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OLBASA, 1) Stabt in Gilicien, f. Olba. 2) 
Stadt in Pifidien nah Agathodämon, heißt bei Ptole— 
mäus Dbafa. 3) In Eyfaonien, nach Ptolemäus. (HM,) 

OLBELOS, Stabt in Makedonien, erwähnt von 
Stepb. Byz. aus Balagros Schrift über Makedos 
nien. (Klausen.) 

OLBERNHAU, Marktfleden mit Rittergut im 
Amte Lauterſtein des erigebirgifchen Kreifes im Königs 
reihe Sachſen, am Einfluffe der Rohnſtock in die Flöhe, 
it wo uet, bat einen ſchoͤnen Marktplag, an wel: 
dem das Rittergut fleht, gegen 2000 Ein. (mit ben 
Eingepfarten auf 3600), welde Fabriken von Gemweh: 
ten, Eifene und Meffingwaaren, Spiegeln unterhalten, 
ferner Folie, Spigen, Holjwaaren, vorzüglich . gute 
Strumpfiirferftühle, Wollenwaaren u. a. verfertigen. 
Das Thal von Dlbernhau gilt für eined ber ſchoͤnſten 
im ganzen Erzgebirge. (G. F, Winkler.) 

‚ OLBERSDORF, großes Dorf, dem Rathe von 
Zittau gehörig, im Kreife Zittau der fächf. Oberlaufig, 
treibt anfehnliche Leinwebrrei, hat Braunkohlen⸗, Vitriol:, 
Aaunwerke, und 2100 Einw. (G. F. Winkler.) 

OLBERSDORF, freie Minberherrfchaft in dem 
troppauer Kreife von Öfterreichifh:Schlefien, wird von 
der Enklave Hobenplog und den Fürftenthümern Troppau 
und Neiße eingefchloffen, und enthält in dem Städtchen 
Dlberöborf, den 13 Dörfern Bifhofwalbe, Heinborf, 
Heinzendorf, Alttammer, Neulammer, Altlangwaffer, 
Neulangwaffer, Dibersdorf (Dorf), Altmeigelsdorf, Neus 
meigelödorf, Verlorenwaſſer, Großwallftein und Kleinwall- 
fein, und ben Kolonien Lafcht und Oberfchaar, 739 
Häufer und 4762 Einw. Urfprünglich war die Herr⸗ 
(haft ein Beftandtheil des Fürftenthbums Zroppau, und 
fie fheint erft unter dem verfchwenderifchen Herzoge Ernft 
(+ 1454) davon getrennt worden zu fein. Daher fommt 
Dlberödorf zum erften Male im & 1459 als eine bes 
fondere Herrichaft, und Georg von Stoſch ald deren Be: 

vor. Gegen die Mitte des 16. Jahrh. kam D. 
durch Heirath von Georgs Nachkommen an die von Füll: 
fein. Im I. 1572 fommt Johann der jüngere von 
Baldftein, 1590 Bartholomäus von Schliewig, und 1619 
Johann Chriftoph von Waldftein als Beſitzer vor. Nach 
der Schlacht am Weißenberg wurde die. Herrfchaft, allem 
Infheine nach, confiöcirt, und von bem Kaifer feinem 
Bruder, dem Erzherzoge Karl, verliehen. Karl, Zeutfchs 

X Gnpfl.5. Bu R. Dritte Section. III. 
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meiſter und Biſchof zu Breslau, ſtiftete das Jeſuiten⸗ 
collegium zu Neiße und widmete zu deſſen Unterhalte 
die Derrfchaft Olbersdorf, die endlich, nach Aufhebun 
des Jeſuitenordens, im J. 1773 eine Staatsherrſchaft 
eworden iſt. Zu derſelben gehoͤrt auch das ziemlich ent⸗ 
ernte, im Neißeſchen bei Weidenau — Gut Neu⸗ 
Rothwaſſer, vormals ebenfalls eine Beſitzung der Jeſui⸗ 
ten in Neiße. Dieſem Gute find in den Antheilen Alte 
und Neu:Rothwaffer, gg ce und Schwa 

waſſer, 104 Häufer mit 681 inwohnern untert 


nig. (v. Stramberg.) 
OLBERSLEBEN, Dorf im großherzogl. weimati⸗ 
fehen Amte Buttitebt, hat 2 Rittergüter, eine Pfarrei u. 
Salpeterfieberei, und 700 Einw. (G. F. Winkler.) 
OLBIA, Name mehrer griechifchen Kolonien. Die 
berühmtefte lag an der Mündung bed Hypanis und bed 
fih im Ausfluffe damit vereinigenden Boryſthenes in ber 
Mitte des gefammten ſtythiſchen Küftenzuges, und wurde 
ervöhnlih mit den Namen des Stapelplatzes des Borys 
henes oder der Borpftheneiten (Zumöpıov Bogvaserei- 
zlwv, dur. Bogvoseveog) bezeichnet, während bie Eins 
wohner felbft fih Dibiopoliten nannten und den Namen 
der Boryftheneiten nur von den jenfeit des Boryſthenes 
wohnenden aderbauenden Skythen gebrauchten '). Ok 
bia war erbauet von den Milefiern, welche zuerſt unter 
Allen einen auögebreiteten Handel im fhwarzen Meere 
betrieben und die Küften mit Kolonien befegten, und 
fol daher auch den Namen Mitetopolis geführt haben ?), 
auch eine Zeit lang Dibia Sauia, zulegt aber allgemein 
Borpfihenes genannt fein °). Won dem Meere war fie 
nach Strabo 200, nad dem Berfaffer des Periplus 
240 Stabien entfernt; wenn aber Herobot fie ald am 
—— Strabo als am Boryſthenes gelegen erwaͤhnt, 
0 liegt der Grund dazu in der Vereinigung der Fluͤſſe, 
bie man von dort bis an bad Meer bald nach dem er— 
ften, bald nach dem zweiten benennen kann. An ihrer 
Stelle ift jetzt dad Städtchen Kudak gelegen *). — Ein 
zweites Dibia lag in Bithynien, im öftlihen Winkel des 
olbianifhen Meerbufens, der die Mariandyner von ben 





1) Her. IV, 17, 18, 25. 2) Steph. Byz. Strab. VII, 306, 
Plin. IV, 12. 3) Peripl. Pont. Euxin. p. 8. Huds. Vol. I. 
*) über Gefchichte und Verfaffung von Olbia f. die Nachtraͤge am 
Enbe bes Bandes, j 
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Bithynern trennte *). Ein drittes führt Stephanus am 
Hellespont an, ein viertes in Pamphylien, das Strabo 
nahe am dortigen Gebirge Olympus anfegt *) und als 
mefllihe Grenze Pamphyliens bezeihnet °); ein fünftes 
in Gilicien, das bei Ptolemäus Olbaſa beißt; ein fechss 
tes in Syrien; ein fiebentes in Sardinien, das bei 
Paufanias (X, 17, 5.) befchrieben wird, als gegründet 
von XThefpienfern und Atbenern unter Jolaos, gelegen 
an ber Djtküfte der Infel bei dem jegigen Meerbufen bi 
Volpe ?); ein achtes in Iberien; ein meuntes in Ligus 
rien, im narbonenfifchen Gallien zwifchen Maffalia, 
beffen Kolonie e3 war, und dem Fluffe Barus *). Auch 
in Ägypten wird ein Dibia angeführt als Biſchofs— 
fig ®). (Klausen,) 
Olbiopolis, f. Olbia. 

OLBISINIER, ein altes Bolf in Spanien, nabe 
den Säulen des Herakles, fonft Eibyfinier oder Elbeſtier 
genannt, wohnend zwifchen den Zartejiern und Mafties 
nen. Steph. Byz. (Klausen.) 
OLBIUS, Fluß in Arkadien im Gebiete von Phe: 
neos, welcher auch Arvanios genannt ward. Diefem war 
in alter Zeit ein Ganal ald Bette gegraben, 50 Stadien 
lang und 30 Fuß tief, welche Arbeit man bem Derafles 
zuſchrieb. Der Fluß hatte aber fein altes Bette wieder 
eingenommen *). ‚ „(Klausen.) 

“ OLBONENSIS, ein Boff in Liburnien **). (#/M.) 

OLBREUSE, in Poitou, war fhon im 16. Jahrh. 
dad Eigenthum einer abeligen Familie Dermier ober 
- Deömier. Katharina von Dermier kommt 1526 als Ge: 
mahlin von Karl Geham vor, und wirb Letzterer bei dies 
fer Gelegenheit, wahrfcheinlih wegen feiner Hausfrau, 
als Herr von Dibreufe bezeichnet. Alexander Deömier, 
Herr von Dibreufe, einer von bed Herzogs von Soubife 
Unterbefehlöhaberh, wurde in einem Gefechte mit den 
Katholifchen getödtet, ein Schidfal, weldyes fein ältefter 
Sohn, Iohann, theilte. Aleranderd jüngerer Gohn, 
ebenfalls Alerander genannt, auf Dibreufe, war mit Ja: 
kobina Pouffard de Vaudre verbeirathet. Dieſes zweiten 
Alerander Tochter, Eleonora d'Esmier d’Dibreufe, flüch⸗ 
tete der Religion halber nad) Holland. Hier lernte fie 
der Herzog Georg Wilhelm von Braunfchweig-Gelle ken⸗ 
nen, und biefer ritterliche Fürft fühlte ſich von ihrer 
Schönheit und Liebenswürdigfeit fo gewaltfam ergriffen, 
daß er damit enbigte, ihr nicht nur fein Herz, fonbern 
auch feine Hand anzutragen. @leonora wurde: demnach 
des Herzogs Gemahlin, bieß Anfangs nur Madame de 
Haarbourg, wurde aber fpäter von dem Kaifer in bes 
beit. röm. Reichs Fürftenftand erhoben, und farb als 
MWitwe, den 5. Febr. 1722, 83 Jahre alt. Sie hatte 
vier Prinzeffinnen geboren, von benen doch nur eine, 


4) Scyl. p. 34, 35. Steph. Byz. Plin. V, 32, 49. 5) 
Strab. XIV, 666; Plin. V, 27, 26. 6) Ib. 667. T) Cie. 
Quint. Fr. II, 8. Liv. XXVII, 6. Flor. II, 2. 8) Strab. IV, 
180, 184; vergl. Mel. II, 5. 9) Bergl. Bifhoff und Möls 
ler MWötterb. der Geographie, ©. 801. Sp. 2. Art. 5. 

") Paus, VIII, 14, 3. 

") Plin. H. N. III, 21. sect. 25. 
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Sophia Dorothea, die Kinderjahre überlebte. Sophia 
Dorothea, geb. den 15. Sept. 1666, wurde am 21. 
Nov. 1682 an ben nahmaligen König von Großbritans 
nien, Georg I., vermäblt, und ift demnach Eleonora 
v’Dibreufe nicht nur die Ahnfrau des Böniglichen Haufes 
Großbritanniens geworden, fondern ed ſtammen auch von 
ihr der Kaifer von Rußland, die Könige von Dänemarl, 
Preußen, Holland und MWürtemberg, der Kurfürft von 
Heffen, der Herzog von Braunfhweig, ber Großherzog 
von Weimar, und des Kaifers Franz erſte Gemahlin 
ab. — Im März 1774 flarb Maria Thereſia Desmier, 
Gräfin von Dibreufe, im 27, Jahre ihres Alterd in der 
Abtei Nötredame zu Soiffons, und vielleicht blühet die 
Familie noch, heute. (v. Stramberg.) 
OLBRÜCK,, berühmte Burg, bie, nachdem fie als 
len Schredniffen und Abwechfelungen bes.30jährigen Kries 
ges widerftanden, doch endlich im I, 1689 bis auf eis 
nen mächtigen Thurm von ben Franzofen zerſtoͤrt, dann 
neuerdings erbauet, endlich von 1794 an-allmähligem Ber 
derben überlaffen wurde. Sie liegt über dem Dörflein 
Hayn, Bürgermeifterei Königsfeld, Kreis Ahrweiler, Re 
gierungäbezirt Koblenz, an den Grängen ber Kreife Abe 
nau und Mayen, und war vormals ber Hauptort einer 
in ben oberrheinifhen Kreis gehörigen, zu Sig und 
Stimme, zwar nicht auf dem Reichstage, aber doch auf 
ben Kreiötagen berechtigten reichsunmittelbaren ; ungen 
die einen eigenen Matricularanfdhlag von 1 Mann zu 
Roß und 1 Mann zu Fuß oder von 16 Gulden hatte, 
aud zu einem Kammerziele 17 Rtbir. 45 Kr. bezablie. 
Burchardus de Ulbrucke et frater ejus Henrieus 
werben in bem erften Stiftungäbriefe der Abtei Laach 
vom 3. 1093 unter den Zeugen, und zwar vor Renbol- 
dus de Isenburch genannt, und es iſt in hohem Grabe 
mwahrfcheinlih, daß dieſer Burfarb mit dem Burgardus | 
de Oreburch, der in dem zweiten Stiftungäbriefe eben 
diefer Abtei’ vom 9. 1112 gleichfalls ald Beuge vor 
fömmt, eine Perfon, fo wie auch, daß diefe erfien ‚Her: 
ren von Dibrüd, glei den benachbarten Herren von 
Kempenih, abgetheilte Grafen von Wied gewefen find, 
Ihre Linie muß bald verblübt fein, denn im 3. 1190 
trug Graf Iheoderih von Wied, feine Burg Holebüche, 
in patrimonio suo fundatam, dem kolniſchen Erzbiſchofe 
Philipp von Heinsberg zu Leben auf, und zwar follte 
fie von feinen Nachkommen tanquam allodium beſeſſen 
werden, jede Veräußerung berfeiben aber firenge unter 
fagt fein Nah 79 Jahren war aber diefe legte Vor⸗ 
ſchrift fo ziemlich vergeffen, denn am Montage, mad Ur 
bani 1269 hat Gottfried der ältere, Herr zu Epſtein und 
Graf zu Wied, feinen Antheil an dem Schloſſe Dibrüd 
mit allen dazu gehörigen Renten um 660 Mark külni 
ſcher Pfennige in Pfandweife dem Peter von Eich zu 
Lehen angefegt, um ſolches wie Lehensrecht ewiglich zu 
befisen, auch nach feinem Tode auf feine ehelihe Hand 
frau, Kinder und rechte Erben zu übertnagen, und am 
Samflage nah Dreitönigen 1271 brachte Peter von 
Eich auch den andern Theil von Olbrück, wie földen 
Herr Bruno von Braunsberg ‚zu feiner Hätfte der Graf 
fchaft Wied beſeſſen, zu gleichem Rechte, um die gleiche 


— 
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von 660 Mark, 12 Schilinge flr bie Mark 
an ſich. Der epfteinifhe Antheil fcheint ihm 
nicht geblieben zu fein, denn am 24. Juli 1306 
ifried von Epftein feinen Antheil an ben 
Niederwieb und Dibräd um 4500 Mark an 
reht von Birnenburg, mogegen bie 
und Paul von Eich im I. 1307 von Sos 
raunsberg mit dem braunsbergifchen Antheile 
belehnt wurden. Später müffen die von Eich 
ganze Derrfchaft zufammengebradht haben, 
i der Dlbrüder Burgfrieden von 1345 nur von Ges 
und Gevatiern von Eich audgefertigt wurde. In 
i fte des 14. Jahrhunderts erſchienen Paul 
e, Peter und Heinrich von Eich als abgetheilte 
Herrſchaft. Pauls Tochter wurde 1390 mit 
n Dröbel vermaͤhlt, und ed entſtand auf 
ber oröbedifhe Antheil an ber Herrſchaft. 
ter, Maria, brachte einen andern Antheil an 
von Schoͤneck, mit dem fie im 9. 1382 vers 
worden. Den dritten Antheil hinterließ Heinrich 
ich, der noch im I. 1401 einen neuen Burgfries 
helm von Orsbeck und mit ben Brüdern Pes 
Johann von Schöned befhworen hatte, feinem 
eier, und biefen Antheil, insbefondere die ſoge⸗ 
teburg zu Dibrüden, brachte Peters Tochter, 
‚on ihren Gemahl, Gotthard von Drachenfels; 
auch das nämlidhe Drittel, welches Gotts 
zu Dradenfels, Herr zu Dlbrüd und Vogt 
am Dienftage nah Marienheimfuhung 1446 
uer von zehn Jahren an den Erzbifchof Ja⸗ 
ier übertrug „oumb mancherley Gnaden, Günfte 
iffe willen.‘ 
die Burggrafen von Rheine müffen eis 
dem Lande Olbrück, der unmittelbar von 
ich berrührte, befeffen haben, denn am 30, 
1447 wurbe der Burgaraf Johann von Rheins 
dem Grafen Philipp von Katenellenbogen be: 
hut mit dem adten Theile von dem Lande Dlbrüd, 
auögefdjieben das Haus Olbruͤck „als vern ald man mit 
ame numen gefmyiten Seche vfwendiche der Muren ge: 
r Fan,’ wie feine Vorfahren zum erſten Male damit 
um. 1381 belehnt geworben. Am 24. November 1453 
weririeb -Sobann von Schöned dem Erzbiihofe Jakob 
bon Zrier das Öffnumgsreht der Burg Dlbrüd, und 
übertrug ibm zugleich, mit Bewilligung feines Lebende 
De Srofen Wilhelm von Wied, ein Erbtbeil feis 
Antheild an der Burg, vorauögefest jedoch, daß bie 
inen zu Dibrüd dazu ihre Einwilligung 
Montage nach Chrifttage 1468 bes 
Gotthard von Drachenfels dem Erzbifchofe 
Trier das Öffnumgsrecht der Burg, doch 
Lauf der zehn Jahre, für weiche er des 
Ebifchoid Diener geworden’ war. Am 23. April 1478 
Dibrüder Burgfrieven von den Gemeinen 
nämlich von Glas von Dracdenfels, von 
Schöned, und feinem Sobne Johann, von 
I der Leyen, von Simon Boos von Walded, 
Sn Adolf Ruad (der wohl den rheinedifchen Antheil der 
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errfchaft befigen mochte), von Wilhelm und Zönis von 

tsbeck erneuert und verbeffert, und 1480 genehmigte 
auch Johann von Breidbach, Herr zu Dibrüd, diefen Ders 
trag, der, wie Johann bei diefer Gelegenheit berichtet, zu 
breien befiegelten Hauptbriefen, ber jeglicher Stamm eis 
nen habe, auögefertigt worden war. Diefe drei Haupts 
ftämme waren nod immer Dradenfels, Schöned und 
Dröbed, denn die Boos, Breidbach, und vielleicht auch 
* he der Leyen participirten nur an dem ſchoͤneckiſchen 

theile. 

Indeffen bereitete ſich eine große Veränderung vor. 
Die Grafen von Wied hatten niemald gänzlih auf Dis 
brüd verzichtet, jet handelten fie —— um eine Wie⸗ 
derloͤſe der Herrſchaft. Den drachenfelſiſchen Antheil 
kauften fie auch wirklih 1485 von Clas von Drachen⸗ 
feld zurück, wiewol ihn bie Vormundfcaft über des 
Grafen Friedrich minderjährige Söhne, Wilhelm und Jos 
bann, bereitd 1493 anderweitig an bie Brüder Paul und 
Sohann von Breidbach verpfändete. Anton I. Walpott 
von Baſſenheim, Dito's und ber drachenfelſiſchen Erb⸗ 
tochter Apollonia Sohn, focht aber ſpaͤter die ln 
des von ber Apollonia Bruder Glas, ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung bewerfftelligten Verkaufes an, und brachte eö bei 
dem Pfandinhaber, Adolf von Breidbach, 1518 bahin, 
daß ihm die Pfandfchaft übertragen wurde. Anderer 
Seits trat Erzbiſchof Hermann von Köln, ald ein Sohn 
des. Grafen Sriebrich und gebomer Graf von Wied, 
und auch ald Erzbiſchof die Rechte feines Erzſtiftes vers 
tretend auf, und behauptete eines Theils, dad Recht feis 
ner Familie zu Wiedereinlöfung der Pfandfhaft, und 
andern Theils, das Recht feines Erzftiftes auf — 
des ganzen, ſeit langen Zeiten von ben Grafen von Wie 
nicht gemutheten Sehens. Unter biefen Umftänden fanden 
die mehrften Gemeinen bes Hauſes ed gerathen, ihre 
Rechte und Antheile entweber gegen baares Geld, ober 
gegen andere Xehen, an den Grafen Johann von Wieb 
zu übertragen. Zuerſt that dieſes am 25. Januar 1526 
Dietberih von Drsbeck, gegen eine auf die Kellnerei 
Dierborf radicirte Jahreörente von 30 Goldgulden, und 
zwar, wie er fich ausdrüdt, „of befwerlicher vnd gedrun⸗ 
gener Brfachen, daher er auch erfucht feine „liebe Maige 
gutte Frunde vnd Mitgemeyner mit Namen Bartholos 
meus van der Leyen, Peter van Laenftein und Adolff 
van Breitbach alle Herren zu Dibrude, dad ſye dieſe 
myne Zuflelung und Duergift myns egenanten Huyß, 
fo uill fei des nach Zube bes Burchfrides en baint, 
beiyeffen und bewilligen wollen.” Diefem Beifpiele folge 
ten am Dienftage nad) Dculi des ndml. Jahr. Johann von 
Naffau, Herr zu Spurkenburg, und Margaretha_ von 
Schoͤneck, feine eheliche Hausfrau: fie auften dem 
Grafen von Wied „onfer Deylle an dem Scoeneder 
Huiß vff und in dem Sloß Olbruck vff der gemeiner 
Burd mit fampt allen und iglichen zu vnd ingehoren⸗ 
den Rechten, Gerechtigkeiten, Derlichkeiten, Oberkeiten, 
Wiltpannen, Waſſern, Beiden, Benden, Molen, By: 
gr Hufergen, Molenftcin, Kuthen, Holtz, Felde, Acker, 

ieffen, Wingarten, Bomgarten, Renten, Gulden, Zin 
und Pechten, eygen Luden nicht ußgelöpeiten, ald bem 
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rechten Lehenherren folicher Gutter, vor eyn Some Geltz 
— uns * Gnadt — vnd zu Dand betzalt hait.“ 
ẽebtlich Freitag nad Dorothea 1527 folgte auch Peter 
von Lahnflein, und überließ dem Grafen „bed britten 
(drachenfeiſiſch) Teyle vff ber — Burgh zu Dis 
brud, als ich off Senden Adolffen von Breytbach, myns 
Swagers und Wilhelma etwan Herm Paulus von Breyt⸗ 
bach Dochter, vur verfeffene Buwgelde vnd Burghoden 
zu mynen Handen erlangt vnd erkriegen hain (1517 — 
1519). Allein dem allen ungeachtet feinen bie Gras 
fen von Wied nicht zum Befig gelangt zu fein; die Wals 

otten von Baffenheim, von jeher ein hurtiges und ſtreit⸗ 

ves Gefchlecht, hatten ſich einmal in dem Schloſſe feſt⸗ 


efeßt, und waren nicht mehr zu verdrängen, wie inöbes 


ondere ber Zheilungdvertrag, den Kurfürft Hermann 
von Köln, Namens feiner Neffen, der Grafen Sobann IV. 
und Friedrich von Wied, am 16. Juli 1542 entwarf, 
bezeuget. Nach demfelben follte Friedrich unter andern 
den Theil der Herrlichkeit Dibrüd erhalten, welchen jetzt 
Thongus Walpotten Kinder inne hand, und wir und 
onfer Bruder feliger lange Zeit darumb in Forderung & 
ſchwebdt und noch auch omgeendet thut bangen.” 
der Folge ſcheint es zwifhen den Walpotten und bem 
Erzitifte Köln, deſſen Kurfürften, nad des alt und kin⸗ 
difh gewordenen Hermanns Abfegung, das Schloß als 
verfallenes Lehen betrachteten, zu einem Vergleiche ge: 
fommen zu fein, wonach den Walpotten nicht nur ber 
Befit; des drachenfelfifchen Antheild belaffen, fondern ihnen 
auch das ganze Schloß mit ber Herrſchaft als koͤlniſches 
Lehen eingeräumt wurde. Am 4. Juli 1555 wurden 
Antons I. Walpott Söhne, Johann, Anton II. und Dtto, 
für fih und ihre Mannsleibserben, von Erzbifchof Adolf 
von Köln mit dem Dröbeder Theil ober Oberburg bes 
aufes und Herrlichkeit Olbrück, fammt allen. be elben 
* und Zugebörigen belehnt, und am 22. März 1561 
belehnte Erzbifhof Johann Gebhard die nämlidyen „mit 
der gangen gmeiner Burch und Herlicheit zu Dlbrugfen, 
und allen derfelben In und Zugehorungen nichts daruon 
dan allein das Orßbacher Theill, welchs unfers Ertz⸗ 
iffts Manlehen iſt) ausgeſcheiden:“ über dieſen Drs⸗ 
beder Theil aber wurde den drei Brüdern am naͤmlichen 
Tage ein befonderer Lehenbrief ausgefertigt. Mehre 
Jahre früher, nämlich) 1554, hatten diefe Brüder indefs 
fen eine Theilung vorgenommen; DOlbrüd, dad nament⸗ 
lich in dem von dem Vater am 3. Juni 1535 aus ber 
Geſammtheit feines Beſitzthumes zu Gunften feiner Manns: 
erben gebildeten Fideicommisso perpetuo begriffen war, 
blieb den drei Linien (von Anton H. flammt die Linie 
in Baffenheim, von Johann bie in Bornheim, von Dtto 
die in Gudenau ab) in Gemeinfhaft. Im 3. 1735 er 
lofh der Mannsftamm der gubenauifchen Linie, und 32 
Jahre fpäter, am 6. Ianuar 1767, fchritten die beiden 
üiberlebenden Linien zu einer vollſtaͤndigen Theilung ber 
Herrfhaft. Die Ortidaften Oberweiler, Brent, Galens 
berg, Fuchshoͤll, Wollſcheidt und Hainebach, der füdliche 
Theil der Herrfchaft, wurden Gräflich : Baffenheimifch, 
Rieder⸗Duͤrrenbach, Ober: Dinrenbach, Rodder, Schelborn, 
Frummenthal und Buſchhof, der nördliche Theil der Herr⸗ 
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ſchaft, blieben dem Freiherrn von Bornheim. Die Dir 
fer Ober⸗Zißen, NiedersZißen und Hain wurden durch 
eine abgefteinte Linie in zwei Hälften getheilt, die noͤrd⸗ 
lihe Hälfte, fammt der halben Burg, nahm der von 
Bornheim, die füdliche. Hälfte, fammt dem andern Theile 
ber Burg, nahm der Graf. Dad Stimmrecht bei dem 
oberrheinifhen Kreife wurde der gräflichen, obgleich juͤn⸗ 
gern Einie, zugetheilt. 
Im gemeinen Leben heißt das vormalige Herrſchafts⸗ 
ebiet bad Zißer Laͤndchen. Unffreitig waren feine ers 
en Anbauer wendiſche Leibeigene. (v. Stramberg.) 
OLCACHITES, von Ptolemäus genannt ald Meers 
bufen an ber Küfte Numidiens; jedoch ift nicht mehr 
auszumitteln, wer damit gemeint fei. HM. 
OLCADEN, ®olf jenfeit des Iberus in Hıfpania 
Bätica, nördlich von Neucarthago, weſtlich von Balentia 
und Sagunt, mit der Hauptſtadt Garteja, welche Han 
nibal, ald er fi mit Sagunt in Krieg verwideln wollte, 
angriff und plünberte, worauf bie Eleineren Städte ber 
Boͤikerſchaft fih unterwarfen, mehre Vertriebene aber, 
nebft den gleichfalls -angegriffenen Vaccdern, die Carpe⸗ 
taner aufregten, fo daß zufammen ein Heer von hundert» 
taufend Mann gegen Hannibal fland, welches diefer, als 
ed unvorfichtig über den Tagus fehte, um ihn anzugreis 
en, ſchlug, und fi dadurch ganz Hifpanien bis an ben 
berus außer Sagunt unterwarf *). (Klausen.) 
OLCINIUM, Stadt in Ilyrien, welche im Kriege 

ber Römer mit dem Könige Gentius 167 v. Chr. fich, 
ehe noch die Angelegenheiten ungünftig für den Letzteren 
ausfielen, für die Mömer erklärte und deshalb nach ber 
Eroberung freie Berfaflung und Freiheit von Laſten ers 
bielt **). Sie hieß in alter Zeit Goldinium, jet Dul⸗ 
cigno. Hauser.) 
OLCIUM, gelegen in Tyrrhenien, in der Nähe des 
Bades Amina, eine Stadt der pelasgifch = umbrifchen 
Zyrehener, welche dieſe Gegend vor dem Eindringen ber 
Rafener, dur welche die fogenannte etrusfifche Macht 
begründet wurde, inne hatten und bie griechiſche Kunſt 
und halbgriechiſche Gultur, die bei ihmen einheimifch war, 
noch nad ihrer Unterjohung durch die Rafener, welche 
gar 500 v. Chr. zu fallen fcheint, wenigftens über ein 
abrhundert bewahrten und fortbilbeten. Der Name 
Olkion iſt griehifhen Urfprungs, wie viele der. benachs 
barten Städte, Pyrgoi, Alfion, Agylla u. a., und findet 
fih auch in der bigammirten Form Bolcum bei Plis 
nius (III, 5, 8.) und Ptolemäus (III, 4.), wie au in 
ber neueren Sprache, welde die Stätte durch ben Nas 
men Fulci distrutta bezeichnet. Der außer den beiden 
angeführten Stellen nur noch bei Polgbius (VI. 59.) und 
aus ihm bei Stephanus von Byzanz ("Oixor) anges 
führte Ort ift in neuefter Zeit für die alte Geſchichte 
wichtig geworden dur die hödft bedeutenden Ergeb⸗ 
niffe der dortigen. Ausgrabungen, bie im Auftrage bes 
Prinzen von Ganino veranftaltet, aus den Leichenkam⸗ 
mern des Begräbnißplages der Bolcienten mehr als 2000 





*) Polyb. III, 3. Liv. XXT, 6. Steph, Byz. 
**) Liv, XLV, 26... Plin. III, 22, Pr 


OLCZOWSKY — 
und eine M Ibener, filberner und eherner 
—— größtentpeile ‚mit echt griechifcher Kunſt 


gearbeitet, zu Tage foͤrderten. Durch diefe Entbeduns 
gen iſt theils die —— halbgriechiſche Nationalitaͤt 
der Tyrthener, theils der anhaltende lebhafte Verkehr 
mit Griecdyenland, befonderd mit Athen, unwiderſprechlich 
i * —— 
OLCZOWSKY (Andreas), ein Sohn des polni⸗ 
ſchen Reichöfenators, fludirte zu Kaliſch bei den Iefuis 
ten, barauf. zu Warſchau und Padua, reifete nad Frank⸗ 
reich umb Lehrte mit der Königin Maria Louife wieber 
nad Polen —— Darauf wurde er Kanonikus zu 
Gnefen und anzler bes Erzbifhofs Lubiensky, der ihm 
feinee Altersihwäche wegen feine wichtigften Gefchäfte 
übertrug. Seine Gefhidlichkeit wurde bald am Hofe 
befannt und er warb Kanzlei:Regent. In diefer Stel: 
lung 'verfertigte er die Vindicias Polonicas gegen: den 
König Karl Guftav in Schweden. Im I. 1657 ging 
er Wabltage nad Frankfurt und darauf nach Wien; 
— Zurückkunft wurde er Referendarius, 1661 Bis 
ſchof zu Kulm, 1667 polniſcher Unterkanzler. In dem 
Interregmum nach Johann Caſimirs Abdankung ſchrieb 
er eime — —— * te = 
größten: Migfallen Rußlands die Wahl auf den Ders 
zog Michaei Wieönowidi, für. ben er auch den «Deis 
rathöcamtract mit ber Grzberzogin von Öfterreich fchloß.. 
das er bei diefem Könige —— machte 

ihn bei dem Adel verhaßt, allein bie Bemühungen, ihm 
zu fihäden, waren vergebens, unb er trug viel zur Bei⸗ 
legung der Zwiftigkeiten feines Vaterlandes bei. Da er 
zur Wahl König Johanns III. viel beigetragen 
hatte, warb er Erzbifchof von Gnefen, ſchlug aber die 
ihm te Garbinaldwirde aus; Im J. 1676 legte er 
die erwuͤrde nieder; ſchrieb wider ben Bifchof von 
Krakau, “der bie Vorrechte des Primates in Zweifel zies 
den wollte, ‚gab “auch ohne feinen Namen: Singularia 
jaris"patronatus R Poloniae heraus und fiarb 1677. 
Eengnich's Polnifhe Bibliothef, Tom. I. Zalusky 
iay i . (Rotermund.) 
Old-Aberdeen, f. Aberdeen (1fte Sect. I. &. 89.). 
OLDCASTLE: (Sir John), ober, wie. er nad) feis 
ner Bermäblung mit der Erbin von Gobham hieß, Lord 
Gobham;, war einer von den weltlichen ‚Herren, welche 


& 


8 


untefder Regierung Heinrichs: IV, die von Wiclef aufs 
eherifchen Lehren in Schub nahmen. . Sein 
und Zufluchts⸗ 


Cowling war einer der Hauptfige 
Örter Der Lolarden, wie Wiclef's Ada er von ihren 
enannt wurden; bier fanden bie lollarbifchen 

ger dor den Berfolgungen der herrſchenden 
Kirche und bewaffneten Beiftand zur Berbreitung ihrer 
Lehren. Diefe waren hauptfählih gegen den großen 
Grmübbefit der Kirche gerichtet und flellten die Behaups 
tunglauf, daß die weltlichen ‚Herren das Recht hätten, 





Millingen’s Abhandlungen über bie neuen Ent: 
—— * * den —— ber R. Society of 
Üterature, Vol. Il, mebft der üÜberfegung und weiteren ands 
kung des Gegenftandes in der Darmft. Schulzeit. 1831, II, 
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— OLDCASTLE 
ſich der geiſtlichen Guͤter zu bemaͤchtigen, und daß ſie 
ben riefen nicht mehr zu geben ‚brauchten, als dieſel⸗ 


ben verdienten. Dibcaftle war ein unternehmender Mann, 
und ba ihm ber Beifall, mit welchem bie lollarbifchen 
Grundfäge aufgenommen wurden, den nahen Sturz ber 
Kirche zu verfprechen ſchien, fo fchloß er fi) voll Eifer 
einer Richtung an, bie in ber Secularifation ber geift: 
lichen Güter eine reiche Entſchaͤdigung für die verhältnißs 
mäßig geringe Mühe und Gefahr verhieß. Er fuchte den 
Prinzen von Wales, zu deſſen Umgebung er gehörte, für 
biefe Sache zu intereffiren; allein was er dem Prinzen 
von ben Hoffnungen und Planen feiner Partei mittheilte, 
brachte demfelben eine foldhe Abneigung gegen die lollars- 
difche Sekte bei, daß er auf das Nachdruͤcklichſte eine 
Bittfchrift unterftüßte, welche die Lords und Gemeinen 
im 3. 1407 dem Könige überreichten, und worin fie auf 
die Verhaftung und Beflrafung der lollarbifchen Prediger 
antrugen. Didcaftle verlor dad Vertrauen des Prinzen, 
und ald dieſer am 21. März 1413 unter dem Namen 

einrichs V. den Thron beflieg, erhielt er die Weifung, 
ih von dem Hofe zu entfernen. Diefe Zurüdfegung 
erbitterte Didcaftle um fo mehr, da er bei feinen Planen 
gegen die Geiftlichfeit nicht bloß feinen eigenen, fondern 
auch bed Königs Vortheil im Auge gehabt zu haben 
fcheint; unter dem Einfluffe der Rachſucht erhielten feine 
Abfichten eine größere Ausdehnung, und liefen, wenn 
man ben Berichten feiner Gegner glauben barf, auf nichts 
weniger hinaus, als auf bie Ermorbung bed Königs und 
ber 5* koͤniglichen Familie und auf die Erhebung 
Sir John Oldeaſtle's zum Beherrſcher von England ). 
Während ber Sigung des erften Parlaments, das Heins 
rich V. nad) feiner Zhronbefteigung verfammelte, erfchies 
nen an allen Kirchthüren von London Anfchläge, worin 
bie follarden erflärten, daß fie ihre Lehre mit dem Schwerte 
vertheidigen würden, wenn man biefelbe gewaltfam un: 
terdrucken wolle, und daß fie zu biefem Zwede hundert: 
taufend Mann in das Feld fellen könnten. Da Dlbcaflle 
ald Haupt der lollarbifhen Sekte befannt war und eine 
nähere Unterfuchung ergab, daß jene kecke Drohung von 
ihm auögegangen war, fo wurde er vor ben König ci» 
tirt, umd als er dem Verſuche, den Heinrich felbft aus 
alter Freundfchaft zu feiner Belehrung machte, eine uns 
überwindliche Werfodtheit entgegenfeste, am 23. Sept. 
1413 verhaftet und dem geiftlichen Gerichte übergeben. 
Der Trotz, mit welchem er feinen Richtern begegnete, 
befchleunigte feine Verurtheilung, allein ehe dad Urtheil 
vollzogen werben fonnte, entwifchte er aus dem Tower 
und brachte feine Anhänger unter bie Waffen. Sein 
erfter Plan, den König in Eltham aufzuheben, mislang 


1) In ben Parlamentsrollen findet man eine Abreffe bes Hau—⸗ 
fes der Gemeinen an den König, worin behauptet wird, bie Lol⸗ 
larben hätten den chriftlichen Glauben, den König, die geiſtlichen 
und weltlihen Stände und alle Gefege und Orbnung vernichten 
wollen. Der König felbft erfiärte in einer von ihm erlaffenen Pro⸗ 
clamation, die Abſicht der Keger fei gewefen, ihn, feine Brüber 
und mebre geiftliche und weltliche Lorbs umzubringen, bie Kirchen« 
güter einzuziehen, das Koͤnigreich in eine Republit gu verwandeln 
und Sir John Dfdcaftle zum Präfibenten berfelben zu erheben. 
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durch Heinrichd unerwartete Abreife nach Wefhninfter, und 
da die Anzahl der anmwefenden Lollarden nicht groß ges 
nug war, um fogleic offen hervortreten zu können, fo 
entließ er feine Anhänger mit der u alle ihre 
Glaubensgenoffen aufzubieten, und fih im Anfange bes 
nächften Jahres nad dem heil. Dreifönigstage bei St. 
Giles zu verfammeln. Am 7. Ian. 1414 eilten die Lol⸗ 
larden von allen Seiten dem ihnen angewieſenen Sams 
melplage zu; die. erften daſelbſt anlangenden Haufen fans 
den aber den Platz bereits von Föniglichen Truppen be: 
feßt und wurden ohne Mühe gefangen genommen. Auf 
die Nachricht, daß ihr Anfchlag verrathen fei, kehrten bie 
übrigen Haufen um und zerfireuten ſich. Auch Dibcaftle 
war bei Zeiten gewarnt worden und entlommen. Gr 
wußte fih fo gut zu verfteden, daß er allen Berfols 
gungen und Nachfpürungen entging, obgleich ber Koͤ—⸗ 
nig einen bedeutenden Preis: auf feinen Kopf gelegt 
hatte. Diele feiner Anhänger wurden aber verhaftet und 
bingerichtet und die firengften Verordnungen gegen den 
Rollardiemus erlaffen. ’ 

Dfdraftle war in feinem Verſtecke nicht müßig. Er 
Enüpfte mit den Schotten Unterhandlungen au unb bes 
wog diefelben zu einem Einfalle in England, während 
der König Heinrich in Franfreih Krieg führte. Im J. 
1417 drangen die Schotten unter ber Anführung bed 
Herzogs von Albany und bed Grafen Douglas über die 
Gränge, und Oldeaſtle verließ zu gleicher Zeit ‚feinen 
Schlupfwinkel und rief feine Glaubenögenoffen zu den 
Waffen. Da aber die Schotten darauf gerechnet hatten, 
England unvertheidigt zu finden, fo zogen fie wieder 
ab, alö die Herzoge von Ereter und Bebforb mit einer 
ihnen überlegenen englifhen Armee auf ſie losgingen, 
und überliefen Dldcaftle und. bie Lollarden ihrem Schid> 
ſale. Didcaftle wurde auf der Flucht verhaftet und am 
14: Dec. vor das ‚Haus der Pairs geftell. Da er bes 
teitö zum Zode verurtheilt und ein Preis auf feinen Kopf 
803 worden war, ſo brauchte kein langes gerichtliches 

erfahren gegen ihn eingeleitet zu werden. Er benutzte 
zwar das damals umlaufende Gerücht, daß König Ris 
hard II. noch am Leben fei und ſich in Schottland aufs 
halte, um bie Gompetenz des Gerichts zu verwerfen; 
allein ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, fällte dieſes das 
Urtheil, daß er ald Verräther gehängt und als Ketzer 
verbrannt werden ſollte. Der Urtheilsfpruch warb an 
bemfelben Drte, den er im 3. 1414 zum Sammelplabe 
für die Aufrührer bezeichnet hatte, vollzogen. Dibcaftle 
fol vom Galgen herab prophezeit haben, er werbe am 
britten Tage wieder auferfieben, und feine Anhänger 
hoͤrten erſt auf, an feine ‚Heiligkeit zu glauben, als biefe 
Weiſſagung unerfüllt blieb *). 

Dldcaflle lebte indeſſen auf dem englifhen Theater 
wieber auf. Er erfhien auf der Bühne alö der ſtehende 
Charakter eines Poltrons und in einer alten dramatiichen 
Darfiellung des Lebens und der Thaten König Heins 





2) £in gen Geſchichte von England, Aus bem Engl. übers 
von E. A. 


fegt Gehen. v. Salie, Ster Ih. S. 48, und &, 58. 
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richs V. als ber Verfuͤhrer beffelben und als dee Anflifs 
ter jener. wilden Streiche, woburd das Jugendleben 
diefes Königs einen ſo merkwürdigen Gontraft gegen feine 
fpäteren Leiftungen bildet. &o lange England katholiſch 
war, konnte Dibcaftle verfpottet und lächerlich gemacht 
werben, allein feit der Einführung der Reformation dns 
derte fih die Sache; nun erfchien Wiclef als ein Vor— 
fdufer der Reformation und Didcaſtle, der für Wiclefs 
Lehre geftorben war, ald ein beiliger Märtyrer. Bereits . 
im 3. 1559 wurde folgende Schrift zu feinem Lobe ge⸗ 
drudt: A brief chronicle concernynge ihe erami- 
nation and death of the blessed martyr of Christ, 
Sir John Oldcastle, — und im 3. 1601 erfdien: "The 
mirror 'of martyrs, or the life and death of ıhat 
thrice valiant captain and most goodiy martyr, Sir 
John Oldcastle. Als daher Shakfpeare in feinem hifto« 
rifhen Drama König Heinrich IV. das ausgelaſſene 2e- 
ben des Prinzen von Waled von Neuem auf die Bühne 
brachte, mußte er, um ber pröteftantifhen Geiſtlichkeit 
Beinen Anftoß zugeben, den Namen Dfpcaflle in Sir 
John Balftaff verwandeln. Das Publicum erfannte aber 
in Balftaff feinen Didcaftle wieder, und um ed aus ſei⸗ 
nem Irrthume zu reifen und bie Geiftlichkeit zu beruhis 
gen, mußte ber Dichter in dem Epiloge zu jenem Stüde 
erflären, Dibcaftle wäre ald ein Märtyrer gefiorben und 
fei eine von feinem Falftaff durchaus verſchiedene Per: 
ma 0: ' (Fr. Lorentz) 
OLDECORN, ein nieberländifcher Iefwit, der zu 
Rheims und Rom flubirt hatte, ging 1589 ald Miffions 
nair feined Ordens. nach England, wo er bald unter dem 
Namen Hall bekannt wurde. Als nad der 1603 erfolg- 
ten Thronbeſteigumg Jakobs L. einige Katholilen, von 
religiöfer Wuth entflammt, weil ihre Hoffnungen. fehl 
ſchlugen, im 3. 1605 den Entſchluß faßten, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitglieder bes Haufes der Lorbs und der Gemeis 
nen durch Pulver im die Luft zu fprengen, gefelite fich 
Hal zu Thomas‘ Perry und den andern Mitverihwores 
nen; er fol auf bie von Gatedby an ihn als Gewiffens- 
rath gethane Frage, ob das fo geordnete Vorhaben hrifts 
li und erlaubt fei, geantwortet haben: um bie Sache 
ber katholiſchen Religion zu befördern, fei eö allerdings 
erlaubt, einige Unſchuldige mit den Schuibigen um das 
Leben * bringen. Nachdem die Verſchwoͤrung noch 
frühzeitig genug entbedt warb, wurde Oldecorn im SI. 
1606 mit einigen andern SIefuiten zu Worcheſter aufges 
bängt. (Rotermund.) 
Oldenbarnerveldt, f. Barnerelde (ifie Sec. VLI, 


&. 409.). 
OLDENBURG, Grofherzogtbum. Es beſteht 
a) aud dem vormaligen Herzogtbume Dibenburg an ber 





8) In dem Epiloge zu bem 2tem Theile König Heinrichs IV. 
verſpricht Shalfpeare eine Bortktung, in ber auch Kalftaff noch 
einmal auftreten folle: where Fi shall die of a sweat, un- 

already he be killed with your hard opiniens; „for Old- 
eastle died a martyr, and this is not the man.“ Vergl. bie 
—— Ju Shakspeare’s King Henry IV. Part I. Act L 

cene 
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Norbfee, Weſer, Jade und Hunte, welches bad Haupts 
land bed Großberzogtbums bildet; b) aus dem Bürftens 
thume Birfenfeld (f. 1fte Sect. X. & 429 fg.) und c) 
aus dem Fürftentyume Luͤbeck. Der wiener Congreß 
Iegte den Ramen und die Rechte eines Großberzogs ber 
Dynaſtie bei; ber 1829 verftorbene Herzog Peter fand 
es jedoch angemeſſen, von biefem Titel keinen Gebrauch 
machen, welchen fein Sohn, ber Thronerbe Paul 
Friedrich Auguft, am 21. Mai 1829 fofort annahm. 

I. Geſchichte. Die germanifchen Nationen legen 
auf Stammbäume, deren rzelm fich in das grauefte 
Altertfum verlieren, zu „viel Gewicht, als daß nicht 
auch dad Geichleht ber Grafen von Oldenburg mit zus 
nehmender Macht und Berühmtheit dahin geflrebt haben 
folte, auf das ſchon ohnehin ehrwürdige ber Ents 
f ihrer Graffchaft den Glan; einer noch. Älteren 
Femilienabſtammung zu werfen. Einem Gefchlechte, deſ⸗ 
fen Nachkommen nicht bloß ihre zu einem Großherzog: 
thume erweiterten Stammbefisungen regieren, fondern 
aud auf dem bänifchen Königsthrone figen und bie ruf: 
ſiſche Kaiferfrone tragen, fehlte es natürlih nicht am 
Ben Bemelogen bie ebenfo viel Scharfſinn als 
3 feit aufboten, um feinen Bufammenbang mit 
einem geoßen und berühmten Helden der Vorzeit nach⸗ 
zuweiſen. Der Held, auf welchen. die Abflammung ber 
oldenbungifchen Grafen zuruͤckgeführt worden ift, it Wit: 
tefind, ber Anführer ber Sachen gegen Karl den Giro: 
fen. Sch — weder ber Gruͤndlichkeit der Geſchichte 
aoch dem Rubme des oldenburgiſchen Hauſes Eintrag zu 
(um, wenn ich mit Ubergehung jener kuͤnſtlichen Genea⸗ 


e 


isgie die Erzählung der oldenburgifchen Gedichte von 


der Zeit an beginne, wo bie Stellung ber Grafen von 
Didenburg felbftändig und politifch bebeutend zu wer 
den anfängt '). 


I) Bon der Entfiebung ber Stadt und Graf: 
[daft Didenburg bis zur Erhebung des ols 
benburgifhen Stammes auf den danifhen 
Thron, 1155 — 148. . 


Die Begend zwifchen ber Hunte und Wefer, in wel⸗ 
bie befigungen der nachberigen Grafen von 
Divenburg lagen, gehörte zu dem Herzogthume Sachſen, 
e diefes feinen alten Umfang und der darin 

og feine Macht behielt, durfte es Feiner 


— — 


) Der Sector von Groͤningen, Ubbo Emmius, wiberlegte 
sur in feiner historia rerum Frisiacarum bie in Damelmann's 
Dibend. Chronik aufgeftellte Gentalogie. Es ift bekannt, wie übel 
kas bem geichrten Manne bekam. Der bamalige Graf Jepann XVI. 

Obeabutg bot Alles auf, um Emmius zu einem Öffentlichen 
Biderrufe zu bewegen, und als ihm bies nicht gelang, wandte er 
#4 en den Prinzen von Oranien felbft, und verlangte von biefem 
Beirafung des Record. Er würde die Eadye bis zu bem 

des armen Gelchrten getrieben haben, wenn nicht berfelbe 
eure dem Schutze der Geſetze feines Baterlandes vor ungerechten 
berfelgwagen wäre. Manıkanm heutzutage ſolche 
Denkmhler der Gitelfeit der Großen und ber Gchmeichelei ihrer 
Vazer grfiören, ohne das Schickſal bes Ubbo Emmius befürdten 





3 


#5 zäffen, 


eo 
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ber Heinen Dynaften wagen, fid wider ben Herzog auf 
zulehnen. Die oldenburgifchen Grafen verloren ſich unter 


“ber Menge ebenfo reicher und mächtiger Bafallen, bie 


von dem fächfifhen Herzoge abhängig waren; erft von 
bem Enbe bes 11. Jahrh. am läßt ſich ihre Geſchlecht im 


-Bufammenhange verfolgen. Aus Urkunden von ben Jahr 


ren 1088 und 1108 lernen wir ben Grafen Elimar I. 
als einen an der fächfifchen und friefifchen Gränze mäch 
tigen Mann fennen ?). Gein Sohn, Elimar II, ges 
rieth wegen ber Güter feiner Großmutter Ida mit dem 
Grafen von Stade in einen Proceß, deſſen Entſcheidung 
bem Erzbifchofe vom Bremen übertragen wurde. Yda’8 
Zochter, Rira, die Mutter Elimars II., war nämlich die 
rechtmäßige Erbin jener in der Graffhaft Stade gelege 
nen Güter; allein der Graf Udo von Stade hatte fich 
berfelben bemächtigt und behielt fie zulegt mit Ida's Eins 
willigung. Der Graf Elimar II, erreichte daher burch 
bie Anfprüche, bie er vor Gericht auf den Nachlaß feis 
ner Großmutter geltend machte, nichts ald eine durch 
einen Vergleich zwifchen beiden Parteien feſtgeſetzte Ents 
fhädigung an Geld ’). Elimar II. folgte fein Sohn 
GChriftian I. der Streitbare. Anfangs fand Chris 
ſtian mit feinem Lehenöberen, dem Herzoge Heinrich 
bem Löwen, in dem beften Vernehmen. Er leiftete dem⸗ 
felben in allen feinen Feldzügen die fchulbige Heeresfolge 
und machte im 3.1155 den Zug nach Stalten mit. Nach 
feiner Ruͤckkehr aus Italien beredete Chriſtian ben Herzog 
zu einer Unternehmung gegen bie Friefen, die zwar wes 
gen ber fpäten Jahreszeit ohne Erfolg blieb, der aber 
(benburg feine Gründung verdankte. Zum Schuge ber 
Gegend wider bie friefifchen Überfälle und zu einem be= 
quemen Waffenplatze für einen künftigen Feldzug ſchien 
dem Herzoge Eein Drt gelegener, ald der Punkt am Zu: 
ſammenfluſſe der Haaren und ber Hunte. Er ließ daher 
ben hier bereits unter bem Namen Oldenburg angebaues 
ten offenen. Ort mit Mauern und Thlrmen umgeben, 
und wies ibn dem Grafen Chriftian zu feinem Gige an. 
Bon dem 3.1155 an begannen alfo Chrijtian und feine 
Nachfolger fi und ihre Gebiet nach diefer neuen Fefte 
zu benennen *). PR 
Kaum hatte aber Chriſtlan eine freiere Stellung er- 
halten, fo firebte ex nach Unabhängigkeit und gebrauchte 
die Macht, welche ihm der Herzog Heinrich amvertranet 
batte,. wider diefen felbft. Heinrich hatte fich eine Men 
Feinde gemacht; unter feinen Nahbam war fein * 
ger, der nicht uͤber ihn zu klagen hatte, und beſonders 
waren bie Bifchöfe, gegen welche er bie ihm von dem 
Kaifer übertragenen Leheitseehte mit Strenge auslıbte, 
auf das Heftigite wider ihn erbittert. - Heinrich hatte aber 
an feinem Better, dem Kaifer Friedrich J., eine fo maͤch⸗ 











2) ©. die Urkunden zu Möfer*s Dsnabrüd. Geſchichte, 
Rr. 47. 8) Albert, Stadensis Chronic. p. 260 u. 26t, nah 
der flraßburger Ausg. von 1685. 9 Der aleichzritige Geſchicht⸗ 
freiber Helmoldus nennt ben Grafen Ehriftian Comes de Alden- 
burg, quae est in Amerland, terra Fresonum. Chronic. Sla- 
vor. lib. II. cap. *. ap. Zeibnitz. serr. rer. Brunsv. T. II. p. 
621. Die erfte Urkunde, worin Ghriftian comes de Aldenburc 
genannt wirb, ift vom I. 1155. Orig. Guelf. T. III. p. 457; 
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tige Stuͤtze, daß feine Feinde fich nicht eher zu regen 
wagten, als bis fie zwifhen dem Kaifer und bem ‚Her: 
joge eine auf nahe Feindſchaft beutende Kälte zu bemers 
en glaubten. Die Erzbifchöfe von Magdeburg und Köln 
und der Bifhof von Halberftabt fchloffen daher mit meh: 
ren weltlichen Fürften eine Verbindung egen ben mächs 
tigen Herzog von Sachſen, und auch Chriftian von Ol⸗ 
benburg trat biefer Verbindung bei. Der Graf begann 
die Feindfeligkeiten im I. 1168, mußte fich aber bei 
ber Annäherung bed Derpope vor deſſen überlegener 
Macht nah Dldenburg zurüdziehen, und warb in ber 
Stadt belagert. Während der Belagerung ftarb Chris 
ftian; feine Freunde verbeimlichten aber feinen Zod und 
festen die Vertheidigung fo lange fort, bis die Feinde, 
durch eine fo unerwartete Gegenwehr ermübet, abzogen. 
Der Herzog war inbeffen noch nicht weit entfernt, als 
er durch die Nachricht von dem, was unmittelbar nach 
Aufhebung der Belagerung in Oldenburg vorgefallen 
war, wieder zur Umfehr bewogen wurde. Kaum war 
nämli ber Tod des Grafen Chriftian befannt geworben, 
fo brad unter feinen Kriegsleuten Zuchtlofigkeit aus, und 
die anmwefenden Verwandten 'Chriftiand, die Grafen So: 
hann und Burchard, benugten dies, um befien beide noch 
unmündige Söhne, Chriftian und Morig, ihres Erbtheild 
u berauben. Sie riefen ben Herzog Heinrich zurüd und 
bergaben ihm die Stadt. Chriſtians Söhne wurden 
barauf zur Strafe für ihres Vaters Empörung von ber 
Nachfolge auögefchloffen und Johann warb mit der Grafs 
fchaft Oldenburg belehnt *). 

Noch einmal mußten alfo Heinrichd Feinde feiner 
überlegenen Macht weichen, allein die Lage ber Dinge 
änderte ſich, als auch der Kaifer unter die offenen Feinde 
bes Herzogs von Sachſen trat. Der Kaifer Friedrich 
309 indeſſen nicht ungereizt feine Hand von dem Her: 
zoge ab. Er hatte denjelben vor allen Kürften groß und 
mächtig gemacht, um in feinen Unternehmungen gegen 
Stalien einen fletö zur Hilfe bereiten Freund zu haben, 
und es mußte ihn daher mit dem größten Unwillen er: 
füllen, alö Heinrich im 3. 1175, wo er einen entfcheis 
benden Schlag gegen die Lombarden thun wollte, ihn 
verlief. Friedrich bat und befchwor ben Herzog, ihn 
nicht in biefem wichtigen Augenblide ohne Beiftand zu 
laffen, und als Bitten und Beſchwoͤrungen fruchtios blies 
ben, warf er fih ihm zu Füßen. Selbſt durch biefe 
Demüthigung des Kaiferd ließ ſich Heinrich ber Löwe zu 
nichts Anderem bewegen ald zu Geldanerbietungen, bie 
jedoch Friedrich ausfhlug. Beide gingen als Feinde aus 
einander, und bie Erbitterung bed Kaiferd über Heinrichs 
Undankbarkeit nahm dur die Niederlage, die ihm bie 
Lombarden im 3. 1176 beibrachten, und durch den nach⸗ 
theiligen Frieden, welchen er darauf mit feinen Feinden 
fchließen mußte, fo zu, daß er mit der Abſicht nad) 
Teutſchland zurüdfam, ben mächtigen Herzog zu demü⸗ 
thigen. Es ward eim Mechtöverfahren gegen ihn einges 
leitet, und als Heinrich auf eine dreimalige Vorladung 


5) Albert, Stad. 


p. 291. Helmold. Chron. Slav. lib. II, 
cap. 7 u. 8. ‘ 
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nicht erfchien, wurde er im 3. 1179 in bie Reichsacht 
und aller feiner Würden und Lehen verluftig‘ erklät. 
Diefes Urtheil wurde mit ebenfo viel Kraft ausgeführt, 
ald es mit Ernſt und Würde und ohne Leidenfchaft aus 
gelprogpen worben war. Nach Heinrichs Fall und Wer 
annung wurde bad große Herzogthbum Sachſen zer: 
flüdelt; auch die olbenburgifchen Grafen erhielten von 
biefem Zeitpunkte an die Reichdunmittelbarkeit, und Chri⸗ 
fliand des Streitbaren Söhne, Chriftian II. und Mo: 
tig I., famen wieder zu dem Befige der Grafſchaſt, 
woraus fie durch Heinrichs Verfügung verdrängt worben 
waren; ber Graf Johann, der ihnen weichen mußte, 
warb mit Wildeshaufen abgefunden. 

Der ältere von den beiden regierenden Grafen, Chris 
flian IL, machte den Kreuzzug Kaifer Friedrichs mit. 
Er kam zwar nad vielen ausgezeichneten Thaten im J. 
1196 gludtih in fen Vaterland zurüd, allein in ber 
erften Nacht, die er auf heimiſchem Boden in. einer 
Bauernhütte zu Bergborp zubrachte, wurde er von Meu— 
chelmoͤrdern überfallen und erſtochen. Sein: Bruder, Mo⸗ 
rig, fuchte durch erging und Beftrafung ber Mörder 
fid von dem Verdachte zu befreien, ald ob er Mitwiſſer 
oder gar Urheber einer That u fei, bie ihm allein 
Vortheil brachte 5). Morig I. begann ſchon die Gränzen 
feiner Grafſchaft durch Unterwerfung der freien Frielen 
= erweitern, und es find bie Unternehmungen an die 

tebinger, welche feine und feiner beiden Söhne, Otto’ 
II. und Ehriftians III. Regierung merkwuͤrdig gemacht 
haben. Der Graf lieh im Gtedingerlande Burgen auf: 
führen und machte eö hier, wie nachher der König Als 
brecht in der Schweiz: er feßte Bögte in das Band, welche 
bie Stedinger auf bad Ungerechtefte drüdten und ſich an 
ihren Weibern und Töchtern vergriffen; die Folge war 
daher bier ganz biefelbe wie dort: die Bauern erhoben 
ſich, zerftörten die Zwingburgen und ſchlugen bie Wögte 
tobt. oder jagten fie aus dem Lande. Ihr Muth; wuds 
mit ihrem Glüde; fie griffen die Grafen von Divenburg 
in ihrem eigenen Rande an, und es wäre ihnen beinabe 
gelungen, im 3. 1217 felbft die Stadt Dibenburg zu 
erftören. Da es ber Erzbifhof von Bremen mit ihren 
Feinden bielt, fo entzogen ihm bie Stedinger den Zchw 
ten, ben fie ihm zu leiften fdhuldig waren. Sie wurden 
deshalb von dem Erzbifchofe mit dem Banne belegt, und 
die Geiftlichen ſtellten alle religidfe Functionen ein. U 
lein die Stedinger machten fi daraus fo wenig, di 
fie vielmehr einen Gottesbienft an nad ihrer eigenen 
Manier einrichteten. Da ber ifchof die weltlichen 
Waffen mit ebenfo unglüdlidiem Erfolge gegen fie ver 
fuchte wie die aeiftlihen, fo wandte er fich an ben 
Papft Gregor IX, und entwarf ihm eine Schilderung 
von ber Religion der Stebinger, in der alles darauf 
binauslaufe, dem Papfte und ber Chriftenheit die Bor 
ftelung beizubringen, ald ob die Stebinger den Teufel 


6) Der Abt Albert vom Stabe befchulbigt ben Grafen Mori 
gerabezu ber Anftiftung biefes Mordes: Christianus, Comes de 
Aldenburg, de terra promissionis reversus, consilio fratris 
Mauricii dormiens in vili horreo cultris est oceisus. 
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als ihren Gott verehrten. Wie Vieles auch in biefer 
Schilderung übertrieben oder erfunden fein mochte, fo ift 
es doch allerdings wahrfcheinlich, daß die Stedinger aus 
Hohn und Zrog gegen die Pfaffen das Heiligfte und 
igfte verfpotteten. Der Papft glaubte aber Als 
les, wie es ihm vorgeftellt wurde, und erließ fogleich den 
Befehl, man folle allenthalben dad Kreuz predigen, um 
eine Religion von Gottes Erdboden [ie vertilgen, bie fo 
entie fei, daß felbft die unvernünftigen Thiere und 
die ofen Elemente fih gegen fie bewaffnen follten. 
Schon im J. 1233 fam ein Kreuzbeer zufammen; mit 
diefem griff einer der oldenburger Grafen, Graf Burs 
chard von der wilbeshaufifchen Linie, die Stedinger 
on ber Hunte an, wurde aber gefchlagen und fand felbit 
in bem Zreffen feinen Tod. Erbittert durch diefes Glück 
der Keber ermeuerten die Geiftlichen ihre Kreuzuredigten, 
und Kaifer Friedrich U., um dur die Verfolgung der 
Gtebinger zu zeigen, daß er fein Ketzer fei, fprach die 
Reihdacht gegen fie aus. Obgleich fi im I. 1234 ein 
Kreusbeer von mehr als 40,000 Mann in Bremen zus 
fammenfand, fo blieben doch die Stedinger unerichroden. 
€ waren Bolefe von Bardenfletb, Tammo von Hun— 
forp und Deimar vom Damme, Männer, die im Ans 
Denken der Welt zu leben verdienten, wenn nicht die 
Mar fd ungereht wäre, den Ruhm nad dem Erfolge 
ertbeilen, — diefe Männer waren es, welche in jenem 
Kitifehen Augenblide an der Spige von 11,000 Bauern 
gr entgegen rüdten und ihm am 6. Jun. 
bei furchtlos ein Treffen boten. Die Stedin: 
ger erfhlugen den Grafen Heinrich von Oldenburg aus 
der wilbesbaufer Linie nebft vielen andern Rittern und 
‚ allein fie erlagen am Ende der Übermacht und 
entweder auf dem Plate zufammengehauen oder 
in die Weſer gefprengt 7). 

Dei der Zheilung des Landes unter die Sieger be: 
Eomen die Grafen von Dldenburg einen Hauptantheil, 
Die Söhne des oldenburgifchen Adeld wurden 
mit in dem Stedingerlande befehnt, und was 
Überwunbenen wieder eingeräumt wurde, befamen 
nicht anders als unter Bedingungen der Abhängig: 

und drüdender Dienfle zurüid. Die wildeshaufer 
Linie der oldenburgifchen Grafen batte in diefem Kriege 
am meilten gelitten; fie batte bereit3 ihren Stammfit 
Dipesbaufen im 3. 1229 von dem Erzbifchofe von Bre— 
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mE 







men zu genommen; der Sohn des gegen die Ste: 
dinger Grafen Burchard, Heinrich der Boge— 
ner, noch weiter und verkaufte Wildeshauſen, ım 
fich einem Zuge nah dem gelobten Lande zu 


au 
„an das Erzbiötbum Bremen. Der Erzbischof 
nabın darauf im 3. 1270 MWildeshaufen 


eis und fand bie übrigen oldenburgiſchen Grafen 
ibre ebenfalls mit einer Geldfumme ab. 
Söhne von Burchards Bruder, Heinrich, der in der 


Stad. p. 806 4. Der Abt von Stabe, ber doch 

lebte, gibt dom der Kegerei ber Stedinger eine 
childerung ald der. Erzbiſchof von Bremen 

den Papft. 

Dritte Sectien. III. 





9 


OLDENBURG 


Schlacht bei Altenefch gefallen war, Ludolf und Hein: 
rich, zogen fi auf ihre Burg Bruchhaufen in ber Grafs, 
ſchaft Hoya zuruͤck. Mit Ludolfs Söhnen erloſch die 
wildeshaufer Linie *), und das Land Mührden, das fie 
in Folge von Graf Burchards Vermählung mit einer 
Gräfin von Stotel befefjen hatte, fiel nun an die oldens 
burger Linie. j 

Während des ftedingifhen Krieges wurde bie Burg 
Delmenhorft von einem Bafallen der bremiſchen Kirche 
erbauet. Graf Dito II. von Didenburg taufchte diefen 
Drt von dem Erbauer gegen andere Befigungen ein und 
nahm feit dem 3. 1247 feinen Wohnfig dafelbfl. Cr 
befeftigte die Burg noch ftärfer, da er mit ben Erzbis 
fhöfen von Bremen, die ihr oberlehnöherrliches Recht 
in Bezug auf Delmenborft nicht aufgeben wollten, in 
faft beftändiger Fehde lebte. Nach feinem Tode, —* 
Datum unbekannt iſt, folgten ihm, da er ſelbſt keine 
Kinder hatte, ſeines vor ihm verftorbenen Bruders Chris 
flian beide Söhne, Johann X. und Dtto IIL., nad. 
Bon diefen Grafen ift nichts befannt ald die Stiftung 
einiger Klöfter und Kirchen und bie Anfnüpfung einer 
engen Verbindung mit ber Stabt Bremen. ie ers 
baueten im 3. 1270 bie St. Lambertuskirche zu Olden⸗ 
burg, um die Ermortung bes heil. Lambertus, welde 
in der Farolingifhen Zeit von einem ihrer angeblichen 
Vorfahren, dem Grafen Dodo, verübt worden fein follte, 
u fühnen. Sie ſchrieben fi wahrfcheinlih ſchon Gras 
en von Oldenburg und Delmenborft, und es wurbe von 
ihrer Zeit an Sitte, daß von zwei Brüdern ber eine in 
Divenburg, der andere in Delmenborft regierte. So 
folgten Johannes X. Söhne, Chriftian und Dtto IV, 
nad ihres Vaters und Dheims Tode, der erfte in Olden⸗ 
burg, der zweite in Delmenhorft, nad. Chriftian ftarb 
bereitö nach wenigen Jahren, um das J. 1278, und ba 
er feine Kinder hatte, fo übernahmen im ** des 
14. Jahrh. Otto's Söhne, Johann XI und Chris 

8) Die Wildeshauſer kinie iſt am beſten auf folgender Stamm⸗ 
tafel zu uͤberſehen, die ih aus G. X. v. Halem's Geſchichte des 
Herzogth. Oidenburg entichne, da bie Genealogie in Hamels 
mann’s Didenb. Chronik nicht Yanz richtig ift. Ich bemerkte ins 
deffen, daß ich die von Damelmann eingeführte Zählung als bie 
allgemein gebräuchliche beibehalte. 

Elimar L 


a — 
Elimar U. Icehann Ul. von Wildeshaufen. 


en 
Johann IV. Bernhard. Heinrich. 





Heinrich, Burchard, 
erſchlagen erſchlagen 
1234 in ber 1233 in dem 
Schlacht Stedinger⸗ 
bei Aiteneſch. kriege. 
— m 
Lutoif. arich. nrid) Luboif, Thomas, 
— — Propft zu Domherr zu 
Utreht. Bremen. 


Hildebold. Bernhard, Ludwig. Willebrand, Gerhard. 
Kanonikus zu 
Magdeburg. ö 
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ftian IV., die Regierung in Oldenburg und Delmens 
horſt. Bisher hatte diefe Theilung noch nicht zur Bes 

ründung zweier Yinien geführt, weil das finderlofe Abs 

erben des einen Grafen beide Länder wieder in die Hand 
des andern zurücgebracht hatte, allein da Johann XI, 
einen Sohn, Konrad L, und Ehriftian IV, zwei Söhne, 
Dtto V. und Chriſtian V., hinterließ, fo fchloffen, 
auf des Grafen Konrad Betreiben, beide dadurch ent: 
ftandene Zinien im 3. 1360 einen Familienverein, wos 
durch fie ſich gegenfeitig verpflichteten, obne die Einwil⸗ 
ligung der Familie nichts von ihren Befigungen zu vers 
faufen oder zu verfegen. 

Konrad J. ift einer der auögezeichnetften und be: 
rühmteften oldenburgifhen Grafen. Die Schwäche feines 
Vaters Johann hatte den Adel übermürbig gemacht und 
Konrad war daher fogleih im Anfange feiner Regierung 
genötbigt, gegen die Widerfpenfligen Gewalt zu braus 
den. Robert von MWeiterholt hatte in Verbindung mit 
mehren andern Rittern dem Grafen zu Trotz eine Meile 
von. Oldenburg eine Fefle erbauet und von bier aus 
die ganze Umgegend unficher gemacht; die Zerſtoͤrung 
diefer Burg und die Demütbigung und Beflrafung ihrer 
Erbauer war daher bad Erfte, was Konrad unternahm, 
und es gelang ihm Beides, nachdem er im 3. 1345 We: 
flerholt und deffen Verbündete in einem Treffen auf der 
tungeler Marſch gefchlagen hatte. Ebenſo glüdlid war 
er gegen Lüder Mundel, der fih im Stedingerlande einen 
Anhang zu verfchaffen fuchtes er verjagte denfelben aus 
dem Lande und beflrafte ihn burd Einziehung aller feis 
ner Güter. Diefe Kraft gegen den widerfpenftigen Adel 
in einer Zeit, wo ſich überall die regierenden Herren 


ihrer mädtigen Untertbanen nicht anderd zu ermehren 


wußten, als daß fie denfelben als Landſtaͤnden einen An: 
theil an der Landesregierung einrdumten, verhinderte in 
Dlvenburg die Entftehung von Landfländen. Den Beis 
fland, den ihm die Bürger von Didenburg bei biefer 
Gelegenheit geleiftet hatten, belohnte Graf Konrad durch 
einen ber Stadt Oldenburg ertheilten Freiheitöbrief. Die 
Stabt erhielt dur benfelben das bremiſche Recht, und 
Bremen übernahm auch die Garantie, daß die den Dfs 
denburgern extheilten Freiheiten ewig gebalten werben 
folten ?). Konradd Beifpiele folgten auch die Grafen 
von Delmenhorft und gaben ifrer Stadt dieſelben Rechte, 
welche den Dldenburgern eingeräumt worden waren '°). 

Die Erhebung «ined oldenburgifhen Grafen auf ben 
erzbifhöflihen Stubl von Bremen vermwidelte Konrad I. 
in die Unruhen, melde in Solge derfelben Bremen eine 
lange Reihe von Jahren erfhütterten. Im 3. 1345 
wurde nämlih Dtto von Oldenburg zum Erzbiſchofe er: 
wählt und nahm, da er ſelbſt bereits alt und ſchwach 
war, Konrabs Bruder, Morig, zu feinem Goadjutor und 


9) Der olbenburgifhe Rreibeitöbricf it vom 3. 1345 und 
ſteht vollftändig und genau abgebrudt in dem Urkundenanhange 
gu. alem’s Geld. des Herzogth. Oldenburg, Ifter Th. ©. 

—472, 10) Der delmenhorſtiſche Freiheitshrief ift im 3. 1971 
ausgeftellt. Gr ift zum erften Male abgebrudt bei v. Halem a. 
a. D. ©. 472-476, 
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Pünftigen Nachfolger an. Es geſchah dic mit Bewilli⸗ 
gung mehrer Domberren und in Erwartung, daß ber 
Dapit feine Beflätigung dazu geben werde, und Morig 
fchritt auch in der That fogleich zu der Befignahme der 
zu dem Erzblsthume gehörigen Ämter und Burgen. Uns 
glüdlicherweife farb aber der Erzbifhof Dtto vor ber 
Ankunft der päpftlihen Befldtigung, und nun erhob ſich 
fogleih die Mehrheit ded Domcapiteld gegen den Goabs 
jutor Mori und wählte den Bilhof Gottfried von Dis 
nabrüd zum Grzbifhofe. Der Klerus und die Bürgers 
fhaft von Bremen erflärten fich für Gottfried, allein 
Morig weigerte fih nicht blos, die von ihm in Belik 
genommenen Stiftälande herauszugeben, fonbern - rüdte 
auch mit feinem Bruder, dem Grafen Konrad, vor Bres 
men und belagerte die Stab. Die Notb zwang bie 
Stadt und dad Domkapitel zu einem Vergleiche. Durch 
bie Beflimmungen beffelben überließ zwar Morig feinem 
Gegner die erzbifchöflihe Würde, behielt aber ben Befik 
der Stiftölande unter der Bebingung, daß er aus ben 
Einkünften derfelben dem Erzbifchofe fo viel bezahlen follte, 
als zum anftändigen Unterbalte binreichen würde. Ein 
für den Erzbifhof fo nadıtheiliger Vergleich konnte natürs 
lich nicht von langer Dauer fein. Die Fehde brach daher 
von Neuem aus und wurde bis zu dem Zobe bes Erzbis 
fhofs Gottfried, der im 9. 1361 ftarb, fortgeführt. 
Morig erbielt aber jegt einen mächtigen Gegner an Al⸗ 
bert, dem Sohne ded Herzogs Magnus von Braum 
ſchweig, den Gottfried zu feinem Nachfolger angenommen 
und den ber Papſt als ſolchen beftätigt hatte. Um nicht 
Alles zu verlieren, mußte ſich Moritz zu ber Herausgabe 
ded größten Theile der von ihm befegten Amter und 
Burgen verfteben. Die Unruben hatten aber bamit ihr 
Ende noch nicht erreicht. Der Erzbifchof Albert, nicht zu 
frieden, dad Übergewicht über Morig und den Beſitz der 
Stiftslande erlangt zu haben, firebte nad einer unums 
fchränktern Herrſchaft über die Stadt Bremen, als feine 
Vorgänger ausgeübt hatten, und fand bald eine über den 
Stadtrath misvergnügte Partei, die ihm zu feinen Abs 
ſichten ihre Unterflügung anbot. Diefe Partei wurbe aber 
bei einem Verſuche, ſich des Stadtregiments mit Gewalt 
zu bemäctigen, überwältigt und aus ber Stadt verjagt. 
Die Bertriebenen Inüpften mit ibren in ber Stadt ges 
bliebenen Freunden Cinverftändniffe an, drangen des 
Nachts mit dem Erzbifchofe in Bremen ein und bradten 
bas Regiment in ihre Gewalt. Die gefllchteten Mits 
glieder des Rathes wandten fih an den Grafen von Ol⸗ 
denburg um Hülfe, und Konrad war auf ber Stelle zum 
Beiftande bereit. Sobald er im 3. 1366 mit feinem 
Heere vor der Stadt ericien, Öffneten ihm die Anhänger 
des Rathes bie Thore. Der Einzug war mit einem furdt: 
baren Blutbade begleitet, und die Rache des Rathes war 
nicht eher befriedigt, als bis die Rädelöführer des Auf: 
ftanded mit dem Keben gebüßt batten, Für den geleir 
fleten Beiftand mußte der Erzbifhof die Grafen von Di 
denburg entfhädigen;, er ließ dem Grafen Konrad Mit: 
tel3-Dammelmwarben und dem Grafen Chriſtian von Dei 
menhorft den’ Befig von Lechterlande und verfprad zu: 
gleich, fih in feinen Streitigkeiten mit feinem ehemall: 
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ge Nebenbubler Morig dem Ausfpruche bed Rathes und 
Domcapiteld von Bremen zu unterwerfen '*). 
Während diefer Unruhen hatten die Bremer von ben 
en Friefen ſich manche Unbill gefallen laſſen 
« die fie jetzt mach wiederbergeftellter Ruhe und 
Drbmung zu rächen beſchloſſen. Die Grafen Konrad von 
und. Chriftian von Delmenhorft fchloffen fich 
den Bremern, welde von Konrads Bruder Morig ges 
führt wurden, mit Freuden an, da die Unterbrüdung der 
freien Briefen und die Erweiterung ihres Gebietes auf 
Unkoften derfelben fchon längft das Hauptaugenmerk als 
er olbenburgifchen Grafen war. Der Zug ward im J. 
1368 unternommen. Die Verachtung, mit der die Rit⸗ 
fer und Bürger auf die freien Bauern berabfaben, er: 
leihterte diefen den Sieg. Im der Nähe des heutigen 
Kolberoärf griffen die Rüftringer ihre Feinde mit folhem 
Glide an, dafs nur ein einziger Oldenburger entronnen 
fein fol. Die Grafen Morig, Konrad und Ghriftian, 
und Komrads Sohn, Gerhard, fanden nebſt mehren ihrer 
Betten den Zod auf dem Schlachtfelde und wurden 
allen Erichlagenen ohne weitere Geremonien in 
Grube geworfen. Konrads Söhne und Nadı: 
ee, Konrad 11. und Chriſtian VI., waren auf dem 
den fie im J. 1369 gegen die Rüftringer 
nicht glüdlicher. Sie wurden von den 
gen umd in einer Kirche belagert. Ohne 
den Ihrigen gebrachten Entſatz wären fie 
Die Friefen glaubten aber, daß troß 
Unglüdsfälen die Grafen nicht ablaffen 
Breibeit naczuftellen, und begaben fich 
6 der Stadt Bremen. Diefe dehnte aber 
Schusberrfhhaft in eine Oberberrfchaft aus, und 
um das ganze rüftringer Sand zu ums 
» dem Grafen Moris III, der feinem uns 
verftorbenen Vater Konrad II., nachgefolgt war. 
wurde im Jahr 1400 gemacht; da 
diefer Unternehmung feinen andern Vor: 
ald einen Antheil an der Beute, fo 
er dieſe Abficht erreicht und fo viel 
hatte, als ſich wegtreiben ließ, wieder um, 
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Im folgmden Jahre wurde ein ähnlicher Zug ausge: 
Be ber Graf von Divenburg wiederum Theil 


Grafen von Oldenburg gingen aber die Aus 
as im 3. 1406 die Bremer zur Sicherung ib: 

die Friedeburg bauten. Morig III. und 
VE Söhne, Ghriftian VII. und Dietrich der 
damals gemeinfchaftlich Uber Dlbenburg 
verbanden fich mit dem Erzbifchofe von Bres 
die Stabt Bremen, und die friefifchen Haͤupt⸗ 


€, Diebe Lübben und Edo Wiemken, fchloffen fich 
t den Grafen und dem Erzbifchofe an. Graf 






VIE. eröffnete aber die Fehde zu rafch umd 
die e feiner Bundesgenoſſen; er hatte nicht 
als Bumdert Meiter bei fi, wie er am Tage Ma: 

Reini, von den Bremen unvermuthet angegrifs 


nd 


as 





5 Haltm, Seſchichte des Herzogth. Oldenburg, Th. 1. 
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fen warb. Erſchredt durch dem Überfall flohen die Seis 
nigen und liefen ben Grafen gefangen in den Händen 
feiner Feinde zurüd. Dieſes Ereigniß hatte für die Ent 
wickelung der oldenburgifchen Macht die traurigften Fol⸗ 
gen. Denn um ben Grafen zu löfen, verfegten feine 
Mitregenten das Land Wührden und willigten in ben 
Bau der Friedeburg, unter deren Schuge es den Bre—⸗ 
mern Meicht ward, die NRüftringer zu unterwerfen und 
dad Anfeben ihrer Häuptlinge zu vernichten. Der Kats 
fer Siegmund beftätigte im 1 1420 der Stabt Bremen 
den Beſitz des Rüftringerlandes oder, wie es in der kai⸗ 
ferlihen Urkunde heißt, bed Landes zu Buhtenyaden. 
Die bremifhe Herrfchaft war indeffen für ein Volk, wie 
die Friefen, dem die Gebräuche und Freiheiten der Vor— 
fahren tief in das Herz gewachſen waren, zu hart,- um von 
—— Dauer fein zu koͤnnen. Der Häuptling zu Jever, 
Sibeth Papinga, vereinigte fih mit den für ihre eigne 
Freiheit beforgten —“ zwiſchen der Ems und 
Wefer zur Befreiung der Rüflringer, und es gelang ih⸗ 
nen im J. 1423 in einem raſchen Anlauf die bremiſchen 
Burgen einzunehmen. Die Grafen von Oldenburg, der 
Erzbiſchof von Bremen, Nikolaus, ein geborener Graf 
von Delmenhorſt, und die Städte Lübel und Hamburg 
nahmen ſich darauf der Friefen an und hielten die Bres 
mer von der Erneuerung bed Krieges ab; ed fam baher 
im 3. 4424 ein Vergleich zu Stande, durch welchen 
die Rüftringer wiederum für frei erklärt und die in ih⸗ 
rem Lande angelegten Zwingburgen gg ger en wurden. 
Während der Entwidelung dieſer Berhältniffe war 
Graf Dietrich der Glüdfelige, da fein Vetter Mori II. 
im $. 1420 und fein Bruder Ehriftian VII. im 3. 1423 
beide ohne Erben geftorben waren, zur Alleinregierung 
gelangt. Das Amt Varel hatte fich bereits im $ 1386 
unter die Abhängigkeit von Oldenburg geftellt, allein der 
gene zu Jever, Sibeth Papinga, hatte ebenfalls 
nfprüche auf daſſelbe. Er entfagte indeffen denſelben 
zu Gunften des Grafen Dietrich, deſſen Sohn Morik 
er aus der Taufe gehoben hatte. "Eine Entzweiung uns 
ter den friefifchen Häuptlingen, Ocko thon Broof und 
Fodo Ukena, brach im $. 1426 in einen Krieg aus, in 
welchen alle benachbarte Herren und unter ihnen auch 
Graf Dietrich verwidelt wurden. Dietrich ftand mit dem 
Erzbifchof Nikolaus von Bremen auf der Seite Ddo’E, 
der ein Verwandter bed oldenburgifchen Haufes war, als 
lein obmol die Verbuͤndeten dem Häuptling Ocko ein 
Heer von 11,000 Mann zu Hülfe führten, fo wurden fie 
doch von Fodo in dem Zreffen bei Detern gefchlagen. 
Durch diefen Sieg erhielt Focko Ukena ein ſolches Uber⸗ 
ewicht in Dflfriesland, daß er ald der Beherrfcher dies 
es Landes anzufehen war. Die mit feiner Herrfchaft 
Unzufriedenen batten aber ſtets einen Rüdbalt an Ol⸗ 
denburg und Bremen, und da derfelben von Tage zu Tage 
‘immer mebr wurden, fo kam endlich die Unzufriedenheit 
im J. 1431 zum Ausbruche. In feiner Burg zu Leer 
belagert, entging er nur durch heimliche Flucht der Ges 
fangenichaft. fam indeffen bald wieder zurüf und 
warf ſich in die Friedeburg; allein num zog der Graf 
Dietrich von Oldenburg den Sriefen zu var und zwang 
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Focko, die Burg und das Land zu räumen, Durch bies 
fen Zug kam der Graf in den Befig der Friedeburg, bie 
er aber nur bis zu Focko's Tode im 3. 1436 beſetzt hielt, 
und erlangte den Vortheil, daß ſich ihm die Kirchipiele 
Markeie, Wifede, Etzele und Horften unterwarfen und 
ſich zu gewiffen jährlichen Leiſtungen verpflichteten. Wich⸗ 
tiger als dieſe Grbietöerweiterung war bie Wiederverei⸗ 
nigung der Grafſchaft Delmenhorſt mit Divenburgs gerabe 
in einem Augenblide, wo fie in Gefahr fland, von dem⸗ 
felben für immer getrennt zu werben, Ic habe ‚oben 
angegeben, daß durch Chriftian IV. eine eigne Lin’e zu 
Delmenhorft begründet wurde, Diefer Zweig des olden⸗ 
burgifhen Stammes verblühte ſchnell und fam in bems 
felben Grade, ald er ſich feinem Erloͤſchen näherte, im 
feinem Wohlftande zurüd, fodaß er immer tiefer im 
Schulden verfank '?). Der vorlegte Graf von Delmen⸗ 
horſt, Otto VI., wußte ſich, obwol er bereits gegen ben 
im J. 1360 geſchloſſenen Familienvertrag Vieles von ſei⸗ 
nem Lande verſetzt hatte, im feinen ſteten Geldverlegens 
beiten nicht anders zu helfen, als daß er im J. 1414 
fi von dem bremer Domkapitel die Summe von 3000 
Mark voritreden ließ und gemeinfhaftlihd mit feinem 
Sohne Nikolaus eine Verſchreibung ausftellte, worin 
beide Grafen nicht bios die Oberlehnherrlihkeit des Erz: 
bifhof3 anerfannten, fondern auch ihre Graffcpaft zur 
Sicherheit für die gelichene Summe verpfändeten. Sie 
gingen nod) weiter und traten durch eine zweite Urkunde 
von demfelben Datum' die Grafihaft an das Erzbisthum 
ab, unter ber Bedingung, daß beide lebenslänglid zu 
Amtleuten barlıber beftellt werden follten. Um fich die 
Erwerbung zu fihern, wählte darauf bad Domcapitel 
zu Bremen im J. 1421 den Grafen Nikolaus zum Erz⸗ 
bifhof, und es wurde in der That, als Graf Otto im 
J. 1423 flarb, von der Graffhaft dem Dekane und dem 
Gapitel der Kirche zu Bremen gehuldigt. Nikolaus hatte 
aber auch als Erzbiſchof nicht Einkünfte genug, um feine 
Ausgaben geböriggbeden zu können, und gerieth fo tief 
in Schulden, daß frdm J. 1435 dem Abt Balduin von 
Luneburg das Erzbisthum unter der Bedingung abtrat, 
daß ihm derfelbe Delmenhorſt bis zu feinem Zode laffen 
und die Bezahlung feiner Schulden übernehmen folle. 
Balduin tilgte aber nur die Schulden, die fein Vorgaͤn— 
ger mit Einwilligung des Domcapiteld gemacht hatte, 
die übrigen Foderungen dagegen verwies er an Nifolaus 
felbjt, fo daß diefer von feinen Gläubigern von Neuem 
bebrängt wurde. Gr wandte ſich um Hülfe an feinen 
Verwandten, den Grafen Dietrih von Oldenburg, und 








12) Zur Überfiht diene folgende genealogifche Tabelle: 
Zobenn XI. und fein Bruder Chriſtian IV. 


Stifter der el⸗ Graf von Delmenborſt. 
denburgiſchen a eben Kl reiten 
a Dtto V. Johann XI. Gpriftion V. 
Dtto VI, 
Nikolaus, Übelheib, 
Erzbiſchof von Gemahlin des Gra- 
Bremen. fen Dietrich von DI: 


denburg. 
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Dietrich benußte bie Gelegenheit, um feinem Haufe Dil 
menborft zu retten. Er bewog den Erzbifhof Nikolaus 


zu einem neuen GErbvertrage, wodurch fie ſich gegenfeitig 


verbanten, darauf zu halten, daß die beiden Grafichaften 
Oldenburg und Delmenborft auf ewig bei ibmen und 
den Ihrigen bleiben follten. Nikolaus widerrief darauf 
durch eine Öffentlihe Erklärung vom 17. Märg 1436 
feine im I. 1414 ausgeftellte Verſchreibung als eine er⸗ 
fhlidhene, und da Graf Dietrich dafür forgte, die auf 
Delmenhorft baftenden Schulden zu bezahlen, und Rath 
und Bürgerfchaft von Bremen in fein Intereſſe zu jie 
ben, fo fehlte ed dem Domcapitel an Vorwand und 
Macht, um die Graffchaft mit Gewalt zu behaupten '*), 
Kurz vor feinem Tode machte Graf Dietrich noch 
eine neue Erwerbung; er erhielt nämlich im I. 1439 das 
Amt Harpftedt als Unterpfand für eine den Grafen von 
Hoya geliehene Gelbfumme, und da bas Pfand nicht 
eingelöft wurde, fo ging es fpäter in ein wirkliches Eis 
— des oldenburgiſchen Hauſes über. Wodurch ſich 
iettich den Bann der Kirche zugezogen hat, iſt unge 
wiß; er flarb im I. 1440 im geiflliden Banne. Bon 
feiner zweiten Gemahlin, der Herzogin Herwig von Hol 
ftein, hinterließ er drei Söhne, Chriſtian VIII, Morig IV, 
und Gerbarb, deren ſich, da der ältefte von ihnen erit 
vierzehn Jahre zählte, ihr Oheim, ber Herzog Adolf von 
Schleswig und Holftein, annahm und fie an feinem Hefe 
erziehen ließ. Der ‚Herzog faßte von dem Grafen Chris 
flian eine fo vortheilhafte Vorftellung, daß er den Di 
nen rieth, die ihm angebotene daͤniſche Koͤnigskrone auf 
bad Haupt feines Neffen zu fegen. Nach dem Tode Kb: 
nig Chriftoph8 war nämlih im J. 1448 die kalmariſche 
Union durd eine von den Schweden einfeitig vorgenoms 
mene Königswahl gebrochen worden. Die Dänen waren 
zu ſtolz, um fi einem von den Schweden ermählten 
Könige zu unterwerfen, und boten ihre Krone dem Her⸗ 
zog Adolf von Schleswig und Holftein an. Adolf war 
bereit in vorgerüdtem Alter und ohne Kinder, die Krone 
batte daher micht Reize genug für ihn, um ibn gegen 
die mit der Annahme derſelben verknüpften Mühfeligleis 
ten blind zu machen. Er fab voraus, daß der Bruch der 
Union lange und erbitterte Kriege zur Folge haben werde, 
und in dem Gefühle feines Unvermögene, die Entzweiun⸗ 
en ber nordiſchen Reiche zu —— wies er den 
ihm gemachten Antrag zwar zurüd, aber nur um an 
feiner Stelle feinen älteften Neffen, den Grafen Gbri: 
flian von Didenburg, zu empfehlen. Seine Empfehlung, 
ber er burch perfönliche Anwefenheit in Kopenbagen noch 
eben Nahdrud gab, hatte die einmüthige Wahl Chris 
iand zur Folge, und nachdem Ghriftian die ihm vorge 
legten Bedingungen am 1. September 1448 unterzeich⸗ 
net batte, wurde ihm in allen bänifchen Landſchaften bie 
Huldigung geleiftet, — 





13) Die Urkunde des Erbvertrages zwiſchen dem Erzbiſcheft 
Nikolaus und dem Grafen Dietrih hat v. Halem in feiner Ge⸗ 
ie — — * I. S. 484— 488 abdruden laſſen. Der 

erruf des Erzbiſchofs ftcht in Rünig's Rei iv, 29. 
VIII gortf. 2, © ze... FE 
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2) Bon ber Erhebung des olbenburgifdhen 
Stammes auf den dänifhen Thron bis zum 
Ausfterben der gräflihen Linie des Haus 
ſes Didenburg, 1448 — 1667. 


Durch die Zbronbefteigung des Grafen Chriftian 
ging in den Verbältniffen feiner Brüder eine bedeutende 
rung vor. Bon biefen hatte fih Graf Morig 

dem geiſtlichen Stande gewidmet, und er erbielt bald 
durch den Einfluß feines königlichen Bruders das Kano— 
nifat zu Köln und zu Bremen und die Ausfiht auf 
weitere Beförderung; feinem zweiten Bruder Gerhard das 
ggen übergab der König im I. 1454 feinen Antheil an 
enburg, fo daß die Öraffeaften Oldenburg und Dels 
menborft in einer Hand vereinigt waren. Morig fah das 
Gi feines Bruders Gerhard nicht ohne Neid; da er 
den geiftlichen Stand nur ergriffen hatte, um die Bes 
figungen feines Haufes nicht durch eine dreifache Thei⸗ 
lang zu febr zu zerfplittern, fo erwachte jeßt, wo er dies 


felden im Beſitz feines jüngern Bruders erblicte, die Luft 


zum Heiratben und zum Regieren in ihm, und er vers 
langte die Theilung der väterlihen Herrſchaft in zwei 
Hälften und für fi, ald älteren Bruder, dad Recht, eis 
nen vom beiden heilen zu wählen. Ehe ber Herzog 
Adolf imb der König Chriftian den Streit der beiden 
Brüder vermitteln konnten, begann Mori im 3. 1456 
bie Feinbfeligkeiten, und er machte mit Unterflübung des 
Grafen von Hoya, deffen Tochter er heirathete, feine Ans 
forüche mit folhem Nachdrude geltend, daß Gerhard im 
I. 1458 in eine Zheilung willigen mußte. Cine frieds 
liche Theilung konnte aber um fo weniger zu, Stande 
kommen, da der Herzog Adolf, deſſen Anfeben die beis 
den Brüder im Zaume bielt, im 3. 1459 flarb. Der 
Streit dam alfo von Neuem zum Ausbrude und wurde 
von Mori trog einer Niederlage, die er auf der Bors 
ſtelhade bei Siberg erlitt, mit fo ungebeugtem Mutbe 
fort ‚ daß fi endlich die benachbarten Herren in 
das I legten, und im J. 1463 eine Theilung bewirk⸗ 
ten, durch welche Gerhard die Graffchaft Delmenborft an 
Morig abtrat. Morig genoß nicht lange den Befig feis 
ner mit fo vieler Mühe errungenen Macht, er flarb ſchon 
im folgenden Jahre an der Peit und ald Vormund feis 
ned unmündigen Sohnes Jakob nahm Gerhard Delmen⸗ 
horſt wieder in Beſitz. 


Katım war Gerhard mit feinem Bruder Morig auss 
Öhnt, als er mit feinem andern Bruder, dem König 
iſſen von Dänemark, in Streit und Fehre gerieth. 

Nach dem Tode des Herzogs Adolf war naͤmlich König 
Chriflian ald Herzog von Schleswig und Graf von Hols 
fein von den Ständen beider Länder anerfannt worden, 
er verſprach, feine Brüder wegen ihrer Anz 
abzufinden. Zu diefem Zwecke elte er jedem 
derfelben eine BVerichreibung auf 40,000 Gulden aus, 
mit Angabe der Zermine, in welchen dieſe Summe 
werben folte. Der König war aber bei den 
Untoften, die ihm fein damaliger Krieg mit 

en verurfachte, nicht im Stande, die Termine 

# dalten, fo daß Graf Gerhard im I. 1464 für ſich 
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und feinen Münbel Jakob zur Gewalt fchritt. Er zog 
nach Holftein, bemächtigte ſich verfchiebener Schlöffer und 
Städte und würde die Herrfhaft in Anſpruch genoms 
men haben, wenn nit König Ghriftian eilig berbeiges 
fommen wäre und feinem Bruder Einhalt gethan hätte. 
Gerhard mußte fih mit 4000 Gulden und mit der Bers 
fiherung neuer Termine in feine Graffchaft zurüdzichen. 
Je fäumiger aber der König in der Bezahlung war, deſto 
eifriger war Gerhard in der Erecution. Er kam in den 
Iahren 1465 und 1467 wieder nach Holftein, um ſich 
durch Befegung des Landes bezablt zu machen, fo daß 
zulegt der König fich nicht anders zu helfen wußte, als 
daß er feinen ungejlümen Bruder zum Statthalter von 
Schleöwig und Holftein ernannte und ibn berechtigte, 
von ben Ginfünften beider Länder bie ihm fchuldige 
Summe abzuziehen. Graf Gerhard machte ſich aber bei 
dem Adel verhaßt, und auf die Vorftellung beffelben kam 
ber König. felbft im 3. 1469 nah Holſtein und ſetzte 
feinen Bruder vom 13. Juli bis zum 21. September 
— Dieſe Zeit benutzte Chriſtian, um die von den 
Idenburgern beſetzten Schloͤſſer und Städte wieder ein⸗ 
zunehmen, worauf er feinen Bruder ber Haft entließ 
und ihm nah Oldenburg zurüdzufehren befabl. Im fol: 
genden Jahre machte Gerbard einen neuen Verſuch. Er 
legitimirte fich im Eiderſtaͤdtiſchen durch falfhe Urkun⸗ 
ben als einen koͤniglichen Statthalter, und ließ fi von 
den Marfhbauern huldigen. Diefe blieben ibm auch 
trog dem an fie ergangenen. echten Eöniglichen Befehl, 
den Grafen Gerhard zu verlaffen, getreu, und Gpriftian 
mußte in Berbindung mit Hamburg und Lübe gegen 
feinen Bruder Gewalt brauchen. Ungeachtet der Anhängs 
lichkeit der Marfchbauern an feine Perfon war Gerhard 
zu ſchwach, um fi den Streitkräften der Verbündeten 
mit Glüd widerlegen zu Eönnen; er nahm daher mit 
6000 Gulden vorlieb, womit ihn fein Bruder für immer 
befriedigt zu haben glaubte; nichtsdeſtoweniger fam' er 
im Jahr 1473 wieder in die Marfchländer und fand von 
Eeriten ber Marſchbewohner zablreiben Zulauf. Der 
König unterdrüdte aber biefen neuen Aufruhr fchnell und 
mit folder Strenge, daß Graf Gerhard in den dortigen 
Gegenden noch lange in bitterem Andenken blieb '*). 
Für den feinem Bruder von Hamburg und Lübed 
geleifteten Beiftand rächte ſich Gerhard an den Kaufleus 
ten beider Städte; er warf die Kübeder und Bremer, 
die durch fein Gebiet reiften, nieder, und hielt fie fo lange 
feft, bis fie fich mit ſchwerem Gelde Löten. Die Städte 
Hamburg und Bremen verbanden fich, als fie diefe Feinds 
feligkeiten weder durch Vermittelung noch durch Verträge 
abwenden konnten, mit dem Erzbifchofe Deinrih von Bres 
men gegen den gewaltthätigen Gerhard, und Oſtfriesland, 
wo der Junker Ulrich auf ben Truͤmmern der Madıt 
Focko's fih zu einer ſolchen Bedeutung erhoben batte, 
daß er vom Kaifer zum Grafen von Dſtfriesland ernannt 


14) Gebharbi Seſchichte von Dänemark, in ber Hall: Allg. 
Welthiftorie Tb. XXXIII. S. 17. ff. Vergl. Wagnerin ber Allg. 
Weltgeſch. von Guthrie und Gray, Bd. XVI. Abth. 2. 8.681 
fo. u. 703 fo. 
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mworben war, wo aber damals feine Gemahlin Theda 
die vormundfchaftliche Regierung führte, ſchloß fi eben« 
falld dem Bunde gegen Oldenburg an. Das überlegene 
‚Heer der Verbündeten rüdte im I. 1474 vor die Stadt 
Didenburg und belagerte diefelbe mit ſolchem Nachdrude, 
baß Gerhard fich hätte ergeben müffen, wenn fich nicht 
fein Bruder Ehriflian feiner angenommen und ein Ffais 
ferliched Mandat an den Erzbiſchof zur Aufhebung der 
Belogerung und a Einftellung der Feindfeligkeiten aus⸗ 
ewirkt hatte. erhard fah fich gegen feine zahlreichen 
Feinde nach einer mächtigen Stüge um und fand dies 
felbe an Karl dem Kühnen, Herzoge von Burgund. Die 
Abfihten dieſes Eriegerifhen und eroberungsfüchtigen 
Fuͤrſten erftredten fih auch auf Oftfriesland, und da ihm 
der Graf Gerhard dabei erfprießlihe Dienfte zu leiften 
fomol fähig als bereitwillig war, fo fam er demfelben 
auf halbem Wege entgegen. Der Graf ſchloß daher am 
30. Nov. 1474 im Feldlager vor Neuß mit bem Her 
zoge von Burgund ein Bündniß, deſſen Beftimmungen 
ihn verpflichteten, bem ‚Derpone bei der Eroberung von 
Friesland mit feiner ganzen Macht beizuftchen; dagegen 
verſprach der Herzog den Grafen nad ber Eroberung 
von Oſtfriesland mit Moorriemerland, Aurich und Jever 
zu belehbnen und ihn zum lebenslängliden Statthalter 
“von Dftfriesland zu beftellen '*). Diefer Vertrag würde 
dem Haufe Oldenburg fchneller zu dem Biele geholfen 
haben, das ed nachher im Fortgange der Zeit langfam 
erreicht bat, wenn nicht befanntlih Karls des Kühnen 
Unternehmungen die Richtung gegen die Schweiz genoms 
men und ihn in das Verberben geflürzt hätten. Er hatte 
indefien wenigſtens die Folge, daß Gerhard im Ders 
trauen auf feinen mächtigen Bundeögenofjen fe gegen 
die Friefen und Bremer auftrat und ben legtern im 9. 
1475 die Niederlage beibrachte, die unter dem Namen 
der bremer Taufe bekannt iſt. Mach diefem Unglücke 
war ber Erzbifhof zu einem Bergleiche bereit, der auch 
in ber That im J. 1476 zu Quakenbruͤgge zwifhen dem 
Grafen Gerhard auf der einen Seite und zwifchen bem 
Erzbifhof von Bremen, der Graffchaft Oſtfriesland und 
den Städten Hamburg und Lübeck auf der andern Seite 
zu Stante fam. Der Graf verfprach feine Raubſchanzen 
an ber Wefer niederzureißen und die Pilger und Kauf: 
leute, wie es fich billig von Gott und Rechtswegen ges 
bübre, rubig ziehen zu laffen. Gerbarb ine aus biejer 
Fehde zwar ohne Vortheil, aber auch ohne Einbuße hervor, 
und er mußte frob fein, fich aus fo fchwierigen Verhaͤltnif⸗ 
fen glüdlich herausgewickelt zu haben, da bald darauf feine 
mächtigen Beihüger und Bundesgenofien, der Herzo 
Karl von Burgund und der König Chriftian von Dänemarf, 
ihren Zob fanden. Ich babe oben erzählt, daß das Amt 
Barel fi in Abhängigkeit von Didenburg geftellt habe. 
Diefe Abhängigkeit ging in eine völige Vereinigung mit 
Dldenburg über, als ber letzte friefiiche Häuptling von 
Varel im I. 1481 in einer Fehde mit den Münfterlän: 


15) Die Urkunde flcht in Hamelmann’s Oldenb. Ghronik 
©. 27% fa. ERS i 
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bern erfchlagen wurde; denn nun nahm Graf Gerhard 
fogleid von dem Amte Varel Befik. 

Gerhard konnte aber dad Raubwefen, welches eben 
fo fehr feine Habfucht als feinen Haß gegen die Kauf 
leute befriebigte, nicht laffen, und er wurde zulegt, wie 
fein ehemaliger Bundeögenoffe Karl der Kühne, ein Opfer 
feined untubigen Geiftes. Als er im J. 1482 von Neuem 
die Land: und Waſſerſtraßen unſicher machte, zog fein 
alter Feind, der Erzbifhof Heinrich, in Verbindung mit 
den Städten Hamburg, Kübel und Burtehude zugleich 
vor Delmenhorft und Oldenburg. Delmenborft wurde 
nach einer hartnädigen Bertheidigung im Mai 1483 ein 
genommen, und ber Erzbiſchof benuste fein Glüd, um 
die Anfprüche, welche Bremen auf Delmenborft hatte, 

eltenb zu maden. Er verjagte die Kinder des Grafen, 

orik, Jakob und Heilwig, aus ihrem väterlichen Erbe, 
und behielt Delmenborft für fi. Heilwig endete ihr Reben 
im Klofter Blankenburg, Jakob dagegen ging nach Dis 
nemark zu feinem Vetter, dem Könige Sobann. Mit 


‚beffen Unterflügung rüflete er einige Schiffe aus und 


rächte fi durch Seeräuberei an den Lübedern und Ham: 
burgern für den Antheil, den fie an feiner Vertreibung 
enommen hatten, bis er in Norwegen jung und ohne 

ben flarb. Daß Gerhards Kinder nicht ein ähnliches 
Schickſal hatten, verbankten fie der Verwendung des ra: 
fen von Zeftenburg und der Stadt Münfter; fie erhiels 
ten Berzeihung unter der Bedingung, daß ihr Water bie 
Regierung niederlegen folle. Gerhard verließ darauf feine 
Helmath und ging nah Schottland, wo er einige Jahre 
berweilte; er glaubte durch die Ränge ber Zeit des Etz⸗ 
bifhofs Haß gemildert zu finden und machte ſich im 
1492 auf die Rüͤckreiſe nach Oldenburg. Der Etzbiſchof 
erhielt aber faum Nachricht davon, als er aus Furdt 
vor Gerhard deffen Söhne verpflichtete, ihren Vater nicht 
bei fih aufzunehmen. Gebeugt durch fein ſchweres Schid: 
fal kehtte der alte Graf feinem Vaterlande den Rüden 
zu und begab ſich nach Frankreich; feine Unruhe ließ ibn 
aber nicht lange an einem Drte verweilen und er war 
auf dem Wege nad Spanien, ald ihn im I. 1499 an 
ber Grenze biefed Bandes ter Tod überrafchte! Was Ger 
hards Megierung mwohlthätiger gemacht bat, als feine 
fteten Fehden verberblih waren, ift die von ihm einge: 
führte Steuerpflichtigkeit der Meier, wodurd er den 
Weg zur allmähligen Aufhebung der Leibeigenfchaft bahnte, 
und bie von ihm veranftaltete regelmäßige Bedeichung 
der Marfchen '*), 





16) Das berühmte oldenburgifhe Wunberhorn, ven 
dem man in Hamelmann's Ghronit S. 20, eine Abbildung mbft 
der Sage findet, daß es im X. 989 einem Grafen Deto von einer 
Bergnire übergeben worben ſei, iſt wahrſcheinlich auf die Befld- 
lung bes Grafen Gerhard zu Köln verfertigt worden. Gerhard 
war ein eben fo waderer Trinker als tapferer Kriegsmann, und 
ber auf bem Horne befindlihe Spruch: Drinc al ut! past nicht 
minder zu feinem Charakter als au dem Zwecke bes Horns, bat 
ohne Zweifel bei feierlichen Gelegenheiten zum Umtrunke gebraucht 
wurbe. Nach einer andern Angabe hat es Gerharbs Bruder, der 
Kinig Shriftian, machen laffen. Auf jeden Fall gebört feine Int 
ftehung in biefe Beit, und bie Sage, baß es ein Geſchenk einer 
Bergfee oder das Pathengeſchenk fei, weiches Kari ber Große 
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Bon den ſechs Söhnen, welde Gerhard mit feiner 
kmabl 1, ei re geborenen Gräfin von Teklenburg, er: 
it hatte, überlebten ihn drei, Adolf, Sohann und 
Der lehtere war Domberr zu Bremen und Köln, 
ch Adolf einem Antbeil an der Regierung 
ber ‚ fo wurbe diefelbe doch hauptiächlicy 
a A XIV. geführt. Die bedeutende 
der Graf Edzard von DOftfriesland befaß, 
ai Didenburgs Furcht und Neid erregen, und 
ba Edjard von dem Kaifer mit Stad: und 
ngerland worden wart, auf deſſen Befig 
fen do } ndurg ein näheres Recht zu baben 
; us, ti 


tigkeit des Grafen Iobann ging daher 
 Stab- umd Butjadingerland zu entreißen. Als 


im dr cl 


e Macht des Grafen Edzard zu ſchwaͤchen 

ie fogenannte ſchwarze Garde, eine aus 

’ onen zufammengelaufene Schar von 
ten, von dem Herzog Albert entlafjen 
braucht hatte, um Ko) in der ihm von 
1. übertragenen Erbftatthalterfchaft von Fried: 
befeitigen, nahm fie Graf Johann in feinen 
> machte einen Zug g en die Butjadinger. 

rl en it ti Treffen efiegt, huldigten dem 

on Didenburg und mußten fid die Zurudlaffung 
hen Befagung in ihrem Lande gefallen 

Butjadinger wurden aber bald darauf durch 

mit dem ihre Nachbaren ihre Freiheit ver: 


wiede Bund Die wurfter Friefen ſchlu⸗ 
ben Herzog Magnus von Sachſen-Lauen— 


it der jchiwarzen Garde überzog, zurück, 
licher waren die Ditmarfen gegen den Koͤ— 

in von Dänemark und den Herzog Friedrich 
#. Diefe nahmen die ſchwarze Garde eben⸗ 
e Dienfle, und unter den vielen Herten und 
ben Zug gegen die Ditmarfen mitmachten, 
Faud Sobanns XIV, von Dldenburg Brü: 
ABl und Dito. Das ‚Heer drang im 

in Ditmarfen ein, allein mit fo wenig 
rjichtiger Geringihägung des Fein: 

narfen einen en Sieg erfochten. 



























Garde wurde niedergemadt, und un: 

tern und ‚ bie auf dem Plate 
fid auch die Grafen Adolf und Dtto 
emutbigt durch das Beifpiel der Dit: 
ist vom Grafen Edzard von Dftfried: 
darauf die Butjadinger gegen die ol⸗ 
hal und nahmen bie oldenburgifchen 
? oder jagten fie aus dem 
sehr Stande, ohne mächtigen 
wieberberzuftellen. Er 
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n oph Coadjutor und 

oolge dee Enbifanfe von Bremen war, 
Bündni, um mit gemeinfamen Kräften 
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Stad» und Butjabingerland der Kirche von Bremen 
unterwerfen, und zwar folle der Graf zu feinem Antheile 
das ganze Stabland zu erblichem be für fih und 
feine Nachkommen erhalten *7). er Zug, welcher in 
Holge dieſes Vertrages nod im September des Jahres 
1501 unternommen wurde, fcheiterte aber an dem Muthe 
der Butjadinger und an den Schwierigkeiten, die bie 
nafje Witterung dem Heere des Grafen und des Her 
jos® in den Weg legte. Seinen Ärger über bie miss 
ngene Unternehmung ließ der Graf Johann an den 
Bürgern von Dldenburg aus; biefe folten durch ihre 
Defertion die Schuld ded Unglüds tragen und büßen, 
Daraus entitanden zwifchen dem Grafen und der Stadt 
fo heftige und lange Streitigkeiten, daß fie nicht eher als 
im 3. 1510 beigelegt werden konnten 2). Während 
diefer Zeit blieben zwar die Butjadinger von dem Ans 
griffe der Oldenburger frei, allein es traf fie im 3. 1511 
ein defto größeres Unglüd durch die fogenannte Antonis 
flut, die einen Theil ihres Landes verfchlang und ben 

Meerbufen der Jade in feinem jegigen Umfange bildete. 
Kaum hatten ſich die Butjadinger von diefem Uns 
lüde erholt, als der u egen fie und zugleich gegen 
en Grafen Edzard von Rfriesland wieder begann. Die 
Macht der Derbündeten erhielt noch eine Verftärfung 
durch den Beitritt des Herzogs Georg von Sachſen, Erb: 
ftatthalterd von Friesland, und dur die Reichsacht, 
melde ſich Edzard durch feine Weigerung, den Erbftatts 
halter als feinen Lehnsherrn anzuerkennen, zugezogen 
hatte. Im Winter 1513 verfammelten die Herzoge von 
Braunfhweig ihre Macht im Didenburgifchen und vereis 
nigten fie mit der Mannfchaft des Grafen Johann. Die 
Jahreszeit begünftigte durch eine ſtarke Kälte, welche den 
Sriefen ihre Moräfte unnüg machte, ihr Unternehmen, . 

und Graf Edzarb mußte die Butjadinger ihrem Schickſale 
überlaffen, weil er feine Kriegsmacht zu feiner eignen 
Vertbeidigung brauchte. Am 14. Febr. 1514 griffen die 
Berbindeten bie Landwehr bei Hartwarden, binter der 
ſich die Butjadinger aufgeftellt hatten, von vorn und uns 
ter der Führung eines Verrätherd aud von hinten an, 
und nahmen fie nach kurzer Gegenmwehr ein. Die But: 
jadinger festen ſich zwar noch einmal bei Langwarden, 
wo eine befeftigte Kirche ftand, allein die Kirche ward ers 
flürmt und mit diefem entfcheidenden Schlage die Eroberun 
von Stab: und Butjadingerland vollendet. Wiewol bie 
Verbündeten in dem Kriege gegen den Grafen Edzard 
nicht unglüdlid waren, fo zog ſich berfelbe doch fo in 
bie Ränge, daß ber Denog Georg feine Anfprüche an 
Friesland dem Erzherzoge Karl von Öfterreih, als dem 
Befiger der Niederlande, im J. 1515 verkaufte. Durd 
diefen Rüdtritt des Herzogs Georg ließen ſich indeſſen 
ber Graf Johann und die mit ibm verbündeten Fuͤrſten 
nit abhalten, die Fehde fortzufegen, und fie brachten 
durch ihren Sieg bei Detern im I. 1516 den Grafen 





17) Die Bertragsurfunde hat v. Halem in feiner un. 
bes Herzogth. Oldenb. Th. I. ©. 496 fg. abdruden Laffen. 2 
5 — a. a. O. ©. 412, und die Vergleicheurkunde ©. 
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Edzard in ſolche Bebrängnif, daß berfelbe nach Brüſſel 
ging und ſich dem —— Karl unterwarf. Durch 
dieſen Schritt erhielten ſeine Angelegenheiten eine beſſere 
Geſtalt, und da er Jever, deſſen Haͤuptling Chriſtoph ohne 
männliche Erben geſtorben war, einnahm und ſich zur Abs 
tretung von Stab: und Butjadingerland verſtehen wollte, 
im Falle der Graf von Divenburg ſich bereit erklären 
würde, ibn im Befike von ever nicht zu flören, fo loͤ— 
ften ſich die flreitigen Verhältniffe in eine friedlihe Ans 
näberung und ber Kampf in Unterhandlungen auf, In 
Folge derfelben wurde am 3. December 1517 der Friede 
zu Betel gefchloffen. Das Stab» und Butjabingerland, 
das durch diefen Frieden in den Händen der Verbündeten 
blieb, war Anfangs von bdenfelben in vier Theile getheilt 
worden. Von biefen vier Theilen hatte zwar ber Graf 
Johann ben größten befommen, jedoch als ein brauns 
ſchweigiſches Leben '*). Die Herzoge von Braunfchweig, 
denen die übrigen Theile zugefallen waren, fanden eö bald 
bequemer, diefe entfernten Ländchen an den Grafen Jos 
hann zu verkaufen; ber Herzog ‚Heinrich der Jüngere von 
Braunfhweig: Wolfenbüttel überließ dem Grafen Johann 
im 9. 1521 für achttauſend Gulden feinen Antheil als 
ein Lehen, und die zwei übrigen Viertel, die in bie Hände 
Herzog Heinrich des Mittlern gekommen waren, wur⸗ 
den von deſſen Söhnen im I. 1523 ebenfalld an ben 
Grafen von Didenburg verfauft, und zwar ohne Vorbe— 
haltung ber Oberlehnsherrlichkeit. Johann legte darauf 
zur Behauptung des Gemwonnenen bie Feſte Opelgönne 
an, und ftellte dh mit den Habelern und wurſter Sries 
fen, die den Butjadingern in ber Vertheidigung ihrer 
Freiheit geholfen hatten, auf einen guten Fuß. 
Oldenburg hatte biöher noch feine Beiträge an Manns 
ſchaft und Geld zu ben allgemeinen Unternehmungen und 
nftitutionen des Reiches, von dem es ein Glied bildete, 
egeben, obgleich eö immer in ben beöhalb entworfenen 
atrifeln aufgeführt und veranfdhlagt worden war. Auch 
in der von Kaifer Karl V. auf dem wormfer Reichstage 
vom 9. 1521 erlaffenen Matrifel ward Didenburg aufs 
geführt, und als es nicht gutwillig bezahlen wollte, von 
dem Reichöfiscale gerichtlich in Anfprud genommen. Der 
Graf Johann berief ſich vergebens auf eine angeblid) 
feinen Vorfahren von dem Kaifer Heinrih IV. bemil- 
ligte Befreiung von allen Reichsſteuern ?°), er wurde, 
"als er fich ftandhaft weigerte, in. die Reichsacht erklärt, 


19) Der Eehenbrief über das Stabland und bie Kaufdriefe über 
bie von den Herzogen von Braunſchweig an Oldenburg überlafs 
fenen heile von. Butjabingerland find abgebrudt in v. Dalem's 
Didenb. Geſch. Ih. I. S. 500 — 512. 20) Die Begebenheit, auf 
welche fih Graf Johann berief, gehört den Fabein der olden: 
burgifhen Geſchichte an und ift nach Damelmann, bei bem man 
auch &. 33 u. 36 zwei Abbildungen bavon finder, Kurz folgende: 
Graf Huno von Dibenburg erfchien nicht auf einem Reichetage zu 
Gos ar, zu weldhem alle Fürften, Grafen und Barene Teutſchlands 
einberufen werben waren. Dies benutten feine Feinde, um ibn 
als einen Xufrübrer und Majeitätsverbreher anzuflagen, und ber 
Graf ward verurtheilt, feine Unſchuld durch einen Kampf mit einem 
Löwen zu bemweifen. Sein Sohn Friedrih übernahm für ihn ben 
Kampf und übermand ben ven. Zur Belohnung für diefe mann: 
hafte That befchenkte der Kaifer den Grafen mit mehren Gütern 
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und baburch gegwungen, wenn er bie Vortheile ber Reichs: 
verbindung genießen wolle, auch die bamit verknüpften 
Laften zu tragen. Nachdem er die Rüdjtände bezahlt 
hatte, wurde er ben 18. Januar 1525 von der Reichs— 
acht losgefprodhen. Graf Johann XIV. ftarb im folgen: 
den Jahre und hinterließ von feiner Gemahlin, einer 
eborenen Fürftin von Anhalt, vier Söhne, Johann XV, 
Er ‚ Chriftoph und Anton I. Der ältefte führte 
emeinfchaftlih mit feiner Mutter die Regierung drei 
Fahre lang, legte fie aber dann im Jahre 1529 mit Ein: 
willigung ber beiden andern Brüder in die Hände feines 
jüngften Bruders Anton I. nieder, Da ihn aber diejer 
Schritt gereute, fo wandte fih Anton an ben Kailer, 
und erbielt von Karl V. am 1. April 1531 einen leben: 
brief, durch welden die ihm geſchehene Regierungsab: 
tretung beftätigt, und er nicht blos mit Dibenburg, fon: 
dern auch mit Delmenborft belehnt wurde, obgleich das 
legtere fih damals im Befige des Bifhofs von Münfer 
befand 21). Auf gleiche Weife ficherte ſich Graf Anton 
ben Befig von Stab» und Butjadingerland durd einen 
Dergleih, den er zu Ikreht am 26. October 1529 mit 
Erzarts Sohne und Nachfolger, dem Grafen Enno von 
Dftfriesland, ſchloßz Enno beirathete Antond Schweſtet 
Anna, und Anton würde ſich mit Enno’s Schwefter vermählt 
baben, wenn nicht diefelbe vor der Vollziebung der Ehe 
geftorben wäre. Die Streitigkeiten mit feinen Brüdern 
legte Anton auf frieblichem Wege bei, und der unmbigite 
berjelben, Graf Ehriftopb, der den geiftlihen Stand verlajlen 
hatte und lutherifch geworben war, fand in auswärtigen 
Kriegshändeln und befonders in den Angelegenheiten deö 
vertriebenen Königs Ghriftian II. von Dänemark fo viele 
Beſchaͤftigung, daß er feinen Bruder unbeläftigt lief. 
Die Reformation der Kirche fand an Anton L eis 
nen feurigen Anhänger und nad) dem Tode feiner Mut: 
ter, welche ſich allen Religionsneuerungen widerfeßt hatte, 
einen eifrigen Befoͤrderer. Das Volk legte dem olden⸗ 
burgiſchen Reformator Ummius feine Hindernifje in den 
Weg, und die Mönche waren zu ungelehrt, um feine 
Gründe zu widerlegen, und zu ſchwach, um fich gegen 
den Willen des Landesheren zu behaupten. Die Klöfler 
wurben baber aufgehoben und die geiftlichen Güter ein 
gezogen. Nur die wenigften von den dadurch gewonne 
nen Einkünften wurben für Kirchen und Schulen ver: 
wandt; bie meiften dienten zur Bereicherung bes Grafen. 
Wie vielen Eifer aber auch Graf Anton für die Reforma 
tion haben mochte, fo theilte er doch, nachdem er ihre 
Vortbeile errungen hatte, nicht ibre Gefahren, fondern 
ſchloß fih in dem Kriege des Kaiferd gegen die ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundesgenoffen dem Kaifer an und benußte 
die günfligen Zeitumflände, ald bie Kaiferlichen im J. 


und befreite feine Grafſchaft von aller kehenspflicht. Graf Hune 
tagegen ftiftete das Klofter Raftadt, und die Mönche diefes Alo⸗ 
fters find es geweſen, bie bas Geſchichtchen erfunden und ip ihrer 
Ehronik zuerft erzähle haben. &. Chron. Rast. ap. Meibom. scrr. 
rer. Germ. T. 11. p. 90 sqgq. 

21) Der faifertiche Lehenbrief fteht bei Lünig Reidysardin, 
Pb, VI, Fortſ. 2, ©. 31, und ift auch in v. Dalem’s Oldernb. 
Geſch. Th. III. S. 237 — 241 nad) dem Driginale abgedrudt. 
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1547 in Nieberfachfen eindrangen, um Delmenhorft an 
fein. Haus zurüdzubringen. eimenborft war, wie ic) 
oben erzählt babe, zu der Zeit des Grafen Gerhard für 
Dfbenburg verloren gegangen und in den Beſitz der Bis 
foöfe von Münfter gekommen. Um die Anfprüche feines 
Haufed nicht verjähren zu laffen, ließ Graf Anton feit 
feinem Regierungsantritte jedes Jahr Delmenborft durch 
einen Irompeter zur libergabe auffodern. Er machte 
auch im 3. 1538 einen Verſuch, durch eine Fehde mit 
dem Biihofe von Münfter das Verlorene wicderzuges 
mwinnen, allein die Fehde lief fo unglüdlich für ihn ab, 
daß er froh fein mußte, durch die Vermittelung des Erz⸗ 
biſchoſs von Köln und des Herzogs von Kleve einen 
Frieden ohne Einbuße zu erlangen. Im 9. 1547 nahm 
er aber das Einrüden kaiſerlicher Kriegsvoͤlker wahr und 
ſchloß fih bdenfelben an. Er überfiel am 2. April Del: 
und eroberte ed; Harpftedt Fam dem Sturme, 
er es bedrohte, durch Übergabe zuvor. Dels 
war fo fell, daß feine Eroberung dem Grafen 
Ruhm verfhaffte. Er befeftigte darauf die Burg 
ftaͤrler und wußte fie gegen Münfter zu behaupten, 
daß fie feit biefer Zeit Immer im Befite der Grafen 
Dlbenburg geblieben ift. 

Anton I. war ein firenger und harter Herr, und 
Niemand mufte died mehr empfinden, ald die Butjadins 
ger.‘ Der Graf ließ die Feſtung Dvelgönne verftärken 
und zu diefem Zwede die Mauern der Kirchhöfe und ber 
Bohnungen der ehemaligen Häuptlinge nieberreißen, um 
Steine zu gewinnen; die Butjadinger mußten diefe Steine 
berbeitsagen und an ber Erbauung der ihnen auf den 
Naden gefegten Zwingburg mit arbeiten helfen. Außers 
dem Magten die Butjadinger über ungerechte Bedruͤckun⸗ 
gen ber gräftlihen Beamten, über DBorenthaltung des 
Reis bei den Gerichten und über die Verkürzung ber 
Seelforge wegen ber Einziehung geiftlicher Güter. Wie 
siele Urfachen aber auch die Butjadinger zu Befhwerben 
baben mochten, fo waren fie doch verfländig genug, nicht 
fogleih zu den Waffen zu greifen, und Sur. Anton war 
Dilig genug, Über der Wahrheit der Klagen den Trotz 
zu vergeffen, womit diefelben vorgebracht worden waren; 
er balf durch) den Övelgönner Vertrag vom I. 1568 den 
Beidmeden ab. Nah einer vier und vierzigjährigen 
Regierung ftarb Graf Anton am 22. Januar 1573. Er 
binterließ von feiner Gemahlin Sophia, einer Tochter 
des Herzogs Magnus von Sachſen⸗Lauenburg, zwei Söhne, 
Iobann XVI und Anton I. Zuerſt regierte Jo— 
baum allein; als er ſich aber im J. 1577 mit der Gräfin 
Eiifabeth von Schwarzburg vermäßlte, drang fein Bruder 
Anton auf eine Theilung. Diefe wurde am 2. Nov. 
1577 babin beftimmt, daß Graf Anton ſich vorläufig mit 
Deimenborft, Harpfiebt, Varel und einigen Vorwerken 
u. Be Dei diefer Beflimmung blieb ed bis 
jum 1590, wo Anton eine gleiche Theilung ver⸗ 
iamgte und, als fein Bruber nicht barauf eingehen wollte, 
De Sache bei dem Reichshofrathe anbängig machte. Der 
Rassbofraib that am 3. Januar 1597 den Ausfprud, 
SE Die Grafen alle von ihrem Vater binterlaffene Herr: 
Welten und Güter gleihmäßig theilen follten. Über die 

Eecetieb. d. Du. 8. Dritte Section. III. 


Han: 
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Art der Theilung fam es aber von Neuem zum Proceß, 
und bei dem langfamen Verfahren der Neichsjuftiz erlebte 
feiner von beiden Brüdern dad Ende deſſelben ??). 

Ih habe oben erzählt, daf_der Graf von Dfifrieds 
land die Herrfchaft Jever dem Haufe Didenburg flreitig 
gemacht und fie wirklich in Befig genommen hatte unter 
der Bedingung, daß fein Sohn Enno die Tochter und 
Erbin deö lebten jeverfhen Häuptlings heirathen follte. 
Enno hatte aber, wie oben bemerkt, ſich mit einer olden« 
burgifchen Gräfin vermäblt, und das dadurch zurüdges 
feste Fräulein Maria von Jever fann nun auf Rache für 
diefe ihr zugefügte Beleidigung. Es glüdte ihr, die Oſt⸗ 
Um fidy aber vor den Gemwaltthäs 
tigkeiten derſelben ficherzuftellen, fuchte fie Schuß bei 
Karl V. und trug demfelben ald Herzog von Brabant 
und Grafen von Holland ihr Fleines Land zu Lehen auf. 
Seit diefer Zeit hatte Maria in Ruhe und Frieden und 
zu großem Segen ihres Laͤndchens regiert. Sie war in 
defien alt geworben und ohne Erben, und mußte daher 
ernfllih an einen Nachfolger denken. Bei ihrem forts 
dauernden Haffe gegen die oftiriefiihen Grafen war ihr 
ber Gedanke unertraglih, ihr Rand in die Hände berfels 
ben kommen zu laffen, und um dies zu verhindern, machte 
fie am 22. April 1573 ein Zeftament, wodurd fie ben 
Grafen Johann von Oldenburg oder, wenn biefer obne 
Nachkommen fterben follte, defjen Bruder Anton zu Ers 
ben einfegte, jedoch unter der Bedingung, daß fie fich 
mit dem Grafen von DOflfrieöland in feine Verbindung 
einlafjen follten, vermittelft welcher die Herrfhaft Iever 
jemald an Oftfriesland fallen könnte, Der Herzog von 
Aba, damald Oberftatthalter der Niederlande, beftätigte 
diefes Teſtament im Namen feines Königs ald Obers 
Ichnsherrn, und Graf Johann befam von ihm die Ver 
fiherung, daß er nah Maria’ Zode die Delehnung ev 
halten follte. Diefe Verfiherung wurde aud in der That 
gehalten, nachdem Maria am 20. Febr. 1575 geftorben 
war; denn die Belehnung von Seiten des Königs Phir 
lipp von Spanien erfolgte am 7. December deffelben 
Sahred. Durch die Erwerbung von Jever erhielt Jo— 
hann zugleich die damit verbundenen Anfprüche auf Knip⸗ 
haufen, weil die letzte Herrin von Kniphaufen, Reins 
bolde, ihre Herrfchaft dem Vater Maria's vermacht hatte. 
Der Proceß, ber über diefed Vermächtniß bei dem Reichs⸗ 
fammergeriht anhängig gemacht worden, war aber da⸗ 
mals noch nicht beendigt, und obgleich Johann ihn eifrig 
fortfegte, fo erlebte doch auch er das entfcheidende Urs 
theil und deſſen Vollitredung nicht. 

Die Streitigkeiten, in welde Graf Johann ur 
der Zölle an der Wefer und ber Fifcherei in bie‘ 
Strome mit Bremen gerieth, wurben durch eine faifers 
lihe Gommiffion verglichen, und der damals aufgefegte 





22) Hermann Smmelmann, ber im 9. 1573 von dem 
Grafen Johann XVI. nach Oldenburg berufen und zu bem erften 
Lutherifhen Superintendenten beftellt wurbe, ift natürlich für dieſe 
Beit Dauptquelle. eine Chronik wurde erft nad) feinem Tode 
auf Koften des Grafen Johann fo gebrudt, daß fie für eins ber 
Prachtwerke der damaligen Zeit gelten kann. 
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Zractat diente für bie ganze folgende Zeit zur Richtfchnur. 
As im J. 1598 der fvanifc:bolländifche Krieg ſpaniſches 
Kriegsvolk in die Naͤhe von Oldenburg brachte und die 
Graffchaft mit einem, wenn nicht feindlichen, doch wenig: 
ſtens koſtſpieligen Überzuge bedroht war, wandte ihn Graf 
Johann durd die Kraft ab, mit der er den fpanifchen 
Oberfien zu wiflen that, daß er Gewalt mit Gewalt ab: 
zutreiben entfhloffen fei._ Was noch fonft von ihm zu 
"erzählen ift, betrifft feine Thaͤtigkeit in Anordnungen für 
das Wohl des Landes. Er errichtete im I. 1598 die 
erfte Apotheke und im folgenden Jahre die erfte Buch: 
druderei in Didenburg; er verwendete große Geldfummen 
auf die Vermehrung der bereits von feinem Dheime, dem 
Grafen Chriſtoph, gefammelten Bibliothek. Befonderd 
machte er ſich aber durch Eindeichungen verdient, wos 
durch er neues Land gewann und das alte gegen Über: 
ſchwemmungen ficherte ?°). Er felbft führte gewöhnlich 
über diefe fchwierigen und bewundernswürbigen Arbeiten 
die Aufficht, und ſchonte ſich dabei fo wenig, daß er 
fih eine Erkältung zuzog, am deren Folgen er am 12. 
Nov. 1603 ftarb. In feinem Zeftamente vom 27. Seps 
tember beffelben Jahres hatte er das Recht der Erfiges 
burt für das Haus Didenburg feftgefegt; da aber fein 
Bruder Anton zu Delmenhorft Kinder batte, fo bildeten 
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fi zwei Linien, und es galt des Grafen Johann teftas , 


mentarifche Beftimmung zunächft nur für Oldenburg felbft, 
wo ibm fein Sohn Anton Güntber unter der Bor: 
munbfchaft des Königs Ghriftian IV. von Dänemark 
nachfolgte. Das erfte, was der Graf Anton Günther 
nach Übernahme der Regierung that, war die Wollen: 
dung beffen, was fein Vater angefangen hatte, alfo ein 
Verfuch zu einem feften Vergleihe mit dem Grafen An: 
ton II. von Delmenhorft und die Ausführung der bes 
gonnenen Eindeihungen. Die lettere gelang beſſer, als 
der erfte Verſuch, weldyer ohne Erfolg blieb. Eine Reife, 
die darauf Anton Günther in das Ausland machte, wirkte 
infofern auf Didenburg zurüd, als er ſich während feines 
Aufenthaltes am kaiſerlichen Hofe bie Gunft des Kaifers 
' „grwarb und ſich dadurch die Erwerbung des Weferzolls 
erleichterte, der für Oldenburg hernach fo —* wurde, 
daß der daraus gewonnene Ertrag den fünften Theil der 
efammten Staatseinfünfte Oldenburgs ausmachte. Gr 
am indeffen erft nach Überwindung der größten Schwies 
rigfeiten zum Ziele. Denn die Stabt Bremen, die Ges 
neralftaaten der vereinigten Niederlande, das Stift Pa: 
derborn und mehre andere benachbarte Stände boten 





23) Die Bewunderung der Beitgenoffen fegte die Ginbeichuns 
gen Johannes über die berühmteften Bauwerke ber Bormelt. Mit 
welchen Augen man fie betrachtete, und mit welchen Worten man 
fie pries, mag folgende Stelle aus einem Gedichte des Magifter 
Beltſtein zeigen, welches Hamelmann in feiner Ehronit ©. 443 
mitgerheilt hat: 

Non ita pendentes Babylona Semiramis hortos 
Miretur, sua non jactet miracula Memphis 
Pyramidum, excelsi Rhodus et nec saxa colossi 
Eiferat: Haec tua nam virtus miracula vieit, 
Jane Comes, generose Comes, praelustribus ausis 
@Quando opus aggressus memorabile sidere fausto 
Perpetuae in terris famae monumenta relinquis. 


OLDENBURG 


Alles auf, um bie von dem Grafen verlangte Zollbewils 
ligung zu verhindern, obwol derfelbe für fih anfübrte, 
daß er ohne eine ſolche Bewilligung die großen Unfoften 
nicht aufbringen koͤnne, die zur Sicherung bed Landes 
gegen Überfhwemmungen auf Daͤmme und Deiche vers 
wendet werben müßten. Das Zurfürftlihde Collegium 
fand indefjen die Foderung des Grafen billig und ers 
theilte ihm durch einen Gollegiatbefhluß vom 6. „Sept. 
1619 die Erlaubniß zur Anlegung eines Zolld, worauf, 
ungeachtet der Einwendungen der Bremer, der Kaifer 
Serdinand II. im 3. 1623 für den Grafen ein Zolldiplom 
ausfertigen ließ. Zur ruhigen Ausübung bed dadurch ers 
langten Rechts kam aber der Graf nicht eher, als bis 
ihm fein Weferzol durch den weitphälifhen Frieden be 
flätigt **) und die Stadt Bremen für ihre noch immer 
fortdauernde Widerſetzlichkeit in die Reichsacht erklärt 
worden war, Um von berfelben befreit zu werben, gab 
endlich Bremen nah, worauf der Graf am 20. Sept. 
1653 noch einmal feierlih mit dem Weſerzolle belehnt 
ward, . 

Der größte Dienft, welchen Anton Günther feinen 
Unterthanen leiflete, war, daß er das entfegliche Leiden 
und Elend, bad der breißigiährige Krieg uͤber andere 
teutiche Länder brachte, von dem feinigen abwandte. In 
der Zeit, wo Niederfachfen der Hauptſchauplatz des Krie—⸗ 
ges war, blieb zwar auch Didenburg nicht ganz verfchont; 
— benn ald Mansfeld ſich nad) feiner Vertreibung aus 
Böhmen nah Dſtfriesland und Jever warf, folgte ibm 
Tilly mit einem Deere nach, und nach-der Schlacht bei 
£utter im 3. 1627 wurden die oldenburgiichen Feftungen 
Iever, Apen, Ovelgönne und Delmenborft eine Zeitlang 
von den Kaiferlihen befegt, — allein Oldenburg fah nur 
kurze Zeit den Krieg in der Nähe, um deſto inniger die 
MWohlthat zu empfinden, die ihm fein Graf dadurch ers 
zeigte, daß er durch fein Muges und flandhaftes Beneb: 
men fih von den friegführenden Mächten die Neutralis 
tät zu verfhaffen wußte. Denn der König von Schwes 
den jlellte dem Grafen die Verfiherung aus, daß, fo 
lange die Faiferlichsliguiftiihen Zruppen die Neutralität 
Didenburgs refpectirten, die Graffhaft aud von Seiten 
Schwedens und feiner Verbündeten mit Einquartieruns 
gen und andern Kriegslaften verſchont bleiben follte. Da 
nun Anton Günther jeven Schein von Parteilichkeit vers 
mied, und feinen Vorſtellungen über die großen Unkos 
ften, die ihm die Unterhaltung der Deiche und Damme 
verurfachte, durch paffende Geſchenke an die Mächtigen 
—— Nahdrud gab, fo erkaufte er mit geringen 

usgaben feinem Lande die unfchägbaren Vortheile des 
Friedens. Während daber andere teutfche Länder ihren 
Wohlfiand durch den Krieg zu Grunde geben fahen, hatte 


24) Im neunten Artikel des weftphälifchen Fricdens, der 
fih auf die Zölle, Voften u. f. w. bezieht, beißt es in Beziehung 
auf den oldenburgiſchen Weferzoll: Territoriorum , quae Humina 
alluunt, et aliorum quorumcunque juribus ac privilegiis, ut et 
teloniis ab Imperatore de consensu Electorum cum aliis tum 
etiam Comiti Oldenburgensi in Visurgi concessis, aut 
usu diuturno jutroduetis, in pleno suo vigore manentibus et exe- 
eutione mandandis ete. 
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Anton Günther Geld genug, um feine Liebhaberei für 
Bauwerke und Pferde zu befriedigen, und um bie von 
feinem Bater auf ihm vererbten Procefje nicht blos fort» 
zufegen, fondern auch zu beendigen. Er brachte im 9. 
1624 den Proceß mit dem Freiherrn von Aniphaufen zu 
einem Vergleich, wodurch er gegen Bezahlung von 50,000 
Reichäthalern zum Beſitz der Herrlichkeit Kniphaufen fam. 
Mit der Delmenhorftifchen Linie feines Haufes konnte er 
aber nicht eber ein gutes Einverſtaͤndniß anknüpfen, als 
bis fein Dheim Anton II. am 25. Det. 1619 geftorben 
war. Zwiſchen deſſen Sohne und Nachfolger Ghriffian IX, 
und dem Grafen Anton Günther fam datauf am 4. April 
1633 ein Erbvertrag zu Stande. Durch denfelben erhielt 
Chriſtian zu den von feinem Water bereitö befeflenen 
Landen noch das Land Wührben, bie Hälfte der Eins 
von Stab» und Butjabingerland nebft mehren 
Borwerken und Gelbfummen. Bor der Beendigung dies 
ſes Erbtbeilungsprocefied hatte Anton Günther nicht heis 
tatben wollen; er hatte inbefjen mit dem Fräulein von 
Ungnab in einem fo vertrauten Berhältniffe gelebt, daß 
er mit derfelben einen Sohn, ben nachherigen Grafen 
don Aldenburg, erzeugt und ihr auf das Feierlichfte die 
Ehe verſprochen hatte. Jetzt dagegen, wo die Erbtheilung 
zu Stande gebraht war, bewogen ihn feine 
Rätbe, jenes Verſprechen nicht zu halten, fondern ſich 
im 5. 1635 mit der Prinzeffin Sophia Katharina von 
⸗Sonderburg zu vermählen. Diefe Ehe blieb 
aber Finderlos, und Anton Günther mußte daber daran 
‚ bie Erbfolge zu ordnen, um feinem Lande, dem 
er bereits fo viele Wohlthaten erzeigt hatte, auch noch 
die Wohlthat zu Theil werden Im laffen, daß ed nad 
feinem Tode mit Succeffionöftreitigkeiten verfchont bleis 


s 
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ben möchte. Mährend ber Unterhandlungen ftarb aber 
fein nächfter Erbe, der Graf Chriſtian IX. von Delmens 
borft, am 23. Mai 1647 an den Folgen eined Sturzes 
mit dem Pferbe, unvermählt und kinderlos. Durch dies 
fen unerwarteten Todesfall wurde Anton Günther gu 
feinem großen Leidweſen ber letzte feines Geſchlechts; 
„ach!“ klagte er, „warum muß ich beflimmt fein, bie 
Thüre zuzumachen und die Schlüffel mit mir zu Grabe 
zu nehmen!” Des Grafen Thätigkeit wurde nun bis an 
dad Ende feines Lebens von der Anorbnung der Erbs 
fhaftöverhältniffe in Anfprud genommen. Nachdem durch 
den Delmenhorftifchen Separationsvergleich vom 10. Nov. 
1647 die Lehen von den Allodialgütern gefchieden wor: 
den waren, wurde am 16. April 1649 zu Rendsburg 
ein DBertrag gefchloffen, durch den die Succeſſion bes 
flimmt wurde. Diefe fonnte natürlid an Niemanden 
anders fallen als an die Linie des Haufes Oldenburg, 
welche in Dänemark und Holſtein regierte; allein jene 
Linie war feit König Friedrih I. in zwei Hauptlinien 
aus einander gegangen, in bie von Soifein: Got: 
torp, von welder Ghriflian Albrecht dad Haupt war, 
und in bie koͤniglich-daͤniſche, die noch einen Ne: 
benzweig an ben Herzogen von Holftein: Son: 
derburg hatte, von denen damals ber ältefle der Her⸗ 
zog Ioahim Ernft zu Ploen war ?*). Diefer lebtere 
glaubte den nächften Erbanſpruch an Dibenburg zu haben, 
allein in dem rendöburger Vertrage wurde er ganz libers 
gangen, und Dänemark und Holftein:Gottorp wurben 
zu kLehenserben eingefest. Am 19. März 1653 fam in 
dem Gapitelhaufe ein neuer Vergleich zu Stande, durch 
ben die Verhältniffe zu Braunfhmeig georbnet wurden. 
Den Beflimmungen dieſes Vergleichs zufolge follten 


25) Dirfe Erbfchaftsangelegenpeit läßt fih am Beſten durch folgende Stammtafel anſchaulich machen: 
Dietrich der Glüdfelige, + 1440. 


Chriſtian T. König von Daͤ⸗ 
nemarf f. 1448. Deriog von 
Schleswig und Bolftein f. 

1460, + 1481, 
Sodann, König von Wriedrich I. Herzog v. 
Dänemark. + 1518, Schleswig u. Bolftein, 
f.1523 Koͤnig v. Däne 


| 
Göriftian IT. abarfegt marf, + 1533, 
1528. + 1559. | 


 Shriftian III. König v. Di: 


—N 
dolf, Herzog v. Hol⸗ 


nemart. + 1559. — +1586, 
— {| 
Triedrich U. Kon Zohann, Herzog zu Johann Adorf. 
+ a nad ne : 4 DR 
IV. fr Soden Ernft, $riebrich III, 
“ig, + 1638. — — er⸗ + | 
t ben . 
Fricbrich Im. — Chriſtian Albrecht, 
ven edenburgiſchen Herzog von Holſtein⸗ 
Erdſchaftof Gottorp, erlebt den 


oldenburg. Erb: 
ſchaftafall. 


Morig, Graf vd. Delmenhorſt. 


Gerhard, Graf v. Oldenbur 
hard, 73 9 


Johann xiv. +1526, 


ohann XV, Ge Ehriftoph Anton L‘ 
es. + 1591. 41566 + 1878. 
Johann XVI, nton II, 
Graf v. Oldenburg. Er. v. Delmenhorſt. 
+ 1608. + mn: 
Anton Günther, Magdalena, vers Gbriftian IX. 
legter Graf von mäbltmit Rudolf Tester Graf von Del; 
—3 + v. Anhalt· Zerbſt.  menhorft.+ 1647. 
1667, + 1657. 
Anton, — Johann, 
Aldenburg, > Erbt von Jever. 
licher Sohn, 
von Varel und 
Kniphauſen. 
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die Lehenserben in Zukunft ganz Stab» und Butjabins 
erland von Braunfhweig zu Lehen nehmen und demiels 
* dad Amt Harpſtedt abtreten. Nachdem endlich durch 
den oldenburgiſchen enger en vom 1. Juli 
1653 die völige Abfonderung des Lehens von den Als 
lodien vollendet war, fonnte die ganze fhwierige Erbs 
fchaftsangelegenheit als beendigt betradhtet werden. Die 
Lehenserben wurden darauf im I. 1664 in Beſitz der 
Graffhaften gefegt, und Anton Günther führte die Res 
gierung blos im Namen berfelben fort. Er flarb am 
19. Zuni 1667 im vier und achtzigften Jahre feines Als 
terd. Im feinem Zeftamente forgte er für die Nachfoms 
men feiner Schwefter Magdalena und für feinen unebes 
lichen Sobn, den er, wie oben bemerkt worden ift, mit 
einem Fräulein von Ungnab erzeugt hatte, Magdalena 
war naͤmlich mit dem Fuͤrſten Rudolf von Anhalt:Zerbit 
vermählt, und dem Sohne derfelben, Johann, vermachte 
Anton Günther die Herrichaft Jever, jedoch unter der 
Bedingung, daß biefe Herrfhaft nah dem Abgange 
männlicher und weiblicher Erben an Didenburg zurüdfals 
len follte. Seinen unchelihen Sohn Anton bedachte er 
ebenfalls reichlich. Er hatte benfelben ſchon früher legi⸗ 
timiren und ihn durch Kaifer Ferdinand II. unter dem 
Titel eind Grafen von Aldenburg in ben Reiches 
grafenftand erheben laffen; in feinem Zeftamente binters 
ließ er ibm Varel und die Herrfchaft Kniphaufen, und 
wirfte von feinen Rehenserben aus, daß ihn bdiefelben 
u ihrem Statthalter der Graffchaften Didenburg und 
Deimenporft ernannten ?*). — 


3) Bon dem Ausfterben ber gräfliden Linie 
des Haufes Didenburg bis zur Verwan— 
delung der Graffhaft in ein Herzogthum 
und bis zum Regierungsantritte der jegt 
regierenden Holftein:Gottorpifhen Dy— 
naftie, 1667 — 1773. 


Nah dem Tode Anton Günther, bes lebten Gras 
fen von Divenburg und Delmenhorft, wurben die Bes 
flimmungen der Zractate und feines Zeftaments fogleich 
zur Ausführung gebracht, Der König Friedrich IIL, von 
Dänemark und der Herzog Chriftian Albreht von Hols 
flein:Gottorp nahmen von dem Lande Befig und ließen 
fih von dem Herzoge von Braunfdhweig mit dem ganz 
jen Stad- und Butjadingerland belehnen. Braunfchweig 
erhielt dad Amt Harpflebt, der Graf von Aldenburg 
Kniphaufen und Varel, und die Regierung zu Jever ers 
griff im Namen des Fürften Johann von Anhalt:Jerbft 
von ber ‚Herrfchaft ever Beſiz. So viele Mühe fi 
aber Anton Günther vor feinem Zode gegeben hatte, um 
Succeſſionsſtreitigkeiten zu verhüten, fo waren diefelben 





25) Ich darf nicht unterlaffen, au bemerken, daß ich für bas, 
was id von dem Grafen Anton von Aldenburg ſchon gefagt habe, 
unb von ihm und feinen Nachkommen noch fagen werde, einen hands 
ſchriftlichen Auffag des fel. Hollmann benust habe, ben bie Res 
baction ber Allg. Encnklop. für ben gegenwärtigen Artikel zuruͤck⸗ 
legte, um ben Buchftaben A nicht mit Antonen zu überlaben, 
und den fie fo gefällig war, mie mitzutheilen. , 
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boch unvermeiblic, teil er ben Herzog Joachim Ernſt 
von HolfteinsPioen von allem Antheile an der Erbſchaft 
ausgefchloffen "hatte, obgleich derfelbe nähere Anfprüche 
auf bad Ganze, ald der König von Dänemark und ber 
Herzog von Gottorp zu haben glaubte. Er legte baber 
gegen bie Befignahme eines ihm gebührenden Bandes vor 
Notar und Zeugen Proteflation ein und brachte eine 
Klage an den Reihöhofrath, worin er barauf antrug, 
daß der Rendsburgiſche Zractat aufgehoben, Alles in feis 
nen vorigen Stand zurüdgefegt und ihm, als diteftem 
Agnaten, die Grafſchaft zuerkannt werben ſollte. Waͤh⸗ 
rend biefer Proced eifrig betrieben wurde, ftarb König 
Friedrich III. am 9. Febr. 1670, und durch feinen Nach⸗ 
folger Chriſtian V. erhielt die Sade eine neue Wens 
dung. Da nämlih der Günftling des neuen König, 
Schumader, nachheriger Graf von Greifenfeld, einfah, 
baß der Proceß zu Gunflen ded Herzogs von Ploen aus: 
fallen würde, fo beftimmte er den König, mit demfelben 
einen Bergleih zu fuchen. Diefem Ratbe zufolge lich 
fid) der König mit dem Herzoge in Unterhandlungen ein, 
bie unter DVermittelung bed berzoglichen Raths Chriftoph 
Genfh, der nachher unter dem Namen eines Herrn von 
Breitenau geadelt wurde, zu einem am 18. März 1671 
geſchloſſenen Vergleiche führten, durch welchen der Herzog 
von Ploen feine Anfprüche an dem königlichen Antbeil 
von Oldenburg gegen eine Entihädigung im Amte Ges 
eberg an den König abtratz zugleich überließ er dem⸗ 
Alben in einem geheimen Nebenvertrage feine Anſprüche 
an den gottorpiihen Antbeil. Wie unmwillig au ber 
Herzog von Gottorp darüber fein mochte, fo zeigte ſich 
doch bald, daß der König von Dänemark Hug gebans 
belt hatte. Denn durch das Urtheil des Reichshofraths 
vom 20. Juli 1673 wurde der rendöburger Tractat 
caffirt und dem Herzoge von Ploen die Lebendfolge in 
ben Graffhaften Didenburg und Delmenborft zugefpros 
chen. Diefes Urtheil wurde im J. 1676 vollzogen, wor⸗ 
auf Dänemark, vermöge des mit dem Herzoge von Ploen 
geſchloſſenen Vergleiches, zum alleinigen Bejige von DI 
denburg gelangte *7). 

Kaum war Didenburg auf dieſe Art unter bänifche 
Herrſchaft gefommen, als es die Franzofen feindlich uͤber⸗ 
zogen. In Folge des Friedens von Nimwegen waren 
nämlid von allen Feinden, die der König Ludwig XIV. 
von Frankreich zu bekämpfen gebabt hatte, bloß noch 
Dänemark und Brandenburg auf dem Plabe geblieben, 
und ber König von Dänemark wollte fih um fo wenis 
ger zu einem Frieden verftichen, weil die Franzofen als 
erfte Bedingung beffelben die Wiederherftellung des Her 
30985 von Gottorp verlangten, den Chriſtian V. ger 
zwungen hatte, feiner Souverainetät über Schleswig 
zu entfagen. Im Suni 1679 drang daher ein franzdfts 
ſches Heer in Oldenburg ‚ein und befeste das Land; zus 
gleich ließ ber König vom Frankreich erklären, baß, wenn 
Dänemar? nicht biö zum Auguft feine Foderung befrie⸗ 





27) Die Actenſtuͤcke, welche ſich auf biefen Proceh beziehen, 
hat v. Halem in bem Urkundenanhang zum dritten Banbe feiner 
Oldenb. Geſch. S. 418 — 452 abdruden laffen. 
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digen würde, er Oldenburg den Schweden und Delmen⸗ 
borft dem Biſchoſe von Münfter übergeben wolle. Chri⸗ 
fian V. ſchloß, durch biefe Drohung erichredt, am 10. 
Auguft den Frieden zu Fontainebleau, Oldenburg bage: 
gen muGte die Hartnddigkeit feines Beherrfhers durch 
eine ſchwere Gelvcontribution an die Franzofen büßen. 
Chriftian machte im I. 1681 einen Beſuch in Ol⸗ 
denburg, der dadurch merkwürdig geworben ift, daß er 
bei dieſer Gelegenbeit die nach ihm genannte Stadt Chris 
ſtiansburg gründete, Der Ort war aber fo unglüdlich 
gewählt, daß die neue Stadt bereits nach wenigen Jah: 
zen wieder einging und verlaffen wurde. Mit den Allos 
dialerben Anton Günthers gerieth Chriftian in Streit, 
und er hätte gern feine Ubermacht benust, um ben Fürs 
fen von Anhalt: 3erbft aus dem Befige von Jever zu 
em, wenn nicht derfelbe durch den Kaifer gefchligt 
worden wäre. Durch den am 16. Juli 1689 zu Kopenz 
bagen gefchloffenen Vergleich mußte der König feinen 
Anfprüchen auf Fever entjagen und ben Fürften von Ans 
balt wieder in den Beſitz diefer-Derrfchaft zulafien. Auch 
bem Grafen von Aldenburg machte der König die bems 
felben von feinem Vater binterlaffenen Rechte flreitig. 
Er nöthigte ibn, feine im Oldenburgiſchen zerftreut lies 
genden Landgüter gegen andere. minder beträchtliche zu 
vertauſchen, und würde ihn zu moch bedeutendern Abtres 
tungen gezwungen haben, wenn nicht der Graf Hug ges 
mug geweſen wäre, durch Bellehungen, Gonnerionen 
und verfländige Unterbanblungen den ibm drohenden Vers 
luft abzuwenden. Der Graf Anton I. von Aldenburg 
farb den 27. Det. 1680 und hinterließ fünf Töchter und 
eine ſchwangere Gemahlin, die acht Monate nach feinem 
Zode einen Sohn, Anton II., gebar. Der König von 
Dänemark hatte fogleich nach Antons I. Tode die Seques 
fration aller der aldenburgifchen Güter verfügt, deren 
Alodialeigenihaft zweifelhaft fein Eonnte; erft nad 
langen Etreitigkeiten fam am 12. Juli 1693 der foges 
nannte aldenburgifche Vergleich zu Stande, durch den die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Varel und Oldenburg geordnet und 
die fireitigen Punkte audgeglihen wurden. Es bauerte 
indeſſen bis zum Sabre 1731, ebe auch noch andere das 
mit in Derbindung gebrachte Proceffe beendigt waren *). 
, Die Rechte der Privilegixten, beſonders die Erems 
tion derfelben von Beiträgen zur —— der Deiche 
und Daͤmme, von denen fie den meiſten Nutzen zogen, 
wurden einer meuen Prüfung und Regulirung unterwors 
fen. Von zwei Gommiffionen, bie in diefer Angelegens 
beit niebergefegt wurden, hatte die erſte alle Rechte der 





238) Anton I. von Aldenburg ftarb im 3. 1738 und hinters 
Ü eine Tochter, Gharlotte Sophie, auf welche die fämmtlichen 
Güter vererbten. Diefe vermählte fid mit bem 
Grofen Wühelm von Bentink, gerieth aber bald mit demſelben in 
Aqht Vichelligtelt, daß fie fih von Tiſch und Wett ſcheiden lich. 
Die auf ben aldenburgifhen Gütern haftenden Schulden führten 
auf Anfucen bes Grafen von Bentink cine Unterfuhung herbei, 
ki damit enbigte, daß auf bie aldenb. Güter Sequefter arleat und 
din förmlicher Goncurs erfannt wurbe. Die Gräfin mußte ſich dar 
Ye im 3. 1754 zu einem Vergleiche verftehen, durch melden fie 
wen cin großes Jahrgehalt ihrem Gemahle die Herrfchaften Va⸗ 
nid Kniphaufen abtrat. Vergl. den Artikel Bentiuk. 
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Privilegirten beflätigt, bie zweite biefelben gänzlich aufs 
gehoben; erſt die dritte Gommiffion unter der Leitung 
bed um Oldenburg hochverdienten Kanzlers Chriftoph 
Genfh von Breitenau flug einen Mittelweg ein und 
ſuchte das ſtrenge Necht mit der Billigfeit zu vereinigen, 
Das unter dem Einfluffe ſolcher Grundfäge erlaffene Re 
glement diente noch lange zur Grundlage der darin ges 
ordneten Verhaͤltniſſe. berhaupt war die Einwirkung 
bed Kanzlerd von Breitenau auf alle Landesangelegenbeis 
ten von der wohlthätigften Art, und ihm war eö zu vers 
danken, daß die Dldenburger mit der dänifchen Regie— 
rung zufrieden waren und über nichts zu klagen hatten, 
ald daß die Randeseinfünfte nah Kopenhagen gingen. 
Auf Chriftian W., der am 25. Aug. 1699 ftarb, folgte 
fein Sohn Friedrih IV. Sogleid im Anfange der neuen 
Regierung mußte Oldenburg von Neuem die Nachtheile 
feiner Verbindung mit. einem großen Reiche fühlen. Denn 
ed wurbe im 3. 1700 von einem ſchwediſchen und has 
növerifchen Heere feindlich überzogen und nicht eher ges 
räumt, ald bis es bedeutende Brandſchatzungen bezahlt 
und der König Friedrich den unbefonnen unternommenen 
Krieg durch den rafchen Zravendaler Friebensfchluß been: 
digt hatte. Nachdem aber ber König Karl XII. von 
Schweden, der diefen Frieden erzwang, bei Pultama eine 
Niederlage erlitten hatte, nahm ber König von Dänes 
mark wieder an dem Kriege gegen Schweden Theil, und 
Oldenburg mufte zum dritten Male empfinden, wie nadıs 
tbeilig eine Verbindung fei, die es in die großen Welt: 
bändel hineinriß, ohne daß es ein Intereffe daran hatte, 
Denn um Geld zu erhalten, verpfändete König Friedrich 
am 20. Juni 1711 die Graffhaft Delmenhorft und bie 
ur Graffchaft Didenburg gehörigen Vogteien Hatten, 
Bordenburg, Zmwifchenahn und Wüftenland auf zwanzig 
Iahre an den Kurfürften von Hanover. Dad größte 
Unglüd erfuhr aber a J. 1717 durch die 
fogenannte Weihnachtöflut. ber h. Chriſtnacht bes 
genannten Jahres trieb der Sturm das Meer über bie 
Deihe und nicht blos Stab» und Butjabingerland und 
die Marfchvogteien wurden uͤberſchwemmt, fondern felbjt 
die Gegend um die Stadt Oldenburg warb von ber ans 
geſchwollenen —— fo unter Waſſer geſetzt, daß fie eis 
nem großen See glih. Das Land lag in völigem Ruin 
da, als die Flut am 28. December wieder ablief, Nur 
energifhe Maßregeln Fonnten das u —— Land ret⸗ 
ten, in dem das ſalzige Waſſer keine Nahrung für Mens 
ſchen und Vieh auffommen ließ, und wo theilweile Ans 
firengungen immer wieder durch bie furdtbare Gewalt 
des —* zu Schanden gemacht wurden. Der Ober: 
landdroſt Chriſtian Thomſen Seheſtedt brachte es durch 
ſeine dringenden Vorſtellungen bei dem Koͤnige dahin, 
daß der Staat bie zur Wiedererrichtung der Deiche noͤ⸗ 
tbigen Geldfummen dem armen Lande vorfhoß, und 
Scheftebt war es auch, ber die Arbeit leitete und durch 
feine Standhaftigkeit vollendete, obwol im 3. 1721 eine 
neue Flut die begonnenen Werke zerftörte, und Alle, ohne 
feinen Muth und feine Beharrlichkeit, zur Verzweiflung 
gebracht hätte. Die Vorfhußfumme für die neue Eins 
deichung des Landes belief fip beinahe auf eine Million 
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Reichsthaler. Die dänifche Regierung nahm indeffen fo 
viele Rüdfihten auf das grenzenlofe Unglüd, das bie 
Wafferflut veranlaßt hatte, daß fie nicht allein für die 
Wiedererftattung der Vorſchuͤſſe lange Termine feste, fon: 
ber aud im J. 1724 die ganze Gontribution erließ. Als 
eine / wohlthaͤtige Boige der MWafferflut verdient bemerft 
u werden, daß die Kandleute durch diefelbe zur Verbeſ⸗ 
Es des Marfchbodens veranlaft wurden. Bei dem 
Graben nah füßem Waffer machten fie nämlich die Er: 
fahrung, daß bie unteren Erdfchichten fruchtbarer feien 
als die oberen, und der erfte VBerfuh, der mit Umwuͤh⸗ 
lung bed Bodens gemacht ward, hatte efmen fo glüdlis 
chen Erfolg, daß bald das ganze Marfchland dem Bei: 
fpiele folgte ?°). 

Sriebrih IV. flarb am 12. Dct. 1730. Er batte 
bereitö vor feinem Tode das Gapital, für welches er die 
Graffhaft Delmenhorft nebft mehren oldenburgiſchen 
Vogteien an Hanover verſetzt hatte, aufgefündigt, allein 
die wirkliche Einlöfung geſchah erft im J. 1731 durch 
feinen Sohn und Nachfolger Chriftian VI Während 
ber zweiundvierzig Jahre, bie Oldenburg noch unter 
dänifiher Regierung blieb, genoß das Land einer glückli⸗ 
chen Ruhe, und erfuhr ebenfo wenig feindliche Enfäle 
ald Ueberſchwemmungen der Meeresflut, die ſich jetzt 
unſchaͤdlich an ben wiederhergeftellten und burch vortreffs 
liche Einrichtungen geficherten Dämmen brach. Auch gin: 

en in ber innen Berfaffung des Landes feine wefent: 
lichen Veränderungen vor. Friedrich V., der im 3. 1746 
feinem Vater Ehriftian VI. nachfolgte,, führte die Kopf: 
fteuer in Oldenburg ein. Durd die Neutralität, die er 
während bes fiebenjährigen Krieges beobachtete, verfchaffte 
er den Didenburgern die Vortheile eines oft an ihren 
Grenzen geführten Krieges, ohne daß fie die Nachtheile 
beffelben empfanden; ihre Producte wurden gut bezahlt, 
und das Land würde gerade in biefer für andere Pro: 
vinzen des teutfchen Reiches fo unglüdtichen Zeit an 
Wohlſtand außerordentlich zugenommen haben, wenn nicht 
häufiger Miswachs eingetreten wäre. Während Fried: 
richs V. Regierung fam zuerft das Project in Borfchlag, 
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die Grafichaften Oldenburg und Delmenhorft gegen Hol 
flein zu vertaufhen. Das Haus Holftein-Gottorp war 
von Dänemark vielfach gereist und gefränft worben; es 
hatte durch daſſelbe nicht blos feinen Antheil an der ols 
benburgifhen Erbſchaft, fondern auch das Herzogthum 
Schleswig verloren. So lange die Herzoge von Dols 
ftein zu ſchwach waren, um ſich Genugthuung R ver: 
ſchaffen, Fonnte fi) Dänemark über ihren ohnmächtigen 
Unwillen binwegfegen, allein die Lage der Dinge änderte 
fi, als durch die Vermählung des Herzogs Karl Fried: 
rih mit bee ruffiichen Prinzefiin Sophia das ruſſiſche 
Reich für den Herzog von Holitein intereffirt ward. Di: 
nemarfs Stellung gegen Rußland warb noch bebenflicher, 
ald der Sohn Karl Friedrich und Sophia, Karl Peter 
Ulrich, zum Großfürften und künftigen Erben von Rus: 
land. erflärt ward und Fein Geheimniß daraus machte, 
daß er die Abficht habe, das Unrecht feiner Familie an 
Dänemark zu rächen °). Aus bdiefer gefährlichen Lage 
fuchte ſich Dänemark dadurch zu befreien, daß es ben 
Zaufh von Holftein gegen Oldenburg und Delmenhorſt 
vorfchlug, und um benfelben durchzuſetzen, bie unterwür: 
figfte Stellung gegen Rußland annahm; damals führten 
die ruffifchen Gefandten Saldern und Philofophoff in 
Kopenhagen biefelbe —— Sprache, wie nachher 
in Warſchau. Der Großfürft wies aber im J. 1761 
ben ihm angetragenen Tauſch ab, obgleich die Kaiferin 
Elifabeth zur Annahme defjelben rieth; er foberte viel 
mehr außer dem Herzogthume Schleöwig zugleih alle 
Einkünfte zurüd, die feit ber bänifchen Befignehmung 
aus diefem Lande in den öniglihen Schatz gefloffen was 
ren. Sobald der Großfürft unter dem Namen Peters III. 
ben ruffifhen Thron beitiegen hatte, machte er große Zu: 
rüftungen zur Wiedereroberung von Schleswig, und der 
Krieg würde unfehlbar zum Ausbruche gekommen fein, 
wenn nicht Peter im Juli 1762 von feiner Gemahlin 
entthront worden wäre, Der Tauſchvorſchlag Friedrichs V. 
ging indeffen nicht verloren, fondern erhielt wirklich un: 
ter feinem Sohne Chriftian VII, der ihm im 3. 1766 
in der Regierung von Daͤnemark und Didenburg nad: 





29) Ater’s Baushaltung und kandwirthſchaft in Stab: und Butjadingerlant. Dibenb. 1790. S. 44 fg. 


30) Zum Werftänd: 


nis der Verhältniffe, aus denen bie Cintaufhung Holſteins gegen Oldenburg hervorging, wird folgende gencalogifche Tabelle dienen. 
Chriftian Albrecht, Herzog von ‚HolfteinGottorp, + 1694. 


Friedrich IV, + 1702, 


Karl Friedrich, vermähft mit Sophia, 
Tochter Peterd bed Großen, + 1739, 


Karl Peter Ulrich, wird unter bem Namen 

Peter II. + 1752, Kaifer von Rußland, 

vermäßle mit Katharina von AnhaltsZerbft, 
Erbin von Jever, 


| 
Paul I. Petrowitih, Kaifer von Rublanb. 
+ 1801, 


— — —— 
Nikolaus T. 

Kaiſer v. Rußland, 
feit 1825, 


Xeranber I, 
+ 1825. 


Abolf Frichrid, 
Biſchof von kuͤbeck, 
wird ſ. 1751 Koͤnig 

von Schweden. 

+ 1771, 


riftian Auguft, Stifter ber jüngern 
” gottorpiihen Linie. F 1726. 


Friedrich Auauft, 
Bilhof von Lübed 
1.1750, Herzog von 


Georg Lubiwig. 
Peter Friedrich kLudwig, Abminis 


Dibenturn ! 1778. * 0 m. für feinen 
e gemuͤthskranken Better, Herzo 
u ee wes 
Peter Friedrich Wil · 


beim, gemüthstrant zu Kriebrich Auguft, geb. b. 18, 
und ber Regierung uli 1783, jegt regierender Großs 
unfähig. + 1833, herzog von Oldenburg. 


Nikolaus Friedrich Peter, Erb⸗ 
prinz, geb, d. 8. Juli 1827, 
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folgte, feine Ausführung. Als naͤmlich der Vortheil Ruß: 
lands eine Verbindung mit Dänemark gegen Echweden 
erbeifchte, verftand fih der Großfürft Paul zur Abtres 
tung Holſteins gegen Oldenburg und Delmenborft. Uns 
geachtet der Protejlation des Königs von Schweden wurde 
der Tauſch am 1. Juni 1773 vollzogen und Paul übers 
nahm die Regierung bed von Kalfer Iofepb II. zu eis 
nem Herzogthum erhobenen Oldenburgs. Er führte fie 
aber nicht länger als drei Zage, und machte dieſe bdreis 
tägige Regierung durch bie Aufhebung der von Zrieds 
tich V. eingeführten Kopffleuer merkwuͤrdig. Denn er 
trat das neue Herzogthbum an ben Bifchof von Kübel, 
Friedrich Auguft von der jüngern gottorpifchen Linie, 
und eventuell an die Nachlommen von deſſen Bruder 
Georg Ludwig ab, — . 


4) Bon dem Regierungsdantritte der jüns 
gern bolfteinsgottorpifhen Dynaftie bis 
& Thronbefieigung des jegt regierenden 

roßberzogs, 1773 — 1829. 


Divenburg hatte feiner Verbindung mit Dänemark 
meientlihe Bortheile zu verdanken. Die Grenzen bed 
Bandes waren berichtigt, die Streitigkeiten mit den Nach— 
bar ausgeglichen, die Marfchländer gegen Uberſchwem⸗ 
mungen chert worden; namentlid würde das furcht⸗ 
bare Unglüd vom J. 1717 das Land völlig ruinirt has 
ben, wenn ibm nicht die Hülfsquellen eines mächtigen 
Reiches offen geftanden hätten. Es waren indeffen mit 
einer folhen Verbindung auch fo viele Nachtbeile ver: 
bunden, daß Divenburg gern aufbörte, bie Provinz eines 
entfernten Reiches zu fein, und daß ed mit Freuden wies 
ber einen eignen Regenten in feine Mitte aufnahm, 
von dem es erwarten fonnte, er werde bejjer ald ber 
Beherricger eined fremden Landes die Bedürfnifje feiner 
Untetbanen und die Mittel zur Befriedigung derfelben eins 
feben. Auch erfüllte bereitö der erfte Herzog Friedrich Auguft 
unter der Mitwirkung bed Oberlanddroften, Grafen von 
Holmer, diefe Erwartung, und that Manches zur Beför: 
derung der vernachläffigten Randwirtbfchaft. Nachdem er 
am 6. Juli 1785 geitorben war, übernahm für feinen 

emütbötranten Sohn der Fürftbifchof von Lübeck, Peter 
riebrih Ludwig, die Regierung. Dieſer vortreffliche 
Fürft widmete feine ganze Sorgfalt ben innen Landeds 
angelegenbeiten und that im einer ſchweren und bedraͤng⸗ 
ten Zeit fo viel für den Wohlſtand feiner Unterthanen, 
als andere Regierungen faum in den rubigflen Friedens: 
zeiten. Didenburg hatte es zum Theil der Weisheit feis 
ner Regenten, zum Xheil feiner geographifchen Lage zu 
verdanken gebabt, daß es von ben Kriegesleiden, welche 
Zeutfdland in der neuen Zeit betroffen hatten, ver 
fbont geblieben war; feine menfchlibe Weisheit und 
Macht war aber im Stande, es den Folgen des Revo— 
Iutionsfrieges zu entziehen. Die durch das Übergewicht 
der frangöjifchen Heere im Felde und durch bie Grunds 
fäge der franzöfifhen Diplomaten bei den Unterhandluns 
gen berbeigeführte Zerrüttung des teutfhen Reiches ging 
m eine förmliche Auflöfung deffelben über, als ſich bie 
Etsaten Südteutfchlands unter dem Protectorate des fran: 
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zöfifchen Kaiferd Napoleon in dem rheinifchen Bunde vers 
einigten. Die nördliche Hälfte Teutſchlands war nun 
durch fein politifches Band mehr zufammengebalten, obs 
glei Eleine Staaten, wie das Herzogthum Oldenburg, 
niemald mehr als gerade in der damaligen bewegten 
Beit, dad Bebürfniß einer mächtigen Stübe fühlten. Es 
war daher natürlich, daß Preußen als der mädhtigfte 
Staat im noͤrdlichen Zeutfchlande, dem rheinifhen Bunde . 
einen unter feinem Protectorate gebildeten nordteutſchen 
Bund entgegenzuftellen fuchte. Dieſes Streben führte 
aber zu einer feinpfeligen Richtung gegen Frankreich und 
zu einem Kriege, der den Fall der preußifchen Macht 
zur Folge hatte. Dflfriesland und die Herrfchaft Jever 
mwurben- im J. 1806 mit dem von Napoleons Bruder 
Ludwig beherrfchten Königreih Holland vereinigt, und 
nah dem tilfiter Frieden blicb dem Abminiftrator von 
Didenburg nichts übrig, als ſich ebenfalld dem rheinischen 
Bunde anzuſchließen. Er mußte ſich indeffen gefallen 
laffen, daß franzöfiihe Beſatzungen an die oldenburgifche 
Küfte gelegt wurden. Der für Oldenburg fo wichtige und 
ergiebige Weferzoll, das muͤhſame Werk bes legten Gras 
fen Anton Günther, ging jest auf Napoleons Machtges 
bot ebenfalld ein, obwol nicht ohne Entſchaͤdigung; denn 
ber Adminiſtrator erlangte dafuͤr die Erblichleit des Für: 
ſtenthums Luͤbeck, das feit vielen Fahrhunderten von Dls 
denburg getrennte Wildeshaufen und die Ämter Vechta 
und Kloppenburg. 

Daß Didenburg nicht dad Schidfal von Heffen und 
Braunfchweig batte, verdankte es ber Verwandtſchaft feis 
ned Fürften mit dem ruffiihen Kaifer Alerander, mit 
dem damals Napoleon in freundfchaftliche Verhältniffe zu 
fommen ſuchte. Nachdem aber Napoleon im Juli 1810 
das Königreih Holland als ein nur aus Anſchwemmun⸗ 
gen franzöfifcher Flüffe entitandenes Land mit feinem 
Kaiferreiche vereinigt hatte, und ein unmittelbarer Nadıs 
bar von Divenburg geworden war, hatte’ die Rüdficht , 
auf die Freundſchaft des Kaifers Alerander nicht Kraft 
genug, um feine Habfucht zu zaͤhmen; er legte größern 
Werth auf den Befig der gerien Norbfeefüfte als auf 
die freundfchaftlihen Verhaͤltniſſe mit Nußland, beren 
Erhaltung doc auf die Dauer unmöglich ſcien. Durch 
ein Decret vom 10. December 1810 wurbe daber auch 
dad Herzogtbum Dlvenburg feiner Selbftändigfeit bes 
raubt und in eine Provinz des Napoleon’fchen Kaifer: 
reichs verwandelt. Der Fürft Peter Friedrih Ludwig 
bielt es feiner unwürdig, Entfhädigungen flr diefen Ges 
mwaltftreih zu verlangen oder anzunehmen. Er begab ſich 
vielmehr im J. 1811 mit feiner Familie nah Rußland, 
um bort rubig die Zeit abzuwarten, wo das Meich der 
Gewalt zufammenftürzen werde. Die ruͤckſichtsloſe Bes 
raubung, die fih Napoleon gegen einen Blutövermands 
ten des ruſſiſchen Kaiſers erlaubt hatte, war unter den 
Urfachen, welche zuerft eine Erfaltung der bisher zwifchen 
beiden Kaifern beftandenen Freundſchaft und endlich eis 
nen foͤrmlichen Bruch herbeiführten, feine der ‚geringfien, 
und Oldenburg erhielt auf diefe Art einen Antheil an 
dem Ausbruche des Krieges, ber den Sturz der Napos 
leon'ſchen Herrſchaft zur Folge haben follte. 
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Unmittelbar nach der Schlacht bei Leipzig, welche 
ben Rückzug der Franzoſen über den Rhein, den Um: 
fturz des weitphälifchen Königöthrones und die Auflöfung 
des rheiniſchen Bundes bewirkte, kehrte unter den übris 
. gen vertriebenen und beraubten Zürften aud- der Her— 
zog von Dldenburg in fein Eigenthum zurüd, Da er 
mit dem Groberer feinen Vertrag geſchloͤſſen hatte, fo 
erkannte er die von ben Franzojen eingeführte Staatös 
organifation und alle von Napoleon volljogene landes⸗ 
berrlibe Handlungen nit an, fondern jlellte die alte 
Derfaffung wieder ber; bie Abgaben wurben zwar erhöht, 
aber nur gering im Werbältniffe zu dem Antheile, den 
auch. Didenburg an der Fortfegung des Krieges gegen 
Napoleon nahm. 

Didenburg wurde durch ben Wiener Gongreß zu eis 
nem Großberzogthbum erhoben und erhielt als ſolches in 
der teutihen Bundeöverfammlung bei Plenarfigungen 
eine Stimme und bei den Sigungen bed engern Raths 
eine Gefammtflimme mit ben anhaltiſchen und ſchwarz⸗ 
burgifhen Fürftenthümern. Sein Gontingent zu der Buns 
deöarmee wurde auf 2178 Mann fellgefegt und dem 
zehnten Armeecorps zugetheilt. Dafür befam es aber 
auch eine bedeutende Gebietövergrößerung. Der Kaifer 
Alerander trat bie Herrfchaft Jever, die durch feine Groß: 
mutter Katharina von Anhalt:3erbft an Rußland gefallen 
war, dem Großberzogtbume Oldenburg freiwillig und als 
ein Familiengeſchent ab; der Wiener Gongreß fügte außer 
einem Fleinen Gebiete, welches Hanover hergeben mußte, 
noch das Fürftentbum Birkenfeld auf dem linken Rheins 
ufer hinzu. Dldenburg bildete alfo, mit Ausnahme von 
Birkenfeld, ein gefchloffenes und zufammenhängendes Ges 
biet, frei von allen Streitigkeiten, außer mit dem einzis 

en Standeöherrn, den es in feiner Mitte hatte, dem 
srafen von Bentinf, am den, wie ich oben erzählt habe, 
bie aldenburgifdhe Erbfchaft und mit dieſer die Herrſchaft 
Kniphaufen gefommen war. Diefer wollte die Mebiatis 
firung feiner Herrfchaft Aniphaufen nicht gelten laffen, 
und proceffirte fo lange, bis er im 3. 1826 einen Ver⸗ 
gleih mit dem Herzoge von Dldenburg durchſetzte, wos 
dur ein Verhältniß begründet wurbe, wie ed in bem 
ganzen —— Teutſchland nicht mehr exiſtirt; der Graf 
von Bentink erhielt naͤmlich die Landeshoheit ganz in der 
Art, wie er fie unter Kaiſer und Reich befeflen hatte, 
während alle Rechte, die der Kaifer und dad Reich aus: 
geübt hatten, an den Herzog von Oldenburg übergingen. 

„Der unglüdlihe und gemuͤthskranke Peter Friedrich 
Wilhelm, in deffen Namen Peter Friedrich Ludwig feit 
bem Jahre 1785 die olbenburgifchen Lande abminiftrirt 
hatte, ftarb am 2. Juli 1823, und nun übernahm ber 
bisherige Abminiftrator die Regierung in feinem eignen 
Namen, ohne jedoh von dem ihm durch den Wiener 
Congreß bewilligten Titel Großherzog Gebrauch zu mas 
hen. Diefe Regierungsveränderung war faum vorge: 

angen, ald in den Jahren 1824 und 1525 furdtbare 

turmfluten die Deiche und Damme zerriffen. Die 
Biederherftellung biefer koſtbaren Werke befchäftigte den 
alten Herzog in feinen legten Lebensjahren, und er hatte 
dabei um fo größere Schwierigkeiten zu überwinden, da 
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der Wohlſtand des Landes durch den geringen Werth der 
Zandesproducte bedeutend gefunfen war. Es gelang ihm 
indeffen, und er fügte zu den vielen Wohlthaten einer lan 
gen Regierung auch noch die hinzu, fein Land von Neuem 
gegen bas feindfelige Element des Meeres geſchüͤtzt zu ba: 
ben. Er flarb am 21. Mai 1829, und fein einziger Sobn 
und Nachfolger, Paul Friedrich Auguft, nahm mit feinem 
Regierungsantritte den von feinem Water verfdhmähten 
großberzoglichen Zitel m *"). (Fr, Lorentz.) 
II. Geographie und Statiſtik. Didenburs 
(dad vormalige Herzogthum) bildet den größern Theil 
bes Großherzogthums gleiches Namens, liegt zwiſchen 
25° 20° bis 26° 21° Öftlider Länge und 52° 50° bis 
53° 44° nördlicher Breite, grenzt im Norben an das 
teutfihe Meer, im Dften an die handverifhe Droſiei 
Bremen, an bad Gebiet ber freien Stadt Bremen und 
die hanöverifche Provinz Hoya, im Süden an bie be 
növerifche Droftei Osnabrüd, im Weſten an die hand: 
verifche Provinz Meppen und an Oſtfriesland. Es hängt 
völlig zufammen und ijt ganz gefchloffen, wenn auch die 
Weſer Land Wührben und die Jademundung bie Infel 
Wangeroog davon trennt. Die Größe ift 1053 Q. M, 
und bie — 210,000 Köpfe mit Einſchluß von 
Kniphaufen. Nur beim Saterländer und Wangerooge 
bemertt man noch die friefiiche Abkunft. spügel, Berge 
und Salzwerke fehlen biefem Staate. Noch find die 
großen Haiden und Moore nicht einmal Überall wie in 
Medienburg und Brandenburg mit Holz befäet oder be 
pflanzt worden; es läßt fich aber von der Induſtrie der 
Regierung und der Landbefiger künftig erwarten, daß die 
fes fi empfehlende Bewalden ber bisher faft nutzloſen 
Gemeinbeiten, wie es vom Herzoge von Aremberg im 
Meppen’ihen mit Erfolg verfucht worden ift, auch in Ol⸗ 
benburg oberpolizeilich zur Gründung unerſchoͤpflichet Baus 
und Brennholzwälder und zur Brechung ber rauhen Winde 
und ber Folgen der Fieber verbreitenden Stagnationen nad» 
—— werden wird. Bis dahin erblickt man im Eüven 
Idenburgs nur um bie Dörfer und um bie fporabifchen 
Ritter: und Bauergüter eine Gultur des Bodens, Frei⸗ 
lich verliert dann der Saterländer feine Birkbühner und 
andern Jagdthiere, doch find Wälder den Bewohnern 
nuͤtzlicher und verbejfern die Luft mehr als die allen Wins 


31) Oldenburg bat eine vortrefflidhe Specialgeſchichte an der 
oft von mir — Geſchichte des Herzogthums Olbenburg 
von Gerhard Anton von Dalem. Didenb, 1794 — %, 3 
Bor. in 8. Diefes Werk geht aber nicht weiter als bie zum Sabre 
1733. Bon ben frübern Arbeiten zur oldenb. Geſchichte ift zu be 
merken: 1) Die Chronik bes Klofters Raſtadt, ap. Meibom. scır. 
rer. Germ. T. II, p. 89. Sie fließt mit dem Jahre 1463. 2) 
Shiphbower’s Chronicon archicomitum de Oldenburg, ap. 
Meibom, 1. c. p. 123 sqg. Diefe Chronik hört mit dem Jahtt 
1505 auf, 3) 5 Hamelmann’s Dldenburg, Chronik. Didenb. 
1599 fol. 4) Winkelmann's oidenburgifche Friebenss und der 
benachbarten Orter Kriegshanblungen. Diefes im J. 1671 in folio 
erſchienene Werk führt die Gefhichte von da an, wo Hamelmann 
aufgehört hatte, bis auf Anton Günther fort. Außerdem gehören 
die Sprecialgefchichten ber Länder hieher, mit denen Oldenburg in 
häufiger Berührung fand, wie Wiarba’s Geſchichte von O% 
friesland, Ghriftiani's Gefhichte der Hergogthümer Schleswig 
und Holſtein u. f. w. i 
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den umb - dem Schellenbraride ausgeſetzten uncultivirten 
und: Sümpfe, deren Abwäfjerung ein vernachläfs 
Berürfniß dieſes Staates ift, welcher eine doppelte 
Bevölkerung viel leichter ald die jehige ſchwache ernähren 
kann Die flachen Küften am Meere und an ber Weſer 
werben theils durch Dünen, theild durch koſtbare Deiche 
vor Überfhwwenmungen gefhüst. Wird man von Geis 
tem der Deichbebörben fortfahren, die Außendeichslaͤnde⸗ 
allmaͤlig durch die von der Kimft geſchickt unters 
fügte Ratur zu erhöhen, fo wird die Jade einft viel 
enger werden und bad Borland ber Seeküfte bis weit 
in bie Batten herein, d. h. in die Strandgegend, welche 
zur" Ebbezeit nicht mit Waſſer bedeckt ift, fich ausbreis 
tene Im Innern des Landes ift freilich der Sand: und 
Heideboden fehr  vorherrfchend, aber auch dort gibt es, 
wenn man ihn auffuchte, faſt überall in einiger Nähe 
und WMergelboden. Alle inneren Moore können 
entwäflert umd darin fehr fruchtbar gemacht werden, wie 
fo viele -Beifwiele in den Niederlanden und in der Dros 
fei Bremen lehren, Die Moore entflanden durch Stagnas 
ein wahrer Schat jedes fie weife bes 
nugenden Volkes. Die Vegetation Ik’ nur da fchlecht; 
0. der menſchliche Fleiß ſich nicht anſtrengt. Selbft 
die Dfer zwiſchen / Hatten und Oldenburg können 
Zannenwälder):und bie niebrigeren Lagen zu Eis 
—— angewendet werden. In der Naͤhe des 
überall das. geſunde Schiffsbauholz fehr theuer, 

ſchon jest wird jährlich mandes Schiff am zwifchen: 
eere im Gerippe gezimmert und dieſes mit bem 
ferneren Ausbau’ und Bekleidung nach Leewort 
„wo es feine Vollendung erhält. Stodt aud) 
bes Getreides in Aüftenländern, fo fehlt «8 
Abſatz bed Holzes. Man koͤnnte diefen 
Ausbau der Schiffe auf den Werften fich ers 
wenn ein gehörig ausgetiefter Ganal von jenem 
Ä biö nad) der angelegt wäre. —* jene 
——— dürren Sandgegenden zeigen die Marſchen, 
dad Meer und die Wefer — das 

des ippigſten Vegetationsreichthums. Auch fie has 
Sanb oder Moor zur Unterlage, aber ein oft fehr 
Gubus: von Meer: und Flußichlid bedeckt diefen 
fruchtbaren Rand des Landes, der da, wo er nicht 
liegt, zum Aderbau, zu Fettweiden, zu rnten 
+ Getreive, Hadfrüchhten und Ölfaaten mit mäs 
Düngung und einiger Abwechfelung der Benutzung 
werden kann. Schub fehlt durchaus, wegen 
geld und der nicht nachgeahmten Holfteinifchen 
Koppelwirtbichaft, der oldenburger Geeſt, welde daber 
bie Graöweide der Holſteiner entbehrt und gerins 
als Holftein oder Norbbrabant liefert. Die 

8 en find num bergeftellt, und das 
wohl Deichweſen des Herzogthums wird ſchon 
bafür forgen, daß künftig tie früher hier und da vernach⸗ 


e befier und flärfer angelegt werben. 
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bat Divenburg in feinen Marfchen feine Schafheer— 
ken. EB if möglid), daß dort niemals die zärtlichen 
Aetrinos ihen, aber die edelſten großen langwolligen 


Eeafe ſich dort trefflich, ihre Weide erhebt ohne 
lust. d. Wu. Dritte Section. III. 
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alle Düngung in wenigen Jahren ben völlig auögebauten 
Boden wieder in herrliche Weiden. Die dortigen noch 
faum veredelten Schafe kraͤnkeln niemals, weil man 
die Thiere fo reinlich als bie Pferde im Stalle hält, die 
Stallung lüftet und fie niemals im Nebel oder Regen 
auf die Weide ſchickt. Liefert auch deren lange Wolle 
kein gefchorenes Tuch, fo dient fie doch zu ben vielen 
unentbehrlichen, un efchorenen 3eugen, bie dem norbifchen 
Klima ald Dberbefleidung der Menfchen nüglicher find 
als die oder duͤmne Gewebe von Baumwolle. Noch hat 
fi der Nordteutfche nicht fo an das Schaffleiſch als an 
das Rindfleifh gewöhnt, aber auch diefe auf üppigen 
Weiden gemäfteten Thiere, die bis 150 Pf. Fleiſch und 
Zalg an Gewicht, alfo ein fehr nahrhaftes Pödel: und 
Rauchfleifch den Inländern und den Seefahrern liefern, 
müffen ein Ausfubrartifel werden, da jest Olden⸗ 
burg ein freier Handel nah Hanover und Brauns 
ſchweig eröffnet ift. — Welcher Boden eignet fi ferner 
mehr zu einer wohlfeilen Pferdezudt ald Landgüter, die 
durch ihre glüdlihe Lage Moor: und Marfhboden vers 
binden fönnen? Wo gedeihen beffer als in ben foges 
nannten Flübden in großen Maffen Weichholz oder die 
langen Beete der nutzlichen Korbweide? Weſtfalens 
Geeſt⸗ und Moorläntereien waren lange ein verrufenes 
oͤdes Land, aber die weife Regierung wird alle gefehlis 
chen und herfömmlichen Hinbernifje aus der Periode der 
nachläffigen Biſchoͤſe von Münfter und Könige von Daͤ⸗ 
nemarf zu befiegen wiffen. Vieles thaten ſchon bie beis 
den legten Herzoge von Oldenburg zur Hebung ber Bes 
getation und der Induftrie ihres ſchoͤnen Landes, aber 
die großherzoglihe wird nah dem Beifpiele Preußens, 
ba fih das von Hanover umgebene Oldenburg nit 
in der Oberfläche anödehnen kann, für die innere Landes⸗ 
verbefferung deſto mehr Sorge tragen. — Die Wefer 
it der Hauptfluß des Landes, er bildet in einer langen 
Strede bis zum Gtabt:Bremer:Gebiet, mit Ausnahme 
bed Landes Würden, bie Gränze des Staats gegen Has 
nover. Im dieſen Strom fallen 1) die Ochtum, melde 
in dem Hoya’fchen entfpringt, die Delme aufnimmt und, 
gegen ben Odtumer Sand über, in die Wefer fällt; 2) 
die beträchtlichere Hunte entfpringt in Osnabrück, ſtroͤmt 
burch den Dümmerfee, erreicht und bildet bei Wareneſch 
Oldenburgs Gränze und geht bei Wildeöhaufen in das 
Herzogthum über, nimmt bie Lethe mit andern Bäden 
wie die Haren bei Oldenburg auf und fällt bei Elsfleth 
in die Weſer. — Ein zweiter aber fehr kurzer Küftenfluß 
ift die Jade, welche in der Gegend von Raſtede entfpringt, 
die Wapel aufnimmt und eine weite Mündung mit eis 
ner .trefflichen Rhede bildet, welche ald Vareler Siel in 
der Periode der Gontinentalfperre die größten amerifanis 
ſchen Kauffahrer in der 14 Fuß fleigenden Flut anfern 
ließ. — Ein dritter Fluß ift bie Sale, aber fie berührt 
nur ben fübwefilichen Theil bed Herzogtbums unter Zus 
firömung der Ratte. — Die Soefte, die Behne, ber Sa⸗ 
eller und das Apertief verflärten die Jumme, die in die 

* und dieſe in die Ems abfließt. — Weil dad ganze 
De eine niedrige Lage bat, fo haben alle Flüffe 
wenig Ball, daß fi kleine nen neben ben 
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Strömen leicht bilden,’ indeß in ben etwas höheren Gegens 
den alle Quellen zu fehlen fcheinen; doch hat Didenburg 
nur einen beträchtliben Binnenfee, das Zwiſchenah⸗ 
nerMeer, fo wie an ber füdöftlihen Grenze den Düms 
merfee, und entbehrt alle Schifffahrtäcanäle, fo leicht auch 
dur das Brader Tief die Wefer und die Jade verbuns 
den werden könnten, zum großen Vortheil der Weferfchiff: 
fahrt, da man ſtets im die weite Jabe ein» und auslaus 
fen kann, aber nicht immer in und aud ber Weſer, wes 
gen vieler Untiefen ihrer Mündung. Für eine allgemeine 
nöthige und nuͤtzliche Abwäfferung der großen Moore nad) 
der Fade, da die Ebbe dort tiefer als in der Weſer 
ſinkt, gefchah bisher nichts. Das flahe Didenburg ent⸗ 
behrt Mineralwaffer und benugt dagegen die Seebäder zu 
Dangaft und Wangeroog. — Das Klima bat viele Näffe 
und Nebel, die im Herbite und Winter gichtkranfen Per: 
fonen fehr läftig find. Selbft im Sommer ift eine lange 
Dürre felten und, wenn fie einfällt, zerftörend für bie an 
ſolche nicht reg Vegetation. Der Frühling hat häus 
fige Nachtfröfte, die heiterfte Luft gemeiniglich der Herbit 
oft bis in die Mitte des November. An der Küfte herr» 
fhen bisweilen fehr heftige Stürme Im Ganzen iſt 
dennoch nur in ben breiteren Marfchen bie Luft unges 
fund, weil dafelbft gutes Trinkwaſſer mangelt -und bie 


Kleidung felten für die bei der Ebbe und Flut jedesmal 


. ftärker und ſchwaͤcher wechfelnde Temperatur der freien Luft 
angemeffen ift. Died führt zu dem dort häufigen Marfchs 
fiebern und zur Waflerfucht, dagegen ift die Schwinds 
und Lungenfucht dafelbft felten und wird vom Klima 
felbft häufig geheilt. Diejenigen, melde ibre Lebensart 
den Raunen des Klima gemäß einrichten, pflegen daſelbſt 
lange zu leben, felbft foldhe, welche ihre Jugend ald Sees 
fahrer in allen Klimaten ber Erde zubrachten. 

Die Ausfuhrproducte diefed Landes find Getreide aller 
Arten, wovon beſonders die Marfchen fehr viel ausführen, 
Hülfenfrüchte, Ruͤbſamen; an Gemüfen, Rüben, Kopfkohl 
und Kartoffeln; Flat, Garn, Hanf, Hopfen, Bau: und 
Brennbolz, Pferde, Rindvieh, Schafe, Butter und Käfe, 
Schweine, Sped und Schinken, wildes und zahmes Geflüs 

el, Seefiſche, —— Wachs, Torf und Mauerſteine. 
Di. Einfuhren find Manufacturs, Material: und Golonials 
waaren, Salz, Wein, Branntwein, Bier, Leder. Durch 
Rhederei und Frachtfahrt gewinnt ber Küftenbewohner viel, 
Die Nahrung der Tageloͤhner als —— hat 
ehr abgenommen. Haupthandelsplaͤtze ſind Oldenburg, 
eg arel, Wildeshaufen, Braake und Elöfletb, Der 
neue bremer Hafen in ber Mündung ber Geeft wirb 
Oldenburg nicht nachtheilig fein, doch möchte Bremens 
Intereſſe ein tiefer Ganal von Braafe nach der Jade 
nüglicher gewefen fein ald der Bremerhafen. 

Die Hauptnahrung der Didenburger iſt Aderbau 
und Viehzucht, aber die fehr verfchiedene Landwirthſchaft 
der Haide⸗, Moor: und Marfhbauern ift noch häufig fehr 
unzwedmäßig. Da, wo der Landmann in der Mitte feis 
ner Felder wohnt, ift mehr Wohlhabenheit, und da, mo 
von Alterd ber und durch Neubrüche die Ländereien fehr 
zerfireuet liegen, ift der Aufwand ber Landwirthſchaft 
natürlich größer und ber reine, fo wie ber Bruttoertrag 
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ber Selber geringer. Dennoch binberten bisher bie Lan 
desgeſetze häufig das Austauſchen und Beieinanderlegen 
der Lanbdftellen, auf eine amdere Art freilich in Alt-Dl 
benburg, in Jever, im vormald handverifchen und mins 
fterihen Gebiet. Manche Nahrungsjweige des Diban: 
burgerö find nicht fo geftaltet, alö die eigenthuͤmliche Lage 
dieſes teutichen Volksſtammes es bedurfte, Der Secas 
fag überflüffiger Landesproducte ift, ſeitdem der Landbau 
überall zwedmäßiger organifirt wurde, nicht immer ein 
trägli, und man änderte nicht genug bie Landwirthſchaſt 
in veränderten Verhaͤltniſſen anders. 

Die Geefigegenden bilden noch jebt das Bild ber 
erften ſaͤchſiſchen Vehrenanfieblungen, und die Marfihen 
ber altfriefiihen Landwirthſchaft. Im einigen Gegenden lie 
gen die Ländereien der einzelnen Beſitzer bei einander, in 
andern find fie zerfireuet, aber. nur felten mit foldem 
Schutze verfeben, ald das rauhe Klima bedarf, und die 
fem Schutze verdankt Holftein, daß feine Weiden ergie: 
biger und-die Arnten der Ölfaaten gewiſſer find ald im 
naben Medienburg. Das offene cultivirte Feldland nennt 
man Eſch auf der.oldenburger Geeſt. Die Dreifelder: 
wirtbfchaft hat man sallenthalben abgefchafft oder vielleicht 
niemald eingeführt. Mögen manche Selber fehr unein⸗ 
träglich fcheinen, burch Fleiß ‚können ‚fie werden, was 
Nordbrabant fhon if. — An der Weſer und Jade hat 
Oldenburg nicht einen ganz ficheren Hafen und für See: 
ſchiffe nur einen Nothhafen im Fedderwarderſiel. 

Die lutheriſche Kirche ift in Didenburg bie he 
fhende, doch zählt ed 60,000 Katholiten, 500 Juden 
und wenige Reformirte. Die proteftantifchen Kirchenfar 
chen verwaltet dad Gonfiftorium in Oldenburg, und die 
Vifitationen der Kirchen und Schulen nehmen ber Ge 
neralfuperintendent und der Advocatus piarum causa- 
rum vor, übrigens hat daſſelbe jet nur in Eheſachen 
Gerichtöbarkeit, und das jeverfche Confiftorium ift ihm 
untergeordnet. — Der Generaldechant fungirt- als erfter 


katholiſcher Geiſtlicher unter der Kirche zu Münter für 


31 Kirchfpiele, und die Commiſſion ber roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen geifllichen Angelegenheiten beachtet das landesherr⸗ 
lie jus ‚circa ‚sacra, die Patronatrechte, : die Aufficht 
über dad Vermögen der Kirchen, Schulen und geifilihen 
Stiftungen und: deren Ardive. Mitglieder derfelben find 
ber Generaldehant und der Advocatus piarum cansa- 
rum. Die Stellung ber landeöberrlihen Macht zur fas 
tholiſchen Kirche in Oldenburg ift fehr nahahmungswürs 
dig. — Die Elementarfchulen find meiftens noch ſchlecht 
botirt. Eine Landesbibliothek ift die großherzogliche in 
Divenburg. Gelehrte Schulen find das Gymnafium in Dls 
benburg und bie lateinifchen Schulen in Jever, Vechta und 
Eutin; Delmenhorft und Dvelgdnne haben Mittelſchulen. 

An Standesherren: befigt. Dibenburg den Grafen 
Bentinf, in Hinſicht der Herrfchaft Aniephaufen. Er bat 
im —— mit dem Herzoge Peter vom J. 1826 die 
voͤllige Landeshoheit gerettet. Zu dem oldenburger Contin⸗ 
se trägt der Graf wegen Kniephaufen bei, allein die 
andeshoheit verblieb dem Standesherrn, wie er fie uns 
ter Kaifer und Meich befefien hatte, indem an Diben: 
burg nichts überging, ald was der Kaifer dort an Red: 
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ten befaß und die Rechte des Reichs, in fo weit 
nicht dem Budetur p efallen rt Der hr 
here fährt daher in ber Geſetzgebung zu wirken fort, und 


batıfid nur verpflichtet; Peine den oldenburger indirecten 
Abgaben: entgegenftebende einzuführen. Sogar zum Hos 
deitscommiſſarius ſchlaͤgt der Graf drei Amtleute oder 
itglieber dem Großherzoge vor, aus welchen 
biefer-erwählt. Die Streitigkeiten zwifchen dem Sou⸗ 
veraim von Didenburg und dem Landesherrn von Kniep⸗ 
haufen werben fchiedörichterlidh ausgeglihen. Selbft das 
ericht verfendet die Acten zum Spruch, 
wenn. es ber Graf wuͤnſcht, in allen Sachen, worin feine 
Intereffen verwidelt find. 
„„„ Der Adel war in gräflichen Zeiten zahlreich, ber bäs 
Staat ließ ihm die alten Steuerfreibeiten, ſetzte 
‚aber in den Anfprücen auf die Staatsämter ben 
andern Ständen gleich. Diefen Grundfag behauptete auch 
bie ihe folgende Regierung und felbft die zahlreichen Ades 
ligen der einft münfterfhen Ämter behielten ihre Vorrechte, 
nit zu grell von der oldenburgiichen Verfaffung 
Soch hat nur Graf Bentink wegen Barei 
Borwerke im Butjadingerlande, und in Jes 
der Herrlichkeit Dieftage, die Patrimonialges 
it behalten. Die Eigenbebörigkeit des Bauerns 
im Münfterfchen und den Meiernerus in den vors 
bandverifhen Difticten bob die Regierung in 
treuer ung des Befchluffes des Bundestages auf 
und erfuhr Leinen Widerfpruch ihrer Vafallen, Jedoch 
murbde jede ältere Dienfileiftung und Abgabe, fo wie der 
Bere an ag Der Mangel einer lands 
ſchaftlichen affung zeigte ſich bier wohlthaͤtig. — Die 
Gtaatöverfaffung betreffend, fo hatte ſolche, in manchen 
die Nahrung bes Bauernftandes begünftigenden Punkten, 
bie Bänifhe Regierung geregelt, aber Didenburg entbebrt 
noch ein eined Givils und Erbfolgerecht, hat kein 
aß und Gewicht und bedarf einer billigen 
des Grunderbredts. Die Untheilbarkeit 
mander bäuerlichen Befitungen kann erft dann fich vers 
laffen, wenn die jehr zerfireuten Felder zuvor 
burdy eine commifjarifche, nicht ohne Mühe geregelte Vers 
möglichft neben einander gelegt worden find 
und Edub gegen das rauhe Klima durch hohe Erdwaͤlle, 
Deden und Baumreiben erlangt haben. Viel Ausbau 
auf entferntere Ländereien der Feldmark oder deren Vers 
dann nötbig werben, und die Nahrung 
er fi dadurch ungemein verbeffern, da 
ihr Land nach feiner Naturbefchaffenheit 
nugen und weder genug Obſt nod) wilde 
‚ die der Wohlſtand und felbft die Ges 
Einwohner bedarf, gute ſiets ausführbare 
bereiten, ihr trefflihes Milch: und Mafts 
die weltlichen Gegenden Mittelteutfchlands 
„ wie ibmen der Handelöverein erlaubt und der 
‚ben tbeuren Fleifchpreifen des nordweſtlichen Teutſch⸗ 
fein müßte. 
als hoͤchſtes Collegium. bilden zwei 
mit drei gebeimen Cabinetsraͤthen. Die Regierung 
Dberverwaltungsbehörbe. Es ſitzen darin die Vor: 
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ftände aller oberen Gollegien und anderer vom Landes⸗ 
berrn ernannten Räthe. Sie hat die Auffiht auf den 
gefammten Staatödienft, die Prüfung ber Candibaten 
des Givilbienfted, die, Erhaltung ber Hobeitsreite, bie 
höhere Polizei und das Einquartierungdwelen. Das Ober 
appellationdgericht übt die Mechtöpflege in höchfter Ins 
ſtanz. Die Juſtizkanzlei entfcheidet in letter Inftanz in 
allen Sachen bis 100 Rthlr. Gapitalwertb und aud in 
Griminalfahen. Die Kammer dirigirt dad ganze Fis 
nanzwefen, dad Weſerzollamt, bie Jagd» und Forfibeams 
ten, bad Deich⸗, Baus und Poftamt, und endlich die Wit, 
wen⸗, Waifen und Leibrentencaffe; die Gefchäftökreife des 
proteftantifchen Gonfiftoriums in Kirchen:, Schul⸗ und Ehe⸗ 
ſachen der Proteftanten, der Commiffion der roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholifchen Angelegenheiten, des Generaldirectoriumd bes 
Armenwefend, ber Direction der Witwencaffe unb ber 
Militaircommiffion erflärt fhon der Name. Jedem Kirch: 
fpiele im Sande ſteht ein Kirchfpielvogt, jedem Amte ein 
Amtmann vor. Jeder ber fieben Kreile*) hat ein eignes 
Landgericht, und vier Städte haben ein eigned Stadtges 
riht. In Givilfachen haben die Ämter die erfte Inftanz, 
der Rechtözug folgt dann an die Landgerichte und von 
biefen an die Juflizkanzlei. Im peinlihen Sachen bat 
das erfte Verhör der Amtmann, das Landgericht die weis 
tere Unterfuhung, und die Juftizkanzlei das Erfenntniß. 
Polizeifrevel und Forſtvergehen hat der Amtmann im ers 
fter Saflany, das Erfenntniß fpricht dad Landgericht vors - 
behältlich der Vertheidigung bei der Juſtizkanzlei. In 
ber freiwilligen Gerichtöbarkeit ift der Amtmann die erfte 
Behörbe, die Landgerichte haben die Obervormundſchaft; 
das Hypotheken⸗ und Ingroffationswefen hat ein eignes 
Bureau in Didenburg. — Die gefammten Lanbedeins 
fünfte des Großherzogthums find 800,000 Rtbir. Die 
Abgaben haben in diefem Jahrhunderte eine geringe Er⸗ 
RL um. Schulden find nicht mehr vorhanden. 
Das Militair hat ein Regiment von zwei Bataillonen 
und eine Brigade Dragoner, (Rüder.) 
OLDENBURG, die Hauptflabt bed Großberzog« 
thums, Nefidenz des Großherzogs und Gig ber Gentrals 
bebörden, des Stabtgerichts, des Amtes und des Gene 
ralfuperintendenten. die Hunte und Haaren durchſtroͤmen 
die Stadt, die ehemaligen Waͤlle dienen zum Spayiers 
ange. Die Stadt bat fünf Thore, eine ſchoͤn gebauete 
euftabt und eine nach alter Art gebauete Altftadt. Zu 
ihr — der Stein, eine Vorſtadt am Hafen und mehre 
in Gaͤrten vor der Stadt, auf deren Feldmark erbauete 
bewohnte Haͤuſer. Das Schloß und bie Collegienge⸗ 
bäude liegen auf einer mäßigen Höhe. Die Stadt hat 
faum 700 Häufer und über 6000 Einwohner, ein Gym: 
nafium, ein Schullehrerfeminar, zwei lutherifhe und eine 
Batholifche Kirche, einen Betfaal der Reformirten, mebre 
Elementarſchulen, eine Sternwarte, eine Buchhandlung, 
eine Buchdruderei und ein Lefecabinet. Die ig 
ernähren fi von Landwirthſchaft, Fabriken und 
werben. Der Handel ift viel Meiner, ald man nad) ber 





*) Oldenburg, Rettenburg, Dvelgdnne, Delmenhorft, BWechta, 
Gloppenburg und Jever, (©. dieſe Art.) 4 
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Lage erwarten follte. Nach ber Verfchiebenheit bed Waſ⸗ 
ferftandes fann der Hafen Schiffe von 20 bis 50 Laſten 
aufnehmen. h (‚Rüder.) 

OLDENBURG (Heinrich), der ſich zumeilen dur 
Verfegung der Buchftaben feines Namens Grubenbole 
nannte, flammte von dem Grafen von Albenburg ab, 
und wurde um das Jahr 1626 in Bremen geboren. Zur 
Zeit des langen Parlamentes unter Karl I. fam er als 
bremifcher Conſul nach London und behielt diefen Poften 
auch unter Gromwel. Später warb er der Führer des 
Seländerd Heinrich O’Bryan, welchen er nach Oxford begleis 
tete, und im J. 1656 ließ er fich felbft ald Student auf 
diefer Univerfität einfchreiben, damit er die literarijchen 
Hülfsmittel, namentlich die Bodley'ſche Bibliothek, bes 
nußen konnte!). Cinige Zeit nachher warb er der Fuͤh⸗ 
rer von William Cavendiſh und ſchloß Freundſchaft mit 
Kohn Milton, in deffen Epistolae familiares wir meb: 
re an Oldenburg gerichtete Briefe finden. Bald darauf 
wurde er Mitglied der Eöniglihen Societaͤt zu London 
und dann Gebülfe des Secretaird Wilkins bei diefer 
Gefelfhaft. Kaum hatte er diefen Poſten angetreten, 
fo gab er die Verhandlungen der —— Societaͤt 
heraus, welche bis jetzt noch unter dem Titel der Philo- 
sophical Transactions of ıhe Royal Society erfcheis 
nen ?). Er führte nun eine weitläufige Gorrefpondenz 
mit -mehr ald 70 Perfonen in verſchiedenen Theilen der 
Erde und tiber die mannichfaltigften Gegenſtaͤnde. Ein 
einfaches Verfahren erleichterte ihm bie Führung dieſes 
Briefwechſels; ehe er einen erhaltenen Brief las, nahm 
er Papier und Feder, um ſogleich die Antwort aufzuſetzen. 
Mit Robert Boyle führte er einen fehr lebhaften Briefs 
wechfel, und überfegte mehre von deſſen Werken in das Las 
teinifchez eben fo correfpondirte er mit Leibnig und wurde 
von dielem mehrmals als Zeuge in Betreff der Erfins 
dung des Infinitefimalcaluls angeführt ). Im 3.1675 
wurde er von Hooke angeklagt, daß er die von ihm ges 
machte Anwendung der Spiralfeder bei Zafchenuhren 
nicht mit gebührender Würdigung in ben Philos. Trans. 
angezeigt hätte, wurde aber bei näherer Unterfuhung von 
der königlichen Societaͤt völlig ——— Oldenburg 
beforgte die Herausgabe der Phil. Trans. bis zur 136. 
Nummer im 3. 1677, worauf die Heraudgabe aufhörte, 
bis fie Dr. Nehemiah Grew in der Folge wieber fort: 
fegte. Er ftarb im Auguft 1678 zu Charlton in ber 
Nähe von Greenwich in einem Alter von 52 Jahren. 
Außer mehren Abhandlungen in den Phil, Trans. und 
den bereit erwähnten Überfegungen von Boyles Schrifs 
ten erfchienen von ihm mehre theologiihe Schriften, 
auch überfegte er in das Englifhe den Prodromus de 
solidis naturae in solidis contentis aut. Nic, 5. Steno, 
fodann A. B. Peganii genuina expositio libri revela- 
tionum und mehre andere. (L. F. Kamtz.) 

OLDENBURGER (Philippus Andreas), Lehrer 
des Staatörechted und ber —*28 zu Genf, wo er fuͤr 


er a 

1) So erzaͤhlen Rees Cyclop. und Weiss in Biogr. univ, 
Nah Jocher (Gel. Eer.) ging er erft 1677 nad Orford als Fühs 
rer eines Srländere. 2) ©. Gefellfchaften, Gelehrte. 8) Com- 
merc. epist. 11, 291. 
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Fremde Borlefungen über dieſe Wiffenfchaften hielt. ‘Er war 
aus dem Derzogthum Gelle gebürtig und ftubirte zu Helm⸗ 
ftädt unter Conring; ging dann auf Reifen, und ließ fi zu 
Genf nieder, wo: er 1678 in feinen beften Jahren: ftach, 
Vorzüglich machte er ſich befannt durch dad Werk The- 
saurus rerum publicarum totius orbis (4 Tom..ß, 
Genev. 1675.) meift flatiftifhen Inhalts. Es erfiredt 
fi aud auf bie aufereuropäiichen Staaten, ift aber gro: 
fentheild ein Gollegienheft, das. er unter Conring nad» 
geichrieben hatte, weswegen bas Merk als Conrings Xu 
beit angefündigt wurbe. Allein dieſer verwahrt fich ger 
gen bie Falfhheiten, die darin vorfommen, ‚in feiner Ad- 
monitio de Thesauro rerum publicaram totius orbis 
(Helmstad. 1675. und in Opp. Conringii ‘Tom. 4. p. 
4). Dod enthält das Werk auch verfchiedene Zufäge 
und Anmerkungen; unter Andern findet fich darin Vie 
les über Genf, und zwei flaatörechtliche Abhandlungen 
über die Streitigkeiten zwiſchen Bern und dem Biſchoſe 
von Bafel, und zwifchen der Stadt Bafel und eben die 
fen Prälaten. Auch iſt darin abgebrudt -fein Itinera- 
rium Germaniae politicum, modernam praecipuarum 
aularum imperii faciem. repraesentans (Cosmopoli 
i. e. Genevae 1668. 12). Dbfchon er fib auf dem 
Titel diefer Schrift den falfchen Namen Conftantinus 
Germanicus gab, wurde er doch bald als Berfafler be⸗ 
fannt, und die damals ungemohnte Freimüthigfeit, wos 
mit er von ber Politif und von bem Drivatichen meh⸗ 
ver teutſcher Fuͤrſten ſprach, bewirkte ein Verbot, aber 
eben deswegen auch ftärfere Nachfrage nach der Schrift. 
Ihm felbft verurfachte fie verfchiedene Unannehmlicpkeiten 
und verhinderte feine Anftellung; auch foll er von einem 
teutſchen Fürften, deifen Liebeshaͤndel er aufgebedt hatte, 
durch Schläge gezwungen worden fein, zwei Bogen, 
welche diefe Geſchichte enthielt, zu verſchlingen. Er be 
reuete fpäterbin feine Unbefonnenheit und rechnet dieſelbe 
im vierten Bande des Thesaurus unter feine Jugend» 
fünden. Unter dem Namen Phil. Andr. Burgoldenfis 
(Anagramma für Oldenburger) machte er eine andıt, 
für jene Zeit fehr freimüthige und von ausgebreiteten 
Kenntniffen zeugende Schrift befannt, Notitia imperi, 
sive discursus in instrumentum pacis Osnabrugo- 
Monasteriensis (Freystadt 1669.). ‚Dierauf ließ er un 
ter dem falfchen Namen Franziscus Irenicus erſcheinen 
Collegium juris publici Romano-Germanici in Bur- 
goldensis discursus ete. 1670. Ferner unter dem Nas 
men Pacificus a Lapide: Strieturae ad Monzamba- 
num,de Statu imperii germanici (Monzambanus iſt 
wahrfcheinlih Samuel Pufendorf). Unter feinem eig⸗ 
nen Namen erſchien: Pandectae Juris publie Germanici 
sive Limnaeus enucleatus, Genev. 1670 Fol. Die 
it eine Abkürzung des großen aus fünf Folianten be 
flehenden, aber viel Fremdartiges enthaltenden Werkes 
von Limnaͤus; mit vielen Zufägen und Verbeſſerungen 
von Didenburger. Übrigens hat man Didenburger vor 
eworfen, er babe bei einigen feiner Schriften nur darum 
einen Namen verhehlt, um fich felbft wieder citiren zu 
koͤnnen. Exchier.) 
OLDENBURGIA. Dieſe noch ſehr zweifelbalte 
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aus ber Gruppe ber Perbicieen ber nas 
ilie der Compositae und ber zweiten Ord⸗ 
Iten Linne’fhien Claſſe hat Leffing (Linnaca 
t. III. f. 69—75) fo — zu Ehren 
Oldenburg, ber im. 3. 1772 Thunberg 
Maffon am Vorgebirge der guten Doffmung Plans 
ſammein balf und im 3. 1774 an einem b on 
auf Madagaskar farb. Der Gattungscharakter 
ird folgendermaßen angegeben: Der gemeinfcaftliche 
wielblätterig, mit linienförmigen, lang Jugeſpitzten, 
Blaͤt ; bie Corollen der Scheibe entweder 
fünffpaltig, oder zweilippig, die des Strahles 
ippig mit großer, zungenförmiger, breizähniger dus 
und zweitheiliger oder zweizähniger innern Lippe; 
ie Antheren lang, linienförmig, mit einem freien Sporn 
Seite an der Baſis; der Fruchtboden unbe: 
die Samenfrone federig, viel länger ald die freis 
Früchte. Die einzige Art, O. paradoxa 
ios ift, nach einem einzigen durch Maire und Mundt 
gefendeten Eremplare, ald ein Kraut mit les 
‚, ungeftielten, zungenförmigen, an der Bafis 
‚ ganzrandigen, am Rande zurüdgerollten, 
en, glänzenden, querrunzeligen, unten und 
ander Balis ſchmutzig filzigen Blättern und einem einzigen 
Blüthenknopie befchrieben.. (A. Sprengel.) 
OL(4L)DENBURGISCHER TRACTAT ift der 
zwifhen den Könige von Dänemark, ald Grafen von Ol⸗ 
denburg und Delmboril, und den Bormündern des Gras 
fen Anton IL. von Alvenburg am 12, Juli 1693 gefchlofs 
her erflärte, 
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fene, den 10. April 1694 n den 16. October 
1706 neu ratificirte, den 11. Dec. 1706 und den 1. Juni 
1731 weiter ertendirte Vergleich, welcher bad Berhältniß 
ber aldenburgifchen Familie, jegt des Grafen 


von ine, als Herrn von Varel, gegen bie Grafen von 
‚ jegt Großherzoge von Oldenburg, beflimmt 
und: bis ald Regel und Richtſchnur bei den Bers 


dient. (Hollmann.) 
OLDENDORP (Christian Georg Andreas), wurde 

ben 8. März 1721 im Dorfe Großlaffert in der Nähe 
von Hildesheim geboren, wo fein Bater Prediger war. 
Nah: Beendigung feiner Studien in Jena faßte er den 
Entihluß, im die Gefellfchaft der maͤhriſchen Brüder zu 
tretenz.er ließ fih 1743 zu Marienborn in der Wetterau 
aufnehmen und verwaltete mehre Jahre dad Amt eines 
Lehrer, - Nachdem er 1762 Profefjor am Paͤdagogium 
ber Srüder zu Niesky geworden war, erbielt er den Auf⸗ 
bie Gefhichte der von ihnen auf den Antillen ges 


' 
Miffionen zu fhreiben. Er reifte deshalb im 
1763 nad) diefen Infeln, und nach einer langen 
und ichen Reiſe landete er im Mai 176+ auf 
©. Er bereifte diefe Infel, fo wie St. Thomas 


und &E. Zobann, und fammelte allenthalben forgfältige 
Nabristen über jene Gegenden und ihre Bewohner. Im 
Drtober 1768 fchiffte er nach Nordamerika. Nachdem 
die Staaten New: Vork und Penfplvanien beſucht hatte, 
er im April 1769 nach Europa zurüd und kam am 
Suni in Marienborn an, wo eben eine Verfamm: 
Brüder gehalten, wurde, welcher er beimohnte. 
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Er wurde von ber Gemeinde dieſes Drted zum Prebiger 
gewählt und befchäftigte ſich mit der Bearbeitung der ihm 
aufgetragenen Schrift. Im Jahre 1734 wurde er nad 
Eberödorf berufen und flarb bier am 9. März 1787, 
Außer mehren anonymen Schriften und Gefängen zum 
Gebrauche der Brübergemeinden erfhien fein Bericht über 
bie Miffionen im I. 1777 zu Barby in 2 Dxctabänden. 
Dldendorp theilte feine Schrift in zwei Theile; der erſte 
enthält alles, was fih auf Geographie, Naturgefchichte 
und Gefchichte der von ibm befuchten Infeln bezieht; der 
zweite enthält bie Gefhichte der Miffionen von 1732 — 
1768. Gäbe es, fagt Eyrids, ein aͤhnliches Werk über 
jede ber Antillen, fo würde biefer Archipel weit beffer bes 
kannt fein; da der Verfaffer ein guter Naturforſcher und 
aufmerkfamer Beobachter war, fo kann man einen Theil 
feiner Bemerkungen aud auf die benachbarten Infeln 
anwenden. Übrigens baben wir durch diefe Arbeit von 
Dldendorp nicht blos Auffhlüffe über einen Theil von 
Amerifa erhalten, er gebt vielmehr in ausführliche Uns 
terfuchungen über Afrika ein, wobei er fich auf die Nach⸗ 
richten flüßt, welche er theils von den Negerfkiaven, theils 
von ben Weißen eingezogen hatte, und wir finden bier 
eine Menge eben fo neuer ald lehrreicher Thatfachen mitger 
theilt; er gibt fogar Wörterverzeichniffe von mehr ald 20 Nes 
gerfprachen. (Eyriss in der Biogr. univ.) (Z. F Kämtz.) 

OLDENDORP (Henning), aus Hamburg, ftudirte 
1561 zu Wittenberg, Bafel, Paris und Roftod, wurde auf 
letzterer Univerfität 1566 ordentlicher Profeffor der hebräis 
fen Sprache, wie ein Programm beweilt, das fich im 
Joh. Possalii, des Xitern, scriptis publicis academiae 
Rostochiensis p. 373 sq. findet und die Joh. Baptistae 
1566 datirt ift, darin er am Ende fagt, daß er von 
bem Herzoge Ulrich zu ber genannten Lehrſtelle berufen 
worben fei. Er empfiehlt feinen Zuhörern dad Studium 
ber hebraͤiſchen Sprache, zum richtigen Verſtehen der heis 
ligen Schrift, und zeigt fich als einen gelehrten Mann. 
Sm 3. 1568 fiel ein böfer Verdacht auf ihn und den 
25. November ward er bes Laſters ber Päbderaftie befchuls 
bigt; nach vorangegangner Unterfuchung am 29. November 
und 8. December im Goncilio, warb befchloffen feinen 
Namen aus der afademifchen und philofophifhen Mas 
trikel auszuftreichen, was auch am 9. December im Beis 
fein ber Profefforen und Magifler von dem Rector ber 
Afademie und Defan ber philofopbifdien Facultät ges 
ſchah. Der Kicentiat Niebuhr proteflirte zwar in Olden⸗ 
dorps Namen, es warb auch burd Dr. Budens Ans 
feben am Hofe eine Inhibition und Appellation +von 
dem Herzoge Ulrich am 4. Februar 1569 infinuirt; man 
lieft aber nicht, daß etwas damit fei ausgerichtet wors 
den. Lothmann gedenket dieſes Urtheild in den Responsis 
juris, Resp. I. p. 32. GGergl. Hamburgifche Beiträge 
zur Aufnahme) der gel. Hift. 1740. Stud 40. © 321.) — 
Dldendorp ging nach Wittenberg, von da nad) Bafel, wo 
er längere Zeit verweilte, Am 14. Juni 1575 ward er 
Proſeſſor der bebräifchen Sprache am ——— 
Gymnaſium und erhielt 1588 die Profeſſur der Phyſik dazu, 
worauf er am 5. September 1589 ftarb. (Bergl. Joͤcher 
Lex. Molleri Cimbria liter. I. 470. Roſtockiſches Etwas 
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1737. S. 615. 1739. ©. 769.). Er ſchrieb Progr. de 
linguae Hebraeae necessitate et utilitate, Rostoch. 
1566. — IV Epistolae ad D. Paulum ab Eitzen. 
Witteb. 1562 und 1564 exaratae in Volumine Epi- 
stolarum ad Eitzenium inedito, (Rotermund.) 
OLDENDORP (Johann), erft katholiſcher Geifts 
licher an ber Nikolaitirhe zu Hamburg und feit 1527 
Diafonus an berfelben, wurde in diefem Jahre um ber 
evangelifhen Wahrheit willen aus Hamburg vertrieben, 
begab fih nad Braunſchweig, wo der Pfarrherr zu St. 
Magnus ihn in feiner Kirche zum Prediger ernannte. 
Er und fein Gollege Heinrich Lampe ſchafften, ohne Bes 
willigung der Obrigkeit, die päpftlihen Geremonien ab, 
und predigten unter vielem Zulaufe des Volles ſowol in 
ber Woche ald an ben Sonntagen. Um die Adventzeit 
fingen fie an in teutfcher Sprache zu taufen. Der Stabts 
rath und bie geiftlihe Union fuchten diefe Neuerung zu 
unterbrüden, und ber Syndikus, einer ber größten Feinde 
ber Lutheraner, berief den magdeburgifchen Domprediger 
Dr. Sprenge, fonft Spruͤtze genannt, nach Braunjchweig. 
Diefer gab vor, er wollte in brei Predigten alle luthe⸗ 
riſche Keberei in Braunfchweig ausrotten. (Gorvinus Ber 
richt, daß das Wort Gottes in Goslar und Braunfchweig 
obne Tumult geprebiget wird, Wittenb. 1529. 4.) Die 
Pfaffen und Mönche nahmen diefen Sprengel freudig in 
ber Franziskanerkirche auf; allein die Lutheriſch-Geſinn⸗ 
ten ließen von gelebrten Männern und Studenten feine 
Predigten nachſchreiben und als er in einer die guten 
Werke aus einer Stelle Petri beweifen wollte, trat ein 
fremder Prediger, Johann aus Lüneburg, während ber 
Predigt auf und fagte: Herr Doctor, Ihr führet den Spruch 
nit recht an. Sprengel antwortete: guter Freund, ihr 
mögt vielleicht eine andere Überfegung der Bibel haben 
ald ich; prebigte fort und ſchloß mit den Worten: biers 
aus ift nun erwiefen, daß ein jeder Menfch durch feine 
guten Werke koͤnne felig werden. Darauf ſchrie der Bürs 
er Denning Riſchau: Pape, du lügft! und fing den 12. 
falm nach Luther's Überfegung am zu fingen. Sprens 
gel verließ beſchaͤmt die Kanzel und mochte nicht mebr 
in Braunfchweig predigen. Die Bürger famen 1528 
ufammen und wünfchten in allen Pfarrkirchen lutheriſche 
redigten zu hören. (Rhetmeier braunſchweig. Kirchens 
biftor. II 1. ©. 30. fg.). — Dlvendorp ging im I. 1540 
ald Prediger nah Hildesheim. (Rotermund.) 
OLDENDORP (Johann), Hofrath und Profeflor 

ber Rechte zu Marburg, war zu Hamburg um das 9. 
1460 geboren, und bdafelbft von feiner Mutter Bruder, 
dem Geſchichtſchreiber Albert Cranz, forgfältig erzogen 
und zu den Wiffenfhaften angeleitet. Er befuchte mebre 
Hochſchulen, erhielt zu Bologna die Licentiatenwürbe, war 
in Wittenberg ein Schüler Luther's und Melanchthon's, 
wurde 1518 zu Greifswald Doctor ber Rechte und fam 
1521 daſelbſt ald Ordinarius in die Zuriftenfacultät. Um 
das 3. 1529 wurde er Stadtfyntifus und Profeffor der 
Rechte zu Roftod, beforgte von da aus auch mehre 
Jahre als Syndikus die Angelegenheiten der Stadt Luͤ— 
bed, ging von Roftod um das J. 1548 ald Profeflor 
der Rechte nah Köln und bald darauf nah Marburg, 
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wo er am 3. Juni 1567 flarb. Unter den Rechtölcheem 
feiner Zeit war er einer ber berühmteften, und in feinen 
zablreihen Schriften verbreitete er fich über bie | 
fien Rechtömaterien mit eben fo viel Gelehrſamkeit 
Scarffinn. Außerdem behauptet er einen Ehrenpla 
unter den eifrigitien B der Reformation, und 
ob er gleich deshalb viel Haß und Verfolgung erfubr, 
ließ er fich doch dadurch nicht irre machen, Licht und 
Wahrheit zu verbreiten. Schon in Greifswald und ned 
mehr in Roftod, wo er unter andern die Cinrichtung 
einer Öffentlihen gelehrten Schule im *Dominikanerkios 
fier veranlaßte, fuchten die Papiften ihm zu verderben 
Sie verklagten ihn bei bem Herzoge Albrecht als einen 
Mann, der nicht allein in Roftod, fondern auch im gan 
en Lande Medienburg Unruben angeregt habe. 

i dem Hergoge Heinrich fuchte man ihm unter andern 
dadurch zu ſchaden, daß man ihn der Anhänglichkeit an 
die Zmwinglifche Lehre von dem Abendmahle befchuldigte. 
Alein er fand eine fräftige Stüge an dem Magiſtrate in 
Roftod, der ihn gegen alle —— in Schuh 
nahm. Ruhiger verfloflen feine Tage in Marburg, denn 
bier hatte er an dem Landgrafen Philipp den Grofmis 
thigen einen Beſchuͤtzer, der felbft das Emporkommen 
ber evangelifchen Kirche mit eben fo viel Einfiät als Be 
barrlichkeit befördert. Diefer preiswürbige Fürſt be 
biente fich feiner Einſichten in ben wichtigſten Angelo 

enbeiten, ernannte ibn zu feinem Rathe, wuͤrdigte ihn 

berhaupt einer befondern Gnade und felbft im feinem 
(1562 efaßten) Teſtamente empfahl er feinen vier 
Söhnen, fie follten „ben Doctor Oldendorp ehrlich un 
derhalten, auch fonften ober ime halten, vnd ime nicht 
ausm Lande fommen laffen, ime auch ehrliche Beftal: 
lung geben.” — Oldendorp binterlich mehre Söhne; zwei 
felhaft aber ift ed, ob Henning Dibenbdorp (gefl.b. 
5. Sept. 1589 als Profeffor der oriental, Spradyen und 
ber Myſik zu Stradburg) zu ihnen gebört*). (Baur.) 
Seine Werke erfdhienen zufammengedrudt 1559 m 
zwei Folianten. Unter denfelben find befonders bemerken 
wertb: 1) Libri variarum lectionum ad juris civilis 
u darge Colon, 1540. fol,, neu aufgelegt 
Lugduni Batavor, 1546. In benfelben befindet fi 
naͤmlich ein Naturrecht, welches man für den 'ältelten 
Berfuch *) eines ſolchen hält, und eine Sammlung ber 
Zwoͤlſtafeinfragmente, in welcher zwar bie frühere Recen 
fion des Rivallius ſtark benust ift, bie fich aber dadurch 
vor jener auszeichnet, daß bei ben meiften Fragmen- 
ten ein, wiewol unzureichender, Verſuch gemacht ift, bie 
Quellen zu citiren; ferner, baß ber dem Texte beigefiate 
Kommentar beffer ift ald der des Rivallius, vornehmlich 
aber, daß Dfdendorp in der Zufammenftellung der Frag 
mente ungleich mebr geleiftet hat ?). Lbrigens wagen beite 
Stüde bereit 1539 in Dibenborp’d Isagoge seu elemen- 





) Strieber heſſ. Gel⸗Geſch. B. X. ©. 110— 199, 

1) Meister bibl. juris nat et gent. T. IL p. 373. sqq. ®. 
Ompteba, Eiteratur bes Völkerrechts. Bh, I. ©. 163. 2) 
Dirkfen Überfiht der biherigen Werfucdhe sur Kritik und Per: 
fellung des Tertes ber Bmwölftaflfragmente, ©. 82 folg. 
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taria introdactio jur. natural, gent, et civil, Köln. 8. 
(wieder abgebrudt, auf Beranlafjung des H. von 
Martini, zu Glien 1759. 8.) erjhienen. 2) Actio- 
num iom progymnasmata, Colon. 1544. fol. 
Bemerkenswerth auch dur dad S. 989 vorkommende 
barte Urtheil über die peinliche Gerichtsorbnung Kaifers 
Kay, gewöhnlich die Garolina genannt, denn daß diefe, 
und wit wie Tabor ’) will, irgenb ein anderes Pris 
vatrecht- gemeint fei, ergeben die Worte: multo plus 
pruestat una lex Respiciendum fl. de poenis, quam 
totas Alle: Jiber de judicio capitali, nescio quoties edi- 
tus et reformatus vom Halögerichte *). lbrigens 
it zu bemerten, baß Oldendorp einer derjenigen Rechts⸗ 
war, welcher den Kaifer Ferdinand zur Abfafr 
ung eined aus dem römifchen und andern Rechten & 
compilitenden neuen Geſetzbuchs zu bewegen ſuchte. (©. 
—— — n. ICtor. ©, Br —— 
bria li T. I. p. 420.) (Spangenberg. 
Oldeohorn f. — BR ui 
OLDENLANDIA UMBELLATA, boldentragende 
Dibenlandia des Dr. Rorburgh, Chaymurzel; der che 
oder chay, chaya-ver oder Saya-ver und Imburel ber 
Zamulö,. Tsheri-vello ber Telingas und Radmul ber 
Zeögkomefen, enthält ein dem Krapp (rubia tinctorum) 
analog. zothfärbendes Pigment, und gehört, wie derfelbe, 
in die natürliche Ordnung der Stellatae, Linne reihet 
biefe Pflanze in die erfie Drdnung der vierten Glaffe feis 
ned Gyfiems. Sie unterfcheidet fih von den übrigen 
gen der Didenlandien durch ihre viers 
Blumenkrone, den obenftehenden viertheiligen 
Kelch, die zweifächerige untenftehende vielſamige Kapſel⸗ 
frucht und die freien Fruchtböden. E 
Die Burzeln diefer oftindifhen Pflanze werben alls 
gemein und vielleicht faft ausſchließlich auf der Küfte von 
Koromandel und Malabar flatt des Krapps zum Türkiſch⸗ 
rotbfärben ber baumwollenen Garne, weldye unter dem Nas 
men Malabar: und Koromanbelroth befannt find, und zu 
den zefhen echt violetten und Lilasfarben der feinen hochge⸗ 
rühmten indifchen Zige (chintzes, indiennes) verwendet, 
Dr.Rorburgh beihreibt in feinem botanifhen Werke 
Pflanzen von Koromandel die Oldenlaudia um- 
bellata als eine tleine zweis, hoͤchſtens dreijährige Pflanze, 


bie theils freiwillig in fehr leichtem, trodenen, fandigem" 


Boden nähft dem Meere waͤchſt, theild in fehr großer 
Menge; und zwar vorzüglich auf der Küfte von Koros 
mandel angebaut wird. Die Wurzeln der cultivirten 

find fehr dunn und habeh einen oder zwei Fuß in 
ter und einige Seitenfafern. Die Wurzeln der 
wäbmwächfenden Pflanze aber find kürzer, und geben, wie 
man ibt, einen Biertheil Farbeftoff mehr und von 
beſſerer Qualität. Das rothfärbende Pigment ift, faſt 
im der Rinde der Wurzeln enthalten, welche bei ber 
gejammelten orangefarbig ift, und im Nauen ben 





8) Crim. defens, racemat. ad Carol. 157 in Opp. T.-H. p. 
, „4 Malblank Geſchichte der peinl, Gerihtsordnung Karis 
VE MO. Mit Unrecht hat daher Koch, Borrede zur peinl. Ger 
rillterhnung 5. 22, das Ganze für ein Märchen anfehen wollen. 
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Speichel gelb färbt, bei längerem Aufbewahren verlieren 
bie Wurzeln ihre Farbe, oder behalten hoͤchſtens ein blafe 
ſes Strobgelb. Die Wurzeln, welche man am Ende 
bed zweiten Jahres fammelt, werben ald die beften zum 
Faͤrben betrachtet. Man muß fie ſa⸗gfaͤltig vor Feuch⸗ 
tigkeit und Einwirkung der atmofohäriichen Luft bewah⸗ 
ten, weil fie fonft, wie ber Krapp, leicht verderben. Im 
befdyädigten Zuftande zeigt die Wurzel auf der innern 
Seite der Rinde und in ihren holzigen Theilen eine weiß: 
liche Barbe, wogegen die frifhe und gute grün von Farbe 
iſt. Die malabarifhen Färber laffen fie nur kurz vor 
dem Gebrauche ſtoßen und probiren die gepulverte Wurs 
zel auf ihre Güte, indem fie etwas davon mit lebendis . 
gem Kalke und Wafjer milden; entfteht ein glänzendes 
Roth, fo iſt ed ein Merkmal ber Güte, ericheint bie 
Farbe bräunlich oder dunkelroth, fo hat das Pigment 
mehr oder weniger gelitten. 

Um das malabar: oder koromandelrothe Garn zu 
färben, geben bie Oſtindier bemfelben verfchiedene Worbes 
reitungdbeigen. Die in der Zürfifchrothfärberei bekannte 
Öl: oder Fettbeize bereiten fie aus Rauge von Holz: oder 
andern Pflanzenafhen und dem Die von @ingelly oder 
Sefamum. Diefes DI wenden fie nicht eher an, als 
bis es ein Jahr alt und ranzig geworden if. Der Öls 
beize ſetzen fie Ziegen: ober Schaffoth zu und beijen das 
Gar in dieſer mildartigen Flüffigkeit zehn verfchiedene 
Male, indem fie es zehn Nächte hindurch in der Flüffigs 
Beit maceriren laffen, jeden Morgen herausnehmen und 
ben Zag über an der Sonne recht gut abtrodnen. Die 
fo vorbereiteten Garne werben jetzt forgfältig ausgewa⸗ 
fchen und in einem Palten Aufguffe der Gaffa: oder Gas 
&aoblätter (Memecylon cupitellatum) zwei bis brei 
Mal bearbeitet (gallirt), wodurch bad Garn eine intens 
five gelbe Farbe erhält. Es wird jest in einem andern 
ZKufgufie des Nana= oder Nonabaumes, einer Art der Guil- 
landina eingeweiht, ausgemunden und getrodnet. In 
Mafulipatam mengt man gleich beide falte Aufgüffe der 
Gallusfäure und gerbeftoffhaltigen Pflanzen zufammen 
und erfpart dadurch eine Operation. Die Garne werden 
jest mit. einer alaunbaltigen Beize imprägnirt (alaunt), 
mit dem Pigmente ber Chaywurzel roth gefärbt, und 
bie übrigen Operationen, welche zum Beleben der Farbe 
dienen, wahrfcheinlich durch feifenartige Bäder gegeben. 

Es ift merfwürdig, daß alle früheren Schriftiteller, 
welche Gelegenheit hatten, ben Färbungsproceß zum Theil 
an Drt und Stelle zu beobachten, von einer und derfeiben 
irrigen Meinung ausgegangen find und die Behauptung gels 
tend zu machen gefucht haben, daß man in Oftindien bei 
dem Rotbfärben der baummwollenen Garne ſich Feiner Alauns 
beige bediene. Der Abbe Mazeas, Dufay, de Rebas, 
Machlahlan und erft vor einigen Jahren nody der Miſ— 
fionnair Dr. Trottler und Benjamin Heyne, Botanift der 
englifchoftindifchen Gefelfchaft auf der Küfte von Kos 
romandel, buldigten beharrlich diefem Irrthume, der fo 
lange verbreitet blieb, bi8 Bancroft') den unbeflreits 





1) Bancroft's neues englifches Faͤrbebuch, herausgegeben von 
Dingler und Kurrer. 
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baren Beweis feftftellte, daß Feine Möglichkeit vorhanden 
fei, mit der Chaywurzel ohne alaunhaltige Bafid ein 
fatted und dauerhaftes Norh zu färben. Wir befigen von 
Heyne und Zrottler fpecielle Befchreibungen über das 
Faͤrben des Malabars und Koromandelrorh ?). Beide 
aaren durch denfelben Irrthum befangen, indem fie in 
ihren Abhandlungen behaupten, daß Lu alaunhaltige 
Beize gereicht, fondern die Animalifation der Baumwolle, 
melde durch den Ziegens oder Schafkoth veranlaßt, bins 
reichend fei, die ſchoͤne rothe Farbe hervorzubringen. 
Diefe fonderbare, fich auf keinen Grund flügende Zräus 
merei einer Animalifation der Baummollenfafer wurde 
durch Green zuerfi aufgeftellt, und brachte wahrfcheinlich 
auch Heyne und Zrotiler von dem richtigen Wege ihrer 
Beobachtung ganz ab. 

Die intereffanten und vielfeitigen Verſuche, welche 
Bancroft mit möglichft confervirter Chaywurzel anftellte, 
ergaben dad Refultat, daß mit der alaunhaltigen Bafis 
nicht allein Baummolle und Leinen, ſondern auch Schaf: 
wolle roth zu färben fei. Die erhaltenen Farben famen 
denen mit Krapp gefärbten nabe, jedoch erfhien das Chay⸗ 
wurzelroth oͤfters weniger fhön und dauerhaft als das 
Krapproth, welche Urfache Bancroft jedoch auf den Grumb 
ber Befchddigung, den die Wurzel an ihrer Güte durch 
die lange Seereije erlitten, fchreibt, 

Sn der Baummollen: und Reinen:Druderei und Färs 
berei befigt die Chaywurzel die gute Eigenſchaft, daß fich 
bad Pigment bei dem Färben der gebrudten Waare wes 
niger in ben weißen Grund abfest, als dieſes bei dem 
Krappe ber Fall ijt. Mit Zinnauflöfung brachte die Chays 
wurzel ein febr glänzendes und dauerhaftes, in das Drans 
— ſpielendes Roth auf Schafwolle hervor. Auf: 
allend verſchieden von dem Krapp erweiſt ſich dieſes 
rothfaͤrbende Pigment dadurch, daß mit ben Eifenauflds 
fungen keine dunfeln Farben erzielt, fondern nur Draps 
farben erreicht werden können. 

Schafwollen: Zud mit falzfaurem Zinfe angefotten, 
und mit ber Chaymurzel gelte, nimmt ein glänzendes 
Apfelgrün an; wird der Beize falpeterfaures Blei fubftis 
tuirt, fo gewinnt man eine feurige Zimmtfarbe. Waſſer 
entzieht ber Chaywurzel wenig Färbeftoff. Der Aufguß 
nimmt durch die darin ſchwimmenden unlöslihen Xheile 
eine bellröthliche Farbe an. Kali in Waſſer geloͤſt macht 
den waͤſſerigen Aufguß lebhaft roth. Weingeiſt uͤber ge⸗ 
pulverte Wurzel gegoſſen, und eine Zeit lang damit in 
Berührung geaffen, nimmt eine gelbe Farbe an; durch 
etwas zugefeßten Kalt, Kali oder Natron erfcheint bie 
Sräffgfeit augenblicklich ſchoͤn roth. 

n Europa wird die Chaymurzel jetzt keinen Eins 
gang mehr finden, weil man alle Farben, bie in Dftins 
bien bamit bargeflellt werden, wohlfeiler und eben fo 
ſchoͤn und dauerhaft mit Krapp erzielen Bann, indem ein 








2) Bergl. Heyne, in Dingler's neuem Journale der Faͤrbe⸗ 
kunſt Bd. 11. ©. 55— 72 und Kaftner’s Gewerbfreund Bd. I. 
e. Das von dem Milftonnair Dr. Trottler angegebene 
Berfahren, welches von dem Heyne'ſchen nicht abweicht, in Ka ſt⸗ 
ner's Gewerbfreund Bd. IV. ©. 121, 
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Pfund beffelben über zwei Pfund gepulverte Chayw 
vollfommen erfegt. In England wurde früher eine be: 
trächtliche Menge diefer Wurzel eingeführt, und im J. 
1774 kam für Rechnung der franzöfifchsoftinbifchen Ge 
ſellſchaft eine große Quantität derfelben nah Frankreich. 
Ale zu jener Zeit damit unternommenen Verſuche, Mas 
labarroth zu färben, fheiterten, wahrſcheinlich aus bem 
einfachen Grunde, weil man fich feiner alaunhaltigen 
Bafis dabei bediente. In Dftindien, wo man die Wr 
gel ſtets frifh und unverborben haben kann, entfpricht fie, 
in hinreihender Quantität angewendet, bem Zwede vol: 
tommen. Ihrer Einfuhr und dem Gebrauche berfelben bei 
und bieten fich aber nachftehende Haupthinderniſſe dar: 
1) daß fie durch den langen Seetransport an Qualität 
verliert, und überhaupt bie ug in ganzer Geflalt 
zu viel Raum einnimmt, indem fie eine große Menge 
äber, holziger Faſern enthält, bie nur wenig ober gar 
kein rothfärbendes Pigment enthalten; 2) daß bie Wurzel 
überhaupt hart und zaͤhe ift, fo daß bad Mahlen in 
Europa boppelt fo viel als das des Krappes koſten würde; 
3) daß fie in gemahlenem Zuftande auf der langen See— 
reife anlaufen kann, und noch leichter dem Verberben aus⸗ 
gefegt ift al8 in ganzer Geftalt; 4) daß ber Krapp ie 
vollfommen erſetzt und dabei viel wohlfeiler im Preife zu 
ſtehen fommt. (Kurrer.) 

Oldensaal, f. Oldenzaal. 

OLDENSTADT, ein ehemaliges Eifterzienferflofter 
unweit Ülzen in dem Fürftenthume Lüneburg. Es wurde 
im J. 950 von dem verbener Bifchofe und Herzog von 
Sachſen Bruno geftiftet, welcher hernady unter dem Ns 
men Gregor V. Papft geworden fein fol, was fi aber 
nicht erweifen läßt. Das Kloiter wurde ie Ülfen 

enannt, und die benadhbarte Stadt, bie jegt Ulzen beißt, 
oewenholt, nicht Lawendahl, wie Einige glauben. Diele 
Namen haben fich geändert. Die Stadt hat ben Namen 
Ulzen, und das Klofter den Namen Aldenflabt und in de 
Folge Dldenftabt befommen. Als die augsburgifche Con: 
feffion in den Befigungen ber Herzoge von Lüneburg 
eingeführt wurbe, übergaben ber Abt Heino und feine 
Mönche, ber Prior Lubed, der Küchenmeifter Otto Mil 
ler, der Krankenmeifter Bartholomäus, der Kellermeifier 
Hermann, Joh. Otzmann, Amold, Sob. Lüneborg, Job. 


"von Daffel und Albert von Ttzarſtade (SchlöpFe Chron. 


von Barbewid, &. 361) durch einen. Vergleich im J. 
1529 diefes Klofter ihrem Oberherrn; die Übergabe wurde 
1531 ratificirt und beftätigt. Geit dieſer Zeit ift dieſts 
Klofter der Hauptort einer Randvogtei eben biefed Na: 
mens geworben. Bei dem Dorfe Oldenſtadt, bad 37 
Häufer und 412 Einwohner bat, wurde im I. 1820 nebit 
mehren andern, auch ein Afchenkrug gefunden, ber zwar 
die gewöhnliche Geftalt hatte, aber von beſonders ſchoͤner 
fefter Maffe war. Er enthielt fehr wenige noch unver: 
fehrte oder nicht verbrannte Knochen, ein Meines Gefaͤß 
mit einem Griffe von mürbem, gelbbraunem Thone, einen 
mit grüner Maffe Üüberzogenen, gut gearbeiteten Hafen 
von kupferaͤhnlichem Metalle und eine fehr merkwürdige, 
aus eben foldhem Metalle gegoffene, aber nicht grümüber: 
zogene menfchliche Figur. Sie ift nebfi der Urne abgebildet 
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und befchrieben in Spangenberg’s Neuem vaterl. Ars 
Hive, Jahrg. 1824. ©. 53 fg. (Rotermund.) 
OLDENSWORTH, Küchſpiel im Oftertheile in 
ber Landſchaft Eiderftädt im Herzogthume Schleswig, mit 
24 fen und 1158 Ginwohnern, mit zwei Schulen 
unb ten Armenftiftung. — In der Näbe Schlacht 
im 13, unberte zur Behauptung der ofifriefifchen 
L. F. Känmtz. 

OLDENSWORTHER VERTRAG, war für die 
Schweden das zweite Pultawa. Während eines Waffen: 


ſtiufendes mit den Ruffen und Sachfen hatte ber fchwer 
difche all Graf Steenbod einen vollitändigen 
Sieg die Dänen bei Gabebufh (Dec. 1712) ge 


monnen, fi aus Mangel an Lebensmitteln in das Hol: 
gezogen und durch geheime Beglinftigung des 

ors von Holflein-Gottorp und Bifhofs von 

übe,‘ Friedrich Auguft, unter dem Scheine einer Über: 
u der fchleswigifhen Gränzfeflung Zönningen 
ben 13. Gebr. 1713 bem age. Unter ihre Kanonen 
sg er von ben vereinten Ruffen, Sachſen und Daͤ— 
nen t, und zehrte, von den Verbündeten in ben 
Kerr eingefchloffen, von den Vorräthen der Feftung. 
aber nicht ganz zu erfchöpfen und ihr die Mög: 
lichkeit. zu laſſen, ſich längere Zeit zu halten, fah er fich 
genoͤthigt, mit den Verbündeten ven Dldensworther Vers 
den 16. Mai 1713 abzufchliegen, vermöge deſſen er 
fi mit feinem ganzen 11,000 M. ftarken Heere zu 
ergab, und dieſes war das Heer, auf deſſen 
Karl XI. in Bender feit einigen Jahren mit 
Schmerzen gewartet hatte, und welches feine gefallene Macht 
wieber aufrichten folte*). (Ferdinand Wachter.) 
‘OLDENZAAIL (OLDENSAAL), Stabt in den 
Dieberlanden in 52° 19’ 2" N. und 24° 34’ 11" D. 
i don Almelo in der Provinz Dver-Yſſel mit 
bnern. (IL. F. Kämtz.) 
OLDERMAN (Johann), Profeffor der Theologie 

zu Upfala; ein eben fo gründlic; gelehrter als frommer, 
und auch im Kleinften gewifjenbafter Theologe, geb. zu 
Siodhelm 1660, eines Kaufmanns Sohn; er ſtudirte 
und yromovirte zu Upfala, machte eine ausländifche Reife, 
ward in Zübingen Licentiat der Theologie, und erhielt 
na feiner Heimkehr zuerft eine außerordentliche, dann 
Eine ordentliche theologische Profefiur zu Upfala nebit 
e zu Dannemark bei Upfala. Er ftarb im 3. 
1097, 37 Zahre alt. (Nah Gezelius.) (v.Schubert.) 
ÖLDERSHAUSEN, ein Dorf im Fürftenthume 
Göttingen, dad 53 Häufer und 307 Eimvohner hat und 
Mi bush feine Imduftrie unter den fünf Dörfern, die 
Das Bericht Diberöhaufen nebft drei adeligen Höfen ents 
feit Jahren auszeichnet. Es ift im 11. Jahrhunderte 
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Kakunft Caroli XIL., Königs von Schweden, in dem Reiche derer 
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durch vo. den Langen von Weflerhof erbauet, ben 
erften der Familie, der ben Namen von Dlderöhaufen 
angenommen und beffen kLieblingswort nach ber Zrabition 
war: dat du old warst, woburd er ben Beinamen 
Dibwartöhaufen, nachmals Diberöhufen erhalten haben 
foll. Das Dorf liegt an einer fanft abhängigen Ans 
böhe, deren eine Seite faft ganz aus Fragmenten von 
Kliten oder Aolerfteinen befleht, worin ſich oft kleine 
metallifirte Ammoniten finden. flih hat es ein Eleis 
nes, unbebeutendes Waffer. Die Einwohner haben hin 
reichende Aderländerei von mittelmäßiger Güte, reich⸗ 
lihen Wieſenwachs, zwei Gemeindewaldungen und um 
weit des Dorfes bei dem fogenannten Stabtteiche eine 
Art Mergel, oder vielmehr eine ſchwarze vegetabilifche 
Erde, worin Wurzelgeftrippe, Duditein mit Landfchnebe 
fenhäufern bin und wieder vermifcht, und vulfanifche 
Aſche, wenigftens fieht fie fo aus, ſich findet. Diefe Erde 
wird faft feit 50 Jahren mit großem Nuten ald Mergel 
owol von der Ökonomie bed adeligen * als den 
derleuten des Dorfes gebraucht, die ſich als fehr flei⸗ 
ßige Einwohner —— Ihre Pferdezucht iſt fo 
gut, daß fie nicht, wie bie andern benachbarten Dörfer, 
noͤthig haben, ihre Pferde von Juden oder Roßtaufchern 
zu kaufen, fondern fie überlaffen noch jährlich dergleichen 
an Auswärtige. Das weibliche Geflecht befchäftiget ſich 
fleißig mit Flachsarbeit und kleidet fi in felbft gemachte 
Zeuche. Da die Männer nur felten in ein Wirthshaus 
geben, fo find Zänkereien in diefem Dorfe etwas Selte— 
nes, und Klagen und Proceffe noch feltener. Im ganzen 
Dorfe foll kein Bettler fein. Für arme betagte Leute, 
die nicht mehr arbeiten können, wird durch die gute Ars 
menanftalt geforgt. Dicht bei dem Dorfe liegt das ans 
ſehnliche atelige Gut Oldershauſen. Bergl. Annalen der 
braunfchweig-lüneburgifhen Kurlande. II. Jahrg. 1. St. 
©. 149 fo. Rotermund.) 
OLDESLOHE, Stadt im Amte Segeberg in Hols 
flein in 53° 46° N. und 27° 54° D. an ber Trave, 
mit 1 Kirche, 1 Bürgerfchule, 2 Armenbäufern und 1800 
Einwohnern. In der Nähe eine reichhaltige Saline, Tras 
venfalze, welche ſchon feit Heinrich dem Löwen benugt 
wird. Sie ift jest koͤniglich und liefert jährlich nach Thaa⸗ 
rup 18,000, nad Juls und Groon 13/000 Tonnen vu 
250 Pfund, jedoch reicht der Ertrag nicht für Schleöwig 
und Holftein aus. L. £, Kämts.) 
OLDFIELD (Anna), die größte englifhe Schau: 
fpielerin ihrer Zeit, wurde 1683 geboren und war eine 
Zochter des Gapitain Oldfield, der nicht allein fein im 
Kriege erworbened, fondern auch fein väterliches Gut 
durchgebracht, indem er ein gutes Vermögen an Häufern 
in Pal Mall befeffen hatte. Durch den Gapitain Bar 
har, der einmal bei der Muhme Anna's zu Mittage 
peifete und biefelbe in einer Nebenflube ein Schaufpiel 
mit einem fehr gefchidten Nachdrucke und einer jedem 


: Charakter gemäßen Abwechlelung herlefen hörte, erfuhr 


dad Mädchen ihren Beruf zur Bühne. Auch hatte fie _ 

fhon vorher ſich merken laffen, ihr Gluͤck auf diefem 
e zu verſuchen. Ihre Mutter erzählte Farquhar's 

Rath dem Gapitain Vanbrugh, und — fragte die 
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Anna, ob fie an der Tragödie oder Komödie mehr Ver⸗ 
nügen fände. Sie antwortete: an ber Komödie. Vans 
— empfahl fie kurz darauf dem Herrn Chriſtoph Rich, 
welcher fie mit einem wöchentlichen Gehalte von funfzehn 
Schiling in das koͤnigl. Theater in Drury Lane auf: 
nahm. Ihr lebhaftes Genie faßte den Geift ihrer Rol⸗ 
len leicht; ihre angenehme Geftalt und bie Bieblichkeit ih» 
rer Stimme verſchafften ihr bald nach dem Urtheile der 
ganzen Stadt vor allen andern Schaufpieleen den Vor— 
zug, befonderd entzüdte fie im Komiſchen. Auf die Bor 
Relun des Herzogs von Bedford erhöhte Rich fogleich 
ihren Gehalt auf zwanzig Schilling, und biefer flieg all 
mählig immer höher. Außer der Bühne erwarb fie ſich 
durch ihren fittlichen Wandel und durch ein ebled Herz 
Hochachtung und Liebe. Sie ſtarb 1736 und wurde uns 
ter ben berühmteften Männern Großbritanniens in der 
MWeftmünfter Abtei neben den berühmteften Dichtern be: 
aben, deren Merken fie auf der Bühne einen neuen 
Sans gegeben, Bergl. Samml. merkw. Lebenöbeichreib. 
aus der britifchen Biographie. Sechöter Theil S. 499 
und meine Ergänzungen zum I (Rotermund.) 
OLDHAM (Johann), ein berühmter englifcher ſa⸗ 
tyeifcher Dichter, wurde den 9. Aug. 1653 zu Edmund 
U, nad andern zu Spibton in der Grafſchaft Gloces 
2 geboren, in Drford erzogen, und barauf Lehrer bei 
der freien Schule zu Croydon in Survey. Hier wurde er 
von dem Grafen von Rochefter,. von Dorfet, von Karl 
Sodley u. A. wegen einiger Verſe befucht, die fie von 
ihm im Manufcripte gelefen hatten; 1678 wurde er Hof: 
meifter einiger angefebenen jungen Engländer. Nachdem 
er fich einiges Vermögen erworben hatte, zog er nad 
London, und lebte feit 1681 in ähnlichen Berhältniffen 
dafelbft, wurbe mit Dryden und andern berühmten Schrift 
flellern befreundet und fubirte, von dem Grafen von 
Kingfton beglnftigt, hier noch Medizin, ohne je Gebrauch 
davon zu machen; denn er ftarb ſchon 1685 an ben Kin: 
derblattern zu Holmo Pierpoine im Haufe dieſes Grafen. 
Er fehrieb, nebſt mehren ſehr gelungenen Überfegungen 
aus dem Horaz, Juvenal und — vier Satyren ge 
gen die Sefuiten, Lond. 1678, und mehre fatyriihe Sas 
hen, die zufammen in Sondon 1722 zuerſt in einem 
Bande, nachher in 12, und zulegt in 3 Bänden in 12. 
erfchienen. Joͤcher und meine Ergänzungen. Wood 
Athenae Oxon, (Rotermund.) 
OLDHAM, Marftfleden in der Grafihaft Lanca⸗ 

ſter in nd, an einem Arme bed Fluffes Medlof, 
6 (englifche) Meilen von Mancheſter. Durd die Nähe 
der letztern Stabt hat fi der Wohlſtand der 16930 
Einwohner, die ſich mit Berfertigung von Huͤten und 
Baumwollenſpinnerei befchäftigen, fehr gehoben. (Hees 
velop.) (L. F. Kamtz.) 
OLDISLEBEN, 1) Amt im Großherzogthume Sach⸗ 

fen: Weimar, abgefondert liegend zwiſchen Shwarzburg und 
dem preußifchen * ogthume Sachſen, hat + Quadratmeile 
Umfang, und enthält blos einen Marktflecken. Es war 
früher & eines Benebictinerflofterd, angeblich gefüiftet 
von Abelheit, Gemahlin des Grafen Dito von Drlamünba, 
1089, wurde nach der Reformation fecularifirt, kam uns 


4 — OLDOIN 
ter — oheit an Mannsfeld, 1591 aber durch 
Kauf an die Erneftinifche Linie, wurde 1641 zu einem 
Senioratamte gemacht, deſſen Cinkünfte jederzeit dem 


Senior der Linie, tie Landeshoheit aber dem Befiger 
von Weimar zuftanden, kam aber 1821 durch Vertrag 
gan an Weimar. — 2) Marftfleden darin, unweit ber 
nftrut, bat Amtögebäube (früher Klofter), 1200 Eim 
mwobner. (G. F\ Winkler, 
OLDMIZON (John), ein engliſcher Geſchichtſch 
ber, in der-zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu Old⸗ 
mizon in Sommerfetfhire geboren, befleidete eine Stelle 
bei der Abminiftration der Einkünfte zu Bridgewater, umb 
—— in dieſer Stadt den 9. Juli 1742, Gr war ein 
ann von Zalenten und reger Forſchbegierde, beſaß 
ſchaͤtzbare gelchrte Kenntniffe, war aber ald Gefhichtfehren 
ber parteiiſch, ein leidenfhaftlicher Bertheidiger der Volks⸗ 
rechte, ein ergrimmter Gegner der Stuarts, die er im ſei⸗ 
ner History of Sıuarts fol. mit den ſchwaͤrzeſten Farben 
malte, und als Kritifer beleidigend felbft gen die ge 
achtetften Männer, 5. B. gegen Addifon, Atterbury und 
Vope, weöwegen ihn ber Keßtere im zweiten Gefange ber 
Dunciabe dem Öffentlichen Gelächter Dreis ab. Den 2e 
fer ermüdet er dur Weitſchweifigkeit, Abſchweiſungen 
und eine fhleppende Sprache. Diefe Fehler abgerechnet 
enthält feine mit forgfältiger Benugung von Handſchrif⸗ 
ten. verfaßte, und die Parlamentöverhandlungen volljtän- 
big darftellende History of England, during ıhe reings 
of King William and Queen Mary, Queen Anne, 
King George I. Matter has been collected from many 
curious ms, and ihe most rare printed tracts etc. 
Lond. 1735. fol. viel Gutes, und in feiner History of 
England during the reings of Henry VIIL, Edward 
VI., Queen Mary and Queen Elizabeth 1739 findet 
man unter andern eine vollftändige, mit Benugung ber , 
beiten Urkunden und Staatöfcpriften verfaßte Beichreibung 
ber Reformation ber englifchen und fcottifhen Kirche, 
und ber traurigen Schidfale der ſchottiſchen Maria. Eine 
mit vielem Zleiße bearbeitete, aber durch neuere Schrif: 
ten verbrängte Compilation ift: British empire in Ame- 
rica, containing Ihe history of ıhe discovery, settle- 
ment, progress and presente state of the british co- 
lonies, on the continent and islands of America, 
Lond. 1708. Vol. IL 8. Ed, II. corrected Ib. 1741. 
Vol. IL. 8. mit Karten. Zeutfch durch M. (2ubw. Friebr.) 
Vifcher, Hamburg. 1710; 1715, 8.5 von Th. Arnold, 
Lemgo, 1744. 2 Th. 4. mit Karten. Holländ. Amfterb. 
1721. 2 Bode. 4. mit Karten. Oldmizon ließ auch Ge: 
bichte, ein Zrauerfpiel, zwei Schäferftüde, eine Oper: The 
grave or love's paradise 1700, u. X. druden, das we: 
nig Gehalt bat *). (Baur.) 
OLDOIN (Augustin), ein jüngerer Bruder Bern 
hards D., zu Spezza im Genueſiſchen 1601 geboren, trat 
1617 in den Jefuiterorden und flarb im legten Viertel des 
17. Jahrhunderts. Er ſchrieb: Alhenaenm Romanuın, in 





*) Acta erudit. Sappl. T. V. 128. Bioge. miv. T. XXXI. 
(von Lefevre; Chauchy). Warhler’s Geſch. db. biftor. Forſch. 2, Br. 
. Abtb, 406, Meusel bibl. hist. Vel. II. P. I 297. 
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quo Pontificum et Pseudopontificum nec non Cardi- 
ualium et Pscudocardinalium scripta exponuntur. Pe- 
rusiae 1676. 4. (S. Baumgarten’3 Nachrichten von 
einer ballifhen Bibl. Bd. VIII. 468.) — Athenaeum 
Augustum, in quo Perusinoram scripta exponuntur, 
Perusiae, 1678. 4 — Athenaeum Ligusticum, s. syl- 
labus scriptorum Ligurum nec non Sarzanensium 
ac ium reipubl. Genuensis subditorum, Ibid. 
1680 4. (Bergl. Baumgarten ]. e.) — Index autorum, 
. in Sacrorum Bibliorum volumina scripserunt. 


1680. 4.— Catalogus eorum, 2” de Ro- - 


en, Francf. 


manis pontficibus Fr "rei nt, etlit. Meusc 


1732. 4. (Niederfähf. Nachr. 1732. &.78.) — Alpha- 
betum — vitae pontificum Romanor. et Car- 
dinal. usque ad-Clementem IX. ab Oldoino recogni- 


ue et auetac, cum fig. Romae, 1677. Fol. IV. Voll. 
— Difhcultates praecipuae grammaticales, in italienis 
fher Sprache, ohne feinen Namen, Ancona, 1637. 8.— 
Sein Bruder Bernhard war ein Patrizier zu Genua und 
lebte 1678. noch. Er ſchrieb in italienifcher Sprache: Histo- 
rieraiii.orbis epitome ab an. 1635 usque ad an. 1650. 
Vened. Fächer. Meine Ergänzungen.) (Rotermund.) 
VIN (Peter), Profeſſor der Rechte zu Gres 

mona um 1453, ſchrieb de potestate et autoritate prin- 
eipis, De tutelis, — Coniroversiae legales. &. Cre- 
mona liter. und Joͤcher. (Rotermund.) 
‘ OLDOYVINUS (Gregor), aus Gremona, ein bes 
rühmter Gefchichtichreiber und Dichter des 16. Jahrh., 
vom bein man ein jest feltenes Wert hat, de primordio 
—— successu urbis Venetae, elegiaco carmine, 
libri — Elegiarum lib. IV., Epigrammatum lib. 
Ik, welde in Benebig 1551 zufammen gebrudt find. 
(In der angeführten Geöner’fhen Bibl. 

nicht.) (Rotermund.) 

VINUS (Raymund), ein Redtögelehrter um 

1326,. ſchrieb de invaliditate matrimonii. — De usu- 
fructneie. (Crem. liter. Joͤchex.) (Rotermund.) 
— ve em). —— — ren - 
uchmen Bamitie geboren, wurde paͤpſtlicher Secretair, un 
um 783 Erzbifhof in feiner Vaterſtadt. Er reifte mit 
80 I, nady Frankreich, war nach der Zurückkunft bei 
it, als eo Karl b. Gr. in Rom zur Kai⸗ 

e Stud wünſchte, und erbielt bei dieſer Gelegen⸗ 

eines Fürften von Mailand mit vielen Pri⸗ 
feinen Schriften und Betragen zeigte er 
gegen bie Arianer, weshalb er von Karl 
Zunamen Malleus haereticorum befam. 
noch ein Brief vorhanden fein, den er an 
ieben, de translatione corporis S. Au- 
t et des Gregorii M. Elogium in Berfe 
iebene Homilien binterlaffen. Er flifs 
ein Klofter, dad den Namen St. Am- 
joris befam und ftarb den 9. Mai 804. Nach 
er noch 810 gelebt haben. (Ughellus Ital. 
. IV, 69.) (Rotermund.) 
DUS, bald de Ponte, bald de Laude ger 
legte von feiner Vaterſtadt Lodi. Seine Leh⸗ 
waren Jacobus be Arena und Dinus. Zuerft erfcheint 
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er 1302 und 1303 in Bologna als Beiſitzer in einem 
Gerichtöhofe, dann tritt er 1307 bis 1310 als Rechts⸗ 
lehrer in Padua auf. Zu unbekannter Zeit war er Pros 
feffor in Siena neben Jacobus de Belvifio, mit den er 
in Feindfchaft lebte und auf defjen Anftiften er verbannt 
wurde. Er-mandte fih nun nad Montpellier, wo er 
wieber ald Lehrer auftrat. Gleichfalld in unbekannter 
Beit muß er Profefior in Perugia oder Bologna gewer 
fen fein, da ihn Bartolus alö feinen Lehrer bezeichnet. 
Endlich verließ er das Lehramt und begab ſich an ben 
päpfllichen Hof nach Avignon, wo er zum Advocatus 
consistorialis ernannt wurde. Er ftarb dafelbft 1335. 
Die gewöhnliche Angabe, daß er einige Zeit in Rom Er 
lebt habe, beruht blos auf dem Misverftänbniffe, daß ſich 
bie curia Romana damals zu Rom befunden habe, wäh: 
tend fie doc) feit 1306 ihren Sitz in Avignon hatte. 

Er hinterließ fehr berühmte Schuler; Älbericus, Bar: 
tolus, Paftrengo; Johannes Andreae war fein Freund, 
Petrarca war von ihm ermahnt worden, die Rechtöwifjen- 
ſchaft der Poefie vorzuziehen, und erwähnt ihn mit Auss 

nung (Ep. Fam. IV, 10.). Seine‘ Schriften find 
olgende: 1) Gregetifche, wahrſcheinlich nachgeſchriebene 
Vorlefungen zum Infortiatum, Codex und ben libri 
fendorum; 2) Quäftionen, zu Disputationen in Padua 
gebraucht, fo wie mehre Abhandlungen, unter andern eis 
ne de legitimatione. Gebrudte Ausgaben dieſer beis 
den Glaffen von Schriften find nidyt befannt. 3) Con- 
silia, 333 an ber Zahl. Diefe vornehmlicd; haben den 
großen Ruf ded Oldradus begründet; ja fie gehören zu 
den berühmteften Gonfilienfanmlungen überhaupt; und 


es ift aus ihnen gewiß noch jegt ein großer Gewinn für 


die Dogmengefhichte zu ziehen. Sie find zuerft zu Rom 
1472, dann aber fehr Dura gebrudt worden. (S. v. 
rn Gefhichte des röm. Rechts im Mittelalter. 
Bd. VI. © 49—52.). (Spangenberg.) 

OLDSARUM, Borough in ber englifchen Graf⸗ 
ſchaft Wilts, welcher aus einem Pachthofe beſteht, aber 
bis auf die von Lord I. Ruſſell eingebrachte Reſormbill 
zwei Deputirte zum Parlamente fchidte; der übrige Theil 
der ehemaligen Stadt liegt in Ruinen. (4. F. Aämtz.) 

Oldschaitu, f. Mongolen. 

OLDYS (Franz), Magifter der Philofophie und 
Lehrer auf der Univerfität zu Philadelphia, flarb den 10. 
Juli 1827. Er ift Verf. der Schrift: The life of Thom. 
Paine, the author of rights of man, with a defence 
of his writings. Die 3. Ausgabe erfchien 1791. 8., die 

e im 9. 1793. (Rotermund.) 

OLDYS (William), ein englifcher Literator, um das 
Jahr 1687 geboren, arbeitete in London für die Buch: 
bänbler, war einige Zeit Bibliothefar des Grafen von 
Drforb und flarb den. 13. April 1761. Cr lieferte viele 
Beiträge zu der Biographia britannica und andern lis 
terarifhen Werken, ſchrieb Raleigh's und Talbot's Leben, 
einen engliſchen Bibliothelar u. A. m. *), (Baur.) 

OLEA (Ölbaum). Eine Pflangengattung aus der 
natürlihen Familie der Iasmineen (Hoffmannsegg und 


*) Biogr. univ. TPXXXI, (von erg 
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Link betrachteten ſie als Typus einer eignen Familie, 
Oleinae, die als Gruppe der Jasmineen beizubehalten 
if) und ber erfien Dröonung ber zweiten Linné'ſchen 
Giaffe. Char. Ein röhrenförmiger kurzer, vierzähniger 
Kelch; eine kurze glodenförmige Corolle mit viertheiligem, 
ebenem Saume; die kurzen, meift hervorftehenden Staub» 
fäden tragen aufrechte Antheren; der Griffel ift einfach, 
ſehr kurz und hat eine gefpaltene Narbe, deren Geben 
ausgerandet find; die Steinfrucht mit zwei Fächern, von 
denen das eine ſtets feblfchlägt; die Nuß ablang mit 
fleifhigem Eiweißtörper und umgefehrtem Embryo. Die 
dreigehn bekannten Arten (zu denen aud bie Gattungen 
Noronhia Thouars und Osmanthus Lour. gehören und 
einige neue von Wallich in Dftindien entdedte hinzukom⸗ 
men werben) wachen ald Bäume, feltener ald Straͤucher 
am Borgebirge der guten Hoffnung, auf den mascares 
nifchen und canarifchen Infeln, in China und Japan, 
Kobindina, Dftindien, Neuholland, Nordamerika und im 
füdlihen Europa. Die einzige europdifhe Art, O. eu- 
ropaea L. (ber gemeine Ölbaum) mit lanzettförmigen, 
ftahlichtftumpfen, glattrandigen, unten weißgrauen Bläts 
tern, vieredigen, unbehaarten Zweigen und achſelſtaͤndi⸗ 
en Blüthenrispen, findet fi in Syrien, im füblichen 

uropa und noͤrdlichen Africa ſowol wild (O. Oleaster 
Hoffimannsegg, Röm., et Sch., O. sylvestris Mill, *). — 
Oleaster Plin., £vAlu, Körıros, Aygıs)ala Graec.). alö 
angebaut (O. sativa Bauh., Hoflm., O. gallica Mill. — 
Olea Plin., Pula Fuepa Graec.). Die wilde Stammart 
ift wahrſcheinlich an allen genannten Orten einheimifch, 
dagegen ber cultivirte Dibaum (Minerva machte ihn den 
Athenern bekannt). wol von Syrien nach dem Abend: 
lande gebracht ift. Diefer fehlte zu Tarquinius Pridcus 
Zeiten in Italien gänzlih und war no, ald Pompejus 
lebte, felten. Er äh nicht über den 46. Grad N. B. 
inaus und nicht ſuͤdlich vom Atlas; in Nordamerika und 

raſilien hat man ſeine Cultur verſucht, aber ohne guͤn⸗ 
ſtigen Erfolg. Sonnige Meereskuͤſten ſagen ihm beſon⸗ 
ders zu, und er erreicht ba eine Höhe von 20 bis 30 
Fuß. (Theophraſt fagt, er komme nur innerhalb einer 
Entfernung von 40,000 Schritten vom Meere vor; jetzt 
findet er fih 30 — 40 Meilen weit vom Meere.) In 
Hinficht der weißlichen, ſchmalen Blätter und des Wuchs 
fes ähnelt er der gemeinen Kopfweide. (S. Abb. in Clus. 
hist. 5. ſ. 1. 2. Lam. ill. ı. 8. f. 1.) Er erreicht nach 
Plinius ein Alter von 200 Jahren. Gein Holz ift feft, 
wohlriechend und nimmt eine gute Politur an, deshalb 
wurde ed fhon im Alterthume vielfach zu häuslichen 
Zweden benutzt (die Stiele der Streitärte, die Keule Po: 
Inphem’3, das Ehebett des Odyſſeus find bei Homer 
daraus verfertigt); auch bient ed fehr wohl zum Bren⸗ 
nen. Die Blätter gelten im ſudlichen Frankreich für ads 
firingirend und werben biöweilen bei Halsentzundungen 
zur Bereitung eines Gurgelwafferd-benugt. Die Früchte 
des Olbaumes, die Dliven, enthalten im Gegenfage zu 
allen übrigen Früchten und Samen nicht ſowol im 
Kerne, ald im der äußeren faftigen Hülle ein fettes DI, 


— — m — — — — — 





) Sibth. Fi. er. I. T. 8, 


86 


OLEA 


dad Baumoͤl. Vorzuͤglich hierzu, aber auch zum Ein 
machen werden die Oliven vielfach benußt und find be&+ 
halb für Millionen Menſchen von der größten Wichtig 
keit. Die Bäume, beren Früchte zum Einmachen benutt 
werben follen, wozu man.gewöhnli die größeren Spiel⸗ 
arten nimmt, müffen einen fetteren Boden haben und 
überhaupt forgfältiger gepflegt werden Sowol bie zum 
Einmachen ald die zum Ülprefien beftimmten Oliven 
nimmt man gewöhnlich, ehe fie ihre völlige Reife erlangt 
haben. Dies geſchieht erft im Winter, wo fie weich und 
ſchwarz werben und dann roh, mit etwas Gewürz und 
DI häufig zur Speife dienen. Will man fie einmaden, 
fo legt man fie einige Zeit im Kalkwaſſer ober auge, 
wodurch ihnen die Bitterfeit genommen wird; barauf 
nimmt man fie heraus und begießt jie mit einer Saly 
fafe, wozu etwad Meineffig und Fenchel gethan wird; 
endlich nehmen fie Einige, die fie beſonders ſchoͤn berei⸗ 
ten wollen, aus der Salzlafe, entfernen den Kern, legen 
an feine Stelle eine Kapper und bewahren ober verſen⸗ 
den dann die Dliven im feinften Öle. Um das DI ver 
Dliven zu gewinnen, bringt man fie unter bie Preſſe, 
wo fie, Anfangs ſchwach gepreßt, zuerft bad füßefte oder 
Jungfernöl (huile vierge), dann Barker gepreßt, bis die 
zerbrüdten Kerne ihr bitteres Ol fahren laffen, geringere 
Sorten geben. Endlich zieht man noch mit kochendem 
Waffer die fhlechtefte Sorte DI, welche faft nur als Lam⸗ 
penöl benußt wird, heraus, Die wäfjerigen Unreinigfeis 
ten (amurca ber Römer), welche fih vom le abichei 
ben, waren fchon im Altertbume ald Heilmittel bekannt; 
noch jest empfiehlt man fie gegen Rheumatismen, wen: 
bet fie aber am bäufigften zur Verfertigung der Stiefel: 
wichſe an. Die Traͤbern (grignon der Franzofen), melde 
unter der Preffe zurlidbleiben, werben in Kuchen geformt 
und ald Brennmaterial benugt. Poiret (Lam. enc, art. 
Olivier, S. auch Tournef. inst. 599, du Ham. arbr. 
II. p. 58 — Rozier diet. agr. art. Olivier.) führt 
folgende 16 Spielarten der Dlive, bie durch Pfropfen vie 
fach vermehrt und vermifcht werden, an: 1)die große ſpani⸗ 
ſche Dlive (l’espagnole), befonders zum Einmachen benutt, 

emein in Spanien und der Provence, 2) Die Feine 

idolinolive (la picholine, saurine), welche eingemadtt, 
ſchon feit vielen Jahren einen ausgebreiteten Handel 
zweig ber Familie Picholini in St. Chamas ausmacht. 
3) Die fpige Dlive (l'olive pointue, l’aulivo' punchu- 
do, Ja rougette), gibt gutes DI, befonders häufig in 
Languedoc und bei Air. 4) Die weiße Dlive (la vierze, 
la blancane), häufig bei Nizza, gibt wenig und fades 
Öl; 5) und 6) die Königs> und Mandelolive (l’olive 
royale, la triparde — l’amellon, la mellingue), in 
Languedoc und in ber Provence, fehr ſchoͤn zum Ein: 
machen. Beines DI geben 7) die Kornelfirfchenolive (le 
corniau, Je corman) und 8) die runde Dlive (la bar- 
ralenque, l’ampoullau). 9) Die frühe Dlive (le mou- 
reau, Ja mourette. la mourescalle, la negrette, I» 
morelette bei &t. Efprit und Jamende de Castrie bei 
Montpellier), welche zweimal jährlich reift, umd dad vor 
züglichfte DI, befonders das von Air, liefert, ift in Lan 
gueboc und in ber Provence fehr gefchägt. 10) Die 
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grime Dlive (le verdau, la verdale, la pourridale), 
gebeißt an vielen Orten nicht, an andern gibt fie gu» 
td DL 11) Die Zraubenolive (le bouteillau, la 
bottiniane, la ribiere, la rapugtte), häufig mit 
n. 8. vermechfelt, und 12) die bunte Dlive (la mar- 
bree, la pigale , le pigan) geben gutes DI. Sehr füs 
pet DI gibt 13) die Dlive von Lucca (l'odorante, la 
uegaoise, Ja lucques), auch eingemacht iſt fie [ehr wohl» 
ſchrieckend, hält ſich aber nicht lange; der Baum, welcher 
fie liefert, erträgt au am beften die Kälte (dad Mari: 
mum der Kälte, welche der Ölbaum überhaupt aushalten 
ann, find —10 Grad des Reaumurfdhen Therm. We: 
nigen befannt find im füblichen Frankreich: 14) l’aglan- 
dau (la caianne), 15) la laurinne und 16) la sayer- 
ne (la sagerne, salierne). 

Gewiß finden fi manche von den genannten Va— 
zietäten ſchon bei ben römifhen Glaffitern unterſchieden, 
nur kann man die libereinftiimmung bei den wenigften 
nachweiſen, da zwar Gato, Barro, Birgit, Columella und 
Pliniud mehre nennen (orchites, radius maior, posea, 
Salentina, Sergiana, Colminiana und albiceres bei 
Gato; Orchades et radii et amara pausia bacca Yirg. 
Georg. \l. 86.; pausia, orchites, radius, Licinia, 4 
fonders fhön bei Venafrum in Campanien, Cominia, 
Contia, Serzia, quam Sabini regiam vocant Plin. 
hist, nat. XV. c. 4.) aber nicht genauer befchreiben. 

Über die Gultur des Dlbaumes haben befondere 
Schriften geliefert: die Italiener Pietro Yettori (1569.) 
und Penthienati (Mem. de l’acad. de Turin III. p. 
501. 608.); der Portugife dalla Barca (mit Kupfern 
1784 und 86.)5 die Frangofen Sieuve (mit Kupfern 
1769.), Couture (mit Kupfern 1786.), Bernard (Mem. 
—— servir à Fhist. nat. de la Prov. Tom. 11.), de 

Brousse (Melanges d’agricult. Tom. IIl.), Olivier 
(Journ. «d’hist. nat. I. p. 386 — 402.) und Amou- 
reus. (A. Sprengel.) 

OLEA EUROPAEA Z. Öls oder Olivenbaum, 
in Rordafrifa und im füdlichen Europa zu Haufe. Ed gibt 
davon mehre Varietäten in Italien, namentlih den Oli- 
vastro, oder verwilderten Ölbaum, ben Oliarola, vorzüg: 
Anbau, und der Cellina. Seine Früchte geben 
das Baums oder Dlivenöl (f. den Art. Baumöl 
wab Oliven). Seine filberfarbene Blätter und die Ninde 
enthalten, nach Dallas (f. Geiger's Magaz. f. Pharm. 
AXE ©. 53. f.) 1) eine Eiitallinifche Subſtanz, die 
Wallas früher für eine eigentbümliche hielt und Bauques 
ime nannte, fpäter aber als Mannazuder erfannte; 2) 
Einen bittern Stoff, und 3) einen grünen Färbeftoff. Die 

mbe führt viel mehre bittere und refindfe Theile bei 
(f. den Art. Olivenbaumharz), und wirkt weit fräf: 
Dallas und Chereau, alö eines der beften Sur: 
China gegen Wechfelfieber. Man gibt fie in 
, in wäßrigem und weinigem Aufguffe und 
Die Tinctura cort. Ol. europ. wird 
4 Eheil Rinde mit 8 Alkohol, und das bittre Extr. 
OL. eur., ein vorzligliches Fiebermittel und einfa: 
Zonicum mit Weingeilt bereitet, in einem Julep oder 
wisigen Bebifel aufgelöft, zu 4—1 Dr. zwei bis drei Mal 
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in ber Apyrerie. Den Syrupus cort. Ol. europ. erhält 
man durch einen Abfub 4 Theil Rinde mit 16 Waſ⸗ 
fer zur Hälfte‘ eingekocht, und die Colatur mit 12 Th. 
Buder bis zur Syrupconfiftenz eingefotten. ‚Eine befon- 
ders für Kinder paffende Arzneiform. — Die Ölbaumblätter 
koͤnnen ald adftringirendes Mittel dienen. (Vergl. Pharm. 
Gentralbl. 1830. Mai. ©: 180.f). (7A 

Oleander, f. Nerium. k 

Oleander, färbender, f. Nerium tinctorium, 

OLEANDRA, Eine von Gavanilles aufgeftellte Pflans 
zengattung aus der natürlichen Familie der Farrnfräuter, 
welche in ihren wefentlihen Kennzeichen mit Aspidium 
Sw. übereinftimmt. Oleandra nerüformis Cav. ift Aspi- 
dium neriiforme Sw. (A. Sprengel.) 

OLEARIA (Mollusca). Nach ben Angaben von Pli- 
nius und Golumella bebienten fich die Alten einer großen 
Conchylie, um DI damit zu fchöpfen, wovon diefelße den 
Namen befam. Rondelet, Aldrovand und Andere bilde 
ten bdiefelbe ab, und ihre Abbildungen müffen wol uns 
bezweifelt zu Turbo olearius Zinn. gezogen werben, 
boch ift eö noch eine Frage, ob die Römer auch wirklich 
die abgebildete Schnede gemeint haben. Denn da bier 
felbe in den indifhen Meeren lebt, fo ift eben nicht ans 
zunehmen, daß fie fonft bei Italien einheimifh und zahl: 
reich genug geweſen fei, um von ihr ben angezeigten 
Gebrauch zu machen. Man muß vielmehr glauben, daß 
man bazu eine Conchylie verwandte, welche im mittel: 
länbifchen Meere gemein ift, welche dabei dünn, leicht und 
von großem Umfange ift, demnach alfo eine große Höb: 
lung bat, wodurch fie fi) allerdings zu einem Schöpfs 
gefäße eignet, eine foldye aber ift Buccinum olearium 
Linn. und Blainoille ift geneigt, diefe Schnede als 
bie eigentliche wahre Diearia anzunehmen. Indeffen glau⸗ 
ben wir, daß biefe eher unter den Mufcheln als unter 
ben Schneden zu ſuchen fei, indem biefe de zum 
Schoͤpfen geeignet find, ba bei ihnen das DI nicht 
in verborgene dle tritt, wie bei einer Schnede, aus 
deren Windungen es fih nur ſchwer wieder heraud- 
fohüttet. (Dr. T’hon.) 
OLEARIA, Klein. (Mollusca), Eine nicht ange: 
nommene Gondyliengattung, beren Typus Turbo olea- 
rius Linn. if. (Dr. Thon.) 

” OLEARIUS (Adam), geboren zu Afcheröleben um 

bad Jahr 1600. Er machte feine Studien zu eipzig, 
von wo ihn bie Kriegsunruhen im J. 1633 vertrieben. 
Er wandte fi nach dem Holfteinifhen und fand-Aufs 
nahme bei dem Herzoge Friebrih III. von Holftein-Got: 
torp, welcher ihn zu Bu Bibliothekar und Hofmathe: 
maticu$ ernannte. Er war ald Secretair und fuͤrſtlicher 
Rath bei der Geſandtſchaft, bie ber Herzog in Handels: 
angelegenheiten erft vorläufig im Derbfte 1633 an feinen 
Schwager, ben Czar Michael Fedorowitſch nah Moskau, 
dann mit größerer Zurüftung im I. 1635 über Moskau 
nad Perfien an ben Shah Sefi abfertigte. Die Chefs 
biefer Gefandtfchaft waren Philipp Grufius und der treu: 
Iofe Dtto Brüggemann, der feine Zreulofigkeit unter dem 
Schwerte des Henkers büßte. Die Beichreibung diefer 
Geſandtſchaftsreiſe hat Dlearius’ literariſchen Rubm be: 
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gründet. Sie erfchien zuerfi im I. 1647 zu Schleswig 
in Folio, zugleich mit Mandelslo’s Reifebericht und einer 
Abhandlung über ben damaligen Zuſtand bes finefifchen 
Reichs, dann in immer vermehrter und verbefjerter Ges 
flalt 1656, 1663, 1671. In dem zulegt genannten Jahre 
farb Dlearius. ine durch mehre Zugaben bereicherte 
Ausgabe feiner Reife erfchien nach feinem Tode, Hamb. 
1696 in Folio. Nur die Reife felbft enthält die frans 
zoͤſiſche Bearbeitung durch Wicquefort (Leyden, 1719). 
er Ebert bibl. Lex. II. 229.) Die forgfältigen 
hilderungen, welde Diearius von ber Natur, der 
Verfaffung und den Sitten der von ihm bereiften Läns 
der, vorzüglich Perfiens, entworfen, haben noch jeht 
anerkannten Werth von Seiten ihrer Treue und Ges 
nauigkeit, wie denn u. A. auch Goͤthe im weſtoͤſtlichen 
Divan diefem Reifenden gerechtes Rob fpendet. Er wollte, 
wie er felbft fagt, nur Das fhreiben, „was er und Ans 
dere neben ihm mit Augen gefehen, was er mit Füßen 
betreten und was er ihtes status und Religion halber in 
ihren (dev Morgenländer) eigenen glaubwürdigen Schrifs 
ten gelefen. Unter feinen Reifegefährten war aud) det 
Dichter Paul Flemming, von dem er einige unterwegs 
gefertigte Gedichte mittheilt. Die Punkte, denen Dlea⸗ 
rius vorzügliche Aufmerkfamfeit widmete, find folgende: 
Gothland (gefchichtlih), Reval und Liefland überhaupt, 
Moskau, ruffiihe Verfaffung, Sitten und Gebräuche, 
Aſtrachan, das Faspifche Meer, Ardebil, Kaswin, Ispas 
han, Perfien überhaupt in vielfacher Beziehung. — Dlea⸗ 
rind hatte ſich nach feiner Ruͤckkehr mit Hülfe eines ge 
borenen Perferd, der 5 Jahre lang in feinem Haufe 
lebte, eine gute Kenntniß der perſiſchen Sprache erwors 
ben, wovon feine teutfche Überfegung des Guliftan zeugt 
Perfianifcher Rofenthal u. f. w. Schleswig 1654, 2. 
usg. 1660, und an ben fpdtern Ausgaben feiner Reife.). 
Ad Anhang hierzu gab er auch eine lberfegung von 
Lolman’s Babeln unb von — arabiſchen Sentenzen. 
Alle dieſe Drucke von Dlearius' Werken find nad) der Sitte 
und in ber Manier jener Zeit mit Kupfern gel; auch 
bat man dad Porträt des Autors vorgefegt. (Fu. Rödiger.) 
OLEARIUS (Gottfried), Philolog und Theolog zu 
keipzig, war der Sohn Johann Diearius, Profefford ber 
riechiſchen Sprache und nachmals der Theologie zu 
eipzig. Gottfried wurde bafelbft den 23. Juli 1672 
geboren. Nach Beendigung feiner akademiſchen Studien 
reifte er 1693 im 21. Lebensjahre nach Holland und Eng: 
land. Zu Drforb, wo er, durch die Univerfität angezo⸗ 
gen, am längften verweilte, benußte er die Bodlejaniſche 
ibliothek. 4699 erhielt Diearius die Gollegiatur im 
oßen Fürftencollegium zu Leipzig und bald darauf die 
feflur der griechifchen und lateinifhen Sprache, die 
ihn zur Herausgabe des Philoftratos und ähnlichen Un: 
termehmungen veranlaßte. Im 3. 1701 zum Picentiaten 
und 1709 zum Doctor ber Theologie ernannt, legte er 
1708 die Profeffur ber griechifchen und römifchen Spras 
che nieder und trat bie durch Seligmann’d Tod erledigte 
Profeffur der Zheologie an. Im 3. 1709 erhielt er das 
Kanonicat zu Meißen und bie Auffiht Über die Stipen⸗ 
diaten. Seit 1711 predigte er Öfterd in der Univerſi⸗ 
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taͤtskirche. Beifiger im kurfürſtl. und herzogl. Conſiſto⸗ 
rium wurde er im J. 1714. In dieſen Jahren verſer 
tigte Dlearius die theologifchen Schriften, bie wir unten | 
aufführen werden. Diele andere blieben unbeenbigt, ba 
Olearius ſchon den 10. Nov, 1715 in einem Alter von 
43 Jahren an der Schwindfucht flarb. ') Er hatte vers | 
orbnet, baß fein Leichnam in aller Stille ohne Leichen: | 
prebigt u. bergl. zur Erde beftattet, und auf fein Grab 
nur dor enbe einfache Infchrift gefegt werben folle: D, 
Gottfridus Olearias, Theologus Lipsiensis , hie situs 
est, Domine, misertus es mei, ut mihi promiseras, 
— Gchriften: Diss. de philosophis exosis. Lips. 1694, 
Diss. ad Leonis Allatii Dialogum .de scriptis Soera- 
tis, exercitatio pro loco..ib. 1696. ſteht au in 7A. 
Stanleji Hist. philos. Diss. de principio rerum na- 
turalium ex mente Heracliti physici, cogn. exorour, 
altera pro loco, 1697 ?). Ginleitung in bie roͤmiſch⸗ 
teutfche Hiftorie von Erbauung Noms an bis 1699. 
Leipz. 1699. 8. Flavii Josephi de Vespasianis ad 
summum jimperii fastigium evehendis vaticinium dis- 
sertatione hist. erit. expendit eandemque praeside 
M. Gotifr. Oleario d. 20. Jan. 1699. publ. examini 
subj. frater ejus Georgius Phil. Olearıus. ib. stanno 

Goeziano, 32 ©. in 16. $. 4. Diss. de morte non 
metuenda verae falsaeque philosophiae principia, 

1700, Diss, de principe magistratu se abdicante, 
Lips. 1702. Redemtionem ex inferno et liberatio- 
nem a morte ex Oseae XIII. comm. 14, diss, inau- 
gur, pro lic. — s. hon. ıheol. ad d. 13. a 

14, Apr 1704. publ. def. ediss, Gottfr. Olearius. 
Lips. I. Goez, 4. VII. und 83 &. in 41$. Wiedergedt 
Jenae et Lips. 1742. 4. Diss. philos. de Socratis 
daemonio, quam praeside Goufr. Oleario ad d. 21. 
Jan. 1702, publ. erud. exam, subj. Jo. Dav. Herbst. 
Lit. Imm. Titii. 48 ©.; auch in der Hist. philos. Th. 
Stanleji und wiedergebr. Lips., litt. Sched. 1720. & 
48 &. Historia Philosophiae, vitas, opiniones, resque 
gestas et dicta Philosophorum sectae cujusvis com- 

lexa. Autore Zhoma Stanleio. Ex Anglico serm. 
ın lat. translata, em. ct variis diss, atque obs, ancıa, 
Ace, vita Autoris. Lips. 1702, 4. 1222 S. ). Diss, 
de baptismo Christi nd Matth. III. 16. 17. ib. 1704 
Diss, de tentatione Christi ad Math, V. 8— 12. ib. 
1704. Diss. philol. de xowwri« cum Christo et dae- 
moniis ad I, epist. ad Corinth. cap. X., quam prae- 
side Gotifr. Oleario publ. exam, exp. Chph. Ludor. 
Stieglitz. a d. 5. Jun. 1706. Lips. 1. Fleischer. jun. 
40 &. Diss, de gestis Pauli in urbe Athenien- 
sium ad Actor. 17, 16. 1706. 4 u. Wieder He 
1717. Auch in Itens *) Samml. U. p. 661. 





1) Acta Erodit. an. 1716. p. 235. Auctor Musei Novi T. 
HM. 78. 2) Diss. de rerum naturalium genesi ex mente Hera 
eliti Physici. 1702. 4. 8 Bogen. In Hist. philos, 7%. Stanleji. 
3) Berg. Le Clere Bibl. choisie. T. 23. p. 222, 230. Ada 
Philos. 523 2q. Reuer Bücherfaal, 14, —— ©. 73 fa. 
4) Thes, nov, theol. philol. s. sylloge dissertationum exeget. ad 
sel. atque ins. Vet. et Novi Testam. loca a,'Theologis protest. 
rel. ex Museo Theod. Hasaei et Conr. Ikenü. Amsterd. 1782 fol 
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philol. de angelis desertoribus et captivis ad Epi- 
stolae Judae comma 6, quam 2 ovugıloh, — 
d. 28. Febr. 1705 praeside Gottfr. Olearius sistet 
Matthias Melch. Hackenberg. Lips. lit. Brandenb. 
4.28 ©. Observationes philolog. ad Ev. Matth. 7, 
4—24 ovugılol. cens. a. d. 22. Maii 1705 sub- 
mittent Gottfr. Olearius et Joh. Chrph. IVilh. 
Weidnerus. ib. lit. Goez. 4. 5 $. 8 © Observ. 
pl, ad Ev. Maıth. 10, 22 sq. ovugıhoA. cens. ad 
. 22. Octobr. 1705 submittent Goityr. Olearius et 
Gottlob Matthaei. Lips. lit. Goez. 8. Ein Bogen. 

ital de miraculo piscinae Bethesdae ad 
Job. 5, 1—5. gulooop. censurae praeside Gotıfr, 
Oleario subj. David Ebersbach ad d. 30. Januar, 


1706. Lips. lit. Joh. Andr. Zschau. 4. IV. 32 ©, : 


Am Ende fieht ein Brief von Gottfr. Dlearius an Si: 
Ebersbach, den Vater Davids, Analysis logica 
e ad Hebraeos, cum observ. philolog. 1706. 
unb in Sten’ö Thes. II. p. 951. Öratio inaugur, 
de eomponendis Protestantium dissidiis 1708. 4. ift 
eine WBiderlegung der Unionsvorfcläge Joh. Alph. Zurs 
tetini. Programma de Libertinismo. Lips. 1708. De- 
monsitalio apostolica resurrectionis Jes, Chr, ad 1. 
Cor..15, 3, seqg. 1708. Dissertatio theolog. de ado- 
ratione Dei patris per Jes. Chr, quam exhibuit 
—* Olearius eandemque pro loco in Collegio 
defendet ad XII. Kal. Dec. respondente fratre 
> Phil. Oleario. Lips. ]. Chr, Goez. 4. II. 92 
in 52 $. Im diefer Schrift widerlegt Dleariud einen 
der vomehmiten Irrthiumer ber Socinianer, welche Chrifto 
ben Ramen und die Verrichtungen eines Mittlerd zwis 
ſSen Gott und den Menfchen abfpraden. De poetriis 
Graeeis observationes historias et crit. historiae poe- 
tiarum generalis specimen praeside Gotifr. Olcario 
ar exp. Jo, Chr, Blum, ad d. 28. Jan. 1708, 
L haer. Brandenb. 4. 56 ©. in 76 $. Am Ende 
fieben noh 8 Seiten, unter denen 2 ein Schreiben 
Sotife. Dltarius, an Chriftoph Jak. Blum, den Water 
Ehrifliand, enthalten °). Historia Symboli Apo- 
iei, €. obsery. ecclesiast, et crit. ad singulos ejus 
; ib. 1708. 8. ift eine Überfegung aus d. Engl. 
bed Deter King. Tü ro» Dioorgarwv Asınöusva ünar- 
<a. Philostratorum quae supersunt omnia. Vita Apol- 
lomii Iibris VIII. Vitae Sophistarum libris II. He- 
rolea, Imagines priores atque posteriores et Episto- 
lae, Accessere — Tyanensis Epistolae, Eu- 
sebii liber adversus Hieroclem, Gallistrati descript. 
Maiuarum. Omnia ex Mss, Codd. recensuit, notis 
is illustravit: versionem totam fere novam 
— Ölearius. Lips. ap. Th. Fritsch. 1700. 
- 987 ».) fol. Diearius fing dieſes Werk 
wor dem Jahre 1701 an. Durch den Übertritt zur 
Farultät und die damit verbundenen Amtsverrich: 
—* fo wie durch bie Herausgabe zahlreicher theolo⸗ 
Sgriften 


wurde er immer mehr und mehr von 








5) Thesauri 


x epistoliei Za Craziari 'T, IH. Lips. 1748. 4, 
PN 82. 34. 
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bem Un ab Daß es ge 

Stande kam, bewirkte ein gewiſſer Joh. Chriftian Done 
der Dlearius, bandfchriftlihe Bemerkungen ordnete und 
andere Derrihtungen ähnlicher Art übernahm. Die Ans 
merfungen, befonders bie zum Leben des Apollonius, nd, 
fo weit fie biftorifhen Inhalts find, überal voll Bele: 
fenheit und Gelehrfamteit *), fo daß die Ausgabe in dies 
fer Hinfiht den Beblrfniffen des ganzen 18. Jahrhun— 
derts vollkommen genügte. Dagegen wurde bie Kritik 
des Zertes ſchon von a Groze ’), Joh. Chriſtoph Wolf 2) 
Hemſterhuis, Ruhnken und Pierfon, noch mehr von 
ben neueften Herausgebern der Ppiloftratifchen Schrifs 
ten getabelt °). Auch foll Diearius zu feinem GCommen: 
tare Bemerkungen, bie Reinefius einem in ber zeiger 
Bibliothef aufbewahrten Eremplar der Morelliſchen Aus: 
gabe des Philoſtratos beigefchrieben hatte, benußt haben, 
ohne ihrer und bes affers in feinem ganzen Werke 
mit einem Worte zu: gedenken 10). Daß 8 bie 
Auslegung der von den Philoftraten und von iftras 
tos befchriebenen Kunftwerke fehr mangelhaft ift, muß 
einem Herauögeber, der im Anfange bes vorigen Jahr: 
bunbertö ſchrieb, von ben Archäologen des 19. Jahrhun⸗ 
bertö billigerweife verziehen werben. De transfigura- 
tione Christi ad Matıh. 47. 1709 fteht auch in Olea⸗ 
rius Observ. sacris in Ev. Matth. De probatione spi- 
rituum ad 1 Joh. 5, 2.; aud bei Sen l. ec. Il. p. 
999. Jubelprebigt am 3. Zubiläo der Afademie zu Leip⸗ 
dig, über Pf. 132, 13. sq. Leipz. 1709. 4. !:), De 
communione per sacramenium coenae cum haere- 
ticis, maxime Socinianis, anonymo Opposita, 1710. 
Joh. Lock's Unterricht von Erziehung der Kinder. X, d. 
Engl. überf. m. Anm. Leipz. 1710. 8. Die wahre Here 
lichkeit eines wohleingerichteten Gotteöbienftes, über Luc. 
18, 9—14. bei fin. bes Gotteödienftes in ber St, 
Paulskirche. Reipz. 1710, 4. Gottfr. Olearii Diss, de 
morte eı vita fidelium cum Christo. Coloss. 3, 3, 4, 
Lips. 1710. Diss, theol. de fide miraculorum pas- 
siva, quam a. d. VII. Kal. Sept. 1740. praeside 
Gotfr, Oleario p. ventil. prop. autor et respondens 
M, Georg Sam. Mullerus. ib. ]. Mull. 4. IV, 36 &, 
Auf ©. III. u. IV. fteht ein Brief von Gottfr. Dleas 
rius an Joh. Geor er, ben Bater Georg Samuels. 
De ‚certitudine salutis, 1711. De spir. S. cum patre 
et filio adoratione et glorificatione contra Guil. 
Whistonum 1711. De fanatismo Papaeo in doctri- 
na de principiis fidei 1712. 2), De fanatismo Pa- 
paeo in doctr. de princ. fidei applicatione ad dis- 
cernendas doctrinas. 1712. De fanat. etc. applica- 
tione ad statum fidelium, 1713. Dissertatio theo), 
de criteriis errorum circa religionem eommunibus, 





6) &o urtheilten auch) Dlcarius' Zeitgenoffen. Mömoires pour 
Vhist, des sciences et des beaux arts. a 1710, ä —— 
1710. p. 981—951. Fabric. Bibl. Gr. Vol. V. p. 556, ed. 
Harl. Lamb. Bos Exerec, philol. F . 1715. 8. p. 120, 
Thes, epist, Zacroz, T. II. p. 10. 8) ib.p.9.2q. 9) Phi. 
lostr. imag. ed. Jacobs. Praef, p. XX. 10) ib. p. Lv 
11) Unfhulb. Racht. von altın und neuen theolog. Sachen Leipz. 
1710. &. 87. 12) Thes. Zacror. T. I. p. 280° 
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uam praeside Gottfr, Oleario ad d. 7. Martii 1713 

ef. Amandus Gotthold Fehmelius. Lips. ]. Imm, 
Tivi. 4. IV. 40 ©. Observationes in ev. Maithaei, 
Ihrer find 82. Sie erfchienen von 1704 — 9 als Disputas 
tionen, und wurden bernach 12) zufammengebrudt: Ob- 
servationes sacrae in Evangelium Matthaei, Lipsiae, 
1713. 4. 776 ©. '*). GChriftl. Reformationsprebigt über 
Act. 24, 14. Leipz. 1713. 12. Die Seelenberubigende 
Gelafjenheit der Kinder Gottes. Eine Predigt 1713. 4. 
Sie wurde Dlearius nachgefchrieben und ohne fein Wifs 
fen gebrudt. Usum doctrinae de temperamentis Apo- 
stolorum in theologia d. 17. Apr. 1714. praeside 
Gottfr. Oleario examini sistet Frid. Quirinus Gre- 

orius, Lips, ]). A. M. Schedii, 4. 46 ©. in 20 $ 

eweis, daß Jeſus der wahre Meffias fei. Leipz. 1714. 
4. — 2te Ausg. 1726. 8. unter der Auffchrift: Jeſus, 
der wahre Meſſias, ein koͤſtlicher Edftein und ein Feld 
der Ärgemif. — 3. Ausg. daf. 1737. '*). Observatio- 
nes philolog. de baptismo pro moftuis ex 1 Co- 
rinth. 15, 29. ouugqıLor, cens. a. d. 23. Dec. 1714, 
— Gotifr. Oleario sistet Chr. Henr. Bosseck. 

ips. J. Goez. 4. 4 Bogen. Vorrede zu Speneri tractat, 
de natura et gratia. Francof. ad Moen. 1715. 8. '®). 
Collegium Pastorale, in teutfcher Sprache Leipz. 1718. 
4. (beraudg. von Friedr. Wild. Schüsg) iſt eine Ans 
weifung für Prediger :”). Ratein. Überf. der beiden grie: 


chiſchen Hymnen des Proflos auf die Sonne und auf die ' 


Mufen in Fabricii Bibl. Gr. Vol. VII. cap. XXVI. '®), 
Diele Programme; ferner Beiträge für die zu Leipzig 
erfchienenen Acta Eraditorum 19), Dlearius’ ungebrudte 
Schriften find: Isagoge ad studium theologiae; Com- 
mentarius in Genesin; Commentarius in epistolas 
Novi Testamenti und eine Paraphrafid über Luther's 
Bibel. Außerdem Controversiae cum Pontificiis re- 
centiores und Collegium exegetichnm theoretico- 
practicum. Aud wollte er den Joſephus ?°), Proco- 
pii Gazae Commentar. in Octateuchum ex Msto Au- 
gustano cum versione ?'), unb Genesii historia By- 
zantina inedita ??) herausgeben. Kurz. vor feinem Tode 
unterfagte er felbft die Herausgabe dieſer unbeenbigt hin⸗ 
terlaffenen Schriften ?*). . (G. Rathgeber.) 


— nn — 


13) Thes. Zacroz. T. II. p. 60. Acta Erudit. an, 1718. 
825. Le Clere Biblioth. anc. et mod. T. II. p. 318. J. Fa- 
icii hist. Biblioth, Fabric. P, IV. Wolfenb, 1721. 4. p. 492. 

Ahnliche Obfern. wollte Dlcarius zur Apoſtelgeſch. ſchreiben. Th, 

Zacroz. |. \. 14) Acta erud. 1718. p. 325. 15) Unſchulb. 

Nadır. 1714. ©. 965. Teutſche Acta erud. II. p. 804. 16) 

Zeutfche Acta erud. T. IV.p. 288, 17) unſchuld. Racır. 1718, 

©. 1238. Borsgefegte Sammlung von alten und neuen theol. &as 

den. 1726. ©. 320, 18) Zeutfche Acta erud. T. V. p. 108. 

19) Acta erudit. Lips. 1716. 4. p. 236. 20) Thes. epist. Za- 

eroz. T. I. p. 69. T. II. p. 60. Acta erud. L. 1716. 4. p. 

236. 21) Miscellanea Lipsiensia. T. II. Lips. 1716. 8. p. 757 

* Acta erud. l. l. p. 237. 22) Jo, Alb. Fabrici Bibl, Gr. 
ol. VI, B; 621. d. a. A. Acta erud. I. I. 23) Th. Zacroz. 

T.H,.p. 95, Mid. Ranf*'s Leben fähf. Theologen , die die 

Doctorwürde hatten. Reipz. Dir... 1742, 8, 2. Thi. ©. 871 fi. — 

Uber Diearius' Leben handelten Chriſt ian Friedr. Börner in 

ber lateinischen Gedaͤchtnißrede auf ihn (cf. Th. Zaer. T. I, p. 

240. sg). Gelchrte Fama. 1715. S. 714 fg. Acta eruditorum 
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OLEARIUS (Johann August), ber Sohn ded Su: 
perintendenten zu Sangerhaufen (und fpäter zu Langen⸗ 
falze) Joh. Friedr. Diearius, wurde geb. zu Sangerhaus 
fen den 12. Det. 1688 und beſuchte die Schulen zu 
Naumburg und Pforte, hierauf die Univerfitäten Jena, 
Helmftädt und Leipzig. 1712 wurde er zu Jena Magiſter, 
1713 Archidiaconus zu St. Nikolai in Juͤterbogk, eini 
Monate fpäter Paftor und Superintenbent dafelbft. 1720 *) 
ernannte ihn ber Herzog Ghriftian von Sachſen⸗Querfurt 
und Weißenfeld zum Kirchenrath. Dlearius flarb den 
15. Apr. 1746. — Schriften: Diss, de Pomponatio 
quam ampl. Facult. philos. consensu lico exa- 
mini exponunt M. Jo. Gottlieb Olearius et Jo. Au- 

ustus Olearius ad diem 21. Decembr, 1709. Jenae, 
. Muller. 4. (Über diefe Schrift ſ. diefe Encyflop. unter 
Johann Gottlieb Olearius.) — De Papismo solati 
experte, Joh. Aug. Dlearius vertheidigte dieſe afabemis 
fe Schrift 1715 unter Joh. Andr. Dan; zu Iena**) 
und erhielt hierauf‘ den 31. Det. 1715 die ——— 
Doctorwuͤrde +). (G. Rathgeber.) 

OLEARIUS (Johann Christian), der ältefte Sohn 
des SacfensQuerfurtifchen wirklichen Kirchenrathed und 
Schwarzburgifhen Superintendenten Johann Chriftoph 
Diearius zu Arnſtadt, war erft Prediger an ber neuen 
Kirche in Arnftadt, hierauf Diafonus und Bibliothekar 
daſelbſt. (G, Rathgeber.) 

“ OLEARIUS (Johınn Christoph) war der Sohn 
bed Adjunctus und nachmaligen Paflord und Infpectors 
zu Halle, Johann Gottfr. Dlearius, der den 21. Mai 
1711 ald Superintendent zu Arnftadt ftarb :). Johann 
Chriſtoph wurde geboren zu Halle den 17. Sept. 1668, 
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anno 1716. publicata. Lips, 1716, 4. p. 235 - 237. (Elogium 
Gottfridi Olearii). Nouv. Litt, Th. 2. &. 337 fg. @eipz. 1716, 
©. 235 fg. Miscellanea —— ad inerementum rei littera- 
riae edita. T, I. Lips. 1716. 8. p. 756—758. Jonsius de scri- 
ptor. hist. philos, Jenne. 1716. 4. 1. 3. c. 36. $. 18. p. 209. 
J. Fabricii Historia bibliothecae Fabricianae. P. IV, Wolfenb. 
1721. 4. p. 492, [Niceron] Mém. pour servir à l’'hist. des hom- 
mes ill. T. VII. & Par. 1729. p. 387 — 391. 3. P. Riceron's 
Nachrichten von ben Begeb. und Schr. ber. Gel. ber. von ©. J. 
Baumgarten. VII. Tæhl. Halle 1753. S. 15—13. Großes 
vollft. Univerfal:ter. XXV. Bd. Eeipz. u. Halle bei 3. G. Zedlier. 
1740. ©. 1167—69. Mid. Ranfti.1.11. Th. ©. 842, de 
Chaufepie Nouveau Dict, hist. et crit. T. IIL & Amst. et ala 
Haye. 1758. fol. p. 28. 29, Jöder II, X. ©. 1051. Ro 
termund Kortf. und Ergänz. zu Iöder. V. B. ©. 1047. — Ein 
Verzeihnif der Differtationen von Gottfr. Diearius f. im Neuen 
Büder:Saal. XIV. Ih. ©. 78 fg. — Slearius' Bildniß ſteht vor 
bem fechsten nn der Gel. Kama. 

*) Nach Andern 1717 am Jubiläo. *) Bubbeus fchrie 
zu ber Disputation ein Progr, de libertate cogitandi, welches in 
feinen Miscellaneis sacris fteht. +) Über Job. Aug. Dkkarius f. 
Beiträge zu ben Actis historico-ecclesiasticis. I. Bb. J. Ih. Wii: 
mar 1746. ©. 147. Karl Gottl. Dietmann, bie gef. der 
ungeänd. Augeb. Gonfeffion zugethane Priefterfdhaft in dem Kurs 
fürftentd. Sachſen. IV. Bb. Dresden u. keipzig 1755. 8. S. 543. 

1) Über die an Gelehrten überaus reiche Dlearius’fhe Bamis 
lie f. Leuckfeld's Historia Heshusii. Quedl. 1716. 4. p. 334 
sg. und bie Stammtafel in 8. Gottl. Dietmann, bie gef. der 
ungeänd. Augsb. Gonfeffion zuaethane Pricfterfhaft in bem Kurs 
Fe Sacjfen. I. Ih. UL, Bd, Dresben u, Leipzig (1754). ad 
p. 838, 
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fiubirte feit 1687 zu Jena, warb bafelbft 1691 Magi- 
fier und kehrte 1693 ſehr vielfeitig gebildet nach. Arns 
ſtadt zurüd. Hier würdigte ihn der Graf, nachher Fürft 
zu Schwarzburg, Anton Günther, feines Umganges und 
aftete ihm, die feltenften und unbefannteften Münzen 
eined berühmten Gabinets auf feiner Stube Ir unterfus 
den und" zu befchreiben, worin Dlearius fo gluͤcklich war, 
daß der fpäter nach Amftabt berufene Andreas Morelius 
ihm eg ai widerfahren ließ. Als 1694 drei Pre 
bigerftellen offen waren und der Fürft ihn mit der Er: 
iß begnadigte, eine berfelben für fich zu wählen, 

zog er bie Predigerftelle an der neuen Kirche in Arnftabt 
übrigen vor. Ehe er fie antrat, reifte er durch Ober: 
und Nie derſachſen nad) Berlin, wo er mit Spener, Ezech. 
Spanheim, Laurent. Beger verkehrte, hierauf nach Ham⸗ 
burg, Lübeck, Zravemünde, worauf er über Helmftddt, 
—— und Halle nach Arnſtadt zuruͤckkehrie. Schon 
169 ward er zum zweiten Diakonus zu Arnſtadt und 
zum Bibliotbefar der Kirchenbibliothet befördert. 1711 
erhielt er nad feines Vaters Tode das erfte Diafonat 
und bie Infpection der untergleidhifchen Diöces, 1712 
ben Sig im Fürfilihen Gonfiftorium und das Archidias 
konat. Die königl. preuß. Societät der Wilfenfchaften 
ernamnte ihn 1714 zum Mitgliede, und der Herzog Chris 
ion zu Weißenfels 1727 zum wirklichen Kirchenrathe. 
1736 erhielt ex die einfiweilige Adminiſtration der erledig⸗ 
ten -Superintendentur zu Arnftadt, und im September 
beffelden Jahres an feinem 69. Geburtötage die Super: 
intendentenftelle felbft. Wie in früheren Jahren mit Das 
niel Papebrodyius in Antwerpen, fo ftand Diearius jeht 
mit den berühmteften Gelehrten der umliegenden und eis 
niger entfernteren Städte in Briefwechfel. Er befaf eine 
zablreiche Bibliothef, ein anfehnlidies Naturalien⸗ und 
Müngabinet und fehr viele Kupferflihe und Gemälde ?). 
Er war zweimal verheirathet. Aus der erfien Ghe ei⸗ 
bielt er vier Söhne, von denen zwei ald Kinder farben, 
bie beiden andern in diefer Encyflopädie aufgeführt find, 
und‘drei Töchter. Diearius feierte am 1. Aovent 1744 
fein Amtöjubiläum *) und farb den 31. März 1747 *) 
im 79, Lebensjahre. 1 - 
Schriften: Epistola de numo, uti vocatur, con- 
tarniato, M. Aurelii Antonini, Jenae (1692.) 24 &, ) 
Biderbolt ib. 1696. 4. * in IChph. Wol- 
ö) Elect, rei num. Hamburgzi. 1709. J p- 112 

— 130. Die Münze des M. Xurelius (Trib. pot. 29.), 
welche eine figende Siegeögöttin auf der hintern Seite 
enthält *), befaß der Arzt G. Wolfg. Wedel zu Jena’). 





2) Diefe Sammlungen faren durch Erbſchaft in den Befig 
Battin des bekannten Schriftitellers Rudolph Zacharias Beder 
Getha, geborenen Dlcarius. Die Münzen wurden vor wenigen 
an brei Sammier verkauft. Den noch übrigen Theil des 
Dufeums befisen bes verftorbenen Rud. Zach. Berker 
Beiträge zu den Actis historico-ecelesiasticis, I. Bb, 
ar 1746. &. 461. 4) ib, 5) Zengel’s monatl. 
2. ©. ©15 fg. 6) Mus. Theupoli ant. numism. P. 
Eckh, D.N. VII.62, 7) Verfaffer eines von Mebe 
learius zugefchriebenen Progr. de nummis Jani ratitis, 
4 it Georg Wolfg. Wedel. Es ficht aud in 
3.B.u. 8. Dritte Section, III, 
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Isagoge ad numophilacium bracteatorum , qua prae- 
stanlia, usus et natura illorum describitur, addita 
centum et amplius eorundem litteris consignatorum 
Sylloge, Jen. 1694. fol. 40 ©. nebft 4 Seiten Regis 
fr und 5 Blättern Abbild. *). Dlearius war, wie ſchon 

eudfeld bemerkte, der Erfte, der fi bad Verdienſt ers 
warb, in- einer nüßlichen Ordnung, wiewohl fehr kurz, 
in dieſer und ben folgenden Schriften über die Bractea- 
ten etwas zufammenzutragen, wodurch andere berühmte 
Männer zur Nachfolge gereizt wurden. Er banbelt in 
ber Schrift von der —— Benennung, Stoff, Ge⸗ 
ſtalt, Werth, Groͤße, Dicke, Umfang, bildliche Darſtellung, 
Inſchriften, von ihren Urhebern, von ihrem Zwecke, und 
liefert am Ende ein alphabetifches Verzeichniß fehr vier 
ler Bracteaten, theild aus dem ſchwarzburgiſchen, jeßt 
gothaifhen Münzcabinette, theild aus der Sammlung feis 
ned Vaters und feiner eignen. Epistola ad Joh. Heinr. 
a Timaeo qua nummum L. Sept. Severi, in quo 
Mars cum scalis conspicitur, e Thes. Arnstadio- 
Schwarzb. prodit et ıll. J. Chr, Olearius. Jenae, 
1696. 4. 16 &. Wiedergevrudt in Woltereckii Elect. 
rei num. p. 131—141. Diefe chemald zu Bizya in 
Thracien geprägte Muͤnze °) ift jeßt im Gabinet zu Gos 
tha. Epistola de numis medü aevi Nesselriedae, 
Eichsfeldiae vico, repertis. Der Iefuit Dan. Papes 
broch nahm den Brief in feine Acta Sanciorum XVI. 
Jun. (Apr,?) in Appendic, p. 91 sq. (Antverp. 1696. 
fol.) = Mit Kupf. Spegimen universae rei numa- 
riae seientifice tradendae. Jen. et Arnst. 1698. 8. 
IV. 28 S. '°). Diefer bürftigen Zufammenftellung der 
erfien Elemente der Münzkunde ift von ©. 23— 28 ein 
Verzeichniß von 3 goldenen Münzen und von 50 Brac⸗ 
teaten des arnftädtiichen, jebt gothaiihen Gabinets * 
hängt *'), nebſt der Abbildung eines Bracteaten des boͤh⸗ 
mifchen Königs Ottokar, der 1278 flarb. Das Bracteas 
tenverzeichniß ift weggelaffen in ber 2. Ausgabe. — Ed. 
recoguita in usum audıtorum Koeleri P. P. O. Got- 
lingae. 8. 32 S. Wohlverdiente Gebächtniß: Münzen, 
welde bei Beerdigung Joh. Wilh. Mayens, des Rath 
zu Arnſtadt Bauherrn, den 11. Mai 1699 in deſſen Zobs 
teögrufft beigelegt, I. Chph. Dlearius Arnft. fol. 8 ©. 
(Münzen von Gonftantin d. Gr., M. Aurelius, Gallies 
nus, d. Etruscilla, des Commodus, Hadrian, Poſthumus). 
Kurzer Entwurf aller fhwarzburgifchen Münzen und Mer 
baillen, fo bis damals befannt worden. Gotha 1699. 
8.'2), Anastasis Agnesae, Abbatissae Quedlinbur- 
gensis. Jen. 1699. 4. 18 ©. Agnes war eine Zochter 
— ng — —ñ — — 
Ge. Wolfg. Wedel Exercitation. medico-philol. Cent, I. Dec. 7. 
Jenae. 1694, 4, p. 48—£0, 

8) Tengels monatl. Unterrebungen, 1694. ©. 403, Hannov. 
monatl. Auszüge, 1700. Mon. Mai. 9) Mionn. Suppl. II. p. 
2354, n. 171. Liebe Gotha num. p, 285. 10) Zengel’s mos 
natl. Unterredbungen, 1698. ©. 625. Hannov. monatl. Nuszügen 
1700, Mai und 1701, März. 11) Diefer Catalogus wird in 
Hellbach's Archiv v, u. f. Schwarzburg S. 297, und von I. G. 
£ipfius (Bibl. num. T. II. p. 296) unrichtig als eine, befondere, - 
aber ungebructe Echrift bereihnet, 12) Zengel’s monatl, lin 
terrebungen, 1692. &. 276 —427 u. 790, 3. Ehr. Hellbach's 
Archiv v. u. f. Schwarzburg. Hildburgh. 1787, = 296. 
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Gomad des Großen, Markgrafen zu Meißen. Der 
Schrift find die Abbildungen von zehn Bracteaten ders 
felben vorgefegt. Numi bracteati insignes. Eosdem 

ropediem archaeophilis illustrare pollicetur J. Chr. 
Diekrius, Arnst. 1699, ein Blatt in Folio, Abbildun⸗ 
gen von 7 Bracteaten enthaltend :*). Epist. de numis 
bracteatis et cavis, Über diefen Brief f. Otto Sper: 
ling in Nova litt. mar. Balth. 1700. Lubecae. 4. p. 
373—377. Epistola ad J. Andr. Schmidium, —* 
numum arg. bractealum Gardolphi Episcopi olim 
Halberstadt. ex eimel. Arnst. Schwarzb, supp. J. 
Chr. Olearius, Arnst, (1700.). 4. 8 S. Garbolphus, 
ber dieſen jest zu Gotha befindlichen Bracteaten prägen 
ließ, ſtarb 1202 oder 1201. Curiose Muntz-Wiſſen⸗ 
fchafft, darinne von Dero unfehlbaren Nugbarkeit, allers 
band merdw, Ming-Arten, fo auch nöthigften darzu ges 
bör. Mitteln geh. h. Jena, 1701. 8. 116 ©. '*), Spi- 
eilegium Antiquitätis, XXV. numus bracteatos sug- 
gerens, cum eorum explicatione, Jen. 1702, 4. 16 
S. Unter diefen Bracteaten find 6 von Kaifer Friedrich, 
1 von K. Heinrich, + von K. Dtto, 1 vom Thür. Koͤn. 
Baldericuß, 1 von Albert, Kurf. von Sachſen, 1 von 
Dtto, Markgraf von Brandenburg, 1 von Leopold, Erz 
bifhof von Mainz, 3 von Ludolf, Erzbiihof von Mag» 
deburg, 4 von Gonrad, Biſchof in Erfurt, 1 Hersfeldi⸗ 
ie 1 der Adelheid, Äbtiffin von Effen, 1 der Agnefe, 

btiffin von Quedlinburg, 4 Albert's, Erzbifhofs von 
Magdeburg. Spicilegium Antiquitatissechndum, Bruns- 
* vico-Luneburgenses numos exhibens bracteatos. Je- 
nae, 1703. 4. 16 ©. Der abgebildeten und erläus 
terten Bracteaten find neun. Spicilegium Antiquitatis 
tertinm, Halberstadienses numos tradens bracieatos, 
Jenae, 1703. 4. 16 S. Der abgebildeten und erläuters 
ten Bracteaten. find funfzehn. Nach Leuckfeld ſtimmen 
die Holzfchnitte mit den Driginalen nicht immer überein. 
Die Münzbibel bildet den 3. Suppl. in Schlegel’# Biblia 
in numis. Jen. 1703. 4 15). Diss, qua numus ar- 
enteus in memoriam Norberti, Archiepiscopi Mag- 
—— Pragam twanslati, cusus illustratur, Arn- 
stadii, 1704. 4 20 S. Die Wegführung der Gebeine 
geſchah im 3. 1627. Damals wurde diefe filberne Medaille 
geprägt. Am Ende der Schrift fleht die Abbildung eines 


tacteaten der ehemal. ſchwartzburgiſchen Sammlung. Des . 


Grafen Anton Güntherd zu Schwargburg Gedädhtniß: 
Medaille. Arnſt. 1706. 4. 16 S. Diefe 1703 geprägte 
Medaille ſteht audh im Thes. numism. modern, huj, 
sec. Nümb. fol. p. 292, Prodromus Hagiologiae 
numismaticae sanctorum et sanctarum icones in numis 
illustrantis. Arnstadii 1709. 8. 24 ©. Am Ende fteht 
dad Verzeichniß der Heiligen. Die Schrift iſt Köhlers 
Münzbeluftigung. IX. Ih. ©. 435—440 einverleibt *°). 


13) Von Hurf. Albert von Sachſen; Garbolphus von Halber⸗ 
fadt; Siegfried, Abt von Hersfeld; Otto, Markgraf von Brans 
denburgs Scumolida von Ducdlinburg; Abtiffin Agnes; Farman 
von Lobbrburg. 14) Büdyer » Saal. XX. Eröffnung. ©. 557, 
Hannov. monatl. Auszüge, 1701. März. 15) Schlegel Bibl. in 
aum. Suppl. III. p. 119. cf. Nova lit. Germ. et 
p. 47. 16) Berfaffer einer vom Mehren dem Dicarius zuges 
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re aus, die noch in unferer Zeit gefchichtlihen Werth 
"haben. D 


amb, 1703. 


OLEARIUS 
Unter 21 biftorifchen Schriften wählen wir mit Über: 


gehung der Predigten. und ähnlicher veralteten nur Diejes 


e collapsis muris Hierichuntis Diss. hist. 

hilol. ex Joh. 6, 5. 20. Jenae, 1690. 4. Arnftädtifche 
Eeuerhiftorie Arnft., 1700. 8. '7). Hiſtorie der alt be 
rühmten Schwargburgifchen Refideng-Stadt Arnſtadt. Jena 
und Arnjtadt, 1701. 8. 393 ©. Dlearius handelt in 
weni Kapiteln vom Namen, Wapen, Urfprung, age, 
obfprüchen, Regenten, Kirchenftaat, Polizeiftaat, Echuls 
at, Gewächfen, Literatis und Arnſtaͤdter Merkwürdig⸗ 
eiten. Hierauf folgt von S. 237 bis zu Ende das 
Beitregifter Arnftabts. Clericatus Schwartzburgieus 
oder die Schwargburgifche Geiftlichkeit; allwo die hochgraͤv⸗ 
liche Schwargburgifche Perfonen, weldye vor, zu und nach 
der Reformation in geiftlihen Drden gelebet,. befchrieben 
find. Arnſt. 1701. 12. **), Mausoleum in Museo, 
darinnen von allerhand Heydnifchen Urnis oder Todten⸗ 
Zöpffen, wie aud von dem, bei Gannftabt in ber Erde 
Gebäude Nachricht anzutreffen. Iena, 1701. 
.19). Clericatus Saxonicus, ubi secundum seriem 
alphabeli succincte Jaudantur Sereniss. Domus Saxo- 
nicae personae sacrae, Jenae, 1702. 12.?°). Rerum 
Thuringicarum syntagma oder allerhand Thüringifche 
Hiftorien und Chroniden. 2 Thle. Frandf. und Leipzig 
Erfurt), 1704—7. 4 Der 1. Th. (392 ©.) handelt 
cr Arnftadt, Blandenburg, Blandenhain, Breitenbach, 
Klingen, Coͤlleda, Ehrich, Eiſenach, Enfelberg, Erfurt, 
Brandenhaufen, Gebefee, Gotha, Greußen, Güldene Aue, 
eringen, Ichteröhaufen, Jechaburg, Iena, Ilmenau, He: 
ernburg, Kelbra, Kiffbaufen, Königfee, Kranichfeld, Lanz 
geroieien, Leutenberg, Ordruff, Paulinzell, Plaue, Roten: 
erg, Rubelftabt, Saalfeld, Sangerbaufen, Schlotheim, 
Sondershaufen, Teichel, Tennſtedt, Zonna, Vargila; der 
2. Th. (303 ©.) über Arnſtadt, Botenheiligen, Edarbs- 
berge, Erfurt, Cyriarburg, Frankenhauſen, Gleihen, Held» 
rungen, Homburg, Kindelbrüd, Langenfalge, Müblhaus 
fen, Nordhaufen, Rodhaufen, Straußfurt, Thammöbrüd, 
Weimar, Weiffenfee. Clericatus Thuringiae prodro- 
mus, Jenae, 1704. 8. Epitome historiae Arnstadien- 
sis topographicae, 1704. fol. mit Kupf. Catalogus 
librorum rerumque curiosarum B. Parentis J.. G. 
Olearii, 1712. Aloedarium historicum oder hiftorifche 
Beſchreibung dererjenigen Aloen, welde in Europa u. f. 
w. fonderlid in Arnſtadt floriret. Arnſtadt, 1713. 8. De 





färicbenen Diss. de numis caduceatis. Jenae, 1692, 4, it G. 
Wolfg. Wedel. Sie ftcht auch in G. Wolfg. Wedel Exerci- 
tation. medico-philol. Cent. I, Dec. 6. Jenae. 1692. 4. p. 22 — 
81, — Über Dltarius numismat. Schriften f. D. Anselmi Baen- 
durii Bibliotheca nummaria cur, Jo. Alb. Fabricio. Hamb. 1719, 
4, 1- 115. Jo. Christ. Hirschii Bibliotheca numismatica. Norimb, 
1760, fol. p. 95. 96. JG, Lipsü Bibliotheca numaria. T. II, 
Lips. 1801. p. 296 sq. 

17) Einige ähnl. Schr. f. b. Hellbad 1. I. p. 151. 18) 
Hannov, monatl. Auszüge, 1701. Sept. Hellbach 1. I. p. 222. 
19) Aufgefang. Briefe II, Ravage. q. Paqu. p. 877. Dannov. 
monatl, Auszüge von Buͤchern, 1701. Sept. ©. 355. 20) Daf. 
©. 22 theilt Dlearius einen Bracteaten Albert bes Unart, Mark: 
grafen von Meißen, mit. 


’ OLEARIUS 


Jo. Eroto alias Jaeger dicto, vero epistolarum ob- 
scurörum virorum auctore, wobei zugleich bie Epistola 
D. Justi Jonae ad Crotum scripta, mit Anm. wieder auf: 


Arnſt. 1720. 8. 2*). Joh. Schilterd Beweis, daß 


fih gewiß und allein rühmen könne, wegen 

Erfindung der Buchdruderkunft. Aus Königshofen Chro⸗ 
nid abgebrudt. Arnſtadt, 1740. 8. 2 Bogen. Mit einem 
Buchdruckerliede. Nachricht von der — Kir⸗ 
k zu 1. Foriſetzung 

Beiträge zu ben ums 
ſchuld. Nacht. und den I Sammlungen 3. B. 
Jahrg. 1726. ©. 972 fg. Jahrg. 1727. ©. 301. Vergl. 
Kappens Nachlefe der Reformationsurkunden; und in den 
Acı, . Vinar. zuweilen mit den Buchftaben J. C.O, 
In der Geſchichte der religiöfen Gefänge hat Olea⸗ 
rind am Bahn gebrochen ??), wie zwei und zwan⸗ 
en deſſelben bezeugen, bie von ben Jahren 

1701— 1724 erſchienen ?*) und noch neuerlich fleißig 
benutzt wurden. Unter diefen bürfte ber: Evangelifche Lies 
derſchatz, darinnen auf alle Sonn: und Fefttagsevangelia 
Lied gefeget und dabei von deſſen Autore, 

‚ Fatis, Hiftorien, Misbrauh, Berfäl- 
entatoribus, disposition u. d. m. ger 
4 Xheile. Iena, 1705 —6. 8. die bedeus 
0), (G. Rathgeber.) 


siil, 
Eier 





Theo Sammi. 1720. ©. 646. Vergl. E. H. J. Muͤnch 
Enepclop. unter Obscurorum a epist, Ite Section 
22) Hellbach 1, 1. p. 299, 23) Reimmann 
142, Zeng. monatl. Unterhalt. X. 1705. ©. 26. M. 
ernb. Lieblerd Hymnopoeographia Oleariana. Eifens 
177. e. 14. 24) Sie find verzeichnet in Gabr. 
oetten, das ige lebende geichrte Europa. II. Th. 
m. Hilbesh. 1736. 8. S. 260 — 264, Gr. vollſt. Univ. 
„Bd. ©. 1182 fg. Roterm. V. ®b. ©. 1059. » 25) 
Radır. von alten und neuen Theol. Sachen. Leipz. 1705, 
255. 1706. ©. 513. 1707. ©. 264. Acta Erudit. 1707, 
“sg, Observatt. Miscell. P. VII. p. 552. XI. p. 901. ef, 
Catal. Crit. p. 142. — In der Vorrede der Iepten 
bes arnſtaͤdtiſchen Geſangbuches (mit einer Vorr. von dem 
er Bisber, 1701. 12, verbeffere 1703. 12, ſammt einem 
von den Licder-Autoribus, ib. 1706. 12, 1737, 8. cf. 
At bist, ecel. T. 11. p. 318.) führt Olearius eine große Anzapl 
Eltefien Gefangbücher aus dem 16. Jahrh. an, die er ſelbſt ber 
ihnen war das Wittenberger, 1524. 4. das ältefte. 
„ dab er allein aus feinem Vorrathe der Geſang⸗ 
15,000 Fieber in ein befonderes Regiſter getragen bas 
bes über feine. „Bicder-Bibliotber,, darinn von den Liedern, deren 
EP Sr amestarüs gehandelt wird. 1702, 12, f, Unfd. 
Radır.. ©. 285, 504. 1705. ©. 537. Reimmann Catal. 
EZ — Diearius ſelbſt verf. gegen die Chiliaften und Pietiſten 
Euaı D @ott vom Himmel fich darin. Joh. Gasp. Wer 
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ea BE Eibensbefchr.. der ber. Liederdichter, 2 Ih. Herrnſtadt, 
121. 88.262 — über Dlearius u. f. Shr. f. Were I. 1. 


—— rg Bibliothek: XXXIU, Th. Leipa..8. ©. 770 fo. 
Babe Bild, Boctten das jentichende gelchrte Europa, 2, Ih. 
r u sb. 1756. &©..255—%7, Großes vollft. Uni: 
AAV 8, Eeipr. u. 9. b. Zebter, 1740. ©. 1176. 7, 

© Otenis Pr. Vitam beati J. W. Caroli breviter delinenns, 
re fol und Pr. in Kxequias J. C. Olearii, 1747. fol. 3ob. 
SE Mofer’s Beitrag zu einem Lerxikon der jest Lebenden Theos 
‚170. % ©, 621—635,. Dietmann I. I, 

m Wilh. Beder, Kurze Kragen aus ber Kirchenhiftoe 
ER Z Wierte Fortfegung. Iena, 1751. 8. &, 973 — 995. 


u 


OLEARIUS 


OLEARIUS (Johann Gottfried), der zweite Sohn 
bes fachfenquerfurtifhen wirklichen Kirchenrathes und 
ſchwarzburgiſchen Superintendenten Joh. Chriſtoph Olea⸗ 
rius zu Arnſtadt, war Paftor in dem bei Arnſtadt lies 
genden Städtchen Plaue und zugehörigen Filial Kleins 
Breitenbach. (G. Rathgeber.) 
.  OLEARIUS (Johann Gottlieb), der Sohn des 
am 21. Mai 1711 verftorbenen arnflädtifchen Superins 
tendenten Johann Gottfried Dlearius, wurde geboren zu 
Halle den 22, Juni 1654. Er ftudirte zu Wittenberg 
Theologie und wurde zu Jena nad) ge ber 
Schrift de Pomponatio Adjunct der philof. Facultaͤt. 

ierauf fludirte er Rechtöwiffenfhaft, wurde 1712 zum 

icentiaten, 1713 zum Doctor beider Rechte ernannt und 
in bemfelben Jahre ———— zu Koͤnigsberg. 
1715 wurde er daſelbſt außerordentlicher Profeſſor der 
Rechte und 1722 Hofhalsgerichtsaſſeſſor. Er ſtarb dem 
12. Juli 1734, +). — Schriften: Diss. philos de Co- 
mitiis, Witteberg. 1704. 4. Diss. de co quod ju- 
stum est circa orationem «ominicam. Jenae ?). Diss, 
de Pomponatio quam ampl. Facult. consensu publi- 
co examini exponunt M. Jo. Gottlieb Olearius et 
Jo. Augustus Olearius ?) ad diem 21, Decembr. 1709. 
Jenae ]. Muller. 4. 34 ©. in 37 $. Auf dem Titels 
blatte ſteht bie reg einer zu Ehren des Petrus 
Pomponatius geprägten Medaille *). Die Schrift felbft 
enthält einiges Brauchbare *), ohne den Gegenftand zu 
erfchöpfen. So werden die gedrudten und ungebrudten 
Schriften Pomponatius keineswegs volfländig aufge 
führt. Diss. I. II. de Julio Cacsare Vanino,. Jenae, 
1709. 4, Diss, de Luthero ex juris studioso Theo- 
logo et Zietlero ex Theologo ICto facto. ib. 1710. 
Diss, de variis atıeos convincendi methodis. ib. 1711. 
Den Abacus patrologicus feines Vaters gab er unter 
dem Titel Bibliotheca scriptorum ecclesiasticorum 
weit vermehrter und mit Bubdeus Vorrede zu Jena 1711 
in 2 Zheilen in 4. beraus (4 Alpb. 9 Bogen) °). Disp. 
jarid. de renunciatione Feriarum. Regziom. 1713, 
(Pro Recept.) ’). Disp. jurid. de utilitate et neces- 
sitate rei literariae in jurisprudentia. Regiom. 1713*). 





— Gin Bildniß des BBjährigen Dlcarius fieht vor feinem evan⸗ 
elifchen —— Jena, 1707. 8. — Sein Wahlſpruch war: 
ice Iınem. “ . 

1) Dan. Beinr. Arnoldbt’s ausführl, und mit Urf. verf. 
Hiftorie der Kbnigsb. Univerf. 2. Ih. Königeb. in Pr. 1746. 8. ©. 
276. Das gelahrte Preüffen. II. Th. 5. St. Thorn. 8. ©. 298 
—295. 2) Zu Ina unter Wilbvogel vertheidigt. D. H. Ars 
nolbt's uf. 3 ſ. Hiſtor. der Königsb. Univerf. Koͤnigeb. 1706. 
8. S. 51. ) Daß Joh. Gottlieb der Sohn und Joh. Auguſt 
ein Verwandter des den 21. Mai 1711 verſtorbenen Superinten⸗ 
denten Joh. Gottfried Dlcarius au Arnſtadt war, gebt aus dieſer 
Schrift S. 17 hervor: Jo, Godofredus Olearius, Arustad, Re- 
eles. quem et Parentem et Patrnelem nostrum pie _pro- 

oimur. 4) Bücher: Saals 5. Öffnung. S. 111 fo. a 
Sir. Lohner, Samml, merkw. Medaillen, 4. Jahr. 1740, 
©. 829. Mus. Mazzuchell, T. 1. tab. 89. n. 4. p. 173. 5) 

6) Unfhuld. Nadır. von alten 
7) Jenichen 


Acta Philos. P. IV. p. 681 sq. 
und neuen Theol Sachen. Leipj. 1711. 8. ©. 218. } 
Sappl em, et ill. ad Biblioth. jurid, Lipenio-Jenichianam. Lips. 
1783. fol. p.189, 8) Jenichen 1. I, p. 257. — 


OLEAROS 


Diss. de Biographis antiquorum Ictorum. Regiom. 
1714°). Tlieses miscellaneae. ib. 1714. (R. Chari- 
sius.) Positiones miscellaneae, ib. eod. (R. Weyer.) 
Theses juridicae. ib. eod. (R. Melhorn.) Jo. Gotl. 
Olearii Duodecas positionum juris varii cum jure 
Prutenico collatarum. Regiom, 1715 ?°). Ej. Diss. 
de insiguioribus processus civilis diflerentiis ex jure 
Prutenico novissimo et ordinatione Processus Saxo- 
nici Electoralis novissima. Accedit Dissertätio pro- 
oemialis de dygupeli« 1Ctis Prussis falso imputata, 
Reg. 1726 ''). Pro loco, Tlıeses miscellaneae. ib, 
1715. (R. Lau.) — De exigao usu cautionis pro re- 
conventione in causis spolii. Regiom. 1716 '*?). Progr, 
de historiarum et antiquitatum scientia in jure sum- 
mopere necessaria, Regiom. 1721 '°). Handſchriftlich 
hinterließ er: Vitae et scripta professorum juris Academ, 
Regiomontanae defunctorum ab ipsa fundatione am, 
1544 ad nostra usque tempora '*), (G. Rathgeber.) 
OLEAROS, fleine Inſel im ägäijhen Meere, eine 

ber Kyfladen bei Kimolos und Sifinos (Strab. X, 485; 
Sceyl. p. 19 nah Gail's Emendation; Steph. Ryz. 
Nitapos. Plin. IV. 12, 22.5 Ptol. II, 15.; Met, 
11, 7.; Firg. Aen. II, 126. Ovid, Mer. VII, 465.). 
Dpid und Stephanus haben die Form Diiarod. Nach 
Heraklides Ponticus bei Stephanus war Dlearos eine 
Kolonie der Sidonier, adhtundfunfzig Stadien von Paros 
entfernt. Klausen.) 
) O’LEARY (Arthur), ein fatholifcher Geiftlicher, zu 
Gork in Itland 1729 geboren, aber in dem Collegium zu 
St. Malo in Bretagne wiſſenſchaftlich gebildet. Er blieb in 
diefer Provinz, nachdem er Gapuziner geworden war, und 
mährend bed fiebenjährigen Krieges weihte er ſich als 
Regimentscaplan dem Dienfte feiner Landsleute, bie in 
Bretagne in Spitälern und Gefängniffen ihre Zage vers 
-trauerten. Da man ihn aber nöthigen wollte, feine Lands⸗ 
leute zu bereden, franzöfiiche Kriegsdienſte zu nehmen, ſo 
ging er nad Gorf zurüd und errichtete dafelbft eine Gas 
pelle, an der er fortan alle gottesdienftliche Handlungen 
verrichtete. Erft in den letzten Jahren feines Lebens 
verließ er fein Vaterland, wurde in London erfier Pfars 
rer der Fatholifchen Gapelle in Suttonftreet und flarb das 
felbft den 8. Jan. 1802. Er zeichnete fih unter feinen 
Glaubensgenoffen durch Geift, Kenntniffe und Charakter 


aufs Nühmlichfte aus, und erwarb ſich dadurch die Achtung . 


aller Stände in beiden Königreihen. Man hat von ihm 
viele kleine religiöfe und politifhe Schriften, die größten: 
theild durch Zeitumftände veranlaßt wurden. In allen 
zeigt ex ſich als aufgeklaͤrter religiöfer Denket, ald Freund 





9) Bibliothecae juridieae Lipenio-Jenichianae, P. IV. p. 
557. 10) Jenichen Suppl. em. et ill. p. 340, . 11) Jenichen 
ib, p. 340, „Egregius atque commendabilis libellus academicus“, 
D. H. Arnoldt’s fortgef. Zuf. 3. 1. Hiſt. d. Königl. Univerf. Hör 
niaebs 1769. 8, ©, 38. 12) Bibliotb, jurid, Lip.-Jenich. P, 
IV. p.557. Jenichen Suppl em. et ill. p. 63.. 13) Jenichen 
Suppl. em. et ilh p, 192, 14) Das gelchrte Preüffen. III. Th. 
5. ei. ©. 294. — Über Olearius's Leben und Schr. f. Program- 
ma fun. Jo. Gottfr, Olearii. Arnoldt l. L Ge. Preüffen J. L. 
Joͤch. III. 1055, Roterm. V. B. Brem. 1816, ©, 1062. 
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Par. 1620. fol. gegeben haben ſoll *). 


OLEASTRON 


ber Freiheit und als muthvollet Kämpfer für Recht und 
Wahrheit, zugleich tolerant gegen alle, die nicht feines 
Glaubens waren. Bor ihm hatte ſich noch fein Fate: 
lifcher Geiftlicher in Irland fo loyal bemwiefen, auch war 
er der erſte, der es wagte, gegen die proteflantifche Beil: 
lichkeit in die Schranken zu treten. Wenn er zumeilen 
mit Einigen aus berfelben über fireitige dogmatiſche Ge 
genftände muͤndlich disputirte, fo wußte er ſich bei ſei 
nem Reichthume an Wib, der feine geſellſchaftliche Unter: 
haltung fehr angenehm machte, leicht durch einen Lufligen 
Einfall zu helfen. Da er mit Klugheit und weifer Mi 
Bigung feine hartbebrüdten Landöleute zu beruhigen und 
dem Geifte der Empörung mit Erfolg entgegenzuwirken 
wußte, fo wurde fem Name im Parlamente öfters mit 
Adtung genannt, und er gewann dadurch die Freunds 
fhaft faft aller vorzüglihen Staatömänner und Gelehrten 
Irlands. Selbſt die englifche Regierung, feine Verdienſie 
anerfennend, verlieh ihm eine Penfion von 200 Pf. Sters 
ling. Alles, was aus feiner Feder Fam, ift in einer flie 
Senden, bilverreihen und fühnen Sprache gefchrieben, ber 
aber Grazie und zuweilen auch Deutlichkeit und Ridtig 
Beit fehlt. Für ein Meiſterwerk von witiger Argumens 
tation, feiner Ironie und bemwundernswürdigem Vortrag 
bielt man feine Remarks on Wesley’s lettres in de- 
fence of ıhe protestant associations in England, 1780. 
8. und eine in weniger ald acht Stunden niedergeſchrie⸗ 
bene fiegreihe Vertheidigung gegen den Bifhof Wood 
ward, von welcher der Letztere felbft befannte, daß der 
Derfaffer feinen Gegenftand mit Stärke und Beredfam: 
feit darftelle, und gleih Shakefpeare das menſchliche Her 
kenne. Außer diefen und mehren andern Beinen Scrif: 
ten, die durch Zeit und Ort veranlaft wurden, gab er 
noch andere, zum Theil gefammelt unter feinem N 
zum Theil anonym heraus, ald: Miscellaneous tracts. 
1781. 8. Review of the controversy beiween Dr. 
Carrol, Wharton and Hawkins. 1787. 8. Funeral ser- 
mon on the late sovereign pontif Pius VL 1799. 8. 
u.a m.*) (Baur.) 

Oleaster, ſ. Olea und Elaeagnus, 

Oleaster, ſ. Oleastron, 

OLEASTRO, OLEASTER (Hieronymus ab), 
ein portugiefifher Dominicaner aus dem Fleden Azam⸗ 
buja, trat 1520 in ben Drden, wohnte feit 1545 der 
Kirchenverfammlung Br Zrident bei, befleidete im feinem 
Drden die hoͤchſten Würden, und ftarb 1563 zu Liſſabon 
ald Großinquiſitor. Man rühmte feine griechifchen und 
bebräifhen Sprachkenntniſſe und feine eregetifhe Geſchid⸗ 
lichkeit, wovon er Beweife in feinem Commentar. ja 
Pentateuchum Mosis. Lisb. 1556. fol. auch zu Ant: 
werpen und ®yon, und in feinem Comment, in — 
(Baur.) 

OLEASTRON (Ok£uorgos), Stadt der Jlercao- 
ner in Hifpania Zarraconenfid nahe bei Sagunt. Strab. 





*) Reuß gel. England, Allgem, Lit. Beit. 1803, Intel. Bi. 
Rr. 41. Biogr. univ. T. XXXI. (von Picot). Eine Gedoͤchtat⸗ 
rede auf ihn, von Morgan b’Arcy, wurde 1802 zu Bonbon gedruckt. 
**) Echard Je scriptor. ordinis Dominicanor. T. U, R. 
. LIU c. 9 


Simon hist. erit. du V. Nouv, Dict. hist, 


OLEG 


II, p. 155. Anton. Itin. 398. Cine anbere Stadt 

Namens in Hifpania Baͤtica nahe bei Gades 
führt Plinius (III, 1. 3.) an. Berge. Mela III. 1. 
umbum nigrum Oleastrense bei Plin. XXXIV, 
‚s 39.5 aud ein Vorgebitge Oleastrum in Mauris 
tania Zingitana. (Klausen.) 

Oleczkon, f. Oletzkon. 

Olef, f. Olaus (3te Sect. II. ©. 368). 

OLEG, (flavonifirter Name aus dem ffandinavifchen 
Dlof,"Diav). Wir erwähnen Dieg, welcher ald zweiter 
Sroßfürft von Rußland vom I. 879—913 regierte; der 
L Rurik hatte ihm als Verwandten 879 die Re: 

und zugleih die Bormundfchaft über feinen Sohn 

gen, er regierte 33 Jahre bis an feinen 

vo Igor wenigftend 35 Jahre alt fein mußte, und 
und allein, daher er nicht blos ald Igor's 
anzufeben; nur im Anfange bei der Befignahme 
sE und Kiew hielt er es feiner Politik für 
ben Schein anzunehmen, ald handle er für 
. 882 nämlich zog er mit vielen Truppen 
um fein Reich zu erweitern, nahm Smos 
nd feste feine Statthalter in die Stadt. Von 
er berunterwärts und beſetzte Liubecz mit feinen 
Auf Böten fuhr er dann ben Dnieper hinab bis 
die hohen Ufer bei Kiew, wo die Waraͤger Oskold 
Die herrſchten. Er verbarg Truppen in den Fahre 
‚ bie —— ſandte zu Oskold und 
der dung, daß fie zu ihren Landsleuten, 
Griechenland reifenden Kaufleuten, kommen möch: 
erſchienen Oskold und Dir und wurden er 
Dieg machte Kiew zur Hauptſtadt des ruffis 
5 dieſes erweiterte er ferner durch Zinsbar⸗ 
Derewier, melde er im 9. 883 befriegte, 
Steuer von einem ſchwarzen Marder (naͤm⸗ 
jedem Schomftein) behbelligte, der Sewes 
überwand, und mit leichtem Zins belegte, 
Berbote, nichts an die Chafaren zu entrichten, 
Rabimitfchen, denen er 885 befahl, die biäher 
entrichteten Steuern ihm zu geben, fo 
aud im van, A ruffifhen Reihe Zinfen anorb: 
ne Um ou ben öven Streden einen Werth zu ge: 
er Städte und viele andere Orticaften an. 
Erfolge feines Krieges mit Sulitſchen und 
fhweigen die ruffiihen Jahrbücher. Aber mit 
p und offenbaren Märhen erzählen fie 
© Heerzuge gegen Konftantinopel. Ziehen wir 
r augenfälligen Erdichtungen, wie die 
abet uf. w. ab, fo bleibt doch immer das gänz- 
hieigen ber buzantinifchen Geſchichtſchreiber, 
body aud) andere Niederlagen und Demütbiguns 
Fiat verbeblen, höchft bedenklich, und fchwer ift zu 

y baß fie, hätte Dieg’3 furchtbarer Heerzug wirks 

5 ‚ ibn gänzlich unberührt gelaffen, und 
endend vom ihm geſprochen haben 
berbies ift auch micht wahrfcheinlich, daß Dieg, 
einem neueroberten Reiche genug zu tbun und zu 
halte, Zeit und Luft’ gehabt baben follte zu eis 
gegen Konftantinopel, Doch wenn auch Oleg's 
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tauſend Schiffen. 


OLEG 


Heerfahrt gegen die Kaiferftabt als gefchichtlihe That: 
ſache Wer zweifelhaft ift, fo barf doc bie Erzählung 
von ihr in einem Artikel Uber Dleg nicht fehlen, da ja 
auch, weil nur eine einzige und trübe Quelle fließt, uns 
ewiß bleibt, was von der Erzählung von feinen frühern 

baten der Sage, und was der Gefhichte anheimfällt. 
Im I. 907 erzählt der gegen zweihundert Jahre fpäter 
fhreibende Neftor, zog Dleg gegen die Griechen mit eis 
ner Menge Waräger und-Slaven, Tſchuden, Kriwitfchen, 
Meren, Polen, Drewier, Radimitfhen, Sewerier, Wias 
litfchen, Chorwaten und Ziwerken auf Pferden und zwei⸗ 
Als fie vor die Kaiferftabt kamen, 
verfperrten die Griechen die Suda (den befeftigten Has 
fen) und verfchloffen die Stadt. Dieg ging aus feinem 


Schiffe und befahl die andern Schiffe auf dad Ufer zu 


ziehen. Nun fingen die Truppen um bie Stadt herum 
zu morben und zu verwüften an, welche Greuel Neſtor nds 
ber befcreibt. Dann gebot Dleg feinen Scharen Rä- 
der zu maden, und auf bie Räder Schiffe zu fegen. 
Ein günftiger, in die Segel blafender Wind erhob ſich, 
und fo ging ed über Feld in ben Schiffen zur Stadt 
bin. Die erichrodenen Griechen ſchickten heraus und ers 
boten fich, fo viel Tribut zu geben, alö er wolle, wenn 
er nur die Stabt nicht zu Grunde richte. Oleg ftelte 
fein Heer auf. Aus der Stadt brachte man ihm Speife 
und Wein, aber er nahm es nicht, denn ed war vergifs 
tet. Die Griechen in ihrer Furcht fagten: das ift nicht 
Oleg, fondern ber heilige Demetrius, den Gott über 
und gefandt hat! Nun verordnete Dieg als Zribut an 
die zweitaufend Schiffe zwölf Grivnen für den Mann 
zu geben; in jedem Schiffe aber waren vierzig Mann. 
Die Griehen ergaben ſich barein und baten um Fries 
ben, bamit er nicht bie griechifchen Länder befriege. Dieg 
zog fi) etwas von der Stabt zurüd, fegte mit den beis 
den griechifchen Kaifern Leo und Alerander (aber Alerans 
ber war ja nie feines Bruders Mitregent) Friedensunters 
bandlungen fort und erlangte als Zribut für feine Trup⸗ 
pen auf den zweitaufend Schiffen zwölf Grivnen für den 
Mann, und Abgaben an die ruflifhen Städte und Ber: 
pflegung und andere Unterflüßung der als Kaufleute nach 
Konftantinopel Eonımenden NRuffen. (Die nabern Beſtim— 
mungen beffen, was die Griechen leiften follten, f. bei 
Neftor, ruf. Annal. in ihrer flavoniihen Grundfprache 
und überfest von X. L. v. Schlöger, III. Th. ©. 275— 
279). Den Friedensvertrag befhworen bie Kaifer, indem 
fie das Kreuz küßten, Dleg und feine Männer aber bei 
ihren Maffen, und bei ihrem Gotte Perun und bem 
Gotte des Viehes Volos. Zum Zeichen feines Sieges 
bing der rufjifche Großfürft feinen Schild am Thore der 
Stadt auf. Al er mit der reihen Beute nach Kiew zus 
ruͤckkam, nannte man ihn einen Zauberer. Zur Befefti: 
gung des Friedens und Abfchliefung eines vollftändigen 
Dergleiches ſchickte Dleg 912 eine Gefandtichaft nach Kon: 
ftantinopel. Diefer Vergleich, der ſich vollftändig in Nes 
ftor’3 Annalen a.a.D. ©. 307— 335 eingefchoben fin: 
det, wäre ein ungemein merfwürbiges Stud, wenn er 
echt wäre, In ihm werden als abichliefend die Haifer 
Leo, Alerander und Konflantin genannt, und die Zeit des 


OLEG 


Abfchluffes ift im Monat September den — Tag in 
der funfzehnten Woche im Jahre von Erſchaffung der 
Welt 6420 (912 chriſtlicher Zeitrechnung); aber Leo's 
Regierung reicht nur bis den 11. Mai 911, und Alexan⸗ 
berö bis zum 7. Juni 912. Auch aus dem Inhalte deö 
Vertrages läßt ſich feine Unechtheit unmwiderleglich beweis 
fen, daher ein Auszug aus ihm bier an unpafjender Stelle 
fein würde. Dod darf, da Dieg überhaupt mehr ber 
Sage ald der Gefcichte angehört, die Sage von feiner 
Zobesart, die Neftor als geſchichtliche Thatfache vorträgt, 
nicht ganz übergangen werden. Dicg hatte einft die Zauberer 
und MWahrfager gefragt, woran er fterben würde, und 
von einem berfelben die Antwort erhalten, fein Leibpferb 
werde ihm den Tod bringen. Er ritt es feitdem nicht 
mehr, und ließ eö zu Tode füttern. Als er des Roffes 
Gebeine beſah, fagte er lachend: Solt’ ich von diejem 
Schädel den Zod haben? Aus dem Schädel aber, als er 
mit dem Fuße darauf trat, fprang eine Schlange, die 
ibn in den Fuß flah, er erkrankte davon und flarb, 
Gekanntlich gibt ed von Örwar Oddur's Tod durch eine 
aus dem Schädel feines Leibpferdes Fani kriechende Eis 
dechſe eine ähnliche Erzählung.) Oleg wurde von dem 
ganzen Volke fehr beweint, und auf dem Berge Sizeko— 
wiga begraben, wo feinen Grabhügel noch fpäte Mens 
ſcheugeſchlechter ſahen. (Neftor a. a.D. 11.2. ©. 264. 
UI. %9. ©. 28—93. u. 247—379.) (Verd. Wach:r.) 


OLEG, $ürft von Drewien, bed Groffürften von 
Srialoflav von Rußland zweiter Sohn, wurde 970 in Dres 
wien, feinem künftigen Erbtheile, eingefegt, und berrichte 
bier feit feines Baterö Tode 973. In Kiew maltete fein 
älterer Bruder Jaropolk, deffen Heerführer Svenald war, 
tut, Svenalds Sohn, ging einft im I. 979 aus Kiew 
in einen Bald, um zu jagen. . jagte eben da, ums 
ritt und erfchlug ihn. Um feinen Sohn zu rächen, bat 
Spenald den Fürften Jaropolk unabläffig, gegen feinen 
Bruder zu ziehen, und ihm fein Gebiet zu nehmen. Im 
3. 977 fiel Jaropolk in das Land der Drewier ein, Dieg 
og ibm entgegen, warb im Zreffen überwunden und 

üchtete mit feinen Zruppen nad der Stadt Wruczaj 
(Dvrucz). Auf der Brüde über den Stadtgraben ent» 
fland ein Gedränge, in weldyem einer den andern in den 
Graben hinabftieß. Unter den Hinabflürgenden war Oleg, 
und er fand im Gewühle der Menichen und Roſſe feis 
nen Zod. Am andern Zage ließ Iaropolf feinen Reich: 
nam aus den andern Todten bervorfuchen und an einem 
Orte bei Wruczaj begraben, wo noch nach Jahrhunder⸗ 
ten fein Grabhügel zu fehen war. (Neftor, ruff. Annal. 
in ihrer flaveniihen Grundſprache und Überfegt von A. 2. 
v. Schlözer. V. Th. S. 142. 190-193.) (Ferd. FW achter.) 


OLEGGIO, Stadt in Piemont, in der Provinz Nos 
vara, mit einer Pfarrkirche, einem Hofpitale und 2000 
Einwohnern. (L. F, Kämtz.) 

OLEIMI. &o nennt wenigftend b’Herbelot ben 
durch feine Geſchichte Ierufalems bekannt geworbenen 
Cadhi Modfchir:ed:din Abul Jemen Abdorrahman, der 
fi) zur Secte ter Hanbaliten bielt. Unftreitig ift dieſe 
Schreibweiſe richtiger, ald Alemi in den Fundgr. II, 81, 


— 46 — 


O@LEIN 


da ihm Hadſchi Chalfa deutlich genug Xf nennt, 
was man freilich Alimi, nicht Oleimi auszuſprechen geneigt 
ſein moͤchte. Das Werk führt den Titel: „Die erhabene 
Geſellſchaft in der Geſchichte Jeruſalems und Abrahams 
Ural —A —E USD) 
Es enthält nah Hadſchi Chalfas Ausfage das Mark der 
übrigen Geſchichtswerke von Ierufalem, zu dem der Berf, 
ber im Sept. 1495 an diefe Arbeit ging und fie binnen 
vier Monaten vollendete, eigne Nachrichten Über mebre 
Begebenheiten und Nekrologe berühmter Männer bins 
zufügte, Er ftarb 927 d. HD. (1521 Chr), Aus ben 
ausführlihen Auszügen, die Herr von Hammer in 
ben Fundgruben w II. ©. 81 fg. 118 fg. 375 fg. 
2. III. ©. 70. fg. 118 fg. 211 fg. B. IV. ©. 21518. 
8. V. ©. 145 fg.) aus einem ihm gehörigen Man 
feripte geliefert bat, und aus dem Inbaltöverzeichnifle 
(8. II. S. 82—83) fiebt man, daß es nicht nur wid» 
tige Nachrichten von Ierufalem enthält, fondern auch 
die Geſchichte eines bedeutenden Theis von Paläftina 
umfaßt. (S. Hadſchi Chalfa unter bem angezogenen Ti: 
tel des Werkes und d’Herb. ©. 597 u. 686.) — Ein 
anderer arabifcher Schriftfteller deffelben Namens: , 

Chairsed:din Ben Ahmed Ben Ali Elzoleimi (Als 


mi) El⸗faruki (N) war aus Ramla gebürtig oder 
bielt fi) wenigftens bafelbft lange auf, und bekannte ſich 


zur bamfitifchen Secte. Er ftarb 1081 (1670), umd bin: 
terließ eine Fetwa: Sammlung, befannt unter dem Titel: 
„Die Betwa's des Chait-ed /din“ (Kal | SL). 
ä (Gustav Flügel.) 

OLEIN, Ötftoff, Ghevreul’s Elaine oder Substance 
huileuse; Braconnot’s huile absola, abfolutes Dt, ik 
ein Hauptmifchungstheil des ſchmierigen Fettoͤles, davon ein 
Eleinerer Antheil in ben Schmalzarten, und ein noch gerin- 
erer in den Zalgarten fich vorfindet mit überſchüſſigem 
alge. Es läßt ſich mach Braconnot barftellen, wenn man 
ein Schmieröl bis — 5” abkühlt, damit der Talg geſtehe. 
Hierauf preft man das DI aus, welches bei —10° noch 
etwas Zalg abfegt. Auch kann man, nah Chevreul, 
Thierſchmalz oder Zalg in kochendem abfolutem Alkohol 
löfen; bei dem Erkalten fällt faft aller Zalg zu Boden, und 
nur wenig bleibt mit dem Die gelöft. Die Loͤſung wird 
mit Waſſer übergoffen; aus dem zurüdbleibenden DI ſchei⸗ 
det fi in ber Kälte noch der aufgelöfte Talg ab. — 
Das aus Mandels und Rapsoͤl gezogene Diein gefriert 
nicht in der ftärfften Kälte, jenes aus Baumöl nod nicht 
bei —10°, das aus Menfchenfchmalz kaum bei — und 
aus Echweinefhmeer bei — 7°, &n liquider Form ift 
es didlicher ald reine Trockenoͤle (Leinöl), tbeild farblos, 
theild gelblih ober gruͤnlich, geruchlos und mild von 
Geſchmack. In flarrer Geftalt fieht es weiß aus, das 
aus Menſchenſchmalz und Ochfentalg iſt 0,913, jenes aus 
Jaguarſchmalz 0,914, das aus Schweinefchmeer 0,915, 
jenes aus Hammeltalg 0,916 und dergleidyen aus Gaͤnſe⸗ 
fett 0,920 fpecififh ſchwer. Als Dlivendl abforbirt es 
nach Sauffure bei —18° 0,14 Maß Koblenorydgas, 1,51 


OLEKMA 


fblenfanreed, 1,22. Ölgas und 1,5 orybirtes Stidgas. 
Segen. Phosphor, Schwefel, Schmwefeltohlenftoff und 
Sauerſtoffchlorſchwefelkohlenſtoff verhält es fih als Loͤ⸗ 
etwa wie Lein⸗ und andere Zrodenöle, ganz 

fü, mad) Henry, auch gegen bad wäflerige Ammonium und 
die arfenige Säure. Es löft die Drals, Benyoi:, Cams 
pbers, Di» und Zalgfäure auf, gleichwie bad Bieioxyd. 
Mit Ehlorphosphor, Ghlorfehmefel und Chlorarſenik mifcht 
es fi, nah ©. Davy, unter Temperaturerböhung? — 
Das Dliven:, Mandel:, Ricinuss und Bebennusöl find, 
nach Pfaff, mit Arher in allen Verhältniſſen miſchbar, 
wie mit den flüchtigen Ölen. Das Dein loͤſt vielen 
Gampber auf, bdeögleichen Harz und harzige Farbſtoffe. 
Ja binnen Schichten wird ed an ber Luft, ohne zu 
trodnen, zu einem weißen eg ar ng Die 
zanzige Berberbniß tritt bei ihm noch ſchneller ein, wenn 
es; mit Schleim verumreiniget, der Luft in Maffe dar- 
wird; reines fcheint nicht ranzig zu werben. Es 

‚bei etwa 300°, und zerfeßt fich durch trodne De: 
flillafion wie Leinoͤl, gleich diefem auch durch Chlor: und 
Salpetergas. Rauchende Galpeterfäure verbidt 

und et ed nur dann, wenn fie mit Vitrioloͤl ges 
miſcht Bon dieſem allein wird ed verdickt und ge: 
bräimt, und bei längerer Digeftion in eine harzige oder 
Materie umgewandelt. Cs wird dur Kalien 
leichter derfeift als der Zalg, wobei ſich Feine Eifigfäure, 
aber mehr Siſuß und vielmehr Ölfäure, ald beim Talge, 
aber, aach Braconnot, feine Zalgfäure erzeugt, baber die 
an Schmieröt fo reiben Pflanzenfettöle, wie Olivenöl, 
ab nur eine weiche Seife geben follen. — 
d wird das fchmierige DI in Difüß und in 
Säure verkehrt, welche fi mit dem Bleioryd zu einem 
Dflafter vereint, als died bei dem Trodendle 

Kalium und Natrium oxydiren fih in ihm 

etwa fähneller- als im flüchtigen Dle und bilden eine 


= läßt die abweichende Angabe Chevreul’s 
und Braconnot’s über die Bildung oder Nichtbildung 
der ſowie über den Gefrierpunft deö reinen 
Öle vermutßen, daß entweder das von Bracons 

ner 008 den Dilanzenölen erhaltene reine DI von dem 
Cheortuliben aus Zhierfette wirklich abweidhe, oder daß 
Bam non Ehenseuf unterfuchten Ole noch eine gewiſſe Menge 


ER 


Telg ‚da er fein DI zur Talgabſcheidung in 
feine fo Kälte brachte. (S. Chevreul in d. Ann. 
d. Chin: EXXXVIE ©. 226. XCIV. ©. 80. 113 u, 


2 Braconnot, Ebendaf. XCIII. ©. 225. Vergl, 
Eefebure  d. Ann. de Tindusır. Mai, 1829, teutich 
Remann?’s Sourn, f. techn: und öfon. Ghemie. VI, 
282356. Unverdorben in Schweigger: Seidel’s Jahrb. 
d, Gb. sc. 1829. 10. ©. 245. (Th. Sıhreger.) 
te. f. Ölsäure (3te Sect. II. ©. 85). 
Oleinse, f. Olen. 

SOLEKMA, Nebenfluß der Lena, welcher am Stan: 
mo im 55° 30’ N. entfpringt und in 60° 22’ N. 
Br ber rechten Seite in die Rena fließt. Davon bat 
va Namen 


OLEKMINSK, Stobode im Kreife Jakutzk an der 


wa Wis 
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Mimbung des Dlekma in die Lena, mit 1 Kirche und 
40 Häufern. Sie wurde 1635 erbaut, Hier wird ber 
Jaſſak von den Jakuten erhoben. (IL. F, Kämtz.) 

OLEKRANON, OLECRANUM, Eillenbogentnors 
ren, Ellenbogenhöder, hinterer Fortfag oder hakenfoͤrmi⸗ 
ger Anorren, oder auswendiger Fortſatz oder Schnabel, 
oder große Raubigfeit, oder großer Höder, ober große 
Erhebung, oder Höderfortfag, oder großer oberer und 
binterer Fortfag, oder Höder, oder Kopf, oder Gipfel, 
oder größte Ede, oder Außerer Fortfag, oder Haken 
ber obern Ertremität bes Ellenbogenbeins, eigentlich 
Ghllvns xgüvov, ber obere und hintere Theil bed obern 
hakenfoͤrmig gefrümmten Endes der Eillenbogenröbre, 
welcher fenfrecht in die Höhe fleigt, und in feiner obern 
und hintern Fläche etwas rauh und gebogen, in der vors 
bern dagegen auögehöhlt und überfnorpelt ift (f. Ellen- 
bogenröhre). (MW iegand.) 

OLEN, der Sage nadh ber aͤlteſte Iyrifche Dichter in 
Griechenland, Dichter der geiftlihen Oymnen, die auf Delos 
gelungen wurden, nad Griechenland aus Lykien gefommen 
(Paus. 1X, 27,2, Herod.{V, 35.). Bon diefen Hymnen 
werden uns ber auf die Here, worin Here dargeftellt wurde 
ald erzogen von den Horen und ald Mutter des Ares 
und der Hebe (Paus. II, 13, 3.); der auf die Achdia, 
die von den Öyperboreern nach Delos bergeleitet wurde, 
welches Volt Dien zuerft erwähnt haben foll (Paus. V, 
7, 8.), und der auf die Eileithyia genannt, worin diefelbe 
gepriefen wird als älter, als Kronos, als goͤttliche Spin: 
nerinn (eöAıvog, weshalb Paufanias fie mit der Pepros 
mene ibentificirt glaubt, VIII, 21, 3.), als Mutter des 
Eros (Paus. IX, 27, 2.) als gefommen von ben Hyper: 
boreern nad Delos, um ber Leto in ibren Wehen beizus 
fiehen (Paus. 1. 18, 5.), Mit ber Eileithyia und den 
dur fie an das Licht tretenden Göttern Apollon und Ar: 
temis feien nad) Delos die Sungfrauen Arge und Opis 
gekommen. Diefe wurden befländig von den Weibern 
zu Delos bei der feierlichen Proceffion in dem babei 'ab» 
gelungenen Hymnos bed Dien angerufen und die Afche 
ber Opfertbiere auf ihr Grab geitreut, das fich hinter 
dem Artemifion befand (Herod. IV, 35.). Die belphis 
ſche ee Boͤo erklärte den Dien felbft für eis 
nen Öuperboreer, fir einen von den Hyperboreern, die 
die Weiffagerftätte gegründet hätten, Pagafos, Agyieus, 
mehre andere und zuletzt Dlen, der erſte Prophet des 
Phoͤbos, der erfte Sänger, ber den Herameter gebraucht 
babe (Paus. X, 7, 8). Indem Dlen auf diefe Weife 
baraeftellt wird als heiliger Hymnendichter des Phoͤbos 
mit beftänbiger Beziehung auf ben belifchen hyperborei⸗ 
ſchen Sogenkreis, obne alle weitere Perfönlichkeit, indem 
feibft fein Name ſchwerlich etwas anderes bezeichnet als 
den Flötenbläfer (Welder Europa und Kadmos, ©. 
35 Not.), indem er einerfeitd aus Lyfien, andererfeits von 
den Hpperboreern hergeleitet wird, alfo von den beiden 
Enden der pelasgiſchen Welt, wenn die Bermutbung Nie: 
buhr's richtig iſt, daß die buperboreifhe Gefandtfchaft 
nur eine zu Lande von Italien herwandernde ift, was 
der Name Ileopepkes, Perferentes, unwiberlegbar dar: 
zuthun fcheintz fo ſcheint uns Dien die Vermittelung ans 
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zubeuten, mit ber fich die pelasgifchen Völker anſchloſſen 
an das Hauptheiligthum ber Fa zu Delphi und 
Delos. Bom tyrrhenifhen Agylla und nicht minder von 
‚Rom famen noch in biftorifcher Zeit Feftgefandtichaften 
nah Delphi, Beweis genug, daß fich die entfernteften 
pelasgiſchen Stämme nicht im mindeften im Gegenfatze 
fühlten gegen den großen borifhen Gott. Wenn bie 
Joner den Pelaögern näher fanden ald die Dorer, fo 
ift e8 gewiß ‚nicht bedeutungslos, daß die hyperboreifchen 
Sagen und Gaben fich anſchließen an ben Mittelpunkt 
ber ionifchen Weife des Apollorults. Während übrigens 
berfelbe die Flöte verwarf und verfhmähte, fo daß zu 
Delphi deren Gebrauch bei den Agonen gleih in ber 
zweiten Pythiade abgefchafft ward (Faus. X, 7, 5.), tras 
gen nur zu Delos die dem Apollobilde auf die Hand ges 
gebenen Ghariten außer der Kitharis auch die Syrinx und 
die Flöte (Plut, de Music. p. 1136. A.). Wiewol dies 
Bild nicht Alter iſt ald etwa DI. 55, da es von Dipde 
nos und Skyllis Schülern, dem Zeftäos und Angelion, 
gearbeitet war (Paus. IE, 32, 5.5 IX, 35, 3.); fo ift 
es doch zuverläffig, daß namentlich in diefer noch frühen 
Zeit nichts in das Götterbild aufgenommen werben 
burfte, was nicht in beftimmter Beziehung auf den Gul: 
tus fand. Wie nun die Syrinx auf den Apollon No— 
mios, den Weidegott, den Kräftiger des Rindes, bins 
wies, und bamit, fhon angedeutet wird, daß der delifche 
Apollodienft dem Naturcult näber ftand als der delphi— 
fe, fo find auch Eileithyia und Eros, ‚Here und Des 
meter Achäia im engften Zufammenbange mit dem Nas 
turcult, von dem das Gedanfenbild des idealen Herr: 
ſchers Phöbos Apollon freigeworben ift. Wenn nun alle 
biefe erwähnten Naturgottheiten, deren Dienft auf Delos 
bem bes Apollon nicht anders als untergeordnet werden 
konnte, bergeleitet werden in den Gefängen bes Flöten: 
fpielerd Dien aus Apollon’s beiligem Hyperboreerlande; 
wenn die einzige Rocalifirung, die wir für das Hyper— 
boreerland gewinnen können, Italien ift, das freilich die 
Griechen nicht mehr dafür hielten, das aber in Guls 
tusverbindung mit Delos nur durch gemeinfame urs 
fprüngliche pelasgiſche Nationalität zufammenhängt; wenn 
endlich ber mytbifhe Sänger, deffen Hymnen diefe Ver: 
bindung mit dem Hpperborcerland nachwieſen, ein Greis 
vom ſykiſchen Fluffe Zanthos genanyt wird (Callim. 
Del. 102. Suid. Br), deffen Heimath mit Delos auch 
nur in pelaögifchem Urfprunge Gemeinſchaft hat; fo ift 
baraus leicht und ficher dad Refultat zu folgen, daß 
Delos ein alter Mittelpunkt pelasgifhen Götterdienftes 
war, worin eine dem bellenifchen Apollon verwandte, viels 
leicht denfelben Namen führende Gottheit (wie der achaͤi⸗ 
ſche Apoll zu Amyklaͤ) verehrt ward, daß bie Religion 
des borifchsbellenifhen Apollon in ionifcher Auffaffungs: 
weife bort fpäter eingeführt wurde, und daß man dabei 
in ten Hymmen auf die übrigen Gottheiten, während 
Alles auf die neue Form bezogen warb, doch. bie alten 
Gedanken beibehielt, welches Verhaͤltniß durch die pelas⸗ 
giihen Beziehungen von Delos auf Lykien und auf die 
Hyperboreer ausgedrückt und mythiſch durch den Namen 
des Hlötenfpielerö Dien, deffen Kunft gegen die doriſch⸗ 
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helleniſche Form im Gegenfage ftand, bezeichnet ift. Mit 
ber Zeit wußte fih durch das Anfehen von Delos bie 
Ehre, des Dien fo geltend zu machen, daß auch eine del: 
phiſche Sage, das urfprüngliche Verhaͤltniß vergeſſend, 
die pythiſchen Einrichtungen von ihm herleitete, den fie 
nicht mehr als Lykier anerkannte, fondern allein auf das 
mythifche heilige Land der Hpperboreer bezog. Daß aber 
Dien nur ben ionifhen Sagen von Apollon angehörte, 
mag fich auch noch begründen durch die Nachricht, daß Ei: 
nige ibn von Dyme im peloponnefifhen Achaja, bem ur: 
fprüngliden Sige der Joner herleiteten (Suid. Miv) 
wenn nicht vielleicht Kvraiog zu lefen und Dien vom 
Suidad mit dem von Paufanias mit ihm zufammen es 
waͤhnten· Aymder Melanopos, "der über die Hyperbo⸗ 
reerinnen Opis und Hekaerge gefchrieben hatte, verwech⸗ 
felt ift (Paus. V, 1, 8.). R. H. Klausen,) 

OLENHAUSEN oder OLDEHAUSEN (Joachim 
Goetz), wurbe am 27. April 1583 geboren, war Erb: 
faffe zu Einbed und Lutterbet und genoß mit feinem 
Bruder Julius eine gemeinfchaftliche Erziehung auf den 
Gymnaſium zu Göttingen von 1593— 1597 und darauf 
zu Helmſtaͤdt; 1599 gingen fie nah Straßburg, 1601 
nach Franfreih, 1604 nah England und den Nieder: 
landen. Darauf lebte er zu Einbed,. bis er 1627 Kam: 
merrath zu Wolfenbüttel wurde; war unter dem Herzoge 
Friedrich Ulrih im Minifterio (a sancliofibus consilıis), 
verwaltete aber dieſes Amt nicht mehr unter «Herzog 
Georg Wilhelm, wurde jedoch zum Ländertheilungäge: 
fchäfte gebraucht Gehtmeier Braunfhw. K. ©.- Ib. 
1. ©. 87) und unterzeichnete mehre Landtagsabſchiede, 
3. B. von 1646 und 1650 (Constitut, Calenberg. T. 
IV. c. 8. p. 99 und 103,). Ohne Zweifel ift er es 
auch, von deffen nachdrüdlicher Rede gegen die Bermeb: 
rung der Armen auf dem Landtage zu Einbed den 6. 
März 1653 ein Auszug in den Braunfhweig-füneburg. 
Landesannalen, Jahrg II. Std. II. Num. 1. ſtehet, um 
berenwillen dieſer Dienhaufen ber falenbergifche Gato 
von dem Redacteur genannt wird, obgleich kein Vorname 
angegeben ifl. Sein Leben und feine Thaͤtigkeit fielen in 
eine ſehr merkwürdige, aber jammervolie Zeit. Er farb 
am 18. Sept. 1657. (S. M. Juft Groscurs Leichen: 
pred. Goͤtting. 1625. Joach. Veilſtein's Leichenpred., 
Goslar 1660. 4.) Er ſchrieb Carmina sacra, Helmſtaͤdi 
1651. 8. I. Th. meiſtens Paraphrafen ber Pfalmen in 
Herametern, Bd. IL. vermifhte Gedichte religiöfen und 
moralifchen : Inhalts. (Vergl. meine Ergänzungen zum 
Jöch er Artitel Olenbausen.) (Rutermund.) 

OLENIAS (erlag), Sohn des Öneus, warb von 
feinem Bruder Tydeus getödtet (Apollod. I,8, 5. wo. Heyne 
an ber Echtheit ber Lesart zu ii fcheint). (Meier.) 

OLENNIUS, ift ber Name des römifhen Haupt: 
manns (primipilaris), welcher von dem Kaifer Tiberius 
über die Friefen gefeßt worden war, um den ihnen von’ 
Drufus aufgelegten Zribut einzufoden. Die Habſucht 
des Diennius veranlaßte einen Aufruhr, der fir die rö: 
mifchen Legionen ſchmachvoll endete und die Befreiung 
beö Volks ber riefen zur Folge hatte. Wir kennen die 
Verhältniffe der Friefen zu den Römern zu jener Zeit 
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mr fehe unvolllommen; inbeffen ift doch fo viel ausge⸗ 
macht, daß fie in Abhängigkeit von den Roͤmern lebten 
und die Römer in ihrem Lande mehre fefte Punkte be: 
fest hielten. Nero Claudius Drufus hatte im I. 13 v. 
Chr, bevor er feine Waffen gegen die im innern Lande 
dem Rhein und der Elbe wohnenden germanis 

hen Bölker richtete, wie es fcheint, auf leichte Weiſe 
bie Friefen der römischen Botmäßigkeit unterworfen und 
in ein bunbesgenoffenfchaftliches Verhaͤltniß gebracht. Er 
war von ihnen weſentlich bei feinen Unternehmungen ge: 
gen bie übrigen Germanen unterftügt worden. Zum eis 
Gen ber Abhängigkeit hatte er ihnen einen mäßigen Xris 
but aufgelegt, der, weil ihr Rand arm war, in ber Lies 
ferung einer gewiſſen Anzahl von Stierhäuten zum Ges 
braude des Derred befland, ohne daß es näher bes 
fimmt gewefen wäre, von welder Stärke und Größe 
die Hänte fein follten. Die Befreiungsfriege der Ger: 
manen unter Armin fcheinen nichts in dieſen Berhält 
niffen geändert zu haben, und bei den Feldzügen des 
Germanicus gegen die Teutfchen finden wir die Friefen 
ebenjalld noch ald treue Bundeögenoffen der ‚Römer, 
woraus wir ſchließen müffen, daß jene Bundesgenoſſen⸗ 
fhaft und jener Zribut ihnen wenig läftig gewelen find. 
Erſt die ofjenbare Ungerechtigkeit und Habfucht der Nö: 
mer zeigte fie im I. 27 n. Chr. zum Aufruhr. Der 
zömithe Hauptmann Diennius, der zur Gintreibung bes 
Tributs über die Friefen gefegt worden war, beftimmte 
wilfinlih das Maß jener Häute nach der Größe 


der fen, unb verwarf alle, die jenes Maß nicht 
hatten. Die Befriedigung einer foldhen Foderung würde 
gewiß jebem Volke fchwer gefallen fein, war aber für 
die Sriefen um fo drüdender, da ihr zahmes Vieh, wenn 
auch ihre Wälder große wilde Thiere in Menge hegten, 
doch zur ſehr Elein war. Diennius nahm indefien auf 
bie feit der Lieferung fo großer Stierhäute 
feine: ht; er behandelte die Friejen ald ein wibger: 


Bolf, nahm den Unglüdlichen zuerft ihre Stiere, 
Felder, und zulegt wurden fogar Weiber und 
von ibm zu Sflaven gemadt. Da entbrannte 
des Bolkes, und feine Klagen über diefe unges 
fung wurden laut, und weil den Befchwer: 
Abbülfe ward, fo fuchte man das Heil bei den 
5 bie riefen ergriffen die römiihen Soldaten, 
ie ze Eintreibung des Zributs bei ihnen waren, und 
Pro. Pi an den Galgen. Diennius entging den Haͤn⸗ 
feiner Feinde nur durch die fchleunigfte Flucht, und 
in ein Gaftel, mit Namen Fievum (Visvliet 
‚ weftlih von Gröningen), wo eine be: 
Mannfbaft von Bürgern und Bundesgenof: 
Die Küfte des Dceanes dedite. Als Lucius Apronius, 
Stattbalter in der Provinz Untergermanien, von dies 
im Lande der Friefen Nachricht erhielt, 
”s Theil der Zruppen aus Obergermanien und 
Rem der Hülfsvölker zu Pferde und zu Fuß an fich, 
———— auf dem Rheine einſchiffen und führte fie 
den auplab der Empörung. Die Friefen hatten 
Be bereits Die Belagerung des Gaftelld Flevum aufgehoben 
und wi Schutze ihres Eigentbumes hinweggeeilt. 
Zee a DB A. Dritte Satin. IL. 
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Das römifche Heer 308 ihnen nad. Apronius fuchte 
durch Brüden und Damme die Hinderniffe zu befeitigen, 
die ihm die Flutungen des Meered und die Küftenfeen 
in den Weg legten; denn bie riefen hatten fich in ber 
Näbe des Meeres in Schlachtordnung aufgeftellt und ers 
warteten an glnftigem Orte die heranziehenden Römer. 
Indeſſen entdedte der roͤmiſche Feldherr einige feichte 
UÜbergangspunkte, und fo ließ er durch einen Flügel der 
Ganinefatifchen Reiterei und durch die Germanen, bie zu 
Fuß bei den Römern dienten, die Stellung ber riefen 
umgeben, um ihnen in den Rüden zu fallen. Aber diefer 
Plan mislang, denn fowol die Gefchwader der Buns 
deögenoffen 'ald auch die Neiterei der Regionen, welde 
ben Angriff unterflügen follten, wurden von den Sriefen 
zurüdgeworfen. Hierauf ließ Apronius brei leichte Gos 
borten, dann wieder zwei, und nach einiger Zeit bie ganze 
Reiterei der Bundesgenoffen anruden, welche Heermaſſen 
flarf genug gewefen wären, wenn fie zu gleicher Zeit haͤt⸗ 
ten angreifen koͤnnen. Da fie aber nach und nach vors 
rüdten, fo konnten fie den bereitdö Zurüdgefälagenen 
wenig helfen und wurden durch den Schreden ber Flüchts 
linge felbft mit fortgerifien. Endlich übergab der Ober: 
feldbere dem Gethegus Kabeo, dem Legaten der fünften 
Legion, die. noch übrigen Hülfsvölfer. Diefer, die ges 
fahrvolle Lage der Römer nicht verkennend und felbit in 
aͤußerſtet Noth, bat dringend um den Beiftand der gan⸗ 
zen Macht der Legionen. Hierauf brad die fünfte Le⸗ 
gion vor den uͤbrigen hervor, und es gelang ihr nach 
einem blutigen Handgemenge den Feind fo weit zurüdzus 
werfen, daß ein’ Theil der Meiterei und der Gohorten, 
die bereits durch ihre Wunden ganz entkräftet waren, 
gerettet wurden '). Jedoch mußte der römische Feldhert 
e5 aufgeben, feine Niederlage an dem Feinde zu rächen, 
ja er fonnte nicht einmal feine Todten begraben, obgleich 
fehr viele auögezeichnete Kriegsoberſten, Tribunen und 
Genturionen gefallen waren. Auch erfuhr man bald 
darauf von den Überläufern, daß 900 Römer bei dem 
Haine Baduhenna (muthmaßlih der Theil von Seven 
Wolden in Weflfriesland, der Holtpade genannt wird) 
an dem folgenden Zage von ben Sriefen niedergehauen 
worden wären, und daß eine andere Abtheilung von 400 
Dann, die in dem Meierhofe des Gruptorir, eines ches 
maligen römifchen Dienfimannes, Zuflucht gefucht hatten, 
aus Furt vor Verrath fi unter einander felbft umges 
bracht hätten. Auf diefe Weife befreiten fich die Frieſen 
von der Botmäßigfeit der Römer und machten ihren Nas 
men berühmt unter den Germanen; Dlennius aber hatte 
durch feine Habfucht die erfte Veranlaſſung zur Befreiun 
beö Volkes gegeben ?). (Aug. WW ilhelm., 

OLENOS (Geographie), 1) eine_der zwölf achaͤi⸗ 
fehen Bundesflädte, vierzig Stadien oͤſtlich von Dyme, 
achtzig Stadien weſtlich von Paträ, nahe der feeähnlichen 





1) Eluver ſucht das Schlachtfeld zwifchen Leeuwarden und 
Sheet in Weftfriesiond. Mit Beftimmeheit läßt ſich hierüber 
nichts fagen, nur darf es nicht allzu fern von Flevum und Badu · 
benna gefuche werden. C/uveri Germania antiqua III. p. 71. 
2) Tacit. Annal. IV, 72, 73, 7 
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Mimdung des breiten Fluſſes Peiros, wovon noch Ruis 
'nen fihtbar find. (Her. 1,145. Aesch. fr. 315. Strab. 
VIII, 386. Apollod. bei Steph. Byz. Sir). Die Stadt 
war vom Anfange an Fein, wie Paufanias aus einer Ele: 
gie des ‚Hermefianar auf den Kentauren Eurytion ſchloß 
(Pans. VII. 18, 1.), daher übergeht vielleicht Homer 
diefelbe im Schiffskatalog, obgleich ihm der füblih an 
der arfadifchen Grenze gelegene, nad ihr benannte oleni⸗ 
ſche Fels befannt ift. Doc gab ſich Dlenos in den Sa: 
en, namentlich vom Herakles, eine gewiſſe Bedeutung, 
ein König Deramenos follte den Herakles bewirtbet 
haben (Paus. VII, 18, 1. Apollod. II, 5, 5.). Der 
Heros Olenos, in dem der Ort perfonificirt wird, heißt 
nad Einigen Sohn des Zeus und der Danaide Anari: 
thea (Steph. Bvz. "Ohtvos), nach Andern Sohn des He⸗ 
phäftos; und Vater der Ernäbrerinnen des Zeus nach feis 
ner Geburt, der Nymphen Üge und Helite (Hygin. 
Astron. II, 13.), oder auch der Amaltheia, die nad) ihm 
olenifche Ziege genannt fei (Theo ad Arat. 64; Heyne 
ad Apollod. p. 190.). — Die macevonifhe Herrſchaft 
bob den achäiichen Bund auf; um die Zeit, ald Pyrrbus 
in Italien einfiel, erneuerten ibn Patrd und Dyme und 
foderten die Übrigen zum Beitritte auf, Dlenos aber 
verweigerte denfelben. Der Ort ſank immer mehr, die 
Bewohner verließen ihn aus Ohnmacht und zogen nad) 
Deirä und Eumteiä (Paus. J. c.) unter die Hoheit 
von Dyme, welches auch die Ländereien in Bejig nahm 
(Strab, VII. 386 388.). &o verfallen war Dlenos 
fhon zu Polybius Zeit (Polyb. U, 41.). Strabo fah 
aber noch unter ben Trummern einen anfehnlihen Tem⸗ 
pel bes Asflepios (Strab. VII, 386. Paus. VI. 22, 
1.). Wenn Strabo Dienod an dem breiten Fluſſe Mes 
las anfegt (VIII, ib.), fo verwechfelt er wahrſcheinlich 
nur den Namen eines Mebenfluffes mit dem Peiros 
(Müller Dor. II. 429.). Plinius braucht die Form 
Dienum (1V, 5, 6.). Des zerflörten Dienos erwähnt 
Apoliodor bei Steph. Buy. — 

2) Ein andres gleichnamiges Dienos lag in Atos 
lien, aufgezählt im bomerifhen Schifföfatalog zufammen 
mit Pleuron, Pylene, Chalkis und Kalydon ald vormals 
unter Öncus, naher unteg Thoas Herrſchaft (//. 11, 639.), 
gelegen nabe bei Pleuron unter dem Gebirge Arakynthos, 
im Thale des Euenos, wo Strabo nod die Zrümmer 
fah (Strab. X, 460. VIII. 386.), nachdem die Xoler es 
zerftört hatten (Strab. VIII, 451.), Schon in alter Zeit 
follte e8 von Oneus erobert fein und dieſer babei bes 
Hipponoos Tochter Peribda zum Ebrengefchenk erhalten 
baben nach der Erzählung in der Thebais (Spollod. I, 
8, 4); welcher Feldzug wahrſcheinlich durch den Streit 
um den Kopf des kalydoniſchen Ebers veranlaßt gedacht 
wurde. Manche Sagen in Bezug auf Heralles, die im 
acäifchen Dienos localifirt wurden, .. urfprünglic 
vom dtolifhen dahin übertragen fein (Müller Dor. I, 
418.)- 

3) Ein dritte® Dienos erwähnt Ptolemäus in Ga: 

„Iatien, wefllih von Ancyra (V, 4.). Auf diefes Bein: 
afiatifche bezieht fich vielleicht die von Ovid erwähnte 
Sage, daß Dlenos, der Gemahl der ſchoͤnen Götterverädh: 
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terin ethäa, deren Strafe auf fi) genommen habe, mwor- 
auf beide auf dem Ida in Stein verwandelt worden mad: 
ten (Met. X, 69.). . (Klausen.) 
: OLENOS (Mothologie). Unter ben eben angeführ: 
ten mptbologifchen Perfonen wird bei Ovid (Met. X, 
68.) auf die ziemlich dunkle Fabel deö Dienod und 
der Lethaͤa angefpielt; fo viel ald ſich aus Ovid errathen 
läßt, bat fie durch Stolz auf ihre Schönheit den Zorn 
ter Götter gereizt, er bie Schuld ihres Vergehens auf 
fi nehmen wollen, und bie Götter haben beide in zwei 
verbundene Steine verwandelt, (Meier.) 

OLENSCHLAGER (Johann Daniel von), Schöffe 
und Rathsherr zu Frankfurt am Main, war bafelbft den 
18, Nov. 1711 aus einer angefehenen bürgerlihen Has 
milie geboren. In Leipzig, wo er fi zum Rechtsge⸗ 
lehrten bildete, war vomehmlid Mafcov fein Lehrer ım 
Staatörehte und in ber Reichsgeſchichte, unter deſſen 
Vorfig er feine Origines juris publici imperii roma- 
no-germanici, illustratac ex rebus imperatorum Saxo- 
nicorum. Lips. 1732. 4. ald eine Disputation vertbeis 
digte. Nachdem er feine afademifhen Studien zu Stras: 
burg vollendet und bdafelbft bie juriftifche Doctorwürde 
angenommen hatte, bereifte er Italien und befuchte die 
vornehmſten teutfchen Höfe, um feine publiciftifchen Kennt: 
niffe zu vermehren. Der König von Polen und Kurfürft 
von Sachſen Auguft III. ernannte ihn 1738 zum Hof: 
ratbe; 1746 warb er in den Reichsabelftand erhoben, 
1748 aber in den Rath feiner Vaterftart aufgenommen. 
In der Folge gelangte er zu der Mürde eines Schöffen 
und wirklichen kaiſerlichen Raths, und den 27. Febr. 
1773 ftarb er. Als Kenner des teutfchen Staatsrechts 
und ber vaterländifchen Gefchichte machte er ſich vortbeils 
baft befannt durch Schriften, denen meiftens forgfältige 
Forſchungen, Bekanntſchaft mit den Quellen und bedacht: 
fame Benugung derfelben zum Grunde liegen. Sein 
Hauptwerf ift feine neue Erläuterung der goldenen Bulle 
Kaiſer Karls IV., aus den dltern teutfchen Gefchichten 
und Geſetzen zur Aufklärung des Staatsrechtes mittler 
Beiten, als dem Grunde der heutigen Reichsverfaſſung. 
Frankf. und Leipz. 1766. gr. 4. mit 116 zum Theil vor: 
ber ungebrudten Urkunden. Wenn glei mande Hy: 
potbefen und Vermuthungen, bie der Verfaffer aufftellt, 
feinen Beifall verdienen, fo find doch feine mit Urkuns 
ben belegten Erläuterungen von unverlennbarem tbe, 
und neben von Ludewigs 1716 und 1719 erfchienener 
Erläuterung biefes Reichegrundgefeged die vorzüglichfte. 
Weniger Neues enthalten feine beiden, hinſichtlich der Zeit 
ihrer Erfheinung jedoch fhägbaren Geſchichtswerke: Ges 
ſchichte des Interregni nach Abfterben Kaifer Karls VI. 
Franff. a. M. 1746. 4 Ih. 4. Grläuterte Staatöges 
ſchichte des römifchen Kaiſerthums in ber erfien Hälfte 
des 14. Jahrhunderts, worinnen die Regierungen ber 
Kaifer Albrechts V., Heinrihs VII, Ludwigs des Baiern 
und ber Anfang Karls IV. pragmatifch beſchrieben worr- 
ben. Ebend. 1755. 4. m. 8. Bon Sam. Pufendorf’s 
Einleitung zu den Hiftorien der vornehmften Reihe und 
Staaten, bie zuerft 1682 erfchien, beforgte er eine neue, 
ganz umgearbeitete und fortgefchte Auflage, Frankf. 1746 
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1763. 4 Th. 8 ; zu ben Wahl⸗ und Krönungsbiarien 
Karls VII. (Frankf. 1743. Fol.) und-Franz I. (Ebend. 
1746. Fol) fdhrieb er die Vorreden, und vor ber neuen 
Sammlung ber Reichsabſchiede (Frankf. 1747. Fol.) die 
Einleitung im die Gefchichte derfelben. Außerdem hat 
man von ihm: Discours preliminaire sur les Com- 
tes Palatins du moyen age bei Scharnat Histoire de 
la maison Palatine. Frankf. 1740, 8. Bon den Bor: 
zügen des regierenden Haufes bei den teutfchen Koͤnigs— 
und Kaiferwablen. 1746*). (Baur u. Spangenberg.) 
OLENUS Dalm. (Paläozoologie). Dalman hat 
biefen Namen für das Brongniart’fche Zrilobitengefchlecht 
Paradoribes vorgefchlagen und gebraucht, weit er diefen 
kttern Namen feblerhaft und namentlich gegen bie Ges 
fege gebildet findet, welde in Einnd’s Philosophia 
botanica aufgeflellt werden. Da jedoch auch dies ein 
anerlanntes Geſetz ift, lieber einen vorhandenen fehlerhafs 
ten, wenn nur nicht etwad Unrichtiges ausdrüdenten, 
Namen fortzugebrauchen, ald noch einen andern zu mas 
den, fo dürfte jener ditere Name feine Priorität behaup⸗ 
tn). (©. Art. Paradoxider.) Bronn.) 
OLERIA , Beiname der Minerva in Dleros; auch 

bieß das Feſt, das ihr zu Ehren begangen wurde, Dies 
ria, , Meier.) 
OLERON, Stabt im ehemaligen Bram, jest im 

ber Niederpyrenden, Hauptftabt eines gleich⸗ 

namigen Diftricted auf einer Anhöhe zwiſchen ten Ga: 
ves VAſpe und d’Dffan liegend, welche ſich bier vereinis 
umb die Gave d’Dleron bilden. Sie befteht aus zwei 
Seiten, welche durch die Gave von einander getrennt 
werben, der eigentlichen Stabt Dleron und dem Fleden 
Et.» Marie ie Einwohner, deren die Gtabt 6400 
—— ſich vorzüglih mit Weinbau und We— 
— Die Statt ift ehr alt. Unterfchriften ihrer 
Biſchoſe findet man bei den dlteften Goncilien von Frank: 
zei und Spanien. Im J. 732 wurde fie von den Sa: 
ne verbrannt und fpäter von ben Normannen zer: 
Sie wurde dann von Gontullus, dem vierten Gras 

fen von Beam, wieder aufgebaut. (L. F. Kämtz.) 
OLERON (Isle d’), eine Infel bei Frankreich, welche 

dem Departement der Nieder:Charente gehört und den 
ber Charente und Seudre gegenüber liegt. Sie 

bat eine Ränge von ſechs Stunden und eine Breite von 
Bis drei Stunden. An der Mordfeite wird fie durch 

eine anf Stunden breite Meerenge, le Pertuis d'An- 
ioche, von ber Infel Re, an der Süpfeite durch den 
de Mace masson von dem feften Rande gr: 
Die Nords und Weftküfte find fehr felſig, der 
Theil der Hüfte ift zum Theile fandig. Die Intel 
Biel Wein; ESalzflimpfe geben Serfall. Sie hat 
Einwohner, welche größtentbeild gute Schiffer 
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find. Auf der Nordſeite der Inſel ſteht bei dem el: 
fen von Antioche der Leuchtthurm Chaffiron, und Haupt⸗ 
ort ift le Chateau de l'ile d’Oleron auf der Suͤdoſt⸗ 
feite mit einem feften Scloffe und 2200 Einwohnern, 
welche fich feit langen Zeiten ald erfahrene Seeleute aus: 
zeichneten. F. Kämtz.) 
‘  OLERON (le roole des jugemens d'), das Alter 
und die Entftehung dieſes fehr wichtigen Seerechts— 
buch liegt fehr im Dunkeln. 

Don der großen Zahl der Meinungen, die man über 
bdiefe Sammlung verbreitet hat, verdient befonderd Auf: 
merkfamfeit: 1) daß Richard I., König von England, 
bei feiner Rüdkehr aus dem gelobten Lande auf der Ins 
fel Oleron gelandet und bei feinem Aufenthalte diefes Ge: 
feß promtlgirt habe, und 2) daß die Herzogin Eleonore 
von Guyennae in den Jahren 1152 — 1154 diefe Samm⸗ 
lung ausarbeiten ließ, und bdiefelbe, nachdem Eleonore 
fi) mit dem Könige von England verheiratet hatte, in 
England Geſetzeskraft erhalten habe. 

Die erftere derfelben beruht auf einer im Tower zu 
London aufbewahrten alten, jedoch, rüͤckſichtlich ihrer Echt: 
beit nicht verbürgterr und in feiner ‚officiellen Sammlung 
aufgenommenen Urkunde, zufolge welder aber aud) 
nicht einmal Richard ald Gefebgeber genannt, fondern 
nur gefagt ift, per dominum Richardum correcta 
uerunt, interpretata, declarata, publicata, 
und ift fchon früher ald unhaltbar beftritten. 

Gegen die Richtigkeit der letztern ift dagegen zu ers 
innern, daß die Erzählung, Eleonore habe tiefe Samm: 
lung veranftaltet, nur von einem Schriftfteller des 17. 
Jahrhunderts (Glairac) herrührt, ohne Angabe von Quel⸗ 
len, und daß überall bis jebt feine gleichzeitige Gefchichtös 
quelle aufgefunden ift, welche ſolches bezeugte. 

Nur fo viel läßt fich ald ausgemacht anfehen, daß 
fie vor dem Jahre 1266 eriftirte, weil fich aus dem Ges 
feßbuche (Siete Partidas) Königs Alphons des Weifen 
ergiebt, daß der Sammlung diefer Parıidas das olero> 
niiche Seereht vorlag und als ein in Spunien verbind- 
liches Recht betrachtet wurde. Für Frankreich wurbe die 
MRechtöverbindlichkeit des oleronifchen Seerechts durch eine 
Ordonnanz von 1364 anerkannt, indem biefe gebietet, 
nad dem Gefege von Dleron zu entfcheiben; und auch 
in England war deren Gültigfeit unbeftritten. 

ach größter Wahrfcheinlichkeit ift die ganze Samm⸗ 
lung nicht eine officielle Geſetzesſammlung; auch gebört 
fie nicht einmal, ihrer erften Beſtimmung nady, zum Ges 
brauche für Dleron. Das erftere folgt aus dem Ausdrucke 
roole, mas fo viel als Gerichtöfprirche bezeichnet, und 
aus ber Schlußformel der Artikel c’est Te jngement en 
ce cas, indem dieſe bezeugt, daß man blos vorhandene 
Urtheile gefammelt habe; das legtere, weil noch in ben 
eontnmes locales d’Oleron vom 9. 1340 mehre Sees 
sechtäbeftimmungen, ohne eine Berührung oder Beziehung 
auf die rooles d’Oleron enthalten find. Man kann da⸗ 
ber annehmen, daß der Name von.Dieron deshalb hin- 
zugefommen fei, weil bie erſte Abfchrift, die von ber 
Sammlung verbreitet wurbe, von einem Notarius oder 
Schreiber in Dieron gefchrieben oder beglaubigt worben ifl. 


OLEROS 


Nicht Glairac war es, welcher zuerfl, in feinem Us 
et coutumes de la mer —— die — —— 
durch den Druck bekannt gemacht hat, ſondern lange zu: 
ne fie Garcia in feinem, wahrſcheinlich fhon 1454 
abgefaßten, aber erft 1542 gedrudten Werke: Grand 
Routier de la mer, heraus. Nach Glairac find fie in 
teutfcher Überfegung in Engelbredt’5 corpus juris 
nautici, und in italienifher in ber Biblioteca di gius 
nautico gegeben; nad einer Handſchrift im Escurial find 
25 Gapitel in de Capmany y de Montpalan codigo 
de las costumbres maritimas (Madrid, 1791.) abges 
drudt. Die befte und aus englifchen Handſchriften vers 
volftändigte Ausgabe verdanken wir Pardessus Gollec- 
tion des lois maritimes anterieures au XV Ilime siecle, 
Paris -1828. T. I. p. 323 —354; mit fehr bkmerkens⸗ 
werthen Noten über dunkle Artikel. j 

Die ganze, in dieſer legten Ausgabe und vorliegende 
Sammlung darf wol in vier Theile gefondert werden. 
1. Die erften 25 Artikel, bie ſich in den englifhen Hand⸗ 
hriften und in ber caftilianifchen und flamländifchen 
u vorfinden, machen wahrſcheinlich ben urfprüngs 
lichen Theil der Sammlung aus. I. Hierauf folgen 
wei Artitel, welche ſich weder in ben englifhen Hands 
—** noch in jenen Uberſetzungen finden, ſondern zus 
erit in franzöfiihen Handſchriften angetroffen werben und 
wahrfcheinli fpäter in Frankreich entflanden find. III. 
Dann kommen acht Artikel, die nur in dem fogenann: 
ten fchwarzen Buche der Abmiralität gefunden und an 
die erfien 25 angereiht find, und immer mit ber Formel 
beainnen: item ordonnd est par coutume de mer. 
Diefe find gewiß erft fpäter in England, und blos für 
England entftanden. IV. Die zwanzig legten Artikel find 


in der Sprache des fechzehnten Jahrhunderts gefchrieben, . 


und wol erft in diefer Zeit in Frankreich zur urfprünglis 
hen Sammlung binzugefommen; fie feinen felbit nicht 
einmal von einem Sammler berzurühren. 

Das oleronfhe Seerecht fam darauf im viergehnten 
Jahrhunderte nad) Damme, dem Stapelplage ber franzoͤ⸗ 
ſifchen Weine in den Niederlanden, und ging in bie 
Vonnisst van Damme über, nachher nach Weftcapelle, und 
hierauf nad Wisby, ſodaß ed einen ungemeinen Einfluß 
auf die fpätern Seerechte erlangt hat*). (Spangenberg.) 

OLEROS, Stabt in * ei Dina * 

och gelegen. Zu Hierapytna feierte man ein Feſt der 
en Yıpena ( * Byæ. aus Zenion’s Kretika). Eins 
damit ift vielleicht Elyros (Paus. X, 16, 5.). (Klausen.) 

OLESA, Villa ber’ fpanifhen Provinz Cataluña, 
Vegeria de Matarö, unweit bed Llobregat; dad alte 
Rubricata, wo man noch Alterthümer antrifft. Stein.) 

OLESCHKA (Olesch) f. Aleschki (1fte Sect. IIL 
©. 


15.). — 
ÖlEsKo, Stadt und Herrfhaft in Galizien, im 


——— — — — — — — — ——— 


*) Vergl. Meyer historia leg. maritimar. medii aevi. Goett. 
1824, Art, oq · — — Collection. T. I c. 8. unftreitig bie 
rändlihften Forſchungen enthaltend, beren Refultat auch in bies 
Om Artikel mitgetbeilt. Siche noh M. Poͤhl's Dead WE 
Seerechts. Bb, 1 ©. 10 fag. (Hamb. 1830.) und Hist, lit. de la 
France XI, 96 2q. 
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OLEVIANUS 
Zloczower Kreife, mit einem Schloffe, einem Kloſter ber 


Kapuziner, einer lateinifchen und drei — 
(LF.K 


dmtz.) 


ſchen Kirchen. 2 
OLESZNICKI (Nicol.), Erbs und Grundherr ber 
Stadt Pingzow in Polen, ein beherzter und gelebrter 


Mann, welder von Franz Stanfar mit den Grundfägen | 
bed fchweizerifchen Meformatord befannt gemacht wurde 


und zwifchen 1546 bis 1550 den Bilderdienft in der Klo⸗ 
fterfiche der Stadt Pinczow angriff, auch das Abends 
mahl unter beiden Geftalten auötheilen ließ, nachdem er 
die Mönche wegen ihrer uͤbeln Lebensart vertrieben hatte. 
Er erlaubte ihnen zwar auf Fürbitte des Reichskanzlers 
Joh. Driesfi in das Klofter zurüczugehen, aber unter 
der Bedingung, baf fie ein beſſeres Leben führten. 


Strafe befürchteten, verließen fie nachher ihr 
loſter, bis auf einen, freiwillig. Darauf befegte ber 
Grundhert die erledigten Pfarritellen mit evangelifchen 
GBeiftlihen der Schweizerconfefjion, verwandelte das Klo⸗ 
fer in ein Gymnafium und veranlaßte die andern vor 
nehmen Adeligen in Kleinpolen, aud evangeliiche Pres 
diger anzuftellen. Der Biſchof Zebrzydowski konnte ben 
Fortgang der Reformation auf keine Weife verhüten und 
mußte es gefcheben laſſen, daß 1555 ber Adel und bie 
Geiftlichkeit zu Pintzow eine Synode hielten; mit Mecht 
kann man baber diefen Dleöjnidi ald den anfehen, ber 
zuerft die evangelifche Lehre auf feinen Gütern einführte. 
Neue Beitr. von alt. und n. tbeol. Sachen 1757. ©. 
758. Gerdesii Scrinium antig. I, 359. Sali 
Hifter. der X. G. 1, 580. (Rotermund. 
‚ „OLETZKO, Hauptort bes gleichnamigen Kreifes 
in ber Provinz Oftpreußen, Regierungsbezirt Gumbin— 
nen. Der ſtark bewaldete Kreis hat eine Oberfläche von 
15 Meilen und 26,000 Einwohnern, die fih mit Vieh⸗ 
Er befonders Pferdezucht befchäftigen, aber wegen bes 
umpfigen Bodens wenig Aderbau treiben. Der Hauptort 
Oletzko oder Marggrab owa liegt am See Groß: Diego, 
bat ein Schloß, luther. Kirche, einen fehr großen Markt» 
plag, ein abeliges Kreiögeriht, eine Superintendentur, 
und 2250 Einwohner. Die Stadt wurde 1560 erbaut 
und erhielt ihren Namen von dem Markgrafen Albrecht, 
welcher fie zum Andenken ber Unterredung errichtete, wel⸗ 
che er in ber Nähe mit dem Könige Sigismund Auguft 
ehalten pain: welcher legtere in feinem Lande in dem⸗ 
elben Jahre die 8 Meilen entfernte Stabt Auguftowa 
anlegte.(Leonbarbi Pr. Mon. 1,712.) (L. F. Känetz.) 
. OLEVANO, 1) Drt in Neapel in ber Provinz 
Principato Citeriore mit vier Pfarrkirchen und 2500 Ein⸗ 
wobnern, 2) Ort in Piemont, Provinz Mortaran mit 
1000 Einwohnern. (L. F. Kamtz.) 
OLEVIANUS (Caspar), war der Sohn eines 
Bäders zu Xrier, wo er am 10. Aug. 1536 geboren 
wurde, Nachdem er ald Knabe mehre Schulen feiner 
Vaterſtadt befucht hatte, ſchickten ihn die Altern in feinem 
vierzehnten Jahre ) nad Paris, wo er das Recht fu: 





1) Dlevianus ſelbſt fagt in ber Zuſchrift zu der Expositio 
symboli apostolici: „Quamvis enim ante aetatis annum 


Da; 
fie diefes nicht thaten und die von Dledznidi ihnen ans | 
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bite. Schon bier gewann Dlevianus eine gewilfe Vor: 
babe für den Stand der Religionölehrer und begründete 
bie Reigung, ſich felbit der Theologie zu wid: 
men ?). Bon Parıs begab er ſich zur Fortjegung feiner 
Rechtsſtudien nad) Orleans und darauf nach Bourges, 
wo ee auch im J. 1557 die Würde eines Doctorö der 
Kechte erlangte ’)._ Während feines Aufenthaltes zu 
Dourged ereignete ſich aber ein Unglüd, weldes den 
Dievianud entichieden für die Gottesgelahrtheit beftimmte. 
Us er mit feinem Freunde Nik, Juder, Hofmeifter 
Prinzen Hermann Ludwig, eines Sohnes des 
Piahgrafen Friedrich IL, und mit biefem jungen 
felbt von einem Spaziergange nach Bourges zus 
wollte, trafen fie, im Begriff fich über bie 
fegen zu lafjen, auf betrunfene Studenten, welche 
zugleich die Überfahrt machen wollten. Ver: 
widerrieth es Dlevianus. Während der Fahrt nun 
‚ber Rachen, welchen die Studenten muthwillig 
3 um, unb ber Prinz fand mit feinem Hofs 
und ben Studenten feinen Tod in der Loire. 
Dievianıs wollte ben Prinzen und feinen Freund retten, 
aber babei felbft in die ran Lebensgefahr, in wels 
er für den Fall feiner Rettung gelobte, das Stus 
der Rechte aufzugeben und in feiner Vaterſtadt das 
Evangelium zu predigen. Dlevianus ward glüdlidh ges 
rettet und dachte nun ernſtlich an bie Erfüllung feines 
Gelübdes. Schon zu Orleans und zu Bourges hatte er 
fih zu den Hugenotten gehalten *); fo fam es, daß er 
mit allem Eifer befonders das Stubium der Schriften 
Caboins betrieb und fich, machdem er kurz zuvor nad) 
Zrier zurückgehrt war, fogar entfchloß, nad) Genf zu ges 
um Galvin’s mündlichen Unterricht zu genießen. 
ſchloß Dievianud mit Theodor Beza eine 
ft, welde bis an feinen Tod ununters 
e. Darauf begab er ſich auf einige 
ich, wo Heinrih Bullinger und Peter 
ius feine berühmten Lehrer waren. 
ife nad Genf machte er mit Wilhelm 
daft, dem er durch einen Handſchlag 
e, nun bald in feiner Vaterflabt zu pres 
Verfprehen getreu lehnte er dann bie 
ae Stelle eined Predigerd der evangelijchen 
ine zu Metz ab und ging im Anfange bes 
Jahres 1559 mit feinem Bruder Friedrich, einem Arzte, 
mi nad Zrier zurüd. 
ier fand Dlevianus eine freundliche Aufnahme. 
wünfchte, daß er feiner Vaterſtadt als Lehrer 
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deeimum, quo Lutetiam missus sum, aliquam 
\ buerim per praeceptores“ etc, Joh. Piscar 
E usb Aue, die über das Leben des Casp. Olevianus gefchrie— 
babın er bafür an, baß Dlevianus in feinem dreischnten 
— getommen ſei. 2) Beral. des Olcvianus eigne 
@.D. 53) Das cehrenvolle, von Franz Duarcnus 
am 6, Jun. 1557 für Dtevianus ausgeftellte Zeugniß 
Job. Piscator in feinem Bericht vom Leben und Sterben 
mit. Daraus ift es in Melch. Adami Vit. 

theol. p. 28% abaebrudt. 4) Iob. Piscator aa. 
„An welhen beyden orten er fi zur heimlichen Ge: 
Gottes gehalten”. 
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nuͤtzlich werben möchte, und febte ihm ein eld 

100 Raͤdergulden aus, wofür er in ber ze Borle 
fungen über Melanchthon's Dialektik und andere aͤhn⸗ 
liche Schriſten halten ſollte. Olevianus übernahm die 
angebotene Stelle gern. Als er nun feine Vorlefungen 


dazu benußte, um in den gegebenen Beifpielen der Dia: 


lettit Melanchthon's bie evangelifche Lehre vorzutras 
Beh: verboten ihm das die Gapitelherren zu Trier und 
chloſſen endlich gar die Schule zu. Darauf befahl der 
Rath zu Zrier unferm Dievianus, in bem der Stadt ges 
hörigen Hofpital des heil. Jakob zu predigen. Am 10. 
Aug. des Jahres 1559 hielt hier Dlevianus bie erfte 
ebangeliſche Predigt. Da nun zu diefen Predigten, bei 
welchen Dievianus einen ihm aus Zweibrüden zugefchick 
ten Gehülfen hatte, eine große Voiksmenge ftrömte, und 
zu befürchten war, daß bie Reformation bei dem größern 

heile der Bewohner Triers Cingang finden werbe, 
brachte ed der Kurfürft und Erzbilhof von Zrier, Jos 
hann von der Leyen, bei den papiflifchen Ratböherren 
zu Zrier bahin, daß man ihm mit ungefähr 360 Reitern 
in bie Stadt ließ. Ungeachtet des unmittelbar darauf 
ausgegangenen Gebots, bie evangeliſchen Predigten eins 
zuftellen, predigte Dlevianus getroft fort, that aber zu: 
gleih alles Mögliche, um das Volk von allen gewaltfas 
men Schritten gegen den Erzbifhof abzuhalten. In der 
Begleitung des Erzbifhofs waren auch Latomus und 
ber Dfficial von Koblenz, welcher feinen Abfall von der 
evangel. Kirche offen bekannte, nach Zrier"gefommen, fo 
daß es fchien, als wollten fie fi mit dem Dlevianus 
in eine Disputation einlaffen. Als aber diefe ihnen von 
Dlevianus felbft angeboten wurde, fand man ſich getäufcht. 
Diele wurden dadurch in ihrer Überzeugung von ber 
Wahrheit der durch Dlevianus vorgetragenen Lehre bes 
—5 Wortes beſtaͤrkt. Während nun Olevianus ru— 
ig weiter predigte, verſuchten die Widerſacher durch eis 
nige papiftifche Rathöherren und Bürger Unruhen zu er: 
* aber vergeblich. Ja im Capitel felbft entſtand 

aͤhrend ber Anweſenheit des Erzbiſchofs ein arger Streit 
mit dem Reitervolke, indem nur ein Theil deſfelben bie 
evangelifche Lehre verwarf, ein anderer aber fie für rich 
tig erkannte, fo daß der Erzbifchof genöthigt wurde, mit 
ben Reiten die Stadt zu verlaffen. Er legte fih nun 
in ein benachbartes Städtchen, fchnitt den Einwohnern 
von Trier alle Zufuhr ab, verwuͤſtete die Xder und Gärs 
ten der Bürger und unterließ überhaupt nichts, was bie 
Papiften gegen die Evangelifchen aufreisen konnte, &o 
lieg er das Gerücht verbreiten, der evangelifche Theil 
der Bewohner Zriers habe durch Gefandte einigen teuts 
ſchen Zürften die Stadt Trier übergeben und um eine 
Befagung gebeten. Cr forderte darum die Papiften auf, 
für ihre eigne Freiheit beforgt zu fein und bie evangelis 
fhen Rathöherren und Prediger ald Anführer der vers 
meintlihen VBerräther in das Gefängniß zu werfen. Num 
hörte man in Trier nicht länger auf die väterlichen Er⸗ 
mahnungen bed frommen Bürgermeifterd Otto Seel, 
und als ber Rath verfammelt war, hießen die papiftis 
ſchen Ratböherren bie wer er ins Gefängniß geben, 
da fie fonft der Wuth des Volkes nicht würden entgehen 

DE 
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können. So wurben 12 Perfonen, unter benen fi auch 
ber greife Birgermeifter Seel, der Stadtrichter Sir: 
fig °) und unfer Diedianus befanden, auf dem Rath: 
hauſe zu Trier feit der Mitte des October 1559 gefanz 
en gehalten. Nun kehrte der Erzbifhof mit einigen 
—2 Fußvolks nach Trier zuruͤk. Durch dieſe Ereig⸗ 
niſſe war die Wuth der Papiften gegen bie Evangelifchen 
gar fehr gefleigert worden, und felbft die Gefangenen hats 
ten manche Befchimpfung zu ertragen. Ste wurden 
von 100 Soldaten begleitet mitten durch bie Stabt ges 
führt, um bie gegen fie erhobene Anflage anzuhören, 
welche aus 101 verbrehten und böswilligen Artikeln bes 
fland, worin fie befonders des Hochverraths, des Wer: 
ſuchs, die Stabt in Brand zu fteden, des Morbplanes 
auf das Leben des Erzbiſchofs und der Ketzerei befchuls 
bigt wurden. Als die Angellagten um Bebenfzeit baten, 
verlangten Latomus und die Übrigen Ankläger augen: 
Biidliche Antwort °), Da war ed denn ein fchlimmes 
Spiel für die Befchuldigten, weil ihre Ankläger zugleich 
auch ihre Richter waren. Endlich aber wurde ihnen doch 
auf den Antrag eined Nichterd eine Bedenkzeit von 14 
Zagen zugeftanden ’), Die Ankläger wußten, daß bes 
reits Gefandte einiger teutfchen Fürften und Etädte nad 
Worms gefommen waren, um fich ber fo hart bebrängten 
Evangelifhen in Trier anzunehmen, und. wünfchten des⸗ 
halb den Ausſpruch und die Vollziehung des Urtheils, 
Aber ete noch die geftattete Bedenkzeit verfloffen war, 
famen wirklich jene Gefandte nah Zrier. Sie übernabs 
men nun Die ——— der Gefangenen und legten 
Fürſprache für fie ein. Dennoch konnten fie weiter nichts 
erreichen, ald daß den unglüdlichen Gefangenen bad tes 
ben gefchenft wurde. Sie wurden fämmtlih aus ber 
Stadt Trier verwielen und zu einer bedeutenden Gelb: 
buße verurtbeilt, die aber nad vielen Unterhandlungen 
bis auf 3000 Gulden herabgefegt wurbe. Nach einer 
Gefangenfchaft von zehn vollen Wochen erhielt denn auch 
Dievianud im Anfange des Januar 1560 feine Frei: 
beit wieder, und wurde von dem kurpfälzifchen Oberamt: 
manne Valentin von Erpach, welcher fih von Seiten 
des Kurfürjten und Pfalzgrafen Briedrih III. unter 
den Gefanbten in Trier befand, mit nad —— ge⸗ 
nommen. Um die kirchliche Reformation aber zu Trier 
war es nun geſchehen ®). 
Mit dem am 12. Febr. 1559 geftorbenen Pfalzgras 
5) Durch Beide fuchte Calvin ſchon im J. 1558 bie Re: 
formation in Zrier vorzubereiten. Vergl. feine Briefe an fie in 
Calvini Opp. T. VI. P. 2. (ed, Genevae, 1617. fol.) pag. 253 
u. 284. 6) Dlevianus in dem unten genannten Briefe an Cals 
vin fagt: „urgebat Latomus—, ut quaestioni statim sub- 
iceremur“. Salig in feiner Hiſtorie ber Augeb. Gonf. III, 
574, Üüberfegte diefe Worte dahin, daß Ratomus die Gefangenen 
fogleih auf die Zortur bringen laffen wollte. Schwerlich bürfte 
nur das in jenen latein. Worten liegen. 7) Nah Piscator 
beftand bie bewilligte Bebenkzeit nur aus zwei Tagen. 8) Die 
Quelle biefes unglüdlicen Reformationsverfuhes in Trier ift ein 
Brief bes Dlevianus an Calvin vom 12, Apr. (1560) in Cal- 
vini Opp. T. VE. P. 2. p. 308—310, Daß biefer Brief zu Hei⸗ 
belberg und nicht zu Trier geſchrieben fei, ergibt fi) aus dem 
Inhalte. deffelben auf das Beſtimmteſte. Ich weiß darum nicht, 
wie Salig 9. a. O. &. 575 barüber in Zweifel fein konnte. z 
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fen und Kurfürften Dtto Heinrich hatte Luther's Lehre 
in ber Pfalz ihren fürftlichen Befchüger verloren. Sein 
Nachfolger, Friedrih III., war bekanntlich der refor- 
mirten Kirche zugethan, welche er nun in feinen @anden 
allmählig einzuführen vwerfuchte. Darum war ibm bei 
Dievianus Ankunft in Heidelberg eine willkommene und 
wichtige Erfcheinung. Dievianus fand hier einen Mans 
gel an tüchtigen Kehrern feines Glaubens und war darum 
gar betrübt, daß gleich nach feiner Ankunft in Heideb 
berg fein Golege Peter Boquinus einen Ruf an bie frans 
zoͤſiſche Kirche zu Strasburg erhielt, den aber Dlevianus 
durch Galvin gluücklich hintertrieben zu haben fcheint *).— 
Die Anhänger der reformirten Kirche zu Heidelberg hats 
ten aber auch damals noch immer einen fchwierigen 
Stand. Zwar hatten die höchft drgerlihen theologiſchen 
Streitigkeiten zwifchen dem Generalfuperintendenten Ti 
lemann Heßhuſius und dem Baccalaureus der Theolo⸗ 
gie Wilhelm Glebit im 3. 1559 damit geendet, daß 

eide Heidelberg verlaffen mußten; aber es gab fogar 
noch mandyen bedeutenden Mann zu Heidelberg, ber in 
ber Hinneigung zu der reformirten Kirche nichts ald das 
Treiben des arglifligen Teufels fah, und wünſchte, baf 
vor ihm der allmächtige Gott alle gutherzigen Chriſten 
behüten und bewahren wolle '°). Dazu famen nun noch 
bie Bemübungen der Herzöge Johann Friedrich II. und 
Johann Wilhelm von Sachen, melde fogar in eigner 
Derfon, von ihren Zheologen Marimiliaen Mörlin und 
Johann Stößel begleitet, im Juni 1560 nach Heidelberg 
famen, um ben neuen Kurfürften, welcher beider ſaͤchſi 
ſchen Fürften Schwiegervater war, von feinem Vorhaben 
abzubringen. Doc ihre Bemühungen waren fruchtles, 
und Kurfürft Friedrich IE. ging nur um fo- vafcher an 
die Ausführung feines Werkes. Dlevianus batte ummits 
telbar nad) feiner Ankunft in Heidelberg die Aufficht über 
das im I. 1555 dafelbft geftiftete Collegium Sapientise 
erhalten. Es war befonders fein Werft, daß diefe Ans 
flalt, welche bisher nur fir die pbilofopbifchen Studien 
beftimmt war, im 3. 1561 in ein theologifched Seminar 
verwandelt wurde. Überhaupt aber hatte Dlevianus am 
der Ausführung des Furfürftlihen Willens einen bedeu⸗ 
tenden Antheil; auf feine Bitte ſchickte ihm Galvin ſchon 
im November 1560 die Genfer Gonfiftorialorbnung, um 
fie dem Kirchenrathe im Heidelberg zur Annahme mitzus 
theilen **), Zwar hatte Dleavinus gerade damit weni 
Süd, weil fi ihm namentlih der Kanzler Ghrifioph 
Probus und der Kirchenraty Thomas Graftus wider 
festen '*): feine Fähigkeiten fanden indeffen doch die 
gewänfchte Anerkennung, und ſchon im 3. 1561 wurden 
der zu einem Doctor der Theologie creirte Dlevianus, 
Peter Boquinus und Emanuel Tremellius zu Profefforen 





9) Berg. bes Dlevianus Brief an Galvin a. a. DO. Ganz ge 
wis ift aud hier ven bes Oltvianus Gollegen zu Deibelberg und 
nicht zu Trier die Rede. 10) Vergl. des Erasmus von Ven— 
ningen, kurpfaͤlz. Marſchalls, Briefe an D, Marbah in Bd. 
GHf. Struve’s auef, Bericht v. d. Pfaͤlz. Kirchenhiſtorie, (Krantf, 
a. m. 1721.4.) ©, 88 [5 11) Bergl. Galoin’s Brief an Die 
vianus d. d. Genevae Non. Norembr. 1560, in feinen Werten 
T. VI. P. 2. pag, 310, 12) Bergl. Struve a. a. D. ©. 212 
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ber Xbeologie an ber Univerfität zu Heidelberg ernannt 2). 
Nicht lange darauf ward Dievianus auch Prediger an 
der ey zu — und ſpaͤter an der Kirche 
En Geifte, fo daß er fih nun in einem Wirkungs: 
fab, der feine eifrigen Bemühungen für feine Lehre 

mit dem beften Erfolge krönen mußte. Im 3. 1562 ers 
bielten Dievianus und Zacharias Urfinus von ihrem Kurs 
den Auftrag, einen Katehismus für die kurfuͤrſt⸗ 

ch pfälziihen Kirchen und Schulen nah der Lehre der 
geänderten aug&b. Gonfeffion anzufertigen. Die erfte 
Ausgabe diefes berühmten heidelberger Katechismus ers 
ſchien fhen im 3. 1563 '*). Welchen Antheil aber Dies 
vianud an der gleichzeitig ausgearbeiteten und ausgegan⸗ 
genm Kirchenordnung des Pfalzarafen und Kurfürften 
Friedrich III. hatte, kann ich zur Zeit nicht entfcheiden. — 
Um bie immer heftiger werdenden Streitigkeiten, befon: 
berö über bie Lehre von dem heil, Abenbmable, zu erörs 
tem und wo möglich dadurch einen enblihen Frieden zu 
erbalten, veranftalteten der Kurfürft Friedrich IN. und 
Chriſtoph, Herzog zu Würtemberg, im 93. 1564 eine 
Disputation in dem Klofter Maulbrunn, welche vom 10, 
—15. April n. 9. in Gegenwart des Kurfürften, des 
Herzoge, ihtes beiderfeitigen Hofgefindes und ihrer Kanye 
ler gebalten wurde Die Unterrebner waren von pfaͤlzi⸗ 
fher Seite Gafp. Dievianus, Zach. Urfinus, Mid. Dil: 
ier, Peter Boquinus und Peter Dathenus, zu denen fi) 
einige Mal der Kurfürft felbft gefellte; von würtembergis 
ſchet Seite ſprach ber einzige Jakob Andreä '°). Aber 
diefe Disputat on beftätigte in ibrem Erfolge von Neuem 
eine Erfahrung, weiche man ſchon längft hätte machen 
fünnen, daß ſolche Unterredungen, ſtatt den gewünfchten 
Frieden zu fliften, nur die gegenfeitige Bitterfeit erhöhen. 
Einen eben fo ungluͤcklichen Erfolg hatte der Verſuch, 
welchen Kurfürft Friedrich III. bei einer Neife nach Ams 
berg im I. 1566 anftelite, um durch ein Gefpräch zwi⸗ 
ſchen Dievianus und Thomas Kauer den der Lehre Ru: 
tber’3 eifrig ergebenen Kurprinzen Ludwig für die Lehre 
ber Reformirten zu gewinnen. Bei dieſer Gelegenheit 
und vielleicht mebr nob im $. 1573, wo Dievianus im 
Auftrage feines Kurfürften zwei refornirte Prediger zu 
einfübrte und die Beſchuldigung davon trun, als 
er die Allmacht Gotted und die Kraft der Sarra: 
geläugnet 6), zog fi Dievianus bie volle Uns 
Kurprinzen Ludwig zu, welde er dann aud 

nah dem am 26. Det, 1576 erfolaten Tode deö 
Friedrich III. von dem neuen Negenten hart 
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15) Erasmus von Venningen nennt fie fämmtlid in einem 
Darbah (bei Struve E. 89) wo er ihrer Beſtal⸗ 
möffentlih befchreite Sektarii unh Zwing— 

14) Beral. über die Geſchichte und Riteratur deſſel⸗ 
I. Ep. Ködher’s katechet. Geſchichte der reformir: 
Sena 1756.8. 5. Sim v Alpen Gedichte und 
b. Heibeib. Katechismus. Frantf. a. M. 1800. 8, 3. 
Augufti’s Verfuh einer hiſtor. u. krit. Einleitung in 
Daupttotehiömen ber evanael. Kirche. Eiberfeid, 1824, 
Die übrigen anmefenden würtembergifchen Theologen: 
+ Sob. Brenz, Dietr. Schnepf und Baltbafar 
waren nur Zubdrer. 16) Vergl. Struve a. a. O. 
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genug erfahren mußte. Dlevianud wurde ſogleich aus 
dem Kirchenrathe ausgefchloffen 7) und erhielt am 17. 
Nov. 1576 aus dem Munde des Kurfürfien Ludwig über 
feine legte in ber heil, Geiſtkirche gehaltene Predigt, worin 
ber Kurfürft einen Angriff auf feine Perfon und fogar 
Lehren wider Gottes Wort finden wollte, einen harten 
Verweis mit dem Befehle, fortan den afademifchen Lehr⸗ 
fluhl und die Kanzel zu meiden, Feine Gonventifel in 
feinem Haufe zu halten und fich ohne befondere Erlaubs 
niß nicht aus der Stadt Heidelberg zu entfernen. Diefe 
Ungnade hatte ihren Grund in den fchon angebeuteten 
Umfländen und überhaupt in der Heftigkeit und Wärme, 
mit welcher Dievianus bei der Beförderung ber reformirs 
ten Lehre in der Pfalz immer zu. Werke gegangen war. 
Schon ſechs Jahre vor Kurfinſt Friedrihd Tode warnte 
fogar Beza ben Dievianus, feinen treueften Freund, vor 
feinem zu großen Feuer und bat ihn, „zwar nicht feine 
bisherige ihm angeborene Heftigkeit geradezu in Milde 
zu verwandeln, aber fie doch infoweit zu ng daf 
er eine an ſich fo fehr und fo Vielen verhaßte Sache — 
bie Einführung der reformirten Lehre in der Pfaiz — 
mehr willkommen als gefürchtet und verabfcheut mas 
ce, fo gut als fi das thun laffe, und befonberd da⸗ 
für zu forgen, daß ibm die Verfchiedenheit. der Meinuns 
gen nicht auch bie Herzen entfrembe — benn darnach 
allein trachte ja ber Teufel! — fonft ſtehe zu befürchten, 
daß fo viel auch Dlevianus unter fo vielen Schwierigs 
feiten auf der einen Seite aufbaue, eben fo viel auf der 
andern Seite wieder zufammenftürze; wohin bad am Ende 
führen werde, wiffe Olevianus wol am beften” '®), 

In biefer traurigen Rage kam dem Dievianus ber 
Ruf Herrn Ludwigs von Say, Grafen zu Wittgenftein, 
nad Berleburg gar gelegen. Er ging unverzüglich dabin, 
um hier ald Prediger zugleich die hoiffenfraftliche Bil 
bung der beiden Söhne des Grafen Ludwig, Johanns 
des Jüngern und Georgs, zu übernehmen. In Berles 
burg blieb DIevianus bis zum Sabre 1584, wo er von 
Johann dem Ältern, Grafen zu NaffausKagenellenbogen, 
ald Pfarrer nach Herborn gerufen wurde. Ein beſonderes 
Verdienft erwarb fih Dlevianus bier noch in den lebten 
Jahren feines Lebend um die auf feinen Rath und fein 
Angeben von dem Grafen im 9. 1584 angelegte hohe 
Schule und Druderei. An der gelebrten Schule übers 
nahm Dlevianus felbft den Religionsunterricht. Aber ſchon 
nad, einem dreijährigen Wirken ftarb er hier an ber Wafs 
ferfuht am 15. März 1587. Bon feiner Gattin Pbis 
lippine aus Meg, welche Dievianus fon während feis 
ner Anftellung am Collegium Sapientiae zu Heidelberg 
gebeirathet hatte, und melde ihren Gatten überlebte, 
hatte er bei feinem Zobe, zwei Söhne, Paul und Ludwig. 
Auf den Tod des Gaspar Olevianus fehrieb fein Freund 
Beza ein latein. Gedicht, welches alfo beginnt: 





17) Struve fagt &. 265 ausẽdruͤcklich, daß es geſchah, „wei: 
len er der Urheber von ber vorgegangenen Religionsveränderung 
war.’ 18) Dieſer Brief Bepa's d. d. Genevae Id. Febr. 
1570. ftcht in „Epistolarm theol. Theod. Bezae Vezelii liber 
unus“* (Genevae 1573, 8.) pag. 199— 201, 
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„Ehen, quibus suspiriis, 
Ehcu, quibus te lacrymia, 
Oleviane, planxero? 
Nam dotibus pares tuis, 
‚ Doloribus pares meis 
(uestus modosque flebiles 
Non peetus hoc suggesserit, 
Non istud os efluderit‘* etc. 


Man findet eö unter der Auffcrift: „Casparis Ole- 
viani Trevirensis, Theologi doctrina, pietate, inno- 
centia vitae insignis, fratris conjunctiss. Memorine‘* 
in Theod. Bezae Vezelii po@mat, var, excud, Jac, 
Stoer (Genevar) 1599. 8. Bl. 63°. Ein anderes latein. 
Gedicht auf feinen Tod: „Scholae Herbornensis obitu 
clariss. fidelissimique sur Doctoris D. Gasp. Oleviani 
graviter laesae lamentatio*. deſſen Verfaſſer Iob. 
Derizonius aus Schuttorf ift, befindet fiy am Ende 
der Schrift: Notae Gasp. Oleviani in Evangelia etc, 
Herbornae 1587. 8. Bei feinem Tode hinterließ Dies 
vianus mehre handfchriftlihe Werke, deren forgfältigen 
Drud er feinem Helfer Bernhard Zertor befahl. Pi: 
cator a. a. O. verzeichnet fie alfo: 1) Predigten über 
die erfte Epiftel an die Gorinther. 2) Notae oder Furze 
BVerzeichniffe feiner Predigten über die Sonntags-Evan⸗ 

elien. Cie erfchienen noch in dem Jahre des Todes 
ibres Verfaffers unter folgendem Zitel: Notae Gasp. 
Oleviani in Evangelia, quae diebus dominicis ac 
festis proponi solent. Nunc recens in lucem editae. 
Accessit ejusdem brevis admonitio de ‚re Euchari- 
stica (eine Predigt), Herbornae typ. Christ. Corvini 
1587. 8. Der Herausgeber Paul Dlevianus, Caspars 
Sohn, bat dem Buche eine lateinifche Zufchrift an Lud— 
wig v. Sayn, Grafen von Wittgenftein, (d. d. Herbor- 
nae Cal, Septbr. 1587) vorauögefchidt, woraus wir ers 
fahren, daß Gaspar Dievianus diefe Noten auf dem 
Schloſſe zu Berleburg feinen gräflichen und adeligen Schüs 
lern dictirt hatte. 3) Notae über bie Eripet an bie 
Ephefer. 4) Zufäge zu feinem Buche de foedere (Gnas 
denbund). — Dievianus felbft redet in feinem Xeflas 
mente noch von feinen bandfchriftlichen Predigten über 
bie erſte Epiftel an die Corinther in ber Pfalz gepredigt. 
Zu dem ungenauen Verzeichniſſe der Schriften Dievian’s, 
welches Herr Rotermund in feiner Fortfegung von 
Joͤcher's Gelehrten:keriton V. Bd. S. 1069 geliefert hat, 
gebe ich folgende Berichtigungen : 

I. Die Titel der Bücher Nr. 1 und 2 führt Herr 
Rotermund offenbar aus Feuerlini bibliotheca symb. 
ed. Riederer P. II. p. 137 an. Feuerlein gibt als 
Format beider Bücher Quart an. Sb aber Dlevianus 
der Verfaffer von Nr. 2 fei, bleibt babingeftellt; Feuers 
lein wenigſtens fagt ed nicht. 

I, Der Zitel von Nr. 5 ift dahin zu berichtigen: 
„Daß es nicht war, daß man in ber Kirchen zu Heydel⸗ 
berg die Allmächtigkeit des Herm Jeſu Chriſti in zweif⸗ 
fel ziehe oder von den worten def heil. Abendmals vnnd 
ihrem rechten verflandt abweiche. Geprebiget zu Heydel⸗ 
berg“ (Heydelberg 1575. 4.). 

III. Die erfte Ausgabe der unter Nr, 11 gemann- 
ten Notae in Evangelia, quae diebus dom. ac festis 
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proponi solent, erfhien zu Herborn nicht 1589, fondern 
1557, wie wir bereitö gefeben haben. Die unter Nr.. 17 
ohne Angabe des Formats, des Drudorts und Drud: 
jahres genannte sdmonitio de re eucharistica „ eine 
Predigt, erfchien zugleich mit diefer Ausgabe der Notae 
im 3. 1587. 

IV. Die unter Nr. 14 erwähnte „Predigt vom Gnas 
denbund Gottes. Item Bauernfatehismus” (Herborn 
15%. 4.) fo wie die unter Nr. 15 aufgeführte „Erfiä: 
rung ber Artikel deö hriftlihen Glaubens" Herbron 1590. 
4. And nichts anderö ald die von Hrn. R. unter Nr. 19 
nochmals mit diefem Zitel genannte Schrift: Gnaden⸗ 
bund Gottes, erklärt in den Artikeln unfers chriſtl. Glaus 
bens“ (Herborn, 1590. 4). Die zu Herborm im J. 
1602 in 8. erfchienene Ausgabe diefes Werkes fehlt bei 
Hrn. Rotermund. Auch ift nicht gefagt, daß der Gina: 
denbund eine Sammlung von Schriften Dlevian’s if, 
welche Folgendes enthält: 1) „Veſter grund d. i. die Ar⸗ 
tidel des alten, wahren, ungezweifelten Ebriftlichen Glau: 
bens”. Als befondered Buch wird diefe Schrift von Hrn. 
N. unter Ne. 6 genannt. Mach Feuerlein erfhien es 
zuerft 1575. 12. 2) „Bawren Catechismus“, von wels 
em Hr. R. unter Nr. 14 eine befundere Ausgabe (Der: 
born 1590. 4.) kennt. 3) „IX Predigten von beil. 
Abendmal bed Heren”, welhe Hr. R. unter Nr. 13 
ald befondered Buch aufführt. Aber die von ihm ge 
nannten „Haupturſachen alles Irrthums im beil. Abend: 
mahl“ (Neuftadt 1565. 4.) find eben nichts anders als 
jene neun Predigten, deren jede von einer foldhen Haupt: 
urfache verhandelt. 4) „Kur&er Underricht von der pre 
big des H. Euangelij und reihung der H. Sacramenten”. 
5) „Sürfchlag, Wie Doctor Luthers Lehr von den H. a: 
cramenten — auß Gotteö wort mit den reformirten Kir: 
chen zu vereinigen fey". Hr. R. läßt diefen Vorſchlag 
zuerjt mit ben IX Predigten erfceinen. (Nr. 13.) 

V. Die erfte Ausgabe der Expositio symboli apo- 
stolici foll nah Hr. R. (Nr. 30.) zu Herbom 1580 in 
8. erfchienen fein, erfchien aber fhon zu Franff. (a. M.) 
1576 in 8. Dlevian’s Zufchrift an Kurfürft Friedrich III. 
ift zu Heidelberg am 19. März 1576 gefchrieben. Eine 
andere, bei Hm. R. ebenfalld fehlende Ausgabe dieſes Bu: 
ches erſchien Francofurti ap. Andr. Wichelum 1580 
8.; wabhrfcheinlich ift dies die von Hrn. R. angeblich zu 
Herborn erfhienene Ausgabe. Die Worte auf dem Xi: 
tel diefedö Buches: Desumpta ex concionibus Cate- 
cheticis Gasparis Oleuianı Treuiri, geben uns über 
feinen Urfprung ben nötbigen Aufſchluß. 

VL Unter Nr. 21 —* Hr. R. an: „Notae Theod. 
Bezae in epist. Pauli ad Romanos, Galatas, Philipp. 
et Coloss. ex Oleviani concionibus excerptae et edı- 
tae*, Aber Beza ift nicht ber Verfaffer derfelben, ſon⸗ 
dern nur ihr Herausgeber. Auch zweifele ich fehr, ob je 
eine Gefammtausgabe biefer Noten Dlevian’3 zu dieſen 
Paulinifhen Briefen erfhienen if. Mir find folgende 
bei Hm. R. fehlende Ausgaben befannt: 

1) „In Epistolam D. Pauli Apost. ad Galatas 
notae, ex concionibus Gasp. Oleuiani excerptae et 
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a Theod. Beza editae.“ Cum praefatione ejusdem 
Bezae, Genevae ap. Eustath, Vignon, 1578, 8, 

Die Vorrede Beza's ift an Dievianud gerichtet und 

Genf den 17. Febr. 1578 gefchrieben. Beza fällt bier 
Uber diefe Arbeit Dievian’s ein fehr günftiges Urtheil: 
„saß Dlevianus ſich der Kürze bedient babe, ohne des⸗ 
balb bunfel zu werden, daß er bei ber Erklärung immer 
das Wahre getroffen babe, daß er ſtets mit befondbeter 
Auswahl und Br Urtheile verfahren fei, nichts Fremd⸗ 
— ht babe und Alles immer an feinem rech⸗ 
ten gebe. Diefe Anmerkungen würden ein um fo 
erwimſchterer und fichrerer Haltpunkt und Leitfaden fein, 
al die langen Gommentare anderer Lehrer ſich faſt ims 
mer auf der hoben See herumtreiben” zc. Unter Mer. 
16 nennt Hr. R. biefe Noten nochmals befonders, aber 
ohme Angabe des Formats, des Druckortes und Drudjahres, 

2) „In Epistolam D. Pauli Apostoli ad Roma- 
nos notae ex Gasp. Oleviani concionibus excerptae 
ea * Theod. Beza editae“. Genevae ap. Eust, Vignon, 
1579 8. 

Mit einer Vorrede Beza's an den Leſer d. d. Ge- 
nevae 22. Jan. 1579, worin er biefe Noten für ein 
vollfommenes chriftliches Glaubensbefenntniß des von den 
Iutherifchen Beftien (sic) in Br zwar durch Got: 
tes Borſicht und des Kurfurften Milde nicht zerrifjenen, 
aber doch hart bedrängten Dlevianus und für einen voll 
ftändigen Beweis erklärt, daß auch die Reformirten den 
wahren chriſtlichen Glauben haben und ihn mit der That 
und mit bem Worte befennen. 

3) „In epistolas D. Pauli Apostoli ad Philip- 
penses et Colossenses notae ex Gasp.-Oleviani con- 
conib. tae et a Theod. Beza editae*. Genevae 
ap. Eustath. Wins, 1580. 8. 

Seza's Borwort ift zu Genf den 15. Nov. 1579 


VI. Die Zitel einiger Schriften Dlevian’s, wie Nr. 
17 und 18, hat Hr. R. offenbar aus Adam entlchnt; 
aber es fragt | [ 
Kimen, und dann bat auh Hr. M. die „Concio de 
Abrahami fide er obedientia* und die „Concio de 
Coena Domini“ auögelaffen. Die letztere Predigt ift 
wabrfeinlih die zweite der IX Predigten ıc., wo auös 
— gefsat iR: „auß dem Latein trewlich verteutfcht”. 
Dievian’d Auszug aus Galvin’s Inſti⸗ 
futionen, welcher unter folgendem Zitel erfhien: „Lusti- 
tutionis Christianae religionis epitome ex institulio- 
ne Job. Calvini excerpta, authoris methodo et ver- 
bis retentis cum praefatione Gasparis Olcviani ad 
Theodorum Bezam, in qua editionis consilium ex- 
tur.‘ af 1586. 8.), vergleihhe man Dar, 
— J. Calvini institutione relig. christ. hi- 
ssoria Jitteraria in deſſen Scrinium antiquarium. T. 
IP. 1. pag. 466. $. 21. 
IX. Mebr als wahrfcheinlich ift es wol, daß befons 
das dem Dievianus auch die teutfche Überfegung der 
Galvin’s, weldye unter dem Namen der heis 
Zheologen ausging, angehört. Gerdes a. a. 
DE 464. $. 17 kennt nur eine weit fpätere Ausgabe 
Et. 2. @. ». R. Dritte Section. III 
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diefer Überfegung (Hamau.1597. 4). Die erfte‘, feltene 
ng berfelben, von welcher die Univerfitätsbibliothef 
zu Dalle ein Eremplar befigt, erſchien unter folgendem 
Zitel: „Institutio Christianae Religionis, d. i. Vnder⸗ 
weilung inn Chriftlicher Religion, inn Vier Bücher vers 
faffet. Dur erm Johannem Galuinum. Aus Latein. 
und Frantzoͤſ. Sprach trewlich verteutſcht. Sampt der 
Vniuerſitet Heydelberg Theologen vnd Kirchendiener Vor⸗ 
red, auch H. Joh. Caluini Catechismo vnd Regiſter der 
Hauptpuncten. Gedruckt in ber Churfuͤrſtl. Statt Hep⸗ 
delberg durch Joh. Meyer“. M. D.LXXIL Fol. 

‚_ Über Dievian’s Leben vergleihe Job. Piscatos 
ris, Profeffors der Schule zu Herborn, „Kuren Bericht 
v. leben vnnd flerben Herm D. Gasparis Dleviani”, 
welcher fi) vor Dlevian’s Schrift: Der Gnadenbund Got: 
ted (‚Herborn 1590. 4. u. ebend. 1602. 8,) befindet :°); 
Melch. Adami Vitae Germ. Theol. p. 283—287. ; 
Bch. Ghf. Struve's ausführl. Bericht v. der Pfälg. 
Kirchenhiſtorie (Frandf. a. M. 1721. 4,) an mehren Du ° 
ten, und Eh. A. Salig’s Hiftorie der Augsp. Conf. IL. 
zb. ©. 569—575. Dievian’ds Bildniß findet man in 
Jac. Verheidenii imag, ei elog. aliq. praestant. T'heol. 
op. F. Roth-Scholtzii p. 118. (K. Ed. Förstemann.) 

OLEYRES, Dieſes waabtländifche Dorf liegt eine 
Stunde von feinem Kreisorte, der Stadt Avenches Wiff⸗ 
lisburg), entfernt, wohin es pfarrgenöffig if. Bis zur 
fchweizerifhen Staatsumwaͤlzung bildete es eine eigne 
Herrſchaft, die erft dem neuenburger Gefchlehte de Brün 
ar und von biefem an den in der Encyflopädie Th. 

VI. ©. 126 erwähnten Freiherrn JeansPierre de Chams 
brier- überging, der fich aus, diefem Grunde „Chame 
brier d’Dieyreö’ nannte. Auf der bewaldeten Anhöhe, 
auf welcher der Drt ſtehet, befinden fich bedeutende Stein» 
bruͤche. In denfelben haben fi) die aͤrmern Einwohner 
eingeniftet und Wohnungen barin eufpeführt, weil, wie 
Bridel im Conservateur suisse VIII. p. 434 richtig 
bemerkt: ils ont trouve le toit et les quatre murs 
tout faits, et n’ont en à ajouter rom porte ct un tron 
pour la fumee, Sr Henckel von Donnersmarck.) 

Olfersia Radd. f. Polybotrya Humb, 

OLFERSIA, /Viedemann. (Insecta), Eine Gat⸗ 
tung Bweiflügler, von Leach (Eprobosc. Insects) Fero- 
nia genannt, welcher Name indeß ſchon an eine Laufs 
—— vergeben und deshalb verwerflich iſt. Sie hat 
die naͤchſte Verwandtſchaft mit Hippobosca (ſ. d. Art.), 
und nach dem Begründer (Wiedemann Diptera exotica, 
II, 605) folgende Kennzeichen. Die Fühler (antennae) 
find höderförmig, behaart, in Grübchen ftehend; die Lippe 
ift kurz, halbfreisförmig; ber Nüffel walzenförmig, kaum 
getrennt, etwas kuͤrzer ald die Klappen; die Augen febr 
deutlich, eiförmigz; Punktaugen (stemmata) fehlen; Tar⸗ 
fen (Fußglieder) mit zweizähnigen Klauen; Flügel faft 








19) In biefem Berichte ift auch außer dem genannten Zeuge 
niffe des Franz. Duarenus Dilevian’s Teſtament vom il, März 
1587 und ein Brief deffelben vom 12, März; 1587 an feinen 
Sohn Paul, welcher damals zu KHirchloh im Speierſchen Erant 
lag, abgebrudt. Der letztere ift nebft dem Zeugniſſe bei Adam 
a a. D. ©. 386 nachgedruckt. 
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gleichbreit, an ber Spitze gerinbet — Die Battung un 
terfcheibet fi von Hippobosca vorzüglich durch den nicht 
auf einem Halfe freiftchenden, fondern in einer Ausrans 
dung ber Rüdenfildsfpige ſtehenden Kopf und durch die 
Lefze, welche bei Hippobosca faft breiedig ift. 
Arten find folgende: 
1) O. americana Leach (l. c. p. I. 2 1.27. f,1 
— 3). Lehmgelblich, mit vertiefter Längslinie des Rüden 
ſchilbes und Schildchens. Länge 23 Linien, bis zur Flü⸗ 
gelfpige 5 Linien. Vaterland Nordamerika. 
2) O. spinifera Leach (ib. p. II. 1. t. 26. f. 1 
— 3). Pechſchwarz, Flügel büfter, am Steißwinkel (Afters 
winkel) faft glasglaͤnzend, Rückenſchildswinkel an jeder 
Seite vorn mit fpibigem Dorn. Länge 24 Linie. Vom Gap? 
3) ©. Macleayi /Viedemann (. c. p. 608). Gelb 
uteo-flava), ber Vorderwinkel des Bruſtſchildes in ſpitzige 
Hide verlängert, Flügel gelblih. So groß wie Orni- 
omyia viridis. Auffralafien. (D, Thon.) 
ÖIM, f. Olaf (3te Sect. I. ©. 368.) 
Olga oder Olha, f. Helena (2te Sect. V. ©. 77). 
OLGARD (Hieronymus), beider Rechte Doctor 
und des Herzogs Johann des Xltern von Holſtein Rath 
und Kanzler zu Haderdleben, wo er 1580 flarb. Auf 
Befehl des Herzogs verbefierte er mit Georg Baier das 
alte Nordftrandifche Landrecht und brachte es in eine 
ſchicklichere Orbnung, fügte ben Jütländifhen Nomokanon, 
das fächfifche Recht und die friefifchen Gefege hinzu, wels 
ches zu Schleöwig 1670. 4. erfhien. Darauf Balt er mit 
Siegfried Ranzov und Andern die zu Hamburg 1573 int. 
gebrudte Schleswig=holfteinifche —— — — aus 
dem gemeinen und fächfifchen Rechte verfaſſen. Vergl. Joͤ⸗ 
cher er. u. Molleri Cimbr. lit. I. 600. (Rotermund.) 
OLGASSYS, Gebirg in Papblagonien, das fi vom 
Halys gegen Welten binzieht, body und ſchwer gangbar, 
mit vielen Heiligthümern ber Paphlagonen bier und da 
beſetzt (Strab. XII, 562. Ptol. V, 4). Der Name war 
ein papblagonifches Wort (Strab. XI, 553.). (Alausen.) 
OLGERD (Olgyerth, Olgierd), Großherzog von 
Litthauen, war ber dritte Sohn bed Großherzogd Gebis 
min. Bei der Theilung des Reiches, welche der Vater 
noch bei feinen Lebzeiten vornahm, erhielt Digerd Kres 
wo, —* aͤltern der Munivid Kiernow und Glos 
nim, Narimund Pinsk, und die jüngern Knüftut Troki, 
Koriat Novogrounf, der vom Vater am meiften geliebte 
Jawnut die Hauptftadt Wilna umd die großberzogliche 
Würde, und Lubart wurbe auf das Erbe von feinem rufs 
fiihen Schwiegervater, dem Fürften von Wladimir, bes 
ſchraͤnkt. Digerd und Knijſtut lebten am engften verbuns 
den, hatten aufgewedteften Geift und waren barüber 
erbittert, baß Iamnut, von — Anlagen, an der 
Spitze ſtehen ſolle. Als der Vater ſtarb, faßten fie ben 
Entſchluß, Jawnut aus Wilna zu vertreiben und ber 
ßherzoglichen Wuͤrde zu berauben. Auf den zur Aus: 
hrung ihres Vorhabens beflimmten Tag erſchien aber 
Digerd nicht, da er nad Rußland in Fein Witebs ker 
Fürſtenthum gereift war, welches er als Gemahl ber Erb⸗ 
tochter jenes Landes erlangt hatte. Kniiſtut aber, um 
die Erreichung feined Wunfches nicht länger zu verſchie⸗ 
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ben, überrafchte Wilna mit bewaffnetes Macht, nahm 
beide Schlöffer ein und fing Jawnut, der während des 
erfien Gewuͤhles entfhlüpfte, im Walde. Kurz darauf 
fam Digerd aus Rußland an, Da erhob ſich unter den 
innig befreundeten Brüdern ein edler Wettftreit über die 
libernahme des — Knijſtut übertrug es 
Dlgerden ald dem ältern Bruder, Olgerd hingegen Knij— 
ftuten, weil ed Glück und Tapferkeit ihm ertheilt. Ends 
lih trafen fie die Übereinkunft mit einander, daß fie 
Jawnut's Erbtheil zu gleichen Theilen teilten, und Ob 
ger Wilna und die großbergoglice Würde erhielt; zugleich 

ſchworen fie ein Bundniß, vermöge deſſen Einer für des 
Andern Befigungen als wie für feine eignen Sorge tra: 
gen, und was Einer erobern oder fonft gewinnen würde, 
mit dem Andern theilen wollte. Dem beraubten Jawnut 
ertheilten fie das Zaslawifche Fürftentbum in Rußland. 
Dlgerd, nun an ber Spitze der litthauifchen Macht, führte 
viele Kriege mit den Kreuzbrübern in Litthauen und Prew 
fen mit abwechfeindem Glüde, und um fo erbitterter, da 
er ein Heide war. Vorzüglich furchtbar war fein Ber 
beerungszug, durch den er im I. 1327 (oder 1326) mit 
der vereinten Macht der litthauifchen und ruſſiſchen Schw 
ven Preußen beimfuchte, während fi bie Kreugbrüber 
zu einer Feldſchlacht zu ſchwach fühlten.. Nachdem 1 
viele Feſtungen erobert, führte er feine Scharen beute⸗ 
beladen heim und brachte durch Niedermetzelung der ge 
fangenen Zeutfchen feinem von den Kreuzbrüdern erſchla⸗ 
genen Vater ein Zodtenopfer. In demſelben Jahre über: 
raſchte er auch die Neumark, drang bis Frankfurt, und 
verheerte diefe ganze Gegend um die Oder. Cine groft 
Niederlage brachte er auch ben Kleinkoͤnigen der Tata⸗ 
ven, den Brüdern Kutlubach, Kaizbei und Dmeiter bei, 
und warf fie aus Pobolien. Er bemußte bie Zataren, 
wie feine Politik es erheifchte, und rief fie im 3. 1352 
durch große DBerfprechungen, zur Berwüftung Podoliens 
des dem polnifchen Reiche unterworfenen Landes, um ſich 
am König Kafimir zu rächen, und ihm anderwaͤrts zu bo 
fhäftigen, ba ber polnifche König im I. 1351 Digerd’s 
Bruder Knijſtut mit Krieg heimgeſucht umd gefangen 
und Knijſtut nur durch Lift fih aus der Haft befreit 
hatte, Um das I. 1330 ließ der auf feine Macht fole 
Groffürft Dmitrij Iwanowitſch entbieten, daß er nad 
Berlauf eines Monats Digerb’3 Lande verheeren, umd 
diefen felbft zu Wilna zur Ofterzeit mit Feuer und Schwat 
befuchen werbe. Den der ſich damals im MWiteböf auf 
bielt, fandte an Dmitrij einen Brand und lieh fagen, 
ehe diefer verlöfche, werbe er in Moskau fein und feine 
Lanze in das Schloß ftoßen. Eilig fammelte er ein Hear, 
flog nah Moskau und belagerte den Großfürften, dit 
fi zu einem emiebrigenden Frieden eben mußte 
Dann gin - in die Stadt, und fließ, wie er dir: 
beißen, feine Lanze in das Thor bes großfürftlicen 
Schloſſes. Dur biefen Heerekzug erweiterte Digerd 
—— ſechs Meilen uͤber Maſchaisk hinaus bis pwölf 

eilen von Moskau, auf der einen Seite, und auf dr 
andern bis zum Bluffe Dia. Dasjenige Rußland, be 
Großfürften einft von ben Litthauern Tribut bezogen, kam 
faſt ganz unter die Herrfchaft des glüͤcklichen Erobereis 
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Er km I. 1381. Bon feiner Gemahlin Maria, 
der ter von Twer, hatte er zwölf Söhne: Ias 
giello, Stiergelo, Bovis, Goribut, Vigund, Korigelo, Nas 
rimund, Languin, Lubart, Andreas und Butaw, Unter 
ihnen iſt der ältefte, der am meiflen von ibm geliebte, 
weil an Körper und Geift ihm ähnlichfte, Jagiello, fein 
eng a im Großherzogtfume und nachmals König von 
Polen, merfwürdigfte. (Alexandri Guagnini de- 
duetio et origo gentis Lithuanae apud Pistorium, 
Polom, Hist, Fe: T. U. p. 388 — 390. Jod. Lo- 
dov. Decius de familia Jagellonum 1.1, p- 285—286. 
Matthiae de Michovia Chronica Polonorum |, |, 
pP: 156. — Kojalovicz in A. 2. v. Schloͤzer's Geſch. 
von kitthauen 8. ‚68 fg.) (Ferdinand Weachter.) 
Olgiapta (richtiger Oldscheita), ſ. Mongolen. 

„, OLGIATI (Giovanni Maria), wird in dem Vers 
ber Baumeifter, die im 15. Jahrhundert zur 
ortfeguhg des Baues der Domkirche zu Mailand ges 
braucht wurden, zwiſchen Domenico Lonati und Giacomo 
Soldati genannt *). (G. Rathgeber.) 


ÖLGR, ÖLGUR (mit dem Accent, der Au fbraus 
fende, Wilde, Wüthende), ein Beiname Odin's, und 
diefem Namen felbft entfprechend, da Odin, wie die teutfche 
und amgelfächfifche Form Wodan und Moden, von Wod 
_ & wods, angelſaͤchſiſch wod, englifh wood, uns 
finnig, wüthenb, vafend, — wotag, wuͤthig, wo- 
tan, wäthen, nieberteutfch wood, hollaͤndiſch woede, ins 
diſch wodan, Wuth) — zeigt, aus äordr, Godr (unfinnig, 
mwäthend, rafend), zufammengezogen und gebildet ift, welche 
Bedeutung auf den Gott des Krieges fehr wohl paßt. 
Eine andere Ledart für O’lgr, O’lgur (mit dem Accent) 
it Ölgr, Ölgur (der Beraufchte), welde Bedeutung wahrs 

feine Beziehung auf Odin, ald den Herrn des 
Dictermethes, den Urheber der Dichtkunft, hat. Minder 
wahricheinlich bezieht Finn Magnufen (Lexicon Mytho- 
logieum, im dritten Xheile der Edda Saemundar hins 
fröda ©. 643) aud die Bedeutung von O’lgr, O’lgur 
auf Ddin’s Wirkſamkeit auf beraufchende Getränke und 
feinen Bo Be Gelagen. (Ferdinand Macliter.) 


Olga. 
OLHAGARAY (Pierre), ein Geſchichtſchreiber, von 
wiermirten Altern zu Bcarn geboren, wurde 1605 Pre: 
red und erhielt von Heinrich IV. den Zis 


diger zu 
— iſtoriographen. Man hat von ibm eine, ohne 
Geſchmad 


geſchriebene, Histoire de Foix, Bearn et Na- 


— Par. 1609, 4, die manche ſchaͤtbbare Notizen über 
die Unruben in Beam und die erften Jahre Hein: 
tichẽ enthält **). (Baur) 


OLHEIM, an der Schwift, Kirchdorf bes Negies 
Köln, Kreis Rheinbach, zählt mit den eins 
Drtfhaften Mömersheim und Vershoven 62 
Häufer mb 348 Einwohner, an ſich aber 52 Häufer und 











7* Torre, Raguaglio del Duomo di Milano. 12. p. 
3 (di. Torre, @., II Ritratto di Milano, diviso in tre libri. 
a ne #4.) Cicognara Stor. della Scult. Vol. II. Prato. 


= iogr. wi xXXXI. (von Weiß) 
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292 Einwohner, und bildete bis zum Jahr 1794 mit Mid 
mersheim und Vershoven einen eignen Gerichtöftuhl der 
Herrichaft Tomberg, und wurde zu 2 von dem von Dals 
wigk und zu · von dem Herzoge von Jülich -befeffen. Ges 
genwärtig ift Dlheim der Hauptort einer davon benanns 


- ten Bürgermeifterei, aus den Gemeinden Bufchhoven, Eich, 


Eifig, Heimersheim, Ludendorf, Miel, Morenhoven, Mug« 
genhaufen, DOdendorf, Olheim und Strasfeld, überhaupt 
aus 23 Drtfchaften beftehend. Mach der Iehten franzöfis 
ſchen Zählung enthielt diefe Bürgermeifterei eine Bevöls 
kerung von 4,019, oder, nach ber Zählung von dem Sabre 
1828, von 4,390 Köpfen, die 13,907 Morgen Aderland, 
866 Morgen Wiefen, 3,731 Morgen Waldungen, 463 
au Hutweiden, 310 Pferbe, 158 Ochfen, 1,188 Kühe, 
2,734 Schafe, 618 Schweine und 438 Bienenftöde bes 
faßen, und im Jahr 1816 an Grundfleuer 39,930 Fr. 
68 Gent., an Perfonalfteuer 3,241 Fr. 64 Gent., an Par 
tentfleuer 429 Fr. 34 Gent., an Fenſter⸗ und Thüren⸗ 
fteuer 1,006 Fr. 73 Gent., in Allem 44,608 Franken 39 
Eentimen entrichteten. Unter den Ortfchaften der Bürgers 
meifterei find zu bemerfen: Buſchhoven, wofelbft einft ein 
kurkoͤlniſches Schloß, und die Druderei, deren Preſſen 
vornehmlich bes Kurfürften Gebhard Neformationsverfuche _ 
beförberten, Heimerzbeim, wegen eines ber bedeutendften 
Ritterfige der Provinz, die vormaligen Klöfter Marien 
fernund Schillings-Capellen ıc. (v. Stramberz.) 

Oli, Öli (nordifhe Mythologie), von Aul (Öl), nähs 
render, beraufbender Zranf, Bier, heißt ein 
Sohn Ddin’s, der elfte der in den Denkverfen der Skalda 
aufgeführten, (Ferdinand Wachter,) 

OLJABADI f[mofür einzig richtig zu leſen Alia- 
badi)*). Unter diefem Namen ift der Verfaffer mehrer 
ausgezeichneter arabifcher Werke Huſam⸗ed⸗din Mohams 
med Othman Ben Mohammed Gr:famarkandi aus 
Aliabad (höchftwahrfcheinlich diefelbe Stadt, melde auf 
unfern Charfen nicht weit von Balch unter Alibeb vers 
zeichnet iſt) berühmt worden. Er war hanifitifher Imam 
und fchrieb an feinem großen, aus mehren Bänden beftehen» 
ben Eommentor zum Koran unter dem Zitel: „Der Aufgang 


der Gedanken" (US ario le el») 
vom Sabre 628 d. H. (Chr. 1230—31) an. Außerdem 
hinterließ er eine —— Sammlung von Fetwa's 
oder Rechtsausſpruͤchen und Entſcheidungen großer Imame 


Cüberfchrieben ae) AU), und andere befehrenbe 


£ 
Auffäge unter dem Zitel: „Die Nuten" AAN. (Nach 
Hadſchi Chalfa.) (Gustav Flügel.) 

Oliaros f. Paros und Olearos, 

OLICINUS (Peier), ein Philolog und Rechtsgelehr⸗ 
ter aus Siena im 16. Jahrhundert, fehrieb: De antino- 
miis jaris. — Commentar. in Ciceronem de oratore. 
— Commentar, de justitia et jure. — Commentar. _ 
in Isocratis orationem de regno, — Commentar. in 





*) Aliabadi iſt deshalb 
Aliabad ebenfo gebildet ift, wie Mo 
seinabad u. f. w. 


zu leſen, weil der Name ber Gtabt 
bammedabad, Ahmedabad, Ho- 
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Aristotelis categorias. — De differentia Platonis et 
Aristotelis. (Bergl. Jöcher ter. und Gaddius de scrip- 
tor. ecclesiasticis.) ————— 

Olibanum, ſ. Thus und Weihrauch. 

Olebrius, f. Olybrius. 

OLIER (Jean — Stifter und erſter Vorſte⸗ 
her des Seminars von Saint Sulpice zu Paris, wo er 
den 20. Sept. 1608 geboren war. Als begünftigter Sohn 
eines königlichen Requetenmeifterd erhielt er ſchon im jus 

endlichen Alter die Abtei Pebrac und ein Kanonikat zu 
Frioude. Nachdem er in ber Sorbonne feine Studien 
vollendet und ben Grab eines Baccalaureus der Theolo⸗ 
gie angenommen hatte, machte er eine Reife nad Rom 
und Loretto. Von da zurückgekehrt, verband er fih mit 
Vincent von Paul, dem Stifter einer weltlich⸗geiſtlichen 
Miſſion, die ihren Hauptfig in dem Stifte St.=Tazarus 
u Paris hatte, wovon fie auch den Namen Lazariflen ers 
Bett Ihr Hauptzwed war, den Armen das — 
zu predigen, und jedes Jahr 8 Monate als Befoͤrderer 
der Sittlichfeit unter dem Landvolke zu leben. Um dieſen 
Zweck zu erfüllen, begab fi) Dlier nach Auvergne, wo 
feine Abtei Pebrac lag. Er machte auch 1638 eine Reife 
nad) Bretagne, um bie Nonnenklöfter zu reformiren, und 
als ihn im folgenden Sahre Ludwig ALL zum Coabjus 
tor des VBisthums von Chalons fur Marne beflimmte, fo 
verbat er fich dieſe ehrenvolle Auszeichnung , weil er den 
Entſchluß gefaßt hatte, eine Gefellihaft zu fliften, bie ſich 
der Bildung junger Geiftlihen widmen follte. In biefer 
Abficht miethete er 1641 zu Vaugirard ein Haus, ward 
Superior eines geiftlichen Seminars, dad er fliftete, und 
blieb eö, als er 1642 die Predigerftelle von St.:Sulpice in 
Paris annahm, die er als ein Mittel anfab, feine Wirk⸗ 
famtkeit weiter auszudehnen. Er berief ſogleich einige 
geiftliche Perfonen nach Vaugirard zu fi, denen er theils 
in feiner weitläufigen Pfarrei Geſchaͤfte anwies, theils in 
feinem Seminar, welches ber König beflätigte, eine Stelle 
gab. Alle lebten unter Dlier's Aufficht in Gemeinſchaft, 
und fie ſollen zur Foͤrderung ber Religiofität und Sitts 
lichkeit, unter andern zur Einſchraͤnkung ber Zweikaͤmpfe 
viel beigetragen haben. Wer unordentlich gelebt hatte 
und fich befehren wollte, fand bei dem Pfarrer von St. 
Sulpice geneigte Aufnahme. Ihm verdankt Paris bie 
Erbauung ber Kirche von pe zu der bie Koͤ⸗ 
nigin Anna von Öftreid 1646 den Grund legte, und uns 
fern derfelben erbaute er ein Seminar für feine Gebülfen 
in der Seelforge und in der Bildung junger Geiftlicher. 
Seinem — * Eifer — ed, Geſellſchaften zur 
Unterftüsung der Armen und Kranken, Schulen und Mais 
fenbäufer, zur Unterweifung ber Unwiflenden und zur 
Hülfe für Unglüdliche zu ftiften. Da er 1652 in eine 
ſchwere Krankheit verfiel, legte er feine Dfarrftelle nieber, 
behielt aber die Aufficht über fein Seminar bei, und ſtif⸗ 
tete mehre andere zu Viviers, Puy, Bourg St. Andéol, 
Glermont, und fogar zu Montreal in Canada, zur Ber 
kehrung ber Heiden. In diefen Befchäftigungen fuhr er 
fort, bis er den 2. April 1657 ſtarb, hochverehrt im Les 
ben und nach feinem Tode. Boffuet nennt ihm in einer 

feiner Schriften virum praestantissimum ac sanclitatis 
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odore florentem, und die Verfammlung ber franzöfifchen 
Geiftlicheit nennt ihn in einem Schreiben an Glemens XL. 
vom Jahre 1730 eximium sacerdotem, insigne celeri 
nostri decus et ornamentunt. Daß er aber bei feinen 
menfchenfreundlichen Bemühungen zuweilen einen über 
triebenen Eifer in Kleinigkeiten bewies, dad Weſen ber 
wahren Frömmigkeit verfannte und myſtiſchen ſchwaͤrme⸗ 
rifhen Meinungen huldigte, fieht man unter andern aus 
feinen Briefen (Leures. 1674. 12.), in benen er von 
Träumen fchreibt, die feine erhitzte Einbildungstraft für 

ttliche Offenbarung hielt. Außerdem ſchrieb er: Traité 

es saints ordres, Par. 1676. 12. Introduction ä la 
vie et aux vertus chretiennes, Ib. 1689. 24. Caté- 
chisme chretienne pour la vie interieure. Louvain 
1686. 12. oft. Journde chretienne. Par, 1672. 12. 
Explication des cör&monies de la grand messe de 
paroisse. 1655. 12. Die Congregation von St.⸗Sul⸗ 
pice erhielt ſich ſelbſt unter den Stürmen der Revolution, 
und dirigirt noch jet mehre Seminarien*). (Baur.) 

Olifants-Rivier, f. Elephantenfluss. 

Oligactis Cassin. f. Diplostephium Kunth, 

Gienerion Cassin. f. Orsinis Gärtn. (Spheno- 

e Ai I. 

„ OLIGAEMIE, OLIGAEMIA (fälfhlih Oligohae- 
mia), auch Oligochymia, Imminutio sanguinis, Inani- 
tio, Anaemia, Ceneangia (Kevsayyela), die zu gerins 
ge a Blutes, der Blutmangel, die Keere 
der Gefäße — ber der VBollblütigkeit (Polyaemia) ent⸗ 
gegengefegte Fehler, wobei die Menge des Blutes zur 

ernährung der feften Theile und zur Unterhaltung der 
Thaͤtigkeit derfelben nicht binreicht. 

Es iſt der Blutmangel meift auch mit einer qualls 
tativen Abmeichung bed Blutes verbunden und Fann bei 
der großen Rolle, welche dieſe Flüffigfeit in der Gefammts 
beit der Organifation fpielt, verhältnißmäßig zum übri⸗ 
gen Ganzen, einer qualitativen Abweichung gleichgelten. 

Es entfteht diefes quantitative Misverhältniß des 
Blutes entweder aus — el im blutführenden Sy 
fieme, oder aus verminderter Aflimilation, oder aus Über 
maß ber Ausleerungen. Nicht felten ift es blos fcheinbar. 
As —“ Urſachen der Dligaͤmie ſind daher zu 
nennen: Mangel der Nahrungsmittel, fehlerhafte Ver 
bauung und Chylification, verhinderte Einfaugung und 
Afimilation des Speifefaftes wegen eines Leidens der Ge 
Frösdrüfen, Fehler der Lungen und Hinderniffe des Ein 
fluffes derfelben auf bie Blutbereitung, raſche Zerfegung 
bes thierifchen Stoffes bei gänzlich fehlendem ober mans 
gelhaftem Erfage und übermäßige Ausleerung bes Blu 
tes und anderer Säfte. 

Die Folgen des Blutmangeld find, wenn er durch 
ſtarke Ausleerungen ploͤtzlich bewirkt wurde, Erhöhung der 
Senfibilität, Anhäufung derfelben in einzelnen Theilen, 
daher Zudungen, Täufhung der Empfindungen, Verſtan⸗ 


..”) Giry vie des grands serviteurs de Dieu, Remargues 
hist, sur la paroisse de St. Sulpice par l’abb4 Simon de Don- 
ccurt. Vie de Mr. Olier. Versailles 1818. 8. Helyos hist, des 
ord. monast. T. VIII. 131. Nouv, Dict, hist. Biogr. univ. T. 
XXXI (von Picot). 
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desverwirrungen u. f. w.; bei längerer Dauer biefes Zu: 
fanded Verminderung und Erfhöpfung der Senfibitität und 
Imitabilität, Grfölamung, Bläffe, Kälte, Magerkeit, lang: 
famer, träger und Meiner Puls ic.; oft auch Stodungen 
des Blutes, LÜberfluß von Schleim, Gefhwülfte der Drüfen, 
Entmifhung des Blutes und Wafjerfuht. (iegand.) 
hes Cassin. f. Venonia. 
GARCHIE (öiyagyia), Herrfhaft Weniger. 
Die Stantölehrer des Alterihums unterfcheiden drei Vers 
f ‚ je nachdem Einer, Wenige oder alle Bürger 
dei Siaats zur Theilnahme an der fouverainen Gewalt 
(z0 xögeov, Tö moAlrevua) und der Ausübung berfelben 
berufen find; die erfle nennen fie Monarchie, die zweite 
Diigarchie, die dritte Demokratie. Jede derfelben theilen 
fie wieder in zwei Arten ein, je nachdem die Herricher 
mehe im Intereſſe der Beberrfchten und zu ihrem Wohle 
oder im Intereſſe der Herrſcher regieren, nad Andern, 
je nachdem das Gefehmäßige ober das Gefehlofe zum 
Princip binzufommt; jenes pn bie vwechten, dieſes die 
verfehlten Verfafjungen; Königthum, Xriftokratie und Pos 
liteia im engeren Sinn bilden die erfte, Tyrannis, Dlis 
ie und Demokratie die zweite Glaffe; in der erften 
ft dad Koͤnigthum bie befte und vollfommenfte, die Pos 
liteia die minbeft volfommene; in ber zweiten ift die Ty⸗ 
tannid die fehlechtefte, die Demofratie die mindeſt fchlechte 
Verfaffung. So heißt alfo Dligarchie im engern Sinne bie 
Weniger, bie nur das Interefje der Herrſcher 
uf eine andere Weife haben andere alte 
die Sache dargeftellt. Da nämlich die Wes 
‚ welde in der Dligarchie im weiteren Sinne das 
Regiment haben, durch gewiffe Vorzüge dazu berufen 
werben, fo unterfcheiden fie nach der Natur diefer Vor: 
* dreietlei Atten von Dligarchie, naͤmlich Ariſtokratie, 
i und Dligarchie im engern Sinne; Ariftofras 
tie benennen fie die Berfaflung, in der die wahrhaft ſitt⸗ 
i tegieren, eine Verfaſſung, die nur dem Ideal⸗ 
Philofopben, nicht der Wirklichkeit angehört; 
Adel der Geburt (eöydreıa) es ift, welcher den 
ber Megierenden bildet, da ift Zimofratie, weil 
Drincip diefer Verfaflung ift, bier um Ehrens 
ein Wettkampf ftatt findet, bei deren Verwaltun 
ihr eignes Vermögen daran feben; es i 
Berfajjung der Landbefis in Händen bes 
Sadels, aber der Beſitz ift nicht das 
der Berfaffung, fondern macht nur den Adel fäs 
gemeinen Gewerbes zu enthalten, der Gym⸗ 
und aller Befchäftigungen und Künfte des Krieges 
igen; er ift in der Regel ber eingewanderte 
‚ der durdy Eroberung in ben Bejig 
ee en gekommen ift, und verſchmaͤ⸗ 
| J 
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bebauen, an Hörige (Veneften) gegen 
Bewirthſchaftung überläßt. Aber ganz 
flieht 3 mit der Dligarhie; das Princip (76 ri- 
‘ Berfaffungsform ift der Reichthum. Ariftotes 
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«3 mehr ald einmal ein, daß nicht die Zahl es 
Ki, auf bie e3 hierbei anfomme, fondern das Vermögen ; 
ehe fich der denken, daß der Reichtbum in den Haͤn⸗ 
den ‚, fo würde, meint er, immer Dligarchie 
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OLIGODON 


ba fein, wenn biefe Vielen um ihres Reichthums wegen 
zum Regieren berufen würden. In biefer Verfaſſung ift 
die bürgerliche Ungleichheit unter den verfchiedenen Glafs 
fen von Staatöbürgern am weiteften auögebehnt, fie ift 
eine wahrhaft änısog molırela im Gegenfage gegen die 
ton xul Evvouog mo)ırela (Bergl. Äſchin. g. Timarch. ©. 
30. R.) Hier zit Reichthum und Beſitz für das Höchfte, 
Zugend und Armuth für das Veraͤchtlichſte. Hier iſt eis 
gentlich ein doppelter Staat, der eine von Reichen, die 
berrfchen, ber andere von Bettlern, die beherrfcht werden, 
und beide beobachten beftändiges Mistrauen gegen einans 
der; im Kriege wagen es die Dligarchen nicht, den Des 
moö zu bewaffnen; fie halten fi ausländifche Miethtrups 
pen, und ihre Hauptflärfe im Kriege befteht in der Reis 
terei, Die großen Laſter des Reichthums und der Betz 
telei find bier an der Zagesorbnung. Diefe Verfaflung 
entficht am bäufigften aus der Zimofratie und führt am 
erften zur Demokratie; denn wenn bad Princip immer 
mehr auf die Spige geftellt wird, dann muß die Zahl 
der Dligarchen felbft immer befchrankter werden, fo wie 
die ber vom Regiment ausgefchloffenen immer größer; 
die Zurüdfegung, verbunden mit dem Bewußtfein der 
Macht, was Zahl, Körperkraft, geiftige Vorzüge den 
Ausgefchloffenen einflößt, macht die Herrfchaft der durch 
Reichthum verweichlichten uncrträglicher, und ein ſchwacher 
Funke genügt, um bie erbitterten Gemüther zu einem 
Kampfe zu entzünden, deſſen Ergebniß früh oder fpät bie 
Verjagung ber Dligarchen und die Einfegung einer Des 
mofratie wird. Zumweilen geht aber auch aus der Dligars 
hie Tyrannis hervor. Dieferlei Dligarchie im engern 
Sinne fand ſich im alten Griechenland am bäufigften in 
ben Staaten deö dolifhen Stammes, Böotien, Theſſa⸗ 
lien, Lesbos u. a. Aber bei den Gefchichtfchreibern und 
Rednern, fowie in ber Sprache bed gemeinen Lebens, 
wurde im Altertbume jedes Regiment ohne Unterfchieb 
Dligarchie genannt, das nicht monarchifch oder demokra⸗ 
tif war *). (Meier.) 

OLIGARRHENA, Diefe von Robert Brown 
(Prodr. fl. Nov. Holl.) geftiftete Pflanzengattung aus der 
erften Ordnung ber zweiten Linné'ſchen Glaffe und der 
natürlichen Familie Epacrideen hat zum Charakter: einen 
viertheiligen, mit Stügblättchen verfehenen Kelch; eine 
vierfpaltige, ftebenbleibende Corolle ; eingefchloffene Staub: 
fäden; und vier unter dem zweifächerigen Fruchtfnoten 
fichende Nektarfchüppchen; die Frucht ift unbefannt, Die 
einzige Art, O. micrantha R. Br., waͤchſt, als ein Meiner, 
aufrechter, ſehr aͤſtiger Strauch mit Heinen, dachziegelförmig 
über einander liegenden Blättern und ährenförmigen, weißen 
Blüten auf der Südfüfte von Neuholland. (A. Sprengel.) 

OLIGODON Boie (Reptilia), Nadtgaum. Cine 
von Bote (Iſis 1827. XX. 519) aufgeftellte, aus Golu: 
ber gefonderte Schlangengattung, von Fibinger (neue 





*) Derobot III, 80. Plato de rep. VIII, 5. fa. 550 fa. 
Politie. ß 291 d..fg, Ariftoteles Nilomadif. Ethit VIII, 10, 
Eubem. VII, 9. Politit IH, 5. IV, 8, 6, Rhetorik I, 8, Dio 
Ghryfoftom. Or. de regn. III, p. 115. Salluft philös. de diis 
et mund, c, XI, und daſelbſt Holftein's und Drelli’s Anmer: 
kungen. 


OLIGOSPORUS 


Glaffification &. 29) zur Familie Colubroiden, von Wag⸗ 
ler in die 9. Gruppe der Schlangen geflellt. Die Kenns 
zeichen find nach Boie und Wagler folgende: ber Habis 
tus ift der von Homalosoma (f. d. Art.), der Rumpf 
ift länger, ber Schwanz kurz, ſtark, allmälig zugeſpitzt; 
der Kopf ift vom Rumpfe kaum unterfchieden, rundlichs 
eiförmig; bie Heinen Augen find freiörund und haben 
eine runde Pupille; nur ein Zügel» und vorbered Augens 
ſchild (f. d. Art. Ophidii); die Nafenlöcher liegen zwis 
fhen zwei Schildreihen; die Schuppen ber Nüdenfeite 
find ranfenförmig, glatt; Zähne im Unter: und Oberfiefer, 
diefe Klein, Begelförmig, von jenen find die 2—3 hinten 
fehr groß, zufammengedrüdt, ſcharf, ſchneidend, die Gaumen: 
und Prerpgoidal:Zähne fehlen. — Typus ber —* iſt 
Coluber bitorquatus Reinwardt. (Russel Indian 
Serpent II. S. 24.) In Afien einheimifh. (D. Thon.) 

Oligopodus Larepede (Pisces) ſ. Pteraclis. 

OL!GOSPORUS Cassır. Eine Pflanzengattung 
aus der Gruppe der Eupatorinen ber natürlihen Fami— 
lie der Compositae und ber zweiten Drbnung ber 19. 
Linne’fhen Claffe. Char. Der gemeinfcaftlihe Kelch 
fünfblättrig, drei: bis fünfblumig;; die Blümchen der Scheibe 


vierfpaltig, die des Strahles breifpaltig und Klein; ber. 


Fruchtboden nackt; Samenfrone fehlt, Die einzige be 
fannte Art O. emarginatus Cassin. (Ann, des scienc. 
nat. V. t. 3. f. 5) waͤchſt auf ben Falflandsinfeln und 
iſt ein Kraut mit dachziegelförmig über einander liegens 
den, ablangen, fleifhigen, an ber Spige pergamentartis 

en, zweilappigen Blättern und einzeln flehenden, unges 
hielten Blüten. ' (A. Sprengel.) 

Oligotrichum Cand. f. Polytrichum. 

Oligowropha Latreille (Insecta) ift Cecydomia. 

Oligyra Say (Mollusca) f. Helicina, — 

OLIGYRTON, Berg und Bergſchloß im nordoͤſtli⸗ 
chen Theil von Arkadien zwiſchen Stymphalos und Raphn 
(Polyb. IV, 11, 1; 70,1. Plut. Cleom.26). (Alausen.) 

Olik, f. Onlik. 

Olika (Olica, Olicka), f. Olyka. 

Olimpia (Donna), f. Olympia. 

- Olinda, f. Pernambuco, 

OLINIA, Diefe Pflanzengattung aus ber natürlis 
chen Familie der Rhamneen (?) und der erfien Ordnung 
der fünften Linne’fhen Glaffe hat Thunberg (Römer’s 
Archiv 11. S, 4) fo genannt zu Ehren feines Schlilers 
und Stellvertreterd in der Direction bed botanischen Gars 
tens in Upfala, Joh. Heinr. Olin. — Char. Der Kelch 
glodenförmig, fünfzähnig, die Eorollenbidttchen linienslans 
cettförmig, ftehenbleibend; gewölbte Nektarfhüppden an 
der Bafı der Gorollenblättchen bedecken bie faft unges 
ftielten Zwillingsantheren; der Griffel fehr kurz mit faft 
gefpaltener Narbe; die Steinfrucht enthält eine fuͤnfſa⸗ 
mige Nuß. Die einzige befannte Art, O. cymosa T’hunb, 
(Sideroxylon cymosum L. fil. suppl.), am Vorgebirge 
der guten Hoffnung einheimifch, ift ein Strauch mit viers 
edigen Zweigen, gegenüberftehenden, eiförmigen, glattrans 
—— glaͤnzenden Blaͤttern und riſpenfoͤrmigen, weißen 


en. (A. Sprengel.) 
Olintha, f. Olynıhus. ot 
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OLTNTIGT, eine Heine Stadt in Hifpania Bätica 
an Sinus Gaditanud, wenn anders ber Lesart der Hand⸗ 
fohrift bei Pompon. Mel. IL 1. 5. zu trauen iſt z denn 
font kommt der Name nicht vor, (Meier.) 

OLISBEA. &o nennt Ganbolle eine ſehr zweifel: 
bafte Pflanzengattung aus ber natürlichen Familie der 
Rhizophoreen und ber erfien Ordnung der zehnten Binnds 
ſchen Claſſe. Char. Der Kelch iſt vor der —— un⸗ 

etheilt, geſchloſſen, eiförmig, zugeſpitzt, dann Öffnet er 
ch, indem er quer aufſpringt; bie Corolle iſt fünfblättrig; 
bie Antheren, etwas einwärts gefrimmt, öffnen fich in 
einer Rängörige; der Griffel iſt fabenförmig, bie Frucht 
unbekannt. Die einzige Art, O. rhizophoraclolia Card. 
(Prodr. II. p. 31), ift ein glatter Strauch mit eiför: 
migen, gegenüberftehenden, zugelpigten, ganzrandigen, les 
derartigen Blättern, angebrüdten, über den Blattachfeln 
ftebenden, fcheidenförmig zufammengewachfenen Afterblätt: 
chen und in ben Blattachſeln flebenden, in der Mitte ge: 
gliederten, einblumigen Blütenftielen. Diefe Beſchreibung 
bat Ganbolle nach trodnen Eremplaren entworfen, welde, 
auf St. Vincent (einer der Faraibifchen Infeln) gefammelt, 
fi) im Lambert'ſchen Herbarium befinden. (A. Sprengel.) 

Olisipo, f. Lissabon, 

OLISTHOPUS, Dejean (Insecta). Eine von De 
jean — general des Coléoptères de la collec- 
tion de Mr. le Comte Dejcan Ill. ©. 176) aus Ago- 
num Bonelli oder Harpalus Gyllenhal gefonderte Käs 
fergattung, zur Hauptgattung oder richtiger Zribus Fe- 
ronia gehörig und folgendermaßen charakterifirt. Die drei 
eriten Glieder der Zarfen an ben Vorderbeinen find bei 
den Männchen erweitert, mehr lang ald breit und etwas 
dreiedig oder berzförmig. Das legte Palpenglieb iſt lang, 
eiförmig, und endigt fait in eine Spige. Die Fühler find 
fadenförmig, ziemlich lang. Die Lefze ift leicht gemölbt, 
vieredig, weniger lang als breit. Die Manpibeln fichen 
wenig vor, find ſchwach gebogen und ziemlich) fpigig. Das 
Kinn bat in der Mitte feiner Ausrandung feinen Zahn. 
Der Zhorar ift faft kreisrund, vom ausgerandet. Die 
Flügelveden bilden ein —— Dval und find faſt flach 
oder ſchwach gewölbt. — Die Dlifthopen find Eleine leb⸗ 
bafte Käfer, die man meift unter Steinen findet. Dejean 
führt am angegebenen Orte ſechs Arten auf, von denen 
fünf Europäer, eine aus Norbamerifa, Typus ift: 

O. rotundatus, Paykuli. (Agonum rot, Sturm 
fauna V. p. 213. Carabus Vafer Duftschmid.). Erz 
braun; bie Fluͤgeldecken laͤnglichoval, etwas gewölbt, ge: 
ſtreift, die Streifen verlofchen punktirt, die Zwifchenfelder 
gm glatt, mit brei deutlichen eingebrüdten Punkten, bie 

üße gelblih. Länge 3—34 Linie, Breite 1,—14 Bir 
nie. Ziemlich gemein in Schweden, Zeutfchland, im ber 
** und in Frankreich. — Die uͤbrigen Arten ſind: 
O. hispanicus, punctulatus, fuscatus Dejean, Sturmii, 
Duftschmid (Sturm. 1. c. 136. £. b. B) und parma- 
tus, Melsheimer. (D. Thon.) 

OLISTUS, Cuvier (Pisces), eine aus Vomer ge 
fonderte, zu ber Familie der Scomberoides ber Abthei⸗ 
lung —— ehoͤrige Fiſchgattung (Cuvier 
regne anim. ed. 2, 2005). Sie weicht von ber Gattung 


“ OLITÄTEN 


Citula die mittlern Strahlen ber zweiten Rüden: 
foffe ab, welche nicht Aftig, fondern blos — und 
in lange Fäden verlängert find. Es wird (I. c.) nur eine 
Art die noch nicht befchrieben.. (D. Z’hon.) 


TÄTEN heißen aus ÖL bereitete Arzneimitz 
‚oder ‚ deren Hauptbeftandtheil ein DI ift, auch 
verfiedene Die felbft ald Heilmittel. Die gemöhnlic) 
nabläffig und mach veralteten Formeln in eignen 
abtiken angefertigten, wie das Krummholz⸗ und andere 
Fettöle, werden befonderd von Ungern, Königfeern ıc. hier 
und da noch haufiren getragen, find aber in mehren Laͤn⸗ 
dern von Rechtöwegen polizeilich verpönt. (T’h.Schreger.) 

OLITATEN IDLER (Ölkrämer, Oleikäri, 
Krummholzmänner etc.), heißen urfprünglich Landleute 
aus dem Thuroczer Gomitate von Ungern, welche mans 
cherlei Diitäten zum Arzneigebrauch, zunaͤchſt Kiens 
—— aus den krummen auf der Erde hin⸗ 
kriehenden Ki und. Fichten des Karpathengebirges 
deffilliren, und nebſt andern in eignen Fabriken indgemein 
ſcht machläffig und nach veralteten Formen bereiteten Mes 
dicamenten im Lande herumtragen, befonderö aber in 
Dirfern und kleinern Städten damit haufiren gehen. Ihr 
Krummbolzöl fol gegen Zahnweh umb andere Uebel hel⸗ 
fen! — Auch Baufen fie noch andere wohlriechende Öle und 

engen binzu, milden das Hunbertfte und Zaufenbite 
— 
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‚ und nennen es dann ein Wunderelixir, das 

Ales helfen fol! — Mehr fonft ald jetzt, wo eine 
Mebicinalpolizei den Verkehr mit derlei Waaren 
verboten hat, und nur felten dergleichen Olkraͤmer noch 
auf Nebemwegen im Lande herumſchleichen, fanden ſich 
—— Käufer in Menge dazu und man rechnete 
bis 1786 wenigftens 3000 folder Krummholzmänner (in 
manbem Dorfe wol Hunderte, noch jetzt zählt das Dorf 
deren 146), die in ganz Europa mit ihren Mes 
berumzieben, und oft erft nach 2— 3 Sahren 

mit zeichen Bewinn in ihre Heimath zuruckkehren. Übrigens 
dieſe ibändler oft auch ſogenannte Fieber— 
tropfen aus weißem Arſenik bei ſich, welche, weil fie nicht 
felten fünelle Hülfe gegen Wechfelfieber fchaffen, häufig 


werben, aber auch leicht in des Laien Hand 

ilig, ja lebensgefährlich *) wirken können. 

folite diefen Leuten, wenn man ihnen ja ihr Hand» 

wart nicht legen könnte, wenigftens diefen Artikel zu 
een Banhaub hnterfagt fein, und alle ihre Fieberarznei, 
fowie ihr Medicamentenvorrath einer genauen ges 
i ng unterworfen werden. (Ih. Schreger.) 
OLITE, tieine, artig gebaute Stadt des fpanifchen 

‚ im gleichnamigen Merindad, am 

Eibacos, mit 1200 Einw., einem halb verfallenen Schloß 
der alten Könige von Navarra, 4 Pfarrkirchen -_. * 
Stein. 
OLIVA, 16° 47’ 2. 39° 3° Br, Billa ber fpanis 
ben Provinz Valencia, Govierno de Denia, an der Kuͤ⸗ 


J 
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*) Ein Beifpiel von den Folgen ber Arzneifräme: 
wo «in 8 Perfonen mit Arfenittropfen vergiftete, bie 
in einem Düitätenträmer erhandelt hatte, ftcht in der Ratio: 
syiteng ber Deutfden von 1802 im Monat Juli. 
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fie und am Zuße eines ed, ber ein zerftörtes Kaſtell 
trägt, mit 1000 Haͤuſern, 2 Pfarrkirchen, 2 Kiöftern, und 
1000 Einwohner, deren Hauptbeihäftigung der Selden⸗ 
bau ift. (Leonhard:.) 
OLIVA. Marktfleden, 1} Meile weſtlich von Dans 
is + Meile von der Oftfee, mit 100 Häufern und 1050 
inw. Dier befindet fi) eine Eiftergienferabtei, welche nach 
Einigen der Herzog Subislaw ber Ältere von Pommern 
im Sabre 1170, nad Andern der Herzog Sambor 1178 
geffet und mit Benebictinermönchen befest haben ſoll. 
8 wurde 1224 und 1234 oder 1236 von ben Preußen, 
1432 ober 1433 von böhmifchen in polnifchem Solde ftes 
henden Soldaten zerftört; dafjelbe thaten 1577 die Dans 
ziger, welche aber 200,000 Gulden zur Aufbauung bezabs 
len mußten. Die Kloſterkirche ift ſehr ſchoͤn, namentlich 
fallen der Hochaltar und bie Kanzel wegen der Vergol⸗ 
dungen fehr gut in die Augen. Außerdem zählt man 40 
fehr ſchoͤn und koſthar gefhmüdte Altäre; mehre Gapellen 
zeichnen ſich ebenfalls durch Zrefflichkeit der Ausführum 
aus. Im Chor der Kirche ruhen die Gebeine des Stif: 
terd des Klofters und feiner Söhne unter einem marmor- 
nen Grabfteine, und an den Seiten fieht man die Bild» 
niffe vieler Wohlthäter des Kloſters. — Der Abt wird 
von dem Könige ernannt *). (IL. F. Kämtz.) 
OLIVA ($riedenfhluß von). Der Friede zu Pröm: 
febröe (13. Auguft 1645) und_ber fogenannte weſtfaͤli⸗ 
ſche Friede (zu Münfter und Dsnabrud 20. San, und 
24. Det. 1648) batten die Übermacht Schwedens im 
Norden fo hoch geftelt, daß einem Eriegsluftigen Könige 
der weitefte Schauplag für feinen Ehrgeiz offen fand. 
Die Regierung der Königin Chriftine war frieblicher 
Natur, ungeachtet bed intriguirenden Charakters berfels 
ben; als aber in Folge der Abdankung der Königin 
in des ebrfüchtigen und unrubigen Karl Suflans Hände 
überging (1654), änderte fid die Lage ber Dinge. Eros 
berungsentwürfe, glich mit jeder Friebenscoms 
bination, waren längft ſchon die Lieblingsgedanken biefes 
Fürften gewefen. Die ſchwediſche Krone gab ihm Mits 
tel feine ei befriedigen; ben Anlaß forgte 
Molen. wu a n Gafimir nämlich konnte und wollte 
den neuen “ nicht anerkennen, weil er felbft An: 
ſprüche an die fchwedifche Krone hatte; Grund genug 
für Karl Guſtav, um Polen — das außerdem mit Ruß⸗ 
land, der Koſaken wegen, in Fehde war — mit Krieg zu 
überziehen. Hoͤchſt erfolgreih war des Königs Einbruch 
in Livland und Polen (1655); Warſchau ward erobert, 
Johann Gafimir nach lefien vertrieben. Fruchtlod war 
der Aufftand der Polen; die breitägige Schlacht bei War: 
fhau d8—% Jul. 1656) fiel zu ihrem Nachtheile aus. 
Indeſſen enthüllten durch diefe Crfolge die Abfichten Karl 
Guftavs fi immer mehr; als es faum noch zweifelhaft 
war, baß bie Gründung einer Univerfalmonardie fuͤr den 
europdifchen Norden das Ziel der Beftrebungen dieſes 
Erobererö war, traten der Gzar Alerei, Kaifer Leopold I., 
König Friedrich IN. von Dänemark (1657, Mai und Jun.) 
und der große Kurfürft Friedrih Wilhelm von Branden: 


nn 


) ©. die Rachtraͤge am Ende des Bandes, 
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burg auf die Seite Polens — Sept.). Folge davon 
war bie Wiedereroberung von faftganz Polen; doch gewandt 
wußte Karl Guftav den Kriegsfhauplag in das Land feis 
nes ſchwaͤchſten Gegners zu verfegen; Jütland ward fchnell 
erobert, der gefrorne Belt fühn überfchritten, der Friede 
zu Roeskild erzwungen (26. Febr. 1658), kluͤglich Polen 
mehr im Kriegözuftande als im Kriege felbft erhalten, bis 
die nothwendigen neuen Nüftungen vollendet waren. Der 
Unwille bed deutfhen Volkes über den fhimpflichen Fries 
den zeitigte ben Wieberausbruch ber Beindfeligkeiten; bie 
Vertheidigung des überfallenen Kopenhagens burd) defs 
fen muthige Bürger, gab den Verbündeten — benen auch 
Holland ſich angefchloffen — hinreichende Zeit zum Beis 
ftande, und während der gebe Kurfürft mit ſchnell her⸗ 
angeführten Zruppen die Schweden zu Sand angriff, bes 
freite eine bolländifche Flotte die Stadt von der See: 
feite. Lebhafter ward num der Krieg fortgeſetztz doch bald 
vernichtete Karl Guftavs plöglicher Zod (23. Febr. 1660) 
die inmitten aller augenblidlihen Nachtheile ftets gefleis 
gerten Entwürfe dieſes neuen Pyrrhus, und leicht warb 
der allgemein gewünfchte, nur von ihm erfchwerte Friebe, 
der allen norbifchen Unruhen ein Enbe machte. 

Zu Dliva bei Danzig ſchloſſen Schweden und Pos 
len am 23. April 1660 den Frieden auf die Bedinguns 
gen, daß Johann Gafimir für fih und feine Nachkom⸗ 
men allen Anfprüchen an Schweden entfagen, Polen an 
Schweden Livland (mit Ausnahme des altpolniſchen [füd: 
lichen) Theils, Eſthland und die Inſel Öfel) abtreten, 
dagegen Schweden ben gefangenen Herzog von Gurland 
freigeben und wieder einfegen folle. 

Wenn aber Schweten durch biefen Frieden fo gro: 
fen Gewinn errang, fo trugen Polens Fe u 
Brandenburg und Dänemark, andere weit bedeutendere 
Vortheile davon: ein Umftand, durch den ber Friebe von 
Dliva eine echt weltgefchichtliche Bedeutung erhält. Der 
große Kurfürft nämlich hatte mit ber ihm eignen Ge: 
wandtheit den Krieg benußt, um bas drückende Lehns⸗ 
verhältniß Preußens gegen Polen aufzulöfen. Die Dro: 
bung, fid auf Schwedens Seite zu fchlagen, gewann ibm 
die Unabhängigkeit von Polen durch den Vertrag von 
Welau (19. Sept. 1657), und während Karl Guftav ihn 
feinerfeit8 zum Bafallen machen wollte, gleichſam als ers 
fin Stein zum Bau ber nordiſchen Univerfalmonarchie, 
erfannte der fchlaue Kurfürft das Verhängnißvolle feines 
Benehmend recht gut, ward Schwedens eifrigfter Geg⸗ 
ner und bielt auch beim VBertrage von Dliva lediglich an 
Dem feft, worauf es ihm anfam — an ber preußifchen 
Unabbängigkeit. 

Wie gefährdet aber, dem unumfchränkten Feinde ges 
genüber, ein von ber Adelsariftofratie abhängige Wahl 
reich fei, hatte der Krieg mit Schweden dem Könige wie 
den echten Patrioten Dänemarks bewiefen. Im Vereine 
mit feinem treuen Diener Gabel und den würbigen Pas 
trioten Bifchof Svane und Bürgermeifter Nanfen, gelang 
ed Friedrich UI., nach dem Friedensſchluſſe von Dliva 
eine Reform zu bewirken, deren Endpunkt bie gänzliche 
Vernichtung der in ihren Glementen zwar längit fchon 
erftorbenen fländifchen Berfaffung, die Proclamation ber 
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Souverainetätsacte und des Koͤnigsgeſetzes und hiermit 
bie hoͤchſte Unumfchränktheit der daͤniſchen Krone (10. 
San. 1661) warb *).. (Benicken.) 
OLIVA, Bruguiere (Mollasca). Rollenfhneden, 
Walzen, Achatwalzen, Porphyrwalzen, Dliven, Datteln, glim⸗ 
mende Kohlen ıc., franz. Olives. Eine Gattung Schneden, 
welche Rinne zu feinem Genus Voluta rechnete. Cu 
vier (regne animal cd. 2. 111. 94.) ſtellt fie unter die 
Gasteropodes pectinibranches und in die Familie Buc- 
cinoides; bei Blainville (Manuel de Malacologie 
p- 417) gehören fie in bie Glaffe Paracephalophors, 
in die Ordnung Siphonobranchiata und in die Familie 
Angyostomata; Mente (Synopsis methodica mollus- 
corum ed. 2.) reiht fie in die Familie Involuta ber Un: 
terorbnung Apomatostoma, in ber Ordnung Ctenobran- 
chia ber Glaffe Gasteropoda. Die Kennzeichen find 
nah Cuvier: eine längliche oder ellyptifche Scale 
(Schnede), deren Mündung ſchmal und lang iſt, und die 
an dem den Windungen entgegengefegten Ende eine Aut: 
randung bat; das Gewinde iſt kurz, die Bindungen bil: 
ben Furchen. Das Thier hat einen großen Fuß, deſſen 
vorberer Theil an jeder Seite durch einen Einfchnitt ge 
fondert iſtz die Zentafeln (Fühler) find ſchmaͤchtig, und 
auf ihrer Mitte figen feitlich die Augen; Rüffel, Athmen: 
röhre und Ruthe find ziemlich lang; ber Dedel fehlt (l. 
weiter unten). — Nach Blainville iſt zu dieſer Gharal: 
'teriftif noch Folgendes hinzuzufügen: daẽ Thier hat eine 
eiförmige Geftalt, der Mantel id an den Rändern ziem: 
lidy dünn und an den beiden Winkeln der Kiemenöffnung 
in ein fühlerartiges Bändchen verlängert, nach vom aber 
läuft er in eine lange Athmenröhre aus. Der Fuß if 
ſtark, eiförmig, nad) vorm etwas ohrförmig ausgezogen 
und in bie Quere gefpalten; ber Kopf iſt fehr Bein, 
in einen Rüffel verlängert; die Tentakeln (Fühler) ſtehen 
nahe an einander, find an ber Baſis erweitert, in de 
Mitte angefhwollen, am Ende pfriemenförmig; bie Au: 
en, ſehr £lein, ſtehen oben an der dufern Seite dieſet 
—— Der einzige Kieme iſt kannenfoͤrmig. De 
Alter hat feine Endroͤhre. Die maͤnnliche Rutbe if 
fehr ſtark und fteht vor. — Die Schnede ift did, fill 
glatt, die Windungen find burch einen Ganal von einan 
ber getrennt, ber Rand ber Spindel ift nach vom ange 
ſchwollen (die innere Lippe) und der ganzen Länge nad 
[orig erhaben gefireift. Nah Argenvifle und Duclos 
ft ein ganz kleiner Dedel vorhanden (f. unten). Die 
Structur der Schale diefer Schneden, wenigftens bi 
mebren Arten, läßt feine Zweifel darüber, daß fie aus 
zwei Blättern oder Lagen befiche, einem, welches bie eb 
gentlihe Schale bildet, und einem andern, einem mehr 
oder minder flarfen Niederfchlag, wie er ſich ungefähr 
bei den Porzellanfchneden (Cypraea) findet. Indeſſen zeigt 
bad Thier, fo weit Blainville baffelbe an einem Heinen 
*) Bergl. &. Puffenborf de reb. . Carol. Gus. p- 
49.492. —— der —* ae mean bee geil. 
Beiden, Danzig, 4. Mai 1660; Acta pac. Oliv. 3. Mai 16%; 
d. dipl. Pulon. IV. p. 499— 500; Geſch. ber Revolution in Di 


nemart von &. Ph. Spittler; Suhm's Materialien zur Geſch 
von Dänemarf, —4 
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beobachten konnte, nicht bie beiben Mantellaps 
man fie bei Cypraea beobachtet, fo daß man 
kann, dieſer Niederfchlag (Ablagerung der 

en Materie), ber anders als die eigentliche Schale 
iſt, fei ein Product des Mantel. Auch bemerkt 

an ber Schnede die Mittellinie nicht, welche an 

den mebrgebachten Porcellanfchneden das Zufammenftoßen 
ter —— oben auf dem Rüden verraͤth. Da aber 
der Fuß fehr breit ifi und feine Ränder fehr duͤnn find und 
fehr weit vortreten, wie es bie Abbildung, welche Argen: 
ville (Zoomorphose t. 3. Martini Goncpliencabinet 
IL Viguette 22, f. 1. 14 139) liefert, zeigt, fo, meint 
Blainville, bürfte vieleicht der Fuß diefen Niederfchlag 
ausſondern. Diefer Meinung widerfpricht aber hauptſaͤch⸗ 
li der Umftand, daß wir den Fuß der Schneden durch⸗ 
aus nicht als eim folches abfonderndes Organ fennen und 
af es auch Schneden gibt, bei benen man auf ber 
Scale die gedachte Linie nicht bemerkt, obgleich fie die 
beiden Mantellappen auf berfelben — —— wie 
>. 8. Marginella. — Was ben Dedel betrifft, fo konnte 
Dlainsille an feinem Gremplare keinen bemerken, das 
gegen Argenville deſſelben als beflimmt vorhanden ges 
denkt, wenn er auch in der Abbildung nicht fichtbar, und 
auch Dutlos, Verfaſſer einer Monographie diefer Gats 
‚ welche inbefien im Drud noch nicht erfchienen ift, 

erte Blainville, daß ein ganz Heiner Dedel vorhan⸗ 
den fe. Daffelbe gibt Rang an (Manuel de hist. 
natarelle des Mollusques }; 228., ber ausdrüdlich bes 
merkt, ber Meine, hornige, laͤngliche Dedel finde ſich am 
Endrande (sommer marginal) des Thieres. Die Arten 
diefer ge finden fich faft nur in den Meeren heißer 
faum findet man eine Art im mittelländis 

ſchen Sie leben, wie es ſcheint, in ziemlicher 
Teſe und find fleiſchfreſſend, wie ſich dies wenigſtens aus 
der Art ihres Fanges auf Isle de France ſchließen Täßt, 
woman fie mittels an Schnuren befeftigter Fleifchftüden 
an welche fie ſich häufig anbängen. — Man 
Die zahlreichen Arten diefer Schönen Schneden, 
in ihrem vollen Glanze aus dem Meere kom: 
um wie andere mit einer befondern Epidermis 
rap marın der Franzofen) bebedt, nur fchwierig, bes 
mer wenn man auf die Färbung Nüdficht nimmt, ins 
m dieſe außerordentlich abaͤndert. Schon Mar: 
=D.) Eagt darüber. Auffallend iſt dieſe Abs 
sung. ders bei Oliva hispiduls. Nimmt man 
Nerzu noc daß auch fehr wol noch Abänderungen, 
untl bes Gewinbes, nach Alter, Gefchlecht oder To: 
ät hatt finden können, wie man dies nach der Ana: 
Conus und Cypraca fließen kann; fo zeigt 
Unt u noch fchwieriger, wobei nur die 
ber äußern Rippe etwas leitet, die bei jungen 
m immer arf ift, und bei Altern dicker wird. 
. utrieulus hiervon eine Ausnahme, indem 
mben Rand behält, Lamard, der ſchon 
einzog, zählt neunundfechzig lebende Ars 
08 309 davon wieder funfgehn ein und 
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Bei einer fo großen Anzahl hat man bie Überficht 
durch Abtheilungen oder eine beſtimmte Drbnung zu ers 
leichtern gefuht. Blainville reihte fie früher (Dictio- 
naire des Sciences naturelles t. 36) nad ber Größe 
des Gewindes, hat aber in neuerer Zeit (Manuel ]. c.) 
die Anordnung von Duclos angenommen. Diefer madıt 
folgende Eintheilung. A) O. Ancilloides, die Falten 
bed Saͤulchens bilden ein Gewinde. Typ. O. Hiatula, 
B) O. Cylindroides, cylindriſch, dad Gewinde fehr fpigig, 
die Falten des Saͤulchens fehr zahlreich, faft die ganze 
line Lippe einnehmend, Typ. O. subulata. C) O. glan- 
diformes, fugelig, baudyig, mit kurzem Gewinde, das 
Säulden nur in der Hälfte feiner Ränge ger Typ. 
O. porphyrea, D) O. volutelles, das inde zuge⸗ 
fpigt, der Canal befjelben gegen den Anfang ber lebten 
Windung verfchwindend. Typ. O. brasiliann. — Ohne 
und bier auf-eine firenge. Eintheilung einguloffen, wollen 
wir die Zypusarten und einige ber merfwürbigflien an« 
bern kurz befchreiben: 

1) O.hiatula Lin. Die Schnede koniſch⸗-bauchig, das 
Gewinde vortretend, fpigig, die Mündung ziemlich Furz 
und nach vom erweitert, die Farbe weiß, afchfarben oder 
auch bläulich, gewäflert mit braunen bogigen Adern und 
mandmal mit blaßbraunen Flecken * rt, die Spindel 
unten gefurdt. "Abbildung Encyclopaedie meihodiq. 
Moll. pl. 368. f. 5. 

Var. 8. kleiner und gefledt. (l’Agaron Adanson 
hist. nat. du Senegal. t. 4. f. 7. — Die fchmale weits 
mündige Dattel. Martini Gonchyliencabinet II. t. 50. 
f. 555. p. 185.) Martini gibt eine fahlgelbe Grundfarbe 
mit einem dunkeln Bande oberhalb des Endes der Müns 
dung an. Die Länge feiner Eremplare maß bis 14 Boll, 
da er aber die äußere Lippe ſchneidend angibt, fo waren 
diefe wol nur junge Eremplare. — Die Falten der Spins 
bei find an der gewöhnlichen Art ganz weiß, an ber Bas 
rietät A Eaftanienbraun, — Der Fundort ift der ſuͤdame⸗ 
rifanifhe Ocean und die Küften von Afrika. 

2) O. eryıhrostoma Lamarck., Weißlich, mit dop⸗ 
pelter Binde und gelbbraunen bogigen Längslinien; die 
Mündung fafranfarben. (Die bandirte Porphyrwalze, die 
bunte Achatdattel. Martini ], e. U. ı. 45. f. 476. #77. 
Regenfuß Auserlefene Schneden u. ſ. w. t. 2. f. 15.) 

Var, #3. bräunlic und röthlih. (Encyclop. method, 
l. c. pl. 361. f. 3.) 

Var. y. fehr groß, mit bloßer Öffnung. ' 

Diefe ſchoͤne Art ift groß, fchön gezeichnet, die Bin 
den find meift braun, oder rothbraum, doc auch violet, 
und Mende (Synopsis J. c.) theilt die Varietäten nad) 
dieſen Farben ein. Bie geben beide quer über die vios 
letbraunen und gelben Linien, und eine dritte unvollſtaͤn⸗ 
dige zeigt jich am untern Ende der Mündung Auch fieht 
man nabe an diefer eine Heine fchräge Binde von violets 
ten Fleden. Die Größe diefer Schnede fteigt faſt auf 
drei Zoll. Das Vaterland ift unbekannt. N 

3) ©. angulata Lamarck. (Die große bunte Bid: 
zaddattel. Martini II. ı. 47. f. 499. 500.) Bauchig cy⸗ 
lindrifh, weißlih, braun punktirt; mit umregelmäßigen 
braunen Querlinien, die dußere Kippe Dit, oben etwas 
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eig. Diefe Schnede ift eine der feltenften. Die Muͤn⸗ 
dung ift fleifchfarben. Die untere Hälfte jeder Windung 
bat einen glatten ungefledten Ring. Die Länge beträgt 
faft drei Zoll und das Vaterland iſt unbefannt. 

4) O. maura Lamarck. Gylindrifch, dad Gewinde 
ganz kurz, fpigig, ſchwarz, die äufere Lippe etwas faltig; 


die Mündung weiß. (Die Mohrin, die ungerifhe Witwe, 


der Trauermantel, die ſchwarze Dattel. Martini |. c. IL, 


1.45.1.472.473.) Die Barbe diefer gemöhnlihen Das . 


rietät iſt auswendig ganz ſchwarz, ohne Binden und Zeich⸗ 
nung, die Muͤndung dagegen ſehr weiß. 

Var, 8. Zimmtbraun. (Mencke 1. c. p. 76. Die 
braune Dattel, die Zigeunerin, die Kaffeebohne, die Ne— 
gerin. Martini 1. e. t. 47. f 501.) 

Var. y. Kaftanienbraun, banbdirt. (Regenfuss t. 1. 
f. 2. Die braune, fhwarzgewürfelte Dattel, die Zigeus 
nerin mit geflecten Binden, die bandirte braune Dattel. 
Martini]. e. t. 45. f. 474.) 

Var, d. Diivens oder bräunlichgelb, mit zwei ober 
mehren inien bandirt. (Eneyel, meih. pl. 365. f. 2. 
p- 366. fi. Nach Lamarck fol hierber gehören Mar- 
tini-Chemnitz 1. e. X. t. 147. f. 1382, was aber nur 
nach der Farbe der Abbildung einigermaßen paßt, denn 
im Zerte wird fie deutlich „Die [hwarzbraune bandirte Dat: 
tel" genannt, gehört alfo eigentlich zu 7.) 

Var. &. Grünlichgelb gewäffert. (Eneyel. method, 

1. 365. f. 3. Des Prinzen Begräbniß, Abänderung. 
Martini l. e. t. 47. f. 503. 504.) 

Diefe Varietäten fcheinen, wenn man feine Übergänge 
vor ſich hat, fo verfchieden, daß man eigne Arten daraus 
zu machen verfucht wird. Auch kommen fie in ber Form 
durchaus überein. Die unter a aufgeführte ift nicht fels 
ten, wobl aber bie andere, befonderd bie olivengelbe bans 
dirte, welche an den Küflen von Neubolland gefunden 
wird, dagegen die andern im indiſchen Dreane einbeimifc) 
find, Die gewöhnliche Größe beträgt 2 bis 25 Zoll. 

5) ©. guttata Lamarck. (Der blaue Tropfen, be 
blaugetüpfelte Cylinder. Martini 1. c. t. 46. f. 491. 
492) Bauchig cylindriſch, weißlich, mit zerſtreuten, braun⸗ 


violetten Fleden, ſpitzigem Gewinde und orangenfarbe⸗ 


ner Mündung 

Var. A. 
holland. 

Eine von andern leicht zu unterfcheidende Art. Da 
die Fleden gegen den obern Rand jeder Windung dunk⸗ 
ler find, fo erſcheinen dieſe dadurch wie gekerbt. Bei 
manchen Exemplaren erſcheinen die Flecken milchblau, das 
her der Name. Die gewoͤhnliche Groͤße iſt zwei Zoll, doch 
ift die Varietaͤt kleiner, mehr cylindriſch und daher viel⸗ 
leicht als eigne Art zu betrachten. Eigentlich im oſtin⸗ 
difchen Deean einheimifh. 

6) O. araneosa Lamarck, (Die Spinnewebsbats 
tel. Martini 1. e. t. 48. f. 509 510.) Spigigscylindrifch, 
braungeib, verlofchen gewellt; mit ganz ſchwachen ſchwar⸗ 
zen Querlinien und weißer Mündung. 

Wahrſcheinlich im öftlihen Dcean einheimifch. Eine 
feltene, ziemlich große, faft drei Zoll lange, eigentlich roth⸗ 


Bräunlich, mit Heinen Fleden, von Neus 
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gelbe, mit lichterem Gelb wellenförmig verlofchen gezeich⸗ 
nete Art. Bei der jungen Schnede Mio die A 
deutlicher, die Querlinien undeutlicher. 

7) O. funebralis Lamarck. (Das Prinzen: Be 
gräbniß! Martini l. c. t. 45. f. 480. 481.) Gylindrifch, 
gelblich; mit olivenbraunen Flecken, dad Gewinde Purz, 
die Mündung weißlih. Die Länge diefer im oflindifhen 
Drean einheimifchen Art ijt ungefähr 2 Boll. 

8) O. ispidula Linaé Cylindriſch, ſchmal, bunt; 
das Gewinde vorftehend, fpigig; die Mündung braͤunlich. 

a. Der Grund weiß, violetbraun gefledt, unter dem 
Gewinde ein Gürtel. (Das weiße punktirte Glimmercden 
mit braunem Bande. Martini ], c. t. 49. f. 524. 5235.) 

4. Der Grund weiß, mit zwei oder brei braunen 
Binden. (Rumph Mus. t. 39. f. 7.) 

y. Der Grund geiblig, gefleft. (Das gelbe Glim: 

merchen mit fhwarzbraunen Züpfeln. Martini], c, t. 


49. f. 522. 523. Roth oder fhwarzbraungeftippelte und 


gefledte Glimmerchen. Ib. f. 527. 528. 529.) 

d. Der gelblich und- blaulibgewölbte Grund gefledt. 

Im indiihen Dcean einheimifch, außerorbentlih ab: 
ändernd, doch kommen alle Farbenfpiele in einer mittlern 
Größe, in der cylindrifchen Form mit wenig erhabnerem 
fpigigem Gewinde und in der braunen, rauchfarbigen oder 
violetten Farbe der Mündung überein. Ränge gegen 143oll. 

9) O. brasiliana Lamarck. (Martini-Chemnitz 
X. t. 147. f. 1367. 1368.) Kreifelförmig; mit weißlichen 
und blaßgelbbraunen Laͤngsſtreifen, dad Gewinde breit, 
platt; die Spindel oben ſchwielig. — Der Fundort find 
bie braſiliſchen Küften. Diefe Art iſt befonderd durch 
ihre Geftalt auögezeichnet, welche derjenigen ber Kegel 
(Conus) fehr aͤhnlich if. Die Zeichnung ift von gary 
mn — —— Großgewuͤrfelt. 
O. acuminata Lamarck. (Die lange, m ⸗ 
rirte Schlauchdattel. Martini 1. X 1. t, 50, f. 551. 
552. 553.) Cylindrifch, lang, weiß und grau marmoritt; 
mit zwei gelbbraunen, getrennt ſtehenden Binden; das 
Gewinde ſpitzig. — Findet fich im indifchen Dcean, an 
ben Küften von Java. Die Spindel ift weiß, oben ſchwie⸗ 
lig, eg Dre wei Boll. 

. sabulata Zamarck. (Die lange, geaͤd 

und gefledte Schlauchdattel. Maris l. ©. > 50° f, 50. 
550.) Pfriemenförmig cylindriſch, bleibraun, ber obere 
Rand der Bindungen gefledt; an der Bafis eine breite, 
bräunliche, ſchiefe Binde. Die Mündung ift bläulichweif, 
die Spindel oben etwas fhwielig. Die Größe beträgt über 
zwei Zoll; der Fundort ift der indifche Drean, namıent: 
lich die Küften von Java. Dr. Thon.) 

‚„OLIVA Link. (Paläogoolegie.) Bon diefem Con: 
chyliengeſchlechte, deſſen lebende Arten faſt alle in den 
tiefern tropiſchen Meeren einheimiſch ſind und ſich auf 
65 belaufen, kennt man auch einige in foſſilem Zuſtande, 
und zwar, wie es bei den Lamarck'ſchen Zoophagen ge 
woͤhnlich, nur in tertiairen Gebirgen. Wenn fie darum 
faft vorzugsweife wieder nur in den ältern Schichten (um 
Paris, in England, zu Ronch), oder den zweifelhaften, 
und unter den jüungern, ben ber erftern zundchfiftehenven 
(Superga, Bordeaur, dann Montmorency, Subapenni 
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nen) für ben europdifchen Gontinent vorfommen, fo liegt 
der Grund vielleicht im ber zulegt ſchon zu weit vorge: 
erg gewefenen Zemperaturabnahme für biefe Brei: 


Die Unterfheidung ber fofjilen Arten bietet noch weit 
zumebr Schwicrigfeiten dar ald die der lebenden, da die 
Barden feblen, welche hier oft die erſte Aufmerkſam⸗ 
teit auf die Artverfchiebdenheiten leiten müffen, und die 
vorhandenen Diagnofen und Befchreibungen zwar kurz, 
aber nicht lakoniſch find. Der Verf. fieht ſich daher ver: 
anlaft, einige faft ganz überfehene, aber fichere Kennzeis 

dabei zu Hülfe zu nehmen, fo weit er nämlich ents 
weder durch Autopfie oder aus den Beſchreibungen und 
Abbildungen ſich deshalb zu belehren vermag. Es find 
1) die fpiralförmige Berbidung, melde fi ganz unten 
um bie Spindel herumzieht, aber gewöhnlid noch auf 
der Borderfeite den untern Rand erreicht, und bamit en: 
det (Spindelfchwiele); 2) die darüber liegende und damit 
mehr oder weniger parallel ziehende, wmeift durch ihre 
Glätte ausgezeichnete, fpiralförmige Zone, welche den uns 
tern Rand gewöhnlich gar nicht erreicht, fondern erft an 
ber rechten Lippe endet (Spindelzone); 3) bie innere 
Mundlippe, welche der Länge nad) conver, gerade oder 
toncan, (d. b. nach innen einfpringend), und bald in ih⸗ 
ver ganzen Höhe, bald nur. unten, bald gar nicht in die 
Quere geftreift il. Die Monographie von Duclos, worin 
diefe Merkmale ebenfalls Rüdfiht genommen zu 
fbeint, und 14 foffile Arten beſchrieben werben, ift 
Derf. leider noch nicht zu Gefihte gekommen. 

Die Arten eriheinen hier ungefähr in der Ordnun 
aufgezählt, daß die dickſten und fürzeften zuerfi, die ſchlan 
fien zuiegt folgen, mit Ausnahme der 1äten Art. 

1 OÖ. ventricosa, testa globoso-abbreviata, colu- 
mella basi grosse plicata, O. ventricosa Defr. Diet. 
36. 42. Kürzer und fugelförmiger ald alle andere Ars 
ten, und durch die dicken Falten aufgezeichnet. Im Difes 
departement, in der Gegend von Beauvais? oder Vals 
monbois? (it Grobkalk). 

„ 2 O.Salisburiana, testa subfusiformi, brevi, ven- 
trieosa, laevi; spira obtusa; apertura oblonga; labio 
nn superne tumido. O. salisburiana So, Min. 

IL 160. ı. 288. figg. inff, Sehr ausgezeichnet 
bunt) die furze die Geftalt in Verbindung mit der Ber: 
—— Lippen an ihrem obern Theile, wodurch 

Eſtalt von Ancillaria inflata entſteht. Länge 
Ben) = bie der ren 4”, größte 

an der Naht des leßten Umganges 10”. Im 
Londoncay von Barton:cliff, — 


3 0, Branderi, testa ovata, acuta, laevi; spira 

e; anfracın ultimo convexo; apertnra ob- 

Voluta ispidula (Zin.) Soland. in Branderi 

Fi ensia f, 72. (excl, synon.) O. Bran- 


SEA 


2 








#) Krüger und Holt führen auch Arten in der Kreide auf, 


—— babei jedoch nur auf Brocchi's Voluta ispidula zu 
melde biefer im den „Crete Sanesi*, d. b. aber in dem 


gel der fubapenninifchen Hügel bei Siena, citirt. 
M Sclorbeim’s Helicites volutinus aus dem GSüfwaf: 
zn Bucjweiler gewiß keine Dliva. 
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deri So. Min. Conch, 111. 159. t. 288. fig. sup. 

Rechte Lippe verdidt, linke an ber Bafis gefaltet; Schale 

boppelt jo hoch als breit. Nach ber Zeichnung ift bie 
anze Ränge 13”, die der Spira 5”, Breite in der Mitte 
‚ weit unter der Naht. — Mit voriger. 

4. 0. picholina, testa ovata, spira brevi. — 
lina Al. Brongn. terr. cale. trapp. p. 63. t. II, ſ. 4. 
Defr. Diei. XXXVI. 42. Durch ihre völlige Dlivenform 
ausgezeichnet. Nach der Zeichnung iſt die Länge 7”, die 
ber Spira 2”, die größte Breite in der Mitte 34”, weit 
unter der Naht. An der Superga bei Zurin; im Anjou 
(Brongn.). Eine etwas größere Varietät zu Thorigné 
und Sceaur bei Angers (Defr.); eine von 15” Länge 
in Rordcarolina (Defr.). 

5. O. Brongniarti, testa subeylindrica, spira co- 
nico-acuminata; callo columelları obliquissimo ses- 
quiplicato; zona fere horizontali latissima; labio rec-. 
tiusculo, remote- et pauci-striato. O. Brongniarti, 
Bronn. Italiens Tertiairgebirge = 14. n. 22; Defjelb. 
Reifen, Bd. II. p. 522. no. 22. Eine fehr ausgezeichnete 
Art! Länge 8”, Bindung 3", größte Breite 3” an ber 
Naht. Die Mundöffnung ift nach unten nicht fehr er« 
weiter. Beide Mundränder find faft gerade. Die Spins 
delfchwiele ift febr fchief mit 1—2 Falten; die von eins 
ander entfernt flehenden Streifen ber Kippe und bie glatte 
Bone dagegen find faft horizontal; die letztere viel höher 
ald gewöhnlich, fo daß fie in der Mitte bes Rüdens 
noch bis 2” über die Bafalausrandung heraufgeht. Wins 
dung mit 4—5 Umgängen. Im ältern trappijchen Grob⸗ 
kalte von Ronch, 

6.! 0, plicaria Zmk., testa elongata, eylindra- 
ceo-conica, basi dilatata; spira acuta, breviuscula; 
eallo columellari obliquissimo plicato-striato; labio 
convexo, substriatoz zona lata obliqua. O. plicaria 
Lmk. Ann. d. Mus. XVI. 327, n. 2, Deffelb. hist, nat. 
Anim. Vil. 439. Parkins. Oryctol. D> 201. Paster. 
Mcm. Soc. Par. II. 1. p. 4—42. ı. II. f. 9. Defr. 
Dict. XXXVI. 41. Länge 20”, Bindung 63”, Dide in der 
Mitte weit unter der Naht 8”. Umgänge 5. Mund mits 
ten erweitert, da beide Lippen conver find. Spindelſchwiele 
außerordentlich ſchief mit 8—9 ftarken, oben an Größe 
abnehmenden, faft ebenſo fchiefen Falten, die Lippe bös 
ber hinauf meift obne Streifen, die glatte Zone viel wer 
niger fcbief, noch ziemlich. breit, fo daß fie in ber Mitte 
des Rüdens noch 44”, am rechten Rande aber noch 24 
bat. Brongniart befigt ein Eremplar, weldyes mit in die 
Länge geordneten, lebhaft rotben Fleden und Bändern 
faſt ganz bededt ift, Im den tertiairen Schichten um Bor: 
deaur (eognan, Dar, Mirignac, Saucats). } 

7. ©. canalifera, testa subfusiformi; spira coni- 
co-acuta; callo columellari striato. et camalifero, O. 
canalifera Lmk&. Ann. Mus, I. 391. n. 1. XVI. 327. n. 1, 
Deffelb. hist. Anim, s. vert. VII. 439. Park. Oryetol, 
P- 200. Defr. Diet. XXXVI, 4. Der O. hiatula ver⸗ 
wanbt. Unten an der Spindelſchwiele iſt eine Balte, wel: 
che ſehr ſchief und viel größer ift als die gewöhnlichen hoͤ⸗ 
berliegenden. Länge 144”. Im Grobfalt des parifer Bek⸗ 
kens, zu Pontdyartrain bei Grignon, zu GR. 
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8. O. Dufresnũ, testa cylindracea; apertura an- 
gusta; labio utroque recto; columella transverse mul- 
tistriata, O. Dufresnii Bast. ]. c. p. 42. t. U. f. 10. 
Dur ihre Form und insbefondere die geraden Mund: 
ränder fehr Fenntlih. Nad der Zeichnung ift die Länge 
114”, die Breite an ber Naht 44”, bie 3” hohe Wins 
dung bat 5 Umgänge; die Spindelfhwiele und Zone zies 
ben ganz parallel mit einander und mäßig ſchief. Zu Eh: 
ren Dufredne’8 in Reognan benannt. In den tertiairen 
Schichten um Borbeaur (Merignac, Dar, Saucats.) 
9.! O. clavula, testa cylindraceo subulata, spira 
rominente acula; callo columellari obliquo et la- 
Bio multistriato; zona callo parallela, brevi. O. cla- 
vula Lmk. Ann. Mus. XVI, 328. o. 3, Deffelb. hist. 
Anim, s, vert. VIl. 440. Sowerby genera of recent, 
and fossil sheles on. 3. Bast. J. c. p. 42. t. I. . 7. 
Defr.Diet. XXXVI. 41. O. clavata Parkins Orycıol, 
201. Klein, ſchlank, mit hoher und fpiger Windung und 
6 Umgängen. Spindelfhwiele und Lippe mit 10—12 
Querflreifen; beide Rippen faft gerade, parallel. Länge 
10”, Die 34” unter der Naht in der Mitte, Höhe der 
Spira 34”. Der obere Rand der nicht ſehr breiten Zone 
läuft mit dem der Spindelfchwiele parallel und zieht ſich 
anz nahe an die Bafalausrandung bin, fodaß fie fich 
bon faft auf ber Mitte des Rüdens verliert. In den 
tertiairen Schichten um Borbeaur (Dar, Merignac), 

10. O. Laumontiana, testa ovata, subulata, niti- 
dula, subviolacea, columella basi subbiplicata [cae- 
terum nuda?]. O, Laumontiana Link. Ann. Mus, 
I. 391. n. 3.; XVI 328. n. 5. Deffelb. hist, Anim, 
s. vert. VIL 440. n.5. Park. Oryctol. p. 200. Defr. 
Diet. XXXVT. 42. Klein, nur 54” lang; Rinne ber Wins 
dung breit. An der Baſis der Spindel fieht man 2—3 
Falten. Die Oberfläche ift violet oder rofenfarben, gläns 
zend, doch mit eingebrüdten zerfireuten Punkten und uns 
deutlichen Längenlinien. Im oberen Meeresfandfteine zu 
Efanville bei Aumont, unfern Montmorency, und unters 
halb Ecouen. 

11. O. Brocchii nob,, testa fusiformi-subulata, 
laevigata, spira longa acuta; columella plicis 6. Vo- 
luta ispidula (Gmel,) Brocch. Conchiol, 305. t. III. 
f. 16. a. b, (exclus, synon.) Oliva? hispidula Bronn. 
ll. ce. n. 21. (von Zmk.) O. mitreola Defr. Diet. 
XXXVI. 41. Diefe Art hat die Geftalt derfolgenden, aber 
nicht ihre Proportionen (nad ber Zeichnung beurtheilt), 
und ba fie überdies auch einer jugenblihern Bildung 
angehört, fo haben wir Kplaubt, ke von berfelben ges 
trennt laſſen zu müffen, Länge 94", die ber Spira 3”, 
größte Die 24” in der Mitte weit unter der Naht. Ums 

änge 5. Glatte Zone fehr hoch. Im ben Mergeln ber 
ubapenninen:Bormation zu Siena und in Plemont, 

12.! O, mitreola, testa fusiformi-subulata, lae- 
vigata; spira elongata acuta; callo calomellari uni- 
striato, labro nudo. O. mitreola Lmk. Ann, Mus, 
I. 391. on. 2.; XVL 328. n. 4.; VI. 226, t. 44. f, 4, 
Deffelb. hist. anim. s. vert. VII. 440. Park. Orycıol, 
Defr.Dict.XXXVI 41. Krüger urweltl. Naturg. 

. %. Holl Handbuch 257. (exclus, synon.) Kleine 
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glänzende Art mit fegelpfriemenförmigem Gewinde, welches, 
mit 6—7 Umgängen verfehen, fo hoch als die Mund: 
—— iſt. Lange 6” (und mehr), Windung 3”, groͤßte 
Die in der Mitte faum unter der Naht 2”. Schwiele 
fehr fchief mit 1—2 undeutlichen, Lippe ohne alle Streis 
fen. Die glatte Zone ift nicht fehr hoch und geht nur 
14” dıber die Ausrandung hinauf. Im Grobfalf des pas 
rifer Bedend: zu Pontchartrain bei Grignon (Seine und 
Dife), zu Orglandes (Bande) x. 

13.! O. heteroclita Defr., testa cylindracea, basi 
depressa; spira mucronata;5 labro utroque postice 
connato, tumido, canalifero; sutura — canali- 
culata; callo columellari obliquo, 1—2 plicato; la- 
bio nudo, valde convexo. Ancilla canalıfera. Zmi. 
Ann, Mus, I. 475. n. 4. XVI 306. n.5. VL 2%. 
t. 4. f.6. Ancillaria canalifera, Lrnk, hist, Anim, 
s. vert. VII. 415. Oliva heteroclita, Defr. Diet. 
XXXVI. 43. Holl Handbuch 257. Encyclop. mi- 
thod. t. 394, f. 3. a. Scale an ber Bafis nieder 
gedrüdt; die Außere Lippe oben auf + ihrer Höhe mit 
der innern verwachfen unb längs ber verwachfenen Stelle 
mit einer offenen Rinne verfehen. Spindel ohne Strei- 
fen. Schwiele fehr ſchief mit zwei ebenfo ſchiefen Fal⸗ 
ten. Naht nicht rinnenförmig ausgehöhlt. Länge 1”, Wins 
dung 2”, Dide in der Mitte weit unter der Naht 4”, 
ganz unten 3”. Umgänge 4, wovon bie 3 obern klein 
und warzenförmig. Glatte Zone 24”, rechts nur 1” übe 
bie Ausrandung gehend, doch minder fchief als die Schwirle. 
Im Grobkalk zu Grignon. j 

Voluta cylindracea Borson. kenne ich weber aus 
Abbildung noch Beſchreibung. Nach Brongniart ift fie 
ganz walzenförmig mit yo Windung, und findet fih 
nicht felten im fpäthigem Zuftande im erhärteten Sante 
um Zurin. - 

Voluta ancilloides, Risso IV. 251., aus bu 
Nähe von Nizza, ſcheint auch zu biefem Geſchlechte go 
börig *). . (H. Bronn.) 
OLIVA (Alexander), ein Sohn armer tern, gu 
boren > Saffoferato 1407. Seine Mutter übergab ıtn 
im 7. Jahre zur Erziehung ben Auguftinern; darauf ſtu⸗ 
birte er zu Rimini, Bologna und Derugiann und lehrte 





*) De. Lamarck in Annales du Museum d’histoire natarelle 

I. 1808. VI. 1805. XVI. 1810. Paris 4, Deffelb. Histoire na- 
turelle des Animaux sans vertäbres. Vol. VII. Paris 1822. 3. 
Brocchi Conchiologia fossile subapennina. Milano 1814. II vol. 
fol. min. J, Parkinson Outlines of Oryctology. London 1822. 
8. J. Sowerby Mineral Conchology of Great Britain, VI vol. 3. 
London. Al. Brongniart M&moire sur les terrains de seäi- 
ment superieurs tra du Vicentin, Paris 1823, fol 
3. 8. Krüger Urweltliche eſchichte der organifchen Reid. 
Qutdlinb. u. Beipsig IL 1825. 8. Defrance Art, Oliva im Die 
tionnaire des sciences maturelles vol. XXXVI. Paris 1825, 3. 
Basterot Description du bassin tertiaire du Sud-owest de la 
France in Me&moires de la société d’histoire naturelle de Paris. 
IL. 1. Paris 1825. 4, p. 1—100. Risso histoire naturelle des 
———— productions de l’Europe möridionale, Paris, ril. 
V. 1826.8, 3. Holl Handbuch ber Petrefaktenkunde, Dreiden 

1829— 1830. 8, Bronn —— meiner dlonomiſch⸗ naturhi⸗ 
ſtoriſchen Reiſen. U. Heidelberg 1826. 1881. 8. Deſſelb. Italims 
Tertiairgebilde und deren organiſche Einfchlüffe. Hriberb, 1831. 3. 
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nachher im letzterer Stadt bie Philofophie und Theolo⸗ 
gie. Darauf warb er Provinzial und 1458 Generalpros 
curator feines Ordens. Nun fah er ſich genöthigt nach 
Rom zu geben, wo er viele Achtung ch ob er gleich 
feine mehr zu verhehlen ald ausjubreiten fuchte; er 
wollte nicht einmal bisputiren, zeigte aber feine Geſchick⸗ 
lichteit im Predigen und Schreiben, und beftieg die vors 
nehmfien Kanzeln in Rom, Neapel, Venedig, Bologna, 
Florenz, Mantua und Ferrara. Er wurde verfchiedene 
Male zum Generalvicar und 1459 zum General feines 
Ordend gewählt, wohnte der Kirchenverfammlung zu Bas 
ſel bei, erhielt 1460 vom Papft Pius II. den Purpur 
und ward in bdemfelben Jahre Perpetuus Adminiftrator 
im Bisthume Gamerino, nicht aber, wie Ughellus in Ital. 
sacra I. 564 fagt, Bifchof, worauf er am 22. Jul. 1463 
ſtarb (Rotermund, 
OLIVA (Fernar Perez de), ein gelehrter fpanis 
ſcher Riterator, zu Gorbua 1497 geboren, fludirte zu Sas 
lamanca, Alcala und Paris, und begleitete darauf feinen 
Onkel, der am Hofe Leo's X. in Anſehen fand, nad) 
Rom, wo er das Stubium der alten Sprachen mit Eis 
fer fortfegte. Nach dem Tode feines Onkeis begab er 
fih wieder nach Paris und hielt dafelbft drei Jahre lang 
mit vielem Beifalle öffentliche VBorlefungen Über den Ari» 
ſtoteles und ben Magister sententiarum. Kaum war er 
im fein Vaterland zurückgekehrt, fo erhielt er ein theolos 
giſches Lehramt auf der hoben Schule zu Salamanca, 
und Kaifer Karl V. ernannte ihn zum Inſtructor feines 
Sohnes, des nachmaligen Königs Philipp I1.; allein noch 
ehe er bie letzte Stelle antreten konnte, flarb er 1533. 
E war der erfte Spanier, ber feine Mutterſprache in 
Profa mit einer Zierlichkeit und Harmonie fchrieb, die 
bie ausſchließende Eigenfchaft der Dichtkunft hielt. 
zühren bie älteften, in fpanifcher Sprache ges 
Zrauerfpiele her: La venganca de Agamem- 
und Hecuba triste, beide in Profa, und aus der 
Elektra des Sophokles, und der Hekuba des Euripides 
gezegen abgebrudt in Dlivad Obras. Cordova 1580. 4. 
umb im 6. Bande des Parnas. espag. p. 191. Sein 
über die Würde des Menfchen (Dialogo de la 
idad del hombre) ift das erfte Mufter einer freien 
und Entwidelung in einer correcten, edeln 
Sprache, welches die fpanifche Literatur 
hat. Außerdem findet man in der Samm- 
Werke eine Abhandlung über bie caftilifche 
Sprahe, über die Schifffahrt auf dem Fluffe Bätis (Guas 
ir); Über die Kräfte der Seele ıc. Seine Gedichte 
fieben den yrofaifhen Schriften an wahrem Gehalte nad: 
icas del maestro Oliva, Madr. 1787. Vol. 
IL 8 (Baur.) 
OLIVA (Joh. Paul de), wurde zu Genua am 4. 
Dit: 4600 in einer Familie geboren, welche einigemal 
die berzogliche Würde befeffen, trat 1616 in den Sefuitens 
— — — — — —— —— — — 
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orben und hatte ausgezeichnete Prebigergaben. 1661 warb 
er General feiner Societät, predigte vor den Päpften Ins 
nocenz X., Alerander VII., Clemens IX. und X. errichtete 
die Jeſuitenkirche in Rom und ftarb 1681*). (Rotermund.) 
‚ „OLIVA (Giovanni), geboren zu Rovigo im Bene: 
tianifchen den 11. Jul. 1689, geftorben zu Paris 1757. 
As ein Zögling des Seminard zu Pabua **) bezog .er 
die dortige Univerfität, ward 1711 Priefter, bald darauf 
Profeffor der Humanitätöwiffenfchaften am Collegium zu 
Azolo. Nach einer achtjährigen Verwaltung diefes Amtes 
ging er nah Rom, wo er fi das Wohlwollen Cle— 
mens XI. erwarb und nach dem Tode biefes Papftes er 
fter Secretair des Conclave wurde. Bei diefer Gelegenheit 
lernte ihn der Gardinal von Rohan ſchaͤtzen. Diefer brachte 
ihn 1722 nad Franfreih und übertrug ihm die Aufficht 
über feine anfehnlihe Bibliothek, mit weldyer Dliva, bei 
beren Verkaufe, in die Dienfte des von Soubifefchen 
Haufes überging.- Zu Paris gab er Unterricht in ber 
griechiſchen und lateinifhen Sprache, die er beide gründe 
lich verftand. Seine literarifche arg be faft 
ausſchließlich auf die griechifche und römifche Archäologie, 
wovon er bereitö 1746 durch feine Oratio de numorum 
veterum cognilione cum historia conjungenda, Venet, 
8., ferner 1717 durd die Abhandlung De antiqua in 
Romanis scholis grammaticorum disciplina disserta- 
tio ludicra, ib, 8,, und im Jahre 1719 durch die in Rom 
gedrudte Befchreibung eines der Iſis gewibmeten Dents 
mals (In marmor Isiacum Romae nuper eflossum ex- 
ercitationes Rom. 1719. 8.) einen werthvollen Beweis 
egeben hatte. Diefe drei einen Abhandlungen find ges 
—— unter dem Titel erſchienen: Oeuvres diverses 
de Mr, l’abb& Oliva. Paris 1758. Der Herausgeber, 
ein Herr Escalopier, hat dem Buche ein Eloge histori- 

ue de l’auteur beigefügt. Außerdem befigt man von 
ibm: Les impostures de l’histoire ancienne et pro- 
fane, traduction de F'italien de Lancelotti par l’abb& 
Oliva, revue et corrigee, Londres et Paris 1770. Zwei 
Bände in 12. Ferner Camilli Sylvestrii, J. M. Lan- 


) Seine Schriften find: Lettere T. I. Bonon, in 8. Rom. 
1681. 8, T, II, Venez. 1683. 4. Conciones habitae in Palatio 
Alexandri VIL Rom. 1659. fol. Mainz 1669. 4. @atein. über 
fegt von Johann Buffieres, yon 1665. 4. Es find 7OPres 
digten. Conciones XXX, sub eodem Alex. VII. habitae, 
Rom. 1664. fol, Lateiniſch überf. von Buffieres, Mainz 1668. 
4, Coneiones XLVIII coram Cleınente IX. et X. hab. Rom. 1679, 
fol. Additamenta sermonum, 16, ad pracdictos 48 sermones. 
Rom. 1675. 4. Sermones s, adhortationes domestiene, 58, in 
variis domiciliis societatis Romae habitae. Rom. 1670 und 1671, 
auch 1675 in 8. 5 Bände, lateinifc überfept von Jakob Bold. 
Prag 1675. Sermonum domesticorum T. VI, kateiniſch. Com- 
mentar, in Genesin mit dem Commentar. in Canticum Cantico- 
rum, Lugd. 1679, fol. Commentarius in Esdram,, in Nehemiam. 
Miscell. in Seript. Sacram, Joͤcher Gel.: 2er. und meine Er⸗ 
gängungen. Unſchuld. Nachr. und Alegambe script. 

*y Siehe Vite degli uomini illustri del Seminario di Pa- 
dova; opera di Giambattista Ferraris. Padova 1815. Barbier, 
Dictionnaire des autres anonymes. Seconde &dition. Paris 1822, 
Nr. 8592. Ebert, Allgemeines bibliographifches Eeriton. II. Nr. 
17594. Gamba, Galleria di Uomini illustri delle Provincie Au- 
stro-Venete nel secolo XVIII. Quaderno XIIL Biblioteca Ita- 
Uana. Milano 1816, Tomo IV. p. 490, 
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ryophili in anaglyphum graecum 
interpretationes. Romae 1720. 8., und unter andern 
Fr. Poggii Bracciolini Historiae de varietate fortu- 
nae librı IV. ex ms. bibliothecae Ottobonianae nunc 
primum editi et notis illustrati a Dm. Georgio. Ac- 
ced. ejusd. Epistolae LVII, quae nunquam antea 
rodierant, Omnia a J. Oliva vulgata. Parisiis 1723. 
in 4 Mehre Handfchriften von Dliva werden in der 
Bibliothek der Kamaldolefer der Infel S. Michele a Mus 
rano unweit Venedig aufbewahrt; -aud hat er einen 
Katalog in 25 Foliobanden über die reihe Rohan'ſche 
Bibliothek verfertigt, deren Vorfteher er war. 
(Baur und Graf’ Henckel von Donnersmark.) 
OLIVAE (lapideae), (Paläophytologie). Für Oli- 
vae lapideae, Oſeae fructus, verfteinte Dliven, bat 
man fehber manche Gidaritenftacheln gehalten. So nennt 
Bajer einige zu Reichelshoff unweit Nürnberg gefuns 
dene glatte Steine Oleae fructuisimiles. Olivas graci- 
liores ete., doc find Abbildung und Befchreibung zu 
unvolllommen, um etwas Näheres daran zu erkennen, 
Schon Bald hat diefe verfieinerten Dliven indefjen für 
Seeigel:Stacheln erklärt *). . Bronn.) 
OLIVANT, (Olyfanı), aus bem altteutfchen El- 
phond, Elephant gebilbet, alfo Eifenbeinern, beißt, 
weil ed aus Elfenbein war, im Sagenkreife Karls des Gros 
no Roland's berühmtes Heerhorn. Karl erbielt es von 
ott, durch den Engel, durch den er ihn zur Befebrung des 
moöleminifhen Spanien auffodern lieh, damit er es dem 
Heldenfohne feiner Schwefter gäbe. Es hatte die Eigen: 
fchaft, daß, wenn Karlö Neffe hineinblies, die Heiden in 
ſolchen Grimm geriethen, daß fie ihre Sinne verloren 
und zu Boden fielen. Dod war Roland zu heldenmü⸗ 
thig, um davon Gebrauch zu machen, felbit im Anfange da 


nicht, als er, die Nachhut von Karls ‚Deere bildend, durch 


Gannalon's Verrat im Thale Ronceval von der Übers 
madıt ber Sarazenen überfallen ward, Nur dann erft, 
ald er nad ber größten Niederlage, die er unter ben 
- Seinden angerichtet, von neuen Scharen angegriffen 
wurde und den Sieg verlieren zu müflen fchien, blies 
er in den Dlivant, fo daß die Heiden zu Boden fielen 
und es der acht Meilen entfernte Karl, der mit dem 
Hauptheere ſchon jenfeit ber Engpäffe im Karlsthale la: 
erte, hörte, aber fo fchnell nicht zu Huͤlfe kommen konnte, 
ach neuen ungebeuern Niedermebelungen endlih, um 
einen in den Wäldern vor ben Sarazenen verborgenen 
Chriften oder Karls Heer felbft zur Übernahme deö 
Schwertes Durendart und des Dlivantes, damit fie nicht 
in die Hände der Feinde kämen, zurüdzurufen, blies der 
tobwunde Roland noch einmal mit folder Anftrengung, 
daß ibm bed Halfes Adern und Sennen und der Ou⸗ 
vant felbft zerfprangen. Während der Held fterbend uns 
ter einem Baume Gab, wartete ein Garajene, um ben 
Todten zu berauben, und zu fagen, er babe Rolanden er= 
fhlagen. Da flellte ſich Karlö des Großen Neffe ſchon 


*) Rariora Musei Besleriani p. 404, 1.37, . 4. Bajeri 
Oryctographia Norica. Norimb, 1708. 4. p. 45. f, 222, 
Bald ar der Berfteinerungen. Räknberg, 1768-73, 
fol, IL. 1. 166. III. 9. 96-97, IV. 103, 
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völlig tobt und ſchlug mit dem Kom, das er kaum mebr 
gehörig erheben fonnte, ben fih nahenden Sarazenen 
durch das Haupt, daß er, nod eher ald Roland, des Te: 
bes Beute ward. (Turpini de vita Caroli Magni et 
Rolandi .bistoria, cap. XXI, ap. Reubnerum scriptt. 
ex edit. Joannis f. 115. Altteutfches Karld: und Ro: 
landslied bei Schilter, Thesaurus Antiquitatum Ten- 
tonicarum, Tom. II. f. 45. GStrider’e Karl bei dem⸗ 
felben a. a.D. f. 7. 18, 76. 86 - 87. 101. 01. Hur 
mii Monumenta Danica p. 352. Gothienm Glossa- 
rium, quo Argentei Codicis vocabula explicantur et 
illustrantur. Operâ Frane, Juni. Dor rechti 1664. 
p- 363.) (Ferd. Wachter.) 
OLIVAREZ, Dorf in ber fpanifhen Provinz Bal- 
ladolid, füdsftlih von Valladolid, an dem Duero, über 
den bier eine Brüde führt, wurde von Kaifer Karl V. 
zu Gunften des Peter de Guzman, des jüngfien Sohnes 
des Johann Alonfo de Gugman, dritten Herzogs von Mes 
dina Sidonia, zu-einer Graffchaft erhoben, um auf ſolche 
Art die langen und nützlichen Dienfte zu belohnen, bie 
er von Peter ſowol in dem Aufruhr der Gemeinden als 
in ben nieberländifchen, teutfhen und ungeriichen Kriegen 
empfangen. Peters Sohn, Graf Heinrich, Alcayde des 
Königlichen Palaftes zu Sevilla und Comthur von Bir 
vora in dem Orden von Galatrava, war ald Page an ben 
Hof Kaifer Karls gekommen. Als König Philipps Ma— 
yordomo und Präfident der Rechnungsfammer von Caſti⸗ 
lien mußte er eine Geſandtſchaft an dem Hofe des Papſtes 
Sirtus V. verrichten, und er entledigte ſich des ſchwie⸗ 
rigen Auftrages mit der größten Ausjeichnung. Im J. 
1592 wurde er zum Bicefönige „von Sicilien ernannt; 
hier hatte er gegen eine —— und gegen die 
wuͤthigen Anfälle der unter des Randago Oberbefehl vers 
einigten Banditen zu fämpfen, einen Aufruhr der Stadt 
Meifina zu unterbrüden und bie Infel gegen den ge 
drobten Angriff der Türken ficherzufiellen. Nach drei 
Zabren, 1594, ging er in ber gleihen Eigenſchaft eis 
nes Vicekoͤnigßs nad) Neapel über, und Spanier und 
Staliener find darin einig, daß er der befte Vicekoͤnig, den 
Neapel jemals gehabt hat, war. Gleichwol miöfiel er den 
Miniftern, die nach Philipps II. Tode regierten, er wurte 
abberufen, wozu bie von ben Genuefern Saluzzi pro 
jectirte, und von ihm mit einiger Gewaltthaͤtigkeit durch⸗ 
geführte Anlegung einer Bank für dad ganze Koͤnigreich 
den Bormand hergeben mußte, und verließ Neapel am 
19. Zul. 1599. Um ihn einigermaßen zu entſchaͤdi⸗ 
gen, wurde ihm die Grandenwuͤrde verfprochen, er en 
lebte aber die Erfüllung diefer Zufage nicht. Seine Ge 
mablin, Maria Pimentel de Fonfeca, des vierten Grafen 
von Monterey Tochter, hatte ihm 2 Söhne und 3 Toͤchter 
geboren. Der dltere Sohn, Hieronymus, ftarb noch 
vor dem Vater; der jingere, Kafpar, bat ben Namen 
Dlivarez in die Weltgeſchichte eingeführt. 

Kafpar, geboren zu Rom den 6. Ian. 1587, zählte 
nur 12 Jahre, ald er die Univerfität Salamanca befuchte, 
um fi dafelbft dem Studium der Rechte zu widmen. 
Ein ebenfo unverdroffener Arbeiter als fein Vater, der 
gran papelista (Papierfreffer, wie ihn die Spötter nann- 
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ten), aber mit ungleich bebeutendern Talenten ausgeftat: 
tet, Überragte er gar bald die ganze Univerfität, Er 
wurde zu ibrem Rector erforen, dann an bed Königs 
Hof gezogen. Hier erregte er die Beforgniffe des Ders 
jogs von Lerma, der dem Jünglinge, ſich feiner nur zu 
entlevigen, den Gefandtichaftspoften an dem römifchen 
—— Kalpar wußte aber dieſer Schlinge auss 
juweichen und begnügte ſich mit einer Kammerherrnſtelle 
an des Prinzen von Aflurien neugebildetem Hofe. Seine 


erfien Verſuche, ſich in diefes Prinzen Gunft feftzufeten, 


trafen“ auf mancherlei Hinderniffe. Nicht Abneigung, 
aber eine gewiſſe Furcht fcheint der Prinz vor Demjenis 
gen empfunden zu haben, tem ein fo allgemeiner Ruf 
von geiftiger Überlegenheit voranging. Hierdurch ermuthigt, 
madten des Grafen Feinde die äußerten Anftrengungen, 
ibn aus der betretenen Bahn zu verdrängen, felbit Deus 
chelmoͤrder wurden gegen ihm auägefendet. Aber diefe 
Hinderniffe fleigerten nur feine Thatkraft, er verdoppelte 
feine Bemühungen, fi) dem Prinzen gefällig zu machen, 
und war fo glüdlih, indem er mit feltener Gewandtheit 
die Zwiffigkeiten zwifchen Vater und Sohn, zwifchen ben 
Heryogen von Lerma und Uzeda, benußte, den Grafen 
von Semod, denjenigen, der bisher ded Prinzen Herz in 
Händen gehabt, vom Hofe zu entfernen. Diefer Sieg 
war kaum errungen, da verbündete Lerma, ber ben Gras 
fen jegt zumal haßte, als den Feind des ihm fo nabe 
verwandten Lemos, und wegen ber Prophezeiung, bie 
ihm einen Guzman zum Nachfolger verbieß, ſich mit feis 
Sohne, um den Emporkömmling zu ſtürzen: es 
dem Grafen des Prinzen Hof verboten. Darauf 
entgegnete Dlivarez: „wenn er verdient haben koͤnnte, 
ihm des Prinzen Kammer verboten werde, fo müßte 
aud den Kopf verlieren, Eines allein könne er nicht 
verwirft haben, und lieber wolle er den Kopf als bie 
Ereverlieren”. Diefe mutbige Antwort, und mehr 
0 Die Bald voieber zwiſchen Vater und Sohn, jwifchen 
ma in a: eingetretene Spannung, erbielten ibn 
2 g, während feine Aufmerffamfeit und 
die Sreigebigkeit, mit welder er aus eignen 
Ka für die Bebürfniffe des von dem Vater hoͤchſt 
ch au eten Prinzen forgte, ihn diefem täglich 
ma “ Auch die Reife, die der König und fein 

3. 1619 nad) Portugal unternahmen, konnte hierin 
Anderung bewirfen. Zwar wurde D., der feinem 
nad Yiffabon gefolgt war, faum dort angelangt, 
we Herzogs von Uzeda Nachftellungen gendtbigt, 
“Spanien zuridzutehren und feinen Aufenthalt in 
zu nehmen, er mußte ſich aber durch dem ver: 
Sriefwechfel zu entſchaͤdigen, den er unter eines 

et5 Bermittelung mit dem Prinzen unterbielt. 
dieſer Aufentbalt in Sevilla oder auf ſei⸗ 
a Gütern von San Lucar nothwendig, 
ferner Gelder für den Prinzen aufzubringen, 
lim vwurbe auch bald dur Uzeda felbft bes 
t, alö der König auf der Rüdreife aus Por: 
al au Gosarunios erkrankte, ſich jo weit vergaß, daß 
Table den Grafen bitten ließ, er möchte ſich daſelbſt 
ven, um dem Könige feine Aufwartung zu machen. 
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Ein folcher Antrag war freilich nicht abzuweiſen, aber 
bie Grandenwürde und bie erblihe Statthalterfchaft des 
königlichen Palaftes zu Sevilla, womit man ihn bei dies 
fer Gelegenheit beehren wollte, verbat ſich Kafpar Plügs 
lid, „indem er mit feines Prinzen Gnabe Alles habe”. 
Kaum hatte Philipp III. am 31. März 1621 bie 
Augen geſchloſſen, ald der Herzog von Uzeda die Schlüfs 
kt des Gabinets, das iii Ayo Brieffchaften des 
erftorbenen Königs Überbrachte. wollte fie dem Gras 
fen, in dem er feinen ungezweifelten Nachfolger erblidte, 
einbändigen, allein Kafpar weigerte fi der Annahme. 


"Den Streit zu ſchlichten, befahl der * das Ganze 
über! 


Demjenigen, den D. bezeichnen würde, zu iefern, und 
diefer bezeichnete demnach als kuͤnftigen Premierminifter 
feinen muͤtterlichen Oheim, den Don Balthafar de Zus 
niga, einen gelehrten, ruhigen und in Gefchäften ergraus 
ten Staatömann. Da er aber in feinen allgemeinen Ans» 
fihten von Politif vollfommen mit feinem Neffen übers 
einflimmte, fo war es eigentlich ebenfo viel, al& fei dies 
fer felbft Premierminifter geworden, nur daß er die Ver: 
antwortlichkeit und Gehäffigkeit des Amtes nicht auf fich 
geladen hatte: eine Bequemlichkeit, deren er ſich nicht 
lange erfreuen, burfte, denn Zuniga ftarb bereit? am 
7. Dctobr. 1622, aus Ärger über die Verleihung ber. 
pfälzifhen Kur an den Herzog von Baiern. Überhaupt 
zeugten des D. erfle Schritte von ungemeiner Befonnen- 
beit. Einige verhaßte Auflagen wurden fogleih abges 
fhafft. Cine Reaction erfolgte, denn fie war unvermeids 
lich, aber ohne die Gränzen der Mäffigung zu liberfchreis 
ten. Galderon mußte flerben, ald Opfer des fchwer auf ' 
ihm laftenden Volkshaffes, der Herzog von Uzeda wurde 
feiner Hofämter entfegt, weil D. das bisher von ihm bes 
kleidete Obriftfämmereramt für fih haben wollte, dem 
Herzoge von Lerma wurden einige der übermäßigen, uns 
ter der vorigen Regierung empfangenen Schenkungen 
entzogen, ber Herzog von Dffuna wurde bis an feinen 
Zod, den 24. Sept. 1624, in leidlicher Gefangenfchaft 
gehalten, der Pater Alliaga in fein Klofter verwiefen. 
Die Angelegenheit aber, mit der fih DO. in dieſen er: 
fien Augenbliden vorzüglich befchäftigte, war die Sorge, 
fi) dem Könige unentbehrlih zu maden, indem er ibm 
gegen Arbeit und Selbſtregieren eine unüberwindliche 
Scheu einflößte, Um den König von den Geſchaͤften ab: 
zuziehen und beffen Neigung zu Luft und Vergnügen, 
zu der Jagd, zu Pferden, zu der Malerei, zu Bällen, 
Komödien und fchönen Frauen zu fleigern, erfann er täg= 
lih neue Ergöslichkeiten, daß es ſchien, als habe der 
König nur die einzige Obliegenheit, fich feine Jugend fo 
angenehm als möglich zu machen. Um die Geſchaͤfte in 
ihrer ganzen Widerwärtigfeit darzuftellen, nahm D. felbft 
zu verächtlihen Kunftgriffen feine Zuflucht. Unter ans 
dern pflegte er zur Unterfchrift vor dem Könige in ber 
abenteuerlichften Geftalt zu erfcheinen, Hut, Wamms 
und Degengebänge mit Memorialien beftedt, während er 
andere Schriften, fo viel er deren nur faffen konnte, in 
beiden Händen trug, daber man ibn, auf die gewöhnli: 
chen Vogelſcheuchen anfpielend, das große Schredbild ber 
Könige nannte, oder aud den Schriftenfönig, oder den 
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Schreibermonarben. Auch bei der Mleinften Reife ober 
Spazierfahrt ließ er ſich Acten und Schreibezeug in bie 
Kutfche geben, um entweder felbft zu ſchreiben oder eis 
nem Secretair in die Feder zu bictiren. Hierburd hatte 
er es bald dahin gebracht, daß der König ihn, der ftatt 
feiner fo unerträgliche Laſt fich aufbürbete, als feinen groͤß⸗ 
ten Wohlthäter betrachtete. Was dem Grafen, auf dem 
Wege zur Alleinherrſchaft, nod manchmal beſchwerlich 
fiel, war bie Biderfpenftigkeit verfchiebener Collegien, 
oder wenigftend einiger Stimmen in denfelben. Gie zu 
erſticken, war ber Augenblid noch nicht gefommen; einſt⸗ 
weilen alfo mußte eine finnreihe Erfindung aushelfen. 
Anftatt vor die gewöhnlichen Gollegien, wurden alle An: 
gelegenheiten von Wichtigkeit vor außerordentliche Jun⸗ 
ten gebracht, und unter dem Vorwande des Geheim: 
niffes erging ber Befehl, die Stimmen nicht mündlic), 
fondern in verfiegelten Briefen abzugeben. Die ges 
fammten Stimmzettel wurden dem Könige überbracht, 
der fich aber wohl hütete, fie zu erbrechen, fonbern dieſe 
Sorge feinem Günftlinge überließ, — von demſel⸗ 
ben einen moͤglichſt compendioͤſen Vortrag uͤber das Re— 
ſultat der Berathung zu erhalten. Auf dieſe Art erreichte 
D. mehre Zwecke zugleich; ben ordentlichen Collegien 
blieben nur die Sachen, auf welche er feinen Werth 
legte. Sobald er feine Meinung über ein Gefhäft durchs 
* zuführen beabfichtigte, verfammelte er eine außerordents 
liche Junta. Den Inhalt der verfiegelten Stimmzettel 
binterbrachte er dem Könige nah Wohlgefallen, denn 
keins der Mitglieder konnte wiffen, wofür die Mehrheit 
fi entfchieden habe, und D. berichte unumſchraͤnkt und 
fand ſich noch geboben durch den ungetheilten Beifall, 
den das Volk der fchlauen Anordnung zollte. Man 
koͤnne, hieß ed, dem Könige für das neue Minifterium 
nicht genug banken; jest dürfte doch jeder Rath ohne 


Schminke und ohne Furcht niederfchreiben, was er bem 


allgemeinen Beften zuträglich halte. 

Gewiß ift es, daß D. aus allen Kräften feiner 
Seele das Wohl und den Glanz der Monarchie wollte, 
die einmal feiner Leitung anvertraut war, daß er auch 
zu dem Ende mit den feltenften Geifteögaben und mit 
einer noch feltenern Willenskraft ausgeftattet gewefen; 
allein es ift nicht minder gewiß, daß er beinahe in allen 
feinen Unternehmungen, wenn fie auch nod fo Ffünftlich 
auögebacht, fcheiterte, und daß er am Enbe den Staat, 
ben er freilich in tiefem Verfall vorgefunden hatte, in ber 
klaͤglichſten Ohnmacht und Verwirrung zurüdließ. Das 
von ihm ergriffene politifhe Syſtem, der enge Verband 
mit der teutfchen Linie des Haufes Öftreih, tragen hier⸗ 
von nicht die Schuld, fo oft diefes auch behauptet wors 
ben. Die Lage ber Monardie erlaubte Feine andere 
Verbindung, und es zeugt allein ſchon von des Minis 
ſters Ideenreihthum, daß er fie einzugehen wagte, nadhs 
dem feit hundert Jahren, und alfo bon unter Karlö V, 
—— Regierung, zwiſchen den zwei Linien des 

uſes ein fuͤr beide gleichverderblicher Kaltſinn gewaltet 
hatte. Weit entfernt, gleich dem vorigen Minſſterium, 
von der Bedraͤngniß der teutſchen Linie Vortheil ziehen 
zu wollen, verzichtete D. freiwillig auf alle dem Kaiſer 
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Ferdinand IT, bei beffen Ihronbefteigung abgebrungene 
Landſchaften, deren Beſitz nur die Laften und wunben 
Stellen der Monarchie, den Haß ihrer Feinde, die. Be 
forgniffe der Einfältigen vermehren konnte; Dagegen aber 
wurde er burch reichliche Geldfpendungen der Kailer in den 
Stand gefegt, die ungebeuern, ihm zu Gebote fiebenden 
materiellen Mittel in Bewegung zu bringen. Schlau 
aber, wie er war, wußte D. fi immer bie oberfte Lei: 
tung fowol ber Unterhandlungen ald ber Kriegsopera— 
tionen zu bewahren; wenn aljo Interefien verlegt wur: 
den, fo koͤnnen e$ nur die der teutſchen Erblande, nie 
mals die Spaniens, gewelen fein; flatt vieler Beweiſe 
mögen Wallenftein’s, bes immerwährenden Gegnerö ber 
Spanier, zweimaliger Sturz, und des Gallas Zug nad 
Burgund dienen. Den Siegen von Nördlingen, folg: 
ten jie nur ihrer Straße, wäre eö gewiß ein Leichtes ge: 
wefen, die Schweden in die Dfifee zu fprengen. 

Was alfo Spanien zu Grunde richtete, war nit 
bes Minifterö äußere Politik, nicht fein Streben, das ibm 
vorfchwebende Ideal eined großen Minifterd, den Garbi: 
nal Zimenez, zu erreichen, auch nicht bie Erneuerung des 
Kriegs mit den Holländern, mit denen ohnehin fein Frie⸗ 
ben zu baben war, ba des Haufes Dranien Vortheil 
Krieg foderte. Ganz andere Ucfachen feinen ſich viel: 
mehr vereinigt zu haben, die einft fo mächtige Monars 
hie mit reißender Schnelle dem Verderben zu überliefern. 
Eine der wichtigſten war obne Zweifel ihre unnatürliche 
Zufammenfegung. Diefes Übel konnte nur ein Kaifer: 
ſchnitt heilen, Die Niederlande, Hochburgund, die tom: 
barbei, Länder ohne alle Wichtigkeit für den Hauptftaat, 
mußten der teutfchen Linie überlaffen werben; bie allein 
konnte fie vertheidigen. Aber wie hätte der Minifter 
bergleihen feinem hochmuͤthigen Volke thun können, er 
befonderö, der den wahrhaften Charakter des Don Quirote 
in ji trug. Gin anderes Gebrechen, das von dem Mi: 
nifter allein ausging, war der Abgang aller pofitiven 
Kenntniß von bem Zuſtande und den Kräften ber fpani» 
fhen Monarchie fowol ald der übrigen europdifden 
Reihe. Nur dadurch wird es erflärbar, daß er, flatt 
ben heibenmüthigen Bewohnern von Rochelle beizuftehen, 
vielmehr ihren Untergang durch eine ſpaniſche Flotte be 
fördern half (1628); ungemeffener Religionseifer, wie 
man vorgegeben, leitete ihn wenigitend hierbei nicht, denn 
einige Monate fpäter, am 3. Mai 1629, ſchloß er mit 
ben Dberhaupte der nun ihrer Hauptflüge beraubten 
HBugonotten, mit bem Herzoge von Rohan, ein Schutz⸗ 
und Zrugbündniß gegen den König von Frankreich. 
Gleich unwiffend war D. in ber Finanzwiffenfhaft, da 


ber denn oft die jämmerlichiten Verfuche, für den Staats: 


dienft Geld aufzubringen. So brüftete er fih z. B. 
nicht wenig damit, baß er durch eine dem Herzoge von 
Infantabo auferlegte Buße dem Staate 8000 Dufaten 
— ſo war es vielleicht eine der Urſachen von 

alderon's Tod, daß der Miniſter deſſen Vermoͤgen fuͤr 
die Fortſetzung des Kriegs in den Niederlanden beſtimmt, 
und wirklich davon bereits 200,000 Dukaten verwendet 
hatte. Erbaͤrmlichkeiten der Art koͤnnen vieleicht, als 
Kinder harter, augenblidlicyer Noth, einige Entſchuldi⸗ 
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finden. Aber für ben Frevel, den O. mit bem oͤf⸗ 
2 Eredit trieb, kann es keine Entſchuldigung F 
ben; bier ein Beiſpiel, wie weit er es darin trieb. Die 
Banlierd in Genua hatten feit Jahren alle Koften der 
in Stalien beftritten, auch bedeutende Summen 

nad Zeutichland uͤbermacht, fo daß der Staat ihnen alls 
mälig eine Summe von zehn Millionen Dufaten ſchul⸗ 


dig en war. Statt der Bezahlung ließ ihnen D. 

Einkünfte in Gaftilien . und Neapel. anweifen. 
Au diefe für 1627 erheben wollten, war der Minis 
fier bereitö zuvorgefommen; flatt der Summen, 
auf welche fie gerechnet hatten, fanden fie nur Anmeis 


fungen, jur ifte im 9. 1628 und zur Hälfte 1629 
Be Bankerotte in Genua waren bie Folgen, 

und aller Grebit der Krone nicht nur, fondern auch ber 
ir die mit ihr zu thun hatten, ging verloren, wie 
: id erfahren mußte; denn alö er glaubte, mit 
den er Kaufleuten zu erreichen, was biöher von 
Genus aus gefchehen war, kamen beinahe alle von ihm 
Bechfel mit Proteft aus dem Auslande zurüd, 

und der Armeen konnte bezahlt werben, daher ber 
erfie unter allen Feldherren der Monarchie, Spinola, das 
Commando in den Niederlanden refignirte, und die herb⸗ 
fen Einbußen erfolgten. Zu Zeiten erhob fih wol D, 
zu einer bellern Anfiht der Finanzen; um einige Ord⸗ 
2* fie zu bringen, ließ er 1627 durch vier Com⸗ 
oder Buscadores alle Öffentlihe Rechnungen in 

Neapel, Sicilien, der Lombardei und den Niederlanden 
unterfahen, und es wurden vwoirkli ungeheure Unters 
ife entdedt; ald aber die Veranlaffung zu dergleichen 

‚ bie ungetreuen Beamten zur Rechenſchaft ges 

Er werden follten, ftodte bad ganze Werf, ohne Zweis 
ei zu viele Perfonen von Rang und Einfluß ſich 




















faben. Eine andere, des großen Geis 
ungleich würdigere Idee, die zunaͤchſt 
ungleiche Vertheilung der Staatslaft er: 
das bereitd ziemlich weit vorgerüdte Pros 
igung fämmtlicher Provinzen der Monar: 
zu oͤrper, deſſen Einnahme auf einer 
eeruhen, und deſſen ſtaͤndige Kriegsmacht 
RO Mann gebracht werden follte, fcheiterte an 
nadigen Widerftande der in Anfebung der Steuer: 
ig: ders privilegirten Provinzen Aragonien, 
kalonien und Valencia, und an dem ſtets regen Miss 
‚Niederländer (1625). 
fem Kampfe mit verjährten Misbräuchen, mit 
afte ung, welche auf allen Zweigen 
ung laftete, mit unerbörtem, beinahe geſpen⸗ 
egeihid, welches, vorzüglih in den letzten 
fugenblide ſelbſt des Minifters ftarren Muth 
m Kampfe fand er Niemanden um ſich, 
ft dienen und beiftehen konnte; hatte er 
Beginnen feiner Herrſchaft nur die Tüchtigften 
zu befördert, fo hatten fie doch längit fchon, wie 
bie Natur einer ſolchen Herrihaft bedingt 
Unterwürfigften weichen müffen, und D. ftand 
1 — — nur auf ſeine Geiſteskraft, 
2 Swürdig erfcheint, wenn man 


LM. u.K, Dritte Section. 111. 








un TE 


OLIVAREZ 


den unbefchreiblihen Verfall der Monarchie betrachtet, 
und wie er boch Noch immer” Mittel zu finden wußte, 
um Gelder aufzutreiben, Truppen audzurüften und fich 
in bie gewagteften Unternehmungen einzulaffen. Dann 
fam ihm noch zu Hülfe jene maciavelliihe Staatökunft, 
bie er fih in Italien eigen gemacht, und bie vielleicht 
Keiner, gleich ihm, auszuüben verftanden hat. „Der Grafs 
Herzog *)”, fchreibt von ihm einer der ſcharfſinnigſten 
Beobachter, „hat ein Auge auf Alles und Jedes, er fieht 
Ales und hat lange Arme. Er ift ein alter Fuchs, der 
Einen wie ben Andern bethören würde; holt er links aus, 
fo haut er gewiß rechts zu, und es fann ſich Niemand 
rühmen, jemals feine Abfichten durdhfchaut zu haben: 
Selbft die fie ausführen oder die feine Befehle zu fchreis 
ben haben, verftehen nichts davon. Er weiß auf dad ges 
nauefte, was an andern Höfen vorgeht, und faum haben 
berfelben große Politiker eine Sache auögefonnen, fo iſt 
ber Graf⸗Herzog mit ſeinem Kopfe, dergleichen Feiner 
auf der Welt weiter zu finden, auf feinen geheimen Wes 
gen und mittelö feiner überall angefponnenen Fäden ſchon 
dahinter gefommen. Der arme Teufel, der Garbinal 
Richelieu, verfucht died und das, zerbricht fich den Kopf 
und fhwigt; was bilftö? Kaum bat er eine Mine ans 
gebracht, fo ift des Graf: Herzogs Gegenmine fertig.‘ 
Zwanzig Jabre behauptete er fi durch eigne Schwer 
kraft ald Sbriſtkaͤmmerer und Dbrififtallmeifter, als 
Großcanzler von Indien, Generalihagmeifler von Ara⸗ 
gonien, oberfter Statörath, Generalcapitain der gefamme 
ten fpanifchen Gavalerie (feit 1625) und Adelantado von 
Guipuscoa; endlih fam doch fein Stüundlein. KAhevens 
hüller, der gewaltige Diplomat, fcheint von 1629 an ge 
gen ihn intriguirt zu haben, und der von fo kunſtgerech⸗ 
ter Hand ausgeflreute Same konnte nicht verloren ges 
ben. Die Verfhwörung bed Herzogs von Medina: Gi 
donia, ber fich mit der rebellifchen Portugiefen Hülfe in 
Andalufien unabbängig machen wollte ( 1641), und ber, 
obgleich überwiefen, dennoch, weil er ein Guzman war, 
ungeftraft blieb, hinterließ in dem Gemüthe des unglüde 
lihen Königs tiefe Spuren. „Alles Unglüd des Reichs“, 
fagte er in der erften, durch diefe neue Hioböpoft verans 
laften Aufwallung zu feinem Minifter: „alles Unglück 
des Reichs koͤmmt von euerm Haufe ber.” Die Großen 
batte ſich D. längft, vorzüglich durch feinen unmäßigen 
Stolz, der fehr großen Mebrzahl nah zu Feinden ges 
macht; wie er mit ihnen verfuhr, wird man aus feinem 
Streite mit dem neuen Kurfürften von Baiern, um bie 
Gourtoifie, Ew. Liebden, die man ibm in Münden vers: 
fagte, beurtheilen können. Nur durch mächtige Vermitts 
lung war D. babin zu bringen, daß er dem Kurfürften 
die Altezza gab, und für fich mit der Excelencia zufrieden 
war. Zu Weihnachten 1641 hatte auf der Grandenbanf 
der föniglichen Hoffapelle der einzige Graf von Santas 
Goloma feinen Plag genommen. Diefe Leere wurde 
felbft von dem Könige bemerkt. Er fragte den Marquez 








*) So hörte er fih am liebſten nennen, feitbem San Lucar 
la mayor am 29. Dec, 1634 zu feinen Gunften zu einem Herzog: 
tbum erhoben worden. 4 
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del Garpio, des Minifterd Neffen, um bie Urſache. 
„Man will lieber”, erwieberte diefer, „auf bie Ehre, 
Ew. Majeftät zu nahen, verzichten, als fi) dem Grafen 
von D. verdächtig machen. Jeder fürchtet, fich ben 
Wirkungen feiner Eiferſucht auszuſetzen.“ Worte, die 
nothwendig großen Eindrud machen und boppelt befrems 
den mußten in dem Munde eines fo nahen Anverwands 
ten. Aber D. hatte auch feinen Neffen ſchmerzlich beleis 
digt. Kaspar hatte, in frühern Zeiten, dem Alcalde de 
corte, Don Francidco de Valeazar, feine Geliebte, eine 
Genueferin, Namens Margaretha Spinola, abwendig ges 
macht, und war durd fie mit einem Soͤhnlein uet 
worden (1610), welches aber fo früh fam, daß man 
den eigentlichen Vater nicht genau ermitteln konnte. 
Margaretha farb nicht lange darauf, und ihr Sohn, 
Sulian, wurde von beiden Vätern vergeffen, nur daß 
Valeazar auf dem Sterbebette bewilligte, daß Zulian 
feinen Namen führen möge. Julian meinte fein Glüd in 
Merico zu finden, brachte ed aber ftatt deſſen dahin, daß 
er zu ben Galeeren verurtheilt wurde. Nur um bed vers 
ftorbenen Alcalde willen wurde ihm dieſe Strafe erlaffen. 
Er nahm Kriegsdienfte und that einige Feldzüge in Flan⸗ 
dern und Stalienz überall machte ihn feine Liederlichkeit 
veraͤchtlich. Der Verbruß darüber führte ihn nah Mas 
drid. Hier hörte D., ber eben feine einzige Tochter vers 
Ioren hatte, von ihm, er glaubte, ber Himmel felbft wolle 
ihm ben erlittenen Verluſt erfegen; daneben mag ihm 
die Gelegenheit, feiner Schwefter Sohn, ben Marquez 
von Garpio, um den beften Theil der gehofften Erbſchaft 
bringen zu fönnen, nicht unerwünfdht gewelen fein. 

erkannte den Julian als feinen Sohn (1640),. ließ ihn 


. unter dem Namen Heinrich Felipez de Guzman legitis 


miren, Gerena zu beffen Gunften zu einem Marquezado 
erheben, beſtimmte ihn zu feinem Nachfolger in dem 
Herpgthume San Lucar, ließ die Ehe, melde Julian 
mit einer liederlihen Weibsperfon eingegangen war, mit 
deren Zuſtimmung für ungiltig erklären, und vermählte 
ihn fodann mit Johanna de Velasco, der Zochter des 
fechöten Herzogs von Frias und Gonnetable von Gaftilien, 
der feine Einwilligung geben mußte, fo hart es ihm ans 
tam, und eine reiche Ausfteuer dazu. Hierdurch waren 
aber alle Velascos, und alle bie mit ihnen befreundet, des 
Minifterd Todfeinde geworben. 

Diefen hatte ſich mittlerweile auch die- Königin beis 
gefellt. Über fie hatte D. ebenfalls feine Herrſchaft auss 


- _gebehnt, fie jedoch immer viel widerfpenftiger gefunden 


als ihren föniglichen Gemahl. Was fie jegt befonderd in 
—— brachte, war die, wie es ſchien, gefliſſentliche 
Vernachlaͤſſigung des Prinzen Balthar, ber, nach zurüds 
gelegtem 12ten Jahre, noch immer unter weiblicher Aufs 
fit, unter der oberften Leitung der Gräfin D. ftand, und 
die Sage, daß der neue Marquez von Gerena dem Prin: 
zen zum Obrifthofmeifter beflimmt fei. Weil fie fih aber 
nicht ſtatk genug fühlte, allein dad Minifterium zu ſtuͤr⸗ 
zen, rief fie die Herzogin Margaretha von Mantua, ge: 
bome Prinzeffin von Savoyen und vormalige Unter: 
fönigin von Portugal, zu Hülfe. Margaretha hatte jeits 
ber in Ocanna, und zwar in einen Zuſtande, der an 
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Dürftigfeit grenzte, gelebt, auch, feit ihrer Vertreibung 
aus Portugal, den Hof nicht beſuchen dürfen. Erbitten 
durch diefe Zurüdfegung, auch ſchon früher burd dem 
Minifter beleidigt, endlich verzehrt vom dem raſtloſen 
Ehrgeize ihres Daufed, und tief verlegt durch Alles, was 
D. gegen deſſen Intereffen vornehmen müffen, hatte fi 
feinen Grund, in den gebeimen Unterrebungen mit dem 
Monarchen, die ihr der Königin Vermittlung verfhaffte 
(4. Ian. 1643), feines Minifterd zu fchonen. Alk 
Ereigniffe, welde ben Verluſt von Portugal herbeiführs 
ten, wurben befprocen, bie aus dem Gabinet gefomme 
nen Befehle vorgezeigt und mit den von ber Herzogin 
egebenen Antworten verglihen, und Philipp IV, zwei 
elte nicht länger, daß er den Berluft von Portugal ein 
sig feinem Minifter zuzufchreiben habe, war aud nich 
ungeneigt, ein gleiched in Anfehung von Gatalonien ju 
thun. Als es fo weit gefommen war, ließ die Königin 
ihre legte Referve anrüden. Es war biefes des Königs 
Amme, Anna von Guevara. Gebührend unterrichtet, er 
wartete fie ihren Pflegefohn in einem Berftede, unweit 
ber Kammer der Königin. Als er ihr mahte, warf fie 
ſich im hoͤchſten Pathos ihm zu Füßen. „Um eine 


- Gnade zu bitten”, begann fie ibre Rebe, „ift meine 


Meinung nicht, vielmehr will ih Ew. Majeftät einen 
Dienft erweifen, den wichtigften, der in meinen Kräften 
ftebt, und Dinge aufveden, welche Andere aus Furdt 
oder Eigennuß verfhweigen." Und num entwarf fie das 
büfterfte Gemälde von dem Königreiche und von feiner 
verehrten Berwaltung; von der Bedruͤckung und Ver 
armung ber Unterthanen, von der Unorbnung in bem 
Münzwefen, von ber Unfähigkeit Derer, welchen bie Fübs 
rung der Heere anvertraut worben; fie bejammerte den 
Berluft von Portugal, von Gatalonien, von fo vielen 
zeichen niederländifchen und lombardiſchen Bezirken. „Gott 
muß Sie firafen”, fchloß die Rednerin, „daß Sie die 
Bügel der großen Monarchie, die er Ihnen gegeben, in 
andere Hände legen. ntziehen Sie ſich diefer ſchmad⸗ 
vollen, diefer unfeligen Vormundſchaft. Erbarmen Sie 
fi des Prinzen von Afturien, der, fehlt Ihnen ber Muth 
zu einem fräftigen Entſchluſſe, dereinft vielleicht kaum 
ald ein fchlichter Edelmann wird leben können." „Ihr 
habt die Wahrheit gefagt", war des Königs kurze Ant- 
wort, und in ber lebhafteflen Bewe ng trat er in da 
Königin Zimmer, wo fogleih des Minifterd Stun, bo 
ſchloſſen wurde. Noch an bemfelben Abend hörte ber 
Minifter von dieſem Refultate der geheimen Beratbun, 
und wie er bei des Königs Schlafengehen feinen Dien 
als Obriſtkaͤmmerer verrichtete, fiel er dem Monarchen zu 
Füßen und erbat ſich feine Entlaffung. Alter, Kränk 
lichkeit und Kummer boffe er in der Einfamkeit am 
Beften zu tragen, auch fei es am ber Zeit, das fünf: 
tige Leben zu bedenken. Er wolle fortan nur beten. 
Der König, überrafht durch eine fo nahe Ausficht, fih 
von Demjenigen zu trennen, ber fo viele Jabre ftatt fe: 
ner die Laft der Gefchäfte getragen, fein hoͤchſtes Ber 
trauen und feine Achtung genoffen hatte, ſchwankte; die 
erbetene Gnade, fo brüdte er fi aus, ſollte zwar nicht 
gerabezu verfagt fein, aber zu ihrer Gewährung bequem 
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dit und Gelegenheit abgewartet werben. Auf biefe g, und ber König gab keine Unterfchriften, weil fich 

fte Antwort mag der Minifter wol einige Hoffs iemand fand, ber ihm hätte vortragen fönnen. Die - 
numg für die Hortdauer feiner Gewalt gefaßt haben. Feinde des D. waren unter fi uneinig, weil feiner dem 
Abe fon am Morgen des folgenden Tages, am 17. andern die Minifterwürde gönnte. Seine Sreunde, und 
Jen, erhielt er ein koͤnigliches Handfcreiben, worin ihrer waren viele, befonders in den Kanzleien und unter 
Peiliyp ihm anfündigte, er werde fortan fein Reich felbft den Erpedienten, unter jener Glaffe, auf welcher eigents 
er Er danke ihm zugleich für die geleifteten Dienfte, lich die Laft der Gefchäfte rubet, und die daher einen 

ibm aber, ſich auf der Stelle nach feinem Scloffe Dirigenten am richtigften zu beurtheilen verfteht, feine 
kLoeches zu begeben. e Freunde liefen die Gefchäfte liegen, denn fie hofften, 
In den Zeiten feiner Allgewalt- hatte ©. nur eins foldhe Unordnung würde den König nöthigen, den Minis 
die Faſſung verloren, in der Stunde nämlich, welhe ſter zurücdzurufen. Der Geldmangel und bie Bebrüdung 
Nechricht von der Tripel⸗Allianz zwifhen England, der Untertbanen dauerten fort. Niemand fand feinen Zus 
Holland und Dänemark (1625) brachte, damals foll er fand durch des Minifters Fall gebeffert. Seine Gemahlin 
Könige auf die Frage, wie diefer neuen Gefahr zu hielt fi fortwährend am Hofe auf und unterließ nichts, 
begegnen, erwiebert haben: er wiſſe es nicht, bier feien die alte Neigung des Königs zu feinem Günftlinge wies 


zu ® 


ale menfhlihe Mittel verloren, und man müſſe allein zu ber zu ermweden. Allgemein wurbe bereits von feiner 
Bott um Hülfe rufen. Jetzt, obgleih er den Sturm Burüdberufung geſprochen. Die Königin, die ihr pe 
lingft erwartete, verlor er zum zweiten Male alle Faſſung. nes Werk zu vertheidigen hatte, war gewandt genug, ſ 

Er ließ feine Gemahlin herbei rufen, und dieſe erſchtak den Augenblid alle Gegner des Minifterd um fih zu 
nicht weniger über die unerwartete Mittbeilung, faßte fih vereinigen, und biefer Verein überreichte dem Könige eine 
aber inder und eilte zu der Königin, bei der ſich Schrift, worin alle Fehler und Misgriffe bed geftürzten 
auch p eingefunden hatte. Kniefällig und unter Machthaber mit ebenfo viel Kraft als Arglift audein: 


Vergiefung eines Thraͤnenſtroms bat die Gräfin, daß amdergefegt wurden; fie ſchloß mit ber Bitte, ihn zu 
Ühten Mann, einen fo alten und treuen Diener, laſſen, wo er fich jegt befände. Diefer Schritt hatte 
anf folhe ſchimpfliche Art vom Hofe verweifen dem gewünfchten Erfolg. D., aller Hoffnung einer Res 

#sfälle und göttlihe Schickungen dürfe flauration beraubt, wollte wenigftens feine Ehre retten, 
ihm nicht zurechnen. Er habe es jederzeit redlih und vermochte den Juan de Haumanda zu Heraudgabe 
mit dem Könige gemeint, glaube man aber, daß er vors einer Gegenſchrift. Sie führt den Zitel: Nicander, sive 
deli gefehlt haben könnte, fo bitte fie um eine gericht: amtidotum contra calumnias Oljvarezio impositas, 
liche Muchung. Der König ſchwieg verlegen; ſtatt und verfährt ebenfo unglimpflid mit den bedeutendften 
fine ermicderte die Königin, was Gott und Menfhen Gegnern des Grafen, ald mit denjenigen ihrer Vorältern, 
babe, ließe fih num nicht mehr ändern. Die unter den Regierungen Karld 1. und Philipps II. das 
erhielt DO. auf fein demüthiges Anfuchen Staatsruder geführt und den gegenwärtigen Verfall ber 
ME, noch drei Tage in dem koͤniglichen Palafte zus Monarchie vorbereitet hatten. Die fo hart angeſchuldig⸗ 
en durfte fogar der Sitzung des gebeimen ten Großen wütbeten und verlangten von dem Könige 
vornehmen 
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‚ perfönlich die Übergabe feiner Schriften Genugtbuung. Die Sache kam alfo zur Unterfuchung, 
und davon, was ibm beliebte, vernichten. Haumanda befannte ſich ald den Verfaffer und nannte 
US Aber die drei Tage verfirichen, ohne daß man eine Diejenigen, die ihn zum Schreiben aufgefodert, die Schrift 
Ztalt zu feiner Abreife gewahrte, da fagte ber König ee und verbreitet hatten. D., denn auf ibn fiel 
Miene zu Haro: „Erwartet diefer Mann Alles zurücd, erhielt die Weifung, ſich auf 50 Meilen 
Bub man ibn aus dem Palafte werfe?" Alles weit von Mabrid zu entfernen und entweder Leon ober 
war alfo zu Ende. D. bat um eine Abfchieds: Xoro zu feinem Aufenthaltsorte zu wählen. Er entichieb 
mi Cie wurde bewilligt, und er zeigte fih in ders fi für Toro, wobin ihm-feine Gemahlin nachgeſchickt 
felben jet fehr demüthig, dann wieder fprach er in flol- wurde. An ihrer Geite führte ex bier ein hoͤchſt einförs 
en Beides fruchtete nicht. Der König blieb dies miges Leben; er ſtand mit dem Frübeften auf, verweilte 
mal unbewegt. Die Abreife erfolate den 23. Ian. drei Stunden in der Kirche und fubr bann fpazieren, 
1643, und zwar entfernte fich der Minifter durch eine Nach der Mahlzeit plauderte er mit feinen Leuten, fuhr 
; während feine Equipagen vor der Haupt: fpazieren, ging nochmals zur Kirche, wo er eine ‚Stunde 
Des Palaftes Bieten, denn es war ibm fund ges im Gebete verbrachte; gegen die Nacht verſchloß er ſich 
‚der Döbel feinen Grimm an ihm auslafien im’ feinem Zimmer um mit Hunden oder Affen zu fpies 
wurden die Equipagen, als fie fib len. Dem Anfchein nach trug er feinen Fall mit ruhi⸗ 
em Hatten in Bewenung festen, angefallen, ger Ergebung, das Herz war ihm aber. gebrochen, und 
Befreit, nachdem der Pöbelhaufen fich überzeugt Raum mögen die unedlen Verfolgungen, die man ſich 
. Mau, da er bier vergebens ſuche. jest noch gegen ibn erlaubte, feinen Tod befchleunigt 
Din erwartete nach diefer Kataftrophe einen großen baben. Er wurde nämlich befchuldigt, mit dem Zaube⸗ 
und große Verbeſſerungen in allen Dingen. rer Hieronymus von Villanova, der zu Tolcbo gefangen 
9 bie Regierung beinahe ſtill. Die ſaß, und mit einer Nonne aus dem Klofter'St. Placis 
lagten, kamen aber zu keiner Entfchliee dus, ebenfalld einer berühmten Schwarzkuͤnſtlerin, in ver« 
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traulichem Briefwechfel zu ſtehen, aud ber Secte ber 
Alumbrados anzugehören. Die Inquifition wollte ihren 
Arm nad ihm auöftreden, als fein Zod, am 12, Jul. 
1645, ihren Zom entwaffnete. 
Kaspar war keineswegs von einnehmendem Xußern. 
Gr war von mehr als mittlerer Größe und für einen 
Epanier fehr fleifchigt;z wegen feiner hoben Schultern 
wurde er häufig für budlicht gehalten, was doch nicht 
der Fall war. Sein langes Geſicht wurde durch ein fehr 
vorſtehendes Kinn noch verlängert, der Mund war eins 
gezogen, Auge und Nafe nicht ohne Anmuth, der Kopf 
oß und zur Erde geneigt, die breite Stirn von einer 
errüde bededt, dad Haar ſchwarz, die Gefichtöfarbe ges 
bleicht, der ganze Anblid ernſt und hart, jedoch durd den 
unverfennbaren Ausdrud von Zieffinn und Berfchlagens 
beit veredelt. Mit diefen Eigenichaften des Tiefſinns 
und der Verfchlagenheit ausgeruftet, dabei fühn, ſtolz, 
berefchfüchtig, arbeitfam, war D. ſchon durch die Natur 
zum Regieren beftimmt. Auch die Kunft hatte Vieles an 
ihm gethan; von allen Wiſſenſchaften befaß er allgemeine 
Begriffe, feine Rede war fließend und ergreifend, feine 
Schreibart zierli, nur nach der Sitte des Jahrhunderts 
in bohem Grade blumenreih und geheimnißvoll, Zus 
änglih und freunblid für Jedermann, ergriff er mit 
Feuereifer jede neue Idee, die ihm dargeboten wurde, 
und er verfolgte fie, bis eine andere fam, die erfte zu 
verdrängen; in biefem ewigen Wechſel kam wol mandes 
Verſprechen in Vergefienbeit. Dankbarkeit kannte und 
übte O. glei wenig, aber wehe Dem, ber ihn einmal 
beleidigt hatte. Seine Arbeitiamfeit, unterflügt von eis 
ner flarfen und gefunden Leibesbeichaffenheit und von 
einer felbft in Spanien feltenen Mäßigkeit in Speife 
und Trank, erlaubte ihm eine unausgelegte Thätigkeit. 
Kaum angefleidet und von dem früheften Morgen an 
ab er Audienzen, und die fpäte Nacht traf ihn gewoͤhn⸗ 
lih noch am Schreibtifhe. Wenn er wichtigen Materien 
nachdachte, fo mußte fein Zimmer verfinftert werden. 
Auch in dem Hofdienfte war D. fo pünktlich, baß er dem 
Könige nicht ein Hemde reichte, welches er nicht verfers 
tigen laffen, und in dem Augenblide der Zoilette noch— 
mals unterfucht hätte. Alle Lufibarkeiten des Hofs wur: 
den durch . ihn geordnet. Den König fprach er, ordent⸗ 
licherweife, täglih brei Mal, Das erfle Mal fam er, 
wenn der König noch zu Bette lag, bie Fenſter zu oͤff⸗ 
nen, und es wurde fodann von dem zu verrichtenden 
Tagewerke gefprochen. Das zweite Mal erſchien er nad 
aufgehobener koͤniglicher Zafel, dann war er nur bes 
mübt, den König durch beitere Gefpräche in fröhliche Laune 
zu verfegen. Zum dritten Mal, wenn der König zu Bette 
ging, flattete er ihm Beriht ab von allen Geſchaͤſten, 
die des Tags uͤber vorgenommen worden, zugleih nahm 
er bie Befehle für den folgenden Tag. Diele Ordnun 
war bereitd beobachtet worden, als Philipp nur er 
Prinz von Afturien geweien, und fie trug nicht wenig 
dazu. .bei, baß ber allgewaltige Minifter aud der vertraus 
tefte Günftling des Königs blieb. UÜbrigens geizte D. 
nur nach Ehre und Macht, Geldgierde war ihm fremd; 
Geſchenke wies er mit Verachtung. zurüd, und das große 
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Eintommen, fo er von des Königs Gnabe empfangen, 
benn ald Obrififämmerer, Obriftftallmeifter und Groß 
kanzler von Indien bezog er jährlich 200,000 und ven 
verichiebenen Gomthureien 45000 Kronen, ließ er in 
ber, nach ben Begriffen bes Zeitalterd von feiner Steh 
lung unzertrennlihen Pracht aufgehen. Wenn er daher 
in außerordentlihen Fällen dem Staate zu Hülfe kam, 
wie $ B. 1625, als. die Engländer Gadir bedrohten, 
und Seber fein Scherflein zu den Gegenrüftungen fteuerte 
(D. gab damald 100,000 Kronen), fo geichab dieſes 
aus feinem Privatvermögen, weldes daher von Jahr zu 
Jahr abmahm. inige koſtbare Bauten halfen gleic« 
falld dazu. Der Buenretiro, ber nad) feinem Tode ein 
koͤnigliches Haus wurde, koſtete ihn einige Millionen, 
vielleiht noch weniger, ald dad Dominifanernonnentlofier 
u Loöches, füblih von Alcala de Henares, das er von 

rund aus mit gleich vielem Aufwand und Gefhmad er 
baute und mit den trefflichflen Gemälden eines Baſſano, 
Zitian, Zintoretto, _. aber eines Peter Paul 
Rubens ausſchmuͤckte. n eben dieſem Kloſter fand 
auch Kafpar feine Ruheſtaͤtte. 

Seine Gemahlin Agnes von Zuniga, bes fünften 
Grafen von Monterey, Kaspars von Azeveboy Zuniga 
Tochter, hatte an allen Berrichtungen feines Minifteriums 
Antheil enommen, wie denn unter andern Khevenhüller 
vorzüglich durch ihren Einfluß bie Vermählung mit dem 
Prinzen von Wallis hintertrieb; fie hatte ſich auch pers 
ſoͤnlich durch Misbrauc ihres Amtes einer Gamtarera 
mayor ber Königin unangenehm gemacht, und mußte das 
ber das Schickſal ihres Gemahls teilen. Die einzige 
Tochter, die fie geboren, Maria de Guzman, war von 
bem Bater dem Herzoge von Medina Sidonia, ben 
Kafpar, als den Regierer des Haufes Guzman, ganz be 
fonderö ehrte, beſtimmt. Die Heirath wurde aber durch 
des Herzogs Schuld rückgaͤngig, und der beleidigte Ba 
ter wußte fi ald ein echter Gaflilianer zu rächen. Er 
ließ die Geſchlechtsregiſter feines Haufes durchfuchen, und 
man fand, daß die Linie von Medina Sidonia zwar 
die mägtigfte, nicht aber die erfigeborene des Geſchlechtes 
fei, daß diefer Vorzug vielmehr einem vergeffenen Zweige 
in ben Gebirgen von Leon angehöre. Der Stammbalter 
dieſes Zweigs, ein junger, netter, aufgeweckter Baur, 
Ramiro Nunez Felipe; de Guzman, wurde nah Madrid 
entboten, in allen ritterlihen Exercitien eingeuͤbt, zum 
Marquez von Zoral, wie fein Gütchen hieß, ernannt, 
und enblih mit des Miniſters Tochter, deren Brautſchet 
in dem neu errichteten Herzogthum Medina de las Tor 
xeö, in dem füblichften Theile von Eftremadura, in dem 
Partido von Klerena, beftand, verheirathet. D. konnte 
ſich als Stammvater eines neuen Gefchlechtes von Re 
gr des Haufes Guzman betrachten; aber dad Schid: 
al vergaß auch biefesmal nicht feiner Tuͤcke. Maria 
farb über der Geburt eines todten Kindes; daß fie nicht 
an einen Unwuͤrdigen verheirathet gewefen, beweiſt de 
Umftand, daß der tiefgebeugte Vater mit feltener Groß: 
muth feinem Schwiegerfohne Medina de lad Torres zum 
Eigentbum ließ. 

Nach Kafpard Tode fielen Dlivarez und Locches, nah 
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Beſtimmungen dieſes Majorats, an ben Sohn feiner 


Schwefier Francisca, an Don Luis Mendez de Haro,. 


Neffen, der ihn in des Königs Gunſt erſetzt hatte. 
ie weftlich 2. —*— vun —— — 
gelegenen Herrſchaften n Lucar la mayor, Azarcollar 
Gerena, alte Allodien des Hauſes Guzman, erbte 
in legitimer Sohn, Don Henrique Felipez de Guzman, 

dem bereit die Rebe geweien. Heinrich, ber, wie 
erwarten, in den Sturz feines Vaters verflochten 
wurde, ibm auch nicht lange überlebte, hinterließ einen 
einzigen Sobn, Kafpar Felipez de Guzman, dritten Herzog 

Lucar, Marquez von Gerena, Grafen von 
, der am 23. Febr. 1648, nur 18 Monate alt, 
die Welt verließ.” Um feine Erbſchaft flritt der neue 
Premierminifter, Luis de Haro, mit bem Marquez von 
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Legancz, Diego de Meſia, der von einer Tante des Graf⸗ 

Hetzogs abflammte; der Proceß wurbe aber bereitö 1651 

dem Marquez von Leganez unter ber Verbindlichkeit, 

jährlich 5000 Dufaten an dad Haus Haro zu entrichten. 

Camio und das Herzogthyum San Lucar dem von Lega⸗ 

jenes Majorat gehört alfo gegenwärtig dem Herzoge 

== biefes dem Grafen von Altamira. Vergl. den 

- OLIV: Latreille (Mollusca). Eine $amilie 

a ® ‚.aufgeftellt in Familles naturelles du 

ra A Haupif 

arm, aß ein Dantellappen hinlänglid groß, um die 

Sale zu ‚ woher eö denn kommt, daß biefelbe 
immer glatt, wie po 

(dtap marin) bededt ift. Latreille rechnet hier 

en Oliva, Terebellum und Ancillaria. 

namentlich Marginella , eg 

Ar f. wi bierber gezogen werben. (Dr. Mon.) 

Seſchiecht Dliva zu nennen. Allein es ift 

fer, den minder guten Namen zu behalten 

E’3 Handbuch der phyſikaliſchen Erd⸗ 

Berlin 1830. 8. U. 1. 437.) (Hl, Bronn.) 

Rom in der XL Region nicht weit von der Porta 

na einen Zempel oder eine Statue hatte; wos 

den Statue auf dem Haupte trug, ober weil 

y Beiträge der Dihändier errichtet worden, * 

(H. 

RIUS (Franz), Sohn des Prafidenten Ias 

ter und berühmter Staatömann Franfreiche, 

tee Heinrich U. entlaffen, wurde aber von 

in feine Ämter eingefegt und ftarb 1560 


dur Vergleich abgethan, und zwar blieben die Güter 
Seitdem folgte. die Grafichaft Dlivarez dem Schidfale von 
(v. Stramberg.) 
Das Hauptkennzeichen befteht 
wie polirt, nicht wie andere mit einem Meers 
ei j de angegebenen Kennzeihen müßten aber noch 
andere Gattungen 

— DLIVARIA (Zoologie), ſchlaͤgt Link vor das 
a nam ne Du welcher fogar felbjt nicht vor⸗ 
„ ‚OLIV: RIUS. ein Beiname, unter welhem Hercus 
entftanden, ob etwa von einem Dlivens 

e if At nicht ausgemacht. 
— Paris und Kanzler des Koͤ⸗ 
Man bat von ihm Oratio de senten- 


üaregis Galliae ad ordines Spirae conventum agen- 


b umb franzöfifh Paris 1544. (Iöcher Gel. 


i Gallorum elogia.)  (Kotermund.) 
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OLIVARIUS (Peter Johann), aus Valencia in 
Spanien, in ber Mitte des 16. Jahrhunderts, fludirte 
zu Alcala und Paris, vorzüglich die griechiſche Sprache 
und Philofophie, hielt ſich meiftentheils zu Paris auf 
und unterrichtete die Königin von Frankreich, Katharina 
von Mebdicis, in ben fhönen Wiffenfchaften. Er machte 
eine Reife durch England, Zeutfhland, Holland und 
Spanien, und hielt ſich drei Jahre bei Georg von Öftreich, 
Biſchof zu Lüttich, auf. Er gab heraus Pomponii Me- 
lae de sita orbis libri III. cum scholiis, Lutet. Paris; - 
1536. 8. Mit C. Julii Solini Polyhist, rerum toto 
orbe memorabilium et notis, 1538. 8. Den Pompon. 
Mela allein, Lugd. 1551. 8., zufammen Basel 1543. 
Fol. Lugd. 1722. 8. Annotat. in Ciceronem de fini- 
bus bonorum et malorum. Basil. 1544. 8, Paris 1573, 
Porphyrii Isagogen. Scholia in Ciceronis fragmen- 
tum de somnio Scipionis. (Joͤch er 2er. und meine Er⸗ 
gänzungen. Anton Bibl. Hispan. Hager’s geogr. Bir 
Yerjaal 11. 520.) Rotermund.) 

OLIVE, (Oliva, fructus Oleae europaeae). Dliven 
baut man außer in Nordafrifa, auch im füdlichen Europa. 
Hier gibt es wol 20 verfdiedene Sorten, theild große 
(paniſche), theild Heine (genuefifche), längliche, ſchwarz⸗ 
grüne; kleinere, rundlihe (Aglandau), größere mit dicke⸗ 
tem Zleiihe (Olivier royal), fehr große, faft ganz runde 
(Ampoutan) x. Die größer find mehr fleiſchig und 
geben weniger Öl; daher man fie, wie alle unreife Dli« 
ven, zum Ginmachen verwendet; die Eleinern geben mehr 
Öl, das befte kommt von den Aglandau. Die Früchte 
müffen ganz reif, alfo vom December an bis zum März und 
April gefammelt fein, und nicht lange unausgepreßt liegen; 
je länger fie liegen, defto weniger hält ſich ihr Öl. Uns 
reife oder auch Überreife Dliven liefern ein widrig bittes 
reö DI (vergl. oben Baumöl). Die Heinen runden Dlis 
- rößten aus Verona 
ober Spanien werden gefhält und fauren Brühen zuge: 
fest. Zum Einmachen fammelt man fie vor der Reife 
und entbittert fie durch gebrannten Kalk oder Lauge; eis 
nigen nimmt man ihren Stein, fledt flatt deſſen eine 
Gaper hinein, und hebt fie in DI auf. Im Winter find 
fie ganz reif, weih und ſchwarz; man ißt fie dann ganz 
roh mit Pfeffer, Salz und ÖL. Die eingemadten Dlis 
ven müffen möglichft friih und glänzend, dunkelgrün von 
Barbe, ziemlich feſt von Fleifh, nicht bitter von Ges 
(hmad, und in den Fäßchen nod ganz mit der Lake 
oder Brühe bededt, alfo gut erhalten fein. Die italis 
fhen, und unter biefen bie genuefifchen und florentinis 
fhen, deren Fleiſch ſich gut von ben Kernen löft, find 
zwar Fein, aber von vorzuglibem Wohlgeſchmack. Auch 
die franzöfiihen, befonders die provencer und langue— 
docer Fleinen, die nicht größer wie Eichen find, werden 
ſehr geſchaͤtzt. Bei einigen ſitzt das Fleiſch feſt am Steine. 
Die Picholines find die beften. Schlechter find die, wenn 

leih Muskatennußgroßen, aber bleibgrünen, bitterlich 
fomedenden fpanifchen und portugiefifden Dliven. Die 
zu weichen, misfarbigen, fledigen, fowie die wurmigen, 
ſchimmlichen, widrig ranzig riechenden und fchmedenden 
find nod dazu ungefund. Die mit Grünfpan gefärbten 
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fehen hochgrim aus, und find auf Kupfer zu prüfen (f. 
Kupferprobe). Die unreifen Dliven, Drupae bei Plis 
nius, macht man mit Salz und Gewürz ein; bie reifen 
aber lafjen fich, ohne weitere Zubereitung, mit Salz; und 
Dfeffer efien, für ſich find fie berb und ungenießbar. Die 
eingefesten werben zum Salat gebraucht, oder auch an 
Saucen zum Fleiſch gegeben. Da fie äußerft wenig naͤh⸗ 
ven und fich ſchwer verbauen laffen, fo taugen fie für 
fhwahe Magen Ey nicht, ja ihr häufiger Genuß kann 
felbft eine gute Verdauung zerftören. Aus den reifen 
Dliven wird das Baumöl (f. diefen Art.) durch das Aus⸗ 
preffen erhalten, dad mit fufeligem Branntwein geſchuͤt⸗ 
telt, biefen entfufelt; aus ben unreifen preft man das 
Oleum omphacinum oder strietivum bei den Alten. 
Aus ben Zreftern macht man Ballen zur Feuerung. Die 
Ölhefe (Amurca) ift ein gutes Außerliches Mittel gegen 
Sliederreißen, und brauchbar zur Schuhfchmiere. — Die 
Ölbdume werben Jahrhunderte alt; ihr Holz ift gut zum 
Brennen, aud zu Zifchlerarbeiten, weil es geabert if, 
ut riecht und fich fchön poliren läßt. — Die verfteinten 
Früchte von Dlivens oder Pflaumenkernform find entwes 
der Naturſpiele ober Früchte einer auögeftorbenen Baum: 
art. Auch gibt man Echinitenftacheln ohne Stiel dafür 
aus. Vergl. noch oben Olca ©. 35. (T’h. Schreger.) 
OLIVE (Simon d’), Herr von Mesnill, geb. zu 
Zouloufe, flammte fomol von väterlicher als von mütter: 
licher Seite von alten berühmten Magiftratöfamilien. Uns 
ter feinen Ahnherren zählte er jenen’ Guibert Roud, 
einen ber zwölf Richter, durch welche Karl VII. dad Par: 
Iament von Zouloufe hatte wieder erneuern laffen. Dlive 
bereitete fich durch lange Privatpraris eines Advokaten 
der Stelle eined koͤnigl. Advokaten vor, bie er bis zu 
Eine im Jahr 1628 erfolgten Anftellung ald %Parlas 
mentörath in Zouloufe bekleidete. Bei ber Eroberun 
von Montauban durch Ludwig XII. wurde d’Dlive mit 
der Ausführung eines den Öffentlichen Unterricht dort ans 
ordnenden Edicted beauftragt, und errichtete in biefer Eis 
enfchaft ein halb aus proteftantifchen, halb aus katholi⸗ 
hen Profefforen gebildeted Gollöge. Man hat von ihm 
eine Sammlung lateinifcher Gedichte, in denen er ver 
ſchiedene Zeitbegebenbeiten befungen hatte (Silvarum li- 
ber singularis.. Toulouse 1642), ferner fünf Bücher 
Questions notables de droit, die die Jurisprubenz bes 
Parlaments von Zouloufe barftellen (yon 1649. 1656. 
1682. 4.); dann Actions forenses in vier Abtheilungen, 
von benen allein die dritte, die feine Plaidoyers enthält, 
einiges Intereffe gewährt; endlich Letires an die Siegel: 
bewahrer Duvair und b’Aligre, an ben Präfident d’Er: 
pily, an den Garbinal Richelieu. Gefammelt find feine 
Werke Lyon 1650, Fol. In feiner Zeit galt er für einen 
geſchmackvollen und dabei grundgelehrten Schriftfteller. (4.) 
Olive, versteinte, ? Olivae lapideae. 
OLIVEKRANTZ (Joh. Paul), Sohn des Erzbiſchofs 
Dr. Saurent. Paul, geb. den 31. Aug. 1633 in Strengnäs, 
geft. zu Stodholm 1707. Den Namen Dlivelrang nahm 
er bei feiner durch die Königin Chriftine erfolgten Nobilitis 
rung an. Er befleidete verfchievene hohe Poften in Schwe⸗ 
den, unter andern wurbe er 1667 auf den Gongreß von 
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Nimmwegen als ſchwediſcher Botſchafter gefhidt. Die 
Königin Chriftine verfuchte, aber vergeblich, ihn bei ſich 
in Rom zu firiren. Er verband große Gelehrſamkeit umd 
vielfeitige Kenntniffe mit einer feltenen Gewandtheit für 
Geſchaͤfte, befonders diplomatifhe. Man bat von ihm, 
außer einigen griechifchen und lateinifchen Gedichten und 
Reben J Zeitbegebenheiten, Tabulae in Hug. Grotü 
de jure belli et pacis libros. Kiel 1658. fol., die er 
anfänglich zu_eignem Gebrauche verfaßt hatte und erſt 
im angegebenen Jahre durh Simon Heinrih Muſaus 
herausgeben ließ. Diefe find auch in’s Teutſche üben 
fest worden von Joh. Nicol. Serlin, und fliehen bei ber 
teutfchen Ausgabe des Grotius. Frankf. 1709. Fol. (#7) 
Olivenbaum, f. Olen. 

OLIVENBAUMHARZ (Ölbaumbharz, resina Ele- 

mi), ein reines, mildes, leicht in Weingeift loͤsliches Hart⸗ 
harz, zu defien Gewinnung das Dlivenbaumgummi, em 
Schleimbarz, welches nach Pelletier aus Harz, mit etwas 
Benzoüfäure, und einem befondern Stoffe, dem Dlivil 
(f. d. Art.) befteht, in Weingeift gelöft und abgebampft 
wird, damit das meifte Dlivil herauskryſtalliſire; aus der 
dann weiter verdunfteten Maffe zieht Äther mit Zurück⸗ 
ar rt Dlivild das Harz. Diefes wird dann noch 
durch Auflöfung in Efligfäure und Faͤllung durch Waller 
von dem lebten Antheil Dlivil gereiniget, welcher in der 
verbünnten Gffigfäure gelöft bleibt. — Das Harz iſt, nad) 
Pelletier, roͤthlichbraun von Farbe, gefhmadlos, in Kali-, 
Natron: und Ammoniumlauge, ferner in der concentrirs 
ten Effigfäure, aus der es durch Waſſer gefällt wird, 
leichwie in Weingeit und Äther löslich; auch loͤſt es 
dh in Falter Salpeterfäure leicht auf; die Loͤſung wird 
beim Erhitzen roth, und gibt zulegt viele Dralfäure. Das 
Harz ſchmilzt bei 90° und liefert bei der trodenen Deftil- 
lation Wafjer, Effigfäure und DI, ohne Ammonium. — 
Das befte, aber felten im Handel vorkommende orientas ° 
lifhe oder oftindifche Elemi (en roseaux) von Amyris 
Zeylanica, in runden 2—4 Pfund ſchweren, mit Roht 
und Palmblättern ummidelten Kuchen, ift halbdurchſich⸗ 
tig, mweißgelblih und etwas grünlich, noch beffer ganz 
durchſichtig, außen hart, innen weich und zäbe, gleichſam 
fett, von Dill- und Fenchelgeruch, a 
Geſchmack, und in Weingeift und Ölen ganz auflöslich. 
Nicht fo felten, aber geringer, vielleicht auch nachgemacht, 
ift dad bald weißliche, bald grünliche, bald gelbliche durch⸗ 
fheinende, dem Fichtenharze ähnliche, bald weichere, balb 
trodnere weftindifhe oder amerifanifhe Elemiharz (em 
caisses von Amyris elemifera), große in Kiften gepadte 
Maffen mit untermengten braunrothen Rinden, Holzſpaͤ⸗ 
nen x., von einem barzigen Ekelgeruch und bitterlichem 
Geſchmacke. Mit der Zeit wirb cd bart, broͤcklich und 
zerreiblich, erweicht fich aber leicht wieder in der Wärme, 
und leuchtet, wenn man mit etwas Spitzigem ſchnell dars 
über binfährt. Auch andere, befonderd Doldengewaͤchſe, 
follen einen ähnlichen Saft geben. — Mit Salpeterfäure 
liefert das Harz, nah Hatchett Kunftbitter, mit Vitriolöl 
vielen Kunftgärbeftoff. — Das aus Galipod, Spid: und 
Terpentinoͤl nachaefünftelte Elemi fieht bläfjer aus und 
gibt in gelinder Wärme oder beim Verbrennen einen Bas 
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len nordöftlich dem Drte in die Guadiana 
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gende wichtigere Saracenifche Helben zu beſtehen, und 
zuerfi mit Zalfaron zu kämpfen, bem er mit feiner Lanze 
den Tod gab. Hierauf vernichtete er Yrmars Schar. 
Gefährliher no war dann fein Kampf mit Margaries, 
ber den vom allen Seiten umringten unverfehend anrannte, 
aber zulegt mit einer ſchweren Wunde entfliehen mußte, 
Weiter vergalt er des ihm anreitenden Chartans Auffos 
derung, fi zu ergeben und den Chriftenglauben mit Mar 
bomed’s Lehre zu vertaufchen, mit einem ihn des Leben 
beraubenden Schwertfchlag. Berner erfchlug er Malfas 
ron, die Gebrüder Torch und Eftorh, und Luftin, ben 
Ateiler, wie Dliver’3 berühmted Schwert hieß, durch den 
Helm dringend in zwei Stüde theilte. Unter ben im 
Verlaufe des Kampfes vom Könige Marfilin herbeige— 
führten frifhen Scharen war auch Thyrbors von Za— 
ragoza, der Alrot's Zod durch Erlegung Engelher's von 
Waskonien, eined der zwölf Helden Karld des Großen, 
gerät zu haben ſich freute und rühmte, aber nach furs 
er Freude durch Dliver’3 Stahl fein Ende fand. Als 
Sliver durch die didften Reihen brechend, mit Roland 
und Zurpin Marfilien und feine Scharen theils vernich« 
tet, theils befiegt, erfchienen die Könige von Garthago 
und Äthiopien mit neuen Heeren, und König Algaries 
durchſtach Dlivern mit dem Spiefe. Aber wie fehr er 
mit dem Tode rang, kam er doch, ald er fo großen 
Schwerteöflang auf feine Gefährten vernahm, ihnen zu 
Hülfe, flug, aber von der Nacht des Todes umbüftert, 
auf Roland Helm. Bon diefem über feinen Irrthum 
belehrt, ritt er aus dem ÖStreite, zu dem er unfähig war, 
legte fich in Kreuzesweiſe nieder und wurde fo betend 
von einer Maffe Spieße der Saracenen durchſtochen. In 
biefer Lage fand der zurückkehrende Karl und fein Heer 
Dliver's Leiche, und ließ fie nah Belin bringen und hier 
begraben. Der Verfaſſer der Zurpin in den Mund ges 
legten Gefchichte Karls des Großen legt Oliver's Namen 
durh Held des Erbarmens aus, weil er vor Allen 
mild und we, gewefen. (Turpinus de Vita Ca- 
roli Magni et Rolandi e. Xl., XXVL, XXIX., XXXIL 
ap. Keuberum Scriptt, ex edit. Joannis p. 102. 118— 
119. 125. Atteutfched Karls und Rolandslied bei Schil— 
ter, Thesaurus Antiquitatum Teutonicarum T. II. 
©. 8—10. 13. 16. 21. 3. 235. 35. 38. 40. 42. 44. 
Strider’s Karl bei Schiltera.a.D. ©.7. 20. 22. 43, 
45. 48, 52. 57—58. 69—67. 70. 72. 74, 75. 78. 
79. 86. 115.) (Ferdinand Wachter.) 

OLIVER (John), ober minder richtig Olivier, 
Glasmaler, Radirer und Kupferfiecher, arbeitete auch in 
ey oder gefchabter Manier; geb. zu London 
1616? Als Glasmaler jeigte er ein großes Zalent, und 
man bewundert feine zarte Ausführung, wie auch die gute 
Zeichnung. Beſonders fchägt man ein in der Chriftus« 
kirche zu Orford befindliches Glasgemälde, die Befreiung 
Petri aus dem Gefängniß, mit der Inſchrift: Oliver 
act, suae 84 anno 1700 pinxit deditque. Von feinen 
Kupferftihen find einige Bildniffe, mit leichter und feiner 
Nadel radirt, befannt und ſehr felten, befonderd das des 
Kanzler Sefferies und das von John Woremberg, der 
Holländifche Zwerg genannt. Dann eine Anficht von Tan: 
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er, bezeichnet: J. Oliver fec. aqua forti, 1676. $emer 
—8 Alegorie auf den Tod, ein ſchlafendes Kind mit dem 
Todtenkopfe neben fi, nad der in England damals le: 
benden italienifchen Malerin Artemifia Gentileſca, bezeich⸗ 
net: Imago mortis. (Roft’85 Handbuh IX. Bd. Füeß- 
1y’3 Künftlerleriton.) (Frenzel) 
OLIVER oder OLIVIER (Isaak), geboren gegen 
1551, geftorben 1617. Einer der berühmtejten engliſchen 
Maler, befonders für Miniaturbilbniffe. Der englifche 
Kunftbiograph Walpole fpricht viel von ihm und — daß 
ſeine Arbeiten ihm den Rang eines der erſten Bildniß— 
maler beſonders für Miniatur erwarben, und ſelbſt Rus 
bens und van Dyk ihn oft zum Mufter für Eleine Bild: 
niffe nahmen. Befonderd nennt Walpole ee einzelne 
Bildniffe ald wahre Meifterftüde, wovon der größere Theil 
fi) früher in Privatfammlungen und fpäter bei einigen 
Gliedern der koͤnigl. Familie befanden; z. B. das des 
Künftlers felbft, das von Phil. Sidney, Lady Percy, 
die Brüber Brouwne vom Jahr 1598, das des Grafen 
Eifer, Bened. Johnſon, dann auch als merkwürdig aus 
der Sammlung der Königin Carolina eine Grablegung 
Chriſti, vom Jahr 1616, reiche Compofition, ferner eine 
außerorbentlih ausgeführte Zeichnung des Kindermords 
nah Rafael, benfelben, welchen M. Ant. Raintondi fo 
vorzüglich in Kupfer geflohen hat. Diefe Zeichnung war 
auf blau Papier und weiß gehöbt. Eben fo nennt man 
auch von ihm eine ſchoͤn copirte Zeichnung einer heiligen 
Familie nach Rafael, wovon das Driginal in Spanien 
ift, ald Meiſterwerk. Die nach ihm vorzüglich geftoches 
nen Bilbniffe, welche eine hohe Idee feiner Meilterfchaft 
eben, find von dem berühmten bolländifchen Kupferftecher 
acob Soubrafen und alö herrliche Blätter zu betrachten; 
darunter gehören: Maria Stuart, Robert Graf Eſſex, 
Heinrich Prinz von Wallis, Benedict Johnfon (engliſcher 
berühmter Dichter), Phil. Sidney. Sein Bildnig in hals 
ber Figur, zwar wenig vollendet, ‚befindet ſich in ber von 
H. Hondius im Anfange des 17. Jahrhunderts heraus: 
gegebenen Künftlerbildniffammlung mit der Infchrift: 


Ad vivum laetos qui pingis imagine vultus, 
Olivere * mirifice hi capiunt 

Corpora quae forınas juste hacc expressa coolore, 
Multum et cum rebus convenit ipse color. 


(Frenzel.) 

OLIVER (Peter), Iſaaks ältefter Sohn, geboren 

p London 1601, geftorben 1660; er erlernte die Kunſt 
i feinem Vater und brachte es auch in derfelben, beſon⸗ 
derö in der Miniaturmalerei, zu einem hoben Grade. In 
feiner Jugend copirte er viel nach Rafael, Holbein und 
andern guten Meiftern, deren Eoftbare Werke fid in ben 
englifchen Sammlungen befanden. Für dad Fach ber 
— ——— zeichnete er ſich hauptſaͤchlich aus und 
bertraf darin feinen Vater, Vom König Karl I, 
welcher, wie befannt, ein großer Kunfifreund war, wurbe 
er fehr begünftigt, und feine Werke zu dußerft hoben 
Preifen bezahlt. Die unglüdlihen Ereigniffe und die 
traurigen Schidfale, die diefen Regenten betrafen, hatten 
auch einen großen Nachtheil auf die von ihm gefams 
melten Kunftichäge, und es ging Vieles davon verloren. 
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Karl IL. welder ebenfalls die Werke biefes Künftlers 
fhäste, Faufte fo viel wie möglich mehre der Zrümmier 
jener Sammlungen feines Vaters zufammen; befonbers 
aus dem Nachlaffe des Künftlerö erwarb er viel von bei 
fen Witwe, zwar nicht ganz auf die liberalfte und geoßs 
mütbigfte Art. Aber auch diefe Werke, welche der ſchwache 
König Karl II. kaufte, hatten ein eignes Schidfal, indem 
eine der vielen Geliebten jenes, Königs ihm den größten 
Theil davon entwendete. Das meifte fand man noch im 
ber Sammlung der Königin Carolina von England, und 
fpäter entdedte man in einem alten Haufe in HBallis eine 
Zahl Bildniffe, worunter das des Sir Kenelon Di 
und feiner fämmtlihen Hausgenoffen fih vorfand, eim 
Bild, welches fpäter Walpole an fich kaufte. Im ben 
Motizen über des Künfilerd Vater und ibn fcheinen 
bei Füeßly einige Irrungen hinſichtlich der von ihm ge 
lieferten Kunftwerke zu herrſchen. (Fiorillo, Fuͤeßly, Wal 
pole.) . (Frenzel.) 
OLIVERA (Salomo von), ein Rabbine aus Por 
tugal, welcher in verfchiedenen Synagogen und vorzüge 
lich zu Amfterdbam lehrte, wo er vermuthlich 1708 ges 
ftorben ift, weil ihm in diefem Jahre R. Salomo ben 
Jehuda Leo die Leichenrede, welde zu Amfterdam 1710 
in 4. gedrudt worden, hielt. Seine Schriften find: Cer- 
va amabilis aus Prov. V, 19. Amsterd. 1665. 8. 
Ostium labiorum aus Pf. 141, 3. ift eine Chaldaͤiſche 
Grammatif, Viae jucundae aus Prov. Ill, 17. if 
eine Logik. Amsterd. 1688. 8. Viae Domini aus 
Exod. Il, 22. ift ein alphabetifhes Verzeichniß der Ge 
bote. Ebend. 1689. 8. Olea virens auö Jerem. XI, 
16. in 8. o. 9. Manus sive instrumentum linguae. 
ift eine hebräifhe Grammatif in portugiefifher Sprache 
gefchrieben und mit Ostium labiorum Amsterd. 1689. 
8. zufammen gebrudt. Arbor vitae seu Lexicon 
Hebraeo-Lusitanicum. Ebend. 1682, Catenae Lermi- 
nationis aus Exod. 28, v. 22, ift eine Poesis Hebraica. 
72 ®l. 8. Revolutio anni, ein aftronomifdes Werk 
zum Galenderwefen gehörig, ift noch nicht gedrudt. Eins 
weihungspredigt der portugiefifhen Synagoge zu Amfter- 
dam; unter dem Zitel Talmud Tora mit andern dazu 
gehörigen- Materien in Amfterdam 1675 zufammenge 
drudt. Medicina linguae, ein Buch von den Xccenten. 
Carmina hebraica. Bußpredigt in portugiefifcher Spras 
che. Amſterd. 1666. 12. Er beforgte 1677 die Amſterda⸗ 
mer Auflage deö Pentatenchi cum Megilloth et Haph- 
tharod. (Vgl. Jöcher Gel. ker. Univerf. ker. /V’olf Bib- 
lioth. Hebr. I. p. 1038. III. p. 1026.) (Rotermund.) 
OLIVERIA, Diefe Pflanzengattung aus ber Gruppe 
der Gaucalinen ber natürlichen Familie der Doldenges 
wächfe und der zweiten Ordnung der fünften Linné'ſchen 
Caſſe hat: Ventenat fo genannt nad dem Naturforfcher 
Wiih. Ant. Dlivier (f. den Art), Char. Die Blättchen 
der gemeinfchaftlihen und befonderen Doldenbülle drei⸗ 
tbeilig; die Heineren Dolden find büfhelförmig und mit 
ihren Hüllen von gleicher Länge; die Gorollenblättcdhen 
bis auf die Bafis geſpalten; die Frucht ift eiförmig, hak— 
ferig, mit fünf Längsjtreifen verfehen. O. decumbens 
Vent. (Horst. Cels. p. et t. 21), die einzige befannte 
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ri, hewimperten Blaͤttchen, 
lden und weißlid:purpurs 
OLIVERIUS (Olivarins), ein Weftfale, Rancnius 
J ivarius), € fale, Kanonicus 
Paderbör, darauf ald Scolafticus an das Erzftift 
Köln am Rheine verſetzt; feit dem Jahr 1209 im füds 
Frankreich zur Bekehrung der Albigenfer durch Pres 
‚ in Gemeinfhaft mit dem h. Dominicus, uͤberaus 
4 fit 1216 in Weftfalen ‚und Friesland einer der 
‚Beförberer des fünften Kreuzztiges, welchem er 
ſich anfchloß, indem er im Sabre 1217 mit einer 
» Belgien und Friesland zufammen getretes 
nah dem h. Lande fchiffte und in den 
genden Jahren der Belagerung und Eroberung 
in Agypten beiwohnte. Im Jahre 1222 
Europa zurüd und wurde darauf im Jahre 
fhofe von Paderborh ermwählt. Diefes Amt 
‚bekleidete. er nur drei Jahre; denn 1226 verfeßte 
II. in das Gardinalscollegium unter dem 
"GBärbinalbifhofes von Sabina. Wenige Mo: 


nate Diefer Beförderung fcheint er geftorben zu fein. 


= © Schaten Aunales Paderbornenses T. I. p. 
973.975.1009 sg. Jo. Ge. Eccard Scriptores 
düsevi T. IE Prolegg. N. VI. VII. Cas. Oudinus 
sent, de scriptoribus eccl. T. Ill. p. 35 sq. 
"Alb. Fabricius Bibl. lat. mediae aetatis T. V. 
BB. Dliveriud. — Während feines Aufenthaltes in 
ieb er eine Historia regum terrae sanctae, 
it dem Jahre 1095 beginnt und bis zum Jahre 
j ‚ herausgegeben von Eccard a. a. D. 
'1355- 1395. Einen Bericht deffelben über die Be: 
eruma Yon Damiatte an Engelbert, Erzbiſchof von 
(Ep. ad Engelbertum Archiep. Colon. de cap- 
L ae), machte Jak. Bongars (Gesta Dei 
 Franeos T. I. p. 1185 — 1192) und Kaspar 
darth’s erklaͤrende ngen zu bemfelben Joh. 
eo ——7 monumentorum vet. 
Praneof, 1720. 8. T. III. p. 554 — 559) bekannt. 
Brief aber ift genommen aus feiner größeren, die 
1217 — 1222 umfafjenden Gefhichte der Erpedi: 
n D Ein abet dire a ee 11—19 
w il dieſes groͤßeren es (bis e. 
ec. 19 in Jak. v. VBitry’s Hist. Hiero- 
ve 1—24 befjelben ließ Thom. Gale 
es Hist, Anglic. Oxon. 1687 sq. p. 435 fg., 
ame bed Berf. druden, das vollitändige Werk 
£ de DWerfafjers Namen ftellte erft Eccard (a, 
1397 — 1450) an das Licht, welcher es in 45 
&. Bei ibm trägt es die Überfchrift Histo- 
niat * in einer Handſchrift des Marq. Gude 
bat «8 fidh unter dem Namen De expeditione 
olymitana vorgefunden, vgl. Catalogus Bibl. Gu- 
‚(Kilonii, 1706.) 4. p. 568 sg. (v. Coelln.) 
5* — Theodulier d’), ein verdienſt⸗ 
ſche ilolog und Literator, Sohn eines 
d zu Beſançon, war den 1. April 1682 
Leid, Mu K, Dritte Section. III. 
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zu Salins geboren. Im den Schulen ber Jeſuiten entwis 
Welten fich früh feine vorzlglichen Talente, und er wurde 
eine Zierde ihres Drdens, denn ſchon ald junger Drbend« 
mann: zeigte er vorzügliche Kanzelgaben, eine feltene Leiche 
tigkeit im Verfificiren, und einen Eifer im Studium ber 
alten Sprachen, der ungemeine Früchte hoffen ließ. Daher 
erhielt er von ben Obern feines Ordens ben Auftra 
eine Gefchichte ihrer Gefellfehaft zu ſchreiben, und, um b 
Materialien zu berfelben zu ſammeln, wurbe er 1713 
nach Rom gefandt. Allein das Geſchaͤft war feiner Neir 
gung zuwider, und felbft die Verbindung mit dem Orden 
wurde ihm allmälig fo brüdend, baß er 1715 aus dem⸗ 
felben trat. Der Ruf feiner Gelehrfamkeit bahnte ihm 
den Weg in die franzöfiihe Akademie, in die er 1723 
aufgenommen wurde. Sein ganzes ferneres Leben vers 
ir unter literarifhen Beſchaͤftigungen, denen er zwei 
ahre vor feinem Tode, welcher den 8. Det. 1768 A; 
Paris erfolgte, entfagte, um ſich durd das Lefen der Bis 
bei zu der großen Reife in bie Ewigkeit vorzubereiten. 
Unter einer rauhen äußern Hülle, einem Hange zur Sa 
tyre und einer rüdfichtölofen, mandmal beleidigenben 
Freimütbiafeit in Außerung feiner Meinungen über lis 
terarifhe Gegenftände, wodurch er fich zuweilen Feinde 
uzog, verbarg er ein edles, wohlwollendes Herz, das ihn 
—* geneigt machte, jedem Bedlrftigen feinen Beiſtand 
zu weihen, jedes Verdienſt zu ehren, hervorzuheben unb 
zu unterflüsen, und Beleidigungen zu veffeiben. Der 
Undank Einiger, deren Glüd er mit Aufopferung begrüns 
det hatte, Eonnte ihn nie verführen, im Wohlthun zu 
ermüden. Unter Denen, um beren Ausbildung er ſich vers 
dient machte, darf Voltaire nicht vergeflen werben, ber 
ihn immer dankbar feinen Lehrer nannte, und zu deſſen 
Aufnahme in die franzöfiihe Akademie er viel beitrug. 
Genügfam und böchft uneigennügig, ließ er felbft die 
ſich ungefucht darbietenden Gelegenheiten, feine Einkünfte 
zu vermehren, unbenugt. Obne Anmafung lebte er fi 
und eingezogen, nabm an den Bemühungen der Akade— 
mie den thätigften Antheil und erfüllte jede feiner Obs 
liegenheiten mit dem unverdroſſenſten Eifer. Diefe Eigen: 
ſchaften, verbunden mit feinen literarifchen Verbdienfien, 
erwarben ihm die Achtung der größten Gelehrten feiner 
Zeit, mit denen er in freundfchaftlicher Verbindung fland. 
Zu diefen gehörten: Mabillon, Maucroir, Boileau, Huet, 
Fraguier, Boiviv, I. B. Rouſſeau, Godoyn, La Mon⸗ 
noye, Dudin, Boubier, Rollin, Batteur, Hardouin, Tours 
nemine, und in England Pope und Newton, mit denen 
er während feines Aufenthaltes in London im Jahr 1726 
Bekanntſchaft machte. Den größten Theil feines Lebens 
weihete er den Studien der alten Sprachen und feiner 
eignen Mutterſprache, und in beiden Beziehungen bat 
er ſich DVerbienfte erworben, die ihm für Immer ein eh⸗ 
rendes Andenken in ber Literaturgeſchichte feines Vater⸗ 
landes ſichern. Er war ein geſchmackvoller a ein 
vortreffliher Grammatifer und ein Überfeger der Alten, 


"der die Aufgaben, welche er ſich machte, mit feltener Ge: 


nauigfeit und Geſchidlichkeit loͤſſe '). Sein Lieblings; 


1) Beimerkensiperth ift, was er in ber u. Beziehung in 
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ftfteller war. Gicero, den er enthuſiaſtiſch verehste, zu 
—* nie aufhoͤrte, und von deſſen ſaͤmmtlichen Wer 
er eine durch typographifche Pracht, Correctheit und 

ute Auswahl der Anmerkungen ausgezeichnete Ausgabe 
Beforgte: Ciceronis opera omnia, cum delectu com- 
mentariorum. Par. 1740—42. Vol. IX, 4. Ein ſau⸗ 
berer und correcter Nachdruck davon erfchien zu Genf 
1743 —46. 9 Bde. 4, der Zufäge von Dlivet felbft haben 
fol, welcher aus bloßer Verehrung für feinen Autor bie 
lange und mühfelige Arbeit unentgeltlich übernahm. Hands 
fehriften gebrauchte er nicht, und nur felten wagte er 
eigne Verbefjerungen, fondern er wählte nad eignem 
Gefühle aus den frübern vier Hauptausgaben von Victo⸗ 
rius, Manutius, Lambinus und Gruterus die beften Les⸗ 
arten. Die erlaͤuternden Anmerkungen, welche am Ende 
jedes Bandes, vom 7. Bande an aber unter bem Texte 
ftehen, enthalten aus 29 der berühmteften Gommentatos 
ren Alles, wad dem Heraudgeber zur Erläuterung bed 
Zerted am zwedhmäßigften ſchien. Im Genfer Nachdrucke 
ftehen alle Anmerkungen unter dem Zert ?). Noch immer 
geichägt werben feine Überfegungen: Entretiens de Ci- 
ceron sur la nature des dieux, avec des remarques 
de J. Bouhier. Par. 1721. Vol. II. 12. 1793. Vol, 
I. 12. Les Tusculanes de Ciceron, trad, par Bou- 
hier et Olivet avec des remarques, Par. 1737. Vol. 
II. 12. öfter, 1796. Vol. IL 12.5 in jeder neuen Aus⸗ 
gabe forgfäffig verbeffert. Les Philippiques de De- 
mosthöne, et les Catilinaires de Ciceron, Ib, 1727. 
1765. 12. Eine in den franzöfifchen Gelehrtenfchulen viel 
ebrauchte, und deswegen oft gebrudte, mit verftändiger 
Kuswahl veranftaltete Ciceronianiſche Chreftomathie find die 
1744 zuerſt erfhienenen Pensces de Cieeron, pour ser- 
vir ä& l’education de la jeunesse. Zwei andere, von 
Dlivet veranftaltete, fchägbare Sammlungen find: Poe- 
tarum ex academia — qui latine aut graece 
scripserunt carmina. Par. 1738. 12.; auct. à la Haye 
1740. 8. Leyde 1743. 8. und Poemata didascalica 
nunc primum vel edita vel collecta. Par, 1749. Vol. 
U. 13 Ib. 1813, mit einem vierten Theile vermehrt, 
welcher ungebrudte Gedichte enthält. In feiner Mutter: 
- fpradhe war Dlivet ein firenger Purift, und unter feinen 
ammatifchen Schriften find die bemerfenswertheften: 
Trait& de la prosodie frangaise. 1736. 12. 2). Essais 
de grammaire und Remarques sur Racine, alle drei 





ber Vorrede zu. feiner Überfegung von Cicero's tustulanifchen Uns 
terſuchungen opt: La traduction est un genre d'écrire, dont la 
diffieultE ne sauroit Etre mesurde que par ceux, qui sont ca- 
pables de la vainere; et il faut entre l'auteur et le traducteur 
une certaine proportion de merite. Beſcheiden fegt er hinzu: Je 
n’ai rien a dire pour ma defense, si ce n'est que j’ai été tra- 
dueteur comme on est potte, parce qu’il faut edder A un ascen- 
dant secret, qui ne nous permet pas de fuir je dunger, m&me 
en nous le faisant voin 

2) Man ſehe die Nova’ actaerndit. 1747. Maio.p. 241 — 252, 
Zuverl. Radrichten vom Zuftande der Wiffenfchaften, 63. IH. 153 
— 164. Leipziger gelehrte Zeit. 1741. ©. 625— 630. Ebert's 
biblioar. er. s. v. Cicero, &. 352, 3) Voltaire fagt von Dlivet’s 
Profobie: Ouvrage, - subsistera aussi long-temps, que la 
langue frangaise, qu'il venge des injustes reproches, qü’osajent 
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qefomencngetundt unter dem Zitel: Bemarques;sur 
angue: fSrang. ’Par.»1767u 42. Am der: Revifion | 
Dietionnaire, welche die franzöfifche Akademie v 

tete, hatte er Antheil, und aus. Auftrag berfelben; 

er: L’bistoire de l’acad, franc. depuis son. &tabli 
ment jusqn’ä lannde 1700. Par. 1729. Volk 314 
Ib. 1730. Vol. I. 12. Der erfte Theil diefes weiche 
tigen Literaturwerks enthält die Geſchichte der 
von Peliſſon mit vielen: Zuſaͤtzen, der zweite Gom 
1652 an) iſt Olivel's eigne Arbeit. Einiges Auder 
er ſchrieb oder edirte, kann bier uͤbergangen werden Ag 
dem Streite über die Vorzüge der alten und ne 
ſiker hielt er die Mittelftraße *). AT. 

OLIVETAN, OLIVETEAU (Petrus R« 
bekannt ald erfier Bearbeiter ber fogenannten genfer Bike 
überfegung. Er wurde gegen Ende bed funfzehnten,Ja 
bundertö zu Noyon in der Picarbie geboren und foll ba 
felbft feinen Verwandten Calvin theils zum Lefi 
heil. Schrift;; theild zum Studiren der in Zeutf 
erfchienenen Gontroversfariften aufgemuntert haben. 
Sabre 1533 finden wir ihn zu Genf ald Informator. Um 
diefe Zeit wurde dafelbfi der: Kampf zwiſchen bem beiden 
Religiondparteien heſtiger, doc batten bie Katholifen 
noch ganz die Oberhand. Dlivefan’s unvorfichtiger Eife 
trieb ihn einft an, einen Mönd, der in feiner Klpfler 
fire mit .Deftigkeit gegen die neue Lehre prebigfe, zu 
unterbrechen.· In dem Auflaufe, der beöwegen entiiand, 
gelang ed feinen Freunden nur mit Mühe, ihn aus be 

irche entwifchen zu laffen. Er wurde hierauf durch ben 
Rath aus Genf verbannt, und begab fih nach Neufde 
tel. Dort foll er in Einem Jahre die egung der 
Bibel in das. Franzoͤſiſche vollendet haben. Man hatte 
nämlich zu Genf und in der Waldenſergemeinde mur eint 
handſchriftliche franzöfifche, Bibel, die am Ende des brek 
zehnten Jahrhunderts aus der Bulgata war. gemacht wor 
den. Auf einer Synode zu Angrogne im Jahre 1532 
wurbe beöwegen von den Waldenſern und benachbarten 
reformirten Geiftlihen beichloffen, die Bibel aus bem 
Grundterte überfegen zu laffen, und die Arbeit wurde 
bann Dlivetan aufgetragen. Simon (Hist. Crit. du Vieu 
Test, 342) äußert die Vermuthung, er fei der bebräk 
fhen Sprache ganz unkundig geweſen. Im 
bie Gründe, bie er gibt, doch nicht entfcheidend, unbe 
ift nicht mahrfceinlih, daß man ben Auftrag einem 
Manne gegeben babe, dem biefe Sprache ganz unbekunnt 
gewefen wäre, Auch, wiberfpricht -fih Simon an einct 
andern Stelle (&. 531), wo er fagt, Dlivetan fei ber 
Erfte gewefen, der bie Bibel aus der Grundſprache in dad 
F M Dis 
lui adresser des &erivains peu exerces dans l’art de la’ manjet, 
Und an einem andern Orte fagt er vom Berfaffer: Ita parleım 
hangue avec la meme puret# que -Cieeron parloit 14 slenne; 
et il a rendu service & la ‚grammaire franc..par les abserya- 
tions les plus fines et les plus exactes, 

4) d’Alembert hist, des membres de l’acad. frang, Pr* 
ron anne liter. T. I. 10, Gallerie frang. Par. 1771... Neero- 
loge pour l’annee 1770. Okuvr. de Voltaire (ed. Beoumar- 
chais) T. XX. 148. Nouv. Diet. hist, Biograplie önir. T. 
XXXI. (von Weiß). - . ’ 
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ern babe, und Beza fchreibt Ihm gründs Brdinarius diefer Aaketen, Guido (Wido) B. von Areyo, 
nz dieler Sprache zu. Allerdings ift es wer ihnen eine Möfterliche Regel fe ertbeilen. Diefer gab ih⸗ 
, womit ‘Die Überfesimg vollendete, tem (21. März 1319) die Kegel des h. Benedictus von 
iniſch, daß er Überall aus dem Hebräifhen Nurfia, fchrieb ihnen eine weiße Orbenstracht mit ſchwar⸗ 
; im Gegentbeil fieht man deutlich, daß er zem Scapulier vor, und wies ihnen eine Anhöhe im Val 
1530 zu Antwerpen erfchienene franzöfifhe d’Acona, welder er den Namen Mons Dliveti (Ölberg) 
der Bulgata zum Grunbe- Ieatei aber nit gab, zur Grimdung eines Klofterd an, weldes ber dem 
beutlich zeigt fich auch, daß et biefelbe mit dem ienfte der h. Jungfrau gewibmeten Gongregation den 
und der Septuaginta verglihd. Am mehren Namen gab. Ihr Stifter, welcher jetzt den neuen Nas 
er von ber Aritwerper liberfegung ab, wo men Bernarbus annahm und 1322 ihr Superior wurde, 
a der Bulgata den hebräifchen Tert verläßt, und erlebte noch bie Gründung mehrer prachtvollen Kiöfter 
engere führt er abweichende Erklärungen für diefelbe zu Arezzo, Siena, Florenz, und erwarb ſich, 
a, ‘auch Abweichungen der Septuaginta von da er burch Pflege der Peſtkranken am erfteren Drte ſich 
fan Del n. Er ftellt au in der Vorrede richtige den Tod an der Peft zugezogen hatte (20. Aug. 1348), 
file Regeln über Vergleihung der Interpreten den Ehrentitel eined Märtyrerd. Die Send felbft 
m; Auf; obgleich er wegen Mangel an Zeit dies wedte Bewunderung durch ihre ſtrenge Lebensweiſe, ibe 
\ konnte. — Die Überfegung erfhien ren frommen Sinn und ihre thätige Menfchenliebe, da⸗ 
A Bible qui est’töute la sainte Eeriture etc. ber fie auch in Furzer Zeit ſich über alle Theile Italiens 
‚chez Pierre de Wingle. Fol.) und ift fehr verbreitete, ältere Benebictinerftöfter ſich nach ihrer Regel 
% feltener- ift die zweite hier und dort durch mußten reformiten laffen, und Jungfrauenftifte ſich ihr 
Ausgabe (Geneve 1540. 4). Sie anſchloſſen. Allmdlig traten zwar zwedmäßige Mildes 
wöhnlih Bible de Fépée, wegen des Druders rungen ber anfänglich überaus ig Diät ein, ohne 
ib wurde 1557 nochmals’ von ben Genfenm daß jedoch die Adtung gegen die Geſellſchaft gefunken 
“yon beraudgegeben. Die folgenden von wäre, obmwol biefelbe dia durch Verdienſte um die Wiſ⸗ 
it verbefferten Ausgaben dieſer — ſenſchaften nicht hervorgethan hat. Doch wurden in eis 
BIBI gründeten ſich auf diefelbe *). — Dlivetan nigen ihrer Kloͤſter die Philoſophie und Theologie, letztere 
her nach Italien und ſtarb 1538 zu Ferrara, nicht ohne manche freimütbige Abweichungen von dem 
D unſichern Gerüchte an Gift, das ihm zu  herrfchenden Syſteme des Thomas von Aquino, vorgetra⸗ 
gebracht worben fein, (Eseher.) gen. (Raynaldı contin. annalinm Baronii ad. a. 1320 
DEINETANER-MÖNCHE, (CongregatioS. Ma- n. 50. Helyot. Histoire des Ordres Monastiques 
Sulis Oliveti; Fratres eremitae de monte Oli- T. VI, p. 193— 203 (d. Überf. S. 225— 37). Schröfh 
von Johann Ptolemäus (Tolomei), eis Chriſtl. *5 Bd. XXV. 158 fi cv. Coelln.) 
zu Siena, welcher fih den Wiſſenſchaf⸗ OLIVEYRA (Franz Xaver, Dr.), Ritter des mis 
"Yatte und in feiner Vaterſtadt das Recht litairiſchen Ghriftordens und Kammerjunker des Königs 
bie lehrte. Unter der Vorbereitung auf von Portugal, ein Sohn des Joſeph Dliveyra e Gouza, 
Disputation von einem heftigen Augens welcher ald Gefandtfchaftsfecretair zu London, Haag und 
iu. gelobte er der h. Jungfrau, wenn fie ihm Wien fungirt hatte, wurde zu Liſſabon am 21. Mai 1702 
e Heilung verſchaffe, Iebenslänglihden geboren und fihon im 14. Jahre bei der Rechnungs: und 
löslich erfolgter Heilung hielt er, treu Schatzkammer in Liffabon angeftelt, eine Stelle, die er 
en de, feinen Zuhörern einen Vortrag, 17 Jahre lang befleidete, erhielt 1729 den Ritterorben, 
@ zur Weltentfagung ermahnte. Darauf zog er reifete 1732 nad Madrid und wurde von feinem Oheim 
I Kt Dr eine ihm zugehörige wilde Gegend bei Acona Water Manfel Ribeyro am fpanifhen Hofe eingeführt. 
Jana), im Sprengel von Arezzo (Aretinm) zurüd, 1734 warb er feines Waters Nachfolger ald Gefand: 
Ef zwei feiner Schüler, Ambrofius Piccolomini ſchaftsſecretair in Wien; wegen einiger Streitigkeiten mit 
Ku an welche fich einige gleichgefinnte dem Grafen Taronca, portugieſiſchem Sefandten in Wien, 
re 
feiner 



































1313). Diefer Verein von Asketen gab er diefe Stelle auf und begab fi 1740 nad Hol 
gs beftimmten Regel und fheint ſich land; weil er fi aber fehr auf die proteftantifhe Seite 
ber birnöftichen Aufficht entzogen zu haben. Daher neigte, verdammte ihn die Inquifition zu Liffabon. Seine 
Miete € in ible Nachrede und wurde bei dem in Avignon 1741 und 42 in 2 Bänden zu Amfterdam erfhienene Reife 
seem Papfie Tobann XXIT: ketzeriſcher Lehrmeis wurde von berfelben verboten, und ein gleiches Schidfal 

Magtz hachbem aber die Unterfuchung feine erfubren die drei Bände der im Haag 1741 und 42 ges 
—* n hatte, beauftragte der Papſt den druckten ge — —— rer = 
— — kritiſchen Inhalts. Indeſſen wurden ſeine riſten, be⸗ 
er jan hist, de Geneve, T. I. Hist. de In reformation de ſonders feine Nachrichten von Portugal oa 1741), 
Base Möreri Diet. Senebier hist. lit. de Genöve T. I. fer gut vom Publicum aufgenommen. Im Jahre 1744 
> a > ri ET a begab er fih nad London, wo er vom portugiefifchen 
ENE Keiikıt Dibelübersetzungen im 10. Zpeite der erften Gefandten, dem — Marquis von Pombal, auf 
Ye Encykicpäbie. ©. 39 a. eine ſehr ſchmeichelhafte Art ae a 1746 
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trat er aber Öffentlich zu der proteftantifhen Kirche über 
und verlor dadurch alle Hülfe von Portugal. Er befam 
dagegen von mehren englifhen Großen Unterftügung 
und auch vom Könige von England ein Jahrgeld, gab 
1751 feine Amusemens ——— heraus, bezog 1755 
ein Haus in Kentifh:Tomn, nahe bei London, ſchrieb 1755 
bei Gelegenheit ded großen Erdbebens den Discours pa- 
thetique, an feine Landsleute gerichtet, der in wenigen 
Wochen mehre Auflagen erlebte, in Portugal jedoch vers 
boten wurde; 1757 gab er noch einen zweiten Theil ba, 
heraus. 1762 wurde er von ber Inquifition ald ein 
Keber verdammt und fein Bilbniß verbrannt. ‚Bei biefer 
Gelegenheit ſchrieb er: Le chevalier d’Oliveyra brüle 
en elfigie comme Hercetique, comment et pourquoi? 
etc. Londres 1762. Unter feinen übrigen Schriften find 
feine Oliveyriana ou memoires historiques liter. , 27 
Bände in &. die wichtigften. Er ftarb den 18. Det. 1783 
zu Hadnay. ©. Biogr. liter. Anecdot, von ben bes 
rühmteften großbritannifhen Gelehrten des 18. Jahrh., 
Bd. I. ©. 367—376. Gentlemans Magazine, Mai 
1784, und feine M&moir. T. I. 365 fg., und meine Ers 
gänzungen zum Jöcher. (Rotermund.) 
OLIVI (Giuseppe), geboren zu Chiona 1769, ges 
ftorben 1795 !). Bon Jugend auf kraͤnklich, erreichte er 
zwar nur bad ſechsundzwanzigſte Jahr, doch hat er ſich 
einen bleibenden Namen erworben durch feine Zoologia 
adriatica, ossia catalogo ragionato degli auimali del 
Golfo e delle Lagune di Venezia; preceduto da 
una Dissertazione sulla storia fisica e naturale del 
Golfo, e accompagnato da memorie ed osseryazioni 
di fisica, storia naturale ed economica. Bassano 1792, 
gr. 4. von 334 Geitemgmit 9 Kupfertafeln. Angefehene 
gelehrte Vereine nahmen ihn zum Mitgliede auf, ihn, der 
Faum von ber Univerfität zu Padua zurückgekehrt in ben 
Orden der Preti dell’ Oratorio getreten war. Die bes 
ften Naturforfcher feines Vaterlandes, ald Fabris, Bot 
tari, Garburi, Stratico, Fortis, Toaldo u. a. m., flanden 
in näherer wiffenfhaftliher Verbindung mit ihm; feine 
Vaterftadt ließ, aus Dankbarkeit gegen feine Verdienſte, 
ihm in der Hauptlirche ein Denkmal errichten, und fein 
Lehrer und Freund, der berühmte Melchior Gefarotti, gab 
eine meiſterhafte Lobrede auf ihn heraus ?). Außer eis 
ner unerfättlihen Vorliebe für die Naturwiſſenſchaften, 
befaß er gluͤckliche Anlagen für die Dichtkunfl ?). „Ben 
pud dirsiaver egli per le scienze lungamente vi- 
suto,* fagt mit Recht einer feiner Biographen *). Die 
Wahrheit diefes Ausfpruches wird zunaͤchſt durd die oben 
angeführte Zoologia adriatica gerechtfertigt, Die zwar 
unvollendet geblieben ift, der aber bis jest die abriatifche 
Zhierfunde bei weitem dad Meifte verdankt. Außerdem, 
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UV Römer’s Archiv der Botanik, Bd. I. Stüd 2. S. 116. 


2) Elogio dell’ Abate Giuseppe Olivi ed analisi delle sue Opere 
con un saggio di Poesie inedite del medesimo. Padova . 8, 
3) Siche feine Gedichte, bie dem unter 2, erwähnten Glogio ans 
gehängt find, 4) Gamba Galleria di Uomini illustri delle Pro- 
vincia Austro-Venete nel secolo XVIII. Quaderno VIL — In 
dem Memoire della Societä Italiana Tom, IX. p. XCI. ſtehet 
auch. eine Blogio di Giuseppe Olivi von Pompilio Pozzetti. 
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beftätigen ihn auch mod; zahlreiche ungen, besen 
Zitel wir berfegen wollen, weil fig, alle gebiegen, entwes 
der neue Entdedungen oder doch weni eigne Ber 


obadhtungen enthalten *): Prospeito d’una To 
fisica, zoologia e fittologica letto alla societä medica 
di Venezia. Sopra uno nuoya specie di Ulva della 
lagune di Venezia. Saggi dell’ Academia di Padora 
III. Parte. I, p. 144. Es ift Ulva atropurpurea Olive. 
ober Ulva purpurea Roth., im welcer der Berfafler ei: 
nen eignen Färbeftoff gefunden hatte. Delle Conferwe 
irritabıli e del loro movimento di progressione verso 
la luce, esame fisico chimico, specialmente diretto 
a stabilire la vegetabilitä della loro natura, Memorie 
della Societä Italiana. Verona 1792. Tomo VI, F 
161. Ein fruchtbarer Auszug ſtehet in I. I. Römers 
Archiv für die Botanik. Leipzig 1797. Bd. I. St. 2. ©. 
113. Scoperta e spiegazione del fenomeno.del mo- 
vimento progressivo d'una Conferva infusoria (Ma- 
teria verde di Priestley) verso la luce. Erſchien zus 
erft in P. Ufteri’s Annalen der Botanik. Zürich 1793. 
6. St. S. 30— 56, mit einer teutfchen Überfetung zur 
Seite. Memorie epistolare sulla Botanica e Pr 
coltura de’ lidi Veneti. Giornale d’ltalia 1791. - 
marckia, novum plantarum: genus. Diefer Auffag ift 
aus der Zoologia adriatica entlehnt in Ufteri’s Ans 
nalen der Botanik. 7tes Stuͤck. Zürih 1794. ©. 76—84 
aufgenommen. Die von Dlivi aufgeftellte Gattung La- 
marckia begreift Codium tomentosum und Codium 
Bursa Agardh. Memoria sulla natura delle Coral- 
line e riflessioni sulle Tremelle, al sigr. de Saussure. 
Erfhien einzeln ohne Angabe des Drudorts und bes 
Sabre in 8. Lettera su i Cornamoni dell’ Adria- 
Gco. Giornale d'Italia 1791. Della scoperta di due 
Testacei Porporiferi, con alcuni riflessioni sopra la 
Porpora degli antichi, e la sua restituzione ultima- 
mente proposte. Opuscoli scelti Milano, Tomo XIV. 
P. 361. Osservazioni sopra la squisitezza dello senso 
del tatto di alcuni Vermi marini. Memorie della So- 
eietä Italiana. Tomo VII. p. 478. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
OLIVIA Bertol. Eine Gewädögattung, die man 
lange Zeit zu ben Pflangenthieren rechnete, deren vegeta⸗ 
bilifche Natur aber nach den Unterfuchungen Bertoloni’s 
unzweifelbaft ſcheint. Ihren Namen hat fie erhalten zu Eb: 
ren des Abbate Joſeph Dlivi (f. d. Art.), Mitgliedes der 
Akademie der Wiffenfhaften zu Padua, welcher durch mehte 
Abhandlungen in den Schriften diefer Akademie in den Me— 
moiren ber italienifchen Gefelfchaft und in den Opuscoli 
scelti, befonders aber durch feine Beſchreibung ber Thiere 
des adriatifhen Meeres (Zoologia adriatica, ossia ca- 
talogo ragionato degli animali del golfo e delle la- 
gune di Venezia, Bassano 1792. 4.) fih um bie Nas 


5) Der Anhang des unter 2. erwähnten Elogio enthält einem 
Auszug fämmtli Schriften unferes Dlivi von feinem ide, 
dem Grafen Nicolö da Rio. Eine foitematifche Überfiht aller 
von ihm beobachteten und befchriebenen Gattungen und Arten von 
Thieren und Pflanzen findet man in Georg von Martens‘ 
Reife nach Venedig. Ulm 1824, Theil U. ©. fö. 
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e verbient gemacht hat. Die Gattung Dlivia 
Gazakterifirt ald eine Alge mit fchirmförmigem, ges 
Laube. Der Schirm ift. freisförmig, ſtrahlig⸗ 
‚in der Mitte mit einem erhabenen Nabel; unter 
Balten liegen fegelförmige Röhren, welde in einer 
rg Subftanz ovale, grüne, in eine feine durch⸗ 
Haut Sa —— * Stiel iſt 
tabenförmig, en faferig, innen zellig. Die einzige 
bekannte Art ift O. — — Bertolt. ( — Zooph, 
Lunae in Rar. ital. plant, dec. III. p. 117, 
it. p. 277), welche fi an ben Küften des Mits 
telmerred. findet. Es ift dies ein Seegewaͤchs, meift auf 
Rufcyeln oder Steinen unter dem Waffer wurzelnd und 
mit faligem Überzuge bededtt. Der Stiel ijt einfach), 
fabenförmig, etwa fingerölang, etwas dider ald ein Pfer- 
dehaar, weiß, an ber Spige mit einem kreisrunden ſchild⸗ 
oder ſchirmfoͤrmigen, blaßgrünen, bis auf die Mitte, die 
ift, ebenen, 4 bis + Zoll breiten Hute 
xeiſchen. Schon Dioskorides kannte biefes Gewaͤchs 
(Ardpöosaxe; 
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Mat. med. III, c, 140. p. 480 und Com- 

ment, 2 ed. Spr.), befchreibt es kurz, aber treffend, 
‚ed wahfe am Meereöflrande in Syrien, und ems 

eb mit Wein oder Waffer abgekocht ald diuretifch 
uhten und in Umfclägen beim Podagra. 
findet fih bei Plinius (Hist. nat. 27, 
Rattioli erhielt die Anbroface von Lufas Ghini aus 
(Comm. ed. Valgris. p. 462); Lobel von ber 
‚ber Provence (Advers. 
©. 48) bielt fie für ein Pflangenthier, fand aber die 
nicht. Zournefort (Inst. I. p. 569.) nannte fie 
um. Die Samen oder oren entdedte Bis 
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Donati (Stor. nat. mar. dell’ Adr. p. 32. t. 2.). 
et für Staubfäden hielt, erfannten Phil. Gavolini 
mar, t. 9. f. 14.) und Bertoloni für parafitifche 
Binne bielt dies Geſchoͤpf anfangs für eine 
Hort. Cliff. p. 480), dann für eine Ma- 
(Syst. 10. sp. 17.), endlih für eine ‘Tubu- 
. Acetabulum L. syst. 12. p. 1303, Esper 
. 100. ı. 1.). Pallas, Gavanilles und Gavos 
Fen ed paffender zu Corallina (C, Androsace 
h. zooph. p. 430, C. Acetabulum Cavan. 
91. und Cavol, 1. e.). Lamourour enblich 
Acetabularia (A. mediterranea Hist. des 
LP: 244.). (A. Sprengel.) 

ER (Claude Matihieu), Anwalt bei dem 
Verlamente zu Air und geheimer Schifffchreiber, wurde zu 
Darfeille 1701 den 21. Sept. geboren, fludirte bei den 
Dominicanern drei Jahre Theologie, dann zu Air die 

fenfhaften und wollte darauf zu Marfeille ads 

- Mande feiner Arbeiten wurden mit großem 
aufgenommen, andere zeigten mehr Witz als 

„ Überhaupt aber fand er mehr DBergnüs 
an angenehmen Gefellfhaften ald an gerichtlichen 
Deito mehr Zeit, und oft viele Wochen, 
balbe Nächte, brachte er mit dem Lefen guter Bücher zu, 
jedoch auch ebenfo lange müßig. Seine Auffaf: 
war fo fchnell, fein Gedaͤchtniß fo gut, daß ein 

nam im ſechs Monaten das kaum würde ausgerichtet 
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baben, mas ihm etwa 14 Zage Foflete. Selten fanden 
ihn die Parteien, die ihn fuchten, zu Haufe, was feinem 
Berufe nachtheilig war. Da nun bie fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften weniger Beftändigkeit bei der Arbeit als das 
Rathhaus foderten, und feiner Art fleißig zu fein, gemaͤ⸗ 
fer waren, fo ergab er fich denfelben ganz und brachte 
es in allen Theilen berfelben fehr weit. Er batte fich 
auf die alte und neue, ſowol geiftlihe als weltliche, Ges 
fchichte, Zeitrechnung, Alterthumer, Berebtfamkeit und 
Dichtkunſt gelegt, die Tateinifche und griehifhe Sprache 
mit fehr gutem Erfolge betrieben und lernte noch in 
den legten Jahren feines Lebens dad Hebräifche mit gu= 
tem Erfolge. Er war in ber Naturlehre, in ber Metas 
phyſik, auch in ber theologifchen Polemik fo erfahren, 
daß er Öffentliche Beweife auf dem Lehrfluhle davon ab» 
legte. Er gründete in Marfeille eine Akademie, über bie 
er felbft durch feine. Arbeiten einigen. Glanz verbreitete. 
Das Bermögen, das ihm fein Bater hinterlaffen hatte, 
zerftreuete er durch feine unordentlihe Haushaltung, und 
dad Syſtem von Law trug vollends zu feiner Verarmung 
bei; doch forgten feine Freunde dafür, daß er nicht 
Noth litt. Er flarb an einem verzehrenden Fieber, den 
24, Oct. 1736, und hinterließ verfchiedene, theils ſchon 
gebrudte, theild ungebrudte Schriften. Zu ben erftern ges 
bören, außer einer — über den Kritias des Plas 
ton: Me&moires sur les secours donnes aux Romains 
par les Marseillois pendant la deuxieme guerre Pu- 
nique. — Memoir, sur les secours donnes aux Ro- 
mains par les Marseillois durant la guerre contre 
les Gaulois. — Histoire de Philippe Roi Macédoine 
et pre d’Alexandre le Grand, Patis 1740, 12, 2 Voll. 
Er hatte bis an feinen Tod daran gearbeitet. Seine 
Rebensbefchreibung ift vorgedrudt. Vergl. auch Joͤcher 
Gel.=&er. (Rotermund.) 

OLIVIER (Wilh. Anton), warb am 19. Januar 
1756 zu Freius.geboren. Da er ſich der Arzneikunde 
zu widmen befchloffen hatte, fo begab er ſich nach Been⸗ 
digung der Schulftudien nah Montpellier, wo er fon 
im Sabre 1773 von der mebizinifhen Facultät die Dot⸗ 
torwürde erhielt. Allein weit mehr ald die Heilkunde 
z0g ihn die Naturgefchichte an, welche damals zu Monts 
pellier von. Gouan und Aug. Brouffonet mit dem größs 
ten Erfolge gelehrt wurde. Auf die Empfehlung bed 
Letztern warb er 1783 von dem Intendanten Bertbier de 
Sauvigny nah Paris berufen, um eine Überficht der 
Naturproducte, welche die Umgebungen biefer Hauptfladt 
bervorbringen, zum Behufe eines großen ftatiftiihen Wer 
kes anzufertigen. Zu gleicher Zeit beſchaͤftigte er ſich, 
von Daubenton aufgefodert, mit ber Ausarbeitung einer 
allgemeinen Geſchichie der Käfer (Hist. nat. des Coleopt. 
1789—1808. 6 Voll. mit 363 Kupfert.), und des ens 
tomologifchen Theils ber Eueyelop£edie methodique. 
Mitten unter diefen wifjenfchaftlihen Arbeiten, von bes 
nen er fi nur durch eine Reife nad) England und Hok 
land erbolte, lief er Gefahr, wie fo viele andere ausge⸗ 
zeichnete Gelehrte, dem Terrorismus ald Opfer zu fallen. 
Gr hatte ſich naͤmlich als Wähler den Anmafungen Ro: 
beöpierse’d auf das Kräftigfte widerfegt und mußte daher 
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Alles von ber Rache beffelben fürchten. Da rettete ihn 
der Minifter Roland, der noch großes Anfehen befaß, 
indem er bie Regierung veranlaßte, Dlivier und Bru: 
uiere nach dem Morgenlande zu fenden, um bort im 
Antereffe der Naturgefchichte, der Erbbefchreibung, ber 
zen und des Handels —— anzuſtellen. 
n Konſtantinopel gegen das Ende des Mai 1793 an⸗ 
elangt und nachdem fie hier lange Zeit vergebli auf 


ügung von Seiten ihrer Regierung geharrt hat» 
ten, machten Dlivier und Bruguitre mit Überwindung 


der größten Schwierigkeiten verſchiedene Reifen durch die 
Küftenländer Kleinafiens, nad mehren griechiſchen Ins 
fen und nad; Ägypten. Auf der Infel Santorin ent» 
dedten bie Reifenden ein Lager vortrefflicher Porzellan 
erde und festen bei ihrer Ruͤckkehr nah Konftantinopel 
die tuͤrkiſche Regierung, um fie für fih und ihr Daten 
land zu gewinnen, davon in Kenntniß, nachdem fie bie 
Summen, die ihnen die Einwohner jener Infel für das 
Verfchweigen des Geheimniffes, theils aus Furcht vor 
den dadurch herbeizulodenden Türken, theild um für ſich 
Gewinn daraus zu ziehen, anboten, ausgefchlagen hatten. 
Indefien wußten es die Santorinoten durch eine Depus 
tation in Konftantinopel zu bewirfen, daß man, ben ent= 
dedten Schatz ihrer Inſel nicht benugend, die zu einem 
Wafferbau im Arfenal nöthige Porzellanerde aus Ita⸗ 
lien fommen ließ. ß j 
In Konftantinopel fanden Dlivier und Bruguiere 
ben Befehl ihrer Regierung, ſich nad Perfien zu beges 
ben, um Unterhandlungen mit dem Schach anzufnüpfen. 
Sie berührten auf ihrer Reife Sidon und Zyrus, Aleppo 
und Bagdad, entledigten fi in Teheran ihrer Aufträge 
und Fehrten, nachdem ein laͤndlicher Aufenthalt in ber 
Nähe diefer Hauptftabt fie neugeftärft, und ein Ausflug 
nad dem Fuße des Elbrug ihnen mannigfadhe Belehrung 
gewährt hatte, über Ifpahan und durch Mefopotamien 
nach Konftantinopel zurüd. Bon hier aus mußten fie 
fi, da der engliſche Gefandte ihnen bie nachgeſuchte Er: 
laubniß zu freier Fahrt nach Frankreich verweigerte, zu 
Lande nah dem Meerbufen von 2epanto und von ta 
über die ionifhen Infeln zur See nad Ancona begeben, 
wo Bruguiere, erfhöpft von den Anftrengungen ber Reife 
und erfhüttert durch die Nachricht von dem Tode feis 
ned Bruders, flarb (1799). Dlivier kehrte daher allein 
in fein Vaterland zurüd, Hier befchäftigte er fich zus 
nähft mit dem Ordnen der gefammelten großen Anzahl 
von Thieren (feine Agne Infectenfammlung hatte fich 
auf 6000 Arten vermehrt), Pflanzen und Samen und 
mit ber Beihreibung feiner Reife. Diefe erfchien in den 
Sahren 1802 — 7 (Voyages dans l’empire ottoman, 
l’Esypte et la Perse. Par. 3 Voll, 4. oder 6 Voll. 8, 
mit einem Atlas) und blieb bis auf Morier’s Merk bie 
befte Quelle über Perfien. Außerdem lieferte er eine 
Reihe von Abhandlungen in ben Actes de la soc. und 
Journ, d’hist, nat., im Journ. de physique und de 
Foureroy, in den Mem, de la soc. d’agriculture und 
in Deterville nouv. dict. d’hist. nat. — Bald nach der 
Ruͤckkehr von feiner großen Reife war Dlivier Mitglied 
des Inftituts geworben (1800); eine Zeitlang verfah er 
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aud das Amt eines Profeffors der Naturgefchichte: an 
Zhierarzmeifchule zu Afort, in ber Nähe von Maris. 

flarb nach vielen Leiden, am einem Aneurysma, zur 
den 11. Aug. 1814. {A. Spr. 

OLIVIER (Ludwig Heinrich Ferdinand), 

ren zu 2a Sarra in der franzöfifchen Schweiz im Fahre 
1759, war Lehrer und Profeffor am Päbagogium zu Def: 
fau, lebte darauf in Wien und flarb ben 31. März 181%. 
Er trug bie Lautirmethode zuerft anfhaulih vor und 
war ber erſte Verbreiter diefer zwedimäßigen kLehrart. Er 
fhrieb: Die Kunft Lefen und Rechtfchreiben zu lehren, 
auf ihre Grunbprincip zurüdgeführt. Erſter theoretifcher 
Theil. Eines neuen Elementatwerks I. Bd. Leipzig 1801. 
8. 2te verb. Auflage, ebend. 1803. 8. Nachtrag einiger 
wichtigen Zeugniffe und Urtheile über meine neue Me 


u 


.tbode, Kefen und Rechtfchreiben zu lehren. Ebend. 1802. 8. 


Über den Charakter und Werth guter natürlicher Unter: 
sichtömethoden, ein Wort zu feiner Zeit gefprochen, bei 
Gelegenheit einer Öffentlichen Prüfung einiger vom ihm 
theils -wirflih auf ganz. neue, theils auf einfachere und 
zwedimäßigere Grundfäge zutüdgeführten Lehrmethoden. 
Ebend. 1802. 8, Verſuch der Charafteriftit einer vol» 
fommen naturgemäßen Lefelehrart. Deffau 180%.8. Dr 
thoepographiſches lementarwerf, oder Lehrbuch über 
die in jeder Sprache anwendbare Kunft vechtfprechen, le⸗ 
fen und rechtfchreiben zu lehren. Erfter theoretifcher Theil, 
die Darftellung des DOrthoepograpbifhen Syſtems, 1. 
bis 3. Abtheilung mit 4 Kupferiafein 1804. Zweiter 
praktiſcher Theil begreift die dazu dienlichen Hülfsmittel 
zum Behuf des Lehrers. Ebend. 1804. gr. 8. Folgende 
Lehrmittel, Drei große Kupfertafeln, fechs große Bude 
abentabellen, Elementarlefebucy mit großen und Heinen 
ettern. (Bgl. Meufel’s gelehrtes Zeutfchland und meine 
Ergänzungen zum öcher.) (Rotermund.) 
OLIVIERI (Annibale Camille degli Abbati), 
Archaͤolog, zu Pefaro 1708 aus einem altabeligen Ge 
ſchlechte geboren, widmete fi dem geifllihen Stande, 
bekleidete aber nie ein Kirchenamt, fondern folgte feiner 
Neigung zu antiquarifchen Zorfhungen, in weicher Ab: 
ſicht er ſich m. Zeit zu Rom aufbielt. Der Papft 
Clemens XIII. beehrte ihn mit dem Zitel eines päpftlis 
hen Kammerberen, die Akademie zu Pefaro ernannte ihm 
zu ihrem Secretair, und mehre andere gelchrte Gefell: 
haften nahmen ihm unter ihre Mitglieber auf. Als er 
ben 19. Sept. 1789 flarb, hinterließ er feiner Vaterftadt 
ald Vermächtniß fein antiquarifches und mumismatifches 
Mufeum und feine reihe Bibliothek mit einer Rente zur 
Dermebrung berfelben. Bon ber großen Zahl feiner ar 
chaͤologiſchen und hiſtoriſchen Schriften und Abhandlun⸗ 
gen, bie mit Fleiß und Gelehrſamkeit abgefaßt find, be: 
merken wir bie wichtigflen: Spiegazione di alcumi.mo- 
numenti degli antichi Pelasgi, trasportata dal Fran- 
cese, con alcune osservazioni sopra i medesimi. Pe- 
saro 1735. 4. Sie enthält eine Sammlung pelasgifcher 
Aterthümer, mit Anmerkungen des Herausgebers. Diele 
Sammlung und eine Unterfuhung zweier famnitifcer 
Münzen von ihm, welche zugleich erflärt werben, findet 
man auch in ben Dissertazioni dell’ acad. etrusca di 
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nsianolis illustrata. Pisaur, 1737. fol. mit 74 Rupfern. Xheil ©. 215— 219. (Rotermund.) 
In bi der Dunkelheit gezogenen und mit gelehr⸗ OLIVIERI (Pietro Paolo), römifher Büdhauer 
en erläuterten Marmora find 182 Ins und Baumeifter im 16. Jahrhundert, wird ald Erfinder 
größter Genauigkeit abgebrudt, und zur Er⸗ des zur Aufbewahrung der gefegneten Hoftie beftimmten 

der Nachrichten hat der —— viele Co⸗ Tabernakels genannt, welches Clemens VIII. für bie 

dich zu Mathe gezogen *). Dissertazione della fonda- Kirche S. Giovanni Laterano verfertigen ließ. Er war 
ione di Pesaro. Bag. 1757. 4. mit Kupfern. Der Vers ferner Baumeifter der Kirche ded S. Andrea della Valle +). 
ein. mt aus. einer Stelle, des Plinius III. 14 daß Außerdem verfertigte er die koloſſale Bilpfäule des Paps 
5 Peſaro's von den Sicilianern abzuleiten ſtes Gregor XIII für den Audienzſaal auf dem Gampis 
unterfucht ex, woher biefe, und wenn fie doglio und das Grabmal Gregor VI. in S. Maria Nuova 

* lien gekommen find, und welche Gegenden Ita⸗ auf dem Campo Vaccino. Seine Werke zeugen von Ges 
gen befudht haben. Memorie del porto di lehrſamkeit und Geift, hatten jedoch auf fein Zeitalter 
Pesaro, Pes, 1774, 4, Memorie di Gradara, terra einen nur geringen Einfluß. Von fehr vielen Gebrechen 
nel eontado di Pesaro. Ib. 1775. 4. Memorie di beffelben find fie felbft nicht frei. Dlivieri ftarb 1599 im 
Novilara. nel contado di Pesaro. Ib. 1777. 4. Me- 48. Lebensjahre und wurde in ber Kirche Minerva bes 
morie della badia di S. Tomaso in Foglia, Ib. 1778, graben +f). (G. Rathgeber.) 
„Memorie dell’ uditor .G. B. Passeri. Ib. 1780. 4, OLIVIL, OLIVIN (Elemin), ein von Pelletier 1816 
alarioru Ersissi Anconitani nova fragmenta zuerſt unterfdiebener befonderer Stoff des Diivenbaums 

sie. Ib. 1763. fol. Diele antiquarifche Abhande harzes. Um ihn daraus darzuftellen, wird das Elemis 

der Raccolta de calogera, in der Nuova harz in Alkohol gelöft, filtrirt und abgedunftet, Allmälig 

monete u. a. D. **), (Baur.) fetzen ſich flache, gelblichweiße Nadeln ab, die durch Wier 

| I (Fabius), u Pefaro den 29. April 1653  derauflöfen in Alfohol und Kıyflallifiren, oder durch Ab: 
eboren,  mütterliher Seite ein Verwandter Papft ſpülen mit Ather fchön weiß und rein erfcheinen. Sie 
‚ Klemens XI., fam jung nach Rom und fludirte bei den find das Dlivil, in Form eines weißen, glänzenden, flärs 
sejutten ollegio Romano, Als fein Vetter Alboin Feartigen Pulvers oder platter Nadelkryſtalle, von befons 
’ Serrelait ber Breven wurde, nahm er ibn zum Ges ders bitterfüßem, etwas würzigem Gefhmade, die bei 
em an; durch ihn befam er aud eine Präbende an 158° F. fhmelzen, und abgekühlt zu einem wie durch— 
alicche und die Stelle eines Protonotarius Apos  fichtigen, gelblihen Harz — das durch Reiben elek⸗ 

dem Alboin unter dem Namen Clemens XI, triſch wird, aber feine chemiſche Veränderung erlitten zu 

m Stuhl befliegen, ward Dlivieri Secretair der haben ſcheint. Das Dlivil ift ſchwer löslich im Falten 

m, erhielt fpäter die Stelle eines paͤpſtlichen Waſſer, zu 3 im fiebenden. Die wafferhele Flüffigkeit 


Kormierd, auch ein Kanonicat zu Gt. Iohannid wird beim Erkalten milhig und hält das Dlivil — 
tan, und nach idjährigem Harren, in feinem 67. ſchwebend. Laugen fällen es leicht; Salpeterfäure loͤſt 
ebie Gardinaldwürbe, etwas fpäter den Diafonat: «6 dumkelroth auf, in der Wärme fegt ſich aus der nun 

Bit umd S Modefti, und wurde in feinem bis⸗ ſich entfärbenden Flüffigkeit Oralfäure ab, und es entfieht 

fretäriat beftätiget. Nach Glemens’ Tode bes cine gelbe bittere Materie. Verduͤnnte Schwefelfäure 

ten ibn —5 Paͤpſte Innocentius XIII. und wirkt fo wenig als Äther darauf, concentrirte aber vers 

Jenebict All] dem Secretariat der geheimen Bre⸗ kohlt ed auf der Stelle. In concentrirter Effigfäure loͤſt 

Bemedictö Tode hatte er anfangs viele es ſich auf; Bleiacetate find die einzigen Salze, welche 
Papit zu werden, aber durch Lift und Raͤnke auf feine Auflöfung wirken, und aus ber gewäfferten 

& cine © asfichten vereitelt. Er bewies fich fehr weiße Bloden niederfchlagen, die in Effigfäure löslich 

All gegen die Sefuiten, fuchte die Bulle Ex ea die find. Im wäfferigen Kalien loͤſt es ſich leicht ohme er: 
Dem KL. zu vernichten und zog fi) diefes Papſtes fegung auf, faft in jedem Verhaͤltniſſe auch im beißen 

Una inbeit zu, da er ohne feine Einwilligung einige Weingeift, weniger im falten, wenig davon in erhißten 

Deren mac) Frankreich ſchidte, und ſich aud der Bulle Ather- und Fettölen, woraus es, erfaltend, wieder nie: 

he nig von Sardinien widerfegte. 1730 beftäe verfällt. Auf Glühkohlen entzündet es ſich ſchwer und 

 Bale ken Glemend XIL ebenfalls in feinem Secretariate. mit vielem Rauche. Zroden beflillirt liefert es Wafler, 
Ehe die Gebeimniffe des. paͤpſilichen Stuhles ſich Eſſigſaͤure und brenzlihes DI, kein Ammonium (f. Pel: 
nen Hanni gemacht Unter den vielen hundert Letier in den Ann, de chem, et phys. Ill. p. 105 fg.). 
ligen Buller BR de berühmte Constitutio Uni- „Nah John u. U. ift dad Diivil nur ein eigen modifi— 
mins, die bei de iſch⸗ katholiſchen Kirche ein ewiges Kirtes Harz. (Th. Schreger.) 
erhalte yat, oben an, Nach einer nur dreitaͤ⸗ OLIVONE, großes Pfarrdorf im eidgenoͤſſiſchen 
Bei har er den 9. Bebr, 1738. Sicheleea —————— — — — 

- +) Frane, Milizia. Memorie degli Architetti ant. e moderni, 


Bummi des savans 1740. p. 407. Nova acta erudit. 'Terza ed, (Parma 1781. T. 2. in 4.) p. 144. tt) Baglione, 
a FB — 240, _*>) Der Profeffor Kortunato Marir Giov. Romano, Le vite de’ Pittori, Scultori, Architetti ed In- 
1769 zu Pelaro eine Denkfchrift auf ihn druden. Saxii tagl. dal 1572 al 1642. Napoli 1733, 4, p. 72, Cicognara 
T 506 univ, T. XXXI. (von Weiß.) Stor. della Scult, Vol, VI. Pruto 1824, p. 107, 
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OLIZON 


Ganton Zeffin mit 800 Einwohnern, von welchem auch 
der Kreis feinen Namen hat, der außer bem Hauptorte 
nod die trei Pfarreien Ghirone, Campo und Largario 
begreift und 1680 Einwohner hat. Diefer Kreis bildete 
bis 1798 den obern Theil (faccia) der Landvogtei Bols 
lenz ober bed Palenzerthald, weldye den Orten Uri, Schwyz 
und Unterwalden nit dem Walde gebörte (f. Herrschaf- 
ten, Gemeine), Das Hauptthal ift nur gegen Süden 
offen; ed wird von dem Blegno durchftrömt, der ſich in 
der Riviera (f. ebend.) in den XZeffin ergießt, und, auch 
dem ganzen Thale feineht Namen gibt, und theilt ſich 
beim Dorfe Dlivone in eine Menge Bleinerer Thaͤler. 
Durch diefelben führen verfchiedene Wege über die hohe, 
zum Theile mit Gletſchern bededte Gebirgäfette, welche 
Graubündten von Dlivone fcheidet, in das Mebelierz, 
Sontvirer, Lügnezer⸗, St. Peterös und Rheinwaldthal. 
Aus den Gletſchern diefer Gebirgskette entipringt ber 
Blegno, fo wie eine Menge ihm zufließender Bäche. An 
der Straße über den Lukmanier nad dem Medelferthal 
und nad Difentis ‚liegen zwei Hofpizien, Gampiero und 
Gafaccia, zwei Stunden von einander entfernt, wo arme 
| Reifende ohne Bezahlung von einem Geiftlichen verpflegt 
werben. Das Dorf Dlivone liegt 2790 Fuß über dem 
Meere; doͤch wachſen bier noch ——— und Som⸗ 
merfrüchte; von da am ſteigen aber bie verſchiedenen Thaͤ— 
ler ftar an. Bis Dlivone führt von Süden aus dem 
Riviera herauf eine neue, fehr gute Strafe. (Zscher.) 
OLIZON, Stadt im theffalifhen Magnefia am tber: 
mäifhen Meerbufen, bei Homer mit Methone Ihaumas 
nia und Melibda zufammen zum Meich des Ppiloftetes 
gedörig und als fchroff gelegen bezeichnet (Il. II. 717. 
eoatae. bei Steph. Byz. Scyl. p. 25. Strab. IX. 436. 
Plin. IV. 9, 16). (Klausen.) 
OLKOSCH (Olkusch, Olkosz, Olkusz), Obwod 

in der Woiwodſchaft Arafau im Königreih Polen mit 
dem Hauptorte gleiches Namens in 50° 15’ 10" NM. 
und 37° 9 D. mit etwa 146 Käufern und 1160 Einw., 
die ſich vorzüglich vom Bergbau nähren, doch ift legterer 
weniger bedeutend als ehemals, indem viele Werke zur 
Beit der Invaſion von Karl XII, * en. Vorzuͤglich 

un 
( 


wird auf filberhaltigen Bleiglanz, er und Galmey 
ebaut. er I. F. Kämtz.) 

OLLA PODRIDA, ein fpanifhes Nationalgericht, 
dat aus allerhand Fleingefchnittenem und zufammen ges 
daͤmpftem Fleiſche beſteht, und einige Schinken: und Rind» 
fleifhfchnitte zur Grundlage hat. Andere Hauptzutbaten 
beffelben find Hammelfleiih, Kapaunen u. a. Geflügel, 
fowie mandyerlei Kobl: und Gemüfearten. Bon der reichen 
Olla p. ber Vornehmen unterfcheidet ſich die geringere 
bed gemeinen Mannes, aus Fleifhabfhnigeln und Rü: 
ben ıc., welde er in einem Zopfe zufammen aufwärmt 
und lange ſtehen läßt, durch ihren oft übeln Geruch; 
baber der obige Name. (Th. Schreger.) 

OLLATA, Schuhmacher (Mollusca). In dem 
Essai d'un nouyeau Systeme des habitations des 
Vers testaces. Copenhague 1817, kommt unter biefem 
Namen eine Abtheilung (Divisio) der Girrhipoden, bort 
die Subsectio secunda der Orbnung Monothalami vor, 


. 
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welche nah &. 34 die Gattungen Balanus, Diadems, 
Tetraclita und Verruca umfaßt. (D. Thon,) 
“  OLLERIA, 16° 14' &. 39% Br. Billa der fpatis 
fhen Provinz Valencia, Govierno de S. Felipi, mit 
3960 Einwohnern, die Leinweberei und eine Gladhätie 
betreiben. . (Stein) 
° OLLIOULES (Olioules), ®rt in Franfreid, in 
dem Departement des Var, mit etwa‘ 3000 Einwohnem, 
Um die Stadt liegen viele Drangegärten, Rebens und 
Obftpflanzungen, dad gewormene Dlivendl iſt trefflih; 
vielleicht hat die Stadt davon - ihren Namen (Expilly 
Diet. geogr. de la France V, 298). In der Näbe be 
findet ſich das Kelfenlabyrintb von Ollioules, das fh 
unweit der Geefüfte von der Grenze des Departements 
Rhonemündungen bis Ollioules erſtreckt. Es ift von 
fenkrechten, ganz kahlen, bizarr geformten Kalkfelfen ge 
bildet, welde im hoben Grabe waſſer- und quellenamm 
find und faum eine Spur von Vegetation zeigen. Pi 
vieler Anftrengung ift durch diefes Labyrinth eine fahr 
bare Straße gebaut worden, (L. F. Kämtz.) 

OLLINCAN (C. d’). Unter diefen angenommen 
Namen fchrieb Karl Ancillon Traité des Eunuguss, 
ä la Haye 1707. 12. (S. d. Art. in der Enc. Ip. IV. 
©. 12.) (A) 

Ollinda in Brafilien, f. Pernambuco. 

OLLIUS, Fluß in Gallia Cisalpina, der durch 
ben See Sebinus (Lago d’Ifeo) fließt und dann zwi⸗ 
ſchen Gremona und Mantua in den Padus fält (Plin. 
I. 103, 106. II. 19, 23); jest Oglio.  (Klausen.) 

Ollmütz. f. Olmütz. 

OLLMÜTZ (Wenceslaus von), oder Wen. von 
Olomucz, fo nennt der Ritter von Bartſch in feinem 
Werke Le Peintre Graveur Vol. VI. denjenigen alt 
teutſchen Meifter des 15. Jahrhunderts, welder Mal 
und Kupferſtecher war und ſich auf den und überliefer 
ten Blättern mit dem Monogramm W. (v. Nr. 32. 
Peintre Graveur) bezeichnete. 

ange Zeit bis zu der Erfceinung des Peintre Gre- 
veur, wurden,“ fortgepflangten Anfihten und Meinun 
gen zufolge, die mit W. bezeichneten altteutfchen Kupfer: 
blätter mit dem Namen des Michael Wohlgemuth 
belegt, obwol Fein einziger Alter Kunftfchriftfteller eräblt, 
daß Wohlgemuth in Kupfer geſtochen habe. Möge 
fönnte ed wol fein, da Albrecht Dürer Wohlgemuttö 
Schüler war, indeß ift alles darüber fehr ungen 
Barıfch fagt, daß ed wol kaum wahrſcheinlich fei, 
Wohlgemuth, einer der berühmteften Maier feiner 
die Kupferftiche feines Zeitgenofien Martin Shiw 
gauer, dem er im XNalent gleihlam, den er vieleidt 
noch übertraf, copirt babe, noch weniger mwahrfdeinlidh 
fei es, daß er die Kupfer feines Schülers Albrecht Di: 
rer copirt habe *). Diefes Alles erregt allerdings Ir 
wichtige Zweifel gegen die Vorausſetzung, daß jener mi 
W bezeichnete Meifter der bekannte M. Wohlgemuth wi. 





*) Die Mehrzahl der Blätter jenes mit W bezeichneten altın 
Meifters iſt nach M. Schongauer, 4, Dürer und eins nach Ira 
von Meken copirt. 
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Sartſch fand eine näherliegende und ſich ihm aufs 
teingende befondere lÜberzeugung, daß biefer Meifter 
Bencedlad von Ollmuͤtz geheißen bat, darin, daß erfts 

bad im Peintre Graveur unter Nr, 22 angebeutete 

: ber Zod ber Maria, nah Martin Schöngauer 
—58 unter Nr. 17 angedeutet) unten bezeichnet 

: 1481 WENCESLAVS pe OLOMVCZ ısıDEm. 

red foll wahrfcheinlich bedeuten: bafelbft wohnend.) 

allen gg die v. Bartfch anftellte, gab 
fi ihm eine noch größere Überzeugung durch einen in 
ber reihen Kupferftihfammlung des Herzogs Albrecht von 
hen (jegt dem Erzherzog Karl zu Wien ges 
befindlichen Abdruck des Eccehomo nah Martin 
er copirt, indem auf felbigem von alter und 
() Hand gefchrieben ift: „Diefer Stecher hat 

denzel geheiſen ift ein goldſchmit geweſen.“ 
Die Kupferblätter dieſes Meifters find räftig ge: 
arbeitet, die Copien nach den vorhingenannten Meiftern, 
nach Dürer, fehr gut vollendet und gut ges 
weniger in ſchoͤnerem Charakter einige, die nach 

“ eignen Zeichnung zu fein feinen. Die Anzahl 
der Blätter, nach Bartfch, ift 57, worunter 11 von feiner 
a Erfindung, 38 nah M. Schöngauer, 7 nad) Albr. 

und 1 nad Ifrael v. Meken, nebft einer zweifel: 
baften. Wohl könnte das im Peintre Graveur mit 

i Blatt, den heil. Wilhelm vorſtellend, auch dem 

von Ollmuͤtz zugeeignet werben. 

Die koͤnigl. Kupferſtichgalerie zu Dresden befſitzt 
folgende Blätter dieſes Meiſters, die v. Bartſch unbekannt 
waren und nicht im P. Gr. aufgeführt find: 1) Chriſtus 

bie Rechte zum Segen erhoben, bie Figur. if 
von gerollten Band umgeben, unten mit W bes 

2338 breit, 3 3. 2 8. hoch. Wahrſcheinlich 

Spieles Blättchen zu der Folge Nr. 31. Bartſch 

. Gr. 2) Chriftus am Kreuze, links Maria und Jo: 
bauned, rechts zwei Kriegöfnechte, in der Mitte bezeichnet 
W.,33. 9 &-hod, 2 5 8 2, breit. 3) Allegorie auf 
dus der päpftlihen Kirche; ein mit Weiberleib, 

Krofodilpanzer, Drachenfchweif und Satyrs⸗ 
am Dintern, Adlerflauen, Ochſenpfote und einer 
gezeichnetes Monftrum, ſtehend und nad 
rechts ein Thurm. In der Ferne nach 

urg und der Tiberfluß, oben: ROMA 

T MUNDI, Unten JANVARII 1496. W. 4 3. 
SE p8, 33.108, breit. 4) Zeichnung eines Zaber: 
nalels in Ichöner gothifcher Form; das Ganze gleicht ei: 
hohen — 8— Thurme. Die Platte iſt 24 
oben 1 3. 5 2. breit und unten 53.68. Ans 
ſich an diefer Platte ein Grundriß von 
Haupt: und acht Nebeneden. 53. 3 £. 
82 —* Ohne Namen. 5) Ein mit Blüs 
‚ Kek teich verzierter Pokal, der Dedel endigt in einer 

zuzeb st: am Fuße zeichnen ſich befonders vier 
1 a aͤhnliche Blaͤtter aus. In der Mitte W. 
ZAE 506, 3 3.68, breit. Noch iſt zu bemerken, 
von Bartfch unter Nr. 24 angegebene heil. Au: 
; weldyer in ber echten ein mit einem Pfeil 
Z Eid. 3.08. Dritte Section. III. 
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— OLMEDO 
durchſchoſſenes Herz hält, auf dieſe Art ein zweiter re⸗ 
touchirter Abdrud iftz; die erſten Abbrüde find blos mit 
aufgehobener Hand und ohne das Herz. Wahrfcheinlich 
ift diefes ein Zufag eines fpätern Künftler8 und von wes 
nigem Gehalt, (Frenzel.) 
OLLMÜTZER ober OLLMITZER (Hans), war 
ein fehr gefchidter Bildhauer und Steinmetz in Goͤrlitz, 
gegen 1480. Man bewunberte bafelbft den von ihm in 
Holz gefpnittenen Hauptaltar der Dreifaltigkeitöticche, 
worin bie Geburt Chrifti vorgeftellt ift, fo wie eine 
große, aus fünf Figuren beftehende Gruppe (in Stein 
aus einem Stüde gehauen), den Leihnam Iefu, von den 
Seinen umgeben. Die Arbeit ift febr zierlih, rein und 
vortrefflich zu nennen, übrigens gehört diefes Kunftwerk 
u den patriotifchen Unternehmungen bed befannten Georg 
mmerich, welcher eö 1492 fertigen ließ und auch als 
Erbauer der Nachbildung des heiligen Grabes bekannt 
ift. (Frenzel.) 
OLLON, großes Pfarrborf mit 1150 Einwohnern, 
Hauptort ded gleichnamigen Kreifes im Bezirke Aigla, 
im eidgenöffifhen Ganton Waadt. Er koͤmmt aud uns 
ter dem Namen Dulon, und in einer Urkunde von 1014 
ald Aulona vor. In der Kirche wird ein römifcher Mei- 
lenftein aufbewahrt (die Infchrift auf demfelben findet 
man in Drelli Inscriptt. Lat, T. I. p. 116). Die 
Marmorfäulen diefer fhönen Kirche find aus einem nahe 
elegenen Bruche ; auch finden fich in der Nähe viele Ver⸗ 
—— In dem zu dem Kreiſe gehoͤrigen Drte 
Panex wurbe im Jahr 1554 die erfte Salzquelle des Be: 
zirkes Aigle (f. d. Art. Bex) in einem Marmorbruche entbedt. 
Der Kreis wirb in Ollon Plaine und Dllon Mons 
tagne eingetbeilt und bat eine Bevölferung von 2148 
Einwohnern. Im erftern Theile wird ergiebiger Aderbau und 
Weinbau getrieben, im letztern Alpenwirthſchaft. Escher.) 
Ollona, f. Olona. 
Ollstadt, f. Ohlstadı (3te Sect. II. S. 226). 
OLMEDIA. Diefe Pflanzengattung qus der na« 
türlihen Familie der Urticeen, und ber vierten Orbnung 
der 22. Linne’fhen Glaffe, haben Ruiz und Pavon fo 
genannt nach ihrem Landömanne Bincente be Olmebo, 
welcher in der legten Hälfte des 17. Jahrhunderts Quito 
als Naturforfcher bereifte.e Char. Die Blüten find 
fnopfförmig zufammengehäuft; die männlichen mit zweis 
bis viertheiligem, durch ein Blättchen unterflügtem Kelche, 
elaftiihen Staubfäden und zmweifächerigen Antheren. Die 
weiblichen haben einen flafchenförmigen Kelch, den meh⸗ 
re, dachziegelfoͤrmig Über einander liegende Stügblätt: 
chen.umgeben, mit vierzäbnigem Saume; der Griffel ift 
kurz mit langen, fadenförmigen Narben. Die Frucht 
ift ein mit dem fleifchigen Kelche bededtes Achaͤnium. 
Die beiden befannten Arten find peruanifhe Bäume. 
1) O. aspera R. et P. (Fl. per. p. 257. Humb. 
nov. gen. VII. t. 633) mit —— ablangen, 
borftig Ianggugefpißten, gezähbnten Blättern. 2) O. lae- 
vis R. et P. (L. c. p. 258) mit ablangen, lang zuges 
fpigten, —— Blaͤttern. (A. Sprengel.) 
OLMEDO, Hauptort des gleichnamigen Partibo 
in ber Provinz Valladolid in Spanien er. 7 Pfarrkir⸗ 
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chen und 2000 Einw. Der Ort wurbe ehemals für ben 
Hauptfeplüffel von Alt: Gaftilien gehalten. Im Jabre 
1445 wurde bier den 19. Mai eine Schlacht zwifchen 
Gaftilien und Aragonien geliefert, im welcher erſteres 
fiegte ; eine zweite Schlacht, welche 1467 den 20, Aug. mer 
ſchen Heinrich IV. von Gaflilien und feinem Bruder Alfons 
geliefert wurde, blieb unentſchieden. (F. 1... Kämtz.) 
OLMIAE, Vorgebirge nörblih vom Iſthmos von 
Korinth mit einem Tempel der Here Alräa, Borfprung 
der Geraneia, lang und fcharf ins Meer vortretend, jet 
Malangara. (Strab. VII. 380.) (Klausen.) 
OLMIUM, Stadt in Böotien bei Steph. Byz. aus 
Epapbroditus Homerifa. j (Klausen.) 
OLMIUS, OLMEIOS, Zluß in Böotien, ber, 

wie ber Permeffos, auf dem Helikon entfpringt, fich mit 
demfelben vereinigt und bei Haliartos in den kopaiſchen 
See fällt. (Strab. IX, 407.) , (Klausen.) 
OLMOI, alter Name von Seleucia in Eilicien 
(Stepb. By;.). 2 lausen.) 
OLMONES, Flecken in Böotien, benannt nad Si: 
fopho8 Sohn Olmos (Steph. Byz.), zwölf Stadien von 
Kopä, fieben Stadien von Hyettod entfernt, am nord» 
weftlichen Ufer des kopaiſchen Sees, im Gebiet von Dr: 
chomenos, ohne irgend eine einzige Sehenswürdigkeit 
(Paus. IX. 24, 3). Der alte Name war Halmones, 
wie Olmos gewöhnlid Halmos genannt ward, (Paus. 
ib. 34, 10.) ausen.) 
OLMOS (Franz Andreas), wurbe gegen Ende 

des 15. Jahrh. in der Nähe von Dria im Diftricte von 
Burgos in Spanien geboren und in dem Haufe feiner 
Schwefter in Olmos in ber Nähe von Balladolid erzo— 
gen, wovon er auch feinen Namen erhalten bat. In eis 
nem Alter von 20 Jahren wurde er in Valladolid Fran: 
cisfanermönd. Er zeichnete ſich durch die Fortſchritte 
in feinen theologifchen Studien aus und wurbe zu einem 
der Begleiter von Zumarraga ernannt, welden Karl V. 
egen die vorgeblichen Bauberer nad Biscaya ſchickte. 
e legte bei dieſer Gelegenheit einen ſolchen Eifer an 
den Tag, daß Zumarraga ihn im 3. 1528 als Begleiter 
mit fi nahm, als er ald Biſchof nach Merico geſchickt 
wurde. Seine apoftolifhen Geſchaͤfte foderten, daß er 
ſich mit der Sprache der Völker genauer befannt machte, 
er ſtudirte alfo die mexikaniſche, totonaomſche, tepehuaſche 
und guartecaſche Sprache und verfaßte uͤber die beiden 
erſten Grammatiken und Wörterbücher, welche ſpaͤteren 
Miſſionnairen von großem Nutzen geweſen ſind. Er 
verfaßte mehre religiöfe Schriften in den Sprachen ber 
Völker, welche er zu unterrichten hatte, Wabbing, in 
feinen Annales Minorum, nennt deren funfzehn, welche 
in Merico mehre Auflagen erlebten, ohne jedoch ibn 
näher anzugeben; außerdem überfegte er ein Gedicht 
des Alonzo de Gaftro über die Keberei ins Gaftilifche. 
Handſchriftlich hinterließ er Antigualeas de nueva Es- 
pagna. flarb in hohem Alter im Klofter von Tam⸗ 
picano den 8. Detbr. 1571. (Lefebore-Cauchy in 
Biogr. univ. und Rees — EE. L. Kämtz.) 
OLMÜTZ (OLLMÜTZ, flav. Holomauce), in 
Mähren an der March, in 49° 32° 43" nördlich und 34° 
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49 oͤſtlich von Ferro gelegen, Hauptftabt bes olmüke 
Kreifed und Feftung Im 3. 1804 batte es mit ben 
5 Borftädten 8595 Einw., im 3. 1816 aber 11000. Die 
Stadt hat ihre eigne Gerichtöbarkeit in erfter Inflam 
und einen organifirten Magiftrat, welcher fowol biefelke 
ald auch bie Criminal: Rechtöpflege verwaltet. Hier if 
ber Sig des Erzbifchofes, bier befindet fih das Dom 
capitel des olmüßer Kreifed und ein ſehr gut ausgeſtat⸗ 
tetes Lyceum mit 4 Studien, ber Theologie, Jur sptu⸗ 
benz, Medicin und Philoſophie, eine ſtaͤndiſche Akademie 
und ein Gymnafium. An dem Ratbhaufe befindet fih 
eine fehr Fünftlid gearbeitete Uhr, welhe im 3. 142 
angelegt, im 3. 1574 von Paulus Fabricius Laubenfis 
und im 3. 1575 von Hans Pohlaus Dis in Schlefien mit 
neuen Kunftflüden vermehrt wurbe. (Vgl. Sartori Lin 
der und — des oͤſterreichiſchen Kaiſet 
thums. 8. Wien 1809. IV. 58.) — Hauptmarktplatz für 
zuffifches und moldauifches Vich. # 

Die Zeit der Erbauung diefer Stabt ift unbekannt. 
Gewöhnlid wird ihr Urfprung vom Kaifer Julius Me 
ximus hergeleitet, welcher hier im Kriege gegen bie Mar: 
fomannen und Quaden eine Burg, Julimontina, es 
baute. Die Zeutfchen änderten diefen Namen in Olmüs. 
Range Zeit war es der Hauptort des Landes und Sig der 
Landesregierung, dieſer ift aber feit 1640 nad Brünn 
verlegt. Diefen Ort wählte Wratiölam, nacdmaliger 
eriter König von Böhmen und zweiter Sohn des Herzogs 
Brzetislaw, zu feiner Refidenz, nachdem ibm fein Vater 
den nördlichen und oͤſtlichen Theil von Mähren als Ei: 
— gegeben hatte. Im Jahre 1237 wurde es vom 

oͤnige Wenzel I. belagert, indem er es feinem aufrüb 
rerifchen Bruder Przemysl wieder abnehmen wollte, abe 
er Fonnte es nicht erobern. Im J. 124 belagerten es 
die Tataren; Jaroslaw von Sternberg. vertbeibigte ed 
fehr tapfer und brachte jenen bei einem nächtlichen Aus 
falle eine folche Niederlage bei, daß fie fi zum Rüds 
zuge genöthigt faben. Im Jahre 1354 erhielt eö vom 
Kaifer Karl IV. Stapelreht. Im 3. 1468 wurde & 
von Matthias Gorvinus, 1642 von Zorftenfohn, 174 
von Schwerin erobert, wurde dann befeftigt und leiftele 
ben Preußen im 3. 1758 Widerftand. — Der 

Olmützer Kreid grenzt in N. D. an Öfterreichilde 
Schleſien, inD. an ben preraner Kreis, in S. O. an den 
bradifcher Kreis, in S. W. an den brünner Kreis und in 
W. und NW. an Böhmen und Preußisch = Schlefien, 
den innern und mittleren Theil von Mähren bildend 
Die Oberflähe deſſelben beträgt nah Streit 1148, 
nah dem Grafen von Hoblgart 118,8 und nach Schleif 
114,5 Quabratmeilen, aber Haffel bemerkt gegen diele 
von Liechtenftern (Handb. der neueften Geogr. d. öfter. 
Kaiferftats III, 1000) gegebenen Größen, Daß lektere 
bie Grenze nicht richtig angenommen babe ( Geogr. von 
Öfterreich im Weimar. Handb. II, 379); er nimmt nad 
Paſſy's Karte 95,1 Quabratmeilen, was audy mehr mit 
ber Angabe von Rohrer zu 90 Quadratmeilen ( Statik 
bes oͤſterr. Kaiſerthums. 8. Wien, 1827, I, 126) über 
einftimmt. In den füblihen Theilen ift der Boden eben 
und durch Fruchtbarkeit ausgezeichnet, namentlich gilt die 
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von der von ben afen bewohnten ; 
fe Kt Set. 11. Fr ©. nr st 


Zheil 2 und weniger fruchtbar. Der Hauptfluß 
ir sch, welche den Kreis von N. nach ©. durchs 
und faft fämmtliche Gewäffer deffelben aufnimmt. 
en fi die Sazama, Betſchwa, Hanna, Ds: 
kama und Fiſtriz. Die im oͤſtlichen Theile entfpringende 
Mora gehört zum Flußgebiete der Oper. 
. 1817 enthielt der Kreis 27 Städte mit 8 
Borfiäbten, 793 Dörfer und in allen diefen 54689 Häus 
er von 83098 Familien bewohnt wurden. Die 
der Bewohner betrug 350266 Individuen, im J. 
1825 ohne Rilitair 394007 und mit diefen 401043 Ins 
dieiduen, eö lebten alfo 4455 auf ber Quabratmeile. — 
ner naͤhren fih von Ader: und Flachsbau 
Man zählte im Anfange des 3. 1817 
mze fe 20967 Pferde, 2877 Ochſen, 65826 
und 34989 Schafe, — Berfertigung von leinenen 
—— m Waaren. (Nach Liechtenſtern, Haſſel und 


J— (F, L. Kamtz.) 
MUTZ, das Enbisthum. 





































 OLMI Unter den Fürs: 
} kon der mar Privina der erfie, welcher die 
Taufe md in berfelben den Namen Bruno empfing. 

eine Bemühungen , auc unter feinen Unterthanen das 

Shriftenthum zu verbreiten, hatten jedoch nur wenigen 
Einflu 5 auf das beutige Mähren, da fein Gebiet ſich eis 
geh auf den Raum zwilcen. der Steiermark und 
dam Plaltenfee, im Süden der Donau, befchräntte. Die 
h ihn von 850 e Feng Kirchen unterwarf 

a dem Cuybisthume urg. achdem er aber um 
*38 in einer Fehde mit den noͤrdlichen Maͤhrern 

i m, begann das Chriftentbum auch an den 

Der Kaya und Morawa Eingang zu finden; die 
Bir im dis Da 5, Ratislam und Swatopolf, entfag: 
m Deibentbum und waren bemüht, das Evange⸗ 

Fanter ihren Unterthanen zu verbreiten. Weil jie 
’ ber, bei m anbaltenden Kampfe mit den Königen ber 
Ditsanken, Alem, was von diefen ausging, auch felbft 
den Priefern mißtrauten, ſchien es ihnen am raͤthlich⸗ 
An bie möthigen Miffionarien aus dem Dften zu bes 
‚Sie ver) u ya fih zu dem Ende mit dem 
dei lichen Mäbrer, mit Privina’s Sohn Koczel, 


Ulm de 2 
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' Name: ging eine Geſandtſchaft nach Kons 
var % IE iſt nun getauft”, ſprachen 
den zu Kaifer Michael, „aber wir haben keine 

ce und unterrichten und die beiligen Bücher 
en könnten, denn wir verftehen weder Gries 
ateinifch. Einige (ehren fo, andere anders, 
erlteben den Sinn dieſer Bücher nicht, noch 
sfpicde und daber Eehrer, welche und begreifz 

lien Eönnen die Worte der Schrift und ihren 
Mm hael ictte des Leo von Theſſalonica 
(böbmiih: Strachota) und Gonftan« 
sprilns, bob * Eyrba), die ſich ſchon früher 
dem Stubiu ſlaviſchen Sprachen beichäftigt 

‚und dere N enbeit es wurde, eine ſla⸗ 
duchſtad ft. (die Eyrillifche, boͤhm. Kuriltitza) 


eth 
f. biefe Art, Xp. XXL, Abth. 1. ©. 
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143. 152 fg.). Hierauf dıberfeßten fie bie heiligen 
Schriften des alten und neuen Teſtaments, und während 
Gonftantin, a biefer Arbeit, ſich zu den 
Bulgaren wendete, blieb Methodius an dem Hofe bed 
Fürflen Koczel, der ibn zum Bifhof von Pannonien ers 
nannt hatte. Im dieſer Eigenfchaft wurde Metbobiuf, 
trotz alles Widerſpruchs des Erzbifchofs von Salzburg 
auch in Rom anerkannt, nachdem er von bort aus bie 
Weihe empfangen, und in zwei Breven, vom 3. 879, 
nennt ihn Papft Johann VIII. einmal den Erzbiſchof 
von Pannonien, das andere Mal den Erzbiſchof von Maͤh⸗ 
en, zum Beweife, daß auch Swatopolf’5 Untertbanen 
feiner geifllihen Herrfhaft unterworfen waren. Metho: 
dius, der ald der Oberbirte des mährifchen Volkes fieben 
Bifhöfe unter fich gehabt haben foll, erlebte den Unter: 
gang des mährifchen Reichs und flarb als ein Flüchtling 
zu Rom im J. 914 Bon ben fieben Bifchöfen foll 
der einzige Johann, deffen Sit in Koftel, übrig geblies 
ben fein, aber aud er mußte nach Böhmen flüchten, 
wiewol er um 916 nach Mähren zurüdtebrte und 932 
zu Poleschowitz ftarb. Zehn Jahre blieb der bifchörliche 
Stubl von Poleshowit erledigt, und Sylveſter, der ibn 
942 beftieg, wurde fhon 947 durch einen neuen, fchreds 
lichen Einfall der Ungern vertrieben. Er entfloh nad 
Baiern und farb zu Regensburg im J. 961. Bis zum 
J. 996 wurde die mäbrifhe Kirche von den Bifchöfen 
von Regensburg verwaltet, dann durch Vermittelung des 
böhmifchen Herzogs Boleslaw dem Bifchofe von Prag, 
dem H. Adalbert, anvertraut. Bei Adalberts Nachfolgern 
blieb fie bis zum 3. 1063, in weldem Mähren feinen 
eignen Hirten erhielt. Diefer, Johann, früher Domherr 
zu Prag, mußte lange mit Iaromir, dem Biſchofe von 
Prag, um die Güter der maͤhriſchen Kirche flreiten und 
farb im J. 1056. Ihm folgte 6) nach einer Sedisva⸗ 
canz von fünf Jahren, ein prager Domberr, Andreas 
von Daubrawis, der im I. 1092 feinen bifchöflihen 
Sitz von Poleschowitz nah Olmüͤtz übertrug, auch die 
dafelbft neu erbaute Kirche zu St. Peter und Paul zu 
feiner Domtirche wählte und im 93. 1096 ftarb. 7) Pe: 
ter I. ft. 1104. 8) Iobann III. erkaufte das Dorf 
Kremfier von dem Fürften Otto von Dlmig um 30 
Mark Silber und farb 1126. 9) Heinrich Zdik nahm 
1130 Befig von der durch den Fürften Wenzeslam Heinz 
rich erbauten Domkirche zu St. Wenzeölaus, nötbigte 
1140 den Bifchof von Prag zur Herausgabe des bisher 
immer noch der olmlüter Kirche vorenthaltenen Schloſſes 
zu Koftel, erwarb feinem Stifte mancherlei Vorrechte 
und Befreiungen, worunter insbefondere dad Münzrecht, 
fl. 1150. 10) Johann IV, aus eutomifchl, ft. 1157. 
11) Johann V., ein Chorberr aus dem Strahof, fl. 1172. 
12) Detlev, ebenfalld aus dem Klofter Strahof, ft. 1181. 
13) Peregrinus, fl. 1185. 14) Kayn, fl. 1194. 15) 
Engelbert, ein Brabanter, und, gleichwie Peregrinus und 
Kayn, früher Prämonftratenfer im Strahof, ft. 1199. 
16) Johann VI. Bawor von Strafonig, beſchloß die 
Reihe der aus dem Stifte Strahof entnommenen Bi: 
fhöfe; feinen Vorgängern fehr unaͤhnlich, war er ein 
unrubiger, verfchwenberifcher, —— Ein 
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Schlagfluß töbtete ihn, während bed Meßopferd, im J. 
1201. 17) Robert, ein Engländer von Geburt und 
bisher Prior des Gifterzienferjtiftes am Grünberg, bes 
zeicherte und fhmüdte feine Domlirhe auf. mandyerlei 
Weiſe, fliftete auch einen Propft an derfelben, befuchte 
unter Kaifer Dtto IV. mehre Reihötage, namentlich 
den zu Würzburg, im 3. 1209, begleitete auch den Kais 
fer auf feinem Römerzuge, und ftarb 1232, 18) Fried: 
rich ftarb 1241. Der Kaifer wollte hierauf, flatt des 
von dem Domcapitel erwählten Wilhelm, einen Konrad 
von Friedberg einfchieben. Das Gapitel aber erreichte, 
nach mehrjährigen Unruhen und nad Wilhelms Abdans 
tung fo viel, daß eine neue Wahl vorgenommen werben 
durfte. Diefe fiel 19) auf den Grafen Bruno von 
Schauenburg, an ber Wefer, 1247. Bruno gab dem 
Dorfe Kremfier Mauern und Stadtrechte, gründete auch 
1260 das dafige Gollegiatflift zum H. Mauritius, ers 
faufte von dem Grafen Sranfo von Hüfeswag oder 

ochwald die große 6 enge fammt Maͤhriſch⸗ 

firau, dann die Herrfchaft Keltfh, den Markt Hulein 
und das Städtchen — letzteres um 120 Mark 
Silber, ſtiftete bei ſeinem Dom den Scholaſticus und 
verſchiedene Praͤbenden, und kann als der Begruͤnder des 
anſehnlichen Lehenhofs, der ſich noch heute bei ber ol: 
muͤtzer Kirche befindet, angefehen werben. Cr begleitete 
an der Spite der ftiftifchen Völker den König ttokar 
auf dem Zuge gegen die heibnifchen Preußen, und gleich 
wie Königöberg biefem Könige, fo wurbe ihm zu Ehren 
die neue Stadt Braunsberg, in dem Ermelande, "benannt. 
Auh in fpäten Zügen war Bruno Dttofars fteter 
Kampfgenoffe, deſſen treuer Beiftand in dem lebten 
Kriege mit Habsburg, und einige Zeit über deſſen Statts 
halter in dem Lande unter der Enns. Er flarb, nad» 
dem er 33 Jahre lang dem Stifte ebenfo rühmlich als 
nuͤtzlich vorgeſtanden, im 3. 1280. 20) Dietrich, vers 
mebrte dad Domcapital um einige Präbenden, und farb 
1302. 21) Johann VII. Holy von Waldftein ft. 1311, 
nachdem er feiner Kirche mehre ihr vom Könige Wens 
zel II. entzogene Güter wieder verfhafft. 22) Peter II. 
Bradamwice von Lomnig, ft. 1314. 23) Konrad I, ein 
Baier von geringem Herfommen, hielt im I. 1328 zu 


* Kremfier eine Synode, entwarf für feinen Klerus die 


beilfamften Satungen, vertheidigte die Rechte und Freis 
beiten feiner Kirche mit großer Standhaftigkeit, und ftarb 
1329. 24) Weinrich der II. von Duba und kippa, ers 
trogte von dem Könige Johann die Müdgabe mehrer 
dem Bisthum entzogener Güter, und flarb 1333. 25) 
Johann VII. Wolko, ein natürlicher Sohn König Wen: 
zeslaus II., beförberte 1308, als Propft auf dem Wiſſe— 
brad, der Prinzeffin Elifabetb Entfommen aus ihrem 
Gefängniffe, wurde 1322 der Propftei, fo wie bes Ams 
tes eines böhmifchen Kanzler entfest, 1333 aber zum 
Bifhofe von D. erwählt. Unter ibm wurde bad Biss 
thum, welches bisher der mainzer Provinz angehört hatte, 
dem neuen Erzbistbume Prag unterworfen. Er ftarb 
4351 und wurde in dem von ihm 1344 geflifteten Do: 
minifanersNonnenklofter zu Puſtumirz, auf der Herr⸗ 
fchaft Wildau, begraben. 26) Johann IX, Dezko von 
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Wlaſſim, bisher Probft zu Allerheiligen in Prag, vm 
taufchte 1364 fein Bistum gegen das Erzbisthum Prag, 
27) Johann X. ein Schlefier, aud Neumark, früber Bi 
ſchof zu Leitomifhl und Kaifer Karls IV. Kanzler. 
Er erbielt von diefem Monarchen, durch Urkunden vom 
1. März 1365, für ſich und feine Nachfolger das Amt 
eines Grafen der koͤniglichen Gapelle, ftellte bie im J 
1370 durch Feuer ** Domkirche wieder her, hiell 
zu Kremſier, kurz vor feinem Tode, eine Synode, auf 
welcher er bie heilfamften Sagungen verfünbigen lich 
und ftarb mit Dinterlaffung verfdhiedener Schriften im 
3. 1380. 28) Peter Ill. Gelito, aus. dem Dorfe Nieder 
Johnsdorf bei Landskron in Böhmen, war des Kailıs 
Karl IV. Kanzler, Biſchof zu Chur, wo er 1369 vi 
nirte, dann zu Zeutomifchl, hierauf, durch Tauſch mit 
bert von Sternberg, Erzbifhof von Magdeburg, refignirte, 
weil dad Domkapitel ihn anfeindete, und wurde 1330 
Bifhof zu D. Er ſchloß Bünbniffe mit dem Marty 
fen Jodok, ftiftete 1374 zu Landskron eine Propfli w 
gulirter Chorherren St. Auguftini, und 1378 zu Inge, 
bei Leutomiſchl, die Karthaufe Rubus B. Virginis, et⸗ 
kaufte 1382 für fein Bistum, um 2750 Schod Grs 
fhen, bie Veſte Drzewezicz fammt Popowig, im Um 
fange der heutigen böhmifchen Gameralberrfhaft Bran 
beid, und flarb den 14. Ian. 1387. 29) Johann Xl. 
Sobieslawek, des Markgrafen Johann Sohn. Er war 
Bifhof von Leutomifchl und Propft auf dem BWiflehrad, 
ald feine Brüder, die Markgrafen Jodok und Prokop, 
des Bifhofd Peter Abfterben benusten, um ihn dem 
Domkapitel aufzubringen und zugleich mehre Güter der 
olmüger Kirche an fich zu reißen. - Der Papft Urban 
wußte ber Sache nicht abzubelfen, ald indem er den Jo 
bann 1389 zum Patriarchen von Aquileja emannie. 
30) Nikolaus von Riefenburg, ein Preuße, war früh 
Bifhof von Gonftanz gewefen. Er war ein unmlrdiger 
Kirchenvorficher und felten im Lande, indem er von ds 
nem fürftlichen Hofe zum andern zu ziehen pflegte; mit 
dem Kirchengute haufete er fehr Übel, und mamentli 
verpfänbete er an ben Markgrafen Jodok die ESchlöfe 
Wiſchau, Mödris und Melitz. Er ftarb zu Dizewehich 
im 3. 1394. 31) Johann XI. Mraz, biöher Propt 
bed Kreuzberrenftiftes Zdieras, Übertraf Teinen Vorgänger 
in Berfchwendung, fo daß er alle Güter feiner Kirch, 
mit alleiniger Ausnahme des Scloffes Mürau und det 
Mühle bei Kremfier, verkaufte ober verſetzte und fogat 
die gotteödienftlihen Gefäße mit Gewalt wegnahm, um 
fie zu Gelde zu maden. Der ummürbige Lirchenſchän⸗ 
derifche Biſchof ftarb im I. 1401, und weil ber Banr 
fluh auf ihm laftete, wurde er Anfangs nur in dm 
Vorhofe der bifhöflichen Refidenz, nach erfolgter 80% 
forehung aber vor dem Portal der Domtkirche begraben. 
32) Ladislaus von Krawarz behauptete ſich gegen feinen 
Mitbewerber, Smilo von Wiczkow, ber des Mia; Or 
neralvicar gewefen. Er löfete einen Theil der dem Mar: 
gehe Jodok verpfändeten Güter ein, flarb aber an 
ift im 9. 1408. 33) Konrad II. von Vechte, ein 
Beftfale, war vorher Biſchof zu Werden und boͤhm— 
ſcher Unterfämmerer. In Berſchwendung ben fhlimm 
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feiner Vorgänger glich, verpfänbete er von Neuem 
faum eingelöfeten Kirchengüter; damit er ein Gleis 
für thun könne, verhalf ihm fein befonderer 
Gönner, er u e$ ng — ne zu —* daſigen 

e. enzel Kralik, Patriarch von Antiochia 
itler, prachtliebender, hochmuͤthiger Mann, loͤſete var 


SS 


ein 
die verpfändeten Schlöffer Mödris und Melig wieder. 
ein, 


verfaufte aber Hulein an das Domkapitel, von wel: 
dem er auch, behufs feiner Meife zu der Kirchenver- 
in Conftanz, große Summen erprefte. Er 

am aber nur bis Prag, wo er Alles verpraßte; hierdurch 
Rüdreife gezwungen, flarb er unterwegs zu Zwittau, 
3. 1418. 35) Johann XI. von Buda, ein Pra: 
ger, Behrer der H. Schrift und des Fanonifchen Rechtes 
an der Hochſchule zu Prag, Propft am Wiffehrad und 
feit 1400 Bifchof zu Leutomifchl, hatte mit Alfo, einem 
Chorherm von Wiffehrad, um das Bistum D. zu 
freitn; feine Wahl wurbe aber von ben Vätern von 
Genfanz ald wehtmäßig anerfannt. Er brachte in feiner 
Dideefe unter Geiftlihen und Laien gute Ordnung zu 
Stande, vertheidigte die Rechte feiner Kirche mit Ent» 
ſcleſſenheit, befriegte bie im Lande noch immer maͤchti⸗ 
gen Hufiten mehrentheils fieghaft, befonders wenn er, 
feinem Brauche nach, perfönlich feine Wölfer anflıhrte — 
te audy den Beinamen der Eiferne —, em: 
fing im 41426 den Garbinaldhut, tit. 8. Cyriaci in 
mis, verföbnte die mährifchen Stände mit Kaifer 
Pismund, und flarb endlich zu Gran, wohin ihn der 

@ beidhieden hatte, im 3. 1430, gleich groß als Bir 
a als Held. 36) Konrad II. von Zwole, der 
ae Dompropft und Auditor rotae, erhielt das Bis: 
Kaifer Sigismunds Vorſchub. Weil er zu: 
Bes Kalfers DVertrauter blieb und denfelben auf als 
iin begleiten mußte, konnte er nur felten ſich in 
Spren; I aufhalten. Übrigens war er ein from: 

s mohlmollender Mann, ein Feind von Pracht und 
Kr verwaltete zugleich das Erzbisthum Prag, 
eine Synode-zu Brünn, und flarb auf der 
Buzuiie von bem bafeler Goncilium, zu Ulm, den 4. 
37) Paul von Milizin und Talmberg, 


























opt zu Prag, hatte von den ‚Huffiten vie 
u erleiden, löfete eine gute Zahl verpfäns 
ter wieder ein, brachte andere mit Gewalt 
| m umgechtmäßiger Befiter zurück, war ein 
Monitbäter der Armen, und flarb, ein wahrbaft 
re Biihof, im I. 1450. 38) Johann XIV. 
aeborener Brünner, vorher Dompropſt, war feinem 
© an Tugenden gleich, übertraf ihn aber in 
on und Gelchrfamkeit. Er ftarb zu Muͤglitz, 

ii 1454. 39) Bohuslaw von Zwole, früher 
war des Königs Ladislaus vertrauter Rath 
Er löfete die verpfändete Stadt Kremfier 

7 mußte fie. aber felbft neuerdings verpfänden. 
) au * Rai widerſetzte A "2 zur 
. iber er olgungen erlitt. arb an 
” t, de 3. Jul. 1457. 40) Drothafius von Bosfos 
u Gyemabora, ein anfehnlicyer, geehrter, fehr bes 
verſah alle biſchoͤfliche Verrichtungen in 
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Perfon, baute das Schloß und bie Pfarrkirche zu Wis 
fchau, und flarb an der Peſt, ben 24. Febr. 1482. Das 
Bisthum blieb hierauf einige Jahre erledigt und wurde 
von Vicaren bed Domcapiteld verfehen, bis der Köni 

Matthias daffelbe an den Biſchof von Waradein, 4 

Johann XV. verlieh. Johann fliftete 1490 das Frans 
ciskanerkloſter zu Hradifch, gewiffermaßen auch das Au: 


guftiner= Chorberrnftift zu Allerheiligen in Olmuͤtz, vers: 


größerte die Schlöffer MM Mürau und Wifchau, löfete die 
verpfändete Stadt Müglig ein, refignirte aber bereits 
1491 feine beiden Bisthlmer, um ſich in fein Klofter zu 
Hradiſch zu verichliegen. Er flarb bafelbft 1509. Das 
alfo erledigte Bisthum D. gab Papft Innocentius VIII. 
dem Garbinal Attieri, und deſſen Nachfolger, Alerander 
VI. feinem Nepoten, dem Gardinal Johann Dee 
Keiner von beiden hat aber die Didcefe gefehen; Bor— 
ia flarb 1503. Das Domcapitel fhidte hierauf eines 
ar Glieder, den gelehrten Stanislaus Thurzo, nach 
Nom, um dort fein althergebrachtes Recht einer freien 
Biſchofswahl zu‘ verfechten. Die Sache DEN: und bei 
feiner Rüdkehr wurde 42) Stanislaus I. Thurzo felbft 
erwählt. Er erwarb fih um fein Bisthum die audge: 
——— Verdienſte, brachte alle verfallene Rechte, ver⸗ 
ußerte Beſitzungen und verlorne Lehnguͤter wieder zu⸗ 
ruͤck, befämpfte mit vielem Erfolge die ſtuͤrmiſchen Sef: 
ten der Huffiten und Pilarditen, konnte aber doch nicht 
verhindern, daß Paul Sperat um 1521 Luthers Mei: 
nungen einführte, worauf fid auch nad und nach Gals 
viniften, Wiedertäufer, Socinianer, Adamiten und mähri: 
ſche Brüder im Lande verbreiteten. Stanislaus farb den 
17. April 1540. 43) Bernhard von Zaubek und Zdier 
tin, bisher Domdedyant, farb den 12. März 1541. 44) 
Johann XVI, Dubravius, wurde vom Kaifer Marimi: 
lian I. und vom König Sigismund von Polen zu wich 
tigen Unterhandlungen gebraucht, befehligte auch als 
Domberr bei dem ntfabe von Wien 1529 die fiftifchen 
Voͤlker. As Bifchof hatte er großen Einfluß auf bie 
Rathſchlaͤge Kaifer Ferdinands I.; er präfidirte in dem 
zu Beftrafung ber rebellifhen Herren in Böhmen 1547 
niebergefeßten Gerichte, ermwirfte 1548 den Befehl, ber 
alle Unkatholifhe des Landes verwies, und flarb den 6. 
Septbr. 1553, mit Hinterlaffung der befannten Geſchichte 
von Böhmen und mehrer Eleinerer Schriften. 45) 
Marcus Khuen, ein Dlmüger, erwählt den 6. Detbr. 
1553, widmete fich einzig feinem Berufe, mied alle welt: 
liche Gefchäfte und farb ben 10. Febr. 1565. 46) 
Wilhelm Prufinowsty von Wiczkow, am 9. Mai 1565, 
war vornehmlich bemüht die Glaubensneuerer zu bekaͤm⸗ 
pfen, fliftete, um fich zu diefem Ende einer wirkſamen 
Hülfe zu verfihern, 1567 das IJefuiten: Collegium und 
zugleich die mit einem Gonvict verbundene Univerfität in 
Dlmüß, welche er den Iefuiten übergab, ließ im I. 1571 
das von ‚Hieronymus Emfer ins Teutfche Überfegte neue 
Zeftament dem Drude übergeben, und farb im Junius 
1572. 47) Iohann XVII. Drodetzky, vorher Domberr 
zu D. auch Propft auf dem Peteröberge zu Brünn, 
wurde den 16. Sun. 1572 von der Hälfte des Gapitels 
erwählt, während die andere Hälfte den prager Erzbiſchof 
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Anton poftuliste. Der Kaifer Marimilian II. entfchieb 
für unfern Johann. Def fromme, gelehrte und befon- 
ders der griechifchen und hebräifhen Sprache fehr maͤch⸗ 
tige Prälat ftarb den 16. Jan. 1574. 48) Thomas 
Abin von Helfenberg, ftarb, der Sage nady, aus Gram 
über ben kl glichen uſtand ſeiner Kirche, den 10. Maͤrz 
1575. 49) Johann Mezon aus Tellſch, vorher Dom: 
dechant, ernannt den 13. Febr. 1576, ſtarb den 6. Febr. 
1578. 50) Stanislaus II, Paulowsky von Paulowig, 
war Domberr zu D. und Breslau, auch Propft zu 
Brünn, ald die Wahl feiner Gollegen am 11. Jun. 1579 
ihm den Bifhofsftab anvertraute. Er brachte die durch 
die Religionöftreitigkeiten und immerwährenden Unruhen 
in große Zerrüttung gerathenen Befigungen feiner Kirche 
durch Verträge, auch durch erhaltene oder ertheilte Pris 
vilegien wieber in Ordnung; verewigte fi durch viels 
fältige Bauten; begabte viele Kirchen und Stiftungen; 
leiftete dem Kaifer Rudolf II. im Rathe fowol, dann 
ald Gefandter an fremden Höfen die wichtigften Dienfte; 
erlangte von bemfelben die reihöfürftlihe Würde für ſich 
und feine Nachfolger, auch im I. 1590 die Betätigung 
des bifchöflichen Lehenrechtes, fammt dem Vorrechte für 
die bifchöflihen Zafelgliter, daß fie nur zu diefem Lehen: 
rechte gehören follten; erwirkte gegen die Nichtkatholifchen 
1584 eine nochmalige fharfe Verordnung; hielt im I. 
1591 eine Synode, auf welcher die Verordnungen bes 
Zridentinifchen Gonciliums feierlich angenommen wurden, 
und flarb hochverdient um Staat und Kirche, auch als 
ein großer Wohlthäter der Armen, ben 2. Sun. 1598. 
51) Franz; von Dietrichftein, war Propft y Leutmerig, 
ald Papft Clemens VII. ibm am 3. Mär; 1598 bie 
Garbinaldwürde verlieh. Bifhof zuD. wurde er auf bie 
befondere Empfehlung von Papft und Kaifer. Die er: 
fien Sabre feines Pontificatd waren in hohem Grade 
ſtürmiſch und befhwerlihd. Die von Erzherzog Matthias 
verliehene, fpäter wieder beſchraͤnkte allgemeine Gewiſſens⸗ 
freiheit erzeugte die verberblichften Unruhen; an vielen 
Orten wurden bie fatholifchen Priefter mißhandelt oder 
verjagt, die Kirchen geftürmt, die Kirchengüter von maͤch⸗ 
digen Edelleuten eingenommen. Alles 7 und Ziel 
überfliegen aber biefe Unorbnungen, ald die unfatholis 
fhen Mäbrer fih 1619 mit den in offenem Aufruhr be: 
riffenen böbmifchen Ständen conföberirten und die ganze 
andesverfafjung umkehrten. Ihrem Beginnen wider⸗ 
fland zwar ber Garbinal: Bifhof mit Eifer und Stand: 
baftigfeit, er mußte aber für fein erfolglofes Sträuben, 
fammt feinem Domcapitel, mancherlei harte Behandlung, 
feierliche Verweiſungsurtheile, Ginziehung der Kirchen: 
und eignen Güter und foger firenge Gefangenſchaft ers 
dulden. GEnbli Fam die Stunde der Vergeltung, denn 
nah dem Siege auf dem Weiffenberge wurde der Gar: 
dinal zum Landeshauptmann beftellt und beauftragt, ges 
en bie Rebellen die ganze Strenge der Gefege zu üben; 
Hart beffen ließ er, in bedeutendem Gontraft mit den Er— 
eigniffen in dem Nachbarlande Böhmen, Schonung und 
Milde walten, wo ed nur irgend möglih. Mit großem 
Ernfte aber betrieb er die Wiederherftellung feiner Kirche ; 
nicht nur, daß er bie entfrembeten Güter wieder herbeis 
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gebracht, er vereinigte auch feine Erbherrſchaft Chropin 
mit den bifhöflihen Zafelgütern, erwarb das aut 
erbaute nebſt mehren andern Kirchen und Sclöfiem, 
an feiner Domkirche das berrlicdye Presbyterium, gründete 
das Gollegiatitift, dad Capucinerkloſter und das Piariſien⸗ 
Collegium (in Zeutfchland das ältefle) zu Nikoldkur, 
ein zweites Piariften: Collegium d Leipnik und ein Frans 
ciöfanerklofter zu Kremfier. farb, gleich verdient 
um die Kirche, um den Staat und um fein Haus, der 
17. Sept. 1636. Bon feinen Münzen können wir nur 
halbe Dukaten, Xhaler von 1624, 1626, 1629, 16%, 
einen halben und einen ganzen Thaler ohne Jahrzabl, 
mehre kleinere Stüde, waorunter ein Groſchen von 
1619, dann einige Medaillen, worunter eine thalerfürs 
52) Johann XIX, Pe 
teis ftarb, bevor er die Beitätigung feiner Wahl erlan 
gen konnte, den 21. Aug. 1637. 53) Leopold Bi: 


- helm, Erzherzog von Öfterreich, emwählt den 16. Nov. 1637. 


Er war auch Biſchof zu Strasburg, Paffau, Halber 
ftadt und Bredlau, Zeutfchmeifter und Abt zu Derdfeh, 
Murbah und Lure. Da er mehrentheild entweder im 
Felde oder in wichtigen Statthalterſchaften beicäftigt 
war, mußte das Bisthum durch Vicare beforgt werden. 
Er ftarb den 3. April 1662. Man bat von ihm einen 
vierfahen Dufaten von 1656 und einen einfachen von 
1658, einen fehr feltenen Thaler von 1658 und mehre 
Heine Stüde von 1654, 1656, 1657, 1658, 1659 und 
1662. 54) Karl Iofeph, Erzherzog von Öfterrich, er 
nannt ben 15. Febr. 1663, auch zugleich Biſchef a 
Paffau und Breslau und Teutſchmeiſter. Er flarb den 
26. Ian. 1664; doch befißt man von ibm zwei Heim, 
böchft feltene Münzen, die eine von 1663, die ander 
von 1664. 55) Karl II. Graf von Kichtenfteins Gafld 
com, bisher Domdechant zu Salzburg, wurde am Il. 
März 1664 erwählt, zu einer Zeit, da die Umftänte det 
olmüger Kirche durch den dreißigjährigen Krieg und def 
Folgen noch fehr zerrüttet waren. Der fromme, gelebt, 
beredte, unermüdliche und, wo es Noth that, aud em 

und firenge Oberhirt, führte durdy Predigen, Lehre und 
Beifpiel viele der noch übrigen Afatholiten in den 
Schoos der Kirche zurüd, gab feiner Diöcefe die heil 
famften Sagungen, begründete allerwärts eine bier 
ganz unbefannte Ordnung und Regelmäßigkeit, und gab 
ben Befigungen feiner Kirche eine möglid vollfommene 
Einrihtung. Die biſchoͤfliche Nefidenz in Dimük, di 
Schloß, die Bibliotbef und der herrliche Garten ji 
Kremfier, das befeftigte Bergfchloß zu Müran, famm 
dem wohl verfehenen Zeugbaufe, dad Schloß zu Keltik, 
die Piariften: Gollegien ji Kremfier, Freiberg und Ak 
waffer, find feine Schöpfungen. Man bat von ihm 
Doppeldufaten von 1691, einfache Dufaten von 16%, 
+ Dufaten ohne Jahrzahi, Thaler von 1666 und 168, 
Hleinere Münzen von 1665, 1669, 1670, 1674, 167%, 
1694 und 1695, halbe Kreuzer von 1682 und 10. 
Der Biſchof Karl ftarb den 23. Juli 1695. 56) Karlll. 
Jofeph Herzog von Lothringen, Goadjutor feit dem IH. 
Suli 1691, —— im J. 1711, nachdem er am * 
Jan. n. J. wirklicher Exzbifhof und Kurfuͤrſt von ri 
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re, Dan hat von ihm einen Doppelbufaten ohne bisthum Brünn 27 Decanate mit 230 Pfarzkirden, d. i, 
Sabrzabl, einen Thaler von 1711, einen Gulden von ungefähr die Hälfte des brünner Keifes, dann die Kreife 
m Meinere Münzen von 1701, 1705, 1706 und Bnaym und Iglau abtreten. Die ganze Einrichtung 
57) Wolfgang Hannibal Graf von Schrattene wurde durch päpftlihe Bulle vom 9. Jul. 1777 zu Stande 
', erwählt den 15. Tau 1711, Gardinal den 18. Mai ge: und am 10. Aug. 1777 wurde die Wahl des 
FR, farb den 22. Jul. 1738, nachdem er eine geraume bisherigen Dombechanten, 62) des Grafen Anton Theodor 
ii als E $. Gefandter an dem päpftlichen Hofe und von Golloredo, verfündigt. Der neue Erzbiſchof vifitixte 
‚von Neapel außerhalb feines Sprengels gleich in den erften Jahren die ganze Divcefe perfönlich, 

—8 Münzen nennen wir einen Dukaten mußte aber 1784 die noch übrige Hälfte des brünner 

on 1228, einen andern ohne Jahrzahl, einen Thaler Kreifes an das Bisthum Brünn abgeben, erfhien im J. 
son 1726, ziwei Thaler von 1730, einen Gulden von 1790 in Frankfurt bei der Wahl und Krönung Kaifer 
4 2 kinere Münzen von 1712, 1713 und 1714, Leopolds II. in der Eigenfchaft des erſten Furböhmifchen 
bl and) eine Medaille. 58) Jakob Ernſt Graf von Wahlbotfchafters in außerordentliher Pracht (feine Uns 
MrenfteinsGaftelcorn, Bifhof zu Sedau feit dem I. koſten beliefen ſich auf 300,000 Fi.), brachte wieder eis 
228 wurde am 11. Aug. 1738 auf den olmüger Bir nige IThätigkeit in die Münze — außer zwei Medaillen 
s fund am 17. Ian. 1745 zum Erzbifhof von auf feine Intbronifation, 11. Juli 1779, haben wir von 
 Ealıbum | erwählt. Bon feinen Münzen wiffen wir, ihm Xhaler, Gulden, Zwanziger und Zehner ſaͤmmtlich 
@ er ber fähöner Erwählungsmebaille, nur ein einziges vom I. 1779 — und ſtarb im J. 1811. Ihm folgte, 
Sri 0 8. 1740 anzuführen. 59) Ferdinand Julius da fein Goadjutor, der Erzherzog Rudolf, erwählt den 
fon Rroyer, bisher Domfcholafticus, erwählt den 24. Juni 1805, bereits 1810 refignirt hatte, 63) der 
1745 ch er an dem Grafen Johann Franz Graf Maria Thaddaͤus von Zrautmannsdorf, bisher 
J fen Goncurrenten hatte, erhielt am ſeit 1795 Biſchof zu Koͤniggraͤtz. Dieſer ſtarb den 20, 
47 die Gardinalöwürde, vifitirte von 175% Ian. 1819. 64) Rudolf ann Sofeph Rainer Erz 
mebrften Decanate feiner Didcefe perſoͤnlich, herzog von Öfterreich, der fchon früher Coadjutor gewefen, 
Behr. 1758. Außer drei Medaillen auf auch Gardinal ut. 8. Petri in monte aureo, feit dem 
9 (27. Aug. 1747), bat man von ibm 4. Juni 1819. Bon feinen Münzen fönnen wir nur 
0 1746 und 1756 und balbe Thaler von 1752. einen Zwanziger vom I. 18% anführen. Er flarb an 
id Friedrich Graf von Egkh und Hungerbah, einem Nervenfhlage zu Baden bei Wien den 23. Juli 
bant, ermählt den 27. April 1758, wurde 1831. 65) Ferdinand Maria Graf von Chotef, der heutige 
ii 1759 inthronifirt, bei mwelder Gelegenheit Erzbifchof, empfing die Lehen den 29. April 1832, Er war 
Er größere und Heinere Medaille ausgegeben wurde. bisher Domherr und des Erzherzogs Weipbifchof gemwefen. 
&» Biefes die einzige Gelegenheit, bei welcher der Die olmüter Diöcefe enthält, nach ihrer neuern 
fein Münzrecht ausübte. Denn da alles Silber Begrenzung, in den act Archipresbyteraten Olmüitz, 

au nach dem Öfterreichifchen Fuße aus⸗ NKremfier, Müglig, Zreiberg, Zroppau, Holefhau, Bo: 
von jedem neuen Bifchof, gleich bei Anz kowitz und Kaliher, 52 Decanate mit 341 Pfarreien 
but ſeine erung von feiner meu geprägten Münze und 232 Rocalfaplaneien. Davon befinden fich, außer 
BB; oe, i ſeſten Belaufe von 16,000 Gulden, an Mähren, in dem öfterreichfchen Antheile von Oberfchlefien, 


‚Hof gefendet werden mußte, fo war bie 5 Decanate, 30 Pfarreien, 27 Localtaplaneien, und in 
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bed Negals eine wahre Laſt. Darum ver⸗ dem preußifchen Oberfchlefin 3 Decanate, 31 Pfarreien 
hof Leopold Friedrich alle feine Muͤnzgeraͤth⸗ und 6 Localfaplaneien. Ende des 3. 1789 wurden in 
Fdas Erzhaus, und bei feinen Lebzeiten wurde bem ganzen Sprengel 1437 Geiftlihe gezählt, Der 
‚mehr geminz Er farb den 15. Febr. 1760, Erzbifhof führt den Zitel: Erzbifhof zu Olmts, Her: 
Ber zu Begründung eines Seminariums, und zu 309, ded H. R. R. Zürft und der königlichen Gapelle 
jipeier neuen Kanonicate und zweier Vicarien in Böhmen Graf, und bat durch Privilegium Kaifer 
Miftökicche zu Kremfier eine bedeutende Summe Karls IV. das Recht, der Krönung des Königs von 
im. 6) Marimilian Graf von Hamilton, erwaͤhlt Böhmen unmittelbar nach dem prager Erzbifchof beizu: 
Mir; 1761, verfhönerte die bifchöflihen Refiz wohnen, aud, im Falle der Abwefenheit diefes Etzbiſchofs, 
u Dimük umd Kremfier, ließ bei leßterer den ſelbſt die Krönung zu verrichten. Die zu dem Erzbis: 
Feen Brand vom 9. 1752 verwüfleten Thurm neu thum D. gebörigen Herrſchaften und Lehengüter werden 
und einen ganz neuen, prächtigen Saal mit eis zufammen auf 5,100,000 Fl., die Rehengüter allein auf 
inde di 01000 berftellen, ließ zum Ge: 2,000,000 Fl. geſchaͤtzt. Diefer Lebengüter find, nach: 

fe feiner Juthroniſation 


N ‚ am 22. Aug. 1762, dem viele andere in der erften Hälfte des 17ten Jahr⸗ 
Hebene Medaillen prägen, und ftarb, der letzte hunderts theils zu den bifchöflichen Tafelgütern, theils zu 
of von D den 31. Aug. 1776. Denn nad den Gapitulargütern eingezogen wurden, überhaupt noch 
illen de „Kaiferin follte das biöherige Bistbum 68, die ihren Befigern jährlich ungefähr 200,000 Fl. in 
nöitbum verwandelt werben, und dagegen von Zwanzigern eintragen. Die Lebenrechtöfänzlei befindet fich 
angeben, 62. Decanate mit 522 Pfarren um: in Kremfier; Joſeph II. hatte fie durch Hofdecret vom 
u loan das neu errichtete Suffragan- 9. Sept. 1788 mit dem mährifchefchlefifchen Landrechte in 
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Brünn vereinigt, und bie Lehensgefälle dem Religions: 
fond zugetheilt, aber Leopold II. fehte auch bier Alles 
wieder in den vorigen Stand. Sämmtliche Lehen ohne 
Ausnahme find Mannlehen und werben bei Rehensfällen 
verfauft, fo zwar, daß der Erzbifchof 3, das Domcapis 
tel 4 ded Kauffchillings bezieht. Des Erzbiſchofs ſtaͤn⸗ 
diges Einfommen aber beruhet auf den Zafelherrfchaften 
rau und Zwittau und auf den fogenannten Kammer: 
ütern Kremfier, Keltſch, Hochwald, Hotzenplotz, Wifchau, 
birlig und Stolgmug. Die Herrfhaft Mürau, olmüger 
Kreifes, enthält den Markt Mürau mit einem Bergichloffe, 
welches dad gewöhnlihe Gefängniß für firafbare Geift 
liche der Didcefe, die Stadt Müglis, 27 Dörfer und 
19843 Lahne mit 14,972 Fl. 264 Kr. obrigkeitlicher 
Schaͤtung. Die Herrihaft Zwittau, olmüger Kreifes, 
enthält, außer den Städten Zwittau und Brifau, 22 Dörs 
fer, wobei fich jeboch außer dem Amthaufe, der Bier: 
brauerei und Branntweinbrennerei, * kleinen Teichen 
und einer ps Strede Waldung, feine berrfchaftliche 
Realitäten befinden. Die Herrfchaft Kremfier, prerauer 
- Kreifes, enthält bie Städte Kremfier, Bautfch und Libau, 
die Märkte Chropin und Hulein, 48 Dörfer und 35044 
Lahne mit 31,766 &4 Kr. obrigkeitlicher Schäßung, 
überhaupt nach der Zählung vom & 1794, doch ohne 
bie Stadt Kremfier und die Dörfer Lobotig und Jaktar, 
2250 Häufer, 4024 Familien, 18,540 Seelen. Sie ge: 
bört alfo zu den wichtigften Herefchaften, nicht nur der 
Provinz, Sondern felbft der Monarchie, wie biefed auch 
das obgleich weniger in die Augen fallende Vermögen der 
Unterthanen bemweifet. Der gemeinfame Schüttboden der 
Unterthanen enthielt im 3. 1820 über 4000 Metzen Ges 
treibe, die ihmen zufländigen Sleuercapitalien betrugen 
über 98,000, bie Waifenfonds mehr ald 240,000 81. 
Bis in die neueften Zeiten war der fürſtliche Oberamt⸗ 
mann biefer Herrfchaft, oder wie er früher hieß, der Haupt: 
mann, immer ritterliben Standes, und zugleich, da Krem⸗ 
fier die gewöhnliche fürftliche Refidenz, Stadtcommans 
dant und Befehlshaber der anfehnlichen Leibgarde. Die 
Herrfchaft Keltſch, prerauer Kreifes, enthält außer bem 
Städtchen Keltfch, 17 Dörfer und 894% Lahne mit 5421 FL, 
464 Kr. obrigfeitlicher Schägung. Die Herrſchaft Hoch: 
wald, gleichfallö prerauer Kreifes, enthält außer dem zers 
flörten Bergſchloſſe Hochwald die Städte Freiberg, 
Mährifh: Oftrau, Miſtek, Braunsberg und Frankjtadtl, 
41 Dörfer, 5056 Häufer, 5936 Familien, 31,650 Sees 
Ion (im 3. 1788), aber nur was fih burd die Lage 
an und im bem Hochgebirge erklärt, 19344 Lahne mit 
14,018 Fl. 42 Kr. obrigkeitliher Schägung. Die Herr: 
ſchaft Hoßenploß, troppauer, vormals prerauer Kreifes, 
enthält aufer der Stadt Hotzenplotz, 4 Dörfer und 744 
Lahne mit 3471 FI. 10, Kr, obrigfeitliher Schäßung. 
Die Herrfhaft Wiſchau, brünner Kreiſes, enthält die Stadt 
Wildau, die Märkte Diedig, Puflomierz und Schmas 
benis, 27 Dörfer, 12,000 Seelen und 14532 Sahne mit 
16,686 Fl. 14 Kr. —— Schaͤtzung. Die Herr: 
ſchaft Chirlig, brüänner Kreifed, enthält die Märkte Mor 
drig und Schlapanitz, 14 Dörfer und 8654 Lahne mit 
10,214 Fl. 234 Kr. obrigkeitliher Schägung; auf diefer 
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Herrfchaft laſtet aber eine jährliche Abgabe von 14,000 Bi. 
an dad Bisthum Brünn. Das Yut Stolgmuß, in bem 
leobfchüger Kreife von Preußiſch⸗Schleſien, enthält die Dr 
fer Stolgmus, Kniöpel und Langenau (Fürftlih), Bann 
ben größten Zheil des Staͤdtchens Katſcher. Die Ge 
fammteinfünfte des Fürft: Erzbifhofs werden die Summe 
von 150,000 #1. (80,000 in den 70er Jahren) nmicht 
überfieigen; fein geviertetes Wapen zeigt.im iften und 
Aten blauen Felde ſechs filberne Spigen, im 2ten und 
Zten Felde ben kaiſerlichen Adler. — 
Das getreue*) Metropolitancapitel beſteht aus vier 
zehn reſidirenden Domcapitularen und einer unbeſti 
ten Anzahl von Domicellaren. Die vier erſten Gapitus 
laren, der Domdechant, der Dompropft, geftiftet von 
Markgraf Wladislaw im I. 1203, aber feit den jofephir 
nifhen Reformen unbefegt, ber Archidiakon und ber 
Scholafticus, find feit dem 3. 1731 infulirte Prälaten. 
Domdechant und Dompropft werben jeder auf 16,000 Fl. 
jährlich gefhägt. Bei der Wahl bes Erjbifhofs hat je 
ber Domberr leidende und wirkende Stimme, letztere 
jedoch nicht eher, als bis er Priefter geworben. Auch ber 
Dedant und Propft werben von bem Gapitel ermäblt, 
während ber Erzbiſchof den Archidiakon und ben Scholas 
flicus zu ernennen hat. Bor der Aufnahme in das Gas 
pitel muß ber Ganbibat wenigflens alten Ritterftand -bes 
weifen. Die dem Gapitel zuftändigen Befigungen find 
theilö gemeinfhaftliche, fogenannte Commungüter, tbeils 
einzelnen Gliedern beffelben überlaffene Präbenden. Sie 
liegen größtentheild im olmüter Kreife, ringd um bie 
Stadt herum, mehrentheild in fruchtbarem Boden, theils 
aber aud im prerauer und brünner Kreife. In den 
olmüger Kreis gehören die Gommungliter Wiſternitz und 
Trſchitz außer den Märkten Wifternig und Trſchitz, 
10 Dörfer und Haniowig (8 Dörfer), bann 49 Präbendes 
börfer oder Antheile, im Gefammtbetrage von 44544 
Lahnen mit 42633 Fl. 54 Kr. obrigkeitliher Schaͤtzung 
In den prerauer Kreis gehören dad Gommungut Gro 
Peteröwald (6 Dörfer), drei Dörfer des Commungutes 
Trſchitz, dann 3 Präbendedörfer, zufammen 6147 Eabne 
mit 5884 $1. 574 Kr. obrigkeitlider Schägung. In dem 
brünner Kreife finden fih nur 3 Präbendedörfer mit 1957 
Lahnen und 2911 Fl. 41; Kr. Schägung. (v.Stramberg.) 
, OLMÜTZ. (Belagerung und Entfa von 8) 
Die zu Anfange des Feldzugs von 1758 fo raſch un- 
ternommene als glüdlih beendigte Belagerung von 
Schweidnitz machte es dem Könige Friebrih II. Teicht 
zur Dffenfive Überzugehen. Durch ein plögliches Ein— 
dringen in Mähren und, die Belagerung von Olmuͤt 
hoffte er die Streitkräfte Öfterreich8 dort feftzubalten umb 
fi) mittlerweile den, gegen Pommern und die Marken, 
von Preußen her andringenden Ruffen mit Erfolg ents 
gegenwerfen zu fönnen. Zur Ausführung dieſes Planes 
mußte ber Feldmarfhall Daun irre geführt und um ei- 
nige Märfche übervortheilt werben, damit ber König Zeit 
gewänne und vor feinem Anrüden in der Gegend von 


*) Diefen glorreihen Zitel, fommt bem Gute Haniow 
pfing baffelde im 3. 1628 vom Kaifer Rerbinand II. als Beier 
nung feiner in den Jahren 1619 und 1620 bewiefenen Treue. 
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fich feftzufegen im Stande fei. Deshalb rüdte 
ee ie ihrer Gebirgöftellung in die 
von Schweidnig und Reichenbach hinab, unter 
be nothwendiger Raft nach den Anftrenguns 
bnig und des Harrens auf die im Ans 
enen Erfagmannfchaften, während das Corps 
n bei Landshut blieb und eine Poftenkette bis 
308, bad Corps v. Fouquet aber zur Bewa⸗ 
ber Päfje in die Graffhaft Glaz rüdte. Meben 
ng, ben Marfch der Hauptarmee zu mad: 
hatten beide Corps ben Auftrag, dem Feinde alle 
Nochtichten über die — —— abzuſchnei⸗ 
Mittlerweile (1. Mai 1758) rüdte der König 
Neiffe, teilte dort feine Armee in zwei Colonnen und 
der einen nach Zroppau, indeß der Feldmarſchall 
bie andere nach Id orf führte. Am 3. Mai 
die beider Golonnen in bie Ebenen von 
s jene über Gibau, diefe über Sternberg (ſ. die 
bed preußifhen Staats von Maj. Kurts, 
, auch für die erften Bewegungen die 
in Halle berausgefommene). Sobald der 
a 4 fih von eg nah Dos 
zu ziehen, folgte Fouquet nach Neiffe und ges 
Haupttransport der Belagerungs: 
Dimüg (12. Mai), am felbigen Tage, 
tungsarmee bei Littau über die March 
is rüdte mit derfelben bis Dlefhau, wo 
erg ein feindliches Gavaleriecorps 
Proftnig gegen Wiſchau zuruͤckwarf, ſich 
ſtnitz feſtſetzte und die Beobachtung gegen 
Während deſſen hatte der Feldmar⸗ 
‚ eingefchloffen; er öffnete die Lauf— 
27. Mai und hielt jenfeits der March ein klei⸗ 
Scorps bei Dolein. Um die Belagerung 
dig zu fichern, ——— Markgraf Karl das Las 
t bei t, Prinz Morig das bei Littau, lagerte 
Sedel bei Namieft und der König auf dem Hoͤ— 
von Namieft bis Stubnig zwifchen Diefhau und 
a Am 10. Jun traf ein bedeutender Belages 
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een und geiöneitig das Corps von Bieten ein, 


i Griffau beftanden und durch daſſelbe 
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eranfommen der öfterreichiichen 


Dasptmacht gewonnen hatte. Bei dem geringen Vor: 






m Belagerungss und Verpflegungsmitteln wäre es 
eilig Förberlicher gewefen, ber Feftung fofort auf den 
zugeben, flatt die erfie Varallele jo weit von ber: 
fdben anzulegen, daß die Batterien ihrer Wirkungslofigs 
| wegen verlaffen und vorwärts verlegt werden muß⸗ 













beranlaßte Zeitverfplitterung und unnuͤtzen 
ab an Munition, legte alfo den erſten Grund 
eblichlagen der Unternehmung. 

"5 war ber rag ——— gr 
‘ähren eing und hatte ein Gorps unter dem Ge: 
mal jarfch beim Klofter Allerheiligen, Littau gegen: 
Ber, ein zweites bei Prerau aufgeftellt, um das Gorps 
inzen Mori und das Detafchement bei Dolein 
" Weanrubige e Abfiht war, die Garnifon von 
ch Dineinwerfen frifcher Truppen zu verflärken, 
Leser. W.u8X, Dritte Section, III. 
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doch ohne ein allgemeines Treffen zu wagen, das vers 
möge des Eindruds der Niederlage von Leuthen bei feis 
nem Deere ihm zu gewagt erfhien. Ein all des 
Dorfes Kofutfhan, zum Teßtgenannten Detafchement gehös 
ri gelang faft volftändig (Nachts vom 8. bis 9. Juni); 
nicht fo der dreimal wiederholte liberfallöverfuh auf 
Bietens Regiment bei Koftelig. Diefe Vorfälle bewogen 
ben König, zur Verftärfung der Einfhliefung am linken 
Ufer der March das Corps des Markgrafen Karl von 
Neuftabt heranzuziehen, um mit felbigem den Raum 
zwiſchen Holig und Kommothau zu beſetzen. Während 
diefer Bewegungen aber gelang es bem Feinde, 1200 
Mann nad hineinzuwerfen. Hierauf rüdte 
Daun näber heran, nahm bei Prettlig zwiſchen Profts 
nig und Wifhau eine Stellung und ließ den General 
Loudon nach Liebe, den General Jahnus nah Batzen 
aufbrehen, um einem fehr bedeutenden Zranöporte von 
Belagerungss und Mundvorräthen aufzulauern, der, von 
8 Bataillond und 4000 Mann Genefener aus allen 
Waffen begleitet, am 20. Juni von Troppau — 
den war. Bon dieſem Vorhaben erhielt der König 
war zeitig genug Nachricht, feheint aber, ungeachtet der 
— der Belagerung augenſcheinlich von dieſes Trans⸗ 
portes gluͤcklicher Ankunft abhing, die Sache nicht ernſt 
genug genommen zu haben; denn anſtatt fuͤr jeden Fall 
das Herankommen der Vorraͤthe zu ſichern, begnügte er 
fi, den General Bieten mit 20 Schwabronen und 3 Bas 
taillond (etwa 4000 Mann) bemfelben entgegen zu 
fhiden. Der General traf ben Transport bei Gibau und 
orbnete für den naͤchſten Tag (28. Juni) den Weiters 
zug an, wurde aber faum 2 Stunden nach dem Aus: 
rücken von Loudons Corps heftig und anfangs erfolgreic) 
angegriffen; doch gelang es u einem fünfftüundigen har⸗ 
ten Gefechte dem tapfern Bieten, feinen überlegenen Gegs 
ner mit Derluft zuruͤckzuwerfen. Während jedoch ber 
Transport neu georbnet und durch bie fchlechten Wege 
bei fortwährendem Regen nur langfam fortgebracht wers 
den konnte, verftärkte Daun bad Gorps von Loudon 
mit 8000 Mann. Am 30. Juni griff diefer den Trans⸗ 
port zwifchen Bautfh und Domftadtl mit Übermacht 
und fo vortheilhaft an, daß der erfte Anlauf 1000 Pferde, 
+ Bataillons und 400 Wagen vom Haupttransport abs 
f&hnitt, die Leitung der Vertheidigung dem bei dem Haupts 
transport befindlichen General Zieten aus der Hand ges 
wunden, und der General Puttkammer mit dem Vor: 
trabe fo ſchnell erbrüdt wurde, daß, nach mehrftündigem 
fehr tapferm Gefechte, der Transport aufgegeben werden 
und Zieten fih begnügen mußte, mit einem Verlufte von 
2000 Mann den liperreft feiner Mannfchaft vor gänz- 
licher Auflöfung zu bewahren und nah Zroppau zu rets 
ten. Diefer Unfall machte die fchnelle Aufhebung der 
Belagerung von Dlmüg nothmwendig; die Armee hatte 
weder Munition noch Lebensmittel. Wenn aber der Ans 
marfch und die Dispofitionen Daun’s das Lob der Sach⸗ 
fundigen verdienen, fo bleibt des Königs Ruͤckzug aus 
Mähren nicht minder ein Meiſterſtück der Berechnung. 
Das Refultat derfelben war, daß, nachdem in der Nacht 
vom 1. bis 2, Juli die Belagerung — worden, 
1: 
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der Koͤnig und der Feldmarſchall Keith am 14. Juli mit 
der Armee, dem ſaͤmmtlichen Belagerungsgeſchuͤtz (mit 
Ausnahme von 4 Mörfern und 1 Kanone, alle demons 
tirt), 1500 Verwundeten und Kranken und dem vorräthis 
gen Kriegs = und Mundbedarfe in das Lager bei Kb: 
niginngräg an der Eibe rüdten. (Bergl. Oeuvres posth, 
d. Frederie I. T. III, Guerre de 7 ans. Zempels 
bof’s3 Geſch. d. fiebenjährigen Kriegs. Retzo w's Charak⸗ 
teriftif des fiebenjährigen Kriegs. Gefländniffe eines öfter: 
reichiſchen Veterans.) (Beniken.) 
OLNEY (Oulney), Marktfleden in der Grafſchaft 
Budingham in England auf dem nördlichen Ufer des Fluſ⸗ 
ſes Dufe. Er enthält eine große alte Kirche mit einem 
bübfchen Thurme. Im Sabre 1811 hatte er 2268 Einw., 
die fich vorzüglich mit Spitzenweberei befchäftigten. In 
geringer Entfernung liegt füdlich von der Stadt Weftons 
Undermwood, wo der Dichter Cowper lange Zeit lebte und 
am 25. Det. 1800 ftarb (Rees Cyelop.). (4. F. Kamtz.) 
OLNHAUSEN, ein Dorf mit Marktgerechtigkeit 
und 300 evang. und 160 jüdifchen Einwohnern, an der 
Sart, im Königreihe Würtemberg, im Nedarkreife und 
Oberamte Nedarsulm. Das Geſchlecht dervon Olnhau— 
fen führt davon den Namen. (Memminger.) 
OLO, ein befannter fränfifcher Herzog. Die Frans 
en hatten im Sabre 588 bei ihrem Heerzuge gegen die 
Langobarbden in Italien eine große Niederlage erlitten. 
Doc neue Hoffnung zum Siege gab dem Könige Childe⸗ 
bert fein Bündnig mit dem Kaifer Mauritius von Konftans 
tinopel, vermöge deffen der Exarch Roman von Ravenna zu 
gleicher Zeit die Langobarden von biefer Seite aus anz 
eifen follte. Gin mächtiges Heer ließ Childebert im 
Fahre 590 unter zwanzig Derzögen nad Italien aufbres 
hen. Unter den ‚Heerführern war Dio neben Audowald 
und Ghebin ber vorzüglichfte. Aber fchon bei dem Eins 
rücken in Stalien fand Olo das Ziel feinem Heldenleben 
efegt; denn als er fi der Burg von Bellinzona unge: 
m näherte, fanf er von einem Geſchoſſe unter der Bruft 
getroffen *). (Ferdinand Wachter.) 
Olo, f. Olaf (3te Sect. II. ©. 368). 
OLOBAGRA, Stadt in Makedonien, — Byz. 
aus Theagenes Makebonifa. (Klausen.) 
St. OLOF (Opferkirche su St.» Dlof und Kirchfpiel). 
Diefe Kirche, 5 Meilen von Chriftianftabt, 4 Meilen von 
Vſtad und etwa 14 Meile von Cimbritsham entfernt, 
in der ſchwediſchen Provinz Schonen, Kreifes Albo⸗Haͤrad, 
hat erft feit der Mitte des 17. Jahrh. ihren Namen auf 
dad Kirchfpiel übertragen, welches bis dahin Lundende 
bieß (f. Langebeck Scriptt, rer. Dann. T. VII); wes 
nigftens kommt von biefer Zeit an Kirche und Kirchſpiel 
unter dem Namen St.sDiof vor. Über Dlof II., den 
Sohn Harald, eined Kleinen norwegifhen Königs, vergl. 
3te Set. II. S. 390 fg. Dort iſt fhon bemerkt wor- 
den, daß man ihn-nach feinem Tode unter bie Heiligen 





*) Gregorius Turonensis, Hist, Lib. X. c. 3. ap, Freherum 
Corp. Franc, Hist, Tom. II. f. 220. Paulus Diaconus de Gestis 
Langobardorum lib. III. c. 32, ap. Hugonem Grotium Gothic, 
et Langobardic, Seriptt. p. 109, 
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verſetzt, ihm durch das ganıe chriſtliche Europa, vo 
weife im flandinavifchen Norden, Verehrun i 
babe. Seine Gebeine ruhen im Dom von Drontbeim 
Wunder bat man ihm beigelegt (f. die Heimskraͤgleh 
ibm zu Ehren Altäre, Kirchen und Klöfter erbauet, berlige 
Tage gefeiert und zahlloſe Quellen durch ganz Stand; 
navien ihm geweiht; alles mit Opfern verbunden. Ein 
folche ihm geweihte Opferfirhe war nun aud die She 
nenſche. Sehr natürlich, daß gerade in Schonen bie Et: 
Dloföbilder und die St.» Dioföwunderquellen vorzugs 
weife bäufig waren, bei und an Sconens Küfte; bei 
Ahus (f. den Art. Ähus) hatte ja der heilige Diof, im 
Bunde mit Schwedens Könige, die bekannte Schlacht 
gegen den Dänentönig Knut geſchlagen. Die Kirce, 
eine ber fchönften in der Provinz, erhebt fich auf einem 
Hügel, den ein lieblicher Buchenhain befchattet; am Fuße 
des Hügels fließt eine heilige Quelle, unter dem Namen 
der wunderthätigen St.: Dloföquelle weit und breit be 
rühmt und aus der Nähe und Herne befucht; im einiger 
Entfernung, etwa 300 Schritte noͤrdlich vom Kirchwegt, 
find die geringen liberbleibfel einer Gapelle (Capellenboe 
beißt der Ader umber), die Diof felber erbaut haben fol. 
In der Kirche find + fleinerne Altäre; ehemals follen ihrer 
7 geweſen fein. Neben dem größten dieſer Altäre, an 
der nördlichen Wand, erblidt man den beiligen Dlof (St 
Olofsbilder befinden ſich in mehren ſchwediſchen Kirchen), 
aus Eichenholz fhleht gehauen, 3 Fuß hoch, im Eönigl, 
Schmude, mit Krone und berabbängendem Barte, und 
im goldenen Gürtel 4 Hirnſchaͤdel —— in inne? 
ſchoniſcher Reife S. 158). In der Rechten hält er ein 
fübernes Beil mit hölzgernem Schaft, in ber Linken e 
nen Kelch, mit den Füßen tritt er ein vierfüßiges Unge 
beuer mit Menfchenkopf, Lömwenleib, Bärenfüsen, Die 
chenſchwanz; neben Dlofs rechter Schulter ſitzt ein Mes 
ner Githerfpieler (Beil, Streitart und Kelch beziehen ſich 
ohne Zweifel auf feinen Kampf fürs Chriftenthum; dad 
Ungeheuer bezeichnet dad Heidenthum). Über St.:Dlf 
erblidt man abgebildet feine Geſchichte nach Saxo Gram- 
Mitten in der Kirche an einem Pfeiler if dur 
Altar ber heiligen Dreieinigkeit; an deſſen Fuße ein ka 
ften, in welchen jährlich viele Opfer einfließen (1811, 
175 Mre. 1814, 250 Mr.), die zwifchen der Kirde, ben 
Armen und dem Paftor vertheilt werden. Am 29. Juli, 
St.⸗Olofs Todestage, nach Anbern am Abende vor Se 
bannis, firömen hierher, aus der Nähe und Ferne, fell 
vom Auslande (Dänemark und Teutfhland),-große Schw 
ren Andächtiger, meift Hülfe fuchend, Blinde, Labın, 
Krüppel und Kranke aller Art. Sie treten im bie Kirht, 
werfen ihre Gabe in den Opferkaften und nahen fih be 
tend dem Bilde Diofs; unter flillem Gebete ergreifen fi 
dann das Beil und beftreihen damit ben Leidenden Theil 
zu neun Malen, und zwar alfo, daß fie es drei Mal wir 
der in die Hand Diofs Legen, damit das Beftreichen deſto 
wirffamer fei. Unter Gelübden verlaffen fie die Kiccht 
Jene Opfer bringen fie nicht blos zu Heilung ber 
heiten, fondern auch für die glüdliche Entbindung det 
Schwangern, für bie Gefunbheit der Kinder und da 
Heerden. Für eine reichliche Ernte treibt man denſelben 
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überglauben wie mit bem Beile, mit bem hölzernen Bilde 
eines — — Fun —— eig blauen en 
gelbem e, weißen ngen, mit bem rechten Fuße 
‚einen Schäbel tretend, im ber rechten Hand eine 
und in der Linken * Waſſeruhr, noch vor wes 
Dahren auf der Kanzel aufgeſtellt war. — Wer ver: 
bindert iſt, felber fein Opfer zu bringen, läßt es durch 
Inbere barbringen oder fchidt es an den Paftor ein, damit 
diefer 8 in die Opferlade Iege Die heilige Quelle ift 
ander Mittenactöfeite ber Kirche, etwa 300 Schritte 
vom derfelben entfernt. Hierher eilt man das ganze Jahr 
hindurch, trinkt daraus, waͤſcht ſich darin und opfert baas 
ns Gelb oder Brot, Käfe, Gemüfe u, dgl. m. Wie mir 
wefichert worden, ift der Ertrag ber In die Quelle gefals 
Dpfer nicht gerade für beftimmte Zwecke angewies 
"Nah vollendeten Opfern am St. Diofötage wird 
gebalten, weldyer drei Tage lang währt und 
i Luflbarfeiten und durch den Ehrentrunf für 
bezeichnet if. Nabe der Quelle liegt der kleine 
t:Diofsgärd. Im Ganzen nimmt indeß das St. 
een wol immer mehr ab, und bie meiften der 
en Zeiten in Schweden benußten Opfer: 
jetzt nicht mehr befucht. Übrigens war für 
St.⸗Dlof der Antbeil, den er an den St.⸗ 
e, faft fein vorzüglichftes Einkommen; bie 
fte waren fo unbedeutend, und das Pfarr- 
lich, nicht einmal auf Pfarrboden, fondern 
um Gute St.:Diofsgärd gehörigen Grund und 
daß im Jahre 1814 vom Könige bie 
Dfarrftelle mit dem Paftorate Stiby be: 
ort ins Werk gerichtet wurde. Stiby 
rreftad, 1 Meile von der Kirche St.s 
deren Gemeinde. im Jahre 1815 727 See: 
Alte und cin maffived Armen: und Schulhaus be: 
—1 im Jahre 1816 zu Lund erſchienenen 
hsserlatio academica de paroecia S. Olavi in Sca- 
ia P. 1. et II. Praesid. Samuele Follin, Philos. 
Mag, Coll. scholae Malmogiensis, et respondd, Car. 
Westring-Blekingo et Joh. Lor. Hollenio, Scano, — 
nad andern richten.) (v. Schubert.) 
Olsmitrion Brid. f. Trichostomum Hedw. 
BLONA (Ollona), einer von den Nebenflüffen des 
weder nahe bei St. Maria del Monte zwifchen den 
sn Barefe und Lugano am füblichen Abhange der 
ipringt und, einen faft füdlichen Lauf verfolgend, 
alanb vorbeigeht und fich ber wefllihen Grenze 
a Yarma gegenüber in den Po ergießt. Bei Mailand 
[13 en Naviglio grande mit dem Zeffino und 
we Basen — * Den. Waͤh⸗ 
un en haft hatte ein Departement 
“a ihm den Namen. (L. F. Kämtz.) 
OLONDAE, ein, außer ber Erwähnung bei Ptolemäus, 
fotbifches Bol am kaſpiſchen Meere.  (H.) 
EZ, eine Gtatthalterihaft mit einer gleich 
Stadt im europäifhen Rußland, zwifchen 604 
Or. nörbl. Br. und dem 47—59 Gr. öftl. £, 
ein Xreal von 3780 Q. M. und grenzt gegen 
und Rorboften an das Gouvernement Archangel, 
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gegen Süboften an Wologda, gegen Süben an Nowgo⸗ 
tod, gegen Sübweft an Peteröburg, gegen Welten an 
Finnland und den Labogafee. Den Namen erhielt die 
Provinz von dem Fluffe Dlonza und der an bemfelben 
liegenden Stadt Dionez. Nach Archangel ift die Statt: 
balterfhaft Dlonez die an Menfchen ärmfte Provinz des 
europdifchen Rußlands, denn fie zählt auf ihrem großen 
Flaͤchenraume nicht mehr ald 355,000 Einwohner, fo daß 
auf eine A.M. nur 95 Menfchen kommen, wobei frei« 
lih der große Laboga und Dnega nicht zu überfehen 
find, die in das Arcal mit falen. Die zablreichften Bes 
wohner find Ruffen, nach ihnen Finnen und in geringer 
Anzahl nomabdifirende Lappen. Faſt alle bekennen ch 
zur griechiſchen Kirche, Früher wohnten bier auch ſchon 
zwei finnifhe Volksſtaͤmme, die Weßen und en, 
welche den Nowgorodern zinsbar waren, weshalb bad 
Land auch noch fpäterhin von bem Großfürftenthfum Now: 
gorod ald ein Theil defjelben ** war. Zu einem 
eignen Gouvernement ward es im Jahre 1784 erhoben 
und organifirt. i 

Diefes ſchon fehr hoch im Norden liegende Land 
ift ungemein wafferreich, größtentheils fleinig und ges 
birgig, mit Seen und Moräften bebedt, weshalb auch 
das Klima feucht, ſehr kalt, und folglid der Gefund« 
beit oft nachtheilig if. Der Seen zählt man an 2000, 
und ber Flüffe und Bäche über 800. In Süden ift der 
Boden flach, fandig und größtentheild mager, und die 
Kornernten misrathen oftmald wegen ber rauhen Bits 
terung. Feld⸗ und Gartenfrüchte gedeihen nur in weni: 
gen Gegenden, und: die Ernten reichen bei weiten nicht 
bin für den Bedarf der Einwohner. Zwiſchen dem La: 
doga und Dnega wird vieler Hanf und Flachs gebaut; 
Wafferrüben überall fehr häufig, weil fie eine Hauptnah⸗ 
zung bes Volkes find und im Notbfalle die Stelle des 
Broted vertreten; man braut auch aus der Wurzel ber 
felben Qwas, ein leichtes, duͤnnes, fäuerliches Getränf, und 
macht das Kraut zu Koblfuppen fauer ein. In ben ho⸗ 
ben nördlichen Gegenden, die bed Anbaues ganz unfähig 
find, waͤchſt nichts ald Moos, niedriger Straub und 
verfrüppeltes Nadelbolz, daher auch hier nur Lappen mit 
ihren Rennthieren haufen. in oft unterbrochenes Ge: 
birge, eine Fortfegung der großen aus Norwegen und 
Schweden kommenden fandinavifhen Bergkette, ſtreicht 
von Norden nah Süden herab, ummindet bie beiden 
Binnenfeen Ladoga und Dnega, und verflaht fih an 
ber Grenze des nowgorodſchen und peteröburgifchen 
Gouvernementö, erreicht inzwiſchen nirgend eine beträchts 
liche Höhe, ift aber gleichwol den größten Theil des Jah: 
red bindurh mit Schnee bebedt. Es enthält in feinem 
Innern mancherlei Schäge des Mineralreihd, und man 
findet nicht blos Marmor, Granit, Porphyr, Serpentins 
fein, Kaltftein, Thon, Amiant, Gyps, Alabafter, Frauen⸗ 
glas und andere Steinarten, fondern auch vieles Eifen, 
Kupfer, Schwefel, Vitriol, ja fogar etwas Silber und 
Gold. Bon einer großen Anzahl verfchiedener Minen, 
bie entdedt waren, unter welchen fich 27 Golb:, Silber 
und Bleiminen befanden, find 2 Gold: und Silber, 5 
Kupfers und 10 Eifengruben, aud ein — mit 
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200 Arbeitern noch einigermaßen im Gange. Holz gibt 
eö im Überfluffe. Feiner edlen Mälder liefern Mas 
ſten bis zu 100 Fuß Länge. Unter den Bäumen deſſel⸗ 
ben prangt ber Lerchenbaum, ber fchönfte unter ben Nas 
delhoͤtzern. Sie find reih an Pelzthieren und Wildpret 
aller Gt. Unter ben wilben Thieren, Bären, Wölfen, 


Giennen, befindet fih aud ber Vielfraß (ursus gulo), 


viele graurothe Füchfe, feltener ſchwarze, Dachfe in Men⸗ 
e, auch wilde Rennthiere. An Waffervögeln mancherlei 
xten ift ein zabliofer Überfluß, ebenfo an Fifhen. Das 
egen iſt die Viehzucht wegen des langen und harten 
interö unbedeutend, unb das Vieh fällt nur Hein aus, 
doch hält faft jeder Bauer ein Paar Pferde, einige Kühe, 
Schafe, Schweine und Hühner; aud haben viele Feine 
Gärten, in denen Rüben, Zwiebeln, Rettige, Kobl, auch 
etwas Kartoffeln, Lauch und Gurken erzeugt werben. 

Der Gewerbfleiß der Einwohner erftredt fi haupt: 
fähli auf die Verarbeitung der Mineralien und Bes 
nugung der Waldproducte; die Zahl der Fabriken ift das 
ber verhaͤltnißmaͤßig nicht unbedeutend. Man findet mehre 
* Sägemtihlen, viele Schmieden, nicht nur in den Stäbten, 
fondern auch auf dem Lande, mehre anfehnliche Eifen- 
und einige Glashütten, + Galliotenwerfte, viele Linnen⸗ 
manufacturen, Thranſiedereien, Zheerfchwelereien, Koblens 
brennereien, 1 Vitriolfiederei, 25 Gärbereien, 2 Stahl: 
fabrifen, 3 — 5 Ziegeleien, 6 Lichts 
gießereien und einige XZöpfereien. Die Hauptausfuhrar⸗ 
titel beftehen in Marmor, Eifen, —— (als Ma⸗ 
ſten, Breter, Bohlen xc.), Vitriol, Granit, Hanf, Flachs, 
Theer, Pech, Haͤute und Pelzwerk x. Man bringt fie 
über den Onegaſee auf allerlei Fahrzeugen und Floͤßen, 
den Gandlen und ber Newa nah Gt.:Peteröburg, und 
auf dem Fluffe Onega nad dem weißen Meere und nad 
Archangel. Aus dieſen beiden Plägen werben bie fehlens 
den Bebürfniffe, ald Getreide, Salz, Branntwein, Mas 
nufacturs und Colonialwaaren ıc. eingeführt, woraus man 
fi) eine Überficht des nicht viel: bedeutenden Handels 
machen kann; denn bie Verbindung mit Schweden will 
auch nicht viel fagen, und eine eigentliche beträchtliche 
Handelöftabt hat das Gouvernement nit. Durch bie 
vielen Wafferfälle, welche die meiften biefigen Fluͤſſe has 
ben, wird bie WBafjercommunication aud gar fehr er 
ſchwert. Der größte und fhönfte darunter iſt der Ki- 
woatſcha in dem Fluffe Suna bei dem Dorfe Sapocha. 
Hier ftürzt fi das Waſſer in drei Abflufungen über die 
adigen Felfen mit großem Geräufhe zwiſchen tiefen 
Kelfenhöblungen in eine ſchauerliche Ziefe hinab, wo es 
fih in Schaum und Dünfte verwanbelt. 

Der Onegafee liegt ganz bier. Er ift 26—30 teuts 
fche Meilen lang und I— 12 Meilen breit (vergl. d. Art.), 
überaus fifchreich, voll großer und Heiner Infeln, bat 
viele Buchten, Sandbaͤnke und Untiefen, ift aber nicht fo 
ſtuͤrmiſch ald der Labogafee, welcher fübwefllih einen 

roßen Theil des Gouvernements einnimmt. In beiden 

Gemäffem werben viele Rebfe oder Muränen gefangen, 

welde eine Hauptmahrung ber Einwohner ausmachen, 

auch Quappen in Menge, von denen bie größten 35 — 40 
Pfund wiegen. 
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An Wohnplägen zählt man hier 8 Städte und 97 
Kirchfprengel, in welden 9 Klöfter, 336 Kirchen, 195 
Kirhdörfer, 4630 gemeine Dörfer, 108 —— 
560 Waſſer⸗, 80 Wind: und 25 Sägemüblen ſich befinden, 
An Schulen, felbft in den 3 Städten, ift noch ein ges 
Ger Mangel, und wie weit man fonft in ber Gultur 
bier zurüd ift, davon ift ber fprechendfte Beweis, baf 
ed im ganzen Gouvernement nur eine einzige Bud: 
druderei, aber gar feinen Buchladen gibt. 

Adel gibt es nicht viel in dieſem Gouvernement, aber 
deſto mehr Geiftliche, wohlhabende Kaufleute und arme 
Bauern. Bon ben letztern ziehen viele alljährlich in andere 
Provinzen, um durch Arbeiten, befonders in der Ernte⸗ 
zeit, fich etwas zu erwerben. Ald Steinhauer, bie vor 
nehmlich Müplfteine bearbeiten, und als Vieh: und Pferde 
verfchneider, durchwandern viele die benachbarten Gous 
vernement3 und fommen felbjt bis nad Ehſt⸗, Lief⸗ und 
Kurland, Andere bringen Wild und Fifhe nah StPe 
teröburg, was zumal Sache ber armen Finnen ift, die 
man bier für thaͤtiger als bie Ruffen hält. 

Das ganze Gouvernement ift in 8 Kreife abgetheilt, 
Petroſawodsk, Dlonez, Wytegra, Powene;, 
LadeinojesPole, Kargopol, Pudoga und Kem. 
Der Kreis Dionez, am Gee Laboga, zwilchen 604 — 62 
Gr. nörbl. Br. und zwifchen 50 — 514 Gr. öftl. 2, iſt ein 
fumpfiger niedriger Landflrich, voller Berge, Hügel, Seen, 
Feiner Flüffe und Moräfte, mit Wäldern in Menge, und 
vielem Eifenerze, Marmor und andern Mineralien in den 
Bergen. Die Hauptflabt des Kreifes heißt ebenfalld Ole⸗ 
nez, ein alter offener Ort an ber ſchiffbaren Mündung 
der Dionza, auf der Dftfeite des Ladoga, 4 Meilen vom 
Einfluffe der Dlonza in biefen See, mit 382 Wohnhäu⸗ 
fern, 8 Kirchen, 4 Gapellen, 5300 Einwohnern, der Si 
eines Bifchofd. Sie liegt 40 Meilen von StPeters⸗ 
burg und 124 Meilen von Moskau, umb gehörte vor 
1784 zum nowgorodfhen Goupernement, wurbe aber in 
bem genannten Jahre bei Organifirung ber olonezihen 
Statthalterfchaft zu diefer gezogen. Der Handelsverkeht 
ift nicht bedeutend, doch werden einige Gefchäfte nah 
St.:Peteröburg zu Waffer über ben — gemacht, 
beſonders mit Pelzwerf, In der Nähe der Stadt ſtehen 
12 Saͤgemuͤhlen, auch wird hier und in der ganzen Um: 
gegend viel Flachs gefponnen und feiner Zwirn gemadıt. 

icht weit von der Stabt ift ein WVitriolfauerbrunnen. 
Peter I. legte hier für St.-Petersburg das erjte Shift 
werft an. Man vergl. Georgi’s Beichreib. bes ruſſiſchen 
Reihe, Th. I. Storch's Gemälde des ruff. Reidt. 
Brömfen’s Geographie bes ruff. Reichs. Haffel’s Er: 
befchreib. des ruff. Reichs in Europa, Tb. I. Makino- 
witsch Slovar geogr. Rossiiskajo Gossudarstwo etc. 
(d. i. geogr, Woͤrterbuch bed ruſſ. Reichs). sub h. v. 
Dfenztowstoi Reife am Ladoga und Onegafee, Ct: 
Peteröburg 1792. m. Kupf. u. a. m. (J. C. Petri.) 
OLONNE (Sables d’Olonne), Hauptftadt de 
leihnamigen Bezirkes in bem Departement Vendee in 
Frankreich, am atlantifhen Meere in einer düren fand: 
gen Gegend liegend, befteht nur aus vier mit ber Küfe 
von W. nad D. parallel laufenden Straßen, bat zwei Kir 
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Handelögericht, 900 Häufer und gegen 6000 
Die Stadt bat einen Hafen, in welden Schiffe 
einlaufen können, woburd ein ziemlich 
möglih wird. Die Bewohner unter: 
durch Sprache und Sitten fehr von ben 
des übrigen Theiles diefer Küfte und beichäf: 
außer der Schifffahrt mit der Fifcherei, befon= 
Sarbellen, und mit der Gewinnung von Salz 
beträchtlichen Salzflimpfen. Durch den beſtaͤn⸗ 
Aufenthalt auf dem Meere find die hiefigen Fis 
vertraut mit bemfelben geworben und pflegen 
Sabre hindurch die Nächte auf demfelben zus 


Difteict, welcher von ber Stadt den Namen 
Hl bat 45 O.M., 11 Gantone (Beauvoir, Challons, 
Pe Diem, ia Motte Achard, led Moutiers, Noirmou— 
am, led Sables d'Olonne, St.:Giles, St.:Iean 

be Mont und Zalmont), 90 Gemeinden und gegen 
0M Einwohner. (L. F. Kärntz.) 
OLONNOIS (Nau, genannt 1), war in Sable 
Volomme geboren und einer der berühmteften Flibuftier. 
a jung im Jahre 1650 nach den Eleinen Ans 
Allen ii Dienfte, zu denen er fich auf drei Jahre vers 
liter Battle. Hier hörte er viel von den Flibuſtiern 
fabte Bald den Entfchluß, ſich mit ihmen zu verbins 
Mach Ablauf feiner Dienftzeit ging er nach der 
son &t.:Domingo, wo er fi mit ben Boucas 
Wband und fich einen Namen in einem Corps ers 
io eö ſchwer war, folchen zu erlangen, Nach 
von eiwas mehr ald drei Jahren wurde ihm auch 
Übmsart zuwider, und er wurde Flibuftier. Hier 
te fih durch eine folche Tapferkeit aus, daß ihm 
eines Schiffes anvertraut wurde, welches 
it Derer führte, die ibn an ihre Spibe 
; Mit feinem ſehr Heinen Schiffe machte 
iche und fo zahlreiche Prifen, daß er die 
‚Spanier genannt wurde. Bald verlor er aber 
Shäse durch einen Schiffbrub. Der Gous: 
on Tortue gab ihm ein meues Schiff. Aber 
i nad mehren glüdlichen Unternehmuns 
tn Mannſchaft eine Landung in der 

von Gampeche und wurde bier von einer ganzen 
Ri Der Kampf war ungleich; alle feine 
gefangen genommen oder getöbtet, er allein 
daburdh, daß er fich den Körper mit Blut 
und fih unter die Zodten warf. Während man 
Naht in Campöche Freudenfeuer anzündete, zog 
Kleider eined Spanierö an, welchen er getöbtet 
der Stabt und verfprach einigen Skla⸗ 
die ‚wenn fie fi mit ihm vereinigten, das 
@ Herm fortzunehmen. Sie willigten ein, er 
mit: nach Zortue und bielt ihnen bier Wort. 
e er wieder an der Küfte von Cuba. Mit 
Km Boote, auf welchem ſich 25 Mann befanden, nahm 
in anberes, welches Schiffern gehörte, und darauf 
Bregatte, auf welcher fih 10 Kanonen und 

befanden. Er ſchenkte nur einem einzigen dad 

und fhidte diefen mit einem Briefe an den Gous 
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verneur ber Havanna, in welchem er biefem fchrieb, daß 
er alle En auf diefelbe Art behandeln A 3 Seite 
ihm in bie Hände fallen würden, daß er aber nie darauf 
rechnen dürfe, ihn lebendig in feine Gewalt zu befoms 
men. Nach Tortue zurüdgefehrt, verband er ſich 1666 
mit Michael dem Basken, einem andern Abenteurer. Der 
Ruf beider Capitaine 309 ihnen fo viel Volk zu, daß fie . 
ſechs Schiffe bemannen konnten. Sie machten fehr reiche 
Prifen und eroberten dann, mit dem Degen in der Fauft, 
ein Fort, welches Maracaibo vertheidigte; bie Feſtungs⸗ 
werte wurden gefchleift. Auf St.:Domingo theilten fie 
ihre Beute, melde auf vier Millionen Thaler gefchägt 
wird. Bald hatte l'Olonnois feinen Antheil und Er 
faßte jegt den Entfchluß, Granada, am Golf von Nicas 
ragua, zu nehmen, er fonnte aber das Gap Graciad a 
Dios nicht erreichen, indem er von ben Strömungen 
nady ber Honburadbai getrieben wurde. Mehre Städte 
wurden mit unerhörter Graufamkeit geplündert , aber die 
Schäge entſprachen feinen ga nicht. 
mehren blutigen Gefechten wollte er Guatimala angreis 
fen, er fand einen bedeutenden Widerftand, und bie meis 
ften feiner Gefährten verließen ihn. Das Schiff firan- 
dete bald darauf an den Klippen in der rue des Gap 
Graciad a Dios; aus den Überreften baute er eine Scha: 
luppe, auf welcher er den Fluß St.:Iohann (die Muͤn⸗ 
dung des Nicaraguafeed) erreichte. Eine Armee Indianer 
a ihn ſich mit Verluſt P run gain bald darauf 
verließ ihn ein Theil feiner Gefährten, mit ven Übrigen 
gin er nah ber Bai Boco bel Zoro im Jahre 1667, 
ur ber Infel Baron, in der Nähe von Garthagena, flieg 
er an bad Land, um Lebensmittel einzubandeln; eine Schar 
Indianer umgab ihn und nahm ihm gefangen, noch ehe 
er im Stande war, fich zu vertheidigen. Die Indianer 
trugen ihn in das Gehoͤlz und verzehrten ihn, nachdem fie 
ihn und einige feiner Leute gebraten hatten. Die in den 
Booten übrig gebliebenen kehrten nad) Zortue zurüd, lies 
Gen fih aber nachher auf Ogeron's Auffoderung 
—— auf St.⸗Domingo nieder Eyries in der 
iogr. univ.). (L. F. Kämtz.) 
OLOOSSON, Stadt im theffalifchen Perrhäbien 
bei Homer mit Argiffa, Gyrtone, Orthe, Elone, unter 
ber Herrfchaft von Peirithoos, Sohn Polypötes, bie weiße 
enannt, weil das Erbreich bafelbft aus weißem Thone 
efteht, auch Elaffon — (Il, II. 739, und daſelbſt 
Eustath. Strab. IX. 440). (Klausen.) 
-OLOPHYRMOS (’Ologverös), Name des Tobtens 
und Trauerliedes bei ben Griechen. Athenaeus XIV. 
619 b. Eustath. 1164, 11. H.) 
OLOPHYXOS, Stadt in Thrafien, von pelasgiiäen 
Stämmen mit Beimifhung einiger Chalkidier bewohnt, 
daher halb barbarifch halb griechiich redend (Herod. VII. 
22. Thuc. IV. 109). Bon da war ber Diyphyrier He⸗ 
ro dot, [Schriftfteller über Nymphen und Götter, gehärtig. 
(Steph. Byz. s. v.). Als mafedonifhe Stabt führt fie Pliz 
nius an (IV. 10, 17. Vgl. Strab. V11.331.). (Klausen.) 
O-LO-PEN, ode O-LO-PUEN. Ein Moͤnch 
und Heidenbekehrer, welcher, nah bem in Si⸗ngan⸗fu 
(Hauptfiadt der heutigen Provinz Schen⸗ſi) aufgefun- 
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benen Denkmal mit Infhriften, zuerft das Evangelium 
in China verkündigte. Zwar fpricht fchon der Kırchens 
vater Theodofius von einem Metropolitane Ehina’s, und 
diefen Zufag führte noch der chriſtliche Patriarch von 
Kotfchin, ald die Portugiefen an der Küfte von Malabar 
landeten, bei feinem Titel. Auch Arnobius rechnet die 
Serer (Chinefen) unter diejenigen Völker, welche zu feis 
ner Zeit das Ghriftentbum annahmen. Aber für diefe 
Angaben fehlen die weiteren Belege. Das erwähnte Mo: 
nument, deſſen Echtheit aus inneren Gründen unbermweis 
felt ift ), läßt den Dslo:pen im neunten der Sabre 
Dſching-kuan (d. h. 635 unferer Zeitrechnung), unter der 
Regierung ded Kaiferd Thaisdfung ?) aus der Dynaflie 
Zhang, zu Zfchangngan *) ankommen. Delo:pen war 
aus Zaszin, oder dem großen Reiche Bin, wie die Chi: 
nefen das römifche Reich oder das aͤltere Europa nen: 
nen, die Worte des Monumentes deuten jedoch nur auf 
denjenigen Theil, der Syrien und Paldftina umfaßt *). 
Der Kaifer fhidte feine Beamten dem Delo⸗pen bis zur 
weftlihen Vorſtadt entgegen, gab ihm Zutritt in feinen 
Palaft und befahl, daß man bie heiligen Schriften, die 
er mitgebracht, überfegen follte. Nah Prüfung biefer 
Bücher urtheilte der Kaifer, daß ihre Lehre gut fei, und 
daß man fie publiciren koͤnne. Sein Decret bei biefer 
Gelegenheit ift in die Infchrift von Sisngansfu mit auf: 
—— Er ſpricht darin keineswegs als Bekehrter. 

ine Bemerkungen ſind vielmehr die eines chineſiſchen 
Philoſophen, der geneigt iſt zu glauben, daß jede Reli⸗ 
gion ihrer Zeit und ihrem Lande angemefjen fei: und 
als ſolchen beurfundet fih Thai⸗dſung wirklich in ber 
Gefhichte. Es heißt unter andern in dem Decrete, daß 
bie Regel der Wahrheit, mit dem Sinken der Dynaftie 
Dfcheu *) verfälicht, und durch ben Philofophen Laos 
bfzö #) in das Abendland gebracht, wieder zu ihrer Urs 
quelle zurüczufehren fcheine, damit der Glanz der gro: 
ben Dynaftie Thang noch verherrlicht werde. Der Kais 
fer verftattete, daß man einen chrifllichen Tempel erbaute, 
welchen 21 Priefter bedienten. Die Zahl der Kirchen 
und Anhänger bed Chriſtenthums mehrte ſich unter 





1) &. A. Kircheri China illustrata XXII. 445. 2) Thal: 
dfung herrfchte von 627 — 50. Er gab feiner Regierungtzeit den 
Ehrentitel dshing-kuän, d. h. redtlihe Prüfung (der Ange 
legenheiten des Staates). Die chineſiſche Sitte, bald ganze Regie 
rungäzeiten, balb einzelne Theile derfelben mit einem ehrenden Praͤ⸗ 
bicate zu belegen, und geſchichtliche Begebenheiten bem gemäß zu 
eitiren, iſt feit dem Jahre 168 vor Ghriftus vorherrſchend. Man 
muß fih hüten, ſolche Namen mit benen der Kaifer zu confundis 
ren. Die Dynaſtie Thang behauptete den Thron von 618 — 904 
no. Chr. 83) Iſchangengan (emiger Briebe) ift ein alter Name 
für Sirngan:fu (Stadt bes weſtlichen Friedens oder ber mweftlichen 
Ruhe), die damalige Reſidenz. Bekanntlich ift Schenſi ber nord: 
weftliche Theil des eigentlichen China. 4) Portugal und, weil 
die portugiefifche Nation von allen neueren europäifchen auerft mit 
China in Berührung kam, vermöge einer kühnen Synekdoche auch 
das ganze neuere Europa heißen Zarfiyang (tä-si-yAng) großes 
Weftmeer. 5) Bon 1116— 258 vor Ehr. Unter den Dſcheu 
lebten Gonfucius und Lao⸗dſzb. 6) Der dhinefiihe Plato bat 
alfo nach der Behauptung feiner Landsleute, bie Wahrheit auf feis 
ner [dwarzen Kuh in ben Dccibent verfchleppt, ftatt fie aus dem⸗ 
felben zu holen. 
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Thai⸗ dſung's Nachfolgern durch die Bemühungen Der, 
welche in Dslo:pen’s Fußtapfen tragen. Die Infcrift 
von Si⸗ngan-fu enthält die Geſchichte diefer apoſioli⸗ 
ſchen Golonie von 635 — 781, ald bem Jahre der Auf 
richtung ded Denfmald, Der Stifter fcheint Nefios 
zianer ober Jakobite gewefen zu fein, wie denn auch 
die ſyriſchen Namen feiner Nachfolger, an den Rändern 
bes Monumentes eingegraben, und bie ausbrüdlic be 
merkte Lage des Landes Ta⸗zin kaum einen Zweifel bar 
über lafien, daß er zur forifchen Nation gehörte. Des 
guignes will in ben beiden erften Sylben das ſyriſche 


Wort Ins] eloho, Gott, erfennen. Aber leider herrfct 


bei den Ghinefen in ber Orthographie fremder Nam 
fo viel Unficherheit und Willtür, dag man auch auf rd: 
mifche Namen, wie Urbanus, Ulpianus u. f. w. ſchließen 
koͤnnte. Vielleicht ift es ein aramaͤiſches Appellatioum, 
ein bloßer Beiname des Stifterd, und mit aleph eh⸗ 
ten), wovon ulpon oder ulpona u. f. w. zu combinis 
ren. Am Übelften ift Voltaire gefahren, der jenes Dent: 
mal mit den abfurbeflen Gründen verdächtig zu machen 
fucht, und den Namen D:lo:puen für einen altfpanifden 
bält. Vermuthlich dachte er an Alphons!! (S. befonders 
Biographie universelle, T. XXXI.) (W. Schott.) 

OLOR, ber Schwan (Kixros), unter deſſen Ge 
ftalt Zeus die Leda umarmte, und den er dafür an ben 
Himmel verfegte. Hygin. Astr. II. 25. Eratosthen. 8, 
(Bergl. auch den Art, Schwan.) (H.) 

OLOSTRAE, ein Bolt in Indien, am Ausfluffe 
bed Indus, nicht weit von ber Infel Patala (Patale, 
Pattala, Pattalene), Plin. N. &, VI, 20. sect, 23, (H.) 

OLOT, 19° 4’ &, 42° 2’ Br, Billa der fpanis 
ſchen Provinz Gataluta, Begeria de Vique, nordweſtlich 
von Gerona, am Fluvia, mit Mauern, 7 geräumigen 
Plägen, 3000 Häufer, 15,000 Einw., 3 Pfarrkirchen, 2 
Kiöftern, 1 Hofpital, 3 Armenhäufern. Die gewerbia 
men Einwohner unterhalten eine Afademie der zeichnen: 
den Künfte, 23 Fabriken in feidenen, wollenen und baum: 
wollenen Strümpfen mit 590 Stühlen, 3 in Ratine, 
Sergen und groben Zühern, eine Baummwollfpinnerei 
mit 215 Mafchinen, 7 Gärbereien, 4 Gattundrudereien, 
1 Spielfartenfabrif, eine Zuchfcheererei mit 13 Meiftern, 
viele Seifenfiedereien und lebhaften Handel mit ben in 
ber Grgend erzeugten Probucten, Kork, Wolle x. und. 
ihren Fabrifaten. (Stein.) 

OLPAE, fefles Schloß in Alamanien auf einer 
Anhöhe am Meerbufen im Gebiete des amphilochiſchen 
Argos, von demielben fünfundzwanzig Stadien entfernt, 
befeftigt von den Akarnanen und ald gemeinſchaftliche Ge 
richtöftätte gebraucht. Im ſechsten Winter bes peloponnes 
ſiſchen Krieges fielen die Amprafioten mit bdreitaufend 
Hopliten in dad Gebiet von Argos ein und eroberten 
Olpaͤ. Die Akarnanen, Meffenier von Naupaktos und 
athenifhe Truppen unter Demoſthenes verluchten «6 
wiederzuerobern. Den Ampralioten famen peloponnejis 
Ihe Zruppen zu Hülfe, am festen Tage warb eine 
Schlacht geliefert und von Demoſthenes durch einen Hin 
terhalt gewonnen, worauf die Peloponnefier heimlich von 


OLPÄER 


ihm fi den Abzug ausbebungen, die Amprakioten aber, 

als fie diefelben aufbrechen faben, im Eile und Unord⸗ 

zung mit ihnen fortzogen und größtentheild aufgerieben 

wurden. er IU, 105— 111. Steph.Byz.) (Klausen.) 

OLPÄER, BVoͤlkerſchaſt der oglifhen Lokrer. Thuc. 

II. 108. (Klausen.) 
r, f. Ulupara. ; 


OLPE, Hauptort des Kreifes Dipe, im Bieglerungt: 
Amberg in Weſtfalen mit 1700 Einwohnern. Es 

fi) in der Nähe fehr bedeutende Kupfer: und 

\ L. F. Kämtz.) 
OLRUN, ÖLRUN, AULRUN (norbifche Myth.), 
bedentet die Allkundige, die Kundige aller geheimen 
Biffenfhaft, die Kundige geheimer Gefpräche; war eine 
Baltgrie, die Tochter ded Königs Kiar von Balland 
Bälfhland, Gallien), flog mit den Walkyrien Hladgu⸗ 
her Goanhoit und Hervoͤr Alvitor von Süden durch 
den Ryıtoid (Schwarzwald), um in Schlachten das Schick⸗ 
fal der. Rämpfenden zu beftimmen. An dem Waffer Ulf: 
für 8 in den Ulfdalir (Wolfthaͤlern), legten fie 
ihre den (Geivande von Schwanenfedern) ab 
mob fpannen Rein. In jener Gegend batten ſich die drei 
Söhne eines finnifchen (lappifchen) Königs, die Thierjäs 
ger Slagfidur, Egill und Bölundr niedergelaffen, fie nahe 
men bie Ballyrien mit in ihre Wohnungen, und Dlrun 
wor Egils Sattin. Sieben Jahre ſaßen die Walky— 
rien bei ihren Männern, aber im achten fehnten fie fi 
wieder, in Schlachten das Schickſal der Kämpfenden zu 
befimmen, und flogen davon. Als die von der Jagd 
Waidmänner die Säle öde fanden, fchritt 

nah Dften, um Dirun, und Glagfidur nah Suͤ⸗ 
um Spanhoit zu ſuchen. (Völundar-Quida, in der 
der Edda Saemundar hinns Fröda, 

©. 3—7. (Ferd. Wachter,) 
OLRY. (Johann), geb. in Met in ber zweiten 
868 17. Jahrb., wurde königlicher Notar und Ads 
ii Meb, mußte ſich aber, als die große Verfol: 
dee Hugonotten nach der Aufhebung des Edicts 
anfing, mit andern Neformirten am 22. Dec, 

‚von ben Seinigen trennen. Man fchleppte ihn 
e von Mes, darauf ald einen Gefanges 
Berbun, in der Abficht, ihn in den Schoos ber 
Kirche zurückzubringen. Da er ſtandhaft blieb, 
“ein Ketten nad) Paris, Orleans, Blois, Amboife 
Doitiers, Rochelle und endlich auf die Infel Martis 
Hier fand er nach fieben Monaten Ge: 

zu entfliehen, kam unter vielen Befchwerden nad) 
Utrecht und 1689 zu Oflern bei feiner Zochter und feinem 
ohne Sob. Balth. Klaute in Kaffel an. (Strie: 

der Bei gel. ei. V. 52. VII. 132.) Hier fchrieb er 
De Gefhiäte der Berfolgungen von Met, welche er und 
—* oſſen erfahren, fuͤr ſeine Familie zum 
auf; einer feiner Verwandten hat die Schrift 

unier dem Zitel druden laffen: Persecution de l’eglise 
de Metz decrite par le Sr. Jean Olry, cidevant Avo- 
© au Parlement et Notaire Royal en la dite ville 
@delice a sa famille etc. Hanau 1690. 8. 11 Bog. 
von %. und N. theol. Sachen, 1744. 
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OLSCHANSK 


©. 654) — Din blieb in Kaffel, befam 1698 die Jur 
fligpflege über die franzoͤſiſchen Refugies und ftarb im 
84. Jahre feines Alters. (Rotermund,) 
„„  OLSA, einer der erfien Nebenflüffe der Dder auf 
ihrem rechten Ufer, entipringt am Berge Zambron in 
den Karpathen, und verbindet fi bei Dlfan 35 Zu 
breit mit der Oder. (L. F. Kämtz, 
OLSBERG *). Diefes Pfarrdorf liegt in einem an 
Getreide, Obft und Wein fruchtbaren Thale, eine Stunde 
von feinem Kreis: und Bezirksort, der aargauifchen Stabt 
Rheinfelden entfernt. Sieben Häufer mit etwa zehn 
Haushaltungen find proteftantifh und halten ſich zur bas 
ſelſchen Pfarre Aristorf, die übrigen 256 Einwohner find 
fatholifh und in die vormalige Klofterkirhe eingepfarrt. 
Zur Gemeinde oder Ortsbuͤrgerſchaft gehören außer bem 
Dorfe Diöberg, Schönbühl, die Ziegelhütte, die Senne: 
weide und das gut gebaute, geräumige Kofler oder 
Stift Diöberg, das allein, einfchließlich einer Mühle, fiebs 
zehn Gebäude hat. Dieſes Gifterzienfer: Frauenklofter 
warb 1083 —— und 1782 in ein adeliges weltli⸗ 
ches Fraͤuleinſtift verwandelt, an deſſen Stelle 1807 eine 
„obere weibliche Erziehungsanſtalt“ getreten iſt, welche die 
aargauiſche Regierung auf —8 erhält. Fuͤr arme 
find ſechs Freiftellen vorhanden und bie Status 
3. 1808 im Drude erfchienen. Außer dem Orts: 
pfarrer ald Director hat das Inftitut eine Vorfteherin, 
drei Lehrerinnen und einen Arzt **). Unter der öfterreichi- 
ſchen Herrfhaft war das Gotteshaus Disberg Mitglied 
bes vorderöfterreichifchen Prälatenftandes im Breiögau. 
deſſen Schidfale verdient Markus Lug, (dad Vorbers 
oͤſterreichiſche Fridthal in hiftorifch-topographifcher Hinficht. 
Bafel 1801. S. 120— 124, und defien Neue Merkwuͤr⸗ 
bigfeiten der Landſchaft Bafel. Bafel 1805. Zweite Abs 
theilung ©. 66) nachgelefen zu werben. Es hat viel von 
feinem urfprünglichen, durch VBergabungen der Grafen von 
Mheinfelden, von Frohburg, von Thierſtein und anderer 
abeligen Gefchlechter vermehrten Reichthum im Verlaufe 
der Zeit eingebüßt, doch bezieht es noch anfehnliche 
Gefälle aus der Nachbarſchaft. Die Kloftergebäude find 
vom bafeler Gebiete nur durch den Violenbach getrennt, 
ber früher die Grenze zwifchen der bafeler Dbervoigtei 
Farenfpurg und der öfterreichifchen Graffchaft Rheinfelden 
bildete. In der jebigen Pfarrkirche fieht man bie Fa: 
miliengrüfte der vormaligen Wohlthäter des Klofters. 
(Graf Henckel von Donnersmark.) 
OLSCHANSK, eine Eleine Feſtung auf ber famas 
rafchen Linie, in der Provinz Ufa, der Statthalterfchaft 
Drenburg, im europäifchen Rußland, an der Dlſchanka, 
welche 2. Werfte von bderfelben in die Samara fließt. 
Sie warb 1741 angelegt, bat 160 Häufer, eine Kirche, 


Waifen 
ten im 





N Leu Schweizer Lexikon ſchreibt Dlsperg ober Olfpurg. 
Im amtlichen Verzeichnif ter Bezirke, Kreife, Pfarren, Gemeinden, 
DOrtebürgerfchaften, Pleinern Ortfchaften und Höfe bes Kantons Aar: 
gau, Aarau 1820, 4. wird ber Name ftets „Ohlsberg“ gefchrieben. 
*) ©. Namentliches Verzeichniß aller Staats: und Bezirksbehoͤr⸗ 
ben, benannter oͤſſentlichen Anftalten, Gorporationen u. f. w. bes 
Gantons Yargau, Aarau 1826. ©. 51. und helvetiſcher Almanach 
für das Jahr 1816, Zuͤrich. ©. 121. 


OLSZANKA 


und außer ber Befagung von 250 Mann Linientruppen 
50 Mann Kofalen. ie Einwohner nähren ſich groͤß⸗ 
tentheil® vom Fifhfange und ber Jagd auf wilde Zhiere, 
beren Felle, Häute und Fleiſch fie verfaufen; nur wenige 
find — . „J.C. Petri.) 
LSZANKA, eine eine Stadt mit 270 Häufern 
und 1400 Einwohnern, im Gouvernement Kiew, im eus 
ropäifchen Rußland. Etwas Handel, Hanbwerke, Vichs 
zust und wenig Aderbau find bie — e der 
ewohner. (J.C. Petri.) 
Olt, f. Alt (Iſte Sect. II. ©. 277). 
OLTEN, eineö der neun Oberämter des fchweizeris 
ſchen Cantons Solothurn. Es liegt zwifchen ben folo> 
tpurnfchen Oberämtern Balsthal und Gösgen und den 
aargauifchen Amtern Aarau und Zofingen. Es bilbet 
eine von der Aar durchftrömte fruchtbare Ebene, in wel: 
cher ergiebige Acer, Wiefen, bewaldete Hügel und Kleine 
um Jura gehörende Bergrüden abwechſeln. Daher find 
derbau und Viehzucht felbft, Handwerke und Fabriken, 
die Hauptbefchäftigungen ber fehr thätigen Einwohner, bes 
ren naht fih im Sabre 1813 auf 6530 belief, Das 
Amt wird in bie vier Gerichtöfprengel Olten, Hägenborf, 
Dulifen und Schönewerd eingetheilt, wovon ein jeder 
einen Amman, einen Statthalter und einen Weibel hat. 
Das Oberamt bagegen hat einen Oberamtmann, einen 
Amtöftatthalter und einen Amtöfchreiber, außerdem zwei 
Amtsrichter und zwei Suppleanten *). Na bem Geſetze 


vom 16. Jun. 1817 gibt es fünf Mitglieder zum großen: 


Mathe der Republit, wovon zwei von ber Bürgerfchaft 
der Stabt Olten gewählt werben. Im Jahre 1820 
waren 1455 Gebäude, auf 1,756740 Franken abgeſchaͤtzt, 
in der Brandverfiherungsanftalt des Cantons eingetras 
gen **). (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
OLTEN, eine ſehr alte Heine Stadt an dem linken 
Ufer der Aar, unweit bed Zufammenfluffes dieſes Stroms 
mit ber Dünnern, zwifchen zwei Bergen, bie von ber 
auptfette bed Jura hervorgehen. Ihr Bann zählt 278 
F— und 1300 katholiſche Einwohner. Haller und 
urlauben halten fie für das römifche Ultina oder Ulti- 
num !), wofür nicht nur ihre Lage, fonbern auch bie rös 
mifche Bauart ihrer Ringmauern und bie vielen römifchen 
Alterthümer fprechen, die man bier entdedt hat. Daruns 


ter befinden ſich mehre Infchriften, bie ihre —8* 


Ausleger gefunden haben ?). Glutz von Blotzheim be 
hauptet aber in feiner fhägbaren Ausgabe des Hands 
buch8 für Neifende in der Schweiz (Züri 1823.) ©. 
345, daß bie zwei römifchen bei ber bedeckten Aarbrüde 


98, Staatölalender des eibgendffiihen Standes Solothurn 
für das Jahr 1825. *) ufteri’s Handbuch bes ie 
Staatörchts. Zweite Ausgabe. Aarau 1821. S. 319, i 

1) Bess Lubwig vom Haller hiſtoriſche und topogra⸗ 
phifche Darftellung von Helvdetien unter ber römijchen Herrſchaft. 
Bern 1817. I. ©, 82. 11, 870, 2) Erläuterung einer vor we⸗ 
nigen Zahren zu Alten im Ganton Solothurn ausgegrabenen In: 
ſchrift von F. ®&, v. Haller im Schweizerifhen Mufeum. Zürich 
1786. &, 224 — 283. Inscriptiones in Helvetia adlıuc repertas 
omnes collegit breviterque illustravit J, Casp. Orellius. Turici 
MDCOCCXXVI. p. 29 
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eingemauerten Infchriften noch niemals in gr 
Lesart dargeflellt worben find. Im Mittelalter war DI 
ten der Hauptort des fogenannten Buchsgau »). Die 
Bifchöfe zu Bafel belehnten damit die Grafen von Froh⸗ 
burg, und nad ber Erlöfhung diefes Stammes 1366, 
verpfänbeten fie die Stadt nah und nad an die Gras 
fen von Neuenburg, von Kyburg und von Thierſtein, 
1426 an den Stand Solothurn um 6000 Gulden Rh, 
ber fie 1532 gegen Nachbezahlung von 1800 Gulden 
förmlich abkaufte. Iegt ift Olten ber Haupt: oder Amis⸗ 
ort bes in dem vorigen Artikel erwähnten gleichnami 
folothurner Oberamtd. Auch bat von 1780 bis 1795 
bie 1760 in Schinznach geftiftete und noch beſtehende 
berühmte helvetiſche Geſelifchaft hier ihre jährliche Ver⸗ 
fammlung gehalten *). Der Drt, obgleih uneben ge 
baut, erfreut fi) doch mehrer hübfchen Häufer, befon- 
berö in den Vorfläbten, einer erft im Jahre 1807 neu 
aufgeführten Pfarrkirche mit einer ſchoͤnen Vorderſeite. 
Außerdem gibt es in Olten ein Kapuzinerkloſter, eine 
Leſegeſellſchaft und eingerichtete Schulanftalten. Die fleis 
ßigen Einwohner finden im Weinhandel, in mehren Gaͤr⸗ 
bereien, in ber Berfertigung von Hüten, baummollenen 
und wollenen Strümpfen und Müten und in ber lebhaf⸗ 
ten Schifffahrt ein reichliches Ausfommen. Außerbem 
beleben ein ausgezeichnetes Eiſendrahtwerk, eine Fabril 
von Drabtftiften, mehre Sahrmärkte und dad Zuſammen⸗ 
treffen ber großen Landſtraßen von Bafel, Solothum, 
Luzern unb Aarau ben wohlhabenden Drt, den Gerold 
Meyer von Knonau in feinem Abriß der Erbbefchreibung 
und Staatöfunde der Schweiz (Züri 1824.) ©. 186, 
mit Recht die betriebfamfte fatholifche Schweizerftabt nennt. 
Bu den auögezeichneten Männern, die Dlten bervorge: 
bracht bat, rechnet man den ald Schriftfteller ruͤhmuch 
befannten St. Gallenfhen Archivar Ildefons von Ar, 
ben Hiftorienmaler Martin Difteli und ben Inſtrumen⸗ 
tenmacher U, V. Mauberli. In der Nähe der Stadt 
verdienen das alte Schloß Wartburg und ber Wyſenberg 
der herrlichen Ausſicht en befucht zu iverben. 
(Escher und Graf Henckel von Donnersmarck.) 
ee nr geboren zu Pavia 1714, 
—— den 19. Nov. 1797 als Bibliothekar an der 
mbrofiana zu Mailand, ein Amt, das er feit 1748 be 
kleidete. In feinem Apelunbzwangigften Jahre trat er 
in ben Orden degli Oblati della Congregazione dei 
Santi Ambrogio e Carlo und lehrte in verfchiedenen 
Unterrihtdanftalten die fchöne Literatur. Wir —— 
das von ihm herausgegebene, aber von Bartolomeo Roſſi 





8) ©. den Art. Buchsgau in ber Encyklopaͤdie Th. XIL 
©. 807 und Geſchichte ber zwifchen der Aar und dem Jura ger 
legenen Landgrafſchaft Buchsgau, mit Hinfiht auf ben Hauptort 
Dlten. Bon Ildephons von Arr. St. Ballen 1819, 8. 4) ©. 
außer ben eignen nz biefer Gefellfhaft, einen Auffet 
betitelt: Helvetiſche Gefeufhaft, errichtet zu Schinznach im pur 
triotiſchen Archiv für die Schweiz. Bafel 1789. I. ©. 22, Pröcis 
de la Societ& Helvstique depuis sa fondation —— 1783 im 
Conservateur Suisse, Lausanne 1813. T. II. p. und Details 
sur la Socidt& d’Olten, par M. J. Herault de Sechelles, Paris 
1790, 8, auch dieſe Encyil, 2te Sect. IX, ©, 40, 


OLTUL . 
8* Leben des heiligen Karl (Bortomeo), ein 
andere Heine Schi und feine. über: Leonardo 
da Bindgefaimmelten, von Earlo Amoretti (f. d. Art.) 
benusten Notizen, um eines größern Werkes zu gedens 
ten, dad den Zitel führt: Ecclesiae Mediolanensis hi- 
storialigustica, in rom,, goth., lombard, tribus libris 
distributa; compl. ejusdem vices ab obitu S. Am- 
brosij-4t irruptione ac dominatu Barbarorum usque 
4 sehismaus Aquil. Accedit:Corollarium us- 
ad Theodori II. Mediol, Antistitis et Luitprandi 
i —— produetum. Mediolani 1795. 4. Es 
enthält auf 744 Seiten einen wahren Schatz von wich⸗ 
tigen» Beiträgen zur fpeciellen mailändifchen Kirchenges 
fihte. Der Verfaſſer hat es der noch jet lebenden 
Erperjogin Beatrir von Efte gewidmet, deren Erziehung 
e dem Wunſche ihres Vaters, des Herzogs Franz Ill. 
von 9 Jahte lang geleitet haste. da ar 
n (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
& Olta, f Alt (Afte Sect. III. ©. 227), _ 
OLTUL, Name eines Diftrictes in der öfllichen 
Baladei,' in N. an Ardſiſch, in D. am -Zeleorman, in 
©. an die Donau, in-W. an die Dit gränzend, ein 
fehe Mruchtbarer Landſtrich. Er enthält eine Stadt, veis 
nen Markifleden und 124 Dörfer. Hauptort ift Sla⸗ 
ma > (L. F! Kämte) 
„OLUG' BEG oder ULUG BEG (tatar. EN 
& ber große Her), ein ebenfo gelehrter und ge: 
rechtes äls unglüdlicher Fürft. Ihm ging ed wie mans 
dem ändern großen Manne, ber bei dem beflen Willen 
füut das Gute und bei fonft ausgezeichneten Eigenfchaften 
dennoch das Dpfer der Umflände und bes Undanks warb. 
As Enkel des Eroberers Tamerlan und ältefter der fünf 


aber fieben Söhne des Schahroch z gi. genoß er 


weder bie Ruhe ber großentheils frieblihen Negierungs: 
feines Waters, noch verband er mit dem Briegerifchen 
das GE feines Großvaters. - Er ward an eis 

nem Sonntage im März bed Jahres 1394 (796 Heg.) 
in dem Schloſſe von Sultanije in Adherbeidſchan gebos 
ven, und erhielt den Namen Mirfa (zufammengezogen 
aus Emirfade, d. i. der Sohn des Fürften) Mohammed 


13 


Taragai (sel). Olug Beg warb fein Beiname, - 


und Bömweilen führt er außerdem den ehrenvollen Zitel 
ſeines Großvaters Gurgän („Ur —* „d. i. Schwieger⸗ 
ſehn oder Verwandter von Koͤnigen). Er war kaum 
— alt, als Tamerlan, in deſſen Gefolge er ſich 
“auf einem Zuge gegen China in Dirar ſtarb 
(807 ber. Fl. d. i. 1404—5 Chr). Der junge Fürft 
alöbald aus der Verwirrung, in welche das ‚Heer 


3 das ganze transoxaniſche Gebiet durch das Ableben 

—— gerieth, in die Naͤhe ſeines Vaters 

von Samarkand aus, wohin er ſich bereits be: 

geben hatte, zurüd. Schahroch, der fchon früher Herr 

“ahorafan war, ward, als die Nachricht von feines 

Blab: Tode einlief, fogleich in Iran und Zuran (d. i. 
E.bscgtiop.d.W.u. K. Dritte Section. III. 


— 
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im perſiſchen Reiche und in ber Zatarei), in Turkeſtan 
und Indien bi6 an China's Grenze bin, ald alleiniger 

errfher anerkannt, und. regierte ziemlich ruhig über 40 

hre lang biefes weite Gebiet feined Vaters. Dlug 
Beg, der bereits mehren Diftricten Chorafand vorge 
fest war, erhielt jegt (1407 oder 1408) aud noch Mafens 
beran, und nachdem Schahroch feinen Neffen Challl, ci: 
nen Sohn feines zweiten Bruderd Miranfchab, durch 
rat, Adherbeidſchan und Syrien für Samarkand und 
befjen Gebiet entfchädigt hatte, warb Dlug Beg zus 
gs mit dem transoranifchen Gebiet ald Statthalter und 
Unftiger Erbe belehnt. Gleihmäßig befeelt von uner: 
fchütterlicher Gerechtigkeitsliebe und vom vr zur 
MWohlthätigfeit, wie von einem. unermüdlichen Eifer in 
Erlernung ber hoͤhern Wiffenfchaften, erwarb er ſich hier 
allgemeine Achtung und einen nicht unbebeutenden Ruhm. 
Sein ſtetes Bemühen, beide. Intereffen, das des Staus 
tes. und feiner Lichlingsneigungen, zu vereinigen, ‚Fopnte 
er um fo mehr fefihalten, als er ſich eines früh gereiften 
Urtheiled und einer Gebächtnißfraft erfreute, von der das 
Altertum nur wenige Beifpiele aufbewahrt hat. Hyde‘) 
erzählt nach dem Vorgange Dewletſchah's in letzterm 
Bezuge folgende bemetkenswerthe Anekdote. Als großer 
Freund der Jagd hatte Diug Beg gleich andern Fürften 
ber ——— Zeit die Gewohnheit, das von ihm 
erlegte Wild der Zahl nach mit Beifügung feiner Gat⸗ 
tung und. des Tages, an welchem er ed erlegt hatte, in 
ein zu dieſem Behufe eingerichteted Buch einzutragen, 
Unvorfichtigerweife verlegten es einft die mit ber Ders 
waltung der Bibliothek beauftragten Beamten und ges 
riethen deshalb im nicht geringe Beforgniß. Dlug Beg, 
von dem Vorfalle in Kenntniß gefeht, tröftete fie durch 
die Bemerkung, daß er ben Inhalt vollfländig auswen⸗ 
dig wiffe, und bictirte auch wirklich bdenfelben feinen 
Schreibern vom Anfange bid zu Ende aus dem Gedächt: 
niffe. ' Bufällig fand ſich das verlorne Buch wieter, und 
ald es mit dem vom Fürſten bictirten forgfältig. verglis 
chen ward, fanden ſich nur an vier Stellen einige Ab: 
weichungen. } - 

Schahroch flarb zu Anfange des 3. 1447 in Fa⸗ 
ſcharud b), einem im Gebiete von Rei geleges 


nen Sleden, und Dlug Beg ald ber einzige Sohn, ber 
ihn überlebte, warb durch feinen Tod alleiniger und 
rechtmäßiger Erbe des Reiches. Kaum aber hatte Alaed⸗ 
dewiet Mirfa, der Sohn des Beifancor und Enfel bed 
Schahroch, dad Ableben feines Großvaters erfahren, als 
er. fih Iraks und ber zweiten Hauptftabt Chorafans, 
Herat, über die er ald Gouverneur geieet war,, unter 
dem Vorwande, fie im Namen des Dlug Beg in Be 
fig zu nehmen, bemädtigte. Außer ben bedeutenden 
Schaͤtzen, die er am fi brachte, wußte er auch den aͤl⸗ 
teſten Sohn des Olug Beg, Abdollatif, in Sabur durch 
heimliche Emiſſaire feftzunehmen. Die Sorge um ben 
legtern ließ den befümmerten Vater bie fo eben vom 
Neffen erfahrene Schmach vergeffen. Seine Unterhands 





4) Hyde, Byntagma Dissert. T. I. Praef, I XIV. 


OLUG BEG 


lungen von Balch aus, wohin er ſich nach dem. Zobe 
Schahroch's begeben hatte, brachten. endlich den Zrieben 
unter der Bedingung ju Stande, daß Abdollatif frei⸗ 
egeben warb, 
Sflichen Theile von Choraſan zur Statthalterfchaft. — 
Doch hatte jener Friede nicht lange Beſtand, indem 
Olug Beg (1448) den Alaeddewlet mit einem bebeutens 
ben «Deere überfiel und benfelben bei Mergab, 14 Paras 
fangen von Herat entfernt, glüdiich befiegte. Alaeddewlet 
floh zu feinem Bruder Mirfa Baber nah Dſchordſchan, 
und Diug Beg nahm von ‚Derat Beſitz. Doc bald 
famen die beiden Brüder vereinigt mit einem neuen 
Heere. Auch diefes fchlug Diug Beg und nahm das be 
reits eroberte Afterabad wieder in feinen Befis. Kaum 
aber, daß er noch Zeit gewann, bei feiner Rüdfehr nach 
Herat die unrubigen Einwohner der Vorſtaͤdte dieſer 
Reſidenz, bie fih zu Gunflen des Zurfomannen: Jar. Ati, 
eines Sohnes des Iſkender und Enkels des Kara Ju: 
füf, des Stifterd ber mongolifhen Dynaftie vom’ ſchwar⸗ 
gen Schöpfe (Karakojunlu) *), in völlige Empörung eins 
gelaffen hatten, dadurch daß er ihre Beſitzungen ber 
Plünderung feiner fiegreihen Truppen Preis gab (im 
Winter von 1448 zu 1449), zu züchtigen, und hierauf nach 
Samarkand zurüdgefehrt war, als die beiden Neffen, 
die die Überreſte ihres «Heeres Durch neue Truppen ihres 
Bruders Mohammeb von Jrak aus verftärkt hatten, über 
Afterabad auf Herat loszogen, und fi dieſer Stadt, 
begünftigt durch die Über die erfahrene Plünderung ers 
bitterten Einwohner, bemädktigten. Von nun an ließ 
fie auch Dlug Beg, der fich nicht größern Gefahren aus: 
fegen wollte, in dem rubigen Befiße berfelben. 

Noch aber erwartete diefen Fürften größeres Unglüd 
von einer Seite ber, von ber er am wenigfien etwas 
fürchten zu müffen hoffen konnte. Sein glei großer 
Hang zur Aſtronomie wie zur Aftrologie, die die Drien⸗ 
talen felten getrennt von einander behandelten, und was 
fie der erfien an hohem wiffenfhaftlichen Werthe zutheil- 


ten, der andern-an um fo größerm Einfluß auf das 


menſchliche Geſchick zugeftanden, warb großentheild die 
nicht geahmete Urfache ſeines Todes. ach der Sage 
naͤmlich ſoll er ſeinem geliebten Sohne Abdollatif, gegen 
deſſen Kindestreue er Argwohn zu ſchoͤpfen durch erhal⸗ 
tene Botſchaft Urſache hatte, das Horoſcop geſtellt 
(1449) und in der Verbindung der Sterne erkannt ha⸗ 
ben, daß derſelbe ihm irgend ein Unglüd zu bereiten be 
müht fei. Alle feine Liebe trug jebt der Vater von dem 
ältern Sohne auf den jüngern Abdolaſis über. Sobald 
Abbollatif dieſes merkte, machte er die fchifalsvolle 
Deutung der Geflirne zur fchredlichen Wahrheit. Was 
er lange: heimlich gewollt, that er jet offen fund. Bald) 
erhob ſich unter den Fahnen des Aufruhrs. Diug Beg, 
den Sohn eines Beflern zu belehren, brach gegen ihn 
mit einem Heere auf. Ein breimonatlicder Kampf an 
ben Ufern des Drus (Dſchihun) begann, und nur bie 
Nachricht, dag Abu Said mit feinen Zurfomannen abs 


— — — — — 


2) Magazin für die neue Hiſtorie und Geographie von Buͤ— 
"hing. 17ter Bd. ©. 131 fo. 


— — 


etzterer erhielt alsbald Balch mit dem 
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gefallen und ſich im Rüden. Samarkand's bemaͤchtigt 
batte, zwang ‚ben Dlug Beg zur Müdkehr in lehgten 
Stadt; Mährend der Ufurpotor Abn Said wich, fehle 
Abdollatif über den Drus und eilte dem Vater nad, 
Diug Beg z0g ihm entgegen, ein barter Kampf begann 
(Scibr. 1449)... Endlich fiegte der Sohn, und der. Bu 
ter, vom Eintritt in Samarlfand, in bejlen Feſte er ſich 
retten wollte, durch Miranſchah, einen ſeiner Pfleglinge 
verhindert, ſſoh dem Gebiete von Turkeſtan zu, kehrte 
aber nach wenig Wochen, in der Hoffnung, das Mitleib 
feines Sohnes zu erregen, nah Samarkand zurüd. Mit 
verflellter Freundlichkeit kam ihm ber Sohn entgegen, 
aber tuͤckiſcher Undank trieb ihn bald zu dem graufamen 
Entſchluſſe, ibn feinem Heerführer Abbas, deſſen Vater 
auf Befehl Dlug Beg’3 umgefommen war, mit Dem 
heimlichen Auftrage, ihm zu ermorden, zu übergeben, ketz⸗ 
terer vollzog pünktlich das Geheiß. Der Unglückliche ſiel 
durch feine Streihe außerhalb Samarkand am Fluffe 


Sudſch z 3“) noch in demfelben Jahre (49). , 


Reichte auch des Diug Beg traurige Ende zu, ſei⸗ 
nen Namen ber Bergefienheit zu entreißen, fo bat er 
Sich ‚dennoch. ein bleibendexeö Anbenfen, ald das Mitleiden 
feiner Unterthanen und der Nachwelt, durch feine eignen 
tiefen Kenntniffe und durch die eifrige Beförderung der 
Wiſſenſchaft gefiher. Außerdem daß er ein durch 
Pracht und freigebige Ausſtattung berühmtes Collegium 


), in welchem noch nad feinem Tode fort: 


während hundert Zöglinge unterrichtet und erhalten wur: 
ben, in Samarkand errichtete, wurden auch die unter feinem 


Namen befannten aftronomifhen Zafeln (24 


[508 gl oder (NT FT) gerade um bie 
Beit vollendet, als die Nachricht von der Empörung ſei— 
ned Sobnes einlief. Durd die Beobachtungen naͤmlich 
auf dem Obfervatorium "das er in Samarfand mit dem 
größten Aufwande erbaut hatte (der Radius des daſelbſt 
aufgeftellten Quadranten foll die Höhe der Sophienkirche 
in Konftantinopgl erreicht haben), fand er fehr balb, 
daß ſich die frühern Aflronomen in ihren Berechnungen 
geirrt ‚hatten, und beſchloß daher von Neuem durch Hilfe 
feiner eignen Kenntfiffe, fo wie durch Herbeizie der 
berühmteften Aſtronomen feiner Zeit ſaͤmmtliche Firfterne 
(mit Ausfehluß von 34) zu beobachten. Ihm fhanden 
zunaͤchſt fein Lehrer Salab:ed:din Mufa, befannt unter 
dem Namen Gadhifade Er:rumi und Gajathsed=din 


Dſchemſchid (Anüs>) bei. Beide Männer, diefer noch 


früher als jener, farben aber vor Vollendung der Zafeln. 
Die ganze Arbeit fiel nun auf Ali Ben Mohammed Ei: 


Eufhöfcht (su N gem. Elkuſhgi), den Shah 
roch gekauft und aus Rücficht feiner großen Renntniffe 
in Freiheit geſetzt hatte. Auch hinterließ diefer, wie 
Didemfhib, mehre ausgezeichnete Werke, und feine 
Beobachtungen find es vorzüglich, die Diug Beg in obr 
gem Werke niederlegte. Dieſes zerfällt aber in vier Ab: 
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* (sPLe) 1) über die Keuntniß der Epochen, 
einer Einleitung und fünf Gap. beſtehend/ und von 
Greaver Herausgegeben; — 2) über die Kenntniß ber 
Beiten unb ber Afcenfionen (di, ), die in jebe.Zeit 
fallen, 22. Gap.; 3) über die Kenntniß des Laufes der 


Planeten (+5 1, ww) und. ihrer Standpunkte 
(währe), 13. Cap.; — 4) über die übrigen aſtrono⸗ 
milden Operationen (IrEIN [at gu] leo 
Me u), 200. Cap. — . Bon. ven Morgenläns 
dem werben dieſe aflronomifhen Zafeln für bie beften 
und vie in-ihrer Anwendung ficherften gehalten, weshalb 
man noch heute im Drient die Rängen und Breiten und 
ben Stand der Geflirne für die Kalender nach ihnen be: 
rechnet. Keineswegs find fie jedoch mit den Föniglichen 
Tafeln (als ZUS) deren Verf. Nafirseb-din Tuſi 
if, zu verwechſeln — ein Irrthum, in ben felbft aus: 
gezeichnete Gelehrte verfallen find. . 

Verſiſch erläutert wurden die Tafeln des Dlug Beg 
vom Daula Mahmud Ben Mohammed, bekannt unter 


bem Namen Mirem (r ), ber 904 d. Fl. (zw. 
1498 99) farb. Er gab feinem Gommentare den Ti⸗ 
tel „Der Kanon ber Dperation über die Ber 
eigtigung der Tafeln (53 Je! rm 
sa)", und widmete ihn dem Sultan 

ib I. Auch Ali Cuſchdſchi verfaßte einen Commen⸗ 


tar’); Doc befchränkt ſich des Letztern Arbeit nur auf 
bie geometriichen Beweife, ohne daf die eigentliche Er 
Märung und. Erläuterung ihr Zweck iſt (sie — 
zwar (he ig a N 
alla). — Ein Auszug der Tafeln hat den Moham⸗ 
me Ben Abul⸗Fatah Es:fufi El:mifri zum Verfaſſer, 
—* da er feine Arbeit für Kahira beſtimmte, anſtatt 


Meribians von Samarfand ben jener Stadt annahm 
unb-mehre neue Zafeln binzufügte, und vorzüglich über 


tie Eppemeridenfunde (m) 9) Belehrungen einflocht. 
Das Bart gelangte in Agypten zu großem Anfehen, 
Gpadher Ben Kadir Ei:burlofi (( 53 —J— al. —* pa 


nahm mit diefem “eine neue Beränderung vor, indem 
er bie Tafeln, anftatt nach dem vollfommenen Jahre 


(such uf), nah dem unvollkommenen (Bil 


SU) einrichtete. Sein Handbuch, das in drei 
Sectionen befteht, führt den Zitel: „Die Freude des 





5) Behlerhaft fagt d'Her b. p. 985., daß Beide Überfegungen 
Ym Zafeln, nicht aber Gommentare verfaßt hätten. 4) über 
[ Sidſch und Tekwim f. Grae ver in Astro- 
Mira quaedam ex traditione Shah Cholgii p. 2 sq. 
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Nachdenken: (ul Je Ep dmg) 


rl)". Auch eriftirt eine arabiſche Überfegung ber 


Zafeln des Diug Beg unter der Auffchrift „Erinne 


zungsbud für den Verfländigen (5 
a ed N)", und ein Werk über das 


aus ber Analyfe derfelben gewonnene Refultat (Jet 


IR WIE.) &* N von dem Stundenkündiger (Fer) 
der ommaijabifchen Kathebrale zu Damaskus, Abdorrah⸗ 
man Gö:falihi, betitelt „Die Erleichterung ( Agw3)". 


‚Das Original, das fih in den Bibliothefen von 
Paris und Drforb mehrfach findet, ift nur erft theilmeife 
dur den Drud befannt geworden. Den erften Abſchnitt 
beffelben gab I. Greaver heraus in: Epochae cele- 

riores astranomicae etc. Lond. 1650, Er fügte eine 
Zafel bei, wo bie verſchiedenen Epochen auf die chriſtliche 
— nucheigeführt find. Bon bemfelben Im 
Binae Tahulae Geographicae una Nassir Eddini 
Persae, altera Ulug,Beigi Tatari, Ed. II. Oxon. 1711, 
wieder abgebrudt i ſon's Geograph. minorib. 
T. III. — Borzügli gut bearbeitet find die Tabulae 
longitudinis et Jatitudinis stellarum fixarum ex ob- 
servatione ‚Ulugh Beighi von Dr. Thom. Hybe mit 
einem. auöführliden Gommentar und einer gefchichtlichen 
Borr. über den Verf. Lond. 1665, 4., wieber abgebrudt 
in Hyde's Syntagma dissertaiionum,. Oxon. 1767, 
T, 1. p. 2.sq. Endlich bat auh noch Burkhardt in 
ben geogr. Ephemeriden von Zach, 3. 1999, die Bewer 
ungen einiger Planeten nad; dem Syſteme des Diu 
eg bekannt gemadt °). (Gustav Flügel. 
OLUP, auch ridtig in Ulp verlürt, aber 
fehlerhaft in Alp, ift ein türkifch = tatarifches Wort, 
welches tapfer, muthig bedeutet, und mit arabifchen 


Buchftaben sel oder Hal zu ſchreiben if. Dft 


madt —* Wort einen Theil der Beinamen turkomani⸗ 
fcher Fürften oder Feldherren aus, z. B. m Arslan, 
ber tapfere Löwe, (mie Kilidsh Arslan, ber 
Schwertstömwe), Gündüz Olup, der Zapfere 
beö (heutigen) Taget u.f.w. (W. Schott.) 
- OLUP ARSLAN. Der zweite $ürft aus ber 
ſeldſhukiſchen Dynaftie, Urenkel des Stammberm Gel: 
bfhuf. Cr war vor feinem Regierungsantritte zehn 
Jahre lang Feldherr feined Oheims Zogrul Bel in Cho- 
rafan, und folgte biefem (1063 nad Gh.) in ber Herr⸗ 
fcherwürbe. einen eigentliben Namen Iſrail ver 
taufchte er, nachdem er den Islam angenommen, gegen 
den Namen Muhammed. Klug und tapfer als 


— 


5) Bergl. bas oben angeführte Syntagma. — Orient. 
Bibl. Dr. N. 363. vergl. mit d. Magazin für bie neue gen 
und Geographie v. Buͤſching, Uter Sp. ©. 117 — 14, — 
Sınegma Orient. ed, Hotting. p. 2350-51. — D’Herb. p. 914 
und 985. — Hadschi Chalfa unter Sidsch Olug Beg. — De» 
guignes an mehren Stellen. 
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xoßmüthig und freigebig ald Sieger, brachte er 

— 5* {er nie Länderftrede zwifchen bein Eigris 
und Srus unumfchränkt zu beherrfchen. © Der Ghalif 
von Baghdad, Kaim Biamr Allah, ſchenkte dem gewalti⸗ 
en Marne aus ängftliher Politif den Ehrentitel Az; 

Eovin oder Adhad Eddin (Kraft und Stab des 
Glaubens).. Seine erſte kluge und energifhe That 
war, daß er einen übermüthigen Weſir feines verjtorbes 
nen Dbheims hinrichten Tieß und dem auögezeichnetiten 
Staatömanne damaliger Zeit, Nebham Almulf, der noch) 
unter Malet Schah mohlthätig wirkte, das ‚erledigte Amt 
übertrug. Dlup Ardlan mußte während feiner Negierung 
oft mit empörten Statthaltern kämpfen, war aber ſtets 
glücti, bald durch einen Zufall, bald durch eigne Kraft. 
&o dämpfte er ohme Blutvergießen die Empörung fei: 
ned Vetterd Kutulmifh in Dagbeftan, weil biefer, wie 
Redham Almulk erzählt, ald eben die Schlacht beginnen 
follte, mit feinem Pferde flürgte und das Genid brach. 
So beſchwichtigte er den Aufruhr eines anderen Satrapen 
in Perſien und Kerman. Aber fein tapferer Feldherr 
Fadhl Owiah, dem er diefen Erfolg zu verdanken hatte, 
erregte, nachdem er felbft zur Belohnung dafür Statt: 
halter von Perfien geworden war, einen neuen Aufrubr, 
der weit. gefährlicher wurde, da fi der Rebell in eine 
faft unbezwingbare Feftung geworfen hatte. Nach oft 
wiederholten vergeblihen Stürmen ging dad Schloß wer 
gen plöglich eingetretenen Waſſermangels durch Gapitus 
lation über. Die glänzendfle Baffentbat Olup Arölan’d 
war eine Schlacht gegen ben byzantinifhen Kaifer Ros 
manus Diogened, boppelt ‚merfwürbig, weil fie dem 
Sultan einen eben fo herrlichen Sieg über ſich felbft 
als über die Feinde verfhaffte. Mit einer Fleinen Heeres⸗ 
macht von 12,000 Mann ſchlug er 300,000 gegen ihn 
anrückende Byzantiner in die Flucht und nahm den Kai: 
fer gefangen. Diup Ardlan fragte feinen Gefangenen: 
„was hätteft Du mit mir angefangen, wenn ich in Deine 
Gewalt gelommen wäre?" Boll Ingrimm antwortete 
Romanus: „ich hätte Dich peitfchen laſſen.“ „Und was 
denkſt Du, fuhr der Seldſchuke fort, was ich jest mit 
Dir beginnen werde”. „Entweder, fagte ber Kaifer, 
wirft Du mich binrichten oder Zeitlebens ald Gefangenen 
berumfchleppen, oder enblih, was ich jedoch kaum glaur 
ben kann, gegen ein bedeutendes Löfegeld frei laſſen.“ 
Dlup Ardlan entließ den Romanus ohne Löfegeld, und 
nur unter der ratificirten Bedingung, daß ber griechiſche 
Kaifer dem älteften. Sobne des Sultans feine Tochter 
zur Ehe geben follte. Weniger großmüthig wurben die 
chriſtlichen Georgier behandelt, deren gänzlihe Unter: 
jochung er feinem (1064) feierlih zum Thronfolger er: 
nannten Sohne Malett Schah übertrug, um (1072) 
einen Lieblingsplan zu_realifiren, den er ſchon bei Ges 
Iegenheit der feinem Sohne gebrachten Huldigung den 
Magnaten mitgeteilt hatte. Es galt nämlich nichts 
Geringered als die Eroberung der weitläufigen Stamm: 
länder feiner Vorfahren jenfeit des Drus. Mit einer ger 
waltigen Armee rüdte er gegen biefen Strom an, wollte 
aber vor dem Übergange einiger Burgen, die feinem Rü: 
den Gefahr drohten, fich bemaͤchtigen. Der erfte Sturm 
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geſchah auf das Schloß Berzem, welches Juſſuf Rotwl 
vertheibigie.. Der lebhafte MWiderfland dieſes Manns 
309 ihm, ald er gefangen worden, einen: belgidigenden 
Derweid von Seiten des Sultans zu, auf den er im 
Gefühle. feiner Wuͤrde etwas zu derb antwortete, Der 
aufgebrachte Sultan befahl, den, VBerwegenen in Stide 
zu bauen. Juſſuf, aufs Höchfte erbittert, dringt mit ds 
nem Meffer, das in einem feiner Halbfltefein verfedt 
geroefen, auf den Sultan ein. - Dlup Arslan weiſt dit 
Hülfe feiner Leibwache zurüd, um felbit mit dem Gegier 
fertig zu werden, und empfängt, nad verfehltem Piel 
fhuß, eine tödtlihe Wunde, Kotual vertheidigte fh 
noch wüthend gegen die Leibwache, bis ihn ein Hehe 
flag zu Boden ſtreckte. Dlup Arslan farb an den 
Folgen feiner Wunde und ward in Meru, einer der 
Hauptfläbte von Chorafan, begraben. Bor feinem Tode 
empfahl er feinen Bertrauten, niemals ſich felbfl zu 
bob und Andere zu gering zu ſchaͤtzen. En 
ſchoͤner Körperbau und edle, maͤnnliche Züge mer 
ben diefem FZürften der Seldſhuken die Hochachtung W 
ler, die fich ibm nmäberten. Zwoͤlfhundert Fürflen und 
Fürftenföhne follen ihm gehulbigt haben. (Man vergl. 
Herbelot aus Ghondemir, dem Waſſaja von Nebbum 
Amult, dem Lebb Zarih, Ben Schonah und dem Ri 
gariftan.) (IV. Schott.) 

OLUP TEGHIN, Oberſtatthalter der, Provinz 
Chorafan unter Abd Almalef, dem fünften Sultan aus 
ber famanidifchen Dynaſtie. S. den‘ Artilel Sama- 
niden. IV. Schott.) 

OLUROS (’O%ovoog), eine Feine Stadt Acyaint, 


‚niht weit von Pellene, dem es als Gaftell diente. (Plin. 


GV, 5 s 6. Stephan. B. im W. Pomp. 
Mel. II, 3. 10. Zenopb. Hellenik. VIL, 4 18) 
Strabo (VIII, 241 und 350.) nennt nod eine Statt 
Dluris oder Oluros in Meffenien, die fonft nicht erwähnt 
wird. Eines Dorfes Dluros oder Aluros in Ioınmda 
gebenft Joſephus Bell. Jud, IV, 9. > (Meier) 

OLUS; eine Stadt im oͤſtlichen Theile ) Kretas 
lag weftlicher ald die früh zerftörte *) Mitetos und füb: 
oͤſtlicher ald Cherfonefos *) am der nördlichen Küſte det 
SInfel *), wahrfcheinlich auf der Stelle des heutigen Par 
non. Das Gebiet der Stadt mag weit gegen Dim 





1) Ptolem. Geogr. lib. 3. cap. 17. 2) Steph. "Olois, 
nölıg Kon. 8) Strab. 1. 10. p. 479. T.IV. p. Tisch, 
ei di auyzaraleydeioen müheıs olxdı' elsi, Miknrog re zai AV- 
zemos. — In einer Stelle deſſelben Buches (Strab. 1. 10. p 
479. T. IV. p. 267.) änderte Meurfius (Creta. c. 13.) unrihit 


„bie Lesart ui Oluaonv di Täg uuariag in zur 'Okoös‘ ir Ü 


155 Derorlag um. Alicin Phaiftos liegt auf dem ſuͤdlichta Mir 
und viel weiter gegen Welten. Gleichwol behauptete Eicher dä 
Eriftenz dreier Städte auf Kreta: 1) Dlus, Dlulis, Ptol. az it 
Rorbküfte des Öftlichen Theiles der Infel in ber Gegend von Cr 
monium; 2) Strabon’s Olus bei Gortyna (dem beut. Spule 
entfpr.); 3) Skylar Dlus bei Kydonia. (F. W. Sicher, Rik 
nad der Infel Kreta im. 1817, ©.281 fg.). 4) Prolem. ul 
9 Seylac. Peripl. Geogr, min. Vol. I. p. 18, moös ger Ü 

veuor dos zullıgror, wer Ahr 2v abıc "Olois zei Tür. 
Description exacte des isles de l’Archipel, Traduite de Fir 
mand d’O, Dapper. a Amsterd. 1703. fol. p. 403. Chish. p.136. 
Hoͤck's Kreta I, 415, 


 OLUS 


erſtreckt haben, fo daß es bie Grenzen bes ‚Gebietes 


ſich 

der mod oͤſtlicher als Miletos gelegenen. Stadt Lato bes 
rührte 12 welche fpäter Kamara hieß )). Nach ben Pe: 
riplus bei Iriarte *). war Olus 60 Stadien vom Eher: 
fones.entfernt. Skylax berichtet, daß bei Dlus ein fehr 
fhöner Berg fich erhebe, gewiß derfelbe, der den Namen 
der taläifchen Berge führte. Der Hafen von Dlus wird 
nicht allein von Skylar, fondern auch in der Chishull'ſchen 
—2 erwähnt. 

Zu Ehren des Zeus Talaͤſos '°), deffen Tempel in 
derfelben Infchrift erwähnt wird '’), wurde kin gymni⸗ 
ſchet Wettkampf unter dem Namen Talaidited auf dem 
taläifhen Berge gebalten '*), Daſelbſt wurde auch 
Hermedi verehrt *°). Zu Dlus war endlich e angebs 
ich von Daͤdalos verfertigted Schnigbild Brito: 
maztia '.* : 

Siheme Münzen der Dlontier, deren genaue 
Belhreibung wir in ben Anmerkungen beifügen ':), 
machen und mit ber Geftalt ber Tempelbildſaͤule bes 
Zeus » Zallaiod bekannt. Sie ift dem Zeus auf dem 
Reverd der Tetradrachmen Alerander des Großen, fo wie 
auf einigen filbernen Münzen Seleufos I. Nikators fehr 
ähmlid Der Kopf der Artemis, der ein gefchmüdtes 
Diadem, Dbrengehänge und eine Perlenfhnur um ben 

‚ muß einem Kunſtwerke nachgebilbet fein, 
weiches um die Zeit Alerander des Großen verfertigt 
wurde Bölig unzuläffig ift Riebe's 18) Anficht, der 


6) Peripl. p. 18. Chishull p. 135. Die Grenzen zwifchen 
Dlus und: Lato werben in biefer Infchrift außerordentlich genau 
au Aber unglüdtihermeife iſt die Abfchrift diefes Theiles 
der iſt doͤchſt fehlerhaft. 7) Steph. Byz. v. Kaucpa, 
ü 650. 8) Iriarte, J., Regie bibliothecae Matri- 
temsis \, Graece. inss. Vol. I. Matriti. 1769, fol. p. 493, 
Er befägrribt Olus ald eine MO Stadien in das Meer hinauslau- 
fenbe Bundfpige mit einer Bucht, die friſches Waſſer enthält. 

ein-Beroebe von Unrichtiakeiten. (HöE's Kreta I. 416, 
Manuert x. d. Gr u. 8. ter Tb. ©. 704 „Dur 
biefe ſenderbare Angabe ſcheint die kleine Sandfpige bei dem heutis 
am Safen Mirabello bezeichnet zu fein.” 9) Chish, p. 186, 
? Inulrag rög rar Dlorilur, 10) Hesych; 's, v, Taluıds. 

. U. p. 1342. Talaios 6 Zeis 2v Konm. Reines. inser. 
p. 504,: D’Orvill. ad. Chariton. p. 492. 11) Chish. p. 135. 
zal Oldrtws dv zo leo 10 Zuvös 15 Tallafyp. 1%) Hesych, 
«vr. Teimdirg, * 11. p. 1342. 13) OYPEZI TAAAEI- 
OIEIN.SAPYMENE MAIAA40Z EPMH fängt eine Infchrift 
an. (Gruter Inser. p. 1068. n. 1. In agro Rythymino (sic) 
in Creia ad radices montis Idaei, non lounge a pago Melidone 
dieto intreitu .speluncae). Diefelbe Infhrift ftcht in Murator, 
Nor. Thes, vet, inser. V. I. p. 5l. n. 2. (Cretae in montibus 
Talkicis. prope Callergian ). 14) Paus, 9, 40, 2, 15) 
Caput Dianae diadematum et laur., collo monili ornato, a tergo 
pharetra, ad sin. X OAONTIQ2N. Jupiter sedens, dextra por- 
aquilam t., sin. sceptro innititur, ad sin. In area mon, 

Rec. d. pl. Pi. x. n. 681). Arg. 6. e Mus. Gothano, 

um. p. 191. sg. cf. Gessner, Pop. tab. 48. fig. 

308, Froelich Not. Elem. num, ant. Viennae. 
‚pi 104 Th. Andr. de Gusseme Diccionario numis- 
general. T.V. Madrid. 1776. 4. Mus. Hunter, tab, 40. 
18, p. 219. Eckh. D. N. 11. 316. Mionn. II. p. 289. n. 
. iſt die cherne Muͤnze bei Mionm. 1. I. n. 244. mit 

Hungen: Tete de Diane, à droite. R, OAONTI. 

phore assis ü gauche, la haste dans la main g. 
16) Liebe, 1. l. p. 192. 
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OLVA 


eine Copie des daidaliſchen Schnitzbildes der Britoma 
tis bier finden wollte. Das Monogramm zerfällt in die 
Buchſtaben KAIL und enthält wahrfheinlih den Namen 
ne —— Kosmen!7). 

(ber den Cultus der Dlontier gewährt ferner ei 
Inſchrift. der Diontier und Latier Hufen, von gr 
bald nachher die Rebe ‚fein wird. -Die Dlontier feierten 
Theodaifia und Myfterien *°). Die Latier *°) und auch 
bie Dlontier ?°) fhwuren bei Heftia, Zeus Kretagened, 
Hera, Zeus Zallaios, Pofeidon, Amppitrita, Lato, Ars 
ee D ga ” eleufinifchen Göttin ?'), Bri⸗ 
omartiö, Hermes, ben Kureten, Nymphen 
ae — = Göttinnen. — 

ie mehr erwähnte Infchrift 2) iſt wichtig für bi 
Kenntniß der Rechte, der Gefchäftsführung — Be: 
ſchraͤnkung der Magiftrate. Des Marmors, worauf fie 
fleht, bediente ſich ein Bauer in dem Gebiete von Ky— 
donia als Zifch, bis ihn Franz Molin im Jahre 1645 an 
feinen Bruder, ben Senator Dominicus Molin, übers: 
ſchickte. Sie enthält einen Vertrag, den Lato und Dius 
mit einander fchloffen. Derfelbe ward dreimal in Stein 
gehauen, fo daß das eine Eremplar zu Lato im Tempel 
des Pofeidon, das zweite zu Dius im Tempel des Zeus 
Zallaios aufgeftellt werden Eonnte. ine dritte Ver— 
tragsfäule warb von beiden Staaten gemeinschaftlich zu 
Knofos im Tempel deö Apollon Delphinios errichtet ?°), 
Die Bürger von Lato und Dlus geloben ſich wechfels 
feitig Bundeögenoffen und Freunde zu fein und wechſel⸗ 
feitigen Beiftand im Kriege einander zu leiften. Zwifchen 
beiden follte ITopoliteia ftatt finden. An diefen Theil 
bes Vertrages Enüpfen ſich die für die genauere Kennts 
niß der Umgegend nicht unwichtigen Beitimmungen über 
die Grenzen an, bie wahrſcheinuch früher zu Streitigs 
keiten Anlaß gegeben hatten. Hierauf folgen die wech 
felfeitigen Eide. In einem fpäteren Zufage wird bie 
Breundfchaft, Bundeögenoffenfchaft und Ifopoliteia beider 
Staaten von Neuem feflgefegt ?*). (G. Rathgeber.) 
„ OLUS, Name eines der beiden Kerkopes nad) Dio⸗ 
timus. S. Lobeck, Aglaoph. p. 1305. 1307. (Meier.) 

OLVA, eine ber drei Provinzen, in welche Nus 
bien getheilt war. Diefe find 1) Maris (us Tall 


dad an Ober: Xgypten ggeenit und fi bis zur britten 
Katarakte erftredt; 2) Macara (oder Maracu, Maraca) 
bis zum Zufammenfluffe bed Nils und des Atbara; 
3) Diva, beffen Gebiet von hier an beginnt. Vans— 
leb*), der ſiebzehn Bisthümer in Nubien annimmt, 








17) Über die Kosmen f. Neumann Rerum Creticar. specimen. 
Ir 74—79.p. 105. Zittmann's griech. Staatöverfaffungen. ©. 
16 fg. Hoeck, Kreta, 8. B, p. 46. 51. 83— 92, jiber die 
Kosmen von Dius f. d. oft angef. Inſcht. Chish, p. 137. 134. 
18) Chish. p. 135. xul 7 Adönte, 19) Chish. p. 136, 
20) Chish. OPKOE OAONTIQN O AYTOE, 21) zei raw 
"Elsvolvay, cf. Th. Reinesii Synt. inser. ant, p: 501. n. 26. 
22) Chishull Antiquitates Asiaticne etc. p. 134—137. 23) 
—* p- 135. 24) Chish, p. 1397, Öawg uällor aufnras 
a yılla, 
u‘ Hist. de l’eglise d’Alexandrie. Par. 1677. p. 2350, 
und Abdollatif ed, de Sacy p. 14-15, 


OLYALDI 


verlegt in letztere Provinz, bie er Nieramitiö nennt, ſechs 
derfeiben. Außer der Hauptſtadt, die nicht geringen Um⸗ 
fang hatte, und nach Makrifi Sube (&Hy), nach Vans: 
leb Soper beißt, nennt diefer noch drei andere Stäbte, Eu: 
fharin, Takſchi und Amanful. (Gustav Flügel.) 

OLVALDI, OLVALDI, AULVALDI (nord, 
Myth.), d. h. einer der über bad Bier mwaltet, vom alt: 


nordiſchen aul, nährendes, beraufhendes Ge: 


tränf, und vald, Gewalt, Macht, ift der Name eis 
ned berühmten Riefen. Er war reich, befonderd an Gold, 
und als er ftarb, und feine drei Söhne Thiaffi, Idi und 
Gängr das Erbe theilten, brauchten fie diefed Maß zum 
Golde, daß jeder von ibnen fo’viel erhielt, als er jedes Mal 
in feinem Munde halten konnte, daher die von den Skal⸗ 
ben geliebten Benennungen bes Goldes: der Riefen 
Stimme, Rede, Gefpräde u. f. w. (vorzüglich 
liebten fie munntal wegen ber vielfachen Bebeutuns 
gen, Mundzahl, Mundmaas, ehe 
(Snorra-Edda äsamt Skaldu oy tliarmed fylgjandi 
ritgjö’rdum. Utgefin af R. K. Rasr, ©. 83 u. 54.) 

In dem Harbarz:Lisd St. 18. ©. 99, welches 
—— ber ſpaͤten Zeit feiner Abfaſſung (ſ. Allgem. Kit. 
Zeit. 1831. Nr. 89—91.) weniger Gewicht, als die nach 
älteren Liedern verfaßte Edda in ungebundener Rede hat, 
beißt Olvaldi, Alvaldi, Allvaldi Sc BR 
Finn Magnufen (im Lex. Myıhol. zur gr. Ausg. 
der Edda Saemundar. ©. 281—282. u. & 8831— 
882) letztere Bedeutung auf die Allgewalt des 
Winters in ſeiner ſtrengſten Zeit und deutet den Rieſen 
als ſolchen, und ſeinen Reichthum an Golde auf die 
Haͤufigkeit des Nordlichts im nordiſchen Winter und die 
dichteriſche Bezeichnung des Goldes durch „der Rieſen 
Geſpraͤche“ auf das die Nordlichter nicht ſelten beglei⸗ 
tende Getoͤſe. (Ferdinand Machter.) 


OLVAN aus Hamat (ll wleke) mit 


dem Vornamen Ali Ben Atijet (unbe 1 8), 
ein fleißiger arabifcher Schriftfteller, der fih buch bie 
Bearbeitung mehrer Wiffenfhaften auszeichnete, und ber 
ſchafiitiſchen Secte zugetban war. Gr fchrieb theils felbft 
mehre grammatifche Lehrgedichte, theild commentirte er 
ähnliche Schriften feiner Vorgänger. So erläuterte er 
bie auf Ta’ ausgebende ') Kaflide des bekannten Did 
ters Abu Hafs Omar Ben Ei-Faribh über die Theoſophie 


(ya 3) in feinem Werke: „Die reihlide 
Hülfe und die überrafhende Enthüllung 
(ul AI, Vu As. — Einen 
andern Gommentar fchrieb er zu des AbbolsKabir Ben 


Hebib Es⸗Safedi geſchichtlichem Lehrgedichte: „Der Fa⸗ 
den ber Quelle zur Vertreibung des Durſtes 


(al asY ar Au ya 2) und betitelte 


1) Daher Taffe genannt, d. h. deren fämmtliche Verfe zum 
Schlußbuchſtaben Ta haben. 9) enfalls eine Zalje, auf der 
Pariſer Bibliothek befindlich. 
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OLVAN 


in „Enthüllung der Shmad und Effchöpfung 

Schutzeß und das Licht der Quelle (all wur 
a] az N. 
Eben fo commentirte aufer mehren andern Gelchrten um 
fer Olban das Lehrgedicht auf Elif (Ku) vom Im 
Abu Abdallah Mohammeb Eich: Scheibani, gewöhnlih 
das ſcheibaniſche Glaubensbekenntniß (U! 


) genannt, und uͤberſchrieb feine Erlduterumg 
„Die wunderbaren Geb anfen (Ars en 
Aal Be Ze). — Cine fin 
felbftändigen Schriften ift: „Die Eröffnung bes Bi: 
tigen über die Geheimniffe der grammatifchen Abwand⸗ 
lungslehre (Spar N 8 all ER" 
Es enthält diefer Zractat eigentlih nur Geheimnift 
grammatifcher Fragen aus der Adfchrumije. Ferner fl 


von ibm „ber Bertreiber der Traurigkeit von dat 
Schleiern der Unebenheiten, eine Lebensbejchreibung dei 


Sejid Ai Ben Meimun ([ye] ya (erw 
Br)". — Einem juriftifc = theologiſchen Zractate 


über die abgeleiteten (ſchafiitiſchen) Rechtölehren gab er 
ben Zitel: Die Leuchte des Weges und der 


Schlüffel zur Herrſchaft (lag Zu 
BI URon). Berner ſchrieb er: Wichtige Er: 
mahnungen für Fürften (rs zubeil 
SU), und enblih noh: Heilige Eingebungen 
(Bpmd Aal ul Sail) 
eine Erläuterung von Verſen bed Schebefteri (d. h. pu 
beffen metrifcher Überfegung der Kafije). Schebeftri 
ftarb im J. der Fl. 917 oder 919 (Chr. 1511 ode 
1513) und Olvan bald darauf 922 (beg. 5. Febr. 1516) 
oder nah Andern 936 (beg. 5. Aug. 1529). — dv 
ßerdem ift ein 

Ibn Dlvan Ahmed Ben Afad (Al) u 


ausgezeichneter Art und als Gonfihentator der Aphorik 
men bes Hippofrated bekannt, Seine Erläuterung dr 


felben überfchrieb er > ee dere aaa 


IT CUKET d.h. Aufmunterung ber der 
fanbeskräfte zu der Löfung der Schwierig 
keiten der Aphoriſsmen. 

Olvani (lyα) endlich, entweder ein dreige⸗ 


laſſener des erſten Olvan, ober einem andern Gefdleätt 
angehörig, mit dem vollftändigen Namen Abdorrahmen 


en 


OLWIOPEL 


Pr . 
Den. Mohammed El⸗Kurani N, commentirte 
cheufalls bie oben angeführte Saffive bes Safedi. 
nn (G. Flügel.) 
OLWIOPEL, Kreis im Gouvernenient Cherfon in 
‚ in NR u. D. an Elifabetbgrod, in ©. an 
Cherfon, in W. an die Moldau, in N. W. an Pobdolien 


rg ß SB. vom Dniepr begrenzt. Der Boden 


Bi aus fruchtbaren Wiefen, theild aus Step» 
—— Don 


der weftlihen Seite kommen die Borberge 
Speed aus Podolien ber, die ſich aber bald vers 
flachen, auf denen auch einige Waldungen gefunden 
gr F —— enfs unb 2 * 
lichſten Beſchaͤftigungen der groͤßtentheils 

aus —— und Rosfoiniten beftehenden Bewohner. 
(L. F. Käntz.) 

OLWIOPEL, eine nahrhafte Kreiöftabt in dem 
igen Kreife der ruſſiſchen Statthalterfchaft Cher⸗ 

‚ auf einem Hligel, an deſſen Fuße die Sinucha in 
ben fänt. Sie bat eine Gitadelle mit 6 Baftionen, 
168 t gebaute Häufer, eine Kirche und 1300 Eins 
mohner, die fih von Krämerei und ländlihen Beſchaͤfti⸗ 
vu näbren. Beinahe auf jedem Haufe der Stabt 
Storchneſt. Das Land ift fehr fruchtbar und die 

Luft ‚ aber an Holz ift Mangel. Ein anderer 
Ort Namens liegt im poltawifhen Kreiſe des 
Goupernements Sekatherinosigw, eine bloße Slobode 
(Dorf) mit 145 Häufern, einer Kirche und 900 Einwoh⸗ 
nern, weldhe Viehzucht und Aderbau treiben. (J. C. Petri.) 
OLYBRIUS (Anicius), aus dem fehr alten und 


H 


455 Rom, nachdem Genferich es erobert, ge: 
plündert und verwüftet, und Avitus, von den Weſtgo⸗ 
zum Kaifer ernannt, den römifdien Thron befliegen 
Er begab fih nah Konftantinopel *) und hei— 
fieben Jahre fpäter Placidia, Plac. Valenti⸗ 
s I. und der Lic. Euboria Tochter ?) und Schwe: 
der Eubocia. Placidia war früher mit ihrer Mutter 
ihrer Schwefter von Genfericus nach Afrifa wegge⸗ 
mworben und mußte hier einige Jahre bleiben. Jetzt 
fie mit ihrer Mutter zum Imperator Marcianus 
Konflantinopel zurüdgeichidt worden ’). Dem Diy: 
modıte damals die Gonfulwürbe (I. Chr. 464) als 
cin gelcen? ertheilt worden fein, mit ber bie 
mein feiner Vorfahren befleidet waren. ’ 
Euboria, Gemahlin des Kaiferd Valentinian des Juͤn⸗ 
wollte die von Eupbemia, Gemahlin Juftinus des 
es, in Konftantinopel gegründete Kirche der heili- 
obernia, worin bie Bildfäule der Euphemia ftand *), 
aufbauen und” hatte den Grund zwei Cubitus 
legen lafjen. Nach ihrem Tode beendigte Olybrius, 


gear 


Er 


Fi 
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de bell. Vand. 1, I. e. 5. Zonar. p. 40, 2) 
no. 74. Malchus p. 95. Euagr. 1. II. c. 7. Idat, 
hr. p. 94. Praef. Praet. Gall. in Probo 
Rad; Möjorian’s Tode. Die Nachricht des Procopius 
3 , cidia ſchon damals mit Olydrius vermählt 
as fie nach Afrika weggeführt wurde (Marcell. p. 

Cassiodor. chr. Al. p. 742, Herm, Contr.), 

4) Suid. Codin, p. 19. 
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Geſchlechte der Anicier entfproffen, verließ . 


_ OLYBRIUS 


ber baneben wohnte, mit feiner Gemahlin Placibia +) das 
Gebäude, ſchmüuͤckte es mit koſtbarem Marmor und bes 
reicherte es durch Beſitzthͤmer und Weihgefchenke *) 
Deshalb hieß das Gebaͤude ra ’ORvßoplov oder A üyia. 
Eignula ra ’Olußelou ?). 

‚_ Ricimer, Feldhert ber fremden Zruppen, bie im roͤ⸗ 
mifhen Solde in Italien ftanden, hatte (17 Jahre vor 
Dlybrius’ Tode) den oben erwähnten römifdhen Kaifer 
Avitus abgefegt und den Julius Majorianus erwählt, 
As diefer getödtet, Severus von Ricimer auf ben Thron 
erhoben und von ihm wieder geflürgt war, folgte ein 
weijähriged Interregnum, bis endlid ber Hof zu Kons 
antiriopel den Patrizier Anthemius zum weftrömifchen 
Kaifer ernannte. Anfangs lebten Anthemius und Ricis 
mer, durch Verwandtſchaftsbande verknüpft, in Frieden 
neben einander; aber bald wurden fie duych gegenfeitige 
Eiferfucht getrennt. Diefem Umflande dankte Dlybrius 
feine Erhebung zum Imperator. 

Einige glauben, Leon babe, als die Feindſeligkeiten 
zwifchen Anthemius und Ricimer ausgebrochen waren, 
den Dlybrius nach Italien gefandt, fo daß biefer entwe- 
der offen oder unter der geheimen Einwilligung ?) bes 
Kaifers Leo den italienifhen Purpur noch bei Lebzeiten 
des Anthemius, den Leon für rettungdlos verloren hielt, 
angenommen babe. Daß Leon den Anthemius habe 
flürgen wollen, ift nicht wahrfcheinlich; benn er hatte dem 
Anthemius feine Tochter zur Ehe gegeben und ihm felbft 
ben Thron verfchafft. obl aber konnte der folgende 
Umftand den Leo zur Abfendung des Dlybrius — 
haben. Leo wuͤnſchte ben Olybrius wegen der Verbin⸗ 
dung, in der er mit Genſerich ſtand, zu entfernen und 
ſandte ihn ab, um den Frieden zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Abtrünnigen zu Stande zu bringen. Andere meinen, 
Dlybrius habe wider feinen Willen den Kaifertitel anges 
nommen; aber bie Bemühungen, die Genſerich jebeömal 
zu Gumften des Olybrius erneuerte ®), fo oft der Kaifer: 
ihron unbefegt war, laffen glauben, daß Dlybrius felbft 
danach trachtete. Es ift auch möglih, daß Dlybrius 
war noch bei Lebzeiten des Anthemius in Italien ans 
am, aber, obwol von dem zubringlichen Bitten feiner 
$reunde, vielleicht auch feiner Gemahlin beftürmt, ben 








5) Chronicon Alexandrin. p. 745. 6) Codinus p. 47. 7) 
Chron, Alex. p. 745. oder die Kirche ber Euphemia lag dv zois 
'ODivßgfov. Anonym. in Collectan. Antig. CP, F 191. — In bie_ 
fer Kirche wurde im 28. Jahre Juftinians «in Goncilium gehalten 
(Theophanes p. 194). Der Schrift ber Moͤnche bei der Synode 
unter Hormisda unterfchrieb ſich Baſilicus Presbpter und Archi⸗ 
mandrit rjg üylag Einpnulag ıng dv 'Olußglov. Dioscorus, bei 
dem fonftantinopolitanifchen Goncil unter Mena anınefend, war 
Hegumenos bes Mofterd roü "Olufglov. Constantinopalis Chri- 
stiana 1. 4. c. 7. $. 18. p. 146., ef. Ans. Bandurii Comment. 
in Antig. Constantin. in Bandurii Imperium orientale, T. I. 
Parisiis 1711. p. 785. 8) Zheophanes Chron. Pasch., 9) Der 
König der Bandalen unterftügte bie Anfprücde feines römifchen 
Bundesgenoffen durch Drohungen und Bitten und führte bie Wei: 
gerung bed Genates und Volkes, ihren rechtmäßigen Zürften an: 
zuerfennen, und ben -ungerechten Vorzug, ben fie einem Fremden 
ertheilt hatten, als einen feiner Bewegungegruͤnde zum Kriege an. 
Priscus. (Excerpt. Legation. p. 74) Procop, de bell. Vandal, 
L1. 6, 


OLYBRIUS 


italienifchen Purpur, der allerdings damals nach der Wills 
für eined Barbaren ertheilt und zurüdgenommen wurbe, 
erft dann angenommen babe, als Anthemius unter den 
Gonfuln Feftus uns Marcianus '°) in der zehnten Ins 
diction (V Idus Julias, d. i. den 14. Zul.) getödtet war !'). 
Dlybrius flieg ohne Hinderniffe, denn Genſerich war 
Meifter von der See, entweder zu Ravenna oder in bem 
afen von Oſtia an dad Land und eilte von da zugleich 
in Ricimer’3 Lager '*). Anthemiud wurde bei ber Zerz 
flörung von Rom !?) getöbtet. Er hatte fünf Jahre 
und drei Monate regiert. Dlybrius war nunmehr alleis 
niger Monarch ber abenbländifhen. Welt, Das occis 
dentalifche Reich umfaßte damald nur Italien, Dalmas 
tien und einen Kleinen Zheil von Gallien. Zwar. regierte 
Dlybrius anfangs, wie feine Vorgänger Avitus, Julius 
Majorianus, Severus und Anthemius, in der Abhaͤngig⸗ 
feit von Ricimer. Indeſſen ftarb Ricimer noch in dem⸗ 
felben Jahre, den 18. Aug. 472, 40 Tage nad Anthe⸗ 
mius’ Ermordung, unter den Schmerzen einer qualvollen 
Krankheit. 
Dlybrius ertheilte die Würde eines Patrizierd dem 





10) Aus M. Aurelii Cassiodori Chronicon ad Theodericum 

reg. in Historiae Rom, scriptores Lat. minores. ed. Fr. Sylburg. 
„T. I. Francof. 1588. fol. p. 629. Marcellini V. C. Com. Illyr. 
Chronicon. Op. Jac. Sirmondi. Laut, Par. 1619. 8. p. 87. il) 
Onuphr. Panv. comm. in libr, 8, Fast. p. 422. 12) Le Beau 
p. 61. Olybre se rendit a Rome en diligence, et au lieu de tra- 
vailler A faire cesser la mn eivile, il accepta la couronne 
que lui defera la faction de Rieimer. Gibbon ©. 382: „als 
Nicimer es barauf anlegte, ben Kaifer Anthemius zu ftürzen, fuchte 
er einen Mann, der feine Empörung durch einen berühmten Nas 








men und cine glänzende Verbindung mit bem kaiſerli ‚Daufe 
rechtfertigen Eonnte, durch ben Antrag einer Krone für au des 
winnen’'. 13) Dieſes Ereigniß hat Gibbon geſchildert. Der 


Patrizier, ber feine Poſten vom Anio bis an bie milviſche Bruͤcke 
auẽsgedehnt hatte, beſaß bereits zwei Abtheilungen von Rom, ben 
Batican und bas Saniculum, weiche durch die Ziber von dem übris 


= Theile der Stadt abaefondert find, und cs läßt fi) vermuthen, . 


af eine Verfammlung einifer abtrünnigen Senatoren weniaftens 
die aͤußern Kormen ber gefeamäfigen Wahl eines neuen Kaifers 
beobachtet haben wird. Aber ſowol ber Senat als das Volk über: 
haupt blieben dem Anthemius treu; und bie noch bebeutendere Uns 
terftüsung einer gothiſchen Armee fegte ihn in den Stand, feine Res 
gierung und mit ihr das oͤffentliche Elend, durch eine dreimonats 
liche Bertheidigung zu verlängern, welche die gewöhnlichen Plagen 
der Peft und Hungersnoth berbeiführte. Endlich that Ricimer eis 
nen wüthenben Angriff auf bie Brüde bes Habrian; und ber enge 
Bugang wurbe von ben Gothen, bis ihr Anführer Gilimer fiel, 
mit gleihem Muthe vertheidigt. Die fiegreihen Truppen, bie 
nichts mehr aufzuhalten vermochte, drangen mit unwiderſtehlicher 
Gewalt mitten in die Stabt, und Rom mwurbe, wie ber Papft Ger 
laſius ſchreibt, durd des Anthemius und Ricimer's bürgerliche 
Wuth umgekehrt. Der unglüdlicdye Anthemius wurde aus dem 
Orte, wo er fid verborgen hatte, bervorgefchleppt und auf Be: 
fehl feines Schwiegerfohnes ermordet. Die Soldaten, bei benen 
ſich die Wuth entzweiter Bürger mit ben wilden Sitten ber Bar- 
baren. vereinigte, durften fid) ber Ausgelaffenheit bes Raubens unb 
Mordens ohne Einfchräntung überlaffen. Der Daufe von Sklaven 
und gemeinem Volke, denen der Ausgang gleichgültig war, konnten 
bei der allgemeinen Plünberung blos gewinnen, und ber Anblid 
von Mom zeigte das wibermwärtige Schaufpiel gefühllofer Grauſam⸗ 
keit und ausgelaffener Unmäßigkeit. Vergl. Annali d'Italia comp. 
da L. A. Muratori. T. III. Nap. 1778. 4. p. 111. Bunfen 
uf. w. Befhreibung ber Stadt Rom u, ſ. w. 1.8. ©, 115 fg. 
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- oftgoth. Reiches in Italien. ©: 19.), jedoch ſchon im Jahre # 


OLYBRIUS; 


Sonbebaub, einern der burgundiſchen Fürften, Neffen.dl 
Ricimer. Ohne fonft etwas Merkwürdiges ausgeführt 
haben, ſtarb Olybrius, deffen kurze Regierung nacht 
timer’s Tode friedlich gewefen fein mag '*), ben 23. Du 
ber '*) deffelben Jahres (472). Er hatte alfo nad de 
Tode feines Vorgängers Anthemius nur 3 Monate ir 
12 Tage '*) Über den Decident regiert. Gonfuln wurd 
in diefem Jahre (472) Marcianus im Dften und $ 
im Welten '”). Andre lafjen den Olybrius im ſiebent 
Monate feiner Regierung fterben '*). In dem Jabı 
in welchem Olybrius ftarb, aber wol erft nad d 
Tode, ereignete ſich ein Ausbruch des Befund. Bon Erk 
beben wurden die verfdiedenften Ränder heimgefudt ' 
Dem Dlybrius folgte nach einer Anardie von 4 
naten Glycerius ?°). Diefer wurde den 5. Min 
zu Ravenna ald Yuguftus ausgerufen. | 
Placidia, Diybrius’ Gemahlin, verlebte ihre Tagk 
im Orient. Unter Zenons Regierung ſchickte fie Gefand 
an Hunnericus, König der Bandalen, und ſuchte von di 
fem die Erlaubniß zu erhalten, daß dem Katholiken & 
Garthago es frei flehen follte, zum Biſchof zu wäh 
wen fie wollten ?'). Einige erzählen, Placidia, die nal 
dem Tode ihres Gemahls fi mit den heiligen Bil 
ſchaften beſchaͤftigte, ſei nach Ierufalem gereift; nadı & 
nem längeren Aufenthalte bafelbft habe fie ſich nad M 
lien begeben und fei zu Verona vom König Deoderi 
gut aufgenommen worden, fo daß fie in biefer Eral 
den Meft ihres Lebens unter Antadhtsübungen zubradte 
die ihr den Namen einer Heiligen erwarben. Sie fat 
den 10. D:ctober. Ihr Leichnam wurde auf der Bug 
in ber Kirche des heiligen Stephanus beerdigt, we 
einft die Kathedrale der Stadt war ??), 
‚ Diybrius hinterließ aus feiner Che mit Pack 
eine Zodhter, Juliana Anicia. Zeno wollte biefe anfang 

































14) In Konftantinopel wurde damals nach Manfo (Kid. 


Alpar (primus patriciorum et Gothorum genere clarus) mi | 
nen Söhnen, Arbabur und Patriciolus durdy die Schwerter Ü 
Berſchnittenen in dem Palafte getoͤdtet. Ardabur war Patrik 
Yatriciolus Caͤſar und Eidam bes Leo. Jornandes De rebus 
ticis in Diversarum gentium historiae ant, 'scriptores tres, BEE 
Fr. Lindenbrogius. Hamburgi 1611. 4. p. 123. 15) R:4@ 
nigen d. 18. Auguft (Anonymus Cuspiniani); nad) Andım 
4. Rov. 472. (Victor Vit. 1, 2. p. 12. Malchus.) 16)3 
nate und 22 Tage. Onuphr, Panp. comm, in libr, 3. F 
p. 422.: 17) Onuphr. Panv. \. 1. 18) Marcell. Chron. U 
p. 87, cf. Procop. de bello Vand, ]. 1. c. 7. p. 19. d. — 
teratur: Nouvel abreg6 chronologique de hist, des Emper@ 
T. I. & Par. 1754, p. 124. Ze Beau Histoire du Bas-Bnpl 
T. VII. à Par. 1764. p. 60-64, Beauvais Histoire abe“ 
des empereurs Romains et Grecs, T. II. & Par. 1767. p. # 
Annali d’ Italia dal principio dell’ era volgare sine all 24 
1750. compil, da Zod. Ant. Muratori. T. Ill. Napoli. 17787 
p. 113. The history of the decline and fall of the Roman & 
pire By Edw. Cibbon. Vol, VI, Leipsick 1821.-p. 182— 

db Gibbon’s Geſch. b. Verf. u. Unt. d. R. R. Ah 
überf. v. 8. G. Schreiter, 8, Th. Leipz. 1792, ©. BI 


Seippig 1802. ©. 830. 19) Marcellin. 1.1. p. 37. ME 
f 3 Aſchbach Geld. der Weftgothen. Franif. a. M. 18%. 
1%. 21) Onuphr, ia Ep. Veron, 22) Chr, Al, p. 7#. 
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bem Theoderich, Sohne des Theodemir, unter der Bes 
zur Frau geben, daß er gegen den andern Theo⸗ 

derich, der den Beinamen des Schielenden hatte, zu Felde 
rn follte 22). Aber da biefe Unternehmung feinen 
olg batte, heirathete fie den Patrizier Areobindbus, 
Diefer war vielleicht der Sohn besjenigen Areobindus, 
welcher im Jahre 434 Gonful war und 449 farb ?*), 
Der Gemabl der Juliana Anicia zeichnete ſich in Perfien 
durch Tapferkeit aus ?*). Juliana felbft errichtete Kir: 
den zu Konftantinopel ?%) und weigerte fich den ver: 
Eeßerten Lehren des Anaftafius beizuflimmen ?”) und die 
Ausfprüche des Galcedonifchen Goncild zu verwerfen. Das 
aus Spanien nach Konftantinopel übergegangene Gefchlecht 
des großen Theodoſius erhielt fi in weiblicher Linie bis 
in das achte Glied. (G. Rathgeber,) 
Münzen des Dlybrius find ziemlich fpät aufgefun: 

ben worden, weshalb man fie in den ältern Werfen von 
Strada, Dcco und in der Nieuve Kaiferö Ehronica ’Ams 
fidredem. 1617. Fol. ©. 107 noch vermift. Du Fresne 
du Gange gab zuerft die goldene Münze aus Baillant’s 
heraus, welde das Brufibild des Dlybrius 

von vome *), und auf ber hinten Seite die Infchrift 
SALVS MVNDI, ein Kreuz und darunter CONOR. 
enthält ?). Letztere Buchfiaben bedeuten Constantinopoli 
obsignatum. Doch find auch andere, aber wie uns 
bünft, weniger richtige Audlegungen vorgetragen worben ?). 
Schr ähnlich ift die Münze der fönigl, Sammlung zu 
Paris *). Nur lieft man bier COMOB. d. i. Constan- 
tinopoli moneta obsignata *). Bon biefen Münzen, 
die entweder bald. nah Olybrius' Beſitznahme des occi⸗ 
dentalifchen Reiches oder ſogleich nach ber unglüdlichen 
Eroberung Roms, welcher Ricimer's Tod folgte, geprägt 
wurden, unterfcbeibet fich eine tritte, wiederum im paris 
fer Gabinet aufbewahrt, nur durch dad Y. in Dlybrius’ 
Namen. Einen Abguß enthält die Mionnetifche Paften- 
fammlung *). Diefelben Darftellungen aber mit Weg» 


. 3) Ranfo Geſch. des oftgoth. Reis in It. &. 33. 24) 
Uber Xreobinbus f. Car. Du Fresne D. Du Cange Hist. Byz. 
Laut. Par. 1680. fol, Fam. ac stemm, Imp. p. 74. 25) Chron. 
dies. Procopüi Caes. de bello Persico. 1. 1. c. 8. p. 23. a. Par. 
1668, fol. rüc Zuius HR Türe orgarnyög Iröygavs» vr. 26) 
Theoph, p. 135. Diac. |. nr 429. Hormisd. in epist. ap, Ba- 
ron. Gregor. Tur. de glor. Mart. c. 188. Baron. an. 511.514, 
527, Petri Lambecii Commentar, de Aug. Biblioth, Caes. Vin- 
dob, L-2. Vindob. 1769, fol. c. 8. 27) Baron.l.l. Lambec.1.L. 
1 ANICIVS OLIBRIVS AVG. Protome Olybrii cum 
erucigero. 2) Historia Byzantina dupl, comm. jll. 
Du Fresne D. Du Cange. Lutet. Par. 1680 fol, 
stemm. Imp. Const, p. 73. m. e. Abbild. Die Münze 
weberhelten Moreli (Specimen univ. rei numm. ant. quod 
Andr. —— ee tab. ei 3. p. 5*— 
Grläuterungen b aus Du Gange's riften gefchöpft), 
buin (Baec. Constantin. in Harduini Oper. — p. 427. 
, Banburius, Mebiobarbus, Guſſeme und Hafche. 8) De 
seu inf. nevi vel imperii uti vocant numism, diss. 
Car, Du Fresne D. Du Cange. Romae 1755. 4. $. 47. p. 76 
4) Numismata Rom. a Traj. Decio ad Palaeol. 
Op. et st. Ans. Banduri. F. II. Lut. Par. 1718. fol. p. 595. 
De la raretö et du prix des ındd. Rom. Par T. — E. 
Aisunet, 4 Par. 1815. 5) De Imp. s. inf. aevi etc. 1.1. 6) 
AMAena LL 
E⸗qel d. W.u. . Dritte Section. I. 
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laffung der Worte Salus mundi finden ſich auf der von 
Bandur ”) herausgegebenen Münze und auf einem ans 
dern Eremplar der Pembrodifchen Sammlung *). Die: 
fen Münzen gleicht der zu Hedermwar °) und Paris '°) 
aufbewahrte goldene Quinar. Nur fteht im Namen bes . 
Kaiſers, deffen Bruftbild von vorne dargeftellt ift, ftatt 
des Y ein 1. Sehr zweifelhaft ift, ob die goldene Münze 
des farnefiiben Mufeum zu Parma (jet zu Neapel) 
wirklich dem Olybrius zuguertheilen fei, da bie das Brufts 
bild ebemals umringende Infchrift ganz abgerieben ift ''), 
Eine filberne Münze der Pembrodifhen Sammlung hat 
das Bildniß des Olybrius zur Rechten gewendet und auf 
der bintern Seite, wo die Inſchrift VIRTVS ROMA- 
NORVM fteht, eine weibliche behelmte Figur, die zur 
Linken gewendet figt, in der einen Hand die Lanze und 
auf der andern den Globus trägt. Auf diefem fteht eine 
Siegeögöttin '?). Die Münze wurde wol damals ge 
prägt, ald Ricimer, der den Dlybrius auf den Thron 
feste, vor Rom geruͤckt war und zwei Abtheilungen von 
Rom, den Batican und das Janiculum, welche durch bie 
Ziber von dem übrigen Theile der Stadt abgefondert 
find, inne hatte. Der übrige Theil Roms, der dem Ans 
themius treu blieb, wurde von Ricimer erobert, und An: 
tbemius getöbtet. Auf einem mit einem Roche verfehenen 
Blei, welches wol ald Siegel einem Diplom angehängt 
war, fiebt SALVS MVNDI und ein Kreuz. Es war 
jedenfalld zu gewagt, wenn Xanini '*) aus diefer Ins 
fchrift, die wir allerdings oben auf goldenen Münzen des 
Dlybrius fanden, ſchloß, daß die beiden Bruftbilver auf 
ber Vorberfeite den Dlybrius und feine Gemahlin Pla: 
cidia darftellen; denn die um biefe Köpfe, zwiſchen des 
nen ein Kreuz fteht, gefegte Infchrift lautet nur DD 
NN AVGG und die Namen find nicht hinzugefeßt. 
Diefe Münzen find durchgängig große Seltenbeiten. Hin: 
ſichtlich der Geſichtszuge des allegeit unbärtig dargeitellten 
und mit dem Diadem gefhmüdten Dlybrius gewähren 
fie ſehr geringe Ausbeute, da im Zeitalter der geſunke— 
nen Kunft die Bildniffe der verſchiedenen Imperatoren 
auf den Münzen fich ziemlich gleihen. Nichtödeftowe- 
niger lieferte G Wermuth auf feiner zu Ehren biefes 
Imperators geprägten Medaille ein Bildniß deffelben im 
Profil **). Natürlich find die dem Diybrius hier geges 


7) Declesves. Bandur, 1. I. n. 2, wiederholt von Mebios 
barbus p. 550. n. 1. 8) Numismata ant, coll. olim et aeri 
ine, viv, cur, 7A. Pembrochius et Montis Gom, €. 1746. P. J. 
t. 30. f. 69. 9) Musei Hedervarii in Hung. n. ant. Gr. et 
L. deser. ©. M. a Wiezay. P. II. Vindob. 1814. p. 112. n, 
858. 101 Mionn. 1. 1, 11) Sine epigr. Cap. Olybrii cor. 
ex margarittis et gemmis cinctum, ad pectus c, paludam, — 
Crux in corona, in imo COMOB. J Cesari in oro racc. nel 
Farn. Museo. T. I. comp. de p. P. Pedrusi. in Parma. 1694, 
tav. 27. w. 1. p. 391 sg. 12) Numismata ant. coll. olim etc. 
P. 3. tab, 82, fig. 11, Tanini p. 373. unten fteht auf dem Re: 
ver MD, 13) Numism. Imper. R. a Traj. Dec, ad Const, 
Drac, ab A. Band. ed. Supplementum conf, st. et c. Hieron. 
Taninii. Romae 1791. fol. p. 378. n.2. 14) Christiani Wer- 
muthii Numismata omnium Imperatorum Roman. mnemonica or- 
dine descripta. Gothae 1702, p. 136. tab. 18. n.129. Die ganze 
Sammlung biefer filbernen Medaillen wirb im Münzcabinet zu 
Gotha aufbewahrt. a 
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benen Geſichtszuge ganz aus ber Luft gegriffen, und bie 
in dem Buche gelieferte Abbildung flimmt nicht einmal 
mit der Medaille überein. (G. Rathgeber.) 
OLYBRIUS DER JGNGERE (Anicius), war ber 
Sohn des Patrizierd Areobindus und ber in dem vorher: 
gehenden Auffage erwähnten Juliana Anicia *), Zochter 
ded Imperator Diybrius und der Placida. Sein Bru- 
der hieß Dagalaifus. Dlybrius war Gonful im Jahre 
491**). Er verbeirathete fih mit Irene, Tochter der 
Magna, der Schwefter des Anaftafius Auguftus. Seine 
Zocter Proba verbeirathete fih an Probus unb war 
Mutter der Juliana, der nachmaligen Gemahlin des Anas 
ftafius ***). (G. Rathgeber.) 
OLYKA. Stadt in Mafebonien, welche Theopomp 

in der Philippifa erwaͤhnte. (Steph. Byz.) (Klausen.) 
OLYKA, Stadt an einem Nebenflufie des Horyn 

im Kreife Rowno in dem Gouvernement Volbynien in 
Rußland, mit einem Gollegiatftifte, einem Priefterfeminar 
und einem Lyceum, in welchem katholiſche Geiftliche ge: 
bildet werden, mit 3600 Einw. (I. F. Kämtz.) 
OLYMNIOS, griechiſcher Arzt, von dem es ein 
noch ungebrudted® Fragment über die Eritifchen un 
(H, 


gibt. (Fabrie. Bibl. Gr. XII. p. 782.) 

OLYMPE, Stabt in ®pfien, f. Olympos. 

OLYMPENA, OLYMPENI, Stadt und Volk in 
Bithynien, Plin. H. N. V, 32, 40. Auch beißen bie 
Einwohner von Olympos oder Olympe in Lykien Olyms 
peni, Cie. de leg. agr. I, 2. II, 19,, fo wie die am 
Dlympos in Myfien wohnenden Olympieni genannt 
werben, f. Olympos. (H. 

OLYMPIA, in Eli. Erſtes Eapitel. Reifen 
nach Olympia. Der erfte unter den neuern Reifen: 
den, der Olympia befuchte und von ben Ruinen eine un- 
geachtet ihrer Kürze ſehr beachtungswerthe Nachricht er⸗ 
theitt, fcheint Ghandler zu fein’), Sein Eurzer Aufent 
halt dafelbft fällt in das Jahr 1766. Windelmann er: 
waͤhnt in vielen Briefen ?) fein Vorhaben, nach Gries 
chenland zu reifen. „Die Reife nach Griechenland würde 





*) Chron. Al. p. 744, 758. Theoph. Niceph. C. P. in chro- 
nol. *") Onuvrü Ponvinti Fast, Venetis. 1558, fol. p. 64 
Ejusd. Comment. in libr, 8. Fast, p. 423, ***) Geneulogia 
Valentiniani ex Codice MS, Bibliothecae Caesareae ap. P. Lam- 
becium Comm, de Bibl. Caesar, Vindob. lib. 2, Vindob, 1769, 
fol. e. 7. p. 185. 

1) Travels in Greece. By Richard Chandler, Oxford. 1776, 
4. p. 285-295. Chandler Reif. in Griechenl. Leipz. 1777, 8. 
c. 55. 76. p. 411—420, Noch früber, im Jahre 1728, war 
Fourmont, wie er vorgibt, bis an bie Grenzen von Elis gegans 
gen; aber er bekam Befehl von dem Hofe zu Paris, feine Reife 
abzukürzen. Xavier Scrofani behauptet in Olympia gemefen zu 
fein. ©. Scrofani’s Reife in Griechenl. in d. 3. 1794 u. 95. 
keipz. 1801. ©. 69. Windelmann's Briefe an feine Freunde 
her. d. K. W Daßdorf. 1. Ih. Dresden 1777. ©. 189. Windel 
mann’e Werke. 11. B. Berlin 1825. ©. 229, 2),.8v3, 
Jun, 1767, Windelm. Br. ber. v. Daßd. 2.25. ©.279. 5. Jul, 
ebd. 1. Ih. ©. 184. 25. Jul. Windelm. Br. an Einen feiner 
vertr. Er. 2. Ih. Danzig 1791, S. 116. Winckelm. Werke, 11, 
®. ©. 210.8. Aug. Windelm. Br. an f. $r. in d. Schweiz. 
Zürih 1778. S. 195. 12. Aug. Windelm. Br. an Einen ſ. 
vertr. Fr. 2. Ib. ©. 120. 21. Aug. Windelm, Br. ber. von 
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wenigftens zwei Jahre erfodern, denn man müßte keine 
Inſel unbefucht laffen und fonderlidy die alte Landſchaft 
Elis unterfuchen, weil fein Sterblicher in neuern Zeiten 
bis dahin gedrungen iſt“ *). Zur Ausführung biefe 
Reifeplaned wollte er fih auf feiner lebten Reife nah 
Zeutfchland Mittel erwerben. „Cine Rebenabficht mei 
ner Reife ift eine Unternehmung auf Elis zu bewirken, 
das ift, einen Beitrag, um bafelbit nach erhaltenem Fin 
man von der Pforte, mit hundert Arbeitern das Stadium 
umgraben zu können. Sollte aber Stoppani Papft wen 
den, fo babe ich Niemand, als das franzöfifhe Minike 
rium und ben ®efandten bei der Pforte dazu nötbig; 
denn biefer Gardinal ift im Stande alle Koften dazu zu 
geben. Sollte aber dieſer Anſchlag auf Beitrag geide 
ben müffen, fo würde ein Jeder feinen Theil an ben ent 
beten Statuen befommen. Die Erklärung bierüber if 
zu weitläufig für einen Brief, und muß mündlich geſche⸗ 
ben. Was Jemand ernftlih will, kann alles möglich wer 
ben, und diefe Sache liegt mir nicht weniger am Her 
jen als meine Geſchichte det Kunſt, und wird nicht leicht 
in einer andern Perſon gleiche Triebfedern finden“ *), 
Die Gegend von Dlvmpia bereifte Foucherot, ein fram: 
zöfifher Ingenieur. Im Jahre 1787 unternahm Fausdl 
auf Befehl des franzoͤſiſchen Gefandten an der ottoman 
nifchen Pforte, Ehoifeul Gouffier, eine Reife nab Olym⸗ 
pia. Hier glaubte er den Hippodromos, das Stadion, 
das Theater und ben Tempel des Zeus aufgefunden zu 
haben *). Viele Jahre fpäter theilte Pouquenille in der‘) 
Befchreibung feiner erften Reife (1798 — 1801) die Nach⸗ 
richten Fauvel's über Olympia mit ). Das Bud if 
hoͤchſt unzuverläifig und voll der gröbften Irrthümer und 
Fehler. Weit gründlicher und, in Bezug auf die von ihm 
efundenen lÜberrefte des Zeustempeld und der Bildſäule, 
oͤchſt ſchaͤzbar find Dodwell’s Nachrichten, der im Ja 
nuar 1806 zu. Olympia war *) Gleich. genau, obwel 
weit Fürzer ıft William Gel in dem bei aller Dürrbeit 
fo überaus nüßlichen Reifeberiht von Morea *). You 


Daßd. 1. Ib. ©. 186. 21. Nov. 1767. Bindelm. ®. 11.8 
©. 253. Andre Stellen find in Job. Windelmann. Eine Kık 
v. E. Morgenftern. Leipz. 1805. 4, ©, 63, 

8) v. 15. Aug. 1767. Windeim. Br. ber. v. Daßd. 1. Ih. 
©. 188, Windelm. Werke. 11.B. ©. %9. 4 v. 18 Ja 
1768. Windelm. Br. her. v. Daßd. 1.85. S. 195. Windeln. 
Werke. 11.3. ©. 291. Vie de Winckelmann p. Mr. Huber in 
der franz. Überf. d. Geſch. d. K. p. CXXIV, Morgenst. L |. p 
63. Sickter „Erinnerung an unferes Windelmann's Idera zu 
einer Auegrabung in Diympia und Vorſchlag zu einem Nation 
benfmal gegründet auf Dodwell's Schilderung des gegenmärtiam 
Zuftandes der olympiſchen Ebene” in der Iſis v. Den. Jahre. 
1821. I. S. 497 — 503. 5) Barthelemy Analyse crit. des 
Cartes de l’anc. Gröce pour le Voy. du jeune Anach, 6) Ve 
yage en Morte, a Constantinople, en Albanie ete. par ACH. 
L. Pouquesille. a Paris 1805. 8. chap. 14, p. 123-182 7) 
Diefe ftehen auch in Stanhope's Werk. 8) Dodiwelt Classical 
and topogr. Tour through Greece. Lond. 1819. 4 Teutſch von 
Sidler. 2, B. 2. Abth. Mein. 1822, 8. S. 171—189, 9 lü- 
nerary of the Morea being a description of the rontes of that 
Peninsula by S. #9, Geil. Lond. 1817, 8, Reifebericht von Do 
rea, oder Befchreibung der Straßen biefer Halbinfel. Bon Ei 
William Gell, nad der franz., mit Genehmigung bes Kricadmim 
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qurile’8 weite Reife *°) enthält mehr Nachrichten über 
Dipmpia, alö die erfle; aber auch fie find nur mit Bes 
butjamfeit zu gebrauchen. Dft fcheint es, als fchriebe er 
den übrigen Reifenden nad. Stanhope, correfpondirens 
des Ritglied des Inftitut de France, in welchem damals 
viel gefiritten wurde, ob Diympia eine Stadt gewelen 
ober nit, wurde von Quatremere de Quincy, dem Ges 
eretaig der Claſſe der Geſchichte und Alterthiner, aufge: 
fodert, .da er eine Unterfuhungsreife nach Griechenland 
vorhatte, an Ort und Stelle zu Dlympia genaue For: 
ſchungin und Vermefjungen zu maden. Stanbope trat 
in Begleitung feines Bruders, eines Derm Collingwood 
und des geſchidten jungen Architekten Allafon, der fpäter 
die Aerthämer von Pola herausgab, diefe Erforfdhungs: 
reife an, ſchiffte ſich 1813 von Zante nad Chiarenza in 
Morea (dem alten Kyllene) ein und vollendete in nicht 
Unget ais 14 Zagen alle feine Unterfuhungen auf ber 
Ebene zu Olympia von dem Pyrgo oder Thurm von 
Nitala aus. Stanhope's Werk '') erfchien 1824. Die 
Pläne und die meifterhaft audgeführten Ans 

tem der höchft reizenden Gegend !?) find in biefem 
Berke das Bedeutendfte. 
nügender Kürze und breitet fih nur dann zu weitläufig 
aus, wenn .die durch Bauvel, den Grafen Ehoifeul Gouf⸗ 
fir und Pouqueville angeregten und verbreiteten falichen 
Dorfielungen zu entfernen find. Die Unruhen im Pe: 
leponnes ftörten 1819 den Plan der Herren Petre und 
Euflace, nach Griedenland zu reifen und für die Unis 
verfität Gambridge Alterthümer zu fammeln, befonderd 
aud den Boden von Olympia umgraben zu laffen, def 
fen keit an Alterthümern ſchon längft vermuthet 
war’), Sabre 1821 theilte Sidler in Hilbburg: 
haufen die Diympia betreffende Stelle aus Dodwell's 
Neiſe im Aunfiblatte mit und fchloß, indem er an Win: 
delmann’8 oben erwähntes Vorhaben erinnerte, mit den 
Borten: „Man ergreife die Windelmannifche, ſicher fehr 





frt veramftalteten Ausgabe in das Teutſche überfegt. Karlsruhe 
188, 3, &, 16, Narrative of a Journey in the Morea by $. 
W. Geil. Load. 1823, 8, 5 
10) Pougwerille Voyage dans la Grece. Paris 1820 — 21, 
Üerf. u m. Anm. ber. v. Sickler. Mein. 1894 —25. 8. 11) 
;or Topography illustrative of the actual state of the 
Olympia, and of tie ruins of the city of Elis. By 
John Spemeer Stankope. London, printed for Rodwell and Mar- 
tin, New Bond-street; by Thomas Davison, 1824, fol. VI. p. 
5. mit 17 Kupfert. (@ött. gel. Anz. 1827. Rr. 17. ©. 161 — 
168) Ieme Buchhandlung in Bondſtrett hat nur die prächtigften 
Sopferwerke in Verlag und Verkauf und wird daher von ben dor⸗ 
figen Rabobs, welche zugleich Bibliophilen find, wenn fie von ihs 
vun Sabfüken in die Stadt fommen, zuerft beſucht. 12) Unter 
ken jehem, mach Allafon’s Driginatftiggen (nur eine ift nad) einer 
Elise von T. Saunders gez.), von Devint gezeichneten und mit 
meiftens von Gtorge Cooke (eine von E. Finden 
wi ding won 9. Pre) geitochenen Landſchaften, zeichnen ſich deſon⸗ 
bad hal vom Antilalo (tab. ad p. 42.) und die zwei Pro: 
ber Ebene von Olympia aus, Won biefen umfaßt der eine 
% Geaenb, mo man fonft den Hippobrom zu finden glaubte (tab. 
%p. 46), ber andre den Lauf des Alpheios, wie er von ben Rui⸗ 
mr ven Palaiorckfiefia aus aefehen wird. (tab, ad p. 47.) Boͤt⸗ 
E8 3. ®. ©. 899. 13) Clarke's Marbles of Cam- 
2.1. Krufes Hellas. 1. Ip. Being. 1825. ©. 15%; 
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gluͤckliche Idee zu einer, in roͤßerm Umfange mit mög« 
lichfter Genauigkeit und Vorficht anzuflellenden Nachgras 
bung in Diympia auf Subſcription. Man vereinige 
alle theild dafelbft theils an andern Orten in Griechen: 
land vermöge derfelben Subfcription dem Lichte des Tas 
ed wiebdergewonnenen Werde ter alten griechifchen Kunft 
in einem und bemfelben 2ocale, welches in einer entwes 
der burch das Loos oder auf fonftige Weife zu beſtim⸗ 
menden Hauptftadt von Zeutfchland, durch die Architek⸗ 
tur würbig errichtet und durch die Skulptur gehörig aude 
gefhmüdt werden müfle, und gebe dieſem die Beftims 
mung, Windelmann’s Denkmal unter und zu fein“ '*). 
Diefer Plan des deutſchen Gelehrten ift in unfern Ta: 
en von Franzofen zum Theil auögeführt worden. Im 
anuar 1829 kam die wiſſenſchaftliche Erpedition nad 
Griechenland zu Stande. Drei Akademien '’) vereinigs 
ten fi, um Gelebrte zu diefem Zwecke zu erwählen. Uns 
geachtet die frangöfiihe Regierung unter Karl X. fi 
anheifchig machte, das Unternehmen zu beſchuͤtzen und zu 
bezahlen, hatte die Erpedition doch, wenn ben Zeitungdr 
nachrichten zu glauben iſt, mit Hinberniffen zu kämpfen, 
die zuvor hätten weggeräumt werben follen. Kaum konnte 
fie das nöthige Geld befommen, um Nadgrabungen an 
zuftellen, und einmal mußte einer von ben Gelehrten ſchnell 
nad) Frankreich reifen, um wenigftens fo viel Geld zu 
holen, daß fie nicht genöthigt wären, alles liegen zu laß 
fen und unverrichteter Sache nah Haufe zu geben. Sie 
batten nicht allein mit einem fumpfigen und ſchaͤdlichen 
Klima zu kämpfen, fondern mußten ihre Kunftfachen for 
ar gegen das griechiſche Volk fügen, welches in Hin 
icht auf Kunft nicht vernünftiger dachte ald das tür 
iiſche '°). Bei den Nachgrabungen zu Olympia waren 
dem Herrin Dubois die Soldaten des franzoͤſiſchen Ges 
nerald® Schneider von Nuten 7). Die wichtigfte Aus— 
beute biefer Unternehmung find ohne Zweifel die aufge: 
fundenen Reliefs ded Zeustempeld zu Olympia, von de: 
nen wir unter Olympivion zu Olympia handeln. Sie 
find nach Paris gefhafft worden und dafelbft im Louvre 
aufgeftellt '*). Die Arbeiten ber Erpedition wurden in 
Bezug auf die Natumviffenichaft von dem Dberften Bory 
de St. Vincent und in Hinficht der antifen Architektur 











14) Kunftblatt 1821. S. 5—15. mit einer Rachſchrift der Re: 
action. — Brief von Thierſch. Ebd. Nr. 26. ©. 101. — Klen 
zes Vorlefung, über das Dinwegführen plaftifher Kunſtwerke aus 
dem jetzigen Griechenland und die neueften — — dieſer Art. 
Münden 1821. vergl. Kunſtbl 1821. Ar. 41. ©. 1 1—63, 15) 
Die von dem Inftitute ernannte Commiſſion, welche ben Reifenden 
vor ihrer Abreife die nöthigen Inftructionen gab, fpäter über ben 
Erfolg der wiſſenſchaftlichen Erpedition berichtete, beftand aus Eur 
vier, Geoffroy Saint-Hilaire, Percier, Huyot, Hafe und Raoul: 
Rochette. Ausführliche Ankündigungen ber Reifebefehreibung ber 
nach Griechenland gefendeten framzoͤſiſchen Gelehrten ſteht ſchon in 
einigen teutſchen Zeitſchriften, 9 B'Becs Fepertorium. 16) 
Morgenblatt für geb. St. i881. Nr. 128. ©. 511 fg. 17) 
Blätter für liter. Unterhaltung 1881. Rr. 89. ©. 165. 18) Im 
Übrigen wurde vielleiht zu voreilig geäußert, daß bie Grpebition, 
weit faft nichts zu ihrem Zwecke in Griechenland vorbereitet war, 
bei weitem nicht Das geleiftet habe, was man von ihr erwartet 
hatte. Morgenbt. I. I. n, 127, p. 508. : 1% 
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von Blouet und Trezel geleitet '°). Im einem Zeitraume 
von faft zwei Jahren wurden ſowol ber Peloponnes als 
die Kykladen bereit. Im Moniteur ſteht Dubois Bes 
richt Über die Nachgrabungen zu Olympia. ng kurze 
Vorlefungen von Mitgliedern der Afademie der Inſchrif⸗ 
ten gaben Nachricht über dem Erfolg der Reife und Aus⸗ 
valgıngen. Sehr bald erſchien dad Werk von Edgar 

uinet ?°), der als Archäolog reifte und feine Unterjus 
dungen auf eine geringe Anzahl von Ortern im fübli- 
chen und öftlihen Theile des Peloponnes, z. B. Polos, 
Korone, Mantinea, Megalopolis beihränfte. Sein Wert 
ibt nur die Refultate der Unterfuhungen, trägt aber 

puren der Flüchtigfeit auf allen Seiten. Vom Zus 
flande des Tempels zu Olympia fonnte Quinet, durch 
Krankheit im Laufe feiner Unterfuhung unterbrochen, 
keine Nachricht ertheilen. Die Commiffion wünfcht ihre 
zerftreuten Beobadtungen und Borfhungen in einem 
großen Prachtwerke, wie das über Ägypten ift, heraus⸗ 
uaeben. Das Minifterium der öffentlichen Arbeiten in 
Frantreich bat Mafregeln getroffen, die Herausgabe zu 
befchleunigen. Das Haus Levrault ift beauftragt, die in 
das Fach des Dberften Bory de St.: Vincent einfchlas 
genden Arbeiten mit Karten, Anfichten und Kupfern her⸗ 
auszugeben. Firmin Didot hat die Herausgabe von 
Blouet’s Werk über die antifen Denkmäler übernommen. 
Letzteres wird ungefähr von 300 Kupfern in Folio be 
feitet fein ?*). ° Unterdeffen ift auch Leake's Reife in 

orea 2?) erfchienen, aber zur Zeit noch in wenig Häns 
den. In diefem Jahre (1831) wollte auch Thierſch wäh: 
rend feines Aufenthaltes in Griechenland durch Arkadien 
na Olympia reifen. Aber eine Deputation der in Hy: 
dra verfammelten Hellenen lub ihm ald Vermittler der 
diffentirenden Meinungen zu fid ein, fo daß die Reife 
wenigſtens bamald unterblieb *). 


19) Raoul-Rochette im Journ, des savans, Fevr. 1831. J 
106. 20) De la Gröce moderne et de ses rapports avec l’anti- 
quite, par Edgar Quinet, membre de la commission envoyde 
par le gouvernement en Morde, Paris 1830. Blätter für liter. 
Unterhaltung. 1831, Nr. 89. &. 165. 21) Das Ausland. Ein 
Tageblatt. Jun. 1831. Rr. 170, &. 690. 22) Travels in the 
Morea with a map and plans by William Martin Leake. 8 
Bde. Lond. bei Murray 1830, Es find darin zwei Reifen durch 
Morea befchrieben, deren erfte den 22. Febr. 1805, die andere ben 
16. Febr. 1806 begonnen wurbe; beide Male wurbe bie Landſchaft 
Eiis beſucht. S. Bött. Bel. Anz. 1832, St. 34— 36. ©. 330. 
28), Gott. polit. Zeit. 1831. Mr. 241, v. 24. Dec. 1831. Zeit. f. 
die eleg. Welt. 1881, Nr. 197, v. 8. Det. ©. 1575 f. Eharten: 
Barbie bu Bocage verfertigte im Mai 1780 (revu en 1798) nad) 
Paufanias’ Befchreibung mit Benugung eines Planes von Fouche⸗ 
rot eine Charte (Barthelemy Voy. du jeune Anach. en Gr, 5. 
ed. Atlas. Par M. Barbie-du-Bocage. à Par. 1817. fol. Pl. 80), 
die fo gut und fchön ausgefallen if, ald es bei fo geringen Huͤlfs⸗ 
mitteln möslih war. Ihre Unrichtigkeiten könnte nur ein fehr 
unbilliger Beurtheiler dem Berfertiger Rn kaſt legen. Die topo: 
graphifhe Kunde wurde im hödpiten fe gefördert durch Aller 
fon’s von Stanhope mitgetheilte Situationscharte von Dlympia, 
nebft der Angabe aller Ruinen. (Plan of Olympia, Surveyed by 
Tho. Allason. KEngraved by Jos, Cross. tab. ad p. 7.) Erſt nad) 
der Erfcheinung von Stanhope's Wert war es möglich, Barbie 
du Bocage's Fehler zu verbeffern. Diefes that Müller in dem Plane 
von Olympia, welcher Diſſen's Sommentar zu fämmtlicyen erhalte: 
nen Gefängen des Pinbaros beigefügt iſt. (Pindari carmina com- 
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Zweites Capitel. Öfttihe Umgebung von Olympia. 

Die Ebene von Olympia wird auf ber Norbfeite 
und auf einem Theile der Oftfeite von Gebirgen, unter 
denen der Berg des Kronos ſich auszeichnet, auf den 
übrigen Seiten von Flüffen begrenzt. Sſtlich von Ulym 
pia fällt ein kleiner Bach ?*), der aus dem noͤrdlichen 





mentario perpetuo illustravit Zudw. Dissenius. Sect. Il. 6- 
thae et Erf, 1830. 8. p. 630. tab. II.) Schr verzeihlic und im 
Grunde wirklich nicht von großen Folgen den übrigen Ih 
ber Charte ift der Irrthum Müller’s, daß bie Ruine, weiche formel 
bie aͤltern als bie neueften Reifenden für Refte bes Seustempels 
hielten, von Metroon herrühre. Die Abweichung in dieſem und 
noch einigen andern Punkten abgerechnet, gelangten wir bei aldi: 
den Quellen auf felbftändigem Wege zu dem nämlicdhen Refultate. 
Neuerlich Hat auch Leake, ebenfalls von bem Stanhope' ſchen Plane 
ausgehend, einen Plan ber ir Ebene entworfen (Zeake Tn- 
vels in the Morea. Vol. I. Pl. I.), worin bie erwähnte Ruine als 
bie des 3eustempels anerkannt und das Übrige mit Sicherhtit um 
fie gruppirt ift. 
24) Dobdw. I. 1. cap. 24, p. 185. Wir festen über einen 
kleinen Bad, ber auf ben Hügeln linker Hand entipringt, über 
tpheios zuftrömt. Einige wenige 
liberrefte von alten Gräbern bemerkten wir in feiner barſchaft. 
Stanh. p. 8. a stream which flows through a steep and rocky 
bed to join the Alpheus, Pouquev. 2, Bd. 2. Äbth. ©. 51. 
fand ihn ohne Waſſer. Seinen Weg von Miraka nah Olpmpia 
befchreibt Pouquev. ©. 48. Er erwähnt einige Pfeiler einer 
Wafferleitung von Badfteinen, die ihr Waller aus einer bad): 
barten Quelle in denjenigen Theil von Olympia leiteten, welder 
bem Stadion gegen Morgen lag und die Spuren eines an ber 
Scite der Gebirge hingezogenen Ganald, ferner einen Plat, bir 
mit fo vielen Quartieren von Badfteinen und Porfteinen dedect 
war, baß er in bemfelben Grunb und Boden einer alten Stadt 
(Pifa oder Olympia) unmoͤglich hätte verfennen können. Ungeach⸗ 
tet ber Stoppeln, des Grafes und bes Getreides, welches das 
rechte Ufer des Alphtios bedeckte, unterfchied er die Grunbmarım 
mehrer Häufer. Seiner Angabe nad ftoßen biefe Runen augen 
Weiten an ben Bippobrom, gegen Mittag an das rechte Ufer dus 
Bluffes, gegen Rorben an eine Gebirgskette und gegen Mergm 
an einen Plag, ber wahrfcheinlich zu Begräbniffen beftimmt war. 
„Die Gräber — fchreibt Pouqueville &. 49. — fchienen mir 
aber, wie bie zu Nikopolis in Epirus, mit Stucco bekleidet su 
fein und zu ber Act von Gräbern zu gehören, welche man bie 
sub ascia dedicatos nannte; was freilich beweifen würbe, dah fü 
römifhen Urfprungs' find. Mehre von ihnen ſah ich mit Dar: 
morplatten ohne Infdhriften belegt, und bie Bauern fagten und, 
daß ehemals deren aus großen Steinen mit Infhriften vorbandes 
waren, die aber fehr zerftört find.” Hinwiederum beihzist 
Pouquev. ©. 65 fg. feinen Rüdweg von Olympia nah Di 
raka. Bon einer wie eine Area feft zufammenbängenden Gtele, bie 
er für das Gymnaſion hielt, wir als Stabion oder Hippodrom 
auffaffen werben, ging er aus und folgte einem Thale, das mi 
fen dem nördlichen Abhange ded Berges bes Kronos und rinm 
parallellaufenden Gebirge fi befand, welchts vielleicht „der alte 
Dlympos von Pifa iſt. Als er die von ihm durchwandelte Thal 
gend genauer unterfuchte, konnte er nicht daran zweifeln, daj 
ie eine der befuchteften der alten Olympia gewefen fein mögt- 
Ihre Entfernung von den ungefunden Ufern bes Alpheios, die von 
Myriaden von Schnaken und andern Inſekten bedeckt find, it 
Quellen, die balfamifche Luft, die man bier zu jeber Zeit einach 
mete, hatten zuverläffig die reichften Bewohner hierher gezegen 
Pouguev. z0g aus dieſem, von Pinien überfhatteten Thale Ur 
eine Anhöhe, melde ben Berg des Kronos mit dem Diympos ver 
bindet, und trat ſogleich in eine Schlucht ein, welche ein in den 
Alpheios fliegender Bad) durchzieht. Sein Weg führte ihn zu & 
ner Quelle, genannt Potifterion d. 4. bie Traͤnke. Gr jab zeit 
Gapitäle von borifcger Orbnung und große Werkſteine lints om 
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konmt und an. beffen weſtlichem Ufer Miraka?*) 
den ſuͤdlich von Olympia fließenden Alpheios 


— — 





der aus der Quelle kommt, an der Stelle, wo die Weiber 
Biraka eine Wäfche eingerichtet haben. Das Getreide, Gras 
deidtkraut verhinderte, hier vielleicht Trümmer zu entdecken. 
Yonzuerille ſchlug einen vielfach gewunbenen Fußweg ein, ber an 
Site eines Gebirges binführte, welches ehemals vielleicht der 
abi Er zog acht Minuten lang burd ein dichtes Gebuͤſch 
Sofenfträuhen, Biurnen, Morten und Rosmarin, als er an 
einen Brännen fam, ber vielleicht ehemals das Waffer durch eine 
nad Olympia abgegeben hatte. Da diefe Wahrneh⸗ 
mung feine Sorfhungen ergänzte, fo war er fo fehr überzeugt als 
man ts nur fein kann, dad das erfte Piſa auf der Hochebene von 
Birch — Strab. 1, 8. P: 855.) Pouquenv. ©. 65— 67. 
3) Miraka liegt am öftlichen Ende der Ebene, cine halbe 
Stende von em Zeustempel zu Olympia entfernt, auf einer Ans 
dibe (Dedw. &.185.), melde Chandier zuerſt für diejenige bielt, 
werauf Pıfa geftanden hat. (Chandler R. in Gr, cap. 76, 
ut ein Beines Thal, welches wegen feiner 
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Es überfi 
—2 Gebuͤſche ſehr anmuthig if. Miraka iſt eines ber. 


p #19. 
denbeften Dörfer Griechenlands; bie Hütten find aus binnen 
Baden —— und mit Stroh bedeckt. In ben aͤrmſten hat eine 
einzige Öffnung einen dreifachen Zweck. Sie dient zu einer Thür, 
ünem Feafter und einem Kamine. Das einzige Haus im Dorfe 
it der Porgos des Aga. Den Namen Porgos hat es wegen fei- 
ner Höße und thurmähnlichen Beftalt erhalten; es ift eine Art von 
Hieiner Befkang oder ein ſtarkverwahrtes Haus, das mit der niebris 
gern Art der Edikffer des Hochlands in Schottland, bie ungefähr 
vor hreiheadert Jahren erbaut worden find, viel Ahntichkeit hat. 
E dat dier Stockwerke; die Mauern, welche das erfte Stockwerk 
unfmadyen, haben eine Thuͤre und ganz enge Öffnungen, bogigen 
Sofern Ähnlih, um das Licht einzulaffen. Diefes Stodwerk ift 
den Pferden und anderm Vieh angewiefen und ftcht in feiner Ge⸗ 
meinkhaft mit dem oberen. Eine freiftehende Mauermaffe mit 
Stufen, die zu der Epige empor führen, fteht gegen zwoͤlf Fuß 
ab (f. d. Abb. The pyrgo or tower at Miraka 
ympia ad p. 3.) und ift eben fo hoch als bie 
bewohnbaren Stockwerkes über den Ställen. Bon 
zum Eingang in ben Thurm befindet ſich eine 
au, zur Zeit eines tiefen Kriebens, einige = 
ie bes Rachts nicht weggenommen werben. Die 
eppen innerhalb bes Thurmes find von Holz, und 
3immern gelangt man durch eine vieredige Dff: 
Dede bes unteren Zimmers gemadjt und groß 
eine Derfon auf einmal einzulaffen. Zu biefem 
man auf einer kleinen Treppe ober Leiter, wor⸗ 
erfon hinaufgeftiegen ift, das Loch oder bie Fall⸗ 
wird. In einer Nacht, als Dobmwell in bem 
auch Stanhope übernadhtete (Stank. p. 3.), 
iefe Gegenden bereifte (Krufe's Hellas 1. Th. 
48. £.) fchlief, wurde der Thurm durch ein Erb⸗ 
üttert. Der Aga kam freundlich in Dobmell’s 
der ſicherte, daß er wegen bes Zuſammenſtürzens deö 
aller Gefahr fei, benn ba baffelbe aus biegfamen 
ammengeſetzt fei, werbe es ſich eher biegen als bres 
Ben von dem Woiwoden Gaſtouni's eingefekt, 
ichtsbarkeit Miraka ſteht. Die Einwohner Mir 
die reiche olympiſche Ebene bebauen, ‘find alle Tuͤr⸗ 
find gegen Fremde artig und feheinen ein ruhiges, gu: 
ein. Bon einer Anhöhe herab nahe am Dorfe 
einem febr reigenden Punkte die ganze olympifche 
Äberihauen. Das Auge erblidt den breiten und bufenreichen 
Npheios mit den grünen und prächtig gefhmüdten Düs 
wit der zn Pinie und dem blühenden Immergrün 
find. Eine andere‘ Anfiht gegen Oſten gewährt ben 
tin anmutbig abwechfelndes Thal, das von bem elei⸗ 
ı begrenzt iſt. ber biefe erheben ſich die höhern 
‚ aus deren fernen Labyrinthen ber Alpheios feis 
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Wie jeht angenommen wird, liegt Miraka an der Stelle 
ber alten Stadt Pifa ?°), bdiefe lag ſechs Stadien von 
Olympia entfernt ?”) und nach Paufanias am Wege von 
Olympia nach Harpinna auf einer Anhöhe ?°),. Da nun 
einige Alte die Quelle bei Pifa für die fpäter fo ges 
nannte Potiftra hielten 29), und Pouqueville bei Mirafa 
eine Quelle Potiftirun mit einigen Architefturfragmpens 
ten gefunden haben will, fo wird obige Annahme ge: 
rechtfertigt. Moch weiter gegen Oſten und 30 Stadien 
von Olympia entfernt, liegt jegt dad Dorf Paldo Pha: 
nara unmittelbar an der Südſeite des Alpheios *°), 





nen gelben Strom hervorgießt, welcher in einem breiten Bette, 
längs bes hervorragenden Fußes eines fpigigen Hügel, wo bad 
Auge auf die Ruinen von Phrira trifft, dahingleitet. (Dobmw. 
Gap. 24. ter Bd. te Abth. S. 186: fa. — Pouguer, Voy, en 
More£, T. I. p. 130) — Gell's:Heikber. v. Mor. ©. 16. 
Rechts ſteigt man nad Miraka, ‘einem Keinen tuͤrkiſchen Dorfe, 
wo der Aga von Lalla eine fchr angenehme Wohnung ( Porgos) 
at, bie aus Steinen vom Tempel erbaut if. Man hält in bem 
orfe mehre durch ihren Wuchs und ihre Wildheit merkwürdige 
Bunde. ' ben find bafelbft häufig. 27 M. Man fteigt von 
Miraka hinab. Diefes Dorf liegt auf einer gegen das Thal vor: 
fpringenden Zunges man kommt über einen Bad, bei dem ſich 
Stuͤcke von Backſteinen finden, ein Dorf links auf dem Berge. 
Cie Miraka f. Pouquev. 2ter Bd. te Abth. S. 75. d. t. Ueb. 
ie Einwohner fammeln Alterthümer, bie fie den Reifenden ab: 
laffen. Pouquer. T. I. P- 130, 
25) Pifa war zur Zeit bed Peloponn. Krieges zerftört. Die Pi: 
. beftanden nur als zwpira: in Dörfern zerftreut. Xen. Hell. 5, 
‚31. Müll. Dor, II, 459, 27) Schol. Pind, Ol. 11, 51. p. 
247. c. Boeckhii nun. 23) P. 6, 22, 1. Mannert Geogr. ter 
Th. ©. 512—514. 29) Strab. 1. 8. T. III. p. 140. Pind, ed. 
Diss, p. 6384. 30) Gell. 8. 17. 15 M. Übergang ober Furth 
von Palaͤo Phanaro; bie Pferde ſetzen ſchwimmend über, die Menfchen 
in einem Schiffe aus einem einzigen Platanenftumpfe gemacht, und 
man nimmt nur einen auf einmal barin auf. Neue Pferde mit 
dem Gepäde wenden manchmal zwei Stunden zu dieſer Überfahrt 
an. — 30 M. Sehr gefahrvolle Paffage des Kluffes, indem man 
unter Fichten nad Palaͤo Phanaro hinauf fleigt. Diefes Dorf 
befteht aus etwa 25 Häufern und der Wohnung, oder vielmehr 
dem Thurme des Ali: Aga, einem gaftfreien Türken von Lalla. 
Im Hinauffteigen trifft man- eine Quelle an, Die Miethpferbe, 
melde den im Wege fichenden Bäumen nicht ausweichen Eön: 
nen, fallen oft ben Berghang nach dem Fluſſe hinab, bis fie 
von andern Bäumen aufgehalten werben. Bom- Gipfel bes Keael: 
berges von Paldo Phanaro genießt man eine wunderbare Ausficht 
nad) allen Seiten, nad; Elis, Arkabien und dem Laufe bes Fluffes 
Alpheios, man gewahrt dabei bie Stelle einer alten Stadt und eis 
ner Veſte. Den Weg von Miraka nad) Paläo Phanari be: 
ſchreibt Dobw. Gap. 25. ©. 188—191. Den fpigigen Hügel 
eines zwifchen beiden Ortern am Alpheios liegenden jaͤhen und 
maleriihen Huͤgels ficht man von ben Ruinen Olympia's aus 
(Dobw. 8,191). Auf Stank. View of the Plain of Olympia. 
Nr. 38. in the Plan, (tab. ad p. 45.) ift Paldo Phanari ber 
hoͤchſte Berg der Gebirgskette des Hintergrundes linker Hand auf 
ber Anſicht und auf bem View embracing the supposed position 
of the hippodr; (tab. ad p. 45 ) gleichfalls der hoͤchſte Berg der 
Gebirgskette des Hintergrundes linker Hand auf ber Anficht. Der 
Gipfel des fpigigen Hügels, welcher fih nicht weit gegen Weſten 
bes Dorfes erbebt, ift von ben Überreften einer Feſtung oder Afro: 
polis, wahrſcheinlich der von Phrira (vergl. Pouquev. ©. 75.), 
die aus breiten vieredigen Böden beftchen, welche die Mauern 
bilden, gekrönt. Herodot ſchreibt die Gründung dieſes Drtes ben 
Minyern zu (Herodot. 4, 148. Müll. Orchom. ©. 371), Auf 
biefem Hügel erhielt Dodwell gegen Weften bin einen ſchwachen 
Schein des ionifchen Meeres, deſſen blauer Horizont gerabe über 
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Mörblicher als Paldo Phanari und norböftlicher als Mi: 
rafa liegt Lalla °'). Stanhope fand nur eine Gifterne 
und eine Schäferhlitte, aber feine Spuren des von W. 
Gell erwähnten Dorfes, Um von Mirafa aus den Berg 
u erfleigen, brauchte Stanhope 3+ Stunde. Auf dem 
—* ege, den er bei der Rückkehr einſchlug, ges 
lange er in 2+ Stunde zu tem actedigen Gebäude 
zu Diympia ’?). Kehren wir von biefen entlegeneren 
Punkten im Often wieder zu denen zurück, welde bie 
öftliche Grenze unmittelbar an der Dftfeite bilden, und, 
wie aus den früheren Anmerkungen bervorgeht, am weits 
läufigften, wenn aud nicht am zuverläffigften von Pous 
queville befchrieben find, fo zeigt die von Stanhope ges 
lieferte Anficht des Öfllichen Endes der Ebene von Olyms 
pia im, vorberften Grunde den fegelförmigen Hügel, der 
ihre Dftfeite begrenzt °%).- Er erhebt ſich nabe dem 
noͤrdlichen Ufer und dehnt fidy im rechten Winkel gegen 
die nördliche Gebirgsfette aus »*). Rechts ift der dem 
Dorfe Miraka gegenüber liegende Berg, dahinter der 
Berg des Kronos. Der Alpheios mwindet ſich am Fuße 
der füdlihen Gebirgäfette, und ganz zur Linken ift ver 
böchfte Punkt derfelben, Palaio Phanora- Zwifchen dem 
"füdöftlihen Ende der langen nördlichen Gebirgskette und 
dem öftlihen Fluffe, der von dem noch nördlicher liegen: 
den Miraka berfommt und in den Alpheios fällt, liegen 
die Überrefte einer Mauer, die binfichtlich ihrer Bauart 
ben andern gleicht **). 


Drittes Gapitel. Südliche Umgebung von Olympia. 


Der Alepheios (jet Ruſeo benannt), der aus Ars 
kadien fommt ?*°), von Often gegen Sübweften fließt *”) 
und zwifhen Phia und dem alten Städtchen Pitane bei 
dem ‚Daine ber Artemis Alpheionia oder Alpheiufa **) 
in bie See fällt *°), fließt an an ber Süpdfeite *°) in 
einem breiten und gewundenen Ganal *'). Seine Ufer, 
fonft mit Kotinosbäumen bemadhfen **), find fteil. Das 
füdliche Ufer bildet eine Reihe von Hügeln, wo bolzreiche 
Borgebirge mit üppigen Hainen abwecfeln. Ihre ab: 


den grünen und wellenförmigen Gipfeln ber eleiſchen Huͤgel ſich 
erhob, zwifchen welchen und Paldo Phanari man ben Alpheios 
fih in taufendfachen Krümmungen dur die cbenen und grünene 
den Matten von Olympia bis zu feinem Ausfluß in das Meer 
minden fiehbt. Miraka und feine vorragenden Hügel, die bereits 
bie olympifche Ebene von beim nahen Paldo Phanari theilen, er 
f&ienen faft ganz unter feinen Füßen Dobmw. ©. 192, 

81) Dodw. ©. 192. 32) Stanıı. p. 45. 
34) ib. 35) ib. p. 22. tab, ad p. 21. on. ul. 36) Man: 
nert Geogr. ter Tb. 8.467, 87) Strab. 8. T. II. p. 65. 66, 
38) ib. 1.8. p. 343. T. II. p. 69. 39) ib. B; 68. 40) 
Der Alpheios gleicht an Breite und Farbe dem Ziber bei Rom. 
Auch hat er eine Ähnliche Befchaffenheit wie diefer, indem er bie 
Farbe mit feinen Etrömungen, der Natur des Bodens gemäß, 
durch den er fließt, verändert. Er ift Elar und durchſichtig in feis 
nem felfigen Bette in Arkadien, aber gelb und dunkel in den reis 
Ken Ebenen Eleiad. Der Alpheios bringt Forellen, Xale und 
kleinere Fiſche im Überfluffe hervor. Dobw. Gap. 24. Lter Bd. 
2te Abth. ©. 185. Stankı. p. 7. Bergl. bei Stank. bie Abb. 
The course of the Alpheus, as seen {rom the ruins of Palaoi 
ecclesia, p. 47. 41) Pind. Ol. 5, 42. Dobw.©.174. 42) 
Moschus 7, 2. Philoste. sen. im. 2, 6. p. 61, lin, 19, Nenn. 
Dion. 37. p. 928, 
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hängigen Seiten find von: Getreidegefülben belebt, ven 
denen eind über dem andern in einer Reihenfolge ſich 
erhebt, bie, durch Wälle geflügt, das Gemälde eines fo: 
lofjalen Theaters zeigen. Diefe Kette von Hügeln if 
höher ald die auf der entgegengefegten Seite der Ebene 
und wirb im @inzelnen durch einen jäben Felſen am 
Fluſſe — vielleiht dem Berge Typaion (Trraior) +?) — 
tharafterifirt. Diefer Berg lag an dem von Diympia 
nah Skillus führenden Wege. Die zunächft bei Diyms 
pia jenfeit des Alpheus liegenden Berge find jedoch 
nicht fo hoch als das oben erwähnte Palaio Phanare, 
welches in beträchtlicher Entfernung von Olympia, ob 
wol von bier aus fichtbar, gleichfalls an der Süpfeite 
bes Alpheios liegt **). Im Alpheios liegen zwifchen bei 
öftlichen Fluffes Mündung und der ſchmalen Randenge, bern 
wir bald nachher gedenken werden, * große und eine 
fleinere Infel. Andere find vor der Mündung des Kladeos. 
Alle diefe, von den Alten nicht erwähnten, jest mir Ge 
büſch bededten Infeln **) beweifen, daß der Alpbeios 
feinen Lauf oft änderte. Er ift reißend und unbändig 
wild und pflegt, wegen feines gewaltigen und breiten 
Stromes, nad eingetretenem Megenwetter und nachdem 
bie Schneemaffen auf den arkadiſchen Gebirgen geſchmol— 
zen, fehr auszutreten. Deshalb ift ed nicht wahrſchein⸗ 
li, daß jemals in der Nachbarſchaft von Olympia eine 
Brüde über den Alpheios gebaut war *®), 
Viertes Capitel. Weftlihe Umgebung von Olympia 
Auf der Weftfeite von Olympia kommt der Kladeos 
(jest Stavro⸗Kephali) gleichfalld aus den nörblichen Ge 
genden herab +’), Er nähert fih dem Alpheios jo 





43) Paus. 5, 6, 5. Steph. Byz. v. Timer, 44) Dice 
ganze Gebirgsfette, ben kegelförmigen Berg Paldo Phanaro f. auf 
der nach T. Saunders Gtisze von I. P. Devint gelieferten Abb 
mit der Unterſchrift View embracing the supposed position of 
the Hippodrome, Sranh, tab. ad p. 46, 45) Pouguen. 
2ter Bd. 2te Abth. ©. 59. fa. 46) Dodm. Gap. 25. Zier Bh. 
2te Abth. ©. 189. — über den Alpheios im Allg. f. Dobm. 
©. 169. Pongquev. 2er Bd. 2tc Abth. ©. 78. The course 
of the Alpheios as seen from the ruins of Palaio Ecclesia $ıi 
Stanh. tab. ad & 47. Ausficht zu Paldo Phanari. auf den A 
pheios, Dodw. ©. 192. Überfahrten über den Aipbeios, Dot. 
©. 189. Der Alpheios macht die Gegend fumpfig. Strab. I. 8. 
p- 389. P. 5, 11,5. Pouquen. ©. 71. über bie bierkurd) 
entftandene Erhöhung des Bodens f. Pouguer. T. I. p. 130. — 
Pouquev. te Reife, Zter Bo. Ste Abth. ©. 61. „,‚Raf in 
gleicher Höhe mit der Oberfläche des Maffers bemerkte ich cin 
Bruchſtuͤck von Woſait, und die Tiefe, in welcher «8 lag, aab mir 
Gelegenheit, die Anbäufung der Anfhiwemmungen an Olympia auf 
biefer eite des Fluſſes zu achtzehn Fuß zu beffimmen.” Alcie 
biefe angebliche Anhäufung ift vielmehr ein Lünftiiher Watl, der 
die Atis vor ben Überſchwemmungen bes Alpbeios fichern follte. 
©. weiter unter Peribolos ber Altis. Im Atpheios werben vie 
Alterthuͤmer gefunden. Dodw. S. 175. Darum ſchlaͤgt Dodmel 
por, ihm von feinem jegigen Wette abzuleiten. ib. Mündung dei 
Alpbeios. Pouguev. ©. 33, Altar des Alpbeios in der Altik 
&. meiter unten in biefem Auffage unter Altäre, Bildſ. ff. 
bei der von ben Knidiern aufgeftellten Zeusbildf. f. weiter unten 
in biefem Auffage unter Büdfäulen des Zeus Nr. 22, Alpbeich 
im Giebelfelde des Zeustempel f. diefe Encykiop. unter Olympieioa 
zu Olympia. 47) Fouvel in Pouqueville Voy. en More. 
p- 125. — Dedwill (S. 178.) von Phlofa kommend: „Wir fa 
men auf einer Ebene an, bie von Hügeln mittelmäßiger Größe um: 
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jebe **),.baß mur ein ſchmaler Landſtrich zwiſchen beiden 
Meibt, entfernt fi aber bierauf von ihm und fällt weis 
ter weſtlich im benfelben *°). Nordweſtlich vom Berge 
des Kronos liegt ein abgelegenes, vom Kladeos durch: 
flo ſſenes Thal, welches jetzt das Thal von Antilalo *0) 
beißt. Vom Fluſſe iſt das auf der Dſtſeite liegende Kros 
noögebirge weit entfernter als der auf der Weſtſeite lies 
gende Berg. Auf legterem muß das von Paufanias er: 
wähnte Grab der im Kampfe mit ben Eleiern gefalles 
nen Arkader gelegen haben *'). Am Fuße dieſes jenfeis 
—8* Berges lag dad Grab des Önomaos, ein Erds 

el mit Steinen umbaut, und höher hinauf Über dem 
Grabmal die Ruinen der Ställe des Önomaos :?), 





fölsffen und mit Fichten vom niedrigem Wuchs, aber zierlicher 

Borm, Örfegt waren. In einer halben Stunde gingen wir über 

einen Flüß, der eine Mühle in Bewegung fegt und ſich in ben 

Apkeiss ergießt. Dieh if —— ber Kladeas.“ Bon 

Fa aus gelangte auch Pouqueville zum Kladeos (Pouquev, 
Br Me Abth. ©. 42) und dann nah Olympia. 

" 48) ©. Stank. View embracing the sup. pos, of the 
kippode, Pougquenv. ter Bd. 2te Äbth. ©. 58. 49) P.5, 
7,1 Xen. hist. Gr. 7, 4, 29. — Am 3ufammenfluffe fing 
das Weltremnen des Onomaos an. 50) Antilalo, Antilalla, 

Che: Nach Dodwell ift Antilalla ber jegige Name ber olyms 
bene. Er leitet ihn von ihrer Rage, ber Stadt Lalla ges 
gtnäber der. (Stanh. p. #2. the latter from the town of Lalla, 
which äs, however, at two hours distance from Olympia). 

Andere dachten an Antilalo, welches im Reugriechiſchen Edyo bes 
dentet. (Dodiwell Gap. 24. 2ter Bd. te Abth. S. 180. über 
in ber Altis Paus. 5, 21. fin) Fauvel will daſelbſt 
Antilalo annetroffen haben (Pouquer. Voy. en Morde, 
1805. p- 126 cf. p. 128). Eine Mühle am Ufer bes 
ausgenommen (Dobw. ©. 173. Pouquev. ©, 62, 64.), 
Stanbope bafelbft gar keine Spur eines Dorfes bemerkt 
elle ee v. Mor. ©. 16.). XAntilalla oder Olympia ift 

3 uten (von Phloka) entfernt. Steige von Phloka; 
F M. Ein durd) den zur Linken ſtroͤmenden 

befpältes Thal. Antilala, das alte Diympia. 12 M. 
über-den Stavro⸗ Kephaliz fein Bette ift tief. Roͤmiſche 
e Dei einer Biegelbrennerei. Links cin nad der Schludt von 

der Weg. Man erblict das Dorf Raska auf ber 
des Alpbeus. „Phloka liegt weſtlicher als Antilalo, 
als Dinmpia” (Dobmw. S. 170). Dieſes abgeler 

(Phloka) liegt an einer grünen Anhöhe, bie ſich all 
der Ebene erhebt, und A umgeben von verſchiedenen 
Eruchtbäumen, befonders Dliven, Orangen, Mandeln 
Bigen. Die Hütten find aus Stroh und Scilfrohr erbaut 
wi bie Einwohner find alle Türken, welche ben Boden bauen. 
Id) bemerkte bei Phloka Keine Spur von Älterthum, jedoch am 

bi3 Hügels lönnen die Überrefte vielleicht eine von dem acht 

don Pifatis anzeigen. Strabon erwähnt Kulefion und 
Dyöpeation.. Leake bei Sranh. p. 59. The direct road to 
er mg through Vloka, and over the hills, on the top 
& which are the huts called the village of Drouva, from whence 
& descenda by a fountain into the vale of the Cladeus. Bon 
nn deffen Bewohnern handelt auh Gell S. 16. und 
u 2er Bd. 2te Abth. S. 41. In der Nähe von Phloka, 
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wenn man von Purgos kommt, eine Kirche mit can⸗ 


nlichn Säufen, von etwa 18 Zoll Durchmeffer. 51, 
Peus6, 20, 3, urnun dal 100 Adıpov, dinßürrow 10» Klddeor 
* u. Pounguev ©. 65. „In Hinſicht auf 


Se turmslhkartige Beftalt der Bügel von Antilalo möchte ich ges 
Bu Die Gräber der Arkader an das rechte Ufer des Kladeos 
3 Die Zeit erlandte mie nicht, auf dieſer Seite noch mehre 
zu machen, und wir beaaben uns zu dem Theater 
mh 52) P. 6, 21.3. Dobm. Gap. 2. ©. 189, 
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Unmittelbar am öftlichen Ufer und viel weiter gegen 
Norbweften *?), ald die am Fuße des Kronoäberges lies 
gende Ruine, zeigen fi einige in ber Nähe einer Mühle 
liegende Überrefte alter Baukunft **). Das ganze Thal 
ift äußerft fruchtbar, und die fchönen Fichten, mit welchen 
bie Berge jest bewachfen find, machen die Gegend hoͤchſt 
malerifch °*). — Hat man ben Fuß des nordweſtlichen 
Hügeld umgangen, fo eröffnet fi auf einmal die Ebene 
von Olympia in ihrer ganzen Practfüle Auch aus 
einem Heinen Thale diefer Gebirge, welches bei einer 
Quelle Haren Waſſers einen fühlen Aufenthalt in den 
beißen Zagesflunden gewährt, ift die Ausficht auf bie 
Ebene von Olympia, auf den angeblihen Hippodromos 
und ben Alpheios unvergleihlih ſchoͤn⸗6). Die Ebene 
ift übereinftimmend mit Strabons Angabe *7), 80 Sta⸗ 
dien vom Ausfluffe des Alpheus entfernt. Funfzig Stas 
dien betrug die Entfernung von Heraflea’*), Mer 
durch das ebene Feld von Dlympia nach Elis reifte, 
mußte 120 Stadien zurüdlegen, ebe er nad. Getrina 
fam. Bon Cetrina war Elis 180 Stabien entfernt ®°), 
Die Ebene hat die Form eines länglichen Vierecks, breis 
tet fi gegen eine Biertelmeile von Oſten nah We— 
ften aus 2) ift auf der Nordfeite durch eine Ziefe und 
—— Hügel begrenzt, bie mit einem ſanften 
Grün überkleivet und bier und da von bem Laube der 
Steheiche und der Fichte befchattet find %'). Die Ebene 
ift jegt ein fruchtbare Getreidefeld, und der Boden wird 
durch den ſchlammigen Abfag des Alpheios, der jährlich 
wenigftens einmal austritt, gefättigt-"?). Das Erdreich 
bat fich folglich über feine urfprüngliche Fläche bedeutend 
erhöht und verbirgt ohne Zweifel noch viele reiche Über: 


reſte der alten Bildhauerfunft und Pracht in feinem 

Schoofe **). — 

Zünftes Gapitel. Nördliche Umgebung. Berg des 
Kronss. 


Am weftlichften Fuße des Berges bed Kronos un: 
mittelbar neben der an der Oſtſeite des Kladeos in das 
Thal von Antilalo führenden Straße °*), liegt eine von 
Alafon befchriebene Ruine °*). — Der conifde Berg 





53) Stanh. Plan of Olympia Ruin A. 54) Auf ber An- 
fiht The valley of Antilalo Stand. tab. ad. p. 42, fieht man bie 
zur linken Hand vor bem jenfeits bes Kladeos, der wegen feiner 
tiefen Ufer nicht fichtbar ift, liegenden Berge. ine genauere 
Dart. nebſt Grundris enthält bie Tafel Plans of the Ruins of 
Olympia n. A. — Allaſon befchreibt Stan. p. 21, — Fauvel 
Pouquev. (T. 1. à Par. 1805.) p. 125. Il coule dans un lit, 
ou 8 utöt dans un sur les ruines d'une ville Zeake bei Stanh. 
p. 59. 55) Stanh. p. 43. - 56) ©. die Abbildung in Stann. 
Ol. tab. ad p. 49, the tranquil beauty which forıns the prin- 
eipal character of the Plain of Olympia. 57) Strab. 1. 8. 

. 343, T. IH. p: 69. Stanh. p. 9. 58) Paus, 6, 22, 4. 
Bo) Paus. 6, 22,5. 60) Die Länge biefes von dem Bluffe bei 
Miraka, dem Alpheios, Klabeos und dem Sronosberge begrenzten 
Raumes beträgt gegen 7000 Fuß, bie Breite ſchwankt zwiſchen 
1000 und 8000, ba fie Heiner ift, wo ber Alpheios Infeln bitbet, 

rößer, wo ber Strom in einem Bette vereinigt ift. 61) Dodw. 
- 173, 62) Cf. Strab. I, 8. p. 829. T. II. p. 338. 63) 
Dobw. ©. 174. 64) Stanh. Plan of Olympia. Ruin B. 
65) Stanh. p. 22. Dodw. S. 180. „Die erfte Ruine, zu ber 
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des Kronos*®®) ber, früher Kroüoor benannt 6”), ben 
neuen Namen von Herakles empfing **), bildet den fübs 
wefllichen Theil deö Oinumuzxör ögos ®?) und zerfällt 
in zwei nach Suͤdweſt und Süden auslaufende ‚Arme, 
die im Norden fich vereinigen. Ihn bewohnt Zeus ’°), 
und ed feinen die Sagen von Kronos und Rhea, von 
der Geburt des Zeus 75, von Kronos Flucht 72) hierher 
verfeßt worden zu fein. Zu Önomaos Zeit war der Berg 
noch wenig einladend ’?). Erſt Herakles, der ihm ben 
Namen gab, bat ihn mit Bäumen ’*) bepflanzt. Auf 
dem Seifen bed Kronos war anfangs das Drafel der 
Imniden, bis ed auf dem großen Altare feine Stelle er: 
bielt °*). Der Berg hatte wol immer einige Befeflis 
gung; zur eigentlichen Feftung aber machten ihn auf eis 
nige Zeit die Arkader ’°), Von Diodor wird Kronion 
als Ortfchaft genannt ””). Im Altertbum wurde, wie 
Derkyllos im erften Buche über die Steine erzählte, 
dafelbft der Kylindros gefunden, ber, fo oft Zeus bligte 
oder donnerte, vom Gipfel herabrolte ’*). Jetzt ift die 
Gebirgskette des Kronos, theild an ihrer Meftfeite bei 
dem Klabeos, theils an ihrer Südfeite, da wo Olympia 
liegt, mit prächtigen Fichten ’?) bewachfen. Eine von 
Demetrios Stepfios #°) erwähnte und in Elis liegende 
idaͤiſche Höhle ift * Boͤckh am Berge als Kronos zu 
ſuchen *5). Ebendafelbft lag wol bet uralte Tempel 
des Kronos ??). Auf dem Gipfel bed dem Kronos ge: 
beiligten Berges opferten die Bafilai dem Kronos zur 





wir nach dem Übergang tiber den Kladeos kamen, war von rbr 
mifher Bauart und aus unerflärbaren Mauermaffen von Bad: 
fleinen beftehend, am Fuße eines fpisigen Hügels, ber, viel höher, 
body nicht viel breiter ift als das römifhe Capitol. Dies wird 
der Eronifche Hügel fein.” Einen viel weiter oͤſtlich und auf dem 
Berge liegenden Zumulus ſah Gell. S. 16. „Iſt der Stavro 
Kephali paffirt, fo dreht man fidy reits; ber Berg Saturnus zur 
Linken; nachdem man bei dieſem vorüber, dreht man ſich aber: 
mals links; ein Zumulus zur Rechten auf dem Gipfel bes Berges. 

66) Find. vımloio neıguv, Kooviov, Koörıor Aögor. Koö- 
vıov öys3or (Pind. Ol. 9, 3. Boeckh. expl. p. 188). eudetslor 
Koürıor, (Pind, Ol. 1, 111. Schol. Ol. 1, 174. p. 47, 1, 179, 
p. 48. Roeckh. expl. p. 118). 2 Aöye (Pind, Ol.8, 17. 
Schol. Pind, Ol. 8, 20, p. 190, 8, 22, p ist). ag eiltv- 
dog ey Koövov. nayor Koövov, — Ptolem. 
Coisl. p. 651. 16 Goog zb Koüreor, 67) Plut, de fluv. 19, 8. 
T. V. p. 1088. Wytt, 68) Pind. Ol. 11, 52, Schol. Pind. 
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Beit ber Frühlingsnachtgleiche in dem von ben Elciern 
Elaphios *2) ‚benannten Monat. » 


Schötes Capitel. Nördlichfter Theil von Olympia ven 
W. gegen D, 


$. 1. Am Fuße bed Berges Kroniod gegen Mit 
ternadht zu, zwifchen ibm und den Schoghäufern lag ein 
Tempel der **) GEileitbyia Dlympia. Er zerfiel im 
zwei Theile. Im vorbern ſtand der für Jedermann zu 
gaͤngliche Altar der Eileitbyia. Im bintern ober- innern, 
den nur bie verfchleierte Priefterin betreten durfte, wur: 
de ber von  Eileithyia zur Welt gebrachte Sofipelis, 
ein einheimifcher Dämon, bei welchem die Eleier ſchwu— 
ren, verehrt. Aus Paufanias’ Erzählung über die fo: 
gleih nach dem arkadifhen Kriege **) erfolgte Grün 
dung des Zempels #°) kann man fließen, daß Se— 
fipolis bald als Kind erfhien, bald die Geftalt ei: 
ner Schlange annahm. Wahrſcheinlich glich er dem 
in ben Gleufinien verehrten Jakchos, und es mag ju 
Dlympia und Eleis nicht an Statuen gefehlt haben, 
die der erhaltenen Bildfäule der den Dionyfos tragenden 
Leufothea ®7) glichen. Dionyſiſche Ausgelaffenheit war 
von feinem Gultus zu Elis und Olympia fo fen ge 
halten als von den Eleufinien des Jakchos. Wein, dei: 
fen die Eleier fonft in gottesdienfllihen Verrichtungen 
diefer Art ſich bedienten °°), pflegte nicht einmal bei den 
Libationen angewendet zu werden ®°). ‚An einer Ga: 
pelle bei bem Tempel der Tyche zu Elis ſah man den 
Sofipolis gemalt ald Kind in einer mit Gtemen ge 
ſchmuͤckten °°) Ghlamyd und mit ber einen Hand das 
Horn der Amaltheia haltend »). Auf einer feltenen 
Münze von Gela, die uns Gafanova’d Sammlung, worin 
Windelmann °°) fie ſah, in bie Eadmanniite es) 
und aus biefer in das Gab. zu-Gotha gelangte, fickt 
ZTAOTNIZOX über der Darftellung des Stiered mit 
Menſchenhaupt (oder des Bakchiſchen Stromgottes) 
ben eine bekl. weibliche Figur bekraͤnzt °*), Nabe bei 
tem Tempel der Eileithyia fand Paufanias Muinen ei: 
nes Zempeld ber Aphrodite Urania °*). Auf den A— 





83) P. 6, %0, 1. Dion. Halic, Ant. Rom. 1, 34. T. L 

p- 27. Oxoniae. 1704, Ginen Altar des Saturn zu Rom ſellten 
die Epeier gegründet haben. 84) Über Gilcithyia ſ. Wörtiger 
Ilithyia. Weimar. 1799. Greuz. Symb. II, 140. Dissen. apl. 
Pind. p. #17. Kopf ber OAYMIILA auf einer filb, M. dur 
Eleier, Stanh. Ol. tab, ad p. 57. n. 13, 85) P.5, 9,5. 
6, 21,2. Xen. Hell. 7,4, 238.0. 86)P.6,%08 9 
Yainck- Mon. ant. in. n. 5%, Mus. Nap. n. 1855. 88) P.5, 
5,6. 89) P. 6,20,2. 90) Millin Peint, de Vases IL 
= — * inyth, ai 60. on. 233. 9)P.6,%, 4 
indelm, n ber igleit ber Empfindung des Schönen 

in ber Kunft. Dresden 1763, J m. Abb. Fe FR rai- 
sonne d’une collection de medailles. 1774. 4. p. 51. 9) Di 
hintere Seite, die einen ziweifpännigen Wagen mit Wagenlauter 
und bie über den Pferden liegende Giegeögöttin zeigt, bezicht fh 
auf die heiligen zur Beit der Myſterien veranftalteten Epidi. 
(Bergl. Sofipolis auf d. gold. M. v. Gelad. P. Torremuma 
Bicil. vet, — En ig n, 1. P. Torremuzza ad Sicil. vet. 
num. auct, I, tab. II, n. 1. Zeus Soflpolis zu Magntſie in 
Sonien. Strab. 1, 14. p. 648. 95) — Yon ge 
Gegenst, a. d. Mythologie. p. 198. 40. 78. f, Saggio di bronzi 
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täten wurbe noch geopfert ?°). Die Seite bes Hügels, 
welche gegen den Alpheios zu liegt, bat, wie Dodwell 
meldet, den Einfchnitt eined Halbkreiſes, welcher einige 
auf den Gedanken geführt hat, ihm für Überrefte eines 
Theaters zu balten, jedoch find keine Spuren eines 
Gebäudes übrig, welde diefe Meinung befldtigen koͤnn⸗ 
tm. Man bemerkt nahe bei diefem Plag einen Grab: 
bügel *7). An die Nordfeite jenes Vorſprunges, wel⸗ 
her den Namen Berg bed Kronos führt, reihen ſich 
anbere Berge und laufen fo ununterbrochen immer im 
Norden der olumpifhen Ebene gegen DOften bis zum 
Bach von Mirafa fort *9). 

$.2. Schathäufer In der Altis nörblid vom 
Öedon und entweder nördlid von einem Vorfprunge 
des Berges Kronion ?°), ober vor dem im Rüden ſich 
erhebenden Berge, oder — was auf baffelbe hinauslaͤuft 
und uns das Mabrfcheinlichfte dünft, — an der Süds 
oflfeite jenes Borfprunges war aus Poras eine Xers 
safle*) aufgeführt, auf welcher die Schatzhaͤuſer ?) 
fanden ’)., Man bemerkte fie zur linfen Hand, wenn 
man von dem in der Altis liegenden *) Metroon zu dem 
Stadion ging. Sie lagen am Ende des Berges des 
Sronss. Auf die Mauer, worauf fie ftanden *), führte 
eine Treppe d). — 1) Das Schabhaus der Sikyonier 
erbaute der fityonifche Thrann) Myron, der aus der Fa⸗ 
wilie des Otthagoras abftammte *) und in ber 33. Olymp. 
wit dem Wagen ſiegte. Das Innere zerfiel in zwei 


Abtbeilungen, beide von tarteſſiſchem“) Erz, die eine von 


borifcer, die andere von ionifcher Bauart '°), Da nun 
zuerſt nach dem Baue bes Artemiötempelö zu Epheſos, ber 
um bie 58. DI. begonnen hatte, die ioniſche Bauart in 
Aufnahme fam, kann Myron den Bau nur angefangen 
baden. Bon ibm rührte der in dorifcher Bauart errich⸗ 
tete Thalamos ber. Paufaniad meldet, der fleinere Tha⸗ 
lamos enthalte die Auffchrift, das Erz betrage 500 Ta⸗ 





Eiruschi disegnati da Vincenzio Ansidei e deserittii da Gio. 
Battista Vermiglioli. Perugia 1813, 4, p. 1— 10, 

%) P. 6, 20, 3. 97) Dobmw. ©. 131.— Fauvel bei 
—— p. 125. De l’autre coté , en face du pont je recon- 
eny les ruines d’un theätre tourne au aud, et adossd ü une mon- 
kam. Pouquev. S. 68. Sechzig Schritte weiter empor gegen 
Rocben (denn der Boden erhebt ſich in dieſer Richtung) ſah ich 
in Teater, das in einer Vertiefung bes Berges des Kronos ers 
baut if, Seine Lage, bie der bes Dorfes Antilalo gleich ftcht, 
am reiten Ufer des Kladeos ıc. Nicht weit bavon ſah ich Bad 

i welche die Bauern bie Bäder nennen, — ef. P 
que. ©, 65. 98) Fauwel bei Pougquev, (T. I. & Par. —* 
185. 99) F. 6, 19, 1. zur& »orov dd aiıig mapnzee ı 
vo andere xzer& vorou lefen. Die Lesart xaı 

"Blist Müller in Pind. carm, ed. Dissen. IL p. 631. 
= I) Watform, zomti;. 2) Remarks on the Thesauri of 
ie Greek, Walpole Memoirs rel. to Eur. and As, Turkey. 
‚ kond. 1817. p. 556. — Bon Polemon (ap. Athen, Deipn, 
kil p. 479.) zwos (fo heißen auch Ehrenmenumente, in Form 
von Gebäuden, wie kyſikrates Monument cf. Plut. Nic. 8. 
"Vol. HL. p. 339. Lips. 1775.), von Euripibes (Kur. Androm. 


| vala b R 3) P. 6, 19, 1. 
N ee rel benamt. 9) 


pP. 5, 21, 2. 7) 
| IL Der. 1. 161. 8) Wesseling ad Herodot. 5, 67. 9) 
Basi, 6, 19, 2. 3. Müll. Der. I. 162, 


10) Paus. 6, 19,2. 
Pit. Sch. d. Bauf. Ifter Br. ©. 229. 
Ltd Mn N. Dritte Section. III. 
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Iente an Gewicht, und Myron und das filnonifche Volk _ 
habe es geweihet !'). Hieraus könnte man fchließen, daß 
das ſikyoniſche Volk den von Myron angefangenen Bau 
fortfeßte, wobei vielleicht Myrons Enkel und Ariftonvs 
mos Sohn Kleifihenes '?), aber erjt in den fechziger Oiym⸗ 
piaden '®), ſich thätig zeigte. Im Schaghaufe der Sikyo⸗ 
nier lagen brei Disken, bie im Pentathlon gebraucht wurs 
ben; ein Schild „ dußerlich ebern, an der hinteren Seite 
mit Gemälden Öehziert, ein Helm und Beinſchienen, als 
Kriegsbeute dem Zeus von den Myoneern geweihet; das 
Schwert ded Pelops mit goldenem Griffe '*); das Horn 
der Amaltheia **), aus Elfenbein verfertigt und, wie die 
Inſchrift ausfagte, von Miltiades, Sohn des Kimon, 
geweihet; endlich eine Bildfäule des Apollon aus Bux⸗ 
baumbolz mit vergolbetem Kopfe '*), verfertigt von dem 
Krotoniaten: Patrofles, Sohn des Katillos, geweihet 
Bei dem filyos 
nifhen Thefauros fland ein Altar des Herakles ı*). — 
2) Auf das Schatzhaus der Sikyonier folgte das der Kars 
hebonier, befien Meifter Potheios, Antiphilos '?) und 
Megakles waren. In ibm fland ein Eolofjaler Zeus. 
Später wol wurden bafelbjt drei Panzer aus Leinwand ?°) 
niedergelegt, bie einftmald Gelon und die Syrafufier nach 
Dlympia fendeten, ald fie die Punier zu Land und Meer 
bei Himera überwunden hatten *:).— 3) In dem Schags 
baufe, welches Pyrrhos und feine Söhne Lakrates und 
Hermon für die Epidamnier erbaut hatten, flanden At⸗ 
las, der den Himmel trug ??), Herakles und der von der 
Schlange ummundene Apfelbaum. Diefe Gruppe hatte, 
wie die Inſchrift auf ber Himmelskugel lehrte, Theokles, 
Sohn des Hegylos verfertigt, dem fein eigener Sohn 
balf ?°). Der Lafedämonier Theokles, Schtler des Di: 
önos und Skyllis, blühte um die 58. Olympiade ?*), 

ie früher dabei ſtehenden Hefperiden hatten die Eleer 
nachmald im Heräon aufgeftellt 25). — 4) Das Schatz⸗ 





il) Paus. 6, 19, 3. 12) Paus. 10, 7,8, 6, 19,2, 

13) Herodor. 6, 126. 14) Vergl. das Schwert des Aias auf 
falamifchen M. Bröndst. R. u. U. in Gr. 2. B. p. 812. 15) 
Das Dorn der Xmaltheia hielt Sofipolis auf einem Gemälde zu 
Elis. 16) Stark vergoldet iſt das Haar des weiblichen Kopfes 
von gebrannter Erde in Broͤndſted's Sammlung. Bröndst. R. 
2.B.p. 138, 295. 17) P, 6, 19, 8. Die Sifyonier hatten 
auc zu Delphi ein Schathaus. Plut. Symp. 1. 5. qu. 2. 18) 
P. 5, 14. 7. firos Koveirov # 1oö Alxunens Zarıv 'Honxkduvg. 
ef. Strab, 1, 8. p. 855, T. III. p. 184. 19) Sillig Cat. art. 
.57. 20) ec. P. 1, 21,9, 2) P. 6, 19,4 With. 
Bsttiher Geſch. der Gartbager. Berlin, 1827. S. 97— 101, 
22) Atlas Farnesianus marmoreus insigne vetustatis monumen- 
tum commentario Jo. Bapt, Passerü illustratus, Florentiae, 
1750. 4. (ift ber. britte Band bes Thes. gemm, astrif.). Zirt 
Bilderb. Taf. 15. : Inghirami Mon. Etr, VI, T—X, Real Mas, 
Borbon. Vol, V. tav. 52. Fasc. 20, Gerhard u, Pan. Nenapels 
ant. Bildw, 1. Th. Stuttg. u. Tüb. 1828, p. 98, Zoega Bassin 
tav. CVIII. 23) norjon d2 alıbr Son 1o raudt, wie ftatt: 
orig BR Abrovouor ro madi zu leſen iſt. Boickh im Pros 
dmium zum Index lectionum, quae Berol, per semestre hibernum 
1822— 23 instituentur, p. 5. 24) Paus. 5, 17, 1. 25) 
Paus. 6, 19, 5, 5, 17, 1. — über ber vorberen Thüre des Zeus ⸗ 
tempels zu Olympia zeigten ſich Atlas und Herakles. Die von 
Pandnos gemalte Bruftwehr enthielt ben Atlas und Herakles, 
ferner die Hefperiden mebft ben Apfeln. In ber alla des 
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haus der Byyantier ?°). In bemfelben ſah man eis 
nen Zriton aus Cypreſſenholz, ber ein filberned Kratas 
nion bielt, eine filberne Seirene ?”), zwei filberne Kars 
chefia ?*), einen filbernen Becher ?°), einen goldenen 
MWeinfrug *°) und zwei Hömer ’'). — 5) Das Schatz⸗ 
haus der Sybariten ’*), deren Stadt 243 n. Erb, 
R. zerftört wurde »2). — 6) Das Schaghaus der Kyres 
näer, in welchem zu Paufaniad’ Zeit Bildniſſe ber roͤ⸗ 
mifchen Imperatoren zu fehen waren **).— 7) Im Schaßs 
haus der Selinuntier, bie 345 n. Erb. R. von den 
Karthaginenfern aus ihrer Stadt vertrieben wurben, ſtand 
eine Bildfäule ded Dionyfos ’*), beren Geſicht, Füße 
und Hände aus Elfenbein verfertigt waren ’*), — 8) Im 
Schasbaufe der Metapontiner, welches auf das ber 
Selinuntier folgte, war ein Endymion 7) zu fehen, befs 
fen unbefleivete Glieder aus Elfenbein beftanden ’*). 
Den Endymion finden wir in den Sagenkreis der Eleer 
verflochten 28). Er war einer ber älteflen Könige bed 
Landes und fol einen Wettlauf veranftaltet haben. In 
jenem Schatzhauſe lagen 132 filberne Schalen *°), zwei 
fitberne Weinkruͤge “, ein filbernes anodvordarıov und 
drei vergoldete Schalen *?). — 9) Das Schaghaus ber 
Athener +’). — 10) Über dem Giebel des Schaghaufes 
der Megarer war ein Schild **) aufgeftellt, worauf 
gefchrieben ftand, daß bie Megarer baffelbe von ber in 
einem Kriege mit ben Korinthiern gewonnenen Beute 
errichtet hatten. — Megara’s Gründung geſchah auf Ver 
anlaffung des Zuges der Peloponnefier gegen Athen, befs 


Gemätbes haben wir die erhaltenen Kunftwerke aufgeführt. S. 
diefe Encykl. unter Olympischer Jupiter. 

26) Paus. 6, 19, 1. iſt zu lefen: O di zolros ww Insav- 
gu» xal 6 reraprog aradnud korır Eridauviwv xal Bularılar 
zar 6 ulv 'Erdauriov Eye ulv molor etc. und P, 6, 19, 2, 
Dıxodöunger dt zul Zußapiu Inocvobr —— roũ Hu- 
Zurıtov. 27) Schweigh. Anim, in Athen. T. VI. p. 160, 
28) Theod. Panofka Recheröhes sur les veritables noms des 
vases Grecs et sur leurs differens’usages d’aprös les auteurs et 
les monumens anciens, Paris 1829, fol. Pl, IV. 62. p.26, 29) 
Ib. Pl. IV, 38. p. 18. 30) 76. Pl. V. 101. t 31) Ib. 
Pl. V. 78, p. 81. Polem. ap. Athen. Deipn. |, 11. p. 480. a. 
82) P. 6, 15, 6. — Über Lupini f. Clurer Ital, aut, 1. & c, 13, 
g. 14. 33) 6% Jahre fpäter fand wicberum eine Vertreibung 
ber Bewohner Statt. 84) P. 6, 19, 7. Auoıleis. Joh. Petr. 
Yhrige Res Cyrenensium, Hafnine 1828. p. 342, 35) Xuf 
einer Heinen filbernen Münze ber Gelinuntier (im Cab. zu Gotha) 
ſieht man Perfepbonen und ben in bie Schlange verwandelten Zeus, 
welche den Dionyfos erzeugten, und auf der bintern Geite ben 

tier mit Menſchenhaupt. Alla Sic, num. di F, Paruta corr, 
di G. Lancill, Cast, P. di T. Pal. (in Pal. 1773.) p. 73. Mionn, 
I. 285. n. 666—668. Eckh. D. N. 1.240. 36) P, 6, 19, 
7. H. Reinganum, Selinus u, sein Gebiet, Leipz. 1827. 8, p. 
154. 37) Stehende Bilbfäule des Endymion Riflessioni anti- 
quarie sulle sculture Capitoline. T. II. Roma, 1806. 4. Atrio 
tav. II. p. 53. Häufiger find die Darftellungen bes fchlafenben 
‚Endymion und ber Selene in figurenreichen Reliefs, die wir uns 
ten bei dem im Stadion zu Olympia errichteten Grabmale bes 
Endymion aufführen werben. 88) P, 6, 19, 8, 39) P. 5, 
1,3. 4.5, 8, 1. Pherecyld, fr. ed. Sturz. p. 166. 40) Pa- 
nofka 1. c. Pl. IV. 29, p. 7. 41) Ib. Pl. V. 101. p. 36. 
42) Polemon. ap. Athen, Deipn, 1, 11. p. 479. ££ Schweigh. 
Animadv. T. VI. p. 159. ) P. 6, 19,9. 44) Ein Scilb 
ſchmuͤckte auch bas Akroterion bes Zeustempels zu Olympia. ©, 
Paus. 5, 10, 2. und d. Encyl. unter Olympieion zu Olympia, 
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fen eigentliche Unternehmer bie Korintbier unter Aufık 
rung bes Aletes waren. So wurde Megara eine dark 
ſche Stadt und zunaͤchſt eine korinthiſche Kolonie *), 
Allein-vor dem Anfang der Olympiaden, da in Athen *) 
Phorbus lebenslänglicher Archon war, wagten die Megw 
rer, von ben Argeiern unterflüßt, ſich loözureißen *”) und 
Zeus Korintbos zum Trotz, die Korinthier aus dem Felde 
u ſchlagen **). Die Argeier weiheten dem olympiſchen 
Deus einen ebernen Helm mit ber Infchrift: Taopıin 
üvddev ro AıFi vor Kogwdoser. Diefen Helm, da 
wahrfcheinlih auf einem Tropaͤon fand, fand 1795 de 
Engländer Morrit im Alpheios bei Olympia. Er go 
langte in das Mufeum Rich. Payne Knighr’s *°). Auf 
den glüdlichen Ausgang des Zuges der Megarer mb 
Argeier gegen Korinthos bezieht Paufaniad dem in der 
Infrift des Schildes erwähnten Sieg, ohne zu bedem 
ken, daß Grenzkriege der Megarer und Korinthier immer 
fortbauerten °°). In einem folden machte ber burd 
feinen olympifdhen Sieg (Olymp. 32.) **) berühmte Or 
fippos nah Olymp. 15. um feine Vaterſtadt fih ver 
dient *?), doch gibt Paufanias felbft zu, daß der Theſau⸗ 
tod erft mehre Sabre nach jener Schlacht errichtet murke, 
Im Giebel defjelben fah man den Krieg der Giganten 
und Götter **). Die innen Bände waren mit 

ten aus Cedernholz und Gold gefhmüdt. Im Schat⸗ 
baufe fanden Zeus, Deianeira, Acheloos, Herakles, Ares 
und Pallad, von denen jener dem Acheloos, diefe dem 
Herakles beiftand. Später wurde bie Statue der Pal 
las in das Herdon zu Olympia verfegt. Alle diefe Bil 
fäulen hatte der Lakedaͤmoner Dontas °*) verfertigt, de 
als Schüler des Dipönos und Skyllis **), die Oltmp. 
50. lebten, um die 58. Olympiade blühte. Boͤch nimmt 
an, baß ber Thefauros erft damals erbaut wurde, ad 
Dontas bie Bildfäulen verfertigte, und damals aud die 
Infrift auf den zu Olympia gefundenen Helm geſcht 
wurde °°). — 11) Den legten Theſauros und die in ihm 
flehenden, aber in Paufanias Zeitalter nicht mehr voran 
denen Bildfäulen hatten die Bewohner von Gela m 
richtet. Dieſes Schaghaus lag unmittelbar am Stadien ''). 
Vielleicht war in diefem Schaghaufe der eherne 1817 zu 
Dlympia niebergelegte Helm, mit ber viel befprochenen 
Infhrift: Tupwv 6 Aervoudveog xal Tol Suguxöcın ma 
Ai Tugoay ünö Künag ®*), 





45) Schol. Pind. Nem. 7, 155, p. 485. Schol, Arist, Ran 
440. Paus. 1, 89,4 46) 173—148 vor Olymp. 1. Eus 
Pamph. Chron, can, ed, A. Maius et J. Zohrabus. Mediol. 131 
p- 137. 47) P. 6, 19, 9. 48) Schol. Pind. Nem. 7, 1 

. 485. Plur. adv. Stoic. c. 27. Zenob. Prov. III, 21. p. 
roverb. e Vatic. app. III. 18. p. 299. ed, Schott, Anty. 16 
Liban. Epist. 565. p. 278. ed. Wolf. Boeckh. not, ait. 
Pind. 1, I. Mülı, Dor. I, 89, 49) Boeckh. Corp, Ins 
Graec, Vol. I. p. 47. n. 29, 50) Tiuc. 1, 108. Died. I 
79. Plut. Cimon, 17. cf. Demonis fr. p. 20 sg. 51) Eis 
p- #42 52) P. 1, 44,1. ©, bie viclmals herausarg. In 
7 rp. Inser. Graec. Vol. I, p. 552. n. 1050. p. 5 
53) Über die erhaltenen Kunftwerke, worauf diefes Ereigniß 5 

n 











ben iſt, ſ. d. Encykl. unter Gigantomachie. = & 
Stud. der gr. 8. ©.158. 55) Pous. 6, 19, 9. ) Boce 
L 1. p. 47, 57) P. 6, 19, 10, 58) Bocckh. Corp. 


Graec. Vol. I. p. 34. n, 16, 
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$. 3. Baned. Ehe wir zu dem nur wenig öfllicher 
als dad legte Schatzhaus liegenden Stabion fortfchreiten, 
wir nochmals die gemauerte Zerraffe in das Auge, 
bie Schatzhaͤuſer flanden. Zu diefen hinauf 
: Zreppe. An ber Mauer, alfo etwas füblicher 
niebriger als die Schaghäufer, aber mit ihnen in 
Richtung ftanden die von den Strafgeldern ber 
en errichteten Bildfäulen des Zeus, welde Zanes 
benammt wurden *°). Am weſtlichſten unter diefen Zanes 
ſtanden wol die ſechs, die in ber 98. Olymp. errichtet 
. Zwei berfelben waren vom Sikyonier Kleon 
t. Die zwei erflen und bie zwei legten hatten 
ten in elegifhen Verſen. Unter ben Athleten, 
bon deren Strafgeldern fie errichtet wurden, werben ber 
Eupolos und bie von ihm befiöchenen Fauft: 
Agetor aus Arkadien, Prytanis aus Kyzikos, 
aus Halikarnaſſos genannt, welcher legtere 
p. 97, gefiegt hatte 6°). Auf diefe fechs Za— 
ſechs andere Bildfäulen des Zeus mit Ins 
in elegifhen Berfen. Der Athener Kallippos 
in der 112. Diymp. feine Mittämpfer beſtochen, 
bie Eleer ihnen eine Gelbftrafe —— Die 
ließen bie Eleer durch dem attiſchen Redner Hy: 
um Erlaffung der Strafe bitten ®'), ohne jedoch 
‘Biel zu erreichen. Ungeachtet nun bie Athener 
von den 5— Spielen ausgeſchloſſen waren, ließen 
Ar durch einen Ausſpruch bes delphiſchen Dras 
Entrihtung ber Strafgelver fi bewegen, von 
denen die ſechs Bildfäulen errichtet wurden °?). Hierauf 
folgten zwei Bildfäulen des Zeus, alfo die 13te und 14te, 
falls von Strafgeldern errichtet, in der 178. Olymp. 
waren mit Auffchriften verfehen ꝰ). Am öftlichften 
waren der 15. und 16. ber Zanes aufgeftellt. Der eine 
Hand zur Rechten des Cinganges in das Stadion, die 
& Linken. Diefe zwei Bildfäulen deö Zeus was 
226. Diymp. von den Strafgelbern der Fauſt⸗ 
Didad und Garapammon errichtet. Beide was 
ig aus bem durch Münzen ®*) befannten Nos 
es in Ägypten °s). 
4, Stadion. Am Ende ber von den Strafs 
ber Athleten errichteten Bildfäulenreibe, war ber 


ime Eingang, durch weldyen die Hellanodifen und 
— in das 


Stadion gingen ?°) Das Sta 
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de 21,2 6, über birfen Namen Kanne Mythol. 
ser L. 54. 60) P. 5, 21,2. 61) P.5,21, 8. 
Plut. vik. dec. orat. 9. (Hyperides.) Harpoer. v. 'Ellarodixeur. 
Ei tr 15 into Keillanov mobg 'Mlelovs. 62) P. 5, 
2, 68) P. 5, 21, 4. — In ber 218. Dirmp. wurde ber 
Feufläimpfer Apollonius, mit dem Zunamen Rhantis, aus Alerans 
Wiep, befkraft. P. 5, 21, 5. 64) Description de l’Egypte. 

VrPi. 58. fig. 21. Explication des plenches. Paris 1821, 
» . F. Töchon d’Annecy, BRecherches historiques et 


medailles des nomes ou prefectures de l’Egypte, 
127 — 183. 65) P. 5, 21, 6. — Der 17. 

and nicht zu Olompia, fondern im Gymnaſien der 
.5,21,7. 6,23, 3), ber 18. vor der Stoa Poikile 
Beide wurden von den Strafgeldern errichtet, bie ber 
Damonilos erlegen mußte, weil er, um feinem Sohne Polyktor 
F verfhaffen, dem Smyrnäer Sofandros Geld gegeben 
.5, 21,7.) 66) P. 6, %, 5. über das Stadion han: 
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bion ®”) sn bem elften und letzten ber Schaghäufer, 
welches die Gelaer errichtet hatten # *), in einer N 9), 
umgeben von dem Hain der wilden Ölbäume ’°), Nahe 
bei dem Eingange in das Stadion ftand ein Altar, auf 
welhem. die Eleer feinem Gotte opferten, fondern bie 
Trompeter ”') und Keryken ftellten fich darauf ”*), wenn 
fie ihren nach DI. 88. eingeführten Wettfireit hielten 72). 
Neben diefem Altare ftand auf einem ehemen Poftamente 
ein fehs Ellen hoher Zeus, in jeder Hand einen Blitz 
haltend. Die Kynaitheer in Arkadien hatten ihn errich⸗ 
tet "*), Dom geheimen Eingang in das Stadion ha⸗ 
ben wir kurz vorher ſchon gehandelt. Zunaͤchſt am Eins 

nge in tad Stadion waren zwei Altäre, der Eine dem 

ermed Enagonios, der Andre dem Kairos errichtet” ®). 


belt Dissertation sur la longueur de la carritre d’Olympie, sur 
la manitre dont elle &toit parcourie par les athletes et sur les 
rapports qu’avoient entr' eux les stades Olympique, Italique et 
Pythique in Ze Roy Ruines de la Grece II. 30— 42, 

67) Strab. 1. 8. p. 353. Das Stadion ober ben Hippodrom 
ſcheint Chandler gefchen au haben auf dem Wege von ben Ruinen 
des Zeustempels nah Mirala. „In einiger Entfernung davor (d. 
b. vor dem Beustempel) war ein tiefer Graben mit ftehendem Waſ⸗ 
fer und Ziegelſchutt, wo vermutblih das Stabion geweſen war. 
Die Stelle ift meben dem Wege in einem grünen Thale, zwifchen 
wei Reihen. von ebenen Hügeln, bie angenehm mit Wald bewach⸗ 
en find". Chandler Reif. in Gr. ©. 419. Pouquer. 'Voy. 
en Morde, à Par, 1805, 8, p. 138. je pr&sumerais plutöt qu'il 
se trouvait plus voisin du mont de Saturne, entre deux coteaux. 
qui sont em cet endroit, dans lesquels om trouve encore des 
radins, Dieſes Thal lieat oftwärts von dem Worfprunge bes 

ronodberges, am deſſen füblichftem Fuße die Schaghäufer erbaut 
maren. Als Dodwell von dem Zeustempel zu dem Dorfe Miraka 
ſich verfügte, welches am oͤſtlichen Ende der Ebene liegt, bemerkte 
er auf dem Wege einige Spuren von Wällen und Mauern, welche 


"die Rennbabn und bas Stadion geweien fein mögen. (Dobm. 


&. 185.) Aber an einer andern Stelle feiner Reiſcbeſchr., die biee 
fer wiberfpricht, befolgt er doch die gewöhnliche und unrichtige Ans 
ſicht der äÄltern Beifenden: „Ohne vieles Nachdenken kann man 
das Stadion, welches ſich zwiſchen dem Tempel und dem Fluſſe 
in einem Dain von wilden Dlivenbäumen befand, beftimmen. Es 
beftand aus Erbmwällen, bie ober von ber Zeit und durch den Pflug 
aeebnet worden find.” (Dodw. ©. 132.) — Den Ort des Sta— 
bion ober ben bes Hippodrem betrat auch Pougueville auf feiner 
weiten Reife, hielt ihn aber unrichtig für bas Gymnaſion. Pouquev, 
© 65, 68) P. 6, 9, 10. 9) Philostr. vit. Apoll. 8, 18. 

. 362. Olear, Philostr. sen. im, 2, 6. p. 61, lin, 16. Jacobs, 
Bo) Strab. 1. 1. moözeıraı d’ ülaog dypıslafur, iv & 1b ord- 
dıov. Das Etabion, bemerkt Müller, machte wahrſcheinlich die 
Grenze der Altis, daher es Strabo noch dazu rechnen kann. 71) 
Poll. On..4, 11, 86. 87. p. 389. — 89. p. 3899, ?2) Xuf bem 
von Paco (Relation d’un voyage dans le Marmorique ete, Par. 
1828. p. 203. Pl. 50.) ebirten Gemätde ſteht jeder Keryr auf eis 
ner Fußbank, um über die Sieger, welche bie Kränze empfangen, 
binauszuragen. Vergl. den Keryr Tischb,. Vases of Hamilt. Vol. 
1. Pl. 15. (wiederholt in Inghir. Goll. Omerica, Tliade (3, 205.) 
tav. 57., wo wir bie Vol, I. p. 121. gelieferte Auslegung vers 
werfen) und bie Flötenfp. d’Hancare. Vas of Hamilt. Vol. IT, 
PI. 87. 73) P. 5, 22, 1. — ef. Athen, I, 10. p. 414. F. 4e- 
lien. vet, hist, -1, 26. Cie. Ep. ad fam. 5, 12, Casaub. ad 
Bueton. Ner. 24, Inſchr. Meletius p. 342, Pyron Childe Ha- 
rolds Pilgrimsge. p. 290 sq. Clarke Travels T. II. P. II. p. 
158—162. Bödh Etaateh. II. 857. 359. 365. Rosi Inser. 
Gr. p. 297. 294. Boeckh. Sp Inser. Gr. Vol. I, n. 1583 sy. 
Leake Mus. Cantabr. T. IT, Fasc. VII, p. 575. (ef, p. 585.) 


74) P.5,23,1.8,19,1. 75) P. 5,14, ? 2 
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Das Stadion ”°) beftand aus einem von Erbe aufgewor: 
fenen Damm 7) und enthielt dba, wo ber Weg zum 
Hippodrom führte, einen Sig für die Hellanodifen oder 
die drei Anorbner der Kampfipiele ”°). Diefen gegenüber 
hatten die Eleer einen Altar aus weißem Marmor ers: 
richtet. Auf biefem faß die Priefterin der Demeter Chas 
myne während der olympifchen Spiele ald Zufchauerin ?* 

Der Tempel der Göttin lag bei dem Hippodrom. An 
demjenigen Ende des Stadion, wo bie Aphefis der Stas 
diodromen fih befand, war ein Grabmal des Endy— 
mion errichtet *°). Die Aphefis denkt fih Müller im 
nörblihften Theile des Stadion, welches bei ihm bie 
Richtung von Norden nah Süden hat. Sonach ſetzt er 


% 


76) Es hatte 600 griechische Fuß in der Länge, und bicfe 
Pänge nahmen die Griechen als einziges Maf aller Weitentfernun: 
gen an. Censorin, de die nat, 13. Herodot, 2, 149. Kruje, 
Hellas. ifter Ih. ©. 175. 77) P. 9, 33, 1. Aus Erdaufwuͤr⸗ 
fen beftanden bie Stadien zu Epidauros (P. 2, 27, 6, 9, 23, 1.), 
Tegea (P. 8, 47, 3.) und Theben (P. 9, 38,1) 78) P.6, 

‚5. 6,20,7. 6, 8,8. og Ayeornzorew roeig dal ou dod- 
kov 15 neparı 'Ellavodizau. 79) P. 6, %0, 6. Sueton. Nero, 
12. Stieglitz Archaeol. der Bauk. 2ter Th. 1ste Abth. p. 251, f. 
Hirt Gesch. d. Bauk. 3, B. p.125.— Da am Schtuffe der Eleuſi—⸗ 
nien Sagben, Wettrennen und andere agoniftifche Spiele veranftals 
tet wurden, wie ein herrliches Bafengemälde (fonft im Mufeo Guals 
teriano, bann im Vatikan, jest im koͤnigl. Mufeum des Louvre zu 
Paris. Demst, Etr. reg. tab, 47. 48. PAil, Bonarota 13 54. 
Monrtf. Suppl. T. II. Pl, 29. p. 71—73. d’Hancare. X. MI. 
PI, 128, 106. 110, 129. Millingen Anc. uned. mon. Pl, 20—24, 
p. 54. Panofka Vasi di premio Fase. 1. Fir, 1826, tav 1—2.) 
und andere Zeugniffe lehren, ift es möglih, daß umgekehrt auch 
die olympifchen Spiele in den fpätern Zgiten mit ben Mofterien 
der Demeter in Verbindung gebracht wurden. Vielleicht ging bie 
Feier der Myſterien der Elser unmittelbar ben olympiſchen Spies 
len voran. Der Bufammenbang der agoniſtiſchen Spiele mit den 
Mofterien ift eine Haupturfache, warum wir jene auf fo vielen 
Bafen bargeftellt finden. Herodes Attikos fehlte Bildfäulen ber 
Kore und Demeter im Gymnafion ber Eleer zu Olympia auf. (P. 
6, 21, 2) 80) P. 6, 20,6. — Endymion, Aethlios Sohn 
und Enkel bes Zeus, beraubte, wie die Myſtiker eraählten, ben 
Ktymenos ber Herrſchaft (P. 5, 8,.1,) und erzeugte mit Selene, 
die ſich in ihn verlichte (Schol. Ap. Rh. 4, 57. Heinrich, Epi- 
menides v. Kreta p. 4. sq. Plim. H. N, 2,9, Fulgent, Myth, 
2, 19.) funfsig Töchter. Andere nannten Aſterodia oder auch Chro⸗ 
mia, die Tochter bes Itonos und Enkelin des Amphiltyon, oder 
Hyperippe, Zochter des Arkas, als Gattin und Paion, Epeios und 
Aitolos ala Söhne, die Eurydike als Tochter des Endomion (P, 
5, 1,2). Um die Nacjfolge in der Regierung über Elis (Ibye. 
ap. Schol. Ap. Rh. 4, 67.) zu beitimmen, ftellte Endymion feinen 
Soͤhnen einen Wettlauf an (P. 5, 1, 8. cf. 5, 8, 1.) Epeios 
flegte und bekam die Regierung (P. 5, 1, 8.) So behauptete 
Endymion unter ben mythiſchen Anorbnern der olympifchen Spiele 
eine Stelle. Das bei dem Stadion zu Olympia liegende Grab 
des Entomion war ohne Zweifel mit Relicfvarftellungen des fchlas 
fenden Endymion und der Gelene geſchmückt, wie fo viele der auf 
unfere Beit gelommenen Earkophagen. Go ber große 1823 gi 
Oſtia ausgegrabene Sarkophag (Schorn Kunſtbl. 1825. Nr. 22, 
©. 58, ‚Gerhard, Ant. Bildw. 1. Cent. 2, H. Stuttg. u. Tüb, 
1827. Taf. 86.), der andere ebendaſelbſt ausgegrabene 2**8* 
(Gius. Melchiorri Lettere di un Socio eic. Antologia di Fi- 
renze. 1325. Maggio p. 114—122. Schorn Kunftbl. 1825. 
Mr. 59. ©. 286, Gerd 1. 1. Taf. 37.), die im Beinen Garten 
ber Billa Borahefe eingemauerte Sarfophagplatte (Gerh.1.1. Taf, 
83,), die andern im Kloſterhof von S. Paolo fuori delle mure 
(Gerh, 1. 1. Taf. 89). 
Woburn Marbles 9, — Fragment einer Vorſt. bes Endymion, 
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die Meta in ben füblichern Theil und nimmt an, deß 
in dem um fie liegenden Theile des Stadion die Ringen 
ihre Kämpfe angeftellt hätten °'). Im bemfelben Etar 
dion bielten auch die Jungftauen zur Zeit ber 
ihre Wettläufe. Sie durchliefen aber nur + der Bahn *?), 
6.5. Dippodbrom. Ging man aus bem Cie 
bion, da wo bie Hellanodifen faßen, hinüber, fo gelanate 
man in ben Hippodrom und zur Aphefis der Pferde *’), 
Der Hippodrom ®*) lag zwifchen dem Berge des Ir 
nos und Elis **), alfo im öftlichen Theile der olumpi 
ſchen Ebene °%); denn ging man aus ihr nad dem 
Stadien entfernten,Drt Harpina, wo Peregrinos Pros 
teus ſich verbrannte, fo führte der Weg am Hippode 
mod vorbei 7), Am Zugang zur Aphefis war dım 
Moiragetes, d. i. dem Zeus, ein Altar errichtet, um anzu: 
beuten, daß die Erreihung des Sieges vom Willen des 
Gottes ee, ss), Die Moiren °*) felbft hatten mabe 
dabei einen länglihen Altar ®”). Hierauf folgten du 
Altar des agoniftifchen Gottes Hermes und zwei Altiu 
bes höchften Zeus *'). Der Hippodrom °?), welder ein 
laͤnglich vierediges Feld bildete, war erhöht wie ein 





eingemauert im Gorribor ber Arlabne im Mufeum des Waticans 
(Gerh. 1. 1, Taf. 40. n. 1.). — und Thetis, Selent und En 
bumion, Sarkophagplatte früher von Guattani behandelt und 
neuerdings aus dem Palaft Rondanini in das vaticaniſche Wıfum 
verjegt (Gerh. 1. L, Taf. 40, n. 2.) — Schlichtegroll Cheix des 
pr. pierr. gr. de la coll. de Stosch, ä Nuremb. 1798. Pl. #5, 
p. 101. — Pitt. d’Ercol. T. III. 3. Vermuthlich gab jene: be 
rühmte Grab bes Endymion im Stadion zu Olympia zuerft Bar 
anlafung, auch die Gräber anderer Perfonen mit ber nimlichen 
Darftellung zu ſchmücken. Doch wäre biefes wol nicht arfhehn, 
wenn nicht die Glcer den Endymion zugleich im ihte Wyſtetica 
hineingtzogen hätten. 

81) Wergl. das Stadion zu Ephefos und Hirt Geſch. da 
Bauk. 3. B. ©. 121. tab. 20. n. 1. Chandler 'Travels in Asa 
minor p. 121, Zur MWicberberftchlung mußten aud die Stabim 
zu Magnefia, Pergamos, Sardes, Tralles benugt werten, &) 
P. 5, 16, 2, 83) P. 6, 20, 7. Stieglitz Arch. der Bauk, 
2ter Th. Iste Abth, p. 25%. Zu Mantinca und Eokofura in In 
fabien waren bas Stadion und ber Hippodromus verbunden. * 
l. 1. p. 257, 84) Phuilostr. vit, Apoll. 8, 18. p. 862.01 39) 
Anthol. Gr, Palat. T. II. p. 549. XIV. 4 ) Etwas für 
der als bie zwei Waͤſſerchen oder Quellen a; '$ Grunde 
riffe. 87) Zucian. de morte Peregr. 85. Vol. VIII. p. ©. 
Bip. = Manso Vers. üb. e, Gegenst, a. d. Mythol. Lei 
1794. p. 512. Welck. Zeitſchr. Aſter Bd. 2tes Heft. Gott. IM. 
©. 220, 219. 213, Raoul-Rochette Mon. ined. d’Ant. fig. 8 
4, live, Pl. LXX. 89) Pind. Ol. 11. Schol. Pind, OL Il, 
62. p. 250. Boeckh. expl. Pind. 202. 90) P.5,15,4— 
Zeus Moirageted und die Moiren auf einem Relief an ber Bud 
ber Stoa bei dem Heiligthume der Despoina in Arkadien. P. & 
37,1. 91) P. 5, 15, 4. vrorov, 92) über den Hippodrem 
und bie Hippaphefis zu Olympia bandıltın Salmas. ad Selin. 
57. EBanier in ben Memoires de PAcad. des sciences. T. X. 
edit. in 1%, der Ritter Folard in Pausanias. Trad, par Nic 
Gedoyn. a Paris. 1731. £ vol. 4. T. IL. p. 50. vergl..die Tra- 
ductioa de Polybe, — Recherches sur les courses de cherzus 
et les courses des chars qui estoient en usage dans les Jeut 
Olympiques. Par. M. l’abb& Gedoyn in Memoires de litteratum 
tirez des registres de l’Acad. roy. d. Inser. et bell. Lettres. T. 
VII. à Par. 1733, 4. p. 8314 — 329, Recherches sur jes cout · 
ses de chars qui estoient en usage aux Jeux Olymp. Par G* 
doya ib. h — 341. beſ. p. 335 — 341, Nourelles remar- 
ques sur le stade d’Olympie compare aux Cirques de Rune. 
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Dımm. Diefer war an ber rechten oder längeren Seite 
von Menfchenhänden — 93), An ber linken 
Seite, die nach Visconti beträchtlich Bürzer, nach Laborde 
und Hirt um etwas kürzer ald die rechte war, hatten bie 
Eieer eine natuͤrliche, allmählig fi erhebende Hügelung, 
d. b. das füdliche Ende der nördlichen Gebirgskette be 
nugt ®*), Die hintere Seite, welche die rechte und linke 
verband, hatte die Geflalt eined Halbfreifes. Die Ord⸗ 
nung erfodert, daß wir zuerft die Vorderfeite betrachten. 
Ihre äußere Wand bildete die nach ihrem Erbauer Agnap⸗ 
to8 benannte Säulenhalle ®°), in deren Nähe etwas feit 
waͤrts ein Altar der Artemis lag °*). Wisconti denkt 
fidh in derMitte der dußern Wand ein Thor. Ging man 
durch diefes in diefelbe hinein, fo breitete fich diefelbe zur 
Redbten und Linken aus »7). Dem aͤußern Thor lag das 
innere gegenüber, welches in das Innere der Hippapheſis 
u borbe **)- und ber ihm folgende Hirt laffen 
die Säulenhalle nicht völlig im rechten Winkel an den 
i . grenzen und geben überdies abweichend von 
iscomti ihr beinahe die ganze Breite derfelben. Hirt 
nabm im der äußern Wand drei Thore an und fehte 
ngs der innern Seite diefer Wand 23 Säulen und 6 
jeber ber zwei Mebenfeiten, die Edfäulen jedesmal 
Die an der gegenüberliegenden Wand von 
t Recht angenommenen Säulen find wegges 
das ganze Gebäude im Innern betrachtet, 
icher erfcheint. Die Säulenhalle und die innere 
Dora, d. b. die auslaufenden Wände ber 
‚ umfchlofjen einen dreiedigen großen und we: 
zum Theil freien Pla, den man gemwiffermaßen 
Dppidum im römifchen Circus vergleichen kann. 
diefem Plage hielten fih Wagen und Pferde auf, 
dur Looſung, die vieleicht ebenfalls hier ftatt fand, 
einzelnen Schupfen ihnen angewiefen waren. 


Ä 
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Histeire de FVAcad. roy. d. Inser. et bell. Lettres T.IX. a Par, 


1736. p. 2— 27. Dissertation sur les Places destindes aux 
Jeux lies dans la Gröce, et sur les Courses qu'on faisoit 
dans «es places. Par M. De la'Barre. ib, M&moires de litt, 


. 976396, Barthelemy Voy. d. j. Anacharsis. T. III. chap. 
9 p- 456, Die von Kollard, Banier, Geboyn, Barthelemy und 
weit er von Ghoifeul: Gouffier verfuhten Wicberherftelluns 


Sippobrom und ber Hippaphefis- find theils abfurd, theils 
. 63. 66.) Fisconti Mus. Pio Clem. 


de Santiponee. 
XVIII. Comparaison de l’Hippodrome 
ie avec le eirque de Rome, p. 65—70. Fauvel‘in 
Voy. en Morde, T. I. a Par. 1805. 8. p. 127. (cf. 
Stankope Olympia p. 15.) Memoire sur l’Hippodrome d’Olym- 
go par M. de Choiseul-Gouffier, ſchon 1784 gefchr., aber erſt 
naher umgearb. und gebr. in M&mvires de litt£rature, ti- 
de "Acad. Roy. d, Inser. et bell. Lettr. T, 

308. p. 222— 238. Pl, I. et II. ad p. 222, Hirt 
Baut. 3 Bd, Taf. XX. fig. 8. p. 145—150, an La⸗ 


an d. 

Pr. Par 9) F. I. I. 95) P. 5, 15, 4 6. 20, 
art. p. 25. 96) P. 5, 15, 4. iv defiü. 97) 
daß rechts im jeber ber zwei Reiben ſechs a 


u. Har8 
i Beet 


“ 


an 
zwölf Säulen aud der linke Theil enthielt. 
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Apheſis und zwar unter freiem Himmel, faft in der Mitte, 
waren Altäre des Poſeidon Hippios und der Hera Hips 
pia und an einer Säule ein Altar der Dioskuren ?*°), 
ber gleichfalls in einem Hippodrom nicht fehlen durfte. 
Auf der einen Seite des Einganges zu dem fo genannz 
ten Schnabel hatte Ares Hippios, auf der andern Athena 
Hippia ') einen Altar: —— man in den Schnabel 
ſelbſt hinein, fo bemerkte man Altaͤre des guten Gluͤcks?), 
bes Pan?) und der Aphrodite, und im Innerſten bes 
Schnabel einen Altar der Nymphen, welche die Eleer 
Almenes nannten *). Ziemlich in der Mitte des dreiedis 
gen Platzes wurde in jeber Olympiade ein Altar von 
ungebrannten Ziegelfteinen errichtet und mit Kalk übers 
tündet. Auf demfelben fland ein eherner Adler mit völs 
lig ausgebreiteten Flügeln *). Einer ber Auffeher des 
Wettrennens bewegte die Mafchine in dem Altare, wos 
durch der Adler fo in die Höhe flieg, daß er den Zus 
fhauern auf der Rennbahn in die Augen fiel °), woges- 
gen ein am Ende bes Schnabels auf einem Querbalten 
liegender Delphin aus Erz auf die Erbe niebergelaffen 
mwurbe ’). Bei ber Einrichtung bes Ablaufes felbft mußte 
darauf Rüdficht genommen werben, daß feiner der Aus: 
fahrenden vor dem andern einen VBorfprung hatte. Hierzu 
diente die bafelbft angebrachte und von Kleötas erfuns 
dene Hippaphefis. Kleoͤtas zu Sikyon entweder geboren 
oder bafelbft am früheften beichäftigt, war der Sohn Aris 
ftofteö J., der nach Zhierfch *) aus Sifyon, nah Sillig 
aus Kydonia gebürtig war. Boͤckh unterfcheidet zwifchen 
Ariſtokles aus Kydonia, der vor Olymp. 70 — 75 blühte, 
und dem Bruder des ditern Kanachos, Ariftofles aus 
Sifyon. Kledtas wird an allen drei Stellen, wo er vor: 


99) P. 5, 15, 4. Kaſtor fiegte zu Olympia im Stabion, Pos 
lydeukes im Fauſtkampfe. P. 5, 8, 1. Dioskuren in den vömis 
fhen Cirken. Die im dritten ber olumpifchen Sicgergef. des Pins 
daros verherrlichten Dioskuren wurden zu Akrages verehrt, cf, Ta- 
fel Dilueid, Pindar. Vol, I. P. I. Berol. 1824. Gött. gel, Anz. 
1827. ©. 96. 

1) Müller de Parthenonis fastigio. Comment. Soc. R sc. 
Gott. rec. Cl. hist, et ph. T. VI. p. 197. In ber Aphefis 
zu Acharnaͤ (P, 1, 81, fin,) wurde eine Bildfäule der Athena 
Hippia errichtet, deren Infchrift auf unfere Zeit gekommen iſt. 
Boeckh. Corp. Inser. Graec. Vol. I. p. 467. n. 474. 2) Tie 
zus ayadns. — Bilbf. der Tyche im — P. 5, 17,1. Tem⸗ 
pel berf. zu Elis. P, 6, 25, 4. 3) Vom Berge Lykaͤon berichs 
tet P. 8, 35, 4. "Eorı dd dv 70 Auxulg Iavog re lepbr xab 
epl wird alaos derdomr zei Innödpouög re xul gb aürod 
oradıov‘ zb Ö} doyaiov raw Auzelar nyor tor üyarır brraühk. 
Über Van f. P. 8, 37, 8, 4) P. 5, 15, 4. Vergl die Nums 
phen am Zifche des Kolotes im Herdon. P, 5,20,1. 5) Vergl. 
den Xbler Wise. Mus. Pio Clem. T, VII. in R.' 1807, tav. 26. 
p- 48, 6) Auf fchönen Silbermüngen ber Eleer ſieht man aus 
Ber dem figenden Adler, ber eine @opie bed oberen Theiles des 
Ecepters bes olympifchen Zeus ift, einen Adler, ber einen Haſen 
(Stanh. Olymp. tab. ad p. 57. n. 1. 4. 7. 8, 12, 14. 17.) oder 
eine Edjlange in ben Klauen hält und mit ihr in die Höhe fliegt. 
(Stank, ib. n. 2. 3, 5, 6, 15.) Dagegen zeigen die Jahrhunderte 
fpäter geprägten ehernen Münzen einen Adler, der einen Kranz 
in dem Schnabel hält. (Hadrian. Vaill, Num. Graec. Mus. He- 
derv. T. I. p. 160, n. 4025, Miorn. I. 201. n, 2. — Sept. 
Sev. Eckh, Num. vet. an, p. 129 sq. Mus. Hederv. 1. l. u. 
4028.) 7) P. 6, 20, 7. 8) Thlerſch, Ep. d. b. K. Ite 
Abh. Münden 1825. Anm, ©. 82. 
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kommt, ald Bildner bezeichnet ?). Auf der Akropolis zu 
Athen fand das Bild eined Mannes mit einem Helme 
auf dem Haupte, an welchem Kleoͤtas, der baffelbe ver: 
ferfigte, bie Nägel aus Gilber gemacht hatte. Diefem 
Kunjiwerke, welches unter andern, die nur bed Altertbums 
wegen geſchaͤtzt wurden, berborragte !°), hatte der Meifter 
die Aufichrift beigefügt: Kleoͤtas, Sohn des Ariſtokles, 
ber bie Dippaphelis zu Olympia erfand, hat mid) vers 
fertigt '!), Denn es ift, wie Thierſch bemerkt, kaum 
ein Zweifel, daß die Statue zu Athen diefelbe fei, welche 
das Epigramm trug, deffen Mitteilung Paufanias bis an 
ben Ort verichob, wo er von der innugearg des Kledtas 
gu fprechen hatte *°). Endlich war Kledtad Vater und 

ebrmeifter Ariftoffes II., der die von dem Theſſaler Gnos 
this geweibten Bildfäulen des Zeus und Ganymedes beim 
Pelopion in der Altis verfertigte '’). Da nun Kleötad 
für die Akropolis zu Athen und fir Olympia arbeitete 
und Polykleitos Zeitgenoffe Arifieides, wie. wir bald nach: 
ser bemerken werden, feine Hippapheſis verbefferte, fo 
muß er weber vor noch nach dem Zeitalter des Pheidiad 
und Polykleitos gelebt haben, und es ift wahrfcheinlich, 
daß er mit Kolotes Panainos, vielleicht auch Paionios aus 
Mende, den Pheidiad nach Olympia begleitete. Den Mes 
hanismus der Hippapheſis der olympifchen Rennbahn 
verbefferte nach Kleoͤtas noch Ariſteides '*), nicht, wie 
Visconti glaubte, der berühmte Maler aus Theben, Aris 
ſtodemos Sohn und älterer Zeitgenoffe des Apelles, ber 
von Olymp. 107— 118 blübte, fondern die Bildner Aris 


ſteides, Polyffkytos Schüler '+). Diefer Bildner verfer: 


tigte in den neunziger Olympiaden !°) Bigen und Quas 
drigen. — Die Apheſis hatte die Geftalt eines Schiffvor⸗ 
dertheiled, deſſen Spige oder Schnabel in ben ‚Dippos 
drom felbjt gerichtet war. Je näher die Prora ber Stoa 
bes Agnaptos Fam, deſto breiter wurde fie”). Zuerft 
mußte Kledtad einen Normalpunft in dem Felde des 

ippodromöd angeben, nad welchem alle Wagen in ihrer 

ichtung he hatten, um ben Kampf mit Vor⸗ 








9) P. 5, 24, 1. 6, @, 7. 1,24,8. 10) Boeckh. Corp. 
Inser. Gr. Vol. I], p. 89, Thierſch 11. p. 83. »q. überfept: 
wer bei alten Kunftiwerken mehr auf die Kunft, mit welcher fie 
ausgeführt find, als auf ihre Alterthuͤmlichkeit ficht, der m. f. f. 
und bezieht aiw zögern rrenomueve auf die auch in den fülbernen 
Nägeln finnreiche Ausführung des alten Werkes. Richtiger ift wol 
die Überfegung: Wer Eunftvolle Werke den alterthümlichen vorzich 
il) P. 6, 20, 7. Brunck Anal, III. p, 198. n. 208, Jacobs, 
Comm. III. P. I. p. 412, Anthol. Pal. If. p. 844. n. 274. 1%) 
Zhierfhl.l. 1% 83. 18) P, 5, 24, 1. Derfelbe Ariſtolles 
befferte Ol. 95, 3. die Bafe der Pallas im Partbenon aus (Comm, 
Soc. R. Gott, rec, VI, Cl. hist, et phil, p. 146.), wie aus einer 
aroıyndor gefähr. Infhrift (Boeckh. Corp. Inser. Gr. Vol. 1. p. 
231. u. 150, Tüde Zntreia zupfdouer yovator 5 ’Agıoroxiäg 6 
daß hs dnnreyzer, ıb dmrb 100 Aadpor Ton dyalun- 
705) erhellt, in beren Auslegung Boͤckh vermuthete, daß Kleötas 
Nachkommen das Amt ber Phädrnnten in dem genannten Tempel 
verwalteten. Auch wird dieſer Ariftolles in einer zwifchen Ol, 
75—85. Bovorpoyndor abgefaßten und ge Hierala in Attifa ges 
fundenen Infchrift erwähnt. Boeckh. Corp. inser. Gr, Vol. 1, 
p. 38. no. 28, 14) Paus. 6, &0, 7. 15) Plin. H.N. 34. c. 8. 
$, 19, Vol. V. p. 109, Meyer Seid. d. b. 8. b. d. Gr. lite Abth. 
S. 83, Boeckh, Corp, Inser. Gr. Vol. I. p. 89. 16) Plin. H, 
N, 34. c. 8. $. 19. segm. 12, Vol. V. p. 122. 17) P. 6, 20,7, 
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theil zu beſtehen. Diefer Normalpunkt burfte web 
febr dem rechts an ber langen Seite bes Hippodt 
befindlichen Erbwall genäbert fein; benn fo hätten 
an ber rechten Seite ber Prora fiehenden Wagen 
ihrer Wendung um bad obere Ziel einen zu großen | 
gen machen müffen, noch dürfte die Entfernung zwiſ 
ibm und der Spina allzu klein fein, weil fo bie Wend 
um bad entfernte Ende ber Spina allzu kurz und da 
ſehr gefährlich gewefen wäre '%). Jebe der zwei in: 
Spige oder einen Schnabel zufammenlaufenden Se 
der Apbefis enthielt die Wagenflände (oixjuara), d 
Disconti auf jeder Seite acht, alfo im Ganzen 

Hirt auf jeder Seite eilf, alfo im Ganzen 22 

nimmt. Sie wurden durch Zwifchenwändbe getrennt, | 
geftalt daß rechts und’ linfs, wenn wir von ber © 
der Prora ausgehen, bie zweite Wand mehr zurüdı 
alö die erfte, die britte no als die zweite, und alfo 
Grundriß einer zu einer Spitze vereinigten Doppelin 
verglichen werden kann. Da jedoch bie Schupfen in 
raber Linie nach dem Normalpuntte hin geöffnet 

mußten, fo glaubte Hirt, daß bie beiden Schenkel, 
welchen die Schupfen paarweife rechts und links la 
nicht eine gerade Linie, fondern eine Curve bilde 
Hierdurch erhielt die Form bes Ablaufes auch jene | 
fere Aehnlichkeit mit dem Vorbertheile eines Schiffes 
Die Richtung ber Zwifchenwände wurde durch Linien 
flimmt, die man nach dem Normalpunkte ſich gezogen t 
fen muß, in welchen alle Linien ſich vereinigen. 

wir und von dem Normalpunkte eine Linie durch 
Spite ber Prora, eine andere nach demjenigen Way 
ftande, der auf der rechten Seite von ihr am entfernte 
war, eine dritte nach dem entfernteften Wagenſtand 
ber linfen Seite gezogen, und letztere zwei durch 

QDuerlinie verbunden, fo erhalten wir ein gleichſchenkel 
Dreied, auf deffen Grundfläche bie von dem Non 
punkte durch die Spitze der Prora gezogene Linie 
rechten Winfel aufftand. Dur die Grundfläche 

Dreieds wurde die Wand ber Stoa Agnaptos oder 
Vorderſeite des Hippodrom beſtimmt, "die, wie bie 
folgt, keineswegs im rechten Winkel, an die linke 

rechte ber langen Nebenſeiten des Hippodromos fl 
Hierdurch wird unſere obige Annahme und Pauſanias 
Ausſage beſtaͤtigt, daß bie eine Seite des Hippobs 
d. i. die rechte, wo ber Kunſtwall war, eine groͤ 
Länge hatte als die andere, d. b. bie linke, für w 
die Eleer die natürliche Erderhoͤhung benugt hatten. 

ber Außerfien Spige des Schnabelö lag, fo lange 
Spiele noch nicht angefangen hatten, ein eberner ; 
pbin auf einer Querleifte ?’). Im Augmblide bes 
laufes fenkte ſich diefer 22), und gleichzeitig bob ſich 
oben erwähnte Adler, fo daf er allen Zufhauern j 
bar wurde. Ferner war vor ben Wagen- oder-d 
pferben ?*) flatt eines Schlagbaumes oder einer Sti 
18) Hirte p. 18. 1NTb.p.19. 20)P.6,% 
Ieosyoutrov dt ToÖ Imnodoöuov meonrouaer Ps rider 
Eidos or nlevpöv, Zorım dal ws uellovog mievpäs, 6 
ob og al) P, 6, @, 7. 22) Ib, 23) a zu 
Innoy 109 zelntwr. ef, Laborde 1. 1. p. 64. 
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Bte jeder einzelne Wagenführer auf eine 
abrt bedacht fein; dieſe war aber von 
edenen Standörter aus eine andere, fo 
Zufammenrennen der Wagen möglichft 
» Man folte zwar glauben, daß, weil 
der Hippapbefis darauf berechnet war, 
Wagenführer zu veranlafien, auf einen 
ankt zu fahren, in welchem die Linien 
+ Shusimwände, wenn man je fi) verlängert denkt, 
amenlieien, gerade in diefem Normalpunkte ein ewi⸗ 
‘ neinanderfioßen und Zerbrechen der Geſchirre hätte 
aden müffe Allein die wahre Kunft des Was 
nb wol darin, diefem Normalpunkie mög: 
& zu nähern, aber nie ihn zu durchfahren. Der 
agenführ ; ber in dem binterften Schupfen ber 
Seite amd, fehte fih ein um ein Minimum vom 
funkte zuc echten gelegenes Ziel. Das Ziel 
mf ihrers im zweiten Schupfen ber rechten Seite 
Benige links gelegen ald das des Nes 
"he fe Endlich leiltete Kieötas, Einrichtung 


BD, N 


vw. 18, Baborde ©. 68. ſpricht auch von 
möme des traces dans quelques auteurs 
que lomtragoit pour eommencer et finir 
moins certain qu'il en existoit une pour 
earriöre; et alors vraisemblablement 
Romains, & son commencement. 

ei, | II falloit qu'il y eüt deux bornes, puisque 

‚parle de ia Lye. Cass, v. 15. 25) Xa- 

uuny 3 P. 6, 20, 7. vergl. den Homerifchen 
e Gm. I. 28, 358. Laborde 1. 1. p. 67. 27) 
6, ition paroit @tre toute simple, 
„ puisque, ; 
res du double de chars que si elle avoit eu 
quelconque. 


PIE. 


ie 
Nr 


kurt 
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dadurch weſentlichen Nuten, daß fie ein gleichmäßiges 
Öffnen der Schupfen möglich machte. Denken wir uns 
ein Seil oder eine lange Stange vor allen Schupfen 
befeftigt, fo war biefes Seil. oder diefe Stange um fo 
ſchwerer zu handhaben, je länger fie war, und würde alfo 
an dem einen Drte früher, am entgegengefegten fpäter 
entfernt worden fein. Auch war eö zwedmäßig, daß im⸗ 
mer unter je zwei Wagenführern, bie zugleich ausfuhren, 
der auf der rechten Seite fiehende den andern, der von 
der entgegengefegten Seite ausfuhr, nicht fah und jedes 
intriguante in den Weg Fahren wenigftend im Anfange 
des Wettrennens verhindert wurbe; denn wenn auch in 
ben entlegenern Theilen der Bahn dergleichen genug ges 
ſchehen fein mag, fo hatten doch die Zufchauer den de 
nuß, alle Wagen gleihmäßig auf dem Kampfplage zu 
fehen, wogegen ohne Kleötas’ Vorrichtung aus einer 
großen Anzahl von Wagen oft nur wenige einigermaßen 
über die Hippapheſis hinaus gekommen wären. Das 
Loos entſchied == unter den Wagenfübrern, in welchen 
Nummern ber Schupfen fie ſich aufzuftellen hatten. Das 
mit aber Feiner gegen ben andern im Nachtheil ftand, 
fuhren zuerſt der vom Delphin entferntefte Wagenführer 
ber rechten Geite der Hippapheſis und ber vom Delphin 
entferntefte der linken Seite ab. Hierauf folgten paar 
weife immer, bie in gleicher Entfemung vom Delphin 
abftanden. Am fpäteften fuhren die zwei Wagenführer 
ab, die unmittelbar zu den Seiten des Delphin ihre 
Stelle hatten. Es konnten alfo die den Schupfen vors 
gefpannten Seile nicht auf einmal entfernt werden, fons 
dern nur paarweiſe nach und nad. Hierbei Fam Alles 
darauf an, daß nicht nur die Geile der zwei in gleicher 
Entfernung vom Normalpunfte liegenden Schupfen völs 
lig in einem Augenblide weggenommen wurden, fondern 
daß auch zwifchen der Wegnahme der Seile bes erften 
Paares der Schupfen und der Wegnahme der Seile bes 
zweiten u. f. f. immer ein und derfelbe Zeitraum vers 
firih. Endlich mußte fih die Beftimmung diefes Zeits 
raumes auf eine genaue Kenntniß der mittleren Ges 
ſchwindigkeit gründen, mit welder der Vorfprung in ber 
Regel zurücdgelegt wurde, den das vorlegte Paar ber 
MWagenführer vor dem letzten hatte u. f. f. Erwaͤgen 
wir Alles diefes, fo werden wir zu ber Vermuthung ges 
führt, daß die gleichmäßige Entfernung der vor ben 
Schupfen gefpannten Seile durch die Bewegung eines 
Näderwerkes geſchah, welches auf dem Dache der Hips 
papheſis feine Stelle hatte und mittels Rollen und 
Stride feine Wirkſamkeit auf jene vorgefpannten Seile 
ausübte. Mit diefer Maſchine hing bie andere im Als 
tar zufammen, welche der Auffeher deö Laufes in Bewer 
gung ſetzte 2*), fo wie die dritte, bie ben Delphin in 
die Ziefe fenkte. Auf diefe Weife konnte das bella 
bes Adlers, bie eigener ung Delphin und bie Ers 
Öffnung der zwei hinterſten Schupfen in einem Augens 
blide geſchehen. In beträchtliher Entfernung von ber 
vordern Spitze der Apheſis, aber nicht in der Mittellinie 





28) P. 6, %, 7. dvaxırei ulv In zo dr 1 uud unya- 
vnua 6 zsrayulvos dal 1a deöum. 
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bes Hippobrom, ſondern feitwärtö nach der natürlichen 
Hügelung zu, begann wol der Rüden, welcher der Spind 
der römifchen Circen verglichen werben fann, deſſen Ans 
nahme jedoch auf feine Erwähnungen in Schriftftellern 
fi gründet. Auch diefer ſcheint aus einem aufgeworfes 
nen Damme beftanden zu haben ?°). Am näher liegen: 
den Ende beffelben oder am erften Ziele war die eherne 
Statue der Hippodameia,. eine Tänia haltend, mit ber 
fie den Pelops zu umwinden im Begriffe ſtand ’°), 
und, wie gewöhnlich angenommen wird, am entfernteiten 
Ende ober am zweiten Ziele der Zararippod. Zwiſchen 
diefem und dem Ende des Rüdens felbft wird ein Durch⸗ 
gang angenommen ’*), gleih ber porıa triumphalis 
der roͤmiſchen Gircen. Doc koͤnnte dieſer Durchgan 
auch in dem an ber rechten Seite bed Hippodrom aufs 
—— Damme angenommen werden und bei ihm 
er Taraxippos geſtanden haben. Der Taraxippos hatte 
die Geftalt eines runden Altard. Wenn die Pferde vor 
ihm vorüber liefen, überfiel fie ohne eine befannte Urs 
fache eine ſtarke Furcht, fo baß fie feheu wurden. Meh—⸗ 
rentheils zerbrachen die Räder, und die Wagenführer wurden 
verwundet. Deswegen opferten fie vorher und baten den 
Zararippos, ihnen gnädig zu fein. Gewöhnlich hielt man 
ben Zararippos für ein Grabmal; darüber führt Paufas 
nias fimf verfchiedene Meinungen auf ?*). Ein gewiſſer 
Agypier fagte, Pelops habe von bem thebanifchen Am⸗ 
pbion etwas empfangen und hier vergraben. Hierdurch 
wären zuerft die Pferde bed Rnomaos, nachher alle ans 
bern fcheu geworben. Paufanias felbft entfcheidet fich 
für die Anfiht, daß Zararippos ein Beiname des Po: 
feidon Hippios, und dieſem das altarförmige Monument 
errichtet fei??). Am Ende ber Hügelung, welche die 
rg und fürzere Seite des Hippodrom bildete, lag 
er Zempel der Demeter Chamyne, die bier als irbifche 
und unterirbifche Göttin verehrt wurde ?*). Über ben 
vermutbeten Zuſammenhang ber olympifden Spiele mit 
den Myfterien, haben wir oben in den Anmerkungen zu 
dem Abfchnitt über das Stadion zu Olympia Einiges 
beigebracht. 





_ 29) Benn man P. 6, 20, 8, xar& viw dıfodor rw dım 
Tod ywueros barauf bezichen will. 30) P. 6, 20, 10. Die 
Hippobameia fah man mit Pelops im Gicbelfelde des Zeustempels 
zu Olympia (f. dieſe Encyklop. unter Olympieion zu Olympia), 
mit ihrer Mutter auf ber von Panainos gemalten Bruſtweht des 
Zeusthrones zu Diympia (f. dieſe Encyklop. unter Olympischer 
Jupiter). Unter den Darftelungen berfelben auf erhaltenen Kunfts 
werten, beren wir mehre in dieſem Werke unter Oenomaus auf 
führten, ragt hervor das Melief bes zu Tobi gefundenen Sarkos 
phages aus Alabafter im Pioclementinifchen Mufeum, wo Bippodar 
meia und ihre Mutter bei dem vom Wagen geſtürzten Onomaos 
wehklagen. Antichi monumenti per servire all’ opera intitolata 
Vltalia ovanti il dominio dei Romani. Firenze 1810. tav. XLIV., 
Abh. d. hist. phil. Kl. d. K. Akad. d. Wiss. zu Berlin, A. d. 
J. 1827. Berlin 1850. p. 213 q. 31) P.6,20,8. 32) ib, 
33) ib. — Pauf. gebenkt auch eines Tararippos auf bem Eorins 


thiſchen Ifthmos und eines rotben Steines, der zu Remea, ba wo_ 


ſich bie Pferde in ber Krümmung des Hippobrom ummenbeten, 
ähnliche Wirkungen hetvorbrachte. Doch machte der Tararippos 
2 Eure bie Pferbe viel mehr ſcheu. P. 6, 20, 9. 34) 

. 6, 21, 1. 
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8.6. Dad Gymnafion ber Eleer. Dide 
wird von Paufaniad unmittelbar nach dem Tempel da 
Demeter Chamyne erwähnt, welcher am Hippodremad 
lag *). Es war auch am natürlichften, das Gymnafin 
in der Nähe des Stadion und Hippodrom zu erbanm 
Noch ehe wir jedoch diefe Bemerfung machten, warm 
wir nicht abgeneigt, bie vierte Ruine, von welcher ba 
nachher die Rebe fein wird, für das Gymmaſion zu bak 
ten. Darum tbeilem wir auch, was Paufanias vom 
Gymnafion berichtet, , erft weiter unten am Schluffe der 
Beichreibung der vierten Ruine mit. Möge man fih 
nun für die eine ober für die andere biefer beiden Ans 
fihten entfcheiden, fo glauben wir doch, daß beide vor 
ber Annahme Muͤller's den Vorzug verdienen, welder dad 
Gymnafion in bie allerweftlichite Gegend der Altis dicht 
an ben Klabeos verlegt, weil Paufaniad auf das Gum 
nafion das jenfeits des Kladeos liegende Grab des Due— 
maos folgen läßt. Aber Paufanias befchlieft feinen 
Abfchnitt über Olympia gewiß nur zufällig mit ber Be 
fohreibung des Hippodrom und Gymnafion, von denen 
weder jener noch dieſes am Kladeos lag, und mit der 
Befchreibung jenes Grabes, welches er bemerkte, als er 
Olympia verließ, hebt ohne Zufammenhang mit dem 
Gymnaſion, ein ganz neuer Abfchnitt feiner Reife an ’*).— 
Im Gymnafion wurden bie Namen ber olympiſchen 
Sieger aufgezeichnet ?”). 

$.7. Das Prytaneion ber Eleer lag inner: 
halb der Altis bei dem Ausgang, der dem Gymnafion 
gegenüber war. Bor den Thuͤren beö Prytaneion fand 
ein Altar der Artemis Agrotera Wenn man in du 
Prytaneion felbft hineinging, war da, wo der Opferherd 
fih befand, zur Rechten des Cinganges ein Altar des 
Pan ?’*). Der Opferberd war von Alche gemacht, umd 
den ganzen Tag und bie ganze Nacht brannte das Feuc 
darauf, Bon biefem Opferherde wurde die Aſche weg: 

enommen und auf den Altar des olympifchen Zeus st 
arte, welcher dadurch nicht wenig erhöht wurde’'). 
In dem Protaneion, dem Drte gegenüber, wo ber Dpfm 
herd fich befand, war der Gaſtſaal der Eleer. Darin 
— fie den olympiſchen Siegern ihre Mahlzeit *"). 

as Prytaneion lag alfo, wie das Symnafion, im nord: 
oͤſtlichen Theile von Olympia, obwol weit füblider als 
Stadion und Hippotrom. Müller dagegen fette das 
Prytaneion etwas öftlicher ald das von ihm in den nor 
weftlihen Theil von Olympia an ben Klabeos verlegte 
Gymnafion. — Zwiſchen dem Prytaneion und den bir 


. ter dem Heräon flehenden Altären lag das XTkeekoleon, 


welches wir fpäter aufführen werben, ba es gewiß noch 
füdliher lag als das fhon nah Süden zu liegende 
Gymnafion und Prytaneion. 


35) P. 6, 21, 2, über die Einrichtungen ber Gomnalim 
handelt Dominici Aulisct de Gymnasii constructione io Sallengre 
Thes. A. R. III. p. 839. 86) P. 6, 21.8. 3NP 
6,1. Müll.‘ Dor. I. 150. Diefes that der Hellanodit Cum 
ribas, ber als Knabe zu Olympia gefiege hatte. P. 6, 8, 1. 
35) Altar des Pan im Schnabel der Hippaphefis bes ‚Hippodrem. 
89) P. 5, 15,5. 40) P. 5, 15, I 
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8.8. Philippeion in ber Altis. An dem Aus: 
gange beim Protaneion zur linfen Hand lag das von 
Dhinppes II., Könige von Makedonien (ft. Ol. 111. 1.) 
nad der Schlacht bei Ghäroneia (Ol. 110 3.) errichtete 
Ppilippeion, ein rundes Gebäude mit Runddede, des 
ren Eparren durch einen ehernen Mohnfopf *') zufam: 
miungebalten wurden. Das Gebäude war aus Barkftei: 
zen aufgeführt und wurde ringdum von Eäulen getras 
gen *'), Die darin aufgeftellten Bildfäulen des Amyn⸗ 
ta3, Philippos, Alerander bes Großen, der Olympias 
und der Eutydike, Tochter des Philippos, hatte Leochares 
aus Gold und Eifenbein verfertigt *’). Später wurben 
die Bildfäulen der Olympias und Euwdike in das Hes 
zion verfegt **), wo mehre Bildfäulen, befonders weib⸗ 
lihe Figuren, aus Gold und Eifenbein, vereinigt waren, 

$. 9. Metroon in ber Altis. Wahtſcheinlich 
zwifden der Säule des Önomaos und dem Philippeion, 
welches letztere innerhalb der Altis an dem Ausgange 





41) Der Mohnkopf auf der Mitte des Daches war nicht aus: 
ucuch arditeftonifche Zierrath. Er fellte zugleich Fülle des 
Ricttums andeuten und hatte Überdies dieſelbe Bedrutung, wie 
on dem 16 Fuß Langen, an ber Vorberfeite des Tempels ber Des 
gieter zu Gleufis gefundenen Gebält*). Die auf Münzen vors 
kommenden Mobnköpfe beziehen ſich meiltens auf Mofterien +). 
Dach ihre Theilnahme an der Beier der Mofterien iſt uns vors 
achmlih Philippes TI. Gemahlin Olympias bekannt ***), beren 
Kinfidte in dem Pbilippeion ftand. Auf unfere Zeit ift merkwuͤr⸗ 
dis genmg ein +) ahnlicher Schmuck vom Dache cines runden Ges 
bindes gelemmen „ nämlich der toloffale, von P. Gincius, P. &. 
Extsins aus Era verfertigte Pinienapfel vom Maufoleum Das 
driand, der feit Papſt Symmachus im vorderen Hofe der Bafllica 
Basicana lag und von BVisconti unter den Bilbwerfen des pios 
Genentiniichen Mufeum beſchrieben iſt 4). 42) Hirt. Gesch, 
& Bauk, Taf. X. Fig. 20. a. b. Zter Bl. 8,42 48) P. 5, 
20,5, Quätrem. de Quiney, Le Jup. Olymp. p- 357. 44) 
F. 5, 17,1. Siebelis ad h, 1, Vol. II. p. & 

*) The uned. Antiqgu, of Attica. Lond, 1817. ch. IV, 

PL 7. fig. 1. p. 33. a. d. Engl. üb. v. C. Wagner. Darmst, 

1829, 8, 8, ob. Boeckh. Corp. Inser. Gr. Vol. I. p. 469. 

n 479. Äbnlicher Fries, gleichfalls mit Mohntöpfen, zu 

Achen gefunden. Stuart The Ant. of Ath. Vol. I. ch. 1. 

(uf. 27, Zaf. 1. d. t. %) +) Att. Münzen mit bem 
bet Demeter. Mus, Hunter. tab. 12. fig. 17. p. 64. 
. Mioon. II. 138. n. 287. mit bem K. des myft. Des 

Mus. Hun. tab. 12. fig. 15. p. 68. n. 245, — 
Demeter gebelligt. Spanh. ad Call. H. in Ap. 
4. Greus. Somb_Ater Bd. ©. 417. ber Aſten 
Hom,. H. in Cer. 13. lieft 3. 9. Voß nidt 
ie Mitfhherlih, fondern zwdıs). Die reichhal⸗ 
miungen hierüber in Mich. Fried. Lochner'e 
die: Mnxovorefyrior 5. paper ex omni ant, 
rib, 1713. 4, p. 85—75. ***) Tobeck Aglao- 

. 295. sq. cf. p. 292. +) Auf der Mitte 
des horag. Denkm. bes Enfitrates erhebt ſich cin 
ister Unterfag, ber ehedem cinen chernen Dreifuß 
* dem achteck. Thurme der Winde ſtand ein 
Über die Höhe der runden Doͤcher und ihres Schmu⸗ 
(Bos) gibt Bitruv (I. >> 108. ed. Schn.) Bor: 

44) Vise, M. Pio Cl, T. VII, R. 1807, tar, 
75. Diefer koͤnnte auf bie Erdgoͤttin und Götter: 
Rhra binbeuten, welche die Werftorbenen in ihrem 
aufnahm und von den Römern durch muftifchen Gul: 
— Ihr war auch ber Mohn geheiligt ( Tochn. 
d. W. u. &. Dritte Section. II. 
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beim Pırytaneion zur linken Hand, alfo im norböftlichen 
Theile der Ebene log, ift dad Metroon zu fuchen, ein 

roßer in borifher Bauart aufgeführter Zempel. In 

aufanias’ Zeitalter befand ſich darin feine Bildfäule der 
Göttermutter, wohl aber Statuen römifcyer Kaifer *). — 
Ging man vom Metroon zum Stadion, fo ſah man zur 
linfen Hand die am Fuße des Kronion liegenden Schab: 
bäufer *®). 


Siebentes Gapitel. Mittlerer Theil von Olympia. 


8. 1. Dier Ruinen. Ehe wir die, füblich von den 
eben befchriebenen liegenden Gebäude, Altäre und Kunfts 
werfe befchreiben, ift es nöthig, die vier bafelbft noch 
vorhandenen Ruinen *") zu beadten. Die erfte 
Ruine **) liegt gegen 1050 Fuß nordoͤſtlicher als bie 
Landenge, welde die Flüffe Alpheus und Kladeos durch 
ihre Annäherung bilden. Die kürzefte Entfernung bis 
zu dem in Welten fliegenden Kladeos beträgt ungefähr 
500 Fuß, bie kürzefte Entfernung von dem im Süden 
fließenden Alpheios ungefähr 650 Fuß. — 450 Zuß 
nordöfllicher ald die erſte Ruine, 500 Fuß oͤſtlich vom 
Kladeos, 1330 Fuß füdlih vom ſuͤdweſtlichen Fuße des 
Berges des Kronos und 930 Fuß nördlicher ald der Als 
pheus *°) liegt die zweite Ruine’). Sie enthält 
nur die Überreſte von zwei parallel laufenden Mauern, 
bie nad obenzu ſich wölben »2). 730 Fuß öftlicher, 
aber etwas weiter gegen Norden und 1200 Fuß von dem 
im Süden fließenden Alpbeios entfernt liegen die Ruiz 
nen bes 3eustempels**), worüber wir in biefer 
Encyklopädie unter Olympieion zu Olympia handeln. 

Dies ift die einzige jest fichtbare Ruine aus Stein; 
bie andern find alle blos aus Baditeinen >). — Vierte 
Ruine Südöfllicher ald der Tempel und 540 Fuß 
von ihm entfernt, 1100 Fuß öfllicher ald bie zweite 
Ruine, 780 Zuß füdlicher ald ber Berg des Kronos, 
900 Fuß nörblider als der Alpheios **) Liegen bie Über: 
refte eines adhtfeitigen Gebäudes ®®). Die eine 
Mauer deſſelben bildet den mittleren Theil ber langen 


45) P. 5, 20,5. — Müller hielt unridtig die britte 
Ruine, von ber wir nachher handeln werden, für das Metroon, 
fo daß biefes bei ihm im weltlichen Theile ber Ebene nahe am 
Kladcos zu fuchen ift. Nördlich vom Metroon wies er dem Phi⸗ 
lippeion, Gymnafion und VPrytancion ihre Gtelle an, die wir 
gleichfalls in den norböfttichen Theil verlegten. 46) P. 5, 21, 2, 
47) Stanh. p. 10. Tiie ruins actually existing at Olympia are 
very inconsiderable: with the exception of the Tiemple, they 
arc all of brick, and of that style of construction which has 
been usually attributel by the Romans, 43) Stand. p. 10. 
49) Stank. Plan of Olympia. 50) Auf Stanh, Plans of the 
ruins of Qlympia. n. C. p. 22. 51) Stanh. p. 22, u. 10. 
52) Stanh. Plan of Olympia. Ruins of a Temple. cf. p. 9. 
53) Wahrfcheintich Reſte roͤmiſcher Gebäube, obgleih man zu 
Dlympia aud in der Zeit Philipps, Königs von Makedonien, aus 
Badfteinen baute, P. 5, 20, 5. Aus Backſteinen beftchen auch) 
größtentheils die Ruinen von Eli. 54) Der angeblihe Hippo: 
drom ift 10 Min, vom Bad) Mirakka, und 1380 Fuß nad) Bauvel, 
1410 nadı Pouqueville lang. Vergl. d. von Thomas Gaun: 
ders gezeichn. View embracing the supposed position of the 
hippodrome bei Stanh. tab. ad p. 46. Gell ©. 16. Zwiſchen 
dem Tempel und dem Fluffe find die liberrefte des Hippodromus. 
55) Faurel in Pouquer, Voy. en Morde, a Par. 1805. p. 127. 
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und erſten Mand eines amgebauteh oblongen Gebäudes. 
Da wo biefe Wand über die Ede des achtfeitigen Ge: 
baͤudes hinausläuft, bildet fie auf ber einen Seite, wie 
' wir fpäter finden werden, bie Wand eines breifeitigen 
Anbaues an das achtedige Haus. Nahe dem Ende dies 
ſes Zheiles der Wand iſt die 7 Fuß 3 Zoll lange und 
2 Fuß dide Seitenwand ober bie zweite Geite des ob» 
longen Gebäudes aufgeführt. 14 Fuß 8 Zoll beträgt bie 
Entfernung von biefer bis zu einer andern Wand, welche 
ihre parallel und gleichfalls 7 Fuß 3 Zoll lang und 2 
Fuß did, von derjenigen Wand, welde ber achtfeitige 
und ber oblonge Bau mit einander gemein haben, in den 
Raum des lesteren hineinläuft *%). Bon dieſer inneren 
Mand bis zum entgegengefeäten Ende des are 
Baues oder bis zum Anfange der dritten Seite beffelben 
find 14 Fuß 9 Zoll. Die bier fih anſchließende Wand 
oder die dritte Seite des oblongen Gebäudes ift bis an 
den Anfang ber vierten 18 Fuß 6 Zoll lang. Innerhalb 
des Raumes des oblongen Gebäudes war nach Allafon’s 
Vermutbung ein Bogen an bie britte Wand angebaut. 
Diefer fängt an 7 Fuß 3 Boll von ber erfien Wand 
und endet Bei dem Anfange ber vierten. Doch hat ſich von 
der vierten, dieſen Anfang abgerechnet, nichts erhalten, 
und audy von der zweiten Wand, bie eigentlih 18 Fuß 
6 Zoll lang fein müßte, fieht man nur das oben ers 
wähnte 7 Fuß 3 Zoll lange Stüd, fo daß alfo die Ans 
nahme des oblongen Gebäubes oder Hofes doch etwas 
unfiher ift und nur auf Allafon’s air beruht. 
Seitwärts von der dußeren Seite der britten Wand befs 
felben und nahe ber Ede, welche fie mit der vierten bils 
det, führt eine — angebaute Mauer zu der Erd⸗ 
erhoͤhung, welche ſowol hier als an dem entgegengeſetzten 
und entfernteſten Ende der * Ruine anzutreffen iſt 
"und alfo die ganze Ruine in ihrer Mitte bat. Diefer 
Wall, den man auf Stanhope's Plan of Olympia fehr 

enau angegeben findet, follte. die —— — des 

lpheios zur Zeit der großen Gewaͤſſer von der Altis zu⸗ 
ruͤckhalten * An oder auf ihm war nach unferer Ans 
ficgt-die Einfhließungsmauer der Altis aufgeführt, wel 
die Iegtere von der außerhälb ihr liegenden Gegend ab» 
fhied. Da wo die erfte und zweite Wand des oblons 
gen Gebäudes an einander ftoßen, läuft die erfte Wand 
noch über die zweite hinaus. Hier kommt ihr eine ans 
dere entgegen. Diefe zwei Wände und bie zweite Wand 
bed atieitigen Gebäubes bilden den ſchon oben erwähns 
ten breifeitigen Anbau an bad achtjeitige Haus. — Seits 
wärtd von berjenigen Mauer des breifeitigen Anbaues, 
welche rechtwinklig zur erflen Mauer des oblongen Ges 
baͤudes führt, find zwei andere Mauern mit ihr in pas 
ralleler Richtung. Die erfte ift 6 Buß + Zoll von ber 
Mauer des ger Anbaues entfernt und 1 Fuß 
9 Zoll did. Bon biefer ift die zweite 5 Fuß entfernt 
und 1 Fuß 11 Zoll did. -So entfteben an ber aͤußern 
Seite bes breifeitigen Anbaues zwei Gemächer °*), bes 
ren Vorder: und Hintermände jedoch nicht wahrzuneh⸗ 





56) 


Stanh. p. 32. 
@. 65. 


57) Pouquev. 2ter Bd. 2te Abth. 
58) Stanh. p. 32. 
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men find. Die 1 Fuß 11 Zoll vide Wand ift 7% 
5 Zoll lang. An ihr hinteres Ende fchließt ſich im re 
ten Winfel eine feitwärtd laufende Wand an, bie 
Ganzen 12 Fuß 1 Boll lang if. 4 Fuß 6 Bol fi 
bis zum Anfange einer von Allafon angenommenen Mau 
bie feiner Vermuthung nach, mit der oben erwähn 
7 Fuß 5 Zoll langen Mauer parallel lief und im rı 
ten Winkel an die 12 Fuß 1 Zoll lange Mauer an 
baut war *°), An dad Ende der 12 Fuß 1301 lan 
Mauer fiößt im rechten Winkel eine andere, die 11 ; 
-6 3oll lang if. Hierauf folgt ein 11 Boll langer ı 
1 Fuß 11 Zoll breiter Vorſprung, und an diefen fi 
im rechten Winkel eine 3 Fuß 5 Zoll lange, eiumd 
gefebrte Mauer. Mo diefe endet, ftößt auf fie im rı 
ten Winfel eine 1 Fuß 11 Zoll dide und 8 Fuß 8: 
lange Mauer. An ihrem Ende beginnt rechts wieber 
im rechten Winkel eine 1 Fuß 9 Zoll lange Mauer, 
bie fich rechtwinfelig eine 3 Fuß lange anſchließt, die 
ihrem Ende die Erderhöhung berührt, fo daß alfo 
Ruine an ihren zwei entfernteften Enden von biefer E 
erhoͤhung eingefchloffen if. An die linke Seite der 17 
11 Zoll breiten und 8 Fuß 8 Zoll langen Mauer ift 
eben fo langes und 5 Fuß breites Gemad angebaut ® 
Fauvel, EhoifeulsGouffier, Pougqueville und Andere, 
gar, wie es fcheint, Gell hielten die feitwärts von t 
achtfeitigen Gebäude befindlihen Mauern und bie 
flumpfem Winkel an bafjelbe ftoßende Fläche, jene we, 
ber Sciefe ihrer Begrenzung fr die Aphefis, dieſe 
gen ihrer regelmäßigen Geftalt und wegen der Rundı 
egen DOften für den Hippodrom. Die Widerlegung 
er verfchrobenen Anficht füllt einen fehr großen T 
des Stanhope’fhen Werkes °'), Auf das Gebäude, 
fen Überrefte wir beſchrieben, koͤnnten vielleiht folge 
Worte des Paufanias bezogen werden: „In dem © 
nafion zu Olympia ftellen die Fünffämpfer und W 
läufer ihre Übungen an. Anftatt der alten Bildfä: 
bat Herodes der Athener die Kore und Demeter 
pentelifhem Marmor: darin aufgeftellt. Unter- fuı 
Himmel ift ein Poflament von Steinen gemacht, 
dem anfänglich ein Zeichen des Sieges über die Art 
aufgerihtet war. Zur linken Hand bes Einganget 
das Gymnafion ift noch ein anderer kleinerer Peribo 
und bier find die Paläftren ber Athleten. An die M 
ber Stoa, die an bie öftlihe Seite des Gymnafion gr 
find die Wohnungen ber Athleten angebaut. Sie b 
bie Ausficht gegen Abend und Mittag °*).” Aud 
einer andern Stelle berichtet Paufanias, daß im 
Gymnafion, weldes dem Prytaneion gegenüber 
Rennbahnen und Paläftren für bie Athleten fich bi 
den ®?). Indeſſen baben wir und oben dafür ent 
ben, daß das Gymnaſion und Prytaneion in der $ 
bes Hippobrom, alfo im worböftlicheren Theile von D 
pia lagen. Das Gebäude, von welchem die Ruinen 
rühren, ift unſers Erachtens erft nach Paufanias’ Zei 





61) Br 


69) Stanh. p. 31. 60) Stank. p. 31. 
16 8. 62) Paus, 6, 21, 2, 


ang, 27. ifter 8b. S. 1 
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ihiet worden. Die Baumeife ift nicht griebifh, fons 
den ömifb. Man kann ed dem 1818 im Kirchſpiele 
Bra Witcombe in Gloucefterfbire aufgefundenen Überreite 
einer röomiihen Billa vergleihen °*). Zu Grat Wits 
tomibe wie zu Dlympia ift ein ahtediges Gebäude 
mit einer feiner Seiten an ein Hauptgebäude angebaut, 
um von dem Hauptgebäude aus laufen rechts und links 
Die Flügel. Diefe Ruine gleicht hinſichtlich bes achtfeis 
fioen Anbaues ‚auch dem Palafte oder Landſitze des Dios 
our zu Salona, ber jetzigen Stadt Spalatro in Dals 
matien. Hier find auf dreien der vier dußeren Seiten 
bes Palafied je zwei ſolcher achtfeitigen Anbaue °°), und 

ben ihnen bindurch führten Thorwege in die Haupt: 
—* des ganzen Gebäubevereines 80), fo daß man dieſe 


Zhhrme gewifjermaßen ben Pylonen an den ägyptifchen 


Gebäuden vergleichen fann. Vielleicht hat ein römifcher 
Imperator für ſich dieſes Haus erbauen laflen, um zur 
Seit der olympiſchen Spiele im Mittelpunkt des heiligen 
und belebten Platzes einen angemefjenen Wobnfig zu ha⸗ 
ben, vieleicht, was uns jest noch wahrfceinlicher dünkt, 

ort die vierte Ruine dem von Paufaniad erwähnten 

nidion an, worin bamals die römifhen Magiſtrats⸗ 
verfonen einkebrten. Wer weiß, ob nicht das achtfeitige 
Sehäube zu Divmpia dem Erbauer des Palaftes des Dios 
dietian bei den hier angebrachten ſechs Thürmen in mans 

Stufen zum Borbilde diente. 

82. Altis. Die öftlihe Begrenzung der Altis 
bildete der aufgeworfene Damm, den die vierte Ruine 
unterbricht, und auf diefem Damme wird aud) die Mauer 
der Aitis geftanden haben. Die vierte Ruine lag alfo 
Licht an der Altis, micht aber im ihr felbft. Auf dem 
MPiahe, den die drei erſten Ruinen einnehmen und ringss 
um müfien auch die folgenden Gebäude und Bildwerke 
der gelegen haben. 

©. 3. Heräon. Das von ben tripbylifchen Sfils 
luntiern e °’) Heraͤon lag fuͤdlich von ber 
breiten Terraſſe, worauf die Schabhäufer erbaut wa⸗ 
ven ®s) und nortweftlicher ald bad Olympieion oder bie 
Brite Ruine, und war urforiinglid aus Holz, bei bem 
Biebau aus Stein errichtet. Der Tempel, ein Pe 
Koss mit fehs Säulen an den Fronten, fieben an 
den Eeiten und Vor und Nachzelle, enthielt unter vie: 
ken andern Merkwürdigkeiten °°) den aus Gold getries 





. 64) An account of Roman antiquities discovered at Wood- 
Sehester in the country of Gloucester, by Samuel Lysons. F. 
EEK A, 8. London MDCCXCVIL.  Sold by Cadell and 
ie, Kunfidlatt. 1835. Nr. 35. ©. 137—140. mit einem li: 


t. 65) Ruins of the palace of the Kinperor 

at latro in Dalmatia. By AR. Adam. 1764. fol, 

9. 20. (Grundr. des ganzen Pal.) Pl. 8. p. 22. Pl. ıl, 

I Pi. 13. p. 23. Geometrical eleration of the Porta 
octagon 


2 fowers, — PI. 18. p. 24. Pi. 52. p. 32, 
Mouldings round the octagon towers. 66) Sõ viel⸗ 
kidt au zu Olompia 











52 


67) Agnaclytus ap. Phot. Lex. ed. Her- 
r —1 angeblich acht Jahre vor Opylos P. 5, 16,1. 
a2. L. 228. ODlompia ſcheint früher ſich näher an 
— Städte angeſchloſſen zu haben. Müll DSech. 
— Kopf der Tempelbildfäule auf Münzen der Elter. 
Sappl. IV. PL V.n. 8. 68) P. 6,19, 1. 69) 
Alben {1. p. 479. £. iv dd 1a vo rüs "Hous eo nalaug, yıd- 
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benen, vom Korinthier Kypfelos geweiheten Kolof ’°), 
den Kaften bes Kypfelos ”'), die Bilder 72) der Giegerin« 


— — 


Acı (Panofka veritubles noms des vases Grecs ete. Pl. IV, 29. 
p 17.) deyvent rpraxorıe, xoerivın (Schweigh. animadr. ad 
. 1.) &pyvo@ dio, gürgog (Pan. 1, 1. p. 15.) deyupoüs, dmodv- 
orarıovr (Schweigh. 1. 1. E 159.) zovooör, xgerhp (Pan. L. |. 
PL. VIl, 18. p, il. Pl. 1, 17, p. 11.) xgvoois, Kugavalov 
aradnun, Barıczıor —— (Schweigh. 1. ]. p. 159). - 

70) Strab. 1. 8. p. 353. Der Korinthier Kypfelos (Ol, 36.) 
fo gelobt haben, würde er Tyrann von Korinth, zehn Jahre hine 
durdy den Zehnten von allen Gütern zu weihen. Hieraus foll ber 
aus Gold getricbene Koloß (ayuondrros xolo0aös, Koudoüs x0- 
koools, 6 youooös oyvonkarosg Zeug) errichtet worden fein 
(Agaclyt. —— 80. ap. Phet. 1. I. Suid. v. Kuıpeludür üva- 
Snue. T. U. p. 406. Siebenk, anecd. Gr. deser. p. 94. sq. 
Schneider — ad Xen. Anab. p. 473). Dagegen meldet 
ein anderer tifefteller, Kypſelos habe bem Zeus gelobt, wenn 
er Herrſcher würde, ihm bie ganze Habe der Korinthier zu weihen. 
Er habe ſich hierauf von jedem Korinthier das Vermögen angeben 
und den Zchnten beffelben fich entrichten laffen. Won dem, was ihe 
nen übrig blich, mußten fie ihre Geſchaͤfte betreisen. Daffelbe that 
Kypfelos in jebem der folgenden neun Jahre und erhielt fo nad) 
Verlauf von zehn Jahren die ganze Habe ber Korinthier, währ 
rend diefe unterbeffen fich immer‘ wieder neues Vermögen erwow 
246. Sylb,). Aud) Kup 
nis Sohn Periandros, deſſen Hermen das pioclementinifche (Vise, 

us. Pivclen, T. VI. Pl. 22. 25. Visc. Icon. Gr. Pl. 9. fig, 
1, 2.) und bas britiſche Muſeum (Taylor Combe a deser. of the 
coll. of anc. marbles in the British Mas. Part. II. Lond. 1815. 
Pl. 42.) befisen, erfreute fich voll gebilbeten Sinnes an Kunft« 
werten. Gleihwol hat er nach Didymos den Keloß mit ber Ne 
benabfiht errichtet, das Vermögen der Reichen zu ſchagen und 
fie von Schwelgerti und Übermuth abzuhalten, ferner die Maffe 
zu befchäftigen, überhaupt aus politifhen Gründen. Ähnliche Ber 
weggründe veranlaßten die ägnptifcen Könige zur Errichtung ber 
Pyramiden, die Peififtratiden zum Bau des Olumpicion. Mit die 
fen Werken wird bas —— der Kypſeliden von Ariſtoteles 
(Arietot. Polit. 5, 11. p. 159.) und Theophraſtos Gaumen ap. 
Phot. 1. I, p. 148) zufammengeftellt. Ephoros erzählte, Periane . 
dros habe gelobt, eine goldene Bildfäule zu Olympia zu errichten, 
wenn er bajelbft mit dem vierfpännigen Wagen fiegen würde, 
Nach erlangtem Siege habe er, um das Geld herbeizufhaffen, bei 
einem Feſte den Schmud ber Weiber weggenommen unb hiervon 
das Weihgeſchenk verfertigen laffen (Zphor. ap. Diog. Laert. 1, 
96. p. 60). Wie aus biefen fo abweichenden Übertieferungen ber 
vorgeht, erlebte Kypſelos nicht die Vollendung des Werkes, viel 
licht nicht einmal Periandros. Die Korinthier erfuchten bie Eleer 
um bie Erlaubniß, den Namen ihrer Stadt auf bie Vilbfäule zu 
fegen (Fluc. nrepl ro un zo@v 18. Facii exc. p. 121). Weil 
aber biefes ihnen verweigert wurde, Mr fie die Eleer von ben 
ifthmifchen Spielen ausgefchloffen bah (Paus, 5, 2, 4). Die 
Inſchrift des Koloffes lautete: 

Autos Ey xovaoüg ayvonkards eluı zolaaoos 
Evang ein wuneludo yarcd, . 

Anthol. Pal. T. II. p. 802. n. 185). 71) P. 5, 17, 2 sq, 

ion, Chrysost. Troj. or. XI. Vol. I. p. 325. ed, Reisk. ws au- 
rög Empuxus elnv dr Okvunig dv 10 Önıadodöun roü ven Tjg 
"Hoas vaöurnue rüs donayis dxelvng, dv ı) Euklvg zıßors 1A 
avaredelon und Kuyellou, tous ‚Aoaxögous Eyorrag aıv 'Eldrnv 
Emißeßnzuiar 7) zepalä vis Aldons, xal rüs zöung Ehxovaen, 
ze Antyoauua Imıyeyoauuerov üpyalors yoduuam, [Cbr. 
Gottl. Denne) * ben Kaften bes Kypſelus. Cine Vorlef. 
1770. Gott. 8. 70 &. Descrizione della Cassa di Cipselo trad. 
-dal Greco di Paus. ed ill, da Ab. Sebast, Ciampi, Saggiunse 
la Diss. dell’ Heyne sopra lo stesso argomente. Pisa, Nice. 
— 1816, 8, p. 9. (Goͤtt. gel. Anz. 1816. Nr. 190. ©. 
1893.) Quatr. de Quincy, Le Jup. Olymp. p. 124—182. Pl. 
JIL IV. 9. Meyer's Geld. d. db. K. b. d. Gr. 2te Abth. ©. 
16—19. 72) P. 5, 16,2. yeryoauuevas elxövez. 
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nen in ben junonifhen Kampffpielen und ben elfens 
beinernen, mit goldenen Reliefs verzierten Tiſch?), 
worauf die Kränze für die Olympioniken nicbergelegt 
wurden. Ihn hatte der Parier Kolotes, Gebhülfe des 
Pheidiad vgrfertigt °*). in folcher elfenbeinerner Tiſch 
mit darauf gelegten Siegeskraͤnzen ift zu fehen auf den 
Wandgemälden einer Grotte der Nekropolis von Ay: 
rene ?*). Die Kyrender feierten wie die Eleer olym⸗ 
pifhe Spiele und Kampffpiele der Jungfrauen "*). An 
der rechten Seite des Heraͤon flanden die Bildfäulen des 
Symmachos, Neolaidad, Archidamos und vieler anderer 
Olympioniken ""). Bermuthlid war in der Nähe bes 
Heräon der Altar der Hera Olympia von Klymenos ”*) 
aus Aſche errichtet ”*). Hinter dem Tempel ber Hera 
bemerkte man, wenn man auf dem Procefiionsweg in 
die Altis ging, die Altäre bed Flußgottes Kladeos *°) 
und der Artemis, ferner deö Apollon, der Artemis Koks 
fofa und bed Apollon Thermios ®'). 

$. 4. Theefoleon. Die Wohnung des Fenxo- 
Aog #?) lag ber Altis an dem Proceffionswege zwiſchen 
den hinter dem Heräon ftehenden Altären und dem Prys 
taneion *’). — Bor dem Theeloleon lag ein Altar 
beö Pan ®*). ’ 

8.5. Elda Kalliſtephanos. Bei den Opiftho: 
domos oder der wefllichen Seite bed Zeustempeld war 
ur rechten Hand ein wilder Ölbaum **) gepflanzt, 
»ala xurkorlguvog ®®) oder der Dibaum der ſchönen 
Kränze benannt, weil den Olympioniken die Kränze von 
bemfelben gegeben wurden ®’). Nah Pindar brachte 
Herafled den Ölbaum vom Iſtros „dem Kampfe Ulym: 
piad ein fchönftes Denkmal **)“. Ariftopbaned nennt 
Kotinoöfränge **), wol nicht, wie Einige annehmen, aus 


73) P. 5, 20, 1. @Quatr. de Quincy, Le Jup. Olymp. 


. 860—3657. Pl. XXIV. 74) Comm. Sue. Gott, rec, Class, 
Bist. et philol, T. VI. p. 14. 163. G. Meyer's Geſch. d. 6. 
K. 6b. d. Gr. te Abth. S. 80. Colotes in E. VBölkel's Ars 
chaͤologiſchem Nachloß, ber. v. 8. D. Müller. 1. ©, 150-137, 


75) Pacho voyage dans la Marmarique etc. p. 203. Pl. 50.' 


76) S. d. Enchklop. unter Olympische Spiele zu Cyrene. 77) 
P.6,1,2.9.. 78) P.5,8,1. 79)P.5,14,6. 80) 
©. dieſe Enchklop. unter Olympieion zu Olympia, 81) P. 5, 
15, 4 Thermios nah Buttmann fo vich ald Pefaueos. 82) 
Walpole, Travels in various countries of the East, p. 508 sq. 
in einer am Parnaß gefundagen von Leake ber. Infhr. cf, p. 520, 
n. VIEL Boeckh. Corp, Inser, Gr, Vol. J. p. 855, n. 1738. 
Seoxoliiaeoer ſteht in einer Infhrift auf ante, Chandler Inscr. 
unt. p. 86, 85) P. 5, 15,4 84) ib... 85) Schol. Pind, 
Ol. 8, 1. p. 188. Plin. H. N. 16, 89, c, 44. T. III. p. 509, 
cf. Toeophr. hist. plant, 2, 2, 5. T. 4. R 47, überf. u. erl. v. 
K. Sprengel, 2. Ih. ©. 47. 184 fg. Billerbeck Flora classica, 
Leipz. 1824. p. 5. Nah Strab. 1. 8. p. 353. lag das Stadion 
in einem Haine wilder Dlbdume. 86) Arist. m. Yavu. dm, 
c. 52. Schol. Pind. O. 8. p. 188. Sch. Pind. O. 10, il, 
p- 254. Boeckh. expl. p. 197. Schol, Theoer. 4, 7, Fabri 
Agon, 2, 22, Gronoy, Thes Ant. Gr. Vol. VIIL, p. 2024— 


2027. 87) P. 6, 15,8. 588) Pind. O. 8, 18—16. Schol. 
ad h. I. p. 94. Borckh. je p- 1397. Müll. Dor. I 46. — 
Weißpappelholz (Billerbeck 1, 1. p. 241) gebrauchten die Elcer 


bei ben Opfern des Zeus. Den Baum fell Herakles vom Acheren 
(ef. Hom, 11. 18, 839. 16, 432) in Zhefprotien nach Griechen: 
tand gebracht und zu Olympia beim Opfer des Zeus gebraucht 
baben. (P. 5, 14, 3.) 89) Schol. Arist, Plut, 586. Hem- 
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Scherz; denn Theophraft?°) und Pauſanias °*) gebreu⸗ 
hen den nämlichen Namen. Entweder befand ber dis 
gentlihe Kranz aus Zweigen des wilden Olbaumes 
Siebenzehn Zweige — fo viele Kämpfe beftanden nim 
lid — fchnitt ein Knabe (dugıdarig mais) mit gelte 
nem Mefjer ab *?), Da aber jener heilige Baum mögs 
lichſt geſchont werden mußte, gebrauchten die Elcer dans 
ben Kotinosfränze und Guirlanden; denn man Bann ſich 
vorftellen, daß die Dlympionifen bei de fefilihen Auf 
zuge nicht blos den Kranz vom wilden Olbaum auf dem 
Haupte trugen, fondern über und über mit andern Kris 
zen und Guirlanden gefhmüdt einberfritten. Ober man 
muß annehmen, daß der wilde Ölbaum felbft aud den 
Namen Kotinos führte, Der Ort, an welchem ber hei 
lige wilde Dibaum, der fehr alt geworben fein mu *’), 
fand, bieß Pantheion °*). Einen folden Kranz trägt 
Herafles auf dem orfinifhen Sarkophag **). Nahe bei 
bem Kotinod war den Nymphen, bie entweber als Ha: 
madryaben aufgefaßt werden müffen, oder die Kräng 
fpendeten, ein Altar errichtet. Auch fie führten den Nu 
men Kalliftephanoi ?°). 
$.6. Dlympieion. Das ‚Heräon lag weſtlichet 
als bie zweite, von Birnbdäumen mit olivenartigen Blit: 
tern umwachſene Ruine, die, wie oben bemerkt wurde, 
vom Zempel bed Zeus berrührt, deſſen Eingan gegen 
Often Ing Über ven Tempel, fo wie über die Bildfäu 
len bed Iphitos und der Gfecheiria und über bie dabei 
ftehenden größern Weihgeſchenke des Smifythos wird in 
diefem Werke unter Olympieion zu Olympia gehandelt. 
Bei den größern Weihgeſchenken des Smitythos ſtellten 
die Eleer eine behelmte und mit der Xgis gerüͤſtete Athena 
auf, verfertigt vom Mänalier Nitodamos, der nah LI. 
90. arbeitete ?’). Kalamis, ber nah DI. 87, 3 echte, 
lieferte nach dem Vorbilde der aus Holz verfertigten un: 
— Siegesgoͤttin zu Athen *) eine ungeflägeie 
ife, welche die Mantineer errichteten. Sie ſtand neben 
ber kurz vorher aufgeführten Athena °°), An der linken 
Seite des großen Tempels flanden die Eleinern Reit: 
geihente des Smikythos '). Die Bewohner der Pon- 
tifhen Derakleia ?), deren Herafleödienft bekannt il‘), 
befriegten das angrenzende Land der Mariantoner ‘) 
einer ungriechiſchen, nämlich thrakiſchen Voͤlkerſchaft, und 
fendeten vier Statuen des Heralles nad Olympia. Dan 
ſah ihn begriffen im Kampfe mit bem nemeiſchen &r 





sterh. ad. h. 1, Suid. v. zörırou arep. Paschal, Coron. VI, 
18, 19. Schneider. Index 'Theophr, T. V. p. 424—427. 

£0) Theophrast, hist, plant. 4, 18,2. 91) P. 5, 15,. 8. 
und in der Geſchichte der Einfegung der olympiſchen Epic buch 
ben myſtiſchen Heratles. P. 5, 7. & cf. Billerb. I, 1. p. 5. 8. 
92) Schol. Pind. Ol. 8, 60. p. 102. 


93) Theophr. hist. plant, 
4, 13, 2, 


94) Aristot. . 4. ax. 1, Hemsterh. ad riss. 
p- 181. Schol. Pind. Ol. 8, 60. p. 181. ©) 
Zuerga Bass. T. U. p. 85. 96) P. 5, 15,5 97) P. 5, 


26,5. 93) P. 1, 22,4. 5, 15,5. Müll. de Parthenonis fx. 
Comm. p. 199, 99) P. 5, %6, 5. Eine geflügelte Nike im Di: 
rdon. P. 5, 17,1. 1) S. biefe Encytl. unter Olympieis 


zu Olympia. 2) Buonarroti Osserv, istor. p. 275. 5) Ba. 
D. N. U, 416. Kopf des Herakles auf allen auton. M. der 
Stadt. 4) Xen. Exp. Cyri 6, 2, 1. a 
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sen *), mit ber Hybra ®), mit dem Hunde des Habes ”) 
nd mit dem ergmantbifchen Eber *). Diefe Bildwerke 
tanden bei den fleineren Weibgefchenfen des Smily— 
dos und in der Umgegend des Pelopion 5). Bei- dem 
woßen Tempel ſtand eine Bildfäule Alerander des Gros 
ker, an Seflalt dem Zeus gleichend '°), Ein Bewohner 
ur von Julius Caͤſar gegründeten Kolonie Korinth batte 
fie erritet **). Zur Rechten des großen Tempels ftand, 
gen Dfien gewendet, ein zwoͤlf Fuß hoher Koloß des 

5 mit einer Infchrift '*). Die Lalebämonier errichs 
teten ihn, als fie den zweiten melfenischen Krieg anges 
fangen batten **). Zur Einfen dieſes Koloffes an der 
erfien Säule des Dlympieion fiand der eherne von Mums 
mins aus der achäifchen Beute errichtete Zeus !*). Nahe 
bei dem großen Tempel ftand das Weibgeſchenk deö Vol: 
feö der Achaer. Daffelbe lief von dem Agineten Onas 
tas:), Mikons Sohn, der nah DI. 78 und um DI. 
50 blühte, die Bildfäulen ber griechiſchen Helden aufſtel⸗ 
len, wie fie mit einander lofeten, wer der Ausfoderung 
Heltots Gendge leiſten folte '*)., Sie waren mit ans 
jm und Schiten bewaffnet. Neſtor fland allein auf 
einer befondern Bafe, und warf die Loofe in den Helm ''). 
Die übrigen fanden ihm gegenüber auf einer andern 
Bafe. Ihrer waren urfprünglihd neun. Man fab Aga: 
memnon '*), deſſen Name von der Rechten zur Linken 
arihrieben fand, verinutblich ohne Helm !*), Ipomeneus 
mit dem Abzeichen des Hahnes ?°) und der Inſchrift, 
worin Dmatas ald Verfertiger der Gruppe fich nannte ?'), 
auf dem Schilde ?*), ferner Diomedes, die beiden Aians 
ten, Meriones, Eurypylos, Thoas. Das Bild des neuns 
ten Helden, des Odyſſeus, wurde von Neron nah Rom 
entführt ??), Es mußte alfo doch, ohne dad Ganze zu 





5) Münze Trajans von Heraklea in Bithnnien. Sestind 
Deser, nam, vet. Lips. 1796. 4. p. 256. Mionn. II, 441. n, 
164. ©. 33 Zitus Mus. Hederv, n, ant. P. I. Vind. 1814. 
tab. 19. m. 433, p. 190, n. 4405. Erb. Statuen z. ®. Chand- 
ler Marm, Oxon. P, I. n. 18. Gori Mus. Etr, Vol, I. Flor, 
237. tab. 78. n. 1.2, p. XXXIII. Caylus Rec, d’ant. T. VI. 
M.%,n1,2.p. 84. 85. Indicaz, antigu. del M. P.C. p. 41. 
6) Küfiess, ant. s. scalt. Capit. T. II. R, 1307. St. d. Ere. tar. 
1.p.188, 7) Auten. M. v. Heraklea in Bith. Pellerin Suppl, 
IM, p. 8. Mionn. 11. 440, n. 161. Die Herakleioten zeigten 
din Gingang zur Unterwelt (Mela 1, 19, Xen. exp. Cyri. 6, 
2 East, ad Dion. Per. 791) und einen von Mebea erbauten 
I. der Sefatc. Nymphis p. 99. 8) M. des Sept. Sev. v. 
Basis in Sith Mionn I, 441. n. 165, cf. Rasch« Lex. T. 
N. P. Il. p. 109 29. 9) P. 5, 26, 6. s0) Schen an ben 
sex alihen Bildefffen Alrranders d. Gr., bi: auf unfere Zeit ger 
kmern find, hat das Haar mit dem des Zeus Ähnlichkeit. Fis- 
vos; Icon. Gr, T.U. à Par. 1811, 4. p. 39. 11) P.5,24,3, 
#9) Anthel Palat T. II. p. ?04. 13) P.5,24, 1. 14) Ib. 
15) ©, biefe Cacatlep. unter Onatas. 16) Hom. I. 7, 161 #4. 
IT} Item, N. 7, 181, 18) Kopf def. Zischb. 1.1. V. p. 83, 
19 Ham. U, 7, 175. 2 Der Dahn auf Münzen der Stadt 
Hiſtes auf Kreta wird auf Idomeneus, Enkel des Minos, bes 
Pam. Echk. D, N, IT. 317, Auf zwei ſilh. M. der St. His 
"a (Torrem. 56,1.) au Gotha verfianlicht der den Tag (Hufen) 
tekiadigente Haha dem ahmich lautenden Namen der Stadt (Eebn. 
BN.L 212, Boeckb. Expl. Pind. p. 210). 21) Anthol, 
ALT.IE p. 873, n. 370. 22) De vet. clypeis Blasii Caryo- 
pPäi sp. Lugd. B, 1751, 4. p. 119. 28) P. 5, 25, 5. 
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beſchaͤdigen, leicht bavon getrennt werben, koͤnnen. Hier: 
aus fchloß Levezow, daß die einzelnen Figuren zwar auf 
einer Erhöhung, Grundfläche oder Hauptbafe (Bu9por), 
aber abgefondert von einander auf einzelnen Geftellen 
aufgeftellt waren, und folglich bad Kunſtwerk in ber Glaffe 
ber geſellſchaftlichen, auf verfchiedenen Bafen neben eins 
ander geftellten Gruppen feine Stelle finden müffe ?*). 
In der Infchrift der Hauptbafe *°) nannten ſich bie 
Achaͤer ald Errichter des Statuenvereined. Ariſtokles aus 
Kydonia, der DI. 54 blühte *°), verfertigte für Eunyoros 
aus Zankle den Herakles, der eine zu Pferde figende 
(gınaov) Amazone befämpft, um ihr den Gürtel zu 
rauben ?’). Diefe auch in der achten Metope bed The: 
feiom zu Athen ?*) und auf dem Schilde des Eury— 


pylos ??) angebrachte Darftellung enthält ein Vaſenge⸗ 


mälde aus bem beiten Zeitalter der Kunft *°), das von 
Pigbius gezeichnete Melief ?') bed orfinifhen Sarko⸗ 
phags *?), das borgianifche Relief der zwölf Thaten des 
Herakled ??) und eine Münze ber Stadt Heraklea in 
Bithynien ’*). Den zweiten Act der Geſchichte, naͤm⸗ 
lih wie Herakles ber ſchon zur Erde niebergeworfenen 
Amazone den Gürtel vom Leibe nahm, zeigte das Relief 
am Tempel des Zeus zu Diympia ’>). Ariftofles’ Werk 
fland nicht fern von dem Weihgeſchenke der Achäer ’°), 
$.7. Das Pelopion lag fehr nahe an den Weibs 
eſchenken des Phormis und den MWeihgefchenken ber . 
erafleoten gegenüber °”) innerhalb der Altis, nördlicher 
als ber Tempel des Zeus, fo daß, wer in diefen bineins 
ging, daffelbe zur Nechten vor ſich fah. Es war ein hei: 
liger, dem Pelops angeblid von Herafles, der im vier 
ten Gliede von ibm abflammte, geweibeter Platz, der feits 
waͤrts neben der Mitte des Tempels feinen Anfang nahm 
und bis zum Opiſthodomos fich erftredte Doc fließen 
das Pelopion und der Tempel keineswegs an einander, 
fondern beide wurden durch eine Strafie oder einen Platz 
etrennt, auf welchem Bildfäulen und andere gebeiligte 
enfmale fanden. Aucd war der Eingang bed Diyms 
pieion gegen Dften, ber des Pelopion gegen Weften. 
Das VPelopion wurde von einer fleinernen Ringmauer 
umfchloffen. In demfelben waren Bäume angepflanzt 
und Bildfäulen errichtet *°). Hier brachten die jährlich 
eingefegten Magiflratöperfonen dem Pelops ein eigenthuͤm⸗ 





24) Konr. Levezow, Über die Familie des Lykomedes, 
Berlin 1804, fol, p. 50. 25) Anthol. Gr, 1, 1. 26) Sillig 
Cat. art. p. 90. 27) P. 5,25, 6, 28) Zeake's Topogr, 
v. Athen. p. 412. 29) Ouint. Smyrn. Posthom, 6, 241—245, 
50) Tischbein Vases I. Pl. 24, Börtiger Griech. Vasengem, 
1. B. 3, H. (p. 163—201,) p. 180, Millin Gall. myth. Pl. 122, 
n.443. 31) Zawr. Beger — ethnicor. 1705. fol. tab. 11. 
32) Zoeg. Bass. T, II p.85. e ravvisato |’ Amazone a cavallo 
che sporge abbastanza per essere riconosciuta. 83) Millin 
Gall. myth. Pl, 117. n. 453, 34) Malrin. Beger Herc. 
ethnic, 1705. fol. tab. 11, Harduini Opera selecta., Amst. 1703, 
fol. p. 66. Herakles im Kampfe mit ben Amazonen Lykopis und 
Andromache auf eine ber Ganinovafen. Gött. gel. Anz. 1831. Wr. 
135. ©. 1355. Kunſtbl. 1831. Nr. 54. ©, 215. 55) P, 5, 
10, 2. f. die Enenfl, unter Olympieion zu Olympia, wo wir bie 
erbaltenen Kunſtwerle aufgeführt haben. 2,5,235, 6 
87) P. 5, 26, fin. 58) P. 5, 13,1. 
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liches Opfer. Mit Paufanias’ Befchreibung beffelben ?°) 
kann bad Opfer bed Onomaos verglihen werden auf 
dem in diefer Encyfl. unter Oenomaus beſchriebenen Bas 
fengemälde. Der aisaxovplar gebentt Pindar *°). Den 
Altar des Pelops batte Herakles gegründet *'). Bei 
ben Elcern war Pelops unter den Heroen fo angefchen 
als Zeus unter den Göttern. Bei dem heiligen Bezirke 
des Pelops war ein dem Dionyſos und ben Ghariten 
gemeinſchaftlich errichteter Altar *?), zwiſchen ihm und 
dem Pelopion ein Altar der Mufen und hierauf ein 
anderer der Nympben *?). Bei dem Pelopion fland auf 
einer nicht- hohen Säule **) ein Fleined Bild des Zeus, 
‘die eine Hand vorfiredend. Diefem gegenüber fanden 
andere Weihgeſchenke in einer Reihe, und darunter wies: 
der ein Bild des Zeus mit einem andern des Ganymes 
des. Da Paufanias oft, wo er Kunſtwerke beichreiben 
follte, Mythen erzählt, koͤnnte man annehmen, daß nicht 
allein der zum Olymp entführte Ganymedes vorgeftellt 
war, wie er dem Zeus Wein einfchenkte, fondern daß bie 
Gruppe auch bie dem Zros **) beflimmten Pferde **) 
enthielt. Berfertiger des ganzen vom Theſſaler Gnothis 
geweibeten Werkes war Ariftofles, Schüler und Sohn 
des Kleötad +”). Diefer Ariftofles II. aus Sikyon, Bru: 
ber des Kanachod **) und Enkel des Ariftofles L, blühte 
um bie 68. Olympiade *°). Zu zweien von Ageladas 
und Kanachos verfertigten Mufen lieferte er die dritte *°). 
Den vier von den Herakleoten aufgeftellten Heraklesbild⸗ 
fäulen gegenüber ftanden fehr nahe am Pelopion, mit dem 


39) P. 5, 18,2, 40) Ol, 1, 146, Schol, ad h.1. Boeckh, 
2 2. p. 112, 41) Apollod. 2, 7, 2, cf. Schol. Pind, Ol. 1, 

150, p. 44. 42) P. 5, 14, fin, Geſang der Eleer "Eier iow 
Arvvoe "Akıor Es vaor dywor, air Xupfreomw ds voor, 10 
fofo noN Iıiwr. Plut. Qu. Gr.36. Früßlingsftier mit den Char 
riten auf dem Daupte, das Jahr eröfinend, auf Gemmen. Köh- 
ler Descript. d’un Camde du Cab. de l’Emper. Russ. 1310, 
Hirt Bild. 16, 4. Rach Thrakiſcher Lehre wurden bie Chariten 
dem mit Apollon ibentifhen Dionyfos zugefellt. Diefe Echre ber 
folgten die griechifhen Kuͤnſtler, welche die alte Bildfäule des Apol⸗ 
ton ouf Delos verfertigten. P. 9, 85, 1. Dionvfos und die Char 
riten auf einem Relicf, Gerd, u. Pan. Neapels ant. Bildw. 1. 
Th. p. 85. n. 283, Dionvfos und bie Chariten zu Korinth. Pind, 
Ol. 13, 25. Dionyfos bie Horen führend. Welcker Das akad. 
Kunstmus, zu Bonn, p. 99. Hore bei der Geburt bes Dionyſos. 
Yisc. M. P. Cl. IV, tav. B. 1. Mill. Gall. myth. PL. 71.n. 222, 
Diefe Gottheiten bei der Rüdführung ber Kora auf dem Relicf 
eined gericfelten Marmorkraters im Muf. v. Neapel (geft. bei Gars 
iulo. Gerh. u. Pan. 1. l. 1, Th. p. 110, n. 373, Gerh. unt. 

ildw. 1. Cent. 1, Heft. Stuttg. u. Tüb, 1827. n. XII.) und 
auf bem Relief eines Xempelbrunnens im Giarbino della pigna 
des Baticans (ib). — Dionnfos am Alpheios geboren. Hom, 
Hymn. 26, 8. 48) P. 5, 14, fin, 44) cf, Passer, Pict. 
Eır. in vasc, Vol. II. Romae 1775, tab. 282, 286. wo aber 
Zeus ben Blig wirft. 45) Interpr. ad Hygin. fab. 271. p. 
376. ed. van Stav. Lugd. B. 1742, Terz, ad Lyc. v. 1288. 
46) Hom. 1. 5, 265. Hom. Hymn, in Ven. v. 212. Apollod. 
2, 5,.9. p. 184. Heyne obs. p. 157. Auf bem merkwürbigen 
und ſchoͤn geſchnittenen Steine der koͤnigl. Bibliothek zu Paris fand 
Millin die Pferde bes Pelopo. Millin Mon. ant. indd. T. I. & 
Par, 1302, Pl. I. (p. 1—12.) p. 5. Le heros placd devant les 
nötres, est dans la fleur de l’äge, et ne sauroit @tre le pere de 
Ganymödes, 47) P. 5, 24, 1. p.419. 48) Shierfch Ste 
Abb. Anm, 1. ©. 82, 49) Sill. Cat. art. p. WM. 50) ©, 
Enchkl. unter Olympiosthenes, 
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Geſicht gegen Mittag zu °'), die MWeihgefchente des nad, 
maligen Syrafufier *?) Phormis. Derfelbe diente dm 
Gelon (fi. 276 n. R. Erb.) und feinem Bruder Hiem 
(ft. 287 n. R. Erb.) im Kriege und erwarb ſich groit 
Reichthümer, fo daß er Geſchenke nady Delphi und fd 
gende nah Olympia ſenden fonnte: 1) Ein Pierd mi 
beiftehendem Bereiter, verfertigt vom Argeier Dionyfios ’’) 
Diefer arbeitete um DI. 76 auch für Semikythos. Da 
Dferde war nah dem Vorgeben der Elcer Das Hipro 
manes beigebracht worden, worüber Paufanias *) md 
andere Schrififteller **) fehr Seltfames erzählen. Du} 
Ganze für Erdichtung zu balten, dürfte doch wol zu vor 
eilig fein **). Durch den hoben Werth, den die Griechen 
auf olpmpifche und andere Wagenfiege legten, gewann ibee 
Pferdezucht eine eigenthümlithe Richtung. ieled mag 
daher beobachtet oder bewerfitelligt worden fein, woren 
in unferer. Zeit nicht die Rede fein kann, da fein Im 
langen danach if. Wielleicht wurde das Pferd von dei 
zu Zeit burch einen Untergebenen der Priefter zu Olm 
pia mit einer Witterung beftrichen, deren Gerud die 
Brunft der Hengfle erregt bat. 2) Ein zweites Pied, 
nebft beiftehendem Bereiter, vermutblic mit dem vorigen 
zur Gruppe vereinigt, hatte der Äginete Simon ’') vr 
fertigt °*). Der Syrakuſier Lykortas ſtellte unter dieſen 
von Phormis eingefendeten Weihgeſchenken feinen Fteund 
Phormis felbft auf, wie er gegen drei Feinde fritt. Ver⸗ 
muthlich ftand, fo wie bei Darjtelungen der Thaten des 
Herakles, vor jebem Feinde eine andere Bildjäule des 
Phormis *9). 

$.8. Altar des olumpifhen Zeus. Nor dm 
Pelopion und dem Herdon und von beiden gleich weit 
entfernt lag der große und fehr hohe °°) Aitar bed elum 
pifhen Zeus #*), angeblich ſchon in den myltbiſchen 3b 
ten errichtet. Der untere Theil deffelben oder die Balt 
hieß Prothyſis und hatte 125 Fuß im Umfange. Ei 
nerne Zreppen führten auf jeder Seite hinauf. Der c 
gentlihe auf der Prothyfis errichtete Altar, zu melden 
Stufen von Aſche empor führten, batte 32 Fuß im Um 
fange. Die ganze Höhe des Altars betrug 22 Tui. 
Soiche ungeheure Altäre find bisweilen auf Münzen, be 
fonders auf denen von Amafia in Pontos *2) dargefcdt. 





51) P.5,2%6, fin. 52) ZckA.D. N. II, 164. 59) P.5,7,1. 
54) P. 5, 27,2. 55) Aristot. hist, anim. 6, 22. p. 192, lin, 17.3, 
24. p. 250. lin, ult. ed. Sylb. Aelian, nat. an, 14, 18, Firg. Ge. 
8, 281. cf. Aen. 4, 515. de la Cerda ad hh. Il. Plin. RN. 
28, 49. cap. 11. T. IV, p. 621, cf. 8, 66. T. II. p. 211. Par, 
1685. 4. 56) Rayle Dictionnaire hist. et it. T. IV. & Rot 
terd. 1720. p. 2965— 2963, — Den Ramen Hippomane? fütım 
jegt mehre Pflanzen. Nouveau Dictionn. d’hist. natur, Par um 
societ& de naturalistes. T. 14. ä Par. 1817. 8. p. 486 19. Die 
tionnaire des sciences naturelles. Par plusieurs professeurs du 
jardin du Roi. T. 21. à Strasb. 1821. 8. p. 183. 57) 0. 7% 
Einen Bid. Cimon nennt Diog. Laert. 2,128. 58) P. 5, 
27,1. 59) P. 5, 7, 4. 60) Fitrur. 4, 9. p. 110, Dad 
tar zu Diympia mußte fehr hoch fein, damit die Panegeris von 
dem Rauche nicht beläftigt wurde. 61) P. 5, 18, 5.5, 145 
62) Münze des Sept. Geverus von Amafia im Gab. zu Grtya 
aus Vetriccioli's Sammlung. Dom. Sestini Lettere e dis. num. 
T. IX. Berlino 1806. tav. II. n, 1. p. 28. Der in zwei Abtde⸗ 
lungen zerfallenbe Altar ragt weit einen hoben, miben he 
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Der Altar zu Olympia hatte die Eigenthümlickeit, daß 
ge aud der Aſche) der dem Zeus —— Thiere, 
sornebmlih ihrer Keulen beſtand. och ſchafften die 
Manteis auch von dem gleſchfalls aus Aſche gemachten 
Dpferberde im Prytanneion, worauf den ganzen Tag 
und die ganze Nacht Feuer brannte, am 19. Elaphios 
die Aſche auf den Altar des olympiichen Zeus, mengten 
fie mit Waffer aus dem Alpheus und übertündten mit 
ders Gemenge den Altar, der bierdurd nicht wenig ers 
böbt wurde. Nur das Waffer des Alpheus war hierzu 
tauglidy, vermuthlih wegen feiner Falffinterigen Nas 
tur. Es wurde dem Zeus nicht blos während der 
feierlichen Berfammlung, fondern faſt an allen übrigen 
Zagen des Jahres theild von dem Eleern, theild von ans 
bern Perfonen auf dem Altare geopfert, weshalb Pindar 
ibn Suuög noAuserwrarog nennt ®*), wenn-anders biefer 
nit den Altar des Pilops im Sinne bat. Die Opfer: 
tbiere wurden auf ber Bafe oder Prothyſis geichlachtet, 
die Keulen aber auf die oberfte Fläche des Altars bins 
auf, und bier mit Weißpappelbolge **) verbrannt. 
Der Zugang auf die Protbyfis war Jungfrauen und Weis 
bern unverwehrt; den obern Altar, wo das von ben Ja— 
miden verwaltete *%) Drakel dı’ Zumtow» war”), durfs 
ten mr Männer befieigen °*), Wahrfcheinlih wurde 
an biefer Stelle auch dem Zeus Apomyios 9°) ges 


Febenden Baum hinaus. M. Aurel. ib. p. 79. Gommobdus. Se- 
tina Deserizione delle medaglie antiche Greche del Museo He- 
dervariano,. P. TI. p. 5. n. 2. Sept. Sev. ib, p. 6. n. 5. 
Garac. ib. p. 6. n. 7. 8, 9, (tab, 15. fig. 2.) p. 8. n. 18. 
@rta. ib, p. 8. mn. 14. (tab. 15. fig. 8) n. 15. (tab. 15. fig. 
4) u. 16, (tab, 15. fig. 5.) Sev, Alex. Sestini Lettere T. IX. 
8%, Musei Hedervarii in Hungaria numos antiquos deser, C. 
a Wiezay. P. I. p. 184. n. 4417. tab, 19. n. 422, Se- 
stins Diser. d med. a. Gr. d. M. Hederv, P, II. p. 9. n. 18. 
Ein Altar zu Syrakus nahe bei dem Schaufpielhaufe, um 337 v. 
Chr. Geb, erbaut, hatte ein Stadion im Umfange und eine vers 
ültni Breite und Höhe. Died. 16, 83. Marmorner Als 
tar-zu Pergamos, 40 Buß hoch, mit fehr großen Bildwerken, 
wilde den Bigantentampf barfteliten. Z. Ampelii lib. memor: 
© 8 p.-165. ed. Bip. Altar zu Parion von Hermokreon erbaut. 
Strab, L 10, p. 487. 1. 18. p. 588. Zire G. d. Bauk. 2. B. 
8. 9. Mener Geſch. d. b. K. 6. d. Gr. Ifte Abth. ©. 212, 
& Both, ©. 197, copirt auf chernen, Münzen von Parion. Eine 
derielben fand Dr. Bunt 1801 auf ber Stelle bes chemaligen Pas 
rien (Walpole Memoirs rel. to Europ. and As. Turkey, p. 88), 
i gab Seſtini heraus. Lett, e Diss. num, s. alc. med, 
tare eollez. Ainslieana T. III. p. 19. n. 3. 4, (tab, I, fig. 
8) n 5. 6. (he. 5.) p. 20. n. 9. (fig. 8.) 10, (fig. 9.) 11. (fig. 
10.) 14. (fig. 14.) 15. (fig. 15.) 

63) Aus Aſche waren errichtet der Altar der Hera Olympia 
(P. 5, 14, 6.) und ber ®e ib. 8). 64) Ol. 1, 93, Schol. ad 
ul, Boeckh. expl. p. 112, 65) P. 5, 14, 3. Billerbeck 
Flora elassica, Leipz. 1824. 8, p. 241. 66) Boeckh. expl. 
p. 152. 6 Schol, Find. Ol. 6, 119. 8, 8. Boeckh. 

159. 179 aq. Strabo 8. p. 858. (p- 127.) Xen, Hell. 

Dan. Clasen De oraculis gentilium. lib. 2. cap. 17. 

p. 445. Cuntz. De Grace, extisp, 1826. Gottingae 4, 
1. 8) P.5, 13, 15, 69) Clem. Alex. Protr, p. 24. 
M.p. 119. Casaub. ad Athen. I. p. 5. Die befannten 
Darfellungn de Zeus Apomyios, bie Windelmann zu finden 
Gashte, werben jest anders ausgelegt. Von ben Fliegen zu Olym⸗ 
werke CGhandier beläftigt cap. 7% p. 411. Bergi. Pouq. 
@b. 2te Abth. ©. 72, Der fumpfige Boden der Altis (P, 
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opfert ”°) Bei dem aus Afche errichteten Hochaltar lag 
der ringsum von einer Mauer eingefchloffene Altar des Zeus 
Kataibates ’'), offenbar eine Enelyfion, wie das andere 
im Olympieion felbft ’?), ferner der Altar der unbelanns 
ten Götter ”’), der Altar des Zeus Katharfios und. der 
Nike und der Altar des up Zeus Shthonios "*), 
$. 9. Säulen des Onomaos. Auf dem Wege 
von dem großen Altare zum Tempel des olympiſchen Zeus 
ftand die hölzerne Säule, die dad Haus des Önomaos 
unterflügt haben und unverfehrt geblieben fein fol, als 
dieſes durch einen Blig niederbrannte. Als Reliquie 
wurde fie forgfältig erhalten und durch vier mit einem 
Dache bededte Säulen unterflügt "°). Bei diefer Säule, 
mofelbft im Zeitalter des Paufanias zerbrocdene Stüde 
von Waffen, Bäumen und Ringen ausgegraben wur: 
den ’°), ftanden die älteften Atbletenftatuen, nämlich die 
des Praridamad und Mheribios 77). Auf dem Grunde 
bed Hauſes des Onomaos war ein Altar des Zeus Her: 
keios *), den Önomaos felbft errichtet haben follte, und 
ein jüngerer be3 Zeus Keraunios, in Bezug auf den in 
Önomaos Haus eingefhlagenen Blitz "°), Iwifchen ber 


. Säule des Önomaod und dem Philippeion wird von Pau: 


faniad das Metroon aufgeführt. 

$. 10. Hippodameion. Am Proceſſionswege 
innerhalb der Altis lag das von Paufanias zwifchen dem 
Tempel ber Eileitbyia und dem gebeimen Eingange in 
das Stadion aufgeführte Hippobameion, ein von einer 
Mauer umfcloffener Plag, ein Pletbron im Umfange 
enthaltend. In diefen Platz begaben ſich die Meiber eins 
mal in jedem Jahre und opferten der Hippodameia $°), 
beren Gebeine hier beerdigt worden waren. Neben dem 
Hippodameion war ein fleinerner Fußboden, in Geftalt 





5, 11, 5.) lockt fie herbei. Vermuthlich wurbe auf bem Altar bes 
Apomyios zur Zeit der olympifcden Spiele, wo ohnedies ganz 
Olympia unter einer Opferrauhmolfe Tag, irgend ein dem Ge: 
ſchmeiße gehäffiges und daffelbe vertreibendes Rauchwerk verbrannt. 

70) P. 5, 1 he 71) P. 5, 14, & Orph, H. 14, 6. 
Petri Burmanni Vectigalia populi Romani et Zeus zarmaıng 
sive Jupiter Fulgerator, in Cyrrhestarum numis, curis secundis 
illustrata. Leidae 1734, p. 215. 272, Böttig. Myth. b. Zeus. 
Kunft:Myth. Ifter Abfchn. 1809. S. 35. Auf Münzen ber Kyr⸗ 
thefter (Zckh. D, N. I. 360. Mionn. V. 135 ae mit Anto: 
ninus Pius, M. Aur. und Commodus Bruftbild im Sabinette zu 
Gotha fist der durch die Infchrift SIOC KATAIBATOY oder 
auch KATEBATOY bezeichnete Zeus auf Felfen und Hält, ins 
dem er bie Linke auf das Scepter ftüht, in ber vorgeftredten Redhs 
ten ben Bliz. Bor ben Füßen figt der Adler, Im fechsfäuligen 
Tempel ficht man die naͤmliche Biidſaͤule auf einer Münze des Älr 
tern Philipp in berfelben Sammlung. 72) ©. bie Encykl. un: 
ter Olympieion. 73) P. 5, 14, 6, An biefem opferten wol bie 
aus fernen Gegenden herbeigefommenen Bremben, fo daß fie ben 
Ramen ihrer Sandesgottheit unterlegten. 74) P. 5.14,6, Bildf. 
deff. zu Korinth. P. 2, 2, fin. Soph. Oed. Col, 1606, 1626, 
Orph. H, 69, 2. Zeig xuraydorıus. P. 2, 24. 5. 75) P. 
5, 20, 3. Über eine hölzerne Säule im Opiſthodom des Heraͤon 
f. de Quinei Le Jup. Olymp. Pl. V. p. 138, Bröndsted Reis, 
in Griechenl. 2. p. 135, Hölzerne Eäuten des Heratempels zu 
Metapont. Plin. H. N. 14, 2, T. III. p. 110, i 
pios zu Mantinea. P,8,10,2. 76) P.5,20,4 Dobm. 
2.8. 2. Abth. ©, 175 fg. 77) P. 6, 18, fin. 
14, 5. Bött. Muth. d. Zeus. Kunft:Myth. 1, S. 42, 
5,14,5. 80) P.6,%, 4 
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eines Halbkreifes, worauf das Weihgeſchenk fland, wels 
ches, wie die Infchrift *) ausfagte, die Bewohner ber 
am tonifchen Meere gelegenen Pflanzftadt der Korkyräer ®?) 
Apollonia **), nach Übenvindung der Abanten, vom Zehn: 
ten der Beute aus Thronion dur den Bildhauer Ey: 
kios, Sohn und Schuͤler ded Myron, errichten ließen, 
der nad der 00. DI. arbeitete **). Auf der Mitte bed 
halbfreiöförmigen Fußbodens, dem Mittelpunfte deö gans 
en Kreifeö gegenüber, fland Zeus **). An feiner einen 
Seite, vielleicht ber rechten, lag Thetis Enieend zu ihm 
für das Leben ihred Sohnes Adilleus binaufflebend, an 
der Rinfen, eben fo Eos fir Memnon bittend, völlig wie 
in Achylus Trauerſpiel *%). Den übrigen Zheil des 
Bogens nahmen auf Zhetis’ Seite Odyſſeus, Menelaos, 
Diomedes, Aias Zelamonios und der am Ende des Bos 
end ganz im Vorgrunde ftehende Adilleus ein. Eben 
h ftanden an Eos’ Seite die troifhen Helden ergo 
eis 
emnon 


oder Paris dem Menelaos, Aneas dem Diomede 
phobos dem Aias, und am Ende des Bogens 
dem Achilleus gegenüber 7). 
vielmehr die einzige Anficht des Werkes war vom Mit: 
telpunfte des ganzen Kreifes aus berechnet. Die dramas 
tifhe Gruppirungsweife war mit der zierlichen vereinigt. 
Für ähnliche Aufgaben kann diefe Gompofition mufter: 
baft fein °*), In einiger Entfernung vom Zeus ber 
Apolloniaten fland gegen Dften gewendet die von ben 
Metapontinern ®* ) errichtete Bildfäule deffelben Gottes. 
Ariftonoos aus AÄAgina, ein fonft unbefannter Künfller, 
hatte fie verfertigt ?°). Der Gott trug einen aus Frübs 
lingöblumen geflochtenen Kranz auf dem Haupte *') und 
bielt mit der einen Hand den Adler, mit der andern den 
Blitz. Wir erkennen den myſtiſchen Fruͤhlingsgott, der 
die Erbe mit Gewittern befruchtet und die aus ber Uns 
terwelt zurüdfehrende und von der Brühlingebore begleis 
tete Perfephone empfängt ?°). 

$. 11. Das Buleuterion ?’) wird von Müller 
ſüdlicher gefegt ald die bisher aufgeführten Gebäude. Im 
Buleuterion fand die Bilbfäule des Zeus Horkios, in 
jeder Hand einen Blitz haltend und burchaus darauf bes 





81) Anthol, Pal, II. p. 832. n, 243, 
col. Gr. T. III p. 348. sq. Müll, Dor. T, 118. I], 156, 88) 
Palmeri de Gr. Graeciae ant, deser, c,27. p. 149-159. Mans 
nert ?ter Th. Landeh. 1812, ©. 399. 84) Boeckh. Corp. Inscr, 
Gr. Vol I. p. 41. 85) Als Schickſalslenker. mörtie Moth. d. 
Zeus. Kunſt⸗Myth. Ifter Abſchn. 1809. S. 29, 86) Plut. de 
aud, poet. 2. rgayadiar ö Aloyulos ölnw rer ld mepıddnzer, 
—— Yoyoareaiev, xl egeanaas Teig nlierıyfi To0 
Arög Erden yiv zw Gr, Erder dR ame "Io, deouevag unig 
zuv vllur zayoulvor. 87) P. 5,22, 2 Welck. I. . p. 
424, 88) Konr. Fevezow Über die Fam, der Lykomedts, 
Berl. 1804, fol. p. 20 89) Kopf des Zeus auf filb. (Taylor 
Compe Vet. pop. Num. M. Brit. Lond, 1814. tab, III. n. 15, 
= 83. n. 9.) und eb M. der Metap. Mionn. I. 163, n. 609, 
0) Muell. Aegin. p. 107, 91) Beral bie von den Theffalern 
errichtete Zeuebildſ. P. 5, 24, 1. 92) Auf der Poniatoweti: 
vafe. E. Qu. Visc. Opere varie It. e Fr. Vol. If. Milano 1827. 
8. tav. I. p. 7. 11. 93) Xen. Hell. 7, 4, 81. 'Enel uerıo 
zureliwfer eig 1b ueraft 100 Bowksurnglov zei Tod wig Eotleg 
tego, zu T0W obs teure moposHzortog Heirpou, Zuagorıo uiw 
oldiv Hırov zur dodory obs 2,7 Puuor. 


82) Raoul- Rochette 
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rechnet, die unrecht Handelnden, vomehmlid die falfd 
Schwoͤrenden und Eidbrücigen zu fchreden **). Dan 
ben Eiden, die bei diefer Bildfäule abgelegt wurden, wer 
den wir in dem Abichnitte über die olympifchen Spich 
handeln, Bor den Füßen bes Zeus Horkios fland ei 
Heine eberne Zafel, welcher Verwuͤnſchungen der Falſch 
ſchwoͤrenden und Eidbrücigen in elegifhen Werfen cin 
—— waren °*). Ging man bei dem Eingange dei 

uleuterion vorbei, fo fah man eine Zeusbildfäule ohre 
Auffchrift °°). Nördlicher ftand die von dem Hellenn, 
die bei Platda fochten, errichtete Zeusbildfäule *) und 
vor bdiefer die eherne Stele, welde das von den Ather 
nern und ®atebämoniern auf 30 Jahre gefchloffene Bünde 
niß enthielt **), ferner der Wagen bed Kleofibenes *") 
und eine von den Megareern errichtete Bilbfäule bei 
Beus '). Ging man vom Buleuterion zum großen Tem 
pel, fo war links eine Bildfäule des Zeus, wie die ven 
den Metapontinern errichtete ?), mit Blumen befrdnt 
und in ber Rechten den Blitz haltend. Die Theſſelt 
folten jie von der im Kriege mit den Phokaͤern gemad 
ten Beute errichtet haben. Dies war aber, wie Paufanias 
bemerkt, nicht ber fogenannte heilige Krieg, fondern ein 
anderer, ber nech vorher geführt wurde, ebe die Meter 
und ber König gegen Hellad zogen”), Die Bilbiäule 
hatte der Zhebäer Askaros verfertigt, Schüler des She 
nier Der fehlende Name ift in der mit Hülfe 
griechiſcher Handfchriften gemachten Überfegung von Ro: 
mulus Amafäus durch Ageladad ergänzt. Hierdurch bes 
wogen nahm Thierſch einen von den Argeiern verſchie⸗ 
benen und jüngeren Ageladas aus Sikyon an, ber von 
Di. 81 bis 88 gearbeitet habe und von Plinius unter 
DI. 87 aufgeführt werde. Diefen habe auch der Ede 
liaſt des Ariftophanes mit dem ältern, dem Lehrer dei 
Pheidias, verwechfelt *). Sillig, der, fo wie auch Mük 
ler *), diefe Annahme verwarf, iſt geneigt, den fehlenden 
Namen mit Heyne *) durch Kurdyo zu ergänzen). 
Aber neuerlich machte Thierſch“) von neuem darauf au 
merffam, daß Paufanias im ber beigefügten hiſtoriſchen 
Angabe einen Beweis jener ſchlimmen Vergeffenbeit bi 
ftorifcher Dinge gegeben habe, in die er häufig verfält, 
wenn er den Boden des Gegebenen und vorliegender 
verlaffend, fih feinen eignen Unterfuchungen und Ver 
muthungen preiögibt. Jene Angabe erſcheine voltom: 
men unbrauchbar, fei ed eine biftorifhe Wahrnehmung 
zu begründen ober eine auf andere Weile begründete um: 
Tree Paufaniad habe Überdies, bei dem Namen ed 

geladaß den Argeier und Sikyonier verwechielnd, an 
ben Ageladas gedacht, von dem er Werke aus DI. 6 
und 66 erwähnt, und fei durch diefe Verwechſelung zu 
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9%) P. 5, 24, 2. Klausen Theologumena Aeschyli. p. &. 
Börtig. Muth. d. Zeus. Kunſt Myth 1... H)P.LL 
P.5,3,1. 9) P.l.l. 9)P.5,238,8 MP. 


2)P.5,22,4 8)P.5,9,1. sil, 
eat, art. . 16. 4) Thierſch Über db. Ep. b. b. 8. Mr 
Arch. Münden 1819, Anm. 58. ©. 43 fa- 5) Muell. De 
Phidiae vita p. 16, 6) Heyne opusc. acad. T. IV. p. 865. 
7) Sl, L. 1 p. 17, 8) Kunſtbl. 1828. Rr. 87. ©. 345 fi. 
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Schluffe geführt worben, bie Werke des Asfaros 
da ihn Ageladas gelehrt, nicht aus ber thefjalis 
—*— von dem heiligen Kriege ſeyn, ber DL. 
zu ging, fondern fämen von dem Kriege, wels 
vor des FZerred Ankunft geführt wurde. Bmifchen 
Beiden Kriegen hörten aber die Zmwiftigfeiten beis 
Dölker nie ganz auf, weshalb auch Herodot fie ald 
felig gegen einander bezeichnet: üre ogıaiv 
a; zölor, In ben peloponnefilchen Krieg 
Theffaler und Phofder verwidelt °), Die 
it, welche das Weihgeſchenk veranlaßte, müffe 
iefem fo langen Kampfe gejucht werden, und, ba ber 
Ageladas zwifchen DI. 81 und 87 lebte, fo habe 
dufien Schüler Askaros das Kunſtwerk nah DI. 90 ver: 
fertigt, - Nicht fern von der theffalifhen Bidfäule ftand 
der von den Popbidiern laut der Inſchrift wegen einer 
Verrichtung im Kriege '°) geweihte Zeus. 
612. Heiligthum der Heftia. Zwiſchen bem 
Buleuterion und dem Theatron wird von Zenophon das 
Helligkhum der Heftia aufgeführt 1‘). Das Xheatron 
wid den Hefliotempel fest Müller norbweftlicher ald das 
Buleuterion und dem Kladeos ziemlich nahe. Aber das 
Zheatron Bann ich mir nur weit mehr gegen Norden an 
3*3* des Berges des Kronos, wahrſcheinlich der 
\ denken, die dem Kladeos am nädfteh ift, das 
Mi 

ve 13. Poikile Stoa. In der Altis, man weiß 
sicht an welcher Stelle '*), lag die Poifile Stoa. Der 
Name rührte von den "Gemälden ber, womit in frühern 
i Da fie uͤberdies 
die Stimme fieben und noch mehrmald wiederhallte '?), 
wurde fie auch Stoa der Echo oder Stoa Heptaphonos 
benannt **). Sie wird von Lufian '*) erwähnt. Bor 
der Sroa Poikile ſtand eine ber beiden Bildfäulen des 
Band, welhe die Eleer von ben Gtrafgeldern errichtet 
bie der Eleer Damonikos erlegen mußte, weil 
ir, aim fiinem Sohne Polyktor den Sieg zu verichaffen, 

dem Smpmärr Sofantros Geld gegeben hatte '*). 
- 544 Leoniddon. Ging man aus ber Werk: 
Füte des Pheidias in die Altis, fo hatte man bad Leo: 
niddon vor fich '’). Daffelbe lag außerhalb des 
an dem Eingange des in bie Altis führenden 
Proceffiondweges, von welchem es jedoch durch eine enge 


Hin 


f 





9) Tue. 2, 9. 2, 22%. 10) P. 5, 24,1. 11) Xem 
LL* 12) Doch Könnte dieſe einigermaßen beftimmt wer: 
mern Zenopben unter ro» arow» bie Poikile Stoa verftcht. 
Hal 7, 4, 81. zal Zudour mpög bw Bwuor" mb udrıos 
ersär ze zul 100 Poulsvrnolov zul 100 ueyalov vol 
vo, zal dv 10 loonelim uayöueror, anodriazxovgv etc. 
P.5,21, 7. p. 408. über das Edjo im Allgem. ſ. Aristot. 
anima, . 87. lin. 25, Sylb, i4) Plur, de garrul. 1, 
: e 28. c. 15. 15) Zucian. de morte Peregr. 
Läcret. 4, 579, Sex eliam, aut septem loca vidi reddere 
uam cum jaceres: ita colles collıbus ipsis verba repul- 
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iterabant dieta referre. Lambin. ad h. 1, (in f. Ausg, bes 
Francof. 1583. 8. p. 487.) Die Stelle Plur. de plac. 
20, Bandeit von bem Echo bei den Pyramiden Ägyptens. 
.5,21,7. 17) P. 5, 15, 1. dnlow di dragralparrı 
mi ik aiv Airıv, Tori dnayıızgl od Aswrıdalov, 


Ten uX. Dritte Section. III. 
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der Heſtia aber in der Naͤhe ihres Altars. 
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Gaffe abgefonbert wurbe '*). - Das Leonidaͤon hatte ein 
Eingeborener, Namens Leonidas ‚erbaut, In Paufanias’ 
Beit fehrten die römifchen Magiftratöperfonen darin ein '?). 
Die vierte -Ruine, die wir oben für ein nach Paufanias’ 
Beit erbautes Abfteigehaus römifher Imperatoren erflär: 
ten, bürfte doch vielleicht vom Leoniddon herrühren. Dafs 
felbe war alfo mitten in den Wall, worauf die Mauer 
der Altis fland, hineingebaut. Der Eingang in das Ge: 
baͤude war aber außerhalb der Altis, und norböfllih von 
dem Gebäude der Haupteingang in bie Altis. Wenn 
man vom Leonidaͤon links weiter fortgehen wollte, bes 
merkte man einen Altar der Aphrodite und einen andern 
ber Horen ?°). In der Altis rechts vom Leonidaͤon lag 
ein Altar der Dedpoina ?*) und des Zeus Agoraios??), 
In ihrer Umgebung mögen zur Zeit der olympifchen 
Spiele Lebensmittel verkauft worden fein. Ging man 
vom Leoniddon zum großen Altare des Zeus Dlympios, 
fo bemerkte man die Bildfäulen der Olympioniten Des 
mofrates, Krianios, Herodotos, Philinos u. a. ?°). 

$. 15. Wege. Bon der Oftfeite ber führte der 
Weg, worauf allegeit der Feftzug der Peloponnefier eins 
berzog, neben dem Leoniddon durch die moumız), Kodog, 
bie id mir wenig nordoͤſtlicher als bie vierte Ruine 
denke, in die Altis ?*). War man etwas über das Leu: 
nidäon hinaus, fo bemerkte man zur Linken ben Altar 
ber Aphrodite ?*). Der Weg führte hierauf durch viele 
Athletenbilder zum Dlympieion, zum großen Altar ?*), 
zum Herdon und zu den hinter dem Herdon liegenden 
Altären des Kladeos und der Artemis 7). 

$. 16. Altis Wall berfelben. Die biöher 
aufgeführten Gebäude lagen in der Altis?®), nur der 
Hippodrom außerhalb der Oftfeite der Altis, das Leoni⸗ 
daͤon dicht an der füböftlichen Mauer der Altis. „Der 
heilige Hain des Zeus — ſchreibt Paufaniad — wird 
von ‚Alters ber mit einer Beinen Veränderung des Wors 
tes ülcos Altis genannt, welchen Namen auch Pindaros 
in dem Gefange auf ben olympifchen Sieger Agefida: 
mos *”) von biefem Daine gebraucht hat ?°). Der mitts 
lere Theil der Altis, da wo bad wegen des Sieges ber 
Eleer über die Lafebämonier errichtete Tropaͤon ftand, 
war mit Platanen bewachfen ?'). Der ganze Plag iſt 
ungefund und heiß *2). Er mußte auch den Überfchwem- 





18) P. 5, 15,2. 19) 25. 20) P. 5, 15, 8. Horen mit 
Apbr. verb. Hom. H.5, 5. 21) über diefe Göttin f. P. 8, 37. 
22) P.5,15,3: 23)P.617,%. W)P.5,15,2. 4 
35)P.5,1,8. 8)P.6 17,1. 2MP. 5, 15, 4. 
23) Müller bemerkt: A zoig dv rü “Alreı distinguere videtur 

aus. ıa Bvrög is Alrewg., (v. maxime 5, 15, 3, coll, 6, 17, 
1.) quibus attribuit Hippodamium, Pelopium, Metroum, Pryta- 
neum, Pbilippeum. 5, 18, 1. 15, 5. 20,5. 6,20,4, Pugna 
Agidis cum Bleis dyrög rs Alrews, intra peribölum, ad He- 
raeum fuisse dieitur 5, 4, 5. 20, 2, 6, 2, 1, Goͤtt. gel Anz. 
1827. ifter ®b. S. 164, 29) Pind. Ol. 11, 47, Bocckä 
expl. 201. 50) P. 5, 10,1.- 81) P. 5, 27,7.— You 
quevilfe- fand weder Dibäume roch Platanen, fondern einen vers 
nadhläffigten Weinberg, einige vertümmerte Reigenbäume ober Äcker, 
bie mit magerem und halb verborrtem Getreide befegt waren. 
Pouquenv. Ser Bd, 2te Abth. ©. 61. 82) Lucian, Herodot. 
a Act, 8, 
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mungen bed Klabeos und vornehmlich des Alpheios aus⸗ 
efegt fein, weshalb Paufanias die Altis fumpfig nennt **), 
Aus diefem Grunde war das linke Ufer des Klabeos, 
nicht aber das rechte, von einer Erhöhung eingefaßt, bie 
aus Quadern befland, welde obne Mörtel zufammens 
gefligt find ’*). Aus demfelben Grunde ift der Wall 
(Steinweg) ’*) aufgeführt, welcher die Altis im Often 
und Süpdoften gegen die Überſchwemmungen ficherte. 
Diefe Terraffe Mi in. einer Ausdehnung von 4230 Fuß 
noch erkennbar *°) und auf Stanhope's Karte von Olym⸗ 
pia ſehr genau bezeichnet. Pouqueville bemerkte fie an 
der Mittagsfeite des Dlympieion und hielt fie anfangs 
für Anſchwemmung, deren Höhe an manden Stellen ge: 
gen 18 Fuß . 27), bis er fpäter felbft das Rich⸗ 
tige fand °®). atürlihd mußten durch dieſen Wall 
tollen führen, welche das von den nördlichen Bergen 
berabfließende Waſſer oder das in der Altis ſich ſam⸗ 
melnde Regenwafler aus ihre ab» und zum Alpheios leites 
ten. Die —— führten wol zugleich in die**) 
Kloaken, welche öftlih und füdlich außerhalb dieſes Wal: 
led gelegen haben müffen. Möglich ift, daß derfelbe zu: 
geis als eine Fleine Befeftigung diente. Mittels dieſes 

(les ift es noch jest möglich, die Grenzen ber Altis 
auf bad genauefte zu beflimmen; denn wir find ie Ta 


daß auf diefem Walle die Mauer ber Altis jtand, 
in welche die vierte Ruine oder dad Leonidäon hinein» 
gebaut ifl. 

$. 17. Mauer der Altis. Der Anfang ber 
Mauer war an ber Öfllihen Seite des Stadion. An 
der Mauer fand gegen Abend gewendet eine Bildfäule 
beö Zeus ohne Auffarift Mummius follte fie von der 
im achaiſchen Kriege gemachten Beute errichtet haben *°). 
Auf der Mauer fanden eherne Knaben, welche bie Rechs 
ten vorfiredten, als beteten fie zur Gottheit +‘). Der 
betende Jüngling im Mufeum zu Berlin ftredt beide 
Hände empor *?). Nah Paufanias’ Vermuthung hatte 
Kalamis die Bildfäulen vetfertigt. Akragantiner errichs 
teten fie von ber im Kriege gegen die Stadt Motyn *?) 
auf Pahynon, worin Libyer und Phöniker wohnten, ges 
machten Beute **). Auf die Mauer des Hains fehten 





83) P. 5, 11, 5. Dur bie Suͤmpfe wurben bie liegen 
und Müden berbeigezogen, bie noch Chandler und Pouqueville 
beläftigten. 34) Pougquev. 2ter Wh. te Abth. S. 64, 35) 
Pouquen. ©. 57, Pouquev. ©. 53. 62, 37) Yous 
quen. ©. 6l, eg dat In ©. 65. 39) Bon Sue⸗ 
ton erwähnt, Ner. , (latrinas), wenn anbers in biefer 
Stelle von Olympia bie Rebe ift. 40) P. 5, 24, 1. — An 
bere Geſchenke bes Mummius, P. 5, 10, 2, f. Olympieion zu 
Olympia. — P.5, 24, 1. 41) Zevex. p. 8. de) Conr. 
Levezow: De juvenis adorantis signo ex aere antiquo hactenus 
in Regia Berolinensi munc autem Lutetias Parisiorum conspi- 
cuo. olini. 1808, 4. 43) Cluver. Sic. ant. 2, 1. p. 249 
sq. Thes. ant. Sieil, c. praef, P, Burmanni. Vol. I. . 
B. 1723. fol. p. 807 sg. Tue. ed. Poppo. P. L. Vol. II. 
Lips. 1823, p. 538, “uf den Muͤnzen von Doton fieht man bald 
ben Kopf eines Knaben, bald bem eines Mädchens. Eckh. D. N. 
L 225. über eine Münze, die um bie Beit jener Eroberung durch 
die Akragantiner aeprägt fein muß, f. H. Meyer’s Geſch. b. b. 
K. b. b. Gr. te Abth. S. Bi fl. 4) P.5,235,2%, LZeve- 
zo# 1. 1. p..11—15. 
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bie Eleer zwei nadte Statuen des Herakles, die 
an einem anderen Orte ftanden. Die eine Statue, 
rakles ald Knabe, einen Löwen töbtend, hatte der DI 
nalier Nikodamos, der um die 90. DI. blühte, vera 
und der Zarantiner Hippotion geweihet. Die an 
‚Herakleöbilbfäule war ein u da bed Anariın 
aus Mende **). Auf dieſelbe Dauer flellten die © 
eine von Anarippos aus Mende *°) — Heralb 
atue, die früher am Ende des von Elis nach 
renden Weges, welcher ber heilige hieß, fland *’). 2 
Berhalb der Altis, dem Leonidion gegenüber **), lag ı 
Gebäude, welches die Werkftätte des Pheidias in 
weil diefer darin die einzelnen Theile des Zeusfolel 
verfertigte. Lukian erzählte, Pheidiad babe, ald ır u 
Werk zum erſten Male ausftellte, fich hinter die ZI 
verfiedt, um zu hören, was man daran tabeln ober | 
ben würde *°). Deffelben Gebäudes bebienten fih © 
auch die Nachkommen des Pheidiad, die Phäbruntal, 
wie ber Meflenier Damopbon *°) in Fällen, wo dir U 
beit nidt am Koloß im Tempel felbft gemacht zu u 
ben brauchte. Da übrigens auch das Herden fo mu 
toreutiſche Kunſtwerke enthielt und mande ber übrigen | 
ehllofer Menge aufgeftellten Bildwerke zumeilen cin 
öbefferung unterworfen werben mußten, fo bean 
man leicht, daß in einem Drte, wie Olympia, der fan 
eigentlihe Stadt war, ein foldpes mit dem mölhigt 
erkzeuge verſehenes Gebäude nicht fehlen durfte. Die 
leicht wurden in demfelben auch die Statuen der Dion 
pionifen von denjenigen Bildnern verfertigt, die zur du 
bes in den Spielen —— Sieges zu Olympia a 
wefend waren. In ber Merkftätte des Pbeibias jan 
ein allm Göttern gemeinfchaftlih errichteter Altar '" 
wol deshalb, weil bie bildlichen Darftellungen aller mi 
lien Gottheiten von Zeit zu Beit der Ausbellmn 
wegen in biefelbe gefchafft wurden und bie Künfile Ih 
Verrichtungen mit Dpfern begannen.“ So opferten U 
Phädryntai vor dem Anfange ihrer Arbeit auch der © 
gr »2), — ‚Außerhalb der Altis wurde ber unter iu 
ache bed Heraion gefundene Leichnam eines Eoldate 
beerdigt *). 
$. 18. Altäre in ber Altis. Heroden 
fol Herafles zu Olympia zwölf Gottheiten ſechs Aut 
errichtet haben, dem Zeus und Pofeidon * *), der du 
und Athena, dem Hermes und Apollon °5), den Chan 
ten und dem Dionnfos *%), der Artemis umd dem U 


pbelos +”), dem Kronos und der Rhea⸗). ia 


45) P. 5, 235, & 46) Mannert Tier 25. ©. Mi 
Geburtöft. des Bilbners Paonios. A)PLL 4) 
15,1. 49) Zucien. pro — 14. Vol. VII. p. 8. Bi 


50) S. biefe Encyklop. unter Olympischer Jupiter, 51)4 
5, 15, 1. Erhaltene Altäre der zwölf Gotth. uͤll. Heatt. 
Arch. d. K. S. 70 fg. 52) P. 5, 14,5. 55) P.5, mi 
54) Be 56 


rmutblid den großen aus Afche errichteten Aitar. 
. 5, 14, 6. 56) Ib.c,14, fin. 57)1.0.14,5, Pird.O 
11. 51. Schol. Pind, Ol. 11, 58. 5. 8, BoeckA. expl. p M 
„Apollod. 2, 7, 2. Heyne. 58) Schol. Pind. OL 5, 8. h u 
6, 10. p. 120. Pind, Ol. 11, 51. Schoi Pind. Ol. It, 9 
Boeckh. expl. Pind. p. 201. Apollod. 2, 7, 2. e. nott, Hey 
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inet, leider etwas umvollftändigen und verbors 
le die Altäre an angeblic in der Ordnung auf, 
bie Eleer auf u opferten *°). : Aber feine 
a it höchft verworren. Geopfert wurde 1) 
der 2) am Altare bed Zeus Olympios; 
en ü des großen Tempels; 3) und 
are des Zeus und ber * vermuthlich dem 

db ee pe —— wurde, eins 
9 eus; 5) am Altare 
56 ru Free der vi —— Dieſe — Al⸗ 
nehe am er Altar der Artemis 
4 und verjüngte fic) allmälig nach oben *°). 
mern dem Alpbeios und ber Artemis 

fen von diefem lag der Altar des 
; biefem ein anderer des Hephaiftos, 
— den Altar des Zeus Areios nann⸗ 
—— Pauſanias die Altaͤre des He⸗ 
und feiner Brüder Epimedes ®*), 
= ats), Paionaios ®°) und ©’) Ja⸗ 
übrigen, von Paufanias namhaft ges 
bie meiften bereits früber nach ih⸗ 
aufgeführt worden, weshalb wir 
Wir nennen blos bie Altäre aller 
em imfchaftlichen Altar des Apollon, Er⸗ 


.(426.) batten Helios und Kronos einen 
——— 


ia zo Me 
—— 


T. ee Rn F 135. 
— — Heyn. 
Letrinoi (Mannert Ster Th. ©. 
16 «ii ber Artemis Alpheinia, weil 
mid, in die er fich verlichte, nachgeſteilt has 

E m von —— —* dem Letrinaͤern in 
Göttin an. (P. 

ia ober ——— und ihren, 
und nach Pouqueville an der 


gelegenen, Hain ſ. Strab. 
——— 

n ihrem pe 

bed die Einnahme von Troja und bie 
ne Pind. fr. p. 563.), wobei Po« 
Thunfiſch bradıte (Athen. 5% 
roö Towixod dırzomuov. Poſ. 
M. Pio Cl. IV. 82.), der Mor 


Bra 


—* 


—& 


Tochter * odameia 
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finder8 ber Kithara und bed Hermes, Erfinders ber 
£yra 7°), die Altäre der Homonoia 7"), der Athena ??), 
der Göttermutter ’*). Auf dem Gaion benannten Ps 
lag ein aus Afche gemachter Altar der Ge’*). In dl 
tern Zeiten fol ſich dafelbfi ein Drafel der Ge befuns 
n baben ’*). Der oröruor genannte Platz enthielt eis 
os Altar ber Themis ?°), Paufaniad nennt aud einen 
Altar ded Zeus Agordos ””) und einen andern des Apol⸗ 
lon Ppthios ’*) vor der fogenannten Proedria, fo wie 
einen fpät und von Privatperfonen errichteten Altar bed 
Dionyfos 79). Beim XTheofoleon lag der Altar bed 
Pan °°). An allen biefen und den übrigen Altären, die 
anderdöwo 5. B. im Dippodrom, vor und im Prytaneion 
landen, opferten die Eleer in jedem Monate, wobei fie 
ewiſſen alten Gebrauch beobachtete. Sie zündeten 
— ein Rauchwerk von pe - —— 
mit Honig zuſammengeknetet an *), legten Ölzweige *?) 
barauf und brauchten Wein zum Tr wer Nur den 
Nympben, der Defpoina — auf dem allen Goͤttern 
meinſchaftlichen Altar ſpendeten fie feinen Wein. Die 
Opfer befor y ber Zheofolos, —* Amt monatlich 
war, die anteis, Zranfopferträger, ber Ausleger 
5), der Flötenfpieler und der Holzverwalter *°). 
Prytaneion gefungenen Hymnen waren dos 
er 82). Trankopfer brachten die auch den libys 
fhen Göttern, nämlich der Hera Ammonia **) und dem 
Parammoa, ferner den Heroen und ihren Gemahlinnen, 
fo viele derfelben im Lande der Eleer und bei den Atos 
lern verehrt wurben ®® 
$. 19. Bildfäulen beö Zeus in ber Altis, 
Die ſechszehn von den Strafgeldern der Athleten erriche 
teten Zanes find früher nach ihrem Standorte aufgeführt 
worden. Außerdem waren noch fieben und zwanzig 
Bildfäulen des Zeus zu Olympia, von denen wir 
3. #. 7. 13. 14. 15. 16. 18. 19. 20. 24. 25. 26. und 
27. gleichfalls ſchon oben nad) ihrem Standorte befchries 


70) P. 5, 14, 6, Schol. Pind. . L — cf. Hom. H. in 
Mere. 47. 41849, Zum Alpheios trieb — die dem Apol⸗ 
ion — Rinder. Hom. H. in Merc, v. 101. 139, — 
—— ‚14, 6. cf. Apoll. Rh. 2, 714. 72) P.ib 3 i 
zn vr . "auf * —— u Elis. P. 6, 26, 2, 73) TE 

4) Über Ge Iop. „se Olympieion zu ger 
75) P. 5, ey‘ ‚ Anger aus 


Orakel bes Zeu 

Dlympios Be Olympia. Strab. gr . 353. 76) P.5, er 5 
Siebelis l. p. 2384, cf. Orph, hy 
mis im Deräon. P. 5, 17, 1. nP 
Ion überwand in den olympifchen Spielen ben Dermes im 
lauf. Adlnua Ivdızör beim Epringen der Pentathlen. P. 5, 
17, fin. 79) P. 5, 15,3.’ — Nah Theopompos aus Edios 
war ber Wärked zu ar ug am engen 

Any ——— zu Elis. 


Fe ne p- 34. pel bes 
— 6, K.. a ce er Münze der Elerr, (Sept. 
181, Mn. 58) 80) P. 5, 15, 4. 
rg — b. in * r lop. unter Oenomaus beſchr. Vaſen⸗ 
—— 82) Auf dem on en Bafeng. ge brei dere 
—J —— ber O 88) P.5, ° 
16,6. 84) P.5, ch Müll. Dor. 135 — 
re Biken: Das rag ge ee men 
1824. 4 8, 108. — I ne 

TÜR De. 1807. 8.8.10 — 
mit Ashpten. Herodot. 2, ran dhht 
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ben haben *?). Wo aber folgende Zeusbilber flanden, 
kann nicht ausgemittelt werden: 2) Bilofäule bes Zeus 
als Knabe mit einem Haldbande ®*), errichtet vom Phlias 
fier Kleolad *°); 5) Zeus und andre Figuren, von ben 
Phliaſiern errichtet. — Der Afopos foll nad der Sage 
der Phliafier, in deren Lande er entfprang, drei Zöchter 
gehabt haben, Korkyra, Agina ?°) und Thebe ?'). Zeus 
entführte die Agina °?), Abnliches dichtete hinſichtlich 
der Thebe Pindar ??), der übrigens eine goldene Bild⸗ 
fäule derfelben zu Theben kannte ?*). Pofeidon liebte die 
Korkyra ?*). Nemea, gleichfalls eine Tochter des Afos 
pos, gab dem Drte Nemea den Namen *°). Mit Hars 
pinna erzeugte Ares den Önomaos, König der Pifder?”), 
der die Stadt Harpinna in Elid erbaute und fie zu Eh⸗ 
ren feiner Mutter benannte °*). So hielten die Phlias 
fier gewiffermaßen fi für Gründer der beiligen und 
durch ihre Spiele auögezeichneten Orte Nemea und Olym⸗ 
pia, und fie wußten in den bafelbft aufgeftellten Kunfts 
werfen diefer Ahnherrſchaft fich zu rühmen. Zuerſt fah 
man bie Bildfäule der Nemea ?°), hierauf folgte Zeus, 
“der die Ägina zu erfaffen fuchte '). Bei biefer fand 
Harpinna, neben Harpinna die Korfyra ?). Hierauf 


87) Die erfte war von ben Rynätheern (f. Stadion), bie Ite 
von ben Apolloniaten (f. nad) Hippodameion), bie Ate von ben 
Metapontinern errichtet (f. nadı Pippob.), bie 7te ftand in ber 
Umgegend des Buleuterion, und ebendafelbit- bie 1Ste, welche bie 
Theſſaler, und die 14te, welche bie Pfophibier errichtet hatten 
(f- Buleuterion). Die 15te, welche bie Bakcbämonier errichtet hats 
ten, und die 16te, die Mummius weihete, führten wir nad dem 
großen Tempel auf. Über bie 18te und 1Yte f. das Pelopion. 

ie 20fte war unter ben MWeibgefchenten des Smikythos. (©. 
biefe Encnflop. unter Olympieion zu Olympia.) über die 24fte, 
die Mummius errichtet hatte, f. d. Mauer der Altis. Die 2öfte, 
den Alerandrod: 3eus barftellend, erwähnten wir nad) dem großen 
Tempel des Zeus, und bie 27fte Bilbfäufe, nämlich den aus Gold 
getriebenen Koloß des Zeus, welchen Kypſelos geweihet hatte, führ: 
ten wir unter ben Merkwürbigleiten des Heraͤon auf, 88) 
Vielleicht nach Art ber Bilbf. eines Knaben in J. B. Passerii de 
veri Etrusci aheneo simulacro a Clemente XIV. in Mus, Vatic. 
inl. Diss, Romae. 1771. p. XXIV. 89) P. 5, 22,1. 90 
Uellanic. fr. p. 50 sq. Muell, Aegin. p. 105g. 91) P. 
58% 92) pP. 2,5, 1. Apollod. 8, 12, 6. Schol. Pind, 
Isthm. 5, 44. Diod. Sie, 4, 72. Herodot, 8, 46, Schol, Hon, 
1. £. 153. Pherecyd, fr. p. 178. Siſyphos verrieth den Raub, 
ef. Müll. Aegin. .lL 98) Pind. fr. 208. p. 662. ed. Boeckh, 
Paus, 5, 22, extr. 94) Pind, Isthm, 1, in. Dissen Expl. ad 
h. I. p. 482. 95) P. 5, 22,5. Died. 4,72. HP, 
15, 8. 97) Diod. 4, 73. 98) P.6, 21,6. Strab, 1. 8, 
B; 856. Zucian. de morte Peregrin. 35. Vol. VIII. p. 297. ed, 

ip. Mannert ter Ib. ©. 514. 99) Nemea von Nikias 
(Plin. H, N. 85, 40, 23.) und Aglacphon (Athen. 12. p. 534. D. 
Plut. Aleib. 16. fisend, auf ihren Knicen Alkibiates) in den Ger 
mälben bargeftellt. 

1) Eh. Bildſ. des Zeus und ber Ägina zu Delphi, von ben 
Phliaſiern geweihet. P. 10, 18, 8, 2) Kopf ber Korkyra auf 
einer Münze der Korkyräer, deren hintere Seite den Dreigad ent: 
hält. Mus. Hunter. tab, 20. n. 2. p. 107. n. 40, u. auf auton. 
M. Eckh. Cat, Mus, C, Vindob. P. I. p. 105 n. 18. Ramus 
Cat. num. Mus. Reg. Dan. P. I. Hafniae. 1816. p. 146. n, 20. 
— Mus. Arig. T. 1. Pop. tab. 7. fig. 72. — Sestini Descriz. 
del Mus. del Princip. di Danimarca, #. p. 14. n. 2.; auf einer 
eh. M. des Antoninus Pius Cat. d’Ennery p. 531. n. 3488, 

vor ihre eine Leier) und Korkyra in er Blur auf einer ans 
en M, deffelben Imperator Mionn, Supp . p 444, n. 148, 
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zeigten ſich Thebe und zuletzt Afopos felbft *). Alle 
Statuen feinen in einer Linie geflanden zu haben, 
daß fie im der Glaffe der gefellfhaftlichen, auf ver| 
denen Bafen neben einander geftellten Gruppen a 
Er werden müffen *). — 6) Eine fieben Ellen 
Hdfäule des Zeus, die den Adler und Blitz bielt, 
ten die 2eontiner Hippagoras, Phronon und An 
mos errichtet *). 8) Nörblicher und gegen Dften gewi 
ftand die eherne, zehn Ellen bobe °) Bildfäule des: 
welche die Hellenen, die bei Platin gegen Mardı 
und bie Perfer fochten, vom Zehnten Beute ’) 
richtet hatten *). Der rechten Seite des Poftaments w 
die Namen der Städte eingegraben, deren Einwohne 
bem Kampfe Antheil genommen hatten ®). Der Bildna 
Anaragoras aus Agina hatte fie verfertigt '*). — 
binter ftand der Wagen des Kleoſthenes aus Epidan 
ein Werk des Ageladas !?). 9) Bei dem Magen 
Kleofthenes fland eine von den Brüdern Thylafos 
Ondtbos und ihren Söhnen verfertigte und von 
Megareern errichtete Bildfäule bed Zend '’’). 10) 
alte Bildfäule des Zelis, das Scepter baltend, und 
den Hyblaͤern in Sicilien errichtet *), fland bei 
Wagen des Gelon '*). 11) In der Nähe des We 
ſchenkes der Hyblaͤer ſtand auf einer ehernen Baſe 
13 Fuß hohe Koloß des Zeus, von den Kleitorier 
Arkavdien aus dem Zehnten der Beute errichtet, welch 
duch Überwindung vieler Städte erlangt hatten. 
Verfertiger nannten fih in der elegiihen Inſchrif 
bie Brüder Arifton und Teleflas, Lakedaͤmonier7). 
Bei dem Altar des Zeus Ladtad und. Pofeidon S 
fand auf eberner Bafe eine Bildfäule des Zeus, 
Mufos verfertigt und vom forinthifchen Volke geweibe 
17) Die größte aller ehernen in der Altis aufgeft 
Zeusbilbfäulen war ein 27 Fuß hoher Koloß, vor 
Eleern felbft aus der im arfadifchen Kriege geme 
Beute errichtet :*). 21) Bildfäule des unbärtigen ?°) 
Weihgeſchenk der Glaiten ?') oder der Bewohner 
Elaia in Xolis 22). 22) Auf das Gefchent der E 
folgte die von den Bewohnern der Enidijchen Cherr 





Kopf ber Korkyra auf einer M. der Plautilla. Sestini Des 
Mus. Fontana, p. 4. n. 1. tab. 2. fig. 6. 

) % 4) Konr. Levezow, üb. d. Far 
Lyc, Berl. 1804, fol. p. 80. 5) P. 5, 3, fin. Di 
ben Metapontinern und Peontinern errichteten Bildfäulen mı 
jenige —J aben, welche auf Müngen ber Eleer copi 
Mionn. Suppl. IV, p. 179. n. 41. 42, 6) Herodot. 
7) Herodot. 1. 1. 8) P. 5, 33, 1. 6, 10,2% 972 
10) Diog. Zaert. 2, 15. cf. Brunck. Anal, T. I. p. 117, 
Jacobs. Comm, 11) P.5,: 


5, 28, 4. 14 
thol. Palat. 
18) P. 5, 24, 1. 
R .. 21) Pomp. Mel. 
22) cf. P. 5, 22, 1. gr Dei db. Zeus. Kıml 
1. Abſchn. 1809, & unbärtigen Zeus entbl 
unter Gommobus zu Pergamos geprägte Muͤnze im Cab. zu 
Ez. Spanh,. ad Morell. epist, 2. Liebe, num, | 
u ad. p- 498, — Schlichtegr. Choix des pr. pierres 
. p- 
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fos, nicht aber zugleich von ben Bewohnern ber jenfeits 
der Brüde auf dem Fefllande liegenden Stadt ?’) ein: 
gefandte Bildfäule bed Zeus, in derem Auffchrift ange: 
tigt wurde, daß fie von ber Kriegsbeute errichtet ei. 
n ihrer einen Seite ftand Pelops, an der andern Als 
pbeus **). Vielleicht liegt hierin etwas Symbolifches, 
fo daß durch Pelops ber dem Peloponnefos entiprechende 
Cherronefos, durch Alpheus die Gewäfler einigermaßen 
angedeutet werden follten, Eine Bildfäule des Alpheus 
iſt copirt auf einer unter Hadrian geprägten Münze ber 
Eieer**), und vielleicht zeigt eine andere die Bildfäule 
dei Pelops *°). 23) Die Bewohner des Koreſſos bes 
wannten Staditheiles von Ephefos fandten eine Bild⸗ 
A 77 


$. ©. Bildfäulen anderer Gottheiten in 
ber Altis. Außer den eben aufgezäblten Zeusftatuen 
fanden in der Altis auch Bildfäulen anderer Gottheiten, 
von denen wir mehre fchon nach ihrem Standorte aufs 
geführt Haben. Es flanden nämlich) 1) die von Anarips 
p03 aus Mende und 2) auch bie vom Zarentiner Hip: 
potion geweihte Herafleöbildfäule auf der Mauer ber 
Atis, 3) Den Herafled und die Amazone, ein Weib: 
gi des Zankläer Euagoras, erwähnten wir nach dem 
empel des Zeus bei dem Weibgefchen? der Achäer. 
6) Die Weihgeſchenke des Smikythos fanden größtens 
theils bei dem Zeustempel und werben in biefer Ency— 
Hopäbie unter Olympieion zu eh befchrieben. 
D haben wir 7) die von den Eleern geweihte 
Birfäule der Athena, 8) die von den Mantineern ges 
weibte Bildfäule der ungeflügelten Nike und 9) die vier 
Bildſaͤulen des Herafles, ein Weihgefchent der pontifchen 
Herafleia, bereits in gegenmwärtigem Auffage nach ihrem 
Standorte beim Zeustempel aufgeführt. Aber der Stand» 
ort der nachfolgenden Weihgeſchenke ift unbefannt. 4) 
Die Thafier, eifrige Verehrer des Herakles, deſſen Haupt: 
bildfäule auf allen thafifhen Zetradrachmen copirt iſt ?*), 
erriteten auch zu Dlympia einen zehm Ellen hoben Kos 
loß ‚ der mit der Rechten bie Keule, mit ber 
Einfen den Bogen bielt. Laut der Infchrift hatte der 
Isinete Onatad, Sohn des Mikon, ihn verfertigt ?°), 





©. E. D. Clarke Travels in various countries of Eu- 
Asis. 4. ed, Vol. III. Lond. 1817. 8. p. 267276. mit 
Meorrit gezeichneten Topographical survey of the ruins of 

idus, shewing the Isthmus and the two harbours, 24) P. 
„4. 235) Froelich Quatuor Tentam. Vienn, Austr, 1737. 
180. Eckh, Cat. Mus. Caes. Vindob. P, I. p. 118. n. 2, 
D.N. Il. 268. Dom. Sestini, Deserizione d’alc. med. Gr, 
Mus. del 8, Carlo d’Ott. Fontana di Trieste. Firenze. 1822. 
. 25) Mus. Sanclem. Num. sel. II. p. 192, tab. 19. 
127, 27) Pr. ll 28) Derf. im Eab. zu Gotha. 
Erik. D. N. II. 5%. Der Gott fteht, hätt mit ber Linken bie 
werhant und jkügt bie Rechte auf die Keule. — Auf einer ans 
tern Heinen Silbermünzge zu Gotha, bie vorn ben Kopf des bärs 
—* Diondſos (ad 3.) enthält, hat Herakles auf das rechte Knie 
niebergelajfen und ſchießt mit ber rechten einen Pfeil vom 

> Bogen üb. (Eekh. Num, vet. anecd. tab. V. n. 10. p. 61.) 
 Erehenb fieht man bafelbft den Bogen fchießenden Heralles auf e. 
Bünze (ef. Mus. Hunter. tab. 58. n. 23.) Bier andre 

M. daf. zeigen Keule und Bogen ald Waffen bes Herakles 

ker Hintern Geite. (M. Hunt,tab. 58, 0.24.) 29) P.5,25,7. 
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berühmt burch feinen Koloß des Apollon in der Stadt 
Pergamod. Er blühte bald nad der 78. Olympiade. — 
5) Die Meffenier, die DI. 81, 2. Naupaftos von ben 
Athenen zum Wohnfige erhielten, ftellten von der im 
Kriege mit den Öniaden ?°) zwifchen DI. 81. und dem 
Anfange des peloponnefifhen Krieges gemachten Beute 
eine von Päonios aus Mende ’') in Thracien, der lange 
irrig unter den Neuern Mendäos aus Päonien hie, 
verfertigte Siegesgöttin auf einer Säule auf, entweder 
bald nah DI. 87, 4. oder bald nah DI. 83, 4. 22)3 
doch iſt das Letztere wol dad einzig Wahre Päonios 
verzierte das vordere Tympanon des Zeustempels zu 
Olympia ’’). 10) Von Onatad aus gina, der um 
bie 78—80. DI. blühte, und feinem Sohne oder Schüler 
Kalliteles ließen die Pheneaten einen Hermes, mit 
Helm ’*), Chiton und Chlamys angethan *°), verferti⸗ 
gen, ber ald Vorfteher fowol der Heerden ald ber Opfer 
einen Widder **) unter bem Arme trug ’’). Somol ben 
in Pheneos fehr verehrten ?*) Hermes ald den Widder ’°) 





80) P. 4, 25. 381) Comm. Soc. Gott, Vol. VI. p. 145. 
82) P. 5, 36, 1. 33) ©. biefe Eneyftop. unter Olympieion 
zu Olympia. 84) Kopf des Hermes mit belmartiger Kopfbede⸗ 


ung auf einer großen und zwei Eleinern (Catalogue raisonne 
d’une coll. de med. p. 66. arg. 3. — Id. cap. ad d. AINI,.. 
Caper drs. currens. arg. 2.) Eilbermünzgen ber thrafifhen Stadt 
Arnus im Gab. zu Gotha. — Bon der Eeite: Pellerin Rec. 
T. 1. Pl. 88. n. il, arg. Mionn, Rec. d. pl. Pl. 49, n. 8, 
P. Dumersan Numismatique du Voy. du j. Anacharsis. T. II, 
a Par. 1818, Pl. 83, p. 87. — Pe. 1 n. 13. aeu. — 
Bon vorn: Pell. 1, I, n. 10, Taylor Combe Vet, pop. num, 
Mus. Brit. tab. IV. n. 15. p. 89, — ®eral. Pell. . \ p. 194. 
Eckh, D. N. II, 23, 85) Delle ant. statue Gr. e. R. nell’ 
antis, d. libr. di S. Marco, P. II. in Ven. 1748, tav. XXIll. 
Gerh. u. Pan, Neapels ant. Bildw. 1. Th. p. 67%. Bermes von 
der Chlamys umbült, Reale Gall, di Fir. Anl Ser. IV. Statue, 
tar. 136. Vol, 111. B; 127, von der Maͤnula umhuͤllt ib. tar. 181. 
132, Vol. III. p. 128. 35) Hermes mit dem Widder Millin 
Peint, de Vases 1. Pl. 51, Millin G. m. Pl. 50, n. 212, Vise, 
M. Pio Ciem. T. IV. tav. 4. Ginen Widder an ben Dörnern 
nach ſich zichend, Relief Winck. Mon. ant. in n. 5. Münzen 
ber Korintbier. Mionn. 1. 181, u. 246. II. 186. o. 281, cf. 
Paus. 2, 3, 4. Auf einem Widder fisend, Statue Guattani Mon, 
in. 1786. p. XLV. Lipp. Dact. Serin. I. p. 15. n. 140, mit 
Wibdern fahrend Lipp. Dact. Serin. I. p. 15. n. 139, ‚cf. Fil. 
Buonarroti Osserv, istor. sopra alc. med. ant. in Roma. 1698, 
4 p. 41. Ginen Widderkopf auf einer Schale tragend Lipp, 
Dact. Serin. II. p 15. n. 122. A. E. Klausing Vers. e, myih. 
Dactyl. Leipz. 1781. p. 186. n. 117, Wicar et Mongez, la 
Gal. de Florence, 9. Livr. a Par. 1791, Pl. I, (Sardoine). 37) 
Auf herrlichen Silbermuͤnzen ber Pheneaten trägt Hermes ben 
Knaben Arkas, welche Münzen durch einen olympifhen Sieg ber 
Pheneaten oder durch einen einheimifcyen in ben Herden veranlaßt 
fein dürften. Pellerin Rec, de ped. T. I. Pl. 21. n, 18. p. 141. 
Mionn. I, 352. n. 51. 52, Mionn. Suppl. IV. Pl. VIE. n. 5, 
Mus. Pembr. P. V. tab, 9. Won Erz Zckh, Cat. Mus. Caes, 
Vindob. P. I. p. 123, n. 4. cf. Zoega Die ant. Basr, v. Rom. 
üb. v. AFelck. 1. Th. Giessen. 1811. p. 41. 38) Cic. nat, 
deor. 2, 22. Paus. 8, 14, 7. Lactant. de falsa relig. c. 6. Zu 
Dheneos ein Grab bes Myrtilos, Sohnes ber Dermes P. 1.1. 
89) Mus. Hedervar. num, ant. P. I. Findob, 1814. 4. p. 171. 
n. 4179. 4180, tab. 18. n. 399. Sestini in Catalogi Musei He- 
dervariani partem primam castigationes. Florentiae 1828. 4. 
p. 21. n. 1291, tab. 4, n. 98. Dbvffeus lich feine Heerden zu 
Pheneos weiben. 
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fieht man auf Münzen der Pheneaten. 11) Der Eleer 
Kallon, der vor der 86. und in der 87. DI. lebte, war 
Verfertiger einer von Glaukias aus Rhegion geweihe: 
2 Bildfäule des Hermes mit dem Keryfeion *°) in ber 
anb *'), 

$. 21. Andere Weihgeſchenke in der Altis. 
Noch fanden in der Altis einige von auswärtigen Voͤl⸗ 
fern ald Weibgefchenfe eingefandte Kunftwerke, die nicht 
Götter, fondern Heroen, Menſchen und Zhiere darftellten. 
Die Meffenier an der ficilifhen Meerenge ſchickten jaͤhr⸗ 
lih ein Chor von 35 Knaben mit dem GChorführer und 
einem Flötenfpieler zu einem Fefte nah Rhegion. Einſt⸗ 
mals ging das Schiff unter, und alle ertranten. Die 
Meffenier flellten die ehernen Bildfäulen aller Ertrunke— 
nen mit beigefügter Infchrift *?) zu Diympia auf, Vers 
fertigt hatte fie der Eleer Kallon. Diefer muß früher 
ober wenigſtens nicht fpäter ald fein Landsmann ber 
Sophift Hippias (DI. 86.) gelebt haben; denn ‚Dippias 
verfertigte, als bie alte Infchrift fchon vorhanden war, 
eine Elegie auf die Gruppe *°). Einen Kallon nennt 
Plinius im Verzeichniß der unter DL. 87. zufammengeftellten 
Künftler **). — Das BWeibgefhent der Afragantiner 
fand auf der Mauer ber Altis, das der Achaier nahe 
bei dem großen Tempel des Zeus und die Weihgeſchenke 
bed Mainalier Phormis fanden in der Umgegend des 
Pelopion. Wir haben diefe drei ſchon oben nach ihrem 
Standorte aufgeführt und befchrieben, — Die Korky: 
räer fandten wegen eined glüdlichen Fiſchzuges einen 
ebernen, von dem Agineten Theopropos verfertigten Stier 
nah Delphi **), einen andern nach Olympia in die Als 
tiö *°). Den ehernen von ben Eretriem auf Eubda 
aufgeftellten Stier —— Philefios aus Eretria). 
Auf einer ſehr ſeltenen zu Eretria geprägten Tetradrachma, 
im Gab. zu Gotha, fchreitet ein prächtiger und mit ber 
DOpferbinde gefhmüdter Stier **). Eine eherne Münze 
berfelben Sammlung zeigt einen liegenden Stier *°). 
Eine Bildfäule, die Halteren von alter Form trug, hat: 
ten, wie die auf dem Schenkel *°) ftehende Infchrift *) 
audfagte, die Mendaier in Thracien nach Überwindung 
von Sipte dem Zeus als Erftlinge der Beute errichtet *?), 

6. 22, Bildfäulen der Olympioniken in 
ber Altis, Die Bildfäulen der Olympioniken fanden 
zwifchen den in der Altis liegenden Gebäuden und an 
den durch fie führenden Straßen. Siegende Kämpfer 
wurden gebildet, und ihre Darftelung veranlaßte neue 
Wettkaͤmpfe unter den Bildnern felbft *°), Der Ge 
brauch, ſolche Bildfaͤulen zu errichten, kam jedoch, wie 


40) zug Amalth, I. 105, A41)P. 5,297,5. 42) 
Iniyoruue 1b dpywior. 43) P. 5, 35, 1. 44) Plin. H. 
N. 34,:19. c, 8. Thierſch 2. Abb. Anm. 183. ©. 62. 45) 
P. 10,9, 2 4) Pr.5,2%7,6. 47) P. 10, 27, 6. wol 
nicht zugleich bem Stier der Korkoräer, wie Billig (Cat. art. 
—— .) annimmt. 48) Beger Thes. Brand. I, p. 429, 49) 

p- mul. velatum ad, d. XEPETPIERN. BIOTOY, Bos cu- 
bans ad s. Aen. 3, 50) Cie. in Verr, 4, 438. Walpole Me- 
meirs etc. p. 453 sg. Wind. W. Ill. 19. VI. 1, 66. 
vu, 149. 454, 51) Anthol. Pal, T. UI. p. 817, n. 186, 
52) P, 5, 27, fi, 59) Bött. And. ©. 134. 
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nachfolgendes Verzeichniß lehrt, ziemlich fpät auf, umd 
wir haben überhaupt werig Nachrichten von Bildniffen, 
die vor dem Perferfriegen gemacht wären ’*). Plinius 
berichtet, daß alle °°) Sieger Bildfäulen zu Olympia 
erhielten, die aber breimal gefiegt hatten, ikoniſche*). 
Auch mußten die Hellanodifen genaue Aufficht führen, 
daß feine Athletenftatue über das Maß der Naturgröße 
ging 27) fondern jede genau dem Wahren entiprad **). 

ndere Athleten, die nur ein oder zwei Mal gefiegt hat: 
ten, durften fich wahrfcheinlih nur unter Naturgröße dar: 
flellen laffen, wenigftens in ben frühern Zeiten. Por 
traitähmlichkeit wurde vermuthlid in ben fpätern Zeiten 
mehr erfirebt, als in dem älteften. Aber frühzeitig bei» 
ferten ſich die Künftler, daß aus der *** der Figu⸗ 
ren die Kampfgattung, worin der ieg errungen wat, 
entnommen werden fonnte und ihr Werk auch ohne Ins 
ſchrift verfländlich war *°). Gleichermaßen  fuchten fie 
die Körperftellung, wie folhe die Kämpfer im Moment 
bes Sieges gehabt hatten, wenn fie einer kuͤnſtleriſchen 
Darftellung würdig zeigte, wol allezeit mit Vorliede 
wiederzugeben und keineswegs erft feit Chabrias Zeit, 
wie Cornelius Nepos glaubte 6°). Ein Beifpiel ift die 
um die 73— 75. DI, verfertigte Bildfäule des Karpflier 
Glaukos *'). Nadt waren wol alle Ahletenbildſaͤulen 
denn als bie völlige Madtheit bei ben gymniſchen Übun- 
2 noch nicht eingeführt war ®*), wurben auch feine 

ifdfäulen errichtet. Wie groß bie Menge *’) der im 





54) Kleobiß und Biton (Herodor. 1, 31.), Peififträtos als 
Dionyfos zu Athen bargeft. (Athen, Deipn, I. 12. F 533, 04 
Harmodios und Ariſtogeiton (Elin. H. N. 84, 9. T. nr 4, 
Marm, Par, 55. Meursii Pisistr. 14, Sisb. ad P. 1, 8, 5. ade. 

“Sl 99. Sillig Cat. art. p. 48.), Dipponar (Plin. H. N. %, 

Te Va:Dı el) Bildf. des eleifchen Wahriager Tellias und ber 
Anführer im Kriege der Phokeer gegen die Theffaler zu Delphi, 
vom Argeier Ariftomebon, ber um die 74. DL. blühte, verfertigt 
(P. 10, 1, 4), Eidola der im Kriege gefallenen latebäm. Abrigt 
(Herudat. 6, 58.) — Hirt üb. d. Bildniss, der Alten. Abb. der 
hist, philol. Kl. d. k,Pr. Ak. der W. a, d. J. 1814 — 15. Berl. 
1818, * 6, Boeckk. Corp. Inser. Gr, Vol. I. p. 18:59. 872 
sq. ) Dagegen P. 6, 1, 1. tür de vıxnoavran "Olyaniamr 
ouy ünarrow elalv Eornzöres ardoranres etc. Ginigen wart 
alfo keine Bildſaͤulen errichtet. So ben älteften Olnmpioniken. 
Andere waren wol abhanden gelommen, wie bie, Bey Rete in 
die Kloaken werfen lich. Paufanias fagt Überdies, er führe nicht 
alle Olympionitenftatuen, bie er fab, auf. 56) Plin, HN. M 
9. c. 4. Leffing Laokoon &. 13. Hire .1.p. 7. 57) Bi 
die Statuen ber Deroen. 58) Zucian. pro imag. 11. Vol. V. 
p- 35. Bip. Yxovw, Zyn, molar Aeyorrm (el dE dlmds, tus 
of ardgeg Tore) und" "Okvurianw Efeiva roig vızn weilow 
10v Gwudrww dveorevren obs indprürres, all Emusisiocen rar 
"Ellarodixus, Snwg undd eig bmendalnru ruw dlnderur, zel im 
ilraoıy 1ov ivdguivıwv axgıßear iger yiyreodaı Taerar adinrur 
dyxoloewg. gre öge, Erpn, un ulılav Aüdauer weudendm iv 1 
udrpp, xure Aumv drerofvan» ol 'Eidavodiza ri urn. 
59) Xen. Mem. 8, 10. 60) Corn. Nep. Chabr. 1. 6) P. 
6, 10, 1. 62) Über bie Zeit der Einführung 22* umſtͤad⸗ 
lich Böͤckh im Corp. Inser. Graec. Vol. I. p. —556. 9 
Überdies wurden den Athleten auf den Märkten ihrer Bebustafäbtt 
Bilbfäulen errichtet (Lyeurg. or. c. Leocrat. = 154, 19. IV, p 
176, ed, Keisk. euonaers dd une air voig allors Br raisdır- 
euis admüg draxsımevong). Bildfäule des Arrhachion auf ie 
Markte zu Phigalia (Paus. 8, 40. 1.) Zu Milet ſtanden vii 
Bild ſaͤulen ber Achieten, die in den Olympien gefiegt hatten (Piwr. 
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Laufe mehrer Jahrhunderte zu Olympia errichteten Bild 
fäulen war, fann man daraus fchließen, daß Paufaniag, 
ausbrüdlich erinnernd, er thue nur ber merfwürbigften 
Erwähnung, dennoch zweihundert und eini e dreißig aufs 
zählt **) und damald ſchon viele unter Nero abhanden 
gelommen waren, . 


4. Bildfäulen ber Dipmpioniken in ber Altis nad 
bronologifher Orbnung. 


Öbotas aus Dyme in Achaia fiegte im Stadion in 
der 6. DI. Die Bildfäule wurde erft in der 80. DI. 
aufgeelt ©). 
Der Lakedaͤmonier Ghionis fiegte im Stadion in ber 
23.°%), 29,, 30., 31 Olympiade 7), Die Stele wurde 
foäter errichtet, ald der Hoplitenlauf eingeführt war (DI. 


65.) °*), ber zur Zeit der Siege des Chionis noch nicht‘ 


beftand **). Paufanias beftveitet die Meinung Derer, die 
eine neben der Stele aufgeftellte und von dem Athener 
Myron, der in der 87. DI. blühte, verfertigte Statue für 
dad Bildniß des Ghionis bielten "°), 

Der Spartiaté Eutelidas fiegte in ber 38. DI. im 
Ringen und im Pentathlon unter den Knaben. Seine 
bermuthlich weit fpäter errichtete Bildfäule war von alter 


Arbeit, und die Infchrift des Fußgeftelles von ber Zeit 


verbunfelt ?:). 
wieder hafft ’?). . 

Die Floͤtenſpieler Pythokritos, ber fechsmal in 
den elgmpifchen Spielen beim Pentathlon blies, (um DI. 
50.) ewichtete Bildfäule werden wir fpäter aufführen ?°). 


Der Fünfkampf der Knaben wurde bald 


as aus Agina, Sohn des Sokleides und 
Enkel des Ageſimachos, Megte in der 59. DI. ald Fauſt⸗ 
kümpfer Igmpia, weldes Gtüd noch keinem Xgines 
tem vor Zen widerfahren war ’*), Er wird im fechöten 


ber nemeiſchen Siegeögefänge bed Pindaros erwähnt ”°). 
Seine aus Sppreffenholz verfertigte Bitdfäule war die dls. 
tefle, — unter den Statuen der olympiſchen 





Apopbth. reg. Alex. $. 8. T. I. P. II. p. 714. Wytt.) Rach eis 
sr Bermuthung von Böttiger waren biefe Statuen abgdfle oder 

ien ber Originale zu Olympia (Bött. And. ©. 134). 

64) Jacobs fiber b. — Gr. an plaſt. Kunſtwerken. 
Mänd. 1809. ©. 34. — In Bezug auf das oben beginnende 
Berzihnig der Statuen bemerken wir, daß zu Olympia kin Bild 

Eleer Korbbos wars; aber fein Grab wurde an den Gren 

3 ist. P. 5, 8, 3, Bell Reifebericht v. Morea ©. 52. 
ef. 7, 17, 6. Eusebii Pamphili Chronicor, ca- 
Ang. Maius et Joh. Zohrabus. Mediolani 1818, 
P. 8, 89, 2. 67) Euseb, Chron. can, L 1. 

. Maius, 68) P, 5, 8, 3. p. 342, 69) P, 
P.6,13,1. 7DP.6,1,4 79)Ps, 
bem Markte zu Phigalia fand eine alterthüms 
orne Bildfäule des Arrhachion, ber vor der 54. 
im Panfration zu rg ah ben Kranz erhielt und in 
* ſtarb und tobt befränzt wurde (Philostr. sen. 
p. 61. Jin. 12. p. 62, lin, 1 sq. ed. Jac.) Die Beine 
weit von einander, unb bie Arme hingen an ber Seite 
daß die Hände am Gefäße * (P. 8, 40, 1 »q. 
bie Epochen d. 5. K. Uſte Abb. S. 11: fo. Anm. 

74) P. 6, 18.5. 75) Schol, Pind. Nem. 6, v. 17. 
. A. expl, Pind. p. 409, cf, Muell. Aegin. p. 141. 
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Der Opuntier Rheribios fiegte in der 61. DI. un: 
ter den Panfratiaften. Er erhielt eine Bildfäule aus 
Beigenbaumbolz, die, wie Paufanias berichtet, weniger 
gut fi erhalten hatte ”*), ald die dem Praxidamas, der 
zwei Olympiaden früher gefiegt hatte, aus Cypreſſenholz 
errichtete Statue. 

Der berühmte Milon aus Kroton, Diotimos Sohn, 
fieste im Ringen zuerft unter ben Knaben, wahrfcheinlich 
n ber 62. DL 77), hierauf fünfmal unter den Män- 
nern "®). Als ‚er zum fiebenten Male unter den Rin: 

ern zu Olympia auftreten wollte, fland er zu Gunften 
Fines Landsmannes Zimafitheos vom Kampfe ab ’°). 
Gleihwol fagt Simonides, Milon habe fieben Mal zu 
Olympia gefiegt *°). Seine Bildfäule hatte der Kroto: 
niate Dameas verfertigt. Milon trug fie felbft in die 
Altis *'), Er lebte noch DI. 83, 3. .:), 

Damaratos von Heräa fiegte in der 65. DI. als 
zum erflen Male der Hoplitenlauf angeordnet war ®°) 
und nochmals in ber 66. DI. **). Die Bildfäule tru 
Helm, Schild und Beinfchienen *°). Sie war ein Mer 
ber Argeier Eutelidas und Chryſothemis, welche die Kunft 
von ihren Vorfabren erlernten. In den olympifchen Spies 
len fiegte auch Zheopompos, Damaratos Sohn, beffen 
Bildfäule die nämlichen Künftler verfertigten, und Theo⸗ 
pompos, Damaratos Enkel. 

Theopompos aus Hernia, Sohn bes olympiſchen 
Siegerd Damaratos, fiegte zwei Mal im Pentathlon nad) 
ber 65. und 66. Diympiabe *°), Seine Bildfäule hate 
Chryfothemis verfertigt, 
welde bie Kunft von ihren Vorfahren erlernten. 

Theopompos aus Herda, Sohn des Theopompos 
und Enkel des Damaratos, fiegte zwei Mal im Ringen, 
nad der 65. DL, in welder fein Großvater Damaratos 
den Sieg erhielt. Wer feine Bildfäule gemacht hatte, 
war unbefannt 7). 

Kleofipened aus Epidamnos fiegte mit bem Wagen 
in ber 66. Diympiabe. Ageladas verfertigte die Pferde 
Phönir, Korar, Knakias und Samos, den Wagen und 
das Bildniß des Kleoſthenes und feines Wagenführers. 
Unter den Griechen, welche mit Pferden zu Olympia 
fiegten, ift Kleofthenes der Erfte, der fein eignes Bild» 
niß in Olympia — bat**). Der Wagen ſtand 
binter der Zeusbildfäule, welche die Hellenen, die bei 
Plata fochten, errichtet hatten. Bei dem Wagen ſtand 
eine von ben Megareern geweihte Bildfäule bes Zeus *°), 

Der Lakone Eunyoras fiegte vor der 66. Dlym- 
piabe ?°) und vor Kimon ®'). Zu Olympia fah man 
—— Wagen, nicht aber die Bildſaͤule des Eunyoras 
ſelbſt 2). 


76) P. 6, 18, 5. 77) Euseb, Chron. canon p. 148. 78) 
P. 6, 14, 2: Schol, Arist, Ran. v. 55. Died. 12,9. 79) P. 
1.1. 80) Brunck, Annal. T. I. B 141. on, 72, Jacobsii Com- 
mentar. Vol, I, P. 1. p. 254, 1) P. 6, 14, 2. 
Sic, 12, 9. 88) Euseb. Chron,‘ canon, P. 143. 
10, 2, cf, 10, 7, 8. 5, 8, 8. 8, 26, 2, 85) 
P.6,10,2. 87) P.6, 10,2. 88) P. 6, 10, 2. 
23, 4. 90) P. 6, 10, 2, 91) Herodor. 7, 103, 
6, 10, 2, . 
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Der Athener Miltiaded fiegte vor ber 66. DI. mit 
bem Wagen ®?). 

Nach Einführung des Hoplitenlaufes (DI. 65.) wurde 
u Ehren des Lakedaͤmoner Chionis eine Stele mit Ins 
Schrift aufgeflellt ®*). 

Der Iarentiner Anochos, Sohn des Abamatas, fiegte 
im Stadion und Diaulod. Er ift wahrfcheinlih mit 


Anochas oder Akochas aus Zarent Eine Perfön, der in, 


der 65. DI, im Stadion fiegte °*). Anochos Bildfäule 
verfertigte der Argeier Agelabad, der von der 66. biö 87. 
Olympiade blühte. 

Pheidolas aus Korinth hatte den Keletenfieg feinem 
Dferde Aura zu verdanken, welches in der Altis ein Bilds 
niß erhielt = 

Die Söhne des Pheibolas aus Korinth, der felbft, 
wie wir eben berichteten, in den olympiſchen Spielen 
fiegte, erbielten zweimal mit dem Reitpferde den Sieg, 
wie die Infchrift des auf einer Stele errichteten Pferdes, 
welches den Namen Lykos hatte ?”), ausfagte **). Nach 
den Tafeln der Eleer ?*) fiel der Sieg der Söhne des 
Pheidolas in die 68. Olympiade. 

Zimafitheos aus Delphi fiegte ald Panfratiaft zwei 

Mal zu Olympia und flarb DI. 68, 2., als Ifagoras ſich 
ber Afropolis zu Athen bemächtigt hatte. Seine Bild: 
fäufe war ein Merk des Argeier Ageladas '), ber nad 
. um DI. 60 geboren wurde und noch DI. 87, 3. 
am leben war ?). . 
Bildfäule des Mannes, deffen Namen die Eleer darum 
nicht aufgefchrieben haben, weil er in der Kalpe ben Sieg 
erlangt hatte >). Der erfte, der in der Kalpe fiegte, alfo 
in der 71. DL, war Pataͤkos aus Dyme in Adyaia *). 

Kleomedes von Aflypalda fiegte DI. 72. im Fauſt⸗ 
kampfe. War eine Bildfäule deffelben in der Altis vor 
banden, fo kann fie erft nach der Erhebung bes Kleomes 
des zum Heros aufgeftellt worden fein ®). 

Gelon aus Gela, Sohn des Deinomenes, nachmals 
Tyrann von Syrakus, ſiegte DI. 73. mit dem Wagen. 
Giaukias aus Agina verfertigte die Bildfäule und den 
Wagen des Gelon vor DI. 73, 4, in weldem Jabre Ges 
lon die Herrfhaft von Syrakus erhielt °). 

Philon aus Korkyra, Sohn ded Glaufos, fiegte 
—— im Fauſtkampfe. Seine Bildſaͤule hatte der 
Aginete Glaufiad verfertigt 7). Das Epigramm des Si⸗ 
monides, Sohnes des Leoprepes, hat Pauſanias erhalten. 

Glaukos und Karyſtos, Sohn des Demylos, ſiegte 
im Fauſtkampfe*). Die Bildſaͤule hatte fein Sohn auf: 


93) P. 6, 10,2. 94) P. 6, 13,1. 95) Zuseb. Chron, 
eanon. p. 148. 'Einzoorn neun. “Axoyäs Tapevıivos otadıor, 
Hooasıtön ünkirng, zal Prien Anuionog Homeis. 96) P. 6, 
13,5. 97) P.6, 13,6. Sirbelis adh.1.p.50. 96) P. l. 
1. Authol. lib. 4. c, 2. 99) 'Ev rois 'IMielo» yodunanın, 


1) P.6,8,4 2) Cat. art. p. 17. 18. cf. Comm. Gotting, 
rec. el, hist. et phil, T. VI. p. 1 . 32691.ck.5, 
91. P.5,91 5)P.6,9,3. 6) Clinton Fast. Hell. 


ad h.a. p. 26. Müll. Aegin. p. 109. Wei dem Wagen des 
Gelon ftand die von den Hyblaͤern errichtete Bildfäule des Zeus 
(P. 5, 38, 5.) und in beren Nähe eine aadere, von ben Kleitos 
riern geweibt (P, 5, 3,6) 7)P.6,9,3 86,10, 1. 
Demosth. de torona p. 331. . 
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geftellt. Sie war ein Werk des Glaukias aus Agina *), 
der in der 73. und 75. DI. arbeitete. Glaukos war als 
Scyattenfechter '°) dargeftellt. Die Karyſtier begruben 
den Glaufos auf der fortan nach ihm benannten Sufel, 

Aſtylos aus Kroton '*) fiegte in der 73. 74. und 
75. DI. im Stadion und Dinulon. In der 73. DI. lie 
er als Kr-toniate '?), in der 74. und 75. DI. zu Gunflen 
Hierons, Sohnes des Deinomenes, ald Syrakufier fd 
ausrufen *’). Seine Bildfäule hatte Pythagoras vers 
fertigt '*). ; , 

Dromeus aus Stumphalos fiegte zweimal im Dolk 
chos. Seine Bildfäule verfertigte Pythagoras '’) 

Leontiskos aus Meffene in Sicilien, erbielt im Rin⸗ 
gen den Sieg. Seine Bildfäule verfertigte Prthagoras 
aus MRbegion !°), 

Protolaos aus Mantinea, Eohn bed Dialkes, ficgte 
als Knabe im Faufitampfe. Seine Bilvfäule verfertigte 
Potpagoras aus Rhegion''”). 

Inafead aus Kyrene, mit dem Zunamen Lit, 
fiegte im Hoplitenlauf. Seine Bildfäule verfertigte Pr 
thagoras aus Nhegion ’*). 

Der Kyrender Kratiftbenes, Sohn des Laͤufers und 
olpmpifchen Siegerd Mnafead mit dem Zunamen Libys, 
muß mit Pferden gefiegt haben. Paufanias fah einın 
ehernen Wagen, worauf Kratiſthenes ſelbſt und cim 
Siegesgoͤttin ftand. Pythagoras aus Khegion hatte ihn 
verfertigt 19). Diefer blühte von DI. 73—87. 

Hieronymos aus Andros überwand im Ringen den 
Eleer Zifamenos vor der Schlacht bei Platda, DI. 75, 
2.290), Dagegen hatte derfelbe Tifamenos ibn im Lau; 
fen und Springen überwunden ?1). Die Bilvfäule des 
Hieronymos verferfigte Stomios ??), der alfo in den 
Anfang der Perferkriege oder in die 72. Di. zu fegen iſt?) 

romeus aus Mantinea erhielt in der 75. DI. als 
Panfratiaft den Siegeskranz obne Kampf ?*). Damals 
nämlid wurde der Kranz dem Theagenes verweigert ’'). 

Theagenes aus Zhafos, Sohn des Ximoftbeneh, 
wurde in der 75. DI. nad Überwindung des Faufltäm 
pferd Euthymos zu einer Geldfirafe verurtheilt. Den 
Sieg im Pankration, wonach er gleichfalls ftrebte, erhielt 
er nicht 26). In der 76. DI. bezahlte er feine Cd 
firafe 2”) und erhielt im Panfration den Sieg **). An 
einer andern Stelle fagt jedoch Paufanias, daß Thrage 
ned in ber 76. DI. nicht unter den Fauſtkaͤmpfern aub 
getreten fei ??). Seine in der Altis aufgeftelte Bil» 
fäule hatte Glaufos aus Ägina verfertigt *°). 





9) P. 6, 10, 1. Müll. Aegin, p. 109. 10) Tischb. Vs. 
of Ham, IV. 46. 11) Platon. de leg. I. 8. p. 840. a. Vol 
VII. p. 421. Bip. Clem. Alex. Strom. 1. 3. p. 3%6,c 1 
Dion. Halic. Kom. Ant, 1. 8. c. 1. T. I. Öxoniae 1704. fol. 
B 4698. Euseb, Chron. canon. p. 149, 18) Dion. Halıc. 

om. Ant. 1. 8. e. 77. T. 1. p. 522. P.6, 18,1. 14 P.6. 
13, 1. Plin. H. N. 34, 8, 19. =. 4. Sillig Cat. art, p. 400 4. 


15) P.6,7, fin. 1)P6,42 1MP661 1 
P.6,13,4 1MP6,18,1 O)P6145 Ur& 
11,6. 22) P. 6, 14,5. 


23) Thlerſch Ep. UI. Anm. ©. 6l. 
24) P.6, 11,2... 25) P. 6, 62. %P66,2 Zır. 
66,2%. 28) P. 6, 11, 2. 39)P6,6,2 80) P 6, 11.3, 
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DSDer Lalebämonier Renarches fiegte mit Pferden nad) 
dem Cinfalle der Perfer in Griechenland, DI. 75. '). 

>. Deinomenes, Sohn des Hieron, ftellte zu Verherr⸗ 

des früher erwähnten Sieges, den Hieron, Sohn 

omenes, mit dem Wagen erhalten hatte, nad 

jerens Zode *?) einen Wagen aus Erz, auf welchem 

Mann fland, auf. Zu beiden Seiten fanden Reits 
pferde, auf denen Knaben faßen. Den Wagen hatte 
Suatas aus Agina, die Reitpferde und die Knaben Kas 
lamis t22). Die Inſchriften theilt Pauſanias 
mit **). Onatas blühte von der 76. bis 80. Dl. Kala⸗ 
mis lebte noch DI. 87, 3. — Die viel befprochene Ins 
förift des 1817 zu Olympia gefundenen Helmes ?*) bes 
zieht fich micht auf einen ber olympifchen Siege des Koͤ⸗ 
nigs, fondern auf den DI. 76, 3. von ihm liber die Tyr⸗ 
rbener bei Kumai erfochtenen Sieg ’®). 

Ergoteles aus Knoſſos, Sohn des Nifanor, fiegte 
im Dolihos, worin die Kreter am ftärfften waren 7) 
yori Mal umd ließ als Himerder fih ausrufen. Ihn 
berberrlicht der zwölfte der olympiihen Siegeögefänge 
des Pindaros ’*). 

Der Atbender Kallias, Sohn des Phanippos, ber 
Son in der 74. DI. mit dem Reitpferde geliegt hatte, 
ebielt DI. 77. als Pankratiaft den Sieg. Seine Bild⸗ 
fäule verfertigte der attifche Maler Mikon ’°). 

Eutöonos, ein epizephurifcher Kofrer, Sohn des 
Lüylies, ſiegte in der 74. DI. im Fauflfampfe, ferner 
in der 76. und 77. gleichfalls ald Fauſtkaͤmpfer. Seine 
Bipfänle hatte Pythagoras verfertigt *°). i 

Hieron, Deinomenes Sohn, der nach feinem Brus 
der Selon die Herrichaft über Syrakus führte, fiegte ein 
Mal in der 78. DI. *') mit dem vierfpännigen Wagen, 
yori Mal mit einem Pferde +”) DL. 73.%°) und 77. **) 
zu Er hatte aber die Geſchenke nicht felbfi 
— fondern fein Sohn, der zweite Deinomenes, 
dergab fie nach Hierons Tode *°), der DI. 78, 2. er⸗ 
folgte w dem Gott *"), weshalb wir erfi fpäter fie aufe 

anen. 

Der Rhodier Diagoras, Sohn des Damagetos, fiegte 
unter den Männern im Fauſtkampfe, vor der 87. DL, 
in welcher fein Sohn Dorieus den Sieg davon trug. 
Onmiged Zages fegteman den Sieg des Diagoras in 
Dr 79. Diympiade. Ihn verherrlicht der fiebente ber 
Ayapiihen Siegeögefänge des Pindaros. Seine Bilds 








7. 6, 2, 1. über die Siege der Lakedäͤmonier f. Müll. 
Der. 11, 09. 32) pP. 8, 42, 4. 83) Schorn Studien ber 
gr Künftler. Hcidelb. 1818. S. 259. 264. 34) P. 8, 42, 4. 
) Boeekh. Corp. Inser. Graec. Vol. I. p. 84. n. 16. 36) 
Mill Gtruster. I. ©. 196. 898, 87) Xenoph. Anab, 4, 8, 
0.461,89 388) P. 6,4 7. Schol. Pind. Ol. 12. p. 261. 
Borckk, Expl. Pind. p. 205. 39) pP. 6,6,1. A0)P. 6, 
41) Schol. Pind. OL 1. p. 21. Th» di on’ redoian, 
Wechk. > Pind. p. 101. 42) MowwoxfAnn di dis. PB, 
4 Schol. Pind. Ol. 1. p. 21. ed. Boeckh. vırjoarıs 
np lm rue 0y’ Okvundade. 44) Ib. pr 21. 0 A windg 
“vie Bf" wie ent. Boeckh, expl. Pind. p. 101. 4 
242 4 46) Clinton. Fast, Hellen. ad h. a. p. 
Desih expl. Pind. p. 101. 47) P. 6, 12,1, 
LE d. WB. u. 8. Dritte Section. III. 
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fäule werben wir unten aufführen, ba fie erft um bie 
95. DI. errichtet wurde, 

Der Aginete Pherias fiegte in der 79. DI. im Rins 
gen unter ben Knaben *®). 

DI. 80. wurde die Bildfäule des Öbotas aus Dyme 
aufgeftellt, der DL. 6. im Stadion gefiegt 

te." 

In der 80. DI. *0) fiegte Sokrates (Sofiratos) 
aus Pellene im Stadion unter den Knaben ®'). 

Alkaͤnetos aus Lepreos in Zripbylien *?), Sohn bed 
Theantos, fiegte erft ald Knabe, dann unter den Mäns 
nern im Fauſtkampfe *’). Bon feinen Söhnen fiegte 
Hellanifos in der 89., Theantos in ber 90. DL, beide 
ald Knaben. 

Theognetos aus Ägina fiegte im Ringen unter den 
Knaben ®*).vor der 35. Pythiade oder Diymp. 82, 3., 
in welcher fein Verwandter Ariftomened aus gina 
fiegte *°). Seine Bildfäule hatte Ptolichos aus Agina 
verfertigt. Diefer war ein Schüler feines Vaters Syn 
noon, ben ber Sikyonier Ariftofles, Bruder ded Kanas 
chos, in der Kunft unterwiefen hatte *°). Ptolichos lebte 
nach Müller *’) vor DI. 76., nah Xhierfch **) um DI. 
79., nach Sillig *°) DI. 82, 

Epifradiod aus Mantinea fiegte im Fauſtkampfe 
unter den Knaben. Seine Bildfäule verfertigte Ptolis 
chos aus gina °°). 

Zenophon aus Agion in Achaia, Sohn ded Menes 
phylos, fiegte als Pankratiaft unter den Männern nad) 
ber 80. DI. Seine Bildfäule verfertigte Olympos ®'). 

Aeribiod aus Herda in Arkadien fiegte im Pens 
tathlon, Seine Bildfäule verfertigte Akeſtor °*), wahr 
fheinlich ber Knofier, der als Vater des Künftlers Ams 
pbion, welcher in ber 88. DI. lebte, ein Zeitgenoffe des 
Ptolihos, der um die 82. DL lebte und den Amphion 
in der Kunft unterrichtete, fein mußte ®°). 

Damagetod aus Mhobos, Sohn bed Diagoras, 
fiegte. ald Pankratiaft °*). Seine Bildfäule befchreibt 
der Scholiaft des Pindaros ®°), > 

Aufilaos aus Rhodos, Sohn des Diagoras, fiegte 
unter den Männern im Fauſtkampfe °°). Die Bildfäule 
deſſelben befchreibt der Scholiaft des Pindaros *7). 

Pheidias verfertigte die Bildfäule bed Knaben, der 
ben Kopf mit der Zänia ummwand *°). Sonſt fannte 
Pauſanias feine Bildnifftatue von feiner Hand. Diefer 
Statue muß ber auf einer ber Querleiften des Zeusthro⸗ 
nes von Pheibiad bargeftellte Knabe geglihen baben, 
über welchen Paufanias berichtet: „ber, welcher ein Band 
um fein Haupt bindet, foll dem eleifchen °°) Knaben 


50) 





48) P. 6,14,1. 49) P. 6, 3, 4. cl. 7, 17, 6. p. 
7,17,6.6,8,4 51)P.6,81 69 . 8, 6.8. 4. 59) 
P. 6,7, 8. 54) Cf. Schol. Pind. Pyth. 8, 48. p. 395. Boeckh. 
Expl. Pind. p. 311. 55) Boeckh. Expl. Pind. p. 308. 56) 
P.-6, 9, 1. 57 * 104. 58) Ste Abb. Anm. ©. 84. 
59) Cat. art. p. 897. ) P. 6, 10,2. 61) P.6,3,5. ®. 
diefe Encykl. unter Olympus. 62) P. 6, 17,2. 63) Sillig 
Cat. art. p. I. 64) P. 6,7, 1. 65) Schol. Pind. 01.7. p. 
158. 66) P. 6, 7,1. Schol. Pind. Ol. 7. p. 158. 67) ı l. 
p. 158. 68) P.6, 4, 3. p. 2. 69) Mad Phot. Lex, v. Pu- 
ovale Ndusoıs war Pantarkes ein Argeier. 
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Pantarkes geglichen haben 7°), ber ein Liebling des Pheis 
dias war. Pantarkes fiegte auh unter den Knaben 
in der 86. Dlympiade“ ’+). Den Namen befjelben 
(Harrageng »urög) geub Pheidias dem Finger des olym⸗ 
ifchen Zeus ein ’?). Die Bildfäule, woburd Pantars 
e3, der Geliebte des Pheidiad, ald Sieger im Ringfams 
pfe der Knaben verbertlicht wurde, fland zwifchen ber 
Statue des Ikkos und dem von Ageladad verfertigten 
Wagen bed Epidamnier Kleoflbened, alfo in ber Umges 
gend des von den Hellenen nad) ber Schladht bei Plas 
täa errichteten Zeus "*). Außerdem fiegte der Eleer Pan⸗ 
tarfes — wir willen nicht, ob berfelbe, von dem wir 
biöher handelten, oder ein anderer — mit dem Reitpferbe 
und erhielt deshalb ein Denkmal, Eine andere Bildfäule, 
die wir weiter unten aufführen werben, wurde ihn we: 
gen eines Friedensfchluffes errichtet ”*). 

Peifirrhodos ’*), den Pherenike, Schwefter ber Kal 
lipateira und Tochter des Diagoras ’*) übte, fiegte ald 
Knabe im Faufllampfe ””) und wurde ald Thurier auss 
gerufen '*); feine Bildfäule fand bei der feines müt⸗ 
terlihen Großvaterd ’*). Be 

Der Lakedaͤmonier Anarandros fiegte mit dem Mas 

en, wie Gorfini annimmt *°), vor ber 90. Dlympiabe; 
Eine Bildfäule ftellte ihm betend bar ®'). Mor ihm 
fiegte fein Großvater im Pentathlon. 

Der Lakedämonier Arkeſilaos, Vater des Lichas, 
fiegte zweimal mit Pferden *?), vor ber 90. DI, in wels 

“her fein Sohn Lichas den Sieg davon trug. 
j Der Eleer Amerted fiegte im u unter ben 
Knaben.” Seine Bildfäule verfertigte der Argeier Phrads 
mon *°), der in der 87. DI. blühte. 

Der Lakedaͤmonier Lykinos fiegte im Wettlaufe ber 
volljährigen Pferde. Er fellte zwei Bildfäulen auf. Diefe 
hatte der Athener Myron verfertigt °*). 

Der Azanier Philippos aus Pallene fiegte ald Knabe 
im Fauſtkampfe. Seine Bildfäule verfertigte Myron ®°). 

Der Kleonder Zimantbes fiegte ald Pankratiaft uns 
ter den Männern. Seine Bildfäule verfertigte der Ather 
ner Myron ®°). — j 

Diefer, der in ber 87. DI. blühte, hatte endlich eine 
Bildfäule verfertigt, bie neben der Stele des Ehionis 
fand und darum für ein Bildniß beffelben galt. Paus 
fanias widerlegt biefe Meinung »7). Indefien Fonnten 





70) Bolt. ©. 191 — 193. Siebenk. S. 16— 21. Qu. de 
Quincy p. 224. Comm. Soc. Gott. rec. cl, hist. et philol. T. 
VI. p. 142. Andere betrachteten dieſe vorgebliche Portraltaͤhnlich⸗ 
keit als eine Sage. Windelm. W. 6ter Bd. 2te Abth. ©. 66. 
71) P. 5, 11, 2. p. 859. 72) Clem. Alex. admon. p. 85. C. 
ed. Sylb. Arnob. adv. gent. VI. 13. p. 199, Phot. Lex. 1. c, 
Herm. An Nazianz. Carm, Jamb. 18. T. II, p. 184. ed. Ven, 
wird irrig ber Finger der Pallas als Ort der Snfegrift genannt. 
ef. Comm, Gott. I. I, p. 142. 154. 73) P, 6, 10, 2. p. 48. 
74) P. 6, 15, 2 75) Boeckh. Expl. Pind, p. 166. 76) 
Boeckh. 1. 1. Corsini Fast, agon. p. 137. P. 6, 7,1, 
78) P. 6,7,2. 79) Schel. Pind, Ol. 7. p. 158. 80) Cor- 
sini Diss. agon. p. 122, 81) P. 6, 1, 2. Pr 6. In Eevezom’s 
Schrift übergangen, 82) P.6,2,1. 83) P.6,8,1. 84) 
35 62,1. 5) P,6,8,3. 8)P.6,83. 87)P6, 
18, 1. 
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bie Lakedaͤmonier fie Tange nad Ghionis Siegen, vi, 


- wie wir oben berichteten, in die 28., 29., 30. umd 31, 


DI. fallen, ibm zu Ehren errichtet haben, An Portraib 
ähnlichkeit war natürlich nicht zu denken. 

Dorieus aus Rhodos, jüngfter Sohn bed Diagoras 
fiegte in der 87., 88. und 89. DI. im Panfration ®) 
und wurde ald Thurier ausgerufen ®°). 

Hellanikos aus Lepreon, Sohn des Alkaͤnetos, fire 
in ber 89. DI. ald Knabe im Fauflfampfe ?°), 

Der Lakedaͤmonier Lichas ?'), Sohn bed olympiſchen 
Siegers Arkefilaos, fiegte in ber 90. Ol., als die Kal 
bämonier von den Kampffpielen auszefchloffen waren *'), 
im Namen bes thebaniſchen Volkes mit dem Wagen. & 
band dem jiegenden Wagenführer felbft bie Taͤma um 
wurbe aber deswegen von den Hellanodiken gegeifelt 
Seine Bildfäule flellte Lichas erft nach Beendigung da 
durch dieſe Beleidigung berbeigeführten Krieges au ”), 
in welchem bas Gefecht der Lakedaͤmonier und Eicer in 
der Altis vorfiel ?*). Nahe bei feiner Bildfäule ſam 
bie bes eleifhen Wahrfagerd Thrafybulos. 

Kyniska, Tochter des lakedaͤmoniſchen Königs Arch⸗ 
bamos II., erhielt wegen des olympifchen Wagenfieges ''), 
befien wir in bem Abfchnitte Olympirion zu Olympia 

edahten, in ber Altis einen. mit Pferben befpänntı 

agen, mit dem Wagenführer und ihrem eigenen 
niffe. Das ganze von Apelles ?°), ber von der 7. 
DL. blühte, verfertigte und mit Auffchrift verfehene Kunfr 
werk, fland auf einer fleinernen Bafe neben ber Bil, 
bes Zroilos. Dabei ftanden die Bildfäulen der Lalcde⸗ 
monier Anarandros und Polykles Polychalkos, welch: mil 
Magen gefiegt hatten *7). 

Theattos aus Lepreon, Sohn des Alkänetos, ſigu 
in der 90. DI. als Fauftlämpfer unter den Knaben 
Androfihenes aus Mänalos, Sohn bes Lochäos, firste 
DI. 90. 9°) und 91. oder 92, als Pankratiaft unter da 
Männern. Seine Bildfäule verfertigte Nikodamos auf 
Mänalos '), der um bie 90. DI. blübte. 

Antiohus aus Lepreon, fiegte als Pankratiaft unla 
ben Männern. Seine Statue verfertigte derfelbe '). 

Damorenidas aus Mänalos fiegte ald Zauflkämpie 
unter den Männern. Seine Bildf. verfertigte derſelbe 

Nifoftratos aus Heraͤa, Sohn des Zenofleides, ſicgu 
als Knabe im Ringen. Die Statue hatte Pantias ver 
fertigt, der von feinem Lehrmeifter bis in das fiel 
Blied auf den Ariftokles aus Sityon hinauf die Mein 
nambaft machen tonnte, welche einander nach und nad 
unterwiefen hatten *). Wahrfcheinlich blühte Pantich 
Softratos Sohn, um DL. 92°). 
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89) P.6,7,2. 9)P.6,7,3. 91) Mült Der. I, #1 
92) Thuc. 5, 49. Paus.8,8,2% 93) P.6,2,1. Thun 
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Vdolydamas aus Skotuſſa, Sohn des Nikias, ſiegte 
#8 Pankratiaſt *). Seine Bildſaͤule, die auf hohem Fuͤß⸗ 
wfelle fand, hatte lange nach feinem Tode ’) Lyſippos 


ertigt ®). 

Arion aus Epidauros, Sohn bed Theophilas, 
iegte im Fauſtkampfe unter ben Männern. Seine Bildf. 
vfertigte der Argeier Polyfleitos °). Der ältere Polys 
kitos blühte nach DI. 89. 2, der jüngere kurz vor der 


100. Diympiabe, 
Therſilochos aus Korkyra fiegte (im Fauftlampfe) 
amter den — Seine Bildſaͤule hatte derſelbe Künfts 


in s 
Um DL. 95 verfertigte Kallikles aus Megara, Sohn 


des Theotosmos, die Bildfäule des Diagoras aus Rhos 

bob, Sohnes des Damagetos, ber in der 79. DI. als 
1 ännern geſiegt hatte *'). Die 

Bifiue beſchreibt der Scholiaft des Nindar ı®), 

Pr Der! a Ba — unter ee 
Ringer. € dſaͤule verfertigte des ı®), 

ber in der 95. Di. blühte ’ 

” Cheimon aus Argos, Vater des Ariftens, erhielt im 
in 


den Sieg. 

aus der Familie ber Diagoriden auf Rho⸗ 
bob, Sohn des Kallianar, fiegte im Fauſtkampfe. Die 
Bidſaulen beider: hatte derfelbe Naukydes verfertigt '*). 
Der Eleer Archidamos, Sohn des Zenias, fiegte im 
Ringen unter ben Knaben. Seine in der Nähe der rech⸗ 
Seite. des Herdon aufgefiellte Bildfäule hatte des 
Raufydes Schüler, der Sikyonier Alypos vers 

s nad; der 93. DI, blühte. 
ed von Mänalos in Arkadien fiegte im 
- unter ben Knaben, bemad unter den 


ai Prorenos Sohn, aus Pheneos in Arkas 
Saufitämpfer unter den Knaben. Seine 
wie bie des Symmachos, rechtö von dem 


Symmachos, Sohn des Aſchylos, fiegte 
er ben ‚Männern. Berfertiger ber drei 
der erwähnte Sikyonier Alypos !?). 
aus Sikyon te im Fauftlampfe unter 
Seine Bildf. verfertigte der Sikyonier Ka: 
bed ep Polykleitos '*). Diefer Kas 
einem. älteren unterfchieden werden muß, 
93. und in der 95. Dlympiade. 
aus Rhodos, Sohn des Damagetod und 
8 Ariftomenes '°), fiegte, wie wir oben 
der 79, DI ?°) ald Fauftfämpfer unter 
Seine vier Ellen und fünf Finger hohe 
d bei denen feiner Söhne und bei der Bilds 
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fäule bes Lyſandros. Sie firedte die vechte Hand vor 
und lehnte die linke an die Seite *'). Sie warb viele 
Sahre fpäter von Kallikles aus Megara, dem Sohne bed 
Theofosmos, verfertigt 22). Theokosmos blühte DI. 87, 
2.°°), Kalliklos um DI. 95. 

Gnathon aus Dipda fiegte ald Knabe im Faufls 
fampfe ?*). Geine Bildf. verfertigte Kallikles aus Mes 
gara, der um die 95. DI. blühte. 

Narpfides aus Phigalia, Sohn des Damaretos, 
fiegte ald Ringer unter den Männern. Seine Bildſ. vers 
fertigte Dädalos aus Sikyon ?°). 

Der Eleer Zimon fiegte im Penthathlon in allen 
griechifchen Spielen, mit Ausnahme der iſthmiſchen, von 
denen die Eleer ausgefchloffen waren. Diefes fagte die 
an feiner Bildfäule ftehende Infchrift aus 2°). Zur 
folge derſelben zog er mit den tolern gegen bie 
Theffaler zu Felde und befehligte aus Freundſchaft für 
die Atoler die Befagung zu Naupaktos 27). Vielleicht 
fiegte derfelbe Zimon auch mit dem vierfpännigen Was 
gen, fo daß er noch eine andere Bildfäule in der Altis 
erhielt, die an einem verfchiedenen Orte ftand. Zimons 
Statue fland neben dem Pferde, worauf fein Eleiner 
Sohn Afypos faß, der mit dem Reitpferde gefiegt hatte. 
Die ganze Gruppe war ein Werk des Daͤdalos aus Sir 
fyon, der das Denkmal des Sieges der Eleer über die 
Lakedämonier in der Altis verfertigt hatte ?*). Daͤdalos 
lebte um DI. 95, 2. j 

Der Eleer Eupolemos, den Diodor ?°) Eupolis 
nennt, fiegte in ber 96. DI. im Stadion unter den Mäns 
nern ’°), Zwei Hellanodiken 'erfannten ihm den Sieg 
zu, aber ber dritte dem Leon aus Ambrafia. Diefer Leon 
verflagte jene zwei Hellanodiken bei dem olympiſchen 
Mathe ’'). Eupolemos Bildſaͤule verfertigte der Sikyo⸗ 
nier Däbalos ??). 

Difon aus Kaulonia, Sohn des Kallimbrotos, der 
DI. 99. unter den Männern im Stadion fiegte ’’), em 
hielt früher den Sieg im Stadion unter den Knaben 
und wegen dieſes Sieges eine Bilpfäule ’*). 

Arifteus aus Argos, Sohn des olympiſchen Siegers 
Gheimon, erhielt im Dolichos den Sieg. Seine Bildſ. 
verfertigte Pantiad aus Chios, Schüler feines Vaters 
Softratod. Pantiad blühte um die 96. DI. ’®). 

Zenodilos fiegte ald Fauftfämpfer unter den Anas 
ben. Seltfam genug zeigte ihn das in der Altis aufges 
ſtellte Kunftwerk zu Pferde, und neben bem Pferde ſtand 
Zenombrotod, der zu Pferde gefiegt batte. Vielleicht 
war Zenodifos der Sohn des Zenombrotod. Den Zenos 
dikos verfertigte Pantias ). 

Zenombrotod® aus Kos fiegte Pferde. Seine 
Bildfänle und das babei ftchende Pferd verfertigte der 


— — — — — — 
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Aginete Phitotimos *”), der, wenn er wirklich ein Zeits 
genoſſe des Pantiad war, in die 96. DL zu fegen iſt. 

Der leer Ariſtodemos, Sohn des Thraſis, * 
als Ringer unter den Männern (DI. 98.) ’*). Seine 
Bildfäule verfertigte der Sikyonier Dädalod, ber ein Schuͤ⸗ 
ler feined Vaters Patrokles war ’°). 

Der Milefier Antipatros, Sohn des Kieinopatros, 
fiegte im Fauſtkampfe unter den Knaben, vielleicht in der 
98. DI., in welcher Dionyfios Theoren, Duabrigen und 
Gefchente nah Dlympia ſchickle *°). Seine Bildſaͤule 
verfertigte Polykleitod **). ü 

Dikton aus Kaulonia, Sohn des Kallimbrotos, fiegte 
zuerft, wie wir früher bemerkten, unter den Knaben und 
erhielt eine Bildfäule. Hierauf fiegte er zweimal im Stas 
dion unter den Männern und ließ, durch Geld beftochen, 
ald Syrakufier fid) auörufen. Wegen jeded dieſer Siege 
erhielt er eine Bildfäule zu Dlympia **)., Einer der 
beiden letzten Siege fällt in die 99. DL. *°). 

Agenor aus Zheben, Sohn des Theopompos, fiegte 
als Ringer unter den Knaben. Seine von Polykleitos, 
dem Schüler des ehe) gelieferte Statue hatten bie 

okeer aufftellen laffen **). 

” Kynistos aus Mantinea fiegte ald Knabe Im Faufts 
Bampfe. Seine Bildfäule verfertigte Polykleitos **). 

Pythokles, ein Eleer, fiegte im Pentathlon. 

Zenolied aus Mänalos fiegte ald Knabe unter ben 
Ringern. Ihre Bildfäulen verfertigte Polykleitos **°). 

Atatos aus Kleitor, Sohn des Alfinoos, fiegte im 
Faufllampfe der Knaben. Seine Bildfäule hatte Kleon 


verfertigt *”). R 
Der die Deinolochos fiegte ald Knabe im Stas 
dion. Aus Paufanias ſchloſſen Einige, daß er ein Sohn 
des Altinoos und Bruder des Zroilos war, der DL. 102 
tegte. 
ve. Der Eleer Hyfmon fiegte im Fuͤnfkampfe. Seine 
Bildfäule trug Halteren von alter Form, und ſtand neben 
der des Lepreaten Antiochos. 
Kritodamos aus Kleitor ſiegte als Knabe im Fauſt⸗ 


ampfe. 

En kinos aus Hernia fiegte im Stabion unter ben 
Knaben. Ihre Bildfäulen verfertigte Kleon, der Sikyos 
nier, ber in ber 98. und 100. DI. blühte **). 

‘ Der Kreter Sotades fiegte in der 99. DI. im Dos 
lichos, und nochmals in der 100 DL. Das zweite Mal ließ 
er ald Epheſier ſich auörufen *°). 

Der Eleer Hippon fiegte im Fauſtkampfe unter den 
Knaben. Seine Bildfäule verfertigte der Sifyonier Des 
motritos, der den Pifon aus Kalaureia (um DI. 94.) 
zum Lebrmeifter hatte und im fünften Gliede aus der 
Schule des Athener Kritias war *°), Demokritos blühte 
alfo vermuthlid um DL 100. 





14, 5. 88) Euseb. Chron. canon. p. 151. 
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Der Eleer Pyrrhos fiegte ald Hellanodike mit di 
vierfpännigen Wagen, DI. 102 ®*). 

Der Eleer Troilos, Sohn des Alkinoos, fiegte 
der 102; DI. nicht allein mit einem Geſpann von jt 
völlig erwachfenen Pferden, fondern auch von zwei F 
len. Seine von Lifippos verfertigte Bildfäule **) fin 
neben dem Wagen der Kyniska. 

Der Eleer Stomios fiegte im Pentathlon. Die‘ 
fchrift der Bildſaͤule gedachte feiner Thaten im Ari 
der Eleer und Thebaͤer gegen Sikyon nad) der Schli 
bei Leuftra, DI. 102, — 

In der 103. DI. fiegte ber zwoͤlfjaͤhrige Meifen 
Damiskos im Stabion **), 

Eubotad aus Kyrene fiegte im Stadion und bi 
fein Bild noch vor dem Kampfe verfertigen laflen, | 
ner in der 104. DI. mit dem Wagen *°). - 

Softratos aus Sikyon, Akrocherſites, fiegte als P 
fratiajt in der 104. DL, welche bie Eleer in ihre A 

raphai nicht eintrugen, weil nicht fie felbft, fondern 
Difker und Arkader die Kampffpiele anftellten **). H 
auf erhielt Softratos nody zwei Siege zu Olympia’ 

Duris aus Samos fiegte im Fauſtkampfe unter | 
Knaben °*). Damals wurden, wie Paufaniad aus 
Inſchrift der Bildfäule in einer fehr verborbenen &i 
berichtet *°), die Samier aus der Infel vertrieben. € 
lie denkt an das Jahr 990. v. Ehr. Geb. *°), in meld 
bie Olympiadenrechnung noch gar nicht beſtand. Cor 
verfiand die zur Zeit des Darius kurz vor ber 67. 
erfolgte Flucht **), Panofla 9?) eine andere, die in 
107. Diympiade fi ereignete. Die Bildfäule wı 
erft dann aufgeftellt, ald die Samier in ihr Daterl 
—— waren ®°), nach Panofka**) in der 114, 

erfertiger ber Bildſaͤule des Duris, die eine Infd 
enthielt, war der fonft völlig unbefannte Hippias. 

Philonides, Zotos Sohn, aus ber Eretifchen G 
rhoneſos, war Auspodpöuog Alerander des Großen 
fiegte vieleicht im Stadion zu Olympia, weil er dal 
eine Bildſ. hatte **). 

Der Eleer Theotimos, Sohn des Mofchion, we 
Moſchion mit Alerander dem Großen gegen Dareios 
bie Perfer zog, fiegte im Fauſtkampfe unter ben Ana 
Seine Bildf. verf. Dätondas aus "Sikyon ©), ber, 
hieraus hervorgeht, um bie 114. DI. blühte. 

kyſippos verfertigte, wie wir fchon früher beri 
ten, die Bildfäule des längft verfiorbenen Polybamas 
beffen Sieg in bie 93, DI. fällt. 

Chilon aus Paträ in Achaia fiegte zwei Ma 
ar A Ringen gr * —— fe 

ifrate® aus Magnefia am Lethäos fiegte 
Mal im Hoplitenlauf. 8 





51) P.6, 1,2 59 le Sillig Cat. art. p 
535) P.6,3, le. 54)P.6,235 55)P.68,2%. 
P.6,4,% 5) 6, ur 58) P, 6, 13,8. 59) F 
60) Sillig. Cat. Art. p. 231. cf. Paus. 7, 4, 8.7, 25, 
Herodot. 8, 149, Strab. I. 14. p, 638. Corsini Dis. 
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Zenaches aus Gtratos in Akatnanien, Sohn bes 
Prilandrivas, fiegte im fration. Ihre Bildf. vers 
fertigte: pos ®*), ber in 114. DI. noch lebte, 

Dar Meflenier Damaretos fiegte im Faufllampfe 
unter den Knaben. Seine Bildfäule verfertigte ber 
Athenet Silanion *°), Zeitgenoſſe des Eyfippos. } 

Der Eleer Satyros aus dem Geſchlechte der Jami⸗ 
den, Sohn bes Lyfinnar, fiegte im Kauftlampfe zwei Mal. 

Der Meffenier Teleſtas fiegte unter den Knaben im 
Baufilampfe. Ihre Bildfäule hatte Silanion verfertigt ’°). 

Der Eleer Pyttalos, Sohn des Lampis, fiegte Im 
Foufllampfe unter den Knaben. Im dritten Jahre ber 
103. Diympiade fchlichtete er einen Grenzſtreit zwifchen 
den Arkadern und Eleern ’'). Seine Giegesflatue in 
der Mis verfertigte der Olynthier Sthenis 72), Bruder 
des Lyfiſtratos. Sthenis blühte mit kyſippos, Euphros 
nides atos, Ion, Silanion in der 114. Ol. ”?), 

Der Eleer Choͤrilos übermand im Fauſtkampfe die 
Kuaben. Seine Bildfäule verfertigte der Dlynthier 


Der Eleer Kallon, Sohn bed Harmodios, fiegte als 
Knabe im Fauſtkampfe. Seine Bildfäule verfertigte 
Daippos, der in der 120. DI. blühte ’*) und von Plis 
nins unter ben Söhnen und Schülern des Lyſippos auf: 
geführtwirb ? ©). 

Nilandros fiegte zwei Mal im Diaulod. Seine 
Büdfänle verfertigte Daippos, der in ber 120, DI. 


‚„ Der Eleer Timoſthenes fiegte ald Knabe im Sta: 
dien un. —* 38* —— ee 

eiſchen a rafpbulos ſtand, 
hatte Epfippos er, ber Eifronier Eutychides, vers 
fertige ”*), der in der 120. DI. blühte ’). 

, Mitten umter nicht anfehnlihen Bildfäulen ſtand 
bie bed Eieer Alexinikos, der im Ringen unter den Kna⸗ 
ben fiegte. Kantharod aus Sifyon hatte fie verfertigt ®°). 
Diefer ſcheint in der 128. DI. gelebt zu haben ®'). 

„ Kratinos aus Ügeira in Achaia, der fhönfte feiner 
Fit, * als Knabe im Ringen. Seine Bildſaͤule 
batte aus Sikyon, Sohn des Alexis und 
Schüler des Eutychides, verfertigt °?). 

Die Bildfäule des Philinod aus Kos, Sohnes des 
‚ ber in der 129. und 130. DI. *°) und, wie 
berichtet, fünf Mal im Laufen zu Olympia 

die Koer ®*), 
Der Eleer Päanios, Sohn des Damatrios, fiegte 
im Ringen zu Olympia in der 141. Dl. »).“ In der 
folgenden Diympiabe wurde er im Ringen von Kapros, 
dem Sohne des Pythagoras, überwunden ®°). 
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Der Thebaͤer Kleitomachos, Sohn des Hermokrates, 
ſiegte in ber 141. DI. unter den Pankratiaſten und in 
der 142. Di. unter biefen und den Fauſtkaͤmpfern ®’), Die 
Bildfäule hatte fein Vater Hermokrates aufgeftellt. 

In der 142. DL. fiegte der Eleer Kapros, Sohn 
des Pythagoras, an einem Tage im Ringen und Pans 
Fratiaftenfampfe °*). Sein Gegner im Ringen war 
Paͤanios. Kapros erhielt zu Diympia zwei Statuen *°). 

Agemachos aus Kyzikos fiegte im Stadion in ber 
147. Olympiade ?°), eine Bildfäule war, wie aus 
der Infchrift erhellte, in Argos verfertigt 9), 

Leonidas aus Rhodos fiegte im Stadion in ber 
154. 155. 156. und 157. Olympiade 9°), Paufanias 
bemerkt, daß er im Wettlauf zwölf Siege erhielt *°), 

Amyntas aus Ephefos, Sohn bes Hellanikos, fiegte 
ald Knabe im Pankration. Seine Bildfäule verfertigte 
der Athener Polykles, Schüler des Athener Stadieus 9 *), 

Artemidoros aus Zralles fiegte in ber 212. DI. als 
Dankratiaft unter den Männern *). 

Polites aus Keramos in Karien fiegte an einem 
Tage im Dolihos, Stadion und Diaulos *°). Diefes 
geſchah in der 212. Olympiade ®”). 

Hermogenes aus XZantbos in Lykien fiegte im Sta: 
dion in der 215. und 217. DI.°°). Nah Paufanias 
erhielt er in brei Dlympiaden acht Mal den Kotinoss 
franz. Deshalb nannten ihn die Hellenen Hippos 
(Pferd) 

Als Pauſanias zu Olympia war, ungefaͤhr in der 
238. Olympiade, wollte ein roͤmiſcher Senator, ber in 
ben olympiſchen Spielen gefiegt hatte, fehr nahe bei der 
Säule des Onomaos eine eherne Statue mit Auffchrift 
aufftellen laffen ). 


B. Dlyumpionitenftatuen in ber Altis, von benen we 
ber bie Beit bes Sieges, nod bie bes Künftlers ber 
tannt, in alphabetifher Drbnung. 


Agametor aus Mantinea fiegte ald Knabe im 
Fauſtkampfe?). — Der Eleer Agathinos, Sohn 
des Thrafpbulos, fiegte unter ben Männern; man weiß 
nicht, in welcher Kampfgattung. Seine Bilbfäule errichs 
teten bie Pelleneer in Acata ). — Ageles aus 
Chios fiegte im Faufllampfe unter ben Knaben. Seine 
Bildfäule verfertigte Theomneſtos aus Garbes *), beffen 
auch Plinius gebenft +). — Der Eleer Agiabas fiegte 
im Fauftfampfe unter den Knaben. Seine Bildfäule vers 
fertigte Serambos aus Agina *). — Der Eleer Äfchis 


87) P. 6, 15, 8. cf. Suid. ». Kleıtöuayos, Epigramm bes 
Alkaͤos Anthol, Pal. T. II. p. 209. - 88) P. 6, 15, 3. Euseb. 
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90) Euseb, Chron, can, R; 155. 1) pP. 6, 18, 4. 92) 
Euseb. Chron, can, p. 155. 98) P. 6, 18,8. S. hierüber 
Guil. Lloyd Series nolog. Olympiad. Oxoniae, 1700, fol, & 
XXVI. 94) P. 6, 4, 8. Böttiger Amalthea. Iter Bb. ©. 
289— 293. 9) P. 6, 14, 1. 9) P. 6, 13, 2, 

Euseb. Chron,. can. p. 160, Gujl, Lioyd I, 1. p. XXXVI. 
98) Euseb. Chron. can. p. 160. 99) P. 6, 13, 2. 
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nes fiegte zwei Mal im Pentathlon und erhielt ‚für jeden 
Sieg eine Bildfäule ’), — Der Eleer Anauchidas, 
der wahrfcheinlih von einem andern Anauchidas, Sohn 
des Philys, unterſchieden werden muß, fiegte im Ringen 
unter den Knaben und erbielt eine Bildfäule ). — 
Der Eleer Anauchidas, Sohn des Philys, fiegte ald 
Ringer erft unter den Knaben, dann unter den Männern. 
Der Verfertiger feiner Bilpfäule war unbefannt ?). Die 
Bildfäule eines der beiden Anaucidas fiand fehr nahe 
bei dem BWeibgefchenke der Mendäer '°), — Der Lake⸗ 
dämonier Anarandbros fiegte mit dem Wagen. In 
der Infchrift feiner Bildfäule, die ihn betenb vorftellte 
und bei dem Wagen und der Etatue ber Kynisfa fland, 
wurbe gefagt, daß früher fein Vater im Pentathlon bes 
Eränzt worden fei ''). — Der Sikyonier Yratos, Sohn 
bes Kleinias, fiegte mit dem Wagen. Die Bildfäule 
batten die Rorinthier auffiellen laffen '?), — Mit vier: 
fpännigem Wagen fiegte Arhidamos aus Elis '?). — 

er Mitylender Arhippos fiegte vor dem 20. Lebens⸗ 
jahre unter den Männern ald Faufllämpfer zu Olympia 
und in andern Spielen '*), — Der Eleer Ariſtei— 
des fiegte laut der Auffchrift feiner Statue im Hoplitens 
laufe gi Dlympia und in andern Kampfarten zu Pytbo 
und Nemea '). — Ariſtophon, Sohn des Lyki— 
nos, fiegte unter ben Männern im Pankratiaftenfampf. 
Seine Bildfäule errichtete das Wolf der Athener !°). — 
Afamon fiegte im Fauſtkampfe unter den Männern. 
Seine Bildfäule verfertigte der 
Athenäos aus Ephefos fiegte ald Fauſtkaͤmpfer unter 
den Knaben. Seine Bildfäule ftand bei der von den 
Samiern errichteten des Lyſandros 10). — Der Eleer 
Brimias fiegte im Fauſtkampfe unter den Mäns 
nen '°). — Der Milefir Butas, Sohn bed Poly: 
neifed, fiegte im Fauſtkampfe unter den Knaben ?°). — 

hbäreas, Sohn bed Chäremon, aus Sikyon fiegte im 
Fauflfampfe unter den Knaben. Seine Bildfäule verfer: 
tigte laut ber Infchrift der fonft unbekannte Afterion, 
Sohn des Aldylos?'), — Der Eleer Charinod 
fiegte im Diaulod und Hoplitenlauf ??). — Char: 
mides aus Eli fiegte ald Knabe im Fauſtkampfe ?*). 
— Damarchos, ein Parrhafier, Sohn des Dinyttas, 
fiegte unter den Fauſtkaͤmpfern ?*). — Der Lakedaͤmo⸗ 
nier Deinofihenes fiegte im Wettlauf unter den Mäns 
nern. Neben feiner Bildfäule in ber Altis errichtete er 
felbft eine Stele, worauf angemerkt war, baf ber Weg 
von ihr bis zu einer andern Stele zu Lakedaͤmon 660 
Stadien betrug ?*). — Demofrates von Tenedos 
fiegte im Ringen unter den Männern. Seine Bildfäule 
verfertigte der Milefier Dionyſikles0), der fonft völlig 








7) P.6,14, in 8)P.6,16,1. 9)6,14,5. 10) 
pP. 5, 27, 8. 11)P 6, 1, fm. 12) P,6,12 8, „. Köh- 
ler Gesch, d. Ehre der Bilds. 1. 1, p. 77. 13) P. 6, 17, 4, 
14) P. 6, 15, 1, 15) P. 6, 16, 8. 16) P. 6, 13, fin. 
17) P.6, 16,4 19) 7.641. 19)6, 16,4. 20) 
P 6, 17, 2, 21) pP. 6,8, 1. 22) P. 6, 15, 2. Sn Be 
zug auf Gorfini Diss. agon. p 125. 5. v. Charinus bemerkte ich, 
das Paus. 1, 38, 11, Emzgaptvou zu leſen ift. 25) P 6, 
1 WP6,B2 5). 616,6, 36) 6, 17, 1. 
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unbekannt if. Eine Erzählung von einem: Ringer De 
mofrated liefert Aelian ?). — Diallos aus | 
Sohn des Polis, fiegte als Pankratiaft unter den Ku 
ben ?°), —  Eikafios, Sohn bed Lykinos und 
Tochter des olympiihen Siegers Hermefianar, fiegte 
Ringen unter ben Knaben ?°), — Der Arkader Ema 
tion fiegte im Stadion unter den Knaben ’°). — De 
Eleer Eperafiod, Theogonos ‚Sohn, ein Wahrfane 
aus dem Geſchlechte ber Klytiden, jiegte im Hopliti 
laufe ’'). — Epitberfes, Metrodoros Sohn, ud 
Erythra in Ionien, fiegte zwei Mal im Fauſtkampfe 
Olympia und erhielt von ben Erythräem eine 
fäule ??). — Der Eleer Eualkides fiegte im Fau 
fampfe unter den Knaben ’*). Der Eleer Euancrie 
das ſiegte unter ben ringenben Knaben. Als er Hellas 
nodif wurde, bat er auch bie Namen ber olympiiden 
Sieger aufgezeichnet **), — Guantbes aus 
fiegte im Faufifampfe unter ben Männern ?>). — Eule 
les aus Rhodos, Sohn des Kallianar und ber Kallpe— 
teira, der Tochter des Diagoras, fiegte ald Faufikämpfe 
unter den Männern °®). — Der ner Staufen, 
Sohn des Eteokles, fiegte mit dem Wagen, ben wöllg 
ausgewachſene Nofje zogen. Man fah im ber Alt 
nen ibm zu Ehren Aufgefiellten Bagen ’’). — De 
Eleer Gorgos fiegte ſechs Mal zu Olympia, vier Mal 
im Pentathlon, ein Mal im Diaulos und ein Mal im 
Hoplitenlauf °°). — Der Mefienier Gorgos Sohn 
des Eukletos, fiegte im Pentatblon. Seine — 
verfertigte der Böotier Theron ’*), der ſonſt ums: 
befannt il. — Hegeſarchos aus Tritaͤa in 

fpäter in Achaia), Sohn bed Hämoftratos, fiegtet 
auftfampfe unter den Männern, Die Bildfäule, 
Infchrift in elegifchen Verfen abgefaßt war, hatten Di 
Söhne des Polykles verfertigt *°), welche die Bilbiäule 
der Athena Kranda für den 20 Stadien von Clatie 
entfernten Tempel lieferten +"), — Die Bildfäule 
Kolophonieer Hermefianar, Sohnes des Ag 
welcher im Ringen unter den Knaben fiegte, warb daR 
ben Kolophoniern errichtet *?). — Die Bildfäule 
Herodotos, ber im Stabion unter ben Knaben 
unter allen Klazomeniern zuerft zu Olympia fiegte, 
richtete feine Vaterſtadt Klagomene +’) — Der Ele 
Hippomachos, Sohn des Moſchion, fiegte ak 
Knabe im Faufltampfe. Der Berfertiger feiner ve Koh 





war nicht befannt **). — Der Rhodier Hyllos fü 
im 18. 2ebentjahre unter den Männern im Ninget 
Zwei Jahre fpäter erfolgte fein Zod +). — Der 
rantiner Jkkos*), Sohn des Nikolaidas, fiegte 
Pentatblon und war dann ber beſte Gymnaft | 





1 


27) Aelian. var, hist, 4, 15, fin. 8)P6, 18,4 © 





6,17,3. 30) P.6,17,2. 31) P.6, 17, 4, wo bi Je 
fr. feiner Bipf. ur wid. 839)P.6,15,8 9 
P.6,16,4- 3)683,1 35)P.646 3)P6, 


7, 1. Schol. Pind. Ol. 7 p. 158. Boeckh. expl. Pind. p- 166 | 
37) P. 6, 16, füm 38) P.6, 15, 5. 39) E, 14,5 3 
P. 6,1%, fin. M)P 10,9, fm 42)P6,17,2 
P.6,1,1. #4)P613,3. $)P.614,1 %) 
Platon. de leg. 1. 8. p. 839. e. Vol. VIII. p. 420. Bip. 
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u) Der Balkone Kelliteles fiegte im Ringen 
unter den Männern, fein Sohn Polnpeithes im Fah⸗ 
von. Diefem & Ehren wurde ein kleiner Wagen und 
auf berfelben Stele die Bildfäule feines Waters Kallites 
les »). — Der Eleer Klearetos fiegte im 
Ventatblon **), — Deögleihen der Eleer Kleino: 
mahos. Der Berfertiger feiner Bildfäule war unbes 
hant⸗ — Der Eleer Kleogenes, Sohn des Gi: 
imsd; ſiegte mit einem Reitpferde von feiner eignen 
Zuge?) — Der Eleer Krianios-fiegte im Hoplis 
tenlauf. Seine Bildfäule verfertigte der fonft völlig uns 
Iulannie Makedoner Lyſos ⸗). — Krofon aus Ere 
fein, firgte mit dem Meitpferde und errichtete ein nicht 
rohe chemes Pferd °’). — Labar, Sohn des Eu: 
om aus Lepreon in Elis, erhielt im Fauſtkampfe den 

MH kamypos aus Philippi in Makedonien 
mit dem Wagen '*). — Laftratidas aus Elis, 
2 fiegte ald Knabe im Ringen °"). 
= 05 aus Elis fiegte ald Knabe unter den Fauft: 
Ber Der Eleer Lyſippos fiegte im Ningen 
unter den Knaben 


























Pr unbelannte Argeier Andreas °*). — Der Eleer 
Menalkes fiegte im Pentathlon °’). — Menoptole— 
mos nia in Sonien ald Knabe im Stadion *). 
ion wurde, wie die Infchrift feiner Bildfäule 


‚ Bater Laſtratidas, fiegte im Diaulos °?). 
Een Pherenikos fiegte im Ringen unter den 
md erhielt eine Bildjäule ®’). — Der Eleer 
*8 fiegte im Ringen unter den Knaben. Seine 
ule verfertigte der Spartiate Kratinos °*). — 
Faus Korfyra fiegte ald Knabe im Wettlauf *°). 
nier Polykles, genannt Polychal⸗ 
j mit vierfpännigem Wagen. Seine Bild: 
Erhielt mit der Rechten die Binde, Dabei fanden 
ben, von denen ber eine ein Rab hielt, der ans 
Die Hand nach der-Zänia ausftredte. Diefe Gruppe 
im der Näbe der Kyniska °°), — Promachos 
u n * —*— und a des Pos 
m otuffa, fiegte als Pankratiaft 9’). — 
Andrir Profiles, Sohn des Lykaſtidas, fiegte 
Hasen unter den Knaben. Seine Bildfäule verfer 
font völlig unbefannte Somis °*). Pyri⸗ 
aus Erheſos fiegte im Dolihos. Seine Bild» 
erfertigte der gleichnamige Pyrilampes aus Meffene 
— Pytharchos aus Mantinea fiegte 
Ruabe im Stadion ’°). — Die Bildfäule eines 
ämpferö hatte ber Paidotribe Mekon, ohne 
Lehrer, errichtet "*). — Der Lafebämonier 
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43) P. 6, 16, 5. 
P.6,1,2.  59P. 6, 17,1. 
6, 3,2. 55) P. 6,4,6. 56) P.6, 


49) P. 6, 16, fin, 
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Seleados fiegte unter den Männern im Bingen ?°), 
— Sobamas aus Affos in Troas fiegte Knabe 
im Stadion °’) — Sophios, ein Meffenier, fiegte 
als Knabe im Stadion ”*), — Mit Pferden fiegte der 
Eleer Telemachos?). — XZellon aus Thaſos fiegte 
im Fauſtkampfe unter den Knaben. Wer feine Bildſaͤule 
verfertigt hatte, war unbekannt °). — Theochreſtos 
aus Kyrene fiegte mit Pferden ’”). Auch fein Enkel 
Theochreſtos aus Kyrene fiegte mit Pferden und ließ eis 
nen Wagen zu Dlympia aufftellen. — Der Elcer 
Theodoros fiegte im Pentathlon ’®). — Der Eleer 
Zimon, Sohn bes Agyptos, fiegte mit dem Wagen. 
Die Stelle, worin Paufanias den ehernen, zu Olympia 
aufgefiellten Wagen beſchreibt "°), iſt verborben *°), — 
Zifandros aus Naros in Sicilien, Sohn des Kleo: 
fritos, fiegte vier Mal im Fauftfampfe, zu Olympia un: 
ter den Männern *'). — Zenon, Sohn des Kalliteles, 
aus Repreon in Triphylien, fiegte im Stadion unter ben ' 
Knaben. ‚Seine Bildfäule verfertigte der Meffenier Py— 
rilampes #?). — ’ 
Vergleichen wir dieſes Berzeihniß der Statuen ber 
Sieger in den verfchiedenften olympifchen Kämpfen ®*) 
mit den PVerzeichniffen der fämmtlichen noch befannten 
Olympionifen, fo befremdet am meiften die geringe An: 
jet ber von Paufanias aufgeführten Stadiodromenitatuen, 
nd doch follte man glauben, daß gerade die Sieger im 
Stadion ohne Ausnahme Bildfäulen erhielten, an welche 
die Olympiadenrechnung und der größte Ruhm der Wa: 


72) P.6, 16,4 79)P.6,4,5. 74)P.6,3,1. 
P.6,13,6. 76)P.6,10,2. 77) P. 6, 12, 8. Innwv vi. 
zus. 78) P. 6,16,7. 79 P.6, 12,3. 80) Siebelis ad 
b.1.’p. 45. 81) P. 6, 18, 82) P. 6, 15, 1, 88) Gtels 
ung und Bewegung gab wol meiftens bie Kampfgattung zu ers 
fennen, in welcher ber Sieg errungen war, (Blaufos aus Kar 
roftos ?. 6, 10, 1. — vergl. Xen. Mem. 3, 10, Edın. Figrelii 
de statuis ill. Rom. 1. Holmiae. 1656, p. 118.) und, wenn «6 
möglih war, bie Stellung im Xugenblide des Sieges. In ans _ 
beren Foͤllen wählten bie Künftter wol aud) bie allgemein anfpres 
chende Stellung bes Ghabrias (Corn. Nep. Chabr.). In unfern 
Mufeen ift eine beträchtliche Anzahl von Athletenftatuen, Läufer, 
—— auf Vaſen und Gemmen), Diskobelen, —— auf 

men, Vaſen, Reliefs), Pankratiaſtenknaben, Fauſtkaͤmpfer, 
(Keletigontes auf M. und B.), (Kalpe auf —* (Bweigefpanne 
und Biergefpdnne auf M. u. ®.). Die merkfwürbigften derſ. ers 
mwähnt Müll. Handb. b. Arch, d. K. ©. 598. Die übrigen und 
bei weiten bie meiften haben ruhige Stellungen, und bie Ertremt« 
täten find gewöhnlich ergänzt. — As Meifter in biefem Kunfts 
reife find berühmt Onatas, Kanachos, Myron (Myron u. ber 
athiet. Kunftkreis in Böttig. Anbeut. S. 129—142,), Alkame⸗ 
nes und die früher erwähnten. Plinius nennt als Kuͤnſtler, 
bie Athletenbilbfäufen verfertigten, ben Ariftobemos (Plin, H. N 
84, 19, 26. Aristodemus et luctatores, bigasque cum auriga), 
Ghaltofthenes (ib. 27.), Miton (ib. 80. Micon athletis apecta- 
tur: Menogenes, quadrigis) und eine ganze Reihe 84, 19, 34. 
Die Siegerbildfäulen zu Olympia beftanden wol, bie Älteften ab: 

erechnet, in ber Regel aus Erz (Darum in ber Werkftätte des 
heidiag wol eine Gieferei.)» Einen ſchoͤnen Athleten vergleicht 

ion Chryſoſtomos auch hinfichtlich ber Karbe einer chernen Bild⸗ 
fäule ( Dion. Chrys. or. 38, Vol, I. p, 531). Ihres Metallwer⸗ 
ihes halber wurden bie Bildfäulen in den barbariſchen Zeiten des 
Mittelalters von —— entfuͤhrt oder an Ort und Stelle 
ſammengeſchmolzen. Hätten fie aus Marmor beſtanden, fo wuͤr⸗ 
den ber Überrefte noch genug vorhanden fein. 








75) 
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terftabt ber Sieger fich knͤpfte. Wunbern muß man 
fi ferner, daß Paufaniad Feine Bildfäule bes Alkibia⸗ 
des &*) erwähnt und mandyen andern berühmten , Gies 
ger **) mit Stilfhweigen übergeht. 
doch einerfeitö ſchon mandye Statue durch Alter, Einfluß 
der Witterung und des fumpfigen Bobens —— 
und untergegangen, ſo wie durch Frevel — man denke 
an bie Geſchichte des Sambikos die wir weiter unten 
mittheilen — und burh Entführung, ebe Paufanias 
ſchrieb, abhanden gefommen fein; andrerſeits fagt biefer 
Schriftſteller felbft, daß er nicht alle Statuen ber olyms 
pifhen Sieger nambaft made *6). Wir brauchen kaum 
anzubeuten, wie wichtig diefe große Zahl von Bilbfäulen 
nicht allein den Schriftflelern über olympiſche Siege, 
wie dem Ariftoteles von Stageira und mehren andern, 
fondern auch denen fein mußte, die im Alterthume felbft 
mit ber Kunft und ihrer Geſchichte fich befchäftigten und 
über das Zeitalter der Künfller Unterfuchungen anftellten, 
Schon die körperliche Geſtalt der Altern olympiſchen Sie 
ger und bie abweichende der fpdtern leitete auf interefs 
fante Bemerkungen, wie die, welche Dion Chryſoſtomos 
niederfchrieb ®°). 

$. 23. Bildniffe ber Siegerinnen in ben 
Heräen. Außer ben großen olympifhen Spielen, bie 
alle vier Jahre wieberkehrten, feierten bie Eleer in jebem 
Sabre Kleine olympifche Spiele **) und wol erft einige Zeit 
nah Damophond Tode, der in der 48. DI. mit Elis 
kriegte *°), Herden. Die Jungfrauen durchliefen + des 
früher befchriebenen Stadion, zuerft die jüngften, dann 
die älteren und zulegt die Alteften. Dabei war ihr Haar 





84) J. H. Schulze, De Alcibiade certaminis curulis Olym- 
ici apud Eleos victore, observatio eritica. Commentar. Acad. 
etropolitanae, T. 13. p. 407. Als Xlkibiades von Olympia 
urücgetehrt wat, ließ er bier awei von Aglaophon (Wölkel’s 
—— Rachlaß I. S. 115—117.) verfertigte Gemälbe aufſtellen. 
Auf dem einen fab man die Olympias (vergl. Zirt Bilderb,. II. 
= 121.) und Potbias, die ihm befrängten, auf dem andern bie 

emea ſigend. Allibiades felbft ſaß in hinreißender Schönheit auf 
ihren Knieen. Athen, 12. p. 534. 
yuramsior nooouner. ben fo wird g- ein von Alkimachos 
verfertigtes Gemälde (Plin. H. N. 85, 40, 32.), nicht aber eine 
Bübfäule bes Athener Diorippos erwähnt, ber ein Zeitgenoffe Ales 
ranber des Gr. und bes Kyniker Diogenes war, zu Olympia im 
Pankration dxorım fiegte und DL, 118, 3. ftarb (Corsini Diss, 
agon, p. 128) 85) 3. B. ben Labas. 86) P. 6, 1,1, 
87) Dion. Chrys. or. 21. meol x«llovs. Vol. I. p. 500. Vol. 
II. p. 477, ed. Reiske. 88) Sichenkees Anecdota Graeca » 
95. nyero d} zul zur Bvraurir, ünep Blcıra Rrclovw, 89) 
Damals nämlich wurben aus den 16 Städten in Elis eben fo viele 
rauen ermwäblt, und diefe legten die Streitigkeiten der Eleer mit 
den Piſaͤern in Güte bei. P. 5, 16, 4. Zu Paufanias’ Zeit, als 
acht Phylen beftanden, wurden aus jeber 
16, 5.). Diefe 16 Weiber webten in jedem fünften Jahre, wahr« 
fheintih aus dem einheimifchen Byſſos (P. 5% 5, 2%. 6, 26, 4 
Plin, H. N, 19,4. J. H. Foss zu Virg. Georg. 2, 120, p. 313. 
nn d. Jen, Allg. Litt. Zeit, 1822, n. 26, J. H. Voss 
Mythol. Br. 3. B. B 832.), der für die Weiber in Paträ eine 
Erwerbquelle war (P. 7, 21, 9.), den Peplos ber Hera (P, 6, 
24, 8.) und führten, indem ihnen noch 16 Dienerinnen beigegeben 
waren unb nachdem fie ſich jedes Mal, wie auch bie Hellanodiken, 
mit dem Waffer der Quelle Ptera gereinigt hatten, ben Borfig 
(iywyossroügee) bei den Herden (P. 5, 16, 2.). Ratuͤrlich wurbe 
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aufgelöft ?°), ber Chiton hing wenig über die nice hinab 
und bie rechte Schulter war bid an die Bruft enthlöik 
Die Siegerinnen, die Olkraͤnze und einen Theil der ir 
‚Hera geopferten Kuh empfingen, wurden durch Gemäle 
verberrlicht ?*), bie entweder, wie die Statuen ber Prie 
fterinnen im Herdon bei Myfenä ??) beim Cingange it 
bad Derdon zu Olympia oder im Tempel felbft zu ſchu 
waren. WBielleicht zierten die yeypazpeva dexöres ud 
die früher erwähnte Stoa der Echo ?°), melde darum 





trotz ber Geſchichte die Einfegung bed Jungfrauenlaufes ven be 
Moſtikern in die Zeiten ber Hippodamtia binaufgefhoben (5. be 
fer Encyklop. 2te Sect. VI. &. 181.), fo daß ſchon Ehloris, Tech 
ter der Riobe, gefiege haben follte (P. 5, 16, 3. Müll, Ord, 
©. 370). Der moftifhe Galtus, den dieſe Weiber im Deräon, we) 
bas Bett ber Hippobameia fand (P. 5, 20, 1.), im Dippobameies, 
im Heiligthume der Eileithyia Olympia und bed Gofipelis (P. 6, 
20, 2.) und ohne Zweifel auch im Zempel der Demeter Cham 
(P. 6, 21, 1.) veranftalteten, ging wol ben Herden unmittelbar 
voran, und wer weiß, ob nicht auch bie Herden unmittelbee wir 
den grofien olympiſchen Spielen ber Knaben, Juͤnglinge umd Mär‘ 
ner gefeiert wurden. Indem nun bie Pricfterin. ber Demaı 6 
myne bei den olumpifchen Spiclen im Stabion und mit ibr and 
QZungfrauen (P. 6, 20, 6, nupderou; dE obx elpyoum Henscu), 
vermuthlid die Eirgerinnen in ben Derden, ala Zufchauerinaen c 
feinen durften — welche Erlaubnig als eine große Auszeidumeng 
aufzufaſſen ift — knuͤpften ſich der myſtiſche Gultus (Dion, C 
or. 12. Vol. I. p. 415.) ber rauen und bie Wettſpiele ber ih 
den und Jungfrauen mit bein Gottesdienfte der Knaben, Jürg: 
linge und Männer, bie dem Zeus, ben ibäifchen Dakthlen, vum de 
raties, Pelops (Pelopion P. 5, 13, 1.), Endymion (P. 6, %, 6) 
und andern Göttern und Heroen huldigten, und mit ben greia 
olympiſchen Spielen zu einem hoͤchſt finnigen Ganzen zufommen, 
90) Eine ſechs Palmen 12” hohe Statue aus griedifiem: 
Marmor, die aus der Barberinifchen Sammlung unter Eimms 
XIV, in das Pio-Glem. Mufcum kam, ftellt eine laufende I 
frau dar, deren Haar am Naden berabbängt. Die rechte 
und Schulter find entblößt umb das bis unterhalb ber Mine is 
Leibes herabhängende Gewand wird unter der Bruft von riam 
fehr breiten Gürtel aufammengehalten. An dem Zronte ik un 
Palmzweig. (Vise, H, Mus, Pio-Clem, T. II. in R. 1790, tar, 
27. p. 36. semplicissima e graciosa figura di stile molto antien, 
e di notabile conservazione.) PWisconti badıte an Chloris [P, 
5, 16, 8. ir Xiugis vrxnosıen). Indeffen hielt noch Domitia 
(844 n. R. Erb.) Wettläufe der Iungfrauen (Die Cass, 67,8 
Sueton, Dom. #.), fo baß wir keineswegs alltin auf bir 4 
zu Olympia angewicſen ſind. 91) P. 5, 16, 2. zul da £m 
Heirat oyıoıy dor yeygauulvas eizöras, gemalte Bilbniff. — 
Strab. 1. 14. p. 959. yonurh een. — elxiw yoa) in hm 
deliſchen Decret tyrifcher Kaufleute und Schiffer. Misc. I, 
. 4 ©, hierüber Welcker Sylloge Kpigr. Gr. p. Il. 
E Boͤlkel's Archaͤol. Nachl. 1.9. ©. 58. Bier verftcht dor 
malte Relicfö und Ebenbilder; biefer gemalte Portraits, Gmälkh, 
gibt jedoch S. 94, zu, daß yodysır wol von Kunftunkunzigm 
und ungenauen Schriftftellern, wenn auch nicht vom Bımalı, 
doch für den allgemeinen Ausbrud abbilden, barfeiiing® 
braucht fein kann. Timoc drüde oft unfer Wort Figur, Bild 
aus, dies mag plaftifche Arbeit oder gemalt fein (&. 9). Dur 
bemalten Statuen ( Platon, de rep, 1. 4 in.) und Ref ER 
feit einigen Jahren viele entdeckt worden. Wagner, Bericht a 
die aeginet. Kunstw, 8, 228, Bröndsted Reisen IL. p. 1 
146. J. Hittorf et L. Zanth Architecture ant. de la Siale 
2. VBölkel’s Ach. Naht. 1. H. ©. 79. 91. Reliefs Fund ad 
verftehen in Plat. Symp. 199, dv raic arnlaıg zur yoapıw Je 
rerurwpdros und mol auch unter dem Ausbrud yoamrüs rue 
Anth. Pal. VII. 780, Müll. n B.aN © 100, MP 
17, 8.2, 17,7. _ 98) Die Stoa der Echo beim Tempel mi 
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oitile Stoa hieß, weil ihte Wände vor Alters Ges 
enthielten °*). Die Iungfrauen waren gewiß in 
‚oben erwähnten Tracht dargeftellt, im welcher fie lies 
Aus mehren DBafengemälvden ?°) können wir uns 
von der Erfindung, Compofition und Beichnung ber ye- 
iv eiroves — mag man nun Reliefs oder mit 
isconti *°) Gemälde verjiehen — einen hinlaͤnglichen 


en. 
24. Statuen berühmter Männer in der 
Altis. Die Bildfäule eines Meinen Mannes, der Floͤ⸗ 
ten hielt, auf einer neben ber Bildfäule des Pyrrhos fies 
benden Stele, bildet von ber Glaffe ber Olympioniken⸗ 


ag® 


7 


in 





Demeter Ehthenia zu Germione hallte die Stimme wenigftens drei 
Didi wider. P. 2 35, 6, ” of 
5, 21, 7. 95) Das Gemälde einer im britie 
befindlichen Bafe fell nad) gewöhnlicher Ausles 
Danaos ben Freiern veranftalteten Wettlauf zeis 
ber erfte am erften unter feinen Toͤchtern wählen 
und fo ferner einer nach dem andern. Um das alterthüms 
einer Göttin find die angeblichen Danaiden im Laufe 
beariften. Eine it von einem Jünglinge eingeholt, andere find auf 
Bagen. d’Hancarr. 'T.1. Pl. 180. T. M. Pi. 22, 


$ 
* 


Die obere Abth. des Bafeng. — T. I. p. 147. Pi, 128, 187. 
Die untere Abth. vergl. d’Hancarv. Vas. ed. de M. David. à 
Paris. Bind. W. 3. Bd. &. 356259, 452—454. Visc. Mus, 
Pio Cem; T. II. p. 7. not, 6. Millin Gall. myth, Pl. 94. n. 
835. (Die obere Abth.) Du Bois Maisonneuve Introduction à 
Nände des Vases antiques d’argile peints vulgairement appel- 
Den Pl. III. p. 3 sq. Franc. Inghirami Monumenti 
Birsschi, Ber. V. tav. XI. T. V. P. 1. Poligr. Fiesol. 1824. 
PR-8, (Die obere Abth.) tav. XII. p. 89—104. (Die ums 
une an Auf einer bei Agrigent gefundenen Gampana mit 
pä ſieht man oben einen’ bem Zeus an Ehrwuͤrdigkeit 


baren Agonotheten, laufende Zungfrauen, ein 
f moei Figuren fahren, danebealaufende Jung: 
de Jungfrauen, hierauf wieder eine laufende 
Süngling und eine Jungfrau fahrend und einen 
ufenden Jüngling mit Petafos, Parazonion 
(J. Millingen, Peint, ant, de v. Gr. de la cell, 
Bart, Pl, I. IL. III, p. 1—5. Inghir. Mon, 
tar. XL T. V. P. I. p. 105-114) Die uns 
enthält laufente Faunen und Mänaben ( Millin- 
ill. p. 6. Ingh. 1. 1. tav. XIV. p, 114—122.) 
iner ben 3euscultus zu Olympia zum Vorbilde 
en (f. diefe Encytlop. unter Olympieion zu 
e auch bie Heraͤen ber Eleer nachgeahmt bar 
wir es wegen der barunter gefegten Bacchi⸗ 
ratbfamer, an Spiele zu denken, bie am 
ferien "gefeiert wurben. In biefen traten, wie 
Ibe u Zünglinge und a er untermifcht 
Diympia wol niemals u uf Bafengemälben 
J oft laufende Mädchen von affneten Züngtingen 
@Hanc. T. 1. Pl.84. Der Juͤngling trägt Jagdfpeer 
Passer Pict, Etr. in vasc. V. I.tab. 59. Jüngling 
Detafod. — Millingen!. c. Pl. 29. n. 2, äbnl, — 
Pi. 20. 21. Der 3. trägt ein Schwert. — Mil- 
i Pi. 44. 5. mit Schwert, — 
PL. 71.p. 139. Der 3. trägt in ber einen Dand cine Eyra, 
ein Scepter. — Ib. PL 47. p. 91—93. une jeune 
Mentre a um homme la plante d’un de ses pieds blessdo 
r la course: celui-ci indique du deigt la place qui 
#4 dichirde par une epine ou meurtrie par un eaillou). Auch 
Wet fiab Ecenen aus den Spielen, bie in großgriedhifcyen Staͤd⸗ 
cm Cchluffe der Muyfterien gefeiert wurden. — Tischb, 
E PL: 27. Jungfrau von dem geflug. Genius (Agon) des 
terfolg. 96) Visc. Mus. Pio Clem. T. II. p. 36. 
TG. 28. u. 8. Dritte Section. III. 
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OLYMPIA 


flatuen zu gegenwärtiger den Übergang. Sie ftellte den 
Sikyonier Pythofritos dar, ber ſechs Mal in den olympis 
fhen Spielen bei bem Pentathlon ?’) blied ?*), umdDI. 50. 

DI. 88, 2. lebte ?°) der Leontiner Gorgiad. Die 
Bildfäule bdeffelben hatte Eumolpos, des Deifrates, ber 
3 —— des Gorgias zur Frau hatte, Urenkel ers 
richtet *). 

‚ Eine Bildfäule des Lyſandros, Sohnes des Ariftos 
fritos, hatten die Samier nah DI. 93, 4. zu Olympia 
aufftellen laſſen ). Sie ftand bei ber ungefähr um bie 
nämliche Zeit errichteten Bildfäule des Diagoras ?’). 

Dur zwei Bildfäulen wurde Archivamos IN., Sohn 
Agefilaos III., verherrlicht +). Archidamos fiel DL. 110, 
3. vor Zarent *). 

Bei einander flanden die Meiterflatuen, welche die 
„leer dem Philippos II. %), Sohne des Amyntas, Alers 
ander dem Gr. und dem Geleufos errichtet hatten, 
zugleih mit ber Bildfäule des Antigonos zu Buß’). 

Berner flanden bier die Bilbfäule des Ariftoteles *), 
ber ein "Okvumovixaı fchrieb ?), und bie des Anaris 
menes !?), 

Dem Abberiten Pythes, Sohne des Andromachos, 
hatten Soldaten zwei von Lyſippos verfertigte Bildfäus 
len errichtet. Paufanias vermuthet, daß er ein Befehls⸗ 
haber der Miethvoͤlker oder fonft ein vortrefflicher Krieger 
Fr fei ++), Wol ohne Grund nimmt Corſini an, 

aß Pythes in ben olympifchen Spielen fiegte und bie 


97) F. 5, 17, 4 98) P, 6, 14,5. 99) Corsini Fast, 
Att. T. IH, p. 2385. 1) P.6, 17,5. Foss de Gorgia Leon- 
tino p. 13, Gorgias erwarb ſich in ber olhmpiſchen Panrayris 
durch gehaltene Reben Ruhm. ine andere Bildfäule zu Delphi. 
P. 10, 13, fin. 2) P. 6, 3,6. v. Köhler Gesch. der Ehre 
der Bildsänle bei den Griechen, Denkschr, d. k. Ak. d. Wiss. 
z. München f. d. J. 1816 u. 1817. B. VI. München 1820. p. 
116. Panofka Res Samiorum. p. 73. Eikoniſche Statue des 
Eyfandros zu Delphi. Plur. wit. Lysandr. 1. Plur. de Pyth. 
or, 8, Facii exc. p. 8) Schol. Pind. Ol. 7. p. 158. 
4) P.6,4,6. 6, 15,4 v. Köhler 1. p.76. 5) Manfo 
Sparta. 3. B. 2. Ih. ©. 244. 294, 6) Die Eleer ſchloſſen mit 
— ein Buͤndniß. P. 5, 4, 5. Vergl. den chronologiſchen 

berblick ber Geſchichte von Olympia in einer ſpaͤteren Anmerkung. 
Andere Bildfäulen des Philippos und Xler. db. Gr. fanden im 
Philippeion. An demfelben Zage, an welchem Alerander b. Gr, 
geboren wurbe, empfing un bie Nachricht von feinem Siege 
zu Dlympia, DI. 106, (Justin, 12, 16.) Scinen Bagenfieg wählte 
er zum Sinnbild feiner goldenen Münzen (Plut. vit. Alex. B- m, 
666. Eckh. D. N. II. 94). Seche zehn diefer goldenen Münzen 
nebft drei Heineren plag. barb. find im Gab. zu Gotha. über bie 
olympiſchen Spiele, bie Philipp zu Dion und Agai feierte, f. Clinton 
Fast. Hellen. p. 143 und biefe Encyll. unter: Olym e Spiele. 
Über Euphranor bemerkt Plinius H. N. 34, 19, 6. Item Alex- 
andrum et Philippum in quadrigis, 7) P.6,1l, 1. v. Köh- 
der I. 1. p. 114. 8) P. 6,4, 5. cf. Fisc, Icon. Gr. T. I. Pl, 
XX. n. 1—7. Horner Bilder d. Griech. Alt. Taf. XXTIL p. 
63. (J. Gurlitt’s archaeol. Schr, p. 256.). Erhalten bat fich bie 
Bafe einer von Alerander db. Gr. ibm errichteten Bildfäule (Ex 
sched. Fourm, Boeckh. Corp. Inser. Gr. Vol. I. p. 175. n 186. 
FFelcker. Syll. Epigr. Gr. p. 192. n. 140.) und noch eine an« 
bere Infchr. Koeckh. 1. I. p. 530. n. 911. Welck. 1. 1. p. 198, 
9) Diog. Laert. 5, 26. p. 282, 10) P. 6, 18, 2, Examen 
erit. des anc. historiens d’Alexandre le Grand. Paris 1804, 4. 
p. 83. 34. 849 XAnarimenes zu Diympia. Zucian. Herodot. 3. 
11) P. 6, 14, 5. 
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eine Bildfäule ihm ald Olympioniken, bie andere ald 
Feldherrn darftellte 1°). Gorfini beruft ſich hierbei auf 
die zwei Bildfäulen des Pantarkes. 

Vom Eleer Tydeus wurden Antigonos, Königs von 
Afien, der 453 n. R. Erb. ftarb, und Seleukos I. Nis 
kators 2) Bildfäulen aufgeftellt **). Der zulegt genannte 
König ftarb 473 n. R. Erb. 

ie Byzantier errichteten dem Sohne bes Antigonos, 
Demetriod J. Poliorketes, — der gegen Seleukos J. 
Nikator auszog, 468 n. R. Erbauung von ihm gefans 
gen genommen wurde und 470 nach R. Erbauung ftarb, 
— und feinem Sohne Antigonos I. Gonatas (gef. 512 
n. R. Erb.) Bildfäulen '®). 

In der Altis fanden ferner die Bildfäulen der Hels 
las und Eli. Diefe befränzte '°) den Demetrius 1, 
Poliorketed, der gegen Seleukos I. Nikator und Ptoles 
mäos I. Soter zu Felde 308: Hellas !?) Prönte mit der 
einen Hand den Antigonos 11. Dofon (ft. 533 n. R, Erb.), 
der bie Vormundſchaft über den Philippos V., Sohn des 
Demetrius II. und Enkel des Antigonos I. Gonatas fübrs 
te!), mit der andern biefen Philippos V. felbft '°). 
Diefe Gruppen flanden nicht fem von der Bilvfäule bes 
Zimon. 

Fir den Ptolemäod, bed Lagos Sohn, wurde eine 
Bildfäule, bei der Anaben ftanden, gehalten ?°); Diefer 
Ptolemaͤos felbft hatte die Statue eines Ungenannten 
aufftellen laffen *'). Cine Bildfäule zeigte den Ptoles 
mäos zu Pferbe ??). 

Dem Pleiftänos, Sohne des Eurydamos, ber bie 
Ütoler gegen bie Galater ald Feldhert anführte *°), hats 
ten die Theöpieer eine Bildfäuse errichtet **). Der Eins 
fall der Galater ereignete fih DI. 125, 2. 

Dem Pyrrhos, Sohne des Xakidas und Könige in 
Xhesprotien, der DI. 127, 1. oder n. R. Erb. 482 Kar, 
errichtete der Eleer Thrafibulos in der Altid eine Bilds 
fäule ?°). j 

Die Reiterftatue Areus II, Sohnes des Afrotatos, 
hatten die Eleer errichtet *5). 


- 





12) Corsini Diss, agen, p. 188. 18) ef. P. 1, 16, 1. 
14) P. 6, 16,1. 15) P. 6, 15,4, 16) Vergl. die Pallas, 
melde den Dionyfos befränzt, beide ſtehend auf einem gnefchnittes 
nen Steine. Ecekhel Choix des pierres gravdes du Cab, Imp. 
à Vienne. 1788. Pl. XIX. 2 46. 47. 17) Wergl. bie von Pans 
änos gemalte Hellas und Salamid. P. 5, 11, 2. u. biefe Encykl. 
unter: Olympischer Jupiter. Cuphranox's Hellas und Arete Plin. 
H. N. 34, 19, 16. ®ergl. b. Gruppen Demosth, de cor. 256, 
Polyb. 5, 88. 18) ?. 6, 16,8. 7,7,2. 19) Pbilippos V., 
Sohn ‚Demetrivs I1,, flarb im 3. 575. n. R. Erb. 179, v. Chr. 
Geb. Uber bie Gruppe zu Olympia f. P. 6, 16,9. 4. L. Mil- 
lin Magas. encyclop. annee 1808. T. I. p. 46 q. Les Magnd- 
siens ont pu dlever un monument ä Cösar, od le genie de la 
ville couronne ce heros, — C’est a l’imitation de ce genre d’al- 
legorie que, sur les monnoies imperiales, grecques et latines, 
on voit souvent ou un genie ou une victoire posant une cou- 
ronne sur la töte de l’empereur. 20) P. 6, 15, 6. 21) P. 
6,8,1. 22) P.6, 16, 7. 28) Die Bauptanführer waren Por 
lyarchos, Polyphron und Lakrates. P. 10, 20, 3. Über ben Krie 
Ag 10, 22, 10,3, 1,44 234)P.6,16,1. 3)P. ® 
4. 
ter Lronidas Vormundſchaft. Die beſten und vollſtaͤndigſten Nach ⸗ 


154 — 


26) P. 6, 12, 3. DI. 128, 4, regierte dieſer Arcus uns 
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Ein Makedoner, Namens Ariſtolaos, errichtete bir 
Bildſaͤule des Ptolemaͤos Philadelphos ?"), der DI. 123,8 
zur Tg fam **) und im 38. R sjahre, M 
n. R, Erb harb. . 


In der Altis ſtand ferner die Bildfäule des eleifhın 
Wahrfagerd Ihrafpbulos aus dem Gefchlechte der Jam 
ben ??). Diefer focht in ber Schlacht der Mantinn 
und ihrer Verbündeten gegen Agis, Sohn bed Eudamis 
bad, und verkündete den Mantineern den Sieg '*"). 
Agis II. gelangte nicht fpäter ald DL. 134, 1. zur Re 
gierung. 

Antigonos -I. Gonatas, deſſen Bildfäule wir frühe 
erwähnten, unterflügte ben Ariftotimos, Sohn des Eie 
mon und Zyrannen ber Eleer *'). Den Kylon, der bie 
Eleer von der Tyrannis diefed Ariftotimos befreite, che 
ten die Ätoler durch eine auf gemeine Koften errichtete 
Bildfäule ??), j 

Bei dem Wagen Hieron’s, Sohnes beö Deinoms 
ned, ſtand der andere Dieron, Sohn des Hierokles, du 
DI. 123, 2. nad Agathokles Tode bie haft m 
bielt ?*) und 539 n. R. Erb. (215 v. Chr.) flarb. His 
ronymus, Sohn des Gelon und Enkel des Hieron, fo 
ihm in der Regierung. Die beiden Statuen Hieron 
eine 1 Pferde, die andere zu Fuß, hatten feine Eöhne 
von Mikon aus Syrafus, dem Sohne des Niteratos ’*), 
verfertigen laffen ?*). Zwei Bilbfäulen waren dem Hie 
ron von bem forakufifhen Volke und bie dritte von ſei⸗ 
nen Söhnen errichtet **). Auf Münzen Hieron IL wird 
fein Bildniß nicht angetroffen. 

Die Statue des Eleers Pantarkes hatten die Achim 
errichtet, weil er, nach der Auffchrift, Friebe zwiſchen dem 
Achaͤern zund Eleern ftiftete und dabei ausmachte, daf die 
Kriegögefangenen von beiden Seiten losgelaffen werden 
foüten ?”). Diefer Pantarkes ift nach Einigen der olym 
pifhe Sieger Pantarked, nah Andern von ihm veridie 
den. In legterm Falle lebte er vielleicht um DI. 146. 

Den Eleern Lampos, dem Sohne des Arnisleh, 
und dem Xriftarhos ?*) hatten die Pfophidier, dem 
Prorenoi fie waren, ober fonft aus Gewogenheit Bib 
fäulen errichtet **). Gleiche Ehre erzeugten fie dem Le 
nidas aus der Infel Naros *°), 





richten Über ihm enthält: Ad numismata regum veterum ame 
ta, aut rariora accessio nova conscripta ab Brasmo Frorlich. 
Viennae Austriae, (1756.) 4. p. 1—31. cf. Bckh.D. N, II. 8% 
27) P. 6, 17, 2, Paillant 1, 1. p. 33—40. Fisc. la 

Gr. T. I. % 204 — 212, 28) Clinton Fast. Hell. p- 
29) P. 6, 2, 2, Müll. Etrusker. 2. ©, 187. über bie Jumdm 
f. Cie, de divin. 1. 41. Boeckh. Expl. Pind. Ol. 6. p. 152 4 
3. Kreufer, der Hellenen Priefterft. Mainz 1822. 6. 192% 
Corn, Cuntz De Graec, extispiciis. 1826, Gottingae. 7 
30) P. 8, 10,4. 31) Plus. yuraıx, dgerai. 15. P. 5,5, 
32) P. 6, 14, 5. v. Köhler l p. 102, 83) p. 6, 14% 
34) gg ig las Glavise fatt Nıxoxperov. vergl. Plin. H. N. 
84, 19, 19. 85) P. 6, 12,2. Zhierfc Über die Epochen 
b. 8. Ste Abh. Anm. S. 92. Miton gehört mit dem Älteren Kim 
menes in bie Periode der nach Plinius ruhenden Kunſt. 9 
F. 6, 15, 8. 87) P. 6, 15, 2. 38) Ein Ariſtarchos, ir 

t zu Olympia, Beitgenoffe des Paufanias. P. 5, 90, 2. Ik 
fa eion zu Elis. Plur. Quaest. Gr. 47, T. U. P. 1. p. ©. 
Wytt. 89) P. 6, 16,5. 40) P. 6, 16, 4 
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Den Eleer Dlidas ehrten die Xtoler durch eine Bild⸗ 


i Ben ben Dalleern auf Kephallenia +?) warb eine 
Bildfäule Eleer Zimoptolis, Sohnes des Lampis, 
aufgeftellt 

Endlih ſtand in der Altis die Bildfäule eines Mans 
nes in Geftalt eines Dägers **). 

Zum Schluß die Stelle aus Plinius: „baß zu Rhos 
des jetzt noch breitaufend Bildfäulen vorhanden find, 
(reiht der dreimalige Gonful Mucianus, und zu Athen, 
Diympia und Delphi follen, wie — nicht we⸗ 
niger noch übrig ſein. Welcher Sterbliche vermag fie 
ale zu kennen ? 45). 

25. Zropden und Stelen in der Altis. 

Bor der Bilbfäule des, von ben ‚Hellenen, die bei Platda 
fodten, errichteten Zeus und im der Nähe des Wagens bed 
und der von ben Megarern errichteten Zeus⸗ 

bilpfäule fand eine cherne Stele, den Friebensfhluß ber 
Eafebämonier und Athener *°) (DI. 84, 3.) enthaltend *°), 
Dadalos aus Sikyon verfertigte bad Denkmal bes 
) der Eleer über die Lakedaͤmonier (DI. 95, 2.). 

) war aus Erz verfertigt umd unter den Pla: 
tanen in der Altis faft in der Mitte des Peribolos aufs 
gr Infchrift ſtand auf dem Schilde *°), Im 
fah man unter freiem Himmel ein Poflas 

ment von Steinen, worauf anfänglih ein Zeichen bed 
über die Arkader (DI. 104, 1.) aufgerichtet war ®'), 

ber Altis fand endlich eine Stele, worauf ans 

war, daß der Weg von ihr bis zu einer andern 
Lakebämon 660 Stadien betrage **). Iene hatte der 
—* ier Deinoſthenes neben feiner Bildſaͤule errich⸗ 


Ahtes Capitel. Suͤdlchſter Theil von Olympla. 


Der von dem Wall der Altis und noͤrdlich 
von bem Alpheios liegende Theil der Ebene enthielt bie 
Öäufer der Priefter, die Buden der Kaufleute und bie 

‚Aufnahme der Zufchauer, die bei den olympifchen 
fih einfanden, erforderlihen Wohnungen und 

Seite. Hierzu fol ſchon Herakles den Play befiimmt 
baben **), Cine prächtig gefchmüdte ax hatten bie 
Eobefier dem Alkibiades zu Olympia errichtet °°). Dios 
afios ſchickte Zelte dahin >*). Theils unter freiem Hims 


#)P, 6, 15,2. 42) Eliſche Golonien ar @. Titt⸗ 
mans Darf. b. griech. Gtaatsverf. Lripy. 1822. S. 488. M. 
——— C. P. De Bosset, Essai s. les med, ant. des lles 
de et d’Ith. Londr. 1815. p. 21—23. 43) P, 6, 15, 8. 
“ 15,4 45) Plin. H. N, 34, 17. 46) Did. 12, 7. 
23,3. Zoega De obeliscis p. 573. 48) über bie 
545 50) P. 5, 9, 7. 

bad Giegesbentm. auf zw. ben beiben ch. Stieren und dem 

ber Beenbäer. 51) P. 5, 9, 5. 6,20,8. Xen. Hell, 

1% + 52) Müll. Dor. I, 425 fg. Bei Plin. H. N. 
p. 422, die Entfern. v. Argos u. 4, 7. p. 414 von 

von Müll. in d. Encykl. ifte Gect. 

6. Stele bes oiympifdhen Siegers 

—* m Sparta. P. 3, 14, 3. 54) Pind. Ol. 11. Schol. 
11, 248. Boeckh. . 55) Andoeid, 
Athen. 12, p. 534. D, 56) 
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mel, theild unter den Zelten wurben in biefem füblichen 
Theile der olympifchen Ebene oft große Gaftmäler ver 
anftaltet *’). Wiewol das größte Volksgedraͤnge zur 
Zeit der Spiele obne Zweifel bei dem Hippodrom und 
Stadion oder im Diympieion war, fo mag doch auch in 
biefem füdlihen Theile von Olympia der Aufenthalt fehr 
qualvoll gewefen fein °°). Da die Altis ald fumpfig 
gefchildert wird, werben bie Eleer Abzugägräben angelegt 
haben, welde das von ben nörblichen Bergen herabflies 
Bende Waffer oder in der Altis fich fammelnde Regens 
waſſer unter jenem Walle, ber fie vor den Überſchwem⸗ 
mungen des Alpheios ficherte, hinweg und dem Alpbeios 
zuführten. Diefe Graben, die auch das Blut ber Opfer: 
tbiere aufnahmen, vereinigten fich zugleich mit den in 
dem ſuͤdlichen 5°) und bewohnten Theile von Olympia 
befindlichen Kloaken #°), die gereinigt werben fonnten, 
indem ein Theil deö Kiadeos hineingeleitet und durch fie 
bindurch dem Alpbeios zugeführt wurde. Hier unmittels 
bar am Alpheios will Fauvel eine Erhöhung, die er uns 
richtig für dad Stadion hielt °*), und bicht am Fuße ans 
bere Überrefte gefehen haben *2). 


Neuntes Capitel. War Olympia eine Stadt ober nicht ? 


Dlympia war in ben älteren Zeilen Feine Stabt, 
fondern nur ein heiliger Bezirk mit einigen Tempelge—⸗ 
bäuben und Prieftermohnungen, bie erft ven Eleern, dann 
ben Pifaten °*), hierauf wieberum ben Eleem angehöw 
ten. Allmälig mehrte fi die Zahl der heiligen Gebäude 
und Kunſtwerke; ber Zeuscultus wurde prächtiger und 
die großen olympifchen Spiele wurben immer mehr bes 
ſucht. Außer den großen, feierten die Eleer auch kleine 
olympifche Spiele, lebtere in jedem Jahre. Auf dem 
Opferherde im Prytaneion wurde dad Feuer Tag und 


57) Athen. Deipn. I.p. 4. E. 58) Diog. Laert. 1, 39. p. 
233.'0 E obv oopös (Ühales) dreisirmoer dyarı Hewutvas yu- 
urıxöy, Und TE zuuuerog zal dyous zul dadevelas, Hin ys- 
ewig. Lucian. Herodot. #, Aetion. 8, zul bmodeyermı nölıs 
dolorn oloa ob xera Ilivav, uk A’, obdl ziw Rxeidı orevo- 
— —* — — , zul —* Fee — 

ist, . ävho Xros, Öpyılöuevog zo olxdın, Pyu ar, Kpm, 
obx el; uülnw Fußelo, Py eis 'Olvunmlar — — 35 ai: 
feligkeiten während ber Epiele zu Rom. Sueton. Jul. 40. 59) 
Der ſuͤdliche Theil der Ebene wird öfters vom Alpheios übers 
fhwemmt und mit Sand und Schlamm bebedt, fo baß er gegen 
7 bis 8 Buß erhöhet if. Pouguer. Voy. en M. T. I. p. 130, 
60) Sueton. Ner. 24. Ac ne cujus alterius hieronicarım memo- 
ria aut vestigium exstaret usquam, subverti et unco trahi abji- 
cique in latrinas omnium statuas et imagines imperavit. 1) 
Müll. Dor. II, 459. 62) Pounuer. 1. I. p. 128, Dobs 
well: „Obgleich Piſa in einer fehr frühen Periode der Geſchichte 
zerftört worden war, fo erhielt fi) dennoch ihr Name noch Lange, 
und fdheint von den Hiſtorikern, fo wie von ben Dichtern auf 
Dlympia übertragen mworben zu fein. Heredotos fpridt von bem 
Tempel des Zeus Dlymplos zu Pifa und Stephanus ſagt: Pifa 
fei eine Stabt und eine Quelle von Olympia. Ahnliche Berwechs ⸗ 
lungen biefer Orte finden fi in andern Schriftftellern vor, welche 
wahrfcheinlich der Erhaltung bes Namens in ber Gegend nad ber 
Berftörung der Hauptflabt zuzufchreiben fein mögen.‘ Plinius (H. 
N. 4, 7. T. I. B 414.) unterf&heibet delubrum Olympii Jovis und 


Pisaeorum oppidum , rraefluente — 
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Nacht unabläffig unterhalten **) und am ben übrigen 
Altären opferten die Eleer in jebem Monate *°). Fremde 
weilten in älterer Zeit wegen der Drakel °°), in fpäterer 
des Zeusfultus und der Kunſtmerkwürdigkeiten *7) wes 
gen, die fie unter der Leitung der Eregeten °*) betrachteten, 
zu jeder Zeit in biefem heiligen Orte. Derfelbe mußte 
alfo auch fefte Bewohner haben. Neue Priefterwohnuns 

en ®°) wurden von Zeit zu Zeit aufgeführt und auch 
fir dad übrige von den Eleern zur Verwaltung der heiz 
ligen Spiele gefendete und wahrfceinlich von Zeit zu 
Beit immer vergrößerte Perfonal, fogar flr das gewiß 
große der Dpferfchlächter ”°) mußte ein Obdach einge 
richtet werden. Geminnluftige Eleer errichteten an biefem 
Drte Gebäude, bie fie während ber heiligen’ Spiele an 
"wohlhabende Fremde vermietheten. Ein ſolches war viels 
leicht die vierte Ruine, bie. wir Anfangs für ein nad 
Paufaniad’ Zeit errichteted Abſteigehaus roͤmiſcher Impes 
ratoren, dann für das von Paufaniad erwähnte Leonidaͤon 
hielten, worin damals die römifchen Magifiratöperfonen 
abftiegen. Die unbemittelten Fremden bielten ſich nur 
unter Zelten auf und mußten, wie aus früher angeführs 
ten Stellen erhellt, bie Freuden ber olympifchen Spiele 
durch Befchwerden jeder Art theuer genug erfaufen. Aber 
auch die Zelte hatten ficherlicy die Eleer aufgefchlagen, 
um fie an Fremde zu vermiethen. Ein wefentlihes Er: 
forberniß waren ferner Speifehäufer und andere zu Ber: 
gnügungsplägen beftimmte Gebäude, ferner Schlafhäufer, 
und, wenn bie Altis nicht fo verunreinigt werden follte, 
wie dad Pythion zu Athen ”*), Abtritte in ber Nähe 
des Alpheiod. Außer den oben erwähnten Zelten muß» 
ten zur Beit der Spiele auch Buden vorhanden fein, 
"worin die Kaufleute ihre Waaren auslegten; denn Bels 
lejus Paterculus fpricht von dem mercatus zu Olympia, 
den fhon Iphitos angeorbnet haben fol ”*). So nahm 
bie Zahl der Gebäude immer mehr zu und ſchon vor ber 
Zeit der römifchen Imperatoren konnte die Häufergruppe 


64) P. 5, 15, 5. MWahsmuth. 2er Th. 2te Abth. ©. 
118, 65) P. 5, 15,6, Wach smuth hellen. Altertb. 2ter Th. 
2te Abth. S. Wi. Dion, Chrys, or. 12. Vol, I. p. 399. Tav- 
ewv 18 zur del mobs ronde Toy Bwubr ayoufvor. 66) Hero- 
dot. 8, 54, Wadhemuth b. A. 2ter Th. 2te Abth. ©. 267, 
67) Dion, Chrys, or. 12, Vol, I. p. 883. 68) P. 5, 21, 4.5, 
69) Klvtiaden, Jamiden, Zelliaben. Philostr. vit. = 5,23. p. 
208. Kl. u. 3. Cie. de div. 1, 4. Kl. Müll. Dor. I. 253, 
(Eperaftos. Welck. Syll. Epigr. Gr. Bonnae 1328, p. 225. n, 
177.) Zell. Herodot. 9, 87. 8, 27. Ron biefen Meiffagern heißt 
es im Drafel bei Phleg. Trall. de Olymp. fr. Gron. Th. Gr. 
Ant. IX. p. 1293. zut meldsons ra zew aarteıs brlawoıv, 'Uhelow 
noonokör, sreerlgam voor bhivorres. Kenophon führt ein Geſetz 
an, nad; welchem das Scherhaus zu Olympia keinen Scherſpruch 
geben durfte, wenn von Hellenen gegen Dellenen ber Krieg unters 
nommen werben follte. Xen. Hell, 3, 2, 22, 70) Theefolos 
de ba uni Exaarg vie alunw Eye. Krankopferträger. P. 5, 
15, 6. Ausleger (K El er, ber Hell. Prieft. ©. 203. 85.) Flo⸗ 
tenfpieler. Bolzvermalter. P. 5, 15, 6, 5, 13,2, Kreuſ. ©. 
127. Die Zucht bei ben Öffentlichen Spielen handhabten Stab: 
und Geißeltraͤger, depdouyo: , — opdoor, über Kämpfer und 
Zuſchauer gefegt. Zäuc. 5, 49. 50, Schol. Plat. Rep. 400, 

auchn, 71) Hesrch. P. I. p. 1256. Alb. Proverbior. e 
Vatic. App, Cent. I. n. 82, p. 275. Antr. 1612, Petitus Leges 
Aut. p. 8. 72) Fell. Pat. * 8 
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bei dem heiligen Hain zu Dfympia ein Sräblin se 
genannt werben, welches aber ficherlich weit mebt 
tuen ald Einwohner zählte. Auch nannten ſich 
wohner diefer Häufer, die man als eine obfchon NE 
entfernte Vorftadt von Elis auffaffen Tann, Elem, = 
ed fcheint natürlich, daß fie diefes auf Geheiß ter 
mwohner von Elid thun mußten, indem legten Io’ 
Ehre, die Veranftalter der heiligen Spiele "’) unb Du 
von Diympia zu fein, verluffig worben wären. "Umse 
kehrt mußten fie ſich wol einftmals, als die Diät 
nahe liegende Olympia inne hatten, Pifder nennen. 
bem Feinde den früher für unverlegbar gehalten Bis 
überfallen hatten, werben gewiß die leer Darauf 
—— fein, daß ein Commando waffenfäbig 
n unrubigen Zeiten zu Olympia lag ’*). 2 b 
fa6 ein Buleuterion, Prytaneion ”’) und Gem 
Vielleicht vergrößerte ſich die Zahl der Gebäude 
ter den römifchen Imperatoren; benn ehe ein DR 
D’ympia antam, war wol eine Vila nad Art in 
ten Ruine erbauet. Aber auch die ſpaͤteren 
Imperatoren, die Mitglieder ihrer Familien und BE 
terte, tbeild fromme, theild vergnügungsfüchtige Kir 
und Griechen mögen während der Spiele zu Diane 
längere oder kürzere Zeit gewohnt haben. . Min wu 
diefe Auseinanderfegung nicht genügen follte, wie Din 
pia in einer Hinfiht ein GStädtdren mit voll Nie 
genannt werben fonnte, in anderer, d. b. wine 1.7) 
ringen Zahl der firen Einwohner und de 
von Elis, die jenen gebot, ſich nur Eleer sam 
aber nicht, ben verweifen wir auf bie vor einigen‘ 
ren hierüber erſchienenen Schriften. Bereits u Se 
1811 hielt Sebaftiano Ciampi in der Afademie zu ul 
eine —— unter dem Titel: Memoria intorme 
distinzione d’ Olimpia da Pisa mostrando essere Oh 
ja non una Cittä, ma un Distretto della Piss 
ud von Parid aus wurben Zweifel gegen bad 
Vorhandenſein einer Stadt Diympia erregt, bie bad Il 
Barbier du Bocage nach Barthelemys Angabe vor 
hatte. Gail gab zuerft in einer in der Glafje der 
und Alterthümer des Institut de France 1813 b 
Abhandlung ben Anftoß zum Zweifel, daß biele & 
Stadt Olympia ein in Dunft zerfließendes Lu 
einer antiquarifhen Fata Morgana fei. Eben 
eigte Gail, indem Spalt feine Priorität gegen Cum 
n Pifa und den Marcefe Haus zu - Palermo 
tete, in einem Briefe, den Valpy im Classical Joums 
XXXT. p. 201 abdruden ließ, und in feinem Recht 
ches historiques T. I. p. 152—165. Hierüber 
wißheit zu verfchaffen war ein Hauptzweck ber 
Stanhope's. Das Mefultat läuft kürz dahin aus, W 
die Eriftenz einer wirklichen Stabt Olympia * 
—— bleibe. Noch früber handelte Dodwel 
ber: „Olympia ift nie eine Stadt gewefen und 
ter Schriftfteller hat fie für eine folche gehalten. "DM 
lius bat Unrecht, wenn er fie eine Urbs nennt. ® 


































73) Dion. Chrys. or. 12. Vol. I. p. 38%, 74 
50. 75) Graerii Thes. Ant, Rom. T. V. p. Fe 
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hubt -fich bie mämliche dichterifche Freiheit mit Olym ⸗ 
wie mit Delphi, fo oft er ed Pija nennt; auf dies 
Weife bedient er fidy der Worte Kirrha und Krifja 
F Delhi, was von ihrer Nähe herrührt”. Daß Olym⸗ 
‚eine Stabt gewefen, leugnete auch Mannert *6). 
die Annahme einer Stadt Olympia erklärte fi mit 
fufung auf die Peutingerfhe Zafel ’’) Reichard ’*). 
Zehntes Gapitel. Geſchichte von Olympla. J 
Wofern dieſe die Auffuͤhrung von Gebaͤuden und 


—— Bildſaͤulen und anderen Denkmaͤlern 
ı Diyanpia fft, baben wir dad Möthige ſchon in 
Be Topographie beigebracht. Anderes enthalten 

Kuffäse Olympieion zu Olympia, Olympischer 
apiler und Olympische Spiele zu Olympia, Die 
berGefchichte von Olympia kommt auch unter Elis 


z® 


” 





w 2 “Hier begnügen wir uns in untenftehender 
den Entwurf eined chronologifchen Überblides 
Miger-ber wichtigften Creigniffe zu geben, der aus vor: 
| apbie, fo wie aus den befannten Ver—⸗ 
ühnifien der Olympioniken im Stadion von den Lefern 
uit Reichtigkeit vervolftändigt werben kann ’°). In 





a db. Gr. u. R. Ster 3b. ©. 507. 503. 77) Ta- 
ula ; ianaL. 824 sq, Seem. VII.D. 78) 
!bes, ‘Norimb. 1824. tab, IV. Böttig. Amalth. Ster 
8 79), Augeias gab ein Wettrennen für Benachbarte, 
ber ein ‚ weil noch kein Pifa, Erin Olympia war. Die 
Fe nit ben Dlbaumkranz, fondern einen folden 
pie er als in allen Kämpfen diefer Art laut den Dom. 
Kiemeilligtiwurde. (Foss myth. Br. 3. p. 27.)— 328 vor DI. 
FErleir> (Paus, 5, 4, 1. Bahsmuth hellen, Alterthumsk. 
üre 26, Ihe Xbth. ©. 109.) — Acht Jahre nad Drylos Eins 
Eus erbauen die Skilluntier, wenn anders biefe 
East —— verdient, das Heraͤon. P. 5, 16,1. Suid. v. 
Byehdirnd, Heſiodos kennt ein pifäifhes Wagenrennen 
Fors Arl 35.) — Es müllen auch die Pifier vor Iphitos 
Beitung: De8 freitich nody nicht angefehenen Feſtes gehabt has 
| fie fpäter beftändig als ein altes Recht zuruͤck⸗ 
WM Dor. I. 447.) Däbalos Bildfäule des Herakles 
2, 6, 3. p. 206. — 220 nad) ber Einwan ⸗ 
zung der in ben Peloponnes: Lykurg ordnet mit bem 
—— (Fell. Pat. 1, 8. — Diekos des Iphitos im Des 
5, 20, 1. Aeschin. de fals. leg. p. . Phlegon. 
Pallde Olymp. fr. Gron, Th. Gr. Ant. IX, p. 1291.) und 
sn sen Si den olympifchen Agon (Päleg. Tr. L 1. P. 
KA -Plai, Lye. 1. 23. Athen. 14. R 635.1. Clem. Alex. 
rom; 1,402. Pott. Clavier Hist. des prem. temps de la 
Ber 19, Manfo Sp. 1, 1.8.79 Müll. Dor. U, 
" Biompifch 


R 


on 


0) er Gotteöfrieden. Müll.-Dor. I. 138. Bon 
m no fpäte Schrift. Max. Tyr. Diss, VI. p. 59, 
«adini 1 Bon Iphitos angeblich bie Verehrung bes Heras 
—— P.5,4,4. — DL. 1. (v. Ghr. Geb. 776.) Koroibos von 
—F all. Dor. II. 486.) Lauf im Stadion. P. 5, 8, 3. 

ber beil, Spiele bis zur 26. DI. Strab. |. 8. 


—* —DL4, 1. (ſ764.) Polychares ſiegt im Laufe. — Ol.7, 
SE, Daikies der Meffenier erlangt den Kranz. — DI. 8. Der 
Kissen Peiton Agonstbet mit ben Pifaten. Strab. 8. p. 358, 
Korb: mir ou; ye "Hislous drayoaıbas zur Heap Tadınm. 
B6,22%;2- Larcher Chronologie d’Herodote. chap. 8, 4. T. 
Ep 30.. Stanfo Ep. I, 1. ©. 140. Müll, Dor. I, 156, 


108. — Dt. 14, 1. 1724.) dlaulos. P. 5, 8, 83. — DI. 15. 
1090) Orfippos von Megara läuft nat im Stadion und fiegt. 
a. Corp. Inser. Gr. Vol. I. p. 553. n. 1050, — Um Dt. 


Acilochos. Gin Gefang beffelben warb bei Eröffnung der 
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ihm konnte jedoch folgendes Ereigniß Feine Stelle fin: 
ben, da bie Zeit, in welche baffelbe fällt, völlig unbes 
Fannt if. Nur vermuthungsweife denken wir an bie 





olymp. Sp. gelungen. Pind. Ol. 9, in. Schol. Pind. p. 207 sq, 
Boeckh. Exp 3: 187. Liebel Archilochi religu, p. 178 ı. — 
Dt. 18, 1. (708.) Pentathlon und Bingen. — di. 23. (es) 
Baufttampf. — DI. 24. Die Eleer unterftügen die Meffenier im 
zweiten meffenifhen Kriege. Muͤll. Dor. I. 149 fg. — DI. 35. 
1680.) Irnov relelaov dosuos. Pagondas von Theben ſiegt. — 
DI. 26. beitand bas Ältere Olympieion (Strabo 1.8. p. 855. 357.), 
26, 1. Die Pifaten befreien fi von Elis. Strad. |. 8. T. IL 
p. 137, Tzsch, — DI. 38, Die Pifder Agonotheten, während 
Elis im Kriege m Dyme. -Zuseb. chron. can, p. 145, Medio- 
laui 1818, fol. Die Lakebämonier errichten den Koloß be3 Zeus 
nad) einer gewiß ungegrünbeten Sage vor dem Ende des ziveiten 
meſſeniſchen Krieges (DL. 38, 1.) — Die Pifaten feiern die 80. 
DI. und die 22 folgenden. (?) Eusab. Chr. can. p. 145. Pantaleon, 
Tyrann von Piſa. Derfelde tödtet den Chamynos. Bald nachher 
fol ber Zempel ber Demeter Chamyne erbauet werben fein. 2. 6, 
21, 1. — [Der nörbfid von Olympia liegende Berg wird von ben 
Pricfern bem Kronos gehriligt. Olympos. Pfleghöhle des Zeus⸗ 
Kindes. Die Verehrung ber idaͤiſchen Daktylen wird eingeführt, 
aber in bie graue Vorzeit hinaufgerücdt. Die Sage vom hyperbo« 
reifhen Olbaum bildet fih. Über den Urſprung ber elympifchen 
Spiele fegen bie Priefter myſtiſche Sagen in Umlauf, wie fie P. 
‚7,4 5, 8, 4. u. A. mittbeilen.] — Zwiſchen DL. 30, 3. und 
Dt. 48. wurde der Kaften des Kypſelos im Heraͤon aufgeftellt 
(Heyne Über d. Kaften d. Enpf. ©. 7.) und ber Koloß des Ayp« 
felos errichtet. — DI. 32, 1. (652.) Kratinos der Megarer fiegt 
im Lauf. — DI. 83, 1. (648.) Pankration und Trrmos zen. Myr 
ron firgt mit dem Wagen, — Schatzhaus der Sikyonier (P, 6, 
19, 2. iiber die Worte yalxoü ud» In auroug Eoipwr eloyanud- 
vous f. Manfo Ep. 1.8.2. Th. ©. 22.) — DOT. 34. Pantar 
Icon, Omphalions Sohn, Zyrann von Pifa, Agonothet. (P, 6, 

‚2. rauras züs 'Olvamidag — Arolvunındag of "Hleoı za- 
koüyres, ob oyüs dv zeralöyp ur Oluımalor yoapovanr). — 
Di. 35. Kylon von Athen fieat im Diaulos. Palmer. Exerc. 
Traj. ad Rh. 1694. p, 47. — Dt. 37, 1. (632.) Saufen und Rins 
gen der Knaben. — DL. 38, 1. (628.) Bünflampf der Knaben. — 
Dt, 41, 1. (616,) Bauftfampf der Knaben, — DI. 49. Kleiſthe⸗ 
nes von Sikyon fiegt mit bem Wagen. Herodor. 6, 136, — Eleer 
DOnomaftos. Ib. 6, 127. — DI. 48, 4. Damopbon, Pantaleons 
Sohn, Zyrann von Pifa kriegt mit Elis. 16 Städte in Eleia. P, 
5, 16, 4. Nach Damophons Tode legten die Eleer die Streitige 
keiten mit den Pifdern in Güte bei. Erwählung der 15 Frauen. 
Später Herden, beren Urfprung in bie Zeiten der Dippobameia 
binaufgefabelt wird. Peplos ber Hera. P. 1.1. — DI 49, 8, 
Die Kopfeliben von Korinth geftürzt. Ts rupawridos zareld- 
velans EBoukorro Kogivdro: zur row dv Ilioy yovooiv üvdmar- 
re xcil 109 Prraöde Tovrori Inoavobr Fmiyonıln rüs moltog. 
Plut. de Pyth. orac. 18, — D1.50. Porrhos, Pantalcons Sohn, 
Tyrann von Pifa, Eriegt mit Elis. Die ſiegreichen Eieer zerftdr 
ren Pifa, Skillus, Makiftos, Dospontion. Müll. Dor. Il, 507. 
Von der bamals gemachten Beute wurde viele Jahre fpäter das 
Dlympieion erbaut. Bergt. DI. 81. Piſa blieb feit Dt. 50, 1. 
(580 v. Chr.) in Dorfgemeinden zerftreut, nebſt Olhmpia von 
Elis abhängig Xen. 3, 2, 81. Sparta achtete die Pifaten ala 
zwolras nicht für tauglich zum Vorſitz bei der olhmpiſchen Feſt⸗ 
feier. Strab. 1. 8. p. 355. Wach am. Iſter Th. te Abth. ©. 
253. Um DI. 50. wurde das Buͤndniß der Elcer und Deräcer 
gefätoffen und einer ebernen Tafel eingegraben, die Gell 1313 zu 

Iympia fand (Boeckh. Corp. Inser. Gr. Vol. I. p. 26. n. 11.) 
Dt. 50. Zwei durch das Locs gewählte Agonotheten. — DI. 58, 
ſtirbt Thales zu Olympia. Diog. Laert. 1, 38, p. 23. — DI. 
59. Praridamas von Agina -fiegt ald Fauſtkämpfer und weibt bie 
erfte Athletenbildf. nach Olympia. — Um Dt. 60. Theilnahme ber 
Argiver an einem Kriege Megaras gegen Korinth, Auf biefe be 
sicht Boͤckh die Infchrift des von Morrit zu Olpmpia gefundenen 
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Schredenszeit DI. 110., ald Philipp II. von Mafedos 





ze Ai eg" * Var Befis. (Boeckh. Corp. Inser, 
n. 29, Das Schatzhaus der Megarer, worin 
* Fe, wi 54 glauben, lag, war übrigens Jahrhunderte 
nad) dem Siege Über bie Korinther (vor der ODiympiadenrechnung 
rfochten), an ben Paufanias benft, errichtet; ja Pauf. FR 4 
Ersoıw ÜDoregow 1is ueyns. P. 6, 19,9. — DI 62, 532.) 
Milon von Kroton firgt als Ringer. — DI. 65, 1. cin 6* 
tenlauf. P. 6, 10, 2. Me&moire sur la course armée et les 
oplitodromes in Quwatremere de Quincy Recusil de diss, p. 69 
— 125. — Dt. 66, 1. (516.) Kleoſthenes von Epidamnos fiegt mit 
bem Biergefpann. — Bar ber Berbcung tr. —— ei Ol. 
—F 3 erfolgte (Diod. Sic, 12, 9. cf. Maz 
507.), warb wol bas Schatzhaus ber te Re nr —* 6. — 
7.) — Flin. H. N. 7, 22. T. II. p. 41. praelium, quo Syba- 
* deleta — eo die quo gestum an, auditum Olyınpiae, — 
DL. 68, MWeipgefh. des Miltiades. Manfo Sp. 3.8. 2, 
a. ©. 87 fg. — Um DI. 70. Simonides von Keos. Er ſchrieb 
ein Epinifion für Leophron, ber zu Olympia gefi rat —* und 
der ganzen Panegpris ein Gaftmahl gr Athen. 1 3. 6. 
Sud. v. ‘Adnveiog. — DI. 70, 1, (500,) amnen. (P. J 9, 1. 
In der 84, DI. wicber abgefhafft.) [über bie Mautefelzucht in 
Eis f. Herodot. 4, 80, Antigoni hist. mir. 13. p. 24. ed. Beckm. 
P.5,5, 2% 5,9, 2, 5. 11, 3) — Ol. 71, 1. (496.) zum. 
Bchol. Pind. p. 118. Boeckh, e expl. p. 151. Der Großvater des 
berühmten Empedokles ſiegt mit dem Reitpferbe (Empedocles ed, 
Sturz, T. I. p. 16, Apollodor. fr, p. 413.) und x der Pants 
gyris eine —8 Mahlzeit. —* 1. T. L. p. 12. Schw. 
— DI. 73, 1, (488.) Gelon, Tyrann von — ſiegt mit dem 
Wagen, Hieron zum erſten Male mit dem Reitpferbe, — DI. 78 
— 75, Aſtylos von Kroton. Plin. H. N, 35, 19, 14. Die Eleer 
werden von ben kakedaͤmoniern aus Giferfucht ben Göttern acheis 
tigt. Diod. Sie. fragm. lib. 7—9. n. 7. Sogar in bem Kriegs 
zuge gegen Zerres thaten fie feine Kriegsbienfte, fondern man ließ 
fie frei, weil ihnen die Verehrung bes Wottes zu verrichten oblag. 
Vergl. jedoch eine fpätere Notiz. — DI. 74— 77, Der Lokrer Eu: 
thymos. An einem Tage wurbe fine Bildf. In kokri und bie andre 
in Olympia vom Blige getroffen. Plin. H.N. 7,4. — Ol. 
74, 1. Der Lokrer Agefidamos fiegt im Ringen unter ben Kna— 
ben. Pindar verfertige au Olympia ben zehnten olympifchen Gies 
geögefang. [Der eilfte ift viel ——* er — DI. 75. Dros 
* - Mantinea fiegt axovırl. P. 6, 11,2, Fabri Agon. 
22, Neun N ellanobiten a Natalie Comes Ausles 
gu - ie 34 P. 5,9, 5.). Während der Feier der olympiſchen 
piele ereignet fi die Schlacht bei Thermopylä. Gelon, feine 
Brüder und Theron fchlagen die Karthager bei Himera. — DL. 
75, 2. Schlacht bei Platda. Bald nad der Schacht kamen bie 
Eleer dafelbft an. Herodot. 9, 77. — Später wird bie Bildfäule 
bes 3eus von ben Hellenen, bie bei Platda fochten, in der Altis 
errichtet. In ber Infchrift ihrer Bafe nannten fi bie kepreaten 
(Herodot. 9, 238. ag. Manfo Sp. I, 2. &. 31l.) und * P. 
5,23, 1. [Die Theilnahme ber Cieer an Ben Kriege (P. 5, 4. 
5.) wirb von Anbern — — Sic. T. Il. p. 547. 'w. 
cf. Wessel. Praef. T. I. p I.) — D1. 76, 1. (476.) The⸗ 
ron, Tyrann von Aragab * mit dem Wagen. Pindar verf. 
den 2. u. 3. olymp. Siegesgeſ. Der Drchomenier Afopichos ſiegt 
im Stadion unter ben Knaben. Pindar verf. ben 14. olymp. 
Get. — DI. 76, 3. Hieron überwindet die Etrusker bei 
Kyme. Nach der Schlacht weihete Dieron den chernen Helm, ber 
1817 zu Olymbia gefunden wurde (Boeckh. Corp. Inser. Gr. Vol, 
I. p. 3%, n. 16,). — DI. 77, 1. (472) Hieron fiegt zum zweiten 
Male mit bem Reitpf. Pinbar verf. ben erſten olymp. Giegesgef. 
Der Himerder Grgoteles fiegt im Dotichod. Pindar verf. den 
zwölften olygmp. Siegesgeſ. Abaͤnderung in ber Weife der Feier 
ber olymp. Spiele. P. 5,9, 3. — DI. 77, 2. Diod. 11, 54, 
En) di roitwr 'Hleioı ui, nltioug zul uixouc mölsıg olzoür- 
vos, ae ular ovrpeiahnanv — —— "Hlıv. Tzsch. 
ad Pomp, Mel, Vol. Ill. P. IL 1. — 8178, 1, (468.) 
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Hieron's Wagenfieg. Der Syrakuſier Ageſias fiegt mit Dario 
zen. Pinbar verf. den fecheten olyımp. Siegesgef. — U. 76, 
[Dem Gelon, der DL. 75, 3. ftarb, und dem Hieron diente 
Mänalier und nachmalige Eoratufer Dhormis.] Weihgefhente — 
Phormis zu Olympia. — DI. 79, 1. Der Rhodier Diagoras fügt 
zu Olympia —* Fauſtkampft. 2** verf. den ſiebenten 
Siegesgef. Der Korinthier Zenophon ſiegt im Stabiom unb wo: 
tathion zu — Pindar verf. den dreigehnten olymp. € | 
gesgeſ. — DI. 80 (460,) Arkeſilaos, König zu Kyrene, 
mit dem Wagen. * Aginete Alkimedon ſiegt im Ringen uni 
den Knaben. Pinbar verf. zu Olympia ben adıten olymp, Ei 
gesert: — DI. 81, Herobotos zu Diympia, Heyse Quaestiond 
erodoteae. P. I. p.23— 49, — Qi, 81,1. Der Opuntier C 
moftos fiegt im Ringen. Pinbaros verf. den neunten olymp. Ci 
gesgef. — In das 2. Jahr ber 81, Ol. ober etwas pad, — 
einige Alterthumsforſcher die Zebftörung Pifa’s ** von den 
Spartanern unterftügten Elcer. Strab. 8. p. 855 P. 5, 108 
Dodw., p. 137. Andere fegen, wie wie früher a angaben (ver 2 
50,), bie Zerſtoͤrung dv = Piſa in eine Ältere Zeit. Wi an 
beiteten die Eleer von 50 bis 81 ununterbroden an ber 
5 —— Piſa's und erſt jest war dieſe Me 
gänati ch aufgerieben. Es fcheint wenigitend, daß erft in ber öl, 
1. baran gedacht wurbe, = ber in jenem Kriege = 
Beute ein neues Olympieion auf; uführen, Baumeifter war 
— DI. 82, 1. Pfaumis aus Samarina fiegt mit Manithierm. 
Pindaros verf. ben vierten unb fünften olymp. Sirgesgef. — Dil, 
83, 1. Der Himerder Krifon fiegt zum erften Male im Gtabiom 
—, DI. 54, 1. Derfelbe fiegt zum zweiten Male im Stabien, 
Kalrn und annen abgefhafft. Boeckh. Expl. Pind. p 151, — 
DL. 84, 3, er: Teiche zwiſchen ze Eotchämeniern und 
Atbenern. (Manfo Sp. 1.8.1. Th. S. 8 2.2.% 6 
836. 818.) Eherne Stele zu Dlympia. pP. F F 8. Pinbares 
ſtirbt. — DI. 85, 1. Der Himerder Kriſon fiegt zum beiten 
Male im Gtabion. um Dt. 85. ber Eleer Hippias zu *2* 
Plat, Hipp. min, p. 821. Philostr. vit. Soph. 1, 11. 
Olear. Lucian, Herodot. 3. Vol. IV. p. 118, Bip. Cie. in 
8, 32, u ge Verzeichniß der olmmpifchen Sieger. Probife 
Lucian, — [Um bie 3eit des Pindaros und bald 38* 
ſtand — a Drafet (Herodot. 8, 154.) ber Jamiben — — 
pia in ſeiner Blüthe. (Hüllmann "Anfänge d. 
174.) In eben diefe Beit, in weicher auch Arber (Pind, r$* 
564.) und bie Thebaͤer ben Ammon verehrten und mit (un ii 
monion, fo wie DI. 91, 2. die Athender, verkehrten, fällt mel bie 
von ben beiberfeitigen Prieftern unterbaltene Berbinbung 5 
dem Drakel und - Dlympieion zu Dlympia und dem Ammör 
Bun. Paus, 5, 15, 7. (Hüllmenn |. l p. 175 2q. Bödh Staati 
2.8 ©. 258.) Noch, in Paufanias’ Zeit opferten bie Elett ker 
Hera Ammonia und dem (Hermes) Parammon. (P. 1.1.) Der Pri⸗ 
fterverfchr mit dem Ammonion erleichterte wol bie Derbeifhaftung: 
— (Philo Byz. de orb. mirac, Gron. Th. Gr. Aut 
Vol, VI. 2663, cf. P. 5, 12, 1. Das inbifche warb ben 
Grichen Ay wol erit nad Alerander db. Gr. zugeführt) Gifendeind 
für den Kotoß des clympifchen Zeus. Ihren Reichthum dankte 
bie Eicer auch der großen Bruchtbarkeit ihres Bandes. P. 5, 4, 1. 
6,26, 4) — DI. 85, 4, ober 86, 1. bie DI. 86, 3, verfi 
Pheidias ben olympifchen Zeus. Panänos zu Elis und O 
Kolotes. Alkamenes, vielleicht auch Paͤonios aus Mende. 
verbeffert die Hippapheſis. — Beim Ausbruch des peloponnchfdea 
Krieges hofften bie Korinther, als fie mit andern Bunbesgenofim 
ber Lakebämonier zu Sparta ſich eingefunden hatten, wenn. mehr 
Schiffe und gemicthere Völker noͤthig fein follten, bie Schäge in 
Diympia und —— y diefem Behufe verwenden zu fonnen. 
The. 1, 121, cf. 1, 145. Manfo &p. 2.8. ©. 11. Bahim. 
beil. aut. ter Ih. ifte Abt ©. 115. — DI. 87, 2. Eicer Bam 
deögenofien ber Lakedaͤmonier. Thuc. 2, 9. Die Athener landen in 
Elid. Thuc. 2, 25. Diod. 12, 43, — DI. 88, 1. (U. C. Var. 
826.) Im Gommer bes vierten Jahres bed peloponnel. Krieges, a 
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kerienigen DL, worin ber Rhobier Dorieus zum zweiten Male 
Beate (TAuc. 3, 8.), erfchienen bie mitylenifchen Abgeorbneten als 

ftige im Deiligthbume des olympifchen Zeus. (Z’Auc. 8, 
4) — DI. 88, 2. Eleer Teutiaplus. Thuc. 8, 29. — Die Per 
wurben bem Zeus Olympios mit einem Zalent zindbar 
fer, der Hell, Priefterft. &. 95. Muc. ed. Poppo, P, I 


- 
gi 


I. p. 178,), feit fie — ungewiß wann in einem Kriege mit 


ven Kelabern fich in eleiſchen Schutz begiben hatten. (Es ift moͤg⸗ 
; bafı feit jener Zeit die Lepreaten fich gänzlich zu Elis rechnẽ⸗ 
» 9 dab der Herold bie olhmpiſchen Sieger von Kepreon als 
Eier ausrufen fonnte. Diefen Zine trug kepreon bis zum pelop. 
Beige; durch Hütfe der Lafebämonier wurde es wicder autonom 
Hab erhielt zur eigenen Bertbeidigung und zur — des 
A Bandes eine Helotenbefagung, DL. 89, 2. (Fhue. 5, BI. 
24 2. Müll. Orch. 374.) DI. 89, 8. Die Eleer treten 
en Bunbe bei. Thuc. 5, 3l, Manfo Ep. 2.8. S. 
160 fa..— DI. 89, 4. Bünbniß der Eleer mit den Athenern, Ars 
y- und Mantineern auf hundert Jahre. TAuc. 5, 47. P. 5,4, 
Plus, Alcib. 14. Manfo Ep. 2. ®. ©. 169. 558, Boͤckh 
Etsatih. 2 ®. ©. 166, Stele im Olympition. P. 5, 12, 7. 
% nier während bes olmmpifhen Waffenftillftandes 
Gum feindfeligen Berfuch auf die Feftung Phyrkon gethan und in 
Eıproen riegerdiker hatten einrücden lafjen, wurbe ihnen von ben 
Green nad olympifchem Rechte eine Geldſtrafe von 2000 Minen 
eiſerlezt. Wenn ihnen an ber Zulaffung zu den Spielen gelegen 
fei, felkten fie dieſe auf der Stelle erlegen ober die Erlegung ders 
fat an dem Altare des olnmpifchen Zeus geloben oder Repreon 
Die unterlaffene Entrihtung biefer Strafe gab Ans 

Die Salebämonier im Sommer des 12. Jahres bes pelop, 
Brieged derch bie Eleer von ber Keierlichkeit der olympifchen Spiele 
Zu: vet, fo daß fie weder mit opfern noch kaͤmpfen 
(Tünc, 5,49. P. 8, 8,2. Manfo Sp. 2.8. ©. 160 

9. Der Lakebämonier Lihas fiegt mit dem Wagen. 
wc, 5, 50. Die Argiver von ben Eleern unterftügt, 
Tier. 5, 58, 61. Die Eleer ziehen nach Haufe, weil das Bundes« 
we für fie aegen die Lepreaten sichen wollte. Id. 62. Tref⸗ 
DE ben Lakebämoniern und Argivern. Id. 75. Die Gelis 
rriäiten vor ber Zerftörung ihrer Stabt (DI. 92, 4. ober 

#9 ©. Ehe) ein Schyanhaus zu Dlympid. — Bor dem Feldzuge 
Sicilien fiegt Allibiades mit vierfpännigem Was 
Plut, Alcib. 11. ec. 12. Isocr, de bigis. 8, 
p. 12, Schw. Alkibiades gab ber Panegyris 
Hi Gefimahl, — Andocid, or. 4. Orat, Att, ex rec. Bekk, T. 
L Berl. * 154. — D1. 98, 1. (408) Tν reilsior our- 
Wr DE 94, 8, hatten die Eleer ben König Agis, als er, eis 
eg gemäß, an Olympias Altären Sieg gegen feine 
— wollte, von dem Zutritte ausgeſchloſſen und unter 
a ch —— einer Fehde — kein 
Dratet en, fein zu vollaichen gehindert (Xen. 
Hei. 2. Diobor 14, ” nennt Agis MRittönig, den Paus 
—* Banfo Ep. Ster B. Uſter Ih. ©. 15.). Die Angeſehenen 
CM, an der Spise Spartas Baftfreund Zenias, fuchten bie 
gu ftürgen (Xen, Hell. 8, 2, 27..P. 3, 8, 2), wur« 
vom Demos, ben Thraſydaͤos anführte, übermältigt. La⸗ 
Städte von Pifatis und bas eleifche Pylos von Paufas 
where. Die Eleer müffen ®epreon von Neuem aufgeben. 
7. p. 652. — um DI. 95. 3euris au Olympia. Plin. 
5,2 — ie erfter Zug gegen Elis durch ein Erd⸗ 
—— P. 3, 8, 2. Manfo Sp. 3. ®. 1. Ih. ©. 16. 
nah Oinmpia und Elis. Xen. Hell, 8, 2, 17. Dibd. 

anfo Sp. 1. I. p. 17. Die Eleer übermanden ben Agis 
Bafebämonier zu Olympia. P. 5, 4, 5. 20, 2, 97,7. 6, 
%,8, 2 Aristid. or. Eleus. T. I. p. 256. ed. Jebb. 
ad h. 1. T. U. p. 561. Palmeri Exerc. p. 68, 
flüchtete unter das Dach bes Heräon. P. 5, 20, 2, 
in der Altis, P. 6, 2, 4. — Agis dritter Zug nach Elie, 
ri, Aazdarortoug ze &y 'Olvunig ze Pier nd den, 
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Zahl ber ehernen MWeihgefchenfe zu Olympia verſtuͤmmelt 





xal ıbv kymvar Bieival arpıcıy dywrlanadıı. Elis war alfo dem 
Kriege, den es aufnahm, nicht gewachſen. Im britten Jahre deff. 
beugte es fich, lieh bie Periölen frei, ri feine Mauern nieder, lies 
ferte die Schiffe aus und trat wieder in den alten Bunb mit Sparta. 
Diod, 14, 32, — DIL 98. Sechs Zanes. P. 5, 21, 1.— DI. 99, 
nom» Apum — Rach der Schlacht bei Leuktra (DI. 102, 2) 
Feldzug der Eleer und Thebaͤer gegen Sikvon. P. 6, 3, 2, Bilds 
fäule des Stomios. P. 6, 3, 1. — DI. 102, 4. Phliafier, von 
ben Arkabern und Eleern beliftet,. Xen. Hell. 7, &, 5-9. — Dt. 
103. Zwölf Phyten ber Eleer, bie geographifcher Natur waren. 
Zwoͤlf Hellanodiken, vergl. Tittmanngr. Staatsv. ©. 366 
DI. 103, 4. Triphylien (Müll. Orch. 375.) Die Arkaber brans 
gen bis nach Elis vor. Zropdon in dem Gymnaſion zu Olympia, 
P. 54 9, 5. 6, 0, 3. Bierauf feigte ein abermaliger Belbzug ber 
Arkader gegen Elid. (Diod, 15, 77. Clinton, Fasti Hellen. ed. 
Krüger. p. 126.) Raͤmlich Dt. 104, 1. (364.) feierten die Arka⸗ 
ber mit ben Pifaten bie olympifchen Spiele. (Xen. Hell. 7, 4, 28, 
Diod. 15, 78.) Darum wurbe biefe Olympiade von ben Elcern 
nicht in ihren Verzeichniffen aufgeführt. P. 6, 4, 2. 22, 2, Die 
Schlacht zu —— zur Zeit ber olympiſchen Spiele beſchreibt 
Zenophon. (Hell. 7, 4, 29— 82.) Die Verehrung des myſtiſchen 
Sofipolis wird zu Olympia und Elis (6, 25, 4.) eingeführt. Sein 


Heiligthum zu Olympia lag ganz in ber Nähe bes Schlachtfeldes. 


P. 6,20, 3. Die Arkaber kehrten beladen mit beiligem Raube zurüd 
(Xen. Hell. 1, 1, Diod. 15, 78.) Aber die Mantineer und andere 
Arkadber waren mit ber Verwendung ber in Olympia erbeuteten 
Gelber unzufrieben und trugen ben Eleern Frieden an. Rach Bes 
ee bes Krieges errichteten die Elcer den Koloß bes Zeus. (P, 
5, 34, 1.) — Die Berbredher fuchten in heben Huͤlfe. Arkadien, 
Achaͤa und Elis vereinigten fih wieder, Bundesgenoffen ber kake⸗ 


“ bämonier zu werben. — DI. 104. Acht Phylen ber Eleer. (&o viel 


aud) zu Paufanias Zeit. P. 5, 16, 5.) Acht Hellanodiken. Hieraus 
erfennt man die Größe der Abtretungen an Arkabien. Triphyliens 
Städte wollen zu ben Arfabern gerechnet fein. — DI. 105, 1. 
Platon zu Olympia, Entwurf v. Platon’s Leben a, d. Engl. üb, 
v. K. Morgenstern, p. 90. Fr, Ast Platon’s Leben u. Schr. p. 
81. — In ber 106. Bı. maren bie Eifenbeinftüde bes olnmpifchen 
Beus aus ihren Fugen gegangen. Der Meffenier Demophon beffeit 
ben Koloß aus. DI, 106, 1. Philipp II. von Makedonien olympis 
ſcher Sieg. Alerander ber Große wird geboren, während der Feier 
der olumpifchen Spiele. Plut, Alex. c. 3. Justin. 12, 16. — DI. 
108. Wieberum zehn Hellanobifen. — Philipp II., Kön. v Mas 
febonien, errichtet nach der Schlacht bei Ehäroneia (DI. 110, 3.) 
bas Philipprion. P. 5, 4, 5. Philippos Herr von Elis. Demosth. 
or. c. Philipp. 3. p. 118. ed, Reisk, P, 8, 28, 3, „Indem Phi⸗ 
lipp in den Peloponnes eingebrungen war, bat er die Morbthaten 
in Elis veranlaft und bie Unglücfeligen mit einem ſolchen Wahns 
finn erfüllt, daß fie um einander zu beherrſchen und bei Philippos 
Dank zu verdienen, ihre eigenen Verwandten und Mitbürger mor⸗ 
beten.” Demosth. m. tanenp. p. 424. Die demokratiſche Bere 
fafung wurde damals zu Elis aufgehoben. Ib. p. 435. Über biefe 
Zeit P. 4, 8, 8, — Um Di, 111. Einnahme von Lampſakos. Fal. 
Max. 7,3, 4 Bildſaͤule des Anarimenes, Lehrers Xlerander dr 
Gr. P. 6, 18, 2. Um biefe Zeit Philonides. P. 6, 16, 4. Plin. 
H. N. 2, 73. 7, 20. — Die Elecr fallen von Alerander ab. Ae- 
schin. c. Ctesiph. p. 559. ed, Reiske. Curt. 6, 1, 21. 4 
ber Makebonier und Lalebämonier. Curt, 7, 4, 82, Manfo 3. 8. 
1. 35. ©. 249, — Vor DI. 118, 3. fiegte ber Pankratiaft Diorips 
pos dxovırl, Plin, H. N. 85, 40, 32. Corsini Diss. agon. 1% 
1238, — Nah DI. 112. mußten die Athener Strafgelber entrichs 
ten, wovon ſechs Zanes verfertigt wurden. P. 5, 21, 3, — DI. 
113. Alerander des Sr. Brief an die verbannten Griechen wirb 
während ber olympifchen Spiele vorgelefen. Died. 17, 109. 18, 
8. u. baf. Wessel. Sainte Croix Examen eritique, Paris 1304, 
4. p. 456. — Maler Aetlon. Zucian Herodat. 4. — Die weſt⸗ 
liche Küfte des Peloponnefos gehorcht dem Makebonier Kaſſander, 
Korinth und Sikyon nebft dem meiften übrigen Städten in Achaͤa 


— 
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ober ausgebrochen und verkauft haben. Als er zuleht 





und Etis dem Sohne Polyfperchons. — 321. v. Chr. Die Eleer 
verbinden ſich mit den Athenern gegen Antipater. Diod. 18, 11. 
P. 5, 4 fin, — Xriftoteles aus Gtageira, der ein Buch 'Oivu- 
mıovizee ſchrieb, flirbt Di. 114, 8, (Diog. Laert. 5, 10.). Bilbf. 
- beff. in ber Altis. P, 6, 4,5. — DL. 117, 1, Telesphoros fiel 
von Antigonos, beffen Befehlshaber zur See er war, ab, befeftigte 
die Burg zu Elis und machte die Stadt fi unterwürfig. Überbieß 
beraubte er den Zempel zu Olympia und brachte ungefi 
lente zufammen, wofür er Truppen in Gold nahm. Aber Ptoles 
mäos zog mit feiner ganzen Macht nad) ben Peloponnes, —— 
das befeſtigte Schloß, befreite die Eleer und ſchickte das Geld in 
ben Tempel zurüd. Zugleich überrebete er ben Zelesphoros, feine 
Befabung aus Elis herauszuzithen und feste die Elcer wieder in 
den Befip des Ortes. Diod. Sie. 19, 87. Ludw. Flat he, Ge 
ſchichte Makedoniens. Ifter Ih. Leipz. 1892. ©. 490, — DL. 125, 
2. Bildf. des Pleiftänos. P. 6, 16, 1. Nach ber Überwindung (P, 
7, 6, 4) der Galater nahmen bie Meffenier Elis ein (P. 4, 28, 
8.) und vertrieben die Partei, die es mit ben Lakedaͤmoniern hielt. 
— DL 127, aurugl noler. — DI. 130. nölog eins. — Nie 
kemedes I., König von Bithynien, deffen Bildſ. im Zeustempel zu 
Dlympia fland (P. 5, 12, 5.), ftirbt, DI. 132. — um DI. 154. 
Überwindung der Lakedämonier unter Agis, Sohn des Eudamibas, 
bei Mantinca. Jamide Thraſybulos. P. 8, 10, 4. Bildſ. deff. in 
der Altis. P. 6, 3,2, — Ariſtotimos, Sohn bes Etymon, Tyrann 
der Eleer, von Antigonos, Sohn bed Demetrios und König von Mas 
kedonien unterftügt. P. 5, 5, 1. Plut. yur. do, 15. Bildſ. bes 
Kylon. P. 6, 14, 5. — Di. 188, 8. Die Achder greifen die Eleer 
an. Manfo Ep. 8. 8. 2, Ih. ©. 297. 1. Th. ©. 308, 
— DI. 188, 4, Kleomenes berennt Langen (Atyyur) , vertreibt 
bie adäifhe Befagung und gibt bie Stadt den Eleern zurüd. 
Flut. Cleom,. 14, FPolyb. 1, 57. Danfo Ep. 3, 8. 1. Ib. 
©. 318, 2, Ih.-©. 298, — DI. 139, 4. 18 Skopas, ber Stra 
tege der Ütoler, mit Dorimadjos, um bem Aratos aus dem Wege 
zu gehen, gegen Olympia zu. Polyb. 4, 10. — DIL. 140, 1. Eu⸗ 
ripibas, welchen tie Xtoler den Eleern als Strategen im Kriege 
gegen bie Achaͤer 'zugefendet hatten, ſteht mit feinem Heere in Ells. 
Polyb. 4, 59. Manfo Ep. 3. B. 1. Th. ©, 355. Die Achaͤer 
riethen bem Philippos, in Eleia einzufallen. Polyb. 4, 64. Plut. 
Philop. 7. BHelming, Geld. d. ach. Bundes. Lemgo 1829, ©, 
249, Philippos u Olympia, Einfall deffeiben in das Gebiet ber 
Eleer mitten im Winter. Polyb. 4; 73. — Wirkung jenes Eins 
falles des Philippos. Derfelbe zieht wieder nah Olympia. Polyb. 
4,75. — Dt. 140, 2. (536 n. R. Erb.) Ppilippos zieht von 
Olympia nach Derda. Polyb. 4, 77. Repreaten. Id. 80, Ampbis 
bamos zu Olympia Id. 84. Ginfall der Eicer in das Gebiet der 
Dymäer Polyb. 5, 17. — DI, 140, 8, Pyrrhias. Polyb. 5, 92, 
Manfo Sp. 3.8. 1. Th. ©. 361, — Gratofthenes, geb. DL. 
126., blühte um DT. 141. und verfertigte ein Verzeichniß der olyme 
pifhen Sieger, — 541 n. R. Erb. (211 v. Ehr.) Bündnig mit 
ben Atolern. Ziv: 25, 44. Haeo convenerunt, conscriptaque bien- 
nio post Olympiae ab Actolis etc. Manfo Sp. 3. B. 1. Th. 
©. 868. — 514 n. R. Erb. Krieg ber Eieer und Achaͤer. Bariffa. 
Philippos verwüftet das Gebiet der Eleer Lie. 27, 31. 82, 38, 
Zitus Manlius wirb ven Rom zur Feier ber olympifchen Spiele 
genen. Liv. 27, 85. Dodwell. diss. X. de Cyclis Roman, Sect. 

45. Helwing ©. 2351. — 545 n. R. Erb. (207 v. Chr.) 
Makhanibas beabfichtigt, bie Eleer, weiche die olympifchen Spiele 
feiern wollen, anzugreifen. Ziv. 28, 7. Manfo Ep. 8.8. 1.2. 
©: 870. — Dt. 145, 4. Friedenoſchluß. Manfo 1. 1. p. 375. 
Bon Philipp erhielten die Eleer das arkadiſche Aliphera (DI. 14%, 
4.) nur dadurch, daß fie bewiefen, ber Ort habe nie zu Thriphylien 
gehört. Triphylien achaͤiſcher Bundesftaat. As folcher im Frie 
den bes Quinctius Blaminin gegen Glis Ginfprüde geſchuͤht. 
Müll. Ord. 375 fg. — DI. 145. Pankration der Anaben. — 
Dt. 146, 1. Der allgemeine Briede wird in Griechenland an ben 
EommerIfthmien ausgerufen. Manſo Ep. 8. 8. 1. Th. ©. 
884. — Antiohos IV, Iheos Epiphanes Nitephoros, der 590 m. 


OLYMPIA 
das Heiligthum der Artemis Episkopos zu Eli, we 





R. Erb. ftarb, ſchenkt den Vorhang in das Olympieion. — 
n. R. Erb. is7 v. Chr. Geb. Paullus au Diompia. Sui 
Bipos. Merewgos. Peidlag. Polyb. fr. T.IV. p.483. Schw 
Strab. 1. 6. p. 322. Plut. vit. Aemilii Paulli, 28, Lie. 45 
— 606 n. ®. Erb. 146 v. Ehr- Geh. Die Eleer fürchten 9 
mius’ Ankunft. Ziv. 52, 6. DI.158, 3. Korinth wird gerftbr 
7, 16, 5.) und Griechenland eine römifche Provinz (P. 7, 1 
Mummius’ Weihgefchenke zu Olympia. P. 5, 10, 2, 5, 24, | 
Der Athener Apolloboros, der um bie 160 DI. lebte, ſchre 
zoorızi ober zoorızh ourrefsin vier Büchern Apollod. | 
408 — 417. — Dt. 173, 3. Der ungeheure Geldaufwanb, ben 
la's mithribatifhe Kriege erforberten, nöthigte ihn, ſich a 
unverleglihen Heiligthuͤmern Griechenlands zu vergreifen un 
wol aus Epibauros ald aus Olympia bie ſchoͤnſten und koſtb 
Weihgeſchenke abzuholen. überdieß ſchrieb er an Die Kanal 
zu Deiphi (Plus. Sylla. 12. Dio Cass, Vol, I. p. 49. lie 
Reim. Appian. bell. Mithrid, 5%. Vol. I. p. 718. & 
Fölkel Über die Wegführung der Kunstwerke aus den en 
ten Ländern nach Rom. p. 36, Sickler Gesch. der Weg 
— ge a. d. — * Fr —— 
ger. J. p. .) Sein ganzes ‚Heer raubte und (Sallust 
til, 11.) — DI. 175, Mertwürbige Beier der olympliden € 
Bios im Stabion wurde ber Wettkampf gehalten. Appian. 
eiv. 1, 99. Vol. II. p. 141, Schw. — 21,177 fiegten viele 4 
unter andern Kallippos. Photii Biblioth, . 97. p. 
Rothom, 1653. Cic. or. pro L. Flacco, 13, Quid, si etian 
eisus est a piratis Adramitenus, homo nobilis, cujus est 
nobis omnibus nomen auditum, Atinas (Phot. 1. I. mepı 
Arvaräs "Innoxgarovs 'Aronuvreiov neis) pugil, Olympior 
hoc est apud Graecos (quonlam de eorum gravitate diei 
prope majus et gloriosius quam Romae triumphasse., — 
78. Banee. P. 5, 21, 5. — Dt. 192. 3mwei Banes. P. 5, 3 
— 767 n. R. Erb, 14. n. Ehr. Geb. Auguftus, deſſen Bill 
im 3eustempel zu Olympia 'ftand (P. 5, 12, 5.), flirbt. — 
399. Der Milefier Aſchines fiegt im Stadion. Das feit I 
Beit abgeſchaffte Wettrennen der Pferde wirb wieder einge 
Der Katfer Ziberius regt mit vierfpännigem Wagen. Euseb 
can, p. 159. Mediol. 1818, fol. — DL. 201. Garapion von 
andrien. Errichtung eines ber Zanes. P, 5, 24, fin. — 
n. R. Gib. 41 n. Ehr. Geb, Galigula, der ben olymp 
Beus nad) Rom -<fhaffen laffen wollte (Sueton, Calig. 22 
Pölk, Über die Wegf. 1. }. p. 94. ‚Sickler Gesch. d. * 
p- 271.), ftirbt. — DI. 211, 3, Nero fiegt zu Olympia. Pi 
vit, Ap. 4, 24. Dio Cass. 63, 10 u. 14. Jo. Zonar. Anna 
12, Sueton. Ner. 22, 24. Weilhgeſchenke deſſelben im Zeust 
u Olympia. P. 5, 12, 7. — Nero entführt die Statue des 
eus (P. 5, 235, 5.) und Weihgeſchenke des Smikothos (P. ® 
3. Yölk. Über d. Wegf. p. 96. Sickler Gesch. d. Weg 
274). — Unter Befpafian 528 n. R. Erb, Mucianus ter 
sul. —— Panvinii Fast, Venetits 1558, fol. p. 323, 
H. N. Hard. Vol. I. Par. 1685. p. 118.) Deſſelben U 
der Zahl. der Bildfäulen zu Olympia. Plin. H. N. 34, 1 
Beitgenoffe des Kaifer Titus war ber olpmpifdhe Eirger X 
komas aus Karien, durch zwei Reden (28 u. 29) des Dion 
foftomos verberrliht. cf. Themist. p. 139. ed, Harduin 
217. Garapion unterftügt bie Eleer mit Getreide. P. 6, ! 
— DI. 218, war Apollonios von Tyana zu Divmpia. PAs 
vit. Ap. 18, 15. p. 359— 862, Olear. — TEN 


Dion EChryfoftomos von Prufa. (Philostr. vit. bh. 1, 
438. Phot. Bibl, cod. 209. Suwid. v. Alev.) ine 8 
Rede führt den Zitel: "Olummixbs 4 meoh täs mowWeng Tow 
terofus Aöyog. Nah Gafaubonus’ Anſicht fällt bie Abe 
bald nach Dion’s Küdkehr aus ber Verbannung. Den Zit 
Härt Gafaubonus Ib. p. 466. Quia vel recitatus fuit, vek 
ita scriptus, quasi recitandus esset in celebritate ludieri # 
—— und bemerkt über ben Anfang (7b. p. 467.): cum 


+ 


ionem, ab exilio recens reversum, in Olympica panegyri 
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In Namen Ariftarcheion hatte, beraubte, wurde er ver: 
Bm mußte, weil man ihn zum Geftändniß der 
dußigen zwingen wollte, ein ganzes Jahr lang auf 








Möge diigerent, virtutem illius et insiguem fortunam adni- 
Ham: ille similem se noctuae dicens, priscam hanc vulgi Grae- - 
arm refellit). — 870 n. R. Erb. 117 n. Ehr. Geb. 
Erajan, Bildfäule im Zeustempel zu Olympia ftand (P. 5, 
R, ei, — DI. 225. Errichtung zweier Zanes. P, 5, 21, 6. 


pie des — Zeus auf einer Münze Hadrians. Mivnn. 


W. p. . nm. 45. Auf andern der Alpheios. Zb. p. 
IM. — 891 n. R. Erb. 138 n. Chr. Geb. Hadrian, 
Sen Bipfänte im Zeustempel zu Olympia ftand (P. 5, 12, 4 


ur al ds 15 YAyeizoy re)ocanı nöltıs dr@dsauer Ile- 
vid. Beth. D.N. VI. p 432.487.), fticht. — Nach OL. 
egen aus Tralles feine Oluumorzur za 2p0- 
‚n in vierzehn Büchern, die noch zu Photios’ Zeit 
waren. — DL. 256, 8. verbrannte fid) Peregrinos Pros 
ehr. can. p. 214. und interpr. Hieronymo,. lib, post, 
“Amstelod, 1 "©, Zucien. de morte Peregr. Vol, VIII. 
. Athenagorae leg. pro Christ, Oxoniue 1706. p. 107. 
ib. p. 55. vergl, die Bemerk. in Lucian’s faͤmmtl. 
3. Th. Leipz · 1788. 8,9. Schrödh chriſtl. 
. £eip 1777. S. 82 — 86. Aug. Keftiner, 
19. ©. 358. H. C. 4A. Eichstadius, Lu- 
suis adjurare religiunem Christianam volue- 
p. 14—18, — Bor DI. 238, 2, ließ Heros 
t. 220, 4. geft. DI. 239, 4. die Bildſaͤulen 
ter im Gymnafion zu Olympia aufteilen. P. 
P. 5, 20, 2. Gin römifdher Senator fügt 
eine Bildſaͤule aufftellen laffen. P. 5, <0, 
n. Chr. Geb.) ſchrieb Paufanias das erfte 
5, 1, 1.). In diefer Zeit acht Phylen ber 
vergl. jedoh 5, 9, 5. Schneid. ad Xen. 
ad Paus. Vol, IJ, p. 240.) [In diefen ober 
en warb bie Schrift über die fieben Wunderwerke 
unter benen der olympifhe Zeus die dritte 
Di.av Bufirriog eol 10» Ente Heaudrwr. 
Gr. Ant, Vol, VIIL p. 2659 — 366%. (Lettre cri- 
de F,J. Bast a Mr. J. F. Boissonade, Paris 1805. 8, p. 
i t. orb. sp. Gr. et Lat. Teextum recogu, 
| Fan wwüs var. ed. J. C, Orellius. c. tab. Lips, 1816. 8. 
“ Bibl. Gr. Lib. III. p. 590. (Vol. IV. p.282. ed. Harl,) 
Hruröuon aegt änforwr, cap. 2, Th. Gale Opusc, myth, 
ah. Amstelaed. 1633, p. 85., wo er bie erfte Stelle eins 
| Ben Riketas in der Jahrhunderte fpäter abgefaßten Stelle 
Uri mel 100 ziouor Jeuuare Philunis Judaei Opera 
p. 1198. wird er nit unter ihnen aufger 
] die 742, DI, in weldyer Dionyfios von Alerx⸗ 
en im Etadion fiegte, ging die Gefchichte des Athener Dirips 
Bere venitennergeichnife enthielt. Excerpta Euseb. ap. 
2%. Phot. Bibl. cod. 82, p 200. — Gopie des Kopfes 
I emp. Zeus auf einer ehernen Münze bes Sept. Geverus (Mionn. 
Ep IV. p.181.n.57.), der DL. 247, 3. ftarb, — Gopie deff auf e. 
Bi Baracalla (Miorin. Suppl. IV. p. 182. n. 161), der Dt. 249, 1. 
Br — DL 2349, 1. fiegte Heliodoros (Zrofidamas) aus Aleranz 
jum poritenmale im Stadion. Zuseb. chron. can, p. 163, 
At. T.1V.p.186. — Gonftantin der Grofe. Falk 
der Halbinfel Morea. 1. Ih. Gtuttg. u. Tuͤb. 
Libanior (geb. 314 zu Antiodyien, am Drons 
» Beitgenoffe des Apoftaten Julian , iſt zur 
der zu Olympia (Liban. Epist, 1050, p. 496. Am- 
fol) und erwähnt den Zeus bafelbft (Ziban. Epist, 
ee — Unter Julian (geft. 1116 n. R. Erb, 363 n. 
) wurben die olympiſchen Spice noch mit aller Biiers 
Spangen, und bie Eleer genoffen deewegen nod) einer ge⸗ 
it. Julion. Ep. 35. (ünio Aoyelor.) oüre ınw 
Krisen, hs Nrmdnaer, In) ıW — — 1005 nupd 
bye üywrns aldeaderues etc. — DI. 289. (n. hr. 
Th .uX. Dritte Section. ILL. 
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OLYMPIA 


der Folter die fchredlichiten Martern erbulden. Nach feis 
nem Tode entitand das Sprüdwort der Eleer: „Du leis 


deſt Schredlicheres ald Sambikos“ #°), 





Gch, 877.) à 2x Huladelpelas 155; Avdöv nalmmirs «Dilol- 
guewos ovapır. Corsini Past, Att, ‘Tom. IV, p. 195 sy. GCrom, 
Ih. Gr. Ant. Vol. VII. p. 2333. Welcker Sylloge epigramım. 
Graec. p. 225. n, 130. — Die Feier der olompifchen Spiele bes 
ftand ununterbrodyen 293 Olmmpiaden hindurch 6.3 grgen das Ende 
der Regierung des Kaiſers Theodoſius. Im ſechzehnten Jahre des 
Theodofius (oder 394 n. Chr.) erloſch bie nermyugis 1" "Oluu- 
zudem, a Crdreni comp, hist. T. 1. Paris 1647. fol. p. 
826 sq..— 396. Alarich wüther ein volles Jahr im Veloponnes. 
Le Beaw Hist. du Bas-Empire. T. Vi. à Par. 1762. p. 49—51, 
Vernichtung von Olympia. Fallm. 1. Th. ©. 1236. 116, 1:0, 
124, — 457 bis 463. (unter Kaifer Leon.) Gizerich verheert den 
Peloponnes. Meıinoriae populorum, olim ad Danubium etc. in- 
colentium, e scriptor, Hist. Byz. erutae et dig, a Jo. Gotth, 
Strittero. T. I. Petropoli 1771. 4. p. 295. — 589 n. Ehre. Gin: 
nahme des Peloponnes durd) bie Avaren. Fallm. 1. Th. ©. 183 
— 135. — „Man möhte beinabe glauben, daß die Bewohner 
der Halbinfel auch nad ber Zerſtoͤrung bes Tempels und nad) 
ihrem geiwaltfamen lbereritte zum Ghrijtenthume, auf den Rui⸗ 
nen noch die alte Feier begangen haben, weil Juftinianus hun— 
dert vier und breißig Jahre nach bem Gothenkriege Theater und 
Dlympiadenfeiee bei Todesſtrafe verbieten mußte.” Fallm. 1. 
b. S. 135. — Die Slaven drängen ſich gegen Alt:Elis und Pi 
fatis an der Mündung bes Alpheiss. — Um 747 n. Ehr. Geb. 
Lorupudn di nace A yüge zul yeyove Pügdagos. Constant. 
Porphyrogen, de 'Themat, lib. 2. Th. 6. sSeritteri Memoriae 
on LT. I, Petrop. 1774, 4 p. 78, — 782, Konftantin 
1. Porph. überwindet die Staven im Peloponnes. Stritter. 
ib, T. II. p. 338. — 802 bis B1l. Nifepboros I, Stritter. ib, 
T. II, p. 84— 86. — 839 bis 842, Iheophilos. Stritter ib. V. 
I. p. 3—95. — 919 bis 945. Konſtantin. Porphyrog Ros 
man. Lacapenus. Die Slaven müffen große Abgaben entrichten. 
ib. T. Il. p. 98. 49, od Filadnraroı. — 973. Konftantinus 
und Bafllius Potph. Camucl, König der Bulgaren, verwäftet 
den Peloponnes. ib, T. IL p 623. '— 995 n. Chr. Geb. Sa⸗ 
muel verwüftet zum zweiten Male ben Prloponnes. ib. T. IL p. 
626. Um 1000 n. Chr. Nüv JR old? öroua larıy Hıoarar 
zei Kavxövwv zul IIvklov* ürarın yap teure Ixudm veuoy- 
zu, — zul vüy db näcav "Haeıgov zul 'Ellida ayedor xal 
IHelonörrnoov xzal Mazedoriav Exbd Irhidor weuoreen. Exec. 
ex Strab. Geogr. |. 7. r 1251. 1. 8. p. 1261. ed. Alm. — 1200 
n. Ehr. Geb. (Alerios III. Komn.) Der Bulgare Ehryfos. Stritter. 
T. 4. P. II. p. 705. — (Balduin.) Bonifacius im Pelop. Strit- 
ter. T. 11. P. 1. p. 712. — 1205. n. Ehr. Gch, Wilhelm, Tie 
eg von Champagne, Herr von Ghamplitte und Vicegraf 
von Dijon in Burgund, —— auf den Ebenen von Elis. 
1.1.1. Th. p. . Berfammiung aller Archonten und 
uptlinge ber Ebene von Alt:Elis und Andravida. ib. p. 868 — 
866. — Um 1214 ftirbt Gottfried WillerDarbuin in feiner Burg 
u Andravida. Ballm. 1. Th. ©. 393. Bein Nahfolger Gotk 
—* Ville⸗Harduin II. empfängt de Pontikos, einem nördlich von 
der Alpheusmündung gelegenen Caſtell, Agnes, bie Tochter bed 
konſtantinopolitaniſchen Kaifers, Peter von Gourtenay (ib. p. 395). 
Er bewirbt fi um ibre Hand, und ber Biſchof von Dienos (d. i. 
Andravida) (ib. } 267) macht den Brautiwerber. Balım. 1.2. 
©. 396. — 1262 n. Chr. Geh. Michael Paldol. Stritter. T. IT. 
P. 1, p. 195, — 1341. Johannes Paldol. Stritter. T. I. P. I. 
p- 240 aq. — 1444. (Iohannes Eman. Pal.) Konftantin, Bruder 
des Kaiſers. Stritter. V. 1. P. I. p. 370, — Der Sultan Baia: 
iteö will ein Heer in den Peloponnes führen. Stritzer. T. IM. p. 
01. 1158. — Brenezes. Seritter. T. 111. p. 706. — Mabo: 
meds I, Ruͤckehr aus dem ze Stritter. T. III. p. 760. 
T. IV, Petrop. 1779, B, 166. (n. Ghr. Geh. 1456 — 1461.) — 

Zürfen. ib. T. III. p. 768, 
80) Plus, Quaest. Gr. 97. T. U. p. Lp. = Wytt. Des, 
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Elftes Gapitel. Die Überrefie von Olympia. 


Wir haben die feftftehenden Ruinen fdyon oben auf: 
geführt. Bon den Ruinen des Zeuötempeld und ben 
dort gefundenen Relieſs wird unter Olympieion zu 
Olympia gehandelt, fo wie von ben liberreften ded Kos 
loſſes des Pheidias und feiner nächften Umgebung unter 
Olympischer Jupiter. Die tragbaren Überrefte wurden 
meiftens im beios gefunden. „Die Ebene von Dlyms 
pia", bemerft Dodmwell, „ift ein fruchtbared Getreidefelt, 
und der Boden wird burd den ſchlammigen Abſatz des 
Alpheios, der jaͤhrlich wenigſtens einmal austritt, geſaͤt⸗ 
tigt. Das Erdreich bat ſich folglich über feine urfprüngs 
lie Fläche bedeutend erhöht und verbirgt, ohne Zweifel, 
noch viele reiche Überrefte der alten Bildhauerfunft und 
Pracht in feinem Scoofe *'). Nero warf viele ber 
fhönften Statuen in die Latrinas oder Kloaten, die von 
dem Alpheios weggeflihrt wurden. Der Ziber bei Rom 
fol eine unermeflihe Sammlung alter Bildwerke in ſich 
faffen, und man denkt jetzt darauf, fein Bett abzugraben, 
in der Abficht, feine verborgenen Schäge zu unterfuchen. 
Den Alpheios von feinem jegigen Bette abzuleiten, möchte 
mit weniger Schwierigkeit verbunden fein und wahrſchein ⸗ 
lich reiche Ausbeute gewähren. Sollte eine —— 
in der olympiſchen Ebene zu Stande kommen, fo ba 
man mit Gewißheit darauf rechnen, daß die ſchoͤnſten 
liderrefte der Bildnerei und die intereffanteften Alterthüs 
mer an das Tageslicht gefördert werden dürften". Die 
befannt gewordenen, zu Olympia gefundenen Alterthümer 
find folgende: 1) Eherne Zafel, von W. Gell 1813 zu 
Olympia auögegraben. Die Inſchrift enthält ein Bünds 
niß, welches um DI. 50. zwifden den Eleem und Hes 
riern auf hundert Jahre gefchloffen wurde. Wer dawis 
der handele, follte dem olympifhen Zeus ein Zalent 
Strafe entrichten (T&Ruyrov üv üpyvplov dnorivouv To 
Ji Okvunto). Die Tafel war wol im Dlympieion au 
gehängt *?). 2) Der 1795 von Morrit gefundene; Helm 
in Rich. Payne Knight's Beſitz, deſſen Infchrift unge 
fäbr in die 60. Olympiade zu ſetzen ift **). 3) Eherner 
Helm von Hieron nach der Schlacht bei Kyme (DI. 76, 
3.) geweibet und 1817 zu Diympia gefunden **). &) 
Eherner Helm in Fauvel's Beſitz **). 5) Helm im Als 
pheios gefunden **). 6) „Die Fiſcherleute, berichtet Dod⸗ 








Erasmi Roterod. Adag. Chil. haer. Wech. 1599, fol. p. 966, 
Adagia i. e. Proverbior. coll. absolut. Francof, 1656. fol. p. 878. 
81) Pouquer, T. I. & Par. 1805. p. 129 sq. Qu'il profite, 
r cela, de la saison de l’automne, quand les arbres sont de- 
povilles de leurs feuilles, et que la terre est lavde par les pluies, 
A chaque pas, il rencontrera des boucliers antiques, des frag- 
mens de bas-reliefs, des troph6es de bronze, qu’un peu de tra- 
vail arracherait facilement de dessous le poids des alluvions, 
qui les ont enfouis. 82) Boeckk. Corp. Inser, Gr. Vol. I. p. 
6—380, n. 11. p. 876. 83) Boeckhk. Corp. Inser. Gr. Vol, 
1. n.47. n. 29. ARusii Inser. Gr, vet. p.59. HWelcker Sylloge 
Epigr. Gr. p. 172, n. 128. 84) Boeckh, Corp. Inser, Gr, 
Vol. I. p.34%.n.16. ARosis Inser. Gr. vet. p- 66. Welcker. Syl- 
loge Kpigr. Graec. Bonnne 1823. p. 173. n. 124, 85) Pou- 
quev. Voy. en Morde, p. 123.: qui est de la forme de celui de 
ia statne de Phocion. 86) Boeckh. Corp, Inser. Gr. I. I. p. 
43. n. 30. 
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well, bringen noch gegenwärtig aud bem. Bette bes FU 
pheios Überbleibfel von alten Waffen und Werkzeugen 
von Bronze in ihren Negen hervor, Zu Phlofa wurdın 
mir die Bragmenfe eines runden Schildes von Brom 
ezeigt, welcher feiner Auflöfung fehr nahe war, umb 6: 
aufte einen Theil eines Helmed von bem nämlicen 
Stoffe.“ 7) und 8) Madenzie erhielt von den Füden 
zwei ganı vollfommen wohl erhaltene und d us tee; 
lich gearbeitete Helme von Bronze. Sie befinden ie 
jest im Befige des Ritters Wilhelm Hamilton. Einw 
von ihnen ift überaus fein; der andere ift zu flark, «ls 
daß er im Kriege hätte gebraucht werben fünnen *') 
9) Helm, in Colonel Leake's Befis **). 10) Helm *') 
11) Bronzener Harniſch *°). 12) Eherner Diskos, 73 
Zoll breit, im Genteum fünf Durchmeffer feiner Mände 
did, acht Pfund fchwer, mit der Infrift FOAOF *'), 
13) Kurz vor Dodwel’s Ankunft wurde ein, wie 
ſchien, ehemals vergoldeter Keffel von bedeutender Gröir 
unweit der Ruinen des Tempels ausgegraben, den Du 
Reifende umftändlich befcpreibt ??) und zugleich die 
muthung aufftellt, daß er einer von denen war, die aul 
den Akroterien beö Zeustempeld flanden. Die Einwohr 
ner von Mirafa fammeln unter andern Altertbümern aus 
Münzen, um fie den Reifenden zu überlaffen. Diele dar 
berrlichften Silbermünzen der leer, die unfern Mufeen 
ur größten Zierbe gereihen, mögen zu Olympia aufge 
Bas mworben fein, woſelbſt, wie wir glauben, der 
Staatsſchatz der Eleer’im Opifipodom bed Zeuätempeld 
—— war 9°). Darum finden wir auf dieſen 
en Copien bed Kopfes des von Pheidias verfertiglen 

ustolofjes **), der am Throne angebrachten Eiger 
Öttinnen ?*), bed auf dem Scepter figenben Avlers ’"), 

r Blite am Enelyſion im Dlympieion *7) und us 








Kopf ded in den Bildwerken des Dlympieion vielmals 
wiederholten Herakles 28). Ferner zeigen fi ber Kor 
der Zempelbildfäule im Herdon *°), ber Kopf einer dm 
Nymphai Kallitophanoi *) und fowol auf dem filbernen 
ald auf den ehernen Münzen Adler in ben verfchiedeniim 





87) S. die Dobw. Reife beigef. Abb. 88) WFalpole Ten 
vels. Lond, 1820, p. 597, n. 62, Boeckh. Corp. Inser. Gr. Vol, 
1. R: 48. n. 31. 89) Pouguer. Voy. T. IV. p. 301. (© 
2. Abth. ©. 59. d. t. üb.) Zoeckh. I. 1. Vol. 1. p. 710. N. A 
90) Pouquev. 1.1. 91) Powguer, l. L — 710. no. 154. b,— 
Über das Schatzhaus ber Sityonier bemerft Puus. 6, 19, 3. 4 
tour ı0 Inonvon Iaxoı Tbv dmdubr Ardxsırıaı roeis, 0 
ds 1o0 nevrasiou Tb dyarızum Esxoniovor. Dieken ıburdm 
auch im Gnmnafion zu Olympia gebraugt. 9%) Dobm. & #9. 
2. Abth. ©. 176. d. t. Üb. 93) Died. Sic. 19, 87. Wergt. ben 
DOpifthbobom des Parthenon. Boͤckh Staatsh. der Ath. — €, 
172 fd. 94) Stand. tab. ad p. 57. n. 10. 18, — Im 
zu Gothd: Cap. Jovis cor. ad d. — FA. API. Aquila ad di 
ter fulmen et coronam oleag. arg. 6}. (Catal. rais, d’une ww), 
de med. 1774. & p. 21.) — Cap. Jov. cor.ads. — FA, Aqull 
ad s. st,, serpentem unguibus stringens. arg. 3. _ 95) San 
ib. n. 4. 14. Description de l’Egypte. T. V. Expl. d. pi. Pacı 
1821, p. 564. Vol V. Pi. 59, n.5. 96) Ib. n. 10. * 
Stank. ib. u. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 8. 12. 15—18. 98) Staxlı 
ib. n. 16. 99) Stanh tab. ad p. 57. n. 9, 

1) P. 5, 15, 3. Im Gab. zu Gotha: FA. Caput mul. &ı 
zuyı et corona oleag. redimitum ad d. — Aquila drs. at. ad 
resp, intra coronam oleaginam, arg. 6. 
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Etelımgen *), unter welchen wol aud; ber Adler ber 
9 papheſis aufgefunden werben bürfte. Spätere in 
iſcher Zeit geprägte Münzen führen ben ganzen Zeus⸗ 
foleh ums vor, ferner den Alpbeios ?) im Giebelfelde des 
Diympieion, den Pelops *) und ben ben Siegen bar 
ihten Kotinosfranz vom heiligen Baum in der Als 
fi8 *). Unter ben Altern Silbermimzen erwähnen wir 
mr noch die eine mit der Infchrift OAYMIIIA und 
einem meiblihen Kopfe °), den wir Eileithyia benennen 
und fir Copie der Bildfäule der Eileithyia Olympia in 
dem vom Paufanias ") erwähnten Tempel halten, 
(G. Rathgeber.) 
OLYMPIA. Beiname verfchiedener weiblicher. Gott⸗ 
heiten, . B. der Rucina (Paus. VI. 20). (H.) 
OLYMPIA over richtiger OLIMPIA, gemöhnlid 
nur Donna Dlimpia, zumeilen nad dem orvietanis 
fen Adelsgeſchlecht. aus welchem fie geboren war: Dlims 
pia di Maldachini, oder beffer Maidachini genannt, 
mar die Schwägerin des Gardinald Giovan Battifta de’ 
Panfili, der am 15. Sept. 1644 im Tiften Sahre feines 
Utes unter dem Namen Imnocentius X. den heiligen 
Etuhl zu Rom beſtieg. Sie erhielt auf die Angelegens 
beiten des roͤmiſchen Hofes einen durchaus beflimmens 
Einfluß, und dies Verhaͤltniß ift es, was ihre Pers 
geidihtlih hebt. Schon in früherer Jugend hatte 
einen fehr energifchen Charakter offenbart und hatte 
dem Plane ihrer Ättern, fie dem Klofterleben 
, mit glücklichem Erfolge widerſetzt. Gie 
an deö genannten Papfled Bruder, Herm Pans 
dv Panfili verheirathet und erpeugte mit ihm brei 
‚ einen Sohn und zwei Töchter, Mit der Zeit 
weit innigere, ndliche Verbältniffe zu ih: 
er, der damals Prälat war, als zu ihrem 
mabl, und nach deſſen Zode war fie durch ihre Eins 
auf jenen im Grunde die Führerin und Lenker 


Übler, bie Thiere in den Klauen halten, um fie zu verzeh⸗ 
37 Stanh, tab. ad p. 57, m. ir 7. 8. 12, x 17. au 
Aula alis expansis leporem depascens ad d. — FA. 
in quadr, ineus. arg. 3. — Edjlange. Stanlı. 1. I. n. 2, 
&) Vermuthlich ſahen bie Griechen es gern, wenn Abler 
verweilten (Wögel bei bem delph. Heiligth. gebuls 
“ oder fie hielten fie bafelbft (Abler zu Olympia. 
Da“. 12. Vol. I,p. 899.) in Käfichen. (Ähnliche Darft. auf 

agas. ©. biefe Encykl. unter Olympieion zu Agrigent.) 
— Daf Raubobgel vom Altar des Zeus zu Olympia nichte weg· 
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nahmen, begangen P, 5, 14,1. Apollon. hist. comment. 10. in Hist, 
wärıb. aut, Gr. J. Meurs. rec. L. B. 1622, 4Selian. nat. an. 
447, Plin. H, N. 10, 12. - Den rubie ftehenden Adler zeigen 
Stab, tab. ad p. 57. n. 9. M., den Abler m’t der Krone im 
Bönshel Bionn, II. 201. n. 2. (Habr.) Zekh. Num. vet. an. p. 
18. (Erst. Em.) 8) Pabdrian. Froelich Quatuor tentam. p. 
10, Sestini Deser. d. M. Fontana. p. 58. m. 1. 4) Habe 
Bin. Sande, Nam, sel. II. p. 192. tab. 19. fig. 127. 5) 3u 
Welfı: Cap. Jovis cor. ad d. — FAAFIRN. intra coronam, 
#0. 3;. Cap. hur. Hadriani ad d. — HAEINN. intra coro- 
Am, sen. 7, Sept. Sev. Sestini 1. 1, p. 59. 6) Stand. tab, 
#p.57.n. 18, arg. 6. ®ergl. n. 11. Gileithnia ftand den clei» 
Wen Beiteen bei der Geburt beis aber zugleich hatte fie ben m 
Mihen Eofipetig zur Wels gebracht, der wel in mander Sinſicht 
teen = — —* war fie —* * hir 

gab noch viele mer ber my en Eileis 
tyek ia Griechenland. nP g 20, 2, : 
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rin des eblen Haufes ber Panfili. Ihrer Gewanbtheit 
vornehmlich verdankte ihr Schwager nach dem Tode Urs 
bans VIII, als fi dad Gonclave in mehre einander 
widerfirebende Factionen (eine barberinifche, eine frame 
zoͤſiſche und eine fpanifchs mebdiceifche) theilte, feine Ers 
bebung, und fo war es natürlich, baß ihr Kath aud) dem 
greifen Kirchenhaupte, weldes ihre Freundſchaft in viel⸗ 
jähriger Erfahrung geprüft hatte, am meiften galt. — 
Die legten Zeiten der Regierung Urbans waren fürmirc 

weil feine Verwandten, das Gefchlecht 


genug — 
der Barberini, nachdem ber Stolz Herzog Ddoardo's von 
Parma dur den Antrag ber Verheiratbung feines Erb⸗ 
prinzen mit einer Zochter des Don Tadded de’ Barbes 
rini beleidigt erfchienen war, bem farnefifhen Haufe das 
Herzogthum Gaftro zu entreißen und fo eine bedeuten: 
dere: weltlihe Grundlage ihres fürfllichen Anfehens zu 
gewinnen fuchten. Zwar hatte in Urbans legten Lebens: 
tagen noch die Erfüllung der Grundbedingungen eines 
friedlichen Abkommens zwifchen ihm und dem Herzoge 
ftatt gehabt, doch übten auch während bed Conclaves die 
Barberini eine  unftatthafte Macht aus. Taddeo be’ 
Barberini, ein Neffe Urbans VIIL, war durch diefen 
En von Paleflrina und Präfect von Rom geworden; 
zwei andere Glieder biefer Familie, die Cardinaͤle Antos 
nio und Franceſco de’ Barberini, waren durch ihre geifts 
lihe Würde und durch ihre perſoͤnliche Stellung auch 
nad Urbans Tode noch bedeutend genug; wie bedeutend 
fie aber zu Urbans Lebzeiten waren, ijt am beften aus 
bem Umftande erfichtlich, daß der Cardinal Antonio nad 
Urbans Tode über 2,500,000 Scudi öffentlicher Gelder 
feine Rechenſchaft zu geben wußte. Diefe barberinifche 
Familie war mit Banditenhaufen umgeben; Taddeo hielt 
eigentliche Kriegsbaufen zu feinem Dienfle und hatte in 
Rom ein feftes Haus. Dem Dlimpia war verftändig 
genug einzufehen, daß fie vor allen — die Macht 
dieſes Hauſes brechen müffe, wenn fie für die Ihrigen 
forgen, wenn fie auch nur in einer von den Barberinen 
unabhängigen Weiſe das päpftliche Regiment leiten wollte. 
Sie erreichte ihre Abſicht auch fo vollfländig, daß bie Bars 
berinen längere Zeit aus Italien fliehen und am frans 
zöfifchen Hofe Schuß fuchen mußten. ö 

Die Barberinen batten den Plan gehabt, fich bie 
Dlimpia durch eine Heirath des Sohnes derfelben, bes 
Gamillo de’ Panfili, mit einer Xochter des Taddeo be’ 
Barberini zu verbinden, allein Dlimpia hatte bie Unab» 
bängigfeit von bdiefer Familie deren Freundſchaft vorges 
zogen und hatte Innocenz X. vermocht, den Camillo bald 
nad feiner Stubibefteigung zum Garbinal zu erheben. 
Die Hülfe Frankreihd, wenn auch deſſen militairifche 
Demonftrationen den alten Papft einfhichterten, war 
bob zur Reftitution ber Barberinen im Kirchenflaate 
lange nicht fo bedeutfam ald Donna Dlimpia’3 Verſoͤh⸗ 
nung, welche durch große Geldgeſchenke von Seiten der 
Berfolgten gemonhen mwurbe. Grunde betrachtete fie 
die Erhebung ihres Schwagers ganz als ihre eigne, und 
als diefer gewählt worden war, nahm fie Glüdwinfche 
an; baß fie nicht gleich ihm den vaticanifchen Palaft bes 
508, binderte nur der Cardinal Panciroli, 

21* 


- ter des Papſtes defien Tod 
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Nach ber Ruͤckkehr der Barberinen durfte Dfimpia, 
ohne ihrem Anfehen etwas zu vergeben oder fürchten zu 
müffen, in Abhängigkeit zu gerathen, mit ihnen in immer 
freundlichere Verhältniffe treten, denn fie hatten fie fürch— 
ten lernen. Sobald fie ihr Intereffe mit bem ber Bar: 
berini verbunden hatte, war diefe Partei, zu welcher auch 
der Garbinalftaatöfecretär Panciroli, der naͤchſt Dlimpien 
am meiften über Innocenz vermochte, im Kirchenftaat alls 
mädtig, und fie förderte nun ſelbſt die barberiniſche Fa⸗ 
milie überall, gab fich ibrem Intereffe aber auch fo weit 
bin, baß fie 1649 ihren Schwager vermochte, das Herzogs 
thum Gaftro abermals gegen bie von ben Barberinen ges 
baften Fornefen befegen zu laſſen. Diefelbe eigenwillige 
Handlungsweife, welche Dlimpia überall befolgte, ſcheint 
von ibr auch auf ihren Sohn, den Garbinal Camillo de’ 
Panfili, geerbt zu fein, denn biefer entfagte nicht nur 
1648 feiner Gardinaldwürbe gegen ihren Willen, fondern 
verbeirathete fi) auch mit der verwitweten Fürfiin von 
Roſſano. Bald nachher erlebte fie in der panfilifchen 
Familie ein neues Ärgerniß, indem ein gewiſſer Gamillo 
degli Aftalli, deſſen Bruder mit einer ihrer Nichten vers 
beirathet war, und ben fie feibft in die Nähe des Pap⸗ 
fies gebracht hatte, einen folben Einfluß auf biefen ges 
wann, daß er dem ihrigen gefährlich wurde, Der Dapft 
ging in ber Vorliebe für dieſen Menſchen fo weit, baß 
er ihn ald Neffen in die panfilifhe Familie aboptirte 
und ihn unter dem Namen Gamillo de’ Panfili zum 
Garbinal erhob. Sie hatte fih zwar bie Dispofition 
über die einträglichften Theile der päpftlihen Verwaltung 
zu fichern gewußt, und namentlih Fam faſt Niemand zu 
einer vom päpfllichen Hofe abhängigen geiftlichen oder welt: 
lichen Würde, ohne fie durch Geſchenke gewonnen zu ba: 
ben. Um dem Haffe, den dies Verfahren der päpfilichen 
Verwaltung zuzog, zu mildern, verbot ihr ihr Schwager 


. längere Zeit zum Schein den päpfllihen Palaft, den fie 


nun insgeheim befuchte, bis der Garbinalftaatöfecretair 
Danciroli flarb, und ihre nun Niemand mehr in diefem 
Grade bie Wage bielt. Unter dem Vorwande, ihren als 
teröfhwächlichen Schwager pflegen zu wollen, bezog fie 
nun wirklich ben päpftlihen Palaſt. Bon diefer Zeit 
an lebte fie mit dem Papfte täglich, fpeifte mit ihm, be: 
horchte binter Vorhaͤngen oder Tapeten alle Aubdienzen, 
die ihre Beforgniß erregten, und ſcheute ſich nicht, zumeis 
len aus ihrem Verſtecke hervorzutreten, um ihren greifen 
Schwager nicht von dem ſchmalen Wege weichen zu lafs 
fen, ben fie feiner innern und äußern Politif vorge: 
zeichnet hatte. Da die Art, wie fie die Getreidehandelss 
verhältniffe ordnete, ihr den Pöbel zum bittern Feinde 
machte, wagte fie längere Zeit nicht Öffentlich, nicht ein 
Mal in der Kirche, zu erfcheinen und hörte in den Ge 
mächern des Papſtes die —* Da bei dem hohen Al: 

ets zu beforgen war, und 
Dlimpia nun vornehmlich nur an der barberinifchen Fa⸗ 
milie für einen folchen Fall einen Halt hatte, knuͤpfte ſie 
das Band mit biefer immer inniger. Maffeo de’ Bar: 
berini warb mit einer Urnichte des Papftes, Dlimpia de’ 
Siuftiniani, verlobt, umd Carlo de’ Barberini wurde 
1653 zum Garbinal erhoben. Garlo war ber ältere, 
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Maffeo der jlmgere Sohn Taddeo's be’ Barberini, 
Fürften von Palefirina. Mit demfelben Eifer, mit 
chem fie die Barberinen hob, war fie dem ehemal 
Camillo degli Aftalli, nunmebrigem Gardinal Panftli, 
gegen; während Dlimpia mit ben Barberinen ſich 
mer inniger an die Krone Frankreichs anſchloß und 
beren Huͤlfe für das nädıfte Gonclave eine maͤch 
MWahlpartei zu conftituiren boffte, wendete fich Gan 
den beiden Cardinaͤlen be’ Medici, von denen der eine 
Befiß der fpanifchen Protectorie war, und welde 
ald die Häupter einer Fünftigen fpanifhen Wahlpı 
betrachtet werben fonnten, zu. Dlimpia wußte 

Dapft deshalb fo gegen Camillo: zu gewinnen, daß 
fem —— der Name Panfili wieder genommen, cr d 
aus Rom verbannt und endlich auch der Cardinalswi 
beraubt wurde. Innocenz wurde Übrigens im Laufe 
Jahres 1654 immer fhwäcer, wurde vom gänzli 
Vergeblichkeit, in den legten Tagen bed Jahres ſt 
von Unbefinnlichkeit ‚befallen, und ftarb am 7. Ian. ff 
Bierundzwanzig Stunden lang bielt Dlimpia ben j 
ihres Echwagerd geheim, dann fchloß fie ſich aus Fu 
vor einem Volksauflauf, nachdem fie den Vatican | 
lafien hatte, in ihren Palaft ein, von wo fie bis 
Beginn des Conclaves noch vielfach mit den Barberi 
Unterhandlungen pflog wegen Fünftiger Wahl. 9 
hatte gehofft, dad Gonclave werde fich nur im zwei ä 
tionen trennen, in eine barberinifch=franzöfifge und 
eine mebiceifch>fpanifch = faiferliche; allein unter,bem € 
binal Francesco de’ Barberini bildete ſich außer det fı 
zöfifchen und fpanifchen Partei nody eine britte, we 
erklärte, nicht im Intereffe einer weltlihen Macht, | 
bern nur in dem des Gewiſſens wählen zu wollen. 

ſich zu diefer Partei nur 33 Cardinaͤle fanden, alfo 

mer noch 8 weniger ald nöthig geweſen wären, die 

beren Factionen durch die bloße Anzahl aus dem F 
zu fchlagen, beſchraͤnkte fich diefe Partei darauf, alle W 
len zu bindern, die ihr nicht convenirten und erhielt, ı 
fie ſich doch Zuc einer der andern Parteien anſchlie 
mußte, den Namen: squadrone volante. Dieſes 
den Barberinen geleitete fliegende Geſchwader fiel ent 
der Wahl des Aleffandro de’ Chigi aus Siena, wel 
ſich als Papft Alexander VII. nannte, am 7. April 11 
bei. Zroß der vielen Schwierigkeiten, welche die ba’ 
zinifhe action bei der Wahl gemacht, hatte fih Do 
Dlimpia doch zuleßt verrechnet, denn es war bei 

vielen einlaufenden Klagen und Befchwerden gegen 

frühere Benehmen diefer Frau eine der erftien Regen 
forgen des neuen Papftes, eine Unterfuhung gegen 
anzuordnen. Ohngeachtet Alcrander ihr nict blos 

gerechtes, fondern aud ein gnädiges Verfahren zufa 
ließ, gab er ihr doch perfönlich feine Audienz, und 

ihr wiffen, fie fei an zu vertraulichen Umgang mit P 
fien gewöhnt, fie möge ihn alfo verfchonen. Während 
noch über weiter zu thuende Schritte mit ihrer Pa 
beratbfchlagte, erhielt fie die Weiſung binnen brei ! 
gen Rom zu verlaffen und ſich in ihrer Vaterſtadt 
vieto aufzuhalten. Schon am anden Tage Fam 

bem Befehle nach, und nun wurden ihr in Divieto 
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be Unterfuchungspunfte zur Beantwortung vorgelegt. 
fe Punkte waren: 1) Sie folle Rechenſchaft ablegen 
e bie aus der Dataria gezogenen Gelder, für deren 
mehmung fich Bein kirchliches Bebürfniß angeben laſſe; 
fie fole (unter Androhung des Banned) die Wahr: 
llären, ob fie geifiliche Ämter verkauft babe; 3) 
ſolle Rechenſchaft ablegen über die Einkünfte der von 
oft lange unbeſetzt gelaffenen hohen geiftlihen Stellen, 
he fie an fich gezogen; 4) fie folle Rechenſchaft ab: 
m über die vorentbaltenen Befoldungen paͤpſtlicher 
amtetr; 5) fie folle Rechenfchaft ablegen über bie 
paͤpſtli Magazinen entnommenen Kornvorraͤthe; 
ſie ſolle Rechenſchaft ablegen uͤber eine Reihe von 
neu in Gang gebrachter Abgaben im Kirchenſtaate, 
em Betrag fie nach Ausfage der Beamteten erhalten 
es 7) fie folle die Pretiofen reftituiren, welche fie dem 
Schatze entnommen habe; 8) fie folle außer 
m diefen Geldern (über welche fie Rechenfchaft zu ge: 
U hätte), 2,500,000 Pezzi berauögeben, welche fie 
ie Recht aus den päpftlichen Einkünften bezogen. 
impia vertbeidigte ſich fchriftlih; fie habe alle 
durch paͤpſtliche Beamtete-übergebenen Gelder, Pretios 
und. fonftige Güter dem Papfle fıberantwortet, ber fie 
Bür und Here habe ſchenken fönnen, wem er ge: 
it, diefe Geſchenke habe fie nicht Rechenſchaſt 
geben. — Die Sadıe ſchien inzwifchen eine für fie 
udüche Wendung zu nehmen; man ſprach von Ein: 
Äbrer Güter, von Verhaftung ihrer Perfon, als 
ine in Rom ausbrechende Seuche alle andern 
tereffen und Gefchäfte auf längere Zeit zuruͤckdraͤngte. 
D nachher verbreitete fih die Seuche auch nad Or⸗ 
10 und raffte unter andern auch Donna Dlimpia 
Jim $. 1656. Ihre Dienerfchaft war vor ihr geftors 
I; onlaffen ging fie aus diefer Welt und allein; ihre 
hung, feibft ihr Leichnam wurde beraubt; letzterer 
vRbieren angeftefien, bis er endlich von den Reichen: 
inttern Beigefett wurde. Nach ihrem Tode unterblieb 
weitere Unterfuhung, und die Familie Panfiti behielt 
von ihr zufammengebrachte ungeheure Vermögen. 
e war eine Fühne, durchaus tüchtige Frau, und fon 
Galbıgroß umd ausgezeichnet zu nennen, weil fie weib⸗ 
m Umgang mied, da man von Weibern dod 
e etwas lerne. Gin Ausfpruch, der fie über die 
Mm Männer erhebt. (Zeti vita di Donna Olim- 
Leo Gefchichte der italienifhen Staaten. 
VW. 643 fa) (H. Leo.) 
ympia Fulvia Morata, f. Morata. 
OÖ is, Risso (Crustacea), f. im Nachtrage zum 


OLYMPIACUS oder OLYMPICUS, auch OLYM- 
ANUS, wenn anders diefe verfchiedenen Namen dem: 
u Manne angehören, ein Arzt aus Mitet, zu Ende 
"ellen und zu Anfange des zweiten Jahrhunderts, den 
km (T. IV. p. 373) unter die methodiſchen Ärzte 


End aber unter diejenigen, welche von Einigen 


etici oder Supercompositi, von Undern Eo- 
A oder Selecti und von noch Andern Pragmatici 
Bd wurben. Er lebte unter der Regierung des Kaiſers 
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Zrajanus und war bed Apollonius aus Kypros Lehrer. Vol. 
Galen. T. IV. p. 43.45.46. Iöder, Gel. er. Jonsius 
de Script. Hist. Philos. L. I. c. 15. &. 4. GStolle, 
Hiftor. der Mediz. Gel. Gap. 1. S. 60. (Rotermund.) 

OLYMPIADE und OLYMPIADENRECHNUNG, 
Da Griechenland weder ein Staatenbund, noch weniger 
ein Bundesſtaat war, fo batten die verfchiebenen unabs 
bängigen Staaten oder Städte befjelben faft jede ihre 
eigenthimliche Zeits und Jahresrechnung, wie meiften: 
theils auch ihre eigenthüimlichen Maße, Gewichte und Muͤn⸗ 
zen. In der Regel bezeichnete man in Staatd = und 
öffentlihen Urkunden das Jahr nach einem der erften 
Staatsbeamten; fo in Athen nad dem erften der neun 
jährlichen Archonten '), in Sparta [und feinen Kolonien, 
3 DB. im italifhen Heraklea] nah dem erften ber jähr: 
lichen Ephoren ?), und feit Abfchaffung des Ephorats nach 
dem erften Patronomos ?’), in Sireta*) nach bem erften 
Kosmos, der auf fpäteren Urkunden Protokosmos heißt, 
ber achäifche Bund datirte nach Demiurgen *), der ätolifche 
nah Strategen ®), Erefos nah Prytanen, tie Argiver 
nach den Amtöjahren ber Priefterin ver Here’), welche 
Notoidec hießen *), der afarnaniihe Bund (TO zoo» 
züv Axaprüvır) nad dem Hierapolos des aftifchen Apol⸗ 
Ion °) [auch in Gela war ein Hierapolos Eponymos], 
die Syrakuſaner feit Zimoleon nah dem Ampbipolos ded 
olympifchen Zeus '°), der böotifche Bund nad einem von 
den Boͤotarchen verfchiedenen &ozwr ?v zoo Bowmrür, 
fowie die einzelnen böotifhen Städte nach ihrem eignen 
Arcon '*), die Delpher nach dem Archon, die Megarer 
nah dem Bafileus '*), die Ampbiftyonenverfammlung 
nah dem Priefter des belphifchen Tempels '*), Byzant 
nad dem Hieromnamon '*), das arfadifhe Tegea nad 
einem Wong d. b. depeis '*), das achäifche Dyme nach 


1) Dies war befanntlih der Fall von DI. 24, 2. än, da file 
bee erſt Könige, feit dem Tode des Kodros bis DL. 7, 1. icbens⸗ 
laͤngliche, und bis Dt. 24, 1, zehnjährige Archonten an ber Spige 
des Staates geftanden hatten. Der Bramte, nad welchem datirt 
wird, beit im diefer Beziehung Zmwruuos, was aber keineswegs 
zum Amtsritel gehört. Bon DI. 118, 2%, bis 128, 1. wurbe ber 
oberſte Beamte in Arhen nicht Archon, fondern aus unmwürbiger 
Schmitichelei gegen die Könige Antigonos und Dimetrios Poliors 
ketes leot ig Tor amınowr genannt. Von da an aber big in das 
vierte Jahrh. nah Chr. Geb. wurde ber Epönymos wieder Archon 
genannt. Das vollftändiafte und am kritiſchſten georbnete Berzeich: 
niß ber Eponymoi Ardyontes Atbens hat Gorfini Fasti Attici 
Vol. I. u. If, ven dem es mehre entiehnt haben; es reichen jer 
doch bie Faſten deſſelben ziemlich vollftändig nur bis auf DL. 138, 2; 
von da an wiſſen wir nur einzelne zeritreute Namen, find jedoch 
jest im Erande viel mebre derieiben aufzuftellen, als Gorfini zu feis 
ner Zeit Eonnte. 2) Müller Dor. 2. 125. 8) Döckk Corp. 
Inser. I. p. 605, 4) Hocd, Areta 3, 50. 5) Böckh & 
I. no, 1542. 6) Chishull Antiquitat. Asiat. p. 104 s0. 7) 
Thucyd. 2,2. 4, 139. Angewandte wurbe dieſe Jahresrechnung 
aud in dem von Argos abhängigen Sikvon, vergl. Not. 24; ein 
Verzeichnis jener Priefterinnen entwarf Dellanilos aus Lesbos in 
der Schrift Idosım rüs "Honzs. 8) Etym. M. s. v. ) ©. 
d. Inſchr. im Classic. Journ. 17. p. 867, 10) Müller Dor. 
2, 162. 11) Böckk C. I. I. p. 729, 12) C. I. no. 1052. 
13) Der abweichenden Anfiht Boͤah's über biefen legeus (C. 1. I. 
p- 803.) Tann ich nicht beitreten. 14) Demosth, de cor. 255, 
15) C. I. no, 1513, u, Böckh p. 701. 
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dem HeoxdAos und Staatöfchreiber '*), Agrigent und Melite 
nad) iegosüras, u. ſ. w. Bei Urkunden, bie nicht vom 
Staate, fonbern von Eorporationen ausgingen, 5. B. in 
Athen von Phylen, Demen, wurde das Jahr nach den je: 
desmaligen Vorftehern derfelben, alfo den Phylarchen 
ober Epimeleten der Phylen, den Demarchen u. f. w. be: 
eichnet. Bei Urkunden, bie religiöfe Gegenftänbe betras 
en, wurde in Athen 7), Böotien !%) und anderswo 
nach Prieftern oder Priefterinnen des Tempels datirt, 
auf ben fich die —— bezog. In Staatsurkun⸗ 
den abhaͤngiger Staͤdte aber wurde das Jahr oͤfters 
nicht nur nach den eignen, ſondern auch nach den ober: 
fin Beamten bed regierenden Staated bezeichnet '*). 
Da nun überbied auch ber Jabredanfang in dem vers 
fhiedenen Staaten ein anderer war, jene mit dem Soms 
mer: ?°), biefe mit dem Binterfolftitium ? "), andere mit ver 
Frühlings» **), wieder andere mit der. Herbftnachtgleiche * ?) 
ibr Jahr begannen, und die Monate in ben verfchiedenen 
Staaten, obgleich alle Monbmonate, doch, abgefehen von 
ihrer verfchiedenen Benennung, fi auch wegen ber vers 
ſchiedenen Intercalationsmethoden keineswegs auf eine 
bleibende Weife entfprachen, fo mußte für Schriftfteller, 
insbefondere Geſchichtſchreiber, bie ihr Publicum in den 
verfchiedenften Staaten zugleich hatten, es febr wüns 
ſchenbwerth erfcheinen, eine über allen Localwechſel erha⸗ 
bene, allen Griechen verfiändliche Are zu haben. Eine 
ſolche gewährten die Siegerverzeichniffe von den in bes 
ftimmten Zeiträumen gefeierten großen belleniften Spielen, 
an welchen alle Griechen und Stiegen ausfchließlih Ans 
theil hatten. Bei allen nämlid, fowol gymmaſtiſchen 
als mufifalifchen Wettfämpfen, wurden die Namen der 
jebeömaligen Sieger unter Aufficht der mit ber Agonos 
thefie oder Athlothefie befleiveten Behörbe öffentlich aufs 
gereichnet; wohin auch die Didasfalien der dramatifchen 
tüde gebören ?*). Aber wenige berfelben mochten res 
gelmäßig geführt, gehörig gefammelt und georbnet fein, 
und die Spiele, benen fie angehörten, waren nicht allges 
mein hellenifhe. Dagegen waren die Berzeichniffe der 
Olvmpio⸗, Pythior, Sibenio: und Nemeoniten von dieſen 
Ubelſtaͤnden mehr oder weniger frei, und die der Olym⸗ 
pionifen einer allgemein hellenifchen Zeitrehnung als 
‚ Grundlage zu bienen um fo geeigneter, je mehr fie 


— — — — — 


16) ©. I, mo. 1513, 17) Im Trostas Höwüs IToktadog 
C. J. u. 478, und bazu Böckh p. 469, b, Pl fepetag bluavtug 
Acoduustag C, I. n. 886, 303. 435. 461. 462. Im Ispdug ib, 
426, 18) C. I. m. 1570, 19, Bergl. Böckh C. 1. n. 108, 
!nı 'Eoyoxkdous ügyorıos dv Gere, dv Zalnuivı di “Ardowmros 
n. 158. und oben Note 7. 20) Athen, Delpbi u. A. 21) 
So ;. B. das bdotiſche wie bas alte attifhe Jahr f. Böckh C. 
1, p. 732. 22) So x B. Lakedaͤmon, Malebonien, Phokis, 
Ätotin. 23) Goi z. B. die Achaer. 24) Vergl. Böckh C. 
1. I. p. 350. Zu ben bedeutendſten gehörte wol bie dveroagh 
Adv Zızuavı dnoxenulen di Hs Tas ve Tepelag vig dv Apyen 
zul Tuug toimtes ze Tobg mormmobs Örouale Plutarch de 
mus. 8. 8. Diefes Verzeichniß führte alfo bie Dichter und Muſi⸗ 
fer, welche in ben muflfalifhen Wettkämpfen Sikyons gefiegt 
hatten, nach Jahren der Priefterinnen der argivifchen Here geordnet 
auf; — Mülter Der. I. 131. U. 327. Proleg. 4 My⸗ 
thol. 
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früh ?*) fchon forgfältig geführt, gefammelt und 
Gelehrten behandelt waren, die olympifchen Spiele 
an Glanz alle anderen hellenifchen übertrafen. 
Säulen, welche vermuthlid im Tempel des 
Jupiter fanden 2°), wurden jebes Mal die Namen 
olympifchen Sieger unter Auffiht der Hellanobifen 
ſchrieben; das find wol rd 25 rovg Oluumorixag” 
yodynara, die Öfters ?’) erwähnt werben. l 
aus Elid, welcher felbft im Wettrennen des Dianlod a 
fiegt hatte, wie fein Sohn Laſtridas im Ringen, ma 
der erfte gemwefen fein, der die Namen ber o 
Sieger aus jenen Säulen fammelte und fein ® 
im olympifhen Gymnaſion aufftellte **). Die 

lung war alfo wol reine Privatfache, nur bie 
an jenem Öffentlichen Orte mag von ben 

genehmigt worben fein. Daſſelde that der Euanie 
ridas 2), yevöwwog *Eikuvoöteng Yyouwe zul obrog na 
bröuura dv Olvunla tür verıuneörwv. Daß 

bier Hoaue bort draygaya fagt, daraus. darf min 
nicht auf eine Verſchiedenheit des Gefhäfts beider Al 
fen wollen; Euanoridas wird das Verzeichniß bi auf 
feine Zeit berabgeführt haben. Aus biefen und dhnli 
Verzeichniffen mit Benugung vermuthlich ber I 
anagraphen gingen dann bie gelehrten Bearbeitungen bin 
vor. Der Erfte, der eine folbe unternahm, mar wel it 
Sophift Hippias aus Elis ?%); baffelbe thatem fhdtet 
Ariftoteles °*), Steſiklides aus Athen **), 

ned ’>), Agriopas ?*), Phlegon aus Kralies ?*), de 
Freigelaffene des Kaifers Hadrian, und Andere; dapepen 
kann weniaftens aus Spncellus ?*) nicht gefolgert mes 
den, daß Ariſtodemos, Polybiod und Kallimades, 
weniger aus Paufanias ’”), daß Ariftarhos ’Oiuumenmie 
üyuyoapüg verfaßt haben; wenn Paufanias ben Ita 
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25) In Beziehung auf bie Iſthimien und Remeen vergl. Pal 
fan. 6, 18, 8, ed. Bekk. Kogırdios di obx Ar nu sort 
obdR Aeyelors Es Änarıng bnouriuere rovg Neneaten 
Plin. 7. Deluhrum Olympii Jovis ludorum claritsie 
fastos Graeciae complexum. 27) Paus. 8, 21,1. 5,2% 
6,2%, 1. 25) Paus. 6, 6, 1. imeleimero di und ds mir 
taeıra yılorımia rar vıznaarınp 'Olvunlaoı ri Gröuaee dre 
yoaymı dv yuuraalp 19 dr 'Oivunie 29id 6, 8, 1. he 
Plut. Num, I. 31) Diogen. Laert. V. 6. Daß die Pula 
eyt. 1. Diog. VII, 51. aus Arifoteles gemeldeten Beirbefim 
mungen gerade dieſem Werte angehören, iſt doch zu zwciſtttet 
Bergl. Srahr Aristotelin p. 100. 32) Dieg. Bart 2, % 
83) Bernhardy Bratosthenic. p. 245. Ob unb im welchet Io 
bindung die Oihmpionikai zu ben Chronikois des Gratofibens 
ftanden haben, if ſchwer auszumittcn. 84) Pin. R. 6. Vi 
22. s. 34. Agriopas, qui Olympioniens scripsit, 85) Fir 
tius Coder 97. Es fcheint, daß Phlegon’s Werk, aus fette 
Büchern beftehend, den Zitel "Olupmoreeur zei Noorızar vum 
zwyn gehabt, von ber erflen bis zur [Mitte der] 229. Olempialt 
ober von 776 v, Ghr. Geb, bis tı6, n. Ghr. Geb, dem Zedek 
jahre Hadrians gereicht und neben ber Aufzählung der olempüid 
Eirger auch ein nach benfelben geordnetes Verzeichniß der wichtigtn 
Begebenheiten enthalten habe. Schon Photius aber fand nur da 
früheren bis auf die 177. Dlympiade herabreichenden Theil mu 
Werkes. Wergl. Phleg. Trail. Opusc, p. 130. ed. Franz. ed. & 
und über die Berf. von Olympionikenverzeichniffen Corsini Ci 
agonistie, p. 113. 86) Chronogr, p. 196 ed. Paris. FT 
ed. Lip. 37) V,2%0, 2. 


OLYMPIADE 


zir ar Olvunlacı EEnyneiv nennt, fo bezeichnet 
Des wol nur den Grklärer der Merkwürdigkeiten Olym⸗ 
Has. Zulius Afrifanus verfaßte ein von ber erfien bis 
- 249. Diympiade reichended Verzeichniß der Stadioni⸗ 
in Diympia, weldes Eufebius in fein Chronikon 
aufgenommen hat *°). Unter den Neuen hat das volls 
ändigfte Berzeihniß von Olympioniken Gorfini entwors 
was hinter deijen dissertatt, agonisticae fich befindet, 
Schon Thucydides **) bezeichnete manche Begebenbeit 
buch gleichzeitige Sieger, nicht, wie es bei fpätern Schrift: 
Wellen Gewohnheit wurbe, des Stadions, fondern des 
Dankrationd; in ber bellenifchen Gedichte Zenophons 
finden md zwei Mal *°) Angaben der olympifchen Sie⸗ 
3 mit Marsham, Dodwell und den meiſten 
a als unecht zu verwerfen, dazu ift fein genügender 
Grund; doch mag die bei der erften zugefügte Zahl der 
Dismplaben fpätern Urfprungs fein. Im Ganzen haben 
Die Älterm Logograpben und Gelhichtfchreiber bis auf 
Dmobot bie Zeit etwas roh nach Menfcenaltern, yaercaiz, 
eflimmt, die bald zu 20, bald zu 25, bald mit Hera⸗ 
Neitos zu 30 Jahren angenommen wurben-*'), im ber 
Degel aber rechnete man wol mit ‚Derobotos *?) brei 
Menihenalter auf hundert Jahre. ei bieferlei Zeit: 
reg | fonnte man fi auf die verfchiedenen geneas 
losiihen Werke lügen, dergleichen Akufilaos, —— 
Dherelpbes aus Syros verfaßt hatten. Einen Anfang zu 
Beitbeftimmung muß Hellanikos gemacht has 

Un, inbem wir wol vorausfegen dürfen, baß er vom feis 
nem elamen Berzeichniffe der argivifchen Priefterinnen für 
die dronslogifhen Beflimmungen feines Geſchichtswerks 
Gebrauch gemacht haben wirb. Genauer ift Thucydides; 
eu bezeichnet die Jahre zwei Mal nach dem olympifchen 
Sieger, öfter nach den attifchen und lakoniſchen hoͤchſten 
Beamten, aber er verwirft im Ganzen dieſe Bezeihnungss 
art ald mit ganz genau, wogegen er bie nach Fon, 
ber Zeit ber Kriegsführung, und zewveg, der der Waf: 
fmmube, als genauer vorziehe (V, 20.); diefes ift die Bes 
— für die Theile des Jahrs, die zumeilen noch 
Smaner wird durch die Angabe, daß die Begebenheit in 
ben Anfang, die Mitte oder dad Ende des Hgog oder 
zur gehöre; [daf fie dnuıdn Fup ündyame, doyoul- 
wor od dapos, AxudLoyrog Toü olrov, üua weromwmpin 
© 0. fih ereignet babe; die beiden legtern Bezeichnun: 
gen en ber hellenifhen Geſchichte Zenophons an, 
Der übrigens ben Gebrauh bed Thucydides beibehielt]. 
Die Sabre des peloponnefifchen Krieges aber bezeichnet er 
Durd) Angabe, die wievielften fie vom Anfange bejjelben 
Ken; ältere Begebenheiten durch die Angabe, in welches 
Sauber mach dem trojanifchen (I, 12. VI, 2.), oder vor 
Im Ende des peloponnefiihen (I, 13. 18.), oder nad) irs 
mb einem andern bedeutenden Ereigniffe fie bingehören, 
ee; D. bei Beftimmung der Gründungszeit für 
ie meillen griechiſchen Golonien Siciliend von der Grün: 
JJ — — 
-_ 88) Scalig. ad Eu-eb. n. 2237. 39) 8,8. 5, 49. 
34,1.23,3,1. 41) Mesvch. s. v. und dazu Alberti Lex, 
ar 15. 42) 11, 142, und daf. Weſſcling; vergl. bar 


40) 








ir 
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bungszeit von Syrakus ausging. So ift benn Timaͤos 
von Zauromenium in Sicilien, deffen Blüthe in die Re: 
gierungögeit Ptolemäos des zweiten Philadelphus, alfo nach 
1. 124, 1. oder vor Chr. ©. 28+ fällt, deffen allgemeines 
Geſchichtswerk (xomwai ioropia) bis auf die 129. DI. ſich 
erfiredte, der Erfle, der dabei von dem Werzeichniffe ber ' 
Diympionifen eine befländige Anwendung auf die chros 
nologifche Anorbnung ber Begebenheiten machte, und mit 
ihnen verglich er bie attifhen Archonten, die fpartanifchen 
Ephoren und die Jahre der argivifchen Priefterin; ift die 
Angabe des Suidas (i. W. Tiumog) richtig, wonach 
Zimäos eine befondere Schrift "OAvumorixag d yoovıza 
noasidıa [ob rusidıa?) verfaßt hat, fo muß dieſe ihm 
bei jenem Gefchäfte bie mefentlichften Dienfte geleiftet 
haben *°). Unter Ptolemäos dem britten Euergetes, etwa 
Ol 135, 3. vor Chr. G. 238, wurde von ben alerans 
drinifhen Gelehrten ein großes auf Dlympiabenrechnung 
gegründetes chronologiſches Syſtem ber griechifchen Ber 
—— mit Benutzung ber verſchiedenen einheimiſchen 
enkmale, der Genealogien u. ſ. w. aufgeſtellt; dieſes 
Syſtem wieder herzuſtellen, kann allein die Aufgabe eines 
modernen Forſchers ſein; es ſelbſt zu pruͤfen oder uͤber 
daſſelbe hinauszugehn vermögen wir nicht **). Zur Aus⸗ 
bildung dieſes Syſtems haben vorzüglich Eratoſthenes 
aus Cyrene und Apollodor aus Athen beigetragen. 
Jener, ein Schüler des Dichters Kallimachos (blühte DI. 
124.), und des Pihlofophen Arifton aus Chios (blühte DI, 
129.), wurbe vom britten Ptolemäos (regierte von DL. 
126, 4. bis 139, 4.) nad Alerandrien berufen, und vers 
weilte bafelbft bi8 auf den fünften Ptolemäod Epipha: 
ned **) (regierte von DI. 144, 1. bis 149, 4.). Apol: 
lodor dagegen, der ein Schüler des Stoiferd Diogenes 
aus Babylon (blühte DI. 156, 2.) und des Grammatiker 
Ariftarch (blühte 153, 3.) war, blühte um bie Zeit des 
dritten punifchen Krieges *°); nad Diympiabenjahren ord⸗ 
neten beide die wichtigiten hellenifchen Begebenheiten, jener 
in feinem Werke zoov0ygaplaı oder ep! Koovoypuguin +") 
vermuthlid den Zeitraum v rojas Zerfiörung bis auf 
den Tod Alexanders ded Größen umfafjend; biefer bes 
handelte in feinen in fomifdhen Senaren verfaßten zoonı- 
xoig, die er dem Könige Pergamum's Attalus 11. zus 
eignete, einen Zeitraum **) von 1040 Jahren von Zroja’s 
Berftörung bis DI. 159, 1. v. Chr. ©. 144. Nach dies 
fem Spfteme **) wurde die Einwanderung der Dorer uns 
ter den Herakliden in ben Peloponnes in das 80. Jahr 
nach Troja's Zerſtoͤrung, 220 Jahre fpäter die Diym: 
iade des Iphitos umd die Gefeggebung Lykurg's, 328 
ahre fpäter die Diympiade des Koröbos gelegt, fo daß 
diefe 408 Jahre nad Zroja’s Zerftörung fallt. Der dl 
tefte unter den erhaltenen Gefcichtfchreibern, welche nach 
Dlympiabenjahren die Begebenheiten ordnen, ift Polybios. 
Die Stiftung der olympifhen Spiele wird (f. den 


43) Goeller de Timaei vita et scriptis p. 196 sq. 44) 
Müller Dor. UI, 484. 45) Bernhardy Erakosth. VII. sq. Xl. 
46) Heyne z. Apollodor. I. p. 385. 47) Bernhardy |. c. 3 
233 sg. 48) Herne l. c. p. 403 2. 49) Müller Dor. J, 
131 fg. U, 484. 501 fg. 
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Artitel Olymp. Spiele) von der Sage in bie früfefle 
mythiſche Zeit gefeht; da indeß Homeros ihrer nirgends 
gedentt, fo fünnen fie, wenn fie wirklich fo früh beftans 
den haben, damals nur glanzlos, vielleicht nicht ein Mal 
allen Achaͤern des Peloponnes gemeinfam gewefen fein; 
erft als durch die mit Oxylos eingewanderten Ütoler die 
Macht der fogenannten Koile Elis erweitert, bie Eleer 
von den Spartiaten auf mancherlei Weife begünftigt wor: 
ben waren, erneuerten Spbitos von Elis, Kleofihenes von 
Dila und Lyfurgos von Sparta die Feier ber olympifchen 
Spiele und verliehen ihnen neuen Glanz oder machten fie 
wenigftens zu gemeinfamen Spielen deö Peloponnes, des 
ren Zeitung ben Eleern überlafien wurde [300 9. nad) 
Zroja’d Zerfiörung, 220 3. nach der dorifch. Einwanbr.] ; 
aber erft 108 Jahre fpäter, alſo 408 Sabre nad) Troja's 
Berftörung, wurden die Gieger in diefen Spielen regel 
mäßig von dem Behörden aufgezeichnet, und daher ift 
biefe Feier, diefelbe, in welcher Koröbos im Stadion fiegte, 
die erſte Olympiade, die gezählt wird 50). Es fcheint, 
daß urfprünglich die Feier ennaeterifch, die Ennaeteris 
erft fpäter in zwei Pentaeterides getheilt wurde; die Enz 
“ naeterid oder die achtjährige Periode von 99 Mondmos 
naten war ſchon ber mythiſchen Zeit befannt und wurbe 
vielfah bei der Anordnung ber diteften Felle ange: 
wandt °'). Allein aus diefer Vorausfegung läßt es fich 
erklären, warum, mährend die Spiele alle vier Jahre 
oder pentaeterifch begangen wurben, doch zwiſchen zweien 
olumpifchen Feiern abwechfelnd 50 und 49 Monate das 
er al lagen, die Feier bald in den eleifhen Monat 
polloniog, bald in den Parthenios fiel **). 

Die Spiele wurden fünf Tage lang vom eliten 
bis fechzehnten des Monats begangen **); den 16ten 
wurbe das Urtheil geſprochen und die Belohnungen ers 
theilt; die Spiele fielen mit dem Vollmonde zufammen **) 
und in die Näbe teö Sommerfolftitiums. Obgleih man 
demnad zur jedesmaligen Reduction eines olympifcdhen 
in ein chriftliches Jahr eine Tafel der Neu: und Voll 
monde zu Rathe zichen a, fo wird man doch nicht 
ſehr irren, wenn man zur Bequemlichkeit der Nechnung, 
mit. ten meiften Ghronoloaen, ten Anfang jedes olym⸗ 
pifhen Jahrs ein für alle Mal auf den erften Juli fegt. 
Die erfte Diympiade fegen alle Ghronologen in den 
Bollmond nad dem Sommerfolftitium bes 776. I. vor 
Chriſti Geburt, und zwar die meiflen in den erften Juli 
diefes Jahres, — Die olvmpifhen Spiele wurden im 
ſechzehnten oder legten Megierungsjahre des Kaifers 
Theodoſius, d. b. 394 nad Ehr. Geb., abgeſchafft, fo 
daß bie 293. Olympiade, die, welde in den 1. Juli 





50) Es ift irrig, wenn cinige tie Olympiabe bes Iphitos als 
bie erfte nennen, die gezaͤhlt wird; vergl. über diefen ſchon alten 
Irrthum Ideler Handb. der Ehronolog. 1. ©. 373 fy. Rot. 4. 
51) Müller Dor. I, 322. 330 fa. 497. IT, 100. Über Einridytun 
ber Ennaeteriö f. Sdeler I. 294— 806 11. 605. 52) Böckh 
Explic, Pind. p. 188. Ideler I, 866. 53) Schol. Pindar, 
Ol, 5, 10. ed. B. aus dem Grammatiter Beroboros. 54) muw- 
arlnrıp 6 'Oltumuzös — 
”, zoiors. Schul. Pind. OL 3, 20 (35.), 


fir Stelle anfpielt, worauf Pindar an dies 
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+ 392 fiel, die legte war **). Die Anfiht bed Cebum 
daß an die Stelle der Olympiaden jetzt die Impin 
tionen getreten feien, ift nicht nur deshalb unriglig 
weil der Gebrauch der letztern, wenn man aud) nicht is 
ren Urfprung mit dem Ehronicon Pafchale in da 
J. 49 vor Chr, 705 d. St., DI. 182, 2. binaufrüde 
darf, doch jedenfalls ſchon in die Zeit Gonftantind dee 
Gr. fällt *8), fondern noch mehr aus dem Grunde, mel 
bie Olympiadenrechnung immer nur im gelebrten, nie*”) 
im bürgerlichen, öffentlihen oder Privatgebraucde war, 
während die Indiction eine vom jedeömaligen 1. Eept 
angehende funfzehnjährige Steuerperiobe ift, von der db 
lerdings und zwar fehr häufig bürgerlicher Gebrauch ge 
madıt wurde. Da die Eleer die Agonothefie der Dlym 
pien hatten, ihren Beamten die Aufzeichnung der Siegen 
zukam, fo haben fie die achte Olympiade, in ber Phar 
don von Argos mit ben Pifaten, die 34., in ber Pan 
taleon von Pifa, und ‚die 104. Olympiade, im ber die 
Arkadier und Pifaten die Agonothefie ausgeübt hatten, 
für ungültige, für dvoivamıadag erflärt und fie nid 
—— 
egeln zur Verwandlung, olympiider 
Geb, und 
umgefehrt. A. Soll man olympifche Jahre in drißs 
lie verwandeln, fo ziehe man von der Olympiade 1 
ab, muitiplicire den Reſt mit 4, addire dazu bie Zahl 
der Jahre der laufenden Olympiade, und ziehe die Summe, 
wenn fie nicht größer ift ald 776, ab von 777; ift fe 
aber größer als 776, dann zieht man 776 ab ven jener 
Summe; ber Reft gibt im erften Falle Sabre vor, im 
zweiten Falle Jahre nad Chr. Geb.; gebört aber die 
Begebenheit der zweiten Hälfte des olympifcen Jahrd, 
dann muß man in jenem Falle ben Reft um 1 verim 
ern, im biefem um 1 erböben, weil das olympilde 
ahr den 1. Juli, das chrifilihe den 1. Jan. anfängt 
Beilpiele. Das Jahr der Zerflörung Korinths DI 
158, 3 fei in ein chriflliches zu verwandeln, fo multipls 
cire id 157 mit 4 — 628, addire dazu 3— 631, ziehe 
die Summe ab von 777, findet fi 146 als das ne 
fprehende Jahr vor Chr. Geb. XAlerander der Groft 
ift in der zweiten Hälfte von DI. 114, 1 geftorben; 
114 — 1 = 113, — 113 x 4 = 452; dazu +1 
— 453, biefe abgezogen von 777 = 324, bieles wire 
alfo das correfpondirende chriſtl. Jahr; da jedoch die 
Begebenheit der zweiten Hälfte des Jahrs angehört, 1 
muß man den Reſt nod um 1 verringern und 
v. Chr. Geb. entfpridt ganz. Ebenſo Roms Erbauung 
6, 3; alfo 5 x 4 = 20 dazu + 3 — 23; dieſe db 
gezogen von 777—= 1754, weil fie aber in den Frühling 
jenes Jahres gehört, fo muß man diefe Zabl nod um 
1 verringern, alfo 753 v. Chr. — Das Jahr DI. 41,3, 
in welhem Nero in Olympia fiegte, in ein deifl. 3 
55) Corsini diss. agon. p. 18. 56) Ideler I. 307 i 
57) Keine echte Münie oder Steinfhrift it durch Dlompiadm 
jahr bezeichnet; die bekannte chrenaiſche Infchrife würde, want 
nicht durdy fo viele andere, auch burdy ben Grund als edender Der 
—— werben, daß eine Olympiadenbezeichnung bariz e 
ge 
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wiwanbeln, fo ift 210 x 4 — 840; dazu + 3 = 843; 
ven biefen abgezogen 776, fo findet fi 67 nad Ehr. 
Geb. ald bad correfpondirende Jahr. 

B. Soll man chriftlihe Jahre in olympifche vers 
wandeln, fo ziehe man, wenn ed Jahre vor Ghr. find, 
(die jedoch matürlich nicht größer fein türfen als 776, 
meil «8 ja früber Beine Diympiaden gibt) diefe ab von 
777; find ed Jahre nach Chr., fo addire man diefe zu 
776; bert den Reft, bier die Summe bividire man mit 
addite zum Quotienten 1, fo ift died die Olympiade, 
und bee. Keſt das laufende Jahr der Diympiade; bleibt 
kein Ref, fo if das 4. Jahr der Olympiade, welche der 
Quotient (ohne Hinzufügung von 1) andeutet, das ges 
ſacte Jahr; fällt die Begebenbeit in die erfte Hälfte des 
jxlaniſchen Jahrs, fo muß man das Dlympiadenjabr um 
4. mmingern. Beifpiele: Sokrates flirbt Frühling — 


399; fo iR 777 — 39 = 378; SE 949441 


= folglich findet man DI. 95, 2; weil aber die Be 
enheit in die erfte Hälfte des chrüjtlichen Jahrs fällt, 
it eſt Ol. 95,1 das entiprechende Jahr. 138 nad 


Ch. Geb. Firht Hadrian; 138° + 776 — 914, 21 


4 
= 28}, mithin ift er DI. 229,2 geftorben. 
Einm ganz eignen Gebrauch **) haben bie Kirchens 
tr und Chronographen des Drientd von ber Olym⸗ 
piadensechnung gemadt; denn abgefehen davon, daß das 
ehroficon paschale die Indictionsjahre, weiche doch mit 
bem 1. Gept., ben Diympiadenjahren, welche mit dem 
1. Juli anfangen, als ganz gleihlaufend fegt, fo fingen 
fe (+ DB. Eufebius, Hieronymus, Sokrates und jenes 
Ehrmicon) die olympifhen Jahre fat um zwei Jahre 
früh an; 3. B. Eufebius läßt Di. 194,4 dem 42, 
jahre Auguſts oder 752 d. St. entiprechen, 
während nach der oben gegebenen Regel doch DI. 194,2 
das dieſen entfprechende Jahr ifl. 
Neben diefer ——— hatte man ſpaͤter⸗ 
Yin?®) eine eigne, allerdings in bürgerlihen Gebrauch 
me, wonach DI. 227,3, in welchem Jahre das 
- in Atben durch Habdrian geweiht wurde, 
"nen Vvunicic, DI. 228,3 97 devriou Oluumdg 
genannt ward. j 
Für gang unbegründet müffen wir bie Meinung er: 
Büren, als ob bei lateinifhen Dichtern Olympias auch 
Ünen Zeitraum von fünf Jahren bezeihne, indem Ju- 
Mrum, womit es allerdings ®°) zumeilen ſynonhm ges 
wird, in diefem Falle nicht einen fünf= fondern 
üsen vierjäbrigen Abfcpnitt bedeutet *'). (Meier.) 
OLYMPIADES, Beiname der Mufen ald Bes 
des Berges Dlympos. (H) 
: OLYMPIAS, die Mutter Aleranderd bed Großen. 
Geſchichte des geſammten Altertbums Eennt Bein 
‚ dad fi an Berühmtheit mit der Olympias vers 


— — — — — — — 


Adbeler U. 465 fg.“ 59) Böckk Corp. Inser. 348, 
Wi, 60) Martial. VII, 39, 6, vergl. mit Stat, Sylr. 
USW 61) Ipeler I, 77 sq. u e 
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gleichen Fönnte. Entiproffen aus einem uralten Heroens 
geſchlecht, Gemahlin des glüdlichen Beſiegers von Gries 
henland, Mutter des groͤßeſten Welterobererd, Schwefter 
und Verwandte der beiden kühnften Abenteurer, ift fie 
zugleich tief verflochten in die vielfady verwidelten Vers 
bältnifje einer langen zum Theil flürmifchen und blut 
gen Zeit, in welcher Königreihe und Königsgefchlechter 
entftanden und untergingen. Wenn nun fchon dieſe dus 
fern Umftände fie zu “einer beadhtungswerthen Erfcheis 
nung in der Gefcichte jener Zeit machen, fo gefellt ſich 
zu diefen nod das Außerordentliche ihrer Perfönlichkeit, 
die entfchiedene Kraft eined hochftrebenden Geiſtes, bie 
wilde, berüchtigte Leidenſchaftlichkeit eines Charakters, durch 
welche fie fi der Menge außerordentlicher Erſcheinungen 
ihrer Zeit nicht unwuͤrdig zur Seite ſtellt. 

Aber es ift fchwer, ein treues und lebendiges Bil 
ihres Lebens wie ihrer geiftigen Eigenthümlichkeit zu ge« 
winnen. Mit ven Werken ber Gefdichtfchreiber Philipps 
und Aleranders find zugleih aud die echten Quellen 
für das Leben der Olympias untergegangen. Am mei 
ſten ift bier wol der Verluft eined Werks des Peripas 
tetifers Satyros „Über dad Leben Philipps” zu bes 
dauern, welches ſich, wie eö fcheint, befonders genau 
und ausführlid über die Privatverhältniffe des Königs 
und feines Hauſes verbreitete. Auch war Satyros dazu 
wol vor Vielen befähigt, da ihm, als Schüler des mit der 
Königsfamilie fo eng verbundenen Ariftoteles, Vieles 
befannt fein mußte, was Andern ein Geheimniß war '). 
Was bier gegeben werben fanu, ift nur eine Zufammens 
ſtellung alles Deffen, was Arrbian, Plutarch, Dios 
dor von Sicilien und Juſtinus aud jenen und vew 
lorenen Quellen entnahmen, vereint mit einzelnen gele 
nentlichen Notizen, welche ſich bier und da in den Schrift⸗ 
fiellern des Alterthums zerfireut finden. 

Dlympias, oder, wie fie zuerft gebeißen haben 
fol, Myrtale, war die Tochter de Neoptolemod, 
Königs der Moloffer, der fein Geflecht im fiebzehnten 
Gliede unmittelbar von dem.Xatiden Neoptolemos, 
dem Sohne des Achilleus, berleitete *), deſſen Nach 
kommen, wie Xriftoteleö berichtet, in einer beifpiellod lan⸗ 
gen Reihe ununterbrochen ihre Herrfhaft über die Mos 
loffer behauptet, und zulegt, durch makedoniſchen Eins 
fluß unterftügt, faft über ganz Epeiros ausgedehnt hate 
ten *). Eine ditere Schwefler der Dlympiad wird uns 


1) Mit Unrecht bezweifelte G. J. Fossius de historicis grae- 
eis, Opp. T. IV. p. 182 B. daß biefer Satyros ber Peripatetifer 
ein unmittelbarer Schuͤler bes Ariftoteles gewefen. Dikaiarchos, 
fein Mitſchuͤler, Eannte und benußte fein Werl, Arhenaios Deip- 
nosoph, XIII. p. 557. C. Hiernach ift auch Fabrie. Bibl. Graeca 
T. IL. p. 50%. Harl. zu berichtigen. 2) Justin. IX. c. 7. eatr. 
Es fcheint dieſe Annahme neuer Namen makedoniſche Lanbesfitte qm 
weſen zu fein. So hieß Kicopatra wahrſcheinlich früber Eurydike 
(Arrhian III, 6. p. 111. Gronov), So hich Eurydike, Enkelin 
Pbilipps und Zochter ber Gynna, früher Aubata. fo wie ihre 
Mutter nad) ber Berheirat wi Philipp Eurydike hieß. Bol. 
Perizon. ad Aelian. V. I, 36. 3) Plutarch. vit. 
Pyrrh. ce. 1. v. Alex, c. 2, und daſ. die Auslegg· Hesrch. *. 
ae Pausan.]. ce. 11. Xuslegg. 4) Aristot. Politicon 
L. V. c. 2. er Schneider Comment, T, U. p. 347. Diodor. 
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noch genapnt, bie Troas, melde fpäter ihren Obeim, 
den König Arymbas heirathete; bekannter iſt ihr Brus 
der, der kriegerifche Abenteurer Alerander, von Philipp 
auf den Thron von Epeiros erhoben, und fpdter im 
Kriege mit den Rufaniern (332 v. Chr.) getödtet. Der 
Hauptfig der Molofferfürften, Ambrakia, wird auch ber 
Geburtdort der Diympias gewefen fein, dach ——*— 
alle Nachrichten uͤber die Zeit ihrer Geburt; und dba kei⸗— 
ner der Schriftfteller, welche über ihren Tod berichten, ih⸗ 
red Alters erwähnt, fo entbehren wir aud) diefer Auds 
huͤlfe zur nähern Beftimmung ihres Geburtsjahrs. Ins 
deß bietet fih und eine andere bar in einer Nachricht 
bei Plutarh, daß Philipp fie fennen gelernt babe, als 
er, noch febr jung, zugleich mit ihr zu Samothrafe 
in die dortigen Myfterien eingeweihet worden fei. Wahr 
oder nicht, fpricht diefe Nachricht doch die Anficht aus, 
daß Dlympias etwa in gleibem Alter mit Philipp ges 
ftanden babe, vielleicht nur ein Geringes jünger geweſen 
fei. Philipp's Geburtsjahr aber (+ 336, 47 Jahr alt) 
fällt in das erfte Jahr der 99. Olympiade (383 v. Chr.). 

As der vierundzwanzigiäbrige Sohn des Ampntas 
den Thron von Makedonien beftieg, war er noch unvers 
maͤhlt. Im Berlaufe der erften Kriege, welche er zur 
Befeitigung und Vergrößerung feines zerrütteten Reichs 
zu führen fo gezwungen fab, fchloß er, wie fein obens 
enannter Biograpb Satyros ſich ausdrüudt, immer im Eins 
lange mit feiner kriegeriſchen Politik mehre Ehen ), die 
ex ald Mittel anfab, die befiegten Völker zu gewinnen. 
Auch bierin alfo ging er feinem Nachfolger Alerander 
voran ®). Um ſich die Illyrier, die ihm fo viel zu ſchaf⸗ 
fen machten, anzunaͤhern, verband er ſich (etwa 359 
dv. Chr.) mit einer vornehmen Illyrierin Audata. Aus 
leicher Abficht nahm er fpäter in feinen Händeln mit 
Sheffalien zwei andere Fürftentöchter theſſaliſchen Ge⸗ 
ſchlechts, die Pheraͤerin Nikeſipolis und die Lariſſaͤerin 
Philinna ’), Die Phila, welche Satyros noch erwähnt, 
ſcheint makedoniſcher Abkunft geweſen zu fein. Vielwei⸗ 
berei bezeichnet Juſtin“) als makedoniſche Koͤnigsſitte. 
Indeß waren dieſe Weiber alle nicht Koͤniginnen, ſondern 
nur Kebsfrauen, wiewol die Kinder derſelben die Ehre 
und den Rang des koͤniglichen Hauſes mitgenoſſen *). 
Eine Koͤnigin erhielt Makedonien erſt in der Perſon der 
Olympias. Bei dieſer Verbindung war Arymbas (oder Ars 
rhybas), der Baterbruber der Olympias, weldyer mit Troas, 
einer aͤltern Schwefter berfelben, verbeirathet war '°), 
befonders thätig. Bon beiden Seiten walteten dabei po: 
litiſche Abfihten vor. Philipp wollte ſich einen mächtis 
gen Nachbar befreunden, ber ibm in feinen Kriegen mit 
ben ihm feindlichen barbarifhen Nachbarvölkern gute 
Dienfte leiften konnte; —7 — auch ſich die Ausſicht auf 
die Vergroͤßerung ſeines Reiches im Laufe der Zeit oͤff⸗ 


5) ap. Athen. Deipnos. XIII. p. 557. B. C. dei xerit mo- 
Aeuor Byauaı. 6) Lubw. Flat he Geſchichte Makedoniens und 
ber Reiche, welche von makedoniſchen Königen beherrſcht wurden. 
(Reipa. 1832.) Ih. I. ©. 364. vol. 410 u. 427. 7) Bei Ju- 
stin. IK. e. 8. und Athenae. Deipnos, XII. p. 578. eine Xäns 
zerin genannt, 8) Lib. IX. c. 8. 9) Arrlien. L, e, 15. 
Diodor. XIX. c. 35. 10) Justin. VI. c. 6. 
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nen. Arymbas, durch Philipps Unterftügung zur Mi 
berrichaft über Epeiros erhoben, betrachtete die Freum— 
fchaft des mächtigen Makebonierkönigd als eim Drittel 
zur Sicyerftellung und —— feiner eignen dw 
fchaft, die er auf feinen Sohn Xakides, mit Überge 
bung feines Bruderfohnes Alerandrod, um fo leidim 
übertragen zu können gebachte!*). Aber der Erfolg 
zeigte, daß er fih am dem fchlauen Philipp verrecha 
und den Ehrgeiz feiner Nichte Dlympias nicht im 
ſchlag gebracht hatte. Denn ihrem Einfluffe ift es 
bauptfächlich zuaufchreiben, daß ihr Gemahl fpäter 
Arymbas vom Throne verbrängte, nach feinem Tode 
nen Sohn Xakides von der Thronfolge ausſchloß, 
den Alerander, den Bruder der Diympias, zum Könige 
von Epeirod machte (i. J. 342 v. Chr.) '*), wodurch fi 
ein Bafallenverhältniß ber Derrfcher von Epeiros zu dem 
Hofe von Makedonien geftaltet zu haben ſcheint. ’ 
Es war zu Ende der 105. oder zu Anfange ba 
106. Olympiade (357 ober 358 v. Chr.), als Philip 
ber fo eben feinen erften theſſaliſchen Kriegszug glich 
beendet hatte **), fich mit der Diympias vermählie 
Aus einer ganz vereinzelt ftehenden Angabe bei Dioder d 
Sic. *) erfahren wir, daß er um diefelbe Zeit im Glanye 
feiner erften Siege nach mehrjähriger Abweſenheit wien 
ein Mal auf eine kurze Zeit im feine Hauptftabt zurüds 
kehrte, um zugleich feine junge Gemahlin dorthin zu ge 
leiten. Nicht lange jedoch konnte er bei ihr verweilen, 
Bald ſehen wir ihn gegen Olynth, Ampbipolis und Por 
tidda fi wenden, Städte erobern umd gründen, um) 
burch die Unterwerfung des golbreihen Gebingdlam 
des zwifchen dem Neflos und Strymon die Hülfämitte 
zu feinen Schlag auf Schlag einander folgenden Uni 
nebmungen vermehren, Hier war es denn auch, wo ihm 
kurz nach der Eroberung Potidaͤa's, wie ed beißt an S 
nem Zage, die drei Boiſchaften zukamen, daß fein Rof 
efpann in den olympifchen Wettſpielen, fein Feldhen 
Damienio über bie fireitbaren Illytier den Sieg eu 
gen, und feine Gemahlin DOlympias ibm (am 11. oda 
13. Detbr. des Jahres 356, Olymp. 106, 4) einen Ciba 
feines Reiches und feines Ruhmes geboren habe '’). 
Bir können nicht ermitteln, wann Philipp jest 
erft wieder nach Pella zurüdgekehrt fei. Aber das wi 
wir, daß er zu feinen früher Kebsweibern, bei feine 
Rückkehr aus Thrakien eine in der Perfon der Mm 
Tochter eines thrafifchen Königes Kothelas, der Olnmpiad 
eine neue Nebenbuhlerin mitbrachte, welche dem flolim 
hochfahrenden und eiferfüchtigen Sinne der Königin fer 
neswegs angenehm fein Eonnte, wenn fie ſich aud übe 
ihre Borgängerinnen in Philipps Gunft, die nach iprer Er 


Ku 
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11) Justin. VII, 6. Satyros. ap. Athen. a. a. D. Mit in 
recht behauptet Klathe (Geld. Makedoniens Th. L ©. IM) 
daß biefe Heirath Beine Weranlaffung zur nähern Verbindung Pr 
kedoniens mit dem Reiche ber Moloffer gegeben babe. Gaturet 
Beuaniß und bie fpäteren Greigniffe bewei fhlagend das Ge 
gentheil. 12) Diodor. Sic. XVI, c. 72. Justin. VII, 6. 1 
Justin. VII, 6, 14) Lib. XVL.c. 8. 15) Ideler, band 
buch der Ghronologie S. 406 fg. Cicero de divinat, I, 23, m 
daf. d. Auslegg. 
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bung in den d getreten waren, leichter zufries 
em gegeben batte*). Indeſſen berechtigt uns doch 
zu der Annahme bed neueften Geſchichtſchreibers 
Mifebonien '®), daß fchon jetzt der Ausbruch jener 
nieligen Zwiſtigkeiten erfolgt fei, die fpäter die Familie 
‚ und, indem fie die lebten Lebens: 
Sr deifchben beumrubigten und trübten, dem Keim zu 
Dem gänzlihen Untergange feines Stammes legten. Obne 
Imritel mußte Philip die Dlympias über feine neue 

| y zu berubigen. Auch wird weder der Meda 
e bei den Schriftjtelleen, noch etwaniger Nachkom⸗ 
Pbiliop von ihr gehabt, Erwähnung gethan, und 
ih Ihließen, daß der wanfelmüthige Philipp feis 
u äimäsigen Semahlin bis gegen feine letzten Lebens: 
abre hin keinen Grund zur Klage über Bernachläffigung 
a habe. Bei allem Mangel an Nachrichten über 
in den naͤchſten achtzehn Jahren (356 — 338) 
hier Derbeiratbung baben fich doch einige Notizen 
u bie auf ein gutes Vernehmen mit ihrem Ges 
male hinweifen. Zum Erzieher des Ihronerben ward 
ein Berwandter der Olympias, der firenge 
8 erwählt '”), an befien Stelle fpäter Ariftoteles 
asien ward, Sa wir wiffen, daß Philipp auf feinen 
ern gen, denn er war felten daheim, der 
Fe jahhe durch Briefe von fi) und dem Gange 

IM gen Nachricht gab. So fhidten die 
A alle einft Philipps Briefboten auffingen, der 
bad an fie gerichtete Schreiben ihres Gemahls 
































men, 
—* * 


u; eim ſchoͤner Beweis ihres ausgebildeten 
Sefühls ). — Noch funfzehn Jahre nad) 
athung beſtand das gute Verhaͤltniß Phi— 
pias denn im Jahre 342 v. Ghr. feben 
Ihrem Bruder Aleränder, ficherlih nicht ohne 
itub, zum Throne von Epeiros verhalf, mit 
kung des von Arymbas nachgelafjenen Thron: 
des, ber jedoch nad) Aleranderd Tode feine 
4 ju machen wußte. Während biefer 
er Dlympias dem Philipp noch eine Tochter, 
; bie fodterhin an Alerander von Eveiros vers 
mac beifen Zobe von der Mutter zur Lockſpeiſe 
ae wurbe, zum durch die Ausficht der Verbindung 
J m rechtmäßigen Schweſter Alexanders bald 
a jenen der mächtigen Diadochen an fih zu 
De, und bie, von vielen ummorben, endlich (DI. 118, 3. 
BC) Durch ſchmaͤhlichen Meuchelmord endete '*). 
Re wahren Urfachen der Zwiſtigkeiten zwiſchen 
mund ihrem Gemahble, welche zulest, wenn auch 
mit i förmlichen Verſtoßung, dod mit hoͤchſt 

© Zurlicffegung endigten, werben ſich nie mit 
— emitteln laſſen. Die Sache ſcheint ſelbſt zu 
Mr Beit ein Staatsgeheimniß für die Mitlebenden ges 
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I) Bu Ührem BWortheil Spricht bier eine Erzshlung bei Plur. 
T. VI. p. 353. Rei 


® u . k 853. Reisk, 16) Flaͤthe, 
4 122, 17) Stchr Aristotelia ( Halle 1830) T. I. 
\ Plutarch. v. Alexandri c. 5. c. 22, 18) Stahr 
T. II. p. 192. Plutärch. Reipubl. ger. praec. T. 
7 Demosthen. Philipp. V. 159, R. 19) 
Sie, XX. ce. 97. 
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wefen zu fein. Die Etzaͤhlungen einiger Alten, daß fie 
mit einem Gotte in Dracengeftalt verkehrt, und Philipp 
beöhalb eine Abneigung gegen fie gefaßt habe, laufen auf 
Aberglauben und Abfurditäten hinaus, an die Philipp 
nie gedacht hat ?°). Auch bie Anſchuldigung, als habe 
fie während der öftern langwierigen Abweſenheit ihres 
Gatten, ja ſchon vor Aleranderd Geburt, ihre eheliche 
Treue nicht eben am forgfältigftien bewahrt, und dem 
Philipp fo ſich verdächtig und verhaßt gemacht, — auch 
biefe Anfhuldigung hat man Grund ald ein leeres, von 
ihren Feinden, berem fie genug hatte, auögeflreutes Ges 
rücht mit Beftimmtheit zurüdzuweifen **). Eher mögen 
ihn der Hang der Olympias zu Zauberei und Magie 
re von ähnlichem Aberglauben war fie, was ſich aus 
andesfitte und Erziehung erklärt, fo wenig, wie ihr Sohn, 
der Zögling des größten Philofophen, frei), ihre leidens 
ſchaftliche Wildheit, ihre immer fleigende Eiferfucht, 
ihre Neigung zu Gabalen und Intriguen, zu denen fie 
ihr Ehrgeiz und die Sorge für ihren Sohn, deffen Throns 
folge fie durch fo viele Nebenfprößlinge gefährdet fah, 
allmälig ihr entfrembet haben. Gewiſſer aber als Alles 
biefes wifjen wir, baß den fünfundvierzigjährigen Dann 
— eigne Sinnlichkeit, welche ſtets große Macht uͤber 
hn gehabt hatte, verblendete, und daß dieſe es war, die 
einer makedoniſchen Adelspartei, an deren Spitze ſein 
Guͤnſtling Atta los, der Feind der Königin, ſtand, ed leicht 
machte, ihn zu einer zweiten Heirath zu bewegen. Wir 
erzählen den Hergang nach ben Andeutungen in dem 
mehrerwähnten $ragmente des Satyros ??), deſſen Werk 
Plutarhos benugt haben mag. 

Wie ed fcheint, war die Dlympias als eine Auss 
länderin dem malebonifhen Adel Feineswegd genehm. 
Es gab eine Partei, an deren Spige Attalod, ein vors 
nehmer und mächtiger Großer des Reichs, fand, welche 
gern eine Königin aus einem makedoniſchen Geſchlechte 
auf dem Throne gefeben hätte. Diefer Attalos nun hatte 
eine Nichte Kleopatra [nah Arrhian?) Eurydike ges 
nannt], die Schwefter des Hippoftratos, ein Mädchen 
von fo ausgezeichneter Schönheit, daß fie ben für der 

ichen Reize nur allzu empfänglichen Philipp ganz fefs 
elite. Seine Leidenſchaft, verflärkt durch eine gebeime 
Abneigung gegen Dlympias, verblendete ihn um fo leich⸗ 
ter, ba er fe einreden mochte, daß eine foldhe Verbins 
dung mit bem maledonifchen Adel eine Foderung ber 
Politik fei, um bie zu feinem großen Zuge gegen Perfien 
nothwendige zufriedene —— der Großen ſeines 
Reiches zu bewirken. Auch ſcheint Attalos ſich ſchon frü—⸗ 
ber einen bedeutenden Einfluß auf ben König zu vers 
fchaffen gewußt zu haben, da derfelbe fpäter fo hoch flieg, 
daß es Philipp nicht wagen mochte, einem Unterthanen 
gegen ben mächtigen Günftling, ber ſich einer emmpörens 





20) Die verſchiedenen hierher ir Berichte der Alten 
kann man bei Bayle Diction. critiq. T. III. p. 534. des Breite 
ren finden. Blatbe Geſch. v. Maked. J. S. 122. if re 
21) Freinsh. Su . ad Q. Curt. I. 1. 15. ) Sasyr. 
Athen. XIU. p. 557. Plutarch. vit. Alex. c 9. 29) , 
hian. II. c. 6, p. 111. ed, J. Gronov, Flathe I. &. 245. 
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den Unthat fhuldig gemacht hatte, fein Mecht angebeis 
ben zu laffen **); zumal ba er ihm, ald einem tapfern 
und friegserfahrenen Feldherrn, mebft Parmenion und 
Amyntas den Oberbefehl über das Heer, welches auf 
dem Zuge nad Afien feinen Vortrab bilden follte, ans 
vertraut hatte ?*®). 

Als nun Philipp nach gänzliher Beſiegung Gries 
chenlands nah Makedonien zurückehrte, feste Attalos 
feinen Plan durch. Philipp beirathete die Kleopatra; 
doch kann es zweifelhaft feinen, ob zu dem Ende Olym⸗ 
piad förmlich verftoßen warb ?°), oder ob fie die Rechte 
und Würde einer Gemahlin des Königs behielt. Für 
das Letztere ſcheint indeß Satyros zu zeugen, ber einer 
Verftoßung gar nicht gedenkt, fondern nur fagt, daß 
Philipp „von leidenfhaftlicher Liebe entbrannt zu allen 
feinen Frauen nun aud noch die Kleopatra hinzu geheis 
rathet, und indem er dieſe ald Königin ber Olympias 
zur Seite geſetzt (kaetochycoy), fein ganzes Leben zerrüt: 
tet und verwint habe ?’)". Auch Arrhian fprict nur 
von Beleidigung und Zurhdfegung der Dlympias ?*). 
Aber es bedurfte auch einer ſolchen förmlichen Verſtoßung 
gar nicht, um alle in dem wilden Herzen derfelben ſchlum⸗ 
menden Leidenſchaften zu mweden. Hatte fie früher ih⸗ 
ren Gemahl wirklich geliebt, obgleich ihm ihr auffahrens 
des launenhaftes Wefen und ihre flete Eiferfucht oft nicht 
wenig Noth gemacht haben mochten, fo verwandelte fich 
jest, da fie fo ſchwer gereizt worden war, ihre Zuneis 

ung in den bitterften, tödtlichften Haß. Ihr — war 
Deieldigt, ihre Ehre durch erniedrigende Gerüchte gefräntt, 
ihr, einer Königstochter, ein Weib geringerer Gerkunft 
vorgezogen, deren Schönheit nur nod ein Verbrechen 
mehr in den Augen einer Nebenbubhlerin war; ihre Gis 
cherheit, die Rechte ihrer Kinder erfchienen ihr, und wol 
nicht ganz grundlos, gefährdet und bedroht. Nur, fhlecht 
verhehlten ihre Feinde, namentlich Attalos, ihren Triumph 
und ihre verborgenen Abfichten, bie auf nichts Geringeres 
binausliefen, ald den Kindern der Kleopatra, mit Überges 
bung Alerandersd, die Thronfolge zu verfchaffen. Attalos 
fah fih im Geifte fhon als Reichöverwefer, wenn etwa 
Bon in dem Kampfe gegen Perfien fallen follte. 
Sein Übermuth verrieth feine Abfihten indeß zu früh, 
wie er ihm denn auch fpäter den Untergang bereitete, 
den er als Anfchürer bes Feuers der Zwietracht wohl vers 
dient hatte. Als nämlich das Hochzeitsfeſt Philipps mit 
er Kleopatra gefeiert wurde, vergaß ſich Attalos, von 
ein und Ehrgeiz trunfen, fo weit, daß er ausrief: „die 
Makebonier mögen nun ben Göttern banken, daß fie 
enblih Hoffnung haben, einen echten und feinen unter: 
gefchobenen Thronerben zu erhalten”. Auch Alerander 
war bei diefem Feſte anmwefend (ein Beweis daflır, daß 


24) Diodor. Sie. XVI. c. 98. 25) Justin. IX. c. 5. 
Diodor. Sic. XVI. ce. 93. 26) Der alleinige Zeuge dafür if 
Suftin IX, 7.3 IX, 5. (repudiare, repudium). 17) Satyros 
ap, Atken. a.0.D. "Ent rügwıg I Eynue Kleonar koa- 
ads, rijw "Innogrpdirou ulv üdelpiw, Arrälov di adelqudi 
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Ton awrfyeer. — Plutarch Alex. ep. 9. dpaodeis ag’ Alızlar 
rñc xuang. 28) Arrh, VI, p. 111. ” * 
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feine Mutter Teineswegs verftoßen war); hatte er von 
ber’ den Klagen und Beflirchtungen der Diympias im 
Vertrauen auf feinen Vater feinen Glauben geicenk 
fo öffnete ihm diefe hoͤhnende Verwegenheit die Xuyım 
um fo. fehmerzlicher. Auffpringend mit bem Worin: 
„Elender! meinft Du, ich fei ein Hurenſohn!“ ſchleuden 
er dem Attalos den Becher an den Kopf. Eine mwibrige 
Scene erfolgte. Der balbberaufchte Philipp züdte das 
Schwert gegen den Sohn, ber feinerfeitö empört ih 
des Vaters Betragen beifen Zufland zu verfpotten fd 
vergaß ?®). Indefen fah er doch ein, daß mur fchla 
nige Flucht ihn vor den unmittelbaren Folgen dic 
Auftritts fichern könne. Dlympiad warb von ihm nad 
Epeiros zu ihrem Bruder Alerander geleitet, dem Philinp 
ben Thron von Epeiros gegeben hatte. Waͤhrend bin 
Dlympiad Alles aufbot, um ihren Bruder zu einem Rade 
friege gegen feinen Wohlthäter aufzureizen, ging Aus 
der, Philipps Sohn, auf ihren Betrieb nach Illytien um 
bie dortigen allzeitfertigen Feinde feines Vaters zu feinm 
Beiftande zu bewegen ?°). - Olympias erreichte indef ib 
ren Zweck nicht. Philipp erkannte nur zu balb feine Um 
gerechtigfeit gegen den eignen Sohn; er felbit, dem A 
le8 daran gelegen fein mußte, vor feinem Zuge g 
ben Drient —— Frieden zu haben, hatte die 
gefährdet. eitwillig gab er den tabelnden Borfielus 
gen feines Freundes, des wadern Demaratos von Kr 
rinth: „erft fih um den Frieden mit Weib und Kind 
zu kümmern, ebe er an anderer Staaten Angelegenbeiten 
denke", Gehör ?'). Boten wurden an Beide 

um fie zur Rüdkehr aufzufodern. Leicht fand dieſe Auf 
foderung bei Aleranderd natürlich milder Sinnesart ınd 
bei der £iebe, die er immer noch gegen feinen Bater hege 
Eingang. Nicht fo bei der Diympiad. Indeß Philipp 
Schlauheit und Umficht mußte auch bier Auskunft 
Dur geheime Unterhandlungen beſchwichtigte er da 


Zorn ſeines Schwagerd Alerander von Epeiros, inden 


er ihm feine eigne Tochter von ber Olympias, die Kle 
patra, zur Gemahlin anbot ?*). Auch Dlympias mar, 
wie es fcheint, durch diefen Schritt wenigſſens im ermas 
wieder befänftigt. Sie kehrte nad Makedonien zurid, 
um dem Hochjeitfefte ihred Bruders, welches Philip 
glänzend zu feiern befchloffen hatte, beizumohnen, ua 
nachdem Philipp mit eben fo vieler Kiugbeit als ide 
nender Gelindigkeit und Mäßigung einige, von dem durh 


Olympias und ihre Partei aufgetwiegelten Alerander a 


gezettelte Umtriebe entdeckt und vereitelt, und dem Echt 
nach einer tüchtigen Strafpredigt und Verweiſung u 
naͤchſten Freunde — Umgebung, eines Ptolemaios 

Nearchos u. A, verziehen batte 32), ſchien ſich Ale bed 
endlich noch in bie von Philipp fo ſehnlich ermünfdte 
Harmonie fügen zu wollen, als ihn mitten in dem Glact 
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29) Athen. XII. p. 557. d. e. Plut. wit. Alex. «9.7 

IV. p. 22—24. Reisk, 30) Athen. a. a. D. Justin. IX. € 

Plutarch. vit, Alex. c.9. 81) Plutarch. v. Alex. e. 9 © 

adalat. et amic. discrim. T. VI. p. 258—258. Apophth. mi 

B; 682. Reisk, 32) Diodor. Sic. XVI.91, Justin. IX. €? 
) Plutarch, vit. Alex. c, 10, 
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prächtigen Hoffefte zu Aga, unter ben Huldiguns 
der Abgefandten des gefammten ia Griechens 
4, an der Schwelle ber größten feiner Unternehmuns 
der Dolch des Mörbers traf. 
Bir kennen biefe Unthat mit allen fie begleitenden 
Nemumfländen befonderd aus dem Berichte des Diodos 
03 ’*), aber ihr inneres Getriebe ift dunkel. Indeß 
wage ih, die Dlympias von dem auf ihr laftenden Ber: 
Dahte der unmittelbaren Zheilnahme an biefer fchwarzen 
feizufprehen. Paufaniad, der Mörder, mar ein 
Berkyeug, das fich einer mächtigen Partei zu bequem dar⸗ 
bot, ad daß fie es hätte zurüudweifen follen. Er war 
von Attalos tödtlich beleidigt, und Philipp verfagte ihm 
fin Rebt. Jene Partei, die allerdings im Intereife 
Uiranderd und feiner Mutter, aber obne beider Mitwiffen, 
babe, beftärkte den Beihimpften in feinem Entfchluffe, 
"6 au Dem ge ‚ der feinem Beleiviger Schuß ge: 
wihrte, da biefer Restere ſchon nah Afien aufgebrochen 
wir. Unb fo fpricht es denn ber gewichtigite Zeuge 
Irfioteles **) nackt und einfach aus: „daß dem Philipp 
One ungerechte Handlung, die Verweigerung ber Gerech⸗ 
tigkeit ga einen Unterthbanen, das Leben gekoftet”. 
Die Ariftoteles, der eben fein Freund der Diympiası 
wor, am eine Betheiligung derfelben an diefer Blutfchuld 
9 er wurde es entweder angebeutet oder dad ganze 
(oil mit Stillſchweigen übergangen haben, da ibn 
wötsnötbigte, ed zu erwähnen. uflin allein fpricht *®) 
den der Mitwiſſenſchaft mit einiger Beſtimmt⸗ 
ut nur gegen Olympias, ſondern auch ſelbſt gegen 
aus, doch eben nur als Verdacht. Er fiel 
u Diympias eines Theild durch die Geſchaͤftigkeit der Fa: 
ie de Xttalos, gegen weldye fie, wie wir bald fehen 
Dad, mit empörender Graufamteit wüthete, und ward 
wie aufgefriiht im jener Zeit, da fie ihren Feinden 
Intipater und Kaffander gegenüber, dieſe durch die Ans 
‚, ihren Sohn Alerander vergiftet zu baben, 
der Mafedonier verhaßt zu machen fuchte. 
es wol, ald Kaffander Repreffalien brauchte 
erbacht des frübern Gattenmordes durch die 
Öffentlichen Meinung, welche ihm zu Gebote 
‚ verbreiten ließ. War noch Semand bei dem 
(blage im Spiele, fo bürfte dies der perfifche 
guweien fein ?’). Wenigftens fprach dies Alerander 
offen aus, und es fcheint, ald habe man gegen 
A in der Folge ähnliche Verfuche unternommen ). 
Bas mun aber dem ſchmaͤhlichen Verbachte nicht ges 
Nahrung geben mochte, war das gen der 
- 3 dem Tode Philipps. Ihre Freude über 
Unglüdöfall war fo offen und unverftellt, die Theil⸗ 
melde fie dem an das Kreuz gefchlagenn Mörs 
bewies, fo unverhohlen, daß Alles dies vereint mit 
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#) Diodor. XVI. 91—95. 35) Aristotel. Politic, V. 
.a I 8. ed. Goettling. 4 #2 Bullamov ünd Ilavaarlou, 
bar län: üfeısdärm mirdy und row mepl “Arralov. 86) 
J Plut. v. Alex. c. 10. Arrhian Ic. 14. 
Fe lathe Bel. v. Makedonien, S. 242, 38) Arrhian. 
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der bekannten Spannung zwiſchen ihr und ihrem Ges 
mahl dem Glauben, daß fie um den Anfchlag gewußt 
babe, nur mehr Anhang verfchaffen mußte; und doch 


„ läßt ſich gerade hieraus eben fo gut, ja aus pfychologifchen 


Gründen mit noch viel größerem Rechte auf dad Ge: . 
gentheil und auf ihre Unſchuld fchließen. Hätte fie um 
ben Anfchlag gewußt, fo würbe ſchon bie Sorge für ihre 
Sicherheit — denn Bolt und Adel waren Über den Morb 
gleih empört — fie zu einem andern Betragen 
vermocht haben. Jetzt, da fie ſich ſchuldlos wußte, war 
ihr die Sorge für ihren Ruf gleihgültig. Wir mögen 
eö glauben, daß fie dem an das Kreuz gebefteten Reichs 
nam über Nacht feierlih eine goldene Krone auffegen, 
daß fie ihm anfländig begraben laffen, wenn es gleich 
übertrieben fein mag, was Juflin **) erzählt, daf fie ihm 
ein Denkmal und jährliche Leichenfeier geftiftet, und ſei⸗ 
nen Dolch, zum Gedaͤchtniſſe der That, dem delphiſchen 
Apollon geweiht habe *°); aber alle diefe — ——— 
ugegeben, wird dadurch nur bewieſen, daß ſie froh war, 
ch über eine Unthat freuen zu koͤnnen, an ber fie uns 
ſchuldig war, obgleich fie ihr fehr erwuͤnſcht kam. 
Paufaniad hatte einige nähere Mitverfchworene, bie 
Alerander beftrafte, fo weit fe fein Arm erreichen fonnte *:); 
denn einige entflohen nad Perfien und kämpften fpäter 
in den Reihen feiner Gegner. Auch fein Andenken darf 
fein Verdacht des Vatermorbes befleden. Nur Mangel 
an hiftorifcher Kritif kann Muthmaßungen Gewicht ges 
ben, wie fie ſich bei Juſtin und Plutarch finden *?), 
So lange Alerander noch anweſend war, zügelte 
Dlympias ihre Rachſucht; faum aber hatte er Makedo⸗ 
nien verlaffen, um ben ſich rings um ibn ber zufammen= 
iebenden Ungewittern die Stirn zu bieten, als fie ihrer 
uth gegen den naͤchſten Gegenftand ihrer Rachſucht 
freien eauf ließ. Die fhöne, unglüdlihe Kleopatra zwang 
fie, nachdem ihre noch unmündige Tochter in ihren Ars 
men ermordet worden war, fich felbft den Tod zu ges 
ben *?).. Zur Ehre Aleranderö lefen wir bei dem Plutarch, 
daß er, obwol felbjt feiner Stiefmutter nicht gerade ges 
neigt, doch über dies graufame und unmenſchliche Vers 
fahren feiner Mutter auf das Außerfte empört wurde. 
Zwar gebot ihm die Nothwendigkeit, ven Attalos, der ins 
deß offen bie Fahne des Aufruhrs aufgepflanzt hatte, 
und bald auch feinen Schwager Amyntas binrichten zu 
laffen **), aber daß er feine Hand mit dem Blute eines 
unmündigen Bruders befledt habe, ift eine gänzlich u 
erwiefene Annahme *°). Das königlihe Haus warb fo 





89) Justin. IX, ce. 7. 40) Justin. a. a. D. Aelian. var. 
41) Justin. Xl, 2. 42) Plutarch. v. Alex. 
ce. 10. Justin. IX, 7. Blathe Gef: v. Makton. Th. I. ©. 
243. 43) Paus. VIII, c. 7. Justin. IX, c. 7. 44) Diodor. 
Sic. XV, c. 8.5. Curt VI, c. 9. VII, ce. 1, Flathe I, ©. 
245 fg. Freinsh. Bupplem. ad Cort, I, c. 10. 45) In meh» 
ren hiſtoriſchen Werken, felbft noch bei Flathe (Geſch. v. Ma. 
©. 245.) finder ſich nämlid die —* daß Vu mit ber Kleo⸗ 
patra zwei Kinder gehabt, bavon Alexander ben Bruder habe töbr 
ten lafien. Aber der Hauptzeuge Satyros beim Athendäus a. 
a. D. weiß. nur von einer Tochter, Europa genannt, Diobor nur 
von einem erft einige Tage alten Rinde (Diod. Sic. XVII, 2.); 
ebenfo Paufanias (Arcad, VIII, c, 7.) Auch Juſtin (IX, 7.) 
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ſchon durch die Grauſamkeit ver Olympiad genugfam ver: 
oͤbet *°). Ein abgefhmadtes Gerücht, dem Flathe nicht 
hätte Glauben ſchenken ſollen, ift die Erzählung Juſtins, 
daß Alerander alle feine Verwandten von den Keböweis 
bern feines Vaters habe ermorden lafjen *7). 

Bald war dur des jungen Königs gewaltigen 
Geiſt die Ruhe in Griechenland bergefiellt. Das tapfere 
Theben warb vernichtet, der Sieger, zum Strategen von 

any Hellas erwählt‘, rüftete ſich zu feinem Zuge gegen 
erfien. In diefer Zeit ftand auch Olympias auf dem 
Gulminationspunfte ihres Geſchicks. Sie, die noch eben 
erſt vernachläffigte, verſchmaͤhte, landflüchtige, von ihren 
Beinden befchimpfte und verhöhnte Königin, jetzt Sie— 
erin, Mutter des Beberrfcherd von Griechenland und 
Önigin in Makedonien! Sie genoß, wie wir faben, ihs 
ren Zriumpb auf eine ihrem leidenfchaftlichen Charakter 
angemefjene Weile. Ihr Stolz und ihre Rachſucht was 
ren im Blute ihrer Widerfacher befriedigt. Ihre von 
Philipp verbannten Anhänger, die Freunde bes jungen 
Königs, Harpalos, Ptolemaivs von Nearchos wurden 
urüdgerufen und mit Ehren und Gunftbezeigungen übers 
uft. Alle ihre Wimfche fchienen befriedigt und geflillt, 
nur — ihr Ehrgeiz und ihre Herefchfucht nicht. Alerans 
der liebte feine Mutter zärtlich, er behandelte fie ftets 
mit wahrhaft findlicher Ehrerbietung; er ſah ihr mit oft 
übermäßiger Schonung und Milde die Ausbrüche ihrer 
Reidenfchaftlichleit nach, aber dennoch befaß er Feftigfeit 
und Einfiht genug, um ihr die fehnlich —— mit⸗ 
unter auch wol ungeflüm verlangte Regentſchaft 
über Maledonien während feiner Abwefenbeit 
ftandhaft zu verweigern. Er Fannte feirse Mutter Chas 
vafter nur zu gut, er wußte zu genau, wie fehr bie Achs 
tung und Kiebe der Mafebonier zu ihr durch die Ereigs 
niffe der legten Jahre wankend gemacht war, ald daß er 
fi die Folgen einer -folhen Nachgiebigkeit von feiner 
Seite hätte verhehlen können. Bewies doch fpäter bie 
Erfahrung, daß er nur allzu fehr Recht gehabt hatte. 
Bevor Alerander feinen . der Perfien antrat, 


übertrug er dad Megiment über Makedonien dem erfabs 
renen Äntipater; und nicht leicht hätte feine Wahl eis 


nen würbigern und pafjenderen treffen koͤnnen als ben hoch: 
rar in alle Pläne eingeweiheten Freund **) feines 

aters, den tapferften Felbheren, den erfabrenften Staats: 
mann, einen Mann, der durch ben Umgang, ja durch enge 


ſpricht nur von einer filia parvuln; an einer andern Stelle jedoch 
macht er einen Bruder daraus (Al, e. 2). Da Plutard; ganz 
bierüber ſchweigt, fo fcheint Juſtin wol die einzige Quelle zu 
fein, auf welche ſich die Erifteng eines Stiefbrubers des Alerander 
von ber Kleopatra zurückführen läßt; daß Widerfprücde und Ber: 
wechfelungen ſolcher Art bei Juftin nicht unerbört find, ift bekannt. 
(Man f. die Ausleg. zu XI, c. 8 ext.) 
die kaum achtzehn Monate mit Philipp verheirathet war, diefem 
vor feinem Tode unmdglid zwei Kinder geboren haben konnte, 
liegt am Zage. j 

46) Klathe Geſch. v. Makedonien I, &. 245 fagt, es feien 
nur außer Olympias, Kleopatra und Alerander noch Arrhibaios und 
Enynna übrig geblieben. Es fehlt hier die Theſſalonike, Tochter 
Philipps und ber Pherderin Nikefipolis, welche fpäter Kaffander 
eirathete. 47) Justin XI, 5. 48) Athen. Deipnos. X, p. 

XII, p. 548. E—F. 
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Freundſchaft mit einem XAriftoteles **) ums allein ſch 
berechtigen mag; ihn auch den gebildeiften Männern | 
ner Zeit beizuzäblen. « ‚ er 
Nicht fo dachte Über feine Wahl die herrſchſücht 
Olympias. Schon früher hatte fie dem vertrautefl 
Freunde und Rathgeber deö von ihr gehaßten Gemal 
feindfelig gegenübergeftanden; und Antipater,« der Jen 
ihrer Freude über feines Föniglichen Freundes me 
rifchen Tod, ihrer graufamen Rache an feiner Fami 
und ihres ganzen unbeilvollen Zreibens, womit fie 4 
Verbältniffe der königlichen Familie zerrüttete, konnte | 
auch wol fchwerlich zu ihr hingezogen fühlen. MWBähr 
ber dreizehn Jahre feiner Reichsverweſerſchaft bis 
Aleranders Zode, konnte Diympias es nie vergefien, & 
fie ihm hatte nachftehen müfjen *°). Sie unterließ ! 
ber nichts, um dem von ihr gehaßten Feinde das Lel 
zu verbittern und feine Stellung zu erfchweren. 
ren Briefen an Alerander beftagte fie fich fortwähr 
über feinen Stolz und feine Anmafung, und warnte I 
Alerander vor der Gefahr feiner wachſenden Macht u 
feined täglich vergrößerten Einfluffes *'). Und als Al 
ander dennoch in gerechter Würdigung biefer Anklag 
feinem Statthalter mehre ausgezeichnete Beweiſe feir 
Wohlwollens verliehen, ja fogar ihm die Aus;zeichnu 
einer Leibwache zugeftanden hatte, entbramnte ihr H 
nur noch heftiger. Doc aud) Antipater, der fie Anfan 
mit gerechter Verachtung behandelt hatte **), verbeh 
dem Könige feinen Unmuth nicht. Wiederholt befia 
er ſich in feinen Briefen an ihn über den unerträglid 
ochmuth feiner Mutter, ihre Heftigkeit, ihre Intrigw 
ucht und fiete Einmiſchung in Staatdangelegenbei 
(noLungayuooton\, und Alerander äußerte felbft eim 
in fehergendem Unmuthe: „Seine Mutter laffe ihn 
410 Monate Wohnung bei ihr tbeuer bezablen* »’). U 
ald er einft einen heftigen Anftagebrief der Olymp 
erhalten und fein Liebling Hephäftion ibn nach gemol 
ter Weife mit gelefen hatte, zog der König feinen € 
gelring vom Finger und brüdte ihn ſchweigend dem n 
gierigen Freunde auf den Mund **) Cr fhrieb ti 
ntipater, der wahrfcheinlich Uber Gefährbung feines 
bens durch bie Intriguen der Partei der Königin M 
ter geklagt hatte, daß er fich eine Leibwache halten mi 
Der Olympias gebot er ernſtlich, ſich aller Einmiſch 
in die Staatsangelegenheiten und aller Intriguen ge 
ſeinen Reichsverweſer zu enthalten. Doch linderte er 
Bitterkeit dieſes Verweiſes durch die prachtvollſten 
ſchenke, und als einſt neue Klagebrieſe Antipaters an 
einliefen, brach er in die feinen Charakter fo bezeichnen 
Worte aus; „Antipater, du weißt nicht, daß eine Thi 
der Mutter — ſolcher Briefe austöfcht * * 
Aus diefen Nachrichten erfehen wir nun auch 


49) Bergl. Stahr Aristotelia 'Th. I. p. 198. Th. II. p. : 
191. 50) Flathe Geſch. v. Mal. S. 270, 256, 410 ift ung 
- in Entwickelung biefes Verbältniffes. 51) Arrhian. ' 

2. p. 290. Plutarch. wit. Alex. c. 39. T. IV. p. 9— 
Reisk, 52) Diod. Sie. XVII, e. 118. 53) Arrhian. a. a 
54) Plutarch, Apophthegmat. T. VI. p. 686, Reisk. vit. A 
« 39, 55) Plutarch. v. Alexandri c. 89. 
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‚6 Dlompias: mit ihrem Sohne in ununterbros 
blieb, wenngleich diefe dem Letzteren 
immer die angenehmfte war. Ihre Sorgfalt, mit 
ee fie fich um ihres Sohnes Zreiben befümmerte, ging 
‚daß fie ihm fogar Opferktundige und Köche nach⸗ 
+6), Über orrefpondenz haben ſich bei Plus 
und Atbenaios noch Nachrichten erhalten °”). Zmei 
nad Xleranders Entfernung traf fie ein harter Schlag, 
ee ihren Ehrgeiz zugleich für einige Zeit einer Stuͤtze be: 
‚Ihr er a Aal Bruder Alerander, 
Epeiros, fand (DI. 111, 4. im I. 332 vor Chr.) 
Aa Untertalien feinen Tod. Nah ihm beſtieg Aakides, 
der übergangene Sohn des Arymbas, Oheims der Olym⸗ 
Dieb ben Thron; doch; wußte fie auch diefen ſpaͤter vers 
maden, daß fie es gewefen, die ihm fein Recht 
—* N ; wir feben ibn fpäter in ihrem Ins 
tig, ibe nicht nur Schub, fondern auch Beis 
Hand mit Deereömacht leiften. Cine eigne Freude mußte 
aber dem folgen Weibe gewähren, als ihr eine atbes 
Milde Sefandtichaft das Beileid des Staats und Volkes 
den Kod ihres Bruders bezeigte '*). 
wi nie mit Sicherheit ermitteln laſſen, ob 
weit Alerander in feinen legten Lebensjahren 
en feiner Mutter gegen Antipater ein 
Die geliehen bat. Der Hauptzeuge Arrhianos 
& unbedingt, und nach ihm lieh er feinem Reichs: 
ingftie Spur eines Argwohns empfins 
Thalſache ift eö doch, die ſelbſt Arrhia⸗ 
ihtet, daß Xlerander fur; vor feinem Ende ben 
und Polyperhon nad Makedonien entließ, um 
Bee de Antipater zu erſetzen, den er beauftragte, 
J haft nach Alien zuzuführen. Auch 
19 d Mei der Umgebungen des Königs auf 
R liegenden Grund dieſer Abberufung °°); 
; und Juftinus nehmen gar feinen An: 
tan} dem Einfluffe der Olympias und dem Arg: 
Bohne und der feindfeligen Stimmung Aleranderd gegen 
[+ umeljen © '). Sei dem, wie ihm wolle, Olym⸗ 
0, bie fi Ihon im Geifte von dem verhaften Antis 
un ‚ ald Mitregentin von Makedonien erblidte, 
ollalih alle ihre Hoffnungen durch die Schreckens⸗ 
adrit — Werander am 11. Juni 323 zu 


ei. 
bricht war für die flolze Frau ein Dons 

kann e3 ihr faum verargen, daß ihr die 
von dem matürlichen Tode ihres Sohnes un: 
ubih, eine iftung durch Antipater und deſſen 
ven * —* no dig 78 — Sie beur: 
hier den Antipater nach fich felbit. Zwar wagte 
ieem mächtigen Feinde mie nicht, ihren Arg: 
t: auszufprechen. er ſobald auch diefer die 


































Htken. Deipnos. XIV. p. 669. F. 57) Bergl. Stahr 
ei TR: Il. p: 191 — 198, 58) Flathe Geld. v. Mat. 
2365 Aecschin. in Ctesiph. $. 242. 59) Arrhian. VII, 
0) Arrkian. a.0.©. 61) Justin. XII. e. 12. $. 
J kW. „0.49 et 14. T. IV. p. 113. 160, 
Bi kenn au) Blathe Geſch. v. Mak. Th. I. ©. 410 bei⸗ 







— 175 — 


OLYMPIAS 


Augen gefchloffen hatte (im J. 317 v. Chr.), trat fie mit 
der Anklage des Königsmorded gegen ihn und fein Haus 
bervor, ebenfowol weil fie in ihrem Herzen daran glaubte, 
als auch weil fie in diefer Anklage ein paflendes Mittel 
erfah, ihre eignen Graufamfeiten gegen die Glieder der 
ihr feindlichen Familie vor dem Volke zu befhönigen und 
zu rechtfertigen *2). Überhaupt ließ fie jegt ihrem Hange 
u Intriguen und ihrer ring ganz die Zügel 
hießen. Als ber einzige Sohn Philipps, der blödfins 
nige Arthibaios, fpäter mit der Eurydike, Philipps Schwes 
ftertochter, vermählt, von dem Heere zum Nachfolger Alers 
anderd ausgerufen 2) unb Perbiffas zum Reichöverwes 
fer beflimmt wurbe, ſuchte Olympia zunächft den Letz⸗ 
tern in ihr Intereffe u ziehen, indem fie ihm isre Toch⸗ 
ter Kleopatra, die Witwe des Königs. Alerander von 
Epeiros, die einzige Schwefter Aleranderd d. Gr., zur. 
Gemahlin antragen ließ °*). Aber ihr Plan, ſich dadurch 
einen Anhalt gegen ihren Zobfeind Antipater, bem mit 
Krateros zu ihrem größten Leidweſen die Statthalterichaft 
von Makedonien und Griechenland Übertragen worden 
war, zu verichaffen, mißlang ihr faſt gänzlich. Zwar ging 
ber ehrgeizige Perdikkas, der durch diefe Verbindung mit 
dem föniglihen Haufe fich felbit den Weg zum Throne 
Aleranders bahnen wollte, auf ihren Antrag ein °*). Aber 
ed lag ebenfo wenig in feinem Plane, ſich die Feind» 
pet: bes mächtigen Antipater, der das Heft der Gewalt 
n Europa in Händen hatte, zuzuziehen. Im Gegens 
theile verfuchte er bei diefem, was Diympias bei ihm; er 
hielt um feine Tochter Mikaia zu eben derfelben Zeit an ®®), 
ald er mit Diympias wegen feiner Verbindung mit der 
Kleopatra unterhandelte, um welche ſich auch Leonna⸗ 
tor ®”) (fi. 322 v. Chr.) bewarb. Ob er beide heiras 
thete, wie ed nach Diodor fait fcheint, läßt fich nicht ers 
mitteln, da Juſtin meldet, daß er für feine Achfelträs 
i feine von beiden erhielt **), Indeß fliegen bie 
offnungen der Olympias durch Antipaterd 59) faft 
verzweifelte Lage bei Lamia (323 v. Shr.). Wahrſchein⸗ 
lich trat fie jetzt in Makedonien feindfelig gegen ihn 
bervor. Perdikkas verftieß Antipaterd Zochter und fchloß 
fi offen der Königin Mutter an, deren Intereſſe auch 
Eumenes der Kardianer verfocht "°). Aber Antipater bee 
fiegt feine Feinde in Griechenland, ftellt die makedoniſche 
Dberberrlichfeit wieder her und wendet fi nun nad 
Makedonien. Dlympias hält ſich hier nicht mehr für 
fiher und entflieht nach Epeiros. Perdikkas wird bei 
Pelufium (321 v. Chr.) von feinen eignen Kriegen er: 
mordet; Antipater, zum Regenten ernannt (320 v. Chr. 
Trisparadiſus in Syrien), führt den König und feine 
Gemabtin Eurydike in Mafedoniend Hauptitadt ein. 
So ftand jest Olympias ihrer Nebenbublerin, ber 
verhaßten Eurydite, und ihrem Zobfeinde Antipater faſt 


62) Diodor. XIX. c. 11. Plutarch. v. Alexandr. c. 87, 
van 1. &. 424, 485. 63) Diodor. XVII. c. 2. $latbe 
. ©. 455, 64) Diodor. XVIII. c. 24. 35. 65) Flathe 
Geh. v. Mated. Ih. I. ©. 441. 448. 452. 66) Diodor. Sie. 
XVII. c, 28. 67) Plutarch. v. Eumen. c. 8, 68) Justin. . 
XIII. 0.6. Rad Diodor verftich er bie Nikaia wieder, 69) 
Flathe SH 1.9.46. 70) Justin. KIN. c. 6. ' 
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allein gegenüber. Nur der treue Eumenes verfocht, ges 
gen überlegene Heere feiner Gegner (Antigonos, Neoptos 
lemos), noch ihre Sache in Afien mit Muth und beharr⸗ 
licher Kuͤhnheit. Sie beſchloß alfo ‚einftweilen in Epei⸗ 
ros zu warten und günfligerer Zeiten zu harten, wo fie 
aufs Neue gegen ihre Nebenbuhlerin um die Herrichaft 
Maketoniend in bie Schranken treten könne ’'). Auch 
rieth ihr dies ausdrüudlih ihr treuer Feldherr brieflich 
an ’?). 

Died war die Rage der Dinge, ald ber unerwartete 
Tod Antipaterd diefelbe plöglich ganz veränderte. Zwar 
hatte der flerbende Antipater, in unbeilvoller Ahnung ber 
Bufunft, die Mafedonier gewarnt: nie eig Weib den 
Thron Sefleigen zu laffen ’’), Getreu ben Pflicys 
ten gegen fein Baterland und feinen rechtmäßigen König 
hatte er felbft den Vortheil feines Haufes dieſen Gefins 
nungen zum Opfer gebracht, indem er mit Übergehun 
feines eignen Sohnes, Kaffander, von befien wilder Def: 
tigkeit er Arges beforgte, den alten erfahrenen Polyper: 
Kon zum Reichsverweſer und unumfchränkten Kronfelds 
bern ernannte ?*), während er feinen Sohn mit der 
Stelle eines Chiliarhen abfand. So glaubte er Alles 
auf dad Beſte zum Woble feiner königlichen Schüglinge 
eingerichtet zu haben. Aber gerade diefe Maßregeln bes 
wirkten das Verderben Derer, die Antipater hatte ficher 
fielen wollen. Polyperchon, von jeher ein treuer Anhans 
ger des alten koͤniglichen Haufes "°), erftärte fich plöglich 
nach einer Beratung mit feinen Freunden ’®) für die 
Dlympiad. Er ſchickte eine Geſandtſchaft an fie, welche 
ihr die Regentfchaft im Namen ihres Enfele, des unmüns 
digen Sohnes der Rorane, Alerander, antrug, und fie eins 
Iud nah Makedonien zurüdzufebren. Aber Olympias 
bielt ibre Partei noch nicht für ſtark genug, um das Letz⸗ 
tere mit Sicherheit bewerffielligen zu können. Sie blieb 
alfo zunaͤchſt in Epeiros, deſſen König ein Heer zu ihs 
rem Beiftande rüftete. Auch gelang es der entfchloffenen 
Eurydike, eine Reaction gegen: ben treulofen Polnperchon 
in Makedonien zu bewirken. Sie erwäblte den Kaffan: 
ber, welder inbeß entflohen war und fich mit Antigonos 
und Ptolemäos gegen Polyperchon und Eumenes verbuns 
ben batte ’”), zu ihrem Neichöfelbherrn ”*) und befahl 
dem Polyperchon brieflich, diefem den Oberbefehl über bie 
Truppen und Städte zu übergeben ’°). Polyperchon 
gehorchte natürlich nicht; vielmebr bot er Alles auf, um 
dem drohenden Sturme mit gehörigen Kräften entgegen: 
treten zu koͤnnen. Königliche Handfchreiben wurden an 
bie helleniſchen Staaten gefendet, worin ihnen die Freiheit 
ertheilt und fie zum Beiftande aufgefordert wurden *0). 
As Kaffander den Hafen Peiraieus durch Lift wegnimmt, 
befiehlt ihm Dlympias ſtolz, ibn fofort herauszugeben, 
und noch wagt er nicht offenbare Weigerung *'). Bald 


71) Diodor. Sie. XVIll. ec. 49, 72) Nepos Eumen. VI. 
ec. 2 73) Diodor. Sie. XIX. ©, 11 extr. 74) Diodor. Sic, 
XVIIL c, 48. Plutarch. Phocion. c. 80, 31. 75) Divdor. 
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aber bricht ber Kampf-zrifchen beiden Parteien, Ofnmpias, 
Polyperhon und Eumenes auf der einen, Eurydike, Kaſſan⸗ 
der, Antigonos auf der andern Seite, offen aus '?). Der 
Ausgang bleibt nicht lange zweifelhaft. Polyperdens 
Anfehen finkt durch die Schlappe, welche er bei Megales 
polis davon trägt. Antigonos ſchlaͤgt feinen Admin 
Kleitos und vernichtet faft die ganze Flotte **), word 
er den Eumenes der Herrfchaft bes Meeres beraubt. Die 
griehifhen Staaten fallen Mich und nad von Polyper⸗ 
chon ab und wenden ſich dem Kaffander zu **), ber jegt fih 
gegen Makedonien wendet, um dem Polyperchon ben Rüds 
zug dahin abzufhneiden und ber Partei der Königin Eu 
rydike zu Hülfe zu kommen ®°). 

Da, in diefem enticheidenden Beitpunfte, zögerte 
Dlympias nicht länger. Alles fand auf dem Spiele. & 
war für fie verloren, wenn dem Kaſſander fein Plan ge 
lang. Ungefäumt bricht fie, geleitet von einem ‚Deere der 
ihr flammverwandten Molofier, unter ihres Vetters 
fides —— gegen Makedonien auf 6). Aber auf 
ihre Gegnerin Eurydike war nicht müßig. Eiligft ſchick 
fie Briefboten an ihren Reichsſeldherrn Kaflander, de 
noch im.Peloponzes ſich befand, und entbot ihn zu eilis 
ger Hülfe. Sie verfammelte die tüchtigften Makedonier, 
deren Wohlwollen fie fi durch große Gefdyenfe und 
Verfprehungen verficherte. Unterdeſſen bewirkte Poly 
perhon feine Vereinigumg mit dem Heere bes Aafides 
und führte die Dlvmpias in Makedoniens Hauptſtadt 
zurüd 27). Seht wandte er fich gegen die Eurpdite, die 
ihre Streitkräfte im Norden zufammengezogen hatte, um 
mit Einem Schlage die Sache zu entſcheiden. Dlyam 
piad begleitete ihn, Beide Königinnen fochten perſoͤnlich 
mit *°); Diympiad mit der Wuth einer rafenden Bars 
chantin, wie Duris ber Samier erzählt, Eumtife mit 
der kriegeriſchen Tapferkeit ihres Volls. Aber die Treu 
lofigkeit der Mafebonier, von denen der größte Theil mähr 
rend des Kampfes zur Dlympias überging, entſchied die 
Schlacht. Der König Philipp (Arrhivaios) ward auf 
dem Schlachtfelde gefangen; Eurydike auf der Fluch 
nah Amphipolis eingeholt #°), 

So war benn Olympias wieder ‚Herrfcherin von 
Makedonien. Aub in Afien wußte Eumenes das übel 
triebene Gerücht ihrer glüdlichen Erfolge zu benubßen **). 
Hätte fie Mäßigkeit gefannt, fie würde fich vielleicht bar 
ben erhalten können. Aber diefe lag ihrem ganzen Ber 
fen fen. Mit fdyauderertegender Graufamfeit — 
fie die beiden koͤniglichen Gefangenen. Zuerſi ließ fl 
dieſelben lebendig einmauern und ihnen ſpaͤrliche Nad⸗ 
rung reihen. Als fie aber den Unwiilen der Makedonien 
über diefe unmwürbige Rache bemerkte, ließ fie den Phi 
lipp durch thrafifche Reibwächter niederflehen. Der Eu 
rydike aber, bie auch jest ibren folgen und hohen Ein 
nicht verleugnend fi die rechtmäßige Königin nannlı 
und in Gegenwart ber Mörder ihres Gatten über fein 
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Dirderin Schmach und Verwunſchungen ausſfieß, ſchickte 
* Schwert, einen Strick und einen Giftbecher, um 

die Wahl bee Todesart zu laſſen. Eurydike trug zus 
naͤchſt e für ihren in feinem Blute liegenden Gat⸗ 
ten; als fie fie vergeblich fah, erwiederte fie dem Liber: 
bringer, fie. wünfche der Olympias bald ähnliche Gefchente, 
und gab fi darauf lautlos und ohne Klage mit ihrem 
Gürtel den Tod. Ein berrfchfüchtiges und ſtolzes, aber 
Einigliches und hochgefinntes Weib *), 

Diympiad aber fuhr fort in ihrem raſenden Begins 
zen. Ihre ganze Rache traf jegt Antipaterd Geſchlecht. 
Dem Bater warf fie Öffentlich vor, ihren Sohn Alerander 
durch feine Söhne Jollas und Kaffander vergiftet zu has 
ben. Den Leichnam des Jollas beſchimpfte fie im Grabe 
neh; Rifanor, ein Bruder des Kaffander, und hundert 
edle Mafedonier aus feinem Geſchlechte fielen unter dem 
Beile des Henkers. 

. ber ſchon nahte die Stunde ber Vergeltung. Mit 
Eiimärfhen zog Kaffander, der gerade Tegea belagerte, 
auf diefe Rachrichten aus dem Peloponnes gegen fie her⸗ 
a, Mit den — ſchloß er Frieden; ſein raſtloſer, 
von Durſt nach Mache getriebener Geiſt uͤberwand alle 
Liadewiſſe weiche ibm der Anhang Polyperchons und der 
Dlompiab bereitete. Da ihm die Ätoler den Durchzug durch 
die Engpäffe wehrten, Fir er fein Heer zu Schiffe über 
Exbda mach Thefjalien über. Dem Polyperchon ſchickte 
@ ein Der unter Kallas, feinem Unterfeloherrn, nach 

entgegen. Ein anderer Unterfeldherr, Deinias, 

beſchte, moch che die von Olympias abgefendeten Heer: 
baufen.anfamen, die Engpäffe. Er felbit marſchirte uns 
mätdbar gegen die Diympias ſelbſt. Diefe ſchickte ihm 
ihren em Ariſtonous entgegen, dann flüchtete 
be fübt-nah Pydna. Im ihrem Gefolge befanden fich 
Roraha: und ihr Sohn Alerander, ihre Stieftochter Thef⸗ 
Inlonike, fee Nichte Deidamia, Tochter des Königs Yas 
höes von Epeiros, die Schwefter des berühmten Pyrrbos 
und viel maledoniſcher Adel ihrer Partei. Ihre Streit: 
nacht befand aus einigen Hoffoldaten und den Elephans 
km dh Polpperhon. Für diefen großen Troß war die 
Stadt gar nicht mit Proviant verieben, doch beſchloß 
Dampies dort zu bleiben, weil fie Hülfe von den Gries 
Dim und-von den Makeboniern felbft erwartete. Kaſ⸗ 
inber aber ging raſch durd die Engpäfle Perrhäbiens 
Mekhloß die Stadt zu Waffer und zu Lande ein. Ver: 
309 Aakides zum Entfage mit einem epirotifchen 
beran; fein eignes Heer empörte ſich gegen ihn. 

die Unsufrietenen, welche er nad Haufe entließ, bes 
—* zurückgelehrt feine Abſetzung, und verbanden ſich 
Baflander. Xafides war zu ſchwach, um den gegen 
WM abgefendeten Feldherrn Kaflanders, Atarrhia, zurid 
während er fich gegen diefen vergeblich anfirengte, 

. ein enges Bündniß mit den Epeiroten 
So blieb ber Olympias nur noch eine Hoffnung 
ir Biettung : Entfag durch Polyperchon, der mit feinem 
Ofen in Perrhäbien lagerte. Aber Kallas, Kafs 
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ſanders Unterfeldherr, verleitete durch Beflehung ben größe 
ten Theil der Soldaten feines Gegners zum Abfalle; und 
die wenigen Treuen, die bemfelben blieben, waren nun 
nicht mehr zu fürchten °*), Auch Eumenes, der treuefte 
und fraftigfte Vertheidiger ihrer Sache, ward von feinen 
treulofen Soldaten. verrathen und dem Antigonod aus⸗ 
geliefert, der ihn ermorden ließ *). 

Kaffander feste unterbeffen mit ber größten Anſtren⸗ 
gung bie Belagerung fort. Der Winter fam, aber er 
brachte für Ofympias fein Ende der Noth. Zwar fonnte 
Kafjander nicht an den Verfchanzungen arbeiten laffen, 
doch hob er die Belagerung nicht auf. Ein Graben ums 
ſchloß in einem Halbmonde die Stadt von einer Seite 
des Meeres zur andern. Alle Hülfe vom Meere fing er 
auf. Schon mwüthete der Hunger in der Stadt, fo daß 
jeder Soldat auf den Monat nur fünf Choinifes Mehl 
erhielt; die Elefanten wurden mit Sägelpänen gefüte 
tert, die Roſſe und Maulthiere gefchlachtet. Aber die 
Elefanten verhungerten. Die Reiter, welchen gar feine 
Nahrung gegeben wurde, fanden den Hungertod, ja felbft 
einige ber Fußfoldaten farben Hungers bei ter fchmalen 
Koft. Die barbarifchen Soldaten nährten fi von dem 
Bleifche ihrer gefallenen Kameraden. Noch wollte Olym⸗ 
piad nichts von Übergabe wiffen. As aber die Noth 
noch höher ftieg, als der Zobten fo viele wurden, daß 
man fie über die Mauern flürzen mufte, da verlangte 
ein Theil ber Krieger von Olympias Speife, Übergabe 
ber Stadt oder Entlaſſung. Sie gab ihnen bie letztere, 
worauf fie fich zum Kaffander begaben. Jetzt fielen alle 
Städte von ihr ab. Nur Ariftonous und Monimos, ihre 
Feldherren, welche Pella und Amphipolis beſetzt bielten, 
blieben ihr treu. — Ein Fluchtverfudy zur See miölang 
durch Vertath eines Überläufers. Da entſchloß fie ſich 
ur Übergabe. Mit Mühe erhielt fie Sicherheit ihres 
ebend als Bedingung zugeftanden. Sie felbft mußte 
beshalb ihrem Felvherrn, dem Monimos, fowie dem gerade 
jegt fiegreichen Ariftonous fchriftlich befeblen, Amphipolis 
und Pella dem Kaffander zu übergeben. . 

Aber Kaffander war nicht gefonnen, fein Wort in 
vollem Umfange zu balten. Zwar ließ er fie nicht toͤd⸗ 
ten; aber er berief eine Verſammlung der Makebonier, 
in welcher er die Verwandten der von Dlympias Ermor⸗ 
beten bewog, ald Anfläger aufzutreten. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß gegen die abweſende und unvertheidigte 
Olympias die Todesſtrafe, und als dieſe eine ihr von 
Kaſſander gebotene Gelegenheit zur Flucht ſtolz von ſich 
wies, und von allen Makedoniern gerichtet zu werden 
verlangte, ſchickte Kaſſander, um den Ausgang beſorgt, 
zweihundert erleſene Krieger in die Burg ab, mit dem 
emeſſenen Befehle, ſie zu ermorden. Als dieſen aber die 

utter ihres großen Rings feft und kühn entgegentrat, 
er fie niht Hand an fie zu legen, und Eehrten zu: 
rüd. Aber die Verwandten jener von Dlympias binges 
richteten Makedonier drangen hierauf ein und ermorde⸗ 
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ten die Königin, welche mit männlicher Faſſung ohne 
Klagelaut den Todesſtoß empfing, und nod) im Sterben, 
ihr Gewand orbnend, Sorge trug, nicht unanftändig nies 
derzufinfen. So endete Diympias etwa im 68. oder 69. 
Jahre ihred Alters, im 3. 315 v. Chr, Geburt, 

Ein fo furchtbarer Mechfel der Schidfale, ein fo 
tragifhed Ende rühren dennoch nit das Mitleid bes 
Betrachters. Sie erfcheinen gerechte Vergeltung ſchmaͤh⸗ 
licher Verſchuldung. Blut erntet, wer blutig fäet: Balz 
fen wir dad Bild diefes jedenfalld außerordentlichen Weis 
bes in einigen kurzen Zügen zufammen. Grenzenlofe Leis 
Venfchaftlichleit, verachtender Stolz und hochſtrebende 
Herrfchſucht bilden im Verein die Grundzüge 2 Chas 
rakters. Mitleid mit ihren Feinden war ihr ein unbefanntes 
Gefühl; ihre Rachſucht Fannte feine Grenzen, ihre Ehr— 
fucht ſcheute Fein Mittel. Sie befledte ihre Hand nicht mit 
dem Blute ihres Gatten, aber ihre unverhehlte graͤßliche 
Freude über feinen ſchmaͤhlichen Tod zeigt, wie wenig eine 
foldhe That ihrem Charakter fern lag. Ihre unmenſch⸗ 
lihe Grauſamkeit gegen die ſchuldloſe Kleopatra, ſowie 
fpäter gegen Arrhidaios, Eutydike und Kaſſanders Bas 
milie empörte felbft bie nern a welche ihr 
zunächft flanden, und entfrembete ihr die Derzen der Mas 
Pebonier, welche immer nod in ihr die Mutter Alerans 
berd verehrt hatten ?*). Wei ihrer Ruͤckkehr aus Epei⸗ 
ros (im 3. 316) erfcheint fie — und ein⸗ 
ig von wilder Mordluſt befeelt. Vergebens beſchworen 
he Eumened und andere ihrer Anhänger zur Ergreifung 
milderer Maßregeln. Sie gab, ald echtes Weib, nur ib» 
rer Leidenſchaft Gehör. 

Ausfhweifend wie im Haß und in der Made, ers 
ſcheint fie auch in ihrer Liebe und Zuneigung. Bir wife 
fen, mit weldyer eiferfüchtigen Leidenſchaftlichkeit fie an 
ihrem Sohne hing, und ihr entfegliher Haß gegen ibren 
ungetreuen Gemabl warb wol durd einen ähnlichen Grab 
früherer entgegengefegter Leidenfchaft für ihm bedingt. 
Selbſt ihre blichkeit war mehr bacchantifche Wildheit 
und Ausgelaſſenheit ”*). 

Ihre Neigung zu Kabalen und Intriguen warb bes 
dingt durch ihre Hertſchſucht. Nach Herrſchaft firebte fie 
während ihres ganzen Lebens, und nie war doc ein 
Weib, bei aller Bei 
befaß, unfähiger zu herrſchen als fie. Schon zu ihres 
Gemahls Lebzeiten war der Hof von Pella der Sig ih— 
rer weit audgefponnenen Intriguen 9%). Jedes Mittel, 
was dieſe förderte, galt ihr gleih, Sie entzmweite ben 
Sohn mit dem Vater und zerrüttete die Ruhe ihrer Fa⸗ 
milie ebenfo unbedenklich, wie fie Krieg und Berbeerung, 
Empörung und Berrath über ihr Volk berbeirief. Es 
beftätigte ſich an ihr, daß Ehr- und Herrfchfucht nirgends 
widriger und in ihren Außerungen empörender bervortritt 
als bei einem Weibe, deſſen Keidenichaft alle Schranken ib: 
red Gefchlecht?, alle Gebote der Moral niedergutreten um 
fo weniger Beventen trägt, ald ihre Leidenfchaft fie gegen 
alle Vorjiellungen, fremde wie eiane, völlig taub macht. 


94) Diodor. XIX. c. 11. 95) Plutarch. vit. Alex. c. 2, 
96; Flathe Geſch. v. Mal. Th. I. ©. 60. 
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Es gibt mehre ſolche Abfchnitte im Leben der Ölym: 
piad, in denen es faft fcheint, als habe eine Art Wahn 
finn ihren natürlich fcharffichtigen und verfchlagenen Geil 
gefeffelt. Hatte fie ihre Pläne mit der größten Stand» 
baftigfeit und Beharrlichkeit verfolgt, alle Mittel fchlan 


‚ und ficher berechnet, fo zerftörte doc im Augenblide be} 


Gelingens ihre Leibenfchaft immer felbft bad Werk ihrn 
Anftrengungen. Diefe zu befriedigen, opferte fie unbe 
denflih ihren Bortheil auf. In einem ganz beſonden 
fchneidenden Gontrafte fteht fie mit dem von ihr fo tött 
lich gehaßten, ftetö befonnenen und mäßigen Antipater *”); 
felbft die ebenfo ehrgeizige und hochfahrende Gumpbik, 
ihre letzte Nebenbuplerin, gewinnt unendlid bei einem 
Vergleiche **). 

Entfchloffenheit und kühnen Muth fprechen ihr feihf 
ihre Feinde nit ab, aber diefer Muth war ein Ex 
zeugniß ihres Stolzes; denn „Stolz gibt Muth oder 
erjegt ihn”. Noch im Tode zeigte fie eine Hefligkei, 
wie fie der Muttes Aleranderd geziemt. 

Bei fo vielen und fo ausfchweifenden Leidenſchaſten 
bat man ihre doch Einnlichkeit, im engern Sinne dei 
Morts, mit Unrecht vorgeworfen. Der Verdacht ehelichet 
Untreue 9?) erfcheint ald gänzlich unbegründet. Vielleict 
erbitterte fie dad Bewußtſein ihrer eignen ehelichen Treue 
um fo heftiger gegen ben in diefem Punkte fo wanke 
müthigen Philipp. Stolz und Verachtung ſicherten fie 
vor folhen Schwächen; fie haßte die Sinnlidfeit, de 
ren Opfer ihr Gefchlecht ward, und verachtete die Mäns 
ner, bie einer ſolchen huldigten. Eine Anekdote bei Atter 
näoA t) zeigt und hier ihre Gefinnumg. Als ihr Feld- 
berr Monimos von ihr ein durch Schönheit ausgeſech⸗ 
nete®, aber durch Freiheit der Sitten übel berufen Hei 
fräulein, die Kyprierin Pantika, zur Ebe begehrte, ans 
wortete fie ihm: „Elender! alfo für die Augen, nicht fir 
ben Geift freift Du?" Aleranders Streben, feine Abkunft 
auf ihre Koften vom Jupiter abzuleiten, ein Beſtieben 
deffen Nothwendigkeit fie nicht begriff, bebagte ihr I 
wenig, baß fie ibm, wie Varro erzählt ?), in einem 
Briefe bittern Spott darüber zu hören gab. „Ich bitte 
dich, mein Sohn,” ſchrieb fie, „fei rubig, und bri 
mich nicht in fhlimme Händel mit der Juno, wenn 
durch dich erfährt, daß ich ihre Mebenbuhlerin gewiſn 
bin." Diefe Züge fprechen zugleich für ibren Mit und 
Geift. Philipps Hof war ja Sig der feinften griedi 

und bei der Divmpias Lam bike 
ftete Verkehr mit einer gebildeten Umgebung ihren m 
türlih guten Anlagen zu Hülfe. Xlieranders außens 
dentliche Liebe, und Philipps langjährige Zufriebenhl 
mit ihr find wohl geeignet, den Beweis auch daft 
führen, daß fie gegen Die, weldye fie liebte, ebenio 
bentwürdig fein fonnte, als fie gegen bie Gegenflänt 
ihres Haſſes verabfheuunafwerth ſich zeinte. (Stahr) 

OLYMPIAS, eine Malerin des Alterthums, bem 





N Flatke I. 1. ©. 461, 9 Daſ. 8.45 8 
Justin. IX. ec. 5. XI. e. 11. 


1) Deipnos, X. p. 609. B-C. 2) np. Gell. Nod 
Art, XII, 4. Plutarch, Alex. c. 3, 8) Blathe Th. J. S. 
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Baterlomb und Zeitalter völlig unbetannt find, war Leh⸗ 
* des gleich unbekannten Autobulus. Plinius *) führt 
am Ende des Verzeichniſſes mehrer anderer Malerins 
nen auf, (G. Ratlıgeber.) 
OLYMPIAS, eine gelehrte Witwe und Freundin 
bes Cwſoſtomus, zu Ende bes 4. und Anfang bes 5. 
Jahrhunderts, war die Witwe des Oberbefehlähaberd ber 
Nebridius und fehr reih. Deshalb wollte fie 

der Zbeodofius an feinen Vetter Elpidius vers 
mäblen, fie ſchlug aber den — aus. Der Kaiſer 
wur Sen Verwaltung ihrer Güter und übergab fie 
dem ogt. Anftatt ſich darüber zu befchweren, fchrieb 
ein Dankiagungöfchreiben an den Kaifer für die Bes 
von der Sorge ihrer Güterverwaltung, mit dem 
Bufage, fie würbe es für eine noch größere Gnade anſe⸗ 
ben, wenn er ihre Güter den Armen gäbe, Dir Kaifer 
wurde durch dieſen Brief fo gerührt, daß er die Zurld: 
gabe ihrer Güter befahl. Darauf fchenkte fie ein faft 
unermehlihed Vermögen an die Kirchen, Klöfter, Geiſt⸗ 
lien und Armen, warb eine Diafoniffin und lebte gleich 
one armen Büßenden mit äußerliden Merkmalen der 
Dürftigkeit. (Sozomenis Hist. Eccles. Lib. VIII. cap. 9. 
Jillemont Hist. des Emper. Tom. V.) (Rotermund.) 
OLYMPIEION '). Diefen Namen führten die von 
den: Griechen dem Zeus Diympios ?) errichteten Tempel. 
Sm bomerifchen Zeitalter wurde angenommen, daß bie 
Götter die heitere Höhe ') deö theſſaliſchen Berges Diyms 
des bewohnten *). Hier über Gewoͤlken auf der Spike 
Ds Borges war der Palaft des Molfenverfammelnden 
Donnmerö Zeus, und die Übrigen Götter wohnten wahr⸗ 
Meinl ringsum in verfchiedenen Paläften ·). Ähnliche 
Dorfielungen bat noch Hefiodos. Griechiſche Völkerfchaften, 
Denen der Iheffalifche Berg Diympos zu entlegen war, bes 
Dannien irgend einen ausgezeichneten in ihrer Nähe lies 
Berg Divmpos und trugen auf biefen die relis 
Oblen Sagen über. finden wir Olympe in den 
velhieveniten Ländern, 3. B. in Elis®), Arkadien ’) 
ob ner ). Als nachdenkende Männer den Bes 
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Een H. N. 55, 40, c, 11. $. 43. Tom. V. Paris. 1655. 


« 
Br 'Oltumer, mıelor, "Olvunsor. S. hierüber Mes, 
Weling, ad Diod. Sie, 18, 6. Goeller de situ et orig. Syra- 
us p. 85. Lobeck ad Phrynich. p. 871. Zacobs in Bötr 
Amalthra. 2, Bb. ©. 248. — —— Liv. 24, 33. 
P. Burmann ad Pellej. Pat, 1, 10, 
Hör, bes Urfpr, des Namens bei Diod. Sic. 13, 
. 6, 42, Philoste. im, 1, 26. p. 41. 369, 






e. 1828. 8. 98— 110. 2. B. p. 199— 209. 
Folborth De Olympo. Gött. 1776. (Lage bei B. P. 6, 
)— ſche Auslegung. Proclus in Platon, Theol. 5, 


299, b 
269. 289. 6) Strab. 1. 8. p. 855. Dougnen. RK 
es 7) Paus. 8, 88, 2. ) Apollod. 

3 401, vuro di ne — —— 
una mar “Anokllödwpos üytadıı, N 5 - 
—— — RKopros. Mannert Geogr. b. Gr. 

6. > 1. 9. S. 571,538. ®ycien. ib, 6. Th. 2.9. ©. 185. 
3.9. ©. 64. Bitbonien. ib. 3. H. 567. Gala 
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griff des Meltalld und der Gottheit erweitert hatten, 
wurde der Name Olympos, der mit dem anhaftenden 
Begriffe von Lufthimmel und Ather allgemein als Bes 
zeihnung des Götterfigeö galt, dem Gewölbe des Sterns 
bimmelö überhaupt und in engerer Bedeutung dem Göte 
terfige auf der mitten über dem Erdkreiſe geöffneten 
oͤhe des Gewoͤlbes beigelegt. Was nun die alten 
ichter von dem Berge Olympos gefabelt hatten, das 
übertrugen bie neueren auf den Götterfig über der Mitte 
des Sternenhimmeld. So wie die Griechen ſchon fruͤh⸗ 
zeitig, um den Aufenthaltsort der Götter in ihre Nähe 
u bringen, benachbarte Berge mit dem Namen des the 
— Dlympos belegten, fo ſuchten fie daſſelbe ſpaͤter, 
als die Künfte fortgefchritten und der Reichthum des Vol⸗ 
kes ſich vermehrt hatte, durch Errichtung von Olympieien 
bewerkftelligen. In den Dlympieien find die Ideen, 

o gut es geben wollte, verwirklicht, welche die Griechen 
von dem Wohnfige des Herrfcherd über Götter und 
Menfchen *) ſich gebildet hatten. Sie find kuͤnſtleriſche 
Nachbildungen jenes oben erwähnten Götterfiged, der in 
ben Volkögefängen verherrlicht war und überall im relie 
—— Glauben des Volkes beſtand. In den von Mens 
chenhaͤnden erbaueten Dlympieien mit Würde und bes 
bagliher Ruhe thronend, foll der Dlympier Zeus dem, 
andächtigen Hellenen zugänglich fein und ‚ihre Gebete 
erhören. Cr ift dem Auge und Geifte der Gläubigen in 
einer Bildfäule vorgeführt, an welcher die Bebürftigkeit 
ber Natur abgeftreift und dem Geifte unterworfen iſt. 
Die natürlihen Schranken der menſchlichen Größe find ih⸗ 
rer Unzulänglichkeit halber überfprungen. Demungeadtet 
iſt das Maflofe und Ungeheuere vermieden und flatt 
verfehrter Unendlichkeit, die mit der Andacht des Volkes 
ſich nicht vertraͤgt, iſt nur die wahre geſucht und erreicht. 
Diefem koloſſalen Bilde deö Gottes fügt fi ber ums 
fließende Bau bes Tempels in angemefjenen Verhaͤlt⸗ 
niffen an. Größe und Pracht war fein unweſentliches 
Erforderniß eined Diympieion, obwol bedingt durch ben 
böberen oder minderen Grab bed Reichthums, des Kunſt⸗ 
finned und der religiöfen Großmuth des Vollkes. Die 
Dipmpieien blieben meiftens unbededt, Das Himmeld 
gewölbe felbft bildete fo die Dede der Celle. Es ift um 
zureichend, de Bauweife nur von ber Unmöglichkeit her⸗ 
leiten, ſolche wegen ihrer Groͤße ſehr breite Tempel 
berall mit Stein zu bedecken. Sie entſprang theils aus 
den oben erwaͤhnten Vorſtellungen der Griechen von dem 
Dlymp, theils aus dem richtigen Gefühl, daß bie ums 
ebenden Zempelfchranfen zwar in Bezug auf die Bild: 
Pure vorhanden, d. b. d die Stoen und Wände are 
gedeutet, für ben Begriff des Gottes felbft aber durch 
Weglaffung der Dede der Gelle aufgehoben fein müfle. 
Indem fo die gewöhnliche Dede des Tempels fehlt, erw 
weitert fi der Tempel felbft zu einem Univerfur. Zwar 





tien. ib. 8. 9. ©. 64. cf. Thes. linguae Gr. ab Henr, Bte- 
‚hano constr, T. 1. 1672, fol. p. 1685. und wicber unter dem 
rtitel Olympos, 
9) Zoh. Arn. Kanne, Mythologie ber Griechen. 1. Ih. 
Reips. 1805. ©. 62 fo. 2* 
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ınben bes Koloffes Füße auf ber Erbe; allein ber Bes 
riff des Gottes felbft, dem die Bildfäule zur fichtbaren 

cheinung bringt, weilt doch in dem ihm angemeffenen 
Meike. So ift er die Einheit des —— Daſeins 
der Natur und des ſelbſtbewußten Geiſtes, der in ſeiner 
Wirklichkeit jenem gegenuͤberſtehend erſcheint. Aber Zeus 
iſt nur Olympier, infofern er nicht blos über die Mens 
fhen, fondern aud über die Götter herrſcht. Darum 
mußten drittend Tempel oder wenigftens Bilder und 
Altäre der übrigen Götter in der Näbe fich befinden, 
über welche das Olympieion, die Biltfäule und der Als 
tar des olympifchen Zeus fo hervorragte, wie ber Palaft 
des Zeus im Olymp über die ber Übrigen Götter. Wer 
nun an bem Altare des olympifchen Zeus opferte, ber 
ehrte auch die übrigen Gottheiten feiner Familie, und 
jebe diefer gewidmete Verehrung fiel wiederum auf bad 
Oberhaupt zuruͤck. Hier ſchwand die Cinfeitigkeit, die 
fonft dem griedifchen Gotteödienfte zum Vorwurf ge: 
macht werben könnte, und der Sit; ber wahrflen und ers 
habenften Gotteöverehrung dieſes Volkes dürfte nur bei 
feinen Olympieien zu ſuchen fein, zumal an jenen fefllis 
den Tagen, wo nicht der Einzelne allein, fondern bie 
Maffe des Volkes einer tiefgefühlten Andacht ſich hin— 
gab '°). Bon dem älteren Dlympieion zu Olympia 
wiffen wir aus Mangel an Überlieferungen nichts weis 
ter zu berichten, als daß ed vor bem zweiten befland. 
Dad DOlympieion zu Athen wurbe von Peifiltratos ans 
gefangen, der DI. 58. flarb. Vor DI. 86. wurde das 
zweite Dlympieion zu Olympia errichtet, und ber Bau 
des Olympieion zu Agrigent fällt in die Zeit von DI. 
75 bis 93, 3. Vorzuͤglich diefe drei Dlympieien, ber 
Unterfuhung ber Alterthumsforſcher und der Studien 
der Architekten im hoͤchſten Grabe würdig, zeichneten fich 
dur Koloffalität aus, fo daß man unwillkürlich zur 
Vergleihung mit den aͤgyptiſchen Tempeln geführt wird, 
die nur zum Vortheil der griechifhen Gebäude ausfallen 
kann **), Wie viele unter den aͤgyptiſchen Tempeln, 
wurde auch dad Dlympieion zu Agrigent niemald, das 
zu Athen erft fpät beendigt. Hätten den Griechen in 
den verſchiedenen Ländern und Zeiten die Hülfsmittel und 
Menfchenmaffen der ägnptifhen Könige und Priefter zu 
Gebote geftanden, fo würben der koloſſalen Gebäude, zus 
mal der Olympieien, wol noch weit mehre errichtet wor⸗ 
ben fein. Außerdem waren Dfympieien zu Syrakus, 
Sparta, Sifyon, Patrai, Megara, Epheſos (und Ans 
tiochien) 12). Über alle diefe, fo wie über bie angeb: 





10) Das Volk feihft empfängt für feine Gaben bie Gries 
derung von bem bankbaren Gotte und bie Bemeife feiner Ges 
neigtheit, in der es ſich mit ihm durd die Arbeit verband, nicht 
in der Hoffnung unb einer fpäten Wirklichkeit, fonbern es hat in 
ber Ehrenbezeigung und Darbringung der Gaben unmittelbar ben 
Genuß feines eigenen Reihthums. 11) Ouatrem. de Quincy, 
De l’architecture Egyptienne. Paris 1803, 4. p. 220 sq. 12) 
Auf ſehr vielen Münzen ber verfchiebenften Städte findet man 
BDarftellungen des Zeus in berienigen Geftalt, wie fie Pheidias 
dem Zeus zu Diympla gab. Da nun biefe Darftellungen unferer 
Anſicht nach Gopien ber Zempelbilbfäulen derjenigen Städte, in 
denen bie Münzen geprägt mwurben, find, fo mögen noch viele 
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lichen zu Selinus, auf Delos und zu Tibur wird in da 
folgenden Auffägen nad alphabetifher Ordnung ge 
banbelt. (G. Rathgeber)) 

OLYMPIEION zu AGRIGENT. Akragas wurde 
ungefähr 108 Jahre nach der Gründung von Gela (DL 
22, 3.), einer rhodiſchen und Fretifchen Kolonie, 
welcher Einwohner der kleinen Infel Telos ) fich zuge 
fellten 2), von den Geloern Xriftonous und Piftilos m 
dritten Jahre der 49. DI. ?) gegründet *), Der Nm 
wurde von Afragas, dem Sohne bed Zeus umb Ir 
Afterope, einer Zochter des Dfeanus, hergeleitet *). N 
tur und Kunft hatten beigetragen, die Stadt zu ein 
ber fefleften Pläge zu mahen*) Sie war nur 18 
Stadien vom Meere entfernt und banfte der günfligen 
Lage, die einen hoͤchſt einträglichen Zaufchbandel mit 
Karthago möglich machte, ihren Reichthum ”), der, mit 
aus Diodor erhellt, in der 93. DI. unmittelbar vor du 
Serflörung der Stadt ungeheuer gewefen fein muß. Dir 
Alragantiner hatten Weinberge von vorzüglicher Grit 
und Schönheit, und ber größte Theil des Landes war 
mit Dibäumen bepflanzt, woraus fie eine große Emte 
zogen *) und foldye nach Kartbago verkauften, mo Au 
pflanzungen bdiefer Art. nod nicht vorhanden waren ?). 
Dom Reichthume der Afragantiner zeugten der außerhalb 
der Stadt zum Behuf der Gaftmäpler durch Kumf ange 
legte und mit Schwänen, anderem Gefieder und Fiihm 
belebte See !°), defien Stelle noch kenntlich ift "*), ihre 





Heiligthuͤmer des olympifchen Zeus im Alterthume vorhanden ge 
weſen fein, bie wir jebodh bier, wo wir nur an bie Überlichrun 
Fir der Shhriffteller uns halten, außer Acht zu laffen für aut 
nben. 
1) Herod. 7, 159. 2) Man findet auf Münzen von X 
108, Lindos und Afragas (fehr viele derſ. zu Gotba. dal. Mienum 
Rec. d, pl. Pl. 62. n, 1.) die Krabbe, ) Boeckh Expl. Pind, 
. 115. cf. Clintonis Fasti Hellen. p. 279. Henr. Dodwelli 
xercitationes duae; * de aet. Phalar, 8. p.6. 4) Dies 
6, 4. Raoul-Roch. eol. Gr. T, II. p. 863, Thuc. ed. Popp, 
P. I. Vol. II. Lips. 1828. p. 505. Pomp. Mela ed, Tausch 
Vol, III, P. IL Lips. 1806, p. 853 sq. Rah Muͤll Der. I. 
491. im 4, 3. ber 43. DI. — Alragas bei Polyb, 9, 27. T.IL 
p- 148. Schweigh, eine rhobifche Kolonie. cf. Schol, Pind. OL. &, 
16. Boeckh Expl. p. 116, Raoul-Roch, 1. 1. p. 364. — Zuh 
ber kretiſche Daidalos wurde in die Gründungsgefchichte von Aw 
gas ringewebt (Diod. 4, 77. 78.), obwol nicht ohne Dinblid auf 
bie Kunftieiftungen der Afragantiner, Über Daidalos zu Claf 
Paus. 8, 46, 2. 9, 40, 2, Xuf einem uralten von Taleides ne 
fertigten und zu Akragas entdeckten Vaſengemaͤlde ficht man dm 
Ereriihen Mythos des Theſeus und Minotauros. Lanzi, De 
Vasi ant, dipinti volg. chin. Etr. diss. 3. in Opuscoli raceslti 
da Accademici Italiani. Firenze 8. Millin Peint. de vas, nt 


- T. 1. Par. 1810. Pl. 61. p. 86-96, Millin Gall. m. PL iM, 


n. 490, Afragas bei Strab. 1. 6. p. 272. eine ionifhe Kolenik 
Roul-R. l |. 5 365. 5, Steph. Byz. Akragas, Zeus und 
Aſterope auf Muͤnzen von Akragas. Eine Aſterope war zu Olren 
pia Gemahlin bes Dinomaos. 6) Polyb. I. 1. (eagkäyg 
Pind. fr. Encom. 2. p. 605, ed, Borckä — ö aurearuuog ri m 
Ati, Münter Racht. v. Nrap. S. 365. - Akragas 34 
als ein Knabe von Elfenbein. Mionn. I. 215. n. 58, 59, — 
Ö moogeyopevöueros "Yıras. ef. Boeckh Expl. Pind. p. 18% 


jegt Fiume di San Bingio und Fiume Drago).. 7) Polyb. Li 
r 147. 8) Diod. 11, 25. - 9) Diod, 13, 81. 10) Died 
1, 25. 11) Voy, pitt. No, 81. 
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Werde. und Wagen, ihre hoͤchſt koſtbaren Kleider und 
Gerätkfchaften und die Grabmäler, welche fie fogar Pfers 
den, die zum WBettrennen gebraucht wurben, und den 
ierem ihrer Kinder errichteten '?), Dur un: 
Reihthümer, Prachtliebe und UÜppigkeit zeich⸗ 
neten fih aus die Afragantiner Antifihenes '?) und Gel: 
liast*),. As Antifibenes lebte, zäblten bie Afragantiner 
Mehr old zwanzigtaufend Köpfe und machten mit den 
Gemben, die fi unter ihnen niedergelaffen hatten, ge: 
6— aus !*), Die Blüte der 
begann nah der Schlacht bei Himera (DI. 

76, 1.)%%) und dauerte bis Di. 93, 3. 
ai Norbweiten liegen auf dem Gamicus '") 
bie bed Tempels des Zeus Polieus '*), und 
Nordoften auf der höditen Fläche des nackten 
des. Minervenhügeld die Ruinen des Tempels 
bes Bus Atabyrios ?°) und der Pallas ?°), Ebenda— 
‚ber füdlicher, find Steinbruͤche und am ſüdoͤſtli— 
des Minervenhügeld gegen den Hypſas, oder 
u des heil. Blafius, hin lag einfam der Tempel 
und Perfephone ?'). Südlih vom Miners: 
2 das eigentliche Afragas zwifchen dem gleich: 
#3) Kluffe und dem Fiuſſe des heil. Blafius. 
ihen Theile find die phaͤaliſchen Kloaken, 
er umd nördlich vom Fifchteich ??) der Tem: 
oöfuren ?*), und noch füdlicher in der Nähe 
if eine Mine in den Fels getrieben. Ganz 
jet die füdlihe Begrenzung theils im 
der großen Zempelruine am Abhange bed 
deffen Rüden auch noch theilweife die alte 
in oͤſtlicher Richtung binläuft, theild aber 
dem füdlichen jäben Abhange des Hügels 
durch welchen die Stadt in Verbindung mit 
und ber an ihr erbaute Zeinpel beſchirmt 
Gegen das Meer bin ift die Anhöhe wild 
und binabgeftürzte Felsblöde zeugen auch bier 
Veränderungen; zugleich aber diente 
Abbang der Stadt zur natürlichften Verthei⸗ 
und Einige glaubten, daß die Afragantiner ibre 
eben deshalb an die Mauer baueten, um durd) 
die Wuth fllrmender Feinde abzuhalten 
Unverleslichkeit jener auf diefe übergehen zu laffen. 
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= Die Mauer, an welcher die Tempel liegen, ift 
ab e zu feben. Sie war zum Theil aus Werks 
isten aufgeführt, Aber an der füdöfllichen Ede wird 





12) Died: 13, 82. Fabri. Agonist. 2, 3. Gron, Th. Gr. Ant, 
13) Diod, 13, 84, 14) Diod. 13,83. Athen. 
-1.p.18. Schw. 15) Diod. 13, 84, 16) Boeckh 
"9.117. 17) Raoul-R.1.1, T.111:p.370. 18) Kepha⸗ 
Be. 19) Polyb.1. 1. T. III. p. 148, wie bei den Rho⸗ 

Rhod. 1, 8. Sein. Roft, Rhodos. Altona. 1823, 


9; Goeller Hist. Syrac. p. 29% sg. 20) Schol. Pind. Ol. 2, 
" eg. 6, 51. ef. Diod, 13, 90. 21 


Hi 


der Perfeph. zu Akr. Schol. Pind. Ol, 2, 

— 128. Pind. Fyth. 12,2. Boeckk Expl. 

Kopf der Demeter auf zwei ch. Münzen zu Gotha. ©. 

90. Schol. Pind. Ol. 2, 16. 23) 

24) ib. No. 91. Dies. Pind. Ol. 3. 
“0. 25) Keph. 1. p. 295. 
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fie durch ben natürlichen, fenkrecht abgehauenen Kelfen 
— und zieht ſich ſo eine lange —28 per en 
en fort. Sie ift zum Theil fehr verfallen, oder, was 
wahrfcheinlicher ift, von den Karthaginenfern abfichtlich 
EG worden. Unter ben Stüden, welde ben Abbang 
nuntergerollt find und unten liegen, befindet ſich eines, 
welches über jechzig Fuß lang, zwölfe breit und etwa dreis 
und zwanzig body ift und alle Zeichen einer gemwaltfas 
men Ablöfung zeigt, fo daß bie Karthaginenfer Meifter 
im Zerflören gewefen fein muͤſſen ?°). Im der Mauer 
ſelbſt ſind Begräbniffe angebracht, ganz nach der Form 
ber Golumbarien, nur mit dem Unterfchiede, daß zwei 
Öffnungen unter der großen, balbzirkelförmigen Wölbung 
neben einander liegen, die Geftalt eines länglichen Viereds 
baben und fo groß find, daß fie die ganzen Körper aufneh⸗ 
men konnten. Folglich dienten ſie nicht zu Aſchenbehaͤltern, 
wie die Columbarien, ſondern waren wirkliche Gräber ?”), 
Zwiſchen den hier ſich näbernden Flüffen an ber 
füblihen Stadtmauer des alten Agrigent, die fi längs 
dem Rüden oder am Rande des unterften Abhanges der 
Stabt hinzog, liegen genau in einer Linie von Offen 
nad Welten die vier größten Zempelruinen, doch auch 
fie auf einen bebeutend hohen Abſatz geftellt in. Bezies 
bung auf tie äußeren Umgebungen, fo daß fie durch 
ihre euge noch jest einen überrafchenden Anblid gewähs 
ren. Es liegt nämlich in der Öftlichen Ede, nabe dem 
etwas Öftlicher fließenden Fluſſe des heiligen Blafius 
der ganz willfürlih benannte Tempel der Juno *®), 
mit ihm in einer Linie fübwefllicher der nach einer das 
felbft gefundenen roͤm. Inſchrift ganz willkürlich bes 
nannte ?°) Tempel ber Concordia ?), in berfelben Linie, 
aber weftlicher und gleichfalls nördlich von der Stadt 
mauer, ber Tempel des Hercules *), welcher nach dem 
des olympifhen Zeus ber größte war. Hierauf folgt 
die Dafenftraße, ein alter in ben Felfen gebauener Hohls 
weg, welcher zwifchen dem Tempel des Herakles und 
bem Dlympieion durch die Stadtmauer hindurch zu einem 
Begräbnißplage führt *?). Noch wefllicher als diefe *>), 
jedoch etwas nördlicher ald der Heraflestempel, aber mit 
ihm in gleicher Richtung, fo daß fie dem weftlichen Fluſſe 
Aragas, der Mine und bem nördlicher liegenden Tem⸗ 
pel der Diodkuren **) genäbert find, liegen die Ruinen 
des DIympieion ®®). 





26) Tommas. p. 155. 27) Berner ficht man in ber Stadt: 
mauer Überbleibfel einer alten Wohnung, die vielleicht ein Goldatens 
quartier war, Nicht weit davon liegt ein antiker halb verfchüttes 
ter Brunnen oder Wafferbihälter. Kıph. ©. 232. 28) Voy. pitt, 
No. 83. Kıph. ©. 276. Tomm. p. 156. 29) D’Orville p. 95. sq. 
80) Voy.pitt. No. 84. 85.86. Kcph. &. 279. Zomm. p. 156 f. Als 
chriſtliche Kirche wohl erhalten. Zwiſchen dem Tempel der Juno 
und dem ber Goncordia find Grablammern in Felfen aus ehauen. 
31) Voy. pitt. No. 89. * 280. Tomm, p. 157. ? 32 
Münter ©. 283, 291. Suͤdlich von dieſem Durchgange bur 
die Stabtmauern liegt bas fogen. Grabmal bes Iheron. cf. 
Diod. 13, 866. 33) Voy. pitt. p. 218. et presyue vis-A-vis 
les restes du Temple d’ Hercule, 384) Tomm. p. 161. I. 
bed Bulcan und Gaftor und Pollur, weſtlich vom X. bes Jupiter 
und dur ein tiefes Thal von einander getrennt, 35) Drei 
Giganten, bie ſich aufrecht erhalten hattın unb noch das Gig: 
bält trugen, werden in lateiniſchen Reimen, bie im Sabre 
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Die Verehrung des Zend Olympios mögen bie Akra⸗ 





1401 abgefaßt find, erwähnt. Diefe Reime theilte T. Fazello 
mit, ber im Anfange bes 16, Jahrhunderts fchrieb (Pazello de 
reb. Sicul. Dee. 1, lib. 5. p. 248. ed. Catan. und im Thes. An- 
tiqu. et hist, Siciliae. Vol. IV. Lugd. Bat. 1723. fol. p. 144), 
9. Dancrazi, nadı Ruinen des Dlympieion fuchend, erkannte fie 
richtig in dem größten Haufen von Steinen und wurde in feiner 
Anfiht durd den Namen palazzo de’ Giganti beſtaͤrkt. Er ſah 
nichts weiter, wie er berichtet, und es war nicht ber geringfie Bes 
griff von einem Plane oder ber eigentlichen Größe des Tempels zu 
machen. Alles, was man fand, war ein Triglyphe und Hohlungen 
von einigen Eteinen in Form eines Hufeiſens, weldye nad, Pan: 
crazis Meinung zu bequemer Hebung der Steine gebient haben 
mag Siciliane spiegate dal Padre Giuseppe Pancrazi. 

apoli 1751, 2 Bde, fol. mit 24 Tafeln. Der erfte Th. enthält 
die allgemeine Geſchichte Siciliens, der andere bje ber alten Stabt 
Agrigent. T. II. P, U. tar. 77—79). Im 3. 1759 ſchrieb Win⸗ 
delmann bie Anmerkungen über bie Baukunſt ber alten Tempel 
zu Girgenti in Sicilien, welche erft 1762 in der Bibliothek ber 
fh. W. u. fr. Künfte. 1762. S. 223—241., fpäter in ber Storia 
delle arti del °disegno di Giov. Winck. trad, dal Ted. d. ab, 
Car. Fea. T. Ill, in R- 1784, 4, p. 115—128,, in ber Hist. de 
Part chez les anc, p. Winck. trad. de l’All, T, II, a P. 1802, 
4. p. 655— 681. und in Windelm. Werken, ber. v. Ferno w 
1.8. ©. 298— 309, 817325. erſchienen. Diefer Auffag ent» 
hält einige gute Bemerkungen, z. B. daß bie Breite des Tempels 
nicht 60 $uß, fondern 160 Fuß betragen habe, und in Diobors 
Angabe alfo ein Fehler feiz aber auch viel Unrichtigee, Winckel⸗ 
mann denkt ſich den Tempel als Deraftylos und hat bie Worte, 
worin Diobor ihn ala Pfeuboperipteros bezeichnet, ganz misver⸗ 
ftanden. Hierauf erfchienen Jac. Phil. D’ Orville Sicula. Ed, 
P. Burmannus Secundus. P, I. Amstelaed. 1764. p. 91 »q, 
Riebefel erkannte gleichfalls den Fehler in Diodors Breitendes 
flimmung. Er fand, daß ein Trigiyph 12 Palmen hoch, 8 Pal 
men breit war. Gin ſehr befchädigtes Stüd ber Gornifche hatte 
& Palmen Höhe, ein Kapitäl mit bem Theile des Pilafters 16 

almen in der Ränge ober Breite und 8 Palmen in ber Höhe. 

ie Pilafter beftchen nad) Riedeſel aus Steinen, welche 9 Pals 
men im Biere, — 36 Palmen groß find, und er fand, 
„daß diefelben di forma ober maniera rustica waren’, b. h. daß 
die Steine durch eine Vertiefung ober einen Einfchnitt von eins 
anber unterfcieden find. Diefer Ginfchnitt war einen halben 
Palm breit und tief. Endlich meint Ricdefel, baß der Tempel 
weit fchöner und ebler als bie Peterdfirche zu Rom fei (Rich: 
efel’s Reife d. Eicitien u. Großgr. Zuͤrich 1771. ©. 51). Has 
dert, der 1777 zu Girgenti war, hatte ben erhaltenen obern 
Theil einer Säule gezeichnet. Bon Diodor's Stelle nichts wiffend, 
befand er ſich felbft in Berlegenheit, feine Zeichnung Jemand fes 
ben zu laffen, aus Furcht, in den Verdacht der abenteuerlichen 
Übertreibung zu kommen. Das Tagebuch Knight’, der mit Phil. 
Hadert reifte, Lat Gotthe mitgetheilt (Philipp Hackert. 
Von Goethe. Tuͤb. 1811. 8, ©. 98 fa.). Ermähnt wird ber 
Zempel in De Borch, Lettres sur la Sicile et I’ tle de Malthe, 
T. 1. & Turin, 1782, 8. p. 23. 26. In St. Ron’s Merk (Vo- 

age pittoresque ou description des royaumes de Naples et de 
Bicile, Vol. IV, cont, la deser, de la Sicile, P. I. à Par. 1785, 
fol, Neapel und Sicilien. Im Yudzus aus dem gr. und koſtb. 
@. Voy. pitt, etc. de Mr. de Non. 9. Th. Gotha. 1799. 8. ©. 
83-36. m. Abb.) ift eine topograpbifche Karte von Agrigent und 
feinen Ruinen (Voy. pitt. Pl. n. 81. ad, 
ieriſche Anficht der Ruinen des Beustempels aeliefert (ib. Pl. n. 
90. ad p. 216). Auferbem findet man bafelbft einen unrichtigen 
Grund: und Xufriß des Tempels (Pl. n, 79. ad p. 192. n.), eine 
perfpectivifche Anficht deſſelden (ib.), das Kapitäl einer Saͤule 
(ib.) und einen Triglyphen (ib. n. A. B.). In dem Grund» und 
Aufriß und im der perfpeet, Anf. fieht man verkehrt genug einen 
Dfktaftylos peripteros und pfeubobipteros hypnithros. Sierauf 
folgten die Nachrichten in Heine. Swinburne's Reifen durch 
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gantiner, wie die Sprakufier, nad dem Borbitde ‚ber Pi 





beide icilien, üb. v. I. R. Borfter. 2, B. Hamburg 1737. ©, 
851, Fir. Münter (Nachrichten von Neapel und Eiciliin. Ah 
Daͤniſchen üb. Kopenh. 1790. 8. ©. 262. 288.) Handelt zieh 
ausführlih von Girgenti (S. 262—300.) umb bemerkt über dal 
Diympieion &. 289.: „Ein ganzes Feld iſt mit umgeheum 
Ruinen bebedt. Bon dem Plarie des Tempels ift nichts mehr m 
fehen. Gylindriſche und cubiſche Maffen, ungeheure doriſche 
pitäle Liegen über einander hingeworfen; Bäume und Geftrich 
wachen unter den Ruinen, und man glaubt fi eher in einm 
Thal, wo Felſenmaſſen von allen umlirgenden Bergen zufammts 
geftürzt find, als unterden Ruinen eines großen Zeinpels. Dim 
Maler Houel gelang es ſchon, bie Länge der ganzen Anlagı st 
meffen, welche er zu 343 franzöfiihen Fußen beftimmte, Gr üs 
ferte zwei ſchiechte Abbildungen der fämmtlihen Ruinen, dei Ko 
er und ber Zrigiyphen (Zowel Voy. pitt, de lisle de Sick, 

aris 1782-1790, T. IV. Pl. 227—228. p. 32. Hour 
Reifen durch Sicilien, Malta und die Fipa n Inſeln üb, ». 
3. ©. Keerl. 6, Th. Gotha 1809. ©. 50-57). Bartels ermam 
terte, den Boben bes mit Ruinen belegten Tempels *5* 
(Joh. Heinr. Bartels Briefe über Sicilien. 9. Th. Bit, 
1791, ©. 412 fg). Im 3. 1737 fab Goethe den Zeustempd 
Diefen fand er weit geſtreckt liegend, wie bie Knochenmaſſe eined 
Niefengerippes,, innerhalb und unterhalb mehrer Eleinen Befltum 
gen, von Zaͤunen durchſchnitten, von höhern und niedern Pilam 
zen durchwachſen. Alles Gebüdete war aus biefem Schutthaufen 
verfhwunden, außer einem ungeheuern Triglyph und einem Stac 
einer demſelben proportionirten Halbſaͤule. Denen maf 
mit ausgefpannten Armen und Eonnte ihn nicht erfiaftern. Sa 
der Gannelirung ftchend füllte er dieſelbe als eine Heine Rüde 
aus, mit beiden Schultern anftoßend. Zweiunbzwanzig Mina, 
im Kreife neben einander geftellt, würben ungefähr die Peripbirk 
einer ſolchen Säule bilden, , Kür den Zeichner war gar nichts zu 
tbun. (Aus meinem Leben. 2te Abth. ter Ih. Stutta. u. Tih, 
1816. ©. 260. Goethe's Werke. 28. Bd. Stuttg. u. I. 188, 
S. 165.) Hoare reifte in den 3. 1785, 1789 und 1790. Di 
Beſchreibung ber Reife, bie viel fpäter erfchien, enthält des Neim 
ſehr wenig. A classical tour through Italy and Sicily, 
to illustrate some distriets, which have not been described 
Mr. Kustace, in his classical tour, by Bir Richard Colt 
Vol. Ul. Lond, 1818, 4. p. 90 aq. (@ött. gel. Anz. 182. ©, 
1342), Im 3. 1801 war der Marcheſe Haus zu Girgenti. A 
er bier ben großen Play mit ben Foloffalen Ruinen bes Zmh 
tempel® wahrnahm, fo theilte er feinen Wunſch, fie näher zu um 
terfuchen, dem gelchrten Prälaten Monfignore Alfonfo_Xirelbi, ım 
ſtem Kaplan Er. Maj. und Auffeher der ſiciliſchen Antiguitätn 
im Val di Mazzara, mit, der auch von dem König bie Eriaubknif 
erbielt, bie Trümmer wegzuräumen und allea_ genau zu erforfärm 
Man fing die Arbeit unter der Leitung eines girgentinifchen Ede 
mannes, Don Giuſeppe Eoprefti, im 3.1802 an. oprefti bat wit 
ben wenigen Mitteln, die ihm zu Gebote flanden, — er erhicit in 
Allem von dem Dberauffcher ber ficilifhen Altertbümer, Kor 
muzza, 900 Unzen, — ſich am biefe —— Arbeit gewagt und 
nach und nach das ganze Fundament des Baues von bem bum 
über liegenden Schutte befreit. Won dem ganzen Plane und alın 
einzelnen Theilen, bie fid) fanden, verfertigte er genaue Rife ib 
Beichnungen. Mittels ber Fragmente bat Eopreiti bie genaucten 
3 a vornehmen konnen, bie er ſaͤmmtlich nebit bem ankein 
Zeichnungen dem Monfignor Monarfia Airolbi in Palremti 
als bamaligem Auffeber über bie Xlterthämer, zufendete. Im bis 
Sahren 1804 und 1805 ſah G. Graf bie Ruinen, der Borſtch— 
bes berichtet ( Sieilifche Reife, ober Auszüge aus dem Zogebulht 
eines Landſchaftsmalers. Won Garl Graf. 1. Th. Stuttg 
Züb, 1815. ©. 120). Will. Wilkins faßte den Tempel als Dee 
ftolos ampbiproftylos hypaithros auf mit nur 12 Eäulen an ben 
langen Seiten (The antiquities of Magna Greca, by Hill 
Wilkins jun. Cambridge and London. 1807. fol. 1— XXL 
74. p. Chap. III. vgl. Fiorillo in den Goͤtt. gel, Anz. 1812 
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fäer und Eleer eingeführt haben. Der im Mythenkreiſe 





2826. 987-950), Er lieferte eine allgemeine Anſicht von 
(ib. Chap. III. Pi. 1.), die Ruinen des Tempels dee 

Bus Dtgmpios (ib. Pl. 14.), die Kapitäle (ib. Pl. 15.), andere 
arditetteniihe Details (ib. Pl, 16.) und ben reftaurirten Gründe 
eih des Tempels (ib. Pl. 17.). Als v. Klenze 1824 die Ruinen 
Zorigent, Segeſte und Eelinus unterfuchte, fonnte er nicht ums 
in, die gewiffenlofe Nadjläffigkeit, Falſchheit und Mangelhaftigkeit 
Biltins’ihen Darftelungen und Meffungen zu rügen unb vor 
dem Bebrauhe des Werkes zu warnen (Kunftblatt, 1824, Nr. 36, 
©. 49) bie weren, als Wilkins bie Ruinen ynterfuchte, 
biefelben noch in einem ziemlich wüften Zuftande, Man ſah einen 
Berg von Kuinen. Die umgeſtuͤrzten Maffen lagen unfoͤrmlich, 
und nur ein Trigiopb und das Viertel eines Kapitäls ließ ſich 
noch; uatet ſcheiden (Hirt G. d. B. 2. B. p. 98). Erft fpäter wur: 
ken auf Höhern Befehl die unfoͤrmlichen Maffen zur Seite ger 
Im I. 1812 war ber Tempel genügend aufgebedt und 
völlig zur Anficht gebracht. Unter den Ruinen fanden 
Theile, bie zu einer fichern Reftauration bed Tem⸗ 
konnten. Nunmehr wurden durch ben englifchen 
Goderell und einige Andere genaue Rachforſchungen 
Mit Beihälfe eines Malers und Architekten aus Girs 
Peliti, zeichnete er zuerft die herumliegenden Bragmente 
Giganten. einer richtigen Anfiht nady waren fie über 
ü Pilaftern angebradyt und bildeten bie zweite Drbnung, 
äußere Ende des Dachiwerkes ber in der Mitte offenen 
Seren wir nicht, fo find Cockerell's umfaffende Beob⸗ 
biefen Zempel immer noch nicht ans Licht getres 
haben unterbeffen andere Gelchrte und Kuͤnſtier Das 
jener entdeckte, in ihren Schriften mitgetheilt. Seine 
Bieder herſtellung bes ganzen Zempels unb insbefonbere 
ittorff, der über Vieles anderer Meinung war. 
erften Säulenmweiten ber Façade hat Eockerell 
n angebradyt. Vom Tempel handelte der ſchon 
archefe Haus, Inftructor des Kronpringen beiber 
io sul tempio e la statua di Giove in 
io dello stesso Dio Olimpio recentemente 
gento. Palermo 1814. di B 86, in 8. con 
. Bibliot. Italiana, T, VI. Apr. Magg. e Giugno, 
„Alk @ött. gel. Anz. 1815, 2, Bo. ©. 962.) 
di opuscoli spettanti alle belle arti. Palermo 
us wer ber Tempel 175 Palmen breit, 442 
hoch. Die Schrift enthält viel Unrichtiges, unb bies 
fein, wenn Haus, wie mir oben berichteten, 
©. Alenze bemerft, ben Zempel 1801, alfo vor ber 
ſah und folglich feine Befchreibung nur auf Hoͤren⸗ 
aden mußte. Wald nachher erfchien Quatremere be 
Memoire sur la restitution du temple de Jupiter Olym- 
Agrigente, d’ aprös la description de Diodore de Sicile 
fragmens qui en subsistent encore (lu le 26 Germinal 
in Histeire et Me&moires de |’ Institut Royal de France, 
re et de litt&rature ancienne, T. II, äarParis 1815, 

p. 70-506. Du. de Duincy gibt dem Tempel unrichtig acht 
ander Borberfeite und, welches richtia ift, vierachn Halb⸗ 

an der Rchenfeite, bie Ecſaͤulen jedesmal mitgerehnet. Da 
Be Hirfe Halbfäuten an ber Äußeren Band fteben, find im innern 
Eonpei an berfeiben Wand ebenfo viele Pilafter, Da übrigens 
Dastremöre de Quincy nur bas obere in St. Non’s Werk abge 
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otaie, und basjenige, was Dufournn, der 1788 zu Mgrigent war 
zus BVert über bie Altertbümer Siciliens herausgeben mollte, 
ka , ehr unbedeutend war, fo ift von den zwei Reihen 
‚ker im des Tempels ſtehenden Pfeiler und Kotoffe im 
Mer Asbanbiang gar nicht die Rede. Man muß ſich wundern, 
‚ alt cr feine Abhandlung bruden lieh, von ben 

seranftaiteten Xusarabungen gar nichts erfahren der keine 
Weiz davon genommen hat. Auauft Wilhelm Kepbalides lieferte 
Han auten Pian von Agrigent, eine Topographie ber alten Gtabt 
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ber Afragantiner vorkommenden Afterope gefchah oben 





und bie gelungene Befchreibung bes Olympieion und ber übrigen 
Heiligthuͤmer (Reife durch Italien und Gicilien. 1. Th. Leipz. 
1818. 8. S. 280-282). Der oben erwähnte Maler und Ar 
tet R. Politi aus Girgenti gab fpäter ein kleines Werk über 
biefen Tempel heraus. Lettera di Raf. Politi al Sig. Ciantro 
Panitteri sul rinomato tempio di Giove Olimpico in Agrigento. 
Palermo 1819. Hauptzwed biefer Schrift war, die Form und 
Stille der Eingangsthüre zu reflauriren. Durch eine Etelle in 
Fazello's oben angeführtem Werke und einen MWapenftein bes 
neueren Girgenti, ben auch v. Klenze feiner Schrift in einer Abs 
bilbung beifügte, verleitet, bringt er bie Giganten in die Mitte 
berfelben und läßt fie den Thuͤrſturz tragen. Diefe Hypotheſe der 
drei Giganten iſt unrichtig. Es haben ſich ſchon Fragmente von 
eilf Statuen ber Art gefunden. Hierauf erfdien: Der Tempel 
des olympischen Jupiter zu Agrigent. Nach den neuesten Aus- 
grabungen dargestellt von 2. Alenze. Stuttg. u. Tüb. 1821. 4. 
40 ©. mit 4 lithogr. Tafeln (vgl. Kumftblatt. 1822, Nr. 8.). 
Unter den lithogr. Zafeln enthält bie erfte den Grundrif ( nad) 
englifchem Maße), die zweite die Anſicht der weftlichen Gichelfeite, 
bie dritte die Profile des Unterbaues und ber Schaftgefimfe an ben 
äußeren Säulen und ben inneren Pilaftern, den Grundriß ber 
Säulen und ihre Werjüngung, den Säulenfnauf, das Hauptgefimfe 
und das Scaftgefimfe der Dalbfäulen; die vierte bie Überrefte der 
gigantiſchen Zelamonen im Inneren der Gella, ferner bie Reſtau⸗ 
ration eines der Gigantın, ben Hals und Untertheil eines jugenbe 
lichen Kopfes aus ben Bildwerken eines ber Gicbelfelde, einen Lb« 
wentopf des Hauptgefimfes und endlich das Wapen ber Gtabt 
Girgenti nad einem Basrelief gothiſchen Styles in der Wille 
Panitteri. In bem fin und bündig gefchriebenen Buche, dem 
ſedoch fremde, micht eigene Meffungen zu Grunde liegen, find bie 
irrigen Anfichten ber frühern Echriftfteller vermicden.. An bie 
Stelle der Giganten Politi's ift eine Säule vor bie Mitte bes 
Einganges gefegt, und ber Tempel erfcheint zuerft auf eine richtige 
Weife —— Später hat v. Klenze bie Ruinen ſelbſt in Aus 
nfchein gendmmen, wie wir etwas weiter unten beridjsen werben. 
töbeftoweniger begnügte fi Hirt, ohne auf bie neuen Aus⸗ 
grabungen und Entdeckungen Rüdfiht zu nehmen, bie reftaurirten 
und, wie wir oben bemerkten, hoͤchſt ſchlechten Riſſe von Wilkins 
au wieberholen. Gr ftellt alfo ganz unrichtig den Tempel als 
Srraftylos amphiproftylos und bupäthros bar mit inneren runs 
den Säulen (Hirt die Gesch, d, Bauk. 2. B. Berl. 1822. p. 98, 
Taf. IX. fig. 12. Taf. X. fig. 7. vgl. 3. B. p. 27.). Gleichzeitig 
erſchienen G. Gärtner's Unfichten der am meiften erbaltenen 
griechischen Monumente Siciliens Drei tief. Stuttgart, v. Gotta, 
1822. qu. fol. Hittorf, Architecte des menus plaisirs du Roi 
zu Paris, befannt durch bie mit feinem Gollegen 8a Gointe ans 
geordnete ſchͤne Decoration der Kirche Notre Dame bei der Taufe 
bes Herzogs von Borbraur (Kunſtbl. 1821, Nr, 54. &, 215. Nr, 
58. ©. 232), nahm im Jahre 1828 die Kuinenmaffe in Augens 
ſchein. Unterflügt durch den Fleiß und bas Zalent feiner Beglei⸗ 
ter, Zanth und Sticr, fammelte er alle nur mögliche Überbleibfet, 
und begluͤckt durch ben Zufall, welcher ber Regierung einaab, tie 
nen ber Giganten zufammentresen zu laffen, unb durch mehre 
der intereffanteften Entdeckungen, welche er bei feinen großen Rach⸗ 
grabungen täglich machte, brachte er nach einer dreißigtägigen, uns 
aufbörlichen und mühfeligen Arbeit es endlich fo weit, ſich in Ber 
fig aller Zeichnungen und Bermeffungen zu fegen, welche ihm bie 
Buverläffigteit gaben, bdiefes große Werk bes Altertbums auf bie 
fiherften Muthmaßungen geftügt, wieder zur Anfhauung bringen 
zu koͤnnen. Gr lich den Maler und Architekten Politi zu Girs 
genti von vielen feiner Zeichnungen Eopien nehmen, theilte ihm 
mandje Entdedungen und Ideen zur Reftauration dieſes Tempels 
mit und lieferte im Kunſtbl. 1824. Nr. 38 ©. 111. 112, einen 
Auffag zunaͤchſt über die Skulpturwerke biefes Tempels. Dem 
Auffage it ein lihogr. Blatt, die Darſtellung der aufgefundenen 
Kolofje enthaltend, beigefügt. Das Olympieion zu Agrigent be: 
ſuchte auch 3. Zommafini (Briefe aus Bicilien von Justus Tum- 
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Erwähnung. Die Afragantiner fanbten ein’ von Kalas 
mis verfertigtes Weihgeſchenk nad Olympia, welches auf 
ber Mauer der Altis ftand ’°). Akragantiner fiegten in 
den olympifhen Spielen zu Olympia ?”), Fpaͤnetos, 
deffen Sieg in die 92, DL. fällt, wurde auf einem Was 
gen in tie Stadt eingeführt, Bei diefem Aufzuge fah 
man breibundert — Wagen mit weißen Pfer⸗ 
den befpannt, weldye fämmtlich den Akragantinern eigen 
waren. Den Pferden, die zum Weitrennen gebraucht 
wurden, errichteten die Afragantiner Grabmäler **). Alles 
diefes läßt vermutben, daß die Akragantiner in folchen 
Dingen, wie au die Syrafufier ?*), dem Pifdern und 





masini. Berl, u, Stett. 1825. 8. 8. 159-161). Im Januar 
1824, als Hittorf auf dem klaſſiſchen Boben ESiciliens mit zwei 
Gehuͤlfen maß und zeichnete, war aud k. v. Klenze zu Agrigent 
und überzeugte fi) von der Unbrauchbarkeit bes Wilfins’jchen 
Werkes binfichtlich des Grabmales des Theron und der übrigen 
Gebäude Agrigente. Er wurde durch das Stubium der Ruinen 
des Dlympieion an Ort und Stelle in feiner früher über daſſelbe 
geäußerten Meinung durchaus beftärtt. Was aber das Einzelne 
ber Formen und Berhaͤltniſſe und die Richtigkeit der Reftauration 
anlangt, fo haben ihn eigene Studien und Meffungen, bei mwels 
den er bie frübern Auffindungen Politi's, Gerradifalco'd und 
Hittorff's benugen Eonnte, in Stand gefegt, an ben Kupfern 
feines Werkchens wefentliche —— und Berichtigungen 
zu machen, wozu er bie erſte ihm gegoͤnnte Muße anzuwenden 
verfprady (Kunftblatt. 1824. Nr. 86. ©. 148). Drei Jahre ſpaͤ⸗ 
fer begann die Herausgabe der Architecture antique de la Sicile, 
u recueil des plus interessans monumens d’architecture des 
villes et des lieux les plus remarquables de la Sicile ancienne, 
mesurds et dessines par J. Hittorf et L. Zanth. Paris 1827. 
Livraison I— VII. fol. In ben folgenden Kieferungen werben 
ohne Zweifel das Olympieion zu Agrigent, bie koloffalen Figuren 
im Innern deffelben, fo wie bie Riſte ber Skulpturen ber Giebel 
dieſes Tempels und mehre andere Gragmente, die zu Agrigent 
aufgefunden worden find, mitgetheilt werden (Kunftblatt. 1831. 
Kr. 67. &. 265), Bor Kurzem erſchien: Alterthümer von Athen 
und mehren anderen 'Theilen Griechenlands, Als Supplement 
des Stuart- Revett'schen Werkes. IV, Lieferung. Der Denk- 
mähler der Bnukunst und Bildnerei etc, XLVIII. Heft, Leipz. 
u, Darmst., Leske. fol. Hier findet man auf Pl, II, fig. 2, bie 
Lage und Umgebung des Olumpieion zu Agrigent, auf Pl. IH. 
den Grundriß deſſelben, auf Pl. IV. den Aufriß der Oftfeite ober 
ihre Reſtauration, auf Pl. V. ben Queerdurchſchnitt bes Tempels, 
auf Pi, VI. den Sängendurchfchnitt ber Gella, auf Pl. VII. die Aus 
fere Ordnung, auf Pl. VIII. bie Eäulenordnung in ber Gella, 
auf Pl. IX. die Anſicht ber Ruinen, wie fie fich jegt, nachdem ber 
Pla aufgeräumt ift, ausnchmen, und auf Pl. X. verſchledene bei 
der Gonftruction bes Tempels gebrauchte Steine. Der erläuternde 
Text wird mol nachgeliefert werden. JNachſchrift. Die Riſſe 
find wol die Goderell’fdyen (vergt. Alt. v. Ath. 2. Bd. Darmst, 
1831. 5. 379.) und aus dem vierten Bande ber neuen engl. Auss 
gabe der Stuatt'ſchen Aiterthümer Athens vom 3. 1 ent« 
nommen. Sonad wäre eine obige Bemerkung, daß Godereil’s 
Riſſe noch nicht erfchienen ſelen, zu berichtigen. Wir haben 
übrigens im Berfolg des Textes dieſes Auffages auf die bei der 
Wicderherftellung des Tempels in jenen Riffen begangenen Miss 
griffe an mandyen Stellen auſmerkſam gemacht und öfters fie wis 
derlegt: — Die Alterthümer von Agrigent find in ber Wiener 
Beitfhrift für Kunft 63, 64, 65. bis S. 521 befchrichen.] 

86) P. 5, 25, 2. ©. dicfe Encykt, unter Olympia. 37) Xe⸗ 
nokrates, Theron, Empeboltes, Epänetos. Auf Siege in heiligen 
Epieten beziehen fi die Münzen: Siciliae populorum etc. Pa- 
normi 1781, fol, tab. 4. n. 10—13. Mionn. 1. 213. n. 40, 41, 
33) Diod. 13, 82. 39) Den Bug ber korintbifchen Eoloniften 
begleitete einer aus dem Prophetengeſchlechte der Jamiden zu Olym⸗ 


184 — 


OLYMPIEION 


Eleern naceiferten und darum bei ihrer : ‘ Pradib 
liebe den Wunſch hegen mußten, ein Heiligthum 
Zeus Dlympios zu_befigen, weldes mit dem zu lm 
pia errichteten an Größe und Reichthum wetteiferie on 
baffelbe noch übertraf. Auch dürfte der Eultus des Ius 
zu Akragas nad dem Vorbilde des Zeusdienftes zu Diym 
pia angeorbnet worben fein, vielleicht nach dem Na 
ber eleifchen Priefter. Diele Anſicht gründet ſich 
Theil auf die Münzen ber Afragantiner, welche bi 
lich der Wahl ber Typen mit den eleifhen Übereinkin 
men *°). Da nun wenigftens in der 93. DL fih u 
Akragas hoͤchſt anfehnlihe Wohnhäufer befanden, unin 
denen dad Haus bes Gellias ſich auszeichnete , indem 
fo groß angelegt war, daß er nicht nur felbft bequem bara 
wohnen, fondern auch viele feiner Freunde und Arm 
darin aufnehmen konnte **), fo mußte natürlich ts 
über diefe Wohnhäufer, theils über die Ubrigen Heiligtk 
mer der Zempel bed angefehenften ber Götter, in weisen 
fi bei großen Feierlichkeiten die Einwohnerfchaft eine I 
volfreichen Stadt verfammelte, bedeutend bervorragen. & 
übertraf, wie Diodor verfihert, an Größe alle Tempd 
Siciliens *?), und die Pracht feiner Hallen war brown 
dernswürdig. Daß dieſe Größe rieſenmaͤßig wat, 
en die Ruinen, bie noch davon übrig find. Die ad 
lichfle Periode der Stadt Agrigent begann in der 75. DI 
und endete im dritten Jahre der 93. DI. Unter Ihe 
fochten die Afragantiner in der Schlacht bei Himera un) 
erlangten darin eine fehr große Beute. Sie machten Dr 
pefprengten Feinde, ‚die ſich größtentheild in ihr On 
iet vertreten, zu Sriegägefangenen und gebraudien jr 
zur Beſtellung der Feldarbeiten, bauptfächlic aber in 
den Steinbrüchen und bei Errichtung der öffentlichen Ge 
bäube *°). Die Tempel des Zeus Olympios und Ir 
übrigen Götter find alle in der angegebenen Zeit emi& 
tet **). Daher bie Übereinflimmung ihrer Bauart *'), 
Sie imponiren dur Koloffalität der Anlage und Kühn 
beit ber Erfindung und find nach dem alten Style a" 
baut, den die Griechen wenigfiens bei Heiligtbimern — 
religiöfen Beweggruͤnden in diefen Zeiten mit Vorlick 
beibehielten *°). In vielen der nach der Einnahme von 
Afragas nah Karthago entfirhrten Gemälde und Bit 
fäulen +”) berrfchte wol der Styl der vollendeten Kun 
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pia, deſſen Familie zu Pindars Zeit in Syrakus biuhte. Boecka 
Expl. Pind. p. 158. 152. Dienſt ber —* ten De 
tygia, bes olympifchen Zeus zu Syrakus. 

40) -Bon den Münzen der Akragantiner wird unten bie Ret 
fein, ba wo wir von der Bilbfäule in ihrem Olympieion handle. 
— DI. 110, 2. alfo lange nach der Erb. d. Tempels, erhielt Atre 
gas auf Zimoleons Betrieb eine cleifhe Golonie, angeführt ven 
Ppiiftos und Megillos. Plur. vit, Timol. 35. Vol. A. p. 288, 
Diod, 1. 16, p. 553. 2: 41) Diod. 13, 83, 84. 42, Diod, 
18, 82, ' Allyıorog d’ ür zw dr Zixekte, zal zoig Lxıds oa 
aloyws iv ovyzplromto zeura Tb ulyedog Tag imograoseg. Po 


iyb. 9, 27. f. bie 57. Anm. 49) Diod. 11, 85. 44) Ib. Tir 
ze nödıy Zavsov zal any up» Lxoaunoar. Über die bamaligt 


Verf. f. Zittmann Darft. der gr. Staatöverf. &. 518. X. Fr. 
Hermann Lehrb. d. griech. Btautselterih, u 45) Hirt 
Geſch. d. B. 2.3. ©, 89. 46) Stieglitz Arch. d. Bank. | 
"h. p. 27, 47) Died. 13, 90. Kal yüg yonpal muuainder 
nuotdnoay eig axgoy Ixnenovnufre, xal nayıolar arderime: 
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auch mebre Vafengemälde *°) und Münzen **) zeigen. 

wo Diodor berichtet, daß die nach der Schlacht bei 

a gemachten Gefangenen die Steine brechen muß— 

on woraus nicht allein die größten Tempel, fondern auch 

bie unteriwbifhen Abzugskanaͤle erbaut wurden, fügt er 

er; Phaiar 8* der Vorſteher dieſer Werke, d. h. 

er D ifter, gemwefen fei, nad) defjen Namen jene 

Dhaiates benannt wurden. Diefer Phaiar 

—— Bau des Olympieion geleitet haben, 

wiewol e8 wahrfcheinlich ift, daß zu einer fo großen und 

—— 75 Jahre dauernden Unternehmung mehre 

theils gleichzeitig, theild nach einander ges 

wurden, beren Namen jedoch der Nachwelt nicht 

worben find. Am Rande der füdlicher liegen: 

den Agrigents links dem Thore und in eis 

ner mit den oben erwähnten drei Tempeln oder 

tslinien parallel fieht man den Plan des 

Brumbes ded Dlympieion vor Aller Augen aufgededt. 

Derfeibe war fonft ganz mit aufgethlrmten Trümmern 

Beffelben umgeben. Dieje Truͤmmer, wenigftens im vos 

e mit Bäumen und Gefträuch bewach— 

mb als Beſitzthum mehrer Eigenthümer durd Vers 

und Heden abgetheilt und getrennt, liegen 

und in einem freien mit Gras bewachfenen Plat 

amber, und diefer gibt den Plan bed Tempels fo deutlich 

Ag daß man ganz gut das Plateau, auf dem 
die Gel fian 


‚„ und die ungebeuren Subftructionen, an 
—— ſogar noch die Stufen ſieht, die rund um 
den Ta gingen. Man fieht aud in einer Ede die 
Grundlage ausgegraben. Die Trümmer erſtrecken ſich 
23 kei ritte weit weſtlich über feine eigents 
be Grenze hinaus °'). Das Material, aus dem alle 
Monumente in Agrigent beftehen, bricht an Ort und 
Grele*?) und ift ein bräunlich gelber, roher und pord: 
Ralkfiein mit verfteinerten Mufcheln durchwachſen. Er 
feiner Porofität *?) erhielt er einen fehr 

Anmwurf, fowol auf den Säulen als an dem Ge: 

Bälle, welhen man einen farbigen Anftric gab. Spus 
es Anwurfes finden fi noch bäufig., Den Unter: 

a ober Stufenbau (zonnidwua) **) beireffend, fo find, 


a Seren imeonyav Aoıduös Zeuris (um 
4) ya Aragat. Plin. H. N. 35, 36, 2. 












üllingen Peintures ant..de vascs Gr, de la c. de 
Bart. R, 1817. Pi. I. IE. III. p. 1—5. Fr. In- 
— um. Etr. Ser. V. tar, 13. 14. T. V. P. I, Pol. 
1524 p. 105— 122. 49) 3. 8. die praͤchtigſte und koft: 
ae unter allen, die im Gab. zu Gotha vorhanden ift. Sicilise 
ram etc. Panoraüi 1781. fol. tab. 5. n. 1. G. MH. Noch- 
® dem & selection of ancient coins from the cab. of the Lord 
_Nortbw Lond. 1824, fol. P. I. Pl. If. p. 7—9. 50) 
Be II, 35, "Erıorüeng Si yeröusvos rourmw rev Kuyan & 
109 05 Dalaf. Franc. Juni Catal. art. p. 150. 
Mdiz degli. Architetti. T. I. p. 33. Auch erbauten bie 
fe bamalö ben berühmten Fiſchteich. 51) Keph. 1. 1. 
LE». Eacyl. 1fte Sect. 1. ©. 233. 52), Münter 
S 91, Dis i €, woraus bie —— —* * 
umpeld genommen ſieht man auf dem Felſen, auf dem das 
 Girgent m 55) Windelm. ®. 1.8. ©. 345. 8. 
147 — Walt 1.8: 6.87. 54) Died. 13, 82, 7 
Aemrör eleosı ywols To zunmudwueros. Das Wort 
Zr... Dritte Section. III. 
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ba bie Stufen nah dem gewöhnlichen Verhaͤltniſſe hier 
eine ſo außerordentliche be erhalten haben würden, 
daß Fein noch fo elaflifcher Schritt fie hätte erfleigen 
Fönnen, dieſelben hier nach weit —** Höhenverhälts 
niffe angeordnet und fehr zwedmäßig unten mit einem 
Einſchnitte verfehen **). Klenze nahm vier Stufen rings 
um ben Tempel an. Hittorff gewann die Verficherung 
einer weit größeren Stufenzahl beim — um 
den Zempel. Zwiſchen den Stufen und den len war 
ein etwas höherer Sodel angebracht, auf weldem ber 
Säulenfuß ruhet. Stufen, Sodel und Schaftgefimfe — 
ſammengenommen erreichen erſt die Höhe von 12’ 8”, 
welches ungefaͤhr dem Verhaͤltniſſe der gewoͤhnlichen drei 
Stufen zur Saͤulenhoͤhe gleich kommt. Die nachfolgende 
Beſchreibung des Tempels ſelbſt iſt nur ſuͤr die berechnet, 
denen Klenze's Schrift nicht zur Hand iſt. 
Außenſeite des Tempels. ı Der Tempel, n 
Diodor 340 grieh. Zuß lang, hat, wie die Ruinen ze 
gen, die Länge von 359” 2” engl. oder 356” — 8,04” 
griech. (die Stufen mitgerechnet 396’ 5”). Hinſichtlich 
ber Breite bat die fhon von MWindelmann und allen 
Spätern gehegte Bermuthung ſich beftätigt, daß im Texte 
Diodord, wo die Breite nur auf 60 Fuß angegeben 
ift, die Zahl 100 —— fei *®), alfo 160 griech. 
Buß. Sie betuigt wirklich 178° 5” engl. ober 177’ 
2,08” griech. (182’ 8”. 5. mit Einfluß der Stufen). 
Der Tempel ift nad Diodor 120 griech. Buß hoch ’’). 
Die wirkliche Höhe ift 111° 9,25” engl. oder 110° 11,9” 
vie. (mit Inbegriff ber Stufen 120’ 5° 75.) Der 
mpel war ein Tits Dfeuboperipteros **). Bei 
dem Pfeudoperipteros find alle Berhältniffe und Maße von 
dem wahren %Peripteros beibehalten. Aber indem bie 
Tempelwände weggerlidt und -in ben Zwifchenmweiten ber 
Säulen angebracht find °°), fällt der Säulengang um 
ben Zempel weg und bad Innere der Gelle gewinnt um 
fo mehr an Erweiterung *°). Sechs Halbfäulen und 
eine Säule wie Klenze annimmt, oder fieben Halbfäulen, 
wie Andere glauben, fanden an ber Vorderfeite und fies 
ben Halbfäulen an der Hinterfeite, alfo eine ungleiche 
Zahl, wie an der Bafilifa von Paͤſtum. — Die Edhalbs 
fäulen wiederum mitgezählt, betrug die Zahl ber an jes 
ber der langen Seiten ftehenden Halbfäulen ©*) vierzehn. 
Die Säule, die Klenze in der Mitte ber Vorberfeite an: 
nimmt, denkt fich berfelbe mitten vor ber Thuͤre des 





zonmidwue erläutert Boeckh. * Pind, 206. p. 662. über 
die Stufen f. Windelm. L 1. p. 399. In bixge Encykl. unter 
Olympieion zu Athen handeln wir von der an biefem befindlichen 
und von Phlloftratos erwähnten xonnis. 

55) ÄAlenze p. 85. 56) Windelm. I. 1, p. 800. Voy. 
tt, p. 218. 57) Diod. I, 1. — Die Größe bed Tempels bebt 
olybios hervor: Xar JE 1m Lmißoknw zub 1b ulyedog old" 

ünolov zw» xuı& ın» Ellada doxei Astneanda. Polyb. 9, 27. 
T. I. p. 148, Schw, 58) Diod. 13, 52, 59) Voy. pitt. 
1. 1. p. 2%, 60) Fitr. 4, 8, 6. p. 103 sq. Schu. Pfeubope: 
ripteren find ber Tempel ber Kortuna Birilis zu Rom, der Ei« 
bylla zu Tivoli, des Gajus und Lucius zu Nismed. Stieglitz 
Arch. d. Bauk, 2, Th. 1.-Abth. p. 36. Fig. 14. Hirt G. d. B. 
8. B. 27. Taf. XVII 1. 2, ch, Taf. Xi, 5. 10. Taf. XIV. 6. 
61) Voy. pitt. p. 220, 2 
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vorderen Ginganges. Aber die Thuͤre fei fo gelegt ges 
wefen, daß fie bad ganze Innere der Gella, d. h. zwei 
Sntercolumnien dem Blide öffnete *?). — Im Supples 
ment der teutfchen Ausgabe des Stuart:Revettfhen Wers 
tes, wo fieben Halbfäulen an der Vorderſeite angenom⸗ 
men find, hat ber Tempel zwei Thuͤren erhalten, die eine 
zwiſchen ben zwei dufern Halbfäulen ber rechten Seite 
der Fronte, die andere zwilchen den zwei äußern Halb⸗ 
fäulen der linken. Jede biefer Thüren würde alſo in 
eine der zwei Seitenfchiffe führen, und wenn ber Ein: 
tretende fih im Innern des Tempels zur Seite wendete, 
auch in die Gele. Erwägen wir aber, daß gerabe biefer 
Tempel bei großen religiöfen Feſten wol die ganze über: 
aus große Bevölkerung von Akragas in fich aufnehmen 
mußte, fo waren, um das Gebränge beim Ein: und Aus⸗ 

eben zu vermeiden, wol eine oder zwei Thuͤren nicht 
Binfänglic. Wir nehmen alfo fowol an der rechten ald 
an ber linken Seite ber mittelften Halbfäule der Bor: 
derfeite noch eine Thüre an, deren jede zu der Thuͤte 
der Gelle führte, fo daß alfo ber Tempel im Ganzen 
vier Thlren an ber Borberfeite hatte. Voͤllige Gewiß: 
beit bierliber können wir nicht aus den Ruinen erlangen, 
da fi) gerade an der weftlihen Giebelfeite der größte 
Grab der Zerflörung zeigt und die legte Spur fogar der 
Fundamente dieſer Zempelfeite bis auf 16—18 Fuß 
tief verfhwunden ift ®’). Die Ungleichheit, die in den 
Sntercolumnien wahrzunehmen ift, rebucirt fih auf ein 

roͤßeres Maß der zwei mittleren Intercolumnien ber 
Giebelfeiten und bes mittleren der langen Seite. Es 
„batten nämlich jene von Säulenmitte zu Säulenmitte ger 
rechnet (28° 11° engl.) 12” 2”, wogegen bie folgenden 
nur (27° 9°; 25°) 11” 10” hatten. Die mittlern In: 
tercolumnien ber langen Seiten hatten (27° 1”) 26” 
11”; die folgenden (26° 9’, 26° 8’, 26° 8’, 26° 8°, 
26° 9°, 25°) 26” 8”, 26° 9” 75., 25° 9”. Die du: 
fern borifchen Halbfäulen und die innern Halbpfeiler 
batten ein nach ganz neuer Profillinie geformtes rundes 
Schaftgefimd **), weldes über dem Unterbaue um das 
ganze Gebäude herumlief. Die untere Säulendide hat 
wirflih 13” engl. oder 12°— 10,9” griech. Der Um⸗ 
fang der Säule, der nach Diodor °5) 20” griech. betras 
gen foll, hat nad genauern Mefungen 22’ 7” engl. 
oder 22° 5,1” grieh. — Die dorifhen Halbfäulen was 
ren nicht aus ganzen Blöden verfertigt, fondern aus uns 

leihen und nad dem Berhältniffe des Ganzen Kleinen 

tuden zufammengefest, und dieſes war die Urfache, daß 
bie Überrefte früher nicht bei dem erſten Blide in bie 





62) Klenze p. 81. — über die Sage ber Thüren an griedhi« 
fhen Tempeln f. Fier. 4, 5, 1. J. G. Lakemacher Ant, Graec, 
sacrae, Helmst. 1734. 8, p. 160— 164. Fisc. Lettre du Cher, 
A. Canova et deux mem. s. les ouvr. de sc. etc. Londr. 1816, 
8. p. 18. Memoire sur des ouyrages de sculpture du Parthe- 
non in Opere varie Ital,e Fr. di E. Qu. Fisconti race. e p. 

. ©. del D. Giov. Labus. Vol, III. Milano 1830, p. 91—95. 

Elginischen Marmorbilder. Darmst. 8. p. 57. 65. 68) 
Kunftblatt 1824. S. 148. 64) Alt. v. Ath. .L. Pl. VI. 65) 
Diod. 18, 82, Kal roũ udv tæros uloous darv alzav A nepi- 
piosıa nodwr elxooı. 
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ze. fielen Mn Pi der ae ge a fah cn 
ock von zäbem Holze, welcher die e zuſammm⸗ 
hielt ©”), * andere Steine des Tempels find mil 
Klammern oder Seilen von Baier den 
gleihen ſchon Robert Mylne aus itland Yo 
— Jede Gannelirung war, wie Diobor ©?) und a 
Meifende berichten, fo weit, daß ein Menfch bequem ba 
ftehen konnte ”°). — Bei ber außerorbentlichen Höhe W 
die Verjüngung der Säulen verhältnißmäßig geringm 
als an Zempeln von geringerer Höhe. Der obere Dun 
mefler der Säulen beträgt 10° 6”. — Ein Kapitäl ig 
fhon im vorigen Jahrhundert zu Tage. Um 
zu meffen mußte eine Leiter angefegt werben ’'). Did 
oder ein anderes, welches an einer Ede ds Fundament 
liegt und zwar ſtark befchädigt, aber ald Ganzes mad 
iemlich erhalten ift, vergleicht C. Graf einem 
ürzten Gebirgfelfenftüd ??). Das Profil der 
ift flärker und mebr zum Tragen eingerichtet ala 96 
mwöhnlih, um bas Auge gegen die ungeheure Ball IE 
Gebälkes zu verfihern. Jedes Kapitäl befteht and me 
als einem Stude, und die Steine find nicht blos übe 
einander, fondern auch neben einander zufammen verbus 
den. Letzteres geſchah durch eingelegte Döbel und Schmwib 
benfchwänze ’’). Da es nicht möglich war, die Auhh 
trave aus einem von Säule zu Säule reichenden 
zu conftruiren, fo wurden be aus drei Steinlagen u 
fammengefeßt "*). Das Gebälf ift ungefähr nad du 
ewöhnlichen Verhältniffen angeordnet und, da ed vb 
ommen geftügt war, bot ſich auch fein Grund dar, 
niedriger zu halten unb von ber allgemeinen Regel du 
zumeichen ?°). Die Höhe des Architravs beträgt 11’ 0". 
375, die des Frießes 10” 5” 25. Der oberſe 
batte wol 5’ 0” 625. — Die Triglyphen waren in iu 
Fries eingefugt. Sie beftanden aus einem Stüde Bu 
über und unter ihnen ift, war aus mehren Stüden 
macht. Die Höbe der Triglyphen beträgt 8” 10" 
bie Breite 5° 11” 125. — Das Gebälk hatte über is 
feften Anwurf, den der poröfe Stein erhielt, noch um 
farbigen Anftrih, was die Wirkung nicht wenig — 
mußte ’®). Zwei Stüde von Löwenköpfen ”°), 
ferableitern beflimmt, deren eines in Klenze’s Edit 
Er ift, beweifen, daß ber obere Theil des fieigunbe 
iebelgefimfes, wovon keine Überrefte vorhanden find, WU 
bei den meiften griechiſchen Ziempeln ’*), an ben 
gen Seiten mit bergleihen Köpfen geziert war 
af die Dede des Tempel aus Holz beftehen mußt 


66) Windelm. 1. 1. p. 308. 869. Voy. pitt. p. 21 
que rien de ce qui composoit le füt de la Colonne dans Im® 
— — ) ze. er - 63) BWindile 
LP. ._ zöpuoe. In „ad Diod. &, 7. yo 

Died 13, 82, Kauf ir ık zu dunfiauare 
uyov ?vapuoleodu ooun. 70) 6. Graßl. 1. p. 190, 
dem übrigens bie Gannelirungen unterfcheidbare Theite in dr &r 
Ien bringen, erſcheinen Iegtere noch größer als fie find. Die 
ber philofopbifche Grund der Gannelirungen.. 71) Bindelm! 
5* E. Graßl.l.p. 181. Alt. v. Ath.1.1. Tal WE 
4) Klenze p. 86. Alt. vw, Ath. L 1. Taf. VI 75) Klenae Il 
76) Hirt 2, B. p. 9. 77) Bitt. im Kunftbt. LLp. IE 
78) Fir. 3. fin. p. 85, Schn. 79) Klenze p. 37, 
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e*9), gebtaus ber Unmöglichkeit hervor, Räume 
mit geraden Deden von Stein wie 






























bee Zemipel zu belegen, und der Ausdrud doogi, 
melden Diodor baflır gebraucht, beflätigt diefes noch 
mel Bei Hypaitbren, wie diefer Tempel war, hatten 
Deigemd nur die Seitenfchiffe die von den Stoen un: 
Feritusten Däcber. Der mittlere Raum der Gelle follte 
er 2 bed Tempels nach, wo nicht ganz, wenig: 
f ——— es Haben, — — 
fe aum im Inneren die nöthige Helligkeit 
yabe, und noch aus mehren andern Grimden si), ’ 
re dien Giebelfelde war die Gigantos 
madie Relief dargeſtellt von ausgezeichneter 
Bund Schönheit, im weſtlichen Giebelfelde die Eins 
yabme von Zroja, wobei ein jeder der Helden mit feinen 
Eige lichkeiten gearbeitet war” ®?). In jenem Kampfe 
Ingen M olympifchen Götter, in biefem die Hellenen 
N greich bervor. Die Wahl diefer Sujets ſcheint bedingt 
fein die Schlacht bei Himera, aus welcher die 
“ragamliner unter Theron ſiegreich bervorgingen. Einer: 
Zheil der Beute zur Errichtung des Tem⸗ 
worden fein, andererfeitd wurden die 
eaegefangenen bei diefen großen Bauten gebraucht. 
ee Zempel war in gewifiem Sinne ein Zropdon, wie 
es Diompirion zu Olympia, und der olympiſche 
follte audy in ferneren Schlachten den Atragantiz 
mem Sie 1. So wie die Kriegsgefangenen auf 
Beichlibter Überwinder den Tempel aufführen halfen, fo 
a aanten, wie wir unten feben werben, den Tem: 
* F 


> 


winders. Merkfwürdig ift, daß genau bie 
ndmlichen ee in den beiden Gicbelfeldern des 
Jerez Divkenä ſich befanden *2), welches der Argeier 
Melmos für feine Landsleute erbaute, als das ältere 
) a die Nacläffigkeit der Priefterin Chryfis 
1 89, obgebraunt war **). Sonad) wäre der Afras 
Mulibe Arbiteft der Erfinder, und der Argivifche hätte 
— ſich gezeigt. Unſerer Anſicht nach 
es bie Bekämpfung der Giganten und bie 
Mahn von Zroja weit pafiender am Olympieion des 
es, ald an dem Zempel ber argiviichen Hera, wo füg« 
 mildere und weniger tragiiche Sujets gewählt wers 
en konnten. Auf der Hauptfeite und den zwei Neben: 
füen ei 84 Palmen langen und 3 Palmen hohen 
ar aus fehr bartem griechifchen, wie Worsley 
einte, tifchen Marmor find vierzehn fchlangenfüs 
0 iheilS bärtige, theils umbärtige Giganten *°). Die 
im kämpfen nod gegen die Götter, die man ſich 


xy 3* al 









® — 82. 81) Memolre sur la maniöre dont &toient 
des Grecs et des Romains in Quatremöre 

Dsingy Recueil Ey s. * su). — —— u. 4, 
8%) Died, ) Paus. 2, 17, 3. Onöoa di 
wigialorag karıy eloyaaudva, ra ulv de vor Aiös yive- 
el ze Nıyarıwv ze Igu, 1a JR ds iv moög 
zu) IAov rw ülmoır. Hirt's Anſicht nach was 
Me Zell 6 
e alt. Hirt .d. B. 

5. 84) Täue, 189. Pour, 2,17,7. 85) Bart. 
d’ant, statue, bassir, Vol, III. tar. 55. 
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über ihnen denken muß — denn kein einziger iſt auf dem 
Relief zu fehen —, andere find verwundet, andere bereits 
erfchlagen. Daß biefes Kunſtwerk entweder Gopie bes 
Giebelfelded am Diympieion zu Akragas oder des Tym⸗ 
panon bes Herdon fei und bie Götter, die in jenem Tym⸗ 
panon ganz oben in der Spige zu fehen waren, auf ben 
langen und nicht hoben Deliers des Sarfophagd aus 
Mangel an Raum hätten weggelaffen werben müffen; 
biefe Vermuthung Viöconti’s *°) dünft uns zu fühn und 
zu voreilig. Der Sarkophag Fam aus Gavaceppi’8 Samm⸗ 
lung in bad PiosGlementiniihe Mufeum. Dufourny 
fand unter ben Ruinen des Dlympieion zu Girgenti eis 
nen Bliß, der aus dem Giebelfelde herrühren muß *”). 
Übrigend war diefes Relief, fowie die Kolofje im Ins 
nern, Urfache, daß der Zempel die Namen tempio oder 
palazzo de’ Giganti erhielt ®®), 

Die Einnahme von Slion im weflliden 
Giebelfelde anlangend, fo hatte Polygnothos für die 
Lefhe zu Delphi bie zerftörte Stadt Ilion, das Gericht 
der Achaͤer und die Abreife der Griechen gemalt **). Kles 
anthes aus. Korinth malte die Einnahme von Ilion für 
ben Zempel der Artemis Alpheionia am Ausfluffe des 
Apheios ?°). Theodoros flellte den trojanifchen Krieg 
auf mehren Gemälden dar, die zu Rom in ben Saͤu⸗ 
Iengängen des Philippos ſich befanden 9). Ein anderes 
Gemälde befchrieb Petronius ?*). Die erhaltenen Kunſi⸗ 
werke zeigen meiftens nur einzelne Scenen, wie die Eins 
führung des hölzernen Pferded, den Tod des Afiwanar, 
Aias Frevel an Kaffandra, die Verföhnung des Menes 
laos, bie Flucht des Aneas. Eine größere Compoſi⸗ 
tion enthaͤlt das ſchoͤne Gemaͤlde einer Vaſe im Beſitz 
Vivenzio's zu Nola. Hier erſcheinen Odyſſeus und Hekabe, 
Polites, Pyrrhos, Priamos am Altare des Zeus Herkeios, 
Andromache, Medeſikaſte, Kaſſandra, Aias, Koroibos, 
Aneas, Anchiſes und Askanios. Eine der neulich ausgegra⸗ 
benen Canino⸗Vaſen zeigt die Einnahme von Ilion. Hier 
findet ſich die Anſicht der Stadt mit ihren Waͤllen und 
Zhürmen 9°), wie letztere auch auf zwei geſchnittenen 
Steinen zu ſehen find +). Auf der Vafe ber Herren 
Gandelori find zugleih Neoptolemos, Ddyſſeus, Aſtya⸗ 
nar, Pallas und andere Figuren ?*). Mit trojanifchen 
Vorftellungen ifi ein Helm zu Neapel gefhmüdt. Auf 


Fisc, Il Museo Pio-Clem. T. IV. in R. 1788, tav. 10 p. 13— 
19. Picturesque tour of Italy, from drawings made in 18316 — 
1817. By James Hakewill. London 1319, No. V. Pl. 5, 

86) Fise. 1. 1. p. 17. 87) Quatr. de Quincy Mem a. la 
restit. 1. ]. p. 292. un fragm, de foudre scnlpte. ef, Zur. He- 
eub. 475. 88) WFilkins 1. 1. p. 82. 89) Paus. 10, 25, 2. 
90) Streb. 1. 8. p. 348. 91) Plin. H. N. 85, 40, 40. c. 11, 
T. V. p. 236 ger | Cat. art. p. 443. 92) Petron. Bat, 
c. 89. T.I.p. 554—566, ed. Burm, ur einer Trojanerin Ziban. 
p. 1098, Polyrxena's Opfer auf Gemälden zu Athen und Pergar 
mod. Paus. 10, 25, 4. Liban. p. 1088. Des Lokrers Aias Uns 
tergang —— sen. im. 2, 18. p. 72.) zu Pergamos vom 
Athener Xpolloboros gemalt, ber um bie 94. Dt. blühte, Plin. 
H. N. 85, 36, 1. T. V. p. 198. 98) Kunſtbl. 1831. n. 54. ©. 


215. 94) Gori Mus, Flor. Vol. II. Gemmse ae tab, 25. 
0.1. p.60. Franc. Inghirami Galleria Omerica. Vol. II. tar. 
20% u. 205. p. 168 eg. 95) Bulletino degli annali. Roma 
1829. p. 76, 
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dem Haupte im Vorbergrunde ber durch eine Mauer mit 
Binnen angebeuteten Stadt erfcheinen Aias und Kaffans 
dra. Außerdem find gegenwärtig Neoptolemos, Priamos, 
Menelaod, Helena, Aneas, Andifes, Kreufa, Ascas 
nios ®*),. Am befannteften unter allen find bie Darftelluns 
gen auf der Tabula Iliaca, Die Figuren in ben Tympanen 
waren nicht frei ftehend, fondern mit ber Gonftruction vers 
bunden ?”) und ebenfo wie bie Giganten, nachdem fie 
blos in rohen Maffen im Steinbruche gehauen waren, 
erft an Ort und Stelle fertig bearbeitet. Sie waren wie 
die Giganten ?*) und die ganze Architektur mit Stud 
in verfihiedenen Farben überzogen, wovon man noch 
viele unterfcheiden kann. Es haben fi vornehmlich durch 
Politi's raftlofe Unterfuhung diefer Ruinen außer dem 
oben erwähnten Bliß, den Dufourny ſah **), noch mehre 
bedeutende Überrefte dieſer Relief$ ber Tympanen ges 
funden '), ndmlih ein Mund und der ganze Untertheil 
eines Kopfes, ein Rumpf, einige Schenfelftüde und zwei 
Draperiefragmente von bedeutender Größe. Der weibs 
liche koloffale Kopf ließ auf das ungeheuere Verhältniß 
des Ganzen fhließen. Die Züge diefes Kopfes find fehr 
undeutlic) geworben, aber bie griedhifche Form kann man 
nicht verfennen ?). Überhaupt find diefe Sculpturen dus 
Ferft grandios und meifterhaft behandelt und ganz‘ im 
Style der von Lord Elgin entführten Marmore. Klenze, 
der fie ſah, fand Styl und Arbeit — — 
Sie zeigen in allen Theilen die Spuren hoher Kunſt⸗ 
bildung und jenes zarten plaſtiſchen Gefühle für Schön: 
beit und Scidlichkeit, welches den Werten bed griedhis 
fchen Alterthums eigen ift ’). Dies Eonnte auch nicht 
anders fein, da bie Reliefs der Giebeifelder erft um bie 
Zeit der Zerflörung von Akragas auögeführt wurden, 
‚während bie im Innern ftebenden Giganten in eine weit 
frühere Periode fallen. Den oben erwähnten Farbenans 
ſtrich anlangend, find in I. Hittorff und 2. Zanth's 
Architecture antique de la Sicile alfe die Winfe und 
Andeutungen, welche bad gelehrte Publicum feit einer 
Reihe von Jahren über die farbige Verzierung der Sculp⸗ 
turen und architeftonifchen Glieder *) erhalten bat, geſam⸗ 
melt und mit eianen Entdedungen in ber Weife vereis 
nigt worden, daß die Verfaſſer eö haben verfuchen koͤn⸗ 
nen, Proben eines folhen Schmuckſyſtems in feinen Res 
flaurationen mitzutheilen, wodurch die Kenntniß der Sache 
feibft mehr als durch alle Beſchreibungen gefördert wird. 





96) Gerh. u. Pan. Neapels ant. Bildw, 1. Th. Stuttg. u. 
Tüb, 1828, p. 216 sq, 97) Lettera del prof. Ciampi intorno 
all’ antico uso d’ornare di status e di bassi rilievi i frontespizi 
dei teınpli. Biblioteca Italiana, T. VI. Apr. M. e Giugno. 
1817. Milano. p. 545—550. 98) Ebenfo bie Xeginet. Bilbiv. 
FM. Bagner's Beriht über bie Aegin. Bilbw. Stuttg. u. 
Züb, 1817. e. 209 —236, 99) Außerdem berichtet Münter 
©. 290: „Ungefähr im 9. 1783 fand man einen marmornen 
Kopf eined jungen Menfhen, ben eine franzöfifhe Dame mit 

nahm.’ 

1) Politi Lettera p. 19. Teste, bocche, torsi, braccia, cos- 
cie e gambe sono sparsi fra le — 2) &. Graf ©. 130 
fg- 5 Kunftblatt. 1824. Nr. 36. ©. 143. 4) Bergl. auch 
—— Reisen u, Unters. in Griechen], 2, Buch. Paris 1830, 
p. 143 49. 
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Tempeln Siciliens nicht blos im Innern, fondern aud 
zur Ausfhmüdung der Gelle, der Säulen, des Ardyitrang, 
der Metopen, bed Frontons, ja felbft der Dachziegd 
und fogar bed Fußbodens Farbenverzierungen angewen 
det worden find. ; 

Im Innern des Zempeld befand fi jede 
mal da, wo aͤußerlich eine Halbfäule des Pfeuboperipte 
ros zu feben ift, jedoch aus begreiflichen Gründen nidt 
in den vier Eden des Tempels, ein Halbpfeiler *). Ex 
halten hat fi der Grund des 1. 2. 5. 6. 7. 8. auf de 
noͤrdlichen, des 3. 4. 5. auf ber oͤſtlichen *) und des 1. 


Es ift nun außer allen Zweifel geſetzt, daß auch am ben 


2. 3. 4. und 5. auf der füblichen Seite”) mit andem 
Überreften. Vieredige Pilafter wurden im Innern den 
runden vorgezogen, weil bier in Gebäuden fo ernten 
Charakters und bei ſchwaͤcherem Lichte ſtets flärfere Fon 
men nötbig find, um gleiche Wirkung bervorzubringen, 
Daß zwifchen je zwei dieſer Halbpfeiler fi im der Häbe 
ein Fenfter befunden habe, deren fortlaufende Bruftwehr 
auf allen vier Seiten des Tempels äußerlich durch die 
Halbfäulen, innerlih durdy die Halbpfeiler unterbroden 
worden fei, ift doch wol zu voreilig angenommen; denn 
die Stoen wurden von bem durch bie unbebedte Mit: 
telcela und die Thüren einfallenden Lichte hinlaͤnglich 
beleuchtet. Jene Annahme gründet fi übrigens auf | 
Brucftüde arciteftonifcher Glieder, beftehenb aus Perl 
ftab, Gierflab, ziemlich breiter Platte und Viertelfiab; 
Diele hätten fowol äußerlich als innerlich bie Verzierung 
ber Bruftwehr gebildet. In gleicher Linie mit den fomel 
an ber nördlichen als am ber füblihen Wand in den Sei⸗ 
tenſchiffen flehenden zwölf Halbpfeilern waren im im 
neren Zempel zwei Reihen von je zwölf freiftebenben 
Dfeilern, und zwar fo, daß bie eine Keibe mit der brüs 
ten Säule und dem zweiten Halbpfeiler ber Borben 
und HDinterfeite, bie andere Reihe mit der fünften Säule 
und bem vierten Halbpfeiler der Vorder⸗ und Hinten 
feite bed Zempeld in einer Linie flanden. Erhalien ba 
ſich der Grund bes erften und zwölften *) Pfeilers der 
füdlihen Reihe und des erflen, zweiten, dritten ®), view 
ten \°) fünften und zwölften '*) Pfeiler der nördlichen 
Reihe. Zwiſchen biefen zwei Pfeilerreiben Tag die an 
ihren ſchmalſten Stellen 41’ 3” breite Gella des Iem 
u und bie Pfeilerreihen bildeten die Grenze zwiſchen 
br und den beiden Seitenſchiffen, deren jedes am feinen 
fhmalften Stellen 37” 0” breit war. Man bemerkt 

ben Ruinen zwiſchen ben Pilaftern ber nörblichen und 





5) Diod. 18, 82. 78 d° brrög roü veo Eyrorreg rerpeiyuaror. 
— 18 8 —— 
beträgt 1° 9”. 6) Der Zwiſchenraum zwiſchen bem 3, u. 
Halbpfeiler beträgt 15° 4”. Der vierte Halbpfeiler if 11’ 1 
breit. (Die Haldpfeiler hatten etwas geringere Breite als die du 
eren Säulen, weil innen alle Formen ſchon an und für fd ftir 
er erfheinen.) Zwiſchen dem 4. und 5. Halbpfeiler if ein Jimi 
fhenraum von 15° 0°. 7) Die Entfernung bes T i 
lers von bem 1. beträgt 15° 0”. 8) Diefer iſt am jeber fei 
vier Seiten 13” 3” breit. 9) 18” O* breit. — Bom britten 
ber vierte 13” 6” entfernt. 10) 18” 0* breit, 11) Am je 
der vier Seiten 14” 10” breit, , | 
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der füblichen Seite der Gella Mauern !?), 
aber nur als Brüftungen dienten und fich wahrſchein⸗ 

hoch als die Gußgefimfe ber innern Gella er: 
von den Seitenſchiffen aus einen freien Durch: 
er 


J 


54 


& 
zu 


Innere der Gella zu geftatten ). Die viers 

‚„ welche jene Umfafjung der Gella bilden, 
fiehen und zwifchen fich geöffnet bleiben, das 
engänge zwifchen der Umfaffung der Gella 


äußern f 


& 
E 


auern nicht ganz des durch die Öff: 
Dede ber Gella einfallenden Lichtes beraubt 
Die freiftehenden Pfeiler hatten mit der 
ftellung gleiche Höhe und trugen über ſich 
‚ einen einfachen Arditrav !°), Diefes 
E der Pfeiler und Zelamonen bildete den 
Galerie. Auf diefem Architrav flaud Über 
und zwanzig Pfeiler ein Gigante. Codes 
Hülfe Politi's die herumliegenden Frag: 
der Giganten zeichnete, wies ihnen zuerft 
iefe Stelle an, fo daß fie die zweite Ordnung des Hy: 
j bildeten, welche das dufiere Ende des den uns 
Raum der Gella umringenden Dachwerkes trug '°). 

Bei der ungemeinen Höhe der Pfeiler und aller architek⸗ 
des Inneren muß man es einen fehr 

Gedanken nennen, diefem durch die obere Reihe 

bon fügenden Zelamonen Abwechſelung und Mannichfals 
Bote gegeben zu baben ”). Jeder diefer Giganten fteht 
gerade nebeneinandergefegten Füßen auf einer lei: 
nen Dlalte und unterflüst '*), ohne bierdurd im Gering: 
igt zu werden, mit dem Unterarme und dem 
vorwaͤrts geneigten Kopfe das vorfpringende 

des hinter feinem Rüden ftchenden Pilafters, 
das Gebaͤlk rubt, welches wiederum die Laft des 
| 5 bes Seitenfchiffes trug. Die Koloffe, wenig: 
| männlichen, waren alle nadt. Es haben ſich 
Fragmente von zehn :°) Giganten oder Zelamo: 

u gefunden *°), die dem von Goderell gezeichneten 


HH 
32977 


J 
J 


BEZ 
Ba: 


* 





1 Br der Bruſtwehr treten die Pfeiler an der nach ber 
is gerichteten Seite 6° 6”, an der nach den Seitenſchiffen ge: 
Srite nur 2’ 6” hervor, fo daß alfo die Bruftwehr nicht 
der Pfeiler ſich hinzieht. Die Dide ber Bruft: 

trug 4° 2”, Auf den Bruftichnen aus Stein (plutei, 
L vielleicht metallene Gitter (clathra, cancelli, x1y- 
Erhtere ficht man zwiſchen ben Säulen eines Tholos 

8 und peripteros auf dem Relief aus weißem Marmor, 
ia ber Billa Mebicis, jest in der Galerie zu Florenz. 
Bindeim. ®. 1. B. Taf. XV. ©. 562. 13) Alenze p. 31 
% 1 2. — Ganz unridtig find in ben Alt. v. Ath. 
EEPLV. VE die Zwiſchenrͤume zwiſchen den Pfeilern, fo 
Br bir oberen zwiſchen den Giganten durchaus mit Mauern 
wurden die vielen Fenſter an allen vier 
Bde Zempels nöthig, die wir ſchon oben insgeſammt ver: 
. 15) er 82. 16) Kunftblatt ©. 1ll. 17) 
87. 13) An ber fogenannten Incantada zu Theſſa⸗ 

unten fünf korintbifche Säulen, oben eben fo viele aber 
j niebrigere Pfeiler, deren Kapitaͤl und Gebaͤlt jedoch von 
ber at am ihrer vorderen und hinteren Seite ſtehenden, 
ober ſchwebenden Figuren getragen wird. (Stuart and 
The antiqu. of Athens, Vol, 111. Lond. 179%. Chap. IX. 
PL VI. »9. p. 58. over which is an Attic adorned with 
in alto reliero.) 19) dv. Klenze im Kunftblatt ©. 143, 
Bittörff im Kunftblatt S. 111. „männliche Koloſſe, wo: 
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Koloß entſprechen. Die Groͤße des letztern betraͤgt 23 
franz. Fuß 8 Bol. Er iſt aus zwoͤlf übereinanderlies 
genden Steinfhichten zufammengefegt, von. benen jede 
abwechſelnd aus ein und zwei Stüden beftehen ?'). Die 
architektonifche, kurz vorher angegebene Stellung ift bei 
„allen Giganten biefelbe. Ghents feinen fie alle nach 
einem und dem nämlichen Modelle angefertigt, und bie 
eringen Verſchiedenheiten, „welche fi in ben einzelnen 
ormen bemerken lafjen, deuten mehr auf eine freie als 
ſtliche Wiedergebung deſſelben. Mit Rüdfiht auf den 
hohen Standort diefer Figuren find nur die Hauptfors 
men fireng angedeutet. Der Kopf ift etwas geneigt 
und blidt nad unten. Mehr ald jeder andere Theil des 
Körperd trägt berfelbe den Charakter eined herfömmlichen 
Typus. Die Loden unter dem Diadem find fommetrifch 
eorbnet und endigen nur am Ohr in 'tinigen freien 
aargruppen. Die äußern Augenwinkel ftehen um ein 
ehr Geringes höher ald die innern. Die Nafe war an 
feinem ganz erhalten. Der Bart ift in einer Maffe auf 
den Wangen durch eine um Weniges erhöhte Fläche anges 
beutek und bewirkt fo die fpigige Form des Kinnes. 
Am Drte der Bruftwarzen find runde Löcher. Sie was 
sen aljo eingefegt. Überhaupt ift der Styl alterthümlich 
fireng, entweber weil bie Koloſſe ſchon in ber frübern 
Periode des Tempelbaues errichtet wurben ober weil je: 
ner Styl bei-arhiteftonifhen Figuren feftgehalten und 
mit Vorliebe gewählt wurde. Außer den männlichen 
Kolofjen fand Hittorff auch Fragmente von brei weibs 
lihen. Er ſetzte baraus einen Kopf zufammen, weldyer, 
da die Größe bdeffelben, ebenfo wie die Fläche, melde 
ih auf bemfelben befindet, mit jenen der männlichen 
bereinftimmt, ihn in der Muthmaßung beftärkte, daß 
die weiblichen Figuren als Karyatiden abwechfelnd mit 
den Giganten angebraht wurden. Der weibliche Kopf 
bat von dem bed Giganten einige Abweichungen. So 
find deſſen Haare in wellenförmigen Maffen gearbeitet, 
die Form bed ganzen Gefihts ift runder, ber Mund 
Feiner und weniger in bie Höhe gezogen, das Kinn, ba 
Bein Bart vorhanden ift, rumder. Die Ohren, ganz jes 
nen des Giganten ähnlich, find überaus Bein, nach 
vorne geneigt und ftehen fehr hoch **). Auch diefe Gis 
ganten, wie die ganze Architektur, waren mit Stud in 
verfchiedenen Farben überzogen, wovon noch viele unter: 
ſchieden werben können. Hieraus läßt endlich die eigen: 
thumliche Geftalt der Haarmaffen der Giganten ſich ers 
Mären; denn bie einzelnen Partien waren ohne Zmeis 
fel gemalt, — Über die Wahl und Bedeutung ber 
Giganten ift ziemlih daſſelbe r fagen, was wir oben 
über die Gigantomachie des oͤſtlichen Giebelfeldes bes 
merkten. Der Tempel wurbe nach ber glorreichen Schlacht 


* — vorgefundenen Theile ſchon auf eine Anzahl von 
zehn deuten.“ 

21) Die gewiß keloſſale Statue des pythiſchen Apollon auf 
Samos beftand aus zwei Stüden. Das eine AA Teiektes auf 
Samos, bas andere fein Bruder Theoboros zu Epheſos. Diodor. 
Bie, 1. 1, fin. 22) Eine Zeichn des meiblidhen Kopfes ift 
Hittorffis Briefe im Kunftblatte beigefügt, und fein, Bet wird 
noch; genauere Rachrichten ertheilen. 
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bei Himera dem olympiſchen Zeus von ber Kriegsbeute 
errichtet, und die Uberwundenen felbft wurden zu den ans 
greifendften Arbeiten ded Baues gebraucht. Die Überwins 
der fahen im Gigantenbefämpfer Zeus auch ibren Sieg: 
verleiher, und den Giganten, die zum ewigen Frohndienft 
verdammt find, entfprechen jene überwundenen Bölker. 
Mo menfchlihe Figuren ald Zräger in Gebäuden bes 
Alterthums ??) angebracht wurben, waren leßtere wol 
meiftens in gewifjem Sinne ein Tropaͤon, oder die Ko: 
ften des Baues wurden wenigftend vom einer Kriegs: 
beute beftritten ? *). 

Die Zwifchenräume zwifchen den oberen Pfeilern, 
an welche die Giganten mit bem Rüden ſich anlehnten, 
können wir und jo wenig wie die unteren ausgemauert 
denken. Es befand fi über dem Architrav, worauf jene 
flanden, nur eine Bruftwehr ?*), ähnlich der unteren, bie 
zwifchen den frei flehenden Pfeilern gezogen war. Durch 
diefe weiten und hoben Zwifchenräume fiel das Licht 
aus der unbebedten Gella des Hypäthros in die Stoen 
der Seitenfchiffe. Auf dem Zwiſchengebaͤlk ber unteren 
Dfeiler und Zelamonen war eine Galerie. Bei religiös 
fen Feſtlichkeiten, warn die fo überaus große Bevölferun 
von Afragad im Dlympieion fih verfammelte, ftand dieſe 
theild in der mittleren Gella, theilö in den unteren Stoen, 
und wer bier nicht Raum fand, begab ſich auf die obes 
ren Stoen, die unferen Emporlircyen verglichen werben 
koͤnnen ?). Die Größe und Höhe diefer Stoen wird 
von Diodor hervorgehoben ?”), und man muß eben fo: 
wol bie oberen ald bie unteren verftehen, wiewol legtere 
die höheren waren. 

Hittorff entdedte einen mit Eiern verzierten Archi⸗ 
trau, welcher wol über ben Giganten gelegen baben mag. 
Es beſteht derfelbe aus einem Perlftab, Gierfiab, einer 
ziemlich breiten Platte und Wiertelftab. Andere Archi⸗ 
teften, welche bie oberen Stoen an ber Geite nach ber 
Gella irrigerweife zugemauert und barum nad außen 
dur Feniter, die fie auf allen vier Seiten bed Tempels 
jwifchen den dußeren Säulen annahmen ?*), fich erleuchs 
tet dachten, verzierten mit diefen Stüden die Bruſtwehr 


23) “Ariavreg, Telamones. Vitr, 6, 7, 6, 
Daß die Korai am Pandrofeion nit hierher gehören, liegt am 
Tage. Böttiger, über die fogenannten Karyatiden am Pandror 
feum und über ben Misbrauch biefer Benennung, f. in Amalthea 
3. 8b. ©. 187— 167. Wergl. Hirt im Muf. ber Alterth. :W. 
ber. v. $. %. Wolf und Ph. Buttmann. 1. Bd. Bert. 1807. ©, 
271—277. — Atlantes waren an ber Außenfeite des Schiffes 
bes Hieron. Athen, Deipn, 1. 5. p. 208. B. 25) Wie fpäter 
in den Bafiliten. Vitr. 5, 1, 5. 26) Solche Über einander ger 
ftellte Stoen finden ſich alfo nur in ben großen Haupttempeln gzu⸗ 
mal volkreicher Städte. Die Zwifchenräume zwifchen ben Pfeilern 
und Giganten burften nit mit Mauern ausgefüllt werben; benn 
fonft wären bie Geitenfchiffe des Zempelö, von allem Zufammen: 
bang mit ber Gella abgeſchnitten und verbauet, ein völlig zweck⸗ 
lofer Überfluß gewefen. Ihrer großen Breite wegen mufite bie 
mittlere Gella unbebedt bleiben. Ohnedies wären fo große Tem⸗ 
pel fonft zu dunkel gewefen. 27) Diod. 18, 82. rar di arowr 
1b sieyedog zul vd bog LEalaıov Iydvrus, — Andere Stoen 
in Aragas. —* 9, 27, T. I. p. 148, 28) Vergl. bie 
brei Benfter zwiſchen ben vier Halbfäulen des Pandroſeum. 
Müll. Minervae Pol.sacra. Gott. 1820, 4, tab. I. IIL p. 29. 
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berfelben, fowol aͤußerlich zwifchen den Säulen als in 
nerlih zwifhen den Halbpfeilern. Außerdem en 
Hittorff einige Gefimöftude und mit der größten 
beit die Stelle‘des inneren Antenfapitäls. 

Auf die Galerie führten runde Treppen, 
Spuren ſchon Houel im Inneren ber Mauer b 
Ging man durch bie vordere Thüre nach ber Gella, 
lief von dem zweiten Pfeiler auf der rechten Seite 
bem zweiten Pfeiler auf der linken, alfo quer über 
ſchmale Seite der Gella eine ſolche Bruftwehr *°),: 
wir fie zwifchen den zwölf Pfeilern auf jeder langes 
Seite ber Gella fanden. Sie ift 4° 6” breit. In 
Mitte der Bruſtwehr der fehmalen Seite mußte 
eine Gitterthür fein, durch welche der Weg in bie 
führte. Im hinteren Theile der 41’ 3" breiten ?°) Geix 
re den rechts und links befindlichen Pfeilern und 

iganten der Stoen, mußte die Bilbfäule bed Zeus 
richtet fein, die man nur fehr Folofjal ſich denken Fan 
Ihr Kopf ift fiberlih auf Münzen der Akragantiner «u 
pirt >), Auf Münzen der Eleer ift der Anler apih, 
der auf dem ionifchen Kapitäle des Ecepters ger 
ches Pheidiad dem Koloß des Zeus in dem Tempel ji 
Olympia in bie Hand gab. Da num auf fcdna) 
Erzmünzen der Afragantiner im Kabinet zu Gotha 
ein äbnlicher Adler zu feben ift, der auf einem ien 
fhen Kapitäle ſitzt 2), fo nehmen wir an, Bf da 











29) Vitr. 4, 4, 1. pluteis marmoreis sive ex intestino opemt 
factis, intercludantur ita, uti fores habeant, 30) Die Breit 
ift genommen von ber nördlichen Seite ber füblichen Pfeilerreiit; 
zur füblichen Seite der nördlichen Pfeilerreihe. 81) Im ich‘ 
zu Gotha: Cap. Jovis barb. et laur. ad dk. — AKPATANTE: 
N2N. Aquila alis expansis in fulmine exadr. st. sen. 5. 
eiliae populorum etc. Panormi 1781, fol. tab. 7... 1. 
Cap. Jov. barb, et laur. ad s, — .... AN.... Aquila leperca 
dep. ad s, aen. 4. ib, n, 8.4. — Id. n. In area , uen. I 
Doc vergeffe man nicht, baß in Akragas mehr als ein 
thum bes Zeus beftand. 82) Cap. Cereris spicis orn, add“ 
Aquila sedens in capitulo columnae ad s. In arena ad =. pagk) 
rus. aen. 7, ...IN... Cap. Cereris spieis orn. ad d.— Agua 
in capituloe columnge ad s, sedens, ad d. respiciens. In 
pagurus et sex globuli. aen. 6, Bergl. Mionn. Suppl. 1. p. 

n. 47. (Mit dem Kopfe bes Akragas auf ber Vorberfeite: 
Parutae et L. Augustini Sicilia numism. P. III. Lugd. B. I 
tab. 83. n, 3, 4, Siciliae populorum etc. Panormi 1781. fek 
tab, 8. n. 7. p. 8.) Bon Eilber: Sie. pop. I. 1. tab. 6. 
1. 2. 3, 4. 18. Nionn. Suppl. I. p. 360. n. 22, (Großer 
Ierfopf Sic. pop. 1, I. tab, 10, n. 8. 9.) Golde Darftellm 
finden fih auch auf Münzen von Kroton und Eryr, wo 
3eusftatuen vorhanden gewefen fein müffen. — Außerbem 


I ten im Kab. zu Gotha 13 Silbermünzen von Agrigent einen > 


benden Adlerz 5 ch. ben auf einem Blitz ſtehenden 2; 2 
und 23 eh. einen Abler, ber einen Haſen berkehet; eine ch. di 
Adler, der eine Schlange, und eine eb. einen r, ber einen 
verzehrt. Zwei Adler nebft einem Hafen enthalten eine filh. ( 
pop. tab, 5. n. 1.) und 5 eh. Zwei Abler und einen Hafen 
alten auch bie Kedrfeiten der prächtigen ra beren 
eftellung auf heilige Spiele ſich bezieht (Sic. tab, 4 
10, 11. 12. 13, jan P. I. Pl. III. p. 7—9). Die 
ten Abler können entweber auf den Zeus Atabyrios und den 
Dinmpios, ober auf Rhobos und Gela, von wo aus Akrayas 
vdlkert wurbe, hindeuten. Adler (Böttiger’s Skizzen ber 
5* Dresben 1808, ©. Krufe, Hellas 1. Th 
2.) wurben wol bei ben Dlgmpieien zu Diympia, Alragas ud 
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sh des Zeus im Dlympieion zu Akragas wie ber 
‚Divmpia ein folches Scepter bielt. m Hinter 
der Statue war, wie Klenze annimmt, eine 
oder Draperie zwifchen den beiden vorlegten Pfeis 
t und diente der Statue ald Grund ’*?). 
Erbauung deö Tempeld angewendeten Mes 
ſich nod die Spuren an einigen großen 
Gebaͤlks. Diefe Spuren find gewiffe Aus: 
der Geftalt eined Hufeifend an den beiden 
alen Enden der Steine. In diefe Aushohlung wurde 
ein Strid oder eine Kette gefpannt und bei dem Auf: 


Heben biefer großen Laften von beiden Seiten oben zus 
en. Durch diefes Mittel rückte man die 
dicht an eimander ohme alle Hebezeuge, und 


wenn die Steine neben einander lagen, zog man den 





der bei 
finden 

einen ded 
in 


End , und der Anfang des Cinfchnittes, welcher 
oben mar, wurde alsdann mit Holz verfchlagen, 
damit Feuchtigkeit hineindringen konnte. Es bat 

noch etwas Holz in einem diefer Einfchnitte ber 
über zweitaufend Jahre bis jetzt friſch 
u eh erhalten °*),. „Der Zeustempel — berichtet 


Disber — follte eben die Dede befommen, als der 
Brig auöbrach ?*) und ed verhinderte. Won welcher 








memartE wo nicht gefüttert, wenigftens geduldet. über den 
Miierbienfe der Sellenen ſ. 3. Kreufer, der Hellenen Prieſterſtaat. 
Ban 1822. ©. 201. 84. Adler, die eine Schlange (bekannte 
red gi und Birgils. Gefchn. Et. des Taked. Kön. Areus. 
Joseph, KU, 5. Geſchn. St. in Dehn's Samml. Visc. 
nenne Ital. e Franc. Vol. II. p. 336.) oder cin anderes 
Be ernten, ficht man ungemein häufig auf den Münzen der 
R allen Städte. Am berühmteiten find die der Elcer. 
Xi, p. 82, 34) Wind. ©, 306 fa. 85) Hanni⸗ 
vi Saiten aben ihren Soldaten Befehl, bie Grabmäler 
und älle bis an die Mauer zu errichten. Unter: 
wurde Therons Grabmal, welches außerorbentlich groß 
“ur, bar einen Wetterftral auscinandergeriffen (Diod. 13, 
die Befehlshaber zu Akragas den Getreidevorrath ber 
außerordentlich gering fanden, ertbeilten fie ſogleich Befchl, 
mit der Racht alle Einwohner ſich zum Aufbruch 
follten (Diod. 13, 88). Als eine foldye Dienge von 
Meibern und Kindern fih zum Abzug anſchickte, ver 
tin großes Wehltagen und Weinen durch alle Häus 
2 einen Seite ſetzte fie bie Furcht vor dem Keinde in 
und auf der andern fahen fie fich genöthigt, Alles, was 
Bobifktand ansmacte, den Barbaren zur Plünderung zu 
(Died. 18, 89). Als Imittas ſich nach einer adıtmonat: 
fur; vor dem kuͤrzeſten Zage in den Stand ge: 
Bu ie Stadt einnehmen zu tonnen (Diod. 13, 91.), lieh er 
5 Schrecken feine Truppen in biefelbe einrüden, wo: 
Me Karthaninenfer felbft bie, welche in die Tempel gefloben 
aa und niebermachten (Diod, 13, 90). Himiltas 
mpel und Wohnhäuferr ausplündern und forgfäl 
unb brachte einen fo großen Reichthum zufammen, 
te in einer Stadt gu vermuthen ift, die von zwei 
berttaufenb Menſchen (davon 20,000 Bürger. Nah 
8,63, wurde Afragas von 800,000 Menfchen bewohnt) 
—— Erbauung nicht erobert und faſt unter allen 
bie reichſte war, zumal ba die Einwohner bie 
allen ihren Einrichtungen liebten. In der Stabt fan: 
groBe Menge von Gemälden, bie aufs volllommenfte 
“waren und eine außerordentliche Anzahl von allerlei 
Kımft geatbeiteten Bildfäulen. Die koftbarften biefer 
fenbete Bimiltas nad; Karthago, worunter auch Pha— 
(J. F, Ebert Hist. crit. Tauri Phalaridei in f. Ii- 
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Zeit an bie Akragantiner, ba ihre Stabt gefchleift warb, 
in der Folge niemals ihre Gebäude haben vollenden füns 
nen ?°)".  Diefe Worte können buchſtaͤblich verflanden 
werben, bergeftalt daß weder die Gella, die ohnedies bei 

päthren unbebedt blieb, noch bie Seitenſchiffe, auch 
päter als die Stadt wieder ſich bevölkert ımd erneuert 
hatte, irgenb ein Dad erhielten. Aber vielleicht ließen 
doch die fpäteren Bewohner die Seitenfchiffe bebeden. 
Nur Eönnte diefe einflweilige Bedeckung aus grob bes 
bauenen Balfen und Bretern beftanden haben, fo daß 
fie nur mothbärftig und ihrer Armfeligkeit wegen ber 
übrigen großen und re en Anlage des Tempels nicht 
angemeflen war. Auch ik eö möglich, daß bei biefer 
nothbürftigen Bedeckung ee fonft bei Hypaͤthren ans 
gewendeten Vorrichtungen, z. B. ein Borfprung des Da⸗ 
des über den Rand bed Raumes ber Gella, fehlten, wos 
burch fowol bie Bildfäule als die der, Gella zugekehrten 
Seiten der Stoen vor Regen gefhüht wurden. Die 
Folofjale Anlage des Tempels fcheint ſelbſt den Verfall 
deffelben befördert zu haben ?”), * da derſelbe nicht 
aus gewaltigen Bloͤcken, wie die aͤgyptiſchen Tempel, 
ſondern aus kleineren Stücken aufgefühıt war, und das 
einheimiſche Material den Marmorarten anderer Laͤnder 
auch hinſichtlich der Feſtigkeit ziemlich nachſtand. Den 
Verfall beſchleunigte außerdem der Mangel wo nicht ei⸗ 
nes Daches uͤberhaupt, wenigſtens eines ſolchen, wie ein 
Gebäude dieſer Größe und Pracht es bedurfte. Im Mits 
telalter bürften wenigftend drei Giganten mit dem Ges 
bälf, welches fie trugen, noch bei einander geftanden has 
ben ’*). Gie wurden zum Stabtwapen gemählt und 
auf dem Gebälle noch drei Thuͤrme angebracht. Hören 
wir Houel, fo hatten ſich einige Mauern, drei Säulen 
mit ihrem Gipfel und ein Theil der Wölbung erhalten. 
Diefe Refte blieben fliehen bis zum 9. Nov. 1401, wo 
ein Erdbeben die Kapitäle und das Geſims der Säulen 
berabwarf ?°). Nach andern Nachrichten ſtand ein gro: 
Ger Theil dieſes Tempels noch bis in das Jahr 1494, 
da er denn auf einmal ohne fichtbare Urfache zufammen: 
ftürjte *°). Ein großer Theil der Steinblöde muß weg⸗ 


xelımr, p. 40 ag.) ſich befand; bie Übrige reiche Beute aber Lich 
er Öffentlich verkaufen (Diod. 18, 90). Himiltkas ließ die Stadt 
nicht fogleich fcpleifen, damit feine Truppen in ben Bäufern bie 
Winterguartiere nehmen konnten —— 13, 91). Der Zeustem⸗ 
pel wurde nicht niebergeriffen, wie ads Oiodor's Worten hervor: 
geht, der ihm von den übrigen Tempeln unterfheiber, von ledtes 
ren aber meldet: „Die übrigen Tempel find theild verbrannt, 
theils gänzlich gefchleift worden, da die Stabt oft erobert worden“ 
(Diod. 18, 82). Als die Rachricht von Akragas Unglüd eintief, 
— ſich ein großer Schrecken durch bie ganze Infel (Diod. 


‚ 9). F 
86) Diod. 18, 82. Polyb. 9, 27. T. II. R 148. Schw. 
xcil 6 rod.hıbg Tod "Olugmlov veag auvıdlksar ulv obx eflnpe. 
87) Voy. pitt. p. 219. 38) D'Orville Sicula. ed. P. Burm, 
P. I. Amst. 1764. px90. 39) Houel ©. 50. Voy. pitt. 1..l. 
Diefes Erdbeben mag auch ben HDerkulestempel in feinen * 
Zuſtand verſetzt n, wobei es zwar —— aber doch nicht 
außerordentli daß ber nur vierhundert Schritte entfernte 
Goncorbientempel unverſehrt blieb. Zomm.p.159,. 40) Göthe, 
Ph. Hadert. ©. M. — Münter ©. 290. „Das Gtüd, 


-weldyes im 3. 1401 noch ftand, fiel zufammen, weil die Agrigen⸗ 
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gefchleppt worben fein; fonft koͤnnte dad mittlere Pla⸗ 
teau nicht fo frei fein und ed müßten ſich weit mehr 
Truͤmmer vorfinden, als gegenwärtig um bie Seiten 
berum liegen. Die Refte des weit Fleineren Herkules: 
tempel bilden einen völligen Hügel, fo wie fie wild durch 
einander geſtuͤrzt find .) Als im Anfange bes vorigen 
Sahrhunderts ein Ingenieur den Molo *?) des Hafens 
von Girgenti erbaute, gab ihm die Regierung bie Er: 
laubniß, aus den Ruinen des Olympieion alle möglichen 
Materialien zu entnehmen *’). Es ift alfo ein fehr 
glücklicher Zufall, daß von ben Ruinen bes Olympieion 
noch das Wenige ſich erhalten hat, was feit ber Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, wie wir in einer ber frübern 
Anmerkungen berichteten, der Gegenftand wiſſenſchaftlicher 
Unterfuchungen wurde. (G, Rathgeber.) 
j Olympieion zu Antiochien f. Olympischer Ju- 
iter zu Äntiochien, 

OLYMPIEION zu ATHen, Daffelbe lag nad 
Thukydides) in den füblichern Gegenden ber Stadt, 
nach Hierofled in ber Nähe der Quelle Enneakrunos ?). 
Aus den Ruinen kann die Rage noch genauer beflimmt 
werben ’). Es lag fübdöftlicher ald die Akropolis und in 
beträchtlicher Entfernung von ihr, bei dem Bogen bes 


Hadrian, der an der norbwefllihen Ede feines Peribos _ 


108 fland, ferner weftlich vom Pythion und nördlich von 
dem Dbeion, der Quelle Kallirrhoe und dem Eiliffos. 
Schon Deufalion foll an biefer Stelle einen Tempel 
über einem Sclunde erbaut haben, in ben bie Flut 
verlaufen war *). Der Schlund wurde noch zu Hadrians 
Zeit gezeigt. Ein kleines altes Heiligthbum bes Zeus 
mag vor Peififiratod an ber Stelle des nachmaligen 
Dlympieion geftanden haben °). Es war fehr pur a 
li in Griechenland, die Tempel auf Brunnen ®), bis: 
weilen au auf Salzquellen ”) zu errichten. Den Deus 
kalion mifchten erft ſpaͤt die myſtiſchen Priefter in bie 


tiner aus Nachläffigkeit Feine Sorgfalt darauf wandten. Martin 
der Jüngere, König von Sicilien, der zu ber Zeit regierte, ſoll 
deswegen eine von ihren obrigkeitlichen Perfonen haben binrichten 
laſſen.“ 

f 41) Keph. &. 381. 42) €. Blaqguiere, Briefe aus 
dem mittelländ. Meere. 1. Ih. Weimar 1821. ©. 91. 48) 
Voy. pitt. p. 219, 

’ Thucyd, 2,15. 2) Hierocl. Prooem. Hippiatric, Tapav- 
vivog dt lordpei 16 rod Aids venv zuraoxevafortng "Adnvaloug 
"Evvsaxpoivou sulnalov etc. 8) Vergl. bie Grunbr, v. th. 
Shanbi. R. ;. 6. Gap. Walpole Mem. Lond. 1817. tab. ad 
p- 480. Panoramic view of Athens ill. by #9. Haygartk ib. 
tab. ad p. 144. cf. p. 544. n. D. 2. Plan v. Ath. entw. v. 
K. D. Müller in biefer Ent. I. Sect. VI. Leake’s Top, v. 
Ath. Taf. II, Horner Bild. d. gr. Alt. Taf, XXV. 4) Paus. 
1, 18, 7. Marm, Par. in Boeckh’s C. I. n. 2374. Aevxallor 
zobs Öußgovs Iyuyer ix Auxwpelag als Adıwas obs Koavair, 
zu) 100 hıiös Tod O u. ou 6 Ipov Ideunaro zal ra 
oarjora Edvoes, Darum feierte man, wie Müller in biefer En: 
pet. IV. Th. ©. 283. bemerkt, in Athen das Feſt bes Zeus Meis 
lichios in bemfelden Monat wie bie Hybrophoria. 5) Thuc. 
2,15. 6) Zu Epibaurod. Paus. 5, 11, 5. Yalaooa 
tosysnle. Paus. 1, 26, 6. 8,10,8, Müll. Min. Pol. s. p. 31. — 
3u Mantinea. P. 8, 10, 3. — Zu Aphrobifias in Karin. P, 
1, 26, 6. Auf e. Münze von Aphrobifias im Kab. zu Gotha eine 
Koralle. — Zu Mylaſa. P. 8, 10, 8, 
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Grünbungsgefchichte ein, um ihrem Heiligthume aröier 
Ehrmwürdigkeit zu verfchaffen. Wielmehr hat Peifiitnatet 
(um 530 v. Ehr.) nach Art der aͤgyptiſchen Pharasım 
aus Politif, um die Bürger durch Beſchaͤftigung mar 
an die Unterwürfigfeit zu gewöhnen ?), den Bau dei 
Dlympieion unternommen. Gr legte ben Grund u 
gebrauchte vier Architekten, Antiftates, Kallaifchros, In 
timadhides und Porinos *), die außer allem Zweifel tm 
Zempel in altdorifcher Bauart anlegten. Aus Peififts 
to8 Zeit rührten wol die Säulen ber, welde Sylla zm 
Wiederbau des capitolinifchen Tempels nad Rom brin 
gen ließ '°). Aber nad dem Tode bes Peififtratel 
rubte der Bau wegen ber veränderten Verhaͤltniſſe im 
Gtaat '') und eben fo wenig fcheint bie Stadt nah 
Vertreibung der Peififtratiden ihn betrieben zu haben '*) 
Doch fcheint aus Ariftoteled wenigftens dies zu erbellen, 
daß nicht nur Peififtratos, fondern auch feine Söhne 
bad Werk gefördert haben '’). Der vollendete Zul 
muß fich durch Größe und Schönheit ausgezeichnet he 
ben, da Ariftoteles den Tempel mit ben Pyramiden je 
fammen ftelt. Seine Größe.und Herrlichkeit verbirmte 
vor DI. 82, 4., in welchem Jahre Kimon flarb, emm 





8) Aristot. Pol. 5, 11. 9) Vite. 1. 7. praef.’$. li 
Schneid, ad h. 1. T. III. p. 18. — Zarantinos erzählte, be 
bie Athener, als fie im Begriff ftanden, dieſen Tempel zu erbams, 
durch ein Öffentliches Decret verordnet hätten, daß alles attilä« 
Bugvich in bie Stadt gebracht werden follte. Damals treigsh 
fid die von Hierokles in ben Dippiatricis S. 14. mitgefbeiltt Ge 
fhichte in Betreff des adıtzigjährigen Eſels. Lart veterimaift 
ou grande mareschalerie d’Hierocles, auteur Grec, contem @ 
trois livres, par Jean Masse Champenois, Paris 1563, 4. Rudi 
Aelian. nat. an, 6, 49. 7, 18, Plus. de solert. an, 13, Plis 
H. N. 8, 44, ereignete fie fi bei bem Baue bes Partbenen ml 
Aristot. bist. an. 6, 24. p. 194. sSylb. fagt nur or von 
10) Plin. H. N. 36, 5. Sic est inchoatum Athenis templon 
Jovis Olympii,. ex quo Sylla Capitolinis aedibus advererat «+ 
lumnas, 41) Vitr, 1. 1. propter interpellationem reipublia 
incepta reliquerunt. „In der Matur der Sache lag ed, di 
Bau, melden ein gehaßter Mann unternommen, von ben chen 
unvollendet gelaffen werben mußte, damit biefe Ruine fest & 
Zeugniß von ber gleichfalls erfolglofen Tyrannei ihres 
abgäbe, und berfelbe Grund modyte auch wol dem Periflet 
leuchtend genug gewefen fein, um an Wiederaufnahme des Bam 
in feiner Zeit nicht zu denken“. (WBemert. F. Ofann’) De 
Grund, warum ber Bau bis auf Hadrian unbeenbigt blich, gi 
ein Scholiaft (zu Lucian. Icaromen. 24. VII. p. 35, Bip) « 
die ueyekovpylar aropoivrom Ahnweloy yonuwarur tk 
xuradreune, 12) Plut. Solon, 32. „Denn bie Weisheit ki 
Platon ließ unter fo vielen trefflihen Werten nur allein die # 
lantifche Gefchichte, fo wie die Stadt der Athener das Dlvmpicd 
unvollendet {areids Zaynxer). Redinungen über bie Koften da 
großen Gebäubes zu Athen enthält die — und orat 

dv. abgefaßte Intihrift (bei Boeckh ©. I. Gr. VoL Lp ®% - 
Das Diympieion wird erwähnt in Plar. Phaedr. in. Vai, mag’ En 
zpureı, dv ıj'e vi ninotor vod Olvuunlov olxlg ra 
13) Aristot, Pol, 5, 9. p. 228. Schn. — Die ki 
waren Urheber bed Tempels bes pythiſchen Apollon ( 
JTivor. ch. P. I. p. 1256, Proverbior. e Vatic. A; 
I. nm. 82. p. 275. Antv. 1612. Leges Atticae Sam. 
Paris 1635. p. 8.) und ber keitung bes meunröhrig 
Paus. 1, 14, 1. TMuc. 2, 15. Leak._Top. v. Ath. p 1 
bie wie bas Dornpkien im füblichen Theile der Stadt 
(Thuc. 2, 15. 6, 45). 
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hedias zu befhhäftigen, der wie Michael Angelo und 
— Dnatas zugleich Maler und Bildhauer war '*). 





"- 14) Plin. B. N. 85, 8, 34 Non constat sibi in hae parto 
Ginecorum diligentia, multas post Olympiades celebrando pi- 
«iores, statuarios ac toreutas: primumque Olympiade no- 
gesina, cum et Phidiom ipsum initio ‚pietorem fuisse trada- 
ker, Olyapiumque Athenis ab eo pietum. &. über biefe Stelle 
Bin. ®.8. 82. bearb. v. C. ©. Siebelis. Dresd, 1820, ©.324 
Em Br. Jacobe’ Aufſatz: Was beißt Olyınpium bei dem Plis 
ins? in Bbrtiner’s Amalthea 2. Bb. Leipz. 1822. ©. 47 — 
St, biefen Aufſat fchrieb 8. Ofann (Die Alt.v. Ath, 2,Bd, 
851. p. 389—395,): „„Es fei auffallend, daß bei Tempeln, 
deren Bergierung nach ber Zeichnung des Pheidiad entworfen oder 
Bieleiht zem heil von feiner Hand felbft ausgeführt und mit Mas 
Terei eg 0 war, wie zum Beifpiel bei dem Parthenon, uns 
als Derjenige genannt werde, weldyer die Malerei 

babe, während in dem vorliegenden alle, wo recht eis 
Arbeit eines Bildhauers in Anſpruch hätte genommen 
Ennn, Pheidias doch nach Plinius Fein anderes Geſchaͤft 
habe, als bad bes Ausmalens.“ Dfann dachte ofs 

ner an Bemalung ber Friefe, Metopen u. dgl., worüber 
am aus fuͤhr lichſfen gehaudelt hat, und aus diefer irrigen 
entfprangen feine Zweifel» gegen Plinius' Nachricht und 
deritzung der Sacobs’fhen Auslegung. Aber was nöthint 
zu dieſet Anficht, „daß Pheidias nur für das Nebengefhäft 
itefteniiher Verzierungen gebraucht worben ſei?“ Diefe Ars 
beit war freilich zu untergeorbnet, um den jugendlichen Pheidias 
im Etompirion, geſchweige ben bejahrten am Parthenon, beffen 
Zumpelbübfäule er verfertigte, zu befhhäftigen. Unferes Erachtens 
ind von Gemälden, mit benen bie Wände der Stoa 

Inzeren der Celle verziert waren. Die Ausfchmüdung bes 
Diempieion ſaͤlt in die frühere Lebensperiode des Pheibias, viels 
leicht ned vor des Thaſier Polygnotos Ankunft zu Athen, der 
Duft cm zuverläffigiten, wie es ſcheint, von DL. 79, 2. bis DI, 
8, 4. malt. Damals war Pheidias zur Anfertigung großer 
Zenpibübfäulen, wie er fie fpäter zu Athın und Olympia verfers 
Hate, ned) nicht reif. Und wäre er ed geivefen, fo könnten immer 
Bere Kinftler ihm vorgezogen worben fein, bie in der vollen 
— — ſtanden. Indem aber alle Kuͤnſte auf der 
beruhen, fo mußte Phridias dieſe gerade in feinen früs 
kım ihentiehren mit ber größten Vorliebe umfaffen. Die Zeich⸗ 
Musa war ſicherlich in den von Pheidias verfertigten Kunſtwerken 
dab Befenttihfte. Golorit und Anderes, mas erſt fpäter zu hoͤ⸗ 
Berer Beltemmenheit gebracht wurde, duͤnkte den Griechen in dies 
fen früheren Zeiten noch unmefentiih. Demungeachtet konnten 
Aa Gemälde durch Diannigfaltigkeit der aus ber Mätbologie ent 
Atmen Darftelungen, burd) bie Vorteeffiichkeit der Gompofition 
meh. ihren Umfang fo achtbare Meifterwerke fein, daß fie 
de ber Äthener auf ben Bübner Pheidiad lenkten 
zu —— glänzenden kaufbahn das Thor eröffneten. Zwei⸗ 
Ans 8. Dfann, „als Pheidias den Tempel auemalte, 
iten die einzelnen Theile deſſelben, fo weit fie der Architektur 
eh, Ecuiptur angehörten, fertig, wenn auch mod; nicht gerabe 
fegt fein müffen. Diefes ſtehe aber in dem auffallend» 
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Biberfpruge mit den Nachrichten ber alten Schriftſtellet“. 


Sch dire {heint Ofann twisderum nur an Bemalung ber Briefe, 
und u: gedacht zu haben, wogenen wir und kurz vor⸗ 
fellärten. Diefe höheren Theile der Aufienfeite be Ge 
waren allerbinas in Pheidias’ Zeitalter noch nicht weit vor⸗ 
Er fchlieft ferner zu voreilig, daß vor Antiochos 
nicht viel mehr ald die Grundlage des Tempels vors 
geawefen fein müffe, weil von Vitruv cellae magnitudo et 
circa dipteron collocatio,- epistyliorumque et cete- 
“mamentorum ad symmetriam distributio als dasjenige 
wird, was Goffutius im Auftrage des Antiochos aus 
ie Auch biefer Einwurf duͤnkt uns nur ſcheinbar zu fein, 
Bade verhält ſich fo. Peiſiſtratos beabfihtigte einen borifchen 
Ba zab lieh vor allen Dingen die Gelle des Hppäthros in Gtand 


Lig... u. K. Dritte Section. III. 
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Noch Dirdarch **), Schüler des Xriftoteles, fah ihn nur 
halb vollendet. Er bemerkt, feine Anlage errege Erſtau⸗ 
nen, ‚und wenn-er ausgeführt wäre, winde er unüben 
treffiich fein. Erſt ungefähr 300 Jahre nad Peififtre 
t08 nahm Antiobod Epiphanes von Syrien, deſſen Res 
gierung in bie Jahre 578— 590 nach Roms Erbauung 
oder 176—164 v. Chr, Geb. fällt, den Bau Wieder auf’ *). 





® 

fegen, fo daß frühzeitig ſchon große gottesdienftliche Beierlichkeiten 
in ihr flattfinden konnten. Wie weit ber die Außenfeite ums 
ringende dorifche Saͤulenſchmuck vorgefhritten war, wird nicht 
meldet. In dieſem Punkte ſtimmen wir Oſann bei, baß In dem 
italter vor Antiechos nur wenig davon fertig geweſen fei. Ges 
rade aus tiefem Grunde Eonnte Antiochos ohne Sämieri feit ben 
doriſch angefangenen Bau nach Wegwerfung aller ſchon ftchenden 
Saͤulen äußerlich mit korinthifchen Säulen fortbauen laſſen, auf 
benen bie von Vitruv —— Epiſtylien ruhten. Daß dieſe to⸗ 
tale Verwerfung der urſpruͤnglichen Ibee auch Veränderungen in 
dem bereit® eingerichteten Inneren, d. h. in ber Gelle, nach fid) 
Ken habe, war faum anders möglich, und Witruns Worte 
deinen fogar die Annahme zu begünftigen, daß Antiochos bie von 
— wol bereits groß angelegte Teile noch vergrößert habe. 
ene weggelegten doriſchen Eulen waren es, bie Sulla fpäter 
nad) Rom ſchafſen ließ. Wir wollen aber nicht entfcheiben, ob es 
nur die aͤußeren waren, die um die Gellenmaucen des Dipteros 
ftanden, oder ob Goffutius aud) im Inneren der Gelle bereits er⸗ 
richtete Soͤulen babe entfernen laffen. Im legterem Falle wäre 
freilich die Veränderung im Inneren fo groß geweien, daß bie 
Gemälde bes Pheidias entweder forgfältig mit Bretern verfhlagen 
oder von ben Wänden ber Stoen vorher hätten abgefäget werben 
müffen, wenn die Athener fie nicht bem Untergange Preis geben‘ 
wollten. Mit diefen Bemerkungen glauben wir zuglein alles 
Übrige befeitigt zu haben, was Ofann noch weiter zur Beftätigung 
feiner Anſicht in Bezug auf die Stellen des Ariftoteles und Ditäs 
archos beibringt. „Briefe, Metopen, — ſchreibt Ofann ferner — 
mußten fo weit fertig ausgehauen fein, daß fie nur noch mit Barbe 
bedeckt au werben brauchten”. Bier if offenbar das Handwerk 
bes Anftreihers von neuem mit ber Kunft des Malers verwechſelt. 
Wir wollen eben fo....nig jenes dem Pheidias zuertheilen, als dieſe 
ihm abfpredien, „Die Umwandlung einer doriſchen Tempelanlage 
in die eines Eorinthifchen Tempels ift nur dann möglid, wenn 
faft nichts weiter von jener vorhanden ' als die Grundlage ber 
Area, Wie wir glauben, ift fie auch da möglich, wo bereits die 
umſchließenden Mauern der Gelle und die in ihr befindlichen Stoen 
vorhanden find. Was beibehalten werden kann, wird fichen ge⸗ 
laffenz; was mit ber neuen Ordnung fich nicht verträgt, wirb abe 
gebrochen ober umgeändert. Iſt cine größere Höhe der Gelle nd · 
thig, fo wird aufgebauerz; ſoll die Laͤnge derſelben hergroͤßert were 

ben, fo wird angebaurt. Sind andere Säulen im Inneren 
Gele nöthig, fo werden die alten berausgefchafft. Gemoͤlde des 
Pheidias follen auf der Snfel Arados geweſen fein, wo der Apo« 
fiel Petrus fie fah (Clem, Rom, Recogn 7, 12 et 13. neyun- 
quam raptus pieturae gratia. Ej. Homil. 12, 12, Buws da 
uirote Kllog AAid rı Tor eidivu Foymy Bhewige). Bieſe NRach ⸗ 
richt und andere über Oheidias' Werbindung mir Kypros und ans 
pebliche Arbeiten für Staͤdte der Suͤdkuͤſte Kltinaſiens, worüber 
wir in biefer Enchklop. unter Olba in Kititien (Anm. 50.) han« 
beiten, unterftügen fich wechfelfeitig, fo daß wenigſtens etwas Wahr 
red an ber Sache gewefen fein muß, . 
15) Stat. Graec. p. 8. (ber Geogr. min.) Die verberbten 


Worte Heft Jacobs Amalth. 2, 249, Oluumor, Hurrells uer, 


xzerandnsın 9’ Eror cd. i. maokgow) Bdcrnı vn. mus olrodoliag 
Umoyoryie* yeroussor d’ ür wundoßinor, einen avverskdadn. 
ef. Ureuzer, Meletem. III. p. 180 sq. — Die Angabe neuerer 
Schriftfteller,. daß Perfcus, König von Matıbonien, den Bau wir: 
ber aufgenommen habe, beruht wol auf einer: unrichtigen Lrtart 


‚ber Worte unum in terris inchoatum in Ziv. 41, <0. 16) 
‚Polyb. XXVI, 10, ap. Athen. 5, 194 a; Strab.1.9.p. 396. [nad) 
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Sein Unternehmen trifft wol gegen 167 d. Chr. '”), in 
welchem Jahre er ben Tempel zu Serufalem dem olym⸗ 
pifchen Zeus weiben ließ. Zu Antiochien erbaute er aus 
Ergebenheit für die Römer einen Tempel des capitolinis 
ſchen Zupiter 15). Er umgab aud Megalopolis mit 
neuen Ringmauern, legte zu Zegea ein prachtvolles 
Theater an !?) und errichtete Bildfäulen um ben Altar 
auf Delos ?°) Als Baumeifter gebrauchte er den Coſ⸗ 
ſutius, einen römifchen rn 21), Diefer ift der erſte 
roͤmiſche Baumeifter, deffen Name uns überliefert worden 
if. Seine Bildung muß er in griechifchen Ländern er: 
halten haben; denn in Nom ftand damals die Baufunft 
noch auf einer niebrigen Stufe. Coſſutius entwarf den 
Baukenntniffen feines Zeitalterd und ber Pracdhtliebe bes 
Königs zmäß, den Bau Korinthifch ??), wodurch bie 
von dem alten Baue bes Peififtratos herrührenden bo: 
rifhen Säulen unbraudbar wurden. Daß eine folche 
totale Abweichung von dem urfprüngliden Plane des 
Gebäudes auch mancherlei Veränderungen in der, wie 
mir annehmen, für den Gotteödienft bereit3 eingerichteten 
Gelle nöthig gemacht habe, ift nicht u leugnen, und wir 
baben dieſes in einer ber früheren Anmerfungen ange: 
deutet, Die Gelle könnte vielleicht noch größer gemacht 
worden fein, ald Peififtratos fie — ließ. Vitruv 
erwähnt die Aufſtellung der aͤußeren Saͤulen, wie biefels 
ben bei Dipteren üblich waren, bie Architrave und an» 
deren Shmud ?’) Mir wiffen nicht, ob Peififtratos 
ſchon biefe dußeren Theile anfangen lief. Waren fie 
ſchon da, fo wurden fie gleichfallö bei Seite gelegt, und 
wenn fie an dem Gebäude eingefügt waren, fo wurden 





der Verbefferung eines Branzofen Arrloyos für dvadez. Liv. 
41, 20. Magnificentias vero in deos, vel Jovis Olympii tem- 
plum Athenis, unum in terris inchoatum pro magnitudine dei, 
potest testis esse, Fellej. Paterc. 1, 10, 1. Boeckh Corp. in- 
‚ser. Graee. Vol, I, p. 433, 

17) Ed. Corsini Fast, Att, T. IV. p. 104, 18) Ziv. 
41,20. 19) Liv. 41, 20. 20) Athen. p. 194 a. — Kür 
einen Zifh im Prytancion zu Kyzitos ſchentte er goldenes Ge⸗— 
ſchirr. Ziv. 41, 20. In duabus tamen magnis honestisque re- 
bus vere regius erat animus, in urbium donis, et deorum cultu, 
Athen, |. c. Zr d zeig moög tig nähtıg Punlug zei Taig modg 
zobe Polg Tıueis ürıng bnsofßelle zoig Peßamıleuxdtes. 
21) Fitruv. lib. 7. praef. $, 15. et 17. In Sillig's ‚Cat. 
art. p. 160 sq. Boeckh C. I. n. 368. AEKMOE KOEZOY- 
TIOE HOIATOY PRMAIOE db, i. Decimua P. F. Cossu- 
fius. Vermuthlich ftand die Inſchrift auf der Baſe einer ihm ba: 
ſelbſt errichteten Bildſaͤule. — Unter ben Alterthümern bes Gas 
pitols befindet fi, wie wir aus ber beutichen Ausgabe des Stuart 
erfahren, ein Grabmal von Marmor, auf weichem biefer Name 
eingegraden iſt. Auf ber ‚einen Seite deſſelben ift außer einigen 
auf Maurersi bezuͤglichen Handwerlszeugen ein mit Graden ver: 
fehenes. Maß in Kelief angebradht, welches mit Sicherheit für cis 
nen römifchen Fuß gehalten und daher der coffutifche Fuß genannt 
worben ift. Zu dem engl. Buße verbäte ſich jener mie 953 zu L 
oder 11. 438 ‚und ftimmt genau mit einem Fuß von Bronze, 
welchen man zu Herculanum gefunden hat, überein. über bie 
Cossutianae tabernae ſ. Cic. ep. ad div. 16, 27. F. Dfann zu 
& Alt, v, Ath. 2. Bd. 5 387. — Über einen von Sillig Übers 
gangenen Bilbner mit Ramen Markos Koffutios Kerdon f. bie 

ich. Jaſchriften auf ben Statuen ber Faunen Taylor Combe, 
deser. of the coll. of anc. marbl. in the Brit. Mus. P. U. 
PL 58. Pl, %. 22) Vitr, lib. 7. ptaef, $. 17, 28) Ib. $. 16. 
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fie abgebrochen. Gleichwol hat auch Antiochos Epiphas 
ned den Bau nicht zu Stande gebracht **).: Denm.von 
Athen, wo er, noch ehe er König von Syrien war, pas 
weilte, reifte er nad) empfangener Nachricht vom 
feines Bruders Seleufos plöglih ab *°), und feine Me 
i ir 
ahre fpäter ließ Sulla, ber Athen (DI. 173, 2,)- 
genommen batte, bie von bem Baue des Peififtratos 
rührenden und, wie wir früher bemerkten, u 
gewordenen borifhen Säulen nah Rom bringen, wo ft 
zu dem Wiederbau des capitoliniihen Tempels En 
wanbt wurben ?”), ber erſt viel fpäter Korinthiſch 
Der Bau bes Goffutius ftand ohne Zmeifet, obwol um 
vollendet, in Viteuvius Zeit. Unter Auguft befchlofie 
bie Könige, bie mit Kom verbunden waren, das Diem 
pieion auf gemeinfcaftlihe Koften zu vollenden **) md 
dem Genius Auguſts zu weihen ?). Das Werk wurte 
indeffen no ein Mal unterbrochen. Erjt tem Kaifa 
— der auch den Tempel zu Mantinea und Krk 
08 in Stand ſetzen ließ ’°) und um Athen infondirket 
fih viele Verdienſte erwarb *'), blieb es vorbehalten, 





24) Fellej. Paterc,. 1, 10. $. 1. Per idem tempos, can 
Antiochus Epiphanes,- qui Athenis Olympieum inchoarit, tum 
rex Syriae, Ptolemaeum puerum Alexandriae obsideret. Liw 
41, 20. unum in terris inchoatum pro magnitudine dei. 3) 
Appian, Syr. 45. Vol. I. p. 604. Schweigh.. 26) Zir. 4, 

. et alia multa in aliis locis pollieitus, quia — tempw 
regui ejus fuit, non-perfecit. Antiochos ftarb 16%, v. Chr. 
Plin. H. N. 56, 5. Sic est inchoatum :Athenis templum Joris 
Olympii, ex quo Sylla Chpitolinis aedibus adrexerat columss, 
Hirt, üb. d, Tenpel des capitolin. Jupiter, Abh. d. hist, plüel, 

Kl. d. Ak. d. Wiss, a. d. J. 1812 — 1818. Berl. 1816, p. ® 
Hirt, Gesch. di Bauk. 2. Bd. p. 214. Nur doriſche Säulen enb 
ſprachen ber toslaniſchen Bauart des capitolinifhen Tempel 
Ihre Höhe betrug nicht über vier Durchmeffer ber unteren Dit 
Die Haruſpices deftanden darauf, daß der neue Bau ganz auf den 
Spuren des alten und in gleicher Höhe wicber errichtet werda 
foute. Dieraus erhellt, daß bie frühere toekaniſche Säule niät 
das Höhenmaß barftellte wie bie fpätere, und dab fie urfpräng 
lid, fo wie die Ältere borifche, auch nicht über vier Durdmeii 
ur Höhe hatte. Auch Müller verſteht nicht die Korintbilde 
dulen bes antiochiſchen Baues, fondern bie bei Seite Kun 
borifhen bes alten peififtratifhen Bauct, Zeake Top. v. 
p. 470. Daaegen verftcht Dobwell nicht die äußeren, berifden 
und fehr koloſſalen Eulen, fondern- einige ber Erineren Sic 
in dem Innern ber Gella, die, wie er vermuthet, aus einem Taf 
barern Maserial, als der pentelifche Marmor iſt, beftanden, bertai 
ben Römern nicht fo hoch gefchägt ward, als ber buntjcediit 
Dobw. 1.8. 2. Abth. ©. 219. Domitian lich für den 
des capitolinifchen Jupiter zu Rom Säulen ans penteliſchem Me 
mor zu Xtben arbeiten. Plur. vit. Poblie. 15. Wind. ® 
1.8, ©. 369. 450. 28) Suetor. Aug. 60. Reges amic a 
que soci, et singuli, in suo quisgne reguo, Caesarcas url 
condiderunt, et cımeti simul aedem Jovis Olympii „ Athenis an 
‘tiquitus inchoatum, perficere communi sumtu destinareruik 
Strab. 1. 9. p. 596., wo jedoch, wie bimerkt, cin- Franzefe Aal 
dveders leſen wollte Arıloyos, — Corsini Fast... Att.:T. V 
-p. 137. 29) Swer. 1. I. Genioque ejus dedicare, Festwst 
Genius. Bildfäule des Genius Augusti, Vise, Mus. Pio Cles 
T. III. tav. 2. 380) P. 8, 10, 2, Schol.Lucian, Icaromea. # 
Vol. VII p. 35. Bip,. 31) Ahrens, De Athenarum statu poll 
tico et literario inde = —— interitu usque ad An 
ıtoninorum tempora, Gottingae 1829, p. 16. — Herdon, Yaı 
.thron, Panhellenion. sig 
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en, zu’ weihen 22). Da Antiochos 
das des Baues meiftens vollendet hatte, fcheint 
hir den innern Ausbatı beforgt zu haben. Mes 
reichen Auszierungen, die der Tempel, wie wir 
tet demerken werden, erhielt, mußten auch fo die Kos 

*) bedeutend fein. -- Habrian weihete den Tempel, 
be von Afrika nach Nom zurüdgefehrt war und, von 





aus in den Orient reifend,: zu Athen verweilte ’*), 

Emweibung -fält in das dritte Jahr der 227, 

Dfümplabe **) oder in das 885. Jahr der Stadt, ums 

650 Jahre, nachdem Peififtratos den Grund ge 

t Hatte. Bei der Einweihung bielt der aus Philos 

8 Echriften und aus Münzen ?°) befannte Sophift 

‚Indem cr auf der xonnis des Tempels fiand, 

eine Rete >”). Hadrian hieß nun felbft Oihmpios ?*) 

und hatte den Tib. GI. Herodes Attikos zum Priefter 9). 

Lürian 9) und Hefychios +’) nennen den Tempel noch 
nicht ganz vollendet. 


82) Paus. 1, 18, 6. (Über die Stelle det Steph. Byz. =. v. 
Okrunieror, ber aus Phlegon fhöpft, ſ. Zeake’s Top. p. 45% 
und biefe Encytlop. unter Olympieion auf Delus), Dio Cass, 
2, 16, Päilostr. vit. Soph, J, 25, 8. p. 582 :q, Schol. Lu- 
can.) L Spart, Hadrian. c. 13, per Athenas iter fecit, atque 
—— quae apud Athenienses u dedicavit: ut Jovis 








acdem, et aram sibi, 3) Dion. Chrysost. Or. 2, 
de reena, ¶ p. 26. lin. 14.) Vol. I, p. 85. od. Keiske 1b '"Olty- 
uns. ine lsöorey 7 uvplmr Tesirıam. Der Bufammenb 
aber erfebert, Hier mehr an den älteren Bau als an den habrian 
foren zu denken. — Schul. Lugian, 1. 1. 22 je Hepreris 6 au- 
zozpärwg "Pouetor Inuoaiois Araliuacı avrarrsiddeıo Tor 
yor, 834) Bpartian, Hadrian, 13, iiber die Ehrenbezeigungen, 
damals .dem Habdrian zuerkannt wurden, vergl, Ahrens l. 
Lp.i6, 35) Corsini Fast, Att, T. 1. p. 105 sg. Boeckh 
Inser. Graec. Vel. I. p. 415. n, 54%, Päulosir. vit, 
1,25, 8. p. 533. ed, Olear. 15 dd A9jenaww "Ollumor 
I zul serraxoolae Bıv erroreleodtv zaheoWarg 
ei" Über biefe Stelle bemerkt Fr. Zacobs: „Um bie 
amntgebene Zeit mit dem Leben bes Pififtratus in übereinſtim⸗ 
ums zu bringen, ändert man de FF evre zal Entaxoclar 
7 erre ſchlechterdings untauglich ift. Laͤgt man bie 
des Philoftratus un, fo würde, da bie Einweihung 
. geichab, ber Zeitpunkt, von welchem 
‚ etwa 430 3. vor Ehr., alfo in bie Zeiten bes pelopon⸗ 
Krieges fallen; oder, da ſich Phileſtratus offenbar einer 
Zehl bedient, in bie der Verwaltung bes Perilles.“ —Schot, 
hl. mleor or 7 dror agfısıre zrulöueror, 86) 
D. N. III. 162 sq. 37) Philostr. 1.1. os yoirov ufya 
u, Bxlisvoe zei Tor Toiluove Zpuuriom ij Huaigr 
o eloiter, orjaag Tobs Örpdekroug Zul rüg Non mrapı= 
Brrofes, Znerpüxer Eawrbw ri Adyen, zei and tig zon- 
be: vol re deeidydn mollk zei Yauniaın, moooluor 
; Tod doyov Tb „un Mdeel ımr egk iron baum 
isdn of“. 88) Spanhı. de usu et praest numism. 'T. II. 
#, Zekh. D. N. VI. p. 518, Murat. T. 1. p. 236. n. 1, 
Travels p. II. 8. II. p. 768. Boeckh Corp. Inser. 
Vol. 1. p. 565. m. 1072, 39) Fabrie. Bibl. Gr. cur. 
Vol. VI. p. 5. Herod. Attic, ed. Fiorillo, p. 5. Spon 
"PIE. p. 482. (T. II. P. IL p. 220.) Spon Mise. erud, 
X, 10. p. 331. 7#%el. Itin, p. 877. Fandal. Diss. Er 265. 
ad. Philoser. p. 545. FPleeiwood, p. 832. 8. Chandl. 
1,40. p. 57. Boeckh. Corp. Inser, Gr. Vol. I, p. 440. 
— Stuart Ant. Att. Vol. III, p. 1. (ef. p. VI.) Bocckh 
24. xal el 10 Ollumor ab- 
l. ber Ifaromenippos koͤnnte 
- 41) Hesyeh, 'Oidumov* zoüro 













1883, 40) Icaromeni 
dıavrooüvrer. 
BL 27, 3. abacfaßt fein. 
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Daufanias Befhreibung des Dlympieion, 
„Ehe man in den Zempel des ulympifchen Zeus kommt, 
fteht die Statue des römifchen Kaifers Hadrian *?), weis 
cher fowol den Tempel als die Bidſaͤuie weihete. Diefe - 
it fchauenswerth, nicht ausſchließlich der Größe wegen, 
(denn. bie Mömer. und Rhodier baben noch bedeutendere 
Kolofje *?) und gleich große Bilbfäulen werden auch 
anberwärts **) gezeigt), race fie it aus Elfenbein 
und Gold verfertigt und hinfichtlich der Kunſt gelunge 
wenn man bie Größe berüdfichtigt *°)". Diefer Koiog 
des Zeus, das von Herodes Attifos im Tempei deö Pos 
feivon gemweihete Kunftwerk **) und die wahrfcheinlich von 





drellg Fusıren Adnenmıw olendonorusror, nolläxıg doyas kam 
Av vös zareaxevis. Phot. Lex, Steph. Byz, v. 'Olvunleor, 
Spon Misc, er, ent, p. 345. i 

42) Auf diefe Weife werden jeat (M. A. E. Meier und A. 
©. Müller in Zeake’s Top. v. Ath, p. 394.) folgende Worte des 
Paufaniad (P. 1, 18, 6.) verflanden: Zfolv 42 Es ro lepoy levas 
Tod Irög 100 Olvunlov, Alpımog 6 P. Puoıleug zöv 1e vabr 
erlönze zul 1d äyalıa. ine andere Auslegung hat Bockh aup 
gefiellt. Diefer betrachtet bie ſaͤmmtlichen oben in der Uberfegung 
mitgetheitten Worte des Pauf. (von oiv de bis 76 ulyedos ow- 
or) als Vorberfagz; ferner fchaltet er nach 1od 'Oluunfov, und 
vor Ylgrerds: ob ein. „Ehe man in ben Tewmpel bes olympi 
ſchen Zeue kemmt, deffen Tempel und Bildfäule der römifche Kai 
fer Hadrianos weihete (diefe Birdfäule ift ſchauenswerth u. f. w. 
wenn man bie Größe berüdfichtigt), ftehen die daſelbſt errichteten 
Bildſaͤulen Hadrians, zwei aus tal dhem, zwei aus ägpptifchern 
Marmor.” Dieſe Auslegung hat fehr viel Empfehlungswerthet. 
Sonft wurden bie obigen Worte überf.: „Ehe wir in ben Tempel 
bes olnmpifchen Zeus achen, ift zu wiſſen, daß der röm. Kaiſer 
Hadrian den Tempel und die Bilbfäule weihte.“ (Goldh. Nibby.) 
Anbere nahmen eine Lüde an. In den verlorenen Worten könne 
z. B vom Bogen Hadrians die Rede geivefen fein. Ganz unrice 
tig find die Auslcgungen von Sliebelis und Wiedafch, die bereits 
Dfann widerlegt hat. Stuart 2. B. p. 396. d. teutſch. Ausg. Be 
folgt man bie obige Auslegung, fo entftcht die Brage, ob bie Bilde 
fäule Hadrians biefelbe jei, von ber Pauf. bald nachher fagt: rbr 
xolooaov dvudtrreg Sruoder 100 yaod Yeüg Afıoy, oder von ihr 
verfhieden fei. Die von Kiphilinos erwähnte Bilbfäule Habrians 
ftand im Tempel, und ber ihm errichtete Altar gewiß außerhalb 
beffelben, aber im Peribolos. Dio Cass. 69, 16. Adgıarbs JE 10, 
re 'Ollumior 16 dv 'Advaug, zul alıbg Touran, Benofn- 
oe, Spartian. vit. Hadrian. 13. dedicavit et Jovis Olympii ao- 
dem, et aram sibi. 43) Die im Freien aufgeftellt find, 44) 
Sn den Tempeln. 45) Goldh. „denn nur bie Römer und Rhos 
bier haben Koloffe), ald wegen anderer Eigenfchaften, welche ci« 
ner Bitdfäule vor andern einen Vorzug giben.“ Joh. Schulzt- 
B. 2. Abth. ©. 850 fo.) „außerdem daß die N 
mer und Rhodier Koloffe haben, fo ftelen ſich auch die übrigen 
Bübfäulen (ded Zeus) auf gleiche Weije dar; db. h. fo find auch 
bie — Kerr eg in * —— * —— 

tr. de Quincy, iter m e > Quoique pour 
——— il yaitä re et i Rhodes des colosses auf Iui 
sont sup£rieures, elle peut soutenir Je parallele avec les autres 
statues. de son genre; — et ceux qui la voient, en admirent 
encore plus l’art que l’adwirotion, oder fat. p. 380 et sigoum 
visu dighum, non jam magnitudine, ut sunt Romanis et Rhodiis 
colossi; sed reliquis hujusımodi generis statuis confertur, est 
enim fabricatum auro et ebore, et arte etiam plus quam ampli- 
tudine spectabile est. Siebelis: nisi quod Romanis et Kho- 
diis colossi sunt, reliqua Jovis simulacra pari magnitudine sunt, 
Leake’s Top. v. Ath. p. 394. „Dem an Größe mit Ausnahme ber 
Koloffe in Rhodus und Rom bie übrigen Goͤtterbilder ohne Unter 
ſchied nachftehen, und das von Elfenbein und Gold verfertigt iſt.“ 
46) Paus, 2, 1,7. de Guincy L 1. Pl. 25. p. BR 
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bemfelben errichtete Bildfäule der Tyche +”) beweifen, 
daß noch im Zeitalter Hadrians große Werke in Geld 
und Elfenbein ausgeführt wurden. Daß die Bildfäule 
im Diympieion fehr Eolofjal war, fließen wir theils 
aus ben großen Verhältniffen bed Tempels, theils aus 
Pauſanias Worten, der fie noch einmal fo groß be: 
fchreibt, ald den toreutifchen Asflepios von Thraſymedes 
zu Eyidauros **). Da nun Paufaniad durch dieſe Ver: 
gleihung die bedeutende Größe des Asklepios bemerklich 
machen will *°), fo find wir genöthigt, ben Zeus Olym⸗ 
yios zu Aben und als ein fehr Eoloffales Kunftwerk zu 
denken. Wielleicht diefer Zeus, nicht aber der Koloß zu 
Dlympia, war Sahrhunderte fpäter im Palaft des Laufos 
su Konftantinopel aufgeftellt, worüber wir an einer an- 
bern Stelle biefed Werkes gehandelt haben °°) — Im 
Dlympieion fand die von Ziphilinos erwähnte Bildfäule 
Dale 6 und, wenn man bie Worte beffelben Schrift: 

ellers buchftäblich verſteht, wurde ebendafelbft auch eine 
aus Indien bergefchaffte und von Hadrian geſchenkte 
Schlange aufbewahrt 4). „Dafelbft find Bildfäulen 
Hadrians, zwei von thafifchem und zwei von aͤgyptiſchem 
Marmor.” Bildniffe Hadrians find noch jest in ben 
Sammlungen vorhanden. Cine heroifhe Statue befitt 
das capitolinifche Mufeum *?), eine andere aus griechi⸗ 
fhem Marmor kam aus der Villa Pinciana nah Pas 
ris ®>). Im Palafte Ruspoli ſtand ber geharnifchte Sturz 
einer Statue mit dem Kopfe diefes Kaifers **). Ferner 
nennen wir ben Eolofjalen Kopf im Palafte Borghefe, ei» 
nen andern Foloflalen Kopf, ber aus ber Engelöburg in 
das PiosElementinifhe Mufeum und aus biefem nach 
Paris kam **). Das Mufeum bed Haufes Bevilacqua 
zu Verona befaß ein völlig erhaltenes Bruftbild beffelben 
von jüngeren Jahren °°). Drei vortrefflich gearbeitete 
Bruftbitder find im capitolinifhen Dufeum *”), ein an» 
bered aus pentelifhem Marmor war fonft in der Billa 
Pinciana und iſt jegt zu Paris **). Zwei Büften befigt 
bie koͤn. Antifenfammlung zu Neapel **), eine andere bie 
Bibliothef zu Venedig °°). Ein in wachsfarbigem Alas 
bafter gearbeitetes Geſicht des Hadrian bat das capitos 
liniſche Mufeum aufzumweifen **), Wir übergehen bie 





- 47) Philostr. vit, Soph, II, 1, 5. p. 550, Olear. 48) 
Paus. 2, 27, 2. 49) de Quincy I. I. p. 354 sg. 50) ©. b. 
Encykl. unter Olympischer Jupiter. 51) Xipkilin. Hadrian. vita 
16. Vol. II. p.1164. ed, Reimar. 52) Im großen Saale. trovato 
negli scavi del Laterano. Fisc. Mus, Pio-Clem. T. II. tav. 49, 
53) Monumenti Gabini della Villa Pinciana deser. da 2. — Fis- 
eonti. in Roma 1797. No, I. p. 29—31. Mus. Napol, III, 34, 
Deser. des antiques du Musée Royal, comm. p. Fisconti, cont. p. 
le Cte de Clarac. Paris 1820. 8. p. 128, n. 276. 54) Wind, 
W. 6. B. 1. Abth. &. 307. Fisc. Mus. Pio-Clem. T.1I. p. 85. 
55) Fise. Mus. Pio-Clem. T. VI, tav. 45, 56) Wind. W. 
6 8. 1. Abth. ©. 306, 57) Wind, W. 6. B. 2, Abth. ©. 
361. 362. Mus. Cap. II. 33. 84. Rifless, ant. s. scult. Cap, 
T. I. Roma 1806. St. del Canopo, tav. 9, p. 195. Atrio tar, 
8%. 53) Fisc. Mon. Gab. n. 29. p. 87. de Clarac l. l. p. 
189. n. 317. 59) Gerhard Neap. ant. Bildw. 1. Th. p. 50. 
n. 166. p. 52. n. 172, Real Mus. Borbon, Vol V. tav. 24. 


Fasc. 18, 60) Antiche statue nell’ antis. della libr. di 8, 
Marro, P. I. in Veuezia 1740, tav. 21. 61) Wind. M. 5. 
2. ©. 108, 407. 
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efchnittenen Steine *?) und zahllofen Mützen. Die un 
aufaniad erwähnten Bilbfänlen ftanden, wie Boͤch an, 
nimmt, am Gingange des Peribolos vor ben Anm 
„Bor den Säulen ftehen eherne Bildniffe (des Habrim)y 
welche die Athener Pflanzftäbte nennen. ganze vn 
Stadien große Peribolos ift mit Bildfäulen ausgefülk 
benn von jeder Stadt ift ein Bild des i 
fielt und die Athener übertrafen fie noch durch den 
henswerthen Koloß, den fie Hinter dem Tempel (ober im 
Opiſthodom? irıoder Tod vuon) aufftelten.” Die eh 
nen von ben roͤmiſchen Golonien geweibeten Bilbaifk 
abrians flanden vor ben Säulen der Gtoa im Freim 
halten bat fich in ber Kirche bes beiligen Johann‘ 
bie unter ber Bildfäule, welde die Colonia Julia Aw 
usta.... . densium errichtet hatte, ftebenbe, - römie 
nſchrift 6°). In ber Stoa felbjt an der Mauer de 
Meribolos ftanden bie von den griechiſchen Etanten c 
richteten Bildfäulen. Von den griechiſchen auf ben Be 
fen **) eingehauenen Infchriften,-die Cyriacus Anconiter 
nus 1436 am vollftändigiten ſah, find auf unfere Zeit 
efommen die der Abydener °°), der Agineten ®*), da 
mpbhipoliten 6”), der Anemurier in Kilikien ®%), der 
Epheſier 6%), ber Keramieten in Karien ”°), der Milefer 
in Sonien "t), ber Paleer in Kephalonien, welche Inid 
bie Athener von Habrian zum Geſchenk erhielten **), der 
Pompejopoleiten in Kilifien "°), der Sebaftopoleiten im 
Pontos ?*), der Seftier ’*), ber Thaſier durch den Kin 
ler Zenophantos, Sohn des Chared ’*), und ber Zie 
der 77). Noch drei andere * Ehren bes Habriamus 
aufgeftellte Inſchriften find im Olympieion oder in befim 
Nähe gefunden worden ’*). — Der von ben Atbenm 
errichtete Koloß ftellte den Hadrian ohne Zweifel di 








62) Eckhel Choix d. pierr. 
63) Sonft in ber Kirche des heil. Nikolaus. Spon. Itin. T. Il 
P. II. p. 41. Chandler Inser, Syllab. p. XXVI. Dodu & 
class, and top. tour. T, I. p. 413, Gidier Nachtroͤgt, Kam 
u. Bericht. zu Dodw. Reife S. 69. 64) Trarvels in Greece by 
R. Chandler. Oxford 1776. ch. 15. 65) Boeckh. Corp. Inst, 
Gr. Vol. I. p. 412. n. 331. 66) Boeck4, 1. 1. p. 413, 0. 38 
67) — 418. 0.333, 68) Am noͤrdlichen Thort zu An, 
Boeckh. n, 334. 69) In dem Peribolos — berichtet —* 
— liegt ein Theil eines Poſtaments, ein maſſives Stuͤd wcija 
Marmors, vernuthlich nicht weit von feiner früheren Stelle, 
Vorderſeite, worauf die Infchrift ſteht, untermärts. Aus Nil 
erhellt, daß Ziberios Klaudios Attikos zur Zeit ihrer Errichtung 
Driefter des Zeus und Hadrian im Diympieion war. Ghandies 
R. ©. 108. Chandler Inser. P. IL n. 43. p. 57. Boeckh, & 
Inser. Gr. n. 335. 70) Auf einer marmornen Bafe milde 
ben Säulen des Olympicion. Bocchh. 1. I. p. 414. n. 387. 7 
Beim Dlympieion auf einer großen marmornen Säule, Borci. 
l. L. p. 414, n. 839. 72) Dio Cass. 69, 16. — Auf einer Ball 
beim Olympieion. Boeckh, Corp. Inser, Vol. I. p. 415 n 
73) Auf einer großen Bafe beim Olympition. Foechk. LLf 
415, n, 341. 74) Auf einer großen Bafe beim Olompiier 
Boeckh. p. 415. n. 342, 75) Auf einer Bafe beim Dlsmpicem 
Boeckh. 1. 1, p. 415. n. 343. 76) Basis marmorea muro &- 
clesiae D. Joannis Maguli infixa, Borckh p. 414. n. 336. di 
Chanbler Reife in Gr. ©. 108, 77) Auf einer marmomul 
Bafe beim Diympieion. Boeckh. Corp. Inser. Gr, Vol. I. p +16 
n. 845. 78) Boeckh. 1.1. p. 412. n, 830, p: 416. n. Si 9. 
Ähnliche zu Ehren des Habrian in Athen aufgeftellte Infchriftn | 
bei Boeckh. L |, pı 4114q. n. 321 bis und mit 0.829, — Inden 


— cab. Imp. Pl. 8. p. ®, 
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mpies bar, Ein Relief bed Pio;Clement. Mufeums 
t Dem Habrianus Olympius, der, wie Zeus, auf einem 
mit der Linken ein Scepter, in ber Rechten 
balt und das Opfer einer Frau und ihres 
fängt °°). Der Peribolos oder die Mauer, 
iigen Boden, auf dem der Tempel ftand, 
te, wie Paufanias fagt, ungefähr vier Eitas 
Umfange. Ruinen defjeiben find noch jetzt vor— 
fieben nämlich die erhaltenen Säulen bes 
auf einer Zerraffe ober fünfllichen Plattform 
iher Ausdehnung 3°), Der erhöhete Boden 
td an den Seiten von Mauern, die aus 
Laufern befteben, zufammengehalten, und 
bft wird durch Strebepfeiler unterflüst. Die 
ihe Ede bat fich nicht erhalten. Auf Stuart’s 
it zuerft ein Stud der Dftfeite des Peribos 
elf Strebepfeilern dem Hymettos gegenüber zu 
mißt faſt gegen zweibundert Fuß in ber Länge 
aus faft elf ganz vollfommenen, ſchoͤn zufams 
Steinſchichten regelmäßiger Bauart, befeftigt 
durch vorſpringende Strebepfeiler, wie bei dem Peribos 
los eined Tempels zu Delphi *'). Bon biefen Strebe⸗ 
pfeilen haben eif fich erbalten. Das unmittelbar daran 
N Stud der Sübdfeite des Peribolos gegen den 
Mſſos hinwaͤrts wird von acht erhaltenen Strebepfeilern 
2), Endlich fieht man in ber Nähe des Bos 
bes Habdrian ein kleines Stud der Weſtſeite des Pes 
mit zwei erhaltenen Strebepfeilern. Auf biefem 
wurde im 3. 1777 bie jetige ſchwache Ringmauer von 
Aihen baut +’), Bruchſtücke von Infchriften in gros 
Een Gharafteren, welche Sir W. Gell auf einigen Steins 
‚ beweifen, daß fie zum Theil aus einem Dias 
ſches noch älteren Gebäuden angehörte, aufges 
°+), Des Peribolos norbweftlihe Ede, die 
ihe Seite und bie nordoͤſtliche Ede find längft 
u *s), Aus diefem Grunde fonnte Stuart 
iht die Ausdehnung bes Peribolos gegen Norben bes 
Die Ausdehnung von Often nah Welten mißt 
Stuart 680 Fuß 105% Zoll 5), und die Entfers 
ußern Oberfläche der füblichen Mauer bes 
na der Grundmauer, worauf bie Säulen des 
ruben, beträgt 146 Fuß 2 Zoll. Aus Hirt’s 
#”) entlehnen wir die Angabe, daß die Breite 
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er Athener (Boeckh. 1. 1 p. 418. n. 358.) left man EIC 
OAYMILON OIKON, wo Bödh anmerkt: "Oluumos ol- 
© videtur donius Caesarea in Attico Olympieo esse. 

9) Fise. Mus, Pio-Clem, T. V. tav. 26. 80) Eh an d⸗ 
fır ©, 108, Stuart p. 16. 81) Dobw. 8.220, 82) Stuart 
ri Stuart p. 16. nearest to the —— ee — 

lidier“s Reif. durch Perſien und Kleinaſien. Aus d. Br. 
XE. M. Müller. 2. B. Leips 1808. G. 18. ©. 292, 
Dite. 1.3. 2, Abıh. ©. 217. 84) Stuart 2. B. ©. 338. 
LE 65) Dodw. 11. S. 220. 86) Mr. Francis Fer- 
Sen’ letter (10. Jan, 1676) in Philosophical transactions April 
1676. Numb. 124. p. 579. I measured the Area — and 
fnad it near a thousand feet in length, and about six hundred 


= 


w 


u in breadth. Stuart. p. 14) :which is considerably 
Bor tkon a stadium. f. deſſ. Anm, c. u. d. (2. B. 8.381. d. t. 
U, Dopw. LL. 87) Pirt 2,8. ©. 379, Leate beſtimmt 
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480 Fuß 5 Zoll beträgt. Sonach erreicht der Umfang 
bed Vorhofes nicht ganz die von Paufanias angegebenen 
vier Stadin. Wenn über der tbeilweife erhaltenen 
Mauer des Peribolos, der wol foäter als der Tempel 
felbft aufgeführt wurbe, nicht eine Bruſtwehr oder ein 
Geländer ftand, fo muß derfelbe mit einer inneren Saͤu⸗ 
Ienballe **) eingefaßt gewefen fein, die der Stoa glich, 
welche Habrian noͤrdlich von der Akropolis erbaute. Wahr: 
ſcheinlich ſchmuͤckten Propylden feine oͤſtliche oder weſtliche 
Seite. Von den Säulen des Peribolos find keine Über: 
reite vorhanden und aud nicht von denen ber Fleineren 
Kapellen anderer Gottheiten, bie in dem Peribolos errich- 
tet waren. „Innerhalb des Peribolos find auch alte 
Kunftwerke, ein eherner Zeus." Der eherne Zeus, der jest 
außerhalb des Tempels im Peribolos fich befand, war 
ohne Zweifel vor Aufftelung bes toreutiſchen Koloffes 
die Hauptſtatue des innen Tempels. Attifche Münzen 
enthalten bald nur den Kopf des Zeus **), bald den ftes 
benben und unbefleideten Gott, der mit ber Rechten den 
Blitz wirft und den linken Arm ausfiredt. Bei ihm ift 
ein Adler und eine Diota ?°). Cinzig ift bie cherne 
Münze, worauf Zeus halbnadt auf einem Throne figt 
und mit der Rechten die auswärts gekehrte Siegesgöttin 
hält und die Linke auf das Scepter jilgt °'). „Ein Tem⸗ 
pel des Kronos und ber Rhea und ber heilige Bezirk 
ber Ge mit dem Beinamen Olympia." Der beilige Bes 
zirk des Tempels des Kronos ſtieß an das Olympieion 
und erſtreckte ſich bis an das Metroon auf dem Markte ??). 
Auch zu Olympia begegnet und ber Dienſt des Kronos 
neben dem des Zeus 2). Ohne Zweifel iſt der Tempel 
des Kronos zu Athen nicht allzu fruͤh von myſtiſchen Prie⸗ 
ſtern errichtet worden, um durch ihn, ſo wie durch Einmi⸗ 
ſchung des Deukalion dem Olympieion ein hoͤheres Alter 





ei ey Umfang ber Plattform auf 2300 Fuß (Top. v. 
8) —— 89) Mionn, II. p. 131. n. 220. 241. 282. 


Mionn. Suppl. . 563. m. 289 — 242. Mus, Huut. tab. 12. 
fig. 11. p. 68, n. 241. Mionn. Suppl. II. p. 580. n. 324. 
90) Mionn. 1. p. 132. n. 226— 233. Mionn. Suppl. II. p. 


567. n. 225— 229, p. 568, n. 284, 235. — zu Gotha (cf, Mus, 
Hunter, tab. 11. n. 13.). Ebenbaf, mit dem Rebenzeichen eines 
zwiſchen zivei Halbmonden ftehenden Sterness ferner mit zwei 
Sternen, mit einem Abler (Mionn. T. II. n. 229,); mit ben 
Müsen der Dioskurem (ib. n. 232.). Ginmal —* er den Blitz in 
der herabhaͤngenden Rechten, und in ber kinken über einem vor ſei⸗ 
nen Füßen ſtehenden Altar eine Patera. Combe Vet, pop. et A 
num. Mus. Brit. tab. VII. fg. I. P. 181.n. 99. Mionn. Suppl. 
III. ꝓ. 567. n. 232. Abnlihe Darftell. in Ed. Harwood Pop. 
et = sel, num, tab. IL fig. 1. (Mionn. Suppl. Tl. 567, n. 
250.) Cab. de M. le chevalier Pötr& (Mionn, ib. n. 231.) und 
auf einer Meinen att. Münze von Erz zu Gotha. Den Blitzver⸗ 
ſendenden Zeus zeigt auch eine füberne Zetrabradyme Mag. Misc, 
num. T. IV. tab. 3. fig. 7. Mionn. Suppl. III. p. 543. n. 49. 
91) Taylor Combe vet, pop. et reg. numi qui in Mus, Brit, 
adserv. Lond. 1814, 4. tab. 6. fig. 24. p. 131. n. 98. wiederh. 
v. Mionn. Suppl, III. p. 568.n.283 Z. Ampelii liber memorialis 
e. 8. fin. p. 166. ed, Bip. Athenis signum Jovis Olympii — maxi- 
me colunt. Ein eherner Zeus mit Scepter und Eirgesadttin war | 
im Peirdeus Paus. 1, 1,8. 92) Bekker, Anecd. 273, 98) 

— 5* Ideen zur Kunſt-Myth. 1. Curſ. Dresd. u. Leipz. 1826, 
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und größere Ehrmürbigfeit zu verfchaffen. Im. Bezug 
auf die deukalioniſche UÜUberſchwemmung wurbe bier aud) 
Ge verehrt. Ihr Heiligtbum wird von Thukydides er: 
wähnt 2). Beim Zempel der biympifdgen Ge war zum 
Andenfen- einer Frau, die an Thefrus Seite firitt und 
von der Molpabia mit einem Wurfipieße erlegt wurde, 
eine Saͤule errichtet *°). Auf diefe Nachricht Putarchs 
gründet ſich die von und befolgte Verbeſſerung Clavier's 
der obigen Stelle des Paufaniad. Der Tempel war 
dem Kronos und ber Rhea. errichtet 9%), aber der um— 
liegende Bezirk ‚oder das heilige Feld der Ge Diympia 
geweihet, die gleichfalls in jenem Tempel verehrt wurde. 
Darum fprechen Thukydides und Plutard) von einem Kiis 
liathum der Ge, ohne des Kronos und der Rhea zu ges 
benfen.. „Bier iſt eine ellemweite Öffnung bes Erbbos 
dens, in welche nach ber beufalionifchen UÜUberſchwemmung 
dad Waffer hineingelaufen fein fol, Die Athener wer: 
fen jährlich Weizenmehl mit Honig vermifcht hinein.” 
Mie DOctav. Falcongrius 9) bemerkt, fand ein ähnlicher 
Gebrauch in dem angeblid von Drußalion gegründeten ®°) 
Tempel zu Hierapolis flatt, beffen Einfegung auf Deus: 
kalion ſeibſt zurüdgeführt wurde **). „Auf einer Säule 
ſteht die Statue des Ifofrates, der durch drei Dinge fich 
ein Andenken gemacht bat” u. f. w. Eine eherne Bild» 
fäule deö Ifofrates, von Leochares verfertigt, deren Ins 
ſchrift Plutarch erhalten bat, ‚ftand zu Eleufis :). Cine 
andere, gleichfalls aus Erz und auf der Akropolis errich— 
tet, zeigte ihm zu Pferde im jugendlichen Alter ?). Auch 
war er-auf einem Gemälde im Pompeion zu Athen bar: 
geftellt *). Die von Apbareus im Olympieion aufgeftellte 
Bildfäule *) befiand aus Erz. Auf der Säule war ohne 
su. bie von Plutarc) *) erhaltene Infchrift einge: 
auen: 
Toorpärovg Ayapeıs murpdg eleova Tv’ ürdönxer 
Zuri Heoug re ofBwr xl yordur dpernv 6), 

Biöconti hielt diefe Bildfäule für die nämliche, die Jahr 
bunderte fpäter im Gymnafion des Zeurippos fland und 
don Ghriftodoros befungen wurde 7). Im nachchriſtlicher 
Zeit ift die font in der Villa Albani *) zu Rom aufges 
fiellte Herme mit der Infhrift EICOKPATHC *°) vers 





9%) Thuc, 2, 15. 95) Päut, Thes. 27. Dy ariin rim 
mug 10 is yüs rüs Okuurlas lepiv. 96) Über bie erhaltes 
nen Kunſtwerke mit Dafkun biefer Gottheiten ſ. Müll Handb. 
d. Arch. d. 8. ©, 536, 97) De numo Apamensi Deucalio- 
nei diluvi typum exhibente dissertatio, Romae 1667. 8. p. 84 
sq. Xiph. 252, C, 98) Zucian. de dea Syria. 12, Vol. IX. 
99) Ib. 13, p. 95, 

1) Pseudo- Plut, vit, 2 or. T. IV. P. L p. 364. Wytt, 
Facii Exc. B 31. . Phot. Biblioth.. cod, 260, Sillig Cat, art. 

. 241, ) Plat 1, 1. Facü Exc. p. 89. Goran lieft ſtatt 
Eietvoivi: "Eisvorwig, und nimmt an, daß fie im Eieuſinion zu 
Athen ftand. 8) Plur. 1, 1, p. 36%. Facii Exc. p: 199, 4) 
Philostr. vit, Soph. 1, 17, 4. p. 506. ed. Olear. 5) Plus. 
l. 1. p. 867. Facii Exe. p. 89. 6) Brunck. Anal. T. IH. p. 
267. n. 555. Jacobs Comm. Vol. III. P. II. p. 175 59. cf. Bo- 
nada Antlı. p. 4098. 7) Brunck Anal. T. H. p- 465. Anthol, 
Pal; ed. Jac, T. I. p. 48, v. 256, Jacobs Comm, Vol, IL P. 
III. p. 318. 8) Indicazione antiquaria della villa Albani, ed, 
1. Roma. 1785. 8, n. 510. ed. 2. n. 487. 9) E. 0. Fisconti 
Ieonographie Grecque. T. I. ä Par, 1811. p. Horner 
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fertigt, bie Bisconti kühn genug für eihe Copie ta ME: 
kes des Leochares hielt '°). „Es ſind auch Perſer 
phrygiſchem Marmer aufgeftellt, die einen ehernen 
fuß ’*) tragen. Sehenkwürdig find: fie ſelbſt und 
Dreifuß.“ Die königliche Antifenfammlung zu 
befist einen Tnieenden Barbar in ſogenannter 
Tracht mit Ertremitäterr von weißem Marmor, der mil 
ben? rechten Arme ben Borfprung eines Pilaſters bil 
und den linfen Arm auf das Knie legt. Die p 
Mübe ift durh ein Band unter bem Kinne befefligt ’ 
Ebendafelbft fieht man aus der farneſiſchen 5 
noch zwei andere Barbaren, die ein viereckiges j 
flüd, das auf einem Kiffen ruhet, ſtuͤtzen. Die ſchwen 
Kleidung biefer breitfchultrigen, halb Enieenden und einem 
Arm auf dad erhobene Knie ſiutzenden Männer iſt für 
Träger glüdtich gewählt, und der feitwärts gewenden 
Blid ihrer Köpfe verfehlt nicht; dem bridenden Einbrid 
des Ganzen einen Schein von Freiheit‘ zu retten. Die 
Ertremitäten find von Pietra di paragone, Neu Fink‘ 
bei dem erſten ein Theil der Müte, des linken Beinc 
und der Bafid, bei dem zweiten das obere Ende der 
Müte, beide Arme und gleichfalls ein Theil ber Bafis '*), 
Endlich find im Pio:Glementinifhen Mufeum drei 1789 
vu Roma vechia gefundene '*) Silene von Tunenfilchen 
armor in aͤhnlichen Stellungen. Die große: Echale, 
die auf ihrem Naden ruht, * neuere Ergänzung '®) 
Wenn wir auch Visconti’s Anficht nicht theilen, ber dick 
Kunftwerke für die nämlichen hält, die Paufaniad bei 
Dlympieion zu Athen fah '?), fo gewähren fie uns ded 
von bdemfelben die richtigfte Vorſtellung. Das Pio-Ce 
mentinifche Mufeum befigt einen ähnlichen Barbaren au 
Iunenfifcher Marmor mit phrygifcher Muͤtze und Beinkiet 
dern, ber ein Gefäß von —* auf dem Nacken traͤgt. M 
Arme find ergaͤnzt. Alt jedoch iſt die rechte Hand '*). „Din 
älteften Tempel des olympifchen Zeus foll Deukalion erbaut 









Bilder d. griech. Alterth. Taf. XVII, im 7—9. Heft. Zücc 
1825, Vergl. über die Infchrift die Bemerkungen von Diem. C& 
ray in ber Vorrebe zu feiner Ausgabe des Ifokrates, melde di 
us erften Theile der "Elänvich Audkıodnen bildet, Fäsc. It, 
r. T. III. p. 820. 
10) Fisconti ib. on creit y reconnoitre cette ddlicatest 

d’organisation re s’opposoit invinciblement & ca qu” Isocrıik 
üt monter a la tribune. — Eine andere Wüfte des Ifokratch 
bie F. Urfinus wen ebirte (in hortis Cardinalis de Medict 
prope villam Julii III. Pont, Max. Nllustrium viror. ut er 
stant in expressi vultus Roamae 1569. formis Ant. Lafreni 
tab. X.), aber ſelbſt für unecht hielt, iſt in allen Älteren Teams 

raphien anzutreffen (Icones Graec. Sapient. Jo, Cortuwio die 

atavii ap, M. Bolzettam de Cadorinis, tab, X. Illustrium 
imag. ex ant. marmor. expr, Antverp. 1606. 4, tab. 76, ap M, 
Etruriae Ducem) und aud in I. Faber's Commentar erhal 
(Io. Fabri in Imagines etc. comm. Antv. 1606. 4. p 47.) iM 
bie Sirene und den Wibber auf Ifobrates’ Grab f. Plus. vit, dei 
or. 4, Facii Exc. p. 226. Philostr. vit. Soph. 1, 17, 1. 
508. ed, Olear. 11) mt Amalthra. 8. B. ©, 31. 
Gerh. Neap. ant. Bildw. 1, Th. p. 76. n. 246, 18) Ornavısı 
ia bella acala esteriore degli Orti Farnesiani sul Palatino. 1) 
Gerh. 1. 1. p. 72. n. 218. 225, . 15) Riecy Ricerche sull’ anti: 
co pago Lemonig, p. 129, . 16) Fisc. Mus. Pio-Clem. T. Vil 
tav. 4. p- 4 Die Figuren find 34 ®. hoch. 17) Füse. 1. Lp 
138. 18) Fisc. Mus. Pio-Clem. T. VIl. tav. 8. p. 18. 
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en. Als Beweis, daß Deufalion zu Athen gewohnt 
f, wirb. im geringer Entfernung” von dem erh ne 
Grab gezeigt." Diefes aud von Strabon '°) 
‚Grab war wol erft fpät auf Veranftaltung der 
m. Priefterfchaft zum Vorſchein gekommen ?°). 

















3 19) Strabı 1. 9, p. 425. Too di Aevrallovos ante A9n- 
2) „Unter andern Gebäuden,” fährt Paufanias (P. 1, 
%, 9.) fort, „bat Hadrian zu Athen ben Tempel der Sera und 
Des Io Panbellenios und ein allch Göttern gemeinfchaftliches 
—— Dio Caſſius berichtet, daß cin Tempel un⸗ 
ter Kimen Panhellenion dem Badrian geweibet wurde, und 
der. ben Dellenen erlaubt habe, ihm ein foldyes Heiligthum 
zu ten. (Dio Cass. 69, 16.) Ob dieſes von dem Panhellenion 
pi verſchieden oder berfelbe Bau war, barüber verdienen 
‘ en nachgelefen zu werben, (Hirt Gesch. d. Bauk, 
3.9897.) ens gibt Paufaniad, das Olympieion ausge⸗ 
namen; von fei ber bier und in den folgenden Worten er: 
wißnten Gebäede Hadrians genau die Lage an. Es ift daher nicht 
Bes Nſendern fehr wahrſcheinlich, daß fie in verfchiedenen 
—— der Etadt iagen (Zeake's Top. v. Ath. p. 195. 209.) 
l argen Fehler beaingen Le Roy und Ahbere, ja noch Gier 
ea 


bie fübörlid von ber Akropolis Liegenden Ruinen 
mia’ unmittelbar nachfolgenden Worten eine Beſchreibung 





























für überrefte des Pantheon hielten und überdies 


bie vom vielen Reifendben, fogar nody von keake wieder⸗ 
der durchaus unrichtige Angabe zu gründen, daß bie Zahl 
GAulen des Dlympieion 120 betragen habe. „Am mei 

fen bie hundert und zwanzig Säulen aus phrygiſchem Mar⸗ 
Be Zugen, aus welchem auch die Mauern, bie an den Saͤu⸗ 
"Iuballen hinlaufen , gemadıt find. Die Zabernafel darin haben 
Ur. mit Alabafter geſchmückte Deden und find babei 
Ei und Malereien verziert.”  Diefe Worte find nicht 
eine. genaue Beichreibung eines der vorher von Paufanias kurz 
beten. * 8, er —— — 8 Pau⸗ 
a6 biäber uch gar nicht erwähnten Gebaͤudes naͤmlich der von 
—— (876 X 252 Fuß mit Sthiobaten). Ihre 
Freie liegen nördlich von ber Akropolis und umgeben das Haus 
Wenmeben. oder türkifhen Gouverneurs von Athen. Diefe 
weite hielten Spon und Wheler (A Journey in to Greece by 
N r, in comp. of Spon, Lond, 1632, fol, p. 39%. Voy. 
\ „etc. Par George Wheler, Trad. de l’Angl ä 
Ast. 1689, 8. p: 456 — 439) irrig für das Olympieion, Ehands 
et Prytanrion (Ghandi. Meif. in Gr. Leipz. 1777. c. 
0,8. 139), Stuart für bie Poilile; aber Willins (ülkıns 
Lond. 1804. B 165) bemerkte die unverfennbare 

it der Architektut (Memoirs rel. to Eur, Turk, Ed. by 
fpole; p. 501) der weftlichen Golonnade mit der am Bo: 
; tiahe bei dem Olympieion. Go lange biefe Encys 

Me noch nicht dem Artikel Stoa enthält, genüge die Verweis 
I Roy T. U. Pl. XXI. fig. 5. p. 47. Stuart and 
t- amt. of Athens, Vol. I, ch. V. p. 37—52. Pl. 1. 
EP IE Stuart u, Revett Alterth. zu Ath, 4. Lief. 
12 5. Lief. Taf, 1—4. 5—6. in 3intft. Die Alterth. 
‚Ali, beschr. v. J. Stuart u. N. Revett. 1. B. Darmst. 1829. 
2.178—2:0. Travels in various countries of Europe, Asia 
Arie: EB. D. Clarke, P. U. Vol, VI. Lond. 1818. 8, p. 
. Dodmwelt's claſſ. und topogr. Reife d. Griehhenl., t. d. 
ter 1.3..2. Abth. Mein. 1821, c. 12. ©. 207. Leake's 
wohl p. 193— 195. und biefer Encykl. 1fte Sckt. VI, 
war bafetöft eine Bibliothek aufgeſtellt.“ Diele 
rn (Euseb. Chron. can, in Opp. Hie- 
. . p. 709. Euseb. Chron. can. ed. A. 
vet), Zohrabus. Mediol. 1818. p. 338; 'Adnerös sreon- 
m , veiran 1a Elevacvee* Erde and hier ay- 
on 15 ine zul Frflsohnens Gvarnaauerog, 

& Cassiodori Chronicon in Hadrian. p. 352. ed. Francof, 


= — — — 
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m fanden. Übrigens fcheint ſich auf dieſe Worte des 
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Alle Alterthums ſorſcher find jegt vollfommen daruͤber 
einverſtanden ?*), daß bie praͤchtigen Saͤulen von pen⸗ 
teliſchem Marmor am ſüdoͤſtlichen Ende der Stadt auf 
der oben erwaͤhnten Plattform des Peribolos in der Naͤhe 
bes Iliſſos zu dem Tempel des olympiſchen Zeus ges 
hörten ??). Unter diefen Säulen ift feine, die man dem 
Zeitalter Hadrians aneignen fönnte, fondern mas man 





1601, Georgi Syncell. chronogr. Paris. 1652. fol. p. 349. — 
von Joh. Georg Schulze in ber Brevis commentatio de bi- 
bliothecis veterum publieis. Litt. Bossoeg. 4. p. 7. übergangen) 
erwähnte Bibliothet (Meursii Ath. Att. Lugd. Bat. 1624, p. 158) 
lag innerhalb der Stoa. Im Mittelpuntte ihres früher 376 Rus 
langen und 252 Buß breiten Plages finden ſich die Mauern eines 
Gebäudes, beftchend aus einem Architrav von einem Pilafter und 
drei Säulen dorifher Orbnung, 1 Fuß 9 30U im Durchmeſſer, 
mit Plinthen und Fuß aus der Zeit Hadrians. (Krufe Hellas. 
2. Th. 1. Abth. ©. 116.) Sie machen jept einen Theil der Kirche 
der Megali Panaabia aus (Zeake 1. I, p. 193) und find. über⸗ 
reſte jener Bibliothek. Eine Privarbibliothek legte Hadrian in feis 
ner Zidurtinifchen Villa au. Geil. N. A. 9, 14, f. dieſe Encykl. 
unter Bibliotheken Ifte Sekt. X. ©. 56. — „Dafelbft iſt ein 
nad Hadrian benanntes Gymnafion mit hundert Säulen aus lie 
bufhem Marmor.” Nah Hadrian wurde diefes Gymnaſion (über 
baff. f. Meurs. 1, c.1.3,c,5,p.153) benannt, um es von anbern, 
die innerhalb ber Stadt lagen (G. Z. Stieglitz Arch, d. Bauk, 
2. Th. 1. Abth. Weim. 1801. p. 25+ #q.), zu unterfcheiden, z. 
B. von dem Gumnafion, welches Ptolemaͤos in der Nähe bes Seh 
raͤeiſchen Thores erbaut hatte (P. 1, 17,2. Zeake ll. p. 192). 
Leake glaubt, daß die größtentheils aus alten Trümmern erbaute 
Kirche der Panaghia Gorgopiko mit bem angrenzenden Hauſe bes 
Metropoliten, bie nordöftlich von ber Akropolis und oͤſtlich von 
der Stoa des Hadrian liegen, die Stelle des Gymnafion Hadrians 
einnchme. Allerlei Bruchſtuͤcke aus römischer Reit find in den 
Mauern eingefügt (Zeake 1, 1. p. 195 sq.), unter birfen auch bie 
dfters herausgegebene Jaſchrift, worin Marcus Zullius Eutyches 
die Siege, bie fein Bruder Marcus Zullius in den Panhellenien 
zu Athen, in den Panathenden und in ſehr vielen andern Spielen 
erhalten batte, auf bie Nachwelt brachte. Das Werzeichnig der 
Siege it auf 21 Schuden vertbeitt. Das Gange war wel ur: 
fprünglid für das Gymnaſion des Hadrian beftimmt. Zoeckh 
Corp. Inser, Gr, Vol. I. p. 361. n. 247. über bie ganze in bies 
fer Anm. behandelte Stelle bes Paufanias f. auch. Die Alterth, v. 
Athen beschr. v. J, Stuart u. N. Revert, 1. p. 209. 

21) ©. bie vier von Hawkias aufgeftillten Gründe, On the 
topography of Athens, by Afr. Hawkins. Memoires relating 
to European an Asiatio Turkey; ed. by R. Walpole. Lond. 
1317. 4. p. 489, 4%, — Die Ruinen bes Dlympieion ſah be la 


° Guilletiere, ber fie Didascalion, Palati tou Adrianon (fo) nennt. 


Athenes anciennes et nouvelle, Par le Sr, de la Guilletiere. 
& Paris 1676. tab. ad p. 345. n. 115. cf. p. 351. 266. (Dages 
gen fuchte Guilletiere den Tempel bes olympiidhen Zeus ganz wo 
anders, nämlich weftlich von Achen, links an dem von Athen zum 
Peirdeus füh:enden Wege. tab. ad p. 344. n. 67. p. 343. 301 


“sq.) Banelli benannte fie Palazzo di Adriano (Fan. At. Att. p. 


329). Wheler befchrich die Ruinen des Olympleion unter dem Nur 
men bie Säulen Hadrians. G.-/Fheler A jvurmey iuto Greece, 
Lond. 1632. fol. p. 372, Mr. George Wheler Voyage de Dal- 
matie etc, p. 436—439, Dagegen beſchrieb er die Stoa als das 
Dlympicion. Ib. p. 472—475. tab. ad p. 472. Ce Roy hielt 
den Tempel für ein Wer? Habrians und nannte ibn das Pantheon, 
Le Roy T. Il. Pl. VIH. p. 22, 22) 8. X. v. Ehateaus 
briand Reife vom Paris 4 Serufalem 1. B. Leipz. 1811. Da 
ſie einzeln und zerſtreut auf einem nackten Boden ſich erheben, fo 
machen fie eine uberrafbende Wirkung. Ich blicb an ihrem Fuhe 
feben und hörte den Wind heulen um ihre Häupter; fie gleichen 
ben einfamen Palmen, die man bier und da unter ben Truͤmmern 
von Alexandria ficht. 
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noch fiebt, rührt aus ber Zeit bes Antiohos und bed 
Baumeifterd Goffutius ber, der die Zellenmauern und die 
gefammte aͤnßere Säulenftelung mit dem Gebälfe und 
allen Zierden ausgeführt hatte 22). Der Tempel ruht 
auf einer Grundlage von Quabderfteinen aus weichem pis 
räifhen Stein, wie der Parthenon ?*). Unter den an 
der füböftlihen Ede flehenden Säulen bemerft man nod) 
bie von Pbiloftratos erwähnten *°) Stufen, auf welchen 
ber Zempel fiand, fo daß er über die ebene Fläche ber 
Plattform ſich erhob. Chandler fand zwei Steine einer 
Etufe der Fronte an dem Ende fo zuſammengewachſen, 
daß man keine Fugen bemerken konnte. Eben dieſes fand 
er auch bei einer andern Stufe in dem Parthenon. In 
beiden Faͤllen glaubte er es einem zuſammenbackenden 
flüffigen Weſen zuſchreiben zu koͤnnen, das den Marmor 
in dem Bruce durchdrang. Etwas davon müffe in ben 
Stüden zurüdgeblieben En bie frifch gebrochen waren 
und einander fo nahe gebracht wurden, worauf es aus: 
fhwigte und fie auf eine aͤhnliche Art vereinigte, wie 
gebrochene und gehörig wieder zufammengefegte Knochen 
eines Thieres aneinanderwachfen ?°), Seht wird bie 
Urfahe der Verbindung dem Tropfwaſſer beigemeffen, 
welches von dem marmornen Gebäude Falfige Theile aufs 
in bat und diefilben in Form einer ſtalaktitiſchen 

ryftallifation in bie alerdings fehr genau gearbeiteten 
Fugen der Stufen niederlegt. Zu den Zeiten bes Gyrias 
cus eriftirten 2”) noch 21, ald Fanelli zu Athen war ?*) 
und furz vor Chandlers Ankunft 17 &äuten. Die ſpaͤ⸗ 
teren Reifenden, wie Stuart, fanten nur 16 Säulen. 
Auf der Dftfeite haben fich erhalten drei Säulen ber er: 
fien, drei Säulen ber zweiten und brei Saͤulen ber drit— 
ten Säulenreibe. Da fie an der füböftlichen Ede ftehen, 
fo gehören fie zugleih ber Sübdfeite des Periſtyls an, 
und fönnen mit gleichem Rechte zu ihr gerechnet werben. 
Unmittelbar an Diefen neun Säulen fiehen noch: eine 
Säule der dußerfien Reihe der Eüdfeite, nämlich bie 
vierte von dem öÖfllihen Ende an gerechnet; ferner brei 
Säulen der zweiten Reihe ber Südfette, nämlich die vierte, 
fünfte und Pechöte vom öfllihen Ende an gerechnet; fo 
daß alfo an biefer füböfiliben Ede deö Tempels zufams 
men noch 13 Säulen in Einer Gruppe ohne Lüde, ſon⸗ 
dern vielmehr durch ihre Archittaven verbunden ??) bei 
einander ſtehen. Sie beweifen unbeftreitbar, daß diefer 
Tempel ein Dipteros war ?°). Außerdem flehen in bies 
fer zweiten oder innern Säulenreibe der Sübfeite, in be 


trächtlicher Entfernung von den oben erwähnten und vers 


einzelt oder von einander, felbft burch Zmifchenräume, ge: 
trennt, noch die vierzehnte, fechzehnte und achtzehnte Säule 





23) Pitruv. 1. 7, praef, 15. p. 178. ed, Schn. Hirt 2, B. 
p- 151. 379. 24) Dobmw. 1.8. 2. Abth. ©, 219. Fanelli 
P 829. la quadratura de fondamenti. 25) PAilostr. vit. Soph. 
‚2,8 * 538. Ol, Kal dnd rs zonntdog roü ven dıelfydn 
rolle. Auf ihnen fand Volemon, als er feine Rede hielt. — 
Bergl. bas xorreidaue zu Akragas in biefer Encykl. unter Olym- 
jeion zu Agrigent. 26) Ehandl. ©. 109, 27) Krufe 
Th. 1. Abth. S. 125. 28) Fan. p. 329, 29) Chandler 
©. 108. 30) Fitrue. 1. 7. praef, $. 15. p. 178. et columna- 
rum circa dipteron collocationem. 
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vom öfllichen Ende an gerechnet. Fugen wir biefe tu 
deren Feine ihr Gebälf trägt, zu jenen 13 Säulen hin 
fo beträgt die Summe fechzehn; und fo viele fteben na 
jegt ?'). Endlich ftand in der erften oder Auferften Eh 
lenreihe der weltlichen Fronte oder des Poftikums d 
Tempels noch die 7, Säule, vom ſüdlichen Ende an ger 
net, die aber feit vielen Jahren nicht mehr vorhand 
iſtz biefe 17. Säule fland nody im 3. 1676 bis cs 
zum Sahre 1760 °?). Pocode ??) und Le Roy ’*)| 
ben fie; ja noch Revett-fah fie bei feinem erften Aufe 
halte im Athen ?®), fo wie auch Stuart, ben Reven! 
gleitete. Aber wenige Jahre vor Chandler's Aukus 
wurbe fie unterminirt und mit Hülfe von Schiefpult 
niebergeflürgt. Indeſſen war die Kraft ihrer —* 
bedeutend, daß fie erſt auf bie vierte Erplofion umſant 
Der Marmor wurde zu einer neuen Mofchee in dem B 
dar gebraucht 7). Der Paſcha von Egripos rädte bi 
ewaltthaͤtigkeit und brauchte fie als einen Borwar 
funfzehn Beutel von dem Woiwoden zu erpreffen, bat 
Säule, feinem Vorgeben nad, ein Eigenthum ihres 
des Groffultans fe. Sie war eine Säule der 
Reihe und von Wichtigkeit für die Maße des Gehi 
des ?°), Hätte ihr Umfturz währenb Chandler's Am 
fenheit ſich ereignet, fo hätte er einige Theile näher I 
trachten und mefjen fönnen, weldes an den noch ſich 
den Säulen wegen ihrer ungemeinen Höhe nicht 
iſt. Außerdem ſah Ghandler wenige marmerne Ban 
flüde, den Reſt eines großen Haufens, den mr Ü 
lange Reihe von Jahren fo verzehrt und auf ein fo H 
nes Häufchen herabgebracht haben kann *°). Vond 
Berklüden wurde im Mittelalter eine griechiſche 
(Ayıog ’Iwerrng elg ruig Korövrag) in robem 
aufgeführt, die zur Zeit des Marquis de Nointel bein 
und von Fanelli erwähnt wird *%), Diefe Ruinen | 
ſtehen aus pentelifhem Marmor von auẽgezeichn 





81) Clarke p. 817. Leake p. 134. 
de J. B. Tacernier en Turquie. P, I. & Utr. 1712 8. 
8. p. 354. —— 154, 33) Kid. Pocode's Seſcht 
Morgen. 3. Th. Aus b. Engl. überf. v. Ch. E. von Bintie 
Erlangen 1755. 8. 228. S. 24, 34) Ze Roy T. U. PLW 
p- 22. li ne reste he dix sept de ces colounes debout, | 
Stuart p. 15. — Auf ber malerifchen von W. Pars gercider 
Anſicht in Stuart's Werke Vol. III. ch. IL. Pl, ſicht man 
Eäul: nit; denn fie war ſchon weggenemmen, als Pars mit! 
veti, ber ſchon früher einmal mit Stuart zu Athen ſich aufti 
in den Sahren 1765 und 1766 ju Athen war. &erofani, dee 
cherlich genug audy bie 17. Säule gefehen haben will, ftoppeie 
nen Bericht aus Ältern Reifebefchreibungen zufammen. S. # 
in Griechenl. in d. 3. 179% u. 95. Leipz. m. Gera 1801. 5l.! 
©. 227. 36) Dobw. 1.8. 2. Asth. ©. 221. » 37) Sm 
p. 15. 88) Chandler Travels in Greece e. 15. Gb. Rdll 
Gr. ©. 109. Stuart Ant, of Ath. Vol, III. p. 15. Die Ah 
erzählen, baß, nachdem dieſe Säule umgeftürgt worden war, 
bie brei andern, bie ihr zunaͤchſt ſtanden, bes Machts den 
ihrer Schweſter beflagen hörte. Und biefe nächtlichen Ale 
len nicht aufgchört haben, die Bewohner von Athen zu ef 
bis daß ber kirchenräuberifche Woiwode, der zum Gouvernter 
Betoun ernannt worben war, durd Gift aus bem Wa 9 
wurde. Dodw. 1.8. 2. Abth. ©. 221. 39) Ehanble 
= &. 108. vergl, Ze Roy T, IL, Pl. VIIL 40) Fanel 


32) Les sic n 
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).Auch die ausgeſuchte Schönheit ihrer - Ars 
Det wird allgemein gerühmt 2). Die Säulen haben 
Ds Stuart: 6 Fuß H oder 6 Zoll im Durchmeffer **) 


D 17-505 9 Zoll im Umfange **). Die Höhe ift un: 
+4), Sie beträgt: ungefähr 60 Fuß **): Aus 
an hinreichend hohen Leiten konnte fie jedoch 

wie genau beflimmt werden *’)., Wollen Künftler auf 
‚, damit man die Größe der Ruinen beurtheile, 

. © berfelben menſchliche Figuren anbringen, 
© Bönmmıfie.oder die Kupferſtecher letztere nie klein ges 
nug und machen fie fie größer, fo erfcheinen wies 
Serum Die Ruinen Eleiner, als fie in der Wirklichkeit 
DZ . Die Ordnung der Säulen ift korinthiſch *°). 
haben attifhe Bafen, können alfo nicht im 

Höhen Altertbume angefertigt fein *°), Man bemerkt 
nen Unterfcbied zwifchen den Säulen, die in der äußern 
Meibe ded Dipteros, und zwiſchen denen, die zunaͤchſt an 
ber Gella fliehen. Die Säulen der zweiten Stellung find 
Meiblid des untern Durchmefierd um zwei Zoll gerins 
als die aͤußern. Ferner haben die dußern Bafen 
#*) und die Höhe des halben Durchmeffers ib: 

er Säulen. Die innern dagegen, die zunaͤchſt an ber 
Gele find, haben feine und fiehen auf einer Stufe *2), 
He burdy das fortlaufende. Mauerband dieſer innern 
Zee wird. Es ift alfo bie Grundfläche ber 

des Dipteros über die ber äußern Reihe 

geht bervor, daß die Säulen der zweis 

innern Reihe kürzer find als die der erften, 
auh ihr Durchmeffer etwas Peiner fein 
Beſtandtheile der attifchen Bafen find aber 
Innern Säulen weit höher ald an ben äußern *). 


im ober 
und 
muß. 

den 

iR Deriäiedenheit der beiden Säulenreihen ift von 

BWichtigkeit und großem Nuten, um zu beftims 

4), 06 Riejenige Säule, die ſonſt auf der Weſtſeite 

Tempels fand, zur erften oder zweiten Reihe gehörte. 

Saͤulenſchaft befteht aus mehren Fruften ®*); nad) 

wor aus fechzehn Steinen, deren jeder faft drei Fuß 

+9). Die Anzahl der ſchoͤn gearbeiteten *”) Can⸗ 


! 


larke p. 817. Krufe ©. 124. Die von Paus. 1, 18, 
ben Säulen aus phrygiſchem Marmor fanden nicht 
ipieien, fondern in der Gtoa Habdriand. 42) Chanbt. 
el p. 317. Ghateaubriand fand jedoch die Säulen bei 
ſo 5 als bie des Parthenon (Reife v. Paris nad) 
em. ©. ). Er bemerkt, daß fie bie Ausartung ber 
* —— 48) Stuart p. 14. Le Roy 7. Il. p. 48, 
aabE ©. 108. Ui. p. 317. six feet. Zeake p. 134. Hirt 
6”. unterer Durchmeſſer. 44) Fanelli p. 329. di piedi 

wette, e mezzo di giro sopra la base. 45) Ghanbler 
 @hateaubr. I. I. Die Säulen find weit höher als die 
i 46) Ib. — p- 14. Clarke p. u er: 
-dinguonta quattro d’altezza. Le Roy T. 11. p. 48. 
i inte-ci eds. Leauke p. 134. Kr. ©. 124, über 
48) Clarke p. 317, 


et 50) Ze Roy T. II. p 48. 
25, fig. 8. 52) Ib. fig. 2.2 55) The Jonian 
.p 9. 54) Ze Roy T.II.p. 48, 55) 
) 5. 219... 56) Pocodel. 1. $. 228, p. 244. Alt. v. 
ZB. p- 888, „aus vierzehn und funfschn Stüden”. 57) 
Nerke p, 817. 
Y Eat. d. 3.8. Dritte Section. III. 













OLYMPIEION 


nelirungen **) —* nach Stuart's Zeichnung **) vier⸗ 
undzwanzig. Die Entafis ift fo fein, baß man fie mit 
dem Auge faum wahrnehmen kann. Dodwell entbedte 
fie mit Hülfe des untrüglichen Mittelö zur Wahrheit und 
Genauigkeit in-fölhen Dingen, d. i. vermitteld der Gas 
mera obfcura 6°). So body empor, ald‘ein Mann mit 
feiner Hand zu reihen vermag, find die Säulen fehr be 
fhädigt in ihren Streifen, was in einiger Entfernung 
ihnen noch mehr Entafis zu geben ſcheint *), Die Saͤu⸗ 
lenknaͤufe find in ihren Zierrathen ſich nicht völlig ähns 
ih und fo groß, daß fie aus zwei verfciedenen Mars 
morblöden beftehen. Dem Charakter ihrer Zeichnung 
nad) — fie denen am Bogen Hadrians. Die Eden 
der Abaci find gleihmäßig zugefpigt; jedoch fpringen die 
Blätter von bem Stamme des Gapitäls weiter heraus *?). 
Gapitäle und Architrav 5?) blieben wegen der gar zu 

oßen Säulenhöhe lange Zeit ungemeffen °*). Indeſſen 
Ürfte die Höbe der Säule und des Kapitäld über fünf 
und funfaig Fuß betragen **). Der Arditrav hat drei 
ungleiche Gurte. Wie am Partbenon find die Architrave 
in brei Diden angelegt, mit Ausnahme derer an ben 
Eden, welche nur zwei Diden haben. Mehre von ben 
Epiftylien *°) find von ihren Pläsen geruckt, wahrſcheinlich 


58) Ze Roy T. U. p.436, Chandl. ©.109. 59) Stuart 
Vol, JUL, ch. IT. Pl. 8, fg. D. (X. Lief. Pl. IX. fig. D. b.t. %.) 
60) Dobw. ©. 219. Die EAulen von Sunion und von Thori« 
kos haben feine Entafis. Die am Parthenon und Thefeion haben 
fie fo unmerklich, daß fie kaum wahrnehmbar it. 61) Dobm.L.1. 
62) Reveley gab nur nad eincr Aufnahme mit ben Augen eine 
Beſchreibung. Das Gapitäl ſcheint kürzer als nad) ben gewöhnlis 
hen Proportionen zu fein (70 min,); der Abacus ift an ben Ens 
den zugefpigt und bat eine Rofe von kreisförmigem Umriß auf jt« 
der Seite, fihr ähnlich dem naͤmlichen Sliedern an der Polkile. 
Der allgemeine Umriß der Blätter dieſes Gapitäls erhebt ſich in 
einer mehr als gewöhnlich paraboliſchen Geftatt. Die obere Lage 
ift viel größer als die untere, und beide ſenken fich betraͤchtlich vor⸗ 





» wärts. Die Blätter ber obern Lage find in fieben Hauptmaſſen 


vertheilt, naͤmlich brei auf jeder Site des Stengels, und eine in 
der Mitte oder auf der Epise, welche vorwärts herausſpringt: 
bie Mu ber untern Rage achörigen find nur in fünf verteilt. Das 
Laubwerk hat eine große Ahnlichteit mit dem eines Gapitäts auf 
der legten Tafel ber ionifchen Alterthümer, Die Heinen Schnecken 
haben eine große Ähnlichkeit mit demen der Poikile, liegen aber 
nicht fo platt auf dem Kelche. Stuart Vol, Ill. Preface. p. VI. 
(2, B. ©. 146. db. t. %.) Lewis Bulliamy nahm im I. 1320 ger 
naue Mafe des Kapitäls, die der Supplementband der teutſchen 
Ausgabe der Stuartſchen Alterth. enthält. 63) Natürlich auch 
der Fries. Stuart p. 16. ann, bb 64) Anders jedoch Clarke 
p- 321. Some of tl» columns still support their architraves; 
one of which, being measured while we were in Athens, was 
found to equal three feet in width; and although of one en- 
tire piece of marble, it extended, in length, twenty two feet six 
inches. Wie F. Oſann berichtet, hat der Arthitekt Lewis Wullis 
amy, unterftügt von den Gapitainen Stoddart, R. N. und Jones, 
am 18. Januar 1820 den Gipfel:diefer Ruine beftiegen. Er” wens 
dete baffelbe Berfabren an, als bie Engländer, die im vorigen 
Sahrhunbert die fogenannte Säule des Pompejus zu Alexandrien 
beftiegen. Über den Architrav wurde eine Schnur geworfen find 
fo ein daran gefnüpfier Strick gleichfalls hinan und darüber bins 
weggezogen. An das Ende des Strides wurbe hierauf eine Strids 
leiter beſeſtigt. So leicht dies bewerkſtelligt werden zu koͤnnen 
ſcheint, war die ganze Unternehmung doch mit Schwierigkeiten und 
Gefahren verknüpft. 65) Dodmw. ©. 219. 66) Les six voy. 
de J. B. Tavernier en Turgue, P. ]J. & Utr. 1712, livre 8. p. 

; 26 j 


OLYMPIEION 


durch Erdbeben, und drohen baldigen Einfturz *). Auf 
einem Stüde des Architrav, der von den zwei weſtlich 
fiehenden Säulen der mittlern Ordnung getragen wird ©*), 
ftehen zwei parallellaufende Mauern von neuer Arbeit, 
ungefähr in der Mitte gewölbt und faft an ver Spitze 
wieder. Der Aufbau ift drei Etagen hoc, gegen zwan⸗ 
zig Fuß lang und fieben Fuß breit *°). Chandler hörte, 
daf fie von der —* Wohnung eines Styliten (Saͤu⸗ 
leneremiten) ”°) berrührten; ‚aber zu welchem Gebäude 
fie aud gehört haben, fo müffen fie fo hoch in der Luft 
ebaut worden fein, ald die unermeßlihen Trümmer die⸗ 
e3 Gebäudes noch meiftens beifammen waren und ent» 
weder noch die Treppe in ber Gellenmauer hinaufführte 
oder der Ruinenhaufen fo lag, daß es möglich war, hin 
aufzutommen ”*). Der gewaltige Zempel bat alfo der 
Zeit nicht widerftehen können, und die Zelle eines Ein- 
ſiedlers ift ſtehen geblieben auf feinen Trümmern. Eine 
armfelige Hütte von Gyps wird von zwei Marmorfäus 
lem in die Lüfte gehoben, ald ob das Schidfal vor allen 
Augen auf diefem prächtigen Fußgeſtelle ein Denkmal 
feines Sieges -und feiner Launen bätte aufrichten wol: 
fen ). Die Länge des ganzen Gebäudes betrug an eng> 
liſchen Fußen 35% 27., feine Breite 171. 1.37.°°). Der 
Tempel gehörte alfo zu den vier größten des Altertbums, 
die in Marmor erbaut find, und nur der Einweihungss 
tempel der Demeter zu Eleufis, das Artemifion zu Epbes 
fo8 und das Didymäon zu Milet können damit verglis 
chen werben ”*). Aus den vorhandenen Zrümmern fieht 
man, daß ber Tempel aus einer Gella und einem Opi⸗ 





854, et sur la plupart il y a dewx travers de marbre blanc ‚de 
seize pieds de long, et de dix-huit de — qui portent d un 
bout sur une Rn. 2 ir l'autre sur e qui suit; et c'est 

ui soutenoit tout l’Edifice, 
“N Dodw. ©.219. 68) Dobw. ©. 2%. 69) Dobm. 
1. 9. 2. Abth. ©. 220. Clarke p. 8321. Fanelli p. 830. 
Über biefe f. Moshemii Institut. hist, eccles. Helmst. 1755. 
214 sa. I. M. Shrödh Ghriftt. Kirchengeſch. 8. Th. Leipz. 
1782, x ©. 237 —242. Pocode fah fehs Stunden von Xleppo 
das Klofter des St. Simon Stylites nebft den Überbleibfeln der 
Eule, auf welcher der Heilige iebte. Pocode 2. Ih. $. 295. 
©S. 217 fg. ben fo wird biefes auch von Gornelio Magni im 
Jahre 1671 angegeben, (wol in ber Relazione della citta d’Atene 
etc. nei Tempi che furono pamegginte da Cornelio Magni, Par- 
megiano, l’anno}167%., e dallo stesso publ, P’anno 1688). Dobw, 
©. 220. 7 Pocodel.1L$. 238. ©. 244. 72) GChateaur 
briand a.a.D.1.8. S. 188. — Ein altes Weib verfiherte Dobr 
well’n, dab das WBadfkeingebäude auf dem Architrav der Verwah⸗ 
rungsort eines großen Schatzes und bie Wohnung eines Schwar⸗ 
zen fei (Dodw. ©. 222). — Wenn die Türken irgend cinen bros 
benden Unglüdsfall fürchten, fo führen fie ein Lamm zu ben 
Säulen des Tempels, und zwingen es zu blöden, indem fie ihm 
den Kopf Himmelwärts drehen. Unter den Menſchen können fie die 
Stimme ber unſchuld nicht finden, und nehmen zu dem neugebore⸗ 
nen Samme ihre Zufludt, um ben Zorn bes Himmels zu verſdh⸗ 
nen. Ehateaubr. a. a. O. ©. 134. Dieſer Gebrauch, ſowie bie 
oben erwähnte türkifche Kanzel beweiſen übrigens, welchen Einfluß 
eine im Alterthum beilig achaltene Stelle noch nach vielen Jahre 
hunderten auf bie Gemüther ausüben koͤnne, oder wie ſehr das Ge⸗ 
fühl des Erhabenen, welches durch dieſe Ruine ſo maͤchtig erregt 
wirb, in den verſchiedenſten Menſchen religidſe Empfindungen naͤhre. 
73) Stwart Pl. Il. Stuart p. 14. 74) Zeake Top, v. Ath. p. 
134. Anm. 3. Fitruw, lib. 7. praef. $. 16. p. 178. Schn. 
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fihodom befland "°). Er war ringsum von einem In 
riſtyl umgeben, ber zehn Säulen in jeder ber babn 
Fronten 75) und, die Edfäulen von neuem gezählt, © 
auf jeder der beiden —— hatte »7) Ba 
riftyl war auf jeder ber n langen Seiten boppelt 
und fowol auf der vorden ald auf ber hintern 
f ni 7 > wa —— = W. 
ufolge, hatte empel, ſo e er 
an «Re der Gella 124 große &äuten se), (€ fanıı 
nämlich in der erften Säulenreihe der vorberften Frl 
10 len, in der zweiten 10, in ber dritten 10 
in ber vierten 8 (und 2 %') Anten), alfo zufammem 
Säulen. Eben fo viele Säulen (und wiederum 2 1% 
ten) ſtanden vor der hintern Fronte; fo daß wir 76 
len (und 4 Anten) erhalten. Zählen wir num bie dm 
fowol den Säulenreihen der Fronten ald denen der 
ten angebörigen Säulen nicht von neuem mit, fo 1% 
ben auf ber einen der langen Seiten in zwei a 
Säulen, und 24 auch auf der andern langen Seite KU 
beiden Seiten alfo 48. Diefe 48 Säulen zu obigen W 
binzugefügt, beträgt bie ganze Summe 124 Säulen (m 
4 Unten). Nah Chandler war bie Anzahl der | 
ber Gella ftehenden Säulen 116 bis 120 ®?). 116 © 
len fommen heraus, wenn man fowol vor des vorm 
als hinten Fronte nicht vier Reiben Säulen, \i 
nur drei Reihen annimmt und alfo vor der vordern 
vier Säulen weniger und auch vor der hinterm Krk 
vier Säulen weniger zählt. Pocode **) und ale” 
gen im Periftyl 120 Säulen. Sollten diefe 
ommen; fo müßten an der emen Fronte bir DU 
ben von Säulen, an ber entgegengefeßten nur de 
Reihen geftanden haben. Faft fcheint ed, als wäre © 
unrichtige Anzahl nicht aus dem Anblid ber” 
fondern aus einer Angabe bed Paufanias *®* 
in welcher Stelle aber, wie wir oben bem ; 


| 









ift, welche nörblih von ber Akropolis lag. 26 
Säulen ftanden in der Gella, deren mittlerer Theil 
Dach hatte. Meveley nimmt an, daß auf der einen In 
fhmäleren Seiten der Gella 6 Säulen, und auf ber — 
gegengefegten, wo ber Eingang in fie war, 4 4 
Ar zufammen 10. Zählen wir die Edfäulen nicht 

berum mit, fo flanden auf der langen Seite ach 
len und 8 aud auf dev andern langen Seite, zu 

alfo 16. Diefe 16 zu obigen 10 binzugefügt, 

bie Zotalfumme 26. Der Zempel kündigt fi in 


75) Hinfichtlich der Treppen bemerkt Stuart p. 16. and! 
that there were staircases leading to the top of the 
which are not inserted in the . 
art they might have been, 6) Stuart p. 14. Kra 
Kr. 1. Abth. S. 124. 77) Stuart p. 14. and 21, in 
vergl. die Anm. daf. Kruſe J. 1. zwamjig. 78) Stuart 
79) 2eake u. Krufe a. a. ©. 80) Dodw. 1. B. 
©. 219. 81) Müll, Handb. d. Arc. db. 8. ©. 35 *5 
Chandler ©. 108. 88) Pocodel.l.p. 24. — 
genaue Fanelli fpricht von fechs Reihen, deren jede 20 Säuln 
vn ig p- 329. 84) Reate u. Kruſe a. a. O. 
£.1,15,9, 
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Iberrefien bed. Planes fo an, wie Vitruv *°) ihn ans Flanke hatte 9»), Auf dem Grundriſſe iſt zugleich die 


guet. Er war ein Defaflylos, Dipteros *’), Hypds 
hnos #%), d. i. der Tempel hatte zehn Säulen an jeder 
inonte, zwanzig.an jeder Seite, die Edfdulen mitgerechs 
xt, und doppelte Säulenftellung. Von einem anbern 
Maſtylos Dipteros gibt es kein Beiſpiel, wiewol der 
faftylos Dipterod der Artemis zu Epheſos noch grös 


kemar.®?), 
Eine ſehr ſchoͤne malerifche Anficht der Ruinen des 
die der in Stuarts Werke befindlichen ‚vors 

A lieferte Le Roy 9°), Die Säulen find ganz 

5 der Aihe aufgenommen; die fiebenzehnte fleht noch 
nit im Capitãle. Dahinter fiebt man den Bogen 
und feitwärts noch mehr im Hintergrunde die 
“WB. Pars · zeichnete die in -Stuarı’5 Werke 
wfinlihe: Anficht des Tempels des olympilden Zeus 
Zempel am Eiliſſos auf der Südoſtſeite 
vr Atopolis *’). Die Ruine ift mehr aus ber ‚Ferne 
wfgenommen. Man fieht im VBorgrunde eine Ede des 
1785 oder noch früher zerflörten ioniſchen Tempels 
Eiliffod, den Eitiffos, die füböftlihe Ede des Peris 
„ bie: Südfeite der Ruinen des Olympieion, im 
16 Säulen — denn die 17. war, als Pard zeich⸗ 
ſchen weggenommen *2), — ben Bogen Dadrians, 
Bogen und dem Dlympieion einen Theil ber 
Stadt, die ſich zum Berge Anchesmos hin erfiredt, 
Vupelis und in der Femme die, fonft Korydallos, 
Dapine. benannten Gebirge. — Stuart J. 1. Pl, 
AB. Reveley’s Grundriß bes Tempels, in 
ur die noch vorhandenen Zheile fcattirt find. 
intel des Peribolos ober Tempelhofes. B. 

el deficiben. C. Überrefte des Weſtendes, 
eil ber mobernen Mauer von Athen aus: 
Gt, die in diefer Gegend an den Bogen Habriand 
anlhlieft. D. Bogen des Hadrian. E. Die Säule, 
fm Baje denen der äußern Reibe im füböftlichen Wins 
Wäpalik; ift und beweift, daß fie eine der äußern Reihe 
im, umb diefer Zempel zwanzig Säulen allein in der 
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Fitrue. 8, 2, 8. p. 74. ed. Schn. Hypaethros vero 

jes. et in pronao et postico: reliqua onnia eadem ha- 
ge Üpteros, sed interiore parte columnas in altitudine 
remotas a parietibus, ad ceircuitionem ut porticus 
Medium autem sub divo est sine tecto adi- 

; ex utraque parte in pronao et postico, Hu- 
exemplar Romae non est, sed Athenis octastylos et 
Olympio. über die Testen Worte f. eine Unzabl von 

und Berbefferern und diefe Encykl. unter Olympieion 

87) Mit einer doppelten Reihe von Säulen an 
umgehen. 83) Vergl. die Anſicht der Façade des 
in. Perrault Überf. des Vitruv livre II. Stuart 
89%. Hirt Gesch. d. Bauk. 2. B. p. 373. 90) Le 
Tl. Pl. VII. p. 22. 91) J. Stuart The ant, of 
I Lond. 1794. Chapter IT. Pl. ]. p. 15. Stuart 
Altertb. zu Athen. XI. Lief. Her, v. H. W. Eber- 
Darm. fol. Taf. 7. Zintſtich. Originalzeihnung erbielt 
aus der Eammlung der Dilettantengeſellſchaft. 

Me. im britiſchen Mufeum. Anfidht des Olnmpieion auf 
von iChoiseul Gouffier ) er pittoresque 


Pr 









T. Il. 2 partie: & Paris, 18 y2) Stuart 


bie Eichara des Zeus Aſtrapaͤos ®*), 
pieion lag in Anvolides Zeit die Wohnung des Chars 
mided ®°), in Platons Zeit die des Epifrates ?°). In 
ber Nachbarſchaft des Tempel wurden zwei Inſchriften 


Stelle der nörblihen Mauer bed Peribolod, von welder 
gar Feine Überrefte fich erhalten haben, durch eine Linie 
angebeutet. Es ift nämlich) angenommen, daß die noͤrd⸗ 
’ liche Mauer ded Prribolos vom Tempel fo entfernt war 
als die ſuͤdliche Le Roy. T. 1. Pl. 23. fig. 3. p. 47. 
Stuart 1. l. Pl. II. p. 16. 
Säulen, —— auch die nicht mehr vorhandene ſie⸗ 
benzehnte S 
zeichnet iſt, gehabt haben muß. — Le Roy. ib. fig. 2. 
St. ib. Pl. IN. p. 16. B. Bafe der inneren Säulen, 
deren Mauerband fortläuft und eine Stufe gan, um ben 
Tempel bildet. — C, Profil bed Neifed oben an den 
Säulenfgäften, von unten nach dem Auge aufgenoms 
men. D. Riß einer Säule mit ihren Gannelirungen. — 
E. Profil der inneren Architraven und der inneren Obers 
fläche des äußeren Arcitraus, welche die nämliche Hoͤhe 
bat, wie F.— F. Profil der dußeren Oberfläche des 
äußeren Architravs. 
ribolo8 oder Tempelbofes auf der Südfeite, welcher den 
winklichen Strebepfeiler zeigt. H. Durchſchnitt der Mauer, 
welcher ihre Declination nebft einem Strebepfeiler im 
Profil zeigt. 


A. Bafe der äußeren 
ule,. die im Grundriffe Pl. II. mit F. bes 


G. Ein Theil der Mauer ded Per 


Zwifhen dem Dlympieion und dem Pytbion lag 
Bei dem Olym⸗ 





93) Stuart ſuchte zu beweiſen, „daß ber Tempel, als er noch 


volftändig war, 21 Säulen auf feiner Seite hatte; denn erſtens 
hätten die anderen von ihm gefchenen grichifhen Zempe: immer 
eine ungerade Zahl auf ihren Seiten gehabt, d. h. eine Säule 
me 
Vol. 11. Ch. 1. p. 14. ann a. — im 2. 
%.); zweitens würde, wenn man eine gerade Linie von Oſten nad) 
Weſten durch die Mittelpunkte der äußeren Säulen ziche, fie ges 
nau im Mittelpuntte ber 20. Eäule diefer Reihe von einer anbern 
Linie durchſchnitten werben, bie man redhtwinfelig nach ihr von 
dem Mittelpumkte ber obigen Saͤule ziehe, deren Bafe beweife, 
baf fle nicht unmittelbar vor ber Vorderfcite des Porticus fland, 
pen eine andere Gäulenreihe vor fid hatte”. (Stuart Vol. 


pr als das Doppelte ihrer Säulen auf ber Vorberfeite (Stuart 
Br. ©. 381 d. t. 


. I, p. 14. mit der unrichtigen Supfertafel Pl. XXXL — 


im 1. Bb. d. t. A.) Daß im Gegentheil der Tempel nur zwanzig 
Säulen auf der Seite batte, fand nach Stuart's Abreife erft Re 
vett, dem Revelen beiftimmt (Stuart Vol. III. Chap. 11. p. 14. 
son. a. — 2, Bd. B. 380, 
bie Feindſeligkeiten zwiſchen ibm und Revett vorfielen, Revetts 
Papiere erhielt und ihre Autgabe beforgte, hat auf ber von Ne 
vett mit Zufih verfertigten Zeichnung ganz irrig nod eine Reihe 
von Saͤulen mit Röthel binzugefügt, weil er feine eigene Anſicht 
binfihrlih der ungeraden Anzahl für fo wahr hielt, daß fie cine 
weitere Unterfuchung überflüffig mache (ib.). Die erwähnte Säule 
hatte, ber Stuart ſchen Meinung völlig entgegengefegt, bie näms 
liche Bafe wie die dufere Säulenreibe auf der Seite. Auch hatte 
biefe Bafe, weldye von den inneren Bafen verfchicben ift, bie forts 
laufende Plinthe nedft zwei Krängen unter fi, welche unter ber 
äußern Reihe auf der Excite if. Man muß fih alfo nicht an den 
unrihtigen Grundriß in Stuart Vol. I. Chap. I. Pl. XXXI, 
fondern nur an den richtigen in Stewart Vol, II. Chap. Il. Pl. 
Il. halten. 

1. 1. p. 508, 
96) Plat, Phaedr. in. 


db. t. %.). Uber Stuart, ber, als 


94) Strab. 1. 9, p. 40% Hawkins in Walpule 
95) Andocid. de myster. p. 8. lin. 2, ed. Reiske. 
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gefunden, die Dodwell mittheilte *”). In dem Zwiſchen⸗ 
raume zwiſchen dem Dlympieion und Mufeion finden 
fi) noch verſtuͤmmelte efte und einzeln liegende 
Stein - und Marmorbiöde. abe bei dem Thor der 
Aıbanier fieht man einen Brunnen nebſt mehren Grund: 
mauern und einem Meinen Garten, der, obfchon nur wes 
nige Heine Bäume enthaltend, dem Auge wohl thut, 
welches während ber Sommermonate von bem verbranns 
ten und monotonen Anblide der Ebene von Athen fehr 
ermüdet wird. Der Zenpel des ‚Zeus, der Bogen Has 
driand und ber Berg Ancesmos:' gewähren, von. bdiefer 
Stelle aud gefeben, eine malerifche-und feſſelnde Anficht ° *). 
Da der Bogen‘ Habrians 9°) zur Zeit ber Einweis 
bung des Dlympieion erbauet worden ift, kann man 
aus feiner Nähe am der nordweſtlichen Ede bes Peribos 
Jos fließen, daß er in irgend einer Beziehung zu dem 
rößeren Gebäude geftanden habe, zumal da er ſelbſt das 
db bed Weihenden durch feine Infchriften verkündet. 
Durd ihn mußte für bie, weldhe im norbwefilichen 
Stabttheile wohnten, der Weg zunaͤchſt zum Peribolos 
des Diympieion führen, aber auch zugleich zu dem 
füdlih und öfllid von dieſem gelegenen Stabttheile, 
Schon Stuart vermuthete, daß Paufaniad ihn erwähnt 
babe, aber diefer Theil feines Werkes verloren gegangen 
fei *). Auch Leake glaubte, daß Paufanias ihm gefehen 
babe, als er vom Tempel bed Sarapis und der Eileis 
thyia und von dem Plage, von wo aus Theſeus und 
Peirithus vereint ausgezogen, zum Diympieion fortſchritt. 
An Paufanias’ Einle tung zur Befchreibung biefes Tem» 
els nahm Leake eine Lüde am. Ihm fchienen einige 
orte verloren gegangen zu fein, in welchen Paufanias 
irgend ein Denkmal erwäbnte, welches er antraf, ehe er 
in-den heiligen Bezirt des Diympieion trat. Diefes fei 
der Bogen des Hadrian geweien ?). Dagegen behaups 
teten M. H. €. Meier und K. D. Müller in ben Ans 
merfungen zu A. Rienaͤckers Überf. v. Leale's Top. v. 
Atben bie Integrität bed Textes ’). Der Bogen ſteht 
einige Yards von der nordweftlihen Ede des zum Dlyms 
pieion gebörigen Peribolos fo gerichtet, daß er mit ber 
weftlichen Mauer deffelben einen Winkel von 35 Graben 
bildete *). Er fleht in ber ein Seen Nordoft nach 
Südweft, aber ungefähr in gerader Richtung gegen bie 





97) Dodw. T. I. p. 391. (6. 222, d. t. üb. Sidters 
Nachtr. Anm. ©. 66.) Boeckh, C. I. Gr, Vol. I. p. 499. n. 
627. — Die andere Infchrift ift bie von uns früher erwähnte 
des Koffutios. 98) Dodw. ©. 222, u Fu fahen Guil⸗ 
letiere (Ath. anc, et nouv. tab. ad p. 345. p. 266), Ba: 
nelti (At. Att. p. 8350.) und Wheler (or. de Dalm. & Amst, 
1689. p. 440. Die beigefügte Abbildung ift jämmerlich). 

1) Stuart p. 22. ann. f, 2) Zeak. Top, v. Ath. 8, 

8) Ib. 3. 394. 4) Man nimmt gewöhnlich an, baf ber noͤrb⸗ 
liche Theil des Peribolos von ber Morbfeite bes Olympieion fo 
entfernt war, als ber fübliche Theil des Peribolos von ber Suͤd⸗ 
feite des Tempels. Die Annahme einer völlig regelmäßigen Ges 
ſtalt des Peribolos ift allerdings fehr wahrſcheinlich, aber fie grüns 
bet ſich nicht auf die Ruinen, bie auf ber Norbfeite fich nicht er⸗ 
halten haben. — Bir William Gell's Behauptung, baf ber Bor 


en innerhalb bes 108. bed Dlympieion geftanden habe, ift 
Bereits widerlegt (ale v. Ath, 2. B. 8. 888). a — 
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Strafe vom Protaneion, ungefähr ein Viertel einer 
liſchen Meile füdöfllicher .ald die Akropolis. Er bi 
nicht einen Theil eined anbern Gebäudes, war auch 
an ein anderes angebaut, . fondern ſtand auch urfpı 
lich, fo wie jest, ganz ifolirt ba *). Ungeachtet € 
norbweftliben Ede des Peribolos des Dlympieion 
nahe ift, bat er doch wiederum eine fo fchräge Mid 
gegen benfelben ®), daß man nicht weiß, wie man 
nachtſamkeit und biefen Verſtoß gegen conventit 
Schönbeitöregeln entfhuldigen fol, Auf dem übe 
Thoröffnung befindlichen Frieſe lieft man auf ber 
diteren Stabt und ber Akropolis zugefehrten nord 
lichen Seite in fehöflpigen Iamben”), aber ohne 
fbenräume zwiſchen ben einzelnen Worten: A170’ 
Ayivar Onolog  nolv öl „dies ift Athen, die 
Stabt bes Theſeus“, und’ -gleichfalls auf dem Friefe 
ber Thoroͤffnung auf der entgegengefehten, bem I 
pieion uhd dem füblicher fli en Eiliſſos zugefe 
Süpfeite: 410” do Adoınwd, zog! Onalwg möh 
„dieß ift Hadrians und nicht des Theſeus Stadt“. 2 
dieſes Thor führte alfo der Weg aus der Altſtadt i 
neue von Habdrian ausgeſchmuͤckte Hadriansftabt ). 
erftere umfchloß den Kaum, irnerbalb beffen bie | 
polis fich befand, indem fie fich über das Mufeum 
ben Pnyr hinaus und gegen bie Akademie hinwaͤrt 
firedte. Die legtere nahm einen Theil der Ebene 
bie zwifchen bem Eiliſſos und Anchesmos liegt 10), 
umfchloß das Dlympieiom +). Stuart fucht zu bi 
fen, daß das Thor des Ügeus '2), welches bei 
Delphinion fich befand, da gelegen habe, wo jet 





5) Hawkins p. 500, and appears to have had no ce 
tion with any wall of the city. Anders Kruſe . l. p. 
Die Mauer der Hadriansſtadt —E ſich wahrſcheinlich hier 
Auch der Aquaͤduct vom Anchesmosberge oͤſtlich ber Gtabt 
bierber, Stuart 1. 1, p. 22, Reveley nahm an, baf 
Bogen diejenige Stellung erhalten babe, in welder er zwei 
Sen vereinigen konnte, von denen bie eine an ber Seite bes 
lichen Walles führte, und bie andere, weftlich von jener, eine 
meftliche Richtung vom Bogen nahm, 7) Simeon Cabı 
ap. Mart. Crus, Turcograec. p. 461, angeführt in Leake's 
v. Ath. p. 205. Wie Grufius erzählt, fchrieb Urban ven 
luno, welcher Lehrer des Papftes Leo X. war unb 159 
bie Infchrift Aid’ ade’ 49, etc. zu Athen ab. 8) Bi 
Corp. Inser. Gr. ‚Vol. I. p. 480. n. 520. nnd biefer Ent 
Sect. I, Th. VI. ©. 284, — Scholia in Aristid, ed. G, | 
mel, p. 69. ed. Jebb. p. 1497 dıö zul Adorardg 2iad 
uelfova mormans row meoißolor, Erde ur Av mob roün 
70 nalmor, Eygape: zoüro 6 Onaeis Ixrıas zul oda 4 
wog" Irde JE aurds Iruoer, Eygaper" zoüro “Adgıawös.ı 
Onseis Brodöunoer, Daß biefe Infchrift eine Nachahmun 
jenigen war, bie auf einer von ben Ioniern und Theſeus au 
korinthiſchen Iſthmos, da wo die Grenzen Toniens und be 
ponnefos an einander fließen, errichtet wurde (Strad, 1.9, p 
Müll. Orc. S. 257.), ift oft ſchon erinnert worden. — 
gens wird Habrian auf vielen attifhen Infhriften Zauriy 
Krlorng genannt, 9) Spartian Hadrian. W. 10) ; 
kins bei Walpole p. 500—503 , wo Wilkin's irrige Anficte 
ſichtlich der Austegung der Infchriften des Bogens 
Atheniensia, or Remarks on the topography and buildii 
Athens. London 1804. p. 45) wiberlegt werben. 11) 1 
Byz. v. Olvunlsov. Leake's Top. v. Ath.p. 459, 12) 
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Bonem.bed‘ Habrian fteht, nämlid in ber. Rähe des 
Diompieion. Als nun das Ihor des Ägeus nicht mehr 
Deitandı, babe Hadrian, der liberrefte des Alterthums, zus 
dfe, fo ſehr ehrte und fo gern das Alte wieder 

, u an der Stelle bdeffelben einen neuen 
Bogen aufführen laſſen. Die nordweſtliche Ede des 
Deribolos des Dlnmpieion fei durch eine Mauer, bie 
Siem Bogen parallel lief, weggefchnitten worden. Nach 
diefer Anfı Ara —— — Degen 
dem einge enen Bezirt, in weldem nicht allein 
Re präßtige, von Habdrian erbaute Tempel des olym: 
visen Bens, fondern nody andere von Paufaniad er: 
witnte ler aus weit älterer Zeit fich befanden. 
Dobribeintichleit erhält diefe Anficht durch die Sfolirtheit 
Beies Bogens und burch die Schiefe feiner Lage gegen 
Diompieion. Aber ihr entgegen ſteht der Umftand, 
Bob das des Ageus füdlih vom Dlympieion lag. 
Dir Bogen war überhaupt fein Thor, indem er vom 
Umkreife der Manern weit entfemt, innerhalb bderfelben 
was aber bie ſchiefe Lage des Tempels gegen 
Bogen betrifft, die nach der Bemerkung vieler Reife: 
ſich nit gut ausnimmt, fo fcheint ed, daß 
De nice konnte vermieden werden; auch mußte fie, wie 
in Anfehung des malerifhen Effects fehr 

ülbaft geweien fein, wiewol dieſes wegen der ver: 
egal fo dürftigen liberrefte des Tempeld weniger 
Die Augen fpringt. Um fich zu überzeugen, daß jene 

fe Eielung» unvermeidlich gewefen, darf man nur 

i , dab die Figur des Bogens überhaupt, ferner 
die it feiner ganz fertigen Enden, woraus 
daß er nie dazu beftlimmt war, zu einer 

ju gebören, und endlich der Umftand, daß auch 
üne Spur da ift von liberreften einer Thür, auf 
Beife zeigen, daß jener Bogen nicht etwa, ein 
war, fondern nur zur Zierde diente '’) und bie 
fhloß, welche, indem fie wabrfcheinlicy neben dem 
welches da fland, wo jegt die Kirche der Pas 

ifi ſteht, vorbeiging, von ber Agora zum 

des olpmpifhen Zeus. führte. Da es fih nun 

‚ ba der Zempel nicht unter einem rechten Winkel 
die Straße ftand, fo mußte natürlich aud ein 
um Ende ber Strafie fchief gegen den Zempel 
Doch war in ber That dieſe fchiefe Stellung 
Bogend gan ben Tempel eine jener Abweichungen 
En senauer Symmetrie, wie die Alten fie liebten. Der 
—— welcher durch den Bogen in den Peribolos 
„Hand einer ber Eden bed Tempels gegenüber, 


Br, 








| ———— glaubte, der Bogen ki ein Zriumphbogen (Clarke 
N. Lund. 1818. 8. p. 314 geefen, ber F Ehren 
errichtet wurde, als biefer nach Athen fam (7b. p. 812 
Einweihung bes Dlympieion (Ib. p. 315). [ Triumph: 
auf korinthifhen Münzen Hadrians. Mionn. U. 179. n. 
Die fchmeihelnden Antitbefen der Infchriften bes 
find er als die plumpen Aufzaͤhlungen ber kaiſerlichen 
auf den römifchen Bögen. Bielleiht find bie architek⸗ 
Berftöße nur der Eile beizumeffen, mit welcher bie Er: 
des Bogens befchloffen wurde unb wegen ber bevorftchens 
ft des Imperatord in das Werk gefeht werben mußte, 
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ges fo wie ber, welcher durch bie Propplaͤen in die 
fropolis trat, ber norbwefllihen Ede des Parthenon 
—— ſich befand, Im beiden Fällen hatte das 

uge eine vollftändige perfpectivifche Anſicht einer der 
Fronten und einer ber Seiten des Gebäudes und genoß 
alfo den berrlichfien Anblid diefer prachtvollen Gebäude, 
den es nur irgend haben Eonnte **). Hören wir ends 
lich den kürzlich herausgegebenen Scholiaften des Arifli: 
des ++), fo follte durch die Infchriften des Bogens die 
von Hadrian unternommene Erweiterung des Peribolos 
der Stadt verherrlicht werben :*), Ghandler ließ bis 
an dad Bafement graben und hatte viele Mübe, che er 
Leitern lang und flarf genug fand, um den oberen Theil 
zu befteigen und zu mefjen. Sowol dieſes Werk, als 
der Thurm der Winde und andere Gebäude von Athen 
zeigen fich nicht vortheilhaft, weil der Boden umher fo 
hoch geworben iſt '”). Auch Stuart fand, als er ben 
Bogen zeichnen wollte, den Boden ringsum über die urs 
fprüngliche Grundflähe um mehr ald drei Fuß erhöht. 
Doc) ſetzte er ſich durch eine Ausgrabung in ben Stand, 
den Grundriß des ganzen Gebäudes aufnehnen zu köns 
nen. Daß ber Bogen tief im Scutte fiede, berichtet 
noch Dobwell s). Der Bogen ift aus pentelifchen 
Marmor erbauet. Zur Verbindung ber Steine ift bier, 
wie auch bei andern alten Gebäuden zu Athen, Bein Kalt 
gebraucht, fonbern die Steine find mit metallenen Klam⸗ 
mern zufammengefügt. Die Breite des Bogens betraͤgt 
zwanzig Zuß; allein die Breite des ganzen Gebäudes ifl 
vier und vierzig Buß '?). Die Vorderfeite und die Hins 
terfeite find fi, die Infchriften abgerechnet, vollfommen 
lei. Zu beiden Seiten find zwei Säulen und vier 
Dilafer im korinthiſchen Style, und darüber erbeben ſich 
noch vier Kleine korinthiſche Pilafter und zwei Säulen 2°), 
Die —— iſt alſo durchgaͤngig korinthiſch. Der 
Styl des Gebaͤudes iſt ſchlecht, beſonders verdienen die 
Pilaſter hier wie am Monumente des Philopappos ?') 
Zabel. Die Hapitäle ber unteren, an dem dußeren Sei: 
ten ſtehenden Pilafter find fat gotbiih, fo wie auch 
bie der unteren, weit Fleineren Pilafter, auf welchen ber 
Bogen ruht. Auf den Verfall reiner griechifcher Kunft 
deuten fchon bie ionifhen Edini bin, die unter bem 
Biätterwerke der Antentapitäle angebracht find. Unten 
ftanden am Bogen, wie am Zempel ber Eileithyia, ifo: 
lirte Säulen, von denen aber nur bie Piedeftale und 
das vorfpringende früher von jenen m. Gebält 
übrig find. Solde ifolirte Säulen mit vorfpringendem 
Gebält wurden im Zeitalter der befferen Baufunft nicht 


— — — — —— — — ——— — 





14) Aus Leake's Top. v. Ath, Halle 1829. p. 209. 15) 
Ael. Aristid. Op. ed. 8. Jebb. T. I. Ox. 1722. p. 149, 16) 
Schol, Ael. Aristid. ed. Frommel. p. 69. 17) Chandl. Trarv. 
B; 73. Chandler, Reif. in Gr. &eipz. 1777, Gap. 15. &. 105. 

) Dobw. ©. 215. 19) Dodw. 1. 1. E 215. 20) Clarke 
p. 312. 21) Das Denkmal des in die Bürgerfchaft von Athen 
eingetretenen Seleukiden Philopappos wurbe gegen 114 unter 
Zrajan auf bem Mufeion errichtet. Paus. 1, 25, 6. Boecckh 
Corp. Inser. Gr. Vol. I. p. 432. n. 362. Stuart The Ant. of 
Ath. Vol. III. chap. 5. — 85 —39. Pl. 1— 11. Grandes vues 
da Cassas et Bence Pl. 3, 
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gebuldet. Hinfichtlich des Gefimfes fowol in der oberen 
als in der unteren Ordnung find der Archittav und ber 
Fries zu ſchwach, und der Karnied wiererum zu ſtark. 
Im forintbiihen Gefimfe find nur Zahnfchnitte, wie am 
Monumente des Lyſikrates. in großer Fehler ift aud, 
daß der hoͤchſte Theil der Bogenöffnungsdede ſich in den 
Architrav hinein erftredt, ja vielmehr den mittleren Theil 
bes Architraved ganz verdrängt hat. Gin welentlicher 
Fehler ift ferner, daß die Eleinen Säulen der oberen 
Ordnung, die den Fronton tragen, auf der bloßen Mauer 
der unteren Ordnung dieſes Gebäudes gerade ba ſtehen, 
wo unter ihnen das Thor durchgebrochen if. Die dus 
feren Pilafter in der oberen Abtheilung bes Gebaͤudes 
find gleichfalls von ſchlechtem Style. Auf ber langen 
Fläche des Scyaftes iſt eine von einer nicht dur Blät: 
ter verzierten Keblleifte umgebene Vertiefung, wodurch 
biefe Pilafter fehr mager ausfallen, fo daß fie mehr eis 
nem Werke von Zifchlerarbeit als einem folchen von 
Marmor aufgeführtem Gebäude zuzufommen feinen. 
In der oberen Abtheilung des Gebäudes waren bie Zwis 
fhenräume zwifchen den Pilaftern, welche den Fronten 
tragen, duch eine fehr bünne Marmorplatte audgefült, 
fo daß man nicht hindurch fehen konnte. Doch ijt biefe 
Platte ſchon längft auögehrochen ??) 

Eine nicht ſchlechte Abbildung des Bogend, mit 
MWiederherftellung der fehlenden Theile, fteht in Pococke's 
Reifewerke ?°), Die von Le Roy gelieferte Anficht des 
Bogend in feinem damaligen Zuflande ?*) iſt der 
Stuart’fhen vorzuzieben. Diefe Iegtere ?*) zeigt im 
Hintergrunde der malerifchen Anficht des Bogens die 
Ruinen des Diympieion, und ganz in ber Ferne den 
Hymettos 38). — Im Grundriffe der erſten ober uns 
teren Ordnung ?”) find die noch vorhandenen zwei 
Säulen fchattirt angegeben. Zwei andere auf der ents 
gegengefegten Seite waren nicht mehr vorhanden. Ihre 

telle ift im Grunbriffe angegeben, aber nicht ſchat⸗ 
tirt. — Auch im Grundriffe der zweiten Drbnung ?*) 
find zwei unfcattirte Standörter von Säulen * der 
Vorderſeite und zwei unſchattirte auf der Hinterſeite an: 
gegeben. Diefe vier Säulen waren ſchon zu Stuart's 
Zeit nicht mehr vorhanden. — Aufriß ber Fronte gegen 
Süboft ?°), Pl. V. Fig. 1. Durchſchnitt durch bie 
Mitte des Bogens und der Bilderblende ?°). Fig. 2. 


22) Ze Roy I. l. Stuart l. I. p. 8. 23) Rid. Po: 
codes Beſchr. d. Morgenlanbes. 3. Ih. Erlangen 1755. 8. 223. 
©. 243, 244. Tab. 73. 24) Te Roy, Les Ruines des plus 
beaux ınonumens de la Grece, T. II. a Paris 1770. Pl, VII. 
ift bie ber Akropolis — oder nordweſtliche Seite, 25) 
Stuart Vol. IIL Lond. 1794. chap. II. Pl 1. p. B. Stuart 
u. Revett Alterthümer zu Athen. XXVill, Lieferung. Darınst, 
Taf. IV, 26) Umgekehrt ſieht man bei Stuart Vul. TIL chap. 
II. PL J. p. 15 im VBordergrunde bie Ruinen des Olpmpicion un 
im Dintergrunde den Bogen Hadrians. 27) Ze Roy LI. T. 
II. XXIV. fie. 1. Stuart Vol. IT. chap, IH. Pl. II, Stuart 
u. Revett Alterth. zu Athen. X. Lief. Her, v. H. W. Eber- 
hard. Darmst. Taf. 11. in Zinkſtich. 88) Ze Roy li. T. MI. 
Pl, XXIV, fig. 2. p. 48. Stuart 1.1, Pl I. (X. Lief. Taf. 11, 
d. t. A. in Zinkftihen.) 29) Ze Roy 1. 1. Pl, 24. fig. 8. 
Stuart 1. 1 Pl. 4 (X. Lief. Taf, 1 30) XI. 
Lief, Taf. 1, d. t. A. in Ziukſtichen. 
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Aufriß des einen Endes vom Bogen, welder bie Bew 
bindung ber Säulen in ber zweiten. Orbnung mit ber 
vieredigen Säule in der Mitte zwifchen beiden zei 
wie au dad Dad des Gicbelfeldes, weldes zi N 
mig eingefchnitten if. Pl. VI. fig. 1. Kapitälunb 
Bafe der Anten an beiden Enden des Bogens mit.bem 
Gefimd der unteren Ordnung bed Gebäudes ?'). Fiz.2 
Durchſchnitt des Kapitäls °°). Pl. VII. Fig. 1. 
des Geftelles in ber untern Ordnung ’*) Fig. 2. 
der Fronte des Kapitäld ber Anten auf der Flanke bei 
Bogend. Fig. 3. Durdfchnitt des Kapitäls ?*), Fig 
Riß von ber halben Vorberfläche und der halben Sein 
flaͤche des Kapitäld. Pl. VIII. Fig: 1. #ronte des.8a 
pitäl$ und der Bafe der Anten, auf welchen der Bogen 
rubt, nebſt dem Aufrii des Bogengeſimſes ) Fin 9% 
Durchſchnitt des Kapitäls. Fig. 3, Halbe Geitenfläde 
des Kapitäls, Fig. 4. Durchſchnitt des Kapitäls von 
diefer Seite. Pl. IX. Fiz. 1. ‚Kapitäl und Bafere 
halben Säulen in ber obern DOrbnung des Bogend, nal 
dem Gefims, welches fie tragen ’*). Fig. 2 Du 
ſchnitt des Kapitäls. Fig. 3. - Beugung bes» Dedal 
vom Kapitäl ?’). Pl. X. Fig. 1. Kapitäl und Di 
ber attifhen vieredigen Säulen in der obern Ordnung 
Fig. 2. Durdfchnitt des Kapitäls. Fig. 3. - Beugung 
des Dedelö vom Kapitäl *°), Fig. 4. Durchſchnit 
Architravs und der Felderdeden in der Soffitte ber DU 
derblenden mit ber zwiſchen ihnen befinbliden Scheune 
wand, welche noch bis zum Boden des Kapitäls worbams 
ben ift. Fig. 5. Die halbe Blume auf der Spike bed 
Giebelfeldes in ihrem gegemwärtigen Zuflande *°). 
Es ift überraſchend — fchreibt Dodwell — baßıem 
fo geiftlofes Gebäude, wie der Bogen Hadrians ift, in 
einer Stadt errichtet werben fonnte, die in ben ni 
griechifhen Bauorbnungen fo audgezeichnete Mufter bis 
faß. Es zeigt ein unmiderlegbares Beifpiel von werben 
benem roͤmiſchen Geſchmack, der alle reine Grunbfäge be 
Griechen in Hinfiht auf Ebenmaß u. f. w. mit Süßen 
trat. Die ionifchen Proportionen, die der verweidhlichten 
und ſchlanken borifhen Ordnung am Theater ded Marcel 
lus und am Amphitheater des Flavius zu Rom, dem Zem: 





31) XT. Lief. Taf. 2. 32) Through the front face, — 
Die Anten haben an dieſem Gebäude eine fehr merkliche Ahmafıme, 
die an Bauwerken des perikleifchen Zeitalters nicht wahrgenommen 

b. t. X, 34) Th 


wird, 33) XI. Lief. Taf. 3, the 
frout. 35) XI. Lief, Taf. 4. fig. 1.2. 1.%. 36) XI, Die 
Taf, 5. fig 1. dat. A. Das Gapitäle gleicht Hinfichelich bei 


Blaͤtterwerkes und ber Ausführung fehr denen bes Diy 

87) Taken on its liste. 388) X1. Lief. Taf. 6, fig. 1.d.t.% 
89) Taken upon the listel under the oyolo. 40) Auf Kgine 
wurde unter ben Trümmern cin verflümmelter Sattelftcin (Pinthe 
gefunden, auf mweldem bie mittleren Biguren und Berzierumges 
über einem der Giebelfelder angebradıt waren. Die Spige beffık. 
ben folgte ber Furche des Giebelfeldes und war unten fo gearbeb 
tet, daß es mit ber inneren Biegung der Eima zufammenlief und 
fo die fchiefe Richtung ber Zicgeln ſchloß. Diefes Akroterion 

eine Ausbeönung von 2 Fuß 1 Boll auf jeder Seite der ea 
ber Sima. (I. M. Wagner's Bericht üb. die Aginet, Be 
Stuttg. u. Züb, 1817. S. 75.) Gin anderes Bıifpiel von Verge⸗ 
zungen auf alten griechiſchen Afroterien liefert ber Tempel zu Rbakn: 
nus. (The uned, Ant, of Att. Lond. 1817. Ch VI, PL. p- 45.) 
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pel bed Hercules und ber Billa des Mäcenas zu Zivoli, 
dem Tempel ded Hercules zu Gora gegeben wurden, 
die Bermifhung der ionifhen und borifhen Zierrathen 
mit einander, die römische zufammengefegte Ordnung, find 

Beweife von dem Mangel an Gefhmad und 
Urtheil bei den Römern *'). 

Aus den Überbleibfein eines rohen Mauerwerfes, 
bie'man über dem Hauptlranze wahrnimmt, und aus 
Syuren von Malerei in der Höhe an den Wänden des 
Bogens ſchloß Chandler, daß eine Kirche daran gebauet 
war +); Hieraus erflärt fih das Wunder ber guten 

d eines fo leicht zerftörbaren Gebäudes. Ob⸗ 
glei. der Bogen fich völlig zu einem Thore eignete, has 
ben ihn dennoch die neueren Athener nicht für tauglich 
dazu gehalten. Als fie ihre Stadt mit der vor 1794 
auf dm Überreften des Peribolos des Dinmpieion *°) 

Mauer umgaben, führten fie, um, wie ed 
ſcein ſo viel Mäuer zu erfparen, als die beiden Pfeiler 
ausfüllen, diefelbe quer durch die Dffnung des Bogens **). 
Dedfelbe wird durch ein türkifches Pförtchen entftellt, 
welches mit den umgebenden Marmorbiöden ganz aufs 
ſallend contraftirt *°). — Mabe bei dem Bogen bed 
Habrian ward eine fonderbare Infchrift in Derametern 
und Pentamtetern gefunden. Sie ftand unter einem Bass 
ef 6), Das Ganze ift ein Grabftein des zwanzig: 
08. — Die Ebene zwifchen dem Bogen 

und dem Fuße des Anchesmos befteht aus Aderland mit 
wenigen unb unvollfommenen liberreften aus dem Alter: 
fhume* (G. Rathgeber.) 
TEION vielleiht auf Delos. ’Oivumleov 

vünog dr Adkın, ör xriaunreg Adyyaioı zoruaoıv Adaı- 
ws) ir Adıvas Adoruväg drulsour, wg Dikywv dv 
zevrexwudszärg !), Da man im nördlich: 
dien Theile der Inſel Delos die Ruinen einer Stadt bes 
—** SG. Wheler, J. Spon ?), Tournefort) 
und Cheiſtul Gouffier *) unbedenklich ein Neuathen auf 


MDedw. 1. 1. p. 216. — Clarke Vol. VI. Lond. 1818, 
un The first specimen of Grecian architecture erected 

Britain was modelled from this arch; and the remains 
the copy, although offering a paltry imitation, and upon 

scale, may still be seen in the University of 
It is the southern front of the gate of Caius Col- 
the Senate House and Public Library; erected in 


gsar® 


- 


by Caius, M. D. after designs by John of‘ Padua, 
Ci Bogen völlig wie der des Ihefeus wurde für Lord Anfon 
af feiem zu Shudborougb in der Grafſchaft Stafford uns 
Mr Etnart's Beitung aufgeführt: 42) Ghandler R. c. 15, 
2.1065, 45) Dobdm. 1.1. &. 215. 217. 44) Stuart Vol, 
UL Preface, p. VI. (2. ®b. ©. 147 d. t. %.) 45) Dobw, 
LE 215. . 46) Dodw. Ci. and top. tour. T. I. p. 387, 
kB, 2% Abth. ©. 217. d. t. üb. Sickler Nachtr. Anm. Mein, 
BU.@,66.) Boeckh. Corp. Inser. Gr. Vol. I, p. 536. n. 948, 
PD. 1.1. ©. 217. 


Steph. Byz. p. 515. Amst. 1678. 2) A Journey into 
7 @. Wheler. Tona 1682. fol. p. 60. 61. vergl. bie 

Delos ©. 53. 8) Pitton v. Zournefort Beſchr. 
d. dwante. %. d. Fr. üb, I B. Nürnb. 1776. ©. 462. 
entbedit anf dem Berge den Grund eines Theiles der Stadt, 


T- 


4 


bi an das Meer erfirede.” 4) Voyage pittor, de la 

7. L & Par. 1782, fol, p. 62. (tab. ad p. 60. ein Plan 

be ii), En tournant au Nord-Est, on trouve les fondemens 
— 
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Delos-an. : In biefem Falle hätten die Athener baffelbe, 
gleihfam als ein Gegenbild ihrer Neuftadt, dort gegrürts 
bet *). Ummahrfcheinlich iſt es eben nicht, daß in Das 
brians Zeit die Athener oder ber Kaifer felbft Gebaͤude 
auf Delos errichteten. Gin anderer Alterthbumsforfcher 
—— daß ein Abſchreiber oder der Verfertiger bes 
uszuged aus Stephanos Neuathen oder die Hadriands 
fladt zu Athen mit dem dafelbft befindlihen Olympieion 
auf Delos übertragen habe ®). Unferer Anficht nad 
wurde unter Hadrian irgend ein religiöfes Gebäude auf 
Betrieb der Athener errichtet. Diefes ift in obiger 
Stelle mit der Hadriansftabt und dem Diympielon zu 
Athen verwechſelt. (G. Ruläreber) 
OLYMPIEION zu ernesus, Daffelbe lag an 
bem Wege, ber vom Tempel der Artemid zu dem mag: 
netifhen Thore führte*). An demfelben Wege lag das 
Grabmal des Androklos. Der Kopf der Zempelbildfäule 
bürfte auf einer autonomen Grjmünze ber Ephefier dar: 
geftellt fein **), (G. Rathgeber.) 
OLYMPIEION zu mesara. Der heilige Hain 

des Zeus Dlympios zu Megara zog fich durch einen gros 
Ben Theil der Stadt in der zwiſchen den Afropolen Karia 
und Alkathous liegenden Cinfenkung '). Er fing an 
auf der Nordfeite des Marktes, ging von bier in dem 
auf der Norbmweitfeite des alfathoifhen Hügels liegenden 
Thale zu dem Fuße ber im noͤrdlichſten Theile der Stadt 
liegenden Akropolis Karia ?), auf deren Spige ein Tem— 
pelhaus des Zeus Konioe fand *), und fcheint noch weis 
ter gegen Norden ſich eritredt zu baben. Nahe bem 
nörblichften Ende des Hains und auf der Mordfeite bes 
Fußes der Akropolis Karia *) beim Grabmal der Alk 
mene —— ſehenswuͤrdige Tempel des Zeus Olympios 
ſelbſt. Die Tempelbildſaͤule hatte Theokosmos aus Me: 
— verfertigt *), und Pheidiag ſoll ihm geholfen haben. 
a Theokosmos, der Vater bes Bildner Kallikles ®) 
aus Megara ’), auch die Bildſaͤule des Hermon, ber in 
der Schlacht bei Agospotamoi auf Lyſanders Admiralfchiffe 





d'une enceinte immense etc. Auf ber Karte von Delos in 
Stuart and Rev., The Ant. of Ath. Vol, II, Lond. 1794. ch, 
10, p. 58. Eief. 33. Taf. 12, d. t. Ausg. bie Alt. v. Ath.2, Bb. 
Darmft. 1831. &. 516) find zwar im nörblichen Theile der Ins 
fel Ruinen angegeben, aber keineswegs eine ganze Stadt, wie auf 
Wheler's und Ghoif. Gouffier'3 Karten. 5) Zeake's Top. v. 
Ath. übers. v. Rienäcker. Halle 1329, p, 459. 6) Ben 
eitatio qua inscriptionibus Deliacis certa aetas adsignatur cap, 
XI. in Miscellaneae observatiounes erit, in auctores vet. et rec. 
Vol. VII. T, I. (Jan. F. M. et Apr.) Amstelaed. 1735, 8. 
p. 74 ag. 

*) Paus. 7, 2, 6. Voyage dans le Levant, par M. le 
Comte de Forbin. &, livr, Prague 1825. 8. p. 18. *) Mionn. 
JUL. p. 89. n. 217. — Eine Münze bes altern Balerian zeigt 
ben ftchenden Zeus, ber mit ber R. den Blitz und auf ber 8. ben 
Abler hält. Mionn. III. p. 122. n, 445. Mit diefen Münzen 
bürfen biejenigen nicht verwechſelt werden, welche bie Infchrift 
ITEIEN. EPBECION und ben Jupiter Pluvius enthalten. Mionn, 
111. 98, n. 232, ef. Eckh. D. N. 

1) Paus. 1, 40, 5. Herm. Reinganum, das alte Megaris, 
Berlin 1825. 8. ©. 126, 8) Reina. ©. 12. Hrufe, 
Hellas, 2. Th 1. Abth. S. 8374. BPLi. 4) Paus. 
1, 41, 1. Reing. ©. 122, 5) Paus, 1, 40, 3. 6, 7,1, 
6) Paus. 6, 7, 1. 7) Paus. 1, l. cf. 6,7, 8, 
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Steuermann war und von ben Megarern das Bürger: 
recht erhalten hafte, für den großen Statuenverein vers 
fertigte *), welcyen die Lakedaͤmonier nach jener Schlacht 
(DI. 93, 4.) ald Weihgeſchenk nah Delphi fandten, 
muß er um viele Sahre jünger > fein als Pheis 
diad. Diefer half?) alfo nad Beendigung bed Zeus⸗ 
Poloffed zu Olympia !°), wo nicht als Lehrer ''), wer 
nigftend als erfahrener Meifter in der Kunft der To— 
reutif. Das Gefiht der Bildfänle des Zeus war eben 
von Elfenbein und Gold '*) verfertigt, ald der pelopons 
nefifche Krieg ausbrach (DI. 87, 2.), dem das feindfelige 
Dfephisma ber Athener gegen die Magarer voranging 
(D1. 87, 1.)'°). In dem Sabre, worin dieſes abge— 
faßt wurde, unter dem Archon Pythodoros !*), farb 
Dheidiad '*). Diefem Umftande und dem peloponne: 
ſiſchen Kriege, in welchem die Athener alle Jahre das 
megarifche Gebiet mit ihrer Land⸗ und Seemacht vers 
heerten und fowol den Staat ald einzelne Familien auf 
das Außerfte entkräfteten '*), ift es zuzufchreiben, daß die 
Arbeit erft unterbrochen 3. dann zwar wieder ange⸗ 
fangen, aber nicht in Elfenbein und Gold, ſondern in 
weit geringerem Material ausgeführt wurde. Der Übrige 
Theil der wahrfcheinlih fehr Foloffalen und deshalb, 
hätte fie überall mit Elfenbein befleidet werben follen, 
febr Eoftfpieligen **®) Bildfäule wurde nämlidy nur aus 


8) Paus. 10, 9, 4. 9) Beral, jebodh die Bemerf. in H. 
Meyer's Geſch. d. bild. K. b. d. Sf, 1. Abth. ©. 87. 2 Abth. 
S. 56. 10) — Dt. 55, 4. ober DI. 86, 1., beendigt 
ungefähr DI. 86, 3., alfo einige Jahre vor dem Ausbrucht bes 
peloponnefifhyen Krieges. — Umgekehrt glaubte Quatrem. be 
Quincy, daß ber Zeus zu Megara früher angefertigt worden fei 
ald ber Zeus zu Diympla. (Qu. de Quincr, Le Jup. —* 
p- 252. On croirait que le Jupiter de Megare fut comme la 
—— ensée de celui Olympie. Kruſe, Hellas. 2. Th. 

. Abth. S. 375.) Das Unzutäffige dieſer ganzen Anſicht iſt jegt, 
vorzüglich durch Müller, außer Zweifel geſeht. 11) de Quwincy 
ll. p. 252. Müller De Phid. vita. Comm. Soc. ing. rec. 
Vol. VI. Gott. 1328, p. 163, 12) Dan verftche: Das Ge: 
fiht von Elfenbein, der Kranz von Eold. — Heyne bezog bie 
Worte mooowmowr Mdyarrog zal zouoou unbegreiflicermweife auf 
bie nad) feiner Anſicht auf bem Kopfe des Gottes ftehenden Ho: 
ren und Moiren (Heyne Antiqu. Aufl. I. 155. 1. 10.) Siebe⸗ 
lis (ad Paus. 1, 40, 3. Vol. I. p. 144, und in Böttiger's Amals 
thta 2. Bb. S. 262. 263) verfiand: das Geſicht von Elfenbein, 
das in ber Stirn und ben Schlaͤfen fihtbare Haar von Gold. 
Vergoldete Haare hatte bie von Kalliſtratos beſchriebene Bilhfäule 
bes Narkiſſos (Phil, im, et Callistr. statuae p. 150. lin. 21, 
p- 694. ed. Jac.). Windelmann fand vergolbete Haare an ber 
mebiceifchen Aphrodite, an dem Mopfe eines Apollon im Muf. 
Gapitol., und am beutlichften an einer ſchoͤnen Pallas in Lebens⸗ 

röße von Marmor unter ben herkulanifden Statuen, wo bas 
Id in fo biden Blättern aufgelegt war, baß es abgenommen 
werben konnte. Noch im Jahre 1758 waren die abgelöften Etit- 
de vorhanden (Wimdelm. Werke. 5. ®b. ©. 52). 
Thucyd. 1, 67, 139. Schol. Arist, Ran. 19837. Acharn, 532. 
587. Pac. 608, Tzetz. Chil. X. h. 3630, v. 950, Plut. Pe- 
rich. 29. Corsini Fast, Att. T. III, Flor, 1751. p. 228 sg. 
14) Philoch. ap. Schol. Arist. Pac. 60%, Philoch. ed. Sieb. 
E 54. = Mull. 1. p. 153. 16) Paus. 1,40,3. 17) 
ib. 18) Quat. de Quincy p. 253. et plus d’une circon- 
stance fait presumer que le Jupiter de Mégare, destind a @tre 
termind en or et en ivoire, fut une statue trös-colossale.. On 
le conclut facilement de cela seul qu’il ne fut pas acher6 en ivoire, 


u 
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Thon und Gyps verfertigt ). No Paufaniad fah 
im hintern Theile deö Tempels 20) einige halbbearbeitee 
Holzftüde, die Theofosmos mit Gold und Elfenbein be 
legen wollte 2‘), „Über dem Kopfe des Zeus — ie 
richtet -Paufanias — find die Horen und Moirenz dem 
es ift Allen befannt, daß das Schidfal ihm alein 
horche, und daß diefer Gott die Jahreszeiten rin 
abtheile”. Die Horen fanden aud auf dem Threm 
beö Zeus zu Olympia. Statt ber dort flebenden Chark 
ten, die allerdings wegen der Spiele zu Diympia weil 
ug waren, bat Theokosmos fehr geiftreich die 
oiren gewählt. &o werben durch bie Horen die mu 
türlichen, durch die Moiren bie geiftigen Verhaͤltniſſe der 
Menfchen geleitet. Mit ihrer Hülfe ordnet und vollente 
Zeus, was ihm ald dem Könige der Sterblihen und 
Unfterblichen und dem Beherrſcher bed Olymps und be 
Erde obliegt 22). Die Horen und Moiren fianden Ihr: 
gend auf der Rüdichne des Thrones 22), wie am 
dias Koloß des Zeus zu Divmpia ?*). Die von Thee⸗ 
kosmos verfertigte Bilbfäule des Zeus iſt copirt auf eben 
nen, zu Megara geprägten Münzen ?°), deren Borberfäte 


19) Paus. 1, 40, 8. nnloö ze Bar xeb yrüyon, Qi, de 

Qu, p. 253, c’est-h-dire que la masse ou le noyau fut com 
pos€ de terre cuite, sur laquelle Théocosme aura dtabli © 
enduit probablement de la m&me maniöre que se font, em Italie 
sur-tout, ces stucs qui imitent Je poli et la finesse des mar- 
bres, Comme un tel enduit est sujet à jaunir, il est probakle 
que, quand m&me on n’eüt pas cherche & produire cette feine, 
le teinps seul aurait donne a l’ourrage un ton fort approchas 
de celui de l’ivoire. Über ben Gyps f Hirt in Börtig Anık 
thea 1. Bd. ©. 214. de Qu. p. 403. D. h. im Die 
fihodomoe. f. Siebel. ad Paus. 1,40, 8. p. 145. WM) 2 LL 
eine zur Kenntnis der Technik des Elfenbeins, worüber Quetc 
mere de Quincy S. 399—437 (cf. Heyne antiqu, Aufs. II. 1%. 
Arnob. adv. gent. VI. p. 198) erfhöpfend handelt, niät 
wichtige Stelle. Schorn (üb. d. Stud. d. ar. K. S. 240) fat 
aus berfelben, daß zu Pheidias’ Zeit noch hin und micber bei Gm 
richtung von Zempeibildern die Materialien vor der Werarbeitung 
geweihet wurden. In dem nämlidyen Tempel ftand übrigens da 
eherne Schiffihnabel einer Tricre, welche die Megarer den Xite 
nern genommen zu haben behaupteten, als fie meaen ber Inkl 
Salamis mit ihnen Krieg führten. 22) Orph. H. 48,7. — 
Altar des Zeus Moiragera bei dem Altar der Meoiren zu Olga 
pia. Paus. 5, 15, 4. 23) Paus. 1, 40, 8, Gmio di ri = 
als tod ıög elaıw "Nom za More. (Fölkel Üb. d. T.& 
up. z. Olympia. 8. 198, Sieb. in Boͤttig. Amath. 2 B 
©. 263 fg.) unrichtig verftanden Amafäus, Goldhagen, Buu 
ger (Mythologie ber Juno. Kunſtmyth. 2. Abſchn. 1810. ©. 19) 
diefe Worte: auf dem Haupte bes Zeus. Cs ift ſoger zerifih 
haft, ob die Görtinnen an Polylleitos Koloß der Hera fe gröükt 
waren, wo wenigstens bie von Paufanias gewählten Worte (Pau 
2,17, 4. Eneon de ol oreyuros Küprag Era zu "Song &r- 
erpyaaueras) und bie befondere Geftalt des Kopfſchmucke ber 
Hera auf Münzen eine ſolche Auslegung mehr entſchuldigen birk 
ten. Pier verftehe ich cine Eranzförmige über bem Kunftwcrt am 
gebradite Dede... 24) Paus. 5, 11, 8. Nur zwey m 
ae find befannt: a) Musei Hedervarii in Hungaria munos ai, 
escr. C. Mich.. a Wiczay. P, J. Vindob. 1814. 4, p. 144 m 
8783. b) aus ber Summlung bes Marauis de La Goy. Mionm 
Suppl. Ill. p. 538. n. 375, — Mit diefen Müngen barf rim 
andere, ebenfalls bem M. be La Goy angehörige Münze des Eu 
racalla nicht vertuechfelt werben, worauf Zeus fteht, mit der Reh 
ten ben Blig ſchleudert und auf ber Linken ben Adler trägt 
(Alionn. Suppl. III. p. 589. n. 384). Dieſe Figur konnte ve 
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das Brufibiib des M. Aurelius enthält. Der Gott figt 
linf& ndet auf dem Throne, hält mit der Linken die 
Girgelgättin und flügt bie rechte Hand auf das Scep⸗ 
ter. — Das Dlympieion zu Megara wird erwähnt in 
einer megarifhen Infchrift, die nach der Gründung von 
Megalopolis (DI. 102, 2.) und vor ber Roͤmerherrſchaft 
abgefaßt fein muß. Die Infchrift fchließt mit den Wor⸗ 
ten» dieſen Beihluß möge der Schreiber des Volkes 
auf eine Säule ſchreiben und im Diympieion aufftellen 
KAL:ANGET2 EIZE TO OAYMILEION 26) 
(G. Rathgeber.) 
. „ OLYMPIEION zu oLymrıA in Eis‘), Schon 
im bem älteren Zeiten wirb ein von ben Jamiden vers 
waltetes Heiligthum bei dem Drte ®) fich befunden bas 
ben, mo die olympifchen Spiele 5* wurden. Be⸗ 
flimmt.seifien wir, daß ein ſolches in ber 26. Olympiade 
bafelbit vorhanden war. Diefen älteren Tempel verficht 
Degen, wenn er die Entfernung ber Stadt Heliopolis 
e vom Meere fo groß angibt, ald den Weg 
von nach Pifa und an den Zempel bes olympiſchen 
Zeus) Der fpätere Tempel, von welchem wir bier 
handeln, ift theild aus Paufanias Befchreibung, theils 
aus ben Nachrichten neuerer Reifenden bekannt, welche 
Die noch vorhandenen Überrefle unterfuchten. „Das 
", fo beginnt jener feine Befchreibung, „und 
bie Büdfäule ift dem Zeus von der Beute errichtet wors 
bie bamald gemacht wurde, als die Eleer Pifa und 
nden, gleichfalld von ihnen abgefallenen Orte 
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mit den Waffen üherwaͤltigten *)“. Die erwähnten Voͤl⸗ 
lebten in ben älteren Zeiten fortwährend mit 
den in Uneinigkeit. Beſtimmt wiffen wir, daß 


DL. 34, die Pifder, von ihrem König Pantaleon, Omphas 
Kons Gohne, angeführt, die Epiele' begingen und in ibs 
senden Borſitz hatten *). Aber ald nach DI. 30. die 
Unterjohung der Meffenier durchgeführt war, flanden 


Irasbürfäule ven Eofippos, bie Paufanias zu Megara fah (Paus, 


* aachgebildet ſein 
Boeckh, Corp. Inser. Graec. Vol. I. p. 558. n. 1052, 
eiteratur: 2. Foelkel, über den grossen Tempel und 
die Statue des — zu Olympia. Leipzig, 1794. 8. 236 8, 
Joh Phil. Siebenkees, über den Tempel und die Bildsäule des 
zu Olympia. Nürnberg 1795. 8. 106 8. Ern. Henr, 
; De Phidiae Jove Olympio observationes. Gottingae. 
Bias, 44 B (Marchese Haus) Saggio sul tempio e la statua 
Mi Gisye.in Oliinpia e sul tempio dello stesso Dio Olimpio re- 
dissoterrato in Agrigento, Palermo, Stamp. Reale, 
86 €. mit e. Fon sone —— grl- Anz. 1815., 
Bi. ©. 962. Biblioteca Italiana. T. VI. Apr. Magg. 
1817. Milano. p. 414.) Quatremere de T 
Olympien. ä Paris 1815, fol.-p. 256—367. Pl. XI. XII, 
über biefes. Werk dieſe uns unter Olympischer Jupiter). 
Ölkel’s Archäciogifcher Rachlaß, ber. v. K. D. Müller. 
Göttingen 1831. 8,.&. 1—238, 63—78. 2) Diefer Ort 
‚ein Heiligthum wicht günftig gewählt. Pouquev. R. 
2 S. b. t.iü, 3) Herodot. 2, 7, Mem, 
Pie. 4. Inser./T. VII. Paris 1824. p. 33 sg. Hayse 
Berod. . 121. Baͤhr in f. Ausg. d. Herodot. Vol, I. 
1830. p. sg. An dinſ. X. Enüpften ſich wol bie ſehr 
ttftanden«‘ 184 
* sulotwg roũ lepov, 













4 
a2 
* Giegao, 


uincy, le 









mpftiihen Eagen Strob. 1. 8. T. II. p. 
4) Paus, 5, 10,2%. 5) 


I let. W.u. A. Dritte Section. III. 
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bie Lafebämonier den Eleern bei, Pifa allgemach zu 
fhwäcen ®), bis es DI. 50. ganz unterthänig wurde. 
&o wurde DI. 48., als Pantaleond Sohn Damophon 
iber Pifa herrfchte, daffelbe aufs neue von den Eleern 
befriegt ’). Pyrrhos, Pantaleond Sohn, Dmphalions 
Enkel, aus dem Tyrannenhauſe von Pifa, führte außer 
ben Pifdern gegen Elis aud) die Matiftier, die Sfilun- 
tier in Zripbplien *) und die Dyspontier. Diefe wurben 
nach der 48. DI, befiegt und mußten ihre Wohnfige vers 
laffen °). Das aus der Beute biefes Krieges herrühs 
rende und von den Eleern zum Bau bed Zeustempels 
befiimmte '°) Geld kann lange gelegen haben, ehe das 
Verf begann. Es kann aber auch der Bau fogleid 
nach geendigtem Kriege angefangen, aber nur langfanı 
und allmälig betrieben worven fein *'). „Die Bauart 
des Tempels ift dorifch, und feine Außenfeite mit Saͤu⸗ 
len umgeben. Die Höhe beträgt bis an den Giebel acht⸗ 
undſechzig Fuß, die Breite fünfundneunzig [= 91 franz. 
Buß], die Länge zweihundertunddreißig” [= 218 franz. 
Fuß). Ein Periſtylos war auch der Tempel der Hera 
gu Dlympia !?), Aus fpäteren Angaben des Paufanias 
ann man fließen, daß der Zeustempel den Hypaͤthren 
beigezählt werden müffe. Ob aber derfelbe ein Periptes 
05 hypaͤthros herafiylod, wie das Panhellenion auf 
Agina und der T. des Pofeidon zu Päflum, oder ein 
oftaftylos '?) wie der Parthenon, oder ein dekaſtylos, 
wie das in korinthifcher Bauart aufgeführte Olympieion 
zu Athen und ber Zempel ded Apollon zu Milet war, 
bedarf jegt, nachdem die Ruinen aufgefunden find, Feiner 
weitläufigen Unterfuhung mehr. Schon Goderell hatte 
binlänglide Epuren entdedt, um beweifen zu können, 
baß ber Tempel ein Herafiylod war '*). Noch früber - 
als Goderell ließ Dodwell dafelbft einige Türken nad 
graben und entdedte einige Säulenftüde von borifcher 








6) Strab, ib, p. 136 4q. Dobwell (Annales Thucydidei 
et Xenoph. Oxonii, 1702. 4. p. 187) verftand bei Strabons 
Worten (Layirmy xareiunw or Mena.) nicht das Ende bed 
zweiten, fondern rg das Enbe bes dritten Meffen. Krie 
ges (ungef. DL. 81, 1. die Schlacht bei Ithome x ſich 
Di. 79, 1) 7) P. L. 58) P. 5, 6.8. 9)P.62,2 
Siebel. ad. h. 1. 5, 6, 3. 5, 10,2, Strab. ib. p. 137. Müll, 
Dor. II, 507, Dyspontion wurde von ben Einwohnern verlaffen 
(Strab. 1.8. T. 111. p. 145), fo mie auch Makiſtos (Ib. p. 108); 
aber Skyllus muß nicht ganz zerftört worden fein (P. 5, 6, 3. 
et 4.), Die Eepreaten waren bem Zeus Diympios mit einem Zar 
Iente zinsbar. 10) &o gab felbft der Krieg, fonft nicht der 
Künfte Freund, ber helleniſchen Kunft Nahrung. Andere Bölker 
befaßen wol noch größere Reichthuͤmer als bie Hellenen; aber 
fein anderes Volk pflegte von feiner Dabe fo gern und fo viel auf 
Kunftwerke zu verwenden. 11) Siebent, S. 10. Comment, Soc. 
R. sc. Gott. rec. Vol, VI. cl, h, et. ph. p. 149, 12) P. 
5, 16, 1.— Wenn die Griechen die Fundamente zu einem beilis 
gen Gebäude gelegt hatten, fo errichteten fie zuerſt ben Periſtyl, 
wie man fi durch eine Anfiht der Tempel zu Segeſta und Go 
linus überzeugen kann. Der cerftere iſt nie vollendet worden; beide 
aber haben einen Periftyl ohme die geringfte Spur von einer Gelle 
(Haus, Saggio p. 28). Doch koͤnnte die Gelle des Olympieion 
zu Athen früber als der Periſtyl in Stand gefegt worden fein. 
18) So Boͤlkel, Zölfen und Au. de Quincy. 14) As He 
xaſtylos ift das Divmpicion ſchon von Willins baraeftellt werden, 
dem William Gell feine Nachrichten von ben a mittheilte, 
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DOrbnung, beren Gannelirung breizehn Bol weit war. 
Die ganze Säule enthielt fieben Fuß drei Zoll im 
Durchmeſffer. Da nun ber dorifche Saͤulenſchaft zwans 
ig Gannelirungen zu haben pflegte, fo entiprechen 20 
Genmeiirungen, iebe von 13 Zoll im Umfange der Säus 
len, einem Durchmeffer von 7’ 3”. Nun läßt aber ein 
fo ſtarker Durchmeffer der Säule Feine Stellung von 
acht Säulen in den Fronten zu, fondern nur bie von 
ſechs Säulen mit einem Zwiſchenraume von zehn Fuß. 
Schd Säulen aber und fünf Zwiſchenweiten von ben 
angegebenen Mafen betragen die Zotalfumme in ber 
Frontbreite von 93” 6”: alfo anderthalb Fuß weniger, 
als Paufaniad angibt '°). Daß ber Zempel ein Heras 
fiylo8 war, folgerte auch Leafe aus der Sehne der Gans 
nelirung des Brucflüdes eines dorifhen Säulenfhaftes 
von enormer Größe. Die Sehne überflieg einen Fuß 
unb würbe nad) der gewöhnlichen Zahl von Ganneliruns 
en in ber borifhen Ordnung einen Schaft von wenig: 
— ſieben Fuß im Durchmeſſer erfodern '°). Hatte 
aber der Tempel fechd Säulen in der Fronte, fo muß 
derfelbe an jeder Seite die Zahl der Säulen der Fronte 
zweimal nebft zwei, alfo vierzehn Säulen, bie Edfäulen 
mitgerechnet, und folglich dreizehn Intercolumnien gehabt 
baben 17). So würde eine Länge von 231 Fuß 6 Zol⸗ 
fen berausfommen, alfo nur 14 Fuß mebr, ald die 230 
Fuß in Paufaniad Belchreibung '*). Blouet's Nachs 
tabungen und Meffungen lehrten, daß der Tempel 94 
Komm uß breit und 207 franz. Zuß lang war '®). 
Paufanias hätte alfo die Breite ein wenig zu Flein und 
die Länge um etwas zu groß angegeben, vielleicht weil 
er feine Maße nicht nach der oberen Fläche ded Grund» 
baues, fondern von der dußeren Grunbmauer nahm ober 
weil er bie Länge und Breite nach der unterften Stufe 
maß ?°). Daß die Höhe von Paufanias ziemlich richtig 
angegeben ift, fann man aus jenem Säulenftüde fon 
vorläufig fließen. Denn da biefes ftärfer ift als die 
Säulen des Parthenon, mußte die Höhe der Säule und 





15) Hirt, Gesch, d. Bauk, 3. Bd. S. 60. 16) m. M. 
Leake, Travels in the Morea with a map and plans, Vol. I, 
London, Murray. 1830. (Gött. gel. Anz. 1832, ©. 383.) 17) 
Bon ber Stärke ber Eckſaͤulen müßte für bie Mittelfäulen etwas 
abgezogen werben. Dann würden an ber Worberfeite vier, aber 
an ben langen Seiten zwölf Säulen etwas verlieren. Müll, in 
Böll. Nadıtr. ©. 69. 18) Hirt L 1. ©. 60. 19) Journal 
des savans. Fevr, 1831. p. 9%. — Der 3eustempel zu Olym⸗ 
pia übertraf alfo an zn ben Parthenon. Stirglig, 
Geh. d. Bauk. Rürnd. 1827. S. 217, — Der Vergleichung 
halber bemerken wir, daß ber T. der Artemis zu Ephefos 425 5. 

- lang, 220 8. breit, ber große T. gu Selinus 867 1., 165 br, 
das Olympieion zu ve 858 1., 172 br., tas Olympieion zu 
Athen 854 I., 171 br., das Heräon auf Samos 344 I, 166 br, 
der T. des Apollon Didbymäos bei Milet 808, 6, l., 16%. 5, br, 
ber T. ber Demeter zu Eleufig 217 $. L., 173 $. breit war, und 
daß die Peterskirche 780, die Paulskirche zu London 690, und bie 
Sophienkirche zu Konflantinopel 290 Zus lang it. 20) m. 
M. Leake, Travels in the Morea Vol. I. London, Murray. 
1830, — Durch bie neueften Entbedungen find die Bemerkungen 
unnüg gemacht, welche Stuart über biefed-Olympieion nieberfchrieb. 
Stuart and Rev. The Ant. of Ath, Vol. III. Lond. 179. ch, 
2. p. 18. (2. 8b. ©. 377. d. t. Üb. Darmft. 1831.) 
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bas, was über ber Säule war, auch die des Partbenen 
übertreffen. Betrachten wir die Sache genauer, fo ham 
ungefähr in bem Zeitalter der Erbauung bes Olympirie 
und des Parthenon die Säule mit dem Kapitäle mh 
feine vollen ſechs Durchmeffer zur Höhe. Wir Han 
alfo beim Durchmeffer der Säule bie drei Zolle, melde 
berfelbe über 7 Fuß hatte, unbeachtet laffen, und mr di 
7 Fuß fehs Mal nehmen. Die Höhe der Säule 
alfo 42 Fuß. Fünf Fuß geben wir dem Architrav, 
dem Fries und zwei dem Kranzgefims (zufammen 12), 
Die Giebelhöhe, mit Inbegriff des Kranzgefimfes m 
Rinnleiftens, jedoch mit Ausflug der Akroterien mußte 
14 Fuß betragen. So erhalten wir ald Höhe bed Tem 
pelö die von Paufanicd angegebenen 68 Fuß 
könnten, wenn anders die Crbauung bed Tempels in 
eine etwas frühere Zeit fiele, die Saͤulen in 
zu ihrer Dide niedriger gehalten worben fein. : In dir 
fem Falle hätte Paufaniad, ald er die Höhe auf HA 
beflimmte, zugleich die Stufen des Tempels mitgeihlt 
„Er ift aus inländifhem Poros errichtet”, Aus dem: 
felben Steine beftand auch die Xerraffe, worauf 
Schatzhaͤuſer zu Dlympia erbauet waren **), ber um 
ben Amphiktyonen angelegte Tempel des Xvollon 
Delphi ??) und die Bildfäule eines Silen *’). Zi 
phraſt und aus ihm Plinius_ vergleichen ihn am Fa 
und Dictigfeit dem parifhen Marmor und rlhmen (cn 
obere Keichtigkeit ?*), Da Plinius ihn mit dem Din 
ein zufammenftellt, wurbe er feit. Bindelmann für du 
Art Zufftein gehalten ?*). Aus folhem Steine 
die im Viereck erbaueten Stabtmauern von Pelle au 
falernitanifchen Meerbufen, die Tempel dafelbft, und © 
Zempel zu Girgenti?°). Windelmann nahm zwel 
gen dieſes Steines an. Die eine wird erzeugt Ku 
eine ſich verfteinernde Flüffigkeit,; der Stein ik meh 
lich und grünlich, durchloͤchert und baher leichter ald u 
dere Steine und ald Marmor. in foldher Stein 
ber. Zravertino, weldyer bei Zivoli gebrochen wird. Du 
andere Gattung ift eine verfteinerte Erde und ift dell 
ſchwarz, theild graulich, theils zöthlic. Diefes iR ir 
Stein, welder in Italien Zufo beißt und bei dem Di 
truv ) der rothe Stein if, welder um Rom 
wird ?°). Ihm konnte der Poros wegen feiner I 
tigkeit verglichen werben. Siebenkees verfland eine IH 
unehten Marmors, den die Staliener pieira binnen 
nennen ?°). Die Steine, welche Dodmeii für Überneht 
bed Zeustempels zu Diympia hielt, hatten die von dA 











21) P. 6, 19, 1. 22) Herodor. 5, 6%. 23) Pla m 
Andoc. Ammon. de diſſ. p. 99. Yalck, ad h. 1. 24) Thcopkt 
hist, of stones by J. Hill. Lond, 1745, 8. p. 22. 59. — 5. 
p- 51.47. d. t. Üb. Rürnb. 1770. 8. Plin. H. N, 36, I. «6 
Salmas. ad Solin. 35) Wind. Anm. ü. d. Dual 
©. 3, Diff. B. 1. Bd. ©. 345. Bl. ©. 50, Gtica I 
d. 8. 1. Th. S. 77. Clavier, une esp ’ 
una pietra porosa. 26) ©. biefe Encylop. unter Olympics 
zu Agrie. MM) Fir, 7,1.5. 8) Wind lit 
noch Bieles hierüber beibringt. 29) Siebenk. S. 256. Sie 
belıs Progr. Pauca ad Pausaniae locum 1, 27, 5. 1818, 8 
tig. Amalth, 2, Bd. ©. 256, - 


OLYMPIEION 


alten Schriftfiellern erwähnte Leichtigkeit und eine fans 
Bu Sie waren fanft, zerbrechlich und voll Hoͤh⸗ 
Ten; denn fie beftanden aus Schalen und Goncretionen, 
— 8— dem Waſſer des Alpheios ihre Ent: 
Einige Überbleibfel, die noch ficht- 

find, machen es gewiß, daß bie Säulen mit einem 

‚ weißen Gyps gegen „7 eines Zolles di über: 

waren, welches ihnen das Anfehen von Marmor 

Gab, wohn ein unachtfamer Beobachter leicht getäufcht 
werben fonnte?°). „Baumeifter deffelben war der eins 
heimilhe Libon.”” Diefer Eleer wird fonft nirgends er: 
“&e muß aber vor DI. 85, 3. oder 4. gelebt 
‚ in welchem Jahre Pheidvias den Koloß des Zeus 
. Difa fiel gegen DI. 50., und DI. 86. war ber 
dollendel. - „Die Dachfteine beftehen nicht aus 
Erde, fondern aus pentelifhem Marmor, der 
‚von Dachziegeln gearbeitet if. Diefe Erfins 
wird dem Narier Byzes zugefchrieben, der bie 
auf Naros verfertigt haben foll, denen fol: 

zift beigefügt ift u. f. w. ’*). Diefer Byzes 
fie des Luder Alyattes und des Mederkönigs 
Sohnes des Kyarares.” Der nariihe Biloner 
bed gleichnamigen Byzes ’*) Sohn, lebte um bie 
DL Er bat bei feiner Erfindung wol bie Verzies 
a der von dem Zöpfer Dibutades erfundenen ’’) 
nachgeahmt. Den barten und feinförnigen, 

m aber kofibaren Marmor ’*) verſchafften fich bie 
wol unter Mitwirkung der attifchen Künftler aus 
le Eine ähnliche Marmorbededung finden wir auf 
Bhurme der Winde zu Athen °°). Mit Marmor: 

Mac war der Tempel der Juno Lacinia auf dem Vor: 
ie kacinium (jet Capo delle Colonne) bebedt ’®), 
1 me Biegeln waren auch in Belgica üblich *7). 
mittlere Theil des Tempels blieb unbededt, da ders 

e ein bros war ?®), „Auf jebem Ende bed 
es des Benätempeld in Divmpia ſteht eine vergol: 
Bafe?®), und eine gleichfalls vergoldete Siegesgöttin 
auf der Mitte des Gicbelfeldes.” Um den Bild: 
Merten auf der fchiefen Fläche des Kranzes einen fihern 
u feflen Stand zu verfchaffen, wurden fowol oben 
F der mittleren Gicbelfpige, ald auf den Eden Bilder: 
angebracht, die Akroterien bießen *°). Über ibre 
fe gibt Bitruv Borfchriften *'). Gefäße ftes 


Dobmw, RM: & Bb. 2. Abth. ©. 183. Schorn Kunftbl. 
271. ©, 284, 31) 2,5, 10, 2. Anthiol. Gr. cod. 
“IL p. 856... 82) Die Älteren Ausiegungen des Epigr. 
— Stiuſchweigen· Siebelis (Progr, Pauca exempla 

sunt errorum, quibus adhuc vet, artificum historia 

Bodissae 1823) fah zuerft das Richtige. 33) Plin. 
L N. 85, 48. 84) Stuart Ant, of Ath. Vol. 1. p. 7. Fisec. 
EPis CL IT. p. 18. 35) Ze Roy P. U. p. 8. Stuart 1. 
‚Vak I. Ch, ne PL, VL p. 19. Außerdem auf dem T. des 

ou dem Yartbinon. 36) Liv. 42, 3. Fal. Max, 1, 

db. &. des Serapis zu Puzzuoli. 87) Plin. H. 
J Stiegl. Arch. d. B. 1. Ih. ©. 76 fo. 88) 
bih. p. 42, 89) Adäns. P. 5, 10,2, Mueller, de tripode 
Er die Getting. 1820. 4 p. 6 m. 40) Schneid. ad 
dr, 41) Fitr. 3, 5, 1%. Stiegl. A. d. B. 
be 96, wo auch üb. die Ausfchmüd, der Akrote⸗ 
HR aiberer berühmten I. geh. wird. 
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ben ſehr oft auf ben Afcoterien der auf Münzen und 
Reliefs bdargeftellten Tempel. Zu Olympia müffen fie 
entweder ald heilige Opfergefäße aufgefaßt werben, ober 
fie hatten Bezug auf die Preife der Sieger in den heis 
ligen Spielen, wie denn auf fehr vielen Müngen bie 
vermuthlich mit Waſſer gefüllten Gefäße angetroffen wer⸗ 
den, aus denen die den Siegern in den heiligen Spielen 
beflimmte Palme hervorragt. Nur müffen die auf den 
Afroterien ftehenden ct eine weit zierlihere Form 
gehabt haben. Mit drei Vaſen war wol aud ber hins 
tere Giebel ausgeziert. Der vordere enthielt nur zwei, 
die auf den Edafroterien flanden und ſtatt der britten 
ben reicheren Schmud der Nike, zunädft ald Denkmal 
des Sieges der Eier, welcher zum Baue des Tempels 
bie Veranlafjung gab, fodann wegen der von Zeus vers 
liehenen Siege in den heiligen Spielen. „Unter ber Bild» 
fäule der Siegesgöttin ift ald Weihgefchent (der Tana⸗ 
gräer) ein goldener Schild angebracht mit dem Relief 
der Meduſa Gorgo. Die Auffrift des Schildes gibt 
bie Weihenden und bie Urfache bes Weihgefchentes an *?)." 
Im erften Jahre der 79. DI. geriethen bie Lakedaͤmonier 
durch ein Erbbeben und den Aufftand der Heloten fo in 
Verlegenheit, baß fie bei ben Athenern Hülfe fuchten. 

imon, Miltiades Sohn, mit feinem Heere ankam, 
war bie größte Gefahr vorüber. Die Lakedaͤmonier ſchick⸗ 
ten daher das Hülföheer unter einem den Athenern ſehr 
gebäffigen Vorwande zurüd, wodurd; diefe fo entrüftet 
mwurben, daß fie mit den Argivern, den Feinden der Las 
febämonier, ſich verbanden. Die Feindfeligkeit der Athes 
ner und Lakedaͤmonier fam DI. 80, 3. bei Zanagra zum 
Ausbruch. Das Gefecht fiel zum Vortheil der Lakedaͤ⸗ 
monier aus *?), wie aus der Infchrift des Schildes und 
einer Stelle des Paufanias erhellt **). Diodor dagegen 
berichtet, dad Zreffen fei unentichieden geblieben und ber 
Verluft auf beiden Seiten febr groß gewefen **). Der 
in der Infchrift erwähnten Ionier gedenkt fein Schrifts 
fteller *°),. Das Schild war an der Vorberfeite bed 
Akroterion befeftigt, worauf bie Siegeögöttin fland *”). 
Das Medufenhaupt ift, wie alle Mormolyfeia, aus thras 
kiſchen Myſterien hervorgegangen. In diefen ſchreckte es 
die Ungeweiheten, auf Schilden die Feinde **). Vergol⸗ 
bet war dad Ganze ein rnkuryis nodowmoy *°), „An 
dem Kranze, welcher an der Außenſeite des Tempels zu 
Olympia über den Säulen ringsum läuft, find einund⸗ 


42) P. 5, 10, 2. Anth. Pal. T. Il. p. 836. 48) Täue. 
1, 102, Plur. Cim, 17. p. 489. f. Plut, Pericl 10. Herodat. 
7, 85. Milford, Geſch. Gr. 2. Bd. Brestau 1801. ©. 457. 
Manfo Sp. 1. Bd. 1. Ih. ©. 381— 383, üb. die Verf. in _ 
ber Erzähl. b. Pows 1, 29, 7. unb Died. 11, 80. &. Siebenk. 
897. M)P.|. 1 45) Wessel. ad Died. 1. 1, In ber 
That muß die Schlacht ben Arhenern nicht zu großem Rachtheil 
gereicht haben, ba die Verbündeten bald barauf a einneh · 
men und plündern konnten.“ Siebenk. 1. 1. ) Boͤlk. 
©. 58, 47) Schild auf e.Giebelfpige. Ath. Deipn. X, 462. €. 
48) Mebufenhaupt, von der Ägis umgeben, auf ber fübl. Dauer 
der Akropolis zu Athen. P. 1, 21,4 Mionn. II, 136. n. 283, 
Ed. Harwcod Pop. et urb. sel. num. Tab. I. fig. 17. Medi 
fenh. a. Marmor bei dem T. des Kephiſſos zu Argos. P. 2, 
20,5. 49) Pind. Ol. 6,5. Bött. amp. 1. 7. 
2 
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wanzig vergolbete Schilde als Weihgeſchenk des römis 
nen — Mummius" u. ſ. w. Dieſer drei Jahr: 
hunderte nad Erbauung des Tempels binzugefommene 
Schmud war nad) Windelmann :°) und Haus ’') in 
den Metopen, nad Voͤlkel *2) auf ben Triglyphen bes 
feftigt. Da die Vorberfeite fo wie bie Hinterfeite we— 
niger Metopen ober Triglyphen als einundzwanzig **), 
jede ber Nebenfeiten aber ihrer mehr enthielt, müfjen wir 
diefe Auslegung verwerfen, die uͤberdies in Eünftlerifcher 
Hinſicht fehr Vieles gegen ſich hat. Die Zriglyphen find 
nicht deshalb da, um dur vorgehangene Gegenftände 
verfteft zu werben. Noch weniger darf man an bas 
über den Metopen und Triglyphen weglaufende Kranzs 
gefimfe oder an die Dadıfante auf ben langen Seiten 
des Tempels **) denken. Die fhledhtefte Meinung flellte 
Hirt auf, daß nämlich die neunzehn Schilde (Paufaniad 
fagt einundzwanzig) alle an ber Vorberfeite angeheftet ges 
wefen wären, je einer auf einer der zehn Metopen, und 
die übrigen neun auf den Zriglyphen. Nur die beiden 
Endtrigiyphen wären leer geblieben °*)., Die Schilde 
waren vielmehr auf dem Architrave befeftigt, der allezeit 
glatt blieb und barum einen neu hinzugefommenen Schmud 
am beften aufnehmen konnte. Stuart fand an dem Urs 
hitrave der Façade bed Parthenon breiedige Löcher und 
vermutbete, daß in ihnen fonft ein ähnlicher Schmud 
mit Haken befeftigt war **). Die Schilde, welche bie 
Athener nach der maratbonifhen Schlacht an der Vor: 
derfeite und bie Ätoler nach Überwindung der Gallier an 
der hinteren Seite und an einer ber Nebenfeiten bes 
Apollontempeld zu Delphi befeftigt hatten, hingen dui 
za» Zmorvldon *”). Wielleiht bing über jeder der 
ſechs Säulen der Vorderſeite des Tempels zu Olympia 
ein Schild, vier andere Über ben äußeren Intercolums 
nien, über ber mittelftien Intercolumnie der Vorderſeite 
aber abfichtlih fein Schild, damit der Blid durch biefe 
fommetrifche Luͤcke, die durch einen verfchiebenartigen 
Schmuck audgeziert gewelen fein dürfte, auf das gerade 


an biefer Stelle, aber weit höher angebrachte Schild bei 


der Siegeögädttin gelenkt wurde. An ber Borderfeite was 
ren alfo zehn Schilde des Mummius aufgehängt: Das 

en enthielt bie Hinterfeite ſechs Schilde, bie über den 
& ulen hingen, und fünf Schilde, bie in ben fünf Ins 





50) Wind. A. uͤ. d. B. ©. 59. Wind. ®. 1. Bb. ©. 
416 - 418. 51) Haus, Saggio p. 31. 57) Boͤlk. ©, 63, 
Vera. das Beifp. in Zurip. Bacch. 1201—1204. — In WIE, 
Rachtr. 1.9. ©. 26 werben bie Schilde auf bem ganzen Fries, 
b. b. fowol auf den Metopen als auf ben re vertheilt. 
53) Boͤlk. N. S. 25. „warum ed 21 waren (ob etwa in Bezug 
fo vieler von ihm überwundenen Staaten?) 54) So Qu. de 
gu. p. 259 sq. Pl. XU. fig. 1. 55) Dirt, ©. d. ®. 3. Bb. 

. 61. 56) Stuart "The Ant, of Ath. Vol. IL PL 1. p. 10. 
Reale’ Top. v. Ach. ©. 278. cf. P. 1, 235, 5. Gilde, von 
Pyrrhos geweihet, im Z. ber Athena Itonia zw. Pheraͤ und Las 
riffa und im 3eust. zu Dobona (morl ztovag doyark P.1,18, 2.). 
Schüde der Lakedaͤmonier, von ben Thebanern nah der Schlacht 
bei Leuftra im T. ber Demeter Thesmophoros geweihet Kr 9. 
16, 3.). Über ben ganzen Gebr. ſ. De vet. clypeis Blasii Ca- 
ryophili op. Lugd. Bat. 1751. 4. r 108. Massieu Diss. s. les 
bouel, votifs. Acad. d. Inser. T. I. Mem. p. 177. 57) P. 
‚10, 19, 8, Strab. l. 13. p. 895, Alm. 
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tercolumnien angebracht waren. An ber Hinterſeite wer 
alfo auch in der mittelften Intercolumnie ein 
weil auf der Spige des Giebelfeldes diefer Seite 
mit der Siegeögöttin verbundene und mit der 
verzierte Schild fehlte, den nur dad Giebelfeld der‘ 
berfeite enthielt. Übrigens weihete Mummius, der 
eine eherne Bilbfäule ded Zeus an ber erſten Säule 
Diympieion *°) und eine andere deffelben Gottes and 
Mauer der Altis errichten ließ 5°), die 21 Schilde, 
er den Krieg mit den Achäern beendigt und Korinth 
ftört hatte. „Die Giebelfelde anlangend, fo find im: 
vorberen Peiops und Önomaos, die den Wagenftreit 
ten wollen, und ihre Zurüſtungen zu dem h 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß in den Älteften Zeit 
an den Götterfeften Wettrennen veranftältet und 
Sungfrauen als Preis des Sieged ausgeſtellet wunden 
Umgekehrt können aud an Hochzeiten zu Ehren der 
ter Kampffpiele gehalten worden fein. Diefer 
Gebrauch - zur Entftebung der Gage bed 
maos und ber Spiele zu Olympia mitgewirkt haben. 
pobameia ließ alle andern, die zu ihrer Zeit auf 
Anſpruch machen konnten, fo weit binter fich, baf 
Reize gegen die Drbnung ber Natur ihren Vater Dns 
maos, König der Pifder °'), felbft feffelten und er,. 
fie immer bei fich zu behalten und gleichwohl allem 
dachte des wahren Beweggrundes zuvorzufommen, 
einen Anſchlag verfiel, der noch fchlimmer mar ald je 
Leidenſchaft ſelbſt. Er befaß einen Wagen, der 
außerorbentlichen Leichtigkeit wegen ein wahres Rune 
werk war, und zu dieſem Wagen die fchnellften Rem 
pferde. Im Vertrauen alfo auf diefe Vortheile a 











er fich gegen die Freier feiner Tochter, daß er bereit 
fie demjenigen zu geben, der fie ihm in MWettrenmen abe 
ewinnen würde; nur müßte fich jeber, ber um 
Dreis mit ihm rennen wollte, gefallen laffen zu 
wenn er den Sieg nicht davon trüge. Hippodameia 
fich jedesmal mit auf den Wagen der Freier ſetzen, 
hoffte, diefe würden über ihrem Anfchauen die Au 
keit auf die Führung ihres Wagens verlieren. Wiewohlmm 
ber erfte Freier das Unglüd hatte, die Braut und dad kehen 
zugleich zu verlieren, ließen fich doch die andern fo wenig 
dadurch abfhreden, daß fie 16 vielmehr unter Vermün 
fhung der Graufamteit des Dnomaos in die Wette bins 
zubsängten und immer einer dem anbern zuvorzufoms 
men eilte, alö ob fie beforgten, bie Ehre für eine 
Schönheit zu flerben möchte ihnen nicht mehr zu Ze 
werben. BDreizehn der edelſten Sünglinge Barmen auf 
diefe Weife um ihr Leben. Endlich nahmen ſich die Gi 
ter felbft der Sache an, und fowol aus gerechtem 
Ien über die tyrannifche Unmenfchlichfeit des Onomäsd 
ald aus Mitleiden mit den unglüdlichen Zreiern und 
Hippodameien, die fo unbilligerweife des Genuffes i# 





58) P. 5, 4,1. 596. d. Encyklop. unter Olympis 

60) Hieraus entftanden im Fortgange der Zeit die Wetrläufe und 
Wettrennen ber Jungfrauen und Sünglinge, welche Spice om 
—— rg en in großgriechiſchen Städten gefeiert wur 
8. ® ’ „ 4 “ 


er Schönkeit und Jugend beraubt wurbe, mit einem 
och kuͤnſtli - Bagen ımb mit unfterblihen Pferden. 
Delops überwand die windfchnellen Roffe des Arkaders 
omnaos **) mit geflügelten Pofeidons 5?) und beraubte 
em, am Ziele überrennten, durch den Sturz vom Wagen 
Dies Lebınd. So gelangte Pelops zum Beſitze der 
Diopodameia **), Bon Pifa’s König Önomaos und 
ischn **) verunglüdten Freiern der Hippodameia fang 
Som Hefiodos®*), wie nachmals Epimenides laut den 
Scholien zum Pindar *7). Zu Olympia wurde eine 
Säule dei dom Blig getrofferen Haufe des Önomaos **) 
nd bie von ihm errichteten Altäre des Zeus Herkeios 
nd Kermanios gezeigt, fo wie der Altar des Zeus Areios, 
vorauf Önomaos geopfert baben foll*°), Norbweitlich 
ei Divmpia fab man die Ruinen der Ställe des Önos 
08%) und fein Grab ’'). Mon Önomaos war die 
Stadt inna gegründet 2). Auch der ——— 
Semabl Pelopd, der nach feinem Tode bei den Eleern fo 
(Gr vor den andern Heroen geehrt wurde, ald Zeus vor 
m Böttem’*), wohnte in Pifa ”*); denn ber älteren 
Sage d8 Hellanifos zufolge war Pelops Bein Phrygier, 
mem ein achäifcher Kürft, der nach dem Tode der er: 
en Gattin durch der Hivpodameia Heirath zu vorras 
nber Macht gelangt war. Er nahm nad Önomaos 
be Pilda in Beſitz und riß Olympia, das an Pifda 
Kenzie, von dem Meiche bes Epeios ab ’*)., So legte 
© den Gnund zu der Herrfchaft der Pelop'den in Eli 
nd Wellte zugleich die olympifchen Spiele prächtiger wies 
ex ben, ald fie früher gefeiert wurden ?®). Gezeigt wurde 
I der Nähe von Harpinna das von Pelops allen Freiern 
x ameia gemeinſchaftlich errichtete Grabmal ?), 
vo Pelops felbft jährlih Todtenopfer brachte 7°), ferner 
Fer Näbe ded Tempels der Artemis Kordar ein nicht 
de, worin ein eberner Kaften oder Sarg 

Und, der die Gebeine des Pelops umfhloß "°). Paufas 
ss fab an Kypfelos Kaften den mit der Hippobameia 
Pelops, verfolat von Önomaos ®°), „Zur 

Sm Seite der in der Mitte des Gieelfeldes anges 
Büdfäule des Zeus ift Onomaos, das Haupt 






. sen. Im, 1, 17. p.29. lin.8, Zuc. Charidem, 
, p. 287. Bip. 63) Pind. Ol. 1, 87. 64) Pind. 
65) Jacobs ad Philostr. im. p. 314. 66) Paus. 

U, 7; zer a En ts seyalas 'Hofas. 67) Schol. Pind, 
4, 1879: p 41. Boeckh. Pherec. fr. ed. Sturz, p. 98 sq. 
dal Ap. Rh. 1, 753. Nonn. Dion. 20, 155 ag. Tzetz. ad 
fe Cass, 166. EZustath. ad Hom. Il. 2, 108. fol. 188. T. I. 
148, * 1837. — Tragodie Önomacs und Pelops. Vita 
win: Or: Gr. ed. Reisk. T. Il. p. 11. 18. 68) P. 5, 
P. 5, 14, 5. 70) P. 6, 21, 8. TIER. 6, 

P. 6, 21, 6 73) P. 5, 13,1. 74) Pisand, 
Schol. Eur. Phoen. 180%. Vol. IV. p. 465. ed. Musgr. 
km. 1778. 75) P. 5,1,5. 76) P.5,8,1. 77) P.6,21, 
d. Philostr. sen. im. 1, 17. p. 29. lin. ult, 78) P. 6, 21, 
4 79) P. 6, 22, 1. Pind. Ol. 1, 98. alunxovplug. Pind. 
L1, 90% Sechol. Pind. Ol. 1, 146. p. 43. Grabhügel der 
ws im Peloponnes. Athen. Deipn. 1. 14. p. 625. E. F. 
‚E- 5, 17, 4. An bem mittlern, gewiß fehr alten Tempel 
Hügeld ober ber Burg von Selinus waren in ber 

unb im ber fechäten Metope, von ber füblihen Ede ber 
Ierberfeite am gerechnet, analoge Vorftellungen (Sculptured Me- 
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mit dem Helme bebedt; neben ihm feine Gemahlin Ste: 
rope, eine ber Züchter ded Atlas." Auf dem Gemälde 
ber Campana von G.:Agata de Goti, wo das Opfer des 
Önomaos bargeftellt ift, flebt in der Mitte auf einer bo: 
ben Säule das alterthümliche Bild der Helate. Zeus 
dagegen figt unter andern Gottheiten neben Pallas Kys 
bonia und unterhält fih mit Ganymedes. Aus Paufas 
nias! Worten Arös de üyaluarog — menomudvov geht 
hervor, daß im Giebel unter den übrigen handelnden Fi— 
uren ber Gott nicht felbft, fonbern nur beffen Idol zu 
eben war. Andere glaubten, Paufanias habe den Auss 
drud gewählt, um anzubeuten, daß biefe und wol alle 
übrigen Figuren des Tympanon ganz erhoben oder rund 
waren, wie bie dginetifhen Kunſtwerke 2!) oder wie die 
Gruppe der Niobe und ihrer Kinder, die, wie jest alls 
gemein angenommen wird, das Tympanon eines Tem⸗ 
pels fhmüdten *?). Aus Paufanias Ausdrud ®>) Fann 
biefes wenigftens nicht gefolgert werben; denn biefer bes 
zieht ſich lediglich auf die mittlere Figur, bie in jeder 
Hinſicht, glei ber Hekate bes Vafengemäldes, eine auf 
einem Poftamente ftehende Bildfäule war. Voͤlkel glaubte, 
bag Päoniod deshalb Zeus Bild an die Hauptflelle des 
Giebels geſetzt habe, weil ihm der Tempel geheiligt war, 
oder weil Zeus der Großvater des Pelops war ®*), Ans 
dere dachten ſich den Zeus ald Kampfrichter, da er zwi⸗ 
ſchen ben beiden Parteien in der Mitte bes Planes ftand ® °) 
Baffen wir aber die Figur als Idol auf, fo bildete Päos 
nios ohne Zweifel den Zeus Areios, dem Önomaos je: 
desmal opferte, fo oft er mit einem ber Freier ber His 
pobameia das Wettrennen beftchen wollte ?%), welches in 
biefer dem Zeus geheiligten Gegend gehalten wurde; denn 
Önomaos hatte den Freiern ber Hippodameia die Nenns 
bahn von Piſas Fluffe Kladeos, der im den Alpheios 
fiel, bis jur forinthifhen Landenge beftimmt *"), Auf 
dem Gemälde ift Önomaos noch mit dem Opfer befehäf: 
tigt. Er trägt, wie im Giebelfelde des Zeustempels, den 
Helm auf dem Haupte und ift außerdem mit einer Ghläs 
na, einem weißen Panzer und einer Lanze bewaffnet ®*), 
Gepanzert ift der vom Wagen gefallene Önomaos auf 





topes discorered, etc. by W. Harris and 8, A I. London, 
18236, fol. Pl, VI. J/, Hittorff et L. Zanth Architecture ant, 
de la Sicile. Paris 1827. fol, Pl. 24.25.). Beide enthielten zwei 
Heron zu Wagen unb fielen ſymmetriſch georbnet über die mitt: 
lere Säulenweite und den Daupteingang. Diefer Umftand begüns 
ftigt fehr die in der Abhandlung von S. Angell und Th. Evans 
lat Bermuthung, daß biefe beiden mittlern Metopen Pelops’ 
und Onomaos’ berühmtes Wettrennen vorjtellten (Sculpt. Met. |, 
e. p. 43, 47. vergl. mit ihrer fünften Platte (der MWirderherftels 
lung ber Borderfrite) ober mit der 20, Tafel bes Merkes von 
Hittorff und Zanth). 
81) J. M. Wagner's Ber. über d. aͤginet. Bilbw. Stuttg. 
u. Tuͤb. 1817. S. 180— 194. 82) Biblioteca ltaliana. T. IT, 
. 483 — 435. Reale Gall, di Fir. ill. Ser. IV, tav, 76. Vol, 
Fir. 1819. p. 1 —9. J. M. Wagner im Kunftbt. 1830, 
n. 52, ®Bergl. db. Elgin. Marmorb. Darmft. S. 63. 86) Über 
d. Gebr. d. W. üyalıa f. Henne über d. Thr. d. Amykl. Xp. 
©. 13. 63. Bott. ©. 73. Siebent. S. 70. 84) Wirk, 
©. 73. 85) Siebent. ©. 3. 86) ?. 5, 14,5. Diod. 
Bic, 4, 78. 87) Diod. l. L. Sch. Ap. Rh. 1, 75%, P,5, 7,1. 
88) Pind, Ol, 1, 76. - Ap. Rd. Arg. 1, 756. Died. LI, P. 
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ber zu Zobi gefundenen Ume aus Alabafter im Pio:Eles 
mentinifhen Mufeum 9°). Die Afterope, eine ber fieben 
Pleiaden ober Töchter des Atlas °°), Gemahlin oder nad) 
Andern Mutter des Önomaos °'), hatte Pandnos auf 
der Bruflwehr des Zeudthroned gemalt ?*), und Frans 
cedco Inghirami glaubte fie auf dem Vafengemälde in 
der hinter Ganymebes figenden weiblichen Figur zu fins 
den. Da aber diefe in dem oberen Raum angetroffen 
wird, wo nur Gottheiten find, ift die Benennung Aphros 
dite 9°) wol richtiger. Außerdem fteht Aſterope mit koͤ— 
nigliher Kopfbinde gefhmüdt auf der Ume des Luigi 
Brafhi Dnefti ?*) und mit einer Strahlenkrone ge 
fhmüdt auf. der zu Todi gefundenen Alabafterume des 
Pio⸗Clementiniſchen Mufeum ?*), wo über ihrem Kopfe 
der fliegende Schleier wallt °*). Sie felbft bejammert 
den Sturz des Önomaos. Die fommetrifche Anordnung 
erfoderte, daß Päonios ber Hippobameia, welche auf ber 
andern Hälfte des Tympanon neben Pelops fand, bie 
neben Önomaod_ftehende Afterope gegemüberfegte 97). 
„Mortilos, der Wagenführer des Önomaos, fist vor den 
Dferden, deren vier find. Hinter ihm find zwei Maͤn⸗ 
ner, deren Namen unbefannt find, Doc warteten fie 
vielleicht im Auftrage des Önomaos deſſen Pferde.” 

fylla und Harpinna waren die Namen der Pferde des 

nomaos °®). Es gab nämlich ‚die ältere Sage jebem 
der Wettrenner ein Zweigefpann, wie die Abbildung auf 
dem Kaſten des Kypſelos aus den vierziger DI. *9), wo fie 
beflügelt waren, Wirklich fahren die homerifhen Helden 
im Krie e und beim Wettrennen immer mit zwei Pfers 
den ) bisweilen ift ein drittes baneben gefpannt ?). Ein 
Viergelpann hatte jedoch Heftor ?). In ben olympifchen 
Spielen wurden Viergefpanne DI. 25. eingeführt *). Päos 
nios richtete fich alfo nach der feiner Zeit üblichen 
Sitte. Ein Viergefpann gibt Euripides bem nos 


maos’). Vierfpännig ift aucd der Wagen des Onomaos ' 


auf dem philofiratifchen Gemälde *), auf den erhaltenen 
Reliefs ?) und auf dem herrlichen (unter Oenomaus_be: 





8, 14, 7. Unbers Philostr. sen. im. p. 99, lin. 16, Waffen, 
3dume und Ringe wurden bei der Säule des Onomaos ausger 
graben. P. 5, 4 
89) Antichi mon. p. serv, all’ op. int, It. av. il. dom, d. 

R. Fir. 1810, fol. tav. XLIV. p. VIIL Diefe Abb. ift, wie wir 
lauben, ſchoͤner gemacht als bas Original. 90), Tzetz. ad Lyec. 
ass, 149. 91) Apollod. 8, 10, 1; Heynii obs. ad'h. 1. p. 
272. 9)P.5,11,2%. 98) Pind. Ol. 1,75. 94) Guat- 
tani Mon, ant, ined, per l'anno 1785. Gennaro tav, II. 95) 
Ant. mon. per serv, all’ op. etc. L 1. 96) Der Name After: 
rope erinnert an Sterne. Daber die Strahlenkrone. Einen aͤhn⸗ 
lichen Schleier trägt aud) bie Nadıt. 97) WdlE. S. 76. 98) 
Schol. Ap. Rh, 1, 752, Tzetz, ad Lyc, T. I, p. 424, Munck. 
ad Hygin. 84. p. 161. ed. v. Star. 99) P. 5, 17, 4, 1 
Hom. 11. 5, 138. 5,107. 5, 195. 5,238. 16, 149-151, 
16, 470, Zeus Hom. Il. 16, 141, Poſeidon 13, 3. Dre 
ftes in ben pyth. Sp. Soph. Eleetr. 712. Er. 2) Hom. 
1. 16, 152. » 8) Päilostr, Heroic, 2, 10, p. 682, Phrlostr, 
sen. im. 1, 97. R 42. 568. 4) P. 5,8, 8. über bat Zweige 
fpann f. Soph. rg. ed. Erf. Vol, IV. L: 1825.p. 10154. 5) 
Eur. Hel, dos, ) Philostr, sen, im. 1, 17, p. 29. lin, 1 et 
8. p. 811. 868. 7) Guastani 1. 1. XI. IL. Millin Gall, m, 
PL 183. n. 521. * Ant, mon, p. serv, all’ op. etc. I. I. 
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fhriebenen) VBafengemälde, wie er auf dem * f 
und bie Zügel hält, das zu Zodi gefundene Relief | 
Erde geworfen ®). Hinfichtlih der zwei unbekannten | 
ee. des Tympanon bemerken wir, baß auch auf d 

afengemälde eine ſolche nicht leicht zu beſtimme 
männliche Figur angetroffen wirb, die ide einen Die 
oder Waffenträger ded Önomaod gehalten werben koͤm 
Doch find öfters auf Vafengemälden den beroifchen T 
ftelungen Figuren beigefügt, die aus der Gegenwart ı 
nommen, auf bie Begebenheit ſich beziehen, welche 
Wahl und zur Verfertigung des mytbifhen Gemäl 
Anlaß gab. So könnte der Juͤngling in den myſtiſt 
Spielen aufgetreten fein, in welchen der Sieger jene I 
zum Kampfpreis erhielt. „Ganz am Ende liegt der $ 
deos, ber naͤchſt dem Alpheios unter ben Flüffen 
meiften von den Eleern geehrt wird." Der Klabeos 
grenzte die Weftfeite *), fo wie der Alpheios, ber 
aufnimmt '°), bie Suͤdſeite der olympifchen Ebene. ' 
Kladeos begann das Wettrennen des Önomaos '*), | 
Utar des Kiabeos ftand in der Altis hinter dem | 
rdon !?), „Zur linken Seite deö Zeus find Pelops ı 
Hippobameia, ferner der Wagenführer des Pelops, 
Dferde und zwei Männer, vermuthlich wiederum" 
Stallfnehte des Pelops. Wo aber das Giebelfeid 
verengt, ift Alpheios darauf dargeftellt. Der Magen 
rer bed Pelops hatte nach der Angabe der Zrözenter 
Namen Sphaͤros; aber der Ereget zu Diympia fagte 
fei Killas.“ Die Schönheit deö Pelops '*), feine m 
griechifche Kleidung '*), ferner die Geftalt *°) umdb $ 
dung '®) der Hippobameia hat Philofiratod umftdn! 
nach ben von ihm gefchenen Gemälden befchrieben. i 
felbe gilt von den Pferden '") und dem Wagen! *) 
Pelopd. Nur zeigte dad Kunftwerk, welches der jüm 
Philoftratos fa, wenn aud) den Pelops, doch bie J 
podameia noch nicht auf dem Wagen. Auf dem Bi 
gemälde haben bereits Pelops und Hippodameia 
vierfpännigen Wagen beftirgen und find, indem fi 
dem opfernden Önomaos zurüdfehen, zur Abfahrt bi 
Auf dem erften der von dem aͤltern Philofiratos_befd 
benen zwei Gem. ift der Kampf fo eben durch ben S 
Önomaos zu Gunften des Prlops und der Hippobaı 





8) Einige glaubten, daß der Xararippos im Bippobro 
Olympia rin von Pelops dem Mortilos gu Ehren errichtete 
roon fe. P. 6, 20, 8, 9) Xen Hell. 7, 4, 29, ic 
5,7, 1 11) Sch. Ap. Rh. 1, 752. Das 3iel war bi 
rinth. Landenge. Died, 4, 73. P.5,7,1.: IB P.5,1 
13) Philostr. sen. im. p. 29, lin, 18, p. 49. lin. 1, PAü 
jun. im. p. 123, lin. 1. 14) PAiloser. sen. im. p. 29. lin 
p- #8. lin. 8, Philostr. jun. im. p. 12, lin. 33. Auf ben 
lief von gebrannter Erbe (Finck, Mon. ant. in. n. 117. AD 
of the coll. of ance. terracottas in the British Mus. Lond. ! 
No. 34. p. 20), wo Pelops unb bameia auf bem v 
Wagen fahren, trägt jener eine phrygiſche Müge, kurze gegi 
—— —— —— = —— un. im. p. 128, lin 

) Philostr. sen. im. p. 29. lin. 32, Auf dem erwähnten 3 
trägt fie einen Schleier. 17) PAilostr. sen, im, p. She 
p- 48. lie. 17, Phäilostr. jun, im..p. 128. lin. R ef. Ba 
expl. Pind. p. I11. 18) Päilostr. sen. im. p. 29, lin 
Päilostr. jun, im. p. 122, lin. 82, \ 
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Hihieben, welche fiegeöfroh auf einem Wagen '?) dem 
ben Ziele entgegeneilen. Im Giebelfelde des Olympieion 
He entweder mur ber Wagenführer des Pelops den 
en 2°) befliegen oder auch er fland 

Ber er die Zügel bielt. Pelops und Hippo: 
dem Dnomaos und der Afterope entfpredend, 

‚ gur Abfahrt bereit, vor den Pferden des Was 
und faben aufmerffam nah Onomaos hin. Wir 
uns überzeugt, daß Pelops ein Schwert trug und 
mit Genauigkeit das mit goldenem Sri vers 
N des Pelops copirt hatte, welches im 
der Sifyonier zu Olympia aufbewahrt wurs 
odameia, die im Zeustempel nochmals mit 
Afterope auf der von Panänos gemalten 
a fehen war ?*) und auf einem Vaſenge— 
— „horn g* zwei mare Rof: 

n gejgenen en fährt **), hatte im Hippodrom zu 
Mine Bildfäule. Vor ihr ftand Pelops, den fie 
2), Sie fol, um der Hera für ihre Hochzeit 
zu danken ?*), die Herden oder die zu Eh» 
von Jungfrauen im Stadion zu Olympia 
fenen MWettläufe *°) eingeführt und fchon damals 
tiber zu Borfigerinnen ausgewählt haben ?°). Diefe 
# einen Gbor der Hippodameia zu halten ?*). Auch 
i ee: zu Olympia jährlich einmal 
den geopfert?). So wäre denn Hippo: 
en Pelops dem männlichen Ges 
dee Eleer ein vorleuchtendes Mufter bei ihren 
a Bettläufen im Stadion und Hippodrom, und 
(omioh Kumftwerk deutet überall auf Zeus und die heis 
jen Spiele der Eleer. Sphäros oder Killas ift auf eis 
erlichen Kamee der kön. Bibliothef zu Paris in 
fer dargeftellt, wie er aus einem Ge: 
ee in dem Trog giefiet, woraus die vier unges 
Merde des Pelops trinken. Pelops felbft ſteht 
erben umd hält ihre Zügel ’°). Der Alpbeios 

fe mit Artemis einen gemeinfhaftliben Altar in der 
Wr. Bitbfäulen des Pelops und Alpheios flanden 
In Seiten der von den Knidiern zu Olympia errich⸗ 
m Bildfäule des Zeus ’*). Eherne Münzen der Eleer, 
J in’ geprägt, zeigen den Alpbeios in Geftalt 
Bellen liegenden Mannes, der in der Rechten 
um Kotinoskranz, in ber Linken ein Schilfrohr hält. 
er feinen Füßen flieht das heilige Gefäß, woraus die 






































Rk: Arg. 1, 754. 20) Pelops' Wagen mwurbe bei 
t. P. 2, 14, fin. 21) P. 6, 19, 3. Reid 

üt das —J eines Schwertes in Raoul-Rochette 
im d’Ant. 4. live. PL 46, 223) P.5,1,2. 23) 
1.3.2.6 . %#)P.6,%,10. 3)P.5, 
P. 5, fe mers68E WP5, 
P. 6, 20, 4. 80) 4. L. Millin Mon. aut. in, 
1802. Pl. I. p. 1—12. 31) P. 5, 14,5. Pind. 
Schol. Pind. Ol. 11, 58. Boeckh. expl. p. 201. 
"ON 5, 8. Apollod. 2, 7, 2. Heyne. übertündung 
E Kein anderes Waſſer als das bes Alpheios 
Batı die Aſche einem Zeige machen (Plut. de def. orac. #1. 
EP. II. p. 768. Wytt.). „Aus bdiefer Urfache ift der Alpheios 
\ Kfen dem ölympifchen Zeus am engenchmiten.” P. 
P.5 U, 1. ©. diefe Encyli. unter. Olympia. 
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für die olympifhen Sieger beflimmte Palme s 
ragt *’). Auf dem philoftratifhen Gemaͤlde —** fi 
der Alpheios froblodend aus den Fluten und reicht dem 
fiegenden Pelops, der feinen Geftaden ſich nähert, einen 


. Kotinoskranz dar ?*). Das Relief des Sarkophages zeigt 


ihn ganz in ber Höhe bei einem Baume liegend und auf 
den vom Wagen gefallenen Önomaos herabfehend ’*), 
Er ift halbnadt und flügt die Rechte auf ein Ruder. Wer 
das Relief des Olympieion im Geiſte des Paͤonios wiebers 
berftellen wollte, dem empfehlen wir die herrliche Figur 
des Iliſſos in der Ede des weſtlichen Giebeld des Par: 
thenon ?°). Wie hier ber Iliſſos, fo fuͤllte auch der Al- 
pheios das fehmäler werdende Ende des Giebelfeldes. 
Er diente zur ineige ded Ortes der Handlung, indem 
er dad Gegenftüd zu dem Kladeos bildete, der in ber 
Ede gegenüber angebracht war. Im ganzen Kunftwerke 
des Päonios herrſchte alfo eine völlige Einheit der Hand» 
lung und zugleid die ſtrengſte Symmetrie der Anprds 
nung ?”). Pyramibalifh mußte die Gruppe ſich orbnen, 
und dad Wichtigſte nahm auch in der Mitte den anfehn: 
lichften Pla ein. Das Bild des Zeus in der Mitte 
tbeilte die ganze Bilderreihe in zwei Theile. Auf jeder 
Seite waren gleich viele Figuren, und in ihrer Vertheis 
lung die nämlihe Ordnung beobachtet. 

„Die Bildwerke bed vorderen Giebelfelbes find von 
Päonios, gebürtig aus Mende in Thrakien, die des bins 
tern Giebelfelbes von Alfamenes verfertigt, ber ein Zeit: 

enoffe des Pheidiad war und binfihtlid ber Meifter: 
haft in Verfertigung von Bilbwerken den zweiten Rang 
nach Pheidiad einnimmt.’ Mende in Thrakien war bis 
zum neunten Jahre bed peloponnefifhen Krieges (DI. 
894 oder 334 n. Erb. d. &t.) den Athenern unterwors 
fen **), fo daß Päonios, der lange irrig umter den 
Neueren Mendaͤos aus Päonien bief ?°), ſehr leicht Ges 


83) Froelich Quat. Tentam. Vienn. A. 1737. 4, p. 180. 
Eckh. Cat. M. C. Vind. p, 118. m. 2. Zekh. D. N. 268, 
D. Sestini Descr. d’alc, med, Gr. del M. d. S. C. d’ Ott. Fon- 
tana di Trieste. Fir. 1822. p. 53. Außerdem ficht man ihn auf 
tiner zu Herda in Arkabien (ef. P. 8, 26, 1.) gepr. Münze des 
Garacalla, wo ber babei ſtehende Stier entweder auf feine Frucht: 
baren Ufer ober auf den Fluß Buphagos bezogen werben kann, 
welchen er zwifchen ag, an und bem Gebiete von Herda auf: 
nimmt (P. 5, 7, 1. 8, 36, 5.). Die Münze beſtaͤtigt Alians 
(Var. hist. 2, 39) Ausfage, baß bie Herder ben Aipheios in durch⸗ 
aus menfchlicher Geſtalt bildeten. 94) Philostr. sen. im. p. 3 
lin. 34. 35) Guattani 1.1. Millin G. m. Pl, 183, n. 52. * 
Millin hielt ihn für den Kladess. 36) Im brit. Muf. unter 
den En Marmorn XV.n.70, The Eigin Marbles Lion, 
1816. Pl. XI. Die Elg. Marm. in Umr. L. u. Darst, fol. Taf, 
8. cf. Taf. 2 et 1. Burrow History of Athens. Lawrence El- 

n Marbles, Pl. VI. Lettre du Ch. 4. Canova et deux Mem, 
us a l'Inst, Roy. de France a. les ouvr. de sc. d, la coll. de 
M. C. Elgin par le Chev. Pisconti, Die Klg. Marm. Darmst. 3. 
3 82. Journ. f. kit, K,, Luxus und Mode. Weim. 1816. Taf. 

Fig. 2. &. 38. Abb. zu H. Meyers G. d. b. K. Taf. 19, 
Muelleri c. de signis olim in postico Parthenonis etc, Comm. S. 
R. se. Gotting. rec, Cl. h. et ph. T. VI. p. 204. 205. c.tab. cf. 
Keake’s Top. v. Ath. p. 292. Taf. V. 37,€. 9 Zöllen 
über d. Basr. B. 1815. ©. 79, 33) 7’Auc. 4, 123. vid. Thu- 
ed. ed. E. F. da = P. I. Vol. II. p. 375. 39) Fr. Jun. 
Cat. art, p. 120. ine. ®. Wind. Sch. d. K. 4. B. 1. 
Abth. 8. 1i1. 4. R Abth. ©. 2. 
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legenheit fand, bei attifhen Meiflern feine Kunft zu er: 
lernen. Er verfertigte für die Meffenier, die DI. 81, 
2. Naupaftos in Akarnanien zum Wohnſitze erhielten, 
von der im Kriege mit den niaben *°) zwiſchen DI. 
81. und dem Anfange des peloponnefifhen Krieges ges 
machten Beute eine Siegedgöttin, die im der Altis zu 
Dlympia auf einer Säule fand *'!), Die Verfertigungss 
zeit der Bilbfäule fällt entweder bald nah DI. 87, 4. 
oder bald nah DI. 88, 4. Doch iſt das letztere wol bad 
einzig Wahre. Pheidias begann den olympiſchen Zeus 
entweder im 4. Sabre der 85. DI. (437 v, Chr. Geb.) 
oder im 1. Sabre der 86. DI. (438 v. Chr. Geb.). Er 
beendigte ihn ungefähr im 3. Sabre der 86, DL, alfo eis 
nige Jahre vor dem Ausbruche des peloponnefifchen Kries 
ges. Aber ter Bau des Tempels zu Diympia war lange 
vor der 85. DI. angefangen worden. Auch mag bus 
Dlpmpieion, noch ehe Pheidiad den Koloß anfing, zu 
———— Verrichtungen gebraucht worden ſein. 

ber in den Giebelfeldern waren viele Jahre nur unbe— 
arbeitete Steinbloͤcke zu ſehen, ungefaͤht wie noch bis auf 
dieſen Tag im Giebelfelde der katholiſchen Kirche zu 
Berlin, ungeachtet dieſe ſchon ſeit den 4. Jan. 1773 *?) 
in allen übrigen Theilen vollendet iſt. Und ſollte das 
Feld des hintern Giebeld um viele Jahre cher ald das 
an der Hauptfeite des Tempels mit Bildern gefhmüdt 
worben fein? Päoniod mag alfo die Ausführung bed 
Biebelfelded, die jedenfalls der Anfertigung feiner Sie: 
ge öttin voranging, entweder kurze Zeit vor Pheidiad’ 

nkunft zu Olympia unternommen oder die ganze Arbeit 
erft unter den Augen des Pheidias felbft zu Stande ges 
bracht haben. — Alkamenes, vielleiht um DI. 77. gebos 
ren und Zeitgenoffe des Kritias, Neſtokles, Hegias *°), 
war nad Einigen ein Athener **), nach Andern ein Lem⸗ 
nier. Beide Angaben fönnen richtig fein, wenn er zu 
der Zahl der Bürger gehörte, denen das attiſche Volk 
kleruchiſche Ländereien auf Lemnos anwies **). Hier⸗ 
durch veranlaßt ſcheint Alkamenes eine Zeit lang auf der 
durch Bergbau und Erzarbeit berühmten Inſel gelebt 
und deshalb den Beinamen »nauwrng, Infelbewohner, ers 
halten zu haben. Doch mag diefer Aufenthalt nur kurz 
gewefen fein. Infelbewohner wird auch Kritiad genannt, 
und Müller vermutbet, daß Alfamenes, als er auf Lem: 
nos verweilte, dafelbft von ibm in der Kunft unterrichtet 
worben fei. Nach feiner Rüdfehr verfertigte er die Bild: 
fäule der Pallas, die fo fehlerhaft ausfiel, daß eine an» 
dere bed Pheidias ibr einflimmig vorgezogen wurde *°). 
Dies bewog ihn, an Pheidias fih anzufchließen und uns 
ter ibm fich weiter zu bilden +”). Nach den Angaben 
bed Pheidias verfertigte er vielleicht mit Hegiad und Kris 
tias die Kentauren und Lapithen in ben Metopen und 


40) P. 4,35. Thu. , 850. 41) P. 5, 26. 1. 49) 
Beſchr. v. Berlin u. Potsdam. 1. B. Berl. 1786, &. 196. 43) 
Plin. H. N. 34, 19. 44) Aus Rimnai, So noch Sillig C. 
art. p. 90-84 45) Kür biefe verfertigte Pheidias bie auf ber 
Alropolis zu Athen aufgeftellte lemnifche Athena. 46) Tzetz. 
Chil. 8, 198, Boͤlk. 8. 149. Toͤlk. ©. 19, Schorn übe 
dv. Et. d. gr. K. S. 27, 47) Plin. H. N. 36, 4, 8. T. V. 


p. 272, 
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(mit Päoniod?) eined oder beide Giebelfelder des 
tompedon zu berfelben Zeit, ald Pheidias das Bilk 
Göttin aus Gold umd Eifenbein. ausführte, alſo 
dem 3. Jahre ber 85. Di. Mit andern 

gleitete er den Pheitiad nah Elis und verfertigte 
wahrſcheinlich zu derſelben Zeit, ald Pheibiad den 
pifhen Zeus und Päonios das vorbere Gicbelfelb 
Beustempeld zu Dlympia arbeitete, bie Bilbwerker 
hinteren Tympanon. Vermuthlich ging Pheidias 
Paͤonios und Alkamenes bei der Erfindung mit 
und That an die Hand, ſo daß dieſer die an der 
lasbildſaͤule begangenen Misgriffe vermied. In die 
ſeines Aufenthaltes zu Olympia faͤllt wol auch die 
fertigung ber von Plinius erwähnten ehernen Statue 
ned Bünffämpfers **). Nach Beendigung bieler 
werke begleitete er den Pheibias nad Athen, wo 
nach befielben Tode lebte und für die Tempel arbeitet * 
Er verfertigte dafelbft die Aphrotite in den Grm‘ 
bie Hefate *'), Profne *?),. ferner den Diommiod! 
Hepbältos **), Ares ®*), und fcheint überhaupt ben 
nern, für welche er bie meiften feiner Kunſtwerke 
tigte, ihren frühzeitig verftorbenen Pheidias erfegt zu W 
ben. Auch wurde er nach Pheidias’ Tode dem Wr 
bubler beffelben, dem Polykleitos, wie von ſpaͤtemn 
ftellern, fo gewiß ſchon bei Lebzeiten von ben auf! 
folgen Athenern entgegengefegt °°). Näh DLARE 
lieferte Alfamenes ben Asklepios für Mantinea*?): 
nach Beendigung des peloponnefiihen Krieges DIE W 
Thrafibulos °5) geweibeten Eoloffalen Bilder der Al 
und des Herakles für ben Heraflestempel zu Theben I 
„Alkamenes bat nach meiner Anficht diefe 
vorgeftellt, weil er aus ben homeriſchen Gefängen mail 
daß Peirithus ein Sohn des Zeus fei und Them i 
vierten Gliebe von Pelops abſtamme.“ Daß Perl 
ein Sohn des Zeus und der Lariſſa, in Irioe 
war; wird in ber Ilias gefagt 9°). Mit bin 
meia erzeugte Pelops °') den Pittbeus, defjen Zoe 
Ahra dem Ügeus den Theſeus gebar °?). Go ml 
und noch näher waren aber auch andere berühmte © 
den mit Zeus verwandt und unter ihren Thaten 
ren mehre, bie Alkamenes hätte darſtellen könne. DI 
— — — 


48) Plin. H. N. 34, 19, 12. T. V.p.' 122, &illg 
art. p. 83 sg. 49) Plin. H. N. 56, 4, 3, 50) Lucien 
im. 8. Vol, VI. p. 83. Bip. Plin. 1.1. P.1,19,2. 5l) 
2, 30, 2. Sopien berfelben im capitolinifchen Mufeum zu Rom 
in ber Kunflfammlung zu Gotha. Über bie ihm zugeſchr 
ber Hera (F. 1, 1, fin.) ſ. Sieb, adn. ad Paus, Vol. Lo 
52) P. 1, 24, 3. auf der Xkropofie.. 53) P. 1,9, & 
Gold und Elfenbein. 54) Cie, nat. deor. 1, 30, al. 
7,14, ext. 93. 55) P.1,8.5. im T. bes Ares. 56) Di 
Malie. de Dem, T. VI. p. 1108. ed. R. Quinenl. 1& 
Dion. Chrys. or. 12. Vol. I. p. 396. ed. Reiske, 57) 
9,1. Copirt auf Münzen des Sept. Sev. u. Carac. (Faill 
Imp. a p. R. d. Gr. loqu. p. Amst. 1700, fol. p. 84) dei Ga 
(Yaill, ib. p. 104.) und Geta (Dumersan Descr. d. med. adı 
cab. de F. M. Allier de Hanteroche. a Par, 1829. 4. p. © 
58) Thraſ. befr. Athen DL. 9,2. 59) P. 9. 11. © 
Hom. 1. 14, 817 q. 61) Schol. Pind. Ol. 1, 144. p ® 
Boeckh. expl, P. p. 111. 62) Apollod. 3, 15,7. Plur. Tim 
3, Jo. Meurs. Thes, c. 1. 
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ı Paufanias ———— Urſache kann nur ſcheinbar 
rend der Derfertigung von den Kuͤnſtlern und ſpaͤter⸗ 
‚ben. Eregeten zur Beantwortung oder fchnellen 
eihhigung neugieriger Fragen angewendet worden 
4 denn wir haben in diefem Werke unter Olympi- 
fer Jupiter gezeigt, daß die attiſchen Künftler aus 
fü anderen Gründen mit Amazonentämpfen und mit 
en de Zhefeus die heiligen Gebäude zu Olympia 
j Age hränfen wir uns bier lediglich; auf die 




































eus und der Lapitben mit den Kentau— 
empfablen. ſich diefe dem Künftler vor. den ge: 
bnlid m Schlachten wohlgeftalteter Männer gegen gleich 
Oblarlaltete Männer durch bie größere Mannichfaltigs 
t ur Br Dferbeleib. der Kentauren und auch ihr 
tdlere in das Ganze bringt. Indem nun die 
ben, oben und halbthieriſchen Kentauren die tms 
dartei find, fällt der trübe Eindrud hinweg, 
Schlachten der gewöhnlichen Art der Unter: 
er und fittlicher Menfchen erregt. Es 

bee Dbeibiad und die unter feiner Oberaufficht 
enden Künftler bie beliebten Lapithen⸗ und Kentau⸗ 
impfe aus ben bis jegt aufgeführten Gründen ſchon 
1J— it und Alkamenes ſelbſt ſcheint hierbei, wie 
Sm permutbeten, vor Andern thätig gewefen zu fein, 
Falle mit dem Gegenjtande fchon völlig vertraut 
B Ronnie ee zu Diympia unverzüglich an das Werk 
— und eigens zu dieſem Zwecke un: 
dien die koloſſalen Bildwerke des Gie— 

ſcht utzer Zeit dem Wunſche der Eleer ges 
m. Erlaubte er ſich dabei hier und da eine 
Derbolung bes fchon Vorhandenen, wie foldıe 
m Bi en zu Phigalia uns begegnet, fo find 
Feat entfernt, Dies tadeln zu wollen; denn einmal 
"0 undermeidlich, wenn berjelbe allgemein bekannte 
DE on Neuem wieder dargeftellt werden foll, an: 
FR waren manche Scenen deffelben fo intereffant 
reits mit dem groͤßtmoͤglichſten Grade von Vor: 
it an ben attifchen Gebäuden behandelt, daß alle 

Din lieber diefelben zum zweiten Male ſehen woll: 
als entweder die nämlichen mit unzwedmäßigen Ver: 
Augen ober irgend eine andere zu allererft. Erinnern 
me mblih, daß ber Tempel des olympiſchen Zeus 
Kemapen ein von den Cleem nad Überwindung 
Pıiä  Makiftier, Sfilluntier und Dyspontier er: 
Me Fropdon war, fo muß auch in diefer Hinficht 
Ded Sujets in den Giebelfeldern hoͤchſt zweck⸗ 
Famannt werben. Pelops nahm nad) Onomaos Tode 
am Beiis und riß Olympia, das an Piſaͤa grenzte, 
Rüde des Epeios ab’’). Snomaos im Biebels 


ER gasiffermaßen der Stellvertreter jener von den 
m Boͤlkerſchaften, und dem Pelops 
en die fiegenden Elcer. Eben fo entiprechen 


ie fiegenden Lapitben und ben überwundenen 
em bie überwältigten Kentauren. 

er fiellte im bintern Giebelfelde den Kampf der 
en gegen die Kentauren auf Peirithus Hochzeit dar." 
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Vaterland ber Kentauren ®*) und ihres Mythos mar 
Theſſalien °°). Bon bier aus gelangte derfelbe zu ben. 
in Böotien wohnenden Ihrafern und nach Thrakien felbft, 
welches Land die Wiege der Myfterien war. ft bier 
erhielten die Kentauren ihre befannte Geftalt und wurs 
ben fo mit dem Drgiendienft des Dionyfos in Verbin⸗ 
bung gefeßt °%) und fpäter mit anderm Beiwerke der 
Mpyiterien des Dionyfos und der Hekate aud den Ather 
nern zugeführt. Daß Herakles *") und Theſeus **) bie 
Kentauren überwältigten, warb allererft in den hellenifchen 
Ländern hinzugefügt. Diefelben Heroen wurden bier ald 
Überwinder der ———— verhertlicht und in den Kreis 
der Myſterien hineingezogen. Bei Eleuſis ſoll Poſeidon 
einen Theil ber vor Herakles geflüchteten Kentauren 
verſchuͤttet haben °°). Erſt ſcheinen Priefter ben Künfle 
lern die Wahl des Sujetö vorgefhrieben oder angera⸗ 
then zu haben, dann aber wurbe es von diefen felbft aus 
eignem Antriebe und mit ungemeiner Vorliebe bebans 
delt. Am Zempel des Thefeus zu Athen, welcher etwa 
456 vor Chr., alfo ungefähr 36 Jahre früher alö ber 
Parthenon erbaut wurde ?°), ift der Fried Über den Saͤu⸗ 

len oder Edwandpfeilern des Pofticum mit Neliefbars 
ftellungen gefhmüdt, ‚deren Gegenfland der Kampf des 
ZThefeus und der Lapithen mit den Kentauren iſt ’'). 
Der Kentauren find neun, der übrigen Figuren elf. Die 
Eculpturarbeiten ftehen weit mehr her (an manchen Gtels 
len gegen 6 Zoll), als bie auf dem Frieſe des Parther 





64) Homer (ll, 1, 268 -972,°2, 743) gedenkt noch mit 
feiner Sylde der beibleibigen Zwittergeftalt. Auch den Namen Ken 
tauren finden wir erft in ber fpätern Odyſſee (Z7om, "Od. 21, 
2935— 304), Heſiodos ſetzte den Kampf der Lapithen und Ken 
tauren auf ten Schild des Herakles. Sc. Herc. 178— 200. In 
Aſchylos! Perrhäberinnen war die Schlaht der Lapithen und Ken⸗ 
tauren über dem Hodhzeitmahl vorgeführt. Diefe Schilderung 
kannten und benugten wol die Künftler des peritleiſchen Zeitalters. 
Unverkennbar ift Aſchylos auch in der Scyilderung Dvids, ſowol 
in dem ausgedehnten Ganzen des herrlichen Bemäldes, als in vie 
Ion einzelnen Zügen (Weld. Kid. Zril. S. 559). Melifandros 
befang den Kampf in einem befondern Epos. Aelian. var. hist. 
11, 2. Er machte einen Theil der Theſeide des Nikoftratos aus, 
der nad). Peldpidas und Epaminondas lebte (Schoell. Hist, de la 
litt. Gr. pr. T. IV. P. 1824, p. 124). Balerius Blaccus (1, 
140) dichtete, daß mit einem Gemälde diefes Kampfes die Argo 
verziert gewefen ſei. Unter den Schriftftellern, bie diefes Ereige 
nid, wodurch Peirithus Hochzeitfeſt geftört wurde, ſchildern, er⸗ 
wähnen wir Died, Sie, 4, 70, und vorzuͤglich Orid. Met. 12, 
210 sq., 65) Darum find die Kentauren mit dem theffalifchen 
Asklepios verbunden. Ex, Spanh. in Liebe Gotha num, Amst, 
1780. p. 498. 508. 66) Bdr ig griech. Vaſeng. 1.8. 3. 9. 
©. 97, Tischb. Vas. Vol. I. Pl. 42. Buonarr. Oss, ist. a, 
alc. med. ant, in R. 1698, » 429—431. 67) d’Hanc, Vas, 
IT. Pl. 194. Zischb. Vas. I, 18. ſchoͤn und gms Passer. 
Pict, Etr. II, tab. 117, p. 15. III. tab. 252. p. 39. Montf. 
Suppl. I. Pl. 54, p. 144. u. 1. Auf ber alban. Vaſe Zoeg. 
Bass, tav. 63. FFicar et Mongez Tableaux etc. de la G. de 
Flor, 11 Livr, 68) Meursii Theseus. Ultraj, 1684, c, 23. 

.9%. 69) Apollod. 1. 2. p. 171. 70) Nach Andern DL. 
ober 467 v. Chr, Die Berechnungen in Dodw, De vet. Gr. 
et R. cyel. diss, 8. sect, 84, und Corsini Fast. Att. T. III. p 
159 weichen von einander ab. 71) Stwart The Ant. of Ath. 
Vol, III. Ch. I. Pl. 21 —24. p. 9. (2. ®. S. 331 d. t. Ausg ) 
s — c. 14. ©. 108. Clarke Trav. Vol. VI Lond, 1818, 

” P. — 
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non. Die Waffen und Beimerfe waren vergoldet; die nur felten ein Streben nach pathetifchem Ausdruck w 


Bekleidung ift im Allgemeinen grün, blau oder roth, 
welches die Kieblingöfarben der alten Griechen geweſen 
zu fein fcheinen. Die Scene ging unter freiem Himmel 
vor, welcher durch das angemalte Blau dargeſtellt ift ’?). 
Für den Verfertiger dieſer Bildwerke gilt jetzt gewöhns 
lih ’’) Mifon, ber zugleich die drei innern mit Gyps 
befieideten Wände des Theſeion bemalte. Die Gemälde 
enthielten die Schlaht der Athener mit den Amazonen 
und den Kampf der Kentauren und Lapithen ’*). Unter 
den 32 Metopen des aͤußern Frieſes der Südfeite bed 
Parthenon zeigen fünf, nämlid die 10. 12. 22. 25. 29. 
einen Kentaur, ber ein junges Frauenzimmer entführt; 
die Kämpfe der Lapithen und Kentauren ſchmückten die 
1. 2. 3. 4. 5.6.7. 8.9. 11, 23. 24. 26. 27. 28. °®) 
30. 31. und 32, Metope. Unter biefen ift die 1. noch 
am Xempel 2 die 2. 3. 4, 5. 6. 7. 8. 9. Metope find 
im britifhen Mufeum, und zwei Bruchflüde der 8. im 
ton. dan. Mufeum ’’). Die -10, Metope wird im Muf, 
des Louvre zu Paris aufbewahrt. Die 11. 12. 22. 23, 
24. und 25. Metope wurben 1687 zerftört, find aber in 
Garrey’d Skizzen und überliefert. Im brit. Mufeum ’*) 
werden bie 26. 27. 28. 29. 30, 31. und 32, Metope 
aufbewahrt '°). In biefen von Bisconti *°) und Du. 
de Quincy ®*) mit Recht gepriefenen Kunſtwerken wird 





72) Dobw. 1.8.2. Abth. ©. 191. Leake's Zop. v. Ath. 
©. 43. Bröndft R. u. Unt, in Gr, 2. 8, Paris 1830. ©. 
145 fo.- 73) Bisconti ( Mdm. +s. les ouxr. de sc, d. In coll, 
de M. Elgin p. 90. 91.) hielt es für moͤgloch, Pheidlas felbft Habe 
biefe erhobenen Arbeiten verfertigt. 74) P. 1, 17, 12, Dobw. 
R.LL Clarke,l,l. Lealel.i 75) Auf der 28. Met. ift ber 
Rapithe zur Erbe geftredt, und ber Stentau galoppirt über ihn. 
Mus. Worsleyan, (Lond, 1824. Cl. 5, P, 9. 10. p, 7. 8.) Pl. 5. 
76) Millin Gall. mytb. Pl, 137, bis. n. 501, 77) v. Rus 
mobr im Kunftbl. 1825, S. 549. Brönbfteb R. u. Unt. in 


Gr. 2.8. Taf. XLIII. zu &, 171 vergl. ©. 804. Kopf eines - 


egreichen Kentauren und eines überwunbenen Griechen. 78) 
ge Worsleyan. Pl. 7. 6. 5. 4. 8. 2. 1. 79) Außerbem ift 
im Cabinet des estampes ber koͤnigl. Bibliothek zu Paris eine 
alte Zeichnung [im dritten Bande ©. 126 der aus be Beringhen’s 
Sammlung herrübrenden fünf Folio-Bände (Cab, d. est. nr, 804 
— 808), weldyen ber Titel Antiquites de la ville de Rome auf 
den Umfchlägen gegeben ift], gewiß fhon im 17, Jahrh., vielleicht 
vor be Nointel's und Carrey's Zeit angefertigt, Sie enthält zehn 
mit Zufch entworfene Skizzen. Cine derfelben zeigt einen jungen 
Dann mit einem Frauenzimmer gruppirt, bie übrigen neun burdys 
aus'nur mit Griechen kämpfenbe oder einzeln dahin 5—1 
Kentauren. Unter dieſen ſtimmt eine (Brönbft. 2.8. ©. 279. 
B.) mit ber Zeichnung ziemlich überein, welche unter Stuart's 
nachgelaffenen Papieren gefunden (Stuart Ant. of Ath. IV. ch. 
Iv. PL 9. p- 35 Ant. d’Ath, ch, m 85, n, 1. Mus. 
Worsleyan. Pi. 4, Brönbft. .L®&, . A. 277.) unb von 
Bielen für die Zeichnung einer Metope des Parthenon gehalten 
wurde. Da nun biefe zehn Metopen weder der füblichen Seite 
des Tempels, deren Bilbwerke theils noch zu Athen, London und 
Paris vorhanden, theild durch Carrey's Skizzen aufbewahrt find, 
noch der oͤſtl. und weſtl. Seite angehören konnten, fo mülfen fie 
unter ben zwanzig jeßt gerftörten Metapen der nörblicen Seite 
bes Tempels ihre Stelle gehabt haben. 80) 2. Q. Fisc, Mdm, 
#. les ouyr, de se, d. Parth. P. 1818. 8. p. 69—76. Fisc, 
Opere varie It. e Fr. Vol, III, r 143, 81) Quatr.de —— 

Lettres etc. & Canöva. Rome 1813, 8. p. 56. 60. Die * 
schen Marmorbilder. Darmst. 8. p. 61. 83 u. ber dazu gehörige 


genommen, Die SKentauren erfcheinen keineswegs 
zuͤrnt oder wild drohend. Ihre Gefichtszlige find ver 
den, überhaupt weniger ebel alö an ben befannten S 
tauren im capitol. Muf. °?), in der Billa Borgbefe 
und im Batifan. Sie können daher zum Beweis 
nen, bad Seal der Kentauren habe fpäter erft | 
Vollendung erhalten. Unter den 23 Marmorpla 
welche als Fried das Innere der Gelle in bem von 
tinos erbauten Zempel des Apollon Epifurios zw. 
galia zierten, enthalten zehn den Kampf der Kenta 
und Lapithen. Jener find achtzehn, ber Lapithen 
ehn. Außerdem enthalten die Reliefs fieben weil 
iguren, von denen zwei mit einem Kinde auf den 
men vorgeftellt find, und bad Idol der Artemis, 
Arbeit ift von ber dußerften Erhobenheit, fühn und | 
tig. Die Stellungen und Gruppen find, ungeacht; 
nes fo befchränkten Kreifes der Erfindung, von umgl 
licher Mannichfaltigkeit **) und alle geiftreich, wahr, 
Handlung, Leben und Anmuth und reich an glücklich 
gefaßten Nebenzügen. Sie find von Doch glei 
burchbrungen, und e8 würde leicht fein, fie in ai 
fänge ju verwandeln, woraus fie auch wahrfcheinlic 
vorgegangen find *°), An biefen attifchen und ar 
ſchen Zempelgebäuden follten die Kentauren die freu 
Sottlofigkeit und ihre Beftrafung, die Lapithen über] 
die Kalofagathia verfinnlichen. Zu biefer Bedeutum 





Atlas. Am ausführlihften handelte über die Metopen Bel 
in dem amgef. zweiten Buche feiner Reife, neulih auch © 
(Über die erhob. Bildw. in den Metopen und am Fr. ni 
nond, in Stuart und Revett Alt. v. Ath. 8. Da 
©. 653. 664.). 
82) Mus. Capitol, T. IV. tab. 32.88, 88) Muh 
ant. dess, et gr. p. Bouillon, 19, Livr. P. 1815. Fis“ 
varje It, e Frane, Vol, IV, p. 121—124, 84) Taylor | 
A deser, of the coll, of anc, marbles ia the british Mi 
P. IV, Lond. 1820: p. 11. 85) Toͤlk. üb, d. Bası. S 
Am zierlichen Tempel auf Sunion, wo ber Fries des Pii 
unverziert blieb, enthielt der Fries über den Anten bes ®P 
Borftellungen aus dem Cyelus der Lapithen und Kentauren! 
Antiquities of Ionia. Vol. IL. PL. IX—XIV. p. 20 sq. Alte 
Attika, die arch. rr. v. Eleusis ete, enth, a. d, L, 
v. C, Wagner. p. 89, ae bias bildete ben Kampf ber er 
und Sapithen auf ben Sohlen der Pallas im Parthenon. 
H. ‚4 4. Qu, de Ouincy Restitution de la Mine 
or. p. 47. Nah Gtatius (Theb. 6, 585.) war bamit ein 
ned Gefäß gefhmädt. Erh. Kunftw.: M. v. Mopfium in 
(Peller. Rec, Pl. 28, fig, 83. de Bentinck, Suppl. au 
u. c, de m. à Amst, 1733, p. 169); auf bem Kopfe bei 
ſeus auf e. Kamee der Ein. Biblioth. zu Paris (Millin Mi 
in. T. I. Pl, 22,), auf ben Reliefs ber zwei Nebenf. eine 
Urne, bie aus den Obefcalhifchen Gärten bei ber Porte ı 
polo in das Pio-Elem. Muf. kam [a. Auf dem Rüden eim 
Kent., deſſen Hände auf dem Rüden zufammen. gebunbe 
Eniert ein Lapiche und hauet ihn mit der Keule. b. Einen 
ling, ber mit der Rechten die Keule ſchwingt und am lin 
ben Child trägt, faht ein Kent. am Kopf. c. Kent., 
Dinterf, liegend, bittet zwei Juͤnglinge um Schonung, vo 
ber eine ein Schwert, der andere bie Keule führt. d. mi 
aber der Kent. ift unbärtie. Fisc. M. Pio-Clem,. T. VW 
1796. tav. XII. p. 21. Die Vorderſeite der Urne zeigt d 
wie fie in ben Paldftren waren, und Kentauren, die mit 
ringen. ib. tav. XL]; auf Bafıng. (d’Hanc. III, Pl. 51 
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Ike fir am Dlympieion noch die fpecielle, herborgeru⸗ 
t durch den Sieg der Eleer über bie Pifder und be: 
ı Bundeögenoffen, worüber wir oben banbelten. Der 
ataur-Ehiron ober nach Anden Polenor foll in dem 
[hen Fluſſe Anigros feine Wunde abgewaſchen has 
a"), „Im der Mitte des Giebelfeldes ift Peirithus, 
ben ibm auf der einen Seite Eumtion, der die Gats 
des Peirithus geraubt hat”. Paufaniad fcheint nicht 
e Figumen, fondern nur bie Hauptperfonen namhaft 
macht zu haben. In der Mitte des Tympanon mußte 
yend ein in die Höhe auslaufender Gegenftand vorhan⸗ 
n fein, der ben beträchtlichen hoben Raum füllte und 
! poramidalifche Spige bildete. Unferer Anficht nach 
ir bier, wie auf dem in dieſer Encyflopädie unter Oe- 
maus befchriebenen Wafengemälde das alterthuͤm⸗ 
be Del der theffalifchen und thrafifchen Hefate, bie 
ut Hefiobos die Macht des Zeus theilet und ibm vors 
dich werth ift, auf Stufen oder auf einer Säule ers 
bet. Auf dem phigalifhen Relief ift die von Eu: 
m verfolgte Dippodameia zum alterthümlichen- Bilde 
b Artemis Helate geflüchtet, welches fie knieend mit 
m rechten Arme umfchlingt, An der andern Seite des 
is fieht mit ausgebreiteten Armen um Hülfe rus 
d ihre Numpheutria oder Paranymphos 2). Im 
Mitte des großen Bafengemäldes ber Hamiltonifchen 
mmlung ift eine rechts und links mit Pilaftern und 
gitäiem verziette Thur als Andeutung eined ganzen 
diudes. Hinter diefe flüchtet und verftedt fich die 
gmpbeutria ober Paranymphos der Hippobameia ®®). 
ab Mft-durh Peirithus Speer den Petraios, Lykos, 
womis, Diktys und Helops flerben. Taylor Gombe 
übte den Peirithus auf dem 7. der phigalifchen Mars 
w zu finden’), wo aber nach unferer Anficht ber 
# Kentaur geraubte blühende Knabe bdargeftellt ift. 
Kb iR gewiß Peirithus auf einem ber phigalifchen 
ktmor gebildet, und ba er bier fiegreidh und an einem 
gl in die Augen fallenden Plate erfcheinen mußte, 

er leicht mit Sicherheit bezeichnet werden können, 
bie ehemalige Folge und der Zufammenhang ber 
bekannt wäre. Doch hierüber gibt wol von Stas 
Bart die genügendfte Auskunft. Pafferius bes 


37 





©. Millin Mon. ant. in T. II. Pl. 36. p. 272—290, 
shemals Lambergifchen Sammlung. Die Kentauren, wel 
Frauen vom Dausaltar wegreißen wollm, werben mit 
sarödgebrängt und gezuͤchtigt. Umgeftürgte Gefäße und 
liegen auf bem Boden. IIEPIBOZF ift beigefchrieben. 4. 
Leborde Collection des vases Grecs de M. le C. de Lam- 
813. fol. Pl. 25); auf Wandgem. zu Herculanum 
@ Ercol, T. I. tav. 2); auf ber zu Otricoli gefundenen 
Fe bie den Fußboden eines achteckigen Saales in den 
Bäbern bübete; auf einem Mebaillon bes Antonin. Pius 
will, Bel. num. e Mus. Fr. de Camps. p. 25. fig. 1.) auf b. 
&f Ruins of the palace of the Emp. Diocletian at Spalatro 
By R. Adam. 1764. fol. Pl. 58. p.83. Z. F. 


SER 


har, Voy, pitt. et hist. de l’Istrie et Dalmatie. Par, 1802 
5* * 87 b 1. PL X. p. 26, 
=) P. 5, ) Taylor Combe 1. 1. p. 
Aerii Vici. E 


} Vol. J. tab, 11. 12, B 15.17. #Hanc, 
k 89 Taylor Combe 1. 1, Pl. VII. p. 26. 
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nannte den nadten Juͤngling des Vafengemäldes, ber ei» 
nen Dreizad hält, Peirithus 9°). Wir möchten ihn lies 
ber in irgend einer anderen obfiegenden Figur dieſer reis 
hen Gompofition erkennen. Peiritbus Fönnte auf dem 
von Millingen herausgegebenen Vaſengemaͤlde ber 'hins 
terfte Jüngling fein, der, mit Petafod und Chlamys bes 
Heidet, in der rechten die Lanze führt °'). Diefem Bas 
feng. ift binfichtlih der Anordnung ein anderes, aber 
ſchwarzes, hoͤchſt ähnlich °?). 

„Neben ihm auf der einen Seite Eurytion, der bie 
Gattin deö Peiritbus geraubt hat". Did: 

Denn dir, ungeftümfter der ungeftümen Kentauren, | Ew 
rytus, brennt's wie vom Weine, fo heiß von dem Blide der Junge 
frau | Unter der Bruftz und die Trunkenheit herrfcht mit Bes 
gierde verdoppelt. | Schleunig verwirrt ein Geraffel gerrütteter 
Tiſche das Gaftmahl; | Und mit Gewalt wirb gerafit am cw 
griffenen Haar die Vermaͤhlte. Eurytus reißt von bannen Dip» 
pobamez andre, die jeder | Autor, oder ergriffe Der erober⸗ 
ten Stabt war das Bildniß. | Laut fholl Weibergefchrei durch 
bie Wohnungen. 

Am Thefeion werden nur Kentauren und Rapithen, 
ober Feine Iungfrauen angetroffen. Jungfrauen, von 
Kentauren ergriffen, find in ber 10. 12. 22. 25. 29, 
Metope der füdlihen Seite des Parthenon und auf ber 
Zeichnung einer der nörblichen Metopen aus Gtuart’s 
Portefeullle. Won ben fieben weibliben Figuren ber 
phigaliſchen Reliefs können wir nad Ausfchluß zweier, 
welche Kinder tragen, und einer britten, von ber fpäter 
die Rede fein wird, nur vier an biefer Stelle berückſich⸗ 
tigen ®°). Unter diefen werben wiederum brei nicht ers 
griffen, fo taß nur eine 9*) übrig bleibt. Die von Eus 
rytion verfolgte Hippodameia ijt zum alterthümlichen 
Bilde der Artemis:Hefate geflüchtet, welches fie fnieend 
mit dem rechten Arme umfchlingt. Eurytion, der fie von 
hier wegzuziehen fucht, hält fie mit der Linfen am Ges 
wand und zieht ed, indem Theſeus ihn anfällt, fo ges 
waltfam an fih, daß bie Jungfrau beinahe ganz ent» 
bloͤßt wird **). „Und Käncus, der dem Petrithus beie 
ſteht“. Käneus *8) mordete, wie Dvib 9") fagt, fünf 


90) Passer. 1. 1. p. 16. 91) Millingen Vas. de Coghill. 
R. 1817. Pl. 40. p. 38. Vases from the coll. of. $. H. Engle- 
field. dr. and engr. by. H. Moses. Lond. 4, Pl, 22, 28. 
92) Millingen 1. 1. Pl. 85. n. 1. p. 35 sq. — Peirithus auf 
einer ber Ganino-Bafen. Kunftbl. 1851. Nr. 54, ©. 215. 93) 
Taylor Combe 1. I, Pl. 4, 6, 10, 94) Ib, Pl, 10. p. 26. 
95) Ein Gemälde des Borbon. Muf. zeigt ben Kentaur Eurytion 
auf den Hinterfüßen licgend, wie er bie halbnadte Bippobameia an 
der Schulter ergriffen bat und bie linke Hand bes mit gezuͤcktem 
Schwerte kämpfenden und auf feinem Rüden liegenden Thefeus 
mit der rechten loszumachen ſucht. Pitt. d’ Ercol. I, 9, Real 
Mus, Borbon. Vol. V. tav. & 96) Känis, Tochter des Ela 
to8, wurde von Pofeibon, beffen Liebe fie lange zurüdgemwiefen 
hatte, am Ufer bes Meeres überrafht. Auf ihre Bitten verwan 
delte fie der Gott in einen Mann und machte biefen uͤberdies une 
verwunbbar. Kaͤneus wurde im Streite mit Apollon befiegt, Er 
opferte nicht den Göttern, fondern feiner Lange, und nöthigte auch 
Andere bei biefer zu fchwören. Deshalb ließ Zeus durch die Ken⸗ 
tauren ihm den Untergang bereiten. Ap. Rh. 1, 59. 64. Schol. 
ad h. 1. Orph. Arg. 171 sq. Schol. Mom. 1, 1, 264. Eu- 
stath. ad Hom. ll. 1. p. 101. Antonin. Lib. Met. 17. Serv. 
ad Firg. Aen. 6, 448, Oyid. Met. 12, 172— 209, cf. 12, 457, 
Hygia. fab. 14. p. 41. 97) Ov. M. 18, — 
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Kentauren, den Antimachos, Bromos, Stuphelos, ‚Helir 
mos und Pyrakmon; dann auch ben Latreus, Hierauf 
wurde aber von Monychos der ganze Schwarm ermuns 
tert, niedergefchlagenes Gebälf vom Othrys und Delion 
auf den unverwundbaren Käneus_ zu werfen, ber entwes 
der hierdurch in des Tartaros Dde verfenkt oder nad) 
Andern in einen Vogel verwandelt wurde, ber zum Ather 
fi erhob und nicht wieder erſchien. Somol der lange 
anbaltende Kampf ald die Verwandlung ift von Dvid 
in einer ausgezeichnet ſchoͤnen Stelle beſchrieben. Auf 
dem Relief ded Thefeion iſt Kaͤneus nur bis an ben 
Anfang der Schenkel fihtbar °*). Er trägt einen Helm 
und i, den am Rüden binabwallenden Mantel abge: 
rechnet, nadt. Zwei bärtige Kentauren, von denen ber 
eine rechts, der andere linfs ſich über ihm bäumet, find 
im Begriff, einen ungeheuer großen Stein, den fie mit 
beiden Handen halten, auf fein Haupt zu werfen. Kaͤ⸗ 
neus vertheidigt ſich mit emporgeſtrecktem linkem Arme ?*®), 
Die linfe Hand und ber rechte Arm find abgebrochen. 
Hoͤchſt aͤhmich ift die Darftellung auf einem der phigas 
lifchen Marmor '). Käneus, nadt und zum Theil in die 
Erde verſenkt, hält mit der Linken über feinem Haupte 
einen Schild; die Rechte hielt vermutblic ein Schwert. 
Zwei Kentauren, der eine auf dem Naden mit einem 
Thierfelle bekleidet, ſtehen an den Seiten und halten eis 
nen großen Fels, den fie auf Kaͤneus niederwerfen wol⸗ 
len. Das Vafengemälde in Millingen's Befig *) zeigt 
ebenfo den in die Erde verfenkten aͤneus ?). Er trägt 
‚ eine panzeräbnlihe Tunika ( omoAdg) und einen Helm, 
am linten Arme ben großen Schild, mit ber Rechten 
das Schwert. Somwol von der rechten ald von ber 
linten Seite kommt ein Kentaur herbei. Jeder fchlägt 
mit einem Baum +) auf Käneus, Für Käneus hielt 
Millin den vollftändig gerüfteten Heros, ber auf einem 
Gemälde :) von geringem Kunſtwerthe gegen zwei Fahls 


— — — — — — — — — 


98) Pind. fr. 148. p. 637 sq. aylanıs do9W of yür. 
Apoll. Rh. 1, 6%. Sch, Ap. Ah. 1, 61. Plut. avv. zoü ön 
napad. ol Zrwizol r. m. Ay. L. 99) Stuart Vol. III. Ch. 1. 
pi. 22. p. 9. 

1) über die neuaufgef. Bar. in dem Tempel d. Up. Epik. 
zu Phigalia. Weimar 1816. 4. Taf. 2. n. VII. p. 5. Tay- 
lor Combe 1. 1. Pl. IV. p. 21. — Obige und die fpäteren 
Bemerkungen tiber die Ähnlichkeit mancher Scenen in ben von Als 
famenes verfertigten Giebelfeldern zu Olympia und in ben Reliefs 
zu Phigalia und am Theſeion hatten wir ‚niedergefchrieben , als 
wir fanden, ba auch v. Stackelberg diefe Ahnlichkeit hervorhedt. 
(Der Apollotempel zu Bassae in Arcadien u. die das. ausgegr, 
Bildw. darg. u, erl. d. O. M. Baron »v. Steckelberg, Frankf. 
a. M. fol. vergl. Gött. gel. Anz. 1828. S. 249. Kunſtbl. 1831. 
Nr. 84. ©. 134). Er vermutbet fogar, dab Alkamenes der Meis 
fter der phigaliſchen Kunſtwerke fei. Auf jeden Ball müßte man 
nach diefee Anſicht die Meinung, daf ber Tempel in ber Zeit der 
attifchen Peft gebaut fei, ſogleich aufgeben, da Alkamenes Olympia 
und den Peloponnes nothwendig vor Ausbruch des Krieges vers 
laffen mufte- Wenn alfo die Reliefs zu Phigalia in biefe fpätere 
Zeit fallen, Eönnte ihr Verfertiger das Giebelfelb zu Olympia ges 
Fannt und theilmeife zu Rathe gesogen haben, 2) Millingen 
Peint. a, et in. de vas. Gr. t, de div. coll. R. 1813. Pl. 8, 
. 18—20. 8) Serv. ad Virg. Aeu. 6, 448, 4) Ap. Rh, 
‚64. Hygin. f£ 11 Or. Mer. 12, 513, 5) Millin. Mon, 
ant. in. 7 11. Pl, 36, p. 285—2%0, . 
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koͤpfige Kentauren mit einer außerorbentlich großen Lam 
fi) vertheidigt., in großfchnabeliger Vogel bildet dx 
Abzeichen feines Schilde. Hier wäre alfo nicht, wi 
auf den vorfgen Kunftwerfen, eine fpätere Scene wi 
Kampfes, fondern der Anfang deffelben zu ſchauen. 
der andern Seite Thefeus, der die Kentauren mit be 
Beile überwältiget." Doib: 

Schnell von den Eigen | Sprangen wir. Zheieus 
rief: Welch' ein rafender Wabnfinn, | Curytus, fpomet 
an, baß Du meinen Piritbous angreifit, | Weil Ich Ich, md 
zween, Unmiffender, kraͤnkeſt in Einem? | Das nid felde 
umfonft vom erhabenen Helden geſagt fei, | Draͤngt er i 
Stürmer hinweg, und befreit die geraubete Jungfrau *). 

Aus den Bildwerken des Parthenon gebören m 
diejenigen bierber, melde die Lapithen als völlige Cie 
ger, die Kentauren als unterliegend zeigen. Solche ſa 
die 2.3.5. 7. 24. und enblih die 27. Metope. Fi 
der 2, Metope ”) knieet der Grieche mit dem link 
Knie auf dem Nüden des Kentauren, faßt mit der fin 
ten Hand ibn am Knie und führte mit der erhoben 
Rechten vielleicht das Beil. In der 7. Metope *) fick 
beide einander gegenüber und der Kentaur hebt 
ich in die Höhe, während fein Gegner ihm mit bee Ein 

en am Barte faßt und mit der Rechten zum Gtef 
oder Schlage ausholt. Die 24. Metope ?) enthielt ni 
nen völlig nadten Helden, ber den linfen Fuß auf de 
Rüden des Kentauren ſetzt und mit ber Linken ihm & 
der Stine faßt. In der 27. Metope '°) bat der fg 
reiche Grieche dem Kentauren am Rüden eine ihm 
liche Wunde verfegt und faßt ihm jetzt bei den Ham 
um ihm in dem naͤchſten Momente mit feiner Rechte 
einen andern Schlag beizubringen. Der weite Nante 
der von beiden Armen am Rüden des Griechen baal 
hängt, fammelt und ründet auf eine ſehr ſchoͤne Bil 
die Gruppe. Auf dem phigaliſchen Relief knieet Iheim 
mit dem linfen Knie auf dem Rüden des nur auf de 
——— ſtehenden Kentauren Eurytion, faßt mit & 

inken ihn am Hals und haut ihn mit dem Beile. E 
tion fucht, indem er den rechten Unterarm bei Ih 
feus umfaßt, den Hieb aufzuhalten. Die vechte Hu 
des Theſeus hat ſich erhalten. Man ſieht darin eu 
Höhlung, worin der verlorene Stiel des vermuthlich a 
Metall verfertigten Beiles ſich befand ''). Hit 
Thefeus ift die Loͤwenhaut deffelben an einem ber aby 
hauenen Äſte eines Baumes aufgehängt. „Ein Kınta 
bat eine Jungfrau, ein anderer einen blühenden Knakı 
geraubt.” Auf einem der phigalifchen Marmor '*) fi 





6) Den Theſeus glaubte Stuart (Vol. III. Ch, I. pLi 
p. 9. — 2, Bb. ©. 331 d. t üb. Darmit. 1831) am Thdä 


> finden. 7) Stuart Vol. II. Ch. I. Pl.12. Ant. d'4. Ti 
h. I. PL 4. fig. 3, Bröndfteb Reif. 2. Bd. Taf. 46. I. 
©. 1M. 8) Stwart Vol. IV. Ch. 4. Pl. 34. Ant. d 


Vol. IV, Ch. 4. Pl, 86. n, 11. Bröndfted 1. 1. Taf. 46. 
©: 202, 9) Stuart ib. Pl. 87. un. 14. Bröndk. af: 
Nr. 24. S. 270, 10) Stuart Vol. IT. Ch. I. pl. 10, 4. 
T. II. Ch. I, pl.& fig. 8. Mus, Wersleyan: Pl. 6. Brinl 
Taf. 57. Rr. 27. &. 973. 11) Taylor Combel.l. p 
12) Über die neuaufg. Baer. Weim, 1816, Taf. 2. Nr. 7. Te 
lor Combe 1. l. Pl, VII. p. 94. 
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dieſe Gruppen unmittelbar neben einander geftelt. 
gftau, volftändig bekleidet, fißt auf dem Rüden 

5 Kentauren ?), ber de*mit der linfen Hanb unter 
rechten Arme, mit ber rechten Hanb an ihrem lin= 
Schenkel hält. Sie ſtreckt hülfefuchend den linken 
mac dem geraubten Knaben aus, welchen ein ans 
Derer Kentaur mit der rechten Hand unter bem Sinn, 
der linden neben der Scham fat. Paufanias führt 
bie einzelnen Figuren bes von Alfamenes vers 
‚Biebelfeldes, wie uns duͤnkt, feineöwegs voll 
4, fondern nur die Hauptfiguren auf. Flüchtende, 
ſchreiende oder ſchon ergriffene Jungfrauen 
untedliegende Griechen konnten nicht fehlen. In ben 
Enden bed Giebelfeldes lag wol auf ber einen 
ite ein getödteter Grieche '*), auf der andern ein ges 
ter 4) oder umterliegender '%) Kentaur; ober Der 
Dintertheil eines auf den zufammengebogenen Hinter: 
; zuhenden '?”) SKentauren, vielleicht des in tiefem 
inraufche unerwecklich fchlafenden Aphidas, füllte das 

fe werbende Ende. Welche lebendige Gruppen! 
MRoßmenfchen, wehllagende Sungfrauen, kaͤmpfende 
r dad Ganze koloffal und ein Werk des Alka—⸗ 


Alter den Ruinen des Dlympieion fanden bie Fran: 
em zwei Loͤwenkoͤpfe über Lebensgröße, bie Geoffroi 

eb. Einer ift von vorn, der andere von der Seite 
genommen. An jenem wollte ber Künftler fichtbar Kraft 
und Mojeflät ausdrucken. Die Lippen find blos halb 
sulammengezogen, bie Nafe ift breit und bedeutend für: 
ser als beim Löwen vom Atlas, die Ohren erfcheinen 
Nirfer gefaltet, weniger offen und niedriger als bei den 
bigen Löwen. Die Mähne ift in fo regelmäßigen, 
Smmetrifpen, geringelten Büfcheln angelegt, daß man 
Gebt, der Künftler wollte hier nicht naturgetreu copiren, 
Ionpern ließ ſich vom Kunftfinn leiten. Der im Profil 
dargeilellte Loͤwenkopf ift ganz wie der vorige gearbeitet. 
Eisrbar führte ber Künftler dad Ideal, das er fi ein 
Dei für das Sujet gefchaffen, und feine poetifhe In: 
Kmtion bier wieder aus. Sechs gut aneinandergereis 
Date, volfommen audgearbeitete Zähne füllen die ganze 
Une Eeite der oberen Kinnladen. Daffelbe Relief ift an 
dr unteren Kinnlade bemerflich, aber fo geftellt, daß bie 
Sibne zum Theil verftedt find. Man fiebt fogleic, daß 
Die fehö oberen Zähne nach den ſechs breiten Badzähnen 
bes Dierdes gebildet find. War es nicht geradezu ein 
Intbum, fo folgte der Kuͤnſtler ganz der Sitte feiner 
Jet, wenm er durch etwas Frembdartiged den malerifchen 
Eat erhöhete und ftatt der Naturwahrbeit, bie er auf: 
onferte, mehr Leben und Poefie in die Darftellung legte. 
Iren wollte man damals verfinnlichen, nicht wirkliche, 
u wwpirte Kormen. Das Profil einer Kinnlade nun, 
"nelde flarke, märhtige Zähne füllen, mochte einen dros 


D 
48) Vergl. dad Bafıng. Passer. II. tab. 199, p. 74. 14) 
Worsleyan. Pl.-5. Bröndft. Zaf. 57. zu ©. 275, 
8. 15) TarlorCombe Pl.2. 16) 15.Pl. 1.5. 17) Mus. 
Wonleyan. Pi. 7. Taylor Combe Pl. 9. Brönbdft. Taf. 57. 
%.3,.236. — Aphidas. Wed. Aſch. Tril. S. 561. 
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hendern Ausdruck geben, oder doch weit mehr Kraft 
ausſprechen, als die vier ſpitzigen, von einander abſte⸗ 
henden Zaͤhne des Loͤwen, die, getreu copirt, gar mager 
unter dem Meifel hervorgekommen waͤren. Kurz, der 
Künftler machte ed wol, wie bie Griechen zu poetifchen 
Sweden immer verfuhren. Er erhöhete die Grandiofität 
feines Gegenftanded durch glüdlidhe Hintenanfegung der 
Wahrheit; er fuchte durch berechnete Bufammenftellung 
verfhiedener Züge, deren jeber feine naive Bedeutung 
hatte, mehre Ideen zugleich zu verfinnlichen und fo ein 
forechendes Bild aufzuftellen. Diefe Löwenköpfe, nad) 
Geoffroi St. Hilaire's Meinung am Gefimfe des Fronton 
angebradit, hatten am Zeudtempel zu Olympia wol bie 
nämlihe Stelle ald am Heiligthum zu Agrigent, wo 
gleichfalls zwei Stüde von Löwenföpfen aufgefunden 
wurden. In der Abhandlung über dad Olympieion zu 
Agrigent haben wir Vitruv's ausführliche Stelle biers 
über beigebracht. Am Tempel der Artemis Propylda zu 
Eleufis waren die Stüde der sima von gleicher Ränge, 
ein jedes hatte die Breite von zwei Ziegeln und war 
mit zwei ganz erbaben gearbeiteten Loͤwenkoͤpfen ver: 
ziert '*), Auch am Tempel der Nemefis, wo die Blöde 
ber sima, mit Ausnahme der an ben Eden, an Länge - 
zwei Plattziegeln gleich waren, trafen ihre Fugen jedes 
Mal gerade mit der Mitte der zweiten Reihe Bindezie: 
geln zufammen. Die Lömwenköpfe, welche fehr ſtark her: 
vortraten und nad der Dadırinne zu durchbohrt waren, 
befanden fih in der Mitte eines jeben Stüdes ber 
sima !®), 

„Es find zu Olympia auch viele Thaten des Her 
rakles,“ Herakles reinigte die Ställe des Augeias ?°), 
gerieth aber fpäter mit- ihm ?*) und den Söhnen des 

ftor und dem Amarynkeus in Krieg ??). Altors Söhne 
wurden von ihm getöbtet ?*). Hierauf nahm er Elis 
ein und verheerte mit Hülfe eines argivifchen, thebanis 
fhen und arkadifchen Kriegsbeeres das Land ?*), Gleic=- 
wol wurde behauptet, daß dieſer Herakles, der auch bie, 
Opfer des Zeus Apomyios einfegte ?°) und das Weiß— 
pappelholz aus Theẽprotien berbeifchaffte ?°), den heilis 
gen Hain zu Olympia feinem Bater abgeftedt, ven 
Platz mit Bäumen bepflanzt ?”) und bie olympifchen 
Kampfipiele **) wieder bergeftellt habe, im welchen er 
ald Ringer und Pankratiaft den Kranz erhielt ?°). Auch 
fiegte Jolaos mit feinen Pferden ?°). Erſt Iphitos 


18) The uned,. antigu, of Attica. Lond. 1817. Ch. V. Pl, 
III. p: 89. (S. 65 d. t, üb. v. E. Wagner. 19) The uned. 
ant, of Att. Ch. VI. PI,XI. p. 48. 20) P, 5,1, 7. 21) 
Strab. 1. 8. 3 341, 354. Bon Ber. warb. Pylos vermüftet. 
Strab. 1. 8. T. III. p. 118. 122. 14. ®)P 51,78. 
23) P.5, 2,1. Pherecyd. fr. p. 191. Am Ihron des Amykl. 
Apollon. P. 8, 18, 9, Millinzen Anc. un. mon, Paint. Gr. 
Vas. Pl. * 98. 24) P. 5,8, 1. 2. Sirab. l. 8. T. II, 
p. 152. 25) P. 5, 14, 2, 26) P. 5, 14, 3. Kopf des 
jug. Heraffes mit Pappellaub befränzt. II Mus. Chiaram. R,. 1808, 
tav. a 102 — 104, 27) Pind. Ol. 10, 51 sq. 3, 24 sq. 
2,5 ) Diod. Sie, 4, 14. Strab. 1. 8. T. II. p. 134. 13 
29) Nach Diod. Sic. 4, 14. fiegte Deraktes daſ. in allen Kampf: 
gattungen. 30) P. 5, 8, 1. — Her. Streit mit Lepreos über 
bie Stärke im Eſſen. P. 5,5, 4 — Ein von Der. geſchoſſe⸗ 
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überrebete die Eleer, dem Herakles, welchen fie wegen 
jener Felbzüge als ihren Feind anfahen, zu opfern *'). — 
Außerdem verehrten die Eleer auch den myſtiſchen He— 
rafle3 und feine Brüder. Ihnen fol Rhea den von ihr 
eborenen Zeus anvertraut haben ??), Derfelbe Herakles 
oll ferner mit feinen Brüdern bie olympifchen Spiele 
eingefegt ??) und verordnet haben, daß fie alle Mal im 
fünften Jahre gehalten werben follten, weil er und feine 
Brüder zufammer fünf Perfonen waren. Den wilden 
Ölbaum, mit deffen Laube die Sieger befrängt wurden, 
hatte dieſer Herakles aud dem Lande der Hyperboreer 
nach Hellas gebracht ’*). Der ibäifche Herakles erbaute 
den großen Altar deö Zeus ’°), Sein Nachkomme Klys 
menos errichtete ihm und ben andern Kureten einen Als 
tar und gab ihm ben Zunamen Paraftates ’*). Altäre 
bed Herafles Paraftates, Epimedes, Idas, Paͤonaͤos und 
Jaſos ſah Pauſanias in der Altis >’) — Wie und 
duͤnkt/ ift die Verehrung deö gewöhnlichen Herakles ziemlich) 
fpät eingeführt worben, wol erſt dann, ald ber vergoͤt⸗ 
terte Heros bereitö in anderen Städten allgemein an 
Örten, wo Leibesübungen beftanden, Bildfäulen und 
Altäre hatte, noch mehr, ald er zu Agr& und Eleufis 
den moftifchen Gottheiten beigefelt war. Doch geben 
wir zu, daß bie Piſaͤer ein ſehr altes, angeblid von 
Daͤdalos verfertigted Bild des Herafled befaßen, weldes 
Herakles felbft mit Steinen geworfen haben foll ’®). 
Der myſtiſche Herakles und feine Brüder famen wol erft 
in den dreißiger Olympiaben von Kreta aus zum Berge 
Lykaͤos in Arkadien ?*) und von bier nad Olympia in 
Eis +%), — Die Nadıgrabungen an ber Stelle, wo 
vorbem ber Tempel fand, brachten, von Blouet, dem 
Vorftande der architektoniſchen Section der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erpebition franzöfiiher Gelehrten in Morea, und 
Ravoifier *') geleitet und zum Theil von ben Soldaten 
des franzöfiihen General Schneider ausgeführt, Frage 





Kentaur laͤuft zum Fluſſe Anigros. P, 5, 5, 5. Strab, 1. 8. 
T. > Tempel bes maliftifchen Deraffe. Strab. 


87. fir. p. 97 
s SPS 4A P.5.7,4 883) ef. Strab. 1. 8. 
T. II. p. 134 89 P. 5.7, 4. 85)P.5,13,5 8 
P.5,8, 1. 37) 5, 14, 5. 38) Apollod. lib. 2. d ’ 
ed. Heyne. Eust. ad Hom. Il. }. 882, 38. 39) ©. biefe 
Encoktop unter Olympus in Arkadien. 40) Eleer begleiteten 
den Herakles auf feinem Zuge nach Pifpanien und Italien. Dion 
Halic. 27, 5, 14. 34, 31. 2,.2. p. 76. — Phidias bildete den 
mit den Amazonen fämpfenden Der. auf ben Querleiften bes Zeus⸗ 
thrones. Das Poftament bdeffelben zeigte ben Herakles neben Athena, 
und die von Panänos gemalte Bruſtwehr den Kampf mit dem 
nemeifchen Löwen, ferner ben Herakles bei Prometheus, und endlich 
bei Atlas und ben Heſperiden. Der Kaften des Kypſtlos enthielt 
ben auf einem Throne figenden Herafles, ben Kampf mit ber Hy 
dra, den Her. bei Atlas und den Hefperiden, ben Kampf mit Ges 
ryon und den Kentauren. Cine Bildf. entw. bes gewöhnlichen 
oder des myſt. Der. ftand bei dem Echanh. ber Sikyenier. Bilde 
fäulen des Heratles weiheten in bie Altis Anarippos aus Mende, 
ber Zarantiner Dippotion, der Zankläer Euagoras und die Thaſier, 
vier Bildfäulen die Bewohner der pontifhen Heraklleia. 41) 
Ravoifier, ein junger Architekt, verfertigte über bie Nachgrabuns 
en einen Plan, auf welchem ber Ort, wo jebes Sruchſtuͤck aufge: 
En wurde, angegeben iſt. Den Plan fah Raoul: Rochette. 
Journ. d. say. Fevr. 1831. p. 99. 
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mente mehrer Meliefs zu Tage. Es find meumpehr 
Drudflüde, nad ungefährer Zählung von. größerer 

kleinerer Dimenfion; mehre* derſelben von bedeutender 
Größe und ziemlich guter Erhaltung, find ſowol bunk 
die Gegenftände ber Darftellung als durch das Verdien 
ber Kunft von dem hoͤchſten Intereffe. Diefe Sculptun 
werke wurden dur einen Beſchluß der Nationalverfamms 
lung zu Argos dem franzöfifhen Volke zum Gefchent 
gemacht und find im Mufeum des Louvre zu Paris auf 
geftelt worden. Bei der Aufftelung **) leitete eim 
von Blouet angefertigte Zeichnung *’). „Lber de 
Zhüre des Tempels ift die Jagd des arkadifchen Ebers 
Es iſt ſeltſam, daß ges Thaten des Herafles, dir 
allgemein **) als feine frübeften genannt werdem, auf 
ber Hinterfeite deö Tempels, feine fpäteren aber an br 
Vorderfeite zu fehen waren. Paufanias felbft nennt ben 
Kampf mit dem Löwen, anerkannt die erfie That, zu ob 
lerlegt. Müller fucht dies fo zu erklären, daß ber Künfı 
ler darauf rechnete, man beginne die Betrachtung dieler 
Bildwerke von der Rüdfeite des Tempels, und fchliefe 
mit den vorne angebrachten, um alsdann ſogleich zum 
Inneren des Tempels fortgeben zu fünnen. Unrictig. 
Der eigentliche Grund ift folgender. An der Bord 
und Hauptfeite wurden biejenigen Thaten angebradt, 
bie für die Eleer ein befonderes Intereſſe hattem aber 
mit den olympifhen Spielen zufammenbingen. Go bir 
Jagd des arfadifhen Ebers, weil Elis an Arkadien green 
und dieſe Seite des Tempels dem Lande zugelehrt war; 
bie Pferde des Diomebes, in Bezug auf die in 


























42) Sollen biefe Denkmäler alter Kunft — bemerkt 
Rochette (1. 1. p. 104.) — in ihrer ganzen Wichtigkeit erfäcin 
und ben gehörigen Eindruck machen, fo müffen fie an einem 
vereinigt und fo aufgeftellt fein, daß bie zufammengehörigen Brud» 
ug einander wechſelſeitig ergänzen und erklären, fo weit me 
hr gegenwärtiger Zuſtand biefes geftattt. 43) Id. p. 106 — 
Literatur: Bericht üb. bie Nachgrab. des H. Dubeis zu 
im Moniteur. ARaoul-Rochette, Notice sur les s 
d’Olympie, lue a l’Academie des belles-lettres et’äa 
beaux-arts, dans les s6ances des 4 et 5 f&rrier, im J 
savans, Förr, 1831. p. 98—106. über die von ber 
Gommiffion zu Dlympia gefund. Bildw. im Kunſtbi. 
8, März 1882. ©. 77. Das Ausland. Zagbl. Num. 69. 10, 
1831. &. 276. Abhandlung von Geoffrei Et. Hilaire, in Ir 
franzdf. Akademie vorgelefen. - Daraus ift ein Auszug, ! 
NVNaturgeſchichtl. Betr. üb, einige Thiere, welche auf e. Basr. om 
Z. bes Jup. zu Olympia abgebildet find‘, im Morgenbiatt Mn 
120. 20. Mai 1831. ©. 478 mitgetheiit worden. Aus Feı 
hammers briefliher Mittheilung, die Beichr. der in Paris Hefinb« 
lihen Bruchſtuͤcke enth., find . Nachrichten Müllers Ir 
Götting. gel, Anz. 18. &t. 14. Nov. 1831. ©. 1801 — 
entnommen. 44) Bergl. bie Aufjählungen in Pr. * 
Welcker Sylloge Epigr. Gr. Bonnae, 1 . 241. n. 
Anthol. Planud. n. 91. 9%. 98) Brunck. Anal 
Jac. Comm, Vol. II. P. III. p. 333 
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. Excerpta varia Grass 
Sophistar. ac Rhet. a Leone Allatio vulg. 

über den Mythos des Heratles, befonders gebr. und in Mut 
mann's Mythologus. 1. Bd. Berl, 1828, &, 3i6— 272, Em. 
Aug. Hagen, De Herculis laboribus, quä ratione in anti 
monum. sint expressi, commentatio archaeol. Regiomontũ. 1827.8, 
Diefe Encnklop. unter Hercules. 4. Fogel, Hercules secundum 
Graecor. poetas et historicos ant. descr. et ill. Halae. 1830, 4 
Über die Quellen des Herallesmpthos MÜLL, Dor. 11. 463, | 
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olympiſchen veranſtalteten Pferderennen; ber 
Kampf mit -Geryon, weil ‚Herafle bie Gebeine des Ges 


zu Divmpia geweihet hatte; Herakles bei Atlas, 
Bater der Afterope, Gemahlin des Önomaos, 
umd. Großvater der Hippodameia war; die Reinigung ber 
Gtäle, weil diefe in Elis geſchah; endlich, wenn die 
eined der aufgefundenen Bruchflüde ſich be: 
währt, die Hetbeiholung des heiligen Ölbaumes, weil 
es diefen nad Diympia verfeßte und die Sieger 

den olympiſchen Spielen davon ihre Kränze erhielten. 
Ale übrigen Thaten, die für die Eleer geringeres Inter: 
-afe haften, wurben an bie hintere Seite des Tempels 
— Die von Duboid auf der Worderfeite bes 
veranftaltete Nachgrabung brachte den Rüffel 
des zum Vorſchein. Diefer gibt, wie Geoffroi 
©. bemerkte, die charakteriftifchen Hauptzuge 
des lechtes ſehr gut wieder, die erhabene Naſen⸗ 
die vorſpringenden Hauer, weiche die Lippe 
und nach oben druͤcken. Die Hauzaͤhne ſind 
ſo lang, daß ſie an die Spitze der Schnauze 
fommetrift gebogen u. ſ. w. Diefes Alles iſt 
genug, um das Geflecht Eber nicht verfennen 
Geoffroi St. Hilaire fuchte zu beflimmen, 
Eber sus scropha *°) oder sus Aethiopieus 
entſchied fich für das letztere. Der äthiopifce 
i gleih dem attifhen Löwen nach und nad) 
auöbreitende Bevölkerung von der griechi⸗ 

I verdrängt worden. Das Brucflüd nd= 
mfange, im ber geringeren Länge und in 
fen der Bangzähne im Großen dem ge: 
ein; dem anderen dagegen in der flärferen 
und in der mehr runden Korm ber Zähne; 
dem gemeinen Schweine find fie platt gedrückt 
Durclönitt dreiedig. Aber beim afritanifchen 
der obere Fangzahn an Größe fo bedeutend vom 
ieden, daß man ſchon darum den Gedan⸗ 
Rüffel dem Eber mit vier Hörnern zujufchreis 
fgeben muß. Sonach hat der Künjtier die 
inen Ebers vor Augen gehabt, und wir 
Daraus Schließen, daß bdreihundertfunfzig Sabre 
: beiftlichen Zeitrechnung nur noch unfer gemeines 
in Griechenland lebte, woraus übrigens durchs 
iht folgt, daß ſechs Jahrhunderte früber nicht auch 
Art, die ein würdigerer Feind für einen Her 
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felbft gebaufet habe. — Herafles’ Kampf 
verfertigte Prariteles für das Tympanon 
mpels zu Theben *’), unb vielleicht zierte 
ch die vierte Metope des Theſeustempels 
jedoch Andere den Kampf mit dem knoſſi⸗ 
zu fehen glauben **). Auch ift ed wahr: 
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war, 
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Gupier, das Thlerreich, ** nach ſ. Organiſ. 
Boigt. 1. Bd. Leipz. 1881. ©. 276. 46) Daſ. 
47) P. 9, 11, 4, 48) J. Stuart and N, Revett, 
wtige. of Ath. Vol. III. Lond. 1794. Ch. I. Pl. XT. fig. 4. 
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ſcheinlich, daß Herafles’ Bekämpfung bes Ebers nebft 
feinen übrigen peloponnefifhen Thaten den Tempel ber 
Athena Poltuchos oder Chalkioikos zu Sparta [dmüdte *°). 
Den Herakles, wie er den Eber trägt, zeigte wol vor ihs 
rer Ergänzung die bei Oſtia gefundene Statue, melde 
jest den von Herakles vollführten Dreifußraub und vor- 
führt *°). Auf einem zu Prenefte gefundenen Relief def: 
felben Mufeum trägt „Derafles, von Erymanthos nach 
Mykenaͤ eilend, den Eber vor feiner Bruft. Hinter ihm 
figt der Flußgott Erymanthos auf Felfen’'). Dagegen 
zeigen die übrigen Kunftwerfe den Eber immer auf der 
Schulter des Heros, den Bauch und die Füße nad oben 
gekehrt. So das eine der von Pighius gezeichneten Re: 
lief #?), das Melief bes ſchoͤn gearbeiteten aber fehr bes 
ſchaͤdigten giuflinianifhen Altar *°), der orfinifche Gar: 
kophag **) und bad Melief der albanifchen Bafe *°). 
Auf dem zulegt genannten Kunftwerfe ift der Kopf des 
Eberd umgekehrt nah dem Nüden des Heros gewen⸗ 
bet *°), und hinter diefem fist auf einem Felfen die Ery: 
manthos ober die Dreade Lampen. Den von Herakles 
getragenen Eber zeigen ferner die Muͤnzen von Heraklea 
in Bithpnien *7), von Nifda **), Alerandrien *°) und 
gam Münzen des Poſthumus *°) und Marimianus ®*), 

Ile übrigen Kunſtwerke jeigen den in Mylend ©?) be: 
reits angefommenen Herakles. Auch hier trägt er über: 
all den Eber, defjen Füße nah oben gerichtet find, auf 
ben Schultern, und vor Herakles fieht man das eherne 
Faß, worin Euryſtheus ſich verbarg *2). Einige berfel: 
ben zeigen. das Ereigniß bei bem leer ftehenden Faß, wie 
das zweite der von Pighius gezeichneten Reliefs °*), und 
eine zu Paris befindlihe Silbermünze mit der Umfchrift: 
Herculi Erymanthino ®%). Dagegen fieht der unbär: 
tige Eurvfiheus aus dem Faſſe — auf dem 1761 
zu Portici entdedten Gemälde *6), auf der zwiſchen Cor⸗ 





49) P. 8, 17, 8. — Die von Lyſippos verfertigten Thaten 

bes Herakles kamen aus Alyzia in Akarnanien nad) Rom. Strab, 
10, p. #59. 50) Fisc, Mus. Pio Clem. T. U. in Roma. 
1784. tar. 5. p. 9. Zoega Bas. T. U. p. 71, 
M. P. cl, T. IV. in Roma. 1788. tav. 40. Bi 88, 52) Zaur. 
Beger. Herc. ethnic. 1705, fol. tab. 8. 3) Galleria Giusti- 
niana. Del Marchese Vincenzo Giustiniani. Parte seconda. tav, 
135. Beger 1. 1, tab. 5. 5%) über fhn im Allgem. fe Fisc. 
Mus. Pio Clem. T. 4, p. 87. not. a. Zoeg. Bass, T. II. p. 52. 
n. 83. p. 85. 55) Finck. Mon. ant, in. n, 65. Vol, II, p. 86. 
Zoega Bass. tav. 61. 63. T. II. p. 71. Millin Gall myth, 
Pl. 113, u. 434. g. 56) Wie auf einer Gemme. A. Corne- 
lian in the king of France’s Cabinet, at Versailles, Spence 
Polymetis. Pl. XVIII n,8. 57) Elagab. Yaillant. Num. Imp. 
Gr. p. 127, cf. Eckä. D. N. II, 418. 58) M. Aurel. 
Vaill. Imp. Gr. P 54. 59) Anton. Pius. 10, Regj. Zoega 
Num, Aeg. p. 191.n.240. 60) Herculi Erymonthino. Lettera, 
nella quale vengono espr. c. fig. in rame e diluc. c. annot. d, 


Giangrisost, Scarfo . ant. monum. in Venezia. 1739. 4. p. 
LXIX. 61) EckAh. Cat, Mus. Caes, Vindob, P. II. Vindo 
1779. p. 443, n. 188. cf. Jean Tristan Commentaires histori- 


es T. III, à Par, 1657. fol. p. 858. 62) Nach Ap. Rh. Arg. 
121. warf Herakles den Eber auf bem Markte a Mykenaͤ 
nieder. 63) Diod. Sic. 4, 12. Yisc, Mus. P. Cl. V. IV. tar. 
42. p. 8. Zoeg. Bass. T. II. p. 72. 64) Z. Beger 1. 1. tab, 
8. 65) Beger I, 1. tab. 8. Bandur. Num, Imp. a 'Traj. D. 
etc. T. I. Lut. P. 1718, p. 285. u. 6. p. 291. 66) Le Pit“ 
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neto und Viterbo gefundenen Vaſe °”), auf dem albanis 
fhen Marmor, wo die Figur des Herakles felbit abges 
brochen ift 6°), auf dem borgianifchen Relief *°), auf 
dem borghefifhen Relief "°), auf dem Relief zweier Sar⸗ 
kophage zu Florenz ’'),, auf dem Relief ber Föniglichen 
Galerie zu Florenz ”?), wo ber Baw bes Euryſtheus 
einem Ginfalle des Ergänzers feine Entſtehung verdankt, 
und auf dem von Visconti erwähnten Bruchſtuͤck“). 
Diefen Kunftwerken gleichen die zu Perinthos, Pergas 
mod und Alerandrien geprägten Münzen und bie ges 
fchnittenen Steine ’*). Mit der Haut bed erymanthis 
ſchen Ebers ift eine zu Florenz; aufbewahrte Bafe bes 
dedt 5). „— und fein Kampf mit bem Thraker Dio: 
meded." Hiervon ift der Kopf eines Pferbes aufgefuns 
den worden 75). Der Kampf ”") fchmüdte den Thron 
des amyfläifchen Apollon 75), bie fünfte Metope des 
Thefeion, wo Herakles vor dem hinter ihm fich wegzie— 
benden Pferde fiand und’ dafjelbe wahrſcheinlich am Zuͤ— 
gel 108 ”»), und das Giebelfeld bed Heraklestempels zu 
Theben *°). Cine Gruppe des Pio-Glementin. Mufeo 
zeigt den Herakles, wie er auf ein laufendes Pferd baut, 
unter welchem Diomebes liegt. Bon einem andern 
Pferde ragt nur der Kopf hervor °'). Auf dem Relief 
de3 capitolinifhen Altar aus pentelifhem Marmor find 





ture antiche d’Ercolano. T. III. Napoli 1762. fol, tav. 47. p. 
247. 243 4q. Antiqu. d’Hercul. gr. p. Th. Piroli et publ, p. 
F. et P, Piranesi, T. Ill, a Par, 1305. Pl, 12, 
67) Fine, Campanari Mem. Rom. di Antichita V, 11. 
p 155 sg. Panofka Museo Bartoldiano p. 69 sq. Den Des 
ralleg, wie er ben Erymanthiſchen Eber zu Euryſtheus bringt, 
ſieht man auf einer der Ganino:Bafın. Kunſtbl. 1891. Nr. 54. 
S. 214, 68) Zoeg. Bass. T. I. p. 75. 76. num, III. 69) 
G. P. Piranesi Vasi, candelabri, eippi, sarcofagi, tripodi, Iu- 
ecerni el ormamenti antichi, (Roma) 1778. Tom. 1. tav. 87. 
Millin Gall. myth. Pl. 117. n. 4538. Marin: Iseriz, Alb, p, 
156. Winck. Pierr, gr. de Stosch. sex, 16. n, 1699, 1709, 
70) In Lambert's Wert ganz unrichtig abgezeichnet. ef. Zorg. 
Bass. T. IL p. 73. 71) In dem unterirbifchen Gemade der 
Kirche des heil. Pancratius, wo fünf Thaten zwiſchen ſechs Säus 
len vertheilt find. Inser. ant, Gr. et Rom. quae in Etrur. urbib. 
exst. P. III, * obs, A. Fr. Gorii. Florentiae, 1743. fol. tab. 
8. n. 1. p. LXXVV. Euryſtheus, jugendlih und nadt, mit zus 
ckehrtem Rüden, ftredt den rechten Arm nad) oben aus. Der 
Bird Herakles trägt den Eber auf ber linken Schulter, wo aud) 
bie AAwenhaut legt. Das ganze Kunftwerk it dem von Fisc. 
Mus. P. Cl. T. IV. tar. 42. herausgegebenen Relief fehr Ähnlich. 
— 2.) Sonft in hortis regiae Villue ad Pratolinum, mit acht 
Thaten bes Heraklet. Gor. ib. P. IL tab. 83. p, CXXVI sq. 
Bier iſt Heratles — und nackt, Euryſtheus aber bekleidet. 
Diefer umfaßt mit beiden Armen bie Kniee des folgenden Herakles, 
ber ben Hirſch bekämpft. 72) Reale Gall, di Fir, ill. Ser. IV, 
Vol. III. Fir. 1824, tav. 104, p. 7. 73) Fisc, Mus, P. Cl, 
T. IV. p. 85. not. f. Euryftheus ift bier weibiſch bekleidet. 7%) 
W#inck. Pierr. gr. de Stosch, p. 274. n. 1709. Fisc, re 
varie Ital. e Franc, T, II. p. 222. n. 221. Zassie- Raspe Vol, 
1. p. 34. n. 5739. 75) R. Gall, di Fir. Ser. IV. Vol. TII, 
tav, 109. p. 28, 76) Journ, d. sar. 1. L. p. 96. 77) Bon 
Pindar (fr. p. 640—643. Boeckh. Müll. Dor. I, 424) ers 
wähnt. 78) P. 8,18, 7. 79) Stuart 1, 1. Pl. 11. fig. 5. p. 
8. Lrafe Top. v. Ah. S. 417. 80) P. 9, 11,4, Außerdem 
auf, bem Saite des Eurypylos. Quint. Smyrn. Posthom. 6, 246, 
81) Fisc. Mus, P, Cl. T. U. tav. 7, p. 10 sq. vergl, Zölken 
über d. Basrelief. S. 83, 
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alle vier Pferde und Diomebes felbft zu Boden geſtiedt 
Den Diomedes nebft den Pferden von Herakles bekämpft 
seigen ferner die borgheſiſchen Bruchſtuͤcke und ber ori 
niſche Sarkophag, die Münzen von Hadrianopolis, Perinth, 
Korinth, Alerandrien und mehre gefchnittene Steine *), 
Alle übrigen Kunfiwerke zeigen den Herakles nebſt dm 
Pferden, nicht aber den Diomedes. So das Dafenge: 
mälde **), bad borgianifche Relief **), und das Relief 
der albanischen Vaſe, legtered mit ber figenden Thracia *') 
Auf dem Relief der farnefifhen Bafe einer Bildfäule dus 
Knaben Herakles, der die Schlangen zerbrüdt, ift ein 
Pferd zu Boden geftredt, ein anderes wirb von Heralles 
mit ber Keule gehauen und das britte ergreift bie 
Sluht *°). Auf dem Relief zu Florenz liegen ba, m 
Herakles den Stier befämpft, zwei Pferde *°). Die von 
Herakles befämpften Roffe find ferner zu fehen auf Min 
zen von Herafleik ®*) und Nikda *°) in Bithynien, auf 
einer roͤmiſchen Münze des Poſtumus °°) und auf eine 
alten Pafie?'). ine Gemme zeigt Herakles auf dem 
mit ben überwältigten Pferden beipannten- —* 
Er hält die Zügel und ſchwingt die Keule. „— und 
Erytheia gegen Geryon.“ Eines ber jetzt zu Paris auß 
bewabrten Brudflüde zeigt einen nadten Berss, der eis 
nen bewaffneten Mann zu Boden ſchlaͤgt. Diefer if 
nicht breiföpfig, fondern breileibig, und tedat, wie in bt 
Gruppe bes io⸗Clement. Muſeum, einen Harniſch md 
einen Schild. Die durch einfahe Abfiufung des Kelieſt 
bewirkte Unterordnung der zwei andern Leiber unter bie 
auptfigur erinnert an die in den aͤgyptiſchen Relieft 
üblihe Darftellungsweife mehrer neben oder hinter eins 
ander ſiehender oder fchreitender Figuren 9’). Die His 
benthat ?*) durfte am Zeustempel zu Olympia ni 
fehlen, „da Heralles daſelbſt die Gebeine des Geren 
geweibet hatte, damit die Wahrheit des Ereigniffes nicht 
in Zweifel gezogen werben koͤnne °:)” Den Kampf 





82) Karncol ber Poniatowskiſchen Sammlung mit vier Pfer 

ben. Fisc, Opere varie It. e Fr. T. IL p. 347. n. 25. p. 375 
n. 35. Winck. Pierr. gr. de Stosch, p. 281. n. 1780. 1731. 
Novus Thesaurus gemmarum veterum ex insignioribus dactylie- 
thecis selectarum c, expl, J. 2. Passerii. T. I. Romae 1781 
fol. tab. 88. 83) Zischb. II. 19. 84) All, Gall, myth. Pl. 
117. n. 458. ef. Philostr. sen, im, 2, 25, p. 94, lin, 3—6, 
85) Winck. Mon, ant, in. n. 65. Zoega Bass, tav. 63, TU. 
p- 62. Millin. G, m. Pl. 112, n. 434. vier Pferde und nis 
Rad. 86) Real Mus, Borbon. Vol. J. tar. 9, p- 4 87) 
Reale Gall. di Fir, ill. Ser. IV, Vol. IIL p. 11. tav. 104. 33) 
Garac. Eckh. Cat, P. I, tab. 3, m. 5. p. 145. n. 2, 89) Cu 
rat. Froclich Quatuor tentamina. Vienn. A. 1787. 4. p. 265. 
90) Hier. Tanini Suppl. numism. Imp. Rom. R. 1791. fol, p. 
119. — Die feltfame entweder unechte oder ſchlecht abgezeichnete 
Münze des Antonin. Pius mit griech. Inſchrift in Jean Tristan 
Commentaires hist. cont. l’hist, gen. des emp. T. I. a P. 1657, 
gr Beger. H. ethn, tab. 7. Gessner. N. Imp. tab. 97. u. 
fann füglich ber Bergeflendeit anbeimfallen. = Winck. 

on. ant. in. n, 69. 92) Nov. Thes. gemm. vet. T. II. Ro- 
mae 1788. fol, tab. 98. 98) Journ. d, sav. 1. I. p. 96. 97. 
94) Stesich, ap. Schol. Hesiod. 256, Stesich, Himer. fr. coll. 
0. Fr. Kleine, Berol. 1823. p. 60. Eudoc. viol. p. 214. Apol. 
lod. 2, 5, 10. Heyne observ. p. 159. 95) Päilostr. Heroic. 
1, 8. p7 671. ündsnxe zu dorä ds "Olvunlar etc. Dherekgbes bes 
zichtete baffelde von ben Knochen bes Antäos. (fr. ed, Sturz. p. 146.) 


OLYMPIEION 


nit Gervon fah Paufaniad am Thron des Amyklaͤiſchen 
foollen **) und am Kaften des Kypſelos 97). Zoega 
veniuthete ihn in der neunten Metope bes Theſeion ?®). 
Im Giebelfelde des Heraflestempels zu Theben hatte 
Prariteled ihm dargeftellt °°). Der Germon der Gruppe 
«3 Pio-Glement. Mufeo hat auf einem Xeibe drei Hälfe 
mb eben fo viele behelmte Köpfe ohne Bart ). Er iſt 
chamiſcht und hält über den Köpfen mit der linfen 
hand den Schild. Herafles haut mit der. Keule und 
at mit.der linken Hand einen der Stiere am Horne ge: 
at. Ein anderer ift zu Boden geſtreckt ?). Auf dem 
Bemälde dee Vaſe zu Neapel, wo Herakles den Geryon 
# Gegenwart der Pallas befämpft, bat diefer drei bärz 
Köpfe auf einem Leibe und ift mit Schild und 
bewaffnet ?). Eben fo, aber nadt erfcheint er 
dem von Pigbius gezeichneten Relief *) des orfinis 
hen Earlophags °); Dagegen find auf dem borgianis 
dem drei vereinigte Männer mit Helm und Panzer bes 
nifnet, die den Schild über ihren Köpfen halten ®). 
Ibn fo iſt die Darflellung des Neliefs der farnefiichen 
Yale, wo Herakles die drei Männer, deren zwei Schwer: 
m halten, mit dem Schwerte angreift. Bon feinem lin— 
Mm Arme hängt die Köwenbaut ”). Das Melief des cas 
Melinifhen Altar zeigt drei Heine Männer mit Tuniken 
m Schildern *). Unter den brei jugendlichen und: bes 
ffneten Männern des Reliefs auf dem albanifchen Ges 
fe hält der eine ein Schwert. Hinter Geryon ſitzt 
Kpania?). Bewaffnet find auch die drei Männer der 
iufinianifhen Ara. Bon den drei Männern des bor⸗ 
beifhen Bruchſtückes baden zwei ſich erhalten, der 
a derfelben ift niedergeworfen, der andere kaͤmpft noch. 
Ni Körper hat der von — angegriffene Geryon 
vſchnittenen Steines zu Wien in Wurky's Beſitz. 
ehrendriniſchen Münzen findet fich Herakles, der 
wi Rinder treibt e). — und wie er die Laft bes 
(ad auf fih nehmen will.” Die nämliche- That des 
malled zeigte in freien Figuren das Schatzhaus ber 
Pamnier zu Dlympia. Auch” malte fie Pandnos auf 
Knfmehr des olympifchen Zeus. Atlas war Vater 
% Wrope, Gemahlin des Önomaos, und folglich 
tefveter der von ben Eleern hochgeehrten Hippoda⸗— 
de Der Hirt'ſchen Anficht, daß bier zugleich die von 


®) P.8, 18, 7. 

4 cap. I. Pl. XII. lig. 9. p. 8. 
kih 6 Eurmpulos. Ouint. Smyrn. Posth. 6, 249. 

N) Fiss, M. P. Cl. T. IT. tav. 8. p. 12. 2) Mes. Theog. 
4 Polseph. fab, 40, 3) J. F. Millingen Peintures ant. 
Isid, de vas. Gr. tirdes de div. coll. Rome 1813. Pl. 27. 
#%& Gerh, u, Pan. Neapels ant. Bildw. 1. Th. p. 846. n. 

W) Beger. Herc. ethn, tab. 11, 5) Zoeg. Bass. T. 

6) Millin G. m. Pl. 117, n. 453, cf. Stesich. 
7) Real Mus. Borbon, Vol, 1. tav. 9. p. 5. 
—5 Pol, Pl. XVIIT..n. 9. p. 831. Yisc. Mus. P, Cl, 
+ür. Au n. 6, p. 101. Rift. ant. s, scult. Cap. T. L Atr, 
WR. p 119 0. 9) Winck. Mon. ant. in. n. 65. Zoega 
Kim. 8. T. II. p. 80. Millin G. m. Pi. 113. n. 434, 

4, Rs. „Mus. Theup. P. II. p.1185,. Zoega 
.n. 68. Über eine andere aus dem 10, Kegi. 
Baia Bass, T. 11. p. 81. ann, 111 : 
bester d. S. u. X. Dritte Section. III. 





97) P. 5, 19, 1. 98) Stuart 1, 1. 
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Paufanias nicht genannten Hefperiden dargeftellt geweſen 
feien, werden wir weiter unten gedenken und ihr eine 
andere entgegenfesen. „— und bad Land, der Eleer vom 
Mifte reiniget.” Diefen wenig ‚belohnenden Gegenftand 
hatte Prariteles am Herakleötempel zu Theben mit Recht 
meggelaffen ''), und man vermiät ihn auch auf vielen 
erhaltenen Kunftwerken, worauf die Thaten des Herafles 
vorgeftellt find. Für die Erbauer bes Zeüstempels zu 
Dlympia hatte er größeres Intereffe '?), da in ihrem 
Lande das Ereigniß gefchah *?). Auch finden wir ihn un: 
ter die Darftellungen auf Eurypylos Schilde aufgenom: 
nien '*) und, wenn Tzetzes Glauben verdient, hatte fogar 
Pheidias eine Bildfäule des ftallreinigenden Herakles verfers 
tigt 15). Das Relief zu Florenz zeigt Herakles zwifchen 
ber zu Boden geftredten Amazone und dem Kampfe mit 
dem Stiere ftchend, in der Linken die Keule, die Rechte in 
die Höhe haltend. Hinter ihm fällt ein Gewäffer herab '*), 
entweder ber Minyeios 17) oder der Alpheios. Auf dem 
Relief des Sarkophages in Giardino de’ Boboli, wo er 
gleichfalls zwifchen der Amazone und dem Stierfampfe 
ſteht, hält er die rechte Hand nach unten und mit ber 
linken die an die Schulter gelehrte Keule. Neben feinen 
Füßen ſcheint ein Flußgott zu liegen '*). Mit der Dade 
eigt fich Herafled unter dem festen Bogen des orfinis 
chen Sarfophages '°). Unbefhädigt hat fich diefe That 
erhalten auf dem Relief des giufiinianifchen Altar, defz 
fen übrige Theile durchaus hoͤchſt beſchaͤdigt find. He— 
rafled haut mit der Doppelbade, um dem Waſſer den 
Durchgang durch Felſen oder Erdhügel zu eröffnen ?°). 
Äpnlih ift die Darftellung des borgianifhen Reliefs, 
nur daß bier Herakles mit bem rechten Knie auf ein 
Waffergefäß ſich fügt’). Auch auf dem albanifchen 
Bruchfiüde trägt Herakles die Doppelhade auf der Schul: 
ter, und neben feinem Kopfe fieht man das Waffer. Eben 
fo war vermuthlich auf dem borghefiihen Relief der nes 
ben der getöbteten Amazone flehende Herakles, deſſen 
oberer Körper jedoch durchaus Arbeit des Ergänzers ift. 
Das Relief der albanischen Vaſe zeigt den figenden Fluß: 
gott Alpheios. Herakled hält vor feinen Füßen ein Waſ⸗ 
fergefäß auf 22). Über dem Herakles des Reliefs im 
Pid⸗Clement. Muſeum ſitzt eine halbnackte Nymphe *). 
Er ſelbſt hält die Hände unter das herabfließende Waſ⸗ 
fer, als wüfche er fich **), Diefer Darftellung entſpre⸗ 


11) P. 9, 11, 4. 12) Selöft Augeias erhielt noch zu Pau⸗ 
fantas’ Zeit in Elis Zobtenopfer, 2.5, 41. 13) Diod. Sic, 
4, 18. Theocr. Id. 25, Apollod. 2, 5, 5. 14) Quint. Smyrn, 
Posth. 6, 232— 236. 15) Z’zetz. Chil. 8,192, v. 331. 16) 
Reale Galleria di Firenze ill, Ser, IV, Vol, IIT. Fir. 1824, tav. 
104. p. 10. 17) P. 5.1, 7. Apollod. 2, 5, 5. 8.3. tor 4- 
gyerbr morauo» zal cher Alnveov. 18) Gorüi Inser. a. p. Etr. 
P. II. tav. 58. p. CXXVIT. 19) Zoega Bass. T. II. p. 78, 
20) Gall. Giust. P. II. tav. 185. Beger Herc, ethn. tab. 5. et 
10. 21) Millin G. m. Pl, 117. n. 453, 22) Winck. Mon. 
ant, in. n. 65. Zoega Bass. tav. 63. T, II. p. 78. Millin G. 
m, Pl. 113. n. 434. Die Darftellung eines gefehnittenen Steines 
(Gorii Mus. Flor, T, I, tab. 14. Ulr. Prid. Kopp Palacopr. 
erit. P. III, p. 35) wird auf Herakles' Wafferleitungen (Mitt. 
Orchom. &. 66) bezogen. 28) Quint. Smyrn. 1. 1, 6, 285. 
24) Fisc, Mus. P, Cl. T. IV, tav. 40, p. 83. 2 
29 
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chen bie zu Alerandrien geprägten en, auf benen man 
no überdies daneben ein Waſſergefaͤß und die Doppel 
bade findet. Ohne Zweifel iſt das Pio-Clement. Relief 
nach ihnen ergänzt. Endlich finden wir auf dem Relief 
der PiosGlement. Ara neben dem Kampfe mit ven ſtym⸗ 
pbalifhen Vögeln den auf ber Loͤwenhaut figenden und 
von der Stallreinigung ausrubenden Herakles. Gr bält 
mit der Linken die Doppelhade, die neben feinem linken 
Beine fteht. Bu feinen Füßen liegt ein umgekehrter 
Korb 25). — Da Paufaniat, wie wir fpäter finden wers 
den, am Dpifihodom ſechs Thaten des Herakles ſah, 
hier an der Vorderſeite aber nur fünf auffübrt **), könnte 
ein von den Franzofen aufgefundened Relief an ber 
Vorderfeite fih befunden, Paufanias aber darum es 
weggelaffen haben, weil er nicht wußte, was darauf vor» 
efteltt wär. Dieſes Relief, weldes ſchon feiner vorzügs 
ih guten Erhaltung wegen hervorgehoben zu werden 
verdient, ftellt eine weibliche Figur dar, welche bekleidet 
und in einer völlig neuen und hoͤchſt anmuthigen Stel: 
lung auf einem $elfen fist. Auf biefen ftügt fie ſich 
mit der linken Hand, während fie mit der echten, 
die unter dem Bufen anliegt, einen Zweig, wahrſchein⸗ 
lich des ſchönkraͤnzigen Olbaumes 27), hielt und einer 
vor ihr flehenden Bigur, ohne Zweifel dem Heras 
kles, reichte. Der Zweig war allem Anſcheine nad von 
Bronze eingefügt. Dies beweift die durch die ganze 
Hand gehende Höstung. Am rechten Arme find einige 
unbedeutende Brüche, die leicht ausgebeffert werden koͤn⸗ 
nen. Die Nafe wurde erft nach ber Ausgrabung, als 
ſchon eine Zeichnung der Figur von Blouet angefertigt 
war, durch die Ungeſchicklichkeit eines der bei der Aus⸗ 
grabung gebrauchten Griechen verftümmelt **). Stellung 
und Bewegung der Figur, befonders aber bie Ügis, 
welche von der rechten Schulter herabhängenb, die ganze 
linke Seite des Körpers bededt, lafien Pallas, bie Be 
ſchͤtzerin des Herakles, nicht verfennen, Bielleicht bes 
zieht fi die Darfiellung auf die alte, von Pindar ?*) 
verberrlichte Sage, daß Herakles den wilden Ölbaum 
eingeführt habe ’°). Bon den Zweigen dieſes Baumes 
wurden bie Kränze fir die olympifchen Sieger verfertigt. 
Dallas finden wir auf fehr vielen Kunftwerken dem ‚Des 
rakles beigefellt, fogar bei mehren der hochgepriefenen 


——— — — — — — — — — — 

25) Spence Pol. Pl, XVIII. n. 6. p. 831. Fisc. Mus. P. 
cl. T. IV. tav. A. n, 7. p. 101. Rifl. a. s. scult. Cap. T. 1. Atr. 
tav. XIX. p. 110, 26) Ganz verwerfen müffen wir Müller’s 
Meinung, ber eine Lücke in Pauf. Text annimmt und zu leſen vor: 
fjlägt: FE Aozudiag Ayga Toü vos [zul &E Aldov apnayı 
Tod xurög) oder lieber ne )E [Aidov apnayh tod zurbs al 
h 22] ‘Aoradla; üyga tod üös. Beſſer noch ift Hirt's Anficht, 
Paufanias habe den Heralles bei den Hefperiben verfchwiegen und 
nur Heratles und Atlas genannt, weil er biefe zwei Darftellungen 
ihres engen Bufammenhanges wegen als eine auffahte. 27) ©. 
diefe Encpklop. unter Olyimpia. Herakles mit dem Laube biefes 
Baumes befrängt, auf einem Karneol. Fisc. varie It. e 
Fr. T. I. p. 219. n. 214. 28) Journ, d, sav. 1. I. p. 100, 
29) Boeckh. expl. Pind, Ol. 8. p. 188. Schol. Pind. p. 101, 
102, 30) Ein anderer Verichterftatter meinte, Pallas erſcheine 
bier alt Beichüigerin des vergötterten Heralles. Vielleicht habe fie, 
über einer ber Zempelpforten angebracht, den Mittelpunkt des 
Encdug jener Sculpturen gebilbet. 


OLYMPIEION 


zwölf Thaten bed Heros, und am meiften bei-ber X 
götterung des Heros, Die Figur der Pallas ift | 
ausgezeichneter Schönheit. Das Grazidfe und Einfi 
des Styles, verbunden mit einer auf den hoͤchſten © 
gefteigerten Naturwahrbeit, hat hier eine der originell 
Geftalten des reinen griechiſchen Styles bervorgebru 
die auf unfere Zeit gefommen find. Die Entdedung 
Kopfes der Pallad allein, der von fo reinem Gbara 
und von fo naivem Ausdrude ift, daß man in ihm 
Züge einer fhönen eleifhen Jungfrau wieber zu erl 
nen meint, ift binreichend, um jene -willfürlichen ZI 
rien zu vernichten, nach denen die griechifhe Kunſt 
jeden Götter: und Heroencharakter nur Eine Darftellur 
weife und nur Eine Geſichtsbildung Fannte, und ı 
denen namentlih die der Pallad beitändig eine gen 
Strenge der Formen und eine gewifje Härte des 4 
druckes affectirt hätte. Hier ift Alles naiv, einfach, 
benswürdig und wahr. Die Göttin erfcheint jet y 
mit unbededtem Haupte, aber obgleich dieſe Ausnal 
nicht ganz ohne Beifpiel ift >), fo ift ed bob w 
ſcheinlicher, daß ehemals ihr Kopf mit einem von Dei 
verfertigten Helme bededt war, fo wie fie einen Öl 
aus demfelben Metall in der Hand hielt, welches im 
ten Griechenlande fo glüdliche Anwendungen fand 

von deſſen VBorhandenfein man vor wenigen Jahren ı 
faum etwas abnete, Die Haare der Pallad find d 
Maffen ohne irgend eine Art von Details angebei 
—* Spuren rother Farbe finden ſich am Munde 

ttin 


„Über der Thuͤre des Dpiſthodom nimmt Her 
ber Amazone den Gürtel weg ’?). Mehre Fragu 
einer weiblichen, mit einer kurzen Zunifa, die den ob 
Theil der Schenkel unbedeckt läßt, befteideten Figur 
der ein Schild, von dem auch noch Spuren vorbai 
find, gebörte, wurden am ber bintern Geite bes DI 
pieion gefunden und bildeten alfo ohne allen Zweift 
nen Theil der Gruppe bed Herakles und ber Ama 
Den Herafled, der die noch zu Pferbe ſigende Ama 
befämpft, zeigte bie von Keitiofles aus Aydonia ve 
tigte, von Euagoras aus Zankle geweihete Gruppe 
Altis zu Olympia **), in beren Befchreibung wir bie 
den Alten erwähnten Kunſtwerke und die erhaltenen, 
geführt haben. Am Zeustempel war hoͤchſt wahrſche 
ber zweite Akt zu ſehen, wie Herafles ber ſchon zur 

eworfenen Amazone den Girtel vom Leibe 4 
ine ſehr genau gearbeitete goldene Münze des Po 
im Gabinet zu Gotha ’*), welche andere Sammlu 


81) Abb. 2. H. Meyer's G. d. b. K. Dr. 1825. Tafı 

8. 2. Millin M enc, ann.. 1809, T. VI. Millin ] 
de vas. ant. T. II. Pl. 25, Millin G. m. Pi. 136. m 
Ingh. Mon. Etr. Ser. V. Rolanifhe Patera in der ©. & 
von Koller (Urth. bed Paris): Bd. Gerhard antike Bild 
Cent, 2..H. St, u. Tüb. 1827. Taf, 33. Sit. Münze ve 
raklea in Lucanien in bes Der von kuynes und auch im d 
Sammlung (Jour. d, sav, l. > 101). 82) P. 5,1 
83) P.5,25,6., 34) Apollod. & 5, 9. 8.7. Hey 
h. L p. 157, 85) POSTVMYVS PIVS FELIX AVG, 
ta duo jugata laureata prolixe barbata ad'sin. HER 
NVICTO, Die ob. beſchr. Darſt. 
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Silber befigen ’®), zeigt ben Herakles nadt, mit der 
'on Löwenbaut und Keule haltend. Er fegt ben rech⸗ 
Fuß auf die Bruft einer befleideten Amazone, bie 
der Erde audgeflredt liegt, und zieht mit der Rech— 
ben von Kreuzbändern getragenen Gürtel ihr vom 
c. Aus Bergleihung mit biefer Münze kann man 
iefen, daß in der achten Metope der oͤſtlichen Fronte 
Theſeion zu Athen der nämliche Gegenfland und eben 
—— —8 — Die au Pr Rüden lies 

e bat die Beine etwas an ſich gezogen 7). 
be äbmlih ift die Darftellung bes im $ Giardino 
Boboli ?*) und des andern in ber Fönigl. Galerie zu 
weng ’) aufbewahrten Reliefs, wo die Amazone mit 
Biuſt auf der Erde liegt und den Schild unter ſich 
, Kaum mehr zu erfennen ift die auf dem Boden 
yende Amazone des albanifchen Bruchflüdes *°). Auf 
n Relief des capitolinifchen Mufeo *') hält Herakles 
t der Linken Keule und Löwenhaut, mit ber rechten 
md den bereitö weggezogenen Gürtel. Die Amazone, 
e fehr Feine Nebenfigur, bat fi auf das linke Knie 
dergelaffen und bält noch den Schild. „— holet bie 
ndin ein.” Diefer Kampf *?) ziert die britte Mes 
se bed Zheleion **) und konnte, da er überall unter 
ı zoölf berühmteften Thaten bes Herakles aufgeführt 
w**), aud im Giebelfelde des Herakleſstempels zu 
ben nicht gefehlt haben *°). Am Theſeion und auf 
en erhaltenen Kunſtwerken ift er immer, unmefentliche 
mfdieenbeiten abgerechnet, fo bargeftellt, daß Hera⸗ 
% auf den Rüden bed Thieres mit einem Knie ſich nies 
gelaffen hat und mit jeder Hand ein Geweih beffelben 
Rt, awie er in einem griechiſchen Epigramm beſchrieben 
»*), Ein Relief aus ber Periode des Überganges 
saltgriehifchen Styles zu dem vollendeten der folgen: 
a Periode befigt das britiihe Mufeum +7). Das Res 
[ der fameſiſchen Bafe zeigt, wie Herafied mit dem 
ken Knie auf den Rüden des Thieres fich flemmt, 
ſſelbe am Kopfe faßt und mit ber Rechten ein Schwert 
KH), Die übrigen Kunftwerke find der giuftinianis 
wälter *°), das von Pighius gezeichnete Relief *°), 


86) Bandur. Numism. Imp. Rom. a Traj. Dec. etc, T. I. 
Eeih. Cat. P. II. p. 385. n. 84. 37) Stuart L 1, 
. 1, Pl. 14. fig. 16. p. 9. Leake’s Top. v. Ath. 
Relief ift g — 88) Gorii Inser, ant, 
IL tab. 38. P CXXVI sg. 39) Reale Gall, 
. IV. Vol. II. p. 10, tav. 104. 40) 5 
53, ann. 38. 41) Spence Pol. Pl. XVII. 
Vise. Mus. Pio Clem. T. IV. tav. A. n. 7. 
s. scult. Cap. T. I. Atrio tav. 19. p. 113, 
80. Schol. ad b, I p. 101. BoeckA, expl. 
fur. 374, Call, H. "in Dian. 108. Spanh. 
p- 253. Apollod. 2, 5,8. 48) Stuart L |, 
1. PL. xı. 5 — © a2 
at 5. — Comm. Vol. II. P. III. 
„9, 11, 4 — dem Schübe bes Eurypylos. 
Posth, 6, 225. 46) Brunck. Annal. ir. 
Vol. IH. P. II. p. 88. Anthol. Pal. II. 

ancient sculpture, Lond, 1809, 
description of the coll. of anc. marb- 
Part. II. Lond. 1315. Pl. VIL 
.Ltav.9.p.5. 49) Beger H. ethn, 
tav. 135. 50) Beger. l. I, tab, 9, 
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bie Reliefs im Giarbino de’ Boboli *') umb in ber 
koͤnigl. Gal. zu Florenz *2) und das in dem unterirbis 
fchen Gemad der Kirche des heiligen Pancratius befind- 


liche Relief eines Sarkophages, wo fünf Thaten zwifchen 
ſechs Säulen vertheilt find *2), das Melief der Billa 


. Borgbefe, ber orfinifche Sarkophag, das Relief des ca: 


pitolinifhen Altars, dad borgianifche **) und das Relief 
der albanifchen Vafe **), wo hinter Herakles eine bekleis 
dete weibliche Figur mit Jagdhut fteht *9) und hinter 
dem eingeholten Hirfh ein zweiter und überdies ein 
Baum ſich zeig. Den Kampf mit der keryneiſchen 
irſchkuh zeigen endlich das zu Prenefte gefundene Res 
lief deö Pio»Glem. Mufeum *’) und ber Sarkophag 
mit dem Relief der fünf durch Säulen geſchiedenen Tha—⸗ 
ten in berfelben Sammlung °*), wo aber bie ganze Gruppe 
ergänzt ift. Diefen Kunftwerten entſprechen bie zu Ans 
chlalos, Hadrianopolis, Perinth, Germe in Myfien, Nie 
kaͤa, Pergamos, Prufia am Hypios und Alerandrien ges 
zeigten Münzen, fo mie die roͤmiſche Goldmünze des 
arimian zu Berlin und eine Eleine in Bourgogne ges 
fundene Figur aus Erz *°). — „Überwältiget den 
Stier zu Knoſſos.“ Erhalten bat ſich von dieſer Dars 
ftellung in Halbrelief der Zorfo des Herafied mit feinem , 
Kopfe, der faft ganz vom Grunde frei ift und im Gans 
gen wenig gelitten bat, ferner ein Theil des Stierförpers, 
n weniger hohem Relief, und einige Stüde von Glies 
dern ſowol des Heros ald des Stieres °°). Das jegt 
im Mufeum des Louvre zu Paris aufbewahrte Kunfts 
wert athmet eine bewundernswuͤrdige Kraft und Leben: 
digkeit +), Die Compofition gleicht einer Münze von 
Selinus, deren andere Seite den perfonificirten. Fluß 
enthält 2). Herakles beugt ſich in einer Stellung, in 
der er feine ganze athletifche Kraft entwidelt, etwas zu: 
ruͤck. Sein Rüden bevedt die Seite ded Thieres. Er 
zingt e8 nicht allein durch fein eigenes Gewicht, ſondern 
auch durch mächtige Kraftanftrengung nieder. So fieht 
man vom Dehfen, ber in natürlicher Größe von ber 
Seite dargeftellt ift, das Kreuz und den künſtleriſch ge 
fhwungenen Schwanz und den von vorne bargeflelten 
Kopf. Der Hals iſt did, das Horn ift ganz gerabe 
eitlich angefegt und febr kurz. Die Schnauze fehlt; ber 
armor ift bier abgelprungen, bocd läßt fich die breite 
niedrige Stirn noch beutlih erkennen. Der Form des 
am Ende mit einem Heinen Haarbuͤſchel verfehenen Schwan» 


51) Gorii Inser. a. p. Etr. P. III. tab, 88. p, CXXVII. 
5?) R. Gall. di Fir, Ser. V. Vol. If, tav. 104. p. 7—9. 
58) Gor. 1. 1. tab. 8. n. 1. p. LXXVI sy. Ser. Enieet mit bem 
linken Knie auf der Hinbin und faßt mit jeder Hand ein Geweih. 
54) Millin G. m. Pl. 117, n. 453. yo. dem Grymanth. Eber - 
und ben ftämph. Wög. 55) Winck. M. a. in. n. 65. Zoega 
Bass. tav. 62, T. 1), p. 67. Millin G. m. Pl. 112, n, 434. e. 
66) Zoega Bass. 1. 1. p. 68. 57) Pise. M. Pio Cl. T. IV, 
tav. 40. p 83. Dahinter figt eine weibliche, halbnackte Figur auf 

elfen. 58) Pisc. M. Pio Cl. T. IV. tav. 42. 59) Caylus 
ec. d’ant. T. V. ä P. 1762. Pl. 108. n. 1. p. 804. 60 
Journ. d. sav. 1. 1. p. 95. 61) Das Aus. I. 1. ©. 276. 62) 
Alla Sicilia num, etc. in Palermo. 1773. 4. tab. VI, n. 14. p. 
191. "Biciline pop. et urb. vet. n. Panormi. 1781. fol, tab, 65. 
n. 12—17. Mionn. I. 287. n. 678-680. _ R ‘ 
29 
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zes, befonders aber dem wichtigern Charakter bed Kopfes 
nad, ift ed ohne Zweifel der wilde Ochſe, ber ehemals 
in Europa fo häufig war, ber bos urus, der Auerodh6 ° °), 
von dem Gäfar in feinen Commentarien fo oft fpridt ®*'). 
Set kommt er in den Wäldern von Zeutihland nicht 
mehr vor, und bie fortfchreitende Gultur wird ihn bald 
auch da ausrotten, wo er fidy noch findet, wie in ben 
Steppen Polens, Rußlands und in der Türkei. Nur 
auf diefe Art pafien Stellen des Paufanias **). Im 
Zeitalter dieſes Schriftftellerd war alfo ber Auerochs be: 
zeit an die Grenze von Makedonien in die Schluchten, 
wo der Axios entjpringt, zurüdgebrängt. Ein Umjtand 
auf dem Marmor könnte diefe Annahme zweifelhaft mas 
en: der Schwanz ift zu lang; aber Alfamenes arbeis 
tete wol aus dem Gebächtniß und hielt fich bier micht 
fireng am die Natur, um mehr Leben in biefen Theil 
der Kompofition zu bringen. — In ber vierten Mes 
tope des Thefeion zu Athen war der Kampf fo darge 
ftelt, daß Heraktes mit vorgebüdtem Leibe flehend den 
Hintertbeil des Rüdens des Stieres °*) umfaßt und 
hält. Diefer berührt mit dem Kopfe die Erde, und bie 
Beine find nach oben gerichtet ©”). Der Kampf fhmüdte 
ferner das Giebelfeld des Heraklestempels zu Zheben **) 
und Eurypylos' Schild 6°). Den jugendlichen Herakles 
in diefem Kampfe begriffen zeigt ein Balfamario zu Neas 
pel. Köcher und Bogen, Keule und Gewand bängen 
oberhalb ?°). Auf eingm andern Vafengemälde faßt der 
jugendliche Herakles in Gegenwart ber Pallas den Stier 
mit jeder Hand an einem Horne ’'). Die Löwenhaut 
liegt umter dem Stier, das zu Pränefie ausgegrabene 
Relief des Pio-Clem. Mufeo führt den mit Bogen und 
Köcher aufgerüfteren Herafies vor, wie er den Stier mit 
der Mechten am Horne faßt und in ber Rinfen bie 
Keule °*) hält. Auf einer Anhöhe figt die Nymphe ’’) 
als Sinnbild von Argolis. Auf dem Melief der alba- 
nifchen Vaſe berührt der vielleicht an einem Gtride ges 
zogene Stier mit dem Kopfe die Erde, Herakles mit 
dem linten Arme ziebend, bält in ber rechten Hand bie 
Keule ’*). Die dabei figende weibliche Figur mit runs 
dem Schilde ift nab Windelmann Admete, Zochter des 
Eumfiheus, nah Visconti Argolis, nad) Zoega ’*) bie 
Marathon. Eben fo wie auf dem Relief der albanischen 
Vaſe ift Herakles und der Stier bdargeftellt auf dem 
Sarkophag, den zu Windelmann’s Zeit ber Garbinal 
Paſſionei hefaß #6), Am Home faßt Herafles den ne: 


68) v. Cuvier, bad Thierreich. 1. Bd. ©. 324, Diet. des 
sc nat. T. V. Strasb, Per. 1817. p. 21. n. 2, 64) Caes. 
de bel. Gall. 6, 8, 65) P. 10, 13, 1er? 921.2, 
65) über dicken ſ. P, 1,97, 9. 67) Stwart 1. 1. Vol. II. Ch. l. 
Pl. 11. fig. 4 p. 8. eat ©. 412. 68, P. 9, 11,4 69) 
Quint. Smyrn. Posth. 6, 286-240. 70) Gerh. u. Pan. Reap. 
ant. Bildw. 1. Ih. ©, 833. Nr. 215. vergl. Zischb, IV, 24, 
71) Millingen Peint. ant, et inéd. de vases Gr. t. de div. coll, 
R. 1818, Pl. XI. p. 22. 23, wenn anders nicht Thefcus, wie 
Millingen will, bier vorgefteite if. 72} Nonn, Dion, 25, 226, 
73) dell’ Apesante Fisc. Mus. Pio Clein. T. IV. tar, 41. p. 85. 
7#) Winck. Mon. ant. in. n. 65. Zorge Bass. tav. 63. T, II. 
p. 73. Aillin G. m. Pl. 118. n. 454. h 75) Zell. 
T. II. p. 77. 76) Winck. P. gr. de St. p. 230. aux Ca- 
maldules de M. le Card, Passionei, - 
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ben ihm trabenden Stier auf dem borgianifchen Relief“ 
Auf dem Relief der Galerie zu Florenz faßt Herafi 
da, wo bie Pferde des Diomedes niedergeftredt lieg; 
ben Stier am linfen Hom und am Borberfuß. | 
rechte Hom ift bereits abgebroden und zur Erde geiük 
len ’*). Ahniich ift das Sarkophagrelief des Giardin 
be’ Boboli, in deſſen Abbildung jedoch flatt des Stier 
ein Pferd gezeichnet if. Das von Pighius gezeichnen 
Relief des —8 Sarkophages enthält den Stier mil 
zurudgebogenen Borberfüßen auf der Erde liegend. He 
rakles Enieet mit dem rechten Beine auf beffen Rüde. 
Den Stier auf Herakles’ Schultern getragen zeigt das 
Relief des capitolinifchen Altard und das borgbefiide 
Brudftüd. Mit beiven Händen faßt Herafles den Eier 
an den Hörnem auf einer Münze von Tarſos. Die 
Münze von Phäftos zeigt, wie Herakles den Stier, dk 
fen Vordertheil allein dargeftelit if, mit der Rechten am 
Horne faßt und zu Boden drüdt. Dem zu Prendie 
ausgegrabenen Relief entfprechen die Münzen von Ce 
nos, Andiolos und Sardes. Den Reliefs zu Florm 
koͤnnen die Darftellungen auf den Münzen von Habdriar 
nopolis verglichen werden, wo Herakles ben hinter ikm 
fi wegziehenden Stier mit der Rechten am redten 
Hore faft und mit der Linken die Loͤwenhaut bälk 
Am Naden faßt Herafles den Stier auf Münzen von 
Ulerandrien. Auf dem Karneol der Poniatowskyſchen 
Sammlung und auf Münzen des Poflbumus bängt m 
ſich mit beiden Händen an den Hals des Stiered. Dan 
Leib deffelben umfaßt er auf Münzen von Tomi, um 
auf einer andern von Tomi fnieet er auf dem Wir 
den und hält in der Rechten die Keule. Mi Stk 
den bindet Herafles die Füße des Stiered auf einem ge 
fohnittenen Steine ’*) und einer Glaspaſte *°). And 
wird der am Kopfe und an den Beinen mit Eiriden ge 
bundene Stier der Münzen von Phäflos, deren andet 
Seite bald Herakles’ Kampf mit der Hydra, bald tie 
Abpflücdung der Apfel enthält, für den von Herafie 
überwältigten Stier gehalten. Dem capitolinifhen Re 
lief entiprechen mehre gefchnittene Steine, wo allzeit die 
Beine des Stiered nad oben gekehrt find **). dlich 
findet man den im Stierkampfe begriffenen Herakles cuf 
Münzen von Heraflea in Bithonien, Nikaͤa und auf er 
ner goldenen Münze des Pofibumus. „— die Vigd 
in Stymphalos.“ Dieſer Kampf fcheint in uralten 
Zeiten dem Herakles zugefchrieben worden zu fein, ad 


77) Millin G. m. Pl, 117, no. 453. 78) R. Gall. di Fin 
ill. Ser. IV. Vol. III, tay. 10% p. 11. 79) Venuti Coliect«- 
nea Antiquitatum Roman, quas centum tab. nen, exlı. Ant, Be 
rioni, Romae 1736, fol. n. 57. 80) Winck, P, gr. L& 
p- 279, n. 1724. Fisc. Opere varie It. e Fr. T. II. p. 23 
n. 223. Tassie-Raspe n, 2751. 81) Garden. Beger, Ties 
Brand, sel. T. 1. Col. March. 1696. p. 97. Adat. Gemmas = 
lectae ant. e mus, Jac, de Wilde. Amst. 1703, &, tab. 4, 
} 144 sq. &arb. Gorii M. Fler. T. I. tab. 87. m. 8. Dü 
eine find mit Etriden zufammengeb. el. R. Gall. di Fir. ill 
Ser. IV, Fir. 1824. tav. IV. n. 3. p. 35. (corniola.) Lippen 
Dact. Scrin, I. Lips, 1755. p. 38. n. 3853, Ad. Garb. Gar. Ih 
tab. 37. n. 9, bem vor, ſehr aͤhnlich — Im Gab. des Hera. va 
Devonfbire, Stosch Gemm. aut. coel. sculptor, nominib, insige 
Aust, 1724, fol. Winck. P. gr. d. St p. 279, n. 17%. 
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von ben übrigen, bie Herakles in nichtgriechifchen Län: 
ven und in bem fernfien Weften beftand, noch keine 
Rede war. Natürlich erſchien er in der Folge allzu uns 
vebeutend, weähalb weder bie attifchen Tragiker ihn ers 
wähnen, noch Prariteles ihn im Giebelfelbe des Herakles⸗ 
empels zu Theben aufnahm *?). Doc, ſetzte noch Quin⸗ 
ms Swyrnaͤus ihn auf den Schild des Eumpylos ®*), 
und für die peloponnefiihen Völker muß er allezeit ein 
befomdered Intereffe gehabt haben **). Den Herakles, 
der die wegen Mangel an Raum vweggelaffenen ſtympha⸗ 
lichen -Bögel mit der Keule befämpft, zeigt eine unver: 
gleichlih ſchoͤne Sitbermünze der Stymphalier im Gabis 
net zu Gotha **), ohne Zweifel treue Gopie einer in 
Stompbalos felbft vorhandenen Gruppe **). Eben fo 
fieht man ihn auf einer der vier Seiten eines Grabdenk— 
maled mit römifcher Inſchrift, wo er den vor ihm fies 
benden Bogel am Halfe padt*”). Ähnlich, aber als 
Garicatur behandelt, ift das Gemälde einer Vaſe ®°). 
Hier if die berühmte That des Heros fo heruntergewürs 
digt, daß fie ald Seitenſtuͤck des Kampfes der Pygmaͤen 
und Keamiche *%) angefeben werden kann. Auf einem 
andern Bafengemälde, wo Herafles mit der Zunica und 
ber barüber geworfenen Löwenhaut, die von einem Gürs 
iel gehalten wird, bekleidet ift, kann man nicht unterfcheis 
ven, mit welcher Waffe er die zwei vor ihm flehenden 
wmb den einen hinter ihm fliegenden Vogel befämpft, da 
die Arme halb verwifcht find.. Doc) fieht man den Rie⸗ 
men, woran fein Köcher hängt "°). Bogen und Pfeile 

Herakles, an deſſen Seite der Köcher hängt, 
auf einem berfulanifchen Gemälde. Er zielt nach zwei 
Niegenden Vögeln. Ein dritter liegt ſchon getroffen auf 
ber Erbe vor den Füßen des bort ruhenden Flußgottes 
Eiymphalos ?'). Mit dem Bogen ſchießt **) Herakles 
bie ſtymphaliſchen Vögel auf einer alten Silbermünze 
von Stymphalos ?*), auf dem Welief des Altar im cas 


82) P. 9, 11,4. Zölfen, Üb. d. Basr. ©. 70. 83) 
int, Seayrn. Posth, 6, 227, 84) Der Fluß Alpheios hieß 
Stompbalos. Plut. de fluv. nom. lib. 19. T. V. P. II, 

p 1087. Wyıt. 85) Pellerin Rec. T. J. Pl. 21. u. 18. 
188, Mionn. Rec, d. pl. PL 73. n. 8. Mionn, 1. 254. n. 
5 — Bon Erz. Suppl. a, Cat. d’u. coll. d. med. de la 

E, de Bentinck. a Amst. 1788. p. 164. 86) Auch gibt es 
— Silbermuͤnzen, worauf vorne ber Kopf des jug., mit 
hr divenh. bed. Heratles, hinten — * ſtymph. Bogels 
.n 3 





im fehen iſt. Pell. Rec. l, I, Pi p- 133. Mionn. 
I. n. 62. — ib. bie Geftalt der Stymphaliden ſ. 3. H. 
Bes emtb. Br. 1. Bd. Kön. 1794. 87. Br. ©, 212 fg, 87) 
Bisb. Cuperi Apoth. v. Cons, Homeri, Amst, 1683. 4, tab. ad 
#361. wo p. 262 üb. die Geftalt der finmph. Vögel geh. wird, 
Bez. H. etbnn, tab. 9. Montf. A. e, Suppl. I. Pl. 54. n. 1. b. 


» mora Oxoniensia. Ox. 1763. fol. P, III. tab. 2, 
29. 83) Aıllin Peint. de vas. T. 1}. a P. 1810, Pl. 63. 
ri. Millin G. m. Pl. 120. m. 41. 89) Tischb: Vas, 
M 
& 


E 


. 7. Du Bois Maisonneuve, Introduction & l’ätude 
var, ant. d’arg. p. app. är. Pl, 78. n. 8. Fr. Inghr. Gall. 
ol, I. p. 113. 11.8, 8.6. tav. 53. 90) Tischb. IL 
Mid.p. 45. Millin G. m. Pl. 123. n. 442, Zoega Bass, 
Tip 71. 91) Le pitt. ant. d’Ere. T. V. Nap. 1779. p. 
- 92) Heralic von den Stythen im Bogenfdichen 
weiätet. Fisc. M. Pio Cl, T. IV. tav. 39, p. 80. Millin 
©. =. FL 11l. n. 452, 95) Dumersan Deser. d. med, ant. 
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pitolinifchen Mufeum, wo ein Vogel bereits getöbtet ne⸗ 
ben dem linken Zuße liegt, auf dem Melief der albas . 
nifhen Bafe, wo binter Herakles die Nymphe bes 
ſtymphaliſchen Sumpfes fist, auf ben Reliefs dreier 
—— zu Florenz, auf dem orſiniſchen Sarkophag, 
auf dem borgianiſchen, ſo wie auf dem giuftinianifchen 
und farnefiihen Relief. Auf dem Relief der fünf zwis 
ſchen ſechs Säulen vertheilten Thaten des Pio-Glementinis 
ſchen Muſeum, wo der Koͤcher an Herakles' linker Seite 
haͤngt, faͤllt ein langhalſiger Vogel vor ihm herab; ein 
anderer liegt ſchon auf der Erbe ?*) zwiſchen Herafles’ 
Füßen. erf des Ergaͤnzers ift wol die Stumpbalide 
des andern Reliefs im Pio-Clem. Mufeum, die vorne 
eine geflügelte Jungfrau ift, hinten in einen Schlangen: 
fhwanz endigt und Krallen an den Fingern hat. Hin— 
ter Herakles, der fie mit dem Bogen ſchießt, ſitzt ein 
bärtiger, halbbekleideter Flußgott auf Felfen und hält 
einen Baum oder ein Scilfrohr,®*), Auf gefchnittenen 
Steinen, wo Herakles die Vögel mit dem Bogen fchießt, 
bat. er meiftens auf das eine Knie ſich niedergelaffen und 
firedt dad andere Bein vorwärts aus. Nicht anders ift 
die Darftellung auf ebenen Münzen von Lamia in 
Zheflalien. Nur ift es zweifelhaft, ob wirklich Herakles 
bie fiympbalifchen Vögel bekaͤmpft, und nicht bie Lamier 
eine vielleicht völlig einbeimifche Sage erzählten. Außer: 
bem ficht man biefen Kampf auf Münzen von Perinth, 
Herallea, Nikaͤa und Alerandrien ?°%), Auf einem Res 
lief der Billa Gafali fol Herafles fih der von Scrifts 
ſtellern erwähnten 9”) Klapper bedienen °*), „— bie 
Hydra.” Kleinere Schlangen pflegen fich zur Winterszeit 
in tiefen, unterirdifchen Höhlen, um fich wechfelfeitig zu 
erwärmen, auf einander zu häufen und fo in einander 
zu fchlingen *°), daß man ein einziges Thier mit fehr 
vielen Köpfen zu fehen glaubt. Cine folhe Schlangen: 
hoͤhle mag in der fumpfigen und noch umangebauten 
Gegend von Lerna einftmals wirflih vorhanden geweien 
fein und hieraus die Sage von der vieltöpfigen lerndis 
Ihen Hydra fich entwidelt haben. Der Kopf einer gro: 





du e. de f, M. Allier de Hauteroche. a P. 18%. 4. Pl. VI; 
fig. 22. p. 54. Der jug. Her. bat auf das r. Knie f. nicbergel. 
und fchießt mit dem Bogen. In ber viered, Vertief. der andern 
S. fliegt ein großklauiger Vogel. 

94) Fise. M. Pio Cl. T. IV, tav. 42. p. 88. Ähnlich ift 
bas Relief bes gorian. Sarkoph. 95) Fise. M.Pio Cl. T, IV. 
tav. 40, 96) Antonin. Pius 10, Repj. Zoega Num. Aeg. 

. 191. n. 242, Mionn. VI. 250. n. 1704, Eeth. D. N, IV, 
. — Bisweilen ficht man den Heralles allein ohne Vögel, wie 
er einen Pfeil aus dem Köcher zieht und ben Bogen hält, Co 
auf den Münzen von Perinth. (Sept. Sev. Faill. N. Imp. Gr, 
BR 86. Garac. Ib. p. 108) und Synaos in Galatien (Nero und 
grippina. Froel. Quat. Tent, p. 165. Eck4. Cat. P. I. p. 200.) 
und auf den römifchen des Diocletian mit der Inſchrift Virtus 
Augg. (Vaillant Numism. Imp. Rom, praest. a J. Caes ad Post. 
usque T. I, R. 1743. p. 259.) 97) Divd. Sie. 4, 13. Apol- 
lod. 2,5,6. Heyne ad h. I. p. 150. 98) Winck. P. gr. 
de St. p. 278. 99) Histojre naturelle des serpens. Par M. 
le C. De la Cöpede. T. II. a P, 1789, 4. Discours. a. la nat. 
d. serp. p. 83. De la Gep. Raturg. d. Amph. üb. v. J. M. 
Bechſtein. 3. Bd. Weim, 1801. &. 27. Diet. d, sc, nat, T. 48, 
à Strasb, et a P. 1827, p, 524. 
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— Schlange, welcher ſich bei den von Blouet geleiteten 
achgrabungen auf der hinteren Seite des Tempels zu 
Dlympia fand, iſt nicht nad Europa gefommen !). Doch 
mußte dieſes Bruchftüd zur Darftellung des Kampfes des 
Herafled mit der lernäifhen Hydra gehört haben ?). 
Die Hydra *) befämpfte Heraftes am Throne bed Apols 
Ion zu Amyfld *) und mit Bogenfchüffen unter Mitwirs 
tung der Athena am Kaflen des Kypfelos *). Die 
zweite Metope bed Thefeion zu Athen enthält ben He⸗ 
rakles und Jolaos ®) gegen die Hydra andringend, die 
mit den Krümmungen ihres Leibe ben Schritt berfels 
ben aufhält”). Den Kampf ftellte Polykleitos *) dar. 
Die von Zifagoras verfertigte und zu Delphi aufgeftellte 
Gruppe beftand aus Eifen ?), Auch ſah man ben 
Kampf in dem von Prariteles gearbeiteten Giebelfelde 
des Heraflestempeld zu Xheben '°). In der Gruppe 
bes capitolinifhen Mufeum hat die Hydra den eib eis 
ned Löwen. Der jugendliche Herakles faßt mit ber Lin: 
Ben einen ber Schlangenköpfe und bält mit der andern 
Hand die Fadel '*). Ein in altertbümlichem Style aus: 
— Vaſengemaͤlde zeigt wie Herakles bie viels 
Öpfige Hydra mit der Harpe befämpft. Zu feinen Fürs 
Gen liegt die Keule. Iolaos !*) im vollftändiger Ruͤ—⸗ 
ftung ſchießt Pfeile ab, und Athena ift im Begriff, den 
Krebs !?) zu tödten !*). Die Keule gebraucht Herakles 
auf einer etrurifhen Dpferfchale, wo die Hybra breis 
koͤpfig iſt. Er trägt eine Pflanze, die ihn von den Biffen 
des Ungeheuerd beilen fol. Die bülfreihe Athena ift 
geflügeli Auf dem Sarkophag im Giardino de’ Bos 

oli zu Florenz windet fidy bie 1 Den um Herafled’ rech⸗ 
ten Fuß, ber einen ihrer ſechs Schlangenköpfe umfaßt 
und die Keule gebraucht. Die Schlangentöpfe geben 
aus dem auf dem Sclangenleibe auffigenden menfchlis 
chen Kopfe hervor, der fo dem Antlig der Medufa gleicht ' *). 
Auf dem Relief zu Florenz **) hat die Hydra den Kopf 
und die Bruft eines Weibes und mebre Schlangenkönfe. 
Sie windet fi wie auf einer Lampe '") um den linken 
Fuß ded unbärtigen und mit einer Wollfrone :*y bes 
Fränzten Herafled. Ahnlich ift die Hydra der borghefis 
ſchen Brudftüde, des orfinifhen Sartophages und die 


1) Geoffroi 8t. Hilaire. 2) Journ. d, sav. 1. 1, p. 96, 
3) Dem Heſiodos (29 313) befannt. 4) P. 8, 18,7. 5) 
P. 5, 17, fin. 6) Diod. Sic. 4,11. Apollod, 2, 5, 2. 

ad h. 1. p. 145. 7) Stuart The antiqu. of Athen. Vol, IM, 
Chap. I. Pl. 11. fig. 2. p. 8. Leoke p. 412, Müll. Comm. 
Gott. p. 147. 8) Cie. de orat, 2, ıE cf. Plin. H. N.-34, 
19, 2, cap. 8, T. V. p. 112, 9) P. 10, 18, 5. 10) P, 
9, 11. 4 — Seratles crorocaecg &pras) mit Jolaos (navor 
zvplpkertor aloe) die Hydra befämpfend, im T. zu Delphi 
(Burip. Jon. 189 — 198). — Auf Eurypylos’ Schilde. Quint, 
Smyrn, Posthom, 6, 208. 11) &onft im Palaft Veroöpi. Mil- 
din Gall. myth Pi. 109. n. 435, 12) Jolaos fiegte mit He⸗ 
rakles Pferben in ben olympifchen Spielen. P. 5, 8, 1. 13) 
Panyas, ap. Eratosth. catast, 11. p. 8. ed, Schaub. Z. Ampe- 
lii liber memor, c. 2, p. 157. ed. Bip. 14) Millin Peint. 
de vas. ant. T. II. P. 1810, Pl. 75 p. 116. Millin G. m. 
Pi. 124. n. 436, 15) Inh. R. vill. ad Prat. Gorü Inser, 
ant, P, III, tab . CXXVI sg. 16) R. Gall. di Fir. 8, 
IV. Vol. UI. tav. 104. p. 5. 1 Ant, d’Ercol, T. 8. tar. 5, 
18) Fisc. M. Pio Clem, T. II, tar, 9, 
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andere auf dem Melief ber fünf Kämpfe des Pio 
Sarkophages, wo aber die menſchlichen Arme einem 
falle des Ergänzers ihre Entſtehung verdanken, 
bem zu Prenefte gefundenen Relief *?) ber vier 
in bemf. Muf., wo Herakles Bogen und Keule fi 
ift die Hydra, den Schwanz audgenommen, durchaus 
dem Vorbilde der capitolinifhen Gruppe ergänzt. ; 
capitolinifchen Mufeum wird das linke Bein einer 
zafleöftatue aufbewahrt. Um daſſelbe windet ſich 
ydra, die einen menfdlicen und zwei ober meh 
chlangenkoͤpfe hat ?°). Die Hydra des Garkophag 
in dem unterirdifchen Gemache der Kirche bes heil. We 
cratiud zu Florenz, mo fünf Thaten zwifchen fee 1 
rinthiſchen Säulen vertheilt find, bat drei Schlange 
koͤpfe. Sie windet fih um den rechten Fuß bes GE 
xakles, der fie mit der Keule haut und in der Bü 
den Bogen und die Loͤwenhaut hält ?'). Sieben Shi 
genköpfe bat der Leib der Hydra des Gapitolinifchen IE 
tar. Wie auf den Pio:Glement., Florentinifhen um 
banifchen Reliefs windet fie fib um Herafles’ Fuß. 
fer Darflellung gleicht das Relief der Farnefifchen S 
Herakles haut mit dem Schwerte. Am linten Unten 
bängt die Loͤwenhaut. Achtkoͤpfig ift die Hydra dei 
ianifhen Reliefs, neunkoͤpfig die der Reliefs des ( 
Kinianifgen Altar und der Aibanifchen Vaſe. Dabei h 
merft man ben Baum, unter dem die Hydra aufwuche 
und Amymone oder Lerna felbft. Die Hydra auf bie 
Relief eines Grabdenkmales mit römifcher Infchriit & 
nur ſechs Köpfe. Mit der Keule bekämpft Heraklet 
ſechskoͤpfige Hydra auf Münzen von Agyrina in & 
lien und Korinth. Die Münzen von Phäftos auf IE 
ta zeigen zwifchen den Füßen des mit der Keule ba 
den Heraftes den Krebö, den wir oben auf einem Be 
fengemälde fanden, Ferner nennen wir die Münzen © 
Heraklea, Nikaͤa, Prufia am Hypios, Tarſos, Pt 
hia in Lydien, bie ausgezeichneten von Zemmott 
in Lydien, die zu Alexandrien geprägte Muͤnze des 
toninus Pius und roͤmiſche Münzen des Maximian Wi 
ter ben gefchnittenen Steinen find der Erwähnung mi 
big ein etrustifcher Skarabaͤe ?’), auf welchem Hrudl 
bie Hydra mit dem Schwerte bekämpft, wenn 
die Auslegung richtig ift, und andere Gemmen zu FU 
ren; ?*) und Berlin ?*). Den Reib, die Füße und 
Schwanz eined Löwen hat die Hydra eines gefchmitiend 
Steined. Einer der drei Schlangenköpfe it bereits 

























19) Fisc. M. Pio Cl. T. IV. tar. 41.p. 85. m) mE 
ant. s, sc, T. I, Atrio. tav. 17. n. 4. p. 108, 21) Ge, 
Inser. ant, P. III. tab. 8. n. 1. p. LXXVL DP297,%8 
23) Cornaline, Mariette Trait6 d. pierr. gr. T, II. 1750. 
1382, 24) Inser. Sard. Gorü Mus. Flor. V. L Fi. 1731. th 
87, 6. p. 88. Spence P. Pl. 18. n. 2. Tableaux, st, basti 
et Camdes de la G. de Flor. dess, p. Wicar, av. L expl. d.& 
p- Mongea. 11. Livr. à P. 1792, 1. R. Gall. di Fir. 8%) 
tav. 8. n. 3. p. 235—28, (int. in corniola di colore), m#' 
ber jug. Der. auf ben Kruͤmm. des dicken chlangenſchw 
und mit ber Keule hauet. Die Hydra Hat ſteben Schlangent. 
mei menfäl, Bü. s£.Gor, LLtab 20,6 25) 

inck. Pierr. gr. d. p- 275, n. „1714, Tassie-Raspw 
Vol. I. p. 849. n. 5728 2q. . 
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chen. Serakles, den Bogen baltend, tritt mit bem 
m Fuß auf ihren Leib °%). Auf einem Komalin zu 
hält Herafled auf Felſen figend die auf der Erde 
mde Keule und mit der Linken drei Schlangenkoͤpfe 
br dad Feuer eines Altars ?’). „— und den Löwen 
Hraeierland.” Ein beträchtliched Bruchſtuͤck dieſes Re— 
8 it aufgefunden worden und jest zu Paris. Obgleich 
E mebrlaber Zerftücelung, zeigt ed doch beinahe die 
‚Gehalt des nemeiichen Löwen, welcher unter ber 
alt des Helden hingefiredt, fein Leben aushaucht. 
fa befinden ſich noch der rechte Fuß, der über das 
Agebeuer wegichreitet, jo wie ein Theil des linfen Schens 
ed und Keule damit in Berbindung. Der Kopf 
des og t fich faft ganz aus dem Marmor hervor 
md dat 
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Ganzen wenig gelitten. Vom Körper des 
mi noch ein Theil uͤbrig, welcher minder erhaben 
ek if, und einzelne Fragmente von beiden. Der 

ganz am Boden. Er iſt in voller Muth, 

ML er der Übermacht des Siegers unterliegt. Die Lips 

en find zurücigegogen und ſtehen weit in bie Höhe; die 

ae if mit den Vertiefungen bezeichnet, in denen 

We Bartbaare fiebenz die Hundezähne find fichtbar, die 

rigen nicht ausgeführt; die Obrmufchel ift breit, fals 

# die Mäbne in gleichen Haarbimdeln angelegt. Das 

fe ih auffallend Klein, und fein Hauptcarafter ber 

fr kurze Kopf ?°). Laffen wir — bemerkt Geoffroi St. 
ie — bie gewöhnliche Erzäblung des Mythos gel: 

4, fo gab ed 1362 vor der chriftlihen Zeitrechnung 

im Peloponnes; achthundert Jahre fpäter aber 

fen fie fi nur noch an der Nordgrenze von Gries 
dauf, Es ift erwiefen, daß jekt auf dem Boden 

fein Löwe mehr lebt. Aus Herodot willen 

6 zur Zeit der Kriege des Terxes noch Loͤwen 

Randfirihe zwifchen dem Acheloos und Neffos, 

einem Theile von Macedonien und Thracien, 

J damals noch fehr häufig. Als Xerxes durch 

onien 309, wurbe ein Theil der Kameele von Löwen, 

ei bei Naht von den Gebirgen herabgezogen bat: 

J— und zerriſſen ?°). Auch — führt 

Ba, emäble ed aber offenbar dem Vater der Ges 

ale mac ?°). Hatten nun der Peloponnes und fpds 

die iſchen Landſtriche im Norden von Griechen⸗ 
Löwen, oder hatte nur die zunehmende 
mg den Löwen des Allas bier allmdlig ausge⸗ 

N Ariftoteled nennt zwei verfchiedene Loͤwen⸗ 

fin: die eine fei gedrungener, mit frauferer Mähne, 
er, bie andere muthiger, der Körper merk: 

Flänger, die Mähne fchöner und größer. Jetzt find 

r geſchiedene Arten bekannt: 1) Der Löwe 

Us +2); langgefiredter Körper, prachtvolle Mähne, 









2) Caylus Rec, dant. T. II. Pi. 18. n. 1. p. 68. 27) 
9 Hieikn. tab. 7. Mariette I. 1. Les p. gr. du ce. du Roi. 
E75. 28) Über zwei nady Beoffroi St. Hilaire's Meis 
Fam Gefimfe des Fronton angebrachte Löwenköpfe, von benen 
A Son vorne, der andere von ber Beite — iſt, ha⸗ 
Bir früher dei, 29) Herodot.7,125. 30) Schneid. 
Me an. T, IIL. p. 517. . 31) Histoire nat. de mammi- 
M. Geoffroy-Saint-Hilaire et par M. Fred, Curier, 
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welche Kopf und Hals bededt 0 voll über bie 
Schultern fällt. Es ift dies die zweite Art des Ariftos 
teles ??). 2) Der Löwe vom Senegal ?*); er ift ſchwaͤ⸗ 
her, die Mähne nicht fo lang, die Schulter ziert nur 
ein Haarbüfcel. - 3) Der Löwe von Bagdad oder Sys 
rien; Dlivier fpriht von ihm in feiner Reife in Syrien; 
die Mähne feblt ganz oder faft ganz; er ift weder fo 
muthig noch fo groß und ſchoͤn als der afrifanifche 
we. 4) Die fchwarzen indifhen Löwen; 5) endlich die 
Löwen vom Gap, befonderd durch den auffallend furzen 
Schwanz ausgezeichnet. Der Löwe des Reliefs vom 
Diympieion iſt nad ber erfien Löwenart des Ariſtoteles 
gebildet. Entfpricht er aber der zweiten oder der drit⸗ 
ten der oben aufgeführten Arten? Allem nad wol der 
Art, welche noch jest in der Nachbarſchaft von Syrien 
lebt, alfo der dritten oben angeführten. Sonſt gab es 
auch in Syrien felbft und in Ägypten Löwen; jekt find 
fie ausgerottet. — Der Kampf erfcheint bereits am 
Throne bed Amyklaͤiſchen Apollon »*). In ber erften 
Metope des Theſeustempels zu Athen fchreitet Herafles 
mit dem linfen Fuße vor und faßt den Löwen nur mit 
der Linken, indem die Rechte zum Schlage ausholt. Der 
Löwe ſteht nur auf dem linken Hinterfuße und hat mit 
dem linfen Borterfuße Herakles' Leib, mit dem rechten 
Dinterfuße Herafles’ linkes Knie — 25). Panaͤnos 
batte den Kampf unter die Gemälde der Bruſtwehr des 
Zeusthrones im Dlympieion zu Olympia aufgenommen ’®), 
Auf der Mauer der Altis fland eine Statue ded Knaben 
eralled, der einen Löwen tödtete. Der Mänalier. Nis 
odamos hatte fie verfertigt, und ber Zarantiner Hippos 
tion geweibet *’). ine Gruppe von den Bewohnern 
der pontifhen Derafleia geweihet, fland in der Altis 
nahe dem großen Zempel’*). Prariteles nahm den 
Kampf im Giebelfelve des Heraklestempels zu Theben 
auf ?*), Der erhaltenen Kunftwerke, befonders der Müns 
zen, ift eine fo große Menge, daß ein volfländiges Vers 
eichniß derfelben einen ftarten Band füllen dürfte. Im 
anzen fann man fie in zwei Hauptelaffen theilen, ents 
weder nämlich fämpft Herakles ftebend mit dem an ibm 
in die Höbe gefprungenen Löwen und bemübt fi, ihn 
u erwürgen *°), oder aber Herakles nieet und fucht ben 
wen zur Erde nieberzudrüden. Knieend überwältigt 
er denfelben auf Münzen von Heraklea in Eucanien, Sys 
rakus und Tarſos. eend und mit der Keule hauend 





T. TI. à Par. 1824. fol. Le lion de Barbarie, la lionne et ses 
auf brei Zafeln. 

Arist. hist, an. 9. p. 805, lin. 16.8ylb. 38) Hist, nat. 
. 84) P. 3, 18,9. Kal äyywr ‘Ho, zöv Alovıa, 35) 
Vol, IH. ch. I. Pl, 11. fig. 1. p. 8. Beate ©. 412, 
5. 11, 2, f. biefe Encykl. unter Olympischer Jupiter, 
. 5, 25, 4. f. biefe Encyki. unter Olympia. 38) P. 5, 
26, 6. f. dieſe Enoyfl. unter Olympia. 39) P. 9, 11, 4. Durdy 
die Epigramme von Archias (Brunck. Anal, T. II. p. 9. n. 27. 
Jacobs. Comm. Vol. IL P. I. p. 266.) und Damagetos ee: 
Anal. T. III. p. 331. n. 3. a. Jacobs. Comm. Vol. II. P. I. 
p. 107 sq.) werden wol Kunſtwerke verherrlicht. Auf dem Schilde 


bes Euxypyhlos. Ouint, Smyrn. Posthom, 6,208. 40) Brunck. 
Anal. T. I. p. 99, n. 27, v. 4. aixeva Ingopöroıs äygöuerog 
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fieht man den Herakles auf Münzen von Heraflea in 
Lucanien und auf Münzen von Zarent. Kehren wir 
jest zu den aufgefundenen Bildwerken des Olympieion 
zurüd, fo finden fi an ben Ziguren auf der Seite, die 
dem Auge des Beſchauers verbedt blieb, cylinderförmig 
eingemeifee Vertiefungen, die, wie man anfangs glaubte, 
befiimmt waren, darin Waffenftüde zu befefligen; wahr: 
ſcheinlicher aber dienten fie, durch Nägel oder Zapfen die 
Bildwerke felbft in der Mauer zu_befefligen, obgleich 
auch für dieſen Zweck manche ber Löcher micht geeignet 
fcheinen *'). Wenn man nicht aus den Augen verliert, 
daß dieſe Basreliefs für einen ziemlih hohen Stand» 
punkt beflimmt waren, entweder unter den Portifen oder, 
wie Herr Blouet anfänglih meinte, an bem äußeren 
Fries, und erwägt, daß man in aͤhnlichen Sculpturen 
nicht die Eleganz und Feinheit der Ausführung fuchen 
bürfe, welche Werke von größerer Wichtigkeit und dem 
Auge näher aufgeftellt zeigen würden, fo wird man die 
Weisheit bewundern müuffen, welche felbft in den unbe: 
deutenditen Bruchſtuͤcken rg bervortritt, fo wie bie 
Richtigkeit und Lebendigkeit der Bewegungen, das Cole 
und Wahre der Formen und eine gewiſſe Mäßigkeit des 
Detailö, welche die Erhabenheit des Styls, jedoch nicht 
auf Koften der Natur bewirkt, endlich die Freiheit der 
Behandlung, verbunden mit einer Wahrheit der Nach— 
ahmung, welche felbft in dem üblen Zuftande, in dem 
und diefe Reliefs entgegentreten, beinahe eine Zäufchung 
der Wirklichkeit bervorbringt. So feinen die zerfireus 
ten Glieder, Hände, Arme und Schenkel, welde vom 
Körper getrennt find, faft wie über die Natur abgeformt, 
fo daß die zerbrochenen Marmorftüde einem Stüde des 
menfchlichen Körpers gleichen, welches noch zudt. Diefe 
Vortrefflichkeit iſt befonders fihtbar an der Gruppe bed 
Herakles und des Stieres, in ber Figur des liegenden 
Köwen, in dem Fragmente der Gruppe des Geryon und 
vor allen in der Pallas, einer Figur von ausgezeichneter 
Schoͤnheit. Neu und merkwürdig ift der Charakter in 
den fünf Köpfen des Herafles. Derjenige, welcher am 
wenigften gelitten hat, zeigt feinen Zug von ber Bildung, 
welche man ben Darftellungen des Herakles ausſchließlich 
angehörig glaubt. Es ift ein durchaus neuer Typus **), 
welcher ſich vorzuͤglich durch Wahrheit auszeichnet und 
uns ohne Zweifel einen ber fchönften griechifhen, mehr 
der ausgewählten Natur als einem abflracten Ideal ent= 
nommenen Köpfe zeigt. Neu ift die Weife, wie an den 
Köpfen des Heralles und Pallad bie Haare durh Mai: 
fen ohne irgend eine Art von Detaild angedeutet find, 
eine Weife, die gleihförmig bis zum Barte der Herafless 
kopfe durchgeführt if. Es iſt fehr ſchwer, Gründe für 
diefe gänzlihe Abweſenheit des Detaild in Bart und 
Haaren an Figuren zu finden, bie übrigens mit aller 
für eine foldhe Arbeit erfoderliben Geſchicklichkeit ausges 
führt find, wenn man nicht in Anfchlag bringt, daß diefe 





41) Das Ausl. Nr. 69. 10, März 1931. ©. 276, 
nötbigerweife vermuthet Raoul⸗Rochette, daß das von uns oben 
erwähnte daͤdaliſche Bild des Herakles zu Pifa das Urbild der 
Köpfe geweſen fe. J. d. sav. LI. p. 101. 
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Sculpturen unter dem Porticnd aufgeftellt waren, um 
zwar in einer Höhe, in die das freie Tageslicht mid 
unmittelbar bingelangte, wobei es alfo im ber Abficht hei 
Künſtlers liegen konnte, ſich auf die bloße And 
Heinerer Theile zu befchränken *°). Won einer -forgiä 
gen Ausführung gerade biefer Theile konnten ben Kü 
ler dazwifchen getretene Umftände wol nicht abgebalte 
baben, da diefe Reliefö nicht wie der Tempel von Kalb 
tuff, fondern aus pentelifhem Marmor und alſo wol is 
einem Attelier gearbeitet worden find. - Spuren von Fan 
ben finden fi aufer den oben erwähnten Andeutungen 
mit rother Farbe am Munde der Pallas und den Rein 
eines enkauftifhen Überzuges, welcher den Marmor be 
dedte, nicht **). Raoul-Rochette glaubte bater um % 
weniger annehmen zu bürfen, daß jene Xheile mit Fur 
ben auögeführt waren, als die Arditeftur des Tempels 
nichtö von einer ſolchen Anmendung der Malerei zei, 
obgleich der poröfe Stein *°), aus dem ber Tempd m 
baut war, fi gut zur Anbringung von buntem Stun 
eignete, welche Verzierung auch zu der Statue des Pi 
bias im Innern des Tempeld gepaßt haben würde. Diet 
Behandlungsweife fleht ganz im Gegenſatze mit tem, 
welche in ver berühmten Aginetifhen Schule befolgt 
wurde, an deren Bildwerfen Bart und Haare mit einam 
fo vielfältigen Detail und mit der Eleinlichften Sorgfalt 
ausgeführt find. Derfelbe Gontraft findet ſich, obaleih 
in geringerem Grade, in ber Behandlung des Nadten 
und der Draperie. Die Art der Ausführung, welde bie 
Eculpturen von Olympia zeigen, empfiehlt fid im Ib 
emeinen durch einfachen und dennoch reichen Gef 
in der Bekleidung, und im Nadten durch eine gut 
Mäßigkeit in der Ausführung des Einzelnen. Ganz es 
gegengefebte Principien zeigen gerade die Agimetricen 
culpturen, welche ſich unter allen denen ber verſchiedt 
nen griechiſchen Künftlerfchulen durch enge und regelmds 
ßige Falten, fowie im Nadten durch Überfluß und Fein 
heit des Detaild auszeichnen. In Hinficht auf neue und 
authentifche Elemente für. die Kunftgefhichte find die Re 
liefs von Diympia vielleicht von einer noch größer 
Wichtigkeit als durch ihr wirkliches Verdienſt. 5 
die Ausführung diefer Neliefs nach dem befannten 
bes Gebäudes, an dem fie angebracht waren, eine auf 
Epoche der Kunft beurfundet, fo fcheint fich dod im 
Vergleich mit den Sculpturen von Athen *5) eine Art 
von Provinzialgefhmad, eine, wenn aud nur wen'g um 
tergeordnete Manier darin Eenmtlich zu machen, welde 
anzeigt, daß fie in einiger Entfernung von dem glänzen 
den Schauplag entftanden find, wo bie nachahmentt 
Kunft damals ihren hoͤchſten Gipfel erreicht hatte. Dar 
um können biefe Sculpturen nicht, wie früher zu vor 





43) MWahrfcheinlid — wirb anderswo vermuthet — Bich de 
Farbe überlaffen auszuführen, was ber Meifel unvollendet gelafun 
hatte. 44) Journ. d. saw, I. I. p. 102. 45) Un tuf du pays 
46) Wenn das Olympieion gleichzeitig oder nur wenig foäter al 
dir Thefeustempel zu Athen erbaut wurbe, fo zeigen bie Scalp 
turen an letzterem einen weit ausgebilbeteren Geſchmack und feine 
faft einer fpäteren Zeit anzugehörn als bie olympifchen. 
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—* ommen wurde, von Paͤonios und Alkamenes 
igt fein, ſondern, fo wie der Tempel ſelbſt von ei- 
sem eimbeimifhen Architekten, Libon, war erbaut wors 
ven, fo mag ein eingeborener Künfller auch diefe Sculps 
turen, welche vorzugäweife der Gonftruction des Gebäus 
des angehörten und einen integrirenden Theil feiner Des 
eoration ausmachten, verfertigt habın. Diefe Annahme 
würbe auch zu dem Stillfchweigen paffen, welches Paus 
ad binfihtlich - der Verfertiger diefer Bildwerke beob⸗ 


Böltel *’) glaubte, daß die Reliefs der Thaten des 
Derakies nicht etwa in Feldern über den Thuͤren fich bes 
funden hätten; denn biefe waren an den alten Tempeln 
© body, daß der Raum zu fo vielem Bildwerk nicht 
binzeichte; fondern die Mauer des Tempelbaufes habe 
Kine Sriefe gehabt. Diefe fei an den Iangen Seitens 
Manern unverziert geblieben; aber über dem Cingange 
Zu der Celle und dem Dpiſthodom habe fie jene Reliefs 
Enibalten. Nur fei am Olympieion die Friefe der Mauer 
BE Zempelbaufes hinter ven Säulen geweſen; denn die 
Meaiieis waren, wie Paufaniad fagt, über den Türen, 
Kaber über den Säulen. Quatremere de Quincy **), 
a Danfanias’ Worte fich haltend, ſetzte die Melieis Über 
Me büren des Naos und Opiſthodom, jedesmal auf 
het ‚zeichen den Anten aufgeführte Mauer, worin 
ws die Tbüröffnung ſich befand. Denkt man fie fich 

im einer Reihe neben einander, fo reicht der Pla 
ber den Zhüren nicht hin, fondern fie müfjen dann in 
eher Einie Über die ganze Mauer weiter fich verbreiten 
einen Streifen von Bildwerk auf derfelben machen. 
50 aber kommen bie meiften nicht über die Thuͤren, ſon— 
fen feitwärts derfelben. Hirt fette anfangs *?) die Re: 
Mo über die Thine, die in die Gelle führte, jedoch auf 
3 Mauer, und über die aus der Celle in den 
en führenden Thüren. Aber Daufanias foricht 
He vom Reliefs, die im Innern des Tempels, fondern 
en felden, die an der Außenfeite waren. Später, als 
Simei Reiben von je ſechs Säulen vor den Anten der 
je annabım, zwifchen die Anten aber zweimal je 
ei ‚2b. b. vier Säulen in zwei Neihen febte, 
able er, wie Bölkel vor ihm, die Reliefs Über den Eins 
maeibiren des Vorhauſes an *°). Unter zur Yvowr 
ehe Daufanias die zwifcen den Anten und den Säus 
Ehefimdlihen Gittertbüren *'). Die über ihnen ans 
{ Bildwerke feien die Reliefs in den Metopen 
B Grieche, Im dem Tempel zu Olympia ergeben fich 
abe fieben Triglyphen und ſechs Metopen. Bon Pau: 
ib würden zwar Über dem Vorhauſe nur fünf dies 
Raten genannt; allein entweder habe er die beiden 
am, wo Herakles die Apfel von den Heſperiden em: 
Ange und die Laft des Atlas flügt, da fie eigentlich 
X nur einen Mythos bilden, auch nur als eine 

angelchen, obgleich die Vorftellung zwei Metopen: 


MBSE S.90. 48) Ouatr. de Quincy Le Jup. Olymp. 
FPEXU. ad p. 262. 49) Hirt, Der Tempel der Diana 
Berl. 1809. ©. 97. 50) Hirt Grfh. d. B. 3. 8. 
VII, Big. 3 u. 6, 51) Bon ihnen handeln wir 
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felber füllte, ober er habe eine That zu nennen vergeffen. 
Daß wirflih Paufanias die .an der Vorderfeite anges 
brachte und erhaltene Darftellung des Herakles, der den 
Dibaum holet, mit Stillſchweigen überging, haben wir 
früber bemerkt. In fpäteren Sahren wollte Bölfel ®*) 
bie Reliefs, die er an die dußern Wände über die Haupt⸗ 
eingänge feßte, nicht Über die ganze Breite der Mauer 
ausdehnen, fondern fie auf einen Punft über den Thuͤ— 
ren vereinigen, wo fie mit einem Blicke zu überfeben waͤ⸗ 
ren. Cine ähnliche Anficht hegten wir früher, daß naͤm⸗ 
li die Thaten des Herakles um die Thüren fo eine 
Einfaffung bildeten, wie auf dem borgianifhen Relief 
um ben —** und die Omphala. Spaͤter nochmals 
ſeine Meinung aͤndernd, glaubte er, durch Vergleichung 
bed Apollontempels zu Phigalia (namentlich in dem v. 
Stadelbergifhen Werke Taf. V. 3. u. ©. 31) bewogen, 
daß die Reliefs den Metopen eined Frieſes an der vors 
bern und hintern Seite der Gelle angehörten *°). Zu 
diefer legtern Anficht, welche, wie wir oben berichteten, 
ſchon früher aufgeftellt war, befannte fi auch Müller **), 
und wir halten fie für die richtigfte. Am Theſeion und 
Parthenon waren die Bilbwerfe nicht blos in den dufern 
Metopen.°°), ſondern auch über ven Säulen, die hinter 
den vordern Säulen ftanden, fortlaufend in einem unabe 
— Frieſe. Jener Tempel hatte fie an den Fries 
en des Vorhaufes und Opiſthodom **). Die Relicfd 
waren benen aus Olympia an Größe, Geftalt und Ers 
habenheit aͤhnlich. Am Partbenon ſchmuͤckte der fortlau⸗ 
fende verzierte Fries auch die langen Seiten der aͤußern 
Gellenwände 7) alfo alle vier Seiten der aͤußern Mauer 
des Naos. Am Zeustempel zu Olympia war bie Wahl 
des Gegenftandes felbft Urſache, daß nur die zwei Haupts 
facaden mit Bildwerfen gefhmüdt wurden; denn bie 
Bahl der Zhaten des Herakles war durch felte Beſtim— 
mungen begrenzt. Die Fragmente find nah Blouet's 
Beugniß innerhalb der Ringmauer (l'enceinte) des Tem⸗ 
peld felbit aufgefunden worden **). Hieraus folgerte 
Ravul:Rochette, Quatr. de Quincy's oben erwähnter Ans 
ſicht beiftimmend, daß fie im Innern vielleiht unter dem 
Portifus und zwar in einer Höhe, in bie bad freie Tas 
geslicht nicht unmittelbar hingelangte, angebracht waren. 
Dafür ſpreche auch ihre gute Erhaltung, die nicht vers 
rathe, daß fie Jahrhunderte lang den Einwirkungen ber 
äußern Luft ausgeſetzt geweſen feien. 

„Bing man burd das cherne Thor, fo war zur 
Rechten bei der Säule Ipbitos wie er von ber weiblis 
hen Figur Efecheiria gekrönt wird. Died befagte die 


52) Ar. Nat. 1.9.8. 38. 593)Tb. 54) Tb. ©. 74. 
55) Thefeion. An jeder Gichelfeite zehn Metopen. Stuart Vol. 
II. Ch, I. Pl. III. p. 5. Parthenon. Ib. Vol. I. Ch. 1. Pl. III, 
56) Stuart III. Ch. 1. PL. IV. p. 6. Gigantomadhie am Briefe 
des Pronaos. Kampf ber Kent. u. Zap. am Fr. d. Opifih. Alt. 
v. Ah. 2. B. ©. 330, 331. 857, 57) Stuart Vol, II. Ch. I. 
PL IV. p. 10. cf. Pl. XXX. p. 13. Fisconti Memoire a. d. 
ouvr. de sc. du Parth. in #7sc. Opere varie It. e. Fr. T. II, 
. 111. 58) Auf dem vom Raveifier aufgenommenen Plane ift 
Drt, wo jebes * Bruchſtück gefunden wurde, bemerkt. 
Journ. d, sav. l. 1. p. 9, 
. 30 
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elegifche Infchrift *?).” Den Standort ber Gruppe ans 
langend, fo verftand Voͤlkel anfangs, ald er noch zwei 
Säulenreihen an der Façade des Tempels ſetzte, die bins 
ter jenen Säulen in der Mauer des Zempels befindliche 
Hauptthür. Die Efecheiria habe an einer der Säulen 
der zweiten oder innern Reihe geflanden, Dem, der in 
die Celle gehen wollte, zur rechten Hand °°). Gtieglig 
fegte fie unter den Porticus 9°). Seitdem man einvers 
fanden ift, daß ber Zempel an ber Fronte ſechs Saͤu⸗ 
len und babinter zwifchen den vorſpringenden Anten nur 
wei Säulen hatte, werden unter zur Jvpiv die zwis 
Nsen den Anten und ben Säulen befindlichen Gitterthüs 
ten verftanden, die Vitruv unter dem Namen plutei ers 
wähnt *2). Spuren ber Bitter haben fih am Thefeion ®*) 
und- an dem Tempel ber Nemefiö zu Rbamnus ®*) er: 
halten. Das zwifchen den Anten und Säulen der Vor: 
und Hinterhalle befindliche Gitter war aus Erz verfers 
tigt. Die Gruppe fand im Pronaos an der Säule, 
die ber Eintretende zur Nechten hatte °*). — Bei dem 
Iphitos und der Efecheiria ſtanden die größern °°) Weih— 
geichente des Smikythos. Diefer, aud Rhegion gebürs 
tig und von Herodot und Diodor °’) Mikythos bes 
nannt °°), war Sohn ded Choiros und Sclave be 
Anarilaos, Tyrannen von Nhegion, und nad) beffen Tode 
(DI. 76, 1.) Vormund der jungen Söhne des Tyrannen 
und Berwefer ber Regierung, der er mit ber größten 
Gewiffenhaftigkeit vorftand. Als in der Folge feine Pus 
pillen, auf Gingebungen Gelond, Herm von Syra⸗ 
kus, Rechenſchaft über feine Staatöverwaltung von ihm 
foderten, leiftete er zwar ihrem Verlangen binlänglid) 
Genüge, legte aber die Regierung nieder und entfernte 
fih aus Verdruß über dieſes Mistrauen aus Rhegion, 
fo fehr ihn feine Böglinge aud baten, die Regierung 
wieder zu uͤbernehmen, und fo fehr die Rheginer es 
wuͤnſchten 6%), Hierauf lebte Smikythos zu Tegea in 
Arkadien. Er fandte die Gefchenfe nah Olympia, um 
ein Gelübde für die Erhaltung feined Sohnes zu erfüls 
len, ber an einer auszehrenden Krankheit litt "°). Die 
größeren Weibgefihente des Smilythos, nämlich die Stas 
tuen des Pofeidon ”*), ber Ampbitrite und der Heflia ’*), 
hatte der Argeier Glaufos verfertigt ”’), der um bie 
76. DI. blühte, — Bei ihnen ftand die von Nikodamos 
für die Eleer verfertigte Athena ’*). 

„Es ftehen aud in dem Zempel Säulen, und ins 
nerlih find in der Höhe Säulengänge und burd fie 
führt der Weg zur Bildfäule”, Verbinden wir mit bies 





59) P. 5, 10, 3. Über Iphitos und die Ekecheiria f. diefe 
Encytl. unter Olympische Spiele, 60) Bölkel S.101 fg. 61) 
Stieglig, A. d. B. 2. Th. 1. Abth. S.91. 62) Fitr. 4,4, 1. 
* 101. Schn. Griech. Lex. unt. zuyxilldes. 63) Stuart Xt. v. 

th. 2. B. Darmſt. 1831, S. 5386, 64) The uned. Ant, of 
Attica. Rhamuus. Pl. I. p. 44, 65) M. in V. N ©. 75. 
66) P. 5, %6, 5. 67) Herodot. 7, 171. Died, Sic, 9. p. 50, 
68) Jacobs, An, in Anth. Gr. T. VII. p. 72. Siebelis ad P. 
Vol, II. p. 2738. 69) Siebenk. &. 57. 70) P, 5, 26, 4, 
71) Altar deſſ. in ber Hippapheſis P. 5, 15, 4. Erh. Bildſ. 
Fisc. Mus, Pio Clem. T. ]. tav. 93. 72) Boeckh, expl. Pind, 
p- 477. tar derſ. 5,145 7 797.555, 74) 
P. 5, %6, 5. 
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fer Stelle eine andere, ‘worin Vitruv im Allgemeinen 
über die Einrichtung ver Hypaͤthren ſpricht ?>), fo may 
um einen Theil des Hypäthros zu bededen, im berfeihu 
ein Porticud angelegt, beffen eine Abtheilung an dm 
rechten Geite, die andere an der linken des inneren Tem 
* lag. Zwiſchen ihnen war bie dritte und mitte 
btheilung der Gelle, wie fpäter in ben breifchiffigen 
Bafıliten, nur mit dem Unterfchiebe, daß das mittig 
Schiff unbededt ’°) und die Tempelftatue dem Eingangt 
gegenüber aufgeftellt war. Hätte man die auf dem Bar 
den ftehenden Säulen fo body machen wollen, da f 
bis an dad Dach reichten, fo würden fie unförmlid did 
—— fein ’?). Der Porticus beſtand daher aus mi 
bereinanderſtehenden Reiben von Säulen. Er hatte daher 
auch zwei Stodwerfe oder übereinanderliegende Gänge, von 
benen ber untere ber Zelle einen bedeckten Pla gab, da 
obere aber dazu biente, um die oberen Theile der in dem 
Zempel aufgeftellten Statue aud ber Nähe betrachten je 
Eönnen. Bei großen gotteöbienfilichen Acten, dergleichen is 
Olympia ’*) zur Zeit der Vertheilung ber Kränze an ie 
Sieger Statt fanden, leifteten fie zugleich den Dienft unfe 
rer Emporlirden, fo daß eine weit größere Volksmaſſe in 
dem Zempel Raum fand, ald es möglich geweſen mit, 
wenn-alle auf dem unteren Fußboben hätten ſtehen folm 
Die Ruinen ded größeren Zempeld zu Päftum find di 
Zeugniß jener Einrichtung ’°). Es lagen dafelbit arf 
dem Architrab, ben die unteren Säulen trugen, und nm 
da bis hinüber in die Mauer der Gelle, breite Stufen‘), 
welche die Dede des unteren und zugleich den Fußboden 
beö oberen Ganges ausmachten 3'). Die unteren Eir⸗ 
len waren ſchwaͤcher und niebriger ald bie äußeren um 
die Gelle; denn ber Fußboden in ber Gelle war, ww 
mit das bier ſich fammelnde Regenwafjer abfließen konnt, 
um einen ober zwei Tritte höher ald der um dieſcht, 
worauf die äußeren Säulen fanden, unb ber Unterbak 
fen auf den unteren Säulen lag, wie man an dem Im 
pel zu Päftum fieht, nicht in gleicher Linie mit dem dw 
Beren Gebälke, fondern tiefer, fo daß fie nicht bis am dal 
Gapitäl der Säulen um den Tempel reichten *?). Di 
Verbältniffe, welche die untere und obere Säufenfielung 
zu einander haben musten, können wir aus Vitnus Ab 
handlung über die Einrichtung der Foren und Bafılifen 
entnehmen ®?). Die oberen Säulen erhielten eine ge 
zingere Stärke und Höhe als die unteren. Sie find m 
großen Zempel zu Paͤſtum etwas über die ‚Hälfte, um 
gefähr drei Zünftheil der Höhe der unteren Gäula 
hoch; ihr unterer Durchmeffer aber beträgt noch nidl 





75) Fitrue. 8, 2, 8. p. 74. ed. Schn. reliqua omaia eadın 
habet quae dipteros, sed interiore parte columnas in altitulin 
duplices, remotas a parietibus, ad eircuitionem ad nenn 
ristyliorum. 76) Toelk. p. 31. 78649 / 
L. Ampelii liber memorialis, c. 8. p. 164. ed. Bip. Olympi« 
templum Jovis nobile, ubi athletae initiantur. 79) The raw 
of Paestum, otherwise Posidonia, in Magna Graecia. By Ts 
mas Major. London 1763. Tab. IX, Rovine della cittä di Pe 
detta ancora Posidonia. in R. 1784, Tab. XV. XVI.XX. ® 
Delagardette Ruin. de Paestum p. 40, 81) Stieglit: a. 
Bd. 2. Th. 1. Abth. ©. 58.8. ©. 40, 82) Bit. © # 


83) Fitrur. 5, 1. p. 115 sg. ed. Scha, 
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ganz zwei Drittheile des unteren Durchmefferd_ ber untes 
zen Säulen. Die Säulen einer jeden Reihe find etwas 
über vier ihred unteren Durchmefferd hoch. Zwiſchen bei: 
den Säulmreihen ift nicht das ganze Gebaͤlk angebracht, 
fondern nur der Unterbalfen. Im großen Zempel zu 
Päftum fichen zwei Reiben dorifcher Säulen Über einans 
der, und ohne Sipeifel hatte der Zeustempel zu Olympia 
die nämlihe Einrichtung ®*). Hernach aber ftellte man, 
um, bem Auge eine angenehme Abwechſelung und dem 
oberen Porticus in ber ‚Höhe ein leichteres Anfehen zu 
geben, bisweilen verſchiedene Säulenarten übereinander, 
wie in dem Tempel der Athena Alea zu Tegea, wo bie 
untere Reihe aus dorifchen, bie obere aus korinthiſchen 
beftand **). Zu biefen inneren Säulengängen, die nur 
in den größten Zempeln angebracht wurden, fcheint die 
Mottwentigkeit die erfte Veranlaffung gegeben zu haben. 
So lange nämlich die Tempel klein und ſchmal wareı, 
zubte die Saft des Daches und Gebälfes auf den Seiten: 
mauern, ohne einer andem Stübe zu bebürfen; ald aber die 
Tempel größer und breiter gemacht wurden, mußte, ba: 
mit die Seitenfchiffe bebedt wurden, das Gebälfe mit 
dem Dache noch in der Mitte unterflügt werden *®), 
Einige, wie Stuart, Galiani, Bea, Voͤlkel, Stieglitz, 
Böttiger *”) nahmen an, daß bie Griechen in den Hy— 
Be" nur die zwei Portifen bedeckt und ben mittleren 

aum ganz unbebdedt gelaffen hätten, fo daß alfo das 
Dach nicht in der Mitte zufammenftich. Auch wird eine 
Stelle Bitruvs **) ald ausbrüdlihes Zeugniß für dieſe 


84) Foelk. p. 46. Toelk. p. 33 54. — Die fämmtl. Hy⸗ 
päliren werden aufgef. in Stienl. Geſch. d. B. ©. 316 fe. 
BtitgL A. d. B. 2. Ih. 1. Abth. S. 9. Pirt G. d. B. 
8.3.6813. 85) P. 8. 45. 4. Gticgl. Gcſch. d. B. ©. 256. 
Stiegl. A. d. B. 1. Tb. S. Bo. 86)8.6,4. 87) 
Saitt. Mouth. d. Zeuẽ. 1809. S. 56. f. vergl. Boͤtt. And, S. 94 
68) Fiütr. 3, 2, 8. p. 74. Schn. Hypaethros vero decastylos 
est in pronao et postico: reliqua omnia endem habet quae dip- 
teros, sed interiore parte columnas in altitudine duplices, re- 
Histas a parietibus, ad cireuitionem ut porticus peristyliorum, 

autem sub divo est sine tecto, aditusque valvarum ex 
Wlägue ‘parte in pronao et postico, Hujus auteın exemplar Ro- 
far vom est, sed Athenis octastylos, et in templo Olyınpio. 
difer Stelle lafen Einige sed Athenis octastylos est in tem- 

Olympio eber Hujus item exemplar Romae non est, sed 

is octastylos, in templo Jovis Olympii. (A. Fitr. P, 
Arch, add. nunc primum studiis Simonis Btratico. Vol. II. P. I. 
Vßei, 1827. 4. p. 33), welche Schreibart zwar ſehr feltfam 
(Sehneid. ad Fitr. p. 179), aber dem Vitruv eigenthuͤmlich fei 
grell. ı 3. in bemf, Gap. Hujus exemplar est in insula Ti- 
in aede Jovis et Fauni). Allein ber Tempel bes olym⸗ 
FHdın Zeus zur Atben war ein decastylos, Etuart (The Ant, 
Vol. I. p. 5. n. 5. u. p. 7) las aus fieben ‚Hands 
sed Athenis octastylos et in Templo Olympio, unb 
an, daß, meil das Olympicion zu Athen ein Dekaſtylos war, 
Büren in der Stelle irgend einen andern adhtfäuligen Tempel zu 
| wahrfcheintidh den Partbenon (Stiegl. Ard. d. B. 2. Th. 
4 ©. 81. — Schneid. p. 130. 8ed, uti dixi, etiam 
“eastylo nomen dei addendum fuit, quod Vitruvium fecisse 

‚sed librariorum culpa utriusgue numinis nomen excidisse 
Sram verftche und mit ben Worten et in Templo Olympio 

Dlsmpirion zu Athen bezeichne, Beſſer freilich hätte Bitrud 
Ofäriten: Sed Athenis octastylos et templum Olympium; denn 
oetastylos ca in templo Olympio sc. exemplar est ift verfähroben. 
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Einrichtung ded Zeudtempels zu Olympia gebraucht, wo 
aber bie Lesart fo unficher ift, daß Einige glaubten, Bis 
truv rede nit von dem Dlympieion zu Olympia, fons 
dern von dem zu Athen. Wir lajfen darum ganz uns 
entfchieten, ob Bitruv das Olympieion zu Olympia nas 
mentlich aufführe, und halten und nur an Vitruvs Bes 
fhreibung der Hypaͤthren. — Dagegen haben Andere, 
vornehmlich Qu. de Quincy, der beinahe die Hälfte der 
Mittelcelle mit dem Poflamente und den Schranfen auss 
füllte, eine ziemlich abweichende Anficht vertheidigt **). 
Hätte, bemerken fie, Vitruv fagen wollen, daß bie zwei 
Portiken bebedt, aber der ganze zwifchen ihnen liegende 
Raum unbededt geblieben wäre, fo hätte er ohne Zweifel 
fih des Ausdruds bedient: cella sub divo est sine 
tecto. Auch die gewöhnlichen Tempel feien einzig von 
bem durch die Thüröffnung einfallenden Licht erleuchtet 
worben, obwol dieſes einen nur geringen Grad von Hel⸗ 
Iigkeit gewährte °°). Darum aber fei die Erleuchtung 
durch Lampen und Kandelaber allgemein üblich gewefen, 
wiewol Hirt ſich dieſe nur als Ausnahme denkt ®'), 
Wäre nun in den größeren Zempeln nur ein Theil des 
mittleren Raumes, nicht aber der ganze mittlere Raum 
unbebedt geblieben, fo hätte dadurch ein verhältnigmäßig 
gleicher Grad von Helligkeit hervorgebracht werden koͤn⸗ 
nen. Auf dieſe MWeife werde dad Pantheon zu Rom 
erleuchtet, mit welchem ber von Polykleitos zu Epibaus 
ros erbaute Tholos und der Tholos zu Athen Ähnlichkeit 
gehabt haben müjjen, wenn in jenem die Gemälde des 
Paufiad, in diefem die Statuen gefehen werden follten. 
Aud habe man an dem größeren Zempel zu Päftum, 
ber innerlich zwei über einander gefchte Reiben von 
Säulen enthält und ein Hppätbros ift, oben in ben 
Steinen der Giebelmauern und der Seitenmauern ber 
Gelle Löcher oder Einfänitte entdedt °?), in welden bie 
Enden der Balken, die das Dach bildeten, gelegen haben. 
Ein Dach habe alfo der päftanifhe Tempel auch über 
dem mittleren Raume gehabt, natürlich mit einer in dem 
Dache befindlihen Öffnung; denn einer ſolchen Öffnung 
hätte die Celle bedurft, da fie fonft wegen ihrer Größe 
und wegen des nur fpärlich durch die Thürdffnung eins 
fallenden Lichtes zu dunkel gewefen wäre. So ficht man 
benn auf dem Zitelfupfer zu Quatr. de Quincy's Werke 





Toͤlken, ber den Zeustempel zu Olympla unrichtig achtſaͤulig ſich 
dachte, flug vor, zu leſen Hnjus autem exemplar Romae non 
est, sed Athenis octastylus et decastylos in templo Jovis Olym- 
pi. Der adıtfäulige Tempel zu Athen fei vielleicht der Parthe⸗ 
nen, ber zehnfäulige fei der Zempel des olmmpifchen Zeus au 
Athen. Willins (Antiquities of M. Gr,) und Bölkel (A. Nachl. 
S. 11) Tafen: hujus exeımplar Romae non est, sed Athenis in 
templo Olympic, 

89) Mémoire sur Ja maniere dont &toient &clairds les tem- 
ples des Grecs et des Romains. Quatr. de Quincy, Reeueil de 
dissert, snr differens sujets d’antiqu, A P, 1819. 4, p. 269 
837. Hirt's u Qu. de Qu. Anſichten widerlegte WölE. Arch. 
N. ©. 12 fa. 90) Wind, W. 1, 8, ©. 391. Mall. Min. 
Pol. s.p. 25. 91)6.6.8.3.8%.6©. 43. 92) The ruina 
of Paestum. By Th. Major. Lond, 1763. Tab, IX. Rovivn 
della eittä di Pesto d. anc, Posid. in R. 1784, Tab, XV. XVI. 
XVU. Delagardette, Les ruines de Paestum. à P. 1799, tab. IM. 
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über dem olympiſchen Zeus ben gemölbten Plafond und 
in demfelben weiter vorne eine fehr Beine runde Öff: 
nung ®’). Diefe bier vorgetragenen Meinungen find 
beide unrichtig: die erſte, weil fie die Bildfäule dem übeln 
Einfluffe der Witterung ganz preis gibt oder —— 
ſtens hinſichtlich des Daches ber Bildſaͤule bald die nös 
ihigen Eroͤrterungen überging °*); bald Ungenuͤgendes 
aufſtellte); denn daß bie Bildfäule nicht unter freiem 
Himmel war, gebt aus Strabon hervor *°), ferner aus 
der Anmefenheit des VBorhanges, der doch wol am Dadıe 
befeftigt fein mußte. Gegen die zweite Anſicht erinnerte 
fhen Voͤlkel, daß Vitruv unter medium bie zwifchen 
den Seitenfchiffen liegende Gelle verflanden habe; hätte 
er eine im Dache angebrachte Offnung gemeint, fo laͤſen 
wir etwa medii tectum perforatum est. Ganz uns 
richtig werden ferner bie Hypaͤthren mit ben Tholen zus 
fammengeftellt. Diefe Gebäudearten liegen weit auseins 
ander. Die Einfchnitte am Zempel zu Päflum endlich 
mögen theils dad Dad der Stoen, theild irgend einen 
Morfprung des Daches unterflügt haben, wodurch ber 
vordere und hintere Theil des Hypaͤthros, vielleicht auch 
die der Mittelcele zugefehrten Säulen der Stoen ges 
fhtgt wurden, andere unterflügten das am vordern und 
bintern Giebel liegende Dad, die unterften vielleicht ber 
Fußboden der oberen Stoen; aber der mittlere und grös 
fere Theil des Hypäthros blieb ohne Dad, Doch bes 
darf biefer Gegenjtand noch einer Unterfuhung an Ort 
und Stelle, indem die gelieferten Riffe, die wir benugen 
konnten, nicht genau genug zu fein feinen oder zu ges 
genwaͤrtiger Unterfuchung nicht ausreichen. Daß in den 
Hypätiren ein Theil der Celle unbededt blieb, haben 


wir in biefem Werke unter —— bemerkt und 
e 


zugleich die Gründe diefer Bauweife aufgeführt. Hier 
bei mufite aber verhütet werden, daß der Mangel des 
Daches dem Gebäude fo wenig ald möglich nachtheilig 
war. Darum mußte zuvörderft der Fußboden der Gelle 
erböhet, nach den Seiten zu etwas abihüffig fein, damit 
das Megenwaffer in unterirvifchen Canaͤlen abfließen 
konnte. Ferner mußten die der Gelle zugefebrten Säu: 
len der Stoen durch einen Vorſprung des Daches der 
Seitenfhiffe vor Feuchtigkeit geihügt werben, fo daß 
weder die Farbe des Marmord oder Poros fich veräns 
derte, noch Moos ſich anfegen konnte. Noch mehr muß: 
tn die Stoen vor Regen gefhüst werben, damit in regs 
nerifcher Jahreszeit bei gottesdienftlichen Feierlichkeiten die 
Berfammlung wenigftend hier ein Obdach fand. Ent: 
weder liefen die Stoen auch binter der Zempelbilbfäule 
weg, und man fonnte alfo in der Höhe um den ganzen 


98) Bergl. de Qu. Pl. XIT. fig. 1. 94) Boͤttkel (©. 49), 
der den mittleren Raum ſich ganz unbedeckt denkt, nimmt ba, 
wo bie Porticos zufammenftiehen, einen Borfprung des Dadıes 
an, der über bie Statue heraina und fie vor Regen [hüste. 95) 
Du de Qu. &. 259 wiberlegte Etuarts unrichtige Behauptung, 
ber den Koloß der Pallas w Athen unter bie innere Golonnabe 
fepte, 96) Strab. 1. 8. T. I, p. 129, Pauſ. nennt überdies, 
ta we er vom Worbang fpriht, vor auoyor und zo Zduyag 
(Toelk.p. 42.) und gedentt der Zul tor öooyor führenden Treppe 
und der Dachziegeln aus penteliſchen Marmor (’F. p. 43). 
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Raum ber Gelle ringsum gehen ?”), ober fie waren nr 
an ber Vorderfeite und ben zwei Mebeafeiten der Gele; 
oder endlich nur an dem zwei Nebenfeiten der Gelle. Sa 
legten Falle könnten endlih die Stoen ſchon in gleiche 
Linie mit der Vorderfeite des Poftamentes des 
koloſſes aufgehört haben, oder fie liefen auch an den 
benfeiten des. Poftamentes nad dem Dpiſthodomes 
fort. Die legte Meinung hegte Bölkel, der auf jew 
Seite des Poflamented noch zwei Säulen der Stech 
annimmt, und Quatremere de Quincy hat nicht alcu 
diefe, fondern überdied noch zwei Säulen zwiſchen bie 
beiden erflen und letzten ber Seitenporticos gefekt, wilde 
der Tempel zu Paͤſtum nicht hat, und-vor die zwei dm 
Opiſthodomos zunaͤchſt fichenden das Poftament des Ku 
loſſes aufgeftellt, wodurch es weiter in die Gelie (bit an 
bie fünfte Colonne) vorgerüdt wird, ald nötbig it; dem 
binter der Bildfäule braucht nur ein vier bis fünf Fuf 
breiter Weg zu fein. Wir verbehlen nicht, - daßMlles, mas 
Bölkel in dem dlteren Bude und in dem Nadia, 
Quatr. de Quincy und Hirt hierüber nieberfchriche 
oder zeichneten, und unrichtig zu fein feheint. Zuvoͤrdem̃ 
burften hinter dem Koloß gar keine Säulen ftehen, W 
man fie von vorn aus theils gar nicht, oder was neh 
ſchlimmer war, nur flüdweife ſah. Ein Häglicherer md 
flörenderer Hintergrund eines fo großartigen Kunftwerled 
konnte faum ausgedacht werben. Es wird alfo der Im 
loß um viele Fuß der hinteren Wand der Geile mäom 
gebracht, ald Quatr. de Quincy glaubte. Zweitens mol 
ten bie Hellenen ein ſolches Kunſtwerk aud von de 
Seite betrachten. Hier werfe man einen Bid af 
Quatr. de Quincy’d und Voͤlkel's Zeichnungen und bw 
trachte, wie überall die Säulen der Stoen im Wege fe 
ben, wie Eläglih man fi durch dieſe hindurch wirden 
mußte und wie wenige Menſchen an den Seilen wi 
Koloffes zwifchen ihm und den vorderen Säule da 
Storm Raum hatten, Man wird fagen, rechts und ini 
in der unteren Stoe und auf der oberen hätten geuug 
Leute ſtehen -fönnen; aber von biefen fahen immer nat 
die ganz vorne flanden, den Koloß ganz, die hinten i 
ber unteren Stoe fanden, fahen nicht den oberen 

des Koloffed, und die hinten in der oberen Stoe ſtanden 
wiederum nur den oberen Theil, nicht aber den unterm 
Betrachtete man den Koloß von vorne, fo mußte ih uud 
bier nichts ſchlechter ausnehmen, als dies gigantiide un 
practvolle Kunſtwerk zwiſchen die Säulen der Seit 
ſchiffe fo kuͤmmerlich hineingezwängt. Am wenigfien fi 
tend bei der Zotalanficht wären die Säulen der Sem 
fhiffe etwa dann, wenn das den Thron des Zeus tw 
gende Poflament genau die Höhe bed Fußboden: da 
oberen Galerie gehabt hätte. Dies anzunehmen ift ab 
unmöglid. Da alfo die Säulen der Seitenſchiffe nt 
in das fchledhte Verhältnig zum Koloß gebracht werte 
fonnten, in weldhem fie auf Quatr. de Quincy's um 


97) In dieſem Falle — bemerkt Völkl (A. Nacht. ©. 2 
würde Yauf. wol flatt: zei mpoodos di’ abrar Zul 16 ayalı 
kori gefagt haben: ml epiodog di’ aurwr, oder good; — 
negl 10 Ay. dor. 
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Bötfer?3 Zeichnungen ericheinen, ober ba alle Verhältniffe 
ntenangefegt und vernachlaͤſſigt werden mußten, um Saͤu⸗ 
en neben dem Koloß zu feßen, fo gebt hieraus hervor, daß 
a, wo ber Koloß fiand, gar feine Stoen vorhanden 
varen ?*). Diefes füblend, ließ Dirt da, wo bie Vor: 
serfeite der von Panänos gemalten Bruflwebr querlber 
jef, die beiden Säulenreihen der Gele endigen. Da 
iber das über dem Koloß befindlihe Dach geſtützt wer: 
sen mußte, ließ er eine Säulendiftanz; von den beiden 
esten Säulen der Gelle rechtd und links vom Koloß und 
mit jenen Säulen in einer Linie eine Mauer anheben, 
bie auch hinter dem Koloß weglief und alfo auf drei 
Seiten ibn umgab. Auf diefer weit in die Höhe ges 
führten Mauer rubte das über dem Koloß befindliche 
Dach. So entitand neben und hinter dem Koloß ein 
abgejchleffener Gang, der Opiſthodom. In bdiefen führs 
ten zuerfi aus den oberen und unteren Stoen Zhüren 
binein, und aus dem Gange wiederum Thuͤren an bie 
Seiten des Kolofjes. Auch fo ift der den Koloß umge: 
bende Raum viel zu fehr eingeengt, und nur diejenigen 
hätten eine Seitenanfiht aus einiger Entfernung gewons 
nen, bie an der Wand des Ganges ſtehend durch die 
Thuroͤffnung bindurd blickten. Aber fo hätten wol wie 
der einige Theile des Koloſſes fih binter den Wänben, 
worin die Thüre war, verftedt, weshalb wir auch dieſe 
BWiederberftellung verwerfen müfjen. Indem wir fo eine 
meue BWiederberfiellung diefes Theiles des Tempels vers 
ſachen, bemühen wir uns zu bewirken, daß erſtens ein 
mözlichft großer freier Play den Koloß an den Seiten 
Amgibt, zweitens daß gleihwol das über dem Koloß bes 
indliide Dach fo feſt geſtuͤtzt wird als nur möglich. Beis 
33 erreichen wir, wenn wir in dem etwa 25 Fuß lans 
gem Raum, worin der Koloß fand, die Seitenmaurrn 
ME Tempelö um vieles flärker machen, als fie da zu 
fein brauchten, wo die Eäulen des Hypäthros ftanten. 
ir geben ibnen die Stärte von 9 Fuß 8—10 Zoll 
Eagliih. Hiedurch wird allerdings Das Innere des 
. ‚ von Band zu Wand gerechnet, da, wo bie 
Büriäule ftand, ſchmäler ald da, wo bie Säulen bes 
Gppätbros flanden. Indem aber die von Quatr. de 
Duincy und Voͤlkel an den Seiten des Koloffes anges 
Merimenen Säulen und die von Hirt angenommenen 
» 








+ 98) Dagegen könnte eingewendet werben, Bitruv fage in ber 
Meäribung des Hupäthros: „im Inneren aber gibt es Säulen: 
ze mit boppelter Zäufenftellung über einander, ad circuitionem 
BR yortiens peristyliorum,. Der Nusdrud cireuitionem deute an, 
Aa mon in dem Tempel unter Saͤulen ringsum gehen Konnte, 
ab alfo auch neben und hinter dev Tempeldildſaͤuie Stoen ſich 
Sefegt, aber nicht zugegeben, das Letztere fage wirklich 

fe antiworten wir, daß wol kein anderer griechiſcher By: 
eine fo außerordentlich koloſſale Tempelbildſaͤule enthielt, 
dis Dlympieion zu Olympia. Das Letztere mußte alfo auch 
ter Bauart desjenigen Theiles, wo ber Koloß ftand, von allen 
Hppäthren, die weit Heinere Zempelbilbfäulen umſchloſſen, 


xxercheiden. Um vieles Heiner waren wol auch bie Tempels 
R des Onpätbros zu Päftum, und, wenn fie wirktich errich- 


bie des DOlympieion gu Ngrigent, um vieles Meiner bie, ' 


Ringen vorfommenden, unter einem Bogen aber zwiſchen 
ſtihenden Bildfäulen, 
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Wände mit Thüren ganz hinwegfielen, entſtand an ihrer 
Stelle der herrlichfte freie Pla an den Seiten des Ko: 
lofjes, den man nur fi wuͤnſchen konnte. Cine große 
Berfammlung, die den Koloß an den Seiten betrachtete, - 
fühlte ſich nirgend beengt, nirgend bie Anficht gehemmt; 

und wer ihn von vorne betrachtete, fah ihm wiederum 
nicht in Säulen und Wände kuͤmmerlich bineingezwängt, 
fondern von einem großen und hoben Raume umgeben, 
der viel breiter war ald dad unbedadıte Mittelfhiff des 
Hypäthros. Auf jenen fo gewaltig verftärkten Seiten⸗ 
mauern fonnte ein großes aͤußerlich mit dem Giebeldache 
bes Opiſthodom gleihmäßig fortlaufende8 Dach ruben, 
deſſen innere Seite in Form eines Halbfreifes gemölbt 
war. Hätte die innere Seite der Dede den Ausfchnitt 
einer Kugel, d. h. die Geftalt einer Niſche gehabt, derges 
ftalt, daß der Raum über der Bildfäule nach vorne zu 
böher war als hinten, fo hätte das wirkliche im Hypä— 
thros fichtbare Himmelögewölbe zwar gewiffermaßen die 
Bortfegung des fünftlihen Himmeld der Nifche gebildet. 
Aber gleihwol müffen wir dieſe Weiſe der Bedeckung 
verwerfen, weil gerade hinten bie über bem Koloß bes 
findlihe Dede von ihm am entfernteften fein mußte; 
benn bier war ber Kopf des Koloffeö, bier ragte dad 
Scepter hoch empor, hier ſtanden auf der Ruͤcklehne des 
Thrones die Horen und Chariten. Auch haͤtte ein fols 
ches Gewoͤlbe eine betraͤchtliche Verſtaͤrkung der hinteren 
Mauer erfodert, die wir bei einer andern Einrichtung ber 
inneren Dede leicht umgeben können. Diefe hatte viels 
mehr die Geſtalt eines halben Girfelbogens ?°). Ein fols 
ches ungefähr 34 englifhe Fuß breites und ſowol rechts 
als linfs von einer 9 Fuß 8—10 Zoll engl. breiten 
Mauer unterftügtes Gewölbe brauchte keineswegs aus 
Holz oder Metallplatten zufammengefegt zu fein, bei 
welcher Einrichtung eine Art von Boten d. h. ein etwas - 
größerer Zwifchenraum zwiſchen bem Gewölbe und dem 
Dache nötbig gewefen wäre ). Es konnte vielmehr wes 
gen der Stärke der fiigenden Mauern obne alle Schwie: 
tigkeit aus Poros, ja aus dem fchwerften Marmor ges 
mauert fein, und unmittelbar auf diefer Wölbung konn⸗ 
ten die Dachbalken und die gefammte Unterlage ruben, 
worauf die marmomen Dachziegeln lagen. Da num bier 
der Zwiſchentaum zwifchen bem Giebel und Gewölbe 
wegficl, wie er bei einer hölzernen Bededung nöthig war, 
wurde der Raum bes Allerheiligfien vom Fußboden bis 
zum Gewölbe noch höher, fo daß auch in diefer Hinſicht 
das marmorne Gewölbe vorzuziehen iſt. Die Bildfäule 
bes olympifchen Zeus zu Olympia fland alfo im hinteren 





99) Solche Deden mit der unmittelbar unter ihr ftehenden 
und fie faft berührenden Bilbfäule ficht man ungemein häufig auf 
Münzen. Numism. m. m. ex cim. Ludov. XIV, Eleuth, 1704. 
tab. 24. (Metropolis in Phryg. Steh. geharn. Bildf.) Ib. (Ery⸗ 
thra. Bildf. d. Herakles) tab. 25. n. 1. (Samos. Bildf, der 
Hera) tab. 27. (Eumenia in Phrygien. B. der Tyche) tab. 28, 
(Samos). Die rechts und links ftehenden Säulen, gewöhnlich je 
zwei, find keineswegs bie ber duferen Bacade des Tempels, fons 
dern bie an bad vorbere Ende des Raumes, wo bie Bildfäule 
ftand, ſich anſchließenden Säulen der Geile. 

1) Quatr, de Qu. Pl, XL fig. 2. ad p. 256, 
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Theile bes Tempels, bedeckt von dem inntrlich in Geftalt 
eines Halbkreifes gemölbten Dache. Der unbebedte Theil 
bed Tempeld lag weiter vome nach dem Cingange des 
Tempels zu. So konnte Strabon fagen, daß die Zeus: 
bildfäule beinahe bis an dad Dach reiche, und, wenn fie 
auffteige, dafjelbe abwerfen würde. Auch war auf biefe 
Meife die Bildfäule gegen einfallenden Regen, welder, 
wie wir aus Paufaniad fehließen können, dem Elfenbein 
böchft nachtheilig war, völlig gefhügt, und wenn ja bie 
Zugluft einzelne Tropfen in den binteren Xheil be 
Tempels trieb, fo wurben biefe durd den daſelbſt vor 
die Bildfäule gezogenen Vorhang aufgefangen. Derfelbe 
war nod) breiter und höher als jener zwifchen ben diden 
Eeitenmauern und unter bem Gewölbe befindliche Raum; 
denn er hing an der vorderen Wand bes Allerheiligſten. 
Es war alfo völlig unmöglih, daß in daffelbe ein Re: 
gentropfen gelangte, zumal an den Koloß, der ganz im 
Hintergrunde des Allerheiligften ftand. — „Den wolle: 
nen, auf affyrifhe Art kuͤnſtlich gewebten und mit phös 
nitifhem Purpur gefärbten Vorhang hat Antiodhos ‚in 
ben olympiſchen Tempel geſchenkt. Diefer Vorhang wird 
nicht wie der im Zempel der Artemis zu Epheſos in 
die Höhe an die Dede gezogen, fondern auf den Boden 
beruntergelaffen ?)". Stuart ’) und Hirt glaubten, Pau: 
ſanias babe unter jenen zwei zu Ephefos und Olympia 
befindlihen muganerdonaoı nicht die Vorhänge vor der 
Statue, fondern Prachtteppiche verftanden, bie man ges 
brauchte, um an feflliben Zagen das Hypaͤthron bes 
Tempels zu überfchatten *). Diefe Anficht ift völlig un: 
richtig. Quatr, de Quincy, der dem Hypätbros ein Dach 
und eine Öffnung in der Mitte des gewölbten Plafond 
gab, brachte *) zwar den Vorhang vor der Bildfäule an; 
aber wegen der Säulen, die de Quincy verkehrt genug 
oub an die Seiten des Koloſſes feste, hilft derfelbe 
wenig; denn Staub und andere Unreinipfeit, der bie 
Hpypäthren unter allen Zempeln am meiften ausgefegt 
waren, fonnte von der Geite ber zwifgen jene Säulen 
hindurch genug an die Bildſaͤule kommen. Der Bors 
bang mußte mit Slafchenzügen auf und abgerollt werben. 
Im Artemifion bing er an einer Rolle oder Stange un« 
ter dem Dache Über der Bildfäule, die um vieles kleiner 
war als der Zeus zu Olympia, und wurde mit Striden 
beruntergelaffen, Durch eben die Stride zog man ihn 
wieder hinauf, wenn die Bildfäule ſichtbar fein follte, 
Im Zeustempel zu Olympia mußte ber heruntergelafjene ®) 


2) P. 5, 12, 2, Volk. ©. 50. 253. de gu p. 265. 3) 
Stuart Ant, of Ath. T. I. p. 8. 7oelk. p. 38. 4) Dirt, 
der T. der Diana zu Eph. Werl. 1809. 4. ©, 58 überh. ©. 47 
— 54. (Abb. d. K. Preuß. AR. d. MW. v. J. 1804. S. 33. 4. 97. 
5) Der Gegenftand kommt in größter Weitläufigkeir zur Sprache 
in ben oben ſchon angef. Memoire sur Ja man, dont &t. &cl. les 
t. d. Gr. et d. R. Hirt's und Qu. de Du, Anfichten widerlegte 
Boͤllel (Ach. Nachl. ©. 12). 6) Wäre er in die Höhe gezogen 
worden, fo hätte er entiweber einen Theil ber Dede des Allerheis 
ligften dem Auge entzogen ober die zur Aufnahme bes Vorhangts 
erfoberlihe Offnung hätte den Vorfprung bes Daches verunftals 
tet. — In ben röm. Theatern (Stiegl. A. d. ®. 2. Th. 
1. Abth. S. 218.), wurde bad velum ober aulaeum in bie Höhe 
gezogen, wenn fie verbedt, und herabgelaffen, wenn fie geöffnet 
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Vorhang auf bem Fußboden vor ber Statue liegen, und 
die Stride, womit er in die Höhe gezogen wurde, lieſen 
in Rollen unter dem Dache. Entweder wird der zuf) 
Erbe niedergelaffene Vorhang innerhalb der von Pandk 
nos gemalten Einſchließungsmauer bicht an der innern 
Vorberfeite, in einer zu dieſem Zweck angebradten Bm. 
tiefung bed Bodens, die mit einer Klappe 7) völig ve 
bedt war, gelegen haben, fo daß er ben Augen Dem 
die das Kunſtwerk betrachteten, entzogen war und ibee 
Füße nicht im Geringften beläftigen konnte. Da jebed 
ber Vorhang um vieles breiter war als die Einfchließung® 
mauer, mußten in ben Nebenfeiten derfelben, ganz nahe 
der vordern Wand, Thüren fein. Diefe wurden geöffı 
net, während der Vorhang emporgezogen oder herabat: 
laffen wurde, und gefchloffen, wenn derfelbe hing oder 
auf dem Boden unter der Klappe lag. Oder noch ber 
fer, der Vorhang wurde zur Zeit der olympifchen Spiele 
und wenn fonft eine religiöfe Feierlichleit im Olympieion 
ftatt hatte, aus dem Tempel ganz weggefchafft und m 
dem Opiſthodom ober in irgend einem andern Gebaͤudt 
—— In der übrigen Zeit verweilten zwar ims 
mer Andächtige zu Olympia, aber diefe fonnten füglich 
auf ben großen Plab hinter dem Vorhang *) ganz if 
bie Näbe des Koloffes treten ®). — Antiochos IV: 
Theos Epiphanes nahm den Bau des Dlympieion zu 
Athen wieder auf '°) und ließ zu Antiochien eine Bis 
fäule deö Zeus errichten, die häufig auf feinen Münzen 
und auf denen der Stadt Antiochia am Drontes zu fe 
ben ift +). Auch wollte er bie Juben zwingen, ihrm 
Tempel zu Ierufalem zum Zempel des olympifchen Zeus 
umzufchaffen 12). 

„Nah Vollendung ber Bildfäule bat Pheidias den 
Gott, ihm ein Zeichen zu geben, ob die Arbeit ihm zur 
Zufriedenheit ausgefallen fei. Sogleih fol der Bit 
bie Stelle des Fußbodens getroffen haben, wo nob zu 
meiner Zeit ein ehernes Gefäß nebſt Dedel vorhanden 





fein follten. Gegen Bölkel (A. N. &. 15), welcher einen Ben 
ang, ber ben Hintergrund ber Scene ausmachte, verftand, hut 
üller (baf. &. 73) die gewöhnliche Anſicht vertbeidigt. 

7) Solche Klappen verbergen in unfern praͤchtigſten Kirhe 
bie mit Reliefs verzierten Grabfleine ber Fußboͤden oder bie fi 
unterirbifchhen Gräbern führenden Treppen. 5) Vorhaeg < 
bee Büdf. auf e. Relief. Guattani Mon. ined. per V’anno |) 
Dec, T. II. Im T. zu Ierufalem wurde ber Raos von va 
Dpiſthodom durch einen Vorhang getrennt. Hirt der T. Exilim 
Bert. 1809, &, 32, Vorhänge (Tapanfrasum Poll. On. 4, 14 
122) vertraten im Xltertbum bie Stelle unferer fpanifhen Bir 
weswegen alle Handlungen, bie nit im Freien vergeben, m 
Reliefs durch Worhänge angebeutet find, Fise. MPCL. V.p.# 
Millin M. in. I. p. 817. 9) Es fällt in die Augen, bi W 
Erſcheinung des majeftätifhen Gottes, gefhab fie in einem is 
genblid, weit mehr auf die Gemüther der völlia berangenaten 
Andädhtigen wirken mußte, als wenn biefe fhon aus der fur 
ebe fie bis zur Einfchliefungsmauer borgebrungen waren, N 
Bildfäule im Auge hatten. Wenn bas von Eufian (pro imag. H 
Vol. VI. p. 88, Bip.) mitgetheilte Ereigniß nicht in ber Bnl 
flätte des Pheidias, fonbern im Tempel felbft geſchah, Könnt: me 
ben Ausbrud avaneraoes auf einen älteren vor Antiocyos um 
awınen Vorhang beziehen. 10) S. dieſe Encpkiop. ut 

Iympieion zu Athen. 11) ©. biefe Enmflop. unter Olya 
pischer Jupiter zu Antiochien. 12) 2 Maccab. 6, 2. 


— 7 








OLYMPIEION 
Erzählung halte ich zum Theil für eine 
m des Pbeidias lang * deſſen Tode 
Dag aube ich, daß entwe⸗ 
iR wir Da6 Mehrffeinlichte, in weit fr 
—* ge an Bi Stelle — — 8 
Tempel au r errichtet worden ſei, oder da 
I erft ‚unter Julius Gäfar ſich ereignete '*). 
wurden die Ruinen der Schlaffammern ber 
und der Semele gezeigt, und ben Drt, wo fie 


‚no in Paufanias Zeit fein Menfd bes 
ganze Umgegend ift auf einem zu Aus 


ger von mir umſtaͤndlich beſchriebenen 
er dargeſtellt. Man fieht an 
8 ber Bli 2* einen Blitz gemalt, 


ein eberner Biitz daſelbſt aufgeſtellt 

i und römifhen Gebrauch, ſolche 
Stellen *7) zu umzaͤumen, haben 
T: binlängli erläutert '*). Ein 
‚war ber, bei dem, —* Aſche enge 
en liegende Altar des Zeus Kas 
de Duincy bezeichnete auf feiner 
Enciofion im Dlympieion unrichtig 
auf febe ſchmalem Fuße ftebende Vaſe. 
: vielmehr die Geftalt der fogenannten 
* 3. besjenigen, welches den Blighaltenden 
a Hepbäftos, Der ihm ben Kopf fpalten will, 
athlich —78 an den Seiten und auf 
u Olympia, welches die vom 
umfehlf 2»), die herrlichen geflügels 
jet, bie in febr mannicfaltiger Geftalt 
Siülbermünzen ber Eleer copirt find * 
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— * * Khnlich iſt folgende. Als Epos 
Athena zu Sikyen erbaut hatte, bat er bie 
f ein An geben, daß fie mit dem Tem⸗ 
— SE — bi vor dem Tempel ge⸗ 
——— —— — —— ev. 4, 2. p. 135 A. 
‚12 — Ben Ad des Blitzes J * 38 
cr agree Ol. 11. p. 203. cf. p. 
‚ober dyniiara (Petri — Vectiga- 
ini, et Zeig zarwıparıg sive —— fulgerator, 
Leidae 1734. 4. p. 76 sq.), weil bie 
* eig, Beus, dahin gelommen. Bisweilen 
einen Zempeln umgefdaffen. Fest. v. Bidental.) 
b At von den zweijährigen Opferthieren 
N. A. 16, 6. Maır. Sat. 6, 9. Fest. Am- 
Clasenius Theol. gent. 1, 10, J.C. Bu- 
ı et fulm, 5, 11. —— 1.2 
S dieſ. Encyflop. unter mpis, ) 
J Ti . 21) Die vom A 
i Da fie 


b Puteale. (Müll. die Etr. 2. Abth. 
x bes Ecribonius Libo, 

® . D. N, V. 180, 802), ficht man 
se #9.) Putcal. Sind diefe Puteale in 

j + fo kann man fie leicht für 
in I, Millin G. m, Pi. 
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Doch dürften bie Urbilder einiger unter ihnen auch am 
—— Kataͤbates und deſſen Ringmauer zu ſu⸗ 
en fein ** 

In dem unbedachten Mittelfchiffe der Gelle flanden 
„Altäre der Heftia und des olympiſchen Zeus". An 
diefen Altären pflegten bie Eleer die lange Reihe der 
Opfer zu eröffnen, die fie ben verfchiebenften Gottheis 
ten in der ein für alle Mal feflgefegten Drbnung dar: 
brachten ?®). 

„Eine Wenbeltreppe?”) führet zu dem Dach ?*)." 
Solche Treppen batte der größere Tempel zu Päftum ?°), 
ber Zempel der Concordia zu Agrigent ?°) und das Des 
ion zu Diympia ’'). Auch im Parthenon find Spu: 
ten bavon *?). Hirt nahm zwei Wendeltreppen an, ob: 
wol Paufanias nur von einer Treppe fpricht. Irriger: 
weife verlegte er fie in die Dide der Mauer des Hinter: 
baufes, alfo in die hinter dem Koloß befindlichen Eden 
der Mauern ’°), Sie lagen in den Mauern rechts und 
links neben dem vordern Cingang in die Gele. Gie 
führten zunächft zu dem oberen Gange bed Porticus in 
ber Gelle **), dann aber weiter auf das Dach °°). Der 
durch die Gitterthüren verfchloffene, zwiſchen den An: 
ten liegende Raum und das Treppenhaus bildeten ben 
Pronaos. 

„Was bie im Innern des Tempels ober im Pro: 
naos aufgefieliten Weihgeſchenke betrifft, fo ift bafelbft der 
Thron bed Arimmos **), der ald König über bie Zyrfes 
ner berrfchte und guet unter den Auslandern dem Zeus 
zu Olympia ein bgefchen? ſendete.“ Mir enthalten 
und, Dasjenige zu wiederholen, was Balpole ?”) über 
die Gewohnheit der Griechen, in ihren Zempeln Throne 
aufzuftellen, gefammelt hat. Auch die erhaltenen Throne 
aus Marmor ’*) ftanden in Zempeln der verfchiedenften 
Gottheiten. Der von dem Tuskerkoͤnig Arimneftos *°) 
geweihete Thron war vermuthli aus Elfenbein, Ser 
und andern edein Metallen verfertigt *°). Wie ber Erz 

uß, wurde auch bie Zoreutif von den Tuskern fehr fleis 
ig geübt. Das Weihgeſchenk deutet auf Verbindungen 
zwiſchen Elis und den nörblihern Ländern Italiens. Nach 


— ‚eporem — DC FA. Fulmen. Omsls in F 


Hunt. tab. 27. n. 18, 
29) Ba dieſe Encyklop. unter Olympia. %) P. 


14, F ©. dieſe rg * Olympia. 27) Scala 4 
cochlea, 23) P 29) Th. Major, The r. of 
P. Tab. VI, p. 28. —3 8* c. di Pesto. Tab, XIII. Dela- 


r. ch. VI. pl. 8. p. 60, 30) el Voy. pitt. T. IV. Pl. 
p- 28, A a 1. 8. 
p. 32. 31) P. 5, 20, 2, 


a 


rdette Ruin, ‘d. Paest. Pl, 3. 4. nn, Wilkins Ant. of M. 


p. 23. Haus Saggio 
82) Fire. M&m. s les sc. d. Parth 


8. ar varie It. e Fr. T. III. p. 90. 0: 
.3.8. . 3. Zaf. XVII. Big. 8. b, 34) Sig x 
8. 2. Th Abth,. S. 61, 35) Toelk. p. 41 )D 


— 5 ‚ug der moslauer und parifer Handſchrift. De 


— * * nat eg Ag rt. 37) Memoirs rel. to Europ. 

As. T from man, journ. by R. Walpole.-Lond. 1817, 
4p "ao. ss) Vergl. * Encyki. unter — Jupiter 
zu Fol. in ben Anm. 89) Passerii Pict, Etr. in vasc, Vol, 
111. 1775. p. LXXXI. Scipionis — Origines Etruscae et 
Lat. Lipsiae 1731. 4. c. 7. p. 25. M all. Die Etruslr. L ©. 
367. 40) Müll. a. a, ©. Il, ©. 254, 
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Dionys von Halikarnaß haben Epeier, bie ältern Be: 
wohner von &lis, als ihr Land im Kriege gegen Heras 
kles verwüftet war, daſſelbe verlaffen +") und fo wie auch 
Dheneaten, in Italien ſich niedergelaffen *?). Den capis 
tolinifhen Hügel zu Rom verglichen bie Epeier mit ihrem 
Kronosberge zu Diympia. Sie follen an dem vom Markt 
ouf baffelbe führenden Wege zugleich mit Herakles dem 
Kronos einen Altar errichtet haben *’), Da der Name 
der Stadt Pifa in Etrurien an Pila in Elis erinnerte, 
wurbe gefabelt, Pelops habe aud das etrusfifche Pifa 
erbauet **), Letzteres nennt Birgil das alpheifche *°). 
Andere nehmen an, daß Pylier, deren Gebiet einft bis 
an ben Alpbeios ſich erfiredte, die etruskiſche Stadt Pifa 
gründeten *°). Diefe Sagen bildeten ſich wol erft fpds 
ter, alö die Eleer mit den Völkern Italiens in lebhaſtem 
Verkehr fanden. „Und die ebernen Pferde der Kyniska, 
Dentmale ihres olympiihen Sieges. Sie find Kleiner 
ald natürliche Pferde und flehen im Pronaos den Eins 
gebenden zur rechten Hand." Kyniska war die Tochter 
des Archidamos 11. +”) und Schweſter Agis I. und des 
berühmten Agefilaos III. **), von denen jener feinem 
Vater in der Regierung nachfolgte, diefer im Jahre der 
Schlacht von Mantinea, dem dritten der 104. Olympiade, 
362 vor Chr. Geb., 84 Jahr alt in Ägypten ftarb *°). 
Kyniska war bas erfie Frauenzimmer, die Pferde für die 
olympifhen Kämpfe aufzog und wirklich den Siegespreis 
davon trua *°). Auf fie wurde ein Sinngedicht verfers 
tig®'). Da aber damals Mettrennen der Mädchen ®?) 
in ben feftlihen Spielen zu Olympia noch unerhört was 
ven, wurde ihr Wagen im Tempel des Zeus aufgeftelt, 
und erft fpäter erhielt fie den zweiten Wagen mit ihrem 
Bilenif, den Paufaniad in der Altis fab **). Ihn hatte 
Apelles verfertigt, der von der 87— 95. Olympiade blübte. 
„Dafelbft ſteht auch der mit Erz beſchlagene Dreifuß, 
auf welchem vor Anfertigung bed Zifches die Kränze für 
die Sieger niedergelegt wurden.” Dreifüße erhielten Sie: 
ger in den SKampffpielen als Preis **). Der Dreifuß 
zu Diympia **) war wol mit frei gearbeiteten Figuren 
und Arabesfen in Melief ſehr reich geſchmückt, wie bie 
Dreifüpe zu Amyklaͤßs), der Dreifuß in der Dreifufs 





41) Dion. Halic. Antiqu, Rom. 1, 34. T. 1. p. 25. Ox. 
1704, fol. 2, 1. p. 76. lin, 8, 42) Ib. 1, 48, p. 34. lin. 16, 
1, 60, p. 48. tin. 35. 43) Dion. Halic, 1,34. T. ! p.235. #4) 
Plin. H.N. 8,8. Serv, ad Firg. Aen. 10, 179, Solim. 2, 7, 
45) Firg. Aen. 10, 179 sg. Claudian. de bello Gildon. 433; 
Dempst, Kir, reg. V, 1. p. 246 a4. 46) Strab. 1. 5. p. 222, 
ef. Justin. 20, 1. Rutil. 4 565. 571. 47) Plut. Agesil. 20, 
48) Paus, 3, 8,1, MaMo Eparta. 8. B. 2, Th. ©. 817. 
Clintonis Fast. Hell. Lips. 1830, p. 227. 49) Plur. Ages. 40. 
50) Xenoph, Ages. €. 9. 8.6. Plus, apophth, Lac. 49. 61) 
Paus. 3, 8, 1. Anth. Pal. T. I. p. 537, cf. Paus. 6, 1, 2% 
52) Auf Wafengem. Tischb. II. PL. &. 63) Paus. 6, 1, 2, 
S. den Art. Olympia. 54 P,5, 17,4 55) Dreifuß auf 
einer autonomen Sitbermünze der Eleer. Nuamismata cim. Caes, 
Reg. Vindob. P. 1, 1755. tab. 9, fig, 12. p. 38. Eekh. Cat, 
Mus. Caes. Vindob, P. I, p. 14. u. 8. Mus. Zunter. p. 143, 
n. 12. Dreifuß, worauf die Sirgespreife der beiligen Spiele auss 
geftellt find auf einer Münze von Korykos. Faillant Sel, num, 
© Mus. de Camps. Par, 1695. p. 110. ec. tab. 56) Pous. 3. 
18; 5. Schorn üb. bie Studien bergr. K. Heibelb. 1818, ©. 195 
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ftraße zu Athen mit Prariteles Satyros 5”) und einig 
erhaltene Kunſtwerke **). Im Fortgange der Zeit erjicim 
ber Styl der Kunft veraltet und dad Ganze nicht mid 
prächtig genug, weshalb der elfenbeinerne Tiſch vom fe 
tier Kolotes °?) verfertigt wurde, deffen wir anderän) 
gedachten 5°). Der Zifh wurde im Tempel ber Sei 
aufgeftellt. — „Die Bildfäule des Imperator Hadriand 
errichteten die Städte des achäiften Bundes aus peak 
fchem Marmor, bie des Imperator Trajan alle Hellench 
Hadrian leitete das Waller von Stymphalos nad Se 
rinth 9°) und erbaute bier ein Bad °?). Es gibt Din 
zen der Achäer, die zu Ehren des Antinoos geprägt wur 
den, und Münzen des Hadrian, zu Korinth, re 
und Paträ geprägt, welche fein Bilbniß enthalten. 
würdiger noch find bie goldene **) im Münzcabinet # 
Gotha, ferner die filbernen ®°) und großen ehernen') 
römiichen Münzen Hadrians mit der Inſchrift RESTE 
TUTORI ACHAIAE, Hier fieht man die Adais a 
Geſtalt einer weiblichen Figur, bie, zur Rechten gemmte, 
auf das rechte Knie fich niedergelaffen bat und vom Is 
perator Hadrian, ber mit der Toga befleidet ift und in 
der Linken ‚eine Rolle hält, aufgehoben wird. Das 
ſchen ift eine bauchige zweihenklige Urne mit hohem md 
fhmalem Fuß und aus ihr heroorragendem Palmpmig 
Diefer wurde von ben Auslegern *7) auf bie iſthmiſcht 
und nemeifden Spiele bezogen, in welden Habdrian dat 
außer Gebrauch gefommenen Wettlauf in der doppelinl 
Bahn wieder einführte *°)- Daß Hadrian aud um ik 
olympiichen Spiele oder um das Olympieion zu Ilm 
pia fich Verdienfte erworben babe, wird nicht berichte; 
indefjen ift es nicht unwahrſcheinlich, da die Eier 
einer ehernen Münze Hadrians ibren olympiſchen dei 
prägen lichen *°). Auf einer andern ift der Alpheio! z 
fehen ”°), und eine dritte Münze ber Eleer, unter Su 
brian geprägt, fcheint dem Adler der Hippapheſis dub 
ftellen °’), Die zu Gotha und Paris ?*) befinbidl 
Münze Habriand enthält auf ber einen Seite das m 





57) Baus. 1, 20, 1. 68) Fise. Mus. Pio Ciem. T.? 
Pl. 15. Suppl. Tar. A. n. 4. 59) Über biefen ſ. ned Web 
cker Sylloge epigr. Gr. p. 164. n. 190. 60) ©. biefe Exil 
unter Olympia, 61) P,8,22,8, 69 P.2,3,5. ie 
brians Aufenthalt in Achaia f. Ael. Spartian, Hadrian. 15. 
eiaudii Mon, Peloponn, Vol. II. R, 1761. 4. p, 83. 69) 
Wiczay Mus. Hederv, T. I. tab. XVI. fie. din. p. 15H. 
Der Kaifer ift zu Pferbe bargeftellt, vielleicht nach einer Si 
64) 21 Duf, ſchwer. Auch zu Wien. Eekh. Cat. P. IL p 
n. 483. 484, Eckh. D, N. VI. 487. 65) Jo. Foaillaxt. 
nısm. Imp, R, praest. a. J. C. ad Tyr, us T.11.R 1 
4. p. 147. 6) Im Gab. zu Gotha. Numoph. Sulzeris 
p. 125. n. 1006, vergl. J. Tristan Commentaires hist. c. 
gen. d. Emp. T. I. & Par. 1644, B: 470-472. Ja H 
Op. sel, Amst. 1709. p. 761. 7) Zriftan: Eppich. ıd 
dowin: Disweig) 68) P. 6, 16,4. 69) Zu — 
N. Imp. a p. Gr. I, B: p. Sestini, Deser, d, M. Fa 
tana. p. 58. n. 2, tab, VI, fig. 1. 70) Sest. Li.ni. Pa 
lich Quat. Tent, p. 180. Bei Mionn. II. 201. ». 1. vilıl 
der, X. des Tipheios. Im Mus. Sancl. n. sel. II. p. 198. Ta 
XIX. fig. 127. vielleicht Pelope. 71) Yaill. 1, 1.p. 34 Min 
II. 201. n. 2. ef. Echh. Cat, P. IL p. 118.0. 3. 72) Am 
Suppl, IV. 180, na. 52, 
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Behhten gewenbete Bruſtbild Hadrians, vielleicht treue 
fopie der im Olympieion zu Olympia errichteten Bild» 
fule deffelben, auf der andern Seite ben Kranz ber 
Inmpifchen Spiele und darin im zwei Zeilen bie Ins 
beift HACIQN,. „Bon den Bildniffen, die auf runs 
en Pollamenten aufgeftellt find, beſteht das eine aus 
dernftein (Elektron), das andere aus Eifenbein. Jenes 
kt den römifchen Kaifer Auguftus, diefes den bithynis 
ben König Nitomebes dar u. f. w.“ Sevin, Geboyn 
md noch Siebelis ’*) glaubten, daß auch diefe Bildſaͤu⸗ 
m auf dem trajanifhen Forum zu Rom geftanden häts 
em. Diefe durch die unklare Schreibart de3 Paufanias 
ebeigeführte Auslegung ift, wie fchon Bisconti ’*) und 
Auatrem. de Duincy ”°) bemerkten, unrichtig. Die Bilds 
hulen flanden im Diympieion zu Olympia, nad Biss 
ont im Portitus. Der bithyniſche König, der, wie Paus 
iniad im Folgenden binzufest, der früher Aſtakos bes 
kannten Gtabt Bithyniens ”*) den Namen Nikomebia 
ru: Nikomedes I. ’”), der in ber 132, DI. farb. 
ine Bilbfäule, vermuthlic ein von ihm eingefendetes 
Beident, beweilt, daß noch damals größere Kunftwerke 
ind Elfenbein verfertigt wurden ?*). Uns find die Ges 
Ihtözüge des Königs aus Münzen bekannt, worauf das 
mbartige Haupt mit einem Diadem umwunden ift. Die 
Äntere Seite enthält die figende und bewaffnete Artemis 
Bandit, Dilonchos). Die große filberne Münze, die 
Krlihte unter allen, ift nur im Gab. zu Wien vorhan: 
Mn’®), Kleinere aus Erz mit der naͤmlichen Darftels 
& Paris *°). Auguſts Statue beftand aus 

* o nannte man einmal eine Miſchung von 
Bold und Silber, woraus viele der aͤlteſten Münzen 
Meinafimd beftehen, deren das Gabinet zu Gotha drei *'), 
ie Gabinete zu München und Paris weit mehr befigen; 
Keitens den Bernftein ®?), worüber ältere Echriften ®°) 
m Buttmann's Abhandlung (Mytholg. B. 2.) nachge⸗ 
fen zu werden verbienen. Bernflein wird noch jeht zu 
anchetlei Schmud verarbeitet **), aber wol nie zu les 





78) Paus, ed. Sieb, Vol. II. p. 360, 74) Fisc, Icon. Gr. 
4 A Par. 1811. 4. p. 182. 75) Quatr. de Quincy, Le 
Olyap. p. 341. 76) Steph. Byz, v. “Aoruxos. Wase 
Tine, 2, 50. Mannert Geogr. d. Gr. u. Roͤm 6. Ih. 
&. 579 — 531. 77) Sevin Recherches sur les rois de 
ie, Seconde partie. in ben Memoires de litt. tir. des re 
Fae, roy. d. inser. et b. 1. T. XV. à P, 1743. p. 
(über Ritomebes 1.) p- 50, (über Aftalos — Nikomedia.) 
Quafrc de Qu. 1. 1. p. 841. 79) Er. Froelich Notitia el. 
kim. tab. 16. n.7. p. 192 sg. Com, Khevenh.sip. Froelich 
2..p. Eckh. Cat. P. I, p. 1538. Eckh. D. N. b- 
Pise, Icon. Gr. Pl! 48. n.1. 80) Mionn. II. p. 50 
25. cdnm&5. Fise. Icon. Gr. Pl. 43. n. 2. 8i) Bon 
Kolephon und eos. 82) Eustarh. ad Dion. Per, 
dmg govoosıdıa. Hesych. v. "Hisxrgos. uerelkor 
‚ %) Hartmann Succini Prussici phys. et civ. hi- 
Franeof. 1677. 8. Bod, Berf. e. k. Naturgefch. des preuß. 
migeb. 1767. 8. Berg. biefe Encykl, unter: Bern- 
fe Sect. IX. &. 211. 84) Im Alterthume hatte man 
0 Beraftein Heliadum crustas. Jur. 5, 40, Asnwä 
in einer fibula. Heliodor. 8, 3, ber andere in alt: 
Gräbern gefundene Gegenſtaͤnde, z. B. Masten, welche 
8 Köpfe an ben Schwertgriffen dienten, ſ. Böttig. 
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d. B.a. 8. Dritte Secion, III. 
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bensgroßen Statuen, wie man bie bed Auguſtus ſich den: 
fen muß *). Auch diefe war nicht aus einem Stüde 
gearbeitet #%), fondern aus fehr vielen zufammengefeßt, 
bölig wie die toreutifchen aus Elfenbein zufammengefeg: 
ten Bildfäulen. Die Fugen ſchloſſen durh Erhitzung 
bes Bernfteins ſich an einander. Das Ganze bildete nuns 
mehr ein einziges Stud. Eyft jegt begann der Künftler 
bie Bildfäule zu überarbeiten. Er gab ibr zuletzt durch 
Politur denjenigen Glanz, der dem Golde gleichfommt 
und wegen ber Politur noch herrlicher iſt »2) rn 
wiffen wir nicht, ob die ganze Bildfäule aus Bernflein 
beftand, oder vielleicht dad Gewand aus Gold gearbeitet 
war ®®), 

„Im Tempel zu Olympia find als Weihgeſchenke 
bes Nero Kränze, von denen brei ben Blättern bes 
wilden Olbaumes, ber vierte denen des Eichenlaubes 
nachgeahmt find.” Die olympifchen Spiele, in benen 
Nero fiegte, wurden nicht im 1. Jahre der 211. Diymp. 
(65 I. nach Chr. Geb.) — denn am Ende befjelben kam 
Mero erfi in Griechenland- an #%), — fontern auf feinen 
Befehl °°) im 3. Jahre derfelben (67. I. n. Chr. Geb.) 

ehalten ®'). Nero fiegte im Kerykenwettſtreit *2), in der 

ragödie ?*), ald Kitharöde **), ferner üpuarı nwlıxı, 
douarı relsiıo und dpuarı dexunwip 9°). Nach Dio fiel 
er vom Wagen berab, wurde aber gleichwol von den bes 
flochenen Hellanodifen ald Sieger anerkannt. Die drei 
Dlivenkraͤnze follten Nero ald Zrisolnmpioniten bei ber 
Nachwelt verherrlihen, wie ihn bald nad ergmungenem 
Siege ein Läufer fogar den Bewohnern von Gades vers 
Eündete °°). Den olympifchen Siegesktanz, den er em» 
pfing, trug er beim Einzuge in Rom auf dem Haupte*”). 
Alte Siegeskraͤnze bewahrte er in feinen Gemädyern. „Das 
felbft liegen auch 25 eherne Schilde für diejenigen, welche 
in den oigmpifchen Spielen bewaffnet den Wettlauf hiel⸗ 
ten *5).“ Fifcherleute bringen noch gegenwärtig aus dem 
Bette des Alpheios lÜberbleibfel von alten Waffen und 
Werkzeugen von Bronze in ihren Negen hervor. Zu 


Phlofa wurden Dodwell’n die Fragmente eines runden 





85) Quatr. de Qu. p. 369. 86) In Xuguft’s Zeitalter war 
ber Bernitein noch weit feltener als unter Nero und fpäter,, ba 
Plinius fchrieb. Aber auch Plinius kannte nur Meine Stuͤcke 
Bernftein, das größte 13 Pfund ſchwer, und erwähnt fin Wert 
aus biefem Stoff von beträchtlicher Größe. 87) Zuerr. de Qu. 
p. 370. 88) Ibid. p. 369. 89) Dio Cass. 1. 68. p. 719 »r 
J.ucien. Nero, 2. Vol. IX. p. 296. Bip. Dio Chrysost. Rhod. 
Vol, I. p. 644. L. 1784. Sfibm, Pur. Flamin. 12. Vol. II. 
L. 1775. p. 691. 90) Philostr. vit. Ap. 5,7. p. 192. ed. Olcar. 
ig Prelvo uällor 10 Ad Buoorras. 9) Euseb. Chron, 
P. I. p. 508. Venet. 188. (p. 375. Mediol. 1818.) Päilostr. 
vit. Ap. 5, 7. p. 192. Jul. Africe 92) Kuseb, l. 1, Sueton, 
Nero. e. 24, 98) Philostr. vit. Ap. 4, 24. p. 162, 163, 94) 
Ib. 5, 7. p. 192 sq. Suet. Ner. 23, tiber diefe damals zuerft 
= Diympia eingeführten Wettipiele f. Spanh. ad A. Morell. ep. 

. Li:be Gotha num, p. 474. 95) Suet. Ner.24. Olympüis vero 
etiam decemjugem. Fisconti Opere varie It. e. Fr. T. U. 
96)- Philostr. vit, Ap. 5, 8. p. 194. . 97) 
93) Über den ‚Hoplitenlauf vergl Meinoire sur 
la course armee et les Oplitodromes, p. 88. in Quafr. de Qu. 
Recueil de dissertations sur differens sujets d’antiquiti. à P. 
1319, 4. . 4 
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Schildes von Bronze gezeigt, welcher feiner Auflöfung 
fehr nahe war, r e 

von dem nämlihen Stoffe. Sein Freund Madenzie er: 
hielt von den Fiſchern zwei ganz volllommen wohlerhals 
tene und durchaus trefftich gearbeitete Helme von Bronze, 
Einer derfelben ift überaus fein; der andere ift zu ſtark, 
als daß er im Kriege hätte gebraucht werben koͤnnen °°). 
Tuch andere bei Olympia aufgefundene Helme feinen 
wegen ihrer außerorbentlichen Dünnheit nicht im Kriege, 
fondern beim Laufe der mit Helm, Schild und Bein 
ſchienen Gerüfteten, vielleicht auch bei feierlichen Aufzüs 
den getragen worben zu fein). Eine unter Glegabal 
u Pergamos geprägte Münze?) zeigt ben Tiſch ber 
Peitigen Spiele, mit zwei darauf liegenden Schilden. Auf 
einem berfelben fteht. die Infchrift OAYMIIIA, woruns 
ter jedoch die zu Pergamos gefeierten olympiſchen Spiele 
u verfiehen find. „Unter andern daſelbſt auf eſtellten 
—8 befindet ſich auch die, welche ben Eid ent⸗ 
hält, durch den die Athener, Argeier und Meantineer zu 
einem Blnbniffe mit ben Eleern ſich verpflichteten.” Der 
AÄbfchluß diefed von Alcibiades *) beförberten Bünbnifs 
fes +) fält in das 12. Jahr bed peloponnefifchen Kries 
ges, nach Dodwell in DI. 89, 4.°). Nero's Kränze, 
die Schilde, die Stelen dürften zum Theil in dem Dpis 


ſthodomos ®) des Diympieion niedergelegt gewefen fein. . 


Paufanias fest ſechs der Thaten bed Heralles umge roũ 
dmododsuov rov ucn, und Vitruv nennt als Eigen⸗ 
thümlichkeit der Hypaͤthren aditas valvarum ex utraque 
arte in pronao et postico ’). Quatrem, be Quincy 
äßt bie hintere Thuͤre bed Tempels in ein 60 Fuß breis 
tes, 40 Fuß langes *) Gemad oder den D ifthodom fühs 
ren. Die jener Thüre gegenüberliegende führte aus dem 
Dpiſthodom heraus hinter den Koloß des Zeus. In 

irt’8 Wiederherſtellung wuͤrde ber um drei Seiten bes 
84. ſich herumziehende Raum den Opiſthodom bil» 
den. In dieſen führte die hintere Thuͤre des Tempels, 
und aus den ausfaufenden Theilen des Opiſthodom führte 
eine zweite Thuͤre zur rechten Seite des Koloß, die britte 
zur linten Seite deſſelben, die vierte und fünfte aus dem 
Spifihodom heraus, die eine im die vechte Stoe bes Hy: 
päthros, die andere in bie linke. Khnliche Thlren ließ 
Hirt aus der oberen Abtheilung des Dpifthodom zu den 
oberen Stoen, fowie zu der Seitendffnung der großen 
Nifche führen, „um den Koloß des Gottes defto näher 
zu fehen, obwol er auch von ber Galerie aus fhon nahe 
und ganz zu üiberfehen war.” Voͤlkel endlich, der das 
Dlympieion nah dem Vorbilde des paͤſtaniſchen Tem: 





99) Dobmw. Reife. 2. B. 2. Abth. ©. 175 fg. 

1) Dotmw. ©. 177, 2) Faillant Selectiora numism. in 
aere m. m. e Mas. Fr. de Camps. P. 1695. 4. p.77.c.tab. 8) 
Thuc.5, 49.44. 4) Ib. 5,47. P.5,45. Plut. vit, Ale. 14. 
Plut. Nie. 5) Annales Thucyd, p. 170, vergl. jeboh Bd AH 
Staateh. d. Ath. 2. B. ©. 165. Nah Manfo Sparta 2.82. 
©. 169. 558. in Dt. 89, 1. 6) Im Opiſthodom bes Älteren 
Dlympieion las Herodot DL. 81. während ber olympifchen Spiele 
feine Geſchichte vor. Lucian. Herodot. 1. Vol, IV. —— * 
7) Ban 8, 2, 8. p. 74. 8) Quatr. de Quincy Le Jup. Ol. 
P- . P 
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pels conflruirte, nahm an ber ‚Hinterfeite des Tempel 
nur den zwifchen den zwei auslaufenden Anten liegenden 
Raum an, in welchen man unter Altamenes’ Giebelidh 
durch die zwifchen den Anten befindlichen Gittertkünm 


‘ 


ging. Aus dieſem Raume gelangte man durch eine Thin 
unmittelbar hinter den Koloß des Zeus. An Duafrem 
de Quincy's Opiſthodom misbilligen wir die —— 
und unnuͤtze Groͤße deſſelben. Hirt's Anſicht haben 
früher widerlegt, da wo von der Bedachung bed Koloſſh 
die Rede war. Auch Eönnen wir und nicht uͤberzeugen 
daß an der Außenfeite der bintern Wand fiatt Säule 
Halbfäulen geftanden hätten, und nehmen an, baf die 
Baumeife des Opiſthodom ber ded Pronaos im Weib 
lichen glich. Voͤlkel endlich hat im feiner Wiederherſich 
lung *) nur fcheinbar einen Opiſthodom, „genau betradr 
tet gar feinen; denn der zwiſchen den hinteren Anten li 
gende und nur durch bie Gitterthüren verfchloffene Raum 
mar zur Aufbewahrung foftbarer Weibgefchente und gms 
fer Tempelfhäge hoͤchſt fchledht geeignet. Aus bdielem 
Grunde fegen wir an der hinteren Mauer ber Gelle ned 
ein foldes Gemach, wie der päftanifhe Tempel *°) um 
das Dlympieion in Voͤlkel's Grundriß eö auf ber Bew 
berfeite haben. In dem vorderen Gemach gleich binte 
dem Pronaos befanden fich die zu den oberen Stoen um 
zum Dad führenden Treppen, welche Hirt unrichtig g6 
nug in den Opifthodom verlegte ''). Es könnte fer 
nen, daß durch Hinzufügung eines ſolchen Dpiſthodon 
die Gelle des Dlympieion zu ſehr verkleinert würde. Abe 
was nötbigt und, die beiden zwifchen ben vorfpringenden 
Anten ber vordern und bintern Seite des Tempels lie 
enden Räume fo groß anzunehmen, als fie auf Völkl 
rundriß des Olympieion find? Verkuͤrzen wir biel 
durch die Gitterthüren verfchloffenen Pläge, To erhalt 
wir für einen, mit dem Opiſthodom des Parthenen '* 
verglichen, zwar fehr kurzen, aber Außerft breiten 
fihotom, der über dem Erdgeſchoß noch ein Stodwn 
hatte, den binlänglichften Raum. In diefen gel 
man aud dem durch die hintern Gitterthüren verſchl 
nen Platz durch eine Thüre, und aus dem 88* 
führte eine andere Thuͤre unmittelbar zum de 
Zeus. Aus dem Dpiftbodom konnten Thüren entwede 
zu Gewoͤlben führen, die unter dem Fußboden deſſelbe 
lagen, oder zu Meinen Niſchen, bie vielleicht in den 
den 9 Fuß 8—10 Zoll Engl. ſtarken Mauern, auf dm 
die gewölbte Dede des Zeusfoloffes rubte, angebrag 
waren, wenn anders bie Laſt der Dede die Niſchen 
ftattete. Darin ließ der Staatöfhag an gemiunte 
Gelde ſich aufbewahren. Weihgefchente, wie Nero’s Krim 
koftbare Zempelgeräthe, die ber Pracht halber fidh bu 
befanden und frei gefehen werden follten, erbieltem ii 
Stelle auf Zafeln oder zierlihen Poftamenten. Eri 





9) Bottk. Ach. N. 1. 9. Taf. 10) 7A. Major Tab, V 
n. G. p. 23. Paestanae Dissertationes auctore P. Ant. Pat 
R. 1784, Tab. XIII, 11) Ebenbahin bat er fie am Arte 
fion zu Epheſos verlegt. 12) Stuart Vol. Il. Ch. I. PL! 
Derfelbe war hoͤchſt wahrfcheinlih mit Marmor bebedt. Stus 
At. v. Ah. 2 8. ©, 157, 
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nöthig, mit Hirt anzunehmen, daß bie Tempelwache 
om Theil des Dpiſthodom bewohnte. Zu ſolchem Zweck 
—2 I Diympia füblicher vom Tempel noch andere 


Das Olompieion, ein Mufter ernft einfacher und. 


Hartiger Bauart, hatte alfo, wie das ZThefeion zu 
ben und ber Zempel zu Päftum, fechd Säulen an ben 
onten und, die Edfäulen wiederum mitgezählt, breis 
m an den langen Seiten. So geräumige, hohe und 
ige Hallen gewährten Schus vor der Sonnenhiße, 
!-In biefem heißen Thale gerade zur Zeit ber olympis 
en Spiele am drüdendften war. Kunſtwerke ſchmück⸗ 
ı den Pronaos und eben da befanden fich bie Trep⸗ 
n. In der Gelle trugen bie rechts und links ſtehen⸗ 
n unteren und bie auf ihmen ftehenden oberen Säulen, 
e im Tempel zu Päftum, dad Dach der —— 
as Mittelſchiff blieb unbedeckt. Dieſe Säulenftellhg 
ste jedoch ba auf, wo bie von Panaͤnos gemalte Bruſt⸗ 
!hr queerüber lief und der Vorhang empor gran 
me, Beim Koloß des Zeus flanden Feine ulen. 
ie Ibte Dede, welche über dem Koloß fich aus: 
‚ wurde bon den recht und links ungemein vers 
klten Gelenmauern getragen. Hinter dem Koloß lag 
t fehe breiter, aber hoͤchſt kurzer Opiſthodom, in wels 
m man aus dem hinten mit Gitterthüren verfchloffes 
m Raume durch eine gut verwahrte Thüre gelangte. 
An der linken Seite des großen Tempels fanden 
t Neineren Weihg eſchenke des Smikythos: Perfephone, 
Ahrodite, Ganymede und Artemis, eine, wie und düntt, 
dertungsvolle Zufammenftellung der myſtiſch aufgefaßs 
1 ®ottheiten ; ferner Homer und Hefiod, Asklepios und 
paieia. Eine Bildfäule des Agon !°) trug Halteren '*) 
in-der Geftalt, wie fie auf einem DBafengemälde 
ſchen find *+), Meben dem Agon ftanden Dionyfos, 
pbeus **) und eine Bilbfäule des noch unbärtigen 17) 
us. Diefe Kunſtwerke hatte der wahrfcheinlich in den 
hierien wohl bewanberte Argiver Dionvfios verfertigt ' *), 
FDI. 76 und fpäter geblühet haben muß. Sein Lehre 
fie war ımbefannt !°). Bei den Beineren Weihge⸗ 
calen fand das Weihgeſchenk der Herakleoten ?°), Ans 
te Beibgefchente des Smikythos hatte Nero entführt ?'). 
ke gefammte Umgebung des Dlympieion ift in diefem 
ale unter Olympia bejchrieben. 
Ruinen des Diympieion. (Über ihre Lage f. 
Encpkt. unter Olympia.) Nachrichten der Reifenden, 
‚andler: Des Morgens früh gingen wir über einen 





15) Agon neben Ares am Zifch des Kolotes im Herdon. P. 


1, Xoonıs ald Zünglinge auf dem Relief Stuart The ant. 
Alb. 4. vign. al6 Knaben. Bouill. III. 4. R. G. di 
‚IV. Vol. II, tav. 120. p. 87. ef. Welck. ad Philostr. p. 


“_M) P. 5,26, 3. 15) Tischb. Vas. IV, Pl. 48. Mel 
e Rtitfhr. |... u. A. d. a. 8. 1,8. 2. 9. Gött. 1817. ©, 
» Zaf. VL no. 30. cf. n. 29, Paus. 5, 27 fin. 16) P. 5, 
3. auf e. Bafeng. Gerh. u. Pan. Neap. a. Bildiw, 

&. 379. n. 2004. 17) P. 5, 24, 1. #inck. Mon, a, 
29. Millin G. m. Pl, 11. n. 88. Schlichtegr. Choix d., 
‚Bert. gr. & Nuremb. 1798, Pl, 20, n. 54. 18) P. 5, 26, 
5 19)P.5,%,8. &8)P.5,%,6. 2) 
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feichten Bach und fingen an die Stelle zu unterſuchen, 
mit einer Hitze der Erwartung, wodurch unfere Beftürs 
zung, als wir faſt alles nadt fanden, um ein Anſe hnli⸗ 
ches vermehrt wurde. Die Truͤmmer, die wir den Abend 

eſehen hatten, waren bie Mauern von ber Cella eines 
fear großen Zempelö, viele Fuß hoch und wohlgebaut; 
aber die Steine waren alle beſchaͤdigt und zeigten bie 
Arbeit der Leute, bie fi bemüht hatten, das Metall bers 
auszubohren, womit fie zufammengefügt waren. Aus eis 
nem übrig gebliebenen maffiven Kapitäl fonnte man 
fließen, daß das Gebäude von der dorifhen Orbnung 
gewefen fei. — Fauvel bei Pouqueville ??): Ich bemerkte 
mitten in der Ausgrabung, die ausbrüdlic für mich ges 
macht zu fein ſchien, Stüde von Säulen, welche mebr 
als ſechs Fuß. Durchmeffer hatten. Diefe Säulen was 
ren cannelirt, Die erfte Schicht der Steine in ber 
Mauer der Celle hatte 5 Fuß Höhe und war noch an 
ihrem Plage. Paufaniad bemerkt, daß der Tempel bed 
Zeus doriſch war, 68 Fuß Höhe hatte und daß er nicht 
von Marmor, fondern von Porod, einem mit Seemus 
ſcheln angefüllten Steine erbauet war. In ber Zhat”bes 
fiehen aus dieſem Steine, der mit einem Anmwurfe von 
weißem Stuk übertündt ift, bie Säulenflüde und die 
oben erwähnte erfte Schicht der Mauer. Merkwuͤrdig 
iſt, daß die Griechen dieſer Art Steine noch jetzt den 
Namen Poros geben. Unglücklicherweiſe war ich aller 
Mittel beraubt, die von den Leuten des Aga gemachte 
Ausgrabung fortzuſetzen. Ich bemerkte, daß meine Neu⸗ 
gier anfing, ihmen zu miöfallen. Indeſſen maß ich dis 

elle und gab allen Gegenfländen, die mid) umgaben, 
ihre Namen. — Leake: Gegen zweihundert Ellen füds 
wärtd von dem Zumulus ?°) fam ich zu ben Grunbs 
mauern eined Tempels, welche von den Aga's von Lalla 
um der Baumaterialien willen aufgegraben find, die man 
ziemlich alle nah Lalla oder Mirafa fortgebracht bat. 
Die Steine ded Fundaments find große vieredige Map 
fen von einem fehr zerreiblichen Kalkſteine, welcher aus 
einem Aggregat von Mufcheln befteht — es ift diefelbe 
Steinart, aus welcher alle Berge der Umgegend befteben, 
der Zmıyupıog nüpos ded Paufaniad, Die Steinblöde 
find in der beften griechifchen Weiſe aneinandergefügt. 
Unter diefen Fundamenten fand ich einige Stüde cannes 
lirter doriſcher Säulen von. weißem Marmor und ein ein 
zelnes Bruchftüd eines dorifhen Säulenfchaftes von Pos 
208 von einer fo enormen Größe, daß jeder Zweifel, ob 
diefe armen Überrefte dem berühmten Tempel bed Zeus 
angehörten, dadurch aufgehoben wurde. Die einzige meß⸗ 
bare Dimenfion der großen Säule war bie Sehne ber 
Gannelüre, welche einen Fuß überftieg, und nach der ges 
möhnlichen Zahl von Gannelüren in der borifchen Ord⸗ 
nung einen Schaft von wenigftens fieben Fuß im Durch⸗ 
mefler fordern würde, Man darf aus diefer Thatſache 
fließen, daß ber Tempel ein Heraftyl warz denn Paur 





22) Voy. en Morde. ä P. 1805, pn. 126. 23) Einer ovas 
Ien Erhöhung zwiſchen dem Fluſſe Kladeos und dem Berge Kro: 
nion, von welcher eine ſchoͤne Ausfiht über bie Ebene von Dlym- 


i Öffnet, - 
pia ſich öffne a1. 
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fanias belehrt und, daß er fünfunbneunzig griechiſche Fuß 
breit und zweihundertundbreißig lang, alfo ungefähr von 
berfelben Größe wie ber Parthenon war; bagegen feine 
Länge und Breite viel größer fein mußte, wenn er ein 
Octaſtyl mit fo großen Säulen gewefen wäre. Diefelbe 
Folgerung fann auch baraus gezogen werden, daß ber 
Tempel achtundſechzig Fuß in der Höhe hatte, oder acht 
und einen halben Fuß böber ald der Parthenon war, 
denn da die Säulen ftärter ald die ded Parthenon find, 
mußten fie auch bei den gewöhnlichen doriſchen Verhält: 
niffen die des Parthenons an Höbe übertreffen. — Codes 
rell bat feit diefer Zeit hinlänglihe Spuren des Heras 
ſtyls, der Gelle und des Opiſthodomos entdedt, um bes 
weifen zu fönnen, nicht blos daß der Tempel ein Heras 
ſtyl war, fondern auch daß er gegen Oſten fi öffnete; 
ferner daß Paufaniad’ Angaben über die Länge, Breite 
und Höhe genau find. In der That find die Länge und 
Breite etwas Feiner als nach Paufanias Angabe; aber 
auch biefes kann durch die Annahme leicht befeitigt wer: 
den, daß Paufanias feine Maße nicht nach ber obern 
Fläche des Unterbaus, fondern von der äußern Grunds 
mauer nahm. — Dobdwell: Ein paar Schritte von dem 
Fuße des kroniſchen Hügeld gegen den Alpheios bin flies 
fen wir auf bie traurigen Überrefte eines geräumigen 
Tempels, ben man mit gleihem Rechte für den bes 
olympifchen Zeus halten fann. Das Erdreich, welches 
betraͤchtlich erhoͤht iſt, bedeckt den groͤßten Theil der Ruine. 
Die Mauer der Cella erhebt ſich nur zwei Fuß über den 
Grund. Wir trugen einigen Zürfen auf, bier nachzu⸗ 
graben, und entdedten einige Eäufenflüde von borifcher 
Dronung, deren Gannelirung breizebn Zoll weit war und 
wovon die ganze Säule fieben Fuß drei Zoll im Durdmef: 
fer hielt. Diefe Verhältniffe waren beträchtlich größer als 
die einer Säule am Parthenon und am Olympieion zu 
Athen und find wahrſcheinlich größe ald die Säulen ir: 
gend eined Tempels, ber je in Öriechenland errichtet wors 
ben iſt. Auch fanden wir einen Theil einer Eleinen Säule 
von parifhem Marmor, deren Zwifchenräume in ben 
Gannelirungen anzeigen, daß fie von ber ionifhen odır 
Porintbifchen Drtnung waren. Er war zu Flein (1 Fuß 
8 Zoll im Durchmefjer), um zu der innern Saͤulenreihe 
ebört zu baben, bildete aber vielleicht einen Theil der 
Einfaffung bed Zeuöthroned. Der Stein, woraus bie 
Trümmer beſtehen, hat feine der von den Schriftitellern 
erwähnten Eigenthiimlichkeiten des Porod, feine Leichtigs 
keit ausgenommen. Er bat eine fandige Farbe, ift fanft, 
zerbrechlich und voll Höhlen, denn er befteht aus Scha⸗ 
len und Goncretionen, welche wahrfceinlich ihre Bildung 
dem Waſſer ded Alpheios zu verdanken haben. Einige 
Uberbleibſel, die noch fichtbar find, machen es gewiß, 
daß die Säulen mit einem fhönen weißen Gyps gegen 
Zr eines Zolls did uͤberkleidet find, welches ihnen das 
Anfehen von Marmor gegeken, das einen unachtſamen 
Beobachter leicht bat täufchen koͤnnen. Nicht nur die 
roßen Verbältniffe der Säulen, weldie man unter den 
Trümmern findet, beflätigen die Vermutbung, daß dies 
wirklich der Zempel deö Zeus feiz fondern dieſe Meinung 
fheint auch noch durch den fhwarzen Marmor beflätigt 
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zu werben, ben wir beim Ausgraben fanben, und de; 
dem Paufanias zufolge, den Fußboden vor der Statut 


ausmachte. Auch gruben wir verfhiedene Fragmente vor 
fieinernen Platten aus, die gegen ſechs Zol did gem 


fen zu fein ſchienen. Sie find ganz fchwarz, laffen if 
febr ſchoͤn poliren, find aber zerbrechlich und nicht hal: 
Diefer gepriefene Tempel bat in den letzten Jahren — 
traͤchtliche Verwuͤſtungen erfahren. Die Lallioten, weit 
die nahe Stadt Kalla bewohnen, haben felbft von bei 
Grundmauern biefes einft fo hoch gefeierten Heiligtbumd 
vieled auögebrochen, um die Materialien zu ihrem Häus 
ferbau zu gebrauchen. — William Gell: Die Ruinen da 
Zeustempels find 55 geographifche Schritte vom Berge 
(des Kronos), auf der Seite des Alpbeios. Gebüſche Dr 
zeichnen den Drt derfeiben, und die Türken von Lalla find 
oft befchäftigt, die Steine dafelbft zu durchwühlen. Iuis 
ſchen dem Tempel und dem Fluffe find die Überteſte de 
Hippodroms. Zu Mirafa bat der Aga von Lalla ein 
fehr angenehme Wohnung (Pyrgos), die aus Stein 
vom Tempel erbaut if. — William Wilkins erzählt **) 
in einem Anhange (von ©. 71— 74) feines Wertes übe 
die Alterthuͤmer Großgriechenlands, daß Gell ben Pal 
ponned vorzüglich in der Abficht durchreifet habe, um ben 
Zempel des Zeus zu Olympia zu unterfuchen. ir net 
auch fo glüdlich, einige Zrummer zu finden, aus welden 
er ben Schluß zog, daß ber Tempel dem beö 

zu Athen fehr aͤhnlich geweſen fein müffe ?:). N 
Gell's Angaben der Maße ift der Pl. IV. 1. fichenke 
Grundriß entworfen. Hier find nad dem Durchmefle 
ber Edfäule von 7 F. 1 3. die übrigen fünf Säule 
die Säulenzahl und Säulenweiten aber vorn und zu dam 
Seiten nad) denen am XThefeion zu Athen berechnet. Am 
Dlympieion müßten alfo 13 Säulen auf den Eeitar 
geftanden haben. Wilkins Grundriß wiederholte Voͤllel 
Stanhbope: Don dem Gebäude, weldes man für da 
Tempel des Zeus nimmt, ift faft nichts erhalten als de 
nige Grundmauern und Bruchflüde, die nur beweiin 
fönnen, daß ed von borifcher Ordnung geweſen ift; doch 
ift nicht genug übrig, um nachzumweifen, daß die Verbäle 
niffe den von Paufanias dem Tempel des Zeus zuge 
fchriebenen entiprehen. Man bat rings um die Ruinen 
nacdgegraben; der umfcloffene Raum mift jebod nur 
bundertfünfundzwanzig Fuß in der Ränge und fechzig ik 
der Breite, während der Flädenraum des Tempeis di 
Zeus zweibundertunddreißig Fuß lang und fünfundneam 
sig Fuß breit war. Andere Reifende waren glüdlicher all 
mir. Chandler fand ein maſſives Kapitäl von der der 
fhen Ordnung, und nah ihm faben Wil. Gel u 
Coderell Fragmente, welche mit den Proportionen, dä 
Paufaniad diefem Tempel gibt, übereinzujtimmen fdik 
nen. Das Zeugniß folder Reifenden müfjen wir notb 
wendig für entfcheidend halten ?”). — Pouquevilleh 





24) The Ant. of Magna Grecia, by #7. Wilkins jun, Can 
bridge and L. 1807. gr, fol, (T-XXI. 74 p.) vergl. Fiorit 
in den Goͤtt. nel. Anz. 1812. 2. B. ©, 977— 980. 25) Kis 
0.0.08. ©. 933. 26) Bolt. A. N. 1.9. Taf. Nr. III. 2 
Stanh. Olympia p. 9 #4. Man ficht die Ruinen auf ber Gherl 
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er Beichr. feiner zweiten Reife: Als ich gegen fechzig Klaf⸗ 
in nördlich am Alpheios empor ftieg, ſah ich ein Gewölbe 
on Badfleinen, das durch eine Dauer in zwei Abtheis 
ingen geihieben war. Hundertundfunfzig- Schritte von 
& bemerkte ich in berfeiben Richtung die Gella eines 
Impeld von Poros, der in dem Plane von Fauvel als 
er Zempel des olympifcen Zeus angezeigt wird. Indem 
b num erwog, daß das Maß Dies Gebäudes, eined 
Berkes von Libon, 95 Fuß Breite bei 230 Länge bes 
mg; fo ſah ich, daß es feineswegs auf diefe Ruine pafs 
m fünme, und ich nehme vielmehr an, daß es ber ebe: 
nalige Zempel ber Hera war. Der ehemalige Periftyl 
oird jeht durch Birnbäume mit olivenartigen Blättern 
siegt. Ich bemerfte auch, daß man vor gar nicht lans 
ge Zeit in dem Innern biefes Tempels, obwol ohne 
Irfolg, gegraben haben mochte; weil die Gruben nicht 
ief geführt worden waren. — Über die Ergebniffe 
er nk, a re zu Olympia ift in den früs 
eren Abſchnitten dieſes Aufſatzes gehandelt worden. 
(G, Rathgeber.) 
OLYMPIEION zu PATRAE. Der Tempel lag 
uf dem Markte. Die Tempelbildfäule zeigte den olym⸗ 
Üben Zeus auf einem Throne fitend, neben weldem 
Übena fand). Den befränzten Kopf ded Gottes ents 
alten autonome filberne ?) und eherne ?) Münzen. Eine 
Rünze iand aeigt den Gott felbft in dem an ber 
Monte fechöfäuligen Zempel figend *). Die Darftellung 
Hicheint darum auf Münzen Hadrians, weil biefer Ims 
srator das Divmpieion zu Athen vollendete und felbft 
en Beinamen Olympios führte *). Hadrians Bildfäule 
micteten bie Städte Achaia's im Zeustempel zu Olym⸗ 
da), Ohne den — Tempel fieht man bie 
Ürfäule des figenden Gottes, der auf der Rechten eine 
Kine Siegesgöttin, mit der Linken das Scepter hält, 
Mf einer andern Münze Hadrians ”), fo wie auf Müns 
m des M. Aurelius ®) und Commodus ®), 
(G. Rathgeber.) 
*° OLYMPIEION angeblid zu seLınus, Seiner 
üerordentlichen Größe *) wegen ift der doriſche Dis 





wur ferner auf Ih. Sauntera Anfiht (ib. tab. ad p. 
. Eon bemerkt Stanhope (S. 10) noch, baß bie unbebeus 
"kn Ruinen zu Olympia, mit Ausnahme ber des Tempels, aus 


m. 

1) Paus, 7,20,2. Pauſ. fährt fort: 175 ve "Hous üyalun 
Venalou nfpar. 2) Pellerin Rec. T. I. Pl. 17.1 26. 
lieg Mionn. IM. 190, n. 509, Eckä. D. N. II. 855. 
Ilisan. II. 190. n. 312. Pellerin Rec. I. Pl. 17. n. 80, 
115. Mionn. ib. n. 313. 314. 4) Jo. Foy Vaillant 
derea Imperat. etc. in coloniis, munic, etc. perc. 

1. Par, 1697. fol. p. 158 s4. und aus ihm Micnn. II. 194. 
3.. 5) ©, diefe Encykiop. unter Olympieion zu Athen, 
—* 5,12%, 4 7) Com. Wiczay, Mus, Hedervar. P. 1. 
1814, 4. B 153. n, 3993. 8) Numismata quaedam 

i Honorii Arigonii. T. I, Tarvisii. 1741. fol, 

9) Mionn, 1. 196. 


oniis cusa, tab, b, n. 87. 


8. 

R 2 Fuß, Breite 161°. Unterer Säulenmeffer 107 
P, be 45” 7”. Ränge der Hauptbalten von Säulen: 
Mitt zu Säuienmitte 21” 6”, Höhe derf. 9° 2”, Dide 5”. 
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pteros bupäthros *) zu Selinus, der über bie übrigen gro: 
fien dafelbft befindlichen Zempel **) hervorragt und, wie 
das Diympieion zu Akragas, wegen ber 3erftörung der 
Stadt burd die Kartbaginenfer (DI. 92, 4.)***) unvollens 
bet blieb ****), wie es fcheint, zuerft von Fazellus *****), 
dem die Späteren nadyfchrieben, für ein Olympieion ‚ges 
halten worden. Da weder in den erhaltenen Schriftflellern, 
noch in den Darflellungen ber Münzen irgend eine Bes 
ftätigung dieſer Benennung fi findet, enthalten wir 
und an diefem Drt über ven kolofjalen Bau und befien 
Nüinen zu handeln, und verweifen auf ben Artikel 
Selinus, (G. Ratlhıgeber.) 

OLYMPIEION zu sıcvon. Daffelle lag außer: 
halb der Stabt an der nad) Korinth führenden Straße ") 
zwifchen dem Grabe des attifhen Komikers Eupolis und 
dem jenfeitö bes Afopos liegenden Grabe des Meffeniers 
Lykos?). Die Tempelbildfäule dürfte auf fityonifchen 
Münzen bed Geta nachgebildet fein. Der Gott faß und 
hielt mit der Rechten eine Patera, während bie linke 
Hand auf das Ecepter fih flügte’). (G. Rathgeber.) 

OLYMPIEION zu srarRTA. „Die Spartiaten, 
— berichtet Daufanias +), — haben einen Tempel deö Se: 
rapis, ter unter den übrigen der jüngfte ift, und einen 
Tempel bed Zeus Dlympios"”. „Unter ben ebernen zu 
Gotha vorhandenen Münzen enthalten brei. Eremplare 
ben Kopf des Zeus, bärt. u. z. R. gewendet, und auf 
ber hintern Seite in einem Lorberkranz eine Keule mit 
ber Infchrift 2A. EIIT EYPYKAEOI ++). Eine ans 





*) Acht Säulen an ber Fronte, zwei Reihen zu 17 Säulen, 
bie Eckſaͤuien mitgezählt, an den Seiten. Der Porticus ging in 
einer Breite von zwei Zweifchenmeiten um ben Pronaos, bie Gelle 
und das Fofticum herum. Erfterer it fo tief als breit und bil: 
det beinah cin Viereck, welches von zwei Unten, ſechs Säulen und 
der Quermauer ber, Eelle mit drei Thuͤroͤffnungen eingefchloffen iſt 
und von einem überaus großartigen Effect geweſen frin muß. Die 
Celle ſelbſt ift durch zwei Säulenweiten geringeren Durchmeſſers 
in drei Abtheilungen getheilt. Am Ende ber mittleren, welche 
breitere als bie andern ift, befindet fi ein von dünnen Mauern 
eingefctoffener Raum in der Form eines loͤnglichen Viereds. Zwei 
Thüröffnungen an den Enden ber Seitenabtheilungen führen in 
das Vofticum, welches etwas mehr als eine Saͤulenzwiſchenweite 
tief ift und nad Art ber gewöhnlichen Zempelform vorn zwei 
Anten und zwei Edulen bat. Das mittelfte Schiff der Celle war 
unbebedt. *) In ben Zempeln zu Selinus war zur Zeit des 
peloponn. Krieges Geld nicdergelegt. Zhuc. 6, 20. ***) Diod. 
Sic. 18, 54-57. Kupyydore robverıtov aneoyorıo 10y n0- 
Atulcor, Gros To0g 109 Der vous aulnaser. — Kurze Geſch. 
der Stadt in Pietro Pisaui Memoria sulle opere di scultura in 
Selinunte ultimamente scoperte. Palermo 1823, (Franc. In- 
ghirami) Osservazioni sulle antichitä di Selinunte illustrate dal 
ch. Sig. Tietro Pisani. Poligr. Fiesol, 1825. 8, p. 9, en 
Nur die acht Säulen an der DOftfronte find cannelirt und bei ci 
nigen andern find die Gannelirungen angeforgen * *) Ti 
Fazelli, De reb. Sicul. pr, dec. 1, 6, c. 4 Thes. Ant. et hist. 
Siciline c. pr. P. Burm. Vol. IV. Lugd. B. 1723. p. 166. 

1) Paus. 2, 7, 2, 2) Paus. 2, 7, 4, 3) Yaillent 
Numism. Imp. a pop. Rom. dit- Graece loqu. pere, Amst, 1700, 

.„ 119. Marduin. Op. sel. Amst. 1709. p. 156. De Gusseme 
Dice. numisın. general. T. VI. Madrid 1777. p. 1%. Mivun, 
Suppl. IV. 172. n. 1149, j 

+) Paus. 3, 14,5. - +4) Aen. 5. vergl. Mionn. Il. 218. 

n. 24. 25, Eckh. Cat, Mus, Caes. Vindob, P. I, p. 121. n. 
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dere zeigt vorn ben auf dem Blitz flehenden Adler, z. 
2. gew., binten den geflügelten Blig und die Infchr. 
AA.+), eine dritte vom das Bruflbild der Artemis, 
R. gew., hinten ben z. R. fchreitenden Adler und bie 
—5 AA. DEP. (alö Mon.) EYPI. (als Mon.) ++). 
e (G. Rathgeber.) 
OLYMPIEION zu syrarus,. Die Gyrafufier 
befaßen zwei Heiligthlimer des olympifchen Zeus, deſſen 
Verehrung fie nach dem Vorbilde der Eleer eingeführt 
und angeorbnet hatten), — Das eine Dlympieion 
lag außerhalb der Stadt mweftlih von dem Meerbufen, 
welchen Drtygia nördlich durch den Damm, füdlich durch 
vorgezogene Ketten fchloß *). Im biefen großen Hafen 
ergoß FR norböftlih vom Olympieion der Anapos ?), 
nachdem er vorher die norbweftlid vom Dlympieion flies 
Bende Quelle Kyane *) aufgenommen batte. Südoͤſtlich 
vom Olympieion an dem großen Hafen lag bie Burg 
Daffon °) und nörblihd vom Olympieion jenfeitd des 
fünf Stadien entfernten *) Anapos der Sumpf Syprafa ?), 
welcher das Diympieion von Neapolis und dem übrigen 
noch entfernteren Stabttheilen völlig abſchied. Nach Dios 
dor lag dad Dlympieion in ber Nähe der Stabt *), nach 
Plutarch in ziemlicher Entfernung von derfelben ?). Diefe 
anfcheinend einander widerfprechenden Überlieferungen lafs 
fen fich leicht ausgleichen. Diodor hat den Landıweg im 
inne; dieſer war nicht fonderlid groß, wenn man 
entweder aus Neapolis oder von der füdwefllichften Spitze 
Achradina's durch den Sumpf Syraka zum Dlympieion 
fih begab. Nah Livius betrug die Entfernung 1500 
Schritte '°) [zwölf Stadien '')). Plutarch verftand ben 
Seeweg , der allerdings ziemlich groß war, wenn man 
.von Tycha aus zur See ging und Achrabina und Drtys 
gia umfcifftee Die Gegend zwilhen der Kyane und 
dem DOlympieion ift Höcht anmutbig. Der Zempel lag 


5. 6, Über Eurykles f. Jo. Meurs. de regno Lacon, c, 21, 
p- 97. Ultraj. 1687, 4. Eckh. D. N. Il. 281. 
+) Aen, 54. Mus. Hunter, tab, 81. n. 19, Mionn. II, 
221.n.58. +) Am 5. 
1) Ein Jamide bei der Gründung von Syrakus, wo feine 

zu noch zu Pindars Zeit blühete (Boeckh. Expl, Pind, 

Iymp, 6, p. 152 sq.). Dienft ber Artemis Ortygia, ber Arethufa. 
Eagen über Alpheios und Arethuſa. Eine zu Olympia in ben 
Alpbeios geworfene Schale follte in ber Duelle zu Syrakus wies 
ber zum Borfchein gekommen fein. Strab, l. 6. p. 270. cf. Plin, 
H. N. 2, 106, Wenn zu Olympia bie Opferthiere geſchlachtet 
wurben, zeigte fi das Waffer der Quelle zu Syrakus getrübt. 
Antigoni Carysti hist, mir. coll. ed. Jo. Beckmann. Lips. 
1791. c. 155. p. 202. 2) Yinc. Mirabella e Alagona, Di- 
chiaraz. d. pianta dell’ ant, Sirac. in Nap, fol. p. 22, n. 4, 
Ejusd. Expl. Ichnogr. ant. Syrac. Lugd. B. fol, Ti n.4 8) 
Cellar. Not. orb. znt. T. 1. p. 984, Die Entfernung bes Anas 
pos vom Dlympieion betrug fünf Stadien. Plutarch. Dion, 
p: 970, D'Or». Sie. P, 1. 2 191, 4) Greuzer Symb. IV. 
86.95. 1.%. — Über die Brüde bes Anapos h Thuc, 6, 66. 
Plut. Nie. 16. 6) Cluv. c. 13. Arnold, Geſch. v. Syraf, 
Gotha 1816, ©. 23. 6) Die Entfernung des Anapos von der 
Stadt betrug zehn Stadien. Plut. Dion. 27. Vol. V. p- 299. 
7) Cluw. e. 12, 8) Diod. Sie. 14, 62, 9) Plut. Nicias, 14, 
. xeluerm d’ änwder züs molems ?v deow Ads "Okvanlov, 10) 
Liv. 24,33. 11) Diod, 14, 62. c, n. Wessel, 


auf einer Anhöhe '*). Noch Vitruv will, daß bie 
tempel auf den hoͤchſten Pläen, von wo aus bie 
überfchaut werben fann, errichtet wirben *?). Um) 
Tempel herum mögen frühzeitig einige Wohnungen 
ebaut worden fein, bie bald fo fehr ſich mehrten, 
e fpäter den Namen Polichne ’*), Eleine Stadt, 
ten. Den ganzen Bezirk des Städtchend und bes 
pels umgaben Feflungswerfe, welde die Atbener 
nicht zuerft errichteten, wenigftens in Stand fette 
Betrachten wir jetzt in chronologifcher Ordnung bie 
fale deö Tempels, fo- verwendete Gelon einen 
karthaginenſiſchen Beute '*), von welcher er auch an 
Tempel ſchmuͤckte ı7), zu einem golbenen Mantel,’ 
welchem er die Bildfäule bekleidete *°),. Da Gelon 
Jahre nad der Schlacht bei Himera farb, koͤnnte 
Bruder Hieron DI. 77. das vielleicht nur angefe 
Kunftwerk haben beendigen laffen **). Als im U 
bes 17. Jahres des peloponn. Krieges, DI. 91, 2., 
n. R. Erb., die Atbener zu Syrakus landen wo 
batten ihnen die forafufifchen Vertriebenen, welde 
an fie angefchloffen hatten, einen Platz bei dem © 
pieion —— den ſie auch wirklich beſetzten 
Die Syrakuſaner ſchickten aus ihren Mitteln eine 
—— nach dem Olympieion, weil fie beſorgten, bie | 
ner möchten bie barin verwahrten Schäge angreifen 
Auch brachten fie an dem Dlympieion nene Feſtungs 
zu Stande 22). Im folgenden Sommer, DI. 9E 
hatten die Syrafufaner, zur Verhütung der feint 
Streifzüge und Ausfälle von Plemmyrion aus, € 
Drittheile ihrer Neiterei bei Polichne 22) ihren $ 
—— 2%), Am naͤchſten Sommer, DI. 96 
rüdten die Syrakuſaner unter Gylippos gegen bie 
ber Athener, wo biefelbe genen die Stadt zulief. 
deffen näherte die Mannfhaft aus dem Olymp 
fowol die Geharniſchten, als die Reiterei und die « 
leihten Zruppen ſich berfelben von ber andern | 
ber. Bald darauf gingen aud die Schiffe der Si 
fier und der Bundesgenoffen los. Ein Theil der 
ner flellte fi auf die Mauer und vor berfelben d 
dringenden Feinde entgegen, andere rldten ben 3, 
chen Reitern und Wurfjpießträgern entgegen, bie) 










12) Goeller de situ et origine Syracusarum. p. 84, 
Fitruv, 1, 7, 1. p. 29. ed. Schn, 14) Thuc, 7, 4. : 


Nie. Wessel. ad Diod. 18, 7. Diod, 14, 62. Hud 
LL. ad Thuc. 6, 64. D'Orville Sicula. P. * 190% 
tronne Apr de Syrac, p. 57. Goeller p. Th 
Porpo P. I. Vol, II. p. 514, — Gin foldies Städtchen 
ben fpäteren Zeiten auch Olympia in Elie. ©. dieſe Ex 
unter Olympia, 15) Diod. 18, 7. 16) Die Schla 
Himera ereignete fi) an demfelben Tage als die Schlacht £ 
lamis, DI. 75,1. 17) Died. Sie. 11, 25, rör di 1a 
vu xullıorsioyre mupepülufe Bovlöueros robs dw vaic d 
xovomg Yes xomufan Tois axblors, Arnold ©. 44. 
Cic, nat, deor, 3, 34, 49) Quatrem, de Quincy, U 
Olymp. p. 2354. 20) Thuc. 6, 64. 65, Hier fliegen bie 
ner mit Tagesanbruch .an das Sand umb gingen nad) bem 
pieion, um bafelbft das Lager zu beziehen. Arnold, G 
a ee, ame 5 70. 27) Thuec. 6, 75, 
no . 87. ) Eat ıü dr ro 'Olvumıeio mol . 
Thuc, 7, 4. Arnold ©. 6, ’ ’ En . 
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Ynmpielon ber mit flarfen- Schritten fich näherten **), 
Viobor erzählt, daß die Athener (DI. 92, 1.) mit einem 
heile ihred Heeres die Gegend Über dem Hafen beſetz⸗ 
u. Sie verſchanzten Polichne, zogen ben Zeuötempel 
it in die. Linien und belagerten alfo Syrafus von beis 


n Seiten ++). Noch während Alkibiades’ Anwefenheit . 


endeten fie fi mit fechzig Schiffen gegen Syrakus 
ht, wovon die meiften in Sclachtorbnung vor dem 
afen liegen blieben, zehn aber hineingefchidt wurden, um 
umdihaft einzuziehen. Diefe foderten durch einen Des 
Db die eontiner auf, in ihre Heimath zurückzukehren ?”), 
id bemächtigten fich eines feindlihen Schiffes mit Tas 
In **), worauf bie Namen der Syrafufaner nad ibren 
kimmen verzeichnet waren, Sonft lagen diefe Tafeln 
m von ber Stadt im Tempel des olympifchen Zeus in 
ermahrung; jeht aber waren fie abgeholet worden, um 
ver bie e Kriege tauglihe Mannfhaft Mufterung zu 
üten. die erbeuteten Zafeln den Feldherrn über: 
act wurden und die Menge ber Namen auffiel, ges 
Mben die Bahrfager in Beforgniß, daß vielleicht das 
qidſel den Ausſpruch des Orakels: „die Athener folls 
a alle Syraluſier gefangen nehmen”, dadurch in Ers 
lung gehen ließe. — Die Atbener bezeigten, wie 
Intarh erzählt, große Luft, das in der Nähe gelegene 
Ipmpieion wegjunebmen, weil dafelbft viele Kojtbarkeis 
r an Gold und Silber aufbewahrt wurden, Allein 
Has verfäumte mit allem Fleiße durch Auffchub die 
degenbeit und ließ es gefchehen, baf bie Syrafufier 
ne. Harte Beſatzung babin — weil er glaubte, daß, 
mn auch die Soldaten bie Reichthümer pluͤnderten, die 
niegedaſſe davon feinen Vortheil haben, und alle Schuld 
ver fo ruchloſen That auf ihn felbft zurüdfallen wuͤr⸗ 
),— Hippokrates, Tyrann von Gela, nahm nad) 
awindung der Syrakuſier fein Standquartier im Tem: 
Ude Zeus, Hier entdedte er, daß der Priefter des 
ws ſelbſt und einige Syrakuſier die goldenen Tempel: 
und zumal ben Mantel, der von maffivem 

Abe gearbeitet war, entwendeten. Er fchalt fie nach⸗ 
üttic old Zempelrduber und befabl ihnen, fich in die 
kabt zu begeben. Dagegen enthielt er ſich felbft diefer 
Mei theils aus Chrbegierbe, tbeild auch, weil 
gaubte, daß ein Fürft, der in einem fo großen Kriege 
en wäre, ſich nidt an Gott verfündigen ae 
endlich, weil er hierdurch die Häupter des ſyraku⸗ 
ben Staates bei dem Volke in Miscrebit zu bringen 
b itnen dad Anfehen zu geben hoffte, ald ob fie habs 
big und nicht patriotifh und mit Mäßigung regier: 
19), Dionyfiod der Ältere nahm der Bildfäule den 
Mantel und legte ihr einen wollenen an. Der 

Dune Mantel fei im Sommer z läflig, im Winter zu 







. Arnoib ©. 98. 
. 6, 50, 28) Plut. Nicias. 14. ouridag zoul- 
‚ ds Üc Aneyoaıporro zark (pwlis alrois ol Zupazou- 
d ünmder rüs 
Plut, Nicias 16, cf. Paus. 10, 28, 8. oüre zırnanwreg 
biruirur oödiv, 1br lepka re 1bv Zupexoucior — 
chu küoayrıg. 30) Diod, fragm. lib. 10, cap. 10, 


25) Died. 13, 7; 
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Palt, der wollene aber in jeber Jahreszeit gut **). Aus 
ßerdem nahm Dionyfios den ganzen Schmud der Bild: 
fäule und, da die Arbeiter. diefelbe zu berühren fich weis 
garten, legte er felbft an diefelbe Hand an. — Der 
berfeldhere Imilkon quartierte fih (394 v. Ehr. Geb.) 
im 3eustempel ein und dad Heer ſchlug in ber herums 
liegenden Gegend fein Lager auf, in einer Entfernung 
von zwölf Stadien von der Stadt. Hierauf ließ Imil— 
Eon fein ganzes Heer ausrücken, ftellte eö vor den Mauern 
auf und bot den Syrakufiern ein Treffen an. Hundert 
ber beiten Schiffe ließ er vor den Häfen freugen, um 
bie Belagerten in Schreden zu fegen und von ihnen 
bas Gefländniß zu erzwingen, baß er ibnen auch zur 
See überlegen fei. Da fih Niemand getraute, gegen 
ihn auszurüden, ließ er fein ‚Beer wieder in das Lager » 
geben und durchzog darauf in 30 Zagen das Land, ließ 
bafjelbe verbeeren und bie Fruchtbaͤume abbauen, damit 
er nicht allein feine Leute mit allerlei Beute bereicherte, 
fondern aud die Belagerten muthlos machte *?). — Es 
ift ungewiß, ob nachfolgende Überlieferung Diodor's mit 
Jakob Bonannus auf den außerhalb der Stadt liegenden 
Tempel des olympifhen Zeus, oder mit Vinc. Mira: 
bella auf den Tempel zu Achradina zu beziehen fei. Zis 


'moleon ordnete im 3. 341 v. Chr. Geb., ald Pythodos 


ros zu Athen Archon war ?*), die jährlih abwech⸗ 
felnde ehrenvollſte Magiftratswürde an, melde die Sy; 
rakuſier Amphipolia des olympifchen Zeus nannten. Kals 
limened warb zum erfien Ampbipolos bes olympifchen 
Zeus erwäblt. Bon nun an benannten die Syrafufier 
in ihrer Zeitrehnung die Jahre befländig nad dieſen 
obrigkeitlihen Perfonen bis zu der Zeit, ald Diodor von 
Sicilien ſchrieb, und bis zu der Veränderung ihrer Staats⸗ 
verfaffung. Als die Römer den Sicilianern ihr Bürger: 
recht gaben, fam dad Amt der Amphipoloi herunter, 
nachdem ed über breihundert Jahre gedauert hatte ?*). 
Sa viel ift gewiß, daß Cicero den nämlihen Tempel im 
Sinne hatte, wenn er berichtet, daß Verres durch eine 
gefegwitrige Roofung dem Theomnaſtos dad Priefterthbum 
des Zeus verfchaffte *°). — Ad Hamilkar, oberiter 


‚Befeblöhaber des Heeres der Karthaginenfer, im J. 307 


v. Chr. Geb. ſich der Stadt Syrakus bemädhtigen wollte, 
welcher er ſchon zur See die Zufuhr — hatte, 
firebte er zuerft fi in den Befig der Gegenb bei dem 
Dlympieion zu fegen ’*). Im J. 538 n. R. Erb. las . 


81) Cie. nat. deor. 3, 34. wo Cicero unrichtig bag Ereigniß 
auf den Zeus zu Diympia bezog. Fal. Max, 1,2, Quatr. de 
Quincy, Le Jup. Olymp. à Paris 1815. p. 18. — car ces mots 
peuvent convenir aussi bien & une draperie fondue en or ou 
de metal plaque. Mais on peut au moins conclure avec certi- 
tude du manteau de drap, pallium laneum, aubetitué ironique- 
ment au premier, comme devant dtre mieux adapte A la double 
influence des saisons, que la statue dtait du nombre de celles 
qui, composdes de plusieurs matieres, avaient des draperies amo- 
vibles. 82) Diod. 14, 62, 33) Corsini Fast. Att. T. IV, 

84. 84) Diod. 16, 70. 35) Cic. in Verr. lib. 2. c, 51, 

uch Garatoni (ad h. 1.) verſteht den 1500 Schritte von ber 
Stabt entfernten Tempel. — Sonſt veral. Huellmann, Staats- 
recht des Alterth, p. 289, J. Kreuſer, ber Dellenen Pricfterftaat. 
©. 16, 17.120. 36) Diod.20,29, 
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gerte fih ein römifches Heer bei dem Olympicion. Selbft 
von bier aus wollte bafjelbe zuvor noch einen Verſuch 
durch Gefandte machen. Damit biefe nicht in bie Stabt 
fommen möchten, gingen ihnen Hippofrates und Epiky— 
bed mit einigen von ihrem Anhange vor das Thor ents 
gegen ’’) 


Die Ruinen des Tempels, welche feit Alters ſo wie 


bie Umgegend den Namen le Colonne führten, werden 
fhon von Vincentius Mirabella >*), Phil. Eluverius **) 
und Jakob Bonannus *°) erwähnt. D'Orville's Werke 
ift eine ſchlechte Abbildung der zu feiner Zeit flehenden 
zwei Säulen beigefügt **). Als Houel im 3. 1770 zu 
Syrakus war, lagen noch mehre Säulen mit ihren Ka: 
pitälen auf der Erde. Er entwarf das Gemälde ber 
Ruine von ber vortheilhafteften Seite, indem er dabei 
einen Manñdelbaum benußte, der fi fehr malerifch mit 
ber Ruine gruppirte. Der mehr als fechzig Millien ents 
fernte Atna biente zum Hintergrund des Ganzen. Geit 
4770 erlitt diefer Drt manche Veränderungen. Die Ei: 
genthümer der Felder, auf denen die Ruine lag, baben 
die umgeſtuͤrzten Säulen und Kapitäle gänzlich zerftört, 
zerbrohen und zum Bau ihrer Hütten weggefübrt, da— 
mit fie das Feld leichter bearbeiten fonnten, 
Houel bei feiner legten Meile im Sabre 1778 nur noch 
zwei Säulen zwifchen Bäumen, die eine aufrecht, die ans 
dere liegend *?). Demungeachtet forechen. fpätere Reis 
fende immer noch von zwei flehenden Säulen. So fand 


— 


87) Liv. 24, 33. 38) Vincent. Mirabellae et Alagonae 
Ichnogr. Syracus, ant, expl. tab. IV, n. 101. (p. 47, ed. Sigeb, 
Havercamp. Lugd. Bat, 1723. in Graevii et Burmann, Tihes, 
Antiquit. et histor, Sieiline, Vol. XI. Hujus Templi non exi- 
gua hudieque rwlera supersunt; erectae enim etiamnum multae 
stant colummme, quibus olim innitebatur istad aedificium, ordi- 
nis operisque Dorici, licet vero etiam nonnullae prostratae, dif- 
fractae ‚etruncataeıue jaceant, ostendunt nibilominus satis su- 
perque Templam istud duodecim per ordinem columnis isaedi- 
ficatum fuisse, quae sone coluimnae virum verissimumque adbuec 
—— testimonium magnificentissinae fortunatae quondam 

rbis ejus structurae, Praeterea ex solido unove omnes saxo 
sunt, lonzıe XXV palmos, praeter capitella et bases, quae sin- 
gulae singulo solo constant lapide, ita ut columuae, bases, 
et capitelia ex tribus solis consteut conjunctim lapidibus. Cras- 
situdo vero tanta est, quantum tres homines eircumambire bra- 
chiis possuut. Et quoniam sex adhuc integrae ibi supersunt 
eolumnae, locus ab incolis vocatur delle Colomne. 39) Ph. 
Cluverii Sicilia ant. lib I. c. 13. p. 179 (p. 219 in Graer. et 
Burm, Thes, Ant, Sieilise, Vol, Ei. Exstant hodieque ejus 
fani haud procul dexte a Auspi rip ad dextrum viae latos, qua 
ad Pachynum versus itur, VII reliqune columnae praegrandes, 
cum aliis quadratorum saxorum fragmentis, unde magnitudo 
universi templi colligere dater, 40) Jac. Bonamni et Co- 
lumnae Ducis Montaibani Syrncus. ant. ill. lib. I. c. 8. 8. 141. 
p. 165. (Gr. et B. Th A. Sic. Vol. Xl. p. 126.) Septem istius 
templi, quod prope Syracusas est, modo jam supersunt colum- 
nae, unde locus iste vulgo je Colonne appellatur; declarant au- 
tem earundem crassities atque altitado, quam magnificum ibi- 
dem olim exstiterit Templum. 41) D’Orr. Sic P. I. p. 150 
sy. ©. tab, forma tamen ejus satis colligitur; antiqujesimmm esse 
monstrat genus urchitecturae simplicis. Columnae enim in ipso 
plauo templi sine stylobata Tzoccolo] positae sunt. 42) 
Douel's Reifen d Sicilien, Malta u. d. Lip. Inf. überf. v. J. 
D. Keerl. 5, Ah. Gotha 1807, ©, 155. 
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Sminbume **) zwei verftimmmelte Schaͤſte camndie 
Säulen, die fehr entfernt von einander flanden. & 
hatten unten den Umfang von 19 Fuß 6 Zoll un) 
nur fechzehn Gannelitungen. Sie flanden auf ag 
Plinthe von zwei Stufen, jede 18 Bol hoch. Is 
Non’s Werke ift eine Abbildung der zwei ftebenden 
len geliefert, zugleich mit “der hoͤchſt maleriſchen Um 
gend, Man ſchaut über den Hafen hinweg auf 
großen Theil der Stadt Syrafus **). Die zwei 
len faben auch Münter *°) und € Graf *’). 
lides foricht nur von einer noch ſtehenden rief 
Säule *®). 

Olympieion auf bem Markte von Ach 
Achradina war ber öfllihe Stadttheil von Sprakus 
enthielt einen großen Markt, ſchoͤne Säutendalkn, 
Protaneum, eine Curie und den vortrefflichen 
des Zeus Dlympios *?). Denfelben fol Hieron gg 
bet haben °°), Hieron ließ in ihm bie den 
und Iüyrierm ausgezogenen Waffen, welche er vom 
mifchen Volke zum Geſchenk befommen hatte, all 

en ®'), Als nach Hieronymos Tod (538 n. 8. Ch 

heobotos und Sofis auf ihrem Zuge durch das CM 
viertel Toche unter beftändigem Rufe ,, Zur reibeit” ıd 
„Zu ben Waffen“ die Bürger zur Verſammlung in 
Stadtviertel Achradina befchieden hatten, nahmen bie 
bewaffneten jene von Hieron im Olympieion au 
ten Waffen +?) mit der Bitte an Zeus herab, et 
ihnen diefe heiligen Waffen mit Wohlgefallen und 
feinem Segen überlaffen, da fie fie zum Schute Wi 
Vaterlandes, ber Göttertempel und ber Freibeit 
wollten. Auf diefen in Achradina errichteten Zemprl 
309 Bine. Mirabella Diodor’s °>) Überlieferung über N 
Einſetzung der Ampbipolia, worüber wir, dem Bo 
und Garatoni folgend, in dem Abſchnitt über das Timm 





43) Henr. Swinburne Voy. d, les deux Sie. Trd p] 
B. de Laborde, T. Ill. Par. 1785. 8, r 397. Von 
Henri Swinburne dans les deux Siciles, Traduit de li 
par un voyageur Frangois. T. V. à Paris 1787. p 215% 
H. Swinburne Reifen d. beide Gicilien. überf v. I. K. Burfa 
2. B. Hamb. 17897, ©. 435, 44) Anftatt zwanzig. MA 
Gesch. d. Bauk. 2. B. p. 84. 45) Voyage pittoremse 1 
deser. des roy. de Naples et de Sicile. Vol. IV. p. II. & Pi 
1786. Pl. 122, p. 305 =. Reapel und Sicitien. Ya. 
bem W. Voy. pitt. de N. et Sic. de Mr. de Non. I0 
Gotha 1800. ©. 54—57. 46) Fr. Münter Radriäie 
Neapel u. Sicilien. A. d. Dän. überf. Kopenb. 1790, 8,5. 
paar halbe Eäulen. — Was die andern fünf für en © 
gehabt haben, weiß man nicht; vielleicht haben Prim 
ober bie Regierung ſelbſt fie wegnehmen laffen, welches in 
nigreich Neapel nicht felten geſchitht. — 9. ©. Bartelf 
&b. Galabrien u. ic. 3. Ih. @ött. 1792. ©. 191. A) EM 
ſche Reife, oder Auszüge a. d. Tageb. c. Landfhaftmairt 
Garl Grab. 1. Tb. Stuttg. u. Züb. 1815. S. 58, *) 
d. Italien und Eicilien. Bon U. W. Kephalides. 2. Di 
1818. ©, 48. — Wergl. Reife d. Gicilien. „A. d. Grm t 
Grafen Borbin. Jena 1828. ©. 123, 177. 49) Cain Ve 
lib. &. c. 53. 50) Dind. Sie. 16, 83. Damals wurde x 
der Altar nahe bei dem Schauſpielhauſe erbaut, welchet tia Er 
lang war und eine verhältnigmätige Breite und ‚Höhe batte, F 
Liv. 24, 21. 52) Zie. LI. fixaque ab eo detrabunt 
Diod, 16, 70. 
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ieion außerhalb Syrakus gehandelt haben. In biefen 
gempel ſetzte Mirabella **) auch die von Gicero erwähnte 
Bitofäule des Jupiter Imperator, deren Verres fich bes 
hädhtigte **). Doc glaubt Bonannus, daß auch fie in 
em außerhalb der Stadt jenfeits des Anapos liegenden 
gempel fand °°). Es ift micht nöthig, diefer Bildfäule 
pegen einen Zempel des Jupiter Imperator auf Achra⸗ 
ma zu fegen :”). Mirabela °*) nahm an, der Tem: 
el babe außerhalb der Stabtmauern, ba wo bie Kirche 
es beit. Johannes ift, gelegen, und glaubte, daß mehre 
Ruinen von Säulen und andere marmorne Bruchflüde, 
erner Zafeln aus Porphyr, die feit vielen Jahren an 
tiefer Stelle ausgegraben und von ba weggeführt wor: 
en waren, zu biefem Tempel gehört hätten. Dagegen 
rinmerte Jacobus Bonannus **), daß Mirabella bins 
ichtlich der Rage des Forum, auf welchem oder bei wel: 
ben laut Diodor 6°) das Diympieion errichtet war, 
Öllig geiset Habe und folglich aud die von ihm ange: 
ommene Rage des Dlympieion und feiner Ruinen nicht 
in koͤnne. (G. Rathgeber.) 
OLYMPIEION angeblid in ber Billa Adriana zu 
wrorı!). Tempel des olympifhen Jupiter wurden 
üe Überzefie eines runden Baues noch am Schluffe des 
wrigen Jahrhunderts benannt ?), die mit gleichem ober 
w. größerem Rechte für das Heiligthum jeded andern 
Botted ausgegeben werden können. Äuch finden wir jene 
Benennung nicht ein Mal in den diteren Schriften über 
19 (G. Rathgeber.) 
OLYMPIODORUS. Unter den zahlreichen gries 
Iſchen Schriftftellern diefed Namens, über welche Fa: 
ziciuö (bibl. graeca Vol. X. p. 628. Harl.) die nö» 
Bigen Rachweifungen gibt, treten befonderd vier ber: 
Ss ———— — — — — 
54) Mirabell. de prisco oppidi Syracus. situ.. Argum. tab, 
En 2. p- 32 b. Bes) Cie in ven l. 4. c. 58. — 1. 


4,2 p. 61. (p. 42. in Gr. et B, Th. A. Sic.) 57) Fa- 
ey Dee. 1. lib. 4. cap. 1. 58) Tab. II. n. 53. B 



















Sigeb. Haverc. XI. 59) Jac. Bonann. lib. 1. e. 
p- 61. (p- 41. ed. Har.) 60) zur& ri dyopar. 
1) Die tiburtinifche Billa, ſchreibt Spartianus, erbaute Ha⸗ 
munbervol. Ginzelnen Theilen berfelben gab er durch Ins 
die: Ramen der berühmteften Gebäude und Plaͤtze, die fih 
in ben Provinzen und Städten befanden. o wählte 
Ik Ramen Eyceum, Akademie, Prytancum, Ganopus, Poccile, 
‚ unb damit er nichts vergäße, fügte er nod) den Bau bes 
hinzu zanı Spartian, Hadr. 26), 2) Collection de vues 
e l’Italie dessindes d’apr&s nature et gravdes ä 
forte & Rome par trois peintres alleniands A. C. Dies, 
Meinhart, Jacques Mechau. à Nuremberg 1799. fol, 
3. (Tempio di Giove Olimpico in Villa Adriana. A, C, 
incise, Roma 1795). 3) Ant. del R& Dell’ antichitk Ti- 
Roma 1611. Pr Ligorii Descriptio superbae et 
villae Tiburtinae Hadrianese. Ed. Sigeb. Havercampus. 
Bat Franc. Martii Historia Tiburtina amplificata. An- 
Del Be Antiquitates Tiburtinae; Ieötere — Schriften im 
Aatiqu. et Hist. Italiae. T. VIII. P. IV. Lugd. Bat. 
Sol. Ichnographia villae Tiburtinae Hadriani Caesaris, 
= Pyrrho o delineata et descripta, posten a Fr. Con- 
} Lat. et Ital Cum. figg. Romae 1751, fol. Ste- 
Cabral e Fausto del R&, Delle ville e de’ pil notabili mo- 
antichi della citta, e del territorio di Tivoli. in Roma, 
. 8. 220 pag. 
U Exp d. Wu. K. Dritte Section. III, 
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vor,’ deren Werke noch theilweis oder in Auszügen auf 
und gefommen find, ein Platoniker, ein Ariftotelifer, ein 
Gefbichtfchreiber und ein Kirchenſcribent. Vielfach von 
der Unkritit früherer Literarbiftorifer mit einander vers 
mengt *), find fie doch fämmtlid) durch Zeit, Schule, 
Schriftgattung beſtimmt und augenfaͤllig unter ſich 
verfcieden. Wir handeln zuerft von den beiden Phi⸗ 
lofophen. 
- Olympiodorus, Platonifer und Gommentator 
des Plato, lebte nach ben ſicherſten, aus feinen eignen 
Schriften entnommenen Zeitbeflimmungen 2), als Lehrer 
der Philoſophie zu Alexandria, in der erſten Haͤlfte des 
ſechsſten Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung unter dem 
Kaifer Juſtinianus. Er iſt nicht, wie häufig eſchehen 
ift ®), mit dem gleichnamigen alexandriniſchen Peripale⸗ 
tifer zu verwechfeln, deſſen Vorträge ein Jahrhundert 
früher Proclus befuchte *). Gegen die Identität beiber 
Philoſophen fpricht theild der ſcharfe und beftimmte Ges 
genfaß, in welchen Dlympiodorus an vielen Stellen feis 
ner Werke zu der ariftotelifhen Philoſophie tritt ), ganz 
gegen bie Weife jener zwiſchen Plato und Xriftoteles 
fhwanfenden Eklektiker, welche ohne Schärfe und Tiefe 
der Speculation nur nach kuͤmmerlicher Bermittlung ber 
beiden Syſteme ftrebten, theils und befonders bie b ufige 
Grwähnung des Proclus ®) und des Damaſtius ”), die 
fi durch Interpolation unmöglich erklären läßt *). Biel 
mebr ift der uns erhaltene Platoniter ald dad legte bes 
deutende Glied jener zweiten, um bie Mitte des vierten 
Jahrhunderts in Athen durch Plutarhus gegründeten neus 
platonifchen Schule anzufehen, welcher der große Geiſt 
des Procius ein neues Leben eingehaucht hatte, das felbft 
in den Werken eines Damafcius und Olympiodorus noch 
nicht ganz erſtorben iſt. Dieſer war ein * Beits 
genoſſe, wahrſcheinlich ein Schüler des Damafciuß, bed 
— — 


1) Jonsius de scriptoribus hist. philos. Lib. In. ©. 18. ver: 
wechfelt ben um ein Jahrhundert früheren Hiſtoriler mit bem Pas 
tonikers Oudinus commentarius de scriptoribus ecclesiae [1 
quae. Vol. II. p. 513 sq. hält fogar ben Kirchenſcribenten für 
eins mit dem Philofophen. 2) S. unten Rote 12 u. 13. 8) 
Ramtntlich von Lambecius, commentatio de bibl. Vindobon. T. 
VI. p. 99. %71. 278. 3u wenig ift ber Platoniker Olhmpiodo⸗ 
rus berüdfihtigt und vom Gleichnamigen unterfhieben in Zen 
nemann’s Brundriß der Gefhichte ber Philofophie, Ste Aufl. S. 
224. 225. 4) Marini vita Procli c. 9. p. 7. Boissonade. 5) 
gl. Olympiodori in Platonis Alcibiadem commentarı ed, Fr, 
Creuzer. Francof. 1821. p. XV. &o p. 20%. 210. 230, ed. Cr. 
p- 217 nennt er bie peripatetifchen Anfichten mechaniſche, und über» 
all ftet er die ariftotelifchen Dogmen bar als Jrrthümer, bie vor 
ber ‚Höhe ber platonifhen Speculation verſchwinden müffen, nad 
einem fchon bamald verbreiteten Misverftändnig über das wahre 
Berhättniß beider Phitofopben.. &. auch Schol. ad Phileb. ed. 
Btallbaum. p. 250. 254. 269. 279. 6) Namentlich fucht er bes 
ftändig die derſchiedenen Ausfprüche des Proclus und bes Dama: 
feius zu vermitteln, doc fo, daß er diefem faft immer, wo Bermitts 
lung nicht möglich; if, den Vorzug gibt; p. 217, Cr. ftellt er fo: 
gar eine Anfiht des Proclus auf gleiche Linie mit ber peripateti- 
fhen. 7) Damafcius ift dem Dlompioborus bei weitem ber bes 
beutenbdfte Platoniker, der das ſchon fehr fublimirte Guftem des 
Proclus noch mehr vergeiftigt, und wahrer und ſchaͤrfer von goͤtt⸗ 
lichen Dingen gefprochen habe; vgl. befonders den Eingang zum 
Alcibiades p. 4 sg. Cr. 8) Bol. Creuzer l. IB XV. 
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legten Hauptes ber atheniſchen Schule, welcher er nach 
Marinus, dem Nachfolger und Biographen des Proclus, 
und dem Zenodotus vorftand. Ded Damafcius und des 
Dlympioborus, der zu Alerandria, wie ed fpeint, einem 
Rebenzweige der athenichen Schule vorftand *), Wirk: 
famfeit fiel im jene unglüdlihe Zeit, ald ber Kaifer Ju⸗ 
flinianus, um dad noch immer fortiebende Heidenthum, 


das gerade damals durch den Scharfſinn des Proclus 


momentan eine neue wiſſenſchaftliche —— erhal⸗ 
ten hatte, mit der —— zu vertiigen, faͤmmtliche Phi⸗ 
iofophenſchulen feines Reiches entweder durch Machtges 
bot aufhob '°) oder durch Einziehung ber Lehrerbeſol⸗ 
dungen zum Kirchenfonds ihr Sortbeftehen unmöglic) 
machte '*). &o welkte zulegt auc dieſe legte Spätbluthe 
des Platoniemus kraftlos dabin. Daß Olympiodorus biefe 
Zeit der Berwüftung und Vernichtung heidniſcher Wiffens 
fchaft erlebte, zugleich aber die athenifhe Schule nod) 
als eine beftehende Fannte, wird von Creuzer ſcharfſinnig 
aus einer Stelle in den Scholien zum Alcibiades gefol: 
vert 12), woraus hervorginge, daß jene Scholien noch 
or dem Gonfulat ded Decius '’), folglich in den legten 
Sahren der athenifchen Schule niedergefchrieben oder doch 
vorgetragen wären. Aud wenn b 
Folgerung nicht unwiderſprechlich einleuchten follte '*), 
fo ift doch im Algemeinen durch jene Stelle, fowie aus 
der Art, in welcher durchweg in, ben Scholien von ber 
Philoſophie des Proclus und Damafcius als einer noch 
fortlebenden geſprochen wird, die Zeit des Olympiodorus 
als feſtgeſtellt anzuſehen. Freilich wird der Platonismus 
dutch jene harten Maßregeln nicht ſogleich und wie mit 
einem Zauberſchlage in allen Theilen des Reiches erlo⸗ 
ſchen fein 10), daß vielmehr eine Schule des Dlympios 
——— — — — — — — ———— 
9) Daß Olympiodorus zu Alexandria lehrte, zeigt ſchon ber 
Beiname: der Alexandrinerz daß er ben Damaſcius, ſei es 
u Alerandria ober Athen, gehört habe, ſcheint mir ar genug aus 
* Note 7 erwähnten begeiſtert parteliſchen Weiſe hervorzugehen, 
in welcher er vom Damaſcius ſpricht. 10) Dies geſchah im I. 
529, ald Decius Conſul war, mit ber Schule zu Athen, wo zus 
leich die Vorträge über Philofophie und die Erfiärun en ber Ges 
ehe verboten wurden; Joan. Malela hist, chronica, I. p. 187, 
ed, Oxon. p. XIII. Cr. Diefes Deeret ** auch ber Stadt 
Athen ben Eopcstos. 11) Zonaras annal. XIV, 6, p. 63. Pa- 
ris, Creuzer p. X. Eine Mafregel, die nicht plögtich, aber befto 
fiherer wirtte. 12) p. 141. Cr. Die Stelle heißt did (weil näm: 
lich Plato ſeibſt unentgeldlich Ichrte) zul ufyge Toü nagorıos ou 
Lorreu ra diadoyız zal tale mollov Önusugenw jıroufvar. 
13) Bor 59. vgl. Not. 10. 14) Man kann dagegen fagen, 
theils, daß jener Hauptſchlag doch zunoͤchſt nur die gtheniſche Schule 
traf und die diadoyn der Platoniker ſich auch nach ber Kataftros 
phe noch eine Zeit lang in Alerandrien unter Olympioborus fort: 
pflanzen konnte, theild, daß unter dıadoyıxa hier zunaͤchſt nicht 
die dındoyn der Philofophen ſelbſt, fondern die herfömmliche, durch 
Überlieferung fortgepflanste Sitte des unentgeltlichen Vortrags 
verftanden wird, bie gewiß nicht blos der athenifchen, ſondern auch 
den andern platonif—hen Schulen eigen war. — Zu tief fegt Schöll 
(histoire de la liter. gr. T. VII. p. 102) den Diympioborus ges 
gen bas Ende des 6. Jahrhunderts. 15) Die vor dem Zorn 
des Kaifers nach Perfien zum Khosru gefluͤchteten atheniſchen Phi 
Iofophen kehrten bereits im 3. 533 (oder nach Petavius 545) in 
Felge des Fricdens zwiſchen Boyanı und Perſien nach Griechen: 
land zurüd, wo ihre weiten chickſale nicht bekannt find; ef. 
Bruckeri hist, phil, T. Il. p. 347. doch werben fie auch nad) ih⸗ 


— u — 


wenn bie Richtigkeit diefer 


-OLYMPIODORUS 


dorus noch nach feinem Tode fortbeftand, wirb nicht mr 
durch die Überfchriften zu feinen Scholien, die auf fpätı 
Redaction feiner mündlich gehaltenen, nicht vom ibm ſcht 
aufzefchriebenen Vorträge fließen laſſen '*), fontem 
aud durch die häufigen Interpolationen '?) fehe mal. 
fheinlid. Doc tritt nah ihm Fein bedeutender Nam‘ 
eines heibnifchen Platonikers mehr hervor, da ſchon 
ber wahrhafte Gehalt bed Platonismus ald Moment in 
bie Theologie des Chriftenthbums übergegangen war un 
das Machtgebot des Juflinianus eine in ſich ſelbſt Idem 
untergegangene Sade '*) nun aud äußerlich zu verihe 
ten anfing. Ob Dlympiodorus ſaͤmmtliche Schriften da 
Plato commentirt habe, wiffen wir nicht; man Femi 
bis jegt nur feine Scolien zum Gorgias, Philui 
Phädon, und dem erflen Alcibiades, die mehr oder min 
ber —— in den bedeutendſten Bibliotheken '*); me 
mentlih zu Wien, Paris, Venedig, Leyden, Hamburg, 
bandfchriftlih erhalten find, Längere Zeit hindurch Fame 
man vom Dlympiodorus nur die Biographie deö Plan, 
welche zuerft Gafaubonus 20) mittheilte, die indeffen m 
ein abgeriffenes Stud der Einleitung zum Alcibiades 
if ?'). Mouth ließ in feiner Ausgabe zweier Dialoge 
des Plato ??) die prolegomena zum Gorgiad aus cum 
parifer Handfchrift abdruden; ſchon früher hatte Nathan 
Forſter aus einer Handſchriſt der bodlejanifchen Bible 
thek ?°) einzelne bebeutendere Scholien zum Phädon mi 
getheilt. Erſt in neuerer Zeit begannen zuerſt zwei gie 
chiſche Gelehrte, Andreas Muftorydes und Demeidus 





rer Ruͤckkehr irgendwo, wenn auch noch fo verborgen, gelebrt bei 
ben. Bon einer gewaltfamen Aufhebung ber alerandriniiä:pie 
nifhen Schule, an welcher damals ber Eklektiker Ammonivs, ih 
rer des Damafcius, Ichrte, und wohin auf Iſiborus von Gay 
von Athen ſich gewandt hatte, ift uns nichts überlicfert. 

16) Die den Scolien vorangefegten lberfchriften haben de 
Bufas: amb paris Okvumodupov TOD ueyilov yıloscpun 
aud) die Eintheilung der Scholien in mo«ssıs (Lebrpenfe) 535 
Entſtehung derſelben aus nachgeſchriebenen Vortraͤgen. Die von 
baum (Platonis Philebus. p. 237 sq.) mitgetheilten Schelien 
Philebus find nichts als eine, durch Zufäge oder Reminiscenzen DE 
Schüler erweiterte, nur in ben —— muͤndlich gegetca 
Einleitung zu jenem Dialog. 17) Am bäufigften in der Cinlhe 
tung zum Philebus und in ber vita Platonis, body auch die Sche 
lien zum Alcibiabes haben ein ähnliches Anfehen. 18) Proc 
vermochte durch feine künftliche Potenzirung des plotinifdhen Ari 
benfoftems und durch feine meue und tieffinnige Erklaͤrung id 
Plato den Platonismus nur vorübergehend zu beichen, tum M 
reits eine chriſtliche Philoſophie fi als feine höhere 
gegenübergeftellt hatte. 19) Wgl. Fabr. bibl, gr. Vol, 
p. 631. und die Anmerkung von Harles. 20) Sie wurde ai 
dem Nachlaß bes Iſaak Gafaubonus abgebrudt in ber 
ſchen Ausgabe des Diogenes Zaertius T. U. p. 582 - 588. 
ter häufig wiederholt, namentlich in Etwall’s brei platoniſchen 
logen, Orford 1771, und von 3. 3. Fifcher in feiner Ausgabe wit 
platonifcyer Dialoge, Leipzig 1783. 21) So ſehr dieſe Bi 
phie mit Maͤhrchen und Sagen angefüllt iſt, und das wahre 
bes göttlichen Plato verdunkelt, fo enthält fie doch ice U 
beutungen über ben geiftigen Entwidelungsgang biefes Phäck 
phen, infofern derſelbe durch die äußern Eebensumftände beſtica 
wurde. Die ber Biographie vorangejenbe Einleitung jun u 
biades f. bei Creuzer p. 1. 2, ) Gorgias et Euthydersi 
ed. Routh. Oxon, 1734. 23) V dialogi Platonis, ed. Nail 
Forster. Oxon, 1765, 
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Ecbinaß ?*), den Abbrud fämmtlicher Scholien zum Phaͤ⸗ 
von aus ber venetianifchen Handfchrift; darauf erfchienen 
aft gleichzeitig im Drud die Scholien zum Philebus und 
um Alcibiades, jene durch Stallbaum ?°), aus einer in 
eis befindlichen Abſchrift des venetianifchen Gober ?®), 
hele durch Greuzer aus einer fehr wohlerhaltenen ham⸗ 
nurger Sanbferift Die Creuzer'ſche Ausgabe bildet ben 
meiten Theil und die Ergänzung des früher von ihm 
keausgegebenen, num auch von Goufin (opera Procli 
hedita Tom. II—IV.) vollftändig mitgetheilten Goms 
nentard des Proclus zum Alcibiades ?”). Zu einer volls 
lindigen Ausgabe fämmtlicher Scholien aus den pariſer 
dandfchriften bat Victor Couſin neuerdings Hoffnung 
emacht. Außer jenen erflärenden Schriften des Olym⸗ 
Nodorns findet fi zu Mimchen noch ein polemifches, 
gen die Arifiotelifer gerichtetes Wert: Olympiodori 

versus Stratonem ?®). Olympiodorus, fo fehr auch 
kine Vorträge durch fpätere Zuſaͤtze verfälfcht fein moͤ⸗ 
en, nimmt unter ben Grflärern des Plato einen fehr 
ben Rang ein, und bewährt überall, felbjt gegen Vor⸗ 
finger, wie Proclus und Damafcius ?°) ein felbftändi: 
ns, auf Gründe gebautes Urtbeil. Don minderer Be: 
cutung für die Kritif °°) enthalten feine Scholien oft 
ben dielen willfürlichen, ſprachwidrigen und aus ſeiner 
kitphilofophie hervorgegangenen Erklärungen ), glüds 


%) In der puiloyj dmoonaaueriov üvexdöraw. Venet. 
837, 3) Platonis Philebus, ed. Stallbaum. Lips. 1820, p. 
37288, neu aufgelegt 1835. 26) Ausführlih ſpricht über die 
hier Hanbfihrift Müller in der recensio codd. bibl. episc. 
Venb. Cizens. P. I. 1806. p. 5. P. IT. 1807. p. 13. Die 
Aliden Scholien zum Philebus liegen noch ungebrudt auf ber 
Wrrliben Bibliothet zu Wien. Fabricius bibl, graeca, Vol. III. 
68. Har. 27)*Aus der Bibliothek des Johanneum, ex le- 
mio Holsteniano. Creuzer. p. XX. 28) Bergl. Ign. Hardtius 
walog. codieum mser. biblioth. reg. Bavar, T. I. p. 528. Je⸗ 
M Gtrato wird in einer Dandfchrift der bibliotheca Gudiana 
im den Scholien zum Phaͤdon, welche gleich der oben erwähnten 
Hakitung zum Phitebus, mit vielen polemifchen Reminiscenzen 
figer Edkir vermehrt find, unter dem Titel: egl uU end 1» 
Herılar Aöyau dıarafıs TOD Nuerkoov zaudnyeuovog 'Olurmo- 
kese, ausdrücklich als Strato von Lampſakus, Schüler des Theo: 
btoft, bezeichnet, deſſen Cicero de N. D. I. 18. acad, pr. IT. 83, 
B eins Philofophen, der die Welt ohne Gott entftehen Laffe, tas 
Eid gebenft. Fabrie. bibl. gr. X. p. 632, Harl. Auch von 
rate find in der muͤnchner Bibliothek einzelne Schriften hand: 
beiftich erhalten. ef. Hardt. 1.1. ) Bergl. Note 6.7. Auch 
Kfräbern Platoniter, Porpbyrius, Samblihus, Eyrianus, wers 
it bäufig erwähnt und beurtheilt; auffallend ift, daß Plotinus, 
* bei den ihm eigenthuͤmlichen Sägen, fo felten genannt wird; 
Mbeicht weil feine Schriften vom Porphyrius revibirt und rebis 
Kt unter Porpipriuß Namen gingen. 80) Vergl. Plato, ed. 

“ P. I. Vol. I. p. X. mit Beziehung auf Phäbon und 
Bin. 81) Die eregetifche Manier der fpätern Platoniter 
# an einem doppelten Mangel, zuerft an einer gewiffen Befan« 

welche die neuere Ausbildung oder auch Entfiellung plato⸗ 

Ihe durchaus fehon in dem alten Plato finden will, dann 
E jener, auch Reuern nicht fremden Schmwerfälligkeit, welche in 
N Partikel tiefen Plan zu fehen glaubt und oft an 


F 


das Hoͤchſte anfnüpfl.. Wan nehme nur bie Deduc⸗ 

zu welcher im Gingange bes Alcibiades bie beiden Worte 

und Imunaleıs Beranlaffung gaben p. 18— 28, Cr.; für 

Manmatiihe Ertlaͤrung im engern Sinne bes Wortes findet man 
t ka Sqolien der Platoniker nichts, 
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liche und treffende Erläuterungen, die bald durch ben reis 
hen Schab einer audgebreiteten Belefenheit »2), bald 
durch den philofophifchen, in die Tiefe bed Gedankens 
eindringenden Geift ?°), auch noch jetzt ihren Werth bes 
halten, und dem Grflärer des Plato unentbehrlich find, 
Befonders aber ift er ein glüdlicher Nachfolger feines 
Vorbildes Proclus in den Eonftructionen der Dialoge ’*), 
die er, gleich jenem, frei von einfeitigen Gefihtöpunften 
aus der fpeculativen Totalidee die künftlerifche Nothwens 
digkeit der einzelnen Theile, der Charaktere, ber Vortrags⸗ 
art entwickelnd, mit Schärfe und Klarheit entwirft. Das 
eigenthümliche Syftem des Dlympiodorus aus feinen 
Scholien mit Sicherheit zu beftimmen , ift nicht möglich, 
da er im Wefentlihen immer dem Damafcius folgt, und 
überhaupt mehr als fcharffinniger Erklaͤrer denn als felb: 
ftändiger Denker erfcheint. Auch war ja felbft das Sy: 
ſtem des Damafcius Fein neuer Fortſchritt mehr in ber 
Gefchichte des Platonismud, fondern nur eine, bie und 
da formell abweichende Entwidelung der Philofophie des 
Proclus, die er mehr zu vereinfachen und zu popularifis 
ren als aus fich felbft fortzubilden fuchte. Doc kehren 
bei Olympiodorus einige Grundgebanfen fo oft, und 
ohne Erwähnung feines Meifters wieder, daß wir viels 
leicht in diefen fein wahres Eigentum anerkennen bürs 
fen. Dahin gehört befonderd die mehrfach angegebene 
Stufenfolge des geiftigen Lebens, wie ed ſich aus ber 
niederen, ethifchpolitiihen Sphäre allmälig reinigt und 
endlich zu dem Einfachen und Untheilbaren erhebt. So 
wird in einem Scolion jum Phädon der ganze Inbes 
griff menfhlicher Tugend, den Graben der Mufterien 
analog, in 5 Stufen zufammengefaßt: 1) bie ethiſchen 
und politiſchen Tugenden, von denen Plato in den po— 
pulaͤreren Dialogen handelt; 2) bie reinigenden Tugens 
den ?5); 3) die theoretifchen Thaͤtigkeiten; 4) das Zus 
ad up en 

82) Befonders findet fi in den Scholien reiche Ausbeute aus 
ben verlorenen Schriften des Jamblichus, Syrianus, Damafcius und 
anderer Platoniker;z für die Kenntniß ber peripatetifchen Enfteme 
verheißt namentlich die Note 28 erwähnte Streitſchrift gegen Strato 
einigen Gewinnz außerdem werben beſonders bie orphiſchen Ge 
fänge, Hippokrates, Plutarch (von welchem in ber Handſchrift der 
Bibl, Gudiana eine Menge von ehrfägen über bie platoniſche 
dehre von der dvazırnang mitgetheilt find, vgl. W’yttenbach prael. 
ad Plut. Moralia J. p. XXXVII. ed. Lips.), feltener außer Ho⸗ 
mer ältere Dichter angeführt. Auch enthalten bie Scholien viele 


‚Sprüdwörter und gute hiftorifche und .mothelogifche Notizen. 88) 


Belege zu biefem Urtheil find durch alle Scholien zerftreut; beſon⸗ 
ders werden bie phlloſophiſchen Ausdruͤcke des Plato nah allen 
Sciten bin erklärt, ihre Begriffe zerglicdert und in ihrem ganzen 
Reichthum auseinandergeleat. 34) So werben in ber @inleitung 
um Gorgias die dramatiſche Anlage, ber Zweck, bie Einteilung, 
Bie Perfonen aus der Grundidee bed Dialogs recht fharffinnig ent» 
wickelt, und biefer nicht in einem einzelnen Gap, fondern in ber 
Darftellung ber allmälig fidy äußerlich zur politifchen Gluͤckſelig · 
leit geſtaltenden Gerechtigkeit gefunden. Weitläufiger, aber ebens 
falls ſehr fcharffinnig, ift die Einleitung zum Alcibiades. Freilich 
bleibt Proclus ‚dis herab auf Schleiermader unerreihtes Mufter 
phitofophifcher "Gonftruction ber Dialoge. 35) Im ber Pi ve 
neuplatonifchen Schule erfcheint das fittliche Ringen und Str 

der Menfchen, wenn es ſich zur Tugend erhebt, ald Reinigung 
und wirb daher zu9apoıg genannt; body iſt ber Blog zaduprıxos, 
der noch im Reinigungsproceffe ſteht, nur — zu dem 
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nehmen in das Untheilbare; 5) das einfache 
—— * einfachen Ideen. An andern Stellen wird 
das Geiſtesleben und alle Einſicht vierfach beſtimmt, als 
politiſche, reinigende, theoretiſche [die ſchon bie Stufe ber 
Reinigung zu — bat °*),) und Enthuſiasmus, ber 
die beiden legten Acte der vorhin erwähnten Stufenfolge 
in fi) begreift und wieder auf dem Gipfel der reinen 
Anfhauung endigt *”). Diefe, als das ſchlechthin Eins 
ache, ift frei von aller Phantaſie und dem logifchen Dens 
= und baher Kindern vorzugsmeife eigen. Freilich find 
ale diefe Gedanken ſchon feit Plotinus Eigenthum ber 
platonifchen Schulen gewefen ’*), doch ift bei Olympio⸗ 
dorus bie confequente und Mare Methode, womit er in 
einer unklaren Zeit befjeren Vorbildern nachfirebte, und 
manches Eigenthümliche in Vortrag und Ausdrud nicht 
zu verfennen. Auch feine Sprache, obgleich nicht frei 
von dem bamald ſchon weitverbreiteten Verderben, zeich: 
net fi durch Streben nach Reinheit, Richtigkeit, Bes 
flimmtheit vortheilhaft aus ?*), und viele Mängel, Ins 
cotrectbeiten oder Unklarheiten find auf Rechnung des 
freien, miünblihen Vortrags und der ungenauen Redac⸗ 
i ieben *°). 
— er Platonlker oder doch Bewunderer des 
Plato war ein Zeitgenoſſe des Iſidorus Peluſiota, wels 
her ihm (epist, II, 256) Vorwürfe macht, daß er ganz 
gegen Platons Vorſchriften, fi einem trägen und mühe 
—* Leben ergeben habe. Schon Fabricius (bibl. gr. 
Vol. III. 180. ed. Harl.) unterſchied mit Recht biefen, 
ein Jahrhundert früher lebenden Mann von unferm Neus 
— ——— Ariſtoteliker und Exklaͤrer des 
Ariſtoteles. Von ihm haben wir noch einen Commentar 





ier erreichbaren los xexdupuevos, dem Leben im reinen 
—88 entſpricht in ber Wiſſenſchaft die dıeavorm, das Den: 
Een, biefem ber voüg, ber in ſich fertige Geifl. Schol. ad Phäe- 
donem, p. 181. ed, Forster. j 
36) Der Alos Fewonrixös, ben ſchon Plato und Xriftoteles fo 
hoch über das praktifc-politiihe Leben ftellten (Plato Theaetet. 
„172 —177. Arist. eth. Nicom, X. 7.), genügte ben fpäteren 
SStatonitern noch nicht, die vielmehr im Enthufiasmus das bödjfte 
Echentziel fanden. 37) Bal. Scholia ad Alcib, ed. Creuzer, p- 8. 
Ganz ähnlich wird p. 145 über die fünf Formen der reinigenden 
Lehre und —— geſprochen, von denen die vollkommenſte dem 
Plato zugeſchrieben wird. 38) Schon Plotinus hat einen gro⸗ 
fen Reichthum von Wörtern und Befreibungen für biefen Zus 
and bed feligen Schauens, ben er indeffen nur für momentan 
bi vgl. meine quaestiones de dialectica Plotini ratione p. 28. 
9. 39) Vorzüglich die Scholien zum Alcibiades, was aud) 
Greuger p. XIX. anertennt. 40) Zahlreiche Soldcismen in ber 
GSonfruction und Wortbildbung tbeilt er mit feinen Zeitgenoſſen; 
fo bie Bildungen drorgoyeioda, schol. ad Alcib. p. #2, axıo- 
ueyeiv, ebendaf.; eiuloiwrog, p. 84; rueosnw, p. 1175 Bapu- 
ovixos, p. 191; öeyanıaıns, p. 202; fo der damals allgemeine 
Gebrauch des Fut. nad Tre (p. 75. 140), des Conj. nad) ei 
(p. 92), des Conj. Fut. (p. 145), bie Vermifhung bes Dativ 
und Xccufativ bei Präpofitionen (p. 89), Formen wie alayıarö- 
raroc (p. 124), Wendungen wie ruygrrw ruyyarouv (p. 160) 
u. a. Mit ben Grammatitern bat er außerdem bie Bildung zahle 
reicher decompasita und Abverbien gemein, bie in ber claſſiſchen 
Gräcität nicht vorkommen, ſowie die maßloſe Bortbübung, nach aͤl⸗ 
teren Analogien, wie bei ben Zuſammenſetzungen mit aurög. 
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über bie meteorologica beö Ariftoteles +"). Aud m 
wird Alerandriner genannt, und er felbft gibt (p. 37, 
Alerandrien ald feinen Wohnort an. Daß er gegen 
Ende des fechöten Jahrhunderts, mithin nad; dem 
tonifer lebte, gebt aus einer Stelle hervor, wo « 
Kometen erwähnt, ber im Jahre 281 der diokletiani 
Ara, alfo 565 n. Ehr., erfhien (p. 12, 6. vgl. Brus 
bist. phil. Vol. IL p. 491). Sein Werk ift gleid im 
Scholien des Platonikers in mguFeıs oder Lehrpenfa 
getheilt, woraus hervorgeht, daß noch längere Bei 
dem DBerfalle deö Platonismus eine ariftotelifhe Saul 
zu Alerandrien fortbeftand. Am meiften Ähnlichkeit hei 
er mit dem etwas älteren Simplicius, mit weichen 
bad Beftreben gemein hat, Plato und Ariſtoteles zu 
mitteln, do iſt feine Behandlungsmweife weniger (da 
und feine Erklärungen weniger reichhaltig ald die dd 
Simplicius. Des Proclus erwähnt er mit dem Pr 
cate: ö Heios p. 40, doch feine bedeutendfte Kutaritä# 
immer ber Peripatetifer Ammonius, deffen 
er benen des Alerander von Aphrodifium vorzieht, fop 
12. 26. u. a, Bei der von ihm felbft herrübrenten It 
beflimmung ift es unmöglich, ihm mit den Rehrer da 
Procus oder mit dem Platoniker zu verwechſeln, “ 
bem er ſich auch weſentlich durch feine Vorliebe für 
ftoteles, " diefer von Plato abweicht, unterfhyeidet (A 
31 u. a.). 
Weit berühmter war ber mehrmals erwaͤhnte die 
Peripatetifer, den der junge Proclus zu Alerantrien mil 
fo großem Eifer hörte, daß jener aus Liebe zu dem fhihı 
famen SJüngling ihm feine Tochter verloben mol. 
Nichts Schriftliches ift von jenem zu feiner Zeit viel ge 
feierten Palofopten auf uns gekommen, der nad 
nus (vita Procli c. 9.) mit großer Beredfamteit Gem 
Pentiefe verband, aber wegen feines fchnellen Vortrag: 
und ber Schwierigkeit der Materie von dem Benighm 
verftanden wurde, weshalb Proclus nach ben Vonſen 
en den Repetenten zu machen pflegte. Eines beit 
Deripatetifers gleiches Namens, eines Schuͤlers des The 
phraſt, erwähnt Diogen. Laert. V, 57. ‚ 
3) Olympiodorus Thebanus, aus dem ägnptifden 
Theben, Gefcichtfchreiber, lebte im 5. Jabeh. n. Chr. & 
ſchrieb in 22 Büchern unter dem Titel iorogıxoi Ay 
die Gefchichte des weftrömifchen Reiches unter Honorud 
bis zum Regierungsantritte des DValentinianus, allo ven 
395 bis 423, welches Werk er namentlich für den ok 
mifhen Kaifer Theodoſius II. (407— 450) beftummie 
Wie es fcheint, lebte er am Hofe des Honorius, von m 
er auch ald Gefandter zu den Hunnen, wahrſcheinlich naf 
Ungarn, gefhidt war, und wandte fich mach deſſen Fate 
nad Byzanz zum Theodoſius. Sein Geſchichtswerk 
ba ein, wo Eunapius geſchloſſen hatte. Wir babın 
bemfelben noch ben von Photius angefertigten het. 
(Photii bibl. ec). LXXX.) der befonders. abgebmdt 














41) Olympiodori philosophi Alexandrini in meteorologiet 
Aristotelis commentarii, Venet, apud Aldi filios, 1551, zus 
mit Johannis Philoponi in primum meteor, librum comment, 


rius. 
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—— Zabbei eclogae histor. de rebus Byzantin. 
A sg. md in Sylburgi collectio scriptorum hi- 
Wie romanae minorum, T. Ill. p. 853. Pbotius 
Wakterifirt ihn als kraftlos, matt und platt, wiewol klar 
v4 Diction, dabei maffenhaft und ohne Ordnung in 
Berarbeitung des Stoffes, was man auch aus den 
tözügen ; auch babe er felbft fein Werk als bloße 
N Pen lienfammlung,, bezeichnet; ‚doch erhebe 
ie rue fünfilihen Proömien und eingefloch: 
6 Photius ihn einen momrig, d. h. 
dem Sprachgebrauch jener Zeit Chemiker nennt, 
vielleicht auf Verwechſelung mit einem anderen 
milben Schriftftellee *°),. Aus einer andern Stelle 
EPbotius (ecl. 214) fehen wir, daß der Hiftoriker 
+ bochgeehrt durch vielfache Verdienfte um 
N Senat und vielgewandert, auch mit Philo: 
im Verkehre fiand, fo daß Hierofles (um 
Mitte 5. Iahrh.) ihm fein Buch von der Vor: 
ung umb dem Schidfal dedicirte +’). Wie aus meh: 
J der Auszuge hervorgeht, war er Heide. 
HR Olympiodorus, altteftamentlicher Exeget, wahr: 
aus der Mitte des 6. Jahrhunderts. Er war 
ae zu Alerandrien und wird daher mit dem Bei: 
diaconus, auch monachus, erwähnt. Blondel 
e eucharistia 5 375) und Oudinus (de script. eccl. 
Ögquae IE p. 571) feßen ihn vier Jahrhunderie fodter 
Br hie Ki eifte Jahrhundert, wo es ſchon längft 
Kirche in Alerandrien mehr gab. Mit 
Babriciud aus der rühmenden Erwähnung 
Sinaita (hexaemeron VII.), einem Schrift: 
der nicht fpäter ald 680— 700 zu ſetzen ift, daß 
x lehte berühmte Dlympiobor von Alerandrien ſpaͤ— 
5 um bie Mitte des ſechsten Jahrhunderts fein Amt 
(Fabric, bibl. gr. VII. p. 627. ed, Harl.). 
Gommentare zu mehren alttefamenttichen Schrif⸗ 
namentlih zum Hiob, Esra, Jeremias und zum 





















igerbuch Binterlaffen. Der Gommentar zum Prebi: 
a if zuerst griechifch abgedrudt im auctarium Du- 
zue bibliorheca patrum, Par. 1624. T, II. 
zum Ieremias und Hiob in den catenis pa- 
ar m, worüber zu vergl. Fabric. bibl. gr. 
1V p- 646. 665 sq. ed. Harl. Die Scolien 
#Diob hatten den Titel: Hypotheses in librum lobi, 
find auch 1587 von Paulus Gomitolus, Venedig. 4. 
Mubgegeben. Wie e5 fcyeint, war Olympiodorus mehr 
r als felbftändiger Erklaͤrer. (Steinhart.) 
mpios, Olympii, Beiname der Götter. S. den 
ztifel Olympos in diefer Encykl. 

OLYMPIOSTHENES, griehifher Bildner. Auf 
Helikon ſah Paufaniad zwei Statuenvereine der 
E Die neun Bildfäulen des erfien hatte Kephifos 


SWR) Bergl. Schoell h. de la 1. gr. T. VII. p. 210. Tom- 
» WE p. 181. Über die Bedeutung des omens (Alchymiſt) 
di glossarium mediae et infimae graecitatis, sub art. 
‚wo auch aus — * ut je —— niß —— 
unter ihnen as Oluuniodopos, ges 

fden ik. Jonsing de sutigt. bist, pri. L- ML. €. 18: > 


botos allein verfertigt. Es gab zwei Künfkler dieſes Nas 
mens. Der jüngere, ein Sobn des Prariteles, blühte DI. 
118, 2. und-DI. 120.5 der ältere, ein Athener, bald nach 
ber Gründung von Megalopolis DI. 102, 2. Geine 
Schwefter war die Gattin des DI. 115, 4. vergifteten Phos 
fion. Von den neun Mufenftatuen des zweiten Verei— 
ned hatte wiederum Kephiſodotos drei, die folgenden brei 
Strongylion und bie legten drei Dlympiofthenes ') ver: 
fertigt. Strongylion, berühmt durch eine vortreffliche 
Amazone, die wegen ber Schönheit ihrer Schenkel den 
Bunamen Eufnemos erhielt ?), und unter allen Künfliern 
in ber Darftellung ber Rinder und Pferde am geſchick⸗ 
teften ?), verfertigte die Bildfäule der Artemis Soteira, 
bei weldyer die von Prariteles gearbeiteten Statuen ber 
wölf Götter fanden *). Da nun Strondylion ein dem 
rariteled gleichzeitiger und ebenbürtiger Kuͤnſtler war, 
finden wir es am gerathenften, die erften drei Mufen des 
zweiten Vereines nicht dem jüngeren Kephifodotos, der 
ein Sohn des Prariteled war, jondern dem älteren bei⸗ 
zulegen. Wurden ferner bie dreimal drei Statuen des 
zweiten Vereines nicht in verfchiebenen Zeiten *), fondern 
auf einmal angefertigt — denn gewiß wurden fie barum 
drei Kuͤnſtlern übertragen, bamit fie nach Verlauf einer 
ſehr kurzen Zeit alle zufammen aufgeftelt werben fonns 
ten — : wird hierdurch auch das Zeitalter des Olym⸗ 
pioſthenes beſtimmt. Als Zeitgenoffe des Altern Kephi⸗ 
ſodotos und des Praxiteles (DI. 104.) lebte er bald 8* 
der 102. Olympiade. (G. Rathgeber., 

Olympischer Jupiter zu Agrigent. Siehe Olym- 
pieion zu Asgrigent. 

OLYMPISCHER JUPITER zu AxTiocHıEn, 
Die Entftehung des Zeuscultus zu Antiochien am Drons 
tes in Syrien wurde fabelhafter Weife in die früheften 
Beiten hinaufgefhoben. Argiver,. die hierher famen, um 





1) Paus. 9, 30, 1. Der Mufen waren erft drei (Paus. 9, 
29,2. Diod, Sie, 4, 7): feit —— gewöhnlich neun. (Mes. 
Theog. 60. cf. Hom. Od, 24, 60. Spohn ad h, |. Comm. de 
extr. Odyss. parte. Lips. 1816. p. 43), body zogen auch mehre 
fpätere Dichter, wie ber Korinther Eumelot (T’zeiz. ad Hesiod, 
Theog- 1. p. 6. Heinsij. 1603), bie gem Anzahl vor. Drei 
Mufen ftanden nad Aufonius im Gripbus auf dem Kithäron 
(Auson. Griph. tern. v. 31. p. 342. ig br 11.] Paris 1730, 4.); 
von ben drei Mufen verfertigte bie eine Ariftofles, die zweite Ages 
ladas, bie dritte Kanachos (Arunck. Analect, T. II. p. 15. n. 
85. Jacobs Commentar. T. II. P. I. p. 42. Bind.@. 6.9. 
1. Abth. S. 26—28. 6,8. 2, Abt. 8. 4%. 7.3. S. 155 fa. 
5.8. ©. 552. Schorn Gtubien ber gr. K. ©. 19%), brei 
Mufen bei ber Beftrafung des Lykurgos. (Boega Abh. Taf. 1, 
n. 1. p. 9— 14.) Undere fegten ihre Zahl auf vier, fieben ober 
act. Peterfen, bem ich nicht beiftimmen kann, nahm an, ber erfte 
Mufenverein, den Kephifobotos allein verfertigte, habe nur aus 
brei Statuen beftanden. (Fr. Chr. Petersen, De Musarum ap. . 
Graec. origine, numero, nominibusque. Miscellanea Hafniensia 
theolog. et philologiei argum. ed, Fr. Münter. T. I. Fasc. I. 
Hafniae 1816. p. 3 ef. p. 108.) 2) Plin. H. N. 84, 19. 4. 
1.8 T. v. . 126, 8) Paus. 9, 30, 1. 9. Meyer 
Geſch. d. bild. Künfte 6. d. Gr. 1. Abth. ©. 101 fg. 4) Paus. 
1, 40,2. 5) Meyer a. a. O. ©. 101, „Doch gewährt glüd: 
licherweife jene Nachricht fehr viele Wahrfcheinlichkeit dafür, daß 
er mit dem Gephifobotus zugleich lebte und arbeitete; indeſſen fann 
er ein jüngerer Zeitgenoffe deffeiben geweſen fein. 
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So aufzufuchen, follen vafelbft eine Jones benannte 
Stabt gegründet und einen Tempel beö Zeus Nemeus 
oder Nomios erbaut haben '). Alexander d. Gr, erriche 
tete an dem Drte, wo nad feinem Tode Antiochien ers 
bauet wurde, einen Altar dem Zeus Bottidos ?), defjen 
Beiname von ber maßedonifhen Gegend Bottida herzus 
leiten ift,rin welcher Pella, Alerander d. Gr. Vaterftadt, 
lag. Als Seleufos I, Nikator Antiochien gegründet hatte, 
weihete er bafelbit einen Tempel dem Zeus Bottidoß, 
wie Libanios und Malala berichten. Schon damals 
könnte zu Antiochien eine Bildfäule vorhanden geweſen 
fein, bie dem Zeus zu Olympia im Wefentlichen glich; 
denn auf den Münzen des Königs fieht man ben figens 
den Zeus, ber eine Siegesgoͤttin trägt ’). Indeſſen 
fcheinf erft Antiohos IV. Theos Epiphaned Nikephoros 
diejenige Bildfäule errichtet zu haben, welche dem Zeus 
zu Olympia nicht allein an Geftalt, ſondern auch an 
Größe und Pracht ähnlih war. So verrufen biefer Koͤ— 
nig durch die in ben Büchern ber Maccabäer überliefers 
ten unmenfchlihen Handlungen ift, trieb ihn doch die 
Prachtliebe oder Rubmfucht oder Frömmelei an *), fich 
um die Heiligthuͤmer des höchften der bellenifchen Götter 
überaus verbient zu machen. Gegen DI. 167. nahm er 
den von Peififtratos —— Bau des Olympieion 
zu Athen wieder auf). fchenfte in den Tempel 
des olympifhen Zeus zu Olympia einen prächtigen Vor⸗ 
bang ®). Um bie Juden zu zwingen, von ihrer Väter 
Geſetz abzufallen, fendete er einen , Are von Ans 
tiohien nad Ierufalem. Diefer mußte den Zempel zu 
SIerufalem verunreinigen und ihm ben Namen Tempel 
deö Zeus Olympios aufdringen, fo wie ber Tempel zu 
Garizim von ihm. zum Tempel beö Zeus Xeniod umge: 
fhaffen wurde, fo benannt, weil Fremde dafelbft wohn» 
ten’), In dem von Seleufos Nifator entweder anges 
fangenen ober gegründeten *), von Antiohos Epiphanes 





1) Ziban. 'Ayrioyixös. Vol, I. p. 288 etc: — Wie gu 
Dlympia in Elis, fol Herakles zu Daphne Bäume gepflanzt has 
ben. Malal. chronogr. 1. 8. p. m. 86, 2) Ziban. 1. 1. p. 800, 
297. F. H. Noris, Annus et epochae Syromacedonum. Lips. 
1686, 4. p. 150, 3) Froelich, Annales comp. regum Syriae, 
Viennae 1744. fol. tab. II. n. 10, 11, 12, Mionn. V, 2. n, 
3—17. Sig. Haverkamp, Algemeene Histori der Zaaken in 
Asie, 8. Deel. in 's Graavenh, 1739. fol, tab, 22, p. 169, — 
Andere enthalten den Ablertragenden Icus (im Gab. zu Gotha), 
völlig fo wie er auf den Tetradrachmen Alcrander d. Gr, zu fes 
ben if. Zchk, D. N. I. 216, Auf zwei filb. M. zu Gotha 
fieht man nur den Kopf des Zeus. 4) Athen, 5. p- 194 a. Cas, 
5) ©. dieſe Encyklop. unter Olympieion zu Athen, Gefchente 
deffelben waren bie gelbe Ügis mit der Gorgo zu Athen (Paus, 
5, 12, 2. 1, 21, 4.) unb bie um den Altar auf Delos ftehens 
den Bübdfäulen. Athen. Deipn. I, 5. T. I. p. 243. Schw, 
Folyb. 1. 26. T. IV. p. 355 Schw. 6) S. biefe Encyklop. 
unter Olympieion zu Olympia. 7) 2. Mace. 6, 2, (Froel. 
p- 48.) Euseb. chron, can. Amst. 1658, interpr, Hieron, lib. I. 
p- 37. et in templo Jovis Olympii simulachrum ponit. cf, Eus, 
chron. can. Mediol. 1818. p. 356. Georgi Syncelli chronogr. 
Paris 1652. B, 236. B. Joannis Anutiocheni cognom. Malalae 
hist. chron. Oxonii 1691. 8. p. 2654. 8) Ziban. 4er. Vol. I, 
p. 301 sg. Justin. 15, 4 8. Noris. p. 150. Boeckh. C. J, 
Er. I. p. 821. ’ 


ausgeführten ober verfhönerten ) fanum bes bay 
fhen Apollon '°) war ein simulacrum Olympiaei 
vis imitamenti aequiparans magnitudinem, wie 
mianus Marcellinus fagt ıı), Das simulacrum 
eine koloffale Statue des Apollon, diejenige nämlich, 
auf zabllofen Münzen ber ſyriſchen Könige copint 
Diefe fam an Größe ber Gopie des olympiſchen 
naͤmlich einer zu Antiochien befindlichen Gopie ‚bes 
Pheidiad für Olympia in Elis verfertigten Zeuskolofe 
ap ätte Anımianud Marcellinus fagen wollen, 
n dem Haine ſtehende Bild des Apollon fei tem 
bes Zeus zu Olympia in Eli an Größe gleich 
men, fo würde er wol imitamenti weggelaffen 
Diele Stelle ift wegen ber Erwähnung des olympif 
Beus zu Antiochien doͤchſt wichtig. Aber gleichwol 
len wır bie nachfolgende Unterfuhung nicht auf fie baum 
ein Mal weil die Stelle etwas — iſt, fi 
weil darin keineswegs mit ausdruͤcklichen Worten 
iſt, daß Antiochos Epiphanes dad imitamentum O 
iaci Jovis anfertigen ließ. Diefes konnte in weit 
oder fpäterer Zeit aufgeftellt worden fein. 
wir num demungeachtet behaupten, daß Antiochos 
phanes einen Koloß bes olympiſchen Zeus nach Weile 
zu Olympia in Elis befindlichen aufftellen ließ, 
wir biefe Behauptung einerfeits auf die obigen Na 
ten der Schriftfieller über das, mas berfelbe König 
dad Dlympision zu Athen und Olympia that, umb 
bie von ihm verfuchte Einführung des Dienſtes N 
olympifchen Zeus zu Serufalem, andererfeits auf 
Münzen. Weder auf den Münzen des Antiochos L 
ter, noch auf denen des Antiochos II. Theos, Seleufes 
Kallinifos, Antiochos Hierar, Seleukos IH. Ker 
Antiohos III. d. Gr., Achaͤos und Seleukos IV. Phil 
pator findet man ben figenden Zeus, Dieſer erid 
allererfi auf denen Antiochos IV. Theos Epiphanes 
tepboros !?), Der Gott ift oben unbefleidet, von 
üften an bekleidet. Der rechte Fuß ift zurüd 
eus fügt die erhobene Linfe auf das bobe ; 
welches oben in eine Blume endigt. Die auf ii 
Rechten flehende Siegesgättin ift beflügelt, ihm zu 
und hält, wie es fcheint, mit beiben erhobenen Hä 
den großen Kranz, von welchem zwei Zänien ber 
gen 2). Die Bilbfäule muß aus Elfenbein und 





















9) Amm. Marc. fagt unrichtig, wie gemöhnlich aname 
wird, quod — Antiochus condidit. 10) # 


Ttinerar. p. 38l. Casaub. ad Hist. Aug. p. 64. Gitbben 
Sch. d. Verf. u. U. d. R. R. A. d. gi. uͤb. d. Ei 
5. Ah. 8. 1790. S. 400, 11) Amm. Marc. 22, 18, 
Zwei Zetrabr. im Gab. zu Gotha, wie bie bei Froel, tab 
n. 7. obne Mon. u. — Vergl. Pellerin, Rec. de 
de rois, a P. 1762, Pl. 9. p s_n. Mionn, V. 81. u. 
— 280. Zu Gotha find überbies zwei große cherne Müngen, 
vorne einen ſchoͤnen, mit Lorber befr. Kopf bes Zeus, binten 
Adler haben. Auf ber Borderfeite der Tetrabr. in Mionn. V. M 
n. 270. 271. Fisc. Icon, Gr. Pl. 57. n. 14, die gleichfalls 
ber hinteren Geite ben fisenden Koloß zeigen, wollte Wiecenti 
Bildniß des zum Zeus umgefchaffenen Antiochos IV. finden. Fü 
Icon. Gr. T. II. a P. 1811. (Supp.) p. 308. 13) n T 
chon d’Annecy Dissertation sur l’&poque de la mert d’Andie 
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ſtanden haben **). Diefes erhellt zum Theil aus bem, 
3 wir unten über Antiochos IX. Kyzikenos berichten 
sven. In bed Königs Antiochos IV. berühmten Feſt—⸗ 
zug, durch die zu Daphne gefeierten Spiele veran⸗ 
je **), fah man einen von Elephanten gezogenen Was: 
a. ferner 36 Elephanten '%) und 800 getragene oder 
fabrene Elephantenzaͤhne 27) vorüberzieben. Die im 
tiberfehbarer Menge vorüberziehenden Bildfäulen waren 
nis „theils mit goldenen Gewänbern gefhmüdt '*). 
Npbios berichtet, der König fei am liebften mit benjes 
zen Künftlern umgeg en, von benen eben ſolche tos 
wife Kunſtwerke angefertigt wurden 19). Mit dem 
f den Münzen befindlichen Bilde des Zeus Nikephos 
5 mwurbe der Beiname des Königs Nikephoros ſchon 
n früheren Audlegern combinirt 2°), Daß der Zems 





un VIR. Evergötes Sidetes. a P. 1815. Pl. fig. I. p. 66. ift 
Si oͤttin abwärts gekehrt. — Ähnlicher Zeus auf Müns 
X IV., bie zu Antiochien am Sarus in GEilicien ge 
It find. Bon Frötih S. 49. und in Mionnet's Katalog wird 
ſtehender Zeus auf Münzen der Antiocheer rw» 'mpog Augen, 
en —— gu Gotha find (cf. Noris p. 151), unrichtig Jupi- 
'ols nannt, Den lesteren. können wir uns nur thros 
ib benten. Der ftchende Zeus ift alfo Gopie irgend einer andern 
na dlichen Zeusbilbf. 
14) ochos IX. ließ das Golb, wie Qu. de Quincy eine 
le des Glemens verfteht, vom Koloß wegnehmen und vergoldetes 
an die Stelle fegen. „Haͤtte der Koloß, bemerkt ber franzdf. Als 
Semi, gan aus Bold beftanden, fo hätte dieſes nicht angehen 
men. ſtwerk mußte alfo nur zum Theil aus Gold vers 
gt fein Das goldene Gewand ruhte auf einem hölzernen Kern 
» konnte weggenommen unb durch ein anderes erfegt werben. 
d nackten Theile bes Koloffes, wie ber Kopf, waren alfo aus 
em andern Etoffe, nämlid aus Etfenbein, verfertigt. Ganz aus 
ib konnte die Bildfäule ſchon wegen ihrer Größe nicht beftchen”, 
Bir. de Quiney, Le Jup. OL 5, 340. Unter Seleukos arbei⸗ 
br ber ener Bryaris den Apollon im Daphne. (Cedren. 
806 B.) Sein Ruhm kam dem bes Pheibiad nahe, (Clem. 
i. Ad. ad gent, p. 23.) Bon Golumella ( praef. lib. I. de 
Be) wird Bryaris mit Polpklcitos, Prariteles und Lyſippos 
I geftellt. kLoſippos' Schüler, ber Ersgießer und Maler 
aus Sikvon (gegen DI. 120.) verfertigte für Antiochien 
p die Bildf. der Tyche (Paus. 6, 2. 4.), die auf Te⸗ 
bradiımem des Demetrius I. Soter zu Paris (18) und Gotha 
>espirt it. Solche Künfiler hinterließen gewiß viele Schüler, 
dam ſyriſchen Hofe, wie allein der Feftaufzug Antiochos IV. 
überreihe Beihäftigung fanden. Die Namen der Schü: 
Habs ums zwar nicht mehr bekannt, weil fo viele Schriftfteller 
losen aegan find‘ ober ber ercerpirende Plinius fie nicht zur 
kb batte. raus folgt aber nicht, baß an den forifchen Hof 
te Kunftfchule ſich angefnüpft habe, wie Müller im Hand. b. 
2.8 &. 133 anzunehmen ſcheint. Die Künftler, die unter 
Imfos I. Nifator arbeiteten, mußten natürlich aus Städten bes 
Mn Griechentandes herbeigerufen werben. 15) Athen. Deipn. 
5 T.: HE. p. 250 Schw. 16) 4rA. ib. p. 351. 17) Ath. 
#52. 
turre 


—* 


fheintic hatte Antiochos IV. Epiphanes dieſe uns 
Menge Elfenbein herbeiſchaffen laſſen, damit daſſelbe den 
für die Kunftiwerke lieferte, die er in 5 Bege 
Quatr. de Quincy, Le Jup. Ol, p. 839, 18) 

h. ib, 19) Polyb. 1.26, T. IV. p. 855 Schw. udlıora 
pls suis dpyvpoxomelois euploxero zal yovooyoslors, Eü- 
Hay zu qiloreyrör — Tobg Topevräg xal rovᷣc ülloug 
Athen, 1. 1. p.%7. 20) Eckh. D. N. 111. 224. — 
des Kb. zu Antiochien. Strab. 1. 16. T. VI. p. 304. — 
Men Eob des Antiochos IV. Epipb. u. ** Zeitbeſtimmung 
Gottl. Wernsdorfii Commentatio hist. cr, de fide hist, libro- 
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pel des Apollon zu Daphne und ber bes olympifchen 
Beus fowol außerhalb der Stadt als einander nahe lagen, 
erfahren wir erft aus den Schriften ber Zeitgenoffen des 
Apoflaten Julian ?'). Denfelben Zeus enthalten aud) die 
Münzen Antiochos V. Eupator ?*), Alerander I. Bala?*), 
Demetrius II. Nikator ?*) und Antiohos VI. Epiphas 
ned Dionyfos ?°). Bon Alexander Il. Zebina erzählt 
Suftin, er babe, alö er wegen Mangel an Geld den 
Soldaten ihren Sold nicht auszahlen konnte, aus bem 
Zempel des Zeus dad ganz aus Gold verfertigte Bild 
ber Göttin des Sieges wegnehmen laffen und den ge: 
bäffigen Vorwurf des Zempelraubes durch das Witzwort 
befchwichtigt, daß der Sieg von Zeus ihm gelichen fei?*), 
Einige Zage fpdter gab er fogar Befehl, das goldene 
Bild des Zeus von unermeßlichem Gewicht insgeheim 
losreißen zu laffen, aber er wurde von ber Volksmaſſe 
an dem Frevel gehindert ?’). Man fiebt den fißenden 
Beus Nifephoros auf Münzen Alerander II, Zebina’s ?®), 
wie auf denen feinerBorgänger. Er zeigt ſich und auch 
auf den Münzen ber Kleopatra und. Antiochos -VIIL ?®) 
und auf denen des Antiochos VII. Epiphanes Grypos. 
Mie Clemens von Alerandrien ?°) berichtet, ließ Antios 
chos IX. Kyzifenos, durch Geldmangel gezwungen, ben 
goldenen funfzehn Ellen hohen Koloß zufammenfchmelzen 
und ein bemfelben ähnliches Bild aus geringerem Stoffe, 
naͤmlich aus mit Golbplättchen überzogen, an feine 
Stelle feßen. an fieht, den thronenden und bie Sie⸗ 
eögöttin haltenden Zeus auf feinen Münzen ’'). Dies 
feibe Darftellung zeigen auch die Münzen Seleufos VI. 
Epiphanes Nikator ??), Antiohos X. Eufebes **), Phis 
lippos Epiphanes Philadelphos ’*), Demetrios II. Phi: 





rum Maccabaicorum. Wratisl. 1747, 4. p. 58—75. 104 sq. 
Töchon D' Annecy 1. 1. p. 56. 

21) ©. die 52. Anm. und Noris p. 160. 22%, Froel, 
tab. 7. Fise. Icon, Gr. Pl. 46. n, 24. 23) Eine große filb, 
M. zu Gotha (BE unter ber Darft.) Faill. Seleucidarum im- 

erium s, bist. reg. Syr. Lut. P. 1682. 4, p. 218. Froel. tab, 
.n. 1.2. Catalogue d. m. a. et m. da cab, de M, d’Ennery. 
a P. 1788. 4 p. 24. n, 172, 24) Eine ar. f. M. zu Gotha. 


- (ef. Froel. tab, 10. n, 40, . Pellerin Reeueil de med, de rois, 


a P, 1762, Pl. 10. p. 86, Fisc. Icon. Gr. Pl. 47. n.6. de 
Qu. Le Jup. Ol. Pl, 17, ad E 312. on. 9.) Schs ch: ebendaſ. 
jeipen nur den mit Lorber bekr. Kopf des Zeus. 25) Piller. 
1. Pl. 11. fig. 1. p. 89. Mionn. V. 68. n. 587. ef. Ickh. 


D. N. Il. 231. 26) Justin. 89, 2, 5. solidum ex auro Vic- 
toriae signum (de Qu. p. 340 si le mot solidum de Iustia 


. n’ötait propre & signifier aussi le contraire d'une statue en pie- 


ces de rapport). Rad Froel. p. 92. im Jahre 122 v. Ehr. Geb. 
27) Justin, 39, 2, 6. Jovis aureum simulacrum infiniti ponde- ' 
ris, Diod. Sic. Excerpta p. 604. Wess. 23) Froel. tab. 12, 
n. 9. Peller. 1. 1. Pl. XI. p. 98. Fise, Icon. Gr. Pl, 47. n. 11. 
29) Eine große filb. M. zu Gotha, ohne Mon, vergl, Tichen 
d'Annecy 1. 1. fig. & p. 66. Froel. tab. 13. n. 23, Catal, 
d’Ennery p. 26. n. 185. 80) Adm. ad gent. p. 26. A. B. 1616, 
oradoa — erelog zeypvomulror. Wie Quatr. be Duincy 
biefe Stelle verfteht, haben wir in ber 14. Anm. berichtet. Ar- 
nob. adv. gent. lib. 6. B. 1651. 4. p. 205. ex nere bratteolis 
substituisse fucatum. Nach Froel. p. 104 im 1. Jahre der 171. 
Olymp. 81) Eine M. ch. M. zu Gotta. Haym, Del Tesoro 
Britann, P. I. Vol. I. in Londra. 1719. 4. p. 92. vergl. Froel, 
tab. 14. n. 12, 32) Mionn. Y. 100. n. 882. 3 Pisc. 
Icon. Gr, Pl, 47, n. 17. de Qu. Pl. 17. n. 10. 34) Bünf 
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Iopator **) und Antiochos XIT. Epiphanes Dionyfos ’*). 
Unter den eb. Münzen der Stadt Antiohien am Dron⸗ 
tes führen die der Seleufidens Ära auf der einen Seite 
und den Kopf, auf ber andern ben ganzen Koloß ’”), 
die aus der ungewiffen Ara theild nur den Kopf ?*), 
— den Kopf und die ganze Bildfäule ?*), aus ber 

ra Actiaca *°) und aus der cäfarifchen Ara nur den 
Kopf vor *'). Wenig Bildfäulen find und aus fo zahl 
lofen Gopien bekannt; denn jene Münzen von Antiochien 
finden fih in allen, auch Fleineren Sammlungen. — 
Nachdem Pompejus eine Vergrößerung bed Haines Daphne 
bewirkt hatte *?), wurden kraft einer beſondern Erlaubs 
niß, welde die Antiocheer im 92. Jahre ber antiochifchen 
Ara, 44 nah Chr. Geb., unter dem Kaifer Claudius 
von den Eieern erfauft hatten, olympifhe Spiele zu Ans 
tiochien gefeiert **), obwol erft unter der Regierung bed 
Commodus regelmäßig **). Antiochien, befonderd Daphne, 
litten unter Ziberius **), Galigula **), Zrajan *”) theils 
durch Erdbeben, theils durch Feueröbrünfte, fpäter durch 
die Zerfiörung des perl. Königs Sapor **). Chriftliche 
Gebräuche und Leihenbegängniffe fanden Cingang in 
dem. beiligen Hain. Auf Babylas, Bilhofs von Ans 
tiochien, Grabe **) war eine prächtige Kirche aufgeführt. 
As Julian den Leichnam deifelben weggufchaffen befahl *°), 
und unter den Widerfeglichkeiten der Antiocyeer ber Tem⸗ 
pel und die Bildfäule des Apollon (d. 22. Oct.) in Brand 
gerietben **), fchwebte wol aucd der Koloß des Zeus, 
der noch fand **), in Gefahr. Ob übrigens der Zempel 





große Silberm. zu Gotha, deren eine mit Proel. tab. 15. übers 
einftimmt. Die Flügel der Nike find wegaelaffen, vielleicht damit 
bie viele Schrift Raum |. Hay m. 1. |. p. 9. 
85) Eckh. D. N. III 246. 36) Froel.tab. 15. 87) Bünf 
derf. im Gab. zu Gotha. Zckh. Deser. num. Antiochiae Syriae, 
Viennae 1786. p. 4 »q. In Bezug auf Daphne tft Zeus immer 
mit Lorber befr. 38) Sieben berf. zu Gotha. 39, Drei derf. 
zu Gotha. Eckh, Deser. P 6, 40) Neun berf. au Gotha. 
Eckh. Deser. p. 11. 41) Zwei berf. zu Gotha. Zb. p. 2%. 
Entweber auf den Ofympifchen ober auf den Zeus Bottidos (Eckäsı 
Deser. p. 22) beziehen fi) wol aud die auf fo vielen Kaffers 
münzen dieſer Gtabt wiederkehrenden Adler, 42) Kutrop. 6, 
14, Tzsch. ad h. I. p. 355. Gisb, Cuperi Bylloge nova epist. 
T. 1. p. 876. 43) 7. Malala T.I. p. 290. 820. 872 
Noris p. 229. 258, 44) Die Sp. erw, Liban. ep. 1335. 
p. 621 ep. 763. p. 361 (Amst. 1788. fol.). Ziban. or. T. I. 
p- 186 d. 4. X. & biefe Encyflop. unter Olympische Spiele zu 
Antiochien. Ein Eintommen von 15 Talenten Bolbes (30,000 
Pf. Sterl.) wurde jährlih auf bie Öffentlichen — ver⸗ 
wendet. 45) Malala p. 304, 46) Ib. - 818, 4N I. 
p. 358. Eustath. ad Dion. Per. p. 190. 48) Gibbon. 2. Th. 
&. 177. 49) Tillemont Hist, d. !’Emp. T. IV. P. IL à Brux, 
1709.p.766. Schrödh, hriftt. Kirchengeſch. 4. Ih. ©. 207 fo. 
50) Shrödh 6. Ih. ©. 349, 10. Th. ©. 809. 51) Am- 
mian. Marc. 22, 13. Liban. uovwdie Zn’ Tovlievg. Vol. I. 
p. 518 Reiske. Ziban. monodia in templum Apoll. Daphnaei, 
F IT. p. 185 sq. D. 4. A.) Liban. Ep. 695. p. 388, Julian, 
pog- Op. ed. Ez. Spanh. p. 361 E Sozom. 5, 18. Ce- 
dren. p. 806 B. Gibbon 5. 2b. &. 407. 52) Eibanius 
(’Arr, Vol, I. p. 3851) nennt zufammen 'Anöllarog lepor, Abs 
lsgöv, aradıor 'Olvuruxiy. Liban. Epist, 768. p. 861. rör 
"Oltumıov dia 1bv 'Olvundos mad nur dv Aypvn rıu. Joann, 
Chrysost, de 8, Babyla et contra gentiles. Op. omnia T. I. 
Francof, ad M, 1698, p. 687 6 Zeig 6 dyyüs ou xadjuewog, 


— 381, 
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und bie Bilbfäule durch bie Chriften zerſtoͤrt wurde 
burch Erdbeben oder Feueröbrünfte unterging, if 
unbefannt, Erdbeben und Feueröbrünfte vermüfte 
tiochien noch unter Leo °*), Juftin **), Juftinia 


Mauricius *°) und Heraflius *”). Darum iſt vo 
beiligfien Zempeln Antiochiens feine * mehr 
(G. Rathg 


Olympischer Jupiter zu Athen, Ephesns , 

&iche Olympieion zu Aıhen, Ephesus, M 
OLYMPISCHER JUPITER zu oLyur 
Die Verehrung deö Zeus zu -Diympia verliert ſich 


gara. 





aus melden Stellen hervorgeht, daß ber Beus in ber N 
verbrannten Apollonbildf. fi befand. Beide waren auße 
Stadt. Bergl. Noris p. 160. Ehryſoſtomos' Schrift i 


Libanios gerichtet. f 

53) Noris p. 208, 54) Malala 1. 17. de tem 
stinian. p. 140, p. 142, 8, 4, 5, 6. Noris p. 154. 282, 
Malala vB. de temp. Justinian. p. 167, 7. Gibbon, 
©. 102, Fallmerayer, Geld. d. H. Morea. 1. Th. ©. 
Berftör. d. d. perf. Königs Osroes. Gibbon, 10. Th. 
56) Noris p. 288. 57) Bibbon, 12. 2b. ©. 119. An 
von ben Saracenen bezwungen und gebrandfhagt. Bibb. 
©. 330 von ben Griechen wieber erobert, 15. Th. ©. 
ben erften Kreugfahrern belagert und eingenommen. 16. Tb. 
Über die Ruinen von Antiochien (jeht Antatia) ſ. #. 
Behr. d. Morgen. 2. Ih. Erlangen 1754. ©. 275. 
Budingham, Reifen b. Syrien und Paläfl. Weimar! 
©. 475. D. Er. v. Richter, Wallfahrten im Mo 
Berlin 1822, S. 2381 und über bie Stelle von Daphne 
1.1. &. 282 und v. Richter ©. 234. Bolney (Voy. 
et en Eg. T. 11. à P. 1787, p. 143) bagegen und Bu 
(2, Ih. ©. 482) fanden feine rn von Daphne. h 

1) Literatur: 8, Boͤlkel, Über den großen Tempel 
Statue des Jupiter zu Olympia. Cine Erl. d. Beſchr. 
—F 1794-8. J. Ph. Siebenkees, Über ben Tem 
die Bilbfäule bes Jupiters zu Olympia, ein antiqu. Verf. 
1795. 8, Schon 1 hatte Bisconti im Nationalinfti 
Vorlefung Über den Thron des olympifchen Zeus gehalten] 
Mus, Pio Cl, T. VII. p. 73), bie ungebrudt geblieben 
* aber in Giovanni kabus Ausgabe der Opere varie 
e Francese di E. Qu. PFisconti noch erſcheinen bürfte: 
1805. last Quarr. be Quincy ebenbafelbft feine Abhand 
bie dem Jupiter Olympien einverleibt wurde, worin aber je 
keinem Worte gedacht ift, r* wie aus Millin’s 
encyclopsdique. 1805. T. III, p. 199 sq. erhellt, beide 
über mehre Punkte nit einig waren und nicht einig 
find, Andeutungen zu vierundzwanzig —— uͤber 
chaͤologie im Winter 1806 geresten von ©. Boͤtti 
Abth. Dresben 1806. ©. 93 fa. 


ſchnitt. 1809, S. 52 fg. Ern. Henr, Toelken, De Phid 
Olympio observationes, Gottingae 1812. 8. 44 Sag 
tempio e la statua di Giove in Olimpia, e = nee 
stesso Dio Olimpio recentemente disotterrato in A, 
lermo, st. Reale di p. 86 in 8. (über biefes B. f. biefe 
unter Olympieion zu Agrigent.) Später nochmals ged 
dr. Le Jupiter Olympien, ou 
la sculpture antique consider& sous un mouveau point 
ouvrage qui comprend un essai sur le cout de la 
Iychrome, l’analyse explicatire de la toreutique etc. 
—— de Quincy. à Paris, chez de Bure freres, de li 
n Didot. 1815. XXV. 458 p. fol, ( Biblioteca- It 
VI. Maggio 1817. Milano. 8. p. : p. 480— 486, ; 
Encicl. di Napoli. N. VIII. anno XI. Götting. gel. An 
22, &t. ©. — 132). Leopoldo Cicognara ,„ Estra 
opera del Sig. Quatr. de Quincy intitolata: 11, -Giove’ 
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Inficgttich ihrer erften Anfänge in die frühefte Vergan⸗ 
eit; aber der Glanz, mit welchem noch uns diefelbe ent: 
egen firablt, ift fpäteren Urfprunges. Für viele der von 
Fiechen bewohnten Städte Siciliend und Staliens, bie 
rüber nn — — zu —— em —— 
nd acht gelangten, war Olympia en feiner 
age der paffendfle Ort, um einen gewiffen Verkehr mit 
om Mutterlande und überhaupt mit den entlegenern 
siehifhen Völkern, 5. B. auf Kreta und in Kleinafien, 
unterhalten. Dafjelbe ift von Kyrene e fagen. Die 
\enäpriefter ber einzelnen Städte jener Ränder näbrten 
en Berlebr fo fehr fie konnten. Schon dad zu Diympia 
oltebende Drafel der Jamiden erfoderte Beachtung. Im 
Hiechifhen Drafelwefen würde Vieles theild wunderbar, 
beils umbegreiflih erfcheinen, wenn nicht ein gewiſſer 
Nittelpumtt gedacht würde, durch welchen die entlegenen 
Iralel in Berbindung flanden. Ein folder war Dlyms 
ia. Eben fo unbegreiflich würde die Übereinftimmung 
Um, bie ungeachtet der unlberfehbaren Mannichfaltigkeit 
” griechifhen religiöfen Glauben wahrzunehmen ift, 
em wicht die Prieiter eined bochangefehenen Heiligthus 
ws, nod ehe das myſtiſche Eleufis zu feiner nadımalis 
en Berühmtheit und Höhe gelangte, eine gewiffe Ober: 
Hung übernommen hätten. Spiele mögen ſchon in fehr 
ken Zeiten zu Olympia wie in andern Städten gefeiert 
vorben fein. Daß fie aber fo plöglich berühmter ald 
Ie übrigen wurden, müffen wir zunächfi aus der geos 
mphilhen Rage Dlympia’s und aus der Wichtigkeit er: 
dren, welche die Priefter aller griechiſchen Städte mit 
ger Berehnung bem olympiſchen Heiligthum zuzuer⸗ 
lem für gut fanden. Demungeachtet können wir fas 
em: Nicht die geographifche Lage allein, nicht die Pries 
merbindung allein, nicht das Drafel allein, auch nicht 
r olempifhen Spiele allein hätten Olympia fo be: 
Iimt und reich, den Zeuädienft dafelbft fo angeſehen nes 
ht. Aber Alles diefes zufammen, ſich wechfelfeitig 
Sonder unterftügend, vermochte e8 in vollem Maße. 
Dee Zempel und die Bildfäule”, beginnt Paufanias 
ine Belchreibung, „ift dem Zeus von ber Beute er: 
Sit worden, die damals gemacht wurde, als die Eleer 
Ws und die umliegenden, gleihfalld von ihnen abge: 
Emm Drte mit ben Waffen übermältigten." Aus bies 
5 Worten, die wir in biefem Werke unter Olym ieion 
> Olympia biftorifch erläuterten, geht fo viel hervor, 
5 bie Eleer ungefähr um die nämliche Zeit an die Ers 
ung eines neuen Olympieion ?) dachten, als bie olym> 









ossia l’arte della sc, etc. Venezia 1817. 8. 176 F con 
tavola. in rage rappr. il Giovre Olimpico, Feriae Varsa- 
Enses sive quae vacans ab acad. lection, scr. mense Auguste 
u 1819. ianus Ciampi, Varsaviae, 1819, 4, fig. In 
wird über bas Vorhandenſein einer Stabt Olympia, 
bie utik und die Wieberherftellung bes Tempels und bed 
des Zeus zu Olympia geh. (Bergi. Bibliet. Ital. T. 19, 
Tr 18. p. 248, Bits, Geſch. d. Bauf, 8. B. ©. 68, 
e1’8° Archäologifher Nachlaß, her. von K. O. Müller. 
Gött. 1831. S. 29. Andere, die Arbeit in Golb und 
a betr. Schr. nennen wir fpäter. 
2-D6 diefes ältere Dlympieion vom Blig getroffen wurbe 
X eti.d. Bu. X. Dritte Sedion. Ill. 
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pifchen Spiele, wie Pindars gleichzeitige Siegeögefänge 
beweifen, in der höchften Blüthe des Anfehens bei Könis 
gen und Privatperfonen ftanden, alö das Drakel der Jar 
miden mit dem Ammonion, dem delphiſchen und andern 
Drafeln einen lebendigen Verkehr unterhielt und die Res 
ligiofität und auch die religiöfe Kreigebigfeit des beilenis 
ſchen Volkes noch größer war, als in den fpäteren Zeiten. 
Ein Theil der Kriegäbeute wurde damald in der Megel 
auf Weihgeſchenke verwandt. Weit entfernt, Metallwerth 
an ſich einzuliefern, weiheten ihn die Hellenen nur fünfte 
lerifch geftaltet, und die Schägung des Werthes richtete 
ſich zumeift auf beides zugleih. Es war ein glüdliches 
Zufammentreffen, daß gerade jet die fhon an ſich wes 
gen der auönehmenden Fruchtbarkeit ihres Landes und 
der gewiß bedeutenden Cinfünfte des älteren Xempels, 
des Drakels und der Spiele fehr reihen leer durch 
Überwindung und Aufreibung ihrer Gegner zu noch grö« 
ferem Reichthum und noch größerer Macht gelangt was 
ren und zugleich mehr als irgend ein anderes Volk vor 
dem Ausbruche des peloponnefifhen Krieges eined unge 
fiörten Friedens genoffen »). Wir nebmen an, baß ber 
vom Eleer Libon geleitete Bau, ald Pheidias zu Dlyms 
pia anfam, aͤußerlich, wir verfteben die umringenden 
Säulen und Gellenmauern *), mit Ausnahme der Giebel 
felder fertig war, daß aber die innere Einrichtung deös 


‚jenigen Platzes der Gella, wo der Koloß errichtet werben 


follte, erft unter Pheidias’ Augen und Oberleitung N. ge 
ſchah. In diefem Werke unter Olympieion zu Olym- 
> wurde gezeigt, daß neben dem Koloß keine beengens 
en und alle Verhältniffe flörenden Säulen des Hypd« 
thros ftanden, fondern das Dad bed von einem fehr ges 
räumigen Plage umgebenen Koloffes auf den ungemein 
verftärften Gellenmauern ruhte. „Daß Pheidias die Bilde 
fäule verfertiget habe, bezeugen auch die Worte, fo uns 
ter den Füßen des Zeus ſtehen“ u. f. w. Pheidias vers 
fertigte den olympiſchen Zeus nad Beendigung ber Bild« 
fäule für den Hefatompebon $), biefe fällt in das britte 
Jahr der 85. Olymp ?). Da nun Pheidiad den Pantars 





und abbrannte, ober Alters wegen niebergeriffen wurbe, barüber 
wiffen wir gar nichts. RR 

3) ©. über alies biefes den Art. Olympia in b. chronol. Übers 
biid der Geſch. Damals lebte der berühmte Elcer Hippias, ber 


> ein Berz. der DL. Sieger abfaßte. Dion Chrys. or. 55. Vol. II, 


p- 282 nennt einen Hipplas als Lehrer des Pheibias. Man könnte 
an Unterricht in wiffenfchaftl. Dingen denken, Aber bie Lesart 
Inztov beruht nur auf Gafaubonus’ Verbefferung.. 4) Wie an 
den Tempeln zu Segefta und Selinus. Haus zio p. 28, 
5) Deff. Oberleitung der Bauten zu Athen. Plus. Pericl. 13, 
6) Corsini Fast. At. T. III. p. 217. Wind. ®. 6. Bb. 1. 
Abth. S. M. Wieland, über die Ideale. Werke. 20. B. S. 288. 
de Qu. Le Jup. Ol, p. 224. Restit. de la NMinerve en or p. 
59-63. Shorn, Über die Stud, d. gr. 8. ©. 20 fg. C, 
©. Mulleri, de Phidiae vita comm. prior. $. 12. Comm. Soc, 
Goett. rec. Vol. VI. Gott. 1828. p. 141. Sillig, Cat. art. 
p. 835— 310, — Daß Pheidias erft den Olymp. Zeus und bann 
bie Pallas für den — * verf. habe, ſuchten gu digen 81* 
Samml. antiqu. Auff. 1. St. 8. 1778. S. 196. 200, 209. Boͤttk. 
©. 117. 108— 116, Wind. W. 6. Bb. 2. Abth. S. 66 Anm. 
262, H. Denver, Gef. d. b. K. 1. Abth. Dr. 1824. ©. 61. 
7) Philoch. ap. Schol. Arist, Pac, 604. —— p- 54.) 
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kes aus Elis *) theils durch bie Figur eines Anabumes 
nos ?) am Throne bed olpmpifchen Zeus, vielleicht auch) 
durch den Anadumenos unter den Statuen der olyms 
pifhen Sieger '°), theils durch die Inſchrift am Finger 
des Gottes !*) verherrlichte, Pantarkes aber in ber 86. 
Olympiade unter den Knaben, d. h. ungefähr funfzehn= 
jährig fiegte **), fo gewinnen wir hieraus dad Refultat, 
daß peidias eine Arbeit entweder im 4. Jahre der 85. 
Diymp-.(437 v. Chr. Geb.) oder im 1. Jahre ber 86. 
Olymp. (438_v. Chr. Geb.) begann. Hätte nämlich 
Ppeidias vor feinen Arbeiten für die Akropolis zu Athen, 
alfo vor der 83, Diympiade, den olympifchen Zeus ver 
fertigt, fo wäre damals Pantarkes kaum geboren gewes 
fen. Mit Pheidiad kamen Kolotes 12), Panaͤnos, Alka⸗ 
mened, Päonios aus Mende !*), vielleicht auch Kleds 
tas 15), Sohn des Xriftofles, zu den Eleern. Faſt 
alle dieſe Kuͤnſtler hatten an den Arbeiten fuͤr die 
Akropolis von Athen Theil genommen. Ein ſolches 
Gefolge beweiſt, daß Pheidias keineswegs als ein 
Vertriebener zu den Eleern kam, ſondern wahrſcheinlich 
auf vorangegangene Einladung dieſes Volkes und mit 
Bewilligung der Athener '°), die ihren Stolz barein fegs 
ten, daß aus ihrer Stadt bie zur Ausfpmüdung ber be 
rühmteften Götterfige zu Olympia und Delphi '?) erfo⸗ 
derlichen Künftler begehrt wurden. Bei den Eleern ges 
noß Pheidias eine fehr ehrenvolle Aufnahme. Sie er 
baueten ihm in der Nähe des heiligen Hains eine Werks 
ftätte °°) und erlaubten ibm, feinen Namen auf den 
Zußfchemel des Zeus zu ſetzen '?), was ihm fogar feine 
Landeleute verweigerten, als er bie Pallas für fie verfers 
tigte 2°). Pheidiad beendigte den olympifchen Zeus, 
vielleicht auch die Aphrodite Urania 2:) bei den Eleem 
ungefähr im 3. Jahre ber 86. Olympiade, alfo einige 
Jahre vor bem Ausbruche des peloponnef. Krieges, im 
weldem die Eleer auf Seiten ber Lafebämonier flans 
den ?2). So fonnten Pheidiad und Pandnos den The: 
feus, ferner die Salamis, die von der Hellas den Kranz 
empfing, ohne Anftoß in ihre Werke aufnehmen. Die 
Darftellung diefer theild bei den Athenern beliebten, theils 
für fie ſchmeichelhaften Sujets, iſt Vielen ſehr befremd⸗ 
lich erſchienen. Man ſah naͤmlich in dem von Alkame⸗ 
ned verf. Giebelfelde des Olympieion den Theſeüs und 
Peirithus, die mit andern Lapithen die Kentauren bes 





8) Nach Phot, Lex. v. ‘Pruvovofe Nöusoıs aus Argos, 
9) Paus. 5, 11, 2, torxevar 15 eldog Aeyoun. 10) P.6,4,3, 
11) Clem. Alex. Protr, p. 35 C. ed. Sylb, Arnob. adr. gent. 
VI. p. 118 Tin. 11. ed. Elm, Hamb. 1610, fol. ct. Gregor. Na- 
zianz. carm, jamb. 18. PAot. |. I. Gött. gel. Anz. 1831, n. 135, 
S. 1383, 12) P, 5, 11, 2, 6, 10, 2, 13) de Qu. Rest, 
de la Min. en or et ivoire. p. 19. Fr. Theoph. Welcker 
Sylloge Epigr. Gr. Bonnae 1828. p. 164 n. 120. Golotes, in 
2, VE, arch. R. 1. 9. ©. 180— 187, 14) ©. biefe Enchkl. 
unter Olympieion zu Olympia. 15) S. dieſe Encykl. unter 
Olympia. 16) Was Seneca (Rhet. 2, 8.) erzählt, halten wir 
mit Müll. Comm. p. 143 für Erdichtung. 17) MM. C, p. 146, 
18) de Qu. p. 425. &. biefe Encyft. unter Olympia. , 
810,2 20) Cic. Tusc, Qu. 1, 15. M. G. p. 147 ann. & 
21) P. 6, 52, 2. Plur, de Iside 76. Plus. Conjug, Praecepta. 
82, 22) Tauc. 2,9. 


kaͤmpften, auf ben Querleiften des Zeusthroms da 
Theſeus im Gefolge des Herakles gegen die Amazon 
fämpfend, auf Pandnos Bruftwehr wiederum den 
feus und Peirithus, ferner die Hellas und Salamis, 
Fußſchemel den Kampf des Thefeus gegen bie 

nen (0 Adyvaluv noünov Avdgayasnyıa 26 oby 
pörorg, wie Paufanias hinzufegt). Man koͤnnte 

men, daß die Kuͤnſtler darum dieſe Sujets wählten, 

fie diefelben ſchon in Attifa mehr ald ein Mal 

tet hatten und, wenn fie auch nicht gerade ihre 
Modelle von Neuem gebrauchten, wenigftens in ben Gi 
genftand ſchon tief eingedrungen waren und ohne mei 
läufige vorangehende Studien ans Werk gehen Eomnieh 
So erkläre ich mir die Entftehung der phigauſchen — 
liefd. Auch iſt es möglih, daß die Priefterjchaften th 
Eliſchen und wol vieler anderer Völker mit der 
nifchen zur Begründung eines gleichmäßigen myffiſ 
Gultus eine Verbindung unterhielten, die wiederum auf 
religiöfen Kunſtwerke zuruͤckwirkte. Sollten dieſe 
rungen nicht hinlaͤnglich fein, fo ſchlage ich noch die 
dritte vor. Daß Pheidias und bie übrigen ihn 
tenden Künflier von ben Eleern eine dem Mertbe ibm 
Arbeiten entiprechende Zahlung erhielten, fagt fein 
fleller; denn was bei Dion Chryſoſtomos ?*) fleht 
bierher ‚gezogen werben koͤnnte, find nur rhetoriiche Fick 
‚teln ohne biftorifchen Grund, und die Begehren der Kind 
ler diefer Zeit überftiegen ohnedies nicht den a 
Maßſtab des Vermögens und des Aufwandes für 
genüffe. Nur von der Werkflätte ift die Rede und de⸗ 
von, daß Pheidias’ Nachkommen bad gewiß ehremellt 
Amt der Phädryaten, vieleicht eine einträgliche 
erhielten. So mögen benn jene Künftler bei weit 
nicht fo viel befommen haben, als ihre Arbeiten 
waren **). Kurz Pheidias und die übrigen angefehenm 
Kuͤnſtler betrachteten die Ausfhmädung des bi 
Heiligthums der Hellenen als eine Ehrenfadye ?:), 
türlid mußten ihnen die Eleer manche Begimſti 
zugeſtehen, vornehmlich unumſchraͤnkte Freiheit im der 
zen Einrichtung des Kunſtwerks und in der Wahl 
Sujetd. Nur dann konnte das treffliche Bert, 

je die Kunft hervorgebracht: hat, gebeihen, wenn alle 
mifhung, alle beengenden Vorſchriften ber Priefter 
anderer Halbwiffer hinwegfielen, und der Kimfller 

lid feine Ideen verwirklichen konnte. Pheidias 
durch den Atticismus feiner Bildwerke fi als 
bezeichnen: Auch möchte die ihm zugeftandene” Fr 
den Namen bed Pantarkes dem Finger des 0 mpifd 
Beus einzugraben, fich ſchwerlich auf andere ife m 
klaͤren laſſen. — Bei dem Namen Pheidias muß mit 
fi) fo lebendig, als möglich ift, einen Mann denen, 





23) Dion. Chrys. or. 12, Vol. I, p. 401. 
innere ſich deffen, was Wafari (Vita di Raff, T. III. 
Raphael erzählt, dem Leo X. einen Cardinalshut b 
er auf andere Weiſe ihn nicht belohnen Eonnte. Essendo 


4) Rn 
p. 225) übe 


tore di Leone di buona somma. Quatr. de Quincy, His. d 
la vie et d. ouvr. de Raph P. 18%. 8. p 898. i ! 


was Pliniu (H. N. 85, B5.) von Polygnotos berichter. 


OLYMPISCHER JUPITER — 259 — OLYMPISCHER JUPITEB 


i dem Gente der Rumft geboren war, einen Mann, 
ein Vergleihung mit feiner Lehrmeiftern ein Gott 
kinen mußte; der, wie Wieland fagt, nicht etwa ganz 
mädlid von ber neunzehnten Stufe zur zwanzigften 
naufftieg, wozu freilich nicht viel mehr nothwendig iſt, 
daß man ben einen Fuß vorfehe und den andern 
ziehe, ſondern ber den gewaltigen Raum zwifchen 
nen Vorgängern und dem Gipfel der Kunft mit zwei 
ee drei Miefenfchritten verfchlang, einen Mann, der 
berlich im noch höherem Grade ald Raphael und Buo: 
sotti, in früheren Jahren ein Maler, fpäter-ein eben fo 
oßer Architekt als Bildhauer war, der immer nichts 
b große Werke unternommen und ausgeführt hatte, 
d dem es alfo von Natur und Gewohnheit zulegt wie 
aniſch werden mußte, Alles, was er bachte und machte, 
06 zu denfen und zu maden — einen Mann, 
m es leichter war Götter zu bilden ald Menfchen ?°); 
d der zu allen den Wundern, womit er unter Perikles 
toatöverwaltung bie Stabt Athen verherslicht hatte, kei⸗ 
n außerorbentlihen Anlauf zu nehmen, und um felbft 
me Pallas, den Stolz der Athener, hervorzubringen, 
Ark urrmne Stärke anzuwenden brauchte. Alle 
feiner Nebenbuhler in der Kunft und feine 
yomen.zu verbumfeln, ben Water ber Götter und ber 
nichen in feiner Herrlichkeit zu bilden, dies war ein, 
ıbres Porma, und nur ben Gebanfen bavon zu faflen, 
durfte es ſchon eines fo fühnen und folcher Kräfte fich 
kusten Geiftes, wie Pheidiad. Aber da er feine Hand 
Ausführung ausfiredte, erſchrak er vor feinem eigenen 
sanken, fühlte, daß er nur ein ch war, er, ber ed 
igen wollte, den König bed Himmels barzuftellen. 
# weicher Geftalt, mit weichen Zügen, in welcher Stel: 
Da? daß Jeder, der ihn fähe, fhaubernd den gegenwaͤr⸗ 
Gott, den Vater und König der Götter, fühlen und 
müßte. Seine Seele arbeitete Tag und Nacht 
Per großen Geburt; flieg vom Dani der Menfchen 
im Halbgott, vom Halbgott gm ott auf, flrebte noch 
ber empor und — ſank. f&einen mußte dem auf 
iin Augenblid Entmutbigten die Idee des olympifchen 
abend felbfl, umd fie erſchien ihm, ba er ſich's am wer 
verfah, da er einft, über den Markt gehend, eis 
HRbapfoden das erfie Buch der Jlias fingen hörte, 
Borübergeben trafen fein Ohr die brei berühmten, 
Mer überjehbaren Verfe, in welchen Zeus der flehens 
elis die Gewährung ihrer Bitte beftätigt: 
fread; er, und winkte mit ſchwaͤrzlichen Brauen Kronion; 
Mad die.ambrofiichen Locken des Königs mallten ihm vorwärts 
Boa dem unfterblichen . Daupt; es erbebten die Döhn bes 
Ir Diympos ?’). 
Diefe Berfe trafen fein Ohr, oder vielmehr fein 
fs, und fiehe! auf ein Mal fland die himmliſche 
r vor feinem Geiſt?) — und man fchließe 
die Bolllommenheit diefer Idee von der Wirkung, 





‚Quinet. inst. or, 12, 10. 27) Hom. II. 1, 597. 
w.52 fg.) Eustath, ad h. 1. p. 145. lin. 18. 28) 
L8&.T. 1E.p. 180. Pal. Max. 3, 7. ext. A, Mocrob. 
4,9340, Üser Büger’s Gemälde f Wött. And. S. 100, 


bie fie, nah Allem, was -fie durch ihre Einfentung in 
die Materie verlieren mußte, in dem Nachbilde auf alle 
Anfchauenden machte. Myriaden, bemerft Wieland, hate 
ten bie nämlichen Verſe fingen gehört; aber von allen 
diefen Myriaden war auch feiner ein Pheidiad — und 
ein Pheidias, der fich gerade in diefem —— ber Seele, 
biefer Empfaͤnglichkeit der Einbildungöfraft befand, wie 
er in dem Augenblide, da eine folhe Wunderkraft aus 
Homers Geift in den feinigen uͤberging. Diefe Wuns 
derfraft fuchte er während ber langwierigen Arbeit zu 
bewahren. Indem er in der angeftrengteften Eiferſucht 
mit ſich felbft alle feine Kräfte zufammennahm ?°), ges 
lang ed ihm ein Werk: zu fchaffen, welches alles Ültere, 
Gleichzeitige und alles Spätere verbuntelte. j 
„Der Gott, aus Gold und Elfenbein verfertigt, figt 
auf einem Thron." Da bie Eleer in ihrem Lande feis 
nen guten Marmor, fondern nur Poros hatten, mögen 
fie mehr als andere Voͤlker, obwol hierin mit den Etruss 
tern, vielleicht auch den Garthaginenfern, wetteifernd und 
ſchon frühzeitig durch eignen Reichthum unterftügt, koſt⸗ 
bare Bilbwerfe aus den Zähnen des Elephanten ’°) bas 
ben verfertigen laffen; wie das alte Herdon zu Olym⸗ 
pia °*) beweiſt. Der Verkehr mit den Ammoniern, 
vielleicht auch mit Ägypten ?°), wo Clephantine, bie 
Stadt des Eifenbeind oder der Stapelplag des aͤthiopi⸗ 
ſchen Handels lag, erleichterte die Herbeifhaffung Libys 
fhen Eifenbeines; denn unrichtig ſpricht wol Paufas 
nias*2), dem die neueren Kunftforfcher unkritiſch nach» 
[pragen, nicht blos von aͤthiopiſchem, fondern aud von 
nbifhem Eifenbein, welches Leochares —— und die noch 
ſpaͤteren Künftler während und nach Alexander des Gros 
Zeit und die Zeitgenoſſen des Pauſanias ſelbſt, nicht 
aber die fruͤheren ſich verſchaffen konnten. Wir erg 
fogar * behaupten, daß der Elephant in Aſien weit ſel⸗ 
tener iſt als in Libyen, und umgekehrt in dem cultivirtes 
ren Afien felbft das Elfenbein confumirt wurde, für bie 
barbarifchen Voͤlker Eibyens aber unntig blieb, fo daß fie 
es an gebildetere bereitwillig vertaufchten. Olympia, 
koͤnnte eine Zeitlang der hellenifche Hauptfig der Arbeit 
in Elfenbein und Gold gewefen fein, und es ift leicht 
möglich, daß Pheidiad, ehe er bie Pallas für die Athes 
ner verferligte, bie nöthige Technik bei den Eleern er— 
lernte und fich aneignete. Aber Erfterer fcheint bie feit den 
homeriſchen Zeiten nur zu kleinen Gegenftänden, böhiiens 
zu lebensgroßen Bildfäulen ‘oder zum Gefichte von Kos 





29) Vergl. Schol. Hom. Od. 11, 612. 80) Über bie Ele 


phanten des Alterthums f. Gisb. Cuperi de Elephantis in n, ob- , 


viis ex, duae. in de Sallengre N, Thes. Ant. Rom. T. IIL 
Hagae €. 1719. p. 1— 233. G, Chph. P. ab Hartenfels, Ele- 


phantograpbia, Erfordiae 1715, 4. Zur Geſchichte bes Elephan« - 


ten, in X. W. v. Schlegel's indiſcher Bibliothek, 1. B. Bonn 
1823. ©. 129. — über bie Zähne: J. F. Z. Z. Houel, Hi- 
stoire nat. des deux El&phans, male et f., du Mussum de Paris, 
& P. 1809, fol. Pl. VI. p. 55— 59. 81) P. 5, 17. 32) 
Berbind. mit Ägypten in den fechziger DL. vergl. biefe Encykl. un⸗ 
ter Olympia. Unter Pfammis: Aerodot. 2, 160. Baehr ad h. 
L. Vol. I. p. 855, Diod. 1,68—95. Später Eifenbeinhandel 
von Adule. Plin. H. N. 6, 34, 58) P.5, 5 
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auf Kolofje und alle Glieder defjelben übertragen zu has 
ben, indem er hierbei den Wünfchen feiner Zeitgenoffen 
entfpradh ?°). Denn viele Jahre vor Pheidiad errichte⸗ 
ten die Hellenen den Gottheiten ſchon fehr koloſſale Bils 
der, bald aus Marmor, bald aus zufammengefegtem Erz, 
oft äußerlich mit Gold theild nur geihmüdt, theils ganz 
überfleivet oder von getriebener Arbeit. Das Verlangen 
nad großen Tempelgebaͤuden, bie mit den aͤgyptiſchen 
wetteifern follten, war ſchon im Zeitalter der Peififlratis 
den erwacht, wie dad Dlympieion zu Athen beweifet. 
Diefe großen Bauten waren meiftens durch bie Koloſſa⸗ 
lität der Tempelbilder bedingt, und dieſe Koloſſe wuͤnſch⸗ 


ten ſich die Hellenen eben, als Pheidias lebte, praͤchtiger 


8 früher. Allgemein dachten ſich die Hellenen ihre Goͤt⸗ 
* * Pradt und Herrlichkeit irbifcher — und 
gerade in der Anwendung und Bearbeitung dieſer und 
anderer koſtbarer Materialien, in der ſchiglichſten Vers 
bindung berfelben an Nebenwerken und zur Ausfchmüs 


. Aung, wozu bie großen Maſſen der koloſſalen Statuen 


dem Künftier Raum gaben, übertraf Pheidias, fobald er 
nur auf diefen Zweig der Kunft ji geworfen und, das bei 
Bildfäulen gewöhnlicher Größe angewendete Verfahren 
auf Kolofje übertragen hatte, fehr bald alle feine Vor: 
änger. Es waren aber in Afrifa die langen hervor— 
Kehenden Fangzähne beiden Gefhlechtern gemein, ſtatt 
daß fie bei ben weiblichen Elephanten in Indien nur bie 
Länge von wenigen Zollen erreichen °°). Ja in Geylon, 
das ſchon vor Alters wegen feiner ftarfen und Friegeris 
ſchen Eiephanten berühmt war, gibt es fogar eine zahl: 
reiche Spielart, welder die Fangzaͤhne ohne Unterfchieb 
bes Gefchlechtd gänzlich feblen ’’). Dies Alles ſpricht 
für libyfhhes Elfenbein. Klian fagt ferner, daß den 
Elephanten in Mauretanien alle zehn Jahre bie Fangs 

hne ausfallen **). Nod in neueren Zeiten wurden In 
& dortigen Waldungen häufig Elephantenzähne gefuns 


ben ’°). Ad Pheidias lebte, zeigten fich bie abgeworfes 


nen in Libyen wol noch in weit größerer Menge. Über: 
dies if — * daß im fruͤheſten Alterthum es 
dee großen Thiere weit mehre gab als jetzt *°), und 
durch große Jagden, welche bie wilden Völker auf eins 
tretende Requilition veranflalteten, konnte gewiß fehr 
ſchnell eine unglaublihe Menge zufammengebracht wers 
den. Vielleicht ift * noch jetzt die Einfuhr des El⸗ 
fenbeins im neueren Europa eben fo ſtark als zu Phei⸗ 
bias’ Zeit in Hellas. Aber man bemerft fie unendlich 
weniger, ein Mal weil das Elfenbein in alle moͤgliche 
jest bewohnte Theile verführt wird, im Alterthum aber 
nur nad einigen wenigen und ſehr bei einander liegens 
den Drten; zweitens wird das Elfenbein jegt nur zu 





84) Fal. Max. 1, 1. ext. 7. P. 5, 12,1. 35) Daffelde 
führten früher bie Phoͤniker herbei, nicht aus Indien, fondern von 
ber afrikaniſchen DOftküfte. Houel, 1. 1. Pl. VII. p. 60-66, 
la Menagerie du Muscum national d’hist, nat. ß — 
Cuvier et Geoffroi. P. 1805. 12. T. I. p. 95. 87) v. Schle⸗ 

etl.1 ©. 140, 83) Ael. nat, an. 14, 5. 39) General 
Zoology by G. Shaw. Vol, I. P. I. Lond. 1800. p, 218, 40) 
Herodot. 4, 191. 
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taufend Heinen Gerätbfhaften angeiwenver, die m ütic 
Europa zu den gemeinften Bequemlichfeiten gehön 
fi abnugen und unaufhörlich erneuert werden müffen* 
Beim olympifchen Zeuß wurde der Aufwand nur ein! 
allemal gemacht: ein folhes Werk blieb viele Jahm 
derte hindurch unverfehrt. Hinfichtlic des Goldes, ol 
bed Dandelöweges, auf welchem Bewohner des füblid 
Griechenlandes baffelbe erhielten, find wir durch mei 
Borfhungen noch mehr im Klaren; boch fühlen wir fi 
Neigung bierüber zu handeln. Ermägen wir aber tt 
lid, dab für das Olympieion zu Olympia alle Hella 
fi intereffirten, fo iſt es möglich, denn Zeugniffe fe 
freilih, daß, als die Eleer ihre Kriegsbeute zur Exi 
tung eines prächtigen Koloffes beflimmten, aus ben t 
fhiedenften griechiſchen Ländern, von den Königen € 
riend, von den Beherrfchern Siciliend und Kyrenes, ı 
ber reihen Stadt Agrigent, aus Athen religiöfe € 
feuern ankamen, zu welden die Drakel und. die u 
ſich verbundenen Priefter und die aufblähenden Myſten 
anftalten gewiß aufzufodern nicht unterließen. DasR 
fahren, weldes die Griechen bei der Verfertigung ı 
Kunftwerfen aus Elfenbein anwendeten, ift oft fen: 
Sprache gefommen *?). Die engen Grenzen biefes? 
fages geftatten nicht, Quote. de Quincy's Forſchun 





4) Man denke an Billarbfugeln, Glaves der Fortepia 
Spielmürfel und andere Geringfügigkeiten biefer Art, 4%) N 
Comm. Soc. Gotting. T.I. Gott, et Gothae 1771, Comm. | 
et ph. p. 96—110. 111—1235, (Heyne, super veterum di 
eburneisque signis.) Heyne, über das Elfenbein der Ziten 
bie baraus verf. Bilder. Neue Bibliothek d. fh. W. u. fr. & 
2. 1. St. 2. 1778. ©. 1— 31, Bon ber Toreutik, injonder 
bei dem Plinius. Sammlung antiquarifher Auffäge dv. Chr. 
Heyne, 2 ©t. €. 1779. ©, 1277 — 189, Noch einige Ad 
rung über bie alten Kunftw. aus Eifenbein. 75. 2, &. €. 
—171. Birt, über das Material, bie Technik u. f. fi 
Gr. B. in Böttig. Amalthea. 1.8. ©. 221. de Duim 
Abh. im Jup. Ol. zerfäut in folgende Abfchnitte: Vom Ein 
und beffen Anwendung zu Bildfäulen und Koloffen (8. 8 
Berf. von Köpfen in Relief (S. 399). Werf. einer brei Buf 
fen Büfte (8. 404). Verf. eines Leibes in Basr. und ı 
nadten Bilbf. von 6 Buß Höhe (S. 406). über bie Buzu 
Statuen und Koloffen (8. 412). Werfahren bei Berf. ber 
loſſe in Elfenbein; Über die Größe ber angewenbeten Elfen 
ftüde; Erweihung des Elfenbeins (8. 415). Rortf. Anment 
auf den DI. 3. (©. 419). Fortf. Von der Armatur und bem 
neren Kern bes DL 3. (8, 421). Sorge für bie 
ber Kunftwerke aus Elfenbein und über die Schugmittel (S.4 
Widerlegung der früheren Anf. Heyne's, Erveque’s 
beaux-arts, T, II. p. 850 Encyclop, Method.) und Epe 
ler's über die Verf. v. Bildfäulen aus Elfenbein (S. 4504 
Sebastiano Ciampi, Dell’ antica Toreutica. Dissertazione. 
renze 1815. 8. Die erhaltenen Kunſtwerke dieſer Art anlang 
bat Buonarotti biefelben befchrichen.. (Sopra alc. med, pre 
AXI. und in ber Schrift sopra aleun. frammenti di vitro p,? 
&ie find meift tesserne (Caylus Rec. T. III. p. 283 =.) 
Diptycha aus fehr fpäter Zeit und fehr unbebeutenb. P 
zühmte Kopf, den Heyne (S. ant. Aufſ. 2. &t. ©, 155) 
führt (eine fogenannte Delena im Mufeum zu Kopenhagen), 
nit von natürlicher Größe, fondern kaum Dreiviertel berfelben 
beftimmt Beine Antike (Rambohr Studien über Dänemark 1. 
©. 145). Er hat wahrfceintih ein Mal als Karyatibe an # 
5 ober ſonſt wo gedient. Elfenbein calcinirt ſich unter 
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erüber ‚ gefchweige feine Auzeinanderfegung 
Almeife zu widerlegen. Im Allgemeinen trifft fie der 
wel, baß fie das Verfahren ber Griechen weitläufiger, 

iwieriger, verwidelter und fehwieriger fchildert, ald es 
—** war. Hier koͤnnen wir nur die Beſchreibung ei⸗ 
veit einfacheren Verfahtens ihr entgegenſetzen. Zus 
wet find wir überzeugt, daß dem Pheidias in Olym⸗ 
seine eben fo große Menge von Gehülfen in den vers 
Hebenfien Zweigen ber Künfte und Handwerke zu Ges 
4 flanben, als zu Athen *°). Als er zu Olympia ans: 
m, verfertigte er zuerft aus Thon ein Modell des Pos 
Imented, des Thrones und des Koloffes ſelbſt. Hoͤchſt 
ichtig nimmt de Quincy an, das Modell habe die 
e des Kolofjed gehabt **),. Es war entweder nur- 
Möge ober hoͤchſtens noch ein Mal fo body und 
ein Mal fo did ald die gewöhnliche ag 4 
Mr das Grftere erfcheint ald das allein Wahre. aͤh⸗ 
nd biefes Modell, welches ſpaͤter geformt und in Gyps 
Hassofien mwurbe, ber Vollendung fich näherte, wurde 
I Fempel ein, wegen bed fumpfigen Bodens, überaus 
(er Grund gelegt und ‚hierbei auf die Ölgraben bei 
Sen Rüdficht genommen. Dann wurden die Gellens 
num ba, wo die Gella an den Opiſthodom grenzte, in⸗ 
0 verfiärft und das Dach des Allerheiligften darlıber 
sat. Das runde Poftament denfe ich mir aus einem, 
Slems aus zwei Blöden Marmor oder aus einem 
© felleren Steine, wie Porphyr, verfertigt. Zu den 
elesten Reliefs konnten eblexe Stoffe gewählt werben. 
rauf erhoben fi vier Pfeiler aus Metall, die ben ins 
vn Kern der Füße des Thrones bilden follten. Alle 
«liefen unten noch in dad Poftament hinein; doch 
Kite fie hier mit Holz umgeben fein, damit ihr Roft 
Dt bie Steinmaffe auseinanderfprenge oder wenigftend 
Babe derfelben verändere. Diefe Metallpfeiler was 
H Dinten höher wegen der Rüdlehne des Throne. Sie 
An jogar noch in. dad Innere der Horen und Eharitens 
1— Auf dem Poſtament und mit ihm feſt 
Ganzen verbunden, ſtanden uͤberdies noch vier 

fünf marmorne Säulen. Diefe Säulen und jene 
Maltäbe trugen den Sig des Thrones, eine breite 
D Sehr bie Metallplatte. Es Bann die mittelfte Säule 
5 Er beftanden haben, und ber bis zum Scheitel bes 
ih erbebende Metallftab nur eine Bortfegung 
geweſen fein. Doch wird hierdurch die Sache 

i Unterbeffen hatte Pheidias an feinem Mo— 
bon bie einzelnen Theile vorgezeichnet, aus welchen 
Bildfäule des Gottes zufammenfegen wollte. Es 
Füberbies noch ein zweiter Abguß des Modells vors 
De. Diefer beitand nit aus einem Stuͤck, wie ber 
fonbern zerfiel in die vielen Stüde, bie an dem 


nme vorgezeichnet waren. Das Weitere war nun, 
Armatur 


bes Kerns zu machen *°). Eine fehr flarle 







Put. Pericl. 12. rixrovss, ger. xalxorumoı, 
4 Bupeis, zovooö ualaxıjors xal Eldgavıos, loyoc'- 

, — 44) Be p- 422. 45) Bir 
BWuttig, bie Kunſt aus gr Ay Statuen 


' gießen. Berlin 1814. 8. ©. 24. Zafı 11. 1. Etwas über 
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Metallſtange mußte fih, wenn es irgend möglich war, 
genau Uber dem Mittelpunkte der oberen Fläche der fünfs- 
ten Säule bis zum Scheitel des Gottes erfireden. War: 
nun biefe nur eine Zortfegung der fünften Säule, fo . 
mußte die Metallplatte des Sitzes innerlih durchbohrt 
fein und erft nad Errichtung ber Stange binabgelaffen 
werden. War fie aber feine Fortſetzung derfelben, fo 
bildete die Metallplatte des Sitzes ihre Bafe. Da wo 
fie auf dieſer ſich erhob, mußte eine nach der rechten 
Schulter ded Gotted ſchraͤg zulaufende Metallftange auf 
das fejtefte mit ihr verbunden fein *°). Noch eine fenkrechte 
Metallftange, oben mit der fhrägen verbunden und ihr 
zur Stüße dienend, fland auf der Metallplatte des Gi: 
des auf. Hierauf ließ Pheidiad nady feinem Motell den 
eriten Blod bed inneren Holzfernes *”) verfertigen. Dies 
fer umfaßte das Gefäß, die Anfänge ber Schenkel und 
ging etwa bis zur Gegend bed Nabels. Es mußte der 
didite Baumftamm hierzu auögefucht werben, fo daß wer 
nigftens ber größte Theil dieſes Blodes, der allen obes 
sen Theilen des Rolofjes zur Grundlage diente, aus eis 
ner nicht durch Kunft, fondern von der Natur zuſammen⸗ 
gefügten Maſſe beftand. Ganz aus einem Stüde, ſelbſt 
wenn es möglich gewefen wäre, es zu fchaffen, durfte er 
wegen der fhrägen, nach ber rechten Schulter zu laufens 
ben Stange nicht beftehen. Es war alfo an der rechten 
Seite ein Stüd von oben herab eingefegt. Das Näms 
liche fand ftatt bei ben gr Holzblöden, die auf dem 
unterfien bis zur rechten Schulter aufgethürmt wurden. 
An denjenigen Stellen des Koloffes, wo die Laft der 
oberen Theile, welche die unteren Blöde tragen mußten, 
ſehr bedeutend war, wurden legtere möglihft groß und 
mafliv gehalten. Diejenigen Theile des Holzkernes, bie 
weniger oder nichts In tragen hatten, wurden ſehr aus⸗ 
ehöhlt, damit fie nicht ſelbſt unnützerweiſe die Laft des 

exkes vermehrten. Indeflen nun Pheidias fo bie Holz 
blöde bed Kerns vom Gefäß bis zum Naden des Gots 
ted und den Kopf felbft aufthürmte, war er bei Zeiten 
auf horizontale Metalfiäbe **) bebecht, welche an einis 
en Stellen zwifchen einer unteren und oberen Lage im 

neren querüber liefen und bie ſchraͤge Metallitange 
der Armatur mit ber perpenbiculairen verbanden. Es was 
ren aber bie horizontalen Metallftäbe mit ber fenkrechten 
noch nicht feft vereinigt, fondern fie wurden vorläufig 
nur angepaßt, damit nach ihrer Richtung im der oberen 
Zlaͤche einer Lage von Holzblöden und in ber unteren 
Fläche ber auf ihr ruhenden, Ausfchnitte gemacht werden 
tonnten. Eben fo wurben in den Holzblöden felbft Lds 
cher gefchnitten und gebohrt, für Schwalbenfhwänze, für 
Keile, für Nägel, für durchlaufende und verbindende Mes 





Poloffale Bildf. v. Gothaiſcher geneal, Galender auf bas 
Jahr 1826. ©. 36. ” _. ; 

46) Lucian, uoykois rıvas. 47) Dion, Chrys. or. 12. 
Vol. I. p. 899. dr: ze xunapırros zul Suov mods whv dv dä 
toyaalg nörıuov Ulnv zal Adıapdogor. In biefer Gt. lafen 
einige unridhtig ftatt Pvor : Herow d. i. Schwefel. de Qu. p. 417. 
Bergl, Mongez Memoire sur le citrus et le thyion des anciens, 
Hist. et Mdm. do I’Inst, Roy. Cl, d’hist. T. II. a P, 1818, 
48) Wuttig l. 1. 


tallſtaͤbe und Draht, wodurch fpäter die Bloͤcke unter 
einander und mit der Armatur auf das feftefte verbunden 
werden konnten. Jeder Holzblod wurde erft in ber 
Werkftätte zugefchnitten, danrı im Zempel um die Mes 
tallftäbe angepaßt und hierauf wieder in bie Werkſtaͤtte 
zurüdgebracht, und fo waren während ber Arbeit jetzt eins 
zelne —— jetzt alle zuſammen bald an dieſem, bald 
an jenem Ort, und * langweilige Arbeit beſtand wenig⸗ 
ſtens einige Tage hindurch nur im Aufbauen ber Holz 
blöde, im Auseinandernehmen unb neuer Zufammens 
fegung *°). Gleichzeitig ließ Pheidias aus Eifenbled *°) 
eine Hülle verfertigen, bie alö Unterlage des aus Gold: 
blech zu treibenden Mantels ®*) dienen follte, an den 
erften Block des inneren Kerned bes Koloffes anpaffen, 
fo daß fie an die Anfänge der Schenkel ſich anſchloß 
und auf der vorderen Kante des Sites aufliegend, vor 
dem Throne herabhing. Mit biefer hohlen Hülle vereis 
nigte ſich der hölzerne Kern der auf dem Dypopodion 
Sladen Füße des Gottes, von benen ber linke vorge: 
fest, ber rechte zierlich zurüdgefegt wat, fo daß er nur 
auf den Zehen ſiand. Diefe Füße flügten zugleich die 
Hülle des Mantels. Unterdeffen batte Pheibias mit ges 
ringeren Gehülfen jenen in der Werkflätte aufgebauten 
Holzblöden die aͤußere Geftalt des Leibes und bed Kos 
pfes einer angelegten Bildfäule gegeben, doch fo, daß bie 
ganze Fläche: dieſes feltfam ſich ausnehmenden Kernes 
möglichft glatt gehalten ober abgerafvelt wurde. Der 
Kern war um fo viel in der Länge, Breite und Dide 
Heiner ald der nachmalige Koloß felbft, was bie Dide 
des Kitted und Elfenbeines betragen follte. Erſt jest 
verfertigte Pheidiad die Armatur der Arme und ihren 
Kern, ferner den wahrfcheinlih aus getriebenem Eifen: 
blech fehr dünn verfertigten und innerlich hohlen Kern 
der goldenen Nike. Bei dem rechten Arm des Gottes 
war die Armatur eine fehwierige Aufgabe. Sie mußte 
unerfchütterlih feft und dauerhaft und doc auch wies 
derum hoͤchſt leicht fein, fo daß fie nicht mehr ſchadete 
als nuͤtzte. Wo alfo die Armatur felbft geftügt wurde, 
war fie fehr ſtark und did, da wo fie nicht geftüht wurde, 
ſondern nur getragen, moͤglichſt leicht. Beim linken 
Arm beſtanden bie unteren tragenden Theile des Armes 


innerlich aus Erz, bie oberen getragenen und nicht® tra⸗ 


genden aus dem leichteften Stoff, 5 B. aus einer Maffe 
von Pech ober von Sägefpänen mit Leim zufanımens 


ebaden. Erſt jest ließ Pheidias die Aufßenfeite ber 
—* mit dem inzwiſchen zugeſchnittenen Elfenbein 
bekleiden. Die Arbeit war eine Art von Moſaik: b, 


b. das Elfenbein *?) wurbe in Stüden auf bie Grund: 
—* aufgetragen, mit moͤglichſt genauer Fuͤgung ber 

e an einander. Doch iſt dieſe Mufivarbeit nicht 
ß zu verſtehen, als wenn man zuvor das Elfenbein wuͤr⸗ 
elartig geſchnitten haͤtte Dan brauchte vielmehr bie 
Stuͤcke ſo groß, als es ſich thun ließ, und es war mehr jene 


- 49) P. 5, 15, 1. 50) Anders de Qu. p. 4233. 51) 
Die Dicke des Golbes betrug vielleicht nach Nusdıhnung und Ges 
wicht wenig über eine Linie. 52) Iegt find die Eicphantenzähne 
4 franz. Fuß lang und wiegen 60 Livred, Die Griechen. hatten 
wol größere. de Qu. p. 416, 
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Art von Mufivarbeit, welche die Italiener Comme 
nennen. Am Throne beö Gottes und am Poflam 
wie an ben Thuͤren bed Pallastempeld zu  Eyral 
konnten bünngefägte Scheiben und Streifen von Ei 
bein angewendet werben. Aber am Koloß felbft wur 
ftärfere und didere Stüde Elfenbein erfodert, um int 
Körper des Bildes bie Erhabenheiten, die Rundum 
und Ziefen arbeiten zu können. Schon bie gu 
Fügungen erfoberten eine größere Dide ber 
Hierbei fam allerdings den Alfen die von Demokritos 
erfundene Kunft, das Elfenbein zu ermeicen **), 
flatten, fo daß fie eö biegen, dehnen umd ihm: jede 
liebige Form geben Eonnten. Dies geſchah nah J 
fanias ®*) durch Feuer; nach Plutarch *°) durch Zyth 
Diefes verfichert auch Dioskorides *”); aber das Gk 
konnte · nach ihm ) auch durch die Alraunwurzel ben 
werden. Nah Dioskorides *) und Plinius ®°) ı 
das Zythum ein Trank aus Gerfte, aͤhnlich unferm Bi 
Zythum war die dgyptifche Benennung; in Hifpat 
bieß ed Gelia oder Ceria, in Gallien und andern 3 
vinzen Gerevifia. So gewannen die Alten Eifenbeinz 
ten von 15 bis 20 Zoll Breite. Wie die Stüder 
ben Gppsformen,. griff auch das eine Eifenbeinflüd 
mer über das vorhergehende, fo daß letzteres an ben f 
ten auf jenem lag. Diefe wurden zufammengele 
Alien gibt $') den Leim an, womit man bie veridi 
nen Stüde von Elfenbein mit einander verband, 
fer Leim wurde aus den Eingeweiden des Gtörs *") 
madıt. Er war durchſichtig und hielt fo fet, daß 
Geleimte zehn Tage angefeuchtet bleiben Eonnte, & 
aus den Fugen zu laffen. Bei jener Zufammenfeh 
bleibt aber zulegt noch ein Stud übrig, welches, wie 
oberfie Stein im Gewölbe, alle übrigen 

muß. Diefes Stud wurde mit einer Schraube an! 
Holzblod befeftigt und das hierdurch auf der Oberfläche 
Eifenbeind vielleicht entſtehende Loch entweder durch 
eingefeßted Eifenbeinfiüdchen ausgefüllt oder mit ei 
aus zerfioßenem Elfenbein gemachten Zeige verfirii 
Man kann fidy auch vorftellen, daß nicht blos das ı 
erwähnte Stüd, fondern auch viele. der übrigen an 
inwendigen Seite durch Döbbeln, Schwalbenſchwaͤnze 
Schrauben unter einander und an dem Holgblod befe 
oder auch daß fie bier und da mit Elfenbeinftiften 
enagelt waren. E3 wurde aber micht jebed Stud 
für ich ausgearbeitet und dann zu ten-anderen auf 
Kern gepaßt. Auch wurde nicht erft der ganze | 
oder alle Holzblöde mit den rohen Stüden. von S 
bein umkleidet und dann erft die eigentliche Bearbeil 
angefangen; benn fo hätten bei der Arbeit mande & 
und Fügungen, leiden müffen. Wie haͤtte man ſolcht 





58) Senec. Epist. 90. T. IT. p 413 (Amst, 8.) - 
ter —— ſtanden yovooo — xat Ülgarroz. f. obe 
49, Anm. . 55) P. 5, 12, Reuere dachten auch an den 1 
warmen Waffırs, 56) Plus. an vitios. ad infelic. sufl. T. 

945 ed. R. 57) Diosc. de med, mat. 2, 109; p. 126; 
iosc. de med. mat. 4, 76. p. 274. zeol uardgapdpen. 
Diosc. 2, 109. 60) Plin. H. N. 22, 82, 61) Malian, 

an. 17, 62). dfuguygos. — Baufenblaft. - 
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Theile aus dem Ganzen wieber herausnehmen 
5 ausfliden follen und wie fehr würde bei einem fol 

‚Beginnen die Arbeit in die Länge gezogen worden 
Indem gleichfan immer- nur Einer an dem Ganzen 
arbeiten können. Im Gegentheil wurde gleichzeitig 
eine Holzblod von diefem, der zweite von einem ans 
I mit Elfenbein bekleidet u. ' f. Hierbei wurde 































des unteren Holzblodes etwas concav, das 
ber unteren Kante des unmittelbar darauf lie: 
Dolzblodes etwas conver gehalten wurde. Hier: 
ch ſich die Zwifchenräume zwifchen den Holz 
m ih dem in der Tiefe ftehenden Betrachter, 
een ee bei anderer Verfahrungsweife gerade von 
aus im die Fugen bineingefeben hätte. Den Kopf 
amd von etwa fechd Fuß Höhe, würden wir mit 
08 Geficht durch drei horizontale Schnitte in drei 
ii habe heile, theilen, und dann jeden biefer Theile 
einen fenkrechten Schnitt wieder in zwei gleiche 
ef da ao das ganze Geſicht in fechs gleichen 
m vor und At wäre. Jeder diefer ſechs Theile 
Bätte noch eine bedeutende Größe, fo daß zu je: 
5 mehte Stüde Eifenbein erfoderlich find, um 
überkieiden. Den Kern von Holz, ber diefen 
init He zur Unterlage dient, denke man fi in 
Beiihtötbeile nefondert. Auf jeden folhen Theil 
ren die Stüde von Elfenbein roh aufgepaft 
To Birfe Stüde gemeinfam ausgearbeitet mit den 
lichen Werkzeugen, Nafpeln, Feilen und Grab: 

em Ein folder Theil für ſich läßt fich von einem 
IE Teiche handhaben und nach dem in Gyps oder 
8 Borliegenden Modell des Theiles mit aller Feins 
uf Ba gemauefle ausführen. Waren nun alle ſechs 
Mätbeite vielleicht von ſechs verfiedenen Arbeitern, 
ü jeder feinen Theil arbeitete, auf gedachte Weiſe 
abet fo war es num die Aufgabe eines fehr gefchid: 
Erbeiterö, die fechs Theile auf den Grund eines in 
Dobblodes genau aufzulegen, zufammenzupaffen 
zu befefkig .. Da die Grundlage bes Holzes auf 
Benebene Weife auch geheilt ift, fo ift weniger zu 
um, daß Riffe entfichen, als wenn ber Kern aus 
Hohfüde beftände. Man braucht fi Übrigens 
m, daß die Eifenbeinftüde an Koloffen 
ingig eine gleihe Größe und Geftalt gehabt hätten 
DaB 3 DB. am der linken Bruft genau ‚diefelben Zu: 
ren als der rechten. Diefe Sorgfalt wäre 
ben g ; benn von unten aus geſehen entjos 
——— völlig dem Auge, und aus der Nähe 
Die oberen Theile des Koloffes nicht betrach- 
Even nicht bis hierher ſich erfiredten, fon: 
Bei der Bruftwehr aufhörten, Die Schran: 
der verhinderten fogar dem Zutritt zu 
en heilen. Die einzelnen fo mit Elfenbein 
m £ wurden ‚hierauf erft in der Werk⸗ 
nerfuchöweile zufammengebaut, und bie fichtbaren 
Bon Dheidias eigenhändig verbeffert. ‚Seht und 
* ebiente er fich der ſcharfen Haut des Meerengels, 
t bearbeitete Eifenbein zu ebenen, und dann des 
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Meittigd, um es zu fäubern ®*); dann wurben bie Holzs 
blöde im Tempel felbft an der Armatur befefligt. Ents 
weber blieben im Inneren noch Preman s*), oder biefe 
murden mit einer aud Sägefpänen und Reim *+), aus 
Dec; oder auch einer andern gegen Würmer fehlenden 
Maffe *°), ehe das Scheitelftüd aufgefegt war, von oben 
berab audgegofien. Nunmehr wurden auch bie zwifchen 
ben einzelnen Holzblöden befindlihen Bugen, wie wir 
lauben, mit zerfloßenem Elfenbein und Störleim vers 
rihen. Nochmals legte Pheidias ze an bas Eifens 
bein, dann aber begannen bie Phadryaten ihre Arbeit. 
Wollten wir hier die erhabene Schönheit der Ges 
flalt deö Zeus, wie fie und vorſchwebt, durch. Worte zu 
befchreiben verfuchen, fo müßten wir uns von der Hand 
des nüchternen Paufanias losreifen und das Gebiet des 
Dichter betreten. Es ift nicht viel gewonnen, wenn 
Böttiger fagt, Pheidiad habe in dem Haare die Macht *”), 
in der Stirne und den Augen die Weisheit **), in ben 
Wangen und dem Munde die Güte °°) und Milde des 
olympifchen: Herrſchers den Hellenen gezeigt. Nicht nur 
erinnerte jeber Theil an den andern, Sondern jeder Theil 
des Theiles beflimmte und maß das Ganze. Überfchwengs 
liche Schönheit war gleichmäßig in unerreihbarer Har- 
monie auch. über die übrigen Glieder des belebten Körs 
pers audgegoffen. Was unüberfehbar zu fein ſchien, ließ 
doch in einen Blick ald ein Ganzes ſich zufammenfaffen, 
und bad Auge fonnte an ihm wie an einem befchloffe: 
nen Volfommenen mit Befriedigung haften. Es mar 
auch in dem Alter des Gottes, in der günftigften Hals 
tung das fchönfte Moment ausgewählt, und im Bildfams 
ften das Bildungswürdigfte verewigt. „Auf feinem Haupte , 





63) Plin. H.N. 9, 14, (squatina. Bei Ifibor squatum). 
19, 26, 4. 64) Zucian. somn. : Gallus. 24 Vol, vw . 328 
. wenn man aber in das Inwendige bineinfchauet, — man 
nichts als Querhoͤlzer und Keile und Raͤgel, die in das Innere 
hineingetrieben find, und eine Menge Ballen und Hebel, und Pe 
mit Leimen vermifcht, kurz einen arftaltlofen, haͤßlichen Anblick; 
von den Maͤuſen und Ratten nidyts zu gedenken, bie oft zu ganz 
3 Haus haltungen darin niften und ihr Weſen haben — aber bie 
ägel, und Querhölzer und ben keim und alle bas häfliche Zeug, 
das bie königliche Würbe von innen verunftaltet, bift bu mir nody 
fhunip. gr de Qu. P 425.) — Zueian. Jupp. Tragoed. 
8. Vo 1. p. 232. Die koftbarften allenfalls von Elfenbein; 
ober wenn auch bier und ba ein wenig Golb barauf gekleckt ift, 
fo ift bas doch bloß, um bie Farbe und ben Glanz bavon zu has 
ben: von innen bingegrn fine fie lauter Dolz, unb mit ganzen 
Heerden von Mäufen, die fich bei ihnen einguartiert haben, bevöls 
kert. — Mäufe und Ratten fann ich mir ſchwerlich im Leibe des 
Gottes, hoͤchſtens im Poftament ober unter bem goldenen Gewand 
benten. Schon ber Ölgraben hielt fie zuruͤck. Vielleicht trug ber 
ſcherzende und fpottende ®ucian auf den olympiſchen Zeus über, 
was allerdings bei andern Kunfhverken diefer Art, vielleicht ng 
älteren, der Ball fein mochte. — Unter Konftantin freueten fü 
Berfechter des Chriftenthums, bem Volke das ftaubige Innere der 
ovaslegärrre Foava zeigen zu können. Buseb. Constant. vita 
Rs. Bergl. Arnob. 6, 16. p. 118. 119 ed, Elm. fo. 65) 
Neue Erfindung, eine feuchte teigartige Maffe aus unbed. Mate 
riale zu verf., bie nach vollendeter Austrocknung bie Härte des fes 
fteften Holzes überfteigt. Wien 1814, 8. 66) de Qu. 417. 67) 
BVdtt. And. S. 8. Boͤtt. Myth. d. 3. ©. 68, wo diefes mit 
vieler Belefenheit durchgeführt wird, 68) And. ©. 99. M. b. 
3.©.64. 69) And. ©. 100, M. d. 3. ©. 66. 
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liegt ein Kranz, der die Zweige des Ölbaumes nachahmte.“ 


‚ Einen ſolchen Kranz trägt Zeus auf der Poniatowsky· Vaſe 


attiſchen Infchriften ®*) beſchrieben: „Der goldenen 


‚ad p. 23 


und auf einem gefchnittenen Steine "°). Paufanias fagt 
nicht, daß ber Kranz aus Gold ?') befand. Gleichwol 
befannten fih Heyne72), Völkel ”?), Böttiger ”*) und 
Siebelis7) unbedenklich zu dieſer Anfiht. Da num 
ber Kranz wie ein natürlicher von Olgweigen audfah "*), 
fo find die Alterthbumsforfcher jest darlıber einverftanden, 
daß die grüne Farbe mit Farbenſchmelz nachgeahmt, oder 
der goldene Kranz grün emaillirt. war ’’). Quatr. de 
Quincy ließ dem Haare und Barte des Zeus auf ber 
colorirten Abbiltung die Furbe ded Elfenbeins. Daß 
beides aus Gold beftand, entnehmen wir aus Lucian ?’®) 
und laffen unentſchieden, ob es wirklich, wie Voͤlkel 
wollte, eine dunkele, dem natürlichen Haare ähnliche Tinte 
erhielt. „In der Rechten trägt er die Nike, ebenfalls 
aus Elfenbein und Gold, die eine Binde bat, und auf 
dem Kopfe einen Kranz.” Wie ed möglich war, auf der 
auögefiredten Rechten des Gotted eine Bildfäule zu ſtel⸗ 
Ien, haben wir oben gezeigt. Noch leichter konnte es 
bewerkitelligt werben, wenn der rechte Unterarm des Gots 
tes an irgend einer Stelle auf der Armlehne auflag, wie 
der rechte Arm der Pallas im Parthenon auf dem an 
ihrer Seite ftehenden Schilde ”°). Hier hat die Sieges— 
göttin die Höhe von vier Ellen ®°). Da nun ber olyms 
pifche Zeus noch größer war als die Pallas im Parthe⸗ 
non, mußte die auf feiner Nechten flehende Siegsgoͤttin 
wenigftens die naͤmliche Größe haben *’). Diele Nike 
war nicht fowol eine belcbte Gottheit, wie der olympifche 
Zeus felbft aufgefaßt fein wollte, fondern eine Bildfäule *?), 
Darum fland fie auf einer Fleinen, wahricheinlich runden 
Bafe, weldhe Zeus mit der rechten Hand umfafte. Die 
nadten Theile der Nike hatte Pheidiad aus Elfenbein, 
bad Gewand und wahrfceinlih auch bie Flügel aus 
Golb *?) verfertigt. ine ähnliche Nike wird in — 
i 

erſte Abtheilung *°): Haupt, Krone, zwei Ohrgehaͤnge, 





70) BEIE a. N. ©. 9. 71) Einen aus Gold verfertige 
ten Olzweigkranz nennen bie Alten arfyaros Imikod govooös. Ins 
Schriften. Soldye Kränze wurden als Weihgeſchenke in Tempeln 
aufgehängt oder niedergelegt. (Sockh Staateh. 2.B. &. 299.318.) 
Ähnliche Rränzge bei Athen. 1. 5. p. 200, D. 201. D. 605. B, 
72) Heyne Aatiqu. Aufſ. I. ©. 150. 73 Bölt. ©. 150, 
74) Böttig. And. ©. 96 75) Siebelis ad Paus, Vol. 1, p. 
217. 76) Ib. 77) Qu. de Quincy ß: 508. 78) Einzelne 
Locken des Zeus wogen 6 Minen, etwa CO Louieb’or, In Eur 
cians Zeit hatten Zempelräuber zwei berfelben geraubt. Lucien 
Jup. u. 25. Vol. VI. p. 352 79) de Qu. Jup. Ol, PLIX, 

. Pl. X. adp. 242. de Qu. Rest. de la Min. Par, 
1826. fol. 80) Paus. 1, 24, 7. Kat Nlen re boov reooapwr 
any. Man bewunbderte noch nach Jahrhunderten bie feſte Stel⸗ 
lung bdiefer Bildſaͤule auf dem Fußgeſtell. Arrian. Dissert. Epictet. 
1. 8. 20, chweiglı, 8l) de Qu. p. 312. A-peu-pres 6 
pied⸗. 82) de Qu. p. 311. Deslors leur proportion, selon le 
veritable sens de cet emploi, devait se regler, non sur celle du 
dieu ou du personnage qui les portait, mais sur l’espece de con- 
venance d’apr&s laquelle un bras ou une main de telle diinen- 
sion donnde, pouvait dire cens6 — sans peine telle masse 
correlative, 83) Pind. Isthm. 2, 26. 84) Boeckh. C. I, Gr. 
Vol. I. n, 150. p. 235, Id. n. 151. p. 238, 85) Wötker ſtellt 
fi vor, baß ber erfte dumus aus dem Kopf, Hals, ber linken 
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Halsband, Unterhaldbebedung, zwei goldene Räg 
tes Armband, .. Heine Golvflüde von Gewidt 4 
Dr. 3 Obolen. — Zweite Abtheilung: Rumpf, 
von Gewiht 010 Dr. — Dritte Abtheilung? JF 
wurf, zwei Agraffen, ein langes Gewand; von & 
1939 Dr. 3 Db. — Vierte Abtheilung: rechtes Ar 
Kranz, zwei Bänder; von Gewiht 1698 Dr. — 
Abtheilung: Goldenes hervorragendes Hinterſtuͤck 
Beine; von Gewicht 4002 Dr. 3 Ob.“ Dr 
Nike zu Diympia war befrängt. Die Binde eh 
bielt, überreichte fie wahrfcheinlih dem Zeus ſelbſt 
damit biefer fein Haupt mit berfelben umwinde, 
trug bereits einen Kranz, fondern bamit er diefelben 
Empfang nehmen und entweder, wie die Athletem, m 
nen Armen ®°) befefligen, oder am Kranze fehl 
Inüpfen fole *”). Ein moderner Künftler, BR 
Böttiger **), würde bei einem Sieg und Preis 
ben Gott die Victoria nach außen geitellt ur 
allein fhon das Gefchloffene ded Kunftwerkes zer td 
ben! Dem Gotte zugekebrt iſt die Nike auf 
forifhen Könige *°). Da nun ber von tochu 
errichtete Zeus eine Gopie des Koloffes zu Olympia 
dürfte auch die von Wölfe ?°), Siebenkees *:), 
er °?) und Quatrem. be Quincy 9’) angenen 
tellung der Nike als richtig fich ausweiſen 
konnte auch bie Nike, wenn fie völlig ſenkrecht auf 
Bafe fland, mit Leichtigkeit fo eingerichtet werben, 
fie um einen in diefen befeftigten Stab ſich brefte, 
trug den Siegeöfrany als fiegreicher Bekaͤmpfer dei 
nos, der. Zitanen ®*) und Giganten °:), Im 
wurde aber die Darfiellung der Nike, die ihrem 
Seus zum Kranze noch die Taͤnia überreicht, -00d 
Schulter und dem Armftüd, den einen Flügel mit * 
beſtand, wenn es nicht etwa eine Nixn &nreoos war er 
86) Auf dem merk. Bafengem. Tischb. Vol. I. PL 
ein Athlet, der in jeder Band einen Zweig hält, an jebem. 
arme cine Binde befefligt. Eine Siegesgöttin fegt ibm einen 
aufs Haupt. Der hinter diefer figende neitifche Gegentänpfi 
Siegers reißt ber Siegesgottin eine Feder aus dem Flüg 
Hesych. v. Anurıox. coronae lemniscatae, Casaub, ad # 
Ner. 25. Fest. s. v. lemnise. Binden der Athleten. Mel 
ad Diod. XVII. 101, 88) Bött. Myth. d.3.8. MIET 
Dr. 1809. &. 62, Bött. And. 1. Abth. ©. 97, R 
Encykl. unter Olympischer Jupiter zu Antiochien. Auferk: 
einigen defchnittenen Steinen. Beger. Th. Brand, T. 15% 
Montf. Suppl. ‚T. I. pl. 19.9. 908.612 Me 
65° 92, Bott. a. a. O. 9) de Qu p. 32, © 
Alterthum Büdniffe ber Pallas, bes Mars, ber Venus 
cules und ber Dea Roma, melde nicht eine ihnen zug 
bern von ihnen abgewandte Siegesgoͤttin bielten. e © 
tinnen in den Händen ber Pallas, bie felbft oft, 3. 8. 
Enklados und wegen bes Bemannungs: und Belhirmmmadt 
ber Etabt Athen ſiegte, “find meiftens von ihr abgnıeenbik } 
tiger bemerfe: „Bon ihr, die felbft bie wahre Mix, bie al! 
gesgdttin ift (Harpocrar. s. v. Nien ‘49a. Böttig DE 
die Siegesgoͤttin zur Erläut. d. Titeik. d. A. &. Zeit. 1808. 
go der Sieg aus. Alles fcheint darauf anzulommen, 
iegesgdttin tragende Figur den Sieg empfängt, hat ober Ü 
Im erften Kalle muß fie ihm zugekehrt fein, im ameiten 
Etellung gleihgältig, im britten muß fie von der fragen! 
ur abgewandt fein. 94) Paus. 5, 7, fin. 95) BIKE 
) Wernsdorf ad Hiwer. p. 717. 
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bes Sie 
und ihre Bundeögenoffen erfohten. Sie felbft bat: 
a den Tempel und den Koloß von ber in diefem Krie 
fen Beute errichtet. Zugleich ſoll fich aber die 
e Darſtellung auf die in den von Zeus felbft einges 
m*’”’) olympifchen Spielen errungenen Siege beziehen. 
Bar nun die Nike, wie wir oben vermutheten, drehbar, 
Bett fie A gene dem Zeus felbft die Binde über: 
reich nbe ber olympifchen Spiele aber si au: 
J —8 ſein, damit die Sieger aus ben Hanben 
und ber Nike felbft ihre Belohnung rn 
m 9*). Zeus lenkte das Glüd der Kämpfer °°) in 
B Epielen und konnte nach Gefallen den Sieg vers 
„ welchem er wollte. „In ber Rinfen hält er eis 
aus verfchiedenen Metallen kuͤnſtlich gearbeiteten 
Serpter, auf beflen Spige ein Abler ſitzt.“ In Quatr, 
de Duincy’3 Zeichnung ') find die verfhicdenfarbigen Me: 
' unter einander gefebt, fo daß der Scepter *) oben 
Iben, darunter Lilafarben, ‚hierauf blau, dann roth und 
‚unten grün ift. Hierdurch erhält derfelbe ein hoͤchſt 
Anfehen; da nun dieſes dem Begriff eines 
M ter "oöllig zuwider ift, waren die verjchtetenfarbis 
fiäbe wol fenfredht, wie z. B. in den Fasces 
einander geftelt und zufammen gelöthet und ent: 
ber burcch ein anders gefärbtes Band umfchlungen ?) 
fer audy in einander verflochten *). Das Kapitäl Ense 
ar burc das Laub diefer Weiden gebildet werden; 
‚nbthigt mich die Münze der Eleer, von der bald 
die Rede fein wird, mir daſſelbe völlig ioniſch 
u benfen °). Am beflen ift es wol anzunehmen, daß 
er des Scepterd nicht aus Metall, fondern aus 
einer fchönen Holzart beftand. Nur die Derzies 
ingen waren aus allerlei Metall verfertigt und einges 
al, wie die Verzierungen am Gewand einer Pallas zu 
jüira ). Den auf dem Scepter bed Zeus figenden 
ler erwähnte ſchon Pindar 7), und wir erbliden ihn fo 
































Pr 


DE: 5, 7, fi. 98) Binden ber Eiger. P. 6, 1, fin. 
antig. Aufs. II. 257. Pind. Ol. 8, 3. Auf Bafengemätden 


Be Kr ur die Binde aus ben Haͤn⸗ 


13. ad p. m u” Mit vr Nägeln 

* des Achilleus verziert. Hom. I. 1. 246, ilber 
ag der Scepter ſ. Boͤtt. M. d. 3. ©. 58. 3) Mil- 

de vas. ant. T. II. Par. 1810, Pi, 48, 4) Böttis 
* an Damaſcenerarbeit, bie frühe aus dem Orient nad) 
nd tam und bier dem Glaufos (Larcher ad Herodot, 
210. ed. 2.) zugefärichen wurde (Boͤtt. M. d. 3. ©. 

I Se darf nicht mit dem Schmelz (Email, Niello) verwedy: 
ben. — Drientalifche Boͤlker haben Scepter aus Glasmo: 
©. D.v. Minutoliu. M. H. Klaproth üb. ant. Glas⸗ 
1817, Fol. S. 11. 5) Joniſch tft das den Adler 

© Kapitäl des Zeusſcepters auf dem Vaſengem. Millin 
tombeaux de Canosa. à Par. 1816. fol. Pl. 3. p. 18. 
3 gleiches Sc. hält auf demf. Gem. Tantalos (S. 10) 
m andern der mit bem ſitenden ** fid unterre⸗ 
— Peint, de v. Gr. R. . Pl, 28), 
. Bafıengem. in Raoul-Rochette nn in- 
am figure. 3 et 4 ar à Par. 1829. Pl. XLV, 
m 235,3 B. a. R. ©. 7) Pind. Pyth. 1, 6. 
k E: p. 227. Schol. Pe Av. 510, Wind ©. 3. 
} 0 myth. Br. 1. Autg. 2. B. 9. Br. ©. 86. Adler 


— Dritte Section. III. 
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auf dem vieredigen Altar ber Billa Albani ®) auf einer 
Patera im Mufeo Borgia *), auf der Poniatowsfyvafe ') 
und auf andern Bafengemälben 1), Der von Pheidiad 
—— Adler, wie er auf dem ioniſchen Kapitaͤle des 
cepters ſitzt, iſt copirt auf ber Hinterſeite einer herrli⸗ 
chen Silbermuͤnze ‚der Eleer, bie vorn den links gewen⸗ 
beten Kopf des olympiſchen Zeus und die Juſchrift ZA- 
AEION enthält *?). Mit feinem Stabe ift der König 
des Himmels, wie Herder fagt, ein Hirte der Völker 2) 
„Auch die Schuhe und dad Gewand find von Gold.” 
Die von Pheidias für den Parthenon verfertigte Pallas 
trug bobe tyrrhenifhe Sohlen '*), deren Seiten fo ges 
räumige Flächen darboten, daß fie die Reliefvarftellungen 
eined Kentauren und Lapithengefechted aufnehmen konn⸗ 
ten '*). Zeus dagegen trug bier, wie immer '°), anges 
bundene Sohlen, die nur durch Arabesfen oder durd 
Perlen, Edelfteine und dergl. ausgefhmüdt werben konn⸗ 
ten. Mit Perlen find auf vielen VBafengemälden bie 
Schuhe ber verſchiedenſten Perſonen verziert 7). Daß 
übrigens, Pheidias feinen Namen auf den goldenen Fuß» 
foblen eingegraben habe, nahm Bölfel an !®), beifen 
Meinung wir unten widerlegen werben. „Auf dem gols 
benen Gewand find Thiergeftaften 19) angebracht." Zeus 
wird mit nadtem Dberleibe gebildet; den Unterleib bes 
beit ein weiter Mantel 2°). So blieben die fchönften 
Theile ded Körpers, aus Elfenbein verfertigt, unbebedt, 
und die Bekleidung des unteren Theiles gab der Bild» 
fäule ein imponirendes Anfehen und verftärfte den Auds 
drud der Größe und bes Ernfied *'). Dad Gewand 


"war nicht gegoffen, fonbern gefchlagen ober getrieben ??), 


vermuthlich fo, daß es wie dad Gewand ber Pallad ohne 
alle Befchädigung des Kunftwerkes ?*) abgenommen wers 
ben konnte. Übnlich war dad goldene Gewand einer 
Nike, auf der Akropolis zu Athen, worlber zwei attifche 
Infcpriften bandeln. Es ſollte den Anſchein haben, als 





als orientalifcher un Lichtenftein in Eichhorn's bibl. 
Bibliothek. VIIL 4 ©. 614, Boͤtt. Ekizgenm d. Myth. Dresb. 
1803. ©. 66. 

8) WFinck. Mon, ant. in nr. 6. Zoeg. Bass. tav. 101, 9 
Yisc, Mus, Pio Clem. T. III. tav. A. 2 10) E. Qu. Fis- 
conrti Le pitture di un ant. v. * Roma 1794. fol. — 
P. d. v. ant. T. If. Pl. 80. 11) Zischb, TI. Pl. 
IV, Pl, 25. Raoul-Rochette l. gi Pi 45. nn. 1. Pl.45.n, s 
12) Stanhore Olympia. Unp. coins of EI. n. 10, ef. Mionn. 
Suppl. IV. 176, n. 14. 18. Pl. V.n.2, 13) Herder üb. bie 
Ik Briefe zur Beförberung der Hum. VI, 52. 14) Poll. 

On. 7, 86, Bott. And. & Qu. de Quincy Restitution de 
la Minerve en or et ivoire, = Phidias, au Parthenon. Paris 
1826. fol. Pl. 1. p. 46. 47. cf. Balduin, de calceo ant, Lips 
1783. p. 192, Negron. de caliga vet. diss, u 1733. p.1 5. 
15) Plin. H. N, 4 4,4 16) Tischb. Vas PI. 84. ı7) 
So bie Schuhe des Zünglinge, der in ben Myſterien bie Rolle bes 
ar fpielt. Millin Peint. de vas. ant. T. II. Par. 1810, 

16. 21. 28. 67. Andere Sünglinge ib. Pl, 28. Weibliche 
En ib. Pl. 0. 50. 57. 18 8,8. 06.165. 19) Zudia, 
Barthelemy u. Siebenk.: — Bi: eine Figuren. Hirt: 
Shierfi quren. A. Arabesten. ©. die Bem n Bött. M. 

d. 3. S. 61. 2) Sieden 6 61. Bött. And. ©. 96 fg. 
2) Voͤlk. ©. 161, wie der von Kypſelos geweihete Zeus. Strab. 

p. 353. T. III. p. 128. ed. Tzsch. ö zevooüs oyuendutos 


Zu? 23) Böll. 8, 162—164. 
‚ A 
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es durch Stiderei ausgeziert ?*), wie die prächtigen 
u foir bisweilen auf Bajengemälden ?*) fins 
den. Strabon erzählt, Panainos habe dem Pheivias, 
als er die Bilbfäule verfertigte, hinſichtlich der Aus— 
fchmüdung durch Farben, vorzüglich der Kleidung, gehols 
en ?°). Hirt glaubte, daß die Xhierfiguren und Lilien 
k den Mantel des Gotted eingepreßt, nicht aber farbig 
ewefen feien 27). Das erfte iſt zum heil richtig. Die 
Ümriffe waren in bad Gold eingegraben oder gepreßt, 
die Figuren felbft wurden mit Farben oder Smalt bins 
eingemalt *°), denn Metall hält keine andern Farben ald 
die im Feuer eingebrannten ober emaillixten °°). Im 
Gabinete des Marchefe Tirri zu Cadix fab d’Hankarville 
das nicht fern von der Stabt in einem Tempel an ber 
See gefundene Stud eines bronzenen Gewandes, wels 
ed mit Email garnirt war ?°), Die Arabesken dürf⸗ 
ten theild aus dem Pflanzenreiche entnommen gewefen 
fein, wie auf den Gewändern ber Sieger in ben heiligen 
Spielen ?'), theild eine fliegende Thiere, z. B. ſchoͤn⸗ 
farbige Vögel **), Bienen u. dgl. vorgeftellt haben. Wie 
erfahren Pheidias in Darftelung diefer ganz Eleinen 
Thiere war, geht aus einer Stelle Julians ?*) hervor. 
liber den Throm! „Der Thron iſt bunt durch 
Sold und Edelfteine, Ebenholz und Elfenbein. Es find 
auch Xhiere auf ihm gemalt und Bilder an ihm gears 
beitet.“" ber die dußere Geftalt des Zeusthroned kann 
man fi aus den Münzen der ſyriſchen Könige belehren, 
worauf die zu Antiochien befindliche Copie bes Zeus zu 
Dlympia zu feben iſt. Indefjen war gewiß ber Thron 


bier unendlich einfacher, wenn auch der Körper bed Got⸗ 


tes dem Werke des Pheidiad an Außerer Pracht glich. 
Throne, auf denen Niemand fitt, finden ſich auf Müns 
zen von Dlba in Gilicien, wo ein fehr angefehener Zeus⸗ 
dienſt beftand **). Geringere Auöbeute gewähren die Co: 
pien des Zeus zu Diympia auf ehernen Münzen ber 
Gleer aus roͤmiſcher Zeit ?*). Aus Elfenbein und Sils 


ber beftand der Seffel ber Penelope ?%). Am Throne 





24) Plat. Resp. 1. 8. p. 557. €. T. VII. p.211. Bip. Zud- 
tıov norxllov naoır Ardeorv nenorzılufvor. 25) 3. B. bad 
Gewand des Zeus (Tischb. Vas I. Pl. 84), ber Pallas (Millin, 
Peint. de vas. ant, T. II, Pl, 68. d’Hanc. T. J. Pl. 104, 130.) 
Weniger reich find die Gewaͤnder ber Mänaden (Millin L. L T. 
II, Pi. 86). Am gewöhntichften find bie Ränder ber Kleider vers 
giert. Böttig. Wafengem. I, 85 fg. An der marmornen Statue 
der Artemis im herfulanifhen Mufeum find bie Verzierungen mit 

arben aufaefeht. 26) Strab. 1. 8. T. Il, p.129. 27) Hirt 
$ 2. ©. 65. 23) Vergl. Caylus in ben M&moires de l’Acad. 
* 4. Inseript. T. XXXII. p. 770. Buonaroti sopra alc. med. p. 
XX. 152. Heliod. Aethiop, 3, 4. 29) Auch Eonnte die Vers 
zierung aus eingelegter Arbeit beftchen. ro Zuzrengizöv. Ducerne 
e Candelabri d’Ercol. p. 325. Paufanias in ber Beſchreibung 
des Schnigbildes der Athena zu Ägeira. ro di alle fonvov yovooı 
1+ Immolns dıwhaufvor Far zer prpuawoıs. Paus.7, 26, 8. 
30) d’Hanc. Aut, Etr, T. III. p. 28. 81) dose ürdelynv 
Lucian. Demogax. T. V. p. 240, ed. Bip. Mi. er bes 
olumpifchen Herrſchers Verkuͤndigerin. Soph. Electr. .„ Bremi 
u. in phifol. Beitr. a. d. Schweiz. 1. B. Zürich 1819. ©. 273, 
33) Epist. 8. p. 877. A. ed. Spant. 34) ©. biefe Encytl. 
Ste Sect. II. & 387. 835) ©. dieſe Enchkl. unter Olympia. 
86) Hom. Od, 19, 56. 
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bes olympifhen Zeus koͤnnte dad Ebenbolz *"), weil ei 
der Faͤulniß widerflcht, den Grundfloff gebildet hab, | 
ber an vielen ‘Stellen des Thrones aus dem auf, 
Eifenbein und Golde und zwiſchen den Malereien = 
bervorfah. Uber vielleicht verdient Voͤlkel's Anficht 
den Vorzug, daß Pheidiad zum Kern ein gemöhnli 
feites Holz gewählt habe ’*). Das Elfenbein hatte thel 
weife feine natürliche Farbe, tbeilweife war «5 gefärkt, 
Aus Gold befanden die Figuren der Reliefs umb di 
Bildfäulen, ferner diejenigen Arabeöfen, welche am me | 
fien in die Augen fielen. Die gemalten L&u ſah mas | 
theils an ber innern Seite ber Querbalfen und Du 
leiften des Seſſels, theild an ber noch mebr entfemtim | 
Küdenlehne, ferner an der hintern Seite biefer Rüden. 
Ichne und an ber ganzen hinten Seite bes Thrench 
überhaupt. Zua find eigentlich in einer Linie hinter &s 
ander ſtehende Thiere, dergleichen fehr oft den Hals be 
Bafergemälde umringen. Mit vierfüßigen Thieren denkt 
ih mir den Seffel, mit Vögeln die Rüdenichne we 
ziert °), Daß ein großer Theil diefer Neb | 
gen, befonders diejenigen, welche vor ben untern 

der Querbalfen und‘ Querleiften des Seſſels ſich befuw 
ben, aus dem Pflanzenreiche *°) entnommen war, d. & 
aus Arabesken beftany glauben wir mit einiger Siche⸗ 
beit behaupten zu fönnen. Wer diefe Nebenverzi 

im Geifte des Pheidias und im Großen reftauriren w 
müßte fih an den erhaltenen Thron des Dionyfos *), 
an die Verzierungen der fhönften Vafengemälde *?), be 
fonderd an das zu Ganofa entbedte, worauf ein Ind 
thron dargeftellt ift *°), und an einige attifche Kunflwak. 
halten. Wie Quatr. de Quincy's Verſuch 4*) mäßk 
auch jeber andere verunglüden, worin nicht jede 
Derzierung faft in derfelben Größe wieder bergeftellt 
in welder fie am Koloß fich zeigte. Mit fchönfarbigen 
Steinen *°) waren bie Heinften architeftonifchen Glieit, 








Junit de pict. vet, U. Roterod, 1694. fol. p. 279. Flora dam 
sicn. Herausg. v. Jul, Billerbeck. Leipz: 1824, 8. p.9M7 
aus ger Ko Apollotempel zu Megara (Paus. 1, 42,5), 9 
Tempel bes Ajar auf Salamis (Paus, 1, 85, 2.) und andere. & 
Jun. 1. L de Quincy, Jup. Olymp. p. 3%. 38) 8. ©. 1 
89) Doch wolle man nit an nlantaftifähe Thiergeſtalten benfen 
wie fle auf den morgenländifchen Zeppichen oder Tapeten zu Th 
waren. Böttiger gr. Vasengem. 1. B. 3. H. Magd. 1800, % 
106, 40) Vielleicht dachte Dion Chryſoſt. an die Pflanzen 
diefen Verzierungen, ald er bie Worte or. 12. Vol. TI. p.3% 
84, fowie an die Thiere, ale er die Stelle p. 886. lin, 10, 
ſchrieb. Aus- diefen Worten kann man ſich belehren, welcht 
yiebung biefes Nebenwerk auf Zeus hatte. Al) Fisc. Mus 
lem. T. VII. Horner Bild. d. gr. Alt. Taf. LHI. 
d’Hanc. Vas. I. Pl. 56, Millin P. d. vaua. T. ILi 
1810. Pl. 26. 31. 32. 59. 40. 75. Tischb, Vas. IV. Pl 
Millin tombeaux de Canosa. Pl. 6. 13. 14. Berz. an 
Millin P. T. I. Pl. 57. 43) Millin tomb. de Can, PL &. 
13. Der Thron ift an der Rüdiehne, an ben Fuͤßen und überel 
mit Arabeskin überfät. 44) de Ouincy Pl. XIII. p. 277- 
280. 45) An ber Bilbfäule der forifchen Götter waren 
Ebelfteine, weiße wafferfarbene, feurige, Sarbonnre, Hpancia 
Smaragde (aus den neuerlich wieder bearbeiteten Gruben zumill 
Koptos und Berenike), welche ÄAgypter, Inder, Ätbioper, Mitt 
Armenier und Babylonier bahin brachten. Zucian. de dea Syr.® 


87) über biefes ſ. Paus. 1, 42,6. Plin. H. N, 12, 8. 
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mi Wölkel die geraden Leiften der Ruͤcklehne befest. 
igens möge man nicht glauben, daß der Ihron mit 

i “fo uͤberhaͤuft geweſen fei, wie etwa die Ges 
zu Palmyra. Da das ganze Werf koloſſal war, 

der glatten und leeren Stellen genug übrig bieis 

*®)- Diefe waren ſchwarz, wo bad Cbenholz her: 

ah, und weiß, wo Elfenbein baffelbe bedeckte. Das 

in und bie —— Metalle, die geſchliffenen 

& und das politte Ebenholz, und das Licht vielartiger 
Schmelyfarben, wozu noch vie Malerei der Tempelwaͤnde kam, 
mußten jufammen in Übeteinftimmung gefegt werden, bamit 
Bein Stoff den andern uͤherglaͤnzte und blendend alles Übrige 
berbünkeite ; wie die Formen, fo mußten aucd die Farben 
en Zotaleindrud gewähren +”). Die Worte: „und 
Biber an ibm gearbeitet” beziehen ſich auf die Figuren 
And Reliefs, zu deren Befchreibung der Schriftfleller über: 
* Siegesgoͤttinnen nach Art der Tanzenden 
jedem der Füße des Thrones.“ Die Siegesgoͤttinnen 
zwifhen den Seitenbalfen des Seffeld und ben 
deffelben, wo biefe an den Fuß anfchloffen. 
erreichten den unterfien Theil der Seitenbal: 
umd ihre Füße flanden auf dem oberften Theile der 
An dem antiken Throne auf Meliefs und 

it in den meiften Zällın der obere Theil der 
Dider ald der untere, Schr did muften fie am 
des olympifchen Zeus fein, theils wegen ber Laſt 
Es ibnen ruhte, tbeilö wegen der Folofjalen Verhaͤlt⸗ 
E88 ganzen Werks. Nehmen wir nun an, daß ber 
innere Kern der Füße, um ihnen die größte Feftigkeit zu 
#, eine ziemlich die und maffive eiferne oder eherne 
bildete, fo fonnten rings um diefelbe an der an: 
Stelle die goldenen Siegeögöttinnen alö freie 
ebracht werben *°); durch diefe dußere Bes 
erbielten die Säulen ringsum einen fo großen 
en Dide, als ihnen felbft noch fehlte, wenn die 
iffe des ganzen Werkes richtig ausfallen follten. 

Da aber die Siegegöttinnen nicht als Reliefs, fondern 
in freie ten *°) angebracht waren, kann man fchon 
hen Gründen mit Gewifibeit-bebaupten. So 
ih Tonnte Alles freier und durchbrochener gearbeitet 
Brrben. 5 war au im Altertbume fo gewöhnlich, Ho: 
Ghariten, die brei Hefatä, Nymphen rings um eine 

fe ober um einen dreifeitigen Pfeiler zu ftellen, daß 
Kunftwerbe dieſer Art uns in nicht geringer 

Ina en *°). Die vier Siegesgoͤttinnen tanzten 
(0 um jeden ber vier Füße des Thrones herum. Ihre 
Ken waren zierlich geboben, und überdies faßten fie fich 
ben Dandwurzeln an. Hieraus geht hervor, daß fie 
ine , wie Palmen ober Kränze balten fonnten, 
m obnebin fchon die auf Zeus’ Hand flehende 
fin hielt. Diefe Nike war allerdings weit grö« 



























d. Reichth. d. Gr, an pl. K. Münden 1810. 
47) Schorn üb. d. St. d. gr. K. ©. 238, 






Sacobs üb. 
nm. 83, 


ur Ghariten und Horen ruhte der Thron bes Xpollon zu 
Haus. 8, 18,7. de — de Jup. Olymp. p. 205. 

BI. VE. ad p. 196. Pl. VII. ad p. 210. 4) 8. ©. 176 
Pociaudi Mon. Pelop. I. 223. Aillin G. m. Pl, 53. 
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Ber als ihre um bie Thronfuͤße tanzenden Schweftern. 
Wir müffen aber bedenken, daß die größere Nike als 
Hauptfigur angefehen fein follte, die wahrfcheinlich fich 
auf Zeus’ Siege über die Giganten bezog. Die Heinern 
Siegesgoͤttinnen an ben Füßen des Throned, die mitten 
unter Scenen aus ber Heroenwelt ſich zeigten, hatten 
nur Bezug auf die Siege ber Herocn und des Menfchens 
eſchlechts, infonderheit auf die Siege in den olympis 
hen Spielen felbft. Hieraus geht bervor, daß Voͤlkel 
und Hirt ohne allen Grund an der Kleinheit diefer Sies 
geögättinnen Anftoß nehmen. Wollten wir mit ihnen 
den Sirgeögöttinnen die Größe der ganzen Füße geben, 
fo würde feltfam genug der Kreistang der Göttinnen 
durch die Querleiften gehemmt. Daffelbe findet eben fo 
febr flatt, wenn wir mit Hirt die Füße des Throned 
nicht quadrat, fondern die vier Eden abgefchnitten und 
denken $'), Ohnedies fcheint eine achtfeitige Geftalt uns 
keineswegs im Geiſte des Alterthums * zu ſein, 
welches in ſolchen Fällen entweder an die viereckige oder 
runde Geftalt fi bielt *?),. „Zwei andere ra 6 
tinnen) find an dem Unterfage jedes Fußes )“. atr. 
be Quincy dachte fi den unterhalb der Querleiften, 
auf deren zufammenftoßenden Eden die obern Siegesgoͤt⸗ 
tinnen ftanten, auslaufenden Theil der Füße pilafterförs 
mig. Den oberen Theil der Vorderfeite jedes diefer pi 
lafterförmigen Füße nimmt eine in Relief gearbeitete Aras 
beöfe, den untern Theil eine wiederum in Relief gear 
beitete Siegeögöttin ein. Diefe endet in ber Gegend 
der Schenkel felbft in Arabesken **), Durch diefe Zus 
fanmenfegung einer Arabeske und einer Siegesgoͤttin, 
die unten felbft wieder zur Arabeske wird, enthält diefer 





51) Hirt 3.8. ©, 65. „fo daß bie Giegesgöttinnen an den 
Abfchnitten ftänden und zwiſchen jenen bie Riegel füglich in bie 
Maffe ber Füße eingelaffen werben könnten.” 52) Am Schluſſe 
biefes Abſchnittes bemerken wir noch, daß Paufaniad ausdrüdlich 
fagt: „Vier Siegesgdttinnen an jedem ber Fuͤße bes Thrones.“ 
Es ift unmoͤglich, dieſe Worte fo zu verftchen, als hätte an jebem 
Zuße eine und an allen zuſammen alfo vier Siegetgbttinnen ges 
ftanden. (Heyne antig, Aufs, I. p. 10. Siebenk. p. 7%. 80,) 
Die Füße konnten von allen Seiten gefehen und mußten alſo 
auch auf allen Seiten verziert werben. Selbſt die an ben hin 
tern Seiten ber Fuͤße fichenden Siegesgdttinnen waren wenige 
ftens im Profil fihtbar, wenn der Betrachter des Kunſtwerkes an 
den Seiten des Thrones ftand. 53) Aro IE elaıw ode Exa-, 
arov nein modös. — de Quincy p. 285. Il y avalt encore deux 
Victoires en arant du bas de chaque pied, cf. p. 283 — 250, 
Siebenk. ©. 74. 80 verftand die Worte hoͤchſt unrichtig., 54) 
de Quincy p. 289, Mais, sans en faire des objets tr&s impor- 
tants, on peut les r&duire à @tre de ces — qui se rencon- 
trent si fröquemment dans l’arabesque, ou les ajustements 
du bas des autels, des candelabres, et autres ouvrages sembla- 
bles, c’est-A-dire des m de corps de femıne dans le haut, 
et d’ornement dans le bas. Voy. Pl. XVII. fig. 17 et 14. (ent 
nommen aus Chandler Autiquités Ioniennes, ch. 9. p. 27. und 
aus ben Bädern bes Titus, Vergl. bie = elte weibliche Figur, 
die unten entweber in Arabesfen oder in ifäfehmänge endet und _ 
gewöhnlich als Sirene befchricben wurbe, unter bem Throne ber 
vom Sikyonier Eutychides, Schüler des Enfivpos, verfertigten (P. 
6, 2, 4.) Tyche auf zwei großen filbernen Münzen des Demetriod 
I. Soter, Königs von Syrien, im Münzcab. zu Gotha, und vielen 
- Ta ber parifer Sammlung: Mionn. V. p. 45. n. 364 — 
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eil des Thrones ein geflicktes und hoͤchſt wunderliches 
en Zuvoͤrderſt ift es nicht noͤthig, daß die Fuͤße 
des Thrones, der hinlaͤnglich durch die vier Säulen ge: 
fügt war, in plumpe ilafter endeten. Bielmehr vers 
jüngten fie fib nad; unten, wie die auf Reliefs, Gemäls 
den *°) und Münzen dargeftellten Throne, fanden aber 
nicht unmittelbar auf dem Bathron, fondern auf einer 
Unterlage, nn, bie um vieled breiter war, als fie ſelbſt 
an ihren unterften Enden. Cine große ſilberne Münze 
der Eleer °°), deren Vorbderfeite der Adler und Hafe eins 
geprägt ift, zeigt die melnv eines ber vier Füße. Die 
zuiin ift breit, oben aber weit ſchmaler als unten. Der 
ſchmale Obertheil wird mit dem breiten Untertheile nicht 
wie an einer zweiftufigen Zreppe durch eine fenfrechte 
und horizontale Fläche, die einen rechten Winkel bilden, 
ſondern durch eine große Hohlkehle verbunden. Auf dem 
chmälern Obertheile ſitzt die —— eine ziemlich 
große Bildſaͤule, lim vielfaltigen ewand mit weit aus⸗ 
einandergefchlagenen Fluͤgeln, fo daß ihre Fuͤße noch uns 
terbalb der Hohlkehle vor dem breiteren Untertheile ber 
zen frei hängen. Gie ftügt die Linke auf den Sitz 
und hält mit der gleichfalld nah unten gerichteten Rech⸗ 
ten ein langes Scepter, welches an ihrer rechten Schul⸗ 
ter anliegt. Durch ihre Flügel und den Leib wird ber 
ſchmale unterfte Theil des Ihronfußes, vor deffen Vor⸗ 
derfeite fie fißt, bebedt. Der ganze Thronfuß bis zu 
den Duerleiften war übrigens fomol da, wo er bededt, 
ald wo er frei war, mie ich vermuthe, nur durch Ara: 
beöfen verziert. Völlig fo war die Einrichtung am zweis 
ten ber vordern Thronfüße und an den beiden bintern 
Füßen. Nur ift ed ungewiß, ob an ben legtern bie auf 
der din figende Nike nach ber Hauptthüre des Tem⸗ 
peis oder nach der Tempelwand des Dpiſthodomos ges 
richtet war. Ich ziehe das erfte vor. Endlich nehme ch 
an, baf bie vier mia, die vier Säulen und die Fuß— 
bank nicht unmittelbar auf dem Aasgor, fondern auf eis 
ner fehr niedrigen Platte flanden, die an ihrer ſchmalen 
Seitenflache ringeum mit zierlichem Laubwerk geſchmuͤckt 
war. Wenigſtens müßte id ſonſt nicht, weshalb auf je: 
ner Münze unmittelbar unter ber isn ſolches Laubwerk 
beigefügt if. „Auf jedem der Vorberfüße liegen thebas 
nifche Sünglinge von Sphinren geraubt." Die Spbinr 
war urfprünglih ein Sinnbild theild ber Jagd vierfüßis 
er Thiere und Vögel °”),; woraus ihre Seftalt febr Teicht 
fi erklären läßt, theild der mit ſolchen Jagden verfnüpfs 
In — — 
ul-Rochette Mon, in. d’Ant. fig. 3. 4. livr. Pl, 
KLYE HR Dielen Bafengem. find zwei Throne. 56) Stanh. Ol, 
Unp. coins of E. nr. 14. Rechts und links von ber figenden Sie: 
qrögdttin ſteht die Infhrift FA. Die bintere Seite zeigt ben 
Arten, der den Hafen frift. Die nämlichen Darftellungen find alle: 
fammt auf einer andern Silbermünze der Eleer zu fiben. (Stanh, 
ib. ar. 4.) Hier hat aber die Siegcegottin den rechten Arm aus⸗ 
geſtreckt, ohne ein Ecepter zu balten. Die Verſchieden heiten des 
Eines rühren wol nur von ber Ungenauigkeit der Zeichnung und 
der an biefer Stelle ſchlechten Erhaltung ber Münze ber. Ich bin 
nicht abgeneigt, die Figur für Gopie der zweiten Siegeögöttin u 
halten, die vor bem andern Vorberfuße des Ihrones fa. 57) 
Es am Throne des Amyklaͤiſchen Apollon. Paus. 8, 18,8. de 
Quincy p. 209. 
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ten Gefahren. Auch die am tritoniſchen See in Bist 
geborene Pallas, auf deren Helme fie Pheidias mi 
ließ °*), war früher Jagbgöttin als Kriegägdttin. I 
flügelte Sphinre ſtehen auf ver Eberjagd, die auf 
nem uralten in Hellas angefertigten Gefäße gemalt if‘ 
Auf einem der Reliefs von Chiufi fieht man die Sph 
bie eine Jagdkeule hält, einen fliegenden Vogel, ber ı 
Schlange im Schnabel trägt, einen Jäger zu Wagen ' 
einen andern zu Fuß und fliegende Vögel, Die Stü 
auf denen die von der Jagd heimgekehrten Könige 
niederließen, wurden an den Armlehnen, worauf biele 
durch den Wurf des Jagdſpeeres ermübdeten Arme ru 
ließen, paſſend mit Spbinren verziert. Sphinxe bil 
die Armlehnen eined ebernen Seffeld aus ben Alten 
mern zu Portici, Aus den Köpfen biefer Spbine 
bebt ſich eine Kleine Stange, worauf ein Querftab li 
ber bis an die Rücklehne geht und in derſelben befd 
if. Auf diefen legt der Sigende den Arm auf*!). ( 
Heine Sphinr liegt unter jeder Armlehne über ben ı 
dern Füßen des prächtigen Zeusthrones auf einem 
Milin herausgegebenen Vafengemälde. In der 9 
des hinter der Sphinx unter jeder Armlehne befinbli 
leeren Raumes fteht eine nadte menſchliche Figur 
Auf dem Reliefe der Villa Albani werben die Arm 
nen bes Thrones, worauf Zeus figt, von Sphingen 
tragen *2). Geflügelte vierfüßige Thiere mit Menft 
haupt dienen ald Armlehne des Stuhles auf bem R 
vom Friefe des Parthenond **), welches Kunftwerk 
Zeitalter des Pheidiad verfertigt wurde, Im Fort 
der Zeit erhielt die Sphinx die tiefere Bedeutung 
aͤgyptiſchen. Sie ift das Sinnbild der unorganifcen 





53) Pallas im Parthenon. Paus. 1,24, 5. de Quincy 
Olymp, p. 233, Ej. Rest. de la Min. 59) Dodwell aı 
and topogr. tour through Greece, Vol. IT, cap. 5. p. 197, 
roux d’Agincourt Recueil de fragm. de sculpt. ant. en' 
cuite. ä Paris 1314. 4. Pl. 36. —* Inghirami Mon, Eı 
Ser. V, tav. 59. T. V. P. II. p. 533. Vergl. bie Därf 
Throne des Amykl. Apollon. Noch auf einem um Jabrher 
jüngeren Bafengemälde ift die Sphine von jagenden Jüngk 
umgeben, bie fröhlich mit ihr zu ſcherzen ſcheinen. (Zischb. 
of Hamilton. Vol. III. Pl. 34.) Doch koͤnnte bie Darftelung 
einem Drama Satyrifon entnommen fein. 60) Diefer if 
einem Greif ober geflügelten Pferde befpannt. 6) B. €, 
Ein ganz aͤhnlicher Seſſel ift auf einem der Herkulaniſcher 
mälde abgebildet. Pireure d’Ercol. T. IV. tav.d44. 6%). 
Millin tombeaux de Canosa p. 13, 63) Bartoli adair. ı 
tab. 23,, in welcher Abb. ftatt Sphinxe Ereife gezeichnet find. Le 
beaux mon. de R. anc. d. p. Barbault. Pl. 11. 3oega, ! 
Basr. v. Ro uͤberſ. v. Welder 1. Th Gieß. 1811. Zaf. I. € 
Hirt Bild. 9. Taf. 14. n. 1. ©. 121. Die vor dem fit 
Beus ftehenden Figuren find, wenn wir Hirt's Auslegung bef 
der Eniautos, bie Pentanteris Olmmpias mit Zweigen bei 
Sltbaumes bekraͤnzt, ferner der Iſthmiſche Pofeiden und bie 
tanteris Iſthmias. Spbinre am Throne der Pallas auf ? 
Kön. v. Pergamos, am Throne der Demeter auf einem add 
nen Steine (/Finck. P. gr. d. Bt. p. 79), am Gtubl der 
bia Italia. (F’inek. Mon. in, n. 187. p. 244. Marini Isa 
d. v. Albani, in R. 1785. 4. p. 78 3 -aber alö Greif gen. I 
Les mon. a. d. M. Napol. T. IV. No. 29. p. 65.) Am 3 
der Demeter bilden bie Klügel ber unten um Sphinre bir 
fole der Armlehne. Fisc. M. Pio Clem. T. VII. tar. 45, 
64) Stuart Aut. of Ath, Vol, IL ch. I, pl. 24. 
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ben Natur. Obſchon der Menſch vermöge feiner 
len Seite über diefer fteht, gehört er durch feis 
Öeper ihr an, und da dieſer vergaͤnglich ift, mifs 
» Menfchen der Sphinx unterliegen. $ Theben 
bie, wie Euripides dichtet, von Haides geſendete 
\ die ihe Mäthfel nicht errietben, von dem 
jer zerfleifchte fie °*). Am Kunftwerke des 
fol 1 d Sphinre, wenn anders fie nicht 
einbeimifchen Sage der Eleer *°) erklärt wer: 
ausdrüden, daß Zeus die Verhängniffe an 

8 Thrones gefeflelt hat, und daß Leben 
ſchengeſchlechts in feinen Händen lies 

m die Bedeutung der Moiren, welde 
Megara den Horen gegenüberftellte. Phei⸗ 
m mußte den ‚Doren die Chariten zugefellen, 
 Moiren keine Stelle fanden. Lin geichnittes 
zeigt die Sphiny, die an einem jungen Manne 
e gelprungen ift. Diefer hält ihr den Schild 
und bat das Schwert gegen fie gezuͤckt **). 
fi andern gefchnittenen Steinen könnte der eine 
ber andere ber linken Armlehne am Ko: 

5 nachgebildet fein. Auf jenem hat bie 
angfrau, deren Flügel weit ausgebreitet 
banifden Jüngling mit ihren Armen uns 
eworfer * ir J ge * niedergefuns 
bat bie t zurücigebogen und 
neen Arme den So, mit der Rechten das 
), Auf dem andern Steine ift gleichfalld der 
Süngling, der noch mit dem Schwerte fich zu 
% ucht auf die Knie niedergefunfen. Aber die 
aut geffeedt, und die Sphinr, die auf der lins 

be befielben ficht, padt feine rehte Schul: 
Durh den langen Körper und die erhobenen 
ſicht in Reliefs, fondern völlig frei gear 
Spbinren, wurde ber zwifchen den oberen 
bee- Armlehnen und den oberen Seitenbalken deö 
efindl: he Raum ziemlich ausgefüllt, fo daß nur 
a an ben durchbrochenen Stellen der nadte 

bete Körper des fißenden Gottes geſehen wers 
— „und unter den Sphinren erlegen Apol— 
femis die Kinder der Niobe.“ Die Armlehnen 
(„wie an unferen Stühlen, unmittelbar über 
Seitenbalten, d. h. über den Schwingen des 
jer vorbere Balken des Seffels, der, fo wie 
tere ‚beide Seitenbalten verband, wurde durch 
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v. 818. Suid. ed, Kust. T. II. p. 662, 
durch den Born der Ehrmalterin Hera fei 
— aus den aͤußerſten Gegenden Kthiopiens 
Den, weil fie ben Laios nicht aeftraft wegen ber fre⸗ 
© u des Pelops Sohne Ehrpfippos, ben er geraubt 

Athen. ) . 602,) 67) Beral. Siebenk. p. 31. 
. in. Mithin myth. Pl. 137. n. 504, Berat, 

en am. Ende des 2. Bandes d. 3. 
; 895. 69) Millin P. gr. in. Millin 

En. 502. 70) de Quincy Pl. 17. ar. 13. ad p. 

I. (Fise. Opere var. It. e Fr. Il. p. 255. n. 322.) 

"Vasen, Vol. 


Y niie 
a er 
r\® u 


I. Pl. 120, Alex. de Laborde Les 
France. 28 Livrais. Paris. Pl. Nr. 2. 72) 
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die Knie und das Gewand des Gottes bebedt. Auch 
den hinteren Balken hat Paufanias nicht erwähnt. Auf 
den ungefähr zwei Fuß hoben ’*) Seitenbalken war, wie 
auf den Schwingen eines Dreifußes zu Arhen ’*), der 
Untergang der Söhne und Zöchter der Niobe ’*) in Res 
liefs dargeftelt. Auch hierdurch foll der Gedanke ausges 
drüdt werden, daß eben und Tod der Menfchen in den 
Händen der Gottheit ruhe, und von diefer der Übermuth 
beftraft werde ’°). Die Elcer behaupteten, ein Sohn 
und eine Tochter, Namens Chloris, wären am Leben ge: 
blieben. Diefe Chlorid babe in den von Hippodameia 
veranftalteten Herden zu Olympia gefiegt 77). Zur Wies 
berberftellung dieſer Meliefd der Seitenbalken muß nicht 
fowol der befannte Statuenverein, der einft das Giebel: 
feld eined Tempels ſchmückte ”*), fondern theild das 
fchöne Bruchſtuͤck eines Sarkophagreliefs **), tbeild das 
vollftändig erhaltene Melief eines Sarkophages benutzt 
werden ®°). Hier fteht an dem einen Ende Apollon und 
tödtet die Söhne, und an dem andern Ende fierben bie 
Töchter durch Artemis Pfeile, wiewol auch unter ben 
Söhnen eine auf der Flucht fterbende Tochter fich zeigt. 
Wir nehmen an, daß auf dem Relief desjenigen Seitens 
balfen, der hoch über dem auffteigenden Helios des Bas 





73) de Quincy p. 91. 74) P. 1, 21,5. An einem ge 
malten Dreifuß fiebt man bie verwundeten und fterbenben En 
Antico dipinto di Pompei. Real Mus. Borbon, Vol, VI, tav. XIII. 
"asc. 21.) und an einem andern bie Toͤchter der Niobe (ib. tav. 
XIV.). 75) Über diefe f. Schol. Eur. Phoen. 162, Falck. 
ad h. l. cf. Pind. fr. p. 573. n.37. Boeckh. 76) „Wie, wenn 
er dem Athleten, der ftolz auf feinen Sieg und trunken vom Bei 
fall, ben ihm das verfammelte Griechentand zujauchzte, ſich dem 
Throne des Jupiters nahte, von bem ihm die Siegesgöttinnen den 
Siegerfrang entgegenzureichen fdienen, durch dieſe Bilder bie 
Lehre insgeheim hätte acben wollen: Überhebe bich nicht deines Gier 
ges, damit nicht Jupiter ein trauriges unerwartetes Berhängniß 
über dich ſchicke und deinen Übermuth beſtrafe!“ Siebent. ©. 
83. 77) P. 5, 16, 3. Unter Thebe's Befeſtiger Amphion, der 
des Zantalos Tochter Niobe geheiratbet, weilte ber verbrängte 
kalos bei Prlops in der gewonnenen Stadt Pifa, wo er den blu— 
benden Chryſippos im ee unterwies und raubte. Apollod. 
8, 5, 5. 6. Voß Antif. 2. Ih. S. 442. 78) Nuovo pensiere 
di un. art, &. 1. coll. a. d. st. Niobe e de’ f, Bibl. Ital. T. If. 
p. 433—495. Della comp. orig. d. st. di N. e de’ =. ſ. op. 
del s. de Schlegel, s. un foglio ine, da Cockerell. Giornale 
Eneiclop. di Napoli. N. III. auno XI. Ciampn» Lett. int, all’ 
a. us. d’orn. di st. etc. i frontesp. d. t. Bibl. It. T. 6. 1817. 
. 545— 550. Le st. della fav. di N, sit, n. pr. 1. disp. da C. 
R. Cockerell. Fir. 1818. R. Gall. di Fir. ill. Ser. iv. Vol. 
II. p. 91 —94. Zannoni Le st. d. fav. di N, Pisa 1821, 
Thierſch üb. d. Ep. d. b. K. 3. Abb. M. 1825. Anm. ©. 120, 
Niobe mit ihrer j. &, Horner B. d. gr. A. Taf. 38. ©. 102, 
K. d. R. Zaf. 39. Der 4 ©. Taf. 40. 79) Zoega Bass. tar, 
104, T. IL E 263. Artemis töbtet einen Juͤngling. Mach. 
Mon. in, P. I. p. 119 erwähnt ein anderes Relief nella galleria 
del Conte Pembroke, a Wilton in Inghilterra, di cui vedesi un 
disegno nella raccolta del Commendatore del Pozzo. Dres Bruchſt. 
e. Baer., welches dem der B. Borgheſe ähnlich geweſen fein fol 
und im Palaſt Ronbinini fi befand, gedenkt Windelmann und 
wahrfcheinlih aus ihm Babroni in der bald nachher angeführten 
Differtation. 80) Sare. trov. ne suburbani di Roma fuori 
della porta Capena. Fabroni Diss. s. les st. ap Alaf.de - 
N. a Fi. 1779. Nro. XVIIL p. 21. #ise. M. Pio Clem, T. 
IV. tar. 17. p. 33— 37. Millin G. m, Pl, 141. n. 516, 
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thron zu ſehen war, Apollon die Söhne, und auf dem 
entgegengefesten Relief, welches über der untergehenden 
Selene des Bathron feine Stelle hatte, Artemis die Toͤch⸗ 
ter der Miobe erlegte. Ganz anders würde ſich Alles ges 
flalten, wenn dad Badrelief der Billa — s+), wie 
Andere meinten, eine Nachahmung ber Reliefs am Zeuds 
throne war ®?). Dann waren Apollon und Artemis 
anz weggelaffen, und auf jedem der Reliefs der zwei 
Eeilenbaiten nur getödtete, fterbende, finkende, ferner ans 
dere Figuren von verfchiedenem Alter und Geſchlecht, die 
diefe unterftügten, mit unerwachfenen Kindern und Pfers 
den untermifcht zu fehen. Die weggelaffenen Gottheiten 
müßte man fih in der Höhe denken. Ob ber hintere 
Balken nur durch gemalte Azabeöfen oder ebenfalld durch 
Meliefs verziert war, wirb nicht gemeldet. Entweder koͤn⸗ 
nen wir annehmen, daß an dem einen Enbe noch einige 
vermundete und fterbende Söhne und an dem andern 
einige Toͤchter zu ſehen waren, die auf den Seitenbalten 
niht Raum batten *’). Wo dieſe zwei Abtheilungen 
des hinteren Balken zufammenftießen, hand Niobe felbft. 
Oder Pheidias hatte am hintern Balken die Leichname 
aller Söhne und Zöchter vorgeführt. Auf dem Dedel 
des oben erwähnten Sarkophages liegen fünf Söhne und 
Töchter der Niobe bingeftredtz die Jungfrauen liegen auf 
einer Schwelle. Der Vorhang im Hintergrunde zeigt 
an, daß fie im Innern bes väterlichen Palaftes getödtet 
nd, Die Söhne liegen auf den Jagdwaffen. Da bei 
bnen der Vorhang feblt, fo läßt ſich fließen, daß fie 
aufer dem Palafte getödtet find. Auch fo konnte Pheis 
Dias bie Niobe mit niedergebeugtem und vielleicht vers 
hülltem Antlig im Mittelpunfte der berjjerreißenden Scene 
zur Erde niederhoden **) laffen. Endlich ift es möglich, 
baß dieſe Leichname an dem den Augen entzogenen Hins 
terbalfen nicht in Reliefs, fondern nur gemalt zu feben 
waren. „Zwiſchen den Füßen bed Thrones find vier 
(xuroves) Reiften **), deren jede von dem einen Fuße 
um andern fich erſtreckt.“ Berbindungsleiften diefer Art 
hebt man an den Zeusthronen auf Tetradrachmen Alers 
ander des Großen **), auf Müngen von Tralles*7) und 


fe in der Anordnung, da, von ber Mittelgruppe an, allemal eis 
ner jeden Figur ober Gruppe wicder eine andere, faft ähnliche, ge» 
genüber geftellt ift, und das Ganze endlich an ber einen Seite mit 
der Niobe und am ber andern mit bem Ampbion endigt, fest aus 
Ger Zweifel, daß das Urbild Fein für ſich allein beftehenbes Kunſt⸗ 
werk aewefen fein koͤnne, fonbern als 3iefrath gebient habe und 
nah dem GErfoderniffe dieſes bedingten Zweckes erfunden worden 
fe. Aus dem hoben Sinne und bem Ernſte ber Motive, aus ber 
Erg Symmetrie in ber Anorbnung, gebt fo viel hervor, baf 
die Erfindung aus ben Zeiten bes hoben Styles berrühren müffe, 
Mit der Erfindung und Anordnung ſteht die Ausführung bes Res 
liefö in Kinem Verbaͤltniſſe. 82) Propyläen 2, B. 2, St. Tuͤb. 
1799. ©, 136. 83) So finb auf der einen ber zwei Eleinen Ne 
benfeiten des oben erwähnten Sarkophages bes Dio:Glem. Muf, 
wei Soͤhne und auf der andern zwei flichende Töchter. Fisch, 
huus, Pio Clem, IV, 17, Millin G. m, Pi. 142, n. 517. 518, 
84) P. 1, 21, 5. dedaxguudene dofere öpür zul xarnıpij yuruiza, 
85) Hirt: Riegel gezogen. 86) Auf Teneboß gepr. Im Gab. 
zu Gotha. Die Querleifte befteht aus aneinandergereifeten Kur 
gen. 87) Numoph. Reginae Christine c. comm. Sig. Ha- 
vercampi. Hagae Comm. 1742, fol; tab, 19. n. 22. p. 108, 


Schweden ®°), an dem Throne auf dem Re 
Athen °°), auf einem andern Relief *') umd auf 
Gemälde ??), Ihrer beturften bie großen und 
Stühle, die in der erften Hälfte des vorigen Ja 


Alerandrien **), im Gabinet ber Königin H 
derts allgemein üblich waren. „Auf dem a 


ches dem Eingange bed Tempels ugefehrt ift, fi 
ben Bilder. Das achte fam auf eine unbefannte 
abhanden. Sie dürften die alten Kampffpiele da 
denn zu Pheidias’ Zeiten war bie ben Knabenkar 
b. die Abfchaffung bed Knabenfampfes) betreffende‘ 
ordnung noch nicht gemadt. Der Knabe, ber fi 
Binde um den Kopf bindet, fol an Geftalt dem Pk 
kes aus Elis, den man für den Liebling des P 
bält, gleichen ?°°). Auch hat derfelbe Pantarfes 
86. DI. unter den Knaben den Preis im Ringen 
getragen.” Der zweibeutige Ausdrud dyaluara 2 
zo und ber Zufab, baf eines diefer Bilder abh 
efommen fei, verleitete Barthelemy ?*) und Boͤlkeh 
er Bilder anzunehmen, bie auf bie Quer 
—5 — nicht aber an ihrer vorderen Flaͤche erhoben 
itet waren. Allerdings waren ſolche in Relief 
tete Figuren wegen ber geringen Höhe ber Quer 
nicht fonderlic groß. Dagegen fonnten fie weit 
gemacht werben, fo daß fie beinahe die Höhe der S 
—— erreichten, wenn fie als Bildſaͤulen auf 
uerleiften ihre Stelle fanden. So wurde ber 
Raum zwifchen den obern Querbalten bed Throne 
ben Querleiften durch 36 Bildfäulen ziemlih ausg 
und ber ganze Thron war um vieles reicher und 
tiger. Gleihwol können wir biefer Auslegung au 
genden Gründen nicht folgen. Die acht Bilder auf 
vorderſten Querbrete wären durch dad Gewand be 
dem Throne fitenden Zeus völlig dem Auge entzog 
weſen, mogegen fie fihtbar blieben, wenn fie & 
Querleifte in Relief gearbeitet waren. Diefe nr 
hatte erft ba ihre Stelle, wo bas herabhängende 
wand bes Zeus aufhörte *°). Hinfichtlich der achte 
ter abhanden gekommenen Figur bed Reliefs hätte 
tel in Erwägung ziehen follen, daß fie wie bie i 
aus Gold beftand und mit Schrauben an ihrer bi 
Seite auf der wahrfceinlich gefärbten Fläche der u 
fenbein *befleideten Querleifte befefligt war. 
Raum geftattete, alle damals üblichen Kampfartei 
ftändig aufzunehmen, wiſſen wir nidt. Waren fi 
vollftändig, fo mußte man annehmen, daß die feh 
burch Zeus’ Füße verbedt wurden. Einige Kan 


—— 


* 





88) Ib, tab, 21. n. 9, 


p. 120. cf. Zoeg. 
12, n. 6. 89) de Quiner P1. 17.0.2,8. 4 
The antiqu. of Athens, Vol. IT. Lond, 1787, ch. I. pl. 247 
9) Winck. Mon. ant. in, nr. 102, Zoega Bass. -t# 
92) Pitture d’Ereol. T. I. tav. 11. 93) Diefe Kontichk 
bemerft Siebenkees S. 97 — mußte ftatt finden, wert 
tarfed bem Künftler ald Modell ſaß, ohne daß daraus folgt, % 
Bigur wirklich auf den Sieg biefes Anaben Beziehung hatt 
fes legte hat alfo Gorfini in bie Stelle Dineingeita en. 8 
= 7 Baba 9) 8. ©. 188, ) de X 
P- 
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hört. So das in der 38. DI. eingefegte Pentathlon 
Knaben, femer die Apene und Kalpe. Paufanias 
Divmpia noch eine Bildfäule von Pheidias’ Hand: 
$ Kinabens, der den Kopf mit der Tainia ummwindet, 
fe ich billig wegen des Pheidiad und feiner gro: 
Khidlichkeit in der Verfertigung der Götterbilder; 
“= fonft eine andere folhe Bildnißſtatue verfertigt 
“it und nicht bekannt °”)". Hinfichtlich der GStels 
; rinnen wir an bie fonft im Palafte Farneſe aufs 
Abrte Statue eines Diadumenos **), die für eine 
des kletiſchen Diadumenos gilt, an die aͤhn⸗ 
ine Figur an einer Begräbnifurne, fonft in der 
Sinibaldi, jest im vaticanifhen Mufeum mit ber 
Diadumeni und an die von Siebenkees er: 
le eberne Figur in der Markusbibliothet zu Bene: 
uf den Übrigen Querbretern kämpfen Herakles 
feine Mitftreiter gegen die Amazonen. Die Anzahl 
Son beiden Seiten fechtenden Perfonen beläuft ſich 


ar 


anzig. Auch Theſeus ift unter den Mits 
m des 84 Die Wohnfige der Amazonen 
4 ber Umgegend berjenigen Länder in Europa und 
zu füchen, weldhe die Thraker bewohnten. Es bes 
> fi MWeiberadel und MWeiberberrihaft, wie‘ 
m anbern Ländern ')., Weiber und Iungfrauen 
Mabmen nicht allein, wohl aber mit ihren Männern 
N m Einfälle in die Länder der Thraker. Die 
ung an biefe alten Schlachten hatte ſich noch erbals 
aa ehraker die Muftcrien einfegten. Sie zuerſt 
nfta eteh unter den am Schluffe der Myſterien ſtatt 
nden Hlichfeiten zur Erinnerung an jene alten 
ice kämpfe, worin Iünglinge und Männer 
nafrauen und Weibern kämpfen mußten, die als 
onen fich verkleidet hatten. Als nun auch die Athes 
m —— bie Srphiker eine Aufnahme fanden, 
eien f ‚ bielten fie entweder gleichfalls am 
Beitelben Amazonenfämpfe, oder die Künftler 
fiens auf den Rath der Priefter fie zuerft 
Heiligthümern, dann auch an den uͤbri⸗ 
Relieffireifen, wie die zu Phigalia ?) find, 
[ älden, wie im Thefeion ’), vorführen. Wir dürfen 
en, daß fie diefes fehr bereitwillig thaten, da ſchwer⸗ 
inladenderer Gegenftand ihnen dargereicht wer: 
am meiften im Zeitalter des Pheidiad. Na: 


.. 





un ».6,4, 8. 98) Insigniores Statuarım urbis Romane 
* = Jo. Bapt, de Cavalleriis antiquarum statua- 
ie Komae ur. 97. Ed. Gerhard antike Bildw. 1. Gent. 
SE. u. Küb. 1830. Taf. 69. Fea Winck. Stor. Il. p.195, 
Ha. Auff. II. 357. Wind. W. 6. B. 2. Abth. Taf. 
Ramdohr üb. Malerei. 3. Ih. S. 9. Visc, 
272 NL p. 9,. Wind. ®. 6.2. 1. Abth. ©. 48. 
‚2 Abit. ©. 7. 99) Sieben. ©. 9. 
Faser. Ad. Zeil. ©. 5858. 
Am #, beren eine reitet, 28 Jünglinge und ein bärt. 
1 irilievi della Greeia disegn. da G. M. Wagner 
4a F. Rüschweyh. 1814, D. M.v. &tadelberg, ber 
Balls in Arc. Branff. a. M. 3) P. 1,17, 2. In 
4515, 8% Berner am Schilde ber Pallas xcel 
Abs Int vo Badgp, wie P. 1, 17, 2, hinzuſett. 


ſchon vor ber Zeit ber Verfertigung der Bildſaͤule 


2) Erbalten baben , 


türlih wurbe nun, um bie Neuerung zu begründen, von 

einem uralten Cinfalle der Amazonen in Attifa gefpros 
hen *). Noch mehr feinen die Griechen Italiens und 
Siciliens ſich der Amazonenfage mit allen übrigen Ans 
a eg Myſterien bemächtigt zu haben. Dieſes bes 

weiſen bie faft durdgängig mit den Diyfterien zufammens ' 
hängenden Bafengemälbe, deren einige uralt, andere aus 
ben Zeiten der vollendeten Kunft end. Die Mehrzahl 
führt nur die angeblichen Amazonenfämpfe des frübeiten 
Alterthums vor . Dagegen zeigen auch viele derfelben 
Jungfrauen, bie damals, als dieſe Vaſen verfertigt wurs 
den, als Amazonen ſich verkleideten und fo am Schluſſe 
ber Mpfterien bei Gräberfpenden mit Jünglingen fämpfs 
ten °), vermuthlich nur hoͤlzerner und flumpfer Waffen 
ſich bedienend. Betrachten wir jet die Meliefs des Zeus: 
throned, fo wurden bie olympiihen Wettkaͤmpfe ſchon 
im Alterthume ald eine Vorſchule des Krieges aufgefaft. 
In dieſen ernfleren, wie in jenen heiteren Wetttämpfen, 
ertheilte Zeus den Sieg. Auch dürfen wir nicht vergefs 
fen, daß der olympifche Zeus nad Überwindung der Pi 
fäer und von der in dieſem Kriege gemachten Beute er: 
richtet wurde. Heraklet) ftand bei den Eleern in ho— 
bem Anfehen ®). Daß ber Athener Pheidiad ihm den 
Theſeus ) beigefellte '°), ift nah Dem, was im Anfange 
dieſes Auflages über den Atticismus der Darftellungen 
am olympifhen Zeus bemerkt wurde, ganz in ber Ord⸗ 
nung. Amazonenfämpfe find in Kunfiwerken jeder Gats 
tung auf unfere Zeit gefommen, fo daß ein vollftändiges 
Verzeihniß einen Band füllen dürfte. — —— 
zu werden verdienen die Reliefs der Sarkophage, die glei⸗ 
chen Anſichten ihre Entſtehung verdanken als die in aͤl⸗ 
teren Zeiten in die Graͤber geſetzten Vaſen mit Gemaͤl⸗ 
ben des Amazonenfampfes Zur Wiederherſtellung ber 
29 Figuren der Reliefs am Zeusthrone müffen theild die 
phigaliſchen Bildwerke, wo der Figuren weit mehre 
find, theild die Reliefs der drei Seiten eines Sarkopha⸗ 
ges bes capitolinifhen Mufeum angewendet werden, ber 
1744 bei Rom gefunden wurde *'). Hier find an ber 
Vorderfeite vier getödtete Amazonen, ein flerbender Kries 
ger, fünf — Amazonen mit vier Pferden, und 
drei kaͤmpfende Griechen, zufammen 13 Figuren. XThes 
feus faßt eine reitende Amazone an ben — eine 
ſchreitende Amazone ſucht ſeine Hand aus den Haaren 
ihrer Freundin loszumachen. An den Eden bes Gar: 
kophages ſtehen fchöne Siegesgättinnen. Die Nebenfeis 
ten zeigen wieder reitende Amazonen im Gefecht gegen 
Fußgänger. Da nun über diefem ganzen Gefecht in eis 





4P.1,23,1. 5)3.®. Millingen Anc, un. mon. P. 
Gr. V. Pl. 38. d’Hanc, Vol, II. Pl. 66. Millingen div, coll. 
R. 1818. Pl. 87, p. 59. Zischb, II. Pl. 1.2. Passer. Vol. 
JI. tab. 167, p. 49. wieberh. von Millin Mon. ant, in, T. II. 
Pi. 8. p. 69. 6) Tischb. II. 8.10. 7) Tischb. I. Pl. 12. 
Millin G. m. Pl. 122, n. 43. 8) ©. biefe Encykl. unter 
Olympieion zu Olympia, 9) Tischb. II. Pl. 5. Millin Mon 
ge T. I. Pi. 386. p. 851. T. II. PL. 14, p. 115, 10 
Philoch. Etym. M. v. "Erreoos. p. 364. L. 1816. 11) Fuor 
la porta Salara nella Vigaa detta Salono. Rifl. ant, s. sc. Cap 
T, U. tav, 15. 16. 17. p. 59—69. 
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nem zweiten Relief verwunbete ober ihre gefallenen Schwes 
ftern betrauernde Amazonen, untermifht mit Waffen, zu 
fehen find, könnte man annehmen, daß eine ähnliche Dars 
ftellung auf dem vierten oder hinteren Querbrete des 
Beusthroned, alfo unter der Schwinge, bie unferer Ans 
fiht nad) die Leihname der Söhne und Zöcter ber 
Niobe enthielt, fich befunden habe. Die Amazonenſchlacht 
zog Pheidias '?) aus Fünftlerifhen Ruͤckſichten allen übris 

en vor, in benen nur Männer gegen Männer fämpfen, 

ie ift einer weit heiterern Behandlungsweife —8 3), 
wie denn auf den phigalifchen Bildwerken mande Juͤng⸗ 
linge die Amazonen mehr zu neden, ald fie töbten zu 
wollen ſcheinen. So reihet fi paffend an ben heiteren 
olympifhen Wettfampf des vorderen Querbreteö die 
ernft=heitere Amazonenſchlacht, und die einzelnen Abtheis 
lungen der Relief$ werden durch Giegeögöttinnen, die 
aud der capitolinifhe Sarfophag an ben Eden zeigte, 
mehr verbunden als getrennt. „Den Thron tragen nicht 
bie Füße allein, fondern auch Säulen, welche den Fü: 
en gleich zwifchen ihnen ſtehen.“ Diefe Stügen, die 
Pauſ nicht Füße, fondern xioves nennt, muß man nicht 
fowol vieredig wie Pfeiler und Anten, fondern rund 
wie Säulen fh denken. An dem marmomen Throne 
des Ptolemäos Euergeted zu Adule unterftügt die zwis 
fen den zwei vorderen Beinen angebrachte Säule die 
Platte ded Sites, die an den drei anderen Seiten Feis 
ned ſolchen Unterfaßes bedurfte, weil bier zwifchen ben 
Füßen der Marmor nicht weggehauen war '*), Am 
Beusthron, wo die Säulen nur ben Zweck hatten, die 
ſchwere Laft des auf dem Zhrone figenden Gottes zu 
fügen, fanden fie nicht in der Linie der vier im Qua: 
drat ftehenden Füße, fondern weit enger an einander, auf 
diefe Weiſe: 


I - 
000 
o °o 


So wurde feine ber um die Füße des Thrones tanzenden 
Siegeögättinnen dem Auge entzogen, und die Linie ber 
Berbindungsleiften wurde nicht unterbroden. Die Säus 
len waren, wo nicht ein nothwendiger Übelftand, wenige 
ſtens eine Nebenfahe, bie mebr überfeben als gefehen 
fein follte, und deshalb, etwa die mittelfte, bie vielleicht 
aus Erz beftand, ausgenommen, nur aus Marmor vers 
fertigt *°). Man könnte auh an Poros denken '®), 


12) Def. Bübf. e. Amaz. Pin. H.N. 34, 19. p. 110, 13) 
Zoelten, über db. Basr. S. 214. A deser. of the coll. of anc, 
m. in the British M. P. IV. Pi. 18. p.31. Pl. 22, P- 83, 14) 
Chish. Ant. As. p. 76. Ph. Buttm., Bem. üb. bie Echtheit b. 
Adulir. Mon. in 4 A. Wolf’s uw Buttm. Muf. d. Alterth. W. 
2.8. ©. 104. 15) de Qu. p. 295—7. Pl. XV. Kupf. } 
Hirt's ©. d. B. 3. DB. Taf. 18. Fig. 3. über die mittelfte Säule 
haben wir früher bei Gelegenheit der Armatur bes Koloſſes ges 
banbelt. 16) ©, A. N. ©. 39. denkt an feftes Hola unb 
* ihnen eime matte, nicht bie vorſtehende blaue Farbe, wie Qu. 
% Du. 
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Alein Dobwell fand einen Theil einer Heinen 
von parifhem Marmor, deren Zwifchenräume i 
Gannelirungen anzeigen, daß fie von der ioniſch 
forinthifchen Ordnung waren. Der Theil mar ; 
(1 Fuß 8 Zoll im Durdmeffer), um zu ber 
Säulenreihe gehört zu haben, „bildete aber”, wie 2 
fih ausdrüdt, „vielleicht einen Theil der Einfafiu 
Supitertbrones 17)“. „Auf ben oberflen Theil 
Thrones hat Pheidias Über dem Kopf der Bilvfä 
der einen Seite bie drei Chariten, auf der and 
drei Horen verfertigt. Daß auch biefe Töchter d 
find, wird in den epifchen Gefängen gefagt. 

bichtete in ber Ilias, den Horen, gleich Wäcterin 
ned föniglihen Hofes, fei der Himmel anver 
Die Nüdlehne wurde, wie an unferen Stühlen, 
zwei fenfrechte Stäbe gebildet, in denen die hintere 
mag fie nun gerade oder gemölbt **), überall au 
oder durchbrochen — fein, befeſtigt wat. O 
zierungen ber Stäbe beſtanden wol blos in be 
und Linearzügen, wie bei der heutigen Marqueke 
Degen ber Eoloffalen "DBerbältniffe des gangen 2 
konnten diefe zwei Stäbe ?°) die Gruppen von 
Figuren aufnehmen *'), die nicht allzu klein as 
durften 22), weil fie von den Augen Derer, die v 
ten aus dad Kunftwerk betrachteten, fehr entfernt 
Horen und Chariten trugen vorn und binten den 
des Apollon zu Amylld. Horen und Moiten | 
über dem Kopfe beö Zeus, d. b. auf der Rüdied 
Thrones ber von Theofosmos für das Dlympie 
Megara verfertigten Zeusbildſaͤule?). Dem I 
mos fland Pheidias bei, jeboch, wie wir anderdw 
ten, erft nach Beendigung des Zeusfoloffes zu DI 
An beiden Kunftwerten kann id mir die Han 
Chariten nur befleidet denken ?*). Die Eler 
den Ghariten auf ihrem Markte ein Heiligthum e 


17) Dodw. Reife. Gap. %4, 2. B. 2, Abth. ©. 18 
Wie an dem Thron bes Apollon. Pococke’s 0 
East. T, Il, Pi. 89. Teutſch 3. Ih. Grlang. 1755, i 
S. 28. 19) B. A. N © 43. 2%) de Qup S 
les montants &taient des pilastres ou des piedroits de ! 
pouces d’epaisseur. 21) mei geflüg. Figuren auf & 
Ichne bes -Thrones eines Bafıngem. Aaoul- Rochette 
inedits de l’Ant. fig. 3. 4. Livr. à Par. 1329, Pi, XLV. 
den Zeusthron auf dem gefchn. St. Museum Worsleyanun 
dun 18%. Pl. 28. n. 27, p. 139. 22) de Qu. p. 3% 
Graces ainsi que les Heures, au sommet du tröne, € 
pieds et demi d’elevation. Comme je sup; qu’il dut 
encore un espace entre ces groupes et le sommet de 
verture interieure da temple, et comme ces. figures parı 
dominer la tete du dien, qui s’ölevait A 45 pieds au-de 
sol, il resulte de-lä 23 arrivaient a pres de $ 
hauteur totale de cet ensemble, 28) P. 1, 40,8. «& 
206. ef, Pind. Ol, 14, 11. &, dieſe Encult. unter Oly 
zu Megara, 24) Bekleidet waren bie Ghariten dx# I 
und die von Apelles gemalte bei ben Smyrndern, bie von 
goras für die Pergamener und bie von Sokrates (Müll 
db Ard. ©. 421) verfertigten Ghariten zu Athen. P. 9 
Erb. Kunftw. Montf. Ant, expl, T. I. Pi. 109, p. 17€ 
d’un manuscrit de Boissard, qui les a dessindes d’apres ı 
bre ä Rossane. Drei beit. weibl. Figuren, an den Pia 
anfaffend, tanzen um eine Säule, 
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wen der Bildfäulen beftanden aus 
die Gewänder aus —* Holze. 

bielt ei Fe bie weite einen Würfel oder Knde 
die | sit yrthenzweig. Auf der Bafe, 
fie erfte man auch eine Bildfäule 
— * "pe Altis zu Olympia bei dem Pe 
1 war dem Dionyfos und den Chariten ein gemein: 
a 26), beffen auch Herodoros ges 
ben Altären, an welchen bie 
* brachten. Bildſaͤulen der auf 
ag verfertigte der Äginete Smilis 
n zu Diympia. Bei ihnen ftand die von 
fe PRlipfänle ihrer Mutter Themis 29). 
i witen und Horen bürfte aus thra= 
muleiten fein. Darum konnten die Göt: 
den Moflerien der Perfepbone, welde 
‚thrafifchen rg eh fi entwidelten, fo 
$. finden *°) ierifch=helifonifchen 
wol die Chariten at eben fo frübgeitig 
m Bewohnern von Orchomenos ’°) ehr 
anderer Dichter erwähnt Pindaros bie 
en und Moiren, fowol in den. Siegeslie— 
‚Äabrigen Gefängen. Auch leuchtet es ein, 
tete Knaben und Jünglinge, die den Sie: 
en Beige Spielen erringen wollten, diefe 
und Opfer ebrten. Im "Age: 
behaupten, daß durch die Horen das 
 Neice der Natur, durch die Ghariten 
ig Geiftigen ausgedrüdt werden ſollte. 
€ e Menfch och 1 — — 
iger "Sphäre ange rt, fo greifen auch die 
Dife, Eirene ') in das Gebiet ber 
gl Obariten in das der Horen über. Beide 
mis, die das Begriffmäßige im Allges 

ie in iſt. Sie fichen auf dem ober 
eile — nahe dem Haupte des Zeus, 
— und Olymp ihren Wohnfig **) 
‚und Dienerinnen des Zeus ’*). Als 
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nen dad Begriffmäßige und Gefetlihe in Zeus’ Welt⸗ 
regierung, wodurch geiftige Schönheit über das Univer: 
fum verbreitet wird, in Abbild diefer Schönheit des 
Univerfums ift jeder wohlgeordnete Staat. Und auch die 
bimmlifche Schönheit des Kunſtwerkes, möge fie fi in 
Bildwerken, Taͤnzen oder in Sefängen ausfprechen ?°), 
ift ohne Mitwirtung der Chariten zu erreichen unmoͤg—⸗ 
lich. Bon den begeifterten Lippen der Chariten fhrönd, 
wie Pindar fagt, ewig der Ruhm des olympifchen Bas 
terö herab *°). Ein beiterer Zon follte über das ganze 
Kunfiwerf des Pheidias ‚außgegoffen fein; denn wer 
Olympia zur Zeit der Spiele befuchte, der erwartete nur 
feſtlichen Frohſinn. Aus diefem Grunde wählte Pheis 
bias für den Thron des Zeus zu Olympia die Horen 
und Chariten. Zu Megara dagegen mußte Theokosmos 
auf Pheidias’ Rath dem olympifhen Zeus flatt der Ho: 
ren und Ghariten, die Horen und Moiren beigefellen. 
Die Moiren entiprechen — * den Chariten. Aber 
die heitere Seite iſt abgeſtreift, ſo daß man die Moiren 
als ernſte Chariten — koͤnnte. Zu Megara wurde 
Zeus von den Bürgern auch in den gewöhnlichen Lebens: 
verhältniffen angerufen, die in der Regel mehr ernſt als 
beiter zu fein pflegen. „Die unter Zeus’ Füßen ſtehende 
Fußbank, welche die Athener Hguriov nennen, enthält 
zen Löwen und die Schlacht des Theſeus gegen bie 
mazonen in erhobener Arbeit." Die Stühle der anges 
fehenen Perfonen waren durchgängig hoch. Deshalb was 
ren Fußbaͤnke nötbig, die fehr oft in den bomerifchen 
Gefängen *') erwähnt werden und in großer Menge auf 
Relief und Bafengemälden *? zu feben find. ie fo 
ewöhnlihen Xhierfüße an Gerätben bes Alterthums 
* einen bie Künſtler von den wirklichen Füßen erlegter 
Hirſche und Loͤwen entlehnt zu haben, die in den aͤlteſten 
noch rohen Zeiten zu Füßen ber Hausgeraͤthe benutzt 
wurden *’). Da nun Löwenfüfe an wirkuchen Geraͤthen 
des Altertbums **) und an ihren Nahahmungen auf 
Relief? und Gemälden **) fehr bäufig angetroffen wer: 
den, glaubten die Ausleger des Paufanias, daß der Sche: 
mel des Zeus auf Löwen gerubet habe. Quatr. be 
Quincy dachte ſich vier Löwen, deren Hintertheile im 
Mittelpunkte des auf ihrem Naden liegenden Schemels 
aneinanderftoßen. Ihre Köpfe ragen unter ben vier ' 
Eden hervor. Wer einen Blid auf die Zeichnung des 
franzöfifchen Gelehrten wirft, kann ſchwerlich das beaͤng⸗ 
ſtigende Gefuͤhl unterdrüden, daß die im Verhältniß zum 
Gott fo Heinen Thiere durch die Kaft des Gottes zuſam⸗ 
mengequeticht werben müffen, fobald dieſer vom Seffel 





89) Manfo 1. 1. ©. 448 fa. Kanne I. 1. ©. 252 fg. 
40) Pind. Ol. 14, 12, 41) 3. * Hom. 1. 14, 240, Hom, 
Od. 1, 181. cf. Seber, Index Homer. Oxonii 1780, 8. p. 292, 
42) Sehr hoch iſt bie Fußbank des Zeusthrons auf dem von Mil: 
lin eb. ae 4. L. Millin, Deser. tomb. de Ganosa, 
Pl. 3. p. 18. Le marchepied est &leve de plusieurs gradins, 
43) Hirfchfüßk. Bafengem. im Muf. des Prinzen von Ganino, 
Monumenti inediti publ, dall’ Instituto per corrisp. arche ol. R 
1829, Tav. X. Xl. 44) Antique an of marble, Museum 
Worsleyanum. Lond. 1824. Tab, ad 45) — 
P. de vas, Gr, R, 1813, Pl. %6. Se — 
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erhebt und auf dem Schemel aufrecht ſteht. In ſol⸗ 
—* Segenftänden irrten wol die Künftler ded Mittel: 
‚ alter und noch des vorigen Jahrhunderts (3. B. bei der 
Anwendung ihrer Atlanten, Telamonen und in ähnlichen 
Fällen ) *#); unmöglid aber Pheidias. Der obere Theil 
des Schemels ruhete vielmehr auf zwei zierlich auöges 
ſchweiften und auf den fhmalen Kanten fiehenden goldes 
nen Bretchen, fo daß er rechts und links noch über jie 
binausragte. Unter biefem Borfprung: und neben ber 
äußern Seite jener von und Bretchen gertannten Füße 
zubten die Löwen ausgeſtreckt und mit zur Erde geſenk— 
ten Köpfen, ber eine am der linken Seite, der andere an 
der rechten, nicht ald Träger des Schemeld, ſondern wie 
Hunde und andere Hausthiere, die gern unter dem Gige 
des Herrn ihre Rubeflätte wählen +"). Die bintere 
Seitenfläche des Schemels war nicht fihtbar, und bie 
Flächen der Nebenfeiten wurden durch bie Löwenkörper 
um Theil bededt. Hier und an der vorbern Fläche *") 
fa man ein Relief, Theſeus die Amazonen befämpfend, 
deffen Panfaniad au in der Beſchreibung ber Gemälde 
des Zhefeustempels zu Athen gedenkt *?). Unter vielen 
erhaltenen Kunftwerken bürfte eines fo zweckmaͤßig zur 
MWiederherftellung diefer drei auf der Borderfeite und ben 
zwei Meineren Nebenfeiten vertheilten Reliefs angewendet 
werden können, als die meifterbaften, unübertrefflich fchös 
nen Relief der Vorberfeite und ber zwei kleineren Ne 
benfeiten eines Sarkophages *°), welder, wie die Über: 
fieferung meldet, unter den Ruinen von Lakedaͤmon ges 
funden fein fol, bierauf dur Don Juan, den natürs 
lihen Sohn Karls V., nah der Schlaht von Lepanto 
nach Wien und von bier nach Paris kam. Überall alfo 
Anfttengung und ruͤhmlicher Wetteiferz auf der einen 
Seite Sieger, auf ber andern Überwundene. Hier uns 
ter Zeus’ Füßen (Und roð Aıdg yeygupıdvor roig mool)*'), 
d. b. auf dem Schemel, wo die Großthat der Athener *?) 





46) Künftter des * Jahrhunderts ſtellten an Gebäuben, 
——* man noch zw Berlin ſicht, dieſe Figuren fo bar, als 
wollten fie unter ber Laft zufammenbrechen. Sulzer, Theorie, 
Dagegen werben die Träger bes Tempels des olympifchen Zeus zu 
Agrigent durch die auf ihnen ruhende Laſt nicht im geringften brr 


fgwert. ie find ſelbſt Koloffe und in hinreichender Menge ini - 


Tempel vertheilt. S. d. Encykl. unter Olympieion zu Agrigent. 
47) &o die Ebwen, welche der Herr bes nafhmaligen olympiſchen 
Siegers Nikoftratos im Traume ſah. Paus. 5, 21. 5. Afovros 07 
kdofer Ind 1 oxlunodı zaruxeiodm oxtuvor, iq m Exadei- 
der 6 Nixöargeros. 48) de Qu. p. 310. 49) P, 1, 17, 2, 
p- 68. senoin BR arplaı, 6 möleuos obros — zul Tod 'Oluu- 
siov Abs Anl ro Biden, Das Relief war auf bem ömodnum, 
Diefes aber ftand auf dem Audpor. — An bie ähnliche Darftels 
lung. auf. Einer der Querleiften (zardvwr) dis Beuschrones zu den⸗ 
fen iſt weniger rathfam. Wer aber an Pauſanias' Ausdrud Ad- 
dor Anftop nimmt, könnte fagen, der Schriftſteller rede hier gar 
nicht vom Koloß im Zeustempel zu Olympia, fondern von bem 
anderem im Olympieion gu Athen (P. 1, 18, 6.) und feinem Por 
ftamente. Und vielleicht iſt diefe Auslegung bie richtigfte. 50) 
Musse des antiques dess, et gr. p. P. Bouillon. 7 livrais. Paris 
1810, Marbre Grec, dit Cipolla,. 51) Paus. 5, 10, 2, - 52) 
Die Athener rechneten die Bekämpfung ber Amazonen unter ihre 
vorzialichften Helbenthaten (Z/erodot, 9, 27). Man fah fie auf 
dem Schilde der von Pheidias verfertigten Pallas zu Athen (Plus, 
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zu fehen war, fand, wiewol gewiß an einer dem %ı 
etwas entjogenen Stelle, die Infchrift des attifchen Kiı 
lerd: Diidiag Xupuldov viöog Adıraiög w Fnoinos‘ 
Sch kann Bölfeln nicht beiftimmen, ber Paufanias’ W 
Und ou Jeög yeyguudvor roig mool wörtlich nahm ı 
jene Infchrift auf die goldenen Fußfohlen ſetzte 
Denn -obgleih fireng genommen nur der Gott, a 
aber der Thron und der Echemel, jene Worte fprei 
fönnen, fo folgt daraus Feineswegs, daß die Infd 
auf dem Körper des Gottes oder auf feinen Schuhen 
ftanden haben müſſe. 

Über das Poftament.. „Auf dem. Poflam 
welches den Thron und die reich gefhmüdte Bilfi 
des Zeus trägt, find. goldene Arbeiten.” Das Poflamı 
worauf dad koloſſale Kunfiwerk fand, mußte einen 
beträ&tlichen Umfang haben und durfte, wenn bie $ 
bältniffe richtig ausfallen follten, nicht allzu niedrig | 
Nur fo war ed möglich, daß die fedyzehn in Melief 
auf gearbeiteten Figuren, indem fie eine beträdytliche f 
erhielten, den großen Raum bes Poflaments einige 
Gen ausfüllen Eonnten. atremöre be Quincy x 
ſich die Geftalt des Poſtaments vieredig Mir fd 
die runde Geftalt den Vorzug zu verbienen, ein ! 
weil fie Abwechfelung in das Ganze brachte, zwei 
weil fie an die runde Geftalt der Erdfcheibe oder an 
runden Horizont fehr zwedmäßig erinnerte Rum 
auch dad Poftament bed Thrones ber Libera alıf € 
Bafengemälde in der Sammlung Pacileo’3 zu Neapel 
Da nun der Figuren nur ſechzehn waren unb eine 
fhwendung bes Goldes an ber dem Auge entzogenen 
Rüdfeite des Poftaments der Vorwurf der Unzweckm 
keit treffen mußte, fo nehme ih an, daß ein hei 
hinteren Wand entweber mit Abficht: ganz leer gel 
war ober nur Andeutungen des Dfcanos, z. 
phine, Schwäne und dergleichen enthielt. Aus | 
Gegend erhob fih ber von Pferden gezogene W 
ben Helios fchon beftiegen hatte ®”), Bar ben Di 
waren Zeud und Hera und bei Zeus Charis. © 
im Olymp wohnhaft **), gewährt den Göttern bie) 
Anmuth, welhe die Menfhen durch Gymnaſtik 
Kampffpiele ſich amzueignen fuchen. Ob man bei 
Poftamente des figenden Zeus wieder erſcheinenden 

leichfalls ſitzend oder der Abwechſelung balber fl 
ch denken müffe, könnten wir unentidieben laſſen. 
einem wöürfelförmigen Steine figend, in der Rechter 





Periel, 81. P. 1, 17, 2,), im Tem 
Theſeus (P. 1, 17, 2,), in der Poifile (P. 1, 155 2.) und 
Mauer ber Akropolis Athens (P. 1, 235, 2). 

53) Paus. 5, 10,2. HWelcker, Syll. epigr. p. 222 ı 
Eieb. in Böttig. Amalth. 2. B. ©, 255 fg. über Zuofn 
Inolsı in ſolchen Inſchr. ſ. Nac. M. P. Cl. T. I. p. 19, 
®. ©. 106. 55) Ed. Gerhard, Antike Bildw. U 
8.9. ©t. u. ©. 1880. Taf. XIIII. 56) Hirt ift de 
nung, daß man nicht um ben Thron umbergeben Eonnte, 
daß bas Geländer eben deswegen gezogen war, um an br 
bern Theil bie Rifche zu fliehen. Hirt, B. Bd. S. 65, 
Millin P. de vas. ant. T. II, P, 1810, Pl. 49. p. 71. 72, 
Hes. Th. 64, 


Plin. H. N. 86, 4. 
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ter baltend, zeigt: ihn -ein zu Turin, hierauf zu Pa⸗ 
aufbewahrtes Relief °?) von pentelifhem Marmor, 
Ten Ausführung hoͤchſt grazids ifl. Die bekleidete Hera 
Dr vor ihm und die nur unten bekleidete Göttin, welche 
SE dem zu ihr zurüdfebenden Zeus ſtehend ihre rechte 
Mb auf bie linke Schulter deffelben legt, ift unferes 
ach Charis. Den Zeus und Hera thronend und 
drit Figur enthält das ſchoͤne Relief von Chios 80). 
, der Opferanrichter und der Vermittler zwi⸗ 
ern und Menſchen und Heftia ®?) werden oft 
\ m, wie in einem der homeriihen Hymnen 6°), 
Den deften Gommentar zum Kunſtwerke des Pheidiad 
Dar Sie wachen über den Befis der Menfchen, 

fer, diefe in den Häufern $*). Auf Heftia folgt 
die aus dem Meere fleigende °*) Aphrobite 
Dinge Diefe wird von Peitho gefrönt. Entweder 
en Seeroß die Thalaffa aus den Wellen empor, 
Eau der Münze der Bruttier, die auch den Eros ent: 
HDpder Aphrodite wurde von der Thalaſſa empor: 
wie im Tempel des Pofeidon bei den Korin: 
7’ Thalaſſa ſchwamm in ihrem Element. Auf 
m Vorgefiredten Arme faß Aphrodite nackt *7) und 
fE mit erhobenen Händen entweder ein langes zufamt: 
Hgrlegted Tuch über ihrem Haupt oder ihr -Daar. 
er end: zodite war vorgeftellt, wie fie aus dem 

er ihren Fuß and Kandı feßte °*). © Peitbo, von 
Emehanar unter die Chariten gezählt-9°), ift Tochter 
‚ci 08. Schriftfteller laſſen ſie bald im Gefolge 
abeodite 79) felbft; bald da auftretem, .wo von Lies 
ge gen inben N oder nur von wohlgeſtalteten Pers 
n "®) die Rede if. Eine Statue der Peitho fah 
amias bei der Aphrodite pandemos im Tempel des 
Eu zu Athen ’*). Im Tempel zu Megara ftanden 
Simeroẽ 6 und Peitho, von Skopas und 
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ritele verfeetig igt 1): Auf einem fonft dem Duca 
a Noja zu Neapel angehörenden Relief figt Peitho 





x 
y "Seip. Maffeil Mus. Veronense. Ver. 1749. fol. p. 
1. Piroli Mon. a. du M. Napol, T. 1. No. IV. 
7 60) Ant. of Jonia. T. I. p. IV. 61) Ihn batte 
as. für das Jemenion bei Iheben gebilbet. 62) Pind. 
„1 Scmefter des hoͤchſten Zeus und der Throngenoffin 
"S. Belder. in Dissen Expl. ad h. l. p. 477. Der 
n bie leer das erſte Opfer. Das zweite empfing ber 
Beus felbft (Panzs. 5, 14, 5). Beftia unter ben Wege 
bes Smikuthos (Pi 5, 26, 2): 63) Hom, Hymn, 80, 
A. ia Ven. v.80. cf. v. 22:9. Müll. H. d. Arch. ©. 
65) Bo, myth. Br. 1. Ausg. .B. ©. 2:9. 66) P. 2, 
. Da: — ———— Ol PI:25.p. 372) 
R Artikos verfertigen. Dafeldft noch ein anderes Bild der 
afa 2 2, 1, 18.), Thalaſſa, im weftt. glas db. Partbenon 
1; op- 5 


v. Ah. Zaf. V. zu ©. 294). 67) Auf bem 

'“ Zriton zeigt fie ein von einem fehr —— 
ter gefchnittener Garneol. R. Gall. di Fir. Ser. V. Vol. IT. 
m. 5. p. 4, 68) Zug ber newgeborenen Aphrodite 
——* Gerhard, ant. Bildw. I, 14—16. 69) P, 
e 0) Pind. Pyth. 9, 40, u. 4. Boeckh. l, 
2 t. 1, 6, 88. Bött. M.d. 3. ©. 
er 71) Aeschyl. 1. 1409. 72) Pind. fr. Zxol, 
ed. Boeckh, 73) P. 1, 22, 2, Ihren Dienft hatte 
bei ben Achenern eingeführt. 74) P. 1, 43, 6, 


Ei. 217. Horat. E 
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(ITIO2), einen Modiuß auf dem Haupte und einen 
Vogel: unter der einen Hand, den Windelmann für eine 
Zaube hielt, hinter Aphrodite, Paris und Helena auf 
einer hoben Bafe ’*). Auf einem attiichen Gefäße, bei: 
fen Malereien die Hochzeit des Peleus und der Thetis 
darfiellen, fteht-Peitho (TIEION) binter der figenden 
Aphrodite, vor mwelder Eros ift ’°), Endlich waren 
Peitho und Aphrodite im öftlichen Giebelfelde ded Pars 
thenon gebildet ?”). Aphrodite, Eros und Peitho follen 
ben fittlichen Verhältniffen des Lebens Anmuth mittheilen. 
Da übrigens diefe drei Gottheiten unmittelbar an der 
vordern Seite des ganzen Kunſtwerkes, da wo Andäch: 
tige ihre Gebete vor ben Füßen des Zeus auszuſprechen 
pflegten, zu fehen waren, fo dürfen wir glauben, daß 
Peitho zugleich auf die Überredung durch Gebete, Eros 
und Aphrodite auf: die huldvolle Erhörung der Gebete 
anfpielen follten. In diefer Hinfiht hatten die Sikyo⸗ 
nier der Peitho fogar einen Tempel errichtet ”*). Auf 
diefe drei Gottheiten folgten Apollon und Artemis, Athena 
und Herakles '*). Der Artemis, Athena, Ergane, dem Der 
ratles *"),dem Apollon und Hermes * !) opferten die Eleer. 
Mit Hermes bilden jene Gottheiten den Verein der Rol 
loydruı, die in den Heinen Myfterien zu Agrä und Mes 
aalopolis #?) verehrt wurden. Ihnen fehrieb man die 
Obhut über die Ihätigkeit der Menſchen und den aus 
ibr gezogenen Gewinn zu. Gie find zugleich, wie der 
oben ſchon bargeftellte Hermes, die Beſchuͤtzer aller gym⸗ 
naftifchen und mufifchen Kämpfe. Diefe Götter fonn: 
ten entweder rubig neben einander figen, ſtehen oder 
fhreiten, wie auf dem alterthümlidhen Altar der Billa 
Albani #*) und wie auch Quatremere be Quincy und 
die anbern Audleger ſie fich dachten ®*). Geiftreicher 
wäre bie Erfindung gewefen, wenn auch fie die auffleis 
gende Aphrodite" bewillfommnet und empfangen oder an 
einer anderen Handlung, 3. B. der Bergötterung des 
Herakles, bei der infonderheit Pallas, die bülfreiche Bes 
gleiterin des Herakles**), auftrat, Antheil genommen 
hätten. Im letzteren Kalle bätte die ganze Gruppe fehr 
paffend an die vorige ſich angeſchloſſen. Aphrodite fteigt 
durch ihre Schönheit, Herakles durch feine atbletifchen 


75) #Winck. M. a. in. n 115, Millin, G. m. Pl. 173, 
n. 540. Real M. Borbon. Vol. III. tav. ao. 76) Walpele, 
Travels in var. countries of the East p. 410. Millingen, Anc, 
un, mon. P. Gr. V. Pl. A, p. 27. 77) Die Elgin. Marmorb, 
&. u. Darmft. PL. 1. u 4 Leake's Top.'v. Ath. Taf. V. zu 
€. 296. Bildſ. der Aphrodite, von Pheiblas verf., waren zu 
Elis, Athen und Rom. 78) P.2, 7,7. 79) Diefe vier Fi: 
uren entfprecdhen den breien Charis, Hermes, Heſtia. An jener 
eite bed runden Poftamentes waren darum nur brei Figuren, 
weil bie vier Pferde des Wagens bed Helios weit mehr Raum 
wegnehmen als das Reitpferb der Selene. Pallas, Apollon, Ars 
temis, Herakles auf einem fonft au Neapel, jegt in England, 
bew. Vaſengem. Millin, Magas. eneycl. ann, 1809. T. VI. 
Millin. P; de vas. a. T. Il. PI, 85. p. 89. 40. Gtatuen bed 
Apollon hatte Pheidias für Athen, a auch Patara 
in ar St. der Pallas für Athen, Pellene und Elis verf. 
P.5,14,5. 81) P. 5, 14, 6. 82) P. 8, 32,8. cf. 8, 
81,4 83) WFinck. Mon. ant. in nr, 5. Visc. Mus. Pio Cl. 
T. IV. tav. B. 84) de Qu. Pl. XV. 85) P. 6, 19, 9. 
Millin P. de vas, a. T. It. Pi, 75. p. 116 mit ſchwarzen Big. 
3) * 
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aten zum Olymp. Dur Schönheit und Stärke bes 

— 53 die olympiſchen Sieger göttliche Ehre. 
Das jest in England befindliche. Relief eines Forinthifchen 
ZFempelbrunnen, worauf frühere Ausleger die Berföhnung 
Apollons mit Herafles zu finden glaubten °°), enthält 
der neugeborenen Aphrodite Zug zum Olymp. Hier er 
feheinen zulegt Apollon, Artemis, Pallas und Herakles *’) 
in der naͤmuͤchen Ordnung wie auf dem Poftament des 
Koloffes. „Am Ende des Poftamentes Amphitrite und 
Poſeidon, nebft der Selene, die, wie mir ſcheint, auf eis 
nem Pferde reitet. Andere fagen, fie reite auf einem 
Mautefel und nicht auf einem Pferde **), führen aber 
wegen bed Maulefeld eine einfältige Urfahe an." Ams 
bitrite und Pofeidon find auf ber Nebenfeite an derfels 
Ben Stelle, welche Zeus und Hera auf der gegenüber: 
liegenden Mebenfeite einnehmen. Amphitrite ſitzt am 
Giebel des Parthenon hinter Pofeidon *°); fonft ift fie 
felten auf Werfen ber Kunſt. Dem Helios auf ber er: 
flen Nebenfeite entfpricht die Selene ber zweiten. Jenen 
benke ich mir im Aufgehen, diefe im Niederfleigen bes 
riffen. Beide *°) bezeichnen zugleich den Oſten und 
Beften, zwifchen denen das von Zeus beberrfchte Weltall 
fi) ausbreitet. Reitend erfcheint Hekate-Artemis, bereits 
zur Mondgöttin umgebeutet, auf mehr ald einem Kunft: 
werfe °*). Die Stuten wurden nur außerhalb und nicht 
innerhalb des Landes der Eleer von den Efeln trächtig, 
woran ein gewiſſer Fluch Schuld fein follte *?). In der 
70. DI. warb die Apene, d. b. ein nicht mit Pferden, 
fondern mit zwei Maulefeln befpannter Wagen, unter die 
olympifchen Rampffpiele aufgenommen, aber [don in 
ber 84. völlig wieder abgefchafft °*). Gleichwohl mögen 
außerhalb der Spiele die Eleer noch in der 85. und 86. 
Dlympiade Maulefel zum Ziehen und Reiten gebraucht 
baben, fo daß Pheidiad ed wagen konnte, dad belichte 
Gelpann der Scene zu geben. Der ferne Welten wird 
mit bem ferner Dften durch den Dfeanos verbunden °*). 





85) Dodwell, alcuni bassirilievi della Grecia R. 1812. Id. 
Travels in the Greece. II. p. 21. 2. 8. 1. Abth. ©. 313— 
817 d.t. Üb. Mült. Dor. I. 481. 87) Ebd. Gerhard, 
Ant. Bildw. 1. Gent. 1.9. Taf. XIV. XV, XVI. 85) B. 
EN. ©. 50. „In der mäßigen Entfernung bavon hätte P. 
das Ihier unterfheibden können, ber Künftter müßte es benn zwei⸗ 
deutig gebildet haben, was aber Niemand leicht glauben wicb. Die 
Urfache der undeutlichkeit lag daher nur in der Kieinheit bes Ger 
genftandes. Waren die Figuren aber nur halb fo groß, als Qu. 
meint, fo fanden fie auch alle Platz auf einem Felde, und bie 
ganze Zufammenftellung war mit einem Blick zu überfehen.‘ 89) 
Muell. De signis olim in p. Parthen. fast, p. c. Comm. Soc. 
Gott. rec, Vol. VI. H. 1828. p. 202. 212, 90) Bildf. bes 
Helios und der Gelene auf dem Markte der Eleer. P. 6, 24, 5. 
Der von Selene geliebte Endymion war einer der älteften Könige 
der Eleer. P. 5, 1, 2. über der Sonne, bes Mondes, ber übris 
en Geſtirne, ferner Über bes Tages und der Nadıt Beziehung auf 

eus f. was Dion Chryſ. in der zu Olympia im Beustempel ges 
baltenen Mede fagt (or 11, p. 386, 337, 388). 91) M. v. 
Pherai in Theſſ. 7. Hunter. tab. 43. fig. 1%, p. 234. Mionn, 
11. 23. n. 167. Suppl. III, 805. n. 252 sq. ılunnog als Beiwort 
ber Selen. Orph. H. 8, 5. Eos auf dem Pegafos reitend, 
Schol, Eur. Orest. 1004, 92) P.5,5,2. 5,9, 2, cf, He- 
rodot. 4, 90. = hist. mir, 18. 


93) P.5,9,2. 9) 
Bo$, myth. Br. 1. Ausg. 2. B. 19, Br, ©. 156-160. 
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In beiden Weltgegenden dachte man ſich die Wobafk 
ber Seligen. Faſſen wir jet die Gefammtbebeutung in 
Relieffiguren diefes runden Poftamentes in das Augı ti 
follte durch Zeus, Hera und Charis der Diymp, tus 
Hermes, Heftia, Apollon, Artemis, Athena, ne 
Erde, durch Amppitrite und Pofeidon das Meer ung 
deutet werden. Diefe drei Reiche werben durch bie 
lere Gruppe Aphrodite, Eros und Peitho zu einem 

n verfnüpft. Das Meer, aus dem Aphrodite berie 

eigt, ift ohnedied das verbindende Element. Gie (il 
taucht aus dem Meere hervor, wird ans Land geiragk 
und fleigt von ber Erde zum Olymp empor. ie 
die Harmonia, welche dic drei großen Weltreiche zu 
nem Ganzen vereinigt. Der olympifche Zeus, wei ii 
ber Koloß zeigte, herricht nicht fo ausſchließlich im Divng 
daß Erde und Meer ihm fremd wären ?*). Bemerlms 
werth ift, daß in diefer reichen Gompofition Pluton = 
Derfepbone, fo wie die myſtiſche Demeter vermißt we 
den, obwol am Throne manche Darftellungen, wenn 
nicht auf die Unterwelt, do auf den Tod der Mafia 
bindeuteten. Das ganze Kunſtwerk folte heiter und 
gemein verfiänblich fein, weshalb die ernfteren Gotik 
der großen Myſterien ausgefchloffen bleiben. 

ber den Ölgraben und die Scranfe 

„Unter den Thron kann man nicht kommen °*), wie ı 
nämlih zu Amyklaͤ in das Innere des Throne: ae 
fonnten ?’). Zu Diympia find Schranfen nad Art m 
Wänden gemacht, welde ben Zutritt verbinden. Du 
jenige Theil der Schranken, welcher der Thlre gegemük 
liegt, ift nur mit blauer Farbe angeftrichen, der übrig 
enthält Gemälde von Panaͤnos.“ Das Poftament, mit 
auf der Thron des amyfläifchen Apollon ?*) ftand, m 
niedrig und nicht mit Bildwerf verziert. Vielleicht kai 
e3 fogar eine bequem binaufführende Zreppe, wenn # 
ders die kleineren Sitze ?*) nicht zwecklos da ſtehen if 
ten. Da überdies. der Gott-nicht auf dem Throne 
fondern davor fand, fonnte man fogar von ber Den 
feite ohne Schwierigkeit den Thron befteigen '). 
Thron des olympifchen Zeus war alles anders. ® 
Zugang verhinderte die Höhe des Foftbaren und y 
befchädigenden Poſtamentes. Im Throne felbft wi 
bas Herumkriehen durch die vier Säulen eriänt 
Eine zu nahe Annäherung an dad Kunſtwerk Fon 
die Priefter nicht geftatten, um Beſchaͤdigungen umd, 
unreinigungen befjelben und Enttwendungen bes 
und der Edelfteine vorzubeugen; denn wol möchte dit 
Figur bed Reliefs, weldes die olympiſchen K 
keigte, durch biebifche Hände ausgebrochen worden fi 

Hein die Eigenthuͤmlichkeit ber toreutifchen Kunfmt 





95) Procl, in Plat. Theol. 6, 6—9. p. 355-366. Has 
1618. fol. 96) 8. ©. 203. Dicht an dem hr. kam m 
nicht hintreten. (Vergl. A. N. ©. 46.) Haus Saggio p.| 
passar dietro il trono. 97) Bölkel, 4. R. ©, 45 ind} 
rihtig ob mapspyöueder. Das ou fehlt in der wientt F 
fhrift. 98) de Qu. PL VI. ad p. 196, Pl. VII. ad p.® 
99) Paus. 3, 19, 1. Ich denke mir, daß bei Feſten fchöne Hi 
linge auf biefen fich nieberlaffen mußten. 

1) P. 8, 18, 9, unmeidorn de und row Hooror, 
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me Vorkehrungen, welche die völlige 
verhinderten. Pauſanias 
vor ter Bildfäule befindliche Theil des 
ht mit weißem, fondern mit fchwargem 
belegt. Um die ſchwarzen Steine zieht ſich 
Rand von parifchem Marmor, der das auss 
me DI zufammenhält. Das DL’) nämlich ift der 
äule in Diympia dienlich, weil es verhindert, daß 
Sifenbein Sc aben leide durch den fumpfigen Boden 
Alte, Auf der Akropolis der Athener hingegen ift 
fogenannten Jungfrau nicht Ol, fondern Waſſer zur 









ee 
17 wear, ir 
At: „Da 
— — 


— 9 










































nuͤtzlich. Denn weil die Akro⸗ 
en ihrer beträchtlichen Höbe febr troden ift, fo 
e aus Eifenbein verfertigte Bildfäule Waſſer 
m Waſſer auffteigende Ausdünftung. Ws ich 
uro ‚fragte, aus welcher Urſache weder Waſſer 
DI bei der Bildſaule des Asklepios ausgegofien 
lehrten. mich die Auffeber des Tempels, das 
8 umd fein Thron fei auf einem Bruns 
#4 Sch flele mir vor, daß um das 
at (Radeon) des Thrones ein vielleicht 
fuß breiter Graben gezogen war, der eine 
ge Dies aufnehmen fonnte. Damit nun 
n dem Auge entzogen wurde und 
I noch höher als der Fußboden ſtehen 

h nun das runde Poftament und mit 
punkt eine etwa einen oder zwei 
Mauer, die Außerlih mit weißem pariſchen, 
J —* der oberen Fläche mit, ſchwarzem Mars 
det war. Stand nun das DI bis zu diefer 
1. Bläche des Eouua, fo hatte das letztere 
einer zu dem Poftamente führenden Stufe, 
‚über den Grund diefer Einrichtung nicht 
Ähtet war, mußte glauben, daß diefe anſcheinende 
I nur aus ardhiteftonifchen Gründen angebracht fei, 
ob J elbe dad Poſtament unverhaͤltnißmaͤßig 
einen ‚würde. Mit ſchwarzem Marmor waren 
an das DI grenzenden Theile des Poſta⸗ 
5 Zone, befonders deffen breiter, oberer 
ee ganze Graben bekleidet, um die an dieſen 
fdliche Unreinigfeit dem Auge zu entzies 
diefe fhwarzen Steine in dem Dle ſich 
ußte deſſen natürliche Farbe noch dunkler 
5 ( in einer geringen Entfernung den 
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bein einer auf ihrer oberen horizontalen Fläche 
warzen, auf der Vorderſeite, wo pariſcher 
Acht war, weißen Stufe gewähren. Dod⸗ 

auf der Stelle des Tempels verſchiedene Bruch⸗ 
a fleinernen Platten aus, die gegen ſechs Zoll 


An Amalthea 1. B. ©. 228. 8) de 
4. 306. 483. — zu Epbefos Ib. ;p. 17. Zu Rom 
atue des im Innern mit Öl angefüllt; Plin. 
— das Hl fi Methobios in Excerptis ex Orat. 
sctione bei 2 a c. 234. p. 298 Bekk. Bergt. Hey: 

m angef. — d. Eif. 4 Pheidias' toreutiſche Sta⸗ 
Wallas zu Pellene ftand auf einer feuchten und kuͤhlenden 
— ——— , 1. eh, Dirt in B. Am. 1.8. ©. 222. 
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dick gewefen zu fein fchienen. Sie waren ganz ſchwarz, 
ließen ſich ſehr ſchoͤn poliren, waren aber zerbrechlich und 
nicht hart *). Kehren wir jetzt zu den von Pauſanias 
tovuara genannten Schranken, von denen wir ausgins 
gen, zurüd, fo wurde eigentlih ſchon durch den Ölgras 
ben ber Zutritt zum Pollament völlig verhindert. Die 
Bruftwehr hatte den Zweck, den Zugang nicht allein zu 
dem Ölgraben, - fondern fhon zu der Stufe zu verhins 
bern, der an feflliben Zagen nur mit Verunreinigungen 
ber reinlich gehaltenen Umgebung oder auch mit Gefahr 
für die fi Herandrängenden verknüpft gewefen wäre. 
Man konnte alfo wegen des Seländers den Koloß nur 
aus einer Eleinen Entfernung betrachten, fo aber in dem 
bedadhten Raum um den Koloß rings berum geben 7). 
Über die nach Art von Wänden gemachte Bruftwehr bat 
das vor Quatr. de Quincy's Merk ftchende prachtvolle 
Ziteltupfer ſehr unrichtige Anfichten in Umlauf geſetzt. 
Sie war 1) wenigflens vorne um ein Betraͤchtliches weis 
ter von dem Poflamente entfernt, da die an den Seiten 
weiße, oben ſchwarze Stufe und ein Theil des Fußbodens 
noch zwifchen beiden lag; 2) nicht fo hoch; damit auch) 
Heinere Perfonen daruͤber hinwegſehen konnten und nicht 
der untere Theil des mit Reliete verzierten Poftamentes 
durch fie verdedt werde. Ferner waren nicht allein die 
äußere der Thuͤr gegenüberliegende Wand, fondern auch 
die aͤußeren Wände der Übrigen Seiten obne kunſtvolle 
Malereien. Da nämlih die Zatuara das Gedränge der 
Andächtigen, die über fie binwegfahen, zurückhalten folls 
ten, wären Malereien an der aͤußeren Seite ſehr bald 
zerftört worden, und überdies fonnten fie im Gedränge 
ar nicht wahrgenommen werben. Alles dieſes verfteht 
A von felbft, ungeachtet Paufanias es ftillfchweigend 
übergebt. Wenn dagegen P. bemerkt, daß derjenige Theil 
der Erymata, welcher der Thuͤre gegenüber lag, feine Mas 
lereien enthielt, fondern blau angeflrihen war, fo ver: 
ftand er die innere Seite der Vorderwand, die fehlechter: 
dings nicht gefeben werden konnte, oder wenn man fie 
von den Nebenfeiten aus betrachten wollte, den Blid 
von der HDauptbildfäule des Tempels ganz abgelenkt 
hätte. Die Gemälde des Panainos fanden alfo nur auf 
den inneren Seiten der drei übrigen Wände, von denen 
die eine nabe an dem hinteren Poftamente, die beiden 
andern rechtö und links in größerer Entfernung davon 
errichtet waren, Betrachten wir jest die Gemälde felbft: 
„Unter diefen ift Altas, der den Himmel und die Erde 
trägt. Dabei flieht Herafles umd will die Laft des Altas 
auf fich nehmen.” Altas war der Vater der Afterope, 
Gemahlin des Önomaos, und folglih Großvater der 
von den Elcern hochgeehrten Hippodameia. Im Schatz⸗ 
baufe der Epidamnier zu Olympia flanden Atlas, der 
den Himmel trug, Derafles, der von der Schlange ums 
wundene Apfelbaum und bie fpäter in das Heraͤon zu 
Olympia verfeßten Hefperiden. Da nun Paufanias als 
das lehte der auf der Bruſtwehr befindlihen Gemälde 
des Panaͤnos zwei Heſperiden nennt, welche die von ib: 





6) Dodmw. R. Gap. 24. 2. B. 2. Abth. ©. 188 fg. db, t.üb. 
7) Burgl. Hirt-d, B. ©, 65. 
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nen bewachten Xpfel hielten, fo bürfen wir mit Beftimmts 
heit annehmen, daß auf der einen Kreis bildenden Brufts 
wehr das erfte und bad lette der von Paufanias aufges 
führten Gemälde aneinanderfließen und ein zufammens 
haͤngendes Ganzes bildeten. Ohne uns alfo an Paufas 
nias’ verwirrte und zerſtuͤckelnde Beſchreibung zu binden, 
werden wir bie erhaltenen Kunſtwerke, worauf Atlas den 
Himmel trägt, bei Pandnos’ Gemälde der Hefperiden 
aufführen; denn auch auf erhaltenen Kunſtwerken find 
diefe zwei Eujetd mit einander vereinigt. „Werner 
Theſeus und Peirithus.“ Den Thefeus und Peirithus 
nohm Alfamenes im Kentaurens und Lapitbenftreite des 
. Giebelfeldes des Dlnmpieion auf). Bildliche Dar: 
fellungen des Peirithus müffen auch die auf unfere 
Beit gefommenen Reliefs der Kämpfe der Lapithen und 
Kentauren enthalten. Aber es iſt ſchwer, bie einzel: 
nen Figuren mit Beftimmtheit zu benennen. Peiritbus 
könnte auch der behelmte umd jugendliche Krieger fein, 
den zehn vortreffliche Sitbermünzen der opuntifchen Los 
krer im Gabinet zu Gotha, aus dem ſchoͤnſten Zeit: 
alter der Kunft, enthalten). Andere wollen lieber 
den Aias, Dileus Sobn, finden '°), und die mahre 
Benennung wird vielleitt allezeit zweifelhaft bleiben. 
Daß Pandnos die Verbaftung des Theſeus und Peiris 
thus in der Unterwelt '') aemalt babe, ift wenig wahrs 
ſcheinlich. Vermuthlich benntöte er fi, nur im Allgemei⸗ 
nen die Freundfchaft '?) der Heroen zur Darftellung zu 
bringen. Entweder flanden fie neben einander, wic bie 
jest Gepbäflos und Hermes benannten Figuren '?), ober 
nah Art der befannten Gruppe im Antikenfaale des Pin. 
ſpaniſchen Luſtſchloſſes St.:Itvefonfo, la Granga ge: 
nannt !*); ober aber fie faßen neben einander, bergeftalt, 
daß einer den Arm auf den Naden des andern legte, 
Died letztere ziehe ich vor, „Und Hellas und GSalamis, 
welche die an ben Endſpitzen der Schiffe angebrachte 
Verzierung in ber, Hand bielt.“ Dies iſt das ältefte und 
befannte Beifpiel perfonificirter Zänder, an deren Ans 
blid die Griechen und Kömer fich fehr erfreut haben 
müffen '*). In Demetrios I. Poliorketes und Antigos 
- nos 11. Doſon's Zeit wurden die in der Altis flehenden 
Bildfäulen der Hellas und Salamis errichtet 185). Boͤt— 
tiger dachte fich die Hellas ſitzend und bie Salamis vor: 
fohreitend, etwa eine Victoria gradiens !?). Ich ziehe 
vor, anzunehmen, daß Salamid auf Felfen faß und bas 


8) P. 5, 10, 2, 9) cf. Pellerin, Rec. I. a Par, 1768, 
PI. 14. n. 13. 9, 10. p. 100. Mionn. 11. 92. n. 15. Mionn, 
Rec, d. pl. Pl. 72, n. 8, Taylor Combe Num. Mus. Britann. 
tab. 6. fig. 8, p. 198 na. 1. " :10) H. Meyer“s Geſch. de 6. 
K. b. d. Er. 2, Abth. ©. 80. 216. 252, 11) Ffeyne obs. ad 
Apollod. 2, 5, 12, ©. 5. P. 177. FVirg. Aen. 6, 617. 18%) 
Schel. Soph. Oed. Col. 1599 sg. Paus. 1, 18, 5. 18) Villa 
Pinciana Stanza VI. on. 7, Millin G. m, Pl. 84. n. 338. *) 
14) Nah ©. Fr. Rumohr üb. d. ant. Gruppe Gaftor u. Pols 
lur. Hamb. 1812, 4. ©. 20 ift fie aus einem Apollon Saurok⸗ 
tonos unb einer andern Figur zufammengefept. 15) Muͤll H. 
d. Arch. d. KS 551 fa. 16) P. 6, 16,8. f. d. Gncfl. uns 
ter Olympia u. J. Oſann in Stuart At. 9. Ath. 2.2. Darmft. 
1831. S. 65. 17) Böttig. Id. =, Arch. d. Mal. p. 245. 


Apblafton '°) hielt, und Hellas ſtehend fie befränzte. If 
Salamid fand ein wol aus den Zierrathen ber Teint 
hen Schiffe errichtetes Zropdon '?). Wir haben 
bemerkt, daß Pheidias den olympiihen Zeus una 
im 3. Jahre der 86. Olympiade beendigte, alfo einige 
Jahre vor dem Ausbruche des peloponnefifhen Kür 
in welchem die Eleer auf Seiten der Lakedaͤmonier * 
den. Da nun die Bruſtwehr nothwendigerweite al 
zeitig mit dem Koloß fertig fein mußte, fo ech 
wie damals die Aufnahme ber Großthat ber Athener 
finden tonnte, die wenige Jahre fpdter höhft anfilws 
erſchienen wäre, Indeſſen ift es geftattet, anzunchmm, 
baf dur die Salamis überhaupt die Großthaten iu 
Hellenen in den Perferfriegen angebeutet werben Folien 
an welchem aud die Eleer Theil nahmen ?°). „In 
Herakles Kämpfen der mit dem nemeiſchen Löwen.“ Xu 
unfere Zeit find einige ſchwarze, im alten Style der 
verfertigte Bafengemälde gekommen. Eines berfeiben 
Millingen ?') heraus. Herafies, auf das eine Amir 
flemmend, drüdt den Löwen zur Erbe An Bann 
gen hängen Bogen und Keule. Diefem Gemälde aim 
das zu Ara gefundene, wo aber rechts und” lin!e ca 
Mann ftebt N Aus jüngerer Zeit iſt die von 
bein herausgegebene Bafe, wo ber jugendliche Heröt ir: 
nerbalb einer felfigen, mit Gebüfh bewachfenen Hit“ 
fnieend den Loͤwen zur Erbe niederdrüdt *°), ünd bie 
Nolanifhe Campana zu Neapel. Hier befämpft Hera, 
an deſſen Seite ein Wehrgehenk hängt, den Eümen in 
Gegenwart der Nemea und Athena ?*), Denfelben Komf 
eigt auch eine der Canino-Vaſen ?*). Kelfen und Ga 
fh bilden den Hintergrund des berculanifhen Gemd: 
des. Der Löwe ift an Herakles in die Höbe Help 
gen. Neben Herakles' rechtem Fuße liegen. Köcher, 8% 
gen, Keule und Loͤwenhaut auf ber Erde ?°). + Aus re 
roßen Menge der Reliefs, gefchnittenen Steine 
ünzen fönnen wir bier nur die aufführen, wo HacAe 
ſtehend den an ibm in die Höhe gefrungenen Bm 
bekaͤmpft. So nämlich mußte Pandnos diefe That) Di 
bereits fchon einmal im Tempel zu feben war ?”), Der 
führen, damit er den Reiz der Neubeit über fein Ge 
mälde verbreite und fich frei und felbftändig zeige. Be 
an ſtehe dad herrlihe Bruchftüd eines Reliefs, welt 
in der Facciata des Palaſtes der Villa Medici eingeht 





15) Aplustre. Scheffsr de mil, nar. 2, 6. -Deile-ant me 
tue della libr, di San Marco, P. II. in Ven. 1743, tav.L. Dat 
tuglia navale, 19) P. 1, 36, 1. 20) P. 5,45. Bir 
Atillingen Peint. a. d. vas. Gr. d. 8. J. Coghili Bart. Rime 
1817. Pl. 54. n. 2. p. 35, 22) Gabr. Judica Le antichitk @ 
Acre. Messina 1819. fol. tav. 24. on. 2. p. 136, Ebendaſ. tw, 
23. n. 2. p. 134 fredt ein Mann ben linken, mit einer Hert 
ummunbenen Arm einem Bötwen entgegen und hält mit der rr 
bie Keule, Rechts und links fichen Mantelfiguven. 23) Tisei« 
bein Vases. T. IV. PL. 38. 24) Ger, u. Pan. N, =. BT 
Th. p. 362. a. 1959. Vaſengem. in des Ritters Deroifi Samal; 
erwäbnt von Zoega Bass. T. II. p. 56. 25) Kunfttt 1891 
nr. 54. S. 214. 26) Le Pitture ant. d’Ercolano, T. MM, 
Napoli 1765. tav. V. p. 23—25. Ant. d’Hereul. gr. p. Tk 
Piroli et p. F. et P. Piranesi. T. III. & P. 1805. PL xvul 
27) &, biefe Encykl. unter Olympieion zu Olympia, 


—— 
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m, denen dad Relief der Farneſiſchen Bafe im Mus 
Borbonico ?*);. das Melief der fünf zwiſchen ſechs 
ılen vertbeilten Thaten im PiosGlement. Mufeum '"). 
dem Relief der Albanifchen Vaſe ſteht hinter He⸗ 
die au von Nifins gemalte Nemea und bält den 
eig in der Dand ?!). Im ähnlicher Haltun 














































ven Hinterfüßen flehend ficht man den Loͤ—⸗ 
led auf dem Relief des Pio-Clement. Mus 
‚worin der eine halbnadte Jungfrau, die eis 
Baum hält; entweder. die Dryas des Nemeifchen 
xs, o den Nenen, die Tochter des Aſopos figt, und 
einem andern Baume ber Köcher hängt °?), ferner 
dem bor ben ?°) und auf dem andern Relief 
Seifen fchs Säulen vertheilten fünf Ihaten in dem 
Mirbiihen Gemache der Kirche des heil. Pancratius 
orenz >*). Auf dem einen Fuße fteht der Löwe auf 
Sueſſa, Herakiea, Tarent, Perinth, Argos, 
; in Troas, auf einer dareikenaͤhnlichen 
DVüunzen unbekannter griechiſcher Städte *°) 
x ein ver Stadt ’*), auf römifhen Münzen 
amilia a und auf Münzen des Diocletian 
Bal. Marimianus; außerdem auf geſchnit— 

en ’?) und einer Lampe ’*). Bisweilen ift 
an Herafies in die Höhe gefprungen, daß 
Dinterfüße die Erde berührt, wie auf einem 
feine. Den Kampf ded Herakles mit dem 
m enthalten noch viele Abraradgemmen. 
überwältigt Herakles den auf dem rechten Hins 
henden Le mit Keulſchlaͤgen auf einer gol: 

1 Münze von Zarent, auf einer goldenen von He 
ı und auf einer Mi e von Phäftos auf Kreta. 
nd Kind Frevel an Kaſſandren.“ Auf einer Nos 
a Dale wird die vor der Bilbfäule der Pallas 
alfandra von Aias, ber in der Rechten ein 
um bält, am Haare ergriffen ’’). Das Ge: 
Beimar befindlichen Vaſe zeigt Kaſſandren 
ber Pallasbildfäule ftehenden Altar mit dem 
e fih flemmend und von dem unbärtigen 
j ‚der Linken Schild und Lanze trägt, am 
fen #9). Unvergleichlic ſchoͤn ift die Erfins 

dass, To II. p: 55. _ 29) Real M., Borbon. 
4% 80) fisc. M. Pio Clem. T. IV. tav. 
















ont gebenft p. 87. n. a. zweier anderer gleich 
m abaetheiltee Reliehs ber Billa Borghefe.- 81) 
on. aut. tav: 65. p. 80. Zoeg. Bass, tav. T. 
4. Millin G. m. Bi. 112, n. a. 82) Fise. 


EA, tav. dl. p. 85. 38) Millin G. m. Pl. 
BARRY 39) mein. Cu. F.1. 5.288 
» VI. ) Eckh: . P. I. p.288, 
' er an, "tab, 16. u, 8 P- 808. Ant! Pius, 
2. m. m. tab. 22. n. 3. p. 117. Sept. Sev. ib, 
21.22. 36) Mus. Pembr. P. II, tab. 75. 
ru M. Eier. ab, 36.2.9, p. 88. 1ab. 37. m 
Hoi Tableaux, statues 7. Livr. Lipp. Dact. 
„28. n. 258. ' Ser. II. p. 25. n. 219. Ser. il. p- %6. 
br DR Fr. Kopp —*8 er. P. IV. p. 188. 
ınbere * auf, en. 188, 368, 88) Bartoli e 
aut. lue. s. P. 11. fig. 29. p. 11. 89) Passer. Pict, 
{Il tab. 294. 295, p.71. d’Hane. A. Etr. T. III. 1767. 
40) 9. Dever u. G. X. Böttiger über den Raub 
a a. 8. a. Gef. v. gebr. E. 179. 
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bung der 1798 gefundenen* und fonft in Vivenzio's 
Sammlung zu Nola, jest in der königl. Antifenfammlung 


zu Neapel aufbewahrten Vaſe, die unter vielen andern ' 


Scenen der Zerſtoͤrung von Ilion auch Aneias’ Flucht ent: 
hält. Aias, bärtig und in voller Ruͤſtung, ſchreitet mit 
gezücktem Schwerte heran und faßt Kaffandren mit der 
linten Hand am Haare. Diefe, bereits faſt gänzlich ent⸗ 
blößt, ſtutzt fih neben der Pallasjtatue, die, wie auf dem 
weimarifchen Gemälde, fo geftellt ift, daß fie die Schuß: 
flehenden mit dem Schilde zu beſchirmen und dem Ans 
greifenden mit der Lanze zu drohen fcheint, auf das rechte 
Knie, umfaßt mit der Linken die Göttin und fucht mit 
ber Rechten ihren Feind abzuwehren. Sie blidt vol 
Mitleid auf einen gefallenen Trojaner zu Aias' Füßen, 
wahrfcheintich ibren Geliebten Koroibos, der eben unter 
den Schwerthieben des Aias gefallen ift. „Dippodameia, 
die Tochter ded Önomaos, mit ihrer Mutter.“ Diefe ges 
feierten Heroinen der Eleer hatte Päonios aus Mende 
im vorderen Giebelfelde des Zeustempeld zu Olympia 
angebracht. Afterope fand neben Onomave, Hippodaz 
meia neben Pelops **). Auf einem in diefem Werke +?) 
befchriebenen Vafengemälde, welches das Opfer des Öno: 
maos enthält, ſteht Hippodameia auf dem Wagen des 
Pelops. ine weiblihe Figur, die im oberen Theile 


deſſelben Kunftwerfes hinter Ganymedes fist, hielt Ine 


birami für Afterope. Hippodameia und Afterope bes 
lagen den vom Wagen geftürzten Onomaos auf der zu 
Zodi gefundenen Alabafterurne des Pio-Clement. Mus 
feum. Das Diadem der Afterope ift firablenförmig ). 
Auf dem Relief eines römischen Sarkophages, wo Guat⸗ 
tani den Pelops und Mpyrtilos finden wollte, ftehen zwei 
weibliche Figuren hinter dem von dem jerbrochenen Dar 
gen herabgefallenen Önomaos. Die eine foll Hippodas 
meia, die andere Euarete fein. Man fönnte diefe auch 
Afterope nennen **), — „und Prometheus noch von den 
Feſſeln gebalten und Herakles auf ihn ſehend; denn auch 
dies wird vom Herakles erzählt, daß er den Adler, ber 
den Prometheus auf dem Kaukaſus marterte, tödtete und 
den Prometheus aus den Banden befreite." Prometseus’ 
Marter malte Parrhafios nah DI. 108, 2. für den Tem⸗ 
pel der Pallas zu Athen **). Achilles Tatius gedenkt 
eined Euanthes, der den gefeffelten Prometheus **) und 
überdies eine Andromeda mit Perfeus gemalt haben foll #7). 
Der Name des Kimfilers ift wol erdichtet *°). Eine in 
den Gräbern der Via Lavicana auögegrabene Lampe *°) 
zeigt Prometheus, der gefeflelt Pr einer Felsbank fißt 
41) P. 5, 10, 2. ©. d. Enchkl. unter Olympieion zu Olympia, 
42) ©, d. Encykl. unter Oenomaus. 43) Antichi mon. p. s. all’ 
op. int. Italia av, il dom, dei Rom. Fir, 1810. tav. 44. p. VIIL, 
44) Guattani Mon, ined, an. 1785, XI. 111. Millin G. m. Pl, 
133. n. 521. *) 45) Senec. Controv. 12 (5), 10. 46) Die 
Strafe deſſelben befchreibt Ziban, Zxyo: T. IV. —— Reisk, 


und «in Epigr. Juliand, Brunck. Anal. T. p. 498. n. 28. 
24. Jacobs. Comm, Vol, II. P. III. p. 879; : 47) Achill, Tat, 
8, 6. p. 68. lin. 28 sq. ed. Jacobs, ef. p. 629. 48) Göttling. 


ap. Jacobs. ad Ach. Tat. p. 630. Bött. Id. 3. Kunft-Motb. 
1. Gurf. Dr. u. &, 1836, 6.2382. 49) Le ant. lucerne #. f. d, 
4. P. S. Bartoli c, Voss, di G. P. Bellori. in R, 1789, TI. 
tav.3.p. 3, 
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und mit bem Rüden fi an die Wand anlehnen muß. 
Ein Adler figt auf feinem Schoofe und frißt die Leber °°). 
Auf dem Sarkophage des capitolinifhen Mufeum **) ift 
Prometheus’ Feflelung und die fhon dem Hefiobos **) 
befannte Befreiung ald Sinnbild der menfhlihen Ein: 
kerkerung im Leibe, wie foldhe ber osphifhen Lehre ges 
mäß in nachhriftlicher Zeit angenommen wurde, behan⸗ 
delt. Prometheus’ auögebreitete Arme find an der hins 
tern Wand des Kaufafos, vor welcher er figt, angefeflelt. 
Zu feinen Füßen liegt die Erbe. Herakles, nadt, mit 
dem Köcher an der Seite, ſchießt den an Prometheus’ 
Leber nagenden Adler. Keule und Löwenhaut liegen bins 
ter ihm an den Felfen angelehnt, worauf ber Kaufafos 
figt. Diefer hält einen Tannenbaum, und eine Schlange 
riecht bei feinem rechten Arme. „Zulegt auf dem Ges 
mälde ift die fterbende Pentbefileia und der fie unter: 
flügende Achilleus.“ Umſtaͤndlich befhrieb Quintus Smyr: 
näus ben Kampf *?), die Berwundung ° *) der Penthefileia 
und ihren Sturz vom Pferde *°). Letztere Scene fieht 
man auf einer Gampana von S.:Agata °*). Geſchnittene 
Steine zeigen, wie fie auf die Knie niedergefunfen iſt 
und wie Achilleus entweder Über ihr gegen eine andere 
Amazone kämpft, oder wie er die Penthefileia felbft am 
linken Arme faßt. Mit derfelben Darftellung find Lam⸗ 
pen und, was wir ber Vollftändigkeit wegen aufführen 
— auch Eontorniaten verziert. Sehr reich und vortreffs 
lich erfunden ift die große Compofition des übrigens hoͤchſt 
incorrect ausgeführten Reliefs eines fonft in der Villa Jus 
lius IIL (fuori della poria del popolo), jegt im Pio⸗Cle⸗ 
ment, Mufeum aufbewahrten Sarfophages, wo man übers 
all Amazonen und Krieger fowol zu Fuß ald zu Pferde kaͤm⸗ 

fen fiebt. Mehre Amazonen und Krieger find bereitd mit 
Toren Pferden zu Boden geworfen und theils getöbtet, 
theild den Fußtritten der über fie hinwegreitenden Pferde 
audgefebt. Im Mittelpunfte fteht Achilleus, deffen Kopf 
fehlerhaft ift, bebeimt, übrigens faft nadt, und hält die 
vorwärtö niederfinfende Amazone, die noch ihren Schild 
am linken Arme bält. Auf einem Bafengemälde gefchieht 
das Ereigniß in einer mit Bäumen bewachſenen Gegend, 
Das Pferd der Amazone ergreift die Flucht. Sie felbft 
in enganliegender Kleidung, woran man bie —*— 
bemerkt, ſinkt rüdlings nieder. Der Schild fällt zur 
Erde. Achilleus bewaffnet unterflügt die Amazone am 
Gürtel 57). — „und zwei Hefperiden tragen bie Äpfel, des 
ren Bewachung ihnen anvertraut iſt.“ Es befremdet, daß 
Paufanias fhon dad vorangehende Gemälde als das letzte 
bezeichnet hat und gleihwol noch eines aufflhrt. Aber 
dieſes allerlegte Gemälde ift auf ber runden Bruſtwehr 





50) Weld. bie Äfh. Zril. Prom. ©. 31. 51) Sonft in 
ber Villa Panfili detta della sua situazione il Bel respiro, fuori 
la porta Aurelia.. Bartoli admir, tab. 66. Begrr. H. e. tab, 
15. Monef. T. I. P. 1.24. P. II, tab. 131. Rif, a. ». sc. 
Cap. T. II, Stanza del vaso. tav. 20. p. 1lö sg. Millin G. 
m. PL 93. n. 388, 5%) Hes. Th. 529. 53) Posthom. 1, 86. 
sq. 592. Siebenk. S. 97. Belck. Ad. Tril. S. 491. Pro- 


pert. 8,8. 54) Qu. Smyrn. 16, 594. 55) Ib, v.623. 56) 
Gerh. ü. Pan. N. a B, ?. Th. p. 562 0.1860. 57) Tische, 
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ein Theil des erften, womit Paufaniad die Belt 
der ganzen Bruftwehr begann: „Unter biefen ift Alf, 
ber den Himmel und die Erbe trägt. Dabei fieht de 
rakles und will die Laft des Atlas auf fi nehmen.” & 
ift unnöthig, anzunehmen, daß ein Abfchreiber die Bork 
worin der Hefperiden Erwähnung geſchieht, verfegt he 
Die Anzahl der Heſperiden wurde verſchieden angegeben“, 
Gewöhnlich zählte man drei *°). Fünf hatte der. Eule 
bämonier Theofled für dad Schaghaus der Epibaummir 
zu Olympia verfertigt. Sie fanden fpäter im Herde 
ngewiß bleibt, ob Paufanias in feiner verwirrten De 
fchreibung einige Gemälde der Bruftmehr Übergangen bt 
fie vollfländig aufgeführt habe. Im erfteren Falle dürften 
die Gemälde an den innern Seiten der Bruftwehr ft 
vertheilt gewefen fein: 


Hefperiden Apfelbaum Heſperiden. 
Atlas und Herakles 9: Prometheus u. Se 
gr S rakles. 

Theſeus u. Peirithus a fehlt. 
ee u. Salamis 4 fehlt. 

erafled u. der Nes * 

meiſche Loͤwe * fehlt. 
Aias u. Kaſſandra > Denthefileia u. Au 

leus. ä 


Im legten Fall auf folgende Weife: 


Hefperide Apfelbaum. Herakles. 

Atlas u. Herakles * Prometheus u. ht 
S rakles. 

Theſeus u. Peirithus Achilleus u. Pentſe 
7 fileia. 

Hellas u. Salamis * Aſterope u. Hip 
* Dameia. 

Herafles u. der Nes 5 Was u. Kaffantın, 


meifche Loͤwe 


Die einzelnen Gemälde reihen ſich bier in der 
Paufanias befolgten Ordnung an einander; nur folgt 
unferer Anordnung dad Gemälde Herakles und 
theuß dem Gemälde Achilleus und Penthefileia; 
nias dagegen läßt jenes diefen vorangeben. _Der Aykıl 
baum befand fi auf der hinterſten Wand der Im 
wehr, bie, wenn man vor bem Koloß fland, nicht a 
ben werben Fonnte. Auf ber einen Seite ſchloſſen 
lad und Herakles, auf der andern Prometheus und d 
tafles an bie Hefperiden fih an. Mit diefer En 
endigen die Ereigniffe des Often, mit jener dagegen I 
Greigniffe des Welten. Herakles und Prometheus ma 
ten in der Nähe des Herakles und Atlas fich befinds 
fo daß fie nur burd die Hefperiden getrennt murıt 
denn biefe runde Bruflwehr mit ihren Gemälden ma 
gewiffermaßen ein Sinnbild ber Erbe, auf welder Zul 
Thron errichtet if. Das Herrlichſte, was auf diefer E 
geihah, find die Thaten ber Heroen und bie ihnen a) 
ende Großthat der Hellenen im Perferkriege. Die du 


58) Eust. ad Hom. Od. n. p. 1572. Heyne not. ad Apıl 
lod. p. 414. Zoeg. Bas. T. II. p. 9%. Ing. Mon. Br 
V. p. 9%. 185. 59) Hygin. praef, p. 2& 
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ber, Erde im Dften und Weſten wer: 
en M em ‚ und es ift gleich viel, 

! de fich rund oder feibenförmig dachte. 
inem Scholion zum Apollonios von Rhodos °°) 
mi der Mr os des von Herakles befreiten Pros 
mit Herakled’ Aufenthalt bei Atlas und den 
en in fehr enge Verbindung gebracht wurde. 
alla swaren ‚der untergehenden Selene des Por 
5 gegenüber Herakles und Atlas, Thefeus und 
dem aufgebeniden Helios des Poſtaments ges 
Prometheus und. Herafles, Achilleus und Pens 
gemalt Bon diefen Gemälden des Panaͤnos 
au Steabon mit Bewunderung ©’). „‚Diefer 
Mia ein Bruder des Pheidias und hat auch 
em im der Poitile die marathonifche Schlacht ge: 
Pop bias felbft war, wie Michael Angelo und 
ginte DOnatas, Maler und Bildner. Er ſchmüdte 
mälbe: das von dem Peififiratiden begonnene 
Bielleicht nöthigte ihm die Kürze der 
‚die Anfertigung der Malereien an der Bruftwehr 
too zu Diympia dem Pandnos zu Hıberlafs 
Panänos, Bateräbrudersfohn *) des Pheidias, hatte, 
De ihon früher bemerkten, dad Gewand des olyms 
ns durch) enfauftifhe Malereien verziert. Zu 
&.er durch Schmelzmalerei den innern Theil 
SoilE der von Kolotes, dem Schuͤlet des Phei⸗ 
hefatigten Pallasftatue °*). Plinius °*) berichtet, 
an der, Secke ihred Tempeis Wandgemälde in 
8%) ge babe, wozu er fich einer Auflöfung 
ms in Milch *7), und Safran bediente. Sein 
ieh Werk war die von Paufaniad an einer an: 
£ genauer befchriebene *9) marathonifche Schlacht 
am Markte zu Athen liegende Poikile, welche 
mälde des Altern Polygnotos und des Mikon 
Endli Ben m Zimagoras aus Chals 
deausji g um den Preis gemetts 
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ne: { 
Rafe und Verhältniffe des Ko: 
äule ift ſo außerordentlich groß, daf, 
pel ſelbſt ſehr groß ift, gleichwol der 
maß außer Acht ließ, da der von ihm 
te Sen abe mit u —— * ger 
en Schein erregt, daß er dad Da 
erfer wire, fat em fi erbübe und aufs 
Died berichtet Strabon (1. 8. T. III. p. 
iblend, indem er vielleicht den Gedanken 
igrammes wiedergab, welches eben nicht 


- IE 


ü 
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N Rh. 4, 1396.  Pherec. fr. ed. St. p. 142, 
» Te 111. p- 189, deieworren di zul yocıyal nol- 
turen ne ra lxeivov (i. e, uewelvov) 
li N, 85,8, 34. f. d. Encutl. unter Olym+ 
ihen, . 63) Adelyudoüs_Strab. |, 8, 543. Bruder nad 
und Plin. H. N. 85, 8,84. Heyne E. ant. Auff. 
tt. Arch. d e..242, 5. 
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zu den Tichtigen und fcharfinnigen gehört haben Fann, 
gerade darum, weil es Unverfländigen gewöhnlich ben 
ſchiefen Zuſatz entlodte: So fehr verfehlte der Kuͤnſtler 
das Ebenmaß. Ein Zabel Strabons ift ſchlechterdings 
in den Worten nicht enthalten. Böttiger (And, ©. 103) 
glaubte, jenem ſcheinbaren Misverhäitniß habe die Idee 
zu Grunde gelegen, nur den rubenden Gott faffen und 
befchränfen diefe Tempelmauern; bei der geringfien. Bes 
wegung würde Alles auseinanderfpringen. Bum Theil 
richtig. Quatr. de Quincy erflärte das Misverhaͤltniß 
fogar für poetifche Erfindung; das Große und Erhabene 


der göttlichen Natur Über die menſchliche follte dadurd - 
recht augenfcheinlich werden, daß Alles, was die Gottheit - 


umgab, verkleinert und ihre Wohnung zu eng für fie 
eingerichtet war. Man Bann binzufehen: Da der Tem« 
pel zu Olympia -der angefebenfle unter allen Tempeln 
nicht allein der Übrigen Götter, fondern auch unter allen 
Beustempeln fein follte, mußte auch bie Bilbfäule fo 
grob gemacht werden, als nur möglich. Aber alle diefe 

rörterungen find _überflüffig. Die Macht war in dem 
Charakter, in den Zügen volllommen ausgedrüdt; für eis 
nen Künfller nur, der dies nicht hätte leiften koͤnnen, 
wäre übermäßige körperliche Größe, durd den Raum bes 
engt, ein Nothbehelf gewefen. Diejer Bemerkung Voͤl⸗ 
kels füge ich noch Folgendes bei: Pheidias arbeitete nicht 
für Kunſtkenner fo gewöhnlicher Art, die über fein Werk 
nicht vorzubringen wußten ald Bemerkungen, wie Stra 
bon fie mittheilt und jedes Kind fie damals machen 
konnte. Hielten Ungebildete, bie über Gegenftände ber 
Religion im Altertbum fo unrichtig urtheilten, wie heu⸗ 
tiged Tags über das Chriftenthum, die Bildfäule ſelbſt 
für den Gott, fo tbeilte diefe Anſicht nicht der pbilofos 
phifche Künftter. Diefer wußte, daß in der Gottheit, 
wenn fie vom Gedanken aufgefaßt werde, einmal ibre 
fubjective Seite, ihr an ſich ferender Begriff ſich abfcheis 
de, fobann die objestive, wie der Geijt und die Hand 
des Künfllerd, von der Gottheit ſelbſt geleitet, fie dem 
Menſchengeſchlechte zur Anſchauung bringt (Plotin. En- 
nead. p. 542. C, Zaura 6 Dudlug 1ov Aiu ete.). 
Nicht jener fubjective Gott ift ber helleniſche Zeus, noch 
auch der aus Gold und Elfenbein verfertigte Koloß bed 
Pheidias, fondern die Identität der Subjectivität und 


ihrer uͤberſchwenglich fchönen Objectivität. Diefe Iden: 


tirät erzeugte ſich aber unabläffig in dem Geifle jen«s 
andächtigen Hellenen, der vor der Bilbfäule flehend, den 
Begriff des Gottes erfaßte, diefen in der Erinnerung 
feftjielt und mit wachfender Religiofität von Neuem dans 
fend ſich vorführte. Wer nun den hölzernen und elfens 
beinernen Koloß mit den Augen und nach der Meife eis 
nes Lucian zu betrachten beliebt, ber wird Urtbeile aus⸗ 
forechen, wie die, welche Strabon naderzählte. Nur 
rühme er ſich nicht, den Begriff des helleniſchen Gottes 
in Wahrheit ergrümdet zu haben, — Die Höhe des ſitzen⸗ 
ben Gottes hat Hygin auf fechzig Fuß befiimmt. (B. A. 
N. 1. 9. ©. 56.) Ihr Marimum erhellt aud dem, was 
in diefem Werke unter Olympieion zu Olympia bins 
fihtlihd des über dem Kolop befindlichen Daches und 
auch der Gellenmauern bemerkt wurde, * ragten die 
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auf der Ruͤckenlehne des Thrones fiehenden Horen und 
Ghariten noch uͤber den Kopf des Kolofled hinaus. Ges 
nauer fuchte Quatr. de Quincy bie einzelnen Theile der 
Bildfäufe, des Throne u. f. f. in der Höhe und Breite 
zu befliimmen. Da aber berfelbe, wie alle übrigen Als 
tertbumsforfcher, die hierüber fchrieben, den Theil des 
Zempeld, wo der Koloß fand, ganz anders conftruirte 
als ich, entftanden hieraus theils hoͤchſt ſchwankende 
und unbeftimmte, theils ganz falſche Anfichten hinſicht⸗ 
lich der Maße des Kunſtwerkes. Sie zu miederhelen, 
fühle ich feinen Beruf. So viel aber ift deutlich, daß, 
wenn ſchon bei einer irrigen Conftruction des bedachten 
Theile des Tempels, worin ber Koloß fand, deſſelben 
Mafe, obwol unrichtig, fid angeben ließen, dieſes weit 
leichter und obendrein richtiger efchehen könne, fobald 
man bie in diefim Werke unter Olympieion zu Olym- 
pia niebergelegten Anfichten zu Grunde legt. Eben dar» 
um muß nun folgende Überlieferung bes Paufaniad bes 
fremden: „Daß die Maße des Zeus zu Olympia in ber 
Höhe und Breite fehriftlich aufgezeichnet vorhanden find, 
ift mir zwar wohl befannt, id kann aber das Unternebs 


men nicht loben, zumal da diefe angegebenen Maße die 


Bildfäule weit Eleiner machen, als fie Denen, welde fie 
fehen, zu fein feheint, und dies eben ba, wo ber Gott 
felbft zu Gunften der Kunft des Pheidiad zeugte u. f. f. 
P. 5, 11, 4.) Auch Strabon berichtet: „Es fchrieben 
Einige die Maße der Bildſaͤule auf, und Kallimachos gab 
fie in einem iambifchen Gedichte an ’°)." Paufanias ift 
mit der ganzen. Unterfuhung aͤußerſt unzufrieden. Zur 
vörberft hielt er es für irreligids, auszufprechen, ber hoͤchſte 
Gott ſei ſo hoch und ſo breit; denn ſeiner Anſicht nach 
ſollte die Bildſaͤule erhabenere Gedanken in der Bruſt 
Derer erwecken, die ſie betrachteten, als Beſtimmungen 
ihrer Hoͤhe und Breite. Ferner beſtaͤtigen Pauſanias' 
Worte, was aus unſern obigen Bemerkungen hervorgeht, 
baß die Maße der Bildſaͤuie im Groben mit Leichtigkeit 
angegeben werden fonnten. Sollten aber die Maße ber 
einzelnen Glieder oder ſchon die Maße der einzelnen 
Theile des Thrones mit höchfter Genauigkeit beftimmt 
werden, fo mwurbe die Sache verwidelt, und es entſtand 
eine Verfchiedenheit der Angabe. Für religiöfe Betrach⸗ 
ter aber war es vortheilhafter, dieſe Maße gar nicht zu 
kennen; denn die Bildſaͤule ſchien groͤßer, mithin auch 
erhabener, als fie den Meſſungen zufolge wirklid) war ”'). 
Woher nun biefe Verſchiedenheit zwifchen der MWirklichs 
keit und dem Schein? Die Beantwortung diefer Frage 





70) Strab. 1. 8. T.III. p.129. - 71) Böttiger glaubte, das 


Maß fei ein Geheimniß der Tempelauffeher geblieben, bie das Aus- 


meffen Niemandem geftatteten. Die 60 Fuß beim Hygin (Hygin. 
fab. 223. Anonyın. de ineredibilibus c. 2, ap. Munckerum ad |. 1.) 
hätten zu ben Meffungen gehört, bie Paufanias ihrer Ungereimts 
beit wegen lieber gar nicht anführe (And. &. 96). Die Höhe bes 
ganzen Tempels betrug nur 68 Buß, und hiervon nahmen die brei 
Stufen um ben Tempel und ber um ein ober zwei Tritte noch 
höhere Fußboden der Selle, wo die Statue ſtand, einen Theil weg, 
und die Bilbfäule reichte nicht ganz an das Dad), beffen Höhe 
auch noch von den 68 Fußen —— werden muß (WÖIE, ©, 
120), Auch Heyne (Neue Bibl. d. ſch. Will. 15. B. ©. 27) hielt 
bie Angabe für falfch. 


erbeifcht, daß mir an biefer Stelle von bem optildn 
Verfahren kürzlich handeln, welches die griechifchen Bis 
ner bei Berfertigung ihrer Kolofie anwendeten. 
ehe Pheidias auftrat, hatten die Hellenen in v 
Künften, die auf mathematifcher Grundlage ruhen, — 
und wunderbar bimfende Vollendung erreicht. . Da 
Kat ber funftvolle Bau der Metren in bem 
indarifchen Giegesbymnen, die helleniſche M 
die vor und um Pheidias ſchon zu hoher Bolkommen 
heit gelangte Baukunſt. Bereits in dieſer frübem dal 
war gewiß bad Meifte von dem beobachtet und erfunbis 
worden, was vielleicht noch lange ben neueren nes 
flern verborgen geblieben wäre, wenn nicht hier ka 
in»ven Schriften Vitruvs einige Andeutungen fih ® 
halten hätten. ° Wunverbar feine Beobachtungen 
voraus die von giehiihen Gebäuden oder aus den 
thern griechifcher Baumeifter entnommenen Vorfchriften ähe 
bie verhältnißmäßige Vermehrung der Dide der Eiuke 
fchäfte ’*), über die Bermehrung der Dide der Ecſaͤulen 
wie ſolche in der That an dem groͤßern Tempel 
flum ’*) und an dem zu Pheidias' Zeit erbauten 
non zu Athen ”°) angetroffen wird, über die VBerengeui 
en an ben HÖypotracelien der Säulen ”®), über im 
bacus ””), über die Epifiylien ”*), über die Nei 
der über ben Kapitälen befindlichen Glieder ”*), über Da 
Derminderung der Stüde der innerhalb der Halle ande 
brachten Säulen 20) und ihre Gannelirungen *'), um 
über bie vielbefprochenen scamilli impares *®*), 





72) Für. 3, 8, 11. p. 77. Schn. wo Bitrus Hinzufeht: 
» generis operis oportet persequi symmetrias. cf. 
rid. Meister de optica vet. artif, pars post. Novi Comm.$ 
R. ac. Gott. T. VI. Goett. 1776, p. 148. 73) Fin u 
wo biefer binzufest: Ergo quod oculos fallit, ratiocinatione 
exaequandum. . Comm. Gatt. 1. I. T. VI. p. 145. 74) 
—— Ruin. de Pacet. p. M. Pi. II, 75) Ant. of 
ol. I. Chap. I. Pl. I. 76) Yürr. 3, 3, 12. Comm, 
LT. VI. p. 148. Daſelbſt fügt Bitruv den Grund Hinz 
autem propter altitudinis intervallum scandentis oculi 
adjieiuntur crassitudinibus t rae: venustatem enim p# 
uitur visus; cujus si non blandimur voluptati à 
—— adjectionibus, uti, quo fallitur, Tmperuiiune 6] r 
atur, vastus et invenustus conspicientibus —— 
7) Fitr, 3, 5, 7. Comm. Gott, I. 1. p. 151. 78) Für & 
6. p. 128, C.G. T. VI. p. 156, 'Fier. 8, 5, 8. p.'88, C. 
p. 157. Vitruv bemerkt (Pier. 8,5, 9. p. 83 4.) Quo 
enim scandit oculi cies, non facile persecat nöris 
tem; dilapsa itaque elitudinis spatio et viribus extrita i 
modulorum renuntiat sensibus quantitatem. Quare semper 
ciendum est rationis supplementum in symmetriarum 
cum fuerint aut altioribus locis opera, aut etiam ipsa es 
coteram habeant magnitudinum rationem, 79) Fitr. 3, 5, 
Popp C. G. T. VI p. 159, 80) Fitr. 4, 4, 2 pJ1 
tiegl. Arch. d. B. 1.8. ©. 2351. 81) Fir. LLC 
T. vi. r 165 * Bemerk. über die Einrichtung” der 
Fitr. 4, 6, 1. » 108. C. G. T. VI. p. 167. Yür. 
. p. 104. C. G. 1. 1. p. 168)-und ber Atrien (Fir. Mi 
. 156, C.G. L. 1.p. 169 29.) 82) Für.8, 4, 2.8.8 
. L. p. 79. sq. ed. Sehn. T. II. p. 205 sg. C. G. T. U. 
171—187. Scamilli impares Vitreviani a Bernardino D& 
Urbinate nova ratione explicati refutatis prierum interpreil 
Gulielmi Philandri, Danielis Barbari, Baptistae Bertani seste 
ts. Fitr. ed, Straticae V. L P. I. Utini 1825. p. 287— 238 
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wir zuvörberft fo viel, daß ein 
Gefühl die Größen aller Theile 


5 Gebäudes beftimmte, und bie Schidlichkeit der Form 







Bea 0 2 


nv 


Theile, ihre Höhen und Größen gegen ein: 
dem Ganzen beurtheilte, nicht aber ein für 


at def 0 Berhaͤltniſſe, die bei vielen neuern 






ieR8 


inzige Richtſchnur dienen, wonach fie die 


benfien Gebäude eines wie das andere aufführen, 
ſchoͤne Werke zu errichten glauben, dem» 
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achtet oft ſehr üble Formen hervorbringen. Das 
© geben wir in der Kürze mit den 


rten ber 


rififieler des Alterthums fell. An Gebäuden — 


——— 









ade 


— feinen einige Theile, ungeachtet fie 
Dicde und ind, weber glei dick 

u fein, weil das Auge getaͤuſcht wird, wenn 
immer in der nämlichen Entfernung betradhs 
m aber probirend bald die Dide vergrö: 


‚a ringerte und die Theile age pen 







gte man durd Anftellung des 
fe Berfud Ang daf ne eö follte, bem 


belftandes 


E bargeflellt werben konnte, und woblgefällige Ver: 
iffe bi famen **). Heliodoros oder Damianos 
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er 7% 
m, 






14 
wo jene weg 


ER 


von ber Gfenographie handelnd, will, 
iſter nicht allein verſtehe, ein Merk in 

barzuftellen, fonden au da zu 
en Zäufhungen des Geſichts 
find, erſcheinen. Sein Augenmerk müſſe 


auf Werhältnife, Die in Wahrheit richtig und 








wg 


im 


richtet fein, fonbern auf foldye, die dem 
‚Eben fo, fügt er binzu, verhält ſich 


3 i dem Berfertiger von Koloffen. Diefer 









Bee 


er, 


ne 


ne eine fcheinbare Symmetrie, damit die Ber: 
€ fhön etfheinen, ohne fie vergeblicherweife in der 
ig zu machen. Denn wie die Werke 

9 erfcheinen fie keineswegs in einer beträcht: 
jüng ®*). res ei —— — 
Nacbahmung,+zuerft bie eixuarızı zeyrn welche 
ni des Borbildes in der Länge, Dide und 


und wenn es ſich um Gemälde handelt, auch bie 








re ea: 


icbfte Weile der Nadahmun 





aebe, und fo ein Werk liefere, welches 
iv bezeichnet werden müfje. An dieſe 
Be ner fih aber 

e. 


Denn wenn 


BVerhaͤltniſſe ganz der heit gemäß wieder 







würde das Dbere Heiner als es fein muß, das 
Öber erfcheinen, weil jened aus der Ferne, dieſes 
be gef werde. Darım befümmerten fi 


ti en elche große Werke zu liefern haben, nicht 
en um bie wahren und wirklichen Verhältniffe, 








Re 


re 


ji fiheinbaren *?). Ihre Kunft fei alfo ein 


architectura U, 5. a Jo. Car. Sa- 


linguam transl. Venetiis 1569. fol. lib, 






U. C. 


sopra gli errori degli Architetti, 
Pen ) Philo in Mathematicis 
>. 51. de archit. et domibus ant. 


85) -Heliodori 


Lari enp. 14, ed Bartholin. Paris. 1657. 
Plot. 2 p. 335. d. 286. a Platon, dial, 
ud, Vol, IV. Berol, 1810. p. 341 a4. 87) Das fo 


m regen. Tzetzes will, was nicht fehe hoch 
ehe, muͤſſe ſchmaͤchtig gehalten, an den fehr hoch ſtehen⸗ 
den aber alles fehr ftarf und vorfpringend ausgebrüdt 
werden, damit die Verbhältniffe richtig herausfämen. Ein 
Biltniß, welches, auf ebener Erde ftehend, richtige Vers 
bältnifje zeige, werde in der Höhe verkürzt erſcheinen 
Was unten ohne Verbältniß oder übertrieben ſich zeige, 
werde in ber Höhe richtig und mit den fhönften Vers 
hältniffen ſich darftellen **). Die Arhener beſchloſſen einft 
ein Bild ihrer Schutzgoͤttin auf einer hohen Säule aufs 
zuftellen, und veranlaßten einen Wettfireit zwifchen Pheis 
dias und Altamenes, indem fie Jedem von Beiden die 
Verfertigung einer Statue auftrugen und die beſte zu 
wählen verſprachen. Alkamenes, welchem Kenntniß ber 
Geometrie und Optik fehlte, machte das Bild der Göttin 
fo, daß es, in der Nähe gefehen, unübertrefflich ſchien; 
Pheidias aber, der, wie in mehren Faͤchern der Kunſt 
ausgezeichnet, fo vorzüglich in der Geometrie und Optik 
erfahren war, bebachte wohl, daß nad Maßgabe der Ew 
böbung bie ganze Anficht des Werkes ſich verändere, und 
bildete die Göttin mit offenftehenden Munde, verdrebter 
Nafe und dergl, Als nun beide Statuen zur Öffentlichen 
Ausftelung gebracht wurden, fehlte nicht viel, daß bie 
verfammelte Menge den Pheidias nicht mit Steinen ges 
worfen hätte, bis endlih, nachdem man die Bilder auf 
bie beftimmte Höhe gebracht, Jeder fi von dem Ders, 
bienfte des Pheidias liberzeugte *?).. Als Pheidias den 
olympifchen Zeus zum erften Mate auäftellte, fand der Eine 
die Nafe zu dic‘, ein Anderer das Geficht zu- lang, kurz 
Einer tadelte dies, ber Andere jenes. Pheidias verbefs 
ferte das Werk nad) dem Urtheilg der mebren Stimmen. 
Der von Rucian gebrauchte Ausdrud Inuvoodoiv zul 
Gvsuller vo üyarıım ngög To nAeloroıg doxoüw gibt zu 
erfennen, daß biefe Verbefferungen lediglich auf die optis 
fhe Seite des Koloffen fich befchränkten. In folden 
Dingen fonnte der Haufe Manches auffinden, was ben 
Augen eines Pheidias, der bei der Arbeit den Koloß 
nur in der Näbe ſah, fich entzogen hatte °°). Geichah 
vollends die Ausftellung nicht ſchon in der Werkflätte, 
fondern erft im Zempel, fo mußte bier der Koloß auf 
dem hoben Poſtamenie und in eigenthümlicher Beleuchs 
tung eine ganz andere Wirfung machen. In ber Werks 
ftätte ſtand er Jedem näher vor den Augen, im Tempel 
ſah er fie aus einem weiteren und tieferen Gefichtspunfte, 
fo daß daffelbe Gefiht ganz verfhieden ausſah, wenn 
man von unten herauf und weiter Davon, wenn man 
es in der Nähe anſchaute *'). As Thorwaldſen einen 
der Koloffe °*) des quirinalifchen Hügeld oder Monte 





erzeugte Bildwerk bezeichnet Platon: zo udv Kom Eregor ou di- 
xuwor, boıxös ye Ör, eleovu xudeiv., bierauf nennt er es «in 
yarıasum, und die Kunft, die ſolche Werke erzeugt, yarınarızı » 
rigen, fo daß er zwei Arten der eldokonomrıxen unterſcheidet, bie 
oben erwähnte edxwarızıy und die ebengenannte Yarıworıen. 
88) Zrerz. Chil. XI. hist. 881. 89) 7zerz. Chil. 8. hist, 
193. Franc. Aguilonii Optie. U. Antverp. 1613. fol. p. 262 »q. 
Jun. Cat, art. p. 153. ®. ©. 148. Toelk. p. 19. Schorn, 
©t. d. or. 8. ©. 227. 90) Toelk. p. 2. 9) B. ©. 148, 
92) Über diefe fe Wagner in Schorn Kunſtbl. * N. 98. Ab 
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Gavallo meffen wollte, um ber Maße bei Verfertigun 
einer Bildfäule des Ares ſich zu bedienen, fand er, 4 
die Dimenfionen, je weiter hinauf, deſto mehr zunabs 
men >). Sieht man den Koloß vom Boden aus, fo 
bewundert man nur die im hödften Maße richtigen Vers 
pältniffe der Glieder unter einander und die hieraus er⸗ 
wachfende unvergleidlihe Schönheit bes ‚Kolofjes °*). 
Die älteften Koloffe, die und befannt find, wie ber 
Apolon zu Amyflä, waren wol nad ben Princivien der 
ägyptifhen Künftler gearbeitet, auf welche die Hellenen 
felbftändig, keineswegs durch Nachahmung gelangten. 
Noch den Koloß des pothifchen Apollon a Samos 
bürften Theodoros und Telekles nah den Vorſchriften 
der elzuarız), rigen gearbeitet haben. Daffelbe gilt von 
Zektäod und Angelions Koloß auf Delos, dem ? eihge: 
ſchent der Kupfeliden und andern Werfen, Allein fo wie 
die Fortſchriite in den verwandten Künften der Metrit 
und der Muſik einen wohlthätigen Einfluß auf die ma- 
thematifche Baufunft audübten, fo wurden durch die feinen 
Beobachtungen der Architekten wiederum die Scenens 
maler **) und bie Vildner der Koloffen, z. B. der Agis 
nete Onatas, der den ehernen Koloß eines Apollon Hr 





güfe des Kopfes in Rubolftabt, ber ganzen Figue in Münden 
und Berlin. 
98) Toelk. p. B. 94) Den neueren Künftlern, bie nur 
hoͤchſt felten Koloffe zu verfertigen hatten, von denen überbies bie 
meijten nur ſehr in ber Höhe aufgeftelt wurden, blicben bie Grund⸗ 
fäge, nad) welchen die größten griechiſchen Meifter verfuhren, völs 
lig unbefannt. Sie begnügten fi mit ciner a 
formigen Vergrößerung bes gewöhnlich um vieles Eleiner verfertigs 
ten Modells. Gin von Teelten S. 24 aufgeführtes Beifpiel ift 
die von Naht, bem Meifter des Grabmals zu Hindelbank, verfers 
tiate Bildfäule eines ber heſſiſchen Sandgrafen. Sie ift auf einer 
fiber hoben Bafe aufgeftellt. Füße und Schenkel zeigen ſich von 
gewaltigem Umfange. Aber je weiter man binaufficht, defto mehr 
ſchwinden die Glieder zufammen, und bas Haupt ift fo Fein, daß 
alle Verhättniffe geftört find und man, ungeachtet ber Berfertiger 
auf die Naturgetreue Ausführung ber einzelnen Glieder fchr große 
Sorgfalt verwendet hat, nur mit Misbchagen diefes Wert betrach⸗ 
ten fann. Dagegen fol Girarden, als er wine in der Höhe figende 
Pallas zu verfertigen hatte, in Erwägung gezogen haben, baß ber 
Leib ber Göttin, wenn er nach gewößnlichen Berhältniffen gemacht 
würde, hinter den vorſpringenden Anieen ſich verſtecken und folg⸗ 
tich von unten aus viel zw kurz erſcheinen wuͤrde. Gr machte ihn 
deshalb um vieles länger. (Meister, 1.1. T. VI. p. 155.) Ob 
diefes Werk ihm völlig gelang, ift uns nicht bekannt: 95) Uber 
Sincarperfpective fhrieb ſchon in Afdnlos’ Zeit Agatharchos (Vier, 
raef. ib. 7. $. 11.) und durch ihn angeregt Demofritos und 
Innere, alle_brei um Bedarf ber Theater. Der Ecenenmas 
lexei gebenkt Platon im Theätet: „„Jetzt aber, num id) zu dem 
Gefagten näher binzutrete, verftche ich, wie bei gewiſſen Gemälden 
(oxıeygeprwero;), auch nicht mehr das mimbefte davon. So 
lange ich von ferne ftand, ſchien mir etwas damit gejagt zu fein.’ 
(Platon. Theaetet, p. 208 e. cf, Pl, Parmen. ” 165 C. de rep. 
1, 10. p. 602 C. Aristot. Rhet. 3, 12.) Brühe fchrieben auch 
bie Baumeifter ihre feinen Bemerkungen und Entbedungen .nieber, 
Die Bildner begnügten ſich lange, ibre Kenntnig ber yarraatızı 
zöyyn nur an ihren Roloffen feibft an den Tag zu legen. Aber 
jeder Kotof, jebes Bildwert auf Atroterien und in den Tympanen 
wird die Kunft um cinen Schritt weiter gebracht haben, fo daß 
das jüngfte Werk immer bie älteren übertraf. Die Relief des 
Frieſes der Gella im Parthenon find flach gehalten, bie der Meto— 
pen aber hocherhaben, weil dieſe im Breien, jene in einem bebedften 
Gange zu ſehen waren. 
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die Pergämener und den ehernen von ben Thaflemge 
weiheten Koloß des Herakles zu Olympia verferi # 
angeregt, bie mangelhafte Seite ihrer Kunft zu werbei 
Pheidias Überwand durch feine Kenntniß "diefer Kam 
den Alkamenes und erhob die Kunft felbft durch fein 
Koloß der Pallas und zulegt durch den Koloß bed elle 
piſchen Zeus zur höhften Volltommenheit, fo dag — 
bes’ Lob völig gegründet ift °%). Aber weber en, nl 
feine Vorgänger, die älteren Bildner, hatten bieriherit 
Schriften gehandelt. Diefes that, wie uns fcpeint 
erſt Polykleitos, der Pheidias’ olympiſchem Zeus bie 
rw Hera entgegenftellte und auch in ter Technil 
oreutit das verbefferte, was noch zu verbeſſern mi 
Polykleitos handelte in ber Schrift Über den von ii 
aufgefiellten Kanen von den gewoͤhnlichen Verbältuifi 
wie folde die Künftler kennen mußten, bie Bealie 
ezaorınn.teyen, d. h. lebensgroße Figuren, bie ak 
Nähe geſehen wurden, zu verfertigen hatten... Hierin 
ren bie Berhältniffe einen ſchoͤnen Mittelgeftalt bis ic— 
Bleinften Theile nach Maß und Zahl beftimmt °”). Rum 
nit ein zweiter Theil die Geheimniffe der yarzamn 
röyrn enthüllen, oder die Grundfäge entwideln, ade 
nen Polykleitos felbft bie argiviſche Hera verfertigt IM 
ihre Verhältniffe beftimmt batte, ober nach welchen 
beſſern Künftier diefer Zeit überhaupt ihre Koloſſe arbeit 
ten. Erft fo hätte Polykleitos die Toreutik im voll 
Sinne des Wortes auf ihren: höchften Gipfel exrhähen 
Da nun Pbeidiad über den Koloß des Zeus Feine; folge 
Schrift aufgefegt hatte, fo bemühten ſich gewiß die — 
teren Kunſtlet dieſen Mangel zu erfegen. &ndem ei 
Koloß zu Dlympia Glied vor Glied maßen und: Die 
Maße auffchrieben, ‚verglichen ‚fie biefe mit ben: Daß 
beö polykletiſchen Kanon und fanden;fo, um wie 
Pheidias die hoͤchſten und entfernteften' Theile der Bi 
fäule, den Kopf überhaupt, die Nafe; den Mund; i 
Hald u. f. f. nah den Borfchriften ber para 
zöyvn vergrößert babe. Umgekehrt aud konnten fie: 
geben, wie viel die Füße, die Schienbeine u. f. f. 
et a: Wein Pheidias die BU 
na n Borfchriften der eixaorızn reyvn gemakht BR 
Sole gründliche, von Künftlern, die nach Dbeidiad | 
ten, abgefaßte Schriften haben Paufanias und Gtraben 
im Sinn. Das iambifche Gedicht des Kallimakhos" 
ein Erzeugniß beöjenigen- Sahrhunderts, welches 
Mögliche in Verſen abzuhandeln liebte, betrachte ich 
eine metrifche Spielerei, die, an fi zwar von; 
ringem Werthe, wenigftens ald Kunſtwerk unend 
gewefen fein mag alö die erhaltenen Gebichte bes R 
von ziemlich verwandten Inhalt. Wer nun biefe® 
ten verglich, fand, wie Paufanias fagt, daß der Kol 
weit Eleiner war, ald er zu fein fchien. Dies rährte de 


De 





96) Tzerz. Chil, 8, 193, v. 8 sg. In Dlinius ei 
(H. N. 84, 19, 1.) ift bie ee — 
bias lehrte die Toreutit nur mündlich durch Anweiſung oder 
eine Werfe. 97) Schorn 1. I. &. 292. 98) Plin, Bi 
4, 19, 2. de Qu, p. 827. 115. 99) Callim. 2 T.Lp 
455 ed. Emm. 
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Ken Anwendung der yanzuorızı regen; ziveiz 
von dem engen Raume 'her, in welchem der Koloß 
bloffen war. Wer Gelegenheit hat, große Bild: 
in den ſtaͤtten der Kuͤnſtler zu betrachten, 
bemerkt haben, daß dieſe weit kleiner erſcheinen, 
a head. den Werkftätten herausgeſchafft und im 
en aufaeftellt: find. Überdies hatte Pheidias abfichts 
Fund böchft weile den Gott im Berhältniß zum Tem: 
gemacht, ald Zempelbildfäulen in griechis 
gewöhnlich verfertigt zu werben pflegten. 
’ Koloffe der Altis ein Mal durch 
ingig fiebende, Figuren und überdies im Freien aufge: 
waren, fo machte allegeit der Koloß des Pheidias 
mit gewaltigen Eindruck. Weiſe war auch die 
Badfamkeit der Dellanodifen über die Größe der 
flatuen.; Denn in demfelben Maße wie ſich 
fe pengrößer hätten, wäre der Koloß des Pheidias 
keiner und heruntergedrüdt, worden !), Mit gleicher 
alt werden auch die Maße des Thrones und feiner 
risen Bilderwelt unterfucht und in jenen Schriften 
rel worden fein, ein Mal weil Pheidiad, wie im 
hojialen erhaben, fo im Kleinften wieder gleich vor⸗ 
Di War; zweitens ‚weil alle Reliefs, alle einzelne Fir 
m und Ornamente, welche dem Koloß zum Schmud 
ten, ſe waren, daß in dem Augenpunkte bes 
m keines für ſich bervortrat, fondern jedes nur zur 
ollt des teindruckes beitrug, "daß aber auch 
13 fe w eignen Augenpunft, hatte, aus welchem es 
abe tes Kumftwerk betrachtet werden konnte, und 
be ame Meichtbum erſt bei allndliger Annähes 
g in fein Mannicfaltigkeit fi entwidelte. 
ürtheile des Atterthums über den olym— 
ben dene. Daß Pheidiad das Urtheil eines ganzen 
des ‚Kleinigkeit hielt, fondern glaubte, Viele 
t mehr fehen als Giner, wenn es gleich ein Phei⸗ 
Hinäre, geht aus der Gefchichte,bervor, der Kuͤnſtler 
t, alöer den Kolof vollendet und ausgeftellt hatte, 
finder bie Thüre werfiedt, um zu hören, was man daran 
W ober tabelm würde ?). Auffallend it es, das wir in 
irdifße Blumentefe nur ein einziges Epigramm 
om Koloß finden, von Philippos aus Theſſalonike: 
Ir Meg vom rigte Die ſetber fein gotruch 
x „ ober Du fliegft, hu zu befchauen, hinauf ?). 
fi & unb bichtete darüber um fo weniger, wie 
int, je tiefer man es empfand. Amilius Paulus 
zu Olym i4 auch manches andere Sehenswerthe; 
Yon dem Anblide des gleichfam gegenwärtigen Zeus 
1 fi ergriffen. Hier foll er jenen berühmten 
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28 Werfahren der Bilbh. der driftl. Zeit. _Z. 
scultura, Vol: IM, Pr, 1328. p. 302 
im. 14. Vol, VI.’ p. 33. Daß das 









2. .2) Iscian. pro 
au fine Unterfudiung von den Eleern veranftaltet worben 
W die net elber richtig verwaltet und fein Kunfts 
un ‚ darauf könnte eine Stelle des Dion Chryſoſto⸗ 

udente: en. (Dion. Chrys. Vol. I. p. 399.) Aber 
etorifche Einkleibung. Aus ber Luft 
ontrov. 8, 2. 8) Brunck. Anal. 
2548, Zempesv. 8. 3.1.8. 8. 1803. ©, 121. 
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Ausſpruch gethan haben, nur Pheibiad habe den home⸗ 
riſchen Zeus vollkommen dargeſtellt. Darum ließ er 
quch ein ungewoͤhnlich praͤchtiges Opfer ausrichten, nicht 
anders als haͤtte er auf dem apitole opfern um Y).— 
Cicero; „Auch hatte diefer Künftler, da er den Jupiter 
oder die Minerva bildete, Niemand vor fi, den er ans 
ſchauete und nachbildete, fondern in feiner Seele faß ir: 

end eine herrlihe Idee von Schönheit, auf die fein 

neres gebeftet war und nach deren Zügen feine 

arbeitete H.“ Cine Bildfäule des Pheidias billiget man 
augenblidlich, fo wie man fie fieht °). Hygin nennt den 
60 Fuß hohen Koloß unter den fieben Wunderwerken 
ber Welt’), fo wie auch Philon ?): „Des Zeus Vater 
ift zwar im Himmel Kronos, in Elis aber Pheibias, 
Ienen erzeugte die unfterbliche Natur, diefen die Hände 
des Pheidias, die allein Götter bervorbringen konnten. 
Gluͤcklich der, welcher allein den König ber Welt fah und 
ihn den andern zeigen konnte. Zrägt aber Zeus Beden⸗ 
ten, Sohn des Pheidias fich nennen zu laffen, fo war 
die Kunft Mutter feiner Bildfäule.. Darum brachte bie 
Natur Elephanten hervor, auf daß Pheidias die Zähne 
diefer Thiere ſchneiden fonnte und fo den zu bem Werke 
nöthigen Stoff hatte. [An Heerden von — hat 
Libyen Überfluß.) Die Übrigen der fieben Wunderwerke 
ber Welt bewundern wir nur, biefes beten wir zugleich 
anz denn es ift einerfeits ein wunderbares Werk ber 
Kunft, andererfeits eine Darftellung des Zeus. Die Ars 
beit loben und preifen wir, ben unfterblihen Gott beten 
wir an. D glüdliche Zeit von Hellas, die du Reichthum 
befaßeft und zur Ehre und zum Schmucke der Götter 
aufwenden konnteſt, wie feine fpätere Zeit; die du uͤber⸗ 
dies einen Künſtler, fähig das Unfterblihe in feinem 
Werke zu zeigen, befaßeft, wie feine ſpaͤtere Zeit einen 
hervorgebracht hatz und bie du den Menfchen den Ans 
blick der Götter verfhaffen Eonnteft, zu welchem man, 
wenn nicht bei bir, fhwerlid andenvärtd gelangen kann 
Um fo fehr hat Pheibiad den Dlympos überwunden, als 
der Vorfiellung die Wirklichkeit, dem Überlieferten die eis 
gene Erkenntniß, dem Gehör das Geficht vorzuziehen 
1.4 — Gtrabon ?): „Pbeidias allein ſah Bilder der 
Götter und ftelte fie den Augen der Menfchen allein dar.” 
Seneca Rhetor ]. 10. Controv. 5. — Val. Marx. 3, 
7. ext.$. 4 — Philo Jud. m. uedns. — Pomp. 





4) Polyb. fr. 1. 30. c. 15. T. IV. p. 483. dıörs weydine 
Fyur posdoxfar 15 'Olvumias, ve rüg — 
zug ein rhw dindear. Plut. Aem. Paull. 23. Liv. 45, 28, 
©. dieſe Encykl. unter Olympia. 5) Cie. or. 2. 6) Cic. 

64. Diod, Sic, 1. 26, Propert. 8.7, 15. 7) Hyepin. 

b. 223. über bie Siebenzahl. Aristot. Metaphys, |. N. 
p- 305 ed. Brandis, Des Juden Ditlon’e Schrift de Septe- 
nario et Festis. Opp. Francof. 1691. p. 1173 betrifft nur bas 

übifche. ef. Grossmann, Quaest, Philon. L. 1829. 4. p. 35. 

Zufammenftellung ber fieben Wunderwerke geſchah wol durch 
einen alerandrinifchen Gelchrten. 8) Philo. Byz. de sept. orb. 
mir. Gron. Th. Gr. Ant. Vol, VIII. p. 2659. Anonym. de in- 
credib, 2. Opusc. myth, p eth. ed. Gale, p. 85 (anxsor Ag’). 
Vibius extr. Cassiodor, Variar. |. 7. ep. 15. fol. 155. Bergt. 
diefe Encykl. unter Olympia. 9) T UI. p. 132, deifas. 
Hemsterh. ad Zucian. Vol. I. p. 184 Bip. » 
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"Mela 2, 3. Plinins: Den olympifhen Zeus unterfteht 
fi) Keiner nachzuahmen. Noch zu Epiktets Zeit veifte 
man nach Olympia, um den Zeus bed Pheidias zu fe 
ben, „und zu — ohne ihn geſehen zu haben, wurde 
für ein Unglück gerechnet“, ſind die eignen Worte dieſes 
weiſen Mannes ), auf den kein Verdacht einer Vergroͤ⸗ 
ßerung faͤllt. Quintilian *'): Pheidias ſoll ber Bar⸗ 
ſtellung der Goͤtter gewachſener geweſen ſein als der der 
Menſchen; in der Elfenbeinarbeit war er ohne Neben: 
bubler, bätte er auch außer der Pallad zu Athen und 


bem olympiſchen Zeus in Elis nichts weiter verfertigt.. 


Durch letzteren fcheint die Religion felbft ein neues Ge: 
wicht befommen zu haben, fo ganz flellt die Majeftät 
dieſes Werkes den Gott dar. — Dion Chryſoſtomos 
in feiner im Olympieion zu Olympia gehaltenen Rede '?): 
„Wenn Jemand den Pheidiad, diefen welſen und goͤtt⸗ 
lichen Verfertiger des erhabenen und überfchwenglich ſchoͤ⸗ 
nen Kunſtwerkes ‚ dur Rechenſchaft ziehen wollte, indem 
er ald Richter die Vorgefegten biefer Spiele oder viel: 
mehr einen gemeinfchaftlichen Gerichtshof der fämmtlichen 
Deloponnefir und überbied der Boioter, Ioner und ber 
übrigen Hellenen, bie überall in Europa und Afien woh⸗ 
nen, einfegte; nicht über die Gelder Nechenfchaft abfos 
bernd, noch hber den bei der Bildfäule gemachten Aufs 
wand, wie viel nämlich Talente Gold, wie viel Elfen: 
bein, ferner Kypreſſen und wohlriechendes Holz als dauer 
bafter und unvergänglicher Stoff angefchafft wurbe, noch 
in Betreff des ‚Aufwandes auf Bekoͤſtigung und Sold 
nicht weniger Arbeiter und auf eine keineswegs Furze 
Beit, wovon theils die übrigen tüchtigen Arbeiter befas 
men, bad meifte und reichlichfte aber Pheidiad für feine 
Kunft (denn hierüber konnten die Eleer mit Fug und 
Recht Rechenfchaft abfodern, dba fie reichlich und freiges 
big den Aufwand beftritten hatten, wogegen wir ben 
Pheidiad Über ganz andere Dinge in erg U re 
ben lafien); wenn num Jemand zu ihm fagte: Befter 
und trefflicfter der Künftler, daß bu einen bezauberm 
den und lieblichen Anblid, einen einzig fhönen Augens 
genuß allen Hellenen und Barbaren bereitet haft, fo viele 
berielben zahlreich und oft hierher kommen, leidet feinen 
MWiderfpruch; bern in Wahrheit kann dieſes Kunſtwerk 
die unvernünftigen Thiere, bie fortwährend zu dem Als 
tar geführten Stiere außer fi bringen, fo daß fie von 
den Opfernden dem Gott zu Ehren willig ſich hinſchlach⸗ 
ten lafjen, ferner auch die Adler und Löwen, daß fie ihre 
Unbändigkeit und Wildheit ablegen und ſich ruhig vers 
balten, von dem Anblid ergöst. Iſt aber ein Menſch, 
deſſen Seele vom Kummer ganz niebergedrüdt wird, ba 
er viel Misgeſchick und Leiden in feinem Leben erbulbete, 
fo daß felbit ber füge Schlaf ihm verläßt, auch biefer, 
glauben wir, wird biefer Bildfäule gegenüberfiehend, als 
led vergeffen, was er im menſchlichen * Schreckliches 
und Schweres zu erleiden hat. Fuͤrwahr koͤnnte die 
unſern Augen von bir vorgeführte Erſcheinung ein Nes 





10) Arrian. Epictet, Diss. 1, 6, 233. T.I.p. 35. — 2%, 8, 
26. T. I. p. 209 Schw. 11) Quinctil. Inst. 12, 10, 12) 
Dion, Chrys. or. 12, 


penthes genannt werben. Solches Licht und folhe? 
muth bat die Kunft über dein Werk verbreitet. CH 
Hephäftos wuͤrde an demfelben nichts zu tadeln 
Ob du aber, einen fchönen Stoff anmwenbend, bieü 
meſſene Geftalt, wie fie ber göttlichen Ratur zuh 
ebilvet, ob bu mit Recht den Gott als einen Din 
eine Geftalt überfhwenglih ſchoͤn, feine Größe f 
furz Alles fo, wie es fein mußte, bargeftellt haft,‘ 


wir jett betrachten. 


Bertheidigft du dich bieriäe‘ 


länglid) vor den Anmwefenden und überzeugeft fit,i 
du die eigenthümliche und angemeffene Gejtält de 
ften und größten der Götter aufgefunden und ihm ge 
ben haft, fo wird bir noch eine größere Belohnu J 
bie, welche du von dem Eleern erhielteſt, zu her 
ben. Du wirft zugeben, daß es ſich hier nicht um) 
ringfügiges handelt; denn vorher, da wir nichts 

mußten, machten wir und ber Eine: biefe, der Andere 
Borftellung von der Gottheit. Sie alle find. dumdl 


Überlegenheit deiner Kunft verdrängt. Indem du ci 
göttlihes und glanzuolles Werk hervorbrachteſt, 
zuerft Hellas, dann auch die Bewohner der übri 
der durch daffelbe geroiffermaßen vereinigt oder ge 
mäßigen Anfichten geführt, fo daß Feiner von bemem 
daſſelbe ſehen, eine andere Vorftellung von dem 


fih mehr bilden fann. 


Glaubft du etwa, def 


und &yfurgos und die Eleer jener Zeit zwar bie Kam 
fpiele und dad geziemende Opfer dem Zeus 
aber wegen Geldmangel Bein dem Namen unb den? 
riff des Gottes entiprechendes Bild deſſelben fh 
haffen konnten, da fie ja im Gegentheil an Madt 
Mitteln den foäteren überlegen waren; ober befün 
fie vielmehr, die hoͤchſte und vollfommenfte Natur‘ 
die flerbliche Kunſt nicht binlänglib und wie 
muß, nadahmen und in äußerer Geftalt vorfübm 
können? — Auf dieſes winde vielleicht Pheikiadr 
keineswegs unberedter Mann, "der uͤberdies 


wohlrebenden Athen gebürtig war und bier des Umgi 
und der Freundfchaft des Perikles genoß, Folgendei 


rn 


gegnen: Die gegenwärtige Rechtöverhandlung if 
allen, die jemald waren, die größte; denn es hanbal’ 
bier über den Alles beberrfchenden Gott und fein: 
bild, ob es würdevoll und ihm angemeffen mb 
Größtmöglichfte erreicht fei, was von Menfchen in 
licher Darfiellung der Gottheit geleiftet werden 
oder ob es unangemeſſen und ungenügend ſei. F 
get, daß ich nicht ber erfie Audleger und Lehm 
Wahrheit über die Gottheit bin. Schon vor r 
burt hatte Griechenland über die Geftalt der Götter: 
Begriffe. So herrfcht in den Werfen der Bildhauer‘ 
Maler eine Übereinftimmung. Auch euere 

ten nicht von gefterr, und überdies waren fie ef 
befitimmt, unb vor uns hatten die Dichter die Geha’ 
Götter beftimmt. Dichter bewegen fich überdies im 
unumfchränfteren Gebiete ald der bilbende Kuͤnſtlet. & 
Sonne und Mond, Überhaupt der Himmel und 
flirne find an ſich bewundernswerth; aber fie eig 


nicht zur Nachahm 
Eben fo fann kein 


ne bu 


rch die Hand bed 


oder Maler den Geil on 
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Wir nehmen daher unfere Zuflucht zu dem 
Körper ald der Hülle des Geiftes und vers 
en fo weifer als die Barbaren, die ihren Göttern 
biergeftalt ertheilen. Wer nun am meiften Schoͤ⸗ 
W 8 und Großartiges hervorbringen kann, 
unter ben Berfertigern der Bilder der Gottheit 
seiöidteften. Denn uns Menſchen ift ein Verlans 
gepflanzt, bie und nahe vorgeführte Gottheit zu 
nicht aber jene fernen Geftime Wir wollen 
arten und im. ihrer ummiittelbaren Nähe fie durch 
er und & efränzungen ehren. Kinder pflegen nad) 
i abwelenden Eltern die Hände auszuftreden. So 
e mit den Göttern zufammen fein und umges 
db) mich aber bei euch wegen der dem Gott 
kalt verantworten, warum feid ihr nicht 
mit Homer unzufrieden, ber die Götter ganz in 
er Weife vorführte und fogar den Agamemnon 
werglich. Nicht einmal Thoͤrichte koͤnnten 
Bat Sröße und Schönheit einem Sterblihen 
ben: -Erfcheine ich num nicht ald ein befferer und 
igerer Dichter als Homer, dem ihr doch eine ſaſt 
je Weiöheit beileget, fo will ich jeder euch beliebi⸗ 
irafe mich unterwerfen... Die Dichtkunft ift vor 
bildenden. ‚fon darum im Vortheil, weil 
Sprache zu Gebote fteht. Wir Bildner, die wir 
arbeiten, genießen auf feine Weife ber 
3, ſondern zuerft bedürfen wir eines 
der dauerhaft fein muß und nur mit vieler Mübe 
geh werben farın, und nicht leicht zu erlangen ift, 
& vieler Gebülfen. Hierzu fommt, daß wir 

n ® nur einen einzelnen Moment bdarftellen 
i eine fefte und bieibende Geftalt wählen muͤſ⸗ 
deß die und Macht deö Gottes darin zus 
gelaht it. Wie viel freier kann hierin der Dich 
bewegen! Die Ausübung unferer Kunft ift fo 
dab das Werk nun langfanı um ein weniges 
wegen des feljigen und feſten Stoffes, bei defien 
gung wir ermüden. Am allerfchwerften ift, was 
© Knfiler durchfegen muß, daß naͤmlich immer: 
nämliche Idee unverändert ihm vorſchweben müfje, 
in Werk zu Stande gebracht bat, oft alfo viele 
nburch, Die Behauptung, das Gefehene fei und 
er als das Gehörte, iſt allerdings wahr; aber 
t glauben bie Augen fchwerer, und es koſtet grö- 
ibe,; daß man fie überführt; denn das Geficht bat, 
ebt, vor fih, das Gehör Fann leicht getäufcht 
sch Berömaße und Töne und andere Künfte. 
gewiffe Maße hinfichtlich der eg 
; die Dichter können auch diefe, fo 
ollern, überfchreiten. So Homer, als er die Eris 
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& eye bin zufrieden, wenn ich den 
 Eleern oder Athenern angemiefenen Platz mit 
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verken en ann. Du, Homer, weis 
ichter, beine Überlegenheit der Gewalt 
der Zeit, worin du lebteſt, beimeſſen; 

fl zuerft viele und fchöne Bilder, Tomol 
als auch des höcften der Götter den Helle: 
xt, eini „andere auch fürchterlich und 
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ſchrecklich. Unſer Gott bier ift frieblih und burchaus 
guivig, ein Auffeher über das ruhige und einträchtige 

riechenland. So habe ich ihn durch meine Kunft und 
nach dem Rathe und mit Genehmigung der weifen und 
guten Stabf der Eleer aufgeftellt, mild und ehrwürbig im 
beiterer Geftalt, als Verleiher des Lebens, ber Lebens⸗ 
mittel und aller Güter, als gemeinfchaftlihen Water der 
Menfchen, als Erhalter und Wächter, fo fehr ed nur eis 
nem Sterblichen vergönnt ift, das Unendliche des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes anfzufaffen und nachzuahmen. Betrachte 
nun, ob du nicht die Bildfäule allen Beinamen des Gots 
les entfprechend findet. Zeus, allein wird Water ber 
Götter und einziger König genannt, ferner Polieus, Phi: 
lios und Hetäreios, außerdem Hikeſios, Xenios und Epis 
karpios, und hat nod) taufend andere Beinamen, alle gut. 
[Diefe Beinamen werden hierauf erklärt.] Iſt dieſes als 
led nicht hinlänglic durch die Kunſt ausgedrüdt? Die 
Weltregierung und ben König offenbaret uns das Fefte 
und Erhabene feiner Geftalt, den Vater und deſſen Für: 
forge das Milde und Freundliche, den Polieud und das 
Gefegliche feine Ehrwuͤrdigkeit und fein Ernft, die Ver: 
wandtfchaft der Götter und Menfchen die Ähnlichkeit der 
Geftalt, ven Philios, Hifefios, Kenios, Phyrios-— kurz 
alles diefes zufammen die Menfchenliebe, Sanftmuth und 
Güte. Als Ktefios und Epikarpios verfinnlicht ihn die 
Einfachheit und Großmuth, die in der Geftalt fih fund 
gibt; denn ganz befonders gleicht er Einem, ber Güter 
gibt und fchenkt, Diefes nun habe ich, fo fehr ich konnte, 
nachgeahmt. Bligfchleubernd im Kriege und zum Vers 
derben der Menfchenmaffen, ferner regneud, hagelnd, fchneis 
end, ober wie er den Regenbogen ausſpannt, oder Stern: 
ſchnuppen berabwirft, oder die Zwietracht fendet u. f. f. 
konnte ich ihn nicht durch meine Kunft vorführen, noch 
bätte ich ed. gewollt, wenn ich gefonnt hätte, Denn wie 
hätte im lautlofen Kunftwerke der Donner oder im glanz⸗ 
loſen Stoffe d. h. durch dieſe irdiſchen Metalle der Blitz 
zu Stande gebracht werden koͤnnen. Eben ſo unvermoͤ— 
gend ift unfere Kunft, deren Erzeugniffe ganz aus ber 

ähe betrachtet werden, den Gott zu zeigen, wie er bie 
Erde erfchüttert und durch den Wink feiner Augenbrauen 
den Olymp erbeben läßt und das Haupt mit Wol: 
ken umkränzt bat. Dem Homer fällt freilich dies zu 
fagen leicht. Wenn aber Jemand den Stoff der Mürde 
bes Gottes nicht entfprechend finden follte, fo ift dies 
allerdings wahr und richtig. Aber man kann weder De: 
nen, bie ihn gaben, noch Dem, der ibn annahm und für 
tauglich erklärte, die Schuld davon beimeffen. Denn fein 
befjerer, mehr im die Augen leuchtender Stoff but fich 
den Händen der Menfchen zur Bearbeitung dar. Sollte 
man Feuer oder Waffer mit vergänglicen Werkzeugen 
bearbeiten? Was ift in allem biefen für fefter Halt? 
Zeus felbft ift der erfle und vollfommenfte Künftler, der 
das, wad er zu feiner, Kunft bedurfte, nicht von ber 
Stabt der Eleer ſich geben zu laffen brauchte, fondern 
über die ganze Materie des Weltalld waltet. Won Pheidias 
und Polykleitos könnt ihr nichts mehr fodern, denn auch 
biefes würde über unfere Handarbeit binausliegen. Ich 
könnte nicht leicht einem andern Menſchen einräumen, 
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daß er in der Kunft mir überlegen fei. Mit Zeus felöft, 
ber die ganze Welt erfchuf, muß man feinen Sterblichen 
ufammenftellen. — Hätte nun Pheidias durch dieſe 
ede fich vertheidigt, fo glaube ich, daß die Hellenen ihn 
mit Recht befränzt baben würden. Gereicht überdies 
das Gefagte der Bildfäule und ihren Grrichtern zum 
Lobe, fo ift es noch beffer. Denn in Wahrheit fiehet 
diefer Zeus völlig woblwollend auf uns herab, um und 
ſich fümmernd und fo belebt, baß er beinahe mir zu res 
den fcheint. Derfelbe-Redner nennt Pheidias’ Zeuskoloß 
ein in Wahrheit glüdfeliges Bild, welches der leer 
Vorfahren mit überfchwenglihem Aufwande und hoͤchſter 
Kunft ausführen liefen und errichteten, unter allem Bil: 
bern, fo viele derfelben auf der Erde find, das fchönfte 
und Gottgeliebtefte '?). So reden alfo er viele alte 
Schriftfteller, auch die weifeften und Faltblütigften, über 
Dheidias’ olympifchen Zeus mit Entzüden '*). 
Allgemeine Betrabhtungen über Pheidias 
und den olympifchen Zeus. Der Bildner fowol als 
fein Bert ftehen gewiffermaßen als eine einzige, in ber Kunſt⸗ 
efbichte auf völlig gleiche Weife nicht wiederkehrende Erz 
—— da. Allerdings kann man mit Winckelmann und 
Spaͤteren anführen: Klima, Volkscharakter und vieles Ans 
dere fei fo organifirt geweſen, daß ein hellenifcher Bilbner 
in den Künften dad Höchfte erreichen konnte. Athen '*) 
und Elis hätten nie fo großen Reichthum und fo große 
Macht befeffen als in Pheidiad’ Zeit. Auch fei Griechen: 
land damals glüdlicher gewefen als fonft, fo daß bie 
Künfte geförbert wurden '°), Pheidias fei gewiffermaßen 
die herrlichfte Blüthe, worin das Gewaͤchs bes Attifchen '?) 
und auch des elifchen Volköcharafters fich felbft als Gans 
zes —— aber auch ſein Selbſt zum Opfer dar⸗ 
gebracht hat. Mit vereinzelten Bemerkungen dieſer Art, 
die jeder etwas nachſinnende Mann mit Leichtigkeit und 
augenblicklich zu Tauſenden machen Fann '*), iſt aber 
— viel gewonnen. Soll die Frage beantwortet wer: 
ben: Warum erfchien ein Bildner wie Pheidias gerabe 
in dieſem Bolfe und in biefer Zeit? fo betrachte man zus 
voͤrderſt phitofophifh bie Geſchichte der dem griechifchen 
Volke in der Ordnung bed auseinandergelegten Begriffes 
vorangehenden Voͤlker, das griechiſche Volk felbit und 
fein Verhaͤltniß zu ben früheren und ben fpäteren welt 
biftorifchen Voͤlkern. Jeder diefer Voͤlkergeiſter kann nur 
Eine Stufe ausfüllen und nur ein Gefchäft der ganzen 


18) Dion. Chrys. or. 12, p. 389. — Plut. Sylla, c. 17.— 
Zucian. Somn, 8, Vol, I, p. 9. Bip. de sacrif, 11. Vol. IIT. 
. 76 (mo bes thrakliſchen Goldes gedacht wird). Über die Vers 
Däten. Lucian. Hermot, 54. 55. Vol. IV. p. 72 sq,— Philostr, 
vit. Ap. Tyan. 6, 19. p. 255 sq. (Xußerbem 4, 7. p. 145..8, 
18. p. 361, 359.) — Plotini Ennead. 5. kKb. 8. p. 542, Ba- 
sil, 1580, — Himerii ecloga 32. $. 10. (ex or. in Anatolium 
Praef, Praet.) p. 800 ed. Werusd. cf. Phot. Bibl. R 1189, 
Rothom, 1653, — Schol, Hom. Od. 11, 612. 14) @raen 
denfilben eifern bie Kirchenvaͤter, wie Clemens von Aler, und Ars 
nobius. 15) Müll. Comm. p. 183. 16) ‚Died. Sie. 12. 17) 
Müll, Comn, p. 190, 18) Giniges biefer Art, was wir bier 
nicht wiederholen, enthalten die Aufl. —— (im chronol. Überbt, 
d. Geſch), Olympieion zu Ol, und ber Anfang bes Aufſ. Olym- 
pischer Jupiter. 
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That vollbringen. Auf die Entwidelungsfufe tes « 
meinen Geiftes in feinem Dafein, worauf das bel 
Volk fih zu fielen berufen war, konnie Bein frih 
Bolt ſich erheben und Eein fpäteres von neuem fih ft 
Daffelbe ift zu fagen vom diefer objectiven Wirig 
in welche das helleniſche Volk feinen Willen legte, « 
hätte das hellenifche eine andere fich wählen konnen 
wie fonnte ein fpäteres Volk fich die naͤmliche wäh 
Betrachtet man weiter im Zufammenbange ober. iml 
fen die Philofophie der dur die Religiofität' bekin 
oder wenigſtens Hand in Hand mit ihr gehenden fü 
fo wird fich weiter zeigen, daß die Bildnerei mu 
griechiſchen Bolfe anheimfallen Fonnte und das unter 
zabllofen Werken, die dieſes hervorgebracht hat, ein 
108 des olympifchen Zeus entjtehen mußte, worin ta 
wohnende Geift bes bellenifchen Volkes fich ohte Bi 
fung von fubjectiver Befonderheit und von der $ 
ligfeit unbefledt empfangen und berausgeboten hal, 
nen gleichen Koloß haben wir Neuere dem helm 
Kunftwerke nicht entgegenzufegen, eben fo wenig 
neueren Bildner dem Pheidias. Wohl aber bradl 
hriftlihe Kunft einen Rafael hervor, der bie Di 
die ber neueren Welt ald Erſatz für ben Fofibaren Ch 
ber Plaſtik zuertheittift, eben fo ploͤtzlich und mit ı 
Male, wie Pheidias die Bildnerei *?),- zu ihrem bi 
Gipfel erhob. Auch er war, wie Pheidias *%), 1 
die Beitumftände fowol hervorgerufen als begin 
Auch er hatte mit einem Male fajt wunderbat, wirt 
bias **), fich in Beſitz alles Deſſen gefegt, mad 
Künftler vor ihm geleiftet hatten, Was vor Raſe 
ſchah, war fo unvollfommen als bie Werke ber Bu 
ger des Pheidiad 22). Da er aber Alles mit Beidht 
und in Bligeöfchnelle ſich angeeignet hatte, Tonnte & 
wunderbaren Fortſchritt bewirken. Auch er umfahte 
Pheidias ?°), alle Kunfizweige und von Midel 
Buonarroti ift dafjelbe zu fogen. Auch dem fl 
wie dem Pheibiad ?*), land eine Maffe anderer $ 
ler zu Gebote, bie ohne ihn wenig gewefen wäre 
Aud in ihm, wie im Pheidias ?%), wohnte eine ih 
tende Idee 27). Auch Rafael und. Buonameti a 
ten begeiftert: wie Pbeidias ?*), Wie biefer bie hi 
fen Knaben, fo liebte Rafael die chriſtlichen 
frauen. In Rafaeld Werken ift diefelbe zagıs m 
nebmen ?°), als in benen des Pheidiad ’°), aber 
zerfeitd auch biefelbe Erbabenbeit »1). Mafacl bat 
Mögliche — wie Pheidias gebildet; ba alt 

eringer Scheinende doch nur auf die Gottheit hi 

rebt und gewiffermaßen die Stufen zu ihrem 2 
oder ben Schmud befjelben bildet *?), kann man 


19) m. C p 189—178, 20) Ib. p. 188-—19& 
Jb. p. 182. 1b. 28) Ib. p. 164, 16, ©) 
187. 26) * de Quincy Hist. de la vie et d. au 
Rafael, P. 1824. p. 448. 26) Cie. orator. % 9. 

p. 1831. Mid Qui. p. 458. 28) Swid. s, v.'h 
bergöc.: A. C. p, 181. 29) de Qu. H. de Rapb. p 
30) Binde. W. V. 245. 7. C, p. 182—134. Si) 
Hal. de Isocr. 3. M, C. p. 182. 82) Aristot. Me 
p. 258 ed. Brand, mayra J2 aurıfraxrat mw; dA olz 
— ıpog utv yüp Er Enavıc awittramer. 
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imım: behaupten, er habe, wie vom Pheidias gefagt 
in, daß er nur Götter bildete >>), fo nur den allges 
einen, ——* und * Geiſt und deſſen lebendige 
mg im ewigen: Kreislaufe ber unterſchiedenen 

des Begri > Pheidias hat end: 

d bie efennendwirdigfien erke in der Fürzeften Zeit 
eig). Vielleicht iſt der noch als Süngling durch 
im Rob entführte Rafael ein weit größeres‘ Wunder, 
Br ſche Biloner, ber in vorgerüdten. Lebens 
Ws Peibiad auftrat, waren feit Jahrhunderten durch 
Er der Dichter die Geflalten: der Götter bes 
Sie hatten ihr Naturelement alö ein aufgeho- 

me, alö-eine dunkle Erinnerung in fih. Das wüfte 
len umdb der verworrene Kampf des freien Daſeins 
# Elemente, das umfittlihe Reich der Titanen war bes 
Er am den Saum der fi Mar gewordenen Wirk: 
an die trüben Grenzen der ſich im Gäfte finden« 
‚und berubigten. Weit: verwieien. Iene alten Götter, 
eelche das efen mit ber Finſterniß zeugend, ſich 
fh fonderte, ber Himmel, die Erde, bet Diean, 
ame, das blinde typhoniſche Feuer der Erde, 'waren 
durh Geſtalten erfegt, die an ihnen nur noch den 
einnernden Anklang an jene Zitanen hatten, und 
mehr Raturwefen, fondern klare fittliche Geifter der 
Voͤller waren, deren ernft heiteres Treiben 
leiteten. So lebten ſie in der Religioſitaͤt 
Wie dber immer die blitzſchnelle Idee der 
That vorauseilet / fo brachten die Künftler ih⸗ 
obwol an'die Dichter fich anfchließend ?°), Tange 
Ungenbgendeö‘:bewor, bis endlih ein Mann an 
j fchöpfend und zugleich der langen 
„tiefen ien ber Kunſt ‘in ihren Ar aithen vi 
en Mit einem Male ſich bemächtigend und mit feu⸗ 
eltlıme weiter vordringend, das Gebachte in 
‚äußeren Geftalt vorzuführen von der Gott 
(ab umd: den glüucklichſten Zeitumftänden befähiget 
Das Winken des Haupted, dad Bewegen der 
hei Homer gab dem Kuͤmſtler das Urbild, Vernunft 
Demunft, Geift tem Geiſie. Er ließ den Gott in 
Mojeftät ald Vater der Götter und Menfchen 
+ Gebet fein »Daupt, eine Form die ihr an kei⸗ 
Sterblichen fahet. Vorgerückt ift der Schädel; daß 
Stim, wo Zeus Gedanken fi erzengen, und 
der Stirn diefed ernſt⸗ ruhige Antlig bilde. Solche 























Mand, über dem die Peitho ſchwebt, entflehen 
füllte auch die Fottliche Bruft und den Ban des 
. Zum Schmud des Gottes und feines Thrones 
der Beichthpum eines angefehenen Volkes verwendet 


= J 

M..C.p. 166. 34) Es iſt umnötbig, bier; wo das 

Sprache gebracht wird, auf Rebendinge binzubeuten, 
(M.C. p. 183.) und anderes a Art, 85) 
18. M.C.p 186. de Qu. Hist, de R. p. 446, 
Chrys. or. 12. p. 896. lin. 14 25, 37) Epictet, 
%8,%. T.I.p. i0. 
Leid. B.u. X. Dritte Section. Pi. 
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iR nun eine: Idee, ein zufammenfaffender Gedanke. . 
‚ber diefes Haupt belebte, diefen Blid ?’) und: 
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und der koͤſtlichſte Schmud ri ben bie einzelnen 
Meiche der Natur in weit auseinander liegenden Ländern 
bervorbringen, und Alles wie bedeutfam! Am Gewande 
des Gottes fliegen die Bewohner der Luft vielleicht auch 
wundervolle Bienen und der König diefer fliegenden 

efchöpfe fißt auf dem Scepter, während der über bie 
vierfüßigen Thiere herrichende Löwe auf der ihn tragens 
den Erde liegt **). a 29) und Ghariten dankt der 
Dlvmp- feine Grazie. Bon bier aus ordnen fie mit Zeus 
die Reiche der Natur und des Geiſtes und verpflanzen 
buldvoll die gefeglibe Schönheit des Himmels auf die 
unter ihm auögebreitete Erde, Mit ihrer göttlichen Hülfe 
bat auch Pheidiad nach Zweck und Map, daß feines ohne 
das Andere fei, hier die Erhabenheit, dort die Schönheit 
vorwalten laffen. Kraftvolle Einheit fchafft und ift das 
Erhabene. Sie zeigte fih am Folofjalen Körper des 
Gottes. Wie hier der Endruck des Einen mächtiger ift, 
fo beſchaͤftigt uns am Throne das Diele +9) und fo wird 
Schönheit auf den Thron verbreitet.‘ Die Bilder deſſel⸗ 
ben find theils ernfter, theils heiterer Art, Hier iſt der 
Menih vom Verhaͤngniß der Natur unterworfen, dort 
iſt die Beſtrafung des frevelnden Übermutbed durch rüs 
chende Götter oder auch das Unglüd des Menfchen ver 
ſinnlicht. Hinwieberum finden wir im Kriege die Voͤl⸗ 
Perindividuen, ein weibifches Nichtgriechiſches mit dem 
männlih Griechiſchen um Selbſtaͤndigkeit ringen. Dem 
Griechifchen gibt Zeus den Sieg; das andere Volk uns 
terliegt oder verliert, indem es der unenbliden Ehre ber 
Freiheit und Tapferkeit das endliche Beſtehen des beſon⸗ 
dern Dafeind vorzieht, feine Selbfländigkeit. Anführer 
des ſiegenden Volkes find die großen Dellenen, Herakles 
und Theſeus, diefer in Attifa, jener von den Eleern, wie 
von allen übrigen griechifhen Voͤlkern geebrt *). An 
diefe Kämpfe reiben fich die heiteren olhmpiſchen Wett: 
fämpfe, worin Menfhen als zur volllommenften freien 


——— und ausgearbeitete Geſtalten ſich dar⸗ 


ftellen. ie vereinigen mit der Schönheit die Stärke 
und erhalten durch die Huld des fchönen Gottes die Ehre, 
die hoͤchſte leibliche Darftellung feines Weſens zu fen 
und faft zu ihm fich zu erheben, Die Giegesgöttinnen 
haben ebenfo fehr auf den Krieg, als auf die olympis 
fhen Kämpfe Bezug und eben darum flehen fie mitten 
inne. Am runden Poftament umringen und verberrlichen 
die angefehenften Gottheiten den Herrſcher des Olymps, 
ber Erde und des umringenden Meeres. Alle Mittler 


» zwifchen dem Menfchengefchlecht und dem Water ber Göt: 


ter und Menfchen find zufammengeftellt, und Aphrodite 


58) Nicht taufend koͤwen durfte der Künftler fehen und me - 
fen. Ein warerer Löwe genügte ibm. Er durchſchaute feine Na: 

tar, er faßte feine Berbältniffe und bildete in ihm bie Idee bes 

Söwengefchichtes, den Monarch der Thiere. Zuciaen, Hermot, 

54. 09. 39) PAilostr. v. Ap. 6, 19. p. 256. Diem, Chrys. 

1.1. p. 387, lin, 33. 40) Am kolofjalen Throne konnte ober 

mußte vielmehr das Beiwerk fehr zahleeid, fein, ohne ber Wirkung 

be3 Ganzen im Geringften zu ſchaden. 42) Die Darſtellung er 

ſcheint ihrer Wichtigkeit halber zweimal. Am Fußſchemel ſteht fie, 

ats folle geſagt fein, das Erbabenfte im Menfchtichen erhebe ſich, 
kaum zum Rüdrigiten ber Gottheit. y 
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vereint bie getrennt ſcheinenden Reiche zu einem Ganzen. 
Wer möchte nicht gern herannahen und beten, wo Peis 
tho zugegen ift und die huldvollſte aller Göttinnen bie 
Erhörung im Voraus nur zufihern Bann. Die Bahn, 
die der hochfchreitende Hyperion in den Wüften des Äthers 
geht, der fiille Pfad, den in den Gefilden ber Nacht Ses 
lene wandelt, find den Erbbewohnern das reinfie Maß 
einer hohen Zufammenfaffung der Dinge, der ſichtbar 
gewordenen Weltorbnung *?), Die Kräfte, mit benen 
die Himmelsfphäre auf das Niedere wirkt, - find das 
hoͤchſte Bild erhaben ftiller Einwirkung. Am trefflidften 
wol gelang dem Künftier die Hervorbringung eines -Zos 
taleindeuded bei einem in fo viele Theile zerfallenden 
Kunftwerke und die Verſchmelzung feiner verfhiedenften 
Tendenzen. Zeus trägt, wenn man will, ald Gigantens 
üuberwinder die Nife, aber er trägt fie auch als Verleiher 
des Sieges der Eleer Über die überwundenen Völker, fo 
wie ber Siege in den olympiſchen Spielen. Gleich viels 
fache, bald ernfte, bald. heitere Deutung geſtatten auch die 
wiederkehrenden Nifen des Thrones. Go lange Knaben 
und Jünglinge und Männer in den olympifchen Spielen 
den Kranz zu erringen fuchten und Hellenen im Heiligs 
thume zu Olympia beteten, fo lange warb auch ber Sieg 
der Eleer gefeiert, weldyer die Erbauung des Tempels 
und bie Aufftellung des Koloffes veranlafßte. Mit dem 


eleifchen Volke ift auch das attiihe, welches den Künfts 


fer bergegeben zu haben ſich rühmte, in den Amazonens 
kämpfen. verherrliht und der Name bes begeifternden 


Knaben, ohne weichen Pheidias Hand diefes Kunſtwerk 


nie zu Stande gebradt hätte, prangt paflend an der 
Hand des Gottes. Sollen wir nod von Pheidiad Sty: 
le +?) handeln? Er ift ein genialer Auszug der Natur, 
mit Beibehaltung ihrer Eigenthümlichkeiten. Mit unbes 
fchreibliher Mat wirkt derfelbe in jedem Werke des 
Meifterd auf die Seele und ergreifet Kenner und ger 
wöhnlihe Menfchen mit gleicher Gewalt **). In weni: 
gen oft ſcharfen Formen gibt er ein fo ſtark und feſtge⸗ 
baltenes Eines und mit ihm das Größte, über welches 
die ergriffene Phantafie nicht hinaus kann. So erfchien 
denn Pheidiad olympifcher Zeus unter den Panbellenen, 
wie eine auf einmal vor ihren Augen ſtehende Gottheit, 
durch nichts vorhergebendes angekündigt, durch nichts fols 
endes erreicht, in einer Vollkommenheit, von der uns 
Daufanias Beſchreibung und die aus den Trümmern bes 
zerflörten Alterthums bervorgegrabenen Bilder nur ben 
Schatten einer Vorftelung geben fönnen, Nur aus bem 
Gindrude, den das Anſchauen diefes herrlichen Werkes 





42) Dion. Chrys. 1. 1. p. 885. lin. 28. p. 888. lin, 21. 
Philostr. vit, Ap. 6, 19. p. 256. 43) Bon Demetrios wird 
der avaroih und daxrörnc des Altern Styles bad ueyaleior zab 
azeßig Fre im Gtyle des Pheidias (P. Fietorti Comm. in |. 
Demetrii Phalerei de eloc. Flor. 1562, fol. p. 15.), und von Dios 
nufios von Halikarnaß (Isoer, 8.) ber Aemrörng und zanıs bei 
Katamid und. Kallimadjos das asuror zai uryulöreyror zal afıo- 
narızow bed Pheibiad und Volnkleitos entgegengefegt. 8. Ranzi 
üb. die Sc. d. %. Reipz. 1816. ©. 89, Fise. op. var. T. III, 

..86. Meyers Geh. d. b. 8. 1. Abth. ©. 6°, 44) Phi- 
* Jud. lib, de-temul. Opp. p. 252. Francof. 1691. 


auf alle, die es mit Menſchenaugen betrachteten 
koͤnnen wir auf bie Vorirefflichkeit deffelben fall 
Aber was iſt Schließen gegen Schauen? Die Bel 
bed Kuͤnſtlers anlangend, fo kann man fagen, daß die 
übergehende theils in dem Geburtöfchmerz und in du 
windung beffelben, theild in der Einigung mit dem 
zu fuchen fei, welche ber begeifterte Kuͤnſtler für 
Arbeit und in derfelben ſich ſchuf. Nachdem er aber Ih 
nen Ideen bie hödfte Idee, das Ideal der Majeflät us 
Würde ald ein Diadem aufgefegt hatte, erfuhr er nik 
nem Werke, daß er. fein ihm gleiches -Wefen heran 
bracht babe. Es kam ihm zwar daraus ein Bemuflian 
fo zurüd, daß eine bewundernde Menge ed als den — 
ber ihr Weſen war, verehrte. Aber diefe Befeclung, © 
dem fie ihm fein Sclbftbewußtfein nur ald Bewun 
erwiederte, war vielmehr ein Bekenntniß, welches W 
Befeelung an den Künftler ablegte, nicht feines. old 
zu fein. Indem es ihm als Freudigkeit Überhaupt pe 
ruͤckkam, fand er darin nicht den. Schmerz feiner Big 
und Zeugung, nicht die Anftrengung feiner Arbeit... © 
mochten das Merk auch noch beurtheilen ober ihm Dre 
bringen, auf welde Art eö war, ihr Bemwußtfein das 
legen, wenn ſie fich mit ihrer Kennniß darüber Ile 
wußte er, wie viel mehr feine That als ihe Beriw 
und Reben war, wenn fie fich darunter feßten, mufit © 
fih als den Meifter deſſelben. Suchen wir alle vr 
Lohn des Künftlerd nicht in Außerlichen Dingen; will 
einmal in den Robpreifungen ber Beitgenofjen und ir 
fpäteren Welt, welche noch zu und berlberflingen. Eis 
fter Lohn iſt die durch das Werk bewirkte Eimigun 
einer mit dem Gott und die Ankettung feiner. unfall" 
hen Fortdauer an bie Unfterblichkeit des Gotted. © 
wie bad Merk fertig war, verwandelte ſich bed Künfint 
innerlihe Subjectivität in ein allgemeines: Wijien mt 
lebte darin fort bis auf unfere Zeit und dies mar ut 
größte Lohn. Wie die Wohnungen und Hallen bed ou 
Pheidias gebildeten Gottes für den Gebräud aller Si 
lenen geöffnet ftanden, fo war aud die Ehre, die Im 
in feinem Schmude genoß, bie Ehre des unſee 
und großmütbigen Volkes, aus dem ber Kimftler br 
vorgegangen war. Zwiſchen dem Wolfe und dem Gt 
fand ber Künfiler auf immer als Mittler; demmme 
Pheidias den Zeus ſich gedacht hatte, fo dachte ihn 
jeder Hellene. Der 
Schickſale des Koloffes. Die Nache 
bes. Pheidiad ++) hatten von den Eleern die Aut— 
nung erlangt, daß fie die Bilbfäule deö Zeus von 
Staube reinigten. Sie führten deshalb den 9 
Durdowrrai *°). No in Paufanias. Zeit opfern 








Den 


45) Über dicſe f. IL. p 
46) Hesych,.s. v. Etym. M. Phavorin. Bekk. Aneod. p.® 
de a 844. 450. Dhädryaten in einer zu Eleufis eingemand 
Ra, Infchrift erwähnt, worin zugleich von ben ‚Sipmpilden 
Ion zu Athen die Rebe if. Dodwell A class. top..t r, 
II. p. 174. Boeckh. €. I. Gr. Vol. 1. p. 461. n. 446. i 
bie Br e Sitte des Waſchens und Reinigens der Bilder f. Spank 
ad Call, p. 600 ge Ern.; über das Bilderwärteramt 
Bell. Pr. ©, 84. fr. = aA 
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‘ Fifie ste R —** machten, der Pallas Er⸗ 
er HP Berfahren in der Verfers 
— die letzte Bollendung, indem 
anz — wo fie noch einer Verbeſſerung 
an aufdas feinfteund fcharffinnigfte ausbildete **), 
Pt Bla: von diefen fpäteren Erfindungen des Po⸗ 
itos nod Heinen Gebrauch hatte machen können, geſchah 
I, da; = zig Jahre nach der Erfhaffung bed olhm ⸗ 
en ingeachtet des Ölgrabens *?), die Elfenbein⸗ 
en aus ihren Fugen gingen °°). (DI, 106.) 
Meffenier Damophon fügte fie auf das 
"zufammen und wurde deshalb von den 
m geeh De Diefer Damopbon arbeitete für Meſ⸗ 
—* * l > PL Meffene wurde DI. 102, 3. 
L re Ol. 102, 2. gegrün: 

E ehfebios achricht Glauben beigemeffen 
{7 wurde. der olympifche Zeus unter Julius 
ie vom Blitze getroffen *°). In einem 
bnfinn wollte der Kaifer Gajus den Ko: 
m bringen und bier feinen Kopf ihm auf: 
ee, Die Ausführung diefes Befehls hätte 
die 3 drung der Statue zur Folge gehabt. 
fie aber noch die Vorſtellungen des Mem⸗ 
Reaulus =) und ein leicht zu bewerfftelligendes 
SB } Untergange. Im Zeitalter des Has 
5 * —8* war, wie aus Pauſanias Ber 
das Kunftwerk noch im beften Zus 
me Babrlän wurde auch der olympiſche Zeus 
—8 der Eier eingeprägt. Daffelbe geſchah um: 
iracalla. * Den Kopf ber Bildfäule enthält eine 
Sr Stv. +”), Libanios, der unter dem 
Hian lebte, fpricht vom olympifhen Zeus zu 
‚einem. vorbantenen Kunftwerfe *®), 
‚den wenigftens die olympifchen Spiele 
© Beierlichteit begangen und die Eleer ge: 
ee noch einer 2— Steuerfreiheit *9. 
Er Theodofius um 395 n. Chr. Geb. *°) 
um blieb von den eriten Stürmen 
3 fowol, als von ben Ghriftenverfols 
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nme ‚beffel 
— en, 


fe * ur; 

— B 

np. 5, 14, 5, Coreini Fast, Att, T. III. p 218. Heyne 

eb —— 48) Plin. H. N. 34, 8, 19, 2, 49 
* Proclũ apud Epiphaniam adv. Haer. 1.2, 


 Haer, 64. in 50) de Qu, p. 844. 51) 
1,5 86 i 52) Sillie ©. a. p. 183. In eine 
frühe Bei, —8 in bie 81. bis 102, Di. wirb Damophou 


J une (Artium inter Gr. temp. Opusc. V. 873.) gefegt. In 
AR * —5* de Quinch die Hlusbefferung bes Koloffes, 
l. und fpäter, als bie Meffenier fi Elis 

— von bier die lakedaͤmoniſche Partei verbroͤng⸗ 

ae Unordnungen wäre bie Aufſicht über das Kun 
” Aug u geführt worden, als früher, fo wie andererfeits 
bar Sagen . mente Künftr biefe a in —7 * 

Baht meffenifchen Künftlers er * affe. 

58) Euseb. Praep. on 35. gr Paris, 
54) Sweton. Calig. De Cass, ——— . 983, 
Br ©. 104. ne p.: 77. 55) Joseph. — Jud. 
zei ig. 57. 57) Yaill. Num, Gr. p, 82, 


ist. 1052. p..497. Daffelbe wirb Bu von Julias - 


Em 8) erwähnt. 59) Julian, ri . Opp. p- 
p. 1 


60) DI. 293. cf. Corsini Diss. agon. 


ae I 


’ 
> 
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gangen verfchont, weil die Barbaren nicht Über dem Iſth⸗ 
mos von Korinth fehritten, und das Chriſtenthum im Pe: 
loponnes nur dußerft wenig Anhänger fand. Dagegen 
fann man das Jahr 396 ald den Zeitpunkt — 
in welchem der oͤffentliche Gottesdienſt auf der pelopon⸗ 
neſiſchen Halbinſel in der Glut der brennenden Tempel 
unterging und Zeus, der Olympier, von ſeinem Throne 
ſank, als den Zeitpunft, in weldem das Schwert der 
Slythen (im römifhen Solde) den Kern der beibnifchen 
Bevölkerung verzehrte und das Kreuz fi iegreich auf ihren 
Gräbern fi aufrichtete *'), Ob und wie tapfer die 
Griechen von Korinth, Argos, Mantinea, Lacedämon und 
Megalopolis ihre Mauern vertbeidigt haben, fagt Zofis 
mus nicht, wol aber, daß fie alle vertilgt und die ges 
nannten Städte niebergeriffen wurden. In Profopios 
Beit wurde das ganze platte Rand von flavifhen Stäms 
men bevölkert. Derfelbe Schriftfteller berichtet fodann 
von einer Peſt, welde an den fämmtlicyen Küften des 
Mittelmeeres hundert Millionen Menfchen weggerafft bas 
ben foll. Unterdeffen fuhren die Stavinen, flavifche Voͤl⸗ 
Per aus Rußland, fort, über den Haͤmus einzuwandern 
und die Byzantiner fo zu bedrängen, daß diefe endlich 
ein anderes nordifches Volf, die Avaren, gegen die Slas 
vinen zu Hülfe ruften. Bajan, Chan der Avaren, 30 
aber nun noch mehr flavifche Schaaren in das Land 5 
und dieſe überfhmwenmten nun auch den Peloponnes, 
dertilgten ben Reſt der altgriehifhen Bevölkerung das 
ſelbſt, und gaben dem Lande, indem fie ſich darin nie: 
derließen, fo wie allen Bergen, Zlüffen und Ortfchaften 
ftavifhe Namen ©’). In diefen Mäglichen Zeiten dürfte 
der olympiſche Zeus vernachläffigt oder zeritört worden 
fein. Der verworrenen Nachricht des Gebren miüf: 
fen wir allen Glauben verfagen. Diefer erzählt naͤm⸗ 
lich, da in dem großen Brande zu Konflantinopel untes 
dem Kaifer Leo I. im I. 476 %*), in welchem unter ans 
dern Prachtgebäuden auch der Palaft des Baufos **) im— 
Feuer aufging, viele in diefem aufbewahrte alte Kunſt— 
werfe verbrannt wären und nennt darımter auch den el⸗ 
fenbeinernen Zeus des Pheidias, den Perikles in den olym⸗ 
piſchen Tempel geſchenkt habe *). Wahrſcheinlich aber 
verwechſelte Cedrenus, wenn anders die Sage nicht voͤllig 
aus der Luft gegriffen ift, eine vielleicht toreutiſche ⸗) den 
olympifhen Zeus barftellende Statue, die vielleicht aus 
dem Dlympieion Athens oder einer andern Stabt nad 





61) Fallm. 1. 6. 62) Menz 8 Bl. 1881. ©. 12, 
63) Im 3. 589 n. Chr. Geb. In demf. Jahre wurde Antiochien 
durch ein Erbbeben Ab Eva 6 1. 6. c. 8, et ibid, Ya» 
—— Beau —— p- 42. 64) Cedren. 

histor, B. Zonar. — 14. p. 52. Nah Le 
ua (T. vn? — Wind. W. 6. B. 2. Abih. ©. 419,) im 
3. 476, nadı de Qu. p. 887. um das I. 475, nach Siebenk. 
©. 105. im I. 46: 65) Heyne Comm. Soc. Gott, Vol. XII, 

G. 1796. p. 284. vergl. Ze Beau T. VI. p. 304. 66) Ce- 
2. l. 1. (p. 254, ed. Ven.) eis ve — Cedrenus 
und Zonaras entichnten ihre Erzaͤhlungen wol aus dem Berichte 
bes — der als —— dieſen Brand beſchrieb. Heyne 
J l. p. 295. Fea Winck. Stor. II. 416. 4214, Bind. ®. 6. 

Si Abth. ©. 355. 6. B. 2. Abth. &: 419. erde \ 
er Ari zu Stonftantinopel,. — Codimno. 


# 
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Konftantinopel gebracht worben war, mit Pheidias olym⸗ 
piſchem Zeus zu Olympia °*). Eine der den Zeusthron 
tragenden Säulen und Überrefte des ſchwarzen Fußbo⸗ 
dens fand Dodwell. j 
Gopien des olympifhen Zeus. Das Ideal 
des Zeus, welches Pbeidiad in einem fo Eoloffalen und 
unübertrefflichen °*) Werke zum erften Male vorgeführt 
batte, muß allen gleichzeitigen oder fpäteren Künfllern, 
von denen Statuen oder Gemälde des Zeus verlangt 
wurden, als Kanon gedient haben ’°). Darum ftimmen 
alle fpäteren Darftellungen des Zeus im Ganzen mit 
einander überein, wenn fie auch im Einzelnen noch fo 
fee von einander abweichen. Berfchiedenheiten fanden 
fi in der Tracht des Haared, des Bartes und in 
dem verfchiebenen Alter, in dem Blide der Augen, in 
der verfchiedenartigen Stellung des fichenden oder figen: 
den Gottes oder in feinen Attributen. Nur wolle man 
nicht glauben, daß diefe Verfihiedenheiten aus dem Stres 
ben der Künfller, das Merk des Pheivias zu dıbers 
treffen oder aus einem eiteln Haſchen nad Driginalis 
tät entfprangen. Sie find lediglich abzuleiten aus dem 
verfchiedenen Zwede des Kunftwerfes, aus dem Drt, für 
welchen dafjelbe beftimmt war, oder aus dem Beinamen 
bed bargeftellten Zeus; denn wer hätte es billigen koͤn⸗ 
nen, wenn Bildfäulen des Zeus Agoraios, Apheſios, 
Areios, Buldos, Chthonios, Katäbates, Meilihios, Moi— 
ragetes, Soter mit dem Vorſitzer der olympifchen Spiele, 
defien Koloß nach Überwindung der Pifäer errichtet wurde, 
in allen Einzelnbeiten übereingeflimmt hätten. Anders 
geftaltete fich auch der Gott, wo er im langen Gemälden 
oder Reliefs in der verfchiedenjten Handlung, z. B. in 
Riebesauftritten, erfchien. Wer alfo dad von Pheidias 
erfchaffene Ideal wieder erweden wollte, müßte die Zeus: 
bitder, fo viele derfelben nach Pheidias verfertigt und in 
Statuen, Reliefö ”'), gefchnittenen Steinen, faft zahllo: 
fen Münzen und in Gemälden ??) auf unfere Zeit ges 
kommen find, alle zufammen fludiren. Auch in dem 
eringften winrde er, wenn er an dad Allgemeine ſich 
bält und das Beiondere und Einzelne liegen läßt, eine 
mehr oder weniger große Ausbeute finden; denn eben 
im Allgemeinen liegt die Übereinftimmung aller fpätern 


Darftellungen des Zeus mit dem Werke des Pheidias. 


Die völlig treue Gopie des Kolofjes mußte felbft ein 
gleich großer Koloß fein; denn wie hätten fonft die klei⸗ 
nen Reliefs und Arabesken, weldhe für den ganz nahe— 
fiehenden Betrachter berechnet, auf der Befleidung bes 





63) Comm. Soc. Gott. Vol. XT. G. 1798. Cl, hist. p. 9. 
Siebenk. ©, 105. de Qu. p. 887. 69) Plin. H. N. 34, 
19, 1, 70) Heyne Comm. nov. Soc, Gott. T. VIII. p. XXIL 
Euphranor fheint in den Zmölfadttern, bie er für cine Halle im 
Kerameitos malte, nachdem er ſich im Pofeibon erſchoͤpft hatte, für 
den Zeus fich mit einer Copie des Werkes des Pheidias begnügt zu has 
ben. Fr. Juni C, art. p. 87. Zeuris. Plin. H. N. 35, 36, 2. 
Lyſippos allein verfertigte vier Bildfäulen des Zeus (Sill. C. a. 4 
257 aq.), worunter ein fehr großer Koloß. Plin H. N. 3%, 18. 
71) Raoul-Rochette Mon. inéd. d’ant. fig. Pl. 70. 72) 3. 
B. Real Mus. Borbon, Vol, VI, tar. 52. 3cus auf einem Throne 
figend. Recueil de peint. ant. tr. a Rome. T, II. a P. 1789, 
fol. Fig. 51. p. 40., wo das Gewand gelb ift. 
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Gottes und auf allen Theilen des Thrones jangekı 
waren, wiederholt werden kömen. (Eine. ziemlich ı 


Eopie war der olympifhe Zeus zu Antiocien, 
Thron jedoch, wie aud den Münzen erbellt,- 
einfacher war ’*). Die Kolofje des olympiſchen 
den übrigen Dlympieien mögen zwar dem Goft 
Zhrone figend und. überhaupt ziemlich fo, wie 
ihn büdete, gezeigt haben; aber diefe Werke 


zufammen Eleiner, fo daß die Throne weit weniger ð 
werke aufnehmen konnten, vielleicht auch oft ‚beinahe ı 
verziert blieben. Gerade biefe Kunftwerke wurden 
Zeitalter des entſtehenden Chriſtenthums am meiſtin 
ſtoͤtt. Hätten die Bildſaͤulen kleiner Tempel oder 

len die Geftalt des olympiſchen Zeus erhalten, fa wi 
fie nur lächerlich erfchienen. Abfichtlich bekamen. fie 
andere Geſtalt. Daſſelbe ift zu fagen von dena 
bern in ben Billen reicher Römer, wo bie meifen 
erhaltenen Statuen geflanden haben mögen. “Ges 
find wir anzunehmen, daß bisweilen für kleinere Im 
oder für Villen nur der Kopf des olympiſchen Zus 
Herme oder Büfle, oder irgend eines der Bilbwerke‘ 
Thrones mit Genauigkeit wiederholt worden je 2 
bie genaue Nachbildung des ganzen Kolofjes in Heim 
Marmor: oder Bronzebiltern hielten bie Alten ja 
thörig und gleichſam profanirend. Im beiten Zei 
ber Kunſt bald nad Pheidias Tode — fit 
Eunftvollen Eleer ihren herrlichen Silbermünyen I 
weife nur den Kopf der Bilbfäule des Pheidias) 
der Hinterfeite aber ben auf der Spitze des Sl 
73) &. dieſe Encykl. unter Olympischer Jupiter zu Antodi 
74) Die hinteren Seiten zeigen ben Adler auf dem Kal 
Micnn, I, 99. n, 21, Suppl. IV. 176. u. 14. 15. 16.18. 54 
Olymp, tab. ad p. 57. n. 10. Dumersan Descer. d. m ad 
d’Allier de Hauteroche, a P. 1829, p. 51. oder din fin 
Adler. Eckh. Cat. P. I.p. 14 m 4. 5, Tarlor Combe N 
M. Britaun. p. 138. n. 2. tab, 7. n. 17. Monn. I. 9. 
Mus. Hederv. P. I. p. 160, no. 4019. ober den Aber un 
Schlange. Zu Gotha: Cap. Jovis cor. ad s. FA, —* 
st serpentem unguibus stringens, arg. 8. ct. Echk. N 

an. tab. I. m. 8. Mionn. 1. 98. n. 20. oder den Bi, 2 
Cat. P. I. p. 14. n. 6. 7. Mus. Hunter. tab, 27. fig.%4. Mi 
I. 99. n. 23. Dumersen I. 1. ober bie Eileithhia Ole 
Stanh. 1. I. nm. 13. ſ. diefe Encykl. unter Olympia; oder ı 
Dreifuß. Cimel, Vindob. p. XXXVI. Zeks. Cat, p 1 
M. Hunt. p, 148. n. 12. Eherne Münze zu Gotha. (Up 
Jovis add. FA4EITN, intra corunam, aen, 4.) und anderm 
Pellerin Rec. Pl, 10. fig. 17. Alone. I. 100. no, 35. Mu 
Suppl. IV. 179. n. 87-40. Eckh. Cat, P. I. p. ka 
M. Hunt, p. 143. n, 15, Ramus Mus, Reg. Dan. P. 1. p 
n, 2. 3. & Taylor Combe 1.1. p. 183. n. 4.5. Dam 
1.1. über die Infchriften f. Fise, M. Pio Clem. T. VI. | 
und in ben Addizioni. Zeh. D. N, IL 266 »q. Addmd 
Eckh. D. N. p. 28. Neue Biblioth. der ſch. W. u ft. & 
2. 1. ©t. 17%. S. 1%0. Bolt. ©. 137— 140, Andere Bi 
ber Eleer zeigen einen Adler, ber eine Schlange (Zu Eothe 
Jov. ad s. FA. Aquilaad s. st., serpentem unguib. string. a 
ober einen Haſen (zu Gotha. ©. biefe Encoll, unter Olyıpia 
den Klauen hält. Adler, mit einer Schlange Lämpfend, in 
mer (Il. 12, 201.) und ®Birgil. de la Cerda ad Virg. Am 
751. p. 640. (Geſchn. St. Fisc. Op. var. T. II, p. I& 
23.) 5 Agamennon des Kichylos (112 — 120.) giet ein I 
paar ben Ghorfingenden Greifen folgendes Augurium: „Nah 
Palaft, rechtehin — Erſchien bem Beherrſcher des Schiffibun 
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ie ober anıdeffen ‚Stelle anderes einzuprägen. 
sen, zeigen die vor-den Füßen des Throne 
gesgättinnen, Es gibt auch eherne Münzen 
© de6 Zeus '°). Den ganzen Koloß auf 
einer ebenen Münze, fo gut eö ge: 
Fwollte zufammenzudrängen, wagten erſt Graveurs 
u re Datrians 


ir den. “Gedanken und die robe Ausführung 
jen Eönn a, find wir doch ihnen zu: Dank verpflich⸗ 
Unte Eden erhaltenen Hermen dürfte die koloſſale 


Mi gefundene die Geſichtszuge des Zeus zu 
ia am treueften wiedergeben ’*). Die hohe, flark 
Üble Stimm, die diber ‚derfelben. fich aufwärts erheben 
Haup aare, welche in Bogen gefrimmt, zu beiden 

der herabfallen, die Deiterfeit des Blickes, die 
und Würde im,allen Zügen, die mit Milde ge⸗ 
eat und ewige Sugendfraft find in diefem 
e. aut gedt Unter den erhaltenen Statuen iſt 
bine m. die ſitzende, die, ehemals im Palaſte 
opt au bewahrt, feit 1770 im Pio:Glement. Mufeum 
Befindet 7°). Sie ift von echt griechifcher Arbeit und 
een Auch hier find nur der Kopf, der un⸗ 



































Bcherefcher, Behrenb am Bauche der reich fruchtſchwan⸗ 
„ber: Gattin ee bie bier der Ichte Lauf getaͤuſcht.“ 
der ı eis bes Epikrates- wird cine junge Buhlerin den has 
ei ölen verglichen „— 8. geht ihr wie Den Adlern, 
J Jugend Sid jest cin fettes Lamm, jegt einen 
Eu Ban dem Gebirge rauben und im Nefte Mit ihrer Beute 
ih Das geht To lang es acht — nun ficht man 
Mebanarig.auf des Tempels Gichel ſigen.“ Die Ichten Worte 
a fi auf die altgemorbene Hetäre Laie. (Athen, Deipn. 1 
St ft. Spanh, de us. et pr, n, T. I. p. 171. u. 
Sit Mer BEL Kmalth, 8. ©. ©. 1-74, Der den 
2 {ref Ablers findet ſich auch auf der Opferfchale in den 
rl. of hie British Alus.-P. II. pl. 38. und auf dem Re 
er 6 - Giustiniani Pl. ‚tav..61., welches die Aufers 
junge: (oder, wie Jacobs in Leipz. Lit. Zeit. 
94, Bbtt, Am. 3. 8. Border. ©. VIL will, die Er: 
MBionoles) enthält und von Wöttiger zum Titeltupfer 
hen Gemwäßtt wurde (Bött. Am. 1.3. ©. 47.) Sol: 
ie birmutben, Baf ber ben Hafen ober bie Schlange freffende 
dee Brzichnngenefhichte, des myſtiſchen Zeus fpielte, den 
apia ber Berg Ce in Arkadien (f. dieſe Encukt. uns 
\ i), von Kreta aus empfing? Merkwürdig 
\ us BSilbermünzge der Eleer zu Paris; (Mionn. L, p. 
Se IV. 175. n. 8.) ein runder Schild dargeftellt 
| den bie Schlange frefienden Adler zum Abzeichen bat. 
einer. der. 25 chernen, von ben Hoplitodromen ger 
mb im Beuötempel zu Olompia (f. diefe Encykl. unter 

! Olympia) niebergelegten Scyilde ? 
Bau Wotba, vergl. Mionn. Suppl. IV. 179, n. 37—40. 
GN, Imp, a p- Gr. 1. p. Amst. 1700. p. 82. Rasche 
"596. n. — Bestini Deser. d. M, Fontana, Fir. 1822, 
.üg. 58.n. 2. 77) Mus. Hederv. P. I. p. 160. n. 
" ne; isc, M. Pio Clem. T, VI. tav, 2: P- LK; Piroli 
Da. a, dın M, Napol, T. I. No. Il. p.15. Filhol et La- 
% du M. Napol, T. V,n. 330. Muste des Ant. d. 
I #. Bouillon, 4. livr. P. 1810, Hirt Biüderb. 1. 9. 
wi. ©. 19 Horner’Bi. db. gr. Alt. Zurch 1924, 
Gameo in Xgatbon. 


am 















u, 


m befr. ib. tab. VI. p. 1618, 
ERL PL XL a1. p. 87. 
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'Syrakus, 
*) und Garacalla’d ’”). So we- 1a, 8 


* Fea in Winck, Stor. T. 
5, — Undere Büften 41 Mus. Chiaram. tav. V. p. 15. 
h 79) Maffeı Racc. 
m. in R. 1704. tav. 135. p. 127. Montf. ant. expl. 
Sandrart T. Atad. 2. Hauptth. 
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bekleidete Dberleib und das auf dem Scöoße Tiegenbe 
Gewand für unfern Zweck zu emvähnen. Die Arme find 
ergänzt und alles Übrige ift anders ald an Pheidias Kor 
Io 0), (G. —— 
Olympischer Jupiter zu Patrae, Sicyon, Sparta, 

Üche Olympieion zu Patrae, Sicyon, par- 


„ Oyracus, 

: „ OLYMPISCHE SPIELE. '$. 1. 2iterarifhe 
Nahmweifungen. Nach dem Verlufte "derjenigen Schrif- 
ten bed Alterthums, welche entweder wie bie Abhande 
lungen des Theophraft *), Dicaͤarch ?), Duris aus Sa: 
mos ’), Kallimahus *), Philochorus 5), Kleophanes ®), 
Zheodorus ”) aus Hierapolis, und bed Elpidianus *) die 
Feſte oder heiligen Spiele der Griechen Überhaupt ?), ober, 
wie der „Gymnaſtikos“ des Lemnier Philochorus '°), eis 
ned Sophiften aus Nero’s Zeit, die Olympien fpeciell bes 


* handelten, find wir vorzugsweiſe an die zwei Bücher ger 


wiefen, die Paufanias in feiner Periegefis von Hellas 
der Beldreibung von Elid gewidmet bat, in denen 
er gleichwol es nirgends barauf anlegte, weder die 
Geſchichte nody die Einrichtung der Spiele vollftändig 
und im Zufammenhange zu ſchildern. Benust hat er 
für beideö, neben ben allgemein zugänglichen Quellen, 
theild eleifche Volksſagen ''), theild Mittheilungen der 
eleifchen und ganz befonders ber olympifchen Eregeten '?), 





1. 8. Nürnb. 1771, Taf. a. &. 18, Fisc. M. Pio Clem. T. T. 
tav. 1. p. 1, Rambohr über Malerei. 1. Th. S. 104. 

80) Verſuche einer Wiederherftellung des olympifchen Zeus und 
feines Thrones finden fi unter den fieben Wunderwerken der Welt 
von Abraham Aubry (in ber Kupferftihlammiung zu Gotha. Mis- 
cellanea. Nr, 4. fol,), ferner in Joh. Bernh. Kifcher's von Err 
laden Entwurf einer hiſtoriſchen Architektur in Abbildung unters 
ſchiedener beruͤhmter Gebäude des Alterthums und fremder Völker. 
—* 1725. fol. tab. V. und daraus mit Weglaſſung des Tempels 
in Bertuch's Bilderbudy für Kinder. No. XIV. Weimarifche Alter: 
thümer. TI. B- 1.,No. 70. Fig. 2. Diefe Wicberherftellungen find 
alle hödyft verunglüdt. Was Quatr. de Quincy leiftete, ift im 
Ganzen zu loben; das Einzelne anlangend, mußte ſehr Vieles in 
vorftehendem Auffage berichtiget werben. 

1) Diogen. Larrt, V, 47. 2) Dicaͤarch's Schrift veol 
üyara beftand aus mehren Abtheilungen, deren eine regt rtov- 
ray dywvror, eine Olvumıxos hieß, welche lestere von Aber 
näus 14, 620 D. citire wird; daß diefe Schrift ſelbſt eine Abtheiz 
lung feiner Befchreidung Griechenlands gebildet babe, glaube ich 
nicht; vergl. jedoch Näke im Rhein. Muf. 1,40 fa. 3) Photius 
in aya» und askivov arlıparos. Tzetes zu Aukophron 613. 4) 
Kallluayog neo Ayaror citirt von ‚Darpocrat. in “Azrıa, von 
Suidas i. W. Kadllu. 5) Dhilohorus ſchrieb wear Logrör, 
zueol Nuspar und regt vor "Adnenmw dyorar ; vergl. Vrag- 
menta coll. Lenz et Siebel. p. 86. 92. Ic vermuthe, daf die 
erften beiden Zitel einem Werke angehören, welches vielleicht reol 
Auspmv zul Eoptöv hieß und daß cs nur attifche Fefte behan⸗ 
deit babe. 6) Aleoyarnıg neol aywreo» citirt bei Schol. Pind, 
Ol. IX, 143, 7) Geodwpog 6 Tegmnollıns dv Tois neol day 
voy. Athen. X, 412, E. 413. B. Es wird aus bdiefen Stellen 
wahrfcheintich, daß er Ipeciell von bedeutenden Olympioniten ges 
handelt habe. 8) "Eimıdiawös Lv ri seeol doprur citirt von 
Lydus de meusib. IV, 4. —— 9) ot nepl koprur yod- 
Warres citirt von Schol. Ruhnk, p. 148. of ra epi lsowv ayı- 
var tmozendueros citivt von Bustarh. ad Il.ı, v. 621. p.1320, 
10) Nach Suidas i. W. handelte der Teuruonxzös befonder® 
nor tor !v 'Oluunig Emrelovubver,. 11) P.5,1,5. 7,6, 
(Hitwr ol tie «pymörere urnuovevortes) ud. 12) P, 5, 
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theild endlich die hierauf bezuͤglichen eleifchen Staatsfchrif: 


ten !°) (ta Häslwr ds weis ’Oluumorixag yoauparu, auch 
blos rã Nn. yodupara) und namentlic hervorgehoben !*) 
werben die alten Urfunden (rd "HA. yoauuru dpyaia), 
Bon geringem Belange. ift das erhaltene Fragment des 
Dhlegon aus Tralles über die Dlympien, Bei diefem 
Mangel an erhaltenen Specialfpriften bes Alterthums 
über die Olympien werden wir genoͤthigt, die gelegents 
lichen Nußerungen der Schriftfteller, unter denen ich Pin 
dars olympifche Siegeslieder und die Scholien zu“ dene 
felben bervorbebe, zu einer Darftellung zufammen zu reis 
ben, deren innerer Zuſammenhang oft weder durch Com⸗ 
bination noch felbft durch wahrfcheinlihe Vermuthung 
auszumitteln iftz ich habe es im ſolchem Falle vorgezo⸗ 
gen, die erhaltenen Baufteine einzeln vorzulegen, als 
dur willkuͤrliche Ergänzungen fie zu einem ftättlichen 
Ganzen zu verbinden. Unter den Neuern hat befonders 
der franzöfifche Rechtögelehtte Peter Faber in feinen brei 
Büchern Agonisticon eine höchſt reichhaltige, aber faft 
anz planlofe und eben barum auch, wo nicht ungenieß⸗ 
are, doch ſehr ſchwer zu genießende Stellenſammlung 
niedergelegtz Gronov hat dieſes Werk in dem achten 
Band feines Theſaurus der griechiſchen Alterthuͤmer aufs 
genommen. Ihm folgen meiftens bie fpätern- Darfiel- 
lungen, 3. B. Potters (Griehiihe Archaͤolog. 2, 22, 
zb. I. ©. 972 fg. der teutfchen Überfegung von Rams 
ba), Lakemachers (Autiquitates Graecorum sacrae 
IV, 4. ©. 647 fg.) durd die weder das Material vers 
vollftändigt, noch die Überficht weſentlich erleichtert wor⸗ 
den ift; beides, und namentlich das Rehtere, ift mehr ers 
reicht worden durch Barthelempy, der das achtunddrei⸗ 
Bigfte Gapitel feiner Reife des jungen Anacharſis den 
olympifchen Spielen gewibmet bat; ihm war ed aber 
auch bier mehr um geiftreiche, gefällige Daritellung und 
um lebendige Anfchaulichkeit, als um kritiſche Prüfung ber 
Überlieferungen zu thun. Diefe Sichtung iſt durch die 
erfte der vier dissertationes agonisticae von Gorfini 
(Klorenz 1747. 4.) eingeleitet; fchägbare Beiträge finden 


ſich in den Doriem Müllers, in Boͤckhs und Diß » 


ſens Gommentaren zum Pindar, und der letzte Gelehrte 
bat überdies in einem gen Ercurfe die Ordnung der 
Kampffpiele in Olympia behandelt; Hermann hat bies 
fen in feinee Recenfion der Diffenihen Ausgabe einer 
befondern Kritif unterworfen, deren Werth ic; mehr in 
ihrem negativen als im —— Theile anerkenne, ohne, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, den Ton zu berüdfichtigen, 
den jene —— uͤberhaupt anzunehmen fuͤr gut ge⸗ 
funden und ihrer wuͤrdig erachtet hat. Endlich hat auch 
Wahsmutb in feiner helleniſchen Alterthumswiſſenſchaft 
I, 1. ©. 108 fg.) einige beachtenswerthe Bemerkungen 
ber diefen Gegenftand. 

85.2. Werth und Bedeutung der Diyms 





ng 
6,6. 21,8 u. 9. ol ’Hiclow FEnynral, 5, 10,7. Zinynans 6 
dv 'Olvuntg. 20, 4. 6 rüv 'Olvaniaow döny. 18, 6. ind rwr 
Einynıov. Bergl. Koenig de Pausaniae fide et auctoritate, 
Berol, 1 


18) P. 8, 20,1. 5,21,5. 6, 2, 1. 10,86,9. 14) 
2.5, 4, 6, 
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pien. Unter ben Mitteln, durch welche bie in 
dene Staaten zertheilten: Griechen fi als ein v 

tes Volk fühlen lernten, nahmen ihre religiöfen 4 
ten einen vorzliglihen Nang eim, und unter biefen ſtan 
wieder die vier großen Mationalfpiele, die mit wel 
Ausnahme allen Griechen, und Griechen ausſchließlich 
gänglich waren, oben an Diefe vier +), die Diymplı 
die im Anfange jedes erften Olympiadenjahres zu Eh 
des olympifchen Zeus in Divmpia, die Pythien, 
zu Ehren des pythiſchen Apoll in: der zwiſchen Dei 
und" Cirrha gelegenen Ebene Pytho jedes dritte er 
piabenjahr, die Nemeen, weiche in dem argeli 
Dorfe Nemea, in einem Cypreſſenhaine, zu Ehren! 
Zeus, zum Andenken des Opheltes, der nachher M 
moros hieß, in einer Bwifchenzeit von abwechſelnd an 
balb und zwei einem halben Jahre, im inter] 
zweiten und im Sommer jedes vierten 'olympifchen I 
res, die Iſthmien, welde in dem reichen Fichtenh, 
auf dem Eorintbifchen Iſthmos zu Ehren des iftbmifl 
Poſeidon, zum Andenken des Melifertes, der unter‘) 
Namen Paldmon unter die Meergötter verfegt wurde 
Anfange jedes erſten und am Ende jebeö dritten ol 
pifchen Jahres begangen wurben, biefe bilden zufam 
eine meolodos, fo daß ber, welder in allen vieren 
Sieg errang, megrodorlxng ober ru» wenlodor versen 
hieß *°). Unter den vier großen Spielen aber & 
wieber bie olympifchen für bie hoͤchſten 7) und 
der Gegenſtand allgemeiner Bewunderung und Br 
zung, fo daß Pindar '*) fagt: „wie unter ben Eler 
ten das Waffer, im Reichthume das Golb das vor 
lichſte iſt, und kein wärmenderes Geftirn als bie a 


‚am hellen Zage im freien Luftraume leuchtet, fo 


auch unter. ben Kämpfen - keinen berelichern zu yprd 
ald den olympifchen.” Darum hatte die Ehre de#” 
piſchen Siegerd fir ben Hellenen faft höheren F 
als die Ehre des Confulats, ja ald das Gepränge 
Triumphs für den Römer '*); und Pindar verkünbel 


15) Tioanpt; la Ayavız dr "Elläde, rtagapes Io 
dio uw Ornrür, ol dio d’ ddararer Zuvös,, Amordad, 
Antuovog, Apyeusoon "AN)a I Tüv xzöirıros, ide, odkirn 
rog. Anthol. Gr. Palat. T. II. p. 122, ed. Fr. Jacobs. | 
tuor antiquos celebravit Achala ludos, Coelicolum duo su 
duo festa hominum. Sacra Jovis Phoebique Palaemonis A 
morique Serta, quibus pinus, malus, oliva, apium. Ausom.] 
20, 16) Boeckh, Corp. Inser, Gr. no, 1864. 1427, 
Athen. X.415 A. Poll, IV, 89, „in gymnicis certaminäh 
rihodon vicisse dieitur, qui Pythia, Isthmia, Nemen, Ol 
vicit a circumitu eorum spectaculorum,“* Pest. p. 199, ed. 
Daß jedoch nicht blos von gumnaftifchen, fondern audh, woiewel 
dings ſchon der Natur der Sache nad; feltner, von mufitdl. 
tämpfen ber Ausdrud vorkomme, bemeifen bie eben ange 
Stellen. vgl. Falconer, ad inser, Athletic. p. 2310. (in @ 
Thes. 8.). 17) Strab. 8, 858 (3, 126. Tzſch.) rw 
sb» 'Olvumuazor oreyartıny re zal lepbr vonoderre, gel 
tor anarrwor., 18) Ol. 1,9. Cie. 19) © 
Flacc. 13. Olympionices hoc est apud Graecos prope mi 
gloriosius quam Romae triumphasse, Isocrat, epl roi 
c.14. 'Opüv riv 'Oivunları narııyugır Und arrow dd) 
eyarwudrıp za Iavpefoufrnv, zo robs "Ellnreg drıde 
wirj nosowuevoug mlovrov zul dwuns zul nardeuaewg, * 
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iger in einem der brei andern heiligen Kämpfe zumeis 
rals. etwas Höheres, den olympifhen Sieg; aber den 
mpifhen Sieger warnt er nicht nody Höheres zu ers 
ben, nicht zu fuchen, cin Gott zu werben, benm goͤtt⸗ 
I‚mar' fihon fein irdiſches Roos ?°). 

Su. Befhichte des olympifhen Agon. Die 
ie vidt den Urfprung ber olympifchen Spiele hoc) 
bie. mpthifhe Zeit hinauf; denn um nicht erfi bei den 
diſchen Stiftern zu verweilen, die Paufanias (5, 8.) 
in erwähnt, bei Kiymenud, dem Sohne des Kardys, 
‚ein Nabfomme des idaͤiſchen Herakles gewefen, funf: 
‚Sabre nach der beufalionifchen Fluth aus Kreta nad 
mpka' gelommen fei, bem Herakles Paraftates einen 
ya und den olympiſchen Agon angeorbnet 
#, bei Enbymion 21), dem Sohne des Jethlius, bei 
Hibann, dem Sobne des Kreteus, bei Peliad und Ne: 
info fol bald. Zeus felbft nad) Befiegung ber Zitas 
Mr); bald ‚Peifos, bald Pelops,. der Sohn des Tan⸗ 
#°),-balb Herakles einer der Daftylen ?*), bald, 
"bie Sage iſt die am weiteften verbreitete, Herakles, 
Sohn der Allmene, nad Befiegung des Epeerkönigs 
ins ans den Afrotbinioid der Beute fie zum Andens 
feines Großvaterd Pelops_gegründet haben 2*). Über 





Pigris Inlouulvous zul Tas nöltıs Övoumorks yıyrondras 
20) Pind, Ol. IT, a, E. V, 24. 21) Paus. 5, 1,4. 22) 
sVWill, 2, 1. Znavayouaı yig di Tor Okvunızor dyüra 
klrenion zoü Ar9gmmum ylrovs, Koörvov xal Ale adrödı 
Kiez liyorres zul ws Koupnres doruorer moWror. 28) 
Wind Pelops als Stifter nennen Phlegon aus Tralles im Frag: 
Eder bie Diympien, und das bafelbft mitgetheilte ziemlich coc« 
; ObreX anueforres 'Ollunıe hun (?) ürazrog 
mo montag ulw Idoloero zul ro rıune Ileiaog zul 
Moi, Se dnuorran (?) Eilada Hixe d’ Ener 
— zal Ina9la Havörrı Olvouam. Peiſos iſt ziem⸗ 
Apollodor III, 10, 8 nennt einen Peifos Sohn 
mus-und ber Arene, Bruber bes Ennkeus und Idas; auf 

alten bes Kypfelus war unter denen, bie bei ben keichenſpie⸗ 
Be des Pelias kämpften, auch Peiſos Sohn bes Perie⸗ 
(Paus. 5, 17, 9.). Dagegen ift allgemein befaunt 

‚ bai Onomand im Wagenrennen von Pelops überwuns 
bebei cher im Folge beffelden um bas Beben gefommen fei. 
Iteöru (sc. 16 "Oldunıe) eis za neol Melonog zul Olvo- 
\drmgpipounr. Vit. Pind. p. 5 ed. Boeckh. vergl. auch 
Kinn Paus, 5, 8, 2. 13, 1. Clem. Alex, Cobort, ud 
9%, ed. Pott. Stromat. I. p. 401. 24) Diefe Sage 
uſanias 5, 7, 6. den Eleern zu, welche bie Älteften Nach⸗ 
‚ben olympifchen Upon haͤtten; biefer idaͤiſche Heralles 
ber. ältefte feiner vier, Brüder zu einem Wettrennen einge 
Sieger mit bem Blzweige befrängt und, weil der Brü: 
tarın, den Agon zu einem pentaeterifchen angeorbnet has 
Band feibft foll bier über Kronos im Ringen, Apollon über 
Wim Baufe, Ares.im Baufttanıpfe gefiegt haben. Strabo 8, 
„8. p. 134, Tzsch, zür ulv Fra tur 'Idaluy Aaxtöluw 

u ktyörımp doynyeıny roitww. Diodor. 8, 78. 5, 64. 
Ol. MH, 3. Tlloa uiv Ars, Olvunade d’ Foruoer 

Ur ixpödıre molguon Ol. Xl. 25 sq. ed, Boeckh. Rad) 
festen bei der erften Beier Donus, der Schn des Likymnius 
im Stabium, Edyemus aus Tegea im Ringen, Doryklus 
im Fauftfampf, Samus aus Mantinca im Wagenrens 
mit dem Wurfſpieße und Enikeus mit bem Diskus. 
5, 8, 3. befrängte Herakles als Sieger ben Solaus, 
rennen mit ben Pferben des Herakles, ben Jaſtus aus 
der mit bem Reitpferbe (vergl. Paus, 8, 48,), den Kaftor, 
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biefe Sagen urtheilten ſchon verftändige Griechen, wie Stra: 
bo ?°), daß dergleichen auf mehrfache Weife erzäplt, aber 
nicht eben geglaubt würde; denn für ſolche befonnene 
Forfcher war fchon allein der Umftand, daß Homer dier 
fer Spiele nirgends gedenke, während er doch andere Leis 
chenſpiele erwähne, (denn mit Unrecht hat man, wie ber: _ 
felbe Geograph bemerkt, in Il. 11, 699. eine Anfpielung 
auf bie olympifhe Feier gu entdeden geglaubt), Beweis 
genug, daß in ber Zeit der trojanifhen Begebenheiten 
ber Agon entweder nicht Kranz bringend (mas er, wie $. 
12. zu Ende gezeigt werden wird, erft DI. 7. geworden 
ift), oder nicht berühmt war. Und das ift das Wenigſte, 
was aus biefem Stillfhweigen folgt, daß er, wenn er 
ja ſchon ber achäifchen 27) Zeit angehört hat, auf irgend 
ein Eleines achäifches Volt des Peloponnes, am erften 
alfo, wie die Rocalität und der Name des Neleus als 
Stifters andeutet, auf bie Achder im neſtoriſchen Pylos 
befchränft war. 

„ Aber bie hoͤchſte Wahrfcheinlichkeit ift dafür, daß 
bie bald zu ermwähnende fogenannte Erneuerung biefer 
Spiele durch Iphitus ihre erfte Stiftung war, ber 
Agon alfo eigentlich erft von den ‚mit den Dorern unter 
Drylus nach dem Peloponnes gekommenen Xtolern fein 
Dafein erhalten, vorher gar nicht beftanden habe. Denn 
um dad gleich von vorn herein zu fagen, ber Agon ift 
feiner ganzen Natur nach ein borifcher, gegen die Adyder 
bie entichiedenfte Oppofition bildender Agon, deſſen Urs 
forung auf diefelbe Weiſe durch die Sage in bie vordos 
riſche Zeit hinaufgeruͤckt wird, wie wir oft fehen, daß der 
Sieger, um, dem Befiegten minder drüdend zu erfcheinen, 





ber im Stabium, und ben Pollur, ber im Kauftlampfe gefiegt hatte; 
Herakles ſelbſt foll im Ringen und Paitration gefiegt haben. "Upa- 
x.oug modsers. Tb. 1. 1. 61. 805 Ifiour dam Arag 'Oluuniou 
aymrigoero zul dyare ra Oklume mowrog dyavıaıhz drluge, - 
Marini Ville Alb. p. 152. ®erat. noch über Herakles als Stifter 
ber Dlympien Srrabo 8, 854. 'T. 3. p. 1534 Tasch. Polyb. 
XI, 26, 2. zur 'Woruiee 1ov ulv Olvunior dyara Delvar zul 
rw Zreyeioier, Philostr. Vit. Apoll. VIII, 18, p. 362. Olcar, 
Stetius Theb. VI, i. X. Auson. im Eclogar. a. E. Tantalidae 
Pelopi moestum dicat Elis honorem. u, Vit. Pind. l. c. Solin, 
Polyhistor. 2. certamen Olympicum Hercules in honorem avi 
materni Pelopis ediderat. J/ygin. Fab. 273. Octavo loco fecit 
Hercules Olympiae gyınnicos Pelopi Tantali filio, in quibus ipse 
contendit pammacho, quod nos pancratium vocamus, cum Apha- 
reo. Nach Diodor IV, 14. hat Herakles biefen Agon nicht unmits 
telbar nach Reinigung der Etälle des Augeas, fondern nachdem er 
ben Stier aus Kreta nach dem Peloponnes gebracht hatte, einge 
fest, dem Zeus geweiht, tie Ebene am Fluffe Alpheios als die 
ſchoͤnſte zu dieſer Feſtesfeier erwägle und in allen Kampfgat- 


"tungen felbft ben Sieg errungen und zwar, wie man fagt, 


ne Staub, indem kein Gegner grgen ibn aufzutreten wagte; nad 
nbern ift wenigftens im Ringen ein Gegner aufgetreten, nämlich) 
Zeus felbft in menschlicher Geftalt; vergt. Lufophron Gaffandra #1, 
Rad) demfelben Diod. IV, 53, haben die Argonauten den Herakles 
zur —— ber Olympien veranlaßt. Bekanntlich hat fpäter 
Phidon von Argos, ber es in allen Stüden dem Herakles nachthun 
wollte, aus biefem Grunde auch den, olympifchen Aaon gehalten 
(Ol. 8.); veral. Strabo 8, 358. T. 3. p. 155 Tzsch. 
26) 8, 855. p. 134. Tzsch. 1& yio romdre solkagwg Ad 
yeraı zal ob raru miorevera. 27) roü lepod 100 Okvunienw 
riv Bmuudlsıay eiyov ol Ayaıol, Strab. 8, 857. a. €. T. 3. 
p. 149. Tzsch. 
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durch den Mythus mit dein Herrfcherflamme bes Beſieg⸗ 
ten verbunden wird. Unter den eben erwähnten Sagen 
find Peifos oder Pifos offenbar Perfonification von 
Pifa, Pelops, den, abgefehn von 11. B. 104 sq., wes 
der Homer noch felbft, wenn wir von den Eden abſtra— 
hiren (Schol. Viet. ad Il. r, 116. p. 520. Bekk., wo: 
egen noch überdied Schol. Ven. A. zu vs. 116. zu 
Bieten fheint) Hefiod Eennen, als Perfonification des 
dorifchen Peloponnes, Endymion und Aethlios Perfonificas 
tion der an den Mondeslauf gefnäpften Hıög GeIha; 
der idaͤiſche Herakles nebft feinem Abkömmlinge Kiymes 
nos, fo wie Amythaon, weifen auf fretifhen Cult bin, 
und Herakles, der Sohn des Zeus und der Alkmene, ifl 
der Nationalheros der Dorer 25). &o zeigen denn faſt 
alle Sagen dorifhen Charakter und zum Theil religiöfen 
Zufammenbang mit dem borifchen Kreta. Daffelbe wird 
fi) uns beflätigen, wenn wir nun bad Gebiet der Sage 
verlaffen und und der Geſchichte nähern ; daſſelbe, wenn 
wir einige Einrichtungen des olympifchen Agon in Be: 
tracht ziehen. Vereinzeit nämlich ſteht die Nachricht, daß 
ſchon Oxylus, welcher mit den unter den Herakliden in 
den Peleponnes einwandernden Dorern bie ätolifche Co— 
lonie nach dem Rande der Epeer, dem machherigen Elis 
geführt hatte, auch den olympifchen Agon angeorbnet und 
eine Gewährleiftung für die Aſylie des eleifhen Landes 
von den heraklidiſchen Fürften und borifchen Völkern des 
Peloponnes erhalten habe *°). Aber wie wenig Werth 
diefe Nachricht auch haben mag, eines beweift fie, den 
innern Zuſammenhang zwifchen den Spielen und ber 
durch die Atolifche Golonie erweiterten Macht ber foge- 
nannten Koile Eli 
Rein bifterifh iſt dagegen die Nachricht von ber 
Anordnung oder Erneuerung der Diympien durch Ipbhis 
tus von Elis und Lykurg von Sparta; denn fie fügt 
fib auf ein in ber fpäteren Zeit erhaltenes Monument, 
auf den im Heräon von Dlympia aufbewahrten Diskus 
des Sphitus, auf weldem dad Formular der heiligen 
Waffenruhe, das vor jeder olympifchen Feier die eleifchen 
Fecialen abkündigten, nicht in gerader Linie, ſondern 
im Kreife gefchrieben war; denn in biefem Bormulare 
wurden jene beiden Männer geradezu ald Anorbner der 
Olympien ımd des mit ihnen verbundenen Gotteöfriedend 
genannt ?°). Ob dem Kleoſthenes, dem Sohne des Klcor 
nifus aus Piſa, der meines Wiffend nur in einer ’') 
Stelle mit jenen beiden als Anorbner der Olympien ver: 
bunden wird, wirklich ein Antheil daran zufomme, fcheint 
mir wegen ber geringen Auctorität, auf welcher biefer 
Rame beruht, gegenüber dem Schweigen eines fo wid) 
tigen Monuments, als der Diskus ift, fehr zweifelhaft; 
ich möchte vielmehr den Namen des Sohnes wie des Va⸗ 
ters für bloße Perfonificationen des in Pifa, d. h. in Olyms 
pia, durch Kraft gewonnenen Siegesruhmes erflären und 
vermuthen, daß er allein von den Pifaten, zur Beſchoͤ⸗ 
nigung ihrer ungerechten Anfprüche am olympifchen Agon 


— — 





23) Müller Dor. J. 138 fa,_ 29) Paus. 5, 8, 5. 80) 
Paous, 5, %0, 1. Erwähnung jenes Diskus noch bei Phlegon Trall. 
©. 136, 31) Phlegon Zrall. » a. O. S. 136. 
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erbichtet worden fei, Anfprüche, denen erſt bie Feit 
achten Olympiade die Entſtehung gegeben-hat. Des 
ter des Iphitus nannte ein Epigramm im i 
mon, die gemeine griechiſche Sage Praxonides, die de 
Urkunden Iphitus »2). Er war ein N 
Drylus, und wenn auch fchwerlich ein Ausıkaig, m 
leichwol Phlegon aus Zralleö (p. 140.) nennt, da 
Daufanias (V, 4, 5.) nur der Sohn des 
König in Elis geherrſcht Hat, doch gewiß aus 
berrfchenden abeligen Geſchlechter von Elid. Ws 
land an Bürgerfriegen und peftartiger Krankheit Ik 
er auf Geheiß des belphifchen Orakels die Era 
der Olympien unternommen ?°), die Ekecheiria gefüi 
und bie Eleer berebet, dem Herafles zu opfern, d 
bis dahin für einen ihnen feindlichen Heros gehalt 
ten. Gleihwol ſpricht Paufanias an einer andern 
le ’5) von der Verwandtſchaft zwiſchen den «Da 
und den Königen Xtoliens, und daß. namentlich bie 
ter bes Hyllus und des Thoas, des Großsnterd bei 
Ius Schweitern gewefen wären; es fei baber om 
bier die Bermuihung ausjufprechen, daß in’ Ei 
der gemeine Mann ſowol der alten Eprer als der 
eingewanderten Ktoier aͤoliſchen, der Adel aber - 
Elis hat, wie unten gezeigt werben wird, lange 
herrſchaft gehabt — doriſchen Urfprungs war; 
möchte glauben, daß die eleifchen Priefter: umd Pre 
gefchledter, die Jamiden, Zelliaden und My 
ganzen dorifhen Stamme des Peloponnes in 
genfhaft angehört haben; eine Vermuthung, bi 
darauf flügt, daß faft alle dorifchen Staaten, abt 
beinahe nur diefe, fie als Priefter und Propheten gel 
baben, und die zugleich erflären wärbe, warum de 
fhen ande ein fo allgemeiner ewiger Gotteäfriet 
fihert wurde; der olympiſche Zeus iſt nämlich dw 
ſche oder bellenifche Zeus, fein Tempel ift-trog Ein 
erft von Dorern gegruͤndet, Elis iſt demnach gi 
bas levitifhe Land des borifchen Peloponnes, 
diefe Vermutbung, daß ber olympifche Agon von! 
geftiftet fei, erklärt ed, wie die Sage bat entächt 
nen von der Stiftung der Olympien aus ben Afrot 
ber Beute, die Herakles, (mie wir gefehen habe 
dem achäifchen Stamme feindlicher Heros) ‚dem € 
nige Augend abgenommen; ‚denn nimmer werde 
die abhäifhen Eleer eine Sage gebitdet habe 
Nichts andred ald die Befiegung der Achaͤer durcht 
rer bedeutet. Weiter fprechen, da bie Dorer ein 
züglichen Anfpruch auf den Nanien Murtcen 
der Name “Eiiuvodizu, den die Kampfrichter in 
pia, wie die Richter im fpartanifchen Heere führt 
ferner das faſt ausſchließliche Beguͤnſtigen der € 
ftit in Olympia mit Bernachläffigung der Mufit 
borifchen Charakter des Agon und wenn bie get 
32) Paus. 5, 4,6, Phlegon a. a. O. 38) S. x 
lej. Pat. 1, 8. Dio Chrys. or, Olymp. XIL p. M 
Zedren. Compend. Hist. foh 83, 84) Ipbitus wurde } 
in Olympia, wie er von ber Ekecheiria befränat wird: fi 
10, a E. 36,2. 35) Paus 5, 3,7. 36) f. Row 3 
37) Müller Dor. 2, 240, 
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Berehtung , :dierdem ;Pelops hier erwieſen 
* — des ganzen doriſchen Pes 
em bet bt, fo beweift bie Berbindung gerade 
erö 9) mit dem Eleer Iphi⸗ 
Bun ie gon und der damit in Verbin 
echeiria bie befondere und vorzügliche 
— —8 des erſten doriſchen Staats, wie 
oſt Eiis keine Stadt in der früheren Zeit 
Mn Beapiesiten aufzumeifen hat, ald Sparta. Die 
iſchen ‚Chrono logen fegen, die Einrihtung des Iphis 
md Eykarg: 300 Jahre nach Trojas Zerfiörung, 220 
me nach ber dorifchen Einwanderung, d. h. 854 3. v 
© Geb. “Aber diefer Agon, beſchr net auf die bloße 
24 in Stadium, war gewiß lange Zeit ganz glan 
aıtumgslos, wie allein ſchon der Umftand beieil, 
108 Jahre fpäter die Sieger in diefen Spielen 
Binnen mwurben; früher mag nicht nur 
2 üheichn fondern felbft die Abhaltung der Spiele 
ante a fein. Bon jenem * an aber wur⸗ 
di c Epiele — 293 Mal, d. h. von 777 vor 
nah Chr. Geb. und zwar alle vier Jahre be: 
ga dit find die großen Dlympien, welche allein 
mie: Agon waren; baneben begingen die Eleer 
% WEermuthlich mit Ausfhluß des Jahres, in 
for: 2 fielen) Beine Olympien, die wol nur 
waren *°). Wann die großen Diynipien 
er aller Griechen wurden, iſt ſchwer auszus 
feinem Zalle früher, ald biß die verſchiede⸗ 
m Stämme fi alö ein verwandtes Volk 
und der Name der Eiirves auf alle übers 
ee vermuthlich hat die fieigende Macht Spar: 
ud bab erweiterte Anfehn bes olympifchen ‚Tempels 
Benfelben :geinüpften Orakels die’ Zunmtomv, 
up 1 Mir auögehbt. Zuerſt mögen die Arkavdier, 
außerhalb des Peloponnes, fpäter bie 
Fund die Joner und zulegt die Achder des Pelo- 
I als Theilnehmer zugetreten fein. Es wird uns 
% berichtet, daß Obotas aus dem achäifchen Dyme 
Gin Stadium gefiegt, und obgleid er der erfte 
— 1 dem ein olympifcher Sieg zu Theil ges 
‚von feinem Baterlande feine der Belohnun⸗ 
Mm dabe, die das Baterland dem Sieger ge: 
*— i darüber habe er die Verwuͤnſchung aus: 
8 möge nie einem Achder mehr ein olympis 
‚Sig werben; ein Gott forgte für die Erfüllung 
„ ber nicht eber von ihnen genommen wurde, 
F DL 80., vom delphiſchen Drakel belehrt, eine 
je dem Öbotad in Olympia errichteten und Anderes 
En: thatenz noch zu Paufaniad Zeit herrſchte 


Encytl. unter Olympieion zu Olympia und 
e © 39) Plut. Lykurg 1 und 23. (mo ganz ei — 
&: Radırichten bes Hermi vermuthlich aus Da 

bie Gefepgeber mitge t werben) „Athen. XIV, 635 * 
We ind ndrıav av, a lorogeituu ‚ner roü ’Ipirou 
ri⸗ Feuer graundeiagr uw "Olvunlor Hay 
4) Ayero d2 zul zur dviauröv, Aneo Yarım Ext- 
mkees Anecdot. Gr, p. 95. Daher 'Olvuma 1d us- 
Fi Bucian Herodot. 1. 
On. W.u N. Dritte Section, Ill. 
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der Gebraud, daß, wenn Achaͤer in Olympia kaͤmpfen 
wollten, fie dem Öbotas ein Opfer brachten und nad) 
erlangtem Siege feine Statue in Olympia befrängten *'). 
Niemand wird wol das Fabelhafte biefed Berichtes ver: 
kennen; aber er beweift, duͤnkt mich, eine erft fpät über: 
wundene tiefe — der Achaͤer gegen den or 

fhen Gott und feinen Agon, über die nur zuweilen ein- 

zelne Achder fi we ealesten, aber bie eleifipen Richter 
blieben fo lange unerbittlich, bis der achaͤiſche Staͤdtever⸗ 
ein ald Ganzes den olympifchen Jupiter und feinen Agon 
anerkannte, was fich nur durch Abfendung einer Staats: 
theoria ausführen * So wäre denn auch dieſe That— 
ſache ein neuer Beweis gegen den vermeintlichen achaͤi⸗ 
ſchen Urſprung des olympiſchen Agon. Der früheſte ar⸗ 
kadiſche Sieger, der erwaͤhnt wird, iſt Cleomantis aus 
Clitor, der DI. 3. im Stadium ſiegte; ich finde überhaupt 
in dem Gorfinifchen allerdings —— und man⸗ 
cher Berichtigung faͤhigen Weg art der Fee 
28 Arkadier, darunter 6 aus Mantinea, 6 aus Heräa, 4 

aus Manalum, 3 aus Glitor, 2 aus Phigalia; von jer 
nen haben 14 im Faufttampf, 6 im Ringen, 3 im Pan: 
fration, 3 im Stadium, 2 im Pentathlon, 1 im Dolichus, 
1 im Waffenlaufe gefiegt. Unter den Athenern iſt der 
aͤlteſte Olmmpionike des Verzeichniffes Pantafled, welcher 
Dl. 21. und 22., der naͤchſte ifl uribated, welder DI. 
27 und zwar beide im Stadium fiegten; von Jonern 
fheint Onomafius aus Smyrna ber ältefte zu fein, er 
fiegte DI. 23. im Fauſtkampfe; der nächfte olymneftor 
aus Mile, er fiegte DI. 46. im Stadium; von Theba— 
nern ber ältefle Plato oder Pagonbas (Dt. 25. im Mas 
genrennen); der frühefte Böoter Oxythemis aus Coronea 
(DI. 12. im Stadium). Betrachten wir diefed Sieger: 
verzeihnig noch mit Rüdfiht auf das Verhaͤltniß der 
Städte, denen bie Sieger angehören, fo finden wir, baf 
nad) Elis und Sparta die meiften aus doriſchen Staͤd⸗ 
ten find und zwar ganz beſonders aus ben fpartanifchen 
Golonien, namentlich find 17 aus Gyrene, 3 aus Arfinoe, 
2 aus Barca, 5 aus Zarent, 5 aus Agrigent; dann find 
18 aus Mefjenien, 7 aus Argos, 4 au wvaurus; 12 
aus der argiviſchen Colonie Rhodus, 3 aus Cos, 12 "aus 
Sifyon, dagegen nur 5 aus Korinth, 5 aus ber forin- 
thifhen Golonie Syrafus, 4 aus Corcyra, 4 aus Epi- 
damnum, 4 aus Megara, 4 aus Agina, 2 aus Ambracia. 
Merkwürdig ift die geringe Anzahl kretenſiſcher und bie 
noch geringere beiphifcher Sieger. "Von Achdern find 3 
aus Agium, je 2 aus Pellene, Paträ und Dyme, 1 aus 
Ügira, dagegen 10 aus Groton, was aber durch die Py: 
tbagorder dorifirt war. Aus Theffalien, namentlid aus 
Granon, Lariffa und Pharfalus find 11, aus ioniſchen 
Städten find 33, namentlih 5 aus Milet, je 3 aus 
Chios, Smyrna, Colophon und Epheſus, je 2 aus Sa⸗ 
mos, Andrus und Gyzicus, je 1 aus Chalcis, Eretria, 
Karyſtus, Erpthrä, Narus u. ſ. w. Später finden wir, 
indem ſich bie griechiſche Bevölkerung immer mehr verbrei⸗ 
tet, Sieger aus Epirus, Macedonien, Thracien, Troas, 


41) Paus. 7, 17. a. €. 6. 8, 8. 
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Pergamum, Lydien, Phrygien, Karien, Lykien, Eilicien, 
Kappadocien, Mefopotamien, Pamphylien und Römer; 
ganz beſonders aber find fehr viele Olympioniken ber 
fpätern Zeit aus Aerandrien; der frühefte ift Krates, wel: 
der DI. 4142. im Stadium fiegtes außer ihm finde ich 
noch 24 alerandrinifhe Olympioniken. 

Die Theilnahme für den olympiſchen Agon flieg, je 
mehr die Eleer durch Aufnahme neuer Kampffpiele ihn 
glängender machten; die Geſchichte diefer allmältgen Er: 
weiterung findet unten natürlicher feine Stelle. Daher 
bier nur folgende Bemerkungen. Die Krotoniaten oder 
Sybariten follen verfucht haben, den olympiſchen Agon 
dadurd zu vernichten, daß fie für biefelbe Zeit, wo er 
gebalten wurde, Wettfämpfe ankündigten, in denen bie 
Sieger große Geldpreife erbalten folten *?). Es find 
beide Städte achaͤiſche Golonien; follte nicht, die Wahrheit 
ber Erzählung vorauögefest, die, wenn die Begebenbeit 
Kroton angehört, jeden Falls auf die Zeit nach der Ver: 
nichtung des pythagorifhen Bundes und feines politifchen 
Einfluſſes auf Kroton bezogen werben muß, bier wieder die 
Nationalantipathie der Achaͤer gegen den borifchen Agon eins 
gewirkt haben? Sehr nadhtheilig hat die römische Herrſchaft 
anfangs auf den Agon gewirkt; denn theils hat wol dieſelbe 
aͤngſiliche Politik, die die griechiſchen Bundesgenoſſenſchaften 
(ovor/;uuru) faſt alle aufgelöft oder ſuspendirt hat, auch 
die großen Volksfeſte als gefährlich für die Sicherbeit ihrer 
Herrfchaft betrachtet; theilö haben die Römer durch Berbunf: 
lung der hellenifchen Spiele den Glanz der römifchen zu bes 
ben geglaubt; endlich hat allerdings die allgemeine Vers 
armung der Griechen den Eleem es unmöglich gemadht, 
die Spiele fo prächtig wie fonft zu halten, und Privat: 
perfonen verhindert, die Koften der olympifchen Reife und 
des Aufenthalts dafelbft zu beſtteiten. Sulla, der weil 
es ihm zum mithridatifchen Kriege an Geld fehlte, die 
Tempelſchaͤtze und die fchönften und kofldarften Weihge—⸗ 
fchenfe Diympias fo. wie von Epidaurus und vielleicht 
auch Delphi's geplündert hatte, ließ DI. 175. in Olym⸗ 
pia nur den Wettfampf des Stadiums, die übrigen in 
Nom veranftalten, icheinbar, um das roͤmiſche Volt zu 
erbeitern und. zu zerftreuen, in der That, um den Glanz 
feiner eignen Triumphe zu erböhen 2). Daß die öffent: 
liche Meinung felbft in Griechenland in ber ciceronifchen 
Zeit dem olympiſchen Sieg nicht mehr den frübegen 
Werth beifegte, das fcheint die Außerung Cicero's zu bes 
weifen (Tusc. I, 46.): riminm fortasse Graeci pu- 
tant, veltum potius putabant,. Mäcenad gab dem Au: 
guſt den Rath, den diefer befolgt zu haben fcheint, nur 
in Rom und fonft nirgends immodonsdag veranftalten zu 
lafien, damit eines Theils die römifchen Spiele fo viel an 
Glanz gewönnen, ald die andern verlieren würden, theils 
die beiten Pferde zum Dienſte in der Meiterei gebraucht 
werden fünnten, endlih um nußlofe Verfchwendung des 
Geldes zu verküten **). Joſephus *°) berichtet von He— 
roded, daß er den durch Geldmangel gefunfenen olympis 
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42) Athen. XII, 522, c. 48) Appien. bell. civ. 1, 99, 
vergl. diefen Bd. d. Encyll. S. 161, 44) Die Cass. 52, 90, 
45) Joseph. Antiquitt, Jud, 16, 9. 
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fhen Agon wieder gehoben habe, indem er füͤr die de 
und den fonftigen Schmuck der Paneghris nicht mi 
bedeutende Fonds audfegtes um dieſer 
fei er von den meiſten als beftändiger A — 
kannt worden. Tiberius ſcheint dem Agon feine Faifek 
Gunſt zugewandt zu haben; denn unter ibm wurde & 
Pferderennen DI. 199. erneuert, und fein Viergelpanm 
hielt den Sieg. Noch perfönticher war, wieruniten m 
führt ‚werden wird, die Theilnahme Mero’s air da 
Zrojan betätigte und erweiterte, nach dem ® 
Augufis die von Staatöwegen ‘den Giegern in da 
laftifhen Agonen verlichenen Auszeichnungen und Bil 
nungen *%); über Hadrian's Theilnahme hat Hr. 94 
geber im diefem Bande der Encykl. ©. 240 eine dm 
thung m ger auf den Artikel befjelben 
Olympia &. 161 verweife ich auch wegen ber ſur 
Geſchichte der Spiele. 
$.4. Olympiſcher Gottesfriedbem Gele 
frieden (Fxeyeıpia, orordal) war mit fehr vielen * 
ſchen Feſten verbunden und hatte überall i 
Wirkung, daß die das Feſt Beſuchenden von feinem! 
Staaten ober Privaten, welche fich zur Gemeinfhaft % 
Feſtes bielten, während der feier und einige Zeit = 
und nachher, d. b. während der ganzen iegonzria, Ü 
oft einen Monat und barüber dauern mochte *’), af 
griffen, "beleidigt oder verlegt werbem durften +71 
wurde dadurch alfo auch für die im. Kriege begri 
Staaten, menigftend fo weit als es ihre Jewpuik 
ing, eine Waffenrube bewirkt; der Staat, melde 
ufficht Uber das Feft und die damit verbundenen 
führte, kündigte jedes Mal ben Gotteöfrieden und 
Beit, während welcher er dauern follte, an, (daey 
arv $xezeıolav) *°) alfo z. B. die Eleer die DI 
die Amphiktyonen die Pythiſche, die Argiver bie 
fche *°); die Ankündigung - erfolgte durch beſonden 
lige Boten, Fecialen, onordogögeı; von denen, 
ſich auf den Gottesfrieden beriefen, fagte man: dx 
onovdäs, uva moopaallodu, vnogdesr ®'). 
Derabredungen ber Athener wegen der eleufiniicen 
zeola find uns in einer, leider ſehr luͤckenhaft 




















46) Vergl. hierüber die folgenden Abſchnitte. M 
Ephes, ap. Chandl. Inser., Antig. n. 36. p. 12. Erıya 
blor Frwruuor Tüs deod ujen (db, i. Worsurmare) 

amphiltyoniſchen Dekrete bei ARoeckh. Corp. Inser. nr. 1 
zwei Mal Zeile 48 und 49 Prsyeıpiav vorkommt, findet | 
Beile 46 Prnevrta & lepounvie & Moni. Die attifce 2 
dauert für die großen Vinfterien, weldhe im Wocbromion 5 
werden, ben ganzen Mekagitnion, ben ganzen Borbremi 
zehn Tage im Vyanepfion; für die im Anthefterion bx 
Heinen Mofterien einen ebenfo langen Zeitraum, mämlid 
Gamelion bis zum 10, Elaphebolion. Vergl. bie Not 52 
rende Urkunbe. 48) Dielen Vorzug ber helleniſchen 

rühmt Jsokrat. Panegyr. XI. örı Touwüror E05 nule m 
uote antıomufroug obs alktous zei Tas Eydgag vir 
zuiag dıelvoauelroug ouveideiv elc ralıdr zul. #9) 
8, 343. T. 3. p. 71, Tzsch, Thucydid, 5, 49. Bei Dh 
Zrall. ©. 140 ift für Zweyerplar dyyelksır zu leſen d 
nowriaıo Endroear Tois 'Hiclorg — Pxtytipler & 
reis molto Fxeysıplav ayylikeın bat berfelbe Schri 

©. 136, 50) Xenopä.. Hellenic, 4, 7,2, 51) 4.5, 1. 
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Immendn Urkunde erhalten). Auch bei ben römis 
Ben kam Gottesfrieden por’ ’)- Die olympiſche 
— belche vieleicht im Lande ſelbſt Hau. bieß **), 
Ei Beauss) und wol, unter dem, Schyuge des 
Han Homıog (id: bi Iuanıos) fiand ®*), ficherte *°) 
iR kein eleiichen Lande felbft, jedoch vermuthlicy mit 
ber suntertbänigen Städte, beftändige Unverletz⸗ 
Strabo +7) ift ſchon dem Oxylus von ben 
end. hi ben-boriichen Staaten des Peloponues, 
I Berheigen worden, daß das eleifche Land dem Zeus 
Ki hen der’ e& feindlich ‚angreifen, oder wenn es fo 
Rarifen wäre; nicht nach Kräften helfen würde, vers 
Br fein folle: Deshalb mußten bewaffnete Heere, die 
 raand> ziehen wollten, ihre Waffen vorber an 
rmerabgeben, um fie an der andern wieder zu 
piange uf diefe Meife war Elis -geichüigt, ohne 
en vertheidigt zu ‚fein und die Bewohner des 
Ka lebten ‚frei von ‚jeder Kriegsfurcht und Kriegss 
ein heiliges, reines Leben, meiftens dem Aderbau. 
fe befländige Unverlegiichkeit wurde mit Ausnahme 
Fl Phidon von Argos in der achten Olynipiade 
Es untirnommenen Angriffe im Ganzen bis in 
Prroponnefiiben Krieg gehalten, und die Eleer be: 
m fi Diefelbe dadurch zu verdienen, daß fie fich 
Rheinalme, an den Kriegen ihrer Nachbarn enthiels 
ee geringe und vom fpartaniichen Sieger um fo 
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ke belöhnte im: zweiten meflenifchen Kriege abgerech⸗ 
Klbhran den perſiſchen Kriegen hatten fie keinen, 
Eifer geringen Autheil °*). So wie aber die Elcer 
For den Ausbrusche des peloponneſiſchen Kriegs für 
rer »°), und mit dem Beginne jenes 

‚die Beloponnefifhe Symmachia gegen die at: 
Datei mabmen:° 9), ‚da ſetzten fie ſich verfchiedenen 
1 feindlicher Seite aus. Doc als fie im 11. 
rieges, gereizt durch den Ausfpruch der Racer 
fan, bercanı Lepreon die Autonomie ertbeilte, erſt mit 
ns, und Mantinea, dann mit Argos, Mantinea 
ben ſich gegen Sparta verbunden und den Truppen 
destern verichiedentlich ſich in offenen Schlachten ent: 
geek hatten ®*), da Fonnte jene verfprochene Neus 
a he mach dem Ende des attiichen Krieges nicht 
m die DI. 94, 3. und 4. von Agis unternonmenen 
107 * und nach dem ein Mal dies Beiſpiel gege⸗ 

A jene fie no weniger DI. 103, 4. ge 


ep. Inser. n. 71. T. I. p. 107 sq. p. 890. 
gelegentlich, daß die Unverleglichkeit der Theil: 
innerhalb Attika's auch feibit gegen gericht 
für die. Dionyfien und Moyfterien durch befondere 
wurde; man vgl. Demoflb. ga Mid. ©. 517. 1. 17. 
babe, Mömifch. Gef. 2, 40, 122, (2. Aufl.) Dionys, R. 
“la €, molle — eigen vöuorg Ir 
re 7 ag. ) SHGeſych. i. W. Pour. 5) 
5,16,4, der, Dor. 1. 252, 2, 514. 56) Müller, 
57) Strab.8, 357. a. E. sq. T. M. p. 149. Tzsch. 
4 7. Diod. Fragm. VII. B. p. 18. Bipont. 58) 
45% Herod. 8, 72. Diod. Excerpt. Vatic. p. 5. ed, 
59) Thucyd. 1, 27. 30, 46. 60) Thucyd. 2, 9 sq. 
q 61) TäAucerd. 5, 41. 64 40. 2) 
Hellenik. 8, 2. Diod. 14, 34, 


en den fie noch ſchwerer niederdruͤckenden Feldzug ber 
Arkader, Athener und deren Verbündeten befhügen. Die 
zweite Wirkung jenes Gottesfriedens war Beſchützung 
‚ber nach Olympia ziebenden Fewgdı gegen jede feindliche 
Verlegung und allgemeine Waffenrube während ber ie- 
eogenvia im Peloponnes; wer dawider handelte, nachdem 
ein Mal. „die eleifchen Friedensbringer Zeus bes Kroniden, 
ber Jahreszeiten Herolde,“ wie Pindar *?) fie nennt, 
Waffentuhe gebgten hatten, verfiel in eine durch olym⸗ 
piſches Gefeb beftimmte, von einem cleifhhen Gerichte zu 
erkennende Buße, die zum Theil in die eleifche. Staatss, 
zum Theil in die Zempelkaffe des olympifchen Zeus floß; 
fie betrug für jeden Hopliten, mit dem ein feindlicher 
Angriff unternommen war, zwei Minen °*); bis die 
Buße erlegt war, Fonnte man von der Zheilnahme an 
den Dlympien ansgefchloffen werden; ein anderes Mits 
tel der Erecution gab cö fchwerlich; daher hat auch ber 
olvmpifche Nomos uͤberhaupt fehmwerlih fir Andere als 
für die Theilnehmer am olympiſchen Tempel und ben 
damit verbundenen Feſten und Spielen gegolten. Das 
Privilegium der Afylie, was die Eleer wegen ber feitung 
der Olympien in den Zeiten ber beilenifhen Unabhäns 
gigkeit genoſſen hatten, wurde in den roͤmiſchen Zeiten 
durch Steuerfreiheil erfegt, die noch unter Julian dem 
Apoſtaten beftand, bie auch die Delpher wegen der Py— 
thien genoffen **). 
$. 5. Berehtigung zur Theilnahme an 
den Dlympien. Zur Tirilnahme an den Olnmpien 
waren alle Hellenen *5), und Hellenen ausfchließlic 9), 
berechtigt; die Zulaffung von Alerandrinern hatte, da 
ed immer nur Griechen waren, ebenfo wenig Auffallen: 
tes, ald die von Griechen aus andern oben ($. 3.) ans 
geführten barbarifchen Landfchaften, und wurden fpäters 
bin auch Römer °*) zugelaffen, fo hatten dieſe, feit- 
dem fie über Griechenland geboten, auch aufgehört, 
den Griechen ald Barbaren zu erfcheinen, und die Eis 
telfeit beider Völker fich darin gefallen, ben Römern auf 
diefe und jene Art helleniſchen efprung anzubdichten, in: 
dem es erft dem neuem vergleichenden Sprachſtudium vor: 





63) P. Isthm. 2, 28, 64) Thucyd. 5, 49. Us der Ather 
ner Phrynon auf dem Wege nady Olympia von ben Soldaten des 
Philipp während der Fepnunvie geplündert worden war, entſchul⸗ 
digte ſich Philipp damit, die Soldaten hätten nicht gewußt, baf 
die Keftzeit ſchon eingetreten fei, und gab jenem nicht nur alles Ges 
plünderte wicder zurüd, fondern befchenkte ihn auch aus feinem eig⸗ 
nen ®ermögen. Argum. ad Dem. or. de f. 1, 385, 18. Aeschin. 
de leg. sua.p, 197... 65) Julian. Ep. 85. Opp. p. 408, 
Demosth. c, Aristocr. 633, 6. zoırol &naaıw (L)nelr) elta of 
zer any 'Eilade aywrıs. 67) Als Alerander, der Sohn bes 
Ampntas in Olympia am Wettrennen im Stadium Antheil nehmen 
wollte, waren feine Gegner geneigt, dies zu verweigern, geuerot 
ob Bupfapwr kyamıarlom eivar 1bv ayava aili "Ellnvow. Alte 
xander aber wies. zur Zufricdenheit derer, of zöwr 2» 'Olvunfn 
dıesovow ayör« nad), daß das koͤnigliche Geſchlecht in Macedo⸗ 
nien grichifchen und zwar argivifchen Urſprungs fit. Zterod. 
5, 22. Philipp, d. ©. des Amyntas, ficgte Di. 106. in DOiympia 
&guarı und erhielt die Nacyricht davon am Tage, wo Alerander 
ihm geboren wurbe. Justin. 12, 16. Nah ibm gibt es mehre 

iege von Maceboniern, fogar von Macebonierinnen zu Olympia, 
68) Paus. 5, 20, 4, 39* . 
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behalten blieb, das Pateinifche nicht mehr als Tochter 
fondern als Scwefter des Gricchifhen anzuerkennen. 
Bon Hellenen aber wurden nur bie ausgeſchloſſen, die 


entweder felbft ober der Staat, dem fie angehörten, eine. 


Afebein begangen hatten, durch welche entweder gegen 
die Götter überhaupt ober gern den olympiſchen Zeus 
inöbefonbere — war. Grunde genommen find 
es alfo diefelben Refonen, denen der Befuch religiöfer 
oder Öffentlicher Örter, die Theilnahme an öffentlichen 
religiöfen Feierlichkeiten auch anderswo unterfagt war, 
, 5. alle mit Blutfchuld behafteten $*), alle ereyeigz 
insbefondere aber waren die auögefchloffen, welde dem 
olympifchen Zeus eine Geldftrafe zu zahlen verurtheift, 
die Abtragung derfelben unterlaffen hatten. Wenn The: 
miſtokles es verlangte und durchſetzte, daß Diero, ber 
Zyrann von Syrafus, welcher Kampfpferde nah Olympia 
gelhidt hatte, um am Wagenrennen Antheil zu nebmen, 
nicht zugelaffen wurde, weil er im Kriege gegen Xerxes 
bie Sache der Hellenen nicht unterftügt hätte ”°), fo ließ 
dies ſich durch religiöfe Gründe um fo eher rechtfertigen, 
da die Perfer die griechifchen Tempel verbrannt und geplüns 
dert hatten, daher der Krieg gegen fie einen religiöfen Cha: 
after hatte; und wenn in ber 98. Olympiade Lyfias ’*) 
bie olympifhe Panegyrid ermunterte, des älteren Dionys 
Theoroi nicht zu den heiligen Spielen ‚guaulaften, fie, die 
Abgefandten der dosßsorurng ruganvidos, fo beyeichnen 
die legten Worte den religiöfen Vorwand jener Foderung. 
Das weiblihe Gefchleht war, was die Opfer, die Pros 
ceffionen, die Recitationen, die Pferde: und Wagenrennen 
betrifft, iß in feiner Art verhindert ald Zufchauerinnen 
u erfcheinen, und im Pferd: und Wagenrennen haben 
ie ſogar ald Mitfämpferinnen auftreten dürfen, wobei 
Pferde und Wagen natürlich immer von einem männlis 
chen Heniocho8 gelenft wurden, nie von ber Frau, ber 
die Pferde gehörten. Am meiften haben fpartanifche und 
macebonifche Frauen zu Olympia in dieferlei Wettrennen 
fs verfucht ?2). Die erfte war Kyniska, die Tochter des 

rhidamus IL, die Echwefter Agefilaus des Großen ’?); 
erwähnt finde ich noch die Euryleonis, aus Lakonien '*), 
die Beliftiche aus Macedonien ’*), die Berenife Euerges 
tis, Gemahlin Ptolemäus III. ”®), um minder befannte 
zu übergeben ’°). Ben durften verheirathete Frauen 
den gymnaftifchen Kampflpielen, bei welchen die Athleten 





69) Paus. 5,2, 2. 70) Plut. Themist. 25. Aelian. V. 
A. 9,5. Bentley de ep. Themist. c. 5. 71) Diod. 14, 109. 
72) Paus. 8,8,1. 73) Xenoph. Agesil. 9,6, Plut. Agesil. W. 
Laconic. Apophth. 8. p. 184 Hutt, Paus. I. c. 15,1. Das Epi: 
gramm in der Anthol. Palat. T. 2. p. 537. 16. Ihr zu Ebren 
. war in Eparta ein Heroon errichtet, in Olympia aber zum Ans 
benfen an biefen Sieg Erzftatuen der Pferde (5, 12, 4), und eine 
Darftellung des Wagens, bes Wagenlenkers und der Kyniska felbft 
(6, 1). ©. biefe Encykl. unter Olympieion zu Olympia. u, 
vixzv Innwv aurwpldı arellero 'Olvumziv Paus. 3, 17, 6. 
75) Paus. 5, 8, 11. 76) Drumann 3. Roſett. Inſchr. 
©. 388. Daß aber Berenike von diefem Umſtande Athlophoros 
auf der Rofett. Inſch. — werde, kann ich nicht zugeben. 
77) Boeckh. C, I. n.1 
nige Frauen als Siegerinnen &puere reieiy und aurwgidı relelg 
aufgeführt, 
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wenigſtens feit DI. 15. groͤßtentheils tadt'erfchienen 
—— Brauen, weiche dabei ertappt wurden, DW 
en ihnen ausdruͤcklich verbotenen: Tagen Über 
pheus gingen, traf die Strafe, zum typaͤiſchen 
berabgeftoßen zu - werben 78). Ausnahme fand nur 
zu Gunften der -Priefterin- ver Demeter Chanyat; 
fol nur ein Mal dies Geſetz übertreten : worden 
nämlich von Kallipateira, welche auch Pherenite bit 
Tochter ded Diagoras aus Rhodus, deren Water, 
drei Brüder Damagetut, Dorieus und Akuftlaus, & 
Schwefterfohn Eukles und eigner Sohn Peifirchoduseiit 
ſche Sieger waren, und mit Ruͤckſicht Hierauf wurdeike 
von den Hellanodifen Berzeihbung gewährt ?*). Iumaf 
—— hatten die Erlaubniß, auch bei den gummal 
Kämpfen zuaufeben °°). Auch diefer Gebrauch iſt dar 
86. Beftandtheile des Fettes; A Di 
Schmaufereien. Proceffionen Die Feinliit 
ten bei den’ ofymipifchen Spielen waren boppelter Kit 
beflanden wie die aller ähnlichen Fefle theils aus 
wozu wir.auc die Schntaufereien und Procefftonen 
nen, theild aus den eigentlihen Wettfämpfen; je 
die Anvdvole, oder Bovdvola oder op, dieſt 
beö Pindard dw Au), a. reduög, verupoplat 
Geopfert wurde vielfach, tbeild im Namen bed di 
Staats, vor Allem dem olympifchen Zeus **) (und 
ſes Hauptopfer wurde, wie weiter unten. g 2 
wird, den Tag nach Beendigung aller Wettkämpfe 
gebracht), dann auf den ſechs Doppelaltären der 
deren jeder zwei der oberen Götter ald Jeoiz 
geweiht war ®?), auch dem Herafles, dem Pelopä 
einigen Randesheroen ®*); theils von fremben 
die hierher Iemplas ſchickten, tbeild auch von den 
pfern und Siegen. Jene Heilchen Staatöopfer 
gewiß an Koftbarkeit und:-Gfänz feinem in ändem 
chiſchen Staaten üblihen Dpfer nah und m 
weitem die meiften übertreffen; bierauf mag ein 
Theil vom Ertrage bes beträchtlichen **) 


















78) Paus. 5, 6, 17. 6, 20,9, Baldenaer, ;. Ze 
©. 197 fa. 79) Etwas abweichend von Paufanias " Grid 
ftellung beim Schol. Pind. Ol, VII. p. 158 ed. Boeckh, ubat 
mebr und unrichtiger die bei Aelian. V. H. 10, 1. 60 
Baldenaer, der den Zufag mapderoug di olx efoyancı # 
auch aus bem Grunde als unecht verwirft, weil man bed 
eine Prüfung ber Jungfräulichkeit ber Zuſchauerinnen bet 
fellen können, muß bemerkt werden, was fi überall von 
verfteht, daß jede Unverheirathete für eine Jungfrau gie 
der Kaifer Auguſt athletarum spectaculo muliebre secus 
adeo submovit. Saet. Aug. 44, 81) ©. Dissen Excur, 
Pind. p. 264 sq, Noch Tzetzes Chiliad. 12, 364. verbindet 
tig rar 'OAvunior Eopriw el 16” aywve, 82) Me 
Dlympien von Fvola ſchlechthin die Rede ift, muß man 
das Hauptopfer verfichen, das dem Zeus gebracht wurde 
Ein Verzeihniß ber Altäre in Olympia nach der Orknung, 
bie Eleer auf benfelben opfern, bat Paus. 5, 14. biermit 
Schol. Pind. Ol. 5, 8 uw. 10. (aus bem Grammatiter 
84) Paus. 5, 18, 8. 85) Die korinthiſchen Deputirtes 
peloponnefifhen Tagſatung weifen auf die Möglichkeit hin, 
Zwecke der Errichtung einer Flotte, Anleihen bei bem 
und olympiſchen Zempel zu unternehmen. d. 1, 121, 
fer Umftand zeigt, beiläufig gefagt, auch die Richtigkeit unferer? 
ber aufgeftellten Anfiht, daß der olympifche Tempel, fo wit 
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Inermbdens und eine nicht unbedeutende Summe 
den Strafgeldem umd auch aus dem eleifchen Staats: 

e oenwandt- worden fein, und, wenn die gewöhnliche 
lung die Dlynipien für door; roü Hıög ueyiorn 


"rn ‚ forifb dies, wenn nicht vorzugsweife, doch 












5 


FEIELDE: 















ybie wol wenigfiens bei-den größten 


Sbenfor ichridas Verbienft der Opfer als der Spiele. 
chen Städte. aber, oder wenigftens alle irgend 
mbe d w, dieımicht entweder ausdridlich auss 
alien waren, ober mach, Obfervanz fich der Oympien 
Hbielten, beihicten die Olympien durch heilige — 
‚ Fngol, S 
Mem ober mehren ®° ) dpyıFewonız oder apyedwWong 
net waren. Die Beltimmung der Theoren war 
ee im Namen ihres Staats dem olympifchen 
Bu ofen und am der großen Procefjion Antheil 
hmm; daneben) waren fie auch gewiſſermaßen die 
— der: Spiele und Feſtlichkeiten #*); 
a Bufehnı gar nicht zu ihrem gebeiligten 
gchort habe, 
fie vom Staäte, der Volfsverfammlung oder dem 
ma), oder auf den Vorſchlag diefed von jener, zum 
den Beamten‘); auch hatten vielleicht in 
en Städten gewiſſe Geſchlechter erbliche Anfprüche 
Baden nun die Ehre des von ihnen repräfen: 


en Staats 


taa⸗ 


kann ich nicht zugeben »*). Ernannt 


a dabei auf dem Spiele ſtand2), wurden 
wol fo prächtig, als nur irgend möglich, ausge: 
bie Theoren trugen: reiche prächtige Gewaͤnder, 
me fubren auf ſtattlichen Wagen u. f. w. Die 
Anen beiiritt cheils der Staat ?*) oder eine Tempels 
eff ben, theils der Architheoros aus feinem Ver: 
en Dir Staat beſaß für die Proceffion koſtbares 
von eben Metalle, die im moumsior aufbewahrt 
mb bei der attilchen Theorie in Olympia wer: 
namentlich goldene Weihkeſſel und Naucgefäße 
ui za Suriarigea) genannt ®*). End: 
nurde von Allen, die in irgend einer Kampfgattung 
Diympia auftraten, und zwar theild vor jeder berfel: 
9°), tbeild von den Siegern nad) beendigtem Kampfe 








au der beiphifche, einen vorberichend dorifchen Gharak: 
. Die veihen Zempelfchäge Divmpia's hat Sulla ge: 


#6) Tine. 1,126. 87) napa nur doyıdemeüv Andocid, 
126, Auch Demoftpenes ift als doyrarugog nad) Dlym: 
hötiegen; Dinarch. c. Demosthen, p. 100, 29. (p. 57. Reisk ) 
) Beral. über die Theorien überhaupt und insbefondere bie atti⸗ 
kn, Boeh's Gtaateb. 1, 229 fa. 2, 327 fü. 89) Welder, 
ahtrag zur Aſchyliſch. Trilog. ©. 131. 90) Dinarch.1. 1. do- 
Huooy airbr Frrtdoxe vi) Bovlj. 91) Demosth. mapengeaß. 
0, 21. «, Mid. 552, 5. ° 92) Dion. Halic. in Lys. p. 520 

nme Ienpobg Eis 159 narnyupıw 6 Aovunos Ayor- 


Köralar m Hedi. meyalongenng Te zureyayn 109 PEwov. 


br dv 10 reufveı zul molureing Iva Yavunadeln nükkor 
Tiparros ind räg "Elldidos. 93) Wenigftens den nad) 
Npothilhen Spielen (im Namen des Staats) gehenden Theo: 
Sgabın die Kolakreten dx rar vauxinpıxev Lpudıor deyi- 
Bu eis ällo ö,rı äv din Aralsaeı. Androtion bei ag 
Mey. Bbg. 1545. 94) Andocid. c. Alcib. p. 126. R. ) 
* 9, 3. Husadaı 10 HeB 1% leosia nerıddlou ulv xal 


or Inwv. 


Opfer der Avloyoı an ben Zararippos 6, 


- 
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bie Epinilia geopfert; jene Opfer waren wol borgefchrie: 
ben und wurden vermuthlid für alle Preisbemerber und 
auf ihre Koften unter Aufficht der Hellanodiken gemein 
ſchaftlich dargebracht, wobei es jedoch natürlich jedem frei 
fand, noch andere Dpfer in eignem Namen darzubrin⸗ 
gen ?®). Die Epinifia dagegen, über bie wir fpäter 
noch umfländlicer fprechen, waren wol reine Privatfache 
ber Sieger. Bei den Opfern abminiftirten ald Wahr: 
fager Mitglieder der drei eleifchen Proppetengefchlechter, 
der Jamiden, Zelliaben unb Kiptiaden. Die mit den 
Opfern in Verbindung ſtehenden Schmaufereien wurden 
wol theils unter freiem Himmel, theild unter den Zel⸗ 
ten im füblichften Theile von Olympia veranftaltet. Nach 
einer Priefterfage trübte fih, wenn zu Dlympia Opfers 
thiere gefchlachtet wurden, bad Waffer der Quelle zu 
Syrafus ?”).. Bei den faft unzähligen Opfern, bie waͤh⸗ 
zend der Olympien dargebracht wurden, hat ed wol an 
feinem Zage an größeren und geringeren Schmaufereien 
gefehlt; daß aber je allgemeine Speifung aller anweſen⸗ 


den Zheoren auf Koften des eleiihen Staats: oder des 


olympifcen Tempelſchatzes vorgelommen fei, wie in Athen 
neben den regelmäßigen Stammfpeifungen auf Koften ei- 
nes _ober mehrer Riturgen allerdings zuweilen große Volks⸗ 
} eifung auf Koften ber Zheorifenkaffe beftritten wurde **), 

nit wahrſcheinlich. Ald etwas Befondered wird eö 


‚angemerkt, daß Empedokles von Agrigent, als er in 


Olympia im Pferderennen gefiegt hatte, weil er als Py⸗ 
thagorifer ſich der animalifchen Speife enthielt, ein py⸗ 
thagorifhes Mahl der ganzen Panegyrid gegeben babe ; 
eben fo bewirtheten Leophron und Alcibiabes, als fie in 
Olympia gefiegt hatten, die ganze anwefende Feſtver⸗ 
fammlung in den Epinifiois ®°). 

Was aber die Proceffionen (mourags) betrifft, fo 


‚wurbe wol während bes Feſtes mehr ald eine gehalten, 


aber an dem auf dad Wagenrennen folgenden Zage, 


‚vermuthlic die Hauptproceffion veranftaltet, bei welcher 


bie Theoren der verfchiedenen Staaten im böchften Schmude 
mit allen Pompeioid erfchienen; an biefer nahmen wol 
auch alle Privattheoren, welde Luft hatten, gewiß aber 
die Sieger der verfchiedenen Kampfarten Antheil; eleifche 
Beamte werden fie angeführt, eleifche Hopliten und Reis 
ter in vollem Waffenſchmucke fie geleitet haben. Eine 
befondere Proceffionöilraße, woumıxn ödög, führte in die 
Altis’). Übrigens fcheint es, daß die Proceffion in ges 
wiſſen Abfägen gehalten wurde ?), woburd das Schau: 
fpiel um fo befjer genoffen werden konnte. 


96) So opferte Pauſanias aus Kamarina an allen fünf Ta- 
gen ‘der Spiele auf den ſechs Doppelaltären. Pind. Ol. 5, 5. 
em Alcibiades wurben für feinen Aufenthalt in Olympia von ben 
Chiern die Opferthiere geliefert. Andocid, B 127. Plut. Al- 
cib. 12. 97) Antigon. Caryst. mirab. c. 155. 98) Boch, 
Staateh. der Athen. 1, 499. 99) Athen. 1, 4 E, Dem 
Alcibiades kam biefes Mahl nicht ſehr theuer zu ftehen, da bie 
attifchen Bundesgenoſſen ben größten Theil ber Koften feines 
olympifchen Aufenthalts beftritten unb, aufer ‘dem bereitö Ange: 
führten, bie kesbier ben Wein, die Ghier das Futter für die Pferde 
lieferten und die Ephefier ihm ein Eoftbares Zelt errichteten. 
1) Paus. 5, 15, 2. u. 7. nounıen Eaodos in ber Altis 6, 
20,7. 2) Dies ſcheint mir aus den Worten bed Anbocibes her⸗ 
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$.7. B. Wettkaͤnpfe: a) gymnaſtiſche. Die 
Wettkaͤmpfe in Olympia- waren doppelter Art *), gymna⸗ 
ftifhe und ritterlide; erft Nero- veranftaltete: DI. 211, 3, 
bei feiner Anmefenheit in Diympia *); [Daß mwenigftens 
fpäter in den Olympien in Smyrna ein mufitalifcher Agon 
veranflaltet wurde, wirb won Hrn. Ratbgeber im Artikel 
Olymp. Spiele zu Smyr! gezeigt,] daſelbſt auch einen 
muf — hen Agon, nämlich in Tragödie und Kitharos 
dik, wobei Damals zuerft Theater und Scene errichtet werben 
mußten, ba die Eleer feine hatten *); ob aber von da an 
diefer mufibalifche Agon regelmäßig gehalten wurde, ijt wes 
nigftens zweifelhaft °). Ganz falfch iſt es, wenn Tzetzes 7) 
ben Archilochus aus Paros mit dem udog auf Herakles in 
‚ Dlympia fiegen läßt; noch unrichtiger ift die Nachricht 
des Horaziſchen Scholiaften *): ‘in eodem agotte — & 
fprieht von den Dlympien — poätae heroum laudibus 
ecantandis et accepto themate certäbanı et palma 
coronabantur; bas allerwunderlichfte hat aber Alian ®), 
daß nämlich Zenofles und Euripides mit Tragödien mit eins 
ander in Olympia und zwar DI. 91. certitt hätten, und Xes 
nokles ber Sieger geworden wäre. Aber hier liegt das Wis 
berfinnige nur in der Überfchrift deö Gapitels , denn bas 





vorzugehn: r& mouneie epk ar doyıdewpiir alınodusrog og 
ls raınlaıa Ti agorepeig Ts Ivolas- yonsöusrog, Üinmernoe 
'zal dnodoüva obxz M>eLe, PouAdusvog TE Uoregalı nUrEDog 
zig nölsus zeiowadeı Toig gpvaois geprißbıs zub Iunsernglors. 
co ulvr oiw av Firam un Pylvwoxor üufreon Övre, hr 
mouane ıhv 0m bpüwrrg bar/oevr olger 1n5 Alzılıadou, 
zois ToVrov noumelois yonadı Zwöuılor Sucs. Dffenbar ift 
Yvole bad große dem Zeus von den eleifchen Beamten, ben Theo: 
ren und Giegern gebrachte Opfer, weldyes alfo am Zage.nad den 
Epinikiois des Alcibiades, ber redgfany gefiegt hatte, gebradjt 
wurde und mit bem bie Pompe in Verbindung ſtand. Die nounn 
zo bes attifchen Staats hätte hiernach an diefem Tage vor ber 
Pompe des Alcibiades gehalten werben ſollen; weil aver Kleibia⸗ 
des die ibm gelichenen Prozeffionsgefäße ihnen vorenthielt, waren 
bie — Architheoren genoͤthigt die ihrige nach ber des Alcib. 
zu halten. 
3) Wenn Sofas in feiner olympifchen Rebe von Herakles 
fagt, daher ayöre ulr owudrwy Bnoinge yıkorınday Il rAour, 


yrouns d’ Bntdeikıv — Ira 1oVrwr andrrwr Ever eis Tb aid ' 


ovrildwuer ri ulv Öpiueror ık BE dxovaoneroi, und in ähn: 
licher Weife Isocrat. a. Levy. 14 ſpricht: opmw- vous "Eiknvug 
Imdelseug dv adı) (d.h. 75 Olvunien narnpigg) mowuueroug 
nlovrov zul douns zur eudeiosons, fo bezieht fi allerdings 
bas erfte auf anmnaftifche, das zrocite auf ritterliche Kämpfe und 
das dritte auf muſikaliſche Darftellungen; aber dieſe find nicht 
Kämpfe; denn daß der Agon nur doppelter Art gewefen, beweifen, 
um Anderes zu übergehen, Herod. 8, 26, 'Ollusım üyser zul 
Hewpfusr dyava yuurızbvy zei bamıxöv., ‚Diod, 4, 53.: Hera⸗ 
kles fliftete Inmızdv eyöre zul yuurızör. 4) Diefes war bie 
21lte olympifche Feier, indem die regelmäßige, welcht DI. 211, 1. 
hätte veranftaltet werden follen, auf kaiferlichen Befehl hatte unterlafs 
fen werben müffen; wegen ihres uageſetzlichen Charakters ift fie die 
einzige [d. h. von ben unter eleiſcher Agonotheſie abgehaltenen ] 
Divmpiade, die Zw rors "Hier yorgueoe Übergangen ift. Paus. 
10, 36, 9. 5) Sueton Ner 23. Olympiäe quoyue praeter con- 
suetudinem musicam agona commisit. Philostr. 5, 2. 2xdieve 
roug Hleſous Negwv ‚ronywdicr enayyeria zul wlngmdtar, 
oig ute Hargov for yute oxnwi mobg Ta Toreüre, arddıovr dA 
ebroyvis zei yuurd mnavıc. Ib, 5, 7. Nero felbft Zrize on- 
yodois dv 'Olvunie Ib. 4, 8. 6) Bergl. Verſuch von ben 
mulifal. Wettfir. d. Alt. in db. neuen Bibt. d. Schön. Wiſſenſch. 
7.86. 7) Chil. 1,686, B) Cam. 4,2 8.0 2, 8. 
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Ende deſſelben zeigt: far, daß det Vf. ſich den 
kampf als vor? attifchen Richtern gehalten gedacht 
man wird daher jene verbeſſern und zwar ſtatt dv 
la dyamısagdvwun, dr Obrumddi hd u“ 
ind damit; Zenofles aus Corfini's Dlympionifenem 
niß fireihen müffen. - Dagegen wurden ſchon O 
in Dlympia Wetttämpfe der Ausrufer und Ziomit 
(Salgiften) veranftaltet:"°), welche ſich zu dieſem 
auf einen ‚Altar in der Altis ſtellten, der im ber 
des zum Stadium ‚führenden Einganges ſtand +"). 
älteren "Zeiten nämlich hatte man allerdings im 
nur einheimifche Kerykes, diefelbert, welche "bei den Dpie 
abminiftrirten; der'erfte Ausländer, -weicer, umd 
drei Mal, ald Kerpr in Olympia fiegte, war Ardiad 
Hybla !*), Der Keryr, welchem ber Preis 
wurde ’?), verfündigte dann audy die Namen ber 

in den verfchiebenen Kamipfgattumgen. Unter. den 
petern war beſonders Herodoros aus Megara 

den auch Demetrius Poliorketes als Trompeter im 
gebrauchte; er bat 10 oder 17 Mal. im Periodes 
iegt.'*). — Was die verichiedenen in Olympia 
fommenen Recitationen betrifft, fo waren biefenie 
genftand eines Agon, fonbern nur der Epibeiris, 
erſt fpdter ihrer gedacht werben kann. Dagegen 
es geftattet fein, die Nachricht Plutanchs‘: °); daß nik 
ten Zeiten bei Pifa auch ein Zweifampf gehalten wırq 
fei, bei dem die Unterliegenden das Leben eingebüft 6 
ten, auf ſich beruhen zu faffen, fo wie man den Dil 
kampf der Schönheit, der nach Theophraſt und einigl 
anderen Schriftftellern.bei den Eleern veranftaltet wurde 
in keine Verbindung “mit den Olympien zu bringen 
Die Dlympien beftanden anfangs (oder, wenn man ii 
früher erwähnten Sagen glauben will, feit ihrer -. 
rung; denn bie mythifchen Olympien Eennen fden 
meiften bedeutenden Kampfgattungen, nur hätten 
Eleer bei der fogenannten Erneuerung des: Agon d 
ben ganz vergeſſen gebabt und erft allmählich fei | 
Erinnerung an das, was früher beftanden babe, ihm 
wieder gefommen) blos aus gymnaſtiſchen Kämpit 
und zwar zu allererft blos aus MWettrennen im Lauf 













10) Daß ber Agon ber Kerykes und Ealpiften zu den mi 
kaliſchen gehoͤrte, bemweifen ſchon bie orchomeniſchen Salt“ 
©. J. 1583. und 1584, ba bie Chariteſien blos durch mu 
Agones veiherrlicht wurben. Julius African. bei Eufeb. + Dr 
noogeredn velmıyrıng zur Briza Tiumog 'U).tiog. nposeridg 
xrovf x Briza Kong 'Hleios Snncell. Ehronsgr. 8.3 
(206 fg. 409 ed. Bonn,) aulnıyrrov zul xznolzer Ayıır m 
dr 'Osvuntge. Erwähnt wird 6 1@v znpuxwr der in Divmpia 
von Zucian. de morte Peregrin, 32. 11) Paus. 5, 22,1. 
Pollux 4, 92, Ob wol aud) Nero ald Kergr in Olympia certist 
wie man aus Gueton Ner. 24. (Vietorem se ipse prum 
yua de causa et praeconin ubique contendit.) aus Kıphilin 
(zal Exrourre) 68, 8.. (25 di nhv 'Elldda Erregaandn ih 
TE nmeoynası, zei zıdape Inge, znoufcı TE xal Tompiedluz vi 
xofoeı) vermuthen möchte? 13) Cicer. ad Famil 54 
extr. &o lies auch Alexander feinen Brief wegen Zuridie 
fung der Verbannten an ben Olympien vorlefen der roö mm 


oarros —— Diod, 18, 8. 14) Athen. 10, 414. sg. Pr 
Zux 4, 89. 15) Sympos, 5, 2, extr. 16) Athen. 13, ® 
sq. 609 sq. 


* 


dies) iſt wol der Grund, warum zu 
mit Stabiobromen angefangen 
my Bied, ‚der dis: warum bei den Hiftorifemn, 
ber Diivmpiadenrechnung bedienten, alle Olym⸗ 
wech. die fpäteren, nach dem Sieger im Stadium 
Dpuzden,. Difien '*), he bierin 
findet ed, freilich, widerfinnig, daß in den er: 
Dlympiadı 8. der Wettlauf zu, Buß ger 
jeweien ſei und meint, daß Paufanias und 
18 die Olympiaden alö die ber Einführung 
dentaiblond, Fauſtkampfs und Pferderen: 
ihthätten, in’ welchen fich von jenen Kampf: 








































igen äuierfk, fihere Nachricht auf den Säulen gefuns 
et D 2, wie Hermann will, bie, in denen fie 
förmlichen Beſchluß als feitfiebend. angenommen 
Sch beſtreite nicht dieſe VBernruthungen, 
muß ich daß die gewoͤhnliche Meinung 
ma dieſe Widerſinnigkeit zu beweifen, 
‚ folgende, zwei Momente angeführt; ſchon 
kämen au die übrigen Kämpfe vor; das als 
, daß die Olympien die anderen Kämpfe 
Annten; wie dber, daß fie fie auch gehabt 

2 Bas andere Moment, daß die Leichenfpiele zu 
73. Pelops at der titterlihen Kaͤmpfe ent⸗ 

a beweilt vollends nichtö; denn warum fol: 
men bürfen, die Sage, daß Die Olym⸗ 
icheufpielen hervorgegangen wären, wie 
id. Onomaus Mägenrennen, fei erſt 
ug, debsimmmös dywv in Diympia entftans 
eir alfo bei dem geſchichtlich Übertieferten, 
a allerdings die Olympien bis zur -achtzehnten 
ein unbedeutender und namenloſer Agon 
en fein; 2 welchen Beweis hätten. wir denn, daß 
X nicht waren? In. der 175. Olympiade 
8, daß in Olympia nur Wettrennen im Sta: 
Alten wurden, indem Sulla die übrigen Spiele 
om weranflalten ließ ?%). Die übrigen gumna- 
# Kämpfe find_ nah und nad hinzugefügt *'), 
var DI, 14. Wettrennen??) des Diaulod (der 


a 


— — 
torch, Sympos, 2, 5. p. 86. IT. zuioy oür gan 
eyanınuaıay _yeyoveva rıomtor; N rd aradıor 

9 'Oius 5 b. 207, zois.d’ Olunnis zrürıe 
en uhr Vo. Solwau 'yhyore.ı 18) Ercurs z. Pind. 
Du + Dahns ıc. Jahrbücher für Philologie 1, . 1. 
ER — b.;c, 4, 99. 21) Paus. 5, 8, 6 
it weichem Julius Mricanus bei Eufcbius zu vergleichen ift, 
Angaben des erftern bald beftätigt, bald ergänzt, bald ber 
22) Das Wettrennen deöwog bot doppelte Berſchieden⸗ 

$ bie eine entiprang von ber Länge der Bahn, und hier 
man aridıor, dievkur, Innızov ober Aylanıor dpöuor 
a . — —5* * eine kaͤn —* 
(== pariſ „ſo daß etwa 404 Stabien 
WMeile kommen), man nannte aber Re anbre 
„bie nicht diefe Ränge hatte, aradıo» und allgemein hieß 
n Pind, G. 11, 64. Isthm. 1, 22. Wettrens 

- oder auch araladgouor. Vergl. Ausleg. z. Demoſth. 
1386, 10. 1387, 22, Sinvios betrug zwei Stadien, ber 
og mußte einen ebenſo langen Weg zuruͤck als hin 
das Immzow ober der Zylnnros Igowos betrug vier 
der Wettlaufer mußte alfo bie Bahn zwei mal bin und 


di 
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erſte, der in biefem gefiegt, war Hypenus aus’ 

DL Ada Wettrennen. des Dolichos nad Sulius 3 
mis - Eufebius (der erſte Sieger im demfelben 
Akanthos aus Lacebämon), DI. 18. Pentathlon ?°) 





zuruͤck machen. iilher die Ränge des Salryog-(benn fo muß man 
mit Philipp. dei, pentathlo,p. ‚65. Accentuiten, und nicht che 
ihwanfen, bie Angaben der. Alten zwiidhen 7,:20 und 24 Stadien. 
Boch (zum Corp, Inser.; Gr. T. I. n. 1515.) unterſcheidet, ich 
weiß freilich nicht auf welche Auctorität hin, gemeinen dadsyor 
von 7 und, „ühyor Tan. von 24 Stadien. * werde weiter 
unten von dieſer —S in ſo weit Gebrauch machen, als 
id) auch bie Unterſcheidung Boeckh's annchmen, und den delryog 
Iaruıos für größer als den gemeinen erkfären werde; denn nicht 
ger wäre e8,. mit Hermann a. a. DO. ©. 48, bie Ipentität 
6 Jöl. Tamıas: und des Zpinsuor, anzunehmen. Das Stadium 
heißt auch „bie, grabe Bahn!’ Sauuos euhig, unloüg, Kxeumrog, alle 
anderen beißen ‚gewunbene Hahn!’ wutumrös, yrmerrzig, #au- 
neiog, zaurmag, weuruuog, Bv zuımh. Die givrite Verfcyicden: 
heit ergab ſich aus der Befchaffenbeit der Laͤufer ; Hier unterſchied 
man ‚die, wilche bewaffnet, iefem (ömdırodoöwor, Ördrren, der Lauf 
ſelbſt bieh deuuog mins auch blos ünior P. 6, 15, 2, 9, 16, 
4. 8, 17, 1.0. 6.) und, bie, weldjer Erine Waffen dabei trugen 
(auiol, yuurol); ber bewaffnete Lauf war wel in Olympia ber 
bes Stadiums, anderswo wird. auch der des Diaulos erwähnt. 
Bergl. über Alles diefes Milipp. I. c. p. 59 sq, Es trugen aber 
in älteren. Beiten die, Athleten in. Olympia einen Gurt um bie 
Schaam, der wol bei Manchen bis an, die Füße reichte; in der 
15. Olympiade aefhad #3, daß in Olympia. dem Drfippos ans 
Megara als Stabiodromen der Gurt bei dem Laufen abfiel, und 
alsbald legte ihn Afanıhos aus, Sparta, der als Diaulor ober 
Dolichodrom jenem in der Bahn nachfolgte, glei” am Anfange 
der Bahn ab, von wo ab es nebräuchlich wurbe, daß die Mettläus 
fer in Dlvmpia- ganz. nadt liefen. , Später und ‚nicht lange vor 
Thucydides (1, 6.) Zeit haben saud die übrigen gymnafiiſchen 
Athleten den Gürt in Diympia abgelegt. ‚(Bergl. Baudelot, epo+ 
que ‚de, la nudits des athletes daus les jeux de la Gröce- in 
Mem.. de ‚l'ac.: des inser. T. 1, Eeffings Gollectaneen i. W. 
Acanthus. Zoeckh,. Corp. Inser. 1.’p. 553 24.) Doch bei 
dem Werfen, des Diskus und des Alontion trugen vielleicht bie 
Pentathlen ein kurzes Gewand. 
23) Das Pentathlon oder Pentathlion (quinquertium ) bes 
ftand in der Verbindung von fünf Übungen, und zwar des Sprins 
end (Alte), des Werfens bes Difkus (diaxos, diaxoßorre), 100: 
uͤr drei Diften beftimmt waren, die im Ihefau ber Eilyoner 
in Olympia aufbewahrt wurden (Paus, 6, 19, 4), des Werfens 
des MWurfiviehes (axirrıors, &xor, deörsor), bet Laufens und 
bed. Ringens; welcherlei Gattung, des Laufs aber von den Note 
22, ©. 303 berührten zum Pentatblon gerechnet wurde, ift ſchwer 
auszumitteln; Psilipp's: Vermutbung ıp. 69), es fei der. bewaff⸗ 
nee Lauf des Diaulos geweſen, iſt unſicher, und gewiß ſcheint 
nur, baf es weber ber, Lauf des Stadiums noch des Dolichus ge: 
wefen. Diefe Übungen wurben bei dem Pentatblon in der bier 
angegebenen Ordnung veranftaltet und wer auf den Sieg Anſpruch 
machte, mußte an allen Anteil nehmen, wenn nicht die Gegner 
freiwillig zurucktratenz fiir ben, ber bereits in mehr als zwei übun⸗ 
gen beficgt war, tonnte es aber natürlich Fein Intereffe haben, die 
nod) fibrigen mitzumaden, ba ibm doch in feinem Falle der Sieg 
zu Theil werben konnte; denn der Kranz bes Pentathlons wurde 
vermutblic nur dem zuerkannt; der in allen fünf \ibungen, und 
wol nur in Ermangelung beffen dem, ber wenigftens in dreien ges 
ſiegt hatte. Bei dem Anfange bes Pentathlon, bei dem Springen 
wurde mit der Flöte ein Mugıebr abinua geblafen ( Paus. 5, 7. 
a. E. 5, 17, &). übkigens wirb das Genauere über die verſchie⸗ 
denen aummaftifchen Sampfgattungen in biefer Encykl. im Artikel 
Gomnaftit behandelt ‚werben müſſen; jetzt verweife ich im Allge: 
meinen auf des" gelehrten Arztes Mieronymi Mercurialis de urte 
gymnastica libri sex, auf bie bereits oben angeführte Schrift Peter 
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(Tampis ober Lamplas aus Lacedaͤmon ber erſte Cie 
er), und Ringen **) (Eumbatus aus Lacedaͤmon bet 

ieger). DI. 23. Faufllampf ?*) der Männer (Dnoma⸗ 
ſtus aus Smyrna der Sieger). DI. 33. Pankration ?*) 





Baber’s Agonisticon libri III., anf bie. verfchiebenen Memoiren 
von Bürcette im 3.3. der Mem. de l'acad. des inscript, al: 
de la Lutte des Anciens; du Pugilat; de la Course; sur le 
Pentathle; sur l’exercice du Disque; auf Quatr. de Quincyp 
Me&moire sur la course armde et.las oplitodromes in beffelb. Ro— 
cueil de. dissertations sur differens"sujets d’antiquits-P. 1819, 
auf G. F. Philipp's verdienſtliche und befonnene Schrift de 
pentathlo sive quinquertio commentatio, Berlin 1827. 8. 

24) JIdAn begreift im weiteren Sinne drei Übungen, Ringen, 
Fauſtkampf und Pankration (Aft. 4: Plat. Legg. 7, 17. ©. 278), 
im engeren Sinne nur das Ringen, weldyes in verbediten Säulen: 
hallen, Zyften ober Paldftren geübt wurde. Die Ringer fuchten 
vor dem Kampfe bie Glieder duch Reibung mit Staub, Lehm, 
Wahs und DI gefchmeibig zu machen — nur bei der Pale und 
dem Pankration kam bdiefe Reibung vor; Plutarch. Bympos, 
2,4 — Das Gharakteriftifche bei diefer Kampfart war aber das 
Bufammendrüden und Feflhalten, Hilde» zul zarfyer, Die Käme 
pfer waren nadt, und bemühten fi) durch mancherlei Fechterſtuͤck⸗ 
chen neleiguare, wozu das Unterfchlagen eines Beins, dad Ums 
fangen (Ayzalızeoden, Zußellerr, apsußiltır, negıßälker, 
meprinußüreın) und andere von Pallux 8, 155, bezeichnete Kunſt⸗ 
griffe gehören, einander —— wer drei Mal feinen Gegnet 
niebergeworfen hatte, war Gieger, daher rauifar, Anorpräkar fies 
gen, E dnorgeay FHjraı befiegt werben. Plutarch Sym- 
I 9,3. Pollux 3, 151. Senec. de benef. 8, 5. Suid. 

icon h. v.), Diefes ift die dee, oder son miln, auch 
dodonain, wo die Ringer ſtehend mit emander ranaen, bie, 
welche allein bei öffentlichen Kämpfen vorfam. ine zweite, allein 
in ben Gumnafien, öffentlich aber nur bei dem Pankration, ange 
wandte Art des Ringens hieß araxkwondan ober dltvönsıs und 
beftand darin, daß, wenn die Kämpfer einige Zeit lang mit einan⸗ 
ber ftchend gerungen hatten, fie dann von ſelbſt niederfielen und 
auf der Erbe fo lange mit einander rangen (3. B. fi) den Hals 
zuſchnuͤrten), bis der eine erfhöpft ſich durch Worte und Zeichen, 
wie das Ausſtrecken cines Fingers oder der Hand (dvareiveodm 
dexrulor, durioeode zeroa), für befiegt erklaͤrte. 25) Auch 
bei dem Fauſtkampfe wuyan waren bie Athleten feit dem Note 
22. ©. 803 angegebenen Zeitpunfte nackt; fie kaͤmpften anfangs 
blos mit der Fauft, fpäter wurden Hände und Arme bisweilen bis 
an bie Schulter mit Iebernen Riemen (Inarres, uupunres, uı- 
Alyaı, cestus) ummunben, bie anfangs blos zur Wertheibigung 
dienten, fpäter dadurch, daß man biefelben mit Blei ober Gifen 
ausfüllte, ben Schlägen mehr Gewicht und Nachdruck gaben; man 
flug auf Bruft, Arme, Rüden, vor —— aber in bad Ges 
fiht, fing übrigens nicht gleich mit Schlägen an, fondern fuchte 
erft den Gegner durch Hebung und Senkung ber Hände in ermüs 
dende Epannung zu bringen. Eieger war, wer buch Schläge 
feinen Gegner niebergeworfen ober fo verlegt hatte, daß er ſich ſelbſt 
für befiegt erklärte. 26) Das mayxganıo» (mofür man auch 
naunayıov fagte, fo wie raumayor für nayxgetaotel) beftand 
in der Verbindung bes Ringens und Fauſtkampfs; hier bemühte 
man fich den Gegner cbenfo fehr nieberzumerfin, als au ſchlagen. 
Der Ältere Ppiloftratus Imagg. 2, 6. erflärt dndgwv 10 me- 
yxoarıov für das ſchoͤnſte Schaufpiel unter den olympifhen Spies 
len; dort findet man auch eine Befchreibung biefer Übungs ich bes 
merke hier daraus nur, daß bie Elcer im Yankration das daxwer 
und Öpvrrew nicht zulichen, was die Laredaͤmonier geftatteten, 
fonbern jene lobten das äyzeır. "Uleioı d2 dydvos — fo muß man 
wol für ayares leſen — ravı) ulv Gpmpoioıw, 70 dt ayyeır 
drumwonow. Auch Zenophanes in den Elegier bei Athen. 12, 414, 
rübmt bas Pankration als einen befonders thro:ren Kampf elta 15 
devur &e3ior, D zeyxoarıov zalfovem.' Die Übungen des Rin⸗ 
gene, des Fauftlampfs, des Pentathlons und Kö Pankrations werben 
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der Männer (Lygdamis aus Sytakus Siege). & 
37, Wettrengen der Knaben *7) im Stadium: (Poly 
aus Elid Sieger) und Ringen der Knaben (Dig 
ned aus Lacedämon Sieger). DI. 38. Pentathlon 
Knaben een aus · Lacedaͤmon Eieger) z- wurde if 
bald wieder abgeſchafft ?). DL. 41. Faufllanpf % 
Knaben (Philetas aus Sybaris Sieger). DI. 66 
reinen der ſchwer bewaffneten (Demaratus aus 
Sieger 29): DI445. Pankration der: Knaben. ih 


ur 























übrigens unter ben apmnaftifhen bie ſchwereren +(Bmpfir, Pc 
* Gyariatare @sla),- die andren alſo Springen, Zur 
erfen des -Diftos oder des Speers bie leichtertn (mug 
enanntz vergl. Hesehin. c, Ctesiph. 569, neyxoiner # 
@llo rı zöv' Bapuriouv üskwr. Dion. Hal. A. R, 7,7 
ol —— dywwvoral rim ‚te zörpem zul rar A 
edv. Diod, 4, 14. row. dv roig xolyors dhlruam, en 
zaureyoviouade obs Er Tois Pupkow vrreocyorras. duzrg 
Plut, Sympos. 8, 4; 4. p. 362. Hutt. xotyav xat Angler, 


yıoucımv. Paus. 6, 24, 1. nerraslor weh boa PBuoie iR 
Öroualougee. Zucian Anachärs, c. 24. extr, Galeai'de 
tat. 3. - 


27) Man unterfdyieb in, Älteren -Beiten- und noch -in 
Pindars bei ben gumnaftifchen Wettkimpfen nur zwei Fieiiii 
naides und ürdves; fo * in Boeckh's Corp. Inser. n. 13% 
fpäter der [ungewiß ift, feit wann] brei, roeig' nlımdag, ibae 
man bie erwachſenen taides unter dem Ramen ayersioe tan ie 
andern tvenntes bie frübefte Ermähnung ift wol die des Plate Be) 
ſet 8, 833; Julius Africanus nennt fie, bei DI. 118,5: af DEE 
ny8 (Ant. Rom. 7, 72.), ber bei den Römern aus DI TER 
a. und c. 266, yopobs 1g1yH versumufvoug, ivdour, 
und zaldew erwähnt, fann bier keine Rüdfiht aenommm z 
ben. Auf diefer drei Abftufungen in den gommaftifden © 
kaͤmpfen bezichen fih Paus. 6, 14, 3. Bocckh. Corp. ini 
n. 1591. wo auf aaidag, dilyor, orcdıor, Iurkor, — 
uyunm, nayzpurıor, folgen eyereious oradıor, srelge, muy) 
neya, ürdgas dölyov — nayzgatıor, ünkfenv u. f. w. [E 
merke, daß wenn bier bei den Ayereiors nicht alle dicka 
neides angeführten. Kampfgattumgen vorkommen, vermutäk 
biefen unter den ayereiorg keiner, in jenem Jahre aefirgt Du 
Serner Corp. Inser. n. 245. A. B. T. oradıor, ndlf 
yrgeror. Dagegen werben C. I. n. 232, naides oa 
Iav)ov Täg noweng, rüg deurfpag, zäg rotıns Alızlar, © 
dx irrow neben ardpes unterfchieden, weldyes alfo vier ZUR 
fungen ſind; ebenfo viel fcheinen auch im.C. L_.m. 1590. ne 
beutet; denn bier werben unterfchieden von3. 12. an aller 
nosoßurfgwv dölıyor, orad., dievi., mertaHlor, srakge, 
nayzo., eyereloug ored., merr., nid., more. more 
mit Recht folgert, daß die vorangegangenen 11 Zeilen 
ur veurfpaw döl., oradı., Ilavd. rel, muy, ey 
nen, ** dann noch bie ürdges kommen. In einer chuſchee 
ſchrift C. 1 m. 2214. werden drei Hauptſtufen un 
maides; Eymßor und ve: ober ävdges, und bie Emo werben 
ber in drei Klaffen getheilt, Zymdoı vewrepor, zudaoı und 
zepo. Bei den ritterlichen Übungen wurde natürlich auf’ 
Alter der Befiger ber Pferde Peine Rüdficht genommen; Gieg 
Knaben Inmov xcamroc Paus. 6, 2, 8, 14, 12. 23) 
Sympos. 5, 2, extr. Nach Paur. 6, 15, 8. wurde nur DL 
era, der Knaben veranftaltet. 29) Damaretos bi 
6, 10, 4. Die Statue biefes Giegers hatte Schiid, Ham 
Beinfchienen; Helm und Beinfchienen wurden mit der Zeit I 
in Olympia als anderswo in Griechenland bei bem dor 
weggelaffen, und man gebrauchte blos Schilder, deren 25 von 
für biefen Zweck im olympifchen Tempel aufbewahrt wurden 
5, 12, 8. In Heliod. Aethiopie. 4, 2. erfcheint im den Puch 
zum Doplitenlauf einer ber nur edoralas wrlioufros iſt; vom Tu 
genes aber wird c. 3, erwähnt, daf er maromliar angelegt beit 
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KEN Ritrerlihe Wettkampfe. Was bie 
ma zu Pferde umd Wagen betrifft, fo unterfchieb 
hier das "Gertiren mit vier, mit zwei an einen 
ja geipannten Pferden und mit Reitpferden. So 
Dionyd von Halifamaß (A, R. VII. 73.) eins 
entgegen: 6 or Tedolnnwr Te xal awywpidwv 
a alstarev Tan dgönos. Das Gertiren mit 
Hipferben rar doppelter Art, je nachdem man mit 
nen oder mit je zweien certirte; jenes wieder zweifach, 
em man enfieder mit Hengften certirte (ng, uorap- 
oreunuxia , Innos aöıngy nühog nordunvs, nov- 
rg; Bi685 Innos im Singular ?°), auch verbunden 
Y (Modunek) ‚oder mit Stuten (zi)nn, xaAnıg), WO: 
Der Gebrauch berrfchte, daß der Reiter, fo wie er fich 
Ziele näherte, von der Stute forang und das Pferd 
Bun baltend im Trabe neben ber lief *'). Gertirte 
Mit zwei Reitpferden, fo ritt man auf dem einen 
Mrang auf das andere, fobald man dem Ziele nahe 
f diefe Reiter bießen drafaraı. Das Wagen: 
mem war verfchieden, je nachdem der Wagen mit 
4 den beipannt war (Liyos, üpua 1ldomaor, 
Mod 90., auch blos «oıa und aud Yaror allein 
mal?) — und der Sieg in diefer Kampfgats 
galt fir ben bödhften *?) — oder mit zwei Pfer⸗ 
(i 7%), oder mit zwei Maulefeln (amien ’®). 
mem unterfdjied man auch, je nachdem die Pferde 
oder ausgewachien (7)ÿ..400) waren, nwAog 
er wur, ügua nehm von Tag veng, 
Urwgis (oder relzlu awrwois) und üpuu röksıor, 
Re ud innav Terslım Spänos genannt wird, Ein 
icht aber wir) mußte zwölfmal bie 
Mr zunidiegen, worauf Pindar *°) öfter anfpielt. Die 
Binchter wielen den einzelnen Wagen oder Pferden 
m verihiebenen ritterlien Kämpfen ihren Platz nad) 
Sole any atıf ein mit der Trompete gegebenes Zeis 
fo; Amen von den Schranfen; bei dem Um: 
A um Biel (vioou, xzaunene) weiten Reiter 
Sngenlenker große Borficht anwenden, nicht dafjelbe zu 
indem fie fonft umwarfen *7). Eine Befchreibung 
es und Pfetderennens bat Paufanias ?*). Mer 
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oA, p- 86. 0.26, er v1: dumr Tray N) Fu 

fe wevleneew bebeutet das erſte l. xanc, das lehte das 
Hamm Daffeide gilt von der uncchten Gtelle des Herod, 
A a Ir 'Olvunig bnoinoe Tann vırnans, te9otanm dR 
: — 81) Paus, |. l. 32) Paus. 6, 1, 
185,7. 16, 6.00. 53) Die Anordner der Epie 
indats en wol mit Ruͤckſicht auf ten Rang der einzel: 
mpiaattüngen jene itgeslieder fo auf einander folgen 
| bie zur Werberrlichung eines ritterlichen Sieges bes 
Boranitellten, und ihnen bie, durch welche Siege im Kauft: 
Ringen , Pankration und Wettlauf gepriefen wurden, in 
Kenung anreibeten. 34) Paus. 5, 8, 10, ecuoc dio 
Gurwois zindeioe. 35) Schol. Pindar, Ol. V, 
BE Apörtw Levyaiw: Bentley dies. Pha- 

x 86) Ol. 2, 55. redotanor dunds- 
Böbdh’s Enplic, B 128, zu vergleichen) 8, 35, 
ya , “ud. 7) Sophoel. Electr. 691 sq. 
ie AXIV, 117. Iamous 0’ Zielaonadnı 6 Kouen, 
Primsev 405 a).lws züuntore, 10028 oüpıyyu quiajaı, 
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bie Bahn am fihnellften zurüdgelegt hatte, galt als Sies 
ger; aber einige Ehre wurde auc denen, die dem Sieger 
zundchft famen; fo wird es an Kallias ’*) gerühmt, daß 
er in Olympia mit dem Reitpferde gefiegt, mit dem 
ia “aber den zweiten Preis erhalten, und. 
von Alcibiaded, der mit fieben Viergefpannen in Olym⸗ 

pia certirt hatte, d. b. mit mehr als irgend ein Privat: 
mann oder König, wird berichtet, daß er neben bem er: 
fien auch den zweiten und dritten *°) Preis erhalten hätte. 
Die Ehre ded Sieges kam aber nicht dem Reiter oder 
Bagentenfer, fondern dem Eigenthümer zu; daher haben 
auch Abweſende (z. B. Hieron von Syrakus *'), Phis 
lipp, der Schn des Amyntas *?), und viele andere), auch 
Frauen *?), auch ganze Staaten **), an den yitterlidhen 
Spielen Antheil nebmen und um den Sieg ringen duͤr— 
fen. Eine Unterfuchung über das Eigenthum der Pferde 
fand nicht Statt, wenn nicht verfchiedene Anfprüche erhos 
ben wurden; der Eigenthümer fonnte aber auch feine Pferde 
und damit die Ehre des Sieges einem Dritten über: 
laffen **); denn, wie Paufanias (5, 8, 5.) fagt, war es 
feit alten Zeiten uͤblich, auch mit fremden Pferden den 
Wettkampf zu beftehen, wie Jolaus mit den Pferden des 
Herafled und, bei den Leichenfpielen des Patroflus, Mes 
nelaus nıben feinem eigenen Pferde mit der Aëther des 
Agamemnon certirte. Einige Ehre wurde aber au dem 
Reiter und Wagenienker, was gft ein vornehmer Juͤng⸗ 
ling war, wie Karrhotus **), Thrafibulus +7), Nitoma: 
us **), wenigſtens vom Eigenthuͤmer *”), einige felbft 





39) Herod. 6, 122. 1e9pinnp JE deurepog yYerouerog. 
40) Es fcheint jedenfalls gerathener, a Guripibes zu folgen, der 
in feinem Siegesliede auf diefen Sieg des Alcibiades (bei Plu- 
tarch. Alcib. 11.) fagt: Z2 8° aeimoue, & Kltırlov nei, zalbv 
& vixa, zalkıoror U G umdeis üllog Elidvor (?} Epuen moure 
dorueir zei deineon zal ıpiıa, für d’ anormı Jis (2) 
aregyderra Balz zuguzı Aoüv sregedcüra,, mit dem Überdies 
Isverates #1. feny. 1%, übereinftimmt, als dem Zäucrd. 6, 16, 
wonach Alcibiadbes den 4. 2, w. 4. Preis erhalten hättes ja ber 
Ausdrud arornel läßt vermuthen, dab gar fein Nisal ben Muth 
ie: gegen Acibiades aufzutreten. Iſt diefe Vermuthung richtig, 
o dürfte man wol auch weiter vermutben, daß im Wagenrennen 3 
Preife in Olympia beftanden baben. 41) Plutarch, Them. 25, (un: 
ga ift Arlian V. H. IX, 5., nady weichem Hieron felbft nach 

Iympia gefommen wäre). Hieron hatte drei Mal in Olympia 
gel iegt, zwei Mal Ann (Di. 73., in welcher Olympiade fein 

ruber, der damalige Herrſcher von Syrakas, Gelon, Äpueazı ge 
fiegt hatte, und Dt. 77.), einmal Ot. 73. im Viergeſpann; öfter 
aber mag er feine Pferde zum Wettrennen hergeſchickt haben; val. 
Foeckh. Expl. Pind. p. 100 24. 42) Plutarch Alex. 8, ) 
©. Not. 7 re &o bat Lichas, als bie Laccbämonier 
vom Beſuche ber Olympien autgefihloffen waren, fein Gefpann als 
Bowrör Innömor certiren laffen, Z’iue. 5, 60. Paufanias dagegen 
6, 2, 2. fagt wol minder gan Aiyus — Ketürer Inl bvouarı 
ron Ondala» dyjuov 1b Kore, Alcibiades kaufte äpum Inus- 
or "Aoyelow und certirte mit demfilben in Olympia. Plur. Al- 
cib, 19 Tsoer. 71, Leuy. 1. 45) Ilerod. 6, 108, ri borfon 
Okvumabı rin ——— 
arexnougdäree. Dan bemerkte das Wort neondidirer, was eine 
techrifche Bezeichnung für diefe Art von überlaſſung zu fein fcheint, 
fo fagt auch Aenoyh. Hell. 8, 2, 21. Asiya rapudirrog On- 
Batoıs 15 Ägpue. 46) Pindar. Pyth. V. und dazu Boͤckh's 
Einleitung. 47) Pindar. Pyth. Vi. unb baf. Zoeckh. Expl. 

296 extr. sg. 48) Der Wagenlenker des Theron und Zeno: 
rated; val. Dissen Kypl.-Pind. p. 495. 49) Lihas 10» Nelo- 

39 
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ten Kampfpferben °°), die den Sieg errungen hatten, 
(Irnoıg aywrıaraig *'), ddAnralg, aFhopöpnıg, verngö- 
0:5) erwiefen; Pferden, die dreimal gefiegt hatten, pflegte 
man nad; ihrem Tode ein, oft prachtvolles, Grabmal zu 
errichten 5°). Seit der 102. Olympiade durfte in Olym⸗ 
pia fein Hellanodife mit eignen Pferden am Wettrennen 
Theil nehmen *°). m 

An Olympia wurde bad Wagenrennen mit vier auss 
gewachfenen Pferden DI. 25. eingeführt; Pagondas („Pas 
ton“ hat Zul. Afric.) aus Theben fiegte damals in dem: 
felben; hinzu fam DI. 33. dad Wettrennen des Reitpfers 
des (innog ang), Krauridas aus Kranon, vermuthlich 
ein Skopade, fiegte; DI. 70. Wettrennen des Gefpanns 
von Maulefeln (dosuog Aneng), Therſias aus Thef 
falten ſiegtez DI. 71. BWettrennen mit Stuten (xu)- 
ng Öodwog), Patdcud aus Dyme in Achaia war ber 
Sieger; Aryen und xdAnn wurden ſchon DI. 84. ab: 
gelchafft **). DI. 93. fam auswgig innwv reheium hinzu ®*) 
und Euagorad aus Elis wurde ber erſte Sieger in die: 
fer Kampfgattung. DI. 99. mwimr üpua vter reIgın- 
ov rwiırov (Sieger wurde der Lacedaͤmonier Sybaria⸗ 
des, wie ihn- Paufaniad, Eurybatas, wie ihn Sul. Afric, 
nennt). DI. 138. ovvwpig nurwv (Beliftihe aus Mace- 
donien fiegte), DI. 131. nwlog xding (Zlepolemus aus 
ycien ſiegte). DI. 199. wurde der lange unterlaffene 
Inrov Öpöuog erneuert und das Viergefpann des Kaiferd 
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xov xngevra aycdnoey gðrde cuxſs. Thueyd. \. 1. Bon 
berfelben Begebenheit ſagt Neroph. H. G. III, 2, 21, ehsiire 
Artyag oreyaraomn row Iwioyor. Zumellen wurbe bem ge 
niochos eine Statue errichtet; Paus. 6, 1, 6. 6, 10, 6 
50) Tiheoer. 16, 46. ri; di zal „xdes Elleyor Inzror, 
Or oyıam 25 kegv aregerngögo: Hıdor dyeivor. Dagegen 
mödte ih Plutarch Sympos.2,5. zu ı0v low org ao Tag 
yerovoln areyarov zei eywarös darer nicht auf die Theilnahme 
an der Ehre, fondern am Chrenkampfe bezichen, fo daß oreyp. zul 
dizr fo viel ift, wie aregqunitov Ayoros. Pferde, bie geſiegt hat: 
ten, fütterte man wohl, auch wenn fie unbrauchbar geworden was 
ven, bis zu ihrem Tode; der Dichter Ennius bei Cicero de se- 
nectute 5. fagt: Sicut fortis equus spatio qui saepe supremo Vi- 
-cit Olympia, nune senio confectu quieseit. Gewöhnlich) war bie 
Aufftelung von Portraitftatuen. der fiegreichen Pferde; fo z. B., 
als die Aura des Korinther Pheibokas, obgleich der Reiter glei) 
beim Anfange bes Wettrennens herabgefallen war, ohne Reiter ges 
fiegt hatte, dradeiras of lv Immov ralına dyıaoır (Hisior). 
Paus. 6, 18, 9. ZBumeilen wurben aud; die Namen ber Pferde 
auf den Statuen angegeben, Paus. 6, 10, 6, wo Phönix, Korar, 
Knalias, Samos, Paus. 6, 13, 10., wo &yfos genannt werben. 
Das Pferd Pherenitos des Hieron, mas in ben Pythien DI. 73,8. 
und 74, 3. und in ben Olympien DL. 77. gefiegt hatte, wurde vers 
erricht von Bacchylides und Pindar; vergl. Boeckh. expl, p. 
00, 51) Wergl. Über diefe Benennungen Faber Agonistic. 2, 
23. 52) Abgefehen von ben prachtvollen Grabmälern ber Dferbe 
in Agrigent (Died. 18, 82, Plin. H. N. 8, 42. s, 64.) fo find 
die Pferde, bie dem Gimon, dem Water des marathonifhen Mil: 
tiades, drei olmmpifhe Eiege erkämpft hatten, im Familienbegräb: 
niffe, 2v rois Kıuowelors, vor ber Stadt af Metitifhen Thore 
in Koile begraben worden; vgl. Herod. 6, 103. Aelian H. A 
12, 40, extr, Plutarch Cato major c. 5. 53) Paus. 6,1, 5. 
54) Paus. 5, 9, 1. Plutarch. Sympos. 5, 2. Bergl: Borckh ad 
Schol. Pind. Ol. p. 118. Explic. p. 151. Da nad ben Schol. 
nur 18 Mal damen gefiegt wurde, fo nimmt B. mit Recht an, 
daß ber dyaw DI. 70. nur angekündigt, DI. 71. ar erften, DI, 
83. zum legten Male gehalten wurde. 55) Died, 13, 75, 
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Ziberius flegte °°). Der Grund ber U # 
vielleicht in dem oben ($. 3. a. E.) angeführten Kalt 
zu fuchen, den Mäcen dem Kaifer Auguft geartn 
baf er nur in Rom und fonft nirgendö immodgonla; ts 
anftalten laffen folle *7). Wielleicht bat es aber uk 
außerdem lange Zeit an Competenten gefehlt. DL 
3, certirte Nero nicht nur üpuure vers und suoiud, kt 
dern auch, was bis dahin völlig unbekannt war, 
dexunuio, mit einem mit zehn jungen Pferben befpms 
ten Wagen °®). | 
8. 9. Anzahl aller in Diympia veranfak 
teten Wettkaͤmpfe. Schließlich bemerke ic, daß m$ 
Pauſanias (5, 11, 3.) auf dem Throne des olympiſte 
Zeus von Phidias acht Darftellungen angebracht 
die jener Schriftfteller für Abbildungen ber alten Zgomk 
mata °9) erflärt; follte num diefe Erklärung richtig I& 
fo entftünde die Frage, ob vielleicht Phidias feinem 
vollftändig alle damals üblichen Kampfarten, ſondem 
bie älteften darftellen wollte; wollte er aber Bolf 
keit, fo mögen für die 4 Übungen des Laufs ber 
ner, nämlib Stadium, Diaulus, Dolichus und H 
nur zwei Darftellungen, bewaffneter und unbewaffneer 
beftimmt gewefen, die drei Übungen ber Knaben ganz in 
gangen worden °°), die fechö andern aber Pentathien, Ra 
gen, Fauſtkampf und Panfration der Männer, Hard 
und Keles gewefen fein. Der Scholiaft Pindars (Ol. 
14.) fagt, daß in Olympia 28 Kränze vertbeilt 
wären; Boeckh hält die Zahl für verborben, weil d 
Scholiaſt anderswo (zu Ol. III, 60.) nur von 17 ayuniouit 
in Olympia fpricht. Die 17 waren vermutblid rule 
diavhog, döıyos, merraghor, ndkn, ruygr, mupepkill 
und önkirng der Männer, orüd., un, zreyuz, und zarf 
der nuideg, üpua Inaww terelor, Inmog xdng und 
vwolc Inmumw reheiov, nwklındv reIgıanor, und zwi 
xÖ.ng oder ovrwpig zulav, Rechnet man zu bielen 
noch binzu die bald abgefchafften merradkor wuilt 
Garen, zen und die erft nach DI. 96. binz 
nen dywrag xmotxwv, oaknıyzrar, fo würden bed 
23 Kämpfe heraustommen, vom denen üiberbied nie Öl 
20 zu gleicher Zeit beftanden haben. ine erben 





56) Jul. African. aredödn av Tara Ö —4— 
xzwÄudeig zul Erize Teν Kuaisapos redgınnon 
Chron. p. 159. Mediol, 1313. 57) Dio Cass. 52, I. ve 
Innodpowias rüs ürev or yuurızov Ayo Inrreloruine 
hyodumı ühly zırl möleı aoreiv Inırplner. ind un md 
Inaodooulas ba erhalten worden, wo zugleich ein ge 
Agon anaeftellt wurde? 53) Jul. Afric. Now di 
eyörıe foreyarodto, Tonyadvis, zidepmdob;, Agua malorır 
1b releıor zul rd dexammlor. Sueton. Ner. 24: 

vit quoque plurifariam, Olympiis vero etiam decemjugen. 
Der Schol. zu Ariſtoph. Bög. 293. hat auch öxıw Ayumic 
aradıor, Itavlog, dölıyos, onkin, muyun, mea;zgeme, 
zur Alun. Das legte ift wol ftatt des merradlor genannt 
Etwas Ähnliches mag wol K. D. Müller in den mir jet 
gegenwärtigen Götting. gel. Anz. 1828. Dec. S. 2033. 
haben, wenn er in ber offenbar verborbenen Stelle det —8 
zwifchen den Worten ob yag mo u. zu 2 vous maidas In Ü 
xlag ndn zadaornzer ris Derdiov eine Lücke annimmt, de x 
halts ueuluns zulreg xal taüre, 


OLYMPISCHE SPIELE 


findet ſich bei Photius °*) in der die Namen ber 
Ber -177. Dlympiade, bis auf weldhe das Werk 
gon aus Tralles reichte, auf folgende Weife ans 
werden: dv 7 dvixa ‘Exaröurwg Mihnorog orü- 
zul Hav)ov xai Önklrmw tolc, “Yyılög Sıxwamog 
+, Tüiog ‘Popwiog dölıyov, Aptorwruulöug Küog 
ler, Toidwpog Alekardgevus nulrv, Artwrog ne- 
‚Arvavag ‘Innoxgurovg Adpauvriov muig mUR, 
de Iızuwrıog rayroarıov, ISworylrns Acıuvög 
nldur aradıov, Anorkogüvng Kunupioowig naidwv 
Mine, Zurngıyos ’M.iog nuidow ni5, Kürag ’Hiciog 
vr nuyagurıov, "Exaröuvws|Milrouog önklıny (od- 
Us aörı Ta Tola doreganc)dn oradıor, dluvhor, 
), Hoıröhoyos 6 ’Hrxiog 1lIgıınor, Aynuovog 
lin, Ehharizov ’Hisiov avrweis, Tod ubrod 
zideınnov, Kinria ’Hisiov nwirn ovrwgis, 
Ihlov mwimös On. Diefe Stelle ift 
verborben; zuerſt werden zwei Sieger im Dos 
08 genannt, vielleicht ift das zweite Mal dad Wort 
“or ausgefallen; vergl. Note 22. ©. 303. Zweitens 
bi Ainsorog die Auslaffung des Stabtnamend, ſo 
die Emwähnung einer nicht eriftirenden Kampfart, 
auf; denn wenn uns Jul. Africanus zu DI. 
‚Mofaus aus Kolophon als olympiihen Sieger im 
der Knaben nennt, fo heißt dies, fo wie bad 
ürdoov in einer mir von Bödh mitgetheilten 
lot, Daß das Individuum, von dem die Rede ill, 
inter den Männern, dort unter den Knaben durch 
hmpiichen Sieg den neplodos vollendet und alſo 
I allen vier heiligen Spielen gefiegt habe; Boͤckh vers 
Saber in unfrer Stelle: üntwrog negiodorleng. 
wird bei Niemand, mit Ausnahme beim fünf: 
rag der Name des Vaters hinzugefügt; was foll 
der unnuͤtze Zuſatz uis in einer orficiellen Bes 
 Dpgme der Knaben kann es, abgefehen von der 
ven Unmöglichkeit, ſchon deshalb nicht bebeus 
‚ weil biefe ja fpäter genannt wird; auch) 4doauvriov 
unrihtig, wofür es wenigftens Adounernroü heißen 
felglih wirb wol zwiſchen Irvarug und Tano- 
Mr der Name eines Landes und einer Kampfgat⸗ 
ausgefallen, und dann Innoxgirng Adeauerenvög 
zu füreiben fein? Viertens fällt die Landbezeichnung 
Beris, an deren Stelle eine Stadtbezeihnung erwartet 
MD, auf. Sodann ift der Artikel 6 nach Agıoröroyog, 
seen alle Analogie fireitend, zu ſtreichen; endlich ift 
umeichtig, und dafür ’Ar.eov zu fchreiben; denn 
Kaliens Hätte ed Ilraulos heißen müffen. Aber diefe 
fe yeigt uns erftens, wenn meine Bermuthungen rich: 
a, 20 Kämpfe, die, nicht nach dem bloßen Zus 
ie, fondern vermutblich nach der Ordnung, in der fie 
mals in Olympia veranftaltet wurden, genannt fein 
Me; auffallend ift zweitens, daß der Wettjtreit ber 
Se und ber ber Trompeter übergangen find; enblic) 

u beabten, daß von den 19 Namen der Sieger 8 


510. Recitationen. KunftsAusftellungen 















































Öl) Cod, 97. p. 146. Hp. 83 Bekk, 
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in Olympia, Die Anmwefenheit fo vieler Hellenen aus 
de verfchiedenften Theilen der von Griechen bewohnten 
Melt in der olympifchen Panegyris, die nur des Schauend 
und ‚Hörend wegen zufammen famen, mußte bei den 
roßen Schwierigkeiten, mit denen damals allgemeine Des 
Enntmachungen jeder Art verbunden waren, von felbft 
eine Auffoderung abgeben, fi ihrer auch ald ‚Mittel 
weiftrer Verbreitung zu bebienen. Darum errichteten 
Staaten Säulen in Diympia, auf welden fie Waffen 
ftillftands, Friedens⸗, oder Freundſchaftsvertraͤge verzeiche 
neten und erneuerten mit ‚jeder Wiederkehr des olympis 
ſchen Feſtes fi einander bie üblichen Eide *?), wodurch 
gleihfam alle Hellenen zu Zeugen der Eide gemacht und 
zur Rache gegen den, der ſich meineidig beweiſen würde, 
aufgefodert wurden. Staaten, die aus Dankbarkeit ans 
dern Staaten Kränze umd ea ertheilten, 
ließen dies bei Gelegenheit der Feier verfündigen ®3), wie 
man in Athen folche Verfündigungen im Theater an ben 
großen Dionyfien veranftaltete, wenn neue Tragoͤdien geges 
ben wurden, weil bei diefer Gelegenheit auch bier eine 
zoße einheimifche und fremde Volksmenge zufammen: 
am ®*), Alerander ®°) ließ das Schreiben, wodurd er 
allen Berbannten der verfchiedenen griechiſchen Stäbte 
anzeigte, daß fie mit Ausnahme derer unter ihnen, welche 
Tempelräuber, Mörder und Zwayeis wären, fiber in ihr 
Vaterland zurückkehren könnten, DI. 413; während der 
Olpmpien durch den Herold verfündigen, der den Gieg 
im Wettlampfe der Herolde errungen hatte. Aus dem 
felben Grunde ®°) wurden nun in Olympia auch epi⸗ 
beiktiſche Darſtellungen von Werken der redenden, Schau⸗ 
ſtelungen von Werken der bildenden Kunſt veranftaltet. 
Zur Haltung von Reden aus dem Stegreif und für mans 
nigfaltige Recitationen war im eleifhen Gymnaſium das 
Ratbbaus, das von feinem Erbauer Lalihmion 9") bieß, 
und fir ähnliche Darftellungen in Olympia ber Opiftbos 
domos des Dlympieion befiimmt #*). Der erfte, der In 
Olympia aus feinem Geſchichtswerke (nicht das Ganze) 
vorlag, war Herodotus; ift eö wahr, daß Thucydides noch 
als Knabe diefer Recitation beigewohnt und einen hoͤchſt 
lebhaften Eindruck von ihr mitgebracht hat, fo muß fie, 
da man in Athen mit vollendetem 17. Jahre aus ber 


— 


62) Thuerd, 5, 18, 47. Boeckh Corp. Inser. n. 11. 63) 
Bergl. Vollebeſchtuß der Byzant. bei Demosth, de Coron. 256, 
15. dmooreiius di zul Dewplug Es vks dv 14 'Eiladı marnyi- 
cas "Tora za Neue, xul "Olvurım zer Idea zul araxa- 

öfe rög areyarws, ds loreyarameı 6 däuog 6 TwrAInvelor 

’ jucv, dMauos marlovım ol"Elhares narıss Adyrelan GO8- 
zav., Themist, Or. III. p.41. C. (50,16. Dind.) od yig 'Olvu- 
niamw 4 Astkıpoig üraxngirreı or ordyarov. 64) Demosth. 
de Cor. 243, fs. 253, %. Aeschin. c. Ctesiph. 427 sq. Lu- 
cian Timon c. 51. Boeckh. Corp. Inser. n. 107, Ähnliches ge⸗ 
ſchah in Salamis (C. I. n, 108.) und in Gyros. (Bergl. bie von 
Muftorides und Roffe in Jahn’s etc. Neuen Jahrbäch, f. Philol. 1. 
Supplementband p. 197 #9. herausgegeb. Inſchr. der Infel Sy 
108 v. 47. xal oreparuom aurb» yovog areyargı 19 dx Tou 
vöuou zal Arayopeuer zur Frog Exacıov dr leooxnovza Aro⸗ 
vuolav TE 10 dyavı ıov roayadar.) 65) Diodor. 17, 109. 
18, 8, 66) Zueian, Aktion. 1. 67) Paus. 6, 28, 7. Amı- 
delgeıs drrnöda Aöywr re alrooygedlon xl Ovyyoruaray AOL- 
oürrm nerrofwv. 69) Zucion. Aötion. I e 

39 





— 


OLYMPISCHE SPIELE 


Meihe ber muides in bie der Epheben oder Männer über: 
trat, Thucydides aber DI. 77, 2. geboren war, DI. 81. 
gehalten worden fein, weil DL, 82, 4. Thucydides ſchon 
19 Zahre alt war und alfo aufgehört hatte, Knabe zu 
fein, DI. 80. aber erft 11 Jahre alt war und unmöglid) 
jene Recitation ſchon «einen fo Iebhaften Eindrud auf ihn 
« hätte machen koͤnnen. Aber für die Nachricht von dem auf 
Thucydides bervorgebrachten Eindrud gibt ed nur Ges 
währömänner von geringem Gewichte (einen Suidas, 
Phoͤtius, Marcellinus, den Biographen des Thucydides 
und Tzeges), indeß wenn fie audı fällt, bie Nachricht 
vor der in Olympia veranftalteten Vorlefung der Werke 
Herodots verdanken wir dem Kucian, bem man body nicht 
abfireiten follte, daß er die Wahrheit fagen Fonnte, fo: 
bald er nur wollte, und er erzählt fie auf eine folde 
Weiſe, daß, wie viel auch feine redneriſche Kunft ausge: 
fhmüdt haben mag, die Hauptfache wahr bleiben muß. 
Er fügt hinzu (ec. 3.), daß „nachdem Herodot einmal dies 
fen Eurzen und» fehnellen Weg bekannt zu werden ges 
zeigt hätte, andere es ihm nachgethan hätten"; als ſolche 
nennt er Hippiad aus Elis, Prodifus aus Ceos, Anaris 
menes aus Chiod, Polus aus Agrigent und „viele anz 
dere 5%) haben gleihfalld Reden vor der, Feftverfamm: 
fung gebalten und find dadurch fhnell berühmt worden”. 
Den Hippias läßt der Platoniſche Verfaſſer des Eleineren 
Hippias gleich im Anfange jenes Geſpraͤchs (p. 363 extr.) 
erzählen, daß er bei jeder olympiſchen Feier aus Elis 
nach Olympia ziche, und am Zempel zur Panegyrid ber 
Hellenen (d. h. in jenem obenerwähnten Opiſthodomos bed 
DOlympieiond) jedem tiber jeden beliebigen Gegenftand Ant: 
worten erthelle und Vorträge halte. Andere berichten, daß 
jene Vorträge durch die erflaunliche Mannigfaltigkeit ih: 
red Inhalts und durch kluge Gedanken die Hellenen ge: 
feffelt hätten” °). Daß auch Prodikus und Polus (diefer”") 
ein Schüler des Gorgiad und Likymnius und, wie fie, be 
rühmter Medefünftler), die fo viele Städte fophiftiicher 
Epideiris wegen befuchten, aud nad Olympia zu dieſem 
Zwede gezogen feien, jener vielleicht feinen berühmten 
Herkules am Scheivewege hier vorgelefen habe, ift an fich 
fehr wahrfcheinlich. Endlich ift Anarimenes aus Chius, wie 
ihn Lucian nennt, ſchwerlich ein andrer als Anarimencs 
aus Lampſakus, der berühmte rhetorifche Gefdyichtichreiber 
der [ein Strom von Worten, ein Zropfen von Gedan— 





69) In den Worten: zul Alloı awywol Aöyous Eleyor del 
ri elrol mods Thr meriyuger muß man wol del als aus dem 
folgenden zul entftanden tilgen, wenn es gleich zur Noch ſich „je 
desmal erklaͤren laͤßt. 70) Philoatr. Vit. Hipp. in feinen 
Vitis Sophist, 1, 11. p. 496. Olear, Cicer. Orat, 3,32. berich⸗ 
tet, wie jener ſich bier gerühmt habe, cuncta paene audiente Grae- 
cia nihil esse ulla in arte rerum omhium, quod ipse nesciret, 
was ir nicht blod von den fogenannten freien, fondern auch von 
den mechaniſchen Künften verffand. 71) Eiche Ausleg. zu Plato 
Phaedr, 267. C. Bei Dionys v. Halik. wird er Öfter neben fei- 
nen Schrern genannt de Lya. p. 453. de Thucyd. 792, 15, 869 
5, Dio Chrys. Or, XI. p. 377, ed. Reisk, verbindet Polus mit 
Hippias und Gorgias. Im Gorgias des Plato ift er cine ber 
handelnden Perfonen; hier wird von feiner Licbe zu rhetoriſchen 
Figuren, ben napasorg und meooworwasıg geſprochen $. 1. SL, 
und wie er mit Vernadhläffigung der Dialektik die Rhetorit treibe, 
&. 60. 
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fen" heißt ??)] Alerander bes Großen Lehrer war, ka 
ihn auf feinen Feldzügen begleitete, und feine hate 
zählte, mancherlei Rhetorifches und Hiftorifches ſcheich 
ben Kanon der beften Hiftorifer aufgenommen, und y 
feinen andsleuten durch eine ihm in Olympia 
fegte Statue geehrt wurde ’’). Indem Paufanias‘ 
merkt, daß vor Anarimened niemand asrooyediuz il 
aus dem ÖStegreife gefprochen habe, und das Lalıdedı 
berfelbe Schriftfieller den wurooyedioıg Aöyoız an 
fo wird die Vermuthung geftattet fein, daß mit folk 
epideiktifchen Neden aus dem Ötegreife (denn nur m 
ſolchen kann die Rede fein, in andern Zweigen ber 8 
rebfamkeit war ja das Grtemporiren bas "Gemöhrlid 
Anarimenes in Olympia ſich verfucht babe. Unter d 
„vielen andern‘ des Lucian führe ich vor allen an, Gay 
welcher (nach DI. 88, 2. aber ungewiß, wann?) hier jet 
Odvunızög Aöyog hielt ”*), in dem er die Hellmenz 
Eintracht gegen bie Perfer ermunterte; von Gorgiad fin 
auch eine Statue in Olympia ’*) In der 9. DH 
Lyſias ’°) feinen Oiuunuxög Aöyog am bie olympij 
Panegyris, in dem er fie zum einträchtigen Kampfe 4 
gen die Perfer und den Zyrannen Siciliens, wie ah 
Itern Dionys nennt, ermunterte, und fie auffotel 
leich auf der Stelle das Foftbare Zelt der Theoren d 
prannen zu zerflören. Lyſias begann, faft wie Goraı 
mit Preis des Herafles, des Stifterd der olempiid 
Panegyris. Plato ’”) war zwar DI 105. in Dlvay 
und z0g die Aufmerkfamfeit aller Hellenen auf ſich a 
oͤffentlich geſprochen hat er bafelbft nicht. Wenn ı 
zwölfte Rede des Dio Chryfoftomus "*), die Rıtı m 
Tg nowWeng Tod Heov Evvoiag Überfchrieben, aut "in 
nuxög Aöyog heißt, fo ift fie nad ber Bemerkung u 
Caſaubonus in Olympia entweder. gebalten worden, d 
hat daſelbſt gehalten werben follen. Bon poetiſchen 9 
Ductionen bemerfe ich, daß des Empedokles Katbam 
durch den Rhapſoden Kleomenes, DI. 98. die Chi 
des ältern Dionys durch die beiten Rhapſoden, die 
Tyrann ſelbſt hingefchikt hatte, vorgetragen wurden ’' 
Anfangs zog der fchöne angenehme Vortrag eine gu 
Menge herbei, die die Siimme der Rhapfoden km 
derten; wie man aber bald die Erbärmlichkeii des P 
ten erfannte, wurde Dionys ausgelacht und ausgchlift 
als ihm dies hinterbradht wurde, wußten den Totam 
feine Sthmeichler über diefen „Neid liberaler Blebeier" 
tröften. So wenig fonnte er aber von feinen por 
Studien laffen, daß er, trog einer fol Bebandla 
dennoch zum zweiten Mal, vielleicht zu ber folgen 
(99.) Olympiade, Scaufpieler, welche fich durch ei 
vorzüglihen Wohlklang der Stimme auszeichneten, | 
olympiſchen Panegyris ſchickte, die mit Gefang fine 4 





72) Stobaei Serm. 86, p. 217, 44. 73) Paus. 6, R 
Über Anarimenes vergl. man Zbert diss. Sie, 102 9. PA 
de Theopomp. p. 83. 47. 56. und bie daf. angeführten Et 
fteller. 7%) Vergl. Foss de Gorg. Leontin, p. 62 sq. 
Paus, 6, 17, 7. . 76) Dion. Helic. de Lys. p. 5%. K D 
Auf dieſe Theorie des Dionys bezicht ſich ik 
Paus. 6,2,6. 77) Diog.'Laert. 3,35. 78) T.I.p! 
Reisk, 79) Athen. 14, 620, D. Diod, 1. 1. 
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vortragen mußten; auch dies Mal wurden bie Zu: 
Unfangs durch die fchöne Stimme gefeſſelt und 
" erung bingeriffen: fo wie fie aber die Ge: 
Se jäbf genauer erwogen, erfolgte Verſpottung und 
Gelaͤchter. Dionys, von diefem Erfolge benach: 
‚verfiel in die größte Betrübniß *°). Bekannt: 
die Athener mitleidiger mit feinen Tragoͤdien 
‚ indem fie einer derfelben fogar den Preis 
ten, und ſoll die Freude über diefen Sieg dem 
das ‚Leben gefoftet haben *'). Wer folhe 
weiß während der Diympien veranftalten wollte, 
fih- vielleicht der polizeilihen Vorforge wegen bei 
“ Sellanoditen melden, ſich ihre Etlaubniß auswirken 
von ihnen die Zeit für die Haltung feine? Vortrags 
lafjen. Im Ganzen aber waren dielelben ver: 
feine Privatſache, bei denen die Auctorität des 
Staatö in keiner Art concurrirte. Der Maler 
bat in Olympia: weniger die Werke als den Lohn 
Kunft, feinen Reichthum, auögeltellt 9°); der Mas 
dagegen, Beitgenofje Aleranders des Großen, 
Berslidyes Gemälde, vie Vermaͤhlung Alexanders 
Der Rorame, bier aufgeftellt und durch daffelbe die 
des damaligen Hellanoditen Prorenidas in 
(6 hoben Grade erworben, daß dieſer ihm feine 
zur Frau gab *°). Önopides, der berühmte Aftros 
‚son Ehiot, bat in den Diympien feinen 5Yjährigen 
ber aufgenelit **). 
5 MM. Die Kampfridter.- Die Leitung bes 
oiihen Agon fowie die Aufficht über den olympis 
Tempel hatten mit geringer Unterbrediung von ber 
Tuung beiter an bis auf die fpäteften Zeiten vie Eleer; 
= wurden bie achte Diympiade, in ber Phidon von 
mit den Pifaten, die vierundbreißigfte, in der 
Aleon König von Pifa und die bundertundvierte, in 
die Difaten und Arkader die Agonotbefie ausübten, 
I ben Eieerm nicht als echte Dlympiaden anerkannt, 
m dvoiuunıidies genannt. Die Eleer aber über: 
Sem bie Aufficht über die Spiele Kampfrichtern, welche 
bie Kriegsrichter in Sparta und vielleicht auch tie 
Sofrichter in den Nemeen ® >), Macdrodixcu hießen ; denn 
Sunbegreifiich iſt es, wie Faber *°) aus Rucian *”) 
on konnte, daß in Diympia von den Dellanodifen 
bene Athlotheten geweſen feien, während gerade 
elle erweift, daß die olympifchen Athlotbeten eben 
Uanodifen waren. Die Zahl diefer war zu ver: 
Smm Zeiten verfhieden; erft Einer, feit DL, 50. 
‚ welhhe Babl ſehr lange ‚gedauert bat, darauf Neun, 
men .brei die Aufſicht über die ritterlichen Spiele, 
das Pentathlon, drei Über die andern Kampf: 
Han battenz acht Jahre fpäter wurden Zehn, DI. 
© Sol nad den zwölf Stämmen; DI. 103, 4. aber 
m’die leer im Kriege gegen die Arkader den drit— 
Grit *®) des Landes, fo daß die Zahl der Stämme 


2 Died. 81) Plin. H. N. 7, 54 (53). 82) 

MN. 55, 36, 2. 85) Zucian Aötion. 4 54) Aelian 
85) Korckh Corp. Juser, n. 1126, 86) -Ago- 
55) — Niebuhr rk: 
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von 12 auf 8 herabgefegt werben mußte; DI. 104. wur: 
den daher auch nur 8 Dellanoditen, DI. 108. kamen fie 
wieder auf die Zahl Zehn zurüd, bei der es bis auf 
Paufaniad Zeit geblieben if. So Paufanias °°). Hel: 
lanifus und Ariſtodemus ?°) (aus Elis) fagen, daß ih: 
rer Anfangs Zwei, zulegt Zehn gewefen wären; „denn fo 
viele waren der Stämme ber Eleer und von jedem ber: 
felben wurde Ein Hellanodike.“ Ariftoteles hatte in ‚ber 
Staatöverfaffung der Eleer ?') gemeldet, zuerft fei 1, 
dann 2, zulegt 9 geweien. Ganz verkehrt ober vers 
dorben find die Nachrichten des rhetorifchen Wörter: 
buchs °?), daß ihrer erft 9, dann 10, zulegt 50 und bes 
Etymologicum Magnum, daß ihrer erſt 9, dann 2, zuleßt 
8 gewelen wären. Go ergibt ſich uns denn die Nach— 
richt des Paulaniad in Beziehung auf Zahl von allen 
Seiten als die genauefte, und für dre Zehnzahl, als bie 
zuleßt übliche, fpricht aub Phüoftratus *2). Ich erlaube 
mir aber folgende Vermutbung. Daß die Verfaffung in 
Elis vor der Geündung der Gefammt:Stadt diefes Namens 
(welche befanntlih erfi DI. 77, 2. aus dem Zufammen: 
treten mehrer Dorffchaften gebildet wurbe, unter benen 
jedod) die zuun "Hi ſchon früh den erfien Rang **) 
bebauptet hatte) oligarchifch, ober, wenn man lieber will, 
ariſtokratiſch umd zwar recht arg ariftofratifch war, iſt 
ausgemacht **). Wie viel Stämme vor jener Zeit Elis 
hatte, „weiß ich ebenfo wenig, .ald woher Niebuhr ?®) 
feine „drei Phylen der engen Dligarchie" haben mag, 
oder ob die Zahl 90 Senatoren, die 600 (bei Thucyd. 
5, 47.) und das Elitencorps ber 300 (bei Zenoph. Gr. 
Gef. 7, 4, 13.) mit der Zahl der Stämme in Berbin: 


89) P. 5, 9. 90) bei Schol. Pind, Ol. 8, 22., womit zu 
vergl. Harpocr.s.b.v, 91) Bei Harpoer.s.v.l. 92) In Bek⸗— 
ter s Anckdot. I, 249, 4 98) Vit. Apoll. 3, 80, p. 121. Olear. 
nueis dd zu 16 "Heiow narpın Alyurılow deobovres xal Tobc 
Diiarodizas, os mooforarrıı or 'Olvuntowr Ira Orras, 
olz Zmwuroürer ıbr wiuor row dl tote arlouar zeiuewon xin- 
om 18 yüo Foyzwgoin vw algeoıw. 94) Vergl. Boeckh. Corp 
Iuser. I. p. 27. 95) Ih muß bier die Stelle des Ariftoteles 
Politik 5, 5, 8. einer genaueren Prüfung unterwerfen, bei der ih 
nur bedaure, Göttlings Ausgabe nicht zur Hand zu haben, der 
viellelcht auf Alles, was ich zu fagen habe, fihon genügend 
grantwertet hat. Ariſtoteles fant, Dligarchien werden aufr 
gelöft, wenn mitten in der Dligarchie cine zweite Dligarchie ſich 
bildet, was ber Fall ift, wenn wenige zur Zheilnahme an ber 
fouveränen Gewalt (modtrevne) berufen find, von ben wenigen 
aber nicht einmal alle, ſondern nur einige die hoͤchſten Wuͤrden be: 
Heiden Fönnen, ümep dr YDıdı ourddn notre, vhs mohrreleg yicg 
de’ üiymr oVens Wr yeocırwma ÖAlyor aunear Bylvorso den 
zb diltovg elvaı drernzorre Öriag, nv JR aigsaıw duragtenı- 
zir slvmı el Öwoler 7) zur dr Aursdatuorı yegovram. Wie 
konnte Ariſtoteles die Wahl der cleifchen Geronten, wenn biefe 
Wahl wirktid etwas Tyrannifches oder Dligarchiſches hatte, ber 
Wahl der fpartanifchen vergleichen, da hier die Wahl zmar nyy 
einen der önvior treffen konnte, übrigens ganz der Entſcheidung 
der Ekkleſia anheimgeftellt war? Mirhin wenn bie eleiſche jenen 
Gharakter hatte, fu war fie ungleid der lacedaͤmoniſchen, und 
Ariſtoteles muß dromofer nicht vuorer geichrisben haben. Gibt 
man dies zu, fo möchte man weiter vermuthen, daß in Elig jür 
jeden gefterbenen Senator nicht die Ektleſia, fondern ber Scrat 
ſelbſt durch Sooptatien den Nachfelger ernannt habe. 965) Solte 
Mibuhe etwa bie drei doriſchen Stämme gemeint, und au) ır, 
wie jch, Die eleiſche Dligarchie für doriſch gepalten haben? 
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bung geftanden habe. Aber wie groß auch die Zahl ber 
oligarchiſchen Phylen in Elis war, fie waren gewiß Ge: 
ſchlechtstribus; als nun nur Ein Hellanobife war, wurbe 
er wol nur aus dem erften Stamme, den eleifhen Rams 
ned, nach Paufaniad gar nur aus den Nachfommen bed 
Orylus genommen; als ber Hellanodiken zwei wurden, 
famen auch die eleifchen Zities zum Kegimente, Paufas 
nias fagt freilich, daß die Zwei 25 änarrwov’Hislor, auß 
der Mitte aller Eleer durchs Loos ernannt wurden, und 
will offenbar mit ändvro» andeuten, baß babei auf bie 
Stämme feine Rüdficht genommen worden fei, abervielleicht 
irrt hierin Paufanias, vielleicht gab ed damald nur zwei 
Stämme der Stadtbürger von Elis. Die 9 Hellano⸗ 
bifen wurden gewiß aus 9 Phylen genommen, und biefe 
Phylen waren wol, wie alle bie fpätern, reine Lokal⸗ 
oder Regionsflämme; ſolche Stämme gehören aber einer 
mehr demofratifchen Verfaffung an, die in Elis erft nach 
Dt. 77, 2. vermutbet werden darf, und fo möchte in der 
Stelle des Paufanias ndunrn dE Övumdı zul elxoorz 
dvnla Eiavodixug zarlornour, wo liber die Verderbniß 
in elxoorj; Alle übereinflimmen, weber &$nxoorz noch 
dvernaoor;j, welches beides von Bödh (zu den Scholien 
Pind, S. 95) und Bekker vorgefchlagen ift, fondern für 
x: bloö on d. h. öydüön de 6. zul EBdounxooen; zu ſchrei⸗ 
ben fein. 

Daß bie Hellanodiken dur 8008 ??) ernannt wurs 
den, wifjen wir aus Paufaniad und Philoftratus; Roos if 


aber Etwas rein demokratiſches; ich kann daher nicht glau⸗ 


ben, daß es fchon, als nur zwei Hellanodifen waren und 
Elis ariftofratifch regiert wurde, angewandt worden fel, 
vermuthe vielmehr, daß Paufanias den Gebrauch feiner 
Zeit auf jene frühere Ibertragend, ſich des Ausdrucks 
Auyoiorw bebient babe. Genommen wurden fie fpäter 
3E 'Hislwr öndrrov, d. h. aus ber Mitte aller, die das 
Staatöbürgerreht von Elis hatten, wozu natürlich auch 
bie ehemalige Landichaft, die zweituı, gehörte; vor ber 
Gründung der Gefammt:Stabt Elid aber gewiß nur ausden 
Stabtbürgern und vielleicht auch bei diefen nur in ben 
eben angegebenen Grenzen. Wenn aber Tees ?*) fagt, 
dJouv Eihavodixu dd dx züv dupurvörwv | ol Altwhol 
d2 udlıora zul odr adroig 'Hieior, fo ift freilich bie 
—F ob dieſer abgeſchmackte Schriftſteller nicht hier 
die Diympien mit den Pythien verwechſelt habe, bei bes 
nen bekanntlich die Amphiktyonen feit DI. 47, 3. die Agos 
nothefie hatten, und möglich, wiewol unwabrfcheinlich, ift 
ed, daß, wie bei den Olympien und Nemeen, auch bei 
den Pythien die Kampfricter ‚Hellanodifen zuweilen ges 
nannt worben find, Iſt aber ein vernünftiger Sinn in feinen 
Morten, fo will’ er, oder vielmehr die Quelle, aus ber er 
gefdöpft, wol nur fagen: bie Hellanodifen wurden aus 
den Nachbarn des Diympision genommen, vorzugsweife 
aus den Nachkommen der mit Drylus eingewanderten 


Ütoler, die den berrfchenden Adel von Elis ausmachten, 





97) Falſch ift, was der Schol. zu Pind. Ol 19, 22, hat, 
boregor HE zura diadogie üs dr Mixe noouger dimdeig zul 
yroum dıxmorerg, eis zip ünnosolar raum» Eysıgororeiro 
nepa roö diuov. 98) Chiliad. 12, 368, 
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und daneben auch aus den Nachkommen der alten Einy 
ner, ber Eleer oder Epeer. — Faber und Ban Dale 
haben aus Philoſtratus gefolgert, daß. einer ber H 
nobifen ber Chef, der Senior des Gollegiums warz 
ift an fi nicht unwahrfheinlich, wie ja aud in Sp 
bei den ein Collegium (ovrapyiar) bildenden Bebi 
ein Chef ift, der medopus heißt, 3. B. me. göow, 
Pıölwv, no. vouogvidxwv, nur wird”ed durch die & 
des Philoftratus ') nicht bewiefen. | 
Die Hellanodifen wurden vermuthlich in ben € 
Monaten jedes vierten oder in ben letzten jebes dritten DI 
piadenjahres und wahrfcheinlid immer fir eine Pet 
tacterid ernannt; bie ernannten wohnten gehn Monate 
gemeinfchaftlich im "Ellavodıxudr am Marfte von | 
wo fie während der Zeit von den Nomophylakes in A 
unterrichtet wurden, was fie in Beziehung auf —* 
u beobachten hatten. Des Tages über verweilten fie 
Rene in ber benachbarten Stoa ?). Der Amtöeid 
von. ben Hellanoditen wol erft bei ober Eur, vor 
Beginne der Spiele und zwar nicht in Elis, fo 
Olympia, im Rathhauſe dafelbft, bei ber Bildf 
Zeus Horkios geleiftet *); vielleicht hatten fie aber 
dem noch einen Amtseid gleich beim Antritt ihres Amtı 
leiſten. Auffallend aber ift die Art, wie fi Pauf 
(5, 24. 9.) über jenen Eid dußert: duntovn d2 zul 
rods nuidag 3 rür Inaww tüv dywrıkoulrun Tods 
Aovg xelvovom, dnl dixaio xal üvev dupwr mod 
xoloıw, zul r& ds rov Öoxıuulöperor Te zul u yulı 
xul raura dv dnodonrw. Hatten alfo nicht alle, for 
nur „die, welche über die Wettlämpfe der Knaben 
die Wettrennen ber jungen Pferde richten ſollten“, 
Eid zu leiften? Warum ferner nicht moıjoeodu, wi 
darauf yuAaseın? Wozu gebört dieſes legte? Iſt es mi 
Vorhergehenden oder dem Folgenden zu verbinden? Bi 
fih raͤ 6 tor — un blos auf die-Aufnahme und 
werfung ber jungen Athleten unter bie maidus 


-jungen Pferde unter die nwroug? Enblich was fol 


im Geheimen (dv anogönzw) gefhehen? Verpflihten 
darch dieſen Eid die Kampfrichter nicht nur geret 
richten und von Niemand Beftehung anzunehmen, 
dern auch ihre Stimme geheim abzugeben, indem bi 
fentlihem Abftimmen leicht der Gunft etwas ein 

wird, wie in Athen +) auch auf dad xouddin 

oduı gehalten wurde? — Auf alle diefe Fragen wir 
fhwerlih eine genügende Antwort geben laffen. 
den Hellanoditen hatten die polizeiliche Aufficht bi 
Spielen eine und unbefannte Anzahl Alyten (dl 





“ 99) Diss, antiquit. illustr, p. 529, | 
1) Diefe lautet Vit, Apollon. VI, 10, P- 233. OL: 3 
onsoluv noenßürerog Av Tvuror, ze nysio ir 
av, ol dt üsmto Elarodizu ro nosoßurareo elmoren 
äue xcil oyolclo Audiauar, Die BVergleihung mit den 
nobifen bezieht fh offenbar nur auf ben feierlichen und 
Schritt, mit dem bie Gymnoſophiſten wie die Hellanod 
bergingen. 2) Paus. 6, 24, 1. 8, Bon ben Stoen * 
fagt Philostr. Vit. Apollon. 6, 6 extr. p. 235. Zde/uerro 
ob yeyaine loouıen reis "Hitlor, ug als ddyinche 
nevesı rd ueanufpıvor zupuyna. 8) ©. biefe | 
in biefem Theile ©. 1 4 Schdmann attifh. Proz. 7 
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Spitze ein dAvripyns fland; die Alyten waren 

bei den Dlympien, was bei andern Spielen die Rus 
und Peitfchenträger *) (dußdopöpo:, kuarıyogögos 

2 ), und die Schriftfteller gebrauchen gemein⸗ 
biefer letztern befanntern Bezeichnungen, auch 
von den olympifchen Spielen handelt. So 
j Hellanodifen auch anderswo außerhalb Elis 
0 eben olympifche Spiele gefeiert wurden, 3. B. 
?), fo werben wol auch die Alyten mit ih: 
L in folhen Orten nicht gefehlt haben ®). 
Es 12. Gefhäfte der Kampfrihter. Gang 
Feierlichkeit. Welhes find aber die Geſchaͤfte 
 Hellamobiten? Ein Wort bezeichnet fie, morjoaı, rı- 
nu ober dearıderu Ta Ohvumo. Es nebörte aber 
dei Dazu. Zuerſt ging wol von ihnen die Bekannt— 
deB Zermins ?) (mooFeouiu) aus, bis zu wel: 
ih die Athleten bei Strafe der Ausſchließung in 
nsufinden hätten, wobei jedoch zu Gunften derer 

bt gehbt wurde, die durch Wind und Wetter oder 
eine nicht von ihmen abhängige Urfache verfpätigt 
Eben waren; bierüber hatten die Hellanodiken zu ent 
ben. Die Angelommenen aber, die in irgend einer 
tung in den Diympien auftreten wollten, muß* 
se Zeit vorber fib bei ihnen melden; fie nah⸗ 
theils eine allgemeine Prüfung mit ihnen vor, 
beilenifchen Urfprungs, Freigeborne 10), durch kei⸗ 
U von Atimie oder übler Nachrede befledt waͤ⸗ 
5 kur; über alle die nady-$. 5. bei der Zulaffung im 
meinen zu berüdfichtigenden Punkte, theils eine fpes 
ie ob fie Die zu den Übungen nöthige Kraft und Ges 
Mlichkeit befäßen; in Beziehung auf die Wettfämpfe 
Knaben und der jungen Pferde hatten fie zu unters 
a, 05 fie vermöge ihres Alters und ihrer Körperkraft in 
lteröfiufen aufgenommen werden fonnten, und nicht 
ag und ſchwach ganz abzuweifen *'), oder im 






















beit als zu flark, jene zu den Männern, diefe zu 
re weheloıs zu rechnen feien '?); zulaffen heißt 
iv, doxıudalev, verweilen anoxgivem, &xxglvev und 
3); namentlich fpricht man von der ath- 





M. s. v. Hhurdoyns. 6 rüc dr 'Olvumerd aymmı 
wow. "Hitioı yüp tous Gußdorspong fi Haotıyopö- 
pi Toig Alloıg xuiovulroug alurag ze)ovcı zul 1br 
yorı« divraoynv. Lucian. Hermot. * 6) ai 
iv ı örı ninyag Baper imt rar ovzer. ) 
En RL. BOR, Relak, © A) Ineript. op 
es. ımb in Marmor. Oxon, n. XLVI, 9) Paus. 5, 21. 
10) Daf man nad ben Eltern der Athleten Nachfrage in 
pia amftellte, zeigt Z’hemistius Or. XXI. p 249. C, (303, 
Dind.);.daß Knechte nicht — wurden, dafuͤr führe ich 
an Dionys. Art. Rh. p. 279. är wir doülor (fo muß man 
doriur f&reiben) etodavmyrat tra Tr dywrıfoufvor elvaı, 
av ou zei wg Araslou ou Aywrog duxrofrew. Ber 
durften in Athen (und baffelbe galt wol auch in andern 
Städten) Eclaven gar keine gumnaftifhen Übungen 

" 41) Paus. 6, 14, 1. xoudi re Bdofer alvar veog zei 
Herd; an vowmdteis malnlıy annladn ToU Kyarog. 
5,9, 4. Gellius 15, 20, 4 Pater — Olympiam 
 eum (Euripidem) inter nthletas pueros deduxit. Ac 
in certamen per ambigunm actatem receptus non 
Paus. 6, 2, 2. Auxivos eyayav 3; 'Olvunler nw- 


; 
ur 
0. 
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letarum probatio, «Heavy Fyraumıg !*), und dmdxpe- 
or. Bei den ritterlihen Übungen nahmen fie die An: 
meldungen über das Eigenthum der Pferde an; idıor 
änoygiıyaodu fagte man vom Eigenthlümer 5); biefes 
halte ich für richtiger **) als Diodord 7) xard rw uno- 
yoapyr riv elwdriar ylyseodaı Todg Tanovg-Mloug 
Öneyodyaro. Dem Sieger wurden wol gewiſſe dies 
fer Fragen von Neuem vorgelegt '*), und war es ihm 
vermuthlich geftattet, - die frühere Angabe zu Gunften eis 
nes Dritten zurüdzunehmen; denn wie follte man fich 
fonft erklären, daß er den Sieg einem andern abtreten 
und diefen als Sieger verkünden laſſen Eonnte? Über alle 
dieſe Gegenflände werden nun die Hellanodifen genaue 
Liften Osvzwuera, yoaumarsie) geführt haben, in wel- 
dien die Angenommenen mit ihren, ihres Vaters und 
ihres DVaterlandes Namen, und mit Angabe ber ſ⸗ 
gattung, für welche fie ſich gemeldet hatten, werben ein- 
gelragen worben fein. Das Astxmapu enthielt alfo auch 
die Namen aller zu veranflaltenden Kampfgattungen 19). 
Sodann hatten fie bafür zu forgen, baß die zugelaffenen 
(Üyepıroı) Athleten der gymnaftifchen Wettlämpfe fi) 
ben zehnmonatlichen Vorbereitungen (mpörspur, mooyv- 
grdonara) im eleifhen Gymnafium unterzogen 2°); 
dieſes betraten bie Hellanobifen zu dem Ende (vermuths 
lid täglich während jener Zeit) noch vor Sonnenaufgang 
bie Läufer paarend, des Mittags ließen fie das Pentaths 
lon und die fogenannten fchweren Kämpfe veranftalten ? *); 
beögleichen hatten wol die Hellanodifen dafür zu forgen, 
baf fi die Athleten den nöthigen biätetifchen Befchrän: 





koug zul 00 doxıuaaserrog Evög BE alıar xadijxen Kg av In- 
nuv av reitlon Tobg uloug. 14, 2. Gydoow In) roig dexa 
Ereoı yeyorog un malen ulv dv naiv und "Hlklow dnm- 
Aadn, arnyogeudn ÖR dr ürdeianv. Folgende Gefhichte bewei 
übrigens, daß man auch hier mit Dülfe der Gunſt etwas b 
fegen Eonnte; der Schn bes Pharnabazus, cin Liebling des Ages 
filaus, liebte während feines Aufenthaltes in Griechenland einen 
u... attifchen Athleten; ba diefermun wegen feiner Größe und 
Stärke in Gefahr war in Olympia (nämlich unter bie maida;) 
nicht angenommen au werben, fo mußte ber Perfer ben Agefilaus 
für den Anaben zu interefficen, der feine Annahme, allerdings mit 
großer Mühe, bewirkte. Plutarch. Agesil. 13. Vergl. Ignarra 
de palaestr. Neap. p. 175 sq 

14) Cic, de — I, 44. 8. 144. Faber. 111,17. 15) Plu- 
tarch Alcib, 12, 16) Attiſch. Proz. von Meier und Schömann, 
©. 254. Auch wird derſelbe Ausdrud von den Angaben in gym: 
naftifhen Kämpfen gebraucht. Aristid. ı. önrogız. T. 2. p, & 
Dind. z&r Tois yuurızois dyamıw oby Ösrig moWTos ıhy dno- 
yorıpmy Laornoero, obros dirdozerm wırov, All Ögtıs ob ıhw 
anoyongyhr renolnre, tovıo Pal Tis melons.aorore delavucı. 
Andere Beifpiele f. bei Faber Agonist 8, 16, p. 2192. 17) 
13, 74. 18) Hermog. de inv. 1, 4. kouarı vırnaag "Alzıpıd- 
dns 'Ollume ?oouevor 'Hlklor öder ein, zig dolorns Ipn row 
möktor. Es ift dies freilich ein bloßes rhetoriſches Gefchichtchen, 
aber das von mir gemünfchte beweift es doch. 9) Dio Cass. 
79, 10. xuinep dv 10 Aeuxouan xal 1oüro Tb Ayinua moos- 
yodıavreg. 2%) Paus. 5, 24, 9 Wir finden aber, daß auch 
nur SOtägige Übungen erwähnt werben. PAilostr. Vit, Apoll, 5, 
exte. "Hhsior tous. .ahknrüs dasıdn Heer Oküurua, yuuralougıy 
nurgev rorzıyre, Chrysost. Homil. 48. p. 656. zul 2m üv 
'Olvummzör dyevar ro alrb ‚rodro E9og wgarei. uerk yo 
Tag rorixorre Nufpas vis bvraüde kvayayorres abroug el; 10 
noo«gzeıgr nepreyovo. 21) Paus. 6, 24, 1. 
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fungen unterwarfen ?*). Wenn nun die Zeit ber Feier: 
lichkeit herangefommen war, ließen fie von ben Athleten 
und ihren anwefenden Vätern, Brüdern und Lehrmeis 
ftern einen feierlichen Eid bei der erwähnten Statue des 
Zeus Horkios leiften, daß fie fich Eeinerlei Frevel in Bes 
ziehung auf den olympifchen Wettfampf erlauben ?°) 
wollten, die Athleten aber ſchworen überdies, daß fie bie 
zehnmonatlichen Übungen gemacht hätten. Wenn dann 
eine förmliche Einweihung der Atbleten erfolgte ?*), fo 

eſchah wol auch diefe unter Aufficht der Hellanodifen. 
An ben Tagen der Wettkämpfe betraten die Hellanodis 
ten und Athleten das Stadium vermittelft eines den Bus 
fchauern verborgenen Eingangs (zevmrn &odos); im Sta: 
Dium war für jene ein Sitz errichtet, dem gegenüber ein 
_ Altar von weißem Marmor fand, auf dem die Prieflerin 
der Demeter Chamyne Plab nahm ?*); die Hellanoditen 
trugen während der Spiele purpurfarbige Oberkleider 
nooyroldug ?°), vielleicht auch einen Aranz ?”) bon kors 
beerblättern. Sobald biefelben Patz genommen hatten, 
trat wol ein Herold mit einem Trompeter mitten ins Sta⸗ 
dium und fündigte den Agon auf eine feierliche Weife 
an ?®), Die Hellanodifen batten die Orbmung, in der 
die Kämpfe auf einander folgen follten, in fo weit dies 
nicht ſchon ein für alle Mal feftgefegt war, worüber $. 
16. gefprochen werden wird, zu beflimmen; fie ließen alſo 
durch den Herold die verfchiedenen Kämpfer heranrufen; 
man fagt ?°) dsraldoacsduı oder zullouodu von den 
Hellanodifen, 2 AndHvu u. f. w. von den Kampfarten 
und den Kämpfern, dagegen xukcir, dcxuhkeiv, nunuxa- 
3iv, ngoxngloosv, eisznoloosv vom Herolde. Auf diefe 
Auffoderung flelten fih die Athleten vor die Schran: 
fen; darauf wurde an fie bei allen Kampffpielen von 
den Kampfrichtern ober einem von ihnen beauftragten 
Manne, eine ermunternde Aurede, ooresatıxög asin- 
zarz *°), gehalten; die von den Hellanodifen in Oympia 
an bie Athleten, ehe fie das Stadium betraten, gehaltes 
ne Anrede (Oiyumın goögoneıs genannt) lautete ?'): 
„wenn Ihr Euch den Mühen unterzogen habt, ganz fo, wie 
ed fih für die geziemt, die Dipmpia betreten wollen, 





22) Epieter. 8, 15. 233) under 2e or 'Olrunlor dyüra 
Zorodnı ag alravr Krroupynue. 24) Lucii Ampelii liber 
memorialis c. 8,: Olympiae templum Jovis nobile, ubi athle- 
tae initinntur., 25) Paus. 6, 20, 8 Wenn Nero nach 
Suet. e, 53. nec aliter certamina gymnica tota Graecia specta- 
verat quam brabeutarum more in stadio Aumi assidens, 
fo wird wel bier nicht von den Kampfrichtern, ſondern von ben 
Dienern berfelben gefprodhen. 26) Rhet. W. 2949, 4. rooexd- 
Unrro Pr To ayörı dv nogyvolnw. Etym. M. opr woideg (denn 
fo muß man fehreiben) weorfsdinulvor. Lucian. Anachars, $, 
1Exuelgore zug TH ropywaldı 10» Kayorıwr rırd Tovıor eivar, 
27) Jacobs ad Philostrat. p. 432. 28) Ich ſchließe dies aus 
beim, was von ben Iſthmien berichtet wird; Livius 83, 32.: praeco 
cum tubicine ut mos est in mediam arcnam, unde sollemni 
earmine ludierum indici solet, processit et tuba silentio 
facto ita pronuntiat, 29) Beral, Sopkoel. Electr. 674. 680. H. 
Plato Legg. 8,.883. Dio Cassius 79, 10, Heliod. Aethiopie, 
4, 1. selog 6 ulr zfovf, of brmrlirer neprirtwr, avefönser, — 
uebs dE amw xAhaew zou zionxog x.r.d. 80) Dionys. I. Art, 
Rhet. c. VII. p. 267 sq, Reisk. 31) Päilostr. Vit, Apollon. 
V, 43, Faber Agonistie. II, 31, 
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wenn Ihr Nichts leichtfinniges noch unedles getan hal 
fo fommet, muthig vertrauend; die aber'von Eis, 
fih nicht alſo gelibt haben, geht, wohin Ihr wollt” 2 
naͤchſt wurde jeder Athlet einzeln durch das Stadium 
führt und den Zufchauern vorgeftellt, wobei der Sa 
indem er den Namen des Athieten und feines Vater 
bed audrief, mit lauter Stimme die Auffoderimg an 
Verfammlung erließ, ob einer den Kämpfer anf 
wolle, ob er als Dieb, als Sclave, ober wegen ſchle 
Sitten berüchtigt fei??). Zrat eim Anttäger auf,‘ 
wurde wol die Sache augenblidtih von den Ha 
difen unterfucht und entſchieden. Sodann leiten 
Kampfrichter das Paaren der verfchiedenen Athleten 
einander (ovußdiktır, ovyzuruotjout, Componere, t 
er), was nach dem Koofe geſchah ’°). Über! 
oofung haben wir, was das Ringen und Pankratiäh 
trifft, eine ziemlich deutliche Befchreibung bei kutien 
und nicht fehr verfchieden wird die Paarung beim f 
kampfe geweſen fein. In eine filberne, dem Je 
ge, Urne wurden Beine Looſe von der Größe einer 
und zwar fo viele als fih Kämpfer für dieſe Kamp 
tung gemeldet hatten, gelegt, deren je zwei mit DM 
felben Buchflaben des Alphabets bezeichnet waren; du 
trat jeder Kämpfer einzeln an das Gefäß, und nedil 
er ein Furzes Gebet ?°) an den Zeus gerichtet hatte, # 
er ein Loos heraus, durfte es aber nicht Iefen, wait 
neben jeden geftellte Maſtigophotos zu verhindern 
fobald num alle gezogen hatten, fo ging ein Beam 
ber Alytarch, ober einer der Hellanodiken, bem, 
fih die Looſe an und paarte bie zufammen, welche 
he Buchſtaben hatten. Waren die Kämpfer in unjl 
ber, Zahl, fo wurde Gin Loos mit einem Bucfabın 
zeichnet in die Urme geist, dem fein andereö entf 
wer nun biefes überzählige zog, wurde äyedoos, d. hi 
wartete (Ögedgere), bis jene mit einander gefänpft 
ten, und ein ſolches Loos wurde für fein Eleines ON 
erachtet, weil ber, dem es zufiel, unermiübdet mit cm 
ten zu kämpfen hatte. Da nun aber in jeder Kam 
nur Einer Sieger werden konnte, fo bat die Fragt, 
gefämpft wurde, keine Schwierigkeit, fobald fein x 
dros ifl; denn bie, welche beim erften Kämpfen & 
geworden waren, wurden, vermuthlich wieder durchs fit 
mit einander gepaart, und mußten mit einander kml 
was ſich jo lange erneuerte, bis zulegt nur Giner® 
blieb >*). Wie es aber gehalten worben fei, wen 





82, Joh. Chrysost. Homil. LXI. ad Antioch. M 
ber I, 24. p. 1839 sg. $4) Hermotim. 40. Bırol. 
Boeckh. Explie. Pind, p. 818 sq. PAilipp. de pentathl, 
85) Ein Beiſpiel eines fchönen Gebets eines Athleten finde 
Clemens Alexandr. Stromat, VI. p. 727; p. 860. Potter, 
wor doxei zdxtivo xulög mupk rois "Ellnaı Äfycadı. & 
Tıg 0x Ayerrns dv roig mil moi) 1o yoora 1b wpdn 
ala moos erdoster dawmmeg, else Olvuniar (denn ie ar, 
Obupsreee gelefen werden) erußds, eis rov Ihaelov Hıhsrb 
za anoßklıus, El narıe, einer, m Zeü, deirrwg wor rk 3 
eyive negsoxsunater, ümodos, gigwr deals vir wie 
36) Sollte ſich nicht hierauf beziehen Gruter. Inser. p. COCH 
wo, zu verfchiedenen Malen vorkommt: werke zawıor oder 

deurepor xljgor arnoag 1005 drrayarlaıes. 
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br08 vorhanden war, darüber läßt fi aus Mangel 
dachtic ten Nichte beſtimmt ausmaͤchen; ſollte er nur 
un einen, zu kaͤmpfen good baben, der zuletzt aus 
impfen ber Paare als Sieger bervorging, fo hätte er 
raußgebabt, ald dag fein GIüd blos zuxp& euruyia 
genannt werben Zönnen; man möchte alfo vermus 
daß er. mit allen Siegern aller Paare der Reibe 





















au kamıpfen hatte, und. wenn er unterlag, die uͤbrig 
jenen Sieger mit einander kämpfen mußten. Aber 
Medenten jlößt die in der Note ’’) angeführte 

De Sulian ein, welche gerade für die erſte Meis 
Wieden zu Sprechen ſcheint. Was den Lauf bes 
fen nicht alle Athleten mit er nr fon: 
dungen zu je vieren, darauf die Sieger in 
e Abtheilung mit — +3); die Abtheilungen wur⸗ 
bi durchs Loos beſtimmt. Beim Pentath— 

© die Paarung für den Lauf und das Ringen 

bei den.bloßen Läufern und Ringern verans 
pringen, Werfen bed Diskus und Spee: 

je die Ordnung, in der gefprungen und gewor⸗ 
follte, vermuthlich auch durchs Loos feilges 
ey“. * — 


hen zum Beginnen des Wettkampfs wurde 
Sellanodiken von den Herolden und Trom⸗ 
mit de genannten Fuße (dvaywriy modi) geges 
cher Ausdrud wol den anapdftifchen Ruf bezeichs 
orten beginnt *°): Aoysı ur **) 
 zul.hlorum GI Turlas, Kurgög dE zus 
rail AR ülorreg *?) Tür üyerloav **) 
fa Bocw u. f. w.*') Bei dem Kampfe fahen bie 
di en auf Ordnung, und ließen die, welde ſich 
sel erlaubt, oder die olympifchen Kampf: 
‚ten hatten, auf der Stelle**) dur bie 
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yatatı 






















vberir 


une 


Julian Caes, p- 817. ed. Lips. Aerà roöro 6 Zeus jot- 
*8 nörepov yoh nuvıas Rn) iv ayara zuleiv Ü 
‚rois yuurızois dyıoı 5 6 105 nolläs 

# 





koufvou wizas zogarnons 


‚dorei xzüxtivay yeyoreru — —* —— 
2 ös auıp, Tod zgarndfrrog di Frrous. &ydrorro, 
6.18, 2. 


/ vos negiyeröneros obdiw 


89) Vergl. Lucian. Dermonar 65. und 
7: = aa Gedicht ftcht in Julian, Caesar. p, 
#0 ed. Lips., 11 41) Ic habe das auf aͤyxc folgende 
Hiöen: . #2). &o fchreibt Kitschl für äxovorıes, 48) 
one ‚fieht in ben Ausgaben. 44) Da das Bud) nicht in 
m iſt, ſete ich den mehrfach verborbenen Reft ber: od 
Bamkuis Erga molla dovlwanuero zal olduog 
yxos Önfarısg önou yrauns TE ulyar mirvriygora 
? dc ürıinalov Torare zolaıy, ol Te yoownow Telog 
Boris ols F dvrıßious zur nöll Zokeı za) 

/ tezuap Brcrov veröuoro zalor, zıd 59 ndiarnw 

Bew Eysır reouaıa uöoydwr, dairas TE yıuovs Öuuadı TEQR- 
10 plosev Bosnia, Öuod AsdoxoAlirors zregl yeiong 
e, par uaxepıorötarov, Nlens db 1dlos Züvs 
i7 45) Vorfteher gymnaſtiſcher Kämpfe üben prompte 
aus; Xenoph. R, L. 8, 4. üsneo ol dv 1ois yuurızoig 
uograreı, 79 tıya alodavayını — — Tı, Ei- 
zolilovm. Herodot. 8, 59. 2» rom ayaon 
auero danikorreı, woſelbſt die Anmert. von Vals 
hten. Päxlostr, Vit. Apoll. 5, 7. p. 192, .dtdiev ö 
v rüs 'Hltloy ucorıyag. Dionys. Hal. Art, Rh, 


+ Enesl d. W. u. 8. Dritte Section. IIT. 


Alyten mit der Peitfche oder der Ruthe zlchtigen; daß 
fie die Züchtigung in eigner Perfon vollzogen hätten, 
ift nicht glaublich und wo bei Schriftftelleen *%) gefagt 
wird: „die Hellanodiken geifeln‘‘, fo beißt das eben 
nach befanntem Grundfage, „fie laffen geifeln.” Sie hats 
ten die ganze Strafgewalt über die Theilnehmer am Wetts 
fampfe, hatten alfo auch befonders dafür zu forgen, daß 
Niemand auf unrechtlihem Wege, z. B. durch Beſte— 
dung feiner Gegner, ſich den Sieg verichaffe, in. welchem 


Sale fowol der, welcher Beſtechung gegeben, als die, - 


welde fie angenommen, beflraft wurden; doch ſcheint 
grade bieferlei Betrug ziemlih oft vorgefommen zu 
fein; fo häufig wird er erwähnt *”); fie hatten übers 
baupt über die dyrdrjuara Ohvumıaxa zu erfennen, bie 
Philoftratus *°) erwähnt; fie konnten Geldfirafen auferles 
gen +9), die Ühtweder dem cleifchen Staats- oder dem 
olympifhen Tempelſchatz oder auch Privatperfonen zu 
Gute kamen; aus den von dem Athleten bezahlten 
Strafgeldern der zweiten Art wurden Statuen des Zeus, 
Zanes genannt, errichtet *°). Sie fpradhen den Sieg 
zu und ab °'); ihre Auöfprüche wurden nah Stimmen: 
mebrbeit ertheilt, welche zu der Zeit, ald für jede Kampf: 
gattung drei Hellanodifen waren, von zweien gegen eis 
nen gebildet wurde *?); doch gab es Berufung von ib: 
rer Entſcheidung an ben olympifchen Rath *?) und ſelbſt 
die eleifhe Volksverſammlung fcheint nicht ohne allen 


46) Paus. 6, 2, 2, 47) Umftänbliche Warnung gegen dies 

fen Betrug bei Dionys v. Halik. im meorgentmixos a9Anrais p 
278, R, 48) Heroik. 2, 6. p. 679. Olear, 49) Paus. 6, 
6, 6, Zmßallounw ol Blarodiau 10 Genyere Telerıor dr 
leoöw Rs ıbw Heor Inular, vakarıoy de Aldang rüs ds Eldvuor 
(Bol. 11, 4) Die erſte bezahle Theagenes in der folgenden Oiym⸗ 
piade, und nach dem früher Bemerkten wäre er ohne biefe Bezah⸗ 
lung nicht zu ben Olympien zugelaffen worben, ja wir bürfen vers 
mutben, baß, fo wie ber Staat, dem ein Sieger angehörte, an 
der Ehre des Sieges Antheil hatte, fo habe 5_ ber Staat, bım 
ein jur Bezahlung einer Geldftrafe verurtheilter Athtet angehörte, 
wenn biefer fie nicht erlegte, fie für ihn bezahlen müflen, widri⸗ 
—— wurbe der ganze Staat von den Olympien ausgeſchloſſen. 
afür feheint mir aufer Paus. 5, 21, 8. auch ber Fall des Ather 
ner Kallippus zu fprechen ; biefer hatte DL. 112, feine Gegner im 
Ventathlon beſtochen, bamit fie ibm ben Sieg barin [durdy ihre 
Art des Kampfes) überlichen. As dem Kallippus und. feinen 
Gegnern deshalb von ben Eltern [d. h. von: den tleifdh. Hellanodi⸗ 
ta) eine Geldftrafe auferlegt wurbe, ſchickten bie Athener (d. b» 
body ber attiſche Staat) den Hyperides ab, um von ben Elcern 
Erlaß der Strafe zu erbitten; biefer bält nun can bie Eleer [d. 
h. wol an bie eleiſche Vollsverſammlung] die Rebe into Kallin- 
mov obs "Hlslovg, richtet aber Nichts auss: und die Athener 
werben, ba fie bie Strafe nicht bezahlen, von den Diympien aue: 
gefhtoften. Paus. 5, 21,5. PfeudosPlutard Leb. d. X 


edner ©. 278 H., wo faͤlſchlich geſagt wird, daß Oyperides g6s > 


ſiegt Habe, wenn. nicht etwa dort zul Lrremdn, oderxal olx dri- 
xnoe statt des zul Zrtenoe.gu Schreiben iſt die Rede wird erwähnt 
von Darpccrat, ind. WE. 'Alevotrin u, Eiherodizu. Welche Mittel 
gab es aber wol, um einen Athleten zur Bezahlung ber an einen 
eg u erlegenden Bufe zu zwingen? — _ı50) ©, biefe 

&. im Artil.. Olympia ©. 1233. 51) P.6,9,6. 52) 
P.637. 53) Nach der chen citirten Stelle des Paufan. 
fcheint es, daß ber Rath das Urtheil ſelbſt nicht umftoßen, aber bie 
unredlichen Richter beitrafen konnte; erwähnt wird ber Rath übris 
gend noch Paus. 5, 6, 6. PR 


. 
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Einfluß geweſen zu fein **). Im Ganzen aber waren bie 
Seiarotiien wegen ihrer Unpartheilichkeit und. Gerech⸗ 
tigkeit berühmt **), fo daß fie felbft die von den Athles 
ten’ san fie mitgebrachten Empfehlungsbriefe erſt nad 
Beendigung des Kampfes gelefen haben *°); ja denfelben 
Ruhm genofjen die Eleer überhaupt *”); obgleich für 
die Unparteilichkeit eleifcher Kampfrichter re beſ⸗ 
fer geforgt geweſen wäre, wenn ſo, wie es den Hellano⸗ 
biken ) unterfagt war, ebenfo den Eleern ſchlechthin 
unterſagt geweſen wäre, ſich um die Preiſe zu bewer⸗ 
ben *, da die unverhaͤltnißmaͤßig große Zahl eleiſcher 
Sieger etwas verdaͤchtig iſt, wobei jedoch zu bedenken bleibt, 
daß auch Eleer am haͤufigſten als Bewerber aufgetreten 
fein werden. Nach erfolgter Entſcheidung über den Preis, 
war es einer der Hellanodifen $ °), der. den Sieger, wenn 
er perfönlich in Olympia anmwefend war, an ſich heran: 
kommen ließ und befränzte; war er aber abwefend, fo 
überreichte er wol feinem olympiſchen Gefhäftsführer ben 
Kranz. Der Siegespreis *') beftand nämlich im einem 





54) Vergl. außer dem, was Note 49. &. 913 beigebracht if, 
Aelian. V. K. 10, 1. 55) Pindar. Ol. 3, 12 (20). dıpezng 
Ellevodizug, worauf Philostr. Imagg. 2, 6. anfpielt Ellavodiengs, 
ärgexng dt noooeıenodw die Tb Amıueriodeu dindelas, Bergl. 
Sacob3 zu biefer Stelle ©. 431 fa. 56) Dio Chrysostom. 
Rhodiaec, Örat. p. 845. (T. I. p. 625. Reisk.): „Ihr wißt body, 
daß der olympifche Kranz vom Ölbaum ift, und doch ſchaͤten ihn 
viele höher als das Reben, weil er nicht leichtfinnig, noch um- ein 
Kleines verlichen wird; deshalb hat faft noch in unfrer Zeit einer 
der Kaifer der Sache fo wenig widerftehen können und ein ſolches 
Verlangen nad) dem oiympiſchen Siege getragen, daß er fogar als 
Kämpfer bei den Eleern aufgetreten ift und bies für bie hödhfte 
Glücfeligkeit gehalten bat. Wenn fie aber alle Römer befränaten, 
die zu dem Scheuſpiele kommen, in welcher Achtung ftände noch 
der Kranz? Ja jene follen nicht einmal die Briefe, bie zur Ems 
pfehlung eines Athleten gefchrieben werben, früher, ald nachdem er 
gefämpft hat, Öffnen.’ 57) Plut. Lycurg. 20. 30. a. E, 
Apophth, Laconic. p. 193. (Hutt.) 58) Seit DL. 102, dürfen 
Di Bellanoditen nicht während ihres Amtes ald mpfer an ben 


ritterfichen Spielen Theil nehmen (Paus. 6, 1, 5.); an ben gums - 


-naftifchen durften es gewiß von Anfange an nit. 59) He- 
** Die: 1, 55. Plut. Quaest, Platonie. 1, 2, (18, 
. 252. Hutt) 60) Pind. Ol. 8, 12. 61) Die griechifchen 

tttämpfe hatten“ entweder Preife von innerem Werthe, wie alle 

in der mythiſchen unb überhaupt in ber Älteren Zeit; ober folche, 
die ihren Werth nur durch die Öffentliche Meinung erhielten; je 
nes find bie dyaves Jeuarıxol ober Iwpitar, bicfes bie dywres 
oreggvireı ober gulliceı, bie in bei weitem höherer Achtung als 
jene ftanden, wie benn bie vier großen heiligen Agones alle „Krane 
bringenbe “ waren. Jene find wieder mehrfacher Art, yonuaziras 
oder dpyupiraı, wenn ber Preis in Geld beftand, bas vielleicht 
— % id ausgezahlt wurbe; eine Abart davon find bie ra- 
lavrıaioı Ayavss. (Vergl. Schol. Pind. Ol. 8, 101. und baf. 
die Note von Bödhz berf. im Corp. Inser. Gr. I. p. 862, b, 
auch n. 1720.) Außerdem kamen aber auch als Preife vor Dreis 
füße (4. B. in den Dionyfien und Thargelien Athens), Keffel, 
Silbergeſchirr 6 B. Gpyupldes in den Herakleen von Marathon; 
ſ. Pind. OL9, 97.), goldene Schalen (Pind, Isth, 1, 20.); in den 
Wettkaͤmpfen von Pellene in Achaia waren bie Preife pellenifche 
Obertleider (TelAnvexcel —— bei ae trat fi Gelb 
an die Stelle; f. Bosckh Explic. Pind. p. In den attifchen 
Panathenden wurden als Preife, aufer Krängen von Dlivenblätter, 
unftreichgearbeitete Vaſen gegeben, die aus koliadiſcher Täpfererbe 
emacht und mit ganz pafjenden Gemälden geihmüdt waren; bie 

afdrift auf denfelben lautete: rar Adıjvnder aylor elu. Bes 


— 34 — 


OLYMPISCHE SPIELE 


Kranze aus Zweigen bes wilden Slbaumes (ui 
xehıoriparog d.ala), ber im Pantheion im Hai) 
fand; Herkules fol ihn von den Hyperborecn 
bracht und gepflanzt haben *2), und noch zu Pink 
‚ten wurbe er gewiſſenhaft gepflegt s ® 
Baume alfo fchnitt ein Knabe, der beide | 

Leben haben mußte, fo viele Zweige mit eine 
Meffer ab, ald Kämpfe veranftaltet werben ſollen 
kles aus Meffenien, welcher in der 7. Olympia 
Stadium fiegte, foll der erfte **) gemwefen fein, 

nen Kranz ald Preis erhielt; folglich wäre fl 

fer Zeit an der Agon Stephanites geworben, "Bam 
Pindar bald ®+) Diympia die Mutter von galbue 
bringenden Kämpfen nennt, bald ®°) vom | 
goldenen Ölbaums, bald 7) von goldenen Sum 
pifhen Ölbaums fpricht, fo glaube man nicht⸗ W 
die Blätter von Gold waren, die nur die Form 
blättern gehabt hätten, wie man ardpgaros uiid 
in diefer Bedeutung fagt *?), fondern „golden® 
wie fonft oft fo viel als „prächtig, herrlich“ 
.bierüber noch ein Zweifel obwalten, . bei ben Amy 
Stellen, die von der inneren Werthlofigkeit diefest 
fprechen, Ariftopbanes allein müßte jeden Zweifel Het 
indem er im Plutus (v. 582.) die — pt 
läßt: „Ia, Zeus iſt arm, fürwahr, und bas wilk 

li dir jego beweifen; benn- wär’ er reich,’ 
denn, den olympifdhen Kampf felbft eigen’ be en 
body die Hellenen er alle zumal ttach je vier Sahıe 
fammelt, die Athleten, die er ald Gieger- im Kampf 
ruft, mit olivifchem Krange, und nicht viekmeht, wi 
berö er reich, mit goldenem Kranze befränget?" % 
fem Grunde nennen die griechiſchen Schri ’ 
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kanntlich hat man neuerlich fehr viele biefer Art in Stalım 
ders in Bolci, zum Theil aber aud) in Nola) ausgegraben, Ki 
italifhen Fabriken jenen attifchen nadygebildet wurden "ME 
nähft Gerhard und Boeckh (Corp. Inser. Gr. 1, 33, dl) 
rebe zum Berliner Lektionekatalog, Winter 19931 — 189%) & 
Bröndsted (sur les vases thenaiques, sur leur 
officielle et sur l’huile uch, qu’ils contenoient et qui 
noit en prix aux vaiaqueurs dans les jeux des Panatl 
ben Transactions of the royal society of litterature VL 
P. I. L. 1832. n. 5. Vergl. Zetrönne in ber Beurthelng ) 
Bandes im Journ.d.'Sav. März 1882, ©. 177.’ Bei beit 
fchen Agon, welcher im Stabium’von Eleufis bei den Cleufai‘ 
anftaltet wurde, beftand der Preis’ aus Gerfte, vielleicht ae 
gt aus — ey” denn * ſcheint Schel. P 
‚81. zu en, wona dann auch bie gel 
für Schol. Pind. Ol. 9, 150 


1 


. und Schol. Aristid. p. 5 
sq. ed. Dindorf. ergibt. In ben Heraͤen oder Hekatomklen 
Argos beftand der Preis in einem Myrtenkranze und eines 
nen Schilde, auf deffen Bearbeitung fi) die argivifhen @ 
fabriten ſehr gut verftandens bies ift 4 2E "doyoug (dr 
Gorls, bie öfter erwähnt wird, wonach der Agon felbft Akte] 
xetoc di Vergl. Find. Nem. 10, . und daf. Dissen. 
62) Vergl. dieſe Encyfl. unter Olympia S. 132. 
N. G. 16, 44. 64) Gorfini’s Katalog der Olymtpienik | 
©. 127, 65) Ol. 8, 1, wäre zovaoorsgarmr dddları 
Ol, 10, 18. oreyarp yovalas Lialaz. en Nem. 1, 17,0 
ıadwv gyühhoıs Büy yovaloıs. 68) Vergl. Bocckh, 
Pind. p. 16% 69) Boeckäis Corp, Inser, Er. 1, 2, 


Paus. 6, 1, 2. 
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daum (zörevor) fatt des Siege, Die Kränze 
ber in Olympia mitten im Stadium und zwar 
m Beiten auf einem mit Kupfer Überzogenen 









































fer auf einem Zifhe von Gold und Elfen⸗ 
tes aus Paros Lunftreich verfertigt hatte” '), 
| Kranze erhielt der —S allen 


gerte [du ßdov yalvızos, 5. polvıza 
e * Hand ??). Der Sieger trat an 
m?) heran und empfing von ihnen den 
btig iſt ed wol, daß Gicero ”*) durch 
Fein Sieger den Kranz auffegen läßt. Wenn 
RG. 16, 4, f. 5.) fagt, daß den Griechen der 
4 sub ipso Jove gegeben werde, fo beißt 
aß er | vor den Augen des hoͤchſten 
beit werbe, aber es geht nicht daraus hervor, 
va auf der Bafe ber JQupiterftatue gelegen habe. 

der Hellanodife ben Sieger befränzt hatte, ließ 
d ben ‚Derold mit lauter Stimme des —— 
gleich mit dem feines Vaterlandes verkum⸗ 
welches w, Gvaxnobooev, üvayopeleıv, 
k J her die Subſtantiva üvagenoıs, üra- 
alrüur, üvaybgevors rıuöv u. d. gebildet 
5b au der Name des Vaters des Siegers 
m wurde? Die Befchreibung des Sophokles und 
5, 8. (16.) machen es wahrfcheintich, aber in 
Gen Quellen wird immer nur neben dem 
der feines Vaterlandes angegeben. 
; dem Vaterlande der Sieg feiner ig ſelbſt 
me gerfihte ”), fo haben bie Sieger öfter, um 


g1 
% 
9 


2* 


am a 


ty ein Sand zu ehren, zuweilen auch für Geld, 

elbe: las laffen, wenn fie auch weder 
noch durch politifche Mechte zu ihm gehörs 
€ dafür von dem Staate, zu dem fie fich 

annten, nicht geringen Dank und Lohn zu 
halten, fo traf fie auch nicht felten die Rache 
e dei ‚, den fie auf diefe Weife vers 
Der geringfte Lohn war wol das Bürgers 


5,%,1. u. 2; 12, 5. 72) Paus. 8, 48, 2, 
iv laı zei merıeyoo 1a vyızarmı dor dgusrog 
age 7 € wur &yoroy arlıraror ülkos 
olyıza zoıri, mawres; unterfüucht Plut. Symp. 
f ollux 8, 15 73) Aeliar. V. H. 9, 31. 
il. ‚12 - 75) Sophoel. Electr. 682. rourw» dvey- 
» 'Aoyeiog uiv dvasakouueros, 
ns DO ab ν "Elkalos a argd- 
"zort. 76) Pollux 8, 182. 6, 177, 4, 91, 
Ley. ©, 14, rüs müleıs broueorüs yıywoufres 
Ol. 14, 19. 'Olvumirıxos & Mirveie 


il⸗ — @t. Vit. Apoll, 5, 7. p. 192, magexsisuoud- 


ir. zo rıxar r& 'Oltume ze dvamngcırey 
lin, E ‘N. 7, £7, hos retulit patriae titulos more 

erlaminibus vincentium; neque enim ipsi 
Blur, sed patrias suns coronant, 16, 4, novis- 
nih tae (coronae), in quibus ho- 

„sed patriam ab eo coro- 
1J Paus, 6, 2, 6. 8, 11. 7, 4. Xts 

# Kroton Fragen auf einander folgenden Olumpiaden zu 
J dieren ‚als. Eyrakufoner hatte ausrufen laſſen, 

J tetoniate. fein Haus zum Gefängniß und riſſen bie 
ken bei der Iacinifchen Here errichtete Statue nieder, 
Rretenfer aber beftzaften gar den Sotades mit Ver: 
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recht des Staats, zu dem fie fih auf biefe Weiſe bes 
fanntenz; baber finden wir in einer Infchrift ”°), bag 
ein Athlet genannt wirb: Araueis, Adnvaios, Kogir- 
os, Zuvgvaios. Die Namen der Sieger in den vers 
fehiedenen Kampfgattungen wurden unter Auffiht ber 
Dellanodifen — Säulen und in dazu beſtimmte Ber: 
zeichniffe gefehrieben. Bei dem Schmaufe, den die Eleer 
in dem Gafthaufe (doriurdgıov), das innerhalb des Prytas 
neons lag, allen jedesmaligen olympifchen Siegern gas 
ben #°), werden wol die Hellanodiken den Borfig ges 
führt haben. 

Endlich hatten bie Hellanodifen darauf zu, fehen, 
daß die den Olympioniken errichteten Statuen nicht bie 
Lebensgröße Überfchritten, und waren fie fo berechtigt 
ald verpflichtet, die Statuen, bei denen dies der Fall 
war, umwerfen zu laſſen; diefe Prüfung follen fie noch 
viel genauer ald die früher erwähnte Uber die Zulaffung 
der Athleten zum Agon vorgenommen haben °*). Ies 
dem Olympionifen durfte in der Altis eine.Statur, aber 
denen allein, bie drei Mal in Olympia gefiegt hatten, 
eine ikoniſche oder portraitähnliche gefeßt werden; mithin 
waren die ber andern Olympionifen unter der Lebens— 
größe; jeboch bemühte man fich überall, und wol nicht 
erft feit Ghabrias Zeit, der Statue, fo weit es fünjts 
leriſch möglich und zuläffig war, dieſelbe Körperftellung 
zu geben, in ber der Sieger den Sieg errungen hatte *?). 
Der Gebrauch, Statuen zu fegen, fing, was bie Athleten 
betrifft, erft mit oder nach der 59. Olympiade an; denn 
die Statue ded Praridamas aus Agina, welcher DI. 59. 
im Fauſtkampf und des Opuntier Rberibius, der DI. 61. 
im Panfration gefiegt hatte, waren die älteften in Dfyms 
pia aufgeftellten Athletenftatuen **); die aͤlteſte Statue 
aber eines Siegerd in ritterlichen Spielen war die des 
Kleofihenes aus Epidamnus, welcher DI. 66. üpuurı ges 
fiegt hatte **). Alle Stutuen Älterer Sieger, die ſich in 
Dlympia etwä fanden, waren erfi in einer viel fpäteren 
Zeit aufgeftellt. Die Statuen wurden nämlich entweder 
von den Siegern felbft und auf ihre Koften, oder von 
ihren Anverwandten **) und Freunden, ober auch von 


bannumg, weil er ſich für Geld hatte ald Epheſier ausrufen! daffen. 
18, 6, Als Teletias im Anabentampfe in den Pythien geficgt 
batte, flritten fi? die Eikvoner- und Kleonier über den Knabe 
indem jede biefer Städte ihn als ihren Mitbürger in Anfpru 
nahm; über diefen Streit wurde der Knabe zerriffen. Damals ver: 
Pündete der bdeipbifche Gott den erftern, daß fie der Peitſche ber 
dürften; Plut. de ser, num. vind. c. 17, 
79) Boeckh. Corp. Inser, Gr. n. 247. 80) P. 5, 15, 12, 
81) Verl. Zueian. pro imag. 11., welche Stelle im Artikel Olym- 
in ©. 142 ausgefcricben iſtz bier &. 142 fg. wird von ben 
Diompionitenftatuen in der Altis fo umſtaͤndlich gehandelt, daß wir 
nur darauf zu verweifen brauchen. 82) Berg. Nath ‚ ae im 
angeführten Artikel &. 142, 83) Paus: 6, 18. E. 84 
Paus, 6, 10, 8. Wenn Plin. A. N. 34, 10, Recht bat, wona 
„Sed illi (Graeci ) celetas tantum dieabant in sacris vietoris, 
posten vero et qui bigis vel quadrigis vicissent“ alfo die Grichhen 
—* denen, die mit Trrog *A geſiegt hatten, Statuen, d. h. 
eiterftatven errichtet haben, ‘fo mühte man bie Angabe des Pau⸗ 
fanias beftreiten, aber vielleicht ſpricht Plinius allgemein von ganz 
Griechenland, während Pauſanias fpeciell nur von Dlympia. 85) 
3. ®. von den Kindern, Paus. 6, 10, 3. -12, 4. Bei Biegen 
ber Knaben war das gewöhnlichfte, das fie ber nn fegen ließ. 
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dem Staate *°), bem fie angehörten und auf beffen Kos 
fien, entweder gleich nad) bem Siege — ein merkwürdiges 
Beiſpiel von Schnelligkeit bietet Eubotad aus Cyrene 
dar, deffen Statue noch am Tage bed Sieges felbft auf 
eftellt wurde; das Drafel des Ammon hatte ihm näms 
ch ben Sieg vorandgefagt und er fi bie Statue im 
voraus machen -laffen *”) — ober lange nachher **); 
wenn num jenes Gefeg wegen der Größe hat fireng auss 
geführt werden follen, - fo möchte man faft vermuthen, 
daß die Hellanodifen in die bei ber Öxgras ber Athleten 
aufgenommenen Liften auch das Körpermaß berfelben eins 
etragen haben. So bald Niemand. fi) fand, der bie 
Kofen zut Errichtung einer Statue bergab, bat natürlich 
von · dem Rechte Fein Gebrauch gemacht werben fönnen. 
$. 13. Die Zufhauer. Indem wir fo bie Ges 
faäfte der Hellanoditen ber Reihe. nach bargeftellt haben, 
ft zugleich der Agon felbft fat in feinem ganzen Ders 
laufe geſchildert worden. JIetst müffen wir mit wenigen 
Morten auc» der Zufhauer und ihrer Theilnahme gedens 
ken. Es fanden ſich nämlich, nach Cicero’ä **) Bemerkung, 
bei den großen Spielen Griechenlands drei Klaſſen von 
Menfchen ein, folhe, welche durch Kämpfe den Ruhm 
des Kranzes zu erringen fuchten; andere kamen von 
Gewinnfuht getrieben zu Kauf und Verkauf; eine britte, 
beſonders edle, Sur mwurbe aus benen gebildet, bie we⸗ 
der Beifall noch Gewinn fuchten, fondern blos bes 
Schauens wegen kamen, um genau zu fehen, was und im 
welcher Weife eö betrieben wurde. Über die erfte Claſſe, 
bie der Athleten, ift biöher geſprochen; ber die zweite 
habe ich Nichts zu bemerken, als daß alle griechifchen 
Panegyreis mit Meffen verbunden waren (daher auch 
die lateinifche Bezeichnung mercatus für jene), und bie 
Meß: Polizei vermuthlich eleifche — beſorgt ha⸗ 
ben. Was aber die dritte Claſſe betrifft, ſo bemerke ich 
vererſt, daß bie Pferdes und Wagenrennen im Hippo⸗ 
dromus, ber gumnaftifche Agon im Stabiüm veranftaltet 
wurde, über welche Plaͤtze Hr. Rathgeber in diefer En» 
cyklopaͤdie ?°) in der Beſchreibung Olympias gehandelt 
bat. An beiden Orten mangelte ed nicht an Sitz⸗- und 
Stehplägen **) für die Zufchauerz aber für fonftige Be: 
quemlichkeit bes Publikums war eben nicht fonderlich 





86) Paus. 6, 3, 8. (vergl. 7, 17, 14.) 6, 13, 1. 15, 6, 
17, 2, 4. Anthol. Palat. 1, eieww is 0’ Avfdnee, lvog 
apıv, m tivi, Afkov. 'Arı) muhmouoaueng Hixe Alpmsı mröhıg. 
a7) Paus. 6, 8, 3. 88) Paus. 6, 18, 2. 89) Tuscul, 
6,3. 90) ©. 123 fg. &. 130. 91) Plus. Apophth. Lacon. 
» 8. p. 243. H, erzählt, daß, als in Olympia ber 
wurde, ein Greis, ber zujufchauen wuͤnſchte, einen Sitz geſucht, 
und ſich deshalb hierhin’ und dorthin begeben hätte, aber überall 
verfpottet und verhöhnt und nirgends aufgenommen worben wäre; 
ala er aber-in die Nähe ber Lacebämonier fam, ftanden alle Knaben 
und viele Männer auf, ihm Plad machend, worüber bie Panhellenen 
laut ihren Beifall bezeugten; ba fchüttelt der Greis fein graues 
re und feinen grauen Bart, .und ruft weinend aus: „Wie ver: 
chen doch bie Hellenen insgefammt, was ſchoͤn ift, aber die Lace⸗ 
bämonier allein thun es.“ Diele Geſchichte beweift, daß wenig⸗ 
ſtens für bie bebeutenderen griechiſchen Staaten befonbere Pläge 
(röroe) abgeftedt waren, wo alle Zuſchauer deſſelben Staats zus 
fammen figen konnten. 
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geforgt Im heißeften Sommer, man bebenfe, daß 
Igmpien im Anfange bes Juli begangen’ wurden,‘ 
fen oder flanden fie im Freien, mit unbededtem Das 
den Sonnenftrahlen ausgefegt, wie Joh. Chryſoſt 
fagt, „täglich von Mitternacht bis zum Mi 
barrend und nicht eher von dannen gehend, al 
den Sieg entfcichen iſt.“ Das Gedränge, ber Sta 
erhöhte noch das Unangenehme ber Hite; audy 
pfinden die unthätig ſihenden Zuſchauer, nad, Zeil 
teleö ®*) feiner Bemerkung, die Wirkung ber 
ſtrahlen und der Hige Überhaupt noch weit mehr als 
befchäftigten Athleten, die Überdieß noch durch beſond 
Übungen das Ertragen der Sonnenfliche (solem ferr 
lernen mußten °*). Ein Mann aus Chios ſoll im Bi 
feinen Sklaven gedroht haben, er wolle ihn nicht im 
Mühle werfen, fondern nad Olympia fchiden; denn 
viel bitterere Strafe erfchien e8 ihm, in Olympia als 
fhauer von den Sonnenftrahlen — zu werben; 
auf der Mühle zu mahlen °°). Die Pläge der Zuf 
a fo abgetheilt ‚gewefen zu fein, baß weni 
ür die bebeutenderen Städte beſondere Räume a 
waren, in benen bie Bürger berfelben, welche ſich 
Bufchauer zum Agon einfanden, zufammen figen Fo 
ten °°), Für die polizeiliche Ordnung *”) forgtem | 
[gelben vermutbli die Hellanodifen, der Alytarch 
ie Alytenz; Ruhe und Schweigen wurbe durch den 
rold geboten, der vom Trompeter unterftügt wurbe ‘ 
Auch muß man es anerfennen, daß tro& der natiomi 
Lebendigkeit der Griechen, trotz dem —— 
mus und Separatismus, der ſich doch mehr oder w 
ger in allen griechiſchen Staͤdten fand und ſie ſelten 
das gemeinſame Vaterland denken ließ, trotz dem giv 
Intereſſe, das allgemein ein olympiſcher Sieg hatte, | 
ber bunten aus den verfchiedenften Orten zuſanm 
gekommenen mehre Myriaden ?°) -betragenden Mei 
enblich trog ber geringen polizeilichen Vorſorge, bie 
gar höchft gering genannt werben muß, wenn man 
mit ben Po —— vergleicht, die im neueren 
* ſelbſt in dem geprieſenen Frankreich und Eng 
ähnlicher Gelegenheit, (wenn etwa ein ſogena 










92) Or. Il: advers. Judaeos p. 331 ed. Sabil. xal yo ün 
tv’Olvumaxois zasmulvous üywaıw x uloov vürram el; it 
Polay ueon» zupregeiv drapdroreng der eis ultra 6 ordy 
zeguornoeras, x Yu) 1) zepaij Iepuhv Ieysahıu ri 
xrive, zal wi) noöregov dıplarasdku fug iv zolaır 1% dyamı) 
zu Fr 98) Problem. 38, 6, 94) Cicer. Brut. o, 
95) Aelian, V, H. 14, 18. Vergl. Epictet. 1, 6. &ili yiy 


gon gehalten  rıva Andi zul yakııa dv ro. Bl Br 'Okvurnig d’ ow via 


ob xauunrieode; ob Ortroyanıziode; ob zurwüg Aodead 
xeraßofysode Örar fodyn; Fopüßov d zul Bois zul rw F 
zulenwr ol ünohlavere; AN aluaı ön raüre marıe dran 
Tes ons Tb dfıokoyor wis Dlag, pepere zul dr&geade, 
©. Rot. 91. ©. 816, 97) 6 db Tüv znpizmr zewogı 
zievrre Havylar Zv ayacıy Pollux .4, 91. 98) Beigch 
fagt Dionys. Halic. Art, Rhet. 1. p. 266 Reisk, wirb, 
zur — xöguog reol nv marnyuger zul Tür Lauren 
suropla. 99) Hearge uvplardoe. Zucian. Anachar 
Ein ürdowWnere zu ulv dx tig Öudoov, ru dd 2x rar ü 
taov (benn fo muß man lefen für Umdp öplam) ve zur üb) 
rrey. Philostrat. Vit. Apell, 8, 18, p, 861. 
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ölfateft ober Volkäzufammienfunft gehalten werben foll), 
feat, Daß olymmpifche Yublitum fi Höcft anltän- 
[ bettagen habe. Nicht wird. ed irgendwo. ald etwas 
mars hervorgehoben, daß Alles ohne Unglüd abges 
fi, worüber heute die Zeitungen der Polizei ges 
Hanz befonders Gluͤck wuͤnſchen; fo ſehr ver 
das Alles von felbft. Ein allgemeines Zeug⸗ 
für die Slympien überhaupt bringe ich in der 
ei Man. darf daher wol annehmen, daß, wie 
 Eutian 2) fagt, es eben die beften und ebelften wa: 
tu bi als Zufhauer hieher von allen Orten zufammen 
? pober hätten auch Perfonen geringen Standes 














en einer ſolchen Reife und des Aufenthalts 
nen? Aber man erwarte nicht, daß die Zus 
au theilmabmlos wie Kloͤtze dageſeſſen hätten; viel 
x bin em ihre Augen am ganzen Schaufpiele; oft fprans 
fie mit lantem Rufe von ihren Sigen auf, ſchwan⸗ 
die Haͤnd und die Kleider, und lebhaft nahm biefer 
den einer, jener für den andern Kämpfer Partei; hier 
Demylus aus Karyflus feinem Sohne Glaufus, 
m Saufitampfe in Olympia auftritt und nicht weiß, 
“ee jich feines Gegners entledige, einen guten Rath 
er dem Sohne zum Siege verhilft ); da wird durch 
Egeoße Fühne That, duch eine unerwartete Lift bie 
ne zu Tautem Rufe und Händeflatfhen aufgeregt *); 
preßt das Unglüd eines inglings, der vom Wagen 
init, von den Pferden gefchleift wird, ihr die lauteften 
imgen des Schmerzes aus °). Iſt endlich der Sieg 
int, bat der Hellanodife dem Sieger den Kranz 
eſet der Herold ſeinen Namen, ſo fehlt 
ich von Seiten des Publitums an Zeichen des Beis 
oe Mipfallens °); die Freunde des Siegers eilen 
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Philostrat. Vit. Apoll. 5, 26. p. 209. Olear. xceri ir 
— ——— 
Unto ddr antsarev, Toms .zul fuyyro- 

air onss’el tıs Uneoomoudilo: meol rb Öudgukor* 

ad Brreöde yuuvk ir due da elhnkous Eon, 

Ader. Sc babe die Lesart der Aldina vnde 

ten ,. weil fie det Gegenjag ünie di Tanwr und ber 

nbang erfobert, indem nur von ber Theilnahme ber 
ur in der Stelle bie Rebe ift, überbieß dms, was Dlcarius 

Kommen, eine Unmwahrbeit enthält, benn allerdings find von 
me in © beöigen um das Leben gekommen; vergl. 

6, 9,6. Sterbend oder ſchon tobt erhielt Arrhachion 
en Dellanobilen den Kranz und wurde als: Sieger verkündet. 

8,%,1. Philostrat. Imag. 2, 6. Ein Athlet aus Kroton 

ie ge eben zu ben Hellanodilen berantritt, um den Kranz Au 

2 Aelien. V. H. 9, 81. 2) Paus: 6, 10, 2. 3) 

ars. 11. zör Jearöy, obs yhs enarregoder rois ge 

sn Bo. tes nernylgsıs. 4) Pind. Ol. 9, 93. Po«. 
Hopupoy mapnlduss ueyar. Stobäi, Serm, 
2.207,49. Aloyilos Ev 'Iodun dyöre bgür nuxr 
3 Too Pedroov Pxfonserıos obs "Tore Epn, 
dom — — — g’ 6 neninyas ormnü, of dE Beoiueror 

u . Il: w, 847 und daſ. Eustath. Faber. 2, 50. 

sel. Electr. 739, orgerös d' Önws dog vır lunenıo- 

for, dvwiölufe ıbr vtarler. 6) Plut. Laconic. 

-T. 8. p. 230 (Hutt,) berichtet von Paufanias, dem 
 Kleombrotus, Tr yuydidam roorgenoufrwr Int obs 

Bug üysım ihr orgarıkıv heyörroov re, dre zois 'Oluuni- 
enow v einou davgırror abrör uövor. TI oür 

27 zols Dre eu Enaoyor avolrroyres nadorraz gu- 
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herbei, begrüßen ihn (moosdoysoda) und werfen. 
Blätter —— Blumenkraͤnze und purpurfarbige 
wollene Kopfbinden (Tawlus, Anrloxoug, wirgag) zu, 
welche letztere ſich mit den Kraͤnzen durchſchlangen oder 
unter dieſelben gelegt wurden; oft binden ſie ihm ſelbſt 
die Taͤnie um das Haupt; nicht ſelten ſieht man auch 
auf Kunſtwerken ben Athleten die Taͤnie aus ben Händen 
ber Nike empfangen 7). Manche Zufchauer werfen Eofts 
bare Gefchenfe zu, ja in diteren Zeiten wurde ein dna- 
yepnös veranftaltet, wobei der Sieger, jedoch natüırli 
nur, wenn er es wollte, bei den Zufchauern herum ging 
und von ihnen Gaben einfammelte °). Zritt nun ber 
Sieger befränzt aus dem Stadium, dann fpringt bie 
Menge von ihren Sigen auf, läßt ihn faft nicht bie 
Erde berühren, ſondern trägt ihn beinahe auf ihren Haͤn⸗ 
ben, andere fchwingen vor Freude ihre Hände gen Him⸗ 
mel, andere folgen ihm mit Gefchrei ?) u. f. w. Man 
erzählt, daß Diagorad aus Rhodus mit dem jüngfien 
und älteften feiner drei Söhne, mit Akuſilaus und Da: 
magetus nah Olympia gefommen fei; ald nun die bei: 
ben Juͤnglinge gefiegt hatten, jener im Fauftfampfe, dies 
fer im Pankration, trugen fie ihren Vater um das Sta: 
dium herum mitten buch bie Feſtesverſammlung, bie 
ihm Blumen zuwarf und ihn um feiner Söhne wegen. 
glüdlih pries 1°), Ein Lacebämonier aber trat glüds 
wünfhend an ihn heran und fagte: Jetzt flirb Diagos 
rad; denn Du wirft doch nicht in ben Himmel (nad 
Andren: in den Olymp) fieigen wollen '*). So unmöglic) 
ſchien ed, daß ihm noch ein höheres irdiſches Glück zu 
Theil würde. Mit den Fingern zeigt ein Nachbar dem 
anderen ben Sieger '?) und jeber rühmt fein und ber 
Seinen Süd ( — Wer vermoͤchte aber endlich 
bie Empfindungen der Altern und Angehörigen zu ſchil⸗ 





züg nomasıy;. ine lebendige Schilderung von bem auf bie Zu: 
fchauer hervorgebradhten Gindrude ift bei Päilostrat. Imagg. 
2,6. Eoıxe un roũ drrınalov uövor, Alk zer tod "Ellnvıxov 
xexparneexar. Boocı yoüy avanndraayres.rov Idxwy, xud ol 
ulv 1o yeige dvaoelovow, ol di riw 2odfta, ol d2 aloorıae 
and rüs yis, ol dE rois ninolor Elapbr neogralalove. Ta 
yip olıms kxminerıza ob ouyywpei toig seareig iv TS xa- 
Yexrö eivaı. 
2. Thuc, > 112, —— u r — 2dtkavro, 
nuoola ulv 5 rer drldnger og Blevdepoüyre ıhv 
—— tdte FR Irawıoürro xal nasstererre öc- 
neP adınıy. Pind. Ol. 9, 84 (126). Tosulaoı uirgas, 
wo ber Schol. fagt: uirgus yap Erdoder zur arepüvay ab 
deednuare more eudacı auvdeiv.; vergl. auch Boeckh. Ex- 
En. p-198. Pyth. 9, 123 unb Borckh. lic. p. 329, extr, 
.4,21, 11,238. J. 8, 87. J. 4,62. Festus in isci. Hesych. 
v. Inurıoxoı. Wesseling ad Diod, 17, 101. Felcker, Schul- 
ge 1831 . 8) * Caſaubon. 3. Suer. Ner. 
25. und Ruhnken z. Tim. p. 215 sq., der jedoch bie Pelleni⸗ 
Then Chlaͤnen nicht bier hätte aufführen ſollen. 9) Dio Chry- 
sost. Or. 9. Isthm. T. 1. p. 292 Reisk. 10) Paus. 6, 7, 3, 
11), Cicer. Tusc. 1, 46. Plut. Pelopid. 84. Schol, Pind. 
OL 7. p. 158. Boeckh. 12) Zueian. Anachars, 36. ı« &9le 
ob uxgd, 6 Enaivos 6 nap& av Henzar, zul 1b Imionudteror 
yerladaı, zal delvunden 19 dazrulm Auıoror elvcı 1@v zus‘ 
favröy doxoürre. Dionys, Halic. Art. Rhet. p. 273. napa- 
zeiun ylvcım Iran rourwv eignusiodm xal daxtulode- 
zıeiode did uräs nguftwos xal wlans. 
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bern, wenn fie ihren Anverwandten befränzt fehen und 
old Sieger verkünden hören. Man hat Beifpiele, daß 
Greife, von dieſer Freude getödtet wurben; fo bauchte 
Chilon der Spartaner, einer ber fieben Weifen, in dem 
Momente, ald er feinen Sohn als Sieger im Fauſtkampfe 
umarmt hatte, feinen Geift aus; die ganze olympifche 
Panegyris folgte feiner Leiche zur Beftattung '°). Ahns 
liches fabelt Gelius (3, 15.) von dem eben erwähnten 
Diagorad; an einem und bemfelben Tage hätte er feine 
drei Söhne, den einen im Ringen, ben andern im Pans 
ration, den dritten im Fauſtkampfe in Olympia fiegen 
und befränzt werben fehen; als nun die drei jungen Mäns 
ner ihn umarmt, gefüßt, ihre Kränze auf fein Bau ge: 
legt und die Zufchauer von allen Seiten glüdwünfcend 
auf ihn Blumen geworfen hätten, wäre er im Stadium 
[mie fam er nur dabin?] vor ben Augen ber Berfamm: 
lung unter den Küffen und in den Armen feiner Söhne 
— 

5. 44. Die Siegesfeier. Die Siegesfeier!“) 
(imwixıa) beſtand fo ziemlich überall aus einer ſowol res 
ligiöfen als heiteren Proceffion zounn und xüwog und 
aus der Mahlzeit totiucic. Wir koͤnnen aber eine drei⸗ 
fache Siegesfeier unterſcheiden. 1) Am Abend bes Gies 
gestags hielt ber olympifche Sieger, begleitet von feinen 
anwelenden Verwandten, Freunden und Landsleuten, zur 
Dankeöbezeugung gegen "den olympifchen Zeus an bem 
Altar defelben auf dem kroniſchen Hügel die Proceffion 
ounyv und xwuor, wobei ein Aulet oder auch ein Kis 
thariſt muficirte; wenn es anging, ließ fi der Sieger, 
oder wer fonft die Sorge für feine Epinikia hatte, von 


einem ber gerade in Olympia anmefenden Iyrifchen Dichs 
ter ein Siegeslied (x@uor, Zuuxumuov oder Lyxuwıuov 


Uuvor, ul.og) verfertigen, was in der Regel wol nur fo 
furz war, wie etwa das vierte und zehnte olympifche 
Siegeslied Pindars, feltner ein fo großes, wie das achte 
deffelben Dichters; aufgeführt wurde daffelbe durch einen 
Chor, der entweder von dem Dichter, oder dem Sieger 
mitgebracht oder aus olympifchen Ghoreuten gebildet 
wurde. Biel häufiger bediente man ſich aber, weil es 
an mufifalifhen Mitteln zur Verfertigung und Auffüh- 
rung neuer Siegeslieder fehlte, ftehender Lieder, und wol 
am bäufigften des von Archilochus auf Herkules verfers 
tigten, das mit den Verſen anfing "2 zuikivıze zaig’ 
ürus "Houxases, Adrös Te xul Iöhuog alypura dio, 
und den Refrein zuveiiu zulkivıze drei Mal wiederholte. 
Darum laͤßt Pindar (DI. 11, 76.) auch nach der erften 
von Herkules ſelbſt gebaltenen Feier, dann, wenn der 
fhönen Selene geliebted Abendlicht leuchtet, die ganze 
Flur bei lieblihen Gelagen von Siegesgefängen erfchals 
len :*). Bon biefen Epinifien, bie jeder Sieger für fich 
mit feinen Freunden beging, muß man bad Feflmahl uns 
terfcheiden, was bie Eleer auf ihre Koſten im donurs- 
eo» allen Siegern gaben. 2) Eine größere Siegeöfeier 





18) Diogen. Laert, 1, 72 und baf. Menage. 14) ©, 
Thierſch Einleitung zu feiner Überfeg. bes Pindar S. 90 fo. 
Boeckh ad Schal. Pind, 15) Boeckh Explic, Pind. p. 143, 187, 
Dissen ib, p. 39. 
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erfolgte bei und nach dem Einzuge des Siegers in fi 

eimath; denn während in Olympia Alled gewiffenug 
mprovifirt werben mußte und das Zufammentreifen ie 
Epinifien fo vieler Sieger die Aufmerkfamfeit mic Ik 
lange bei denen eines einzigen verweilen ließ, Bonnie bE 
ber zweiten Alles gehörig vorbereitet werben, usb 
Aufmerffamkeit der ganzen Stadt gehörte ausſch 
dem einen Mitbürger, ber als Sieger beimkehrte, € 
ber Einzug des Siegers (eisehavverr iſt der techn 
Ausdrud daflır, daher iselästici **) die Bezei 
Spiele, mit denen ein folder Einzug verbunden 
geigte faft das Gepräge bes römifchen Triumpbs, 

heil der Stadtmauer wurbe bei dem Cinzuge dei & 
gerö eingeriffen, um, wie ein alter Schriftfieile 
gleihfam anzubeuten, daß eine Stadt Feiner Nazi 
dürfe, die ſoiche Männer hervorbringe '"); auf ein 
Schimmeln befpannten Quadrige hielt der Siege, | 
Olkranz auf dem Haupte 1°), in purpurfarkigem # 
lar :?) (Evoris), feinen Einzug, ihm begleiteten 
Anverwandte und Freunde zu Wagen, zu Re, 
Fuß und eine unüberfehbare Volksmenge ſchloß fih an 
















.. 16) Plin. ep. 10, 119 u. 120. und daf. bie Nas. 
Suet. Ner, 25. albis equis introiit disjecta parte wur, u 
hieronicarum est. Plut. Symp. 2, 5. (Vol, 11. 3 I 
26 zoig vuxpögors elseheivoum Tor Terzur Lplaaden wi 
drekeiv zul xaraßchleır roralrne Eysı deuroer, ur a 
nölsı zeıyWr Öyehog ürdoug Lyovay unyeodm drruubeg 
sırgv. Fitrur, 9, init. Nobilibus athletis, qui Olympia, ie 
Isthmia, Nemea vicissent, Graecorum majores ita magms 
res constituerunt, uti non modo in conventu stantes cum pö 
et corona ferant laudes, sed etiam, cum revertuntur id u 
vitates cum vietoria, quadrigis im moenia et in patdas 
hantur, Plin. N.H.16, 4. s. 5. cui muros patria gaudens 
pit. Auf den Einzug bezicht man auch Zar. Od. 4, 3,48 
equus impiger curru ducet Achaico victorem, aber mit Im 
wol aber gehört bicher Cicero de divinat. 2, 70, Cure 
Olympia proficisci cogitans visus est in somnis curra quing 
rum vehi. 18) Das folgt wol aus dem Ginzuge is 
Suet.\.1. 19) Schol. Aristoph, Nub. 71. zul züg ar 
of elselauvorre; dIyrel Tormurg zosumderres oyiuen 
nopyvpldı ober Fvaridı) zul Kouatozs mrrfärres dia wog 
zevovoe Tüg rölemg. Hierauf bericht fidy auch die Prepbadk 
des Wurſthaͤndlers bei Ariftophanes (Ritter v. 962): ar GM 
yldıa Eyur xürdnuoron zul oregeene &g° Apuros gene 
Erz. Dagegen muß man aus Lucian Demonar $. 16.& 
Bipont. nicht folgern wollen, als ob etwa Olumpianikt 
Regel bunte Kleider getragen hätten, im Gegentheil gebt 
aus biefer Stelle hervor, daß fie auch oder felbft nerugimt 
biefen auffielenz eben fo wenig darf man &cdot. }. Ihatt 
2, 74. hierauf beziehn. 20) Arlien; V. H. 12, 58, du 
mag, Okvumovtang, adAnns 6 Adnwnios (6 muß ick ar 
oder vor atkar. gefchrieben werben) eisnkauwer als ng + 
zart row vönor row ur dhinreir. Zurfdöee rolruy vi m 
wel dllng ellayöder Ixeueurmriuerog Ldsürre aunir. 
eine fhöne Frau war bei dem Scaufpiele zugegen, in d 
Diorippus augenblicklich veriichtes alfo haben aud Frau 
Athen bei foiher Gelegenheit bffentlich erfcheinen bir; 
vermuthe ih, daß die Dame, von ber bier die Rede if, der 
Hetaire als eine anftändige Bürgerttochter geweſen iſtz uk 
muthung wird zur Getwiäheit, wenn man Diogen. 

u. Al, vergleicht. As Epänetus aus Agrigent, der DLIL m 
in Olympia im Stadium gefiegt hatte, mach dem zweit 
feinen feierlichen Einzug hielt, fuhr er felbft auf einem nierfpe 
gen Wagen und ihn begleiteten, bas Übrige abgerechnet, 20 
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ſtraßen der Stadt ging dann ber zuuos 
eg —— * —— und 
nach dem e bed Siegers oder wo 
Biegeömahl ?') veranftaltet wurde (dorıür rü 
Während der Proceffion wurde vor dem Tem⸗ 
a demfelben, ober in einem öffentlichen Haufe, 
or bem Haufe, in dem das Giegeömahl ge: 
übe, bad Siegeslied aufgeführt, was man für 
befondren von einem lyriſchen Dichter hatte 
em umt einen lytiſchen Chor einftudiren laſſen. 

jem biefer Epinikia trug der Sieger, oder einer 
Bervandten und Fremde (war der Sieger ein 
nalirlich am erften der Vater), zuweilen auch der 
Diefe zweite Beier wurde manchmal, wo es 
tanlaffung gab, an mehr ald einem Drte begans 
ver! yerrli ſechſte olympifche Gedicht Pindard 
pe Syrakufaner Agefins, aber das Gedicht 

e für bie Seier in Olympia noch für die in Sy 
mt, fondern ſoll in Stymphalus in Arfabien 
weil Ageſias auch diefer Stadt als 
et; v. 98 wird Hieron aufgefobert, ben 
freundlich aufgunehmen oixoder oi- 
u Rena vormooöusvor, ber aus 
hen Heimath, den fiymphalifhen Mauern, in die 
imikehre: Das zehnte puthifche Gedicht verherr: 
Sieg, den Hippofleas als zuis im Diaulos in 
m von DL:69, 3. errungen hatte; das Gedicht 
eſſelien fondern in Lariffa aufgeführt zu 
indem die dan "Sieger befreundeten Aleuaden, 
mentlich Thorar, den Wunfd hatten, daß ber 
‚aud) in ihrer Stadt eing Proceffion halten möchte 
em Zweck ——— von Pindar hat⸗ 
tigen laffen. 3) Öfters: wurde die Siegesfeiet 
*8* und zwa ‚natürlich am erſten bei der Wie⸗ 
ßeftes, in weldhem der Sieg errungen war, 


) bei großen den ur Ber 
ng de So fandte Pindar dem epizephyris 
er Agefidamus, welcher ald muis im Fauſtkampfe 
, das eilfte olnmpifche Gedicht viele Jahre 

m Siege, als der Sieger ſchon zum Manne ges 
i der Wiederkehr einer Olympiade; fo feiert 
nthifche Gedicht, was nicht vor DIL. 76, 3, 
kann, einen pythifhen Sieg, den Hieron 
ober 74, 3. errungen hatte; das vierte umd 
fche See ag ge pothifchen 


fir bie in Gyrene gehaltene Siegeöfeter bes 
‚vielleicht erſt für die Wiederkehr der Feier 
Das zweite ifipmifche Gedicht iſt erſt nach 


efpannt: meifpännig € Wagen, bie alle den Agrigens 
förfen. Diod, 18, 82. 


2 101, 8. in den Pothien mit dem Biers 
ey de Aklıyav slorla 1% Anıyizıc Bl 
, was as ausrichtete, erſchienen 


Fo n eingeladenen en auch Phrynion mit der 
er Detäre; vergl. d. Rede g. Neir. 1550) 419. 
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bem Tode bes Siegerd Zenofrates verfaßt, an den Sohn 
beffelben Zhrafybul gerichtet und wahrſcheinlich beftimmt, 
um bei diefem im Agrigent bei Gelegenheit ber Wiebers 
kehr einer Iſthmiade aufgeführt zu werden. — Die Iys 
riſchen Dichter verfertigten bie Siegesgedichte meifteng 
für einen Ehrenfold ??), den der Steger oder einer feis 
ner Anverwandten und Freunde bezahlte; Pindar ſchaͤmt 
fih nit (P. 9, 41.) einzugeftehen, daß feine Mufe für 
Kohn ein Lied verheißen babe und ihre Stimme verfil 
bert fei, doch verfchweigt er an einem andern Orte nicht 
(J.2%, 1. %.), daß in alten Zeiten, als die Mufe noch 
nicht gewinnfüchtig und gelderwerbend (qiAoxepdns old 
loyarız) war, oft die bloße Schönheit die Dichter bes 
wogen babe, den Wagen der goldbefränzten Mufen zur 
herrlichen Kithara zu bejteigen. Wem wäre nicht befannt, 
was zwifchen Simonides und Sfopas wegen eines Sie 
eslieded vorgegangen ? Aber: nicht felten fühlte ſich auch 
päterbin der lyriſche Dichter, ohne Rüdfiht auf Lohn, 
durch ein perfönliches Berhältniß zum Sieger oder einer 
biefem naheftehenden Perfon aufgefodert, feine Lyra zum 
Preife des Siegerd zu flimmen. Gehörte diefer aber eis 
nem angefehenen Gefchlehte an, war es ein mächtiger 
Fürft oder König, fo Eonnte der Wunſch, an dem Ruhme 
deffelben Theil zu haben, ihm Dankbarkeit für empfan⸗ 
gene Wohlthaten zu beweifen, oder fich feine Gunft für 
die Zukunft zu fichern, eine genügende Auffoderung für 
den Dichter. fein; ja wo ein" Sieg ber lebten Art zu 
feiern war, mag Öfterd unter den großen Lyrikern ber 
Zeit darüber ein Wettkampf -veranftaltet worben fein, 
weſſen Lieb zum »öuos gefungen werden folle; zum xö- 
os, fage ich; denn wenn, wie früher bemerkt ift, bie 
Epinifien aus drei Theile beftanden haben, fo haben bie 
Siegeslieber nicht fowol zur Würze des Mahles gedient ??) 
md find während deffelben aufgeführt worden, fondern 
fie haben zum xuoc gehört und es ift immer eine Rich⸗ 
tung zum Öffentlihen und Religiöfen in ihnen unver: 
fennbar, der ihnen auch ben höberen Charakter eines heis 
ligen und feierlichen Ernftes aufgebrüdt bat. 
$. 15. Belohnungen und Auszeihnungen 
ber Sieger. Die Ehre des olympiſchen Siegers, ber 
nicht nur "Oiuumoniens fondern, wie die Sieger in den 
übrigen heiligen Spielen, auch IIapadotog heißt ?*), wies 
wol in einem engeren Sinne nupadogorleng nur ber 
genannt wird, der an einem Tage im Ringen und Pans 





'22) Aristides neol ro napapelyuer. p. 879. (s. 646, 

s. 511 Dind.): Zmrungug d’ ür olıw xal 1ols dölmreig al- 
Toig vobs dmrizovg mapk rüv nomıoy kaußdrovam. zal yo 
olroı roönov zıra davrobs dyrwuıtfougı ragaxaloürrds Te Tobg 
nomräg xal dıdörıes dpyigıor xal relevrwrısg nepnlaförreg 
row Eırivexor, &dorres davrobs un’ allod xal ũ. ) 
Man könnte biefes aus Cicero de orat, 2, 86, vermuthen: Dicunt 
enim, cum coenaret Cranone in Thessalia Simonides apud 
Scopam fortunatum hominem et nobilem, ceeinissetque id car- 
men quod in enm scripsisset;z body glaube ij, darf man aus 
Gicero Nichts Über die Zeit, wann biefes Lich vorgetragen fei, fol: 
ern wollen. Möglich wäre es aber auch, baf Simonides baffelbe 
icb, was er durch den Ghor hatte öffentlich aufführen Laffen, 
nachher bei Tifche felbft recitivt hätte. 24) Schneiders Wr: 
terb. i. W. Bocckh G. I, Gr, n, 249, 263. 632, 1363 sq. 1720, 
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kration fiegte ?*), war nit auf das Angegebene bes 
ſchraͤnkt, im Gegentheile hatte er noch manches bedeutenden 
Vorzugs fich zu erfreuen 2°); erfiend wurde ihm nicht ſelten 
auch in feinem. Baterlande auf dem Markte eine Statue er: 
richtet ?7); fodann erhielt er Procbrie, ober dad Recht 
bei öÖffentlihen Schaufpielen in den vorberftien Reihen 
zu figen ?°); in Athen daneben noch aus Staatskaſſen 
ein für allemal 500 Dracdmen ’*) und Lebenslängliche 
Speifung im Protaneum ?°); in Sparta ’*) flanden 
die Olympioniken, wie die Sieger der andern beiligen 
Spiele in der Schlacht in ber unmittelbaren Nähe bed 
Königs. Auguft ??) beflätigte und erweiterte die Privis 
legien ber Athleten; Zrajan fegte den Siegern ber Ifelas 
ſtiſchen Agones, d. b. der Spiele, mit denen die Ehre 
bes Einzugs verbunden war, regelmäßige Unterflügung 
aus ’*); ein gewöhnliched Privilegium in ben Kaiferzeis 
ten war die Befreiung von ftäbtifchen oder Gommunals 
ämtern ?*). Daß aber ber Sieger von feinem Vaters 
lande nicht unbelohnt gelaffen wurbe, das verftand fich 
fo von felbft, daß man fabeln konnte, Öbotas aus dem 
achaͤiſchen Dyme, ber in ber fechöten Olympiade im Sta: 
dium gefiegt hatte, habe fich dadurch, daß ihm beshalb 
von feinem Baterlande Peine befondern Ehrengefchenfe 
ertheilt wurden, obgleich er der erfte Achaͤer war, ber eis 
nen olympifchen Sieg errungen hatte, fo gekraͤnkt ges 
fühlt, daß er die Verwuͤnſchung ausſprach, ed möge nie 
einem Achaͤer ein olympiſcher Sieg zu Theil werben; 
und biefer Fluch bat feine Wirkung ausgeübt, bis bie 
Achder DI. 80. dem Öbotad eine Statue in Olympia 
errichteten und andere Ehren erwiefen ?°).- Bei foldyen 
Ehren bürfen wir und nicht wunbern, wenn das Loos, 


25) Plutarch. Lucull. Comparat. 2, init, 10» inrar rodg 
Nulor mE nein Gun xzal meyxperig oregevouudvous Eds nor 
. megadoforixug zaloucıw, Wergl. Falconer. ad inscript, athlet. p. 
2311. (Thes, Gron. T. 8.) In den Rhetorenſchulen dichtete 

man das Gefe (bei Cicer. de invent. c, 49.): qui tyrannum occide- 
rit, Olympionicarum praemium capito, 27) Lyeurg. Leoer. 
12,6. u.baf. Tarlor. Plin.H. N 48,5.47. Paus, 6,15, 1u. b. 
23) Xenophun, in Eleg. ap. Athen, 12,414. ai}! el adv rayurjre 
nodör vlenv tıs &poıro "IT nerradleiey, Evda Abs reuerog Ifüp 
“ Tltowo Sole v’Olvurty, Bhie melafor, "H xal nuxtoocenv dlyı- 
vieooa» Iywr, Elte 16 dewbr üeslor 5 nayroumor zaklovar, 
Acrotoiv X ein xudoörepos obs üxpov, Kalxe moosdolinv 
—— ?r ayarv üporro, 29) Rach Solon's Verfügung; ſ. 
lutaren. Solon 28. Diogen. Laert.1,55. 30) Plato Apolog. 
Bocrat, e. 26. p. 86, extr. Deffelb. Staat. V. p. 465. e. 113, 
n ix roẽ dnuoolov zpopn. Athen. 6, 288 sg. Aelian. H. A. 6, 
49. Maͤcen rärh dem Auguft, nicht zu geftatten, baß allen denen, 
die blos in einem Agon gefiegt hätten, lebenslaͤngliche Epeifung 
(afınaıs adavarog) gereicht würbe, und will biefen Vortheil bios 
denen, bie in Olympia, den Pothien oder in Rom fiegen würden, 
erhalten wiffen; f. Die Cass. 52, 30, Zinophanes führt in ber 
Note 28. angeführten Stelle fo fort: ze zw auoln dnuoalun 
zero 'Ex nöktws zal dapor 5 of xeıunlıor ein. 31) Plu- 
tarch. Lyc. 22, Qunest. symp. 2, 5. üller Dorier 2, 240, 
82) Sueton. Aug. 45. 33) Plin. ep. 10, 119, 120, 84) Co- 
dex Justin. X. tit. 53. Athletis ita demum, si per omnem aeta- 
tem certasse, coronis quoque non minus tribus certaminis sacri, 
in quibus vel semel Nomae seu antiquae Graeciae, merito co- 
ronati, non acmulis corruptis ac redeciptis probentur, civilium 
munerum tribui solet vacativ. 35) Paus. 7, 17 a. E. 6,3, 8, 
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das Gluͤck des olympiſchen Siegers als ein göttlids 
prieſen wurde. So fagt Plato (vom Staate V. 
fie werben leben ſeliger als das ſelige Leben, dab 
olympiſchen Siegern zu Theil wird. Go .fagt 
(Anachars. 10.), daß bie Kämpfer geptieſen, die 
aber für göttergleich ?°) gehalten werben (loödter 
Töuerov). Allgemein befannt find die hieher gehit 
Stellen des Horaz: sunt quos curriculo- pulm: 
Olympicum Collegisse juvat metaque fervidis 
tata rotis palmaque nobilis Terrarumdenk 
nos evehitad Deos, (Carm. I, 1.) und siren 
Elea domum reducit Palma coelestis {IN 
17). 
$. 16. DOrbnung ber Spiele und Feilif 

feitem Cine Frage habe ich bis zulegt aufg 
in welcher Drbnung wol die verfhiedenen Gpide 
Seftlichfeiten, die in den Olympien veranftaltet wur 
auf Anander gefolgt, wie dieſe Feierlichkeiten auf 
Zage, bie fie gebauert haben, vertheilt gemeint 
mögen; aber leider läßt ſich dieſelbe wegen Mi 
Nachrichten auf keine ge genügende Weife beat 
ten, und wenn frühe» Boedh (Explic. ad Ol, p. 
eingeftand, nicht zu wiſſen, womit von den fünf X 
en, die die Olympien gebauert bätten, vier und 

1.77. drei ausgefüllt wurden, fo ift die Sache and 
um feinen Schritt weiter geführt. Zwar ift neuerlich a 
Hypotheſe hierüber aufgeftellt worden *”), aber bided 
theild unvollfländig, denn fie. vertheift mol bie Küng 
auf die flnf Tage, aber die Opfer, die Gelageı 
Procelfionen, die epideiftifchen Darftel 13 
ganz unberührt, theild wie leider auch mie fheint. m 
Zuftgebilde der Phantafie, ; ald biftorifche: Combindt 
und überbi6d erweißlich 'unirichtig; denn **8 
daß ſie ſchon durch ihre Unvolfiändigfei als um 
tig zeigt; fo ift auch ‘gewiß, daß nicht am allen faul 
gen deuuog, nakn, noyun, növrra$%or veranftaltet 
wie nah Diſſen's Vermuthung anzunehmen wär, 
bern jebe Übung an einem und demſelben 2 
Ende gebradt werben mußte; dies wird allın 
durch die oben angeführte (f. Note 92 &. 316) 

bed Joh. Chryfoftomus erwiefen, daß bie Zuſchanc 
Mitternacht (d. b. vom früheften Morgen) bis 8 
ausharren und,micht eher von bannen gehen, biä übe 
Sieg entfchieden und der Kranz eriheilt if. Um ie 
muß man es bedauern, baß das vom Boech her 
gebene Scholion der bteslauer Hanbfchrift zu P 
3, 33, das feiner ganzen Form nach alte Notüe 
halten zu’ haben fcheint, fo verdorben ift, daß Niet 
demfelben zu entwideln if. Gehen wir nun. zum 
Pindar, fo haben zu feiner Zeit die Wettkämpfe 
Tage gebauert; den in der fünften olympilden & 





86) Ebenſo Dionys, Art. Rhet. p. 280. molisl ze 
380: Bvoulsdnoen», ol JE xai ws Heol Frulvre vr mal) 
Dissen Exeursus J. Je ordine certaminum Olympic 
quinque dies, Berge. Hermann's Beurtheilung birfs 
fes in feiner Recenfion der Diffenfben Ausgabe in Japan M 
Jahrbuͤchern für Philologie 1831, B. 1. ©. 45 fo. | 
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‚einen. Sieg der 82. Olympiade befingt, nennt er 
41.) aedior neunranioovg üulkas; diefe 
ben bie Spiele aber — erſt zu der Zeit 
en ahme ſo vieler Kampf⸗ 
az denn womit hätte früher eine fo 
üllt werden können, als der Agon blos 
auf bed Stabiums ſich befchränkte? Aber wie 
ee rüber gedauert hat, und wann zuerſt bie 
e eingeführt wurden, iſt völlig unbekannt. Dif: 
gt: ‚feien die Spiele in Einem Tage ges 
worden, wie Pindar im 11. ——— Gedichte 
her ſeien allmaͤhlig mehre Tage 
vworden, fo daß unmittelbar vor DI. 
€ wenigſtens drei Tage gedauert hätten; 
eitend nicht; wo in jenem eilften Gedichte 
liegen fol, möchte überhaupt zweitens 
Jans dem, was dort, über die mythiſche 
ber Dlympien berichtet wird, viel für die bis 
g jolgern zu wollen, denn wie viel mag bier 
bes Dichters, wie viel aus ber biftorifchen Zeit 
em fein? Drittend aber wird von dreien Tagen 
r nirgends —*—*— und endlich beweiſt die, Ol. 
rgegang eränderung, wie fi bald ergeben 
bt, daß vor dem Eintritt derfelben die Spiele 
18 drei Tage en. Aber indem Pins 
18 drei Tage hätten. Aber indem Pi 
wis dEshev Te meunrunigorg ülikug 
jellt, läßt ee es unentf&ieden, ob die Zousv- 
Enac in dem.fünf Tagen enthalten find 
mmafifch fcheint beides zuläffig, da 
btem nichts häufiger ift, ald daß ein zu Eis 
mtid geſetztes Adjectiv auf Zwei zu beziehen 
rer Stell aber gehört das Adjectiv, wie ich 
feinem der beiden Subftantive fondern zum 
Die Scholiaften zu jener Pindarifchen 
r Eine dni,nevre Audous (I. Kuloas) 
wlan a and ärdexärng ulyoı ixxaun- 
hdere 2, =. 7. dydvero Ta Odin dab 
vom 11. bis 16. d. M. feien die Olym⸗ 
den; das wären ja aber ſchon 6 Ta⸗ 
den ien noch der Tag der Opfer 
glich hier in den Zablen jedenfalls ein 
eine . ſchrift bat auch in der erften 
8 zu —— würden wir alfo wenig» 
en müfe er behauptet Gorfini (diss, 
‚ umb zwar mit Berufung auf Pindar DI. 
 fehzehnten des Monats fei das Urtheil 
ger gelpre und ihnen von ben Hellas 
‚Kranz annt worden; und bierin fol 
Fe Neuen; ſelbſt Boedh fagt, daß vom 
Spiele begangen, am 16. die Belobnuns 
worben. Auch ih babe diefe Meinung im 
ipiade ©. 168 leider um fo eher ange: 
8 ja aud) der Scholiaft fie zu beftätigen fhien: 
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"© UTTLURO en exzuıde- 
ze 9 xolois. Über diefe Meinung iſt dennoch 
alfch; erftend folgt fie in keiner Art aus Pins 


sh am Ende nur fagt, daß zur Zeit ber 
Vollmond ift (fo wie DI. 11, 74., daß zur 
B. u. 8. Dritte Section. 111. 


Beit der erfien Epinikien der Mond feine); am allerwe: 
nigſten beweifen es feine Worte: xul zeyukov aedhum \ 


üyrüv zolaıy zul nerruernpid’. ünüa Iixe, da xglorg 
aIhwv bier gerade auf diefelbe Weife gefagt ifl, wie in 
der andern Stelle Iuw äulsur, alfo eine ganz ges 
wöhnliche Umfchreibung fuͤr A934 ift. Zweitens ift nach 
Joh. Chryfoftomus nicht zu zweifeln, daß ein befonderer 
Tag der Giegeöertbeilungen gar nicht eriflirt hat, jeder 
Sieg vielmehr unmittelbar nah beendigter Kampfgattung 
zuerkannt wurde. Diffen in feinem Gommentar zum Pins 
dar (S. 45.) findet in jener Stelle (DI. 3, 19.) die An: 
deutung, daß der Dichter in ber mythiſchen Zeit bie 
Opfer am Tage des Bollmondes, die Spiele an dem dars 
auffolgenden veranftalten laffe, was ich ebenfo wenig zuge 
ben kann. So beläuft fih denn das Ergebniß aus Pins 
dar und feinen Scholiaften nur auf die zwei Data: bie 
Spiele haben fünf Tage gedauert, und dieſe fielen in 
die Zeit des Vollmondes. Gehen wir wir nun zu ans 
dern Schriftftellern über, fo finden wir, daß über bie 
Ordnung, in der die Kämpfe auf einander folgen foll- 
ten, wie viel auch ein für alle Mal feſtgeſetzt war, doch 
die Kampfrichter in fo weit zu verfügen batten, daß fie 
Peine Abänderungen, felbft das Unierlaffen der einen 
oder andern Kampfart beftimmen durften. So hatte z. B. 
in der 142, Olympiade Kapros aus Elis ſchon im Rin- 
gen gefiegt, und wünfchte auch im Panfration, Klitomas 
chus aber aus Theben wollte im Pankration und Fauſt⸗ 
fampfe auftreten; diefer bewog nun die Hellanodiken 
uerft dad Panfration und dann den Fauſtkampf verans 
alten zu laffen ’*). Ein anderes Mal wollte der Athlet 
Elir, wie ihn Philoftratus, oder Aurelius Kir, wie * 
Dio Caſſius nennt, im Ringen und Pankration zugleich 
auftreten; prophezeiet waren ihm aber zwei Siege wor⸗ 
den, wenn er nicht drei Mal ſiegen wollte; einmal hatte 
er ſchon in der vorigen Olympiade geſiegt; darum hatten 
die Hellanodifen eigentlich die Abficht, ihn unter den 
unbebeutendfien Vorwänden in der folgenden gar nicht 
zuzufaffen; als fie dad dennoch thun mußten und er im 
Pankration gefiegt hatte, ließen fie gar feinen Wetts 
kampf im Ringen veranftalten, obgleich fie auch dies 
ſes angefindigt hatten ?*). Wenn nun dad erfie Bei 





88) Paus. 6, 15,4. 39) Philnstr. Heroic. II, 6. "Ts 

I 6 dis alrös uiv olmm moosndnltıze 15 lego Tour" 
neupas dE rıyva rüv davıou fralour Hoeto momarıg vıryası Tür 
Oiburıe* 6 d4, Is, Ey, vırnasg, Bür un 2okins rofs. ol, 
Acıuörıoy, &unsloveyf’ Alftıs yao mov ru tr "Okuunig nou- 
x%r* nooinapyolans yüp abro wleng wäs, Br drig dx naldun 
dvlza nahe, änsdvoero rur Em dxelvn Okvyunıada (denn fo 
muß man lefen ftatt OA—dı) milne ze xal meyxgeror, &p 
& Öuszepivertes ol 'IMeioı drewooürıo ubr duyoiv eloyeır av- 
tor, Fyeinuara Okvuniexa Sur beres and" öyis üntönsav 
15 nayzodrıov. Dio Cass. LXXIX, 10. Alonlıog AllıE 6 ein 
The — 10000ror Tolg Ärreymvinrüg Imeonger, Ösre make TE 
üun zei mayzpknor 2 77 Olvunte dywwlzendm Edeliam, 
züy rois Kanırollsorg zei dugm vırjamı" ol wir yao Meſot 
dorjaarzeg abım.jen no Aeyuueror In our dy Howxkdovs 
ydoos yfrnrar, obdl Zxäleer ds 16 ordlıor nalmmmv oü- 
diva, zatneo iv 1o ktvrapanı zul roiro ıb adlnum EOSYO«- 
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foiel uns überdies als gewöhnliche Ordnung. barbietet: 
Ringen, Baufttampf und Pankration, und ald damals 
abgeänberte: Ringen, Pankration und Fauſtkampf, fo folgt 
beim zweiten Beifpiel dad Ringen nach dem Pankration; 
immer beweifen fie noch überdies, daß dieſe drei Ubun⸗ 
gen an Einem Tage gehalten wurden; zuyun vor muy- 
xodreov findet fich noch bei Paufanias (6, 6, 7.). In 
Pale und Panfration fiegten in Olympia an einem Tage 
zuerft ber erwähnte leer Kapros, zum zweiten wurde 
diefes Glüd dem Ariftomenes aus Rhodus zu Xheil, 
zum britten dem Protophanes aus Magnefia, zum viers 
ten DI. 178. dem Straton aus Alerandrien, zum fünften 
dem Marion, ebenfalld aus Alerandrien, zum fechöten bem 
Ariftend aus Stratonicen und zum fiebenten dem Niko 
ſtratus aus Gilicien *°); daß bem Herkules zum allerer: 
en Male diefes Glüd zugefallen war, wird hiebei übers 
: aber in der eben angeführten Stelle des Dio wird 
es mit berüdfichtigt. Weiter ift es num ausgemacht, 
daß mit dem Wettrennen im Stadium der Anfang ber 
Spiele gemacht wurde; und doch ſpricht Paufaniad (6, 
43.) von den Siegen, die Polites DI. 212. errungen bat, 
auf eine foldye Art, daß man —— muß, er habe zuerſt 
im Dolihus, darauf im Stadium und dann im Diaulus 
efiegt. Was Hermann dabei zu bebenfen gibt, davon ift 
das erfte, nämlich „daß Pauſanias nach feiner gefuchten 
Art zu reden, auch ruͤckwaͤrts vom längften, und die meifte 
Ausdauer erfodernden, zum fürzeften und ſchnellſten Laufe 
emeffen haben kann“ vollfommen nichtig; denn abge: 
em davon, daß es doch nicht zu billigen ıft, wenn ‚Ders 
mann jener Manier des Paufanias willkürlich eine ſolche 
Ausdehnung gibt, fo hilft uns, felbft dies zugegeben, hoͤch⸗ 
ſtens über die Worte dnö zoü unxiorov zul dıupxeora- 
zov di” Ökıylorov xugod uednguscaro Ent ro Apayi- 
zurov Öuod xal ümıorov; aber die Worte xui dokiyonv 
ye dv Aloe 7 ar) wald nagavılxa oradlov Aufuv 
vienv noogidnee dıiavlov oplaı 79 rolrmv find fo 
klar, daß fie eben Nichts andres bedeuten können, als was 
daraus allgemein gefolgert ift. Dad zweite Bedenken, 
„beim Eufebius werde Polites blos ald Sieger des Sta: 
diums angegeben, fo daß man ſicherlich bamals feine 
Ausnahme gemacht, fondern auch dieſe Olympiade mit 
dem Stadium begonnen und dur Nennung bes Gie: 
ers in diefem Wettlaufe bezeichnet bat,” iſt vollends un: 
Begreiflic; denn wie kann ber Umftand, daß bei Eufe- 
bius Polites nur ald Stabionike erfcheint, au nur den 
geringften Zweifel gegen bie Thatſache des Paufanias, 
daß er außerdem auch Dolichos und Diaulonifes gewefen, 
rechtfertigen? Wer hat benn ferner behauptet, daß bie 
212. Olympiade von den Schriftftellern anders als 
andere Olympiaden durch den Namen des Stadioniken 
bezeichnet worden feiz was beweift dies aber dafür, daß 
auch damald die Olympien mit bem Stabium begonnen 
haben? So müffen wir denn zu Diffens natürlicher Vor⸗ 
ausfebung zurüdfehren, und annehmen, bie Hellanodifen 





40) Paus. 5, 21, 9. 7, 28, 5. 6, 15, 10. Aelian. V. 
H. 4, 15. - 
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haben aus einer und unbekannten Urfache in jener. di 
piabe eine Abänderung in der Orbnung der Kamplı 
vorgenommen. Boe at übrigend (im Corp. Iı 
Gr. T. IL > 202.) gezeigt, daß die Dednung: Bei 
Stadium, Diaulus, in den meiften gymnaftiicen 9 
kämpfen die gewöhnliche gewefen, und vermutbet, 
fie au ‚in Olympia in der legten Zeit recipir | 
den. Dagegen faun ich nicht mit Diffen überein 
men, wenn er voraudfeht, Polites habe an ein 
bern Zage im Diaulus gefiegt; denn bazuı il, 
Hermann richtig. bemerkt, gar fein Grund vorka 
und baß überhaupt an mehr ald einem Tage n d 
pia Wettrennen zu Fuß, mit Ausnahme des Her 
gehalten worden, ift gar nicht zu ermeifen. Aus 
tarch *) geht zweierlei hervor, erftend daß mähre 
den Pythien die Kampfgattungen fo. auf einander 
ten, baß bei jeber N ei die Knaben, dann die Mi 
auftraten, alfo 3. B. ummittelbar auf die muidız ma 
oral die krdosg narwuoral, auf die Knaben def 
kampfs die Männer deffelben, auf die Knaben dei! 
krations die Männer diefes Agonisma folgten, ie 
in Olympia ber Gebraud ber, daß zuerft bie An 
alle Knabenübungen durchmachten, dann erft fi 
bie Männer bie ihrigen “anftellen. Zmeitens, gläuk 
beweift er, daß ber Waffenlauf (ömilıns)'in Din 
wie anderswo den Beſchluß der gummaftifchen Waiitä 
machte. Als die Ampbiktyonen DI. 47, 3. bie &e 
ber damaligen delphiſchen Spiele übernahmen und | 
Pythiſchen machten, fügten fie zum mufikalifcen‘ 
der Kitharodif, aus dem allein jene beftanden I 
noch Aulodit und Flötenfpiel, nahmen aber fen 
damald in Olympia üblihen gymnaftifden € 
auf, zu denen fie noch Wettrennen der Knaben imf 
lus und Dolihus binzufügten; dürfen wir num « 
men, daß die Amphiktyonen auch mit der einen em 
ten Ausnahme die Orbnung der Kampfg 
Olympia entlehnt haben, fo würbe Mandes fi 
aus dem hervorgehen, was wir über jene mifjen; mu 
Sophokles in der Elektra den Pädagogos erzählen 
Dreft in den Pythien aufgetreten fei, und zmarj 
im doöwos, d. h. im Stabium, „ov mocirn zoloıs, W 
uerſt gekämpft wird," dann im Diaulus, baral 
Dentatbion *?), umb in allen biefen als Sieger u 
bet worden’ ſeiz den andern Zag aber, ber mit! 





41) Sympos, Qu. II, 5. 42) über bie Stelle ui @ 
kles erlaube ich mir einige Bemerkungen ; zuerft bat Iemast 
675. bie gewöhnliche Lesart deöuov d’ laws gon u 
sera dadurch zu vertheibigen geſucht, baf er im Ichtmm' 
Bezeihnung für die beiden Enden, alfo auch für dem! 
finden wollte: „indem er vermöge feiner Natur bie 
puntte einander gleichmachte, alfo daß zwiſchen ihnen Erin S 
raum zu fein ſchien.“ Diefe Erklärung würbe alfo beiden 
geben, den man durch bie Werbefferung ri dupdoe bat x 
wollen; aber «iona und riguera heißt im Stabium im 
das Ziel, mie auch zugleich der Anfang. Dermann, der Ü 
befferung 75 drpeoeı billigt, den Sinn aber, ben man it 
Bat, tabelf, der eine froftige und wol bes Antipater ah 
des Sopholles würbige Spige babe, findet in dem Bir 
„ganz klare“ Beſchreibung des Diaulus; ich meines Theil 
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mufgarig dem ritterlichen Kampfe beflimmt war, fei 
mit neum Gegnern auch in biefem aufgetreten. Helios 
»*>) aber läßt in den Pythien dgöuos, wozu denn 
x außer Stabium auch Diaulus und Dolichus gebös 
ı mögen, adan, wuyun und ömilens auf einander 


Über das Verhaͤltniß der gumnaftifchen Kämpfe 
a ritterlichen gibt es eine ebenfo bedeutende als fönfe: 
* Stelle im Paufanias (5, 9, 3.), „die ich beöhalb 
IMändig herſetze: © d2 xöanog 6 nepl Tv dyüna dp’ 
or Heoduı Tu Hi T& iegeia nevradkov uiv xal 
Öbnov Tür Taruv Üorega dywrıondrwv, obrog xurdorn 
der 6 xdonog Ökvumıudı EBdoum og Taig &ßdoun- 
vra* za od roirwv ÖR dnl Hulpag Hyov frig wurig 
olus zal ardounwv xal Inııwv dyüva. röre de ngoN- 
mour d; vixra ol nayxpurıulorreg üre ob xard zuıpöv 
Frres’ airıcı dd L vorso ol re \nnoı zul ds nidov 

ıH rar nerrüdham üsuhku' zul dxpareı dv Adnvaiog 
Mauc Tods nayaparıkourras, dumöodıov dE ol Euehke 
guoarlıy roü Aoınod To nivradhov ovöL ol innoı ye- 
Gerdu. Diefe Stelle zeigt, fo weit fie deutlich ift, 
8 unzweifelhaft: 1) daß die noch zu Paufanias 
in Dlympia giltige Orbnung DI. 77. eingeführt 
wben fei; 2) daß vor berfelben die gumnaftifchen und 
ritterlichen Wettfämpfe an einem einzigen Tage ges 
ten; 3) daß die Weränderung dadurch veranlaft 
wbe, baß damals dad Panfration, wie wir früher be 
et haben, der fchönfte oder intereffantefte der gymna⸗ 
hen Agones, ſich bis in die Nacht hineingezogen batte, 
em es nicht hatte früh genug begonnen werben koͤn⸗ 
1, weil das Pferderennen und noch mehr das Pen: 
blon gerade damals viel länger als fonft gedauert hats 
Damit man nun für die Folge das Schaufpiel des 





nicht froftig, dieſes aber ganz falſch; denn mit dem Diau⸗ 
fangen bie Wettlämpfe nit an, fondern mit dem tar 
m, und nur das Stadium kann durch doöuos ohne wei⸗ 
v Beifas bezeichnet merden. Die Berfe fr d’ 70V, vowr 
> ebssznovfar Bonpäs dgöuwr, dravlam mersuedl & vouile- 
„worrwr dreyzur nurıa ranıylzıa wlßlfero, in denen alfo bie 
im Stadium, Diaulus und im fogenannten Pentathlon ges 
merden, bat Hermann felbft in feiner Ausgabe fo grünbtich 
en alle Bebenttichkeiten, die mit Recht erhoben worben find und 
tm werben können, vertheibigt, daß ich nicht begreife, warum 
iwieber in ber angeführten Recenfion des Diſſenſchen Pindar 
51. den Bers für „offenbar verborben erflärt, ja fogar bezwei⸗ 
; dah er von Sophokles fei”z; das Allerbedenklichſte iſt der 
* „it ber Vers von Eopholtes, fo könnte der Dichter ja 
um ben Drefies zu rühmen, bie Drbnung etwas veräns 
E haben.” D bes armfeligen Dichters, der kein anderes Mits 
em feinen Helden zu preifen, als nicht allein bie Ver⸗ 
der geſchichtlichen Wahrheit, bie wir immer einem Dichter 
fondern auch ber gefdyichtlichen Wahrfcheinlichkeit; denn 
m bie Zuſchauer, baf in ben Pythlen das Pferberennen bem 
bt, fo hatte die Umftellung, bie ſich ber Dice 

für fie eine unwahrſcheinlichteit. 
Aethiopic. IV. init. Z9ewper ir i Elläs, v0l0oſßfrou 
Hi Augıztvorsg. Ineıdh volvur ı& ülla ueyalongenös 


wileoıo, doounv aulla, zal malng ovuunloxef, zal nuyuns. 


Gesouia, ılios 6 lv xüguf, Ol ünlim nagiirwr, dri- 
ir, 


Pankration gehörig genießen Fönne, Pferberennen und 
Nentathlon es nicht mehr verzögerten, wurde DL. 77. eine 
neue Drbnung beliebt und vermuthlich DI. 78. ausgeführt; 
worin beftand aber diefe neue Ordnung? Natürlich da⸗ 
rin, baß Pentathlon und Pferderennen an einem andern 
Tage gehalten werden follten, als dad Panfration; was 
wurde nun verlegt, bad letztere oder die beiden erften? 
Dffenbar nah dem ganzen ——— dieſe; Pan⸗ 
kration blieb für denſelben Tag, an weldem auch bie 
übrigen gymnaſtiſchen Kämpfe veranftaltet wurden. Sind 
nun aber wol Pferberennen und Pentathlon auf einen 
und denfelben Tag verlegt worden? Das hielt id anfangs 
für unwahrfheinlih; denn ald neun Hellanodiken was 
ren, hatten 3 die Aufficht ber dad Pferderennen, 3 ans 
dere Über das Pentathlon, 3 über die übrigen Kämpfe; 
wie nun bie letzteren einen Tag bie Agonothefie hatten, 
fo vermuthete ich, hätten auch die je drei anderen fie eben» 
fo lange.gebabt, fo daß bann, als die Wettlämpfe ber 
Männer auf drei Tage vertbeilt wurben, an jebem 
biefer drei Tage immer 3 Hellanoditen bie Auffiht ge— 

hrt hätten. Aber die Stelle des Anbocides, bie ich 

ote 2, ©. 302 beigebradht habe, hat mich überzeugt, 
daß zwiſchen den duriors wegen bed Wagenrennens 
und dem Tage des Hauptopferd kein anderer Tag bar 
zwifchen liegen tönne. Welches ift aber wol früher gehal⸗ 
ten worben, bad Pentathlon oder bad Pferberennen? 
Dffenbar dieſes, wofür eine völlig genügende Entſchei⸗ 
bung die Stelle Zenophons gewährt, wo er bon dem 
durch die Arkabier und Pifaten geleiteten olympifchen 
Agon ber 104. Olympiade fpricht, der durch die Erfcheis 
nung ber Eleer unterbrochen worben ſei: xul zyv wer 
innodgoglav Fön Inenorxeoav zul va Ögoua Tod mev- 
zashov' ol Ö’ elg nuhnv üqıröuevor oöxdrı dv rw Ögü- 
ip Aha uerukd Toü Ögöuov zul Tod Bwuoü Inuhuor. 
Denn wie fhwierig auch diefe Stelle wegen ber einzels 
nen Theile des Pentathlons **) ift, fo viel zeigt fie ges 
wiß, daß innodpouia damals dem Pentathlon voranz 
ging. Seht entfteht wieder die Frage, find dad Pferdes 
rennen und bad Pentathlon bei der neuen Orbnung bem 
übrigen gumnaftifchen Agon vorangeftellt, ober ift gerabe 
biefer an einem frühen Tage gehalten worden? Die 
Einrichtung des pythifchen Agon, wie ihn Sophokles 
ſchildert, läßt das letztere ſchon vermuthen, aber die ers 
ſten Worte in umferer Stelle des Paufaniad müffen bie 
Sache entfheiden. Boech und Hermann erklären beide 
die Stelle für luͤckenhaft, beide deshalb, weil ein dem 
ev entfprechender Gegenfa& fehle; Hermann noch Über 
dieß wegen ded überflüffig daftehenden dywrıouuror und 
weil doch eine Andeutung fen welche Stelle das Pan⸗ 
ration erhalten habe. Diefe Gründe wollen jeber für ſich 
nicht viel bedeuten, und der letzte fcheint mir ganz uns 
baltbarz; benn eben das Fehlen jeder Anbeutung beweifl, 
daß das Pankration feine alte Stelle behalten habe; auch 
findet fi oft ein zer, dem fein Gegenfag ausbrüds 





44) Philipp de pentathl. p. 87. 
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lich entſprichtz und ber allerbings überflüffige Zuſatz 
äywnıozı. läßt ſich ja wol durch ähnliche unnöthige Appofis 
tion rechtfertigen; auch findet ſich derfelbe aud anders: 
wo 3. B. bei Paus. 6, 19, 4. roü mertudhov TO dyam 
vıorea u. d.5 gefährlich wäre alfo hoͤchſtens das Zufams 
mentreffen vier drei Bedenklichkeiten; aber ich denke, aud) 
das nicht fo fehr, daß man beöhalb eine burd) keinerlei 
äußere Zeichen verbächtige Stelle verändern müßte. Indeß 
"vor allem wichtig ift es jegt zu willen, von welchem 
Dpfer denn bier eigentlich die Rede fei. Boeckh meint 
von den Opfern, die vor jebem einzelnen Kampf barges 
bracht wurden, und verbefjert in dieſem Sinne „Nevrd- 
Fhov ur zul doönov row Tamm und dyamıoudıav TE 
noorepalu, Uno DE Tüv Aoınör borepa dyamıopärwv. 
Belker vermutbet, daf rür de Aoınaw moorega vor dyw- 
vıruarov ausgefallen feiz daß auch er, wie Hermann 
behauptet, bei feiner Verbeſſerung die einzelnen Opfer 
edacht habe, ift unglaublich. Hermann aber, der Boeckhs 
Deränderung eine fehr verwegene nennt und bie Ermwähs 
nung ber einzelnen Opfer unwahrſcheinlich findet, vermus 
thet, daß nad Foreo« ausgefallen feien: mg6 roirwr de 
yezeınudvow row ükhav; über die Reichtigkeit diefer Ans 
derung fein Wort; auch Nichts über die Unbehülflich 
keit des Ausdruds, die Hermann ohne Noth dem Paus 
fanias leiht; nur das eine fage ich, vom Hauptopfer 
kann hier deshalb gar nicht die Rede fein, weil einmal 
in der Stellung diefes eine, uͤberdies durch Nichts ver: 
anlafte, oder gerechtfertigte Veränderung ſchon aus relis 
giöfen Grümden unmöglich war; denn follten die Götter 
nicht getäufcht werben, fo mußte das Hauptopfer feinen alten 
einmaligen Plat behaupten; zum andern weil der Zuſatz Tü 
tepeie bei der Erwähnung des Hauptopfers En unnds 
thig wäre, der dagegen ganz gerechtfertigt ift, ſobald man 
Tu iepeia nerradhov verbindet; hienach bedeuten alfo 
die Worte: es follten die fürd Pentathlon und Pferdes 
rennen üblichen Opfer fpäter gebracht werben; aber fpd- 
ter, alö was? Natürlich ald die für die übrigen Kämpfe ; 
früher wurden alfo, wie die Spiele felbft an Einem Tage 
veranftaltet, fo auch die Opfer für diefelbe an Einem Zage 
gebracht; nun follten Pferderennen und Pentathlon nicht 
mehr an bemfelben Tage ber übrigen Spiele fondern 
am näcfifolgenden gehalten werben, bie Opfer für jene 
mußten daher auch auf den naͤchſtfolgenden Zag verlegt 
werden; flatt nun die Hauptfache zu erwähnen, hat Paus 
fanias blos die aus berfelben nothwendig entfpringende 
Folge erwähnt; das ift allerdings aus feiner gefuchten 
Manier zu erklären; die einzige Änderung alfo, bie ich 
in Paufanias zulaffe, if: dorepafa für dorege. 

Faffen wir num Alles bieher auögemittelte in ein 
Nefultat zufammen, fo ergibt fih als wahrſcheinlich 
Folgendes. Der olympifhe Agon bat, ungewiß feit 
mann, aus fünf Tagen beftanden, DI. 77. waren biefe 
fo vertbeilt: am erften und zweiten Tage wurden theild 
mehre Vorbereitungen getroffen, die Spiele feierlich 
angekündigt u. f. w., theild die Spiele der Knaben ges 
halten und zwar in der Ordnung: Mettrennen des Sta: 
diums, Ringen, Fauſtkampf; auf den erfien Tag wurde 
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verlegt DI. 96. Wettkampf ber Herölbe und Trome 


mit welhem nun die Spiele eröffnet,’ auf benz 
ten DI. 145. Pankration der Knaben,. mit m 
nun bie Spiele diefes Tages befchlofien wurden, 
dritten Zage, welcher ald ber eigentliche ‚Haupt 
urfprünglihe Tag der Spiele angefehen werden 
hielt man die männlichen Übungen im folgenben 
nung: Wettrennen des Stadiums, des Diaulus 
Dolihus, Ringen, Fauſtkampf, Panfration und ® 
rennen ber Bewaffneten. Am vierten Tage hich 
Dferderennen, vermuthlich im folgender Ordnung: 
rlrtıov, Innos xeing, dien und xl, fo lange ü 
beftanden; die fpäter binzugefommenen wurden in 
Reihefolge, in der fie hinzufamen, eingefügt; allo 
woig \nnom re)elwr, üpua mwhor, Gvvmpig mh 
Aog xcanc; vielleicht wurde auch die ourwpic Ixzım 
reloy vor Inmos xXnc bereingerufen; den Beſchlej 
Tages machte das mevrudror. Am fünften Tage 
das Hauptopfer dem Zeus gebracht, die große Proil 
— und, bed Abends, den Olympioniken ber g 
taatöfhmaus von ben Eleern im dorınröpor g 
Angefangen wurden die Spiele jeden Tag kur 
nah Sonnenaufgang und einige Stunden vor Som 
untergang beendigt. Über die oben $. 9. a. € 
brachte Stelle bes Photius, babe ich zu dem bet 
die Drbnung, in der bier die dywniauara von A 
aufgeführt werben, Nichts binzuzufegen. 

$. 17. Dlympifhe Spiele wurden außer ind 
pia noch an manchen andren Orten gehalten; ob 
die ii er: mit — der Eileer erfolgt fd, 
das von Antiochien befannt ift, läßt ſich micht auf 
teln; auch ift es nicht glaublic, daß überall diein® 
pia berrfchenden Gebräuche dabei genan —J n 
ja von manchen iſt das Gegentheil gewiß. (in a 
betifch geordnetes Verzeichniß derfelben findet fi f 
folgenden Artikeln des Hrn. Rathgeber. (AH. A. E.Ma 

Olympische Spiele zu Agä. „Aleranber d 
brachte in Macedonien dem olympifchen Zeus die fü 
chelaos beftehenden Opfer und hielt olympifhe & 
fpiele in ÄAgaͤ. Einige fagen, er babe aud zu 
ber Mufen Kampffpiele gehalten ')." 

—* ische Spiele zu Alexandrien. Pit 
nahme erfeiben gründet fi auf die Morte em 
fhrift bei Gruter: Aorınmadns 6 za "Eonödwon 
Oltunıa ra dv Illon IM ’Orvumadı,,. ago 
nürıa Erm EE nuvoauerog Tag dFiroeng Fran 
zul werd TO natouoda wera nhelove yporov du 
odtig dv 75 naroldı Arskardgela zul virnaug ’Ü 
naysgarıov Olyumuddı Fern ?). Diefe Worte verf 
Dodwell und Corfini fo: M. Aurelius Asklepiede 
Alerandrien, ber auch Hermodoros heiße, habe get 
Beit nach ber 240. DI., in welcher er in den ol 
fhen Spielen zu Olympia in Elis geſiegt halle 

























1) Arrian. expl, Al. 1, 11. 8, Klathe Geſch. Bu 
Th. 8. 1832, ©. 3. . 8 


2) Gruter. Inacr. p. CCCXIV. 
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anbrien im: Pankration gefiegt. Diefer lebte Sieg 
e in das fechste Jahr der alerandrinifchen Olympias 
Ara ?). Dobwell ſetzie den Sieg zu Alerandrien uns 
tig im DL 234, 1. und ließ. 'ebenfo unrichtig die 
ben Divmpiaden in der 235. der clifchen 
beginnen. Gorfini glaubte, die Alerandrinis 

‚Dlympiader hätten in. der 238. oder 240. der elir 
en Diympiaden ihren Anfang genommen. Ignarra *), 
Falles diefes verwarf, behauptete, bier fei gar nicht 
Divmmpiaben zu Alerandrien die Rede. Asklepiades 
19 Sabre alt, in der 240. Di. zu Olympia gefiegt. 
abe fechs Jahre lang, alfo bis DL. 241, 1. den 
obgelegen, bierauf von DI. 242, 2. ſich 
ta enthalten und zwar 18 Sabre hindurch. Zu— 
er, 43 Sabre alt, von neuem in den olympifchen 



































noife: zu Aleranbrien aufgetreten. Unter Oinu- 
—— verſteht alſo Ignarra nicht die ſechste der 
en Slympiaden, ſondern die ſechste nad 
240. der elifhen Diympiaden, d. h. DI. 246. 
Olsmpische‘ Spiele zu Anazarbus in Cilicien. 
E gefchieht Erwähnung auf ehernen Münzen des Tra— 
Deeius und. der Eiruscilla im faiferl, Gabinet zu 
u TPATANOGQ 4EKIOC. Ce. Kopf deffelben 
Etrablen umgeben. ANAZAPBOY. ENAOZOY. 
m MO. T. T. CT. — OZO. 
= in dem heiligen olympiihen Jahre 269.) Fünf 
en mit bervorragenden Palmenzweigen *). — .... 
IYCKT CE. Brufibild derfelben auf einem 
Ombe fiebend. ... MHTPOIT. ET. IEP. O.AYM. 
konvfod,. in der Linken den Thyrſos haltend, 
einem liegenden Panther *). Die Ära begann 
Ehre 735 nach Erb. Roms, Cine andere Ära, die 
ner unter Nero zu Anazarbos:Kaifarea geprägten 
se 7) zu lefen ift, nahm im 3. 735 nad) Erb. Roms 


ympische Spiele zu Antiochien, (©. biefe 
EL. amter Olympischer Jupiter zu Äntiochien.) 
fer 90. Olympiade erfauften die Bewohner Antio: 
S von den Pifdern in Elis, richtiger von den Eleern, 
Hlaubnif, olympiihe Spiele halten zu bürfen ®). 
murben alle vier Jahre im Monat Hyperberetaͤus °), 
das Fahr der Antiochener anfing, zu Daphne 

. Ihrer gedenkt per Sophiſt Libanios in ber 

be Antiochien '°) und in vielen andern Reben ''). 


Jorsini Diss. agon. 1, 12. p. 20. Corsini Fast. Att. 
178. 4) De Palacstra Neapolitana, Neapoli. 1770. 
5) Bon Frötih unrichtig beſchrieben. Richtig in 

oge I. num. vet. anecd. Viennae 1786. 4. tab. V. 
- 6) Eckh, Syll. 1 1. tab. V.:fig. 2 p- 4. cf. 

BD. N, III. 4. 7) Eckh. Num, vet, anecd. p. 226, 
5 UL 45. 8) Jo. Malala« Antiochensis hist. chron. 
75; Oxonii 1691. 8. 9b. i. der Dctober (nach Eua⸗ 

= September). F. H. Noris Aunus et epochne Syro- 

. BD; R 10) Vol. I, p. 364. lin. 10, Alt, 

11) Im 14. 8chensjabre bes Libanios veranftaltete 

deffelben die olympifchen Spiele (Libanii meol rüs 

Aöyos. Vol. I. p. 6.). Hierauf wurben fie im 18, 

FE Dhatgarius dem jüngern im 22. Lebensjahre des Liba- 

tiert (ib, p. 12.). Beier berf. im 50. Lebenej. des Libanios 
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Bei ihrer Feier verbrannte der Tempel des daphnaͤiſchen 
Apollon !?). Als fie eingegangen: oder in Werl ge 
rathen waren, wurben fie vom Alytarhen Afranius, im 
Jahre 260 der antiochiſchen Ara wieder eingeführt. Auf: 
gehoben wurden fie im Jahre 568 derfelben Ara in der 
14. Intiction unter dem 77. Alytarchen vom Kaifer Zus 
flinus 13). Das 568. Jahr der antiochenifchen Epoche 
endigt im Herbfle des Jahres 1273 nad Erb. Roms, 
oder im 520. Jahre nah Chr. Geb. Es war das‘ dritte 
Jahr der Regierung Juſtins. Im demfelben Jahre, d. 
1. Sept., fing bie 14. Indiction an **). 

Olympische Spiele zu Athen. In ihnen fiegten 
fhon um Pindars Zeit die Timodemiden oder die Bor: 
fahren des Atbener Zimodemos !°). Weniger ſicher if, 
ob auch der Rhodier Diagoras '%), und der Kyrender 
Zelefifrates '”) in ben zu ‚Athen gefeierten olympifchen 
Spielen fiegten. Daß fie in Kylons Zeit zu Athen bes 
fanden, gebt aus Thukydides hervor !°), Die Spiele, 
deren auch Heſychios gebenft '°), wurden, wie aus einer 
Inſchrift erhellt 2°), im Frühling gefeiert. Zwifhen ben 
großen Dionyfien (Mitte Elaphebolion) und den Ben: 
bideien (20. Zhargelion): wahrfcheinlih in dem Olym⸗ 
pieion zu Athen. (S. diefe Encykl. unter Olympieion 
zu Athen.) Ein von Macmichael zu Athen im Kera— 
meikos gefunbenes irbenes Gefäß ?*), welches Wilhelm 
Wood befigt, enthält eine Siegeögättin, die an einem 
Altar, auf dem ein Feuer brennt, eine Libation auögies 
Bet. An der andern Seite des Altars ſteht der Scep: 
terhaltende Zeus. Bei diefen Figuren lieft man NIKE 
ZYIT **). Irbene Gefäße diefer Art wurden wol den 
—— in den olympiſchen Spielen zu Athen gegeben, 
wie in den Panathenden. Als Hadrian DI. 227, 3, das 
Dlympieion zu Athen geweihet ??) und, wie Infchriften 





(Gib. p. 94). Im Sommer bes Jahres 372., als Pibanios bald 
58 Jahre alt war, wurden fie wieder gefeiert, vielleicht von &or 
pater (Liben. Ep. 577. cf. Ep. 870. 10. 886, 425, 1474.). As 
ie fpäter wieder eintraten, Eonnte Libanios, durch Krankheit ver: 
indert, feine Lobrede auf Antiochien nicht vorlefen (Ziban. m. r. 

aus, 7. 4. p. 119 sq.). Im J. 334. vor den olymp. Spielen legte 
Protlos feine Magiftratswürde nieder (ib. p. 133.). Libanios wei: 

hete feine Rebe dem Zeus (ib. p. 188. Ziban. Epist. 1335, 7.). 

Sonft [. Ziben. Epist, 1314. p. 612. Ep. 1315. 1316, p. 618, 

ed. J. Chr, Wolf. Amst, 1738, 

12) Chrysost. Serm. Il. in S, Babylam. T. V. ed, Sauil, 

P- 466, Reander, Allg. Gef. d. hriftl. Rel. u. Kirche 2. 8, 

. Abth. Hamb. 1828. ©. 134. 13) Noris p.258. 14) ib. 

B; 229. 15) Schol. Pind, Nem. 2, 35. p. 4989, Dissen Expl. 

ind. p. 363. 16) Schol. Pind. Olymp. 7, 151. p. 180, cf. 

Boeckh, Expl. Pind. p. 174 17) Schol. Pind. Pyth. 9, 177. 

p. 408. Bocckh. Expl. Pind. p. 323. verfteht die bei dem Kyres 

ndern gefeierten olympifchen Spiele. 18) Thuc. I, 126. cf. 

Schol. ad h. |, 19) Hesrch. T. II. p. 747. 'Olvuma 6 A9i- 

vnow aywr. cf. Dodw. Diss. IV. sect. 11. cf, Corsini Diss, 

agon, Diss, 1. 8. 14, B; 22. 20) Boeckh Staatsh. B. ©.. 
248. 258. und C. I. Gr. Vol. I. p. 251. n. 157: 21) Abgeb. 

in Th, Legh Narrative of a Journey in Egypt. 2. ed. London 

1817. 8. p. 279. cf. p. 284. Befchrichen von Dodwell A dl. 

and top. tour, T. I. p. 457, 22) Boeckh. C, I. Gr. Vol. I, 

p- 856. n. 240. cf. p.50.n.3898. 23) Scalig. — Corsini Fast, 

er T. U. p 105 sq. ſ. diefe Encyft. unter Olympieion zu 

en. . 
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und Münzen beweifen, ben Beinamen Dlympius anges 
nommen hatte, wurden auch olympifche Spiele zu Athen 
gefeiert. Wir wiſſen nicht, ob die älteren bafelbft früher 
aufgehört oder ob fie bis auf dieſe Zeit beflanden hatten 
und nur bamald mit größerem Glanze gefeiert wurden. 
ATSNOBETHE OAYMI **) und OAYMILIA 
EN AOHNAIC lieſt man auf Inſchriften 2). j 
Olympische Spiele zu Attalia in Pamphylien, 
Darftelungen bes ftehenden oder figenden ?*) Zeus fieht 
man häufig auf autonomen und Imperatorenmünzen ber 
Stadt. in großer Medaillon des jüngern Valerian 
eigt vorne deſſen Bilbniß (zur Rechten) mit der Ums 
Ihre IIOY. AIK. OYAAEPIANON. EYCE. und 
den Buchſtaben Z., hinten innerbalb einer Rorbeerkrone in 
fünf Zeilen die Inſchrift: IEPOC. ATTAAERN. 
OAYMIHOC. OIKOYMENIKOC ??). ß 
Olympische Spiele in Cyrene. Bekanntlich ver: 
ebrten die Kyrender fehr eifrig den Zeus 28). Da fie 
nun eifrige Liebhaber der Gymnaſtik, befonders des War 
enrennend waren ?°) und aus ihrer Mitte viele Wett: 
ämpfer bervorgingen, die in den olympifchen Spielen 
zu Olympia auftraten, lag ed nahe, auc in ihrer Stadt 


- elympifche Spiele zu veranftalten. Zelefitrates aus Kys 


zene, der DI. 75, 3. und DI. 77, 3. in ben Pythien 
fiegte *°) hatte früher in ben olympifchen Rampffpielen 
zu Ayrene_gefiegt ?'). Bon dem Scholiaften wird jes 
doch die Stelle Pindard, worin diefe Nachricht enthals 
ten ift, auf bie olympifcen Spiele zu Athen bezogen ?*). 
Die olympifcheh Kampffpiele oder andere Wettfpiele zu 
Kyrene find wol dur das laufende Pferd und durch 
dad Wagenrad auf zwei ehernen Münzen der Kyrender 
im Gabinet zu Gotha angedeutet. In Kyrene waren 
auch Frauen bei den Rampffpielen zugelaffen *) und fie 
flanden nach einer Inſchrift bei Della-Gella ’*) gymnis 
ſchen Kämpfen vor, 





24) Infor. zu Eleuſis. Boeckh, C. I. Gr. Vol. I. p. 461. 
n.446. 25) Spon. Miscell. p. 364. 26) M. Aurelius. Pellerin 
Melang. de div. m. T. La P. 1765. Pl. 24, n.5. p.345. 27) 
Inu Num. aer, s. max, m, e M. Pisano comm, In mon. Ben, 
Cusinate, 1740, fol. I, tab. 69. fig. 3. p. 186, 28) Die Kyres 
naͤer prägten ben Ammon, ‚Herrn des Olympos (Schol, Pind. Pyth. 9, 
89. Pind, fr. p. 564.) ihren Münzen ein. Sie ſchickten Pewpous zum 
Ammonion. Rach Delphi fandten fie einen Wagen, auf bem Ammon 
ftänd, als Weihgeſchenk. (Paus, 10, 13, 3.) Auf einer goldenen 
Münze berfelben, wovon das Cabinet zu Gotha drei Eremplare 
befigt,, it Zeus mit der beigefegten Inſchrift WOMAN ABYE 
bargeftellt (Ziebe Gotha n. p. 14.) Eine Gopie ber Bildfäule des 
olympiſchen Zeus ift wol der figende Gott auf ben goldenen Mün: 

en der Kyrenäer (Mus. Hunter. p. 121, n. 1.2, Mionn, VI. 
53. m. 40. cf. u. 36.) Wie andere Münzen beweifen, muß in Rys 
rene noch eine britte Bildfäule des Zeus vorhanden — fein. 
Die drei Hauptorte ber Zeusverehrung, Olympia, Dobona und 
bie ammonifche Dafe waren zur wechfelfeitigen Foͤrderung ihres Ans 
fehens eng verbündet. S. bicfe Encyki. unter Olympia und Olyın- 
pischer Jupiter. 29) J. P. Thrige Res Cyrenensium. Hof- 
niae 1828. $. 50. p. 842—8. 30) Boeckh. expl. Pind. p. 
8:1. 31) Pind. Pytb, 9, 105. Moeck. L 1. p. 328, Thrige 
‚1 r 285. 32) Schol. Pind. Pyth. 9, 177. p. 408, 
Pind, Pyth. 9, 102, Boeckh. expl. p. 838, ) Viaggio da 
Hy di Barberia alle frontiere oce, dell’ Egitte, Genora 
1819. p. 142, Teutſch: Weimar 1821. ©. 108, 


„bie breigeilige Infchrift EDECIQN O.AYMITA. 
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Olympische Spiele zu‘ Dium in Macedoai 
Anarandridas, Sohn bed Anarandros, aus Kamirst 
Rhodus, fiegte in der 101. Diympiade im ben von 
lipp, König von Macedonien veranftalteten K 
len ?®). Als Philippos 11., König von Macebonien, 
108, 2, Diynthos eingenommen batte, feierte er den 
tern zu Ehren in Dion olympiſche Kampffside, 
vollzog biefelben mit prächtigen Opfern ’°). Zu 
und der Panegyris lub er alle Künſtler ein, 
ein Gaflmahl und befränzte die Sieger ’”). 
ander brachte DI. 111, 2. als er nach Afien ziehen 
den Göttern zu Dion in Maäcebonien, prächtige 
und hielt die fhon von Archelaos eingeführten 
Spiele zu Ehren des Zeus und der Mufen ’*), 
felben Kampffpiele fcheint auch Philoftratos zu 
ben ?°). Noch Dion Chryſoſtomos erwähnt bie zu 
in Pieria den Mufen dargebrachten Opfer und dat 
piſche Kampffpiel, welches alt fein follte +) 
Olympische Spiele in Macedonien. 

Ölympische Spiele in Macedonien. (Bergl 

ische Spiele in Ägä, in Dium, in 
Schol. Thuc. 1, 126.) Eherne, lange nad 
Großen geprägte Bene zeigen vorne fein 
mit Diabem, oft mit beigefügter Schlange. Ein 
felben bat hinten bie Inſchrift KOINON MA 
N2N. B. NE. Zwei Umen, deren jede einen 
zweig enthält, flehen auf einer Tafel. Unter bie 
man OAYMITA AACZANIPIA *'), Eine 
bat die Inſchtift KOINON MAKEAONEN. B, 
KO. OAYMIIIA. und bie Darftellung eines mit i 
Lanze bewaffneten und galoppirenden Reiters *:), 
lich zeigt eine Münze vorne, wo die Infchrift AACE 
APOY fteht, einen behelmten männlichen Kopf, ii 
bie Inſchrift KOL. MAKEA. B. NEQ., jmi 
mit Palmen, barunter O-AYMIIT * >), 

Olympische Spiele zu Ephesus. (&. diefe 
unter Olympieion zu Ephesus.) Eine Münze ii 
gabal zeigt deſſen Brufibild mit der üblichen 
auf der Hinterfeite umgibt die Imfchrift OTKO 
NIA. NERKOPRN, einen Rorbeerfranz, darin if 
ber der mit Lorbeer befränzte Kopf des Elagabil 























ter zwei Palmen **). — 
Olympische Spiele zu Magnesia in Lydien 
lant befaß eine Münze, bie vorne die Infcrift 
TAAAIHNOT und das mit Lorbeer bekränjte 
a 


35) Suid, Corsini Fast, Att. T. IV.p.2 39 
16, 55. 37) Demosth. de falsa leg. p. 401. viral. Mi 
ad Diod. Sie. IL 125. Clinton Fast. Hal. p-143. 8) 
17, 16, zn» d2 narıyupew 2’ Aufpas lwrda ovrerllieen 
Philostr. vit. Ap. Tyan. 1, 85. p. 44. 40) Dion. 
or. 2. de regno. Vol. I. p. 73. ed. Reiske. vergl. Dip 
Demosth. p. 242. 41) nen. 7. Mionn. L 555. n. 58, 
aen. 6;. ib. n. 623. 624. Imperat, Rom. Num. p. C. 
Arg. 1671. p. 12. Spannh. de u. et pr. n. T.\ Leed | 
—— Eckh. D. N. 1. 11089. 43) aen 4 Mi 

. n. 645. 44 aen. 7%. fonft in Baillant's 
Numism, Imp. a p. R, d. Gr. C. p. Amst. 1700. p-127. I 
III. 112. na. 381. 
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des Gallienus (zur Rechten), Hinten bie Umſchrift 
. ETP. AYP. ®BPONTRNOC MAFNHTAN, 
7. und eine Urne mit zwei Palmen enthielt. 
Urme fand OAYMIILA*°). 
Olympische Spiele zu Nicäa. „Es wird erzählt, 
mehtelfernd auh bie Nikaͤer einen Fluß bei ihrer 
a Alpbeios und Berge Olympia benannten, und daß 
———— feierten, nach dem Vorbilde 
en **). 

Olympische Spiele auf dem Olympus, einem 
ge in Fbeffalien 5). ? 
Olympische Spiele zu Pergamus in Mysien, 
; Mevaillon diefer Stabt zeigt vorn bad Bruftbild 
Garacalla im Harnifh, den ein Meduſenhaupt ziert, 
om bie Inſchrift EIII. CTP. IOYA. ANOIMOY. 
FTAMHNEN. TIP2T2N TPIUC NEeRKOPEN, 
if ein vierediger Tiſch, auf welchem zwei Urnen 
Servorragenden Palmen fteben. Mitten inne ift ein 
ni, ber die Infchrift O-AYMIIIA umgibt. Unter 


ı Zifche find mehre kleine Gefäße und andere heilige - 


**). Ein anderer Medaillon enthält vom ben 
T de8 Elagabal (zur Mechten), binten die Infchrift 
I CT. fOY. MAPKOY. IHEPTAMHNEN. und 
a Zieh, worauf zwei Schilde liegen. Auf dem eis 
Ziihe lift man OAYMIUA, auf dem andern 
OLA: —— Schilden iR ein Stern; unter bem 
almzweige *°). 
” ympische Spiele 2 Side in Pamphylien. Eine 
die Vaillant befaß, hatte vorm den Kopf bes Ela- 
‚ Dinten denfelben wieder in einem Lorbeerkranz und 
Imfhrift CIJH. NERKOPOC. OAYMIIIA. OI- 
YMEN *°). 
ol ische Spiele zu Smyrna. ZMYPNAN 
4 ober EN SMYPNA OAYMIITA lieft man 
Infchriften s+). Alterthumsforfcher unterfheiden bie 
pia und die Abriania zu Smyrma *?). Ienenennt Phi⸗ 
08 #3?) rü zara vyr Aolav Ode, und an einer 
m Stelle’ *) zü zara r3v Iutgrar Oktunıa, Gel: 
+) bielt diefe für identifh mig den Wettfpielen roö 
wis Aolas. Wichtiger hielt Rubenius 6), beide 
unterichieden, wie aus ber farnefifchen Infchrift *”) 
Die Olympia (r& xzara riv Aclav Okty- 
wurden von. ganz Sonien zu Smyrna bei dem 
Sl des Zeus gefeiert °*), In den Spielen wurden 
bien aufgeführt. Vorſiher derfelben war ber Go: 
 MDolemon :°). In den Olympien der Smyrnaͤer 








‚men. 7. Faill.1. 1. p. 182. 46) Eustath. ad Dion. 
409. p. 75. © Apollod. y = Schol. Apoll. Rhod, 
._ 48) aen. 18. Mionn. II. 610. n. 626. 49 
Sel. n. in aere m. m. e. M. Fr. de Camps. P. 1695. 
fe, tab. 50) aen. 9. Faill. N. Imp. a p. R. d. Gr. 
. 51) Marm. Oxon. p. 70 Gruter, T’hes. 814, 1, 
ma inser. ap. Gruter. & 314. Salmas, ad Spar- 
ce. 19. p. 176. 53) Vit. Soph, 1, 25, 3. p. 534. 
25, 9. p. 541. Ad Marm. Oxon. p. m. 73. 
ep. 5. ad Morell. p. 309— 311. p. 332. 56) de 
jocor. p. 1352. 57) ap. — 814. 58) Ru- 
54) Philostr. \..\l. p. 534, 541. 









= 337 — 


OLYMPISCHE SPIELE 


‚ wie aus einer zu Delphi gefundenen Inſchrift 
Be. T. Klios Aurelianos AR rin so) ge 
Mal der Kitharöde Septimius Publius *'). Der Opfer 
gedenkt Ariftides *2), ber felbft in diefen Olympien zus 

egen war. Die ASPIANEIA OAYMIILA werden 
n einer Imfchrift °?) der Smyrnder erwähnt. In ihs 
nen traten Kitharöden auf®*). Vorſitzer zw Adpıa- 
vod "Okyyeniov war gleihfals der Sophiſt Polemon ” 
—8 en Spielen zu Smyrna fland ein Agonis 
arch vor 6%), 

Olympische rm zu Tarsus in Cilicien, Den 
olympifhen Zeus dürften eine autonome eherne Münze 
zu Gotha °7) und nocd zwei kleinere berfelben Samms 
ung zeigen —* Auch ſieht man ihn auf einer zu Gotha 
vorhandenen Münze des Antoninus Pius 59). Die bes 
rühmte u. des Septimius Severus im Kabinet zu 
Gotha hat Ezechiel Spanheim erläutert ’°). Sie ift 
auch zu Paris vorhanden ?*), 

Olympische Spiele zu Tegea in Arkadien, $ür _ 
bad Dafein biefer ſpricht die Infchrift auf der einen 
Wand der bifchöflihen Kirche der Stadt eingemauerten 
MarmorsInfceift, die ſchon 1747 Gorfini mitgetheilt ers 
bielt, die W. Gel abfchrieb, von der Turner nur drei 
Wörter entziffern Eonnte, Pouqueville vier Verfe heraus: 
gab, nach beffen Angabe 3. Gartoright die Infchrift 
auf einem Gippus fand, und bie zulegt Böckh erklärt 
bat ’?), Man lieft bier ’Er ayamı roig Olvumaxoig 
zo neylorın zul »epuvvoßöl It avarsdeıudvog ?x0- 
kioayro roðc orepüroug u. |. w. In einer andern zu 
Zegea befindlihen und von W. Gell mitgetheilten Ius 
fhrift find drei Namen von Siegern ’°). 

rd Spiele in Thessalonice in Macedo- 
nien (vergl. Olymp, Sp. in Macedonien). Raillant 
ab eine Münze des Gorbianus Pius heraus, die eine 

rne mit hervorragender Palme zeigt. Die Infchrift ift 
OECCAAONIKERN NERKOPAN. O.AYMIILA u? 





60) Boeckh. C. I. Gr. Vol, I. p. 845, n. 1720, 61) 
Spon. Miscell. p. 867. Marm. Oxon. p. 70, Part. 1. Erech. 
Sponhem. ad Andr, Morellium Epist. Liebe Gotha num, 

. 475. 62) Serm. sacr. V. p. 636 cf. p. 634. 68) ap. 
roter, 814. n. 1. 64) Artemidor. 1, 66, olda« de rıve 
zıdupmdor dv Zuiorn, uellovre eyüure Tor Adgıavov dyw- 


vieode. 65) Philostr. vie, Soph. 1, 25, 1. p. 530. 
P. M. Paciaudii, Mon. Peloponn. Vol. 1. R. 1766. p. 244, 
67) Mus. Hunter. tab. 56. n. 18, 68) Pellerin Rec. II. 


Pl. 74. n. 89. 69) Liebe. Gotha n. p. 458 cf. Sestini Deser, 
n. 5 409. 70) Spanhı. ep. 5. ad Morell. p. 267. 300, 808. 
818. Liebe. Gotha n, b- 520 sq. 71) Mionn. III. 629, 
n. 449, — cf, Gessner, Imp. tab. 138. fig. 18. de Pfau Cat. 
n. ant. Stuttg. 1745. 8. p. 406. 407. 72) Boeckh. C, I. Gr. 
Vol, I. p. 698—702, n. 1513, 73) Boeckh, |. I. p. 702. 
n. 1514. 74) Aen. 6. Yaill. N. Imp. a. p. R. d. Gr. 1. p. 
Amst, 1700. p. 151. J. Magnav. Bon ben zu Gotha befinbs 
lichen eh. Münzen des Gordianus Pius hat die eine bie Iufchr. 
BECCAAONEIKENN NENKOP. und ein bauchiges Gefäß, aus 
dem eine Palme bervorragt, bie zweite bie Inſchrift GECCAAO- 
NIKENL.N NERKOPLRN und Über und unter dem Gefäß ITYOLA., 
die britte die Infchrift SEC AAONEIKENRN ITYOIA, bat baus 
ige Gefäß auf einem Dreifuß, daneben ein einhenkliges Gefäß 
und unter bem Dreifuß A. (aen. 6;). Es ift alfo ungewiß, ob 
die erfte Münze auf bie olympifchen ober auf die pythiſchen Spiele 
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Olympische Spiele zu Thyatira in Lydien, EIIT. 
€. OKT. APTEMIAR2POY. AYTOYCTELA. AJ- 
PIANA. OAYMIILIA. \ieft man auf Münzen des dl 
tern Balerian ”*), auf andern nah AYTOYCTEIA 
noch IIYOIA’*). Zwei Urnen mit ihren Dalmen ſte⸗ 
ben auf einer Zafel. Darunter ift eine Diota mit zwei 
andern Eleinen henkellofen Gefäßen. ; 

Olympische Spiele zu Tralles in Lydien. JEPA 
CYNKAHTOC. Kopf def, — TPAAATANEN: 
IIP2T2ON EAAAASOC, Auf einer Zafel ift ein Krany, 
in welbem OAYMIITA fteht, und eine Urne mit ber 
Snfhrift IIYOTA. Darunter ein anderes Gefäß ””). 
— Kopf des Elagabal. — EIIT. I'P. AYP. MENE- 
KPATOYC. eEYTYXIJOY. TPAAATANDBN. NER- 
KOP2N. TRN,. CEBACTRN. Auf einem Tiſche find 
drei Kraͤnze, innerhalb derf. die drei Infchriften OAYM- 
IILA. AYTOYCTEIA. IIYOTA.’*), — Münze ber 
Furia Sabina Tranquillina. Kopf der. — A. TPAA- 
. AIAN2N IYOIA OAYMIHTA EII TPauporewg 

®LAIIMIOY KENTA. Gin Zifh mit aufgelegten 
Äpfeln zwifchen zwei Kränzen ’°). 

Olympische Spiele zu Tyrus. Eherne Münzen ®°) 
mit der Inſchrift IMP. CAES. M. AV. ANTONINVS 
AVG. und dem mit Korbeer befränzten Brufibild des 
Elagabalus enthalten auf der bintern Seite die Infchrift 
TYRIORVYM und eine große Ume, aus welder bie 
Siegespalme der heiligen Spiele bervorragt. Auf der 
Urne ſteht HPAKAIA. OAYMPIA. darunter B und 
bie Purpurfchnede. Die Spiele des von den Tyriern 

hochverehrten *1) Herakles waren pentaeterifch ®?), Wie 
nun Herakles unter den Gründern der olympifchen Spiele 
zu Olympia erfcheint und bafelbft große Verehrung er: 
bielt, fo wurben umgekehrt von den Tiyriern.den Spies 
len des Herafles Dlympifche zu Ehren des Zeus ange: 
reihet *°), (G. Rathgeber.) 
OLYMPIOS, Olympius, Beiname der oberen Göts 
ter; f. Olympos. Bekanntlich nannte man auch Pe 
rifles „den Olympiſchen“, was vermuthlich nicht ernſt⸗ 
lidy gemeint war und von ben Komikern auögegangen 
fein mag, die, wie z. B. Kratinus, ihn in gleicyer Weife 
„Zeus“ und feine Geliebte, Afpafia „Hera“ nannten; 
(vergl. Plut. Pericl. 13 u. 24). Plutarch aber fheint 
jmen Beinamen ernfihafter zu nehmen, und während er 





ſich beziehen, wiewol das legte wahrfcheinlicher ift. Der Olnmpios 
nite Aurelius auf einer Inschrift aus der Gegend von Theſſalonice. 
Borckh, C. I. Gr. Vol, II. p. 51 n. 1959, 

75) F. Buonarroti, Osserv. ist. =. alc, med. ant. in R, 
1698. 4. tab. 18. XX. 2, p. 316-818. Yaill. N. Imp. a. p, 
R. d. Gr. 1. p. p. 176. 76) Aus Couſinery's Samml. Mionn. 
IV. 175. n. 1011. 77) Aen. m. m. Eroel. Not. elem, p. 117, 
78) Aen. 10, 3u Wien. Eckh. Cat. P. I. p- 195 n. 8, 79) 
Morell, Specim. L. 1695. tab. 19. n. 2, p. 192%, Faill. l. L 

. 160. 80) Aen. 8 et 7. Jo. Foy-Faillant Num, aer, 
mp. in col. et mun. p. P, II. Paris. 1695, fol. p. 93. Mionn. 
V. 435. n. 661. 662. 81) Ferodot. 2, 44, Arrian. exp, 
Alex. 2, 16. Joseph. contra Apion, 1, 13. Theodoret. Thera- 
* Serm, VIII. p. 59%. T. IV. Cic, nat, deor. 8, 16. 82) 

Macc. 4, 18, 19, 83) cf. Ez, Spanh. ad A, Morell. ep, I, 
Liebe. Gotha n, p. 466 sq. 
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nicht verfhweigt, daß bie damaligen Komiker, die j 
mit Scherz und Ernſt angriffen, den Beweis liefen, 
ihm diefer Beiname vorzüglid wegen feiner vebneil 
Kraft gegeben worben ki indem fie feine Rebe 
Donner und Blig vergleichen und ihm einen 
Blig in die Zunge geben, berichtet er doch wieder, 
er ihn nach einigen wegen bed Schwunges feine t 
Dhilofophie gehobenen Gebanken, nach anderen 
Prachtwerke, mit denen er die Stadt gefhmidt, 
anderen wegen feiner Staatöverwaltung und Krieji 
ung erhalten habe; er felbft findet es nicht um 
ſcheinlich, daß alle diefe Umftände zugleich darauf & 
wirft haben, am meiften werbe aber dieler Titel! 
feinen wolwollenden Charakter und durch fein im 
der Macht reines und fledenlofes Leben geredife 
(Ebend. Gap. 8 und 39.) (M. H, E, ik 
Olympius Nemesianus f. Nemesianus. 
OLYMPOS, Olympus, die Gebirgämaffe, di 
fübdöftlihe Ende der Kette bildet, welche, ſich vom 
bindungsfnoten des Pindus und der Fandavifcen 
birge in einem Halbfreis oſtwaͤrts gegen on 
Meer, namentlih den Eingang des thermaiſchen 
bufens hinzieht, als Waſſerſcheide zwiſchen den 
des Haliafmon !) im Norden und des Peneios im 
den, im Alterthum kambunifches jest Volutzagebiz 
nannt. Die eigentlihen Gebirge ded Olymp made 
renzt im Oſten duch das Meer, von dem mıt 
male fumpfige Ebene ?), durch welche die Pe 
von Macedonien nach Theffalien geht, ihren Fuß tı 
im Norden durch ben Bergfluß Enipeus, im € 
burch das Thal Tempe. Gegen Weſtnordweſt 
böchften Gipfel des Olymp ?), deren bebeu 
barjtellt in Form eines Grabhügeld *), oder eined! 
pfen Kegels mit etwas gefrümmten Seitenflädı 
Seine Höhe beträgt ſechs- bis fiebentaufend Fuß 
ber Meffung des Zenagoras zehn Stadien umd em 
thron, nad Bernouilli 1017 Zoifen *). Seine fi 
find ausgezeichnet durch ſtolze Umriffe und die I 
werben befchrieben ald hoͤchſt impofant und gewall 
ber höchfte Gipfel ragt über mehre andre mm I 
hervor, eine Menge fharfgezeichneter Kuppen, die 
tiefe und fchroffe Schluchten gefondert find, bilden } 
men den nordweftliden. hoͤchſten Theil des Ganz 
Im Winter ift dieſer unerfteiglich, aber jährlidh a 
Juni ziehen die Priefter des Dorfs Skammya # 
Seite des Gebirges linfs vom Wege von Pak 
und Kaberina hinauf und leſen Mei: in einer? 
griehifchen Kapelle ganz nahe am hoͤchſten Gi 
uf einigen Stellen liegt das ganze Schr bi 
Schnee, auf der ganzen Maffe der böchften Kur 
meiſte Zeit, des Jahres, fie erfcheint dann blente 
und glänzend '°). Bon biefer Reihe der hoͤchſten 


1) Holland Travels 2, p. 31. 2) Clorte Trard 
p- 805. 8) Clarke p. 300, 4) Clarke p. 801. 3 
land p. 29. 6) Holland p. 29. Plutarch Aemil. Nea 
des Sciences 1699, 7) Clarke p. 277. 8) ©. die 
bei un 9) Clarke p. 804, Holland p, 9. 10) 
p- 301, 
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Bee niedrige Denſalis aus maͤch⸗ Namen hatten, wie das Gebirg Kitarion, von dem der 
elhe re über die fich die erfie, uropos_floß ’*). Die jegigen Griechen nennen ben 
































m, daruͤber ber lagert, -und die wie 
hten zerfchnitten ift, im denen ſich 
5 Raftanien, Buchen und Platanen 
e Gipfel dieſer niedrigen Kette zieben 
pälder an den Abhängen hin ''). Ges 
sieht ſich die nicdrigfte Kette hin gegen 
a, ‚von dem fie abgefchnitten wird durch 
———— Thalſchlucht Tempe, gegen 
ſteile Klippenwaͤnde von 600 bis 800 
bfalle ns Der Rüden derfelben ift kahl 
fparfam mit Strauchwerk, Buſcheichen und 
—— beſetzt, ohne hohe Stämme 
—** die Tiefe des Thals verbirgt 
de Kette ganz den Aublick der hoͤ— 
egen orbnen fich diefe mit ihren 
gti impofant für die Anficht vom 
das vom Gebirge nördlich auf dem 
‚gelegen ift **).. Und von Thefs 
\ ;gefehen erfiheinen bie Maſſen fo gewals 
e ie ganze Anficht der Weftfeite des thermai⸗ 
5 füllen, und daß, wenn die Wolfen, die 
2, fich plöglich zerfireuen, fie ſich ganz 
8 Betrachtenden zu drängen fcheinen '°). 
gebäude auf dem Ban ef das * 
i m Dionys ander Oftjeite auf dem Wege 
Sin — — und. nordoͤſtlich vom Olymp 


Bir u ir 
Er 
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e ſchmale Ebene Kallidia hin ''), 
Ite dad Meer der Sage nad den 
—* zum Drte Paldochori '°), fpdter 
angeſchwemmt, welche von Thälern, 
us zerfchnitten 9), und mit 
een ‚Steinarten, namentlid von Mars 

wo) ‚wie auch das Geftein der Küfte meis 
beftebt ?*). Diefe war der Schaus 
1 zwifchen ben Römern und bem Per: 
A Reich ein Ende gemacht wurde, 
ate ſich der König am nördlichen 
bis Amilius Paulus den Scipio Nafica 
ee, die Borgebirge des Olymp fchidte, 
be — 22). Die Breite der 
‚nad * Stadt Dium, die —* 
een ‚ wenig mehr ald taufen 
ch bie ‚Hälfte ungangbar ward durd) die 
g des Flüßchens Baphyrus ?*), ber 
en wie auc ber Enipeus ?*). 
inne, namentlich im Sprachgebrauche des 
unter dem Nämen Diympus auch die nord 
ri hinziehende Bergkette mitver⸗ 
Theile im Alterthum beſondere 


—* 


Holland 2 w. 15. , 19) 
e.12. 1) 


Ge 
Holland P = 


2 — 3 “ep 
2 Io * Holl. 

8 —— a ) Liv. 44, de 
But. Dritte Section. 


Dlymp Elimbo, die Türken Semavat Evi, d. i. himm: .- 


liſches Haus. 

Theils durch feine Höhe, theild und namentlich aber 
durch den großartigen Eindrud feiner Anficht wurde der 
Dlymp in der ganzen griechifchen Welt geltend gemacht 
als Götterfig. Die Verbreiter diefes Glaubens waren 
ohne Zweifel die priefterlichen Sänger der nördlich vom 
Dlympus gelegnen Landfchaft Pieria, deren Namen auch 
die olympifhen Mufen führen; unterfiügt aber wurden 
diefelben durch die Formen des Berges felbft, die fich 
vorzüglich eigneten zur Localifirung eines Götterfreifes, 
wie wir ihn vorfinden in der Alteften ausführlichen Er 
chifchen Überlieferung, den homerifchen Gedichten. 
dem Menfhen überhaupt das Verlangen eigenthlmtic 
ift, feinen Gott zu ſchauen, von ihm zu wiljen, von ihm 
reden und erzählen zu koͤnnen, bedarf er finnlicher Zei⸗ 
chen, finnlihen Ausdruds für die von ihm ausgedachten 
Gedantenbüder der göttlihen Mächte: und je edler feine 
Natur ift, in deflo edierer menfchlicher Form fchafft er ' 
feine Götter. Die menſchliche Form aber kann der uͤbri⸗ 
gen menſchlichen Umgebungen nicht entbehren, und wie 
auf dieſe Weiſe die Goͤtterwelt angeſchaut wird in der 
Verklaͤrung der edelſten und herrlichſten menſchlichen Ber 
haͤltniſſe, ſo mus fie auch auf einem fi innlichen Grunde, 
auf einer koͤrperlichen Veſte ruhen. Als eine foldhe bietet 
fih durch feine Ferne, durd) feinen Stanz, durch feine 
roßartige Form am tauglichften ein ſchroffes und fchwer ers 
Reigliches Gebirge dar, feines beffer, als ein vielgipfliges, 
beren Kuppen ſich zufammenreiben um die mittelfte höchfte, 
wie die berrfchenden Götter felbft um den hoͤchſten Gott. 
Mit diefem Götterfi ige muß es nun aber für die Phan⸗ 
tafie beftellt fein, wie mit ben Leibern ber- Götter felbft. 
An bdiefen ift die Form durchaus das Wefentliche, der 
von ihnen berichtende Erzäpler will ihnen nicht Fleifch 
und Blut geben, wie den Menfchen, weil aber ohne den 
baltenden Stoff die Form zerfließt und jergeht, muß er 
ihnen ein Analoges zugeſtehen, göttliches Blut und goͤtt⸗ 
lichen Leib, der aber zu fein und geiftig iſt, um von irs 
difchen Augen efeben zu werden, und der für bie Vors 
flellung auf diefe Weile beftändig zwiſchen dem Hands 
greiflihen und unfichtbar Geifiigen bin und berfpielt. 
So ift auch der Götterfis auf den Berghoͤhen begründet 
und fügt und ordnet fih nach den Berhältniffen ber 
Gipfel ſelbſt; weil aber doch Fein ‚Auge auf ben moiefläs 
tiſchen Baden die geträumten Paläfte wirklich fieht, müf 
fen fie num auch wieder als zu fein, zu geiftig gearbeitet 
gedacht werden, um von menschlichen Augen erfannt zu 
werden, wiewol als ihr Stoff doch wieder Gold und 
Erz genannt wird. Weil fie nun aber als unfichtbar, 
als geiftig geſchaffen fih dem Auge unwiberforechlich 
darftellen, löjt die Phantafie ‚fie allmälig von dem Stands 
ort los und verfegt fie in eine phantaſtiſche Berne, ohne 
darum das beftimmte Bild der Anorinungen, wie fie 


25) Bei Strabo beißen biefelben Vorberge bed zw. Sn 
S. 330) Die heutigen Namen f. Krufe, a? 1. ©: 
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durch die Verhältniffe der Grundlagen gegeben find, fah: 
ren laffen zu wollen. 

Die Ermeiige Belchreibung der Götterftabt erklärt 
fih durchaus nur aus lebendiger Vergegenwaͤrtigung der 
Localitaͤt des Olympus. Die ganze Maffe jener glän: 
zenden Gipfel ragt ihm über die Wolken, in den Sim: 
mel binein, wie fie auch wirklich oft genug von Wolfen 
tem Auge verfchloffen wird. Daher iſt der Wohnfik der 
Götter im Himmel, benn Alles was über den Wolfen 
ift, ift im Himmel. Der Abftand von den Menfchen fo: 
wol ter Weſen nad oben bin ald der nach unten hin 
wird, wie ſchon die Befleitung mit menſchlicher Geftalt 
dazu nötbigt, keineswegs als ein unermeßlicher gedacht, 
fondern ift geradezu comparativifh, die Götter find su- 

eri, die Todten inferi, Ureooı und w/orepor: und wie 
jene die Stärfern, diefe die Schwäcern find, fo ift der 
Aufenthalt jener höher als die Oberfläche der Erde, die 
Mohnung diefer niedriger als diefelbe. Bei jenen bietet 
die Wolkenregion, bei diefen etwa der MWafferfpiegel bes 
Meere3 den Scheidepunft. Keineswegs aber haben wir 
uns, wie ein neuefter Schriftfteller über den Homer, der 
fih um die deutliche Aufzeigung diefer Vorftellungen wes 
fentliches Nerdienft erworben hat, behauptet ?®), die ganze 
Bötterftadt auf den einen höchften Gipfel zufammengedrängt 
zu denken, wo fie weder für räumliche Meffung, noch 
fir die Phantafie Plab hat. Jene Meinung grün: 
bet fih nur auf die Stelle der Ilias, wo, nachdem bie 
Wolken ald Thore der gefammten Götterftadt befchrieben 
ar außerhalb diefer Wolkenthore Zeus figt „auf hoͤch⸗ 

em Gipfel des vielgezadten Dlympos' 27). Aber der 
Begriff des Superlativ ift bei den Griechen Feineswegs 
ausſchließend und vereingelnd, wie auch eigentlidy bei uns 
nicht ohne Artikel. Wie wunderli wäre das Gebdan: 
fenbild von einem einzelnen hoͤchſten Gipfel mit einer 
Stadt darauf und einem unbefesten Raume neben ber 
Stadt, der zugleich bedeutend niedriger gedacht werden 
müßte, weil die Wolfen ihn nicht mit einhüllten, fo daß 
die Bezeichnung des hoͤchſten Gipfels fich ſelbſt aufhöbe, 
weil Zeus denn doch nicht oben auf diefem hödften Gi: 
pfel fäße, fondern an einem Seitenvorfprung. Wäre ein 
folder gemeint, fo wäre das jedenfalld deutlicher ausge— 
druͤckt, und viel einfacher und angemeffener ordnet ſich 
das Bild auf der durch die Wirklichkeit gegebenen Grund: 
lage; mehre Paläfte auf den einzelnen durch die ſenk— 
recht einfchneidenden Schluchten gefonderten Gipfel um 
den Königöpalaft herum, dieſe insgeſammt durch die 
Wolkenthore geſchloſſen; während ſich allerdingd noch ein 
einzelner ſehr bedeutender Gipfel außerhalb diefer Wol⸗ 
Eenthore befinden kann, weil er von feiner Wohnung eines 
Gottes eingenommen ift. Darum eben, weil diefe Menge 
von Gipfeln zu ziemlich gleicher Höhe emporragt, beißt 
dad Gebirg vielgipflig (ToAvderpag)**) und vielfchluch 
tig (mokönrugog)??) und die Götterwohnungen find 
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236) Boͤlcker, homeriſche Weltkunde S. 6. MIA, 
499. 5, 754. Zeus figt dort, um bas troiſche Gefilbe zu betradhs 
ten. 28) II. 1, 499, 5, 754, 8,8, 29) I, 8, 411, 20, 5. 
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auf feinen Häuptern (zur Oditymoo xapzm) 
feinen Schluchten (zur röyug Odlüpnoo) it, 
Dalaft des Zeus aber fteht auf der mittelften Kur 
mehrmals durch ben Ausdrud ölor bezeichnet wir 
In diefem Palafte des Zeus num wird als Zhdl 
geführt zuerft der Verfammlungsort, wie ein fold 
jedem Königshaufe war, mo bie Götter bei Zus 
niederlaffen in den von Hephaͤſtos erbauten Hal? 
Dabin werden bei großen Ratbsverfammlungen alle 
der Oberwelt berufen, fein Flußgott, keine Quil 
bleibt aus »**), dieſe aber haben nicht mitzundel 
Rathe fondern nur das Befchloffene anzubören; Ruf 
pflogen wird von demen, die auf dem Olympos mül 
find und fich täglich zum Mahle bei Zeus ver 
ganz in bdenfelben Verbältniffen, wie in menſ 
Volfsverfammlungen auch nur den Landesfürken, 
Edlen das Wort gegeben wird. Diefe mm ſu 
Tag über faft immer in der großen Halle des Zus 
wenn nicht irgend ein Gefchäft oder ein Unternehmen‘ 
ihrer felbft oder ber fie anrufenden Meniden 
fie fortführt. Sind fie mit Zeus umeins, fo ball 
fih auch wol in ihren eignen Wohnungen zu Has 
In dem Palafte des Zeus nun find außer der großen 
fein Schlafgemah, wo er mit Here rubt ?") me 
Gemach der ‚Here, das ihr Hephäftos gebaut und mi 
heimem Schloffe verfehen hat, fo daß Fein ander ® 
zu Öffnen vermag ’°). Auch Athene, Zeus Bikl 
tochter, fcheint in feinem Haufe zu wohnen, wenig 
fie an feiner Schwelle das Gewand ab und bie RU 
an’), Ein eignes Haus wird namentlich vom Ö 
ſtos erwähnt und befchrieben als umvergänglic, Ha 
kelnd, ebern, wo er fchmiedet bei Blafebalg und 
und nad ber Arbeit die Geräthe bewahrt im MM 
Lade, wo ihn goldene Mädchen bedienen und m 
Charis bei ihm wohnt *°) oder mac) der Opniee & 
dite +1). Auch von Pofeidon wird ein Haus ım 
dies fcheint aber vielmehr das zu fein, welches a 

































nicht hindert, daß er auch auf dem Olympos ein 
nung habe, an dem er ſich feines Antheils rk‘ 
wie auch Hephäftos bei den Sintiern auf ®enmes, 
bite auf Kypros und Atbene in Athen eine Bh 
befiten **). Apollon aber und Arternis mit to, ® 
Hermes, Demeter und Dionyfos haben ohne mei 
der ihr Haussauf tem Olymp und noch mande c 
wie die Mufen *:), } 

Vom Olympos aus, der bei dem Zuden feine 
pern erbebt *°), beberrict Zeus den Himmel *"), 


30) I. 1, 44. und noch fieben Mal. Bblcker & 1% 
N. 11,77. Bergt. 20, 22. 82) 1. 14, 15%, 225, 19, 11 
Volcker S. 5 31.9 1. 39H HU 
4, Isq. 5, 367, 419. 907. 8, 2, 442 etc, 
&o auch Nachts 1, 606. 37) 11.1, 609 sq. * 
89) I 5, 734. 40) II. 18, 870. 413.332 &)8 
268. 273. 27. 491.13, 21. 49)1.15,18 
ſcheint dort auch volltommen wie zu Haufe. II. 8, 40 
Od. 8, 283. 294. 863. 7, 31. 45) IL 2, 4 BI 
S. 12. 46) 1. 1, 530. Unter feinem Tritt II. 8, 48 
ter Here, die unwillig auf bem Seffelrüdt 8,199, 47) 1L 16 
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Rorgens den Sonnenaufgang *°), ber 
der heiligen Nähe glanzhell, wolkenlos, 
+ Regen und Schneegeftöber beunrus 

iberfpricht nicht, wenn die Götter ihn 
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en einhüllen, die Wolkenthore zufätießen, wenn 
mw Schnee flöbert, denn die Götter fchauen deſ⸗ 
&t das bellfte Sonnenlicht, weil fie ſich über 


lenregion befinden, die, unter ihrem Hochſitze bez 
, denfelben ben Menfchen verbirgt, fie vermögen 
obald fie den Nebel der Wolken zerfireuen, die ir— 
Dinge, fo hell fie wollen, zu fehen, während, wenn 
| Be davor liegt, dieſe allerdings, wie es 
ie freie Ausficht hindert *°).. Heißt nun dennoch 
Sfchneeig, fhneebebedt*'), fo denkt man dabei 
Bern Augenblid, da der Schnee fällt, wie er 
natürlidy nie im ſolchem dem Auge gezeigt, ſon⸗ 
 bebedenben Schnee wird nur das Gläns 
‚und Js —* 33 > —— 
Aichung e >?) und bie Aus⸗ 
* J de Slymp wird in Beiwoͤrtern gepriefen, 
J p ift die. Höhe danach zu meſſen, daß 
5 als Zeu ihn binauswirft, den Tag er. durch 
nfäbrt, biö er bei den Sintiern niederfällt **), 
re ijt gelagt, es grade früh Morgens war, 
walttbat nod brauchen die Götter eis 
wenn fie fih zur Erde hinabſchwingen, fons 
e Minuten. Nur die Gewalt des Wurfs 
mögebrüdt, bie ihn fo lange in der Luft 
Berbeißt aber Zeus, wenn auch die Götz 
it Erbe und Meer an die Kette in feiner Hand 
© würde es ihm dennoch moͤglich fein, dies Als 
€ ı Gip des Dlympos berumzumideln, fobald 
fo da ‚dann das Weltall in der Luft ſchweb⸗ 
HE aud) darin der bisherige Gedankenkreis nicht 
mn natürlich würde das Stid von der Erde, 

re Olymp ſteht, nicht mit heraufgezogen. Wol⸗ 
Aloide den Östterfit flürmen °6), der fich oben 
Divmp Über den Wolken, alfo im Himmel bes 
muß ihnen daran gelegen fein, dieſe Hoͤhe 
Berfhanzungen zu erreichen und zu erklim⸗ 
2 je nicht anders, als indem fie auf 
m Ehe des Olympos, unterhalb der fleilen 
E zur Götterburg hinaufführen, andere Berge 

& zufammen jener Höbe gleihfommen oder 
mollen alſo Oſſa und Pelion auf den 
‚um den Gipfel des Olympos, der in den 
8 t, zu erflürmen 5’), Wenn ferner Here aufs 
Beh; \ 
— Od. 6, 48. 60) II. 18, 521. 51 
18, 616, ar u 1, 4 18, 186. I. rl 
©. 6. und I.5, 20% an. 16,3. 
\ 2 wxoös H, 4, . und no en 
fer 6 6 ht kein Grund waxpös für bed Ki 
bas Könnte C6 mu heißen, wenn der Olump cin Spid⸗ 
as er am allerwenigiten ift, ſondern es acht auf das 


feine ge 64) 1. 1, 592. 55) IL, 
56) Od. 11, 812. 
tig erfidır von. 
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57) &o ift die Stelle voll⸗ 
Bbicker —— 8), dem über bie andern 
durchaus beizuftinmen 
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gehängt gefcbildert wird in Ather und Wolken, fo ift ber 
rt diefer Feffelung offenbar einer der Klippen des Olym⸗ 
pos am Rande der Götterburg **). 

Auf dem Dlympos halten alfo die Götter ſich bes 
ftändig auf, fie verlaffen ihn auf kurze Zeit häufig bei 
einzeinen Veranlaffungen, wobei fie fchnell, wie ein Ges 
danke, fich herabſchwingen und zurüdtehren **), erfcheis 
nend wol einer Sternfchnuppe ähnlich durch ihre Gefhwins 
digkeit und den fie umgebenden Glanz ®°). Auf längere 
Seit entfernen, fie fih wol zu befondern Opfermablzeiten, 
wie zu den Äthiopen zwölf Zage lang ®'). Sie bewes 
gen fih von dort aus auf Schwungfohlen °*) oder aud) 
zu Wagen mit unfterblihen Roſſen, deren Stellungen 
ebenfalld auf dem Olympos find, wie dem vom Ida beims 
Pehrenden Zeus Pofeidon die Roſſe ausfhirrt, den Was 
gen auf eine mit Deden belegte Erhöhung ftellt **), wie 
der Here die Horen die Hüterinnen der Wolfenthore 
den Wagen, an ben Hebe die Räder zu fügen pflegt 
und vor ben Here felbjt die Roſſe fpannt, an die Wand 
lehnen und die Rofje an die filbernen Krippen binden °*), 
wie dem Ares Schreden und Furcht die Roffe anſchir— 
ren 9°). Ws Standort von Zeus und Heres Wagen 
haben wir die auch fonft erwähnte °°) Borballe, die 
Athuſa in Zeus Palaft anzunehmen, die auch Prothyron 
genannt wird 7), dicht am großen Verfammlungsfaale 
gelegen, und ed erfcheint, daß in dieſen Vorhallen die 
niedern Götter, im großen Saale felbft die eigentlichen 
Dlpmpier zum Rathe zufammen kommen auf Zeus Ges 
heiß. Drinnen fist Zeus auf feinem Throne 6*), neben 
ihm Here und Athene %°), die geehrten Gäften wol zu 
weichen pflegt; umher die andern "°); der Gitte nach an 
den Wänden, Hebe ſchenkt ihnen Nektar in goldne Bes 
cher °') rechtd herum ’*). Apollon fchlägt die Laute, 
die Mufen fingen dazu ”*), gereiht obme Zweifel mitten 
im Saal, wie dafelbft bei den Menfchen die Sänger an 
einem Pfeiler zu ſitzen pflegen ”*). Auch führen die 
jüngern Götter und Göttinnen, Ares, Hermes, Artemis, 
Aphrodite, Hebe, Harmonia, die Chariten und Horen 
dort Tänze auf ’°). Wenn Zeus eintritt, fteben alle Si: 
senden auf, ihm entgegen ”®); ebenfo bei Here's Ein— 
tritt, der fie die Becher entgegenreicen ?”); und im 
Hymnus auf den Apoll wird auch diefem diefe Ehre zu: 
erkannt ?®), dem Leto, neben Zeus fißend, den Bogen 
abnimmt und ihn aufbängt an der Säule, worauf Zeus 
ibn mit dem Becher begrüßt umd dann die Andern ihre 
Diäge wieder einnehmen. Gigentlihe Bewohner bed 
Olymp find außer den großen Göttern die Horen, bie 
Mufen, die Chariten, Themis ’?), Hebe, die Bitten *°), 


59) I. 14, 225, 292. 15, 80, 5. 568. 


58) II. 15, 20. 
60) 11. 4,75. GI) N. 1,498. Wera. Od. 1,2, 69 i 
24, 340. 00. 1,56. 54. 618,40, 64 1. 5, 


720. 8, 8382, 484, 65) U, 15, 119. Iris fpannt fie aus, als 
fie Aphroditen aus der Schlacht arfübrt bat, 1. 5, 368. _ 66 
N. 20, 11. 67) 11. 15, 124, 68) 1 1, 536. _ 69) I 
8, 444. 24, 100, 70) I. 24, 99. Od. 1, 97. 5, 3. 71) 
n.8,2. 72)1 1,59. 73) 1. 1, 608, 74) Od. 8, 65. 
75) Hymn. Apoll. Pyıh. 16. 76) Il. 1, 534. 77 1. 
15, 86. 78) Hymn. Apoll. Del. 8. 79) Il. 15, 88. 20, 4. 
80) 11. 9, 50%. . 
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Deimos und Phebos in Ares Dienft, Eriö ?'), Ate, bis 
Zeus fie verftößt **), die Eileithyien bei Here #°), Iris, 
Reto 8*), Dione ®°), Herakles **), Paͤeon *”). . Die 
Meergötter und Slußgötter fommen, wenn fie geladen 
werben, geehrten Gäften reiht wol „Here ben Becher **). 
Auch den Unterirdifchen ſteht der Zutritt frei; Hades 
fommt, vom Herakles verwundet, in das Haus des Zeus, 
um fi vom Pdeon beilen zu laffen *°). , Die an Zeus 
Schwelle flehenden Fäßer mit Gutem und Schlimmem 
find fein feftes Gebanfenbild im Olympos, fondern blos 
augenblidtiche Allegorie * 
Auch bei —28 ift der Olympos Goͤtterſitz, zu 
dem Scham und Nemefid von ber Erde ſich emporfluͤch⸗ 
ten 21), Wohnſitz der Mufen, deren Haͤuſer nahe dem 
hoͤchſten Gipfel ftehen *?). Dorthin hat Zeus, als er den 
Zitanenfampf begann, die Unfterblichen zufammenberufen 
und Sebem, ber ibm beiſtehen wolle, Erhaltung ſeiner 
Ehren unter der neuen Dynaſtie verheißen*); worauf 
vom Olympos aus bie Kroniden, vom Othrys bie Ti⸗— 
tanen die Schlacht liefern »*). Unter dem Auftritt der 
Unfterblichen erbebt das Gebirge °*), vom Diympos ber: 
unter ſchleudert Zeus feine Blige aus dem Himmel her *°). 
Auch hier wird ber Olymp befchrieben als befchneit ?”), 
als vielfchluchtig °*), mit vielen Häuptern °°). Der 
Name dient gewöhnlich ald Bezeichnung ber gefammten 
Götterftabt, die Götter wohnen innerhalb bes Diympos '), 
wird aber auch wol befchränft auf die hoͤchſte Kuppe mit 
dem Haufe des Zeus, indem bie dorthin ziehenden Mus 
fen, obgleich fie in der Götterflabt wohnen, zum Olym⸗ 
p08 gehen ?). Auch die Homerifhen Hymnen erwähnen 
die den Olympos einhüllenden Wolfen ’), die Sipfel *) 
und Schluchten *), den Schnee °) umd die heitre Klar: 
beit ”), die höchfte Kuppe, worauf Zeus Palaſt *), bie 
als weihrauchduftend 9) gepriefen wird, Ares wirb ans 
erufen als Schutzwehr des DOlympos !°); unter Athene’3 
on erbebt das Gebirg !'). , j 
Die Erwähnungen des Olympos bei fpätern Dich: 
tern find ohne fonberliches Intereffe, weil ihre Vorſtel⸗ 
lungen durchaus abhängig find von der Homerifhen und 
nur infofern irgend eine Anfhaulichkeit haben, als fie 
fi an biefelben anlehnen, da es bei der Iyrifhen Ber: 
feinerung der Vorftellung von den Göttern nicht gefchehen 
konnte, daß man ihren Sig mehr auf mäterielle Weiſe 
aufgefaßt und weiter ausgefhmüdt hätte. Dlympos, wie 
Dlympier, ift nun wenig mehr ald Name für ein ganz 


82) N. 19,128, 88) 1.11, 270. 84) 1. 
86) Od. 11,609. 87) 11. 5,401, 
89) U. 5, 398. 90, Il, 24, 527. 
92) Hes. Th. 62. 981 Hes. Th. 891, 
94) Th. 633. 95) Th. 680, 842, 96) Th. 689, 855. fr. 59, 
97) Th. 42. 118. 953. 98) Th. 113. 99) Th. 42, 794. 
1) Th. 37. 51. 408. 2) Th. 68. So ftehen auch Pindos 
und Gebirg Pindos, Kaufafos und Gebirg Kautaſos ſich zumeilen 
entgegen, jenes im Sinne des Mittelpuncts, bes hoͤchſten Gipfels 
efaßt. 8) Hymn. an Del. 98, ) Hymn. Merc, 322, 
Eu 449. 5) H. Merc. 326. 6) H. Merc. 325, 505, 
erg. Hymn, 15, 7, 7) H. Merc, 325, 8) eg Ap. 
Del. 2, Pyth, 9. 9) H. Merc. 822, Cer. 831, 10) Hymn. 
8,8. -11) H. Minerrv. 27, 9. 


81). 11,8. 
21, 504. 85) Il. 5, 870, 
899. 88) Il. 24, 101. 
91) Hes. Opp. 195, 
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ibeelles Bild, Götterfig 12) ‚ober Göttergemeinfck 
daher der Schwur bei dem Dfymp !*). Da te 
Gedanke vom Wohnfig der Götter in pbuftfcher # 
nicht aufgegeben wird, ſehen wir nun, indem ma 
Götterftadt in dem Blaren Äther verfegt, ohne hi 
eine irdifche Stuͤtze bedarf, auch in diefer Be 
Wort Olympos gebraucht, fo daß der Sterblide 
ben, wo er auch fich befindet, uͤber feinem Haupie 
und auf ihn hinzeigen Bann **). Grabezu für den 
mel, den der Mond durchmwandelt, wird es von & 
kles gebraucht 1°) und. von ben römifchen Dichtem 
Die dem Olymp nmoͤrdlich anliegende dam 
nennt Homer Pierien !*), in deſſen Gebirgen der £ 
nus auf den. Herines die Rinder der Götter meiden | 
Neben Pierien nennt fhon Hefiodus am Dlympf 
donien !*). Die Spätern rechnen den Olymp bil 
Zheffalien bald zu Macedonien, je nachdem fie ent 
ben Peneios oder den Gebirgezug felbft als 
beiden Länder fegen, meiftens zum legten 20). De 
wurde aber auch vielen andern Bergen gegeben, fi 
doch alle urfprünglich Götterfig gewefen zu fein (dd 
Der berühmtefte von diefen ift das Ge irg Dlom 
in Myfien ?:) öfllih vom Ida, hber Vitbynien, 
der Ida übef Troas, -unbewohnt, bedect mit umgeht 
Eihwäldern, voll von Schlupfwindeln für Räxher 
Die anwohnenden Myfer wurden Olympiener genannt 
Daß bier eine alte Vorſtellung eines Götterfiges Kai 
zeigt theild Zeus häufiges Verweilen auf dem Jda in 
Jlias, theils das benachbarte Sipylos, deſſen Nam 
Goͤtterburg (mönvros, Hesnvrog) bezeichnet; und 
natürlich zeichnete man namentlich dies Gebitg burd 
Namen aus, da es der hoͤchſte Rüden des mil 
Afiens if. Der Berggott des Olympos mi 
manchen kleinaſiatiſchen Sagen genannt, als Balz 
Marfyas ?*), wie auch der Berggott Tmolos in di 
ben eine Rolle fpielt, oder umgebildet zum Mei 
als Schüler des Marſyas im Flötenipiel ). 
wird der Berggeift des theffalifchen Olympos zum 
zieber des Zeus perfonificirt 2°). Strabo unterld 
den myfifchen Olymp von dem dicht am Ita gt 
‚nen ?"); doc gehörten fie zu demfelben Gebirgäjug 
In Kleinafien führen noch andre Berge den I 
Dlympos. Nicht verfhieden vom vorigen fcheint de 
ber Grenze von Galatien erwähnte, den bie Zolifn 





12) Aesch, Prom. 149. Soph. Antig. 609. Pind. | 
54. 8, 36, 18, 92, Pyth. 11, 6. Nem. 1, 18, Isthm. 3 
18) Soph. Aj. 1889. Öed. Tyr..867, 14) Oel 
1088. 15) Soph. Antig. 758. Oed. Col. 1655, 1 
Rizot, fr. 480, 17) Firg. Ecl. 6, 86. Aen. 6, 5%. | 
Met. 2, 60. 18) H. 14, 225. Od, 5, 50. H, Apell 
30. Merc, 70. 19) Hesiod. fr. ss. 20) Gtrabe (, 
täßt Aneas mit Askanius und Anchifes am macebemifher £ 
wohnen. Zu Zheffalien rechnet den Olymp Berodet 1! 
123. Vergl. Paus. 6, 5, 5. 21) Strab. 12, 565. Steph. 
22) Strab. 12, 574. 23) Herod. 7, 74. Strab, IE 
Bergl. 571. 572. 24) Apollod. 1, 4, 2. Strab il, 


12, 578. 25) Plat. Symp. 32. Paus. 10, 9, 9. 
— 26) Biod. 3, 78. [f. den folgenden Artikel] 27) ! 
‚ 470. 
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Hömifchen Kriege beſetzt hielten 28), wiewol dort nicht 
@infel, fondern etwas vom öftlichen Borgebirge des Ruͤ⸗ 

5 die Rede fein kann. Gin andrer aber lag in Eyfien, 
man ganz Lykien, Pamphylien und Pifidien 
fonnte und auf dem Zenifetos eine Räuber: 
ein —— bed Zauros 29). An dem: 
die bedeutende Stadt Olympos oder Olympe, 
i enannt ?°). Ferner hieß Olympos ein 
7a auf der Oftfeite von Kypros, namentlidy deffen 
nei bie Form einer Weiberbruft hat mit 
ber Höbengöttin Aphrodite auf der Spige, 
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em 
Egen in der Nähe von Amathus ’'). Auch auf Less 

mwirb ein Berg Olympos genannt, gelegen im füds 
heile ber Infel, nicht ihr böchiter Gipfel °*). Ein 
ompos fi ebenfalls an der Grenze von Arka⸗ 
mund Labonien bei Scllafia, wo Kleomenes den 







ir Auch das Lykaͤon, nach arkadi: 
‚bie Stätte, wo Zeus aufgezogen ward, und 
Berg Arkadiens genannt, führte den Beina: 
4%), Endlich zeigte man auch nod in 
Bei Difa zwei Anhoͤhen, denen man die Namen 
68 und Dſſa gab ’°), nördlich vom Fronifchen 
(R. H, Klausen.) 
MPOS, ber Aulet. Obgleich der Name des 
im Altertbume zunaͤchſt immer in Beziehung 
* geſetzt wird, ſo verraͤth es doch wenig Ein— 
t.in das Weſen, wie in bie Geſchichte der griechiſchen 
efie; ihn von dieſer legtern gänzlich loszutrennen und 
2 menbang mit ihr zu erbliden: wie dies 3. 
©.:5. Bode's Orpheus poet. Gr. antiquiss. p. 
Glavier (Hist. d. pr. t. d. Gr. I. p. 76) 
heben ift, wenn er auch nicht addnr)s zul nomrig 
aus druͤcklich hieße bei Suidas, und ſeine Oo — — — 
‚würden von dem ſorgfaͤltigen Plutarch de Mus, 
» b. Um von Suidas auszugeben, fo zählt ber: 
verfchiedene Olympos auf, einen ältelten aus 
vor dem trojanischen Kriege, den Schüler bed 







» Sohnes des Hyagnis, und nennt biefen den 


der Flötenmufil '); einen zweiten, von dem 
prädicirt wird als die Verfertigung kitharodiſcher 

ein und -dritend Olympos den jüngern aus Phrys 
75 einen Auleten zur Zeit ded Midas, Sohnes des 
bins, woburd wenig mehr ald gar keine Zeitbeflim: 
"2: gegeben if. Biel ficherer if bie Autorität bes 








Zyb. 12, 20. Liv. 88, 18 sq. Appian, Syriac. 115. 
ia, 671. 30) Strab. 14, Eh sq. Plin. 5, 27 
. 14, 688. 82) Plin. 5, 31. Plehn. Lesbiac. p. 9. 
wb. 2,65. 34) Paus. 8, 38, 2. Eine filberne Münze 
zeigt ben Kopf des Zeus Eykaios, vermuthlid nad € 
a dem heiligen Bezirk des Gottes errichteten Bildfäule, und 
" Seite die Bildfäule des Yan, melde in bem Hei— 
biefes Gottes auf dem Berge Lykaion fih befand. Auf 
‚ worauf Yan net, lieft man: bie Sufhrift OAYM. 
C. Combe Mus. Hunter. 2 Paris. Mionn. 2, 
a7. Millin G. m. Pl. 60. n. 286. (G. Rathgeber.) 
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Dir Ausdrud es yavancie ris dh vr 
‘erhält hintängliche Gewähr d s von Hoe am: 
Ruta I. ©. 326. 227. 
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Plutarhus, ber in der vortrefflichen Schrift ber die Mus: 
fit ©. 1133. D. E. nur zwei muſiſche Künftler jenes 
Namens anerkennt, den alten Schüler des Marfyas, und 
einen jüngern, der aber von dem alten abftammte ?), 
was indeß nicht auf genealogifche Abftammung braucht 
bezogen zu werben, fondern eben ſowol nur den Zu: 
fammenhang, einer fortgefegten Muſikerſchule andeuten 
fann. Zwei Olympos find denn auc von Hoeck anges 
nommen worden (Kretal. ©. 224 fg. III. ©. 354. 358), 
Mit dem jüngern fällt num offenbar ber zweite bei Sui: 
das zufammen, wie aus ber ihm beigelegten Kitharodif 
fofort Flar werben wird. Die Genealogie des älteren 
aber: Hyagnis — Marſyas — Dlympus ’) —; wie 
fie Plutatch gibt ©. 1132, E. Vergl. 1133. D. E, ift 
durchaus bie —— im Alterthume, ſ. Muncker 
ad Hygio, 165. Brunck ad Aristoph. Equitt. 9. Der 
einzige Apollodorus I, 4, 2. macht den Dlympos zum 
Vater des Marſyas (vergl. dafelbft Glavier, und Bur— 


mann zum Ovid. Metamorph. VI, 400). — Die Be: 


beutung ber beiden Diympus für griechifche Gultur bes 
ruht nun hauptfächlic auf dem durchgreifenden Gegenfage 
age Ssen Kitbarmufit und Auletik, der ſich gleihmäßig 
n Poefie wie in Eultuss und Stammverhältniffen offen 
bart. Die Kitharmufit, althellenifhen Urfprungs *), in: 
fonderheit dem borifhen Stamme, dem Apollocultus und 
dem gefammten apollinifchen Sagenkreife eigentbümlich, 
entſprach dieſen Beziehungen auf das Innigfte durch die 
firenge Einfachheit und hohe Ruhe, die fie charakterifirte, 
und die fie zur Befänftigung der Leidenſchaften, zur 
Erhebung des Gemüthd und zur Erhaltung eines bars 
monifchen geiftigen Gleichgewichts nad) allen Zeugnijs 
fen des Alterthums durchaus geeignet machte. Den 
geraden Gegenfak *) dazu bildete die Auletif, wie fie 
als weſentlicher Theil aller orgiaftiihen Gulte erfcheint, 
mit unfteter Leidenſchaftlichkeit das Gemüth bald zu wils 
dem, nlübendem Enthufiadmus aufregend, bald zu weiche 
licher Erfchlaffung berabfiimmend. Wie folhe dem Saͤn⸗ 
ger der Ilias Faum mehr ald dem Namen nad) befannt, 
wenigftens gangbar unter den Hellenen zu jener Zeit 
durchaus nicht war (f. Schol. zu 11. 18, 495.): fo war 
ihr eigentlicher Urfig Phrygien, das Vaterland des Altern 
Olympus. Und zwar ift es der ditefte in jenem alts 
phrygiſchen Mufikertriumvirat, Hyagnis, von weldem 
die parifhe Marmorchronik (Ep. 10.) ausdrüdlid bie 
Erfindung der Flöte ald eine bervorfiehende Thatſache 
berichtet, in Übereinftimmung mit der ouvayıyn) rür 
nepl Dovylag bed Alerandros, melden Plutarch benutzte 





2) Im Berfolg der Schrift über die Muſik koͤmmt zwar 
Plutarch wicderholt auf ben Namen Olympos zurüd, aber, was 
befremdlich ift, nirgends mit einer nähern Beftimmung, ob ber aͤl⸗ 
tere oder jüngere gemeint ſei. — Eine Verwirrung des Plutarch 
ift auch dies, daß ber in der oben angeführten Stelle befprodyene 
— Olympos ö sroostonudrog heißt, während doch vorher R 
1132. E, ganz augenicheinlich von dem alten bie Rebe war. ) 
Eigentlich beißt Olympos nur Schäler und Geliebter des Marſyas, 
was auf baffelbe chronologiſche Berhaͤltniß binausläuft. 4) ©. 
Hoeck's Kreta I. ©. 225 fo. 5) Am fchroffften ausgeprägt 
in bem Mythus des von Apoll geſchundenen Marfpas; vergl. Böt: 
tiger im Att. Muſeum I. 8.79 ff. Müller Dor. I. S. 344. 
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a. a. O. Den Marfyas und Olympos een als 
Erfinder der Flöte nennt Strabo (X. ©. 324. Gaf.), 
und daß überhaupt zwifchen allen dreien die Tradition 
[hwantte, zeigt Plutarh ©. 1135.E. Vergl. Spanheim zu 
Kallimach. Hymn. auf Art. 245. — Wenn aber Alerandros 
in unmittelbarem Zuſammenhange damit erzählte, was 
bei Plutarch zu lefen ift: Olympos habe zuerſt „xoov- 
narta“ zu den Hellenen gebracht *), fo ift eö einerſeits 
rein unmöglich, dies anders ald von Saiteninfirumenten 
zu verftehen ”); auf ber andern Seite if der Irrthum 
des Alerandros von der Art, daß feine Entſtehung nicht 
fhwer zu errathen if. Pratinas ift ed, ber bie nöthige 
Scheidung zwifchen dem frübern und dem fpätern Olym⸗ 
pos macht beim Plutarch (1133. E.), vom Alerandros 
fagt es diefer keinesweges. Wenn alfo bdiefer Schrift: 
fteller irgendwo Kitharmuſik des jüngern Olympos cr 
wähnt fand (was nach dem alöbald zu entwidelnden Zus 
fammenhange fehr wohl möglich), felbft aber bei diefem 
Namen nur an ben alten mytbhifchen Phryger dachte, und 
zugleih doch, wie natürlich, von dem hoben Alter der 
Kitharmufit bei den beilenifchen Stämmen überzeugt war, 
fo tonnte er faum der falſchen Gombination entgehen, 
daß diefe fie eben empfangen haben müffen vom Olyms 
908. — Die Auletik des Olympus wurde nun in Phrys 
gien nach der in ber helleniſchen Culturgeſchichte überall 
wiederkehrenden Analogie in einer Art Künftlerfchule durch 
Zahrbunderte fortgepflanzt; worauf unverkennbar hinweift 
der Ausdrud des Plutarch (1133. DA: "Oiuumor avin- 
vv Öövru tor dx Dowylus und Fra Tür dmo- od 
nowrov 'Olturov. Dabin gebört auch der Schüler ded 
Olympos, Krated ©. 1133. K. In biefer Verbindung 
alfo werden wir auf den jüngern Olympos geführt, ald 
das letzte oder eined der legten Glieder in der Reihe der 
phryaifchen Auleten, auf den ſich die meiften mufifalis 
ſchen und rhythmiſchen Erfindunge» und Berbältniffe 
u beziehen fcheinen, die dem „Olympos“ ohne nähere 
Heitbeftimmung im Ginzelnen beigelegt werben, haupt⸗ 
fählih von Plutarch. Was Hord II, ©. 358 zum 
Erweis des Gegentbeild vorbringt, hält nicht Stich, da 
ja ein Zeugniß, weldyes ben zweiten Diympos unter das 
Zeitalter ded Terpandros herabfegte, mit nichten vorbans 
den ift. — So nötbig num dieſe Feſtſtellung und Schei⸗ 
dung der beiden Olympos war, um in bie fubiective 
Auffalfung der Schriftfteller des Alterthums mit möglichft 
objectiver Erklärung einzugeben, fo ift und doch nuns 
mehr ein viel weiterer Gefichtöpunft eröffnet; denn was 
aud immer Hiſtoriſches am jenen Perfönlichkeiten fein 
mag, für und werben die Namen nad dem fchon Dar- 
gelegten feine andere als repräfentative Bedeutung has 
ben, und die Erwähnung eines jüngern Olympos uns 
nur als Bezeihnung einer fpätern Periode der phrygi— 
ſchen Auletif gelten. Es wird fich aber ald das Wefents 
liche diefer durch Olympos 11. bezeichneten Periode erges 





6) Aus Plutarch ſcheint Glemens Aleranbr. geſchoͤpft zu 
baben Strom. I. p. 132. 45. Sylb, N) Hoed 1. ©. 277 iſt nicht 
abgeneigt, babei an Flötenmufit zu denken, was ohne nähere Ber 
ftimmung unerhört wäre. 


334 — 


-d. Müller Dor, I. ©. 349. 


OLYMPOS 


ben, bie Verföhnung des alten muſikaliſchen 5* 
die Vermittelung zwiſchen der helleniſchen Kithaiſ 
ber aſiatiſchen Auletik, die Aufnahme der bis babin 
befannten Auletit in den Kreis der helleniſchen 
wobei gleihwol immer das Verhaͤltniß - feitzuhalien 
daß Aulodik im Ganzen niemald zu folcher { 
und Beliebtheit umter Hellenen gelangt ift, wie die 
tionale Kitbarobif, troß dem, daß ſich im Laufe der di 
(Ol. 48.) felbft reine Auletit (ein aurmeıs) geltend ad 
chen konnte. Vergl. Boeckh. de meir. Piud. p. 
Um zunaͤchſt auf die Eigenthuͤmlichkeit der phrsild 
Auletit näher einzugeben, fo ift erfllich im Beif iu 
‚Harmonie oder Tonarten ficher, daß von den drei äl 
ften Harmonien der antiken Muſik es die phrygiſche 
die dort zuerft und anfangs ausfchließlich geübt 
Wenn dies auch nicht aus Plutarh ©. 1137, D. 
1143. B. zu erfehen wäre, fo würben wir zudem 
fhon dur den Namen ebenſo berechtigt fein, wi 
durch ihn die dorifche Hatmonie als die ältefle und a 
nige echtgriechiſche zu erfennen gibt, wovon D. R 
Dor. II. ©. 316 fa. Die finnlich enthuſiaßiſch 
aber, die die phrygiſche Tonart mad) ben Feugniflen iM 
Alten *) im entfchievenem Gegenfage- zu der as 
Mürde der dorifchen charafterifirte, und der fie iht 






wiegendes Vorherrſchen bei den Feſtfeiern aller Rn 


diente verbanfte, fcheint fidy erft im ber weittmn 
widelung ber phrogifchen Auletik firiet zu babır, 
urfprünglich allgemein geweſen zu fein. Wenig 
Plutarh S. 1143. B. aufmerkſam darauf, wie m 
fchiedenen Gefängen die phrygiſche Tonart eitien (des 
fehiedenen Charakter haben Fonnte, einen von ten 
wöhnlichen ganz abweichenden, z. B. in dem Rome 
Dlympos auf die Athena. Der Nomos aber, de, 
baupt die Altefte Dichtungss und Gefangesferm, auch der 
Olympos beigelegt wird als eigentbinmliche Gompektid 
form ®), mochte wenigftend nach den Begriffen, de 
der althellenifhe Nomos gibt, der lange Zeit nut 
metrifeh war !°), phrygifche Harmonie in ihr ſoin 
ausſchließlich gewordenen Bedeutung und € 

keit gerade am allerwenigſten vertragen. Näd dem 
geführten Nomos auf Athena finden wir namen 
wähnt vom Olympos einen auf Ares (Put. ©. 
B.), einen »öuog dpuarıog t*) (daf. 1133. E.) um mi 
„dem jimgern“ den »öuog mokuxigukog '?) auf ' 
(1133. D.). Weit mehr fonnte das Aufregende und Ü 
geifternde der phrogifchen Tonart den zuyroums m 
den Gefängen zu Ebren der Kybele, dergleichen eaPE 
dem Diympus beigelegt. werden von Plutarch 14. 
Wenn die Nomen des Diympos beim Schol. . Ent 
Ritt. 9. Ipmenrixol beißen, fo ſteht dies in voͤlliget 
einftimmung mit der anderweitig beglaubigten Anm 
te am ann en DL 1 m rend el ae 


8) Bei Boeckh. d. metr. Pind. p. 289. 9) Remml 
Dfvmpos im Allgemeinen erwähnt von Plutarch 1138. 4 18 
b. und fonft, 3. B. von Platon. 10) Plutarch. d, mus. f ns 

11) Bergl. Kleine ja © 
chorus ©. 117. 12) Über ihm ſ. Boeckh. Expl. Piol. 
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yibes Aulos vorzugsweiſe zum Trauerliede. S. Hoeck 
INS. 386 fa. Daher alſo die komiſche Paro⸗ 
olympiſchen Nomos durch av u. f. w. bei 
5. — &o feft nun auch der Nomos als ur: 
Merm der phrygiſchen Auletik fieht, fo bedarf 
bt des Plutarch (1133. E, vergl. 1141. B.), 

eh Dlympos zu ben Dellenen verpflangt worden 
ee einer umftändlichen Widerlegung, als einer 
Werligung. Denn fo viel ift ausgemacht gewiß, 

: 108 ald einheimifches Eigenthum der dori— 
Gultusfise Delos, Kreta, Delphi, (deren Repräfen: 

en bie Humnoden Dien, Chmfotbemis, Philammon) 
Bee war, und zwar der Kitharodiiche Nomos, 
Sdlteren phrogifchen Kunft gerade fo fremd war, 
Der altborifben. der aulodifche des Dympos. Nur 
a im einer fpäteren Periode der aulodifche Nos 
s von Phry aus unter den Hellenen Eingang fand, 
der Angabe des Plutarch eine partielle Wahrheit 
Eat werben: mur daß eben der jüngere Olympos 
A begeichnen geweſen wäre. — Außer der phrygi⸗ 
m Harmonie war es aber von den drei alten Darmo: 
auch mod die andere unbellenifche, welche der Aus: 
Be Diompos ihre Ausbildung verdankte, namlich die 
als Erfindung wird diefe ihm geradezu beige: 
Eon Glemens Alerandr. Strom. I. p. 132, 42. Sylb. 
Dr bie erfle Quelle offenbar Plutarch gewefen ift, der 
4136, B. bie Sage gibt, Olympos babe zuerft ein 


erlieb auf Prtbon Audiori geivielt. Vgl. ©. 1135. 
Biel enger an die Perfönlichkeit des Olympos, 
| nr Angaben in Betreff der Harmonie 
Be ich die vorzugsweife wichtige Neuerung anzufchlie: 
Ace fi auf die Ton: oder Klanggefchlechter bezieht. 
dem gewidtvollen Zeugniß des Ariftorenos gibt 
—— ©. 1134. E. — 1135. die Nachricht 

B zuerft das enbarmonifche Tongeſchlecht an: 
t babe, da vor ihm nur das Diatonon '?) und 
a in Gebrauch geweſen fei, und weifet felbft 

ng bed erftern aus dem diatonifchen im Ein: 
Wunderlich ift «6, daß Forkel (Allgem, 
uf. L ©. 265) diefe Nachricht deshalb 

& findet, weil die Erfindung eines „fo unnatür— 
> ummelodifchen" Klanggefchlechtes nur in den 
fübelten Zeiten babe gemacht werden und Bei— 
a können, womit denn auch die Angabe von 

* Melodien flimme, die er in den Zuravilar 
des Ariftopbanes findet. Galt doch vielmehr 
farmonia d. i. dad ydros dvuguorir, in der Blü— 
e bellenifchen Kunft durchgängig für das fchönfte 
mmlichite von allen Zongeichlechtern! Auch bier 
fi wieder ein Übergang bemerken, indem das 

Onifibe Geflecht von Dlympos nicht fogleih in 
Sollen Umfange, wie es fpäter geübt ward, einges 
Wurde, fondern mur erſt annäherungsweife fo, daß die 
, bie es mit dem diatonifchen und dem chromati: 


das Diatonon wirb auf einen phrygiſchen Mufiker, 
ihre von Huseb. Praep. evang., beffen Worte 
Glemens aufgenommen hat Strom. I. p. 182, 45. 


5) Kuch 
rg in ben 
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ſchen gemein hatte ‚-aufgenommen, bie übrigen vermieden 
urden. So Plutarh S. 1134—35 und dazu Bürette 
Mom. de l’acad. des inscript. XIII, 177) und Burney 
(General History of Mus.) bei Forkel ©. 334— 37. 
Nach drei Seiten bin war alfo durch die phry: 
gie Auletif die Muſik zu einer gewiffen Abgefchloffen: 
eit wenigſtens ihrer wefentlihften Glemente vervoll« 


ſtaͤndigt, erfilih dur die Entgegenftellung der Flöten 


muſik überhaupt gegen die helenifhe Kitharmufif, ins 
fonderheit auch, wie es ſcheint, durch Aufftelung reiner 
Snjtrumentalmufit ohne Gefang (eigentliche Auletit); fo: 
dann durch die Ausbildung und Erweiterung des eigent: 
lihen Tonſyſtems zu den drei nothwendigften Tonarten 
fowol als Zongefchlechtern. Es find nunmehr die Zeit: 
punfte und Anläffe näher zu bezeichnen, unter welchen 
jene Kunftmittel, wie fie die phrygiſche Muſik bot, all: 
mählig Eingang fanden unter den Hellenen, woran fich 
alsdann die Berührungen ankniıpfen laffen, welche ums 
gefebrt die phrygiſche Kunſt bei einmal eröffnetem Aus: 
taufh von Seiten Griechenlands. erfuhr. Den VBermit: 
telungspunft geben die helleniſchen Kolonien in Kleins 
afien. Denn während auf dem griechiſchen Feftlande nur 
der religiöfe fitharodifche Nomos in alter Strenge und 
Einfachheit geübt wurde, fo nahm wahrſcheinlich fogleid 
der erfte Fortfchritt, welchen die metrifhe Kunft durch 
Pinufügung bed Pentameter zum Herameter mit Kalli: 
nod dem Epheſier um ben Anfang der Dlympiaden 
machte, die vorygliche Mufit duch Aufnahme der id: 
tenbegleitung in Anſpruch. Und fo behielt die Elegie, 
fpäter nach dem eigentlichen Griechenland verpflanzt, fort 
während zur Begleiterin die Flöte. Vergi. Böttiger’s 
Auffag im At. Muf. Bd. I. Um die zwanzigfte Olym: 
—* und weiter herunter war es der Jonier Archilochus, 
n beffen Poefie zwar unftreitig bie Kithara das Bor: 
herrſchende war, bei dem ſich aber doch ſchon bedeutende 
Spuren von Aulodif finden: f. befonders feine eigene 
Erwähnung ded Aulos bei Athenäos IV. ©. 180. E. 
Des Archilohos Blüthezeit berührt noch der Xolier Ver: 
pandros (DI. 26— 33), dad Haupt der vom_ Pierier 
Orpheus ausgegangenen lesbifchen Muſikerſchule. Wenn 
gleich Terpandros mit der Mleinafiatifchen Lyrik troß der 
localen Nähe fo gut wie in gar feiner Beziehung fteht, 
wenn gleih ausgemachter Weile feine nambafteften Ver— 
dienfte fih auf Kitharodik (naͤchſt der bloßen Kithariftif) 
erftredten, wenn gleich aulodifche Beftrebungen ihm von 
Pollur IV, 9. geradezu —— werben, dem Olym⸗ 
pos aber er von Plutarch ©, 1134. E. (vergl. 1133. F.) 
auf gewiffe Weiſe fogar entgegengefegt wird: fo ift er 
für den Zufammenhang ber phrygiſchen Auletik und der 
ellenifchen kyrik nichts defto weniger von einer ganz bes 

immten Bedeutung. Er, ber zuerft dolifche und boris 


ſche Poefie vermittelte, indem er nah Sparta berufen, 


bier der Urheber der erften mufifalifchen -Kataftafis wurs 
de, war ed, durch ben das borifche Feftland, bisher als 
lein der Kithara gewohnt, die afiatifhe Flöte ald Begleis 
tung zur fefllichen Darftelung desNomos kennen lernte '*), 


14) Als begleitendes Inftrument ‘zur Elegie mochte fie auch 
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Fiötenbläfer erwähnt bei dem Namen. bes Zerpandros 
unläugbar die pariihe Marmorchronif (Tip. 35.) und 
wenn nad Boeckh's trefflichem Ergänzungsverfuch, (bei 
Plehn Lesbiac, ©. 161.) das Verhältniß dabei dieſes 
war, daß ber fitharodifhe Nomos mit einer einfachen 
auletifhen Begleitung verfehen war, fo ift dadurch zus 
gleich ein fehr naturgemäßer Übergang bes alten kitha— 
robifchen Nomos !*) in den fpätern rein aulodifchen % es 
ben, und bie volfommenfte Rechtfertigung der angeführs 
ten Zeugniffe für eine überwiegend kitharodiſche Tendenz 
deö Terpandros 16). Was aber folchergeftalt durch Ter— 
pandros nur vorbereität und eingeleitet war, konnte nad) 
ibm durch Thaletas, den Gründer der zweiten Kataflafis 
der fpartanifchen Muſik, und feine Kunflverwandten Xes 
nodamos, Kenofritos, Polymnaftos, Safadas, vollftändig 
burchgefe&t werben. Zwar nennt und Plutarh ©. 1132, 
C. den Klonas, wenig fodter ald Zerpandros (1133. A.), 
der zuerfi den rein aulodifchen Nomos aufgeftellt habe '’); 
allgemeine Aufnahme aber und regelmäßige — 
bei ben oͤffentlichen Feſtfeiern erhielt die Flötenmuſik er 

durch den Kreter Thaletad (um DI. 40), der, felbit auf 
der einen Seite fih an die alte dorifche Gultuspoefie des 
Chryfotbemis anfcließend, und zugleich Elemente des Fre: 
tifchen Naturbienfles in feine Kunſt herübernehmend !®), 
bie Verfchmelzung ber afiatifchen und helleniſchen Kunft 
vollendete. Durch ibn erhielt der aulodifhe Nomos oͤf⸗ 


fentliche Anerkennung, der fich feiner metrifchen Form, 


nad, die auf Herameter und Pentameter befchränft war, 
in nichtö von der Heinafiatifchen Elegie unterfchied. ©. 
Plutarh ©. 1134. A. vergl. 1132, C. Über die Ver 
breitung der oben behandelten Zonarten und des enhars 
monifchen Zongefchledhts, die mit der phrygiſchen Auletif 
felbft Hand in Hand gingen, in Griechenland felbft fehlt 
ed und im Einzelnen an Notizen, wiewol im Allgemei: 
nen nicht zu bezweifeln ift, daß fie mit der Aufnahme 
ber Flöte gleichzeitig Eingang fanden. Und fo finden 
wir für die Periode des Polymneftod und Sakadas (um 
Ol. 48) bei Plutarch S. 1134. A. ausdrüdlich die drei 
alten Harmonien, die dorifche, phrygiſche und Iydifche, 
als die damals befannten angeführt: fo baß eine weitere 
Vermehrung zur Zeit noch nicht flattgefunden haben 
mag. — Es fland aber mit der Fleinafiatifchen Flöten: 
kunſt ferner eine Rhythmik von eigenthümlichem Charaf: 
ter in enger Verbindung, die durchweg auf Erweiterung 
und Vervielfältigung des Vorhandenen, auf Fülle und 
Beweglichkeit gerichtet war, und in Archilochos ihren 
Gipfel erreichte, während flarres Fefihalten an dem Her: 
gebrachten in fehr befchränftem Kreife für die althellenis 


hei Inrtäos vorfommen; als Schlachtmuſik Eennt noch Atkmann 
die Kithara. ©. Müller Der. 2, 534. 

15) Hexametriſch, wie oben bemerkt. Vergl. Proklos Gbre 
fiomath. ©. 882 an Gaisf. Hephaͤſt. Die mit kürzern Verſen ges 
miſchten Herameter bei Müller Dor. L ©. 350 berußen auf 
Mißverſtaͤndniß ©. 4, 377. 16) Auch bie Sage, bie ben Ter— 
pandros zum Erfinder der Elegie macht, findet hierin ihre Erklaͤ— 
rung. ©, Francke's Gallinus S. 20, 17) über den Arbalos 
des Plutardı (S. 1153, A,) f. Multer’s Dor. 1.344,45, 18) 
Vergl. Dock Kret. UL ©. 344 fg. 365. 
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ſche (doriſche ‚wie aͤoliſche) Pocfie harakteriftifch war. Di 
fen Gegenfag repräfentiren nun durchgängig T 

und Thaletas, von denen ber lehtere geradezu der Au 
eiferer des Axchilochos heißt bei Plutach ©. 113.8 
ein Verhaͤltniß, weldes umftändlih ausgeführt if 
Hoed, Kreta III. ©. 355 fg. Unter den Neuenmgk 
bes Thaletas war aber eine, die nach Plutards Br 
nicht von Archilochos entlehnt war, fondern ans dm 


‚ Ietif des Olympos, welche Notiz nur durch bie hin 


ebene Darlegung in ihrem innern Zufannmenbange ud 
ändlid wird. Es betraf jene Neuerung die Aufna 
bed Fretifhen Rhythmus !°) und feine damit im ge 
Verbindung flehende Anwendung zu ben zwei Geiuagi 
formen, die dur des Thaletas funfimäßige Ausbibe 
nunmehr dem biöherigen Nomos zur Seite traten, mim) 
lid dem Paͤan und dem Hyporchem. Daß ber art 
Rhythmus aus der Heinafiatifchen Lyrik des Die 


“in die Poefie des Thaletas überging, erhäft eine 


verächtlihe Beflätigung durch) die Angabe, wonach and N 
baccheifche Rhythmus Erfindung des Olympos war, * 
von man fich, wie Plutarch S 1141. B. binzufügt, 
jebem alten Gefange überzeugen Fönne. Denn der I8 
tifus und der Bacheus gehören einem und bemil 
rhythmiſchen Geſchlechte an. — Endlich iſt noch aus 
terer Zeit ein ganz individueller Einfluß des Olymp 
auf helleniſche Kunſt diefer, daß nad) Piutard ©. 11 
F. Stefihoros, als Dichter eines rouag Gpuieriog, Ü 
Dlympos, und zwar den alten zum Vorbilde nahm, 
weder den Drpbeus, noch Archilochos, noch Terpank 
noch Thaletas. Inwiefern biefes mit dem ſonſtigen 
rafter der ſteſichoriſchen Mufe in Übereinfimmung 
fteben ſcheint, würde bier zu weit führen, Vergl 
ne's Fragmentenfammlung ©. 117. — Wenn fi 
dem Bisherigen dad Nefultat berausfiellt, daß det 
fluß der alten phrygifchen Floͤtenkunſt auf die Hell 
Poefie ein ſehr bedeutender und weitgreifender gm 
iſt, fo wäre ed zu verwundern, wenn nicht bei fo 
feitiger Berührung beider auch umgefehrt im Luufel 
Zeit die afiatifche Kunft mandes von den Hellmen 
genommen hätte. Dahin allo find alle Ermäbnu 
von Kitharodif, die in eine Beziehung zu dem Nu 
Olympos gefegt werden, zu erfiären, wobei bann 
mehr an den alten reinphrygiſchen Mufiker gedacht 
den darf; aus dieſem Verbältniß und aus der Üben 
aus des dem jüngern betreffenden auf ben alten, mi 
ih ber früher erörterte Irrthum bes Alerandros, f 


19) Magura zei Komızor duduc» beift es bei-Pi 
a. a. D. Für das bunfele Mäpemıe emendirtte Santen Part: 
Maur. S. 99, und nad) ibm Müller Der. I. €. 552. 
was Hoeck annahm Kret. 3. ©. 355, Eine Erfiärung I 
bat Boeckh verſucht d. metr. Pind. p. 156, wonach wir af 
Sotadiſchen Jonicus geführt werden würden. — Die Eh 
Büreites aber a. a. D. X. 5.250, nach welcher Plutarc W 
fhon dem Archilochos kretiſchen Rhothmus beitegie, ift cine ya 
aus verunglücdte, wenn gleih von Bock &. 353 nicht cam, 
missllligt. Das goxomzor bei Plut. 3, 1141. A. am 
noch nice verſtanden, üßt aber mir geringer Änderung eine hf 
digende Erklärung zu. 
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nahe des Suibas von feinem mittlern Olympos, 
Piutarh’3 einfeitiger Bericht von der durch Diym: 
hewirt ‚Einführung der nomifchen Poefie in Gries 
ad Berner, daß Diympos bei Suidas memrüg 
r heißt bezieht ſich offenbar auf feine aulodifhen 
m, und ift viel zu flach gefaßt worden von Forkel 
be Mufit S. 266), wie von Francke (Callin. p. 
aber die Kitharmuſik betrifft, fo kann fie 
alsufgit in die phrvgiſche Kunft Eingang gefuns 
jahen, d Diympos nad Plutar ©. 1137. A. B. 
der dreifaitigen bediente, die doch dem Tetrachord 
Freilich wird diefe Notiz fehr unfiher 
wen ndung, in welche Plutardy den Olympos 
dem Zerpandre ellt, deſſen biftorifch beglaubigtes 
Ion auch die zeiyopdu des Olympos in jener Stelle 
dh) ver htig macht. Ob nun alle diefe Spuren von 
tum nifch =kitharodifher Mufit, die auf den 
m Dlympos, d. h. auf die Periode der mit Hellas in 
rung tretenden pbrpgiichen —— gehäuft find, 
en, um zweiten geradezu als „den 
onen S Aderaſiens angehörig‘ zu ——— wie 
11, S. 364 gethan, moͤgen wir billig bezweifeln, 
nit geringen Umſtand mit in Auſchlag gebracht, 
ie oben aufgeführten Namen olympifcher Nomen meift 
Aſchen Gultus binweifen. (P, Ritschl.) 
JEIMPUS IN LYCIEN. Wenn man an ber 
Onliend nach Pamphylien zu fegelte, fam man zus 
den delidonifchen Infeln und dem heiligen Bor 
f, Datın zu der von Phafelis 100 Stadien entfern: 
ne Krambufa. Nördlicher in geringer Entfernung 
F welches bier eine Einbucht macht, lag ber 
erg Diympos '), der auch Phoinifus hieß, und 
Divmpos, noch entfernter Korydallos und 
ee ald beide Phafelis?). In der Umgegend von 
agen. bie Stadt Simena, der Berg Chimaira 
I des Hephaiſtos, um welchen, ald Plis 
Stabt Hephaiftion erbauet worden war. 
dmg Ehimaira brannte des Nachts ). Nordöftlic 
a pmei chelidonifchen Infeln und dem Vorgebirge 
fe Dionyfias — fagt Skylax — iſt eine 
‚der Siderus; auf dem Berge über 
ein Tempel des Hephaiftos und viel Feuer, 
u. der Erbe bervorbrennt und nie 
een — fagt Seneca — vers 
fere Boden in vielen Orten, obne den 
in Schaden der Bewohner, Feuer um ſich ber. 
(gend war und lachend, denn das Feuer vers 
nichts *). - Plinius, der au bier aus dem 
zu fd -fcheint, brannten die Hephaiſtiſchen 
wenn fie mit brennenden Fackeln anzındete. 
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trietben die Steine der Flußbette und ber 
It in dem Waller in Brand und das Feuer 
uch Regen nur vermehrt. Zog man mit einem 
Omiig Gtabien fühlicher als Korıton, 2) Strab, 1.1 
— Über Phafelis eripl. p. 89. ) Plin. 

na e Anaabe am Zope —8* als in der Naht. 
A. Pin. Eu N, 2, 110. 4) Saylas. p. 39. 5) 


td. uR, Dritte Section. III. 
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an jenen Bergen entzindeten Stode Furchen auf bem 
Boden, fo ſchienen dem Stode Feuerſtroͤme zu folgen ®). 
Ed war alfo bervorquellendes, erft durch aͤußere Urfachen 
entzundetes Naphtha, welches jene Erfceinungen be: 
wirkte, Die Gegend war reih an wildem Safran (cro- 
cum silvestre). Plinius bemerkt, der Ciliciſche fei ber 
edelfte und von biefem fei wieder derjenige ber befte, 
welcher auf dem dortigen Berge Korykos wachſe, dann 
folge der lykiſche vom Berge Olympos und zuletzt der 
ceniuripiniſche aus Sicilien. Nach Mucian wurde in Ly⸗ 
kien der Safran im ſiebenten oder achten Jahre in einen 
umgegrabenen Ader verpflanzt, wodurch er fi wieder 
erneuerte, wenn er im Begriffe war ausjuarten ”). — 
Die erfien Bewohner Lykiens waren bie Mylier oder 
Solimer. Diefe wurden hernach von ben Lykiern vers 
trieben, einem entweder argivifchen ®) oder Eretifchen, 
durch den Sarpedon aus Kreta über eführten Pflanzs 
volfe. Sie flanden zuerſt unter ber Herrfchaft der = 
der und nachher, doch mit Beibehaltung eigener Kö: 
nige ®), ‚unter den Perfern. Auf dem Berge Olympos 
mag, feitdem Griechen fich bier niebergelaffen hatten, der 
olympifche Zeus verehrt worden fein. Vielleicht waren 
Kreter die Anorbner des Dienftes. Artemidor nennt 
Zanthos, Patara, Pinara, Olympos, Myra und Tlos 
als die fechs größten Städte pkiend 10). Auch Stra: 
bon, der faft in feiner ganzen Abhandlung über Lykien 
nicht den gleichzeitigen, fondern dem älteren Zuftand dies 
fed Landes fchildert, nennt Olympos eine große Stadt ''). 
Mit den übrigen 22 Städten Lykiens bielt Olympos bie 
von Strabon befchriebenen Bundesverfammlungen. Die 
einzelnen Städte fendeten Abgeordnete nach ber zum Vers 
fammlungsort auserkorenen Stadt. Die größten Staͤdte, 
worunter Olympos war, hatten drei, die reg" a 
zwei, die übrigen eine Stimme. Nach gleichem Bers 
bältniffe. waren auch die Abgaben beflimmt und die Leis 
turgien. Im ben Synedrien wurde zuerft ein Lykiarche 
erwählt dann die übrigen obrigfeitlihen Perfonen des 
Bundes. Hier wurden aud vor der Mömerzeit über 
Krieg und Frieden Berathungen gehalten '?). Diefe 
Nachrichten der Schriftfieller werden auch durch bie file 
bernen Münzen diefer Städte *?) beflätigt. Sie haben 
meiftens gleiche Größe und fehr gleihe Darftellungen. 
Auf der hinterm Seite ift eine flache vieredige Vertie: 
fung. Zu voreilig pflegt diefe, wo fie nur angetroffen 
wird, gewöhnlich fogleich fir das Zeichen eines fehr ho⸗ 
ben Altertfums gehalten zu werden, In andern Faͤllen 





6) Plin. A. N. 2, 110, Khnliches berichtet Phor. Bibl. cod, 

73: p. 146. aus Ktefiad über die ber Stadt Phaſtlis benachbarte 
Gegend. Cresiae Cnidii op. reliquiae. ed. Baehr, Franc, ad M, 
1824. p. 250. 298. Der engliidie Reifende Beaufort hat die Ge⸗ 
end aufgefunden. 7) Divscorid. de medica mat, 1, 25. p. 43. 
lon, 1529, fol. Plin. H. N. 21, 17. Billerbeck Flora class. 
L. 1824, p. 12. 8) über die Ei Abftammung der kykier 
f. Reiner. Reinece, Hist. Julia. P. I. Helmaest. 1594. p- 198, 
9) ib, p. 19, 10) Artemidor, ap. Stab. 1. 14. T. V. p. 
658, 11) Strab. ib, p. 665. 12) Strab. 1. 14. T. V. ps 
657, Zittmann. Dark. der grich. Staatsverf. 2. 1822, ©. 
738. 18) Über die wliſchen Münzen f. Sestini Lettere T. 111. 
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ift dieſes richtig, nur nicht bei den argiviſchen und lyki— 
fhen Münzen. Argos und Lykien behielt die vieredige 
Vertiefung bei, ald ſchon die Prägefunft fo vervollfomm; 
net war, taf jener Notkbehelf tes Alterthums ganz uns 
nöthig und darum bei ben uͤbrigen Staaten außer Ge: 
brauch gefommen war. Die ganz flache Vertiefung ber 
argivifhen und lykiſchen Mimzen ift nur ein Abzeichen, 
woran jeder Grieche, auch ohne die Infchrift gelefen oder 
die Darftellung betrachtet zu haben, auf der Etelle jene 
Münzen als argivifche und Iykifche erfennen folte Zur 
{ibereinfiimmung der lykiſchen und argiviſchen Münzen 
fönnte auch ber Umftand mitgewirft haben, daß die Iys 
Eifhen Städte mit Argos eine lebhafte Handelsverbin— 


bung unterhielten. rar waren bie ohne Zweifel doriſch 


redenden Städte meiſtens von Kretern angelegt, aber es 
finden ſich auch, wie wir oben bemerften, Öindeutungen 
auf argivifche Abftammung '*)- Der von den Lykiern 
hochverchrte Apollon ift wol der Argiviſche. Der Haupt: 
tempel bed Gottes war ber zu Patara an ber Südſpitze 
tes Landes und ed ift wahrfcheinlid, daß der auf den 
Münzen der einzelnen lykiſchen Staͤdte Kragos (im Cab, 
zu Gotha), Kydna, Limyra, Maffitytes (im Cab. zu Go: 
tba), Olymp os, Patara '*) Phafelis, ſich vorfindende 
Apoͤllonkopf der berühmten Bildfäule jenes Tempels nad: 
gebildet iſt, wiewol Olympos und jede der übrigen Städte 
wol felbft einen Tempel und eine Bilbfäule des Apol- 
lon in ihren Mauern hatten. Die Bildfäule des Apols 
Ion zu Patara, bei welcher Löwen lagen, hatte nad Eis 
nigen Pheidiad, nah Andern Bryarid verfertigt '°). 
Pheidias ftand mit Kypros und ben umliegenden Ländern 
in Verbindung und Bryarid foll auch die Apoilonftetue 
zu Daphne bei Antiochien verfertigt haben '?). Sechzig 
Stadien unterhalb Zanthos und zehn von ber Mündung 
des gleichnamigen Fluſſes lag ein Hain der Leto '*), 
nabe dabei ein uralter Tempel des Infifchen Apollon '*). 
Wölfe hatten die irrende Göttin hieber geführt und fie 
batte bie Kinter nach der Geburt im Fluſſe gebabdet. 
Gine alte Frau batte fie in bie ärmliche Hütte aufge: 
nommen?) Die Einmifhung der Wölfe errinnert an 
Argos, wo gleichfalls der Iyfifche Apollon verehrt wur: 
te ?!), Außerdem lag bei den Kyaneen bad Drafel des 
Apollon Thyrxeus, weſillch Telmiſſes mit feinen Traum⸗— 
deutern, die von dem Apollon abzuſtammen meinten ??). 
Die filbernen Münzen von Olympos zeigen auf der Bors 
derfeite ben mit Lorbeer befränzten Kopf des Apollon 
zu Patara, von welchem oben gehandelt wurde, Was 
auf ter hinteren Seite zu feben ift, ſteht jedesmal inner: 
halb der flachen vieredigen Vertiefung. ine biefer 
Münzen mit der Infchrift OAYDT zeigt bier neben ber 
Leyer eine brennende Fackel, die vielleicht auf die oben 





14) Diad. Sie, 15) Mus. Hunter, Eckä. D. N, III. 5. 
19) Clem. Alex. ndm, ad gent. p 23. B. Imgd. B. 1616, 17) 
©. bierüber diefe Encykl. unter Olympischer Jupiter in Antio- 
chien und binfihtlih des Pheibiad unter Olba in Cilicien und 
unter Olympieion zu Athen, 18) Strabe | 14. T. V. p. 662, 
590 19) Diod, 5, 56. 20) Müll. Dor.1.216. 21) Zeikd, 
D. N. 11. 286 sq. 22) Müll a. a. O. ©, aud Sreph, Byz. 
Adyen dv Auzia, Hesych. 'Eosdiuog Apollon bei den Lykiern. 
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erwähnte vulkaniſche Natur der Gegend und auf ten 
mit zufammenhängenden unb von Efyfar**) ei 
ten Zempel bes Hephaiftos ſich bezieht, und auf tan 
dern Seite der Leyer ein Gefäß ?*).. Eine eich 
der Infrift 04. AYKIRN. enthält neben du 
eine Blume, vielleicht den milden Safran *+), n 
wie wir oben berichteten, die Gegend fo reich war. 
Blume ficht man auch an ber linken Seite der i 
auf der Münze aus Hunterd Sammlung, we il 
rechten Seite der Leyer ein Blitz ift **), Diefelbe Eau 
lung befaß nod) zwei Münzen, von denen die ein ı 
der Infchrift OAYM an der rechten Seite der Bene 
Gefäß, an der linfen den Blig *”), die ander mii 
Inſchrift OAYMIIH, an ber rechten Seite der in 
ben vielleicht auf Spiele hindeutenden Palmzmeig m 
an ber linken wieder den Blitz entbielt?®). &a 
fi alfo hieraus, daß die Diympener ben Zend nal 
ton, wie folches fchon aus dem Namen ber Stat 
aus bem Berge Divmpos entnommen werben Kan, 
an Spielen Theil nahmen, bie entweder ihm ober 
Apollon gefeiert wurden. Als dieſe Münzen gr 
wurben, ftand Diympos in ber Blüte feines — * 
Noch Cicero nennt Diympo3 urhem antiquam «tom 
bus rebus auctam et ornatam ?°), ſcheirt, % 
Verres auch hier Kunfiplünderungen und Erpreffe 
ſich zu Sihulden fommen ließ. Um biefe Zeit war d 
pos ein Schlupfwinkel der ciliciſchen Sceräube, &ı 
fie fendete Rom (676) den Publius Sewilius ber h 
feine Siege den Beinamen Iſauricus erhielt +) 
nahm unter andern Städten auch Phafelis, Konk 
DOlympos ein‘). Am äußerften Vorſprunge tes # 
ged Zauros — ſchreibt Strabon — liegt der Bun 
die gleichnamige Feſtung Diympos, welde Zul 
(ein Seeräuber) zu feiner Burg ſich wählte. Bes 
aus bat man die Ausſicht auf ganz Lykien, Vauph 
und Pifivien. Nachdem Servilius Iſauritus van ® 
erfiürmt und eingenommen hatte, verörannte fih da 
tod mit frinem ganzen Haufe. Ihm waren auch & 
Pos und Phafelis und viele Pläge in Pamphylicn und 
worfen. Alle biefe nahm Servilius Jſaurtus i 
fig **). Sermwilius zerſtoͤrte Olympos +’). Ban 
aus Cicero's Morten fließen, daß er auch aus t 
Stadt Bildſaͤulen und anderen Schmud entühre 
zu Rom im Triumphe zeigte ’*) _ Später battai 
Seeräuber wiederum viele heilige Örter, bie biäber 
verfeßt und unzugänglih meblieben waren, übent 
und zerflört. So das Klariſche, Didymdifce, Sur 
fifche und noch entlegenere Heiligthlumer, worunle: 





2%) Pellerin Rec. T. Ma P.Ü 
Taylor Combe Vet. pop. $ 


23) ScyZ. p. 39. 
Pl. 6. fig. 7. p 186. 7a: 
Britaun. Lond. 1814. p. 182, m. 1. 25) Mol in ber ii 
ſchen f. Sestini Lett T. HT. Livorne 1789, p. 100. =. 4. 
Ü. Combe M. Hunter, p. 219. n. 3. Die Inſchriſt if 0.0 
27) ib. p- 219 n. 2, 25) ib n 1. tab, 40, fie. 1. 
Cie. in Verr, lib, 1. c. 21, 30) Onupärii Paneirii Fat) 
1553. p. 271, S1} Europ. 6, 8. Trsch, adh.Lp® 
32) Strab. 1. 14. T. V. p. 639, 88) Plor. 8,6. ui 
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ernienn auf Samos und. zu Argos fic befanden. 
br auch in Olympos fremde und ungewoͤhn⸗ 
ee > f} s 

af umd feierten Myfterien, unter welchen bie 
was, die fie zuerſt einführten, noch fpäter beibe⸗ 
3#), Pinius nennt Olympos ald eine 
rbeſtehend Stadt ?%). Solinus fügt hinzu, 
ei wi Gaftell an der Stelle »), welches doch 
dee zu einigem Anfeben gelangte, da Ptolemäus 
»s mit unt den Kuͤſtenſtaͤdten aufführt **). Auch 
nennt Dlympos unter den Ipkifchen Städten ?°). 
} * — im ang der 
enfäriftfteller angibt *°), Biſchof von Olympos und 
) von“ Patara *'), Er fihrieb viele Bücher. Das 
rofiom de Jungfrauen ift auf unfere Zeit gefom: 
Bei der-epbefiihen Synode unterfchrieb fich 
ei iniaxomog Ontyunov *°), Aristocritus 
mensis (ad der Provinz Pampbylien) lieft man 
lateinischen VBerzeichnifje der Kirchenväter des 
donifen Goncits. Im I. 457 unterfchrieb fich 
ins in dem Schreiben der Synode von Myra 
1 Kaife ‚Reon Anatolius episcopus Olympiensis. 
' fich unter dem Bericht der Gonftantinopolitas 
u Spnöde an den Patriarchen Johann über den 
von Antiochien und feine Anhänger, wels 
eeicht auf der Synode unter Menna gelefen wurde: 
68 misericordia Dei episcopus Olympenae civi- 
rovi jeiae Lyciae. Diefelbe Unterfahrift lieft man uns 
m Berichte an ben Papſt Hornisda über die Ordination 
pipha von Konfiantinopel. (G. Kathgeber.) 
JLYMPUS, Leibarzt der Kleopatra, die ihm ihr 
ben, ihre Beben zu emdigen entdeckte und ſich zur 
brung deſſelb ——— athes age he * 
lachte ihres Todes herausgegeben. Vergl. Plu- 
wi . Anton J. 8. 1 er. M.) 
LYMPUS, griechiſchet Bilbner, ag 7 die 
ile des Zenophon aus Aigion in Achaia, Sohnes 
ſenephylos, fir bie Altis iu Dlympia. Zenophon 
fratiaft unter den Männern. Zwar ift bie 
aber fo viel wiffen wir, daß er nad 
Paufanias berichtet nämlich, daß, 
in Achaia in der fechöten Olym⸗ 
hatte '), lange Zeit Fein Achaier im 
en beffelben Glüdes ſich erfreuete, 
d feine Auszeihnung von feinen Landsleuten 
te *). Seitdem aber die Achaier dem Obotas 
IUympiade eine Statue in Olympia errichtet 
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 Pluts vi 24, Vol. M. p.754. L. 1775. 86) 
er Fi 28: 37) Solin. 39. p. 69. 33) Prolem, 
Eyca 5 8% . 89) Hieroe. Notit, 40) 
que ext, Strid. lucubr, p: Des. Erasn. Ro- 
By  T.Lp 25. 41 ©. die Bollandiften zum 
ka Junius, wo unrichtig zwei Methodii angenominen wer: 
“a m Junii. Tom. IV, Antverp, 1707. p. 5. 6. 
od iscopi et martyris convivium decem virginum 
 Allaı ge wer 8, ne 5 = — * 
wende DiymposY der auch Phoinikus hieß, gehan⸗ 
ich, Le Quien Oriens christiunu-. T. I. p.’1740, 


6, 3.4. 2) Paus, 7, 17 6. 
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und andere Ehren zuerkannt hatten *), fiegte bald darauf 
Softratos aus Pellene *) und — wir wiffen nicht, wie 
viel fpäter — der Aigieer Zenophon. Olympos lebte alfo 
nad) der 80. Olympiade, (G. Rathgeber.) 

OLYMPUSA, eine der Theſpiaden, mit ber He— 
rakles den Halokrates zeigte, f. Spul/od. 11,7.8, (FH. M.) 

OLYNTA, Inſel im monifchen Bufen an der Küfle 


von Dalmatien. (Scyl. P 8.) Jetzt Solta. (Klausen.) 


Olyntbia Lind/. f. Eugenia /. 

OLYNTHOS, Stadt in der thrafifchen Landſchaft 
Sithonien '), im Winkel des torondifchen Meerbufens an 
einem im Innern von Ghalkidife entfpringenden weftlich 
an der Stadt vorüberfliehenden Flüßchen nörblih von 
der Halbinfel Pallene gelegen, von dem am Iſthmos dere 
felben gelegenen Potidäa etwa fechzig Stadien entfernt, 
fo daß das hochgelegene Olynth von Potidda aus fichte 
bar ift *), der Sage nach gegründet von Olynthos, dem 
Sohn des Herafles ?) und der Bolya *), weshalb die 
olynthifhen Münzen einen unbärtigen Herakleskopf fübs 
ren °), oder nach Andern dem Sohne des thrafifchen Koͤ⸗ 
nigs Strymon, der auf der Jagd von einem Löwen zers 
riffen und auf Befehl feines Bruders Brongas an jener 
Stelle beerdigt ward *). Dlynth war griechifchen Urs 
fprungs und zur Zeit von Kerres Zug von Griechen be 
wohnt ), gleich nachher aber wurde es von den Bots 
tidern eingenommen, ald die Mafedonier diefelben vom 
tbermäifchen Meerbufen verdrängten. Aber ſchon im 
Sahre darauf beſetzte Artabazos, den Marbonios mit fechs 
aigtaufend Mann Potidda belagern ließ, weil er den Bots 
tidern nicht traute, die Stadt nach der Niedermehelung 
aller diefer Einwohner mit Chalkiviern unter dem Toro⸗ 
nder Kritobulos *). Diefes befreundete Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen Dlynth und Torone wird uns durch Münzen mit 
ber Infhrift O-2YNOIQN KALTOPRNATAN OMO- 
NOLA beftätigt ?). Im Jahre vor dem Anfange bes 


eloponnefifhen Krieges, ald VPotidda von Athen abger - 


allen war mit makedoniſchem Beiftand, beredete Perdik— 
kas die Griechen der chalkidiſchen Städte, für die Zeit 
des Krieges mit Athen ihre Städte zu verlaffen, und 
theils Wohnungen anzunehmen, die er ihnen in Myg⸗ 
donien am See Bolbe anbot, theils fich in Olynth zu 
einer flarfen uud fefien Stadt zu vereinigen '°). Damals 
wird Mekyberna nur Hafen Diynth's geblieben fein’). 
Dod wurden keineswegs alle qhalkidiſchen Staͤdte nad 
Olynth verlegt, 3. B. Potidda nidt, das gleich darauf 
von. Athen belogert wurde. Die verbündeten Chalkidier 
lagerten gegen die Athener bei Oinntb mit korinthiſchen 
Hlufstruppen unter Arifteus, wurden aber gefdlagen '*?y 
und mußten fib am Ende des zweiten Kriegsjahres aus 
Mangel unter der Bedingung des freien Abzuges erges 
ben’). Jim folgenden Sommer griffen die Athener 


3) Paus. 6, 8, 4. 4\ Paus. 7, 17. fin. 

1) Herod. 7, 122. Steph. Byzı "O)urdog, ben Fluß. Xe- 
noph. Hellen. 5, 3, 8. 2) Tue. 1, 68. ce. Schol, 8) Steph. 
Ryz. "Ol. 4) Athen, 8, 834. 5) Kekhel. Ductr, Num. ?, 
73. 6) Conon. 4 7) Herod. 7, 122. 8) Herod. 8, 127, 
9) Eckhel. 1. I. 10) Z’hue, 1, 58. 11) Strab. 7, epit. p. 
510. 1 Thue. 1, 62, 63. 181 Thuc. 2, 70. 
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has bottiäifche Spartolos an, das fih von Olynth Hülfe 
fenden ließ, und wurden, nachdem fie die chalkidiſchen 
Hopliten geworfen hatten, durch bie Angriffe ber leichten 
Truppen und Peltaflen verwirrt und nad Potidaͤa zu: 
rüdgefchlagen '*). Im fiebenten Kriegdjahre eroberten 
die Athener Eion bei Amphipolis durch Verrath, verlos 
ten es aber gleich wieder gegen bie vereinigte Macht ber 
Ehaltidiet und Bottider **). Ws im neunten während 
des Waffenſtillſtands Skione und Mende von Athen ab: 
fielen und dies ſich zur Ahndung anſchickte, ſhaffte Bra⸗ 
ſides die Weiber und Kinder aus dieſen Städten z.r 
Sicherheit nach Dlynth '*) In dem darauf erfolgten 
Frieden mit Athen wurde ben Chaltidiern, namentlich 
Divnth, Spartolos, Argilos, Stageiros, Akanthos und 
Stolos Autonomie und Freiheit von jedem unfreiwilligen 
Bündniß, mit Athen ausbedungen '"); die Chalkidier aber 
widerfebien fich der Übergabe von Amphipolis an Athen 
und weigerten ben Beitritt zum Zrieben '°), worauf fie 
fi) dem von Korinth mit Argos den Mentinerrn und 
Eleern zu Stande gebrachten Bündnig anfhloffen '*). 
Athen fehte daher dort den Krieg fort, eroberte Gtios 
ne ?°), verlor aber Mefyberna an Dlynth ?'). Als Ars 
08 fich nachher mit Athen ausföhnte, warb an bie Chal: 
idier- wol nicht fonderlich gedacht, doch waren biefelben 
gleich wieber bereit zur Theilnahme, ald Argos wieder 
gegen Athen zu Sparta trat °°). . 
So bielten ſich diefe Städte und namentlich Olynth 
im Gegenfage gegen Athen, ohne fih eng an Sparta 
zu fliegen. Als nun aber das Augenmerk beider diefer 
Hauptftaaten ſich gänzlich von den thrakiſchen Angelegens 
beiten abmwandte, benugte Diyntbos die Beit, um unter 
den challidiſchen Städten ſich felbft theils mit Güte, theils 
mit Gewalt eine Symmadie zu gründen. Es hatte 
fi) bald zur größten Stadt in, Thrafien erhoben, forderte 
erft einige geringere Städte jum Bündniß auf, veran- 
lafte dann auch einige größere beizutreten und fuchte 
darauf die makedoniſchen Städte der Gerefchaft bes Amyn: 
ta8 zu entziehen und mit ſich zu vereinigen, was ihnen 
zuerft bei den benadbarten und allmälig in immer wei: 
term Umfange gelang, fo daß felbit Pella, die größte 
mafebonifche Stadt, zu ihnen trat und Amyntas ſich faſt 
aus feinem Weiche verdrängt fah. Durch ben Beitritt 
von Potidda eröffneten fie ſich den Einfluß auf die Halbs 
infel Pallene und waren im Begriff, auch dieſe unter 
thänig zu machen: Hülföquellen aller Art floffen ihnen 
zu, beträchtliche Seemacht, Reichthum an Sciffbaubolz, 
ausgebreiteter Verkehr und Überfluß an Nahrung, Freund: 
den mit den ohne Koͤnigsherrſchaft lebenden Thrakern, 
die die beflen Söldner abgaben und mit denen fie fi 
auch die Goldgruben im Pangäon eigen zu machen hof: 
fen durften. Sie ftanden fhon fo im Anfeben, ba 
nit nur die ihnen wider Willen ſchon untertbänts 
gen, fondern auch die benachbarten felbfländigen Städte 
feinen Schritt gegen fie wagten, bis fie auch Afanthos 
15) Pauc. 4,7. 16) Thuc. 4. 198, 


18) Thu. 5, 21, 26. 19) Täue. 5, 31. 
21) Tiuc. 5,39. 2%) Thuc. 5, 80, 


14) Yhac. 2, 79. 
17) Thuc. 5, 18, 
20) Thuc. 5, 82. 
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und Apollonia, die größten Stäbte in ihrer Nadbariäeil 
zum Beitritt aufforderten und, wenn fie bemfeihen we 
weigerten, mit Krieg bebrobten, dem biefe wicht geil 
fen gewefen wären. Diefe aber fprachen den Be 
von Sparta an, und dies bot, um feine vereinigte gi 
chiſche Macht auftommen zu laffen, feine Bundeigmk 
auf, und fandte felbft auf die Aufforberung der 
thier unverzüglih eine Schaar von zweitaufend Reit 
moden, Seriöfen und Sfiriten unter Gubamitas ge 
Olynth. Diefe legten Befagungen in Akanthet 
Apollonia und nahmen Potidäa mit beffen gum® 
ein ??). Die Diynthier waren nach Zenophons & 
derung damals fhon im Stande, achthundert Hopii 
und noch vielmehr Pritaften zu flellen und über sau 
Reiter, wenn fie Alanthos und Apollonia binzuge 
nen hätten **), mährend freilich die Zahl ihrer dige 
Reiter nicht über vierbundert und die gefammte wir 
bafte Einwohnerzahl etwa fünftaufend betrug *'); af 
batten fie fhon mit Athen und Theben Unterbandlmgg 
angeknuͤpft 28). Theben aber wurbe vom Phöbibes, 
feinem - Bruder Eudemidas das zweite Aufgebot nad 
führen ausgefandt war, verrätherifcherweife 
und mußte, ald Sparta barauf Agefilaos Bruber 
tiad mit der Gefammtmaht der Bundesgenoſſen 
Diynth z0g ?"), ſich der Unternehmung anſchließen 
leutiad verbündete fih mit Amyntas von Mate 
ber früber von ben Allyriern bebrängt, am Dirt 
malebonifche Gebiet in deſſen Nachbarfchaft gel 
hatte und nachher, von den Theflalern hergefielt, d 
zurüdverlangte ?°), und mit Derdas von Elimien, ı 
von Potidda aus gegen Diyntb und lagerte zehn 
dien von ber Stadt, ohne das Gebiet zu verhetten 
Olynthier rückten aus und ſchlugen bie lafonilden 
böotifd;en Reiter, wobei der lakedaͤmoniſche Anführer 
lycharmes fchwer verwundet ward; nur Derdas ſtellt 
chlacht ber. Teleutias fing nun am das Land ja 
wuͤſten, und bie Olyntbier vergalten das durch 
gen im Gebiete der mit Sparta verbündeten Gtäbte M 
ngegend ?°). Als fie aber dabei im kommenden 
ling (DI. 99, 4. 381 v, Chr.) fi mit ſechshunder 
tern bis an die Thore und in die Vorſtaͤdte von 
nia wagten, griff plöglih Derdas, der eben fid bei 
fand, fie an und brachte ihnen einen Verluſt von 
Mann bei. Ein Verfuch, den jenfeit des Flüͤßchtas 
lagerten Zeleutiad zu überfallen, mißlang; als bieler 
bigig verfolgen ließ, wurden die lafedämonifchen Trupit 
von den Mauern herab beunruhigt und vermi, 
Dlynthier fielen aus mit Reitern, Peltaften und 
ten, Teleutias wurde erfchlagen und das geſammt 
lagerungsheer mit betraͤchtlicher Niederlage nad 
Akanthos, Apollonia und Spartolos zerfireut ’°). 


— 
































28) Xen. Hell. 5, 2, 11-24. 24) Xen LE 
25) Demosth. neol napanp. 298, p. 435. 26) Im. 198 
84. 27) Dem. |. l. 299. —* l. 37. 28) Died ug 
15,19. 29) Xen. 1.1. 87—43, Isocr. Panegyr. 5. 
Xen. 5, 8. 1-6. Mad) Died. 15, 21 fielen dabei über mel 
bunbert Lakedaͤmenier. 
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nun’ Alles auf, den DVerluft zu räs 
, ac polis wurde mit dreißig, Sparlias 
gen aus dem übrigen Lande und 
m Sri nebſt einer Schaar von theſſa⸗ 
r Diynth efandt, weidyer von Amyn⸗ 
terflüßt ?:), das Gebiet von Olynth 
1 Be . vermüftete, Olynth belagerte, 
mit ‘eroberte, kurz darauf aber am hitzi⸗ 
da der bobe Sommer: ihm zugezogen batte, 
ıf ades * Befehlshaber geſandt wur: 
A fortfeßte, bis Olynth (DI. 
urch „Hung er ga thigt ward, zu unterbandeln 
parta zu unbedingter Bundesgenoſſenſchaft 
Er in Folge welder es für die böotifchen 
5 lao8 Reiter ftellte, die den Soͤldnern 
a ? die, den Rüdzug des lakedaͤmoniſchen 
nrubigten, eine Niederlage beibrachten **). 
md der hierauf eintretenden Bedrängniffe Spars 
nahm Diynth die ehemaligen Anfprüche 
Me tige alle umberliegenden Städte zu feis 
ibegenoffenfchaft, wuchs zu einer Bevölkerung 
= ald zehntaufend an und vermochte taufend Reis 
len *#), fo daß es für die bei weitem mächtigfte 
wakiens gelten konnte °°), und für die ſaͤmmtuͤche 
mnte challivifche Bevölkerung diefer Küften Mittels 
mb Herrichaft war. Das nahegelegene Potidaͤa aber 
ich vo aller nähern Verbindung mit Olynth zus 
Die : mung der Herrſchaft über Ampbipolis 



























rare? 
EEE 


Son wo aus Timotheus gefandt würde, Gegen 
\ den. Sölonerhauptmann Charidemos 
‚aber auf der Fahrt von Kardia nad) Am: 
* Schiffen des Timotheus gefangen ge: 
a7), Wenn aber darauf Einige von der 
us durch Timotheus erzählen ’*), fo ges 
dere an ?*), daß er eine Niederlage ers 
—* von jenem Siege mag ſich nur auf 
ng des Charitemos beziehen. . Olynth 
plis, aber gleich darauf begannen neue 
‚donien, wo Amyntas, Sohn Philippos, 
v. Chr. zur Regierung kam, die Ather 
m Pritendenten Argdos unterftügten, ſchlug 
Olynth fprah nun Athen um 

—— iftand an, Philippos aber fpiegelte 
n vor, en belagere Ampbipolis, um es ihnen 
ige be a, wofür biefe ihm heimlich ihren Beis 
en, um ibn in. den Befis von Pydna zu fes 
Ja. der Einnahme von Ampbhipelis aber ges 
diefer: Stadt Autonomie zu **). Und 
m Krieg. mit den JIllyriern, A. ihn damals 









— 7 
er Bi. 8, 8,9. 3% Xen. 5, 8, 18 — 20. Wersl. 
5,9. 88) Xen. L 1. 26. Diod.15,%3, 34) Xen. 
4 — magenp. —— 86) Polyb. 

7) Demosth. A Timoth. 1, 
eoi ee 'p. 755, 3 — Olynth, 
1 19. Aristocr. 659. 41) Theo pomp. 1. 81, bei 
m. 3, p: 467. worauf Demofthenes (Olynth. 1% 
jdiger) anfpielt. 42) Diod. 16,8. Polyaen. 4,2, 17, 
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beſchaͤſtigte, beendigt hatte, und mit Amphipolis in Zwi 
gerieth, griff er daſſelbe zum zweiten Mal an. Amphis 
pholis fandte den Hierar und Stratokles nad hen 
2 bot diefem feine Unterwerfung an, aber die Athener 
waren faumfelig **); Philippos nahm Amphipolis mit 
Sturm und behielt e8 nun als fein Eigentbum **), DI. 
105, 3. Gr eroberte darauf Pydna und behielt bies 
ebenfalls für ſich, mit Olynth aber ſchloß er ein Buͤnd⸗ 
niß, trat demfelben das an den Grenzen von Makedonien 
und Chalkidien gelegne Anthemus ab *:), und fagte ihm 
Potidda zu, weldes er Eur; darauf eroberte und nach— 
dem er die Einwohner verkauft, die atheniihe Beſatzung 
aber freundfchaftlih entlafjen hatte, wirklich nebft den , 
dazu gehörigen rin isungen Olynth überlieferte **), DI. 
106, 1. 356 dv. Chr.; wofür zum Dank die Diynthier 
ibm Beiftand in allen Kriegen, namentlih gegen Athen, 
ohne daß je einfeitiger Friede geſchloſſen werden dürfe, 
zufagten +”), und ihn in feinen Beldzügen unterftüßten. 
Denn cr breitete ſich rafch aus, vetbuͤndete ſich die Theſ⸗ 
faler, erwehrte fi) der gegen ihn verbuͤndeten Thraker, 
Juyrier und Päoner, zerfiörte Methone und Pogafä **), 
DI. 106, 4. und verfuchte die Thermopylen zu uͤberra⸗ 
fchen, worin ibn jedody Athen verhinderte **). Der Uns 
tergang Methone’3 fchredte Olynth aus feiner vertrauens⸗ 
vollen Freundſchaft *°) mit Philipp auf; es wandte ſich 
num an Athen, bemühte fih um deffen Freundfchaft und 
bereitete ein Bünbnig vor, ſchon vor DI. 107, 1. 352 
v. Chr. °'). Hiedurh war allerdings von Olynth’3 
Seite der Vertrag mit Philippos verlegt und fie reisten 
ihn außerdem durch Aufnahme feiner beiden Stiefbrüver, 
nachdem er den dritten berfelben, aus Beforgniß der Ne— 
benbublerfhaft um die Krone, hatte umbringen laffen °?), 
Philippos griff das thrafifche Kaftell Heron an, Athen 
beſchloß eine Sendung von vierzig Zrieren und allen 
Bürgern unter dem Alter von fünf und vierzig Jahren; 
bei der Nachricht aber, dag Philipp Frank fei, warb man 
läffig und fandte nad) drei Monaten nur zehn Schiffe 
mit Söldnern unter GCharidemos »2). Diefe richteten 
Nichts aus; Philippos wandte fich gegen die mit Olynth 
verbündeten. chalkidiſchen Städte, eroberte zuerft das Has 
fell Geira, nach defien Erftlürmung mehre ſich freiwils 
lig unterwarfen °*), gewann Mekyberna und Xorone 
durch Verrath *°), und ald er nun nur vierzig Stadien 
von Dlynth entfernt war, erklärte er, nachdem er vorher 
jede Beſchuldigung der Feindfchaft gegen daſſelbe mit Eis 
fer zuruckgewi eſen hatte, entweder muͤßten die Olynthier 
aus ihrer Stadt weichen oder er aus Makedonien*). 
Olynth fandte nach Athen um Hilfe DI. 107, 4. 349 


43) Dem. Olynth. 1, 2, 1. p. 11, 44) Diod. 16, 8, 
Polyaen. 4, 2, 17. 45) Di. Phil, 2, 17, Br Arg. Dem. 
ol. ID. 46) Diod. 1, |. Dem, Arlstocr. 6, 659, * 
2,3, 1. p. 19 sq. Phil. 1, 2, 2. Chers. 105. Ol. 1 2 
p. 11. Plut. Alex. 11, 47) Arg. Dem. Ol, II. 48) Diod. 
16, 22, 31, 34, 35. 49) Dem, Phil. 1,5. p. M. Diod. 16, 38, 
50) Dem. Chers. 105 fin. Phil. 8, 127, 51) Dem, Aristoer, 
656. 52) Justin. 8, 3,10. 58) Dem. Olyach. II (111) 2, 8. 

29, 54) Diod, 16, 52. Justin. 8, 3, 6 55) Diod, 


16, 53. 56) Dem. Philipp. 8, 16. p. 113. 
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v. Chr. unter dem Arhon Kallimachos. Demofthened 
nahm ſich der Angelegenheit auf das eifrigfte an und 
der Erfolg feiner drei olynthifchen Reden war, ungeachtet 
bed Widerftandes des Demades ®”), die Genehmigung 
des Bündniffes und die Abfendung des Chares mit zwei⸗ 
taufend Peltaften und dreißig Trieren. Bald kam eine 
zweite Gefandtfchaft mit demfelben Anliegen und nun 
fandte Athen den Charidemos mit achtzehn Zrieren, viers 
taufend Peltaften und hundertundfunfzig Reiten, welche in 
Gemeinfchaft mit den Diynthiern die Halbinfel Pallene 
und das bottidifhe Land verwüfteten. Eine dritte Ges 
fandtfchaft, wobei auf Sendung von Bürgertruppen ges 
drungen ward, bewirkte ein Aufgebot von zweitaufend 
einheimifchen atheniſchen Hopliten, breihundert Reitern 
und fiebzehn Trieren ſaͤmmtlich unter Chares **). Aber 
von den beiden Feldherren war ber eine noch wüfler und 
nichtöwürdiger ald der andre *®). Ungeachtet diefer Huͤlſs⸗ 
leitung, deren Ganzes Demoſthenes im Überfchlag auf 
zehntaufend Söldner und funfzig. Zrieren angibt, und 
ungeachtet der eignen Macht Olynth's, welches taufend 
Reiter und mehr als zehntaufend Einwohner batte, fies 
len binnen einem Jahre faft alle chalkidiſchen Städte durch 
Verrath in Philippos Hand 6°). Die Diynthier wurden 
in zwei Treffen gefchlagen, eingefcloffen und belagert, 
obgleih auch Philippos viel an Mannfchaft verlor °'). 
Er wirkte auch hier durch Beſtechungen; zwei angefehene 
Dlyntbier Lafthenes und Euthykrates, die von ihm ers 
fauft waren, zerrütteten bie ggg ER und brach⸗ 
ten e8 dahin, daß Apollonides, der ihre Maßregeln mißs 
biligte, verbannt und Laſthenes zum Reiterbefehlshaber 
ernannt wurde *), worauf derfelbe fünfhundert Weiter 
fammt ihren Waffen dem Mafedonier in die Gefangenz 
fchaft lieferte ®*). Darauf wurde im Spätfommer DI, 
108, 1. 348 v. Chr. unter dem Archon Theophilos Olynth 
erobert ®*), die Einwohner verkauft *°), die Stadt, eben 
wie Methone, nebft Apollonia und zwei und dreißig ans 
dern in der Umgegend, von Grund aus zerflört, daß man 
faum mehr ihre Spuren erkannte *7). Darauf feierte 
Philippos bie Dlympien, wobei die gefangnen Olyntbhier 
mit ſchmaͤhlichem Übermuth behandelt wurden ®*), die bas 
felbft gefangenen Athener aber, namentlich Jatrokles, den 
Sohn des Ergocdared, und Eukratos, den Sohn des 
Strombichos, gab er ohne Loͤſegeld frei 9%); die Werräs 
ther von Diyntb, gegen die Athen ſchwere Strafbeichläffe 
feftfiellte ”°), ließ er umbringen ’'). Nach der Unter: 
werfung von Diynth vollendete Phillppos in furzer Zeit 
die Eroberung von Thrakien und Xheffalien ’?). 
(R. H. Klausen.) 


57) Suid. Anuddis. 58) Dion. Holie. Epist. 1, ad Am- 
mae, 9. p. 754. Dem. Mid. 44. p. 566, Fo) T.eopomp. 
bei Athen. 10, 436 c. d. 60) Dem. ı. neo. 426, 61) Died. 
16, 53. 62) Tem. zı. negero. 426, Diod. 1,1. 63) Dem, 
Phil. 8, 125, 128. 64) Dem, r. nag. 426. Phil. 125. Wal. 
Cherson. 99. 65) Dion. Hal. Amm, 1, 10, p. 756, 66) 
Diod, 16, 58. 67) Dem. Chers. p. 117. 63) Dem. m. 
mag. p. 401 und 440. 69) ASesch. m. neo, p. 50. 70) 
Dem. ». nup. p. 426. 71) Dem. Cherson, 99. Coron. 241, 
72) Polyb. 9, 22, 27. 


342 — 


OLYROS 


‚.. OLYNTHOS (Mothologie), MSohn vi ie 
kiſchen Königs Strymon, Bruder des mt 
fus; da er auf der Jagd von einem 
ward, ließ ihn fein Bruder Brangas an dem Dim 
er geblieben war, beftatten und errichtete am diefem 
die Stadt Olynthus; vergl. Conon. Barest. & 
Sohn des Herafled und ber Bolbe,' deſſen M 
am Fluſſe Dlyntbiacus bei Apollonia and; sche 
334, etc. 3) Stephanus von Byzant nennt X 
"Orrdog einen Olynthos Sohn des Herakles, nah 
chem die Stadt dieſes Namens genannt fei. (HM 
OLYNTHUS, Hübner (Insecta). Ein 
tung (Verein) Tagſchmetterlinge in die Nähe te 
gus gehörig und zwar zu demjenigen, berem Siake 
gel gezähnt oder aufgefhmwänzt, aufgeficht in &i 
ners Verzeichniß befannter Schmetterlinge. 1816, € 
Kennzeichen: die Flügel unten vom Rumpfe au 
roth, die Hinterflügel larvenaͤhnlich gezeichnet. E 
hoͤren bieber: Papilio Inachus, Cramer Ct % 
und Narbal, Stoll 38, 6. 6. F. (Dr. I 
OLYRA Z, ine Pflanzengattung and da 
türlihen Familie der Gräfer und der dritien Dirk 
der 21flen Linnefhen Glaffee Char. Die 5. 
Blüthen ftehen unter dem weiblichen und habe & 
zweifpelzigen Keldy mit zugefpisten Spelzen, vont 
die aͤußere meift gegrannt iſt; bie Gorolle fehlt; « 
dem Fruchtfnoten find zwei ſtumpfe Schippchen rg 
fligt. ine eingelne weibliche Blüthe fieht am Ente 
Bluͤthenſtiels; fie bat einen einblumigen, zwei 
Kelch, defien Spelzen ungleich, die Äußere gegramt, 
innere fehmäler find, Ihre Gorolle ift zmeilpelig, 
lederartigen, flumpfen Spelzen unb drei umgekht? 
migen Schüppcen. Der Griffel ift einfach mi 
Narben; die Frucht langgefchnäbelt, im die fehenblike 
Gorolle gebüllt, Hicher gehören auch tie Gatt 
Lithachne Pal. Beauv. (Fgrost. p. 135. 1. At 
und Raddia Bertolon. (Opnsc. sc, di Bologn. I 
Tom. I. p. 40). Die 15 befannten Arten 
O. latifolia /. (Lam, ill. t. 751. f. 1.), panie 
Sıw., arundinacea Humb., paueiflora Sw. 
e, f. 2. Litachne P. B. ]. e.). orientalis Ia 
longifolia, cordifolia und mierantha Humb., 
cosa, hnmilis und scabra Nees (in Mart. fl 
U. p. 303 sq.), pubescens, ciliaufulia, gl«be 
und —— Radd. (Agrost. p. 18 sq. — ® 
ift Ol. brasiliensis Spr, syst., Radd. bras, 5 
l. c.) Sie wachſen ald perennirende Gräfer mit 
wöhnlid breiten Blättern in den Wäldern des trem 
Theils von Südamerifa, nur eine Art (O. orien 
bat Roureiro in Kochinchina gefunden. — Die 
art, welche die Alten Olyra nannten (darge H 
Theaphr. Dies or., olyra Plin.), bält 8. Em 
(Geſch. d. Bot. I. S. 36, 60, 138) für den Dial 



























waizen (Triticum Spelta Z.). 4. —FJ 
OLYROS, Flecken in Böotien. Plinic. 
4, 12. Doch ift die Lesart unficher, (H. Mai 


Olze f. Holtzbach. 
‚ Olzowski f. Olezowsky (&. 5 dieſes Bunte) 


OM 


rim Gouvernement Tobolsk in Si- 
at feine Quelle in einem a) Baraba, 
fi Kreifes und mündet bei Din (1. d. Art.) 
n diefen Fluffe wohnen die Barabin: 
ta ation, in verfchiedenen Horben 
tem, meiftentheils auf bloßen Steppen, wes⸗ 
6 auch die Barabinzifche Steppe heißt. 
nit ohne fruchtbare Kornfelder, aber voller 
d fifpreicher Seen. (J, C, Petri.) 
bei den Indiern ein möftifcher Name ber Gotts 
 felbft vom Brahmanen nicht ausgeſprochen 
darf ( wie der Name — = den Juden), 
nur ald ein Gegenſtand heil etrachtung dient, 
bei mer h aus drei Buchflaben UM, 
im Sanskrit durchgreifenden Con⸗ 
ong au in Ö, zu OM werden. In 
fiebt der dur das Emblem feis 
inigkeit, des Zrimurti, und fo be 
Aden Bilhnu, den Siva, M den Brahma, 
eins aus biefen- dreien, das Brabm oder 
Weſen (Vgl. den Art, Trimurii.) 
wahaita rühmt fich die Gottheit (Krifchna) 
amen: ei Er gilt ald der Ausdruck des 
md 
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‚ und führt das Prädicat 
an Gleich einem flillen Va⸗ 
äften ober dem Bismillah (Im Nas 
x gebt dies flile OM allen Ge 
m Beihungen, dem Lefen der Veda's und allen 

{ doran, wie &5 fie befchließt. Schon in Ma: 
| de 2 Borſchriften, welche die Anz 
KOM betreffen. Namentlich fol nad) 2, 74. 
an, wenn er die Lefung eines Abſchnittes aus 
inne oder befchlieft, feine Betrachtung auf 
fen, weil außerdem fein Lefen fruchtlos fein 
a Gommentator bemerkt zu dieſer Stelle: 
38 Blatt des Paldfa von einem einzigen Stiele 
td... fo wird das Univerfum aufrecht erhalten 
Eolbe OM, das Zeichen des hoͤchſten Brahm“. 
nu wird ed als ein hohes Verdienſt 

ic Jemand ber Betrachtung dieſes OM 
€ Formeln, befonders des Gajatri (f. bi 
dacht | ibt-2)ı . In den beiligen Buͤchern 
FOM häufig zu Anfang der Abſchnitte, ‘oder 
der Spii Ganzen, wie z. B. vor dem 
(be Schlegel), zwei Mal im Eingange des 
Kin Frant’ö Ghreftomatbie), zu Anfang ber 
Fu. f. w. Und hat dies etwa der Autor 
fo verfäumen fpätere Scholiaften oder Ab: 
, im ihrem Vorwort ſolches nachzuholen. 
em, heiligen Literatur ‚ges 


elche nicht zur 
— ine oM vorgelegt, 3. B. in eis 


Mi 
4 






die Bhagavadgita 9, 7. BgL..7, 8. „Ih 

in’ ben. gefammten Bebas *. Pranavas ift 

i Bgsl. audy 10, 25. und 17, 
{ 


er Mu) dr Erin sat) ü bie dreifache Ber 
hiten ne”. DO bie 
ni ©. 70 fe- 2 





in Frank's 


r: 
47 


e% 
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OMAD-ED-DIN 


nem Coder des Hitopabefa ’), bem Gommentar uͤber das 
Geriht Nalodaja (Ausg. von Benary). Infchriften, 
welche ürkunden über Verträge, Schenkungen u. dgl, ent: 
halten, haben ebenfalls öfter das OM an der Spiße *), 
Vorʒuͤglich Spätere vertiefen ſich in Speculationen über 
Urfprung, Wefen und —— des OM. Nach dem 
Sambhu:Purana war vor der Schoͤpfung alles eine große 
Leere. Das erfte Licht, welches ſich offenbarte, war das 
OM, welches das Alphabet ( Maha-varna) hervorbrachte, 
beffen Buchftaben (emblematifh) die Grundfeime des 
Univerfums ausmachen. Die Upnefhat wünmeln von Robs 
preifungen des OM und von Neflerionen darüber, beſon⸗ 
ders die erfle und die achtundvierzigfte in Anquetil’3 Aus: 
gabe ). Aud auf die Budbhiftifhe Trias wurde OM 
bergetragen, und den Buddha⸗Verehrern gilt es für ebenfo 
heilig, wie den Brahmanen. Ja, felbft in abendländifche 
BZauberformelm ift es übergegangen und den Namen Elo: 
bim, Adonai, Jehova an die Seite geftellt *), Aus den 
Schriftzeichen, welche die Sylbe darjtellen, bat man in 
dem berühmten Tempel zu Dſchagannath die Bilder dreier 
Gottheiten geformt, bed Kriſchna, Bala-Rama und ber 
Devi ?).— Was OM eigentlich bedeute, ja ob es über: 
haupt etymologiſch erklärt werden könne und dürfe, ift 
fehr zweifelhaft. Jones combinirte es mit dem aͤgyp⸗ 
tifhen On, weldes „Licht, Sonne” bedeutet, daher der 
äguptifche Name der Stadt Heliopolis *). Ferner hat 
man es in Verbindung gebracht mit einer gewiffen Ans 
ordnung. bed Sanskrit: Alphabetes nah der Lage ber 
Spracorgane, bei welder A, U und M an bie Spitzen 
eines Dreiedö zu fichen kommen *). Die indifchen Gram⸗ 
matifer endlich, um noch anderer Verfuche zu geſchwei⸗ 
gen, löfen es etymologifh fo auf, daß jeder der drei 
uchflaben ald Name eines der drei obern Götter zu be: 
trachten wäre, wie bereit# angegeben worden. 
(E. Rödiger.) 
OMÄD-ED-DIN [Stüße der Religion] '). Abu 
Abdallah Mohammed, bekannt unter dem en Omab 


Ei=Eätib (ASS uue Omad der Gebeimferretair), 
war der Sohn des Saſi⸗ed⸗din Abulfaradſch Mohammed 
und Enkel des Nefissed:din Abulredfha. Auch führt er 


den Beinamen Ion Abi Ebasts (2 sl CAM), 


und ba er zu Jsfahan im J. d. Fl. 519 ober 1125 
Chr. geboren war, heißt er ferner ber Isfahanenfer 


(laRedl). Er flubirte zuerſt in Bagdad, wo 


8) ©, bie Ausg. von ange und kaſſen Th. II. (Bonn 
1831) ©, 3. 4) Man f. 3. 3. Transactions of the Royal 
Asiat. Society of Great Britain and Ireland. Vol. I. p. 463, 

. und anderwärte. 5) Oupnek’hat, id est, Secretum te- 
gendum, studio et opera Anquetil du Perron. Tom, I. p. 15 
sg. Tom, II. p. 387 s. 6) ©. * 2. Horft's Zauberbiblio⸗ 
thet. Bb. I. ©. 165, S. Asiat. Researches. VIII. p. 62 
der Londoner Ausgabe. 8) Cyrill. in Hos,, wo es heit: "No 
farı zur alroig Tecie Alyuntlovs) 6 Haos. Wal. Jablonskr, 
Pantheon Aegypt, 1, 137. 9) ©. die Zafıl 7. in Prank's 
Gramm Sanskrita p. 12, 

1) Mat ſchreibt auch Emadeddin und Amabebbin. 


OMAD-ED-DIN 


er im Dienfte des Veſit Jahja Ben Hobeira fland 
und dann in Basra. Hierauf warb er Secretair bei 
Narebdin, dem Fürften von Haleb und Damascud und 
og bier die Aufmerkfamkeit des Salabeddin auf fi, 
der ihn auch nad dem Tode des Nureddin in feinen 
Dienſt nahm, und ihn zum Geheimfecretair für feine 
Gorrefpondenz mit dem Ghalifen von Bagdab und ans 
dern auswärtigen Fürften beflimmte. Doch verlor er 
nad Salaheddin's Tode alle feine Ämter, was ihm Ges 
legenheit verfhaffte, ſich mit der Abfaffung gelehrter 
Werke zu befchäftigen. Unter. feinen biftorifhen Schrif⸗ 
ten, die vor allen andern dad Gepräge morgenländifcher 
Phantafie und Diction an fid) tragen, ift uns die Ges 


ſchichte Salabebdin’3 unter dem Titel „Mufter der Eoffis. 


tifhen Beredfamkeit ?), eine Geſchichte der Eroberung 


Jeruſalems (Cl EU 3 ul Full) 


durch die von Albert Schultend in feinem Anhange zur 
Vita et res gestae Sultani Saladini (vergl. auch bie 
Vorrebe zu diefem Werfe) mitgetheilten Auszüge näber 
befannt worden. Hadſchi Chalfa behauptet, dad Wer 


“ führe auch den Titel ul za. Es beginnt 


mit dem 9. d. Fl. 583 d. i. 1187 Chr. und befteht in 
ar Bänden. Der Verf. lobt in der Vorrede den ab: 
afidifhen Chalifen Nafirzed:din Ahmed Ben El:mortebhi 
billab (f. Catal. Bibl. Goth. N. 247). Außerdem vers 
faßte Omadeddin eine Gefhichte der Eroberungen Sa: 
laheddin's in Syrien, Paldftina und Phönicien in fieben 


Bänden unter dem Zitel „Der forifche Blig" (So! 


—RX Ferner ſchtieb er einen Anhang zu ber 


Fortſetzung der Geſchichte Bagdad's von Abbulferim 
Ben Mohammed Eö:fem’ani in drei Bänden und nannte 


ihn „die Ausfirömung über die Fortſetzung“ ( ul 
„af GN); — eine Dichterbiographie und poctifche 
Blumenlefe „die unburchbohrte Perle des Schloffes und 
der Palmenzweig der Männer des Jahrhunderts" (33,5 
] el 53, >y JaR I) in mehren Bänden; — 
mehre eigene Gebichffammlungen ; einen Diwan in 4 Bäns 
den, Dbubeitd und einen Diwan Briefe (wlaso 
) — Endlich kennt man noch von ihm eine 
„Geſchichte ber Seldſchukiden“, ihrer Veſire und Groß—⸗ 
beamten, und des erſten Auftretens der Tuͤrken unter 
dem Titel: zidſ 5 acy 5,X0 Sad „die Hüfe 
egen Schwachheit und der Zufluhtsort der Geſchoͤpfe.“ 
ußerdbem fchreibt ibm Hadſchi Chalfa noch einen Auss 
zug des Geſchichtswerkes ml 5905 „‚Hülfe gegen 
die Schwierigkeit" (Andere lefen 5a 8,05) 


— — 


2) Koff war ein zur Zeit Mohammeds beruͤhmter Redner. 
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mit ber Aufſchtift zu: 8,8] Snansy za 
ed Scheint aber eine und diefelbe Schrift mit du — 
gehenden zu fein. (Vgl. Chrest. Arab Il, ME 
Abulf. Ann. IU, 614. IV, 190 sq. und Anm. 137 
Reinaud, Extraits des historiens arabes XV 
Abdoll. ed. de Sacy p. 489. Anm. 84). 
Dmadeddin Nefimi (amd), aut 
bei Bagdad, Iebte unter Sultan Murad I. &w 
als der erſte genannt, der türkifche Verfe ſchich 
dichteten die Zürfen perfifch). Seine binterlaffem 
dichte find theils türkifch, theils perfifch, theilj and 
abgefaßt. Auch war er tief in die Gebeimnife da 
flif eingeweiht umd trat ganz in die Fußtapfen de 
Keber verfchrienen Fadhlallah Horufi (T. diefen 
der jedem ber 32 Buchftaben des Alphabets mei 
Geftalt gab. In dem Wahne infpirirt zu fein, A 
derte Omabebbin dem Volke die Gebeimniffe milk 
Lehren aus und gab dadurc,; großes Ärgernif, Er mi 
es fih daher gefallen laffen, von ben Ulemas 
zum Tode verurteilt zu werden, da feine N 
Menfch verwandle ſich in Gott" wörtlich genommm 
götterei fei. Er ward dem gefprochenen 
lebendig gefhunden im I. der Fl. 820 d. i 14 
Ahmed Ben Abi Bekr Ben Mobamme Ben 
omäb, auch Elomädi und Omadeddin gem 
aus Hamat in Syrien, fehrieb zu des Jon Mufih b 


balitifcher Rechtslehte (RR 3 Exp) dm © 
mentar und nannte ihm „das glücktic ee 


Tan Au weil) } 

























(uch 
Omadeddin, der Mechtögelehrte aus 
(le SH), der7730.81.,d.1.1371 oder 13720 
Dmabdeddin aus Rai (opt Al) E 
Verfaſſer perfifher Diane (Gedichtfammlungen). ' 


Dmabebbin Mabmub aus Sciräs mar F 
und fchrieb mehre mebicinifhe Tractate 1) übe 


Opium (av 3, D über Auatomit 
EN), 3) ar ar S wörtlid „ei 
Holz; (Chinarinde?)", alles perfifch. 

Dmabebbin Abu Hamid Mohammed, ber 
bes Junir, aus Moful (doch heißt er audi 
ift Herausgeber von fchafütifchen Rechtsbefteitii, 
in Waſet geftellt wurben (Saale seld), i 
commentirte er dad Gefäli Compentium über ball 
fütiſche Kirchen- und bürgerliche Recht (J * 
ep). 

Dmabebbin Elsfendi, ber Grammatie 


Richter in Alerandrien, fchrieb eine Erläuterung If 
san unter dem Titel „der Bürge für die Gedanke] 


Dffenbarung " (pad las ET) m 


OMAD-ED-DIN 


Im Bänden (Heften). Er gebt Vers vor Vers 
&, md’ erwähnt die Erklärungen des Samachſcheri 
ı bie gegen ibm vorzubringenden Widerlegungen. 
adieß benutzte er Grläuterungen feiner Vorgänger, 
ya er eim tüchtiger Kenner der Grammatik ar, 
iete er fein Augenmerk vorzlglid auf grammatifche 
Hirıng. Er farb um 720 d. Fl. d: i. um 1320 Chr. 
Eimaula Abu Eſſa'ud ‚Elomadi, der Scheich 
im und große hanifitifche Mufti, war zugleich Theo: 
‚Rurift and Dichter, und hinterließ als folcher mehre 
gtzeichnete Werke. Unter ihnen ragt fein Commen⸗ 
zum Koran hervor, der den Zitel führt: „Die Leis 
9 des gefunden Menfchenverflandes zu den Vorzügen 


üßsbenen Buches" (<sSf —8RR ls 
J vu le ). Der Sultan Soleiman 
Pfo zufrieden mit biefem Buche, daß er ihm feinen Ges 
' um dad Doppelte erhöhte. Die zweckmaͤßige Ans 


mg und die fchöne Diction brachte dem Berf. Übers 
I den Ehrentitel „des Redners unter ben Korands 


mentatoren (rplf bs) ein. — 


dem berühmten Berkeli gerieth er in Streit, weil 
se Annahme von Lohn für das Koranleſen und die 
" in baarem Gelde für erlaubt hielt. Die deshalb 


ihm geivechfelten Schriften führen den Zitel 3 
> u Le und Ks SSR Ada 
Kl. ketztere kann aber auch "einen andern Bezug 
m. Fernet werben ihm folgende Werte beigelegt: 
Kalt fe Re] &cls> ein Repertorium der 
kr für Ausfertigungen von Dofumenterinachträgen 
W) zu dem Commentar Eu ‚, dem berühms 
hunter allen, bie über das hanifitifche Rechtsbuch 
Kuterung der Grumdlehren („Jo EWR) 


Dbeidallah Sadr efchsfchariet herausgegeben wur⸗ 
— ein erflärender Anhang zu dem Gapitet über den 


(a) in des Borhaneddin „Anleitung über 
Ihttichten" (g ya 3 las) — Schlichtung 
Ehreites über das Beftreichen der Schuhe £ em 
N ‚Je Zu gÄÜN, — eine Kaf 
uf Mim (Apro 8a), die dur poeliſchen 


md und Gewandtbeit in der Sprache ſich vorzü 
Wögeihnet und vielfach commentirt wurde — en 


Bentar über den Anfang von Nefefi’s ( rl) 
Iblhren des Rechts" (es! G er ur 
U); — endlih „Rechtsausſpruͤche“ («5s1%5) 


9, dern Sammlung aber erft nach feinem Tode, 
kat, W. v. K. Dritte Section, IRB, 
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ber im J. 982 d. 1. oder 1574 Chr. erfolgte, veran⸗ 
ftaltet wurde. 

Abdol⸗Kadir Elomadi Clanfäri, dee Sohn bes 
Abul Kaͤſim ſchrieb einen unvollendet gebliebenen Goms 
mentar zu des Ibn Malik grammatifhem Werke „die 
Erleichterung der Belohnungen und die Vervollkommenung 


ber Zwecke“ (soll M-. S- KURT) Mes) 
und betitelte ihn „bie Leitung ded Weges" ( las 
1). Er ſtarb um das 3.d. 51.8200. i. um 1417 Chr. 
Zabfchebdin Abulfatah Ahmed Elzlali Elomabi, 
ber Eohn des Bebr, ift Berf. des aftronomifchen Werkes 
— guli,dl —* —— li 
5 Je ce lau AT Buff 
sollandf pe, Er farb nah 800 d. F.-d. i. nach 
1398 Chr. 
Mohammed Elomadi iſt der Commentator von 
ſeines Vetters (?AAR>) SL, juriſtiſchen Schrift 
u Ju> Vals. 
Effeijid Mohammed Elomabdi aus Haleb gab dad 
medicinifche Compendium heraus „die glänzenten Perlen 


über bie Erhaltung der Gefundheit des. Reibes " 1 FAN 
IN Small —J— ), und ließ es 


in eine Vorrede, zwei Gapitel und ein Schlußwort zer⸗ 


fallen. 

Dſchemaleddin, der Sohn des Omadeddin ober 
Dmadi fchrieb Aphorismen über den Handel nach has 
nifitifhen Rechtögrundfägen. Andere wollen ihm dieſes 
aus 40 Sähen beftebende Werk abſprechen. 

Abdorrapman Ben Mohammed Ben Omadeddin, 
oder kutzweg Omadi genannt, der Hanifit und Mufti 
von Damascus ſchrieb, ald er 1014 d. Fl. d. i. 1605 oder 
1606 nach Ehr. nach Mekka pilgerte, ein Schriftchen über 
die Wallfahrtsgebraͤuche unter dem Titel grust 
Ne Er: ftarb 1051 d. FI, oder 1641 Chr. 

Der ejubidiſche Finft Omadeddim Iömael, der 
Herrſcher von Hamat, gewöhnlich Elmelek Elafdhal genannt, 
bee 732 d. i. um 1332 Chr. ſtarb, möge bier als Schrif⸗ 
ftelfen feinen Plag finden, Er fchrieb nämlich einen ars 
tigen Gommentar zu der poetifchen Paraphrafe der Gram⸗ 
matik Gafije, die ebenfall3 der letztere Derfaffer Ton 
Hadſchib unter dem Zitel Elwafije herausgab, Er be= 


‚nuste hiezu die Gommentare anderer und vollendete feine 


Schrift zehn Jahre vor feinem Tode. : 

Dmabedndin Abulfeda Ismael El-hafith Gisdi= 
meſchki f. unter Ibn Kethir. — Außerdem führen mehrere 
Atabeke in Irak und Syrien den Namen Dmadeddin 
und Omadeddewlet (Stuͤtze des Reichs), unter ihnen der 
erfie in Itak Sendſchi Ben Akſonkor El-borſaki, der uns 
ter dem ſeldſchukidiſchem Sultan — Gouverneur 


QOMADIOS 


bon Bagdad wurde, und bald darauf ſich zum unabhaͤn⸗ 
gigen Herrn von Hamat, Haleb und mehrer anderer 
Städte machte. Einer feiner Nachlommen war Omaded⸗ 
din Gara Ardlan Ben Davud, den Salaheddin aus Has 
(eb. vertrieb. Letzterer foderte den bekannten Metaphpfiter 


Schehabeddin Jahia Sobraverdi («So pa yer)ı ber 587 


d. Fl. d. i. 1191 Chr. als Ketzer das Leben verlor, auf, 
ihm ohne große Forfhungen eine. Schrift über den Ans 


fang und die Ruͤckkehr der erfhaffenen Weſen (hart 3 


olusle) nach der Anfiht der Metaphyſiker abzufaflen, 


Sohraverbi gehorchte und gab alöbald das nad feinem 
Gönner betitelte Wert „die Tafeln bes Dmabebbin‘ 


(ou! zi8t) heraus, das er. in eine Vorrede 


und vier Abfchnitte (oder Tafeln zit) zerfallen "ließ. 
(Gustav Flügel.) 
OMADIOS (Quddioc), Beiname ded Dionyfos, 
unter welhem Namen ihm jähtlih von den Ehiern und 
Zenediern ein Menfch geopfert worden fein foll, ben 
man dabei zerriß; vergl. Apoftol, Proverb. 21, 13. Ob 
dieferlei Gult wirklich auf jenen Infeln beftanden habe, 
oder nur-zur Erklärung gewiffer religiöfer Gebräuche ers 
bichtet worden fei, und wie lange er im erfteren Falle 
gebauert habe, iſt micht zu entſcheiden. Geßner zu den 
erphifchen Hymnen (29, 5. 54, 7.) leitet den Namen 
bavon ab, daß der Gott auf den Schultern der Silenen 
und Satyren getragen wurde, ober weil er ben Thyrſus 
auf der Schulter zu tragen pflegte; der erflen Deutung 
fimmt aud Hermann bei; ich finde es aber nätürlicher, 
diefen Beinamen mit dem «urorjg zu vergleichen, unter 
“welchem dem Dionyfos Menfchenopfer gebracht: wurden; 
Piut. Themist. 13. Es ift alfo wuadıos abzuleiten von 
“us „graufaim, wild.“ (Meier.) 
OMAHAS ober MAHAS, zu bem großen Stamme 

ber Srofefen gehörig, wohnen am weſtlichen Miffuri. Sie 
find Stammverwandte- der Dfagen, von hoher Statur 
und fehr tapfer. Die Weiber zeichnen ſich dur eine 
belle Farbe aus und müffen ſich zur Zeit der Menftrua- 
tion von ben Märmern entfernt halten. Sie zählen nad) 
Lewis und Glarfe 1500, nah Brown 750 Köpfe mit 
350 Kriegern. = .(Kamtz.) 
OMALA, Schumacher (Mollusea). ine Mus 
ſchelgattung, zu Menke's Familie Nymphacea gehörig 
unb von Demfelben feiner Gattung Tellina eingeordnet 
(Synopis meth. molluscorum ed. 2, p. 112.). Sie 
unterfcheibet fi durch ihre ungleihen, in die Queere 
lang gezogenen, zufammengedrüdten auf beiden Geiten 
Haffenden Schalen, deren jede am Schloß zwei divergis 
rende etwas in die Höhe ſtehende Hauptzäbne hat, mo: 
bei der Rand ber Gruben (fossaram) ſchwielig hervor: 
tritt, die gemwölbten Nymphen aber außen ausgehoͤhlt 
find. Ad Typus gilt Tellina planata (Chemnik Gons 
hyliencabinet VI. p. 197. t. 11. f. 99., und Schuma- 
cher Essai d’un nouveau Syst&me des habitatious 
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es Vers testacks, Copenhague 1817.: p. 
„1.) Omala inaequivasvis, (D.1 
-  @MALISUS Geoffroy (Insecta). - Eine Käf 
tung zur Tribus Lampyrides, der Familie Serrier 
in der Abtheilung Penlamera gehörig, nach 2atreil 
Cuvier regne animal ed. 2. IV. p. 465). Dee 
iſt bei diefen Käfern nicht fo rüffelartig verlängen 
bei ber verwandten Gattung Lycus. Das 1 
ber Marillarpalpen iſt Abgeflubt, der Kopfiß gt 
theils frei, die Fühlerglieder find faſt chlindriſch 
Baſis etwas verdunnt, das zweite und dritte 
als die folgenden; die Augen ſtehen weit vom ei 
und find bei beiden Geſchlechtern faft von gleicherd 
bie hintern Winkel des Bruſtſchildes find ve 
Fehr fpigig, die Flügeldeden find nicht fo weich, ı 
verwandten Gattungen. Das vorletzte Tarſengl 
herzförmig, die andern find laͤnglich, chlindriſch — 
biefen Kennzeihen iſt noch folgendes über übe 
gu bemerken. Der Hopf ift fchmäler als das: Bru 
die Augen rund und vortretend, die eilfglieberiger 
ler find länger als das Bruſtſchild, die Lefze il 
hornartig, zugerundet und Schwach gefranzt, Die ? 
bein find bornartig,; ziemtich lang, dünn, fehe gt 
einfach, und laufen in eine fharfe Spige audz bie! 
len find einfach, an ber Baſis bomartig, am_ber 
zundeten Spitze bäutig; die Lefze iſt bormartig, 
zandet und trägt zwei kurze, fadenförmige, deeial 
Palpenz das Bruſtſchild iſt plattgedrudt, etwas 
bet, faft vieredig, etwas fihmäler, als bie Fluͤge 
welche ebenfalls etmas plattgedruͤckt ſind, die FU 
von mittlerer Länge. Diele Käfer halten fidh-as 
nen Orten auf allerhand Pflanzen, beſonders auf 
buchen auf. In der Gegend von Paris findet & 
befonders auf Walbwiefen. Sie fliegen beitwarme 
ner Witterung mit leichtem Fluge, wenn and 
Wenn man fie faffen will, ftellen fie fih todt um 
fi) von ihrem Site herabfallen. Die Verwandt 
noch unbefannt. Alle bis jetzt befannten- Arten ı 
dem füdlihen Europa an. Ald Typus dient: 
O..saturalis Olivier. (Geoffroy Insectes : 
ris I. pl. 2. £. 9° Panzer Fauna 35. n: 1% 
käfer.) Zwei uno ein halb Linien lang, ‚der 
die Fühler ſchwarz, etwas behaart, bald fo 
Körper, das 3*— ſchwarz, die Flügeldeifen 
roth, die Nath fhwarz, an ber Bafis breiter, alt 
Spitze, untere Körserfeite und Füße ſchwarz. Fu 
befonderd im nördlichen Franfreih und ift wm 
Kae, im Walde von St. Germain, im Früb 
ichen. 
OMALIUM Gravenhorst nsecta). Hi 
— aus Linne's Staphylinus gefonvert u 
atreille (in Cuvier regne animal ed, 2, IV. 
©ection dentierura,. der Familie Brachelytra 
und von ihm a. a. D. (warum?) Coprophilus 
Die Kennzeichen find: der Körper platt, alle Sa 
nad außen gezäbnt oder flachelig, die Fübler vie 
als der Kopf, geförnt, und werden gegen bie S 
ker; die bogigen Mandibeln kreuzen ſich faft, fin 
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OMALIUM 
a md Spige häht lang. — Die Palpen find 


‚fabenfört ig, und ſtehen wenig vorz die Marillars 
ei befteben: aus vier, die Labialpalpen aus drei Glie⸗ 
ie Fühler ſtehen vor dem Augen, unter einem vor: 
Rand, find: ſo lang als Kopf und Bruſtſchild 
Mengenomm en z/ der Kopf ſteht frei, die Lefze iſt 
J— Brufifchild iſt ſeitlich gerandet, die Fluͤgeldecken 
Laͤnge, bededen aber den Leib nicht 
find MeitieKäferwen, welche ſich unter Mous, 
ne, Baktnrinden, auf Blüthen ‚und in Schwimmen 
alten; Efimd ſchnell, fliegen auch mitunter und le— 
mei Belllig.n Der Unterfhies der Gefchlechter iſt 

Wenige Arten bekannt und fheint nicht ‚gleiche 
u fein. Sie find weit verbreitet und gehen bis 
en Morden (Lappland) berauf, ihnen aber 
Burvpa beihräntt. , Die Arten find fehr: zahlreich 
Sei Bil (Insecia-Seecica, ; Scaris 1810. sq.) führt 
Bf im Schiweben, Zetterſtedt (Hanna iuisectorum 
onen, Hiarmmone 4828.).-18 in Lappland seinheb 
auf’ aber Auffindung hat man fie in fol 

r 


Mika geimän. — 
I Körper 'etwas tucz, eiformig, die Fluͤgeldecken 

“alsC da⸗ ihid⸗ den: größten Theil des 
re end. 1 Yo nie yeilisr 
10, boreale  Paykull ı(Stapbyimus horealis 
* tel 3 glänzend, die Fuͤhler faſt faden⸗ 
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Bas, ſo wie die Kühe, ziegelfarbig, 
Bnf — *—* Jona punkflirt hinten 
eringt;ı die Adeden grob umd etwas weis 
ife punktir An Flußufern im Schweden. und Lapp⸗ 
j J LEPFES ua 4 y . 2. j + 
& 0. consimile ‚Gyllenhal (Ins. suec. II. 199. 
h borealis foemina Paykull Ins. suec.). Pech⸗ 
m ga en na außer orrdidt)-nhd 
Shienet und Darfen: Yoffarben, das WBtufjchiid 
gwölht; Hinten’ 8 verengt, ſo wid Ber’ Kopf 
pnkiet. Beide Befchtetpter; mit vorigem an glel- 
it e — einander ſehr aͤhnlich. 
teetnm Olivier (Staphylinus. "Eneycl. 
21. Gravenhorst micröptera 213. 19.). 
I Hlänzend, wit‘ ‚feinen Punkten häufig befegt 
18 Fühler, die Seiten des nach hinten vor 
m Beuiildes,idiebreitenlirgeldedten und die 
Bradfarben. Das Männden hat einen fpitiger 
Mu alter, bus Weibthen einen zweiſpitzigen. om 
‚© kinber in Zeutfchland (Braunithweig) Schwer 
“pland, in Exrbfhnämmen, am autsfließenden Safte 
famentlich der Birken, in Aas und Thierkoth. 
- ©. Ranune 


a a henhoret (1 e. ‚Silplra 
ibricins).: Düntetfäwoar;, Häufig und fein 
dund, Be Bafig der, Sühie 


ar 
"D. 
7 













und die, Füße 

Biugeipedden Breit, ziegelfarbig, ‚Bruftichild 
eig. Seht tem. Beim Männchen find, bie 
Kden Hüryer, alö der Hinterleib, der Janenwinkei 
bt gerade, beim Weibchen find die Fluͤgeldecken 
ing, ld dir Leib, der Janenwinket fpisig. — 
ein erung mit braunen Flügeldeden, und 
wel und Füßen. — Häufig in Teutſch⸗ 
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"OMALOFTERA 
land, ** Lappland, auf. Wiefen und in Wäldern 


* lüthen der Caltha palustris und andern Ranun— 
culaceen. re 
°; I. Körper, länglih, der Hinterleib doppelt oder 
noch länger ais die Flügeldecken. 
„... 5. 0. rivulare Olivier (Enc. 3. t. 3. f. 27, a. 
b.. .Panzer Fauna 27. n. 45?). Schwarz, ehwas gläns 
zend, punktirt, die Fühlerbafis roth, die Slügeldeden zies 
gelbraun, ‚dad Bruſtſchild mit zwei gefrümmten Rängss 
— — Varilrt mit ſchwarzhraunen Flügeldecken. — 
ine De lang. — Wie vorige Art nicht felten auf 
Bluͤlhen in Schwämmen, befönders aber am Safte wun⸗ 
der Birken. er — er 
- 5, O. brunneum Gravenhorst. Roflbraun, glän: 
zend, punftirt, Kopf. und After ſchwaͤrzlich, Flügeldeden 
punktſtreifig, an ber. Spige ſchwarz, das quere Bruſt⸗ 
ſchind mii einer verloſchenen Grube verſehen — Var irt 
Dum die⸗ Hälfte. Meiner,’ mit brauner Naht der Fluͤ⸗ 
decken. — Vaterland wie bei: vorigen, doch nicht im 
pland, — nicht felten:im den Bluͤthen von Crataegas 
Oseyacasitha,' Pyrus malus, den verfhiedenen Weiden- 
arten u. —* 4 .(D. Thon. 
” "OMALOTDES (Insetta).” Eine von Dumtrit (Aria 
Iyr. Zaologiesüberf. von Brgriev ©. 228) errichtete Kaͤ⸗ 
familie, aus der Abktyung ‚Tetvamera, u —— 
Durch keilfoͤrmige, auf feinem Rüffel ſitzen de Fuͤhler um 
pꝓlatigedrucktem Körper, die Gattungen Lyctus, Coly- 
ılium ;: Trogosita, Cucujus, Ips, Mygetgphasus, und 
Heterocerus umfaſſend. - ' “.,,,(D, Thon.) 
© QMALON Dumeril (Insecta). Eine Hymenopte= 
tengattung aus der Familie dee Ghryfiden, welche von 
der nenwandtert Cheysis nur durch ben verlängerten, faſt 
leich breiten Hinterleib abweichen. Siehe » ilbung im 
ciionaird des seiene. ‚naturelles. Planch: 31. fig. 6. 
Ratrtille hat dieſe Gattung ganz üheıpengen. (D. Thon.) 
5 »QOMALOPEIA Megerle von,Mühlfeld (Inseew), 
Eine aus Melolonıha (vexgl. d. Art.) gefonderte, Käfer: 
gatturig, von Mac⸗Leay (Horae‚entomol. 1.1.5 146.) 
Serien ‚genannt, nur daduxch unterſchieden, daß die Fuͤh⸗ 
ler neun (nach Mar⸗Laay zehn!) Glieder haben, die Tar⸗ 
ſenkiauen geſpalten ſind. Der Körper gewoͤlbt. eifoͤr⸗ 
mig / oft mit ſeidenartigen Haaren bedeckt und glänzend, 
dad Brufifchild ‚mehr breit als lang. Als Zppus gilt: 
Or brannea Linne, (Panzer, Fauna 9%. J. 7. 
faft einen Zoll lang, cyindriſch, heil ziegelbraum, glatt, 
das Kopffchiid etwas, ausgerandet, ‚auf dem Bruſtſchild 
ſeillich ein: dumkelbraumer Punkt, die Flu elde en geſtreift, 
findet ſich in Gärten, aytfı Wiefen- und fliegt des Abends 
fpät oder Nachts. Außerdem gehören noch bisher, Me- 
lolontha :variabilissirmrieola w U. ... (D. Thon.) 
ı: ‚OMALQPORA -Dumeril (Insecta)., Eine Fami⸗- 
lie ‚des Orthoptera- ner die einzige Gattung Blatta ent⸗ 
balteng, der — die platte Form dep, Füße beze 
nend. (D. Thon. 
‚.OMALOPTERA Leach (Insects). ine eigene 
Ordnung zweiflligficher Inferten, deren Kennzeichen nach 
dem —— darin beſteht, daß ber Mund mit Mandi⸗ 
bein und Maxillen verſehen, die Lippe re iſt. Sie 
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OMALORAMPHI 
erfätlt in bie Familien — —— ‚und Nycteribi- 


ae (Samouelle Entomologist’s useful Compendium, 
p. 302.). Vergl. au Diptera u. d. Art. (D. Thon.) 
OMALORAMPHI  Dumeril (Ave). Eine Fa: 
milte der MWandervögel (Analyt. Zoologie überf. von 
Froriep S. 44) dur ihren Purzen, ſchwachen Schnabel, 
mit breiter platter Bafis, der ohne Ausfchnitt ift, charak⸗ 
teriſirt. Sie enthält die Gattungen: Hirundo, Apus, 
Caprimulgus, “(Di Thon,) 
Omalus Jurihe (Insect), f. d;:Art. Bethylus. 


3 * * 

OMAN „lc, eine an ber Oſtkuſte Yrabiens 
zwifchen Bahhrein und Mahrah liegende Lanbfchaft, von 
der die zum. perſiſchen Meerbufen führende See den Na= 
men führt (Bahhr. el’ Omar, in Niebubr’3 Befchreibun 
Arabiens Tab. XVIII); in ihrem Rüden, breiten fi 
ſuͤdlich bis zum Sande Hadramaut, weſtlich bis zur Haupt⸗ 
ſtadt der Wahabi’s und der Provinz Nadſchud große Wüuͤ⸗ 
ſten aus. Die Bergkette, die das ganze and umfcließt, 
zieht hier fchroff in das Meer und biibet nirgends eine 
fandbige Küftenebene- (Xehama): als: nur in ber Gegend 


’ Be | 
der uralten Haupt: und Hafenftadt Schhar. jew 
(Suar, Sir, Sachar bei den Europäern), die ſchon Abul⸗ 
feda ennt, während er bie jetzige Hauptſtadt Maskat, 
wovon dad Gebiet des oberſten Imam's den Namen hat, 
U. Maskat), nur dunkel bezeichnet *).. Das ganze wegen 
feines heißen Klimas bei den Arabern zum Sprüchwort 
gewordene, durch etliche Küftenflüffe bewäfferte Land: hat 
nad dem Apizi (bei Abulfeba) ‚einen Umfang don 300 
Paraſangen oder perſiſchen Meilen, wovon acht: mach 
Eorifi, zwölf nach Abulfeda eine Tagereiſe oder Karavas 
nenftation ausmashen ;-Fruchtbar an Maizen, Gerfte, Diais, 
Linfen, Heinen Weintrauben und befonderö Datteln; bes 
fiat ed auch Aupfer'und Blei im feinen’ (bei den Alten 

fabo genannten) Gebürgen; auf welchen nad) der Er: 
zäblung einer von Seetzen erwähnten arabiichen Geogras 
phie ?)i eine folhe Menge von Affen: baufet, daß ‚man 
fie zuweilen nur durch Haufen Bewaffneter vertreiben 
ann. Die omanifchen Küften find fehr reich an Fifchen 
(welche ‘dad klare Seewaſſer allenibalben durchfchimmern 
laͤßt), fd daß man mit denfelben wicht nur Efel und Küͤhe 
üttert, fondern auch die Ader dungt. Obgleich der Haupt⸗ 
is der Perlenfifcherei weiter nördlich sim perfifchen Meers 
bufen ift, fo haben doch auch die meiften Küftenftäbfe 
dieſes Landes, deren ‚Einwohner für die beſten Seeleute 
Arabiens gehalten werben, feinen Mangel daran. Die 
Küfte ift wichtig für alle Schiffe, weldhe vom perfifchen 
Meerbufen nad) DOftindien fahren ober die umgekehrte 
Richtung nehmen, wegen beö Wechfelö: der vegelmäßigen 
Winde, ber hier abgewartet werben muß, und ber Macht 
des Imam’d von Maskat, der auch gegenüber einige Ins 
fein und Küftenorte befigt ?).‘ Eine fhon bei Edriſi im 
1) &. meine Abulfedea Arabiae descriptio, Göttingse 1802, 

p- 93— 95, 2)». Zadı Gorreſpondenz zur Erb: und 


Himmelstunde 8. XX. . 8) ®ergl. History of 
Beyd Sayd, Sultan of Maskat, together wit ar accouns ol the 
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12. Jahrh. vorlommende von dem ˖arabiſchen 
mann Seetzen's mit einem Zuſatz wiederholte 
ſagt, daß die alte directe Schiffahrt vom Dmamt 
Eina durch die Seemacht ber benachbarten Iafıl 
(Keifh bei d'Anville und. Niebuhr) gefiört worden 
bier habe ein. mächtiger Statthalter, der nad Satin 
fegelte (die Portugifen erſchienen erſt feit 1508), ia 
Flotte errichtet, derem Fahrzeuge aus : einem: die 
Stüde Holz gearbeitet, und. .je mit ‘150 Malisin 
mannt. dem alten ‚Araber Wunder der Well 
(die hießen El⸗Szimmjat; von den omaniidin 
‚ genannt Tränfi’s oder Tarad erzähle Nicbubr { 
306. a. @-D.), daß fie aus nicht -gemagelten for 
gleihfam zufammengenähten Planken befiünden, ns ® 
gel von Leinen und nicht wie die von Jemen Stroh 
ten bätten);. Geegen vermeinte bier, beſonden % 
eined bei Sohhar gelegenen, (andern Sceifflelen 
befannten) Ortes Ophir den Hauptfig die ſes ia der heil 
Schrift gerlhmten Eldorado zu finden. (oßgleid.mel 
ter Dphit mehr als win füdliches reiches Küſtenlend 
fanden wirb *). Außer Near; "dem. Abmiral Ati 
bers, der am Eingange bes perfifhen Golſs (Gup/ii 
ferdom) Maketa, das‘ Vorgebirge der Makae'fand, Wi 
nahbeuige Masfat, wie auch das Moska des aranı 
Deripluß,” waren hier ‚bie Alten wenig unterrichtet; W 
Prolemäus :Omaniae regio dt emporium nden 
Myrrhenland (regio'lihanotopherus): wird bei ih 
seit ſuͤdlich angegeben (f.  Mannertd Arabien) Zi ı 
die Hafenſtadt Yufara bei Ptolemaͤus und men 
ſchen Periptus (wenn anders damit Sohhar gemeint 
Merkwürdig ift, daß von dem Hauptflamme da 
Albufeda's Gewährsmännern hier wohnte gt ii 


AlsXfad bei,ben meuern, Reiſebeſchreihern faſt kein 
ſich ‚findet (bei Otter, werden fie Ede genannt). 
rechnet man zur Provinz Oman außer dem Gebiet 
Königreih) bes Imam’s von Maskat (morin Koll! 
Refidenz, Maskat, die gegenwärtige, ..Sobhar. bie 
Hauptftadt,. und noch zwei andere Küflenftäpte F 
und Kalhat liegen) die weiter nörblich im Geflalt ii 
binfel big zum Gap Muflendom gelegene tank 
oder Öis«bei Evrifi Ser Oman), ‚welde aud-Di 
Al nah bem -Gap oder "Ras gleiches Namenk 
nannt wird. Der. Schach von Ser, voeldher jr. 
Niebuhr’s eine flr die Daffage bes Meerbuf ii 
ihe Seemacht und einige gegenüber liegende Infiln | 
egt, der Imtam von Maskat) beſaß, bat zu Unterihit 
unnitei (Rechtgläubige) nach der Lehre Hanball, 
end die Einwohner des Imam's von der für Fre 
ehaltenen Seite, Bejaft, aber „es alle Auslinter 
— tolerant ſind (Vergl außer den a 
en Schriften die Erbbefcireibung von Gaspari 
fel aBth. IV.BEVL) 0.0000 ek 
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&ountries and peoples on the shor's of. the Persian .Gellu 

By Shaik Mansur, a native of Rome etc., translated fram| 

original Italian, London 1819, (Minerva 1821. 8, IL) ' 
4) ©. Ritter's Erdkunde 8. IL ©. 201. 


OMANA 


OMANA, 1) Stadt im glücklichen Arabien (Steph. 
im Binnenlande nahe bei Mariabe und Nagara, 
ih‘ von, den. Katabenern (Pröll VI. Plin. VI, 28, 
2) Stäbt in Karmanien am Berge Semiramis 
# Peripl. mar, Erythraei, Martıan. Heracl, 
zn. an Due (Klausen.) 
NARSUK,, Loge zum füblichen Infpectorate 
Ant Fra mit gutem rg Hin In 
Näne werben jährlich gegen 1000 Pfund Eiderdu⸗ 
—* By ’ ? —* MED; FÜ Kämtz.) 
VER "LYGIER: Die Dmaner (Abyyoı oi 
oo) bes Pioltmäns find nach der kinftimmigen Mei: 
er merieen Seogräphen die Lygii Manimi des Tas 
Diolemäus fett das Gebiet der Omaner in den 
ber Surgundionen und noch füblicher die Didu⸗ 
Bale. Da Tacitus ‚ohne alle nähere Beftimmung 
I Maren anflibrt, fo. Täpt fi Huber den Diftrict, 
fe ng animk — hiched Näheres bes 
Bieleiiht war der Name’ Las Einzige, was er 

u) I, ‚die nordoͤſtlſchen Völker‘ Germa: 

stoßen DB 














noch nicht mit den Römern in naͤhere 
mien wären, Im Allgemeinen. weifet 
teilt der Lygier dem Landſtrich über 
e Gebirgsjuge an, welder bei ihm Sue: 
ncidet”), ‚worunter ich das Rieſengedirge mit 

A und nordwefilihen VBerzweigungen ver⸗ 
fen glaube. Wir müffen ung, alfo bei der 
der ebehnaligen "Site ter Omaner lediglich 
Mleröndtiner Geogräphen halten, Der autges 
andftrih ziwifden der Weichſel und Oder, wel: 
8 




















AT 


tat 
Nese, Wärthe und Wolna durchftrömen, zwilchen 
4 ran —— dilt ihm als das Stamm: 
en, Wenn er num die Omaner, wie 
en ſcheinen, genau unter die 
I das Gebiet diefes lygi⸗ 
ebenfalld im Welten die Oder und im 
eichfel berühren, und mithin füllen die Omas 
£ Manimer den ganzen Zwiſchenraum zwiſchen 
der übrigen Ivgifdun Völker und der Bur— 
B am8. Auf. der Weilfeite ftich ihr Gebiet an 
Sanbattfdien: Sillinger und am dem Ufer ber 
war Zeit, des, Ptolemäns gothiſche Voͤl⸗ 
die, znaẽ Die Grenzen noch ge 
en zu wollen/ würde nadı- unſerer Anſicht 
Beginnen; fein, da wir von allen hiſtoriſchen 
Mein; enthlöft, in. jenen unbefannten Gegenden 
1 Daterlandes blos: der Phantafie. als einer 
rin folgen müßten *): (Aug. Wilhelm.) 


— 


—— 
4 14 
DIuH N 4 
*. czundion 
Sorte ⸗ zu 
en est 


a 


ER: 1.393 - 

Tas Germ. 43.: Manimos, — ed. Norimb. 
Cor Uuwel. 2) Zaeit. l. c. Dirimit enim scin- 

vevian 'oontinuum  montiumijugum; ultra quod plurimae 
un, ex yailus latissime.patet L,ygiorum nomen. ı 8) 

II, 112 ed. Berti p.59.. 'Ynö de zols Bowyois- 
ol 'Ouarol, Coisl. Asuymoruarol. 4) Krufe, 


en und feine Bewohner. &. 250. Reiharb, Germ. uns 
' Römern. ©. 79, Mannert Germanim. ©. 877. 


alte Geogr. Ifter Bd. Iftes. Heft. S. 86. Wilhelm ' 
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"" OMAR ben el-chatthab b. nofail b, abd’olasi *) 


(sl sus a 5 we All. se) 
mit dem Zunamen Abuheſss 4i 4 und dem Beis 
namen Ei: Fazuf. ! (ver Unterfeidende) ?) trat 


im fechöten Jahre nad dem Auftritt Mobammebs (615 
Ehr.) ald Prophet, im 27. Jahre feines Alters zum Is⸗ 
famismus über *). Ausgezeichnet durch bervorftehende Eis 
genfchaften beftimmte ihm Abubefr zu feinem Nachfolger, 
no furz vor, feinem Tode im Jahre 13 H. 634 Chr. 
Ind man muß gefteben, daß er wol ſchwerlich eine beſſere 
Wahl hatte treffen koͤnnen, fei es in Bezug auf die ins 
nere Verwaltung, fei, es in Bezug auf die Umficht und 
kluge Benusung der Umftände bei Erweiterung des mos⸗ 
temifchen Reichs. Seine ftrenge Gerechtigkeit, die, er. ohne 
Anfehn der Perfon übte *), feine Befcheidenbeit und Mäs 
Figfeit im Gtüd, feine Sorge für das Wohl der Mosle: 
men, feine Milde gegen Beliegte gewannen ihm Aller 
Herzei. Man gehorchte ohne Weigerung ben Befehlen 
des in Medina refidirenden Fürfter, der ſich nie entfchlies 
Ben konnte andere Kleider zu tragen als diejenigen, wels 
che er getragen hatte, ald er noch bie Heerden feines 
Baterd beauffichtigte, der, felbft ohne Leibwache, es nicht 
unter feiner Würbe .bielt, fir die Sicherheit fremder Kaufs 
leute, welche Ber, Medina gekommen waren, zu wachen. 
Das griechiſche Kaiferreich war durch dogmatiſche 
—— aufgeregt, durch‘, Tumulte und Ewpoͤrun⸗ 
gen zerriffen, durch auswärtige Feinde, in der gegenwärs 
tigen Periode Avaren und Perfer, tbeilweife verheert. 
Zwar war es dem Kaiſer Heraklius (feit 610) gelungen, 
dieſe Gefahren theils durch ſiegreiche Unternehmungen abs 
zuwenden; allein neues, unabwendbares Unglück drohte 
von Seiten ber Araber ſcon unter Abubekr, mehr no 

unter Omar. Als biefer an die Spige der Moslemen 
trat, waren’ Jemama, Hira und Babarein von Ghaled 
ben valid *) bereits erobert umd der Krieg mit dem grie: 





1) Abulfedae, Ann, 1. p. 228. Elmakin p. 20. hat Abd'- 
obasis 73 all SAL — Soijuthi Cod. Goth. n. 321. Er 


war, freiticdy in einem fehr entfernten Gliebe, mit Mobammeb ver» 
wandte; beider Familien ftammten ab vom Haab ben luvi ben | 
Ib. Motlschireddin Cod. Goth, n. 248, - 2) Al einft ein 

lem ‚von Mohammed's Urtheil an Omar appellirte, bieb er ibm 
den Kopf ab mit den Worten? „dieß verbirmen diejenigen, welche 
fi dem Urtheit ihree Richter nicht fügen wollen,‘ und baber fol 
er den Beinamen El: Faruf erhalten haben. Ihn koteiba Cod, Goth, 
i. 316; vergl. Herbebor titr. Omar. 3) Sorjuthi Cod. Goth, 
m. 821. El-Ileitemi Cod. Goth.n. 377, Rach Hadſchi Chalifa's 
Zafeln trat Mobammeb 6203 n. Erſch. ber Welt auf und Omar 
belehrte fi 6209. Die Geſchichte feiner Belehrung f. bei Abul- 
Jedae Ann. 1. p. 88. Gr gehörte zu den erſten Bekennern der 
neuen Lehre, war, ber. 40, oder 41, Ibm koterba l,l. El-Hei- 
temi 1. c. 4).Beral.' Abulf. 1. 1. p. 284. Zimakin p: 23, 
Wäkede bei Omtey 1. p. 181., wo die Gefchichte des Dſchabala 
ben el m erzählt wird, 5) Im Jahre 12 633, Gpaled 
ben valid ftarb im Sabre 21 H. — 641 Ghr. zu Hemß ober Bar 
ma. Ihn. koteiba 4: 1. Hadschi Chalifa tab. chron, Omar 
fol den Chaled laͤngſt gehaßt haben, den Abubekr allein ſchuͤhte; 
warum? erzählt Ibn nabata im feinem Gommentare zu Ibn ſei⸗ 


ki 


OMAR 


chiſchen Kaiferreiche begonnen. Chaled, ‚und umter ihm 
Abuobeida 9) belagerten Damasf und nahmen es im J 
+ = 635, mit Sturm wen einen Tpeil Cpäled, dürc) 
ertrag dem andern Abuobeida 1). Beide Anführer ges 
rietben deshalb in Streity Ehaled, ein tapferer umfihte 
Soldat, ‚aber ein roher, herzlofer Eiferer für der Mo⸗ 
ammebaniemus, ſchonungslos, wenn e galt, die Feinde 
eines Glaubens zu vertilgen, wollte den von Abuobeida, 
einem fanften, milden, befonnenen Manne, geſchloſſenen 
Vertrag nicht halten. Bee one. an. den Cha⸗ 
Hfen, und diefer entfchied für Abuobeida, Chaled ‚wurde 
feiner Stelte als Dberbefehlöhaber entiekt, Aypbeibe trat 
an feiner Statt an die Spike bed Heeres, und, zum 
Gluͤck für die Bewohner, auch an, die Spige der Ver: 
waltung von Syrien. Millig gehorchte Thaled, ob er 
gleich erklärte, er haſſe niemand nehr als Omar, und ob 
er gleich alle eiftige Mohammedaner fürs ji 525 
ihm Abusbeida fortwaͤhrend den g hlen Antheil 

an der Leitung‘ des Krieges. eingeraͤumt zu Hahn. n 
demfelben Jahre fiel. Hemf —— *) ‚Durch Vertrag 
in ‚die Hände der Modfemen, fammt —— — 
bie Bewohner verſprachen Kopfſteuer und Zins und wur⸗ 
den moglichſt geſchutzt, wodurch Abuobeida den Glau— 
bensgenoffen mehr Bortheil * als Chaled durch 
gluckliche Schlachten, Schaiſar und Maara ſchloſſen Vers 
träge ®), — nach tapferin Widerſand ) 
welcher indeß felt der, Schlächt ‚bei Sarmut (i..IA5 — 
636), im Aggeimeinch immer * er wurde, Derakling 
nämlich, eritaunt über bie Korkfchritte ber balpnadten, 
fchlechtbewaffneten, und deshalb bis jet werachteten Mo: 
hammebaner,, fammelte alle feine Streitkraͤfte (nah Ei 
nigen 240000 Mann). tinter Manuel, um fie zu, vertreis 
ben. Klug und befonnen zog fich. Abuobeida, ba: 
, led8 Rath, nad Jarınuf zurück, um mit Arabien in Ver; 
bindung zu bleiben, von wo ex bald fo viel.Verfiäfung 
ehtelt, "daß er es wagte ein Treffen zurliefern., Nad) 
mehrtägiger. Anflrengung gelang 9% Onerwartile: ‚die 
Griechen wurden völlig gefchlagen und zum Rüdzug ge: 
nöthigt **). Heraklius ſeibſt, Syrien aufgebend, verlieh 


dun’s — Rasmussen Add, ad hist, Arabum etc. Hau- 


1 5 P ' : 5 

—*4 Bin cl dſcharrah ſtarb im Jahre 18 — 639 an ber 
in einem Alter von 58 Jahrem Jbn koteiba I. . Abul- 

* LP. 244 und: p. 53, n. 108. 7) So de Geſchichte 
er Eroberuug von Damask nach, den meiſten Schriftitellernz 
nad chriſtlichen Schriftſtellern Feiang bie Eroberung. nur durch 
Verrath. Assem. Bibl. or. Il. p. 97. Abulfeda kl. p- 222 
gibt das Jahr 18 d. ©, an; aus geſchmuͤrkt ift die Erzählimg bei 
Okley 1. p. 95 »q. u. 138 ug. 8) Nach) Sorjurhi, EI-Heitemd 
%. a. D. und Hadſchi Chalifa’s Tafeln S. 28, nah Abul- 
feda Ann. I. p. 224 und Blmakin p. 22. im Jahre 15 — 636, 
9) Abulfeda !. 1. p 296. 10) Vergl. Freitag selecta etc. pı 
4. , 14) E/-Heitemi |. 1. ımd Hadsch®Chalifa k h.. fegen dieſe 
Schlacht in das Jahr 15 d. 9.,' Abulfeda ..p. 220 in 
bas Jahr 18 — 6ö4; Wakedi bei Okley kurz hady ber Gin 
nahme von Hemß 3 Abulfaradsch Chroa, p. 105 in bas. Say 
don Dmars Regierung; Crdrenas I. p. 226 in das’ 25. hr des 
Heraklius (635); Theophanes Chron. p. 281 in das Jahr 625, 
Der Fluß Jarmuk oder Jermuk flog im Gebiete von Enuffa nad 
Abulfaradſch, Cedrenus, Theophanes. 


Edeſſa, kehtte nach Konſtantinopel zuciik 
fogar den Bewohnern von Meſopotamien 
Armenien fernern Widerſtand t. baten: * 
fielen bald die: noch übtigen Städte Exyiene if 
der Araber; Haleb (Aleppo),. Untakial (Antioi 
und. Rama: durch Vertrag im 9.16 = 6370] 
faria (Gäfarea) * Sfedaßthis —— 1ER 
Städte; . am wichtigſten und ‚merk eig) han mar ı 
ber Sail Jeruſalems ‚und; Ba Jar 
Die Erzählungen. von der Ci e bial © 
find ungemein perſchieden; ſoviel aber jft gewif, If 
obeida die Belagerung Fam en hun. 
Omar ſelbſt Henbeieilte, um n ‚Vertrag übe ie 































abe abzujchließen !*), enſo gewiß ift ’ 
—— ſehr nie waren, Daß, * 
meiner, Mäpigung verfubr, und fih forgfähig Ki 
nen Soldaten ingend einen, Bonvanb zu, Milde 
gen oder zum ‚Bru u Perttages ‚zugeben "") 
—* IE 629.88 


In Perſien bern 
Nach der, Fi a ſedeſchit 
—55 — fa fieben Könige und uf 
ſcherd III., ein Löjähriger Jüngfi 
ohne jedoch die. nötbige Cink m 
Derferreiche wieder herfiellen. zu Mi 
fiigte die Unternehmungen der Arabı 
abu wafaß ?°);. welder den, per) 
in; einem Stägigen Treffen. Bei .D 
ſchlug ) hierauf den Tigris überfa 
eroberte, nachdem ſich die Perfer nad Di 
waren fie gendtbigt noch weiter zurück zu wein 

te, amd Rämharmos eroberte Abu 

abre = 6 J 


hatten. Nach der Schlacht bei Dſchaua 
wo ein perſiſcher Magnat, Harmofan, fh * 
gemacht bat os er he | 
417 —.633° }), Darcan, und Maußeli. = 
Ajach ben ganam ?*), ‚Im Si e * 
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J——— 1}. Re. den — 
lebta etc. p. 9. '' 18) —— 1. p. 10n MB 
Abulfeda p. 8226-jar-8. 16-4686, - 16) Hadaiki ih 
1. Ei-Heitemi 1. 4, 16) Durch Moapiatben abe iM 
koteiba 1. 1.5 nad EI Heitemi im Jahre IN BAR 
fammelt find die Sagen von ber im ne Saat P 
Werke von Sorjuthi Las NY. " Todd 6 * 
849. vergl. Lemming Commentiexhibens speeimen libri U 
Lassf Hainine''f817, 4. © 48) Roach Mochchir- 
hanbali Cod. Goth. n. 248. ’4lbufeda \. 1. 9) 28. 
Chalifa l. . im Jahre 15) 6865 nah Bi- Heitemi Dh 
el-dschusi u. U. (bei Mudschir-erddin el-hanbehi |. Ly@ 
makin entweder im Monat Rebbia elamel-oder DI“ 
Jahres 16 — 637, Theophanes weicht ganz ab (E. 3 
ihm hatte bie Belagerung 2 Jahre, bis zur Übergabe 67, 
Rregierungsjahre Omars gedauert. 


19) über ; 
die Na ten ebenfo icden; einer findet fh 
Pass a zu tefen it; ei 
Be in den Fandaruben V. 6-67, : '20).@rarb im 
nad Ihn toteiba. 21) Hatteehl Chakifal\ © 
Beitemi, Eoijuthi umb Hadſchi Chalifaz In kottibe IR) 
ee ee, 
bre 16 — Heitem i und da 
life 25) Soijuthi und Hadſchi Chalifa. 


} 
4 
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Aden die Perſer in einem Zreffen ‚bei Nahawend 
En;Norman- ben motarris elsmofanni 28) fo ges 
Deinavar, Thabareftan, Sendfhän, Kasvin 

E ‚ durd Chodſeifa, Adferbidfchan durch Mageira 
ine werden Fonnten (22 —= 642) 2’); Geb: 
md Mokfan folgten (23 — 643) ?*) und Jes⸗ 
ern 2 hf eg ‚gedrängt, war genöthigt 
ht minder wichtig. war bie Eroberung von Agyp= 
Meihtert th die Religionöftreitigkeiten, zwiſchen 
Kam und Dxthodoren, vom Jahre 20 — 640 an”), 
bean führte die Araber zuerft vor Ain-fhems 
als) und eroberte es nach kurzem Widerflande *°); 

ia (Alezandria) folgte im Jahre 21 = 641 °') 
Gegenwehr. Die Belagerung hatte 14 
ab, der Berluft war fehr beträchtlich ges 
alein der Gegenftand: des Kampfes verdiente fols 
fer; man fand in Aerandrien 4000 Patäfte, ebenfo 
jr undiebenfo viel Öffentliche Pläse. Hier fol 
‚noch aus früherer Zeit, eine große, berühmte 
det befu: den haben, mit deren Büchervorrath auf 
be Chalifeu‘ die Bäder 6 Monate gebeist wor: 
* Die äblung von Abulſaradſch, Abd’ollas 
„rau li iR durch de Sacy ’?) nicht gegen die 
Ina?) und St. Croir ’*) erhobenen Zweifel 


Ti — ‚Sabre drang Amra ben el-aaß 
ie, eroberte Barka und Tripolis in Afrika ®®), 
fe Eroberung. von Belang unter Dmars Ghalifat: 
23 — 644, im Monat Dii’I:fada wurde er, 
ferung von 10 Jahren 6 Monaten 5 Tas 
Derfer Abas Iulu (fein perfiicher Nas 
der ſich Über feinen Herrn, den Mogaira 
gebens beichwert. hatte, gefährlich vermuns 
J nad) einigen Tagen ) 55, nach Andern 
ealt?*). Es werben mehre Söhne von verfchiedes 
um erwähnt, von feinem aber etwas von Intereffe. 
it Auge Umficht befeftigte Omar feine wichtigen 
gem | ch Bone neuer Städte, welche ſaͤmmt⸗ 
Haie Wichtigkeit erhalten. Im Jahre 14 od. 
35 oder 36 befahl er Bafra zu erbauen, in wel: 
ba ben gadvan den Anfang mit Rohrhütten mac: 
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RR 6.) * —* 6,96 #8 | Ibn koteiba. 
und dabſcht Chalifa. 28) Geis 
Seitemi. 29) Nah Theophanes erklaͤrte ſich 
Statthalter Cyrus zu einem betraͤchtlichen Tribut 
fr, ein Armenier, Manucl, verweigerte ihn, 
Eroberung Aguptens. 30} El⸗Heitemi und 
Soijuthi,. Ei-Heitemt, Haͤdſchi Chalifa, Eu- 
1658. p.317. 80) Greg. Abulfaradsch 
BE Abdorllatif Relation de V’Egypte par 8. de 
3.240. Makrisi in Norden Voyage ed. Langles TIT, 
BEN: ee die jünyften Schidfale der alerandrinifchen 
dt 88 1792. 84) Magaz. Encyclop. an V. T. 
— 85) Habſchi Chalifa Chron. Taf. 86) Ibn 
rophanes laͤßt ihn 12 Jahre regieren. &. 284. 87) 
Il. p. 350 u. A. Elmakin S. 25 nimmt bas Jahr 22, 
ifa das Jahr 24 an. 38) Ibn loteiba. 
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te 29); bie Siadt Scheint versachläffigi worden zu ſei 
denn Otsman ließ fie dauerhafter side —— Be 
nige Jahre darauf entſtand Kufa (17 = 638) *°) aus 
bem Lager der Araber, unter Saad, am Tigris, auf dem 
Zuge gegen Madain, in:der Umgegend von Ambar, im 
Jahre 20 — 640 endlich Foſthath aus dem Lager des 
Amru, während der Belagerung von Ainzfchems *:), 

Früher wurde der Überfhuß in der Staatscaffe uns 
ter die verbienflvolften Perſonen vertheilt +2); Dmar, 
ber Fürft der Gläubigen, wie er ſich zuerft nannte **), . 
beſtimmte ihnen Penſionen **) und ſicherte dadurch bei 
ben immer wachfenden Einfünften, den Beftand einer 
Staatscaffe. In diefe floß der fünfte Theil der gemach— 
ten Beute, Kopfiteuer und Zribut der befiegten Völker, 
und, feit Omar, ein Grundzins, welcher nach der Bes 
nugung der Ländereien geregelt wurde **). In Mefopotas 
mien z. B. ließ er das Land vermefien, in Morgen 
Dicerib) zu 60 Ellen abtheilen, deren jeder, nady feiner 
Benugung mit 2, 4 ober 8 Dishems belegt wurde **), 
Die, durch die Ausdehnung des Ghalifenreichs fehr ver: 
mebrten Geſchaͤfte, welche häufig fchriftliche Ausfertiguns 
gen erfodern mochten, ließen das Schwankende der bis 
jest üblichen Zeitrechnung empfinden; daher feste Omar 
bie: Flucht des Propheten von Mekka nad Medina 
Gedſchra) ald Anfangäperiode einer neuen Ära feft, und 
befahl, die abzufaffenden Schriften nach derfelben zu be 
zeichnen und zugleich auch zu befiegeln *7). 

„„ Eine befondere Thätigkeit und. Sorgfalt zeigte end: 
ih Omar bei der im Jahre 18 — 639, in der Gegend 
von Medina, in Hedſchas und andern Theilen des Shas 
lifenreichs herrſchenden Hungersnoth und der darauf fols 
ak: Peft, an welcher innerhalb eines Monates. 25000 

enfthen ‚ftarben *°). Aus allen Theilen des Reichs, 
befonders aus Syrien, ließ er ‚Lebensmittel berbeifchaffen, 
ben Kanal von Kolfom graben, um den Nil mit dem 
arabifhen Meerbufen zu vereinigen und die Zufuhr aus 
Agypten zu erleichtern. 

Omar ben abd’olasis ben mervän 8°) 


wie» ws Ar Su2 !) mit dem Zunamen Abus 
hefss nl ?) achter Chalif aus dem Haufe Om: 


maija, folgte dem Chalifen Soliman im 3. 99 = 717 


im Monat Sfäfar und wird in Bezug auf feinen Cha 





89) Abulfeda Ann. I. p. 225. Ihn koteiba.Dschihan numa 
p- 451. 40) Abulfeda p. 283. Ibn koteiba. 41) Abulfeda 
p- 247. Eimakin p. 24. Renaudot hist. patriarch. Alexandr. 
. 162. 42) Eimakin Fr 43) Emir el-mumenin Abul- 
eda p. 222.” 44) Im Jahre 15 6.9. Soijurhi Abulfeda p. 
223. 45) Nah; Ihn diharis bei Soijuthi, im 3. 15, nad 
Abulfaradſch S. 108 im I. 20 d. H., vergl. Makrisi hist, mo- 
netae Arab, ed. Tychsen p. 7. — be . von &. be Sacy in 
Millin Mag. Encyel. a. I, T. Vi. p. 479. Auch Iheophanes 
weift darauf bin Chron. p. 288. 46) Dschihan numa p. 457, 
A — —— * — & Sabre 16 d. 9. im ers 
en Rabbia. jutbi, Elmakin p. 2%. 43) Abulfeda p. 
Eimakin p. 24 ı. A. R a — 
a Abulfeda Aun, I. p. 438. ' 2) Ibn koteiba Cod. Goth. 
n. 316, wi 
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rakter, ebenfo geachtet, wie fein gleichnamiger Vorgänger 
Dmar J., mit weldem er von mütterlicher Seite ver- 
wandt war ?). Gr batte ſich fhon früher durch feine 
Billigkeit und Gerechtigkeit ausgezeichnet, war von 86 — 
93 — 705 — Til Befehlöhaber von Medina *) feit-98 
== 716 erfter Rathgeber des Chalifen Soliman gewefen *) 
worauf fi feine Ernennung zu defien Nachfolger ers 
klaͤren läßt. Mit befonderer Rückſicht auf die Familie 
. feined Vorgängers, betrat er den Palaft des Chalifen 
nicht eher, ald bis fich dieſe entfernt hatte, und befchäfs 
tigte ſich fofort mit der Aufhebung eines hoͤchſt ungerech⸗ 
ten Gebrauds, welcher feit der Thronbefteigung der Om— 
maijaden (41 — 661) eingeführt worden war. Es wur⸗ 
den nämlich jeden Freitag graͤßliche Verwuͤnſchungen ge= 
en Ai und feine Nachkommen ausgeſtoßen, flatt deren 
mar eine Stelle aus Cap. XVI. v. 92 (Hiuc.) des 
Koran („Wahrlich Gott gebietet euch Gerechtigkeit, Wohl: 
ihun und Hreigebigkeit gegen die Nächten, verbietet das 
gegen Berbrechen, Schänptichkeiten und Gewaltthat. Dies 
wird euch gefagt zu eurer Beachtung.) vorzulefen. bes 
fahl ®). Die Beforgniffe der Familie Ommatja, melde 
durch feine Vorliebe tür die Aliven erregt wurden, koſte⸗ 
fen ibm das Leben; er flarb an Gift im Monat Re: 
dſcheb des Jahres 101 — 719, nach einer Regierung von 
2 Sahren 5 Monaten ”), in einem Alter von 39 Jahren 
und zwar im Kloſter Simeon (rs) im Gebiete vom 
Hemß *). , 
Auf ihn bezog man eine Außerung Dmars J., wel⸗ 
&er gefagt haben follte, ein Aſchadſch „Werwundeter” aus 
feinen Nachtommen werde die Welt mit Gerechtigfeit ers 
füllen,_denn er hatte früher eine Wunde in das Geſicht 
erhalten *) und pflegte ſchon als Befeblöhabitr von Mes 
dina nichts zur thun, obne den Rath von 10 Geſetzesge⸗ 
Sehrten welche er um fich hatte *°). N 
Sehr unzufrieden äußern fi dagegen die riftlichen 
Schriftfteller über ihn, als einem Fürften, welcher ihre 
Slaubensgenoffen gehaßt und verfolat babe '") indeß 
widerſpricht diefer Beſchuldigung Omars Nachgiebigkeit 
gegen die Chriſten in Damask. Dieſe naͤmlich erhielten 
auf ihre Bitten, alle in und um Damask befindlichen Kir: 
hen und Klöfter zuruck, mit Ausnahme des Tempels dem 
beit, Johannes geweiht, welder den Mohammedanern 
verblieb '?), Die unter Omars Vorgänger Soliman bes 
gormene Erpedition gegen Konftantinopel endlich war 
gänzlich gefceitert, und Omar genöthigt den Moslema, 
ber fie geleitet hatte, nach ımgeheuren Berluften zurüͤck⸗ 
zurufen 2). 2 





3) Keine Mutter war eine Tochter des Aaſſem, eines Sohnes 
bei Dmar ben chatthäb Ihn koreiba ı, L 4 Abulfeda 
Ann. J. p. 430. 5) söalfeda 1,1. p. 485. 6) Abulfeda l. 
Lı, r 458. Eimakn p. 75. vergt. Herbelof titr. Omar bem 
Abdolszia; dieſer führt een andern Vers an nah Mirchond. 
7) Abulfeda, Elmakin }. I. 8) Zbn koteiba und El-Heitemi 
Cod, Goth. & 827. 9) Ihr koteiba |, |, Elmokin p. 76; 
10) Abulfeda Ih p. 435. Il) Theophanes p. 334, Abul- 
— p- 129. 12) Zimakin p. 77. 18) Theophanes 
p- r 
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Bon andern ausgezeichneten Männern, weh 
Namen Dmar führten, verdienen genannt zu werten 
Abu ali Dmar ben mohammed ben omar, bi 


unter bem Namen Eſch-Schalabini > /+T (sie 
RS EN] ge CR Me aus Salat (& 
labrenna?) am ber Küfte des Mittelmeeres im ’Wikk 
von Granata in Spanien, ein berühmter Gramm 
ftarb 641 oder 645 in Sfchbilia +). | 

Abu hafos oder Abu’lkafem Omar ben cbiikc 
ali — befamnt unter dem Namen Ibn el {meh - 


U ze RT ale yals 
vönaf O ein berühmter Dichter, befonbers I 


durch ein großes Gedicht won 600 Verſen über ink 
bräuche der Fakirs. Er war geb. 576 = 11h 
bira und flarb dafelbft im J. 632 = 194) 

Abu faid Omar ben nuſeddaula ſchahinſcheh berg 


(O5 —E Ua Fo pw 
ss] Fürft von Hama, Brudersfohn des Cultın Ci 
fab’ebdin, geb. 534 = 1139 gefl. 587 = 1191 

Abu’lshatthäb Dmar ben abb’allah ben ads mi 
... elskarfchi el: machfumi Cr sr us %- 


u! a E* rer we &M 
ber einzige berühmte Dichter aus dem Stamme dır 
reifchiten, geboren in der Nacht, im welder ber Ü 
Omar I. ermordet wurde, i. 3. 23 — 643, fiabt 
Einigen 70 Jahre alt, nah Andern 1. J.WB= 
im einem Alter von 80: Jahren7). 
Abu ſeid Dmar (Amri?) ben ſchabba ...a8 


Er» wor 
meiri el⸗ baßri —— — Iy. 
perl verfaßte Geſchichten, Sammlüngen vom A 


würbigfeiten, Sagen und eine Chronik von Bor i 
173 9. 789 Chr, gefl. 162 oder 163 H. 775 da 
Chr. zu Sermenrai'*), 

Abu’l: kaſem Omar ben abu ali ... dia 


—— re rt —R 


Geſetzeskundiger nah den Grundfaͤtzen der Hanbah 
denen er mehre Werke verfertigt haben ſoll; far 
= 945 zu Damask oder Bagbad !°). 


— — — 


14) Ibn Challekan Cod. Goth, n. 215 cf, Abelfeda 
IV. p. #92, weldjer bie Steile des Ibn Challekan verbiſet. 4 
belor uitr. Schaloubini, [Bat. auch ben folgenden Antik 
853. b. 15) Zbn Challekan |, I. cf. Abulfeda Am. I 
410. Dos erwaͤhnte Gedicht bat den Titel Taiah; M 
titr. Faredh. 16) Ibn Challekan. l L 
p. 112, 17) Ibn Challekan Cod. Goth. n. 415. [Be 
den S. 853. a. folg. Art) 18) Ejusd, bl. Abul ſeds Ama 
p- 250 „ vielleicht derſelbe, den Herbelot titr. Omar Al Basti 
fügrt, aber im 3.253 9.9. ſterben laͤßt. 19) Lin Cielleien 
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Au’tstafem Omar ben tfabet ets⸗ tſamanini Er 
FEW. ... cl [O2 pr: al ein Grams 
ktifr, commentirte das Buch &eUf von Ihn dſchani 
> al; ftarb 442 —= 1050 ?°), 


Un baffd Omar ben mohammeb, mit dem Beina⸗ 
m Sqhehab⸗ eddin eſch⸗ ſchahrverdi ober ſahrverdi g21 


Sl ab... pe vai> 
u a! ein fchafeitifcher Nechtögelehrter, geb. 539 


144, flarb 632 — 1234 in Bagdad ?'), 
Abu mohammed Omara ben abu'l-haſſan ali... els 


mani, mit dem Beinamen Nabfchm = ebbin Aserto 4) 
— (ge gl 3,2 
PN ein berühmter Dichter und Hiftorifer, 
foßte eine Gefhichte von Jemen Cm us, 
e Gefgihte der Vefire in ÄAgypten, unter dem Titel 
paul und viele Gedichte, vom benen fi ein Bruch 
8 in Abulfeda's Annalen ‘ . p. 8) findet. Er wurde 
Jahre 569 = 1173 in — gehaͤngt oder gekreu⸗ 
t auf Befehl des Sultan Sſalah-eddin, weil er, mit 
been andern vornehmen Agyptern, in Verdacht fland 
Dynaſtie der Aliden wieder herſtellen zu * 
Modler, 

OMAR Ben Mohammed aus Jsfahan ift Verfaffer 

1 Rractated „Grundlage ber Berebfamkeit und bie 


übe der Moblrebenheit”' (ch, EUR | umWf 
Laslf). 


Üul Chattab Omar, Sohn bed Abballah und Ens 
des bu Mebia, aus dem Stamme Machſum's, ‚eines 
Ines des Morr, daher Machfumi (may FW) 
ämt, wirb von Einigen für den beften Dichter des 
inmes Koreifch, der ſich vieler großen Dichter zu rübs 
Ehatte, gehalten.” Er foll in berfelben Nacht bed 
23 der Fl. (be. 19.Nov. 643), in welcher ber Cha⸗ 
Dinar umgebracht wurde, geboren fein, und farb im 
93 (ben. 19. Detbr. 711 Chr), nachdem ihm fein 
ie im I. 78 der Fl. (beg. 30. März 697) durch ge: 
Namen Tod in Sedbfchertän vorangegangen war. Omar 
t am Hofe des ommaijadifchen Chalifen Abbolmelif 
| Merwan, und hatte ſich deſſen ausgezeichneter Frei: 


fleit zu erfreuen. Sein Diwan (Wiss Gebigt- 


Ibn Challekan L. 1, Habfhi Ehalifa chron. Tafel. 
» 4) Ibn Challekan 1.1, abfhi Chalifa 1.1. 
0 Herbelot titr. Scheherverdi. 

Urfes Namens erwälmt Herbelot titr. Omar, 

Cod. Goth. n. 415. Albufeda Ann. IV. p. 8. Hads 
Ehalifa chron. Taf. &. 78. Herbelot titr, Amasah, wo 
in einen verſchmolzen und verbeffert werden muͤſſen. 


Tec. W.u.R. Dritte Section, III. 





och einige andere Pers 
22) Ibn 


353 — 


OMAR 


fammlung) warb auch noch in fpätern Zeiten fehr ge: 
ſchaͤtzt. (Sojuti, Ibn Challikan und Hadſchi Chalfa). 
Abu Ali Omar Eſch⸗ſchelubini, Sohn des Mohams 
meb und Enkel des Dmar, aus Schelubin. (arx Sala- 
brenna) einem unzugänglihen Schloffe im Gebiet von 
Granada am Monrasufer gelegen, führt den Beinamen 
Ion Malik, und war einer ber beruͤhmteſten arabifchen 
Grammatiter Spaniend (Abulf. Ann. Mosl.. 4, 492 
und p: 716). Doch darf er nicht mit dem befannten 
Grammatifer Ihn Malik, dem Verf. der Alfije, verwech⸗ 
felt werden, der im J. 672 der Fl. (beg. 18. Jul, 1273) 
u Damadcus ftarb, Omar hinterlich als Beweife feiner 
hriftftellerifchen Thaͤtigkeit 1) „eine Einleitung in bie 
£ 


Geſetze der Grammatik unter dem Titel (3 bs 
A; 2) „einen boppelten Gommentar”, einen gros 
Ben und Heinen, zu der bekannten Einleitung in bie 


Grammatit des Dſchaſauli (Se MAN) 
und 3) „Supplemente” (SFiAx5) zu des Samadıs 
fhari Grammatik unter dem Zitel Mufaffil (‚pake). 
Schelubini der Kleine und Jüngere ( xal), ebens 
falls Grammatifer, Icbte mit ihm und flarb 660 der FI. 
(beg. 26. Novbr. 1261). Dmar dagegen warb im I. 
der #1. 562 (beg. 28. Det. 1166) geboren und flarb ih 
Sevilla im I. 645 (beg. 8. Mai 1247 Ehr.). 


Abul Hofein Omar Ben Mohammed, der Richter 
und Malelit, fchrieb ein Werk über die feltenen Ausdruͤcke 


in ben Traditionen (As ) und flarb im 


3. der Fl. 328 (beg. 18, Dctbr. 939) oder nad Ans 
bern 388 d. i. 998 Chr. 

Imam Dmar der Ghomwaradmier, ein berühmter 
Kanzelredner (rsa>) und Mufti in Bald. Er 
ftarb 559 (beg. 30. Novbr. 1163 Ehr.). Vgl. Annal. 
Mosl. 3, 596. 

Dmar Ben Abd⸗el wehhäb El-fabiri El» ardhi, ein 
großer ſchafiitiſcher Scheih und Mufti zu Haleb, mit 
dem Beinamen „der Mekkaner“. Er machte fid) auch 
als Schriftfteller befannt. Bon ihm ift die 69 Verſe 


lange Kaffide auf Lam Ga Zi Gl Ku, 
Grmahnungen enthaltend, Gr felbft commentirte fie in 
einem ftarfen Bande, und nannte den Gonmentar, den 
er 1017 (um 1608 Chr.) vollendete, „die Wege des 
Gluͤckes und die Standpunkte des Nutzens“ (2 
50T [L. Alan] , soll). Zeven 
Beit begann er mit einem aus dem Koran hergenommenen 
Verfe, und er erwähnt im Eingange den Osmanen-Sultan 
Ahmed. Sein Tod fält in das J. 1024 (um 1615 Chr.) 

Dmar Ben Ali der Alive ift Verfaſſer eines encys 
Hopädifchen Werkes der Wiffenfchaften unter bem Zitel 
„Auswahl der Wiſſenſchaften“ (ul tür). 
Er war Hanifit und flarb 703 (beg. 26. 1303). 

5 
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Nedſchm⸗ed⸗ din Omar Ben Mohammeb Ben Eis 
kadim (al. El-adim), der Halebenfer und Richter zu 
Hamat in Syrien, ſchrieb ein Rectöcompendium nad) 
der Anfiht des Abu Hanifa, in weldhem er praͤcis 
und deutlich die Grundlehren wie die abgeleiteten aufs 
ftellte und hierzu die beften Werke feiner Vorgänger, vers 


züglih das Coduri und Tehawi («5a ) fo wie 
das Wert „der Heine Sammler" ( ya all) 
in eins verfhmol. Es führt den Zitel „Weg zu der 
hanifitiſchen Rechtsanſicht (bo csie ziehe 
Be) Gr ſtatb 734 (beg. 12. Sept. 1333 

r.). 

x ar Ben Mohammed El:anfäri, ber Dkailide 


(AA) iſt Verf. eines „Leitfaden, Rechtsanſprüche 


zu ertheilen“ (str ze). Er flarb 576 d. 
i. 28. Mai 1180. 
DO mar Elhaſiths Er-rumi ſchrieb eine gebrängte 


Gefhichte Medina's unter dem Titel „das Befte über bie 
Geſchichte Medina's“ (Kal zul 3 Kos) 
in perfifcher Sprache, bie fein gelebrter Sohn Moham⸗ 
med Aſchik in das Zürkifche uͤberſetzte. Dmar lebte um 
das J. 1000 d. Fl. (um 1591 Chr.) 

Dmar Ben Mohammed Ben Dmar aud Damads 
cus ift Sammler und Medacteur der Gedichte des Has 


dfhiri ( gell ), von dem und Hadſchi Chalfa 
‚ und Safedi vollftändige Kunde hinterlaffen haben. Has 
dſchiri ftarb 602 (beg. 18. Aug. 1205) oder nah Ans 
ven 632 (beg. 26. Sept. 1234). Omar überfchrieb 
den Diwan „die Nachtigall der Kiebe” ( np gb 
ws a CIE ASS) und theilte ihn in 
7 Abſchnitte. Auch ſchrieb er ald Hanifit nad) den Grund» 
fägen feiner Secte ein Gompentium unter dem Titel: 
„Der Leiter zur Metaphyſik“ (LO G sclelf). 

Kemalseb:din Omar Ben Ahmed Ben Hibatzallah 


Ben Elzadim, der Okailide (iR!) in Aleppo 588 
(1192 Chr.) geboren, fleht nicht nur als Verfaffer mebs 
rer bedeutender Geſchichtswerke und als vortrefflicher Theo⸗ 
log und Jurift, fondern auch durch feine Gunft, bie er 
von mehren ejubidifhen Sultanen in Xgypten und Sy— 
rien genoß, in großem Anſehen. Auch ſchrieb er eine 
außerordentliche ſchoͤne Hand und foll Erfinder einer 
neuen Schriftart fein. Er fübrt den Zitel Sahib, und 
fheint mithin die Vefiratö:Gefchäfte in Haleb verwaltet 
zu baben. Auch wurde er vorzüglich zu Gefandtichaften 
ebraudht. Unter feinen Werten ragt vor allen feine Ge: 
dichte Halebs hervor unter dem Zitel „bie Münfche des 


„rer, bie fich zu belehren ſuchen“ (J u! Aus 
ha) Ed), kurzweg oft die Gedichte Ion Eis 
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abim’s genannt. Hier erzählt er die Begebenbeiim 
Augenzeuge, da er Beitgenoffe des Einbrucs der — 
ölen in Syrien war. Dad Werk umfaßt 10 SE 
Giner feiner Fortſetzer giebt 120 Hefte copict an; 

ein Theil fei noch brouilon. Noch Andere [hit 
zu 30 Bänden, alles richtig, infofern das eine 
größer gefchrieben war als das andere). — Kemalil 
— unter diefem Namen ift unfer Omar vorzüglich % 
fannt — machte felbft einen Auszug daraus, und n 
ihn „den Rahm der Milch (AU 5235) ie 
Geſchichte Halebs“. — Diefer Auszug num if e, 
vorzüglich in Europa befannt und benußt worden 
—— wird ſowol die Wahrheit des Erzählten i 
aud die Darftellung gepriefen. (Vgl. Wilken in) 
Kreuzz. Bd. 2. VIII. fl. Mich aud an mehren Side 
Reinaud in Extraits des histoir. Arabes XIX + 
Chrest. arabe par de Saey. I, 75. — Ul, 2-M 
Prof. Freytag ab einen Theil beffelben beraus unter de 
Zitel Selecta ex Iistoria Halebi (Paris 1819), 
handelt in der Vorrede weitläufig über den Bulk 
und diefen Auszug. — Das Hauptwerk warb um 

bern bis zum 3. 971 (beg. 7. Jul. 981) fortgeickt, 
Auch ſchrieb Kemalzed:din eine Gefchichte feiner Bed 
ven der Beni Dfeherabe (801, > ) unter dem Aid 
„bie gewonnenen Nachrichten" ( El! ne & 


— Ferner ift von ihm bas Zroftfchreiben: „Ablikke 
ber Wärme ber Leber" über das gebulbige Ben 


bei dem Berluft der Kinder („UN 5, 2 
A a Je wall 3) — Den Sag 
bir Gafi verfaßte er, ald ihm fein Sohn Eizafis ge 
ward, ben Panegyrifus: (Spa p> J en - 
bie glänzenden Sterne”, eine Lobpreifung der Nadie 
men. — Aach macht ihm feine Vertheibigungii 

des als Keber verfchhrieenen Dichterd Abul Ala © 
unter dem Xitel ,, Entfernung der Ungerechtigkeit und’ 
gehäffigen Verfolgung” von Abul Ala Elsmaari ( 


re sy: 


große Ehre. — Kemal-ed-din war Hanifit und I 
im 3. 660 (beg. 26. Novbe; 1261) in Kabira, weh 
er ſich vor den Mongolen geflüchtet batte. (Bil 

ipn no Abulf. Ann. Mosl, IV, 540 — 570—6% 
und Anm. 427. — d’Herbelot. unter Adim. — Hall 
Chalfa an mehren Orten. — Biogr. univers. u 
Khemal). 


Dmar mit dem Beinamen Welfchame ( 
war Gouverneur der Provinz Ifät (eig. Aufät 
oder Wefüt Clo- Macrisi hist, reg. islam. in A 


ed. Rink p. 11. cl. p. 18) in Abyffinien, welde # 
der Kaifer Diefes Landes anvertraut hatte ( Zudolf. 
Aethiop. L. I. c. 3. sub XXI. ad Lib. H. «. 
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I Ende). : Einer feiner Nachkommen bafelbft aber, 
Irmpin. Mohammed, machte fich gegen das X. 700 
©. (be. -16. Sept. 1300 Chr.) unabhängig, doch 
id biefe Unabhängigkeit erſt fpäter dur Sa’dseb:bin 
wi Berekat Mohammed, den Enkel. des Sabr⸗ed⸗din 
er Kamilie gefichert. Sa'd⸗ed⸗din farb 805 (bey. 
dur. 1402 Chr.) Bon ihm führte auch die beherrfchte 
moin; den Namen „Land bed Ga’d:eb:bin” (Mink 
9.22 ad Chrest, Arab. de Sacy 1, 457). 
Bmar Ben Ali Ben Alit, gewöhnlich der Koreis 
Iite genannt, wurde zu Granada 667 (beg. 10. Sept. 
68) geboren und flarb 744 (1343 Chr). Er war 
ber am Hofe, hierauf Soldat und endlich Schriftftel: 
‚ &r hinterließ mehre ascetifche Zractate in Verſen. 
Relhlbsed:din Omar Elsarifi, der Sohn des Is 


il, fürieb zwei Ginleitungen („eaKeo) in bie 
Biihe Grammatif, und flarb 689 (1290 Ehr.). 

Dmar Ben Abdolsmebfhtb Elasdi, gewöhnlich 
sondi genannt, von Ronda in Spanien, wo er 547 
12 hr.) geboren wurde. Er machte fich ald Grams 
Er mb Hiftoriker vortheilhaft bekannt, und flarb 
(1219 Ghr.). 

Dmmar Ben Ibrahim Ben Omar El:aufi (92T) 


Bebunter dem Titel „Palmenbtüthen” (LS 85) 


Geſchichte des Patriarchen Joſeph theils in Verſen, 
8 in Profa, welche Erpenius in feiner Schrift 
Horia Josephi patriarchae benußt bat. 

Dmar ffun Ben Dſchafar Ben Ariud, von 
Mihen Eltern in Ronda geboren, war feines Hands 
#8 ein gelernter Schufter. Im Überbruß feines Ges 
MB begab er fich nach Zrurillo (Turris Julia, Zurs 


a Ül> D), wo er gegen ben Chalifen Monbhir 


m.Aufftand erregte. Es gelang ihm fi huldigen zu 
M,-und er eroberte nun eine Menge Städte, unter 
Mm Buescar, Jaen und das feſte 20 Meilen von Cor⸗ 
a mifernte Schloß Balai. Von nun an warb er dem 
" und benachbarten Provinzen durch feine verhees 
Einfälle Außerft gefährlih, und drohte felbft den 
des Chalifats, ald er fih mit Mohammed, bem 

des Chalifen Abdallah, der ald Gouverneur über 
gefegt war, gegen deſſen Vater verband. Auf 
FBmubung der Parteien verftand er fich Überhaupt 
kilih. Er flarb in Huescar 306 d. FL. (big. 14. 
4918) und hinterließ das Meich feinen brei Söhnen 
‚Dmar, Sohn des Mohammed und Enkel deö gros 
ze“ des Mamun blühenden Aftronomen Chalid 
vbdolsmelit aus Meru in Ghorafan, iſt Verf. von 
nmmifhen Tafeln, wozu er nicht nur die frühern Ars 
ber Aftronomen, fondern vorzüglich bie feines 
benußte. Auch fchrieb er einen Zractat über 


Steigung der Steme (IS Yras5) und 
De, erden Yet &clue) 
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Dmar Ben El⸗ ferchn Abu: Hafs Et:taberi, einer 
beften Überſetzer griechifher Schriften unter Mamun, das 
bei großer Kenner ber Bewegungen ber Geſtirne und ih: 
rer Geſetze. Wie er bei feinem Auftreten vorzüglich bie 
Gunſt des Barmeliden Jahja Ben Chalad genoß, eben 
fo eng ſchloß er ſich nach deffen Sturz dem Fadhl Ben 
Sahl an. Diefer Veſir brachte ihn auch in die Nähe 
bes Chalifen Mamun. Vorzuͤglich gut verftand fi Omar 
auf das Nativitätftellen, auf die Berechnung der Geburtds 
ſterne. Außerbem aber, daß er im Auftrage bed Mamun 


- mehre griechifche Werke in das Arabifche überfegte, ift 


er auch Verfaffer * aſtronomiſcher und philoſophi⸗ 
ſcher Schriften z. B. der „Elemente der Aſtronomie“ 


( ru Jo). Auch commentixte er den As 


mageft. Andere Werke von ihm führt Gafiri (Bibl. 1, 
362.) auf. 

Dmar Ben Abdor:rahman Ben Ahmeb Ben Ali 
El⸗kermani El⸗cordubi, Abul Hokus genannt, war einer 
der bewandertſten Männer in der Arithmetik und Geos 
metrie. Er fuchte fi in dieſen Wiſſenſchaften wie in 
ber Mebicin vorzüglich im Auslande auszubilden, und 
teifte beöhalb aus feinem Vaterlande nach Afien. Nach 


feiner Rüdkehr hielt er ſich in Saragoffa (abuse) 


auf, wo er durch feine chirurgifchen und mebicinifchen 

Kenntniffe fi großen Ruhm erwarb. Er ftarb in oben» 
enannter Stabt 458 d. Fl. (um 1066 Ehr.) in einem 
Iter von faft 90 Jahren. 


Dmar Elchijam ("LKll) ber Imam von Chos 


raſan, war. vorzüglich in griechiſcher Philofophie unters 
richtet, und das Hauptbeftreben feiner fpätern Thaͤtigkeit 
war auf die Reinigung des Herzens und Heiligung ber 
Seele gerichtet, eine frühern freien Lehrſaͤtze trug er 
nur im Geheimen vor; doc fonnte er die Veröffentlis 
hung berfelben nicht verhindern, und da fie keineswegs 
im Sinne der mufelmannifhen Rechtglaͤubigen abgefaßt 
waren, fürchtete er felbft für fein Leben. Er wallfahrtete 
nun und fing an fo fromm zu reden und zu handeln, _ 
daß er fehr bald in den Ruf eines großen Heiligen fam 
und von allen Seiten ihm eifrige Schüler zufirömten. 
&o warb er bald Stifter einer neuen Secte. Auch war 
er großer Aftronom und Aftrolog, und felbft Dichter. 
N — zu Anfange des zweiten Jahrhunderts der 
lucht. 

Dheja⸗ed⸗ din Omar Ben Ber aus Moſul iſt 

Verf. des Werkes „die Gewinnung bes reinen Waſſers“ 


(RR up, A I auf Buxus 
(PC A0%0 eine kritiſche Schrift. Et flarb 623 (1227), 
Andere ausgezeichnete Männer ber mohammebanis 
fhen Borwelt, die ben Namen Omar führen, fommen 
theild unter ihren befanntern Beinamen vor, theild wer: 
ben fie in den Biographien ihrer Verwandten berührt 
(wie z. B. mehrere Sultane Dmar aus dem Geſchlecht 
— Flügel.) 


OMAR 


OMAR (Geographie). Die Infel Ibn Omar 
(„+ Gr! sa) eine Heine Stadt am Ufer des Ti⸗ 


gris, drei Zagereifen oberhalb Moful, beruͤhmt ſowol als 
Geburtsort mehrer großen arabifhen Schriftiteller, 3. B. des 
Geſchichtſchreibers und Verf. des Kamil Ibn Elsathir Eld⸗ 
fcheferi (d. i. von der Infel Ibn Omar gebürtig) fowie des 
ſchafütiſchen Nechtögelehrten Omar Ben Acrama (Abulf. 
Aun. Mosl. 3, 598) ald auch dadurch, daß fie bisweis 
len die zweite Refidenz Eleiner Dynaftien zu Moful war. 
Eie wird vom Zigris monbfichelförmig umfloffen und ift 
mithin von ber einen Seite mit dem Lande verbunden. 
Die fhönen Gärten auf ihrer nördlichen Seite, fowie 
überhaupt der fruchtbare Boden in ihfer Umgegend madıte 
den Aufenthalt daſelbſt fehr angenehm. er Urfprung 
bes Namens ift bieher noch unermittelt. (Nah Abuls 
feta, Jakuti und Hadſchi Chalfa.) (G. Flügel.) 
’ OMAR ALCHELWAM (Chejan, Chiam), ein pers 
fifher Aftronom, der um 1079 n. Chr. lebte, und fich 
große BVerdienfte um bie Verbeſſerung der perſiſchen Zeit: 
rechnung erworben bat. Die alten Perfer hatten naͤm⸗ 
lich zum Behufe einer genaueren Beftimmung der Länge 
des Sonnenjahres, auf welches fie alle Zeitmeffungen zu: 
rüdführten, eine große Anzahl von aftronomifhen Beobach⸗ 
tungen gemacht. Auf biefe geftüßt, nahmen fie die Länge 
des Sonnenjahres zu 365 Zagen und 6 Stunden an, 
ließen aber die 6 Stunden, als einen Bruch des Tages 
wegfallen, und fchalteten zur Gompenfation alle hundert 
und zwanzig Jahre einen Monat: von 30 Tagen ein, 
welches gerade ebenfo viel ift, ald ob fie nach der Jus 
lianiſchen Art alle vier Jahre einen Tag eingefchaltet 
hätten. Als die Perfer den Xrabern unterworfen wurs 
den, mußten jene fi dem Gebrauche der Sieger, das 
Jabhr nad) Mondumläufen zu berechnen, anſchließen. Nach 
wieder erlangter Freiheit waren die Perfer aber darauf 
bedacht, ihre alte Methode, mit den Verbefjerungen, die 
fich indeffen als notbwendig gezeigt hatten, wieder anzus 
nehmen. Zu dem Endzweck vereinigten fih unter dem 
Sultan Abu’: Fetah Melel:Schab, gewoͤhnlich Malek— 
ſchah genannt, dem dritten Sultan aus der Dynaftie ber 
Geldfhufen von Iran, ber im Jahre 465 der Hedſchra 
oder 1072 n. Chr. zur Regierung fam, 8 Aſtronomen, 
unter denen Omar Alheijam ausdrüdlic genannt wird, 
zur Anführung einer neuen Beit und Jahresrechnung. 
Zur Epoche derfelben wählten fie den 10, Ramadän 471 
der Hedfchra, das ift den 15. März 1079 nad Ehr., 
den Zag des Eintrittö der Sonne in das Zeichen des 
Widders, und fie festen feft, daß der erfle Tag bes Jah⸗ 
red allemal der Tag der Fruͤhlingsnachtgleiche fein follte, 
fo daß die Jahre wahre Sonnenjahre find. Ferner 
wurde anfänglich beftimmt, daß auch die Monate wahre 
Sonnenmonate fein folten; man wollte nämlich den Eins 
tritt ber Sonne in jedes Zeichen aſtronomiſch beftimmen. 
Man fand es aber bald für die Verfertigung des Kalens 
derd bequemer, die Monate gleich lang, jeden zu 30 
Zagen anzunehmen, und die 5 überfhüffigen Tage an das 
Ende des zwölften Monats zu feßen. Alle vier Jahre 
wurden ftatt finf, ſechs Ergänzungstage angenommen. 
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Bis fo weit flimmte hiernach bie Rechnung mi 
früheren überein, welche in fo fern 2* 7 
auf der Borausfegung einer ungefähr um 11 Mi 
zu großen Jahredlänge gründete. Da man aber ı 
batte, daß ber Überfhuß des Sommenjahres über | 
Tage nicht volle 6 Stunden betrage, fo ließ man 
Einfchaltung, wenn fie einige Mal hinter 

das vierte Jahr gefallen war, auf das fünfte fallen, 
man fand, daß man der Wahrheit fehr nahe Pin, ı 
man fieben Mal nad einander einen Tag alle vier 
und darauf einen Tag erft in dem fünften Jahn 
füge. Dies Syſtem bat fich bei dem Perſem erh 
(Bergl. Boffuet, Gefhichte ber Mathematik, Aer 24 
©. 316. Ideler, Handbuch der Chromelogik, 
S. 426.). — Derfelbe Chejan ift auch als Dichter ke: 
Ser Roſenkranz, allgemeine Geſch. der Pod 
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. 111.) (Sch 

OMARTI, das ift Nachkomme des Omar. — 
Schelch Mohamme El: ofm'ari iſt Verfaſſer eins! 
gebichtö über drei Lefearten des Korans. Er febk 
einen Gommentar dazu und flarb am Ende des J 
(um 1514 Chr), — Das Driginal führt den a 


AI KOT 3 AU 31, 
Abulfatah Mahmub (al. Mohammeb) Elsom 


Sohn bes Ismael und Enkel bes Hafan aus Dat 
war Gecretaie und Dichter am Hofe des Bali 


Seirek — H . Er ſtarb 533 (beg. 8. Got. 1 


und hinterließ eine Gebichtfammlung in zwei Bi 

Schehab- eddin Ahmed Ben Jahja Elsomarl 
kermani, befannt unter dem Namen Jbn Fabpkalkh 
Schreiber (Seeretair) von Damascus. Er war B 
und zeichnete fich in mehren Zmeigen der Schrift 
aus. Don ihm ift eine „Erinnerungsfchrift des & 


kens“ (oder Herzens pe 5,5 






















N 7 alas. — Ferner ſchtieb a 
Kafjide „Schönheit der Treue” Kin Verfpmei 


ll yrläd sul pm), dann „bie 2 
des Meinenden und das Wachfein des Muntern" (| 


des Zeitalter" ( F Ru5), ein ber 


Theälebi ähnliches Werk, das Nachrichten und € 
von Dichtern des Yten Jahrh. ber FI. enthält, ie 
dem fie in Dften oder Weften (in Afien ober 
lebten.- Auch ift er noch Berfafler der Schriften: 
brennende Liebe des Sehnſuͤchtigen“ (GUN 


ll zul G), d. i Beben 
Propheten; — und: „Eine Geſchichte der Familie 
und ihres Geſchlechtes ( Yolaas Jg — 


bunmt 


OMARION 


H, in 4 Bänden. Unter allen aber am werth⸗ 


ken und’ befannteften ift fein geographifches und ges 
idee Berk: „Die Wege der Grenzen,” eine Ges 


kteider Könige der Hauptftäbte ( „Laodl us 


eo Sr 
Es zerfält in zwei Theile. Der erfte handelt von 
Erbe, und der zweite von ben Bewohnern derfelben, 
lich noch — er den Tractat „das Duften der 


I" (Oönjl Bis), Er ſtarb im J. 749 der 


„1. April 1348). 
—1 Ben Rhmed El⸗omari iſt Verſaſſer 


Scrift: „die Reinigung der Waſſergrube“ (gu 
Ih Gein Tod fält in das I. 423 (1032. Chr.). 


Bafmıd Ben Mohammed Elrwmmabi („„sLisf) 


omari ſchrieb: „a! | ge half 
M glS „das Sproffen der Blüthen" über bie 


de, derem der — Prophet genießt. — Omari 
‚1095 (1684 Chr). j 

dt Ban Mohammeb El-Dmari ber Hanifite, 
ib einen dortreffiichen Gommentar zu ben abgeleiteten 
Kölhren der Danifiten, die Ibu Es-ſa'ati aus 


bab in dem Wette: ‚ülos ru KW 
ya! „bie Vereinigung ber beiden Meere und ber 


mmenfluß der beiden Ströme” gefammelt hatte. El: 
ii, hi in Damiette war, überfchrieb feinen 
mentar, den er 966 (beg. 14, Oct. 1558) vollendete, 


init E:misma’ (Al Ge ml RAAN). 


Bersed:din Mohammed Ben Abberrahim Ben El: 
1 El:omari El⸗keilani machte ſich burdy den Com⸗ 


ar zu feines Lehrers Dichärberbi (opel) 


imatiihem Werke Mugni (ul! 3 ir!) 
lidft bekannt, Er vollendete daffelbe im 3. 801 
13. Sept. 1398). " (Gustav Flügel,) 
OMARION, Stabt in Theſſalien mit vorzüglichemn 
fie des Zend und der Athene, erwähnt von Theo: 
4 (Steph. Ryz.). (Klausen.) 
OMASEUS Ziegler (Insecta) Dejean (Spe- 
des Colcopteres II. B; 200 seq:) hat dieſe Gat⸗ 
der Laufkaͤfer nur als Abtheilung der Gattung l’c- 
Faufgenommen,. und gibt von ibr, als folder, fot 
FRennzeihen an. Die Größe ift über Mittelgröße, 
find meiftens vorhanden, mandmal fehlen fie, die 
ei ſchwarz und glänzend, bie Käfer find nicht fehr 
ft; halten ſich meiſt unter Steinen auf. Der Koͤr⸗ 

ziemlich in die Länge gezogen, das Bruſtſchild faft 

‚ binten abgeflußt, die Flügeldeden find ſchwach 

‚ihre Ränder fat parallel; die Füße find ziem— 
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21 I) in 20 flarken Heften (Bän- 


OMBITES 


lich ftarf und langz die ziemlich flarfen Fühler faden⸗ 
förmig, das este Palpenglied fait cylindrifch oder 
ſchwach beilförmig. Über die Arten vergl. ben Art. Fe- 
ronia, (Dr, Thon.) 

OMBAY, eine von ben Fleinen Sunda-Infeln, zwi: 
fhen Timor und Flores liegend, zwiſchen 8 und 9° fübe 
licher Breite. Ihre Länge beträgt etwa 12, ihre Breite 
4 Meilen und ihre Oberfläche 80 bis 90 Meilen. Wes 
nige Europäer haben dieſe Infel befucht, da fie theils 
an ben fleilen Hüften, theild an bem wilden Charakter 
ber Bewohner viele Hinderniffe fanden. Pigafetta nennt 
die Bewohner Anthropophagen. (L. F. Kämtz.) 

Ombi, f. Ombites u. Ombos, 

OMBITES. Diefer Nomos ') war ber füblichfte 
unter ben Namen ber Zhebais, deren Plinius 11 auf: 
führt 2), und hatte feinen Namen ven der Hauptftadt 


deſſelben, Ombos (f. diefe Enc. unter Ombos). 


Ein Papyrus, den Araber in ben Gräbern ber 
Memnonen fanden und zu Theben an Droveiti verkauf: 
ten, von wo er in das Mufeum zu Zurin fam ?), ent: 
hält das im 3. 117 v. Chr. unter Ptol. Euergetes aufs 

enommene Protokoll eines Procefjes, den Hermias, 
fficier des Königs Ptolemaios Euergeted IT. und Würs 
ger in Theben, mit dem Gholchyten *) Dros, Arfiefis 

ohn, und andern tbebanifchen Cholchyten feiner Familie 
führte. Im diefem Papyrus lieft man: „Da Hermias, 
Sohn des Ptolemaiod, einer der (Hegemonen) des Nos 
mod Dmbites gegen bie Cholchyten des Ortes, Dros, 
Pſenchonſis, Chonopred und die Brüder berfelben ins 
Gericht gefommen war, wurbe die dem Hermiat, Ber: 
wandten (ded Königs) und Strategen und Nomarchen 
von Hermias eingereichte und an uns gefchidte Klage: 
ſchrift verlefen, deren Abfchrift hier folgt"-*). Im einem 
andern Papyrus zu Zurin, der in jenem erften erwähnt 
wird und einen Brief des Hermias aus dem Nomos 
DOmbites an den Präfecten des Bezirks von heben, 
Herafleides, enthält, worin er über die Cholchyten Bes 
fchwerde führt, ſteht ald Auffchrift: „Dem Herakleides, 


1) Über das Wort Nomos f. Cyrill. Alex. ia Comm. ad 
Esal, cap. 19. P. E. Jablonski Opuse. T. I. p. 169 sq. 
Champoll. Epypte sous les Pharaons, T. I. p. 65. Die Nomen 
wurden nicht, wie Strabo lib. 17, p. 2136. Alm. angibt, in To⸗ 
pardyien eingeteilt, fondern in xwmuag und biefe wiederum in 
rorous. Aber richtig “gibt Strabo bie Felder ald noch kleinere 
Theile an, die wegen der durch den Mil zerftörten Grenzen nicht 
enau genug beftimmt werben konnten. Cf. Herodot. 2, 109, 
s Plin. H. N. 5, 9. 8) Saint Martin im Journ, de sav. 
1822. Sept. p. 556. 4) Das Wort zolyurng bezeichnet irgend 
eine Abtheilung der Prieſterſchaft und zwar eine folde, bie mit 
den für die Todten zu verrichtenden heiligen Gebraͤuchen befchäftigt 
war, und bafür gewilfe Hebungen bezog. Die Cholchyten umwan⸗ 
ben die Mumien mit Boffueftreifen, ſchmuͤckten fie gehörig aus 
und festen fie auch in den Katakomben bei. Es läßt. ſich vermus 
then, daß gewiffen Priefterfamilien gewiffe Abtheilungen ber Be 
gräbnißpläge angehört haben, fo daß für bie dort begrabenen 
Todten ihnen die Hebumgen zufloffen; und bie einzelnen Glieder 
dieſer Familien befamen bann wieder von biefen Hebungen jeber 
feinen beftimmten Antheil. 5) Papyri Graeci R. Taurinensis 
DMusei Aeg, ed. ab. Am. Peyron. P. I.. Taurini. 1826. 4. 
Pap. I. p. 24. 
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einem der Erzleibwächter und Hipparchen, und bem Spe⸗ 
fited von Hermias, Sohn des Ptolemaiod, einem der 
Hegemonen von Ombos" und nahe am Ende: „Da ich 
aber von bier mich in (den Nomos) Ombites begeben 
hatte, zogen die Cholchyten wieder in dieſes Haus und 
bewohnen daſſelbe“ °). j 

Inſchrift zu Onibos. „Für die Erhaltung bes Koͤ⸗ 
nigd Ptolemäos und der Königin Kleopatra, feiner Schwe⸗ 
fter, der Mutterliebenden Gottheiten, und ihrer Kinder 
haben dem großen Gott Aroerid Apollon und den übris 
gen in demfelben Tempel wohnenden Gottheiten, ben 
Sekos, das im (Nomos) Dmbites liegende Fußvolk und 
die Reiterei und bie re 37 wegen des ihnen bemwiefenen 
Wohlwollens errichtet." Diefe öfters herausgegebene und 
am umftändlichften von 2etronne erläuterte Infchrift ”) 
ſteht auf der Reifte des Karnießes eines links im Innern 
ded großen Tempels zu Dmbos *) befindlihen Thores. 
Der erwähnte König ift Ptolemaios VI. Philometor Theos 
(geft. 608. n. R. Erb, 146. v. Ehr.), aus deſſen Zeit 
auch die Weiyinfchriften des Propylon vom Parembole 
und des Pronaos zu Antdopolis find. 

Der Nomos Ombites wird auch in der von Burds 
hard auf dem Propylon des Tempels zu Dekke (Pfelkis) 
gefundenen Infchrift erwähnt: „Ich Apollonios, Sohn 
des Apollonios, Strategod des (Nomos) Dmbites und 
in den Landſtrichen um Glephantine und Philai *) fam 
und betete Hermed, ben größten Gott, an '°). Man 
kann aus diefer Infchrift fchließen, daß die Jurisdiction 
des Strategen im Nomos Ombites fidy füdlich von Syene 
bis Zalmis, wahrfcheinlih auf den ganzen an Ägypten 
fidy anfchließenden Kanton bis Hierofpominon, erſtreckte. — 
Diefer Infchrift ift eine andere fehr ähnlich, bie ber 
Graf Karl Bidua in bemfelben Tempel zu Dakkeh abs 
fchrieb. Nur ift fie weit mehr verftümmelt: „Ich Apol⸗ 
Ionios, Sohn des Ptolemaios, des Arabarchen, fam als 
Stratege des Nomos Dmbeites und der Befahung um 
Elephantine und Philai und um bie Seefüfte des rothen 
Meeres hieher und betete ben größten Hermes an zus 

lei mit Ändos, meinem Freunde.” Hierauf folgt in 
leinern Schriftzügen; „— — Sohn, zum fünftenmal 
Nilaufwärts hieher gereifet, fam zum Hermes mit der 
Frau ded Ptolemäod, Sohnes des Apollonios, des oben 
erwähnten Arabarchen 15). — Gbendafelbit fchrieb ber 
Schwede Leljegrem bie nachfolgende Inſchrift ab: „Ich 
Phelifion, Sohn bed Apollonios, Stratege Pilwv des 


6) Ib. Pap. II: = 172 2q. 
Deser. T. I. Paris 1821. p. 229, Vol. V. Pl. 55. fig. 16. 
Jomard Mein. sur les inscr. recueillies en Egypte. Hamilton 
Remarks on several parts of Turkey. Vol. I. Aegyptiaca. 
W. Bamilton, Aanpt. Weimar 1814. ©. 84. Jetronne, 
Recherches pour servir ä l’hist. de l’Egypte. à Paris. 1829. 
p. 76—88. 8) ©. biefe Encykl. unter Ombos, 9) Peyron: 
„und ber Befagung um Glepbantine und Ph.“. 10) Burck- 
hardt Travels in Nubia. p. 106, Herausgegeben ift die Inſchrift 
aud in der frangöf. UÜberfegung von Belzoni’s Reife T. I. 
p. 314; in 7%. Legh Narrative of a Journey in Egypt. Lond, 
1817. 8. p. 178. und im der teutfchen Überfegung. Weimar 1818, 
—* un des sav. 1821. Juill. p. 899, Al) Peyron 

p- * 


7) Deser. de ’ Eg. Ant. 
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Nomos Ombeites Fam nach Pfelfis und betete bang 
ten Gott Hermes an" u.f.w. !*), — Sa cm 
Gau zu Khalapfhe gefundenen Infchrift wird Bez 
Stratege von Ombos, erwähnt 12). Diefelbe ı 
einen Befehl diefes Strategen oder Nomarden von 
bos in Bezug auf die Ausübung des aͤgyptiſchen & 
in der Burg zu Talmis. Man kann aus: ihr jäl 
daß der Stratege von Ombos in gewiffen ben. 2a 
zu Zalmis betreffenden Dingen Befehl zu erteilen ki 
Die am Schluffe flehenden Worte: TAN. KU 
HMEN .....» CEBACTEN bezog Piebubr auf 8 
und Garacalla, Letronne dagegen ergänzte die Lüde 
OLAIITIRN, 
Zu Ombos fand Regnaut ein wegen ber Berk 
melung jest unförmiges Bruhftüd von Falfartigem 
mit Kopt. Buchflaben '*). G. Rathech 
Ombites (Münzen). Eduard Rüppell enmäh 
erft in einem aus Livorno am 25. Nov. 1817 an m 
von Hammer gelcpriebenen Briefe eine Münze 
Nomos, die er von ber Inſel Elephantine erhielt 
Durd) von Hammer erhielt Jomard Kenntniß ber Ri 
fo daß fie im 5ten Bande der Description de ! I 
eine Stelle fand 15). Durch J. Saints Marti 
die von Jomard ihm mitgetheilte Münze dem hinter 
nen Werke Tochon d’ Annecy’s einverleibt. Aufter® 
derfeite ift der mit Lorbeer befränzte Kopf Hatrland 
Umſchrift, hinten die Inſchrift OMBIT. LIA mt 
zur Rechten gewenbetes Krokodil mit dem Sonnen 
auf dem Kopfe '”). Sie wurde .alfo im 1. 
rungsjahre Hadrians geprägt. Hinſichtlich des Ir 
berichtet Alian: „Unter den Ägyptern verehren einige 
Krofodile, und zwar mit derjenigen Ehrfurdt, wie 
die olympifhen Götter, Werden ihre Kinder von 
Krofodilen geraubt, was fehr oft gefchieht, fo frum 
fih darüber, fogar die Mütter der Unglüdlichen 
bilden fich nicht * darauf ein, daß fie dem Gut 
Mahlzeit — baben. Übrigens leben die Kl 
mit den Ombiten fehr vertraut. Sie hören auf ii 
Ruf und werden von ihnen in Fünftlicyen, eigens ja 
fem Zweck angelegten Seen ernährt. Auch weria 
Ombiten bie Köpfe der Opferthiere, — denn fie 
würden diefelben nicht leicht efjen — ben Kreiam 
zum Fraß vor und biefe fpringen bann um Wei 
herum“ 1%), Gin Gott mit Krofobilfopf, im Ükl 
ea m ann a an Penn nr He 
12) Alterthümer in Nubien, vom Prof. —F 
dem Schwediſchen überf. von Hermes. Kunſt⸗Bl. 1877. Br 
©. 59. 13) 3. G. Nirbuhr Inscriptiones Nubienss. 
1820. 4. p. 10. 14) Deser, de l’Eg. Ant. Vol. V. fi 
fig. 17. Expl. d. pl. p. 551, 15, Der Brief ift in der 
atuben de3 Orients (öter Ih. 4. D. ©. 429.) ‘ 
Münze felbft machte Rüppell bem Dr. Burgdart in Wie 
Geſchenk. 16) Deser, de l’Egypte. Ant. T. V. Par 
Pl. 58. fig. 10. Expl. d pl 55% 17) Am. 




























. d’Annecy, Recherches hist. et geogr. sar les mödullkı 


nomes ou pröfectures de |' a Paris. 199. p 
Abbildungen. 18) Aelian. nat. an. 10, 21. Das bir m 
ben wohnenden Ägypter die Krofobile für ſehr heilig bieltm, = 
fhon Berodot (lb. 2. c. 69.). 8 gehörten aber dir de⸗ 
zur Thebais. 
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wenſchlich gebildet, iſt auf den erhaltenen Tempel⸗ 
von Ombos ſehr haͤufig zu ſehen. Aus Juvenal 
wir/ daß umgekehrt den Tentyriten die Krokodile 
sohäßt waren. Darum lebten bie Ombiten und 
mit einander unabläffig im Kriege. Als —* 
 Ombiten ein religioͤſes Feſt unter Schmauſe⸗ 
Art 7 Tage hindurch feierten, wurden fie von 
yriten mit bewaffneter Hand überfallen. Ein 
in die Gewalt ber Feinde. Die Xenty: 
roh* auf, nachdem fie ihn vorher in 
hatten, damit, wie Juvenal hinzufeßt, 
Haufe an dem kannibaliſchen Siegesmahle 
nehmen konnte '°). (G. Rathgeber.) 
OMBOS, auf dem öftlichen Ufer des Nil im Nos 
ı) war 40 Meilen von XApollinopolis 


ine (jekt o) und 30 Meilen von Syene (jekt 
) entfernt *), wiewol man legtere heutige Ta: 














zu Schiffe in 8 Stunden zurüdlegen kann. Ptole⸗ 
>) Wit auf "Onßoo: Syene Tolgen; es haben 


4 Handfriften der königlichen Bibliothek zu Paris 
ige Beart "Oußor. Unrichtig ift auch der Name 
6 *), wo er nach Apollonias (Apollonopolis) 
le hat, Im Stinerarium Antonins ift Ombos 
dem oͤſtliche Ufer und von Syene M. P. XXI. 
Mb, femer Contra Ombos (jet url) auf dem 
en Ufer, In ber Notitia Imp. Rom. sect. 20. 
om Orte gefagt, daß er unter der Gerichtöbarkeit 
" der Thebais ftehe; eö ift aber ftatt Ambo 
1 Ombo. Auf der Peutingerfhen Zafel lieft man 
figend unrichtig geichriebenen Namen: Herasica- 
V Spelei XLII Syene All Ombos XX Ten- 
PL. ®) und die DOrifchaften in der Ordnung, wie 
I bem. von Süden nah Norden Sciffenden auf 
Mern zeigten. Schifft man jegt von der Inſel 
Maus von S. nach N., ſo zeigen ſich auf dem 
Ufer, 7 Kilomettes über Kum Ombu, c — * 
F 
A wofelbft das Milthal breiter zu werben ans 
rad & in den noch ſuͤdlichern Gegenden ift ®), 
/ hierauf links in einiger Entfernung vom 


Totta Dmbos, jegt A48, dann folgt die Infel 
“u und gegenüber auf dem rechten Ufer das 





D* Sat. 15, 85—46. 72—83. Cf. Ruperti comm. 


E: irfe Encyki. unter Ombites. 2) Itin. Antonini. 
u geogr. 1. 4. c. 5. 4) Ifierocl. Synecdem. p. 732, 
Peuting. Lips. 1824. fol. Segm. VIII. F. Aufb’Ans 
Barte iſt die Lage von Ombos unrichtig angegeben. In 
gtograph. de l’Egypte. Par Jacotin. Paris 1818. fol, 
Maentil) find Kam-Dmbu und Edfu aftronomijch 
I u Bus. de l’Egypte. T. XVII. Etat mod. Paris 


” 
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Ombu) heißt. Über dieſes hinaus find auf dem weft: 
lihen Ufer &4AT und auf dem rechten a. Auch 
hier und bis uk JH> 2 Moriametres unter Kum 


Dmbu ift die Breite des Nils nicht ſonderlich groß ”), 
Befchreiben wir jet die von Pocode, Norden, Denon 


‚ und neuern Neifenden befuchten Ruinen ®), die, auf einer 


—— nicht bedeutenden, aber doch ringsum weit ficht⸗ 
aren Anhöhe liegend, einen uͤberaus malerifchen Anblid 
gewähren, fo ift zuerft ringsum die heiligen Gebäude aus 
ungewöhnlich großen Badfteinen eine 8 Metres bide 
Einſchließungsmauer erbauet, deren Umfang ungefähr 750 
Metres beträgt. An der Öftlichen Seite find 3 badfteins 
artige Vorfprünge *). Alles diefes hat ſich fehr gut erhalten; 
nur ift die Mauer unten vom Sande bebedt, weshalb 
ihre ganze Höhe noch nicht auögemittelt werben fonnte, 
In der füdlichen Seite der Mauer find 2 Thore. Das 
breitere, jest unmittelbar am Fluffe, hat ftärkere Dauern 
und iſt auf den Eingang bes Beinen Tempels gerichtet. 
Die weſtliche Wand ift jetzt vermutblich durch die Übers 
f[hwemmungen des Nils eingeflürgt, deſſen Geftade die 
Zrümmer bebeden '°). Etwas weiter gegen DOften ift 
das andere viel Eleinere Thor, welches fehr gut ſich ers 
halten hat ''). Iſt man durch das Kleinere Thor bins 
durch gegangen, fo hat man innerhalb des heiligen Be: 
äirfed den Eingang des großen Tempels zur rechten 
Hand, der nicht einen, fondern zwei Göttern verrichtet 
war, bergeftalt, daß die rechte Hälfte dem einen, bie 
linfe dem andern Gott gemweihet war und diefe Theilung 
in der Breite völlig ſymmetriſch durchgeführt ift., Durch 
biefe ganz eigenthümliche Bauweiſe unterfcheidet ſich der 
Tempel von allen übrigen in Ägypten *?). Das Mate: 
rial ift ein feiner graugelbliher Sandftein, ber in unges 
heuern Blöden brach 12), ſehr gut fich bearbeiten ließ 





7) ib. p. 501. 8) R. Pocode's Beſchr. ber Morgent. 
Ifter, Th., überf. von Windbh. Erlangen 1754. 4 ©. 136, 
Abbild. L ad p. 195. Norden Voy. d’Egypte et de Nubie, 
Par Langlös. T. II. à P. 1795. p. 151. T. IM. p. 116. Pl. 
CXXVIL Fivant Denon, Voy. d. la basse et la b. Egypte, 
a P. 1802, fol. p. 171. Pl, 175. n. 2. Expl. d. pl. p. XXI. 
Hamilton Remarks on several p. of Turkey. Vol. I. Aeg. 
W. Bamilton’s Acgyptiaca. Weim. 1814. ©. 34. f. Descript. 
de ’Egypte. T. I. Ant. Deser. Paris 1821. 8, p. 216 a4. von 
Shabrol und E. Jomard. Bon den Bieroglopben und Bild: 
werlen, bie noch am Tempel vorhanden find, ift rin ſehr Bleiner 
Theil abgezeichnet und jenem Werke cinverleibt, worden. Man 
muß aber auch die gelieferten Abbild. mit großer Vorſicht gebraus 
en, da an vielen Stellen die nicht abgezeiyneten Derogigphen gang 
mwilltührlih in Paris ergänzt find. Dieſes gilt befonders von dem 
Aufriffen der Gebäube. 9) Deser. de V’Eg. Antiquites. T. 1. 
Paris 1820. fol. Pl. 39. Plan. 10) Denon : les debordemens 
du fleuve en ont dechausse des fondations de quarante pieds de 
profondeur, elles &toient construites avec la m&me solidits et la 
meme magnificence quece qui servoit de decoration,. 11) Deser. 
de l'Eg.A. T.1. Pl.46. cf, Pl.39,. 12) Zu Rom ber X. bes &ol und 
der Euna: 13) Mehre Eteine, die von ber einen äule, auf 
der fie ruhen, bis zur folgenden ſich erftreden, haben ungefähr bie 
Länge von 5 Metres (15 Buß) und 14 Metre (etwas mehr als 
41 Fuß) Dide. So war es moͤglich, baf in ber ganzen Breite 
des Porticus nur 5 folder Steine lagen. Es finden ſich fogar 
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und auch dauerhaft iſt. Aus ſolchem Stein beftehen in 
DOberägupten von Philai bis Theben bie wefentlichften 
Monumente. Was jest von dem Gebäude noch fteht, 
hat bie Länge von ungefähr 424 Metres (130 Fuß) '*), 
aber die Ränge betrug wol fonft ungefähr 60 Metres 
(185 Fuß). Die Breite mußte 37 Metred (114 Fuß) 
betragen '°),. Da ber Tempel eigentlich ein zweifacher 
war, mußte er auch zwei —— haben. Darum ſtand 
an der Weſt- ober Vorderſeite eine ungerade Anzahl 
von Säulen, nämlich je 5, deren Höhe vom Boden bis 
zur Soffitte ungefähr 12 Metres (37 Fuß) *°) betragen 
haben dürfte. Im Umfange haben fie mehr ald 6 Mes 
tres (beinahe 19 Fuß) 17). Ebenfo viele hat auch bie 
zweite und dritte Reihe. Von diefen Säulen ſtehen bie: 
jenigen nicht mehr, die von der mittelften am entfernteften 
waren, und aud) die angrenzenden Anten find eingeftürzt. 
Hinter diefer alfo ehemals von 15 Säulen getragenen 
Vorhalle lagen mehre im Verhaͤltniß zur Breite fehr 
kurze Abtheilungen, zuerft ein Saal, den 2 Reihen von 
je 5 um vieles kleineren Eäulen trugen. Ging man 
dusch die 3 hierauf folgenden Abtheilungen hindurch, fo 
fam man zulegt vermuthlich in einen geräumigern Saal, 
wiewol diefes nicht beſtimmt fich behaupten läßt, da der 
hintere Theil des Tempels vom Sande verfchüttet iff. 
Don diefen aufgeführten Abtheilungen gehörte aber immer 
bie rechte Seite dem einm, die linfe dem andern Gotte 
an. Die vorderfte, von 15 Eäulen getragene Abtheis 
lung war am hoͤchſten, um Vieles niedriger war bie 
zweite, die 10 Säulen trugen, und die Übrigen nahmen, 
wie es fcheint, ftufenweife eine immer geringere Höhe 
an !°), Die Kapitäle der erften Reihe der Vorberfeite 
find einander ziemlich gleich. Die mittelfte Säule der 
zweiten Reihe Dat Palmenblätter am Kapitäl, fo daß fie 
denen zu Philai, Edfu und Esne gleiht. Die ihr zus 
nächft ftehenden 2 Säulenfapitäle f. Pl. 42. fig. 4. Die 
glodenförmigen und mit Stengeln und Blüthen des Los 
tus verzierten Kapitäle ber beiden aͤußerſten Säulen in 
der zweiten Reihe gleichen denen zu Philai. In derfel: 
ben Reihe hat bie zweite Säule, von ber Rechten an 

ezählt, ringsum mehre Relieſſtreifen über einander, voll 

deutungsvolkr Verzierungen, die fommetrifch je böber 
binauf defto reicher wurden und alle zufammen der Reins 
beit der Umriffe des Säulenfchaftes keinen Nachtbeil 
braten. Im untern Reliefftreifen find Kähne oder, wie 
bie Franzofen meinten, Schalen, auf denen Scepter und 
Nifhlüffel errichtet find. Im mittlern befinden fich 
Gartouchen, die zum Theil denen des Ptolemdos Epi: 
phanes, zum Xheil denen des Ptolemdos Philometor 





noch größere im Gebäude. Die bedeutende Laft hat aber auch bei 
vielen biefer großen Blöde ihren Sturz verurfacht, 14) Da: 
milton: Die Ziefe bes ganzen Gebäudes hält 120 Fuß. 15) 
Daf.: Die Façade des Vorticus ift 83 Zus lang. 16) Daſ.: 
Die Säulen waren 30 Fuß hoch. 17) Rorben: 24 Fuß im 
Umfang, größer als bie Säulen von Mebynet:habou. Hamilton: 
Nach unten zu hatten fie 20 Buß im Umfange. Dies find die 
twöhnlihen Verhältniffe an aͤgypt. Gebäuden, in weldyen bie 
Die der Säulen in der Regel 8 bis 9 Halbe Durchmeſſer Hält. 
) Descr. de l’Eg. Pl. 41. fig. 1. cf. fig. 2%. 
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u“ 9), mit einem aus 2 hoben Febern bei 
opfpug gefhmüdt und von foerberföpfigen & 
Pfenhtmüßen und Sceptern und von Geiern mit & 
rudern umgeben. Die Löwen bedeuten die Herfäahf 
bas Irdifhe, ihr Sperberkopf die Herrſchaſt übe’ 
Überirdifche. Die Pſenchtmuͤtze allein bezeichnet ii 
Hierogipphenfchrift die Herrſchaft über das Hu 
Niedrige, d. h. Himmlifche und Irdiſche. 
im oberften Reliefgürtel wiederum dieſelben Ga 
von diden Urden umgeben, die gleichfalls einen I 
ſchmuck, an den Schwänzen aber den Nilfhlafe 
en 20). Diele zwifchen jenen Reliefgürteln fee 

fe auseinander haltende Hieroglyphen find auf da 
bildung weggelaffen.- Das mittelfte Kapitäl der i 
Säulenreibe f. Pl. 42, fig. 1., die ihr zumdhit id 
Pl, 42. fig. 2. Unter den beiden äußern Siulaci 
felben Reihe ?*) enthält die ber linken Seite ii 
phenartige Verzierungen, gebildet aus bem aud | 
ben Gartouchen der koͤniglichen Namen voruem 
Bienen ??), ferner aus Urden und Vögeln, die, — 
fheint, als Sinnbild der Fruchtbarkeit Phalai 
gen ?°), Über dem Thore anderer Tempel je 
gewöhnlich die geflügelte Sonnenfceibe. Zu Dak 
wo der Tempel 2 äußere Thore hatte, ift jedes ie 
mit diefer Darftellung gefhmüdt. Nicht anders 
Einrichtung bei den 2 folgenden Thoren im me 
Portikus. Auch der von den Säulen ber Borkall 
tragenen Deden mußten in diefem Doppelte FÜ 
Ihre Reliefs zeigen gewaltige, mit weit ausge 

Fluͤgeln ſchwebende Geier, welche NRitfchlüffel und ® 
den Krallen halten. Paffend erfcheinen diefe hech 
Lüften fchwebenden Vögel auf einem Grunde, 
bafted Blau das Himmelsgewölbe darſtellen fl 
An andern Stellen des Plafond find Gottheiten, Wi 
Kähnen ſtehen und Diöfen auf den Häuptern tragel 
in deren Mittelpunkt ein Stern, ohne Zweifel der® 
oder Sirius ?*), glänzt, mit deſſen Aufgang Dis 
merfolftitium eintrat und die Gemäffer des Nil yı MM 
begann. Die Agupter beobachteten ihn, um 
zeiungen befonders über die Fruchtbarkeit bes Ja 
gewinnen, Auch auf andere. Weiſe erſcheinen En 
den Figuren. Binmal bemerft man einem Am 
hoher Mübe, der einen Kahn zieht, auf melde 
Gott mit dem Kopfe eines vierfüßigen Tier 
Hinter dem Kahne, aber auf dem Lande, ſteht ci 
ber flatt des Kopfes 2 Schlangen auf dem Nude 
und auch in jeber Hand eine Schlange hält. DM 

lich pflegte diefe Schlangenart zur Zeit der Anldr 
der Nilgewäffer fich entweder zu häuten ober ju 






































19) Champollion Precis du ayst.. hier. Pl, et 
1827. Pl. 8. fig. 132. 138. p. 19. 20) Deser. de ! 
Pl. 44. fig. 1. 21) ib. Pl.42. fg.8.  2M)ib. Pl 
23) ib. Pl. 44. fig. 6. 24) ib. Pl. 44. fig. 8. at 
legten Relief ift das ſehr Ähnlich, welches man auf in 
dem Plafend ber vorberfien Saͤulenhalle ge 
bemerkt. Pl. 44. fig. 4. 35) ib. PL 4 fd M 
Stellen ber Alten bei Zoega De orig. et us. obelic. I} 
p- 166. i 
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" a ober eine andere Göttin mit 
fe auf einem Kahne flehend 27). Der 
agen findet ſich noch eine große Menge. 
ten die Ombelten im Sommerfolftitium, 
Ri zu fleigen anfing, das große Feſt Neiloa 
=*), und ihre —— u zu 35 
ande ejogen wurden. iefe heilige 3 
ürften die 9 t 


ondreliefs enthalten. Unter den⸗ 
mer marı mehrere, die nur roth vorgezeichnet, 
ausgeführt find. Ja in einem zeigen ſich fo: 
uren, derg Sin u * * me * 
wegezogene Figur im Kreuze durchſchnei⸗ 
and die obete Figur iſt nur vorgezeichnet 
em Gitterwerf von Quadraten umgeben ?®), 
u, Tage ungelibte Zeichner bauptfählic dann 
n pflegen, wenn fie eine Figur größer zeichnen 
8 fie in ber VBorzeihnung, nach welcher fie ars 
2°). Auf den Seitenpfoften des erften Tho—⸗ 
' liegende Sphinr mit jugendlichen Ant: 
, die ein Gefäß hält"), hinter ihr, bie 
onnenfugel, an ber ein Urdus hängt. Ähn⸗ 
etelungen finden ſich an den Obelisfen, da wo 
rd, dat ein gewiffer Herrfcher die Obelisten 
jet errichtete °?). Die vor der Sphinr am 
Dmbos flebenden und von einem Gartouchen 
Dierogivphen bedeuten: „immer lebend, 
brand Iſis“. Diefelben ſchließen fih in 
oft an die Kaifar bedeutenden Hierogiyphen 
in der rechten Abtheilung des Tempels binter 
Saulemreiben des vorderften Porticus *befind: 
9) ift mit folgendem Relief ?*) gefhmüdt. 
opfige Gott, in kurzer Tunika, mit Arms 
Fam, Sonnenfcheibe, Urden und zwei hobe 
dem Haupte, fit auf einem hoben Thron 
fer und Nilſchlüſſel. ine weibliche Fi: 
hen Federn auf dem Haupte und mit 
d und Armband guet, fpielt die fieben: 
er. Hinter dem Gott ficht ein Mann, auf 
üpte die Sonne, vielleicht auch der Halbmond, 
Dat Scepter und Peitſche. Unter den beige: 
m bemerft man Gartouchen Euerge— 
mber Gott, genehmigt von Phtha, Bild 
john des Sonnengottes, Ptolemaios, 
d, geliebt von Phtha“⸗). Diefer König 
Spiwelter Kleopatra und feine Gemahlin Kleo⸗ 
bekanntlich in der griechiichen Infchrift zu 
welche die Errichtung des dortigen Dbes 
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i r Bu T: L Pl, 44. fig. 8. 28) Meliodori 
ib. 9, p. Lugd. 1611. 8. 29) Deser. de l’Eg. 
E \ 80) Handgriffe dieſer Art lernten bie Als 

um Bildner von den Aguptifchen. Diod, 1, 93, 

Fer. ge. RE, 1dl. 31) D. de EG. Pi. Al. 

Co am Vyramidion des Obelisk des Marsfelder. 
Rt II. Eee. 1. &b. ©. 39 Gol. 1. 33) D. de 
‚4. = LG 8, * fig. 2. 2. 34) Ib, 
ar Fu Anderwaͤrts ftchen Biene und Gans 

m Girtoudien, zu Ombos dagegen bios Gioben mit 


LH. Y:H, Dritte Section, III. 
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lisk betrifft *%). An derfelben Wand zu Ombos ift eine 
drei Fuß hohe und in der ganzen fehr beträchtlichen Länge 
ber Wand ſich hinziehende Kranzleiften, gebildet aus 
Urden, die mit zugekehrtem Bauche neben einander auf 
den Schwänzen ſtehen und die Sonnenfheibe auf den 
Köpfen tragen *). Sie find mit fiherer Hand in eis 
nem fehr beftimmten Style gearbeitet und voll Charak⸗ 
ter, befonders find die Köpfe zu loben. Betrachten wir 
jest die Bildwerke an dem oberen Theile des Thores, 
welches durch jene mehrerwäbnte Wand führt, fo zeigt 
fich zuerft ganz oben in der Mitte die Sonnenfheibe mit 
Urden und großen Flügeln. Die darunter, unmittelbar 
über der Thoröffnung ftebenden Meliefs ?*) find fo ger 
ordnet, daß die eine Hälfte, nämlich die rechte auf die 
Verehrung des Aroeris, bie linfe auf die Verehrung bed 
krokodilkoͤpfigen Gottes ſich bezieht. Jene wird auf der 
rechten, diefe auf der linken Ihorpfofte fortgefest. Der 
fperberföpfige Gott Aroeris, deffen Name auf den Obe: 
listen aus den Charakteren des Horus und des Sonnens 
gottes beftcht ?*), figt Scepter und Nilſchlüſſel baltend 
auf einem hoben Thron, umringt ‚von zwei Männern 
und zwei Frauen, entweder Prieftern oder Mitgliedern 
der Eöniglichen Familie. Sein Haupt ift mit der Pſchent⸗ 
mübe gefhmüdt. Der vor ihm ftehende Mann bält auf 
einer Schale das figende Götterbitd mit Nilſchlüſſel auf 
den Knieen. Die weiblichen Figuren mit Iſiskopfſchmuck 
tragen Nifchlüffel und der hinten flehende Mann trägt 
Nilfcplüffel und Scepter. Daneben ift der fperberföpfige 
Gott noch mehrmals wiederholt. Hier jedod bat er bie 
Sonnenfheibe und den Urdus auf dem Haupte, fo daß 
gr der Darftellung einer der vier Seiten am oberen 
Schaft des barberimifchen Obelisk *°) volltommen gleicht. 
Es werben ihm Weihrauchgefäße dargebracht. Auch der 
krokodilkoͤpſige Gott figt Scepter und Nilſchlüſſel haltend 
auf einem hohen Thron und wird von glei vielen Pers 

fonen auf die nämliche Weife geebrt; denn überall liegt - 
die firengfte Symmetrie zu Grunde. Ciner der anbes 
tenden Männer hält Scepter, Peitfche und den Krumm⸗ 
ftab, wie ihm Dfiris auf einem Papyrus führt *'). 
Ebenſo fommetrifh find Die Cartouchen und übrigen 
Hieroglyphen, wovon in dem großen Werke der Frans 
zofen feine Abbildungen geliefert find. Im demjenigen 
Saale, der der zweite nach dem zweiten Porticud ift, 
zeichnet ein Heiner Fries durch glüdliche Erfindung fich 
aus. Gartouchen Euergetes II. ſtehen auf Schalen und 
der Federkopfſchmuck ragt Über ihnen empor. Auch bier 
bedeuten fie: „Glaͤnzender Gott, genehmigt von Phtha, 
Bild des Amonsra, Sohn des Sonnengotted, Pole: 
maios, immer lebend, gelicht von Phtha“. Dancben 
figt mit angezogenen Beinen und mit dem Nilſchlüͤſſel 
auf den Knieen rechts der ſperberkoͤpfige, links der Eros 





86) Papiri Greco-Egizi dell’ J. R. Museo di Corte trad, 
ed ill. da Giov. Petrettini Corcirese, Vienna. 1826, 4. p. 57. 
87) D. de I’ Eg. T.I. Pl. 43 fig. 18, 383) Ib. Pi. 43. fig. 20, 
89) Am. Peyron Papyri Graeci. P. II. Taur. 1827. ‚p. 56. 
40) ©. diefe Encykl. II. Sect. I. Ib. ©. 42. 41) Angelo 
Mai, Catalogo de’ papiri Egiziani d, bibliot, Vatic. Roma, 1525. 
4% p. 9. tav 2. 46 
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Eobiltöpfige Gott. Dahinter und gleichfalls auf Schalen 
fleben Geier mit Nitfplüffeln und Rudern, worauf drei 
Gandelaber folgen *?). Auch in den Zwiſchenraͤumen 
find Hieroglyphen und überall berrfht die größte Sym⸗ 
metrie. Im demfelben Saale ift Über dem Thore auf 
der Reifte des Karniefed die gieijce Inſchrift, worin 
Ptolemaiod VI. Philometor Theos erwähnt wird, mit 
fhönen Schriftzügen eingehauen +’). Wir haben dieſe 
Inſchrift in dieſer Encytl. unter Ombites mitgetheilt 
und find überzeugt, daß fie nicht, wie Chabrol und Jo⸗ 
mard annehmen **), über dem linken Thore, ſondern, 
wie Letronne *°) zeigte, über dem rechten Thore ſtand. 
An dem Tempel befinden ſich unter den Hieros 
alyphen nod viele Cartouchen. Es haben aber bie 
Berfaffer der Deser. de l’Eg. weder —— an 
welchen Stellen ſie ſie fanden, noch an ihre Auslegung 
gedacht. ine der von ihnen mitgetheilten Zeichnun⸗ 
gen *°) zeigt im erſten Cartouchen den Vornamen „Sons 
nengott, Ban der Wahrheit oder Gerechtigkeit"; ber 
zweite Gartouche bedeutet „Amenotheph“. Diefen König 
balte-ich, fo lange fein noch älterer Cartouche aufgefuns 
den wird, für den Gründer des Tempels. Amenotheph 
lIE, war der achte König der adhtzehnten Dynaftie. Die 
Griehen nannten -ihn Memnon. Er war Nachfolger 
Zuthmofis IV. Ihm felbft folgte Horus. Es wird 
lehrreich fein, dieſe Cartouchen mit andern deſſelben Koͤ⸗ 
nigs zu vergleichen, welche auf, eilf Tafeln in einem mir 
noch nicht zu Gefiht gekommenen Werke mitgetbeilt 
find +”). Bon ben in einem Fries vorkommenden Gars 
toucdhen Ptolemäod Euergetes II. babe ich oben fchon 
gehandelt. Gin anderer Gartouche **) enthält bei der 
vierten Dierogiyphe, mwenigftens in ber gelieferten Abbils 
dung, eine Beine Abweichung von dem eben ermähnten; 
aber er muß gleichfalls dem Ptolemäos IL. Euergetes 
angehören. Wieder ein anderer horizontaler Cartouche *°) 
gleicht, eine bald nad dem Anfang vorfommende, fehr 
unerbeblihe Verſchiedenheit abgeredhnet, einem der Gar: 
touchen des Königs Ptolemäos Philometor, nämlich dem, 
worüber die Biene fleht. Einen fehr ähnlichen, aber vers 
ticalen Cartouchen fanden wir auf der zweiten Säule, 
von der zweiten an gezählt, in ber zweiten Reihe des 
vorderften Porticus im großen Zempel zu Ombos. Pto: 
lemaͤos Philometors Cattouchen find zu lefen: „.. ges 
nehmigt von ..... lebentes Bild des Amon:ra, Sobn 
der Sonne, Ptolemaios, immer lebend, geliebt von 
Phtha und von Iſis, Philometor. Ferner findet fi *°) 
der Gartouhe: JIITOAMHE (d. i. Ilroisuaiog) zubes 
nannt (dmixulovuerog) APKINTPS (d.i. Aksfardgog), 
— ——— — —— — — 


42) D. de !’Eg. T. I. Pl. 44. fig. 5. 49) Hamilton, 
Remarks on several parts of Turkey. Vol 1, Aegyptiaca p. 75. 
Travels in various countries of the East, Ed. by R. Walpole. 
Lond. 1820. p. 585. 44) D. de l’Eg. T. I. A. D. p. 229, 
45) Betronne, Rech, N: 5. a Vh. de l’Eg. 5 81. 46) Descr. 
de V’Eg. T. I. Pl. 48. fig. 13 et 12. 47) Les monumens de 
l’Egypte et de la Nubie, par Champollion Ine et Rosellini. 
400 Hi 10 vol. de texte, en 40 livrais, Vergl. Kunftbl. 1831. 

48) D, de l’Eg. T. 1. Pl. 48, fig. 17. 49) Ib. 
50) Ib. Pl, 43. fig. 8. un 


Nr. 101. 
fig. 16. 
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immer lebend, geliebt von Phtha. Dielen Name, 
Ptolemäod Alerandros bemerkt: man auf einem ig 
Fries der umfcließenden- Mauern des großen X 
zu Edfou. Die im großen Tempel zu Ombei f 
Höhe an Säulen *') flehenden Gartouchen umd 
derer, ber am Plafond feine Stelle bat **), $ 
IITOAMAIS (d. i. ITroksuaiog) immer 
eliebt von Phtha, wie diefer Name aud 
Snfehrift von Roſette vorfommt. Es ift noch de 
ver hoͤchſt ähnlicher Gartoude zu Ombos abpeilt 
mworben **), ber ganz dafjelbe bedeutet und aud «fl 
Obelisk der Infel Philaͤ angetroffen wird. Dal 
Kleopatra, den bie griechiſche Infchrift zu Ombeil 
bietet, enthält auch die Hierogipphenfcrift **); a 
jedoch ungewiß, ob bier diefelbe gemeint it & 
find im großen Zempel zu Ombos noch folgen ä 
Gartouhen: AOTOKPTP KHEANAOA N 
(d. i. Altoxgarwp Kurmup Nepova Touumg) 
nannt KPMNHKY THKKZ (d. i. Trpuarumg 
x05)**), welhe Worte den auf ben Agmptifchen Ki 
dieſes Imperator ftehenden Namen entipredhen. & 
wiürbe hervorgehen, daß nicht allein unter Ptole 
Dhilometor, deffen Soldaten die Wände des Echi 
Bildwerf verzieren ließen, fondern noch viel Inder 
bebeutfamen Schmud des Tempels gearbeitet wurde, 
es ift derfelbe gar nicht beendigt worden, mie mit 
bei Gelegenheit des Plafond des Portitus bemerfim 
Alle Theile des großen Tempels find meit Hawk 
gefrihen, und überall mit Hieroplyphen und im 
elief6 geziert, die blaue, rothe, gelbe und gelne 1 
haben, wie im großen Zempel zu Pbild. Darldi 
wie fie das oben befchriebene Thor zeigte, finden ib 
fonders häufig. Der fperberföpfige Gott ik F 
laut der Worte der griechifchen unter Ombites @ 
theilten Infhrift: Apwngsı Fe zeyanım Anohlum.‘ 
war Sohn des Dfiris und der Ifis. Plutarch da 
meldet, fügt hinzu: Evo If gaaıy xal vor Ak 
ourw yeyorlvam, zul xaheioduı rrpeadirepor Dom 
Alyvntiuv, Anölkuva d8 in "Eikrvwr **), Je 
aud ber große Tempel zu Apolonopolis Magm 
bet, defien Bildwerfe ihn ebenfalls fperberföpfig yiga® 
Den frofodiltöpfigen Gott hielten Cinige für ein 
Kronos vergleichbaren Gott, Andere für Dfiris, Prigad 
und Hirt**) endlich für Typhon. As Grund mil 
geführt, das Krokodil fei dem Typbon heilig aml 
weil er fi in baffelbe verwandelte #°), um hd li 
berwinder Horus=Apollon zu entziehen. Dugegm 
merke ih, daß Aroeris und der Erofodiltörfige & 
























51) Ib. fg. 1.et 3. 59) Ib. fig. 4. sn 
54) Ib. fig. 1l.— KAEOITTPA. vergl. H. Sale El ) 
syst, d. hier. ph. tr. p. L. Devere. Paris, 1827. Pi. N 
p- 60. 55) D. de P’Eg. T. I. PL41. fig. 5.6 9) 
de Iside et Os, p. 356, cf. p. 355. 57) D. del’Eg.& 
Pl. 59, 5. 6, 58) Prichard’s Analysis of the 4 
mythology p. 79-81. 59) Über Gegenftände dir Kurt 
Äaupt. Abt. d. Hift. ph. Kl. d. K. Pr. At. d. W.uh 
1 N 1821. Berlin. 1822. ©, 158, 166. 60) Pia. 
p. 371. 
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frieblichem Berhaͤltniſſe erfcheinen und gleiche Ehre 
b der Iehtere offenbar ebenfo gut wie 
nm wobltbätiger Gott aufgefaßt ift, wogegen 
Sur den ägyptilchen Götterfreis als ein immer 
Veſe ſich hindurchzieht. Iſt es nicht beſſer, 
figen Gott als Flußgott, als den wohl: 
Lauf ifaffen? Auf diefe Weife wird deutlich, 
hiten, wie in diefer Encyk. unter Ombi- 
ürde, die andern Ägypiern fo verhaßten 
fen. Warum fie aber den Gultus des 
Niled mit dem Gultus des fperberköpfis 
inemgortes fo eng zufammenknüpften, daß fie beide 
meinem Heiligtbume neben einander verehrten, 
# folgende wichtige Stelle des Heliodorus ®') 

16 traf fich, daß damals die Neiloa, das 
i den Ägypten bevorftand, welches gerade 
Eommerfonnenwende °°), wenn der Fluß 
ängt) gefeiert und von den Ägyptern aus 
ober ald alle übrigen Feſte geachtet 
fer bilden den Nil ald einen Gott, ja 
den allergrößten und mächtigfien Gott, 
an Anfehen und Würde zu vergleichen 
Wolfen und Regen ihre Felder bewäfs 
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tm Fahre ohne Ausnahme wie durch 
rate", An dem erwähnten Feſte wurden, 
willer Nonnus ©’) meldet, Gböre veranftaltet 
Al Opmnen gefungen, wie fonft zu Ehren des 
14) zugleich die vor dem frofodilföpfigen Gott 
ier foielende Figur, die wir auf einem oben 
ef des großen Tempels zu Ombos fans 

d. Wie Libanios in der Rede für die 
aren die Ägypter fogar überzeugt, daß 
I mg der Fefllichkeiten das Ausbleiben 
awenmung nad fi) ziehen würde. 

zu erklären, weshalb die Ombiten das fonft ges 
rofod —* fo heilig bielten *), daß fie ſich 
Deien, ihren Flußgott mit dem Kopfe beffels 
den, darüber find zwei Vermuthungen aufge: 
en Das Land um Dmbos berum, bemerkt 
on, ift an beiden Seiten des Nils 
fig. Der Fluß theilt fich daſelbſt in 
je Arme, welche die vor Ombos liegende 
Hließen. „Jeder bat außerdem eine Anzahl nies 
m, die zum Theil angebaut find, zum Theil 
en Sand enthalten. Solche Gegenden lichen 
dile. Si⸗ bleiben nicht gern lange im Waſſer, 
‚an ber Sonne ausgeftredt auf dem Sande 
6 furchtfamer Art. Die Felſen von Hads 
interbalb, und die Waflerfälle, die ober: 
aud dazu bei, fie an diefen Ort zu 






ir 





— AZ M ar 
#iod. Aeth. 9. p. 435. ed. H. Comm. 62) Vergl. 
m HN. 18, 18. 5, 9. Solin. 85. — Umgekehrt 
Pannen, jott Dfiris verehrt wegen feines Einflufes auf 
er nski, Panth,-Aeg. P: I. Fr.ad V. 1750, p. 126 29. 
in Colleetione histor. ad Gregorii Nazianz, in- 

Julian, lib. II. hist. 32, in Opp. Gregorü T. II. 

R 35 Fr. Wendelini Adımiranda Nili. Francof. 


.OMBOS 


ziehen. Denn wenn bie Rrofodile an Felfen Fommen, 
geben fie zurüd, fo daß, wenn fie.von unten heraufkom⸗ 
men und nur ein wenig böber geben können, es ihnen 
natürlich fein mag, auf diefen ihnen fo bequem liegenden 
SInfeln fi an die Sonne zu legen und den engen Weg 
durch den flarfen Fluß zu vermeiden, Die Ombiten, 
die diefe Thiere ſich fehr fchnell vermehren faben und es 
für unmoͤglich hielten, fie auszurotten, fuchten fie viel 
leicht dadurdy von der Verfolgung der Menfchen abzus 
halten, daß fie ihnen beftändig auf den nlıflen Infeln 
und in den benadbarten Moräften Nahrung binlegten. 
Es wird behauptet, daß fie Niemand angriffen, went 
der Hunger fie nicht plage und fie nicht gereizt würden. 
Um fie nun vor den Angriffen des Volkes ficher zu flels 
len, famen die Priefter vermutblich auf den Einfall, fie 
für Wefen böherer Art auszugeben, gegen die man wes 
nigftend dafür durch Verehrung he danfbar beweifen 
müffe, daß fie ihre gewaltige Stärke nicht misbrauchten. 
Eine abweichende Anficht heiten Ghabrol und Jomard 
auf. Da in dltern Zeiten nicht der Nil felbft, fondern 
nur ein Kanal beffelben an den Ringmauern von Dms 
bos floß ®*), famen die Krofodile, bie fonft nur im eis 
errai Bette des Mil fi aufhielten, nur zur Zeit ber 

berſchwemmung an diefe Stadt. Daher betrachteten 
die Ombiten die Ankunft der Krofodile ald ein Zeichen 
und ald dad Maf der wohlthaͤtigen UÜberſchwemmung. 
Weil aber nur zu diefer Zeit die Krofodile etwas weiter 
an das Land gingen, konnten fie für ein Sinnbild des 
trinfbaren Waflers, durch welches die Sonne ſich bes 
wege #5), gebalten werden. Indem ich weder die eine, 
noch die andere Erfiärungsweife für befriedigend halte, 
finde ich es zwedmäßig, die eigentbümliche Geftalt des 
Gottes und die Verehrung der Krofodile aus der früheſten 
Vorzeit abzuleiten. Als noch nicht die nachmals in den 
meiften Landſtrichen Agyptens eingeführte Gottesverehrung 
beſtand, dachten ſich die Ombiten den Flußgott ſchon in 
der Geſtalt des Krokodils und hielten an ihr im ganzen 
Verlaufe der Zeit feſt. Darum aber mußte auch ſpaͤter⸗ 
bin das Thier, deſſen Kopf Sochos oder Suchos 
trug — Souk #”) eigentlid lautet der Name dieſes 
den Ombiten eigentbümlihen Gottes, den ein Krokodil 
mit umgebogenem Schwanze auf den Münzen des Oms 
bites Nomos bejeihnet — in Ombos für beiliger gelten 
als anderwärts. Es würbden-die DOmbiten ihren Kultus 
nicht fo bartnädig fogar mit den Waffen in der Hand 
vertbeidigt haben, hätte nicht hobes Alter ihn gebeiligt. 
Denn obne allen Grund kann die Erzählung bei Juves 
nal ®*) nicht fein, wiewol ich zugebe, daß diefer Dichter, 
unbefannt mit ver Geographie Agyptens, flatt ein an 
den Grenzen von Dmbos wohnendes Volk zu nennen, 





65) Strab. 1. 17. Ael. n. a. 10, 21. 66) Euseb. Pr. 
ev. 8, 11. Par. 1628, Clem, Alex. Strom. 5. p. 632. Par. 1566. 
67) Das Krokodil mit umgebogenem Schwanze findet ſich aud in 
dem Namen eines Mannes, der Soukſe, Sohn des Souk oder Ser 
wee, und mit autaeftredtem Schwanze in demefeiner rau, bie 
Souſek oder Sewekſe hießz beide in Hieroglyphen gefchriebene Nas 
men auf ber Stele des Grafen von Bılmore. 68) ©. biefe 
Encyki. unter Ombites, 
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bie Tentyriten ald Gegner der Ombiten beyeichnet habe, 
die doch 50 Lieued von Dmbos entfernt wohnten, 

Der große Tempel ift jegt fo fehr vom Sande bes 
bedt, daß nur bie Gefimfe der Eingänge fichtbar find *°). 
An mehren der äußern Säulen erreicht er beinahe bie 
Hälfte ihrer Höhe und bedeckt auch außerdem fehr viele 
Relief. Das Innere des Porticus ift weniger verfchüts 
tet ald die Außenfeite. Die binterflen Säle aber find fo 
fehr mit Sand angefüllt, daß die Plafonds bis zu zwei 
oder drei Metres bebedt find. j 

Denon fand zwiſchen dem großen und Fleinen Tem⸗ 
pel eine Bruftwehr von Quaderſteinen, welche bie Aus: 
ficht auf jene Gebäude geftattete °); vermuthlich waren 
eö liberrefte der an ber Weflfeite von Ombos befindlis 
hen Einfchliefungsmauer. j i 

Der kleine Tempel, aus ähnlichem Sanbftein erbauet, 
lag nordöftlih von dem größern und ungefähr vierzig Mes 
treö von ihm entfernt, mit der Dflfeite unmittelbar am 
Nil. Die Achfe des größern und bie des Heinen Tem⸗ 
pelö bilden zufammen einen rechten Winfel. Der Ein: 

ang des Fleinen Tempels war auf ber Sübdfeite ’'). 
t bat ungefähr 23 Metres Länge; die größte Breite 
fheint ungefähr 18 Metred zu betragen. Hoch ifl ber 
Tempel 9 Metres. An der Borderfeite ſtehen vier nach 
oben zu ſich verjüngende Säulen. Zwiſchen ben beiden 
mittleren gelangt man in den Pronaos. Hierauf führt 
die folgende Thür in dad erfte, aus biefem eine andere 
in bad zweite gleich große Gemach. Endlich gelangt 
man durch die gegenüber liegende Thür in die hinterſte 
Abtheilung oder in dad Allerheiligfle, neben welchem noch 
zwei Eleine Seitengemäcer, daB eine rechtö, bad andere 
uͤnks lagen, die jedoch jest ganz zerftört find. Die hin 
terfte Abtbeilung war, wie es fcheint, niedriger als die 
vorderen ”?). An den Eden find wie gemwöhnlid Mauern 
flatt der Säulen, Der untere Theil der vier die Bor: 
derfeite ſchmuͤckenden Säulen ift durd vorgezogene Zwi⸗ 
ſchenmauern (plutei) 7°) bededt und geſchloſſen und bie 
Thürpfoften find an die Scäfte der mittelften Säulen 
angebauet. Jedes der vier Kapitäle wirb wie am gro: 
fen Tempel zu Denderah ?*), am Tempel zu Philä und 
am Sfistempel zu Sardab "*) durch vier Ifisköpfe ges 
bildet, Auf diefen ruht noch eine Plinthe, welche nad 
oben zu ſich verjüngt und daher von den Franzoſen eis 
nem ägyptifchen Tempelchen verglihen wurbe. Auf dem 
Arcitrave find Hieroglyphen, auf dem Fried über dem 
Eingange die geflügelte Sonnenfceibe. 

Die Bilbhauerarbeit ift fehr reichlich an den Mauern 
angebracht und hat noch immer, nad) meh ald 2000 Jah⸗ 
ten, allen Glanz ihrer erften Farbe. er dem erften 





69) D. de ’Eg. T. I. Pl. 40. Malerifche Anſ. der Ruinen, 
70) Denon p. 136. 7I)D. del’ Es. T. 1. Pl, 89, cf. Pl. 46, 
72) Ib. Pl, 42. fig. 5. Grunbr. fig. 7. Aufr. 73) &o an ber 
Kagade bed großen Tempels zu Denderah. Ib. T. IV. Pl. 7, 
Die Agypter kennen keinen werds mepfnrepos; die EAulenreibe war 
ihnen keine freie Erweiterung des Tempels (nregbr, laxamentum), 
- war nur bie burchbrochene Mauer. 74) Ib. T. IV. Pl. 10, 
— Legh. Narrative of a journey in Egypt. Lond. 1817. 
p. 1%, 
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Thor hinter dem zwifchen den Säulen hindurdfihe 
Eingange figen Drei jugendlihe Götter auf hl 
Thronen. Der mittelfte trägt die Pfchentmüge und 
Krummftab und Peitfhe. Somol vor ihm ai | 
ihm ftebt Athor (Neith? Ifis?) zwei Mal oder d 
zwei Priefterinnen berfelben. Beide fireden bie 
anbetend nad) feiner Müke aus (noosztrnum, 
Huldigung). Die vordere hat jedoch ben s 
leierartigen Kopfihmud, die hintere die Pfähents 
Wie Hirt meint, wird bier Horus von zwei Git 
der Mutter und der Nährmutter Latona auf den ? 
erhoͤhet *). Die übrigen zwei tbronenden Götter ı 
ſcheiden fih von ben mittleren und auch umter din 
durch ihren Kopffhmud. Der eine, der rechts gem 
fist, Hält den Nilmeffer "”) mit angehängter Gonkd 
andere den Rotoöfcepter und eine Müse, wie ta 
telfte Gott fie hat. Vermuthlich bezeichnen. dich 
Götter nur ben verfchiebenen höheren oder niederen ® 
ftand entweder in drei verſchiedenen Jahreszriim 
ir in drei Perioden der Nilüberſchw 
ren alfo bie Momente des Begriffes einer 
in drei Figuren auseinander gelegt. Hinter bm | 
gemwendeten Bott folgt wiederum eine Priefterin ber! 
mit Hörnern und Sonnenfceibe, ben vogelköpfigent 
ter und auf einer Schale ben Sperber und die mi 
gezogenen Beinen figende Figur haltend. Entlih 
ein Mann, der ben Lotoöfcepter und Rilſchlüſſch 
inter dem rechtögewenbeten Gott fteht eine ber che 
chriebenen — mit Nitfchlüffel und In 
ab, an dem bie Gondel. befeftigt ift. Zulcht folk 
bisföpfige Thoth mit Urden und drei Kandelahe 
auf dem Kopf. Er zeigt mit einem Stäbchen, an 
Nitlmeffer, deffen Spike die Gondel trägt, bie Heh 
Bafferftandes an ’*). Bekanntlich nahm er im Ki 
der Götter gegen Typhon die Geftalt eines Shi 
Zwiſchen biefen Figuren ftehen nicht — 
touchen und andere Hieroglyphen. Unverkennber 
ſich durch das ganze Relief die Beziehung auf da 
genden Nil, auf die verſchiedenen Grade der 
mung und auf das Verhältniß der Sonne zum M 
durh. Der At der Huldigung (moosxirzua) # 
zur Zeit des Feftes Neiloa einen Haupttheü dis $ 
aus, und ed darf nicht befremben, wenn die oft am 
Gondel in der Anfchrift von Rofette das Bart ! 
yris d. b. eine von vielen verfammelten Menſch 
eierte Feftlichkeit bezeichnet. — Auf einem anden 
lief des Eleinen Tempels fist der jugendliche U 
von beffen Kopf Urden, die Sonnenſcheibe und m 
leierartig geftalteter Schmud ſich erheben, auf em 
böheten Thron, den linken Zeigefinger am Munde. 
einem vor ibm ſtehenden Opfertifch bringt ein ! 
drei Kuchen bar, die Mufceln oder auf einander 4 
genen Händen gleichen. Hinter dem figenden Got 
auf der Erhöhung feines Thrones eine mit große 
geln verfebene Figur, den Nilfchlüffel haltend. En 


76) Abb. d. 8. Pr. Al. a. 0. D. S. 122. 77) Jel 
P. II. p. 178. 227. 228. 78) D. de PEg. T.LPL& 















































” OMBOS 
ein Simbild des Sonnenlaufes ober der zur Zeit 
Hüberfhwernmung wehende Wind. Dabinter ſteht 


tbi ge Frau, die Sonnenfceibe auf dem Haupt, 
ar ingt auf einer Schale den Kopf eines Sperbers 
Bäbrend die Rechte den Nilſchlüſſel hält ’°). — 
Melief entfpricht ein anderes über dem zweiten 
mac dem zweiten Portikus *°). Die Gartouchen 
‚ander Siexoglyphen find nicht abgezeichnet. Der 
liche Gott Arueris mit ähnlihem Kopfihmud auf 
che el figend, haͤlt bier den Dreſchflegel. 

on Steht nicht auf einem Stein, fondern 
us gefhmüdte Figuren, die ich für Nilnymphen 
m ibn auf den vorgeftredten Händen und fus 
fell, unter welchem fie Rotusranfen mit den 
änden halten, mit ihren Füßen im Gleichgewicht 
fen. Der vor dem Gott ſtehende Mann, deſſen 
Dmud bem des Ibis auf dem oben beſchriebenen 
F aleicht, -fucht vermitteld einer langen Stange, an 
Ende eine Greifzange ift, eine bei den Nymphen 
tiecbende Schlange nicht zu tödten, fondern zu 
3 m fan ſich denken, daß diefe gewiß heili— 
) und unfhädlichen Schlangen durch die fleigens 
Nilgew aus ihren Schlupfwinkeln vertrieben 
Mi und alfo-zur Zeit der Uberſchwemmung am be 
fangen werden fonnten. Entweder brauchten fie 
1 bedeutfamen Pus an ihren Feſten oder 


n) 


en fi den Goͤttertempeln auf. — Zwei Gars 
3e8 Fönigl. Namens, von Thieren umgeben, die 
nichts als Hierogiypben find und auf ewiges 
binzudeuten fcheinen, find in einem 

), beffen Einrichtung völlig dem Frieſe des gro— 
] Smbos gleicht. In dieſem faß jedoch 
jerberföpfiger Mann und der krokodilkoͤpfige Sochos 
a den Seiten der Gartouchen, im Kleinen Tem: 
Gegen findet fich flat des krokodilkoͤpfigen ein ans 
Mann, der einen Hundskopf trägt. Man kann 
& fließen, daß auch im kleinen Tempel zwei Gott 
m der wurden, der fperberföpfige Arveris und 
seöpfige Gottheit. Durch den hundskoͤpfigen 
F wie Hefate eine irdifhe und himmliſche 
#3), werden fonft der Horizont, die beiden 
und die Wendekreife bezeichnet **). Auch 
Beibwächter des Dfirid und der Iſis und fein 
de an ben Ifisfeften umbergetragen **). Ies 
muß aud) diefer Fries zuletzt auf die zur Beit des 
jerfolftitium eingetretende Uberſchwemmung binaus: 
m — Unter dem Plafond des britten oder legten 
ur Rechten bildet die zwergartige Geftalt **) 
Dbtba6 ( Prah) oder der Kabiren, feiner Söhne, die 
es werlachte, mit je drei Ganedelabern abwechfelnd, 
 Feltfamen Fries *”). Ähnliche Zwerggeflalten ſieht 
2 Apollinopolis Magna °*), Hermonthis *°) und 
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ED. PI.45. fie. 1. 80) Tb. fig. 2. 81) Lerodot. 
82) D. de Ex. T.I Pl. 4. fig. 8. 83) Plur. 
2863. 84) Jablonski P. III. p. 24-34. 85) Ih. 


87) D. de l’Eg. Pl. 45. fig. 4, 


F Herodot. 8, 87. 
" 5 89) Ib. Pl. 95. fig. 2. et 8. 


ä 7.1. PL 68. Sig. 5. 
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Zentyris. Mit Zophon ?°) haben biefe Männer: wol 
nichtö gemein, wiewol fie öfters wie Bebon oder Babys 
d. i. Typhon, Schwerter tragen *'). Bielleiht dürfen 
die Geftalten zulest auf einen Chor hinauslaufen, der 
zur Zeit des Feſtes Neiloa von vermummten Aderbauern 
und Schiffern dem Phthas zu Ehren aufgeführt wurde. 
Aus den übrigen Reliefd des Heinen Zempeld haben die 
Franzoſen noch die vier Kopftrachten einer Figur ?*) und 
vier andere einer andern Perfon mitgetheilt *°). 

Da ber kleine Zempel zu Ombos unmittelbar an 
ber Dftfeite des Fluſſes liegt, der fein früheres Bett vers 
laffend, feinen Lauf immer mehr gegen Often nimmt, ift 
derfelbe jetzt fo zerftört, daß nur vier Säulen, ſechs Säus 
lenftüde und brei. Thore noch übrig find. Die äußern 
Mauern find beinahe ganz niedergerifjen. 

‘Unter dem einen Zempel und nahe an ber Ober: 
fläche des Waſſers bemerkte Hamilton auf der Seite des 
Huͤgels zwei unterirbifhe, lange und ſchmale Galerien, 
ungefähr drei und einen halben Fuß breit und zehn Fuß 
bo, die im gemeinen Styl und ſtark gemauert waren. 
Es fchien, ald wenn fie bis zum großen Tempel ſich er= 
firedten. Vielleicht, vermuthet der Reifende, dienten fie 
ben Prieftern zu verborgenen Gängen bei ihren geheims 
nißvollen Geremonien, oder noch wabrfcheinlicher, fie was 
en dazu beftimmt, die Krofodile bis in das Heiligthung 
bes Tempels zu schaffen. Herodot ſcheint von unters 
irdifchen Gängen folder Art’ bei Gelegenheit derer des’ 
Labyrinths zu fprehen, und führt an, fie bienten zu 
Grabmälern für Krofodile und für die königlichen Stifs 
ter dieſes Gebäudes ?*). 

Gailaud fah am 18. Sept. 1820 bie Überrefte eis 
ned freisrunden Baues, die er jedoch wegen feines kurs 
zen Aufenthaltes nicht aufräumen lafjen konnte. Doch 
vermuthet er, daß fie von einem Nilometer herrührten ?*), 
dergleichen auch Chabrof und Iomard zu Ombos gefehen 
haben wollen. 

Die heiligen Gebäude von Ombos, die im Alter 
tbum, fowol aus der Ferne ald aus der Nähe betrachtet, 
einen fehr majeftätifhen Anblid gewähren mußten und 
noch jest eine hoͤchſt malerifhe Wirkung bervorbringen, 
feinen zuerft durch eine’ große Feueröbrunft gelitten zu 





90) So Ghabrol und Jomard. 91) D. de TEg. T. I, 
Pi. 95. fig. 6.8, 92) Ib. Pl. 45. fig. 6, 8. 9. 10. 98) Ib, 
fig. 7. 11. 12. 18. 94) Hamilt. ©. 839. — Gin anderes 
Gebäude erwähnt Norden T. Il. p. 152. „, Ungefähr 50 Schritte 
(vom großen Tempel) ficht man auf dem Abhange ein anderes 
antikes Werk, wovon ich auf derſelben Zafel die Zeichnung ges 
liefert habe. Es ift über 18 Buß hoch, mit einer regelmäßig 
—— Riſche in ber Mitte, aber in der Höhe breiter als un: 
ten. Seine Seiten find mit Hieroglyphen überfäet, die unten am 
Erbboben fehr befchädigt find, und bie hintere Seite ift beinahe 
ganz unter bem Sande verborgen. Diefes ganze Gebäude ift aus 
großen vieredigen Blöden von weißlihem Stein, ber dem Mar: 
mor ſehr fi nähert, aufgeführt. Wozu dieſes Denkmal biente, 
wüßte ich micht anzugeben. War es vielleicht fonft ein Altar, def: 
fen obere Zafel jest Fehlt ober unter den Ruinen liegt, oder ftand 
in jener Rifche cin Goͤtterbild“ ? _ 95) Fr. Caillaud, Voy. a 
Mero&, au fleuve blanc. T. I. p. 298, Ein Rilometer hat fi 
unter andern u om erhalten. v. Minutoli Rachtraͤge. 
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haben. Die Hite des hochaufgethürmten Sandes, in 
welchem fie feit Jahrhunderten vergraben liegen, mag gleichs 
falls ihrer Erhaltung nicht förderlich gewefen fein. Am 
verberblichften war wol die veränderte Richtung im Laufe 
bes Fluſſes, wodurd noch jegt von Jahr zu Jahr die 
Ruinen immer mehr zerflört werden **). Es fceint 
nämlich, daß da, wo jetzt der Nil felbft eine Krümmung 
macht und eine Art von Hafen bildet, früher nur ein 
Kanal deffelben war, mithin Ombos von dem eigentlis 
chen Bette des Fluffes ziemlich entfernt lag. Im Laufe 
der Zeit ift aber der Kanal zum eigentlichen Bette des 
Fluſſes geworden. Wahrſcheinlich gebörte die vor Kum 


Dmbu liegende Infel Sspmäll, die eine der größten 


im Nit ift, fonft zum Gebiete von Ombos. Bei diefer 
Snfel ſah Norden auf dem mwefllihen Ufer, Kum Ombu 
gegenüber, das Dorf Bamban. 


Der jebige Name an —* d. i. Hügel von 


Ombu ſchreibt ſich von dem durch den Wind aufgehaͤuf⸗ 
ten Sand her, unter dem wol auch die alte, noch nicht 
aufgefundene Stadt Ombos vergraben liegt. Norden 
fand bei den Ruinen einige elende Hütten. Als Denon 
fie ſah, waren fie von arabiſchen Dirten bewohnt. Cha: 
brol und Jomard fanden gar feine Einwohner mehr. 
Der Landſtrich ift jest fo dürr und mwüft, daf man kei⸗— 
nen Baum und nur felten die $ußftapfen. eines Menſchen 
bemerkt. Mit feinem und beißen Sande find aud die 
Ufer des Fluffes bededt. Bleibt man daſelbſt zur Mits 
tagszeit eine Minute flehen, fo empfindet man einen 
brennenden Schmerz in den Füßen, dem man nur durch 
ſchnelles Wandern entgeben fann *’). 

Ungefähr eine Meile von Ombos fieht man an ber 
Seite einer erhöhten Sandbanf, die das Ufer des Fluffes 
einfchließt, den fehr niedrigen Eingang einer Katakombe. 
Die Eingeborenen fagten, baß fie weit unter der Erbe 
fortgebe und brachten den Meifenden daraus Schädel, 
Kinnbaden, Wirbelbeine und Schwänze von Krofodilen, 
woran man noch das Erdharz ſah, das fie erhalten follte, 


und bie baummollenen Zeuge, womit man fie eingewi— 


delt hatte ?*). Waren dieſes etwa die heiligen Gräber 
von Ombos? 

Infchriften und Münzen, fiche den Artikel Om- 
bites. (G. Rathgeber.) 


96) Chillaud 1. 1. 97) In bem heißen Sande Eonnten bie 
franzöfifhen Soldaten Eier fieden. — Pococke fah wilde Ziegen 
u Kum Ombu und erwähnt noch ben großen Mangel an Holz, 
hatt deffen Stroh von indianifhem Weisen ober Kuͤhkoth verbrannt 
wird. Norden fand die Pharaonthbühner in großer Anzahl. 98) 
Herodot (2, 69.) bezeuat, baf da, wo bie Krofodile für heilig 
galten (Srrab. 1. 17. p. Bid. 816, ef. Cie, nat, d. 1, 36), fie 
einbalfamirt und in heiligen Gräbern beigefegt wurden ( Deser, 
des crocodiles de l’Eg. p.:G. Saint -Hilaire in der ( Deser. de 
V’Eg. T. XXIV. Hist. n. Zoologie p. 453). Ginbalfamirt muß: 
ten tobte Menfchen und Thiere barum in Agypten werben, meil 
fie aus Mangel an Holz weder verbrannt, nody wegen ber Nil: 
überfhwemmung, bie das Begraben immer wieder ans Tages—⸗ 
licht. gebracht hätte, in der Erde eingeſcharrt werben konnten. 
Hieraus könnte man fliegen, daß nicht allein lebende Krokodile, 
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OMBRE, Schattenfarbe, Color umbratiens (H& 
raldik.) entftebt, wenn die Figur in einem 
von ſchwarzer Farbe, wie indgemein gefchieht, 
dem blafoniren die Farbe nit befhrieben wirb, 
auch von anderer Farbe fo dünn gemacht wird, 
darunter befindliche Zinctur durchſchimmert. &o 
3. DB. der Marquis von Zrazignies, in Belgien, fh 
Mal von Gold und Blau geitreift, mit einem 
farbigen Löwen, um den Schild eine rothe, amdgelait 
Einfaffung. (v. Strambäg 

OMBREA, Stadt in Mefopötanien, und 4 
Ghalcidice, unterhalb Edeffa, nur durch Ptolomäu 
Bannt; f. Cellarii Notit Orb, Antiq. 3, 5, 40. (Mei 

OMBRIAE (von dußgos-imber-Plagregen) 
Notiae nannten Plinius und A. der aͤlteſten Natur 
fher gemiffe zu den Evelfteinen gezählte, uns aber af 
mebr näher befannte Foffilien, mit Beziehung- if Mi 
populäre Meinung, daß fie unter Plagregen, wol 
unter Donner und Blitz (dann Brontiae, 
Lapides) vom Himmel gefallen feier. — 
Schriftſteller (Rumpf, Gesner, Boetius, Aldrovanäl) 
legten diefe Namen foffilen, meift halb» ober platt⸗ 

? förmigen See: Igeln bei, deren eigentliche Natur ik 
nod unbekannt war, und über beren Urfprung eine 
lihe Meinung verbreitet geweſen zu fein ſcheint Pa 
Andere vermengten felbft damit gewiſſe Fifdhzähue 
ähnlicher Form: Bufoniten. Schon Lancifi bei Mer 
macht auf jene Differenz; im Gebraude des Wortes — 
merfiam, und belufliigte ſich über jene Meinun ] 
fheint man erft zu Walch's und Schröter’s Zeit DE 
wahre Natur jener Ombriae erfannt zu baben *). 

H. Bro 


OMBRIOS, Beiname bes Zeus, der 4 in Rede 
güffen offenbart. Auf dem Hymettos in Attika Hunt 
ein Bild des bymettifhen Zeus und ein Altar des Zul 
öufgeog und des vorfhauenden Apollon: offenbar 
man aus dem MWetterzeihen am Berge die kommm 
Regengüffe voraus erkannte. Auch auf dem Pa 
war ein Altar, auf dem Zeus bald als dufoıoc bald 
Änswıog angerufen ward, als der, der bald im Mast 
güffen Zerflörung verhängt, bald fie ohne Werben 
abwendet. Paus. 1, 32, 2. As befruchtender Re 
gott führte Zeus den Beinamen tiros. (Klauen 
, OMBRIOS, eine ver glücfeligen Infeln, die 
bie canarifhen heißen. (Plin. 6, 32, 37. j 

































fondern auch Gabaver derſelben bei Ombos genug fih anbiaft 
entweder wegen ber in ber Nähe liegenden Katarakten, über meißt) 
bie Thiere nicht hinaus fonnten, oder aus andern Gründen. Ihe 
nun bie Ombiten biefe bem Gefundheitszuftand böchit naht 
Gabaver wegſchaffen, d. b. einbalfamiren mußten, dürfte die de 
zufammenbängende, gewiß lange vor Amenopbis zu Dmbos ı 
geführte Verehrung der Krokodile auch aus biefer phofiicen Ile 
fache abzuleiten fein. ' 
*) Plinii Secundi historia mundi. Lib. XXXVIL 
edit. Basil. 1589, p. .„ HM. Mercati Metallotheca Vatic 
Romae 1717. fol. p. 247—248. Wald, bie Raturgeſchichtt 
Berſteinerungen. Ruͤrnberg, Fol. U... 134166 U. no. 327. 
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meter f. ã 
&, ein in Stalien, der alte Umbro, 
ch das Zofkaniihe fließt und bei dem 
Dmbron in das Meer ergießt. (Meier.) 
BRONES ein Weicyfelvolt, der Geograpbie des 
dar (Meier.) 
EGA, Bub ber legte!) Buchflabe des gries- 
alpbabets; baber der fprihmwörtliche Ausdruck: 
ö U und das O“ in der Apofalypfe, wors 
8 Commentar I. ©. 27. 28. mehr gibt, 
en, Wetſtein und &, Gapellus 5. 
13. Vgl. Theod, Hist. eccles. 4, 8.— 
bö re das Dmega nicht zu dem urfprünglichen 
— Drient empfangenen Alphabete, den yodunarı 
Oder Domwixiıs des Herodot, fonderh war eis 
ichſe, durch welche bie alte mangelhafte 
ahl zu dem ioniſchen Alphabete erweitert 
Morber war 0 ebenſo wol Zeichen für den 
t für den langen O⸗laut, und zwar für den 
einzige. Zwar ging von Villoifon (Anecd, 
124) die Annahme aus, es fei in alter Zeit 
: D au durch ein doppelt gefehtes O erfeßt 
"fo wie H dur EE; fie flüßte ſich aber ledig: 
tiften Kourmont’3 (Corp. Inser. n. 49, 
nen nadı Bödh’s Argumentationen: fein Bes 
führt werben kann. Wol fömmt aber der: 
‚or im den römiichen Kaiferzeiten, und hier zwar 
jalogie ber lateinischen Epigraphif, in melder 
lt gefehter Vocal zur Bezeichnung der Quans 
je nichts Ungewöhnlihes war. — Die Auf: 
nes b Zeichens für den langen D laut 
iechifche Alphabet läßt fi mit ziemlicher Sis 
auf den Lyriter Simonides aus Keos zurüdfühs 
dern während die alten Überlieferungen °) über 
lien Umfang und die allmäligen Vermebs 
ee griehifhen Buchſtabenſchrift ſich dur die 
sen Korihungen von Scaliger und Gefenius, 
neh bie Einficht eines vollfiändigern Infchriften: 
zum ald evident falfch erwiefen baben; 
zugleich die Überlieferungen felbit in der Vers 
Der meiften jener neuen Schriftzeichen an ihre 
en. Erfinder (Palamedes, Epiharmus, Simonis 
Burkbaängigem Schwanfen und Widerfpruch bes 
nd: fo w d doch gerade die Einführung des 2 
nmwenbung des Bus eichend H zum Vocal: 
allgemeiner Übereinftimmung dem Simo: 
eigeleat. Bol. van Goens de Simonide p. 
N beſonderer Berüdfichtigung des Epicyar: 


4 
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ale den nahm noch hinter & bas Sampi feine 
„wi ru Suchſtab, fo fange es überhaupt biefe 
te, ft auf  folate, 2) Der etwas unklare 
Es Staatähaush. 11. ©: 837), ſcheint ihm ſelbſt 
‚St n zu haben, wie wenigftens die Abhand: 
N ter pindarfchen Gefänge zu erkennen gibt. 
imden Stellen des Plinius, Mar. Victorin, Schol. 
— inn Grbrenus, Tzedes ac. finden ſich in allen 
Ber Nenern behandelt, die ſich mit ber Geſchichte des 
em Alppabers beſchaͤftigen. 
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mus, deſſen Antheil als viel unficherer dahin geftellt blei⸗ 
ben mag, ift neuerlich diefelbe Entſcheidung * Gryſar 
etroffen worden (de Doriens. comoed. 1, p: 158). — 
achdem das Dmega mit den anderweitigen Ergänzun 
gen der alten Buchſtabenreihe in der Zeit der Perferkriege 
zuerſt auf Samos Eingang gefunden, und von da nad) 
der Zradition durch Kalliftratus nah Athen gebracht . 
worden, dauerte es doch bekanntlich geraume Zeit, ehe 
bier durch die” officielle Aufnahme der ionifhen Schrift 
bie Artıza yoduuura, verdrängt wurden. Wenn gleich ° 
aber jene Aufnahme unter dem Archon Euflides, Olymp. 
94, 2, auf den Vorſchlag des Archinos durch öffentlichen 
Staatsbeigluß erfolgte, h kommt doch einzeln auch nad) 
jenem Zeitpunfte der Gebrauh des O ftatt 2, fo wie 
anderer Buchſtaben der alten Schrift, die durch neue er 
fegt waren, felbft in Staatsverhandlungen nod vor, was 
fehr natürlich ift bei einer neu eingeführten Schreibart, 
bie nur allmälig fo allgemein werden fann, daß man 
niemald in die alte zuruͤckfaͤlt. Desgleihen muß auf 
der andern Seite die Aufnahme des jimonideifhen Als 
phabets ald eine lange und langfam vorbereitete anges 
feben werden, weshalb denn, auch abgefehen vom Privat: 
gebrauch, einzeln vorfommende Elemenie der ioniſchen 
Schrift fhon vor Euklides nicht befremden dürfen. Dar: 
auf ift nach dem Vorgange Früherer befonders wieder 
aufmerffam gemadt worden von Boͤckh (Üb. d. Erit. 
Behandl, der Pindar. Ged., Abhdl. der berl. Akad. 1822 
—1823. ©. 303. 304. und an verfchiedenen Orten des 
Corp. Inser. I. P. II.), aud von Kreufer (Vorfragen 
über Homer I. ©. 115 fg.) — In weiterm Zufams 
menhange findet man die bier berührten Punkte, befpros 
hen von Salmafius (Explic. d. inscript, Herod. 
Aut. Paris 1619., befonders in den Addendis), Span> 
beim (de praest. et us. numism, Vol. I. p. 86 sq. 
Lond. 1706.), Ehisbull (Comment, ad Inser, Sig. 
Lond, 1721.), um Scaliger, Montfaucon, Payne: Knight 
u. A. zu übergehen. — Cine Zufammenftellung der vers 
fhiedenen Formen, welhe das Omega im Laufe der 
Sabrhunderte unter den Händen von Steinmegen, Münzs 
prägern und Abfchreibern —— bat, gibt Mont- 
faucon Palaeogr. Gr, lib. IV. p. 336. (F\ Ritschl.) 
OMEIDI (AM richtiger wol Amidi), NRocns 


ed⸗ din Abu Hamid Mohammed Ben Mohammed Eis 
omeidi Es: famarkandi ift Verfaffer mehrer ausgezeichnes 
ter Werke im Gifte der Hanifiten.. Vor Allem machte 
er durch feine Schrift über die Dialectit und Topik, der 


er den Namen „Leitung" (Sl Ac 3 ls 


Jasdle) gab, Epoche. Er foll diefe Wiffenfchaft als 
der Erſte abgefondert behandelt haben; wenigftens fchlug 
er einen eigentbimlichen Weg ein, und machte fi) da= 
durch vorzüglich den Juriſten unentbehrlich, die dieſe 
Schrift vielfah commentirten. in anderes Werk von 
ihm über denfelben Gegenftand führt den Titel: „Koft: 


barfeiten" (Jasf 3 rl). Der Verfaffer - 
ftarb 615 der Fl. d. 1. 1218 n. Chr. (Nah Hadſchi 
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Chalfa's bibfiogr. Lexikon. Vergl. auch Annal. Mos- 
lem. IV, 272. u. Anm. 190 uw. 191). (G. Flügel.) 

OMEIS (Magnus Daniel), Profeffor der Bered⸗ 
famteit, Moral und Dicptfunft zu Altdorf, war ben 6. 
Sept. 1646 zu Nürnberg geboren, mo fein Bater 1663 
als Diafonus bei St. Sebald flarb. Von vorsüglichen 
Talenten unterftügt, benutzte er mit Eifer den Unterricht 
auf den Schulanftalten feiner Vaterftabt, und ging 1664 
auf die Hochſchule zu Altdorf, wo er fih, neben dem 
Studium der PHilofophie und Theologie, eine umfajfende 
humoriſtiſche Ausbildung erwarb, und fi bei Disputas 
tionen und auf der Kanzel rlhmlich auszeichnete; daher 
er auch 1667 die philoſophiſche Doctorwürde und als 
Mitglied des Pegnigifchen Blumenorbens den Poetenfranz 
erhielt, denm er galt zu feiner Zeit für einen guten Did» 
ter, wiewol feine Poefien, einige Kirchenlieder abgerechs 
net, die in verfchiedene Gefangbücher aufgenomrien wur: 
ben, längft vergeffen find. Im Begriff, nach Helmftädt 
zu geben, folgte er 1668 einem Rufe als Inftructor 
eined Sohnes des preußifchen Geſandten am wiener Hofe, 
und er benugte feinen Aufenthalt in Wien und in den 
öfterreichifchen Staaten zu feiner weiteren gr 
im Umgange mit Gelehrten und mit Perfonen aus h 
beren Ständen, felbft mit mehren, unter Leopolds Ne 
gierumg fehr einfußreichen Iefuiten. Nach der Rückkehr 
in dad Vaterland wurde ihm 1674 in Altdorf bad Lehr: 
amt ber Beredfamkeit, und im der Folge zugleid; ber 
Moral und Dichtkunft Übertragen. Ein Panegyrifus, 
auf den Kaifer Leopold gehalten, verfhaffte ihm 1691 
die Wiürbe eines kaiſerl. Hof: und Pfalzgrafen, und 1697 
wählte ihn der Blumenorden zu feinem Präfidenten. In 
diefe Geſellſchaft wurde auch feine Gattin, Maria Do: 
rothea Voflia, eine geborene Spanierin, der ibre gelehr: 
ten Kenntnifie in alten Sprachen ımd ihre poetiihen Ta⸗ 
lente einen Ruf erwarben, aufgenommen. Wie fein 
Bater, ſagte auch er in feiner lebten Krankheit den Ta 
und die Stunde feines Todes vorher, und befahl, bob 
man ihm Sterbelieder fingen follte, unter welchen er zur 
beftimmten Stunde, den 22. Nov. 1708, entfchtief. 
zufällig fein Grab für den Sarg zu Bein war, erfchien 
das Diftihen: , 


Omeisi exuviis parvam nimis ecce sepulcrum ! 
Cansaaı mon opus est quaerere: MAGNUS erat. 


Kann er auch nicht den großen Gelehrten beigezählt 
werden, fo wird er doch ehrenvoll unter denen genannt, 
die durch Rede und Schrift viel Nugen flifteten und bie 
wiſſenſchaftliche Gultur beförderten, on dem meiten 
Umfange feines Willens zeugen die vielen Heinen Schrif⸗ 
ten, Differtationen, Programme und Abhandlungen (über 
100 an der Zabt), meift philologifhen, philoſophiſchen, 
moralifchen, biftorifchen, literarifchen und theologifchen 
Inhalts, von denen wir bemerken: Epitome librorum 
Aristotelis ethicorum et rhetoricorum (Nor, 1677. 
12.); de Epieuro, ab infami dogmate, quod sum- 
mum bonum constat in obscoena corporis voluptate, 
defenso (1679); Gloria academiae Altdorf., sive 
oralionum fasciculus, universitatis Noricac ortum, 
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progressum, et cuneta ımemorabilis, oMmiang 
rofessorum vitas, mores scripta feliciter exhä 
1683. 4); Disputati. IV. de -claris quibusä 
orbe literato Norimbergensibus (1708. #). @ 
beivn Werke find die Grundlage von Will's nürk 
Gel.: erifon). De germanorum veterum Kheok 
eı religione pagana (1693.); Ethica Pythagorick (5 
1695. 4); de bacchanalium veterum et hodiers 
rum origine (1695.); de jurejurando et spechl 
academico (1700.); de 'philosophia in genere, & 
ue definitione, divisione et causis (1704); Dies 
tatt. XAVI in Ciceronis libros Ill. de ofhicie' 
a. 1695—1702 habitae, Sehr viele Differtafionen & 
moralifhe Gegenflände, 3. B. de conscientia, de m 
destia, de veracitale, de urbanitate, de veren 
dia, de aequitate, de virtute heroica, de 
tia etc.; auch ehemals viel gebrauchte Lchr= ua 
bücher: Compendium ethieum (Alıd, 1694,.8,;8 
1728. 12.); Ethica Platonica (1696. 8); h 
dium rhetoricum (1699.; 1739. 12); Honas & 
ronianus in usum gymnas. (Nor. 1698, &. 1708. 
Wenn auch feine eigenen Gedichte (Beiftliche Lieber 
Liederbiumen. Nuͤrno. 1706. 8.5 auch viele 
in Sammlungen) wenig Werth haben, fo bat er 
burch feine „Sründliche Anweifung zur tewtfdhen ca 
ten Reims und Dichtkunſt, fammt einer teuiſchen 
thologie“ (Altd. 1704; 1712. 8.) um Ausbilbumg d 
teutſchen Sprache einiges Verdienſt erworben *). (Bat 
UMELLUR, eine Stadt bes Diſtricts Gech 
Malabar, und zwar in ber Radſchaſchaft Cochin 
britiſcher Dberhoheit. Sie liegt an der Greme W 
Dindigul, etwa 9° 30° nördl. Br. und 77° Bine 
Rennell's Karte. «(B. Bödi 
Om-el-Sogeir, f. Siwah, 
OMER (my), Töuon bei den Aleranbrinem, 
bienap in der Vulgate und bei Luther Gomst, 
Maß der alten Hebräer fir trodene Sachen, bad # 
zehnten Theil eines Epha oder eines attifchen Mebim 
faßte, f. 2 Mof. 16, 36. Damit ift nicht zu ven 
fein der größere Chomer (nah), welcher zehn 
enthielt. E. Bädie 
OMER, Sı. (50° 44’ 52” Br. 19° 543% 
befeftigte Stadt und Hauptort eines Bezirld m 
frany. Departement Pas de Ealais, welder, auf 
DM. 95200 Einwohner in 136 Gemeinden ehtb, 
in die Gantone Are, Ardres, Aubruicg **), Fauguc 
gued Lumbres und St. Dmer getheilt if. — & 
5 Meilen von Calais entfernt, zum Theil auf einer 
höhe an einem Sumpfe, ben die Aa durhfließt mb, 
































") E. Reuschii memor, Omeisii hinter Juvenei bii 
gel. c. not. Omeisii. Francof. et Lips. 1710. 8. Hepü 
prof. philos. Altorf. p. 260-234. Päncmann’s Eeiuihl 
gel. Leute, ©. 119—1%6, Fabricü hist, bibl. suae. 7. 
492. Will'a u Nopitfh’s nuͤrab. Gel.ter. Str ws 
Bibl. Nor. Williana in den Regiſtern. Sour Onomast' 
p 625. Baaber’s 2er. verft. baier. Schriftft. Iften Bas. Bit 
*) &. Enchkl. Ifte Sec. IL ©. 771 und V.& 13%, 
Audruicq, Marktfl in ber Nähe von Arbres mit 2092 Ei 
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I, Geſtraͤuch bewachſenen Isles flottantes zahl: 
Heben veiden, bat mit der Vorſtadt Hautpont 
Säufer, 1 Kathedrale mit mehren fchönen Monus 
Fund 6 andere Kirchen, 3 Hofpitäler, 2 Maifens 
4 Krankenhaus und über 20000 Einwohner, wels 
J Manufacturen und Fabriken in Leinen, 
fe (22 Zuchfabriten mit 1100 Arbeitern), Baumwolle, 
u Seife u, f. w. unterhalten. — Eine hier fabricirte 
e Shhnupftabad führt noch jest den Namen der 
Der wichtige Producten: und Fabrifatenhandel 
> durd eine Börfe und Handelägericht, fowie durch 
ämdie befördert, welche die Stadt durch die Vereiniz 
Ser 898 und Aa, mit dem Meere (nach Galais 
26 #5. lang, bei einer- mittlem Breite von 48 F.) und 
Binne (nach Aire 61560 F. lang) in Verbin: 
Fesen; für Geiftesbildung forgt ein Collegium (1596 
bilipp eftiffet) und die oͤffentliche Bibliothek. 
t. © er (lat. Audomaropolis oder Fanum Sti 
garı), früber Sitbiru oder Sithiu, wurde ben 
Bol 1677 von ben Franzoſen erobert, im Nim⸗ 
Briedben von Spanien an Frankreich abgetreten 

Tone feitbem bie zweite Stadt der Graffchaft Arteis 
3 ran Niederlanden, und wie noch jet, eine der 
1 Beflungen Frankreichs. 


Die Stadt St. Dmer ift insbefondere auch durch 
blichenn Gaftellane berühmt worden, von denen Wils 
jereite im I. 1111 vorkommt. Galfred von St. Dmer, 
Br Begleiter Gottfrieds von Bouillon, wurde ber 
tifter des Tenpelberrenordens, im J. 4118. Dito 
»), Gaftellan von St. Omer, Iebte Jügleich mit 
Sobne Wilhelm im I. 1127. Lebterer war mit 
Ma Bon Secquigny verheiratbet und Vater von 
Sen, Walther, Wilhelm III, Otto, Gerhard, 
itber folgte dem Vater als Gaftellan von St. 
a auch das Fürftentfum Tabarie, Tiberias 
jaliläa, im we ee 2“ —— 
Serhard, zu ı .m t. mer, 
Een > befaß die Herrichaft Fauquembergb. Von 
Brüdern hinterließ aber nur der einzige Wil⸗ 
H,, de durch Walther's Tod Gaftellan von St. 
gem tben war, männlihe Nahlommenfchaft, und 
tem ihm in dem Beſitze der Gaftellanei mehre Wil: 
Di Su ‚berfelben hatte eine einzige Tochter, 
iu welche die 


































(Leonhardi,) 


Gaftellanei St. Omer und die Grafs 
gh an ihren Gemahl, den Bicomte 
m Are, brachte. Aber auch Beatrir hinterließ 
föchter, Mathilde, mit deren Hand bas Erbe 
a Dt. Dmer an Johann von Vpern, Herrn von 
ben, Der Mathilde ältefter Sohn, Wils 
war an von St. Omer, Graf von Fauquems 
fe, umd Bater von Wilhelm und Mathilde — 
vo 4253 mit Balduin von Beaumont). Dieſes 

beim und der Florentia von Varennes Toch⸗ 
| Gaftellanin von St. Omer und Gräfin 
Mauermbergb, war an Rafo von Gavre verheiras 
eb aber finderlos, daher die Gaftellanei und die 
gegen Ausgang des 14. Jahrh., an Florenz 
84. Dritte Section. III. 


tımo 
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von Beaumont, einen Ablömmling Balduin? und der 
Mathilde von St. Omer, fielen. 
Aus einer jüngeren Linie des Haufes St. Omer 
war entfproffen Iofle von St. Omer, mit dem Beinas 
men Denys auf Moerbeed. Er mußte wegen eines 
Mordes fein Vaterland verlaffen, und biente in Kös 
nig Edwards III, Heeren, Ihm ergab ſich ber König 
von Frankreich an dem blutigen Tage von Poitierd, und 
ed Eoftete ihm die Außerfte Anftrengung, das Leben biefes 
Gefangenen zu retten, benn feiner unter ben Giegern 
wollte ihm die herrliche Beute gönnen. Joſſe flarb als 
Gouverneur von St. Dmer, mit Hinterlaffung zweier 
Toͤchter. Sein Großneffe, Joſſe Il., Herr auf Moers 
beed, Dranoutre und Emblinghen, kommt a os 
Karld des Kuͤhnen Kammerherr vor, und erzeugte in fe 
ner Ehe mit Johanna von Hondefchoote, der Erbin von 
ondefchoote, unweit Düntirdhen, und Alembon, die 
oͤhne Karl und Philipp. Karls jungerer Sohn, Joſſe II. 
auf Dranoutre, Merres und Audenbem en Gaeftre, ers 
beirathete mit Anna Praöt die Herrfchaft Mocrkerk, ers 
zeugte auch mehre Kinder, mit denen jedoch feine Linie 
fhen wieder erlofhen ift. Karls älterer Sohn, Franz, 
Herr von Moürbeed, war, gleihwie der Vater, Gous 
verneur des Schloffes fa Motte: au:bois:desNieppe und 
mit Antoinette von Bailleul verheirathet. Sein jüngerer 
und Erbfohn, Johann auf Moirbeet, Dranoutre, la 
Boure, Audenhem en Gaeftre, Bleſſy, Bleſſel, Vicomte 
und Gouverneur ber Stadt Are, Hauptmann über 40 
Lanzen nieberländifher Ordonnanzen, war mit einer reise 
chen Erbin, mit Jakobine von We, Frau auf Souves 
rain Moulin, Wimille, Robecque, Hesdigneuil, Renes 
fhure, Scy, Bauſchere u. f. w, vermählt, und durch 
fie Vater von acht Kindern. Die einzige Tochter, Jo⸗ 
banna, wurde durch ®ertrag vom 31. Jul. 1577 an 
anz von Montmorenci: Berfce —— von den 
eben Soͤhnen war der einzige Ludwig beweibt. Sein 
und der Magdalena von la Tramerle einziger Sohn, 
Robert von St. Dmer, Vicomte von Are, Baron von 
Robecque, Herr von Moirbeed, Dranoutre, Renefchure, 
la Boure, Souverain: Moulin, Wimille, St. Quentin, 
Bleſſy, Famechen, Audenhem, Scry ıc., ließ die Herrs 
ſchaft Moörbeed, in der Gaftellanei Mont: Gaffel, durch 
des Erzherzogs Albert und Iſabella Diplom vom 8. Febr. 
1614 zu einer Graffchaft erheben, ftarb aber am 1. Sept. 
1617, ohne Kinder aus feiner Ehe mit Anna von Croy 
auf Pamele zu hinterlaffen. Seine gefammten Befigungen 
fielen daher an feiner Zante, Johanna von &t. Omer, 
Söhne, Franz und Johann von’ Montmorenci: Berfee; 
des Lehteren Nachkommen find die Fürften von Monts 
morencisRobecque, bie ihren Reichthum vorzliglich ber 
Erbichaft des Haufes St. Dmer verdanken. — rer 
von Si. Omer Wappen war ein goldener Querbalfen 
im blauen Felde. (v, Stramberg.) 
OMETIS, Latreille (Insects). Cine aus Rutela 
fonderte Käfergattung (Cuvier regme animal. ed. 2. 
iv. p- 554.), welche zu der Familie Lamellicornia ber 
Pentameren gehört und den bergang zwifchen Catonia 
und Melolontha zu bilden fheint. Als — iſt 
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blos angeführt, daß ein eignes Achfelftüd den Raum 
zwifchen ben bintern Eden des Brufifhildes und denen 
der Bafis der Flügeldeden ausfült. Die Gattung ſteht 
hinter Chasmodia und hat zum Typus Rutela cetoni- 
oides (Eneyel. meth. — ), auch foll Rutela cerata, 
Germar , hieher gehören, (D. Thon.) 

OMT ober OITY, großer See auf ber Infel Nis 
hon in Japan, welcher fi durch die Jebogawa in die 
Bai von Dſaka einmündet. Die Oftfeite deffelben ift 
von einer Reihe hoher Berge eingefchloffen, von benen 
der Sefen einer der höcften ift. Diefer See gibt dem 
Fuͤrſtenthume Omi, einer fehr fruchtbaren Provinz, welche 
fi) durch. den beften Thee und Taback in Japan aus: 
zeichnet, den Namen. Die Bewohner beſchaͤftigen fich 
außer dem Landbaue vorzüglih mit Webereien und Eis 
fenarbeiten. (L. F. Kämtz.) 


ÖMI (nord. Myth.), d. h. der Tönende, Klin- 
ende (vom altnordifchen ömr, Ton, Klang), ill ein 
ame Sdins, unter denen, welche er im alten Asgard 

hatte, der fiebente, wird daher von Finn: Magnufen, 
welcher diefe zwölf Namen ald ebenfo viel himmliſche 
Reihe Odins deutet, ald dem Xhierzeichen des Krebfes 
entfprechenb angenommen, und feine Bedeutung darauf 
bezogen, daß zur Sommerfonnenwende bie Feftpofaunen 
erjchallen, allgemeiner Jubel berrfche, die Wälder von 
dem ununterbrochenen Gefange der Wögel erklingen u. 
f. w. Auch ſchon früher vermuthete Zrautvetter ums 
ter den zwölf Namen Odins im alten Asgard die Vors 
ftellung der zwölf Monate und unter Omi die des Brach⸗ 
monats wegen des Vogelgefangs. Unter den 52 Namen, 
welche Odin im Grimnismal als die feinigen aufzählt, 
ift es der 36fte, wird daher von Finn-Magnufen im 
norbifchen Kalender als die 63ſte Woche bezeichnend ges 
nommen. (Snorra-Edda, Däemasaga II. Grimnis- 
mäl 48. gr. Ausg. der Edda Sämundar, ifter Th. ©, 
63. E. Chr. Trautvetter, Schlüffel zur Edda, Ber: 
lin 1815. ©. #3. Finn: Magnufen, Den äldere 
Edda, En Samling af de Nordiske Folks äldste 
Sagn og Sange u. f. w. oversat og forklaret. Kjö- 
benhavn 1821. After.®bd. ©. 157. 158. Deffelben 
Specimen Calendarii gentilis veterum Gothorum, 
Danorum etc. in der gr. Ausg. der Edda Saͤmundar, 
3ter Bb. ©. 1086 u. 1102.). (Ferd, Wachter.) 
OMIAS, Germar (Insecta). Eine Gattung Rüfs 
felfäfer, von dem Auffteller früher mit unter Peritelus 
und Trachyphlocus begriffen, von Megerle v. Mühl: 
felb Bryssus und Platymetopon genannt. Sie ift von 
Schönherr (Curculionum dispositio p. 190.) in bie 
Drbnung Gonatoceri, Legion Brachyrhyngi und Ab⸗ 
theilung Cyelomides gebracht. Die Kennzeichen find 
folgende: die Fühler find ziemlich lang, oft dünn; ber 
Schaft ift lang, bat eine ſchwache Bafis und ift nach 
oben feulenförmig, die erften Glieder der Geifel find längs 
lich verkehrt, kegelfoͤrmig, bie übrigen kurz, Enotig, die 
Keule länglich eiförmig. Der Rüſſel iſt niedergebogen, 
Fury, did, faft rund, oben gegen die Spige mit einem 
faft dreiedigen Eindruck. Die Stirn ift mehr oder wes 
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niger Breit, bie Augen find Mein, rund; dorragend 
Bruſtſchild ift Mein, ſchmal, mit zugerundeten & 
Die Flügeldeden find oft breit, kurz eiförmig, oben 
gewölbt. — Es find Eleinere, kurze oder rumblige 
faft eiförmige Käfer, flügellog; das Schildchen fehlt‘ 
fiend, nur wenige baben ein dreiediges. Die 
keit mit Peritelus ift groß, doch die generiſche Ba 
benheit wohl begründet. 4 
Schönherr zählt nur 10 Arten Auf, meiden 
folgende Stirpes bringt: F 
I. Die Fühler etwas dünn, ber Schaft gef 
bie Stirn ziemlich breit, etwas gewölbt, bie je : 
ig vorragend, die Zarfen minder breit, bie Se 
nicht fehr deutlich. Hieher Curculio rotundatns, Fü 
. holosericeus, Fabr. C. gracilis, Beck, .C — 
berulus, Steven. Om. Verrucula. Schoenk.> 
U. Die Fühler etwas dünn, der Schaft äi 
gerade, die Stimm breit," etwas plattgedrüct; Augen! 
vorragend; hintere Schenkel gezähnt, Zarfen brat, i 






























mit deutlihen Soblenballen. Peritelus semmh 
Germar., 8* 
II. Die Fühler ziemlich ſtark, der Schaft fufs 


frümmt, die Stirn ziemlich breit, wenig gewölkt, Ias 
mäßig vorftehend, Farfen weniger br Soblmbal 
undeutlih. Cure. gracilipes, Panz. Fam, germ. 
IV. Die Fühler ziemlich ſtark, der Taf 
rade, die Stimm breit, gemwölbt, Augen ur? 
Zarfen ſchmaͤler mit undeutlihen Soblenballe, 
glomeratus. 
Als Saupttypus gilt O.rotundatus. Er if fhnii 
bie Flüge ken punktjtreifig, Fühler und Schmid 
roth. DVaterland: Teutfchland. (D-7 
OMICHIUS (Franeiscus), war Magifter. ven 
Iofopbie und Rector zu Güftrow und fchrieb mit me 
ſcher Tendenz: „Eine newe Comoedia von Dionysü $ 
racusani und Damonis und Pythiae Brüberid: 
Durch M. Franc, Omichium. Roftod 153&,& 2 
und Plato tragen darin dem jüngeren Dionys Jangel 
endpredigten vor. Die Freundfäaft des Damen, 
thias iſt hervorgehoben, aber durchaus ohne 
Kraft. Unter den handelnden Perfonen, deren 
niß lateiniſch beigefügt ift, fommen auch Amieitia. 
Veritas vor; ber Hofteufel und der närtifhe 8 
Morio genannt, fehlen auch nicht; die Bauern 
medienburgifches Pattteutfh. (S. F. Boutert 
Gefhichte der Poeſie und Beredfamkeit. Bd. X. 
gen 1812. ©. 475.) (K. Rosenkrai 
OMINA. Die Omina find Ereignifje, aus t 
man bie Zukunft errathen zu Eönnen glaubt, 
rakter iſt Zufälligfeit, wodurd ihre Beachtung fi! 
anderen Weiffagungen unterfcheidet, bei denen meij 
vorfägliche Befragung vorausgeht. Was fih abe 
Begriffe fondern läßt, Iduft in der Wirklichkeit ef 
einander, und bie Bedeutung des Wortes OmenÜi 
bald enger, bald weiter gefaßt werben. 
Unftreitig find bie Omina der aͤlteſte Theil 
Mantik, als die einfachſten und dlteflen Elemente dei 
ben. Es liegt ihnen, wenn auch oft bemußtlos, & 


« 
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interan eine Börfehung zu Grunde, welche durch 
ie Zeigen -unfere Vorhaben abräth oder begünftigt. 
der and Seite find fie auch der eigentlichfte Sig 
Sberglaubens, und ihre Herrſchaft if hauptſach⸗ 
m > die Begriffe des Verftandes noch nicht Uber 
Ahnungen die Oberhand gewonnen haben. 

iſt * auch ihr Weſen ſehr ſchwer zu er⸗ 
ald man auf die Quellen und die mancher 
in ihren Ausflüffen genauer eingehen 
ie. verbirgt ſich in den unterfien Volks⸗ 














"ALL 


Eder Drientalen beruht auf einem allges 
met us und dem Emanationsfuften, wonach 
N fetbft in jedem einzelnen ominöfen Zeichen 
if. Der Grund diefes ganzen Pans 
& fabdifhy und die Mantif aftrologiih. Die 
be I natürlich auf demfelben Elemente. Es 
dh die Dimmelserfcheinungen, Blitz, Don: 
l er auch Flug und Gefang der 
ird esse Mehre Berguölter Kieinafiens, Witten 
— Dorygien, Karier waren in der ganz 
ald die Fundigften Vogelwahrſager be: 
Bro. U, 33. Plin. H. N. YıL, 55.) Auch 
anen propbepeiten daraus (Taeit. Germ, 
gövermögen der Vögel, der Glaube, 
mdig umberfliegen, daß fie die gebeimften 
m und Worte der Menfchen vernähmen u. dgl. 
‚dem prophetifchen Range erhoben zu haben. 
Worte hat der Drientale, 1 Sam. 14, 10, 
derfchieben von dem orientalifchen Ghas 
e griehiäe Mantik, wie fie in dem älteften 
Hifcher Bildung, bei Homer, vorliegt, — 
x eines pantheifkfe chen Emanationsfoftems 
mtbinmlich entwidelt; gewiß ein wichtiges, 
beadhtetes Element bei der Frage nad) 
9 griechifcher Religion und Bildung. 
‚erbob-fich das Anfehen der Drafel fo 
| ——— der Omina ganz in den Hinz 
> fi — Deſto vorherrſchender iſt aber bei ihm 
























das der Drakel nur ſehr bes 
—*8 man die griechiſche Mantik dur Vor⸗ 
ihre ichen Geiſte nach kennen lernen, 
ſe Quelle zu halten. 

a Beus einzig und allein der Gott aller 
-al8 der Gott des Schidfals. Er allein 
—* ſendet die Omina, und Apoll lehrt 

"deuten und verfichen. Nicht wohnt und 
heit daͤmoniſch in ihnen, fondern fie ſendet 
r fie nur mach ihrem jedesmaligen beſon⸗ 
i und in nichts ändert ſich ihre Natur. 
‘ = ai ‚ welche fi in derjenigen Umgebung 

6 gen, daß .man bdarin- eine befon: 
en ng und Beranftaltung des oberften 

gotted vermutben kann, gelten Daher ald Dmina: 
dem Leufrus die Sehne des Bogens 
—— * sq.), oder dem Ajas in dem Aus 
E "Eutfcheidung der Lanzenfchaft abgehauen 
KVI, uo), wenn der Sturm ploͤtzlich den 
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Staub. gegen den Feind treibt (I. XIL, 252.), wenn bei 

ber Seife, einer Handlung jemand nieft, wenn irgend 

ein Wört, ein Ausruf u. dergl. ſich auf die gegenwaͤrti⸗ 

Ar rg in dem entjcheidenden Momente beziehen 
dßt u 

Die genannten Omina find aber alle nur felten und 
einzeln bei Homer, während bagegen eine andere Glaffe, 
die wir für die aͤlteſten aller Smina ausgeben wollen, 
viel häufiger ift. Es find diejenigen, welde ſichtlich 
unb unmittelbar von dem vermeintlihen Sitz des 
Götterkönigs im Himmel und Diymp auszugehen 
feinen: zunaͤchſt Blig und Donner, beſonders heftige, 
auffallende, und bei font wolfenlofem Himmel, * 
Lufterfcheinungen, Blutötropfen aus dem Himmel er 
Ien, Sturm und Wind (die nach bomerifcher Ph vi: 
den Wolfen kommen), und Regenbogen. Am hau —* 
endlich die Voͤgel, aber nur hochfliegende, die aus 
dem oberen Äther ded Olymp als Boten ded Zeus foms 
men, ger aa Waſſer⸗ oder Hausvögel wegen ihres 

end: vor allen der Adler, ber eigents 

8 rg ren — Vogel deö Jupiter, einmal auch der Falke 

525.) und ber Reiher (ll. X, 274.). Sie 

u "die olwvol, von olog, weil dieſe größeren Arten eins 

am, nicht in Gefellfhaft, wie die kleineren, leben. Bei 

dem bomerifchen Princip kann ſich alfo auch keine Spur 

der dämonifchen Dffenbarungen durch das Freſſen und 
den Gefang ber Vögel zeigen. 

Nirgends zeigt fi eine homerifche ausgebildete Aus 
guraldisciplin. Lediglich hängt es von ben Umfläns 
2. ab, wer gerade ein pr Zeihen auf ſich 

beziehen will, meiftend auch, g er es Fa rg ober ums 

gluͤcklich er will, ſodaß ig und Donner 
(wo nicht die Nüdficht auf Reis Ei Links —— 
für Beides gelten kann (vergl. Il. Xl, 45. XV, 3775 

Od. XX, 103. XXI, 413. mit H. vii. 479. XVIL, 
595. u.a.), Jeder Kann daher auch diefe Zeichen deuten. 
Zwar — ed Vogelſchauer im Voike, deren Kunſt ges 
lernte Sache iſt, aber dieſe beſchraͤnkt ſich bauptfächlid 
darauf, zu erfennen und zu unterjcheiben, welches weids 
fagende Vögel und ob fie ald Omina in dem jebeömalis 
gen Falle gefendet find, fowie mit Scharffinn die Ans 
— a. Vorbe auf die gegebenen Um⸗ 

zu m 

Bei Blitz und Donner, hauptſaͤchlich aber bei dem 
Voͤgelfluge, haͤngt die —— ſehr davon ab, ob 
dad Dmen ſich rechts oder links zeige. Der griechiſche 
Bogelfchauer, wandte ſich mit bem Gefiht nad Norden, 
fodaß ihm dadurch der Dften rechts, der Welten links 
lag. Die erftere Weltgegendb galt als glüdlich weil 
Sonne, Licht und Leben dort aufgehen, bie legtere als 
N =, bie Wohnung der Nacht und des Todes 
(N. XI, 239 sq.). Die einmal feflpeiehte Richtung 
bleibt num ai und für ſich immer biefelbe, für Je⸗ 
den, aucd ben Nichtvogelfchauer, mag er felbft eine 
Stellung haben, welche er wolle. Öftlich oder rechtshin 
ift gleichbedeutend mit glüdlih und umgekehrt (ſ. das 
Nähere über homer. Mantik in der Allgem. Schulzeit. 
1831. Nr. 144—146.). * 
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So frei biefe ältefte chiſche Mantit von allem 
daͤmoniſchen Pantheismus ift, fo zeigt fih doch ſchon in 
dem homerifhen Hymnus an Hermes (B. 544.) die erfte 
Ausartung, wo auch die Stimmen der Vogel beobach⸗ 
tet werden. Im 6. Jahrh. wird die orientalifche Daͤmo⸗ 
nifirung ſchon allgemeiner, bis unter Aleranders Nach⸗ 
‚ folgern der. Magismus und die Deifidämenie des Drients 
vollends einbradhen. 

Übrigens hatte bie homerifche Periode ben Einfluß; 
daß die Beachtung der Omina fall allein dem Privats 
gebrauch überlaffen blieb, und ſich zu feiner fo ausgebils 
deten Didciplin und zu folhem Anſehen, wie bei ben 
Etruriern und Römern, erhob. Die Himmelsbeobach⸗ 
tungen ber Ephoren zu Sparta und ber Pythaiſten zu 
Athen find nur Ausnahmen, und gehören ald Augurien 
nicht unter dieſen Artikel. i 

Bon nachomerifchen Prodigien werbe kuͤrzlich ans 
geführt, zuerft von Vögeln, daß eine große Schaar vers 
fchiedener Arten ein glüdliches Omen war, daß ber Geier, 
Habicht und andere Raubvögel meift Unglüd bebeuteten, 
auch die Schwalben und Eulen. Nur zu Athen hoffte 
man von ben legteren bad Gegentheil. Der Falfe war 
bei Verheirathung und —————— willkommen, 
der Schwan den Seefahrern. Erſcheinung und Geſchrei 
der Raben und Kraͤhen floͤßte Furcht ein, dad Hahnen⸗ 

gefchrei ermuthigte ben Krieger u. ſ. w. 
5 Bon andern Thieren waren omind3 bie Ameifen, bie 
Bienen, Deufchreden, Kröten, Schlangen, Eber, Hafen 
u. f. w. Am Himmel waren es bie Kometen, Sonnens 
und Mondfinfterniffe, Blige u. f. w. Außerdem Wind 
und Sturm, Erbbeben, die Eimöfeuer auf dem Meere. 
Waren ihrer zwei, Kaftor und Pollur, fo hatte ber 


Schiffer gute Fahrt; eind, Helena, war das Gegentheil.. 


Außerdem gibt es noch Omina, die man am Körper 
felbft hat oder empfindet. Maale oder Fleden, plößliche 
Unruhe und Beitürzung, Herzklopfen, Zittern der Augen 
oder irgenb einer Muskel, Klingen und Braufen in den 
Ohren, Niefen: eined der wichtigften Omina, auch) wo 
es nicht am eigenen Körper empfunden wird. Zu biefem 
letzteren Gebiete gehören noch: ein ungewöhnlich heller 
Schein, ber fid oe läßt, Greigniffe an ben Statuen 
der Götter- und ihren Tempein, Mißgeburten, UÜberſchwem⸗ 
mungen und fonflige unerwartete Zufälle. im Naturreiche, 
Erfcheinungen auf Reifen, die ſehr mancherlei Art find, 
wenn 3. D. ein Neger, ein Affe, Befchnittener, Wiefel 
u. f. w. begegnen, wenn man eine $rau fpinnen ſieht; 
im Haufe, wenn Salz, Honig, Bein, Waffer u. dergl. 
en er werben, wenn ein ſchwarzer Hund ins Haus 

uft u. f. w. 

Die bemerkten Beifpiele, die ſich noch fehr vermeh⸗ 
ven laffen, reichen hin, den Geift des ganzen Glaubens 
zu charakterificen. Cine befonbere fehr beachtete Claſſe 
find die omindfen Wörter. : Übeldeutende hütete man ſich 
ſehr auszuſprechen, und gebrauchte dafür andere Aus— 

drüde, vor Allem bei Dpfem. Unglüdlihe Worte gab 
man dem Sprechendben zurüd mit dem Zurufe: es komme 
auf dein Haupt. Auch hatte man bie Macht, andere 
ſchlimme Zeichen zu entkräften, wenn man z. B. einen 


1 


‚enle, Hahn), ihr Flug (Adler, Geier u. a), ul 
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Stein auf dad Dmen warf, oder das Thier tähtche, 
man unglüdliches Holz, befonderö dormigted, verbr 
und bie Aſche ind Waſſer warf u. dergl. 
Infofern die römifhben Dmina m-tam 
riſchen Auguralbisciplin gehören, ift hier nicht der 
für das Nähere davon. Sm Allgemeinen bemerke 
daß die Römer die meiften Prodigien mit den Gun 
gemeinfchaftlich hatten, und daß fich oft auch mi 
den alten Schriftftellem unterfcheiden Täßt, ab fi 
römifchen oder griehifhem Glauben berichten. 
Dmina find theild Erſcheinungen am Himmel, han 
Gefang und die Stimmen der Vögel ( Krlte, Ri 





























Freffen (Hühner), theils Beobachtungen an andere? 
ren, theils andere Vorfälle, Niefen, Worte u [m# 
Belannt ift, daß in Rom, umgekehrt von Grieheii 
links fir glüdlich gilt und rechts für das Greg 
wiewol auch der griechifhe Sprachgebraud‘ yumci 
ben Römern beibehalten wird. Die Stelung de ı 
fhen Augur mit bem Geſicht war aber Br e 
gegen Diten (Liv. I, 18. Dionys. H. Arch. 
nach Andern gegen Süden (Yarro, L. L. pa 


Zu dem BVorftehenben erlaube ich mir in Bei 
auf die Griechen folgende nachträgliche Benierki 
Bei den Griechen hießen, was bie Lateiner omina mat 
olußora ober auch auuforoı und amueia, bie Ba 
vermitteld berfelben ovußolouarreia, und bie, weht 
darauf verflanden, avußolouarreıgz (vgl. Ar 
ham. p. 828.). In biefem allgemeinen Sinne bi 
attifche Schriftiteller Philochorus das Wort gelaft, 
diefem Fönnen wir um fomehr glauben, als &, 
berühmter Wahrfager und Hieroſkopos, eine Sarik 
Mantik in vier Büchern verfaßt hatte, von ber bir © 





zepl ovußolor, eine Abtheilung bildete. 
alfo fagt: odudora bedeuten rag dx ging wart 


zovrlorı ximdorag zul mraguodg 7 quräg Kg) 
ünavrhosıs (Schol. Pindar Ol. 13, 10.). Ic kam 
Stelle nicht für heil halten, denn erſtens ſind 
und pa: hier offenbar nur Eperegefe von zigf 
müffen alfo mit diefem unmittelbar verbunden 
dagegen dmuwrjosg bilden eine neue Gattung; ih 
alfo, daß man ſchreiben müffe: xAndarug 4 
yrung xul mrapuoög zal dnarrness. Eine 
bige Aufzählung mag Philohorus beabfictigt wi 
auch erreicht haben; aber was der Scholiaft dar 
cerpirt hat, Bann auf Vollſtaͤndigkeit Feinen Anm 
maden. In einem engeren Sinne aber wurden, 
ſtens im gemeinen Leben, nur gewiffe propbeiilätt 
fällige ig eng ovußora genannt; fo fehen wir ii 
ſtophanes Bög. 720.: "Ogvıw re vouilere mar), Foun 
neol uavrelag diaxpiveı, Drun 7° piv Dong iR 
nzogudy F boridu xuheire, Euiußolov dem, 
dgriv, Yepanorr’ bovw, drov Ögriv, daß "Om E 
olwvög bie Bezeichnung der Gattung ift, — sw 
nrapuög, Eiußolor, porn u. f. w. als —* 
ebenfo unterſcheidet Zenophon Memorab. I, 1, 3: 
uarsıztv voulkorres olwvoig TE xgürran, zul gran W 
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hg wahres. u. Apolog. 13.: oluvots Te zul 
al onußohaug Te ai närruıs, ‚von aupföhog 
dem alı m; was iſt aber in diefem ſpe⸗ 








oöufohor? vermuthlic nur die oben ge⸗ 
Knayrnoss. Der Ausdrud odudorov Begeichnet 
fi den zufälligen Zufammenhang des Ereigs 
mi welchem, mit dem, auf das geſchloſſen werben 
wird damit jeder nothwendige und abfichtlicye 
ienbang ausgeſchieden. Omen bagegen bezeichnet 


a 







ehymslogifd Tr nad zunaͤchſt das oru- 
Fe gwris, umd erft, abgeleitet ift die Bedeutung 
o» überbaupt. D ndung der Vaticination 


ao vourde der Demeter beigelegt, oder dieſe 
ination war 5 geweiht; (vergl. Sie belis zu 
menten des Philochor. ©. 101 fa). Es if 
führt worden, daß die zufälligen Ereigniffe, aus 
m auf die Zukunft fchließt, entweder an uns 
‚uns wah mmen werben; zu dem unter 
N Ermähnten füge ich das plögliche Erfchreden 
nenfabren, dergleichen das zurızör deiua, 

imo Zittern des Herzens, der Augen mur- 
Melampus ein, dem König Ptole— 
gewibmeted, und dfters in den Aus⸗ 
les abgedrudtes, Werk verfaßt (meol 
or olwrıaudrev); ein ähnliches Werk 
Pofidonius bei. Aber für ganz bes 
mb göttlich galt das Niefen'); man hielt 
e Vor des Zeus, des Erretterd, und 
ne Art göttliche — — — — 
Riefende. ſprach ſich oder die Anweſenden ihm 
(Zus) oder ein „Delf Zeus" (Zeü awoor) 
Halt aber dad Niefen unter Umftänden für 
#8, unter andern wieder für ein unglüdlices 
H Ariftoteles ift ed von Mitternacht bis Mit: 
ludlihes, von Mittag bis Mitternacht ein 
‚Vorzeichen; jenes ift es, wenn zu unferer lins 
wenn zu unſerer rechten Seite genieft wird *), 

tr Komiker *) ‚eine fcherzhafte Anfpielung macht; 
 beftätigendes und ermunterndes Zeichen fah 
9). — Was bie zweite Claſſe der die Zukunft vers 
ufäliger gniffe, nämlich die an den Din: 

ms wahrgenommenen betrifft, fo unterfchieb 
Arten; fo waren dvödın otufore, 

‚die Gered zurüdgeführt wurden, ſolche 
ifunft, die in dem, was uns auf ber 
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bedeutung 


eu 


ıandr, p. 192, 2) Athen. II, 66, C. reis 
obs oogxuveiv os Fspous. Xenoph. Ana- 
to di en rg —— 

a ErTEg y toogexunnaer 1b» Deör, 
—— Fa by mıagubr Debr 
[ in sur les souhaita en faveur de ceux qui eter- 
en Bande ber Mem. de lacad. des etc. p. 
og. Gr. T. 2. p. 887. Br. 8, 95. Jac. Ob düvarın 
xlog ar div vogus. Tüs Öerös yüg Eye rw 
ionv. idysı Zei auoor ‚Lay nrgapj" ob 
Die Birds’ molb yap ıis üxoig äntyu. 4) Plu- 
mistocl. 16 > Aristoph. Equitt, 635. raür« goor- 
Ex def apde zurenvyay Ayıp, xeyı mgos- 
Ak . Od. [2 545, 


— Be 


OMINA 


Strafe begegnet, lagen; es war z. B. von fehr übeler 
Borbebeutung, ‚wenn einem auf dem Wege eine Wiefel 
(yakn), oder ein Menfch, der die fallende Sucht hatte, 
begegnete; ebenſo fah man auf die Omina im Haufe, 
und bie ———— derſelben hieß olxooxomxdv, wor: 
über Renokrates eine beſondere Schrift verfaßt hatte; es 
galt 5. B. für ein unglückliches Zeichen, wenn Efelsmilch 
ind Haus gebracht wurde 7), ober ein fihwarzer Hund 
ins Haus lief; Misgeburten im Haufe oder im deffen 
Nähe, und, für Öffentliche Beziehungen, in der Stadt 
überhaupt, andere 'widernatürlihe und auferordentliche 
Erfcheinungen (rloare), deren Deutung den regarooxd- 
zo; zukam *), waren ominds; fo prophezeite Lampon 
aus der Erfcheinung eines einbörnigen Wibders, was 
Anaragoras verfpottet 9); das Herabfallen, die Verun⸗ 
flaltung, das Schwigen eines Götterbildes, Weihgefchents 
oder eines Theils deffelben galt für befonders übele Bors 
bedeutung '°); der unglüdliche —* der ficilifchen Un⸗ 
ternebmung wurde durch bie in einer Nacht verübte muth⸗ 
willige Verunſtaltung faft aller Hermen in Athen ange 
fündigt: dies galt Ahr einen olwvör tod nAod !!); Das 
mals fiel auch das von den Athenern in Delphi aus der 
perfifchen Beute errichtete goldne Palladium um, und den 
ehernen Palmbaum, auf dem es —— hatte, benag⸗ 
ten die Raben '?); vor ber leuktriſchen Schlacht fielen 
bie goldnen Sterne herunter, die die Lakedaͤmonier den 
von ihnen in Delphi aufgeftellten Statuen des Kaſtor 
und Pollur gegeben hatten 122). Die prophetilchen Er: 
fheinungen am Himmel bildeten eine eigne Glaffe von 
Omina, die man dioanuelaı oder dioanuiar nannte, — denn 
dioonzsior ift feine griechifche Form ! *) ; — es gehören dazu 
Bligen **), Wetterleuchten **) (bei welcher Gelegenheit 
ängftliche und abergläubifche Leute zur Ableitung des 
darin etwa liegenden böfen Omen einen pfeifenden Zon 
hören ließen '”), den man mit dem „Gott fei bei uns" 
verglichen hat), Donner **) [Donner und Blitz zur Rech 
ten gefehen oder gehört, war ein günftiges, zur Linken 
ein ungünftiges '?) Zeichen], Regen, Sonnen: und Mond: 





7) Plutarch. Demosth. 27. 8) PAlegon Trall. de mira- 
bilib, c. 2, a on war srsıpoxalrms und Teperoaxönog. 
9) Plutarch. Peric. 6. _ 10) über das Schwigen der Goͤtter⸗ 
bilder f. u. u Zucian. de dea Syr. 10. (T. 9. p. 878. 
Bip.) Cicero vinat. 1, 34. 11) Thucyd. 6, 27. 
Plutarch. Nicias 13. de Pythiae oracul. 8. Pausan. X, 15, 
8. 13) Cicero a. a. D. Plutarch. Lysand, 18, de P. O. 8, 
14) Grauert im Rhein. Muf. I. 836. 15) Die Pothiaften 
oder Pythaiſten in Athen ftellten am Erdaltar bes Zeus Aftrapdog, 
der in ber Stadt zwiſchen dem Pythion und Olympion an ber 
Mauer lag, drei Monate hindurch, in jedem drei Tage und drei 
Naͤchte —— — ob es in. Harma, einem Dorfe in ber 
Nähe des Demos Phile nicht blige, und wenn dies ber Kall war, 
ging bie attifche Theorie nach Delphi; davon entftand bie fpride 
mwörtliche Rebendart: örsre du’ "Anumrog darptıpm. Bol. Strab. 
9,408, T. 8. p. 406. Tzsch,. Hesych. in doroanre: dı’ “Apun- 
105. 16) Xenoph. Cyropaed. 4, 2,15. 17) Aristoph. . 
624. (645.) zär dorpauw, nonmifovmv, vgl. d. Schol, zu NA 
18) Xenoph. Apolog. 12. Boovrüs di auyelle rıs H un pw- 
veiv A un ulyıoror olwmıornorow elvuu. 19) Homer, Il. 8, 
858. Od, v, 102 sg. Xenoph. Cyrop. 1, 6, 1. 


OMINA — 
ſinſterniß ?°). Bekanntlich ?*) wurde in Athen und ver⸗ 
muthlih in ganz Griechenland die Bolksverfammlung 
aufgehoben, wenn während derfelben fi eine diefer Ers 
fheinungen ereignete. Auch das Erdbeben (meraudg) 
war ominös, und da man ed von Pofeidon Gaͤarchos 
ableitete, fo pflegte man, wenigſtens in Lakedaͤmon ?2), 
ihm, wenn ed ſich ereignete, einen Paͤan zu fingen, — 

Drittend waren mande Worte ominds, günftig 
— die einen, ungünflig (döopnzu) die andern; 
olche prophetiſche Laute heißen, oft ohne Unterfchied, 
xAndövss, pwval, piuuı; wie ſich aber diefe Synonyma 
unterſcheiden darüber läßt fih um fo fehwieriger etwas 
Sicheres feftftelen, da die Grammatifer den einen Aus: 
drud oft durch den andern erklären; vergl. Heſychius in 
den Wörtern ynpis, Adam. Da jedoh urn vorzugss 
weife von menſchlicher Stimme gefagt wird (Heſych. im 
W. Ammonius S. 144. Bald), fo möchte ich xAndo- 
ves und das ihm faft ganz fononyme gyun auf nicht: 
menfhlidhe Stimme beziehen, deren Urfprung dunkel 
war, und bie deshalb eine göttliche genannt werben 
konnte. Die karrıwy and xAndorwr ftammte nach Afchy: 
lus (Prom. 486.) von Prometheus, und wurde am 
meilten in Smyrna geübt, wo außerhalb der Stadt ein 
xAndövwv ispov war; naͤchſt diefem im Tempel des Apol: 
lon Spodios in Theben ??); bewirkt wurbe fie durch die 
Sibylle ?*). Endlich lag aud in der Zeit ein Omen; 
man bat hierüber eine Abhandlung von FG. Purmann 
de ominibus ex notatione temporum caplis (Francof. 
4795. 32 ©. 4.); jebes Gefchäft hatte feine Tage, an 
denen es mit Ausficht auf Erfolg unternommen wurde 
(Audous Zarendelovg), andere, an denen es nicht gelang 
Gnigas üvenızndeloug, inogpudus),. Man vergl. z.B. 

esiod Eoy. x. Au. 765 sq. und die Schrift des Mas 
ximus zegl xurupgü. 

Bei günfligen Vorbebeutungen erklärte man, daß 
man jie annehme (ddyeoduı Tor olavor, accipere omen), 
ungünftige fuchte man durch allerlei Mittel von fich abs 
—— z. B. ſpie man dreimal aus, wenn einem ein 

ahnſinniger oder mit der fallenden Sucht Behafteter 
begegnete, und zu dem, ber uns ddopnua zugerufen 
hatte‘, fagte man ?°): „Dir auf dein Haupt” (ds xepu- 
Anv vol). M. H. E Meier.) 

Bei ben Völkern des Orients ift der Glaube an 

Omina fehr verbreitet, und er übt dort einen gewaltis 
en Einfluß, zumal auf dad Privatleben. In der Auf: 
— — und Deutung der einzelnen ominoͤſen Dinge 
findet ſich nicht ſelten auffallende UÜbereinſtimmung mit 
dem abendlaͤndiſchen Volksglauben. So betrachten es 
3. B. die Phanfigars, eine erbliche Raͤuberrace, die in 
den dichteſten Wäldern Indiens hauſt, als ein boͤſes Omen, 
wenn ein Haſe oder eine Schlange über den Meg läuft, 
oder wenn eine Eule fchreit; für ein gutes Zeichen das 
gegen gilt es ihnen, wenn fie zur Linfen eine Krähe 





20) Curt.IV, 10. Plut. Pericl. 85. Nic. 28. 21) Aristoph. 
Nub. 579. Acharı. 169. Eccles. 789, Z’hucyd.5,195. 22) Xe- 
nopAh. Hellenic. 4, 7, 4. 23) Paus. 9, 11,a.€ 24) Pälegon 

Trall, de lougaev. c. 4. p. 122, 25) Aristoph. Fried. 1063. 
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ſchreien ober eine Eidechſe pfeifen hoͤren Wi 
ängftlich beachten bie Araber bie Omina, und de 
Beichäftigungen durchdringt die Furcht vor böfen 
then. Glüd oder Unglüd-des Tages hängt Für fie 
ab, was ihnen am Morgen zuerit begegnet. F 
fie, daß es mit ihrem Haufe in biefer Rldfice 
ganz richtig ftehe, fo vermauern fie die Thir und 
eine an ber andern Seite ein. Hochzeit wird nar 
tags oder Donnerſtags gehalten, weil die übrige 
von böfer Vorbedeutung find. (E, d 
Omisch, in Dalmatien f. Almissa, 1fie Sul 
©. 183.). 
Omisas, f. Euphrat. 
OMIZA, ein nur von 
in Gebrofia in Aſien. 


5% 
OMMAIJAH Rad. Über dieſes anähtihl 
ſchlecht ift der folgende Artifel Ommaijaden nad 
da feine Glieder ſich mehr politiſch als fiteran 
zeichneten. Hier fol von dem Dichtern befjee 
frühefter Zeit nur einer der ausgegeichnetln & 
werden. Einer ber beftigften Gegner des Me— 
nämlid war Ommaijabh, der Sohn dei Au-ü 
Abdalah Ben Rebia, von deffen Gedichten af 
von Abu Zemmäm in der Hamäfa au J 
Ausg. von Freytag, ©. 354 u. 776.) ſiq 
und da aufgezeichnet finden. Diefem wird nadgr 
baf er in den heiligen Schriften der Juden mb. 
bewandert gewefen kei, und in ihnen bie Weiffagt 
künftig erfcheinenden Propheten gefunden habe Du 
gewann er eö nicht über ſich, denfelben in Bohn 
anzuerkennen, da er die Hoffnung begte, er fehk N 
in jenen Schriften Verheißene. Als er aus Coca 
er fi zur Zeit deö Treffens bei Bedr aufgehalten, 
Hedſchas zuruͤckkehrte, und bei einem Brummen ii 
tähe des Schlachtfeldes einige feiner gefallenen Ber 
und Bekannten begraben fand, fchenkte er zuerft fen 
meele die Freiheit, indem er ihm beide Ohren iik 
und fang bierauf eine bei den alten Araberk I 
Elegie, von ber ein Bruchftüc im Abulfeba’s Zn 
(1, 88.) erhalten worden if. Gein Xod RR 
zweite Jahr der Flucht oder 624 n. Chr. J— 
Abu Ommaijah, der Hedheilid, iſt Verfaflei 
Divan, den Hadſchi Chalfa in feinem biblie 
Wörterbuch erwähnt. Später, als dieſe beiden 
ben, lebte 
Ommaijah Ben Abbolafts, der Andaluft, # 
bem Beinamen Abu's-Salt (af ), in 


Aftronom und Dichter, ber viel reiſte und um Sl 
dl. (um 1117 .n. Chr.) in AÄgypten war (Hisor, 
nast, p. 375 sq.).. Seine fcriftfiellerifce ZUR 
war ſehr ausgebreitet, und er hat mehre ſeht a 
nete Werke hinterlaffen, von benen hier folgende pe 
werben follen. 1) Eine Sammlung „einfacher Ha 


(Bo od). 2) Eine „Apologie” (Ae 
bed Honein Ben Jshak gegen Ali Ben Redhwin. 

































Ptolemäus genanate, 
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y betitelt die „Geraderuͤckung des Verftandes" 
Pe). 4) Ein Tractat über das „Aſtro⸗ 


deffen Anwendung“ (Null Ülun). 


Tractat über „Muſik.“ 6) Ein großes Werk 
„Geometrie" ¶ LS”), 7) Ein 
dieſer Wiſſenſchaſt (ig) 3 >), 
er für den Schahinfchah Elmelek Elafohal verfaßte. 
DaB „ägnptifche Sendfäpreiben" (Kraul Su N), 
dem Abulfaradfh a. a. D. mehres mittheilt. Gr 
zeibt darin die Merkwürdigkeiten des Landes, und 
mt die Arzte, Aftrongmen und Dichter, mit denen 
felbft Umgang hatte. 9) Der „Rufigarten” (ARsA>), 
Semmlung Gedichte andalufifher Poeten nah Art 
Bu —— 10) * „Divan F ihm 
werfaßtet Gedichte,“ ziemlich ſtark und nicht ohne 
erifhen th. — Abu's-Salt flarb 529 der 
4.4135 n. Chr. (mad andern Angaben 10 Jahre 

— 2. (G. Flügel.) 
ATADEN (richtiger als Ommajaden). Durd) 
"Mamen; welcher: in dieſer und ähnlicher Form 
mid en) in allen europäifchen Sprachen aufgenom: 
worben if, wird das Gefdjlecht der 14 Khalifen bes 


ar in den Jahren der Hedſchra 41 bis 132 








— 



















647bi8 450) das von dem Prophelen Mohammed 
arabiſche Reich beherrſchten Das arabiſche 
‚au welchem der Name Ommaijaden gebildet wors 


‚syol) oder Omaiji (cswel), iſt 


ſlantivum Ommaijeh. (Art) und 
iehnen Mann aus der Familie Omrmaijeh !). 
Bamilie gehörte aber fo wie die Familie Haſchem, aus 
ne Mohammed entfpröffen war, zu dem 
aiſch, welcher durch Bildung, Berebfamkeit 

/ der Sprache vor allen andern arabifchen 
mern fich auszeichnete und im Befige der Herrfchaft 
unb des Schutzrechts über die Kabah war. 
et ter der Familie Ommaijeh wird Ommaijeh, 
Bohn des Abbihems und Enkel bes Abdmenaf ges 
Er Bu der Zeit, ald Mohammed anfing feine 
m verkündigen und zugleich nach der Heirſchaft 
Baterſtadt Mekkah trachtete, war das Haus 
aijeh daſelbſt in dem Befige eines ar Einflufies, 
Sohn des Abu Sofian Herb, dad damalige 





* 









arabo par Silvestre de Sacy (2te 
I p. 88., wo gelchrt wird, dad das Wort Ommaljch 
atioform von Ameh (Bol) und die feit Herbelot ge: 
Ausfprahe Ommiah unrichtig if. Es if 
Encyklopaͤdie Th. I. &. 62, ftatt Ommijaden zu 
aben. 2) Pocockü Specimen historiae Arabum 
4) p. 52. Ibn Kotaibah in J. G. Eichhorn mo- 
a historiae Arabum (Gothae 1775. 8.) p. 85. 
ioth@que orientale v. Ommiah. 
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Haupt dieſes Gefihlechtes, ber Vater des erſten ommaijas 
diſchen Khalifen Moawieh, war einer ber Anführer der 
Truppen, mit welchen der Stamm Koraifd jene Stadt 
gegen die von Medinch aus unternommenen Angriffe des 
Propheten vertheidigte ?). Abu Sofian fehte feinen Wi: 
derftand gegen Mohammeb auch noch fort, als feine 
Zochter Ommbabibeh (im 3. d. H. 7. Chr. 628) durch 
feinen Vetter Chaleb, dem Propheten zur Gemalin geges 
ben war *), und wänbte ſich erft dann zum Islam, als 
Mohammed (im J. 8. d. H. Chr. 629) mit einem zahl: 
reichen Heere vor Mekkah ſtand und bie fernere Vertheis 
digung der Stadt feinen Erfolg mehr zu verfprecen 
fhien. Durch Abbas, den Stammvater der Abbafibifchen 
Khalifen bewogen, begab fich endlich mit bemfelben Abu 
Softan in dad Lager des Mohammed und erkannte mit 
Widerftreben feinen Eidam ald den von Gott gefandten 
Propheten an °). ° So fehr Mohammed fich bemühte, 
bie Zuneigung feines bisherigen Widerfachers zu gewin⸗ 
nen, indem er vor ber Eroberung von Mekka den Befehl 
verfündigte, daß das Haus des Abu Sofian für Seen, 
welcher dahin ſich flüchten würde, eine ebenfo heilige 
Hreiftätte als der Tempel ber Kabah fein follte °), auch 
in der Folge ihn mit Auszeichnung behandelte, und den 
Moawieh, den Sohn des Abu Sofian als Schreiber in 
feinen Dienft nahm: fo konnten gleichwohl weder Abu 
Sofian noch bie meiften übrigen “Glieder des Haufes 
Ommaijeh es vergefien, daß die Eroberung von Mekfah 
durch Mohammed ihrer Herrfchaft ein Ende gemacht hatte, 
und blieben daher unverföhnliche Widerfacher des Prophes 
ten und des ihnen nahe verwandten Haufes Hafen ?). 
Ihrem Einfluffe war befonders die Zurückſetzung des Ali 
äujufchreiben, welder als Vetter und Eidam des Pros 
pbeten und einer ber erften Bekenner und eifrigften Ver: 
theibiger ded Islam die nächften Anfprüche auf die Thron: 
folge im arabifchen Reihe nach dem Tode Mohammeds 
hatte; obwol Abu Sofian ebenfo wenig dem Khalifen 
Abu Bekr mit Treue anhing °). Abu Sofian war indeß 
durch feine Partei zu mächtig, als daß die nächflen 
Nachfolger des Propheten Mohammed ed hätten wagen 
dürfen, ihn und feinen Sohn Moawieh mit Geringe 
fhägung zu behandeln. Vielmehr verwaltete Moawieh 
fhon im 3. 25 d. H. (Chr. 645) ald Statthalter bie 
Provinz Syrien, und Abudorr Gaffari, welcher gegen ihn 
die Anklage ungebührlicer Erprefjungen erhob, wurde 
ungeachtet der Beweife, welche er vorbrachte, von dem 
Khalifen Otsman mit Verweifung nad einem Dorfe 
(Rabveh) bei Medineh beftraft *). Ali, als er nach 
dem Zode bes Khalifen Otsman endlich zur Herrfchaft 
über das arabifhe Reich gelangt war, erbitterte feinen 





3) — annales moslemici cd. Reiske et Adler. T. I. 


p. 78 sq. 86. 96. 146. 4) Abulfeda l. c. p. 184; 5) Abul- 
feda 1. c. p. 146. 148. 6) Abulfeda 1. ce. p. 148. 376. 
Elmacini historia Saracen. ed. Erpen. p. 8. 7) ©. Reiskü 


annotationes histor. ad Abulfedae ann. mosl. T. I. p. 101. Xbb 
Schams, ber Bater des Ommaijeh, war ber Bruber des Dafchem, 
von welchem das Haus Haſchem abftammte. S. Pococke 8 
histor. Ar. I, co. 8) Abulfeda l.c. p. 206. 9) Abulfeda 
l. c. p. 260, 
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BWiderfacher aufs Neue dadurch, daß er die von feinem 
Vorgänger eingefegten Statthalter von ihren Stellen abs 
rief und alfo auh dem Moawieh die Statthalterfchaft 
von Syrien entzog. Die Feindicaft des Haufes Om: 
maijeh, an deſſen Spige Moawieh nah dem Tode feines 
Daters Abu Sofian ftand, gegen das Haus Hafen, 
welchem der Khalife Ali angehörte, dauerte alfo fort *°); 
und in dem bekannten Aufftande, welchen Ajiſcheh, die 
Witwe ded Propheten Mohammed, unter dem Bor: 
wande, die Ermordung des Khalifen Otsman zu rächen, 
erregte, waren die Ommajjaden die gefährlichften Feinde 
des Ali, vornehmlih Moawieh, welcher durch den treuen 
Beiftand der Bewohner feiner Provinz Sprien, welde 
er wiber den Willen des Khalifen behauptete, in feinen 
Unternehmungen gegen den Khalifen unterflügt wurde ':). 
Moawich ſehte ald Bluträcher ded Dtöman '?) ben 
Kampf gegen Ai auch dann noch fort, als nach dem 
Siege des Letztern bei Charibeh (um Dec. 656) die Pars 
tei deg Ajiſcheh ſich zerfireute und Ajiſcheh ſelbſt dem 
Khalifr fich unterwarf '?), gewann den Beiftand des 
Eroberers von Agypten Amru (richtiger Amr), welcder 
ebenfalls feiner Statthalterfchaft beraubt worden war, 
nahm bierauf den Zitel eines Khalifen an, überliftete 
nach ber verlomen Schlacht ‚bei Safin (im QJul. 657) 
den Ali in Unterhandblungen, in welchen beſonders Amru 
ihm behülflich war !*), und eroberte hierauf Ägypten mit 
Hülfe deffelben Amru-und bald hernach mehre andre Pros 
vinzen. Nachdem während eines Waffenſtillſtandes, wels 
chen bie flreitenden Parteien mit einander gefchloffen hats 
ten, Ali von einem ber drei Mörber aus ber fchwärmes 
rifhen Secte der Gharedfchiten, welche ſich verabredet 
hatten, dur die Ermordung der 3 Hauptanflifter ber 
damaligen Unruhen, des Ali, Moawieh und Amru an 
Einem Zage den Frieden im arabifchen Reiche wieder 
berzuftellen, am $reitage den 17. Ramaban bes I. d. 9. 
40 (22 Jan. 661) zu Kufah ermordet worden war '®): 
fo wurde zwar Hafjan, ber Sohn bes Ali, von der Par— 
tei des Haufes Haſchem ald Nachfolger feines Vaters 
anerkannt. Diefer aber fühlte fich zu ſchwach, in dem 
mit Moawieh aufs Neue begonnenen Kriege fich zu bes 
baupten, und ein Aufftand, welcher in feinem Deere aus⸗ 
brach, bewog ihn im Sommer des I. 661 mit Moawieh 
fi zu vergleihen und bdemfelben bad Khalifat gegen 
Verwilligungen, welche Moawieh zwar zufagte, aber nicht 
geleiftet haben fol, abzutreten '®). 
Ommaijabifhe Khalifen in Syrien. 


Vier⸗ 
zehn Khalifen aus dieſem Geſchlechte herrſchten in ber 
vorhin angegebenen Zeit über das arabifche Reich: 1) Abu 
Abborrhaman Moawieh I. !"), der Sohn bed Abu 
Sofian. Da Moawieh vornehmlich auf den Beiſtand 


10) Abulfeda }. c. p. 236. 288, 290, 


11) Abulfeda I. e. 
p- 300. 12) Abulfeda 1. cp. 824, 


13) Abulfeda 1. e. 
® 294 29. 14) Abulfeda 1. ce. p. 504 4q. Der Schlacht bei 

afin (Zuwydir) erwähnt auch die Chronik bes Theophanes. 
15) Abulfeda 1. c. p. 332 sg. Bimacini historia p. 42. 
16) Abulfeda 1. c. p. 346-348. Elmacini historia p. 44 sq. 
17) Abulfeda 1. c. p. 354. 
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feiner forifhen Unterthanen rechnen mußte, im fd 
den Widerſtand der Söhne des Ali und —* 
zu behaupten, fo blieb Damascus, die Hauptſiet 
Statihalterfchaft, feine Nefidenz nach feine € 
auf den Thron, und alle feine Nachfolger = 
Geſchlechte hatten in diefer Stadt ihre Selm, 
wieh war während feiner Regierung mehr M 
die innere Rube in feinem Reiche zu erhalten, alt 
Eroberungen die Grenzen des Reichs zu enweiter, 
vorzüglich befchäftigte ihn der Plan, das Khalfıt a 
nem Geſchlechte erblih zu machen. Nicht aba 
-— gelang es ihm endlich ben 

der Anhänger des Haufes Haſchem und ber 
Söhne des Khalifen Abu Behr und Dmar fomel dl 
ehemaligen Waffengefährten des Propheten, mei 
Recht durch Wahl über den arabifchen Thron jund 
ſich anmaßten, vornehmlich mit Huͤlfe der Aiiſcheh m 
Bewohner von Syrien und Irak zu überwinden. 
83. d. H. 56 (Chr. 676) feinem Sohne, den J 
nes üppigen und ausſchweifenden Lebens 
Sefid die Anerkennung als Thronfolger zu seid 
wodurch das arabifche Meich, welches feit dem! 
Mohammeds ein Wahlreich gewefen war, in din El 
umgewandelt wurbe 1°) . Eine ber i 
richtungen des Moawich war ber von ihm eagen 
Berid. (vereda) oder das für Staats zwece einge 
Poftwefen '9), welches, die Verbindung . priſe 
Hofe und ben Provinzen und baburd bie 
tung ber Ruhe und Unterwirrfigkeit erleichterte. "Ms 
farb im Monate Redſcheb des I. d. H. 60 (Bin 
über 70 Jahre alt. 

2) Iefid. Das Hans Hafen, am beifm 
bamals Hofein, ber zweite Sohn des Ali fand, ed 
den Jeſid nicht ald-den rechtmäßigen Flirten der! 
bigen an; und zu Kuſah ſammelten ſich diejenigen 
ben Hoſſein ald den wahren Khalifen. betradteien 
fein, welcher zur Beit bed Todes vor Moawich wi 
fih befand, fandte daher feinen Better | 
Kufah ald feinen Statthalter, und biefem t 
felbft ein zahlreiches Heer zum Theil and den © 
nern der Stadt zu bilden. Während aber Holm 
den Rath feines Freundes Abdallah Ihn Abbas, 1 
ibn an ben Wankelmuth der Einwohner von nl 
fonderd von Kufab, erinnerte, fi von Mekka nad 
begab, verführte Obaidallah, welcher von Zefib jun 
halter von Kufah ermannt war und im ber b 
von Moslim belagert wurde, die Anbänger 
Abfall, und ließ den Statihalter Moslim, weit 
feinem Heere bis auf 30 Mann verlaffen durd bie) 
ſich zu retten gefucht hatte, aber im Gefangenfät 
rathen war, binrichten 2°), Morauf ‚Hort, der] 
der Schaarwache (Sahib esschorteh) bes Dia 
mit 2000 Mann, wie es ſcheint, abgefallener El 
bed Haufes Haſchem, dem Hoffen entgegenjeg 
als er mit Hoffein zufammentraf, — nech 


19) Aulfei 





18) Abul ſeda l. c. p. 366 — 872. 
20) Abulfeda 1. c. p. 334. 
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egeben und bafelbft den Statthalter Dbaidallah 
jerwerfen; indem er aber mit feiner Schaar 
ofen umd deſſen Gefolge geleitete, führte er die 
m au > Befehl des Obaidallah in die dürre 
erame d von Kerbela, wo fie von Omar, 
aadb, welcher mit 4000 Reitern aus 
hfam, überfallen und am 10, Moharrem des 
61.(9. Det: 630) nad) einer tapfern Gegen 
gene). Der Tod des Koffein, welchen 
18 Beffen vier Brübern und ebenfo vielen 
ie, bie mit ihm erfchlagen wurden, die Ehre 
rerthums von. ihren Anbängern zugeflanden 
| 3 keineswege Beruhigung des arabiſchen 
Folge; vielmehr fand. die Partei des Haufes 
ı aupt des Abdallah, dem Sohn des 
her effa feine Anhänger ſammelte und 
Mebinabrzahireihe Anbänger 9 22), fibers 
die Spaltung ber Araber und aller übrigen 
a die Parteien des Haufes Ommaijeh und des 
alchen, aus weichen fich die großen Secten 
iten uw  Schüten‘entwidelten, feit dem Tode 
entfciedene bervor, als früberbin; die Anhänger 
8 Dafcem-oder der Nagkommen des Ali achte- 
je verpflichtet zu der furchtbariien Blutrache, 
fer Soee fand die blutbürflige Schwärmerei 
ecten; welche, unter, den Schüten ſich bildeten, 
Aflafinen, ihre Nahrung. Die Stadt Medinah 
ie von dem Deere des Jeſid bezwungen, nicht 
a, u ab unter den heftigſten innern Unruhen, 
2 arabilche ‚Reich erfchütterten, ftarb Jeſid zu 
1 ( ebiete von Emefla am 14. Rebi el ewwel 
b4 (10, Nov. 683) im 38ſten Jahre ſei⸗ 
Mi . 3.7 ? 
Damieb IL, der Sohn des Jeſid, hatte nur 
ober mach andern Nachrichten nur 40 Zage 
er an einer Krankheit (oder, wie Andere bes 
Gi) im 2iften Jahre feines Alters flarb, 
ein ber letzten Berfammlung der Großen des 
e er berief, im Gefühl feiner Schwäche und 
6 die Aumwefenden aufgefobert hatte, einen 
aifen zu wählen ° *). 
erwan, der Sohn des Halem, von! einer 
ie der Ommaijaden; denn Hafem, der Vater 
er 1, 1m x ber Sohn des. Abulas, welcher eben 
s Sofian, der Vater des Kpalifen Moawieh L., 
yes Stammvaterö Dmmaijeh war, indem Herb, 
bed Abır Sofian, und Abulas, der Vater des 
e € des Ommaijeh waren ?*); Wenn 
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Abdallah, der Sohn des Sobair, die guͤnſtigen Umflände, 
welche für ihn nach dem Zode des Khalifen Moawich II. 
eintraten, gehörig benugt hätte, fo würde e8 ihm gelum: 
gen fein, jich zum Herrn des ganzen arabiihen Reichs 
u machen; er wurde nicht. nur zu Mekka, fondern auch 
in Agypten ald Khalife anerkannt, und felbjt in Syrien 
bildete fich eine Partei, welche ihm die Herrſchaft zuzus 
wenden gedachte. Abdallah aber brachte fich felbft um 
diefe Vortheile, indem er einerfeits es unterließ, nach 
Syrien zu eilen feine dortigen Widerfacher zu unters 
drüden und jene Provinz fich zu unterwerfen, und andrer« 
feitö es unterlich, die Anhänger des Haufes Ommaijeh 
ſich geneigt zu machen, was damals leicht gefchehen 
fonnte 26). - Mittlerweile (im 3. d. H. 64 Chr. 683) 
eilte Morwan, damaliger Statthalter von Mebinah, nad) 
Syrien, fammelte die Anhänger feines Hauſes zu ſich, 
und beſiegte die Partei des Abdallah in der Schlacht 
bei Mardfch Rahet in der Ebene (Guteh) von Damascus, 
bemächtigte fich hierauf der Hauptfiadt Damascus, und 
ſicherte durch feine Vermählung mit der Witwe des 
Khalifen Jeſid feine Herrfhaft gegen die Anfprüche des 
Chalid, ihres Sohnes. _ Bald darauf unterwarf er ſich 
auch Ägypten, während Abdallah, der Sobn des Sobair 
noch immer in der Probinz Hedichas als Khalife ſich be 
hauptete 2”). Aber fhon'am 3. Namadan des I. d. 9. 
65 (13. April 684) ſtarb Morwan im 63ften Jahre feis 
nes Alterd nach einer Regierung von 9 Monaten und 
18 Tagen, von feiner Gemalin erdroffelt **). Nach ber - 
Erzählung der handfchriftlichen perfiihen Chronik des 
Haidar (Ms. or. Bibliothecae reg. Berolin. fol. Nr. 17 
A. fol. 162 verso) wurde die Mutter des Chalid zu 
diefem Morde durch die Schmähungen veranlaßt, welde 
Merwan wider fie und ihren Sobn Chalid auögefloßen 
hatte, als diefer auf eine dem Stiefvater mißfällige Meife 
in deſſen Zimmer getreten warz fie mifchte, gereizt durch 
die Klagen ihres Sohnes, Gift in die Speife ihres Ges 
mals, und. als er eingefchlafen war, fo drüdte fie ein 
Kiffen auf defien Mund und faß fo lange auf den Kiffen, 
bis ihrem Gemal der Athem ausging. 

5) Abdolmelif, der Sohn des Vorigen. Mor» 
wan war von mehren‘feiner Anhänger, insbejondere von 
Hafan, dem Sohne des Malik, als Chalife nur unter 
der Bedingung anerkannt worden, daß er Chalid, den 
Sohn des Jeſid, I feinem Thronfolger ernennen follte; 
Mornvan befchwichtigte aber die Freunde des Chalid durch 
Geld und andre Gelchenke; und wandte feinem Verſpre⸗ 
chen zuwider die Thronfolge feinem Sohne Abdolmeli 
zu, was ohne Zweifel die Hauptveranlaflung feiner Er: 
morbung war. Noch an dem Sterbetage feines Vaters 
wurde dem Abdolmelik ald Khalifen zu Damascus ges 
huldigt. So fehr feine Regierung im Anfange durch 
neue Eins ungen der Aliden, welche den Tod des Hoflein 
zu rächen fuchten, beunruhigt wurde, fo gelang es ihm 
gleihwol fi zu behaupten, und als Abdalah, der Sohn 
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26). Abulfeda 1. c. p. 402. 400. 27) Abulfeda l. c. p. 


406. 28) Abulfeda |. c. p. 48 
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bes Sobair, im Kampfe wiber bie Zruppen bes Abbols 
melik, welche ihn in Mekka belagerten, im 3. d. D. 73 
Chr. 692 gefallen war, fo unterwarf fih dem Khalifen 
aus dem Haufe Ommaijeh au Arabien, wo Abballah 
9 Jahre lang als Khalife ſich behauptet hatte ?*). Nad) 
einer glüdlihen Regierung von faft 21 Jahren farb 
Abdolmelit am 15. Schawal des I. d. H. 86 (9. Sept. 
705) im 60ften Jahre feined Alterd, und feiner legten 
— — gemaͤß, empfing an demſelben Tage die 
— ſein Sohn 

6) Walid, deſſen Regierung Abulfeda 20) alſo 
ſchildert: „Walid liebie ſehr das Bauen; ſeine Regierung 
war ſehr geordnet, und viele Eroberungen wurden auss 

eflihrt. ie Halbinfel Andalufien (d. i. Spanien) und 

awarennabar (db. i. das Land jenfeit bed Drus) wur: 
den bezwungen, und Hedſchadſch, Statthalter von Cho⸗ 
rafan und den beiden Iraks, drang in bie Ränder ber 
Türken ein, fowie Moslemeh, der Sohn des Abdolmelik 
(Bruder des Ahalifen Walib), im die Länder der Römer; 
Mohammed, der Sohn bes Alkafim aus dem Stamme 
Thakaf, machte Eroberungen in Indien.” An biefen 
Groberungen, durch welde die Statthalter das arabiſche 
Reich zum hoͤchſten Gipfel Außerer Herrlichkeit erhoben, 
hatte Walid weniger Antheil. Dagegen befchäftigte ihn 
der Bau einer prachtvollen Mofchee an der Stelle einer 
hriftlichen Kirche des heiligen Iohannes zu Damascus, 
und fir diefen Bau wurden fremde Künftler nicht nur 
aus den Rändern des Khalifats, fondern auch aus bem 
riechifhen Kaiſerthume verſchrieben. Walid flarb im 

onate Dſchemadi el ewwel ded I. d. H. 96 (Febr. 
745) *:), im 43ften Jahre feines Alters. 

7) Suleiman, ber Bruder des Malid, welcher 
vom Moriate Dſchemadi el achireh des I. d. H. 96 bis 
zum Monate Safar 99 (Febr. 715 bis Sept. 717) das 
arabifche Neich beberrfchte und füh den Ruhm eines 
gerechten und milden Regenten erwarb, ließ durch feis 
nen Bruder Moslemeh die bekannte Belagerung von 


* Konftantinopel unternehmen, welche durch das griechifche 


Feuer, die Kälte ded Winters 717 und Peft und Hun⸗ 
erönoth vereitelt wurde 22). Guleiman, welcher ein 
ehr ftarfer Eſſer war, farb in dem Lager von Merdſch 
Dabek bei Kinnesrin int jegigen Paſchalik Hafld, weiches 
er bezogen hatte, um eine Diverfion der Griechen gegen 
die arabifhen Provinzen zu verhindern, an den Folgen 
einer Unverbaulichfeit, welche er durch den unmäßigen 
Genuß von Feigen und Eiern fich zugezogen hatte ’*), 
8) Omar, ber Sohn bed Abdulafis und Enkel bes 
Khalifen Merwan; Abdulafis, der Water des Omar, war 
der Bruder des Khalifen Abdolmelif und Dheim der 
beiden Khalifen Walid und Suleiman. Omar verdanfte 
das Kbalifat der letzten Willensverfügung des Khalifen 
Suleiman, deffen Wefir er gemefen war ’*),-und ba er 





29) Abulfeda l. c.p. 420. 80)1.c.p.426, 81) Abul- 
feda I, c. p. 432, 82) Abulfeda |. c. p. 48+— 436. Eima- 
einus p. 74. 8. E. Schloffer's Gefchichte der bilderſtuͤrmen⸗ 
ben Kaiſer. ©. 136 — 155. 83) Abulfeda 1. c, p. 436-438, 
34) Abulfeda |, c, p. 434. j 
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durch Talente wie durch Riebenswürbigfeit. bes Gh: 
ters fich auszeichnete,. fo fand die Vollziehung der © 
fügung bes Suleiman feine Schwierigkeit. Soge 
feinem Regierungsantritt machte Omar baburd bi) 
Moslims ſich fehr beliebt, daß er die von Mommickt 
eführte Fluchformel gegen Ali und deſſen Macke 
haft, mit welcher die Khalifen ſowol ala di 
und Imams an dem Freitage ihre Neben und — 
vor dem Volke in den Mofcheen beſchloſſen, abſcha— 
Nur furze Zeit aber erfreuten fi die Moslimstei 
ierung biefes trefflichen Khalifen, welcher ſchon 
edfheb des I. d. H. 101 (2. Febr. 720) imchl 
Jahre feines Alters ftarb, wahrſcheinlich Dur 
dem, wie Abulfeba berichtet, die übrigen Dmmalal 
ſich beeilten den Dmar aus dem Wege zu räumen; = 
fre befürchteten, daß der Khalife durch Teſtamen 
bie Nachfolge im Khalifat verfügen und ihre — 
unberudjichtigt laffen möchte ’*). . 

9) Jeſid IL, der Sohn des Abdulmelik, be 
Khalifen aus dem Haufe Ommaijeh, und Enkel ba ih 
lifen Iefid !.. von deffen Tochter Athikeh °’), Du 
dem Xeflamente, in weldem Guleiman den Dit 
feinem Nachfolger ernannt hatte, dem Jeſid die 
folge nad dem Zode des Omar zugefichert werben mi 
wurde bemfelben ohne Widerſpruch noch im Mei 
Redſcheb des I. d. H. 101 gehuldigt. Seine Regie 
wurde nur beunruhigt durch den Aufftand, wilder 
erften Jahre feiner Regierung dur Sefid, Gab ! 
Moballeb, in Chorafan erregt aber fehr bald pm! 
Khalifen Bruder, Moslemeh, durdy die Verfiigung d 
Aufrührers_ und feines ganzen Anhangs m 
wurde, Sowie Omar durch treffli igenfi 
ſich ausgezeichnet hatte, fo erwarb ſich Jefid dagegen 
Ruf eines finnlihen und vergnügungsfüchtigen Fir 
und vornehmlich feine Liebe zu den beiden & 
Habbabeh und Salameh el: Ras brachte ihn: 
Untertbanen in übeln Ruf. Die erftere dieſet 
Geliebten überlebte er nur um 9 Zage, und der Sa 
über ihren Verluſt fol feinen eignen Tod am %. &% 
ban des 3. d. H. 105 (27. Ian. 724) berbeiseik 
haben *). = 
10) Heſcham, ber Bruder des Jeſid, vom bil 
in feinem legten Willen zum Ihronfolger umter darf 
bingung ernannt, daß nach dem Tode bes 
Reih an Walid, den Sohn des Khalifen Seid, 
ſollte +2), Waͤhrend der mehr als 19jaͤhrigen Ra 
dieſes Khalifen, wurden von den Arabern mehre 
Kriege gegen bie Griechen und Tuͤrken geführt um 
Grenzen des Chalifats durch Eroberungen in den © 
bern jenfeit des Drus (Mamwarennahar) erweitert‘ 
Heſcham hatte aber keinen Theil an ben glänzende 
ternehmungen feiner Statthalter, obwol er nad da & 
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eda |. c. . 87) Abulfeda I, c. Eimaciniis pv 
38) Abulfeda |. c. p. 446 - 448. Eimacinas p. 73. 
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des Abulfeda und Elmacin ein einfichtövoller 
ge tete fundiger. Kürft war und 
feines Reichs große Sorgfalt und 
widmet *%, we Erzählung des Eis 
war Heidam eben fo üppig und wecchlich, als 
Aig und verfchwenderiih. Die Abgaben, welche 
a feinen Unterthanen erpreßte, wurden auf unniige 
Foon ihm vergeudet. Dbgleih Heſcham nichts 
ee ala fhön war, da er auf eine fehr auffallende 
7 fo wandte er dennoch eine übertriebene 
ga auf feinen Körper, ſchminkte fein Geſicht täglich 
‚» "umdb färbte feine Haare. Die Kleiderpradht 
‚in einem folhen Maße, daß die Kleider, welche 
met hatte, nach dem Berichte des Elmacins 
änglihe Laft für 600 Kameele bildeten, und die 
feinen Umnterkieiver (kemis) 10000, fowie feiner 
mürtel 1000 betrug. Als er zu Rufafeh in Mefos 
inen, einer von ihm wiedergebauten ehemals zerftörs 
Siadt, wo er wegen der gefunden Lage diefes Orts 
gem und mehr ald zu Damascus fich aufbielt, am 
Re wel des 3 d. H. 125 (7. Ian. 743) an 
Halsdräune 55 Jahre alt ftarb, fo legte der anwe⸗ 
ber des Thronfolgers Walid alle Habfelig: 
u bde8 Berftörbenen Shalifen unter Siegel, dergeftalt, 
Be Dienerfchaft des Heſcham den Leihnam ihres 
hen zu können, ein Geräth bei den Nachbarn 


j 4 1* 
4 Warid IL, der Sohn des Khalifen Iefid II, 
die Na t von dem Tode feines Oheims zu 
et al er aus Furcht vor den Nachftellungen des 
yam mi unge Anhängern zu den Beduinen geflohen 
und ſich Ger Bedrängniß befand *). Somie 
fer zu Hereihaft gelangt war, fo ergab er fich der 
ki, Lüderlihfeit und —— und vernach⸗ 
e in Trinkgelagen und Adern Ergoͤtzlich⸗ 
iingend, dergeſtalt die Geſchaͤfte der Regierung, 
ine hen Untertbanen ſich zu dem Befchluffe 
Ästen, den ummürdigen Khalifen abzufegen und zu 
Er). Diele Lage der Dinge machte ſich Iefid, 
Sohn des Khalifen Walid I. zu nuße, indem er 
F witer den Rath feines Bruders Abbas nach Da: 
fe ‚ 'umd dafelbft feine Partei fammelte, 
dern! Abwefenbeit des Khalifen, welcher der 
Wegen die Stadt verlaffen hatte, erleichtert wurde. 
brachte zwar Truppen zu feiner Vertheidigung 
fen, wurde aber in einem Gefechte bei der Burg 
Abermundben; weil Abbas, der Bruder bes Jeſid, 
































der 
2.‘ 





ih treu geblieben war, nicht zu rechter Zeit 
Dülfe kommen konnte, fondern vielmehr auf dem 
den GChalifen von Abdulefis, einem der Ans 
Ede Jefid angehalten und ‘gezwungen wurde, mit 


Abulfeda 1. c. p. 456. Elmacinus p. 81. 42) 
da L ec. Burd se Erzählung des Abulfeda wirb bie 
BE Eimacin (a. a D.), deſſen Text ohne Zweifel 
biefee Stelle, wie an vielen andern, lüdenbaft ift, erſt 
i 48) Abulfeda |. e. p- 44) bimacinus 
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ſeinem Bruder ſich zu vereinigen. Wenige e.na 
biefer Niederlage wurde die Burg Noman, z.. 
Walid geflohen war, von den Truppen des Jefid erobert, 
und der Khalife im 42ften Jahre feines Alters am 28. 
Dſchemadi el achireh des I. d. H. 126 (18, April 744) 
getöbtet *5), 

42) Iefid IL, der Sohn Walid L, mit dem Beir 
namen ennakis (vos) , d. i. ber Verkürzer, weil 
er ben Truppen bie von feinem Borgänger bemilligte ' 
Bulage des Zehnten entzog und den frühern Befoldungss 
fuß wieder berftellte *°). Diefes Verfahren des Khalifen 
war um fo weniger Flug, als von allen Seiten fi Wis 
berfacher- erhoben, zum heil unter dem Vorwande, bie 
Ermordung des vorigen Khafifen zu rächen, und ber 
Khalife felbft in feiner Hauptitadt von einem Angri 
der Einwohner von Emeffa und andrer fyrifchen Empoͤ⸗ 
rer bedroht wurde, Mitten unter folhen Unruhen farb 
Sefid in feinem 4öflen (nach Andern im 36ften) Jahre 
feines Alters zu Damascus eines plöglichen Todes am 
20, Diilbedkpeh des Jahrs der H. 126 (2. Dit. 
744) nad einer Regierung von 5 Monaten und 12 
Tagen *'). 

13) Ibrahim, Bruder des Vorigen; „Ibrahim, 
fagt Abulfeda **), „it zwar ber dreizehnte Khalife aus 
dem Gefclechte der Ommaijaden, er fam aber nicht jum 
volltommenen Befige der Herrfchaft und erhielt abwech⸗ 
felnd bald den Zitel eines Khalifen, bald den Titel 
Emir:elmumenin; auch behauptete er fi) nur 4 Monate 
ober nad) ‚Andern nur 70 Tage.“ 

14) Merwan II, Himar el dfchefireh, d. i. der 
Efel von Mefopotamien (megen feiner Tapferkeit im 
Kriege. Nah dem von Elmacin S. 89 mitgetheilten ° 
arabiihen Sprigworte: „der Efel des Kriegs fliehet 
nicht") genannt, der Sohn des Khalifen Merwan I. 
Einer der vielen Widerfaher des Khalifen Jeſid des 
Verkürzerd war der Ommaijade Merwan, damaliger 
Statthalter von Dijar el dfchefireb oder Mefopotamien, 
welcher mit einer beträchtlichen Macht aus feiner Provinz 
gegen Damascus zog, um ben Khalifen zu entſetzen; 
aber erft bei Damascus anlangte, als Jeſid bereits ges 
florben und Ibrahim an deſſen Stelle getreten war. 
Das Heer des Merwan hatte fich auf feinem Zuge über 
Kinnedrin und Emefja durch Bereinigung mit den dor: 
tigen Truppen zwar bis zu 80000 Mann vermehrt; aber 
auch Ibrahim wurde no von einer fo beträchtlichen 
Kriegsmacht unterftügt, daß er feinem Gegner 120000 
Mann unter der Anführung des Ommaijaden Suleiman, 
eined Sohns des Khalifen — entgegenſtellen konnte. 
In einer heftigen und blutigen Schlact ſiegte Merwan, 
worauf Ibrahim aus Damascus entflob und bald her: 


45) Abulfeda 1. c. p. 458 — 462, Eimacinus p. 84. 85., 
welcher bem Khalifen Walid noch viel fchlimmere Dinge, als Abuls 
feda, zur Laſt legt, ibm jebodh ben Ruhm qugeftcht, baf er ein 
guter Dichter geweſen fci 46) Abulfeda 1. e. p. 462. 47) 
Abulf. |. ce. p. #464. Blmacinus p 86. 87. 48) Abulfeda 
l. ce. p. 466. . .* 
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enfo wie auch Suleiman feinem Wiberfacher ſich 
— ). Die von Suleiman, ber ungtiveu feis 
nem Eide nach dem Khalifat trachtete, erregten Unruhen, 
wurben zwar von dem Khalifen Merwan durch die Übers 
macht feines Heeres nicht ohne große Schwierigkeiten 
unterbrüdt *°); dagegen aber trat bad Haus Hafchem, 
welches bisher im Verborgenen fon feit geraumer Zeit 
die Ausführung feiner Piäne vorbereitet hatte, und du 
die von Merwan erhobenen Verfolgungen nunmehr öf: 
fentlih mit einer folden Überlegenheit wieder hervor, daß 
der baldige Untergang bed durch Parteiung zerrütteten 
berrfchenden Geſchlechis unabwendlid war. bu Moslem 
Abdorrhaman, welcher ſchon feit längerer Zeit im Dienfte 
der Feinde des Haufes Ommaijeh ftand **), erhob ſich 
in Ghorafan feit dem I. d H. 129 (Chr. 747) ald Ders 
theidiger der Anſpruͤche des aufes Haſchem, deſſen 
Haupt damals Ibrahim, der Imam genannt, aus der 
Familie Abbas war, und bie Einwohner jener Provinz wurs 
den nach und nad) für Ibrahim gewonnen. Ibrahim fiel 
war durch Unvorfichtigkeit zu Homaineh, einer fyrifchen 
Siatt, in die Gewalt der Anhänger des Haufes Om⸗ 
maijeh und ftarb im Gefängniffe *2); aber am deſſen 
Stelle trat Abulabbad Abdalah, mit dem Beinamen 
Efiefah (Zu! ), d. i. ber Blutvergießer, der Bruder 


des Ibrahim *2). Ein Theil der Schaaren, welche Abu 
Moslem in Chorafan gefammelt hatte, fam im 3. d. H. 
132 (Chr. 749. 750) geführt von dem Feldherrn Kah⸗ 
tabah über den Euphrat nach Irak, Üüberwand den dor⸗ 
tigen Statthalter des Khalifen Merwan, und belagerte 
die Statt Waſit. Während diefer Belagerung wurde 
Abulabbas Abdallah als Khalife ausgerufen, welder ſich 
nach Kufeh begab und auch dort als Fürft der Gläubigen 
anerkannt wurde Nachdem er daſelbſt feine Anhänger 
efammelt hatte, fandte er feinen Dheim Abdallah dem 

balifen Merwan, welcher ‚mit einer betraͤchtlichen Kriegs: 
macht von Damascus ausgezogen war, entgegen, und 
obgleih das Heer der Ommaijaden viel zahlreiher war 
ald das Heer ihrer Feinde, fo entichied dennoch das 


Treffen am Fluffe Sab in der Nähe von Harran am’ 


41. Dfdyemadi el adireh des I. d. H. 132 (24. Jan, 
750) den Untergang jenes Geſchlechts. Ibrahim, der 
ehemalige Kpalife, welcher im Heere Merwans ftritt, 
wurde in diefer Schlacht getödtet, und Merwan irrte 
vou Abdallah, dann von Saleh, deilen Bruder, welchem 
Abulabbas fpäterhin den Befehl über feine Truppen übers 
trug, verfolgt, von Ort zu Drt, bis er in einer dhriftlis 





49) Abulfeda 1. c. p. 466—463. 50) Abulfeda 1. c. 
. 470, Eimacinus p. 89. 50. 51) Abulfeda 1. c. p. 475. 
bu Moslim war ſchon für Mohammed, ben Water bes Ibrahim 
wirkſam gewefen und hatte fid) bemüht, das Volt ihm und fiber 
baupt der Familie Abbas geneigt zu machen. 52) Abulfeda l. c, 
p. 476, Vergl. (Rousseau) histoire de la chute des Ommiades 
(aus einem Romane mit Namen Dhou' Chimma gezogen), mits 
getheilt von Gilveftre be Sacy im Magasin encyclopedique 
1806. Juin p. 385. 53) Ibrahim und Abulabbas waren Edhne 
bes Mohammed, Enlel des Ali, Urenkel des Abdallah, und Urur« 
entel des 2* Oheims des Propheten Mohammed, Abulfeda 
l. ec. p. 472, - 
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OMMATIUS 


en Kirche p Bufic in Ägypten am 27, Dfikks 
b. 9. 132 (4. Aug. 750) im 62ften Lebensjahre’ von 
eringen Manne mit einer Lanze erſtochen wurd 
ine furchtbare Verfolgung, melde dem Khalifen 
abbad den erwähnten Beinamen bes B 
warb, eiging nunmehr über alle noch übrigen Ü 
und Anhänger bed Haufes Ommaijeh, bie 
maijaden fanden nirgends Sicherheit gegen bie S 
ber fie verfolgenden Anhänger des Khalifen Aal 
Abdallah, der Sieger in der Schlacht am Fluſe 
lodte zu Damascus 90 Ommaijaden durch bas DB 
chen der Sicherheit zu fi, und ließ- nicht nur al 
raufame Weife mit Keulen erfchlagen, fondern au 
eppichen, welche über ihre Leichname ausgebreitd 
den, zum Hobne ein üppiged Mal bereiten, mit w 
er feine Dfficiere unter dem Röceln der Sterhend 
wirthete. Selbſt die: Gräber der Sihalifen- and 
Haufe Ommaijeh zu Damascus wurden 
die Leichname beraufgeworfen; der Leichnam dei Ki 
Hefham, welchen man noch unverfehrt fand, wur 
an ein Kreuz gefchlagen, dann zu Afche 
fer blutigen Rachſucht des Haufes Hafchem und 
nehmlich der Familie Abbas entgingen nur ‚bie m 
Ommaijaden, welcyen es gelang, nach Spanien 5 
kommen. Unter ibnen war Abdorrabman, ber Ö 
der einer Dynaftie, welche der Herrfchaft «über 
Land unter dem Zitel Khalifen oder Fuͤrſten ber 
bigen ſich bemächtigten. — Allg. Encyflopäbie Zp.1. 
bie Zitel Abdorrhaman I. II. II. und außer d 
felbft angeführten Schrififtelen noch: The-hiso 
e Mahometan empire in Spain by James 
vanah Murphy. London 1816. 4; J. 41 
historia de la domination de los Arabes en E 
Madrid 4820. 1821. 3 Bde. 4 (teutfch von 8.9 
mann. Karlörube 1824. 18235. 8.); Gefchichte dei 
maijaden in Spanien von Joſ. Aſchbach. Fu 
1829, 1830. 2 Bände. 8. und Gefcyichte von S 
von 5. W. Lembke Bd. I. Hamburg 1831. 8. 
Auch die Dynaftie der Beni Taher, welche in der 
ren 1453 bis 1517 über Jemen berrfchte, und mit ba 
ten Fürften, dem in einer Schlacht wider die oda 
Türken getöbteten Amir Ion Abdulmehhab erloſch 
von den Ommaijaden abgeleitet. Bgl. ZZer i.dlor h 
iheque orientale v. Amer ben Abdalnahel 
%f v. Hammer's Gefchichte des osmaniſcheu 
3ter Ih. ©, 542, 543. (Wi 
OMMATIUS Illiger (Insecta), Wiefelflig 
uarıov), Eine Gattung Zweiflügler (Diptera), 
Fabricius unter Dasypogon geftellt hatte. Sie 
in die Familie Asilici (Wiedemann aufereum 
zweiflügelige Infecten I. p. 418). Bei Latreille 
vier regne animal ed. 2. V. p. 457) ftebt fü 
ber Familie Tanystoma. Die Kennzeichen find: 


— — 


54) Abulfeda 1. c. p. 480 q. Elmacinus p. 9.9 
ber Erzählung ber angeführten histoire de la chute des | 
des p. 298. wurde Merwan in der Schlacht von Asdalle 
Sohne des Ali, getöbtst. 





OMMEGANCK 


breiglieberig; das dritte Glied mit eimer lan⸗ 
Endborfte. Alte Arten find außerhalb 
zu Haufe. Wiedemann. (1. c.) befcpreibt zehn 
movon wir folgende ald Beifpiele aufnehmen : 
"O; anratus Fabrieius (Dasypogon aur, Syst, 
Sruſtſchild (Thorax) goldfhimmernd, mit braus 
; Dinterleib und Beine ziegelröthlid, jener 
ſwarzʒen Abfchnitten. Dies ift die Befchreibung 
( das Männchen ift nicht befannt. Die Länge 
t 6.618 74 Linien. Baterland DOftindien, 
“O%.seonopsoides Mus. berol. Mit’ weißem Uns 
fichtes gelblichem, ſchwarzem, geftriemtem Bruſtſchilde, 
arzem Hinterleibe mit breit haargreiſen Rändern und 
ichen i 











2 
3) ©. marginellus Fabricius (Dasypogon marg. 
> Anti. — Wiedemann 1. c. ı. VI. = 5.). Mit 
gelblichem, braungefiriemtem Bruſtſchilde, ſchwaͤrzlich⸗ 
nem.Dinterleibe und honiggelben Beinen mit ſchwar⸗ 
Schenkel: und Schienenfpigen. Vier bis 75 Linien 
Das Weibchen bat einen weißlihen Knebelbart 


Borften, das Männchen einen goldgelben. 
— Brafiliens. ED Phon,) 


“OMMEGANCK (Balthasar Paulus), ein fehr be: 
ter bolländifher Maler neuerer Zeit, geb. d. 26. Der. 
>> zu: Antwerpen, geft. db. 18. Ian. 1826. Er war 
Schüler: des berühmten Landſchafts- und Zhiermas 
Hendrick Autoniffen *); aud er beſchaͤftigte fich bes 
er mit diefem Face der Kunft und lieferte darin 
refflihe: Werke, die ihm einen faft europdifhen Ruf 
sben: Nicht allein die größten Öffentlichen Galerien, 
ern auch die meiflen Privatfammlungen Frankreichs, 
faubs und Hollands bemühten ſich von feinen Arbeis 
viele - aufzunehmen. Dmmegand zeigte in feinen 
fen ein entfchiedened Talent für die Landfchaften, 
fellte: die Natur mit einem wahrhaft zarten Gefühl 
nöglichfter Treue, ohne in aͤngſtliche Trockenheit zu 
1, bar und gab feinen Gemälden noch einen eigenen 
durch die reihe Staffage, die in Landleuten und 
zen beſtand. Befonders zeichen ſich unter den von 
‚gemaiten Thieren die Schafe und Ziegen aus; er 
>. fü. biefe Gattungen von Thieren fi hauptſaͤchlich 
Berühmten alten Meifter, Ian van ber Meer de 
Borbild genommen zu haben. 
2 im Salon zu Paris 1802 gehaltenen Kunſt⸗ 
fah man von diefem berühmten Meifter ein 
Landjchaftägemälde ?), welches den großen 
Fach ausgefetten Preis gewann; diefe Ehre 
umferm Künfller mehrmals und aud ſchon früher 
il: Auf einer ebendafelbft im Jahre 1814 gebals 
y Auöflelung befanden ſich zwei feiner Gemälde, wos 
Be +: 





EN 
1) Foeſßu im Künftterleriton ift mit der Notiz über Ommes 
etivas unficher und gibt ihm fogar bem Vornamen Antonif: 
auch nicht aewiß, ob er berielde ift, den Fiorillo anführt. 
den Gatalog diefer Ausftellung ©. 18. Nr. 75, 
. 122 Explication des oeuvres de peintures, sculp- 
eie. exposes au Musée central des arts, p. 42. Nr. 215. 
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OMM KASIM 


von eins eine hoͤchſt maleriſche Anficht der Umgebungen 
von Spas vorftellte ’). Ein befonderes un. von ge: 
währte den Kunftfreunden. ein Gemälde auf der Kunjt: 
zu Amfterdam im Jahre 1818, welches einen 
Schafſtall in der Beleuchtung der Morgenftunde vorftellte *). 
Die Compofition diefes Bildes war hoͤchſt poetiſch und 
gab Beranlaffung, daß in einer der geachtetfien hollaͤndi⸗ 
ſchen Zeitfchriften davon mit dem größten Lobe gefpro> 
hen und Dmmegand als der berühmtefte Meifter in 
Antwerpen genannt wurbe °). 

So —— die Gemaͤlde dieſes Meiſters ſind, 

ebenſo ſchoͤn und hoͤchſt ausgeführt find feine Zeichnun— 
en, welche aber auch die ſchoͤnſten Studien und meiſt 

andſchaften mit Thieren und beſonders mit Schafen 
enthalten. Mehre dieſer Zeichnungen ſind in den reichen 
Privatſammlungen zu Harlem, Amſterdam und andern 
Hauptorten Hollands. —— wi Talente verſchaff⸗ 
ten ihm ſpaͤter die reichlichſten Belohnungen; er erhielt 
an der Afademie zu Antwerpen, wo er früber feine Lauf: 
bahn begonnen, bie Profeffur. Ebenfo erhielt er den 
Nitterorden des beigifhen Löwen und wurde zugleih Mit: 
glied des königlichen mieberländifchen Inftituts, 1815 
wurde er GCommiffair der von belgiſcher Seite an bie 
franzöfifche Regierung gefendeten Commiffion, um die 
aus Belgien nad Paris transportirten Gemälde zu reclas 
miren. Das franzöfifhe Inflitut ernannte ihm zum cors 
refpondivenden Mitglied, fo wie die Gefellfchaft zur Er⸗ 
munferung ber Künfle in Antwerpen zu ihrem Vicepraͤſi⸗ 
denten und die Geſellſchaft der fhönen Künfte zu Gent 
zum Mitgliede. 

Notizen über diefen Meifter finden ſich befonders- in 
Roland varı Eifuden und Adrian varı der Willigen 
Geschiednis der vaderlandche Schilderkunst, 1820, 
Im Kunftblatt 1836 und in Burtin Traite des con- 
noisseurs des tableaux Vol, I. p. 258. 259. Dann 
wenig im Fiorilo und Füeßly. (Frenzel.) 

Ommegauck (Maria Jacoba), war die Schmwefter 
des ebengenannten Künfllerd und Ehegattin des Malers 
Henric Arnold Myin (Schüler von B. D. Onmegand, 
geb. 1760). Sie ſowol ald ihr Gatte arbeiteten beide 
in dem Fade ihres Bruders und Lehrers, und dieſe 
Künftterin erlangte ebenfalls einen fehr guten Ruf, In 
der Sammlung des Hrn. Brentano zu Amfterdbam wa 
ren zwei Landſchaftsgemaͤlde mit Schafen von diefem 
Meifter, welche ald fehr merkwürdig betrachtet wurden. 

(Frenzel,) 

Ommexecha (Insecta), f. Orthoptera. 


OMM KASIM (Ibn). Schems-ed⸗din (auch Bedr⸗ 
eb:din) Hafan Ben Elkaſim Eimorädi N Elmißri, 


bekannt unter dem Namen Ibn Omm Kafim, war ein 
berühmter Grammatiter. Er begründete feinen Ruf durch 
einen Gommentar, den er zur Eifije des Ihn Malik fchrieb, 


8) Daffelbe vom Jahr 1814, ©. 74. Nr, 172, 4) Man 
fihe den Gatalog dieſer Ausftellung S. 15. Nr. 195. 5) Vader- 
lawdsche Leiteroefening 1818; worin viel über bie Aueftellung 
zu leſen iſt. 


OMM REBIA 


wie burch eine ähnliche Arbeit über bie berühmte Kaffibe 
des Schatibi, welche die ficben befannten Refemanieren bed 
Korand behandelt. Ibn Omm Kafim ftarb 749 der FL 
(um 1348 Chr.) (Gustav Flügel.) 


OMM REBIA (&adp gl) von eo Africanus (p. 


732) Ommirabih genannt, Name einer bedeutenden 
Stadt und des bei ihr vorüberfließenden Stromes im Reiche 
Marokko. Die Stadt war und ift auch von mehren 
Berberftiämmen bewohnt, die Aderbau liebten und reich 
an Kamelen und Heerden waren. Der Strom iſt reis 
Bend, entfpringt auf dem Atlad und ergießt ſich bei Azas 


mur ( a) ind Meer. Im Winter und, Frühjahr 
ift es fogar gefährlih, über denfelben zu ſetzen. Hoͤſt 
(p. 80.) nennt ein Revier (ofe) unter bem 33° Mars 


bid ober Omirabi und einen fifchreichen See in deſſen 
Nähe. Dapper nennt den Strom Umarabea. (8. Edris, 
Afr, ed. Hartmann. ed. II. p. 160sq.) (Gustav Flügel.) 

OMM VELED SADE, oder Sbn Omm Beled, 
mit dem vollftändigen Namen Abdolsafis Hofein ben Sein 
Elabidin ift Verfaſſer des Gedichtö: „der Apfel des Wohl 


geruchs" (gl zZ) ferner des „Schwertgebichtes" 
(G) mit dem Anfange: Gelobt ſei Gott, der das 
Schwert geſchaffen hat, und endlich der Schem'ije 
(GaAx.) mit dem Anfange: Frohe Kunde, o ihr Scharfs 
figtigen (bar il su as 
(Gustav Flügel.) 


Omunibonus, f. Leonicenus. 


OMNIBUS. Im Sntereffe des commerziellen unb 
efellfhaftlichen Verkehrs hat die neuefte Zeit eine Menge 
nftalten entſtehen feben, welche durch Erleichterung und 

Beſchleinigung des Zransportes, von Menſchen fomol 
als von Waaren, bie Länder, ja ganze Welttbeile, fo zu 
fagen, einander näher gerudt haben. Die Dampfboote 
und Dampfwägen, die Eilpoften u. f. w. find auf dieſe 
Weife mächtige Hebel der Aufklärung und Induftrie ges 
worden. Als ein nicht unwürbiges Gegenftüd biezu ers 
feinen diejenigen Zransportmittel, welche ben Verkehr 
zwifchen benachbarten Drten, oder endlich gar zwiſchen 
den einzelnen. Theilen großer Städte, zum Zwecke has 
ben. Paris hat zu ſolchen Anftalten im Innern einer 
, Stadt das Vorbild gegeben. Die Omnibus, Fuhrwerke, 
welche durch ihren Namen ſchon den Ausfpruch ausdrük⸗ 
fen, welden fie auf allgemeine Benugung maden, ents 
fanden zuerft; ihnen folgten, mit gleicher Beftimmung, 
bie Dames blandes u.a. m. Diefe Wägen, ſaͤmmilich 
für eine größere Anzabl von Perfonen beflimmt, fahren 
u beflimmten Zagesftunden von einem Endpunfte der 
iefen-Stadt ab, und richten ihren Lauf nach irgend eis 
nem entgegengefeßten Punkte, während bed Weges fort 
und fort Perjonen aufnehmend und entlaffend, fo wie 
das Ziel eines jeden ed erbeifht. Die Bequemlichkeit, 
den (langen oder furzen) Weg, welchen man fonft zu 
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OMNIUM 


Fuß machen mußte, nun gegen ein fehe geringes &ı 
im Wagen zurüdzulegen, Hr biebei weit mebr 
ald die Schnelligkeit des Zransportes. In 
find die Omnibus 3. B. in Prag nachg 
in Wien find die fogenannten Stellmägen 
fhaftswägen eine ganz ähnliche, ſehr 
richtung für die der Stadt zunaͤchſt lieg 
Umgebungen. ( 
OMNIS CAUSA *). Diefer Austrud bei 
im römifhen Recht, im Allgemeinen, theils bie | 
ſchaften einer Sache, und zwar phyſiſche ſowol db 
ſtiſche (ſogen. causa interna), theils den Nuke, 
man durch die Sache hat (fogen. c. extern); is 
ver Bedeutung aber, und zwar im Di de 
ris (22, 1. D.) durchgängig, jeden Vortheil, den bi 
che gewährt, abgeſehen von Zinfen und Früchten 
fonders wichtig iſt die Verpflichtung zur Prößatie 
omnis e. als eine der nach früberem Procefredts « 
liliscontestatio, nad) heutigen Procefgrundfägen & 
die Infinuation des in einen Rechtäftreite an ba 
klagten erlaffenen erfien Decretes, fich knüpfende 
tungen. Die Präftationspflicht begreift hier im 6 
genommen die Verbindlichkeit des unterliegenden B 
ten, dem Kläger Alles herauszugeben, was bier; 
bie Rechtsſtoͤrung nicht erfolgt waͤre, gebabt haben 
be, ohne baß dabei auf des Beklagten etmanige | 
Banntfchaft mit dem Rechte des Gegners, auf viel 
fenheit der mala fides, oder auf die Abweſente 
Verzugs etwas ankaͤme. Im einzelnen rechaen di 
fege dahin a) die Verpflichtung des Beklagten, dir 
dem Eintritte jenes Zeitpunftes ufucapirte de 
dem Kläger herauszugeben, und b) die Verpflichten 
feitvem gezogenen Früchte zu reftituiren. 8 cin 
fpeciele Zolge der Praͤſtationspflicht gilt, wie weni 
die Praris annimmt, daß der Bellagte c) bie © 
zu deren Abtragung er dem Kläger verurtpeilt‘# 
ft, vom Zeit der Klage, d. h. der Bebändigung d 
fien Ladung an, verzinfen muß. Übrigens kann, 
zur causa rei gehört, wenn es im Urtbeil übe 
worden, oder die Hauptklage fonft erlofchen if, m 
Big mit keiner befondern Klage nachgefotert werde 
von jedoch namentlich Gonventionalzinfen eine Zuk 
achen. (B. Emmingh 
OMNIUM. In England ift es in der m 
Beit öfter vorgefommen, daß man ein Anlehen in 
ven Arten von Staatspapieren, oder unter wi 
nen Betingungen gemacht hat, 3. B. zu 34, 3H 
Binfen u. f. w. Geſchieht dies, fo nennt man de 
begriff der Papiere Omnium. So madte ie $ 
ber Schagfammer im Jahre 1813 befannt, das fh 
Pfund Sterlinge, die dem Staate bargelieben f 
würden, 100 Pf. in reducirten breiprocentigen, I 
auf 574 flanden, 60 in confolidirten dreiprocentige 
ven Curs 464 war, und in long annuities, bt 


— 





) ©. Brissonius de verbor. quae ad dus pertin. % 
tione, v. causs. Gchmweppe: rom. Privatrecht & Aa 
1. $. 84 u. 162 a, ©. 368, 


OMNIVORA 


zeit in bas Jahr 1860 fiel, fo viel gegeben werben 
t, als die Mitbewerbung ber Baͤnker beftimmen 

Im Jahre 1815 erhielt man bei einem Anleben des 
ais 100 gi bargeliehenes Capital 130 Pf. in 35 res 
7% f. in 38 confolidirten und 10 Pf. in 45 
Die Summe, welche enfweder im Ganzen ober im 
ft, d. h. in den verfchiedenen Glafjen des Anlehns 

Maung defjelben unterzeichnet ift, nennt man 

aus Supscription, j 

Wie’ jedes neue Anlchen höher zu flehen flegte, als 
Atern, fo ift dies auch gewöhnlich der Fall, wenn es 
er Form des Omnium contrahirt wird, und ed ents 
dann für die Datleiher ein Gewinn, den man bo- 
nennt, Wenn alfo im Jahre 1813 das Omnium 
‚dern Gourfe 103 Pf. 4 Sh. 6 P. betrug, wofür 
war das 


nur 100 Pfund gegeben hatte, fo 
str 4ene — (E 


iselen.) 
SOMNIVORA Goologie). Man bezeichnet mit dies 
Beiwort Thiere, welche ſich ebenfowol von vegetas 
ben als animalifhen Subſtanzen nähren. Als Ty⸗ 
inag ber — Nenſch gelten! (D, Thon.) 
OMNIVORI Temmincks (Aves). Die zweite Orb» 
der Vögel in Zemmindd ornithologiſchem Syfteme 
enben Kennzeichen. Der Schnabel von mittles 
ſtark, kräftig, mit fchneidenden Rändern, der 
tiefer. an ber Spibe mehr oder weniger ausgeran⸗ 
bie Füße fn der Regel ſtark, mit drei Zehen nach 
„einer nach en * 5 * —— —* die 
gfedern ſpitzig. Es gehoͤren hieher die Gattungen 
— Ba Peionites, Corvus, Nacifraga, 
hocorax, Rarita, Glaucopis, Gracula, Buphaga, 
byeivora, Oriclus, Kitta, ———— Icterus, Myo- 
Surnus, Pastor, Parsdisea, Lamprotornis, 
dieſe Gattungen gehörige Vögel haben eine ziem⸗ 
‚Lebensweile und Gewohnheiten, alle leben ges 

‚oft An febr zahlreiche Flüge vereinigt, doch in Mos 
nie. Sie bauen ihre Nefter auf Bäume, doch auch 
asrerlöcher und andere Höhlen. Beide Geſchlechter 
# abmwechfelnd. Ihre Nahrung beftebt in vegetabis 
ı Subft und Körner, Früchten u. f. w. und 
im. ‚animalifchen Infeften, Würmern, Aas u. f. w. 
Feiſch ift wenig efbar. (D. Thon.) 
OMÖA. ober San Francisco de Omoa, ein Fort 
ee Hondurasbai in der zu Mittelamerita gehörigen 
eig Honduras im 15° 50’ NSD. fteht an einer 
“und fihen Bai unterhalb des Caps der brei 
a und gilt für den Schlüffel zu Honduras. Es 
e. #752 regelmäßig befeftigt, aber 1780 von ben 
Dem genommen und von Ddiefen wegen des uns 
Ders Glimas in der Folge wieder verlajjen. Danes 
et ein von Negern und Mulatten bewobntes Dorf. 
— L. F. Känits.) 
CIMÖCOTYLE. Guoç, ö, die Schulter und xo- 
die Höhle, Knochenhoͤhle) wird die Gelenkflaͤche 
latteö genannt, an welcher fi ber Kopf des 
aremlnocyend bewegt; vgl. Schulterblatt. (‚Moser.) 


F 
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OMOPHRON 


Omode. &, Amade, End. ifte Sect. IIT. S. 285, 

wo flatt Rocyony zu lefen it Rozgony. (Gamanf.) 
OMODEI Signorolus oder Signorinus de Ho- 
modeis, war aus Mailand gebürtig. Wahrfcheintich gab 
es zwei Rechtslehrer diefes Namens. Der ältere war 
Schüler des Rainerius (f. 1358) und Zeitgenoffe des 
Bartolus; ber jüngere wird bei der im Jahre 1414 nen 
vorn Univerfität in Parma erwähnt. Der ältere bat 
onsilia herausgegeben. Außerdem finden fich unter feis 
nem Namen viele Repetitioned in der gedrudten großen 
Sammlung, die gewöhnlich mit dem Namen Tractatus 
tractatuum bezeichnet wird; indeffen ift es zmeifelhaft, 
welche von ihnen dem älteren oder dem jüngern zuges 
bören, da die Schriften derfelben noch nicht gehöri ge: 
fondert find. em bibl. ser. Mediol. T. pP 2, 
p. 724. 723, ‚Tiraboschi T. V. P. II, ec. 4. $. 19. 
4% Seritteri Parmigiani T.I. p. XXXVIL v. Sa 
vigny Geſchichte des rom. Mechts im Mittelalter. Bo. 
VL 6®&. 426, 477.) (Spangenberg.) 
Omoliyoideus, sct. musculas, Rüdwärtözieher deö 
Bungenbeines, f. Zungenmuskeln. (Moser, 
OMOLLUS. C. Valerius Omollus Verianus, w 

fen Name auch Homollus, Homullus und Homulus 
gefhrieben wird, Gonful im I. d. St. 905 nach Chr. 
152. mit M. Acilius Glabrio. Vergl. Gruter. Corp. 
Inser, p. 1083, (#. M) 
„OMOPHAGIA (Quogpayiı), die Gewohnheit das 
Fleiſch roh, d. h. weder gekocht noch gebraten zu eſſen, 
und Omophagi (@uopayoı) die, welche diefe Gewohnheit 
haben. am unterf&eidet naͤmlich in dieſer Beziehung 
vier Stufen der Humanität; der roheſte Zuftand ift der, 
wenn dem lebenden Dchſen das Fleiſch audgefchnitten 
wird; der naͤchſte Schritt ift der, den Ochſen zu ſchlach⸗ 
ten und fein Fleiſch roh zu eſſen; auf diefer Stufe find 
mande wilde Voͤlker ſtehen geblieben; das Braten am 
Bratfpieße, endlih das Salzen und Kochen find die beis 
den legten Stufen. Böttiger Kunfimpthologie I. ©. 
73 fg. Dem wilden Bachuedienfte gehörte der Büxyog 
"Quopdyog an, und feine Berehrer begingen feinen Dienft 
jährlich gleihfalld wuogayia, indem fie rohes Fleiſch 
aßen. Clemens Alex. Cohort. ad Gent, p. 11. Pot- 
ter, Jövvooy uawölny Öpyıllovaı Bäxyoı, Wuogayie 
riv tegouavlav (l. keooumviar) üyorres. Arnobius (v) 
erwähnt fogar ein Bachuöfeft des Namens duopdyın: 
Bacch«nalia etiam praetermiltemus inania, quibus 
nomen Omophagiis Graecum’est, in quibus Seren 
mentito et —— pectoris sanitate cirenmpli- 
catis vos anguibus, atque ut vos plenos dei numine 
ac majestate. doceatis, caprorum reclamantium vis- 
cera cruentatis oribus dissipatis. (A. M.) 
OMOPHLUS Maegerle von Mühlfeld (Insecta). 
Eine aus Cistela gefonderte, von Dahl (Cleopiera und 
Lepidoptera p. 46.) aufgeführt, aber nicht charakterifirte, 
von Latreile übergangene Gattung, ald beren Typus 
Cistela Leptaroides gelten kann (D. Thon.) 
OMOPHRON Latreille (Inseeta),. Grundfäfer. 
Eine Käfergattung, welche Fabricius früher mit dem vors 
ber ſchon vergebenen Namen Scolytus belegt hat, der 
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deshalb verwerflih. Dejcan (Species general des Co- 
leopteres II. p. 257.) ftellt fie unter die Tribus Sim- 
plicipedes, Ratreille (Cuvier regne animal ed. 2. IV. 
. 416,) flellte fie unter feine Divifion Grandipalpi. 
Ei⸗ hat nach dem erſteren folgende Kennzeichen. Das 
erſte Tarſenglied der vorderen Fuͤße ift bei dem Maͤnn⸗ 
chen in ein längliched Viereck erweitert. Das letzte Pal⸗ 
englied iſt verlängert, faſt eiförmig, am Ende abgeflugt. 
Si Fühler find —— Die Lefze iſt ungetheilt 
oder ſchwach ausgerandet. ie Manbibeln ſtehen etwas 
vor und find ungezahnt. Das ausgerandete Kinn hat 
in der Mitte einen Zehen. Der Körper ift kurz und faſt 
Ereisförmig. Das BVruſtſchild ift kurz, hinten erweitert, 
die Flügeldeden find Furz, Dee — Der Kopf 
iemlich breit, fat quer, fledt faft im ſtſchild. Die 
ugen find groß, treten aber wenig vor. — Diefe Kaͤ— 
fer machen ziemlid den Übergeng von den Kaufkäfern 
zu den Mafferkäfern, man findet ſie an Fluß» und Bad» 
ufern, im Sande vergraben, aus dem. man fie leicht ber: 
ausbringt, wenn man ihre Löcher mit Waſſer füllt. Sie 
halten fi gern in der Nähe der da wachfenden Waſſer⸗ 
gewaͤchſe auf. Die. meiften bekannten Arten finden fich 
in Europa, eine in Ägypten, eine andere in Nordames 
rika. Ad Typus ift zu betrachten: . 
©. limbatum Fabricius (Panzer Fauna 2, f, 
9. Sturm Teutſchlands Inſekten Taf. 184.) Ein nied⸗ 
lich gezeichneter 2 bis 3 Linien langer Käfer, faſt rund 
und ſtark gewölbt. Oben roftgelb, nach den Seiten bei: 
ler. Auf dem Kopfe ſteht hinten ein bronzegrüner, ſtark 
punftirter Filed, die Augen find fhwärzlid. Auf ber 
Mitte des Bruſtſchildes ſteht ein ähnlicher vierediger Fleck, 
die Naht der Flügeldeden iſt ebenfo gefärbt und von 
ihr ziehen fich drei buchtige grüne Binden nach den Räns 
dern, welche fie aber nicht erreichen. Sie find bald breis 
ter bald ſchmaͤler. - 
Merkwiündig ift die Larve diefes Käfer (Sturm ]. 
ce. fig. o.). Sie ift ungefähr einen halben Zoll lang und 
hält das Mittel zwifchen den Larven ber Carabus und 
der Dytiscus, Ihr Körper hat eine laͤngliche, Tegelförs 
mige, platte Form, ihre größte Breite ift am Kopfe. Die 
Farbe iſt ſchmutzig braun, der Kopf rofifarben. Die beis 
den Heinen Augen find ſchwarz und vor ihnen flehen 
wei Eleine fünfgliebrige Fühler. Die ungeheuern großen 
andibeln find gebogen und gezähnelt, von den beiden 
Marillen trägt jede zwei Palpen, die Lippe ebenfalls. 
Der Kopf bildet ein Zrapeyium und ift ſchmaͤler als die 
“ folgenden Leibesringe. An den drei erftern dieſer legtern 
ſtehen ſechs hornige Füße, nach hinten gerichtet, mit zwei 
fharfen Klauen. Auf dem legten Ringe fiehet ein aufs 
‚gerichteter viergliederiger, am Ende mit zwei Daaren bes 
egter Baden. Dieſer Käfer findet fih im füblichen 
Zeutichland, .in Italien, Spanien, Frankreich, befonders 
bäufig an den Ufern der Seine, (D. Thon.) 
OMOPTERA Leach (Insecta), Cine aus ber 
Linnciſchen Ordnung Hemiptera gefonderte Inſectenord⸗ 
nung, bie Familien Cicadiadae, Cereopidae, Psyllidae, 
Aphidae und Coccidae umfaffend. Lergl. — — 
Ed (D, Thon.) 
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OMORKA, heißt in dem chaldaͤiſchen 
ber Schöpfung der Welt, wie er von — 
liefert worden, das Weib, welches das Chads behe 
Im Anfang nämlich, fo lautet die Sage, war all 


ſterniß und Waffer, worin eine Fülle thferifcher, 


heuer, Doppelmenfhen mit 3iegenfüßen und 
Gentaurengeflalten, Pferde mit Hundöföpfen, 
und Zhiere mit Fiſchſchwaͤnzen, und andett de 
Mifhlinge, Diefem Gewimmel von Unnatue m 
malie war jenes Weib vorgefegt. Sie wird ba 
Del, dem hoͤchſten Gotte, in zwei Hälften geipalid 
” ge bildet an Erde, aus der ander dei 
mel; und damit find auch jene Um 
Dmorka ift das Symbol ber —— — 
welcher durch Einwirkung der Gottheit die 
hervorgeht. Der Mythus ſteht uͤbrigens ſichet 
Zuſammenhange mit den Bildwerken im Bau 
auf welche Berofus ſich bezieht. Die, Deutung be 
mens Omorka unterliegt großen Schwierigkdtei, 
er als fremder Eigenname durch bie‘ Griechen, & 
überliefert haben, leicht corrumpirt fein fan, wi 
auch verfchiebene Schreibungen deffelben vorliegen’ 
dem Chaldaͤiſchen könnte er „Mutter der Erve" ki 
(HER DR oder. wine Om). Als ein er 
der ausdrüdlich chalddiſch genannt wird, k 
Thalatth (OardrF) vor, welder die Bedeutung „I 
haben foll »). Diefer ift vermuthlich einerlei mt) 
(nm d. i. Enzeugerin), einem Namen für das 
Beugungsprincip, indentificirt mit der Mondgbttid 
chen Hamaker auch in punifden Inſchriſten nah 
fen bat *). (E. Bü 
OMPHACE, Stadt in Sicilien, erwähnt un 
liſtos im vierten Buche der Gifelifa (Steph. 3 
wohnt von Sikanern, berühmt durch ein von 
verfertigtes Göttirbild, das Antipbemos, made ı 
phake zerſtoͤrt, nach dem von ihm gegründeten Bd 
feste (Paus. 8, 46, 2). Zu Paufanias Zelt t 
nit mehr vorhanden (9, 40, 4.): vielleiät Igi 
fen Stelle das an der Suͤdweſtküſte Siciliens j 
* und Agrigent gelegene Dädalium. * 


*4 
OMPHACIT. Werner ſtellte früher dies 1 
ald Abänderung des körnigen Strahifteines auf, 4 
aber fpäter den Namen Dmpbacit, Doech 
kaum von ber Gattung des Augits wefentlid dei 
zu ſein. Es findet fi died Mineral von laut 
berggrüner Farbe nur derb und eingefprengt wi 


- 4) Alexander Polyhistor bei Eufebius im Chroniet 
liger) Thessaur. tempurum p. 5. graec. Euseb., 
giaeco-armeno-latinum ed. Aucher, Venet. 1818. P, | 
und bei Georg Syncellus Chronogr. p. 29. ed. Goar. — 
iger left "Ouögxe, Syncellus bei Goar. "Owopsizi, bi 
"Oudowze, im armenifchen Texte Margnai. ME 
jedenfalls in ben fdhiwierigen Worten bes Birofüs & 
Bergl. Hamaken diatribe aliquot monumentorum 
terpretationem exhibens. Lugd. Bat. 1822. p.9. # 
ker 1. c. p. 6 aq. Er brinat bamit in Werbirtung Net 
— Zolab und Ettotad Jof. 15, 50.19, 41 
’ * 
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mige Wlonderung, die fich nicht ſelten im 
em Ipluterigen Bruch verläuft. Von den Durchs 
en find zwei, parallel den Flächen eines rhomdiſchen 
mas ziemlich deutlich, zwei andere diagonale ums 
U. Am den Kanten durchſcheinend bis durchfcheinend, 
t me ig Olanz. Ritzt Apatit, wird durch Beldfpath ger 
BE Spee. Sem. 3,1 bis 3,2, Ändert vor dem Löthz 
se Die Warbe wenig, bei anhaltendem Blafen runden 
Heine Splitter zu Heinen grünen Schladenfugeln. 
a Klaprotds Analyfe befleht der Omphacit von Zei: 
as 5600 Kiefelerde; 18,5 Ialkerde; 15,6 Kalk 
25 Ihonerde; 4,75 Eifenormdul; 1 Ghromoryd 
_ Spus von Manganoiyd. Diefe Analyfe weicht we: 
Bon der des Asbeſts ab. — Fundorte: Teinach 
BB in Unterfteiermart mit Dyskolith, Fattigau 
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eebach bei Hof im Baireuthiſchen in Gimmen 
ee mit Granat. Xhnlih ‚an der Saualpe in Kaͤrn— 
Der fonft. hieher gerechnete koͤrnige Strahiftein, 
da Gemenge mit Dyskolith im der Gegend vom Gen: 
und auf 'Gorfifa: vorfommt, gehört nicht hieber, 
em möchte ald eine befondere Abänderung der Dials 
zu ten fein. (Germar.) 
IMPHAKIAS, Omphakites, au Omphakinon, 
arlac, Önguxiong, Öugüzıvos, bupazıor) Wein von 
em Beeren oder Trauben gemachtz es wird aber 
Phakinon aud auf andere Dinge bezogen, und 3. 
deißt dxıvor nor, auch Öuraxırov allein (sc, 
nd öygüxıoy DI aus unreifen Oliven geprefit. (ZZ. M.) 
Om alandria P. Br. f. Omphalca I. 
O3 HALE war die Tochter des Jardanos !), Kö: 
Fin Mäonien, welches Land ſpaͤter Lydien hieß, und 
alım des Iimolos, nach defien Tode fie Königin von 
en wurde Bon Klearchos (im vierten Buche Meol 
wird behauptet, daß die Lyder, durchaus verweich⸗ 
fat eines Königs eine Königin baben mußten, 
pbal hatte früher, wie andere lydiſche Frauenzimmer, 
men beftimmten Orte im Lande, der Fandesfitte ges 
zw nmwurdiges erbulden müflen und fuchte ſich jegt 
wbaltener Macht zu rächen. Zuerſt tödtete fie alle, 
u Unzucht fie früher hatte fröbnen müſſen. Dann 
je an jenem Drte umgekehrt Sclaven ihres Landes 
ben Zöchtern ihrer Herten einfperren. Die Lyder 
ten jenen Ort eupbemiftiih Iwruxiv dyüve, 
Ber üyzöya *); Ein Lyder, dem die männliche Strens 
ee Dmpbale fo verhaßt war, als die verweichlichte 
nemwei des mit MWeibern Wolle webenden Midas, 
€ fi an ihr und dehnte überdieß dem Midas, deffen 
chung Übrigens die ganze Überlieferung nicht fons 
4 ‚glaubhaft macht, die Ohren aus’). Herakles 
ibar bat Dinphale am berühmteften gemacht. 
be en Schriftſtellern, etwa den Ephoros ausge— 
em *), wird dieſes Greigniß niemals an Herakles 
aung don den Argonauten angenüpft, wozu bes 
a ver Raub des Hylas und deffen Auffuchung 


* 
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F Rein. Reinece. His. Jul. P. T. Helm. 1594. p. 206. 
Deipn. 1. 12. T. IV. p. 416. Adagia i. e. prov, c, 
ancof. 1656. fül. p. 164. 3) Athen. L 1. p. 417. 
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Anlaß gab. Herodoros behauptet fogar, Herakles babe 
et am Argomautenzuge Theil genommen, weil ex 

erade damals der Omphale diente *) und Apolloder führt 
Beate Dienftfchaft, den Argonautenzug, die Jagd des 
alydonifcen Eberd und Theſeus Zug von Troizene zum 
Iſthmos als gleichzeitige Creigniffe auf *). Nach Phes 
rekydes zürnte Zeus auf Herakles wegen der Ermordung 
des Iphitos, Sohnes des Eurytos, und trug dem Ders 
med auf, ihn, damit er den Morb-abbüße, zu verlaufen. 
— verfaufte ihn für drei Talente an Ompbale ”), 
ndere’ erzählen, Herakles babe, ald er wegen ber Erz 
mordung des Iphitos mit einer Krankheit behaftet war, 
den Apollon befragt. Diefer ertheilte ihm das Drafel, 
er koͤnne leichter von feiner Krankheit befreit werben, 
wenn er gefehmäßig verkauft würde und die Kauffumme 
den Söhnen ded Iphitos gäbe’). Hygin und Gervius 
endlich erzählen, Jupiter felbft, wegen bed Dreifußraus 
bed erzümt, babe dem Herafled befohlen, der Omphale 
zu bienen ®). Herakles fegelte mit einigen feiner Freunde 
nad Afien, ließ fi dafelbft freiwillig von einem berfels 
ben, oder wie Hygin will, von Hermes an Omphale als 
Sclave verkaufen 0). Das gelöfte Gelb gab ber Vers 
Fäufer, dem Drakel zufolge, den Söhnen bes Iphitos '') 


oder auch dem Eurytos, Bruder ded Iphitos, wiewol 


diefer e8 nicht annahm '?). Dmphale fol dem weibis 
fhen Helden ein durchfichtiges und mit Sanbyr hellroth 
Hefärbtes Gewand umgethan haben; ein Mythos, dem 
Augenfcheinlich ein Feſtgebrauch die Entfiehung gab. Dich⸗ 
ter und Satyriker gefallen ſich in Beichreibungen, wie 
Herakles, fo befeidet, Wolle gezupft und Omphale ihn 
mit goldener Sandale gefchlagen babe '*). Ompbale bas 
gegen vertaufchte unterdefjen den MWolltorb, die Spindel 
und bie weiblihe Tracht mit der Loͤwenhaut, ber Keule 
und den Pfeilen des Heros '*). Noch vor diefer Kleis 
derumtaufhung wurde Omphale, tiber welcher der, neben 
ihr Iuftwandelnde Herakles einen Sonnenfdirm hielt, von 
Faunus gefeben. Die Liebenden: gingen in,ben Hain des 
Dionyfos. Während der Mahlzeit vertaufchten beide ihre 
Kleider und legten fich bierauf in neben einanderfichens 
den Betten zur Ruhe. Des Liebeögenuffes mußten fie 
fi enthalten, weil dad Dionyfosfefl des folgenden Tas 
ed am gefeglihe Keufchheit mahnte, Ergoͤtlich genug 
Pehildert Did, wie Faunus, in ber Abficht die ſchlafende 
Omphale zu überraſchen, zwar wirklich an fie gelangte, 
aber der Kleidung halber ſie fir Herafles, und umge 


kehrt den Herakles für Omphale hielt, bis endlich jener 


erwachte und der vom Bette berabgefallene Faunus aus⸗ 





4) Schol. Ap. Rh. 1, 1290, 5) Merodor. ap. Apollod. 1, 
9, 19, Heyne obs. p. 76. Sch. Ap. Rh. l. 6) Arollod. 
207. 7) Schol. Hom. Od. f. 28.. Pherec. fr ed. St. p. 186, 
Über Dermes ſ Musaei Gr. de Herone et L. 150. Anim, ad h, 
1. p. 150, ed. Sehnef, 8) Diot. 4, $1.. Euseh. Pr, ev. 2, 2, 
: 55. D. Par. 1628. 9) Sere, ad Virg. Aen. 8,300, cf. Soph, 
10) Soph, ib. Aumoindeis. 11) Diod. Il, 
1?) Apollod. p. 205. 19) Zucian. deor. dial, 18. Vol, II, 
. 40. Bip. Ovid. Her. 9, 53 sq, Terent. Eun. 5, 8.4. Pro- 
Hippol. 8317—329. Here. fur, 
465. Jactant. inst. 1. 1. de f. rel. 9,7. Fulgent. Myth, 2, 
6. 14) Donat. ad Ver. I, 1. Zertull. de ru p. 6. 
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elacht wurbe. Da nun die umgewechſelte Kleidung der 

chlafenden den Irrthum des Faumus herbeigeführt hatte, 
verordnete dieſer Gott, feine Feſte nackt zu feiern, und 
es wurde bie in ben römifchen Eupercalien übliche Nackt⸗ 
heit von jenem Abenteuer hergeleitet '*). — OHerakles 
hatte unter andern Waffen der von ihm getöbteten p* 
polyte auch das Beil derfelben erbeutet und ed ber Om⸗ 
phale zum Geſchenke gemacht. ‚ Die ihr nachfolgenden 
Hdiſchen Koͤnige trugen daſſelbe als eine heilige Reliquie, 
die immer vom Bater auf den Sohn forterbie, bis end⸗ 
Hd) Kandaules fich berfeiben fhämte und das Beil einem 
feiner Freunde zu tragen gab. Es kam fpäter nad) Kas 
sien, wo es der labradäifche Zeus trug *). — Während 
feiner Dienfifhaft beftrafte Herakles, als er feine Ge: 
fundheit wieder erlangt hatte, die Kerfopen, welche bei 
Ephefos, wie Apollodor '”) meldet, Straßenraub trieben 
und viele flbelthaten begingen. Herakles erlegte fie zum 
Theit; andere nahm er gefangen und überlieferte fie ges 
bunden der Omphale. en Syleus, welder die vor 
beigehenden Fremden entführte und fie zwang, feine 
Weinberge umzugraben, ſchlug er mit dem Grabſcheit 
todt. Den Jitonern, welche einen großen Theil des der 
Ompbhale unterworfenen Landes aufplünderten, nahm er 
die Beute wieber ab, eroberte die Stadt, aus welder fie 
ihre Einfälle taten, ſchleifte fie und führte ihre Gins 
wohner in die Selaverei '*). Auch fol Herakles in Ly⸗ 
dien am Fluſſe Sagaris eine große Schlange, die viele 
Menfchen mordete und die fruchtreichen Ufer verbeexte, getöds 
tet haben ımd ed wurte angenommen, das Sternbild des 
Schlangenträgers fei der von Zeus an ben Himmel ver- 
fegte Herafled 9), Omphale bermunderte Herakles Zapfers 
feit und da fie erfahren hatte, wer er wäre und wer feine 
Altern wären, Tieß fie ihn voll Hochachtung gegen feine 
innere- Größe. los 28). Herakles fehrte mit vielen Ge: 
ſchenken der. Dmphale nad) Argos zurüd ?'). Noch ald 
Sclave erzeugte Herafled mit Malis, einer Sclavin ber 
DOmphale, den Akellos, nach welchem die lykiſche Stadt 
Akele benannt wurde ?*), und ebenfalls mit einer Sclas 
ein den Klevlaos?*). Von Herafles und einer Scla⸗ 
pin des Jardanos war Alfäos, ber Stammvater der Des 
zafliden, erzeugt ?*), bie nach ber atyadifhen Familie 
und vor der Mermnabifben über Lydien herrſchten. Der 
erſte dieſer Herakliden, Herakles Ururenkel, bieß Agron, 
ber 'Teßte Kandaules. Sie herrſchten mach gewöhnlicher 
Zeitrechnung vom Sabre 1221 bis 716. Mit Dmpbale 
feibſt und, wie man ſich denken muß und Eufebius. ans 
deutet; nach feiner Freilaffung erzeugte Herakles mehr 
als ein Kind ?°). So den Agelaos, von welchem Krb: 
f68 abftammte 2%). Diodor ?”) und. Doid ?*) nennen 








'15) Ovid. Fast. 9, 305-358. 16) Plut. Quaest. Gr, 
45, T. I. P. I. p. 285. Wyte, 17) App. l.l. 18) Diod. 4, 
81. 19) Hygin. Poet. astr. 14, 20) Died. 1.1, 21) Uye. 
.h 22) Hellanici. fr. 11, pr 184 23) Viod. |. |, Zu- 
seh. 1.1. 24) Herodot. 1, 7. Baehr ad h. 1. Vol. I. p. 22, 
So auch Pyon. Chrysost. or. 15. Vol, I. p. 446, ed. R. und, die 
meiften Schriftſteller. Andere laffen bie Herafliten von. Omphale 
fetbft, die fie bald ald Tochter, bald als Gattin bes Jardauos bes 
eichnen, abftammen. 25) Eus. L |. 26) — p- 229. 
5) Diod: 4 31. Wess. 28) Ovid. Her. 9, 5%, 
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ben Sohn des Herakles Ramos,., Peläphatus *’) 
Eubocia ?°) Laomedes, Hygin an der 

Die Schriftfteller anlangend, von denen ber ii 
ber Omphale behandelt wurde, ifi es unbekannt, ob 
nyafis die Dienftbarkeit des Heralles dur Ipbitei & 
mordung motivirte. Doch werben einige Verſt bei 
nyaſis mit Recht von Müller auf Herakles & — 
— Durch dieſe kam nun * ad kitis 

enn daß Panyaſis ſchon vor Pherelydes und De 
kos bie Sage von der Omphale behandeite, ecch 
Schol. Ap Rh. 4, 1149. „Panyaſis ſagt, — 
rakles, in kydien erkrankt, durch den Fluß Hylle⸗ nie 
bien feine Heilung erlangte und deswegen bie.&i Ya 
Söhne deſſelben Hylloi genannt wurden.” Man 
übrigens hieraus, wie damals ſchon der nationale 
thos fo ganz unb gar verwirrt war. „Herobor fun 
pontifhen Herakleia) erzählte die Dienfibarteit 
Omphale wie fpäter Apoliodor ’').unb gab a J 
wegen Herakles am Argomautenzug nicht habe Anl 
nehmen können ?°). Hellanikos, Zeitgenafje bed Sir 
fydes, „führte den Aufenthalt des Derakles bei bu,“ 
phale fpeciell aus *22). Won Peilandros werben, im 
Avdoi ygvooyirwveg erwähnt ?*). Indeſſen ifi 
vielleicht nicht, hinreihend, ihm bie Kenntniß bei, ie 
{hen Mythos von Derafles und Omphale beizumein- 
Eine Omphale fhrieben Jon von Chios, 4 
Eretria und Antiphanes. In. Iond Fragmenten welt 
langdauernde Feftgelage, Flöten, Salben °°), in bis 
bes Achaios Sclaven, Satyren, Bedyer mit Injcheiften? 
in denen bed Antiphanes endlich attifches Brob, fi 
bed MWaffer u. dgl. ?”) erwähnt, fo daß man me 
fatyrifhe Dramen benfen kann, — Das Gprüdm 
„von der Omphale zur Hebe übergeben‘ gründet 
diglid auf einen ziemlich unzüchtigen Wis bed Paraik 
Kompdos ’*). 

Die Entftehungsweife und Bedeutung bei 
bat Paläphatus feiner Gewohnheit nach auf ungurddt 
Weiſe erklärt, Die Kunde von Derafies 
Thaten habe in Omphale die Liebe zu dem ihr ned ml 
perſoͤnlich befannten Herafled erregt. Später aba 
rakles die Omphale aufgefuht und fie fo lieb geeam 
daß er alles, was jie, ihm auftrug, vollzog *’); # 
fönnte aunchmen, daß Griechen, vielleicht and ball 
gen, Lande gebürtig, wo Herafles den Ipbitos Ü 
und we Eurytos jebte, in Kleinafien fib miete 
und bier.den von Haus aus ihnen eigentbümlicend 
rafles verehrten. Da fie nun in ben neuen Boll 
verweidhlichten,  erfonden Dichter ober Künftler in a 
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29) Palaeph. 48. 80) Fillois. An. Gr. T. 1. p 
51) Auch Apolloͤdor (1, 9, 19. Heyne p. 356.) laͤßt in a 
aͤhlung der Thaten des Herakles keinen Plag für die Arge 
abrt, - 82) Schol. Ap. Rh. 3,1289. 83) Steph, Bin 
Hellanici fr, 411, _8+) Zaur. Lyd. de magistr. 3, 64. p. 
ed, F. 535) Athen. Deipn. T. II. p.491. T. IV. pPASAF 
T. V p.300,519, aud zn uflanar ort Öuweroye 
Ib. T. II, p. 524. T. IV. p. 226. 850. 87) Ib. Tip 
475. 483, 58) Ib. T. 11. 441. — über Tri dk E 
xifovs ſ. Suid. und Adagia. Francof. 1656, p. 87. 39) 
Zaeph. 46. Eudoc, viol, p. 315. 










































OMPHALE 
 Bändern,) deren Bewohner dem’ griechifchen Cha: 
treuer Heblicben waren; "ihnen zum! Spott »den 
v ythos, der überhaupt ein Sinnbild eis 


lichen Naturreligion iſt +°). Andere ſuchten 
nffe de8 Hai auf eine mehr fpeculative 
\ erklär o meint Müller *’), das Verkau⸗ 
dienen fei ein Halptmoment in allen Väriatio: 
rakleiſc Sage, und findet die Parallele mit 
Knechtfchaft zu Pberd unverkennbar. Gott und 
äten 1 als Beiſpiele aufgeftelit werden, um 
eiligkeit und Motbwendigkeit‘ der Mordfühne dem 
Be Alten Volkes recht tief einzuprägen *?). 
mußte Herakies nachdem Mord des Ipbi 
frben.‘ Mur ſei binfichtlich der Perion, zu bes 
Setles verkauft wurde, die einheimiſchte 
J vrrloren und erſt ſpaͤter Omphale 
in worden, Die weibiiche Um⸗ 
im Ipbifchen Cultus des (von den Griechen 
genannter ‚Sandon +) ein Fefigebraud 
ud) im Roilden’ Euttüs des Deraties pflegte 
e fee beiden Opfer an dem ihm zu Ehren im 
gefeierten Hrrıpupia sein Weiberkieid anzuziehen 
bien Kopfputs zu ragen, weil der Heid bei 
Kampfe Fid in bie» Kleider) eines Weibes 
babe). Daß: wirkiich der Sagenkreis oder die 
der ty die E hung des Mythos begünſtig⸗ 
endlich: au — —— — 
aus rü It wurde (@. Authgebar. 
ophale in on mag Lutian erwähnt ae: 
worauf Heraflıs zu fehen war, wie er der Om: 
te. Jener, in een und: rothem Weiberge: 
WB unter ihren Maͤgden amı Spinnroden und 
sonder DOmphale) mit der "Sardute: geichlagen. 
genug nahm: die:mirgends paſſende Kleidung 
9. Dmphale: dagegen hatte die Köwenbaut um 
Dorfen und trug die Keule ?), als ob fie Heraktes 
Plu ſah auf Gemaͤlden die Omphale, wie ſie 
watles die Keule aus der Hand wand und bie 
: = 


Aten fe, I, Herakles allein. Die bei 
anti) entdeckte und von Angelo Ga: 
Senedictus XIV. geichentte Moſaik im 
be um zeigt den fpinnenbeniseraftes, 
eib iſt nat. Unten ift er mit einem Weis 
bet. Ein Moden‘ ſteckt in feinem Gürtel. 
"Hand zieht er den Faden und brebt mit der 

indel Schild und Keule liegen neben ihm. 
ide fie man ein umgeworfenes Gefäß, einen 
md Weinbeeren, Symbole ber bakchiſchen Feſte, 
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finen fortgeftslin Bexkehr mit dem Muttrrlande 
rm 'hinberten, bafı Berakics das in feiner Dienſt⸗ 
Aewerbcne Werd auf Prfeht eines Orakels in bie Otimath ſen⸗ 
FA MÜN. Dor. 415. 42) Aesch. Agam. 1038, 
"ars. Yyd. 1. 1. 44) Plut. Qu. Gr. 58. T. H. P, 
j. Wytt, Nicomach. ap. Lyd. de mens. p. 93. 
\ auch Ovid. Fast. 2, 321. 2) Zucian. quom. 
"eönser. 10. Vol. IV. p. 171, 3) Plut. Comp. Deu. c. 
Vol. V. p. 255. L. 1776, 
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OMPHALE 

denen er mit Omphale beiwohnte, Die Löwenhaut ift 
auf» dem ‚Selfen> audgebreitet. Zwei. Liebeögötter, deren 
einer mit Eichenlaub befrängt ift, fpielen mit einem ges 
fefjelten &öwen. Ein dritter bläft die Syrinx. Im Hins 
tergrunde ift im einer Landſchaft ein Palmbaum *). — 
Eine 6. Fuß 2% Zoll hohe Bildfäule aus pentelifchem 
Marmor zeigt den unbärtigen Deralies im Untergemwande, 
wie er im der rechten — die Spindel haͤlt und den 
Mantel um den linten Arm geſchlagen hat. Dieſe von 


G. Hamilton an den Landgrafen Friedrich IL. verkaufte . 


Statue des Muſeum zu Caſſel ift aber zu Nom ergänzt 
worden. Neuere Aniäge find der rechte Arm vom Dels 
toiden an mit der Spindel, der linke vordere mit der 
darum gefchlagenen Chlamys, die am Tronk herabhängt, 
ferner die Beine unter dem Knie +). Boͤlkel bezweifelte, 
daß der ſtark muskuloͤſe Körper Herakles zu benennen 
feiz Gerhard, dagegen meinte doch, der neuere Bildner 
habe nicht unrichtig ergaͤnzt. — Eine aͤhnliche Statue, 
ein Merk Über Lebensgroße, von guter Arbeit und außer 
dem rechten. Arme, einem Stud über der linken Hand 
und einiger Nachhülfe des Kopfes, von guter Erhaltung, 
befindet» ſich in der Billa. Miollis, fonjt Aldobrandini, 
auf dem Quirinal und ift von A. VBisconti ®) in Kupfers 
flidy gegeben, ı Herakles erſcheint dort in’ langer Tunikg, 
die er ander linken Hüfte in die Höhe; hebt und vie 
unter der Bruft geknüpft iſt; die linke Bruſt iſt frei. 
Ein bis auf den Naden berabbängender Schleier bededt 
fein Hinterhaupt und liegt über der linfen Schulter auf; 
den Stamm, ben man jebt wenigfiend bei der Gaffeler 
Statue fieht, bat die der: Billa Miollis nicht. Noch eine 
Statue des Herakles in Weiberkleidern ward für. den 
Cardinal Despuig, in Aricia gefunden und von F. 2. 
Visconti a. a. D. S. 126 erwähnt; ‚vielleiht ein und 
die ſelbe mit der Gajjelen — Den Kopf des bei der Om⸗ 
phale 'verweilenden Herakles enthält, wie Windelmann 
zeigte, Ber ſonſt im Gabinet des Herzogs von Orleans, 
jegt zu Petersburg aufbewahrte Amethyſt. Es ift über 
denfelben ein didleibiges Buch gefchrieben worden, worin 
unrichtig vorgegeben wird, es fei Ptolemäos, König in 
Ägypten, mit dem Beinamen Auletes darauf vorgeftellt *). 

U. Dmphale mit Herakles und obne denfelben. Müns 
zen der Stadt Mäonia in Endien, welches Land in früs 
berer Zeit felbft den Namen Mäonien führte, zeigen 
vorne den Kopf des Herakles, hinten die mit Herakles 
Keule einherfchreitende Ompbale.- Die Löwenhaut liegt 


4) Mus. Capit. IV. Pl. 19. p. 87. M. 6. m. 118. n. 454. 
Ser.@' Aginc. A. de Vart, T. V. Par. 1823. p. 12. Pl. XII. fig. 
11, Al. Laborde Deser. d'un pav& en mosaique. à P. 1802, p. 
89, 5) 2, Völkel, die ant. &. im Muf. zu Gaffet in Weld, 
Bitfhe. ff. G. u. A.d. a. 8.1.8. 1. H. Gott. 1317. ©. 178 
— 181. Bouill. II. B. 6) Indicaz. delle seult. e della gall. 
de quadri della Villa Miollis, Roma 1814, fol, tav. 5. Gerb. 
und Pan. Reap. ant. Bildw. 1. Th. S. 25. 7) Baudelot 
Dairval Dissert. s. une pierre gr. du Cab. de Madame. Paris. 
1693, 8, v- 2 Mariette Pierr. gr. T. J. p.379. Desc. du 
Cab. d'Orl. Il. Pi. XT. p. 81 59. Wind. W. 4 B. ©. 190 fo. 
398. 5. 8. ©. 1%. 7. 8. ©. 132 fg. 278. Köhler Descr. 
d’une Amethyste du Cab. d. pierr. gr. de l’Emp. det. R. 
Petersb, 1798. M. G. m. Pi. 103, bis, n. 458. 5 
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auf ihrer linken Schuiter *). Auch auf auton. Münzen 
* art in Lydien ift ber Kopf des bärtigen Herak⸗ 
les und binten, wo bie Infhrift CAPITANLN ſieht, 
Dmphale zu febn, wie fie mit ber Loͤwenhaut bedeckt, 
zur Rechten ſchreitet und auf der linken Schulter die 
eule trägt. Ein in Jonien gepraͤgter Medaillon des 
Antoninus Pius hat den auf einer Loͤwenhaut figenden 
Herakles mit Keule und eine weibliche Figur, die ibm 
die Hand gibt. Dahinter ift der mit Pfeilen angefüllte 
Köcher '°). Hier ift die Auslegung weniger ficer. 

Auf gefchnittenen Steinen fiebt man ben Kopf ber 
Omphale mit der Loͤwenhaut bedeckt. Köpfe diefer Art 
nannte Gori Omphale, Windelmann Jole und. Agoftini 
und Maffei enthielten ſich der —— Aber die 
Benennung Omphale iſt allein richtig. 1) Bruſtbild von 
vorne. Carneol zu Florenz *'). 2) Bruſtbild zur Rech⸗ 
ten gewendet, Zu Florenz, Onyr von gutem Style, das 
Steiich weiß, ber Grund und das Löwenfell von anderer 
Farbe 12). 3) Kopf zur Rechten gewendet '*). 4) Kopf 
zur Linken gewendet '*). 5) Birten des Herafles und 
der Omphale mit der Keule auf der Schulter '*). 6) 
Ompbale mit Keule und Löwenhaut zur Rechten ſchrei⸗ 
tend is). 7) Zur Linken fereitend *"). 8) Auf einem 

efchnittenen ‚Steine fämmt Omphale oder ‚eine ihrer 
Dienreimmm des Herakles Haare, der ſich feines Zuſtan⸗ 





8) aen. 5. Pellerin Rec. II. PI.62, 0. 85. n. 107, —— 
IV. 65. n, 347. M. u. 348. n. 346. Auf einer M. zu Goth 
bie ben jug. K. bes Hrrakles z. R., hinten MAIONLN, bie Keule 
und den Bogen enthält, könnte das was Pellerin (l. L n. 34 M, 
n. 849.) für eine Biene hielt, vicheicht- eine Spindel fein. , -9) 
Froelich Anim. in qu. n. vet. urb. Flor. 1751. tab. III. u. 26. 
p. 76-78, Eckh. Cat. ]. 198. n. 9. M. IV. 116. n, 639. 10) 
Faill, Sel. n. e. M. de Camps. p 3: tab. ad E 35 EIN. 
Gr. 47. N. m. m. Lud, XIV. tab. 8.) Gessn. N. Inip. R. 97, 
n. 26. Sestini Desc. sel. n. e M. de Camps.'Berol, 1808. 4. p. 
19. M. 11. 62.n,3. EekA. D. N. 11.,807. IV, 2997. 11 
Gori I. tab. 35. 0.2. Reale G. di Fir. Ser. V, tav. 27. n. 5. 

. 17-220. Tassie-Raspe a deser. cat. I. 360. n, 6029. II. 
—* n. 15343 sq., mo auch ähnliche Werke von Bragg und Fre⸗ 
vin. Mafei Gemme a, fig. U. in R. 1707. tab, 103, p. 214, 
Dact. Smithiana, I. Ven. 1767. 4. tab. 80. p. 51. 12) G.1. 
tab. 53. n. 3. R. G. d. F. tav. 27. n.1. p. 217. Sard. Lipp. 
D. Ber. I. p. 31. n. 294. Def. Dact. 1. bift. Zauf, ©. 232. n, 
687. Sard bei Mylord Middlet mit Händen. L. D. I. n. 295, 
IE, p. 27. n. 233. IT. p. 27. n. 244, Agathon. Th. n. 246, 
Halbe Fig. m. Loͤwenh. u. K. L. D. II. n. 236. 18) Garneol 
von wer Farbe und autem Styl. G. I. tab. 25. n. 2, R. G. d. 
F. n. 8, Amethoft v. gutem ©t. G. I, rab. 35. n.7. R. G. d. 
FE.n. & Gameo d. Kön.'v. Sicil. Suite de sujets deser. apres 
Yant, p. le C. de C.-a P. 1757. fol. L. D. I.n. 292. Deff. Dact. 
n. 688. L. D. I. n. 298— 803. Sard. L. D. I. n. 284.» III. 
n. 239. Deff. Dact.n. 680. Mylord Villiers. III. n. 241, 
Deff. Dact. n. 627. III. n. 242, Deff. Dart. n. 629. III, n, 
247, 2484 Garbonyr. II. n. 249, 14) Zu Florenz. Intaglio in 

risolita. G. I. tab. 385. n. 1. R. G. d. F. n.2,L. D. I. a. 801. 
f. n.285. Gardeb. III. n. 240, 243.245. 15) Zassie II. p. 784. 
n.15842. 16) Maffeill.tab. —— 212. Garn. tab, 102, Amtth. 
Gravelle I. tab. 89. L. D. I. n. 290. Deff. Dact.n, 642. L D. 
I. n. 291. Deſſ. D. n.641. 17) L.D.1.n.289, Carb. Graf 
v..Hoymb. L. D. III. n. 251. Ompbale ſtehend, mit der Loͤwen⸗ 
baut bededtt und bie Keule tragend auf e. Cornaline. J. C. de 
‚Jonge Notice s. le cab, d. m. et p. gr. du Roi d. Pays-Bas 
a la Haye 1823. p. 161. 
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des zu ſchaͤmen ſcheint. Die ihm mum entbehrlich ge 


bene Loͤwenhaut und den Köcher trägt der ver ie 
hende Eros '*), 9) Ein Sard. zeigt Omphale un). 
rakles fiehend. Jene hat ſchon die Lömwenhautu 
übrigens nat. Dieſer haͤlt no die Keule und zul 
einen Becher '?).. { 
Den Herafles, wie er ber Ompbale, die in Bl 
ſchaft anderer meiblihen Figuren fitt, verkauft. 
glaubte Winkelmann auf ‚dem Gemälde - eine Bil 
erften Hamiltonifchen Sammlung anzutreffen, oe 
aus Alexandrien in Agypten gekommen fein fü “f 
phale hat in ein dünnes durchfcheinendes: Brwank‘ 
eingewidelt, welches -nicht allein ihre Iinke.Hanı 
einhüllt, fondern aud über das Untertheil dei & 
bis über die Nafe heraufgezogen iſt. Ebenſo a 
der darum von Windelmann für Derafied-bi® 
gehaltene Kopf des gefchnittenen Steines in der] 
burger Sammlung: Herakles, welcher zu it 
däßt die.rehte Hand auf feiner Keule ruben und mil 
dinfen berührt er. die Knie der Omphale, wie Dial 
thaten, bie. etwad von andern erbitten wollten. 2 
ber Dmphale figende weibliche Figur hat die Hamel 
männlicher. Art binterwärts kurz gefchnitten,, melde, 
es ganz und gar. ungewöhnlich ift, nicht obmebuimd 
Andeutung geſchehen ſei. Windelmann hieit ſe 
verſchnittenes Maͤdchen. Eine weibliche Figur tudkk 
nen Fächen: Zwiſchen Herakles und Omphele 
ber geflügelte Genius ?°).. Dagegen bemerken wir, 
Herakles gar nicht bier vorgeftellt ift, ſondern ein I 
ling, ber in den mit den Myſterien verbundenen © 
(dom gejagt. hat oder jagen will, und darum due‘ 
am linken Arm befindlichen  Chlamps die Keule 
Bon Jungfrauen; wie fie bier vorgeftellt find, pi 
die Jünglinge einen myſtiſchen Trank ?*) ober Krim 
zu. erhalten. : .Borftellungen dieſer Art finden fihrl 
den Vafengemälben in großer ‚Menge. 
Auf einem ſchoͤnen Relief, welches früher nur 
ben vom Befiger Garbinal Borgia beforgten urn 
befannt war, find oben Herakles Kämpfe mit dam) 
wen, der Hydra, dem Eber, ber Dirfkub, den 
und bie Reinigung: ber Ställe, ‚links die Lime 
Diomebes Pferden, dem Stiere, der Amazone, t 
Kämpfe mit Geryon, der Hefperidenfclange mad F 


= Mellin-P, gr. in M. G. m. 128, n. #3 ** 
tyn's Sardonix mit Der, Ompb. u. Eros bei Tassie- Il WE 
15350. 19) L, D. IL. n. 230. Bisweilen ficht men va ® 
ben Herakles und eine vor ihm ſtehende meibtiche und ned 
Mit der Inſchr. Tevzpov. Amerbufl. G. II. tab. 5. Mi 
P. gr. de St. p. 298. Stosch. Gemm. a, cael. tab. 6%. 

Mem. d’ant, ineis. II, 



























. Ib. II. n. 229. Onvremzee. U 
d. F. m. 2. p. 202. Richt antik iſt wol der arofe rn 


morauf Herakles und eine nadte weibliche Figur 
Gravelle Rec. I. Pl. 87. L. D. II. n. 232. Emo 
ſchnitt auch Pichler. Tassie IT. n. 15348, 2%) Zub. € 


Coll, of Etr. Gr. and R. A. T. I. Pl. 71. #Finck. Ste 
I. in R. 1783. p. 207. Wind. W. 4. B. S. 14—% 

Hom. B: in Cer. 210. d’Hanc, III, 60. 22) Milli Pd 
d. v. a. II. P. 1810, PI, 50. | 
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eilt, In der Mitte Iegt Omphale ihre Linke - Imfhriften. Cine Inſchrift zu Verona betrifft Bilde 
© Schulter des neben ihr fiehenden Iunglings Des .fäulen des Bacchus, Hercules und ber Omphale 2°), 
> Jene bat einen Kopſputz, wieungefähr Sabina, - | Don neuern Künftlern find Ompbale und Herakles 
08 Gemalin, ibn trug und iſt nur halb bekleidet. oft dargeftellt worten, Gin Eleines Gemälde von Lucas 
g flüißt bie Rechte auf die Keule und frägt mit Cranach in der Galerie zu Gotha, mit der geflügelten 
en bie Löwenhaut.» Darunter ſteht die Infchrift Schlange auf dem ſchwarzen Grunde hat zwar einige 
ILEOHERCULES. CASSIA MANI FILIA ver bekannten Derflöße gegen das Coſtuͤme, F es zeich⸗ 
EA FECIT.,, umgeben von einem Bogen, net fi durch ſchoͤne und natürliche Anordnung, verftäns 
einem Bolltorb und Spinnroden ? ’). dige Wahl der beitern und lebhaften Barben und ſorg⸗ 
e Löwenbaut bedeckter Kopf der Omphale fältige Ausführung ſehr vortheilhaft aus 9), Er: 
delle, Marmor wurde aus der Villa Albani wähnung verdienen auch das in England befindliche Ge: 
1 nach Paris veriegt'**). — Ferner ift ein wenig maide des Domenico Sampieri *°) und das des Annibale 
'opf „der. Omphale im Gapitolinifhen Mus Garacci, letzteres im Palaft Farneſe). (G, Rathgeber.) 
© .flebt im oßen Saale auf der Fenflerfeite OMPHALEA Z. (Duchola Adaus ). Eine Pflan: 
he .umd iſt der ſechste von der Linken an ges zengattung aus ber natürlichen Familie der Trifoden und 
An Hinterbaupte zeigen fich noch die Spuren ber zweiten Ordnung (Triandria) der 16. Einnefchen 
erbaut, melde dafjelbe bedeckte. Die Nafe iſt Gtaffe. Char. Mondcifhe, rifpenföormige Bıütben, männ: 
beihädigten Lippen find mit, Stucco ausge: liche und weiblihe von gleicher Form. Der Kelch vier: 
An- Haaren ift von dem Ergänzer viel eheüig, mit concaven, flumpfen Fetzen; die Gorolle febtt; 
fen; - das Geſicht fcheint von dem Eifen der taubfaden fleht auf einer drüfigen Scheibe und ift 
— neblieben zu fein. Nichts defto weniger an der Spitze dreis oder zweifpaltig mit ebenfo vielen 
er en noch hinreichend die vortreffliche Antherenz” der Griffel ift di mit ſchwach dreilappiger 
"großen Styl, überhaupt ein würdiges Pro: Narbe; die fleifchige Frucht befteht aus drei jufammen: 
iſchen Kunft. Die Ohren find durqbohrt, gewachfenen Kapfeln. Die beiden bekannten Arten find 
einzubängen ?°), im tropifhen Amerifa einbeimifch: 1) O, diandra L. 
bgüſſen iſt die Farnefifche Marmorgruppe, (Aubl. suj. H. p. 843, 1. 328,, Omphalandria frutes- 
» Diuleum von Neapel, auch auswärts bee cens Patrick Browne jam. 334.), ein bochkletternder 
alles, mit langer, von der rechten Schulter Strauch mit bersförmigen, unten jottigen Blättern, zwei⸗ 
ater der Bruſt geknüpfter Tunika, den Kopf druͤſigen Blattftielen und zwei Antheren in jeder Bläthe, 
fe zufammengefchlagenen und hinten berabbängene — 
zube, alfo weiblich bekleidet, hält einen Moden in j 
ug ‚und. die Spindel in der Rechten. Zu Seros Waffen trug, fo erblidt man öfters auf Gemmen ganze 
Mecsten fteht Ompbale in heroiſcher Nacktheit, 55 ————— ee ** 
8 mit feinem Löwenfeß. betleidet, von dem fie ein Elm. Sur von 3. p. 203). An bie obige —* 
Die ein Stud Gewand um den linken Schenkel ſchließen ſich die auf Gemmen fo häufigen Darft. von Exoten, bie 
agen bat, mit der Rechten ſtützt fie ſich aufeine Keule, "auf Löwen reiten (4. ®. R. G.d. FL 1. tav. 2, n, 1.), fie zu 
ruppe ift febr wohl erfunden und von guter Auds ——— ee hatte Eyfipp einen 
4 bas vortreffliche, Motiv, zum Ausdruck der Uns en öf gebändig erfertigt und man frht einen fe 
q \ 


Ü ) . - n . ters auf Gemmen (Mariette I. tab, 81, 
6 it des verfleideten Heros ihn die Spindel in Flor. I. tab. 88. n. 3. R. G. di Fir. tav. 6.02 M. 


feines, weiten, Weibergewandes verwideln zu FLLl.m4& RGdF.n3 M..F.n6 RGAurF 
bat | s Miinthusi die: Beine beider Figuren, 8.). Sadeffen iſt es moͤglich, daß im Alterthume breite Gemälde 
nd mit dem  Yrm der D — und Reliefs mit Darſt. des Herakles und der Omphale vorhanden 
n auch der. rechte Arm der Omphale | waren, woran Ecenen heiterer Grotenfpicle, wie die obigen, ſich 
*5* ‚des Heralles linker mit * — * — jan. 891, %. Sarü Mi, 4) 
—2 wiſchen der Hand und dem ppion. axü Miss, 4. p. 202. Grur. 
— ja nat, 175, 6. Mur. 473, 5. Orell. Inser. Lat. sel- Vol. I. p. 805, 
wabr . E v *. 1557. 29) Der feltfam vermummte Herakles hält den Fas 
finde ich aus Guattani Mem. enc. T. V. 
£ * den und die Spindel; Omphale ſpinnt am Roden und von drei 
ine Donna Julia ald Omphale erwähnt ?7) andern Frauenzimmern winden zwei ein weißes Tuch um Derakies 
= A — — — Kopf. Beigefüge iſt eine Tafel mit- zwei Diftichen: Herculis ma- 
) Atillin G..m. Pl. 117. n. 453. über die Infehr- f. Mef- pibus dant Lydae peüsa pnellae Imperium dominae fert deus 
Sg T. 6. p. 801. Mus, Ver. 388, 8. Murat. 95, ille suae. Sic capit in eutes animos damnosa voluptas Fortia- 
13: JInser. Lat. sel. ampl. coll, ed,J.C. Orellius, Vol. que enervat pectora mollis amor. Andere Gem. deſſ. in 3. Hel⸗ 
En 3. 9.808, n.15598. 24) Monum. ant. du M. XNapo- er Berf. üb. d. @. w. die W. Lukas Sranade. Bamb. 1821. ©, 
SP. 59.. Mon. du M, V.3,p.39. Mus. Bon. V.1. 193.196. 50) In England. Es ift bas Gegenftüd des rafenden 
se; Deser, du M. Roy. p. 94. n. 193. M, Franc, Ill. Hercules (in der Vünchner Sal.) Beide bat Johann Pichler geſchabt. 
ind. W. 4.8.8. 397. 26) Richardson Traite Man findet fie aud in C. P. Landen Vies et oeuvres des pein- 
— T. IL. P, 1. p- 221. Gerb. u. Pan. Neapels res les plus celöbres. a P, 1805, fol, Dominiguin. No, III. Pi, 
1 St. ©. 2%. n. 71. Ed. Gerh. ant. Bildw. 1. 140. von E. Einge: geſt. 31) Aedium Farnesiarum tabulae 
Saf. 29. 27) Wie auf einer der oben aufgef. Gem: ab Ann. Caraccio * a C. Caesio aeri insc. atque a Lucio 
Dmpb. u. dem Ber. ein Liebesgott beigefügt war, ber des Philarchae expl. ill, R. 1753. fol. tab, V. p- X, 
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. OMPHALIA 


An Weſtindien, befonders an den Meeresfiften. Die 
Stengel diefes Gewaͤchſes (in Gujana: Liane de lanfe, 
Liane Papaye) enthalten, wie bei vielen andern Lianen, 
einen Elaren, geruche und geſchmackloſen Saft. Die Saas: 
men find efbar (Graines de l’anse), nur muß man das 
Würzelchen und die Saamenlappen abfondern, weil biefe 
purgiren. Die Blätter werden jung und abgekocht zur 
Reinigung von Wunden und alten Geſchwuͤren ange 
wendet. 2) O, triandra L. (Am, ac., Omphalandria 
foliis obovatis Patr. Br. l. ce. 335. t. 22, 1, 4., Om- 
phalea nucifera Swartz prodr. fl, Ind. oce.), ein ho⸗ 
ber Baum (bis 40 Fuß) mit ablangen, flumpfen, glatten, 
an der Bafis zweidrüfigen Blättern und brei Antheren 
in jeder Blüthe. Auf Jamaika, Gt. Domingo und am 
Magtalenenfluffe (Santa Fe de Bogota. Die Saamen 
follen ſehr wohlf&medend fein. (4. Sprengel.) 
OMPHALIA (Daläozoologie), (von ouyakög = um- 
bilicus, Nabel, weil die Schale genabelt ift), franz. Om- 
phalie, ift ein Geſchlecht, welches De Haan für biejenis 
gen Nautilusarten der Autoren vorgefchlagen, welche halb⸗ 
eingefcloffene Umgänge befigen, fo daß es die Mittels 
ftelle zwifhen feinen Discites und Nautilus, Nämlich mit 
ganz freiliegenden und ganz eingefcloffenen Umgängen, 
eingenommen hätte. Allein, wie im annalogen Falle mit 
Ammonites, fo ift die Grenze zwifchen diefen und den 
zwei anderen Gefchlechtern um fo weniger ſcharf zu bes 
flimmen, als jenes Verbältniß die Umgänge leicht bei eis 
- ner und bderfelben Art fo fehr wechſeln fann, daß ein 
Eremplar zu Omphalia, ein anderes zu Nautilus oder 
Discites fommen müßte. (De Haan en 
Ammoniteorum et Goniatiteorum specimen. Lugd. 
Bat. 1825. 8. p. 41 — 42.) H.G. Broun.) 
OMPHALIO. Die Baterflabt dieſes griechiſchen 
Malers ift und unbefannt. Sein Zeitalter läßt ſich mit 
Gewißheit aus dem Grunde beftimmen, weil ihm Paus 
faniad (4, 31, 9.) zum Lehrer den Nicias, Sohn des 
Nicomedes, gibt, der erweislid um DI. 118. blühte, und 
defien Eclav und Riebling Omphalio früher geweſen war, 
Man wird daher nicht irren, wenn man biefen in bie 
125. Olympiade fest. Er fchmüdte einen Tempel zu 
Mefjene mit Gemälden aus, deren Inhalt Paufanias 
a. a. D. angibt. (Sıllig.) 
OMPHALION. 14) Gegend in Kreta bei Thennä 

und Anofjos (Steph. Byz. Diod. 5, 70.) 2) Gegend 
in Thefprotien. (Steph. Byz. 'Oug. und Iluparuioı aus 
Rhiaͤnos Theſſalika. Pol. 3, 14.) (Klausen.) 
OMPHALOBIUM Gärtn. Eine Pflanzengattung 

aus der natürliben Familie ber Leguminoſen (nah Ro: 
bert Brown in Zudei’5 Reife ©. 431. mit wenigen 
andern Gattungen die Familie der Gonnaraceen bildend, 
nach Candolle Prodr. Il. p. 84. zu ben Zerebinthaceen 
gehörig) und der erfien Ordnung der zehnten Linncifchen 
Glaffe (oder der 8. Dronung der 16. 2. El.). Char. 
Der Kelch fünftbeilig (zuweilen viertheilig), ftehenbleibend; 
fünf nagelförmige, aufrecht oder offenſtehende Gorollens 
blaͤttchen; die Staubfäden von gleicher Ränge, glatt, 
pfriemenförmig, an der Balls meif jufammengewachfen; 
der Fruchtknoten geftieltz die Hülfenfrucht meift einfaamig; 
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der Saamen an. ber Naht befeftigt, mit 
tem Arillus verſehen. Die hieher ud 
kannten Arten; welche tropifche Baͤume und ẽ— 
mit unpaar gefiederten Blättern find, hat Cand 
folgendermaßen georbnet: A. Mit einzeln ſtehent 
ten: a) mit gedreyten Blättern:-1) O, india 
(de fruet. t. 46, Rhus zeylanikus‘ .zel, 
Connarus asiaticös Z.. O.Gaudichaudi Ca 
3eylon und den Molnden....2) O.- aſtie 
(l. ec, Connarus africanus Zam. ee, — 
221. O. Lamberi Cand.?); auf. den 
kas und in Gujana? — b) Mit unpaar gefiebe 
tern: O. pinnatum Card. (tl. c.: P- 86 
innatus Zar, enc., ill, 1.672, Caoiidist 
n Dflindien. 4) ©. Pratisii Card. (Mösi)delki 
d’bist. nat. de Par, II, . 16), in Gu 
O. Thonningii Cand, (Prodr. 1. 0); iw 
©. Smeathmanni Cand,’ (l. ©.) auf der ich 
Afrifa. 7) O. Perrotteti CGand. ¶& ey Ga 
B. Mit gehäuft zufammenftchenden Früchten: Bj 
losum Cand, (}. c., Cnestis trifolia Zaire 
ber Wefttüfte von Afrika. 9) O. pentag 
(I. e., Connarus pentagynus Lam. eue, 
t. 223.) auf Madagastar.- — Omphalobium; * 
Schotia Jacgu, J— 
OMPHÄLOCARPUS, Eine von Palit KR 
vois aufgeftellte Pflangengattung aus bermatik 
milie der Sapoteen und der erften Orbnungört IR 
neifhen Glaffe. Char. Der Kelch :beftehtnan! 
dachzie gelfoͤrmig Uber einander liegenden; toman 
pfen, außen zottigen Schüppchen. Die Eos‘ 
blättrig, regelmäßig mit ſechs⸗ (oder fiebens) (id 
Saume; die Röhre innen mit ſechs gefrankin CH 
hen. Die Staubfäden zahlreich mit 5 
förmigen, geraden Antheren. Der Griff m 




































fiebenbleibend mit : Enopfförmiger Narbe. 
Brucht mit einem Nabel verfeben, nicht — 
vielfädyerig, mit eimfaamigen Faͤchern. Die 
kannte Art, O. proceras P. B. (Flor.d’Ommet 
Benin. 1. p. 6. t. 5.) wählt in Guinea umd iii 
ber, oben äftiger Baum mit ungeſtielten Bluther m 
= ‚dem — bervorfömmen und mit einn 
rmigen Frucht,‘ welche aus unregeintäßigen; bel} 
Koͤrperchen beſteht. Die Saamen Find rn 5 
zend, in eine breiartige Maffe eingebettet. (J.Spreg 
Omphalocele f. Nabelbruch. 
OMPHALODES. Unter diefem Ramen de 

von Zournefort gebraucht wurde, trennten Mind, 8 
mann und mehre neuere Pflanzgenforfcher diejenigen 
ten von ber. Gattung Cynoglossum, deren Nüßht 
einer becherförmigen Haut verfehen find, 3.8. di & 
tenvergißmeinniht (Cynoglossum omplıalodes L, 8 
phalodes verna Mönch.) — ©. d. Art. Cm 


sum. (A. Spa 
OMPHALOMANTIE, Babrfagımgen ver dt 
men aus den Knoten, die fich zuweilen an ber 
ſchnur der Neugebornen befinden, wie viel Kinder nad 
gen werden. Vergl. Bulenger de divinat, I, M (N. 








OMPHALOS — 38. — OMPHALOS 
Anhalo-mesenterica sclct, vasa, Nabelgefrööges 8 aus. weißem Marmor befiand und noch das 
-Nabelblase, 5 (Moser.), mals die, Deipher ibn für den Mittelpunkt der I 









































mphalo-meseraica, sclet. vasa, Nabelgefrösgefäße 
elbl: at, (Moser.) 
spbalophyma f.. Nabelkrankheit. | 
pbalopsychae f. Hesychasten, 2te Sect. VII 


PNA OS, (öugad.s) 4) zu Deipbit). In ei⸗ 
ktlorenen © fange erzaͤhlte Pindar, Zeus habe zwei 
Rirgen halfen, ‚den einen von Welten, den andern 
Offen. Die  feien zu Delpbi zufammengelommen, 
bb bier der Nabel der Erde fein .follte *).. Früher 
alte Epimenidves von Kreta. wegen der Wahrheit 
Eniblimg ben Apollon felbft gefragt und da er 
7 eine bunfele und zweideutige Antwort erbielt; 
egläret: Meder das, Meer, noc die Erde bat 
Tabel i Mittel Götter nur fonnten ibn wifien, 
bafben Äft.er verborgen °). In den erhaltenen 
Eklängen Pindard ift vier Mal von dem Nabel 
| erd auch in. ben Dichterwerken der Tragi: 

iaften, die Pindars verlorenen Gefang 
& halten, ‚fügen noch bei, Zeus habe den Mittel: 
Fer ten Erde ergründen wollen und es feien 
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helligen Bezirke des Gottes als Denkmal 

ange. goldene Adfer geweibet und neben bem 
farelit, worben. - Diefe wurden jedoch in dem 
en sig „ worin Philomelos Anführer war '), 
ammen ©). „ Ungefähr ‚um dieſe Zeit wurde wol 
Borderfeite einer chernen delphiſchen 
Keingepräget, die im, königl. Rab. zu Kopenhagen 

—S— Vorderſeite hat die Geſtalt der 
ker lines runden. Schildes. In ev Mitte 
[Rabel body, hervor und rings herum ift die ganze 
der Münze concav. ‚Auf der hintern Seite 4 
Dre 6 mit fünf, um den oberen Rand herum 
heben Ringen, oder Handgriffen und mit dem 
dem unteren 5905), umgeben von der Inihrift 
EN) - Wie Platon fagt, faß der Gott im 
Suntte der Erde auf dem Nabel‘). Strabon 
Selphilaͤge in der Mitte des gefamms 

ol aufe als innerhalb des Iſthmos befind: 
riecht oder fogar in der Mitte der bewohn⸗ 
binzuw, daß in dem delphiſchen Tem⸗ 
feiner Zeit ein mit Binden verfebener Oms 
md mit Hinficht auf die Vögel zwei Bilder ders 


ir: 


fehen -feien ). Paufanias berichtet, daß der 


ben Art. Delphi. 

Pind. fe. p: 570. Strab. 1. 9. T. II. p. 505. Paus. 
Andre nannten ftatt der Adler Raben oder Schwäne, 
De def. orac., T. II. P. II, p. 680, Wytt. Heinrich, 
we 10. ©. 13, . 8) .Pind. Pyth. 6, 3. 8, 62, 
Dem. 7,33. 4) Aesch. -Choeph. 1029. Soph. Oed, 
Bi, Eur. Orest. 830. Phoen. 244. Schol. p. 6Al, 
229. 5) Paus, 10, 2. 6) Schol. Pind, 
943 7) Ramus Cat, n. vet. R. Dan. P. I, tab, 
ie 1. Brönbfted, Reifen uw. Unt. in Gr. 1. 
ab 


yuar 


BE. 1836, ©, 110, _ 8) Pla. de rep. |. 4. p. #27. 
Birat. 1. 1. 


ten ’°). - Die von den Adlern Eannten endlich 
Plutardh ’'), Glaudian !?) und U. '®), 
Den Urfprung unb bie Bedeutung des Omphalos 
anlangend, muß man ſich zuerſt erinnern, daß die Alten 
ſich die Erde in Geflalt . einer Scheibe dachten, die wic- 
berum einem Schilde verglichen werden konnte. So ge: 
ſchah es wol, daß der angenommene Mittelpunkt der Erd⸗ 
ſcheibe den Namen Omphalos erhielt, den bekanntlich der 
hervorfiehende mittlere Theil der Schilde führte '*). 
Darum iſt nun der Erbnabel auf den Münzen von Delphi 
und Parion erhaben und von einer ‚runden, concaven 
Scheide umgeben, die einem Schilde verglichen werden 
kann. Es bängt auch im lateiniſchen umbo mit um- 
bilicus zufammen '°). Am menſchlichen Körper pflegte 
ohnedieß der Nabel wenigftensd von ben. Künftlern ver— 
tieft gebildet ‚zu ‚werben '°) und es iſt berfelbe, mie 
Varro bezeugt, nichts wenigen ald Mitte des Körpers '”). 
Dagegen koͤnnte num eingewendet werben, entweder daß 
die Alten den Nabel, ungeachtet er keineswegs Mittels 
punft des menſchlichen Körpers ift, ihn dod ungenau 
für benfelben bieten oder daß fie die ganze Sache fo 
betrachteten, wie Bitruv angibt '*). Im Fortgange ber 
Zeit koͤnnte freilich zu Deipbi auch an den Nabel ter 
Erdgöttin, die dad Drakel einſtmals inne hatte, gedacht 
worden fein. Infonderheit wurde der Nabel auf Kreta 
mit dem Nabel des eben geborenen Zeus in Verbindnng 
gebracht. Die beipbifche Sage entfland erfi dann, als 
das Drakel in den Ländern dreier Welttbeile überall feine 
befannte Berühmtheit erlangt balte, ‚die es dem von 
Delphi aus zunddft mit den übrigen Drakeln ber ver: 
ſchiedenſten Länder fehr eifrig unterbaltenem Priefterver- 
kehr verbanfte; denn mollte man nicht zugeben, daf Del: 
phi im Verkehr zwifchen dem Drafel des Zeus Ammon 
in Libyen, zwiſchen den Drafeln zu Olympia, Dodona, 
in Kleinafien u. f. f. den Mittelpunkt abgegeben babe, 
fo wide unendlich, Vieles im Drakelweſen ganz unbe: 
greiflich bleiben. Vielleicht waren es Orphiker und Py— 
thagorder, die, wie ſie einerſeits jenen Verkehr befoͤrder⸗ 
ten, fo andererſeits auch den Erdnabel in Delphi in das 
Dafein brachten. ‚Der zu ‚Delphi verehrte Apollon glich 
in feiner myſtiſchen Seite dem tbrafifhen Apollon — 
Dionyfos, und daß der an dem Erdnabel angeorbnete 
Gultus myſtiſcher Natur war; fann man fen aus dem 
ſchließen, was Strabon .‚binfichtlich der an dem Nabel bes 





10) Paus 1. 11) Plu. 1.1. 12) Claudien. in Mall. 
Theod, cons. prol. 11. 13) Guid. Tüs öup. P. I. p, 608. 
Aem, Port. Hesych, P. 1. P 830. — v. Meoouy. P. N. p. 578, 
— +. Tofou fovrös: P. II. p. 1400. Priapeia. Patavii, 166%, 
8: e. 76. v.5. pi 76. Liv..83, 48, 14) Hom. Il. 14, 448. 
Pohb. T. N. p. 501. Schw. Nonn. Dion. 21. p. 568, 87. 
p. 925. 1. Caryoph. de vet. clyp. L. B. 1751. p.8. 15) < 
Isidor. 18, 12. Harth. ad. Stat. Theb. 6. p. 4#1. 16) 
Wind W. 4.9. © 23. 17) Varro de I. 1, 6. p. 84, 

18) Fitr. de arch. 8, 1,8. Alb. Dureri de sym- 
metria p. h. c. U, Paris. 1557. fol. p. #4. b. 45. b. 46. a 
48. a, 43. b. 
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feftigten Binden berichtet. Wenn aber Einige meinen, 
der Ort fei darum Öuyarög benannt worben, weil auß- 
ibm 5 dpi, 6 Aruög bervorftieg '*), fo geben wir zwar 
zu, daß fchon im Alterthum dergleichen behauptet wurde, 
wie denn baffelbe an ſchielenden oder ſchiefen Etymolo: 
gien biefer Art fehr fruchtbar war. Allein das, mas 
oben vorgetragen wurde, bleibt demungeachtet das allein 
Wahre. Wie übrigens noch heutiges Zages von Wahr: 
fagern oder auch im Magnetiömus bie Nabelgegend bes 
rückſichtigt wird, fo könnte auch im Alterthum dergleichen 
noch weit mehr Statt gefunden haben. R 

Nachahmungsweife wurden fpäter auch an ben heis 
ligen Örtern anderer Ränder Omphaloi angenommen, 
Diefe waren zum Theil nur Mittelpunfte Eleinerer Bes 
zirke. Aber fogar auf die Ehre, Mittelpumkte der Erd⸗ 
oberflähe zu fein, Eonnten fie dann Anfprüde machen, 
als die Erde nicht mehr für eine Scheibe, fondern für 
eine Kugel gehalten wurde. Nunmehr konnte an jeder 
beliebigen Stelle ein ſolcher Punkt geſetzt werben. | 

2) Der Omphalos auf Sicilien war zu Enna, ba 
wo Pluton die Perfepbone geraubt hatte ?°), Er hing 
alfo mit den Myſterien auf das engfte zufammen, Da nun 
das Zriquetrum der ficilianifchen Münzen, wie in biefer 
Encykl. unter Olba in Gilicien gezeigt wurde, überhaupt 
ein Sinnbild jener Myflerien ift und die Beziehung auf 
die drei Vorgebirge, obwol gerade fie von alten und 
neuen Erflärern allein hervorgehoben wurde, nur ganz 
untergeorbnet erfcheinen muß, könnte man vermuthen, 
taß um den Omphalos zu Enna drei Schenkel anges 
bradht waren. &o dürfte alfo das Urbild der auf fictlis 
ſchen Münzen fo oft vorfommenden Zriquetren am Om: 
phalos zu Enna zu fuchen fein. 

3) Die Worte bei Liv. 35, 18. Aetolos, qui 
umbilicum Graeciae incolerent, find wol nur bilbliche 
Redeweiſe. 

4) Omphalos ber ganzen Peloponneſos zu Phlius *'), 
Er lag zwiſchen dem Drafel des Amphiaraos2) und 
den Heiligthinmern des myflifhen Dionyfos, des Apollon 
und der Iſis. Das letztere war fo tief myſtiſch, daß ber 
Priefter allein das Recht hatte, bineinzugeben ??’). Biels 
leicht dankte diefer Omphalos Pythagoraͤern feinen Urs 


fprung. Wenigftens war Pythagoras ein Nachkomme 
des Phleiafier ‚Dippafos, der nah Samos auswandern 
mußte ?*), 


5) Befanntlih war ber Berg Lykaͤon ber heilige 
Mittelpunkt der arkadiſchen Gottösverehrung, von wel: 
chem auch die einzelnen Radien der Gefhichte dieſes Bans 
bes, wie fie wahrfcheinlid von myſtiſchen Prieftern vors 
getragen wurbe, ausliefen. Nun berichtet Paufanias: 
„Auf dem hödhften Gipfel des Berges ift ein von Erbe 
aufgeworfener Altar dis Zeus Lyfäos, von welchem man 
faft die ganze Peloponnefos überfehen kann. Bor dem 





19) Pind. Ol. 7, 82, Plur. de def. orac. p. 785. Cla- 
vier Memoire s, les Oracles, p. 73, Mueller, detripode Delph, 
Gott. 1820, p. 15. 20) Diod. Sie. 5, 8. Cic. in Verr. 4, 
4. 21) Paus, 2, 13,7. 22) P. 2, 13, 6, 23) Außerdem 
Eirufinien zu Kelcai. 223,14, 1.2 23)2,3,13,1% 


„wie ed will, und wie ed vom Anfange an geweftiif?® 
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Altare ftchen gegen Morgen zu zwei Gäufen; auf ig 
in älteren Zeiten vergoldete Adler. fanden‘ Auf 
Altare wird dem Zeus Lykaͤos ein geheim Di 
bracht. Ich hatte micht Luft, mich nad dei 4 
braͤuchen vorwitzig zu erkundigen. Es mag danilk 
































Zwei Adler fanden wir am Omphalos zu Delphi © 
nit ‚jener Pla des Berges Lufäon der eiige R 
phalos von Arkadien geweſen fein? de 
6) Dmphalos auf Kreta!‘ Südweſllich den 
ober genauer zwiſchen biefer Stadt umd Mani 
ein Dinphalos ?°) und das heilige Gefild umber 
nem ehrwuͤrdigen Hain bieß das Ompbalifde *") 
lich an diefer Stelle durchſchnitten fich den länge‘ 
kürzeſte Durchmeſſer der Infel. Verglichen dm 
fer diefelbe einem ovalen Schilde? Schilde ge‘ 
bie um den neugeborenen Zeus tanzenden Ruceken 
ſinnlichen Myſtikern überlaffen wir die Einf 
ner Nabelfchnur ?*). . 
7) Auf Münzen ber myſiſchen Stadt Ir 
Kab. zuGotha?*) ift der Ompbalos auf ber ii 
Seite, melde die Inſchrift ZLAPI führt, umkbal 
dafelbft ftehenden und zuruͤckblickenden Sters ang 
Das auf der Vorberfeite befindliche, von Saine 
gebene Gefiht mit herausgeſtreckter Zungelift cn! 
molyfeion, vermuthlich die tartarifche ar 
in orphifchen Myſterien denen, die zuällenufif 
weihen ließen, noch ehe fie Epopten wurd, 
Der Ompbalos gleicht dem der belpkilden Kin 
in die geringften Kleinigkeiten. Er wurde abmd 
dern wegen Unfenntniß der Sache: irrigefür da 
© gehalten, womit er faft nichts gemein’at, © 
ſpricht von einer alten Stadt Adraften zwiſchen P 
und Parion, wo ein Drafel des Apollon ?°), I mt 
Zempel der Artemis ſich befand. Ein ande 
war zu Zeleia. Beide Städte verfielen Ipäte"') 
Parier festen den Omphalos auf ihre Mimzen, mi 
Ort zu ihrem Gebiete gehörte. Außer dem Pi 
feion bieten die pariihen Münzen noch ander 
tungen auf Mpfterien dar 2). 
8) Von Ariftides in der Lobrede auf Kuıkl 
biefe, eine Strede öflficher ald Parion liegende & 
der Omphalos zwiſchen Gadeira und dem Pf 
net ?’), Wie fehr Kyzikos die Perfepbone und We 


25) P, 8, 38, 5 26) Callim, H. in Jov. 49, Sb 
»zandr. Alex. 7. Diod. Sic. 5, 70 27) Steph. Du W 
yahıov. Bord, Kreta 1. ©, 11.404.176, 28) Call} 
Arg. 2, 30) Xuf das Drakel kann man bie Biene befite, 
Nebenzeihen auf mehren parifhen Eilberm. ſich nt 
Lettere,. T. 111. Livorno, 1789, tav. I. n.7.p.%. BE 
N. 11. 460... 81) Strab. I. 13. p. 538, Cas. Ken Mi 
nen ber heiligen Gchäube errichtete Bermokreon den 
rifchen Altar, der auch auf Münzen zu feben if. Di 
ters Kopf auf e. gold. M. zu Wien ( Hekd. N, vet. 
und auf filb, Der Gründer von Parion follte ein Echt 
meter fein. Unterirdiſche Bauten, die Dr. Hunt zu yakı 
(Walpole Mem. rel. to Eur. and As. Turkey. Lil 
p. 83.) Kinnten theils von dem Drakel, theils ven ben 
——— 88) Aristid, Paneg. Cyz. Or, T.Lf 

ebb, 


12 


OMPHALOSPORA 


iger myſtiſche Hekate verehrte, ift aus. Münzen bes 


Dmphalod zu Paphos ’*). (G. Rathgeber.) 
mphaloscopae f. Hesychasten. 
OMPHALOSPORA. iefen Namen bat Beffer 
wm. pl. Volh. et Podol. p. 85.) einer Unterabtheis 
g ber gattung Veronica beigelegt. Naments 
8* er hieher V. agrestis L. und V. Buxbau- 
enor. (V. persica Poir.), welde ae 
.) 


amen haben. (4. Sprenge 

Omphalotomie f. Nabelschnitt. 

Omphazit f. Omphacit. 

OMPHEMIS Rafinesqgue (Mollusca), eine a 
ig charakterifirte Gaſteropoden⸗ Gattung (Journ. de 
sique 'Tom. 88. p. 424.), bie vielleiht zu Palu- 
a gan werben muß, ob fie gleih Mende (Sy- 
is Molluscorum) vorläufig annahm. (D. T’hon.) 
' Omphiscola Rafinesque (Mollusca) fiche Lim- 


us. 
I — Leach (Insecta) fiehe Helluo, 
OMPHREUS Parreyss. (Insecta),. Eine Gattung 
(Carabus Liane), in der Section Pen- 
era, Familie Cornivara, Tribus Carabici und Abs 
uns Simplicimanes, nad Ratreille ( Cuvier regne 
ed 11. V. 549.) von Dejean neuerdings (Spe- 
‚general des Col&opteres V. 691) in bie Zribus 
onü Mt. Kennzeichen find: das legte Palpens 
r if feilförmig gebildet, die Fühler find faden⸗ 
‚giemlich lang, das erfte Glied ift fehr groß ge: 
Ende verbidt und r y pr bie . Per 
Igufammengenommen. Die Lefze ift quer, faft viers 
—— Die Mandibein find leicht gebogen 
‚fehr fpisig. Die Ausrandung des Kiemed ohne 
Der Thorar in die Länge gezogen, ſchwach herz 
Die Flügeldeden bilden ein fehr in die Länge 
| Dval. Bei dem Maͤnnchen find die zwei ers 
‚Glieder ber vordern Zarfen erweitert. — Nur eine 


'O. Morio Parreyss. ( Dejean ]. e. III. p. 9. 
. 698.) Schwarz, der Thorax laͤnglich, verfchmälert, 
—* etwas flach, verloſchen geſtreift, der Rand 
dten Punkten. Ganz glänzend, die Palpen 

| , bie drei erften Fühlerglieder —— die 
mm bräunlih, behaart. Länge 10 Linien, Breite 
Einie. Bon dem Wiener Naturalienhändler Pars 
5 bei Montenegro entdedt. (D. Thon.)' 
OMPOK Laccpede (Pisces). Cine Fiſchgattung, 
einem getrodneten Eremplar 5— welches nach 
ter (fegne animal ed. 2. II, 291.) nichts war, 
us glanis, beffen aufliegende zufammens 

ſte Rüdenfloffe weder ber Unterfucher, noch ber 

t hatte. Lacepede, Hist. nat. d, Pois- 

1. 2. (D. Thon.) 

y f. Ampoy. Erfie Section. II. ©. 405. 





a P. IL p. 850. v. Ts. dup. Serv, ad Virg. 
720. 6. © Lenz, bie Göttin von Paphos. Gotha 
46. 2 22, 


Gapll.9.B.u.8. Dritte Sectlon. IT, 
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OMRAN 


OMPTEDA (Dietrich Heinrich Ludwig, Frei⸗ 
here von), Reichötagsgefandter in Regensburg, geboren 
ben 5. Mai 1746 auf dem väterlichen Ritterfiße zu 
Welmsdorf in der Graffchaft Hoya. Auf höhere Lehr: 
anftalten wohl vorbereitet, trat er in den Staatöbienft, 
wurde 1767 ordentlicher Beifiger des calenbergifchen Hofs 

erichted zu Hannover, 1770 Hofrath, 1774 wirklicher 
riegsrath, 1778 Hofrichter des calenbergifhen Hofgerichtd 
zu — — und 1782 zugleich Land- und Schatzrath 
des Fuͤrſtenthums Calenberg. Im ebendieſem Jahre 


ging er als kurhannoͤveriſcher Bevollmaͤchtigter Miniſter 


nach Muͤnchen, und im folgenden als koͤnigl. großbri⸗ 
tanniſcher und kurfuͤrſtl. braunfchweig > lüneburgifcher 
Reichstagsgeſandter nad Regeneburg, wo er den 18. 
Mai 1803 ſtarb. Im jeder Beziehung genoß und vers " 
diente er eine ausgezeichnete Achtung. Er befaß in 
ber Gefchichte und Literatur, den Sprachen, dem Givils 
recht und in ben biplomatifhen Wiſſenſchaften fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Kenntniffe, die er in feinen Ämtern und im Ges 
ſchaͤftsleben zum Wohl des Vaterlandes redlich anwendete. 
Damit verband er eine von aller Anmafung entfernte, 
humane und wohlwollende Gefinnung. Außer einigen 
Staatöfchriften ließ er eine mit verdientem Beifall aufges 
nommene Literatur des gefammten fowol natürlichen ald 
pofitiven Voͤlkerrechts, Megensb. 2 Ih. 1785. 8., druden, 
ald deren Fortfegung und Ergänzung zu betrachten ift: 
K. A. von Kamp neue Lıteratur des Voͤlkerrechts. 
Berl. 1817. 8. Das Werk enthält nicht nur die Buͤ⸗ 
cherkunde, fondern auch eine Geſchichte der Voͤlkerrechts⸗ 
wiffenfchaft und biographiſche Nachrichten von den bes 
deutendften Schriftftellern in diefem Fache, auch wird 
von ben Hauptwerten Plan und Inbalt näher angeges 
ben und ihr WVerdienft um die Wiffenfchaft beflimmt. 
As Antiquität fchäsbar iſt feine (den Zeitraum von 
1508 bis 1785) umfaffende Gefchichte der vormaligen 
orbinairen Kammergerigtö:Bifitationen und ber zweihuns 
bertiährigen fruchtlofen Bemühungen zu deren Wieder 
berftellung. Negenib. 1792. 4.*) — Sein am 16, März 
1819, als Eönigl, bannöverifcher Kammerherr, außerorbents 
licher Gefandter und bevollmächtigter Minifter bei dem 
päpftlichen Hofe, in Nom verftorbener Sohn fchrieb: 
Meue vaterländifhe Literatur, eine Fortſetzung älterer hie 
ftorifch= ftatiftifcher Bibliotheken der bannöverifchen Lande 
bis zum Jahre 1807. Hannov. 1810. 8**). (Baur.) 


OMRAN. Iſhak Ben DOmran (we), ein 
Arzt in Bagdad, iſt Verfaſſer einer Sammlung „einfa⸗ 
cher Heilmittel“ (Bo! AV), dergleichen von 


frühern und fpätern arabifhen Ärzten, wie z. B. aud) 
von Ibn Beitar aus Malaga angelegt und ebirt wur: 
den. Ibn Dmar ſcheint umd I. 1300 Chr. gelebt zu 


Ibhn Omran Ahmed Ben Soleiman Et:taberi gab 
Aphorismen" heraus Über das Givils und Kirchenrecht 





4 Babers Lexikon, verſt. baier. Schriftſt. 1. B. 2. Ih. 
*) Meufels gel. Zeutfht. 16ter Rachtrag. 


. OMSK — 


bei den Mohammedanern nach den Grundſaͤtzen der Hami⸗ 


fiten. Ihr Titel it ẽ RT 3 pad. (G. Flügel.) 

Omri f. Amri. Erſte Sect. III. ©. 415. 

OMSK, Kreis im Gouvernement Tobolsk in Sibis 
sien, im Norden an ben Kreis Zora, im Norboflen an 
Kainst, im Süboften an Kusnezk, im Süden an bie 
Kirgifenfteppe, im Weſten an Iſchim grenzend. Er hat 
eine Oberfläche von 4549610 Defätinen und zwar find 
davon 3624 Defätinen Stadtgebiete, 592438 Defätinen 
Adler: und Wiefengrund nebjt Meiereien und Weiden, 
167379 Defätinen Waldungen, 282460 Defätinen Salz: 
feen, 373244 Defätinen Flüffe, Bäche und Seen. Zu 
den bedeutendften Seen gebören ber Bolſchoe Dfero, 
Abikſchan, der Irtifh it Grenzfluß, der bedeutendſte Fluß 
ift der Om. Der Boden zeichnet fih durch Fruchtbars 
keit aus, alle Arten von Getreide werben gebaut, auch 
wird etwas Hanf und Flachs gezogen. Die Bewohner 
find Ruffen und einige Zataren. 

Am Jahre 1822 wurde ber Plan entworfen, ein eis 
gened Gouvernement zu Omsk zu errichten und biefer 
von dem Kaifer beftätigt. Darnach follte die Provinz 
Dusk aus zwei verfchiedenen Theilen beftehen, 1) aus 
den fibirifchen Linien und 2) aus ber an leßtere grenzen⸗ 
“den Kirgifenfteppe. Der erftere Theil follte vier innere 
Kreife bilden: Omsk, Petropaulowst, Semi: Palatinst 
und Uſtkomenogorsk; zugleich follten die Feftungen Pes 
tropaulowff, Semi: Palatinft und Uſtkomenogorſk zu 
Städten erhoben werden. Die an bdiefe Kreife grenzende 
Kirgifenfteppe folte die dußern Kreife enthalten (Erd: 
mann, Beiträge zur Kenntniß ded Innern von Ruf: 
land II, B. 217); indeffen fcheint dad Gouvernement 
noch bis jest nicht organifirt zu fein, wenigſtens rechnet 
es Schnigler (Essai d’une statisiique general de 
l’empire de Russie I, 54.) noch zu Tobolsk. 

(L. F. Kämtz,) 

OMSK, (54 Gr. 58 Min. Br., 92 Gr. 3 Min, 
2.) eine Heine Kreisftabt in ber fibirifchen Statthalter: 
ſchaft Zobolst, im aflatifhen Rußland, an der Mins 
dung des Om in ben Irtiſch, in einer verhältnifmäifig 
iemlich fruchtbaren Gegend. Sie ift die wichtigfte Fe— 
ung der irtifchifchen Linie mit Wall und Graben, und der 
vornehmfte Waffenplag berfelben; fie hat ein Zeughaus, 
mehre Magazine und andere Öffentliche, Krongebäubde, 
270 hölzerne Wohnhäufer, 3 Kirben, eine gut einge 
richtete Eule für Soldatenföhne, ein UBeitöhaus für 
Verwiefene, auch eine Bergwerfäfchule, 2350 Bewohner, 
unter welchen gegen 1000 Berbannte, von welchen bie 
ſchweren Verbrecher in einen Oftrog eingefchloffen find, 
und eine Beſatzung von 800 — 900 Mann. Es wird 
bier ein ziemlich Lebhafter Handel getrieben; auch ift auf 
der andern Seite des Fluffes, der Stabt gegenüber, ein 
Zaufhplag für den Handel mit den Kirgifen. Gie 
warb im Sabre 1716 von Peter I. erbaut, 1768 aber 
an das Ufer des Irtifch verlegt, und ift 85 Meilen von 
Zobolst, 470 M. von St. Petersburg und 365 M. von 
Moskau entfernt. Bon bdiefer Stadt zieht fich längs ber 
Südgrenze der tobolsfifchen Statthalterfchaft eine Reihe 
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von 14 Feſtungen und 15 Rebouten, welche die id 
fhe Linie genannt wird. (J.C. Pa 
OMULUS (Valerius), ein $reund des Raifers is 
nus Pius, der feine, nicht felten derben, Späße ſich 
gebuldig gefallen ließ. So wird berichtet, daß, alden 
ber Kaifer ihm in feinem Haufe einen Beſuch aba 
und die f[hönen Porphyrfäulen, die er hier fand, bewuntenh 
gefragt hätte, wie er zu denfelben gekommen fei, Dad 
lus ihm geantwortet habe: „Wenn Du in ein fa 
ges fommft, mußt Du taub und flumm fein". (df 
apitolin. in Antonino Pio. c. XL). Auch berin 
er ſich unter ber Hand, aber ohne Erfolg, dem Kal 
feinen Adoptiv: Sohn M. Aurel und deffen Mutter, 
ucilla (oder Domitia Galvilla) verdächtig. zu ma 
als er die lehtere eined Tages im Garten vor ber &i 
bed Apoll betend fand, fagte er dem Kaifer in’s Dei 
betet jest um Dein Ende, und daß ihr Sohn — 
(Bl. denf. im M. Ant. Philof. 6. «a hr 


Omurabi f. Morbea. 

ON (in der Bibel jx und Yir), alte umd beit 
Stadt in Ägypten, ‚welche die Griechen Heliops 
alfo Sonnenftadt nannten. (Bgl. d. Art. Heliop 
weite Section V. ©. 123.) On war ber einheiniill 

ame, der von ben Hebräern beibehalten, von den &n 
chen aber uͤberſetzt wurde. Denn ouein ober ven W 
beutet noch im Koptifchen „Richt " *), und GCyrilus 
ausdrüdlih, jener Name 58 bei den Agyeten 
Sonne ?). Daß beiderlei Namen, On und Helpal 
identifh find, beweifet einmal ſchon dieſe Eiumolag 
Ferner aber hat der alerandrinifche Überfeker dei 
tateuch für das hebr. jx geradehin “Flilon mölz sel 
welches der Eoptifche Überfeger wieder durch Du g# 
Ebenfo Ezech. 30, 17°). Ja, in einem willkir 
Bufage zu 2 Mof. 1, 11. findet fich bei beiten: „E 
welches Heliopolis iſt“. Beiden gebührt aber in Di 

en, welche Xgnpten, ihr Vaterland, betreffen, eine a 

utorität. Es kommt dazu, daß bdiefelbe Stadt 
Propheten Jeremias (Gap. 43. V. 13.) wod nu 
Haus oder Wohnung der Sonne genannt wird, un 
bier ftellen die LXX "Hirovnorıg und ’Qr als — 
beutenb neben einander. Endlich ſtimmt damit der 
welchen die Araber den Überreften der Gtatt gl 
— An: ſchems ( (ac) d. i Sm 
quell *). 

Die Stadt lag auf der Dftfeite des Nil, etwas 
Stunden nordöftli von dem jetzigen Kairo entjeml, 


1) ©, la Croze, Lex. p. 71. 139. Jablonsty Pat 
Aeg. II, 1. p. 187. Deſſen Opuscula ed, te Water Ta) 
B 184, Tom. II. p. 20. 210. Champollion, I' ve 

haraons T. II. p. 41. 2) Cyrill. in Hos. p. 185. 'o & 
ar alroog 6 Hilo. 8) Über ben Kopt. ſ. Quaztremire 
sur l’Egypte. I. p. 420. Warum bei Ezech. TR ſtatt Yir ge 
ben frin mag, barüber f. Gesenius im Thesaur. ling. 
52, 4) ©. bef. Edrisii Africa ed. Hartmann. 2, Aug ® 
ting. 1796.) p. 878 sq. Abulfedae descriptio Aegypü 
—— p. 54. Schullena index geogr. bei der Vita 
ter Misr, 


ON 


einmal ſo weit vom alten Memphis. Sie 
ie Hauptftadt des nach ihr benannten Nomos °) 
pt eine der ditefien Städte im unteren Ägyp⸗ 

8 —— Fabelei iſt zu betrachten, was 
ven ilien über den Urfprung der Stadt bes 
ba nämlich Aktis, einer der rhodifchen Helia⸗ 
a Agypter gefoben, Heliopolis gegründet und 
ter in der Aftrologie unterwiefen habe °). Die 
aalyphen des großen Obelisk, von welchem weiters 
ie Dede fein wird, zeigen den Namen OSRITSN 
Isörtasen, der ‚zweite Pharao der 23. Dynaftie, 
J— danetho OÄoogfoc oder Daögdwv heißt ’). 
eit war On berühmt durch feinen Sonnen: 
Verehrung des Mnevis. Eine Andeutung 
Hest fhon in den Stellen 1 Mof. 41, 45. 50. 
I, Wo gefagt wird, daß Iofeph’s Schwiegervater 
zu Dn Be jedenfalls Sonnenpriefter, zus 
m Name Potiphera nad) fihrer Deutung „der 
e eigen" heißt‘), Nah Herodot 2, 59. war 
liopolis aljäbrlich eine Fefiverfammlung zu Ehren 
Onne, und Herodot felbft zog beiden dortigen Prieftern 
kundigungen ein, weil fie für die gelehrteften in 
ägppten galten (2, 3). Noch Strabo fand dort 
Häufer ald Wohnungen der Sonnenpriefter, die 
nicht, wie ihre alten Vorfahren, bei denen Gubdos 
Mb Piato dreizehn Jahre verweilten, fich mit Phi: 
> Afironomie befchäftigten, fondem blos Op: 


















































d Gebraͤuch beforgten. Der griecifche Geograph 
ann fo fort in feiner Beichreibung: „Die Stadt 
uf einem Damme. In ihr der Sonnentempel und 
er Mi wis, der in einer. Gapelle unterhalten und 
) derehrt wird, wie der Apis in Memphis. Bor 
amme, auf welchem die Stabt erbaut ift, liegen 
g die i en Zufluß aus dem nahen Kanal erhalten. 
die Stadt verödet. Sie hat einen ſehr alten in 
dem Stil erbauten Tempel, der viele fichtbare 
m ber X ung des Kambyfes trägt. Zwei 
erhaltene Dbelisten dieſes Tempels find nad) Rom 
) worden, Die übrigen befinden ſich noch an Ort 
tele 9)". Macrobius will wiſſen, daß ber Cultus 
en Heliopolis (Baalbek) ein Zilial des aͤgyp⸗ 
ewe n 0). Zwei jener Obelisken, deren Strabo 
J 1 nah Herodot (2, 111.) von Seſoſtris 


ap, 


md Nachfolger Dheron geſetzt. Der Prophet 
as (43, 13.), welcer felbft einige Jahre in Ägyp⸗ 
be, bat fiher diefe Obelisken im Sinne, wenn er 
m Denkfäulen der. äguptifchen Sonnenftadt redet. 
a fpri pt von den großartigen Überreflen des Orts 
net befonderd einen Obelisk aus von bebeutens 
= auch heutzutage noch vorhanden ift. Nies 


* 


'tolem. 4 5 6) Diod. Sic, 5, 57. 7) ©, Cham- 
„Preci ‚du systöme hierogl. p. 197 sq. der erften Ausg. 
hung diefes Namemringes f. bei demf. in, ben Planches 
fomie bei Prokeich, Erinnerungen aus Ägypt. Taf. 1. 
..® upollion Preeis p. 23, Nach Jablonsky 
139, Opuscc, J, 203. II, 219.) ift bie Bebeus 
x der Sonne”. 9) Strabo XVII. e. 1. $. 9, 
10) Alacrob. Saturnal, I, 23, 


Tr 


— 395 — 


ON 


bubr berichtet Über benfelben und über Heliopolis übers 
haupt folgendes: „Man fieht die Ruinen dieſer alten 


ar) — 


Stadt nahe bei einem Dorſe Matare a (&s 


große Daͤmme und Hügel voll kleiner Stucke Marmor, 
Granit und Scherben, einige Überbleibfel von einem 
Sphinx und ein noch aufrecht fiehender Obelisf, der den 
neueren Einwohnern zum Wegbringen vielleicht zu ſchwer 
gewefen ift. Er ift von Granit aus einem Stüde und 
an allen vier Seiten mit Hieroglyphen befchrieben. Die 
Höhe des Obelisk Über der Erde ift 58 Fuß. Diefes 
fchöne Stud des Alterthums fland in dem berühmten ber 
Sonne gewidmeten Tempel, und in einer fo niedrigen 
Gegend, daß, wenn der Nil am hoͤchſten ifl, das Waſſer 
an demfelben noch jegt fünf Fuß acht Zoll fleigt. Aber 
der Tempel und auch ein Theil der Stadt war gegen 
die Überfhwemmung des Nits mit großen dur Kunft 
gemachten Hügeln umgeben, auf welcyen nach den Zeugs 
niffen der Alten auch Häufer lagen 13)“. Als Höbe 
dieſes Obelisk gibt Abulfeda circa 30 Ellen an, Pocode 
674 Fuß!) Profefch fagt von ihm: „der Obelisf 
ſteht innerhalb eines Erdwalld von 800 Schritt im Ges 
viert, der vielleicht den Umfang des Sonnentempelö bes 
zeichnet. Er fehien mir mit denen von Alerandria von 
leiher Höhe. Seine Richtung if von SSW. nah 

NO. Auf jeder der vier Seiten find diefelben ‚Hieros 
glyphen. Diefe nennen als Errichter den älteften Phas 
raonen, den wir bis jegt auf den Tempeln und Malen 
Agyptens und Nubiens gefunden haben: Dfortafen, den 
achtzehnten Vorfahren des großen Remeſes!)“. Nors 
den hat eine Abbildung defjelben gegeben bei feiner Reife 
nach Ägypten und Nubien. Taf. 39. Vgl. auch die 
Description de }'Egypte. Antiquites. Vol. V. pl. 
26. 27. — Einige Umgebungen von Heliopolis haben in 
ber heiligen Sage der Chriſten einige Bedeutung erlangt. 
In der Nähe des Dorfes Matarea zeigt man naͤmlich 
einen Sykomorenboum, welcher ſich aufthat, um die heis 
lige Familie auf ihrer Flucht nach Ägypten vor den Vers 
foigern zu verbergen. Schon das arabifche Evangelium 
der Kindheit Iefu erzählt davon, beögleihen, daß das 
Chriſtuskind dort eine Quelle entſtehen ließ, in welcher 
Maria fein Kleid wufh. Won dem Schweiße des Kins 
des eheugte ſich der Balfam jener Gegend '*). Dies 
felbe Sage berichten noch neuere Reijende aus dem 
Munde der dortigen Ghriten '°). Der Quell (Bruns 
nen) mit dem faönften füßen Waffer wird von vielen 
Reifenden erwähnt, fowie auch die Balfampflanzung, die 
fi ehemals bier fand '*). Don jenem Eyfomerenbaum 





11) Ricbuhr's Reife. Th. I. ©. 8. 12) Pocode's 
Befchreidung des Morgenlandes Th. I. &. 87. d. teutſchen Überf. 
Vergi. de Sacy zum Abvollatif ©. 225 fg. 13) Anton von 
Drokefh, Grinnerungen aus Ägypten. Ih. I. (Wien 18.9.) 
S. 67. 14) Evang. infantise Christi Cap. 24. ed, Sike p. 
63. oder Thilo’s Codex apoeryphus N, T. T. I. (Leipz. 1832.) 

„98, 15) ©. befonderd Wansleb, Nourelle relation (Paris 
Ten) p. 229 sq. und Niebuhr's Reife Ip. I. ©. 119. 16) 
Diefer Balfamgarten war noch gekannt von Prosper Alpinus, 
Leo Africanus (©, 696), Abdollatif “ f. wer Oxfor⸗ 


ONAETHUS 


ſah Prokeſch nur noch ein Stud Rinde, dad auf 16 
Spannen Breite nur 4 Spannen Dide mißt, dabei aber 
jugendlich treibt uud weithin den Schatten verbreitet 7). — 
Schließlich fei noch bemerft, daß auch unter oyıı 2 
ef. 19, 18. mehre Ausleger, wie Symmadus, bie 
Bulgate, Vitringa und Andere, Heliopolid verfiehen, ins 
dem fie Sonnenftadt überfeßen. Doc hat diefe Meis 
nung nicht gerade viel für fih. Siehe die ‚Commentare 
zu der Stelle. (£. Rödiger.) 
ONAETHUS. Diefer Bildhauer arbeitete mit ſei⸗ 

nem Bruder Thylakus und ihren beiderfeitigen Söhnen 
ein Erzbild deö Zeus zu Olympia, welches die Megarens 
fer geweiht hatten. Baterland, Zeitalter und Lehrer dies 
fer Künftter wußte ſchon Paufanias (V. 23, 4.) nicht 
anzugeben. (Sillig.) 
ONAEUM, ober ONAEON nad Ptolemäus, Fleine 
Stadt in Illyrien, dem heutigen Dalmatien, nad der 
Tabula Theodof. 1000 Schritt von Epetium (h. Barno: 
wiza); man hält es für das heutige Sabioncella. Das 
Vorgebirge, auf welchem die Stadt lag,, hieß „das 
Dnaiſche“. (H. M.) 
ONAGER (Gefhügfunde ber Alten), ein Wurfs 
geſchütz der Römer, und zwar bie größte Art von Bas 
liften (f. Art. Balista, wobei anzumerken, daß erft in 
der Verfallzeit römifcher Kriegskunft dieſer Name feine 
beftimmte Geltung verlor und für alles ſchwere Geſchütz 
ebraucdht wurde). Es ſchleuderte große Steinmaffen, 
Feuerbrände und Feuertöpfe, faulende Leichname x. auf 
den Feind innerhalb feiner Stadt » und Lagermauern, 
As Feldgefhüg findet man den Dnager nirgends ges 
dacht; ald Belagerungsgeſchütz bediente bereits Gäfar ea 
deffeiben. Vegetius (de re mil.) nennt den Onager 
ald Steinwurfgefhüg (Bd. IV. 22.) und Ammianus 
Marcellinus befchreibt deffen Bau und Gebrauch mit 
großer Genauigkeit (Bd. 23). Den Namen Drager 
(Waldefel) führte dad Geſchuͤtz wahrſcheinlich um der 
Ähnlichkeit feiner Schleuderkraft mit der des wilden Eſels 
willen, der nach alter Jagdſage bei feiner Flucht über 
die kieſelreichen Sandſchollen der afiatifhen Steppen die 
Kiefel unter feinen Hufen mit großer Gewalt rudmwärts 
bergeftalt fchleuberte daß feinen zu fehr aufrängenden 
BVerfolgern oft Kopf, Bruft, Arm oder Bein zerfhmettert 
wurden. (Bergl. Godesc. Stewech. Comment, ad 
lib. IV. Veget. Mem. de l’Acad. de Sc, et bell. 
leitr, de Berl. p. Pan 1760. Müller’s mil. Encykl.) 
-  (Beniken.) 

ONAGRAE (Onagrariae Juss. ann. du mus, 

IU. Cand. Epilobiaceae Fent.) Unter diefem Namen 
bat Juffieu (gen. pl. 317.) eine Pflanzenfamilie aufs 
geftellt, welche fih an die Salicarieen und Rhizophoreen 
anfchlieft. Der Name Onagra findet ſich zuerft bei 
Dioecorided ald Synonym von Drothera (övodnon, 





der Ausg. und be Sacy zu d. St. ©. 86 fg.), Ebrifi, Belon u. 
A. Heinrich) Rantzow bemerkt in feinem WReifebuche, daß ber letzte 
dieſer Balfanrfträuche bereits im J. 1615 durch eine überſchwem⸗ 
mung des Nil ausgegangen fei. 

17) Prokeſch, u.a. O. 8b. 1 ©. 68. 
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bei Theophraft & olvoFHeus) und Onuris für eine 
gebraucht, welche nah Cäfalpin’d Meinung Epi 
angustifolium ift (Diose. mat. med, e. 1i& 
Spr. Comment. p. 624). Bon neueren 
wurde bie Gattung Oenothera: Onagra genanst, 
mentlid von Scopoli, Moͤnch, Gärtner und Lamarll 
Die hieher gehörigen Gewaͤchſe, welche Linn zu 
natürlihen Ordnung der Calycanthemae vedinete, 
ald Kräuter und Sträucher, Über bie ganze Erde 
tet, befonderd häufig aber in Amerifa. Der Kıih 

; bie 

’ 







röhrig, zweis bis fünflappig, meift vierlappi 
find vor der Entfaltung Flappenartig 2 
Gorollenblättchen fo viel ald Kelchlappen, in der 
fammengedreit. Staubfäben ebenfo viel oder 
h viel, ald Gorollenblätthen. Die Pollenköruden 
oft dreiedig und klebrig. Der Fruchtknoten einfah, 
dem Kelche verwahfen. Der Griffel einfach — 
erg Die Frucht ift eine Kapfel oder Beere, 
bis fünffäherig; die Fächer mehrfamig, felten 
mig. Die Samen in der Mitte angebeftet, ah 
weißförper, mit gerabem Embryo, oberem, langem, 
rundem Mürzelhen und zwei kurzen 
Der Nugen, den die Onagren dem Menfchen 
ift fehr unbedeutend; die Wurzeln von Oenothera 
nis /., bad Mar und die Sproffen von Epilohi 
angustifolium Z. und die Nüffe von Trapa natım 
(wenn man biefe Gattung zu den Onagren ge 
werden gegeflen; bie Molle, welche die 
Epilobium an ber Bafid umgibt, ift, doch nur als 
zu Zeugen verarbeitet worden. Biele Onageen 
ihrer fhönen Blumen wegen ald Zierpflanzen gene 
An der Samenfapfel der Oenothera tetrapters (al 
hat Defrance eine hygroſkopiſche Eigenfhaft 
indem fi die Klappen bei feuchter Witterung 
ten und die Samen fallen laffen, bei trodnet 
fpbäre bagegen fich zufammenziehen, wie man etwas 
liches oft bei dem Mündungsbefage der Mooslapſch 
merken kann. 
Die Onagren zerfallen nad Candolle in felgmit 
ſechs Gruppen (Cand. prodr. II, p. 35 —64): 
I. Montiniese Cand. Mit Kapfelfrichten; W 
Samen find mit einem bäutigen Flügel verfehen, 
aufreht und bebeden einander bachziegelförmig. 
Montinieen beftehen nur aus zwei noch wenig 
Gattungen, Montinia /. und Hauya Sess. '), 













1) Die von Seffe (A. mex. med., Cand, prodr. |. e) 
geftellte Gattung Hauya, dem berühmten Franzofen wre 


ren fo genannt, gehört zur erften Orbnung der adıtım 
Char. Der Kelch chlindriſch, lang, mit viertheiligem Inn 
färbtem Saume. Die Gorollendlättdyen in dem Keich ei 
oval. Die Staubfäben hervorfichend. Der Griffel 

mit Enopfförmiger Narbe. Die fel vierfaͤcherig, 
vielfamig.. Die Samen an ber Spitze mit einem Plie 
feben. Die einzige von Seffe entdeckte Art, H. elegam Si 
Cand. 1. c., ift ein meritanifcher Strauch mit abmedhichnten, 9 
ſtielten, eiförmigen Blätthen, von denen bie jüngeren, fat 
Sweige und Kelche fammetartig:filzig find, und großen, 
rothen, in den oberften Blattachfein auffigenden Blätın. 
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ber und bisher nur am Vorgebirge ber guten 
Kung und in Merifo gefunden. 
IE Fuchsieae Cand, Mit Beerenfrüchten und 
1 gie tiber den Fruchtfnoten hinausgehen. Die 
je @atting Fuchsia Plum. bildet diefe Gruppe. 
Femibält (zum Theil baumartige) Sträucher, welche 
Autnabme einer Art (F. excorticata /,. fil., in 
dland) durchaus auf Amerika befchränft find. 
ur ae Cand, Mit Kapfeln, deren Faͤcher 
ig find; die Samen ungeflügelt; der Kelch geht 
Knoten hinaus; Staubfäden doppelt fo 
a8 Gorollenblättchen. Alle Pflanzen diefer Gruppe, 
{ die Gattungen Epilobium C., Gaura /., Oe- 
E. und Clarckia ?2) Pursh umfaft, find 
if oder Staudertgewäcfe. Sie kommen faft aus— 
Ki nur in Amerifa und Europa vor. 
IV. Jussieveae Cand, Mit Kapfeln, deren Fächer 
ig find; der Kelch feiner ganzen Länge nad) mit 
 Fructfnoten verwachſen, aber nicht über dieſen bins 
hend. Kräuter, felten Staudengewächfe; befonders 


in tropifchen Rändern von Afien, Afrifa und Amerita 


üb. Hieber find die Gattungen Jussieva Z,, 


tea Cand., Ludwigia und Isnardia /.. zu rechnen, » 


N. Gireacene Cand. Die Kapfel eiförmig-fugelig; 
Bel if hinfällig und geht micht über den Frucht: 
m binaus; von. den zwei Staubfäden geht der eine 
Eoperia) in ein Gorollenblätthen über. Die Ar: 
der beiden Gattungen, Lopezia Cucd. und Circaca 
Gef, weldhe diefe Gruppe bilden, find amerifanifche 
h ſche Staudengewaͤchſe und Kräuter mit ger 
ebenden Blättern und Zraubenblüten. 

+ ne Link. Die Frucht nußartig, 
em einfächerig mit einem hängenden Samen, 
1 Lappeı fehr ungleich, der eine Hein, der andre 
bil. Die Arten der einzigen Gattung Trapa 
Wade bie Gruppe ausmacht, find ald Waſſerpflan⸗ 
h Amerika und Afien einheimifch. 

meifelhaft zählt Candolle die Gattungen Pleu- 
mon Rafın. und Onosuris Rafın. zu ben Onagren. 
Die Dhilabelpbeen, weldie Bartling (Ord. nat, 
9) zu biefer Familie als Gruppe rechnet, weichen 


J 
0 


Die Gattung Clarckia Pursh. (am. bor, I, p. 260.) aus ber 
‚erinung der achten (eigentlich der vierten) ©. El. hat fols 
bar. Der Keld) röbrig, mit viertheiligem Saume. Die 
Kablättchen in dem Kelche eingefügt mit auf beiden Seiten 
Bm Rögeln und bdreilappigem Saume. Bon den act 
al vier unfruchtbar. Der Griffel fadenförmig mit 
Pr i petaloidifcher Narbe. Die Kapfel cylindriſch, ges 
Baer, vielfamig. Die einzige bekannte Art, Cl. pul- 
ii (liie. t. 11., bot. reg. t. 1100,), ein undehaartes 
at mit abwechfelnden, ganzrandigen, linienförmigen 
Mb einzeln. in den Blattachſeln fchenden purpurrothen 
F wurde zurrft an de @lüffen Clarck und Koostoosty im 
1 oder Golumbiagebiete. von dem Gap. Levis gefunden, 
it Gap. Star! (To ſchreibt Purfh) in den Jahren 1804 
im Auftrage des Songreffes der B. St. jene Gegenden 
Brit einigen Jahren hat fie fich in den teutjchen Gärten 
a we man fie ihrer ſchoͤn gefärbten und fonberbar ges 
ken wegen zu fchägen weiß. 


Arillus und Eimei 
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durch die größere Anzahl von Staubfäben, durch bie mit 

SD —S Serge und durch 
en itus ab un ießen fih ald eigene Familie 

vielmehr an die Myrteen und Granateen bang u 

Die Halorageae, welche Juffieu unter den Ona— 
gren begreift, fonderte Robert Brown als Familie ab, 
welche fich durch den Mangel des Griffel, die hängens 
den Samen und bie Anweſenheit des Eiweißkoͤrpers un⸗ 
terſcheidet. Den Übergang bilden bie Hydrocaryes, 
Die Halorageen haben einen Kelch, der, wie bei den 
Onagren, in feiner ganzen Länge mit bem Fruchtknoten 
verwachfen ift und deſſen Saum getheilt oder kaum be: 
merfbar iſt. Die Blüten find dur Feblfchlagen -oft 
biflinifh. Die Corollenblättchen ftehen auf dem oberen 
Ende der Kelchröhre oder fie fehlen ganz. « Die Staub: 
fäden find ebenda eingefügt, boppelt oder ebenfoviel, fel: 
ten weniger, als Gorollenblätthen. Der Fruchtknoten 
oft vielfächerig. Der Griffel fehlt. Narben ebenfoviel, 
als Fächer des Fruchtknoten, warzig oder pinfelförmig. 
Die Frucht ift haͤutig oder nußartig, mehrfächerig, mit 
einfamigen Fächern. Die en überhangend, mit 
fleifhigem Eiweißkoͤrper, in der Mitte liegenden, geras 
dem Embryo, nach oben gerichtetem, drehrundem, langem 
Würzelchen und kurzen Samenlappen. Die Halora: 
geen find ald Kräuter und Staudengewächfe oder Sträus 
her faft über die ganze Erbe verbreitet. Sie werben 
—* Candolle (Prodr. III. p. 65.) in drei Gruppen 

etheilt: 

u I. Cercodianae Juss. (Diet. des sc, nat., Hy: 
obiae Rich. anat. fr.). Der Keldfaum getheilt. 
taubfäden ebenfoviel oder doppelt foviel ald Kelchiappen, 

benen meift auch Corollenblättchen und Fruchtfächer an 

Zahl gleichen. Sträucher und Kräuter, felten Waſſer⸗ 

pflanzen, welche in Afrifa, Afien, auf den Infeln der 

Südjee, in Amerifa und Europa vorfommen. Hieher 
ehören die Gdftungen — L., Goniocarpus 
ön., Haloragis Forst., (Cercodia Murr.), Proser- 

pinaca Z. und Myriophyllum 7, ’ 

I. Callitwrichineae Lavielle (Ann. de la soc, 
Linn., Linken). Der Kelchſaum nicht deutlich. Go: 
rolle fehlt. Ein Staubfaden, felten zwei. Die Frucht 
vierfaͤcherig. Die Arten ber einzigen Gattung Calli- 
triche Fab. Column. Z,, welche diefe Gruppe bildet, 
I europdifche und norbamerifanifche einjährige Waffer: 
pflanzen, 

Il. Hippurideae Link. en. Der Kelchſchaum 
fehr Elein, ungetheilt. Keine Corolle. Gin Staubfaben. 
Die Frucht nußartig, einfaͤcherig, einfamig. Auch diefe 
Gruppe enthält nur eine Gattung Hippurus Z., beren 
wenige Arten ald Wafferpflanzen in re und Norbs 
amerifa vorfommen. 

Die natürliche Familie ber Ceratophylleae Gray 
(brit. pl. arr., Cand, prodr. III. p. 35 fchließt fih 
vermittelt der Hippurideen an die Dalorageen an, von 
denen fie fi aber durch mehre wefentlihe Merkmale, 
beſonders durch den freien Kelch unterfcheidet. Juſſieu 
rechnete fie zu ben Najaden, die aber monofotyledo: 
niſch fein follen. Die Geratophylleen haben mondcifche 
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Bluͤten. Der Kelch if frei, zehn: bis zwölftheilig, mit gleis 
chen Lappen. Gorolle feblt. Die männlihe Blüte bes 
ſieht aus 12 bis 20 eifürmigsablangen, zweifächerigen 
mit zwei bis drei Spigen verjehenen Antheren, die in ber 
Mitte des Kelchgrundes zufammengehäuft find. In ber 
weiblichen Blüthe befindet ſich ein freier, eiförmiger, eins 
faͤcheriger Fruchtknoten. Der Griffel iſt fadenförmig, 
einwärts gekruͤmmt, ſchief angeſetzt, mit einfacher Narbe. 
Die Nuß einfäcerig, — mit dem Griffel gekroͤnt. 
Der Same haͤngt von der Spitze herab. Der Eiweiß— 
körper fehlt, Der Embryo ift gerade mit oberen Würzels 
chen, vier wirbelförmigen Gotyledonen (wie bei den Zaps 
fenbäumen), von denen zwei breitere fich gegenüber fies 
ben und fehr zufammengefegten Federchen. Die einzige 
Gattung, wglde bis jegt hieher gerechnet werden kann, 
ift Ceratophyllum Z., deren beide Arten in fichenden 
und langfam fließenden Gewäfjern von Europa und 
Amerika untergetaucht vorkommen. (A. Sprengel.) 

Onan f. ÖOnanie. 

ONANIE, Onania s, Onanismus — nad Onan, 
dem Sohne von Juda, fogenannt, welcher diefe Manus 
flupration zuerſt —— haben fol, f. 4 Moſ. Cap. 
38. — Selbſiſchaͤndung, Selbſtſchwaͤchung, Selbjtbes 
fleckung, Selbſtbefriedigung, Masturbatio s. Mastu- 

ralio, gehört zu den wichtigften phyſiſch-moraliſchen 
rankheiten, hauptfächlich der Städter und herrſcht feu: 
henartig bei weitem allgemeiner in unferm „Zeitalter, 

Die Quellen berfelben find bald phufifche, bald pfys 
chiſche Reizungen, bald beite zugleih. As phyſiſche 
Reize wirken bier: 1) die eintretende Pubertät; denn 
durch die mächtige Revolution, welche diefe bei dem Juͤng⸗ 
linge und Mädchen zur Erzeugung ihres Gleichen ber: 
vorbringt, erhalten die Serualorgane beider Geſchlechter 
eine eigene Empfänglichkeit für Wolluſt. Findet wäh: 
rend biefer Periode das eine Gefchleht in dem andern 
einen geliebten Gegenftand, wie leichte wedt dann eine 
feurige Phantafie, ein näherer Umgang, eine noch fo 
fanfte Berührung ıc. blisfchnell die phyſiſche Geſchlechts- 
liebe aus ihrem bisherigen Schlummer! — Kennt nun 
das jugendliche Herz die Tugend ber Keuſchheit nicht, 
ober wirb dieſe durch jene ſinnliche Eintrüde überwältiz 
get, fo fann eine leife Erinnerung an ben geliebten Ges 
genftand überwiegende Sinnenreizung oder Wolluſtgefühle 
erregen, und Dnanie nur zu leicht veranlaffen; 2) bes 
ründen ein fchwacher, zarter Körperbau, eine übergroße 

mpfindlichkeit und Reizbarkeit jene befonbere Anlage 
zur Wolluft, und regen oft vor der Zeit finnliche Be: 
ierden auf. Deshalb fallen rhachitiſche, frophulöfe, an 
uͤrmern :c. leidende, uͤberhaupt kraͤnkliche oder verweich⸗ 
lichte Kinder fo leicht in Onanie. Zu dieſer verleiten 


3) auch allzukräftige und überreizende Nahrungsmittel, 


vorzüglich ſolche, melde die Samenabfonderung vermehs 
ren, und bie Empfindlichkeit der Gefchlechtötheile erhöhen, 
3. B. Übermaß im Genuß der Fleifchfpeifen, der Fifdhe, 
der Eier, auslänbifcher Gewürze, der Chokolade, des Weins 
und anbrer geiftiger Getränke, fowie jede Unordnung 
und Unmäßigkeit im Eſſen und Zrinfen, Hieher gehoͤ— 
ven 4) aud das öftere Selbfibetaften oder Betaflenlafjen 
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ber Geburtöglieder, bad zu frühzeitige Tragen von? 
Eleidern, zumal wollenen und ar das frühe I 
das Klettern und Rutfchen auf Bänken it. und aliei 
Reibungen der Gefchlechtätheile; bei jungen Mätde 
befondere die unnatürlide Bewegung und das fr 
fließen der Zanzpaare bei dem Zanzen, das zu 
Schnüren ic. 

Moralifhe Reize find: 1) das Beiſpich 
Umgang mit Onansd, die fich nicht entblöden in &ı 
wart anderer noch unfchuldiger Kinder ihr 
ſches Händefpiel zu treiben, oder diefe felbft den 
brauchen. Zur geifligen Onanie verleiten: 2) ju| 
und übermä ige Anftrengung der Denkkraft und Bd 
tigung der Einbildungsfraft mit fchlüpfrigen Bi 
erotifchen Romanen und mit ber Sehnſucht nad 8 
bigung des Gefchlechtöbranges, das Beſchauen mit m 
fligen Darftellungen ausgefhmüdter Steindräde, fa 
und Stablftiche, Gemälde, Büften und andrer Pie 
3) Empfindelei und eine Überfpannte Phantafie ıya 
empfangen und naͤhren frühzeitig bie Lüfternbeit; | 
mithin bei fo Vielen den erften Grund zur unnatin⸗ 
Selbfibefriebigung, und dies um fo eber, je leicterf 
Jugend von reellen Geiftesarbeiten abhalten. Daw | 
4) bei das Leſen unzüchtiger Schriften, das Etubun 
Mythologie ꝛc. Gleich nachtheilig ift das Lefen tr 
über Dnanie x. Selbſt gewiffe Bücher und til 
alten Zeftaments koͤnnen Gefahr bringen. — 

Je jünger ein folcher Lüftling, je mehr fen & 
noch im vollen Wachsthum ift, defto fürchterlier 
die Folgen feines Sinnenraufhes. Er nimmt al 
an keibeöftärfe und Kraftfülle ab; fein Nervenfeften 
geſchwaͤcht, ſeine Muskelthätigkeit gelähmt. Gain 
geringelteö Augenpaar röthet, trübt und fiumpft fit, 
liert allen Jugendglanz, alles Feuer, fein Blid wir 
ftet, fhüchtern, fein Antlig fält ein, fein Wangeel 
bleicht oder wechfelt oft, feine Phyfiognomie, wit 
kenntlich, verzerrt, affenähnlich, feine Gefichtäilge } 
einen eigentbümlichen Charakter, - etwas ' 
siffened. Sein Haar wird firuppig, troden, Kl 
Kopfe aus. Seine Nafe glänzt, wie überfimift, 
er [hwigt immer, und riedyt, gleich feinm 
tetö Falten Hautfchweiße, ſaͤuerlich, wie der von & 
lingen. Die Arme hängen ihm ſchlaff herab, Ch 
und Waden fchlottern. Die Verbauungskräfte fr 
wöhnlih dahin; fein Körper magert fictlid ab! 
täglichen Verluft und Nichterfag der Säfte, im B 
thum bleibt er zurüd, bie gerinaften Auſtrengunze 
müden ihn, ihm erquidt fein laf. Er min 
fürchterlichen, wol auch unzlchtigen Träumen | 
rubiget. Herzklopfen, Schmerz und Drüden in bu 
gengegend, Kopfweh zc. quälen ihn. In feiner kei 

ettwäfche finden ſich weißgelbe Flecken von egei 
Samenfeudtigfeit, die, an das Feuer gebradt, 
falbe Farbe annehmen, — Der Onanit flieht die! 
ber, bie Onanitin jeden Mann, Beide umgeben geflü 
lich Alles, was das Gefchlechtliche betrift dit! 
Körperkräften ſchwinden nah und nad aud bie 4 
gen; vorzüglich leidet die Denkkraft. Mit bieer 
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uthlofigkeit. Onan’s find zerftreut, fehr fchrefhaft, 
ı leicht aus ber Faffung. Ihre Seele wird uns 
serfhloffen, finfter, im ſich gekehrt. Sie verlieren 
finn für reine, edle Lebensfreuden; ihnen ekelt 
er ernten Beichäftigung, aber auch vor Iuftiger 
haft. Sie ſuchen die Einfamfeit und brüten im 
um. — Gie können ihre Unthat nicht verfteden, 
a unmittelbar barauf, wenigftend bei nicht ‚ganz 
nen, Reue und gute VBorfäge am gewöhnlichiten 
laffen fie ſich auch leicht dann zum Geftändniß 
khuld bewegen, was fonft ſchwer if. — Dft 
auh zu langes Ausbleiben auf Abtritten, im 
nd an andern einfamen Drten ihre ſtumme Vers 


barrt der Unglüdliche noch jest in feinen Gelüͤ— 
foffen ihn viel ſchrecklichere Furien. Seine biss 
raͤnklichkeit artet bafd in wirkliche, leicht unbeil: 
nfheiten aus; in Epilepfie, Rüdendarre, Sittern 
der, Bleihfucht, Waſſerſucht, Schwindfucht, Hy⸗ 
ie, Wahnfinn ıc. Entging er ja no ein Mal 
de, fo bleiben ein fiecher, ausgetrodneter Körper, 
4 und ein frühes Altern fein Loos. 


a fümmert, ihn fchredt die Erfenntniß feines Jam⸗ 
ubed, die fchwarze Vorftellung von zeitlichen und 
Gefahren, das Gefühl der Ohnmacht, feine Rei: 
ji befiegen und fi wol noch zu ermannen. 
akt in die tiefſte Schwermuth, und leidet oft 
ı feinem Gemüthe dur die Beforniß, fish für 
je Reben entnerot und zum Eheſtande untuͤchtig 
zu haben, als an ſeinem Koͤrper durch die Fol⸗ 
Selbſtſchwaͤchung. Ihn foltern oft Gewiſſens⸗ 
m er waͤhnt, bei jeder Vergehung einen Mens 
d begangen zu haben. — Fährt er noch im⸗ 
', bei unvermögendem Widerftande, feiner Sin: 
aͤgliche Opfer zu bringen, bildet er fich ein, daß 
mmöglich fei, diefe zu befämpfen, fo geräth er 
in in Derzweiflung. Unter dem Drud feiner 
und Seelenleiden, bei dem Gefühle völligen Un: 
3 zu feiner rg bienieben, wird ihm 
n zum Abfcheu und der Tod wünfchenswerth. — 
le legten nicht Hand an fich felbft oder ents 
fi Iebensgefährlih! — Soxsraͤcht ſich biefe 
ihren SHaven. — — 
fragt fi nun: ift das Übel heilbar oder nicht? 
immen Arzte und Erzieher barin überein, daß, 
einen hohen Grab ſchon erreicht hat, und gleich 
Gewohnheit geworden ift, feine gründliche Heis 
r fhwierig fei und fo leicht mögliche Rüdfälle 
Doffnung bazu vereiteln, 
Alem muß man fid bemühen, den moralifchen 
iihen Zuftand eines folchen Kranken genau ken⸗ 
men, beöhalb fein Zutrauen durch innige Theil 
u gewinnen unb durch befcheidene Fragen die 
age beffelben zu erforfchen fuchen. Erſt dann 
ie zwedmäßigften Mittel zu deffen Heilung ans 
werden. 
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Indeß laͤßt fich, gleich mehren Krankheiten, auch bie 
Dnanie leichter verhüten, als gründlich heilen. 

Die Hauptverhüfungsmittel derfelben find: 

1) Man bewahre die Kinder frühzeitig vor Allem, 
was ſinnlich und“ weichlich macht, und fuche fie zeitgemäß 
und vernünftig abzuhaͤrten. Weichlichkeit nimmt bem 
Geifte die Herrſchaft über den Leib. Diefer muß Stärke 
baben, um jenem zu gehorhen. Man leide die Kinder 
nicht zu warm, bette fie nicht zu weich, uͤberfuͤttere fie 
niht, am wenigſten mit Ledereien, gewöhne fie an 
Wind und Wetter, und vergönne ihnen tägliche Bewes 
gung in freier Luft durch Spiele und zwe mäßige Leis 

esübungen; 

2) bewahre man fie vor Müffiggang, aller after 
Anfang. Kinder wollen immer befchäftiget fein; nur zu 
oft wird Wolluft der Zeitvertreib unbefchäftigter Kinder; 

3) gebe man ihnen eine ihrem Alter angemeffene 
einfache, frugale Koft, gewöhne fie mäßig und orbentlich 
im Effen und Trinken zu fein; 

4) nehme man ihnen bie mäcfte Gelegenheit zur 
Wolluſt, hüte fie alſo vor dem Umgange mit notorifc) 
unfeufhen Kindern und Ermwachfenen, habe fie ſtets un: 
ter Aufficht, laſſe fie einzeln jedes in feinem Bette fchlas 
fen, nicht eher zur Ruhe gehen, bis der Schlaf fie über: 
mannt; Öhne fie zeitig auf den Seiten, zumal der 
rechten, nicht auf dem Rüden oder dem Bauche zu ſchla⸗ 
fen, und früh, bei dem Erwachen fogleich aufzuftehen und 
fid) anzufleiven. Knaben mögen weite, nicht fehr erwär: 
mende Beinkleider trager. Sei das Kind auch noch fo 
Hein, fo lafle man von Niemand feine Schaamtheile bes 
rübreh, und wache deshalb über Kindermwärterinnen und 
Dienftboten. Man dulde bei Knaben Feinerlei Lage und 
Stellung, in ber die Theile gebrüdt ober gerieben wer: 
den können, fein Unter⸗ fein Ubereinanderſchlagen oder 
Verfchränken der Füße, fein Auflegen oder Scheuern des 
Leibed auf Zifchen, Stühlen, Bänken, keine Bauchlages 
rung, Beine Sigung mit gefperrten Schenkeln ıc.; man 
rate die Kinder nie durch Schläge oder Ruthenftreiche 
auf den bloßen Hintern; der Lehrer feße fie in der 
Schule nicht zu nahe neben einander, und ordrte ihre 
Paͤtze fo, daß er ein jedes genau beobachten kann. Bei 
Verdacht endlich verwahre man des Nachts ihre Hände 
in an den Enden zufammen genäheten Armeln fo, daß 
fie nicht nach den Genitalien greifen können; 

5) gewöhne man fie bald an Thaͤtigkeit und Orb» 
nung, obne doch ihre Denkkraft, zumal wenn fie große 
Geiftesanlagen verratben, zu früh anzuftrengen. an 
gebe ihrer lebhaften Phantafie eine weiſe Richtung, nie 
zu viel Nahrung durch Theaterbefuche, durch Romanens 
leftüre, Befhauung nadter Menfchen, unzüchtiger Ge 
mälde und Statuen; 

6) fuche man von ber früheften Kindheit an, jugend⸗ 
lihen Herzen Schambaftigfeit einzuflößen, fei aber auch 
felbft immer fhamhaft vor ihnen in Wort und Xhat, 
entblöße fich nicht, pflege der Liebe nicht in ihrer Gegens 
wart, wie geile, unverfländige Altern wol fich erlauben, 
bade nicht mit ihnen in Geſellſchaft und laffe fie eben 
fo wenig mit Andern baden. Man hüte fich ferner, die 
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noch unſchuldige Jugend durch Bücher vor ber Onanie 
warnen zu wollen; dagegen präge man tief ihnen eim, 
daß Alles unerlaubt fei, was man ſich ſcheut, im Bel 
fein der Ältern, Lehrer und Andrer zu thun; 
- T) bitte man das kindliche Gemüth zur Zugend 
und Sittfamkeit überhaupt, und made die jungen Sees 
len zur gehörigen Zeit und auf die rechte Art mit bem 
Geifte und Grundlchren der Religion bekannt. , 
8) Ein ficheres Mittel gegen Onanie bleibt enblich 
noch der Eheſtand, wenn biefen anberd Alter und fons 
flige Verbältniffe geſtatten. ‚ 
Literatur: Campe's und Salzmann’s Edrif: 
ten über Dnanie trifft der Vorwurf, eher zu dieſer flums 
men Sünde angeregt, als fie verbannt zu haben. Alle 
darin vorgeichlagene Mittel ald: religiöfe und moralifche 
Gründe, Vorſtellung der ſchaͤdlichen Folgen, Hinweiſun⸗ 
gen auf das nothwendig verſcherzte Gluͤck einer zufriede⸗ 
nen Ehe, die verfümmerten Freuden ber Vaterſchaft, des 
Mutterwerbend, die Strafe der nicht ausbleibenden Ims 
potenz, und bie tief ausgeprägten, dieſe Lafterthat vor 
aller Welt bloszuftellenden Gefichtözlige des Selbſtſchaͤn⸗ 
ders ıc. find unzureichend zur Belehrung des Suͤnders, 
weil biefer nur für den Augenblid lebt, in dem vorübers 
gehenden Genufje das hoͤchſte Gluͤck zu finden wähnt, 
und mit erflaunenswürdigem Sophismus jede Mögliche 
teit einer flrafenden Zukunft verkenat und ableugnet. 
Weniger gilt obige Ausftellung folgenden neueren 
Schriften: Die gefchlechtlihen DVerirrungen der Jugend, 
eine belehrende Schrift für Altern und Erzieher, von Dr. 
Meißner. Dresden und Leipzig 1822. 8. Kayfer: 
Die Onanie nebſt Vorfchlägen und Mitteln, wie derfelben 
Einhalt zu tbun ift, und wie bie dadurch verlomen Kräfte 
. erfegen find. Naumb. 1826. 8. Langhans von 
n Raftern, die fihb an ber Gefundheit des Menfchen 
felbft rächen. Bern. 1773. 8. Guftav Blumenröbder 
hält die Dnanie für etwas Unmaͤnnliches, MWeichlicyes, 
und glaubt die Heilung berfelben nur in einer „poetis 
fhen Erwedung eines echt männlichen Sinnes, eines 
Hocgefühls der Männerwürde, der Begeifterung für 
männliche Kraft, der Keufchheit, des Muthes, der Zapfer: 
keit“ zu finden. Wo diefer frifche, kernige und gefunde 
Mannsſinn ift, kann die Onanie keine a ar faffen. 
Er muß daher bei Knaben und Jünglingen moͤglichſt ges 
weckt und genährt werben, bamit beide im fleten Ringen 
darnach, das Unmännliche und Weichliche verachten und 
flieben lernen. Ununterbrochene Beihäftigung, anftrens 
— kraͤftigende koͤrperliche Übungen und Spiele: Hieb⸗ 
echten, Ritterſpiele, Exerciren, Reiten (doch mit Vor: 
fiht) u. a. gumnaftifche Unterbaltungen, patriotifche Lieder, 
B von Theod. Körner, Gleim, Kleift ıc., eine 
röhliche zu Luft und Kampf ermunternde Muſik mit 
Metallinfirumenten, und vorzüglich eine Geift, Herz und 
Arm ftählende Kektüre, 3. B. Göthe’s Goͤt von Ber: 
ligingen, Schiller’ Wallenſtein, Zell u. A. find bie 
ſchicklichſten Förderungsmittel diefes Mannfinnes. Aber 
auch bier muß ber Seelenarzt ſtreng individualifiren, 
denn nicht immer entfpringt die Onanie aus Traͤgheit, 
Weichlichkeit und unmännlihem Sinne Ich kannte 
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Onans, bie für Wiffenfhaft und Kunft enthuficfiih gl 
ten, Schwert und Gefhoß ohne Zadel führten, mi 
nerm Kraftgefühle die ganze Welt im Geifle dung 
fi) Ideale erfhufen und doch ihr unbefriebigte 
und Sehnen mit — dieſer unglüdliden Entwärig 
und Körpers und Geiftentabelung ftillten und bi 
weil dad Weib mit feinen Schwaͤchen und hal 
Mängeln ihrem Ideal nicht zu entfprechen wm 
Auch wo die Onanie Folge niedriger, flumpfer Br 
tät ift, dürften dieſe Mittel nicht anwendbar, weni 
unzureichend fein. 

Charakteriſtik ber weiblichen Onaniet 
ned, weiches, glanzlofes, am Vorderkopfe leicht auch 
des Haar mit gefpaltenen Spitzen, Kopfidmer, 
ſchwaͤche, Lichtſcheue, trübe, glanzlofe, währige, 
oder ftiere, blaugrau geringelte, tiefliegende Auge 
mißfarbigen Dedeln, ein fcheuer, unficherer, malin 
eingefallenes bleiches Antlig, welke, Leicht bebende Rip 
Kurzaghmigfeit, von häufigem Seufzen und Gäkne 
terbrochen, faft fletes Herzklopfen, Mogenfhum, 
tigkeit, Abfpannungsgefühl in enden und Kuiren, 
rige Gemüthöftimmung, Angfllichkeit, häufiger mie 
Sauerkraut riechender Schweis, Schläfrigfeit und && 
lofigkeit, ſchreckhafte Träume, Händezittern, [alafft 
perbaltung, fchwache, zitternde Stimme, Unluſt zu 4 
ten, Wortfargheit, große Empfindlichkeit, Männerfänt 

Gegen weiblihe Dnanie find noch beintat 
empfehlen: Erwedung des Hochgefuͤhls für Fraue 
ſtete Anregung des ohnehin in der Seele ei © 
tief gegründeten Sinnes für reine Weiblichkeit zurdke 
beit, Unbefcoltenheit, Schönheit, Schaam, Et 
und künftige Mutterpflichten. Girrende, weidliät 
pfindfame Liebesromane fowol in Büchern, als mm 
lien Leben, fogar die für umfchuldig gebaltenen 
pfänderfpiele, ſelbſt unter Mädchen, And fireng m 
bieten. Auch die Religion kann bier mit mehr 
als bei dem Knaben und Sünglinge, in Anfrf 
—— up —— —* Aue — m 

onderd für den weiblichen er fo traurigen # 

diefer Verirrung gewiß bleibend beilfam werden ® 

Übrigens möchte bei weiblihen Onans das Hi 
efchäft mehr von. der Mutter und Erzieherin, 
ater und Arzte ausgehn. 

Zu den pſochiſchen Heilungsverſuchen derd 
gehoͤren noch folgende: 

1) muß man einen Gewohnheitsſünder der 
ber größten Schonung behandeln. Da fein Gemüt 
Traurigkeit, oft ſchon zur Verzweiflung und zum tik 
überdruß binneigt, fo vermeide man Alles, mail 
Seelenflimmung unterhalten, wol gar 
Man fielle ihm daher die Folgen feines Wergebas 
woblmwollender Liebe und Theilnahme vor, richte Ta 
beugte Seele durch fanfte Trofigrümde wieder anfıd 
erfreue ihn mit dem Auöficht zu einer baldigen Ör 
Man warne ihn aber zugleich, jene zweckloſe Kummernikit 
Alles, was biefe erweden und näbren Bann, ern} 
Sieben, verbiete ihm deshalb auch das Leſen der & 

ber Selbfibefledung, wären fie auch nod fo um 
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geſchtieben; 2) fuche man die Franke, vers 
Phontafie deffelben zu berichtigen und alle wols 
-Büder daraus zu verbannen, Dies wird möglich, 
in ihm-den Umgang mit unfeufhen Menichen, 
Verkehr mit dem andern Geſchlechte, und bie 
ftüre ohne Unterfcied, fowie den Anblid obs 
Ihe und Standbilder — zugleich aber 
bor der Einſamkeit, feiner gefaͤhrlichſten Feins 
um 3) Man fuchhe deſſen Gemüth eine freie, 
He, tin und echt religiöfe Stimmung zu geben: 
Empieblumg ber Leltüre geiflreicher, moralifcher 
m, gewählter intereffanter Lebenss und Reiſe⸗ 
kungen, der allgemeinen Weltgeſchichte x. — 
om beuge man Allem vor, was zur religiöfen 
rmenei führt. Diefe ift ohne Kraft, und zum thäs 
Biberfland gegen eine mächtige Leidenſchaft viel 
Kmmächtig. Denn ift der religiöfe Rauſch vorüber, 
auch wieder der Schwaͤchling da! — Gind Geis 
en fein Beruf, fo rathe man zu beren emfiger 
sung und zur Abwechfelung mit zwedmäßigen Lei⸗ 
sungen, (f. oben). 
Sn ubufifcher Hinfiht enthalte ſich der Kranke: 
@ dalien, was die- rohe Sinnlichkeit nährt und bie 
Honberung vermehrt. ‚beobachte eine befon> 
Kuawahl und Mäßigkeit iM Genuffe ter Speifen 
Detrönte, Er entfage, außer den fchon oben ges 
allen groben Mehl: und Fettfpeifen, den Huͤl⸗ 
ren, dem Sellerie, Spargel x., allen fehr nahrs 
u und geiftigen Getränken, zumal des Abends kurz 
lafengehen Indeß wäre ihm am Tage der vors 
% Brbraud) eines alten guten Weines, ald flärfens 
neimittele, wohl zu erlauben; 2) vermeide er fireng 
was den Körper verzärtelt, folglich allen Müffigs 
u vieles Eigen, zu langes Verweilen auf dem 
7 pa zeitiges. und vieles Schlafen ober vielmehr 
em, zumal in weichen Federbetten, allzumarme 
ur. Gr babe öfters fühl im Fluffe, made ſich 
Dewenung im Freien, doch nicht zu Pferde, und 
ngemelfene körperliche Arbeiten bis zur Ermüdung, 
& wohlgefittete Gefellfchaften, und nähere fih nur 
H Beibern. 3) Leider er wirklich ſchon an den 
U finer Untugend, oder ift er von Natur ſchwaͤch⸗ 
 entdede er je eher je lieber fich einem geſchickten 
ber ihm theils durch innerliche, theils durch dußers 
My 3 DB. durch Kunftgefbwüre an der Vors 
Sirumcifion derfelben, und Eimfiliche Citerung, 
Mingund Schmerz, oder durch Anlegen der Zwangs⸗ 
längere Zeit, durd kalte Bäbungen bed Mittels 
2% den Kigel zu allen jenen Manipulationen wol 
Wird, obne zur Infibulation feine lebte Zus 
Kumen zu dürfen. (Vergl. die Erinnerungen für 
Sr im 'Beichtfiuble ©. 403. meines Handbuchs 
ls Medicin für chriſtliche Seelſorger. Halle 
(Ih. Schreger.) 
& Onarr. 


TARA. Dorf bes Gebietes von Padua, unweit 
‚wurde in neuen Zeiten von ben Grafen Git: 
Padua, ald venetianifches Lehen befeffen. In 
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dem Mittelalter war ber Ort berühmt, ald der Haupts 
fig eined mächtigen, davon benannten Haufes, weldes 
aber fpäter unter dem Namen Romano vorlömmt, Der 
Stammpvater, Ezielin, war ein fränkifcher Ritter, ber dem 
Kaifer Konrad II. in bie italienifhen Feldzüge folgte, 
und zu Belohnung der darin geleifteten Dienjte mit Onas 
ra und Romano, in der Zarvifer Mark, nordöftlih von 
rg belehnt wurde. Sein Sohn, Alberich, und fein 
Enkel Ezzelin I., der Stammpvater, firebten, nicht ohne 
Glüd, ihre Befigungen zu erweitern; fie erwarben unter 
andern die ſchon damals wichtige Stabt Baffano, den 
großen Fleden Maroſtika, in dem Vicentiniſchen u. f. w. 
und bildeten ſſich auf diefe Weiſe einen Fleinen Staat, 
ber einer jeden ber anftoßenden Freiftäbte, einzeln genoms 
men, gewachſen war. Seine Befiter blieben, wie es 
ihre Örtliche Lage und ihre Abflammung mit fich brach—⸗ 
ten, eifrige Verfechter der Baiferlihen Gerechtfame, und 
Eszelin I. insbefondere wurde von Freund und Feind 
alö dad Oberhaupt der Gibellinen, in dem alten Bene 
tien betrachtet. Seine Gemalin, Auria, die Tochter Ris 
chards von Baon, eines großen und mächtigen Edel 
mannd aus Padua, hatte ihm einen Sohn und eine 
Zochter geboren. Die Tochter, Cunizza, wurde an Zifo 
von Campo San Piero verheirathet, und Mutter einer 
zahlreihen Nachkommenſchaft: fir ihren Sohn Gerhard 
wurde ihr die band einer reichen Erbtochter, der Gäcilia 
von Baon (nicht Abano) angetragen. Cunizza und ihr 
Gemal hielten fich verpflichtet, hierüber den alten Ezzelin 
zu Rathe zu ziehen, und diefer mißbraudte das ihm ges 
ſchenkte Zutrauen, um bie reiche Braut feinem Sohne, 
Ezzelin II. zuzuwenden. Durch flattlihe Geſchenke ver: 
mochte er die Vormimder, ihm die Caͤcilia auszuliefern; 
er ließ fie nach Baffano bringen und dort feinem Sohne 
antrauen. Nach einigen Monaten unternahm Cäcilia mit 
einem glänzenden, aber nidht wehrbaften Gefolge, eine 
Reife nach ihren Beſitzungen in der Nähe von Efle; Ger: 
barb von Campo San Piero, der ihr früher zugedachte 
Bräutigam legte ihr bei S. Andrea einen Hinterhalt; 
Gäcilia gerieth in feine Gewalt und wurde durch ihn 
entehrt. Nach Baffano zurüdgekehrt, hatte fie der ihr 
angelbanen Schmach fein Hehl, fie wurde von Ezzelin 
verftoßen, und dieſer verbeirathete fi zum andernmal 
mit Adelheid, des tuscifchen Grafen von Mangano Tod: 
ter. Toͤdtlicher Haß entzweite aber fortan die Häufer 
Dnara und Campo San Piero und Ströme von Blut 
follten um ibn vergoffen werben. . 
Auch mit andern MWiderwärtigfeiten hatte Ezzelin II. 
zu fämpfen. Der neu ermwählte Podefla von Vicenza, 
ein Feind des Haufes Dnara, verbannte ihn und alle 
feine Angehörige im I. 1194 aus der Stadt; Ezzelin 
wollte ſich mit Gewalt barin behaupten, und. fiedte, um 
fih die Vertheidigung feines Palafted zu erleichtern, bie 
benachbarten Häufer in Brand, der unaufhaltfam um ſich 
greifend, einen großen Theil der Stadt verzehrte. Ezze⸗ 
lin entfam nad Baffano, wohin feine Anhänger ibn folg⸗ 
ten, und dieſe, bie bisher ihm nur freiwillig dienten, wurs 
den durch ihre gegenwärtige Bedraͤngniß, und durch die 
Hülfeleiftungen, welche fie von Ezzelin —⸗ mußten, 
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in Dienſt⸗ und Lehenleute bes Hauſes DOnara umges 
wandelt. Ungleih mächtiger, ald er jemals gewefen, 
Eehrte Ezzelin unter feiner Verbündeten, ber Veronefer 
Vermittelung nach Vicenza zurüd. Für die Zukunft, fo 
lautete die Abrede, follte die Stadt durch zwei Podeftas 
regiert werben, ben einen follten bie Onara, den andern 
ihre Gegner beftellen. Das durch diefe Einrichtung bes 
zwedte Gleichgewicht ging aber fhon nad drei Jahren 
verloren; ber Podeſta von 1197 erilirte zum anternmale 
das Dberhaupt der Gibellinen, und fehidte die Stadt: 
földner aus, um Maroftica zu belagem. Gzzelin rief die 
Paduaner um Beiftand an, wurde vom ihnen durch em 
bedeutendes Heer, welches er doch gewiſſermaßen durch 
Verpfaͤndung feiner Herrſchaft Onara erkaufen mußte, 
unterftügt, und beſiegte alſo verſtaͤrkt die Vicentiner uns 
weit Carmignano. Zweitauſend Gefangene wurden nach 
Padua eingebracht, aber bald wieder, ohne daß Ezzelin 
darum gefragt worden, freigegeben, nachdem bie vereinigs 
ten Vicentiner und Veroneſer verheerenb bis an bie 
Mauern von Pabua gedrungen waren. Bon feinen 
Bundesgenoffen verlaffen, warf Ezzelin fi in der Be: 
zonefer Arme; ihnen, ald Schiedsrichtern, überließ er die 
Schlichtung feines Streited mit Vicenza, nachdem er ih: 
nen, als Bürgfchaft für feine Folgfamkeit, feinen vier 
jährigen Sobn und feine Hauptveften Baffano und Ans 
garani bei Maroftica überliefert hatte. Diefes Zutrauen 
erwarb ihm der Beronefer Zuneigung: ihr Podeſta uns 
terhandelte in Ezzelind Namen feinen Frieden mit Bis 
cenza und ber gefammten melfifchen Partei, und gab ihm 
feine Schlöffer zurüd, was aber die Pabuaner fo übel 
nahmen, daß fie die Herrſchaft Dnara foͤrmlich confiscirs 
ten. Ezzelin fand indeffen Mittel, nicht nur bie Pabuas 
ner zu befänftigen, fondern fie auch, gleichwie bie Bürs 
ger von Treviſo, auf das engfte mit feinem Intereffe zu 
verfnüpfen, und troß einer bedeutenden Niederlage, bie 
er im 3. 1%08 von bem Anführer ber Welfen in ben 
bafigen Gegenden, von dem Markgrafen Azzo VI. von 
Eite erlitten hatte, fand er bereitö im folgenden Jahre 
1209 im Begriffe, fib der Stadt Vicenza zu bemeiftern, 
als die Annäherung Kaifer Ditos IV. mit einem bebeus 
tenben Heere ihm Stillftand gebot. Gleih dem Marks 
grafen AÄAzzo in das Faiferliche Lager berufen, fand er das 
ſelbſt die bulbreichfte Aufnahme. Er benußte fie, um Ans 
gefichtd ded ganzen Hofes, feinen Gegner der Verlegung 
ritterlicher Ehre zu bezüchtigen. „Azzo war," fo —* 
Ezzelin, „der — meiner Jugend, und ich hielt ihn 
für meinen Freund. Eines Tages aber, ald ih an feis 
ner Seite auf dem St. Marcusplabe zu Benedig luft 
wandelte, wurde ich von einer Motte Meuchelmdrder ans 
gefallen. Im bdemfelben Augenblide faßte der Markgraf 
meinen Arm, um mir jeden Widerftand zu verbieten, und 
ich würbe unfehlbar, gleich dem mich begleitenden Edel⸗ 
knechte ermordet worden fein, hätte ich mich nicht durch 
eine gewaltige Anftrengung des Markgrafen entlebigt. 
Darum erfläre ich ihn für einen nichtswuͤrdigen Verräs 
ther, und bitte um bie Gunft, ihn in offenem Kampfe 
ber gegen mich, gegen Salinguerra, unb gegen den Pos 
deſta begangenen XZreulofigkeiten überführen zu duͤrfen.“ 
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Beinahe ein Gleiches äußerte ber inzwifchen 
Salinguerra, aber ber Kaifer erflärte ihnen, daß er 
feine frühere Beleidigung den Zweifampf verftatten 
be, unb war vielmehr bebadht, den Herrn von 
und ben Marfgrafeu, unter allen Italiener diejenigen, 
denen er ſich die erfprießlichften Dienfte verfpuad 
einander zu verföhnen. Schon am andern Monet 
er in ihrer Gefelfchaft aus, den einen zu feiner. We 
den andern zur Linken. In franzöfiiher Sprade, 
ihm an dem Hofe bes Loͤwenherzen, und durch den F 
fenthalt in Poitou geläufig geworben), fagte Dito, jun 
fih an Ezzelin richtenb:. „Sire Ycelin, saluons ke ı 
quis,“ und Ezzelin nahm den Hut ab und forad, 
gegen ben Markgrafen verbeugend: „Seigneur marg 
ue Dieu vous sauve,“ Als bdiefer dankte, ohne 
pt zu entblößen, ſprach Dito auch zu ihm: „Si 
marquis, saluons Ycelin,‘* worauf denn ber Mai 
erwiederte: „que Dieu vous sauve.“ Das Berfühe 
gefhäft war noch nicht weit vorgerüdt, aber bie Si 
wurbe für brei Reiter zu enge, ber Kaifer fpomieit 
Roß, und ließ bie Beiden allein, und wie er nad di 
Weile umblidte, fand er fie in traulichem Geſpraͤche 
fei aller Groll vergeffen. Weil dieſes Gefpräcdh wä 
bed ganzen Rittes uͤbez zwei Meilen weit fich for 
wurde der Kaifer am Ende felbft beunruhigt, Fan & 
geftiegen ließ er den Ezzelin rufen, um ihm über den 
_. feiner Unterhaltung mit dem Markgrafen 
efragen: „Wir fprachen, erzählte Ezzelin, „von bei 
en umferer Kindheit, und der alte Fr 
— ſich von ſelbſt erneuert.“ Otto huͤtete fi wohl, 
für ihm fo vielverſprechendes Einverſtaͤndniß zu 
vielmehr ließ er es ſich angelegen fein, in allen dem 
den Nebenbublern zu verleihenden Gnaben die größt 
parteilichfeit zu beobachten; während Azzo mit der 
affchaft Ancona beiehnt wurde, erging ein fehr 
rtheil gegen bie Stadt Vicenza, ibre Bürger 
als Aufrübhrer zu einer Geldbuße von 60000 Pfumd 
urtheilt, und mußten den Ezzelin als ibren Pobefla, 
tor und Reichsvicarius annehmen. In diefer fektal 
genfchaft foderte er von allen Einwohnern dem: 
und weil bie Mehrzahl feiner Gegner, ftatt biefer 
ſchwoͤren, lieber nach Verona ober in des Grafen 
Bonifacio Gebiet auswanderte, fand Ezzelin eine 
Gelegenheit, fih auf Koften der Emigranten durch 
fiscationen zu bereichern. Er erlebte indeffen nech 
hen Gluͤckswechſel, verlor und gewann wieder die 
fhaft über Vicenza, wurde ihrer nochmals entfegt 
bie unmiberftehliche Gewalt, welche ein Dominicanını 
Johann von Vicenza, lediglich durch ben Zauber der! 
über feine Mitbürger und durch fie ausübte, biich 
ſtets das Oberhaupt ber Gibellinen in der Tarsiferd 
während er zugleich allmdlig die ganze Landſchaſ 
Buße der Eugandifhen Hügel feinen angeftammten 
figungen hinzufügte. Sein hober Geift wurde in 
allgemach dieſes ewigen Einerleis, des beftänbigen 
gen und Streben müde; früber hatte er bei deu ſan 
unften Erholung gefucht, und ſtets einige prodent 
Dichter an feinem Hofe gehabt, wodurch er nid! 
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Fluß auf die werbende italienifche Poefie übte, 
warf er fi in die Arme der Religion. Er vers 

feine Befigungen unter feine Söhne und widmete 
filter Einfamkeit dem befchaulichen Leben, welches 

© firengen Bußübungen verband, daß er fich den 
ie der Mönch, erworben hat. Aber auch in dies 
fammfeit fand er die gehoffte Ruhe nicht; fein thäs 
Beift behandelte die Lehren der Religion, wie früher 
politifche Frage, und noch in fpätem Alter ergriff 
U bie 9 einungen = Gatharener, fo * —— 
' Bannflu gegen ihn erging, und feinen Söhnen 
6 eg. e IX. durch Bulle vom Jahr 1231 auferlegt 
’e, ihn dem Be mu überliefern. Ezzelin II. 

lie "Die Söhne Ezzelin III. und Alberich, dann vier 
€, von denen eine die Gemalin oder Geliebte jenes 

aften Sorbello von Mantua, den das Zeitalter 
uen be — Saͤnger in provencaliſcher Weiſe 


ie | Söhne, welche bereitö 1232 durch eine Urfunde 
ebrihs I. in defien befondern Schuß genoms 

en, tbeilten fich, wie gefagt, in die väterlichen 
3 jüngern, Alberich; wurden bie ſaͤmmt⸗ 
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im bem Gebiete von Treviſo belegenen Leben, und 
note mit ihnen einen beinahe unbegrenzten Einfluß 
ie Stadt Zrevifo felbft, in deſſen Befite er fich durch 
we erbielt, bis die von Padua aus mächtig uns 
Möelfen bie Oberhand gewannen. Er wollte 
mgewalt feine Herrſchaft wiederberftellen, aber 
fer, ber fi mit einem Heere aus Teutſchland 
nd. hatte, möthigte bie fireitenden Parteien zur 
und fie vollfiändig iu machen, mußte Alberichs 
7 Übelbeid, an des Markgrafen von Efte Sohn, 
athet werben (1238). Das Ehebüntnif 
hloſſen, als die von Gregor IX. über den 
werhängte Ercommmunication deſſen Lage gaͤnzlich 
te. Be feine Untertbanen aller Pflichten gegen 
unben worden, fo mußten ihm zunächft die kaum 
ehorfam zurücdgekehrten Welfen, vorzüglich ber 


De 


Ku 
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und Graf von ©. Bonifacio Beſorg⸗ 
afi Bon jenem verlangte er, als Treuepfand, 
Bohn und feine Schwiegertochter. Alberih, cm: 
weh den Gedanken, feine Tochter als Geifel nach 
Fabführen zu feben, vielleicht auch in gleihem 
eleibigt, daß der Kaiſer Treviſo für ſich behalten, 
© fi bed Beiftandes feines alten Nebenbublers, 
2 Camino, und veranlafte unter deſſen 
ng in Xrevifo einen Aufruhr; die faiferlichen 
purben aus ber Stabt vertrieben, und biefe 
35 "unter Alberichs Botmäßigkeit, unter 
‚eined Schredenivftems, weld«s beinahe 
wie dasjenige, welches Ezzelin gleichzeitig 
Aberich blieb feitvem des Kaiferd 
0 daß er, während das empörte Parma von 
* wurde (1247), gemeinſchaftlich 
von ino, die zum Beſten der Stadt 
aausgeruͤſtete Hülfsarmee befehligte, und 
m Namen der Republik Treviſo, gegen feinen 
aber einen nicht eben glüdlichen Krieg führte. 


— 
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Nah des Kaiſers Tod fcheint indeffen Alberich mit feis 
nem Bruder verföhnt worden zu fein; ein geheimes Ber: 
ſtaͤndniß beftand unter ihnen noch vor dem Anfange bed 
Kreuzzuges gegen Ezzelin. Während des Laufes deſſel⸗ 
ben fand ſich auch Älberich in des Legaten Lager bei 
Longara ein, und ſogleich entſtand ein Tumult unter den 
Kreuzfahrern, der ſich mit einer verworrenen Flucht nad) 
der Richtung von Padua hin endigte. Alberich ſelbſt ers 
—* an der Spitze eines zahlreichen Geſolges vor den 

horen dieſer Stadt, wol in der Hoffnung, ſich ihrer in 
ber Verwirrung bemaͤchtigen zu können; allein es wurde 
ihm, wie jedem-andern Flüchtlinge von — * der 
Einlaß verweigert, und es blieb ihm nichts übrig, als 


den Rüdweg nah Treviſo anzutreten. Die Kreuzfabrer 


ſahen ihn nicht wieder, und überhaupt wußten die Vers 
bündeten ihm wenigen Dank für feine zweideutige Theil⸗ 
nahme an bem Kampfe gegen Ezjelin. Denn kqum war 
diefer gefallen, als auch die Stadt Zrevifo das fo lange 
etragene harte Joch abfchüttelte. Alberich flüchtete mit 
Fine: Familie nach der Fefte S. Zeno, in den eugandis 
Ihen Hügeln und wurde fogleich durch die Banner von 
Venedig, Treviſo, Padua und Vicenza — * Auch 
der Markgraf von Eſte fand ſich mit feinen Völkern ein, 
die Außenwerke gingen durch Verrath über, und Alberich, 
feine Gemalin Margaretha, feine Söhne Johann, Alberich, 
Romanus, Ugolinus und Cormuliius, und feine Zöchter 
Amabilia und Grifeida flüchteten fidy in den Hauptthurm, 
Drei Tage widerftanden fie dem Hunger, zuletzt ergab 
fi Aberih an den Markgrafen von Eſte. Vergeblich 
erinnerte der alte Mann, daß feine Tochter an Reynald 
von Eſte verheirathet geweſen; er und Margaretha und 
alle feine Kinder nfuften den fhredlichften Tod erleiden, 
und ihre zudenden oder geröfteten Glieder wurden an 
die Städte verfendet, die unter der Zyrannei bes Haus 
ſes Onara gefeufzet hatten (1260). 

Alberihs älterer Bruder, Ezelin TIT., war ben 24. 
April 1194 geboren, und hatte in der brüderlichen Theis 
lung die zwifchen Verona und Padua gelegenen Schlöffer 
erhalten. Kaum in feiner Herrfcpaft befefligt, trat er in 
bie genapefte Verbindung mit dem Kaifer, deffen Abneis 
gung gegen das ſtolze Mailand zu nähren, zugleich feine 
vornehmite Sorge war; er errichtete mit den Städten 
Gremona, Parma, Modena und Reggio ein dem lombar: 
difchen Bunde entgegengefegtes Buͤndniß, und es gelang 
ihm durch die Wahlen des Jahres 1235 feine vornehm⸗ 
fien Anhänger (Montechi, wie fie bier hießen) in ben 
Senat von Verona zu bringen. Die Montecchi benusten 
diefed, um einen Aufftand herbeizuführen und das Ober 
haupt der Gegenpartei, den Grafen von S. Bonifacio, 


aus der Stadt zu verjagen, und ber Genat beeilte fich, - 


an Ezzelin die Würde eined Podeſta, unter der neuen 
Benennung eines Hauptmannes ded Volkes zu Übertras 
gen. Bon diefem Xugenblide (1236) an war Ejjelin 
der wirkliche Fürft von Verona, wiewol er fi vor der 
Hand jeder Abänderung in den Formen der Verwaltung 
enthielt, und ſich darauf befchränfte, die Bürger zu Eine 
nebmung einer faiferlichen Beſatzung, die aber unter Ez—⸗ 
zelins Befehlen fand, zu vermögen. nn Truppen 
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folgte Friedrich I. felbft auf dem Buße, denn Ejzelin 
batte nicht aufgehört, feine Gegenwart zn erbeifhen. Am 
16. Aug. 1236 zog der Kaifer mit 3000 teutſchen Reis 
figen in Verona ein, und durch die Zruppen von Vero— 
na, Gremona, Parma, Modena und Reggio verftärkt, er: 
öffnete er den Feldzug gegen die lombardiſchen Städte. 
Vicenza wurde im Fluge genommen, und alles fchien den 


Zaiferlihen Waffen den glüdlichften Fortgang zu verbeis 


en, da wurde Friedrich durch den Ungehorfam bed Ders 
3098 von Öfterreih nach Teutfchland zurüdgerufen; ftatt 
feiner übernahm Ezzelin den Oberbefehl, und ebenio ges 
fit, ein Heer, als politifche Umtriebe zu leiten, bes 
bauptete er feine bisherige Überlegenheit im Felde, wäh: 
rend er zugleich bie fortwährenden Abwechslungen in den 
Berwaltungsformen von Padua benugte, um die große 
Mehrheit der Bevölkerung ganz eigentlich zu bethören. 
Es kam foweit, daß die Paduaner felbft ihn auffoders 


ten, für den Kaifer Befig von ihrer Stadt zu nehmen, 


vorbehaltlich nur ihrer Freiheiten und der unentgeldlichen 
Entloffung aller Gefangnen. Gzzelin hütete ſich wohl, 
um ſolche Bedingungen zu mäfeln, batte er doch ſich 
Padua zur Hauptftadt feines neuen Staates auderfehen. 
Er nahm. demnach, an der Spite feiner beutfchen Voͤl⸗ 
er, Befig von der Stabt (1237) und man bemerkte, 
daß er in dem Moment bes Einzugs ſich mit aufgefchlas 
enem Viſir über fein Roß beugte, um ben Thore einen 
Kus aufzubrüden. Diefer Kuß war wahrlid fein Pfand 
der Verföhnung für die Menfchen, die fich ihm eben uns 
terworfen hatten. Nichts fchien natürlicher, als daß er 
felbft das Amt eines Podefla Übernehmen würde, er mag 
ein folcheö aber bereitd feiner Anfprüche unwürbig gefuns 
den haben. Den Stadtrath orbnete et nach feinem Wohls 
gefallen, als ibm biefer Rath aber die Ernennung bes 
Podeſta anheimgab, lehnte er es, gleihfam aus Belcheis 
denheit, ab, bievon Gebrauch zu machen, und nur auf 
wiederholtes Anfuchen ließ er fich bewegen, biefes Amt, 
und zwar an einen Neapolitaner, ben Grafen von Chieti, 
u verleihen. Zugleich vermochte er die Republifen Pa: 
uo, Verona und Vicenza, daß fie aus der Zahl ber fais 
ferliden Truppen 100 teutfche Reifige und 300 Sara⸗ 
cenen in Sold nahmen, angeblich zu größerer Sicherheit 
ber gibellinifhen Partei; eigentlich wollte er fich aber 
auf diefe Weife eine ſtets geräftete und von ihm allein 
abhängende Leibwache zulegen. Noch behauptete fich eine 
Anzahl Welfen in der Feſte Montagnana; fie gerirten 
fi nicht nur als die eigentliche Gemeinte von Padua, 
fondern hatten auch einen Angriff der faiferlihen Trup—⸗ 
pen muthig abgefhlagen. Diefen Widerſtand benutzte 
Ezzelin, um feine Herrfchaft in Pabua weiter auszudeh—⸗ 
nen. Dur feinen Pobefta ließ er von den Etelleuten 
und Bürgern, die durch Anhänglichkeit an die welfifche 
Partei bekannt, Geifeln einfobern; gleich darauf ließ er, 
ohne Unterfchied der Parteien, die wichtigften Männer 
der Stadt zufammenfommen. Er wiffe wohl, eröffnete 
er ihnen, daß alles, was man von den Verbindungen ber 
Erulanten in Montagnana mit der Stabt erzähle, eitel 
Erdichtung fei, indeffen wolle er nicht leugnen, daß fie, bie 
Anwefenben, einen ausgezeichneten Beweid von Friedens: 


liebe und von Gehorfam für des Kaiferd Befehle Tick 
koͤnnten, wenn fie nur auf einige Tage die Stadt um 
laſſen, und dadurch jeden Stoff zu ferneren Verleumden 

en wegräumen wollten. Etwa zwanzig ber angelchm 
fen Bürger thaten, wie Ezzelin gewünfcht hatte, und be 
gaben fih nad den ihmen angewiefenen Schlöfen ü 
der Nabe der Stammbefigungen bed Haufes Oma 
Wenige Tage hatten fie in diefem freiwilligen Erilin 


‚zugebracht, ald Ezzelin fie fämmtlich, ohne daß man u 


von in Pabua etwas erfahren hätte, aufheben und fi 
theils nach feinen Veften, theild zu gleicher Haft naı 


-Apulien abführen ließ. Wie die traurige Botſchaft em 


lih nah Padua fam, ergriffen viele Bürger die Fluc 
fidy der fommenden Tyrannei zu entziehen, und wie ei 
Familie auf diefe Art von feinem Herrfchaftäbereiche ei 
wichen war, eilte Ezzelin ihre Thuͤrme niederreißen, ik 
Häufer abbreben zu laſſen, fo daß allmälig wol & 
Hälfte der Paläfte der Stadt nur mebr in Ruinen fid 
bar war. Indeſſen bütete Ezzelin .fich immer noch u 
offenen Gewaltthätigfeiten, die plößlich den Unwillen d 


Volkes erregen, und einen Aufſtand herbeiführen fonnte 


ber in wenigen Stunden der noch kaum befeftigten F 
walt ein Ende gemacht hätte. Auch die verwegenfl 
Staatöftreiche wußte er mit einem Schleier zu bebedi 
Der- Prior Jordan, ber einft dad Oberhaupt der Ref 
blik gewefen, bielt fi noch immer in der Gtabt 4 
und Eonnte leicht in Verſuchung geratben, von der M 
zel aus bad Volk über Ezzelins Zreiben und befjen ı 
vermeidliched Nefultat aufzuflären. Sich feiner auf e 
bequeme Art zu entledigen, begeugle der Zyrann Ü 
ſtets die größte Ehrfurdt. Eines Tages wurde er ü 
bem Palafte entbeten, um in einer wichtigen A 
beit feinen Rath zu geben. Arglos folgte der Prior 2 
Boten, er beftieg das Roß, fo er für ihn mitgebre 
und wurde nicht nach dem Palaft, fondern nad ei 
ber Burgen Ezzelins geleitet, wo ein langwieriges 
fängnig feiner harrte. Durch aͤhnliche Kunſtgriffe m 
ben die fireitbariten Bürger der Stabt nach umb ı 
genötbigt, fi für das Heer anwerben zu laffen; 
me, ihr Muth, follten fortan eine Tyrannei verikı 
gen, die fo leicht durch fie hätte geflürzt werben Em 
Die Hoffnung, aud Brescia feinen Staaten-ei 
verleiben, war vieleicht fuͤr Ezzelin der Hauptgrund, 
er ben Kaifer zu der unglüdlichen Belagerung von 
cia verleitete (1238), fie hatte aber ihr Ende noch“ 
erreicht, als er fir feine Perfon abgerufen wurbe, 
einen andern Feind, um ben Markgrafen von ft 
befämpfen. Bon allen feinen Feflungen blieb... 
Markgrafen nur das einzige * dennoch konnt 
zelin, bei feinem grenzenloſen Einfluſſe auf den M 
es niemals erreichen, daß dieſer den Markgrafen .al 
nen Reichsfeind behandelt hätte, Vielmehr entbati 
drich, während feines Winteraufentbaltes in Padua; 
Markgrafen zu ſich, fchien eine Verföhnung beffelber 


Ezzelin zu beabfichten, und fein Vertrauen unter bi 


ben Nebenbuhler auf gleiche Weife vertheilt zur «5 
Erzelin verhehlte feinen Unwillen, hielt aber genaue 
ſicht auf alle Pabuaner, die fich in des Markgrafen! 


ONARA — 
detreten ließen; ſie alle waren dem Tode verfallen, 
Id der Kaifer die Stadt verlaſſen haben würde. Denn 
Felt er ſich ſtark genug um fich die Befriedigung 
Rachedurftes zu erlauben. Edelleute, deren Ein: 
bedenklich fchien, wurden enthauptet, geringere 
verbrannt, oder mit bem Strange hingerichtet, wie 
angeln biefer Unglüdlichen an einem Zage im Nos 
1 auf der Wiefe della Valle zu Padua geſchah. 
 jebem Sage befeftigte fih Ezzelins Herefchaft mehr 
mehr, und obgleich dem Namen nah ein Bafall des 
er er wirklich, zumal ſeitdem Friedrich angefan⸗ 

, bie Angelegenheiten der Lombardei zu vernachläffis 
‚ ein fouverainer Fürft, der mit ebenfo viel Thätigkeit 
BE befchäftigt war, fein Gebiet zu erweitern. Die 
i Emigranten hatten ſich in den Feſten Brenta 
Agna, an den Grenzen des Dogado, feſtgeſetzt; auch 
auf die Gefahr die Venetianer zu erzurnen, vers 
fie ber Zyrann: die Burgen wurden genommen 
ihre Veribeidiger ermordet, was vorzugsweile ben 
men betroffenen Gliedern der Gefchlechter Garrara 
Aovocati galt. Sodann wendete Ezzelin ſich gegen 
Hauptfeind, den Markgrafen von Eſte, und nad 

m, burdy.zebn Jahre fortgefegten Kampfe waren alle 
des Markgrafen, darunter einige, wie z. B. 
mana und Efte felbft für unüberwindlid galten, 
n dem Sprengel von Verona bemeifterte 
lin des Caſtells S. Bonifacio, deffen Grafen 
m Haufe feindfelig neweien waren. Der Stabt 
obgleich von feinem Bruder beherrfcht, entriß er 
© Schlöffer. Die Heinern Republiken Feltre, Bellus 
ab Zrient unterwarf er fich volftändig, fo daß er 
Fitel eines Paiferlihen Vicars zwiſchen den Zris 
en Alpen und dem DOglio vollfommen rechtfers 
Fiber Ströme von Blut bezeichneten überall feine 
kbätige Herfchaft, und niemals vielleicht fah ein 
Band Greuelfcenen, wie Ezzelin fie taͤglich vers 
Bon einigen der auffallendften müffen wir 


Bereits 1228 war Wilhelm, ber Enkel jenes Tiſo 
po ©. Piero, der an Ejzelind I. Tochter ver 
egewefen, fein Gefangener geworben. Wilhelm 
ein Kind, ber alte Ges, der fo’ lange bie beis 
Säufer entzweit hatte, konnte mit Zifos und Jakobs 
ampo ©. Piero Tode ald erlofchen betrachtet wers 
d Ezzelin felbft fcheint für einen fo nahen Anvers 
y einige Neigung empfunden zu haben. Er ließ 
a Sorgfalt an feinem Hofe ren Im Jahre 
wurde Bilhelm, auf Ezzelind Befehl, eingekerkert, 
8 Beifel zu dienen: fogleich ftellten ſich des Juͤng⸗ 
nächte Anverwandte, vier Herren von Vado, ein, 
Gb für ihn zu verbürgen. Auf dieſe Bürgfchaft 
Elhelm der Haft entlaflen, er aber der zu jung, 
4 beurtpeilen, in welche Gefahr er feine Bürgen 
h nach feiner Burg zu Zriviglio, wo er ſich 
Ezzelin ließ die vier Herren von Vado ergreis 
mach der Veſte Cornuta bringen; nad mehrern 
wurden bie Thore der Burg vermauert und bie Ges 
dem Hungertode hberlaffen: Wilhelm von Campo 
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©. Piero behauptete ſich noch ſechs Jahre in feiner Unab: 
bängigkeit, endlich erfchredt Durch ven unmiberfteblichen Ans 
wuchs von Ezzelins Macht, fuchte er deffen Verzeibung, er 
überlieferte ihm zuerft feine Schlöffer, und dann fich felbft, 
mit der Äußerung, er begehre künftig Egeüns Freund 
u fein, gleihwie er deffen Vetter fei. Aber in der er: 
en Nacht, die er in des Tyrannen Reſidenz zubrachte, 
fah er, fo wird erzählt, im Traume feine Obeime, die 
Herren von Vado, hörte er die Iammertöne, mit wel: 
hen ihre lange Zodesqual die Gewölbe der Burg Gors 
nuta erfüllt hatte, und mit Schauder gewahrte er, 
in welches ‚Herren Hand er fich gegeben babe. Die bir: 
ſtere Warnung ging auch früh genug in Erfüllung. Ey 
zelin verlangte 1249, daß Wilhelm feine Gemalin ver: 
ſtoße, weil fie einem geächteten Haufe angehörte; auf 
feine Weigerung wurde er in das Gefängniß geſchickt, 
nah Derlauf eines Jahres aber enthauptet, und fein 
Eigenthbum eingezogen, während ale feine Verwandte 
und Freunde, ohne Unterfchied auf Alter und Gefchlecht, 
mit Ketten belaftet wurden. — Noch mehr wurden unter 
den Schlachtopfern dieſer ——— Zyrarmei bie Da⸗ 
lesmanini beklagt. Eine Dame aus diefem Haufe, wels 
des unter den aibellinifhen Familien in Padua durch 
Reichthum und Macht obenanftand, beirathete 1250 einen 
Anverwandten des Grafen von S. Bonifacio, Diefe zu 
Gremona, und wahrfcheinlich ohne der Dalesmanini Bor: 
wiffen abgefchloffene Verbindung, misſiel dem Despoten 
bergeftalt, daß er feinem Podeſta, dem Anfedifius von 
Quidotti, den Befehl ertheilte, dad ganze Geſchlecht aus: 
zurotten. Des Anfedifius Bruder war mit einer Dales⸗ 
manini verheirathet, aber weder Verwandtfchaft noch 
Freundſchaft fonnten ihn an ber Vollziehung der blutigen 
Befehle feines Gebieter verhindern. Nur fand er einige 
Vorfiht nötbig, denn er befürchtete einen Auffland; um 
das Volk aleihfam auf die Probe zu ftellen, ſchickte er 
vorerfi nur den jüngften und unbedeutendften der Dales: 
manini zum Tode. Als aber feiner’ihrer Freunde einen 
Nuf hören ließ zu ihren Gunften, als Anfedifius nur 
Schreden erblidte auf den Geſichtern der fchweigenten 
Zufchauer, da ließ er auch die übrigen Dalesmanini nad 
dem Richtplatze bringen, und einen nad dem andern 
entbaupten. „Das Erflaunen,” bemerft der Gedicht: 
fhreiber Rolandini, „war außerordentlich und allgemein, 
denn in ber ganzen Mark hatte das Haus Romano feine 
näheren, anhängliceren und getreueren Vettern gehabt, 
ald tie Daleömanini, und ihre Anhänglichkeit war von 
Geſchlecht zu Gefchlechte fortgeerbt worden. Aber nichts 
ift fo bedenklich, nichtö verfündigt fo viel Ungemach, als 
wenn ein falfcher, treulofer Freund zu unbegrenzter Größe 
und Macht gelangt.” ine Alegorie '), welche in dem 
Palafte von Padua verbreitet und auf Ezzelin angewens 
det wurde, zog dem Dichter nicht allein, fondern auch 
Allen, die ihm Beifall gefpenvet zu haben ſchienen, die 


*) Accipitrem, milvi pulsurum bella, columbae 
Accipiunt regem, rex mogis hoste nocet, 
Incipiunt de rege queri, quia sanius esset 
Milvi bella pati, quam sine Marte mori, 
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Zobeöftrafe zu. Es waren ihrer überhaupt zwölf; ihre 


Frauen, Kinder und Brüder wurden fämmtlich eingeker⸗ 


kert. Gewöhnlid wurden die Schladhtopfer des Despo⸗ 
ten in ſchwarzet Kleidung nach dem Marktplage gebracht 
und dafelbft enthauptet, ihre Güter eingezogen, ihre Häus 
fer geichleift, alle ihre Verwandte und Freunde, ohne 
Unterfchied des Geſchlechts, für verbächtig erklärt und in 
das Gefängniß geftedt. Nicht immer aber wurde den 
Unglüdliben ein fo leichter Zod, befonderd wenn bie 
Beweife ihrer angeblihen Schuld burd bie, Folter ers 
preft werben folten Mehre Edelleute, die fein Vers 
brechen zu befennen wußten, flarben in einer Marter, 
die fein menfchliches Wefen zu ertragen vermochte. Die 
Gefängniffe. reichten nicht mehr bin für die zahllofen 
Verbächtigen, überall mußten neue erbaut werben, befons 
ders in Verona, wo Gzzelin, feitbem er von ber frucht: 
Iofen Belagerung von Parma (1247) durch die Kaifer: 
lihen zurüdgefehrt war, feine Reſidenz aufgefchlagen 
hatte, in Padua, Vicenza, Gonfelve. 

Durd Kaifer Friedrichs Tod wurde Ezzelin auch 
des letzten Scheins einer Anhaͤnglichkeit enthoben, und 
er beeilte ſich, die neue Alleinherrſchaft durch den Tod 
aller bedeutenden Leute in der Mark anzukuͤndigen. Faſt 
moͤchte man glauben, er habe ſich entſchaͤdigen wollen 
wegen der ſo lange Zeit für die oͤffentliche Meinun 
genommenen Rückſichten, denn von nun an mußte bie 
ganze Bevölkerung Zeuge feines Wüthens werben. Wenn 
die Gefangenen in dem verpefteten Dunſtkreiſe feiner 
Kerker oder unter den Qualen der Folter umgefommen 
waren, dann wurden die Leichen nach ihrer Vaterſtadt 
zurüdgeführt, um auf offnem Markte enthauptet zu wers 
den. Dft wurden bie edelften Männer heerdenweiſe zum 
Richtplage getrieben, und dann ließ Ezzelin feine Garas 
cenen auf fie einbauen; nachher wurden die Todten aufs 

elefen, in Stüde zerfhnitten, und endlich verbramnt. 

an glaube aber nicht, der Adel allein habe unter diefer 
Tyrannei gelitten: jede andere Art von Auszeihnung 
war in Ezzelins Augen gebäffig und ftrafbar. Zhätige 
Kaufleute, Fenntnifreiche Mechtögelehrte, gottfelige Präs 
laten, Klofterleute ober Chorherrn, fchöne Sünglinge, 
mußten ihre Vorzüge auf dem Blutgerüfte büßen. Manch⸗ 
mal zwang Eyelin die Hauseigenthümer, ihm ihre Häus 
fer zu verkaufen, zumal wenn fie in der Nähe befeftigter 
Punkte oder der Thore gelegen waren, nad wenig Ta⸗ 
gen nahm er aber fein Geld zurüd und zugleih dem 

erfäufer fein Leben. Fiucht war unmöglich, weil die 
gefammten Grenzen mit Wachen umftellt, und jeder fehls 
geſchlagene Verſuch, über diefe Grenze zu entkommen, 
ohne Urtheil, ohne Verbör, mit dem Verlufte der Augen 
oder eines Beines beflraft wurde. Es zeigten ſich jedoch 
allındlig Umftände, welche aufmerffamen eh das 
berannabende Ende diefer unerträgliben Tyranei verküns 
digen konnten. Zwei Brüder, Monte und Araldo von 
Monfelice, wurden nad Verona gebracht, um ihr Todes⸗ 
urtbeil zu empfangen (1255), und kamen vor dem Palaft 
an, wo Ezelin eben tafelte. Ihr Gefpräd erregte feine 
Aufmerffamkeit, dann feinen Zorn in dem Grade, daß 
er in Haft die Zafel verließ und in ben Vorhof eilte, 
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um die Schreier zur Ruhe zu bringen. „Die Ian 
follen zu böfer Stunde gekommen fein," bonnm 
ihnen entgegen, aber in demſelben Augenblide ı 
Monte fih den Armen feiner Büttel, warf ſich mi 
wengrimm auf den unbewaffneten Zyrannen und ä 
mit ihm ringend zu Boden. Während er ſich km 
ben Dolch zu greifen, den Ezzelin gewöhnlich uni 
Kleidern trug, während er deſſen Geficht mit ben 3i 
zerfleifchte, hieb ein Soldat dem Monte das rechte | 
ab, und fein Bruder, der Miene gemacht hatte, - 
fen, wide von andern Soldaten zerrifien. 
unempfinblic für bie erfte Wunde, wie für bie folge 
Hiebe, ließ feine Beute nicht, und mühete ſich 
vergeblich, feinen Gegner zu wirgen, bis er zulcht 
geſchlachtet wurde, aber auf dem Leibe bed Ip 
den Monte mit feinen Zähnen und Nägeln m 
batte, und der ſich nur langfam von bem empfany 
Wunden, von dem gehabten Schreden erholen km 
Unbeil gen anderer Art ließ fich für den Ra 
aus feinen Verhaͤltniſſen zu der Kirche weiſſagen 
offenbarer Ketzer, befangen in ber gefäbrlichften, auf ı 
monftröfen —— von chriftlichen, i 
und mobammebanifchen Kebrfägen hervorg . 
rei, hatte er auch mach Friedrichs II. Tod feine € 
benheit gegen das ſchwaͤbiſche Kaiferhaus fortgeicdk,! 
rads IV, Unternehmen auf beide Sicilien durd mid 
Geld = und Truppenfpendungen befördert, und übeb 
jegliche Art von Feindfeligkeit gegen den päpfllicm® 
geübt. Gleihwol war ed nur ein smenfclicer IE 
gegen die fcheußlichfte Tyramnei, welche den Papfi U 
der IV, zum Kampfe gegen ben Urheber fo viekt 
berief. Noch im 3. 1255 erließ Alerander ein ® 
fchreiben an ſaͤmmtliche Biſchoͤſe, Große und Fe 
der Lombardei, der ämilianifhen Provinz und du 
vier Mark: „ein Sopn ber Verderbniß“ fagt bat 
in heiligem Eifer, „ein Biutmenfch, von dem fd 
Kirche abgewentet hat, Ezzelin von Romano, da 
barmberzigfte unter den Kindern der Menſchen, di, 
ben Unordnungen der Zeiten begünftigt, fid ein h 
nifche Herrfchaft über die unglüdlichen Bewehan 
Landed angemaft. In den ſchrecklichen Hinridte 
der Edlen, in dem ſchonungsloſen Niedermegeln dr! 
er, bat er alle Bande der menfchlichen Gefelliteht, 
efege der evangelifchen Freiheit zerriffen. Darum 
wir, eingeben eures Heiles, zumal in folden Di 
bie von Gott jind, euch als * Legaten zugeleott 
fern geliebten Sohn, den Erzbiſchof von Ravenna, 
er, unfere Stelle in euern Provinzen vertretend, ber | 
der Gläubigen anfache ; mit geifllihen und weltlihen) 
fen den Eyjelino und feine ungläubigen Anhänger 
die Gläubigen, bie bad Schwert gegen us 
werben, durch das Zeichen des Kreuzes fl zie, ı 
ermuthige, indem er fie der ben Streitern in bem 
Lande verheißenen Indulgenzen theilbaftig made‘ 
ebe bin und erwede diejenigen, welche ba lebend) 
en, ald ob fie den Tobten angehörten; er flärke | 
nigen, welde in Chriſto wachen; er jäte und 
pflanze und erbaue, er befehle und verfüge in der 
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‚Gott verlicehenen Weisheit, je nachdem es dem wah: 
Glauben, der Ehre der Kirche, euerm Seelenheile 
© Ruhe eures Baterlandes angemeffen fein wird.” 

r ein Gedanke, Namen Gottes, einen 
gegen ben Feind des menfchlichen Gefchlechts zu 
igen, ed bedurfte aber auch mehr, als menfchlicher 
um Streiter 8 en Ezzelino zu bewaffnen. 
Streitkräften un —— ſeinen Gegnern 

ı er hatte —* ref zur —— 
chi fo et, e gewöhnlichen Bes 
ründe dei ee und der Selbſiſucht nicht aus: 
fonhten, daß es der gewaltigften Triebfedern und 
anerordentlichften Belohnungen bedurfte, um die 
Erzelins zu dem ungleihen Kampfe gegen ibn 
em. Im März 1256 traf der Erzbiſchof von 
m das Kreuz zu predigen, in Venedig ein. 
ſich zuerft an eine große Schaar von Flücht⸗ 
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efonders von Pabuanern, weldye dem Tyrannen 
men gewußt hatten. An ihrer Spige fand 
ello be Campo ©. Piero, ber jugendliche Sohn 
Helm, defien tragiiches Ende wir beſchrieben 
b ber letzte Erbe eines in feiner Gefammtheit 
das Henkeröfhwert vertilgten Gefchlechts; 
e bei zum Bannerträger, fowie ben Be: 
Marcus Badoer zum Marſchall des Kreuzbeeres, 
) ein aı enetianer, Marcud Querini, von 
janifchen Flüchtlingen zu ihrem Podeſta erwaͤhlt 
Auf diefe Art hoffte man die Venetianer am 
| i beiligen Krieg zu intereſſiren, und wirk— 
men viele das z, theild aus Abfcheu 
eine fo verabfcheuungswürdige Tyrannei, theils 
5 Beindfchaft gegen einen Gebieter, deſſen in 
Wahötäume begriffener Staat nur durch einen 
Bandftrih von etwa 7 Miglien, von Venedig 
Ia die Venetianer rüfteten auch bewaffnete 

£ aus, den Eingang in die Brenta zu erzwin: 
finder Beldzug follte mit einem Unternehmen auf 
eröffnet werden. Es vereinigten fi) aber ver: 
Umftände, ein foldes Unternehmen zu begün: 
Trient eben empört und Epelind Ans 
Derjagt, feine alten Feinde, der Markgraf von 
ob eich aus feinen mehrften Befigungen ver: 
immer no; mächtig blieb durch feinen Einfluß 
Stadt Ferrara, und durd das ihm noch ange: 
änbehen Polefino de Rovigo, und der Graf von 
10, der in Mantua die hoͤchſte Gewalt übte, 
ierding ihn zu Felde, und es hatte ſich 
ie mädtige Republik Bologna beigeſellt. Endlich 
in Brescia zwiſchen Welfen und Gibellinen 
'igkeiter Ir folher Höhe gefliegen, daß 
öglichkeit fich zeigte, auch diefe Stadt 
ne fo lodende Ausficht hielt ihn 
feft; um aber nicht ganz müßig 
ch an ber Spige feiner erblichen 
dfchaften von Pedemonte und 
en von Padua, Verona und 
mantuanifche Gebiet. Die ganze 
mit Mord und Brand heimgelucht, 
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und Ezzelin ſchickte ſich an, bie Stadt felbft zu belagern, 
denn die Truppen, die er in Padua unter feinem Po— 
deſta, unter Anfedifius von Guidotti, zurldgelaffen, fchie: 
nen ibm vollfommen binreichend, um bie reuzfahrer zu 
beſchaͤftigen. Aber feine Berechnungen hatten ihn betros 
gen. Anfebifius wollte die Gemwäffer der Brenta ableiten, 
um ſich der venetianifhen Schiffe zu erwehren, und nun 
durchzogen die Kreuzfahrer trodnen Fußes das Flußbett; 
er blieb unbeweglich in feiner Stellung bei Pieve bi. 
Sacco, während der Legat fih der Schlöffer Concad'al⸗ 
bero, Bovolenta und Gonfelve bemeifterte; er entfernte 
fih von feiner Armee, endlich beorderte er feinen Stell: 
vertreter, fie nah Padua zurüdzuführen. Solder Klein: 
muth fand überall Anklang unter den Zruppen, die gro: 
ßentheils nur wider Willen dienten, erhoͤhte aber nicht 
wenig · den Muth der Kreuzfahrer, bie ihre bisherigen 
Erfolge nur dem unmittelbaren Schutze des Himmels 
zuſchreiben konnten, da ihr Anfuͤhrer ſchon zu viele Be— 
weiſe feiner Unfähigkeit gegeben hatte. Am Montage 
den 18. Jun. 1256 zog ihr Heer ans Pieve di Sacco 
gen Padua; an ihrer Spige, umgeben von feinem Cle— 
us, intonirte der Legat den Hymnus: 

Vexilla regis prodeunf, 

Fulget crucis mysterium, 
und mit Begeifterung wurden bie begeifterten Worte von 
dem ganzen ‚Deere wieberbolt. Zwei Miglien von Padua, 
an der Brüde über den Badhiglione, hatten die Truppen 
des Anfedifius ſich aufgeftellt, fie wurden vertrieben, ans 
dere, bie ihnen zu Huͤlfe anrüdten, wurben ber den 
Haufen geworfen, wie fie faum die Stabtthore hinter 
fi hatten, und ihre unordentliche Flucht machte es den 
Kreuzfahrern möglich, mit ihnen zugleih in die Vors 
ftädte einzubringen und fich deren zu bemeiftern. Am 
andern Morgen wurden die Mauern und Xhore ber 
Stadt ſelbſt angegriffen. Die hölzerne Vinea oder Gal: 
lerie, unter deren Schuße die Bewohner fih dem Thore 
von Ponte Altinato näherten, wurde durch die Kunſtfeuer 
ber Vertheidiger in Brand geftedt, aber die Flamme er: 
griff zugleich das Thor und babnte den Stürmenben 
einen Weg in die Stadt. Anfedifius entfloh mit wenis 
gen Getreuen, während bie ii ohne Barmherzigkeit 
diejenigen ausplünderten, deren Befreier zu fein fie vers 
fiherten. Als ihr Raubdurft endlich geftillt worden, fans 
den fie guch Zeit, an die Befreiung ber in Gzzelins 
Kerkern ſchmachtenden Unglüdlien zu denken. Die beis 
den Hauptgefängniffe enthielten jedes 300 Menſchen; ſechs 
kleinere Gefängniffe waren nach Verhältniß nicht weniger 
angefüllt. Sterbende wurden aus ihnen herausgetragen, 
ebrwürdige Matronen, zarte Jungfrauen; aber das ers 
bärmlichfte, das empörendfle, waren ganze Scharen ges 
biendeter und entmannter Knaben, 

Ezzelin fland noh am Mincio, als er bie Kunde 
von dem Verlufte feiner wichtigften Stadt empfing. Eilf: 
taufend Paduaner, in der Stadt, oder in ihrem Gebiete 
geboren, dienten unter feinen Fahnen und bildeten über 
ein Drittel feines Heeres. Er beforgte, von ihnen, unter _ 
den gegenwärtigen Umftänden, einen Aufruhr; dieſem 
vorzubeugen, führte er im einem nächtlichen Eilmarfche 
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fein Heer nach Verona. Ale Pabuaner wurden, unbe 
woffnet, in die Abtei St. Georg eingelegt, und Ezzelin 
trat unter fie, Nache zu fordern gegen die Einwohner 
von Pieve di Sacco, ald wo an feinen Kriegern Der: 
rath veruͤbt worden fei. Alle fühlten ſich glüdlih, auf 
folche Art die Opfer bezeichnen zu bören, und felbft ber 
Gefahr zu entgehen: die Bewohner von Pieve di Sacco 
wurden ausgeliefert und in Feffeln geſchlagen. Ezzelin 
verlangte ein Gleiches in Anſehung derer von Eittadella, 
weil ihre Landsleute ſich obne Widerftand ergeben hatten; 
aud fie wurden ausgeliefert. Dann verlangte er alle 
ohne Unterfchied, die in den Landgemeinden des Padua— 
nifhen zu Haufe, und fie wurden von den Etädtern 
überliefert; er verlangte alle Edelleute, und bie Bürger 
opferten fie obne Saͤumen; endlich fehidte er gegen die 
allein noch übrigen Stätter feine Lehnleute auf Pede— 
monte aus, und fie wurben faft ohne Widerftand gefeſſelt. 
So lieg ſich demnach eine ganze Armee einfperren, um 
nie mehr dad Tageslidt zu erbliden; benn die Unglüds 


lichen wurden ihrer Kleider beraubt, der Kälte, dem Hun⸗ 


ger und Durſte überlaffen, diejenigen aber, weldye diefen 
dreifachen Drangfalen, nad des Tyrannen Berechnung 
allzulange widerftanden,’ wurden durch Rauch getötter, 
zufammengehauen oder erdroffelt. Von dem ganzen Decre, 


ber Blüte und zugleih der Stärke des paduaniſchen 


Staates entfamen faum 200 Menfchen. 

Während Verona der Schauplatz diefer Gräuel ges 
worden war, fland das ‚Heer der Kreuzfabrer unbeweg- 
li in dem Lager bei Longara, nur mit Vergnügungen 
und Wohlleben beſchaͤftigt, bis eine Meuterei, dev Ezze⸗ 
lind Bruder wol nicht fremd blieb, und dad Gerücht 
von dem Anzuge des Fürchterlichen felbft, die ungeregels 
ten Schaaren auseinander fprengte. Ezzelin, jest ohne 
Widerſpruch Meiſter im Felde, erſchien nah wenigen 
Zagen im Angefichte von Padua. Er hoffte ohne übers 
mäßige Anftrengung ter Stadt Meifter zu werten, allein 
bie Kreuzfahrer hatten fih in den vor der Stadt aufges 
worfenen Linien wieder gefammelt, und vertheidigten dieſe 
Werke mit Eatlſchloſſenheit. Nach einigen vergeblichen 
Angriffen ließ Ezzelin feine Armee auseinandergeben, obs 
gleich man fich erft im September (1256) befand; feine 
Geldmittel mochten zu Ende fein. 

Das 9. 1257 verging ohne merfwürdige Ereigniffe. 
Beide Theile waren gleich erichöpft, und die innere Lage 
der Städte Mailand und Brescia nahın bes Legaten, 
wie Ezzelins ganze Aufmerkiamfeit in Anſpruch. Im 
Mailand kaͤmpften Erzbifchof und Adel mit dem Volke, 
in Brescia, wo ſich Welfen und Gibellinen, mit gleich 
vertheilten Kräften g’genüber ftanden, konnte man find: 
lih einem Ausbruche entgegen fehen. Der Legat reifete 
von einer Stadt zur andern, um Frieden zu gebieten, 

elin aber ermunterte die mailändifchen Edlen und bie 
Gibellinen in Brekcia zum Kampfe, für welden er ib: 
nen alle Hülfe, die in feinen. Kräften, zufagte; aber 
trotz der Leidenſchaftlichkeit der Parteien wurden feine 
Anerbietungen nur mit, Mißtrauen aufgenommen, und 
feine entſchiedenſten Anhänger zeigten feine Neigung, einen 
fo furchtbaren Befhüger ın ihre Mauern aufzunchmen, 


In 3. 1258 gelang es endlich dem Legaten, die Bi 
von Brescia dr bas Bünbniß der Kirche zug 
er weilte noch in ihrer Mitte, als die Nachricht ai 
daß der Markgraf Pallavicini, ein Bund 
lins, an der Epige der Gremonefer, die brescmik 
Schiöffer Volungo und Zorricella, an dem 

ere. Der Legat verließ fogleich die EStabt,um 

atſatz zu bemwerffleligen; mit ibm zogen ſeine F 
fahrer, alle Welfen von Brescia, die mantuanifden ER 
fer. Aber während der Nacht eilte Ezzelin, ven 
biera aus, mit überlegenen Streitkräften herbeiz a 
tete fi im Rüden ber Kreuzfahrer aus, und kide 
rietben, bei dem Anblide ber gefürchteten Panier, 
folhen Schreden, daß an Widerfiand faft niht 
gedacht wurde. Viertauſend Bredcianer, der Podch 
Mantua und viele ‚feiner Bürger, der Legat felbil- 
then in Gefangenfhaft und das ganze Kreuzberg ze si 
As tie Nachricht von diefem Ereigniffe Free 
fuchten die Trümmer der Partei, welche zeither dich 
Gewalt geübt, ſich mit den Gibellinen zu verjöhnen, 
Gefangene wurden in Freiheit gefest, und nabmın 
alten Stellen wieder ein, die Führer der Gibellinm 
batten nichts dringendereö zu thun, als den Hem 
Nomano zur Befignahme ihrer Stadt einzuladen. « 
rend die Armee des Tyrannen im Zriumphe € 
flüchteten durdy ein anderes Thor der Biſchoß die ®t 
toren und eine große Zahl der ihmen gleich gell 
Bürger; fie wußten, welches Schidfal ihnen bei Kaym 
Verweilen befchieden fein dürfte. 

Brescia hatte fich den vereinigten Waffen Ey 
und der Gremonefer, die unter der gemeinfchajtliden 
gierung des Markgrafen Pallavicini und des But 
Doara fanden, unterworfen, und nach ben zwilden 
fen drei Oberbäuptern der gibellinijchen Partei eig 
Verträgen follten ihre Eroberungen gemeinfcaftli 
gentbum werben. Aber Ezzelin fühlte fid jo im 
von feinen Siegen, daß er feiner Verbimdeten nur 
mehr zu bedürfen, fie umgeftraft als Untergebene 
bein zu koͤnnen wähnte. Um ſich Letzteres zu er 
ſuchte er die Eiferfucht, die bereits zwilchen Pal 
und Doara beftand, und die aus ibrer gegenc 
Lage hervorging, durch mancherlei Künfte zu m 
Dem Markgrafen gab er den Rath, fich des Bus 
entledigen, als des einzigen Mannes, der feiner im 
Vergrößerung im Wege ſtehe. Den Buoſo überhi 
er mit Tirbfofungen, er bot ibm fogar die Glatf 
ſchaft von Padua an. Ezzelins Anträge pflegte 
vielmehr Schreden, als Erkenntlichkeit zu erzeugen, i 
wurden auch diesmal verworfen, ja, als ber Oremi 
Aufgebot, nach Ablauf feiner Dienfizeir, in die He 
zurüdfehrte, wagten es weder ber Marfgraf, nd £ 
chne foldye Bededung in Ezzelins Bereiche zu van 
Beide Fehrten nach Gremona zurüd und ben, ie 
bei ihrer Ankunft, daß Ezzelin fich die Alleinhenſce 
Brescia anmaße und fie, nach feiner Weife, duch 
richtungen und Gonfiscationen übe. In dem Zone 
diefe Nachricht theilten fie fi mit, mas ber Zum 
Einem, wie dem Andern gerathen, um fich ihrer 0 
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en Boll des Abfcheues über feine Graufams 
zen fie fich-felbft, indem fie zu feinen Siegen 
ittelbar theilhaftig gemacht hatten, gelobten fie 
‚ den Zyrannen zu flürgen. Zu dem Ende 
fie dem Markgrafen von Eſle, ihre Bereitwil: 
dem apoft lifchen Bündniffe gegen Ezzelin beizu: 
it Vorbehalt ihrer Verpflichtungen gegen das 
Daus von Hobenflaufen. Ein ſolcher Vertrag 
men, und am 11. Jun. 1259 wurde zu 
Bunbeövertrag zwifhen dem Markgrafen 
lanicini, dem Buofo von Doara und der Ges 
Mona einerfeitö, und zwifchen dem Marks 
 Eite, dem Ludwig von S. Bonifacio, und 
kinden Mantua, Ferrara und Padua andrerfeits 
it. var darin verabredet, die Brüder 
ad Eyjelin von Romano bis auf den Tod zu 
fodaß weder ein Befehl des fünftigen Kaifers, 
päpftlich enfation die Verbündeten des 
hrornen Eided und der eingegangenen Ver: 
itlaffen Fönnte, Eben hatten die Padua: 
Gafell Friola, in dem Gebiete von Vicenza, 
—— und mit einer kleinen Beſatzung 
"Eyelin eilte aus Brescia mit feinen teutſchen 
m und mit ten Aufgeboten von Verona und 


herbei, eroberte Friola, und nahm an der gans 
ölferung des Orts, an den Soldaten der Bes 
an den feindlihen Einwohnern, an Prieftern 
gen, an Männern, Weibern und Kindern, eine 
ner hörte Rache. Allen, ohne Unterfchied, wurden 
em ausg —5 Naſen und Beine abgeſchnitten, 
dieſem ra wurben fie der Barmherzigkeit 
igen fin. Es war der letzte Gräuel, 
Eora nen vergönnt fein follte. 


*% 


nd war der Kampf der Parteien noch) 
‚zur Entfcheidung gefommen, und Gzzelin 

e unmöglich, fich durch den ihm ergebenen 
Ehore biefer wichtigen Stadt öffnen zu laffen, 
m nur gelingen follte, ganz unverhofft vor 
ih zu Zu dem Ende feste er feine 

m Bewegung, und mit der fhönften Armee, 
& geführt, unternahm er die, Belagerung der 
| Belle Orci novi, an dem Dglio und ber 
a nach Gremona führenden Strade, wo bie 
ine © Tagung hatten. Um diefer gelegent: 
zu Eönnen, bezog der Markgraf Pallavicini, 
gebote von Gremona, eine Stellung auf dem 
des Dglio bei Soncino. Der Markgraf 
erte fich — — von Ferrara und 
gleiche t, bei Marcaria an dem untern 
feinem Pe — 25 Miglien von Drei 
9 der endlich feßten ſich in Bewegungs 
Bager bei Soneino einzurüden. Gzzelin 
Stellung vor Drei novi nicht länger 
benn ein Marfch reichte hin, um alle feine 
em abjı chneiden. Darum ließ er feine ges 
anterie auf der Straße nach Brescia abziehen, 
4 ber Hoffnung, die Truppen von Mailand 
ana wörten ber den Oglio gehen, um feine 
dB. m. X. Dritte Section. Ill 
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retirirende Infanterie zu verfolgen, zog mit feiner Gavas 
lerie, der zabfreihfien, die man noch in der Lombardei 
gefehen, den Dglio hinauf bis Palazzolo, wo er feis 
nen Übergang über den Fluß bewerkftelligte. Hier em» 
pfingen ihn die aus Mailand vertriebenen Edelleute, 
und mit ihnen vereinigt, näherte er ſich der Adda, die er 
ebenfo ungehindert, wie früher den Oglio, überfchreiten 
konnte. Allein, jest hatte diefes verwegene Vorrücken 
fein Ende erreiht. Die mailändifche Landwehr war 
wirklich in Bewegung gewefen, um ſich mit den. Cremo⸗ 
nefern zu vereinigen, aber ihr Anführer, Martia de la 
Torre, ward zeitig genug von Ezzelind Beginnen benach⸗ 
richtigt und eilte, feine Mannfcaft zur Vertheidigung 
der Heimath zurückzuführen. Diejenigen, die Ezzelin an _ 
den Ufern des Oglio befhäftigt glaubte, flanden vor 
Mailand, bereit ihn zu empfangen. Er machte einen 
Verſuch, Monza mit Gewalt zu nehmen, und dieſer miß: 
rathene Verſuch fcheint ihn zuerft auf das Gefährliche 
feiner Lage, mitten unter den Streitkräften feiner Feinde 
mit zwei Flüffen in feinem Rüden, aufmerkfam gemacht 
zu, baben. Cr zog ſich daher gegen die Adda zurüd, 
um fi einer der Veften, weiche die verſchiedenen Über: 
gangspunfte beberrfchten, zu verfichern; das Schloß Trezzo 
vermochte er nicht zu nehmen, aber durch eine Seitens 
bewegung über Vimercate gelangte er an die Brlde 
von Gafjano, die ſich ohne Vertheidiger befand, Kaum 
batte er fich derfelben bemädtigt, als ber Markgraf, von 
Eſte, der mit den Landwehren von Gremona, Ferrara 
und Mantua die Chiara d’ Adda durchzogen hatte, ſich 
auf dem jenfeitigen Ufer zeigte und, nad einem lebhaf⸗ 
ten Gefechte, den Brückenkopf wegnahm (16. Oct. 1259). 
Ezzelin war alfo abermals, und vollſtaͤndiger als zuvor, 
eingefchloffen, denn jet waren alle Brücden verwahrt, 
alle Furtben bewacht. Er felbft hatte in dem Gefechte 
bei Gaffano nicht commandirt, denn feine Aftrologen, 
denen er blindlingd ergeben, hatten ihn vor Caſſano, wie 
vor Baflano und vor allen Orten, deren Namen auf 
gleiche Art audgingen, gewamt. in Schauder hatte 
ihm ergriffen, als er ſich Angeſichts der Brüde von Gafs 
fano befand, ohne zu balten, war er nad Vimercate zus 
ruͤckgekehrt, um daſelbſt ein Nachtlager zu fuchenz bier 
wurde ihm der Verluft des Brüdenkopfs gemeldet, Gr 
flieg fogleih zu Pferde und drang mit Ungeflüm vor, 
um den wichtigen Punkt wieder zu gewinnen, aber ein 
Pfeilfhuß verwundete ihn am linken Buße, er mußte ſich 
entfernen, und Mutblofigkeit verbreitete fi unter feinen 
Zruppen. Bald erfhien er jedoch wieder zu Roß, eine 
Furth wurde entdedt, und ohne Wiverfland das Fleine 

eer durchgeführt. Die letzten Abtheilungen hatten das 
linke Ufer erreicht, als der Marfgraf von Efte mit feiner 
ganzen Macht zum Kampfe beranzog. In dem baburd) 
augenblidlich veranlaßten Schwanken achtete die bredcias 
nifche Gavalerie nicht mehr auf die von Ezzelino ertbeil- 
ten Befeble, fie machte vielmehr eine Bewegung, als 
wolle fie die fürzefte Straße nach Brescia einſchlagen. 
Der Zyrann erbebte, als er diefed erſte Zeichen von Uns 

eborfam erblidte, und fein Bemühen, ein fo gefährs: 
liched Beifpiel dem Übrigen Heere zu — war er⸗ 
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- folglos; ein Theil der Mannſchaft drängte fih um ihn, 
als um den einzigen Helfer in fo großer Noth, ein ans 
derer Theil folgte den Brekcianern, oder fuchte feine Rets 
tung in der Flucht. Mittlerweile hatten auch die Mais 
länder ben Fluß überfchritten, und Ezzelin, von Feinden 
umgeben und von allen Seiten gedrängt, konnte nur 
langfam auf der Straße gen Bergamo vorbringen; feine 
Getreuen fielen, die Reiben verdünnten fi mehr und 
mehr, endlich wurde er felbft von einem Manne, beffen 
Bruder er hatte verſtuͤmmeln laffen, am Kopfe hart vers 
wundet, vom Pferde geftürzt und gefangen genommen. 
„EGzzelin, jest ein Gefangener,” erzaͤhlt Rolandini, „bes 
obachtete ein drobendes Stillfhweigen; fein wilder Blid 
baftete an der Erde, doch unterbrüdte er feine grenzens 
lofe Wuth. Aber von allen Seiten firömten Soldaten 
und Randleute herbei, um den einft fo mächtigen Mann 
zu ſehen, den Herrfcher, ber berühmt, fürdhterlib und 

aufam, wie fein Fürft auf Erben, und aller Orten 
Luente ſich lebhafte Freude.” Doc erlaubten die feind: 
lihen Anführer nicht, daß jemand fi an Ezzelin vers 
reife, er wurbe vielmehr in bed Buofo von Doara 
Haft gebracht und der Sorgfalt ber Ärzte empfohlen, 

. aber Ezzelin verfchmähte ihre Hülfe, zerriß feine Wunden 
und ftarb nach eilftägiger Gefangenfhaft zu Soncino, 
wo fein Leib ruhet. 

Ejzelin war Hein von Wuchs, aber Fräftig und ges 
wanbt, feine Haltung ſtolz, feine Rebe bitter, und fein 
Blick lehrte auch die Kühnften zittern. Obgleich zweimal 
verbeirathet, zuerft mit Selvagia, einer natürlichen Zochter 
Kaifer Srieteih 1I., dann mit Beatrir, ber Tochter des 
Buon Zraverfo von Gaftelnovo, hatte er niemals bie 
Frauen geliebt‘, woraus fich vieleicht erflärt, warum er 
gegen fie ebenfo graufam war, ald gegen bas flärfere 

eſchlecht. UÜberhaupt fcheinen die manichäifchen Lehr: 
fäße, die er von dem Vater geerbt, der Grundbegriff von 
den beiden Principien, vorzüglich beigetragen zu haben, fein 
Herz zu verfeinern. Er hatte 66 Jahre gelebt, und 
davon 34 durch Schreden und Blutvergießen regiert. 
Der Staat, den er gebildet, zerfchellte mit feinem Tode, 
aber ben Beweis, ben er geführt, daß bie italienifchen 
Städte, wenn auch feinen Herrn, doch einen Tyrannen 
ertragen Pönnten, ging für bie gegenwärtigen und foms 
menden Gefchlechter nicht verloren. (v. Stramberg.) 


ONAROS, ein Priefter bes Bakchos auf Naros, 
mit dem bie verlaffene Ariabne nach der * Einiger 
vermaͤhlt warb (Zlut. Th. 20). (Klausen.) 


ONARR ober ONAR (nord. Myth.), der mittlere 
Gemal der Nö (Nacht), während der erfie Naglfari, 
unb ber legte Dellingr (Dämmerung) war, zeugte mit 
ihr die Erde, daher bei den Skalden Onar's einzige 
Zochter eine beliebte Umfchreibung der Erbe if. Die 
Bedeutung von Onar läßt fih aus dem Altnorbifchen 
nicht mehr finden, daher hat man ed aus dem Griechifchen, 
welches allerdings mit dem Germanifchen viele gemein: 
fame Worte hat, erflärt, und vermuthet, daß es wie 
örop Traum, welche Bedeutung auf die mittlere Zeit 
der Nacht gut paßt. Anar, wie eine andere Lesart ifl, 
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bat im Altnorbifchen die leichteſte Erklaͤrung durch 
Anderer, Zweiter, gefunden, iſt zwar paffenter 
für Nott’s zweiten Gemal, aber von zu geringer & 
famkeit. (Snorra-Edda, Däema-Saga VIL— 2 
Skalde Hallfred, f. Lexic. Mytholog. zur gu &4 
der Edda Sämundar, ter Bd. ©. 590, — Ku 
vetter, Schlüffel zur Edda. ©. 61.). (Ferd, Wad 


ONARR, ONAR, (nord. Mpth.) ein Fe ( 
in Mötfogniv’d Gefolge, ungewiß, ob eins 
Onar im vorigen Artikel oder ein Anderer, hat audi 
muthmaßliche Erklärung im Griehifhen drug gi 
welche —— auf einen über fhlummernte 
fräfte geſetzten Clementargeift feine Beziehung ki 
fönnte. Finn Magnufen, melder die Img 
in ber Voluſpa au zugleich ald von Falenbariide & 
deutung nimmt, ſchreibt den Onar der Zeit der f 
fonnewende zu, weil bier die Natur im Binterfd 
nimmt ihm mit bem Onar im vorigen Xrtilel fir 
und bezieht feine Ehe mit der Muͤternacht auf 
diefe Jahreszeit fallende Mutternacht ber Angeiek 
und zugleich auf die Mitternacht (MWinternadht) dei 3 
red in finnbildliher Bedeutung. ine andere Eat 
Onarr ift Anarr, weldes Bartholin im baden 
tung von annarr, Anderer nimmt, Anbere aber 
von än, Mangel, ableiten. (Völo-spä, Ki, 
Ausg. der Edda Simundar. Iter Th. &, 3.;Ip4 
men Calendarii gentilis ebendaf, ©. 103. — © 
bad, Saͤmund's Edda des Weifen u. f. m, ii 
und mit Anmerkungen begleitet. 1fte Abth. ©. Er 





Ettmüller, Vaula-spa u. f. mw. R 

©. 110). (Ferd, Wal 
ONASADA, GStabt in &yfaonien. Notit, Ep 

Lycaon. (4, 


Onasimos, f. Onesimos, 

ONASSIMEDES. Diefer Bildhauer, beſt 
terland und Zeitalter und unbefannt geblieben ja, } 
beitete ein Bild des Bacchus maffiv in Erg, mid) 
Theben aufgeftellt war. (Pausan, IX, 12,3.) (JM 

Oüiata, f. Onate, 4 
‚.ONATAS, griechiſcher Bildner und Wie, 
nius kennt den. Namen diefes großen Künflini # 
und außer einem Epigramm der Anthologie af 
Apollon, ift ed Paufanias allein, der den Rukal 
Namens gefichert. Der Vater des Dnatas bieh Ri 
Ein neuerer Kunſtſchriftſteller glaubte, dieß fi ie 
fhe Maler Mikon, der mit Polygnotos mehr 
Werke ausgeführt hatte. Weil er in dem Bilde ie 
rathonifhen Schlacht die Perfer größer ald die &0 
emalt hatte 2), wurde er zu eimer Gelbfirafe mE 

inen verurtbeilt *). Nun lleße fich zwar amt 

baß er in der Folge jenes feltfamen Richt 
verlaffen und fi) nach gina gewandt hätte, MU 
dann Dnatas wäre geboren worden; aber 


1) Paus. 5, 
Inrnuarov p. 340 


25, 5.6. 01.8, 42. 2) Sopatri Ba 
sg. i 
s v. Allxwr. 


ed. Aldin, 8) Zyeurg. ap, Bit 
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d erfi mad) der marathoniſchen Schlacht geboren Werken zu Platäa und Olympia einen Beitraum von 
1, wa auch deöhalb nicht kann angenommen wers drei und zwanzig Jahren, in welchem er neben dem 
rel Dmatas bald ach diefer Schlacht, ald die Plas? Alter des Ageladas und neben der Jugend bes Pheidias 
18 ber Siegeöbeute derjelben den Tempel der Pal» blühte. — Als Onatas auftrat, hatten ſchon andere Meis 
a errichteten, daran neben dem Pheidias arbeis . I” der äginetifhen Schule ſich Ruhm erworben. Bon 
85 mi e alfo Mifon ſchon in weit früherer Zeit, Angelion und Zektäos, die den Dipdnos und Sfylis 
nun, weil er daſelbſt Befisungen hatte, oder auf zu Lehrern hatten, wurde Kallon unterrichtet. Diefer 
halte, oder aus andern Gründen, fi bier aufges Blüte nach der 60. Olympiade *°). Für Olympia ars 
aben. SInbdeffen iſt diefes binfichtlich eines attis  Beiteten Glaufiad (um DI. 73—75.), Spnnoon (um 
künflers wertigftend in Liefer frühen Zeit nicht Ol. 75.), deſſelben Sohn und Schüler Ptolichos (von 
Mini: Aud; wird keineswegs gefagt, daß der DI. 76. bis 82.) und Simon (DI. 76.). Ein Zeitges 
fer Dikon, Bater des Ägineten Dnatas gewefen fei, noſſe des Onatas mußte Anaragoras fein, der nad) den 
‚8 wol ratbfamer ift, ihm ganz außer Spiel zu Perferfriegen den, auf gemeinſchaftliche Koften aller Gries 
nd irgend einen andern Agineten Namens chen, die bei Platäa fiegreic gekämpft hatten, zu Dlyms 
zu benfen, der den Onatas auf Ägina erzeugte*). pia aufgeftellten Zeus verfertigte ''). ! . 
aus den Angaben über die Zeit, worin In feiner frühern Lebensperiode wird Dnatad bie 
‚daß er nicht viel jünger war ald Zeichnenkunft geübt haben, da auf ihre die bildenden 
auch nicht viel jünger ald der Mas Künfte wie auf einer gemeinfamen Bafe ruhen. Gleis _ 
fon Dnatad muß bereits nach der Schlacht bei ches wird auch von Pheidias berichtet *?) und es wurde 
MOL 72, 3.) als Zeitgenofje des Polygnotos im dieſer Encyfl, unter Olympieion zu Athen hierüber 
eibind fidh bervorgethan haben *). Der Ihafier das Nöthige bemerkt. Es war aber während des Aufs 
jet DE 79, 2. für Athen, ebendafelbft nach blühens des hohen Styles die Malerei noch weit weniger 
v4 Ihmüdte er die Propylaͤen und war, dem zur Mündigkeit gelangt, fo daß die Gemälde außer gu: 
e, DI. 88, 2. noch am Leben. Pheidiad tem Styl und Richtigkeit in der Zeichnung nur wenige 
fen ungefähr DI. 73. und flarb Ol. 87, 1. von den Eigenfchaften an ſich hatten, welche gegenwärtig 
muß nah Hierons Tode (DI. 78, 2.) für umerläßlich gelten. Figuren und Gruppen wınden 
kinomenes, Sohn bed Hieron, und dem Künftler reihenweiſe neben und über einander geftellt, aug mol, 
I gleichzeitig geiwefen fein. Da mum Hierom zu befferer Verfländigung des Beſchauers bie Namen 
3.77 und zulcgt DI. 78. fiegte und ein Jahr derſelben beigefchrieben, welche Weife wir noch an eini⸗ 
DI. 78, 2. farb, und erfi bierauf Deinomened gen, wahrſcheinlich Gemälden nachgebi'yeten erhobenen 
‚lamy ſo gewinnen wir hieraus eine weis Arbeiten und häufiger an Malereien auf ‚Gefäßen von 
ng für Onatas Blüthe. Auf diefelbe gebrannter Erbe beobachtet finden. Licht und Schatten 
führt, ‘wenn wir den eben erwähnten waren damals noch nicht gehörig wahrgenommen und 
en Endlich wird Onatas von verftanden, folglich die Gemälde ohne Wirkung. Man 
n Zitgenoſſe des Athener Hegiad begrtügte fih, den vom Umriß begrenzten Raum bedeus 
Agelabad bezeichnet. Beide Ponnten tenb mit Farben auszufüllen. Ungeachtet aber die eins 
nengefehten Alter, jener mit feiner fpäteren, fachſten Farbenmittel angewendet wurden, genügten die 
ineefrüberen Ihätigkeit zufammentreffen ’). großen Meifter doch dur Eunftreiche Anwendung berfels 
um. DI. 80. ) und Ageladas verfertigte = allen echten Kunfifoderungen, die damals gemacht 
Kfänien des Anocyoß,. der DI. 65., des Kleofibes werden fonnten*°). Das Hauptftreben ging endlich 
1. 6 Begte; und bed Timafitheos, der DI. darauf hinaus, mit großen figurenreichen biflorifhen 
Nicht vor DI 81; 2. arbeitete Ageladad, Bildern, deren Segenfland damals noch aus der mythi⸗ 
80 Jahre alt oder noch älter, die Bildfäule ded ſchen Gefchichte entnommen wurde, Tempel und Hallen '*) 
matas 9). Wir gewännen alfo aus Dndtad zu fchmüden. — Die Athener gaben befanntlih den 
Diatäern nach der marathonifchen Schlacht (DI. 72, 3.) 
5. 5) Paus. 9, Lyree vorin dieſes freifinnige und zum Streit für emeinfame 
Dass en die 9, 0 Wert Te 5 Freiheit fietö bereite Volk allein ihnen Hüte geleiftet 
24 7 Spierse über die Er. dd. m. © hatte"), achtzig Talente *°) (oder nach unferm Gelde 
A Comm. Soc, R. se, Gotting, 102600 Thaler) von ber ungeheuern Beute '”) ab. 
ET. VI’p. 180.— DI 83. als Nebenbuhter des Pbel- R 
t a fit = 79, * en a Namens Ageladas angunbmen, fegen wir bie Blüte des Argeier 
ser bi 1 Bilbfä ife bed Herakles zu Athen nicht in der in bie 68, bis 82, Olympiade. } 
‚wie gewöhnt id) angenommen wird, verfertigt haben. 10) Muell. Conmi. p. 17%, signa duriora et 'Tuscanicis proxi- 
Ben Altritalos hatte Drrakled wol bereits vor der Pal, ma. 11) P. 5, 23. 12) P. Ch. Lövesgüe in Mem. de Tinst, 
wabefcheintich ift, daß erft Dt. 87, 3. als diefelbe aufr mat, d. sc. et arts, Lätt. et b. a. T. I. Paris. an VI. p. 409, 
fe und Agelabas nicht mehr am Leben war, fein Wert 18) 9. Mever zu Goches Farbentehre. 2. Th. ©. 89 fü. Deil. 
 reianip in Verbindung gebracht wurde, etwa fo, daß Geld. d..M. 1.271. 14) So eine Stoa zu Phlius durch den 
E für das Aufhören der Peft an jene Bildfäule des Maler Eillar aus Mhegien. 15). Härodot: 6, 108. 16) Plut. 
antalpfte. Ohne alfo mit Einigen zwei Künftter Arise, 20. 17) Herodot (9, 80.) beſchreibt en. Beute 
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Davon erbauten bie Platäer, bie, wie Dikaͤarch noch 
um die 115. DI. bemerkte, gleih den Athenern und 
Thebdern mit fchlechten Wohnhäufern ſich begnügten, 
für öffentlihe Bauten aber defto mehr thaten '*), nicht 
allein ben Zempel der Athena Areia, fondern das Gelb 
war auch zur Bilbfäule und zu den Gemälden bed Tem⸗ 
peld hinlänglih. Die Bildfäule hatte Pheidias verferz 
tigt, der, ba doch ber Bau des Zempelö einen Zeitraum 
von etwa fünf Dlympiaden erfoderte, fein Wert wol 
nicht vor der 80. Olympiade aufftellen fonnte '°). Theils 
vor diefer Zeit, theils gleichzeitig. mit der Aufftelung 'der 
Bildfäule ließen die Piatier die Wände des Pronaos 
auf eine der Würde des Ganzen angemeffene Weife mit 
Gemälden ſchmuͤcken. Es wurde nämlid der Pronaos 
durch die Thuͤr in zwei Abtheilungen getbeilt, die rechte 
und linke. Die Wände der einen Abtbeilung malte 
Onatas, die des andern Polygnotod aus Thaſos. Ona⸗ 
tas malte den erſten Kriegzug der Argeier gegen The⸗ 
ben ?°). Man ſah darin Euryganeia, Tochter des Hy⸗ 
perphas, mit welcher Sdipus, wie dieſes das epiſche Ges 
dicht Sdipodia bezeugte, den Eteokles und Polyneifes 
erzeugte ?'). Da nun auf Dnatas Gemälde dieſe Eu: 
enganeia bei dem Gefecht ihrer Söhne mit niebergefchlas 
genem und traurigem Gefihte vorgeführt war ??), Eöns 
nen wir bieraus fowol ald aus der beträchtlichen Aus⸗ 
dehnung ber Tempelwand fließen, baß das Gemälde 
nidt einen Akt, fondern mehre nach einander folgende 
Greigniffe des thebanifchen Krieges enthielt. Denn wie 
hätte Paufanias das Gemälde Hoyelwv dni Onfas orga- 
zeloey nennen können, wenn er nur jenen Zweifampf darin 
angetroffen hätte. Unter den erhaltenen Kunſtwerken fin 
ben ſich mehre, worauf folde einzelne Scenen des Feld⸗ 
ugs zu feben find. Auf einem gefchnittenen Stein figen 
Hanf der fieben Helden ? ?), andere zeigen ben Tydeus ?*) 
und SKapaneus ?’). in Relief enthält den von ber 
Schlange ummundenen Archemoros, bie Hypfipyle und 
den Adraſtos, der die Schlange tödtet 28). Den Bruder: 





und fagt (c. 81.), daß davon erſt der zehnte Theil für die Got⸗ 
ter weggenommen worden, von der übrigen Vertheilung aber nichts 
ewiſſes befannt fei, Die Deloten, durch welche Paufanias bie 
Beute zufammen fuchen lich, brachten Bieles auf die Eeite und 
verkauften hernach die Koftbarkeiten weit unter ihrem Merthe 
an bie Xnineten, bie bavon fehr reich wurden. 
18) Stieglig Arch.d.B. 1. Th. &.85. 19) Comm. Gott, 
I. l.p. 189. 20) P.9,4,1. 21) Wie Pherekydes erzählt, ergeugs 
te Öbipus mit Jokaſte den Phraftor und Laonytos und ſchon blind 
geworben (Pisand. ap. Schol. Eur, Phoen. 1748.) mit feiner zwei⸗ 
ten Gemalin Eurygancia (Pisand. 1. \. Hemsterh. zu Hesych. v. 
"Eoyarız bie Antigone, Ismene und ben Eteoftes und Polgneikes. 
Einige hielten Eurpganeia für bie Schwefter ber Jokaſte, ber Mute 
ter des Obipus. (Schol. Eur. Phoen. 53. Apollod. 3, p. 149.) 
22) P. 9, 5,5. Daß in biefer Stelle ftatt "Oraniag zu leſen fei 
Oreräg wurde dfters fchon bemerkt. Allein Bekker hat, auf bie pas 
rifer Handſchrift fich ſtügend, bie frühere Lesart hier und P. 9, 4, 
1. beibehalten. 28) Zanzi Saggio di I. Etr. T. IL. Fir. 1824, 
tav. VII. n. 7. p. 117, M. G. m. Pl. 149, n. 507. 2)27. 
ib. n. 8. p. 120. M. G. m. Pl. 139. n. 508. 7. ib. a. 9, 
M. G. m. 140. n. 509. 235) 2. ib. n. 10. p. 122, M. G. 
m. n. 510, Cassini IV. 29, Winck. Mon. in. n. 109. p. 148, 
7Zoega Bass, tav. 47. T. I. p- 223. 26) Winck. M. in, or, 
83. P. I. p. 112, M. G. m. 139. n. 511, Im Palaft Spada. 
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fampf, ben Libanios ?”) nach einem damals herk 
nen Kunftwerfe befchrieb, zeigt eine etrueliſche Um 
babei fiehenden geflügelten Schidfalsgöttinnen 
nyen ?*). Anderswo fieht man die an den Alkke 
Erinnyen fierbenden Brüder. OÖdipus Geftaliii 
den Fluch wiederholend, ‚aus dem Boden". 
und Amphiaraos 2Eeracia oder den Abfchle tet 
phyle von Amphiaraos und Adraftos zei Er 
zu Sant’ Agatha de’ Goti gefundene in 
bed Erzbiſchoffs von Tarent ?°). Auf Kıumfoede) 
det fich endlich der Kampf vor Thebens Thorm?‘)ı 
der in die Tiefe hinabgeriffene Ampbiaraos ) 
ber entgegengefegten. Wand malte Polygnotos Bird 
gung der Freier der Penelope durch Doyfjeud; alloı 
Mernorngogorla nah der 22. Rhapfobie nn 
Aud) Flarmann ‚bat dieſen Gegenftand in feinen 
dargeftellt °°),. Was wäre darum zu gebem; mern 
beide mit einander vergleichen könnten! Die ah 
Sujets anlangend, war Dnatas kriegeriſches 
zuvoͤrderſt dem Tempel der kriegeriſchen Gin ie 
fen. In den Gtoßthaten der argivifchen Hec 
ren ferner die glorreihen Thaten ber gr iſchen %ıt 
rer in dem Perferkriege verherrlicht. Auch | 
drängniß mußte in der abgeneigten Stadt Plain 
ohne Woblgefallen gefehen werden. i 
Freier Odyſſeus Haus zerrüttet hatten, fo halte Ph 
durh die Perfer feinen Untergang gefunden 
tapfern Odyſſeus, der bad Zerrüttete wieder 
konnten die Platder nur ſich felbft vergleichen. E 
durften aber biefelben einer folhen Erinnern 
Unglüd und an ihre Großthat, da bei ber 

des Mitwirkung eingeführten Jahresfeier zu Ehe) 
in dee Schlacht Gefallenen, der Archon mitten de 
Stadt zu den Gräbern zog **) und bei biefer Brig 
beit eine gottesdienftliche Verrichtung im Tempel berät 
Areia kaum unterbleiben Eonnte, . Auch die@chik 
von Pheidiad verfertigten Bildfäule der Athena km 
mir nur mit jenen Gemälden im Cintlang benka,l 
in Eriegerifcher Haltung und vorftürmend, fo baf ie 
vorgeftredtem Arme dem böotifhen Schild hielt, era 
auf Münzen von Platäa ſich findet »*). Go untl 
ſich diefelbe von ben übrigen fünf Pallasſtatuen if) 
dias *®), unter denen die eherne Pallas auf der Ai 





27) Liban. 'Exge. p. 1119. 28) Millin Voy. mi 
de la Frange Atlas. XL. n.2 M. G.m Ila! 
29) Im u. zu Volterra. Inghir. M. Etr. Ser. Lim 
T. 1 P. ll. p. 696, 30) Scotti IMlustrazione di m! 


Italo-Greco. Napoli 1811, 4. Millingen. Peint. u. a 
vases Gr. t. de div. coll, R. 1818. pi. 20. 21.2. 8% 

In Guarnacci's Sammlung zu Volterra. Ingh. M. Ei & 
tav. 87. p. 678. Micali, Antichi mon, p. s. all’ Op. ist, & 
av. il d, d. R. tav. 30. p. 9. Ingh. I. 1. tar. 8. pP) 
Gori Mus, Etr. Ingh. 1. 1. tav. 90. p. 686. SUR 
terra. Ingh. 1. 1. tav. 84. p. 669. 38) Die Otoffehad 
von Sohn Flarmann. Berlin 1817. Zaf. 26. zu Ihe 
22, 90, 34) Im Monat Mämalterion, ben die Setu 
Eomenios nannten. P/ur. wit. Aristid, 21. Der bil. mel 
Stier auf einer Münze von Plata. 35) Dobmell & I 
2 xp. ©. 76. d. t. Über. 36) de Quiney, Le Jon 0 
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ONATAS 
hen, welche die Athener ebenfalls von den Erft: 


ber maräthonifchen Beute verfertigen ließen, fie 
öt [ehr an Größe übertraf, Das Antlig, die 
und Füßeider Athena Areia beftanden aus pen» 
Marmor, die befleideten Theile aus vergoldetem 
den der Göttin und alfo gewiflermafßen 
Ibe befchirmt , war das Bild des Platäer 
697), der feine Landsleute in der Schlacht bei 
m anführte und im der Schlacht bei Platäa ges 
Maonios den 'erften Preis ( dpıareia) zus 
bekam: Weil aber nicht Dnatas, fondern Pheis 
empelbilpfäuile verfertigte, koͤnnte man fchlies 
bon damals der. Athener vor dem Agimeten 
© wenigfiens im der chryſelephontiniſchen Kunft 
ebauptete, wenn nicht vieleicht politiſche 
I wie die Hinneigung der Platder zu Athen, 
De Pheidias mitgewirkt hätten. Ungeachtet 
ahnee Platäa’6 von mancherlei Misgeſchick bes 
rden, wie fie ‚denn das erfie Mal von DI. 
408,2, 0lfoı 41 Iahte, dad andere Mal von 
4110, 3. alfo 35 Jahre ohne Vaterland 
blieb doch der Zempel unverfehrt *°). Plus 
‚cbaß zu feiner Zeit. die Gemälde ſich in 
imenbeit erhalten. hatten *°).. Nicht anders 
Paufanias fie ‚gefunden zu haben *'). 
en hatten auch die Ägineten den Tempel 
vielleicht: gleichfalls einer- Areia — nicht, 
genommen, wurbe #°), den Tempel bed 
Zeus — entweder allererft aufgeführt oder 
iten ı . volltommenern Kunftfiande 
‘ 4 ) 174 
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gineten hatten nämlich zu 
Schlacht bei Salamis mitge: 
‚we ſten Wohlſtand aber nach der 
Platäaverlangt, indem fie ben’ wichtigſten 
reihan perfifhen Beute auf Nebenwegen an 
m wußten **). Es handelte fi) jegt darum, 
en bei mit Bildwerken zu. zieren. 

eben die Sujetö, wie es in Tempeln üblich 
6 den möothiihen Zeiten entnommen, doch 
elden einheimifche, aus dem Eiland Agina 
unt hm verehrte Helden waren, gleichtvie 
' in ägimetiihen Siegesgefängen die nämlis 
berberrlicht *°), ferner jo, daß wie zu Pla: 
wart Bezug batte, oder nur 
der Gegenwo Mie die Xafiden die 
- ens fd agen, fo hatten fie neuerlich bei Sa: 
m Glauben nach, mitgefochten **), fammt 


N % 8. mw. Myth. S. 413. 38) In- 
le re ar 39) Thueyd. —* PR Zus 
Al). —88 (Tour T.T.p.97.— 1. 
— 
—— 
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ſie der Ringmauern von Platda 
und einige Hügel großer Steine. Die ruinirte Kirche 
kirins beftcht aus Steinblöden, bie zu irgend einem 
e geh Daf. eine Friefe von weißem Marmor 
Zierra 42) Stadelberg, ber Apollotempel 
ie 3, AS) Liter. Anal. beräusg. v. J. A. Wolf. 

EP.2, 30.4. 44) Muell. Aeg: p. 120 sq. 45) 
79. a2 2 Ya Amaith. 1. B. ©. 140. 47) 
Ef ©, 150 fg. 48) Herodot. 8, 64, 
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Athena, die auf gina auch ——— vorſtand +9), 
Bekanntlich ſind die Überreſte beider Tympanen jetzt zu 
Muͤnchen *°). Im weſtlichen Giebelfelde folgte den ver: 
wundeten Griechen im Winkel deſſelben **) Aias, Dis 
leus Sohn2), ferner Teukros der Telamonide *) und 
Aias, der Telamonier*). Diefer kämpft uͤber dem nies 
bergefallenen Patroflos **). In der Mitte des — * 
non ſtand Pallas 8), den Kampf um Patroklos Leich⸗ 
nam.leitend. Sie ift die Lenkerin der Schlachten und 
gibt den mit Befonnenheit verbundenen Muth *7). Hier: 
auf folgte wol Hippothoos **), im Begriff den gefalles 
nen Patroflos auf die Seite ber Troer zu ziehen, ferner 
Heftor *2), der Bogenſchütze Paris *80), der im Bezug 
auf die Perſerkriege perfifches Coſtum trägt, ein anderer 
Krieger **), vielleicht "Aneias, und ein verwunbeter 
Zroer 22). Im oͤſtlichen Giebelfelde fcheint auf den Ver: 
wundeten in der Ede der Pnieende, mit der Lanze kaͤm⸗ 
pfende Hifetaon, dann ein phrygiſcher Bogenfchüse,- viels 
leicht Klytios, zu folgen. Weiter zeigt fich als Vorfech⸗ 
ter ein anderer, bisher Lampon benamnter Sohn des Laos 
mebon und Hefione, deren Kopf ſich erhalten hat. Laos 
mebon ſelbſt liegt verwundet *) zur rechten Seite der 
Pallad, die in der Mitte des Tympanon ſteht und den 
Kampf um Laomedons Leichnam leitet. An ihrer andern 
Site bemüht fi mit vorgeneigtem Leibe ein Mann, den 
Laomedon wegzuziehen. Dann wird Zelamon ald Vors 
fechter umd ber mit dem Bogen fchiefiende mr 
folgen. An diefen reibt eine fehlende Figur fib an 

ein im Winkel liegender todter oder verwundeter Mann 
befchließt die ganze Darftellung. Aus diefen Werfen ers 
feben wir, fo gut wir ed nur wünfchen koͤnnen, den da⸗ 
maligen Standpunkt der dginetifhen Kunſt. Ermägt 
man aber, daß eben in biefer Zeit mehre tuͤchtige Meis 
fier der dginetifchen Schule lebten und in ben Bildwer: 
fen felbft eine Verfchiedenheit der Behandlung fichtbar 
ift, fo dürfen wit diefelben wol ebenfo wenig dem Kals 
Ion allein, ald mit Hirt dem Dnatas allein zufchreiben. 
Wo in der Ausführung der Bildwerke eine gewiſſe Härte 
fich zeigt, kann man an jenen, überhaupt an äginetifche 
Bildhauer von höherem Lebensalter, wo aber eine größere 
Kunftoollfommenheit fihtbar ift, muß man an Onatas 


49) 1b6.8,59. 50) J. M. Wagner’s Bericht über d. äginet. 
Bildiw. mit Anm. v. Schelling. St.u.&.1817. Hirt, dienen aufarf- 
ögin. Bildw. in d. Liter. Anal. herausg. v. 8. A. Wolf. IL. 67. 
Cockerell im Journ. of Science and the arts, V, VI. n. 12, 
Lond. 1819. Thlerſch über die mythol. Bedeut. der auf Agina 

ef. Bildf. =. Amalthea 1. B. ©. 137. Goͤthe Kunft und 
Iterth. 8.8. ©. 116. H. Meyers Geſch. d. 6. 8. 1. Abth. 
©. 3 —20. 2. Abth. ©. 34—37. Müll, Handb. d. Arch. ©. 
64. dv. Klenze u. Schorn, Beihr. der Glyptothek. Münden 
1830. 8. Sſterley u. Müller, Denkmäler der a. Kunſt. Gött. 


1832. ©. 3. 51) Wagn. ©. 55. O. Glypt. n, 65. Öft. a, 
52) W. ©. 52. N. ©. n. 64. Öfl.b. 53) W. ©. 50. L. ©. 
n. 63: Öf.c. 54) W. S. 48. H. Gt. n. 62. Öf.d. 5). 
g: 64. R. Gt. n. 61. Öf.e. 56) W. ©. 35. A. Gt. n. 60, 
ſt. f. 57) Bött. Am. 18. ©. 122. 58) W. ©. 59. E, 
&. &. 65. n. c. Öft. 5 59) W. ©. 44. J. Gi. 66. Sſt. h. 
60) W. ©. 46. K. Gt. 67. Öl. i. 61) &. 68. Öf.k, 69) 
* * a P. Gl. 9. öf.l. 69)®8.©6.0Q 6). 
51. M. 


ONATAS 


benfen, ber zwar, ald er an biefen Statuen half, noch 
jugenblih war, aber gewiß zu feinen fpäteren, weit bes 
beutendern Leiſtungen ſchon jet ben Grund gelegt hatte. 
Solde vollfommene Figuren find im öfllihen Giebel 
felde der verwundete und liegende Laomedon und zur 
Einfen der Pallas der Bogenfhüge Herafles, auf 
welhe Werke ih am Schluffe diefes Auffages zuruͤckkom⸗ 
men werbe. Inſonderheit glaube ih, daß Onatas auch 
bei der Erfindung und Wahl der Sujets ſich thätig bes 
wiefen babe: dieſe nämlich ift bier ebenfo überaus fins 
nig, bedeutungsvoll und zwecmaͤßig, ald in den Gemäls 
den zu Platda und im Weihgeſchenk der Achaier. j 
Aus feiner Baterftabt reifte Onatad nad Olympia 
und verfertigte unterwegd zu Phigalia das Bild ber 
Demeter Meldäna In Paufanias Worten yarenig 
udlıora vorepow Täg ini anr 'Erlüdu dmiorgurelug Toü 
Midov ift nicht nur eine Luͤcke, fondern ein Irrthum 
obendrein °5). Bekanntlich wird von Hefiodos die maͤch⸗ 
tige, vorzüglich in Theſſalien verehrte Hekate als eine 
gleich der Almutter Gda ®%) im Himmel, auf der Erde 
und in den Gemwäfjern ®”), alfo in drei Reichen herr 
ſchende Göttin verherrlicht. Natürlich Fonnte eine ſolche 
Göttin über die Jagd der Vögel, der vierfüßigen Thiere 
und über den Fiſchfang ®*), alfo über eine breifadye 
Jagd gefebt fein. Sie hatte auch die Obhut über'bie 
Pferdezucht °?), weshalb die Reifigen fie anriefen.’°), 
fegner mebrte fie die Heerden der übrigen vierfüßigen 
iere ’') und biemit den Reichthum 7?) ihrer Vereh— 
rer. Eine ganz ähnliche Göttin- war auch feit den früs 
beften Zeiten in den arfadifchen Städten Thelpufa und 
Phigalia. Ob fie den Namen Hekate führte, ift völlig 
gleihgültig "?); denn bie arkadifchen Voͤlker Fonnten 





65) P. 8, 4, 2, Heyne (S. 370.) fuchte durch Interpunktion 
ber Stelle zu belfeg, aber ohne Erfolg, Müller glaubte Juan 
fei ausgefallen. M. Aeg. p. 106 sq. Auch fo hätte Paufanias 
geirrt; denn Hieron und Deinomenes, bie Nachfolger bes dem 
Xerres gleichacitigen Gelon, berrfchten nicht zwei Menfchenalter 
über Syrakus, fondern kaum mehr als ein halbes. Mic Palılar 
niad in den Irrthum fiel, zeigte Thierfhh 2. Abh. Anm. &. 60; 
66) Hom. H. 31, 2. 67) Hes. Th. 406, 420, 68) Ib. 435, 
69) Auf dem krannoniſchen Relief ift bei der Hekate ein Pferd, 
Dillingen anc. uned. mon. Statues. Lond. 1826. Pl. XVl. p. 
81. Die von Mindelmann (Mon. in. n. 20. Vol. IT. p. 23.) herr 
ausgeg. Relieſs flellen Zeus und Be nad theſſaliſcher Eitte 
(Lucian. Lucius seu asin. 2, Vol, VI. p. 132.) bei Zifche bar. 
Windelniann glaubte Demeter und Pofeidon anzutreffen unb ers 
Härte fie aus den Stellen bei P. 8, 25, 4. 8, 42, 2, über bie 
feltfamen Mythen und Kulte zu Thelpufa und Phigalia, mas nur 
fir meine Annahme einer uriprünglichen Identitaͤt zwiſchen der 
theffalifhen Hekate und ber Göttin zu Thelpufa und Phigalia 
ſpricht. Reliefs diefer Art wurden sum Schmud der Gräber ber 
Geweiheten angewenbet, weil Hekate eine unterirbifche und eine 
muftifche Göttin war, und Zeus felbft ein Chthonios fein konnte, 
Die fpäteren Copiſten der Reliefs kannten freilich bie urfprüngliche 
Bebeutung berfelben nicht mehr. Daher haben auch Zoega und 
Welder (Zoeg. Bass. tav. 56, T. I. p. 166. und ©. 277. ber 
teutſchen überſ. von Welder. Inghir. Mon. Etr, Ser, VI. tar, 
G. 3.) ganz Recht, wenn fie a vielen biefer Reliefs, d. h. auf 
ben fpätern, wo Vieles, was urfprünglich mwefentlich war, wegge⸗ 
taffen ift, nur gemöhnliche Ehegatten zu Tiſche bargeftellt glaubten, 
70) Hes. Th. 432. 71) Ib. 487. 72) Ib. 418, 3) We: 
nigftens nennt Lykophron fie axiudaf, wodurch man unwillkuüͤrlich 
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durch eigene religiöfe Beduͤrfniſſe auf- einen- gan; 
lihen Cultus geleitet fein "*), obne baß berfelh 
dem.einen Lande in das andere übertragen wäre 
aber die phigalifche Göttin, wie bie befiodifche Habs 
bie arkadiſchen Könige ſchuͤtzte, kann man auseine 
richt bei Paufaniad fließen *). Die theſſaliſ 


Fate, die. ald Jagd und Flußgättin ber 5 — 
temis, bald ‚darauf auch der Selene entfpi 


fpäter den Thrakern und Orphikern bekannt: und 
Myſterien eingeführt. Jetzt wurden zwei Selten 
unterfchieden, einmal bie Segensgöttin ber Geh 
zweitens die GSchredgöttin der Ungeweibeten, de 
bie Zauberinnen huldigten.. Die Seg 
im Fortlauf der Zeiten eine höchft edle ;b 
befam nunmehr die Schredgöttin die ehemiali 

wol bedeutungsvolle Misgeftalt ""), wie fie in 
ten gefunden war, als die Kunft in Griechenlanb 
fähr noch auf der Stufe der aͤgyptiſchen ſtand 
midgeftaltete Bilder waren zum Theil noch in der 
pelfammern ber Zempel vorhanden oder ed Ba 
wenigftens ihr Andenken in ber Zrabition erhalten 
den orphifchen Myſterien gelangte fowol ie: 

tin der Geweiheten als die Schredgöttin bir 
beten ‘in die Gleufinien und trat. fo in das bekann 
ftifhe Verhaͤltniß zu Demeter, Perfephone "and 
Rhea, ohne daß die frühere Identität mit Arten 
die orphiſche Ipentität mit Selene in Vergeſſerh 
rathen wäre. Nachdem dieß gefcheben, - bemerti 
die arfadifchen Völker, welche die Eleufinienmit 
Bereitwilligkeit aufnahmen ’*), die Identitãt hu 
ten Göttin mit der myſtiſchen Göttin ‘ber Gen 
und Ungeweiheten.“ Da hun biefe bald im’ Gefe 
Demeter und Perfephone erfhien, bald nach m 
Weiſe geradezu den Begriff der Demeter: in 
war ed natürlih, daß ſorbol die Thelpufier ale 


an Hekate, mit ber jener Dichter Hekabe ufanınıenbringt, 
wird. Zye. Cass, 1041. Lob. Agl. 221. 
74) Indeſſen kannte Thelpuſa den tbeffalifchen 
8, 35, 1. 3. 6, DOntos zu Thelpuſa und Anderes 
Bdotien. [P._8, 35, 8. 5. ibique Antimach, Apoles. 
Müll. Dor. 1..200. In dem tbebanifhen Dorfe 
ber Pallas von Kabmos errichtet, Tzerz, ad Lye,. 
Pind. O1. 2, 89. Diele Jagd und Setgoͤttin P 3 
fprünglich von Hekate kaum merklich —— Ods: 
Theben. Hesych. "Oyya Aönwä. Antimach. fr. ed 
enb. p. 77. n. 30. P. 9, 14,:2. Daf. bas 2 
Apotlod. 8, 6, 6. Euphor. fr. ed. Mein. p. 75, 
bei ASesch. sept. c, Th. 469. 483. Der von Kabmos it 
Drache war von ber Erinnys Tilphoſſa geboren. Sch. 
117. Müll. DOrd. 122.) An Böotien erinnert au; ® 
faniad über das Pferd Arion mit blauer Mähne beißen 
8, 25, 5. Antimach. fr. p. 68. n. 20. p. 65. m. MH 
n, 19. Apollod. 8, 6, 8.) In ber m Griäuterung ð 
ten Thebais und in dem Gedichte bes Antimachos vom Ki 
der Argeier gegen Theben waren ‚natürlich böotifche 
beit. Zheffalien und Böotien waren bie eigentliche 
Slate. 75) Hes. Th 47. 76)P.8,55 mM 
B. Orph, Arg. 972., wo bie tartariihe Sckate zu S⸗ 
En nad alten myſtiſchen Tempelbildern, die bier 
Grichenlanb, —— in älterer Zeit vorhanden swerdk, 
ben wird. 78) Eleuſiniſche Demeter auf ben Grenzen b 
puſier. P.8, 5,2% 
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ifterurälte Göltin nunmehr Demeter benannten. 
tere Bild zu Ipelpufa, welches freilich Panfanias 
inmal erwähnt, dürfte wol einen Pferdefopf oder 
8 ein Pferd als Attribut gehabt haben, wodurch 
in ald Schüserin der Pferdezucht und der Rei: 
7 oder auch im allgemeinern Sinne ald Erd: 
begeichnet wurde. Nur fo läßt der Urfprung 
den, von Paufanias °:) mitgetheilten Gas 
erflären, bie an die nunmehr Demeter benannte 
moelnupft wurden. Es wurden aber diefe Sa: 
af zür Zeit der Einführung der myſtiſchen 

e erfunden und in Umlauf gefegt, Tediglih um 
falt jenes Altern Bildes zu erklären, welches 
Belllang noch im Geheimdienft fisurirte. Die: 
bild aller Ungereiheten war nunmehr Demes 
mpg DER, "Paufanias Zeiten war ed wol gar 
borhanden, wenigſtens wurde, als der Reis 
zbelpufa war, obwol gewiß fehr ungenau, bag 
il der Segensgöttin Demeter, weldes die 
Die Fadel trug *°), Demeter Erinnys genannt, 
n 5 Paufanias die Wahrheit erfuhr und bier 
ihtigteit ausgefprochen hat. Wie uns bünft, 
allerdings Demeter, aber feine Demeter 
galien **), 30 Stadien von der Stabt, 
ung der Myſterien die der Hekate ents 
tin innerhalb einer heiligen, von einem 
umgebenen Höhle des Berges Elion *°); 
Baffer aus ber Erbe quoll, ein hoͤchſt 
Shnigbild aus Holz, deſſen Verfertiger wenig: 
uufania rn . ng * — 
uf einem en figenden Frau und hatte ei: 
f mit Mäbne, an dem auch Bilder von 
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und andern Thieren zu fehen waren. Sowol 
und der Felſen als auch die genannten Attri⸗ 
1 die Crbg tin bezei en se) Inſonderheit 
Her bie auf der Erde kriechenden in unterirdiſchen 
Binterzeit fih aufbaltenden Schlangen zu. 
fi bed Dferdefopfes Göttin der 
) u n ber Reiter #°). Auf der eis 
‚fie einen Delphin, in der andern eine Taube. 
te trug fie ala Göttin des Gewaͤſſers °*) und. 
ft bes Himmels ?°), oder ald Schüßerin des 


| ) der Schiffahrt **) und als Göttin 


h. 482. 80) Ib. 406.490. 81) P. 8,235, 
2. ad Lyc. Cass. 1040. Callim. ap. Tzetz. ad 
m. fr, 207. p. 517. P. 8, 25,3. Antimach. 
4 i en Erinnys wurbe DOreftes 

# ” * p 


un 


olem i 816, ed, Gale. Eine 
 Dümeter Erinnys — wenn Greuzer Somb. IV. 

g Recht hat — auf e. geſchn. St. 83) P. 8, 
)i die Phigaleer Hatten nod ein anderes Tempelbild, 













ab unter ben Benden viſch an der Gtelle errichtet, 
na in die, \ e. Die Gelehrten nannten es 
"aber Artemis (P. 8, 41, 4. Müll. Der, 


* wie e, fowol Erb: als Fluß: und See⸗ 

ji n Bilde war alfo ber Begriff ber 
‚meh . . 85) Vielleicht an der meffen. 
bei P. 4, 1,4. —— 73— Theſſal. und 


h% 86) Hes. Th. 406.420. 8 88) Ib. 482, 
AR Ib. 420. 91) Ib. 435. 92) Ib. 433. 
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ber Jagd des Geflügeld. Der übrige Theil bes Leibes 
bis auf die Füße war mit einem engen und ſchwarzen 
Rode bedeckt, mit Hinficht auf die fchwarze Erbe *°), 
Seit den ag Olympiaden wurde biefe Göttin mit 
ber myſtiſchen Demeter in Verbindung gebracht ?*). Die 
Dhigaleer wie die Thelpufier behaupteten jegt, als Des 
meter herumzog, um ihre Zochter zu fuchen, fei Pofeis 
bon ihr nachgegangen und habe ihre Liebe gefucht. Sie 
verwandelte ic in ein Pferd *°) und —8— mit den 
Pferden des Onkos auf die Weide. Pofeidon merkte 
den Betrug, verwandelte ſich in einen Hengſt und ers: 
langte feinen Zwed ?*), Anfänglich gerierh Demeter in 
Born ??), weshalb fie zu Thelpufa den Namen Grin: 
nys führte. Wie die Thelpufier erzählten, gebar Demes 
ter ein Pferd ?*). Dagegen behaupteten die Phigaleer, 
fie habe die arfadifche myftifche Göttin Despöna gebo: 
ven; ferner babe Demeter aus Zorn gegen Pofeidon und 
wegen der Entführung der Periephone ſchwarze Kleider 
angelegt, daher fie zu Dhigatia Meläna hieß. So fei fie 
in die Höhle zu Phigalia gegangen und lange Zeit darin 
verborgen geblieben. Als nun alle Früchte der Erbe ver: 
darben und immer mehr Menſchen vor Hunger ftarben, 
wußte feiner unter ben Göttern, wo Demeter fi) verbor: 
gen halte. Pan ging in Arkadien umher und jagte bald 
auf diefem, bald auf jenem Berge. Als er auf ben 
eläifhen kam, worin die phigalifche Höhle fich befand, 
erblidte er die Demeter in ihrer Geftalt und Kleidung °°), 
Zeus, durch Pan bievon benachrichtiget, ſchickte die Mi: 
ren an Demeter !), von ihnen wurbe die Göttin berebet, 
ihren Zorn zu endigen und ihre Traurigkeit zu vermins 
dern. Es leuchtet ein, daß dieſe ganze Erz bung erft 
feit der Einführung des Mpyfticismus von den Prieftern 
erfunden war, als die Phigaleer Urfprung und Bedeu: 





98) P. 8, 42, 8. Das eigenthümliche Opfer, wildes Paus, 
8, 42, 5. befchreibt, beftand wol fchon in diefer früheren Zeit. Es 
war der Hekate fo angenieffen als nachmals der Demeter. Opfers: 
thiere wurden nicht geſchlachtet. Dagegen mwurben allerlei Baum: 
früchte und befonders Weintrauben und Honig dargebracht, wie 
auch Wolle, fowie fie von den Schafen abgeſchoren war (Hes. 
Th. 489.) Diefe wurbe auf ben vor der Höhle aufgerichteten Altar 
gelegt und DI darauf gegoffen. Solche Gaben brachte jeder Phi: 
galcer für fih, und Abrtih die ganze Bürgerſchaft zuſammen. 
Die Yriefterin verrichtete die Gebraͤuche und mit ihr der jüngfte 
don den Opferprieftern, deren drei waren und aus ben Bür: 
gern gewählt wurden. 94) Verwandt ift die Demeter Chthonia 
u Hermiene. P. 2,35. Boeckh. C, I. Gr, I, p. 598. n. 1193, 
50. Fr. Ebert Diss. ]. de Cerere Chthönia, Regiomont. 1826, 8, 
95) Ptolem. Hephaest, 1.3. p. 812, ber hinzuſetzt: „und fie machte 
das Waffer ſchwarz.“ 96) Den alterthüimlichen Roman fpielte 
auch Zephyros mit einer Harpyie, Boreas'mit einer Erinnye, 
Beus mit Irions Gattin und Kronos mit Philyre. 97) Ebenfo 
die darum Brimo benannte Hekate, als a. ihr ———— 
wollte. Tzeiz. ad Lyc. Cass. 1176, 8) Apollod. 1. 3. p. 
291. Tzetz, ad Lyc. 153. Schol. Hom. Il. w. 846. 99) vor: 
phyrios (de antro Nymph. 10, p. 19, ed. Goens. cf, Quint, 
Smyrn. 10, 126.) erwähnt eine Höhle der Selene und bed Pan 
Lyfaos in Arkadien. Wäre diefe die Phigalifche, fo gewönnen wir 
ieraus einen neuen Beweis, daß jene Denleter urfprünglich ber 
efate glich; denn letztere warb befanntlich fogleich bei ihrer über: 
tragung aus Theffalien nach Thracien zur Dondgöttin. 
1) Greug. Symb. IV. 90, der 1, Ausg. 
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tung der Attribute bes Schnigbildes ihrer ber Hefate ent: 
fprehenden Göttin nicht mehr anzugeben wußten, ober 
vieleicht gar ihren alterthümlichen und feltfamen Gultus 
vernachläffigt hatten, Aber eben foldes Alterthümliche 
fuchten die Myftifer hervor, brachten es, um ihren neus 
geſchaffenen Myfterien Ehrwürbigkeit zu verfchaffen, mit 
denfelben in Verbindung und erfanden fchnel einen bes 
metrifchen Mythos, um die unbekannt gewordenen haͤßli⸗ 
chen ?) Attribute der ehemals Hefate, jetzt Demeter bes 
nannten Göttin zu erklären. Und wer weiß, ob nicht 
auch in dem myſtiſchen Gultus der Demeter wenigftens 
eine Zeitlang das Bild eigentlich, wie die Eingemweiheten 
wußten, nur als tartarifche Hekate aufgefaßt wurde, bis 
es endlich felbft den Namen Demeter befam, wegen feis 
ner Bebeutfamkeit im Cultus diefer Göttin. Wenigftend 
prechen für diefe Anficht die drei Opferpriefter, die noch 
n Paufanias Zeit die Geremonien verrichteten, fo wie die 
Erwähnung der Mören, die eine Seite bed Begriffs ber 
breigeftalteten Hefate wiedergeben. Aber au in feiner 
neuen Benennung fcheint das alte Schnigbild feiner Mons 
firofität halber und wegen der verfchrobenen myſtiſchen 
Auslegung den Phigaleern misfallen zu haben, die wol 
bereitö viel beffere Kunftwerfe hatten. Genug, als das 
Bild — man weiß nicht ‘auf welche Beranlaffung — 
durch Feuer aufgezehrt war ’), richteten die Phigaleer 
feine neue Bildfäule auf und verfäumten vieles von ib: 
ren Feſten und Opfern, bis das Land ein großer Miss 
wachs befiel und die deiphifche Prijterin, die wahrfceins 
lih mit den myſtiſchen Prieftern zu Phigalia und ans 
berwärtö correfponbdirte, von den Phigaleern befragt, den 
von Paufanias erhaltenen langen Drafelfpruch ertheilte, 
„ſie würden einander felbft noch aufzehren, wenn fie 
nicht die Göttin von neuem verehrten und ihre Höhle 
fhmüdten". So mußten denn die Phigaleer der De: 
meter mehr Ehre erweifen. Sie beauftragten ben Agines 
ten Onatas, um welhem Preis er wolle *), ihnen 


2) Agatharchid. p. 11. 3) Paufanias 8, 5, 5. bemerkt, der 
Brand habe unter Simos, Eohn des Phialos, von welchen die früher 
Phigalia benannte Stadt den Namın Phialia erhielt, ſich ercianet 
und vorbedeutet, ba Eimos bald fterben würde, 4) Thierſch: 
„Weil die Dhigaleer ſich hiebei mit folder Beharrlichkeit vor allen 
großen Künftlern jener Zeit an Onatas mwendeten, fo darf man ans 
nehmen, daß er in Behandlung alter Formen für befonders geſchickt 
gehalten wurde. Dadurch tritt er neben Kalamis und Myron auf 
die Scheibelinie ber alten und neuen Kunft, indem er von bdiefer 
bie Naturgemäßheit feinen Werken zu geben wußte, ohne die Eis 
—— ber Ältern Form gang aufzuheben.“ Dagegen be: 
merke ich, daß die Phigaleer mit den Agineten ſchon in früherer 
Beit unter Pompos und beffen Sohn Äginetes eine Handelsverbin⸗ 
bung unterhielten (P. 3, 5, 5. Muell. Aeg. p. 74. 77.) und 
daß zwar allerdings bie aͤginetiſchen Künftler mehr als andere 
— nfertigung folder Bildwerke im altgriechiſchen oder heiligen 

te ſich eigneten, Onatas aber gleichwol unter allen äginetis 
ſchen Bilbnern am mweniaften. Hoͤchſtens nod) befaßte fih Onatas 
in bem ziemlich jugendlichen Alter, worin er diefes Werk verfertige 
te, mit Aufträgen diefer Art und auch da ungern genug. Ein 
befonderes Talent für ſolche Misgeftalten muß ich dem Onatas 
unter allen äginetifchen Künfttern der bamaligen Zeit In feiner 
Ehre am meiften abſprechen. Was Thierſch hinfichtlich feines 
Verhältniffes zu Kalamis und Myron bemerkt, ift wahr hinſichtlich 
aller übrigen, befonders der fpätern Werke des Onatas. 
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ein neues Bild zur verfertigen. Da mım in Dgmll 
orpbifche Hekate durch Myſterien verehrt wurde‘), 
bafelbjt ohne Zweifel vor Errichtung der fpdtem 
Myron verfertigten *) ein Bild vorhanden, Ahelid 
alten zu Thelpufa und Phigalia. Auch hatte fihR 
tas in Böotien aufgehalten, wo Hefate nicht mike: 
in Theffalien felbft verehrt wurde ’). Dnatas farb 
dieß ein Gemälde ober ein Abbild des alten Shui 
und nad bemfelben ®), zumeiſt aber, wis.man. 
nad) einem Zraumgefichte verfertigte ex. den Piigdk 
eine ehberne Bildfäule °). Paufanias, der vor 
diefer Demeter wegen nach Phigalia reifle und 
bie ohne Zweifel aus den früheren Zeiten, ba 

’ 

a 


























tin noch durchaus der theffalifchen Hekate ga 
rende Spende von Früdten, Honig und 
vor ber Höhle errichteten Altar barbrachte, fand ke 
Onatad verfertigte Bildfäule nicht- mehr, Die Ei 
ften wußten. fogar von ihrem frübern Borkank 
Der ältefte von denen, mit welchen Paufanied fi 
ſprach, fagte, daß drei Mannesalter vor ihm din 
von dem Feifen ber Höhle auf die Bildfäuke ii 
fei und fie zerbrochen habe, worauf fie ganz verlm 
gangen fei. An der Dede der Grotte Lomte 
noch ſehen, daß Steine losgeriffen waren '*). 
Das Volk der Achäer beauftragte den Dnalak, 
diefer, wie aus einer Infchrift, die ich fpdter mil 
werde, ſchon durch viele andere Werke fich audanes 
batte, für Diympia die Bildfäulen der griechſen 
führer zu verfertigen, fo viele derfelben mit einamtah 
feten, wer den Zweikampf mit Hektor, ber ein 
chen herausgefodert hatte, antreten folte !'). Ei 
mit Lanzen und Schilden bewaffnet. Neftor ala 
auf einer befondern Baſe und warf bie Loofe-i 
Helm '?). Die ‚übrigen flanden gegenüber auf 
andern, vermuthlich halbkreis foͤrmigen Ball Min fa) 
memnon, befjen Namen allein zu Ehren 
und zwar von ber Rechten zur Linken -beigelän 
fiand, vermuthlic ohne Helm '*), ferner Diem, 
beiden Xanten, Idomeneus und deſſen Begleiter 
ned. Idomeneus, ein Enkel des Minos und. def 
aeden feiner Mutter Pafiphae, batte in Bauı 
dieſe Abfunft einen Hahn zum Abzeichen dei CHR 
denn der Sonne war ber Jahn heilig, weil er da 
gar berfelben verfündiget. Ferner hatte Domal 
Sildfäulen bes Eurypylos, Thoas und Orufies Mi 
tigt. Dieſes Weibgefchen erhielt zu Earl 
bem großen Zempel bes Zeus feine Stelle. 
Bafe fland die Inſchrift: „Diefe Gebilde bakın 
Beus die Achäer geweihet, Stammend von 
Zantalos göttlibem Sohn.” Folgende zweite 





5) Muell. Acg. p. 175. Lob, ‚242 151 0 
80,2. N Schsl. Hes. Th ng p- 140. & 
Oed. T. 160. Schol. 8) &o wurde einftmals rin Bil ii 
nyfos für Eleutherä copirt. P. 1, 38, 8, 9) Aus ur 
lung — bemerft Schorn &.239. richtig — läßt fih 5 
Kuͤnſtler fei ungern an dies Werk grgangen. 10) P.& 
11) Hom. I. 7, 161 sg. 12) Ib. 7, 181, 13) Melk | 
p. 106, 14) Zom. 1. 7, 175. 


ONATAS 


Sdomeneus Schilde ftand, war offenbar von ben 
den Verfertiger ihres Weibgefchenkes zu 
auf gelebt worden: „Wie viel’ andere Bilder fo 
seifen Dnatad auch died Werk, den Miton hat 
gegeugt "*). Betrachten wir zuerft die Veran: 
er Aufſtel + Ak batten die Achäer, fo viel wir 
mals durch feine Eriegerifhe Uhternehmung oder 
Sch fich ausgezeichnet, nach welchen Weih⸗ 
Heer Art in Diympia aufgeftelit zu werden 
aufaniad fagt ausdrüdlih: „An dem perfis 

mit dem Kerres haben die Achder weder an 
Enad Thermopylaͤ, noch an der Seeſchlacht der 
unter Anführung des Themiſtokles bei Eubda 
mis Zheik genommen. Sie ſtehen nicht in 
üfchen, noch in dem athenifchen Verzeichniſſe 
Briege verbundenen Völker. Sie famen auch 
© hlacht bei Pataͤa. Daher find die Achaͤer 
Siegesd atmale, das die Hellenen in den olym⸗ 
mipel geſchenkt haben, nicht mit genannt. Sie 
ermutblih nur auf die Erhaltung ihres Vater: 
waren auch vielleicht auf ihre Vorzuge in dem 
je Kriege noch fiolz, und wollten ſich von den 
oniern, als. Doriern, nicht im Kriege befehlen 
6 Hatten aber die Hellenen, die bei Platäa 
em Zeus eine von Anaragoras aus Agina !®) 
Bilvfäule zu Diympia aufftellen lafien, auf 

Malle griechifhen Völker, die an jenem 
el genommen hatten, verzeichnet waren '7), 
in diefem langen VBerzeichniffe die Achder nicht 
te hen fie den Echimpf fo fehr, daß 
r ale aragorad an jener Statue noch ars 
walls fie ſchon aufgefiellt war, gleichfals ein 
ent | Et Olympia bei Onatas aus Ägina, ber 
‚feine Gemälde zu Platda beendigt und die 
Meläna zugefagt hatte, beſtellten. Betrachtet 
nfimere von biefer Seite, fo kann man bie 
Badl des Sujetö nicht genug bewundern. Der 
Rrieg war vor dem medilchen der größte. 
I, die darin kaͤmpften, führen überall in der 
Romen Achder, wegen des Übergewichts dieſes 
dem mun die Achäer, die Nadıfommen bes 
elopf, laut der Infchrift ſich zunaͤchſt ald Er 
Kunfiwerfs nannten, war ihnen allerdings 
ent, welches ihre Theilnahme an dem frübes 
eiden größten Kriege des helleniſchen Volkes 
‚am ehrenvolliten, aber auch die Nachkommen 
Briehen, die dem Agamemnon gefolgt was 
en diefe finnige Darftelung nur mit Wohle 
nehmen, die zu Olympia, wo gleihfalld vor 
tern gymmiſchen Kämpfe, durch welde 
‚glei den homerifchen Helden für bie erns 
des Krieges fi tüchtig machten, das Loos 

ben pflegte, ganz an ihrem Plage war. 
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5, 25, 9. Append. Plan. p. 505. St. 11. WW. Bo- 
2’ antig. lapid. F. I. p. 63. Brunck. Anal. IM. 
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Aber auch die kuͤnſtleriſche Ausführung des Neftor und 
der neun ihm im Halbfreis gegenüberfichenden Heerfühs 
ter muß achtungswertb geweſen fein, da Nero eine dies 
fer Bitdfäulen, die des Odyſſeus, würdig fand, fie nach 
Rom zu entführen. Homer nennt den Odyſſeus im 
Berzeichniffe der Helden zulest, woraus man fchliefen 
fann, daß jene Bildfäule am Ende des Halbfreifes fland. 
Übrigens ift der ganze Statuenverein, den Lewezow in 
die Claſſe der gefellfhaftlichen auf verfchiedenen Baſen 
neben einander geflellten Gruppen feßt, hoͤchſt werth, 
von neuern Kimfllern wieder in das Dafein gerufen zu 
werden. Beachtung verdienen befonderd noch der Zelas 
monier Aias**) und Aias, Sobn des Dileus '?), beide 
Statuen aus dem wefllihen" Gibelfelde ded Athenatems 
peis auf gina. Auch in der Stellung ‚der neun den 
Neftor umringenden Helden herrſchte wol noch einige 
Symmetrie, wie in den Tympanen diefes Tempels. 

In den Auffchriften der Zeusbitdfäule, welde bie 
Hellenen, die bei Platda gefochten hatten, zu Olympia 
errichteten, werden zwar die Dheneaten nicht erwähnt; 
aber Paufanias fagt Uber die Arkader: „An dem Siege 
über die Perfer bei Platäa batten fie auch Theil” 2°), 
Daß etwa nur einige wenige Pheneaten in jener Schlacht 
nefämpft hätten, diefe Vermuthung iſt zu unbaltbar. 
Wahrfcheinlicher ift es mir, daß die Pheneaten aus ähns 
lihen Gründen ald die Achder, d. b. eben deshalb weil 
ihr Name in der Auffchrift jener Zeusbitdfäule nicht 
vorfam, ihre dftere Theilnahme an dem trojanifchen 
Kriege *?*) durch Aufitellung eines Weihgeſchenks zu 
Dlympia verherrlichten ?2). Auch ift Bein anderer Krieg 
mir befannt, worin die Pheneaten im Zeitalter des Onas 
tas gefochten hätten, und doch deutet die Geſtalt der 
Bildfäule, die in der Altis beim Weihgefchen? des Phors 
mis ſtand, auf einen Krieg bin. „Der Hermes, der den 
Widder unter der Achſel trägt, einen Selm auf dem 
Kopfe hat und mit einem Chiton (Unterfleid) und einer 
Chlamys (Halbmantel) befleidet ift, wurde von ben Ars 
fabern aus Pheneos dem Gotte gegeben. Die Auffcrift 
meldet, daß der Aginete DOnatas und mit ihm Kalliteles 
denfelben verfertigte. Salliteles war, wie mir fcheint, ein 
Schüler oder Sohn bes Onatas“ 22). Einen Hermes 
mit dem Helm auf dem Haupte enthalten die merfwürs 
digen Münzen von Änos in Thracien. Betrachtet man 
die mythiſche Gefchichte, die Sagen, die Felle der Phe— 
neaten, fo ift alles voll vom Gultus des Hermes ?*), 
Sogar den Widder, der zur Linken fchreitet, enthalten 3 
böchft merkwürdige Münzen der Pheneaten zu Hebers 
war ?°). Der übrigen Kunſtwerke, worauf ber Widder 


18) Bagn. ©. 43. H. Gt. n. 62. Öft. Taf VI. d. 19 
Wagn. ©. 52. N. Gt. n. 64. Oft. Taf. VI. b. Daſelbſt auch 
der Kopf etwas größer abgeb. cf. Cockerell 1. }. Vol. VI. N. XIE 

.1. 20) P. 8, 6, 1. dlber die Zegeaten Plur. Aristid. 12, 
21) Hom. 1. 2, 605. Eustath. ad h. I, p. 227 »q. Bas. 1560, 
22) Myrtilos Grab zw Pheneos (P. 3, 14, 7.) deutet auf Vers 
bindungen mit Olympia. 23) P.5, 97, 5. 24) Cie, nat, 
deor. 3, 222. 25) Mus. Hederv .P, I. p. 171, n. 4179. 4180, 
tab. 18. n. 399. p. 47. n. 1291. tav. IV. n. 98. In Catal. M, 
Herderv. partem primaın castig. Flor. 1828. p.21. n. 1291. tab, 
IV, n, 98, Unter dem Widder ſteht EY. Das Euchtir (P. 8, 14, 
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wit Hermes verbunden erſcheint, iſt eine große Menge. 
Der Hermes zu Olympia war ein Kriophoros und Pros 
machos zugleih. Sener hatte einen Tempel zu Tanagra 


und die Bildfäule des den Widder auf den Schultern’ 


tragenden Gottes hatte Kalamis verfertigt 29), ber mit 
Dnatad dad Kunftwerf für Olympia arbeitete, woburd 
Hierond olympifcher Sieg verberrliht wurde. Auch Hers 
mes Promachos hatte einen Tempel und eine Bildfäule 
zu Zanagra, welde die Stlengis trug. 

Weihgeſchenk ber Ihafier. Der Infel Ihafos bes 
mädhtigte ſich die perſiſche Flotte, während Mardonios 
andere Bölkerfchaften zu Lande unterjochte 27). Als im 
folgenden Jahre die Zhafier durch ihre Nachbarn vers 
leumdet wurden, daß fie einen Aufruhr im Schilde führs 
ten, ließ Dareios durch einen Abgefandten ihnen befebs 
Ien, ihre Mauern zu fchleifen und ihre Schiffe nad 
Abdera zu bringen 25). Diefem Befehle mußten fie 

eborchen 29). Je läftiger diefe Bebrüdung durch die 
Derfer war, deſto gewiffer ift, daß die Thafier nach Über: 
wältigung der Perfer gleiche Gefühle des Danfes eins 
mal für den hoͤchſten der. Götter, zweitens für ihren Nas 
tionalgott begten, ald andere Griechen. in dieſer Zeit. 
Es verehrten aber die Thaſier den Herakles und den 
Tempel beffelben follten ſchon die Phönifer angelegt has 
ben *). Paufaniad und Herodot meinen, daß bie Thas 
fier erft den Tyriſchen, und fpäter, als fie fih in bie 
Gemeinfhaft ber Griechen begeben hatten, auch den He 
rafled, Sohn des Ampbitryon, verehrten * Sie felbft 
mußten fehr vielerlei Heraklesbilder in den Zempeln ihrer 
Infel haben, die auf ihren Münzen copirt find, Cinige 
derfelben dürften älter ald Dnatad, andere auch ibm 
. gleichzeitig, wo nicht von ihm felbft verfertigt fein. Merk: 

wuͤrdig if es immer, daß ber bogenſchießende ??) Hera: 
kles auf kleineren Silbermünzgen zu Florenz ’?) und 


Gotha ?*) und auf einer größeren zu Parid ?°) ziems . 


lich dafjelbe Coſtum, ja biefelbe Stellung hat, ald ber 
Herakles aus dem oͤſtlichen Gibelfelde des Zeustempels 
auf Agina 20), derſeibe, Über welchen wir oben bie Bes 
bauptung audgefprochen, daß Dnatas felbft ihn verfertigt 
babe. Andere Bilvfäulen auf Thaſos waren erft nad 
Dnatas Tod verfertigt »2). Es waren aber bie Thaſier 
ſehr reih. Ihre Einkünfte zogen fie von dem feſten 
Lande ?*) und aus ihren Bergwerken; denn die Golds 
bergwerke zu Skapte Hyle, zum Xheil von den Phös 


7 ) ben Stempel biefer Münze verfertigt habe, möchte ich doch 


nicht behaupten. 

%) P. 9, 22, 2. 27) Herodor. 6, #4. 28, Tb. 6, 46, 
29, Ib. 6. 48. 80) Ib. 29, 44. 313 P.5,35,7. 32) Mom, 
Od. 11, 606. 83) Eckh, Num. vet. an. tab. V. n. 10. p. 61, 
54) Aus der Sedendorf. ©. 35) Pellerin. Rec, III. Pi. 98, 
n. 6. Mionn. Rec. d. pl. Pl. LV. fig. 5 cf. Mionn. Suppl. 
11. Pl. VIIT. fig. 6. 36) Glyptoth. 55. Oſt. Taf. VII. n. 30, 
n. 87) 5. diefe Encyhkl. unter Olympia. 38) Hier auf bem 
feften Lande find wel bie wegen ihrer unzüchtigen Darftellungen 
berüchtigten thafifhen Silbermuͤnzen geprägt, bie fonft irrigermeife 
nach Lete in Makedonien gezogen wurden und aus orphiſchen My— 
fterien, bie auch den Agineten befannt waren, erflärt werben müfs 
fen. Da fie in fo großer Menge ſich finden, müffen fie an einem 
metallreihen Orte geprägt fein. Der Infel Thaſos felbit konnen 
fie nicht zugefchrieben werben, wegen ber völligen Verſchiedenheit 
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nifern angelegt ?*), brachten bnlich 80 Taler 
weniger die auf Thaſos ſelbſt, fo amfehnlih 
Summe war, welde dieſe abwarfen, ſodaß He 
merkt, die Thaſier würden, wenn fie von ben Ib 
womit ihre Früchte belegt waren, frei wären, 
feften Lande und aus ihren Bergwerken jährlih 
ben beften Jahren aber 300 Zalente ziehen '), 
fo reiches Volk konnte nach den Perferfladkn 
dings ein Weihgeſchenk für Olympia befidden, 
das ber Pheneaten und fogar das bedeutenden da 
noch hinter fi lich. Daß Dnatas damit von da 
fien beauftragt wurbe, dankte er wol der 
bed Thafier Polygnotos, mit dem er bie 
u Plata durch Gemälde verziert hatte, Omas 
ertigte einen Herakles, der mit dem Fußgeflel ud 
war, in ber Höhe 10 Ellen hatte und in der ein 
die Keule, in der andern einen Bogen führte, 
wir Herodots Unterfeidung, fo könnte diefer 
Gott nur der unfterblihe Diympios zubenannte 
fein *'). Auf dem Weihgeſchenke zu Olympia fat 
Inſchrift: „Der Sohn des Mikon, Unatas, bil 
ausgearbeitet. Er hat feine Wohnung auf Kain’ 
Dbhne Zweifel hatte der Verfertiger der vermuthlid 
falls fehr koloſſalen Heraklesbilofäule, welhe a) 
Zetrabrachmen der Zhafier copirt ift *°), den Ki 
Dnatas ſich befannt gemacht. Als Dnatas dire 
wegen in Divmpia verweilte, empfing er bie 
ber ficilifhen Tyrannen; denn ficherlic if —adtm 
fen zur DVerberrlihung ber olympifchen Sicht Dia 
beftellte Weihgeſchenk in eine frühere Zeit zu Tem 
ber für die Pergamener verfertigte Koloß dei 
Über die Beranlaffung und die Zeit der Emicdtung 
Di. 78, 2. **) unter dem zweiten Deinomenef) 
diefem Werke unter Olympia gehandelt werde; | 
Errichtung mußte aber vor DI. 73, 4. geidehn 
weil in biefem Jahre fein Haus geflürt und, 
fcheint, ganz ausgerottet wurde **). Kalamis, ii 
Pferde, worauf die Knaben faßen, verfertigke, 
Darftellung diefer Thiere hoͤchſt erfahren **), DW 
fchriften des Errichterd und Berfertigerd bat 
uns erhalten *7). Die legtere ſtimmt mit ber 
des Meibgefchenkes der Thaſier überein. Ir 
meinte Bröndfled in einer italienifchen zu Read # 
4. erfhienenen Schrift **), der 1817 zu Dim 
fundene eherne Helm mit der berühmten 
ber Typen. Der Styl entfpricht dem älteren ägiaeilhes 
follte man glauben, daß wiewel bie Agineten für ihr mitt 
Münzen das Eiber von Thaſos erhielten, fo die Thu 
feren Kunftwerfen und zu Münzen ſich der Aginetifäte 
bebienten. Auf einer weit jüngeren Goldmuͤnze mit gi ® 
Darftellungen licft man $AZION HITEIPO. Pellerin. Bat 
Pl. 98. n. 5. p. 42, Eckh. D. N. I. 58, 

89) Heradot. 6, 47. Banfen Lewenklaw Aum! 
nica Zürkifcher nation. Frandf. a. M. 1590. Fol. ©. 1%, 
Herod. 6,46. 4)10.2, 4 49,587 Mm 
Anal. III. 174. n. 118. 43) 29 derſ zu Cotta. 
sini Fast. Att. III. 170, 45) Ihierfch 2 Abt. Am 
46) Plin. H. N. 84, 19, 11. Propert. 8, 7, 10. One) 
4, 1, 33. 47) P. 8, 42, 4. Auth. Palat, T, Il p.® 
325. 48) Wergl. auch Kunſtbl. 1830. ar. 65, #9 u 
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ö E dem Werke des Onatas ber. Es ift jetzt Flucht trennten und theils ihren Rückzug nach Taras 
‚ dai nahmen, theils nach Rhegion flohen, fo tbeilten ſich die 















































da; ; Hieron nad der Schlacht bei Kyme 
x * rin er die Tyrrhener ſchlug, ihn von der 
m Bus zu Olympia weihete °°). Dnuatas 
in eine ziemlich fpätere Zeit. Die „ginflige 
©, bie diefes zu Olympia aufgeftellte Werk bei 
den Könige fand, veranlafte die Tarantiner 
jewerk für Delphi, wo auch die ‚Hellenen einen 
Dreifuß wegen der Schlacht bei Platäa errich⸗ 
gatas zu beflellen. Polygnotos Empfehs 
mitgem haben. tiefer naͤmliche hatte 
zempelwände zu Plata mit Onatas gemalt; 
müdte er die Lefche zu Delphi *?) mit ſei⸗ 
ben. „Die Zarantiner — berichtet Paufa: 
= fehidten auch den Zehenden von der Beute, 
d + 
- Barbarifhen Peufetiern abgenommen hatten, 
"Die Deuketier bewohnten einen Theil 
ammten aus Arkadien; ihr Abnberr war 
I des Eufaon und Bruder des notros °*). 
Hübgeichent hatten der Äginete Onatas und Kas 
* erfertigt. Es waren Bildſaͤulen zu Fuß 
atuen."' Unbefannt ift, ob Kalynthos ein Ta⸗ 
| * hokeer oder ein Schüler des Onatas 
eleicht hatte Onatas ihn nur angenommen, 
Beibgefchenft ihm fonft zu viele Zeit weg: 
e und die Pergamener den Koloß ſchon 
n. , Der König der Japyger, Opis, der dem 
zu Hilfe kam, gleicht einem, der in ber 
men Zod fand.” Japygien, nad Japyr, eis 
e des Dädalos und einer Kreterin *°), bes 
dete gleichfalld einen Theil Apulien, Nur 
ber umfaffende Name für diefe Völker: 
intiner firitten fih mit den Japygern 
igrenzendes Stüd Land. Cine geraume Zeit 
uwutieten fie nur beſtaͤndig mit einander 
wechfelfeitig aus ihren Rändern Beute. Hier: 
€ aber die Feindfeligkeit immer größer, bis fie 
Krieg ausbrach. Die Japyger 
m ihre Nationalmadıt, fondern nahmen 


> 
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zuppen von ihren Nachbarn, ſodaß fie zu: 
fe 20000 Mann zuſammenbrachten. Die Tas 
eten ebenfalls ihre Nationaltruppen und zogen 
' Mbeginer, bie ihre Bundesucnoffen waren, 
8 fam zu einem hitzigen Treffen, worin auf 

m Diele blieben und endlich die Japyger den 
Weil fih die Gefchlagenen auf der 
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Belis; jet „epud Rossium tribunum militarem 
u‘ 
fig, über den angeblichen Helm des Onatas in Boͤt⸗ 
283.6. 231. Bröndfteb, über die Inſchr. d. 
Bött. Am. 3. B. S. 58. Die befte Auslegung 
©. 1. Gr, I, p. 34. n. 16. p. 882. Rose Inser. Gr. 
065. 51) P. 10, 13, 5. - 52) Böttig. Ib. 3. 
3 &. ©. 304. 53) P. 10, 13,5. 5%) Dion. 
0. p. 9. lin. 31. Aristoxen. ap. Malchum De v. 
„1610. 8. p.14. 55) Die frühere Lesart za Ka- 
anzu Zora ift jept aus der mosfauer Handſchr. 
=. X. ve or 100 awregyoö. 56) Strab. !. 6. p. 
Terodot. 7, 170,, 


Japyger ebenfalls. inige von ihnen verfolgten die 
Zarantiner und weil fie dicht hinter ihnen waren, er: 
fhlugen fie viele derfeiben. Die andern verfolgten die 
Mheginer, und zwar mit folder Hitze, daß fie mit den 
Fliehenden zugleich in Rhegion eindrangen und fich der 
Stadt bemädtigten. Nah Diodor *”) war damals 


Menon zu Athen Arhon, ſodaß diefe Schlacht in DI. 


76, 4. zu fetten if °*). Bald darauf müffen die Zar 
rantiner den mit vielem Blutvergießen verfnüpften Sieg 
erlangt haben °*), der das Weihgeſchenk veranlaßte. Der 
großen Schlacht zwifchen den XZarantinern und Japys 
ern, worin viele vornehme oder abdelige Tarantiner 
tieben, gedenkt Ariftoteled mit dem Zufage, daß fie bald 
nach ven Perferkriegen ſich ereignete und damals die 
Demokratie eingeführt wurde 9°). Bei der Verachtung, 
mit welcher die Griechen auf alle Barbaren berabfaben, 
unterließen fie nicht, diefelben weit unedler zu bilden, als 
Andividuen ibrer eignen Nation. So wird Onatas dem 
König der barbariſchen Japyger weit geringere Schöns 
beit gegeben haben, als dem fpartanifhen Helden Phas 
lanth. Wenigftens finden fi in dem flerbenden Fech— 
ter ®*), der von einer ähnlichen Gruppe aus viel jüns 
gerer Zeit berrührt, folche uneble Züge. Diefe Statue 
mußten wir an diefem Orte erwähnen, da gewiß ihrem 
Verfertiger das ältere Kunſtwerk des Dnatas nicht ganz 
unbefannt geblieben war und in Verbindung mit dem 
liegenden Troer im weſtlichen und dem andern im öjlli: 
chen Giebelfelde des Athenatempeld auf Xgina fie das 
verloren gegangene Kunſtwerk des Dnatas gewiffermaßen 
uns erfeßen muß. „Bei dem liegenden Opis fleben der 
Heros Taras.“ Diefer Heros, von dem die Stadt Ya: 
rad °2) und auch ein Fluß derfelben 52) ihren Namen 
hatten, war ein Sohn des Pofeidon 9*) und einer 
Nymphe des Landes **). Probus **) erzählt, daf dies 
fer Taras, aus einer lafedämonifhen Stadt gebürtig, 
mit Saturia, Tochter des Minos, Königs von Kreta, 





57) Diod. 11, 5%. 58) Corsini Fast. Att. T. III. p. 176. 
Die Shlaht bei Salamis fält in Di. 75, 1. 59) Herodot. 
7, 170. 60) Aristot, Pol. 5, 2, 8. p. 133. Sylb. Heyne 
Opusc, Acad. II, p. 221. Müll. Dor. II, 176, 61) Sonſt 
in der Villa Ludobiſi, dann feit Clemens XII, im Gapitol. Muf. 
Muffei Racc, di st. a. tav. 65. p. 61. Mus. Cap. II. 67. 
Mongez ih den Me&m. de l’inst. nat, d. scienc, et arts. Litt. et 
b. a. T. II. Par. an VII. p. 453— 462. Filhol et Lavallde 
G. du M. N. T. III. No. 204. Les mon. a. du M. Nap. d. 
p. Piroli. T. IV, No. 22, M. Fr. I. ex. Schorn Stud. db. 
r. K. S. 205. A. Nibby, Osservazioni artistico-antiqu. sopra 
5 statua volgarm, appell. del gladiator moribondo, R. 1821. %, 
Apalihe Statue aus pentel. Marmor. Real Mus. Bourbon. Vol, 
Vi, tav. 24. n. 2, Fasc. 22. tobte Krieger. Ib. n. 1, ef. Vol, 
VI. tav. 7. n,. 1. 62) Strab. 1, 6. p. 279. 63) Appian. 
bell. civ. 5, 98. Steph. Byz. v. Tugus. P. 10, 10, 4. 64) 
Serv. ad Virg. Aen, &, 551. Horat. Od. 1. 283, 29. Wenn 
Einige den Taras wegen der Stelle Virgils zu einem Sohne bes 
Heratles machen, fo ift dies ein Irrthum. 65) Pr. 1.1. 66) 
Probus ad Virg. Georg. 2, 197. Daffelbe hat (aus Probus) auch 
Pomponius Sabinus. Vergl. Mazoch, comm, in R. Hercul, M. 
aen, tab, Heracl. P. I, Neip. 1754. p. 9. —— 
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einen Sohn erzeugt habe. Als biefer einft Schiffbruch 
litt, trug ihn ein Delphin nad Italien, Dieſe Erzäbs 
lung deutet auf eine Golonie bin, die mit dem Gultus 
der Pallas 9”) auch den des tänarifchen Pofeidon, un: 
ter deſſen Schutze fie nah Italien fchiffte, mit babin 
nahm °*). „Ein Beleg des obigen Ereigniffes — fährt 
Probus fort — iſt noch jeht vorhanden; denn in dem 
Municipium der Tarantiner ift das Bildniß eined auf 
einera Delphin fisenden Menſchen.“ Nun berichtet Ari» 
ftoteles, daß die Zarantiner auf ihren Numen gewöhnlich 
den Taras auf dem Delphin prägten *°) und es ift dies 
in der That das fichende Gepräge ber größern Silber: 
münzen, ſodaß eine Gruppe, wie Probus ihrer gedenkt, 
in Taras vorhanden gewefen fein muß, nah melden 
jene copirt find. Eine der Münzen, in altem Gtyle, 
ringsum von einer myſtiſchen Arabeöfe umgeben, zeigt 
das, wad auf der einen Seite erhaben ift, auf der ans 
dern vertieft "°). Die Gruppe, wonach das Gepräge 
gemacht if, war, wie ihr uralter Styl beweift, noch vor 
Dnatas in Zaras errichtet. Dagegen find auf andern 
Silbermünzen ber Zarantiner, deren dad Kab. zu Gotha 
allein eine ſehr beträchtlihe Sammlung befigt *), aͤhn⸗ 
lihe Gruppen copirt, die alzufammen erft nad Onatas 
Zeitalter aufgeflellt wurden. Denn daß nicht eine, fon: 
dern viele folder Gruppen zu Taras waren, fieht man 
aus der verfchiedenen Haltung der Arme und aus ben 
fat endlos verfchiedenen Attributen, die Taras auf jenen 
Münzen mit den Händen hält ’?) — „und Phalanthos 


— — — — — — — 


67) P. 8, 12, 5. 
umgekehrter Richtung auf dieſelbe Weiſe gemacht haben und bie 
Muftttiche der Delphine, vielleicht noch irgend ein anderer Umftand 
mußte helfen, die alte Sage auf ihn zu Übertragen. 69) Aristot. 
ap. Poll. On. 9, 6, 80, über dig Geldforte f. Mült. Der. II. 
216. 70) Peller. Suppl. IV. p..25. Bekh. D, N. 1. 145, 
Taylor Combe Num, M. Britann, tab. TII. fig. 9. p. 33. n. 4. 
71) Auf den Silbermünzgen zu Gotha bält Taras in ber Linken 
den Dreizack und in der Rechten entweder die Diota (8 M.) ober 
gar nichts (3 M.). Ginmal Hält er in der Rinken Preizad und 
Schild, in ber Rechten ein Horn. Auch ficht man ihn mit dem 
Ruber in der Linken und ber Diota in ber andern Hand. Da wo 
Zaras in ber Linken die Keule führt, hält er in ber Rechten ein 
Akroſtolium, oder bie Sirgesgöttin, oder eine Traube (2 M.), oder 
«ine Diota, oder endlih gar nichts (8 M.). Ferner erſcheint Tas 
ras mit dem Bogen in ber Linken und dem Pfeile in der rechten 
Hand. Wo Zaras den Schild in der linken Hand führt, hält bie 
Mechte bald den Dreizad, bald gar nichts. Auch ficht man Taras 
mit dem Helme in ber Linken, ein andbermal wie er mit beiden 

Anden bie Lanze trägt. Wo Taras Linke das Küllhora trägt, 

hrt bie Mechte entweder bie Diota, ober bie Siegesgottin ober 
gar nichts (2 M.). Eonft ficht man in Taras rechter Hand noch 
ein Seeungebeuer, eine Muſchel, ein Akroftolium, Helm, Gieged: 
gnöttin, Deeifuß, Diota, Bogel oder nichts, — Goldene M. mit 
TAPAZ. Eckh. Cat. P. I. p. 21. n 2%, Silb. M. Beger 
Thes. Brund, sel. T. J. p. 322 —25. Mus, Hunter, tab. 55 et 
56. Real Mus. Borbon. Vol, I5I. tav. 48. n. 1— 13. tav. 64, 
n. 1—12. Vol. IV, tar. 15. n. 1—4 Traveſtie bes Taras auf 
e. Bafengem. (Tischb. IV. 57.) nach einer fcenifhen Darftellung, 
wie das an Pulcinell und Harlekin erinnernde (A. W. Schlegel 
über dram. K. 11, 8.) Eoftüm beweilt. 72) Wollte man bie 
Bielheit jener Gruppen beftreiten, fo müßte ıman bie Behauptung 
- aufftellen, daß bie Tarantiner dem Deroenbilbe bald biefe, bald jene 
Attribute in bie Hände gaben, 3. B. wenn cin Herakteöfeft gefeiert 
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63) Arion fol biefelbe Fahrt nur in. 
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aus Lakedaͤmon und nicht weit von Phalanfhos ie 
phin; denn Phalanthos foll, ehe er nach Jialer 
in dem Eriffaifhen Meere Schiffbruch gelitten 
von einem Delphin ans Sand gebracht worden fein 
Wie Antiochos erzählt, wurden in dem meſſeniſchea 
alle diejenigen, welche dem Feldlager ber & 
nicht folgten, für Knechte gehalten und Heloten gen 
Diejenigen Kinder, die ihnen während dieſes Arupı 
Haufe geboren worden waren, nannten die Lalbing 
Darthenier oder Jungfrauenfinder und hielten fr 
unebelih. Als diefe zu 3Ojährigen Männem } 
reift waren 7*) hatten fie eine Verſchwoͤtung une 
men, bie dann zum Ausbruche kommen follte, wen 
Anführer der Verſchwornen, Phalanthos, zur Zu 
rege hu in Amyfiä feinen Hut aufſchen 
iefer Phalanthos war ein Eohn des Arates um 
im achten Gliede von Herafles ab ”*), Aber Weil 
bämonier verhinderten den Ausbruch der Werde 
und fendeten den Phalanthos nach Delphi, m Di 
den Gott wegen Anlegung einer Gotonie zu bi 
Dieſer ertheilte folgendes Orakel: Satyrion gehe if 
bie felten $luren von Zaras zum Befis und lie 
ber japyger Volk durch die Macht deiner Waffen ıi 
brüden 58). Auch erbielt Phalanthos noch ein = 
Drafel: er würde an dem Orte ſich eines Gtüdes dub 
einer Stadt bemäctigen, wo er vom helm Hin 
einen Regen fallen feben würde. Als er ſchea mi 
Flotte der Parthenier, die ohne ihren Mitten dba 
zu fagen, ihr Vaterland verließen 77), mad alien 
zogen und bier barbarifche Voͤlker dübermimben 1 
weinte feine Gemalin Äthra über ihm, worurd iabl 
fel in Erfüllung ging. Wie Paufanias fagt, u 
er Zaras mit Gewalt der Waffen 7*), Antiohes 
en erzählte, daß Barbaren und bie hier wehnz 
reter die Parthenier gaſtfreundſchaftlich aufnahmen 
Nah Verlauf vieler Jahre wurde Phalanthes ki d 
enbeit eines Aufftandes aus Taras verbannt, & 
ih nah Brundufium, wo die alten Bewohner wur 
rad nach ihrer Vertreibung fich niedergelaffen 
Diefen befahl er flerbend, feine Gebeine beimlih 
bem Markte in Zaras zu verfireuen; denn «& 
babe verfündet, baß fie, wenn dies gefcheben 
Vaterland wieder gewinnen würden. Da aber NiR 
fel keineswegs diefee, fondern nur die ewige 
ber Stadt Zarad an jene Handlung geknüpft hai, 
langten die Vertriebenen nicht in ihre Heimath un 
Befig von Taras wurde den Partheniem nur m 
mehr gefichert. Wegen dieſer Wohlthat, die da N 
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wurde, trug Taras bie Keule, bei Dionyſoe feſten dagtgen DrN 
oder Diota. Dann wuͤrde man aus jenen Attributen dit 
in welden die Münzen geprägt, ober auch die Tempe, & 
Schatzkammern fie nicbergelegt wurden, ausmitteln Hr 
73) P, 10, 13, fin. 74) Justin. 8,48, 75 
tus Hor. Carm. 2, 6, 12. Callimach. in Schol, ind. ıd 
nys, Perieg. Spohn Opusec, Niceph. Biemm. 39. ?6) 
ap. Strab. lib. 6. p. 278 sg. 77) Just. 3,410. M 
10, 10, 3. Just. $. 4, 11. oecupata arce Tarentimruz, ® 


guatis veteribus incolis. 79) Strabo p. 279. 
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bafantbos noch flerbend ben Partheniern erzeigte, 
i ihm in Taras gertine Ehren bewilikt “ ). 

fa wir nun das Kunſtwerk des Dnatas, ſo au 
Dundern, daß biefer. dem Phalanthos den Del: 
jte und, wie Paufaniad will, auch diefer Hes 
nem Delphin and Land gebracht wurde, wos 
pen übrigen Scriftflelern und der üͤblichen 
der en, die durch das beigeichriebene 
ZPAZ auf der goldenen Münze zu Wien un: 

eb, der Delphin dem Pofeivonsfobne Taras 
Dan könnte annehmen, Paufanias habe in 
ung ber zwei Figuren der Gruppe geint; ins 
, Zaras Phalanthos und umgekehrt den Pha⸗ 
aras benannte. In diefem Falle könnte man 
balantpod, der nad) Servius die von Taras 
Stadt mehr in die Höhe gebracht haben fol, 
u wie der jugendliche Reiter *') ift, der auf 
tar atinifcher Münzen als flebender Typus die 
te ianimmt*®°),. Es muß mebr ald eine 
tue in Zaras vorbanden — ſein, wie die 
ie Verfchiedenheit in Nebendingen beweift, 
© Gopien auf den Münzen bei aller Übereins 
ind. ie: und zeigen. Indeſſen ift 
5 die Zarantiner in Betreff des Phalans 
Sagen batten, als über den Zaras. Dars 
Die von Paufanind zur Erklärung beigefügte 
pieleicht auch Juſtins Überlieferung, daß Pha— 
m Zaras nah DBrundufium fi begeben habe. 
nicht, daß ein auf einem Delphin fisender 
ber fiche Typus der Münzen von Bruns 
>), Gnplic konnte ja entweder an beiden 
nur an dem einen Ende der Gruppe der 
in. Im erfien Falle gehörte der eine Delphin 
meite zu Phalantbos. Man muß fi 

bie ‚ von Delphinen getragen, aus 
w —— berbeigefommen waren. Beide 
db an das Land geftiegen und haben fich unter 
nben gemiſcht. Phalanthos, der ſchon bei 
Stadt die Japyger überwand, bewirkt 
die glüdlie Eniſcheidung der, Schlacht. 
st fah man nur einen Delphin und es war 
ib nicht allein mit dem zu Fuß kaͤmpfenden 
aber auch mit dem Reiter Phalanthos zu vers 
eil er nämlich bei beiden ſchwamm. Auch fo 
‚obigen Münzen von Werth, und es müßte 
iedert tellung des Kunftwerfes des Onatas 
508 für den Delphin der Delphin der Mins 
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sein. 3, 4, fin. 81) Zahlreiche (Strabo p. 280.) und 
Ente leichte Meiterei (Aclian. Taet. 2. Steph Byz. 
Ber Zarantiner. 82) Vermuthlid) wurde einer ber 
em in den Spielen, die am — der Mofterien zu 
fanden, eiwa bei einem Neiteraufsuge ober bei Wafs 
Fon tinem Sünglinge dargeftellt, woraus mande At: 
Wbenzeihen jener Münzen zu erklären find. 83) 
zu ( cf. Magnen Misc, num. T. If. tab. 13. 
— 41, Real Mus. Borbon. Vol. HI. tav. 32. n. 
Die Figur wird wegen der Feier Arion benannt, Zekh, 
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r für.ben Xaras bie auf bem Delphin der Münzen 
— Bigur benugt, die Haltung der lehtern aber nas 
türlich verändert werben, hrſcheinlich um die naͤm⸗ 
lie Zeit liefen die Zaranfiner noch ein anderes Weib: 
gefchen? wegen der Überwindung der barbarifchen Mefa: 
pier **) zu Delphi aufftellen. Es beſtand aus ehernen 
Pferden und gefangenen Weibern. Vermuthlich bildeten 
biefe ungtüdlihen Gefangenen eine ſchweigend und ges 
beugt vorüberziehende Prozeſſion. Dies Kunſtwerk war 
vom Argeier Ageladas verfertigt **), der, wie Paufa: 
nias ausdrüdlic bezeugt, in berfelben Zeit lebte als 
Onatas *®), 

Als der von ben Thafiern beftellte Koloß des Hes 
rafled fand, verbreitete fih der Ruhm dieſes Kunftwerks 
und des Derfertigerd zu den Pergamenemi Da bdiefe 
gewiß feit den älteflen Zeiten ben thefjaliichen Asklepios 
verehrten, konnte ihnen Apollon, der Erzeuger defjelben, 
nicht gleichgittig bleiben. Genug fie liefen von Onatas 
einen ehernen Koloß des Apollon verfertigen, den noch 
Paufanias ald ein Wunder betrachtet, fowol wegen jeis 
ner Größe, ald wegen der darauf verwendeten Kunſt ®"). 
Daß vor dem Zeitalter der chryfelephantinifhen Kolofje 
des Pheidias vorzugsweile Herakles und Apollon koloſ⸗ 
fale Bildfäulen erhielten, davon fheint der Grund zu 
fein, daß diefe Gottheiten nicht bloß in den Tempeln, 
fondern aud außerhalb derfelben als allgemeine Noth— 
beifer angerufen wurden. Man konnte daher auch ihre 
äußere Gejtalt nicht groß und mächtig genug ſich ben 
fen. Einen, wie es ſcheint, ehernen Koloß des pythiſchen 
Apollon hatten fhon Theodoros und Telakles verfertigt 
und zwar zufolge der dgyptifirenden Anekdote getrennt, 
aber nach einem feflen Kanon, Bilder des Apollon lies 
ferten auch Dipoinos und Skyllis um die 50. DI. Ih: 
nen vergleicht H. Meyer den Apollon im Palafte Pitti 
zu Florenz **). Geraume Zeit vor Onatas war Teftäos 
und Angelions foloffaler Apollon auf Delos errichtet *). 
Auf einer Münze der Delier will man den Kopf ?°) 
und auf einem gefhn. St. den ganzen Kolof copirt 
finden ®'). Auch ift dieſe Bildfäule oder eine zu Athen 
vorhandene Gopie berfelben auf attifchen Tetradrachmen 
copirt. Angelion und Zeftäos blübten um DI. 58. Der 
amyklaͤiſche Koloß des Apollon, nach gewöhnlicher Anz 
nahme geraume Zeit früher ald der Thron verfertigt *?), 
iſt a in die 58. DI. zu feßen, in weldyer Sparta 
dem Kröfus einen großen Keffel mit Figuren am Rande 
ſchickte. Dem amyklaͤiſchen entfprah der Apollon auf 
Thornar ??). Den Apollon Philefios im Divymäon bei 





84) cf. Herodot. 7, 170. 85) P. 10, 10.8. 86) P.8, 
42,5. 87)P.84%,4 88) H. Meyer G. d. 6.8.1, 
Abth. S. 31. 2. Abth. ©. 38, 89) A Journey into Greece by 
H. Wheler. Lond, 1682. p. 56. Voy. de Dalm. T. I. a Amst, 
1689, p. 87. Voy. de Spon. T. I. p. 137. 90) Mionn. II. 
815. n. 81. veral.n. 82, 91) Millin. Pierr, gr. in. M. G. 
m. PI,33. n. 474. 92) Heyne Samml. ant. Auff. 1. Et. ©. 
69, 71. de Quiner Le Jup. Ol. p. 198. 98) P. 3, 10, 10. 
Die cherne Fraur des Ntanikhen uf., die wol einen Kanbelaber 
trug, mußte vor DI. 64, 1. angefertigt fein. Paciaudi Mon, 
Pel. 11. 51, Boeckä. C. 4. Gr. 1. 13, u. 6, 
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Mitet 9*), deffen Geftalt wir noch jetzt aus erhaltenen 


Bildwerfen **) uns zufammenfegen können, verfer 
der Sikyonier Kanachos nach der Plünderung und 


% 


zuͤndung des Hieron DI. 71. 1., in welder der Erzkoloß 


ewiß nicht ausgedauert hätte, und vor DI. 75. 2., ba 
g Einen gleidy großen Apollon von 
Gedernholz verfertigte Kanachos auch für das Didymdon 
Seine Standbilder waren zu fleif und fa: 
men der Wahrheit nicht nad. Wir dürfen annehmen, 
daß ſowol Onatas ald Kalamis, der mit ihm den Sies 
geöwagen bed ficilifhen Königs zu Olympia arbeitete 
und gieichfalls einen Apollontoloß ausführte, tie eben 
aufgezählten Koloffe des Apollon durch Anblid oder we: 
nigſtens aus mündlichen Befcreibungen Fannten und 
recht eigentli fi bemühten, das Gute, befonters im 
Techniſchen, in welcher Hinficht fogar der amyklaͤiſche 
Koloß eine Beachtung verdiente, fi anzueignen und ihre 
mangelhaften Seiten zu übertreffen. Befonderd werden 
fie das alterthümlich Steife fehr bei Seite gelaffen ba: 
ben, da ſchon um diefe Zeit Pheidias in feinen chryſele⸗ 
pbantinifhen Koloffen einen bimmelmeit verſchiedenen 
Das Gefagte gilt aber nur 
vom Styl, nidt von den Xttributen ded Gottes. Auf 
großen filbernen Münzen der bruttiſchen Statt Kaulonia 
aus uralter Zeit trifft man einen Apollon an, ber eine 
nadte laufende Figur, vermutblid den Dromos, und 
vor fich einen Hirfh oder auh ein Mech bat, welches 
Thier er mit Hülfe des Dromos, alfo laufend erjagt ?*). 
Diefe uralte Idee, bie noch in einem Delphiſchen aus 
Dion in Makedonien herrührenden Weihgeſchenke ver: 
finnliht war ??), lag auch ten meiften der oben aufge: 
führten Apollonkolofje zu Grunde und Dnatas bradte 


erreö ihn fortführte. 


bei Theben. 


Weg eingefchlagen hatte. 


94) über den Apollon des Kanaches. 
16. ©. 61 — 64. 


Pellerin Rec. N. Pl. 57. n. 39. Sesr. Deser. n. v. p. 345 


ſt die erhaltene 


Etr. Vol, I. tab. 51. Ebenda iſt ein 


Serhard ant. Bildwerke. 1. Gent. 1. H. Zaf. XL). 


Dfterien Zaf. IV. n. 23 


Kunftbl. 1821. nr. 
95) Diefen mitefifhhen Apollon ficht man auf 
drei autonomen milef. Erzmünzen im Gabinet zu Gotha (veraf. 
.n. 8.) 
und auf fchr vielen Kaifermüngen der Stadt von Auguft bis Gals 
lien, 3. B. auf einer ebernen des Balbinus, Pupienus und Gorb, 
Pius, mo jedoch Strahlen das Haupt des Gottes umgeben (Mionn. 
11, 173, n 805.), der Gott mit neben einander nefesten Fuͤßen 
fteif ftehend, fehr musculds, hält in-ber aefenkten Linken den Bo— 
gr, auf ber —— Rechten ein Hirſchkalb. Ganz aͤhnlich 
ronzeſtatue des britiſchen Muſeum, aus welcher 

beſonders die ſtrengen und archaiſtiſchen Geſichtszuͤge, bie geſcheitel⸗ 
ten Haare mit Drahtlockchen über der Stirn ſich entnebmen laſſen. 
Specimens of ancient sculpture, sel from Jiff. coll. in Great 
Britain, by the Soc. of Dilett. Vol. I, pl, 12, vergl. Gori Mus. 
Äpnticher Kopf aus Mars 

mor (Spec. 1. 1. pl. 5.), im Muf. Ghiaramonti (no. 284.) bage: 
gen eine etwa vier Fuß hohe Statue des Apollon Philefios (Ed. 
MWicberum 
ffimmt mit jener Bildf. des brit. Muf. bie Figur einer Gemme 
aufs genauckte überein (Lippert’s Suppl. d. Daft. I. n. 182, 
). Atertbümlihe Apollonbilbſ. zu Kaſ⸗ 


ſel. Boͤlkel, die ant. Sc. im M. zu Kaſſel in Welck. Zeitſchr. 


f. G. u. A. d. a. K. 1. B. 1. H. S. 162. 
ſen und einer Heinen re im Gab, zu Gotha. (vergl. 
Mionn. Rec, d. pl. Pl. 59. n. 2.) 

der Dinterf. bie 
ef, Real Maus, Borb. Vol. V, tav. 6 


I. n. 10— 12, Vol, VI. 
16,n.1—6, 97) P. 10,13, 3. 


96) Auf zwei gros 


auch 


Sicben andere daſ. zeigen auf 
irſchkuh, einmal mit beiacfügtem Lorbeerbaum. 


tav, 
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fie zum Abſchluſſe; denn die noch fpätern Küinftier id 
den Begriff des Gottes von einer ziemlich veriti 
Eeite auf. Betrachten wir die Münzen ber Pe 
ner, fo ift zuvoͤrderſt auf einer filbernen, bie, wi 
vieredige Vertiefung der hintern Seite bemeift, [hr 
nige Jahre nah Onatas geprägt ift, der mit fu 
befränzte Kopf feines Apollon copirt. Hinter banfl 
ift der Stern, den ih für den Sirius halte mi 
bes theffalifchen Apollons Sohn Ariftäos ”*) puſee 
bringe 9°). Wie es fiheint, ift auf einem mia ® 
relius geprägten Medaillon das alte Kunſtwerk vd 
tas vollftändig copirt. Apollon ift nadt und bältie 
Rechten ein Bleines vierfüßiges Thier, mit ber Kiki 
Bogen. An feiner linken Seite fteht eine meihlät 
ur *). Im der Anthologie hat fich ein Epigrumh 
ntipater von Sidon auf eine von Dnatas ber 
Apollonbildfäule erhalten: „Phoibos ein reifender 
im ebenen Werk des Dnatad Zeuget ber keto mt 
göttlihe Schön’ in dem Bild, daß mit Recht Jasj 
liebt, und daß, wie der Spruch fagt, Herrlich an Her 
an Blick fei der Kronide zu fhaun. Dies Erz gef 
gegen der Hera Willen Onatas, Das mit Cute 
fügte zu ſolchem Gebild“ ?). In den Scholien ‘) 
auch von Jacobs wirb angenommen, ber hire bei 
Apollon fei Bein anderer als der eben ermähnte 
Sillig dagegen meint ohne Grund, im dem Epigi 
fei eine von dem Koloß verfchiedene Anollenbilt 
fhrieben *). Die legten Worte des Epigrammei 
zu einer zwiefahen Auslegung Anlaß, indem Ein 
fo verftanden, wie aud wir heutiges Tage ment 
Geburtöfchmerz bei Hervorbringung geiftiger Bee 
Dichters oder Künftlerd reden ®), Andere an ent 
dem Koloß des Apollon ſtehende Bildſaͤule der CIE 
bachten. Für die letztere Auslegung würbe bie it 
Figur der obigen Münze fprehen. Wollte man der 
erfte Auslegung vorzichen, fo müßte freilich jene $ 
ander, etwa Leto benannt werden ?). Es (heat 
wie aus dem Lobe des Antipater von Siten, M 
die 168. DI. Iebte, und des Pauſanias, dem nit® 
der die größten Meifterwerfe eines Lyſipp und 
anderer Künftler befannt waren, hervorgeht, dar iM 
menifche Apollonkoloß aus Erz unter allen dörigen 




















98) Bröndfted Reife und Unt. in Gr. 1.8.54 I 
Auf der bintern Seite ift die Infchr. Z7EPT. und cin kit 
phryg. Müse bedecktetr Kopf in ber vierediaen Berticfung uf 
aus Touſintry's S. Mionn. II. 585. n. 464. } 
1) 3u Paris. aen. 11. Mionn. If, 601, n. 5%. g 
nud. p. 822. Brunck. An, Il. 14. m. 50. Auch, Pal Il 
n. 233. 3) Epigr. Gr. U. 7. Francof. 1600. fol p. #2" 
I. comm. Vol, II. P. I. B; 33, 5) Cat. art. p. Mi 
Heyne Comm. T. X. p. 82. 7) Den Kopf der Ip 
des Onatas würden wir noch aus einer etwas arbferm 
lung kennen lernen, wenn beroiefen werben könnte, daß der 
pelftneider der ch. M. des Philetäros, Konigs ven Dry 
ren hintere Seite die Infhr. PLIETAIPOY und — 
enthaͤlt, den Apollonkopf nach der Bitdſ. des Onatas verfetiut 
sen, 3. Haym Del. Tes. Brit. P. J. Vol. Il. il — 
28. n, 2. in der Winchilſea'ſchen S. die andere (ib P sc) 
d. Devoneh. ©, zeigt ſtatt des Dreifußes cinea Bez 
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atad das bebeutendfte und darum eines ber 
ben gewefen zu fein. Wie weit Dnatas 

‚über bie 78. Olympiade binaus erftredte, 
limmbar, auch ob er den Zall feiner ‚Hei 
= 80, 4.) *) überlebt bat. 
ar ‚ber allein, den äginetifhen Styl ber 
erwähnt ), Spricht nur kurz; und gelegentlich 
daru zu allgemein und ungenau, ohne 

































Perioden defjelben zu unterfheiden. Da 
Runftfchriftfteller diefes nicht bemerften und 
Anterfuhungen vom äginetifchen Styl 
wäre derfelbe vom Anfang bis zu Ende 


auch manches Irrige ausgefprochen worden. Der 
e EStpl, der in der Kunft der Dorer hervor: 


WE) 
J Tr 


>, bürfte vom Ägineten Smilid ausgeben, wie der 
Dee in der Kunft der Joner bervorragte, auf 


alo —— führt wird. Jener Styl muß zu: 
vom ı Ehrififieler, der unter den Antonis 
, ein alter genannt werben, und er war fol: 
er vor b e deö peloponnefifchen Krie⸗ 
er vor bem Anfange deö pel efifchen Kri 
Örte; wurbe er nämlich fpäter noch bin und 
achabmungsweife angewendet ''), fo gehört dies 
bi Mit Recht ftellt Paufaniek ben ägi: 
öpl mit andern zufammen, die tbeild\ungefähr 
1 Beit, aber in andern Ländern, theils 
ch vi Hagen ald der äginetifche beftanden. 
em attifhen, d. b. dem attifchen vor Pheidias, 
dem ägpptifcen und phönikifchen '?). Dies 
4 glich er eben wegen ibrer gemeinfamen Alter: 
it; aber mit Recht unterfcheidet der Schrift: 
ipieberum von ibmen, fo daß er etwas Befon- 
fi gehabt haben muß. Man kann auch obne 
Babjenige angeben, wodurd ſich der ägines 
[von dem äguptiichen, fdhmwerer aber, worin 
om dem attifchen vor Pheidias unterfchied, aus 
nei Denkmäler; denn bei der: Vergleis 
bt allein mötbig, daß man eine binreichende 
n Dentmälen aus den verfchiedenften Zeiten 
ben vor fi babe, fondern ed müffen, da je: 
eben feine befondere Periode hatte, die zwei 
(u bie verglichen werben follen, genau der naͤm⸗ 
angehören, was wol nie ſich nachweifen läßt. 
übern Periode der äginetifchen Schule '*) be> 






1799. 9 Pr. 2, 30, 1. Schnissild bes 
. 8, 85, 5. Bildf. der Artemis Limnatis 
bei P. 10, 86, 3. Bildſ. der von den Am⸗ 
Serehrten Artemis Diktonnaia bei Antikyra, aus [was 
„a 20 ungenau, wenn Neuere behaupten, ber aͤgi⸗ 
ee Aa als der allgemeine der Dorier, und 
bei meine ber Joner. Raphael Merle ragen 
Hlatieniichhen Schulen hervor. Kann man darum fa: 
Ge Schule fei keine andere ale die italienifche? 11) 
8, 12) P.1,423,5. Bei Gelegenbeit einer Apols 
oaara. Dageaın wird P. 7, 5, 3. bie an das 
Fanernde Derakiekbildf. zu Exythré den äginetifchen 
Mon unterfcdyiedenen alieſten attiſchen Merken entgegen⸗ 
j fann man ben ältern äginetifchen 
fernen, die auf den Akroterien des 
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m, fo iſt darüber neulich unter vielem , 
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ftand das Auszeichnende derfelben in der firengen Naturs 
nadahmung, welches ſich diefelbe mit aller Sorgfalt zum 
Gefeg und zur Vorfchrift machte. Ich flelle mir vor, 
daß damals die Menichen noch wirklich ſolche Kopftradys 
ten und Gemänder hatten, wie fie in den äginetifchen 
Bildwerken den Heroen und Göttern gegeben find. Im 
der fpäteren Periode blieb die Schule diefem Grundfag 
ewiffermaßen nur zur Hälfte treu. Aus dieſer fpätern 
Drriode find die Aginetifchen Bildwerke '*), Im ihnen 
fällt am meiften das Alterthümliche im der Bearbeitung 
der Köpfe, der Haare '*) und der Gewänder auf. Da 
nun aber das Nadte der Leiber, die Arme und Beine 
öfterd eine Kunftvolllommenpeit zeigen, wie wir fie nur 
im Zeitalter eined Kalamis und Myron annehmen küns 
nen, ja bierin durch die wiffenfchaftlichite Kenntniß eine 
bis zur Zäufhung gehende Wahrheit des Nadten bers 
vorgebracht ift, erſehen wir hieraus, daß jene alters 
tbümliche Unbeholfenheit nicht von der Unmwiffenbeit der 
Verfertiger, fondern von einer offenbaren Abſichtlich—⸗ 
keit berührt. Es laſſen auch bie technifchen Kennts 
niffe, weldye biefelben verratben, faum etwas zu wünfchen 
übrig. Das Altertbümliche und Unvolltommene ift alfo 
das, was ganz eigentlich Aginetifch zu nennen ift, weil 
ed ſich durd alle Perioden der äginetifchen Schule hin 
durch zieht, das Vollkommene dagegen zeigt fid in den 
Theilen, worin die Kuͤnſtler ſich Abweichungen von dem 
aͤginetiſchen Style früherer Zeit erlaubten und mehr ein 
ſolches Princip befolgten, wie es die attiſche Kunft fchon 
in diefer Zeit, noch mebr aber in der fpätern hatte. Da 
nun aber das Bollfommene nicht überall, fondern nur in 
einzeinen Theilen ſich zeigt, erfcheint in den aufgefunder 
nen Bildwerken, ungeachtet fie ſchon der reiferen Zeit 
der äginetifchen Kunf angehören, immer nod eine ges 
wiffenbafte Sorgfalt, aber eine geringe Freiheit. Wenn 
nun Neuere behaupteten, die dginetiihe Kunft babe am 
Gonventionellen fefigehalten und durch ibren gegebenen - 
und feften Typus von Unnatur das Fortfchreiten aus— 
geihloffen, dagegen habe der attifhe Styl, fo roh er 
auch anfänglih war, den Keim zum Weitergehen und 
zur allmähligen Vervollkommenung an fich getragen, fo 
muß ich auch diefed zum Theil beſtreiten. Es waren 
nämlich auch im äginetifchen Style, wie oben bemerkt, - 
rei Perioden, mithin ein Forfchritt aus dem unvoll: 
ommenen in den vollfommenern, wie in der attifchen 
Schule. Hiebei fand aber der Unterfchied ftatt, daf die 
äginetifche Schule ihren Fortichritt früher machte, wäh: 
rend bie attiihe noch eine Zeitlang auf ihrer unvoll: 
fommenern Stufe bebartte. Umgekehrt ward nachher die 
äginetifhe Kunft von der rafch fortfchreitenden attifchen 
überflügelt, die auf ber Bahn einer richtigen und ſorg⸗ 
fältigen Naturnabahmung weiter eilend, jenes Gharet- 
teriftifche zu erzielen fuchte, welches, mit Ausſchließung 








ge Tempels ftanden (Wagner S. 82. Meyer 1. Abth. 
. 80,) Sie wurden zwar in ber zweiten Periode verfertigt, aber 
mehr im Styol ber erften. 

14) liber den Styl berf. f. Wagn. ©. 86 — 108. Schel⸗ 
ling daf. 104 — 128, 15) W. ©. 129. 
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alles Gonventionellen, jedem Gegenftande bad zuertheilt, 
wodurch wir denfelben erkennen können. Während bie 
attifhe Schule diefem Ziele fhon mit ſtarken Schritten 
ſich näherte, hörte die äginctifche ganz anf. Sie konnte 
nichts mehr erreihen, was die attiihe nicht fchon hatte, 
oder mußte, wenn anderd man von einer Fortdauer, die 
obnedieh durch Aginas Unteriohung erſchwert wurde, res 
ben will, fie in der Identität mit ihr finden, ’ 
Über Dnatas fagt Paufäniad bei Gelegenheit der 
von den Thaſiern errichteten Herakfesbildfäule, einem ber 
reiferen Werke des Künftlerd: „dieſen Onatas, ber ein 
Äginet ift, werben wir feinem derjenigen nachfetzen, die 
fowol vom Dädalos, ald von der attiihen MWerkitatt 
berfommen '°%)"*. Alſo Onatas wird noch ald Kuͤnſtler 
ber äginetifhen Schule genannt, oder es wird anerkannt, 
daß er noch von der äginetifchen Werkſtatt herfomme, 
zugleih aber, daß er feinem ber attifhen nachſtehe. 
Hieraus folgt, daß Onatas in feinen fpäteren Werken 
um biefelbe Zeit mit der attifchen und gemeinfchaftlic) 
mit diefer eine gleiche Höhe von Vollendung erreichte +”). 
Er wird alfo durch jened Rob zum Range der erſten 
Meifter nicht nur der älteren griecifchen Kunft, fondern 
auch ber fpätern erhoben. Onatas unvolltommene Ju⸗ 
genbverfuche glichen wol den vollfommenen feiner ägines 
tifchen Lehrmeifter. Seinen reiferen Werken müſſen wir 
ſchon diejenigen beizählen, die er für das oͤſtliche Giebel: 
feld des Tempels auf Agina verfertigte. Unter dieſen 
jest zu München aufbewahrten Bildwerken des mwefllichen 
und oͤſtlichen Giebelfeldes bemerft man einen bebenten« 
den Unterfhieb in ihrer mebr ober weniger volfemmes 
nen Bearbeitung. Daher müffen wir annehmen, daß bie 
Siguren zwar alle zu einer Zeit, body nicht alle von eis 
ner Hand, fondern von verfchiedenen, mebr ober weniger 
eſchickten Künftlern verfertigt worden find. Ganz bes 
onders zeichnen die zwei [chen oben erwähnten Figuren 
des oͤſtlichen Giebelfeldes durch überragende Vollkommen⸗ 
beit ſich aus. ine derſelben zeigt den Bogenſchützen 
Herakles, von robuſtem Körper und im beſten Manneds 
alter. Der rechte WVorberarm, beide Hände und das 
linte Bein vom Knie abwärts fehlen, Auf dem Haupte 
trägt ec einen Helm, welder nad) vorne zu einen Löwen» 
kopf vorftellt, die Ruͤckſeite aber ift ganz glatt, wie an 
den übrigen Helmen. Übrigens ift jene Delmverzierung 
mit ganz befonderem Geſchmack und vieler Liebe vollens 
det. Was Stellung und Harnifch betrifft, ift er ganz gleich 
einem andern Bogenfchügen. Da aber an letterem das 
Unterfleid, welches er unter dem Harniſch trägt, auf jene 
conventionelle Weife gefaltet ift, welche dem altgrie: 
chiſchen Styl eigen iſt, an ber andern Figur dagegen 
bad Unterfieid nicht fo gefaltet, fondern beinahe ohne 
alle Falte if, müffen wir diefe Figur einem Kuͤnſtler wie 





16) P, 5, 25, fin. de Qu. Le Jup. Ol. p. 176. 17) De 
Quincy berog jene Bergleihung unrichtig bios auf die altattifche 
Schule. Dann aber hätte ſich Pauf. den Zufag „vor ber attiſchen 
Werkſtatt“ erfparen können, dba das vom Dädalos ſchon chen fo 
viel ausdrüdt. Daher verfteht Schelling (W. ©. 172.) die Worte 
fo: nidt nor vom Däbalos, fondern von der attiſchen Schule (ic) 
fige hinzu: der fpätern) überhaupt. 
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Dnatas zufcreiben. Die zweite Figur, der babı 
Bein von der Mitte ded Schenkels abrärtd, einige 
ger an der linken Hand und einige Güde ai 
chenkel fehlen, ftellt einen etwas ältlichen zu 
flürzten Mann, wie angerommen wird, den wem 
ten Laomedon, in einer allerdings etwas gene 
doch keineswegs übertriebenen Stellung dar. Erf 
bei feinem Falle ſich blos durch Hülfe des Edik 
er am linken Arme trägt, etwas wenig über dım & 
erhalten zu haben. it der Mechten fheint a 
Schwerdt ziehen zu wollen, wie man aus der 
"Hand fowol, ald der Richtung derfelben fchlichen 
Auf dem Haupte bat ex einen Helm, melder ci 
ber gemölbt ift, als der der Pallad, Vom ihn 
Augen endiget er ſich im zwei halbeirkelförmige) 
ſchnitte, welche mit dem Rande ber Augenbrauna 
laufen. Das Mittelftul aber zwiſchen beit 
läuft bis auf die Nafenfpige herunter und Die 
diefe Weife den ganzen Naſentücken nah fing 
Länge. Der Helm ift übrigend mit Badanfhimm 
feben, welche mit Metallfiiften beſonders amgelcht m 
Dben in der Mitte auf dem Helm bemerft mm 
Vertiefung, welche, wie es fcheint, zur Befetigum 
Helmbufched diente. Außer dem Barte vom gan! 
ner und fleifer Art ift von Haupthaaren nihis F 
ben. Gine ziemlicdy ftarfe Musculatur zeigt ſih am 
zen Körper, dabei bemerkt man jedoch einen gi 
Grad vom Bett, den gewöhnlich das Alter mir fü h 
Diefe Mifhung von aältlicher Schwaͤche und jan 
reſtes jugendlicher Kraft hat der Künfiler auf dat 
lichſte vereinigt und dargeſtellt. Es find Laomatıt 
Herakles fo weich und fleifchig gearbeitet, WER 
den trefflichften antifen Gopien , melde von ben d 
bolos des Myron auf uns gefommen find, md 
mit den vom Partbenon entjührten Driginahmerle,| 
mit dem. Iliſſos und Theſeus, vollkommen die Di 
hung aushalten. Diefe trefflichen zwei Figuren 8 
alfo für Driginalmerfe des Onatas aus feimt 
Periode gelten und beurfunden uns beinahe (dr 
böchften Gipfel der dginetiichen Kunſtſchut Mil 
aber glauben, daß die fpäter fir Olympia ver 
Werke noch weit vollfommener waren, mogtgt 
fertigung der Demeter zu Phigalia nur mit anmi 
Rand, ja Rüdfcritt verbunden und der game R 
dem Künftler verhaßt genug war. In dem Anal 
Pergamos endlich zeigte ſich eine gemifie Ahmlı 
den Werfen aus Ageladas fpätefler und Pheidich 
ſter Periode. Es hatte ſich Onatas hier des Dei 
den des aͤginetiſchen Styles am meiſten, vieladr 
entledigt, wie denn nunmehr die aͤginetiſche Kuski 
allgemeine griechiſche überging. 
Dnatas ſchritt von der Malerei, bie er frähe 
zur Bilbnerei über. Im roberen bieratifden I 
fipl, welcher ber erfien Periode bes äginctitken € 
entſprechen dürfte, arbeitete er ungern, weni 
eringerem Intereſſe als bie früheren SKünflle | 
chule. Auch ift außer der im dieſem verfertigtm 
meter feine andere Göttin von feiner Dim 
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man nicht die Pallas in den Tympanen des Zeus: 
> af Agi a bieber rechnen will. Die von ihm 
en Götter waren Apollon, Hermes und Hera⸗ 
deren Ideal denn freilich erft in den nachfolgen: 
en zum Abflug kam. Heroen fcheint er faft 
fen gebildet zu haben, wie, um feine Gemälde 
mi übergeben, die Bildwerke des äginetifchen 
7 a x denen fein Laomedon fich auszeichnet, 
mi in noch volllommenerm Style gearbeitete 

er Helden des Weihgeſchenkes der Achder 
dieſes fchließt fidh wegen der Herven Tas 
1 Dhalantbos das Weihgefchenf der Zarantiner 
eldes wol dem Ageladas zu einem rühmlichen 
fer Anlaß gab, fpäter auch den Lyſipp bei feiner 
‚La egeiftern konnte. Olympionikenſtatuen, 
Künftler fo häufig lieferten, bat er 
Wagen des Hieron war ſchon ein 
Vermutblih waren jene einzelnen, 
lebensgroßen Figuren für ihn zu gering. Sein 
eb ba entweder zu figurenreichen Gruppen oder 
fen. Im Koloß des Apollon hat er die älteren 
iefes Gottes übertroffen, im Koloß des Hera: 
tete er dem Lyſippos vor, der ohne Zweifel das 
Duatas noch übertraf. Als einen Vorläufer 
08 Fann man füglich den Onatas betrachten, 
jener, fo hi —— reichen, ba 
m Helden dargefiellt bat. - Dagegen gibt der 
c K traitäbnlihe Kopf des Dpis einen neuen 
punkt mit Infippifchen Werken '*) ab. "Die 
jeder dieſer Figur konnten einen Ktefilaos be: 
fhöne Eigenthümlichkeit des Onatas, 
£ Divlios, Amyfläos und Chionis theilte 20) 
mfichtövolle Wahl mythiſcher Sujets zur Ver: 
, entfprecbender Ereigniffe der Gegenwart, wor: 
‚bei dem Gemaͤld * Platda und bei den Gie—⸗ 
bes Ääginetifhen Tempels handelten. Es iſt 
Y gie auf eine ganz aͤhnliche Meife mie 
At und von Aſchylos im Drama gebraucht, 
Bart eine höhere Bedeutung ji verleihen, 
Ptüd folgten ihm feine etwas jüngeren Zeit: 
den Zempel und den Zeusthron zu Olyms 
und noch vielesdenfende Kimftler aus die: 
18 fpäteren Zeiten. — Das Techniſche der 
Dnatad anlangend, fo findet fih an dem 
pnten don eine antite Ergänzung oder 
rechten Gefäßmustel, welche fogleich bei 

y der Statue gemacht fcheint. ielleicht 
an jener Stelle mangelhaft oder ein 
itung gemachtes Verſehen nöthigte zur 
efer Stelle. Sowol hier ald an einigen 
Ue man genau, daß die Alten bei 
zunge ſich nicht, wie wir, des ſogenannten 
oder Falabrifchen Pechs bedienten, fondern eis 


>» 
Bich: £ bes gin. X. und ber Koloß zu Olympia, 
ab. © 158 . P. 10, 13, 4, 10.1, 4. He- 
u trig. Archäol. und Kunft, 1, 8.1. Et, ©, 
% . — 

pl. d. WB. u. 8. Dritte Section. III, 
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nes anbern und unbefannten Kittes ?'). Man bemerkt 
auch die Anwendung des Bohrers und ed waren endlich 
die Figuren des äginetifhen Tempels bemalt, worüber 
Wagner fehr genau gehandelt bat ?*), neulich auch Hits 
torf bei Gelegenheit ficilianifcher Tempelgebaͤude 29). 
Hinfichtlich feiner ebernen Werke muß man wiſſen, daß 
damals der Erzguß befonders auf Agina, welches Eiland 
mit Samos in enggr Verbindung fand, umd zu Argos 
— man denke an Ageladas — von zahlreichen Meiftern 
zu Bildern von Athleten, Heroen und Göttern angewens 
det wurde. Es beftand eine mit der argivifchen engvers 
bundene ausgezeichnete Künftlerfhule zu Sityon. Die 
Weihgeſchenke für Olympia ?*) wurden wahrfheinlid in 
Diympia felbft gegoffen. Onatas wird manche Unvolls 
fommenbeiten feiner Vorgänger verbeffert haben. Die 
Verfertigung der von den Thaſiern und Pergamenern 
beftellten Koloffe läßt fogar vermuthen, daß er, ohne 
Zweifel mit Anaragoras wetteifernd, in dieſem Kunfts 
zweige ebenfo fehr das Größtmöglichfte leiftete, als Pheis 
diad die chrofelephantinifhe Kunft zum hoͤchſten Gipfel 
erhob. Jene war mehr für die heiligen Umgebungen 
und Vorpläge, diefe für die reichen Tempel felbft bes 
rechnet. Erſt ald die Haupttempel mit den prächtigen 
Werken der Künſtler des VPheidiasfiihen, Polykleitiſchen 
und fpäteren Zeitalterd gefhmüdt waren, nahmen Ly⸗ 
fipp, Chares und Andere den Faden da auf, wo Onatas 
und Myron ihn hatten fallen laffen. 

Die von Dnatas verfertigten Werke waren meis 
ſtens mit Epigrammen verfehen. Gin aͤhnliches Epis 
gramm ftand auch unter Polygnotos Gemälden zu Delphi. 
Ich halte fie für zu ſchlecht, um fie dem Simonides aus 
Keos (get. DI. 78, 1.) zuzuſchreiben. Spracforfcher 
mögen entfcheiden, ob es geftattet fei, fie dem Melans 
tbios ?°) oder einem andern befannten Dichter beizules 
gen, die damals im dieſer Gattung ſich hervorthaten, 
oder ob fie erft in fpäterer Zeit hinzugefügt wurden? ®), 

As Schüler oder Sohn des Onatas wird Kalliteles 
genannt, der den von ben Pheneaten beftellten Hermes 
mit ihm verferiigte, Wenn Onatas den chernen Was 
gen des Dieron mit Kalamis, und das Weihgeſchenk der 
Zarantiner mit Kalynthos arbeitete, fo mußten entweder 
diefe Werke fchnell fertig fein oder fie waren gleich ans 
fangs bei zwei Künfllem beflellt, . 

Mögen auch fpäter noch Kalliteles oder andere aus 
Ay gebürtige Künftier ſich hervorgethan haben, die 
äginetifhe Schule konnte ald eine folhe nicht fortdauern, 
nachdem ein mächtiger Genius ein Mal ihre Schranfen 
durchbrochen hatte; denn wäre die Kunft der Agineten 
auch nicht zerftört worden, fo würde fie doch durch Dna⸗ 
tas einen ganz andern Charakter erhalten haben, Dna⸗ 
tas iſt der lebte, der im Gegenfas von ben attifchen 
Künftlern genannt wird, er zugleich derjenige, deffen ſpaͤ⸗ 





21) W. ©. 69, Außerdem über bie Bearbeit. bes Marmors 
daſ. 8.145—47. 22) W. S. 200 - 236. 23) ©. d. Enmll. 
unter Olympieion zu Agrigent, 24) Essai sur l’art de la Fonte 
des Anciens in Millin Mag. enc, 1806, T. VI, p. 283, 2) 
Plut. Cim. & 26) Muell. Aeg. 105, 
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teren Werken ein Bob ertheilt wird, welches fie ben attis 
ſchen der hoͤchſten Zeit unbedingt gleihflelt. “In ibm 
mar alfo die Grenze; er war noch Aginet, aber in feis 
ner Art, was Pheidiad in der feinen. Go erſcheint Ona⸗ 
tas als der Gipfel der aͤginetiſchen Schule und ſchließt 
fie in kunſtgeſchichtlicher Hinfiht ?"). (G. Rathgeber,) 

ONATE, voltreiche und wohlhabende Stadt der [pas 
nifhen Landſchaft Guipufcoa, mit einer Abtei zu St, 


Michael und einer Univerfität, die Anft in ben Händen 
der Iefuiten, und nicht ohne Bedeutung war. Bela, . 


gewöhnlid der Graf Bela von Navarra genannt, wurde, 
ald der liebfte und befle Sohn, von feinem Vater, Latıo 
de Guevara, mit dem felten Haufe Guevara, in der 
Landfchaft Alava und mit der Herrfhaft Dñate beſchenkt, 
wobei der Vater zugleich verordnete, daß Vela und deſſen 
Nachſolger jederzeit das Recht üben ſollten, die beſagten 
Guͤter dem beſten und geliebteſten ihrer Söhne zuzu⸗ 
wenden. Des Bela Sohn, Jehann, Here auf Guevara 
und Dñate, fiel von feinem bisherigen Oberherrn, bem 
Könige Sancho dem Beifen von Navarra, ab, um fich 
an Alfons VIII. von Kaftilien zu ergeben, und wurde 
auf diefe Weife die erfte Veranlaſſung, die Provinzen 
Alava und Guipufeoa mit der Krone von Kaftilien zu 
verknüpfen, Bertrand von Guevara wurde von König 
Heinrich IL von Kaflilien, zu Belohnung der in der Bes 
fagerumg von Bayonne 1374 geleifteten Hülfe, mit ber 
Stadt Mondragon, norbweftlih von Date; und, ald die 
Bürger dem neuen Grundherrn den Einlaß verweigerten, 
an deren Stelle mit dem benachbarten Fleden Leniz be: 
ſchenkt, erheirathete auch mit Mencia von Ayala bie 
Herrſchaften Escalante und Trezegno, welde er zwar 
— jüngften Sohne, ebenfalls Bertrand genannt, zum 
Erbtheile anmwied. Von diefem jüngern Bertrand ſtammt 
bad Haus des Grafen von Escalante ab, während deſſen 
ättefter Bruder, Peter Velez de Guevara, die Hauptlinie 
in Date und Leniz fortfegte. Peters Enkel, Inige 
Velez, für den Date zu einer Graffchaft erhoben wors 
den, flarb als Groß:Adelantade von Leon im 9. 15005 
er hinterließ von brei Frauen eine zahlreiche Nachkom⸗ 
menfchaft, namentlich die Söhne Karl und Peter, von 
denen diefer die Linie in Salinillas, Karl aber bie Linie 
in Burujon gründete. Seinen älteften Sohn, Victor, hatte 
Inigo in der Belagerung von Baiza 1489 eingebüßt, 
es. folgte daher in dem Majorate von Düate, Guevara, 
Leniz u. f. w. biefes Victor Sohn, Peter. Peter II. Graf 
von Date, der 1524 nüglihe Dienfte gegen ben Auf⸗ 
ruhr der Gemeinheit, befonderd durch die Einſchließung 
der Stabt Ballabolid, geleiftet hatte, ſtarb den 13. Febr. 
1559, und hatte feinen Sohn Latro, und nad diefem 
feinen Enkel Peter zu Nachfolgern. Peter IV. Graf 
von D., ftarb im Auguft 1593 mit Hinterlaffung einer 
einzigen Zochter, Katharina Velez de Guevara, bie an 
ihren Vetter, den vierten Herm von Salinillad, Inigo 
Velez de Guevara, verheirathet wurbe. 

Der Stammvater ber Linie in Salinillas, Peter 
Beleg, war von feinem Water, dem erflen Grafen von 


7) W. ©. 178. 
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Dfiate, zu Größerm beftimmt geweſen, benn als bie 
feinen ältefien Sohn Victor, vor Baëja verloren, war 
feine Meinung, dad Privilegium des Majorats in 
wendung zu bringen, und zum Nachtheile feines Enkl 
biefen Peter, als den beiten und geliebteften feiner Si 
r Nachfolge in dem Majorat zu berufen, Hievon | 
ic zwar endlich und nicht ohne Mühe, Inigo durh 
Herzog von Najera abbringen, aber die Allodien, nam 
lich Salinillad de Buradon und Antheil an Am 
trug doch Peter davon. Er war auch Gomthur von 
reago, in dem Drben von ©. Jago, und ftarb ben s 
Gebr. 1551. Sein Enkel, Peter Velez de Guevara, # 
mit Mariana de Zaris, Raymunds, bed Oberpoftmei 
son Spanien Zochter, verheirathet, und ſtarb im 
1584. Diefer Sohn, Inigo Velez, geb. im N. 
wierter Herr von Salinilad und fünfter Graf von Di 
nn er war, wie wir gehört haben, mit der Erbin i 
. verheirathet, ſtand ald Kammerberr bei dem Prii 
von Afturien, nahmald König Philipp IIL, diente # 
gegen die Holländer. Die harte Gefangenfchaft, di 
et ihnen erbuldben mußte, wurbe ibm burd den 
der Gomthurei von Garisofa, in dem Drben von ©. 3 
vergütet, machte ihm aber doch das Waffenhande 
widerwärtig. Der Herzog. von Lerma, der ihm 
traute, ſchickte ihn als Gefandten an des Herzogs 
Emanuel von Savoyen Hof und nah Rom, 
gleicher Eigenfhaft nad Wien, wo- ber Erzherog 
König Matthias fein Hoflager aufgefchlagen batte. 
Einfluß, den er ſich bier zu verichaffen wußte, 
bald keine Grenzen mehr. Es glüdte ihm, den alt 
den und mistrauifchen Matthias mit ber einzigen £ 
nung des oͤſterteichiſchen Haufe, mit dem Erzben 
Ferdinand von Gräg, zu verfühnen, er war ed DR 
fählic, ber die übrigen Erzherzoge und auch die pam 
Linie dahin brachte, daß fie zu Gunften Ferdinande 
ihre Erbſchaftsanſpruͤche verzichteten, und ber 
Giefel konnte dann erft zu Halle gebracht werben, 
ber Gefandte fi zu dem Ende mit den Erabe 
Ferdinand und Marimilian vereinigt hatte. Als-F 
nand ſelbſt den Kaifertbron beftieg, blieb des Grafm 
D. Wirkungskreis glei ausgedehnt, und bie vail 
ertbeilten feften und —— Rathſchlaͤge hattet 
größten Einfluß auf des Kaiſers Entſchlüſſe. 
einer Angelegenheit war all fein Bemühen verg 
fonnte den Kaifer nicht verhindern, bie pfälzife 
und ihre Zubehörungen an ben Herzog von Ball 
eben, umd alfo den einzigen Staatöfehler in bem’f 
ufe feiner Regierung zu begeben. Um wink 
feines Hofes Miöfallen über dieſes Ereigniß an ® 
legen, wohnte D. den Belebnungsfeierlichteiten icht 
nicht bei, fondern er unterließ es auch, dem new 
fürften feinen Glüdwunfd barzubringen. Es ke 
fes aber freilich nicht binreihen, um ben Grafen 
neuen Premierminifters, des Olivarez, Augen, m 
ner verunglüdten Negotiation zu rechtfertigen; er 
vielmehr von bier im 3. 1623 nah Spanien ji 
rufen, und hatte ben Grafen von Offona, des 
von Aytona Sohn, zum Nachfolger. Der Kalle 
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e ungern enibehrte, rubete inbeffen nicht, bis O. 
e frübe — @efanbiengerhäitmiffe I Wien zurüd: 
te finden ihn dafelbft fchon im I. 1628 im Befite 
en frühern Anſehens Wallenfteins Entlaffung 
großentheils fein Werk: er hatte diefem 
immer Baar feindlich gegenüber geftanden. 
Dimands II. Zode kehrte D. nach Spanien zu: 
ig Philipp IV. hatte ihm, an des Herzogs von 
at, das Dberhofmeifteramt zugedacht, wurde 





















a feines Premierminifters wachlende Abneigung 
 Brafen verhindert, dieſe Abficht Auszufübren, 
ſich O. des Dlivarez Gegnern, und feine 

age trugen nicht wenig dazu bei, des Gewaltigen 

bersirken. Cinen Augenblid dien D. felbit bes 

‚der — Poften —— weil er aber 

iſch als für feine Söhne die übertriebenſten 


machte, wurde ihm Luis de Haro vorgezos 
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dem biieb er ſteis am Hofe und in Anfehen, 

b zumeilen die Fönigliche Gnadenfonne hinter 
Bolte fich zu verbergen fhien; noch 1643 wurde 
Önigim, die während der Reife des Monarchen nach 
als Regentin in Madrid zuriikblieb, als 
? zur Seite Er Er ftarb zu Madrid im 9. 
oberbofmeilter, Geheimer : und Staatsrath, 
Ede Drdensraths und Gomthur von Garicofa, 
Deben von S Jago, und wurde in der Kirche 
ipp mi —— acht beerdigt, daß der König 

m Wetteifer mit den Begräbniffeierlichkeiten für 

u (7 6. Det. 1644) erblidte, das Trauergeruͤſte 
ir a men, und des Grafen Sohn, Inigo 
000 Stonen fhrafen ließ. Übrigens war Inigo 
von. neten Gaben und Kenntnifjen 
eifernen. afterö, den nur eine Reidenfchaft, 
egen Frankreich und Franzofen, beberfchte. 
serdankte ihm den ruhigen Beſitz des wichtigen 

ms Simale, und es wurden ihm feine Bemuͤhun⸗ 
ee Sade, die felbft Khevenhüller nicht zu 
ringen wußte, mit einer Gehaltszulage von 
ten bei Die Belohnung, die er von 
empfing, dad Fürftenthum Dombino ing 
der verloren. Bon Anigos fünf Söhnen har. 
tef Peter, der fechöte Graf, und 

Graf von D. im Jünglingsalter. 
Emanuel, Graf von Escalante, durch 

d ung mit Anna Katharina von Guevara, 
jerjter vor Perpignan im I. 1642. Der 

’ IV. Beley Ladron de Guevara, wurde 
altern Brüder Abgang Graf von D. und 
inillas, gelangte au, nachdem der Dbers 

ohann von Taris, zweiter Graf von Villas 

21. Aug. 1622 in feinem Wagen durch 
‚und zwar, wie man glaubt, auf Be: 

Ay wa p IV. getödtet wor: 
be der haft Villamebiana und des 


er haha ' 





feiner Großmutter Bruder, von Johann 
im J. 1607 — Majorats. Die 
je Gewandtheit, die er in der am Hofe des 
nocentius X. verrichteten Gefandtfchaft ent⸗ 
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widelte, beftimmte ben Hof, ihn im 3. 1648 an des 
Herzogs von Arcos Stelle nach Neapel als Vicekonig zu 
fenden. Durch feine Künfte wurde Mafaniello bethört 
und ſodann auf die Seite geiteft, und mit ebenfo 
vieler Geſchicklichkeit als Mäßigung wußte Inigo dieſes 
Ereigniß zu benutzen, um bie Ruhe in dem Königreicye 
wieder herzuſtellen. Auch von Außen verfchaffte er ihm 
Sicherheit, indem er in Perfon einen Feldzug nach dem 
Stato degli Presidii vornahm, und die Franzofen aus 
Piombino und Portolongone vertrieb. Zur Belohnung 
für diefe Dienfte erhielt er, als er 1653 Neapel verließ, 
für den Erfigeborenen feines Haufes den Titel eines 
Marquez von Gamporeal, der zwar bald in den von 
Guevara verwandelt wurde, weil Gamporeal das Eigen» 
thum feines jüngften Bruders war. Von größerer Wich⸗ 
tigkeit für das Haus war bie von Inigo erbrachte Ents 
fheidung des Raths von Kaftilien, wodurd nad einem 
mehr als hundertjäbrigen Nechtöftreite die Stadt Dfiate 
für eine zu den Majoratsglitern gehörige Municipalftadt 
erflärt wurde; zu Entkräftung der von ber Stadt fire 
ihre Unmittelbarkeit vorgebrachten Beweisgrümbe hatte der 
Graf durch dem berühmten Pellicer herausgeben laffen 
Antiguedad de la possession y Sennorio de la Villa 
de Onnate y su Estado en la antiquissima Casa de 
Guevarra, 1651. Nochmals wurde Inigo berufen, einer 
wichtigen Provinz vorzuftchen; er war zum Generalgous 
verneur von Mailand ernannt, ald der Zod ihn am 23. 
Febr. 1658 ereilte. Seine Gemalin, Antonia Manrique 
de la Gerda, des fechsten Marquez von Aquilar Toch⸗ 
ter, und des Ruy Gomez de Eılva Wittwe, hatte ihm 
nur Zöchter geboren; bie ältefte, Katharina, fuccedirte 
demnach in den Majoraten von O. Salinillas und Vils 
lamediana. Damals war Katharina bereits zum andern: 
male, und zwar mit dem zweiten Hetzoge von Medina 
de lad Zorres, mit Ramiro Nuũez de Guzman verheis 
rathet, denn ihr .erfter Gemal, Bertrand Velez Ladron 
de Guevara, Marquez von Gamporeal, ihres Vaters 
jüngfter Bruder, war feit dem 21. Febr. 1652 verftors 
ben, batte ihr aber fünf Kinder hinterlaffen, von welchen 
der Ältefte Sohn, Inigo Emanuel Velez de Guevara y 
Zaris, ihr als zehmter Graf von D. und vierter Graf 
von Villamediana, als Marquez von Guevara und Here 
von Salinillas fuccedirte. Inigo Emanuel flarb im Nov, 
1699, und hatte den im feiner Ehe mit Aloyfia Klara de 
Ligne, einer Tochter des Fürften Klaudius Lamoral de 
Ligne, erzeugten Sohn, Diego Kaspar, zum Nachfolger. 
Diego Katpar, elfter Graf von D. und fünfter Graf 
von Billamediana, vermäblte fih den 4. Aug. 1694 mit 
Maris Nicoletta de la Gerba, des achten Herzogs von 
Medina:Geli Tochter, binterließ aber keine dauernde Nach⸗ 
kommenſchaft, denn O. und feine übrigen Majorate gins 
gen fpäter an die von Katharina, der neunten Gräfin 
von D. und zwar aus ihrem zweiten Ehebette abftams 
menden Guzman über, und ein Guzman war. der Graf 
Joſeph von D, der an dem Hofe Karlö III. eine nicht 
unbedeutende Rolle fpielte. — Ein jüngerer Bruder des 
zehnten Grafen von D, Bertrand Emanuel de Guevara, 
General der Baleeren von Spanien, u Comthur de 
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108 Baflimentos del Campo du Montiel in dem Orden 
von ©. Jago, erheirathete mit Nicoletta Manrique de 
Mendoza y Belasco bad Herzogthum Najera mit feinen 
ungeheuern Zubehörungen, hinterließ aber nur eine Zoch: 
ter, Anna Manrique, de Guevara, die, nachdem fie lange, 
wegen ihrer Mutter Anhänglichkeit an Öfterreih, im 
Kerker ſchmachten müffen, im 3. 1713 an Peter Anton 
de Zuniga, des Herzogs von Bejar Bruder, verheirathet 
mwurbe. Bergl. ben Art. Guevara, (v. Stramberg.) 
ONATUS, aus Kroton, pythagorifcher Philofopb, 
beffen Ariftorenus gedenkt; Stellen aus feiner Schrift 
meol Ieod xal Felov führt Stobäus an Eclog. Plıys. 
p. 1 und 4. , (H, M.) 
ONBESLIK, &KAüs (al, eine türfifhe Silber— 
mlinze, hat ihren Namen von (u as, funfzehn ?), 
weil fie funfzehn Para oder eine halbe Zlota gilt. Das 
Gewicht des Dnbeslif, der die Größe eines halben 
Gulden hat, beträgt etwas über 24 Quentchen und 
man rechnet im Durchſchnitt 244 auf bie raube Marl, 
babei 514 auf die feine Mark, wonach der Feingehalt 
7 Loth 12 Grin, der Werth 6 Gr. 3 Pf. fein würde, 
auf der Vorberfeite flieht der Thogra ?), darunter Münze 
ort und Jahrzahl, auf der hinten Seite türkifche 
Schrift ’). (G. Bathgeber,) 
Onca, f. Onga, Onka, Onza und Unce, 
ONCE, (DO nces®arn) nannte man ehemals in 
Sranfreih das feinfte levantifhe Baummollengefpinnft, 


welched hauptfächlih von Smyrna über Marfeille einges. 


führt wurde. Jetzt ift diefer Name veraltet. (Karmarsch.) 
Once et demi, f. Kartenspiel und Vingt un. 
ONCHESMOS oder ONCHISMOS (Oyzrawog, 
Oyxısuos), Hafen in Theſprotien, Korkyra gegenüber, 
au Aygloov Aluım» genannt (Ptol. III, 14. Strab. VII, 
376. Dionys. Hal. Ant, l. p. 41). Es gab bem 
nad Italien wehenden Winde Dnhesmites den Namen 
(Cie. Aut. VII, 2.), H. Klausen,) 
ONCHESTOS, Stadt am füblihen Ufer des kos 
paifhen Sees in Böotien, erwachfen aus einem alten 
eiligthum des Pofeidon, weshalb man ben füdlichen 
beil jenes Sees nach Oncheftos benannte Aelian. Var, 
Hist. XII, 57. Diod. XV11,10. Dem Pofeidon wur: 
ben Wettfpiele im Wagenrennen gefeiert, wobei der en: 
fer, wenn er bie Rofje in Lauf und Richtung gebracht 
batte, abfprang und ihnen felbft unter ber keitung bes 
Gottes die Vollendung des Laufs überließ. Hymn. Apoll. 
Pyth. 52—60, Il. II, 506. ®ergl. H. Merc. 88, 187. 
Eind. Isthm, I, 33, 53. Das Heiligthbum fland auf 
einer Anhöhe im Hain des Gottes, der fpäter audges 
bauen war, Strab. IX, 474, Als Gründer wurde Ons 
cheſtos, Sohn des Pofeidon genannt. Paus. IX, 26, 3. 
Die Gegend ward oͤfters uͤberſchwemmt, war daher reich 





1) 6, bebeutet zehn, und U fünf. 2) Zughra iſt 
ber verzogene Namenszug des Qultans. Diefen Stempel (Kams 
ba) drüdt ber Stempler (Tamghadſchiler) bem probehaltigen Sil⸗ 
= auf. 3) Ein Onbeslik ift befchrichen und abgebildet in Jo ſ. 
Appel's Münzs und Medaillenſamml. 2. Abth. Nr, 241. Fig. a, 
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an Viehweiden, aber auch an Fiebern. Dicasarch, 
Gr. Ondeftos war der Berfammlungsort böotifder) 
pbiftyonen. Strab. IX, 474. Danach hießen 
Kopeus und Plate, die heroifhen Gründer von 
Kopä und Platda Kinder des Oncheſtos oder Khnige 
Ondeftos. Nioas aus Hellanikos. Pam 
39, 5. Eust. Il. p. 202, Müller DOrchom, 38, 
Paufaniad (a. Do) Zeit lag Oncheſtos in Ruin! 
wird ein Fluß Ondeftos in Theffalien erwähnt. &u 
Byz. Liv. XXXIII, 6.— Außer bem erwähnten & 
bes Pofeidon führt in ben Sagen auch einer der & 
des Agrius, die den Öneus entthronen, den Ih 
Dndeftos, ASpollod. I, 8, 6. Xlau 

Onchidiorus, Ferussac (Mollusca) ſ. Onchid 

ONCHIDIUM, Buchanan (Mollusca), Eine 
tung Weichtbiere, binfichtlich deren noch eine guſ 
gewißheit über ihren Stand im Spfteme, ihren ls 
und ihre Arten berrfcht, indem verfchiedene Naiart 
barin ganz entgegengefebte Anfichten begen, die ma 
Beobachter aber ein Beftimmtes deshalb nicht audffe 
Da der Umfang der Gattung aber keineswegs ul 
tend, ba fie felbft nicht unwichtig, fo feben wir u 
nöthigt fie mehr hiſtoriſch zu verfolgen, um bie Bu 
bie man aus ihr gefondert hat, welche aber ud 
alle mit ihr vereinigt bleiben müffen, mit berfchen 
zubandeln. 

Dr. Hamilton Buchanan befchrieb unter den 
men Onchidium typhae (Transactions of ıhe| 
nean Society. V. p. 132. mit Abbild.; copint in} 
tuch's Bilderbuh Bd. IL) ein von ihm auf Tj 
elephantina Roxburgh. entdedtes einer nadten &6 
ähnliches Thier folgendermaßen. Der Körper im 
flande der Ruhe ift laͤnglich, oben gemwölbt, 
Sol (”) lang und 9 Linien (*”) breit. Gr umk 
alle Drgane. Wenn das Thier Friecht, wird al 
förmig, an beiden Enden flumpf, 14 bi 2” 

6 bis 9 ”” breit. Dann find auch die Sei 

bed Kopfs und die Zentafeln fichtbar. & #1 
platt, ſchwarz und eben, oben aſchgrau (nach der] 
dung graugrün) und mit drüfigen, fomol hinfitil 
Form, als auch der Lage, fehr unregelmäßigen Erhibt 
befegt. Der untere Theil des Körpers (nad Ö 
Ausdrud, der Fuß, weil er dad Drgan der Ban 
und des Anheftens ifi) ift feiner ganzen Rängenah 
von ſchmutziggelber Farbe, 4” kürzer ald der fe 
beiden Enden, wenn das Thier in Bewegung Hi 
an beiden Enden zugerundet. Diefer Fuß ik! 
platt, an den Seiten ſenkrecht. Er beftcht ausm 
Querringen (?!) denen des Regenwurms ähalidh 
Zhier kann mitteld beffelben ziemlith ſchnell Frieden 
an glatte Flächen feſt im allen Sagen und Ridt 
anheften, auch fich feitllch und auch ſich felbft zulat 
frümmen, Der Kopf ift Fein, gelb, umb befin 
unter dem vorbern Theile bed Körperd und am # 
Theile des Fußes, mit dem er verbunden if. & 
verſchiedenen Bewegungen des Thiered nimmt ber 
beftändig eine andere Geftalt und Größe am I 
Ruhe ift er fo zurüdgezogen, daß man ihn fu 
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ber Körper völlig ausgedehnt ift, fo iſt 
pi platt, unten oval und zeigt einen Mund, wel 
ib der Ränge des Thiers gerichtet if. Auch ber 
abert feine Geftalt vielfach von der Zirkel = bis 
inform. Auf jeder Seite des Kopfs treten die 
brachia), wie Zinn fie nannte, äbnlid denen 
Iopllaen heraus, die ihte Form und Größe beveus 
Krändern und oft ganz eingezogen find. Diefe 
(d.h. nicht hohl), zufammengedrüdt, und 
ausgebreitet find, etwas handförmig, wes 
gegen das Ende breiter As an der Bafis. An 
Bien fleben zwei Xentafeln, denen der ſchwarzen 
e dhnlib, an deren Spiten Augen zu ſtehen 
 — Diefes Thier ift nicht Zwitter, denn bie 
ben und weibliden Zeugungsorgane finden ſich 
ei einem Individuum vereinigt. Man bat bis 
& keinen Außerlichen Unterfchied. der Geſchiechter 
Men, wenn man fie nicht in Paarung traf, 
eiden vereinigen ſich der After und die Ges 
€ in eine- Kioake an der untern Seite des 
ses und unmittelbar hinter dem Fuße; aber bei 
gatt 7 man De — —— Das 
Gliet durch ſeine Groͤße, der e des 
"verhält imäßig, bemerklih. Uber die Zragzeit 
wen ift nichts bekannt, — Das Thier lebt 
galen an den Ufern des Ganges. 
Ageabiet Diefer Angaben über die getrennten Ges 
ic dief Thiers und deſſen wahricheinlichen Aus 
(im X nen, verband Guvier dennod mit dem⸗ 
em anderes im Waſſer Iebendes, bei dem bie 
Bier nicht getrennt find, und welches er (Annales 
üscam V. p. 37. ı. 6) unter dem Namen On- 
m Peronii Feärieb und abbildete, Peron hatte 
von Iöle de France mitgebracht, wo er «8 an 
nter dem Waffer friechend fand, obgleich man 
fr Bau feiner Athmenorgane hätte annehmen fols 
Fed auf dem Trocknen lebe; ein anderes Indis 
fand derfelbe Reifende auf Zimor. 
6 größte Exemplar war im Zuftande der Zus 
bung (im Weingeift) 34 ” lang, 2 ” einige 
mit; lebend alfo wol viel länger. Zuſammen⸗ 
zeigte es auf dem Rüden einen lederartigen 
in Form eines ellyptifhen Schildes mit größern 
em Warzen bededt. Er gebt nad allen Seiten 
En6 heraus. Im der Furche, welche den Mans 
Fuße trennt, bemerkt man vorn den Kopf, bins 
Alter und das Athmenloh und an der rechten 
€ Burche, welche den Zeugungstbeilen entfpricht. 
ii ‚ fein vorderer Theil erweitert fi in 
ige [, unten befindet fich der Mund als 
es umgeben von einem fleiſchigen Wulſt. 
nfelben fieht man zwei zurüdziehbare Kühler, wie 
nadten Schneden, zwiſchen beiden, näher. am 
it di g für die männlide Ruthe. Die 
| für die weiblichen Geſchlechtstheile befindet ſich 
tehten Seite am After. Won derſelben zicht ſich 
be an dem Fuße bin nach vorm und endigt 
‚rechten Mundflügel, geht aber nit bis 
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u Ruthenoͤffnung. Das Athmenloch fleht über dem 
fter und ift ebenfalls von einem fleifhigen Wulft ums 
geben, der After ſelbſt ift einfach häutig. Die Farbe 
(im Weingeift) war ziemlich einfarbig ſchwaͤrzlich braun. 
— Was den innern Bau betrifft, fo ift darüber Fol 
gendes zu bemerken. Der Mantel ift von ausgezeichnes 
ter Dide, wie man bei feinem andern Weichtbiere ans 
trifft. Die Athmenhöhle ift im Grunde derjenigen ber 
Gartenfchnede ähnlich, fie befteht in einer Ausböhlung 
in der fleifhigen Dide ded Manteld auf deren Wänden 
die Gefäße fich verbreiten, und es ift nur der Unter 
ſchied, daß fie bei der Nadten» und Gartenfchnede am 
Vordertbeile des Körpers, dagegen beim Ondidium am 
bintern Theile liegt. Indeſſen find nur ihre Seiten: 
wände und _obere Wölbung mit dem Gefaͤßnetz uͤberzo⸗ 
gen, der Boden berfelben ift einfach haͤutig. Auf der 
bintern Seite von digfen findet fih die Öffnung, welde 
die Verbindung zwiſchen dieſer Athmenböhle und den 
umlaufenden Säften herſtellt. Nach diefem ganzen Bau 
fcheint dad Thier ein Erdtbier fein zu müffen, hätte 
nicht Peron beftimmt verfichert, daß es im Waſſer lebe. 
Indeffen könnte es nichts deftoweniger ein Luftathmen—⸗ 
des fein, da eim gleicher Fall bei den Gattungen Buli- 
mus und Planorbis eintritt, welche auh an die Ober 
fläche des Waſſers kommen, um Luft zu ſchoͤpfen. Das 
Blut tritt im diefe Athmenhoͤhle durch zwei große Gefäße 
wie bei Aplnfia, welche in der Dide des Fleiſches lies 
en, aber burd) eine feine Haut von der Bauchhoͤhle ges 
bieden find. Es würde zu weit führen, aud ohne Abs 
bildungen nicht wobl verftändlich fein, wollten wir den 
Lauf der Gefäße ausführlicher befchreiben, und wir müffen 
deshalb auf die gedachte Abbildung Cuvier's verweis 
fen. Der Mund fdeint fi nicht rüffelförmig verlängern 
zu können, und bat doch weder Kiefern. noch irgend etz 
was von Zähnen; die Zunge ift eine fnorpelige Platte 
in die Quere gefurcht und bomförmig zufammengebogen. _ 
Magen find eigentlib drei vorhanden, von denen ber 
erfte ald eigentlicher Kropf betrachtet werden fann. Am 
merfwürbdigiten ift die Leber, welche in drei befonbere 
Lappen zerfällt, von welchen jeder fein ausführendes Ges 
fäß bat, die an verfchiedenen Orten wieder in die Eins 
eweide übergeben; ein Bau, der faft einzig in feiner 

rt if, Die Gefhlechtsorgane nehmen einen großen 
Raum ded Körpers ein. Die männlihen Organe beftes 
ben aus einem häutigen Beutel, an deſſen Ende ſich ein 
kleiner Höder mit einer hornartigen Spitze befindet. 
Außerdem zeigt ſich noch an einer andern Stelle, eines 
mit dem Beutel in Verbindung ſtehenden Gefäßes, eine 
Art Ruthe mit durchbohrter Eicpel und mit einer Art 
Vorhaut verfeben. Wir müſſen binfichtlich der weitern 
Beſchreibung diefer merkwürdigen Organifation, ebenfalls 
wieder auf Guvier verweifen; da Überdies die Erfläs 


‚rung diefer eigenen ganz abweichenden Bildung großen 


Schwierigkeiten unterliegt. Was die weiblihen Ges 
ſchlechtstheile betrifft, fo befteht der Eierftod aus zwei 
Lappen, welche felbft wieder bis auf die einzelnen Koͤr⸗ 
ner, welche die Eier enthalten, getheilt find, die alle wies 
der durch eigene Kandle mit den gemeinfhaftlichen Ciers 
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gang in Verbindung fliehen. Der Ciergang felbft, hat 
viel Ähnlichkeit mit denen der Aplyſien, wenn auch mit 
mehren Abweichungen. Das Nervenſyſtem endlich ift 
ebenfo einfah und regelmäßig, wie bei den Gattungen 
Doris und Sritonia. 

Blainville fand im britifhen Mufeum ein Weiche 
thier, welches ihm zur Begründung feiner Gattung, Ve- 
ronicellus diente. Der Körper dieſes Thieres ıft nach 
ber davon gegebenen Befchreibung fehr in die Länge ges 
zogen, ſchmal, vorn etwas fpigiger ald hinten, wo er 
auch dünner und breiter ift, der Rüden ift ziemlich ers 
haben, nad der Länge und Breite gemölbt und hinten 
etwas hoͤckerig. Im bintern Drittheil des Rüdenfcil- 
beö wollte Blainville, die Spur einer Scale bemerkt 
baben, hat jedoch dies fpäter für einen Irrthum erklärt. 
Die ganze obere Seite des Thieres ift vollkommen glatt 
und ragt eben ald Mantel vollkommen über bie untere 
vor, über Kopf und Fuß. Die untere Seite des Koͤr⸗ 
pers ift ganz flach, im der Mitte fieht man einen beuts 
lien musfulöfen fchmalen in die Länge gezogenen bins 
ten mehr ald vom gerundeten Fuß, welcher auf den Geis 
ten ſtark buchtig ift, und außerdem noch in feiner ganzen 
Länge durch deutliche Runzeln getbeilt ift. Übrigens ift 
bie ganze innere Seite des Körper: oder Mantelrandes 
— glatt, ohne Spur von Kiemenblättchen. Im die: 

Raume fieht man auf der rechten Seite hinten und 
_ ganz außer der Mittellinie ein großes rundes ganz offes 
nes Loch, welches in die Atbmenhöhle geht. Etwas weis 
ter nad) vorn auf der nämliden Geite ift eine ans 
dere kleine Öffnung in der Mitte eine Art von Zrichter, 
dies iſt der After. Vorn verbirgt der Mantel bei dem 
eingezogenen Thier (Blainville Malacologie planch. 
41. f. 7.) unter einer Art Kappe oder Vorfprung bie 
vier (2?) Fühler, Endlich war an der rechten Seite ber 
Baſis diefer Fühler ein anderes ebenfo wie fie vorfprins 
gendes Drgan, auch faft von derfelben Geftalt, welches 

ofjenbar das männliche Geſchlechtsglied iſt. 

Blainville nannte diefe Art Veronicellus laevis, 

Faſt zu derfelben Zeit hatte Feruffac eine Gattung 
unter dem Namen Vaginulus begründet, deren Typus 
ein ihm von Taunay aus Brafilien gefendetes Thier 
war. Blainvile erbielt Gremplare davon und lieferte 
deſſen Anatomie in Ferussac’s Hist, natur, des Mol- 
lusques; erfannte aber auch, daß biefer Vaginulus Tau- 
naysii mit feinem Veronicellus laevis Eins fei, wie 
er denn auch beide ald identifch in ben Planches feiner 
Malacologie pl, 4. f. 7. 7. a. abbilden ließ. Seine 
Unterfuhungen ließen ihm zugleich eine große Verwandt⸗ 
ſchaft, wenn nicht Identität feiner Gattung Veronicel- 
Jus mit Onchidium Buchanan vermutben, die aber Cu⸗ 
vier mit legterm Thiere bereinigt hatte, welche ihm wefents 
lich — ſchon als im Waffer lebende, davon verfchieden fchies 
nen, fo trennte er dieſe als Gattung Peronia; vefeinigte 
aber (Malacologie p. 465.) Veronicellus ais Unterabs 
theilung (glatte Arten) mit Onchidium, indem er ans 
nahm, Bucdanan habe ſich geirrt, als er getrennte 
Geſchlechter angab. Diefe Anficht mußte allerdings die 
Sattungen weit genug von einander bringen und in ber 
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Zhat ſteht (1. ©) Onchidium unter ben Li 
Peronia unter Oyclobranches. Diefe lekte Cd 
if offenbar falſch, da Cuvier ausdrücklich im feine 
tomifhen Befchreibung (fiehe oben) des nicht Bar 
feins von Kiemen erwähnt, indem er das he 
mit dem ber Gartenfchnede vergleicht. 
Darum billigt auch Cuvier in feinem neuem! 
(regne animal ed. 2. III. p. 39.) diefe Berisk 
Trennung und Berfegung nicht. Er führt die @ 
Vaginulus Ferussac unter den Gasteropodes pa 
nes terrestres auf, ©Onchidiam unter dem ayı 
und bemerft bei jenem ausbrüdlich, daß es vom le 
verſchieden fei, obgleich ed von Blainville vereinigt 
ben, der noch echte Onchidiums getrennt babe, um 
Gattung Peronia daraus zu bilden. Ob Guvind & 
ben ſich auf neuere Unterfuchungen gründen, wid 
erwähnt. 2 j 
Dagegen bemerkt aber Rang (Manuel de his 
naturelle des Mollusques Paris 1829.) der mi 
ziemlich zu gleicher Zeit ſchrieb, wenn auch Cucint 
erft 1830 erfchien, daß nach den von ihm an 
Thieren gemachten Beobachtungen (Veronicellus | 
etulatus et Krausii) Veronicellus ganz ber Ch 
riftit von Onchidium entfpreche, weshalb er Dil 
tung und Vaginulus auch mit bemfelben verrwmigt 
babe biefe Thiere auf Bourbon und Martinique 
Wäldern und Graben unter alten umgeflürten &W 
efunden. Unmittelbar vor feiner Gattung Ondix 
—8* aber Onchis Ferussae, welches der Getung 
ronia Blainville Onchidium Cuvier en 1 
Nach diefer Auseinanderfegung wird man mut 
begreifen, Daß es gegenwärtig unmoͤglich ift, eb} 
flimmtes über die Syſtematik diefer Gattungen u 
Guvier felbft, der in einer Note (p. 47.) fh a 
Angaben von Kuhl und van Haffelt (Bulletin des Seit 
naturelles tom, III. p- 83. 84.) bezicht, ſchein 
ſehen zu haben, daß dieſe ausdrücklich von vier AM 
fein fprechen, indefjen er feinen Onchidien nur gut 
Charakter der Pulmonds aquatiques) zugeftdt; 
auch, daß es darunter Arten gibt die bis 
hber dem Meere Icben, alfo aquatiques nicht Ka 
nen, die nach ihm fi da aufbalten, wo am 
Ebbe und Fluth; obmol er vielleicht mur einige & 
gemeint bat, indem er fagt: „plusieurs“, bunt 
dürfte doch die ganze Gattung nicht unter die gu 
ques gefeßt werden. ! ; 
brigens gibt Guvier folgende Kennzeiden 
breiter fchildförmiger fleifhiger Mantel_ragt überad 3 
den Fuß vor und bedeckt fogar den Kopf, mens 
eingezogen. Er iſt mit zwei langen zurüdziebbare 
lern verfehen und über dem Munde ſteht ein 
deted Segel (roile) das aus. zwei dreiedigen ya 
drudten Lappen gebildet ift. After und Arhmenlof 
finden fi unter dem bintern Mantelrand, wo auf 
tiefer die Athmenhoͤhle ſteht. Nabe bei dieſen zur 
ten, öffnet ſich das weibliche Geſchlechtsloch, dat 
liche ftebt unter dem großen rechten Fübler und 
burch eine Furche verbunden, welche unter dem 
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eranub Jäufl. — Diefe Fiefernlofen Mollusken has 
einen musfulöfen Kropf, auf den zwei bäutige 
yon folgen. Mehre von ihnen leben am Bande des 
md. aber an Drten, wo abwechfelnd Ebbe und Fluth, 
ü fe alfo recht gut athmosphaͤriſche Luft athmen. 
Us Arten find angeführt, das oben befchriebene O. 
he, — dann Peronii (Ann. d, Mus, ]. c.) (Pe- 
ia mauritisna Blainv.). — Onch, Sloani, Sloane 
aica pl, 273. f, 1.2 — O, verruculatum, De- 
piion de .’Esypte. Moll. gaster, pl. 11. f.3 — 
selicum Cuszer und laevigatum, von benen blos 
drei erfien (). ©.) befchrieben. Zwei andere O. ater 
ferrugineum find befchrieben von Lesson Zoologie 
a uille. tom, 11. p. A 
Bieleiht Fönnen wir Sräperes unter Peronia, Va- 
us, sder Veronicellus beibringen, wohin wir des⸗ 
berweifen. (Dr. Thon.) 
ONCHIDORIS, Blainville (Mollusca). Eine 
ung der Weichthiere, von Feruffac Onchidiorus ges 
% Sie ſteht Fach dem von Menke mobificirten 
Ime des Reptern (Merke Synopsis molluscorum 
2.) in der Ordnung Gymnobranchis, Unterordnung 
lobranchiata der Claſſe Gasteropoda, Guvier fiellte 
(regue animal. ed. 2.) an benfelben Pla, in bie 
zung Nudibranches. Sie ift auf ein von Blains 
im britifhen Dufeum beobachtete Thier gegründet, 
n Vaterland man nit fannte. Sie ift der Gate 
\.Doris (f. d. Art.) nahe verwandt und unterfcheis 
fh nur durch die von einander entfernt flehenden 
dechtzotgane. Die Kennzeihen find nad) dem Ent: 
# folgende. Der Körper rund, oben gewölbt, ber 
goal, did, rund herum vom Mantel überragt; vier 
kt, wie bei Deris, außer zwei Rabialanhängfeln, die 
am bildeten fehr Feine Büſche, ſtehen kreisfoͤrmig 
Pad in einer Ausböhlung in ber Mittellinie am 
um Theile des Rüdend enthalten; der After ſteht 
in der Mittellinie unten, unter dem bintern 
Hehrand, die Öffnungen für die Geſchlechtstheile ftes 
ſcht weit von einander, find aber durch eine Furche 
inden, welde ſich am der ganzen rechten Seite hin 
id. — 6 ift nur eine Art befannt, O. Leachii, 
Übung Blainville Manuel de Malacologie t. 46. 
) (Dr, Thon.) 
Onchis, Ferussac (Mollusca), ſ. Peronia, 
Onchobutrytis, f. Bothrioreplalus. i 
ONCHOBRICE, Inſel bei Arabien. Plin. N. ©, 
8 5 32, (4. M,) 
ÖNCHOCEPHALA, Blainville (Helmintha). Die 
Drdnung der Eingeweidewürmer nah Blainvilles 
kim (Art. Vers im Dictionaire des Sciences na- 
tom. 57. p. 531.) mit folgenden Kennzeichen. 
ziemlich weich, faft gegliedert, Darmfanal volls 
ig vorhanden, der Mund mit zwei zurüdziehbaren 
verfehen, besen jeber in einem Grübchen liegt, 
ionsorgane auf verfhhiebenen Individuen getrennt. 
den ſetztern Charakter ift indeffen der Syſtema⸗ 
Nicht gewiß und Guvier (regne animal ed. 2.) 
ſich auch nicht deutlich darüber aus. — Es ges 
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hören in biefe Ordnung nur gm Gattungen Linzua- 
iula Froelich (Pentastoma Audolphi) und Prisno- 
derma Rudolphi. (Dr. Mon.) 

ONCIA, Golbmünze: 1) in Neapel. Auf der 
Vorderfeite umgeben ber Name und ber beigefügte Zitel 
D. G. Siciliarum et Hieros. Rex. das Bildnif des 
Königs; die hintere Seite enthält das gefrönte Wappen, 
— Doppelte zu 6 Ducati: Karl, vom Jahr 1749. Beir 
gefügt it D.6') Gehalt 21 k: 875 m. Gemidt 6 

en. 21 gr« 8 gr. 763 mlgr. Werth 17 L. 7 bz. 
8 rp.: 26 Fr. 35 cent. — Ein Goldftüd v. I. 1754 
mit ng D. 2, im Gab. zu Gotha. — Ferdi⸗ 
nand IV. v. 3. 1759 mit beigefügtem D. 6). Gehalt 
205% k.; 854 m. Gewidt 6 den. 21 gr.: 8 gr. 
763 mlgr. Werth 17 L. 2 bz. 9 rp.: 25 Fr. 6 cent, 
— ». 3. 1762, D. 6°). Gehalt 2044 k.: 846 m. 
Gewicht 6 den. 21 gr.: 8gr. 763 mlgr. Werth 17 L, 
2 bz.: 25 Fr. 48 cent, — v. 3. 1771D.2°). 

2) In Sicilien ine biefer goßbenen Münzen 
bat vorne die Inſchrift Carol. II. D. G. Sic. Rex, 
und den mit Eorbeer befränzten Kopf diefes Königs, uns 
ter welhem Uncia fteht, auf der bintern Seite einen in 
Flammen ftehbenden Phönir, den die Sonne beftrahlt, zu 
welcher er fich erheben will, Darüber ſteht Resurgit und 
darunter 1734 *). — Eine ähnliche mit der Jahrzahl 
1736 6) hat an Gehalt 21,% k.: 885 m., an Gewicht 
3 den. 10 gr.: 4 gr. 355 mlgr., an Werth 8 L. 9 bz. 
3 rp.: 13 Fr, 23.cent. — Bon Karl von Bourbon 
(Don Garlos, Sohn Philipp V.) mit der Jahrzahl 1744 
im kaiſerl. Kabinet zu Wien ’.. — Vom Jahr 1747 ®), 
41750 *), 1751 '°), 1754 1’). — Cine doppelte ficis 
lianifhe Unze vom Jahre 1757 '*) bat an Gehalt 21 
den.: 875 m., an Gewicht 6 den. 21 gr.: 8 gr. 763 
migr., an Werth 17 L. 7 bz o rp.: 26 Fr. 23 cent. 
— Das Gold ber Unzen war 20 Karat 9 Grän fein und 
gingen 522% auf die raube, 60% auf die feine Mark, 
wonad der Werth 3 Rthlr. 6 gr. Gonv. beträgt. Im 
Lande galt das Stud 3 Ducati di Regno ober 30 Tari '’). 
Die doppelten enthielten 6 Ducati. (G. Rathgeber.) 


1) Abbildung ber curfirenden Gelbforten. Bern 18233. 8, ©, 

43. Fig. &: 2) Dal. ©. 43. Fig. 1. 3) Daf. ©. 44. Fig. 1. 
cf. J. M. Benaven, Le Caissier Italien. T. II. 1787. fol. Pl, 
52. n. 11. 4) Benan. I. l.o 12, 5) Monnoies en or qui 
<omposent une des differentes parties du cab, de 8. M. l’Em- 
pereur. Vienne 1759, fol. p. 115. n. 2. Nuserlefenes und hoͤchſt⸗ 
anfehn! Ducatencabinet. Hamb. 1784. 8. ©. 216. (vergl. v. Mas 
dai That. Gab. n. 4544.) DZenaren. T. Il. Pl, 58. a, 14. 15, 
16. 6) Abb. d. curf. Geldſ. &. 57. 7) Monn. en or. 5 115. 
n. 4. 8) Benaven. |. I. n. 17. 9) Ib. a, 18. 19, te im 
Gab. zu Gotha befindt. ift 1,% Dur. ſchwer. 10) Monn, en or, 
p. 115. n, 7. Benaw. n. 20. 11) Benav, on. 21. und T. I. 
. 59. wo über die Münzen Pl, 53. n. 14— 21. bemerkt wird: 

Piece de 3 Ducats, ou Once. Du poids de-5 trapesi. 500 
Grains. und p. 62. über die Gewichte, deren man fi im Königs 
reich Neapel bedient: Celui dont on se sert pour peser l'or, l'ar- 
gent, toutes sortes de monnoies, et jes marchandises fines ou de 
valeur, est la Livre. La livre est eomposde de 12 onces, l’once 
de 30 trapesi. 12) Abb. d. curſ. Geldf. ©. 50.0.2. 18 
Nech finde ich in Abot de Bazinghen Trait des monnoies. T. 
lH, & Paris 1764. 4. p. 842, über bie imaginaire oder Kech— 
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ONCIA, Silbermünze. Malteferunge ( franzöfifch 
Once de Malte) wurde der filberne Ducato von Malta 
enannt, weil er eine Unze wog. Cine diefer Oncien 
Dat Thalergröße und vorne die Umſchrift F. Emmanuel 
de Rohan M. M. und das rechts gewendete Brufibild 
beffelben. Auf der bintern Seite ſteht innerhalb ber 
Umfcrift Hospita et $. Sep. Hierus, 1781. T. 30. 
das gefrönte Wappen *). er Gehalt beträgt hier 10 
den.: 833 4, dad Gewidt 23 den. 4 gr.: 29 gr. 
330 mlgr., der Werth 3 L. 6 bz. 3 rp.: 5 Fr. 38 
cent, (G. Rathgeber.) 

ONCIDIUM Swartz. ine Pflanzengattung aus 
ber Gruppe der Epibendreen ber natürlichen Kamilie der 
Orchideen und ber erfien Ordnung der 20ſten Lınnds 
ſchen Glaffe. Char. Die Kelcpblättchen faft gleich, nas 


. gelförmig, offenftehend; das fehr große, ebene, buchtigs 


gelappte Gorollenlippcden fteht auf der Bafid der obers 
halb auf beiden Seiten geflügelten Befruchtungsfäule, 
und hat eine breiten, ausgerandeten Mittellappen und 
eine ſchwielig-hoͤckerige Scheibe; die Narbe ift zottig; 
die beiven, zulegt wachsartigen Pollenmaffen find durch 
ein fabdenförmiges ober nach oben breitere, unten mit 
einem Anhängfel verfehenes Stielhen befeftigt. (©. 
S-hrad. n. Journ, I. t. 1. A.) Mehr ald zwanzig bes 
kannte Arten wachen parafitifch auf Bäumen im beißen 
Amerifa und den dahin 
nen fich durch fhön gefärbte Blüten aus, 3.8. O. Pa- 
ilio Lindley (Bot. reg. t.910.), O. pumilum Lindl. 
l. e. t. 9%.), O. puber Lind!. (1. c. 1007.), O, 
pulchellum FHooker (Bot. mag. t. 2773,, welches von 
O. intermedium Bertero, Spr. syst. III. p. 728. fpes 
eififch nicht verſchieden fcheint) u. f. w. — Oncidium 
'ees ſ. Myxotrichum Kunz. (A. Sprengel.) 
Oncie f. Unze, 
Oneinus Lour, — ©. Theophrasta Royen. 
ONCOBA. Eine von Fordfäl (Cent. IV. p- 
103. on. 21.) aufgefteltte Pflanzengatttung aus der erften 
Ordnung der 1Sten Linnéſchen Glaffe und von unbes 
kannter natürlicher Verwandiſchaft. Char. Der Kelch 
viertheilig, flehenbleibend, mit concaven, zuruͤckgeſchlage⸗ 
nen Rappen; zwölf offenftehende, gezähnelte Gorollens 
blaͤttchen, von denen die äußeren länger als bie inneren 


- find; fehr zablreihe Staubfäden; ein cylindriſcher Grifs 


fel mit freisförmiger, fiebenlappiger Narbe; die Steins 
frucht kugelig mit ſechs- bis zmölffächeriger, vielfamiger 
Nuß und ablamgen, zufammengebrüdten, in Brei liegens 
ten Samen. Die beiden noch nicht genau befannten 
Arten find: 1)O.spinosa Pers., ein anfehnliher Baum 
mit warzigen, dornigen Zweigen, abwechfelnden, eiförmis 
gen, gefägten Blättern und weißen Blüten. Iſt in 

rabien einheimiſch, wo die Früchte von Kindern gegeffen 
werden. 2) OÖ. monacantha* (Lundia monacantıha 





nungsmuͤnze, beren man fi in Sicitien, befonderd- zu Meffina und 
Palermo bediente, folgende Bemerkung: L'once y vaut 50 tarins 
ou 60 carlins, ou 600 grains. Le tarin vaut 20 grains, et-le 
grain six piccolis, 


) Abb. d. curſ. Geldſ. Bern 1823, ©. 57, 
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Schumacher (Guin. pl. p.231.) eim®Baum wit 4 
migselliptifchen, meift zugefpisten Blättern, jet 
Dormen und einzeln am Ende der Imeige ſtehende 
ten. Bon Zhonning in Guinea gefunden. Di 
verfertigen aus den Früchten — 
(18 


ONCOMA. Diefe Pflanzengattung aus der 
Drbnüng der zweiten Linnefchen Glaffe und da 
lichen Familie der Bignonieen hat Labillarbitre( 
austr, Caled. p. 23. t. 28.) unter dem wundeur 
bem griechifhen Beiwort öyxrass (geihwoln, w 
des weiten Gorollenrachens) gebildeten Namen 0 
aufgeftelt. Char. Der Kelch viertbeilig, tradınkd 
die Gorolle röhrig mit weitem Rachen und vierpp 
faft gleihförmigem Saume; zwei fruchtbare Etak 
fiehen weit aus der Gorolle hervor, zwei find wfr 
bar; die Narbe gefpalten,. der Griffel gefrimmt; 
vierlappige, vierfamige Fruchtknoten fteht auf em 
lappigen Scheibe. Die einzige Art, O. 
(Cur, post, p. 18., Oxera puiehella 
ift ein neufaladonifcher Strauch mit warzigen Im 
ablangen flumpfen, ungebaarten Blättern und fe 
fhönen Doldentrauben. (A. Spren 

Oncophorus Brid. — S. Dicranum Hei 

Oncotion Klein (Pisces) f. Cyclopterus, 

ONCUS Lour, ine Pflanzengattung ac 
natürlichen Familie ber Sarmentaceen und de 
Ordnung ber fechsten Linnefchen Glafie. Chat 
Goralle glodenförmig, krummhaarig, mit ablanger, i 
ediger Röhre, fechsipaltigem, zurüdgefchlagenem € 
und pfriemenförmigen eben; zwei Stüsblätihen 
bed Kelches umfaſſen die Gorolle; die ſehr fugm® 
fäden find auf der Baſis der Corollenfetzen rin 
die fehr kleinen Antheren find rundlich; der fume | 
breitheilig mit drei zurldgefchlagenen, am der &% 
fpaltenen Narben; die Beere ablang, Lreifädeng, 
famig. Die einige befannte Art, G. eseulentas 
reiro (Cochinch. p..240.), ein Fletternder Strani 
großer, knolliger, efbarer Wurzel, berzförmigen, la 
fpigten Blättern und am Ende ber Zmeige Fehl 
ährenförmigen Blüten ift in Kochinchina * 































Oncylogonatum f. Qokylogonalum. 

ONDE. ehemals in Frankreich der Name ein 
ringen Stoffes, der aus Seide (oder aud au 
und Leinen) verfertigt und gewaͤſſert (mokirt) 
Man erzeugte ihn vorzüglich zu Amiens, (Karma 

Ondeggiare (Mufit) f. Bebung (Erik 
VII. ©. 282.) und Tremolo. 

Ondrzegow f. Andersdorf (1fte Sect. IV. € 

ONDURAS, ÖNDURÄS (nord. Muth) d 
Gott mit den Holzſchrittſchuhen, Schneeſchrittſchuhe 
dem altnorbifhen Aundur (Norweg. Aander, 
(lange aus Holze beftehende zum Fahren über den? 
dienende Schrittfhuhe, mit Seebundss oder Rai 
fellen und dergleichen, fo unten befchlagen, daf bie 
bei dem Herablaufen der Berge platt anliegen, be 
Dinauffleigen im Gegentheil entgegenfteben um 
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herabhleiterr fihern), und ‘aus Äs, Gott, zufams 
iſt in der Sfaidenfunft die Benennung Uler’s, 
hurtig auf Schneeſchlittſchuhen läuft, daß Nies 
it ibm wetteifern fann (Snorra-Edda äsamt 
og ıharmed fylgjandi ritgjördum,.  Utgefin 
"Kr. Rask. Stockholm 1818, p. 31 u. 79, — 
Ming, zur Heimskringla gr. Auög. Vol. VI. S. 3. 
EC. Fabricius, Reife nach Norwegen. Hamb. 
76. %09 fg.). (Ferdinand Wachter.) 


IRDIS, ÖNDURDIS, AUNDURDIS (norb. 
„Söttin mit den Schneefchrittfchuhen” von 
bilben Aundur (f, den vorigen Artikel), und 

Ötin, if von den Skalden geliebte Benennung 

tti Stabi, da fie oft auf Schneeſchrittſchuhen 

ge Thieren läuft, daber wird fie auch 
den Sinne Ondurgud, Öndurgud, Gottheit 

Sgneeſchrittſchuhen genannt (Bragi’s Vers 
Blalda a. D. ©. 122. — Eypind Staldafpils 

Mb in der Heimöfringla, Unglinga:Saga, Kap. 9. 

Vol, I. ©. 13—14.— Snorra - Edda ]. 1. 

—— (Ferdinand Machter.) 

‘One ſ. Honein und Hanin (c MASS). 

ÖNEEHOW (Onihau) eine von den Sandwichs⸗ 

In im nördlichen Theile des großen Deeans in 21° 

nördlicher Breite und 199° 45” öftlicher Länge von 

mwih. Sie liegt 5 Seemeilen weftli von der Ins 

(ti und hat einen Umfang von etwa 15 Meilen. 
Öfttiihe ift hoch und fleigt fteil von der See auf 

8, der übrige Theil der Inſel ift niedrig. Sie er: 

t fehr viele Yams und andre Früchte. Salz wird in 

Michteten Lachen gewonnen. Als Cook fich diefer Ins 

Überte, kamen ibm die Eingebornen mit vielen Fruͤch⸗ 

Intgegen, für welche fie Ein verlangten. Die Zahl 

ober wurde zu 500 geichägt. (L. F. Kämtz.) 

O’NEAL, unftreitig der größte unter den ireländis 

Staͤmmen, dem ter Alleinbefig der ganzen Jnſel 

I entgangen fein würde, hätte nicht die Nachlommen⸗ 

des Großfönigd Niall der neun Geifter, eben des⸗ 

it, der gegen Ende des Aten Jahrbunderts einen 
nah Schottland vornahm, um den Dalriaden bei: 

im; ober dad Geſchlecht Hy:Nial (die alterthüms 

Benennung) eine Theilung gemacht, wonac die 

Ihe Provinz, oder Ulfter, dem einen Zweige, das im 

Apunkt der Infel gelegene Meath dem andern Zweige, 

dem Glan Golman, zugefalen war. Lange vor Ab: 

des Sten Jahrhunderts hatten biefe beiden Linien 
einander die blutigfien Fehden geführt, denn eis 
eden Oberhaupt wollte die in dem Haufe Hy:Nial 

Ve Oberbersfchaft über die ganze Infel ſich aneignen, 

tben diefe Zwiftigkeiten waren es, welche fremden 

den Weg babnten, fich auf kürzere oder 

lueit der Inſelmonarchie anzumaßen. Um bie 
des 12ten Jahrhunderts, d. b. ald Ireland ans 
die Aufmerkfamteit der Engländer zu befchäftigen, 
Gebiet des füdlihen Hy-Nial abermals unter 

Moße Oberhaͤupter, Murchard und D'malachlyn vers 
während der oͤſtliche (noͤrdliche) Hy⸗Nial von ſei⸗ 

xil.d. W.u. K. Dritte Section. II, 
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ner Burg —— bei Armagh, aus, die heutigen 
Grafſchaften Tyrone, Derry und Dunnegal regierte, über 
die Fürften von Fermanagh, Antrim und Argial oder 
über die heutigen Grafſchaften Armagh, Monagban und 
Lowth eine mehr oder weniger beftrittene Herrſchaft übte, 
und mit abwechfelndem Erfolge mit Torlogh D’connor 
um die Krone der Infel rang. Torlogh ohnehin ſchon 
unaufbörli von den D’briens beunrubigt, wurde zu eis 
nem Bertrage genöthigt, worin er an feinen Nebenbubs 
ler, an D'lochlan D’neal, die volfommene Souverainität 
über Ulfter abtrat ind ihm auch in Anfehung der übris 
en Provinzen beſtimmte Gerechtiame zufiherte; nad 
orlogh's Tode aber, im I. 1156, wurde D’lochlan als 
Monardy von ganz Ireland anerkannt. Allein feine Pars 
teilichteit für Dermod, den König von Leinfter, bewaff⸗ 
nete gegen ihn eine mächtige Partei, und die gegen feis 
nen Erbfeind Dunleve, den Fürften von Ulad verübte 
Graufamfeit, ald welchem er, unmittelbar nad) einem Fries 
bendvertrage, die Augen ausftechen ließ, machte ibn zum 
Gegenftande eined allgemeinen Haſſes. Ganz Ireland 
erhob fi gegen O'lochlan, und der Tag von Ritterluin 
1167 Rofiete ihm Krone und Leben. Die Inſelmonarchie 
ging an Roderich O'connor, den Sohn Torlogh's über, 
doch war ihre Macht gebrochen, weil die D’neals nimmer 
bahin gebracht werben konnten, in Roberich ihren Köni 
zu erkennen. Wührend ihre anhaltende Widerfeglickeit 
die Ausbreitung der Engländer längs der Oftküfte gan 
befonderö begünftigte, wurden fie felbft dur unau oͤr⸗ 
liche Succeſſionsͤſtreitigkeiten in der herrſchenden Familie 
beunruhigt; für den oͤſtlichen, durch die Wildniſſe von 
Ulſter geihligten Hy:Nial war dieſes freilich obne unmits 
teilbar verderbliche Folgen, nicht fo für den füdlichen in 
dem offenen Meath haufenden Stamm. Gein Übers 
haupt, O'malachlyn, war von Mörderhand gefallen, und 
der Mörder hatte von feines Anverwandten Gebiet und 
Würde Befig genommen. Dieſes Creigniß benugte Koͤ⸗ 
nig Roderich, feine Herrſchaft zu erweitern; er fiel im 
Bündniffe mit den O'ruarcs in Meath ein, verjagte ben 
Eingedrungenen und vereinigte die weftlihe Hälfte des 
Landes mit feinen Erbftaaten von Gonnaught, während 
er bie oͤſtliche den D’ruarcd überließ. Hiemit erbleichte 
für immer ber Glanz des füdlihen Hy-Nials, denn ſchon 


‚nach wenigen Jahren wurde Meath von den Engländern 


eingenommen und colonifirt, und O'malachlyn's Nach 
fommen blieb nut mehr eine untergeortnete. und bes 
ſchraͤnkte, wenn gleich durch mehre Japrbunderte fort= 
geſetzte Exiſtenz. Auch die öftlihen Hy:Niaid mußten, 
nachdem es dem berühmten Johann von Courcy geluns 
gen, fi in Down, dem uralten Site der Dunleve, feft: 
zuſetzen, auch wider ihren Willen, Antheil an den allges 
meinen Bewegungen der Infel nehmen. Ihr Oberhaupt, 
ein Jüngling von ausgezeichneten Gaben, wurde von 
einem Engländer, der ihn berauben wollte, erichlagen, 
ber Engländer fiel ald ein Opfer der Blutrache, und Ul: 
ſter wurde Jahrelang durch eine. fchredliche Fehde geplagt, 
deren einziges Refultat doch nur Mord und Gewalttbätige _ 
feit war. Denn die Engländer vermochten ebenfo wenig in 
dem Gebiete der Hy:Nials feften Fuß zu ri ald es 
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biefen möglich, ihre Grenze zu diberfchreiten, und von 
dem ganzen Kriege verdient der 5 Umſtand Erwaͤh⸗ 
nung, daß die Hy-Nials Roderich's Abſetzung durch feine 
Söhne benusten, um aus ihrer Mitte, in der Perfon 
D’iochland das Schattenbild eines Inſelmonarchen auf 
zuftellen. O'lochlan mußte bald einem feiner Bettern 
weichen, wurde aber nochmals auf ben Thron berufen, 
nachdem fein Nebenbuhler einen gewaltfamen Tod ges 
funden. Es ftand jegt in feiner Macht, bie Engländer 
aus der ganzen Infel zu vertreiben, aber feine Eiferfucht 
gegen feinen tapfern Bundesgenoffen, gegen den Fürflen 
von Gonnaught Gathal mit den blutigen Händen, ließ 
ihm diefes Ziel nicht erreichen, er verſchwand von dem 
Schauplatz, wie eben durch feine Mitwirfung Munfter 
von der Anmwefenheit der Engländer befreiet worden, und 
an feine Stelle trat Hugo D’neal, der zwar in mehrern 
Gefechten über de Gourcy fiegte, allein, ald er zu Gun: 
ften des entthronten Gathal eine Gonföderation gebildet 
hatte, von Garragh, dem neuen vg von Connaught, 
eine entfcheidende Niederlage erlitt. ie Männer feines 
Stammes, diefe Schmach einzig ihrem Anführer zufchreis 
bend, traten zufammen, und wählten ſich, flatt des ab: 
gelegten Hugo, ein neues Oberhaupt, aber dieſer fiel in 
einem Gefechte mit den D’vonneld, und fein Tod hatte 
die gewöhnlichen Folgen von Blutrache, Mord, Spaltuns 
gen und gewaltfamen Anmaßungen. Hugo machte wir 
thende Anftrengungen, den verlomen Thron wider eins 
zunehmen, fie blieben aber erfolglos, bis fein Gegner ſich 
der Oberherrlichkeit König Johann's von England uns 
terwarf, und fogar eine Reife Über den Ganal machte, 
um feinen Huldigungseid darzubringen. Diefes machte 
ihn feinen Unterthanen verächtlich, er wurde vom Throne 
eftoßen, und Hugo nochmals auf feine Stelle erhoben. 
Dias, weit entfernt, das Beifpiel feines bisherigen Ne: 
benbublers zu befolgen, behandelte den König Johann, 
als biefer 1210 Ireland befuchte, auf eine beinahe ver 
aͤchtliche Weiſe; fein Trog ging fo weit, daß der König, 
während einer Reife durch Uljter, perjönliche Unannehms 
lichkeit und Gefahr erbulden mußte, und Genugthuung 
weber fuchte noch erhielt. Auch hörte Hugo fein ganzes 
Leben durch nicht auf, die benachbarten engliſchen Golo: 
niften durch feine Raubzüge zu beunrubigen, ja ein mit 
dem mächtigften der englifhen Barone, mit Hugo te 
Lacy, abgefchloffenes Bündniß machte es ihm möglich), dieſe 
Raubzüge bis an die Außerften Grenzen von Leinfter 
auszudehnen, während er von der andern Seite unbe: 
fchränkten Einfluß auf Gonnaught Ibte, und dort nach 
des tapfern Gathal Tode, deſſen Bruder Zirlaugh O'con⸗ 
nor zum König wählen ließ (1223). 

Unter Hugo's Nachfolger Brian zeigt fi bie erfte 
Spur, daß die Könige von England von ben Fürften von 
Ulfter wirkliche Dienfte verlangt hätten; mit andern eins 
gebornen Herten wurden Brian, rex de Kinelun (b. i. 
Kinel:Cogain oder Zir:Dwen), und Mac: Gillemur, 
das Dberhaupt der D’neal von Glanneboi, in der Graf: 
fchaft Down, aufgefodert, an der Spige ihres Stammes 

egen die Schottländer auszuziehen. Brian mar indeflen 
o wenig wie feine Vorgänger geneigt, Befehle anzunehs 
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men, vielmehr erfüllte er, nachdem er bie benadi 
Stämme unter feine Fahnen vereinigt, dem gan 
ben mit Zumult und Unruhe, und Berrath allein I 
bie Engländer von dem verberblichen Feinde be 
Sein Fall verfhafite den de Burgo bie lange u 
Gelegenbeit, in Ulſter fefte Wohnfige zu erlangen, 
während ihr Oberhaupt mit Grund ben Titel emei 
fen von Ulfter annehmen konnte, waren die D’ui 
bie Moräfte und die undurddringlichften Waltung 
res Stammlandes verwiefen. diefer ' 
ihr Oberhaupt, Dovenald D’neal, die Schotten um 
an. Eduard Bruce landete mit einer bedeutenden? 
und es begann der verzweifelte Kampf, ber, wu 
Eingebomen ihres Vortheild beffer bemußt, mit te 
treibung aller Engländer hätte enden müflen. N 
er nicht audgefochten, ald die von dem Papfte ühn 
land verhängten Genfuren das Oberhaupt ber Di 
veranlaßten, einen Abgeorbneten nach Rom zu | 
um bort die Klagen des ireländifchen Bolked vor 
und feinen traurigen Zuftand und die Mishandiunge 
es feit fo langer Zeit in empörendem Wiverfpud 
bed Papftes Adrian Schenfungsbrief für König Heim 
von England, von ben Erobererm erdulven müfe 
ſchildern. Der Papft wurbe gerührt, theilte D’azal 
gen ber englifhen Regierung mit und empfahl ſie 
genblidliher und vollftändiger Abhilfe; doch finde 
nicht, baß feine Ermahnung gefruchtet habe. Bi 
wurde Dovenald, nach dem enticheidenden Siege bar 
länder bei Dundalk, gänzlich feines Gebiets entierl 
fein geaͤchteter Stamm lebte in Unterbrüdung ® 
gellofer Wildheit, bis zum Tode bes letzten Pia 
von Uifter, des Wilhelm de Burgo, der zu Gami 
von feinen Dienftleuten ermordet wurde. Diele 
genheit war zu günftig, als daß fie Hugo du f 
ling ber D’neal hätte unbenutzt laffen können. ? 
Spige feiner wilden Schaaren uͤberſchritt er den ! 
from, und die von den de Burgo gegründeten &ı 
fielen eine nah der andern; mochten aud bie En 
mutbig kämpfen, bald war der legte aus Ulfter wa 
Ohne fernern Einfprud nahmen die O'neal DR 
ihrem alten Stanmlande, dad damals (von IB 
um den zu verewigen, unter deſſen Anführung fol 
erreicht worden, die neue Benennung Glan: Hughe 
obere und niebere eingetheilt) empfing. Aber m 
frieben, feiner Voraͤltern Sise wider eingenommen| 
ben, hörte Hugo nicht auf, auch die füolihen & 
der Engländer zu beunrubigen, und während Er 
Franzofen und Schotten befiegte, war in Iren 
Herrichaft beinahe auf die Mauern von Dublin bdi 
Nach 55 nicht durch große Ereigniffe, fondern mm 
gelegentliche Raubzüge bezeichneten Jahren lich fi 
lih Hugo's alternder Nachfolger, ebenfalls HM 
nannt, gefallen, den Schein der Unterwerfung & 
men. Cr gelobte 1388 in des Bicekoͤnigs, de! 





*) Dovenald O'neal, König von Ulfter und wahrer Ü 
ganz Ireland, nennt er fi im dem Beglaubigungsfdreiien 
nen Geſandten. 
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Drmond Hände, daß er künftig’ als treuer Unterthan 
wegen der Graffchaft Ulfter, im deren Befige er 
m durfte, eine beftimmte, dem Ertrage der Güs 
mende Abgabe bezahlen, und eine angemeffene 
1 In, als Bürgen feiner Treue ausliefern 
Dieſ Bertrag, der nicht ſobald errichtet als ges 
wurde, erhielt erfi feine Vollendung, als Ri— 
IE abi nach Ireland überfegte; jest fand ſich 
I; ber den flolzen Zitel eines Fürſten der nördlichen 
ber angenommen hatte, in Drogheda bei dem Mo» 
m ein, und mit ihm leifteten 75 Oberbäupter den 
r Be en nit nur die fchmeichelhaftefte 
übe, fondern empfing auch von des Königs Hand, 
# Dömfirhe von Dublin, den Ritterfchlag. Sein 
im verhielt ſich hierauf lange Jahre ruhig, und ein 
ö, unter Heinrich VI. Regierung, die Ruhe zu ſtoͤ— 
hnde fogleich durch den Vicekoͤnig, den Grafen von 
id, beficaft, fogar mußte ihr Oberhaupt Alles, was 
der Grafichaft Ulfter befaß, in den beflimmteften 
Men an den Herzog von Vork, als den Erben der 
mer und de Burgo, abtreten, und darüber von ihm 
em € en. Indeſſen war diefer Zuftand nicht 
Jarfer, und die —— Stämme erlangten all⸗ 
ſolches Übergewicht, daß zulegt von dem 
ſchen Gebiete nur die einzige Grafſchaft Dub⸗ 
Am Tribut am fie zu entrichten hatte. Der große 
nicht zufrieden, die gefammte Pfalzgraffchaft Uls 
der am ſich geriffen und feine Anfprüche an bie 
archie erneuert zu baben, fing fogar an, bie 
Aber zur See zu beunrubigen. Eine Anzahl eng» 
Shiffe, die von Dublin ausgelaufen waren, fah 
ih von einem Schwarme von Käbnen umzin⸗ 
geariffen und überwaͤltigt; viele Gefangene, dar⸗ 
er Erzbifhof von Dublin, und reiche Beute fielen 
I D’neals in die Hände. Das war mehr 
Bürger von Dublin und die Geiftlichkeit ertra: 
fanten, Mit ibrer Hülfe wurte ein bedeutendes 
Moms ausgerüftet, und verwüſtend drangen die 
der bis Ardalaß, wo ſich ihnen des großen O'neals 
mit der Blüthe feines Stammes entgegenftellte 
N Ein harter Kampf endigte mit der volftändi- 
ber Ireländer, der junge Häuptling wurde 
, 600 feiner Glansmänner, wie immer, die edel: 
ab tapferfien, blieben auf dem Plage, und ber 
war fo empfindlih, daß die englifhe Golonie 
€ Zeit ohne Anfechtung von Norden ber blieb, 
MB nad) wie vor der bergebrachte Tribut an die 
entrichtet werben mußte. Der langwierige Kampf 
en Rofen gab aber den O'neal Zeit, die verlors 
räfte wiet uftellen, und unter der Regierung 
IV. wurde ihr Oberhaupt, Heinrih, der Sohn 
8 (Eugenius), ald der mäwtigfte aller einges 
Fürfte * —** ſein a Con u 
Fed gewaltigen Vicefönigs, des Grafen von Kil⸗ 
we vermäblt, bieburch unbegrenzten Einfluß 
Baus ber Fitgeralde erlangt, und gewiſſer⸗ 
die Rechte eines Engländers erworben hatte; 
wurde in Betracht diefer Vermählung, durch 
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eine Akte des ireländifchen Parlaments, in die Zahl ber 
Bafallen des Königs von England aufgenommen, und 
mit allen diefer Eigenſchaft anflebenden Rechten befleis 
det. Als Con fpäter des Vaterd Thron beftieg, gerieth 
er in Febde mit dem Oberhaupte von XZirconnel, den 
er als feinen Unterthban behandeln wollte (Bergl. ben 
Art. D’donnel). Der Krieg, den der Vicefönig vergebs 
lich zu vermitteln gefucht hatte, wurde mit der ausfchweis 
fendften Graufamkeit geführt, bis Con durch Verrath das 
Leben verlor; fpäter, als Kildare neuerdings dad Amt 
eined Bicefönigs bekleidete (1491), half er feinen Nefs 
fen an den D’donellen Rache nehmen, und ed hatte dies 
fes die Folge, daß die O'neale felbft anfingen, fi der 
Krone England verpflichtet zu glauben. In der Schlacht 
bei Knodtow, unweit Galway, fritten fie an der Eng» 
länder Seite gegen Glanricarde und die Obriens, fie hals 
fen auch die Unterwerfung von Gonnaught und Muns 
fter befiegeln. Diefe friedlichen VBerhältniffe beflanden, fo 
lange Kildare lebte, und fein Sohn dem Reihe ald Bis 
cefönig vorftand, als aber diefer dem Grafen von Sur⸗ 
rey weichen müffen, bielt fih Gon Boccagh (der Hins 
fende), das Oberhaupt der O'neal, aller Verpflibtung ges 
gen eine Macht, der er bieher fo erhebliche Dienſte ges 
leiftet hatte, entbunden; feine Schaaren überfhwernmten - 
die Gefilde von Meath (1520),. ald eine feinem Ges, 
fohlehte von alten Zeiten ber zuftändige Provinz. Als 
aber der Vicekönig, den er unvorbereitet zu finden hoffte, 
in Haft gegen ihn anzog, kehrte O’neal unverfolgt in feine 
Sümpfe zurüd, und feine Unterwürfigfeits  Berficheruns 
gen wurden willig aufgenommen, Als Zeichen vollfomms 
ner Ausfdhnung empfing Con eine von Heinrich VIII. 
für ihm überfendete goldene Halskette, fammt einer Eins 
ladung nah England, „auf daß er feine groben und 
baͤueriſchen Sitten ablegen und feinere dagegen eintaus 
fhen könne”. Diefe plöglihe Unterwerfung wurde, wie 
es fcheint, vorzüglich dur die Erneuerung des Kampfes 
mit den D’donnel herbeigeführt, und Gon war fo eifrig, 
alle Pflichten eines getreuen Vaſallen zu erfüllen, daß 
er feinem Better Kıldare das Staatöfchwert vortrug, 
als diefer in Dublin einritt, um neuerdings von ber 
Würde eines Vicekoͤnigs Befig zu nehmen. Wie aber 
das Gerücht verfündigte, Kildare fei in England hinges 
richtet worden, und fein Sohn Thomas die Waffen ers 
griff, den Vater zu rächen, da erhob ſich der große O'neal 
abermalö gegen England, mit fchlechtem Gluͤcke zwar, 
was ihn indefjen nicht binderte, bald an ernſthafterem 
Kampfe Antheil zu nehmen. 

Heinrich VII. hatte feine religiöfen Neuerungen auch 
auf Ireland ausgedehnt; überhaupt hier nicht willig 
aufgenommen, wie in England, fanden fie vorziplih an 
Gon, dem Sobne ded Hinkenden, einen mächtigen Gegs 
ner, noch ehe diefer von dem Garbdinalscollegium eigends 
zur Vertheidigung der Kirche aufgefodert worden. Gon’s 
und der Geiftlichfeit Abgeordnete durchzogen den ganzen 
Norden der Infel, um eine Gonföderation gegen ben 
torannifchen Feind der Kirche zu Stande zu bringen, und 
D’neal, von einigen ſchon ald Monarch ded Nordens bes 
grüßt, rüdte an der Spite eines — Heeres 
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hinab in bie Ebne von Meath (1539), und bot Fehde 
allen denjenigen, die es wagten, die Rechte deö heiligen 
Baterd anzutaften. Bei Tarah hielt er große Heerfchau, 
die Provinz wurde audgeplündert, und fodann lief die 
wirklich furchtbare Menfchenmaffe, flr die aber Niemand 
einen vernünftigen Operationsplan zu entwerien wußte, 
rößtentheild auseinander. Der Vicekoͤnig folgte dem 
— —— auf dem. Fuße; fein Sieg bei Bellahoe 
koftete nur 400 Ireländern das Leben, allein ihre Stärke 
war gebrochen, und O’neal felbft mußte fih, wenn aud 
nad verlängertem Widerftande, unterwerfen unb dem 
Dapfte abfagen. Er that noch mehr, er ging nach Eng: 
land, machte dem Könige feine Aufwartung, und vers 
fprach, den Namen D’neal abzulegen, mit feiner Familie 
und feinen Verwandten die Kleidung, Sprade und Gits 
ten der Engländer anzunehmen und ihren Geſetzen zu 
geboren. Diefe feine arg von wurbe mit ausgezeich⸗ 
neter Gunft aufgenommen. Gon ſelbſt wurde unter dem 
Titel eined Grafen von Tyrowen zum Pair von Ireland, 
fein angebliher Erfigeborner, Matthäus, zum Baron 
von Dungannon ernannt, zwei Ebdelleute feines Gefolge 
empfingen den Ritterfhlag, und ein Priefler, dem ber 
Dapft, auf feinen Vorfchlag, das Bisthum Clogher vers 
lieben hatte, die königliche Beſtaͤtigung. Sceidend em: 
pfing noch der neue Graf, neben andem reihen Ges 
fchenten, aus des Königs Hand, eine goldene Kette, eine 
Bu Beftätigungsurfunde über alle feine angeftammte 

efigungen, unter der Laft jedoch, in Kriegäzeiten ein 
ewiſſes Gontingent zu ſtellen, und endlich ein Haus in 

ublin, fammt einigen Gütern in der Umgebung. Das 
durch follte ihm das Öftere Erfcheinen in dem Parlament 
erleichtert werden. Damit war aber das Clanſyſtem feis 
neswegs abgefchafft, und der Graf fuhr fort, wie von 
jeher, feinen Stamm nad dem Gefege Brebons zu res 
regieren. Ebenſo wenig erlitt ber religiöfe Zuftand der 
Provinz eine Veränderung, und bis auf die Zeiten Ja— 
kobs J. beftanden ſaͤmmiliche Kiöfter der nachmaligen 
Graffchaften Tirone, Zirconnel und Fermanagh in ihrer 
alten Verfaſſung. — Der frieblihe Zuftand, den des 
großen D’neal Unterwerfung zur Folge gebabt, überlebte 
nur kurze Zeit die Regierung Heinrichs VIIL; zwar 
. wiberftand Gon den odungen eines franzöfifhen Abs 
eorbneten, des Bifhofs Montluc, der ihn zu einem Auf: 
Hande verleiten wollte, aber fchwerer wurde es ihm, den 
Frieden unter feinen näcften Anverwandten zu erhalten. 
Er felbft hatte, nach feiner Ruͤckkehr aus England, und 
den Kopf noch ganz erfüllt von der Größe und der koͤ— 
niglichen Herrlichkeit feines Haufe, ben Fluch ausgeſpro⸗ 
chen uͤher denjenigen feiner Abfömmlinge, welcher fi) die 
Sitten der Engländer aneignen, oder ſich mit dem fäch 
fiihen Stamme verfhwägern würde. Diefe veränderte 
Stimmung benußten ded Grafen jüngere Söhne, um 
fein Gemüth von dem dältern, dem Baron von Duns 
gannon, abzuwenden. Matthäus, den der Graf als feis 
nen Erben hatte anerkennen laffen, war außer der Ehe 
eboren, und galt für den Sohn eines Schmieds von 
Dundalt, bis feine Mutter, einft Con's Moitreffe, ihn 
an deſſen Hof fendete; feine Erhebung mußte daher bei 
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ben ehelihen Kindern eine peinigenbe Eiferfuct ers 
Johann oder Shane D’neal, ein Jüngling von jd 
fühnem Charakter und ein enticiedner Feind der f 
länter, bemübete fid, von feinem Bruder Hugo m 
ftügt, den Bater von dem Baron und von ad 
babern, bie feine ſchimpfliche Parteilichkeit für ein 
ftard begünftigt hatten, zu entfremden. Gie rüdın 
befonderd feine Unterwerfung unter ein fuemdes | 
vor, und ermahnten ibn, die alte Würdigkeit um U 
bängigkeit feiner Samilie wieder zu gewinnen, Dir 
ter vermochte ihnen nicht zu widerſtehen, und m 
das Interefje feines Lieblings auf, im ber Hof 
feine Unabhängigkeit und den frübern Einfluß af 
Volk wieder zu finden. Matthäus hatte aber einig 
Punkte inne, und als feine Brüder, mit vi 
Willen, ihn daraus zu verdrängen firebten, aus | 
ihre feindfelige Abfichten dußerten, gab er dem Bil 
Kumde von der Gefahr, in welcher er ſchwebte, un 
der zweidentigen Haltung ded Vaters. Der Düd 
ließ bierauf den Grafen und die Gräfin einziehen, 
ab ihnen zuerft gelinde, dann firengere Haft in 
Haufe einer Magiftcatäperfon zu Dublin. 
Sobann, beftig hierüber erzuͤrnt, machte ſegeig 
ftalt, feinen Zorn an dem Baltard, den er ald im 
beber bed ganzen verbrüßlichen Handels betradten zu 
ausrulaffen. atthäus hatte mit des Vicelinin 
terflügung eine nicht unbedeutende. Macht zulam 
gebracht, aber Johann, durch eine Anzahl jhem 
Söldner verftärkt, überfiel die Verbündeten und 
fhlug fie aus bem Felde und verfolgte fie eig 
Strede entlang unter gewaltigen Blutvergiefen. | 
mit nicht zufrieden, zog er vor die Dauptburg land 
terd, deren ſich Matthäus bameifiert hatte; fie m 
erftiegen und geplündert, und das von ibr abhan 
Gebiet, ein Diftrift von 60 engl. Meilen Länge m) 
Breite, unftreitig der ſchoͤnſte und blübendfie Ad 
Inſel, auf das graufamfte verheert. Der alte Ent 
aus Betrübniß über diefe unfeligen Greigniffe, m 
bann wurde fogleich als fein Nachfolger, als da 
D’neal ausgerufen, behauptete fich auch, gegen al 
firengungen des Vicefönigs, bis zur Toronbefleigum 
Königin Maria. Gleich wie das Haus Kildar, m 
len feinen Angehörigen, durch fie reftituirt wurde, 1 
auch Jobann bei ihr Gnade, und er benußte die de 
ihm geworbene Sicherheit, um alle feine buuslicen 
gelegenbeiten zu orbnen. Die Fehde mit feinemt 
bruder war bald abgetban, denn Matthäus murt 
einem der Anhänger Johanns ermordet; Brian, de 
thäus aͤlteſter Sohn, hatte gleiches Schidjal, in 
tete Mac» Donell Zotan, ein D’neal, der vielen 
feines Häuptlingd Auftrag vollführt hatte. Hay 
Cormac, Brians jlngere Brüder, entkamen d 
Flucht, zu welcher ein Engländer ihnen vie Mitt 
ſchafft hatte. Johann, immer noch getreulid von | 
Bruder Hugo unterftügt, wendete fich fodann gegu 
Nahbam, und nach und nach wurden die Stack 
Mac Gennis, Macgwire, Macmabon, D'reily, DW 
D’cahan, Machrien, D’'yagan, D’quin, Mac Cams, 
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1, Macdonnel, Gallowglaffe genötbigt, ſich vu uns 
m, und die Oberherrliafeit de großen D’neal 
men. Durch eine glänzende, wenn auch wilde 
it geman Sobann die Herzen feiner Landsleute, 
weile firömten fie den Fahnen eines Anflbrers 
ale Arten von Ausgelafienbeit verftattete, ja durch 
ipielkbervorrief, der mit dem bochfabrenden, in 
daufe erblihen Sinne, alle Lieblingslafter eines 
den 1 6 verband, und der fich vielleicht noch 
den Sein gab, der Engländer Sitten und Ges 
e zit Berabicheuen, als er fie wirklich verabfcheute. 

& allgemeine Zuneigung war es auch, die ihn in 

Stand fepte, die von feinen Vorfahren vielfältig 
xt uchte Unterjochung der O'donnel zu bes 

obgleich er in dem Laufe des Kampfes 

den Artifel O’donnel ) eine der fchwerfien Nieder: 
it; und kaum mit dem Leben entwijchte. Wie fo, 
nbere,: veränderte ſich aber Johanns Lage mit 

Mgin Maria Zode; der Quftitiariud Sidney, der 
d.de Bicefönigs Suffer Abwefenbeit das König: 
sie, erfchien plöglich mit Waffenmacht im Nor: 

foderte, von Dundalk aus, daß Johann fich 
einfinde, Rechenſchaft über fein Beginnen von 

j ber ablege und Buͤrgſchaft für feine Zreue ftelle, 
‚ ebgleid ein Zrunfenbold im hoͤchſten Grabe, 

ih oft bis an den Hals in einen Mifthaufen 
en lafl mußte, um die unbändige Hige, die fein 
td zu dämpfen, war nichts defto me: 
ug, und ſcharfſinnig. Er wußte, daß 
en Anbänglickeit auf ihrer Meinung von 
end Macht berubte, und daß die Erfüllung 

Daled des engliichen Befehlshabers ihn, in ibren 

mit unauslöfhlicher Erniedrigung und Schmach 

; - Stolz und Politit machten ihm daher 

weg wünfchenswertb; um feine Landes 
i rer g von feiner Macht zu beftärken, 

' Regierung von feiner friedlichen und freund» 
m & immung zu überzeugen, beantwortete er des 

i fhrift in den ebrfurdtövollften Ausdrüden. 
ib bat ex um die Ehre feined Beſuchs, und daf 
einem Kind Darbenftelle übernehmen wolle, wo 

3 die fehönfte Gelegenheit ergeben würde, von 

nem, welche. die Ehre oder das Intereſſe der 
berübrten, zu bandeln. Sidney entdedte den 

m Dohmuth, der unter biefer Einladung ver 
bielt ed aber für raͤthlich, den mächtigen Haͤupt⸗ 
auf das Außerſte zu treiben; er that darum, 
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ibfangen und bewirtbet, und nachdem alle Pflich- 
Meitiger Höflichkeit erihöpft worden, fand Sid⸗ 
6 Selegenbeit, fein Gefchäft vorzunehmen. Mit 
lärte ihm Jobann, es fei allerdings wahr, daß 
Ratthaͤue Kinder von der Erbfolge in Tyrowne 
babe, allein er felbit fei Con's wahrer und 
Sobn, der audy allein ein Recht auf des Vaters 
, Matibäus ‚bingegen, den Heinrich VII. 
zum Baron von Dungannon gemacht, 
eines Schmied aus Dundalk, während 
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ann wünfchte. Er wurde mit der aͤußerſten 
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beffen Ehe mit einer gewiffen Aliſone erzeugt, geweſen; 
16 Iahre habe er als ſolcher in der Welt gelebt, bis es 
dem lifligen und ehebrecherifchen Weibe, der Alifone ges 
glüdt, ihn bei Eon einzufhwärzen, und diefer dann, auf 
das Wort einer Ehrloien, das untergefchobene Kind dem 
rechtmäßigen Erben vorzog. Er felbft könnte fich wohl, 
aus Ehrfurcht für die Königin, entichliefen, feine Anz 
fprübe an das väterlihe Erbe zu Gunjten der Söhne 
des Matthäus aufzugeben, aber dann würden fi mehr 
ald 1000 Männer des Stammes O'neal erheben, um ihre 
eigene Rechte und die Ehre des Stammes gegen die 
Eingriffe eines Gefchlechtes von Baftarden zu wehren. 
Die königlichen Briefe und Verleihungen, auf welche ſich 
Matthäus geflügt, feien eitel und nichtig, denn nad 
Landesbraubh babe Con nur Zeitlebens ein Recht auf 
Zirowne gebabt, und fein Gebiet nur mit Wiffen und 
Willen der Evelleute und des ganzen Übrigen Stammes 
weggeben oder veräußern fünnen. Nach englifhen Ges 
ſetzen hätte einer ſolchen Verleibung eine genaue Aufs 
nahme der zu verleihenden Güter vorbergeben müffen; 
von ber Aufnahme habe aber Niemand in Tirowne ges 
hört, wo beinebens die englifchen Gefege nicht eingeführt 
worden, und welches nicht einmal eine Grafſchaft nad) 
englifcber Art bilde, Wenn die Erbfchaft dem rechtmäßi: 
gen Erben geböre, fo fei er diefer Erbe, als der erſt⸗ 
geborene von Gons ehelihen Söhnen; fein Befig berube 
noch auf einem andern, und in feinen Augen ungleich 
ehrenvollern Grunde, ald dem Erbrechte, auf der freien 
Wahl feiner Stammgenofien, die ihn, nach des Waters 
Tode, als den würdigften und tapferften, zu ihrem Ober: 
haupte gewählt hätten, Solche Wahlen feien von jeber 
geſetzlich geweſen, und die engliihe Regierung habe ges 
en feine etwas zu erinnern gehabt. Als der gefeßliche 

berberr von Zirowne fordere er nur dad Recht und die 
Privilegien feiner Vorfahren; diefe Rechte feien aber fo 
vollfommen begründet, daß auch nicht eines zweifelhaft 
genannt werben könne, oder einer Unterfuhung der Res 
gierung betürfe. — Eine fo logifche und deutliche Aus⸗ 
einanderfesung wußte Sidney fo wenig, als einer feiner 
Nätbe, zu beantworten, gefhweige zu widerlegen. Sie 
follte, fo verſprach er, der yo zur Entſcheidung vors 
gelegt werden, denn für eine Bebörde feien die Punkte, 
auf welche es hier anfomme, allzu wichtig; einfiweilen 
möge fi Johann rubig verhalten, in Erwartung, daß 
ibm volle Gerechtigkeit werden follte. Und man trennte 
ſich, nachdem mancherlei Zeihen von Freundfchaft ausges 
taufcht worden. 

Die geboffte Entfheidung erfolgte aber nicht, und 
Sobann, auf fich felbft angewiefen, vollendete die Unter 
werfung der D’donnel und Dreilly, und begann mehre . 
Punkte zu befefligen, um fi der angemaßten Herricaft 
über Ulſter noch mehr zu verfichern, Eines feiner Forts 
um [ing ben Namen XTrüug-Engländer (Foogh-ne-Gall, 
wörtl. Abfcheu der Engländer). Überhaupt zeigte er in 
allen Dingen das Weſen eines unabhängigen Monars 
den. Einen feiner Anhänger, ber verdächtig, ein Späher 
ber Engländer zu fein, ließ er auf dieſen Verdacht bin 
henken, fo auch einen Andern, weil er Zwiebad, nad 
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englifcher Art bereitet, gegeffen hatte. Den englifchen 
Diftriet ließ er durch ſtete Raubzüge beunrubigen. Unter 
diefen Umftänden erhielt Suffer, der endlich nad Ire⸗ 
land abgegangen war, die beftimmte Weiſung, einen fo 
befhwerliben Nachbar zu Paaren zu treiben. Er ging 
über die Grenze, hatte mit Johann einige unbedeutende 
Gefechte, und fing an, Unterhandlungen zu pflegen, uns 
ter Vermittlung ded bei der Armee anwefenden Grafen 
von Kildare, der feinerfeit& Aled aufbot, um feinen Betz 
ter von ber Thorheit, ed mit der Macht eines ar > 
Königreich aufnehmen zu wollen, zurüdzubringen. os 
hann felbft dußerte frieblihe Gefinnungen. Er babe, 
räumte er ein, gegen rebellifhe Vaſallen die Waffen ge: 
braucht, aber, da er fich niemald der Regierung widers 
feste, koffe er, man werde ihn nicht in der Ausübung 
feiner rechtmäßigen Gewalt ftören. Wenn er etwa eine 
englifche Niederlaffung angegriffen, fo fei dieſes nur vers 
theidigungsweife gefhehen. Seine Nachbarn hätten nicht 
nur fein Gebiet verheert, fondern auch Anfchläge gegen 
fein Leben gefchmiedet, fo daß er in immerwährender Furcht 
vor Meuchelmord lebe. Und er bewies dieſes alles durch 
unverwerfliche Zeugniffe. Suffer bingegen beftand dar⸗ 
auf, daß Johann —* ber Gerechtigkeitöliebe der Königin 
überlaffe, und ihre Entſcheidung über feige Anfprüche abs 
warte. Nachdem Johann hierauf Unterwerfung ange: 
lobt, wurde ihm verfprochen, daß man ihn als Fürft 
von Zirowne anerkennen, und ihn im Genuffe der mit 
foiher Würde verbundenen Rechte und Vorzüge belaffen 
wolle, bis dahin das Parlament die Gültigkeit der dem 
Grafen Con und dem Baron von Dungannon auöges 
ſtellten Verleihungen unterfucht haben würde. Im Falle 
fie ald ungültig anerfannt würden, follte Johann die 
Mürde eines Grafen von Tirowne erhalten, von ber 
Krone England abhängen, und über feine Vaſallen die 
von den Fürften von Zirowne hergebrachte Gewalt Üben; 
die Belchädigungen, über welche er verklagt, folten uns 
terfuht und nad Befinden vergütet werden. Nachdem 
ber Vertrag auf fo billige Bedingungen abgeſchloſſen 
worden, folgte D’neal dem Bicefönig nah Dublin; er 
leiftete den Treueid und verſprach, der Königin feine Huls 
bigung in Perfon darzubringen. Dafür war nun fein 
Termin beftimmt worden, und Sobann, von dem gafts 
lihen Empfange in Dublin gefchmeichelt, verweilte läns 
ger, als es nöthig ſchien, bis feine Anhänger entdedten, 
baß ber DVicetönig die Abfiht habe, ihn feflzunehmen 
und gefängen nah England zu fhiden. Empört und 
zugleich beforgt‘, begab er fich fogleidh von einem unge: 
mein zablreihen Gefolge begleitet, auf bie Reife. 
feinem Einzuge in London 1562, erregte vorzüglich feine 
Leibwache von Gallowglaffes der Zuſchauer Bemundes 
rung. Baarhäuptig, das lodichte Haar bis auf die Schuls 
tern berabbängend, in prächtigen, fafrangelben Gemäns 
dern mit offenen Ärmeln, darlber die Schugmwaffen, und 
jeder als Zrugwaffe eine Etreitart führend, fehienen fie 
von den Gegenfüßlern herzukommen. Die Königin nabm 
bie dargebrachte Hulbigung mit Güte auf, und ald Io: 
bann ihr in gebrängter Kürze wiederholte, was er zu 
Sidney gefprochen, fühlte fie fich ergriffen von der funft- 
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loſen Berebfamkeit des furchtloſen Mannes, Ein 
fiherte ihn ihres Schutzes, umd entließ ihm mit 
Geſchenken. Die Engländer betrachteten biefen 
ald dad Ergebniß der Reue eines rebelliſchen 

die Irelaͤnder ald einen Friedenoͤſchluß zwildm u 
hängigen Mächten; die Aufnahme, die Johann gef 
und deren er in ber Heimath fleißig gebadte, ad 
ihnen ald bie Anerfenntniß feiner Echo) 
feinen. vermeintlichen Verbündeten fogleic einem & 
von feiner Wichtigkeit und Zuverläffigkeit zu acım i 
309 Iohann die Bewohner der Hebriden, die tg 


'mer Zeit die Provinz Ulfter beunrubigten umd joa 


nige der englifhen Städte weggenommen halten, 
wurden in offener Feldfchlacht befiegt, ihr Anfüher] 
auf dem Plage, und ber Vicekoͤnig berichtete fe wi 
haft über dieſes Greigniß, daß jest endlich el 
erging, den mit Johann abgefchloffenen Vertrag pl 
iebung zu bringen. In der diefem Mertrag ga 

atification gedenkt auch die Königin der fo cm 
Sohann empfangenen Dienfte mit vieler 

Suffer ſcheint indeffen bald Reue empfen 

haben, daß er die Sache eine ſolche Mentum 
laffen. Er berichtete der Königin, daß D’neal ſec 
feine Glanleute zu ererciren, fie durch Werbung 
flärke, und unfehlbar einen Angriff beabfiätigte # 
tet nichts," antwortete Elifabeth, „und fagt meinte 
den, daß ed für fie das befte, wenn er —* 
ic dann Gelegenheit finden werde, fie mit ka 
befchenfen. ewig werde ich nicht mod enml 
zeihen.“ Diefe Antwort wollte aber dem 
nicht genügen. Er verlangte von D’neal den 
ner Rüftungen zu wiffen, und wiewol diefer mahl 
chen mochte, wenn er fie auf Rechnung der Scen 
fprieb, fo verfäumte Suffer doch nichts, um die? 
grenze in den furchtbarften Vertheidigungsjufland m} 
Sein zweiter Nachfolger, Sidney, der ſchen früh 
land kennen gelernt hatte, nicht zufrieden, zur Dei 
gung gerüftet zu fein, wollte auch bie Mittel zum 
griffe haben, ‚und verfah zu dem Ende den mi 
Poſten Derry mit einer flarfen Beſatung. Dariit 
Flagte ſich O’neal nicht ohne Grund, und engiäll 
miffaire fanden ſich bei ihm ein, eine Ausgiide 
verfuchen. Wahrſcheinlich fi) die Arbeit zu mil 
erzäblten fie, daß Mac-Arthy, das Oberhaupt Mi 
mond, ſich unterworfen und, neben vielen andem 


ben Zitel eines Grafen von Glancartby 
„Wahrhaftig,“ entgegnete D’neal, „ein ſchoͤner 
babe einen Lakei von gleich gutem Herkommen 
er fi der empfangenen Ehre freuen, D’neal bear 
nicht. Allerdings babe ich mit der Königin, w 
ibr gefällig zu zeigen, Frieden gemacht, aber dat 
ich nicht vergeffen, dafı meine Vorfahren eine Ku 
gen. Ulſter war ihr Gigentbum, und wird arh 
dad meine fein. Sie baben es mit dem Eine 
obert, und ich werde es mit dem Schwerte 
Man trennte fi unverrichteter Sache, und Dual 
fi) mit einigen Truppen vor Der. Mitten ie 
den gefiel es dem Gommandanten Randoldh, I 
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giehenben herzufallenz er zerſtreute eine ihrer Ab⸗ 
en, biieb aber felbft auf dem Plage, D’neat er: 

b in meuen und heftigen Klagen über einen folchen 
6, war aber doch nicht ungeneigt, ſich zu ver: 
und lud zu dem Ende den DVicekönig zu einer 

ung in Dundalf ein. Sidney ließ nicht auf ſich 

‚aber O'neal erfuhr mittlerweile, daß das Pulver: 

Derry in die Luft geflogen fei, und daß bie 

jung den Drt habe räumen müffen, als welches 

Itelan der Rache des H. Kolum-Kil zuſchrieb. 

Kind batte naͤmlich als Pulvermagazin dienen 

Mund der Sage nad) war ein ungebeurer Wolf 

dem benachbarten Forſte bervorgebrochen und hatte 

Brand, den er in den Zähnen bielt, in die ents 

Kirche geichleudert. Eines fo mächtigen Beiftan: 
Di, glaubte Iobann den Vicefönig nicht mehr 

zu dürfen, Statt die Gonferenz in Dundalk 

Men, erhob er das Panier der Empörung, und 

lien Operationen waren reifend und erfolgreich. 
der wichtigften Grenzichlöffer fielen in feine Ge: 
ib wurden gefchleift, während Johann feinen Ab: 

je Keerei zu beibätigen, die Domkirche zu Armagb, 
der Exibifchof Loftus dem reformirten Gottesdienfte 
hatte, einäfcherte. Er fiel in die Landfchaft 

Hab ein, verwuͤſtete fie von einer Grenze zur ans 

3 ihren nach Unabhaͤngigkeit ſtrebenden 

ieß dem Grafen von Desmond, in 

& ein Bundniß antragen, foderte die eingebornen 
ein Gonnaught auf, ſich der allen Ireländern ges 

llihen Sache anzufhließen, und ließ durd) foͤrm⸗ 
ndiihaften in Rom und in Spanien um Hülfe 

ben Feind der Kirche anfuchen. In deren Erwar: 

Öte er den Vicekönig durch mancherlei Vorfchläge 

fen; während Sidney ihn zu einer neuen Gon: 

Barteie, war er mit einem Angriffe auf Dundalk 

Ht, der indeſſen ſchimpflich abgewiefen wurde, 
endlih des Vicekoͤnigs Armee vorrüdte, fuchte 

6 wie gewöhnlich, Sicherheit in feinen Wildnifjen. 

im zu verfolgen, lag nicht in Sidneys Abficht, 

a east mit den’ Intereffen der großen Fa— 
d Landes, fand er fogleih Mittel, feinen Gegner 

empfindlichften Seite beizufommen. Galvagb, 

I Iobann entfeßte, und fo groͤblich mishandelte 

m Zirconnel, erhielt von dem englifchen Befeblö: 

F Mittel, feine zerfireute Clan um fich zu ſam— 

fein Stammgebiet wieder einzunehmen, wurde 

Schutz⸗ und Trugbündniß gegen den ges 
ie Keind aufgenommen. Auf gleihe Meife vers 

Inc mit Macgwire, dem er feine Herrichaft 

N ben hatte, und mit mehren Stäms 
ns» nnaugbt. 
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Er felbft nahm eine be 
ellüng an den Grenzen von Ulfter ein. 
geblih auf Hülfe von dem Auslande ges 
fe, dem auch der Graf von Desmond feinen 
Derfagte, fand ſich von allen Seiten eingefclofs 
mehren Punkten zugleich angegriffen, erlitten 
wieberholte Niederlagen; den Unmillen, 
empfand, ließ er an feinen Anhängern 
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aus, und biefe, ohnehin von Hunger und Mangel ge 
plagt, verließen haufenweiſe feine Fatnen. In wenigen 
Monaten hatte er über 3500 feiner Glansmänner einge: 
büßt; er felbft, ohme alle Hoffnung, nachdem er lange 
genug von einem Verftede zum andern geflüchtet war, 
hatte ſich entichlojfen, fi dem DVicefönige zu überliefern 
und deffen Gnade anzurufen. Er war in der Ausfüh: 
rung diefes Vorhabens begriffen, als der Dfficier, den er 
als Geheimfchreiber brauchte, einige Bedenklichkeiten über 
die vorzunehmende Handlung äußerte. Die englifche Re: 
gierung, meinte der Dfficier, feizu fehr beleidigt, um vers 
eihen zu Fönnen, und wenn einmal die Großmuth eines 
Feindes angerufen werben müßte, fo wären ja die Scyot: 
ten und ihr Lager von Glanshugboy nicht allzu ferne. 
Welche Übel ihnen Johann auch angetban haben möge, 
fo fei ihr Haß gegen die Eng'änder doch noch größer, 
fie würden darum unſchwer zu gewinnen, und mit ihrer 
Hülfe die Feindfeligkeiten fortzufegen fein, bis fich ein 
erträgliher Frieden erreichen laffen. O'neal fühlte feine 
Hoffnungen neu belebt. Auf der Stelle ſchickte er einen 
Sohn des fchottifhen Anführer, der fein Gefangener 
geworden, dem Vater zurück; er felbft folgte auf dem 
Fuße. Zum Unglüde fand fih ein englifher Dfficier, 
Namens Piers, ald Späher in der Nähe. Als dieſer 
von dem den Schotten angekündigten Gafte hörte, fand 
er ſich ſchnell bei Alerander Oge, ihrem Befehlshaber, ein. 
Er erinnerte an alle die Beleidigungen, welche die Schot— 
ten von D’neal empfangen, an ben gewaltfamen, noch 
ungeraͤchten Zod von Aleranders Oheim, und wußte ders 
gelalt feiner Zuhörer Leidenfchaften anzufadhen, daß zur 
tunde Johanns Untergang befchloffen, und die Leitung 
bes verrätherifchen Anſchlags dem Piers übertragen wurde, 
Auf fein Geheiß mußte ein Bote den unglüdlihen Häupts 
ling in das Lager der Schotten, als welche bereit feien, 
feine Fehde als die ihrige zu betrachten, einladen. Arg— 
los folgten Johann, die Frau Galvagbs von Tirconnel, 
mit welcher er mebre Kinder erzeugt hatte, der Gebeims 
fchreiber, und etwa 50 Reifige. Nach Landesfitte wurden 
fie in des Anführerd Zelt aufgenommen, und gaftlich bes 
mwirthet. Während des Mahls begannen die Schotten 
mit dem Geheimfchreiber zu rechten, um das von ibm 
verbreitete Gerücht, die Witwe ihres erfchlagenen Feld: 
beren habe dem großen D’neal die Ehe zugefagt. Der 
Schreiber war deſſen geftändig und fügte hinzu, es würde 
für die Königin von Schottland felbft eine Ehre fein, 
einen fo aufgezeichneten Herrn, als feinen Gebieter, zum 
Gemahl zu baben. Diefe Beleidigung wurde durch eine 
andere erwiedert. D’neal wollte ſich feines Schreibers 
annehmen, und ber Streit wurde immer heftiger, bis auf 
ein gegebenes Zeichen Bewaffnete bereinftürzten, und 
fämmtlihe Gäfte niedermachten. Den Kopf D’neald lief 
Piers ſich geben, um ihn nad Dublin zu ſchicken, wo er 
ibm mit 1000 Mark gelohnt wurde, Sidney aber — 
bis in das Innerſte von Tirowne ein, und fand übera 
die willigfte Aufnahme, denn Alle, die auf die Häupt: 
lingftelle Anfpruh machen fonnten, bublten um feine 
Gunft. Die Br batte aber bereitö gewählt, und 
zwar einen Enkel Cons bes Großen, ben Zirlougb &yn: 


O’NEAL 


nogh D’neal, der fih von feiner- Burg Straban, in 
Tirowne aus, nur durch ſeine Neigung für Ruhe und 
Frieden bemerkbar gemacht hatte. Willig verpflichtete 
fi) auch der neue Häuptling, ber Königin treu und 
bold zu fein, allen Anſprüchen auf die Unterthänigkeit 
der benachbarten Stämme zu entfagen, die Söhne des 
Barond Matthäus von Dungannon in dem Befige der 
ihnen angewiefenen Laͤndereien nicht zu flören, und ſich 
auch künftigen Beftimmungen, wie fie ber Frieden des 
Landes und das Intereffe des Staats erheiſchen koͤnn⸗ 
ten, zu unterwerfen. Damit aber aud ihn niemand bes 
unrubige, ließ die Königin den Sohn Jobanns, den dies 
fer früber ais Geifel gegeben, nach dem Schloſſe zu 
Dublin in Verwahrung bringen. So friebliebend aber 
auch Zirlougb fein mochte, war es ihm doch nicht möge 
lich, gänzlich den Anſprüchen feines Haufes an die Uns 
tertbänigfeit der benachbarten Stämme zu entfagen; weil 
feine Glan zu fehr gelitten hatte, nahm er 1000 Schotten 
in Sold, um das zu erzwingen, was in der Güte nicht 
zu erreichen war, und es bedurfte des ganzen Anfehens 
des Vicekoͤnigs, um ihn von wirklichen Feindfeligkeiten 
abzuhalten. Wahrfcheintih war es diefe unerwartete Aufs 
wallung, die den Vicekoͤnig veranlaßte, in dem unmittels 
bar darauf einberufenen Parlament dad Haus D'neal 
noch weiter, zu befchränken. Die dritte Seſſion dieſes 
Parlaments wurde mit einer Verbammungsacte gegen 
den ermordeten Johann D’neal eröffnet; darin iſt bie 
Rede von Johanns Verbrechen und wiederholten Empoͤ⸗ 
rungen, und es wird die Nichtigkeit der Anſprüche der 
Familie O'neal an irgend eine Souverainität in Ireland, 
und dagegen der Königin Recht an die Krone in einer 
langen, mit Gurmund, des Königs Belinus Sohn, ans 
bebenden biftorifhen Darftellung ausgeführt. Sodann 
verorbneb dad Parlament, daß der Name D’neal, zugleich 
mit der ganzen, unter Gottes freiem Himmel zu verrichs 
tenden Geremonie der Inthronifation des Häuptlings, ers 
loſchen und abgeſchafft fein foll; die bloße Annahme des 
Titels ift ald Hochverrath zu betrafen. Die Landſchaſt 
Ulfter wirb von der Gerichtöbarkeit D’neald befreiet, und 
Sohanns und feiner Genofjen Grundeigenthum der Krone 
einverleibt, doch foll dem Zirlougb Lynnogh und feinen 
Anhängern, in Betracht ihrer zeitigen — —— ver⸗ 
ziehen fein, und ein Stuͤck von dem Gebiete ihres Stam⸗ 
med ihnen ald ein Kronleben verliehen werden. Dur) 
dieſe Acte wurde über die Hälfte von Ulfter der Königin 
Eigentum, doch fanden feine wirklichen Gonfiscationen 
ftatt, und die Einwohner fonnten, wie vordem, ihre Läns 
bereien benugen, obne ben mindeften Zins zu entrichten. 
Aber ‚felbft Zirlougb fand fich verlegt durch die Abhäns 

igkeit, zu welcher man ihn verdammen wollte, und Jakob 
Maurice, der gluͤckliche Rebell des Sübens, fand «8 
nicht allzu ſchwer, ihn für feine Sache zu bewaffnen. 
Tirlough nahm abermals ein Corps Schotten in feine 
Dienfte, und wollte, von biefen Hülfötruppen begleitet, 
den englifben Diftrict heimfuchen, als unter feinen Leu— 
ten eine Meuterei ausbrach. Er wurde fchwer verwuns 
bet, fein Stamm gerieth in die heftigſte Verwirrung über 
die Frage, wer fein Nachfolger fein folle, und ber kuͤm⸗ 
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merlich wieder bergeftellte, aber von allen feinen An 
gern verlaffene Tirlough hatte nichts befiees zu & 
als fich dem Vicefönige zu unterwerfen. Kaum in | 
Rechte wieder eingefegt, fand er neue Schwierigkeite 
befämpfen. Thomas Smith, ein Geheimfchreibe 
Königin, ließ ſich einen Theil der confiscirten Linde 
von Ulfter verleihen, und fendete eine Golonie, feinen 
türlihen Sohn an der Spite, aus, um dieſe Ränder 
vorzüglich die Halbinfel Ardes, urbar y machen. 

junge Smith wurde zwar, bevor bie Anlage bearlı 
von einem von D’neald Leuten ermordet, aber die 
gung zu Niederlaffungen in Ulfter war einmal em 
und Smiths Schidfal feine Warnung für einen I 
teurer von weit größerer Macht und Fähigkeit, für 
bekannten Grafen von Efjer, der mit eimer bedautı 
Truppenzahl in Glanbugb:boy landete, und foglat 
im Lande auöbreitete (1573). In dem Kampfe mit 
entwidelte jedoch Tirlough eine Thaͤtigkeit, die man 
nicht zugetraut hätte; unterflügt von Brian Mac 
einem ber bedeutendften Herrn des Stammes D 
und von Hugo, dem Sohne des Barond Matthäu 
Dungannon, beunrubigte er die Engländer auf 
Punkten, die mebrften Zheilnehmer an des Efier | 
nehmen gingen nad Haufe, und nur ber Aönigl 
flimmter Befehl konnte diefen felbft in Seeland ; 
halten. Weil er aber von offner Feindfeligkeit 
mehr boffte, fuchte er feine Gegner durch Liſt zu tn 
und ein Separatfrieben mit Brian Mac-Phelim war 
abgeichloffen. Den Zractat zu befiegeln, verani 
Efier ein Gaftmal; beim Nachtiſch ließ er den J 
und beffen Gemalin feffeln, und wor ihren Auge 
fämmtlihen Begleiter ermorden. Dann ſchidte et 
Gefangnen nah Dublin, wo Phelim, feine Gemalt 
fein Bruder geviertheilt wurden (1574). Diele € 
that überlebte Efjer nicht lange, er ftarb, ohne fein 
ject zur Ausführung gebracht zu haben; dagegen | 
unter dem gewandten Bicefönige Perrot die fün 
Gewalt, wie in ganz Ireland, fo beſonders in 
wichtige Fortfchritte. Die Provinz wurde in fieben 
ſchaften, worunter auch Tirowne, eingetheilt, und 
ſtalt bezähmt, daß Zirlough in dem Parlament 
April 1584 feinen Plab unter den Baronen dei 
hauſes einnahm und fich bewegen ließ, in feinen 
gerhdten Alter die ireländifche Nationaltracht a8 
modiſche engliſche Kleidung zu vertaufchen. Abt 
Schwachheit machte ihm zumal veraͤchtlich in 

Stamme, und eine bedeutende Partei richtete ibr ' 
merkt auf die Söhne des ermordeten Johann One 
nur eine Gelegenheit, zu erwarten fchienen, fih t 
englifhen Herrichaft loszufagen. Auch Hugo, dei 
tbäus von Dungannon Sohn, begann des Ni 
Belorgniffe zu erregen. Hugo war durch bie | 
tung, bie ihn, des Baftards Enkel, in feinem € 
verfolgte, im früher Jugend veranlaßt worden, b 
Engläntern Kriegsdienfte zu nehmen, und er bal 
vornebmlih in dem Aufruhr von Desmond, dur 
ſicht, Thaͤtigkeit und Tapferkeit ausgezeichnet. D 
ziehung, die er in England empfangen, und Verl 
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men, hatten feine Sitten verfeinert, wiewol er, 
Rreländern gegenüber, mit vielem Grfolge das 
Beien, das man fi von einem O'neal unzertrenns 
fe, anzunehmen wußte. Als Perrot fein Parlas 
fammelte, erſchien Hugo vor den Schranken, um 
ft feinem Großvater Con und feinem Vater ges 
a Berleibung, die Grafſchaft Tirowne zurückzu— 
Die Srafenwürbe wurde ihm obrie Anftand zus 
nit fo das Erbe, wegen defien man ibn an 
igin verwies. In feiner Hoffnung getäufcht, 
e Hu o fih an den Vicefönig, und durch mans 
1 Künfie, vorzüglib dur das Verfprehen eines 
nden Zinfes für die Krone, wußte er diefen der: 
‚ein mebmen, daß Perrot ihn auf das dringenbfte 
igin ſahl. Im Befige einer fo gewichtigen 
ung erfchmähte Hugo es keineswegs, bei der 
a die gewöhnlichen Künfte der Höflinge anzu= 
4 lt von ibr über den Zuftand von res 
fragt, beklagte er Höchlich die barbarifche Vorliebe 
andel r ihre Gefege und Gewohnheiten, ald 
jelhe fie allein verhindert würden, die beglüdende 
ig von England anzunehmen, und er meinte, 
fauım ein"befjeres Mittel geben würde, der noͤrd⸗ 
teländer Vorurtheil zu überwinden, als wenn der 
mierdrüdt würde. Diefe Anſicht fand der Kö: 
eifal, und ſich zu deren Ausführung ein beques 
frfzeng zu ſichern, verlieh fie durch offene Briefe, 
08 große englifche Staatöfiegel aufgedruckt wurde, 
falfhaft und den ganzen terfelben verbleibenden 
en * D’neal. Ein Zins wurde nicht vorbe⸗ 
wol aber eine Strede von 240 Acres, an dem 
aterfluffe, zu Anlegung eines Forts, auch wurde 
% daß der Grafſchaft Tirowne eine feſte Grenze 
fm werben folle, daß Hugo fic keinerlei Art von 
Über die benachbarten Herren anzumaßen babe, 
Söhnen des Zirlough und des Johann O'neal 
ihendes Einfommen audgeworfen werden, und 
XR— uptling von Tirowne bleiben, auch die her— 
"Dberherrlichkeit über Macgwire und D’cahan, 
oder Häuptlinge mindern Rangs aus der 

sat, beibehalten folle. Triumphirend kehrte Hugo 
zuruck der Vicekönig, obgleich empfindlich, 
ohne fein Zuthun verhandelt worden, konnte 
in, die Befehle der Königin zu vollftreden, und 
tlougb ließ fich, ungeachtet der zu feinen Gun: 
achten Stipulationen, bereden, feine Würde, 
Borbehalt des Titels, zu refigniren. In ganz 
Mt Hugo als der Liebling der Königin, und ins 
übte, die empfangenen Gnadenbezeuguns 
a und feinen Untergebenen die übers 
a Ibeen von feinem Anfehen und Einfluffe beis 
‚ließ er zugleich, um dieſen Einfluß wirklich zu 
in der Unterdricdung verſchiedener aufrührifcher 
en, welche die Regierung feinen Beis 
erufe den ausſchweifendſten Eifer blicken. 
au erbot er ſich fogar, um kuͤnftigen Ruheſtoͤ⸗ 
ich b zu koͤnnen, ſechs Compagnien ges 
Soldaten aufzubringen und zu unterhalten, und 
WB. R. Dritte Section. JII. 
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als man biefed Anerbieten, unvorfichtiger -Weife, anges 
nommen, fand er die fhönfte Gelegenheit, alle feine Uns 
terthanen zu ererciren, indem er die gehörig eingelibte 
Mannfchaft fogleih durch andere erſeßte. Unter dem 
Vorwande, fi ein Haus zu bauen, ald worin man ein 
Zeichen von Unterwerfung und Gultur” erblidte, erhielt ex 
die Erlaubniß, eine Quantität Blei nach Dungannon zu 
ſchaffen, wo er fie nicht zum Dachdeden, fordern fir 
Fünftige Eriegerifche Ereigniffe auffpeiherte. Seine wach⸗ 
fende Macht erregte jedoch die Eiferfucht der benachbarten 
Häuptlinge. acmahon und Macgwire klagten nicht 
nur über manche Beläfligungen, bie fie von ihm ertuls 
ten müffen, fondern befchuldigten ihn auch verrätherifcher 
Umtriebe; ein Gleiches that Zirlough, indem er verſchie⸗ 
dene Erpreffungen an ven Tag brachte. Aber Hugo, der fi 
als den Fürften feines Stammes anſah, ließ feine Hand 
täglich fchwerer auf den Nachbarn laften, fuchte die Freund⸗ 
ſchaft der fhottifchen Golonie in feiner Nähe und aud 
minder mächtiger Stämme, wenn fid nur eine Ausficht 
zeigte, fi ihrer mit Vortheil zu gebrauden; fo gewann 
er die früher von ibm mishandelte Glan der D’cahan, ins 
dem er dem Häuptling feinen Sobn zum Erzieher gab, 
was bei den Sreländern ein unauflöglicyes Freundfchaftss 
band knuͤpfte. Ein Gerücht beichuldigte fogar den Gras 
fen eines Einverftändniffes mit Spanien, und um nicht 
das Shidfal feines Schwiegervaters, des Dwen Macs 
toole zu theilen, der einen lächerlichen Verdacht mit im: 
merwäbrendem Gefängnifje büßen mußte, wagte er noch⸗ 
mals eine Reife nah England. Seine erneuerten Be: 
theuerungen von —— Treue fanden anfaͤng⸗ 
lich kein Gehör, er wurde fogar, weil er ohne des Vice 
fönigs Urlaub reifete, eingekerkert, doch entwaffnete feine 
Demuth und Unterwürfigteit die zurnende Königin, und 
es wurde ihm vergönnt, vor dem Geheimenrathscollegium 
eine Verfiherungsacte auszuftellen. Er verfprach darin, 
der Königin treu und hold zu fein, auf jede Art von 
Hobeitörechten und auf das ireländifche Geſetz zu ver 
zichten, und dagegen die Einführung englifher Gefeke 
und Gewohnheiten in feinem Bezirk zu beförtern, dem 
Feinden der Königin Eeinerlei Vorſchub zu leiften, feinen 
Briefwechfel mit den Verräthern im Auslande zu unter 
halten, feine katholiſchen Priefter oder Mönche aufzunehs 
men, ſich in Eirchliche Angelegenheiten nit einzumiſchen, 
ohne Erlaubniß feine Truppen auszubeben, wol aber 50 
von der Königin zu befoldende Reiter zu unterhalten, in 
Kriegsläuften ſich zu perfönlihem Dienfle bei der Armee 
einzufinden, der Befagung von Bladwater die nöthigen 
Lebensmittel um billigen Preis zu liefern, Abgaben nur 
mit Bewilligung der Regierung zu erheben, aud feinen 
Verbrecher anders, ald nad Kriegsrecht binrichten zu 
laffen. Er unterwarf ſich allen diefen Bedingungen, und 
der Graf von Ormond und Ghriftoph Hatton wurden 
feine Bürgen für deren gewiffenhafte Erfüllung. — Kaum 
war dieſe Verhandlung aufgenommen, ald Johann O’neals 
Söhne ernfilicher, wie vorhin, an Hugos Sturze zu ar: 
beiten anfingen, Einer von ihnen, Hugo Ne Gavelofe 
Se Gefangene: fo hieß er, weil feine Mutter eine der 

eifchläferinnen Johanns, ihn während * Gefangen⸗ 
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ſchaft geboren), Fam an den Hof, um ben Grafen wie: 
derholter Verräthtreien anzuflagen, und namentlich eincs 
geheimen Verkehrs mit Spanien, für welden er die an 
den Küften von Breffney geflrandeten Spanier benutze. 
Der Serettete wußte fich aber zu rechtfertigen, und kehrte 
nad) Ireland zuruͤck, wo er ſich aber keineswegs über: 
eilte, die übernommenen Verbindlichkeiten zu erfüllen, fons 
dern vielmehr fich eines mächtigen Verbündeten verficherte, 
indem er feine Tochter an den wie durch ein Wunder 
aus der englifhen Gefangenfhaft enttommenen Finſten 
von Zirconnel vermählte. u 
Überhaupt ſchien fich jetzt Alles zu vereinigen, um 
des Grafen Macht auf das Hoͤchſte zu fleigern. Einer 
von Johann D’neald Söhnen, Arthur, der in Gefellfchaft 
des Fürften von Zirconnel das Wagſtuͤck beftanden, fich 
einer harten Gefangenſchaft zu entziehen, war auf der 
Flucht verhungert, ein anderer, Hugo Ne Gavelofe, 
mwurde-dem Grafen ausgeliefert, und auf ber Stelle, fo: 
wol um Rache an dem Ankläger zu üben, ald auh um 
fi feiner Verſchwiegenheit fir die Zukunft zu verſichern, 
zum Tode verurtheilt. Die Ehrfurcht für den D’neal 
war aber fo groß, daß niemand dieſes Urtheil vollfireden 
wollte, bis Hugo einen Scarfrichter aud dem englifhen 
Diftricte fommen ließ. Die Königin Elifabeth, die ein 
Monopol zu befigen wähnte, wurde durch diefe graufame 
Handlung tief verlegt, und obgleih Hugo vorfhühte, 
daß er nur eine geſetzmaͤßige Gewalt geuͤbt, indem er 
einen Verraͤther nach Kriegsrecht beftrafen laffen, wurde 
doch feine Gommilfion zurüdgenommen. Mittlerweile 
batte ſich auch ein mächtiger Feind gegen ihn erhoben; 
Heinrich Bagnal foderte Rache von ihm, daß er feine 
Schwefter verführt, und fie hernach, doch bei Lebzeiten 
feiner erften Frau, geheiratbet habe. Wiewol es nun 
dem Grafen gelang, fa in Anfehung dieſes Punktes zu 
rechtfertigen, fo gerietb Bagnal dagegen, in ber Hitze 
des Streits, auf die Spur feiner geheimen Verbindun— 
gen, und bielt ſich durch diefe Entdeckung berechtigt, nicht 
nur ſich der Perfon des Grafen zu bemächtigen, fondern 
auch eine neue Klage auf Hochverrath gegen ibn anzus 
ftelen. Aber auch diefen Streih wußte Hugo abzuweh⸗ 
ren, theils durch kuͤnſtliche Beweisführungen, theild durch 
das Anerbieten, in offenem Zweikampfe feine Unfchuld 
darzutbun, und da er gleichzeitig dad Glüd hatte, den 
Sheriff von Fermanagh, dem von dem Macgwires ber 
Zod geſchworen war, aus ihren Händen zu erretten, auch 
in der Bekämpfung der rebelliihen Schotten nüßliche, 
mit feinem Blute befiegelte Dienfte zu leiften, fo ſchien 
der Regierung Vertrauen zu ihm wieder bergeftellt. Nur 
zu Bagnal, der gegen die Schotten den Oberbefehl führte, 
verfah er fich nichts Gutes, vielleicht ſchaͤmte er ſich auch, 
gegen dieſe Reute, die fich zum Theil auf feine Veran: 
laffung bewaffnet hatten, ferner zu bienen. Er verließ 
darum das Heer, ohne zwar einen entfcheidenden Schritt 
zu wagen, nur baß er auf bie furdytbarften Drohungen 
feinem Schwiegerfohne, dem Fürften von Zirconnel, ber 
ſich bereits in voller Empörung befand, einige Truppen 
unter feinem Bruder Gormac D’neal zu Hülfe ſchickte. 
Es trat aber bald ein neues Ereigniß ein, welches ed ihm 
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noch ſchwieriger machte, den Schein von 
mit dem er ſich zu umgeben gewußt, ferner eis 
ten. Der alte Tirlough war dem Tode nahe, u 
Lodung, ihm als großer D’neal zu folgen und di 
ganz Ireland fo verehrten Namen zu tragm, zd 
als daß Hugo ihr hätte widerfieben können, 
no einige Söhne Johann D’ncals, die, 

ihr Bruder Arthur, den Gefängniflen von Dukls | 
kommen waren, lebten, um ibm biefen Zitel fi 
machen. Vor allem war Hugo bebadıt, fid dire, 
fo gefährlihen Brüber zu san: fie wurden af 
Geteiß eingekerkert, und Zirlougb hatte kaum den 
aufgegeben, als Hugo fi als großer D’neal ball 
ließ. Eingedenk aber, daß er felbft dem Math ed 
eine fo gefährlihe Würde zu unterdrüden, batn 
dem Vicefönige, daß er biefelbe nur angenommen) 
zu verhindern, daß ein Feind ber Engländer fb1 
anmafe, und daß er darauf verzichten würde, fall 
ihm gelungen, Ordnung und Frieden im —9 
ſtellen. Der Vicefönig Fitz-William mußte gel 
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fen, was er nicht verhindern fonnte, und Hugo bit 
gar die Dreifligfeit, dem Nachfolger bed 12.0) 
dem Lord Ruffel, aufzuwarten, mit Klagen ga 


Feinde, und neue Verheißungen und 
vorzubringen. Bagnal rietb, dieſe Gelegenheit mi 
nehmen, und bem eigentlichen Urbeber aller Uns 
Norden feftzubalten, aber niemand batte dem Ruh) 
fen Rath anzuwenden, und Hugo Fonnte ungdz 
weitern Entwürfen gegen die beftchende Drtzung 
Dinge nachhaͤngen. Bon ihm unterftüht, führte def 
von Zirconnel *— Krieg nicht ohne Erfolg ſal 
eben diefe Erfolge wurden die Veranlaffung, di & 
beth die ireländifche Armee durch 2000 verſucht Ih 
unter deö berühmten Norris Befehlen verftärtte. M 
hatte fi das Rand kaum angefehen, als er auftich 
natürliche Idee gerieth, bie rebellifhen Dirt & 
eine Kette von Forts einzufchließen. Hugo, der mu 
fab, daß hiemit feine Herrlichkeit zu Ende gehen 'ml 
laubte das gefährliche Beginnen durch etmen 
treich, der ihm zugleich in der Achtung feine 3a 
leute noch fefter fege, verbindern zu können. 
Gefhide, dergleichen man nod nicht an den 
wahrgenommen, nabm er das Fort Bladwatn | 
eine regelmäßige Belagerung, zugleich fuchte er DM 
vergnügten Grafen von Kildare für ſich — gas 
und dur die Bemühungen eines neuen Unterhl 
die Ankunft der längft verbeigenen Hilfeudker add 
nien zu beſchleunigen. Andererfeits ſchtieb er & 
Vicelönig, der bereitd mit einer Armee im Anjuge mt 
demüthigften Briefe, worin er alles Vorgefallme ı 
Nothwendigkeit der Selbfivertbeidigung entfchußtige.d 
Briefe wurden aber durch ben thätigen Baynd d 
fangen, daß der WVicefönig ihre Erifienz nidt 
ahnete, und die Feindfeligfeiten gingen ibren 
ris wollte dad von den O'neals belagerte 
nagban entfegen; in einem ber Gefechte, die dar 
fielen, wurde der Graf von Tirowne vom ein 
fen Dfficier, Namens Gedgrave, aus dem 










im Sturze aber gelang es ihm, feinen Gegner zu 

und ebenfallö zu Boden zu reißen. Der Engs 
', der er noch im Voriheil war, wollte ihn 
Mehr 
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imm 
| ber Graf bog dem Streihe aus und ſtieß 

old; dem Gegner in den Unterleib. 

@ Königin wollte vor dem Gange, den biefe Uns 

jabmen, bange werden, und fie gab den Befehl, 

mn Verbündeten zu unterhandeln, ihre 

Vorſchlaͤge zu hören und um jeden Preis 
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1 zu einigen. Der Königin Bevollmaͤchtigte 

er — in Dundalk vor, fie mußte * 
reiım Beide, gleich einer Zuſammenkunft feindlicher 
male, werden, weil Zirone fih in Dundalk 
ihr glaubte. Cr ſprach zuerſt, mit großem Uns 
ı von der Gerichtöbarkeit, die ſih Bagna, ganz im 
fpruche mit den Rechten des Haufes D’neal, ans 
on Bagnals Bemühungen, itn von feiner Frau 
nen und ihres Deirathöguts zu berauben; von der 
‚ mit welcher er die von Hugo an den Hof ger 
% Briefe aufgefangen, und von taufend andern 
ungen, durch welche er genöthigt worden, die 
mw ergreifen, und bei ben Feinden der Königin 
u fuchen. Er verlangte feine und feiner Ber: 
m Degnadigung, freie Neligionsübung, daß Bagnal 
ten werde, ibm die Mitgift feiner Schwefter, die 
M Sram getödtet, auszuliefern, daß er in fein 
weder einen Sheriff noch engliſche Beſatzungen 
me — dab man ihm feine Reitercompagnie 
gebe, und Alle, die fein Gebiet verwüftet hatten, 
merfaße anhalte. Auf diefe und ähnliche von 
# Derbündeten gefiellte Anträge, erklärten die eng: 
‚Dyputister nicht eingeben zu fönnen, und die ein: 
# der Gonferenz war ein Waffenftilftand auf 
Rage. Diefe waren nicht fobald vorüber, als 
s mi - feiner Eleinen Armee in die Grenzen von 
© einbradh und den Grafen fo in die Enge trieb, 
ielen das Fort Bladwater freiwillig verlieh, feine 
' Dungannon fammt dem Palaft und allen umlies 
 Dorfichaften einäfcherte und fich in feinen Wäl: 
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Bu gleicher Zeit wurde der Proceß gegen 
£ und feine vornehmſten Anhänger betrieben; fie 
* klagt, vorgeiaden, und in aller Form Rech— 
8 Derräther verurtbeilt: nichts defto weniger mußte 
tue doch zuletzt das zur Müfle gewordene Land 
Der Bicefönig kehrte nah Dublin zurüd, Nor: 
% der in Armagh und Monaghan Befagung ge: 
‚hatte, blieb mit einem Zheile der Truppen an 
jenge leben, um die Rebellen zu beobachten. eine 
amteit und des Winters Strenge, verfhafften ihnen 
gr ‚ um .ibre Lage zu bedenken, und fie 
m ji neuerdings an die Königin, ihre Reue und 
ürfigkeit en. Tirone feinerfeits fchrieb 
| pathetifche, als rührende Briefe, bes 
den Zuftand, in welchen er durch feiner Feinde 

Htigkeit und Graufamkeit verfeßt worden, und 

ben Iebhafteften Wunfch, zu feiner Pflicht zurüd: 
MM Seine Vorftellungen erweichten den fernerm 
gießen ohnehin abgeneigten Feldherrn, und auf 
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feinen Nath ließ die Königin allen Nebellen, die ſich un: 
terwerfen würden, eine vollftändige Amneſtie verfündigen. 
Auch wurde nochmals in Dundalk ein Congreß eröffnet, 
auf welchem Zirone feine Betheuerungen erneuerte, und, 
wie er fich ausdrüdte, auf den Knien feines Herzens der 
Konigin Verzeibung anrief. Mit einer wahrhaft ver: 
bächtigen Leichtigkeit machte er ſich anbeifhig, mit den 
Nebellen keine Gemeinfchaft ferner zu haben, einen She: 
riff für feine Provinz anzunehmen, den Zitel O'neal auf 
zugeben, feine Verftändniffe mit auswärtigen Mächten zu 
enthüllen, das Fort und die Brüde von Bladwater wies 
der aufzubauen, die fünftige Beſatzung mit Lebensmits 
teln zu verforgen, Geifein zu geben, und eine Geldflrafe 
zu entrichten, und was bie in Vorfhlag gebrachte Ges 
bietövergrößerung für die Soͤhne Johann D’neals be: 
traf, wollte er diefe Sache der Entfcheitung der Königin 
anheimftellen, nur daß er fich vorbebielt, dieſer feiner 
Vettern mancherlei Febltritte zu beleuchten. Der Ders 
trag, weichem auch S'donnel, Macgwire, D’ruarc beitras 
ten, war faum abgeichloffen, als die Ankunft dreier mit 
Kriegevorrath belafteter, fpanifher Pinaffen, und bie 
fchriftlihe Zufage noch wirkſamen Beiftandes in den 
Herzen der Infurgenten die lebhaſteſte Neue über ihre 
Bügfamkeit erwedte. Tirone ſchickte zwar das von Phi⸗ 
lipp II. empfangene Schreiben dem Vicekoͤnige ein, muns 
terte aber die O’birnes von Leinfter auf, neuerdings die 
Waffen zu ergreifen. Sie wurden gezüchtigt, allein Xis 
rone, unter dem Vorwande, feinen Bundetgenoffen beis 
zufteben, ſchloß die Stadt Armags ein, und zwang bie 
Befagung zu capituliren. Norris, der zu fpät zum Ents 
ſatze fam, vermochte auch diesmal nicht, ſich der trüges 
rifchen Verfiherungen des Grafen von Treue und Fries 
densliebe zu erwehren, und enthielt ſich aller Feindſelig⸗ 
keiten, um zu unterhandeln. Dieſe Friſt benutzte Tirone, 
um feine Clan und die Misvergnügten, die ihm aus als 
len Theilen der Infel zuftrömten, in den Waffen zu 
üben, und um feine Landsleute in Gonnaugbt und Muns 
fier, fowie die unbezwungenen Stämme von Leinfter zu 
kräftigem Zufammenwirken gegen den gemeinfcaftliden 
Feind aufzurufen. Seine Streitkräfte wuchfen mit jedem 
Zage, und als endlich doch die ernftliche Unterhandlung 
ihren Anfang nehmen follte (1597), erklärte er obne 
Scheu, die Regierung babe ihr Wort gebrodyen, ed feien 
feine Geifeln gewechjelt worden, wie man es fid) gegen: 
feitig verfprochen, er babe Feine Entfhädigung für die 
in feinem Gebiete angerichtete Verwuͤſtung empfangen, 
und er könne nicht mit den Gommiffarien der Regierung 
zufammentreffen, obne zugleich feine Ehre und feine 
Sicherheit zu gefährden. er Vicefönig ging fo weit, 
ihn bitten zu laffen, er möge doch der Königin Anerbie: 
ten, welches zudem das legte fein würde, ibn zu begnas 
digen, und ſich mit ihm auszuföhnen, nicht von ſich weis 
fen. Aber gelafjen erwiederte er: der Königin Diener 
hätten ihn wiederholt betrogen, er könne ibnen baber 
nicht mehr trauen. Der commandirende General hrge 
rechtliche und billige Gefinnungen, aber der Vicekoͤnig 
wirfe ibm entgegen, und auf dieſem berube Alles, da 
Norris bald dahın gebracht fen würde, fr Entlafjung 
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zu nehmen. Doc; wolle er ſich zu einer Zuſommenkunft 
verftehen, und zwar im freien Felde; denn er wußte, dad 
diefes ausdrüdlich von der Königin verboten worden, als 
ihre Hoheitsrechte beeinträchtigend. Norris wurde wirt: 
lich, wie es ber Graf vorausgeſehen hatte, abgerufen, und 
fein Nachfolger, Burgh, war nur bedacht, durch kräftige 
Streiche den Krieg bald zu Ende zu führen. Im biefer 
Abficht wollte er in dad Herz der Landſchaſt Zirone eins 
bringen, und vor Bladwater fi mit Connyers Clifford, 
der durch Connaught beranzieben follte, vereinigen. Aber 
auch D’neal hatte feine Maßregeln genommen, während 
er felbft mit feiner Hauptmacht in der Näbe von Armagh 
ein verfchanztes Lager bezog, ſchickte er 500 Mann unter 
Zirrel, nach Reinfter, um die wilden Stämme diefer Lands 
ſchaft in Bewegung zu fegen, und 2. bearbeiteten 
feine Emiffarten die Bewohner von Connaught, auf daß 
fie fi des Clifford Marſch widerfegten. Zirrel ſchlug 
die Königlichen auf dad Haupt und nahm ihren Anfühs 
rer, den Sohn des Lord Zrimbleftone gefangen; Clifford 
mußte, nad einem verzweifelten Gefechte mit den Re: 
bellen von Gonnaught, den Rüdzug antreten, aber Burgh, 
ohne auf diefe Unfäle zu achten, erflürmte, nad ber 
bartnädigfien Gegenmwehr, das Lager bei Armagb, bes 
meifterte fich des Forts Blackwater, und war im Anzuge 
gegen Hugos Hauptftabt Dungannon, die nur mebr 
turd einige von den Sreländern beſetzte Päffe vertheidigt 
war, als fein plöglicher Tod den Feldzug unterbrach. 
Sein Nachfolger im Commando, der Graf von Drmond, 
ſchloß mit Zirone einen Waffenftillftand auf zwei Mo: 
nate, dem nach vielfältigen Unterhandlungen eine aber: 
malige Pacification folgte. Hugo erhielt für die unter 
feinen Fahnen dienenden Fremden ficheres Geleit nad) 
der Heimatb, verzichtete auf den Titel D’neal, wogegen 
ihm die damit verbundenen Befigungen blieben, verſprach 
nach Verlauf einiger Zeit einen Sheriff, der aber ein 
Eingeborner fein follte, aufzunehmen, und die Ausliefes 
rung aller des Verraths überwiefener Individuen, die bei 
ihm Zuflucht gefucht batten, mit Ausnahme nur berjenis 
gen, die der Religion halber verfolgt wurden. Wozu 
man ihn noch bewegen wollte, daß er die Söhne bes 
Sohann D’neal dem Grafen von Drmond übergebe, und 
dazu feinen eigenen Sohn ald Geifel, verweigerte er 
härtnädig. , 

Es ftand nicht lange an, als auch diefer Vertrag 
ber früheren Scidfal theilen mußte. Xirone, der die 
Regierung ald ein Spielwerk zu betrachten und zu be: 
handeln gewohnt war, fehnitt der englifchen Beſatzung 
in Armagh die Lebensmittel ab, indem er ſich zwifchen 
diefer Stadt und Bagnald Lager bei Newry poflirte, 
Bagnal, dem es niht an Wegweiſern fehlte, denn Tir⸗ 
laugb, der Bruder, und Gon, ber natürlihe Sohn des 
Grafen, dienten unter feinen Fahnen, benuste einen von 
biefen angegebenen Pfad, um die Befagung von Armagh 
zu verftärfen, während er zugleich mit feiner Hauptmacht 
vor Zironed Lager erfchien. Die Ireländer, alfo über: 
rafcht, gerietben in einige Unordnung, ſetzten fich aber 
fogleidy wieder, und Bagnal war zu ſchwach und zu vor: 
fihtig, um feinen Bortheil weiter zu verfolgen. Mit 
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großem Geſchicke wußte Tirone ſich vollends feinm 
reiche zu entziehen, und während Bagnal ihn noch ia 
feftzubaiten wähnte, die Belagerung von Bladwsiri 
zunehmen. Sie zog ſich aber in vie Ränge, Ba 
wurde von ber Belagerten Noth unterrichtet, zug 
dem Grafen von Ormond bedeutende Verftärkunge 
fih, und rüdte an der Spige von 4500 Fufgis 
und 500 Reitern, alles gedienten Soldaten, bie fi 
Franfreih und Ireland in bundert Gefechten ii 
hatten, heran, um den Entjag zu bemerkjteligen. { 
Meilen von Blackwater harten feiner Zirone und 
connel, die, nachdem fih auch Mac-William vom | 
naugbt mit ihnen vereinigt hatte, 4000 Fußgänger 
600 Reiter zählten. Das Zufammentreffen, vum 
durch den toͤdtlichen Haß der beiden Generale, mar 
terlih, mit gleihem Mutbe und gleichem Vortteilem 
gefämpft, bis das Auffliegen einer Quantitit u 
die Engländer in Unordnung brachte. Zugleich am 
ibr General einen Schuß vor die Stimme, der ibn! 
nieberwarf, feine entmutbigten Scharen zerfirenten) 
und Zirone batte den vollftändigften Sieg ah 
Funfzehnhundert Engländer, worunter 130 Dffiim 
Ruf, biieben auf dem Plage, 34 Fahnen, bie geian 
Artillerie, Kriegs» und Mundvorräthe, viele Bei 
wurben erbeutet, und alles dieſes Fofiete den Jrdlin 
nur 200 Zodte und 600 Verwundete (159). U 
water wurde fogleich übergeben und Armagh vedal 
D’neal aber von feinem ganzen Volke als Befteier 
grüßt, und diejenigen, die bisher zweifelhaft gem 
erhoben fich aller Orten, an feinen Unternehmm 2 
zu nehmen, und feinen Sieg zu vervolliländigen 
Uifter und Connaught wurde der Aufſtand allgeme, 
Leinſter griffen die eingebornen Stämme zu den! 
D’'moore nahm fein Stammland Leir wieder ein, | 
ewann dapurch die Mittel, laut einer Weifung Du 
ruppen nad Munfter zu verfenden, um auch die # 
vergnügten diefer Provinz zu bewaffnen. Der mil 
Statthalter mußte fi in Cork einfließen, denn erh 
es nicht nur mit den Eingebornen, fondern aud mäl 
mächtigen Stamme der Figgeralde zu thun. Ak © 
ren engliicher Golonifawon und Givilifation murden) 
nichtet, und Jakob Figgerald, der Neffe des Icpten 
fen, wurde von Hugos Bevollmächtigtem feinlid 
Graf von Desmond Inaugurirt, unter der Br 
feine Grafſchaft als ein Leben von D’neal zu 
Zum Glüde für die Engländer konnte O'ncal FÜ 
feiner gewöhnlichen Berfagrungtweife nicht losfagen ẽ 
mit flürmifcher Eile die allgemeine Gährung dei du 
zu benugen, bewarb er fih um bie ferne und 
Hülfe von Spanien, fädelte er fogar neue U 
lungen mit dem Grafen von Ormond ein. Diet 
beit in feinen Operationen verfchaffte ber Königin ! 
fabeth Zeit, eine Armee von 22,000 Mann, wie 
Ireland noch nicht gefehen worden, unter den 
bed Grafen von Effer, der zugleich die Regierung 
ben ausgedehnteften Volmabten übernahm, übe 
Kanal zu ſchaffen (1599). Eſſex's erſte Expedition! 
gegen die Rebellen von Munfter gerichtet; fatt } 
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und verunglüdte Bewegung zu einer Diverfion 
einfler, oder zu einem Angriff auf Dublin ſelbſt 
‚ war Zirone, der ein ganzes-Gorps von 
aus dem Hebriden, 9000 Fußgänger und 1600 
n Sold genommen, und aus Spanien eine reich 
be von Kriegsbebürfniffen empfangen hatte, nur 
fi in feiner feften Stellung zwiſchen Dundalf 
org zi berfchanzen. As Eſſer endlich Anjtalt 
n ‚freilich nur mit den Trümmern feines 
































m füchen, ließ Zirone ihm fogleih eine Zus 
ahmft vorfhlagen. Nach mehren abweifenden Ants 
1, fand fie durch Vermittlung eines gewiſſen kee, 
übe von Drogbeda ar Die Parteien waren 
n Blüßchen getrennt, Tirone, der mit vieler Klug: 
m fhmeichlerifchen, verführerifchen Charakter vers 
fnjte leihfan von einem unwibderftehlichen 
det nige feine Ehrfurcht zu bezeigen, ges 
‚mit feinem Pferde in die Fluten und gelangte 
md an bad andere Ufer, wo er fogleich, in dem 
Friefften Unteroürfigkeit, feine Beſchwerden vor: 
begann. Eſſer hörte ihn mit fleigendem In: 
md der ſchlaue Jreländer wußte allerdings ein 
berkciuführen,. worin, wie man glaubt, von 
em Dingen, ald vom Dienfte der Königin bie 
f Nach einer ziemlihen Weile lieh Effer ſechs 
kiere, Zirone aber feinen Bruder Carmac und 
te feiner Begleiter, beranfommen, um in ibrer 
et das eigentliche Geſchaͤft zu beforechen. Tirone 
ei allgemeine Amneftie, die freie Übung der 
Religion, die Rückgabe der weggenomnienen 
ab fire ſich eine ganz unbefchränfte Souveraini— 
£ Anttäge veriprach Eſſer an den Hof zu bes 
Be wie es beißt, durch feinen Einfluß zu 
Mi. Die Entfheidung abzuwarten, wurde ein 
land auf 6 Wochen beliebt. Die Königin 
fefien auf ſolche Bedingungen nicht eingehen, 
He nad England zurück, um feine Thorheit zu 
md Zirone, dam Matthäus Dviedo, der neue 
f vor Dublin, im Namen bes Vapfles, einen 

derbufch, ald das angenebmfte Geſchenk für 
A won Ulfter (jo nannte ihn das päpftliche Be: 
eiben), zugleich mit einer Unterflüsung an 
Kriegebebarf, überbracht hatte, rüdte nad) Ab: 
Hillftandes ins Feld, bequemte fib aber 
zu einer neuen, auf bie Dauer eines Monats 
n ® ffenruhe. Dielen Monat benußte er zu 
Mabrt nach der heil. Rreuzabtei bei Zipperam, 
hoben Begriff des Volks von feiner 
bt wenig fleigerte, und zugleich in pers 
rübrung mit den —58 der Inſurrection 
trat. Gemeinſchaftlich mit ihnen, naͤmlich 
ond, More und Dermod Macartby, 
in Schreiben 
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Eher 


an den Papft Glemens VIII. 
jeugt vor dem Vater der Geifter auf, Er: 
Heiden und feine Hülfe anzurufen, damit fie 
* werden, die Feinde Sions, die ſich 

auern Jeruſalems widerſetzten, zu übers 
Sie bitten 
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ferner um fromme und gelehrte 


O’NEAL 


Driefter, von benen bie trauernde Kirche von Ireland 
regiert werden möge, und um bie Erneuerung der gegen 
Eiijabeth verhängten Ercommunication, ald welche ihnen 
in der Vertheidigung von Ireland großen Vorſchub lei: 
ſten würde. Es ſcheint indeffen nicht, als habe der heil, 
Vater für gut gefunden, biefem Begehren zu willfahren, 
er begnügte ſich, dem Fürfien Hugo O'neal und allen 
feinen Verbündeten und Helfern gleiche Indulgenzen, 
wie denjenigen, die um ben Beſitz des heil. Grabes ftreis 
ten, zuzumenden. Zugleich erließ auch Tirone am 15. 
Novbr. 1599 ein Manifeft, worin er alle feine Landsleute 
auffoderte, die verruchte Sache der Kegerei aufzugeben 
und die Waffen zu ergreifen, um gemeinfcaftlich mit 
ihm das Vaterland zu vertheidigen und vor Allem den 
katholiſchen Glauben, welchen er zeither verfochten habe, 
und welcher ihm dermaßen theuer fei, daß feine perföns 
lihe Betrachtung ibn jemals vermögen würde, das ge: 
heiligte Intereffe diefes Glaubens aufzugeben. 

Der Waffenfliliftand war mittlerweife abgelaufen, es 
wurde, vornehmlich in Munfter mit abwechfelndem Glücke 
geftritten, und nebenbei war Tirone befchäftigt, fich feiner 
Verbündeten in diefer Provinz mehr und mebr au verfichern, 
und von den zweifelhaften Geifel einzutreiben, als der 
neue Vicefönig, Lord Mountjon, in Dublin anlangte. 
Zirone glaubte fid Gluͤck wuͤnſchen zu dürfen, daß er 
einem Feldherrn gegenüber fiehe, der ein Fruͤhſtuͤck einer 

ervonnenen Schlacht vorziebe, wurde aber durd die #r: 
den Bewegungen des mit überlegenen Streitkräften ans 
ziehenden Bicefönigs in den weftlichen Winkel von Muns 
ſter getrieben, und fo vollfländig eingefchloffen, daß nur 
Verrath es ibm möglid machen konnte, den Innyfluß 
zu überfchreiten, und in den gewaltfamften Märfchen 
nach feiner nördlichen Heimath zu entfommen. Dabin 
folgte ibm Mountjoy, dem die Sorglpfigkeit der Inſur— 

enten ſchon früber vergönnt hatte, in Dundalk, Ardre, 

ells, Newry und Garlingford Befakungen zu merfen. 
Auch Derry mußte er haben; um das über Uifter auds 
gelpannte Net zu vervollfiändigen, und der zu dem Ende 
ausgefendeten Abtheilung ihre Arbeit zu erleichtern, voll 
führte Mountjoy einen Angriff auf die zwifhen Newry 
und Armagh aufgeflelten und mwohlverfhaniten Infurs 
genten. Sie flohen, den Grafen an der Spige, mit 
mehr Schande als Verluſt. Diefes Ereigniß, die Flucht 
aus Munfter, die Einnahme von Derry, vernichteten den 
Nimbus, mit dem ſich Tirone bisher gefhmüdt hatte. 
Sehr viele feiner Anhänger fuchten Gnade, namentlich 
auh Arthur D’neal, des verftorbenen Zirlougb Sohn, 
dem nad) einer Grafenfrone und einer Grafſchaft ges 
lüftete, und Mountjoy wußte diefe Stimmung nicht nur 
zu benugen, fondern auch noch allgemeiner zu machen. 
Eines der wirkfamften Mittel hie zu waren Güterverleis 
bungen an einzelne Perfonen, bie, indem fie fi auf Kos 
ften des ganzen Stammes, bei deffen Gefammtheit nad) 
dem ireländifchen Geſetze alles Grundeigentbum gemefen, 
bereicherten, in offene Oppofition mit demfelben gerathen 
mußten. Mährend Muntjoy felbft die Rebellen von 
Leinfter zu Paaren trieb, lief er durch feine bewegliche 
Colonne die Fluren von Ulfter auf das graufamfte ver: 
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heeren. Die mehrſten der Eingebornen, bie noch etwas 
zu verlierert hatten, trennten fi von ihrem Anführer, 
um durch fchleunige Unterwerfung fo viel zu retten, als 
noch möglib, und Zirone, der eine vortbeilhafte Stel 
fung mit Einfiht gewählt und befeftigt hatte, war nicht 
vermögend, ſich darin zu halten, als der Vicekoͤnig, aus 
Leinſter zurücgefehrt, einen allgemeinen Angriff aus: 
führe. Ebenfo wenig vermochte er den Bau des neuen 
Forts, Mount-Rorris, zu flören, feine wiederholten Ans 
griffe auf die Bebedung der Bauarbeiten wurden zurüds 
gefchlagen, und als er ber englifhen Armee den Rüds 
zug nach Garlingford, in ihre Erholungsquartiere, abs 
fchneiven wollte, wurde er mit bedeutendem Berlufte zu: 
rüdgefchlagen. Er war wirflih beinahe auf das dus 
ßerſte gebracht, ald ein neues Schreiben des Papfted an 
den General der katholiſchen Armee gerichtet, und mit 
Segenswünfden für ihn und für alle feine Anhänger, 
„die niemals vor Baal die Knie gebeugt”, dann mit ben 
Zuſicherungen einer ſchleunigen Hülfe erfüllet, feine Hoff: 
nungen auf das neue belebte, fo wie die wirkliche Lanz 
dung der Spanier bei Kinfale, und die daraus für den 
englifchen Befeblöhaber erwachfene Nothwendigfeit, les 
tern alle feine Streitkräfte entgegen zu ſetzen, den eifers 
nen, bereit8 um Ulſter geidhlungenen Ring zerfprengte. 
Zirone verbarg fich nicht, daß für jegt der wahre Kriegs: 
fhauplag nad Munfter verlegt fei, und er fäumte daher 
nicht, ſich auf bemfelben einzufinden. Zirconnel war ihm 
vorausgegangen mir den Schaaren von keinfter und 
Gonnaugbt, Zirone folgte mit der ganzen Macht von 
Ulfter, und es bedurfte nur feiner Gegenwart, um alle 
mißvergnügte Stämme von Munfter, und auch viele der 
dafigen Engländer zum Kampfe gegen die Königlichen 

ü begeiftern, Letztere, bie feit furzem bedeutende Ber: 

ärtungen an fi gezogen hatten, belagerten Kinfale; 
urploͤtzlich ſahen fie fih von einer ungebeuern, wenn 
auch regellofen Macht eingefchlofien, und nachdem Xis 
zone auch ibre Verbindungen mit Cork abgefchnitten hatte, 
Hunger, Kälte, übermäßige Anftrengung und Defertion 
täglich ihre Reiben verbünnten, fchien es, um bie legte 
Hoffnung der Regierung zu vernichten, nur mehr erfos 
derlich, daß die Ireländer unverrüdt ihre Stellung beibes 
bielten. Zirone hatte diefed auch wohl begriffen, aber der 
foanifche Befehlshaber trang auf eine Schlabt, um bie 
Zerftörung der englifhen Armee zu befcjleunigen, und 
mehre ber ireländifhen Oberhäupter verlangten ein 
Sleihed. So mußte denn Tirone, wider feine 
zeugung, denn er verheblte ſich nicht, daß er nur robe, 
zu feinem Zuſammenwirken abgerichtete Maffen befeblige, 
den Angriff verfuchen. Zwei feiner Abtbeilungen wurden 
nach unrühmlidem Kampfe aus dem Felde gefchlagen, 
dad Hauptcorps, von ihm felbit befebligt, wurde mit 
ebenfo wenig Mühe über den Haufen geworfen, und 
bie Nachhuth floh, ohne einen Schuß gethan zu haben. 
Demungeadhtet bätte die ireländifhe Armee immer noch 
im Felde fi zeigen können, und Zirone beftand ernſt⸗ 
lich darauf, allein feine Berbündete waren zu fehr betäubt, 
und um die Wette verliefen fie dad Heer. Mit den 
Trümmern feiner Mannſchaft kehrte Hugo nad Haufe 
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zur, wohin ihn aber, unmittelbar mach der Gapiiil 
von Kinfale, der Vicefönig verfolgte. Titone ge 
ſolche Bedrängniß, daß er feine Stabt Dunganne 
in Brand ſtecken mußte, und die von dem Bil 
neu erbauten Forts entfernten auch jede Autſh 
eine Verbefferung feiner age. Denn von bie m 
ten bie Engländer ihre Gegner in immerwähne 
rube, welder eine fürchterliche Hungersnoth auf 
Fuße folgte. Zaufende von Menſchen farben ind 
lih Hungers, ihre Leichen bededten die Lanzinie 
die verborgenften Winkel, jeder Tag mindert di 
derjenigen, die ed biöher bei Tirone ausgehalis I 
und zuleßt glüdte es auch den Söhnen dei Si 
D’neal, der bisherigen Haft Ju entkommen, und ief 
bes Vicelönigs anrufen zu können. Im dieſet Ad 
dem gebeugten Häuptling felbft nichts übrig, add 
leicht trügerifhe Hoffnung auf Verzeihung; um 
Vorfhläge, an deren Aufrichtigfeit wohl midt mi 
zweifeln, fo wie er felbft nur mehr befchmerlih, 
mehr gefährlih war, fanden eine umermarled 
Aufnahme. Er erhielt die Erlaubniß, ſich dmf 
nige, ber eben in der Abtei Mellifont, ummeit} 
beda; angefommen war, zu Füßen zu mer 
1603), und bat in den demüthigiien Austide 
Wiederaufnahme in die Zahl der Unterihanm Et 
jeftät, ald welche Eigenſchaft ex durch feine Bukı 
verwirft babe. Er verzichtete gänzlich und füri 
auf den Namen O’neal, und die damit verbunden 
rechte und Gewalten, auch auf allen und jeden € 
befiß, auögenommen denjenigen, ber ibm durd I 
Gnabdenbriefe verliehen werden möchte, und IM 
feine Beibülfe für die Abſchaffung ber barbarilät 
bräuche feiner Landsleute. Dagegen wurden mu 
Verbündete zu Enaden aufgenommen; er 
Ehren und Würden wieder eingefekt, umd mpg 
Verſprechen eines königlichen Gnaden- und Bei 
brief6 über alle feine frühen Befigungen, einigt 
auögenommen, die zur Belohuung gebörfkamm! 
bäupter, ober zum Gebrauche englifcher Befezung 
flimmt waren. Nach diefer wichtigen Berbantlung| 
Zirone dem Bicefönige nah Dublin, und ia 
er zuerſt der na Ableben, eine Boiſchaſt, 
einen Strom von Thränen entlodte; vom bier auf! 
er auch an den König von Spanien, um ihm 
gefallene mitzutheilen, und um tie Entlafung 
Sohns, der fich zeither an Philipps II. Hei uf 
ten hatte, zu bitten. Als Mountjoy fpäter nah 
zurüdfehrte, wurde Zirone deffen Begleiter, fant H 
neuen Könige die bultreichfte Aufnahme, und 
flätigungsbriefe über feine Güter und Würden, db 
englifhe Volk, eingeben? des vielen Menikem 
durch die ireländifden Kriege, blieb ihm bicht a 
und ohne eine zablreiche und bewaffnete Begleitung 
er fich nirgends Sffentlich fehen laſſen. Dem Klan 
misfiel er zulegt ebenfald, nachdem er es gamgl 
i Übung der Fatholifchen Religion in ] 
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um bie frete 
zu bitten. Er kehrte demnach nicht obne B 
die Zukunft nach der Heimath zurüd, und «di 
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iger Jahre, um dieſe Beſorgniſſe zu rechtfertigen. 
ide in den Sikungsfaal des geheimen Raths zu 
ei ‚Brief eingefhwärzt, mit Nachrichten von dem 
em Aufftande der Grafen von Zirone, Zircon: 
andrer Großen des Nordens, die aus Spanien 
anden Hülfe erwarteten, um das Gaftell 
1 überfallen, und den Vicekönig und feine 
So unmahrfcheinlih ed aub an 

ine Provinz, die noch an den in dem kaum 
hdten Aufftande empfangenen Wunden biutete, 
lärfe gänzlich; gebrochen war, deren vornehmfie 
a fih fogar der Regierung dankbarlich verpflichtet 
iten, baß eine foldye Provinz fich neuerdings 
u Aufftande erheben, oder daf der ſpaniſche Hof, 
! jeugung von feiner Ohnmacht, einen 
md unterftugen follte, fo fühlten doc ſowol 
ad Zirconnel, daß nur eilige Flucht fie dem 
re Feinde entziehen könne. Sie verliehen 
Königreich, wurden in Gontumaciam verurtbeilt, 
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# Büter, aus welchen ſechs Grafichaften erwach⸗ 
‚ berluflig erflärt; die gegen fie gerichtete Ans 
 ebenfo wenig begründet oder durd Beweis 
König Tafob I. fi gedrungen fand, fein 
ven beide Grafen durch eine eigene Decla: 
im 15. Febr. 1607 zu rechtfertigen. Tirone 
e in Brüffel und in Rom, empfing überall 
srebungen, und flarb in Spanien, obne zu er: 
auf weldhe auefchweifende Weife die Engländer 
übten Sinn durch Wegnahme alled Grundeigens 
durch; Auflegung der härteften Dienftbarkeit mis: 
nSohn, Obrift in fpanifchen Dienften, fah aber, 
md die ganze Schmac feines Vaterlanded. Er 
MO'moore waren die erften, welche den fühnen 
A faßten, durch eine gewaltige Anftrengung das 
Ireland laſtende Joch abzuſchütteln, und wäh: 
öre zu dem Ende die gefahrvolle Reife nad) 
ammlande unternahm, ya der junge Graf —* 
nen ganzen Einfluß auf feinen immer no 
ı Star m, um in demfelben der Sache ber 
t Kämpfer zu erweden. Darum war auch 
al, der bedeutenpfte Mann des Stammes, 
im Ulfter anfäffig, beinahe der erfte, der ſich 
mehmen anfchloß. Des Grafen Einfluß auf 
uion blieb auch fo bedeutend, daß das Gerücht 
m Tode beinahe die ganze — unter⸗ 
tte, obg ich mit demfelben einer feiner ertraus 
ftoffen war, der von wegen des Kardinals Niz 
nen Beiltand an Geld, Waffen und Krieges 
en verbi Die Leiter der Bewegung erholten 
m von ihrem Schreden, nahdem der in ben 
m fi ; Aufhaltende Obrift Owen O'neal fich ers 
 Komelpondenz mit Richelieu fortzuführen, und 
bedeutende Männer, befonders aber Phelim 


beigetreten waren. Phelim, ein Bruder des 
en Zorlagh, war in Lincolns:Inn zu Ron: 
worden, hatte fi aber nach feiner Ruͤckkehr 


1 —- O’NEAL 


in bie Heimatb wieber zur katholiſchen Religion gewen⸗ 
det Zolle Verſchwendung hatte fein Vermoͤgen zerrüttet, 
doch in Reinerlei Art das Anfeben, welches ihm fein Name 
bei feinem Volke verfhaffte, vermindert; diefes Anfehen 
wurde aber zumal grenzenlos, als der Tod des jungen 
Grafen von Zirone ibm alle Rechte des Stammhbauptes 
zuwendete. Eine fo beftrittene Würte war indefjen. weit 
entfernt, feinen Ehrgeiz zu befriedigen, und obgleih nur 
dürftig mit Muth und Fähigkeiten aufgeftattet, hatte er 
fib fein geringeres Ziel auserfchen, als die Widerher: 
flellung der ausgedehnten Gewalt und Herrſchaft des 
großen O’neald. Unter dem Vorwande einer Werbung 
für den König von Spanien, umgab er fich mit allem 
verzweifelten und berrenlofen Gefindel der Infel, und in 
eben der Etunde, welde O'moores Anſchlag auf das 
Gaftell von Dublin zerrinnen fah, am Abend des 22, 
Aug. 1641, nahm Phelim durch Überfall das wichtige 
Gaitell Charlemont, und unmittelbar darauf die Stadt 
Dungannon, und der Ruf von diefen Greigniffen, und 
von der reihen Beute, von der fie begleitet newefen, 
vereinigte al&bald alle nördliche Stämme unter Phelims 
Befehlen, fo daß er fi mit Ablauf dar Mode an der 
Spite von 30000 Mann befand. Er mußte indeffen 
feine Erfolge keineswegs zu benußen, was wol auch der 
Befchaffenbeit feiner unordentlicen, vorzüglich mit Plün: 
dern befchäftigten Truppen zuzufchreiben fein mag. Sein 
Baudern verfchaffte den Engländern Zeit, ſich in den halt: 
baren Pläßen der Provinz zu verwahren, die Belagerun: 
gen von Caſtle-Derrick, in der Grafihaft Tirone, und 
von Lisburn, mußte er nah großem Menfcenverluft auf: 
heben, eine anderweitige Einbuße erlitt er in der Girafs 
ſchaft Dunnegal, und auch von dem Gaftell Augber mußte 
er abzieben. Ale dieſe Unfälle beflimmten ibn, feine 
ganze Macht in dem Lager von Newry zu concentriren, 
von dort aus ließ er alle unbewehrte Golonien der Eng— 
länder in dem ganzen Norden zerftören *), und nur ent, 
nachdem dieſes Gefchäft vollbracht, Eonnte er fich ent: 
fhließen, die Belagerung von Drogbeda vorzunehmen. 
Auch fie misglüdte, und die Annäherung der ichottifchen 
Hülfstruppen wirkte auf Phelim fo niederfhlagend, daß 
er Armagh in Brand ftedte, und ſich unter den Mauern 
von Gharlemont verbarg, während mehrere feiner Anbän: 
ger fih nun in den Gaftellen der Landſchaft Zirone in 
Sicherheit glaubten. Phelim, deſſen Munitionsvorräthe 
ausgegangen waren, batte ſchon die Hoffnung verloren, 
Charlemont zu behaupten, aber der Schotten zweimonat: 
liche Unthaͤtigkeit erlaubte ihm, feine zerjireuten Anbäns 
er wieber um fich zu fammeln, und no ein Mal im 
—* zu erſcheinen. Robert und Wilhelm Stewart, die 


1) Daß dabei unverantwortliche Grauſamkeiten verübt wurden, 
iſt nicht zu bezweifeln, aber bie Engländer ſcheinen kein Recht zu 
baben, ſich darüber zu beflagen. Grenville, Friedrich Hamilton 
u. X. mögen cinen Phelim an Grauſamkeit nody übertroffen baben, 


“und in einer Aufzählung der Dienfte, gelciftet von einem aus 500 


Fußgaͤngern und 1 Compagnie Gavalerie beftchenden Regiment des 
William Gote, heißt es wörtlidy: die Zahl derjenigen, deren Güter 
das Regiment eingenommen hat, und die verbungert find, beträgt 
fiebentaufenb. 
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engliſchen Generale, rüdten ihm entgegen, und es kam 
zu einem ſcharfen Gefechte, dem beftigften, bad noch in 
Ufter vorgefallen war, und worin Phelim an Todten 
500 Mann, auch viele Gefangne einbüfte. Obgleich die 
. Engländer ihren Sieg nicht verfolgten, fo hatte er doch eine 
gänzliche Entmuthigung ber Rebellen e Folge; in eis 
nem Ktiegsrathe war von ihren Anflbrern bereits bes 
ſchloſſen, die unglüdlihe Sache aufzugeben, und nad 
dem Auslande zu flüchten, da erfholl die Nachricht, ber 
längfi erwartete Obrift Owen D’neal habe endlich an 
den Küften von Dunnegal, mit einem Gefolge von huns 
dert Dfficieren gelandet, auch führe er bedeufende Bor: 
räthe von Munition und Waffen mit ſich. Omen hatte 
in den Paiferlichen und fpanifchen Armeen mit vieler Auss 
zeihnung gedient, und ſich nur erft im I. 1640 burd) 
die tapfere Vertbeidigung von Arras befonderd berühmt 
gemacht. Mit einer reichen militärifhen Erfahrung ver: 
band er ungewöhnlichen Scharffinn, und eine gleich ſel⸗ 
tene Thätigfeit, jeden Mitgriff des Feindes zu benuzs 
en; geübt in allen Chicanen des Vertheidigungskriegs, 
eſaß er die Mittel, ihn nach ſeinem Wohigefallen in 
bie Laͤnge zu ziehen; eine Fertigkeit, die dem Anführer 
von ungeregelten Schaaren vorzüglich zu Statten kom— 
men mußte. Seine Weltfenntniß, Klugbeit, Borfict 
und Nüchternheit, erfchienen in einem um fo vortheilhaf: 
tem Lichte, da fie den auffallendften Gegenfab zu der 
Rohheit, Unmwiffenheit, Unmaͤßigkeit und dem Leichtfinne 
Phelims bildeten. Dwen batte fi auch kaum in ber 
Normandie gezeigt, als Aller Herzen ihm angehörten, 
und auf ber Stelle wurde er, zu feines Vetters grenzens 
lofem Verdruffe, zum Anführer der Confoͤderation erwaͤhlt. 
Seine erfle Handlung war eine entfihiedene Misbilligung 
aller von Phelim begangenen Graufamfeiten. Die Ges 
fangenen, die noch übrig, fchidte er nah Dundalf zus 
ruͤck, während er ſich nad Kräften bemühte, diejenigen, 
die fich befonderer Graufamfeiten ſchuldig gemacht hatten, 
zur Strafe zu ziehen; einigen berfelben ließ er ihre Wohs 
nungen über dem Kopfe anzünden. Da er ſich vorfah, 
naͤchſtens in Charlemont belagert zu werben, traf er alle 
Anftalten zu einer entichloffenen Vertheidigung. Zu feis 
nem Glüde blieben die Schotten unthätig, auch nachdem 
ber Graf von Leven mit der Hauptmacht herübergefom:> 
men war, und Dmen Eonnte ungehindert Truppen aus: 
heben und abrichten; allgemach wurde er Meifter des 
flahen Landes, auch die befefligten Punkte fielen nad 
und nad, und am Ende waren die Engländer auf we: 
nige Städte beſchraͤnkt. Diefe, von Owen errungenen 
Vortheile trugen nicht wenig dazu bei, daß im October 
1642 eine ireländifche Nationalverfammlung in Kilkenny 
zufammentreten, über tie Scidfale bed Reichs berath— 
fchlagen, und wenigftens eine Art von Regierung für 
daffelbe anorbnen konnte, und. aus den Händen diefer 
Berfammlung empfing Omen feine Beftallung ald Pro: 
vincialsGeneral von Ulfter, während Phelim von ibr 
gänzlich vernachläffigt wurde. Dwen zeigte fih auch febr 
thätig, das ibm geſchenkte Zutrauen zu verdienen, zwar 
erlitt er von Robert Stewart eine Niederlage, dagegen 
empfing ber fchottifche General Monroe, der ihn in feis 
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nen Quartieren hatte überfallen wollen, eine nadırkli 
Büchtigung, und nicht länger auf Ulſter ſich beitnkh 
drang Owen in Wefimeath ein, erlegte im einem 
en Gefechte den Lord Moore, und zwang befim 
gen Mont, fi unter die Mauern von Dublin 
zuziehen. Überhaupt erbielt er, trotz manderki 
und ber beſchwerlichen Nachbarſchaft der Edeitm, 
Angelegenheiten der Provinz im eimem befriedigt 
Zuftande, biö der Tractat zwifchen der 

lung und dem Marquis von Ormond, vom & 
1646, die katholiſche Partei in fich felbft entwmaie) 
Vertrag hatte das Interefje der Provinz fie, i 
zug auf die wichtige Frage von dem engliihen Ga 
ganz unberüdfichtigt gelaffen, außerdem waren hu 
pen von ganz eigenthümlicher Beſchaffenheit, ine 
mehrentheild aus fogenannten Greaghts otm BU 
beftanden, die, weil ihnen ihr Cigenthum von ber 
liſchen Goloniften entzogen war, obne felle 
glei Nomaden, mit ihren Heerben von br & 
gend zur andern wanberten, und dadurch nicht ih 
gar ihren Landsleuten hoͤchſt beſchwerlich firlen. 
ten kürzlich im Leinfter folde Verwüͤſtungen 
daß der hohe Rath von Kilfenny ſich gezwungen (di 
Gewalt der Waffen gegen fie anzuwenden, un | 
Masregeln waren nicht geeignet, dieſer Verfammlung 
Zuneigung zu gewinnen. An den General km 
zweifelten Leute wendete fich der paͤpſtliche Runkiutl 
der Reiter ber Fatholifchen Ultras, er verfprad all 
flügung, melde aus dem Auslande zu haben fen mi 
zu Dwens Öunften zu verwenden, wies ihm rise 
fummen an, und ermahnte ibn, bas Frie 
bintertreiben, Die Männer von Ulfter, die fen & 
mehr Fannten, ald den Krieg, ergriffen die Pak 
Nuntius, und fchaarten ſich fo ſchnell, daß Dem 
Ende März 1646 bereitd 5000 Fußgänger und 
Reiter um fich verfammelt hatte, mit bemm uf 
die Stadt Armagh anzog. Der ſchoitiſche General Pu 
durch diefe Bewegung beunrubigt, bildete ſchael i 
von 8000 Furfgängern und 800 Reitern, un m 
die Sreländer in ihren Quartieren aufzufclagen, fd 
aber nicht um Arınagb berum zerftreut, font Ü 
len davon entfernt, bei Benburb, in einem gut g@ 
ten Lager. Der Zag verging in Scharmligen, | 
Abend wollte Monroe ſich zurüdzieben, da bad 
Srelänber mit Ungeflüm aus ibrer Stellung bt 
englifhrs Regiment, unter Lord Blaney, melde 
Einbalt zu thun vermeinte, wurde in Stüden 
bie fchottifche Neiterei auf die Infanterie gemen 
Infanterie und Gavalerie durch einander in MÄ 
gejagt. Über 3000 Schotten und Engländer bite 
dem Plate, ihre Artillerie, Munition, Felgerätte # 
genommen, Monroe felbft entflob, räumte meht) 
tige Poflen, und wirbe gänzlich aus Ulfer 
worden fein, hätte nicht ein Befehl des Nuntius d 
genten General nach Leinfter berufen. € 
von 10000 Mann marfirte Owen nad Citm, 
die Pacification umzuwerfen. Diefes Geſchaſt mu 
verrichtet, denn der Vertrag war niemals p 
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von Owens Kriegern geleitet, nahm der Nums 
eig von .Kilkenny und von der hoͤchſten Gewalt, 
aber; im Verein mit Prefton, dem General von 
rüdte vor Dublin, die Belagerung diefer wich» 
at peter. Damit wollte es aber nicht 

beiden Generale haßten einander herzs 
md ihre Truppen tbeilten diefe Gefinnungen, fo 

fäglich einem Handgemenge entgegenfehen fonntez 
Mblich die Truppen des Parlaments in die Stadt 
het wurden, hob Dwen eigenmaͤchtig die Belages 
auf, und 309 bei nächtlicher Weile von dannen. 
a gann er, ſich als ganz unabhängig zu bes 
1 und von Niemandem mebr, aud nicht von dem 
d, Befehle anzunehmen; denn er hatte feit kurzem 
5 Commando der Truppen vor Gonnaught. fich 
{ laſſen, bielt einige Graffchaften von kLeinſter 
und übte eine unbefchräntte Gewalt über alle ire⸗ 
e von Ulſter. Diefes Streben na Uns 
(gkeit, ber Fühne, unternehmende und verſchlagene 
er, den er immer deutlicher offenbarte, die Wilds 
ft Zroß, und die bekannten, auf den Befig von 
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u auch die eifrigſten Anbänger der Confoͤderation 
em, umd trugen nicht wenig bei, den Ver: 
Marquis von Ormond mit dem londoner Par: 
(19. Jun. 1647) zu fördern. Um ſich einiger: 
srgen die wahrfcheinlichen Folgen tiefes Vertrags, 
Berg lich zu bintertreiben gefucht hatte, zu vers 
jeigte Dwen große Luft, Kilkenny wegzunehmen, 
mus mußte feinen ganzen Einfluß anwenten, 
malttbat zu verhindern, wogegen er aber zus 
daß Dwen, nad Preftons Niederlage bei 
ll, aud dem Oberbefehl über die Armee von 
erhielt. Meue Zwiftigkeiten zwifhen dem Nun: 
b dem hoben Mathe, veranlagt durch die Pacifis 
om 1648, die der Nuntius wie die frühere von 
ifiören gedachte, noͤthigten diefen jedoch bald, 
mals obne Rüdbalt, in Owens Arme zu werfen. 
ich willig, gegen den hoben Math zu fechten, 
m Rüden durch einen mit den Echotten we: 
jeichloffenen Waffenftilftand, und rüdte mit 
poniblen Mannihaft von Gonnaught und 
Feld, Allein dem Nuntius fehlte ed an 
zahlreiche Völker zu befolden; fie mußten, 
das Land böchlich beläftigen, und.mwas 
fo weniger fähig, der Armee Preftons bie 
‚bieten. In feiner Notb füchte Owen, mit 
ai Zuflimmung, ſich den Beiftand des in Dubs 
anbirenden Independenten : Grnerald Jones zu 
Dones getraute fi jedoch nicht eine folde 
smen, weil aber doch Dwen, als der Feind 
8 von DOrmond große Bedeutung batte, fo 
A mitten durch feine Quartiere, nach Leinfter 
m bad von Prefion belagerte Athlone zu ent» 
Swen fam zu fpät, verfäumte, durch allzu große 
s bie Gelegenheit, Kilkenny zu überrumpeln, mußte 
h | ler zurüdzichen, und wurde zum Überfluffe 
iz rlammlung, bie fih in Kilfenny 
BEN. 8 Dritte Section. III. 
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eingefunden hatte, und der feine Verhandlungen mit Jos 
nes fein Gebeimnig waren, öffentlich als Verräther ges 
brandmarft. Indeffen war Ormond, der in Gefolge der 
Pacification nochmals die Regierung des Königreichs 
übernommen hatte, nicht fo feindfelig gegen ihn gefinnt, 
und brachte fogar einen Vergleich mit ihm zu Gtante, 
aber die Aſſuranz-Commiſſarien, wie man fie nannte, die 
ihren bieherigen Gegner gleich fehr haften und fürchteten, 
wollten ibm die Truppenzahl, die er als Preis feiner 
Unterwerfung foderte, nicht bewilligen, und die Verbands 
lung blieb erfolglos. Nicht fruchtbarer waren Dwens 
Unterbandlungen mit dem Könige felbft, dem er Unters 
werfung gelobt hatte, fobald der Monarch die Infel bes 
treten würde, wogegen er ſich vollkommene Begnadigung, 
Gewiffensfreiheit, Generaldrang und die Grafenwürde flis 
pulirte, denn Karl Fam nicht nad Ireland, und der 
wunderlihe Krieg hatte alfo feinen Fortgang. Die 
Pläse, die Owen noch in Leinfter inne hatte, wurden 
ihm nad und nach fämmtlich entriffen, und er fand feine 
Hilfe, ald in einer Annäherung an die Sache tes Par: 
lamentd. Hierzu babnte ein von Mont bewilligter 
Waffenftiliftand den Weg, und Owen machte ſich, gegen 
beftimmte Leiftungen in Geld und Munition anbeifdig, 
den Marquis von Ormond zu befriegen. Der Entſatz von 
Derry, mozu Goote ibm aber noch befonderd durch eine 
bedeutende Summe erfaufen mußte, war in der That 
ein wichtiger, den Republifanern geleifteter Dienft. Dem: 
ungeachtet wollte das londoner Parlament von einem Als 
lüirten, wie Owen, nichts wiffen, und caffirte rüͤckſichtslos 
die von Mont und Goote abgefhloffenen Verträge, und 
hoͤchlich beleidigt, verfuchte Owen fi mit dem Marquis 
von Ormond auäzuföhnen. Diefer war bereit, feine pers 
fönlibe Empfinvlichteit den Interefien des Königs zu 
opfern; Erfahrung hatte auch die Aſſuranz Commiffarien 
milder gemacht, und fo war Gefchäft und Einigung bald 
zu Ende gebracht. Dmen ftand im Begriffe, dem Mars 
quis 5000 Fußgänger und 500 Reuter zuzuführen, und 
alfo das Tagewert des cben in Ireland angelangten 
Grommwell bedeutend zu erſchweren, als fein plöglicher, 
dem Gebrauche vergifteter Stiefeln zugefchriebener Tod, 
den Faden aller feiner Entwürfe durdfdnitt (1649). 
Eein früherer Nebenbubler im Commando, überlebte ihn 
nur kurze Zeit, Pbelim hatte ſich, feit Owen’s Ankunft, 
auf eine untergeordnete Rolle, obne Ehre oder Achtung, 
befchränten muͤſſen. Während Glanricardd Verwaltung 
erbob er fih, bei dem Mangel an beffern Generalen, 
aus feiner Dunkelheit, und er leiftete dem Marquis eis 
nige Dienfle; wiederholte Unfälle nötbigten ihn aber, ſich 
auf einem Heinen Eilande zu verbergen. In diefem Ver⸗ 
in fand ihn Lord Gaulfield, deſſen Vater, bei ber 

berrumpelung von Gharlemont durch Phelims Leute ers 
mordet worden war, und der Lord libergab ihn den Ges 
richten, das heißt, dem Tode. In der Unterfubung 
wurde befonders Gewicht darauf gelegt, daß er im Bes 
fie einer Eöniglichen Gommiffion gewefen, welche die 
Kreländer zum Aufitande auffoderte, er erklärte aber, 
daß er diefe Gommilfion felbit fabricirt, und mit einem 
in dem Archiv von Charlemont BerHIHBRER.n Siegel vers 
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feben habe. Man drang in ihn, bie Echtheit ber Com⸗ 
mifjion, und daß er fie von dem Könige empfangen babe, 
anzuerkennen, wogegen ihm ®eben und Freiheit zugefichert 
wurden, allein er verfhmähete es, biefe Güter um fols 
hen Preis zu erfaufen, und flarb, nachdem ihm der Ans 
trag auf der Leiter noch erneuert worden, ald ein Mann 
an dem Galgen. 

Welhen Einfluß Cromwells Siege und bie gänz« 
liche Unterbrüdung der Ireländer auf das Geſchlecht übs 
ten, bürfen wir wol nicht erzählen, boch blieben immer 
viele feiner Ziveige in der Provinz Ulſter anfäffig, und 
insbefonbere gehören die D’neald von Shaned:Gaflle, die 
unbeftrittenen Repräfentanten des großen D’neal, zu den 
reichten Grundbefigern des Koͤnigreichs. Ihr unmittels 
barer Ahnherr, Heinrich D’neal, eben berjenige, ber ſich 
dur die mannbafte Vertheidigung von Glonmel und 
Limerid, gegen Cromwell und Ireton, fo berühmt machte, 
war mit Martha Stafford verbeiratbet. Sein Sohn, 
oder Enkel, Karl, Mitglied des ireländifhen gebeimen 
Raths, war mit Maria Poutett, des Herzogs Karl von 
Bolton Zochter, verheirathet, verfhmähte jedoch für fich 
elbft die ihm mehrmals angebotene Pairdwürbe, mit ber 

ufferung, daß er lieber der ältefte Edelmann, als ber 
jüngfte Pair in Ireland fein wolle. Diele verarmte Fa⸗ 
milien des Landes bezogen von ihm Jahrgelder; er hat 
aud eine Gefhichte von Ireland gefchrieben. Er ftarb 
u London, wohin ihn der Wunſch, einige Urkunden für 
Fine Geſchichte zu benuben, geführt hatte, im 98. Jahre 
feines Alterö, den 1. Jun. 1716, und hinterließ feinem 
Neffen Johann D’neal ein Einfommen von 8000 Pf. St. 
Johanns, ftarb 1739, Enkel, auch Johann genannt, Pars 
lamentögliedb für die Graffhaft Antrim, vermäblte fich 
den 11. Dechr. 1777 mit Henriette Boyle, des Lord Duns 
arvan einziger Zochter, wurde am 30.Nov. 1793 zum 

aron D’neal von Shaned:Gaflle, und am 6. Oct. 1795 
zum Viscount D’neal ernannt, und ftarb den 17. Jun, 
1798, an den Wunden, bie er in einem Gefechte mit 
ben Rebellen von Antrim empfangen, mit Hinterlaffung 
zweier Söhne, von welchen der ältere, Karl Heinrid, 
Obrift der Miliz von Antrim und adjungirter Generals 
Moftmeifter von Ireland, im Aug. 1800 zum Biscount 
Raymond und Grafen D’neal ernannt wurde. Der jüns 
ere, Johann Bruce Richard, ift Obrifter von der Armee, 

auptmann in dem Goldftreamregiment von der Fußs 
arde, Gonnetable des Gaftells von Dublin, und Repräs 
entant ber Graffhaft Antrim. Beide find aber unvers 
maͤhlt. — Shaned:Gaftle, unweit des Rough: Neath, in 
der Graffchaft Antrim gelegen, ift ein weitfchichtiges, 
vieredted Gebäude; zu dem Gute gehören an 90000 
Morgen und, neben andern Drtfchaften, auch das Städt: 
hen Randelftown. — Der D’neal Wappenſchild zeigt, 
in ber obern Hälfte, eine rothe Hand im filbernen Felde, 
in der unten Hälfte, einen filbernen Fifh im blauen 
Selbe, (v. Stramberg.) 


ONEFELT PAGUS, ein tbüringifcher Gau, deſſen 
Name ein einziges Mal in den Urkunden und zwar nur 
von dem fuldaifchen Mönch Eberhard in den Summa- 
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riis tradit. Fuldens. '), erwähnt wird. Wegen ii 
Mangels an beflimmtern Nachrichten aus dem fr 
Mittelalter wollte Wenk ?) das Vorhandenſein biefes 
leugnen und, jenem beftimmten 3eugnife dei 9 
Eberhard zuwider, den pagus Onefelt für cin I 
Gentgericht, welche in diefen Gegenden Übrigens ger 
vorkommen, gehalten wiffen. Dnefelt gehörte zute 
nern Gauen und umfchloß die Ämter Harburg, ® 
und Gerode mit den mwinzingerodifchen Gerichten 
diefe müffen gewiß nicht zu bem benachbarten Gau © 
feld gerechnet werben, und außerdem ift fein Ga 
handen, zu dem fie gehört haben koͤnnten ’). Da 
fcheint, wie ſchon der Verfaſſer des Chron. Godrik 
muthete *), von dem Berge und Walde 
fhen Stadtworbis und Dubderftadt, entlehnt zu jez, 
die kleine Bode entfpringt, bie nad) 2 
abftrömt, und hat noch einen Anklang in den Rumaik 
beiden Dörfer Warmen- und Kaltenohmfelb, nickki 
Stadtworbis, binterlaffen. i 
Das von dem Grafen Widelo (Wiggo ober ® 
und feinem Sohne Rüdiger von Bielftein 
fter Gerode wurde im Jahre 1124 dem mail 
bifhof Adalbert von der Markgräfin Richards audi 
Haufe Fredieben, der Witwe Rudolfs I. von Stadt, 
tragen, an die es durch Erbichaft won den Etikem 
tommen war. Der Vater des Stifters, Wide, 
ohne Zweifel der bis zum Jahre 1001 oftmals is 
Urkunden erwähnte Graf Wigger, Gaugraf in br ie 
barten Germare Mark, und diefes Alten Biggel 
ter, alfo Widelo's Großvater, war dann Wydart 
ald Gaugraf des ebenfalld benachbarten Gaues © 
in einer Urkunde des Kaifers Dtto I. aus dem Ihe 
genannt wird ). Jene benachbarten kleinern Gau 
nen alfo eine Zeit lang unter einem gemeinfchaftien 
fen geftanden zu haben, und Wychard's Familie 
unftreitig ihr Gaugrafenrecht auch tiber Dnefelt au 
Mahrfcheinlich lagen die in der oben ermähnke 
Funde ®) zu dem Kloſter Gerode gehörenden Bi 
dem alten Gau Onefelt: Es find folgende: Jusi 
Qugenbah, Wizenbrunnen, Weißenborn, Fi 
Fuhrbach, und Lida, Luderode, oͤſtlich von Du 
zwiſchen dieſer Stadt und den Quellen der Hmm 
en. Diefe find noch jest als Dörfer vorhanden = 
olgenden: Aſcha, Haſeibach, Hildenhagen, Immo 
enrode, Dbdelieben und Solebach, als wüſte 
alte in jener Gegend beftimmt nachgewiefen % 

















1) Schannat Tradit. Fuld, c. 2. n. 60. 9.20. 
et Rihmut tradiderunt bona sua in pago Onefdt. ® 
Onefelt verschrieben für Omfelt. 2) Wen peinide ia 
ſchichte 2. Bd. 1. Abth. ©. 853. Note o, I) Belfi 
diſche Gefchichte 1. B. S. 24. 35. 4) Chronicon Get 
Lib. IV. No. CCCXXXIX. p. 723. Situs fwit ad 
eylvam Omberg in Eichsfeldia, inter Stadtworbes et # 
ad fontes minoris Bodae et Wipperae, ubi adhue vilbe % 
tinae Warme et Kaltenomfeld inveniuntur. 5) Falcir @# 
— Tradit. Corbeiens. p. 746.747. 6) Gudenms Col 

om I. p. 6063. 7) Wolf eidesfeid. Grid. LH] 
©. 117. 118, 
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won Werfebe >) iſt der Meinung, baf auch ber 
chtelesrode, Berntrode, in comitatu Wiggeri 
Dnefelt: gelegen ‚babe; bemgemäß würde ber 
auf der DOftfeite durch eine von Bernt⸗ 
Sleicherode liber: die Eleine Bode bis zur füds 
Spise des NRohdenberges bei Bodelhagen zu 
Binie von dem Wippergau (Wippergowe) und 
AulZurregowe), ferner auf der Nordweitfeite durch 
Über Duberftädt und die Gleichen bis an das Ufer 
ot Kirchgandern fi ausdebnende gebogene 
on ben Lisgau (Lisgowe, Hlisgo) und Leinegau 
ine, Lachne, Lacne) und endlih im Süden durch 
und eine über Heiligenftadt, Beuren und Stabts 
gehende ziemlich gerade Linie abzugrenzen fein. 
v (dug. Wilhelm.) 
ONEGA, ein großer Lanbfee in der ruffifchen Statt 
af Dlonez, zwifchen dem größern Ladoga und 
Weißen Meere, 26— 30 Meilen lang und 9— 12 
u breit, überaus fifchreich, aber fehr jtürmifch. Der 
Er it fein Waffer in den Ladoga ab, welches 
durd Heine Flüffe, befondersd die Witegra, Lo: 
"mt den Wodlo, zugeführt wird. Er bat mebre 
Bufen, viele Heine bewohnte Infeln und bei ftil: 
Bitter einen fehr hellen Waſſerſpiegel. Er ſteht mis 
Ainisen Eleinern Seen in Verbindung. Durd den 
Inlanal wird die Witegra mit der Kowicha ver: 
Mi, welhhe letere in den weißen See fällt, der durch 
Enrköna in die Wolga abfließt. Er ijt beinahe eine 
ana, gebt Durch den Matkofne und ward 1808 
le man durch. einen, freilich weit längern 
\% mit der Newa verbunden, fo würde 
für die ifffabrt: weit bequemer fein, als die 
über Wilhnei:Wolotfhof, weil man dort den Bes 
Geiten der Wafferfälle nicht auögefest fein würde. 
Derbindung ber Wolga mit der Newa iſt fchon 
im Werke gervefen, ich weiß aber nicht, ob fie zur 
Ing en ift. Obgleich der Onega mehre 
inle und: Untiefen hat, fo können dennoch auf 
M, bei einiger Kenntniß und Vorficht, Fahrzeuge 
im bie Produkte der angrenzenden Länder vers 
A Ünnen. Durch die Verbindung mit dem Las 
tes des Fluſſes Swir können die Erzeugnifie 
= Statthalterfchaft Dlonez nad St. Peteröburg 
fr geführt werden, wozu man fich verſchiedener 
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Ru Omega, welcher ebenfalls in der olonez⸗ 
Sratthalterichaft, in der Nähe des Onegafees, feine 
"hat, durchfließt die Heinen Seen Woſcha und Lats 
ht anfänglich Wid, nachher aber Onega, ift von 
Uformge bis 3 Meilen unterhalb Kargoyol, weis 
et wegen einiger Wafferfälle und fchnellen Strös 
Fienig ober gar nicht ſchiffbar, und verftärkt fich 
B durch den Ken, die Woloffa und Mofa, den 
und feiner Nebenflüffe. Bei der Stadt One 
fe in den oneysfajafchen Bufen des weißen Meeres. 
- 


öreibung ber Gaue zwifchen Elbe, Saale und Unftrut, 
Bera u. f. w. Dannover 1629, ©. 42, 
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Die Stadt Onega ift ber befte Ort in bem ans 
namigen Kreife ber Statthalterfhaft Archangel. Diefer 
reis" x: zwifhen dem 62 Gr. 50 Min. bis zum 64 
Gr. 3 Min. der Br. und dem 52 Gr. 6 Min. bis zum 
56 Gr. 38 Min, der 2., wird vornehmlich; von dem Fluffe 
Dnega bemäfjert, hat wenige Heine Berge, fleinigen Bo—⸗ 
den, der daher nur wenig Korn und Gemüfe trägt, bar 
für aber beträchtliche Mälder, vieles Wild und einige 
Salzquellen, die nicht benußt werben. Die Viehzucht ıft 
unbedeutend. Die Einwohner find Rufen und nur we— 
nige Sirjänen. Die Stadt gleiches Namens liegt an ber 
Mündung des Onegafluffes, hat 205 Häufer, eine Kirche, 
1800 Einwohner und einen Beinen Hafen, wo jährlich 
einige Schiffe Holz, Pedy und Theer zur Ausfuhr brins 
gen. Bon bier aus geſchieht auch die gewöhnliche Fahrt 
nach der Infel Solowezfoi. (J. C. Petri.) 

ONEGLIA, Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz 
in ber Grafſchaft Nizza an der Mündung des Impero 
in das mittelländifhe Meer und der Straße von Nizza 
nad; Genua liegend. Sie hat eine Stiftskirche, 4 Moͤnchs⸗ 
kloͤſer, 1 Gynmafium und gegen 4000 Einw., die ſich 
befonder8 mit dem Bau von Oliven und Olhandel bes 
fhäftigen. Der dabei befindliche Hafen ift ſchlecht. Hier 
wurde Andreas Doria geboren. . 

"Die Provinz Oneglia’ift 44 geographifhe Meilen 
groß, wird von dem Fluffe * bewaͤſſert und zeich⸗ 
net fich durch eine große Menge Olpflanzungen aus, ders 
geftalt, daß das Land einem zufammenhängenden Ölgars 
ten gleicht. Ehemals gehörte fie der genueſiſchen Familie 
Doria, bis 1576 der Herzog Emanuel Philibert von 
Savoyen diefelbe dem Fürften Hieronymus Doria abs 
faufte und mit Savoyen verband. (L. F. Kämtz.) 

Onego, Onegskaja f. Onega. - 
ONEIA, das oneifche Gebirg, bie vom Iſthmos 
weſtwaͤrts durch den füblichen Theil des ſchmalen Kuͤſten⸗ 
landes aus dem Forinthifchen in das megarifche Gebiet fich 
hinüberziehende Kette, die mit den fironifchen Felſen ihs 
er Länge nach gegen das Meer abfällt. Strab. VIII, 
34. IX, 455. Polyb. 11, 52, Verfchieden davon ift der 
bei Thuc. IV, 44. erwähnte niedrige Berg Onelon 
zwilchen Kendyreia und Golygeia. (Klausen.) 
ONEIDA, Binnenfee im Staate Neu:Vork in Nord⸗ 
amerifa, welcher eine Länge von 20 — 30 englifchen Merk 
len und eine Breite von 5 Meilen hat und fich durch 
den Onondagas in den Ontariofee ergießt. An ihm wohnte 
der Stamm ber Dneidad, welcher fi in neuen Zeiten 
theild mach Welten gezogen hat, theils ausgeftorben ift, 
und einen Zweig des großen Stammes der Irofefen 
(f. d. Art.) ausmacht. Ein fehr unbebeutender Reft bie: 
fes Stammes. wohnt in dem Dorfe Oneida, zwifchen 
Vernon und Lenor, im Staate Neu:Vorf, welcher feinen 
Stammgenoffen nicht nad Weften folgen wollte. Sie 
befchäftigen fih zum Theil mit Aderbau und Handwer⸗ 
ken, find aber von ihren Nachbarn verachtet. Durch Mifz 
fionaire find fie zum Chriftenthum geführt und eine Fleine 
bölgerne Kapelle dient zum Gottesdienfte. In der Mitte 
des Dorfes haben ſich einige weiße ai und 
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Schenfwirthe niedergelaffen, von denen namentlich bie 
legtern fehr gute Geſchaͤfte machen. j 
DOneida ift auch der Name einer Grafſchaft im Staate 
Neu⸗Hork, welche in Norden an Lewis, in Often an Hers 
fimer, in Sübdoften an Dtfego, in Suͤdweſten an Mabis 
fon und in Norbmweiten an Dömwego grenzt und ihren 
Namen von dem im Norden liegenden Dneidafee bat. 
Ihre Oberfläche ift vom Mohawk, Woodkrik und Fleinern 
Flüffen beroäffert und fehr fruchtbar. Die Volksmenge 
betrug im Jahre 1819 mit den an Dömwego abgetretenen 
Diftricten 33828 in 21 Ortfcaften; im Jahre 1820 mit 
Ausfhluß von Ddwego 51000 in 21 Drticaften. Haupt: 
ort der Grafihaft ift Utica. (L. F. Känmtz,) 
Oneion, f. Oneia. 
Oneillia Ag., f. Claudea Lamx. 
ONEIROKRITIK, Oneirodynie, Oneirologie, 
Oneiromantie, Oneiromantike, Oneiromantis, Onei- 
ropolos, Oneiroseopie, Oneiroscopoi, f. Traum 
und Traumdeutung. , (H. M.) 
Nur in Beziebung auf bie Griechen werde ſchon 
hier Folgendes bemerfi. Die Wahrfagung aus Traͤu⸗ 
men gehärte bei ihnen zu ben älteften Baticinationsarten, 
deren Urfprung auf Prometheus ') zurüdgeführt wurde: 
‚in alten Zeiten‘, fagt Paufaniad 2), „gab- es unter den 
MWahrfagern (uürruıg) keinen Seherſpruüche verfündenden 
(zonaworöyer), fondern fie verftanden ſich nur auf Aus: 
legung von Träumen, auf Beobachtung bed Flugs ber 
Vögel und der Eingeweide der Opferthiere"; den Glaus 
ben an die uurrıxı dv Toig ünvors, an dad Prophetifche 
der Träume, findet man baher in ber beroijchen Zeit volls 
fommen ausgebildet, und bie övepomöks:, wie Euryda⸗ 
mas ?), übten um fo größern Einfluß, ald man den Traum 
vom böchften Gotte, vom Zeus, ableitete; aber die Stelle 
der Jliade *), wo Adill den Agamemnon auffodert, we⸗ 
gen der Krankheit, die das griechiſche Heer betroffen, eis 
nen uürrıg, oder einen jegeug, oder auch einen drago- 
mökog zu befragen, wo das erfle Wort den Bogelfchauer, 
das zweite den Arufper bedeutet, beweift zugleich, daß 
dem Öörsıponöhog nur ber dritte und legte Pla im ber 
öffentlichen Meinung eingeräumt wurde, auch ift es nicht 
beveutungslos, daß gerade bei ihm allein ein Grund hin 
ugefügt wird, „denn ja aud ber Traum flammet von 
Bas sy“ Auch zeigt fie, daß dem Oneiropolos ftreng 
genommen nicht der Name Mantis zufam, wie denn 
aud in der fpätern Zeit nur ein auf Wenige *) befchränts 
ter Sprachgebrauch jenen biefes Namens, mwürbigte. Ob 
aber der Homerifche, wie die Oneiroffopot und die Dnei: 
rokritai der fpdtern Zeit, nur die propbetifhen Träume 





1) Aeschyl. Prometh, 485. —— norog BE Övsıpdrow 
& xoh Inap yerdadım. . 2) 1, 84, 5. 3) I. E. 149. 4) 
1. A. 64. 5) Vergl. ben Euſtathius und die Scholien ; b, 
St. 6) Galen. Comment, in Hippocr. de morb, acut, I. p. 10, b, 
1b 105 uirrewg Övoun zul  uarıızh xark naoov tor olıra 
ngoleyounov 1eyröy Enupfgere. uerteis zap zeloürreı of TE 
ltpooxsro: zul olmwıarei zul ol yeradlıaroi ui ol din ouußo- 
Jr ot dia kepetom mooldyorres, moös rouroıs dE Yanauo- 
Aöyvı zei Seouirruig" Evıoı di zul robs brtipomükong 
dv Toig udrıczcı zaraklyoroın, All" 6 ya Innoxrgang 
10lg olwriorus uöruug brouale warte, 
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Andrer zu deuten hatte, ober ſelbſt prophetiſch zu hi 
men, barüber fdywanften ſchon die alten Audlege. 
mer glaubte, daß es zwei Thore gäbe, aus dumm 
Träume fämen, wovon bad eine von Dom, bai 
von Elfenbein wäre; aus diefem kämen bie täufhe 
die nicht erfüllt würden, aus dem börnern biewall 
en’). Diele lehtern find die eigentlichen Botak 
Beus Jrög kiyyekoı), von Zeus gefandt (dvmiam 
und göttlich (Sei Örerpoı), Aber nicht num in de 
soifhen, fondern aud in der Zeit der höchfien 
war der Glaube an dad Prophetiſche der Ariumg 
Griechenland verbreitet; Ariftoteles *) ſelbſt gefickt, 
es nicht leicht fei, weder fie zu verachten, nech an ie 
laubenz jenes nicht, weil doch ‚die Erfahrung ide 
ie Meiften den Träumen foldye Bedeutung brilagke 
auch an fih Nichts unwahrſcheinliches habe, Ih 
manche Gegenftände eine Mantik in den Irduma 
und baraus ließe ſich eine ähnliche Meinung ad 
andre Gegenflände begründen; dieſes nicht, wei 
Gottheit noch fonft eine vernünftige Urface Ki 
rund derfelben denken laſſe. Erſt allmäblig bite] 
die Traumdeutung (Öövegpoxpırixn; ) zu eimer Mel 
Kunft aus, die in befondern Büchern mitgetheilt m 
Eryoapol rıweg reyvas Öveiporgerizui wenn fe 
thus ?), und fie wurde ein Gewerbe. In Ih 
ten fid Manche von bdiefer Beichäftigung; einig 
bei dem Jakcheion °), andre fanden auf den? 
und Märkten, und im Beſitz einer Schrift über d 
deutung (dveipoxpirixoü nıraxior, aud) % 
xwv) legten fie für ein billiges Honorar von jmik 
fen '*) (no nicht zwei Grofchen) die Träume 
melde der gemeine Mann ihnen vortrug; denn dir © 
babenderen wandten fich natürlich nicht am jene 
nen Zraumbdeuter, die nur die Rehre fremder Büce 
&inen gegebenen Fall anzuwenden verſtanden, md 
fo —— ſchwierig war, als jene Schriften bie 
fombolif bis in das geringfte Detaif verfolgten, | 
an verftändigere, bie ſich ſelbſt aus -eigner und 
Erfahrung und Nachdenken eine ihnen eigen 
Symbolif gebildet hatten, wie Gimon '*) an feınen® 
Alypbilus aus Pofidonia. Zur Zeit des Sell 
in Athen als Traumdeuter berübmt der Sopill 
tiphon, ber fih auch auf Wundererklänmg ı 
und deshalb bald örsspoxpirng, bald Tegarommax } 
nannt wird, und vom gleichzeitigen Nebmer di 
mens, der dem rhamneufilchen Gau angehörte, mil 
terfheiden ift; ihm kann man vielleicht als Begt 
der natürlichen entgegengefegten, auf Allegorie udt 


















7) Odyss. r, 560 sq. 8) weg zäs zu dere 
e. 1, p. 462, Bekk. 9— Zu Il. A. p. 48, 18. 10) 
Aristid. 27. Enuröw Bx nıvaxlov tirbg Örerpoxonmi 
Yaxyeiov zutelöuevos Bone. Alciphron, Brief. A, 59% ® 
Tor r& mırazıc mape vb laxytlov zrporıderrer zuh g 
govs Uroxpivsamu Unonyoutrev. Vergl. Lobeck 
253. 11) Aristoph. Wesp. 52. dois Ju” öfeiois m 
Unoxgiwöusror olrwg mug Övelgera. Iacian Ökm 
Bearımda roiv dvoiw ÖBoloiv Evexa. Ich verbani tuk 
Lobeck a.a.D. 12) Plutarch Cimon, 18. 
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"beruhenden Traumdbeutung anfehn, beren Lehre er 
iner,! ſpaͤter viel benygten und auch in dem uns ers 
nem Quellen nicht felten citirten, Schrift nieder: 


















































lebte Ariftander aus Zelmifjus als MWahrfager 
y ber über dieſen Gegenftand eine vollfländige 
Belehrung (Unmodnxas Tüc nieloruc xal 
6) Ichriftlich hinterlafien bat. Überhaupt bildete 
Umäblig eine ı ziemlich reichhaltige Litteratur über 
Sraumbei tung;> Artemidor, der in ber erften Hälfte 
weiten Zabrbundertd nach Chr. Geb. lebte, fagt von 
neuef n Sa) iften diefes Inhalts, daß fie ‚größten: 
ine aus.der andren abgefhrieben wären, ihre Ver: 
bie Schriften. der Alten hierüber fehr unvollftändig 
ger gebäbt, zum Theil auch fchlecht verftanden, 
meinen auf dem Markte verweilenden Traumdeus 
ab deren Beobachtungen veradhtet und viel Sub» 
aus ſich ſelbſt hinzugefügt bätten; von ſich dages 
flex, dafı ibm nicht leicht eine der älteren bier: 
drigen Schriften entgangen fei, und, über jene 
X qhtung ſich  wegfekend, babe er viele Jahre 
it: Beute: Umgang gepflogen und Reifen zu 
wee in Griechenland, Italien, Kleinafien und 
ei tem Infeln unternommen; doch über ihn 
m eneirokritifhes Werk ift in diefer Encykl. ſchon 
et. V. ©. 440. das Möthige berichtet worden. 
briftfleller aber vor Artemidor find außer den bes 
erwähnten nad) einer Anmerkung ded Rigaltius 
£: Urtemon aus Mile, Apollodor aus Telmiſſus, 
dus aus Attalea, Alerander aus Mindus, Gras 
‘Dei rind der. Phalereer, Ariftarh, Dionys 
us, Epiharmus, Geminus aus Tyrus, Der: 
& Nikofiratus aus Epbeius, Phoͤbus aus Ans 
‚ Pbitocorus, Panyafis aus Halicarnaf, Sera: 
d Strato. — Die Träume wurden in die Un: 
gefest, ibmen ſchwarze Flügel gegeben, darum 
€ Expe +*), „Ihiwarzgeflügelter Träume Mutter”, 
jeißt Dermes, er, der die Seelen ind Schatten: 
feitet, au „der Führer der Traͤume“ '*); neben 
ähnten Gottbeiten find es beionders Hefate und 
weldye die Träume fenden. Man unterſchied 
€ Erfhpeinungen im Iraume, von önug, den Er 
en im wacenden Zuflande, daher ſprichwoͤrt⸗ 
000’ Bvap oid’ ünag flr „nirgends; der. ges 
Eonracpaebraub aber verfiand unter Trug jenen 
Bes halben Bewußtfeins, was man nad) ber 
a der Alten des Morgens Früh hat '”). Für 
rien Zräume bielt man nämlich die, welche man 
or t Morgendämmerung hatte '*), indem man 


Rulnken. Dissert, de Antiphonte in feinen Opuseul. ed. 
29 Cicer. de divinat. I, 51. 11, 70. Artemidor. 

. bar urlavonriouywr uärko ürefowv. Euripid. 

15) Ayirop Öreigow. Homer Hymn. in Herm. 
N enaer Obss. ad Ammon. p.217. D’Orville z. 
#91. 17) Aeschrl. 1. ec. Homer Od. r, 547. 
64, 18) vuxıbg auoiyd. Homer Od. d, 839, 
noctem, qua somnia vera. Zlorat. Serm, I, 10, 30, 
‚ Teimpore quo. cerni somnia vera so- 
195. 
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bie früheren nicht als von Gott gefandt, fondern als 
Wirkung der Speifen und der Verdauung anſah. Man 
unterſchied aber fünferlei Erfcheinungen im Schlafe, yar- 
raoıa (visum), drönmeo» insomnium, welde beiden 
man ald Wirfung und Fortdauer der im Wachen erhal: 
tenen Eindrüde anſah, denen man daher keine divinatos 
rifche Kraft beileate; Yonuerrouöc (oraculum); fo nannte 
man die Erfheinung im Sclafe, wenn der Sclafende 
glaubt, daß eine achtbare Perfon, Eltern, Priefter, ein 
Gott ihm ausdrücklich fage, was geſchehn oder nicht ges 
ſchehn werde, zu thun oder-zu laffen fei; ögau« (visio), 
wenn der Schlafende ſelbſt fieht, was und wie es fi 
kimftig ereignen werde; dregpos (somnium), wenn er 
nicht das zukünftige Ereigniß felbft, fondern gewiſſe Zeis 
chen und Symbole fiebt, aus denen jenes auf dem Wege 
der Allegorie fid erkennen läßt. Wie man den Träumen 
vor Mitternacht Feine divinatorifhe Kraft beilegte, fo 
hatte man aud) eine eigne Traumdiaͤtetik, und ſah ge: 
wiffe Nahrungsmittel, 3. B. Bohnen, Polnpenköpfe, als 
ftörend die Erſcheinungen des Schlafs und als Hem: 
mungen ber Träume an !*). Auch die Träume im 
Herbfte wurden für fehr unzuverläffig und trügerifch ges 
halten. Der Glaube an diefe Mantif wuchs vom pelos 
ponnefifhen Kriege an immer mehr, je mehr mit dem 
Abfterben der alten Religionen und dem Erlöfdyen ihres 
Einfluffes auf die Gemütber, die unbefriedigte Sehn: 
fucht fih in bie Arme des Aberglaubens und ber Zau: 
berei warf. 

Sehr früb ging aus jenem Glauben auch das Stres 
ben hervor, ſich auf einem Fünftliben Wege propbetifche 
Träume zu verfchaffen, insbeſondere Über Heilverfahren, 
kurz, es entiland der antife Somnambulismus ?°), 
die Zyxodunass, inceubatio. ’Eyxomäaodu, inceubare nannte 
man nämlich dad Schlafen in der ausprüdlichen Abficht, 
um propbetifhe Träume zu erhalten ?') Man fchlief 
aber zu diefem Zwecke nit in profanen Käufern, fons 
dern in gewiffen Tempeln und bei gewiſſen Altären; 
durch firenge, angemeſſene Diät mußte man ſich vorbe: 
reiten; Quftrationen, Gebete und Opfer gingen dem Ver: 
ſuche unmittelbar voran, und wenn er feblichlug, wurde 
beides fo lange erneuert, bis es gelang; half Nichts, fo 
erfannte man daraus, daß das Individuum der Gottheit 
nicht angenehm fei. Pindar ??) läßt ſchon den Belle 
rophon beim Altar der Minerva incubiren, Es gab aber 
mebre förmliche Traumorakel oder religidfe Anftalten, bei 
denen die Incubation im Großen vorgenommen wurde, 
vorzugsweiſe für medicinifche, aber auch für andre Zwecke. 
Sole Beftimmung batten die meiften Tempel des Afftes 
pios, der, ald Traumfender (överponöunog), wegen Hei: 
lung von allerlei Krankheiten dur Incubation berühmt 
war; feine Tempel, namentlid der in Epidaurus, waren 
förmlihe Sclafbäufer; in Epidaurus waren alle Wände 


19) Plutarch. Symp, 8, 10. dusörerpe zul Tagazrızk Or 
zus Unvor owewr, 20) Er. Aug. Wolf Beitrag zur Geſch. 
d. magnetif Somnambulismus a. d. Alterth. in f. vermiſchten 
Schriften. &. 382 fg. 2 dyrormaadeı incubare dieuntur 
proprie hi, qui dormiunt ad accipienda responsa. Servins ad 
Aen, VII, 88, 22) ©. 13, 64 59. 
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mit Votiotdfelchen berer gefchmüdt, bie durch von ihm 
in diefem Tempel erhaltene Träume geheilt worden was 
ven 22)3 baffelbe gefchah im Tempel bed Gottes zu Kos 
und anderswo; bei Ariftophanes ?*) wirb die Heilung 
bes blinden Gottes Plutos, dem man durch Incubation 
im attifchen Afflepiostempel das Geſicht wieder geſchaffen 
hatte, carricist dargeſtellt. In einem Hymnus an dem 
Aſtlepios ?*) heißt es: „Wach' auf, beilender Gott — 
den Schlaf die von den Wimpern verfcheuchend,. erhöre 
Du unfer Gebet" wobei Boͤdh bemerkt, daß ber Gott, 
ber zum Behufe ber Incubation ben Schlaf fendet, felbft 
als ein fchläfriger gedacht werde... Nächft dem Afklepios 
ift zu nennen Herakles, welcher z. B. in Mefopotamien, 
in Rom, ald Zraums und Gchlafgott verehrt wurde; 
bann Pluto und Proferpina; im Tempel berfelben im 
Dorfe Achraka, im Gebiete von Nyfa, auf dem Wege 
nah Zralles, wurden Kranke, nachdem fie mehre Tage 

efaftet hatten, durch Incubation geheilt, fei ed nun, daß 
k ſelbſt propbetifhe Träume erhielten, fei es, daß bie 
Priefter für fie fchliefen 2°). In Sparta fhliefen zu 
gewiffen Zeiten einige Staatsbeamte im Tempel der Pas 

phae, welcher in der Nähe der Stadt in Thalamiaͤ war, 
und erhielten prophetiſche Zräume uͤber Staatsangelegens 


heiten ?”). In Zrögen war ein Tempel des Pan Ly⸗ 


terios, welcher den Staatöbeamten der Xrözenier im 
Traume die Mittel gegen die, die Athenienfer beſonders 
beimfuchende, Peft angab 2°). Als der, Cult des Gera 
pis oder Sarapis nach Griechenland verpflanzt wurde, 
was in Athen zur Zeit des Ptolemaͤos Philadelphos ges 
ſchah 28), und auf diefen Gott die afflepiadifhe Meiss 
beit und Kunft überging, wurde auch vorzüglich in ſei⸗ 
nen Zempeln Zyxoiumoıg gebt ?°). Als Alexander feinen 
Freund Hephäftion nach feinem Tode mit Genehmigung 
des Ammon zum Heros erhoben hatte, die Städte ihm 
Tempel und Altaͤre errichteten, ‚Opfer und Feſte begin» 
gen, da mußten die Schmeichler Aleranders auch -von 
prophetifchen Traͤumen und Guren zu berichten, die von 
bem neuen Gotte auögegangen wären °'). . Ganz befon: 
berö aber waren diejenigen Heroen; bie fi im Leben 
ald große Zraumbeuter gezeigt hatten, im Beſitze ber 
Zraumorafel; namentlich erwähnen wir ben Amphigraos, 
feinen Sohn Amphilochos, den Wahrfager der Epigonen 
vor Theben, und Kaldas, den Wahrfager im griecifchen 
Heere vor Zroja. Am berühmteften war das Amphias 
raion, zwölf Stadien dor Dropus, was auf dem Plate 
fland, wo nach der Sage ber Heros von der Erbe vers 
rg ze worden war; am Drafel hatte auch Amphilos 
Aus Antheil ??); der Tempel, wie das Drafel, gehörten 


25) ©. Gruter, Thesaur, p. 71. 
Bei Boeckh im Corp. Inser. Er. I, p. 478, 26) Strab. 14, 
649. 3. 6. ©. 579 fg. Tzſch. 27) Cicero de divin. I, 43, 
Qui praeerant Lacedaemoniis non contenti vigilantibus curis in 
Pasiphaae fano, quod est in agro propter urbem, somniandi caussa 
excubabant, quia vera quietis dicebant. Vergl. Plutarch Agis 
9. Kleomen. 7. ZTertullian, de anim, 46, 28) Pausan, 2, 
82,5. 29) Boedh z. Corp. Inser, Gr. I, 162, 39) Ar- 
rhian. Expedit, Alex, 7, 26. 8. Plutarch Alex. 76. a. €, 
31) Lucian Calumniatorib. non temere credend, «ss. 17. T. 8, 
p- 47. Bip. 82) Zivius 45, 27, 


24) Plut. 65654. 25) 
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bem ‚ganzen böotifchen Bunde 77), Die, melde 
Traumorakel benugen wollten, mußten ‘drei Day 
bes Weins enthalten, einen ganzen Zag-fahlen, } 
einer Reinigung (Lufiration) unterwerfen, tanil 
Widderopfer bringen, und auf deſſen Fell ſale 
prophetiſchen Zraum erwarten; bie, welcht bike) 
nafen, warfen in bie in der Nähe beſindliche Kupkiam 
Quelle eine Golb= oder Gilbermünge ’*) Ye 
Mote.33 erwähnten Urkunde ergibt ſich abe, 
Wiederhergeſtellten auch nicht felten ein Bid beit 
Gliedes geweiht haben; es kommen bier ver, 
Bruſt, Schamtheil, Hand. Ebenſo hatte Amy 
Theben ein Zraumorafel, wo jedoch keinen 
eftattet war, zu fchlafen ?*). 
allos in Gilicien ein fehr beruͤhmtes Tran 
ebenfo in Akarnanien ?”) und Xtolien ’*), 
auf dem Hügel’ Drium in Daunien ein ? 
die, welche es befragten, opferten einen [dm 
ber, fchliefen ‚auf dem Felle deſſelben umb ri 
Zraume die Antworten des ‚Delden ’°). 
Welchen Antheil Priefterbetrug am bil gm 
Zraumanftalten gehabt hat, darüber laͤßt fi Iderid 
ein beflimmtes Ergebniß aufftellen. Aber basmfhm 
am Scluffe bemerkt werden, daß bie gri , 
Eritif, wie fie im Werke Artemidord vor und 
ihre wahrhaft künftlerifhe Symbolilk ein eiß 
Intereſſe gewährt. 
= Oneisches: Gebirge, f. Oneis, h 
Onekotan, f. Kurilen, — 
ONENSES, Stadt und Volk in Kipa 
conenfis nah Plin. H.N.3, 3. ©. 4, wenn una 
Lesart richtig iſt; denn die alphabetiſche Drinmg‘ 
eher Anenses erwarten. (Ba 
Onesander, f. Onosander., Br. 
ONEBSAS, Gemmenfcpneider bei Bracci 


89. 

.. "ONESIAE (Orga), Ort und Bein 
Aquitan., bei Lugbunum. Serab. 4, 190. 1 

orüy. Fegud zählte, moriworarov. blurg. 

nert bat in diefer Stelle aus Antonini Jin. W? 
Kovovivwv 3. verbefjert, was viel für fig bat 


j 


83) Boeckh Corp. Inser. Gr. n. 1570. In diefte RS 
die Ansbefferung oder Einſchmelzung ber beſchaͤigten 
des Tempels verfügt, damit jedoch das Andenken der BER 
ten bliebe, follten die Hierarchen von allen Weihgiaz 
bies Schichfal treffen würde, ein Verzeichniß entwerftz, 
einer fleinernen Säule aufftellen, mit Angabe dd Mr 
Baterftabt und des Gewichts des Anathema, Pu 
Strab. 9, 404. &. 3. p. 405, Tzsch. #PAilostr. wi — 
87. Tertull, de anim. 46, Die Gold: und Sibbernas 
erwähnten Dropiſchen Urkunde find hieraus zu * 
Onsatow oder) Kfsorı Zyxoumdüra. Herodet. & 
tarch Arisid, 19, p. 869. de defect. . 5 5 
p. 305 sq. H. Ob Herodot 1, 46 u. 49. fih auf dab 
ralon in heben ober in Oropus beziehen, ift fuer ze aut 
86 ‘Paus. 1, 34, 3. Lucian Alex. 19. und dazu bie x 
(X. 5, ©. 403. Bip.) Ej. Philopssnd. 88, (2 7, F 
Dio Cass. 72. Tertull. de anim. 37) Origen. 1% 
p. 181, 2. 38) Aristid. orat. in Bacch, T.ıp&4 | 
Strab, 6, 28%, ©. 2, p. 302. Tzsch. 
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tes, f. Onesikritos. 
IKRITOS (Orroizoırog). Dies ift bie durch 
# Stellen und die Übereinftimmung der Hands 
beftätigte Form des Namens, wogegen die For: 

krates und Onesikratus fehr geringe äußere 
fh baben. Nach Diogenes von Laerte 
S# wird als fein Vaterland von dem einen die Ins 
Sina, von Demetrius aber, dem Magnefier (vermuth⸗ 
a feinem Werke über die gleichnamigen Schriftftels 
vr0is Önwröuoıs) Aftypalda genannt, welches der 
einer nicht weit von Kreta entfernten Infel des 
1 iſt; dieſer legten Angabe folgt unter den 

ommenen Schriftitellern allein Alan in der 
bte (XVI, 39.). Vielleicht gehörte er der eis 
afel durch Geburt oder bürgerliche Verhältniffe, der 
Bipater ald Bewohner an, vielleicht hat er auch 
E andern das Bürgerrecht gefchenft erbalten. In 
Sfrübern Jahren war er der bedeutendfle Schliler 
inter Diogenes geweien. (Bol. Diog. a. a. O. 
Alex. 65.). Auf welche Weife er fpäter mit Aleranz 
# Sroßen befannt geworden, wird nirgends berich: 
enug er wurde fein Steuermann, und zwar auf dem 
das ihn (den König) felbft trug; fo in die Naͤhe 
98 gebracht, wußte er ſich bei diefem, vermutb: 
& minder durch feine und grobe Schmeichelei, als 

Mesgewandtheit und anmuthige Unterhaltung fo 
ehlen, daß er, wenn auch nicht zu feinen vertrat: 
Anden, doch zur nähern Umgebung gerechnet, mit 
 Miffionen, namentlic nach Indien, und unge: 
Be —J — von ihm beehrt wurde, wie er z. B. 
in belranzt hat (Arrhian. 7, 5. 9.). Die 
it feiner Stellung hat Oncf. aufſchneiderifch fbers 
indem er, der nur Steuermann, oder hoͤchſtens 
Bermann (ipyızvßepvirns) geweſen '), fich Flotz 
rat nennt (vgl. Arrhian. 6,2. 6. Plut. Alex, 

Minius H. N. 6, 24 [22.] nennt ihn daher auch 
Alexandri praefectus. Schon während der Feld: 
ke er den Plan, fie gefchichtlich darzuftellen, wenn 

feine Theilnahme an denfelben durch diefe Ab: 
anlage war. Es fcheint, daß er einen Theil feis 
erfei Br a — felbit vorgelefen habe; denn 
& von Lucian in der Schrift: Wie Gefhichte zu 
Bj, $. 40. folgender Ausruf des Königs berich- 

e gern, Oneſikritos, möchte ich nach meinem Tode 
Beit wieder aufleben, um zu erfahren, wie die 
aufnehmen werden; benn wenn jie es jebt los 

fen, fo wundere dich darlıber nicht, da ein 
, buch diefen nicht Eleinen Köder unfer Wohl: 
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y | en.” Unter der Hand mag ſich nach 
übe des Königs der Plan feines Werkes zu einer 
en Biographie und Memoiren über den König 
ne üge erweitert haben. Diogenes vers 
ben — mit Xenophon, und hierin folgt 

8, wie diefer mit Cyrus zu Felde gezogen, (des 







G 1, 0 ſich hierauf die Äußerung Strabo's 15, 698, 
"61. Tasch. 'Oynolzgros öv olx Adskürdgov uürkor 
Rugudigey koyızußeorirmw mooseinos ts am 
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älter) Cyrus Erziehung erzählt und eine Robfchrift au 
Cyrus verfaßt habe, fo ei Dueſikr. mit —8 — el 
gezogen, habe die Erziehung dieſes Fürften gefchildert und 
eine Lobfchrift auf ihn verfaßt; auch der Siyl fei bei 
Beiden böchft aͤhnlich, mit dem Unterfchiede, daß der des 
Einen Original, der des Andern Gopie ſei. Das Hins 
kende biefer Vergleichung ift einleuchtend, und das llders 
en der Anabafis und des Geſchichtswerkes über bie 
eldzüge Aleranders ift auffallend. Aber bie verfchiedes 
nen. bier dem Onefifr. beigelegten Schriften bildeten vers 
muthlid ein großes Ganze, das mit Aleranders Jugends 
geſchichte anfing, dann die Darftellung der Feldzüge ent» 
hielt und mit dem Enfomion fhloß. Über den Umfan 
des Werkes willen wir nur fo viel, daß im vierten Bu 
beffelben der fabelhafte Befuch der z.. bei Alerans 
ber berichtet iſt; vergl. Plut. Alex. 46. Man könnte 
fi) darüber wundern, warum die uns erhaltenen Schrift⸗ 
ſteller ſich wegen der Jugendgeſchichte Aleranders ſo gar 
nicht auf Oneſikr. berufen, wenn nicht der bald zu er⸗ 
waͤhnende unhiſtoriſche Charakter des Werks es wahr⸗ 
ſcheinlich machte, daß man auf ihn nur, wo beſſere Quel⸗ 
len fehlten, Ruͤckſicht genommen habe. Daß er aber in 
der Erzaͤhlung der Feldzüge auch auf die aͤltere Gefchichte 
des perjifchen Reichs äurüdgegangen fei, wird durch eine 
Stelle Lucian's ?) wahrfcheinlich, in der gefagt wird, daß 
ber ältere Cyrus, nach den perfiichen und affyrifchen Ans 
naliften, mit denen auch Onefikritos, der Verf. der Spns 
gr über Alerander, übereinzuffimmen fcheine, 100 
ahre alt geworden fei. Was den fchriftftellerifchen Cha⸗ 
rakter feines Werks betrifft, fo find darüber Alle einig, 
daß, während überhaupt die gleichzeitigen Schriftfteller 
über Alerander den Großen und feine Unternehmungen 
ed mit der Wahrheit nicht fehr genau genommen, unb 
um bei den £efern die Bewunderung für ihren Helden 
und feine an fi) fchon wunderbaren Thaten noch höher 
zu fpannen, manche Übertreibungen und Dichtungen fic) 
erlaubt haben, Dneſikritos faft alle Andere in lbertreis 
bungen und mährdenhaften Berichten noch übertroffen 
* . Es gilt dies zwar beſonders von den Berichten 
ber bie Länder und Bölfer, die durch die Feldzüge Alerans 
ders zuerft oder doch genauer dem europäifchen Publicum 
befannt wurden, indem bier die Übertreibungen Beine Gons 
trole fanden; namentlich verbreitete er über Indien, das 
Land, feine Vegetation *), die Thierwelt *) in feinem 
„ 2) Macrob, 14. u; Jnlovmı» of Ifepav zul ’Aoovplar Epos, 
oiz zul 'Ornalzurros 6 1% nepl Alekürdgov avyyapeag vu 
veiv doxei, Mit 5poe wilfen die Ausleger Nichts anzufangen; ich. 
verbeffere woor, was bekanntlich fehr oft in Som. corrumpirt i 
und vermuthe, baf es ebenfo perfifche und afiyrifche Annatiften ges 
geben habe, wie die go Zuular, Anupaxnrör, Kulıznvar, 
Eytolar, Zıyviow und andrer Städte erwähnt werden. Cis 
ner Mittheilung von Gefenius verdanke ich die Bemerkung, daß 
faſt alle Völker des Drients auf Befchl der Könige verfaßte An« 
nalen hatten; bie perfiſchen werben in der Wibel erwähnt. Gfr. 4, 
15, 6, 2, Eſth. 6, 1. 8) Strabo 1, c. Ilürres ulv yag ob 
negl Akttardoov ıd Iavasıby vr rülndoüs anedeyorro uäl- 
kov, üneoßdhkaduı di doxei robg rooolrous Lxeivog Ti Teparo- 
Anyle. Doch fügt Strabo hinzu, daß man auch Mandes wahr⸗ 
ſcheinliche und erwähnungswürbige bei ihm finde. 4) Strabo 
I. c. p. 85. Tzsch, Al. 61. 5) Aelian b. a. 16, 89, 17, 6. 
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Schoße, die Einwohner und deren Gewohnheiten bie fas 
beihafteften Nachrichten, und auf diefen Zheil feines Wers 
kes wird bei Strabo ®) und andern Schriftftellern öfter 
Rüdfiht genommen; aber die Lüge fehlte felbft nicht bei 
den Erzäblungen, die fich allerdings controliren ließen; 
z. 2. erzäblte er im vierten Buche die Ankunft der Amas 
zone bei Alerander; als er diefen Theil feines Werkes 
dem Könige Lyſimachos, dem Nachfolger Aleranders, vors 
las, rief diefer lächelnd aus: „Aber wo war ich denn 
damals?" Deshalb nennt ihn Gellius (9, 4.) neben 
andern Berfaffern von Wundergefchichten und Fabeln, 
neben einem Arifteas aus Profonnefos, Ifigonus aus Nis 
caͤa, Kteſias, Polyftephanus und Hegeliad. Am häufigs 
ften berufen ſich die erhaltenen Schriftfteller ”) auf ihn 
wegen ber Verbrennung bes indifchen Brachmanen oder 
Gymnofophiften Kalanod, der dem Alerander nach Pers 
fien gefolgt war und fi beim Könige nah dem Ge 
brauche feines Vaterlandes auf einem Scheiterhaufen vers 
brannt hatte; Plutarc aber citirt ihn ®) in feiner Biogras 
pbie Aleranders noch fonft ziemlich oft, und ebenfo Plis 
nius in der Naturgefchichte. (Meier.) 

2) Bon andern Perfonen bdiefes Namens werde bier 
nur der erwähnt, welcher der Lehrer des Kaiſers Coms 
modus in griechiſcher Literatur war; (f. ad Lamprid, 
in Commod. 1, (M.) 

ONESILOS, Sohn des Cherfis, Enkel des Siros 
mus, Urenkel des Euelthon. Vergeblich hatte er fich bei 
verfhiedenen Gelegenheiten bemüht, feinen ältern Bruder, 
Gorgos, der in Salamis auf Cypern ald König herrſchte, 
zum Abfalle von den Perfern zu bewegen, und noch zus 
legt beim Abfall der Joner unter Ariflagoras feine Be: 
mühungen erneuert. As Nichts fruchtete, ſchloß er feinen 
Bruder auf eine liſtige Weife aus Salamis aus, der 
fih dann als Flüchtling zu den Perfern wandte und er 
felbft bemächtigte ſich der Herrfchaft über feine Vater: 
ſtadt. Als König gelang es ihm, die verſchiedenen Städte 
und Fürften Cyperns zum Abfalle von ber perfifdien 
Herrfhaft zu bringen, nur bei Amathus fchlug fein Bes 
mühen fehl, und ald er den Beitritt defjelben durch Bes 
lagerung erzwingen wollte, ſchickte Darius eine perfifche 
Flotte gegen ihn unter Anführung des Perfers Artybios, 
Dnefilos erbittet und erhält Hülfe von ben Sonern; biefe 
befiegen zur See die perfilhe oder phoͤniciſche Flotte; zu 
Lande aber werden die Gyprier von den Perfern übers 
wunden und Onefilos felbft bleibt; die Einwohner von 
Amathus fhnitten der Leiche den Kopf ab und hingen 
ihn über den Thoren ihrer Stadt auf. Später befahl 
ihnen das Orakel, den Kopf abzunehmen und zu beftats 
ten, dem Onefilos aber jährlich als einem Heros zu opfern, 





Tzetz. Chiliad. 8, 118. Strabo l. c. T. 6. p. 25. Tzsch. 99. 
Uber bie Elephanten auf Zaprobane Plin. H. N. l. e. 6) T. 
6. p. 22. 27. 88, 51. 66. 113. 

7) Lucian de mort. Peregrin. 25. Strabo I. c. p. 134. 
8) Wergl. Heeren de fontib. et auctoritate vit. parallel. Plu- 
tarchi p. 64 sq. Über Literatur überhaupt vergleiche Fossius 
de historie. Gr. p: 60. Fabric; Bibl. Gr. III, 8. p. 228. d. 
alt. Ausg. 8%. Croix Examen des historiens d’Alexandre le 
Graud. Paris 1804. 4. p. 38, 210. 442. 732, 745 sq. 
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und dieſes Opfer hat wenigftens bis auf Hertel 
* nicht länger, fortgedauert (Herodat. 5, 
114.). (Ne 
ONESIMUS, ein lateinifher Gefchidticeikt 
dem man eine fehr fleißige Lebensbeidreibung ig 
ſers Probus hatte, deren Vopiſcus öfter gebenft") ( 
ONESIMUS, Sklave des Philemon zu Gl 
Schüler des Apoſtels Paulus; echte Nacrisen 
ihn find allein aus den Andeutungen einiger Pal 
Briefftellen zu fihöpfen, und deshalb Außer dinkk, 
war dem Philemon, feinem Herm von Golf, 
fen, hatte ihm wahrſcheinlich Manches entwant 3 
der Sicherheit wegen nah Rom begeben. Dit 
Einiger (des Baronius), er fei nad gerüt, nat 
Predigten des dort gefangen gehaltenen Paulus 
ren, ift nur darauf berechnet, aus der Ungekä 
Kirche einen diebifchen, entlaufenen SHaven for 
fen, In Rom machte er die Belanntfcaft dei ji 
nen Paulus, wurde von ibm belehrt, getauft 
pet batten fich nun die Apoftel dagegen erflärt If 
bertritt zum Chriſtenthum im ben äußern ke 
niffen, namentlid der Sklaven gegen ibre Putz 
eringfte Veränderung hervorbringen dürfe; ad m 
ie fi vor jeder Störung der bürgerlichen Berk 
forafältig hüten, um nicht den Verdacht flautk 
Abfichten bervorzurufen oder r beflätigen. 
langt deshalb von feinem Bekehrten als erfe Tui 
neuen Glaubens, Rüdkehr zu feinem Herm. 9 
dem Apoftel perfönlich bekannt, ſcheint eim Firdicd 
verwaltet zu baben (Paulus nennt ihn Maren) 
Gemeinde verfammelte fich in feinem Haufe; tur 
Empfehlungsbrief fucht deẽ halb der Apoſtel km 
befehrten einen gütigen Empfang zu bereiten, 1 
ſich zugleich verbindlich macht, das etwa Ente 
u erftatten. Hiemit find nun aber unfere juoik 
achrichten am Ende; hoͤchſtens läßt fid nad me 
ger Gewißheit von der fo gerühmten driküde 
nung des Philemon erwarten, die To berjlide % 
bes Paulus werde dem entlaufenen Sklaven Ka 
verfchafft haben. Allein gerade diefe * ; 
beit des Erfolgs gab dem Gewebe ter Fahl & 
gende freied Spiel. Sobald man anfıng, aud c 
tende Perfonen der heiligen Geſchichte zu Helge 
beben und den Meijten unter ihnen zur Dei 
nes neuen Olympus die Märtprerkrone zuzufpredit, 
auch der Sklave nicht überfehen werden. jr: 
ber Legende laͤßt ſich nun trefflich beobadten, WE 
fpätere ſtets beffer unterrichtet fein wid, fett 
ciellere Umflände anführt, als die früher, © 
flimmten Anknüpfungepumft bekommt dieſelbe 
daß in dem angeblichen Briefe bes heiligen HF 
eines Apoftelfchhlers, an die epheſiſchen Ebrifen 
ſchof diefer Stadt, Namens Onefimus, erwähnt we 


J 


*) Vit. Prob. c. 4 Onesimus qui diligentssine VI 
bi seripsit. Angeführt wird er noch ebendal. c. 7. un 
des Proculus und Bonofus; vergl. Seripter. Hist. Au F 
253. Bip. 
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gnatius auf feiner Deportationdreife nah Rom 
di befannt geworben fei. Auch abgefehen von der 
dieſer Briefe, die doch mehr als zweifelhaft if, 
Janatius mit keinem Worte, daß ber ephefinis 
[hof jener Schüler des Paulus fei, was er zu 
fchwerlich zu bemerken vergeffen haben würde. 
erflärt bie Legende beide Onefimus für diefelbe 
Selbſt die Chronologie ift bedeutend dagegen; 
ef des Philemon, von Paulus während feiner Ges 
haft zu Rom gefchrieben, fält etwa in dad Jahr 
e angebliche Deportationsreife des Ignatius dage⸗ 
yefähe 107 oder 108. Außerdem iſt jener ange 
giſchof von Ephefus ebenfo wenig hochbejahrt zu 
weil auch diefer Umftand von dem Epiftologras 
ol zur weitern Empfehlung erwähnt wäre, als 
aufene Sklave fehr jung gewefen fein kann, weil 
aulus feine Jugend ficher mit zu feiner Entſchul⸗ 
hätte. Die wirflihe Eriftenz eines ephes 
Mmefimus fteht und fällt deshalb mit der Echtheit 
matifhen Briefe; die Berichte fpäterer Kirchenhi⸗ 
und Martyrologen gründen ſich größtentheils auf 
fihere Autorität. Eine andere Angabe findet ſich 
ögenannten apoftolifhen Gonftitutionen (VII, 46.), 
m auch nicht den Apofteln, doch gewiß ben früs 
brhunderten beizulegen find. Hienach ift Onefis 
ſchof von Beroe in Macedonien gewefen. Allein 
be wird wenig beachtet; ber Legende war jes 
iſche Episcopat, fo recht in bem erfien Herd 
he belegen, weit zufagender; nimmt man num 
Beſtreben binzu, fein weiteres Geſchick dem feis 
ed Paulus m gift nachzubilden, fo begreifen 
mbe Angaben fpäterer Martyrologen fehr leicht. — 
wendung des Apofteld beim Philemon hatte die 
Wirkung; er nahm feinen Sklaven nicht allein 
g.auf, fondern ſchenkte ihm auch fofort die Freis 
fandte ihn nah Rom zurüd, um dort den ges 
Paulus zu verpflegen. Bon diefem wurde er 
hof gemacht, natürlich zum epheſiniſchen, Ignas 
ite ihn ja als fuldyen. Nur der Umftand iſt das 
„daß bdiefelbe Ehre dem Zimotheus übertragen 
ährend Ginige den Anachronismus nicht merken, 
ben DOnefimus durh Paulus felbfi dem Zimo: 
m Nachfolger einfegen laſſen (gewiß überlebte 
sen Lehrer); fo helfen Andere fich durch die Ans 
Ye Weihe des Dneſimus fei eine abfolute gewer 
„er fei nur zum Bifchof ernannt, ohne einer bes 
einde vorgefeßt zu werben, und habe fo 
uhfolger des Zimotheus werben fönnen. Auch 
e eines Apofteld wird unferm Onefimus beiges 
dieſelbe Art, wie andere aus der apoftolifchen. 
Ybelannte Männer, ein Zitus, Timotheus, defs 
mürbigt werben. Die ſchon angedeutete Nach⸗ 
er Gefchichte des Paulus, feines Lehrers, ift bes 
a ber vorgeblichen Miffionsreife des Onefimus 
inien (Röm. 15, 28.) zu erbliden. Jede chriſt⸗ 
vinz ſuchte ja eine Ehre darin, moͤglichſt früh, 
entlich" durch apoftolifche Männer befehrt zu feinz 
bie einzelnen in ber heil. Geſchichte vorkom⸗ 
EWR. Dritte Section. IL. 
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menden Namen fich gefallen laſſen, zu Miffionairen für 
allerlei Länder geftempelt zu werben. Nur im ber nds 
bern Ausführung der fpanifchen Reife herrfcht wiederum 
viele Willkür. Bald fol er nur ein Mal, mit Paulus, 
in Spanien gewefen, dann mit ihm nach Rom zurüdges 
fehrt und bei deſſen Märtyrertode gegenwärtig Gender 
fein; bald hat er nachher die Reife wiederholt, um eine 
fpanifche Jungfrau, die heilige Polyrena, dorthin zu bes 
gleiten, die von Paulus in Spanien zwar befebrt, aber 
dennody von St, Andreas in Griechenland erſt getauft 
war. Onefimus traf fie zu Paträ, führte fie nach Spas 
nien zuruͤck, um befonderö in der Gegend von Zolebo 
das Evangelium zu verkünden, und zwar, um die Zeit 
bis zum Tode bed Timotheus auszufüllen, 35 Jahre 


lang. 

Über den Märtyrertod des Oneſimus, denn diefer 
fonnte dem heiligen Manne nicht erfpart werben, find bie 
Berichte der Martyrologen fehr abweichend, die einfachfle 
Angabe begnügt fi, ihn von Ephefus nah Rom (offens 
bar Nachbildung des Schidfald Pauli) fchleppen, dort 
ſteinigen und begraben zu laffen. Am berühmteften ift 
aber ein angeblicher Beriht des Simon Metaphraftes, 
ber ihn fein Maͤrtyrerthum zu Rom beginnen und zu 
Puteoli vollenden laßt, und zwar mit einem ungeheuern 
Anachronismus, in der Verfolgung unter Decius, Mitte 
bes 3. Jahrhunderts! Als kühner Eonfefjor wurde Dneſimus 
mit mehren Männern und Frauen vor den Kaifer ges 
bracht, ber, um feinen unglüdlichen Zug gegen die Pers 
fer zu beginnen, fie fämmtlih dem Licinius Valerianus 
übergab. - Diefer ließ fie nach Puteoli führen, wo, nad) 
einigen Angaben von dem Präfeften Diomedes, nad ans 
bern von Zertullus, Präfekten Siciliend, Onefimus nebft 
13 Leidensgefährten unter ftandhaftem Belenntniß des 
Glaubens mit großen Martern durch aufgewälzte Steine 
bingerichtet ward. Diefe Erzählung ſcheint felbft einem 
Bollandus zu complicirt, fobaß er vorzieht, den Märtys 
rer von Puteoli für einen andern Onefimus, ald ben 
Schüler Pauli zu erklären, deſſen Gedächtniftag der 31. 
Zuli fei. Der Tag des Paulinifhen (die dies natalis, 
da befanntlid der Todestag der Märtyrer wegen ihres 
Eingangs zum neuen Leben, ald ihr Geburtötag darger 
ftellt wird) ift bei den Griechen auf ben 15., bei den La⸗ 
teinern auf den 16. Februar gefegt. Weil aber aud Res 
liquien des Märtyrerö vorfamen, fo verfehlte man nicht, 
zu bemerken, wie diefelben erhalten fein; Mativia Aus 
ufta, eine Schwefter Trajans, foll die Gebeine in ein 
fllbernes Gefäß gefammelt haben. 

DOnefimus, angeblich der fiebente Biſchof von 
Soiſſons und Nachfolger des Marcovinus um das Jahr 
360, fo wenigftens verfichern Angaben aus dem 9, Jahr: 
hundert; bedenkt man aber, wie, trotz des Mangeld an 
Kirchenarchiven,. während der Stürme der Voͤlkerwande⸗ 
rung bie Zegende dennoch bie Vorgänger des Oneſimus 
einzeln aufzuzäblen, beſonders aber deren Unterwürfigkeit 
unter Roms Stuhl, zu einer Zeit, wo vom Primate 
Roms über Gallien noch feine Spur vorhanden war, 
barzuthun weiß, fo wird man geneigt, die ganze Eriftenz 
jener Bifcofsreihe in Zweifel zu ziehen. = bie übris 
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gen Angaben find fo unbefiimmt, daß bie ganze Perfon 
recht gut für eine geradezu fingirte, mit Legendenpomp 
ausgefhmüdte, gehalten werden kann. Ihm werben, wie 
jedem Heiligen, die feltenften Wunder, miraculöfe Heis 
lungen bei feinen Lebzeiten und hernach durch die Kraft 
feiner Gebeine, beigelegt; durch Baften und Kafteien habe 
er fich ausgezeichnet, ei am 13. Mai geftorben, wo fein 
Todestag begangen wird. Seine Gebeine, zuerft im 
Klofter des heil, u. —— ſollen darauf 
nach Donchery an der Maas gebracht fein. 
s .. — F. W. Rettberg.) 
ONESIMUS, Patriarch zu Ierufalem, der 1793 
noch lebte. Als Metropolitan von Scytbopolis bemerkte 
er, daß mehre rechtgläubige Chriften arabifhen Urfprungs, 
welche bie heilige Schrift zu leſen wuͤnſchten, aus Mangel 
an Hülfsmitteln in arabifcher Sprache fie zu verftehen 
nicht im Stande wären, daher entſchloß er fih, aus den 
Schriften der Kirchenlehrer über die Pfalmen, die von 
den dortigen Chriften fo häufig gebraucht wurden, eine 
Erklärung in arabifher Sprache auszuziehen. Da er 
indeffen zur Patriarchenwürde erhoben wurde und bie 
vielen Gefchäfte ihn binderten, feine Arbeit —— 
fo trug er dieſes Geſchaͤft und beſonders bie chtigung 
des Autdruds dem Preöbyter Parthenius aus Aleppo 
auf. Diefer "wurde nachher, vermuthlich auf Koften des 
Patriarchen, nah Wien geſchickt, den Abdruck zu befor: 
en. Das Werk felbft enthält zuerft dad Prodm'um von 
thanafius über die Pfalmen, dann bie Vorrede eines 
Ungenannten und des · Euſebius, von den Verfaſſern und 
Eintheilung der Pfalmen; auf diefe folgt nun der Com⸗ 
mentar fetbft, dem allemal ber Text, roth gebrudt, vors 
anfteht. Der Text ift mehrentheils in einzelne Berfe zer⸗ 
fpnitten und jeder Vers mit einer erflärenden oder praßs 
tifhen Anmerkung begleitet. Wien, 1791. 438 ©. Fol. 
Faft zu gleicher Zeit wurde auch ein ausführlicher Unters 
richt über die Hauptlehren des Chriftenthums zu Wien, 
4792. 431 ©. Fol. von eben biefem Onefimus gebrudt, 
ven er auch noch zu Scythopolis abgefaßt, um die aras 
bifhen Chriſten gegen Irrlehren fiher zu ftellen, wovon 
Parthenius auch die Revifion beforgte. S. Göttingifche 
Gel. Anzeigen, 1793. ©. 1641. -(Rotermund.) 
ONESIPHOROS, ein Schüler und Freund bes 
Apofteld Paulus; unfere zuverläffigen Nachrichten über 
ihn befchränten ſich allein auf bie Angaben jened Apo—⸗ 
ftelö im zweiten Brief an ben Zimotheus 1, 16. und 4, 
419. Hienady fcheint er ein wohlhabender Mann in Ephes 
fus gemwefen zu fein, der dem Paulus fehr ergeben, ihm 
während feines Aufenthalts in bortiger Stadt viele Dienfte 
erwiefen hat. Später fuchte er feinen Lehrer auch wäh: 
rend ber Gefangenfhaft zu Rom auf und bezeigte ihm 
auch dort viele Theilnahme, weshalb biefer in feinem 
Briefe von Rom aus bes Onefiphoros mit vieler Herz⸗ 
lichkeit erwähnt. Alles Weitere, was über ihn berichtet 
wird, gehört ber Legende an, bie in den Martyrologien 
das Schidfal des Mannes mit den verfhiedenften Bars 
ben auszuführen weiß. Zuvoͤrderſt läßt fie ihn nicht zu 
Ephefus wohnen, wie boch bie dorthin beftellten Grüße 
an feine Familie verlangen, fondern zu Iconium in Ly⸗ 
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caonien, wahrfcheinlich beshalb, weil man mein 
könne zur Zeit der Abfafjung jenes Briefs were i 
anmefend gewefen fein, weil Paulus fonft wol ein 
von ihm, noch in Epheſus, weil er fonft mol de 
an ihn und nicht bloß an feine Familie beſctt 
wiürbe; aus bemfelben Grunde lafjen Einige ihn 
Zeit fogar ſchon geftorben fein. Auch einmg 
Rang mußte man ihm verfchaffen, umd zählt ike hal 
gem ben 70 Jüngern Chrifti bei, obgleich er, ad I 
afiat, ſchwerlich in Paläftina anmefend gemelen if. 
falld muß er, ald Freund des Apofteld, durches zb 
haben; bald wirb er deöhalb von diefem nah & 
gefaidt, wo er im Jahre 74 feinen Tod gefunden 
ald begleitet er den Paulus auf feinen Mein, 
nah Spanien. Am liebften macht man aber dnm 
ſchof aus ihm, nur über die Stabt ift man niit 
ob zu Choronda, Gäfarea, Loſon oder Colophen ii 
gewefen ſei; doch wird die legte Stadt am Ike 
genommen, und der Ort Lofon fcheint daraus u 
zu fein. Über feine Herkunft ift man fo geam 
richtet, daß man ihn aus dem Geſchlechte da 
flammen und einen Verwandten der Kaiferin Ihr 
fein läßt. In feinem Haufe zu Iconium ſel 
gelehrt und dort die heilige Thecla befehrt habe Eh 
des Glaubend mußte er Iconium verlaffen web ı 
rium fliehen, weöhalb er auch diefer Stadt fi 
beigelegt wird. ieher, am bie Ufer des Held 
wird auch fein Märtyreriod verlegt, den er m 
feinem Sflaven Porpbyrius unter dem Procnil & 
nus auf eine ſchreckliche Weife erlitten haben fl, 
er nach vielen Martern an wilde Pferde gekura 
fo 14 Meilen weit zu Tode geſchleift jei. Du Im 
feined Zodestages ſchwankt bei griechiſchen und 
nifhen Martyrologen febr; jene geben den 15, 18% 
Juli oder den 8., 9. November, auch den 9. 
ben 7., 8. December an, dieſe ziemlich einfim 
6. September. (F. W, Reit 
ONESIPPOS (’Orfowmog), ein Sohn ii 
kles und der Chryſeis, der Tochter des Theſpiet 
lodor 2, 7, 8. 
ONESTES (’Ovforns). Unter bem Nam 
Dichters flehn in der griechifchen Anthologie 1 
gramme, bei deren einem und dem andem Pd 
vaticanifhen Handſchr. noch der Zufag Kopasım 
au BuLarriov findet; daher vermuthete Jul 
ihol. Gr. T. Xlil. p. 926.), daß bier die Geil 
ſchiedener Berfaffer unter einem Titel vereinigt 
Reiſke aber bezweifelte gar den Namen und m 
’Ovsolov ftatt ’Oriorov, ohne Grund. 
Oneıkat, f. Kalmucken. 
ONETOR (’Orirwe), 1) Priefter des ibäilde 
in Troja, ber wie ein Gott im Bolfe verehrt 
feinen Sohn, den kuͤhnen Laogonos erlegte N 
omer Il. II, 603 folg. ‚2) Bater des Pie 
teuermann bei Menelaos war, Od. y, M. U 
Schwager des Aphobos, der Demofihenes Bora 
wefen war; Aphobos hatte feine Schwefter, die ie 
ihrem früheren Manne, Timokrates, überlaffen m 
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7 Euez vor dem Zeitpunkte geheirathet, in welchem 
zoſtt mes feine Klagen gegen Aphobos und deſſen Mit: 
der wegen übel verwalteter Vormundſchaft anſtel⸗ 
lie, und Dnetor balf feinem neuen Schwager in 
en, die fich biefer gegen Demofthenes zu 
mmen ließ; fein Name fommt daher in den 
u deB leßteren gegen Aphobos oft vor, und 2 Reden 
r Erecut — find ausdrüdlich gegen Onetor ges 
Blaue ’Orsjropos Foling a u. 8. (Vgl. Suid. s.h,v.) 
Der Bf. einer Schrüft: El gomuarwiia 6 gopög „ob 
Philo⸗ mit der Weisheit ein Gewerbe treiben ſolle“, 
Bon Diogen. Laert. 3,9. erwähnt wird, auf ihn wird 
id 2, 114. Rüdfiht genommen. (Meier.) 
‚Ong: F} f. Onka. 
ONGARELLO aus Ferrara, wird als ein trefflis 
Rufiffenner gerühmt, worüber, da der Mann nur 
aufikalifchen Geſchichtsforſchern merkwürdig fein wird, 
eben werden kann: Opporoto degli Huomini il- 
della Citta di- Ferrara, ©. 132. Sogar Pietro 
bar hat ihn in feinem Dizionario e Bibliografia 
Masica. Milano per Antonio Fontana, 1826, 
„ nicht erwähnt. Unfer fleifiger Gerber gedenkt 
auch nicht. Dafür bringt er aber nach de la Borde 
Angerin, Roſa Ongarelli, in das Gedaͤchtniß, die 
nr das Iabr 1715 in Dienften des Markgrafen von 
m Darmjtadt beruhmt machte. (G. W: F.) 
GARO, großberzogl. tosfanifhe Goldmünze von 
naröße und Werth. Goömus III. 1601 '). Eine 
Hat vome bie Infchrift: Cosmus Ill. D. G. Ma. 
 IV,. umd zeigt ihn gebarnifcht, gekrönt und rechts 
bet lebend. Die hintere Seite enthält in einer 
5 eingefaßten Zafel die Inſchrift: ad bonitate (fo) 
nzarie (fo) Liburni. 1674 ?). Das florentinis 
beträgt 2 deniers 23 grains (13 Livres) ?). 
us Il. 1676 *). Gosmus Ill. 1691, wie ber obige 
© 5 Sabres 1674 °). Franz III. 1736, mit dem 
Gen auf ber bintern Seite). Franz II. 1738, 
5 Diefe Ongari Franz III. haben dafjelbe Ge: 
mb denfelben Werth als die teutfchen. Das flos 
ie Gewicht beträgt 2 deniers 22 grains (13 Li- 
Die Italiener nannten alle ausländifhen Duka⸗ 
Snaari. - (G. Rathıgeber.) 
INGARO (Antonio), einer der wenigen Dichter, 
a Dramatifchen‘ neben Zaffo und Guarini ges 
Zu werden pflegen. Das Scäferfpiel des Erftern, 
? | ste fo großen Beifall gefunden, daß ein ganz 
er von Nacdyahmern dadurch erwedt worden war. 
a lberbruß, welchen diefe meift ſehr matte Schaͤ⸗ 
{ erregte, zu entgehen, verfuchte man zuletzt Fiſcher 


aM. Benaven Le Caissier Italien. T. II. 1787. fol. 
> Eben bafelbft bat ber Ongaro n.12, dieſelbe Vor⸗ 

bie Hintere Seite ift ganz abweichend. 2) Mon- 
qui comp, une d. diff. p. du cab. de 8. M. l’Em- 
je 1759, fol. B: 256. n. 1. 3. T. Köhler vollft, 
2. Dann. 1760. ©. 830. cf. Numoph. Burckh. 

n. s 8) Monn, en or. p. 256.n.2. 4) 
HöAR anf. Ducatıncab. Hamb. 1784. © 211. n. 
Orsini T. 21. n. X, p. 112, 5) Benar. Pl. 71, n. 
Ib. Pi. 72. n. 14. 
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an bie Stelle der Schäfer zu fi und fo fehrieb denn 
Ant. Ongaro feinen — — er eine favola pis- 
catoria, oder ein Fifcherfpiel, nannte. Er wuͤrde noch 
mehr Beifall damit gefunden haben, als er wirklich fand, 
wenn er fich nicht allzu fllavifh an fein Vorbild gehals 
ten und nicht dem Aminta faft Scene für Scene gefolgt 
wäre. Diefe Ähnlichkeit, welche faft piagiariſch zu nen: 
nen ift, 308 dem Alceo den Spottnamen deö Aminta 
bagnato, oder des gebabeten Aminta, zu; weil ber Al- 
ceo in bdiefem Stüd, als Nachahmung des verfuchten, 
aber nicht gelingenden Selbfimordes des Aminta, ſich, 
feinem Gewerbe gemäß, nicht wie fein Vorbild, von eis 
nem Selfen in ein Waidthal, fondern in dad Meer flürzt, 
und ebenfalls gerettet wird... Diefes Stück ward zuerft 
in Nettuno, einem Scloffe der Familie Colonna, aufge: 
hrt und wahrfcheinlich gleich nachher in Venedig, 1582, 
8. gebrudt. Mehre andere Ausgaben von 1592 und 
Berrara 1614 in 4. folgten; die befte aber ift bie des 
Comino, Padova, 1722, in 8., welche au den Aminta 
bed Zafjo und einige Notizen über das Leben des Ons 
aro enthält. Eine Sammlung feiner Iyrifhen Gedichte, 
ime del Siguor A. Ongaro, detto l’aflidato, nell 
Academia degl’ Illuminati, erfhien Vicenza 1605 in 
12., und vollftändiger ebendaf. 1620; aud Bologna, 1644, 
Don ben Lebensumftänden des Dichters weiß man fehr 
Wan Gewöhnlich wird —— er ſei aus Padua 
pi en; aber in einem feiner Gedichte fagt er felbit, er 
ei in Adria geboren (weldyes Einige ohne allen Grund 
auf Denedig deuten) und noch ald Kind nach den Ber» 
gen (vermutlich von Padua) verfegt worden. Er lebte 
eine Zeitlang an dem Hofe der Farnefen zu Parma, und 
farb kurz nach dem Toͤde des Taffo, im feinem breifigs 
ſten Jahre. anc,) 
ONGHERS oder ONGERS (Johann), Hiftorienmas 
ler, ein geborner Niederländer, welcher gegen Ende des 17. 
Sahrh. (1691) in Prag wohnte und fpäter 1714 Vorfteher 
ber dortigen Malergilde oder, nad) alter Art, Malerinnun 
war. Er malte Geſchichte und Architektur, feine Compoſi⸗ 
tionen find reich und von fehr guter Zeichnung; weniger 
gut ift das Golorit, welches wenig ins Rothbraume fällt. 
hmen befigt von ihm eine bedeutende Zahl Altar 
bilder, fowie auch mehre Privatfammlungen gute Arbeis 
ten von ihm aufweifen. Er ftarb 1730. Frenzel.) 
ONGHERS (Onger, Oswald) *), ein berühmter 
ig ra des 17. Jahrhunderts zu Würzburg, mo 
er Hofmaler und- als fo Lehrer bes berühmten Joh. 
Peter Feuerlein wurde. einigen Kirchen von Wuͤrz⸗ 
burg, Bamberg und Überhaupt Frankens und Schwaben 
finden fich mehre biftorifhe Gemälde von ihm. war 
ein fehr tüchtiger, geiftvoller Künftler, und hatte ſich nad 
verfchiedenen guten Meiftern gebildet. Der verfiorbene 
önigl. baierifche Galteriedirector von Mannlih hat ein 
umfländliches Urtheil über ihm bei Gelegenheit der Bes 
fpreibung eines in der Schleisheimer Gallerie befindli- 
chen Bildes abgegeben. Dieſes Bild ift mit dem Jahre 
1675 und mit dem Namen Ongberd bezeichnet, 





*) Dft bat man auch biefen Künftier un genannt. 
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Nach ihm hat I. von Sandrart das Bildniß des 
—* von Würzburg und Kurfürſt und Erzbifhof 
von Mainz, Johannes Philippus in Kupfer geſtochen 
oval*fol,. Ein kräftig und gut gezeichneted Blatt von 
fehr freier geiftvoller Behandlung. (Vergleihe Murr's 
Beſchreibung von Bamberg. ©. 120. Mannlich J. 
311. Liwopski II, 151. Blainville I, 176. Füeßli 
IL, 991.). (Frenzel und Jäck.) 

ONGLADE (Onychia), ift eine Art tiefen Nagels 
geſchwürs, befonderd auf dem Rüden bed Fingers und 
dem abgefonderten Theile des Fingernagels, welches die 
Alten ſchon unter dem Namen: Prerigium, Paronychia, 
Reduviae, — —— — Ss d. Bee 

r bie organifche Phyſik. . II, 5.) nimmt zwe 
— deffeiben an; bie eine charakterifirt ſich durch das 
Abfallen des Nageld ohne vorgängige Entzündung ber 
Matrir (Alopecie bed Nagelö); die andere, eine Art 
tiefen Nagelgefhwürs, beftcht in einer —— der 
Matrix des Nagels mit Verunſtaltung oder dem in Folge 
der Eiterung vor ſich gehenden Abfallen dieſes hornarti— 
gen Blattes, welches durch ein aͤhnliches Gebilde erſetzt 
wird, oder nicht (eigentliche Onglade). Wenn der Nagel 
nicht abfällt, fo finft er da, wo ihn feine kranke Matrir 
bededte, ein. Die meiften Ongladen fommen bei ſyphi⸗ 
litifhen Kranken vor, und doch foll das Quedfilber das 
gegen unwirkſam fein? Nah Dupuytren, Wardrop, Lelut 
n. A. find fie ein fchlimmes Übel (zumal die Onychia 
maligna), und fönnen ben Berluft eines Gliedes, ja felbft des 
Lebens herbeiführen, wenn die Matrir nit durch Weiß— 
glüheifen zerflört wird, welches weit weniger ſchmerzt, 
und mehr hilft, ald das graujame Ausreißen des Nageld 

ach Dupuptren). ß 

. — 7— —— faͤllt der Nagel ohne vorherge⸗ 
gangene Entzuͤndung oder ee rn von felbft und 
ohne Schmerz oder Blutung ab. wird unburchfichtig, 
weißgelb, dider; feine parallelen Striche werden ftärker. 
Die darunter liegende Pulpe blutet nicht, und bededt ſich 
mit einer neuen Dberhaut. Der Nagel wird nie durch 
einen neuen, oder ein anderes horniges Gebilde erſetzt; 
(vergl. F. Lelut im Repertoire d’anat, et —— 
patliol. T. IV. 1827. p. 225 seq.). (Th. Schreger.) 

ONGNIES, OIGNIES, ehemaliges Kloſter regus 
firter Chorberren vom Drden des heil. Auguftinus, auf 
dem linken Ufer der Sambre, zwiſchen Namur und Ghars 
Ieroi, ungemein reizend gelegen, wurde im I. 1187 von 
vier Brüdern aus dem reihen Haufe von Walcourt, die 
ſich felbft und ihre Habe dem Dienſte des Herrn weihe⸗ 
ten, geftiftet, und im 3. 1197 durd eine reichliche 
Schenkung des Burgherrn von Alfeaur, des Balduin 
von Loupogne, als welchem Ongnies grundpflichtig, cons 
folidirt; Balduin und feine Gemalin Oda gaben näm: 
lih den Zehnten des Kirchfpiels Rour, die Pfarrei 
Mougnelce, und das Gut Courrioul. Agidius, der ältefte 
der Walcourt, übernahm bie Leitung der werdenden Ge: 
meinde, und das hertlichſte Gedeihen löhnte feiner forg: 
fältigen Pflege. Bald hatte der Ruf von den frommen 

rüdern in Dn nied bie Örenzen der Niederlande übers 
fchritten, bie uf der Seine erreicht, ja fich von einem 
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Meere zum andern fortgep ibind flach ü 
1233, und. hatte eine lange Reihe * dr a 
3. 1740 werben deren überhaupt 40 gezählt) zu 
folgern; unter ihnen ift Johann Wafllart, 1556 
ald der Wiederherfteller, der von den Truppen 
verwüfteten Kloftergebäude, und Bernbard-Demk 
— 1731 wegen feiner VBerdienfte um die 
bemerken. Bon diefem fcpreiben fi auch bie 
vollen Gebäude des meuen Kiofters ber. Darf 
fhag enthielt mehre koſtbare Religuarien, aud 
Buß hohes, filbervergoldetes, mit Perlen und lm 
nen befeßtes Kreuz, worin mehre Partikel ves.m 
Kreuzes eingefchlofien, diefe Kunftwerke, in der fu; 
Bedeutung des Worts, waren mehrentbeils Ach 
Hugo von Walcourt, dem jüngflen der die 
Hugo wollte aus Demuth nur ein Laienbruder 
widmete die Kunft bes heil. Eligius, die wir 
Volltommenpeit fich ahgeeignet, einzig der 
feiner Kirhe. Die naͤmliche Kirche prangte 
bern Merkwürdigkeiten, mit den Gräbern iur 
hen Matrone, der heil. Mariavon Dignies und 
gottfeligen Geſchichtſchreibers Jakobs von Bitn 
triaco). — Maria, von Ongnied genannt, mif 
legten Jahre ihres Lebens an diefem Orte i 
auch von Wilebrouck, war die Tochter 
reich begüterter Ältern aus Nivelles, und im 
eboren. Ad Kind fon hatte fie fih dl 
römmigfeit geheiligt, in der Ehe, bie fie nad im 
‚tern Willen eingeben müffen, um 1191, lebte nn 
heil. Jungfrau mit ihrem keuſchen Bräutigam, 
bärteften Kafteiungen, quae admirandae Pen 
Sale, 










imitandae, fagt ihr Biograpb. Eine der 
Kafleiungen war ein adıttägiges firenges 

aber nicht‘ felten noch weiter ausgedehnt wurde.) 
pflegte 5. B. Maria ſich währenn der cilf 
Ehrifti Himmelfahrt bis Pfingften alle Nahrung 
fagen, ja einmal, nachdem fie zuvörderft die heiäge 
munton empfangen, brachte fie 35 Zage zu, 
Wort zu fpreden, ohne die mindefte Speife p 
nehmen. Alte ihre Bebürfniffe fchaffte fie. mi 
Hände Arbeit an, denn ihr Eigemhum hatte fi 
an die Armen mweggegeben. Dem Dienfle ber 
fen diefer Armen, ver Pflege der Ausfägign, 
mend, batte fie unter den befchwerlichfien, 
inbrünfliges ‚Gebet unterbrochenen Dienfllei 







‚ Reihe von Jahren in dem Siechenhaufe 
Nivelles, hingebracht, als ihr der Andrang der 


die befonders aus Nivelled herbeiftrömten, Dei 
Wunderthäterin zu ſchauen, allzu beſchwerlich wait 
wandte fi im Gebete zu Gott, auf dag er it 
andern, ihrer Demuth mehr angemefjenen, 

weiſe, und es wurde ihr im Geifte das Küfei 
Ongnies gezeigt, welches fie noch niemals gelchei 
und von welhem auch, als einem fo armen ui 
noch begründeten Haufe, nirgends in der Belt 
gewefen. Sie begab fi demnach am 9. 

nad Ongnied, nachdem -fie fich vorher dazu ihnet 
Sohannes, und ihres BVeichtvaters Guido Gierbai 
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und fogleidy erfannte fie den Drt, ber ihr in bem 
Ne offenbart worden, fowie die Stelle bed Gottes⸗ 
5 wo fie ihr Grab finden follte. Hier, in Ongnies, 
Dabob von Bitry die Gottgemweihete fennen, denn 
Me um ibretwillen, um ihres Umgangs und’ ihrer 
u geniefen, feine Pfarre in ber Gegend von Pas 
gegeben, und eine folche Lehrerin, ein ſolches Bei: 
nmten nicht fehlen, ihn fchnell auf dem Wege 
Bolkommenbeiten zu fördern. Eine heilige Freund» 
bildete ſich zwifchen Jakob und Maria, und würde 
ni, Daß, nachdem Jakob ſich anderweitig im Dienfte 
Krhe verwenden laffen, fie durch diefe Trennung 
shöbet werden konnte. Maria fah aber den gelieb: 
Schüler nicht mehr wieber, fie farb in den Übungen 
Schiten Frömmigkeit, etwa 36 Jahre alt, auf So: 
Sabend den 23. Jun. 12135 ihr Gedenken lebt je: 
ob freudig, vorzliglich in den niederländifchen Pros 
e Um 12. Det. 1608 wurden ihre Gebeine von 
FBlafäus, dem Biſchofe gu Namur, erhoben und 
Anas beigefegt, und nach des Biſchoſs Verordnung, 
WuHE nur der Sterbetag der Heiligen, der 23. Jun. 
m auch der Tag biefer Translation, der 12. Oct., 


& begangen. 
Seiner Freundin Lebensgefhichte hat Jakob von 
befchrieben; eined der Wunder, die er von ihr bes 
5 Dat ihn felbft zum Gegenflande. Jakob reifete 
dem. heil. Lande, wo er das Bisthum Acco befaß, 
Nom; unterwegs wurde dad Schiff von einem 
Iichen Sturme heimgeſucht. Die Mannſchaft kaͤmpfte 
Sräften mit Wind und Wellen, doch war alle An: 
mg verloren, und der Untergang des Schiffs ſchien 
’ nabe als unvermeidlich; im Ergebung erwarteten 
Dr Schidfal, die einen den heiligen Clemens, die 
5 den beil. Nicolaus, die bekannten Patrone ber 
fer, ammufend. Jakob aber, der Reliquien der heil, 
&, bie er ſtets am Halfe trug, eingeden?, wendete 
in. feine verkiärte Freundin, alfo zu ihr ſprechend: 
ebrmürdige Mutter und Gebieterin, du haft mid, 
Kae bu auf Erden weilteft, befonderer Liebe gewür: 
umb audy ich habe dich, wenn auch nicht nach Ver: 
Doch fo fehr geliebt, wie ed meine Schwachheit 
Involtommenheit zuließ. Laſſe mich doch, der ich 
An fo dringenden Nöthen befinde, die gefegnete 
na deiner Fürbitte empfinden; id wünfde, und 
bedacht, meinem Leben eine ganz veränderte 
Img zu geben, und fürchte mich daher des Todes, 
© gegenwärtig vor Augen habe, zu ſterben.“ Dies 
se, aber innige Gebet, war faum geſprochen, ald 
! fam entichlummerte. Die Heilige fand vor 
zit den Worten beginnend: „Du haft mich geru= 
Wer bin ich, dich zu befchüigen. - Im Leben babe ich 
Sabrbaftig geliebt, in diefem beſſern Leben höre ich 
auf, für dein Heil zu beten. Bürchte nichts, bier 
Du beines Lebens Ende nicht finden.” Und damit 
"fe ihn in die Kirche von Ongnies. „Diefe vier 


#5 fubr fie fort, „wirft du zu Ehren der Heiligen, 


E ber Prior des Haufes dir angeben wird, und den 
a, um meinetwillen, zu Ehren ber heil, Dreifaltig- 
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keit einweihen.” „Bor biefem Altar," und fie zeigte ihn 
mit dem Finger, „wird, fobald du es begehreft, Chriftus 
dir die gewuͤnſchte Ruhe ertheilen; da wirft du finden, 
was du durch viele Arbeit gefucht haſt. Aber freilich, 
bu Mann des eignen Willens, du wollteft ja niemals 
meine oder beiner übrigen Freunde in Chriſto Rathfchläge 
bören, niemals fremden, fondern nur dem eignen Sinne 
folgen.” Und fie verfhwand, der Biſchof aber erwachte 
aus feiner Entzudung. Der Sturm hatte ausgetobt, in 
einen Spiegel die See fi verwandelt, ohne Hinderniß 
erreichte das Schiff die Küfte von Apulien. Jakob ges 
langte zu den hoͤchſten Ehren, wurde Bilhof von Zus: 
eulum und Gardinal, mußte, während eines Aufenthalts 
in den Niederlanden, auf des Priord von Ongnies An: 
fuhen die daſige meuerbaute Kirche, mit ihren fünf 
Altären, weihen, und fand endlich, nach vielen überftans 
denen Münfeligkeiten, nachdem er vieled gewirkt und vies 
leö getragen, in eben dem Ongniet, vor eben dem Altare, 
der ihm einft von der heil. Maria bezeichnet worden, 
die felige Ruhe, die durch nichts mehr geflört werben 
of. (v. Stramberg.) 
- ONGNIES, OIGNIES, OIGNY, Kirchhof des 
frangöfifchen Departements Pas: de: Calais, Bezirk von 
Bethune, vormals aber in das Amt Lens, Provinz Ar: 
toiß gehörig, zwiſchen Lens und Orcies, hat einem nicht 
unberühmten Geſchlechte den Namen gegeben. Alamandus 
von Ongnied lebte 1096. Golard (Nicolaus) war mit 
Maria von Molembais verheirathet und Water zweier 
Söhne, von welchen der ältere, Robert, die Hauptlinie 
in den Niederlanden fortiegte, während der jüngere, Bal: 
duin, eine Nebenlinie, die fich theilweife in Frankreich 
nieberließ, pflanzte. Roberts Ururenkel, Gilbert, Propft 
zu St. Peter in Lille, Domdechant und Generalvicarius 
von Zournay, wurde zum Biſchof von Tournay gemweihet 
im $. 1565, und flarb 1574. Sein älterer Bruder, 
Philipp, Herr von D., erheirathete mit Margaretha von 
Hames die Bicomte Vpern, Lincelles, in der Gaflellanei 
Lille, Bethencourt, in dem Amte Arras, Middelburg bei 
Brügge ıc., hatte aber nur eine Zochter, Margaretha, 
Vicomteffe von Vpern, Frau auf Ongnies, Mivdelburg, 
Watten und Haverskerke, in der Gaflellanei Gaffel, Be: 
thencourt und Kincelles, die fich in erfter Ehe mit Richard 
V. von Merode zu Frenz, und zum andernmale, ben 21. 
Sept. 1585 mit Balduin von Montmorency zu Hubers 
mont vermählte, und am 20. März 1602 das Zeitliche 
gefegnete, nachdem fie feit dem 16. Dec. 1593 abermals 
Witwe gewefen. Sie ruhet zu Chätelineau, in der Grafs 
fhaft Namur, neben ihrem erften Gemale. Linceled 
erbte Marcus von Montmorency, der Sohn ber zweiten 
Ehe, Middelburg aber, welches im I. 1617 zu einer 
Graffhaft erhoben wurde, die Vicomte Ypern u. f. w. 
blieben dem Sohne erfter Ehe, dem Philipp von Merode, 
und famen fpäter, durch Heirath, an die Fürften von 
Ifengbien, endlich an die Herzoge von Aremberg. 
Colards (f. oben) jüngerer Sohn, Balduin, befaß 
Efirced, unweit Douay, Gruſons, an dem berühmten 
Schladtfelde von Bouvines und Gouy, in dem Amte 
Lens, war bed Herzogs Philipp des Gütigen von Bur— 


ONGNIES 


gund Rath, Kämmerer und Haushofmeifter, auch im 9. 
1435 Gouverneur von Lille, Douay und Orchies, in ers 
ſter Ehe mit Petronilla von Guillebaut, Frau auf Bruay, 
Ligny und le Quesnoy, in Artois, in anderer Ehe mit 
Siabella von Hallwyn, Frau auf Beaurepaire, in Hens 
negau, verbeirathet, und farb ben 12. Jul, 1459 mit 
Hinterlaffung der Söhne Anton und Karl, von denen 
jener ber erften, Karl der zweiten Ehe angehörte. Anton, 
Herr von Bruay und Ligny, Gouverneur von Lille, ers 
beirathete mit Johanna von Brimeu die fehr bedeutende 
Herrfchaft Chaulnes in der Picardie, und flarb den 19. 
März 1478. Sein Sohn Agidius oder Philipp, diente 
mit einem eignen Banner in Karld des Kühnen Deere, 
als diefer für dad gemeine Wohl flreiten behauptete, 
und fiel bei Montlhery, an des Zürften Seite, in zu 
bigiger Verfolgung der gefchlagenen Zranzofen (1465). 
Seine in der Ehe mit Antonia von Beaufort erzeugten 
Söhne, Philipp und Walram, beerbten den Broßvater. 
Balram, auf Willemant bei Heöbin, auch durch Ders 
mäblung auf Pierrepont, Fretoy und Contoire in der 
Nähe von Montpidier, auf Hamel, Agumont und Japas 
teure, war Gouverneur der Graffhaft Eu, gründete im 
J. 1498 gemeinfchaftlich mit feiner Gemalin, Margaretha 
von Soiffons (verm. 1480), dad Franziöfanerfiofter 
Notre: Dame de ©. Ricquier bei Pierrepont, flarb aber 
ohne Nachkommenſchaſt. Sein älterer Bruder, Philipp, 
auf Brouay und Chaulnes, war mit Sufanna Luillier 
verheirathet und Vater von Ludwig von D., deſſen Herr: 
ſchaft Chaulnes König Karl IX. im Dec. 1563 zu einer 
Graffchaft erbob, mit welcher noch durch fpätere Briefe 
im Mär; 1567 die Herrfchaft Briols vereinigt wurbe. 
Ludwig hatte nämlich dem Könige ald Hauptmann über 
50 Langen, Mitglied des geheimen s und Staatsraths, 
Surintendant des Finances und Gouverneur von Gorbie, 
namhafte Dienfte geleiftet. Er baute das einft fehr bes 
wunbderte Schloß in Chaulnes, war mit Antonia von 
Raſſe, Iobanns III. von Soyecourt Witwe, Frau auf 
la Hargerie, Zilloloy, Balincourt, Demuin, verheirathet 
und durch fie Vater von 6 Kindern. Der ältefte Sohn, 
Frag, Graf von Ghaulned, eben derjenige, dem ber 
Kardinal von Grequp, vor allen andern Großen ber 
Provinz Picardie, die Hand feiner Nichte, Maria von 
Blanchefort, genannt von Grequy, zugedacht hatte, blieb, 
bevor er dieſes Ehebuͤndniß eingehen koͤnnen, in ber 
Schlacht bei St. Denys, den 10. Nov. 1567. Der 
jüngere Sohn, Karl, Graf von Chaulnes und Herr von 
la Hargerie, Staatsrath, Hauptmann über 50 Ranzen 
und bed heil. Geiftordens Ritter, war mit Anna Jou⸗ 
venel des Urfins, Wilhelms von Lannoy auf la Boiffiere 
Witwe, vermählt und durch fie Vater von drei Kindern, 
Der einzige Sohn, Ludwig, Graf von Chaulnes, > 
von Maigny, Mer, Eftouy, la Zaulle, Ehampin u. |. w. 
Gouverneur von Neronne, Montdidier und Boye, Genes 
rallieutenant der Picardie, vermählte fi durch Vertrag 
vom 28. Jul. 1585 mit Anna von Humidred, deren 
Zage durch gewaltfame Mittel abgekürzt zu haben, man 
ihn befhulbigt, und flarb ohne Kinder im Det. 1604. 
Auch feine ‚an Karl von Humieres verheirathete 
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Schweſter Magdalena blieb kinderlos, bie Beik 
fielen daher an die jüngere, an Philibert Emanui 
Ailly verheirathete Schwefter Louife, deren einyige‘ 
ter, Charlotte Eugenie von Ally, im I. 1619 a 
Connetable von Luines Bruder, Honorat von 
ben nacdhmaligen Herzog von Ghaulnes, verh 
Auf diefe Weile kam ein jährliches Einkommen 
denn 30000 Rthir. in das Haus Albert, 
‚Karl, ber andere von Balduins Söhnen; kt 
zweiten Ehe, mit Ifabella von Hallwyn, gebort, 
Eftrced und Beaurepaire, und hinterließ aus fein 
mit Jakobine von Rubemore die Söhne Ialıb, B 
und Franz. Franz fliftete die Linie von Wilmil,t 
welcher an ihrem Orte. Jakobs (+ 1526) Gohn, © 
bius, auf Eftrces, Grufons und Anftain, erheiraihät 
Jakobine Malet die Herrfhaften Coupigny in kn 
Bethune und Berlettes, und wurde Bater ven 
bern, von welden ber zweite Sohn, Franz, die 
Coupigny begründete, während der ateſte, Kat 
—— fortſetzte. Dieſer Jakob und der Aa 
itten Sohn, Karl Philipp von Ongnies, Bam 
Rollencourt in dem Amte St. Paul, ließ feine bat 
Eſtréees durch Briefe König Philipps IV. vom‘ 
zu einer Grafſchaft erheben, und hinterließ ai 
Ehe mit der Erbin von Santes bei Lille, mit m 
* von Ongnies, aus der Linie von 
die Söhne Claudius, Franz und Ppitipp Karl; die 
einander ald Grafen von Eſtrées vorkommen, 
benen, wie es ſcheint, die Linie in Efirses erleben 
Der Abnberr der Linie in Coupigny, Fra 
Claudius und der Jakobine Mallet zweiter Sohn, +i 
war in erfter Ehe mit Marimiliana van der ® 
Frau ber Herrfchaften Morchoven in ber brabluil 
Meierei Herenthald, Steenvorbe, Ophom, Hollarden 
Beyerlant, in anderer Ehe mit Maria ie Blauhik 
Mauville, Frau auf Durges und Gourrieres, ummeilf 
nies, verheirathet. Der Sohn feiner zweiten Ehe, fr 
ründete bie Linie in Gourriereö, der Sohn be 
be, Glaudius, auf Eoupigny,-Morchoven und 24 
lant, Chef der Finanzen und Mitglied ded St 
ber Niederlande, ließ Morchoven fammt Goupign 
Mesplau, am 6. May 1624 von König Ppilipp 
einer Grafichaft, unter dem Namen Coupigm 
und flarb den 10. Ian. 1640, nachdem er 1) mild 
von Rubempre, und 2) mit Anna vom Grop, de 
Pamele, einer Tochter des erften Grafen von Echt # 
beirathet gewefen. Der jüngere Sohn biefer 
Ehe, Karl Philipp, lebte in Einderlofer Ehe mit 
Anna von Goubenhoven; feine Herrfchaft Smewghet 
ber Gaftellanei Gourtray, hatte König Karl IL 
Dec. 1665 zu einer Graffchaft erhoben. Des 
älterer Sobn, ebenfalld aus der zweiten Ehe, ® 
Wilhelm, Graf von Goupigny, Here von Pamelk 
thete mit Agnes Bernhardina von Montmorency die 
Blaësvelt in der brabäntifhen Meierei Merctemi 
ältefter Sohn, Cosmas Glaudius, Graf von Gum 
Baron von Blacsvelt, Herr von Pamele Lebt 
farb als Ritter ded goldenen Vließes und Mestre-d 
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y general der Armee König Karls IT. im J. 1709, 
feiner Ehe mit Ifabella Therefia von Bournonville, 
73098 Alexander Hyppolit Balthafar Tochter, verm. 
Kinder binterlaffend. Der jüngere Sohn, 
b, gründete die Linie in Maftaing, der ls 
inand Joſeph Graf von Goupigny, Baron von 
It, DOberft eines Infanterieregiments feit dem 9. 
Er fpanifher Generallieutenant feit dem 
farb 













J. 1723, nachdem er in feiner Ehe 
Hotie de Bergbes, des Fürften Philipp Franz 
veB Zochter, ein einziges Kind erzeugt. Diefes, 
Hliana Therefia von Ongnies, Gräfin von Gous 
+ Baronin von Blaösvelt, farb, als ded Herzogs 


aa Aerander von Groy : Boeur Einderlofe 
den 7. Jul. 1774. 


on Heinrich, des Grafen Gosmas Claudius von 
| ‚Fangerer Sohn, war kaiſerl. koͤnigl. Kämmerer, 
+ * Arcierengarde in den Niederlan⸗ 
matörath, Statthalter des Lehenhoſs von Bra⸗ 
ofamimann von Nivelles und dem wallonifchen 
at, und flarb den 11. April 1740. Seine Ges 
5 Maria Paulina Iofepba von Jauche, des Karl 
5 von Sauce, Grafen von Maftaing und Merfis 
Barons von Herimes, Brugetette u. f. w. einzige 
ee und Erbin, hatte ihm einen Sohn und eine 
er geboren. Der Sohn, Dito Heinrich, Graf von 
ang (im Hennegau bei Boucain), Merficourt und 
igny. (feit löfchen der Altern Linie), Vicomte 
saft aur, Baron von Herimez, Arguennes, in der 
fi Nivelles, von Ballair, in der Meierei Arkel, 
Eempfe und Weerdt, in der Meierei Gapelle:op:den: 
I wurde durch Faiferlied Diplom vom 6. Januar 
um Fürfien von Grimbergbe ernannt (zu dem 
Hbum, früber Berghes genannt, gehörten, außer 
- Grimbergbe, auch noch Beyghem, Bruffeg: 
dieſes vormals felbft, unter dem Nas 
Boumonville, ein Fürſtenthum, Strombeed und 
19, und flarb als Faiferl. königl. wirklicher Geheims 
Kämmerer und Generalmajor, Mitglied des Staats: 
Bon Brabant und Dberftallmeifter des brüfjeler 
* die einzige Tochter, die er im feiner Ehe mit 
An Maria Philippina Hyacintha von Merode 
5 Maria Iofepha Felicitas, Fuͤrſtin d' Ongnies 
imbergbe, wurde den 1. Jun. 1778 an ben Gras 
jelm Karl Guilain von Merode-:Wefterloo vermählt. 
jer Stammwater der Linie in Gourrieres, ran von 
ebe von König Philipp IV. zum Baron von Cours 
umb Durges ernannt, nachdem er als Kriegsrath 
Suvermeur von Philippeville nicht unerhebliche Dienfte 
= Kr beiaß auch Flers. Sein Enkel, Franz Io: 
on von Gourrieres und Durges, Oberſt eines 
feregimentd, Generalmajor (Sergeant de bataille), 
ah und Gouverneur von Gourtray, farb in dem 
E 31 Gourriered den 26. April 1701. Er hatte 
ie Charlotte von Blaëſere die Herrſchaften Yede⸗ 
un Ganegbem erheiratbet. Sein Sohn, Ludwig 
Joſeph Maria, Baron von Gourrieres 
fönigl. Kämmerer, wurde im I. 1755 
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zum Generalmajor und wirklichen geheimen Staatsrath 
ernannt, erzeugte aber in feiner Ehe mit ber Gräfin 
Michaele Eugenia von Argenteau nur eine Tochter. 


Der Stammvater der Linie in Willerval, Franz, der 
jüngere Sohn von Karl von D. und von Jafobine von 
Rubempre, befaß Beaurepaire und Perenchies, und ers 
heirathete mit Bona von Lannoy die Herrfhaften Wil 
lerval, Allennes und Beaumont. Sein jüngerer Sohn, 
ebenfalls Franz genannt, ftiftete die Linie in Beaurepaire, 
von der wir am Scluffe handeln werden. Der ditefte 
aber, Adrian, auf Willerval, Perenchies, Allennes und 
Beauraing, koͤmmt 1585 als Oberforftmeifter von Hen⸗ 
negau, und fpäter als Gouverneur von Zournay vor, 
und war mit Johanna oder Agnes von Rofimbos, Frau 


auf Rofimbos, Fromelles, Philomes, Reſſay, la Hutte 
und Houdaing in Hennegau, verbeirathet, Diefer lteſte 


Sohn, Robert, Herr von Willerval, Philomes, Santes 
und Allennes, hinterließ einen Sohn und eine Zochter; 
ber Sohn, Johann, ließ Willerval im 3. 1612 zu einer 
Grafſchaft erheben, und farb Finderlos im n. 3. den 
17. Auguft; die Zochter, Eleonora Hpppolita, auf Sans 
teö, wurde an ben Grafen von Eftrees, Karl Philipp 
von Ongnies verheirathet. Adrians (f. oben) dritter 
Sohn, Karl, Herr von Rofimbos, denn er führte nur 
ber Mutter Namen und Wappen, hinterließ aus feiner 
Ehe mit Anna von Rubempre einzig zwei Töchter. Anton , 
endlich, der jüngfle von Adrians Söhnen, Herr von 
Verenchies, Bergette, Molinghien und Gourtsau=boiß, 
Dberforfimeifter von Hennegau, war mit der Erbin von 
Saffignies, mit Margaretha von Jauche verheirathet, und 
gelangte nad feines Neffen Zod, durch Abtriebsrecht, 
um Befige ber Grafſchaft Willerval. Sie kam aber 
och bald wieder in fremde Hände, benn fein Sohn, 
Sohann Franz, Graf von Willerval, Herr von Saffignies, 
Perenchies ıc., obgleich mit Agnes von Davre, Frau auf 
Miremont, verheirather, farb ohne Kinder. 

Ihr 


Noch iſt die Linie von Beaurepaire übrig. 
Stammvater, Franz, ded Stifterd der Linie in Willerval 
jüngfter Sohn, Here auf Beaurepaire und Beaumont, 
war Deputirter der Landfchaft Artoid auf dem Gonvent 
ber wallonifhen Provinzen zu Mond 41579. Er ftarb . 
1590. Anna von Renty, Frau von Air in Boulonnais, 
hatte ipm 5 Kinder geboren. Der Sohn, Marimilian, 
auf Beaurepaire, Eöpierres ıc., war mit Maria, des Gras 
fen Philipp von Ligne Tochter verheirathet, erwarb 1610 
durch Abtriebsrehht gegen Werner Huyn von Amftenrad, 
bie bedeutende Herrſchaft Sombreffe in bem wallonifchen 
Brabant, ließ 1622 Beaurepaire zu einer Graffchaft ers 
heben, und ftarb im 3. 1634. Seine fehs Söhne, Las 
moral, Baron von Eöpierreö, Johann Franz, Graf von 
Beaurepaire, Karl Xlerander, ‘Herr von Santes und 
Domherr zu Lüttich, Philipp Karl, Herr von Sombreffe, 
Anton, Herr von Beaumont, Marimilian, Here von Air 
und Quenelled (auch, nach feiner Brüder Abfterben, Graf 
von Beaurepaire und Baron von Sombreffe), und Wils 
beim, Herr von Baur, farben fämmtlich unverehlicht, und 
„wurden von ihrer an Philipp von Lannoy, Grafen von 
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Ia Motterie verheiratheten Schwefter, Louiſe Michaelt, 
beerbt (1664). v, Stramberg.) 
ONI, ein am Rhion (Phafis) im Bezirk Radſcha 
der Faufafishen Provinz Imerethi gelegenes Dorf, und 
zuffifhe Feftung, bewohnt von Imeretiern, Armenien 
und Quden, melde aber insgefammt Georgifch fpres 
chen; merkwürdig, weil hier der Rhion den von N. D. 
aus dem Diftrict Dwalethi fommenden Bach Dſhedſho 
in feiner Linken aufnimmt. Auch ift bier ein ftarker 
Weinwuchs (Güldenftadt). (Rommel,) 
ONIA, (Oniae, Onii, Onion) Stadt in Nierers 
daypten, nah Ptolomaeos IV, 5. im Nomos von Hes 
liopolis, an demjenigen Nil:Arme, welcher bei den Alten 
der Bubaftifhe heißt. Über Gründung bed Orts f. 
Onias 111. im folgenden Artikel. (Meier.) 
Oniares, f. Sparta, 
ONIAS (Chonio 434m und Oonias). Unter biefem 
Namen kommen in der jüdifchen Geſchichte vier hohe 
Priefter vor. Onias J. warb nach dem Tode feined Ba: 
terö Jaddu oder Iddo (Any) im Jahre 305 vor Eh. ©. 
hoher Priefter, und hatte feinen Sohn Simon mit dem 
Beinamen der Geredhte ') zum Nachfolger. Diefem folgte 
fein Sobn DOniad II, ein feinem tugendhaften Vater 
ganz unaͤhnlicher Sohn. Geiz und Habſucht beberrfch- 
ten ihn fo fehr, daß er ben Zribut, welchen die Juden 
damaliger Zeit an den König in Ägypten zu entrichten 
hatten, nicht zablen wollte, und das Kand warb von dem 
angedrobeten Krieg bes Königs nur durch Klugbeit Io: 
ſephs, eined Neffen des Onias, Be ber die Zollgefälle 
in Pacht nahm, und mit dem Überfchuffe den Tribut bes 
zichtigte ?). Dnias II. trat das Hobepriefteramt im 
Sabre 195 dv. Ch. ©. an, und erlebte fehr traurige Zeis 
ten‘, indem unter feiner Amtsverwaltung die Verfolgung 
der Juden unter Antiohus Epiphanes ausbrach, der die 
Suden zur Annahme der heidnifhen Religion zwingen 
wollte. Sein Bruder Jeſu (mehr), der feinen -Namen 
in Safon gräcifirte, verfpradh dem Epiphanes einen grös 
fern Tribut, und zugleich die Befehrung der Juden zum 
Heidenthum, erhielt das Hohepriefteramt (1 Makt. 11, 
14. 2 Makk. 4, 7—10), und Dniad ward auf Anftifs 
ten feines zweiten Bruderd Menelaus zu Antiocyien, wos 
bin er vermwiefen wurde, enthauptet (1 Maff. 4, 33, 8). 
Diefer Onias binterließ einen Sohn gleiches Namens, 
als Onias IV.; diefer hoffte nach dem Tode feines Bas 
terd, und der Hinrichtung feined Onkels Menelaus, der 
unterdeffen das Hopenrieleremt ufurpirt hatte, und end» 
lich als Unrupftifter zu Berda in einem Afchenthurm vers 
fenft wurde, dieſes Amt zu erhalten; aber Antiohus Eus 
pator, ald Nachfolger des Epiphanes, übergab diefes Amt 
einem gewifjen Altimus oder Jakimus, der aus der nie 
bern Glaffe der Priefter, und nicht von dem Stamme der 
Hobenpriefter war. Hierüber aufgebracht begab Onias, 
im Jahre 153 v. Ch. G, fih nah Ägypten, warb von 
dem Könige Ptol. Philometor gut aufgenommen, befam 
Einfluß in die Regierung, und beredete den König eis 
a m a da N ee ea 
j „> Bol. Art. Bimon Justus. 2) Joseph, Archaeol. XII. 
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nen Tempel für die damals in KAgypien ſch 
anfäffigen Juden, jenem zu Ierufalem gleich a 
Für die Juden berief er fi auf Jeſaias 19, 18, 
Diefer Tempel ward in Leontopolis im bem 
niſchen Nomos, wo er, Statthalter war, erbaut, 
verwaltete bafelbft das Amt des Hobenprieflerk 
Zerftörung Ierufalems begann durch einige dahin 
tete Juden eine Empörung wider die Römer, u 
damaliger Statthalter ließ den Tempel fpere, 
Nachfolger Paulinus, nahm die koſtbaren 
heraus, unterfagte den Juden dem Zutritt in di 
pel, und er gerieth endlich ganz in Berfall *). 
mud (Zraft. Joma) in der Sache zwar er 
in dem Umfländen verfchieden, ge zur Flucht dei 
nah Xgypten, einen andern Grund an. „Cini 
Gerechte”, heißt ed dafelbft, „beftimmte feinen 
zu feinem Nachfolger im Hobenpriefteramt, mil 
bung feines älten Sohnes Simei (wuw).‘ 
nunsfuchte jenen durch folgende Lift zu verbrängen, 
dem Borwande ihm dad Ceremoniell des ! 
lehren, bekleidete er ihm mit einem Wams un 
ſtellte ihn fo bekleidet an den Altar, und rief der 
ten Priefterfchaft zu: fichert euerm Hobenpriefer! & 
fprach feiner Bublerin feine erfte priefterliche Zumtien 
rem Gewande zu verrichten, und — er bielt Bett‘ 
gebracht über die Befhimpfung der hoben 
Wuͤrde, fielen die verfammelten Priefter über Omi 
er aber rettete fi im dem königlichen Paldl, 
von da nad Ägypten, und errichtete dajelbft um 
tar. — Db auf dieſem Altare den Göten ai) 
wahren Gotte geopfert ward, hierüber find die 
gen der Zalmudiften verfchieden. Abgefchen sm 
märdenhaften talmudifhen Legende, ift bie 
bes Joſephus fhon deswegen um fo glaubeirtige 
ber Erzähler, der Gefchidhte um mehre 
ber lebte, alö der Sammler der talmudiſchen Lead 
Da die damaligen aͤgyptiſchen Juden, aufer band 
pelrityö, noch in mehren und vorzüglich aud 
wichen, daß fie die h. Schrift nicht, wie bie 
hen Juden in der aramdifhen, fondern in br 
ſchen Überfegung lafen, fo fommen fie in bet 
alö eine befondere jüdifche Secte unter dem Namen 
niften vor ®), (Peter | 
ONINGIS, wofür man auch Oringis a 
3.) und Auringis (derf. 24, 42.) findet, Am © 
in Hifpania Baetica; Plin. H. N. 3, 1. s. 3. (dd 
Onirodynie und ähnliche Gompofita ſ unter sd 
dynie etc. und unter Traum, (d 



















3) Wo es heißt: „Einft werden fünf Stäbte im 

ten bie Sprache Kanaans reden, umb bei Gott Zedeeth 

Eine berfelben witd O1 Sur, (oder nad) dem Zarzmd 
KEUow nu, alfo Dan Tn37 Gonnenftabt, rlispelil) 48 
werden. Alsdann wird Ichovah einen Altar in Kaptn # 
und in deſſen (Agyptens) Grenzen wird ein bei 
Ehren ftchen.“” 4) Joseph. Arch, XIIL, 35. XX. 10.1. U 
— p. 429. Selden de Success. pont. Lib. I. 98 


8* Geſchichte der jübifchen Sekten. Brün 1823. 1.8 € 
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"ONISCIA, Sowerby (Mollusca). Eine von So⸗ 
#8 (Genera of recent and fossil Shells Nr. 24.) 
* Oassidaria Zamarck gefonderte Mollusfengattung, 
Iesterer zur Familie Purpuracca in der Orbnung 
a operculata ber Glaffe Gasteropoda (Menke 
is maolluscorum ed. 2.) gehörig und folgender: 
N arakterifirt. Die Schale länglich, faft cylindriſch, 
Der Spitse etwas flumpf, an der Baſis zugefpist, 
Gerinde kurz; die Mündung laͤnglich an der Bafis 
Einen fehr kurzen Ganal auslaufend; die äußere Lippe 
8 verbidt, innen gezähnelt, in der Mitte etwas zus 
— die innere ausgebreitet, koͤrnig. — Als 
us gibt O. oniscus (0. triseriata Menke, Cassi- 
4 Oniscus Lamarck, Strombus Oniscus Linne 
Glterä testac. s. 22. f. 1.), welche nebft O. can- 
Sa amd Cithara (Buceinum Cithara Brocchr) im 
en ‚Hefte abgebildet ift. (D. Thon.) 
ONISCIA Somw, (Paldozoologie.). Zu diefem Ges 
zählt Sowerby, neben den 3 lebenden, auch eine 

4 nämlih O. cyıhara So. *). Buccinum cy- 
u Brocch. (chonchiol. II. 330. tab. V. ig. 5.). 







ara Bronn (Reifen 1831. II. ©. 536. n. 110. 
iärgebilde, 1831. ©. 28. m. 110.), welche zu 
(orte, Departement von Montenotte, wahrſcheinlich in 
Altern Grobkalte vorfommt, ſtets in Kalkfpath ver: 
belt. (G. Bronn.) 
ONISCIDES, Latreille (Crustacea) Affeln. Die 
de Section der Drbnung Isopoda (f. d. Art.), fonft 
Familie betrachtet (Cuvier rögne animal ed. 2. 
9. 141.) mit folgenden Kennzeichen. Vier Fühler, 
Denen die beiden mittlern fehr klein und hoͤchſtens 
2 Sliedern beftehen, die feitlihen find borſtig. Der 
many befteht aus ſechs Segmenten (Ringen) mit 
| ober vier —— Anhaͤngſeln, am letzten und 
© feitlihe Floſſen. Einige diefer Thiere leben im 
fer, andere auf dem Lande. Bei ben Lestern zeigen 
’ ben erftern Schwanzblättern eine Reihe Pleiner 
Gtigmata), burd welche die Luft zu den Ath: 
m en bringt. 

per diefer Thiere hat eine mehr ober weni: 
Borm und ift oben gemwölbt, unten platt, zufams 
‚ fo, daß manche ihn ganz fugelförmig zuſam⸗ 
können. Er befteht aus dem Kopfe und dreis 
‚ von denen bie fieben erſten ein einfadyes 
Einer Kralle verfehenes Fußpaar haben; die ſechs 
# Bilden eine Art Schwanz, der unten mit fünf 
e Shupperartigen (Afters) Füßen befegt ift, welche in 
Be aufeinander liegen und von benen bie ers 
ober bie ben echten Füßen zunaͤchſt ſtehenden 

ne: und Zeugungsorgane umfcließen. 
Die Affeln haben einen in die Quere breiteren Kopf, 
em nicht fo breit ift, als der Abrige Körper und 
Brandung des erften Leibeöringes liegt. Der 


> Befteht aus einer obern Kippe (Lefze), aus zwei 
en Manbdibeln, welche unregelmäßig gezähnelt, an 


= B. Sowerby Genera of recent and fossil shells. nr. 


scHklop.d. W.u.R. Dritte Section. III. 
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ber Baſis fehr did, an der Spige fehr zufammengebrüdt 


ONISCUS 


und bafenförmig find, aus zwei Paar Marillen, welche 
dergeftalt übereinander liegen, daß der untere dem obern 
als Scheide dient. Hinter allen-diefen Theilen befindet 
fich die eigentliche (untere) Lippe, aus zwei Stüden bes 
ftehend und mit palpenähnlichen Fortfägen verfehen. Man 
kann fie ald Hülfökiefern (f. d. A. Decapoda. Crustac.) 
betrachten. Über den innern Bau vgl. d. X. Porcellio, — 
Diefe Tiere lieben feuchte, dunkle Drte, mehre leben im 
Waſſer. — Sie nähren fi von vegetabilifchen und 
animalifhen Subftanzen. 

Die hieher gehörigen Gattungen find: Tylos Latr., 
Ligia Fabricius, Philoscia Latr,, Oniscus Z., Por- 
cellio Zatr. Armodillo Latr. (D. Thon.) 

ONISCODA, Zatreille (Crustacca). ine von 
Leach Janira genannte zur Section Asellota (f. b. 
Art. Isopoda) gehörige Gruftaceengattung aus ber Ord⸗ 
nung Isopoda. Kommt fajt in allen Kennzeichen mit 
ber Gattung Asellus (f. Isopoda) überein und weicht 
blos darin ab, daß die Endklauen der vierzehn Füße ges 
fpalten, die Augen groß und einander genäbert find, 
flatt daß fie bei jener getrennt ftehen. Die mittlern und 
u Fühler find kürzer, als das borflige Endglied der 

ußern. 

Es ift nur eine Art bekannt, O. maculosa (Janira 
maculosa Leach. Edimburgh Cyel. VII. p. 434.) 
mit aſchgrauem braungefledtem Körper. Sie findet fich 


auf Algen an ben englifchen Küften. (D. Thon.) 
ONISCUS, Lirne (Crustacea) Affel. (Franz. 


eigentlich clous-a-pörte, daraus cloporte, porceleisde . 
St. Antoine). Diefe Gattung gehört unter die Section 
Oniscides der Iſopoden (f. oben Oniscides). Ihre 
Kennzeichen find Tage. Die feitlihen Fühler haben 
acht Glieder, ihre Wurzel ift verftedt, und die äußern 
Anhänge am Schwanzende find viel größer, als bie bei⸗ 
ben innern. 

Die Fühler find unter den Seitenrändern bes Kopfs 
eingefügt, welcher bis an die Mitte unter dem vorderen 
Rande des erften Körperringd fledt. Die Augen find 
zufammengefegt, koͤrnig und fteben feitlih am Kopfe. 
Der Körper befteht aus fieben Querringen, beren Geis 
tenränder an den vordern Eden zugerundet, an ben bins 
tern fpigig find. Der Schwanz (eigentlih der Hinter: 
leib) befteht aus zehn Ringen, von denen bie fünf er: 
ftern fehr ſchmal, die beiden vordern find ohne feitliche 
Verlängerungen, welche dagegen bei den folgenden ſich 
fehr deutlich zeigen, ber fehlte ober legte ift breiedig, 
fpigig und mit vier Anhängen verfehen. Die zwei feits 
lihen Anhänge des Schwanzes find fehr ſtark, die ins 
nern liegen über denfelben, find ſchmaͤchtig, cylindriſch, 
beftehen nur aus einem einzigen Gliebe, dad am Ende 
mit mebren Borften befegt iſt und eine klebrige Feuch⸗ 
tigkeit ausſchwitzt. Die Füße figen an den Seiten bed 
Short, die beiden erften Glieder derfelben find groß 
und bilden zwiſchen ſich einen Winkel nad) ber Mittel: 
linie des Bauches hin, alle enden in einen einfachen Has 
fen und ihre Größe nimmt von vorn nad hinten zu. 
Die Refpirationsorgane liegen unter a und 


ONISCUS 


beftehen in ſechs Paar übereinander liegenden breiedigen 
Platten, von denen jebed Paar genau mit der Innern 
Seite auf einander paßt, und zufammen eine mehr oder 
weniger nach hinten verlängerte Spige bildet. 

Diefe Thiere lieben feuchte, dunkle Drte, finden fich 
daher häufig in Kellern, unter Steinen, Blumenäfcen. 
Ihre Hauptnahrung mag in vegetabilifchen Reften, befons 
derd verborbenen faulenden Früchten, Blättern u. f. w. 
beftehen, doc) fieht man fie auch die Körper verftorbener 
Sndividuen ihrer Art benagen. Sie kriechen langfam, 
fo lange fie nicht geftört werden, laufen aber bei dro⸗ 
bender Gefahr ſchnell. Die Weibchen tragen ihre Eier 
in einem eiförmigen, binnen biegfamen Sad unter dem 
Leibe, der vom Kopfe bis an das fünfte Fußpaar reicht. 
Die Eier ſchliefen in diefem Sade aus, der oben aufs 
fpringt und an jeber Seite drei Lappen bildet, um bie 
jungen Xhiere austreten zu laffen, welche von den er: 
wachſenen dadurch unterſchieden find, daß fie einen Körs 
perring und ein Paar Füße weniger baben, daß ihr 
Kopf und verhältnißmäßig ihre Fühler flärfer find, ihre 
Farbe aber gelblich oder bläulih und fehr heil if. Noch 
einige Tage nah der Geburt pflegen bie Jungen ihre 
Zuflucht bei der Mutter zwifchen den Refpirationsplatten 
unter dem Schwanze zu nehmen. 

Man hat diefe Thiere früher häufig ald Arznei ans 
gewendet und zum Theil gefchieht es noch jetzt. 

Typus der Gattung und befanntefie Art ift: O. 
Asellus, Linne (und aller Autoren. O. murarius, Cu- 
vier Journ. d’hist. nat. I. pl. 26. f. 11 — 13). Der 
gömeine Kelleraffel, Kellerefel. Sechs bis fieben kLi⸗ 
nien lang, oben etwas runzelig , befonderd auf dem Kopfe, 
dunkelgraubraun, mit hellern Rändern und einer Reihe 

elber Punkte an jeder Seite des Körperd, Bauch und 
Bis weißlihgrau, einfärbig. Sehr gemein in ganz 
ropa. (D. Thon.) 

Die Kelleraffeln enthalten außer Ammonium 
ein brandiges DI, und eine fette, wachsaͤhnliche Subftanz 
nebft Ertractivftoff (nah Thouvenel). Wenn fie zer 
ftampft, einige Tage in einem verfhloffenen Gefäße ftes 
ben, fo entwideln fie Schwefelmafferftoffgas. — Ar 
neilich gebrauchte man fie mebr fonft, als —* bei Sto 
kungen im Unterleibe, bei Gelbſucht, Waſſerſucht, Stein⸗ 
beſchwerden, Schleimaſthma, Skropheln ıc., indem man 
den von 50—100 u. m. lebendig zerſtoßenen Inſecten 
auögepreßten Saft, oder einen wenigen Aufguß davon 
zu 3—2 Ungen nehmen lief. Oder man foll 80— 
100 lebende Mauerwürmer auf einem heißen Eifen roͤ⸗ 
ſten und, zu Pulver gerieben, dieſes mit einer Taſſe ko— 
chenden Weißbiered ded Morgens nüchtern nehmen laffen, 
hierauf flarfe Bewegung im Freien und dann Schwigen 
im Bette anratben. 1) Millepedes praeparati Edinb, 
in Pulver zu 10— 20 Gr., unwirkſamer als bie frifchen. 
2) Conserva Millepedum u: weniger efelbaft, und 
doc wirffam. 3) Essentia Millepedum Würtemb,, 
für wafferfühtige Branntweintrinker neuerlich empfohlen 
u 1—2 Sfrupeln. Th. Schreger.) 

ONISCUS (Paläozoologie.). Als dieſes Kruftazeens 


gefchlecht noch eine größere Mannichfaltigkeit von Thieror⸗ 
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ifationen, und namentlich alle jene Secbewohnn n 
chloß, welche jegt die ganze Latreille'ſche Drtumih 
Isopoden bilden, glaubten inne u. a Naturforicer 
bie Zrilobiten damit vereinigen zu müſſen [Oniscus 
trefactus Linne]*). Späterhin wandte man ind 
dre ben Mangel der Füße dagegen ein, und glaublef 
eigne Ordnung daraus bilden, oder beren 


bei den Chitonen fuchen zu müffen. Seildem cr 


neueren Unterfuhungen von Parkinfon, Eidweh, 

fuß und v. Sternberg die Füße machgewiefen haha, 
fi aud deren nahe Berwandtfchaft mit den Isop 
nn ‚ mit den Poecilopoden andrerfeits ke 
geftelt. — 

Schmwanztrümmer eines trilobitenartign 7 
deſſen Ringe nad binten an Größe abnehmen, bi d 
in ein fpiges Ende audläuft, weshalb Packinſen 
mit Oniscus praegustator vergleicht, kommen it 
englifhen Fullers Earıh (Juraformation) ver. 
Art. A Trilobiten ). Ag: 

\ISIA, eine dem Öftlichen Borgebirge & 
Stanum gegenüberliegende Inſei Pk 41 
s. 20. heute Cofonisi, (di 

ONITES, Sohn des Herakles und ber Di 
(.Apollod, 2, T, 8.). (Mei 

ONITICELLUS, Ziegler (Insecta). En 
fergattung aus der Section Pentamera, Familie La 
licornua, Zribus Scarabaeides, aus Onitis Fahre 
gefondert, von den verwandten Gattungen dund fi 
Kennzeichen ſich unterfcheidend, Der Körper if i 
plattgebrüct, das Bruſtſchild (Thorar) groß, If 
und auch faft fo breit als lang, immer glatt. Das € 


hen ift deutlich. Einfache erhabene Linien auf wm! 


unterfceiden das Männchen vom Weibchen, Die ti 
tern Schienbeine find an ihrem Ende immer im 
und haben faft die Geftalt eines im die Ling 
Dreieds, die mittleren endigen im 2 ſtarke Gtadk 
Diefe Käfer leben in Rindvich =, Pferde: wi 
berem Mifte, nicht aber in eigentlichen Miftpauke, 
nicht in menſchlichen Ererementen. Sie gehlem 
den heißen und ‚gemäßigten Gegenden an; man fat 
in Europa, Afrita und Indien. Typus der Gattuf) 
O. flavipes, Fabricius (früher unter Ad 


Onthophagus flavipes Latreille. Scarabaeı # 


— Panzer Fauna 48. N. 11.) Bis 4 kuic 
opf bronzegrünlic, das Kopfſchild vorn fümud a 
tandet, das Bruftichild grünlihbraun mit blaßgdik 
bern, vorn zur Aufnahme des Kopfes ausgerand, 
jeber Seite mit einem eingedrüdten Punkt. Die? 
beden find etwa doppelt fo lang als breit, ſchut 
mit dunfeln Längsftrihelchen; die Nath iſt eimad 
ben, grün. ine ebenfo gefärbte Erhöhung fit 
an ber Spite jeder Flügeldede. Der Körper unten, 
wie die Beine, ſchmutiggelb mit grünem Metaliit 


*) Linnd Syst, natur. III. 160, FPallerius Systems 
ral. 11. 538. Wach Raturgefhichte der Berftei „w 
fol. III. 1771. p. 190— 19%. Parkinson outlines ol Oryd 
gy- London 1588, 8. p. —266. 
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üßlichen Frankreich häufig, feltner im IMS: 5 
— on. 
ONITIS. Fabrieius (Coleoptera).. Eine der Gat⸗ 
Quiticellus nahe verwandte Käfergattung, mit ders 
Section Pentamera, Familie Lamellicornua, 

us Scarabaeides gehörig, fonft unter Ateuchus 
ie, Copris Geoffroy gezählt. Kennzeichen: das 
je. Glied der Rabialpalpen ift das größte von allen, 
Schilöhen, obgleich ſehr Hein und tief eingebrüdt, 
och fichtbar. Die vordern Füße find bei den Männs 
‚meiftentheilö länger, dünner, gebogen und bie. Zar 
fehlen oft. Die 4 hintern Schienbeine find kurz oder 
von geringer Länge, bilden einen langen, am Ende 
dickern ober erweiterten, breiten Kegel, die mittleren 
; fieben mehr von einander als die übrigen. Der 
Net hinten im Bruftfhild (Thorax), ift gerandet 
mit erhöhten Querlinien bezeichnet, auch mitunter 
nem Eleinen Horn. Die Augen find rund und zeis 

mehr auf der untern als obern Seite des Kopf. 

m Hühlern bemerkt man nur 9 deutliche Glieder, 

eite Üft Länglich, gegen das Ende etwas angefhwol: 
dad e kurz und ziemlich did, die 4 folgenden 
Hager, aber breiter, die 3 letzten bilden eine eis 

ge blätterige Kolbe, deren Blätter etwas in einander 
. Die Lefze iſt ganz unter bem Kopfſchild verbor— 
bünn, zei breit, lederartig, zugerundet und vorn 
mit. Die Mandibeln find klein, faft eiförmig, fehr 
an ber. Bafis und einem Theil des innern Ran: 
tig, in der obern Hälfte durchfcheinend, am 
m Rande. ſtark gefranzt. Die Marillen find horn: 
ſtark, von der Bafis bis an die Einfligung 









y breit, zugerundet, lederartig, der innere, 
Geftalt, N kleiner. Die fadenförmigen 
palpen befieben aus 4 Gliedern; die Lippe ift ge 
bie Labialpalpen find dreigliederig, ſtark behaart. 
Bruftfchild ift groß, gewölbt, meift etwas breiter als 
ldeden, mit 4 Grübchen, 2 an jeder Seite und 
m Schildchen, einander genäbert. Das fehr 
ich Eehilbgen läuft in eine fcharfe Spitze aus; die 
beden find gleichlang und bergen 2 häutige Flügel, 
per bildet meift ein länglih Tval. Die vordern 
manchmal an Schienbeinen und Schenfeln mit 
a Dormen beſetzt. 
Diele Zhiere leben in den heißen und gemäßigten 
iben bes alten Gontinents, einige kennt man vom 
* Man trifft fie, wie die verwandten Gattungen, 
ben Ercrementen an, fie graben unter denfelben 
in bie Erde, — ſie ihre Eier legen. Die Ar— 
ann man in 2 Abtheilungen bringen. Wir führen 
als Zopen auf: . 
4) Wit-einem deutlichen Schildchen verfehen. 
„ Aygulus, Fabrie. (Olivier, Käfer ed. Sturm. 
44. Fig.4.5.6. Scarabaeus Invus Jablonsky, 
EL Tl 11. Fig. 5.) fieben bis acht Linien lang. 
iſt metallgrün, bat einen Heinen Höder und 
erböhete Querlinien.. Das Bruſtſchild ift metall: 
länzend, fehr fein punktirt, mit 4 Gruͤbchen, wo: 
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pen faft cylindriſch, dann gefpalten; ber dußere _ 


ONKEION 


von eins zu jeber Seite und 2 nahe beifammien gegen. 
die Mitte des Hinterrandes ftehen, der hier in einer 

pfen Ede vortritt. Die Flügeldeden find braungelb, * 
gefurcht, die Zwiſchenraͤume glatt, mit dem Rande laͤu 
eine erhöhte ſchartfe Kante parallel, die ſich hinter ber 
Mitte etwas erweitert, hinten fi umfrümmt und in den 
Seitenrand felbft verläuft. Der Leib ift unten braun, 
bie Beine find metallgrün. Die vordern Schienbeine find 
edig, lang, dünn, am Ende gefrümmt und an jeder Seite 
mit mehren Dornen bewaffnet, am Weibchen breiter, fürs 
zer, am Außenrande mit 4 Zähnen befegt, am Ende nicht 
eingefrümmt. Bei dem legtern find auch bie Vorbers 
und Hinterfchenkel unten nicht gezähnt, der Kopf ift mehr 
vorgezogen fpigig eirund. Vaterland, dad Vorgebirge ber 


guten ung. 
2) Mit undeutlihen Schildchen. 

b).O. Bison, Linne (Panzer Symbolae entom. 
Taf. 9. Fig. 10 sq.) Ungefähr 6 Linien lang, fchwarz, 
der Fühlerfnopf roftbraun. Der Kopfrand gerundet, ber 
Kopf mit einer erhöhten Querlinie und hinter berfelben 
2 in die Höhe flehende, gebogene Hörner, welche ſich oft 
nur ald kurze Spigen zeigen. Am Brufifchild ein vors 
geſtrecktes, zwiſchen die Kopfbörner treffendes Horn. Die 
Flügeldeden geftreift. Das Weibchen hat ftatt der Hör: 
ner ſtumpfe Spigen, auf dem Bruſtſchild nur eine nad 


. vorn rund vortretende erhöhte Querlinie, die vorbern 


Schienbeine find fürzer, breiter und gerader. Ziemlich gemein 
im füblihen Europa, auch in der Barbarei. (D. Thon.) 
ONKA, Beiname der Athene, unter dem fie bei 
Zheben in dem, dicht vor der Stabt am onkaͤiſchen Thor 
gelegenen Dorfe Onkaͤ verehrt ward, daher bei den Tra⸗ 
gifern die Göttin Nachbarin des Thores heißt. Tesch. 
Ih. 164. 487. 501 und Schol. T'zetz. Lycophr. 1225. 
Schol. Pind. Ol. II. 32. Man holt den Urfprung des 
Namend bald aus Ägypten, bald aus Phönikien ber. 
Schol. Aesch. Th. 164. Zur. Phoen. 1068. Paus, 
IX, 12, 3., wobei die Meiften für das Letzte entfchieben 
und daher die Form "Oyya vorzogen. Am wahrfcein: 
lichften ift, daß der Name einbeimifch ift aus uralter Zeit 
ber und auf Zabmeifchen heiligen Gebräucden wurzelt. 
Denn auch in Arkadien, das von allen fremden Einflüf- 
fen am längften unberuͤhrt wird, gibt ed ein ber Demes 
ter Erinys gebeiligtes Onkeion; der von Kabmos erfchlas 
gene Drache aber. heißt ein Sohn des Ares von ber Eris 
nys Zilphoffa, und nun liegt auch jenes arfadifhe On⸗ 
feion bei einem dortigen Zhelpufa, worin die Stamms 
verwandsichaft nicht zu erkennen ift. Vergl. Müller Dr: 
dom. 121. (Klausen,) 
ONKÄATES und ONKÄOS, Beinamen des Apols 
Ion in Arkadien. (H. M. 
Onkaim (Schlacht bei), f. Ugjany (Schlacht bei). 
ONKEION, Drt in Arladien am Ladon, nahe an 
Thelpufa, mit einem Heiligthum ber Demeter Erinys, 
die erwähnt ward vom Epifer Antimahos. Der Landess 
beros war Onkos, unter deffen Roffe fi) Demeter mifchte 
in Roßgeftalt, ald fie nach der Zochter umberirrte und 
Pofeidon ihr nachſtellte, der felbft auch in Roßgeftalt dar⸗ 
auf mit ihr eine Zochter, beren Name —* den in der 


ONKELOS 


dortigen Weihe Aufgenommenen genannt warb, und bas 
Roß Arion ‚erzeugte, welches nachher die Erde gebar ne: 
ben dem Heiligthum des roßnährenden onkaͤatiſchen Apol⸗ 
Ion, worauf Herakles daffelbe dem Onkos abnahm und 
fpäter dem Adraſtos fchenfte. ‚  (Klausen.) 
ONKELOS (orp2®), Verfaffer einer chaldaͤiſchen 
Überfegung des Pentateuh, welde unter ben vorhande⸗ 
nen für die aͤlteſie und beſte gilt. Über Perfon, Vater: 
land und Zeitalter ded Onkelos waren die Meinungen 
von jeher fehr getheilt. Die Juden nennen ihn den Pros: 
elyten (yı). Im babylonifhen Talmud ift vier Mal 
von einem Onkelos die Rede. Ein Mal heißt ed, daß 
Onkelos, der Profelyt, ein Zargum über den Pentas 
teuch gefchrieben auf den Rath und mit der Zuflimmung 
des Rabbi Eliefer und des Rabbi Jofua, welche um die 
Mitte des erften chriftlichen Jahrhunderts lebten. In eis 
ner zweiten Stelle wird Onkelos ein Freund des alten 
Gamaliel genannt und erzählt, daß er demſelben die letz⸗ 
ten Ehren erwiefen, indem er ein reichliches Maß Näus 
cherwerk über feinem Grabe verbrannt. Diefe Nachricht 
führt ungefähr in gleiche Zeit, und an beiden Stellen 
Farin füglich eine und diefelbe Perfon gemeint fein. Nicht 
fo gehören die beiden übrigen Stellen bieber, fofern fie 
wahrſcheinlich auf den griechiſch⸗ jüdiſchen Überfeer Aquila 
zielen *). Von diefem (oı'spr) wird im der Altern jerus 
falem’fhen Gemara faft alles erzählt, was die babylonis 
fhe einem Onfelos beilegt, namentlich auch, daß er fein 
väterliches Erbtheil in das Meer geworfen, und daß er 
ein Sohn des Kalonymos und ein Verwandter des Zi: 
tus gewefen ?). Dffenbar findet alfo hier wie dort eine 
Berwechfelung des Onkelos und des Aquila flat. Das 
Bud Sohar maht den Onkelos zu einen Schüler des 
Hillel und Schammai, und fegt ihn fomit nad Ders 
hältniß der obigen talmubifchen Stellen etwas zu hoch 
binauf *). Unter den neueren Gelehrten weiſet, ihm nas 
mentlih Morinus *) ein zu fpätes Zeitalter an, indem 
er ihn in das fechfte Jahrhundert fegt. Daß Onfelos 
nicht geborner Jude gewefen, läßt ſich ſchon aus feinem 
unbebräifchen Namen fchließen, in welchem man das gries 
chifche Oyxcaoc finden mag. — Als Vaterland des On: 
kelos hat man öfter Babylonien betrachtet. So noch 
Eichhorn und Bertholdt im’ihren biblifchen Einleis 
tungen. Man f. dagegen Winer a. a. D. Nament: 
lich ift dad Argument, weldes Eichhorn für dieſe feine 
Anficht aus der Befchaffenheit der Sprache diefes Über: 
fegerd entlehnte, gänzlih aus der Luft gegriffen. 
Das Targum des Onfelos ſtand von jeher bei ben 
Juden in hoher Achtung, es wurde mit einer Mafora 
verfehen, häufiger, als die Übrigen Targumim, mit Accens 
ten gefchrieben und felbft commentirt °). Und in ber 


1) Die angezogenen talmudiſchen Stellen find nachgemwiefen 
in Wolf Biblivtb. hebr. Il. p. 1148 2q. /Finer de Onkelo- 
so. (Lips. 1820.) p. 7. De Wette Einleitung in's A. T. $. 58, 
u. A. 2) Der En Jacob zu Avoda sara c. 1. nennt ftatt des 
Titus den Habrian, wie Epiphanius in feiner Erzählung vom Aquila 
(de ponderibus et mensuris c. 15.). 38) Sohar sect NO varız 
ad Lev. 18, 4, col, 131. 4) Exercitatt, bibl, p. 349. 5) 
&. Wolf Bibl. hebr. IV. p. 732, 
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That verdient biefe Überfegung, zumal im Bergki 
ben übrigen Zargumim, große Auszeichnung, Di 
beit der Sprache des Onkelos ift anerkannt, © 
dem bibliſchen Ehaldaismus in den Büchern Ein 
Daniel in vieler Rüdfiht nody fehr nahe und baw 
naͤchſt diefem die zweite Stufe in der Fortbilung 
aramdifhen Dialects. Dnkelos bält ſich noch kalt 
frei von der Willkür und den Fabeleien feiner Nach 
ger. Seine Überfegung kann im Ganzen eine wid 
und treue genannt werden, wenn man -abficht von 
wiffen Änderungen, welche theils die Anfihim 
Zeit, tbeils fein Zwed, die Unmündigen im ® 
belehren, dringend erheiſchten. Abfichtlih und ing 
vermied er befonders alles, was ſchaͤdlichet Mie 
unterliegen oder bei ben Ungebildeten ober! 
Anfloß erregen konnte. Er unterdrüdt alle, md 
beidnifche und polytheiftifhe Vorſtellungen erinnet 
fegt er z. B. für ons, wo es den wahre Snli 
zeichnet, ſtets Jehovaz wo es dagegen Götter Mi 
jet, da nennt er ausdrücklich Gögen. Anthrapenk 
und anthropomorphiſche Vorftellungen fucht wr ir 
fernen, 3. B. 1 Mof. 11, 5: „Jehova flieg hen, 
felos; „er offenbarte fich”, -Und fo führt er da, m 
altteflamentlicher Vorfiellung Gott ſelbſt ſich 
in irdiſche Angelegenheiten miſcht, gewöhnlih 
Wort oder die Schechina ein. Überhauptizit & 
aller Art ein euphemiftifhes Streben. Bitblide un 
pifche Ausdruͤcke löfet er im die eigentlichen auf am 
wifcht doch die Kühnheit und das Ungemöhnlice 
ben, indem er die gangbarern "und deutlichen 
Nicht felten müldert er den Ausdrud im ſchonerde 
fiht auf die Ehre feiner Nation, z. B.1 Ri 
und anderwärts. Manches endlich ändert erand in 
Sinne fpäterer Sabungen, 3. B. 3 Mef. 3, 104 
Am beften ift die — charafterifirt von Bi 
a. a. D. und von Luzzatto im der am Sqluſt 
Art. angeführten Schrift. 
Handfchriften des Onkelos finden fid in da 
ften bedeutendern Bibliotheken und enthalten gem 
zugleih den hebraͤiſchen Pentateuch. Es find dam 
— von Wolf, Kennicott, de Roſſi, Bit 
.*). Auch die Zahl der Ausgaben iſt groß, mm 
bie ältern und befjern bereits felten geworden 
find z. B. von Lelong-Maſch, de Rofi it 
ner verzeichnet ?). Einige der aͤlteſten und wihig 
find: 1) die Bologner Ausg. des Pentateuh ». IM 
fol. 2) Pent, Soriensis 1490. fol. 3) &ffebmh 
auf Pergament 1491. 2 Bd. 4. (der aid. Kat 
Vocalen und Accenten) u. A. Die jest gun 
Zerte flügen ſich theils auf die Gompfutenjer Pak 
bibel (1517) mit lateinifcher. Überfegung des 
von Zamora, wiederholt in der Antmwerpener Pal 
6) ©. Wolf Bibl, hebr. IT. p. 293 sq. Kennicatt I 
gener. p. 354. ed. Bruns, de Rossi Var, lect. V. L 
und einige Nachtraͤge in den Schol, crit, (Parmae 12) i 
ner de Onkeloso $%. 2. 7) ©. de Rossi ll. ee. Lelng| 
un sacra. ed. Masch. P. II. Vol. 1. p.29 9, Fur 
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u auf die Bombergfchen Bibelausgaben (1517. 
Ty:- Nach der lestern gab Burtorf feinen Zert 
a hen Bibel (Bafel 1619) mit Verbeſſerung 
tat 1 welche er-mit Recht mehr auf die des 

n aismus zurückführte. Diefe liegt wieder 
en der Parifer (1645) und Londoner (1657) 
e zum Grundez- bei der letztern beforgte Gleris 
\ lodifche und verbeflerte auch bin und wieder 
-Berfion des Alphons, die jedoch noch immer fehr 
— ecter in die lat. Überfegung des Paus 
* 48 (Argentor. 1546). Der galdaiſche Zert 
iz feine kritiſche Sichtung. Die Handſchrif⸗ 
ete die reichſie Ausbeute dar, wie fi ber 
* feibt überzeugt bat durch Vergleihung eis 
en er der Halleſchen Univerfitätsbibliothef, wel⸗ 
mt 2] — ———— mit Onkelos zur Seite enthält. 
ten MWiener-Handichriften hat Jahn mehre Stüde 
in * halbäifhen Chreſtomathie drucken 
u iſt neuerlich, den $. 4. in Winer's 
3 abgercänt, von Luzzatto für die Kritit des 
Erfreuliches geleiftet worden. Er benugte außer 
und feltnen Ausgaben, 5. B. der oben ans 
flaboner vom J. 1491, ein koſtbares Mas 
* sten und accentuirten Text vom J. 
amdfchriftliches kritiſches Werk über Ons 
115. Jahrhundert. Man f, deſſen in rab: 
; sabgefaßte Schrift: 73 a8 zugleich 
— Philoxenus, sive de Onkelosi 
ntateuchi — diss. hermeneutico- 
na 1830. (E. Rödiger.) 
KENIRA4 (Rabbi Isaak), ein jüdifcher Schrift: 
E um die Mitte des 16. Jahrhunderts blübete, 
verzeichnet Wolf in der Bibliotheca he- 
B. 1. — 1154. Es find deren drei, naͤmlich eine 
a fehr, geſchaͤtzte polemifche Schrift gegen 
in Konftantinopel gedrudt erfchienen 

in etbifches Werk in Verfen, in der Manier 
B ebenfels zu Konflantinopel (um das Jahr 
zu Berlin (im 3. 1701) gedrudt; endlich) 
über dad Buch des Rabbi Nachfon von 


(E. Rodiger.) 

— — f. Onkeion 
Ki ÜLT 'heodor)...ein holändifcher Minia⸗ 
m den man bei Mangel an fichern 
w fo viel weiß, daß er etwa 1720 geboren 
N ren 1769 bis 1770 in den Umgebuns 
echt mit feinem erwachfenen Sohn aufgebals 
Bildniffe daſelbſt verfertigt habe. Mehre 
m Zeichnungen und Entwürfe zeigen vielen 
“og Figuren find — von ſehr 
—* (I "renzel.) 
10 ONÄTUM, ift ein von König in 
uch elite: Befhlecht für eine foffile Pflanze 
e der Equifetareen. Murdifon batte fie 
‚Gegenden Großbritanniens in Geſellſchaft 
 yauptfälic durch fie gebildeten, Kob: 


den en Welligen Geschiedenis etc. 
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Ienablagerung der Dolithreihe gefunden ımb fie deswegen 
für befonders wichtig gehalten; nämlich zuerft bei Whitby 
in ben Eaftern Moorlands an der Küfte Vorkfhires, dann 
minder deutlich im Koblendifirift von Brora an der Suͤd⸗ 
oftfüfte Sutherlandfhired in Nordſchottland. Die Lage: 
rungsverhältniffe an beiden Drten find folgende: 


2 Gemeinfgaftliche Der: bei Braambury 
In VYorkſhire. einerungen im Brora⸗Diſtrikte. 
Ammonites vertebralis, 
A. perarmatus, A. cor- 


Goralrap. datus, Pecten;G phaea \, GefchichKalt. 
——— grit. bullata, G.nana, Lucina [ Sandſtein. 
—* —8 —— 
a en 
——— — aw. von Erde bedeckt. 
Cornbraſh. Sand und Schiefer. 
Kohliger Grit. Dichter Falkiger Ei: 
fenftein. 
Rostellaria composita 
Sow, Buccinum n. Sp. 
— (Pe elegans, er 
a (Perna) aviculoides, 
—— = Great Modiola cuneata, Mya —— — 
literata, Ostrea deltoi- | Aoorega 


den, ? Pholadomya Mur- 

chisoni, Pulastra; Tri- 

gonia clavellata., 

Cage von Pflan 

E ngeln unt 
t 


ram. Eifer un bi: Oncylogonatum, tern, über: 
gehend in ſchie⸗ 
ferige Kohle. 
Schichten analog Große, reine nr 
dem Zaferior:Dos Venfhichten 84” 
lite, ber Mitte durch hr 
R . ne Lage Eiſenkies 
getheüt , are 
mehre Erbbrände 
veranlaßte. Bitur 
ee Schiefer 
Mariftone. Sanbiger © üpon. 
Lias. Lias. 
Alle dieſe Schichten ſind ** Konglome: 
durch Bergleihung ihrer 
Verfteinerungen mitden eng: Granit, 


liſchen beſtimmt. 


Dieſe Kohle der Juraformation zeigt daſſelbe * 
miſche Verhalten wie die Steinkohle, und verraͤth beim 
Verbrennen nur wenig jenen pflanzlichen Geruch, welcher 
alle nur unvollkommen bituminiſitten Subſtanzen ſo ſehr 
charakteriſirt. Gepulvert nimmt ſie jedoch, wie die Braun⸗ 
kohle, eine odrig rothe Farbe an, während die Stein: 
kohle ſchwarz bleibt; auch hat ſich zwifchen ihren Blaͤt⸗ 
terlagen ein bitumindfer ‚Schiefer abgefegt, wofelbft man 
bei der Steinkohle oft eine rein kohlige Materie findet. 

- Im Sanpfteine nun haben fi) vorzugsweiſe bie 
flammartigen Theile jener Pflanze erhalten, weil fie hier 
wol einem geringeren Drude EN gemwefen; aber fie 
erfcheinen nur in Form von Sanditeinkernen, da ihre ve: 
getabilifhe Materie gänzlich zerflört oder zur Bildung 
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jener Kohle verwendet worben iſt. Im Xhone aber vers 
“mochten die hohlen Equifetenftämme ber Zerbrüdung mes 
niger zu widerfiehen; doc konnten ſich die feinen Ums 
riſſe der Scheidenhäute genauer abdrüden und die veges 
tabilifche Materie beffer gebunden werben. Die Stamms 
ftüde haben 1"— 2" Durcdmeffer, find öfters aber ets 
was zufammengedrüdt und von verſchiedener Länge: Sie 
find gegliedert, die Glieder (Internodien) 1” — 3" lang, 
die Gelenke aber ringförmig verdidt, und in manden 
Eremplaren gewahrt man über benfelben je eine Bertie: 
fung, zweifelöohne die Narben der hier abgetrennten Xjte, 
welde alternirend in 2 Zeilen georbnet gewefen. Sind 
die Stammflüde gerade, an ben Gelenken Knoten durch⸗ 
gebrochen, fo verräth die Bruchflähe Spuren einer bas 
wifchen gewefenen Scheidewand; ihre Mitte if vertieft. 

ie äußere Oberfläche ift glatt, nur über die verbedten 
Ringe laufen fcharffantige, von je 2 gegen einander ges 
neigten fchmalen Flächen gebildete Rinnen, welche über 
und unter den Anfchwellungen ſich allmälig verlieren. — 
Die erwähnten Blattfcheiden liegen flach ausgebreitet, oft 
in großer Anzahl über einander, find ebenfalld mit parals 
lenen, gleichweit entfernten, fcharffantigen, allmälig und 
in gleiher Höhe nebeneinander in eine feine Linie aus: 
laufenden Rinnen verfehen; die Zwifchenräume find breis 
ter und flach, verfchmälern fich in entgegengefegter Rich: 
tung und laufen endlich in ſcharfe feine Kanten aus. 
Dem auf diefe Reſte gegründeten Gefchlechte gibt König 
folgenden Character essentialis: Oncylogonatum, cau- 
lis cylindrieus, articulatus, articulis annulato-gibbo- 
sis, gibbis internodiisqgue longitudinaliter sulcatis, 
sulcis acutis.» Species: O. carbonarium K, In Ges 
felfchaft diefer Reſte finden ſich noch Theile zweier ans 
bern Pflanzen, nämlich Fiederblätter, wahrſcheinlich einer 
Fahrenart und verkehrt herzförmige Blätter, vielleicht 
Blütenhüllen irgend eines Gewächles. 

Nun hat Ad. Brongniart diefe Refte von Whitby 
ebenfalld unterfucht und gefunden (daf Fig. 1. u. 2. bei 
König verkehrt gezeichnet worden), daß bie geftreiften 
Gelenkanſchwellungen wirkliche Blatticheiden find, welche, 
wie bei unfern Equifeten, in Falten, die oben in Zähne 
auslaufen, abgetheilt find, daß diefe Zähne zwar ftumpf 
fheinen, aber an ihrem Ende doch, wie bei unfern Equis 
feten auch häufig ‚mit einem fpigen Anhange verfehen 
find, der nur leicht und frühzeitig abfält, daß an den 
obern Xheilen der Stengel die Knoten und Gceiden 
‚ weit von einander ftehen, nad unten zu aber immer nds 
ber zufammenrüden, bis die Scheiben endlich die Inter» 
nodien des Stengeld ganz umbüllen und ſich felbft aufs 


einanderlegen, daß die Zmifchenglieder jedoch nur an ibs, 


rem untern Theile ebenfo viele Längenftreifen befigen, als 
jene Sceibenzähne haben, fo daß fich diefe Mefte durchs 
aus nicht wefentlih von unfern lebenden Equifeten uns 
terfcheiden, weshalb Brongniart jenes Geſchlecht mit Equis 
feten vereinigt, der Art jedoch auch einen neuen Namen: 
Equisetum columnare gibt. 

In dem Sandflein, welcher unfre Muſchelkalk⸗ von 
der Riad:Formation trennt, im Keuzerfandfteine alfo, fins 
den fih in Baden, Würtemberg, im Eifaffe, in Franken 
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nur fehr ähnliche Abbrude von Stengeln fomel « 
Sceiden, welche Jaͤger in Gemeinſchaft mit dm F 
von abweichenden Stengeltheilen befchrieb und ab 
bat. Er nennt fie Calamites arenaceus, und an 
det die legterwähnten als Vartelas minor. Auch 
lein in Würzburg bat ähnliche Stengelrefte abbild 
bei der Verfammlung ber Naturforfcher im He 
1829 austheilen laffen, fpäterhin felbft zur Beſti 
an Brongniart geſchickt. Auch ber Berf. hatte . 
fte vielfältig beobachtet, die Scheidenhaͤute aber üı 
ten Grade ber Deutlichkeit abgedrüdt gefunden, 
übereinanberliegend noch einen Stengel umbüllen i 
nem bem Keuzerfandfteine untergeorbneten bit | 
Schiefer bei ‚Heidelberg. Iene von Jäger abgı 
Sceiden nun hält Brongniart für gleicher Art m 
von Vorffhire, vereinigt fie mit Equisetum 
und Außert die Meinung, daß fie nunmehr zu 
mung bed Sandſteins, worin fie vorkommen, | 
nutzt werben können, welcher aber, wie erwähnt 
einer. ganz andern dltern Formation angebört. & 
immerhin auffallend fein, diefelbe Art in fo weit! 
ander entfernten Schichten zu finden. Der Berf. ab 
Meinung, daß ein Theil der Stengelftücde, welch 
Cal, arenaceus major genannt, und Brongm 
bei belaffen hatte, wirklich mit diefen Häuten zuf 
gehören und Mittel zur Unterfceidung von Eg. 
nare abgeben werden. Bom Grafen Sternben 
—— weitere Aufſchluͤſſe uͤber —— 
ten *). . = 
ONLIK öl, au olik. Diefe türtif } 
bermünze führt den Namen onlik (d. i. Zehnthe 
fie zehn (wel) Para gilt. Eben daher fchreibt 
Name onpara. 1597 (d. i. Viertheil) beißt fie 
fofern fie ben vierten Theil eines Grufch ober Wi 
ausmadht. Sie hat das Gepräge bed Onbestif 
Größe eines unferer Viergrofchenftüde +). Das 
eined ber Onliks beträgt 14 Quentchen und be 
fcheint mit dem Onbeslik übereinzuffimmen. - 9 
ferm Gelde dürfte der Onlit 4 Gr. 2 Pf. € 
ſchaͤtzen fein. (G. Rati 
ONNE, Stadt im glüdlichen Arabien. Ptolem. 1 
ONO (1:%®) ift der Name einer Stadt Ü 
im Stammantbeile Benjamins, in der Nähe war } 
mit welcher Stadt jene zufammengeftellt wir 1 
33. Nehem. 7, 37. 11, 35). Die Erbauung # 
mehr ein Ausbau beider Städte wirb einem Be 


*) König bei Marchison on the Coal-field afBrer | 
therlandshire etc. X, bei AM. in Transactions of the € 
Society of London New Series II. ı. (London 1822) 
296. tab. XXXII. Ad. Brongniart Histoire des Vgl 
siles. Paris 1828. 4, p.115— 118. taf. XliIT. ©, 
bie Pflanzenverfteinerungen , weldye im Baufanbfteine d 
gart vorkommen. Etuttg. 1827. Fol. 9. Bronnink: 
ger Jahrbücher ber Literatur 1829, ©. 74 fa. ©. Bei 
Zeitſchrift f. Mineralogie 1829. 8.459 —461. H. Brö ı 
Heidelbergensis 1330, 8, p. 149— 150, 

}) 01. 6. Tiychsen Introductio in rem numariam [di 
medanorum. Rost, 179. 8, tab, III. 
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ıgefchrieben (1. Ehron. 8, 12:). Auch kommt eine 
yene des Namend Dno vor (Nebem. 6, 2.), wels 
venfalld in der Umgebung jener Stabt zu ſuchen 
> daß fie wol einen Theil der fruchtbaren Ebene 
4 audmachte oder ihr doch benachbart war. Nach den 


is eeclesiasticis bei Reland a war 


adt drei Millien von Lydda entfernt, (E. Hödiger.) 
>NOBA, eine Stadt in Hifpania Bätica unweit 
Hichen Mündung bes Bätis. Strab. Il, 152. Mel, 


. Marcian. Heracl. p. 40. (Huds.). Itin. Ant. 
Plin. 3, 1, 3. Klausen.) 
INOBALA oder Onobalas, alter Name eines 


; in Sicilien, nicht weit von Tauromenium, b. 5 
A. 


ra. : . 
I)NABALISTURIA, bei Ptolemäod eine Stadt in 
ia Bäticaz vermuthlich bloße Korruption für das 
mwäbnte Onobe Aestuaria, (H.) 
INOBRISATES, Name eines alten Volks im Aquis 
en Gallien bei Plin. H. N. 4, 19 s. 32. jedoch 
Lesart nicht ganz ficher. (H.) 
INOBROMA Gärtn. (de fruct, 380, t. 160. 1. 
wrduncellus Adans.), eine Pflangengattung aus 
ruppe der Gynareen (Garbuinen Caſſini's) der nas 
en Familie der Compositae und der erften Orbs 
der 19. Linncifhen Claſſe. Ihr Charakter befteht 
d bormigen , bald unbewehrten Schuppen bed ges 
baftlichen Kelchs, fpreublättrigem Zruchtboben und 
lättrigsborftiger Samentrone. Die hierher gehörens 
5 bekannten Arten wachſen im füdlichen opa, 
ben Afrika, in Kleinafien, in der Krim und am 
fus. ine davon O. arborescens Spr. syst. III. 
1., Carthamus Z. in Spanien) iſt flraudartig, 
rigen find jährige, zweijährige ober perennirende Dis 
yächfe. Sie wurden fämmtlid von früheren Schrifts 
ı zu6 der Gattung Carıbamus gerechnet, welche ſich 
parrige, blattartige Schuppen des gemeinſchaftlichen 
5, zerfchligte Spreublättden des Fruchtbodens und 
el der Samenfrone wohl unterfcheidet. (A.Sprengel.) 
YNOBRYCHIS. BDiefe Pflanzengattung aus ber 
ichen Bamilie der Leguminofen (Gruppe der Dno⸗ 
en) und der legten Ordnung ber 17, Linneifchen 
warb ſchon von Zournefort gefliftet, von Linnd mit 
rom vereinigt, von Lamard aber mit Recht wies 
jeftellt. Char. Der Kelch fiehenbleibend, fünfipals 
ee fünftheilig mit fafllancettförmigen, fpigen Feen; 
egel der Schmetterlingscorolle kurz, der Wimpel 
pangekehrt eiförmig, ber Kiel fehief abgeflugt, ſpitz; 
faubfäden in zwei Buͤndeln; die Hülfenfrudt un 
nicht auffpringend, ein: ‚oder zweifamig, zufams 
beit, ſtachiicht, fleifbebaart, oder mit einem ges 
a Kamme, felten unbewehrt und faft glatt. Dages 
it Hedysarum eine mehrfamige, gegliederte Hülfens 
on den 22 befannten Arten, felten Sträucern, 
perennirenden, zweijährigen ober einjährigen 
wachſen die meiften im füdlihen Europa, eis 

in Mitteleuropa, Norbafrita, Mittel: und Kleins 

und Dftindien. Die bei weitem befanntefte Art, 
tiva Lam, enc. (övoßovgig Diesc. III. c, 160., 
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Hedysarum Onobrychis L., Jacgu, austr. t. 362. 
Engl. bot. t. 96.), ift ein perennirendes Kraut mit halb 
aufrechtem unbehaartem Stengel, gefieberten Blättern, lans 
cettförmigen ſtachlicht flumpfen, unten etwas feidenhaaris 
gen Blaͤltchen, rothen Blütenähren, deren Wimpel läns 
ger als der Kiel, deren Segel kürzer als ber Kelch find 
und mit meift unbehaarten Hülfenfrüchten. Diefe Art, 
welche, befonderd auf Kalkpügeln im mittleren und fübs 
lichen Europa, wie au in Kleinafien wild waͤchſt, wird 
unter bem Namen Efparfette häufig als Futterfraut 
gebaut. Der Samen foll man fih als Hühnerfutter bes 
dienen können. (A. Sprengel.) 
ONOBRYCHIS minor, Viciae folio fa Der 
(Paldophytologie) heißt bei Luyd der Abdruck einer Pflanze 
aus der engliſchen Steinfohlenformation, welche indeffen 
fiher nicht einer fo hohen Drganifationsftufe angehört 
batte *). ; j (H. Bronn.) 
ONOCENTAURUS, ein fabelhaftes Thier der Al: 
ten, halb Menſch, halb Efel. D. T’hon.) 
ONOCHONOS, $luß in Zheffalien, der ſich in den 
Enipeus mündet, Her.7,129. Plin.4,8,15. (Klausen.) 
ONOCLEA L. Cine Pflangengattung aus ber 
natürlichen Familie der Farrenkraͤuter und der erfien Ord⸗ 
nung ber vierundjzwanzigften Rinne’fhen Glaffe. Char. 
Die Fruchthaͤutchen bededen dicht die Rüdfeite des zus 
—— Laubes und bilden mit den ——— 
hen geſtielte, ſich nicht Öffnende Beeren. 1) O. sensi- 
bilis L. (Plukn, mant, t, 404. f. 2, Lam. ill. t. 864, 
Schkuhr's Handb. T. 102.) mit ablaufend gefiedertem 
unfruchtbaren Laube, —* Blaͤttchen lanzettfoͤrmig, groß 
—* und faſt halbgefiedert find, und mit doppelt ges 
edertem fruchtbarem Kaube, deſſen ruͤckwaͤrts gerollte, * 
le eu wie der Stiel glatt find. Waͤchſt 
n den Wäldern von Norbamerifa. Das Laub foll nach 
der Berührung durch Menfchenhände verborren; daher 
ber Zrivialname. 2) O. obtusiloba Schkuhr (Handb, 
©. 9. T. 103.) mit gefiedertem unfruchtbarem Laube, 
beffen Blättchen halbgefiedertsgelappt mit flumpfen, nach 
unten Heineren Lappen find, mit doppelt gefiedertem 
fruchtbarem Laube, deffen zurüdgerollt:fugelige Blättchen 
behaart find und mit fduppigem GStiele. In Penfyls 
vanien. — Die Übrigen, früher hieher gerechneten Ar: 
ten gehören zu den Gattungen Lomaria Wild, Stru- 
tbiopteris . und Woodwardia Sm. (A. Sprengel.) 
‚ ONOCLEITES (Paläophytologie). Jäger nennt 
einen Pflanzenabdrud aus dem gelblihweißen Ke 
fandflein bei Stuttgart, naͤchſt der Eßlinger Steige, 
Onocleites lanceolatus, Der Blattftiel, fo weit er 
rückwaͤrts zu verfolgen, ift mit —— etwas herab⸗ 
laufenden, einander ſchief gegenuͤberſtehenden Blaͤttchen 
beſetzt, welche ſtumpf lanzetifoͤrmig find, und gegen das 
Blattende bin ſchnell an Länge abnehmen. Sie haben 
eine Mittelrippe, von welcher feine Streifen gegen den 
* oder nur feingekerbten Rand zu gehen ſcheinen. 
ablveihe Bertiefungen ſcheinen anzubeuten, daß die 


*) E. ZLuyd Lithophylae. Britann, p. 108. J. J. Scheuch- 
zeri Herbarium diluvianum. Lugd. Bat, 1728. Fol. p. 51. 65. 
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Fruchthaͤufchen nicht auf den Rand befchränkt geweſen 
find, fondern die ganze Unterflähe des Blattes bededt 
haben, wodurch, fo wie durch die fchnelle Längenabnahme 
des Blättchen fich diefe Pflanze fehr der Onoclea sen- 
sibilis nähert, obfhon Bau und Form ber Blättchen 
beſſer mit Blechnum radicans übereinzuflimmen ſchei⸗ 
nen. Da indefien bie Gefchlechtöcharaftere diefer Art 
allzuzweifelbaft fcheinen, fo hat Ad. Brongniart fie uns 
ter dem Naman Filicites lanceolata, in fein Enftem 
aufgenommen *). (H. Bronn.) 

ONOCROTALUS, Brisson (Aves). Die Fa: 
milie der Pelecanidae (f. d. Art.) zerfällt nah Boie 
(Isis XIX. p. 980.) -— befien Syſtem wir uns, be: 
fonderd wegen Bollftändigkeit deffelben, gern anfchließen, 
da es uͤberdieß bei weiterer Ausführung das natürlichfte 
zu werben verfpricht — nur in die Gattungen Tachy- 

etes Phalacrocorax und Sula, als dem alten Linneifchen 
Eeras Pelecanus angehörig. Unter Phalacrocorax bes 
reift aber derfelbe die Gattungen Carbo Meyer, Ha- 
iaeus Jlliger, und ſchließt damit ftillfichweigend Ono- 
erotalus De (Pelecanus III) ein, ben inbeffen 
Bigors (zool. Journ, VII. p. 405.) zu eigner Sat: 
tung erhoben haben will, fo wie ihn auch Cuvier (regne 
animal ed, 2. I. p. 561.) zu eigner Untergattung er: 
hebt. Unfer Vorgänger Merrem hat (Sect. I. ®. 15. 
©. 169.) nun zwar erklärt, daß, da ihm ber Name 
Carbo zu mißfällig, er deöbalb auf Scharbes verweife, 
wir glauben aber die Regeln der naturbiftorifhen Nas 
mengebung bob wenigftens fo weit achten zu 
a Di daß wir einen folhen Barbarismus nicht 
aufnehmen, fondern den nur vorgefhlagenen Nas 
men auf gegenwärtigen verweilen, dem wir als einen 
urfprünglih altgriebifhen dem ohnebieß uns 
pafjenden Phalacrocorax (nadtköpfiger Rabe!) des Pli- 
nius vorziehen. Um die Synonymie zu vervollftändigen, 
bemerken wir, baß lestgenannte Gattung von Vieillot 
in Hydrocorax umgewandelt wurde, Der Name Pe- 
lecanus aber ift aus dem Grunde nicht wohl paffend, 
da er nur einen Theil ber, fonft unter ihm begriffenen 
Arten umfaßt. 

Was die Kennzeichen betrifft, worin beide Gattun⸗ 
gen, welche wir wenigftens als Abtheilungen beftehen 
laffen wollen, übereintreffen, fo vermeifen wir auf den 
Artikel Pelecanidae, die befondern Unterfheidungszeichen 
beider von einander aber wollen wir für jede einzeln 
angeben. 

A. Onocrotalus, Der Schnabel ift fehr lang, breit, 
—— jedoch mit einer deutlichen Firſte, gegen die 

pitze aufgeſchwollen, hackenfoͤrmig, mit einem ſtarken 
Nagel verſehen, die Schneiden deſſelben ſind gerade und 
gezaͤhnelt, die Äſte des Unterkieſers find ſehr biegſam, 
bis faſt in die Spitze getrennt, und zwiſchen ihnen bes 
findet fih eine in einen großen Sad ausgedehnte Haut. 





) 8. 8. Jaͤg er über bie Pflanzenverfteinerungen, welche im 
Baufandfteine von Stuttgart vortommen. Stuttg. 1827. S. d— 
38. Ih. VI. Fig. 8. Ad. Brongniart Prodome d’une histoire 
des vegetaux fossiles. Paris 1828, 8, p. 19. 
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Die Nafenlöcher find Fehr ſchmal, ſtehen der 
in zwei Furchen, und find am Grunde berfelke 
bemerkbar eingebohrt. Das Gefict iſt nad 
gedachte Kehlſack geht ziemlich weit am Hals 
Die —— ar am untern Theil nadt, 
mwurzeln kurz, ſtark, mit einer negförmigen Hut 
det, die Zehen find oben mit Schildern beded 
eine breite Schwimmhaut verbunden; der Die 
Hinterzehe) fteht faft ganz vom; die Flitel il 
fpigig und ihre erſte Schwungfeber ift fehr In 
Schwanz ift von mittlerer Ränge, etwas auiı 
breit und befleht aus zwanzig fait gerade 
Steuerfedern. 

Diefe Vögel find ungeachtet ihrer Größe 
ſcheinenden Schwerfälligkeit doch gemandtere Fü 
man glauben follte. Dies rührt aber befonbif 
rem außerordentlich leichten Skelet ber, fo, 
faum anderthalb Pfund wiegt (dad Nähe 
ben einzelnen Arten), und außerbem von 
Luftfäde, welche fi unter der Haut befinden. 

efräßige Vögel, welche eine große Menge 

ören, die fie zum Theil im Schlund und he 
fluß in dem großen Kehlſack bergen. Da fein 
fangenen Borrath aus legterem ihren Jungen 
wobei es denn wol nicht fehlen kann, baf des 
ches zerbiffenen Fifches fich mit ergießt, fo if 
fhöne Mythe ber Alten entflanden, als nähe hr 
Fan feine Jungen mit feinem eigenen Blu. 
ihrer Schwimmfüße fegen fie fich doch auf 
ſchwimmen mit tief eingeſenktem Körper, taubın 
lich, gehen aber wenig geſchickt mit weit von 
fiehenden Füßen und freiliegenden Flügeln. © 
viel ‚größere Fiſche als die der nachfolgenden 
tung und haben eine fehr große Fertigkeit 
verichlingen. Erſt wenn der Magen und bie 
davon angefüllt find, folen fie den Reft in dım 
Keblfade aufbewahren, Sie find mach dem 
oder wenig nad dem Alter fehr verſchieden, = 
nad mehrern Jahren ausgefärbt. Sie bewehen 
einzeln theils gefellfchaftlih die Gemäller 
Wendefreifen und verirren fich von da 
nördlich auch bis nad) Teutſchland. Sie folen 
lich nur ein Mal maufern. Ihr Neft baum ik 
hen und Weibchen gemeinſchaftlich, nahe am 
gel in Felfenrigen und andern Vertiefungen, & 
und tief, befteht aus Moos und Gras, inmen mit 
mel: die zwei bis vier Eier find weiß und 

ad Weibchen bebrütet diefelben mit firenger UA 
und wird unterbef von dem Männchen 
Zungen follen nach dreiundvierzig Tagen * 
dann mit grauen Dunen bededt fein, die ſich 
ähnlich gefärbte Federn verwandeln follen. 

1) O. Antiquorum T’hor *) bie Kropfganl 
Pelikan. (Pelecanus Onocrotalus Linacı vi 


*) Da ber fonftige Rame der Art ald Gattungdnamı @ 
bie Übrigen Namen ber Species aber nur Altıröwm 
bezeichnen, fo mußte ein neuer gewählt werben. 
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sen Autoren. Pelican Buffon Enl. 87. Edwards 
sures 92. Frisch Vögel Teutschlands t. 186. 
kanus roseus Sonnerats Voy. I. pl. 54. P. 
üllensis, ib. f. 53., ber junge Vogel, Ebenfalls 
| Buffon enlumines 965. Edwards Glanures 
Pelec. philippensis Brisson), Beutelgans, 
aH0gel, Efelihreier u. f. w. 
Der größte Schwimmvogel, denn er übertrifft an 
Se den Singſchwan, an Geftalt einer zahmen Gans 
ich, aber weit plumper * Seine Laͤnge betraͤgt 
Sechs Fuß, die Breite über zwölf Fuß, das Gewicht 
e bis 25 Pfund. Ausgefärbte Eremplare find fols 
ermaßen gezeichnet. Der bläuliche Oberkiefer ift in 
Mitte gelblih, am Rande rötblih, am Nagel roth, 
Unterkiefer auf den Seiten bläulih, übrigens, wie 
Keblfad hellgelb mit rotben Adern. ugenftern 
rot, das Gefict et bie Füße ſchmu⸗ 
Meifchfarben; auf dem Naden ſtehen lange Federn, 
eine Maähne, das ganze Gefieder ift blaßrofenroth 
en Sommer weißlid, die vordern Schwung» 
m warz. 
Zunge DBögel haben den Schnabel, Keblfad und 
\ t ihmugiggelb, der Augenftern ift braun, das 
er weißgrau, auf dem Mantel fehr dunkelgrau, an 
borbern Schwungfedern fhwärzlid. Im mittlern 
CHE der Mantel braun und aſchgrau gemifht, und 
Unterförper weiß, fpäter kommen auf diefen gelbliche 
ze Borfcein. 
: Grunde des Beutel ift die Zunge mit dem 
kopfe fünf bis ſechs Zoll fomol von bem Baus 
als von dem Haldwirbelbein entfernt, indem bie 
töhre die Halöwirbelbeine verläßt, fi vorwärts wens 
unb mit dem Grund der Zafche zufammen gebeftet 
Sie ifi fo Mein, daß man fie fogar diefem Vogel 
ferogen bat und kaum vier Linien lang. Der in 
i ausgedehnte Schlund zieht fi unten gegen 
als zufammen, vermittelft vieler Muskeln. Außer 
finden fib nod zwei befondere Muskeln, welde 
Sem binterften Wirbelbein entpringen, fid an das 
bein anfügen, den Schlund auf jeder Seite zuſam⸗ 
en und dazu dienen zu verhindern, baß Fein 
= aus dem Beutel in den Magen dringen Fann. 
Hberd merkwürdig find die Luftfäde, die unter ber 
E be8 ganzen Körpers verbreitet liegen, und welche 
agreid in größerer Menge vorhanden find, 
a andern Vögeln. Die Luft geht aus der Bruft 
* Acfelfnohen und von da in bie Meinen Blafen 
Aigen, ftarfen und aufgefhwollenen Haut, welche 















arkl unmitteibar betedt, und unter der Oberhaut, 

er bie Federn fteden, den ganzen Leib umfchließt. 
e Blafen find fo davon angefullt, daß, wenn man 
ib Be Vogels trüdt, man die Luft von allen 
& umter den Fingern gleichſam weggleiten fühlt, ja 
das Drüden foger einen feinen Zon zu Wege brins 

nn. Bei dem Athmenholen gebt die in ber Bruft 
igeprefite Luſt in die Knochenhöhlen, verbreitet 
da in alle jene Edde bes Zell: und Fettgewes 
WE dringt bis in die Spulen ber Federn. Dan 
Fon. W.u.8. Dritte Section. II 
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ann, wenn man in die Luftröhre blaͤſt, dieſen Gang 
der Luft fogar dem Auge bemerklich machen, und «6 
wir daraus begreiflih, wie diefer Vogel ſich bamit eis 
nen größern * geben kann, ohne ſeine Schwere 
zu vermehren, ja biefe ſogar vermindert und dadurch zu 
einem dußerft gefchidten Blieger wird, Der Pelikan ers 
hebt ſich namlich zu einer erſtaunlichen Höhe in die Luft 
und fliegt auch ziemlich fehnell. 

Außerdem ift der Pelikan ein träger Vogel, der, mit 
Ausnahme ber Beit, wo er nach feiner Nahrung geht, 
ten ganzen Zag in Ruhe, den Kopf mit dem Schnabel 
auf die Bruft geſtuͤtzt und bie Flügel bängend, zubringt. 
Der Gang iſt langfam watfchelnd, der Vogel felbft in 
ber Wildniß ſcheu, außerdem aber leicht zähmbar, doch 
gegen manche Menſchen eine befondere Abneigung hegend, 
namentlih wenn Männcen und Weibchen vereinigt 
find. Er foll ein hohes Alter erreichen, man will fie in 
der Gefangenfchaft bis achtzig Jahre alt haben werben 
fehen, wenigftens flarb unter denen in Verfailled gehaltes 
nen binnen zwölf Jahren nicht ein Einziger. Diefer Vo⸗ 
gel bewohnt die Küften faft aller großen Meere, außer 
dem auc große Flüffe, Seen und weitläufige Moräfte, 
namentlich im Orient, in ber Zürfei, Ungarn und Süds 
Rußland, kommt auch, wiewol felten, von der Donau 
aufwärts nach ZTeutfchland. Im Winter zieht er häufig 
fharenweis nach Agypten umd in das füdlichere Afien. 
Er ift ein ungeheuer gefräßiger Vogel, und foll zu einer 
Mahlzeit oft fo viel Fifche brauchen, als für ſechs Pers 
fonen hinreichend wären, wenigſtens ſah man ihn Kars 
—* von einigen Pfunden in ſeinen Beutel aufnehmen. 

m Fiſchen vereinigen fie ſich Paar: oder Heerdenweiſe, 
flürzen fi dazu mit Gerdufh in das Waſſer und treis 
ben mit gewaltigem Flügelfchlag, die Fifche einfhüchternd, 
diefe auf einzelne Stellen zufammen, wo fie dann ihren 
Sad ald einen Hamen gebrauchen, wenn fie ihn — 
mit geſchloſſenem und geſenktem Schnabei das Waſſer 
auslaufen laſſen, und die Beute in Ruhe auf dem Lande 
verzehren. 

In der Gefangenſchaft freſſen ſie auch vorgeworfene 
Maͤuſe und Ratten, ja Buffon erzählt fogar, daß einer 
eine kleine vorgeworfene Katze verfchludt habe. Sie 
fangen bad, was man ihnen zuwirft, fehr geſchickt auf. 

Mit dem Eintritt der Paarungszeit ſchwillt dieſen 
Vögeln an der Wurzel des Schnabeld ein runder, wie 
ein borftborfer Apfel großer Höder empor, welcher ſchwam⸗ 
mig, weid und fleifhfarbig ift und fi im Sommer 
wieder verliert. j 

Ihre zwei bis fünf auf beiden Seiten gleich abges 
rundeten weißen Eier, welche etwas Feiner ald die des 
Schwanes find, legen fie entweder auf die flache Erde 
am Waſſer oder auch wol weiter bavon entfernt in das 
Land hinein, ohne ein ordentliches Neft zu bauen, in 
eine aufgefharrte Höhluns oder noch lieber auf furnpfi: 
gen, unbebauten Infeln, auf ein unordentliches Gewebe 
von Riebgras, dad fie mit etwas weicherm Gras audfüts 
tern, brüten fie in dreißig Tagen aus und bringen ihren 
ungen, bis fie fliegen können, in tem Kropfiad Fiſche 
zu. Auch follen fie diefelben bei Gefahr * dieſen von 
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einem Orte anbern tragen, Bei ber Fütterung beu⸗ 
en fie den Unterkiefer nach der Bruft zu und laffen ihre 
Zungen aus dem großen Beutel, wie aus einer Schüfjel 
freffen. Da es nun bier nicht ohne Blutvergießen ab: 
gehen mag, weil die Alten oder Jungen wol biöweilen 
genöthigt find, große Fiſche zu zerreißen, fo ift daraus 
wol die Fabel entftanden, daß die Alten die Bruft aufs 
riffen und die Jungen mit ihrem Blute tränkten. Auch 
Woſſer follen die Alten den Jungen im Kropfe beitras 
gen. Mari erzählt au, was mol etwas fabelhaft ift, 
daß fie, wenn fie ihre-Nefter in dürren Wüften bauten, 
ihren Jungen dad Waffer in ben Beuteln Butrügen, umd 
daß Löwen und andre Raubthiere, um ihren Durft zu 
fillen, zu ihnen fämen, von ihnen getränft würden und 
deswegen ihre Jungen ſchonten. Dieſe Erzählung bat 
wahrfceinlich die Veranlafjung gegeben, daß die Agypter 
diefe Mögel Flußkameele, die Perfer Wafferträger 
nennen. Nach vieljäbrigen Beobachtungen, die man in 
der Menagerie zu Gafjel machte, legten die Pelikane we— 
nigftens in diefer Gefangenſchaft nie mebr_ald zwei Eier. 

Was den Nutzen dieſer Vögel betrifft, fo ift das 
Fleiſch, ob ed gleich thranig ſchmeckt, befonderö das ber 
Jungen, efbar. Die Haut wird mit anfigenden Federn 

egerbt, und gibt dann ein ſchoͤnes Pelzwerk. Der große 
opf wird ebinfalls zubereitet, oft mit Schönen Stides 
reien verfehen und zu Muͤtzen und allerlei Beuteln, nas 
mentlic zu Zabadsbeuteln, gebraucht. Die Dunen find 
eben fo gut zu gebraucen, als bie von den Gänfen. 
Nach der Angabe der Neifenden werben bie Pelifane 
auch zum Fiſchfange abgerichtet, und Verſuche in Mena 
gerien haben die Wahrheit dieſer Angabe Pay Der 
Schaden, den fie anrichten, ergibt ſich aus ihrer Nahrung, 
fowie daß derjelbe nach ihrem Bedarf nicht unbeträchts 
lich fein kann, befonderd da, wo fie niften. 

2) O. fuscus Gmelin et Linne. (Buffon pl. 
enl. 957. Vieillot Gallerie des oiseaux pl. 276.) 
Der braune Pelitan. Die Federn an der obern Schna- 
belwurzel find bis an die Stim verlängert, der Augen⸗ 
kreis ift oben nadt. Bei dem Männden ift der Man⸗ 
tel geflreift, der Kopf iſt obem gelb ober rein weiß, ber 
Hinterkopf weiß, ein weißer Strihd umgibt die Wurzel 
des Beuteld, der Hals ift faftanienbraun, vorn an dem⸗ 
felben fteht ein Buͤſchel gelber Federn, auf dem Rüden 
und Flügeln find die Federn fhmal und haben braune 
Flammen, Bruft und Bauch find faftanienbraun mit weis 
fen Flammen. Das Weibchen ift grau, braun und rofts 
roth gefledt, der Körper unten weiß. Dad Vaterland 
diefed Vogels find die Antillen, Martinique und Peru. 
Daß er fi auch noch anderwaͤrts findet, beruht vielleicht 
auf der Verwechfelung mit einer andern Art. 

3) O. erythrorhynchos Gmelin. (Pelecanus 
trachyrhynchus Zatham. III. 2. 386.). ®ier Y- 
ſechs Zoll lang. Der dreizehn Zoll lange Schnabel i 
von ber Stime an bis gegen die Hälfte glatt und flach, 
dann aber zeigt fih eine anderthalb Zul hohe und 
mehre Linien breite Erhabenheit nebft Rungeln, die gegen 
die Spige hin wieberabnehmen. Der Unterkiefer hat an 
jeder Seite in der Mitte einen ſchwarzen runden Filed 
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und ber Kehlſack ift ſchwarz geflveift, bat 
rein weiß, mit Ausnahme ber großen 
melde ſchwarz find; auf dem Hinterkopf feht 
und einen balben Zoll lange Haube, bie 
ſchwarz. Das Vaterland fol die Hudſondebei 
— Be. Li Ya 
4) O. rufescens m. ( Rüppell 
Reise im nördlichen Africa, Taf.'21. p- 
rüdiger Pelifan. Weiß, der Rüden zi 
Kropriad fehr groß, dunkelroth mit gelben 
Länge von der Schnabelfpige bis zur Schmanjle 
Fuß drei Zoll, ſechs Linien lang, wovon der 
einen Fuß weguimmt. ö 
In Rüppell’s Atlas am angegebenen Dar 
fi folgende Befchreibung diefes Vogels. Die 
lichen — welche den Körper bededen, fin“ 
laͤngliche lanzettförmige Geftalt. Sie find zu 
weißer Farbe, und da das Flaumengeficder gen U 
fhimmert dieſe Farbe mehr ober weniger durı 
jenigen des Kopfes, des Halfes und ber Baia 
nommen, haben alle andere einen ſchwatztn Ecl 
über vier ZoU langen Federn, welche an dem Hau) 
einen Schopf-biben, find graulichweiß, am gan .js 
hals zieht ein Eleiner flaumiger Federfamm R 
u dem Rüden. Diefer ift von dem Unterhald Ki} 
chwanze blaßzimmtröthlih. Die großen Edmngh 
find ſchwarz, die Bleinern graumeiß. Die Shen 
find weißgraulich. mit weißem Schafte an der By 
ſchwarz in dem weitern Verlauf. Der Kropf id iR 
groß über ſechs Zol herabhängend und- fchen am 
roth mit warzigen —* von hochgther 
Der Schnabel iſt gelb mit amaranthrothet Ci 
an ben Rändern. Die Augen find rotbraun, di 
Stelle um bdiefelben herum gelb, vie Füße (dust 
braun. Selten auf dem Ni und Babhar Abi,‘ 
figer in ber Bucht von Maſſouah, am Emmi ® 
wahrſcheinlich aud an den andern grofen Flbfe 
kas. Wird meilens paarweife angetroffen 
5) O. eonspicillatus Zernminck (pl, oz 
276. Pelecanus perspicillatus Cuvier). Sa 
Namen von zwei großen, faft zirkelförmigen nadın® 
len, mit benen bie Augen umgeben find. 
O. Antiquorum vom Senegal an Größe gl 
Kopffedern find fehr kurz, ebenfo wie die Wi} 
und beide find weiß, wie die auf dem Rüden 
den untern Teilen, die fleinen Flügelbedijedern F# 
lang, pfriemenförmig und weiß, Die der zwtilen d 
find ebenfals merfwürdig lang; aber fo wie ik & 
ter, Schwung» und Steuerfedern ſchwatz. Dus4 
ſcheint am lebenden Bogel gelblichfleifchfarben ge 
fein, die Zarfen find in der Abbild N 
Schwimmhaut braum. Die Länge des 
vier Fuß vier Bol. Er ift von Meuholland & 
morbden. { 
B. Carbo. Scharbe. Der Schnabel in ii 
ler Länge, auf dem Müden rundlich ; 3 
mit einer Zurde vor den Nafenlöchern, 
find und vor der Stime verborgen "liegen. 
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e Kiefern erſcheint wie angeſetzt, iſt abwärts gebos 
mit weit überhängendem 2 an bem nadten 
; befindet ſich ein Heiner Sad. Das Geficht ift nadt, 
Fuß kurz und fehr flarf, weit nach hinten fiehend, 
einer ganzen, alle vier Zehen, von denen die hintern 
Innen — verbindenden Schwimmhaut. Der 
el der Mittelzehe iſt ſaͤgenartig eingeſchnitten. Die 
el ziemlich kurz, die zweite Schwungfeder etwas laͤn⸗ 
als die erſte und als alle übrigen. Der Schwanz 
rundet, mit 12—14 ſehr ftarken harten elaſtiſchen 


rn. 
Diefe Vögel find meift Meerbewohner, lieben im 
mer die fteilen Felfenfüften und gehen im Winter 
ben Buchten, feltner finden fie ſich mehr im Innern 
Bandes. Manche find im Stande fih auf Bäume zu 
1, alle geben ziemlich aufrecht, wobei ihnen ber flarfe 
vanz als Stüge dient. Sie fliegen fchnell, aber was 
‚- tauchen und fhmwimmen ganz vortrefflih, fie 
a babei ziemlich tief in das Waſſer, find im Stande 
fo zu halten, daß nur bet Kopf über die Oberfläche 
Aſteht und ſchwimmen auch gewandt zwifchen ber 
Mäche und dem Grunde, wobei fie die Fifche mit 
ee Gefchwindigkeit verfolgen. Ihre Nahrung befteht 
in Fiſchen, die fie zwar im Waffer fangen aber 
ber Oberfläche verzehren. Sie niften meiftens in 
Spalten und auf den Abfägen ber fteilen Küftenfelfen, 
auch befonders im Binnenlande auf Bäumen und les 
drei bis vier weißliche mit einem grünlihen oder 
lichen Palfartigen Überzug bebedte Eier. Die Juns 
werben von beiden Altern aus ber Speiferöhre ges 
et, find im Gefieder von benfelben verſchieden und 
m ſich erſt im dritten Sabre aus. Die Gefchlechter 
ven im Größe und Farbenglanz etwas ab, find im 
ter: am ſchoͤnſten gezeichnet und haben theilweife eine 
seite Maäufer. 
6) ©. Carbo Linne (der übrigen Autoren Bech- 
a, Fabricius, Brünnich’s Pelecanus phalacro- 
ix, Brünnich Bogel im Winterkleid. Carbo Cor- 
aus Meyer, Brehm. Carbo Desmaresti ‚Pay- 
ddaie in den Annales des Sc. naturell« 1826, Juns 
Bogel. Buffon pl. enl. 927. Frisch Vögel 
87. Dilaskarfr, Utleguskarfr, Graaskarfr und 
slangur, Söländifc.. Hoidjaaring, Blikskaro 
Ein egen). Kormoranfcharbe, fhwarzer Pelikan, 
tabe, Scharb u. f. w. 
Das alte Männden und das alte Weibchen fom: 
‚ im der Winterfleidung mit einander gan; überein 
‚find faft nur durch die Größe zu unterfcheiden, ins 
Bas Männchen faft drei Fuß, bie Flügelbreite vier 
* fieben Zoll, der Schnabel drei Zoll mißt, das Weibs 
h nur zwei Fuß ſechs Zoll lang ift, die Flügels 
“vier Fuß fünf Zoll, der Schnabel zwei Zoll vier 
mißt. Lebterer ift bleifarben, did, der Oberkiefer 
mit der hafenförmigen Spitze Über den untern vor, 
m’ift nadt; bleifarben mit gelben Warzen, bie 
und ein Fleck unter den Augen find faffran: 
"Der Rand der Augenlider ift warzig, die Iris 
‚ bee Schlund und die Eurze Zunge fleifchfarben 
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mit bleifarbiger Mifhung. Der Körper ift ſchwarz mit 
vivlettem Schiller, am —* bilden die langen Fe⸗ 
m Hals ſtehen einzelne ſchmale 

weiße Federn, an der Kehle ein weißer Fleck. Die Schulter⸗ 
federn und obern Deckfedern der Flügel zeigen einen azurs 
blauen Glanz mit —— Rändern, die untern Fluͤgeldeck⸗ 
federn find ſchwaͤrzlich, die fhwarzen Schwungfebern haben 
einen metallifchen Glanz und auf den Schenkeln fteht ein 
weißer Fleck von feidenartigen Federn. Der Schwanz 
ift etwas gekrümmt, ſchwarz und hat vierzehn Steuer 
federn. Die ftarken Füße find wie die Schwimmhaut ſchwarz. 
Am Sommerkleide verliert ‚fi der weiße Scheitiels 
fle@, der Kehlſack ift mit braun gemifcht, der Körper iſt 
— glaͤnzend und die Federn des Hinterkopfs ſind 

rzer 


Der junge Vogel im erſten Winter hat folgendes 

Anfehen. Der Schnabel geht aus dem Bleifarbigen in 
bas Schwarze über, und it am Rande und an der Bas 
ſis des Unterkieferd weißlih. Vor den Augen flieht ein 
nadter Fleck. Die Farbe ift oben fchmarzbraun, oben 
auf dem Kopfe mit weißen Borften, die Wangen, die 
Seitey des Halfes, die Kehle, die untere Bruft, der Uns 
terleib und ber Steiß find ſchmutzigweiß, die Gurgel und 
die DOberbruft find grau und braunbunt, bie Weichen 
glänzenbfihmang, bie —— ſchwarzbraun mit 
raunen Raͤndern, die dem Koͤrper naͤhren, nebſt den 
Obernflügelbedfedern ſchwarzglaͤnzend, det Schwanz iſt 
zugerundet, die Steuerfedern fhwärzlih mit bläßern 
Schäften, bie Füße ſchwarz. Im weiter vorgerldten 
Ater hat der junge Vogel Bruft, Bauch und Steiß 
ſchwarz und weiß gemifcht, und der Schnabel wirb ets 
was länger. Die nadten ober mit Neftfevern bedeckten 
Jungen, zeigen ſich wie die der Krähenfcharbe gefärbt. 

Baber, dem wir im Vorfichenden folgten (Isis 
XIX. p. 800) gibt an, daß die grönländifche Kormos 
ranfcharbe länger im Körper, Schnabel und Schwanz 
ald die isländifche fei, ficht jedoch beine nicht als ver 
ſchiedene Arten an, gibt aber noch die Befchreibung eines 
jungen Vogels von der Kolonie, welche ſich feit etwa 
breißig Jahren in Dänemark niedergelaffen hat, fowie in 
Holland, und welche wahrfcheinlich aus den an Grönland 

renzenben norbamerifanifchen Ländern flammte. Ein 
bide junger Vogel hat nach ihm im October folgendes 
nfeben. Der Oberkiefer ragt mit einem frummen und 
fpigigen Nagel über den untern hervor, ift bräunlich, 
der Unterkiefer blaugrau, die Zunge ift fehr Purz, unten 
concav, oben gefielt, gelb, fowie der weite Rachen, das 
nackte Kinn und ber nadte Theil vor, über und ufs 
ter den Augen. Bor ben Augen ſtehen braune Beben 
borften. Die Iris ift braun, Kopf und Hald oben 
fhwarzbraun, grau getüpfelt, auf diefem einzelne weiße 
ſchmale Federn. Die Kopffeiten und Kehle find weiß— 
grau, die übrigen Federn find ſchwarz mit violettem Glanze, 
die Schuiterfetem und Dedfedern der Flügel afchgram, 
glänzend mit einem breiten ſchwarzbraunen Nante, Die 
größten Dedfedern oben mit grauen Spigen, bie kleinern 
obern und alle untern Flügeldedfedern, die obern und untern 
Dedfedern des Schwanzes, der After und die Seiten 
60 
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des ers haben bie Farbe bes Rüdens. Der untere 
Si he Kehle und bie Gurgel graubraun mit Weiß ges 
mifcht. Bruſt und Bauch befonders in der Mitte rein 
weiß mit dichten fehmusigbraunen Fleden. Die Flügel 
erreichen die Wurzel des Schwanzes, ‚find ſchmal und 
abgerundet, bie erfte und vierte, die zweite und britte 
Schwungfeder ungefähr von berfelben Länge, die Schwung: 
und vierzehn Schwanzfedern ſchwarzbraun, jene ber zwei: 
ten Ordnung mit metalliihem Glanze. Die Füße did bis 
u den Knien befiebert, der Zarfus und die vier mit 

chwimmhaut vereinigten Zehen zufammengedrüdt ſchwarz, 
bie: Nägel graubraun, der zweite ık er kamm⸗ 
foͤrmig gezaͤhnelt. Die Laͤnge zwei Fuß ſechs Zoll, die 
ausgebreiteten Fluͤgel vier Fuß zwei Zoll 

Brehm hat aus dieſer Art folgende ausgeſondert, 
und namentlich bie daͤniſche und holländifche zu eignen 
Arten erhoben. (Handbuch der Naturgefhichte aller 
Voͤgel Teutſchlands. ©. 817.). Sr 

- Nr. 2. Carbo glacialis Brehm. Die Eisſchar⸗ 
be. (Pelecanus et Carbo cormoranus, auct.) Der 
Schnabel mift von ber Stim bid zur Spitze in ge 
raber Linie bei dem Männchen 35” (Linien) bis 38”, 
bei dem Weibchen 33 bis 35”, ber vierzehnfeberige 
Schwanz bei dem erſtern 7” 6” bis 10”, bei dem Ich» 
ten 7” 4” bis 8”; ber Oberkopf iſt ſtark gemölbt, 

. Sie ift ber vorbergebenden (Nr. 1. Carbo ) fehr 
ähnlich, aber Meiner, 2’ 8” bis 11” lang und 4” 6 bis 
9” breit, und unterfcheidet fih im ausgefärbten Kleide 
durch die wenigen deutlichen Federraͤnder auf dem Mans 
tel und das mehr in dad Blaufchwarze ziehende Schwarz 
am Halfe und Unterkörper, im Jugend» und mittlern 
Kleide turd das beilere Gefieder; denn in dem erftern 
ift die Mitte der Bruft und deö Bauches oft ungefledt 
ſchmutzigweiß, in jedem Alter, 1) durch das weidhere Ge: 
fieder, 2) den etwas fürzern Schnabel, 3) viel kuͤrzern 
Schwanz und 4) ben gewölbten Oberkopf, auf weldem 
bei Nr. 1. der Scheitel faum merklich über die glatte 
Stirn vorfieht, bei Nr. 2. aber bedeutend über die ges 
wölbte Stimm erhöht ift. Sie lebt norbweftli von Groͤn⸗ 
land an bis auf Färde, fommt im Winter nach Island, 
und jung von Färde aus auch an die teutfche Küfte der 
Nordfer, und hat mit ber vorhergehenden das Betragen, 
ficht die Nahrung und Sortpflanzung rn 

Nr. 3. Carbo arboreus Br. Die Braunfcarbe. 

Pelecanus et carbo cormoranus, auct, Naumanus 
Werk 1. Ausg. Nactr. Taf. 64, 120 und 121), Der 
Schnabel mißt von der Stirn bis zur Spige in gerader 

Linie bei vem Maͤnnchen 35 bis 38” bei dem Weibchen 33 
bis 35”; der vierzehnfederige Schwanz bei dem erſtern 8” 
9” bi89”, bei dem letztern 8”.3” bis 6"; der Scheitel 
merklich über die etwas gemwölbte Stirn empor. 

Sie bat die Größe der Eisfcharbe, aber den langen 
Schwanz des Kormorans, und unterfcheidet fich von Die: 
fer dur den gewölbten Kopf und kürzern Schnabel, 
von jener durch den längern Schwanz, von beiden durch 
die Zeihnung des Jugend» und mittlern Kleides. Im 
jenem ift der Schnabel bräunlih, am Unterkiefer blau: 
grau, bad Nadte am Kopfe gelb, der Oberkörper ähnelt 
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bem ber vorhergehenden, ber Unterkörper abe Hi, 
dunkler, längs feiner ganzen Mitte mit fdherf herr 
braunen Längenfleden beiegt. Im mitilem — 
der Unterförper braunfhwarze und fi 
genfleden. Sie ift feit einigen 30 Jahren in Di 
eingewandert, führt, da fie überall verfolgt und. 
ben wird, ein zigeumerartiges Leben, brängt fi 
Reibercolonien ein, legt ihre + bis 6 bläulicmeit 
in bie verlaffenen Nefter ber Reiher in ben x 
dem Strande ober am ben Ufern ber kandſein, — 
an die teutihen Küften der Oft: und Norbie, 
gern auf Bäumen und frift die Fiſche des Memi 
ber Randfeen. Sie wohnte, ehe fie vertrichn 
an manden Orten zu Zaufenden. 
Nr. Carbo subceormoranus. Brehm. 
Feine Kormoranſcharbe. (Carbo cormoranus Ma 
et Temmink, Meyer und Wolfs Zaldb. Wi 
3. 576). Der Schnabel mißt von der Gtim HE 
Spige in gerader Linie bei dem Männden 30 Ki 
bei dem Weibchen 29 bis 31”, der vie 
Schwanz bei dem erften 7” 8” bis 8”, bil 
tern 7” 4 bis 8”; der Scheitel ift kaum Päher 
ſtark ge Etim. 
iefe Scharbe verhält fich zur großen 
fcharbe ungefähr wie eine Rabenkraͤhe zum 
Sie ift 6” kürzer und fhmäler, alfo nur halle 
ald Nr. 1., unterfcheidet ſich aber noch überdiet 
Ien vorhergehenden durch den Fürzern Schnabel ml 
Heinen Hafen an feiner Spige, von Nr. 3., Mi 
auch durch den kürzern Schwanz. Im Prachtlede . 
das Schwarz weit — in das Blaufcwart & 
Mr. 1 und 2, fondern fällt ſtark in das Dlaugek 
bie weißen Federdyen an dem Kopfe u 
lang. Sie lebt und brütet in Holland, bil 
dem Meere oder auf den nabe am Grande It 
Landfeen auf, ruht gern auf Pfäblen und Stein 
frißt Fifhe, vorzüglich Aale, niſtet auf Meat 
oder im Schilfe und in Binfen, felten auf hohe 
men, und legt 3 bis 4 grünliche, mit einer weil 
ktuſte überzogene Eier. Diefe Eier find mie ME 
Scharben ſeht länglih und nach BVerhättnig Ken 
ben aber bald von den naſſen Waſſerpflanzen 
fies, wie die der Steißfüße, beſchmutzi; oft mid de 
ebrütet. Die Jungen dhneln denen dei Ker 
erfwürdig ift noch bei diefem und dem folgen 
el ein eigentlicher Kopffnochen, von dem Redill! 
natomie II, 2, 162.) fagt: „Cine noch Härten, 
auch weit feltener Abmweihung von der Regel Ü 
fehr langer; ſtarker, pyramidenförmiger Kmoden, IM 
ber dußern Fläche der Hinterhauptsfuppe, wii 
ber Mitte ihrer Höhe, beweglich mit ihr verw 
und Iebhaft an bie getrennten Dornen da 
nert“. — Eine Abbildung diefes Baned liefeit 
rel im Zoological Journal. . 
In wie fern dieſe Abfonderungen ald IM 
firengften Sinn des Begriffs beobachtet werden ME 
müfjen weitere Beobachtungen lehren. j 
Diefer Vogel ift in der Regel in ber arftiffen 
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aufe und gebt über 70 Grab nördlicher Breite bins 
wird jedoch nicht bei Spigbergen gefunden. Er ift 
ein Standvogel, der ſich jedoch mitunter weit 
Baterlande zu entfernen fcheint, indem er fich 
euern Zeit in Holland ald Brut und Standvogel 
bat, auch in der Schweiz und in Teutfchland 
inkreich, doch meift nur im Winter, vorkommt, ins 
ee in England auch brüten. 
auffallendere Erfcheinung ift die Golonie dies 
‚ welche 1810 auf der Infel Laaland erfchien, 
Paaren beftand, fich aber in ver Kürze auf 
ORaufende vermehrte, welde im Iahre 1815 wegen 
nocheuemn Schadens am Fiſchfang wieder vertrieben 
= Im Sabre 1812 erſchienen einige Paare im 
Mifhen, welche in die dortigen Reihercolonien ein: 
im, und bie von den Reibern verlaffenen Nefter 
a Bäumen benußten. Ihre Anzahl flieg ſchnell 
und Boie zählte im Jahre 1815 mehr 
g von bdiefen Vögeln benußten Nefter. Cs 
von Seiten der Regierung eine Commiſſion 
‚um den Schaden, ben biefe Vögel anrichte: 
zu verhindern, und fo wurden fie in einigen 


| ch vertrieben. Im Jahre 1822, ließen ſich 
an dem Landfee der Stadt Skanderborg, 











tief im Lande, in dem Gehölze auf dem In⸗ 
Mllbeloe nieber. Da man fie nicht fannte und der 
Imer der Meinung war, es feien wohlſchmeckende 
5 hf verbot er das Wegſchießen. Sie kamen aber 
Mlten Jahre in verftärkter Anzahl, vertilgten fat 
im Filhfang des Sees und wurden nun wieder 
m. So ift es ihnen überall an diefen Küften ge: 
% weil fie überall der Fifcherei fo großen Scha— 


Mm Allgemeinen brüten dieſe Vögel nur nördlich; 
en auf Felfen ein großes ſchlechtes Neft in den 
Basen ber Buchten und in diefen felbft, in welches 
hledht fchmedende Gier legen, welche etwas 
bnereier und in der Farbe denen der Kräs 
lich find, Mit diefer haben fie auch die 
der Jungen gemein. 
am die Kormorane fißen, fo ift ihre Stellung 
und fie gleichen in der Entfernung mit ihren lans 
einem Haufen Knaben. Sie fchlafen febr 
liegen in der Nacht ungern, weshalb man fie 
ib oft durch ein Übergeworfenes Net fängt. Dort 
fie befonderd dem Cottus Scorpio nad), ander: 
Yalen, den Heringen, Zuglachſen und Karpfen: 
Behhftein berichtet unrichtig, daß fie die Fifche 
en, um fie am Kopf zu nehmen; aber 
en fie jeber Zeit mit dem Kopf voran. Sie 
oft auf Bäume und auf die Maften der Schiffe. 
ift man das Fleifch der Alten wenig, da es 
Geſchmack hat, falzt aber die Jungen zur 
ein. In Norwegen braucht man die 
Einbinden der Bücher, und in England wur: 
BDögel früher zum Fiſchfange abgerichtet. Wie 
, werden fie wegen ibrer Gefräßigkeit fehr 
, man darf fie daher an füßen Seen durchaus 
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nicht dulden, auch verfrodnen bie Bäume, auf wel 

ſich m bon tn Den f che ſie 
. graculus Linné (un 

Frisch Vögel t. 188, — Pelecanus —— 

nant, Retzuirs, Brünnich, Mohr, Temminck, iſt des 


"Bogel in der Wintertraht. Färdeifh und isläne 


bifh im Sommer Skarfr, im Winter Toppskarfr, 
Hraukr). Die Kraͤhenſcharbe, Kraͤhenpelikan, le Kor: 
moran, Waſſerkraͤhe, Seeheher, Kropfente, Schluder. 

Das erwachſene Weibchen zeigt jih im Sommer in 
folgender Färbung. Der Oberkiefer des mittelmäßig gro— 
fen Schnabeld ift ſchwarzbraun, am Rande bläffer und 
reicht mit einem nur eine Linie langen Haken über den 
Unterkiefer, der gelblich mit einem braunen Fled iſt. Die 
Mundwinkel, der Rachen, die Fleine platte gekielte Bunge, 
fo wie Punkte auf dem fhwarzen Kinn find gelb, ein 
nadter Fed vor den Augen ift bräunlich, die Augenkreife 
find blaß, die Iris fmaragdgrün, Die Haube fehlt, die 
Barbe ift im Allgemeinen oben und unten ſchwarz, mit 
— auf Kopf, Hals, Steiß, Bruſt und Unterleib 

aunen Schimmer, die Schwungfedern find ſchwarzbraun, 
außen azurblau glänzend, die obem Dedfedern der Flüs 
el find glänzend mit ſchwarzen Rändern, die untern 
d braun, die äußere Seite der Füße und bie obere ber 
Zarfen und Zehen ift ſchwarzbraun, die innere fo wie die 
Schwimmhaut blaß, die Nägel find braun, ber zweite 
inwendig fägezähnig. Der Eeilförmig zugefpigte Schwanz 
if —— re en Die Länge bes 
ogels beträg oll, die Flügelweite 3 2 30 
ber Schnabel mift 2 Zoll 5 Ener. — 

Das Maͤnnchen in der Sommertracht iſt dem Weib: 
hen fehr aͤhnlich aber größer, 274 Zoll lang, die Fl: 
gelweite 3 Fuß 6 Zoll, die Schnabellänge 2 Z0l 5 Lis 
nien, es ift befonberd unten glänzender, auf Rüden .und 
Flügel find die Federn grün glänzend mit ſchwarzen 
Rändern; ſtatt deö braunen Schimmers beim Weibchen 
zeigt fi bier an Bruſt und Unterleib der fhönfte grüne 
Glanz, die Füße find überhaupt und auch innen dunkler, 
bie Knie und Schwimmhaut aber bläffer. Das Winter: 
kleid kommt mit bem Sommerfleide bis auf einem Feder: 
bufch überein, welcher aus 2 bid 3 Zoll langen fpigigen, 
* * Stirn bis auf den Hinterkopf reichenden Federn 
eſteht. 

Der junge Neſtvogel hat im Jul. folgende Faͤrbung. 
Der Glanz fehlt, der Körper iſt oben ſchwarzbraun uns 
ten f&hmugigbraun, bei einzelnen Individuen weiß ger 
fledt, die Mundwinkel und die Zunge find fehr blaßgelb, 
die Iris braun, die Augenlider bleifarben, der Schnabel 
fhwärzlih mit grünlihem Schiller, die Schwungfedern 
und bie zwölf Steuerfedern find ſchwarzbraun, bie ietztern 
braun gerandet, dad Kinn ift nadt, blaß mit wenigen 
ae Punkten. Die Kehle it fhmugigweiß. as 

unge im Nefte ift in ber erften Woche nadt, bleifarben, 
der Schnabel kurz, braun, an der Spige faum gebogen 
mit einem weißen Zled, die Mundwinkel, der Schlund 
und die Schwimmbäute find blaß, die Augen kaum ges 
Öffnet, In der zweiten Woche iſt der Vogel mit kurzen 
braunen Federchen bededt, doch finden fih am Kopf und‘ 
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Hals noch einzelne nadte Stellen, der Schnabel iſt efs 
was länger, bie Mundwinkel und der Schlund find blaßs 
gelb, die Füße braungrün mit bläfferer Schwimmhaut. 

Auf den Färdern kommt, boch felten, eine ſchnee⸗ 
weiße Varietät mit gelbem Schnabel und Füßen vor und 
zwar auch bei jungen —— 

Brehm (am * hrten Ort) trennt von obiger 
Art die Folgende. Carbo brachymos bie gg 
Scharbe (Carbo graculus et cristatus, Linn.). 
Schnabel mift von der Stim bis zur Spige in gerader 
Linie beim Männden 32”, beim Weibchen 30"; der 
bei beiden 6” bis 6* 4”, 

Sie hat mit der vorhergehenden faft gleiche Größe 
und Zeichnung, unterfcheidet fich aber’ untrüglid von ihr 
dur den um 18” bis 22” fürzem Schwanz, welder 
auf den erften Blid fo in die Augen fällt, daß nur ber 
ganz Unkundige beide Arten verwecfeln Tann. Gie 
ähnelt übrigens ber vorhergehenden in allen Kleidern, 
bewohnt Norwegen unter dem 66° nörblicher Breite, auch 
Lappland, hält ſich in ben fleilen Felfenwänden der Küs 
fien und Sceuren in Gefellfchaft auf, ift am Brutorte 
wenig, von ihm fern aber fehr fcheu, verirrt ſich nur hoͤchſt 
felten an die teutfchen Norbküften, und bat bad Betras 
gen, die Nahrung und Fortpflanzung mit der zunaͤchſt 
vorhergehenden gemein. Noch ift zu bemerken, daß bies 
fer Vogel denfelben befondern Kopflnochen, wie ber vor 
hergehende, befißt. 

Die Kräbenfcharbe ift ebenfalls ein norbifcher Stands 
vogel, doch lebt er weniger wefllich ald ber vorige, auch 
fcheint er nicht fo weit nad ben Norden beraufzugeben. 
Doc niftet er auch in England, verfisgt fich nach Teutſch⸗ 
land und wird fogar an ben fübeuropäifchen und nord» 
afrikaniſchen Küften angetroffen. Sie niften in Felfen: 
löchern und Riten, in den obern und mittlern Regionen 
der Felfen, in den Meeresbuchten, lieben ihre Brutpläte, 
ſodaß fie im Winter in dem Felfen fchlafen, in welchem 
fie im Sommer brüten und von ihren Grerementen wers 
den die Felfen ganz weiß, Die drei bis vier Eier find 
Eleiner als Hühnereier, länglid, weißli und mit einer 
grünlichen Krufte bededt. Diefe —— ſitzen aufrecht 
mit geſtrecktem Hals, auf den emporgebogenen Schwanz 
geſtuͤtzt, mit ausgebreiteten faͤchelnden Flügeln. 

Das Neſt ſteht in den Felſenritzen, iſt groß von 
Meergras gebaut mit verwelktem Gras, in der Mitte 
immer naß und ſchmutzig. Auch die Eier werden bald 
ſchmutzig und über drei Wochen bebrütet. Beide Ge: 
fhlechter brüten, und füttern die Jungen aus der Spei⸗ 
feröhre und würgen das Futter aus dem Schlunde mit 
fhüttelnden Bewegungen, wie die Tauben, herauf. Der 
Juni ift der Monat, wo die Jungen im Nefte liegen, aber 
in der Neftzeit felbft ift eine große Unregelmäßigkeit, da 
man gleichzeitig bei verfchiebenen Paaren friſche Eier, 
kleine, und faft erwachfene Junge findet, was nicht von 
einem Wegnebmen der Gier berrübren kann, da diefe nicht 
benust werden. Sie find nämlich fchledht von Geſchmack 
und Geruch, haben einen fehr Kleinen Dotter und werben 
nad) Angabe der Jslaͤnder beim Kochen nicht hart. Ein 
Ei ift immer faul. Obgleich gut gefüttert, ſchreien die 
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mit Futter. Ihr Flug ift ziemlich hoch, aber 
Beim Schwimmen tragen fie die ſchoͤne Haute 
tet, im Sigen auf dem Kopfe aufliegend. Cie if 
men burtig und tief im Waſſer, doch mit frei 
Ihre Nahrung holen fie fi vom Boden 
einer Ziefe von 20 und 30 Klaftern, 
scorpio, und arbeiten oft lange mit diefem breit} 
ehe fie ihm durch dem weiten Rachen gan mbü 
ftüdelt hindurchbringen, und doch find fie md 
einen Zifch gefättigt. Auch ben breiten Scelm 
fie nah, die Jungen werden viel mit Salmo vl 
und Clupea Sprattus genäbrt. Leftere finden 
von ben Unreinlichkeiten des Neſtes, find aber uf 
richtet eine angenehme Speife; die Alten fcmedes f 
und find nur nad) —— Haut eßbat. 
8) O. africanus, Lach. (Sparrmann Mus 
II. 61.). Oben ſchwarz, unten fchiefergrau un 
bunt, mit nadten Augenkreiſen und fchmugigbi 
Schnabel, der einen fhwarzbraunen Oberkicher ke, 
fhwarzen Füßen. Weibchen oben ſchwatj und mi 
unten weiß. rn lang. Am Gap in 
Hoffnung; Bengalen. Nach Lichtenftein(Berl.Ds 
zu Graculus — nah Temminck eigne &tt. 
9) O. naevius, Latham (Lath. Spoon 
t. 104. Sparm. Mus. Carls, I, t. 10. Hyin 
dilophus. Keill Gall. d. Ois. f, 275. Carbo Au 
Lesson Traiıe). Mit zwei Feberbüfchen hate 
Augen, Kehle und Wangen gelb, ſchwatz, grün Id 
ber Rüden braun mit ſchwarzem Fi am Oxtı 
Geber; hinter dem Auge berab ein weißer Sud 
palfe; Augenkreife nadt, dunkelroth. Auf Pur 
er 2 Fuß lang. , 
10) O. Gaimardi, Garnot. (Zoologie. Ve 
de la Coguille pl. 48.). Schnabel gelb, an wi 
jel —* Tarſen roth, Gefieder braun; zmi 
Zängöfleden am Halfe herab. Küften von Pru, 
St. Lorenzo. : 
11) O. brasiliensis, Lichtenstein (Berl. ) 
86. — Carlo bras. Spix avium Spec. nor. ll 
t. 106), Schwarz, die Federn auf dem Kits 
Flügeln fpigig, braun, ſchwarz gerandet; bet 
in die Länge gezogen, kaum etwas verbidt, iheıy) 
und unter den Augen nadt, ber Hals dei Dim 
fhwarz, beim Weibchen unten, bis unter ie & 
bräunlich, die Kehle kaum nackt, die Fedem de I 
rüdens tiefihwarz, ungefledt, nicht zugefpitt; bie 04 
federn nicht lang, ſchwarzbraun, die zmeite dufat 
bie der zweiten Ordnung kurz, die Flügel unten MM 
Bruft, Unterleib, Schenkel bis auf die befiederın 
Steiß ſchwarz, fpigig, nicht ſehr fteif, viel länge 
Blügel, Schnabel oben ſchwaͤrzlich, unten geklit, 
den Augen zufammengedrüdt, bis unter die 
fpalten; Füße ſtark, zufammengebrüdt, fdmun; ® 
2 Fuß 3 300, Een, 7 Zoll. In Braflin _ 
12) O. lucidus, Lichtenstein (Berl. Dosblt 
Oben graubraun glänzend, unten weiß, uhr 
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beine braun, 14 Steuerfebern. Zwei Fuß 6 Zoll 
ber Schwanz 6 Zoll. — Bei Erwachſenen auch 
feibenartige- Federn in ben Weichen und an den 
An. Ein Eremplar mit ſchwarzem weißgefledtem 
die Federn des Rüdens braun. Wahrſcheinlich 
ve Bogel. Vom Cap ber guten Hoffnung. 
olgenden Arten von Leffon in feinem Traite 
thologie aufgeführt, dürften als eigene Species — 
tm ausgenommen, wol noch nicht ganz ſeſtſtehen; 
jt zu manchen ber obigen zu zählen fein. . 
3) O. albiventer. Oben braun, unten alled weiß: 
» Auf den Malouien. 


#) O. leucotis, Cuvier (Mus. Parisiense). Kopf ° 


- ſchwarz, Ohren und Bauch weiß. Don ben 


;) O. ater. Ganz ſchwarz, fo groß wie eine 
Bon ber Sechundsbai in Neuholland. 
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16) O. mystacalis, (Pelec. graculus Gmel. %). 
Schwarz bronzeglänzend, jede Feder braun eingefaft,- 
unter ben Ohren zwei lange weiße Fleden. Brafilien. 

17) O. dimidiatus, Cxwv. (Mus, Paris). Oben 
ſchwarz, unten weiß. Neubolland. 

18) O. macrorhynchus, (Mus. Paris.). Schnabel 
did, Gefieder ſchwarz, mit Bronzeglanz, Kehle weiß; 
Meibchen roftroth und braun, Bau ſchwaͤrzlich. Bon 
Zerra nuova. 

19) O. melanogaster, Cruv. (Mus. Paris.). Haube 
A’ Hald weiß, Rüden, Flügel und Bauch ſchwarz. 

ika. 


20) O. pygmaeus, Pallas (Reise. App. Taf. 1.). 
Schwarz, hier und ba weiß, gefledt. Don ber Größe 
wie Anas querquedula. Vom caspifcen Meere. 

(D, Thon.) 


Ende bed dritten Theiles ber dritten Section. 


Nacträge und Ergänzungen 
zum 


Dritten Theile der dritten Section 


OLBIA’S Geſchichte, Verfaffung, Alterthümer und 
Münzen, ſchon früher nicht unbeacdhtet '), find in ben 
neueften Zeiten noch öfter Gegenftand ber Forſchung ge: 
worden, feif theild auf den Ruinen Olbia's theild ander: 


wärtd mehre auf Olbia fich beziebende Münzen und = 


Infchriften gefunden worden find. Befonders haben drei 
Gelehrte, zwei teutfche, Staatörath von Köhler 2) in 
eg | und Hr. Peter von Köppen ?), und ein franz 


aöfifcher, 


aoul:Rochette *), diefer und benachbarter Ges 


enden ihre Aufmerkſamkeit gewidmet; zulegt hat Boeckh 
n feinem Infchriftenwerfe *) über diefen entlegenen und 
fchwierigen Gegenftand hoͤchſt reichhaltige und felbfländige 
Unterfuhungen gegeben, welche bei der folgenden Dar: 
ſtellung fo weit zu Grunde gelegt find, daß diefe faft nur 
für einen Auszug, mandymal auch für weitere Ausfühs 


zung jener anzufehn iſt. Jedoch wird die Gefchichte ber 


Stadt immer im Dunkeln und in berfelben — He⸗ 


rodot und Dio Chryſoſtomus, der im An 


ange ſeiner 
boryſthenitiſchen Rede ®) ſehr werthvolle Nachrichten über 


den damaligen Zuſtand der Stadt, ihre Bewohner, deren 
Gebraͤuche und Culte enthaͤlt, ſtets eine, auch durch 


1) Bekhel D. N. V. II. p.3 


Mionnet, 1,349, Sestini 


Lett. IV. p.90. und Class. genera 7 p.13. 2) Diefer hat über 


die Münzen Olbia’s und mandjer benachbarten 


täbte einige, zum 


Theil den Denkichriften der Petersburger Akademie einverleibte Ab: 
bandfungen und Beurtheilungen ber Schriften feiner beiden Nebenbubs 
ler verfaßt, die zur VBervollftändigung bes Materials und zur gefchids 


ten Benugung_ deffelben nicht wenig beigetragen haben. 
Er fchrich 1822 für die Wiener 


3) Köp: 


ahrbuͤcher eine an unbekannten 


nfhriften reiche Beurtheilung bes in ber — 5— Note zu citi⸗ 


renden Werkes von Raoul-Rochette, und ga 


biefe zu einer ſelb⸗ 


ſtaͤndigen Schrift umgearbeitet, unter dem Zitel heraus: Alterthü⸗— 
mer am Nordgeftabe des Pontus. Wien 1323. 8. Köhler fchrich 
darauf: Beurtheilung einer Schrift A. a N. d. P. Petersburg 
1823. 8., wogegen „„Köppen’s Rachhall am Norbgeftade des Pon: 


tus.” Wien 1828, 8, gerichtet ift. 


4) Antiquit&s Grecques de 


Bosphore Cimmerien. Paris 1822, 8. Anhang bazu war: Choix 


de medailles antiques d’Olbio 


cabinet du. conseiller d’dtat de Blaramber; 


is ou d’Olbia faisant partie du 
a Odessa avec XX 


—— gravées d’apr&s ses dessins sur les medailles origina- 
es accompagudes d’une notice sur Olbia et d'un plan de l’em- 
laceıment vu se voient aujourd'hui les ruines de cette ville, 

aris 1822, 64 Seiten 8. Bemerkungen über das Werk bes franz 
zöfifdyen Gelehrten gab Dr. v. Köhler unter dem Zitel: Remar- 
— sur un ouvrage iutituls: A, G.d.B. C, St.-Petersb, 1828, 
43 Seiten 3. Die Schriften über einzelne Inſchriften werden 


— übergangen. 5) Corp. lasex. Gr. IL, p. 80 sq. 


XXVI. T. 2 p. 74 ag. Beisk. 


6) Or. 


ae ER in un ech nn Scheu 


bie Urkunde zu Ehren des Protogenes und eimigt 
kaum ausgefüllte Lüde bleiben. 
Unter den griechiſchen Factoreien im 
Skythen nimmt Dibia um fo mehr einen 
Nang ein, je —— ber Hardel mit Bei, 
Sklaven, Pelz, Getreide und Fifchen war, de 
ſchen ben, beſonders kleinaſiatiſchen, —* 
noͤrdlichen Barbaren vermittelte. Muͤn ie 
fhe Form ’O%Bln; der ungenannte dei 
vom Pontus Eurinus ”) gibt ihre den Beinamel 
burd ben er fie von einigen andern gleichnamigen 
unterfcheidet; biefes mit Baſt und Greuzer in 
verwandeln, dazu ift fein Grund; Greuger eilk 
Beinamen: es fei die Stabt des Sabos, der 
phrygiſchen Dionyfos, für deſſen Cult auch 
fpreche; richtiger Boeckh: es’ fei die Stadt im 
Savier; diefe nämlid werden in der olbifden Ik 
zu Ehren des Protogened als Nachbarn ber 
nannt, die zur Empfangnahme der üblichen 
großer Anzahl in Dibia erſchienen fein *); ir 
muß ber in berfelben Urkunde genannte 
— Es = öfter in die Nähe - Dibia 
nahme von Huldigung und zum Gmpfang von GH 
ken gefommen fei; und obne übrigens Dr af 
fidern Gombinationen neuerer Gelehrten über dit 
und deren Zufammenbang mit den Gapiem 
müffen wir doch anerkennen, daß fie Herobet 
und erft fpäter in bie Stelle der Skythen 
müffen, die er ald Nachbarn der Dibier kennt 
name fann alfo auch nur einer fpätern Zeit 
Wenn uns aber Plinius (M. ©. 4, 26.) nad ii, 
wol fonft nirgends vorfommenben, Namen DIE 
und Miletopolis ald Namen der Stadt 
mag der erite einer bloßen übereilten 
Plinius feinen Urfprung verdanken, da 
Einwohner, und zwar in ditern wie in fpdtem 
auf Münzen, in Urkunden, bei den Schriftflellem 
politä genannt werden; und eine ähnliche 
kann ihn beim zweiten Namen verleitet haben, 


fen Beinamen, den irgend ein Schriftfleller die 


8 
7) p. 8. Seine Worte find: moorepor wir use 4 
xaloyufrn uerk I Teöre up Eile mil Dar 
8)4, 792. 9) C. J. n. 2059, A. 3. 34. üdeler al 
voufvor Zatoy ni sp 10V dapwr zorudır. 
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Hlets: gegeben haben’ mag, in einen wirflihen Nas 
verwandeln. — Nach der angeführten Stelle 
siplus müßte man annehmen, daß der Name Bo» 
ned neuer und an die Stelle des Altern Olbia 
feiz diefe Meinung wäre aber ebenfo unrichtig, 
Flinterfcheidung des Pomponius Mela, wornach 
m zweien verfchiedenen Städten zutämen; denn 
nibeil werben von den Schriftftellern beide und 
u alle Beiten von derfelben Stadt gut ſo⸗ 
Abia in fpätern, als Boryſthenes in aͤltern Zeiten; 
I nämlich der einheimifche, diefes der Name, den 
fabt bei Fremben führt, die es nicht ebenfo genau 
A Dibia eigentlicy gar nicht am Fluſſe Borpyſthe⸗ 
bei ben Dibiern felbft bießen die am Fluffe 

Boguwosersizur, Bopvoderitus; aber 
daß Dibia den diefe Küſte befuchenden 
‚Stapelplag für den Handel mit jenen Bars 
Bude, alfo ein dumögeor Bopvotereisuw und in 
e6 in ihrem: Gebiete lag, auch eine nörıg Bopv- 
„war, mußten fie leicht dazu kommen, die Stadt 
Kürze wegen Boryſthenes und die Einwolmer 

n 
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* u ennen. 
in lag eigentlich nicht: am Boryſthenes (Oniper) 
nad Derobotd :°) genauer Beſchreibung am 
Ufee des Hypanis (Bog), gegenüber dem auf 
Biße de Sippolaus, — wie man das zwifchen 
ion Glhffen Reilförmig zulaufende Land nannte, — 
Rempel der Demeter. Damit ſtimmt auch) 
fotom 8), mach welchem nur wegen ber 
D Schönheit des Fluſſes Boryfibenes die Stadt 
men erhalten babe, eigentlih aber läge bie 
ft; wie vormals die alte, am Hypanis nicht 
ber-der fogenannten Landfpise des Hippo— 
dem ‚ander are Die Ruinen Olbia’, welche 
HM Stomogil heißen, finden fi in ber Nähe 
on, etwa 42 englifche Meilen von Nicolaev. 
a wer eine milefilche Colonie; Milet hatte dieſe 
& Dandelönieberioffungen im Pontus zu der Zeit 
Alb die Meder unter Afiyages über Afien 
namentlich wird Olbia's Grüntung von Eus 
Mr ieronnmus- in das zweite Jahr der 31ten 
ed. b: das I. 655 v. Ch. ©. geſetzt. Den 
Urfprung verrathen· die erhaltenen Monumente 
igen von Bödh *?) zufammengeftellten bias 
Cigent ichleiten, worüber man ſich um fo 
indern darf, da jene insgefammt einer ziems 
deit angehören, in weiber der; Dialeltunter: 
an oO. mehr oder weniger verwiſcht war; 
ödh die faſt vielfchweifige Umſtaͤndlichkeit 
teen Urfunden Olbia's zum Theil aus ber 
tigkeit ber: Mehre Spuren jenes Urs 
aben fi) in den uns Bekannt gewordenen Ans 
B. im Kalender, wo wenigfiens die Monates 
pebromion und Kalamdon ioniſch find, einige 
te. Die '?) emtdedte in dem jungen Kallis 
3 1 74. . 107. + 18) Er fagt: 
u N 12) p 8) Er fag 
FH. uX, Dritte Section, III. 
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ſtratus noch viel von ioniſcher Geſtalt, auch die hier ſehr 
weit verbreitete Maͤnnerliebe, glaubt er, kaͤme von der 
Mutterſtadt her. Ebenſo verräth die große Vorliebe der 
Olbier für die homeriſchen Geſaͤnge — faſt jeder Ol⸗ 
biopolite wußte zu Dios Zeit die Jiade auswendig, und 
neben Homer, den fie beinah wie einen Gott verehrten, 
erfannten fie feinen andern Dichter an '*) — Etmus 
ioniſches; denn doriſche Staaten, wie Sparta und Kreta, 
haben befanntlich den Homer faft ganz verworfen. Aber 
die barbarifche Umgebung, die wol mehr ald Eine Vers 
—— 125), mehr ald Eines Barbaren Aufnahme 
unter die Bürgerfchaft und den Aufenthalt, den vorübers 
gehenden oder bleibenden, von einer noch größern Anzahl 
ald Fremden und Schußgenoffen veranlafte, bewirkte 
auch, daß die Dlbier nah Dios '*) Zeugniß nicht eins 
mal reines Griehifh fprahen; Spuren cher Barbas 
riömen und Goldcismen fehlen felbft nicht in den erhals 
tenen Staatöurfunden !?). 

Da aber Olbia immer fehr friegerifche Barbaren in 
feiner Nachbarſchaft und faft zu allen Zeiten die feinds 
lien Anfälle derfelben zu beſtehn hatte, ja mehr als ein» 
mal von ihnen erobert und verwüftet wurde, und felbft 
in glüdlicheren Zeiten nur durch Geſchenke und Zribute 
Ruhe und Frieden von den Barbaren erfaufte; hat es 
auch nie zu der Blüte gelangen können, die feine Lage 
und fein Handel erwarten ließen. Etwa 150 Jahre vor 
Dios Aufenthalt in Olbia, welder befanntlih vor Dos 
mitiand Tyrannei nach jenen Gegenden geflohen war 
(mas alfo ungefähr in das Ichte Jahrzehend des fiebenten 


Jahrh. der Stadt, etwa 64 v. Chr. fällt), hatten die Geten 
dieſe wie die übrigen. griedifchen Nieberlaffungen auf 


bem linken Ufer des Pontus bid auf Apollonia erobert 
und verwüftet, die nachher zum Theil gar nicht, zum 
Zheil ſehr ſchlecht wieder hergefiellt wurden und eine 
große Anzahl Barbaren in ihre Mitte aufnehmen mußten, 
Dibia dagegen wurde auf den Wunſch der Skythen felbft 
bald wieder bergeftellt, indem fie des griechifhen Hans 
dels nicht. länger entbehren konnten, ber feit der Verwüs 
flung Olbia's wegen Mangel art einem griechiſchen Ems 
porion cine —— erlitten hatte. Doch wurde 
nur ein Theil vom alten Umfange ber Stadt wieder auf: 
gebaut und mit einer ſchwachen niedrigen Mauer ums 
ſchloſſen, ſodaß die neue Stadt in keiner Art der Größe 
und Macht der alten entſprach. In der vermuthlich nicht 
viel Altern Urfunde zu Ehren des Protogenes (die wes 
nigftend Retronne und Boͤckh, zum Theil auch Köhler in 
das Afte und 2te Jahrh. vor Chr. Geb. fegen) werben 
die Verdienfie gefhüdert, die diefer fih um die Befeftis 
gone der Stadt erworben habe, als durch Überläufer die 

eldung eingegangen war, baf die Galater und Skirer 
fih verbündet, ein großes Heer zufammengebradt und 
damit Olbia's ſich zu bemäcdtigen vorgenommen, die This 
famaten aber, Sfythen und Saudaraten aus Furt vor 


ben Galatern nad der die Stadt befhüsenden Befeflis 


14) Dio p. 80. 15) Der ffntbiihe Könlg Ariapritbes 
zeugte mit einer grichifchen Frau aus Iftropolis feinen Nachfol ⸗ 
ger Skyles. Herodot, 4, 78, 16) p. 78, 85, 86. 17) Vergl. 
Boeckh S. 108, 6 

1 


OLBIA 


gung Begehr hätten; bamald war ber * Theil der 
dem Su Hypanis zugewandten Stabtfeite unbefeftigt, 
mehre Thürne ſchadhaft, die Mauern nach dem Pofioss 
thurm zu unvollendet. Bor bdiefer Gefahr hatten viele 
Fremde, nicht wenige Bürger die Stadt ſchon verlaffen 
und eine noch größere Anzahl ſchickte fih an, ihrem Beis 
fpiele zu folgen. In diefem Zuſtande des Verfalls fand 
noh Dio die Stadt, einige alte Thürme fo weit von 
ihr entfernt, daß fie nicht einmal zu ihr zu gen ſchie⸗ 
nen, alle Statuen und Goͤtterbilder in den Tempeln, wie 
die Denkmaͤler auf den Graͤbern verletzt; aber es fehlte 
nicht an Urſache zu neuer Beſorgniß, die Skythen waren 
eben eines Tages herangeſprengt, hatten von ben aus— 
geftellten Wachtpoften einige getödtet, andre gefangen fort 
eführt, die Stadbtthore waren verfchloffen und auf der 
auer war zur Warnıng das Kriegözeichen aufgeftellt. 
— Unter den römifchen — — haben Auguſt und 
Tiber dem Olbier Ababos ſo viel Gunſt erwieſen, daß er 
ihnen eine Stoa in Olbia weihte, Antoninus Pius der 
Stadt Hülfe gegen die Tauro-Skythen geſchickt und 
diefe gezwungen, den Dlbiern Geißeln zu geben; endlich 
dem Garacalla hat Rath und Volk von Dibia eine Statue 
mit ehrender Infchrift gefegt. Aber im Ganzen fcheinen 
fi) die Dibier vom römifchen Einfluffe ziemlich frei und 
in griechifchen Sitten erhalten zu haben; Die berichtet, 
daß fie alle nach altzgriechiicher Weife dad Haupthaar und 
den Bart fi) lang wachfen ließen. 
Was die Verfaffung und Verwaltung Dk 


bia's betrifft, fo war es zwar niemald eine unterthänige - 


Landftabt der ſtythiſchen und farmatifchen Könige, aber 
die Unabhängigkeit von den benachbarten barbarifchen 
Neichen mußte ed, wenigftens in den Zeiten der Schwaͤche 
und Noth, durch theild regelmäßige, theils außerordent⸗ 
lihe Zribute und Gefchente an den König, die Großen 
(oxnnrovyovg), dad Volf, und durch Huldigung (Fepu- 
neiw) erfaufen, worauf in der Protogened: Urkunde öfs 
terd angefpielt wird; fo werben dort 5. B. Gefchenfe 
erwähnt, die der König Saitapbarnes bei feiner Anwes 
fenheit in Kankylos 155 rugödov verlangt babe, mas 
nur „für-feine Reife” beteutn fann. Glüdlicher mag 
feine Sage zu der Zeit geweſen fein, als Skylas, der 
Sohn einer griechifchen Mutter, über die Skythen herrfchte, 
der fo viel Vorliebe für griechiſche Sitte hatte, daß er 
in Dibia ein eigenes, großes und prächtige Haus ers 
baute, die Skythen, fo oft er in die Nähe kam, in der 
Vorſtadt ließ, ſelbſt aber fich in die Stadt begab, die Thore 
fließen ließ und dur auögeftellte Wachen fich ficherte 
nicht von den Skythen gefehen zu werben, und bier oft 
einen Monat und darüber in griechifcher **) Kleidung 
anz nad) griechifchen Gewohnbeiten lebte, auch griech 
hen Gotteödienft beging. — Die Einwohner beftanden 
aus Freien und Sklaven (olxereia); der letztern verdaͤch⸗ 
tige Gefinnung wird in jener Urkunde erwähnt. Die 
freie Bevölkerung wieder wurbe gebilbet aus Bürgern 
und Fremden, welche letztere des Handels wegen bier 
ebenfo zahlreih, ald von Einfluß und Bedeutung was 





18) Herod. 4, 78, 
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ren. In ber Urkunde?) zu Ehren bes Thesis m 
achtzehn Städte genannt, welche dieſen mad fein 
wegen feiner Berdienfte um Einheimiſche und Frech 
nen goldenen Kranz extheilt haben; dieſe Crätteh 
natürlid alle Handel in Dibia getrieben und 
rer Bürger waren bafelbft anfäffig; es find aufer 
Heraklea, Panium, Milet, Cherfonefus, Nici‘ 
zant, Pruſias, Iſtros (oder Iftropolis), Eyiait 
porus (d. b. Ponticapdum), Nicda, Amafis, DM 
Gallatia, Apamea, Tyra und Spnope, Die fs 
wurden befchligt oder vertreten von einem Blngen 
bia's, den ihre Vaterſtadt zu ihrem Proremms int 
ernannt hatte ?°), Gigentliche Schutzgenoſſen (Mi 
werben in ben erhaltenen Urkunden micht ermähk 
In der Nähe Dibiad aber lebten Mirbellmes, u 
griechifcher, Kalb ſkythiſcher Abkunft, die mit dad 
den Olbia's bald freundlich verbunden, bald fein 
gen fie gefinnt waren ). 1 
An der Spige der Verwaltung fland dl 
(Bovin), welcher in der Megel füch im Tempel tb) 
verfammelte ??), und die Volksverſammlung (dal 
oder, wie faſt inımer in dem Urkumden lebt, die 
wenn ein Mal dxxiraia muvöruog genannt wirt, ff 
ich nicht, daß damit eine Verſammlung bezeidad 4 
an der auch bie fremden Kaufleute, wenn aid) 
Stimmrecht, Antbeil gehabt hätten; eber Li 
blos eine große Volksverſammlung bezeichnen, k 
bie ganze oder ber größte Theil der B % 
nen fei; denn ba bie Verfaſſung Olbias wie ii 
andern ionifhen Handelsſtadi, nämlich Maffiied; l 
ariftofratifche® hatte, fo möchte man annebmen, N 
gewöhnlichen Volksverſammlungen nicht ale Bir 
rechtigt, nur die Patricier verpflichtet waren zä 
nen, die märdnuog aber babe die Anweſcic 
flimmfähigen erheifcht. Die Verordnungen wink 
Namen vom Rath und Bürgerfchaft erlaffen, M4 
Povizj xai u Önum; im einigen neuern 
auch die Genehmigung der Behörden oder vida 
Archontencollegiums erwähnt, &doke roic ve Zgpin 
1j ß. x. r. d. Vorſchlage machen (edenyjonssujl 
wie es ſcheint, jeder ſtimmfaͤhige Bürger; abet; @ 
Beweis ariftofratifcher Verfaffung ift, nur bie IM 
durften fie der Verfammlung vortragen (emir) 
obrigfeitlihen Stellen wutden verimweplich'ale, 
nigftens von einer ausgemacht iſt, nicht durch Ed 
dern durch Mahl vergeben, und die Wapl'warı 
auf gewiſſe, durch das däimua Tos ydroct 
patricifhe Familien befdränft; die Amter mute 
ein Jahr vergeben, aber, was wieder ari 
diefelbe- Perfon konnte mehr als ein Malt 
mebre Jahre hinter einander zu demfelben Ami 
werben. Die ein Gollegium bildenden Betörta | 
den meift aus fünf. Mitgliebern, deren einer Ol 
man bezeichnete ihn dadurch, daß man die 
Eollegen“ nannte, 5 B. Corp. Inser. n. 07,4 
19) C. I, Gr, n. %059. 20) C. I. Gr. a. 
Boeckh. p. 110, 22) Dio p. 31. Gounoer ünern di 
hös lepir, ointp eluidagı Bovleisade. 3) C.Lu 
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urov Neixyp&rov veusegov Üpyovres, worauf bie 
: u folgen. — Der oberfte Rang 
‚den Behẽ fam, ſcheint ed, den fünf Koyorres 
A, en wurde das Jahr bezeichnet, und zwar in 
el jo, daß mur gefagt wird, unter dem Archontens 
um d ſes oder jenes Chefs, ohne daß [was jedoch 
in erhaltenen Urkunde geſchieht] die übrigen Colle— 
nentlih ‚genannt würden, z. B. dat dgzirsum 
#0 Swoinurgov Nexmgurov; in einigen Verord— 
4 wird jedoch das Jahr, auf die in den meiften 
Städten. übliche Weife, nah dem bloßen Nas 

ed Chefs bezeichnet, Zmi &pyorrog roü deiva, 
jabr ‚ober wird nach dem Eponymos bezeich 
Anfange deffelben im Amte war, follte er 
Im Berlau effelben geftorben fein. Nach dem 
hen kann es nur auffallen, wenn in der Protogenes: 
| eich das, Archontencollegium und fein Chef 
mit, doch das Jahr, und zwar nicht in religids 
) fondern in ‚rein politifchen Angelegenheiten, drei 
Va, dem Priefter bezeichnet wird, ui “Hoodwpov 
—V ö ubrod ieplwo, Zul IDeorapyov ieplu, 
Damals in Dibia nicht ein Archon, fondern ein 
 Eponymos für den Staat geweſen fein, wie in 
einige Zeitlang nach dem isgeis tür owri/gwr ?®) 
Bei weldhem Gotte aber der Eponymos 
Priefter war, ift unbekannt, doch wahrſcheinlich 
er Dermutbung Boeckh's bei dem Achilles Pons 
1J d ts. und Staatögottheit der Dlbier 
zu m fcheint und dem das Archontencollegium 
enke barbringt. Die Stelle aber eines Chefs der 
war in Dibia wie die des Eponymos in Athen, 
on 39) u: a. die. bedeutendfle (7 weyiorn dexn), 
ein wah Vorſteher ‚der Stadt (6 mgosarwg 
us); 0, bier nicht nur dem Range fondern 
t Bedeutung * die Geſchaͤfte des Archonten⸗ 
um: entf wachen nämlich vielmehr denen der älteren 
# bie au an der. Spige der gefammten Vers 
Klanben,. ald benen der fpäteren, die faft nur 
Alihe Thätigkeit hatten. Die olbiſchen Ars 
riefen die Bolköverfammlung, bielten Vorträge 
ben, Fury fie batten vermuthlich bier und im 
& bie Rechte und Geſchaͤfte, die in Atben bie 
I deren Proedri und der Epiftates der letzteren 
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orgung mancher religiöfen Angelegen⸗ 
e Leitung 






































ßz. bie Lei von gewiſſen Spielen und ges 
ie wie. bie attiſchen gehabt zu baben. 
den Archonten werben in Urkunden genannt 
en, in einigen fünf, in andern ſechs; nicht daß 
mem Sabre diefe, in dem andern jene Zahl er: 
* i Sondern vielleicht weil bei allen dieſen 
ar nicht die Abſicht war, alle jedesmaligen 
m fon dern die nur am Geſchaͤfte, vom dem grade 
n cine ſolchen m Sale nämüd, wie Corp. 
777 ift, wird —* ———— 
cbar. 25) Na meiner Meinung wurde dieſer 
Alben für biefe- Zeit dem erften der Neun Archonten ges 
dap bie Veränderung nur den Namen, nicht die Perfon 
bie Gadıs traf, 26) Bocckh, C, 1, IL, p. 90. 
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die Rebe ift, Seil nehmenden zu nennen; Boeckh dage⸗ 

en,.um die Fuͤnfzahl zu retten, vermutbet, daß in den 

tunden ber andern Art mit den Worten 5: B, ol nepl 
Nleniey orgarnyol Papias nicht ald der zum Gollegio 

ebörige Chef bezeichnet werden folle, fondern der Archon 
Sperpmo des Jahrs ſei. Meiftens wird in den und 
erhaltenen Urkunden erwähnt, daß fie dem Apollon Pros 
flates ein Weihgeſchenk gebradt baben, in einer aud) bes 
merkt, daß umter ihrer. Zeitung der Tempel des Apollon 
Ithyporos audgebefjert worben fei. Sie feinen uͤbri⸗ 
gend Feine Kriegs» fondern Givilbehörde zu fein. Dann 
werden genannt die fünf Agoranomen, welche alfo die 
Markt: Polizei hatten, die Sieben Männer (of inr«), 
die Neun Männer (vi Zrvda); liber die Gefhäfte der 
legtern ift felbft feine Bermuthung aufzuftellen; die erfteren 
baben, wie wir aus der Protogenes:Urkunde wiffen, mo 
fie. allein und -zwar aud bier nur ein Mal vortommen, 
ben Vertrag in der Bolkdverfammlung gemeinſchaftlich 
mit den Archonten (vi &oyorres xul oi Fnra elnav). 
Protogenes hatte drei Jahre hinter einander die oberfte 
Finanz; und Gaffenverwaltung und die bebeutendften 
Staatteinfünfte gingen durch feine Hände ?”). Die Ein- 
fünfte, ſcheint es, waren meiftens (wie auch in Athen 
und wol in den meiften griechifhen Städten) verpachtet, 
aber die Pächter .oft fäumig, die Staatscaffen deshalb 
leer, und die Aus» und Rüdfände nur durch die firengfte 
Erecution beizutreiben. An Protogenes wird ed daher 
gerühmt, daß während feiner Kämmereiverwaltung fein 
Pächter aus feinem Eigenthume geworfen, oder ihm ein 
Stud deffelben verfauft worden ei ‚ vielmehr habe Pro: 
togened (aus eignem Vermögen, wie es ſcheint) ben eis 
nen theilweifen Erlaß des Pachtgeldes, anderen Friften 
bewilligt, obne Zinfen zu nehmen. Alle öffentlichen Baus 
ten wurden an. die mindeftfodernden Entrepreneurd (2do- 
yuras) in Öffentlicher Licitation in Entreprife gegeben 
(ünö xigvxa ünddoro). Zu beftimmten Zeiten (wgraud- 
vorg zoöroıs) mußte der Kämmerer Rechnung ablegen. 
Die Protogeneds:Urfunde beweift übrigens, daß damals 
durch Kriege und Miswachs ‚(vielleicht auch ‚durch die 
Tribute) die Stadt tief in Schulden petatben, felbft zur 
Derpfändung heiligen Gerätbs genöthigt und das flddtis 
ſche Eigenthum in feinem Werihe gelunfen war. Biel 

eſchah für das Gemeinwefen durch die Freigebigfeit der 
Bürger, die der Stadt unverzinsliche Darlehn oder auch 
freiwillige Gefchente machten. Ein ausgezeichnetes Bei 
fpiel folder, dem Staatswohl zugewandten, Zreigebigs 
keit gab Protogened, der zugleich zeigt, wie grofie Reichs 
thuͤmer bei einzelnen Bürgern Olbia’s anzutreffen waren; 
von den dur edle Geburt ausgezeichneten erwartete man 
aber überhaupt die Übernabme bürgerlicher Leiſtungen ?*). 
Wir finden in Dibia jene Vorforge für die Lebensbebürfs 
niffe der ärmeren Glajfe, an der ẽes ariſtokratiſch verwal⸗ 
tete Handelsftäbte am wenigften fehlen laffen; bie Be 
börden kaufen aus öffentlihen Fonds Wein und Ges 
EEE rear er ee 


27) Fal rüg zog olxoroulas zal rauıslag yeröuerog zal 
zuoloas rag ueylarag vis nöltwg mgosödoug. 28) Eimıföus- 
vos müoeg Tag Atıroupylag Ixreklosy zur vb üflaua vod ylrovs. 
©, I. n, 2061 sq. + 
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treibe, wenn ſich Gelegenheit zeigt, jenen wehlfell einzus 
Taufen, wenn hohe Getreidepreife oder felbft Kornmangel 
vorauszufehn ift, und die Reichen geben freiwillige Beis 
träge Dazu. 

Bon Dienern ber Behörden werben in unfren Urs 
Funden öfters ?*) ein Herold, ein Mal aud ein Diener 
der Strategen erwähnt, dem nachgerühmt wird *°), daß 
er fein Gelchäft zur Zufriedenheit beforgt habe. , 
KG Gulte. Aus Herodot °') erfahren wir, daß in Olbia 
ein fehr wilder und ſchwaͤrmeriſcher Dienft dem „Dies 
nyfos Bakcheios“ begangen wurde; Inſchriften erwähs 
nen den „Apollon Proftated", dem die Strategen oͤf⸗ 
ters Weihgeſchenke für das Wohl, dad Gebeihen, den Fries 
den der Stadt und ihre eigne Gefunbheit und Züchtigs 
keit darbringen, den Apollon Ithyporos, den Zeus Pos 
liarches *?), vielleicht ??) auch den Zeus Soter, und wir 
wiffen **), daß im Tempel des Zeus ber Senat zufams 
men fam, den Hermes Agordäos, dem bie Agoranomen 
ein Weihgeſchenk darbringen **), Aber vor allem verehrs 
ten die Dibier den Achilles, der, weil feine Verehrung 
über den ganzen Pontus verbreitet war, den Beinamen 
Pontarched hatte; Div fagt (p. 78.); „Dielen (dem 
-chill) ehren fie ausnehmend und ihm haben fie einen 
Tempel auf der fogenannten Achilles-Inſel, einen ans 
dern in ber Stadt errichtet". Als Gott, nicht ald Hes 
208, wurbe er bier verehrt; die hoͤchſten Etaatöbeamten 
brachten ihm Weihgeſchenke dar für den Frieden, gute 
Ernte, dad Gedeihn der Stadt und ihre eigne Gefunds 
beit; ihm zu Ehren wurden gymnaftifche Wettfämpfe 
veranftaltet, wie eine Erdzunge auf der Landſchaft Hy: 
Ida „Achilles Lauf” (Ayurrriog Spöuog) hieß. (Meier.) 

OLEVIANUS (Caspar). Über den Aufenthalt des 
Dfevianus in Trier bemerken wir Folgendes nachträglich). 
Sm Jahre 1559 kehrte Dlevianus in feine Vaterſtadt zus 
ru. Gegen das Ende des Juni übergab ber junge 
Mann dem Magiftrate das Anfuchen um eine Lehrerftelle, 
„weil (wie er in feiner Bittfhrift ſich ausbrüdt) er nicht 
gefommen fei, feine Zeit mit Müpiggehen zu verlieren, 
noch weniger es ſich gebühre, feiner verwitweten Mutter 
ferner mit großen Unfoften, wie noch bishero geſchehen, bes 
ſchwerlich zu fein“. Der Magiflrat nahm ibn an gegen 
eine jaͤhrliche vg von hundert trierffhen Gulden, 
mit der Pflicht, die Jugend in der fogenannten Burfe 
in den freien Künften, vorzüglich in der Philofophie zu 
unterrichten. Er fing damit an, die Dialektik des Mes 
lanchthon zu erklären, dabei vorzüglich theologiſcher Beis 
fpiele ſich bedienend. Auf diefe Weiſe ſchaltete er ſeine 
neue religiöfe Anſicht hier und da ein. Doc hatte dies 
noch weiter feine Folgen. . 

Aber bald fchlug er an bad damalige Stabthaus (bie 
Stripe genannt) einen Zettel an, in welchem er dem 
Volke anzeigte, daß er den 10. Aug.*) am St. Paurens 








29) C. I. n. 2058. 2061, 80) n. 2071. ummpfrmaer sia- 
elorax. 31) 4,79. 82) C. I. n. 2081. 33) CI, n. 2084, 
wenn Bordh’s freilich unſichere Werbefferung richtig if. 84) 
Bergl. Not. 22, 35) C. I. n, 2078, 

*) An feinem Geburtätage. 
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tiustage, “in ber Burſe —* wuͤrde. Mabridei 
that er dieſen ungeſetzlichen Schritt mit Wifien «6 
Magiflratögliever, welche ihm heimlich zugrihan- 
An dem genannten Zage hielt er aud vom 6 
Uhr feine Predigt vor einer großen Anzahl Vellz 
licher und weltliher Männer, Weiber, Kuchte, ® 
und Kinder, wie Dronkmann, der Stabtfärekei 
ner Handſchrift fagt, der alıch artwefend mar,ahk 
er binzufegt, „nicht fo gar wohl alles verfichen 

was er damals prebigte, weil das Gebränge zu nk 
wefen. Auch babe das, was er verflanden, 

hoch erfreuet, da er ibn heftig, ja erfchredüüd ge 

katholiſche Glaubenslehre habe ſprechen börm. 2 
nun erwogen hätte, daß eime folde Predigt mm 
Aufruhr führen koͤnnte, fei er mit Eleiner Freue‘ 

gangen”. — *54 

Am folgenden Tage kam beöwegen der ME 
zufammen, und man befchloß, den Doctor Dimiml 
die Sitzung zu befcheiden, da er, feinem Berufe ms 
zu prebigen ſich unterftanden habe, woraus Un 
und faft Aufruhr entftanden fei. Er erſchien 
ſprach, foldhes in Zukunft nicht mehr zu then, m 
Stadtobrigkeit es nicht zugeben wollte. 

Aber fhon am 13. Aug. kom die Ede kl 
Stadtmagiftrate wieder zur Sprache, wo meh 
der begehrten, daß Dievianus im Predigen Im 
folte. Doch war die Gegenpartei flärker, und die & 
menmehrheit befchloß, „Doctor Kaspar (nah Im 
drud des Protocolld) fol des Predigend mißg 
Der Erecution des Befchluffes widerfehte fih her 
lern Johann Stauf, ein eifriger Freund Di 

e fuchte der Sache eine andre Wentung zu aim 
dem er vortrug, man follte biefe Frage an du 
gelangen laffen, und alfo von den Bürgern tr 
ob fie den neuen Prediger dulden wollten otet 
Ungern willigten die katholiſchgeſinnten Magiktikt 
in dieſes Begehren; doch gaben fie mad, aber dt 
tifhe Wendung des Bürgermeifters erreichte 
ihren Zwed. Am Mittwoch nah Marik Himsil 
wie unfer Berichterftatter fagt, erklärten fit 
Die Stimmenmehrheit entſchied, daß Denia 
mehr in der Burfe predbigen bürfe**). Dei 
man dad Verbot, indem die Anhänger bei ji 
digerd es dahin brachten, daß man ihm bat Ei} 
bofpital zum Predigen einräumte. Die Räte it 
fürften Jobann VI. machten bierauf im Namen 
auf dem Reichstage zu Augsburg weilenden F 
Magifträte wegen bdiefer Neuerungen J 
gen; aber das hinderte nicht, daß bie Ant 
vian’s ſich förmlich zut augsburgiſchen Gonfelfor 
ten, deren Mitglieder fie, nach der Lehre Olerien 
eigentlich nicht waren. Wi 

OLIVA, $leden, eine teutfche Meile mn? 


*+) Nach dem Protocoll.waren folgende Zünfte für 
digen: bie Meber, Schneider und Schmiede. Gegen is 
waren: bie Bäder, Krämer, Metzger, Kiefer, ‚© 
Pilger, Dachdecker, Bimmerleute, Schiffer. und Eis 
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Straße nach Pommern, überaus ſchoͤn gelegen, 
ße bewaldeter, malcrifch gruppirter Hügel, kaum 
ibe Stunde von dem, bier völlig ebenen, mit Bors 
und Fifcherbörfern angebauten, Ofifees 
flattliches Anfehn gewinnt dieſer Fleden 
1), vornehmlich wenn man von Dans 

n durch die emporragenden Dächer 
der neu aufgehobenen, einft fo reichen 
| ‚ Gifterzienferabtei, vonder jer den 
erhielt, und deren in der polnifcen und preußis 
Beföihte fo häufig erwähnt wird. — Sämmtliche 
be Nabrichten, die hier in Betracht fommen koͤn⸗ 
men darin überein, daß fie von einem pomerels 
Fürfen, und zwar im achten Decennium des 
# Iafthundertö, geftiftet wurde; in der genauen 
mung des und des Gründers findet jedoch 
5 nicht auegeglichene, Verſchiedenheit der Mei⸗ 
fait. Die Alteften polniſchen Geſchichtſchreiber 
"unter ihnen mehre, die dem Zeitalter, über wels 
dieſen erſtatten, angehoͤrten — behaupten 
yet fowol die Mark Danzig, fpäterhin Pos 
#(d: b, Kleinpommern) genannt, zwifchen Weich⸗ 
Eeba, als auch Kafjuben, zwiſchen Leba und Pers 
eit de vollen Megierung Boleslaws des 
(992 — md bis zum Anfange des drei⸗ 
Jabrh: unter der ae ern * ea, ver 
Manden, die pomerellifhen Fürften feien damals, 
Ki fe } ie gi polnifhe Statthalter gewe⸗ 
€ ambor (um das J. 1175) fei unter ihnen 
5, beffen "Name fich biftorifh nachweiſen laffe. 
dor num foll, jenen Ausfagen nad), die Abtei 
‚1178 gefliftet haben, und eine noch vors 
Urkunde von diefem Jahre, in welcher er fie 
in Dorffchaften außftattet, wird entweder für die 
m acte | bit, oder doch für ein, gleich nach der Stif⸗ 
fertigtes Schenfungsdocument angefehen. Poms 
Öroniften dagegen erwähnen jener polnifchen 
über Kafiuben und Pomerellen nicht, fons 
em anıc u Ben Regenten diefer Länder als 
fen dar, und geben ihnen mit den Ger: 
: sommern (jenfeit der Perfante) einen ger 
iden Stammvater, den fie Meflibofus nennen, 
rm fie ein ausführliches Geſchlechtstegiſter her⸗ 
weit über Sambor binauffteigt. Der Vater 
abor wird darin Subislav I. genannt, und 
fol, — jenen Ghroniften zufolge, denen Schütz 
pteußifche Hiſtoriker nachſchteiben — das 
* 3. 1170 geſtiſtet worden fein. Eine 
€ Rlofterficche aufgeftellte Reihe von Bildern 
‚die f Am die Abtei verdient gemacht haben, 
enfall diefem Subislav, und nennt ihn 
tor. Ein Gleiches fagt auch die, nur im 
ste vorbant —— — w se 
pommerifhen Geſchichtſchreiber, fondern 
3 * der Chronik einem viel ſpaͤtern 
ven, ais die vorhin erwähnten polniſchen 
1: fo bat ſich aus dieſer Verſchiedenheit der Ans 
4 feibft durch Gerkens und Uphagens gelchrte 
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‚OLIVA 
Unterfuchun en +) has Wahre noch nicht bis jur unbes 
fireitbaren Gewißheit ermitteln laffen. — Die Genesis 


Ecclesiarum Claraevallensium (Ang. Manriquez. An- 
nal. Cisterciens. T. III, p. 181.), die, ohne eine Quelle 
nambaft zu machen, das J. 1186 als das der Stiftung 
Dliva’3 nennt, verdient neben jenen gründlichen Hiftoris 
fern feine Beachtung. — Daß der, in Feiner Urfunde 
erläuterte Name Dliva (bem auch einige niederländifche 
Eifterzienferfiöfter führten) allegorifhen Urfprungs ſei, 
geht aus einigen Bildern und Infchriften berver, die fich 
in der Kirche des Kloſters befinden, und in denen es 
mit einem feuchttragenden Ölbaum (oliva fructif.ra) 
verglichen wird. So flellte auch ein hydrauliſches Kunſt⸗ 
wert, das fi in einer, vortreffliden gewölbten Gapelle 
neben dem Kreuzgange befand, einen Dlivenbaum dar, 
aus deſſen Blättern und Früchten Waſſertropfen bervors 
quollen. Unter den Moͤnchen (die viel Fabelhaftes von 
ihrem Klofter zu erzählen wußten) hatte fi die Gage 
erhalten, es habe urfprünglic) mons olivarım (Ölberg) 
heißen. — Was das Kifterzienferftofter Kolbay *) 
eflpommern war, follte die Abtei Dliva für Oſtpom⸗ 
mern werden: eine Pflanzflätte des Chriſtenthums unter 
den zum Theil noch heidniſchen Landesbewohnern. — 
Darum erhielt fie von Dadaus nicht nur ihren erſten 
Abt (Dithardt), fondern auch den größten Theil des ihm 
untergeordneten Gonvents, und, wird deshalb auch in ber 
vorhin erwähnten Genesis ete, eine „Ülia‘“ jenes Kiss 
ſters genannt. Doch wurde für die Wirkſamkeit der von 
Dliva ausgehenden Miffionen das Land zwifden der 
Meichfel und Perfante zu Hein, und fo richteten num 
die frommen Klofterbrüder ihr Augenmerk auf das jenfeit 
ber eritern gelegene Preußen, wo bie mit dem Blute 
bed Aoalbertus und andrer Märtyrer gebüngte Saat bes 
Evangeliums noch immer fein Gebeihen gefunden hatte, 


"Der Berfuh, fie aufs Neue auszuſtreuen, erfoderte den 
bochberzigen Eifer eines Apoftels, und Diva befaß in _ 


dem Pater Chriftian, der ebenfalls von Kolbay hierber 
efommen war, ben Mann, ber fi von diefem Eifer 
Befeeit fühlte, ihn auch in mehren feiner Kloftergenoffen 
anzufachen wußte, und nun, von ihnen begleitet, um 





1) Friebrihs 11. Befignahme des polnifhen Preußens follte 
unter Andern auch dadurch gerechtfertigt werben, daß preußifche 
Diplomaten aus den pommerifdien Chroniken nachwieſen, jene Pros 
vinz habe urfprünglidh zu Pommern gehört, woraus dann bie Fol 
gerung hergeleitet wurde, baß die brandenburgifchen Regenten, als 
rehtmäßige Erben biefes Herzogthume, andy auf fie bie begruͤnde⸗ 
teften Anfprüche häften. Am fcarffinnigften führte Gerken biefen 
Beweis, und zwar in feiner Abbanblung „von den Derzogen von 
Pommern Danziger Linie” (Berlin 1774); fand aber in Joh. 
Upbagen einen fehr gelchrten Gegner, deſſen „Ehrenrettung ber 
älteren polnischen chichtſchreider“ (1774.) noch von keinem 
Hiſtoriler widerlegt worden if, wenn aleich Voigt (in feiner preuß. 
Geſch.) eine ſolche Widerlegung, ohne ſich jedoch darauf einzulaffen, 
‚für leicht haͤlt. Es war von dem pommeriſchen Fuͤrſten 
artielaus II. im Jahre 1163 geſtiftet worden, und wurde, als 
der 1534 gewoͤhlte Abt Barthel. Schobbe au kLuthers Lehre übers 
trat, und es nebft allen dazu gehörenden Gütern dem Stettiner 
Herzoge Johann Friedrich überlich, fäkularijirt. (©. Beige 
mann’s, ausführliche Beſchreibung Pommernd. Th. I. Bl. ©. 
119, Wutrfttad's kurze Beſcht. dv. Pommern, ©. 476.) 
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J. 1200 über jenen Grenzfirom hinüberging, um 
Blut und Leben für die Sache feines Heilandes aufzus 
bieten. — Was diefer bewundernswerthe Glaubeneheld 
durch feine Klugheit, Ausdauer und Milde bort geleiftet, 
wie er zu der fo erfolgreich gewordenen Berufung des 
teutfchen Ordens nach Preußen den erften Anlaß geges 
ben, zur Würde eined preußifchen Biſchofs emporgeſtie⸗ 

en, und dann, vom hierarchiſchen Geifte verführt, leider 

0 tief wieder gefunken, — gehört mehr ber Gedichte 

des Landes, das er befehrte, ald der des Kloſters Dliva 
an, und ift von dem ge und geiftvollen Bearbeiter 
oigt, mit gruͤndlicher Ausführlich: 

feit erzählt worden. — Auch Chriſtian mußte die bes 
trübende Erfahrung machen, daß er mit dem Evange⸗ 
lium nicht den Frieden, ſondern das Schwert gebracht 
babe. Mit wilden Ungeftüme fielen Zaufende ber zur 
Belehrung Aufgefoderten, um ſich des fremden lau: 
bens, in defjen Gefolge auch die fremde Herrſchaft heran 
zunahen ſchien, nachdrüdlich zu erwehren, nicht nur über 
die Gegenden ihres eignen Landes, wo bdiefer Glaube 
Eingang gefunden, fondern bald auch über die mit ihm 
fhon vertraut gewordenen Nachbarländer her, zerflörten 
Kirchen und Klöfter, und ſchonten, ald fie mit unbeſieg⸗ 
barer Gewalt felbft bis uͤber die Weichſel drangen, wol 
am wenigften des Orts, von wo ber verhaßte Berküns 
diger defjelben zu ihnen herübergefommen war. Dliva 
wurde im Sept. des 3. 1224 erflürmt, loberte in Slam: 
men auf, und bie gefangenen Mönde, die man unter 
gräuelhaften Mishandlungen nah Danzig ſchleppte, fans 
den bier am 27ften des genannten Monats den qualvolls 
ſten Zod. — Zwar flellte Svantepolf, der Neffe jenes 
Sambor, die fromme Stiftung mit Hülfe feiner Brüber 
wieder ber, und Gregor IX. verhieß ihr in einer noch 
vorhandenen Bulle den befonbern Schuß des Apofteld 
Petrus und des päpftlihen Stuhl; allein ſchon zehn 
Sabre fpäter (1234) ward fie aufs Neue ein Opfer der 
Berftörungswuth jener furchtbaren Chriſtenfeinde, und fos 
wol fehs Mönche, die nicht mit den übrigen entflohen 
waren, ald auch 24 Landsknechte, die Svantepolk dem 
Klofter zur Schugwehr gegeben hatte, flarben unter dem 
Schwerte oder in den Flammen. —, Doch nidt nür 
bie Bekämpfer des Evangeliums, fondern aud die Ber: 
breiter und Beſchuͤtzer deſſelben ftillten, ald das Kriegs— 
feuer immer weiter und verheerender uͤm N griff, ihre 
Rachſucht und Raubfucht an der olivifhen Abtei, deren 
Reichthümer unerſchoͤpflich ſchienen. In jedem der drei 
Kämpfe, die der teutfche Orden mit dem mächtigen 
Spantepolf zu beftehen hatte, fielen die fiegenden Ritter 
fhonungslos über fie her.” In dem erflen wurde fie 
(1243) geplündert und zum Theil, in dem zweiten (1247) 
— nad) abermaliger Beraubung — völlig niebergebrannt, 
und nur bürftig hatte man fie wieberherftellen können, 
als fie im dritten (1252) fchon aufs Neue erftürmt ward, 
und alles mühfam wieber erworbene Habe verlor. — 
Diefen oftmaligen Verheerungen folgte nun aber eine 
faft hundertjährige, überaus gebeihliche Ruhezeit, in welcher 
Dliva ſich zu einem Glanze und Reichthume emporhob, 
wodurch es das erfle und angefehenfte aller preußifchen 
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Klöfter wurde. — Die 


von dem danziger Nefidenzfchloffe aus die fung 
legene Abtei febr häufig beſuchten, und hict 

doch nicht in der Kirche, fondern in dem Ku 
des Kloſters — ihre letzte Ruheftätte fi bei 
fie mit fürfilicher Freigebigkeit. verlieh, 
in einer Urkunde vom I. 1235 im der Kim 
Meftwin I., feine Brüder Sambor und e 
Dheim Sambor und deffen Sohn Subiälen, ı 
MWoplthäter, aufnennt, außer mehren Dorn 
(damals fiſchreichen) Saöperfee, ben Bag Ci 
Mühlenbaue), und von der Stelle, wo bier SE 
die Weichfel fällt, bis zur Mündung d „T 
bieraus längs der Küfte ded Meeres, fo mat il 
Gebiet des Klofterd berührt, eine freie Kid 
Schifffahrt. Meſtwin IL, Spantepulfs Son 
folger, beftätigt diefe Schenfung im I. 120, 
die Benugung bed Meereöufers bis zu dem Du 
lina, und alfo bis auf die Länge einer Me —J 
— und auch der bis an den paͤpſtliche 
langte Streit um 14 Dörfer, die Spantpali & 
MWratislav und Sambor dem Klofler im Gin 
Mewe gefchentt hatten, und bie der zulest um 
terhin dem Drden überwies, endete zu Dis 
damit, daß Meftwin II, den Rittern zwar ja 
zufprach, die Abtei aber durch 16 andere Dr "a | 
diefe Einbuße entfhädigte. — Zwar erlald PR 
diefem Meftwin (1294) die fromme De 
datorum Olivae‘‘, wie fie in der lb en ® 
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ſtaͤtte genannt werden; allein fein Erbe Pyo 
zog von Großpolen, beftätigte der Abtei a 
ten Privilegien (1295), und ein Gleiches tab Im 
Nachfolger Wlatislav Lokietek (1296), ald wel 
Berdränger, Wladislav, König von (RR 
Ebenfo fand Dliva auch nach der Bei } Ti 
lens durch dem teutfchen Drden (1309) in da 

fiern deſſelben wohlthätige Gönner und 
- vornehmlich in Ludolph König, der duh 
unden vom 9. 1342 (die große un 
Handvefte genannt) nicht nur die deu 
früherhin zugeficherte Benugung des Mes m 
feluferö von ber Steiß bis zur Svilina hö 
bern auch die Art diefer Benugung in Hin 
fang, Bernfteinfammeln ’) u, dgl. naͤher 
und in Winrich Anyprode, der, ald am Char" 
1350 eine furchtbare Feuersbrunſt die ganze WE 
weniger Stunden in Aſche legte, mit ‚Hille W* 
von Pelplin *), der Bifhöfe von Ermiand un) FE 
und andrer Prälaten, für ibre ſchnell 
eifrigft Sorge trug. — 
chenbuben“, die den Schornſtein, ber an m 
Feſttage, wo man nur Brod und Waſſet — 
nugt blieb, zu diefer gelegenen Zeit durh 


Die Unporfiu nz 


— 





8) Ardentem lapidem, qui Boͤrnſtein diciter, F 
gent, heidt es in jener Urkunde. 4) Giftergienferndl 
Meilen von Dliva, in ber Nähe von Mewe, geftiftt 
win UI. im Jahre 1275, jest Eig des kulmiſches 
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Stroh und: durrem Laubwerk reinigen wollten, hatte 


te 


Hngläd veranlaßt. — Der Ehronitenfchreiber Simon 
u € von einer zweiten Keuersbrunft, welche 
re fpäter (1400) die Kloftergebäude mit Ausnahme 

ie aufs Neue zerflört haben foll; andre Annali: 

mähnen jedoch derfelben nicht. — Gewiß aber ift 

a eine Raubhorde von 5000 Huffiten, die König 

bisla Uo in dem Kriege, den er mit dem teuts 
ren führte, nebft 15000 Polen zum Verheeren 

Deutemachen nach Pomerellen gefendet, auch Dliva 

erte, dann fortzog, allein — nach einem mislunges 

Harfe auf das nahe gelegene Danzig — wiederkam 

Do tachfüchtiger Erbitterung Kirche und Klofter 
Emesananice ben Flammen opferte. — Bald 
Ne reiche Abtei aufs Neue aus ihren Zrimmern 

empor, blieb jedoch auch fernerbin von dem Uns 

des s nicht lange verſchont; denn ſchon im 

0, a reußen dem teutihen Orden ben 
' efündigt, fich dem polnifchen Königsfcepter 

örjen, und nun mit Hülfe des neuen Beberrfchers 

Derbeerenden Kampf gegen den frühern begonnen 
Dirbe fie von den Polen zu einem befeftigten Las 

m ft, von wo aus fie Streifzlge nach Mewe, 

und Lauenburg unternahmen. — Gin gleiches 

& hatte fie im J. 1520, ald der Hochmeifter 

I fih mit gewafineter Hand der polnifchen Lehns⸗ 

sieben 'wollte, und feine teutfchen Söloner — 
warblicher Beſchießung Danzigs — von den Polen 

Fi in die Kloftergebäude warfen, die Mauern 

zur Aufftellung ihres Geſchützes durchbrachen, 

won am fünften Zage, als fämmtliche Vorräthe 

[Rei Bergehrt waren, wieder abziehen mußten. — 

rer aber fchroang der Krieg feine vernichtende Fackel 

Mon im 3. 1577, ald Danzig nad) langem Wider: 

fi zwar endlich dazu bereit erflärte, dem neuge: 

PDolenkönige Stephan Bathori zu buldigen; jedoch 

fer Bedingungen, deren’ Bewilligung ihm mit der 

Be Sundesheren Junvereinbar ſchien. Was fich 

m | Bene der Unterhandlungen, bie durch das räns 

Denebmen des olivifchen: Abted Kaspar Geſchkau 
Hhke), der als königlicher Gommiffarius dabei 
War, gar ſehr ih Verwirrung gebracht wurden, 

Baleichen Ließ, follte dur das Schwert entichies 

en, und fowol Rachſucht, ald auch die Beſorg— 

FbiE polnifhen Truppen fih in den boeitläuf 

duden der Abtei verfhanzen und von dort aus 

Stadt fehr gefährlich werden könnten, veranlaßte 

ner Rath, einen Trupp von Reutern und Fuß: 

Aauöjufenden, der am 15. Febr. des genannten 

Ride und Kiofter nebft den dazu gehörigen 

gen, Mühlen u. dgl. nach vorbergegangener Pluͤn⸗ 

m Brand ftedte und felbft dem trefflihen Garten 
one Schonung verbeerte, Er felbit, der Ver: 

Mar in höchfler Eile auf einem Fiſcherkahne ent: 

Ir der größte Theil der Mönche war ihm gefolgt 
fr im Sabre 1584 durch zufällige Vergiftung, als 

unadhtfar Kammerdiener ftatt eines Werbauung be: 
ermuchötes einen Schierlingsertract gebracht hatte. 
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und von dem zurücdgebliebenen wurben zwei im laͤrmen⸗ 
‚den Gewühle erſchoſſen, die übrigen als Gefangene nad 
——— Noch ſtanden die ausgebrannten Mauern 
und e 


ige. von den Flammen verfchont gebliebene Nes 


bengebaͤude; aber auch diefe ſchienen gefährlih, und fo 
zog drei Zage fpäter eine Schaar von Söldnern, Bür: 
‚gern, Zagelöhnern u. dgl. hinaus, um jene Überrefte nies 
'berzureißen, bie Gewölbe mit Pulver zu fprengen und 
Alles ber Erbe gleich zu machen. Auch wurde Jedem 


freigeftellt, fi aus dem Walde der Abtei fo viel Holz 
zu holen, als er bebürfe; nur follte er ein Fünftel diefer 


guten Beute zur Derbefferung der ſtaͤdtiſchen Feſtungs⸗ 
„werke hergeben. „So ward", Tagen die Pe re 


jener Zeit, „dem böfen Abte fein Bart, wie er den Wald 
zu nennen pflegte, gar tüchtig geſchoren“. — Doc als 
es nad) einem zehnmonatlichen Kampfe nun endlich zwi⸗ 
fhen der Stadt und dem Könige zu einem Vergleiche 
fam, wurde dabei auch Dliva’s nicht vergeffen, fondern 
eine Entfhädigungsfumme von -20000 poln. Gulden 
(deren damals ſechs auf einen ungarifhen Dufaten giris 
gem) feftgefegt, welche die Danziger in fünf jaͤhrlichen 

aten zu 4000 Gulden an bafjelbe abtragen mußten. 
Dazu Famen dann fehr bedeutende Gefchente an Geld 
und Baumaterial, bie der König und der preußifche Adel 
ihm fpendeten. Daß man aber bei ber fchon 1579 bes 
— und zwei Jahre ſpaͤter beendigten Wiederher⸗ 


ſtellung des Zerſtoͤrten nicht nur mit großem Aufwande, 


fondern auch mit ſehr richtigem Geſchmacke und überaus 
kunſterfahtener Hand zu Werke ging, läßt ſich vornehm⸗ 
li an der trefflich ausgeführten Kirche noch jetzt erſehen. 
Denn ber Flügel des furdtbaren Kriegsengeld hat das 
vielfältig heimgefuchte Dliva feit jener 3eit jwar nod 
mehrmald berührt, es jedoch nie wieder mit dem vers 
nichtenden Schlage getroffen, dem es bis bahin fo oft 
hatte erliegen müjfen. — So wurde es in dem grofien 
ſchwediſch⸗ polniſchen —* den ber bier zu Stande ges 
kommene Sriede (f. den Artikel) im 3. 1660 beendigte, 
von einem feindlichen Heereshaufen, der unter dem ds 
miral Gildenhielm an der Weichſelmuͤndung gelandet war, 
1626 gebrandfhagt und bei einem zweiten Überfalle ge: 
plündert. — 1655 von bem ſchwediſchen Generale Sten: 
bod mit Dragonern befegt, und erft im folgenden Jahre . 
durch die. Danziger, die den Feind bier zur Nachtzeit 
uͤberraſchten, davon befreit. — Auch der franzöfilche 
—5* Conti, der mit einer geringen Kriegsmacht 1697 
bei Danzig ans Land flieg, um Auguft 11. die polniſche 
Koͤnigskrone flreitig zu machen, flug fein Lager in Dliva 
auf, verließ es aber, als die Truppen feines Gegners 
beranrüdten, in eilender Verzagtheit und floh zu feinen 
Schiffen zurüd ®). — Go lange Weſtpreußen dem. Kös 
nigreiche Polen angehörte, nahm das Kloſter unter den 
geifllihen Stiftungen dieſes Reichs eine der erſten Stels 
len ein, und der olivifhe Abt galt für einen der ange: 
fehenften Prälaten deffelben. Ihm hbertrug Sigiömund LIE, 


6) Hierauf bezog ſich das Lange Zeit hindurch in W 
gebraͤuchlich — jegt ſchon 38 effenbeit a er 
wort: „Es wird bir gehen wie den Franzoſen in Oliva“. 
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1601 auf dem preußiſchen Landtage, in Abweſenheit des 
Biſchofs von Kulm die feierliche Abnahme des Eides, 
ben der Biſchof von Ermland, als Mitglied des Lands 
raths, zu leiften hatte, und heftigen Widerfpruch fand- es 
unter dem Adel der Provinz, ald 1680 ber kolpatziſche 
Abt Hadi ’) zum Goadjutor des olivifhen ernannt wurde. 
Er war nämlich der Sohn eines Bürgers zu Bromberg, 
und jene reiche Pfruͤnde follte nur einem preußiſchen 
Edelmanne zu Theil werden können. Sa, ed wurde for 
ar in die Pacta Conventa, die Auguſt II, vor feiner 

bronbefieigung zu befhwören hatte, die Foderung mit 
aufgenommen, daß „die Abtei Dliva einer tüchtigen abe: 
ligen Perfon verliehen werben“ folle. Denn ed kam 
zwar die Wahl des Abts dem Gonvente des Klofterd zu; 
fie hatte aber dann nur Gültigkeit, wenn fie — was 
nicht immer geſchah — von Seiten des Königs die Bes 
fiätigung erhielt, nach welcher dann noch die Approbation 
des Didendgeneraled und zuletzt die des Papſtes einges 
holt werben mußte —, Nie kamen die polnifhen Kös 
nige und beren Gemalinnen, oder andre gefrönte Haͤup⸗ 
ter in die Nähe Danzigs, ohne auch das fhön gelegene 
Diiva zu befuchen, und die reichen Äbte ließen ed dann 
on fürftliher Aufnahme nicht fehlen. Eo nahm aud 
Auguft ILL, als er der Stadt, die (1734) feinen Gegen: 
koͤnig Stanislaus Leöchnsfi in Schug genommen hatte, 
nad) ‚ihrer Übergabe feine Ungnade bemerkbar, machen 
wollte, und baber jede von dort aus ergangene Cinlas 
ung zu einem Befuche zurükfwies, feinen Aufenthalt in 
Diva, wo die Deputirten der danziger Bürgerfchaft mit 
ihrer Abbitte, die eine fehr Paltfinnige Aufnahme fand, 
vor ihm erfcheinen mußten. — Inwiefern nun biefes 
behagliche Wohlleben der olivifchen Mönche auch für wifs 
ſenſchaſtliche Beflrebungen gedeihlich geweſen, läßt ſich 
nicht darthun, da fein bedeutendes literaͤriſches Product, 
das von daber ans Licht trat, vorhanden iſt. Doc be: 
faß das Klofter eine, vornehmlich im Fade der Patriſtik 
wohlauögeftattete, zahlreiche Bibliothef, und in den Jah⸗ 
ren 1674 bis 1700 (ja, vielleicht fhon 1567) auch eine 
Buchdruderei, deren Prefien aber — wie ſich aus bem, 
was von ihren Erzeugnifjen noch vorhanden ift, erfehen 
läßt *) — nicht von dortigen Schriftſtellern beſchaͤftigt 
wurden; fondern wol mehr nur für den Erwerb arbeis 
teten. — Sechs Jahrhunderte hindurch hatte fi bie 
Abtei durch ihren Reichthum auf diefer hoben Stufe des 
Anfehens zu behaupten vermocht; als jedoch durch bie 
erfte Zheilung Polens (1772) Weftpreußen unter bas 
Ecepter Friedrichs II. fam, der neue Beberrfcher die auss 
edehnten Güter des Klofterd einzog und den Abt nebft 
einem Gonvente auf einen — freilih immer noch fehr 











N Er war ein gewanbdter Diplomat und wurde öfters in Staats« 
geſchaͤften gebraucht, ſowie denn auch die Königin Chriſtine von 
Schweden bei ihrer Bewerbung um ben polnifhen Thron (1668) 
ſich feiner- Mitwirkung bediente. Als Gaplan diefer Fuͤrſtin führte 
er von dem länaft aufgehebenen kolbatzer Klofter den Titel eines 
Abter. 8) Man findet dieſe tupographifchen Produkte in „Jo h. 
Thom. Schreiber’s Denkmale Danziger Buchdruckereien und 
Buchdrucker“ (Danzig 1740.) und in Banbde’s Historya dru- 
5 w krolestwie polskiem (w Krakowie 1826.) Tom. II, aufs 
geführt. 
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beträchtlichen — Jahrgehalt befchränkte,. heyamı £ 
Glanz allmälig zu exlöfchen; wenn gleich der dan li 
lichen Haufe verwandte Graf Johann Karl vn 
zollern: Hechingen, der aus franzoͤſiſchen Miein 
zum —— Stande übergegangen war, und 
dem fulmifchen Bisthume, welches er fpäterhin mit 
ermländifchen vertaufchte, auch noch die Wirne da 
vifhen Abts erhielt, mit faſt verfchmenkerilder 
(wiewol nicht immer mit. geläutertem 


‚die VBerfhönerung ber. Kirhe und bes Garni Mi 
war; und vornehmlich durch die Anlagen, weni « 
«nach ihm benannten, Karlöberg fchmüdte, den Ing 


gen der Abtei ihre ſchoͤnſte Zierde verlieh. — Di 
Einziehung des gefammten Grundeigenthums bil) 
tung wurde Friedrich IL. auch Befiger des Kifak 
bis zu welcdem bie vorhin erwähnten t 
den Svantepolks und Meſtwins II. dieſes 
ausgedehnt hatten, und gründete nun hierauf 
fprühe an den neuen banziger Hafen (Neu 
ber nach Verſandung des alten (1698 u. fg.) 
baggerung und Ginpfählung neben dem oliniit! 
ufer angelegt worden war umb nun für einen dd 
dieſes Uferd gelten folte. Vergebens berieimft 
Danziger darauf, daß diefer Hafen dem, ber äh, 







angebörenden, Meere —— fei, amd ii) 


dann, wenn er auf dem Territorium des Kloftn 
die Stabt noch 60 Jahre lang im umgeflbrkn 
‚bleiben müffe, weil fie den in Rede flebenben Kl 
contractmäßig bis zum 3. 1833 im Pacht ami 
babe. Es galt dad Recht des Stärkeren, br 
auch ohne Weiteres des Hafens bemädhtigke wi 
Proteftationen und Riderfprüce unbeachtet lurf. = 
im 3. 1803 verfiorbenen Jobann Karl von 
folgte in beiden geiſtlichen Würden fein Re, 
Sofeph, und zwar ald der legte unter den elf 
Übten; denn eine: königliche Gabinetsorbre vom 3h] 
1829, die jedoch erft am 1. Det. 1831 in Im 
erflärte das Kloſter, deſſen Gonvent (her am 
des fiebzebnten Jahrh. 72 und 1789 nad 48 
zählte) ohnehin ſchon bis auf dem Prior auge 
war, flır aufgehoben, und bie prachtvolle Kite ii 
wurde nun durch Hinwegräumung der Ehenflüklot 
in eine Parochiallirhe für die kaͤtholiſche Gemi 
Fledens Diiva und der umliegenden Drtfdafinit 
bieherige Pfarrlirhe an die Iutherifchen Wikia 
abtreten mußte, umgewandelt, — Dieſes 
wahrhaft majeftätifhem Style aufgeführte Gebdikt, 
rünliches Kupferdach ihm ein ungemein 
eben gibt, hat die Form eines Kreuzes, um beim 
ein niedrig gehaltener, ebenfalls gemwölbter Anbau 
— iſt, der bis zum Chor hin durch Arkaden m 
hiffe der Kirche im Verbindung ficht. ei 
Theil der bier vorhandenen 40 Altäre befinde‘ 
diefem Anbaue, aus dem einige Nebencapellen. bat 
ten, unter welchen die von bem Abte Rubindi 
einen römifchen Zempel, jeboch nad ſcht ocit 
Maßſtabe darſtellt. Erhebend und Ebrfurdt ge 
ift der Aufblid zu dem hoben, meiſterhaft angel 
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Ibe des Hauptgebaͤudes, vornehmlich. wenn die Zöne 
m Orgel dur daſſelbe wieberhallen. UÜber 
a Arkaden fteigen flache, durch feine Pfeiler, 
1 dgl. unterbrochene Wände zu der kunſtrei 
empor, und die nicht großen Fenfter find, da 
ee Eheil der Kirche durch die des Anbaues erhellt 
R geftellt, daß fie den größten Theil ihres 






iefe Wölbung werfen, wodurd das lange, 

ein fehr impofantes und dabei doch heites 

liches Anfehn erhält. UÜberhaupt ift im 
J 1 Gebäude mehr das Überſchauen des Gan— 
“6 die Betrachtung des Einzelnen von erfreuender 
in. Denn von ausgezeichneten Meifterwerken ber 
u unb Bildhauerkunft ift bier nichts vorhanden, 
I, was die Kirche davon befaß, bei ihrer legten 
ang (1577) verloren ging. Auf beiden Seiten 
m Ghorabtheilung ſtehen in einer hölzernen Ver: 
Da der Wand jene merfwürdigen Bilder der fürft: 
Sonne und Wohlthäter des Klofters, denen man, 
on erwähnt wurde, eine hiſtoriſche Wichtigkeit ges 
dat, die fich vor ber firengeren Kritit wol fchwer: 
ölfertigen läßt. Die jest vorhandenen find zwar 

bildungen der früher da gewefenen, auf welche 
Kihreiber Schub (ft. 1594) fi beruft, und 
#3. 1577 mit der Kirche vernichtet wurden. Allein 
jene Ältern Eonnten wol aus der Zeit, welder bie 
Alten Derfonen angehörten, nicht herrühren, da 
über Dliva der verheerenden Stürme fo viele er 
, dafi fi nicht annehmen läßt, jene Gemälde ?) 
on feinem derfelben getroffen worden. Bor dem 
Mrblihen Stifters der Abtei, Subislavs I., befins 
da prißmatifch Heformte, auf metallenen Kugeln 
De Monument von ſchwarzem Marmor, das die im 
78 au dem Schutte des Klofterd hervorgefuchten 

der „fundatorum Olivae'* dedt, und von meh⸗ 
Mlebeihreibern fälfchlich fir die Grabftätte ber olis 
ausgegeben wird, — Neben der Thüre, 
Melbe man aus der Kirche in den Kreuzgang tritt, 
man ba8 einzige bier noch übrig gebliebene Denk: 
6 berühmten Friedensichluffes (vom 3. 1660). 
eine in der Mauer befeftigte Marmortafel, weldye 
stell ichnet, wo der franzoͤſiſche Gefandte, als 
Kun endlich auch über den legten Streitpunft einig 
Sm war, bie in Betreff deijelben feftgefegten Ab: 
m aus den Händen bed polniſchen und bed 
en Abgeordneten in Empfang nahm, und gegen 
 audtaufchte, worauf er fi fodann mit ben nun 
len in die prachtvoll erleuchtete Kirche begab, in 
6 der Abt (ed war in der Nacht vom britten bis 
u Mai) von feinem ganzen Gonvente umgeben un: 
Kompeten» und Paufenichall da8 Te Deum aus 
während rings um das Klofter herum der Don: 
© Geihüges ertönte. Das Zimmer, in welchem 
Mesenöverhandlungen geflogen waren, und dad man 
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den darunter vorlommenden Bildern pommerellifcher 
% findet man verkleinerte, in Kupfer geſtochene Kopien in 
jtrö Codex Pomeraniae Diplomatieus. Berlin 1768. ®b. J. 
Imofl.d.W. u. X. Dritte Section. III. 
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bis zum J. 1810, wo die Kioftergebäude zur Einrichtung 
eines franzöfifhen Militairhofpitald geräumt werden muß: 
ten, füt ein. hiſtoriſches Heiligthum zu achten pflegte, 
und deshalb alles darin Vorhandene in eben der Stel: 
lung ließ, in ber: es fich bei dem legten Hinausgehen 
der Gefandten befunden hatte, ift verfhwunden. Man 
bat es, fowie manches Andre, das der Erinnerung an 
jenes Ereigniß gewidmet war, nach der Aufhebung des 
Klofterd fhonungslos vergehen laſſen. — Hinter ber 
Kirche befindet fich dad kurz vor der preußifchen Befig: 
nahme Dliva's erbaute Palais der Äbte und rings um 
daſſelbe ber weitläufige Kloftergarten mit mehren treff: 
lihen Anlagen theild im englifhen, theild im franzöfis 
fhen Gefhmade. Das Sehenswerthefle davon iſt eine 
koloſſale befhorene Lindenallee, die vermittelft einer über: 
raſchenden optiſchen Zäufhung, indem man über die 
niedriger liegende Landſtraße und das daranfloßende Ge: 
filde binmwegfieht, mit einem ziemlich fern u Fich⸗ 
tenwalde verbunden zu fein ſcheint, ſodaß eine breite durch 
den Wald gehauene Öffnung fie fortfegt, wodurd ein 
Bufammentreten der hinter ihm fichtbar werdenden Oftfee 
mit dem WBafferfpiegel des in ber Allee befindlichen Zei: 
ches bewirkt wird. — Bon dem Kloftergarten aus führt 
eine mit Bäumen beflanzte, etwa taufend Schritt lange 
Straße zu dem (ſchon genannten) Karlöberge hin, der 
mit feinen drei Spigen aus ber bewaldeten Huͤgelreihe, 
welcher er angehört, malerifch hervorragt. Auf der mitt: 
lern diefer Spigen erhebt ſich ein Boloffales Kreuz, bie 
beiden andern, fowie auch bie zu ihnen hinaufführenden 
terraffenförmigen Gänge find mit Kiosken, Gartenhäus: 
«ben, Einfiebeleien u. dgl, geziert, und von allen diefen 
Punkten genießt man über das befchorene Gebüfdy hin: 
weg, oder durch ben gelüfteten Wald hindurch eine fafl 
unvergleichlich zu nennende Ausſicht, die fi) in ber man: 
nigfaltigften Abwechfelung auf jedem anderd geftaltete. 
Sie umfaßt einen weit ausgedehnten Meereöfpiegel, den 
am norbweftlihen Rande die Halbinfel Hela und im 
Süden eine lange Reihe großer und Heiner Ortfchaften 
begrenzt, die mit dem Babeorte Zoppot beginnt und mit 
dem danziger Hafenorte Neufabrwaffer und ber ihm ge: 
genüberliegenden Feflung Weichſelmuͤnde enkigt; — * 
dann das große Gefilde, das ſich vom ufer bis zu 
der Huͤgelkelte ausbreitet und von der belebten Landſtraße, 
die nach Danzig führt, durchſchnitten wird. Den Fuß 
dieſer Hügel bedecken Landhaͤuſer, Gärten, Mühlen, Ei: 
fenhammer u. dgl., und unten am Karlöberge felbft liegt 
das freundlihe Dliva mit den Gebäuden und Gärten 
der vormaligen Abtei, auf welche ſowol der Verehrer der 
Natur, ald der Geſchichte mit einigem Intereffe hinunter: 
ſchaut. (Löschin.) 

OLYMPIADE. S. 167 b. Die Verbefferung ra- 
Eidıa für moukidın nehme ich zurüd, da mpusug für Behr: 
penfa, alfo für Abtheilung überhaupt gebraucht wird; 
vergl. diefen Band der Encykl. S. 250. 252. 


©. 168 a. Wegen der Zage der olymp. Spiele 
vergl. die Berichtigung S. 321 fg., ebend. b. Not. 57. 
Eine Ausnahme einer echten Steinfchrift, u ad Olym⸗ 


OLYMPISCHE SPIELE 


Corp. Inser, ß en. 

OLYMPISCHE SPIELE. ©. 294 b. 3. 17. flatt 
weiten lied erften oder zweiten. Bergl. Shömann 
Gorrebe zum. 2ectiondfatalog der Univ. Greifswalde, 
Winter 1832 —33,, ebend, Not. 15. fehlen Kommata vor 
”49%a und Serta. 

©. 295 a, Not. 19 I, vızWrrwr, Not. 25 1. Ti⸗ 
spnB. 
©. 296 a. 3. 8 flreiche ale. 3. 22 1. Pelopom 
nes. b. 3. 10. I. Griedhenland. 

S. 298 b. Not. 49. 3. 2. v. u. fehlt der Punkt 
vor duey. 

©. 300 a. Not. 77. fehlt: In. b. im Text 3. 9. 
v. u. fl. zwei L, zweien. 

&, 302 a. 3. 4. Das in Klammern Eingefchloffene 


ſollte als Note unter den Zert zu den Worten: regel 


mäßig gebalten wurde fommen. 
b. Not. 77. fl. aund c. lau.c. 

©. 305 b. Tert 3. 5. v. u. I. Aëthe. 

©. 306 a, Not. 50. 3. 16. I. Pheidolas, 

©. 307 b. Text 3. 16. v. u. 1. DI. 114. vergl. 
Boeckh. C. 1. Gr. I. p. 188. 

©. 308 a. Not. 69. Die vorgefhlagene Verbefferung 
nehme ich zuräd. « 


— 
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_ OMAGO 


&, 310 b. 3. 12. I. Pentaöteris, 

©. 311 b. 3. 15.1. welde. Die Liſten 
vermutblih nad den Kampfgattungen geführt, fo 
bei jeder die Namen derjenigen angegeben wurden, 
fi zu derfelben gemeldet hatten. 

S. 313 a. Text 3. 4 v. u. lxfovxa 3. 
u. filge bad Komma vor Tov. 3. f1.v. u. I. Bea 

©. 314 a, Not. 61. fl. Iwpira I. Fwpirai, 

S. 315 b. Text 3. 5. und 3. 11. I. Statı 

S. 318 b. Zert 3.12. I. Gepränge. eben, 
20. fl. ober vor I. oder aud vor, 

©. 319 a. Tert 3. 28. fehlt das Komma nad 
flimmt. ebend. b. 3, 3. l. in 3. 32. Ltr 
Theilen. 

©. 3%0 a. Text 3.4. v. u. für hat I. habe 
Zert 3. 1. v. u. für ben I. denn. 
©. 321 b. Zert 3.1.1. fbien. 3.5.Lä 

Not. 39. a. E. I. nposyoawarreg, 

S. 324 a. Tert 3. 17. Lan die ein 
. b. 3. 27. I. Bemerften. 

OMAGO, Umago, Marktfleden im Zri 
bed Königreichs Illyrien, mit 1150 Einw. und ei 
fen. Die Einwohner treiben flarfe Fiſcherei. ( 
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erzeichniss der Tafeln, welche mit dem Vierten Theile der Dritten Section der 

Ilgemeinen Encyklopädie, zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben wor- 
den sind: 

EB 2. 2 0 0. Bi N ee * . + . Naturgeschichte, 

ISERODOMOE > 2 et Baukunst, 





INOD, ein ungarifcher Marktfleden im borfchober 
ıt, am Zufammenfluffe der Meinen Hernad mit 
hajo, ein Paar Stunden füdöftlih von Miſchkolcz 
17° 50° 30” noͤrdl. Breite und 38° 35’ öfll. 
mit einem ber gräfl. Familie Töröf gehörigen 
ı und einer fatholifhen und reformirten Kirche. 
Gegend diefes Orts wurde die verderbliche Schlacht 
a den Ungarn und Mogolen im J. 1241 gelie: 
id auf dem Gebiete deifslben jene Reichöverfamm: 
er Kakozyaner im 3. 1707 gehalten, in welcher 
sersinyi den Melchior Rakowski niederfäbelte, und 
oh Dkolitfhänyi hingerichtet wurde. (Gamauf.) 
NOFRIO (Crescenüo), ober Honufriis, aud 
hrijs, ein italienifcher Landfchaftsmaler des Arten 
geb. zu Rom 1613, geft. zu Florenz 1688. Er 
ı Schüler des berühmten Gaspar Pouffin, ber 
ter dem Namen G. Dughet bekannt iſt. 
er Geift feines Lehrers wirkte Fräftig auf ihn ein 
t fehr glüdtichem Erfolge ahmte er deſſen Manier 
n Gompofition ald im Golorit nah. Die For: 
ner Gebirge find großartig, die Gruppen und 
der Bäume wohl verftanden, eine feine Bewes 
ıibnen fichtbar, übrigens find feine Landfchaf: 
fhönen Figuren geziert. Die Art der Compo— 
von G. Pouffin, oder vielmehr der großartige 
e Styl in den Randfchaften dieſes Meifterd wurde 
von mehren Künftlern mit Glüc. aufgefaßt und 
n damaligen Kunftfreunden außerorbentlih. Al: 
finden fih in diefem Meifter der ital. Schule 
Jabrh. und in einigen der franzöfifhen und 
diſchen Schule mehre Nahahmer diefed Styls, 
r für das große Hiftorifch = Idealifche, als für die 
Nachahmung der Natur fi ausfpricht und noch 


? Anfänge an die Compofitionen des Zitian, . 


ı0la, An. Garracci und andrer zurüdließ. 
dfrio war zugleich ein fehr guter Kupferäger 
direr und rabdirte mit vielem Geifte und feiner 
ne Folge von 12 Landfchaften nad) feiner eignen 
ion, welche mit Figuren gnexiert find, wovon 
m Peintre Graveur Vol. XX, ein Verzeihniß 
Das erfte Blatt hat einen Zitel: Varıi pro- 
silvestres in oppido Sancti Viti et in aedi- 
Marchionis Caroli Theodali a Crescentio de 
rijs coloribus expressi ac etiam aere in- 
13... 8. Dritte Section. IV. 


O D. 


eisi etc. und mit Zueignung an ben Abbatte A. Clap- 
pini 1696 *). 

Eins dieſer Blätter (Nr. 11. nah Bartfch), welches 
mit fehr netten Figuren ftaffirt if, hat große Ähnlichkeit 
mit dem Gefchmade von Aler. Grimaldi (Sohn bed Fran⸗ 
ceöco Grimaldi), welcher ein Schwager des berühmten 
Kupferfteherd Santi Bartoli war; möglich wäre ed, daß 
Lesterer biefe Figuren gefertigt hätte, ba 5 gamı bie 
fhöne Zeichnung und die geiftige Nabel dieſes Meifters 
verrathen. Frenzel.) 

‚ONOFRIO (Panvinio). Diefer auögezeichnete Ge: 
fhichtöforfcher ward zu Verona im 3. 1529 aus einer 
vornehmen Familie geboren. Schon früh regte fih in 
ihm ein unbezwingliger sion na den Wilfenfchaften, 
worin ihn Pantagathus unterrichtete, und bereitö in fei- 
nem zwölften Jahre trat er in den Orden ber Auguftiner 
feiner Baterftadt, J. 1553 warb er in Rom Bac- 
calaureus und 1554 Profeffor ber —— in Florenz, 
welche Stelle, als ſeiner Neigung widerſtrebend, er jedoch 
in demſelben Jahre wieder aufgab und auf ſein Bitten 
auch die Erlaubniß erhielt, außerhalb ſeines Kloſters zu 
leben, um ſich ganz feinem Lieblingsſtudium, der Ges 
fhichtöforfhung, widmen zu koͤnnen. Mit ungeflümemn 
Eifer gab er fih nun bdiefem bin, und in kurzer Zeit 
ſchrieb er eine fo bedeutende Menge der gelehrte en Büs 
ber, daß ihm fein Freund Paulus Manutius den Namen 
Helluo antiquitatis gab. Nachdem er früher vorzüglih 
bie Erforfhung römischer Alterthümer betrieben hatte, 
wandte er ſich fpäter auf Anrathen feined Freundes, bes 
Garbinal Gervini, der nachher ald Marcellus II. den päpft- 
lihen Stuhl beftieg, zur Aufflärung der Alterthiimer und 
Geſchichte der römifhen Kirche, und in beiden Fächern 
lieferte er fo Treffliches, daß der fchwer zu befriedigende 
Sofepb Scaliger ihn den Vater ber Geſchichte nannte. 
So eifriged Studium, das bie ſchoͤnſten Früchte trug, 
verfchaffte ihm zablreihe Gönner, unter denen, wenig: 
ſtens dem Range nach, die beiden Kaifer Ferdinand I. und 
Marimilian I1., der Papft Pius IV, und Philipp LE. 
von Spanien die bebeutendften find. Er flarb am 15. 
März 1568 zu Palermo in Folge eines Ärgers, den ihm 
auf einer Reife nah Sicilien fein Begleiter und Freund, 


— — — — — — — — — — 


*) Diefe Zueignung iſt wahrſcheinlich erſt nach Onofrio's Tode 
(geſt. 1686.) von dem Kunftverleger Roſſi oeſchehen 
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Cardinal Alexander Farneſe, verurſacht hatte, und wurde 
in der Kirche ſeines Ordens zu Rom beerdigt. Nach 
ſeinem Tode fand man viele von ihm in Handſchrift 
zurüdgelafjene Werke, von denen einige fpäter noch ber: 
ausgegeben worden find. Cine handſchriftliche Samm: 
lung von nahe an 3000 römifhen Infchriften foll, ver: 
möge der Smetifhen Papiere, eine Hauptgrundlage von 
Gruters Werk geworben fein. Es folgt das Verzeichniß 
feiner Schriften, von denen einige auch in neuere Spra⸗ 
chen überfegt worden find: De ritu sepeliendi mor- 
tuos apud veteres Christianos et eorum eoemeteriis, 
Lovanıi. 1572. 8.; De Sibyllis et carminibus Sibyl- 
linis. Venet. 1567. 8.; Fasti et triumphi Romano- 
rum a Romulo usque ad Carolum V, Imperatorem. 
Venet. 1557. 8. (Dazu ein Anhang; Heidelberg. 1588. 
fol.); De ludis secularibus et antiquis Romanorum 
nominibus, Heidelb, 1588. fol.; De republica Romana, 
Venet. 1558. 8.; De triumpho. Ib. 1573. f.; De- 
scriptio triumphi Romanorum amplissimi ex lapi- 
dum monumentis desumpti. Antwerp. 1556.; De lu- 
dis Circensibus. Venet. 1600. f. (Diefer Ausgabe ift 
fein Portrait beigegeben); De antiquitate et viris il- 
lustribus Veronae. Patavii. 1648. fol.; Angustiniani 
Ordinis Chronicon. Romae. 1550.; Epitome Roma- 
norum pontificam et Cardinalium. Venet. 1557.; 
Chronicon ecclesiasticum a Caesaris tempore ad Ma- 
ximilianum II, Colaniae. 1568; De eomitiis imperii. 
Argentorati, 1613.; Romanorum principum et eo- 
rum, quorum maxima in Italia imperia fuere libri III. 
Basil. 1558.; De antiquis Christianorum in Urbe 
basilicis, aedibus et templis. Romae. 1670.3 Viginti 
septem pontificum Romanorum elogia et imagines, 
Romae, 1568.;' De episcopatibus, titulis et diaconiis 
Cardinalium. Venet. 1567.; Platana de vitis pontifi- 
cum restitutus. Ib. 1562.; De primatu Peıri et apo- 
stolicae sedis potestate. Veronae. 1589.; De baptis- 
mate paschali. Romae. 1560.; Interpretatio multarum 
ecclesiasticarum vocum, Lovanii. 1671.; De biblio- 
iheca Pontificis Vaticans. Tarraconae. 1587.; Viginti 
uatuor Romanorum imperatorum imagines, Romae. 
1578. (Bergl. Niceron me&moires pour serviräl’histoi- 
re des hommes illustres XVI,329.; Moller de Onu- 
phrio Panvinio. Alıd. 1697. 4. u. Chaufepie.) (Sillig.) 
ONOKOITIS, Unter den abfurben Gerüchten, weile 

über die Religion der Juden überhaupt und insbefondere 
auch über die Objecte ihrer Anbetung in Girculation was 
ren, gehört nach dem Berichte ihrer eigenen ') und frems 
der Schriftfteller au das, daß fie dem Bilde ?) eines 


1) Fl. Josephus L. e, 5* I, 9. xuvswvos xegakh 
guon. 2) Tacitus hist. L. V. ce. 3. 4. S. d. Annot, in ber 
Ka. Bekker. Plutarch. Symp. L. IV. 9. 5. Tb» övor avapn- 
yayıc ınyhr abrois bderos teuwWoı, l. auch Diodor. Sicul. 
L. XXXIV. (bei dem Patr. Photius n. 244, ed. Rothom. 1653 
fol. p. 1150.) "Arıloyog eisjA9ev eis br äduror Toü Heod on- 
xoy, ob vöumor elılva uörov ıbv leoda: sugar di Br ai 
Möwovy üyalıa ürdods Badunaywrog, xadnusvor In’ üvov, 
ueru geigas Eyov Bıßklov, Toüro ulv undlaße Muvolos elvaı. Cfr, 
Suidas s. v. Tovdas. et Petronii Epigr.: (Judaeus) cilli sum- 
mas advocat auriculas. 
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Eſels göttliche Verehrung erwiefen. Worauf fit ei 
chen gründe, war von jeher ein Problem und if 
en noch. Denn die biöher aufgeftelten Venn 
ind alle zufammen nichts weniger ald wahl 
So wenn Einige glauben, die Geſchichte von & 
Andere myftifche Erklärungen der Stellen des X 
denen Eſel erwähnt werben, hätten diefe Bedals 
veranlaßt ’); fo bie vielbeliebte Annahme, d ii 
Verwechölung ded von dem Dberpriefter Inid w 
in Ägypten eingerichteten jüdifchen Gultus mit ve 
drog, fo auch die Meinung *), der Urfprung ba 
liege in den von Antiohus und Pompejus mm 1a 
efebenen Cherubimbildern, an bemen, weil fie c 
chiedenen Thieren zufammengefeßt waren, and ı 
kopf fichtbar gemwefen! u. f. w. ine antın f 
werben wir noch unten erwähnen. 
Der Vorwurf des Efelötienftes (öroiargek) 
nun, wie den Juden, fo auch den neuen Chr 
den von ihren Gegnern gemacht, welche fid mE 
tung unzähliger ebenfo ungereimter als [hintll 
fhuldigungen dieſer Art gefielen. Die erfie Ei 
findet fich bei dem, unter Marc: Xurel lebenten, 
eten Minucius Felix *), im deſſen apalıy & 
ctavius, wo c, 9. der Heide Detarius 5 u 
daß die Ghriften wie ein Heiligthum den Kal WE 
lichften Thieres, eined Eſels, nach irgend ein 
Vorftellung verehren, eine ging bon foldhen 
angemefjen und natürlich iftz nach Anden jelm 
Schamtheile ihres eigenen Vorfichers und Praft 
ehren ꝛc.“ und c. 28. wo ihm ermiebert wih: , 
Dämonen wird ein falſches Gerücht ausgeſteul 
balten; daher Fommt das, was bu gr a 
daß ein Efelöfopf Gegenftand unfrer Berehrung 
ift fo tböricht, fo etwas zu verehren, wer nad N 
zu glauben, daß man fo etwas verehre? Kur ihr 
den) weibet fogar mit eurer Epona (die EM 
Pferde und Efel, deren Bilbniß in den Etälle 
Stalfnechten verehrt warb) ganze Efel in ini 
und verzehrt andbächtig dergleichen Eſel mit da 
usführlicher handelt hiervon ber norbafrif, & 
ertullian, in feinem Apologetie. (gefd 1 
e. 16: ut quidam somniastis, caput all 
esse Deum nostrum, hanc C. Tacitus (# 
mendaciorum loquacissimus) suspieionem 4 
inseruit. (Run das Gitat aus Tacitus) AM 
inde praesumtum, opinor, nos 


u ‚a 
religionis propiaquos, eidem dest 


8) Die Meinungen ber ältern, eines Bulle (M 
Gornel. a Lapibe, Tanaq. Faber ( 1. 6.) Kit 
fius, &. Bochart (Hierozoic, I 2" 18) I. Eas 
bet man gefammelt bei Ch. Kortholt, paganus oli# 
lon. 1698. 4. Berge. I. J. Huldrici gentilis ob 
1744. 8. ©. auch die Anmerk. a. 4.0.9 HAB 
lis Comment. de Cherubis (Comment, Soc. Reg 
. 175 89. ©. auch F. Creuzer's Ableitungeoe 

mentatt, Herodoteae. Lips. 1819. 8. T.I.p- 

P. E. Jablonsky Pantheon. tiorum. L. V. 0%} 
73. 5) S. bie Annott. in ken Ausgaben von 
In legterer ein Excurs, p. 814, de öralarpei« 


ONOKOITIS 

Bimen non negabitis et jumenta omnia et totos 
‚cum sua Epona coli a vobis. Hoc for- 
obamur, quod inter ceultores omnium pe- 
bestiarumgue asinarii tantum sumus, — — 
jam Dei nostri in ista proxime civitate 
— Garthago, Andere = Rom) editio publi- 
ex quo quidam frustrandis bestiis merce- 
*) noxius picturam proposuit cum ejusmodi 
e: DEUS CHRISTIANORUM ONOKOI- 

As erat auribus asininis, altero pede 


„librum gestans et togatus. Risi- 



































— et ſormam. Sed illi debuerant ado- 
‚si. biforme numen, quia et canino et leo- 
Eapite commistos et de capro et de ariete 
os ei a lumbis hircos cı a crucibus serpentes 
Hanta vel tergo alites Deos receperunt, 
Ba nun dad Wort Onokoitis betrifft, fo gibt es 
Rafie von: Varianten und Gonjecturen über daf: 
% Einige Ausgaben haben Onochoisitis. Dies 
te Bapt. Pius und änderte ed in ononychites. 
auch Pamelius in feiner Ausgabe. Iunius will 
em God. Vatic. lefen: onocorsites (dnd rg 
i —— i. €, capitis asinini). Rigaltius in 
Ausg nach den beften Autoritäten Onochoe- 
auch im L. ad Nat. ©. ob.). Er bemerft: 
a licent, Judacum nebulonem graceae com- 
Onis vocabulum perperam extulisse, cum intel- 
€ Onocoiten, öyoxo/rn» adeoque de Asini- 
Iginis prosapia, scelestissimae imposturae men- 
+ Christianorum patientise illuderet, tanquam 
Bierina quadäm admissura prognatorum. Has 
p gewiß richtige Erklaͤrung des Worts 
* “umd ) nicht nur gebilligt, fondern auch 
itis in ben. Zert aufgenommen, was burd die, 
mialls findenden, Lefearten onochoites-itis gerecht⸗ 
er Andere Gonjecturen find: ononychoeides 
ononychotus (nad dem Vorgange von 
t von Schulze) *) omonychotitis, ono- 
Koltes, omochötasis eic. ©. Kortholt I. e. — 
ENenerm fi findende Erkl. von övoxoirns: „Der 
Efelökrippe liegende hat einen fehr geringen Grad 


mlichkeit ich. 
bei — uns auch der bekannte 
enes in feiner Widerlegungoͤſchrift (c. 


wll, ad Nation. L.I.c. 11.14. Novade Deo no- 
= deo nuper quidäm perditissimus, etiam suae 
, solo detrimento cutisJudaeus, utique magis post 
ad quas se locando quotidie toto jam corpore de- 
in nos proposuit, sub ista proscriptione: 
es erät auribus canteriorum et in toga, cum libro, 
de ungulato et credidit vulgus Judaeo, Quid enim 
aus seminarium est infamiae nostrae? 7) Haver— 
en Autgabe von den Apolog. (Lugd. Batav. 1717. 
find, fant: Monstrum hoc varie deformarunt 
nur von Greuzer 1. ce. p. 269 erwähnte 
Imaetbüm: dvoaxsiis bat mit unferem On. nichts ges 
FE A. Schulze Exerc. philol faseic. I. Berol, 1755. 
= de ononychoto Deo Christ, quondam afficto p, 
richt benfelben auf einen, den Samaritanern von 
fbichteten, Bögen, den Eſel Tharthak (= X!). 
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Cels. VI, c. 30.) fagt, C. ſpreche von 7 Dämonen, 
die die Chriſten verehren. Der Siebente habe Eſels— 
geftalt (dvov &yer noiownor zul Örouulsadu abröy 
Oupußaws 7 'Ovon)). Drigenes will auf dem Dias 
gramma der Ophiten, einer gnoftifhen Secte, einen fo 
eftalteten Dämon gefehen haben (üvosdns, Namens 
Ovora oder Oapdupaws). Gelfus hätte demnach, wie auch 
fonft, aus Unkunde oder Abficht, dad, was einer bäretifchen 
Secte eigen war, auf bie Ehriften überhaupt Üübergetragen. 

Bon biefen Gerüchten erhielten die Ghriften den 
Spottnamen: Asinarii — Öroyorra, libantes asino — 
asini sacerdotes, 

Daß die ——— bes Efelsdienftes ®) von den 
Juden auf die Chriſten übergetragen wurde, iſt gerade nicht 
unwahrſcheinlich, jedoch nicht nothwendig. War ja doch 
die Phantafie muth = und böswilliger Heiden und Juben 
in Erdichtung dergleichen abgefchmadter, ganz unbe 
deter Mähren 'unerfhöpflih, wie man aus ben Apos 
logeten zur Genüge ſieht. Der Beit ihres Urfprungs 
nad ſcheint bie Sage der Mitte des ten Jahrh. anzus 
gebören. Db fie im Orient oder Decident entftand, ift 
nicht ficher, da bie Beitgenofien Gelfus und Minuc, 8. 
aus verfchiedenen Gegenden her fie erwähnen. In Norbs 
> — dieſelbe ihre weitere Ausbildung erhalten 
zu haben. 

Nimmt man die —— von ben Juden an, 
fo fann fie aus ber frühern Verwechslung ber Chriſten 
mit den Juden berrüpren, ober wie Augufli meint, auch 
daher, daß bie Chriften auf bie prophetifhe Weiffagung 
vom Einzuge Chriſti in Ierufalem, (m beflen Verherr⸗ 
lihung das Palmfelt geftiftet warb, ein großes Gewicht 
legten. Derfelbe Gelehrte ſchenkt auch der Altern Ber: 
‚mutbung feinen Beifall *°), daß der Urfprung biefer 
Beſchuldigung gegen die Juden !') in ihrer Vorſtel⸗ 
lung von dem Einzuge des Meſſias auf einem Efel. 
(Zadar. 9, 9.) liege. 

Der Kunfthändler 3. P. Stephanonius gab zu Be: 
nedig 1646 eine alte e heraus, auf der ein 
aufrechtftehender bocirender Efel findet, angethan mit eis 
nem Pallium, mit aufgehaltenem rechten VBorberfuß. Vor 
ihm fist auf einem Stuhle ein Zuhörer; nebenbei ſteht 
ein anderer. Diefe Figur deutete ber Herausgeber auf 





9) Schriften über biefen Gegenftand: Steph. Morinus, de 
calumn. gentilium, caput asininum esse Christianorum m, 
in ke diss, octo. Genev. 1683. 8. Grapius, de calumn, ono- 
et chorolatriae Judaeis et Chr. olim adspersa, Lips, 1696. 7%. 
Hasaeus diatr, de onolatr, Jud. et . impacta; acced. B. 
Ottii de eod. arg. ad, auct. epist. Lips. 1716. 4. G. Walch, 
de cultu asinino, im —— literar. Fluͤgge, Geſch. ber 
Theol. Wiffenih. Ih. 1. ©. 77. fa. 9. ©. Zufhirner Geſch. 
ber Apologetit. 1805. 8. Ih. I. S. 210 fg. Vergi. aud oben Aum. 
5. u.8. 10) Denkwürbigkeiten aus ber chriftl. Archäclog. B. 2. 
©. 53. Vgl. B. 11. ©.33. u. 8.12. ©.867., 11) Als Quck 
len ber Berhulbigung gegen bie Juben find auch * 3 
bie von Epiphanius aufbewahrten Kabeln. (haeres. 26. $. 10. 12.) 
&o bie, — — von antiſuͤdiſchen Gnoſtikern herruͤhrende, 
zöv Zußabd Övov uopphr Zye, und bie aus einem apokry⸗ 
bifhen Bude yeadvya Maplas Berihtete: „Zacharias, Water des 
* habe, als er im Tempel opferte, einen Menſchen in Efels: 
geftalt erblict, ber ihm anrebete 1c.' 1⸗ 
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den Asinus Apuleji; der Philolog Luc. Holftenius 
(+ 1661.) aber gab ihr die Deutung auf den Onokoi- 
tis Christ. Deus (cf. Holsten. epist. 24, Ed. J. F. 
Boissonade, Par. 1817. 8. p. 173.). F. Münter bat 
die Gemme in feinem Bude: primordia ecel. Afric. 
Hafn. 1829. 4. p. 218. (vgl. p. 167 2) gegeben. 

(Rheinwald,) 


ONOLASSAT (Onolossich), eine arabifche Feine 
Silbermunze. Wie bie Ins von Abdolmalek gegen 


Ende des Tten Jahrh. zu Damasfus nah griechifchen 
Drachmen geprägt wurben; fo im 8. Jahrh. der Onos 
laffat nad) dem griechiſchen Obolus. (G. Ratgeber.) 

Onoltzbach, f. Ansbach 1fte Sect. IV. ©. 203 fg. 

ONOLZHEIM, ein Pfarrborf mit einer Hammers 
ſchmiede und 640 evang. Einw. im Könige. Würtemberg, 
im Jartkreis und Dberamte Kraildheim. (Memminger.) 

ONOMAKRITOS aus Athen. Über diefen be 
rüchtigten literarifchen Falfhmünzer des Alterthums, wie 
er im Allgemeinen bezeichnet wird von Plutarch. d. 
Pyth. orac. 25. (IX. p. 290.), ift das aͤlteſte Zeugniß 
das des Herodot VII, 6. Er nennt ihn zenonoröyov 
re zul dıiaslrnv yorouüw rov Movouiov, und erzählt, 
wie er mit den vertriebenen Pififtratiden nah Sufa ges 
fommen und bier von jenen gebraucht worden fei, um 
den Zerres zum Kriege gegen Athen zu bewegen. Früher 
aber, fährt er fort, fei Onomafritos felbft erft von dem 
Pififtratiden Hipparhos aus Athen verbannt worden, 
und zwar weil er in die Drafel bes Mufdos eine eigene 
Weiffagung (über den bevorftehenden Untergang ber Lemnos 
benachbarten Infeln) einzufhwärzen gewagt habe, bar: 
über aber auf der That ertappt worden jei von Laſos, 
dem Hermionenfer (dem Lyriker, ber ber Lehrer des Pin: 
daros heißt und nad Arion ber „Erfinder" des Dithy: 
rambos): während vordem Hipparch fi) des Onomakri⸗ 
tos felbft vielfältig bedient habe. Beim Zerres num fei 
ihm wieder ein großes Gewicht beigelegt worden, wor: 
auf er dem Perferkönige Weiffagungen ertheilt habe, aber 
weislich bloß die —— — mit betrüglicher Übers 
gehung aller ungunftigen. — Offenbar zu früh fegen 
alfo fein Zeitalter Clemens Alexandr. Strom. I. p. 143, 
51. Sylb. und Zatianos advers. Graec. 54. p. 167. 
um die funfzigfte Olympiade, wenn man dieſe Zeitbes 
flimmung genau nimmt, erflerer noch bazu mit bem 
Zufaße: xara tiv rüv Tlacıorgarıdov doynv, was ſchon 
Voſſius bemerkte de vet. poet. temp. p. 23. (Aust, 
1654.) und Weffeling zu Herodbot a. a. D.; vergl. 
auh Nitzsch d. hist, Hom. I. p. 163. und LZobeck 
Aglaopham. p. 331. (b.); um die Zufammenftellung 
mit Thales oder Thaletas, wovon unten, gan zu ges 
ſchweigen. — In der Herodotiſchen Erzählung liegt 
nun wenigftend zweierlei: 1) daß Onomakritos die Dra- 
Belfprüche, die unter dem Namen des Mufäos curfirten, 
sr und — habe; denn dieſer Begriff des 
arıdlra und dıadlrng iſt durch Zobeck p. 332 sqgq. 
binlänglich feftgeftellt; 2) daß er fi bei biefem du 
ſchaͤfte einzelne Interpolationen erlaubte. Daß aber 
Dnomakritos 3) au in weiterer Ausdehnung und auf 


+ 


ONOMAKRITOS 


felbftändigere Weiſe thätig war, und ganze Ga 
chresmologiſchen oder andern Inhalts — verfertigg 
zwar in dem Herodotiſchen Namen yorapakiry 
falſch verftanden von Böttiger, Kunfimotiel. LE 
nur eine unfichere Gewähr finden; f. über dm 
bes Wortes Nitzſch, ©. 163: nad Robed, & 
978. f. und Paffow zu Mufäos ©. 6; 
jedoch von Herodot ift es bie vielflimmi 
des Altertbumd, Und zwar foricht ſich dieſe inte 
derholten Annahme aus, daß verfchiedene unter 
men bed Muſaͤos nicht nur, fondern auch bed Dipl 
verbreitete Dichtungen den Onomakritos gmatan 
Verfaffer haben und von ihm jenen Barden der ia 
untergefchoben fein. Oö zu es ’Opgiu qui 
nonara Alyeraı eva und xal rodg wir d 
voug els Movaafor yonouodg ’Oropuzgirer Ür 
yovor heißt e8 bei Clemens Alex. Strom. 2 
50. 144, 2. und in ähnlichen Wend 
Onomakritos die Autorfchaft der „Orphiſchen 
beigelegt von Philoponos zu Aristot, de ak 
p- 5. ed. Ald., Tatianos ]. ce. und in einem 
zu Be Panath, P, 165. ——— 
dung zu ſetzen Sextos Empir. Pyrrh. 

p. 13 adv. mathem. IX, 5 p. —* ac 
evang. X, 4. p. 495. Iſt gleich bier nicht 
abfichtlihem Betruge die Rede, indem eimige he 
fo darftellen, daß alte und echte döyuara ii 
felbft den Dichtungen des Onomakritos je 
legen hätten und von biefem nur im metnih 
bracht worden wären: fo iſt doch dadurch nıd# 
nicht die Auffaffung von G. H. Bode gerediies 
(Orph. poet. Graec, antiquiss. p. 1. N) W 
nannten „Orphiſchen“ Gefänge j 
rifhen parallelifirt, daß er He h 
nicht im Munde des Volks leben, aber im Beit 
ter Priefter bis zur Zeit ber SPififtratiden 
fortgepflanzt werben läßt, bis fie denn jegt mu 
kydes gefammelt, von Onomakritos mut 
zugleih mit denen des Mufäos interpolirt mo 
— Aber wir find gar nicht genoͤthigt, und mit 
nen Angaben über Dnomakritos ald wirfliden 
orphiſcher Gedichte zu begnügen. Clemens zwar 
bier im Stich, obwol er in feinem — 
Schriften mehre andre Verfaſſer im Einzeinm 
macht; aber Suidas s. v. ’Opgpers bezeichnet 
1) die orpbifhen Norauoi, Veiffogungen, en 
Teheral, Weihelieder, ald von Onomafrited bi 
Wenn in den legtern auch begriffen gemelen 
eine Schrift über die Steinfchneidekunft, ’Oyd 
og genannt, fo bat darin Lobed ©. MI 
mit Recht eine Verwechfelung vermuthet: ob auf 
Erwähnung der Xonouol e. 410., muß daba 
bleiben. Auf Spuren der Theilnabme des 
aud an dem orpbilchen Gedichte Dvaızı iſ dt 
aufmerffam gemacht ©. 349, 757,; vergl. WM. 
übergehen Können wir ben fogenannten 
niates bes C. Laskaris, als Verfaſſer von Anv⸗ 
Atxuttnolu u. a., ba bie Vermuihung, di 
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anſer Onomakritos verſteckt ſei, völlig ins Blaue 
LSobeck ©. 357 ſ. Wenden wir uns lieber zu 
no rüdjtändigen Zeugniſſen des Paufanias, ber 
Onomakritos viermal Erwähnung thut. In J, 22, 
Mibt er von einem Gedichte (77) angeblich des Mu 
velches er felbft vielmehr dem Onomakritos zu: 
zu müffen glaubt, indem dem Mufäos mit 
arbeit nichts als ein für die Lykomeden gemadhter 
mus auf Demeter beigelegt werben koͤnne (den er 
# 1,6. no vor Augen hat). Sobann citirt er 
mmibolsnifche Angaben noch dreimal den Onomakri⸗ 
8, 31, 3.:und 9, 35, 5. mit dem Zuſatze dv Ensorr, 
7, 5. ohne alle nähere Beftimmung. . Aus diefen 
(en ift num erſtlich die Eriftenz ganzer onomakriteiſcher 
te zu jener Zeit unzweifelhaft: wobei unentſchieden 
5% ob die zulebt erwähnten ebenfalls unter des Or⸗ 
F und Mufäos Namen, ober unter feinem einnen 
Onomaktitos herausgegeben waren; im erften Falle 
Daufanias gleich das Refultat feiner Kritik, die er 
1,22, 7. angedeutet hatte, in die unummundene 
ung des Onomafritos gelegt, wie er denn ähnliche 
üungen aud I, 37, 4. (14 xulotuera 'Oggızd) I, 
E gegeben hatte. Bon befonderer Wichtigkeit wegen 
ter Folgerungen ift aber die Stelle des Paufanias 
Im Buche. Hier wird der Mythos, ber die Chariten, 
Namen GEupbrofone, Aglaia, Thaleia, zu Toͤchtern 
Ss und der Eurynome macht, aus .Hefiod ange: 
mit Bemerkung, damit ffimme überein Ono» 
dr Ereoıv. Eine übereinftimmende Angabe nun 
dr. Heringa Observat. Xl. p. 85. in uns 
m Namen orpbiiber Hymnen auf uns gefomme: 
Metrifchen Machwerken, hymn. 59. (60. Herm.): 
fo „get dies ald Beweis, daß in Onomakritos ber 
& Berfaffer unfrer orpbifhen Hymnen gefunden fei, 
biefe Meinung erhielt um fo leichter Eingang, als 
eine Art Beruhigung fand auf diefer hübjchen Mit 
(Ge zwifchen der Annahme echt orphifcher Abkunft 
Sem nicht ganz abzuweifenden Spuren viel jüngerer 
& alfo Hemfterhuis zu Ariſtoph. 

E 701, Blomfield zu Kallimad. ©. 56, Boͤt⸗ 
5 Bafengemälde I, 2. ©. 199., und Andere wie 
ef Mignot, Hancarville. Vergl. Ruhnken’s Epist. 
P- 228.. Eine Mobification jener Meinung ift 
Gebemann’iche Verfuh (Griechenlands erfte Philo— 
©. 83 ff), die einzelnen Hymnen an verfchiedene 
audzutbeilen, von denen einer Dnomafritos 
HDöhft feltiam ift nun aber jene Argumentation 
MBentirät unfrer orphifhen Hymnen mit ben von 
Inias erwähnten onomakriteifhen Gedichten deshalb, 
anf dem Wege gefunder Kritit aus einer Verglei- 
Beiden Stellen gerade das entgegengefegte Reſultat 
bi. Der Name Eurynome nämlich, auf den al 

; ankönimt, fleht gar nicht in dem orphiſchen 
“us, fondern Eunomia: damit iſt man aber bald 
gemwefen, und corrigirte ihm eben hinein. Oder 
neinte Tiedemann. ©. 82, lafje Hefiodos und 
r ch aus Onomakritos corrigiren. Indem durch 


— 6 ganze Identitätölehre ohne Wei— 
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teres über ben Haufen fällt, mag ein anderer Gegen: 
bewels Lobecks zweifelhaft bleiben: genug, daß durch feine 
eindringlihe Würdigung eine byzantinifdhe Abfaffungszeit 
unferer Hymnen außer Zweifel ift, eine Zeit, worauf 
unwiderſprechlich hinweiſen Wortbildung, Dialekt, die 
gänzliche Kenntnißlofigkeit griechifcher Philofophen, Gram: 
matifer, Mythologen, Antiquare in Betreff jener Denk: 
male, die doch des Seltenen, Eigenthümlichen und Abs 
normen fo viel bieten, ihre Unbrauchbarkeit zu Zwecken 
des Cultus vermöge ihrer innern und dußern Beſchaffen⸗ 
beit, die eines —— und Landsmanns der Piſi⸗ 
ſtratiden ganz unmwürdige, bis zum Erſtaunen forcirte 
poetiſche Geſchmacloſigkeit, endlich die thatfächlich ſpaͤtere 
Entſtehung gewiſſer mythologiſcher Vorſtellungen. Zwei: 
felhaft, wie angedeutet, mag es bleiben, ob nicht doch 
Pauſanias alte echte Hymnen des Orpheus habe unter: 
ſcheiden können von nachgemachten orphifchen des Onos 
makritos? f. Lobed ©. 400. Alte von ihm für echt 
gehaltene Hymnen des Orpheus hatte Paufaniad felber 
gelefen und vergleicht fie mit den Homeriſchen 9, 30, 5. 
27, 2.: in Beziehung worauf eben Lobeck geltend macht, 
daß berfelbe Paufanias jene Chariten» Genealogie aus: 
drüdlih aus Gedichten des Onomakritos anführe, folg= 
lich bei dieſen nicht habe koͤnnen an Hymnen denken. — 
Es iſt noch die Frage übrig, in welchem Verhaͤltniß die 
a zu ber in bem 
orphiſch⸗dionvſiſchen Cultus recipirtem engeſtalt ſtand. 
Mit dem letztern wird aber Dnomakritog in —E 
Verbindung gs von Paufanias 8, 37, 5. ald aw»- 
Hrns dionyfifcher Orgien: worüber Lobed S. 692 ff. 
Namentlich ift eö aber bie dort von Paufaniad erwähnte 
Sage von ber Zerreißung des Dionyfos (Zagreus) durch 
die Zitanen, melde dem Onomakritos ihre Geftaltun 

verbanft, während für eine ältere Eriftenz berfelben außer 
Bermuthungen. nichtö beizubringen ift: —* demzufolge 
der Antheil, den Onomakritos an weſentlicher Umgeftal: 
tung und* Erweiterung des überlieferten orphifchen My: 
thenfreifes und dionyfiſchen Cultus hatte, ein bedeutender 
und auögebehnter geweſen ift. Iene Vermuthungen bat 
gegen Lobeck auszuführen verfuht K.D. Müller, Pro: 
legom. 3. Mythol. S. 390. und ihm folgend Hoeck 
Kret. UI. ©. 183 ff. — Zu dem oben beſprochenen 
Interpolationsverſuche des Dnomakritos bei den Drakeln 
des Muſaͤos ſtimmt es nun recht wohl, daß in einem 
Scholion zur Odyſſee (zuerſt mitgetheilt von Porfon zu 
Eurip. Oreſt. 5.) ein Homerifcher Vers, Od. XI, 604, 
ald uneht und vom Onomakritos eingefchoben bezeichnet 
wird: denn an einen andern als den hiefigen List fi 
mit Porfon doch faum denken. Daß aus diefer verein: 
zelten Interpolation noch nicht auf eine vollftändige Re— 
cenfion ber Homerifchen Gefänge zu fließen fei EEobeck 
©. 633,), ift mit Recht bemerkt von’ Nitzsch Hist. 
Hom. p. 164. — Cine räthfelbafte Notig über Onos 
mafritod findet ſich noch bei Ariftoteles, oder von wem 
Gap. 12. im 2ten Buche ber Politif herrühren mag. 
Nach Einiger Meinung, die aber dort im Allgeineinen 
verworfen wird, foll Onomafritos, aber Lokrer genannt 
und zugleich berühmter Gefeßgeber, auf Kreta Gymnaftif 
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getrieben haben, als er in Ausübung ber Mantik reifte; 
zugleich heißt er dort der Genoffe des Thales oder Tha⸗ 
letad *). Anfprechend ift die Herleitung diefer (übrigens 
fhleht genug verbürgten) Sage aus ber Aufnahme, 
welche dionyſiſcher Eultus nach der durch Onomakritos 
namentlich durch den Zagreusmythus bewirkten Umgeftals 
tung, auf Kreta fand; fiehe die Erörterung von Hocd 
Kreta. Bd. III. ©. 318 fg. „Die neue Promulgation der 
fretiichen Geſetze durch diefen angeblichen Lokrer gebührt 
lediglich ber Phantafie, Sainte-Croix, legisl. de Crete 
p- 351." Ebendaſ. ©. 46. (Ritschl,) 
ONOMARCHOS, wurde von bem phokenſiſchen 
Bundesrathe nach dem Tode bed Philomelos, deſſen 
UAmtögenoffe ex bei feinen Lebzeiten gewefen war, zum ober: 
ſten Bundesanführer (Strategen) ernannt, wodurd ihm 
nicht nur die oberfte Militairs, fondern auch die hoͤchſte 
Civilgewalt übertragen war. Mit Eifer febte er ben 
Krieg gegen die Amphiktyonen fort, den man ben dritten 
heiligen ober phokiſchen Krieg nennt, ob von felbfifüch- 
tigen Abſichten geleitet ober in der Meinung, dem Ins 
tereffe feiner Landsleute zu dienen, ift jegt nicht mehr 
leicht zu entfcheiden; genug, nachdem er den Bunbesrath 
für feine Abfichten gewonnen, warb er eine große Anzahl 
Miethötruppen, ließ Waffen ſchmieden, Gold > und Sil:- 
bergeld fchlagen, verfchaffte fich viele Verbündete ,. indem 
er befonderd an die Vorſteher der Städte Geld vertheilte, 
mit Geld endlich beftach er felbft nicht wenige ber Feinde 
und erfaufte fo von den einen, wie 3. B. von ben ZTihef: 
falern, Ruhe, von andern fogar Waffengenoffenfchaft. 
So ließ er die Phoker, welche fich feinem Vorhaben wider: 
festen, greifen, binrichten und ihr Vermögen einziehen, 
Zhronion eroberte er nach einer Belagerung und verkaufte 
die Einwohner ald Sflaven, Ampbiffa zwang er durch 
Schrecken feine Hoheit anzuerkennen, die Städte in Dos 
riö eroberte er und verwüſtete ihr Gebiet, darauf fiel er 
in Böotien ein, eroberte Orchomenos, belagerte Ghäronea, 
wurbe aber von ben Thebanern gefchlagen und zur Rück⸗ 
Behr nad Phokis gezwungen.. Später balf er dem Ly⸗ 
fophron, Tyrannen von Pheraͤ, gegen die übrigen Theſ—⸗ 
faler, und ba dieſe fich die Unterfüsung Philipps von 
Makebonien erwirft hatten, ſchickte Dnomarchos feinen 
Bruder Phayllod mit 7000 Mann dem Lykophron zu 
ülfe; biefe wurden von Philipp geiclagen und aus 
heffalien geworfen, worauf Onomarchos Fe mit fei: 
ner Geſammtmacht erfhien, um durch Beförderung des 
Lykophron fih zum Oberherrn über ganz Zheffalien zu 
machen. Philipp, ber fi mit einem theffalifh-matebo: 
nifchen Deere ihm entgegenftellte, wurde in zweien Schlach⸗ 
ten überwunden und, indem auch feine Soldaten allen 
Muth verloren, in eine fo gefährliche Lage verfegt, daß er 
feob war, ſich nach Makedonien zu retten. Darauf wandte 
fi Onomarch nach Böotien, 86 die Boͤoter in einer 
Schlacht und eroberte Koronea. Unterdeſſen war Philipp 
von Neuem aus Makedonien aufgebrochen und mit Heeres⸗ 





*). In ber Bellerfchen Octavausgabe, bie allein zur Band ift, 
ſteht Thales, Lobeck S. 315. und Hoeck nennen den Thatetas, 
der wahrſcheinlich vor Bekker ſtand, allerdings erklaͤrlicher. 
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macht gegen Lykophron gerückt; auf deſſen Bittm 
wieder Onomardyod mit einem phokiſchen 
20,000 Mann Fußvolk und 500 Reitern; 
mußte alle Theffaler zu bewegen, gemeine Gase 
ihm zu macen, und er erfhien fo mit übe 
Mann zu Fuß und 3000 Weiten. Im eine 
Schlacht errang Philipp einen entfceidenden ig 
6000 Phoker blieben auf dem Plage, unter ihn 
mardod, an 3000 wurden gefangen E 
Leiche bed Onomarchos ließ Philipp aufhängen. Dil 
XVI, 31 fag. Über das legte Schidfal ded Dnsmak 
ed übrigens im Altertbume auch abweichende 
erzählt Paufaniad X, 2, 5., Dnomarch fei ah 
Schlacht entflohen, bis an das Meer gelangt um is 
feinen eigenen erbitterten Soldaten, bie feiner Feisi 
Ungefchidlichfet den Verluft der Schlacht zufrids) 
bergefloßen worden; nad Gufebius (Praep, Ei 
VII. p. 392. D.) aber hat fein Pferd ihn, 
Bügel verloren hatte, bis an das Meer getragen, 
baben bei eintretender Fluth bie Wellen ibn 
Pferde verfchüttet. — Daß bei der Plündergl 
phiſchen Tempelſchaͤtze aud die Frauen dei 
Phayllos und Phaldkos fi) in den Schuut ie 
phyle und das Halöband der Helena getbeilt uk 
Gottesfhändung für die Weiber und ihre 
fhlimmften Folgen gehobt hätte, berichten . 
Andere (f. Athen. VI, 232, E. Ephori 
Meier-Marx. p. 257 sq.). Xheopomp 
in dem Xheile feiner philippiſchen Gefdichte, ii 
chem von ben geplünberten Schaͤtzen des 
Tempels handelte *), daß Onomarchos, ber be 
liebe fröhnte, dem fchönen Sohne des GSilyme: 
doros vier goldene Kämme (orisyyidın), ein 
der Sybariten, geſchenkt habe. 
ONOMASTICON (’Ovouaorıziv, sc, BA 
Man verfteht darunter eine Schrift, welche bie 
Dinge zu benennen, ober ihnen bie angemeflenın 
zu geben, lehrt, wovon ber Name Onomatien ( 
Tıxov), unter welhem Zitel 5. B. Herobian rim 
verfaßt hat, fehr wohl zu unterfcheiden ift. 
Schriften dieſes Ziteld wurde von Namen 
ihrer Befchaffenheit, Declination umb ! 
handelt. Es gehören die Onomaftita, wie We 
und Gloffen zu dem eregetifchen Theile ber. Grit 
unterfcheiden fich aber von beiden dadurch, baf j# 
alphabetifche, dad Onomaftiton aber eine Tadlihe, 
nung befolgt, und wenn die Gloffen allen alt 
rung veralteter, oder fonft dunkler und * 
ter und Formeln ausgehen, nehmen die 
ferlei Bezeichnungen nur als etwas Atceſſoriſte 
Bei den Duomaſticis iſt die Synonymik eine 
welcherlei Dialekt, welcherlei Schriftfieller 
Beitalter diefer Ausbrud, und welchen für bi 













*) Denn fo muß man bie Bezeichnung 
605 a. Zr ro nepl av auinderran 2x IE 
Eären; eine befondere Schrift des Iheopomp unter bh 
bat es gewiß nicht gegeben. Vergl Pflugk de Thespuap 
Vit, et Script, p. 41. . 
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angehöre, das ift in den Onomaſtiels durch Zeug: 
2 — ——— — 
dt große Planloſigkeit er Aufeinanderfolge 
gien, wie aus dem Beifpiele des Julius Pollur, 
biften aus Naufratis, zu fchließen if. Das 
3a8 biefer dem Kaifer Kommodus dedicirte, ift das 
ums erhaltene Onomaftifon; aber im Alterthume 
man noch andere, ;. ®., um die fogenannten 
me Even; bed Orpheus zu übergehen, von Demokrit 
- Baert.), von Gorgiad dem Sophiften (vergl. 
Borret En 3b. IX.) und Anden.  (Meier.) 
JE 5, Sreigelaffener ded Otho, dem er 
Ieftechungen und Verſprechungen eine nicht geringe 
ewann, mit ber Galba’3 Sturz und Otho's Erbes 
zum Imperator bewirkt wurde; Ziacitus Histor. 
7. Plutarch Galb. 24. (Meier.) 
NOMATOPÖIE ober ONOMATOPOESIE 
Oroiia, bronaronoinoıs), nennen wir das Stre⸗ 
Sprade, durch Nahabmung von Naturlauten 
ı bilden. E8 bezeichnet diefeg Streben die erfte 
igfle Stufe der Sprache, wo fie in naiver Nas 
& ben erften finnlichen, von außen ber kom: 
Meizen und Anregungen bingibt und fat noch 
eiter thut, als was fie ihrem Weſen nach vorerft 
wendig thum muf, daß fie nämlich ben vernom⸗ 
ar — (af ı das ... hir ——— 
nde | Id ſchafft und gegenüberftellt oder 
‚articulirter Weife ——— So ſtehen dieſe 
Sprachgebülde ungefähr auf Einer Linie mit 
Hauten, die dem menfchlichen Affecte entfahren 
m Interjectionen, nur daß diefe letztern imz 

n ih rer fletigen und ftarren Unförmlichkeit vers 
Bährend jene fogleich in die etymologifdhe und 
he B der Sprache eintreten und in 






































on ihre Formen erhalten. Die Pro: 
| jatopoefie machen an fich nur den fchlechteften 
hutendfien Theil der Sprache aus; fie geben, wenn 
a noch nicht von der Macht des Geiftes bes 
ib durcbrungen dentt, ein robes, aller Aus: 
ch led Material, den form» und farblofen 
organischen Sprachbaues. Doch hat folder 













laratantara, Aoexexexit xodE zodE, T0- 
AvE, nonond nonol, xıxzußau u. dgl. 
prache, bt fich, weder Geltung noch Dauer; 
Fol imitirendeds Geſchwaͤtz der augenblichen 
entlüch noch auferbalb der Sprache, und von 
bier weiter nicht die Rede fein. 

| glei es ift, daß die oben bezeichnete 
sion der Sprache durch die gefammte finnliche 
ung ins: eben getreten, fo bat doch der Ge: 
rbe einen vorzliglichen Antheil; er mußte ſchon 
hauptſẽ hliches Vehikel zu ſprachlichen Bil: 

ben, weil die Elemente der legtern als Laute 
gehörten Naturlauten in offenfundiger Analogie 
Und fo ift eö erflärlich, wie man in fo vielen 
dungen bei genauer Betrachtung die onomato> 
' Keime ertennt. Nur haben ſich diefe Keime 
m Entwidelung häufig dem Laute wie 
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dem Begriffe nach von ihrer erften Einfachheit und Un 
mittelbarkeit entfernt, und begreiflich um fo mehr, je 
weiter jene Entwidelung in dieſer ober jener Sprache 
gebiehen ift. Die Wege, auf denen fi) dad Onomato: 
poetifche der Sprache verfchleiert und verwifcht, find mans 
nichfaltig und bedingt durd die organiſche Entfaltung 
der Sprache. Um bier nur auf einige diefer Wege bins 
udeuten, fo findet das Onomatopoetifche, dad durch den 

eiz des Gehörfinned hervorgerufen worden, fehr leicht 
eine Übertragung auf das Analogon der übrigen Sinne, 
wie wenn bell (vgl. ballen, gellen, Ibn u. f. w.) 
zunächft vom Zone gefagt worden, es ſich ebenfo gut 
auf dad Entſprechende fr den Gefichtöfinn hinwendet; 
wenn fragen eigentlich eine Affection des Gehörd aus: 
drückt und dann leicht auf die analoge Affection des 
Geſchmacks ausgebehnt wird; aͤhnlich ſcharf fir das 
Gehör, das Gefühl, den Gefhmad und den Geruch. 
Biel mannichfaltiger find aber die Übertragungen und 
Anwendungen ber Onomatopoetica auf Di innliches 
und Geiftiges, wie das bei dem geringften Nachdenken 
über den Fortgang der Sprache von felbft erhellt. Liber: 
haupt ift bier nicht der Ort, in Einzelheiten einzugehen, 
die fih aus den verfchiedenen Sprachen im reichlichften 
Maße darbieten. Nur darauf mag noch hingewieſen 
werben, baf die Onomatopoetica ſchon von Anfang ber 
nothwendig in großer —— eit auftreten ws. 
Das bringt ſchon auf der einen Seite dad Schwanfende 
und Unbeftimmte der umartikulirten Naturlaute mit fich, 
wodurch verfchiebenartige Auffaffung derſelben veranlaßt 
wird, Man kann diefe abweichende Auffaffung felbft da 
noch bemerken, wo der Naturlaut weniger unbeftimmt 
ift,4.B. bei dem Namen des Kuduf, die Adelung auf: 
zählt im Mithridates Ih. I. S. XIII. Auf der an: 
dern Seite entfpringt jene Mannichfaltigkeit der Dnoma⸗ 
topoetica aus der größern oder mindern Volubilität im 
Gebrauche der Sprachorgane bei verfchiedenen Voͤlker— 
flämmen, wohn 3. B. die träge Meidung des R bei 
Shinefen, Mexikanern und Grönländern gehört, Gar 
häufig begmügte fi der Menfch mit 36 Ähnlich: 
keit der Naturlaute und huldigte lieber der Bequemlich 
keit der Organe; anderswo firebte er mach gemauerer 
Bezeihnung und bildete ſelbſt Unterſchiede aus nach 
Stärke und Schwaͤche und fonftige Modificationen. Aber 
alles dies mußte allmälig wieder fhwinden, je mehr die 
Sprache in dad Gebiet des Gonventionellen übertrat, wo 


+ 


fih das Bewußtſein jener imitirenden Bezeichnung meift 


verlieren mußte. 

Es ergibt fih aus dem Obigen von felbft, wie 
wichtig die Auffuhung des onomatopoetifchen Stoffes 
der Sprachen für das Studium der Etymologie fein muf, 
was aud) viele Sprachforfcher erfannt haben, während 
Andere, wie neuerlich noch K. Ferd. Beder, von ihren 
vorgefaßten Meinungen Über Entfiehbung der Sprache 
geblendet, jenes onomatopoetifche Element zu fehr in den 
Hintergrund ftellen, Freilich ift die Etymologie, wenn 
fie nicht auf der Oberfläche and auf halbem Wege fliehen 
bleiben will, ein weites, großentbeild zur Zeit noch un⸗ 
gebahntes Feld, auf welchem Mancher leicht irre läuft; 
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aber eine umfaſſende Beobachtung und feſte Umficht auf 
dem Sprachgebiete kann fchon jet zu den erfreulichiten 
Refultaten En Es fei nur noch bemerkt, daß für 
die femitifchen Sprachen, in denen man feither, blind 
genug, faft gar nichts von Onomatopdie erkennen wollte, 
neuerlich in dieſer Rüdfict bereitö viel Gutes geleiftet 
worben, namentlich von Gefenius in ber lateinifchen 
Bearbeitung feines hebraͤiſchen Woͤrterbuchs Kein; 1832). 

(E, Rödiger,) 

ONONDAGA ober Salzfee, ein Binnenfee im Staate 
Neu-NYork, welder etwa 6 englifhe Meilen lang und 
eine Meile breit ift und fich in den Senecafluß ergießt. 
Einige Salzquellen, welche in ber Nähe feines Ufers 
entfpringen, haben ihm den Namen gegeben. 

Onondaga ift der Name bed Fluſſes, durch wel: 
hen ber Dneidafee in den Ontario fließt und welcher ſich 
in legtern bei dem Orte Oswego ergießt. 
Onondaga, Graffchaft im Staate New:Vorf, welche 
in Nordweften vom See Ontario, in Norboften von O8: 
wego, in Dften von Madifon, in Süden von Gortlard 
und in Weften von Cayuga begrenzt wird. Der Boden 
der Graffchaft, welcher von Eleinen Flüffen und Seen 
ut bewäffert wird, ift größtentheild eben und fehr frucht: 
ar. Die Bollömenge war 26,000 im Jahre 1810 und 
41,500 im Jahre 1820. Hauptort der Graffchaft ift 
Onondaga. 

Onondagoes hießen bie zum Stamme ber Irofefen 
gebörigen Indianer, welche am Onondaga wohnten. ©. 
rokegn. (L. F. Kämtz.) 

ONONIS. Eine Pflanzengattung aus ber natürs 
lihen Familie ber Leguminofen (Gruppe ber Genifteen) 
und ber legten Orbnung ber 17ten Linnéſchen' Claſſe. 
Der Name findet ſich zuerft bei Theophraſt (dvwrig hist. 
pl. 6, 5.) auch bei Dioskorides (dvwnig, ol de dvwrida 


x«Aovgı mat. med. III, c. 18., welches Gapitel Plinius 


hist, nat. 27. c. 12. faft wörtlid überfegt). — Char. 
Der Kelch faft glodenförmig, fünftheilig, mit linienförmi- 
gen, gleihen Fegen; ber — — ber Schmetterlings⸗ 
corolle geftreift, der Kiel ſpitz; die Staubfaͤden in einem 
Bündel; die wenigfamige Hülfenfrucht ift aufgefhwollen, 
ungeftielt. Die befannten 77 Arten, Sträucher oder Kraͤu⸗ 
ter, oft mit Domen bewaffnet, wachlen faft alle im ſuͤd⸗ 
lichen Europa, im nördlihen und füdlichen Afrifa, nur 
eine (O. persica N, L. Burm.) ift Perfien eigenthuͤm⸗ 
fih und zwei fommen auch im nördlichen Europa vor. 
Die Wurzeln mehrer Arten (Rad. Ononidis) find offi= 
cinell: fie führen gelinde ab und wirken biuretifh. Die 
beiden Arten, welche ſich auch im nördlichen Zeutfchland 
finden, find: 1) O. spinosa Z.. (Fl. dan. t. 783; teutfch: 
Hauhechel), ein zottig:Flebriges, borniges Stauden: 
gewaͤchs mit gebreiten, oder einfachen, ablangen, ftums 
pfen, an der Spitze gelägten Blättern und meift einzeln 
ftehenden Blüthen. Kommt an Wegen und auf Angern 
bäufig in ganz Europa vor und verliert durch Einfluß 
des Standortes biöweilen die Dornen und die Klebrig- 
keit; folche Abarten find: O. repens L., procurrens 
W allr., arvensis Huds. und hircina Hoffm. Bon ihr 
unterfcheidet fich die im. füdlichen Europa vorkommende 
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Ononis der Alten, O. antiquorum Z. nur bus 
gel der Behaarung und bed klebrigen Überzügs * 
lanzettförmige, mehr gefägte Blätter. 2) O, ii 
Jacqu. (Vindob. i. 93., O. spinosa et mitis ZÜ 
foetens Allion. ped. ı. 41. f. 1., O. arvensis 
altissima Lam.), ein zottig⸗klebriges, unbeweiie® 
dengewaͤchs mit gedreiten, “oder einfachen, al : 
förmigen, zugefpisten Blättern umb meift zu ze 
fammenftehenden Blüten. Wähft an Balbfimmi 
auf grafigen Zriften, aber feltener ald O. 

ber fie außer in ben angegebenen — a 
einen ftarfen Bodögeruch unterfcheidet. (A. Spres 

ONONIS, Arvensis s. spinosa Z. Haul 
eine perennirende Pflanze bei und an Wegen 
wüften Stellen. 

Ihre grünen Blätter enthalten im 100 hei 
Sprengel in Göttingen, 70 Waffer, 9 burdl 
Waſſer, 13,100 dur Aslauge auszuzichene Äh 
1,100 Bad, Harz und Chlorophyll, . 4,800, 
fafer. Ihre nährenden Beftandtpeile betragen 
24 Procent. RN 

Die runde, baumensdide, 1—2 Fuß Im, 
zähe, außen bunkelbraune, innen weißliche, bolzige 2 
lofe, fchleimig-füßlih, hinterdrein ſcharf fchmede 
zel, innerlich ald Arznei angewandt, befenert birt 
keit der Hamorgane, und kann deshalb bei Wale 
ten, bei Nierenz und Harnblafengries und Gt 
überhaupt bei Schwädhe der Harnwerkzeuge mil 3 
angerathen werben, entweder für ſich allein (8 
1+ Pfund Waſſer bis auf 1 Pfund eingefodl), 
alle 2—3 Stunden 1—2 Unzen, ober mit Bai 
holz u. a. Ahnlihen Mitteln zum gewoͤhnlichen 
— Ebenfo heilſam ift fie bei Gekroͤsdruͤſenrerh 
und daher rührender Atrophie der Kinder, ſowie bi 
kokele. Endlich fand fie neuerlih Hartmann ad 
einen allgemeinen Ausfag mit Affites wirkfam 

Bon den Schafen wird die Hauhechel, md 
ganz gefteffen, fpäter aber, wenn fie Stadeln ke 
und bolzig wird, verzehren fie nur ihre Blätter —E 
leicht ift fie ein gutes Mittel bei Schafen, die @ 
Fäule leiden. 

Übrigens geben Zweige und Blätter ein ii 
gms, mit Alaun trübgrüngelben Abfub, ber alız 
ch fchwefelgelb, mit Wismuth gebeizte Bolk 
nußbraun, und mit Zinnauflöfung glänyen un 

(i ve 


rbt. 

ONOPORDON. ine Pflanzengattung au 
Gruppe ber Gynareen (Garbuinen Eaffini’s) der mal 
Bamilie der Compositae und ber erfien Orbnung der 
zehnten Linnéiſchen Glaffe. Der Name findet 
bei Zheophraft und Dioskorides, aber bei Pli 
(Hist. nat. 17. c. 87). Char. Die Shure 
gemeinfchaftliden Kelches dornig; ber den 
benartiglöcherig und fpreublättrig, die S one d⸗ 
baarig mit —— Baſis abfallend; die © 
winklig, in bie Laͤnge geſtreift, querrunzlig. Bon 
bekannten Arten, krautartigen Diſtelgewaͤchſen wicht 
O. Acanthium Z, dur ganz Europa, eine O. W 
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Frrlld. (O.virens Cand., viscosum Hortu!l.) 
em und.,bei Montpellier, O. macracanthum 
Boa (Mlaroce. p. 198. t. 5.) in Fer und Ma: 
Drarabicum Z. (Jacqu, hort. t. 149) in Ara: 
iD im füblichen Europa. Die übrigen: O. illy- 
— Jacyu. hort. ‚t, 148.), elatum Sibthorp, 
ua (Ill; 64. 1. 25.), caulescens Ur- 
ls (Jacgu, ie, rar, t. 167., O. pyrenai- 
1.) unitlorum Cavan. (Ic. I. p. 60. t. 88.) 
johum Allion. (Fl. ped. n. 526. ı, 38, 
dia subacaulis Vill. delph. III. p- 27. 
en — ii. t. 664.) find 
ben Europa einheimifch. ie einzige Art, welche 
5 in Zeutfchland findet, O. Knien * 
de Danbb. T. 230., Fl. dan. 909., Engl. bot, 
6 Dheophr. hist, 6, 1. 8, 14., axundıo» 

2 0. 16.; teutſch: Krebödiftel) ift ein zwei⸗ 
draut mit weißgraufiljigen, an dem dftigen 
berablaufenden, buchtig-gezähnten, dornigen Bläts 
& weit abftchenden Schuppen des weißgrauen ges 
artlichen Kelches. Häufig in altım Gemäuer, in 
Klem, Gärten und an Wegen. Wurzel, Kraut und 
(Bad, Herb. et Sem. Acanthii s. Cardui t0- 
iM Spinae albae) waren fonft ofjicinell. Der 
: Augen Krebögefhwüre empfohlen; die Wurs 
ner Abkochung gegen —“ Die letztere 
ahre ein angenehmes Eſſen geben. Die 
ie u d der Fruchtboden follen an Wohlgefchmadh, 
ESarden, diefe den XArtifchofen gleihen. Aus 

kann ein gutes 
er (A. Sprengel.) 


NOPORDON Acanthium Z. (Herba Cardui 

er, weiche Woldiftel, gemeine Krebsdiftel, eine 

ge Dilanze an Wegen und auf Steppen. Die ofs 

Dlätter find groß, länglichoval, bauchig, mit 

ein am ande befegt, mit einem feinen, 

a Filz übergogen und von ziemlich bitterm, 
a 


tſe ht will man fie, ober ihren Saft bei bößs 
Fwüren, fogar beim Geſichtskrebſe, äußerlich 
ven haben. Sie machen die Milch gerins 


€ 2Burzeln fpeift man in Italien, ald Gemüfe; 
Hiböben in Norden, wie Artifhofen; bie jungen 
7 wie Spargel. — Die Samen geben ein 
menbes Fettöl, und aus deren Wolle macht 
Pgmannte Diſteltuch. (Th. Schreger.) 
OPYXOS. Cine von Rafinesque (Florul. 
59.) aufgeftellte, noch zweifelhafte Gattung 
Gruppe ber Eynareen (Garduinen Gaffini’s) der 
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DI gewonnen werben, 


n Fam ie der Com ositae und aus ber erften 
ber meunzehnten Linnéiſchen Glaffe. Char. 
Mm bes gemeinfchaftlichen, mit einer Hülle 
Kelches find dornig; der Fruchtboden fleifchig 
bie Blümdyen etwas ungleich; die Gentrals 
tiefer eingefchnitten, als die deö Umfangs; die 
Fa; die Samenkrone haarig. Die beiden von 
me; gefundenen Arten wachfen als Frautartige 
1L.S.B.u8. Dritte Section. IV. 
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Diftelgerächfe in Louiſiana. 4) O. intybaceus Rafın. 
mit hohem, Aftigem, gefurchtem Stengel, balbgefiederten, 
dornigen, auf beiden Flächen unbehaarten Blättern, eins 
zeln ee Blüthen und zurüdgeichhlagenen Schuppen 
bed gemeinfchaftlihen Kelches. 2) O. sericeus Rafın. 
mit äftigem, geftreiftem Stengel, halbgefiederten, unten 
feidenhaarigen Blättern, deren Feten ablang und an ber 
Spitze dornig find, mit einzeln fiehenden Blüthen und 
aufrechten Schuppen des gemeinfchaftlihen Kelches. — 
Onopyxos bei den Alten (örömvios Tiheophr. hist, 
6, 10., Onopyxos Plin. hist. 21, 56.) ſcheint eine Art 
Onopordon zu fein. A. Sprengel.) 
DNORE, eine Stadt in Norbranara unter 14° 16” 
N. B. und 93° 6’ 2, an einem fehr fiichreichen Haff 
mit mebren Heinen Inſeln. Ehedem ber Hauptort eis 
nes Heinen unabhängigen Staates, Fam Dnore, fpäter 
unter die Herrfchaft der Portugifen, dann an die Dols 
länder, von diefen im 9. 1763 an Hyder Ali, und von 
biefem endlich 1783 an die Briten, welde es noch jegt 
befigen, Die Stadt hat einen guten Anferplag in dem 
Haff und führt beforders viel Pfeffer aus, auch Reis 
und eingefalzene Fiſche. S. Haffel’s Erdbefchr. v. 
Oſtindien. ©. 431. E. Rödiger.) 
ONOS, (Animalia) XAriftoteles und andere Schrifte 
fleller des Aiterthums bezeichneten mit diefem Namen fos 
mol ben Efel, ald das jetzt Oniscus genannte Thier. 
(D. Thon.) 
ONOSANDROS (’Ordoardgog) oder wie der Kai⸗ 
fer Leon ') ihn fchreibt "Ovioundgog, ein griechifcher 
Schriftſteller über Kriegswiſſenſchaft. Er war ein plas 
tonifcher Philofoph und hatte, wie Suidas ?) berichtet, 
eine Schrift über Taktik oder Kriegswiſſenſchaft, eine ans 
dere über Kriegöftrategeme und Gommentare über Plas 
tons Republik verfaßt. Leßtere find verloren gegangen. 
Nur Onofandrod Unterricht eines Feldhern (Irgarn- 
yırös) iſt auf unfere Zeit gefommen. Das Werk ift 
mit u Worten dem Quintus Veranius zugeeige 
net: „Werke, welche die Kriegswiffenfhaft zum Gegens 
fand haben, koͤnnen mit allem Rechte, mein Quintus 
Veranius, den Römern und infonderheit denjenigen, welche 
Senatoren geworden umd durch die Huge Wahl unfers 
verehrungsrwürdigen Kaiſers, ſowol wegen ihrer tiefen 
Einfiht und Erfahrenheit in diefer Wiſſenſchaft, als 
auch wegen bed befondern Ruhmes ihrer Vorfahren, zu 
Conſuln und Kriegsbefeblöhabern erhoben worden find. 
Dieſes veranlaßt mich auch, jenen vor allen andern dies 
ſes Werk zuzueignen, nicht als wenn ich ihnen unbekannte 
Regeln lehren wollte, fondern weil fie eine große Kriegss 
erfabrenheit befigen.” Die Familie der Beranier ift 
theil® aus Infhriften, theild aus Erwähnungen ber 
Scriftfteller bekannt. Eine Verania war an Lucius Piſo 
Frugi Licinianus verheirathet. Im 41. Jahre nach Chr. 
unter Claudius lebte ein Zribun Veranius, vermutblich 
der Quintus Veranius Nepos, der im 49. I. n. Chr. Geb. 





2) Suid. 


1) Auch Goray in feiner Ausgabe des Onoſandros. 
P. II. p. 639. cf. Fabr. 


Kust. Tazxtıza zepl orpeinynudtwv. 
B. Gr, ed. Harl, Vol, IV. p. 336, = 
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Gonful war, Diefem BVeranius, wie angenommen wird, 
hat Onofandros feine Schrift zugeeignet. Er fagt in 
der Zueignung, daß er in einer friedlichen Zeit ſchreibe. 
So war die Periode vom I. 49 bis 59 nad Chr. Geb. 
Veranius folgte dem im I. 58 verftorbenen Didius Gals 
Ius ald Legatus in Britannien und farb felbft vor Abs 
lauf eines Jahres ). In wiefern bie platonifche Phi⸗— 
Iofophie dem Onoſandros bei. Abfaflung feiner Schrift 
nicht ganz unnuͤtz war, hat Zur-Lauben gezeigt *). So 
vermied er in dem Unterricht eined Feldherrn den Abweg 
einer Heinlihen Behandlung. Sein Geift zeigte ihm bie 
größten Pläne und zugleich bie leichteften Mittel, fie 
auszuführen. Er nahm fi den Xenophon zum Mus 
fter; doch entfpricht fein Styl aud dem bed Plutarch. 
Sein Werk benusten die Kaifer Maurifios und Leon, 
indem fie das, was Dnoſandros unter Claudius oder 
Nero in ziemlich gutem Style geſchrieben bätte, in bem 
ſchlechten Style ihrer Zeit wiedergaben. Maurikios bat 
den Onofandros in feinen Strategifen niemals genannt. 
Leon erwähnt ihn ein Mal’). Auch erfcheint der Name 
’Ovroandgos in dem DVerzeichniffe der von Leon benußs 
ten Schriften, welches dem ehemals Busbelifchen, jetzt 
in der kaiſ. Bibliothef zu Wien aufbewahrten Coder der 
Schrift ded Leon vorgefeht iſt. j 
Betrachten wir jegt die erhaltene Schrift felbit, fo 
folgt auf die Zueignung an den Quintus Veranius das 
1. Gap. von der Ermählung des Feldherrn. Der Ins 
halt der übrigen iſt folgender: 2. Beſchr. eines guten 
Feldh. 3. Kriegsrath des Feldh. 4. Bewegurfahen zum 
Kriea. 5. Gottesdienftlihe Reinigung der Armee vor 
Eröffnung des Feldzugs. 6. Marſch der Armee. 7. Marſch 
durch enge Wege. 8. Befefligung bed Ragers. 9. Öftere 
Veränderung des Lagers. 10. Nöthige Übung der Soldas 
ten in den Waffen, 11. Verfolgung ber Feinde. 12. Eſſens⸗ 
zeit der Soldaten. 13. Ein General foll auch im Unglüde 
uten Muthes fein. 14. Furt der Soldaten vor dem 
Feinde. 15. Mancherlei Schlachtorbnungen. 16. Stellung 
der Reiterei. 17. Stellung der Reichtbewaffneten. 18, 
Stellung der Leichtbewaffneten an rauhen und bergigen 
Orten. 19. Don dem leeren Raume zwifchen ben Linien, 
zum Zufluchtöorte für die Leichtbewaffneten. 20. Bon 
dem Angriffe der Feinde, wenn man feine Leichtbewaff⸗ 
nete, ber Feind hingegen deren fehr viele hat. 21. Der 
Phalanx muß nicht allzuweit auögebehnt werden, damit 
nicht die Feinde defto leichter eindringen können. 22, 
Man muß immer ein befonberes Corps von auderlefener 
Mannſchaft haben, um die bereitd Ermüdeten damit zu 
verftärfen und einen Hinterhalt zu legen. 23. Daß es 
nüglich fei, während des Treffens allerlei angenehme Nach» 
richten auszurufen, follten fie auch in ber Wahrheit nicht 
egrümdet fein. 24. Daß man in den Gliedern gute 
eunde und Bekannte zufammenftellen folle. 25. Ein 
eldherr muß das Zeichen zum Treffen oder zu einer 
andern Unternehmung nicht felbft geben, ſondern durch 





8) Tacit. Agric, XIV. Ann. 14, 29. 4) Pref. p. 7. 5) 
Leon. Imp. Tactie, cap. 14. $. 112, 'Ovnourdgos di zul ai- 
Tog oreninyızov aurresag Aöyor. 
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der Geblieberien und Erfegung bes erlitten Mi 


Bibl. ber Königin Katharina her. 8) —* 
Handſchr. ber Vatican. Bibl. 9 Pacini Riv 


ONOSANDROS 
Si _ * —— de Daß man 
eldgefchrei noch andere e‘ ) 
Kein Soldat fol aus bein re 
Zreffen, noch auf dem Rüdzuge. 28. Dust 
fol ſchoͤne Waffen führen. :29."Die Sofa ii 
Angriffe ein Gefchrei erheben... 30. Ein — 
vor dem Zreffen feinen ganzen, der Feindlicden 
ordnung gemäßen Plan entwerfen} ' erhal) 
Kriegöbebienten ihre Plaͤtze arizireifen. 3. Be 
Feind. an- Reiterei überlegen ift, fo müffen 
wählt werben. 32. Bon verwegenen Undeineheng 
ned Feldherrn. 33. Kein’ Feldherr fol Taken 
ſelbſt handgemein werben. 34. Belohnungen’ 


dienft. 35. Über Plünderung, Kriegdgefangen; ie 




































37. Bon der nöthigen Vorſicht im Frieden 
Über die Behandlung eroberter Städte und 
ther. 39. Über Einnahme der Städte dei 
am Zage. 40. Von ber Belagerung. LE 
vor die Stabtthore zu ftellenden Hinterhalt. 
Furcht, Aufmunterung der Soldaten, Be 
nen, GEinrihtung der Belagerung, Rube WR 
und über andere die Belagerung und Einnahmen 
betreffende Gegenftände. Wenn eine Gtakt 
er zur Übergabe gebracht werben foll, ff 
riegedienften untauglichen Gefangenen wiept 
rigen zu ſchicken. Endlich wie ſich ein Fark) 
haltenem Siege zu verhalten habe °). Ur 
Handfchriften: Sieben auf der koͤnig 
Paris, eine in Selincourt’s Bibl. (au Dioedse dit 
— auf der Ambroſ. Bibl. * Mailand, ui 
aur. Medic. *), andere zu Münden *), Pi 
rin 9), Neapel '°), drei auf ber Vatikan Bi 
Handfchriften befaßen auch Friedr. Mond u 
Mrof. zu Altorf '?). e 
Onoſandros Schrift erfchien zuerft in t 
überfegt von Nicolaus Saguntinus, Rom 
Silber '*). Nic. Saguntinus bediente ſih Am 
Handſchrift, wiewol die Überſetzung nicht 
gen iſt. Die Bibliothek zu Gotha beſitt fh 
der von Fabricius, noch von Harleß ermähi 
derf. lat. Uberſ. Onosandri viri Clarissimi #8 
ranium de optimo imperatore ejusque alla 


f * 





6) Es kann nur zum Lobe des Schriſtſtelers am 
Moris, Graf von Sachſen, eingeffand, daß mr ul 
des Onofandroß, ben er nur aus Bigenere's Üben 
großen Nutzen gefchöpft babe. Zur-Lauben Prei. p&) 
dros ift auch frei von dem Fehler, ber dem Met a 
Hannibals Tadel zuzog. 7) Bandini Catal, wäk 
Laur. T, II. Flor. 1768, p. 2332, Die Jinen rite | 


Codices manuser, bibliotä, Regũ Taorinensis Ale 
Taur. 1749. fol. p. 153. Cod. XLIX. chart aus I" 
10) cod, XXX. saec. XIV, 11) membr. aus das 
Die zwei erften Blätter beſchaͤdigt. — chart, jung — 
der pfäty. BÜL; nicht alt. 12) chart. cod. mel. 
Gras p. 147. Secmiller IV. p. 48. Panzer, Aula 
Vol. W Norimb, 1794, p, 512, 
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ane divinum: Venditur parrhisiis e regione 
alici in aedibus Ascensianis. Derſ, enthält 
in 8: Am Ende ne die Jahrzahl -1504, 
ben Abdruc: def. lat. Üb. befit die Bibl, zu 
Juosandri Platonici de opt. Imp. ej. off. 
— 1541. 8. Der Onofandros füllt die ers 
Dann folgt Rafael Volaterranus, 
Diaconusd und Plutarhs Schrift de docır. 
auf erſchien die franz. Üb. von Jehan Char: 
4546. fol., die auch den Frontin, Mobeftus, 
Machiavelli enthält, die ital, von Fabio 

id. 1546. 4: und 1548. 4.) die latein. von 
imerarius (Nuͤrnb. 1595. 8.) '*). Leider war 
Kit, deren Camerarius ſich bediente, fchlecht 
abaft, Im Jahre 1599 gab Nic. Rigaltius !*) 
und zugleih Odoßızlov Zmuriderum 
1. Üb. und Anm. heraus (Lutet. Par, 
Mxbilios war aus dem 12. Buche des 
Maurifios entnommen und Salmafius 
Schrift die Taktika ded Kaiferd Has 
Dmofandros benugte Rigaltius die äls 
nb: ») und sjüngere mebdiceifhe Handfchrift, 
F ber Bibl, der Kon. Katharina, außerdem noch 
Eneuere Dandfchrift, endlich die Handfchrift 
gab Heinr. Monantholius 
‚mit Ariſtoteles Mechanicis riech. 

mit feinen Gommentaren heraus (Paris 
Migaltins Ausgabe des Dnofandros und Ur: 
a nohmalö ex oflic. Commelin. 1600. 4. 
bie mit e. Titel befonderd gedr. Noten des 
um DOnofandros 67 Seiten. Dann folgen 
zi varii discursus sive prolixiores Com- 
F aliqust insigniora loca Taciti P. I. in 
m. 160%. 4. .p. 184. und P. II. ib.:4605 
ewol diefe wegen ihrer fpäteren Erfiheinung 
Eramplaren der Ausgabe des Dnofandros 
eblen. In dieſer Ausgabe findet man auch 
Porli wöröoyed. observ.' griechiſch mit 
Überf. und. mit eigenen Anm. ober Abb. 
hokier dein Dnofandros heraus '#). Zu 
19. 4. wurde Rigaltius latein. Üb. des 
it den in das Latein. überf. Schrift des Kais 


rooe io ad D. Lassarım Suvendium, et epistola 
hssimas Praeteren (nämlich von '&, 116 — 150) 
e oflicio et virtutibus Jmper. '. 15). Von 


"aud) ein Glossarium tacticum, Paris. 1601. 4. 
Sad. ber Zueignung ftcht Rom 1610, 
do. a r Thesaurus aphorismorum- Politi- 


rategicus cum notis J. a Chokier, Mogun- 
Tr en libror, 'bibl. publ, gg Lugd, 
ol, p. 151.) Auctarium aphorism. Francof, 
3n —*— aphor. Auctore 
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J — 4., worin auch bri 3. de re- 
kin. ‘et reform. und Illustrium Disquisition. polit, 
Meenien find, Bat der am Ende mit befondern Sei ⸗ 
. lat. gebe: Dnofandros 105 Seiten. (notis sive 
‚Chokier ill. additae in —— irren 

dd, diversor. MSS. depromptae). Bald nachher 

us cum u er a 
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ferd Bafilius und einer andern des Ferrandus, Diaconus 
von Kartbago, herausgegeben. Die befte Ausgabe des 
riech, Textes ift die des Nicol. Schwebel, Rector des 

ymnaflums zu Nürnberg. (Norimb, 1761, fol.) Der 
grieh. Text ift nach Handfchr. und durch Vergleihung 
der alten Zaftifer in Anmerkungen, ‚die unter dem Texte 
ſtehen, verbeffert. Beigefirgt find Kupfer und Indices, 
Ad ein befondereds Werk ift zugegeben: Le general ' 
d’armee, par ÖOnosander. Ouvr. traduit du Gree 
par M. le Baron de Zur-Lauben. à Paris 1757, 
fol. p. 57. Endlich gab Coray den Dnofandros gries 
chiſch und mit Zur: Lauben’s franz. Überf. heraus, Paris 
1822, 8. Die Ausg bildet das fünfte der Parerga der 
Hellen. Bibl. Coray’s. Das Werk ift den für ihre Freis 
beit fechtenden Griechen zugeeignet. Darum flieht darin 
die erfte Elegie des Tyrtaios mit einer Überfegung in franz 
Derfen. Der grieh. Text des Onofandros ift nach einer 
Handfchrift verbeflert, die fonft Martin Grufius befaß 
und Goray von Firmin Didot, der den Drud feiner 
Ausgabe beforgte, mitgetheilt erhielt ' 7). 

Nach den oben erwähnten Überfegungen von Chats 
tier und Gotta erfchien die franz. mit Anm. von Blaife 
de Vigenere (P. 1605. 4.) und die auch Schwebeld 
Ausgabe beigefügte von be Zur-Lauben (P. 1754. fol.), 
die auch fpäter der Bibliotlieque militaire bdeffels 
ben Schriftftellers (1760. 3 vol, 8.) einverleibt wurde. 
Endlich ift eine franz. Überf. in Guischardt Mem. mi- 
lit, s. I. Grees et les R. à la Haye. 1754. 4, T. II. 
p- 49—106. (T. HI. & Lyon. 1760. 8. p. 71—139.). 
Span. Überſ. von Jac. Diegon Gratianus (Barcinone 
1567. 4.). Merkwürdig iſt, daß in der teutichen Überf. 
des Dnerander (fo) und Frontin (Mainz 1531. fol.) 
ein Abfchnitt über der Athenienfer, Lacedämonier und Mas 
cedoner Grfahrenheit im Kriege ficht, der weder in den 
griechifchen Ausgaben, noch in irgend einer Überſetzung 
des Onofandros fih findet '*). — Vollftändige Samms 
lung aller Kriegsichriftfteller der Griechen, fowol ſtrate— 
giſchen als taftiihen Inhalts. Aus dem Griech. überfegt 
und mit Anm. erl. v. Alb. Hein. Baumgärtner. Frans 
Benty. und Mannh. 1779. 4 Hier ſteht ©. 1—116. 
Dnofanderd Unterriht eines Feldberm; dann folgt ©. | 
1 — 100. Claudius Klian von Schlachtordnungen. 
Die letzten Seiten enthalten ein taktiiches Wörterbuch 
über den Onofandros und Klianos. Ohne legtern und 
mit befonderem Titel erſchien diefe Überfegung des Ono— 
ſandros 1786. 4. r 

Den Dnoſandros und andere Schriftfieller über 
Kriegswiffenfchaft der Griechen, wie den Xian, Athes 
näus, Xpollodor, wollte Salmafius mit Erläuterungen 
berauögeben. Sein handfchriftlihes Werk ift auf ber 
königl. Bibliothek. zu Paris "9). Nigaltius wollte noch 
eine vollftändigere und richtigere Ausgabe des DOnofanz 


17) Schoell Hist. de lä litt. Gr. T. V. P. 1824, p. 365; 
18) Sur une traduetion allemande d’Onosander in l’Hist, de VA- 
end. d. Inser. T. 36. a P, 1774. p. 164. 19) Labbeus Bibl. 
nova MSS, in 4, p. 181, Nicerons Rachr. v. d. Beg. ber, 
Gel. 2, Th. Halle 1750, ©. 428. 452, 9% 
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dros, ald die von ihm erfchienene ift, beforgen 20). Auch 
Gruterus beabfichtigte den Onofandros und bie übrigen 
taftifchen und flrategifhen Schriftfteller aus pfaͤlziſchen 
Handfchriften herauszugeben. Joſ. Scaliger *') und 
Sf. Voſſius 22) haben ihn in — Bemer⸗ 
Zungen verbeſſert, welche im ber Bibliothek zu Leyden 
. find und von Schwebel benutzt wurden ?°). 
(G. Rathgeber.) 
ONOSERIS Willd. Cine Pflanzengattung aus 
der Gruppe der Perbicieen (Mutifieen Caſſini's) ber 
nattırlihen Bamilie der Compositae und der zweiten 
Ordnung ber neunzehnten Linnéiſchen Glaffe. Char. 
Der gemeinfchaftlie Kelch vielblumig, faſt balbEugelig, 
mit pfriemenförmigen, dadhziegelförmig über einander lies 
genden Schuppen, von denen bie inneren ‚länger find, 
ald die Äußeren; der Fruchtboden nackt; die Blümchen 
alle hermaphroditifh (die Strahlenblümchen mit, fehl» 
fchlagenden Antheren), die meiften zweilippig (die äußere 
Lippe dreizähnig, die innere mit zwei fabenförmigen, ges 
drehten Feen), die Scheibenblümchen ftrahlenförmig, das 
mittlere, meift_einzige fünffpaltig; die Antheren an ber 
Bafis mit Anhängfeln. Die dreizehn befannten Arten 
diefer Gattung (von denen aber einige noch zweifelhaft 
find) wachfen, mit Ausnahme einer einzigen nepalſchen, 
als Staudengewähfe und einjährige, oder perennirende 
Kräuter, in der heißen und warmen Zone von Sübs 
amerifa: O. turbacensis Spr. (Syst. II. p. 502, 
O. mexicana /Villd, sp. pl., Atracıylis Z, fil. suppl. 
Lycoseris Cassin. oeuyr. II. p. 96. 112. — Abb, 
Smith ic. in, t. 66.), O. salicifolia Kurth (Humb, 
nor. gen, IV. p. 9.), O. h — Kunth (I. c. 
.9. t. 306.), O. acerifolia Kuntli (I. ec. p. 8.), 
B. montevidensis Spr. g. c., Erigeron diffusus Porr,, 
Diplopappus dioecus Lessing), OÖ. purpurata WW. 
(Sp. pl., Atractylis purpurea Z. fil. suppl.,-Sm. ic, 
in. t. 65.), O. speciosa Kunth (]. c. p. 7. t. 305.), 
O. stricta Spr. (l. c. Trixis strieta Less.), O. hie- 
racioides Kunth (1. ec. p. 7. t. 304.), O. hetero- 
phylla Spr. (l. c., Trichocline Less.), O. nepalen- 
sis Less. (Linnaea V. p. 338., Chaptalia maxima 
Don prodr. nep. p. 166.), O. annua Less. (I. c. 
p. 341.), O. integrifolia Less. (l. c. p. 3%.). 


(A. Sprengel.) 

Onoskelides f. Empusa. 

ONOSMA, eine — aus der natuͤr⸗ 
lichen Familie der Aſperifolien und der erſten Ordnung 
der fünften Linnéeiſchen Claſſe. Der Name findet ſich 
uerft bei Dioskorides (dvoau« II. 137. — Plin. H.N, 
KXVIL, 86.), wo er eine und unbekannte Pflanze bezeichnet, 
Char. Der Kelch fünftheilig; die Corolle töhrig: glok⸗ 
Benförmig, mit offenem Rachen; die Staubfäden fü 
oder ebenfo lang ald die Gorolle; die Antheren pfeilförs 





20) Hugo Grotius Brief an Gerh. Voß. Epist. 163, p. 
62. Amst, 1687. fo. 21) Jos. Scaligeri emendationes ad 
Onosandrum, ex autographo deser., manu, ut creditur, G. Vos- 
sii. Catalogus libror. bibl. p. univ. Lugd. Bat. L. B. 1716. 
fol. p. 182, 22) Der Ausg. bes Rigaltius v. 3. 1599, Weis 
giſchr. ib. p. 182, 83) f. Schwebels Ausg. praef, p. XI. 
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mig, an ber Bafis durch Laͤppchen verbunden; ti 
harten, eiförmigen Nüßchen find an der Bafı 
durchbohrt und im Grunde des Kelches biſe 
Arten dieſer Gattung (es find deren uͤber 

wachſen als ſteifbehaarte Kräuter, felten it 
im Mittel: und Kleinafien, in Palaͤſtina, 
füblihen Europa und in Merito (hier nur ca 






























neryium Lehm.). Die Wurzeln | 
zum Rotbfärben benugt werden, auch Ol fi * 


ter den Alkannawurzeln (von Anchusa 
Lithospermum tinctorium) unferer Apotfekn 
Als europäifche Arten find nur fieben yurmuaz 
fruticosum Zabill. (Dec. III. p. 10.66): 
pern und im nörbliden Perfien; O. ie 
Lehm. (Asperif., Abb. Column, eepht 
in Apulien; O. erectum Sibth.- er Sml 
. 121., fl. gr. t. 173.) auf Kreta; Or 
Ki. (Hung. U. p. 189., O. montanum Im. 
vodr. L. c., tauricum Marsch. Bieb., a 
chreb.) in Groatien, Griechenland und in da 
O. arenarium Kit. (I. c. t. 279,) in Ungm; 
Rhein; O. echioides Z,- (Lam. ill, t, 
austr, t. 295.) im füblichen Europa; Om 
Marsch. Bieb. (Fl. taur. cauc.) in Gie 
in ber Krimm. (4.8 
Onosmodium Michx. — S. Parikirdes 
ONOSURIS. Diefe ſehr zweifelhaft Pk 
gattung aus ber natürlichen Familie ‚der Di 
der eriten Ordnung der achten Linneifhen‘ 
Rafineöque (Florul. ludov. p. 96.) geh 
Charakter iſt: der mit dem Fruchtknoten 
Kelch hat einen zweitheiligen Saum, deſſen rad 
gene han sr binfälig find; vier Corvile 
ber. Baſis des Kelchfaumes eingefügt;"wer 
bie Kapfel vierfaͤcherig, vierklappig. Die-cinig 
— en —— dickem, hohem, ſu 
tengel, zuſammengedraͤngten, ungeſtiellen 
gen, Jangzugeſpitzten Blättern und umgeldhrtkk 
ger Gorollenblättchen, wählt in Louifiana, =! 
ris Chamissonis Cand, (Prodr. Ill. pr6bi 
sonia flava Link.) ift nah Schlechtendal 
V. p. 556.) von Ocnoihera dentata Gæ 
Chamissonis Zink.) fpecififch nicht werfduim 
ONOTAURUS, nad ber dan 
Scriftftellee ein Baftarb von einem Pe 
einer Kuh erzeugt; ein Gefchöpf aus der Tukukik 
Babelzeit. (DB 
—— f. Onlik, 
ONS-EN-BRAY, (Louis Léon Pajot, 
wurde im Jahre 1678 zu Paris geboren, wo 
Generaldirector der Poflen war. Durd) ein 
wurde er verhindert die Schule zu beſuchen, 
rbetorifchen Gurfus machte; der Privatlchrer, met 
tern angenommen hatten, war Anhänger be 
und durch biefen befam er eine a ’ 
Naturwiffenfchaften. Nach feiner pe 
er Holland; der Umgang mit Huygend, —* 


ONSERNONE 


andern Gelehrten fleigerte feine Vorliebe für 

jaften immer mehr. Im Jahre 1698 folgte 
ter old Generaldirector der Poſten; aber 
ben vielen Arbeiten, welche mit diefer Stelle 
aren, wurde es ihm möglich ein phyſikaliſches 
legen. Auf feinem Landhaufe — Berci, wo 
siel aufbielt, errichtete er ein Laboratorium; 
er Sebaftian Geoffroy und‘ andre ausge⸗ 

"hielten ſich bier einige Jahre auf. Sem 
zurbe er Ehrenmitglied der Akademie und 














































senbezeugung wurde fein Eifer für die 
1 noch mehr erhöht. Er war ein ſehr thaͤ⸗ 
eb der Commiſſionen, welche gewöhnlich zur 
jeiier mechanifhen Erfindungen niedergeſetzt 
Bein Gabinet, welches er wieber nach Paris 
purbe immer reicher und wenige Reiſende 
obme es befucht zu haben. Peter ber 
om fo entzieht, daß ‘er ihm nach der Nütd: 
e Staaten einige von ihm felbjt gedrebte Ar: 
ber Drehbank ſchenlte. In dieſem Gabinete, 
als wol dad merkwürdigſte in Europa war, 
db fehe viele von dem Beliger angegebene Ins 
' ‚ ein-Kactzäbler, ein Apparat zur Mei 
Ärle des Windes’u. f. w. Er flarb den 22. 
und vermachte alle feine Sammlungen ber 


ur Pig 


, > dor 


Su dem Abhandlungen der parifer Afas 
je ſie imehre Auffäge'von ihm, fo ein Mé- 
es movens de remedier aux abus qui se 
"dans Vusage de diflerentes mesures (An- 
) und Methode facile pour faire tels car- 
es que Yon voudra ib. 1750. (Weiß in 
 univ. a. 4 (du F. Kämtz.) 
NE, Amtökreis des Bezirks Locarno im 
nton Zeifin. Derfelbe befteht aus dem 
engen Thale, weldyes ſich zwiſchen den 
und -Gentovalli vier Stunden: in bie 
abe. des Berges Cannaroffa erftredt, und in acht 
2493 Einwohner zählt. Ader: und Wein: 
m mu eimen Theil derfelben, viele wandern 
feinfeger u. f. w. in das Ausland, und febs 
it ihren Erſparniſſen wieder zurüd, ‚Die 
extigen Strobhüte in großer Menge, welche 
4 verkauft werden, und nicht unbedeutende 
das La — "Bon Fremden wird das 
iten b der Strom, welcher durch 
hat den Namen Onfernone. EEscher.) 
5, (Hartmann), ein augöburger Bürger 
in. ber zweiten ‚Hälfte bes. vierzehnten 
;, macht — ſeine Raͤnke furchtbar. 
ab i 


"BRNO 
a 
WR 


Feindfeligkeiten gegen die 
1393 fein’ un er Rechts⸗ 
Geldſchuld mit ich » von Reis 
1, da be Augsburger Rath nicht Recht in 
lehren. wollte. Am ſich zu rächen, diente 
em ( ——— egen ‚die: Vater: 
die Folge war feine Wertselbung aus derſel⸗ 
> Xun. Des: Herzogs Johann von Baiern 
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Land und Leute griff Hartmann an, weil ber Herzog an 
bie Acht ſich nicht kehrte, welche jener über den erwähns 
ten Püttrih, des Herzogs Diener, dur Ulrih von - 
Öttingen, dem Obrift des Landfriedens in Schwaben, 
auf dem Landgerichte hatte verhängen laffen. Zwar warb 
bei diefer Befehdung Hartmann’s Sohn Jos (Io: 
dBocus) Onforg von dem Leuten bed Herzogs _gefans 
gen und mach Landsberg gebracht, aber er zeigte ſich feis 
nes Vaters würdig, indem er gegen Buͤrgſchaft wieder 
frei gelaffen zwar nach München vitt, als wenn er ſich 
fiellen wollte, aber ohne Wiſſen des Hofs bie Stabt wies 
der verließ, und nun feiner Gefängniß ledig zu, fein 
meinte. Jos war ded Grafen von Würtemberg Diener, 
und raftete nie, ihn gegen Augsburg aufzureizen. Dies 
fer Stadt Handel und Verkehr wurde furdtbar gehemmt, 
als ‚Hartmann einen Achtbrief gegen die Stadt vom 
fhwäbifchen Lande nicht zu erhalten wußte, und die 
DOnforgen ibr alles Kriegsleid, was fie vermochten, ans 
{haten... Endlich waren die Augsburger fo glüdlih , mit 
Hllfe des Herzogs Johann von Baiern Hartmann’s 
Schloß Wellenburg zu zerflören, und Jos Onforg uns 
weit Nördlingen zu —— Da mußten, um die Nicht⸗ 
vollziehung des Zodesurtbeild zu erlangen, ſich Hartmann 
und fein andrer Sohn Stephan Onforg demütbigen und 
um Gnade bitten, und erlangten Iofens Befreiung nur 
unter der Bedingung, daß die Onforgen auf immer die 
Stadt räumten, ellenburg nie wieder aufbauten, 
Schadenerſatz leifteten u. f. w. So kehrte das Gluͤckk 
ded Friedens wieder im I. 1396. (Burchard Zengg 
von Memmingen, Augsburger Chronif, bei Dfele, 
fer, Boicarum Seriptt, T. I. f. 264—266. Achill. 
Pirmin. Grassar,, Annal, August. apud Mencken. 
P]. col, 15171518. — M. Belfer, Ghronica 
der Reichsftadt Augsburg in teutfcher Sprache durch Ens 
gelbert Werlich, Frankfurt a. M. 159. 2. Th. ©. 
135— 139.) (Ferdinand Wachter.) 
:, ONSORG, ONSARG (Ulrich),  (Udalricus 
Onsorgius), ein Domberr an ber alten Gapelle zu Res 
ensburg, Pfarrer in Meufing, deſſen fchriftftellerifche 
hätigkeit fih vom I. 140 bis 1457 verfolgen läßt, 
lebte noch im 9. 1485, verfaßte unter andern ein Chro- 
nicon Bavariae. Diefe theitweife fchägbare Arbeit reicht 
von ben Zeiten des Kaifers Phocas bis zum Jahre 1422, 
wurde von And. Fel. v. Öfele in Rerum Boicarum 
Scriptores, Tom. I. f. 356 — 369. herauögegeben. 
Außerdem find von Onforg’s Arbeiten auf uns gekom⸗ 
men Catalogi Pontificum a D. Petro ad Clementem 
VI. et Imperatorum a Julio Caesare ad Henricum 
Lucemburgium, aus welchen Dfele a.a.D. f. 3770— 
373 Excerpte gegeben; ferner theologifche Schriften 1) Ca- 
pitula Evangelii sub compendiosis metris. 2) Hi- 
storia de tribus Regibus, dem Bifchofe von Münfter 
Florencius von Wenelbawe gewidmet; 3) de passione 
Domini liber;. 4) Registram Biblicum. ud) bat 
Onforg’3 rüftige Feder die, Schriften Anderer vervielfäls 
tigt. (Das: Nähere f bei Öfele a.a.D. f. 354355). 
(Ferdinand Wachter.) 


»... ONSORI (oder Onseri „pair El · fadhl Ben 


ONSTMETTINGEN 


Abi Es ſald (AR), ein perfiſcher Dichter und Juriſt. 
Als letzterer fchrieb er den Zractat „der Schlüffel des 


Ausftrömenden uͤber das Erbfchaftörecht " (Zus 
Val Alf „ie Jg USW), als erfter das Gedicht 
„der Liebende und die Jungftau“ (Inaca Kele), 
ein Zitel, ben mehre türkifche und perfifche Dichter für 
ihre Gefänge wählten, wie Fefihi ( ) und 
Dhumeiri da 7207 2). CGustau Flügel.) 


ONSTMETTINGEN, ein Marktflecken im Koͤnigr. 
Wuͤrtemberg, im Schwarzwaldkreis und Oberamt Bas 
lingen, auf der hohen Alp, mit 1660 evang. Einw. 
In der Nähe befindet ſich eine große Höhle, „das Lins 
Eenboldölöchlein‘ genannt. (Memminger.) 

ONTARIO, einer der — zum Gebiete des 
St. Lorenzſtromes gehörigen innenfeen und ber legte, 
durch welchen der Strom hervortritt, um feinen Lauf 
norböfllid nach dem Meere fortzufegen. Er liegt zwis 
fhen 43° 15’ und 44’ N. und 76° 30’ und 80° wefts 
licher Länge von Greenwid. Er hat faft die Geftalt eis 
ner Ellipfe, indem die größte Ausdehnung von SW. 
nah NO. gerichtet ift. Er ift gegen 200 englifche Meis 
len lang und feine größte Breite beträgt etwa 55 Meis 
fen. Seine Oberfläche beträgt nach Darby faft 2093 Mil: 
lionen Quabratfuß, feine mittlere Ziefe faft 500 Fuß, feine 

oͤhe über bem Meere 213 Fuß. Die Grenze zwiichen 
anaba und dem Staate New-Vork gebt durch ihn bins 
durch. Diefer See, welcher nie ganz zufriert, hat treffliche 
Fifhe und es wird auf,ibm ein ziemlich lebhafter Vers 
kehr getrieben. Seine wichtigſten Zuflüffe find der Nias 
ara, welcher ihm die Gewälfer des Erie zuführt, der 

t und Ehippeway vom Ganabifchen, ber Geneſſee, 
Oswego, Chenango und Blad. — Dur den in neues 
sen Zeiten angelegten Wellandcanal ift die Schifffahrt 
zwifchen dem Erieſee und Dntario moͤglich gemacht 


+ worben. 


Ontario, Graffhaft im Staate New-VYork, welche 
in Norden an den Ontariofee, in Oſten an Seneca, 
in Sübdoften an Tompkins, in Süden an Gteuben, 
in Suͤdweſten an Alleghany und in Weften an Genef» 
fee grenzt. Sie wird von dem Grenzfluffe Geneſſee, 
Canandaigua und einer Menge Heiner Seen und $lüffe 
bewäffert und hat einen ebenen fruchtbaren Boden. Die 
Zahl der Bewohner betrug 42,000 in 24 Ortfchaften 
im Jahre 1810 und 88,257 in 35 Ortfchaften im Sabre 
1820. Es waren bier im Jahre 1810: 1903 Webers 
flühle in Wolle und Leinwand, 37 Gerbereien, 76 Brennes 
veien, 20 BWalfmühlen und 22 Krempelmafchinen. Daupts 
ort it Gananbaigua. IL, Kämtz.) 

nthomera, Ziegler (Insecta) f. d. A. Copris. 

ONTHOPHAGUS, Zatreille (Insecıa). Eine 
Käfergattung aus der Section Pentamera, $amilie La- 
mellicornua, Tribus Scambaeides, aus Copris Fa- 
bricius gefonbert und zwifchen Oniticellus und Onitis 
ftehend Cuvier regne animal ed. &, IV. 536.). 
Die Fühler haben neun Glieder und enden in einen aus 
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breiblättrigen Gliedern beſtehenden Knopf; der fh 
als breit iſt; die Marillenpalpen find vierglie 
Iegte Glied eiförmig. Die Labiaipaipen 
kleines Endglied. Das Schildchen fehlt. Dee 
ift kurz, das Brufifhild ziemlich ſtark, mehr 
lang, entweder halb oder faft freisförmig, vom 
—— oder gefugt; unten iſt der K 

ei den Maͤnnchen iſt der Kopf, oft auch bad 
ſchild gehörnt. — Die Lefje und Manbibeln fr 
tig und unter dem Kopfſchilde verborgen, bie 
endigen in einen großen haͤutigen Lappen, ber 
bogen und nad innen gerandet iſt. Die fi 
Hein, und hat zwei fehr behaarte breigli 
deren erfles und zweites Glied eiförmig find 2 
gelbeden find hinten zugerundet und bededen 
leid am Ende nit. Die Flügel find une 
fammengefaltet. Die Füße find kurz, bie 
mittleren ſtehen fehr auseinander, die Übrigen Tb 
zufammengerüdt; bie vier hinterm Sci 
gegen dad Ende ſchnell on Breite und Gröden 
mittlern und bintern Zarfen beftehen aus 
cylindriſchen, ſchwach abgeplatteten Gliebem, 
find deutlich. : 

Diefe Käfer haben ganz bie Lebeneweile 
Arten der Gattung Onitis, fie halten ſich in 
und menſchlichen Ercrementen auf. Gie fü 
breitet und fommen in allen Welttheilen von de 
finden fich jedoch in Europa und Afrika 
jest fhon an 100 Arten, von denen mehmäl 
mit den fchönften Farben prangen. Wegen iu 
zahl hat man fie in drei Abtheilungen gebradt, 
ven jeder wir eine Art als Typus anführen mol 

1) Der Kopf der Männchen mit zu 9 
bewaffnet 


1. O. taurus Linne (und ber übrige 
Panzer fauna germanica fasc. 12.) Der Stiet 
das Stierhen. — Schwarz, grünlicglänmd, 
geldeden bräunlich, wenigftend am Rande, die # 
Kupferglanz. Das Kopfſchild des Männdens 
vorn etwas verfchmälert, nach hinten hat edrymi 
liegende, lange, in der Mitte krumm, nach a 
gene, mit den Spigen zufammenneigende Hlmm 
in ber Größe fehr abändern. : Sie verſchwinden 
nahe ganz, find aber,-wenn fie auch gany-Hein, 
bogen. Das Kopfſchild bed Weibchens Hatıymı 
Querlinien und bad Brufiſchild iſt durdh-eine‘ 
kielförmige Erhabenheit getheilt. Bis britiehel 
lang. In allerlei Dung im Sommer in Ze 
Frankreich ıc. nicht felten. * 

2) Der Kopf der Männchen mit einen 
‘2. O. nuchicornis Linnd (Panzer fauns.h 
Das Nadenhorn. Schwarz, das Kapfidl 
aufgeworfen, rundlich. Die Seiten bed Hall 
vorn zugerundet. Die Flügelveden fü 
ſchwarz gefledt. Das Hom auf dem Kopfe 
chend ik an ber Bafid plattenförmig, verkhmml 
nad; oben und fleigt faſt fenkrecht im bie Hehe 
Weibchen hat auf dem Kopfe zwei ſtark erhabene 
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uber ſtehende, faft parallele Querlinien, von benen 
kere- länger, alö die vordere, und auf dem Bruſt⸗ 
fehe vorn in: der Mitte eine flumpfe Erhaben: 
Auf dem Bruftfhilde des Maͤnnchens aber fliehen 
im Eindrucke für das Nadenhorn zwei ſchwache 
enbeiten, die um fo. deutlicher find, je kleiner das 
Hoi Wenig Heiner als voriger und an bens 
Det 'zu finden. 7 
Ger Kopf bei beiden Geſchlechtern ungehoͤrnt 
Sebreberi, Fabricius Pancer fauna ſase. 
Fa Schwarz, das Kopfſchild nur ſchwach aus⸗ 
behyimit’ zioei erhabenen Querlinien, wovon die vor 
Werft: Auf den Flügeldecken zwei rothe Fleden, 
der Wurzel- und einen am Ende. Die hin: 
Füßerfind roth, die Vorderfüße ſchwarz, mit. einem 
Fede auf den Schenkeln. Das: Männchen mit 
 Hödern auf dem Bruſtſchilde. Im füdlichen 
mit vorigen nicht ſelten. (D.: Thon.) 
ONTHOPHILÜS Leach (Insecta). Cine Käfer: 
dus der Section Pentamera, Bamilie Clavi- 
28, Rribus Histeroides (Latreillein Cuvier regne 
al,ed. 2. IV. 294). Das erfte Glied der Fühler 
ig das zweite cplindrifch, dicht auffigend, das dritte 
—*2 das vierte und fünfte kurz, ebenfo 
das ſechſte und fiebente fürzer, fait kugelig, das 
faſt linfenförmig, das neunte, zehnte und eilfte bil: 
nem eitörmigen Kopf. Die untere Bruftfeite (pectus) 
ihhrunter den Mund und ift vorm gerade, Die 
" in eine Höhlung des Bruſtſchildes gelegt 
m Ad Typus der Gattung gilt O. striatus, 
full Monographia Histeridum. taf. 11. f. 1. 
4%. (D. Thon.) 


ONTÖLOGIE. Die Ontologie ift die Wiffenfchaft 
den ei Beflimmungen des Seins, woraus aud) 
me fi) gebildet hat. Diefe Beftimmungen haben 


mit den befonderen Qualitäten ber Natur und 

efted zu thun, vielmehr find fie ganz abſtract und 
Finiheer seinen Geftalt nur durch das Denken dere 
Wetreichbar. Allein ihre abftracte Form darf nicht 
werben, ald wenn fie nur im Denfen eris 
‚weshalb wir fagten, daß fie ald reine Beflimmuns 
‚Seins, abgefehen von deffen befonderer Beſchaf⸗ 
mie im Giemente des Denkens eriftirten. Denn 
le ontologifchen Beftimmungen erifliren an ſich 
fi Sein, in allen Dingen, in der Welt der Natur 
in der des Geifted. Hier erfheinen fie acıu 
einfache Grundlage, ald das einfache Band alles 
Die Ontologie enthält nämlich alle Kates 
MdB Seins, infofern daffelbe in feinem Anfichfein 
wird, Um dies durch ein Beifpiel zu erläus 
Wollen wir irgend eine ontologifche Kategorie, das 
ige; nehmen, fo ſehen wir, daß daffelbe als folches, 
m abfoluten Begriffe, nur im Denten ba ift, denn 
als ſolchen kann Niemand ald ein Einzelnes 
Das Einzelne, was als das Zufällige fich ergibt, 
entweder der Natur oder dem Geifte in ihrer 
gehörig und kann nicht als nothwendig ab» 
werden, &s ift zufällig, daß ich mit mit dies 
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fer Feder ſchreibe; es ift zufälig, daß ich zur Erläuterung 
einer Kategorie gerade bie des Zufäligen wählte. Die 
Bufälligkeit in ihrem allgemeinen Sinne, unter welde 
jedes einzelne Zufällige fubfumirt werden ann, ift nun 
nach ihrem ftetö ſich felbft gleichen Begriffe in der Ontos 
logie zu entwickein. Wie mit diefer, fo verhält es fid 
mit allen ontologifchen Beftimmungen; fie find bie eins 
fachſten und allgemeinften, welhe von dem Sein als 
folhem gefunden werben koͤnnen und greifen um biefer 


- einfachen Ailgemeinheit willen über jedes befondere Dafein 


über, als in welcyem-fie ganz reell enthalten find. 

Der Lefer wird aus einer kurzen Gefchichte der On: 
tologie am beflen mit dem Zwecke diefer Wifjenfchaft, die 
man immer ald bie philoſophiſche Grundwiflenfchaft, als 
die philosophia prima, als die Wiffenfchaft der abfolut 
apriorifchen Begriffe angefchen bat, befannt werden. — 
Die orientalifhen Philofopheme bieten allerdings ſchon 
einzelne ontologifche Entwidelungen dar, allein ohne die 
Schärfe und ohne den Umfang, den die Speculation fos 
dert. — Die erfte ſyſtematiſche Bildung der Ontolögie 
zeigt jedoch erft die griehifhe Philofophie und in biefer 
zuerft die Pfthagoraͤiſche Schule, aber noch von dem eins 
feitigen Standbpunfte der Quantität. Die Joniſche Schule 
vor ihr haftete an der Erfenntnig des Qualitativen, 
worin ſich der quantitative Unterfchied. des Seins nur 
unbeflimmt regte. Die Qualität ift unmittelbare Be: 
flimmtheit, wie, daß das Gelbe gelb, das Suͤße füß iſt; 
das Gelbe kann ich nicht weiter beflimmen, infofern ich 
es ald Gelb betrachte. Aber dies Gelbe ift gelber als 
jenes, dies Süße ift füßeraldjenes; beides, jenes wie 
diefes, ift gelb; in der Qualität als folcher ift daher kein 
Unterfchied, wol aber in ber Quantität des Qualitative, 
Die Größe zeigt fich ald nur im VBerbältniffe des Einen 
en Andern beflehend und es kann daher eine beftimmte 

röße immer nur durch Beziehung auf eine andere bes 
flimmte Größe angegeben werden. Allgemein kann man 
nur von ber Größe, dem Großen, oder dem Quantum, 
und von ber Zahl ald dem abftracten Maß der Quanta 
eben. Diefer Cubus z. B. ift eine Raumgroͤße; wie 
groß er aber fei, ift nur durch ein anderes in ihm ents 
baltened Quantum zu fagen 3. B. durch den Gubiffuß, 
indem ich das Maß deö Gubus ald durch fo und ſoviel 
Eubiffuß gemeffen ausfpreche. Von dem Fuße kann ic) 
aber auf das Neue ein Maß, 3.9. den Zoll, angeben und 
danach anfagen, daß der Gubus fo und ſoviel Cubikzoll 
in ſich faſſe. Es ift diefe Relativität etwas Gteichgiltis 
ges, was mit ber qualitativen Befchaffenheit de Cubus 
nichtd gemein hat, denn er behält fein Maß, mag er nun 
aus Blei oder aus Golb ober aus Holz beftehen. _ Der 
Unterfhied in ber Groͤße ift alfo nicht die Unterſchei⸗ 
dung in befondere Beflimmtheiten, wie bei der Qualität, 
vielmehr ift er nichts als bie Vielheit, d. h. nichts als das 
Verhalten mehrer Eins, von denen jedes baffelbe ift als 
bad andere und welche darum gegeneinander vollfommen 
gleihgiltig find. Diefer Cubus z.B. ift zwei Cubiffuß 
größer als jener; die zwei Fuß machen den Unterfchieb 
aus; am ſich aber ift zwifchen Fuß und Fuß gar feine 
Differenz, wie allerdings zwifchen dem mehr und weni: 
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er Gelben u. f. w. Das Eins num als Abgrenzung 

s Seins, welche gegen die innere oder qualitative Bes 
fchaffenheit der Sache völlig indifferent ift, muß als das 
Princip der Zahl anerkannt werben, denn ber allgemeine 
Begriff. ber Zahl ift Tas Eins, nichts Anderes. Die 
weitere Entwidelung des Eins befteht nur in feiner Vers 
vielfahung und deren willfürlihen, zufälligen Theilun⸗ 
gen. Eins, Eins; Eins und Eins ober Zwei; Eins und 

ins und Eins oder Drei, und fo in das Enbdlofe fort. 
Ein Innebalten diefes Kortganges liegt nicht in der Zahl, 
denn fie dient wol, dafeiende Berhältniffe zu bezeichnen, 
nicht aber, fich felbft zu begrenzen, eben weil fie ber 
anz ‚abflracte —— der Qualitaͤt iſt, die ſich nicht 
o in die unabſehbare Länge hin fortfpinnt, ſondern in 
der Ausdehnung einen Punkt erreicht, wo fie abreißt. 
Das Gelbe kann nicht immer ein weniger Gelb werben 
und nod ein weniger; im Gegentbeile wirb ed einmal 
an feine Grenze fommen, wo es nicht mehr ift, und wo 
ein Anderes, Roth, Blau u. f. f., auftritt. Aber wenn 
nun auch bie Zahl nur in dem enblofen Wiederholen eis 
ned und beffelben Eins ihr Weſen bat, fo bat fie doch 
in fich felbft Verhaͤltniſſe, welche in die indifferente Zer⸗ 
flreuung der vielen Eins beflimmte Unterfchiede bringen 
und ein Syſtem darin erzeugen. Das Eins ift weder 
gerade noch ungerade ober, wie man bied auch nannte, 
weder unvolllommen noch volllommen, weder maͤnnlich 
noch weiblich. Aber bie Zwei ift die Verdoppelung des 
Eins; die Bier der Zwei; die Acht der Vier und fo in 
dad Endlofe bin. Die Drei dagegen ift das Hinzukom⸗ 
men eined anderen Eins zur Zwei; fie hebt die gerabe 
Bahl in fi auf und ift nur ſich gleich. Allein durch 
bie Zwei ſetzt fie fich ebenfalls in das Endlofe fort und 
ed entfleht ‚die Reihe der ungeraden Zahlen, Fünf, Sies 
ben, Neun u. f. w. Beide Reihen, die gerade wie die 
ungerade, fönnen fi durch Potenzirung ebenfalld in das 
Endlofe forttreiben, Bier, Sechszehn u.f.w. Drei, Neun, 
Einundachtzig u.f.w. Die Reflerion auf diefe Verhälts 
niffe und deren Gonfequenz brachte die Pythagoraͤer auf 
ben Begriff des Maßes als ber Einheit des Quali 
tativen mit bem Quantitativen. Sie ſuchten nun in dem 
Sigurationen des Raumes, Punkt, Linie, Dreicd, Qua— 
drat, Kreis, Flache, Prisma, Cubus, Kugel, Cylinder, 
Pyramide, Kegel; in der Bolge der himmlischen Körper; 
in den Elementen; in der Seele des Menſchen, genug 
allenthalben die Zahl als die uefprüngliche und einfachfle 
Beſtimmung alled Seienden zu erkennen. Diefe quans 
titative Ontologie, welche fich ſehr oft, befonders in den 
cabaliftifhen Syſtemen, von Neuem producirt hat, ift 
alfo die ältefle und leidet nimmer an dem Mangel, daß 
fie nicht über den Begriff des Maßes hinausgebe. 

Die nächfte Geftaltung empfing die Ontologie 
durch die Eleatifhe Schule. Sie erhob ſich auf den 
Standpunkt des reinen Gedankens, der das Sein nicht 
mehr, wie die Sonifhe Schule, ald ein natürliches Eles 
ment, Wafler, Luft, Feuer u. f. f., auch nicht unter dem 
abfiracten Bilde der Zahl vorftellte, fondern das Sein 
als Sein dachte. Daher entwidelte diefe Schule die tiefs 
fen ontologifchen ‚Begriffe. Meliffos verhielt ſich dabei 
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ganz negativ gegen bas Endliche; das Sein ifi 
ewig; mas ift, entſteht daher nicht, ſonden — 
nach immer, dem Raume nach, allenthalben;hk 
an fich ift weder einfach noch zufammengejekt, 
finnlich noch körperlich, vielmehr fchrankeniodubmi 
bar. Parmenides - befchäftigte ſich vorzugiiimin 
fhwierigen Begriffe des Nichts Das Sen 
das Sein und ift; das Nichtfein aber iſt i 

nun dad Nichtfeiende nicht ift, fo ift das amd 
Sein allein ift, nothwendig Alles. Indem md 
Au, was es ift, immer ift und nicht erſt wid 
werbend wäre es nicht das feiende Sein Äoiii 
Sein ohne Veränderung. Zenon blieb Ä 
fliehen, nur daß er den Begriff des mit ; 
volltommen ruhigen und veränderungslofen Gen 
befondere bialektifch hinabführte und bas-Miik 
Entgegenfegung, wie der Einheit und Bicheiikk 
fahen und Zufammengefegten, des Gleichen wb 

Ken, des XTheilbaren und Untheilbaren, bi 
und bes fi Bewegenben, überhaupt jedes Anbei 
als Schein oder als nichtfeiendes Geim zui 


fuchte. * 
Die Eleaten haben wirklich den Begüf da 
und des Nichtſeins entwickelt; fie haben aba 
fein ald dem Sein ganz fremd, fie haben ed 
feiend aufgefaßt und bies ift das Mangelpafte iu 
tologie. Herakleitos dagegen faßte das Nidtjem & 
dem Sein identifh auf, fo daß das Sein das ie 
genengefehte, das Nichtfein, unmittelbar an Fb 
er Widerſpruch wurde von ihm anerkannt; Br@ 
Bewegung, Gleiches und Ungleiches, Einfaches 
fammengefeßtes u. f. w. eriftire nicht für ſh 
nur in und mit dem Anderen feiner ſelbſt. 
liſſos feine Ontologie in dem Urtheile aus! bad Eis 
weder einfach noch zufammengefegt u. fm, bM 
Herakleitos die feinige in dem Urtheil aus de * 
ift ebenfowol einfach, als zufammengefegt, Veit 
fowol Bewegung ald Rube, die Bewegung #7 
Ruhe ald Bewegung u. f. f. Diefe Einheit ta fi 
berfprechenden Beſtimmungen faßte er als dez e 
denn nur Dasjenige wird, was fowol [dont 
noch nicht ifiz Sein und Nichtfein find in a 
den und in dem Alt des Werdens unauflihh FR 
mengefchloffen; dad Sterben z. B. iſt ein Du 
Zodesz der Sterbende lebt noch, denn der ZüR 
nicht geworben; aber er lebt auch micht mein, 
macht eben den Übergang vom Leben zum Fat, 
den er nicht flerben würde. 

&o tief nun Herafleito den Widerfud 2 
Wefen des Seins, als die eigene Entzweiung MR 
mit fi und ald das Princip aller feiner Peine 
erkannte, fo gelang es ihm doch nicht, dies P 
uführen, womit Empebofles, Leutippos, Des 

ch bemüheten, welche die atomiſtiſche 
ſchufen, weil fie nicht anders die qualitative un 
titative Beftimmtheit des natürlichen und geiigtt 
verfums zu begreifen wußten, als wenn fie dm ei 
fag des Seins und des Nichtfeind abſiraci ind 
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das Freundliche, Volle und Dide, dies das &o konnte fi nad dem Untergange ber Scholaftif, 
‚ Seere und Dünne nannten und ihren Wider durch ihre Vorbereitung, in der Philofophie von Carte: 
Die Eriftenz zahlloſer untheilbarer Theile, der fius, Spinoza, Leibnit die ganze Ontologie mit 
#. Aus diefen Atomen werde num das Sein der Theologie auf das Engfte verbinden. Diefe Philos 
jur eriftirenden Erſcheinung, je nachdem fo und fophen begriffen Gott ald die Subftanz, d. b. ald bas 
—— ſolche und ſolche Atome und je nahe Weſen, was unmittelbar durch ſich auch das Daſein ſei⸗ 
diefer oder in jener Drbnung bei ihrer unends nes Wefens ift, was alfo eines anderen Wefend zur Boll: 
gung fi bald zufammenfügten und bald wies Fommenheit feiner Eriftenz nicht bedarf. Wir befigen 
ander trennten, wodurch fie das Entfichen und daher von ihnen feine befondere Ontologie, vielmehr find 
er Körper, ber einzelnen Gefühle, alle ontologifchen Beftimmungen bei ihnen mit theologi: 
4 bal. m. ” erklären ſuchten. Auch diefe Ons ſchen auf das Innigfte verflochten und, um fie Ai ent: 
ihr oft wiederholt, am flärkiten im der enge wigeln, müßten wir die Grundzüge ihres ganzen Syſtems 
zoſiſchen Pbilofophie, wo die Atome ſo⸗ entwideln. Dies würde und aber, wie ſchon zuvor bei 
6 berabfanten, d. b. micht mehr Atome, Platon und Ariftoteles, zu weit führen, weshalb wir auf 
mie ware‘ Ihre weitere — erhielt die die beſonderen Darftellungen dieſer Philoſophen und ih: 
Burh die platonifhe und ariftotelifhe rer Syſteme verweilen. Von ber cartefianifhen Philos 
in denen jene allerdings den Widerſpruch des ſophie findet man die bei ihm in feinen verfchiedenen 
AN die dialektiſche Auflöfung deffelben und Schriften vorfommenden 6. Grundbeftimmuns 
4 ber Ioee in der Erfcheinung erkannte, aber gen zufammengeftellt bei #4. G. Hotho: de philoso- 
abftract Scheidung des Wahren, Schoͤnen und hia Cartesiana. Berolini, 18%. p. 30 — 32 und 
‚dem Urbilde von dem Endlichen, ald dem auch 35—37; von der ſpinoziſtiſchen Phitofhphie bei K. Ro- 
ei, au Häßlichen, auch Böfen, den fogenanns senkranz: de Spinozae Philosophia. Halae, 1828. 
ng des Unendliben zum Endlichen, des Zeits p. 20—27, 44—45; vom ber leibnigifchen in Leib: 
Beitlichen, des Seins zum Nichtfein, und wie nitens compendiarifcer Zufammenfaflung feiner Mo: 
Sg möge nicht ‚völlig erreichte, fondern das nadologie: Principia philosophiae ad Eugenium prin- 
eien — dr, und das nur ald Schein cipem, die in der dutensſchen Sammlung feiner ſaͤmmt⸗ 

7 u, ür, als Idee und ald das, was der lichen Werft T. II. wieder abgedrudt ift. 
gemäß fei, äußerlich von einander hielt. Von Als eigentliche Schulmwiffenfchaft wurde die Ontolos 
| m muß man behaupten, daß er die Idee gie erft von Chriſtian Wolf in den Cyklus der philofos 
fer eigen Gleichheit mit fih (divamıs) als phiſchen Disciplinen eingeführt und in allen ihren Mo: 
Mn Fortgang von bdiefer urbildlichen Identität menten nach den vom ihm aus ber leibnigifhen Philo: 
14 ded Seins als Eriftenz (dvdeyaa) und in fophie entnommenen Grundfägen, daß bas Wahre als 
# beider Seiten ald Zvreifzeu, ald die in Als mit fich identifh ohne Widerſpruch und daß es ſich felbft 
ärtige Wirklichkeit der (5 fehr in ald außer der zureihende Grund des Beſtehens fei, auf eine zwar 
iden feienden göttlihen Vernunft erkannte. ſcharfſinnige, im Ganzen aber geiftlofe Weiſe behandelt. 
kapbofit ift die erfte fuftematifhe Ontologie, Dennod war das Bedürfniß einer methodifhen Bes 
Shriit vor Schritt die ontologifhen Katego» handlung ber Philoſophie damals fo groß, daß er uns 
‚ Wefen, Urſach, Wirkung, Ding, Eigenſchaft, gäblige achahmer fand und um dieſer ausgebreiteten 
v f. w. bis zur Kritik der pythagoräifchen irffamfeit willen halten wir es für nöthig, die Folge, 
‚und der platonifchen Ideenlehre unterfuchte. in welcher er die ontologiihen Begriffe ableitete, kurz 
ndrinifhenPbilofophen, namentlich Plotinos anzugeben, weil fie in unzähligen lateinifhen und teuts 
I haben auch fehr viel im der Ontologie gear» ſchen Compendien wiederholt wurde und bis auf Kant, 
en fi in ihren Kategorien meift auf ja noch weiter hinaus, ihren Einfluß behauptete. In 
Ariftotelet zurücfübren. , diefem einzigen Schema haben wir dad Schema von huns 
ilofophie des Mittelalters blieb zum. größe berten. Wolf gab diefe Disciplin 1730 unter folgendem 
bei fen Definitionen leben, nur Titel heraus: Philosophia prima sive Ontologia, me- 
' Einzelner oft weiter auögeführt wurden; es thodo scientifica pertractata, qua omnis cognitionis 
e ie daburch ein andrer Charakter humanae principia continentur. Francofurti et Lip- 
Die ontologiichen Kategorien in der natürlihen siae 4. Hierin handelt er im erften Theile, de notione 
als Pr e Gottes behandelt wurden, wo Entis in genere et proprietatibus, quae inde con- 
fifen die Begriffe des Seins, Nictfeind, des sequuntur, Sect. I.: de principiis philosophiae pri- 
Belend, der Unveränderlichkeit, Einheit, Eins mae 1) de principio contradietionis, 2) de princi- 
fach u. (> w. oft mit großem Scharfjinne ana⸗ pio rationis sufficientis. Sect. IL.: de essentia et exi- 

8 p 
‚ febe darüber W. &. G. Freiberm von stentia Entis: de possibili et impossibili, de deter- 
n: Natürliche Theologie der Scholaflifer, Leip⸗ minato et ind@erminato, de notione Entis. Sect. II, : 
., wo die definitionen ber berühmtee de generalibus Entis aflectionibus: de identitste et 
terlihen Philofophen Eritifch durhgenommen similitudine, de Ente singulari e universali, de Ne- 
cessario et Contingente, de quantitate, de qualitate, 
3 
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de ordine, veritate et perfeciione. Im zweiten Theile, 
de speciebus Entium et eorum ad se invicem re- 
spectu, Sect.I.: de Ente composito: de essentia En- 
tis compositi, de extensione, continuitate, spatio et 
tempore, de qualitatibus et magnitadine Entis com- 
osity de motu. Sect. IL: de Ente simpliei: de dif- 
Fercnlia Entis simplieis et compositi, de modifica- 
tionibus rerum, praesertim simplicium, de Ente finito 
et infinito. Sect. IIL.: de respectu Entium ad se 
invicem: de dependentia rerum earumque relatione, 
de causis et de signo, — Wolf war zufrieven, wenn 
er feinen oberften Grundfäsen Genuͤge geleiftet, wenn, er 
alfo einen zureichenden Grund aufgefunden und ben Wis 
derfpruch nicht gerade überwunden, fondern nur unges 
fähr befeitigt hatte, weil die Identitaͤt nah ihm ohne 
Unterfchied in ſich, blos A=A war. Seiner Manier, 
die ontologifhen Beflimmungen ohne inneren lebendigen 
Zufammenbang in ganz aͤußerlicher Reflerion zu betrach⸗ 
ten, haben wir jenen todten Dogmatismus zu verdanken, 
egen welchen der Kantiſche Kriticismus mit ſo vielem 

echte und mit fo großer Gewalt ſich erhob. Der Bes 
griff der Idee ging durch jene abftracte Ontologie ganz 
verloren und ber Begriff des Dinges und feiner Eigens 
fchaften feste fih an feine Stelle, wonach jebwebes als 
Ding bebandelt wurde, nicht blos wirkliche materielle 
Dinge, wie Steine, Erben u. f. w., fondern aud die 
Seele, Gott u. f. f. An ſolche Gegenſtaͤnde wurden bie 
Kategorien ganz oberflächlich. herangebradht und gefragt, 
ob die Seele einfach oder zufammengefegt, ob fie volls 
kommen oder unvolllommen, ob fie eriflirend oder nicht 
eriftirend, ob fie endlich oder unendlich fei und fo durch 
alle ontologifhen Begriffe bindurd. Doch dürfen wir 
bier dad Andenken eines Mannes nicht vergefien, ber 
zwar in vielen Stüden dem Wolfiſchen Dogmatienus 
und namentlich der matbematifchen Demonftrationsmethode 
bultigte, allein an wirklichem philoſophiſchen Ziefjinn Wolf 
überlegen war. Dies ift I. D. Lambert, ber 1771 zu 
Riga in zwei Bänden eine Ontologie unter dem Titel: 
Anlage zur Architectonik oder Theorie des Einfachen und 
Erften in ber philofopbifhen und mathematiihen Er— 
Eenntniß, beraus gab. Eine kurze Angabe vom Inhalte 
diefes merkwürdigen Buches wird dem Lefer zeigen, wie 
Lambert in der Ordnung der ontologifhen Begriffe bei 
weitem die Wolfifhe vorhin mitgetheilte übertrifft. Der 
erfte Theil handelt von der allgemeinen Anlage zur Grund⸗ 
lehre und begreift in ſich: Erfoderniſſe einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Grundiehre, einfache Grundbegriffe und Theile der 
Grundlehre, erfte Grundfäge und Foderungen ber Grunds 
lehre, Grundfäge und Foderungen der Identitaͤt. Der 
zweite Theil handelt von dem Ideale der Grundlehre und 
enthält: Das Allgemeine und Befondere, dad Veraͤnder⸗ 
liche und Fortbauernde, das Sein und das Nichtfein, das 
Etwas fein und das Nichts fein, das Nothwentig fein 
und dad Nicht nothwendigſein, das Wahrfein und das 
Nichtwahrfein, dad Vorfein und das Nachſein, das Volle 
und dad Durchgaͤngige. Der dritte Theil, das Meale der 
Grundiehre, enthält diefe Begriffe: Die Kraft, die Vers 
bältniffe, der Bufammenhang, das Beflimmen, das. Zu: 
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fammenfeten, Dinge und Berbältniffe, Urlahe 
tungen, Subſtanzen und Accidenzen,  Zeihent 
deutung. Der vierte Theil iſt faft gan; mei 
und handelt ven der Größe: das ie 
die Einheit, Dimenfion, einfache Geftalt der Bf 
Mafftab, das Ausmefbare, die Gleichartigkeit, Iat 
förmige, die Schranken, das Zablengebäube, Ber 
ber Größen durch Figuren, das Enblicesumbh 
endliche. — Lambert war ein durchaus weise 
und hat auf ſolche Weife in biefem Werk, wie 
Organon, das hier nicht weiter * j 
der philofopbifhen Methode, die feit Kant 
hat, dunkel anticipirt. Der Begriff des. Cda 
Begriff des Bewußtfeins und ſeiner Zäul F 
Begriff des Nichts überhaupt hat ihn viel Ki 
er verjuchte fogar in feinem Organon em? 
logie als eine Lehre vom Scheine, mit bei fi 
wußtfern betrügt. - de 
Sm Innerften aber erfhüttert wurde ber 
Dogmatismus erſt durch den Kantifchen Rriik 
welchem die. Ontologie eine totale Berflücti 
Selbfibewußtfein erfuhr, welche Stellung dit 
der vorhin berührten anzufehen ift, wo alle nid 
Beftimmungen als identifch mit theologiſchen ;“ 
wurden. Die Kategorien wurden nun je? 
bed Verſtandes. Das Denken, als anallilde, 
nad Kant bei der Reflerion auf ſich reine Bi 
in ſich vor, welche es nicht aus der Erfahrung m 
Aber flatt nun diefelben aus dem Bewuftjein 
lih abzuleiten, wird Kant inconfequent und-# 
aus der von ihm beftrittenen dogmatijden 
auf als Functionen des Verftandes im Kiki 
welche ein Urtheil überhaupt unmöglich ii 2 
flimmungen des Verftandes find nun bie-alg 
und notbwendigen Kategorien und zwar) 
tität, die Außerlihe Beltimmung der Di 
Vieles und Alles oder ald Einzelnes, S 
Algemeined; 2) der Qualität, die Befl 
fachen Beflimmtheit, welche ſich pofitiv odermp 
auch befchränfend ausprüdt; 3) der Relaiii 
Beftimmung des Verbältnifjes, ber Bepichmgt 
nen auf das Andere, wo das Urtheil vom 
Subftantialität, Gaufalität und der Wechſe 
Gemeinſchaft, ein kategoriſches, bupotheiil 
junctives‘ fein fann; 4) der Mobalität, wei) 
Verbältniß des Erfennens zu feinem Ge 
modas cognoscendi beftimmt. Don biem.& 
entfpricht im der Wirklichkeit die Zahl dark 
die Realität der Empfindung ber Qualität, die‘ 
ber Zeit. Die Kategorie der Motalität beirifl 
lichkeit, bad Dafein oder die Wirklichkeit der 2 
endlich die Nothwenbigkeit derfelben, wouch 
bier zu fällenden Urtheile als problematiſche/ 
und apobiktifche fi ergeben. - Indem nun 
auf dem Standpunkt des Bewußtſeins fliehen ! 
nur bier und dort darüber binausging, fo fun 
erflären, warum er bie Ontologie aufgeben muß 
befigen wir von ihm in — uͤbet dit 
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enach feinem Tode 1821 zu Erfurt von einem 
hlen, wie es fcheint, nach recht treu gefchriebenen 
fatögegeben wurden, einen Abriß der Ontologie 
)., worin er fich, fo weit es ihm möglich war, 
weliihe Ontologie hält, allein feine wahren Ans 
ber findet man body nur in der Kritif der reinen 
in den Prolegomenen zu jeder kuͤnftigen 
in diefen Schriften hält er daran feft, daß 
nd das Unendliche, das Ding an ſich, zu erfens 
im Stande fei; dies liege ald ein Vernunfts 
als ein Noumenon, jenfeits der Sphäre menſch⸗ 
die nur das der finnlichen Anfhauung 
mebmung Gebotene, die empirifche Erſcheinung 
bänomenon auffaffen und nad den oben ges 
ibeöfategorien ordnen und bearbeiten könne. 
ate fidy hierüber durd feine Kritiken des 
sermögend; bie Iacobifhe Philofophie fammt 
emlich geftaltiofen Verzweigungen erfparte fich 
Mühe und machte was Rejultat der Kantiſchen 
gen, daß bie Vernunft (deren Gegenftand 
us Unbebingte fei, was fie aber, ohne transcens 
wıden, ohne in Paralogismen zu verfallen, nicht 
das Weſen der Dinge nicht zu durch⸗ 
and nur das Endliche der Erſchei⸗ 
Oberfläche ber Dinge, nicht aber ihr Ins 
Ding an fih zu erkennen im Stande 
em bequemen Vorurtheil für die Schwelgerei 
Died, deſſen Eraftlofe Subjectivität natürlich 
gie total entfernt war. 
aber hatte eben durch die Antinomien, in 
‚fein —— verwickelte, den Anſtoß gege⸗ 
Dberſpruch nicht als einen blos ſubjectiven 
enden Bewußtſeins, ſondern auch als einen ob⸗ 
ee Dinge ſelbſt zu betrachten und damit ber 
Die Bedeutung von der Bewegung des Seins 
mc fich ſelbſt zu vindiciren. Die Löfung der 
amd die Verföhnung ihrer widerfprechenden 
gen, welche von Scelling mehr vorausgefeßt, 
ngig bewiefen war, machte fih Hegel zum 
eihäfte in feiner Logik. Die beiden erſten 
Aben enthalten die objective Logik oder die 
bein und Wefen d. b. eben die Ontologie. 
liche Entwidelung hat die Ontologie wieder 
ab bei der einfachiten, fich felbit fortführenden 
om ber Begriffe die Unterfuhungen der chrifts 
löfophie fomol als der griechiſchen in Betreff 
salihen Kategorien nach allen Seiten hin in 


Hegel find: die Hauptmomente der Ontologie 
Das Sein unterfcheidet ſich in fib ald Quas 
tät und Maß. Das Sein, ald Sein be 
+; ba nichtö weiter von ibm gefagt werden 
m Inhalt und um bdiefer Beſtimmungs⸗ 
ft es zugleich Nichts. Denn Nichts if, 
angegeben werben kann, bad eine 
Mg feines Inbaltes wäre. Hätte es einen fol» 
wäre auch eine Beſtimmung moͤglich. Daber 
Rihls dem Sein ganz gleich, indem das eine 
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fo leer ift als das andere. Aber das Sein und Nichts 
als Einheit find, wie wir fchon oben bei Herakleitos 
lernten, weder nur Sein, woran ſich die Eleaten hingen, 
noch ein trodenes Nichts, wie der gemeine Skepticismus 
die Sadye nimmt, fondern das Werden. Das Werben 
bleibt aber nicht die Bewegung ber in ihm zufammens 
—8— Extreme von Sein und Nichtſein; es gi 
ber in das Dafein und dad Werdende eben, nichts Ans 
deres, gelangt durch fein Werden zum Dafein, das in 
feiner einfachen Beftimmtheit Qualität ifl. Das quas 
litativ beflimmte Dafein ift ald ein Dafeiendes, Etwas, 
welches gegen anderes Dafein fi negativ verhält und 
durch feine qualitative Begrenzung für Anderes feine 
Realität beweifet. Allein von diefem Anderen kann ges 
rade baffelbe gefagt werden: es ift auch Etwas, es iſt 
auch / da ald ein durch feine unmittelbare Beftimmtheit 
Abgefchränktes, es iſt auch feine Realität beweifend, 
So tritt dem Etwas das Eibas, dem Anderen bas Ans 
dere, dem durch feine Qualität Endlichen das Endliche 
gegenüber und biefer rein formelle Progreß ift ein Forte 
gang in das Unendliche, bei welchem nie etwas Anderes, 
vielmehr im Anderen immer nur Daffelbe herausfommt, 
weshalb Hegel diefen Progreß den der ſchlechten Unend⸗ 
lichkeit nennt, wie 5. B. der oben bei der puthagordis 
ſchen Schule berührte Verlauf der Zahl als der ſchran⸗ 
fenlofen Vervielfältigung des Eins, wo ich bei der Bil 
lion gar feinen wefentlih anderen Inhalt vor mir habe, 
als bei der Zehn. Wird das Andere bes Etwas in ber 
That ein Anderes, fo geht dad Etwas in ein Dafein 
über, was am fich es felbft ift; denn obne dieſe Iden⸗ 
tität könnte es fich nicht in daffelbe verändern; dann iſt 
es aber in diefem Anderen zugleich für fi. Das Etwas 
ſchließt fih dann in fi zufammen und fehlieft damit, 
als Eins, Anderes von fih aus. Das Eins aber flößt 
fih von ſich felbft ab, durch welde Repulſion das 
Eins fi als viele Eins fest, die umgekehrt auch wies 
ber einander attrahiren und dieſe Attraction, welche 
die vielen Eins in ſich aufhebt, if das Werden ber 
Quantität. i 
An der Quantität iſt die qualitative Beftimmtheit 
gleichgültig. Da nun das Eins fomol ald bie Einheit 
der vielen Eins in ihr aufgehoben find, fo tritt dieſer 
Unterfchied in ihr als Discretion und Gontinuität der 
reinen Größe bervorz und da ferner auch die qualitative 
Beftimmtbeit in der quantitativen enthalten ift, fo wird 
diefelbe ald Grenze, ald Quantum gefebt, welches feinen 
Ausdrud an der Zahl findet, die num entweder nad) dem 
Moment der Discretion als Anzahl oder nah dem Mor 
ment der Gontinuität ald Einheit erfcheint. Das Quans 
tum ift im ſich vielfach und dies macht feine Ertenfion 
aus, allein es ift auch in fich beflimmt, ba es die Qua— 
lität mit in ſich enthält und dieſe Seite ift die feiner 
Intenſion. Im diefer Einbeit des Intenfiven und Er 
tenfiven ift die Größe der Grad, als das Verhältniß der 
Quanta zu einander, was nicht mehr nur durch die Quas 
lität allein oder durch die Quantität allein, fondern durch 
die Beziehung derſelben auf einander gebildet wird. Der 
Ausorud des Gradunterfchiebes, ob ein ae intens 
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Beflimmung, melde 
von Neuem zu einem unentlien Kreislauf führt. Das 
Maß geht nämlich verloren, indem es über feine aualis 
tatioe immtheit durch die Duantität binansgetrieben 
wird, und fo entficht das Maßloſe. Allein dies durch 
den Untergang des erſten Maßes entflandene Maßloſe 
it nur relativ eim ſolches; es iſt nicht ſchlecihin unmeß⸗ 
bar, weil es nicht mit demfelben Maß gemeſſen werden 
kann, fondern es feloft bringt fein eigenthümlihes Maß 
für fi mit fi. Treibt fi auch dies wieder über ſich 
binaus, fo wiederholt fid an einer folden Knotenlinie der 
Maße nur derfelbe Prozeß. Das Anfangs d. b. in Ders 
bältniß zu dem Maß, woraus es herkommt, Maßlofe er: 
reicht feine Grenze, wo die quantitative Ertenfion ber 
intenfiven Qualität zu einem neuen Maß überfpringt, 
wie dies jede Scala 3. B. der Töne, bed Weiters u. ſ. w. 
veranſchaulicht. 

Mit dieſer Bewegung hebt ſich das Sein von ſelbſt 
in die Bedeutung des Weſens hinüber, denn es geſtaltet 
ſich darin als Beziehung auf ſich ſelbſt, als Entgegen⸗ 
ſetzung oder Veraͤnderung der Qualitaͤt durch ihre quan⸗ 
titative Natur und als die Auflöfung dieſer Differenz in 
dem Maf und feiner durch den angegebenen Prozeß ſich 
befländig berfiellenden Indifferenz. Das Weſen hat das 
ber das Sein in fi, aber mit der durchgehenden Bes 
flimmung, daß es zugleih als fein eigener Schein ſich 
fest. Alle Prädicate des Seins treten deöwegen nur in 
diefem Sinn bier auf. Das Sein wirb ar Beziehung 
bes Seins auf fih d. b. zum Weſen überhaupt, das 
Werden des Seins wird zur Erfheinung, das Dafein 
zur Wirklichkeit, und in dieſen drei verfchiedenen Sphären 
wiederholt ſich natürlich die einfache Beflimmtheit der 
Qualität, die gleihgültige Breite der Quantität und bie 
aus dem Prozeß biefer beiden Momente refultirende Bes 
ftigfeit des regulirenden Maßes. 

Das Welen entwidelt zuerft die allgemeinen Fors 
men der Reflerion (nicht eines nur fubjectiven Denkens, 
wie man dies Wort gewöhnlich verſteht, fondern nad 
Hegel ald objective an ſich feiende Beziehung des Seins 
r ſich): der Identität, des Unterfchieded und Gruns 
des. Die Identität ift keineswegs nur abflracte Gleiche 
beit des Seins mit fich, vielmehr ift fie, als Identitaͤt 
des Seins mit ſich, nicht ohne den Unterſchied von fich, 
und ber Unterfchieb it darum nicht auferhalb ihrer bes 
findlih, fondern in ihr, To daß fie, ohne ihn in- fi zu 
faffen, nicht wahrhaſte Identitaͤt mit fich fein würde, 
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in fi und außer fih in Anderem Geindul 
benn bier find die Eigenfchaften des Dingeb 
jenige, was die Materie des Din 
dasjenige, woburd es die Selbftändigkeit fine 
wieder verliert, weil eben die mannigiaden Eigeie 
bie es bat, es mit taufend anderen Dingen wä 
rung bringen und auf diefe Weiſe das Ding gebt 
die Eigenichaften? die in ibm, als i 
lihen Medium ihr Befteben baben, 
Eifen 3. B. durch feine Eigenſchaft, 
Dad Weſen kommt durch biefe . 
fcheinung; es bleibt nicht hinter den Due “ 
fondern eröffnet in denfelben, was es iſt Dei 
Erfheinung ift daher nicht ein bloßer Gem 
Sinne des Nichtſeins; vielmehr ift fie bad Dim 
ald Schein und zwar ald eine Zotalität des — 
denn Erſcheinen kann nur, was ald Wein di 
von Schein zu fein vermag. So zeigt ih ieh 
nung als die Form und das Weſen als DM 
unmittelbarer Identität; der Inhalt entfleht — 
feine Form und die Form nicht ohne ihren SM 
dem Weſen ald dem Inhalte wird auch die Er 
als feine Form, nicht das Eine neben oder mad 
bern. Diefe Beziehung ift das wefentlide Sb 
theild des Ganzen und feiner heile, theis 
und ihrer Nußerung, theils bes Inneren und 
Diefe Berbältniffe find ſaͤmmtlich Refleriniikeet 
en, bie fich gegenfeitig fodern und von benm! 
mmer in der anderen mitenthalten if. Dat SM 
nur als au Außerlih und das Zußere bite 
Sinn ohne ein Innered, von dem es ii 
Diefe Einheit des Inneren mit dem ' 
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er, des MWefend mit ber Erſcheinung ift bie 
it, welde auf die gänzlihe Aufhebung bes 
und. auf die Befreiung des Weſens zum Bes 
Högeht, Unmittelbar genommen ift jene Einheit 
welche in ihren Attributen und Moden 
t, allein ald Gaufalität über fich felbft hinaus⸗ 
Anden fich die Subftanz als Urfach beflimmt und 
MWirkfamfeit die verfihloffene Möglichkeit ihres 
äußert. Da aber nur die Subftanz causa sui 
FW die Wirkung der Urfach der Urfach felbft gleich 
ie Birfung enthält die Urfach wefentlicy in fich. 
Cobftanz geht alfo durch die Gaufalität zur Wech- 
u nicht mit Anderen, fondern mit fich über, denn 
AM dab Andere, worauf fie ald wirkende Urfach 
bi Daher ift die von der Gaufalität gefchte 
Het nit blos gemeine Wirklichkeit, fie if auch) 
uenbigkeit,' welche die Zufälligfeit überwunden in 
u biefer Bedeutung macht die in fich felbft 
zende Wechfelwirtung der Subſtanz den objectis 
hang zum Begriffe und feiner wahren Unendlichs 
em Darftelung jedoch nicht mehr hieher gehört. — 
Deal die Artikel Logik, Metaphyſik, Wolf und 
u (. Rosenkranz.) 
TOLOGISCHER BEWEIS vom Dafein Got: 
Unter ben mannigfaltigen Beweifen, welche für 
File; Gottes geführt find, gehört der ontologifche 
Mm fhtwierigften und deshalb mit Necht zu dem be: 
nem Er beruht auf der Ontologie, infofern er 
denlität des Denkens mit dem Sein vorausfeht, 
EI entität etwas ganz Andered fagen will, als 
enfimmung des fubjectiven Denkens mit einem 
m Ge Die Ontologie hat mit folcen 
en Dingen nichts zu thun, fondern mit dem 
haften Sein aller Dinge, mit dem Anfichfein 
Seind; Der ontologifhe Beweis beficht hiernach 
ann; baf Gott eriflire, weil Ich benfe, daß er 
k, wie man diefe Argumentation gewöhnlich auf: 
fe beftcht darin, daß Gott als die Identität von 
mb Denken ſich dem diefe Identität Denkenden 
des Seins und ald das wahrhafte Sein felbft 
ie. Doch um deutlicher zu werden, müffen wir 
Ahichte dieſes mertwürdigen Beweiſes durchgehen; 
uns mit feiner wahren, wie mit feiner falfchen 
Minh am leichteften vertraut machen. 
Der erfle, der den Gedanken dieſes Beweiſes mit 
immer Beflimmtheit erfaßte, war Anfelmus, ber 
Enbifchof von Canterbury (f. diefen Art.). Er 
mem Proslogium (Cap. IT. und III. befons 
aus, daß das Denken Etwas denken könne, 
hinaus nichts Größeres gedacht werben 
s wÄreinun das ald das Größte Gedachte oder Gott 
a fi), wäre es nur im fubjectiven Bemußtfein 
te, fo wäre es überhaupt nicht das Größte; 
dere der fubjective Begriff des Größten das 
in deffelben, indem das Größte ſowol im 
wie im Denken dad Größte fein muͤſſe. Certe 
AR er unter anderm, quo majus cogitari nequit, 
Polest esse in intellectu solo. Si enim vel in 
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solo intellectu est, ‘potest cogitari esse et in re: 
quod majus est. Si ergo id, quo majus cogitari 
non potest, est in solo intellectu; id ipsum, quo 
majus cugitari non potest, est, quo majus cngitari 
potest. Sed certe hoc esse non potest. — Anfels 
mus war fi des Unterfchieded der von ihm vorausges 
festen Einheit bed Denkens mit dem Sein von ber zus 
fälligen Einheit einer blos fubjectiven Vorftelung mit 
einem ihr entfprechenden äußern Gegenftanve fehr wohl 
bewußt; er nahm jene Einheit ald abfolut und fein Auss 
druck Maximum bezeichnet für ihm Daffelbe, was wir 
jegt Idee nennen würden; die gewoͤhnliche Anficht von 
ber Identität deö Seins mit dem Denken flellte er felbft 
in dem Beifpiele von einem Maler vor, welcher fi ein 
Gemälde imaginire, Diefe Eriftenz des Gemäldes fei 
rein fubjectiv, ideellz das Gemälde fei fhon da, aber 
ohne Mealitätz es zeige fich alfo, daß ber bloße Gedanke 
bed Bildes, existentia imaginis in intellectu solo, 
wirklih nur ein bloßer Gedanke fei. Greife nun aber 
ber Maler zur den Karben und zum Pinfel, fchaffe er 
das Gemälde auch aͤußerlich, fo gehe es in die Realität 
für ibn und Andere über, denn es eriftire alsdann 
auch in re, — Nichts deftoweniger argumentirte Gaunilo 
(oder Gerbero nad Eoufin), ein Mönd zu Marmous 
tier, gegen Anfelmus, von der gemeinen Borftellung aus, 
daß das fubjectiv Gedachte nicht auch, weil es gedacht 
werde, an ſich reale Exiſtenz beſitze. Diefe Schrift, 
Gaunilonis Liber pro insipiente adversus Anselmum 
in proslogio ratiocinantem, fuchte Anfelmus durch feinen 
Apologeticns contra Insipientem zu widerlegen und 
führte hierin feinen Beweis noch fharffinniger aus, 
Eine weitere Entwidlung erhielt der ontologifche 
Beweis durch Gartefius, ber nämlich an ibm die Seite 
bes ibn denkenden Gelbfibewußtfeins ausbildete. Wie 
nad ihm bie Betrachtung felbft von ihrem Gegenftande 
verfchieben ift, wie Gott von dem ihn denkenden Philos 
fophen ſich zu unterfcheiben fcheint, fo auch find die Bes 
griffe, deren fich der Philofophirende als feiner Princi- 
pien bebient, nicht in Gott, fondern nur im Geifte des 
Denkenden enthalten, weshalb die Eriftenz Gottes ſowol 
ald des Denkenden zuvor bewiefen werden müſſe. Cs 
ift an einem andern Orte zu zeigen, wie Gartefius dieſe 
Gewißheit durch den Zweifel begründete, der allein im 
Stande fei, die ben Sinnen zugefchriebene Gewißheit 
aufzuheben. Der Zweifelnde erfennt nicht durch das 
Organ ber Sinnlichkeit, fondern durch ben Gedanken, 
und da der Zweifel nicht fein könnte, ohne daß der 
Zweifelnde wäre, fo muß ber Zweifelnde oder, was eben 
foviel ift, der Denkende eriftiren. Hieraus gebt die bes 
Pannte Folgerung hervor: an Allem ift zu zweifeln; ber 
Zweifel ift das allein Gewiffe; ber Zweifelnde denkt; ich 
denke, alfo bin ich. Allein eben die Gewißheit des Zwei: 
felnden von ſich felbft, an fo vielen Dingen gezweifelt 
zu haben oder noch zu zweifeln, überzeugt ihn, daß bie 
menfhlihe Natur nicht volltommen ift. Denn eine zwei⸗ 
fellofe Gewißheit ift nothwendig volltommener, als eine 
von taufend Zweifeln gequälte, weil es Kar einzufehen 
fleht, baß ber Zweifel Beweis einer geringern Vollkom⸗ 
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menheit ift, ald bie Erkenntniß. Dies num, fagt Gartes 
fius, weil wir ed klar und deutlich erkennen, fei wahr, 
Hieranf findet er in feinem Bewußtfein unter vielen und 
verfhiedenen Ideen auch die Idee eines hoͤchſten und 
volltummenften Weſens. Und fogleih Hält er es für 
einleuchtend, daß in bdiefem Begriffe des volllommenen 
Weſens, welches weder zweifelt, noch an weldem gezweis 
felt werben kann, die Eriftenz ſchon eben fo enthalten 
fei, wie im Begriffe eines Dreiedö die Gteichbeit feiner 
drei Winkel mit zweien rechten. Und biefe Exiſtenz des 
volfommenen Wefens erkennt er nicht allein als möglich 
und zufällig, fondern als durchaus nothmwendig und ewig. 
— Gartefius fegt alfo die Eriftenz Gottes, die eben ber 
wiefen werben follte, als zu Gottes Wefen gehörig vors 
aus, indem die Natur deſſelben die Eriftenz Ehon in fich 
enthalte. Denn er verfibert, daß Gott das Vollkom⸗ 
menfte fei und daß bie Eriftenz, ohne welche‘ er nicht 
der Bolltommenfte fein würde, unter feine Vollkommen⸗ 
beiten gezählt werben müffe: die Eriftenz Gottes fei das 
ber nothwendig. Wenn aber Gartefius von der Eriftenz 
des Begriffs auf die Eriftenz der Sache überging: est 
notio Dei, ergo est Deus: fo hatte Anfelmus bies 
Moment der Gelbftgewißheit noch nicht hervorgehoben, 
weil er nicht, wie Gartefius, vom Zweifel an der Gewißs 
heit ausging, fondern von ber Reflerion, daß Alles im 
Verhaͤltniß zu einander entweder mebr oder weniger ober 
einander gleich fei. Da num diefe Vorausfegung gewiß 
fei, fo müffe Alles durch Eined-fein, was in dem Vers 
ſchiedenen ald Daffelbe erfannt werde. Das Größte wie 
das hoͤchſt Gute fei nun entweder Eines oder Mehre, 
und wenn Mehre, fo müßten diefe entweder von Neuem 
auf ein Einziges bezogen werben, ober fie müßten mehre 
Einzelne einander Gleiche durch fich felbft fein. Seien 
ie aber durch ein Einziges, fo fei auch nicht Alles, was 
fl, durch mehre Gute, fondern durch ein Einziges. Wenn 
aber jene Mehre ald Einzelne durch ſich wären, fo müffe 
es nothwendig auch eine Kraft geben, durch welde fie 
died durch fich felbft Befichen hätten. Daß aber Mehre 
durch ſich eriftirten, widerfpteche der Vernunft, weshalb 
das hoͤchſt Gute nur Eines fein fönne. (Anselmi Mo- 
nologium de divinit. essent, et iis, quae exinde con- 
seg. C. 1). So fam er auf den aus feinem Proslo- 

ium vorhin angeführten Schluß, daß dies dasjenige 

ute fei, über welches hinaus ein mehr Gutes nicht ges 
dacht werben koͤnne. 

Carteſius ſchloß einzig daraus, daß der Denkende 
eriftire und daß die Idee des vollkommenſten Weſens 
d. h. Gottes, in ihm feiz bies fei der Flarfte Beweis fir 
dad Dafein Gottes und biefe Idee fei dem Denkenden 
ebenfo eingeboren, wie bie dee feiner felbfl. Darum 
verfihert ex auch, daß der Begriff Gottes, welcher auch 
ben Begriff des Dafeins im fi falle, dem Denkenden 
objectiv inwohne, fo daß Gott nur als bdafeiend auf 
die nämliche Weife gedacht werden könne, wie ein Berg 
nicht ohne ein Thal denkbar fei. Indem Gartefius biers 
bei die Billkür des fubjectiven Denkens berührt, daß ich 
naͤmlich die Eriftenz Gottes mir einbilben fönnte, ohne 
daß Gott an ſich eriflirte, fo kommt er zu ber Beflims 


mung, daß nicht ber Begriff bie nothwendigt 
fei, weshalb Gott eriflire, fondern daß die M 
keit der Sache felbft, nämlidy das Daſein Got; 
Denkenden beflimme, fo und nicht ander zu dei 
Hatte er alfo zuerft gefchloffen: ber Denke file 
feinem Bemwußtfein den Begriff Gottes unb- him 
Gott; fo fhloß er nun von dem Sein Getihaf‘ 
Begriff deffelben: est Deus, ergo est notio Da 
Darftellung dieſes Beweifes ift die Vollendung 6 
fern. Er wird nicht aus ber Exiſtenz des Dei 
dem ber Begriff Gottes inwohnt, vielmehr and de 
Gottes felbft geführt. Denn nacforfhend, 
denn den Gedanken eines Weſens babe, mei wi 
mener fei ald die menfchlihe Natur, ficht Gare 
das Klarſte ein, daß er ihm nur von Dem haha 
deſſen Wefen wahrhaft vollfommener und geek 
Vollkommenſte feiz dies aber fei Gott, und um 
von Nichts noch von Uns fein könne, fo mäfeS 
fowol bie Urfache deö Begriffs von ihm ald tele 
feiner felbft fein. — Die Idee Gottes bleibt len 
wie bei Anfelmus, im Verftande allein, fe Wi ® 
etwas blos Mögliches und am ſich nicht Erifinnie 
halten werben koͤnnte, fondern Gartefius zeigt u 
fie nicht - allein ein Product. des fubjecinm DR 
vielmehr wie fie burch ſich felbft erikine Dei 
Kreis des Gartefianifchen Beweiſes if alle f 
Gott ift,. weil in dem Begriffe Gottes der Jen 
ſtenz ſchon mit enthalten ift d. h. weil Gait ih 
Begriff Gottes oder der ihn Dentende if, 
Gott; der Begriff Gottes ift, weil Gott ik 
treffenden Stellen fiehe befonders: die Abhaniaz 
Methodo IV, und de Meditatione LIl. Yufnimi 
cip. pin I. $. 17 und 18.). , 4 
eibnig tadelte an dem Anfelmifden made 
Gartefianifchen Beweife hauptſaͤchlich die Borat 
welche beide machen. Ähnliche nur midt Tem 
Ausftellungen machten dem Gartefius derBake 
rus, ferner Gaffendi und Hobbes. Übe ba’ 
mifchen fprach fich Leibnig in einem Briefe ni: 
(f. Kortbolds Brieffammlung Ib. IV. & 
und deutlich fo aus: „Anselmi argumento 
id saltem boni inest, ut inde constet: Deim# 
si modo sit possibilis. Interim demonstraße# 
est perfecta, quia aliquid tacite suppotit 
naturae divinae possibilitatem realem.* A 
Gartefianifchen Beweis findet fich die Dauptdedt 
nen Nouveaux essais sur l’entendemest 
Liv. IV.Chap. X. (Oeuvres philosophiquesei“® 
par Raspe, Amsterdam et Leipzig. 1765.4 p# 
welche wir nach unfter Überfegung kürzlich 
„Obſchon ich für bie angeborenen Ideen Kin 
mentlich flr die angeborene Idee Gotted, fe $ 
doch nicht, daß die aus der Idee Gottes gest“ 
weife der Gartefianer vollfommen find. Ih ki 
wärt3 (in ben leipziger Acten und in dm # 
von Trevour) weitläufig gezeigt, daß der Ba 
Herr Descartes von dem Erzbiſcheſe von WET 
Anfelmus, entlehnt bat, im Wahrheit ehr LE 
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A, daß aber noch manche Lüde daran auszu⸗ 
feibe. Diefer berühmte Erzbifchof, der unzweifel— 
der fähigftien Männer feiner Zeit war, wünfcht 
to e Grund Glüd dazu, ein Mittel ‘gefunden 
m, Dafein Cotte a priori durch feinen ei: 
Seariff, obne auf feine Wirkungen zurüdzugeben, 
eilen, — Die Schotaftiker; den angeliſchen Doctor 
wögen men, haben diefen Beweis verachtet und 
nen Daralögiemus erklärt, worin fie fehr uns 
ben, und’ Here Descartes, der die ſcholaſtiſche 
bie lange genug auf dem Gollegium der Jeſui⸗ 
Tr llörbei ftudirt hatte, "that wohl "daran, ihn 
suftellen, Es ift fein Paralogismus, aber eine 
n Demonftration, die etwas vorausfebt, das 
rines Beweifes bebürfte, um es zu einer matbes 
X benz zu erheben, nämlich, daß dieſe Idee 
fen und volltommenften Wefens möglich iſt und 
Biderforüch im fich fchließt. Und doch ift- diefer 
bon etwas, bafi Gott unter der Vorauss 
feiner Möglichkeit eriftirt, denn das 
Eder Eriftenz kommt der Gottheit allein zu. 
an die Möglichkeit von jedem Dinge und inöbes 
ie von Gott mit Fug fo lange vorausfegen, 
ind das Gegentheit beweilt, fo daß Dies meta⸗ 
raument fchon einen moralifchen Schluß zulaͤßt, 


nach dem je 
cin Gottes ehmen und Dem gemäß handeln 
Snbeffen wäre doch zu wünfden, daß geſchickte 
fen Beweis bis zur mathematifhen Strenge aus 
I oz ich an einem ändern Drte bereits einige 
E Rbeutungen glaube gegeben zu haben. Der 
Beweis des Herim Descartes, welcher das Dafein 
daraus ableiten will, daß feine Idee in unferm 
Mein if und daß fie nur von dem Originale foms 
er ib noch weniger fehlußrecht. Denn erftlich 
aument mit dem vorigen ben Mangel ber 
Keung gemein, daß in uns eine ſolche Idee, d. b. 
oei Gottes, exiſtirt. Was Herr Descartes 
deß wir, von Gott redend, recht gut willen, 
E fogen, und baf wir folglich eine Idee von ihm 
Hi iehalich, denn wenn wir 5.8. von der ewigen 
ben Bewegung fprechen, fo willen wir auch, 
fagen, und nichts deftoweniger ift diefe Bewe⸗ 
as Unmögliches, wovon man die Idee alfo ntır 
Geinli ch haben vo Und fodann beweift dies 
a nicht binlänglid, daß die Idee Gottes, wenn 
von dem Driginale ſelbſt herkommt.“ 
IF bielt ſich für den geihidten Mann, ben keibs 
te, dem ontologifchen Beweiſe die rechte ſyllo⸗ 
form zu geben. Er erklärte Gott ald das voll» 
Me Welen. Die VBolllommmenbeit feste er in den 
aller Mealitäten: Als eine der vielen Realis 
linie er'die Crifsı Da nun Gott alle Realis 
fd a fo nıwffe er auch die Realität des 


in fich ließen. Warum? Nun, weil ihm font 
t Allein dies kann ja nicht 


alias n würde. 
denn Gott iſt ja — Wolf hatte ihn ja fo bes 
er ifl der Inbegriff aller Realitäten und hat 
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alfo aud die der Eriftenz. — In diefer Weiſe ent 
widelte Wolf den ontologifhen Beweis als den metas 
phyſiſchen in feiner Theologia naturalis, und von bier 
ging er in faft alle teutfhe Compendien der Metaphyſik, 
ber natürlichen Theologie und etwas fpäter auch der pos 
fitiven Dogmatik über. — ine Verbreitung über den 
Kreid der afademifhen Schulen binaus erhielt biefer 
Beweis durh Mofes Mendelsſohns Morgenflunden 
oder Vorlefungen Über das Dafein Gottes. 1785. Th. L., 
indem diefe von dem gebildeten Publifum überhaupt wegen 
ihrer elegantsnüchternen Darftellung viel gelefen wurden. 
Aber dies war auch das Ende von der Anerkennung 
des ontologifhen Beweifes im vorigen Jahrhundert; und 
(don Mendelsfohn verftand ben Beweis, obgleich er ihn 
vortrug, felbft nicht mehr, weil er das Sein ganz em⸗ 
piriſch auffafte. Dies zeigt fich bei ihm —2 
Schluͤſſe feiner Auseinanderfegung," wo er mit blirren 
Worten recht felbftgefälig fagt: „Es ift alfo Peine unbes 
ſcheidene Anmafiung von dem Erdenfobne, wenn er von 
feiner Endlichleit auf das Dafein des Unendlichen, von 
feiner Eingeſchraͤnktheit auf die MWirklichfeit des Alers 
volltommeniten zu ſchließen wagt u. f. mw." Nun trat 
Kant (1756) mit der Kritif der reinen Vernunft auf, 
zeigte, wie fih die Vernunft, wenn fie das Unbedingte 
begreifen wolle, in Widerfprüche mit fich felbft verwidte, 
und griff in dem ontologifchen Beweife bie ganze ratios 
nale Theologie an. Er nahm in demfelben, durch Mens 
delsſohns falfche Auffaflung verführt, die Exiſtenz als 
eine bloße Eigenſchaft, ald ein äußerlihes Das 
fein, und fuchte num darzuthun, daß ſich das Sein nicht 
aus dem Gedanken oder dem Begriffe herausflauben 
laffe. Von Seiten der Vorausfegung, daß (indem Gott 
ber Inbegriff aller Realitäten fein fol und darum alles 
‚Sein in ibm enthalten fein müffe, folglich auch feine 
Realität) die Realität von Gottes Dafein ſchon dadurd, 
daß Gott ald Inbegriff aller Realitäten gefaßt worden, 
mit biefem Inbegriffe im Voraus angenommen werde, 
hat Kant völig Recht. Allein diefer"Mangel liegt nur 
in der Form des Schließens, nicht in dem Inhalte des 
Beweiled, den Kant eigentlich gar nicht berührt, da er 
das Sein, die Exiſten; ald etwas ganz Rogifches, Ab- 
firacteö nimmt. Gr macht daber den Vorwurf, daß die 
Eriftenz feine Eigenfchaft, fein reales Praͤdicat, feis 
nen Begriff von Etwas, das zu dem Begriffe eines 
Dinges hinzukomme, ausmachen könne und meint, 
bag Sein, Dafein, Eriftenz feine Inbaltsbeftimmung fei 
und daß das Mögliche nicht mehr als das Wirkliche in 
ſich befaffe. Dies erläutert Kant durch jenes Beifpiel, 
was feitdem fo oft zur Verfpottung bes ontologifchen 
Beweiſes von der Menge aufgegriffen iſt. Er fagt naͤm⸗ 
ih, daß 100 wirkliche Thaler nit das Mindeite mehr 
enthielten ald 100 mögliche. Die 100 XThaler an fi 
würben nicht mehr und micht weniger, möchten fie nun 
fein oder nicht fein. ‘Der Unterfchted ber gedachten 100 
Thaler fomme ganz wo anders ber, nicht aus ihnen, 
vielmehr aus meinem Vermögenszuflande, wo es viel 
ausmache, ob 100 wirkliche Ihaler darin fein oder ob 
ich bei dem bloßen Begriff derfelben, bei ihrer bloßen 
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Möglichkeit flände; denn wenn ich mir auch 100 Thaler 
vorflellte, fo befäße ich fie doch darum noch nicht, fie 
machten noch feinen Inhalt meiner Gaffe aus. Hieraus 
folgerte nun Kant, daß in dem Begriffe oder in ber 
Idee das Sein nod nicht enthalten fei, vielmehr erft 
von Außen binzufommen müſſe. Da alfo die Eriftenz 
aus dem Begriffe nicht herauszuflauben fei,-fo müffe — 
der ontologifche Beweis verworfen werben, 

Dies Refultat der Kantifchen Kritif, was durch das 
fo ins Gewicht fallende Beifpiel von den hundert Tha⸗ 
lern fi fo fühlbar machte, wurde nun ein allgemeines 
Vorurtheil und ging nun ebenfo in alle Dogmatifen 
tiber, wie einft durch Wolf der ontologifche Beweis, 
Die Eriftenz ift feine Realität; ihr Begriff wird auf 
täufhende Weife in den Begriff des Allervolltommenften 
hineingelegt; ſchon Gaunilo zeigte ja dem Anfelmus, daß 
das fubjectiv Mögliche darum nicht auch objectiv wirklich 
ei; genug, ber praßtifhe Beweis allein gibt uns die 

abrfcheinlichkeit von Gottes Exiſtenz. Died Raifonnes 
ment ift in bie ganze rationaliflifhe Theologie einge⸗ 
drungen und wird immer noch von ihr für unwiderleg⸗ 
lich gehalten. Dagegen haben Schelling (Neue Zeits 
ſchriſt für fpeculative Phyſik. ifter Bd. 1fted St. ©. 38.5 
Philoſophiſche Schriften. Iſter Bd. &. 152— 154) und 
Hegel Eogik. Iter Bd. 1816. ©. 195.; Encyklopaͤdie, 
zweite Ausg. 1827. ©. 180 ff.) die Würde und Bebeus 
tung des ontologifchen Beweiles von Neuem zu rechtfers 
tigen geſucht. Hegel gibt dem Anfelmus recht, das nur 
für das Vollkommene zu erklären, was nicht blos auf 
eine fubjective Weife fei, fondern zugleich auf eine obs 
jective Weife if. „Alles Vornehmthun gegen den foges 
nannten ontologifchen Beweis und gegen die Anſelmiſche 
Beflimmung bed Bolllommenen hilft nichts, da fie in jes 
dem unbefangenen Menfchenfinn_ebenfo fehr liegt, als in 
jeder Philofophie, felbft wider Wiffen und Willen, wie 
im Principe ded unmittelbaren Glaubens, zurüdkehrt.' 
(K, Rosenkranz.) 

ONTONG JAVA. Snfelgruppe im großen Ocean, 
in 6° 1’ füblier Breite und 156° öflliher Ränge von 
Greenwich, welche aus 9 größern und mehren Fleinern 
Snfeln befteben. Sie wurden von k Maire und Shous 
ten entdedt und dieſe erwähnen fie unter bem obigen 
Namen. Gartenet fah fie 1767, Maurelle 1731, Short: 
land bielt fie für neu und gab ihnen 1788 feinen Nas 
men. Die ſaͤmmtlichen Infeln gehören zu ben niedrigen, 
find mit Gorallenriffen umgeben, aber fie zeichnen ſich 
durch Reichthum an Palmen aus und ——— be⸗ 
voͤlkert zu fein. (L. F. Kamtz.) 

Onthophagus f. Schmützkäfer., 

Ontosophie f. Ontologie. 

ONTOTHEOLOGIE, b. i. bie Lehre von ben 
ontologifhen Eigenfhaften Gottes, nämlich der Einbeit, 
Einfachheit, Unveränderlicfeit, Ewigkeit, Allgegenwart, 
Nothwendigkeit, Unabhängigkeit, Unendlichkeit. — Siehe 
Ontologie und Theologie. (K. Rosenkranz.) 
‚ ONUBA, in alten Schriftfielem Onoba genannt, 
eine Stadt in Hifpanien, lag in Bäturia, welcher Theil 
ber Provincia Bätica zwifchen den Flüffen Ana und Bi: 
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tis (jegt Guabalguivix) ſich ausbreitet '). 
ihre Lage fo beſtimmt werben, daß fie (n 
Gades) zwiſchen den Mündungen der eben 
Flüffe ihre Stelle hatte. Die Entfernung vom 
dung des Fluſſes Bätis bis zu Onoba 
420 Stadien 300 Stadien und von bier 
dung des Fluffes Ana 210 Stadien 1 
Auch ift der Name Dnuba von bem 
leiten. Nach Plinius hatte Dnoba den 
via’). Diefes wußte Markianos Herafl, * 
Ptolemäus, der fie in einer verdorbenen 
lifturia nennt *). Der Name Aftuaria, gichſ 
zuasıg 9), bezeichnet Vertiefungen, die vom Mer #4 
Land hinein erfireden und zur Zeit ber Fluth vom 
angefüllt werden, fo daß man fie oft meh 
Stadien in das Land hinein —** kann. Bari 
lag, wie Strabon berichtet, die Juſel des Dal 
1500 Stadien vom Sunde *). Es ift dies bie 
jegigen Huclva liegende Infel Saltes. FUN 
Bivariud Dnoba für dad jetzige Aynmonte. Bi 5 
ricus Garus ®) annahm, ift das jetzige Gibtalen ini 
malige Dnuba, Die richtigfte Anficht ſtellen 
del Barco y Gasca !°) und Florez auf, daß niald! 
jetzige, zwiicen dem Tinto und Sdiel t') Üegebefi 
va, wo auch die Münzen in zablreicher 
werden und viele römifche Ruinen find’), DER 
des ehemaligen Onuba einnehme ). — ., 
Die feltenen ünzen anlangenb, bern en 
re; vom Duque be Medina» Sidonia, Geäm vun te 
va, mitgetheilt erhielt; fo ift auf der ® 
ſchrift C. AELL Q. PVBLILL und ber 


1) Plin. H. N, II, 1. Mela III, 1,5. Teck 
Vol, IL. P. III. p. 16. Vol. III. P. III. p. 16: Zul 
UI. 4 Marcion. Heracl. Peripl. Geogr. v. sc. Cr 
I. Ox. 1698. p. 40 sq. Anon. Ravenn. lib. IV,& 
Marc. H. 1.1. uf. Geogr. ber Gr. u. R. Aer 
©. 340. 3) Plin. H.N. II, 8. Ginige Hanbfär 
sonoba aestuaria, bie ed. Parın. Ossonoba Asturise 
Ossonoba Lusturia. Aber von Markianos Herillg? 
73. werben Onoba und Dffonoba als zwei \ 
—— Städte bezeichnt. 4) Marc. H.L n 

L Antonin. Itin, Is. Voss. Obs. ad Pomp. Ned 
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1658. 4. p. 226. Henr. Florez Espaüa 11 
Madrid 1775. 4. p. 148 sq. 6) Serab. lib, —X 
142. 143. PAilostr. v. Ap. V, 1. Prol. Geogt. . 


Sueton. (ex libro MS. de nat. rer.) T. II, p- 75 ch 
7) Strab. lib. II. p. 170. Steph. Byz. v. 'Hodalit 
Itin. Anton. p. 431. 9) Antig. Hispal, lib, 
duin. ad Plin. 1.1. #essel. ad It, Ant. p. 4Std. 
ad Ortel. p. 197. d’Anville geogr. ane. ab, TE 
10) su patricio, en una erudita disertacio novisima. Fi 
de Gusseme Dice. num. gen. T. V. Madrid. 17764 #3 
11) Plinius H. N, 111,3. nennt nach Onoba Interflosie 
et Urium zwifchen dem Ana und Bär. 19)A. Pu 
sagn. T. XII. en M. 1776. p. 60. que Huelva es pt 
antigua, con vestigios de andiguedad, segun diee-Retig? 
(Ant. H. lib. III. e. 76.) 15) Ib. p. 59. H. Flur, 9 
ins de Ins colonias, mun. y p. ant. de Espana. P. IL # 
drid, 1753. p. 510, donde entran en el Oceano ha M# 
Luxia y Urium, y enfrente de la Isla, que hoy Ua 

tes. Flor. Esp. 5. T. X. p. 198, T. xLp® 

Rech. s. la _Geogr. syst, des anc. T. IV, P. pp ® 
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Mard) zur Rechten. Auf ber Hintern Seite ſteht 
? zwei Ahren, von denen bie eine zur 

die andere zur Linken gewendet ift **). Gebr 
bie andere Münze bei Florez '*) und in der 
Sammlun 9). Durd) die Namen werben 
| ti Gajus Altus und Quintus Publilius bes 
Die Ahren deuten, auf die Fruchtbarkeit des 
mb fprechen zugleich für die Anficht, daf nicht 
00, fondern «Huelva dad ehemalige Onuba if ' ’), 
fener iſt die dritte Münze, wo vorn die Infchrift 
COL und ber behelmte Kopf zur Rechten, bins 
VBA zwifden zwei Ähren fteht, die beide in 
; a Linken gewendet find '*), Die 
AN wollte Florez auslegen Inclita colonia, Seftini 
#f0: Invicta civitas Turdulorum colonia Onu- 
Mi es möglich, daß es nur die Namen der 

A jind. Florez edirte unter den ungewiffen noch 
me '?), wovon auch zu Hedervar drei Er: 
ce find 2: —— a ALLEDE IIVIR, 
Mönedreitete Hand. — IIVIR QVINQ. Ein ſte⸗ 
De. Ungeachtet diefe Münzen —* ſpaniſchen 
fer Ben der in ber Infchrift vorfommens 
Malladen ON der Stadt Onuba zuertheilt werden, 
man doch diefer Meinung fo lange nicht beipfliche 
* ausgemacht ift, daß Münzen diefer Art ebenfo, 
zuerst aufgeführten, bei dem jetzigen Huelva ges 
werden. (G. Rathgeber.) 
NUGNATHOS, Landſpitze in Lafonien, weftlic 
ala, der Nordfpige von Kythera gegenüber, nur 
pen mit bem Feſtlande verbunden. Paus, I, 
» (Klausen.) 
PHIS, bie der von ben Agyptern verehrte 
Stier. Seine Haare ſtanden abweichend von 
Stieren gegen ben Strich. Er zeichnete fich übers 
a feine Größe aus und wurde mit mebifchem 
{ . Jablonski meinte, Enuphi oder 
# bebeute in ber aͤgyptiſchen Sprache gut ?). Es 
j jener Stier von den Ägypiern in einem 
ehrt, deſſen Namen Xlian —— zu müfs 
ie, weil er ihn für ein griechiſches Ohr zu hart 
Doc) vermuthet Iablonsli, es fei Hermonthis, 
ber Thebais gewefen, wofelbft in dem Apols 


= 6. Florez Med. P. II. tab. XXXV. n. 8. p. 511. 
ib, n.. 4. 16) Mus, Hunter, p. 219. cf. Mionn, 
175. sen. 6. 17) Florez 1. 1. p. 512, porque se- 
'onio del en la Dissertacion sobre Onuba, el 
Büelva es entre todos los comarcanos el mas abun- 
' Ins consechas de ——— el de Gibraleon el que las 
ort. de r enlidad. 18) aen. 5. Flor. Med. 
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LV, n. $; 649. efr. T. M. p. 104. de Gusse- 
En —— öticas de Leovigildo, y de Carriarico 
'vwozi , puede significar 4: Onoba, con cnyo or- 
fee el mombre en varios escritos, y monumentos. 
Flor. Med. P. II. tab. LVI. n. 6: p. 658. cf. Wo- 
— Rom. Fam, Pobl. p. 888. lit. ._ 20) Mus, 
"I. p.9. n. 151. Seswni Deser. delle med. Ispane, 
4 tab. III. fig. 5.-p. 75. 

. nat. an. Kur, 11. Laur, Pignorii Mensa Isia- 
- 48, 2) Jablonski Pantheon Aeg. P. I, 

vi 3) Aelian. I. 1, 
MD. u X, Dritte Section. IV. 
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Iotempel ein dem Sonnengotte geweiheter Stier, ber 
den Namen Pacis *) führte, verehrt wurde °). Derfelbe 
veränderte in jeder Stunde feine Farbe. Auch über ihn 
wird berichtet, daß er abweichend von allen Thieren ſtrup⸗ 
pige, in entgegengefeßter Richtung oder wider den Strid 
gewachfene Haare hatte *), weshalb die Ägypter ihn für 
ein Bild der in einer dem Pol entgegengelegten Bewes 
gung laufenden oder ber zur füblichen Hemifphäre eilen- 
den Sonne bielten. - (G, Rathgeber,) 
ONUPHIS, "Ovovgig, von Ptolemäos ald Haupts 
flabt des Nomos Onuphites ') aufgeführt ?), war, wie 
Stephanus von Byzanz Tagt, eine nicht unbefannte Stadt ’). 
In dem griechifchen Bereichniffe der unter dem Patris 
archen von Alerandrien ftehenden Bisthümer Agyptend 
wird fie zwifchen Nitriai und Phatanos genannt *). Athas 
nafios im Briefe an bie Antiochener erwähnt zwifchen 
Drafontiod von — mikra und Hermion von 
Tanis ben Adelphios, Biſchof von Onuphis*). Auch 
war dieſer Adelphios im J. 362 in der Synode, bei 
welcher Athanaſios den Vorſitz führte, zugegen und uns 
terfchrieb ſich AdArgıog Inionomog Orbpewg rg Aixvcv ®). 
Beim ephefifhen Goncil im 3. 431 unterfchrieb ſich 
ein anderer Adelphios: Adfigıog Zmloxonog rg 'Ovov- 
row. Voran geht Petros, Biſchofs von Oxyrynchos, 
nterfhrift ”). Derfelbe Adelphios kam auch zu ber 
zweiten ephefiihen Synode und wirkte hier für Diosfos 
208 von Alerandrien, deſſen Partei er ergriffen hatte. 
Endlich lieft man ’Ovoögng in ber Notitia provincia- 
ram ®), Nach Le Quien lag Dnuphis an dem rechten 
Arme des Nils, der in Dioleon einfloß. Belley feste 
Dnuphis mitten in das Delta unter Sebennytys (Se: 
menoub) über einen Ganal, ber in ben phatmetifhen 
Arm des Nils, der fpäter der Arm von Damiette hie, 
einfiel. Auch hielt Belley einen jetzt Nüph benannten 
Ort für das alte Dnuphis °). G. Rathgeber.) 
ONUPHITES. Herodot nennt den Nomos Dnu⸗ 
bites zwifchen dem Thmuites und Anyfios unter ten 
omen der Kalafirier, eines der fieben ägyptifchen Stäm: 
me, welcher außer der Kriegskunſt Bein anderes Geſchaͤft 


4) Einige Handſchriften haben Bacin ober Bacchin. Jar 
bionsfi vermuthet, Macrobius habe Pabacin entweder geſchrieben 
ober wenigftens fchreiben wollen. 5) Macrob. Sat. I, 21. 6) 
Eben ſolche Haare foll auch Wnevis, ber heilige Stier F Helio⸗ 

olie (Strab. L. XVII. p. 808.) gehabt haben. Zuseb. Praep. 
v. Il, 18. p. 117. Paris. 1628, fol. 

1) ©. diefe Enc. unter Onuphites. 2) Cl. Prolem. Geogr. 
L. IV. p. 75. Lugd. 1535. fol. 3) St. B. nölıs obx dyrwarog. 
4) R. Pocode's Beſchr. d. Morgent. Ifter Th. Er. 1754. ©. 
423, 5) 8. Athanasii Opera omnia, T. I. P. II. Paris. 1698. 
fol. p. 776. 6) M. Le Quien, Oriens christianus. T. II. Pa- 
ris 1740. fol. p. 526. An non ipse est Adelphius ille, qui Atha- 
nasii archiepiscopi sui nec non catholicae fidei causa sub Con- 
stantio exulavit in Ptinabla Thebaidis, ut fert Athanasius ipse 
epist. ad solitarios? Qui nempe ad Athıanasium adversus Aria- 
nos scripsit, cuique Athanasius rescripsit epistolam quae exstat, 
Iterum porro exulavit Valente Inp. 7) Conciliorum Tomus 

uintus Ephes. conc. gen. P. I. et II, Paris, 1644. fol. p."530, 
9 Le Quien L |. 9) Belley Obs, a Aa hist. s. |. med. 
Imp. Je plus. villes ou nomes d’Egypte. m. de l’Acad, roy. 
d. Inser. T. 23, a P, 1761. p. 548. 4 
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treiben durfte, indem fich baffelbe von bem Water auf 
den Sohn forterbte '),, Von Plinius wird ber Nomos 
Dnupbites unter den Nomen der Gegend, die neben Pes 
lufium lag, zwifhen dem Nomos Bufirites und Saites aufs 
geführt *). Ptolemäos nennt die Stadt Dnuphis und 
den Onupbites Nomos zwiſchen Phthemphuthi und Athris 
bites *). Athribis wird auf der Gharte auf das rechte 
oder oͤſtliche Ufer des athribitifchen Fluſſes und darunter 
Onuphis geſetzt. D’Anville feste den Nomos Onuphites 
in die weſtliche, das Land zwiſchen der kanobiſchen und 
phatmetiſchen Muͤndung befaſſende, Haͤlfte des großen 
Delta und zwar auf das weſtliche Ufer des febennytis 
ſchen Fluffes, wo jett Banoub liegt *). Ein Neuerer 
meinte 5), Onupbis fei der fpätere Name von Momem: 
pbis, der Hauptftabt des momempbitifhen Nomos, wel⸗ 
he d'Anville (5.73) für dad heutige Memf oder Menuf 
bielt und an das öftliche Ufer des Sees Mareotis fehte. 
Dieles Momempbis unterfcheidet Strabon dadurch ausdruͤck⸗ 
lih von Memphis, daß er fagt, an leßterem Drte werde ber 
Stier Apis unterhalten 6). Die Araber nennen diefes 
Momemphis das untere (Menupb il fephli) und Memphis 
außer dem Delta dad obere (Menupb el elia)’). Zu 
Momemphis war ein Feld der goldnen Aphrodite ®), die 
von den Momempbiten fehr verehrt wurde. Auch nährs 
ten dieſe eine heilige Hub °). Bei der Stadt Momems 
phis erhielt Pſammetichos mit feinen Sölonern über die 
Könige, die ihm den Thron flreitig machten, einen voll: 
ftändigen Sieg '°). Mannert '*) fegt den Nomos Onu⸗ 
hites füdlich von der jest Manfura benannten Stadt 
n den mittleren vom Fluffe entfernten Landſtrich. 

Über die Hauptfladt ded Nomos Onuphites f. dieſe 
Ene. unter Onupbis. 

Münzen Die Vorderſeite einer im elften Regie— 
rungsjabre Hadrians geprägten ehernen Münze zeigt den 
Kopf Habriand mit der üblichen Umfchrift, die hintere 
Seite bat die Infhrift ONOY@T. L IA und eine weibs 
liche Figur, die mit der Linken ihr Gewand hält und auf 
der vorgefiredten Rechten ein Thier, vielleiht ein Kro—⸗ 
Fodil, trägt '*). Diele Münze befindet fich in der Samms 
lung‘ des Grafen Ziepolo und wurde zuerft, aber fehr 
ungenau, von Belley abgebildet und beſchrieben 12), fpäs 
ter aud im Katalog jener Sammlung ohne Abbildung 








1) Herodot. II, 166. N Plin. H. N. V, 9. In biefer 
Etellg hat eine Handſchrift bes Plinius zu Paris Onyphiten (MS. 
6795), die folgende nr. 6796. A. Oniphiten, andere Omfriten, 
Oinphyten, Omphiten, vier andere Omphitem, mie aud) in ber 
Editio princeps fteht, und nr. 6806 wieber Omphiten. 8) 7. 
Prolemaei Geogr. L, IV. p. 75. Lugd. 1535. fol, 4) D’Anville 
G£ogr. anc, abrege, T. Il. A Paris 1775. 8. 5) Handb. d. a. 
Erdbeſchr. von d'Anville. Ater Th. umaearb. von Bruns und 
Paulus. Nürnb. 1800, &. 50. 6) Strab. 1. XVII.p. 803. 7) 
J. R. Forsteri Epistolae ad Jo. Dav. Michaelis, Goett. 1772, 
4. n. XXI. 8) Diod. I, 97. 9) Strab. 1. 1. 10) Diod. 
1, 66. 11) Mann. Gear. d. Br. u. R. X, 1. ©. 573, 
12) Ein Thier trägt auch die weibliche Figur der Münze des Nor 
mot Neout auf der Band. ARamus Cat. n. v. M. R. Dan. P.T, 

885. 13) Mem, de l’Acad. d’Inser, et b. l. T, XXVIII. 

"a Paris 1761. p. 548, (Die Abb. Bellm’s band. v. d. Ag. Nomen⸗ 
münzen.) wiederh. von Neumann. pop. et r.n. P. II. p. 99 u. 
Soden d'Annecy ©. 199. 
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bios durch Befchreibung bekannt gemacht '*). & 
Zohon b’Annecy, ber > vom Grafen von Kir 
etheilt erhielt, wurbe fie richtiger abgebilberum 
air '*), Mit diefem Eremplar ſtimmt auch vd 
in Wiczay’d Sammlung zu Hedervar überein; % 
auf dem Haupte ber weiblichen Zigur eine Di 
nehmen kann *%) Außerdem erbielt Bell 
Gabinet Surbed noch eine andere eherne Mine ti 
ber einen Seite Hadrian’s Kopf und die übliche 
auf der anden ONOY. L IA und einm 
hielt. Da aber Tochon d’Annecy fie in Im 
des Präfidenten von Gotta, in welches Guhefs 
n nach feinem Tode gelangten, micht mebt uniıl) 
—* die Nomenmünzen, die ein beiliged Ah) 
weiter nichts auf der hintern Seite enthalten, nl 
ter Größe find und um dad Brufibild de Fir 
gar feine Inſchrift führen, muß man, fo langt 
* — aufgefunden wird, jene Minze fa 
ig halten. , Rai 
Onuphrius Panvinus, f. Onofrio 6.1. 
Onychia, f. Nagelgeschwür. 
Ouychia, f. Onglade. (3te Sect. IIL €. 
rm Lesueur (Mollusca), f. Q ; 
ONYCHITES (Paldozoologie). Den Kam! 
chites (i. e. Unguis Japideus) gaben Mercatin 
graphen gewiſſen Hoffilien, die mit dem Nagel we; 
ger eined Menfchen oder mit dem gekrimmien x 
gewiffer Zhiere einige Ähnlichkeit haben, und ik 
einer Öffnung durchbohrt find. Erſiere fiheine 
von Conchylien, oder eher noch Kerne au de 
mern der Nautiliten u. dgl., letztere abet Ask 
ser ‚zu fein. Wenigffens führt Menatiı 
ang’fhen und Luyd'ſchen Terebratelae md NER 
fen Conchitse anomiae rostro i 
pertuso noch babei an. Ein Theil berjenigm 
welche Mercati abgebildet bat, und melde alt 
find, feinen fogar Artefakten *). (BR 
ONYCHIUM. Eine von Kauffuß (Berl. 
Pharm. 18%. ©. 45., en. fl... 1.£M 
Pflanzengatfung aud ber natürlichen Familie du 
Träuter und der erfien Ordnung der Aſten dus 
Glaffe. Ihr Charakter befteht im Linienförmien/f 
menhängenden, am Ende des Laubes ſtehenden Full 
hen und in zufammenftoßenden, am Rande 
nabtartig auffpringenden Schleierhen. 1) 0. 
Kaulf, (Euum. fil. p. 144., Pteris silienlowi 
im berl. Mag.) mit fleifem, dreifach gefieberiamt 
halbgefieberten Blättchen und Linienförmigen, CM 
ten:gezäbnten eben, welche, wenn fie Sructhäuit 
gen, fich verlängern, glatte Ränder umd anf bel 
Fläche einen gelbmehligen Überzug bekommen. 4 



































14) Musei Theupoli ant. num. Venet, 1736. fl. BER 
15) J. F. Tochon d’Annecy Recherches hist. etg.s® 
nomes. ä Paris 1822. p.200. 16) Mus. Hedern.n.s.DE 
dob. 1814. p. 326. n. 7086. Dom. Sestini Conti 
terza parte d. m. a: Gr. del M. Hederr. Fir. 189. 4 # 

*) Mercati Metallotheca Vaticana. Romse II 
830. Scheuchzeri Lithographia curiosa p. 60. 
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bin Sübamerifa. 2) O. capense Kaulf. (I. 
Wehins und hergebogenem, doppelt zufammengefegtem 
enkfernt von einander ftehenden, dreifach gefiebers 
n-und ablangen, zugefpigten Blattfegen. Am 
vage der guten Hoffnung. 3) O. lucidum Spr, 
“IV. p. 66., Leptostegia lucida Don prodr. nep.) 
Selfac zufammengefeßtem, glattem Laube und entfernt 
nanderfichenden lancettförmigen, ftachlichtflumpfen, 
t digen Blättchen. In Nepal. = Sprengel.) 
ONICHOKRITIK, Onychomantik, eine fi auf 
Dahlung der Nägel flügende Baticinationsart. (M.) 
‚Onyehorhynchns, f. Platyrhynchus. 
CHOTHEUTIS Lichtenstein (Mollusca), 


Mönitung Weichthiere aus der Claſſe Crphalopoda, 


Ming Cryptodibranchia, $amilie Decacera (f. d. 
onke Synopsis molluscorum ed, 2, &, 2.) 
eur — of the Academie of nat. Se. of 
phia. IL) Onydia genannt, welcher Name je: 

Lichtenfteinfhen weichen muß, da ſchon eine 
gattung Onychium genannt, jener auch ber früs 


Das hier ift mit einem coylindrifchen, hinten zuge: 
knGad verfehen und der Rüdenrand deutlich vom 
Jeſchieden, die Floſſen find groß und bilden durch 
g einen Rhombus, die “auffigenden Arme 
von gleicher —* manchmal mit Fang⸗ 
bewaffnet, die gelticlten rme find lang, oben mal» 
mit Saugnäpfen und bornigen Hafen befegt. 
diment im Innern des Thieres ift hornartig 
ud hat die Geftalt eines breifchneidigen Degens. 
find von diefer Gattung zwar eine ziemliche Ans 
ftenibelannt, die, wie alle diefe Thiere, in ber See 
1. doch dürften manche davon nur Alterövarietäten 
* als man nicht von allen das Vater⸗ 
t 


ennt. 
‚0. Bergii. Diefe Art ift zuerfi am ausführs 
von Lichtenftein in Okens Iſis III. S. 1591 
und Zaf. 19. abgebildet worden (Später in Abs 
der Akademie für 1818. 1819. S. 211.). 
die Befchreibung unverändert wieder, nur mit 
aller Nebenbemerkungen, um fo mehr als fie 
Mrläuterungen des Baues der Gattung dies 


Ne Krallen figen nur an den beiden längern foges 
em Fangarmen und vertreten dort bie Stelle der 
. In ber That find fie nur eine verän: 
a derfelben und es laffen fich in den verſchie⸗ 
diefer Gattung allmählige Übergänge von 
eines Saugnapfes zu der eines harten, hor⸗ 
ID nachweiſen. Der hornige Ring, ber die 
des Saugnapfes bei dem Andruͤcken und Feſt⸗ 

wit, verläßt bier feine Ereisrunde Geftalt, wird erft 
—* dann an dem aͤußern Ende zugeſpitzt, und ſo⸗ 
aus dem Umfange des Muskel und rg 
it, n 












fritt, eingekrümmt zu einem förmlichen Hafen 
Bafis erkennt man noch die Vertiefung bes 
und um biefelbe ber die berb hornigen Schens 

3 Hakens. Auch find diefe Krallen in doppelten 


> — 
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Reihen abwechlelnd geftellt, gerade mie die Saugnäpfe 
an den befannten Goligoarten. Die Länge der größten 
unter ihnen beträgt an dem berliner Eremplat vier Li⸗— 
nien, bie kleinſten maßen wenigftend anderthalb. Sie 
haben eine freie Bewegung auf der Kreiscbene, beren 
Halbmeffer fie find, und von welcher der fleifchige Stiel, 
auf welchem fie figen, den Mittelpunkt abgibt. Cine 
von ber allgemeinen Gontraction des ganzen fehr dehn— 
baren Fangarmes unabhängige Wirkung fcheinen fie nicht 
üben zu föhnen, denn man findet Feine Flechfen, die als 
Beuger oder Strecker der einzelnen Krallen betrachtet 
werden könnten. Nur darf man allerdings wol eine 
bäutige Scheide (den ungeftalteten Hautring des Saus 
gerd), welche die Kralle bis faft an die Spite überzieht, 
ald mitwirfend und firirend bei ber Wirkung anfeben. 
Zum Schutze fämmtliher Krallen in ruhender Rage dient 
ein breiter faltiger Hautrand, der von ber äußern Geite 
ber Hand fich Über ſie herlegt. Man kann fih in ber 
That nicht erwehren, das legte Ende ded.Fangarmes, an 
welchem diefe Krallen figen, fo zu nennen, und die brei 
beſtimmt unterfchiedenen Regionen beffelben ald Hand» 
wurzel, Mittelhand und Finger zu betrachten. Die erfle 
berfeiben ift durch eine Aus: und Rüdwärtsbiegung bes 
zeichnet und auf dem fo entfiehenden Vorfprunge liegt 
eine Scheibe von fechzehn Heinen Warzen, von denen acht 
halb kugelig gefchloffen, acht offene glatte Sauger find. 
Sie haben eine regelmäßige nah allen Richtungen reir 
benweife Stellung. Die zweite doppelt fo lang iſt noch 
rundlid und trägt elf Krallen, fünf in ber äußern, ſechs 
in der innern Reihe, die legte der äußern Reibe it von 
diefen die größte. Dann. folgt ein mäßiger Erallenlofer 
Zwifchenraum, gleichfam eine Kehle für die Einwärtöbies 
gung, womit bie legte Region der Hand beginnt. Diefe 
it auffallend platt gebrüdt und mit zwölf Krallen in 
zwei Reihen ſechs und ſechs bewaffnet, bie britte und 
vierte der Außenreihe find die größten von allen, - Was 
diefe Arme gefangen haben, fünnen fie nicht zum Munde 
bringen, fondern nur den acht fürzern Rippenarmen über: 
geben. Kichtenftein hält fie mehr für Organe zum Feſthal⸗ 
ten des Leibes, auf weniger felfigem Meereöboden, für 
Anker gleihfam, und möchte fie lieber Haftarme nennen 
ald Fangarme, Die beiden berliner Eremplare rühren 
von Bergius ber, der darüber in feinem Zagebuche bes 
richtet, daß ſich diefe Ihiere bei Nacht aus dem Mecre 
auf das Schiff gefchleudert haben, man fand am Mor: 
gen das eine auf dem Verdede, das andere im Maſtkorbe, 
dreißig Fuß Über der Meeresfläche, etwa hundert Meilen 
weftlib vom Gap ber guten Hoffnung. 

Lichtenftein führt (a. a. D.) eine andere Art an, O. 
Molinae (Viaggio ed. de ann. 1810. ©, 175) weldje 
aber dafelbft fo unvollftändig befchrieben ift, daß fie wol 
mit Bergii identifch fein dürfte, 

2) O. Belonii Lichtenstein (Belon de aquati- 
libus S. 340). Mit drei ſtarken Stacheln an jedem 
Fangarme. 

3) O. Fabrieii Lichtenstein (Fabricius fauna 
Groenlandica p. 359). An jedem Fangarme zwei längs 
liche zufammengedrüdte, mit einem langen — Sta⸗ 
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chel bewaffnete Saugnäpfe zwifchen mehren kleinern uns 
ten. 
Ba uncinata Quoy et Gaimard (Freycinet 


V ‚ Zoologie p. 410. pl. 66. f. 1. ach Cuvier 
eigene At, nad) Feruffac —8 mit Onychia angu- 


lata, Zesueur, felina, Blainville). Dieſe Art ward 


im Meere von Neuholland in der Nähe der Eintrachtös 
bay gefangen und mißt fieben Zoll in der Länge. Der 
längliche Körper ift nicht fehr breit, oben ſchwarzoͤlau mit 
einigen weißen #leden und einem Laͤngskamme auf der 
Mittellinie, die Floffen find röthlich, die Augen vorfprins 
gend. Die zehn Arme find blaufhmwarz punktirt, acht 
davon find mit Saugnäpfen befest und nur von mittel: 
mäßiger Länge, die beiden andern aber find fehr lang 
und haben auf der innern Seite Hafen. ’ 

5) O. Fleuryi Reinaud (Lesson Centurie Zoo- 
logique p. 61. pl. 17.). Ungefähr fünf Boll lang, die 
mit Hafen oerfehenen Arme meſſen drei Zoll, der Körs 
per läuft nach und nad in eine dünne Spige aus und 
die an feinem Ende ftehenden Floffen find breit, faft 
brei Zoll lang, ihr Seitenlappen ift zugerundet und ges 

en bie Spige find fie etwas auögerandet. Die — 
lichen Arme find did und mit einer Hautfalte eingefoßt, 
bie Saugnäpfe ber beiden mittlern flehen auf zwei Reis 
ben. Die beiden langen Fangarme find rund gegen das 
Ende erweitert und auf diefem ftehen ſtarke gefrümmte 
rünlihe Haken. Diefe Arme find weiß mit rothen 

unften. Die beiden mittlern Arme find ganz weiß, die 
übrigen dunkel faftaniengelb, mit faftanienbraunen Punk: 
ten und einem weißlihen Schein. Die Augen find groß, 
rein bimmelblau, im Innern, mit einem lebhaften vios 
letten metallifchen Wiederfchein. Der ganze Körper ift 
Faftaniengelb, kaſtanienbraun punftirt und mit weißen 
gelblihen und bräunlihen Fleden gezeichnet. Ward im 
atlantifchen Dccane gefangen. j 

Außer diefen Arten führen wir nur namentlich noch 
n: 

s 6) O. caribaea Lesuweur (Journal of the Acade- 
my of natural Sciences of Philadelphia II.) 

7) ©. angulata Lesweur (dafelbft, vergl. oben un- 
cınata. 

s) O. Banksii Leach (Turkey Voyage to Zui- 
re pl. 18. f. 2. Journal de Physique tom, 86. Juin. 
f. 4. Blainville Molacologie II. fig. 1.) 

9) O. Smithii Zeach (ib. fig. 4. Journ. d. Ph. 
ib. f. 6 


.5.). 

10) O. leptura Leach (ib. f. 3). 

11) O. Lessonii Garnot (Voyage de la Co- 
quille.). „ (D. Thon.) 
ONYCHOTHEUTIS (Paläozoologie.). Auch dies 
ſes Geſchlecht ſcheint im foffilen Zuftande vorzukom⸗ 
men. Im lithographiſchen Jura-Kalke der Grafſchaft 
Pappenheim findet fih naͤmlich ein Hof il, welches mit 
den hornartigen Theilen im Rüden des Fleifchfades vie: 
ler Cryptodibranchiaten Blainville's, und inöbefondere 
jener Abtheitun Decacera bie größte Aehnlichkeit hat. 
Graf von Münfter hat es dem Genus Onychotheutis 
Lichtenstein’s zugewiefen und O. angusta genannt, 
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„eine faft cylindriſch folide Achfe, 
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unter weldhem Namen es ber Berf. in ders, 
fhen Sammlung gefehen hat. Rüppell bii 
Blainville ſche Geſchlecht Loligo, weldes 
nämlich noch in ſich begreift, als L. priscus 
erfcheint in Form Br fehr dünner, auf 
ter, bormartiger Blätter vom verlängert 
dreiediger Geftalt von etwa 8” Ränge 
am vorderen Ende, welches etwas 

eine Fläche ift concan, die andere conver und 
vor ber Zufammendrüdung von der Witte 
Spike hin in eine Kante erhoben haben, 
Geſtalt eines dreiſchneidigen Degens 

Bwifchen beiden Blättern durch die Mitte 


* 






















etwa 4" die iſt, wie fie auch bei manchen 
chotheuten vorfommen fol. Zu beiten 
Spige erhebt fi) das Geftein gemöhnlic tume 
Form, welche die zwei Flügel einer Pfeilfpige 
pflegen. — Rüppell bat ein Eremplar 
bei Infpektor Lindner in Bamberg ein 
wo zwar jenes Rüdenftüd nur noch als 
in befondrer Deutlichkeit vorhanden gewelm, ; 
Beichaffenheit des umgebenden Gefteines beſe 
bes ehemaligen Thieres verrietb;: Jenes Rüde 
nur 6” Länge und liegt in der Mitte des 
ehemaligen eiförmigselliptifchen Fleifchfades vom 
auf 2” Breite, deſſen fpiged Ende auch ber Epiki 
Rüdenflüdes entfpricht. Auf dem Rüden gut 
Spuren einer herzfoͤrmigen Schwimmhaut wf 
Körperlänge deutlich zu erkennen. Sene zen i 
Pfeilfpige feinen ihm noch zu dem bornartigea a 
flüde zu gehören, welches demnach an feiner © 
ber breiter gewefen wäre, fo daß beide Flägd 
mit + Ränge von der Spite weg zugerunbet und 
mengezogen hätten. Das Geftein, weldes von 
ripherie des Fleiſchſackes eingefchloffen wirb, ua 
& ald eine weiße Freibeartige Maffe vor ken 
bärteren *). ' (A. Br 
ONYGENA, Pers. Cine Gemädögait 
ber Gruppe der Schwämme (Untergruppe Tre 
mcae) der natürlichen Familie der Pig un 
legten Drbnung der 24ften Linnefchen Glaf 
biefer Gattung gehörigen vier Arten find g je, 
förmige Schwämme, deren Schlauchbehältnii Mel 
flochtene Flocken kruſtenartig ift, auf verfcieben it 
bricht (bald in eine Bleienartige Maffe ſich aufldieh, 
flüdweife abbrechend, bald am der Bafıs yerziial 
rundlichen Sporidien find mit Floden unteraiäk 
nben fich, mit Ausnahme einer Art, nur auf! 
berreſten) 1) O. equina Pers. (Obs. mye. 
t. 6. f. 3., fl. dan. t. 1309: [,1., Nees Cpl. ER) 
Lycoperdon equinum FF illd.. Sowerb, fang.t 
mit linfenförmigem, weißlihem Kopfe und Anm 














*) E. Rüppeli Abbildung und BWBefchreibung er ) 
und wenig bekannten VBerfteinerungen aus der 


F von Solenhofen. Frankfurt 1329, S 5-IM8 
9. 1. 
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tſich im Spätherbfte auf alten verwitternden Pferdes 
Efelöhufen (daher der Gattungsname: drrt, Huf) 
| Europa und in Nordamerika, feltener auf alten 
in, Bocks- und Widderhoͤrnern. 2) O. corvina 
Wet Schw. (Consp. fung. p. 113. t. 9. f. 2, O. 
ipas Ditm. in Sturms Teutſchl. 1. III. T. 12.) 
fngeligem, weißlihem Kopfe und langem, nach oben 
antem Stiele. Auf alten Rabenfedern und Knochen 
mw Raufis, auf dem Auswurfe eines Raubvogels in 
nen und auf alten Mäufefnochen im Mektenburgis 
yimHerbite. 3) O. Piligena Fries (Syst. IIL 
W., Piligena ovina Schumsaell. II. p. 221., fl. 
t. 1740. f. 2.) mit fugeligem, unten faft nabelförs 
n Ropfe und langem, gleich didem Stiele. Auf 
Schafwolle und einem Mäufefelle an feuchten und 
igen Orten in Dänemark und Schweden; im Herbfte. 
b — Fries (Symb. gast. 25., O. decor- 
! = p 


ein. carol. p. 65. n. 429. ?O. decorticata 
. myc. II. p. 72. t. 6. f. J mit kugelig⸗ 
gedrücktem, runzeligem Kopfe und kurzem, gieich⸗ 
Stiele. Im Spaͤtherbſte auf faulem Buchenholze 
hweden haͤufig, auch in Karolina. 4 Sprengel.) 
INYGOGRYPOSIS, Onygophthoria, © y- 
yma, Opygoptosis, unrichtig zu RER: neue 
inifhe Ausdrüde flatt Onycho-; f. Nagel und 
eiten, (M.) 
INYX. Unter diefer Benennung begreift man dies 
nAbänderungen des Ehalcedons, die aus abwech⸗ 
h parallelen Lagen von brauner und milchweißer, 
wohl ſchwarzer Farbe beftehen. Ie mehr dergleichen 
"sorhanden find, um fo mehr wird er ald Edelflein 
bt. Diefe Lagen find entweder gerade, oder ge: 
oder bilden concentrifche Ringe; die erfte Abändes 
ift aber diejenige, welcher die Steinſchneider den 
aWerth beilegen. Wechfeln weiße Streifen mit rothen 
tangefarbenen, fo nennt man den Stein Sarbonyr. 
Man benugt den Onyr vorzüglid zu Gameen, wo 
eine Lage zum Grunde und die andere Lage zur 
wählt, und fo wurde er fchon von den alten Gries 
mb Römern benust, deren vorzüglichfte, auf und 
mene Arbeiten diefer Art darin ausgefuͤhrt wor⸗ 
1b, Stüde von hohem Werthe finden ſich in ben 
hen Kunftfammlungen von Paris, Wien, Florenz. 
A groͤßern ringförmig geflreiften Onyren verfertigte 
edene Gefäße, mit balberhabener Arbeit, von 
noch einige, zu denen aud bie fogenannten 
inurrhina gehören, bis auf unfere Zeiten erbalten 
Eins ber ſchoͤnſten Stüde dieſer Art ift die bes 
» mantuanifhe Vaſe, früher in der herzoglichen 
ammer in Braunſchweig aufbewahrt, jeht in ber 
ben Sammlung in Paris, , 
ver eigentliche Fundort des Dnyr iſt nicht gemau 
t, Plinius gibt Indien ald folden an, doch 
ion einigen andern Schriftftellern auch Arabien ges 
* (Gerinar.) 


ser Onpr vergl. Brand Mineral. appilig. aux arts. Tom, 
soffm ann's Hanbb. d. Mineral. Ater Bd. Ifte Abth. ©. 115. 
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ONYX, ö öruf, der Nagel, Man verfteht unter 
Onyr eine Eiteranfammlung zwifchen den Blättchen der 
Hornhaut des Auges, welche einem Nagelabichnitte des 
Singers ähnlich if. Diefe Krankheit, die ſtets die Folge 
einer apa rar ift, welche bald durch oͤrtliche 
Urfachen veranlaßt wird, bald in Folge allgemeiner Krank: 
beiten, 3. B. des Typhus, des Scharlachficbers, der Blats 
fern, oder der Scropbeln, der anomalen Gicht u. f. w. 
auftritt, ift von großer Bedeutung, ba fie, wenn bie 
Kunft nicht fchnell und gewandt eingreift, flet3 von ben 
fhlimmften Folgen für das Geficht ih. Gelingt es naͤm⸗ 
lich nicht durch Mittel oͤrtlich und allgemein die Reſorption 
des zwiſchen dem Hornhautblaͤttchen abgeſonderten Eiters 
zu bewirken, Mittel, unter denen die Merkurialien, die 
Senegawurzel, der ſalzſaure Baryt, die Aqua Lau- 
rocerasi zu nennen find, fo platt die innere oder dußere 
Fläche der Eiteranfammlung, und es fann dann Vorfall 
der Iris, jedenfalld Verwahfung dieſer Membran mit 
ber Hornhaut eintreten, ober es Bann eine unheilbare 
Narbe in ber Hornhaut fih bilden. Geſchieht dieſes 
nicht, berftet der Hornhautabfeeß nicht, fo verdidt fich 
doc das Eiter, vertrodnet nach und nad, und nun bildet 
ſich eine bedeutende unfihtbare Verbidung der Hornhaut, 
welche dad Einfallen der Lichtftrahlen verhindert, und 
meiftend unheilbar ift und bleibt. (Leucoma.) Onyr ift 
ſonach nur der Ausgang einer Entzündung der Hornhaut. 
(S. diefe.) Ihr Name rührt aus ber Zeit her, wo bie 
Medizin in ber Wiege der Kindheit liegend die Krank: 
beitönamen durch Vergleihung der Geftalt der Krankheit 
mit andern Gegenfländen erbielt; er kommt baber, daf 
bie Eiterung zwifgen den Hornhautlamellen Ähnlichkeit 
mit dem untern Theile eines Nagels hat. Der Onyr iſt 
leicht von andern aͤhnlichen Krankheiten feiner eigenthuͤm⸗ 
lihen Form und Farbe wegen zu unterfcheiben; wird 
daher felten verfannt. Verwechſelt kann er mit dem Hy- 

opyum werden, eine eiterartige Abfonderung ber vors 
fe Augenfammer; ift jedoch dadurch von biefen bes 
flimmt zu unterfcheiden, daß bei allen Bewegungen bed 
Kopfes bei dem Onyr_ber Eiter in den Lamellen der 
cornea ftetd auf einer Stelle bleibt, während er bei dem 
Hypopyum, wenn ber Kopf auf bie eine oder die an« 
bere Seite gelegt wird, der Drehung des Kopfes folgt. 
r. v. Ammon.) 

Onza, Onze, Oozia f, Oncia (3te Sect. 1IL S. 
431 fo. 

Onze, f. Unze, i 

—— f. Ons- En-Bray. 

OODEOCELE, von woeldng eiförmig und xAr, 
ber Bruch, Hernia, der Brud am eiförmigen Loche, 
Hernia foraminis ovalis, on manden auch Opo- 
deocele genannt. 

Unter Oodeocele verfteht man das Hervortreten 


von Eingeweiden durch die Öffnung des Ligamenti ob- 


turatorii, durch weldhe der uervus obturatorius und 
die vasa obturatoria aus ber Bauchhöhle beraustreten. 
Bei dem erften Entftehen ift die Oodeocele nicht fichtbar, 
erft dann, wenn der Brud zunimmt, wenn eine größere 
Menge Eingeweide ſich hervorbrängt, bemerkt man du: 


\ 
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Gerlih an dem obern und innen Theile des Schenkels 
eine Gefhmwulft, welche fih dur ihre elafliihe Spans 
nung auszeichnet und bie man bei bem gewöhnlichen 
Derfabren ber Taxis unter Gnurren ihres Inbaltes zus 
rudbringen fann. Die Oodeocele hat verfchiedene Fors 
men, die davon herrühren, baß fich durch verfchiebene 
Zwiſchenraͤume der Muskeln die Hernia hervorbrängt und 
daß fich in ihr bald Gedärme, bald Net, bald ein Theil 
der Urinblafe befindet. Meiftens findet fi) die Oodeo+ 
cele nur auf einer Seite, felten beftebt fie auf beiden. 
Was die anatomifchpathologifcheBefchaffenheit der Oodeo- 
cele betrifft, fo verhält fich diefe alfo: Das Schaambein 
liegt vor dem Bruchfadpalfe; der untere innere und dus 
Bere Theil beffelben ift von dem ligamentum obtura- 
torium umgeben; der Grund des Bruchſackhalſes liegt 
bald zwifchen dem musculus pectinaeus und adductor 
brevis, bald zwifchen den anderen Köpfen des adductor. 
Die vasa obturatoria befinden ſich an feiner äußern und 
bintern Seite; ftarfe ÄAſte des Nervus obturatorius 
vor ihnen. Wenn die arteria obturstoria gemeinſchaft⸗ 
‚li mit der arteria epigastrica entfpringt, finden Vers 
ſchiedenheiten ftatt. 

Es ift immer zu empfehlen, die Oodeocele zu res 

oniren und fie entweder mitteld Compreſſen und pafs 
— Binden, ober mittels eines Leiſtenbruchbandes zus 
ruckzuhalten, deſſen Hals nach unten mehr als gewoͤhn⸗ 
lich verlaͤngert iſt und deſſen Pelotte unmittelbar unter 
dem Queraſte des Schaambeines auf den Urſprung des 
musculus pectinaeus drüdt. 

Klemmt fi die Hernia foraminis ovalis ein, ein 
Umftand, der zuweilen beobachtet worden ift, und wären 
dann die Repofitionsverfuche ohne Nugen, fo müßte man 
die Erweiterung ber eingeflemmten Stelle durch ftumpfe 

fen von innen nad außen unb unten zu bewirken 
uchen, und wenn biefed Verfahren fruchtlos ift, fo wirb 
die Operation durch den Schnitt nöthig. Der Schnitt 
ift durch die Haut und die Schenfelbinde einen Zoll uns 
ter dem Poupartifchen Bande und einen Zoll von der 
ESchoofbeingegend an zu führen und muß nad einwärts 
aber einen Zoll verlaufen. Der Schaambeinmustel muß 
jsif durch und der lange und kurze Kopf ded muscu- 
us triceps fchief angefchnitten werden. (Dr. v. Ammon.) 

OODES, Bonelli (Insecta.) Cine Gattung Lauf: 
- Fäfer, von Fabricius und andern Autoren zu Carabus, 

von Gyllenhal zu Harpalus genäht. Sie gehört zur 
- Section Pentamera, Familie Carnivora, Tribus Cara- 
bici, und deren Section Patellimanes. (Dejean Spe- 
cies general des Col&opteres. Tom, II. ei V.) Die 
Kennzeichen find folgende: Die brei erfien Glieder der 
Zarfen der Vorberfüße find bei dem Männchen erweitert; 
bad letzte Palpenglied verlängert, faft eiförmig, an ber 
Spige abgeflugt; Fühler fadenförmig; lebte faft queer, 
vieredig geflußt, oder ſchwach ausgerandet; Mandibeln 
wenig vorfiehend, ſchwach gebogen, ziemlich fpigig; am 
Kinne, in der Mitte von deffen Ausrandung, ein ſchwa⸗ 
her Zahn; Kopf faft dreiedig, hinten etwas verfchmälert; 
Thorar trapezifch, vorn verfchmälert, fo breit als die Fluͤ⸗ 
geldeden an der Wurzel. — Die Flügeldeden find ziem⸗ 
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lid lang, faft parallel, hinten zugerunbet, gefreifl, 


mit zwei Keinen eingebrüdten Punkten 
zweiten und britten Streifen. — Diefe Küfer 
von mittlerer Größe, in Europa, Dflindien, Ak, 
rifa, Neubholland einheimifh. — Dejean a 
16 Arten auf. - f 
Ad Typus gilt O. helopioides, Fabricin 
Auctor. — Var. O. obtusus Sturm und 0: 
Megerle von Mühlfeld in Dahl Coleopies; 
Lepidoptera p. 5. Laͤnglich eiförmig, für 
Blügeldeden punktirt geftreift. Ränge 34 biz 
Breite 14 bis 14 Linien. — Ganz glänzend, bahE 
chen ziemlich groß, dreiedig. Findet ſich am feudte 
unter Steinen, Pflanzenreiten, in Teutſchlaud, ran 
Schweden, nit felten, doch auch nicht häufig: (D.I% 
OOLITH, (Baläozoologie.) Latein, Ü 
franz. Oolithe, engl. Oolite, Eierflein, verfil 
Man bat geglaubt, mancherlei Eier im ſoſſtca 
S erkennen; nämlich für 1) Fifcheier, Oolithi gi 
oggen, hat man ehedem jene Meinen, fugeligen, 
triſch⸗ ſchaaligen, kalkartigen Concretionen gehalten, 
ihrem Mittelpunkte oft ein kleines 
ſchließen, und welche ganze maͤchtige Gebitz 
ſonders in der Jura⸗Formation Englands zu 
(S. Art. Kalkftein.) > 
2) Bogeleier, Oolithi avium, zu melden 
bere die fogenannten Adlereier, Adlerſteine, Aut 
bören, bie aber nicht organiſchen Urf fin. 3 
der vulgären Meinung wurden ihrer u 
in ben Adlerneſtern gewiffer Gegenden gefumde, 
waren von da wol aud in den Boden gelangk 
die —— —* ſoſſten B 
) Ueber bie wirklichen fo ogeleier 
nitholichen. *) 4b 
Oolithenkalk ſ. Kalk, 
Oologie, f. Ei. 
Oon (Rr). f. Ei, 
OOMANTEIA, Oosropia, Wahrfagung, 
auf die Beobahtung der Eier der gefchlachten DR 
thiere. Berg. Lobeck Aglaoph. 410, 
OONAE INSULAE, bei Plinind (Hit 
IV. 27.) Imfeln im noͤrdlichen Ocean, auf teil 
Völferfchaft wohnte, die fih von Eiern der 
und von Hafer naͤhrte. Siehe den Artild: 


(Aug. 

Oonalashka, f. Unalaschka, 

OONIN (Albuminin) nennt J. P. Comer‘ 
Journ, de Pharm. Septbr. 1829. p. 497.% 
Schweigger:Seidel’s Jahrb. d. Ch. u. Ph 1® 
9. ©. 112. x. und in Geiger's Magay, für 
1830. März. &. 279 f.), einen neuen orgami 
ftoff, den er aus dem fich felbft überla m. 
nig verdidten Eiweis zog, welches nad Beedle 
Monats ziemlih viel Oonin, b. i. igeö, M 
miged Geflecht von einer Flüffigkeit, umfpilt, 




































*) Plinü Secundi historia mundi lib. XAXVL 6 
ed, Basil. 1539, p. 647. 
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membrandfe Subftanz des Albumens iſt feft, 
wmechfcheinend, von bäutigblätteriger Structur, ges 
: und geruchlos, und leicht zu pulvern. Grhigt 
fi) das Onin, ohne zu fchmelzen, und liefert 
te einer fliftofffreien Subſtanz. Glühend ſchwillt 
und binterläßt eine leichte umfängliche, ziemlich 
inzuäfchernde Kohle. Mit Kupferoryb behandelt 
nur Waffer » und Kohlenſaͤure. In kaltem Waf: 
uflöslich, bläht ed fi in kochendem auf und zer⸗ 
ein wenig, woburd ed bad Anfehen eines uns 
Mucilago erhält. — Alkohol, Äther und Effig: 
greifen es weder in der Kälte noch Wärme an. 
—* ſchwillt es nur etwas auf, wird aber davon 
geringften Erwärmung augenblicklich verkohlt, un⸗ 
dicklung eines aromatiſchen Wohlgeruches. Die 
alpeterfäure wirft nur ſchwach darauf, loͤſt es 
der Hige auf, unter Ausſtoßen von falpetricht: 
Baſe. Sein befted Löfungsmittel ift erhitzte Salze 
ie Loͤſung ift farblos, ohne ſich bei dem Abkühlen 
n; mit Ihaffer aber verbünnt, trübt fie ſich, und 
3 ungemein feines Pulver nieder, Mit geifliger 
e bei etwas Märme behandelt, loͤſt ſich das 
auf; wenn man dad Kali mit etwas Salzfäure 
fo entftebt eine weiße Zrübung, und binnen 24 
t fällt fein Bodenfaß nieder. , 
enty d. Sohn und Soubeiran foll das 
aus einer Art Zellhäutchen beftehen, worin das 
tingefchlofien liegt, was aber Pelletier einen Wi: 
) enthalten fcheint; (f. Journ. d. Pharm. 
. 495 1) (Th. Schreger.) 
INSEL, (Wilhelm van) gr zu Antwerpen am 
ft 1571, trat 1593 gu Gent in den Domini- 
em, fludirte in Spanien die Philofopbie und 
e und endigte feine akademiſche Laufbahn zu 
vo er auch Ecentiat der Theologie, nachher Prior 
xdensbrüder zu Brügge und Gent in Flandern 
ehr eifrig predigte, und am 3. Sept. 1630 zu 
6, — Bergl. Andreae Bibl, Belg. p. 331. Ant. 
de claris Gandavensibus, p. 54. Exine Schrif⸗ 
jest wenig Werth mehr haben, findet man in 
Ergänzungen zum Joͤcher. (Rotermund.) 
* f. Oaracta. (3te Sect. I. ©. 9.) 
RT, (Adam van), älterer nieberländifcher Ger 
jler, geb. zu Antwerpen 1557, geft. 1641. Er 
Bohn des Geſchichtsmalers Lambert van Dort *) 
nersdorf. Er beſaß fehr gute Anlagen für das 
Hiftorienmalerei. Seine früheren Arbeiten zeis 
3 Anordnung, Formen und Charakter betrifft, 
eguten Styl, der jedoch in den fpäteren Arbeis 
nie Manier ausartete, der ſich mehre nieberläns 
nfller ergaben, und fich faft epidemifch verpflanzte. 
5 bemert man neben ben wirflid guten Goms 
dieſes Meifterd eine Bernachläffigung des Nar 
nd und eine blos fich felbit gefallende Anficht 
ft wieberholenden Ausdrucks der Handlung; ba: 
fehen aber, madın feine Werke auch durch ein 





Y. Rubens fludirte eine kurze Zeit bei Lambert v. Dort. 
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gutes Golorit einen ungemeinen Eindrud. Mehre nie: 
derländifche Kirchen befisen Gemälde von ihm. Nach 
ihm find einige Blätter in Kupfer geftochen worden, als: 
Chriſtus und Nikodemus, halbe Figuren, von Pet. de 
Jode; die Anbetung der Hirten von ebendemfelben; vie 
fünf Sinne in weiblichen Figuren, die einen jungen 
Mann umgeben, von Adr. Collärt; des Kumſtlers Bilds 
niß nad) Jac. Jordaens *) von Hendr. Snyers. 8. 
(Frenzel,) 
‚„. OORT, (Hendrik van), ein berühmter niederläns 
bifcher Landſchafts⸗ und Thiermaler, geb zu Utrecht 1776, 
wo er auch einige Zeit wohnte. Naͤchſt der Landfchaftss 
malerei, die er mit dem glüdlichften Erfolge ausübte — 
feine Gemälde empfehlen fi auch durch gut gezeichnete 
Thiere, — vollendete er auch ganz vorzügliche Anfichten 
von Städten und befonders einzelnen Gebäuden, die er 
mit befonderer Fertigkeit, ſowol was perſpektiviſche Hals 
tung, als den fchön gewählten Farbenton betrifft, der 
Natur getreu barftellte. 
Die amflerbamer Kunflausftellung vom Jahre 1818 
zeigte von. diefem im Allgemeinen mehr in der Zuruͤck⸗ 
ezogenheit lebenden Künftler eine Anficht der Doms 
irche zu Utrecht, die man megen der vorzuͤglichen Nachs 
ahmung der Natur nicht genug bewundern Tonne 
Einer der eifrigften und wahrhaft finnigen Kunfts 
freunde, W. A. Haanenbrinf in Utrecht, befigt in feiner 
Sammlung mehre von bed Künftlerd Gemälden, und eine 
bedeutende Zahl feiner Handzeihnungen +). (Frenzeli.) 
OORTMAN, (Jan van), der Vater des Joachim 
Ian Dortman, war Formenfchneider bei einer berühmten 
Big» und Kattundruderei zu Weesp, und ließ fich fpds 
ter in Amfterbam nieder; für das von ihm gehandhabte 
Bach der Holzfchneidefunft befaß er große Verdienfte, er 
fertigte befonders für Buchhändler und für die Gefell: 
ſchaft der Generalflaaten viele Blätter und ſchoͤne Big: 
netten. (Frenzel) 
OORTMAN, (Joachim Jan), Kupferftecher, geb. 
ben 23. Mai 1777, geft. den 9. Januar 1818 zu Paris, 
Er war der Sohn des holländifchen Formen» und Holz: 
ſchneiders Ian Dortman. Sein erfter Lehrmeifter in der 
Zeichnens und Kupferftecherfunft war W. Koch zu Ams 
ſterdam; fpäter erhielt er einen mehr vervolllommneten 
Unterricht bei dem berühmten Kupferfteher C. H. Hod⸗ 
ges, welcher ebenfalld zu Amfterbam wohnte, 
Nachdem er bedeutende Fortfchritte in der Kunft ge: 
macht und fchon manches Gute in Kupfer geftochen hatte, 
ing er mit dem berühmten Rabiter und Kupferftecher 
laeffend nach Paris, wo er viel zu dem von dem Kupfer: 
fteher Filhol herausgegebenen kleinen Musce francois 
(welches in 10 Bänden gr. Med. Format erfchien) lies 
ferte; wir bewundern in dieſem Werke die Heinen geiftrei« 
chen Arbeiten nach Rembrandt, Mebu, Gerhard Dow, und 
andern; fie find, was ihre Wirkung und ihren Charakter 
betrifft, in einer eigenthümlichen den Radirungen bed 


AR Jakob Zordaens ftubirte ebenfalls eine kurze Zeit bei Adam 
v. Dort. 
+) R. v. Eynden und Adr. v. HFilligen Geschiednis etc, 
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Rembrandt oder des fpäter Tebenden berühmten Kupferſte⸗ 
chers ©. Fr. Schmidt aͤhnlichen Manier bearbeitet. 

Ein großes Lob erwarb ſich der Künftler durch zwei 
Platten zu der neuen Ausgabe der Lufiade von Gamound, 


- Seine Plähe und Entwürfe zu größern Werken, wie 


3. B. zu einem herrlichen, reich ausftaffirten Gemälde mit 
einer häuslichen Scene von Gerhard Dow — welche Platte 
ihm vom Könige ber Niederlande zum Stechen übertras 
gen war, wovon ſich etwas Außerorbentliches hoffen ließ, 
da wenigftens die Anlage mit dem größten Fleiße begons 
nen war—blieben durd feinen frühzeitigen Tod unvollen: 
bet. An ihm bat die Kunft, wie fein Vaterland einen 
bedauernswerthen Berluft erlitten. (Frenzel) 
Oorun, f. Caranja. (1fte Sec. XV. ©. 168.) 
Ooscopia, (Fooxonia, wooxonıxd), |. Oomanteia, 
Oosomus, Schoenherr (Insecta), f. Peritelus, 
OOST, (Jacob van), geb. = Brügge 1600, gefl. 
41671; ein guter Gefchichtss und Bilbnißmaler, welder, 
nachdem er die Anfangsgrlnde der Kunft in feinem Das 
terlande erlernt hatte, 8 nah Italien in die Schule 
bes Annibal Garracci begab. Hier bildete ſich durch ben 
großartigen Charakter des Meifterd fein eignes Talent 
aus, welches befonderd eine f[höne Richtung für Gompos 
fition nahm und fih im ſchoͤnen eblen Siyl bekundete, 
indem bie ... von gutem Geſchmacke und einfacher 
war, als die des Meifters. Sein Colorit war friſch und 
Eräftig und die Natur ift mit großer Wahrheit dargeftellt. 
Seine Gewänter waren breit und großartig geworfen, 
und eine f[höne Architektur gereichte feinen Gemälden zur 
befondren Zierde. Alles diefes vereiniget, brachte ihn in den 
Ruf eines gefhidten Künftlerd, daber er bei feiner Ruͤck⸗ 
Behr aus Italien mit bedeutenden Aufträgen für die Nies 
berlande verfehen ward. Bon feinen großen biftorifchen 
Eompofitionen verdienen folgende befondere Erwähnung: 
Bu Rrügge in ber Jeſuitenkirche eine Kreuzahnahme und 
eine Geburt Chriftiz in der Abtei St. Tron, wo feine 
Tochter Nonne war, die Ausgiefung des heiligen Geis 
ſtes, er bat bier fein eigenes und feined Sohnes Bildniß 
unter den Figuren ber —* angebracht, wo er einen 
Vorhang zurückziehtz im pariſer Muſeum ein ſchoͤnes 
Gemaͤlde, der heil. Carolus Borromaͤus, wie er den Peſt⸗ 
kranken das Abendmahl reicht *); in einem Gerichtsſaale 
zu Brügge war noch ein fehr ausdrudsvolled Gemälde 
von ihm merkwürdig, welched die Verſammlung der Rich⸗ 
ter bei der Abfafjung eines Todesurtheils vorftellte **). 
Seine Bildniffe zeigen neben treuer Auffaffung der 
Natur, einen zierlihen Pinfel_ und einen fhönen Schmelz 
ber Farben; vieles erinnert an den Gharafter des Rus 
bend und des dv. Dyf, nach welchen Meiftern er vieles 
in der Jugend copirt hatte, worin er folhe Gewandtheit 
erhielt, daß feine Gopien oft für Originale verfauft wurs 
den. Sein Bruder war auch Geſchichtsmaler, verließ 
aber die Kunft und ging zeitlich zum geiſtlichen Stande 
in einen Möndsorden über. (Frenzel.) 


*) Hiervon gibt Landon einen Umrif in feinen Annales des 
—— u *) Vice erklaͤren es für cine Arbeit des jüngern 
van Doft. 


— __  DOSTERHOUT 


OOST, (Jacob van), ber v eb ai 
Jakob van Doft Sohn; geb. 1637, geft. 
Brügge. Er flubirte längere Zeit in Paris 
und malte nachher viel in Lille, wo er ſich 41 
bielt, doch ſpaͤter kehrte er nah B 
76 Sabre alt, farb. Unter ven Gem a di, 
ren eö viele in Kirchen und Paläften gibt, mund 
befonders als vortrefflih in der Stephandkinhertie 
ter ber heil. Barbara. Seine Gompofitionen mir 
fach und gut gedacht, die Zeichnung fchön, und ill 
fel paflos und frei. Unter den nad ihm 
Bildniffen zeichnet ſich beſonders das des-D. Amis 
Laury Arch diak. zu Namur von ©. eh 
Fol., fo wie das von Ignaz Joſeph Lepce von Baal 
len, geftochen, $ol., aus. 

Oost-Beveland, f. Beveland. (Iſte Ext, 
358.); auch die übrigen ſich bier nit 
Gompofita von Oost und Ooster fuche man 
Hauptworten, 

rs EN =. Johann 
(Afr. p. 258. t. 96.) eine Pflangengattung p 
feiner Landölgute, der Ärzte Dofierbpt, Vater und 
Jener, Hermann, war Profeffor in Leyben ud 
mann’d Lehrer; biefer, Johann, Profefior in 
Vielleicht warN.G.Dofterbyk, deſſen Schrift 
(Ultraj. 1762. 4.) in Haller's Bibliothek genamd 
ein Sohn des Letzteren. — Die Gattung 

Burm, ift biefelbe, welde Linne Cunonia gem 
(S. d. Art.) 4 

OOSTERGA, (Cyprian Regner von), ge.i 
in Friesland (nit in Epmoll geboren, er 
blos einen Schwollaner, — er ſeine Ki 
verlebt hatte, fein Vater Thurmwaͤchter daſelbſi zei 


u 


war; baber pflegte er oft im Scherz zu h 
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von dem hoͤchſten Geflecht entſproſſen 
und promovirte ald Doctor ber Rechte zu Bade 
Privatcollegia in Gröningen, und wurde ben &f 
1641 Profeffor der Rechte zu Utrecht, mit da 
ung in 4 Jahren feine andere Stelle 
angd war er Profeffor der Inftitutionen, 
Dandeften und 1670 Professor Primarius-dr 
wiffenfchaften und flarb im Dftober 1637. Den 
ihm: Logica juridiea, Traject. 1638. 12 — 
Belgica in libros quatuor Institutionum eumd 
tationibus ad Institutt,. Ibid, 1648. 8. Nome 
adversiones in Pandectas, ib. 1665. # 2: 
In omnes leges Codicis, ibid. 1666. 4. ' Ad 
nonicum, ib, 1669. 4, Ad Novellas consüilut‘ 
niani et consuetudines Feudorum, Ibid. 1, 
Notae ad Everhardi Bronckborstii meihodum 
dorum. Traj. 1652.u.a.m. — Bergl. B . 
ctum erudit, p. 253. Sndreae Bibl. Belg i 
pend. 1860, (Roterm 
OOSTERHOUT, Warktfleden im u 
Breda, in der Provinz Nord: Brabant mit 6 
die fich befonderd mit Zöpferei befchäftigen und M 
treiben. Jährlich werben drei bedeutente Märtte, U 
ders für Tuch und Leinwand, gehalten. (Z. F. Kin 
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)STERHOUT, — van), ein hollaͤndiſcher 
tömaler, geb. zu Thiel in ber Provinz Geldern 1756. 
in feiner Jugend zeigte er vielen Sinn und ents 
8 Talent für die Malerei, indem er Gelegenheit 
ele ſchoͤne Kunſtwerke bei feinem Freunde H. Hoo⸗ 
Nimmwegen zu ſehen. In der Zeichnenkunft vers 
nmete er fich bei Rob. van Eynden, welder ihm 
8 Anleitung zum Zeichnen nach Gypöfiguren gab. 
e Hortfpritte, die ber junge Mann hier madıte, 
feinen Vater, die Neigung des Sohnes immer 
nähren, und er befchloß deshalb ihn ein Jahr 
Zeichnenakademie nah Amflerdam zu bringen, 
hm indeß nicht gefiel, und da er fpäter Gelegens 
elt, einen Platz ald Schüler bei der damaligen 
ben Akademie in Düffeldorf zu erlangen, fo 
ſich dahin. Hier nahm ſich feiner der dama⸗ 
ihmte Director Krahe auf die freunblichfte und 
fe Art an, fobaß Dofterhout der Aufenthalt in 
rf ebenfo angenehm als lehrreich wurde; denn 
ald in Düffeldorf fi befindende ſchoͤne Ges 
erie (melde fpäter nah Münden kam), gab 
genbeit, hier nach den berühmteften Werfen von 
‚ Rubens, ©. Dolce, van Dyk und van ber 
fo wie nach andern berühmten Meiftern zu ſtu⸗ 
md er lieferte nach einigen jener Meifter vor: 
Gopien. 
iter kehrte er mach feiner Geburtsftabt zurüd 
fi ganz bafelbft nieder. Hier malte er viele 
und Scenen des bürgerlichen Lebens und feine 
finden ſich vorzugsweiſe in Thiel, in Utrecht und 
gend; ganz befonderd find auch in Amſterdam 
rübmten-Sammlung des Herm Brentano und 
1 Boonenbatfer mehre vortreffliche Arbeiten von 
in einer Kirche zu Thiel ſich befindendes Altar: 
gehört zu feinen beffern Kunſtproducten. 
ı Dofterhout hatte fih auch die englifhe Mas 
Bafferfarben zu zeichnen und zu malen zu eigen 
worin er mit fehr glüdlihem Erfolge Vieles ars 
o daß die Gefellfhaft der Generalftaaten ihm 
inen Preis ertheilte *). (Frenzel.) 
STERHUIS, (H. P.), ein Bildniß- und Rand» 
ler aus Gröningen. Es ift wenig von ihm be 
Im Jahre 1801 erhielt er von ber gröninger 
fabemie wegen einer Zeichnung nach dem leben⸗ 
ell den erften Preis, fpäter brachte ihn zu gros 
e das nad feiner en, von D. Siuiter 
9. Hoogfamer geftochene, bei dem Kunfthänbler 
nwood zu Amſterdam erfchienene Blatt „bie 
von Waterloo,” wovon aus der amflerbamer 
dellung 1816 die fhöne in chinefifhem Tuſche 
te Zeichnung zu fehen war +). (Frenzel,) 
’STERWYK, (Maria van), eine fehr berühmte 
alerin, geb. zu Nootdoep bei Delft in Holland 
‚0, geft. zu Eutdam 1693. Sie war die Zoch: 


Bynden und Filligen Geschiednis der vaderlandsche 
ist, +) Ibidem. 
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ter eined reformirten Predigers, vom lebendigſten Geifte *) 
und Zartgefühle für Kunſt, eine würdige Schülerin des 
berühmten de Heem und kam durch ıhre Kunft in fo 
großen Ruf, daß die damals lebenden Monarchen Luds 
wig XIV., König Wilhelm III., von England, und 
Kaifer Leopold I, ihre Werke zu wahrhaft königlichen 
Dreifen bezahlten. 

Mit derfelben Geifteöfülle und Naturtreue, ald fie 
ihre Blumen und Früchte aus dem Wahren entlehnte 
und in ihren Werken gleichſam poetifch zuſammenſetzte, 
mit ebendemfelben Zartgefühle behandelte und vollendete 
fie ihre Gemälde in dem lebhafteften Golorit und mit 
dem außerorbentlichften Fleiße. Die aͤußerſt zarte Bollen« 
dung ihrer Werke, wo jeder einzelne kleine Gegenftand 
für ſich wieder befonders im Einzelnen behandelt wurbe, 
verurfachte, daß fie nicht zu viel liefern konnte, wodurch 
fih die Seltenheit ihrer Arbeiten vergrößerte. 

Die königliche Gemäldegalerie in Dresden befigt 
von ihr zwei der herrlicften Gemälde: ein Blumenglad 
mit allerlei Blumen gefüllt, auf einem Marmortiſch ſte⸗ 
bend, und dabei einige Muſcheln; dann ein Fruchtſtück 
mit Weintrauben, Melonen, einem goldnen Pokal und 
einem Glafe mit Wein, 2 Fuß hoch und breit. Beide 
Gemälde wurden vom König Auguft III. für die Galerie 
um den Preis von 2400 fl. gekauft. (Frenzel.) 

Opa. Lour, f. Syzygium, Gärtn. 

OPAETHUS, Fieillot, (Aves). Diefe Gattung 
warb von Einnd zu Cuculus gerechnet, von Illiger Co- 
rylhaix genannt, und warb unter diefem Artikel mit Uns 
recht auf Musophaga verwiefen, indem fie von allen 
neuern Spflematifern davon getrennt wird. Sie muß 
den Namen Corythaix, ald den älteften, behalten, obgleich 
Wagler (Systema Avium, Pars prima) denfelben ver: 
wirft und fie Spelectos genannt hat. Im Spiteme ift 
ihr Stand noch zweifelhaft, wegen der Wendezehe, ins 
deffen wirb fie von ben meiften Syftematifern zu ben 
Klettervögeln geflellt, von Boie (Ifis XIX. ©. 977.) an 
das Ende der Familie Psittacidae, von Leſſon (Traite 
d’Ornithologie p. 123.) in die Familie Musophageae, 
Die Kennzeichen find folgende: der Schnabel ift fürzer 
ald der Kopf, Klein, ſtark zufammengetrüdt, hoch, ſchmal, 
an der Wurzel etwas ftärfer, von diefer bis zur Spitze 
fehr frummfirftig, die Kuppe des Oberkiefers reicht über 
das Ende des untern hinaus, ift dann an den Seiten 
buchtig, die Kiefernfchneiten find gerade, fägezähnig auds 

erandet, die Schnabelfirfte ift flumpf, me — die 
iefernſeiten find flach, glatt, die Äfte des Unterkiefers 
fleigen nicht über deffen Spige in die Höhe, fo, daß ber 
ganze Unterkiefer gerade erfheint, er ift um das Dreifache 
niedriger, ald der Oberkiefer, die Spige deſſelben fteigt 





*) Die Feſtigkeit ihres Charakters zeigt folgende Anekdote, 
nämlich der berühmte aber fehr luͤderliche Künftter Wilhelm van 
Aelſt wohnte ihr gegenüber, und als er feine Neigung, fie zu bei: 
rathen, zu erkennen gab und fid) das Jawort ausbat, ertheilte fie 
ihm zur Bedingung: „daß er vorber ein Jahr taͤglich zehn Stun: 
den arbeiten müßte.” Dim leichtfinnigen Künftter war biefes 
(mas die wisige Künftlerin wohl wußte) unmöglich zu halten und 
fomit ging die Idee der Heirath zurück. ; 
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winfelig in bie Höhe, ift ſcharf, zufammen edruͤckt. Die 
Nafenlöcher find groß, eirundlich, ganz offen, fiehen ges 
trade in der Mitte des Oberkieferd und find durch bie 
feidenartigen, nad vorn gerichteten Federn der Halfter 
verdedt. Die Zunge ift Fnorpeiige flach, fpikig. Die Züs 
gel find befiebert, die warzigen Augenkreife und bie Aus 
enwintel nadt. Die Füße find Wandelfüße, ſtark, die 
Fußwurgel (Tarsus) fo lang als bie mittlere Zehe, bie 
Worderfeite der Fußwurzel und ber Zehenrücken find ges 
fhildet, die Hinters und Unterfeite mit Fleinen Waͤrzchen 
befett, alle vier Zehen find ungleich groß, bie Hinterzehe 
ift die kleinſte; die äußere Vorderzehe ift eine Wendezebe, 
welche der Vogel meiftens nad) hinten gerichtet trägt, fo 
daß Kletterfüße entjteben, die Klauen find ziemlich ſtark, 
faſt zum Klettern gebildet, bie ber Mittelzehe ift die 
rößte, die übrigen find untereinander gleih. Der 
— iſt ziemuch lang, am Ende zugerundet, und be⸗ 
ſteht aus zehn geraden breiten, an der Spitze zugeruns 
deten Steuerfedern. Die Flügel find ziemlich kurz, an 
der Spike flumpf mit concaver Unterfeite, fie geben 
kaum über die Schwanziwurzel hinaus, die erfle Schwung: 
feder ift kurz, bie Schwungfedern der zweiten Ordnung 
find fehr breit. Das Gefieder befteht mit Ausnahme ber 
Flügel und Schwanzfedern, welche dichtfaferig und mehr 
oder weniger glänzend find, aus weitfaferigen, feiden 
tigen Federn. i 
= m. den Beobachtungen Levaillants find dieſe Voͤ— 
gel ſehr lebhaft und hipfen leicht, mit geſchloſſenen Flü⸗ 
geln, von Aſt zu Aſt, haben aber einen ſchwerfaͤlligen, 
rauſchenden Flug. Sie leben in Monogamie, niſten in 
Baumlöcher, legen vier Eier, welche die Eltern gemein⸗ 
ſchaftlich —— und die Jungen erziehen, und leben 
blos von chten. 
* 1) 0. ent Wagler (l. c. Spec. I. — Le 
Touraco de Guinde Bufjon, pl. enl. 601. — Le 


Touraco Loury Levaillant Promerops et Gu£piers, ı 


p. 19. ı. 16. — Op. Persa Fieillot. 

Auf dem Kopfe fteht eine hohe, ſehr zufammenges 
prüdte, weiß gefäumte, nur einen Viertelöbogen bildende 
Haube, der Kopf und der ganze Hald, der Oberruͤcken, 
die Bruft, der Vorderbauch, die kleinern Fluͤgeldeckfedern 
find einfarbig gradgrün mit Ausnahme eines geraden, 
weißen, feidenglänzenden Gtreifens unter dem Augen bis 
an die Ohren und eines andern gleichfarbigen vom Schna⸗ 
belwinfel zum vorbern Theile der Augenkreife, welcher mit 
den vorigen einen ſchwarzen, vieredigen Fleck einſchließt; 
die mittlern und groͤßern Fluͤgeldeckfedern, die Schwung 
federn der zweiten Ordnung und bie Oberfeite des Schwan: 

8 find glänzend erzgrün, bie Schwungfebern der erften 
Brommg und die der zweiten von der Mitte bid zur 
Spitze find gefättiget purpurfcharlachfarben, bie Schwung: 
federn der erſten — ſind auswendig, alle aber an 
der Spitze violettſchwarz gerandet, der Bauch, der Steiß 
und der Unterrüden find ſchwaͤrzlich. Das iſt die Faͤr⸗ 
bung des erwachfenen Männcens. Das erwachſene Weibs 
chen ift demfelben ganz; ähnlich, doch Eleiner und das Ge: 
fieder weniger glänzend. Die Jungen find weniger rein 
gefärbt, der Schnabel braun, die Haube roth gefäumt, 
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Bei den Erwahfenen ift ber Schnabel tab, di 
Füße fhwarz, die Iris rotbbraun, die Au Eu 
genfarben. Die ganze Länge beträgt 17 Zoll, win 
der Schwanz 8} wegnimmt. Diele Art lebt haufam 
Gap der guten Hoffnung, in Wäldern, vom Frädin 
welche fie ganz verfchlingt. Es ift ein wenig wife 
ſcher Vogel und fehr neugierig, fo daß er fich den Dam) 
ſchen eher nähert, ald er fie flieht, feine gemikk 
Stimme läßt fi durch ein langgezogenes cor aa 
Een, fein Lärmgefchrei ift ein flarker Zrommpetenten, i 
Lockton curu, acht- bis zehmmal wiederhelt. Dis 
in hohlen Bäumen enthält vier weißbläulihe Er. Di 
Fleiſch diefes Vogels ift aͤußerſt ſchmackhaſt. 

2) ©. Persa Linné (Gmelin, Latham tiel. 
Buff. 601. — Touraco Edwards Glanure Li 
— Touraco d’Abyssinie, Buffon. 'Turaco Bafik 
Levaillant ]. e. t. 17..— Op. africanıs Shaw 6 
neral Zoology. — Op. Buffori, Vieillot.- 
rythaix * ureus, Cuvier, Lesson.) , 

Diele Art ift der vorigen fehr ähnlich, desheh 
fig mit ihr verwechfelt, und zuerſt von Levaillast wi 
fcbieden worden. Sie weicht von jener im ſche 
Stücken ab: die Kopfhaube ift ganz grün, menge 
fammengebrüdt und halbzirkelfoͤrmig, die Scukteriik 
find zum Theil, die Schwungfedern der zweiten D 
aufen, der Rüden und der Schwanz auf ber Dim 
gefättigt violett. Der Erzglanz fehlt, unter den 
iſt ein weißer horizontaler Streif, der oben eimak Is 
gerandet ifl. Der Schnabel iſt braum, bie Fire dal 
ben ziegelrotb, die Augenkreife find fcharlahelt, 
Iris gelättigt hafelnußbraun, die Füße beim 
Etwas Heiner ald die vorige Art und in Guns 
beimifch. . | 

3) O. erythrolophos, Pieillot (Galleriedes(t 
seanx pl. 40) — Encyclopedie, tom. IL p% 
— Musophaga Paulina, Z’emminck pl. ol. &) 

Die Kopfhaube zufammengebrüdt, zugerunbt, 
weiß gerandet, mit Eleinen weiß gerandeten FE 
ten bis auf den Dberbald reichend. Die Fem 
ben Nafenlöchern, am Hals und Nüden, die odım 
federn der Flügel, die Schwungfedern ber ji 
nung, Kehle und Bruft fhmugigkupfergrün, # 
Bauh und Unterbau mit grünblauem Sa 
Schmwungfedern außen lebhaft roth, ivnen nik 
Kopf an den Seiten weiß, die Augentreiie nt 
Schnabel orangegelb, die Augen groß mit rötühet 
der Schwanz zugerundet, die Füße gräulihidum # 
fer Vogel bat die Größe einer Taube. Cine, MM 
in Paris lebendig beobachtet wurde, zeichnete Pd 
Sanftheit und zierlihe Bewegungen aus, und# 
wol auf dem Boden als in der Höhe ſitzend um 
liges Anfehen. Er ließ ſich gern liebkoſen, Mm 
mit Früchten, Zuckerwerk und in Zudermafler gem? 
Meißbrode ernährt. Bei der Section dieſes Tm® 
ergab fich Folgendes: der Kamm im Auge lag ſch 
und hatte nur 15 bis 16 Falten auf der anm® 
10 oder 12 auf der andern. Das Bruftben me 
bei den Klettervögeln fehr kurz, aber breit und ff 
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}, an feinem bintern Rande waren zwei Ausrandun⸗ 
von men Ziefe, der Bruſtbeinkamm war von ges 
yer Größe, dreieckig, am untern Rande faft gerade, der 
dere ebenfalls faft gerade, erfiredte ſich nicht fo ſtark 
b binten, wie bei den hühnerartigen Bögeln. Am 
beltnochen fehlte der Fortfag an der Vereinigung feis 
beiden Äfte, wie man denfelben bei den hühnerartis 
Vögeln antrifft. Das Schulterblatt fehr Fury, ziem⸗ 
breit und an den Enden ftumpf, wich demnach eben» 
5 im Bau bedeutend von dem der gedachten Vögel 
Der Kropf fehlte, der Magenanhang war Hein, fpins 
dmmig, der Magen hatte nur einen geringen Umfang, 
Blinddärme fehlten. Nach diefer Unterfuhung ergibt 
daß diefe Vögel weder den huͤhner- noch taubens 
gen zugezählt werben fönnen, daß fie in manchen 
den mit den Papageien übereintreffen, aber auch 
ver von benfelben verfchieden find, und daß übrigens 
en Plag wol überhaupt bei den Kletters 
a i 


Diefe letztere Art lebt im mittlern Afrifa in Mäls 
' (D. Thor.) 
OPAL, -ebler, Opalus. I. Ratürlicher: ein in ders 
Maffen vorfommender, nicht ganz durchfichtiger fos 
mnter Halbedelftein , im Grunde ein mehr durchſchei⸗ 
vr Agat von weißer, gelber, rother, grüner Farbe, 
hertlichen Farben fpielend, den man in Indien, 
bien, Arabien, Gypern, vorzüglich fhön im Porpbyr 
Kafhau in Ungarn, in Böhmen, Schlefien, Sachſen, 
auf den Inſein Island und Förrd findet. Er ift 
ir als Apatit, weicher ald Bergkryſtall und enthält 
ifel, 1 Waſſer, bisweilen auch etwas Eifenoryd, oder 
nm, wiegt 2—24. Es gibt davon verſchiedene Arten: 
bäufigfte hat eine Mildhfarbe, Glas: oder Wachs» 
„Mucchelbruch, zerfniftert und wird leichter im Feuer; 
ndet fih in Klüften und Gängen von Porpbyr und 
delſtein. Der edle ift waſſerhell, milchweiß, und fpielt 
ıhdem er gehalten wird, in den fchönften rothen, 
en, blauen und gelben Farben; er opalifirt angeblich 
n zarter Sprünge in feiner Oberfläde. Er findet 
befonders in Ungarn, und ift zur Vermehrung des 
mfpield rundlich gefchliffen, ald Ring: und Schmuck⸗ 
beliebt. Schon die alten Römer kannten denfelben. 
Römer Nonius befaß einen bergleichen von 140,000 
en an Wertb; die zwei größten und ſchoͤnſten hat 
jet ber Kaifer von Öfterreih; einer iſt manns⸗ 
jroß, der andere von der Größe eined Huͤhnereies; 
fhäst man über 100,000 Kaifergulden. 

Der Feueropal ift byacinthroth, bdenbritifch ge» 
et und fpielt ind Gelbliche, Karmins und Apfels 
Er findet fih in Mexiko und auf den Fördern. 
Seltener fommt der ſchwarze vor, mit Gelb fhils 
wie eine ſchwarze Koble, die auf einer Seite glüht. 

Der grüne foll von Nideloryd gefärbt fein. 

Der gelbliche ift mit Schwarz vermifcht, ſchattirt 
nicht fonderlich. 

Der gemeine Dpal ohne Farbenfpiel, halbdurch⸗ 
ı wachöglängend, milhweiß, gelblich oder grünlid) 
auch Hyalit, und im Lichte roͤthlich fpielend, Gi— 
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rafol oder Wehfe. Man findet ihn bei dem edeln 
Opal, in einem weihen Steine von Ungarn, Sachſen, 
Böhmen. 

Das fehr harte Katzenauge rechnet man wol mit 
Unrecht zu den Dpalen (f. Katzenauge). 

Der Halbopal ift eine Pechfteinart aus der Ge 
gend von Franffurt a. M. und enthält nad Wiegleb, 
89,58 Kiefels, 3,41 Thon⸗, 3,33 Kalf:, und 5,41 Eis 
fenerde. 
Noch rechnet man zu ben Naturopalen: ben Men 
lith, Kaholong und Jaspopal. 

IT. Künftliher Opal (Dpalfluß) laͤßt ſich ver 
ſchiedentlich barftellen: indem man 1) Glasflüffen ben 
achten Theil Flußfpath zufegtz; 2) gebrannten Kiefel (130), 
Salpeter (70), Weinftein (12), gebranntes Hirfhhorn - 
oder Knochen (12 — 15) und Arfenif (5) anhaltend 
brennt, oder 3) Zinnafche, Zinnweiß ıc. mit einem ganz 
durchſichtigen Fluſſe ng oder 4) Mennige 
(4 &h.) mit zart abgeriebenem Bergkryſtalle (2), gereis 
nigtem Salpeter (1) und MWeinftein (1) zu Glafe, und 
mit 2 Lothen bdiefed Glaſes 10 Gr. Homfilber, 2 Gr. 
Magnet, und 26 Gr. Knochenerde ſchmelzt; oder 5) auf 
2 Loth Pierre de stras 4 Loth. Arſenik und nur we: 
nig Kupferfalz ſetzt; ober 6) etwas. weniged Hornfile 
ber und Magnet mit feinem Sand (6), geläutertem 
Salpeter (4), Borar (2) und Arſenik (1) aufammen 
ſchmelzt ıc. (Ih. Schreger.) 

OPALIA (sc. Sacra), Feſt ber Ops (f. Ops) 
wurbe den 19, Dec. begangen. Farro L. L. V, 3. 
Macrob. Saturn. I, 10. (Meier.) 

OPALINSKY, fanzleimäßig Bnin-Opalinsky, 

oßes polnifhes Geflecht, das indeffen felbft nur ein 
ae des weitverbreiteten, durch ein goldnes Schiff im 
rothen Felde bezeichneten Stammes Lodzia, dem unter 
andern auch der fir Schlefien fo wichtig geworbene Graf 
Peter der Däne und die großen böhmifchen Freiherren von 
Schwanberg angehören. Der Opalinsky Stammhaus ift 
dad Städtchen und die bedeutende Herrfhaft Bnin, in 
ber vormaligen Woiwodſchaft Pofen, zwiſchen Dofen und 
Deyfern gelegen, und nur durd einen ſchmalen Raum 


"von dem Städtchen Kurnif, dem Stammbaufe eined ans 


bern Zweiges deſſelben Gefchlehtes — aus welchem ber 
Bifhof von Pofen, Nikolaus von Kurnik, erw. 1374— 
getrennt. Ein Jakob von Bnin foll bereits um die Mitte 
des 12. Zahrhundert3 als ein —— Feldherr die 
Pommern in mehren Schlachten beſiegt haben. Andreas 
von Bnin, Caſtellan von Kaliſch, wurde toͤdtlich verwun⸗ 
det, als die Markgrafen von Brandenburg den Herzog 
Przemislaus von Großpolen 1296 zu Rogozno verraͤ⸗ 
therifcher Weiſe überfielen und niedermachten Ein andrer 
Andreas von Bnin, Caſtellan von Poſen, war einer der 
Geſandten, welche im J. 1300 nach Boͤhmen verſendet 
wurden, um dem Könige Wenzeslaus II. die durch des 
Wladisiaw Loktek Vertreibung erledigte polnifhe Krone 
anzutragen. Peter, General von Großpolen, verrichtete 
1374 denfelben Auftrag bei König Ludwig von Ungarn. 
Matthias von Bnin kommt 1413 ald Woiwode von Ka: 
fh vor. Peter, Gaftellan von Pofen, ging 1433 an 
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den Hof Kaifer Sigmunds, um wegen eined Friedens 
mit den teutfchen Rittern zu unterhandeln. Sein Bru⸗ 
der Johann, Woiwode von Pofen, ftarb 1440; unter 
deffen Enteln find vornehmlih Johann II., Matthias 
und Andreas zu bemerken. Johann II. war Biſchof von 
Wladislam oder Kujavien, und Kanzler des Königs Ca: 
fimir III, Matthiat, Woiwode von Pofen und General 
von Großpolen, hinterließ einen Sohn Peter, der zuerft 
das Bisthum Przemyfl, und fpäter jenes von Wladislam 
befaß, und im I. 1493 dad Zeitliche fegnete. Andreas 
endlih war Gaftellan von Kaminietz. Dieſes Andreas 
Söhne nahmen zuerft den Namen Opalindfy an, nad 
dem ihr Vetter Andreas von Bnin, Biſchof zu Pofen (ft. 
1479), auf feinem Erbgute, 4 Meilen weſtlich von Po: 
fen, ein Städtchen erbaut hatte, wildes, indem es früs 
ber der gewöhnliche Richtplag zum Feuertode verurtheils 
ter Waldenfer und Huffiten, namentlich der fünf von 
Abraham Zbaski auf feiner Burg zu Benfchen beherberg⸗ 
ten böhmifchen Priefter gewefen, den Namen Opalenice 
empfing. Peter Bnin Opalintfy, Caftellan zu Gnefen, 
wurde von König Sigmund verfhiedentlih zu Gefandts 
ſchaften gebraucht; fterbend vermachte er, ber felbft kin⸗ 
derlos, dem koͤniglichen Prinzen Sigismund Auguft, defs 
fer Hofmeifter er geweſen, die Summe von 100,000 
Gulden. Sein Bruberöfohn Andreas, Kron⸗Großmarſchall 
als ſolcher kommt er bereits 1578 vor), General von 

ofpolen und Staroft von Rohatyn *) flarb 1593, mit 
Hinterlaffung der Söhne Peter, Andreas und Lufas, 
Peter war Staroft zu Gnefen, Andreas Biſchof zu Pos 
fen, früher aber paͤpſtlichet Kämmerling, Lukas endlich 
Kron:Großmarfhall, Er vermählte fi 1607 mit Chriſtophs 
Koſtka Witwe, Anna von Pilcza, der legten Zochter ih⸗ 
res fehr” reichen und mädtigen Geſchlechtes, alleih eben 
dieſe Heirath verwidelte ibn im eine verzweifelte Fehde 
mit Staniglaud Zmigrod:Stadnidi. Es wurden von 
beiden Seiten Armeen in bad Feld geftellt. Stanislaus 
rief fogar die fiebenbürgifhen Heyduken zu Hülfe, um 
feines Gegners Befigungen zu verheeren, mußte aber 


dennoch unterliegen, und wurde enblih von dem Groß: - 


marfchall erftochen. Der König, der zu ſchwach gewefen 
war, diefen Unorbnungen zu fteuern, ließ die Parteien 
austoben, dann aber foberte er Rechenſchaft von Opa⸗ 
linsky, und diefer mußte ſich glüdlich fhägen, den Bruch 
des Randfriedend nur mit einem großen Theile des ers 
beiratheten Reichthums büßen zu dürfen. Seitdem be 
fchaͤftigt er fich vornehmlich mit den Wiffenfchaften, feine 
drei Bücher de officiis, die er unter bem erdichteten Nas 
men von Paul Neocelus herausgab, wurden urfprüngs 
li nur in 20 Eremplaren abgebrudt, erlebten aber zwei 
andere Auflagen, von denen die eine durch den Woiwoden 
Andreas Marimilian Fredro beforgt wurbe, und die andere 
zu Danzig im 9. 1703 erfhien. Lucas wird auch für 
den Berlaffer, oder wenigftens für den Urheber der Po- 
lonia defensa contra Barclsium gehalten. Chriſtoph 





) Seines gewöhnlichen Wohnfiges in Radlow Pracht und 
Annehmlichkeiten vergleiht Stanislaus Sarnitzky den Gärten des 
Lucullus. 
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Graf von Bnin⸗Dpalinsky, Woiwode von Pofe, 
auf Zierfe, Schubin in dem Nespifirikt, Labildia, 
dafelbit, Tuliſchkowo zwifhen Kalifch und Komin m 
ber Warthe, Dpalenicze, Neuftadt, zwiſchen Palma 
Meferig, Gräg, bei Opalenice, Tirſchtigei an da.äh 
Pinne unweit Neuftadt, Staw in der Nähe sun 
fern, Luſchwitz unweit Frauftadt u. f. w, überherzt dı 
der reichften polniſchen Herren, ging 1645 mit ee 
moben Dönbof von Pomerellen als Gejandter mh? 
ris, um bes Könige Wladislaw IV. Braut, bie Yız 
fin von Nevers, heimzuführen. Paris batte kam r 
etwas gefehen, was der Pracht diefer Gefanbtidch 
vergleichen. Als einige Entſchaͤdigung für einem a 
als fürfilihen Aufwand erbielt Chriſtoph 1646 ma 
nem Könige die damals 60,000 Gulden poln. jäl 
ertragende Staroftei Kowal in Kujavien. Im JH 
vermittelte er ben Vertrag vom 15. (25.) Jul, m 
die Woimodfchaften Pofen und Kalifh ſich dem 
Schutze unterwarfen. Nikolaus, ber unter antımd 
die ftattlihe Burg Tenczyn bei Krakau, mit der ml 
darnach benannten Grafichaft befaß, koͤmmt 1656, & 
aber 1658 ald Kron:Hofmarfhall, und Peter 167 
Woiwode von Podlachien vor. Johann 

wode von Kaliſch, und früher Gefandter zu Rem, 
renz und Venedig, befand ſich auf dem Kahlen 
1669. Die Nation hatte fich in zwei Parteim ach 
deren eine ben Prinzen von Rothringen, die anlın 
Pfalzgrafen von Neuburg zum Sin wor, ‚| 
Reichstag warb unruhig, von beiden Seiten fida 
tige Worte, es fam zu den Waffen, und vide 
wurden getöbtet. chon drohete der Krongrefill 
Sobiesky Truppen vorrüden zu laſſen, als Dpl 
auftrat, die Thorheit, fich wegen fremder Pas 
fhlagen, in ihrer ganzen Lächerlichkeit darfielte, un 
Ende vorfchlug, nad der Alten Beifpiel wiee 4 
Piaften zum König zu wählen. Seine Ideer fand 
meinen Gingang und Michael Wisnowicdi mu # 
von Polen. Gafimir Dpalinsky, Abt zu Pied, a 
1680, und fpäter Bifhof von Eulm, gebörte zu de 
ſchiedenſten Gegnem des Königs Johann Eoknh 
war ed, der auf öffentlichem Reichstage zu dem 
fagte: aut regnare desine, aut recte judies, 
Anton Graf Opalinsky vermählte fi 1691 mit el 
fin Eliſabeth Friderile von Schaffgotfch, farb ae 
ohne Kinder. Graf Heinrih Opalinsty, Gahdın 
Pofen, hinterließ eine einzige Tochter, Catharina, $ 
5. Nov. 1680, die im I. 1695 an Stanidiaut fg 
den nadjmaligen König, vermaͤhlt murde, und dung 
Reihthum ihres Haufe, namentlih 75 Städte, # 
Pesczinsky brachte. Die Königin Catharina flat d 
neville den 19. März 1747 und ruht zu Nauen 4 
Gapelle von Nötre-Dame de bon-secours. am 
Gemahl, der ihr Andenken burd ein Grahmenumm 
Adams Meifterhand verewigt bat. Viele ihrer Bi 
gen in Polen hatte fie felbft noch verkauft, eine it 
beutendften, die Herrfhaft Zierfe am der Wartbe = 
nem von den Dpalinsky fundirten ſchoͤnen Beuhen 
kloſter verkaufte ihre Tochter, die Königin von dent 
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am eine Million Gulden an den Grafen Brühl. 
andere Güter fcheinen fi aber noch im —* 
— bond zu befinden. Graf Adalbert Dpalinsky 
& me. 1763 die Woiwodſchaft Mafovien, ver: 
© fie im April 1766 mit jener von Siradien, und 

im Mär, 1775. (v. Stramderz.) 
OPANKEN. &o, ober auch Opintſchen, heiät 
Irt grob gearbeiteter Schuhe von fteifem Xeder, wel: 
He Einwohner in mehren Gegenden von Ungarn 
I dem ungarifhen Militairs Grenzbezirten tragen. 
E bes liberleders haben diefelben zwei oder mehre 
ile en. Das Leder dazu (Opankenleder) wird 
Kuh⸗ und Pferdehaͤuten mit Erlenrinde 

und erhält Beine Zurichtung, weil es fteif bleis 
2 hat — Farbe, und wird auch 
ferbegeicyire verarbeitet, durchaus aber nur zum ins 
Drrbrauce jener Landeötheile. Die Bereitung dies 
Perforte geichieht im Wefentlihen auf folgende 
Die zoben Häute werden in Waſſer etwas erweicht 
Fsenm fie feifh find, nur 24 Stunden, wenn fie 
v find, wol ſechs bis acht Tage erfodert werben), 
Brei Zage lang in eine Beige von Aſche, Kalk und 
E gelegt, herausgenommen und enthaart, in Fluß⸗ 
gut ausgewafhen, mit einer warmen Lohbrühe 
e mittels Wafjer bereitet) uͤbergoſſen, darin 
lang fleißig durchgearbeitet, nad) 24 Stun: 

Weber herausgenommen und an der Sonne getrod: 
Die rotbbraune Farbe wird durch die Brühe von 
nbe bervorgebradht. ' (Karmarsch.) 
FARO, eine von den Societätöinfeln in 27° 36° 
E Breite und 215° 58° öftlicher Lange (von Greens 
weiche im December 1791 von Vancouver ents 
rd Diefe Infel [cheint aus einer Menge bober, 
Ser Berge zu beftehen, welche an manden Stellen 
Omantifche Gegenden bildeten, in denen fih bie 
ver vertical aus bedeutender Höhe bis zum Meere 
5 im den Spalten war nur Geſtraͤuch vorhans 
Mb auch die Befhaffenheit der Kähne zeigte, daß 
© bedeutenden Bäume vorfämen. Die Zahl ber 
fbäste Vancouver zu 1200. Sie ſchienen 
der Unfruchtbarkeit der Infel fehr kraͤftig ges 
von mittlerem Wuchfe zu fein; von Wistrauen 
Die Engländer feine Spur. Sie fi gen ganz 
b mwaren nicht tättowirt. EA F. Kämtz.) 
ATOW, Obwod in der Woiwodſchaft Sando⸗ 
Königreihe Polen und den ſuͤdweſtlichen Theil 















bildend, mit der Hauptftabt gleiches Namens, 

gt an ber Dpatomta in einer fruchtbaren Ge: 
sat + Kirden und 2500 Einw., unter denen viele 
find, welde einen auögebreiteten ‚Dandel treiben. 
Hebictinerfiofter auf dem benachbarten Galvarienberge 
dem polnifhen Könige Boleslaus 1. geſtiftet; 
ieus von Ungarn ſchenkte ihm mehre Reliquien, 
Stüde vom Kreuze Ehrifti. (Z. F. Käntz.) 
TOWITZ (Oppatowitz), ein ehemals fehr 

= WBenebdictinerkiofter unfern Königin:Gräg in 
wurde im elften Jahrhunderte erbaut, vom Kö: 
Bratisiaw II, reichlich beſchenkt und zu einer Abs 
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tei erhoben. In ber Mitte des 14. Jahrhunderts galt 
ed ‚für eins ber reichſten Klöfter in Böhmen, welchem 
brei Propfteien unterworfen waren, und deſſen Geiſiliche 
nur aus dem Ritterflande genommen wurden. Es vers 
breitete ſich jegt die Sapıı im Klofter liege ein uners 
meßlicher Schag. Karl IV. reifte hin, um fi) davon zu 
überzeugen, der Abt führte ihm verhüllt durch mehre 
Gänge, verfihernd, daß nur ihm und zwei andern Möns 
en der Ort bekannt fei, wo ſich derfelbe befände, Bei 
dem Abſchiede erbielt Karl IV. einen fhönen goldnen Ring, 
verſchwieg das Geheimnig und vertraute es erft auf dem 
Sterbebette einigen geheimen Räthen. Hat auch bdiefe 
Erzählung eine fehr geringe Wahrſcheinlichkeit, ſo wurde 
bod) dadurch der Glaube, als ob ſich bier Schäge befaͤn⸗ 
den, fehr unterflügt. Johann von Merzmann Mieflecz 
und Dtto Berla von Trosk nahmen bald das Kloſter 
durch Liſt, erſchlugen die wehrhafte Dienerſchaft, verjag⸗ 
ten die Mönde, behielten aber den Abt zurüid und gas 
ben ihm die Wahl zwifchen Anzeige des Schatzes oder 
der graufamfien Folter. Er ertrug letztere geduldig und 
die Räuber ‚plünderten nun bad ganze Klofter aus. Bald 
fanden ſich die Mönche wieder ein, nahmen bei dem Anfange 
ber buffitiihen Unruhen Söldner, aber nachdem der ums 
liegende Adel und die Fönigingräger Bürgerfchaft einen 
Theil der Grundftüde theils an fi gezogen, theild vers 
wüflet und ber Abt Johann fi) mit mehren Mönchen 
geflüchtet hatte, uͤberfiel Bohunco Bawor von Dlowicz 1430 
das Klofter und zeritörte ed ganz *). (Z. F. Kämtz.) 
OPATRINUS, Dejear (Insecta). Eine Käfergats 
tung aus ber Section Heteromera und der Familie 
Melasomae, Sie unterfheidet ſich nad Latreille (Cu- 
vier regne animal ed. 2. V. 19.) nur dadurch von 
Pedinus (d. t. X.), daß bei den Maͤnnchen die vier er⸗ 
fien Glieder der vordern Zarfen gleiche Breite haben, 
daf das Wurzelglied dreiedig, die drei folgenden quer 
und faſt gleihgeformt, ale Scyienbeine fhmal und lang 
fd, daß ver Ihorar hinten eingezogen ift und in fpigige 
infel ausläuft. Meift alle find in Amerika einheimifch, 
nur eine Art im füblichen Srankreih. Als Typus bient 
O, clathratus (Opatrum clathratum Fabric. Systema 
Eleutherat. I. 118. Guérin Iconogr. Ins. pl. 29. f. 
11.). Schwarz, die Flügeldeden geftreift, mit einer dop⸗ 
pelten Reihe eingedrüdter Punkte. In Cayenne einheis 
ch. (D. Mon.) 
OPATRUM, Fabricius (Insecta), Sand wuͤh⸗ 
ler. Cine Käfergattung aus der Section Heteromera, 
ber Familie Melasomae und ber Zribus Tenebrionites, 
mit folgenden Kennzeichen —— in Cuvier regne 
animal ed. 2. V. 23). Der Körper meift nur weni 
— oft ſogar platt gebrüdt; der Kopf, bis über bie 
Augen in einen tiefen Ausſchnitt des Thorax verfenkt, 
ift vorn ausgerandet zur Aufnahme der Lefze. Der Tho— 
rar ift an den Seitenrändern platt gebrüdt, ift länger 
als die Fühler, welche in ihrer größten Länge fchnurfürs 
mig find, die legten Glieder derfelben find linfenförmig, 
quer auf der Achfe ſtehend. Linne zählte diefe Käfer zu 


*) Sartori Länder» und Voͤlkermerkwuͤrdigkeiten I, 154. 
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Silpha, Megerle von Mühlfeld trennte davon einige Ars 
ten, als eigene Gattung unter dem Namen Plıylan, 
‚welche jedoch Latreille (1. e.) nicht abweichend findet. — 
Was den übrigen Bau betrifft, fo find die Palpen ungleid), 
an den vorderen Gliebern ift das legte Glied kurz, did 
und fchief abgeſtutzt, faft beilförmig, das Entglied der 
bintern ift eiförmig, flumpf. Die Lippe ift lederartig, zus 
gerundet, ganzrandig; das Züngelchen bäutig, etwas aus: 
gerandet, gefranzt.. Die Fühler find kurz, nah außen 
verdidt. Der Körper ift oval, mehr oder weniger läng: 
lich, gerandet. Die vordern Schienbeine find gerade, oft 
faft dreiedig, am Ende erweitert. Die Flügeldeden find 
raub und unter ihnen liegen bie Fluͤgel ganz verborgen, 
Zwifchen jenen flebt ein faft herzförmiges kleines Schild- 
den. — Diefe Käfer find faft in allen Theilen der als 
ten Welt zu Haufe, lieben aber vorzugsweiſe trodene, 
fandige, heife Gegenden. Sie haben einen langſamen 
ftoßweifen Gang, und ftellen ſich bei Gefahr, ſich zuſam⸗ 
menziehend, todt. Ihre Verwandlung ift noch unbekannt, 
As Typen führen wir an: 

1) O. sabulosum Linné (unter Silpba. Tenebrio 
rugosus Degeer. O. sabul. Panzer — 3. f. 2.). 
Schwarzbraun, matt, der Thorar gekörnt, die Fluͤgeldek⸗ 
ten mit drei erhabenen, an beiden Seiten höderig ges 
zabnten Linien. Drei Linien lang. Don anhängender 
Erde meift grau. In Teutfchland nicht felten, an fons 
nigen, trodnen Stellen, Wegrändern, auf Maulwurfsbüs 
geln. Dem Sammler ein willfommener $und, indem 
er ihm die erfte fchöne Früblingszeit verkündet. 

2) O. gibbum Fabrieius (Syst. Eleuth, I. 116. 
Panzer fauna 39. 4. — Tenehrio pilipes, Herbft 
Käfer 7. ı. 112. f. 3. B. — Tenebrio gemellatus 
Marsham Entomol, brit. 1. 475. 3. — Phylan crena- 
tus, Dejean.). Laͤnglich- eifoͤrmig, gewölbt, ſchwarz, 
wenig glänzend, die Fluͤgeldecken punktirt, geftreiftf mit 
abwechjelnd erhabenen Zwifcdhenräumen, die vordern Schiens 
beine breiedig. Won der Ränge des vorigen, aber ſchmaͤ⸗ 
ler und mehr gewölbt. In Teutſchland, Schweren ıc. 
an fandigen Orten. (D. Thon.) 

OPDAL, eine weitläufige, aber bünne (nur von 
etwa 3000 Seelen) bewohnte Pfarrei auf dem norwegis 
fhen Dovregebirge (Dovrefjeld), Vogtei Ofnedal, Biss 
tbum Trondhjem. Das Klima ift fehr raub, oft erfriert 
das Korn auf dem Halme, ober wirb doch nicht reif; 
Roggen und Gerfte find die gewöhnlichiien Getreidear⸗ 
ten. Die Landſtraße von Ghriftiania nah Trondhjem 
führt durch die Pfarrei. Eine Viertelmeile von der Straße 
liegt der Pfarrhof, unweit der Kirche, am Abhange eines 
gegen Süden gelegenen Berges, wo bad Getreide vor« 
uͤglich gedeihet, aber Fruchtbaͤume dennod nicht forts 
ommen *). (v. Schubert.) 

Opeconsiva f. Ops. 

OPEGRAPHA. Eine Gewähögattung aus ber 
natürlichen Familie der Flechten und aus der 12ten Drds 
nung der 24ften Rinneifhen Glaffe. Acharius fiellte zus 
erſt diefe Gattung auf und beftimmte die dazu gehörigen 





) Rach Fölsch resa i Norrige är 1817, Strengnäs 1818. 
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zahlreichen Arten als Flechten mit Fruftenartigm? 
und linienförmigen, der Laͤnge nad ſich öffnentet 
früdhten (Lirellae), welde mit einer feinen Hei 
zogen find. Sie kommen faft durdgängig af? 
tinde, nur felten auf Steinen vor Ni 6.9 
Beobadtungen (lebten ©. 34. 83. 192.) fü 
grapha weg, indem die meiften Arten zu Grapki4 
gehören und die Übrigen die neuen Sattungn je 
tidium, Platygramme und Asterisca Meyer 
Asterisca M. wird charakterifirt durch Tinienforuig 
krummte, ftrablig : fternförmige Scheinfrücte (mit 
lelen Rändern). Die fünf befannten Arten komm 
Baumrinden, befonders auf officinellen, zwilden 
befreifen vor. 1) A. labyrinthica Meyer (Bid 
331., Glypbis Achar. Lian. transacı, XLı2 
Sarcographa tigrina Fée erypt. des &corg exe 
f. 2.) auf Baumrinde im tropifchen Amerika m 
2) A. tricosa Aleyer (a.a.D., Glyphis Ach. l 
Sarcographa Cascarillae Fee ]..c. f. 1), & 
A. Cinchonarum Spr. (Syst. IV. p. 25t, So 
ha Fee. I. c. t I: f.5.1.XV1.f. 3, Ope 
Faiwontyolien Pers.) auf ber gelben China 
A. Quassiae* (Enterographa quassiaecala FR 
p. 57. t. XXXIT. f. 2.) auf Quaffiarinde von 
nique. 5) A. Medusula Spr. (l. c., Opegrag 
dusula Pers., Medusula isabellina, Bichwel, 
22.), findet ſich in Europa auf Hafelrinde. (A. dm 
OPEIMIA, eine plebejiſche Gens, dund = 
ein Gonfulat verberrliht. — Als im Jahre 8 
unter den Gonfuln Lucius Poftumus Megtelus ® 
cus Attilius Regulus die Samniter einen Iyı 
das römifche Lager machten, wurde bad Dudfem 
das Zelt des Schatmeifters von ihnen erkünt, 
ber Quaͤſtor Lucius Opimius Pania fiel’) © 
'2, Opimius war 491 n. Erb. R. Qudfor nr 
leihfalls von den Samnitern getödtet. Da © 
felben 2. Opimius war 525 Quaͤſtor Proom 
529 Volkstribun. Im J. 536 wurden zmaiü 
Opimia und Floronia der Unzucht überfüht; ? 
mußte, wie gewoͤhnlich, vor dem colliniicen X 
ben, die andere hatte fi felbft den Tod an 
599 n. R. Erb. waren Q. Opimius (Q.F.R) 
2. Poftumius (Sp. F. L. N.) Albinus Confen 
Ptolemäos in Rom verweilte, wurde Dpimiss 
nat ausgefendet, um die Orybier *) und be 
zu befriegen. Über den Ausgang biefer Un 
bat Polybios gehandelt *). Auch in dem du 
dem 47ften Buche des Livius Lieft man, dab W 
ful Qu. Dpimius die jenfeits der Alpen 
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1) Liv. X, 32. 2) Liv. XXI, 57. 90 
rod. 76. p. 71. ed. Kapp. Fal. Mas. IN, 48 
5. Cassiodor,. Chron. in Cassiod. variar. etc, Par 
. 442. eol. 1, Onuphrü Panvinii Fast, Vene 1% 

17. et 257. J. J. Piranesii Lapides Capit. » Fat 

24. Liv. Epit. 47. Freinsh, Suppl. Liv. NM 

Unekbote bei Cic. de orat. 11, 69. 4) Polrk em 

T. IV. p. 600. ed Schw, 5) Ib. p. 605 Freum“ 

XXXXVII, 31, 
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welche die Städte der Maffalieten, Antipolis 
da verwüftet hatten, ſich unterwarf. 627 .ero: 
Mrätor 8. Opimius DQ. $., nachdem der Fre 
Achwoͤrung gegen die Roͤmer durch Q. Nu: 
an den Zag gekommen war 9), die Stadt Fre 
d brachte hierauf dem capitolinifchen Jupiter 
bar. 2, Opimius bat um den Triumph, ers 
aber nicht +); — Lucius Opimius, ein firenger 
ber im Senate ein großes Gewicht hatte, war 
werbung um die Confulwürde durchgefallen, 
Brachus ſich fir den Fannius verwendete und 
ne Zurücdfegung bewirkte. Jetzt aber hatte er 
Partei für fi und es war fehr zu vermus 
er zum Gonfulate gelangen und dann als 
Mm Gajus flürzen würde, deſſen Macht und An: 
fjermaßen ſchon anfing zu wanfen ?). — 631 
waren &. Opimius (Q. F. Q. N.) und Q. 
7.0.N.) Marimus Amilianus Gonfuln '°), 
wurden mehre der neuen Gefege aufgehoben 
wegen Garthago gemachte Verordnung ans 
8 um den Gajus Gracchus zu reizen, damit 
m er ſich verginge, einen guten Vorwand bes 
aus dem Wege zu räumen. Eine Zeitlang er: 
dieſe Nedereien geduldig, endlich aber ent: 
ih auf Verhetzung feiner Freunde, befonders 
, id wieder einen Anhang zu machen, um 
mful eutgegenguftellen 1), An dem Tage, 
oO pimius jene Gelege aufheben wollte, wurde 
m ſogleich fruͤh von beiden Parteien befebt. 
-opferte und einer feiner Lictoren, Quintus 
fe die Eingeweide nach einem andern Orte 
ſagte den Anhängern des Fulvius: Hinz 
fäylechten Bürger, macht den guten Plag! Ei: 
er babe bei diefen Worten zugleich ben 
Arm in. einer beichimpfenden —— gegen 
en. Antyllius wurde daher mit großen Schreib⸗ 
ie zu dem Ende follen gemacht worden fein, 
Der Stelle niedergeftochen. Über diefe Mord: 
5b das Volk in große Beſtuͤrzung, aber die 
* aͤußerten dabei eine ganz verſchie— 
mung. Gajıs war febr befümmert und ſchalt 
iger, daß fie feinen Feinden den fchon lange 


Bein. U, 834. 7) Fell. II, 6. Freinsh. 8, 
3 Auct, ad Herenn. IV, 9. et 15. Cie. Phil. 
ie. in Pison. 89. 8) Asc. Pedian. ad Cie. in 
Max. U, 8,4 Freinsh. LX, 24. 9) Plut. 
MM. Freinsh. LX, 77. 10) Nah Anderer Rech: 
Ber 633. Plin. H. N. II, 29. Fell. Pat. U, 7, 
XIV, 6. (Hard. ad h. 1. T. Il. p. 218.) Plin. 
Br; 72 °C * 13. 8. Aur. Fictor, 65. Cassiod, 
Ep: 342. col. 2. Onuphrüi Panvinii Fast. p. 17. et 
aries. 1. I. p. 26. Die Inſchr. in Murator. Nov. 
er. 7. 1. p..289. n. 1. ift wol erbichtet. Die Ereig⸗ 
Fonfulates in Histor. Rom. Par Catrou et Rouills. 
Par. 1730 4, p.516— 543. Opimiſcher Wein. Cie. 
Plin. H. N. XIV, 16; XIV, 6. Zard. ad. h. l. 
28. Fell. Pat. 11,7,5. Petron. Sat, 34. interpr, 
up. 
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gefuchten Vorwand an die Hand gegeben hätten; Dpi⸗ 
mius bingegen war über die ihm dargebotene fchöne Ges 
legenheit voll flolzer Freude und feuerte das Bolf zur 
Rache an '?), Für diefes Mal ging man jedoch, weil 
ein ſtarker Platzregen fiel, noch ſriedlich aus einander, 
Mit Anbruch des folgenden Zages verfammelte der Gons 
ful ben Senat und beratbichlagte ſich mit ihm’innerbalb 
des Rathhauſes. Inzwiſchen mußten einige der Abrede 
— den Leichnam des Antyllius, der nadt auf einer 

ahre lag, unter Heulen und Schreien über den Markt 
vor das Nathhaus tragen. Dpimius wußte um alles, 
was vorging, ftellte fi aber, als wenn ibn diefes ſehr 
verwunderte, fo daß die Senatoren alle herausliefen und 
alö die Bahre in die Mitte niedergefest wurde, wie ber 
einen großen und fchredlichen Unglüdsfall in laute Kla— 
gen ausbrah ). Der Senat ging in dad Ratbhaus 
zurüf und gab durch ein Decret dem Gonful Dpimius 
die Vollmacht, daß er, fo gut er könnte, für die Sichere 
heit des Staates forgen und die Thrannen vertilgen 
follte. Da nun der Gonful ben Senatoren befahl, zu 
den Waffen zu greifen, und jedem Ritter Ordre ertbeilte, 
in aller Frühe mit zwei bewaffneten Sklaven zu erfcheis 
nen, fo traf auch Fulvius Gegenanflalten und zog feine 
Anhänger unter dem Volke jufammen !*). Er ſchickte 
auf Cajus Zureden feinen jüngern Sohn mit einem His 
roldsftabe auf den Markt. Diefer, einer der fchönften 
Sünglinge von Anfchen, trat befcheiden und ehrfurdtee 
doll mit Thränen in den Augen bin und that dem Gons 
ful fowol als dem Senate Vorſchlaͤge zur Verſoͤhnung. 
Die mehrſten unter den Anweſenden waren auch einem 
Vergleiche nicht abgeneigt, Opimius aber erklärte: „folche 
Leute follten nicht durch Abgeordnete den Senat zu bes 
ütigen fuchen, fondern ſogleich berabfommen, fi ald 
* Buͤrger vor Gericht ſtellen und durch freiwillige 
berlieferung den gerechten Zorn des Senates bes 
fänftigen.” Zugleich bedeutete er den Süngling, mit 
bergleihen Anträgen nicht wieder zurüdzufommen "®), 
Eajus wollte nun, wie man fagt, felbft. hingehen und 
dem Senate Vorftellungen machen; da aber alle fich das 
wider festen, ſchickte Fulvius feinen Sobn nochmals ab, 
daß er in ibrem Namen ähnliche Vorfchläge thun follte. 
Alein Opimius, der nichts mehr wünfchte, ald mit der 
Gegenpartei handgemein zu werden, ließ den Süngling fo: 
gleich ergreifen und in Das Gefängniß legen und ging dann 
auf den Fulvius ſelbſt los, mit vielen Soldaten und eis 
nem Haufen kretiſcher Bogenſchuͤtzen, welche mit ihren 
Geſchoſſen Viele verwundeten und die Gegner dadurch 
am meiften in Unordnung brachten 16). Den Kopf des 
Cajus hatte, wie man erzählt, ein Unbekannter abgehauen 
und wollte ihn dem Gonful überbringen; allein ein Freund 
des DOpimius, Namens Septimulejus, ri ihm denfelben 
unterwegs aus den Händen; denn gleib im Anfange 
des Gefechtes war denen, die den Kopf des Cajus und 








12) Plut. 1. 1. Freinsh. XLI, 16. 18) Plur. .LL 
i4. Appian. 1. 1, 1, 3, 14) Plut. 1.1. Cic. Phil. VII, 
4, Cic. in Catil, I, 2 15) Zlut. C, Gr, 16, Freinsh. 
LXI, 2%, 16) Plur. 1. 1, 
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Fulvlus überbringen würden, durch öffentlichen Ausruf 
ebenfoviel Gold ald die Köpfe wogen, verſprochen wors 
den. Septimulejus brachte Gajus Kopf auf einen Spieß 
geftedt zum Dpimius und da man ihn auf die Mage 
legte, wog er nicht weniger ald fiebenzehn und zwei Drits 
tel Pfund, weil Septimulejußs auch hierbei einen Schelm: 
Bis begangen, das Gehirn herausgenommen und bafür 

fei hineingegoffen hatte !?). Es hatte aber diefer Dpis 
mius, der zuerft in feinem Gonfulate die Gewalt eines 
Dictatord ausübte, nicht blos den Gajus Grachus und 
Fulvius Flaccus unverhoͤrter Sache verurtheilt, fondern 
noch breitaufend Bürger '*), Doch mehr ald dieſes und 
alles Übrige kraͤnkte das Volk der von Opimius auf dem 
Forum erbauete Tempel der Concordia, weil er mit der 
fhändlihen That noch zu prahlen und fich eine Ehre 
baraus zu machen, ja gewiffermaßen über die Ermordung 
fo vieler Bürger zu triumpbiren ſchien. Daher fehte 
man bei Nachtzeit unter die Infchrift des Tempels fol: 
genden Ders: „Die frechſte Zwiettacht weiht der Cins 
trat einen Xempel '°)." Damald wurde wahrfcheinlich 
aud die bei dem Tempel der Concordia und der Gräcos 
ſtaſis liegende Bafilica Opimia erbauet 20). — Im fols 

enden Jahre, 632? n. R. Erb., als P. Manilius und 

. Papirius Garbo Gonfuln waren, wurde 2. Opimius 
vom Volkstribun Q. Decius wegen des Todes des Grac⸗ 
chus angeklagt ?'). Rebe bed Conſul C. Carbo für Opis 
mius ??), Diefer wird freigeſprochen 32). — Cajus Dpi⸗ 
mius wurde im J. 642 mit neun andern als Deputir⸗ 
ter des Senates nach Afrika geſchickt, um die Streitig⸗ 
keiten zwiſchen dem Adherbal, des Micipſa Sohn, und 
dem Jugurtha beizulegen. Ungeachtet er ſich vorher im 
Senate ganz für den Adherbal erklaͤrt hatte, konnte er 
fih tod von ſchaͤndlichem Unterfchleife nicht rein erbals 
ten, fondern ließ fih von dem numidifchen Könige Yu: 
gurtha durch eine Summe Geldes und Verfprehungen 
beftechen ?*). Dieſes fchändlicen Verbrechens wegen 
wurbe er auf Betrieb des Tribuns Gajus Mamilius vor 
Gericht gezogen und im I. 645 mit andern vornehmen 
Männern, die ſich gleicher Verbrechen ſchuldig gemacht 
batten, durch die lex Manilia verbannt. Er brachte fein 
Alter in tiefer Verachtung bin, mußte bei jeder Gelegens 
beit den Haß und die Befhimpfung des Volks ertragen, 
weldes bald darauf deutlich zeigte, mit welcher Liebe und 





17) Plut. C. Gr. 17. Appian. bell. civ. I, 26. Fragm, 
Divd. Sic. XXXIV, 27. Liv. Epit, 61. Plin. H. N. XXXIII, 
14. Val. Max. IX, 4, 3. Sert. Aur. Victor. c. 65. Flor. 
III, 15, Augustin. de civ. dei Ill, 24. p. 347. Francof, 1661. 
4 Cic. Brut. Freinsh. LXT, 382. 18) Plur L. L 18, App. 
LL Sall. Jug. 831, P. Oros. bist. V, 12. p. 318. ed, Hav, 
Freinsh. LXI, 33. 19 Plus. 1. 1, 17. App. bell. civ. I, 
26. Augustin. \. 1. III, 25, p. 848, Freinsh. Lxı, 35. 20) 
Farro de l. 1, lib. 4 p. 48. el. Bip, 41. Donati Roma vet. 
ac. rec. Amst. 1695. 4. p. 187. 156, Er. Spanh. de praest, 
et us. o. Vol. II. Amst, 1717. p. 187. 21) Cie. de orat. II, 
80. et 31. Cic. orat. partit. 30. Lie. Kpit. 61. Freinsh. 
LXI, 49 sq. 22) Cie. Brut. 27 et 238. Cie, de orat. II, 25, 
Freinsh. LXI, 58, 23) Cie. pro Sextio 67. Cic. Brut. 34. 
Lie. Epit, 61. Freinsh. LAI, 71. 24) Plut. C, Gracch, 
18. Flor. II, 1. Salt. Jug. 16. Freinsh. LAU, 22. 
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1 
OPEIMIA 


Sehnfucht e8 noch an den Gracchen hing ''). 
zu Dyrrhachium in größter Dürftigkeit und 
dem . Ufer beerdigt 28). — Unter ben 
Lutatius Gatulus im 3. 651 tödtete 2, Opimin a 
Gimber, ber ihn herausgefodert hatte ?’), mi 
wurde der Senator Q. Opimius (L. F. C 
bie Lex Aurelia rietb, angeklagt, daß er, mid 
tribun war, gegen die Lex Cornelia ?*) intemail 
te ?*). Derſelbe Opimius war unter den Cu 
Drctavius und C. Gotta im 3. 679 Tribun — FU 
Sahr 680 fiheint die Infchrift zu gehören, mich 
Namen des 8. DOpimius Gelfus enthält ?°) — 8, 
bei einer Gonfulwahl der Senat eine Prüfung br 
bidaten verordnet hatte, ſteckten fich einige von de 
tern, unter andern Dpimius (Wejen. Zro.) Ixil 
binter die Volkstribunen, welche es dahin einleiice 
bie vom Senate angedrohete Unterſuchung nicht ehe 
nehmigung oder nicht ohne ausdruͤcklichts Gi 
Volkes gefchehen follte *2). — In den Genie 
Domitius und Ecipio nabım jener, der auf Oma 
lius Gäfars fland, den M. Opimius, Praſtun 
tum des Scipio, gefangen ?°), 
rg a Denar: Bebelmter Kopf ie & 
Dabinter Kranz. — L. OPEIMI ROMA. Ey 
tin auf ſchnellfahrendem Viergeſpanne, in de 
einen Kranz haltend **). Ganz unſicher iſt ke 
berer, die an den berühmten &. Dpimius, an dei 
nahme von Fregellä und bie damals dem Jain 
tolinud bdargebrachte Krone denken. Es konin 


ee 












25) Plut. . L 26) Fell. Par. II,?. op# 
— — Plancio 28. in Pison, 89. Ascon. in h.et, ; 
p- 455, ed. Garaton. Gicere tadelt es jeboch ſcht, bıjeh 
der ſich durch Dämpfung der Gracchifchen Unruder # 
— hatte, mit ſolchem Undanke belohnt wurde Ai 
XV, 51. 27) L. Ampel. lib. mem, ap. A 
LXVII, 50, 28) Hieruͤber f. Ernest Clv. @EE 
R 15. 29) Cie. in Verr. I, 60. Ascom. ad hl Ü 
V. p. 67. ed. Garat, Preinsh. XCH, 3, Mi 
Nov. Thes, vet. inser. T. IV. p. 2019. n.5. 4 
römifhen Staatsprotokollen wurde zwiſchen dem Fark 
und bem Zunamen ber Name ber Tribus des Bis® 
Bunft und Abtheilung, wozu ein jeber gehörte, mit init 
tius gehörte zu dem veje ıtinifdien und tromentinilie & 
u dem erften wegen feiner Geburt, zu dem andern nenke 
option. MWanutius war der Meinung, Bejeteraill 
wol der Zuname des DO:pimius gewefen fin. Br. u ER 
Att, über. v. Reihard. Ifter Ih. Halle 1783 & MM 
Schulze von den Volköverf. b. Römer, Gotha 184 8% 
32) Cie. ep, ad Att, IV, 16. ‚Graer. a WATE 
1634. 8. p. 431. In Wieland's Überf, ter Br. Züct 8 
415 find bie Werte Vejen. Tro. ganz übergangen. 
de bell. eiv. II, 83. — Gef&. von einem Gappalı DW 
Classicor. auct. e Vatie, cod, ed, F. III, c. Ang. Wil 
1831. 8, p. 878, 34) Drei Excmpl. zu Gore, Bl 
eine ein subaeratus iſt. Numoph. Sulzer, Gothae IT. 
Fam. Rom. ex bibl. F. Ursini. R. 1577, fol, p IMa&% 
Faillant Numi a. fam. R. Vol. II. Amst, 1708. kl 
ir 190. n. 4. Thes. Morell, s. f. R. n. Amst. IA 
1. Aionnet de la rareté et du prix d. m. Rie® 
. 42, Descrizione deln serie consolare del Mae di [4 
ttavio Fontana di Trieste. Fir, 1827. 4. M ab # 
Stieglitz Distrib. Num, f. R. Lips. 1830. 4. & 


OPELOUSAS 


Römer den Namen 2. Opeimius führen und eine 
fo gewöhnliden Typen prägen laffen. — 

# bärtiger und mit der Loͤwenhaut bedediter Kopf 
led, dahinter drei Punkte. — L. OPEIM. 
Keule des Hercules mit einem Rorbeerfranze **). 
ee it die Annahme derer grundlos, die diefen 
nö wieberum auf den berühmten Gonful 2. Opi: 
dan die u ihn vollzogene Unterdrüdung der 
bezi Praͤgen laſſen konnte ihn ein &. Opei⸗ 
als Quaͤſtor urbanus oder Triumvir moneta— 
eber jener berühmte oder ein fpäterer & Dei: 
er einen folden findet ſich aber nichts in den 
er Gefhichtichreiver. — Denar: Bebelmter 
Roma. Dabinter ein Dreifuß. — M. OPEIMT. 
on fen Schultern der Köcher hängt, fährt, 
m fpannend, auf fchnellem Zweigefpanne zur 
Semiſſis: Kopf des Jupiter Gapitoli- 
önbeer befränzt. — M. OPEI. ROMA. Siff: 
). Ungeachtet: diefe Münze, vermuthlic durch 

1 des Stempelfchneiders das Zeichen des Afs 
doch nur ein Semilfis; — Kopf des Ju: 
6 mit Lorbeer befränzt. Dabei das Zei: 
id. — OPEI. ROMA. Stiffvordertheil 
eiben des Semiffis ?*). — Havercamp ver: 
ek in der Qudfiura urbana des Q. Opimius, 
war, oder des Q. Opimius, der 589 
‚ oder des berühmten Lucius Opimius 
an des Janus, bärtig und mit Lor⸗ 

mit einem Muder oder dem Zeichen J. — 
 Shiffvordertheil mit jenem Zeichen des 

Bercamp meint, wenn biefer As wirklich, wie 
‚ das’ Gewicht eines Sertans babe, fo 
Sabre vor dem zweiten punifchen Kriege in 
ra urbana des 2. Opimius geprägt, vermu: 
er fei nur ein As uncialis, — As: Kopf 
, Bärtig und mit Lorbeer befränzt, mit jenem 
A PE) MIV (alö Monogr.) ROMA. Eciff: 
mit dem Zeichen des As. Diefe Münze er: 
tert in Morell’s Thefaurus *°). — Der an: 
nar en. Dpeimius mit den reitenden Dios: 
olgifcher Betrug, aber deſſen ungeachtet von 

beim wiederholt worden. 

i chrift werden noch erwähnt Dpimia 
’@. Dpimius *'). (G. Rathgeber.) 
OUSAS, Grafihaft im Staate gouiftana in 
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PL 1. p. 180. n. 8. (ed. C. Patinus, Par. 1663. 
or. ©. 2, p. 801. Stiegl. p. 11%, 36) Zwei 
otba. Molano-Boehmerianum, Cellis 1744. 
m. 2 Feill..p. 192..n.6. Numoph, Ludovic, 
8p. Mor. n. 3. p. 302. Numoph. Glock, 
1785. 8. p. 43. Numoph. Schulz, Ludov. et 

Seyne im Lg DProrect. Progr. v. 2. Jan. 

e. Vol. II. p. . Mionn. p. 43. B. Bor- 
zioni numismatiche. Dec. VII. Oss. VIII. 
t. p- 2 87) Mor. n. VI. p. 808. 38) Mor. 

Stiegl. p. 112. 89) Nor. n. V. 2 802, Mor, 

Re . p. nr ar DB 11 40) Mor. 
> ] Rasch he T. R p: 134, ) Murator. 

ee > 
id. Wu. Dritte Section. IV. 
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Nordamerika, welche in Norden an Nathitoches, Rapis 


des und Avoyelles, in Nordoften an Pointe Coupée und 
Baton Rouge, in Oſten an Attavapas, in Süden an 
den mexikaniſchen Meerbufen und in Welten an Meriko 
grenzt. Ihre Oberfläche beträgt etwa 360 Quadratmei⸗ 
len und fie hatte 1820 gegen 11,000 Einwohner, worun: 
ter 3951 Sklaven. Der Boden ift im Allgemeinen nicht 
fehr fruchtbar; weit ausgedehnte Salzmarſchen ziehen ſich 
am Meeresufer fort; im — jedoch ſind einige treffliche 
Prairies — Hauptort iſt Opelouſas auf der Prairie Mel: 
let mit einem Poftamte und 150 Einw. (L. F. Kämtz.) 
OPER. Der Artikel ift wichtig. Was bereits dar: 
über gefchrieben worden ift, nimmt feinen geringen Raum 
ein, jo wenig man auch fagen kann, daß es erfchöpfend 
wäre. Theils fehlt zu viel, um eine Überficht. bis auf 
unfere Zeit zu gewinnen, theils liegen die Bemerkungen 
und Bufäge viel zu ſehr zerfireut, und theild dürften 
befonders die Anficyten Über das Weſen der Oper ber 
umfihtigen Schärfe noch zu fehr entbehren, ald daß wir 
boffen könnten, alle diefe noch vorhandenen Mängel, deren 
Beleuchtung ein ganzes Werk erfodern würde, in einer 
bier zu gebenden Überfiht völlig zu befeitigen. _ So oft 
wir aud über die zwedmäßigfte Art nachdachten, Er 
und Deutlichkeit mit einander zu verbinden, kamen wir 
doch immer wieder auf den Gedanken zurüd, eine ges 
drängte Angabe der Hauptmeinungen Joh. Georg: Sul: 
zers vorauszufhiden, nicht weil wir mit Wlem einver: 
ftanden find, fondern weil feine allgemeine Theorie ber 
ſchoͤnen Künfte- einer großen Verbreitung genicht und weil 
das dort weitläufig Audgefprochene fih mit Wenigem 
Mar vor Augen fellen läßt, zur Bequemlichkeit ber Leſer. 
Der Gang ſeiner Darftellung ift Kürzlich folgender: Bei der 
Oper h t die feltfamfle Bermifhung des Großen und 
Kleinen, des Schönen und Abgefhmadten. Mitten unter 
dem Läppifchen überrafcht ans das tief Ergreifende. Sie 
vereint alle ſchoͤnen Kuͤnſte, aber der Leichtfinn der Neuern 
bat fie erniedrigt. (Nicht doch! ed wird ſchon früh tar 
über geklagt). — Die Dichtkunſt liefert die Handlung. 
In Italien war es früher Gebrauh, den Stoff zur 
Handlung aus der alten Mythologie, oder aus bem 
Teens und Jauberreiche zu nehmen; dann, ald mit jenen 
verwandt, wurden die fabelhaften Nitterzeiten dazu getban 
und fpäter zog man auch biftoriihe Stoffe unter die 
Gegenftände der Opergrundlagen. Man nimmt eine kurze, 
aber große, durch gegenwirkende Leivenfhaften merkwür⸗ 
dige Handlung, die einen merkwürdigen Ausgang bietet; 
nur wird in der Oper die Bahn der Natur mehr ver: 
laffen, als in der Tragödie. Durch Wechfel und präc- 
tige Aufzüge follen die Sinne in VBerwunderung gefegt 
werben, wenn es auch fogar unnatürlich if. Bu diefen 
Ungereimtheiten kommen noch die anmaßenden Anfodes 
rungen der Sänger. Jeder will etwas zu fingen haben 
und die beften dad Meifte. Jeder verlangt num auch 
noch, gerade in feiner Weiſe glänzen zu koͤnnen; ‚Einer 
im Adagio, der Andre im Furioso. Dadurch muß viel 
Abgeſchmacktes entſtehen. Es muß da öfter in Pagen 
efungen werden, wo Keinem in der Wirklichkeit das 
ingen einfällt; felbft in der größten in 3 — Sieht 


OPER 


man ferner noch auf bad ewige Einerlei, nämlich in allen 
Dpern verliebte Klagen, ein Paar unglüdtiche Liebhaber, 
deren Einer im Gefängniffe, der Andre in Lebensgefahr 
iftz ein zärtliched Abſchiednehmen im Duett; die kindiſche 
Begier, fchwere, fünftlihe Sachen vorzutragen in Schnel: 
ligfeit, Höhe, Ziefe, im langen Athen u. dgl: fo wird 
man fich über die vielen Dpernthorheiten nicht mehr wun: 
bern, Jetzt fühlt man einmal mit dem Sänger und fo: 
glei; beweift er uns, daß er felbft ge nicht fühlt, ſon⸗ 
dern und nur wie Kindern feine Raritäten ausframen 
will. Er fchämt ſich nicht, durch ſolche Gaufeleien uns 
für Pöbel zu erklären. Dabei haben wir noch die ein: 
fchläfernde Einförmigfeit der Arien auszuhalten! — Mit 
20 Mann führt man und belachenswerthbe Schlachten 
aus! Und bei tiefen Ärgerlichkeiten entzücken uns den: 
nod einzelne Sconen. Was tönnte aus der Oper wer: 
ben, wenn fie recht gehandhabt würde! Zur Schönheit 
ber Oper rechnet Sulzer: Genaue Verbindung der Hand: 
lung mit dem Nationalintereffe eines Volks. (Wie viel 
das wirft, haben wir im unferer Zeit hauptſaͤchlich an 
K. M. von Webers Freifhüg gefeben, denn die Erzäh: 
lung Apels, aus welder Fror. Kind die Handlung nahm, 
muß zum größten Gewinn gerechnet werden. Ein zwei: 
tes Beifpiel lieferte uns befanntlich Auber's Stumme von 
Portici.) Der Dichter müßte dann, fährt er fort, obne 
Rüdficht auf den Sänger ein Trauerfpiel (?) verfer: 
tigen, deffen Inhalt und Gang für die Hoheit oder wes 
nigfiens das Empfindungsvolle des lyriſchen Tones ſich 
ſchickte. — Die Handlung darf feinen eilfertigen Gang 
und ebenfo wenig einen verwidelten haben, weil fich beis 
deö fürdas —— nicht paßt. Dafuͤr werden Muſter an⸗ 
eführt. Der Verf, hält den Dichter für die Hauptper: 
on bei Abfafjung einer Oper, weßhalb er in ber Dar: 
ftellung des Übrigen ſich kürzer faßt. Wir find, fehreibt 
er, in der Berfünftelung zu weit gegangen. Was früher 
dadurch den Künjten Nahrung zu ihrem Wachsthume gab, 
nämlid der Reiz des Neuen, das bringt ihnen, find fie 
auf ihre befie Stufe gelangt, nothwendig Verderben. — 
Die Zänze will er lieber aus der Oper mweggelaffen fehen, 
mindeftend müffen fie gefhidter angeorbnet werben. 

Der Graf Algarotti hält die Daphne, die Euribice 
und bie Ariadne des Dichters Rinuccini zu Anfange des 
17. Jahrh. für die erften wahren Opern, die dramatifche 
Handlung und fünftlihe Verbindungen zur Einheit brach- 
ten. So lange jedoch die Oper ald bloßer Zeitvertreib 
angefeben wird, fo lange fie in diefer Erniedrigung bleibt, 
ift freitich michts Großes von ihr zu erwarten. Dennoch 
bat fie, ſelbſt im diefer nechtifhen Geftalt, der Muſik in 
Schilderung der Reidenfchaft Vortheile gebracht, auf welche 
man ohne fie vermuthlid nicht gedacht haben wuͤrde. 
Darauf geht Sulzer auf eine kürze Darftellung ber 
Dperetten und komiſchen Opern über, die jegt übergangen 
werden müffen. Wahre und Unbaltbares ift in diefen 
Anfichten über die Oper fo febr ge mei daß 
daraus wol ſchwerlich eine richtige Wuͤrdigung, noch 
weniger ein ideales Bild einer Meiſteroper gewonnen 
werben bürfte. Die meiſten Angaben vernemen blos 
und des Pofitiven ift zu wenig, wenn es auch noch 
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weit mehr das Rechte wäre, als wire 
ne 


n. 
Es ſcheint und zu ſehr in der Natut da 
liegen, als daß irgend eins die Spuren feine 
mung völlig zu verlöfchen im Stande fein fl 
Schauſpiele oder Dramen aller Art, wie Sehen 
von den Alten und, wieder in andrer Beife/w 
Neuern gehoben und veredelt worden find, 
doch nicht immerdar den Karren des Thedpis 
machen, ber ihnen unter dem Evoe der Barı 
Leben gab. Wie viel oder wie wenig Mit 
an den Dramen der Alten Antheil gehabt Habe 
wie viel alfo diefer Thespiskarren auch audit 
Oper ‚Einfluß ‚gehabt habe oder nicht, mag Kari 
entſchieden bleiben. Eins ift zuverläflig, deß in 
peln der Götter und bei heiligen Pr 
und Zanz ald nothwendige Feierlichkeiten ange 
ben, die au6 dem Heidenthume in das Chr 
gingen und fi mit fo großer Vorliebe umtrie 
ftenhaufen fortpflanzten, daß ſelbſt die chem 
chenvaͤter ihren anvertrauten Seelenhe 
und fpringende Luft nicht geradehin zu 
fie nur etwas zu veredeln, und in das Arflänbier 
ben trachteten. Wie lange diefe altgewohnte ẽ 
Springluft unter den Bekehrten anbielt, da 
ber Laͤnge nah M. Chriſt. Heine. © 
tänze der erſten Ghriften u. f. w. ‚Mi 
1701. Daß auch felbft dad Veredeln da ir 
überall anſchlagen wollte, davon geben u er 
bekannten Narren = nnd Efels:Fefte die fände 
Es fehlte ihnen weder an ausgelaffenen Gpräset 
an übermüthigen Gefängen. Wie oft und gi 
haupt die dem Heidenthume noch nidt 
nen Chriſten die alten Schauſpiele in die 
einführten, beglaubigen die von dem Gei 
ten Myfterien, die bald auf den Kirdböfen, 
den Kirchen felbft aufgeführt wurden. Bi m 
mereien fehlten nicht. Überall findet man 
entweder nur von flummen, vermummten Dam; 
von beclamirenden, auch zuweilen von fingende 
nen dargeftellt. Es waren alfo dabei Mimi, 
tion, Decoration, Tanz und Gefang | 
bunden. Pilger und Flegler, mannigfi 
gepußt, fangen und geißelten fich durch wie © 
Hier fah man die Daffion, dort die Auferfehumg 
ftellt, und viele Fromme fanden fo großes Bebayı 
daß man namentlich in Paris fchon im Id 
(1398) bad Theater Saint Maur erbaute, 
einer ordentlichen Gefellfchaft folche Myſterien 
liche Komödien, vorgetragen wurden. 
freilich noch nicht: aber die Liebe zur 
dadurch vergrößert, gefördert von Gefang und # 
rei. Wie fehr die Muſik in diefen Mufierien de 
band gewann, fei ed, um mandes by 
Plumpe in Mimik und Witzreden zu entfernm, 
weil die Mufit dem Volke nothwendiger game) 
im alltäglihen Leben faft auögebilbeter gear 
als in ben Kirchen —, ergibt fich aus mid =@ 
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u a 6 Sahıh. Eins * 
ig; daß Ei davon: verleiten ließen, 
ing der Oper | darin zu finden. Forkel felbft 
werner fagt: „Mam macht den Joh. Sul: 
- Erfinder des mufifalifhen Dramas, deffen 
"St: Pauls" 1480 in Rom auf einem bes 
Ebeater gegeben wurde, nad den Worten feis 
ation: Tragoediam, quam nos agere et can- 
mi hoc acevo docuimus etc." Wir wiffen 
ie angezogene Stelle in des Johann Sulpitius 
einer Noten zum Vitruvius ſich befins 
em Carbinal Riario gerichtet iftz fie lautet: 
imus Tragoediae, quam nos juventutem 
Fatia et agere et cantare primi hoc aevo 
Bamejusmodi Actionem jam multis sae- 
i non viderat) in medio foro pulpitum 
ie [ lam»altitmdinem crectum puicher- 
Hast), Die Einwendungen Mancher, daß uns 
Eur ein gewoͤhnliches Declamiren zu vers 
ind in Friedrichs von Blankenburg literärifchen 
Eulzerö allgemeiner Zheorie ſchon fo gut 
den, Daß wir die wenigen Zufäße, die noch 
eben könnten, übergehen dürfen. Joh. Sul 
dh nicht von; Weitem zu. ten Anregern oder 
fi ded mufifalifchen Drama gerechnet werden 
in diefen Worten dem Riario, dem Dichter 
ig, ein Gompliment. Matthefon ſchreibt 
itica Musica 9. VI P- 161:: Zu Rom 
4480 vom Gardinal Raphael Riario (nit 
>, oder Galeotto (demn der Papft Sirtus IV. 
ben erfien Namen gegeben) ein dramatiſches 
‚ Operettchen gebichtet, in Muſik gefegt von 
eserini und. dafelbft aufgeführt. Es verging 
ameval ohne Opern.“ (2) Daß Mattbefon 
in er das Stüd ein Operettchen nennt, 
ich es iſt nichts andres als ein ausge⸗ 
teriun Allein «3 hatte vom Anfange bis 
afit, woburd die Erfindung der Oper als 
end worbereitet wurde. Man brauchte nur 
nd in. einen weltlichen zu verwans 
12 badurch der Erfindung der eigentlichen 
genug: Wir fehen alfo, mie genau die fpds 
mit den Myfterien zufammenbing, ja, wie fie 
fberien ebenfo wol hervorging, ald das Tra⸗ 
er "der u in fi) dems 
im ber Dper zeigen; die Hauptfachen, bie 
‚der Anlage 


Er 
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und Führung werden etwas Ber: 
u lafien, weil das nirgend anders if. Der 
Ber Myfterien nach dem Sinne des Volks 
gung der Schau > und Darftellungstuft und 

fe mit Bollspoſſen untermengt. Die Begier 
ie audben Götterfeften ber Heiden, aus jenen 

Bgelaffenen Proceffionen u. |. w. in das Chris 
fragen und von dem Haufen wie ein 
legt worden. Selbſt der Zanz fehlte 
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darf. Daß geiftreiche und wohlwollende Gemeindevors 
fieher, Patriarchen, Biſchoͤſe und ganze Goncilien fich 
häufig une: Ko die Ausgelafjenheit zu verringern, 
durch kluges Nachgeben von der einen Seite und durch 
— Einrichtungen von der andern das ſchaͤdlich 

innliche nach Kräften einzuſchraͤnken; daß ihnen aber 
auch died nicht einmal erwünfcht gelingen wollte, beweift 
nur noch auffallender, daß es dem Volke dabei haupt 
ſaͤchlich auf ſinnlich reizende Unterhaltung ankam, die feis 
nem jedesmaligen Bildungszuftande eben die liebſte war. 
Man hatte aljo der. heitnifchen Sinnlichkeit gewöhnlich 
nur chriſtliche Namen beigelegt, fowie man in den Kir: 
hen einer griechifhen Venus den Namen Maria gab 
und fo eine ziemliche Anzahl alter Standbilder beibebielt, 
die nun ald Apoftel und Heilige fih anfehen laffen mußs 
ten u. ſ. w. Mummereien, lächerliche oder, je nachdem 
«6 ging, auch prachtvolle Decorationen, Fackelzuge uno 
Ähnliches wurden fortgefegt: und fogar feit Gonftantin 
dem Großen zum Wohlgefallen der alten Gefinnung ge: 
heiligt und als Cultusreiz gefeglih angeordnet. Wie 
hätte dies Alles in den Myſterien mangeln dürfen? Die 
Wundererzählungen von den alten Göttern wurden nur 
mit dem bervorftechend Wundervollen des Chriftentbums 
vertaufcht, und wenn dies nicht zureichen wollte, der Sucht 
nach Neuerungen wegen, fo wurden eine Menge feltfa: 
mer Deiligenz und Märtyrergefhichten dazugetban und 
durch Ausfhmüdungen vollends wundervoll gemacht. Das 
Wunderbare, das bie noch nicht männlich genug ges 
worbene Menſchheit über Alles liebt, war alfo nothwen⸗ 
dig ein Hauptbeflandtheil, ja der rechte Grund folder 
Darftellungen, weßhalb fie eben den Namen Mofterien 
erhielten. Dieſe Liebe zum Wunderbaren findet fib nun 
auch in der That, mit allen früher genannten Reizmit⸗ 
teln, in der Oper, und es erfcheint uns diefe Vorliebe 
fo natürlid, daß wir uns vielmehr wundern würden, 
wenn es anderd gefommen wäre, Wir können alfo gar 
feine Entartung darin fehen, wenn die frühere Zeit der 
Oper das Wunderbare gerade ald einen Hauptgegenftand 
der Oper ergriff; der Zufammenhang ift viel zu natur⸗ 
gerecht. Auch konnten gerade in folden Darftellungen 
vie. pomphafteften Aufzüge, die meiften und feltfamften 
Maſchinerien und die phantaftifchften Zufammenftellungen 
angebraht werden, Ferner konnten in ſolchen aus der 
wirklichen Natur gerudten Gegenfländen die contraftirend: 
ſten Scenen ohne Unſchicklichkeit verbunden werden, da 
das Ganze nichts weiter ald ein willkürliches Spiel ber 
Phantafie fein wollte. Man konnte hierin mit dem bes 
ften Erfolge dad Burleske zu dem Ernfihaften oder ernſt⸗ 
haft Scheinenden fegen, ohne daß nur im Geringften 
das Vergnügen der Schaus und Hörluftigen geflört 
wurde. Es ift uns daher immer feltfam vorgefommen, 
wenn wir die Anfirengung Bieler bemerken mußten, das 
Wunderbare als etwas durchaus Nachtheiliges aus der 
Oper zu verbannen. Selbſt Arteaga in feiner Gefchichte 
der italienifchen Oper gibt fich alle erfinnlihe Mühe, den 
Antheil des Wunderbaren an der Oper als völlig nach⸗ 
theilig vorzuftellem und Sulzer mit-einer Menge andrer 
Schriftſteller iſt ihm darin nadhgefolgt. — ge⸗ 
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fleben, daß wir ihre Meinung nicht theilen: etwas Wun: 
derbares iſt der Dper angeboren und wir wüßten nicht, 
warum man dies mit aller Gewalt aus ihr heraustreiben 
folte, wie aus einem Kinde den böfen Feind durch ben 
Erorcismud. Allerdings wird fich die Liebe zum Wun— 
derbaren im verfchiedenen Laufe der Zeiten auch verfchies 
dentlich geftalten müffen, namentlih an einem Gegen: 
ftande, der der Schau » und Hörluft der Menge — 
der folglich auch nothwendig dem jedesmaligen Zeitge— 
ſchmacke vorzüglich ſich anpaſſen muß; an einem Gegen: 
ftande, welder ben Neiz der Neuheit kaum entbehren 
kann: allein troß aller Modificationen ber verfchiedenften 
Zeiten hat doch bald mehr bald minder dad wunderbare 
Princip in diefen Spielen der Phantafie fein Recht bis 
heute bewahrt. Das fogenannte Romantifhe hat in 
den Dpern die ‚Oberhand. behauptet: den Don Juan 
holt endlich der böfe Feind, es marfciren fteinerne Bilder, 
und in der Wolföfchludht werden Freikugeln gegoffen. 
Nothwendig für alle Zeiten und Bildungszuftände iſt 
freilih dad Wunderbare nicht; aber nothwendig auszu— 
ftreihen und dem Wefen der Oper als nachtheilig anzus 
geben, ift es noch weit weniger. Daß anfänglid in den 
Dperndarftellungen Übertreibungen fich zeigten, daß man 
Seltfamkeiten an Seltfamkeiten, Wunderbegebenheiten an 
Wunderbegebenheiten reihete; daß dadurch Die ganze Hand: 
lung oft genug nur eine lofe, voillfürlihe Zufammen: 
baufung auffallender Scenen wurde, bie auf die Ränge 
dem Gebildetern nicht gleich flarf, wie Anfangs, behagen 
Ponnten; daß man bei fortgefchrittener Praris andere 
und befjere Verfuche machte, das Alles ift völlig in ber 
Ordnung, ohne daß es geradehin bewiefe, daß das Wun⸗ 
derbare aus der Dper gänzlich zu verbannen fei, wenn 
ein gefchidtes Kunftwerf daraus werden folle. Daß der 
Misbrauch den Gebrauch nicht aufhebt, wird Überall ans 
erfannt. Soll es hierin anders fein? In ber Dper ge 
ade würde man bedeutend weniger Urfache haben, als 
in vielen andern Dingen, in denen man doch eine 
I Ausnahme ſich platterdings nicht gefallen laffen 
würde. 

Die bald nach Entflehung ber Oper gar zu ftarfen 
Übertreibungen des Wunderbaren, die freilich überall nicht 
zu loben find, dürfen aber auch Feineswegs auf Ned: 
nung ber Myfterien allein gefchrieben werden; fie finden 
vielmehr ihren Hauptgrund in ber lange Zeit dauernden 
Beftimmung der Oper. Sie war ein Feflfpiel, das nur 
bei außerorbentlihen —— von Zürften und 
Großen des Randes an Höfen gegeben wurde, 3. B. bei 
Vermaͤhlungsfeierlichkeiten. Da beabfihtigte man denn, 
wie bei den frühern Turnieren, allen möglichen Glanz‘ zu 
zeigen. Reiche Decorationen, ungeheure Mafchinerien, 
pomphaftes Auftreten der gefammten Götterwelt in felts 
fam bunter Herrlichkeit mußten bie Hauptunterhaltungen 
abgeben. Man legte es darauf an, mit Reichtum und 
Sonderbarkeit zu prunfen und konnte dad auch, denn 
dergleichen Aufführungen Famen felten. Das glaubte 
man allerdings am beiten erreichen zu können, wenn man 
eine Wundererfcheinung an bie andere knippfte. Es ift 
aber doch gewiß ein Fehlfchluß, wenn man das Verfehlte 


an 


OPER 


in ben Opern jener Zeit, fobalb man fie 
Kunſtwerke betrachtet ,. dem darin vorfommenke 
berbaren, das ſelbſt nur Mittel zu einem ‚gan 
Zwecke fein mußte, und nicht vielmehr dem 
Stolze beimeffen will, der den Glanz bei 
Vorführung der reichften Maffen vor bie 
——— Verſammlung zu bekraͤftigen ſich 
icht dad Wunderbare wirkte hier nachtheilig; 
die ungezügelte Prachtliebe, die das Wunderbarenmf 
Vehikel nahm, woran fie fih am wo 
bequempften offenbaren konnte. Wenn man num 
folhen Übertreibungen in ber naäͤchſifolgenden 
Princip des Wunderbaren gänzlich von der 
ſchloſſen haben wollte, fo fehen wir darin nick 
als eine abermalige Beflätigung der anerkannten 
rung, daß der Menſch am Keichtefien von einem & 
zum andern fortfchreitet, den rechten Weg lberfpinge 
der am beten zum Ziele führen würde. . Zum — 
es in folhen Fällen am meiften und am Scu— 
tie Theorie, nicht die Praris, die am dergleichen iii 
fpannungen am unbeweglichſten fefthält. Wiexid 
auth gegen die Einmiſchung des Wunderbare Iendt 
vorgebracht bat: auf der Bühne felbit hat man 
anders gefehen. Man hat griechiiche, nordiſche 
diſche Gottheiten, gute und böfe Geifter allen Ati) 
mebr, bald minder glüdlih, vor die Anfı L;! 
Gehör gebracht, und hat fih an dem ph 
ben ergögt, wie an einem Sommernadhtötuuumeuc 
fegt ſich Saraſtro's Weisheit mit Erfolg gegen Me PM 
der Königin der Nacht und dort ſchuͤtzt Oberon’sdk 
horn das liebende Paar. Keinem Wefen der $ 
ift der Zutritt in dieſen Zauberhainen unterfagt, cc— 
widrigen, wohin wir 3. B. fchon die Erfceinungt 
Vampyrs zählen, deſſen geſpenſtiſches Treiben nur 
bem durch allzureihlices Gewürz ſtumpf gemortenmd 
fhmade ber überreizten Menge entihuldigt, br 
angepriefen werben kann. “ 
Man fprit gern und viel von „, Natur" init 
Künften; man hat unzählige Mal den Grundich a 
flellt: die Kunft foll eine treue Nachahmerin de} 
fein. Der Sag ift ſchoͤn und wahr; er iſt urml 
Regel fo ungemein gemisbraudht worden, takt 
Wahrheit eine Unwahrheit geworden ift. Die 
freilich ein wenig groß; es ift unbequem, ja fogu 
len mislich, fie in ihrer Herrlichkeit, im ihrem 
fältigen Proteusreiz befhauen, aud wol gar übe 
zu wollen. Da haben fih denn die Meiften 
erhabenen Mutter aller Dinge ein belichiges £ 
nad ihrem Beinften Storchſchnabel gemadt; de 
fie die Natur genannt und war body nur eine iM 
— uͤbelgewachſene Dirne oder eine fälanle# 
it dieſer Natur hätte man freilich ganz auf dem 
Rechtens gleih im erften Berhöre die Kunf e 
Galgen bringen können. Man hat fogar wirklichen 
pel von folhen Urtelöfprüchen und erſchrecklichen 
tionen. Wäre die Kunft ein Menſch, fie wäre nid 
ben Leben davon gefommen.: Zum Glüd if fe 
als Rübezahl. Knüpft man fie heute auf, fo hängt m 

































ohwiſch an der böfen Sieben des Hoch —* 
unſt iſt frei. Der Kunft-eigenthümticfte as 
; We der Phantafie, Nach diefem Weſen 
en nothwendigen Verhaͤltniſſen aller geiſtigen 
r ſchaffenden Einbildung, nach der unum⸗ 
Serbindung, in welcher das ſchon Gegebene, 
ewöhnliche mit dem zu Erfindenden, Nicht: 
en, Ungewöhnlichen fteht, muß die Natur der 
jexichtet werden, nicht nach jeder beliebigen andern 
nicht ihre Natur ijt. Was follen die langen 
der. Unnatur des Singens? Sind denn die 
ir? Wird auch’ der Marmor darum zu Fleisch, 
Geflalt nach dem Bilde des Fleifhes aus ihm 
2 — Natur und Kunft fiehen mit ein: 
dem Berhältniffe, wie das Material zu einem 
die Natur liefert das Material von der mannig⸗ 
6; der Menſch wählt,‘ bereitet zu und baut zus 
nad) fi Ideen und feinen Zweden. Was 
ft aber ein menfchlihes Gebäude, ift Kunſt, 
wol aber nach dem Vorbilde und mit Hülfe 


w geidaffen. 
N ‚ als fchöne Kunft, wirkt durch lebendige 
der Sinne auf den Geift. Geficht, Gehör, 
n urch äußere Mittel in Bewegung 
en. Jeder Sinn bat fein eigned Gebiet, je: 
annigfaltiges, Wechſel. Im diefes friſche Les 
Sin —* den unendlichen Reichthum finnlicher, 
hfeinder Gruppen der großen Natur außer 
um die Einbildungsfraft des Menfchen mit 
m und fammelt von Allem und überall, was 
ebfien iſt. Der Haufe wählt, wird groß, ries 
ie fühlt ſich im bunten Gewirre des Aufgeraff: 
mehr ganz frob und ſucht fih Hülfe. Der 
Fänge anı gefällig zu trennen, neben einander 
kurz zu ordnen, damit eine Überficht möglich 
ie Sreude am Beſitze. Er, bringt Einheit und 
tigkeit in das bunte wirtende Spiel des ſinnlichen 
ums. Nur wird die aufgeregte Einbildung in ib» 
geiche dem belfenden Berlande nicht die Oberberr: 
en; fie erkennt feine Nüglichkeit, nimmt von ihm 
18 zu fchönerm Gebrauche ihres Reichthums nö: 
Hin und: baut; mit des Verſtandes Hülfe aus 
orbandenem ein noch (nicht Vorhandenes zufam: 
wenn «3 auch Chimären wären. Sie bat ihre 
eb md indem fie diefe aufpflegt und mütterlich 
s zeift fie felbft zur Phantafie heran, der hohen 
ee Kunft, die Alles in ihren Kreis zieht, die 
Hand benußt und bezaubert, ja die ſelbſt das 
wermögen auftraͤumender Geifter in ihre Reihen 
nd ed hod) hält, als einem Sprößling der Ver: 
enter des Sinnlihen und Überfinnlis 
ie Ahnung a 
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ber, das gepflegte Lieblingskind, 
Wunderbare gleich der. Phantafie.; Und ben: 
te dad Wunderbare nicht zur Kunft, ja nicht 
we Oper, der Vereinigerin vieler Künfte, gehoͤ— 
 ebe Kunft: bat neben und ‚bei der Übereinflim: 
mit. der. dufern Natur auch wiederum etwas von 
weichended. Wollen: viele Beſchauer diefes Abwei— 
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chende von der großen, uns umgebenden Natur ein Er 
heben (uber diefelbe nennen; fo laffen wie das zwar da⸗ 
bin geftelt fein, finden-aber doch einen gewiffen Hoch: 
muth darin, der und nicht gefallen vwoill; wir möchten da⸗ 
her diefes Abweichende von ben Einzelnheiten der Ges 
fammtnatur lieber das vorherrſchend Gefegliche, dad Grund: 
wefen der Natur unferer menfchlihen Phantafie nennen. 
Dom Idealen, vom Phantafiegefhaffenen, von dem, 
was in ber Außennatur Bein ihm völlig gleiches Gegen- 
bild findet, iſt bis zum Wunderbaren nur ein kleiner 
Schritt. Gehört nun das Wunderbare zugeflanden in 
das Reich der Phantafie, alfo aud der Kunſt; fo muß 
es in der Dper doppelt und dreifach zu Haufe fein, ba 
in ihr fo viele Künfte nothwendig Hand in Hand geben 
und ihre in das Ideale erhobenen Bildungen zu einem 
Ganzen vereinigen, das eben darum phantaftifcher als 
alle übrigen ‚Erzeugniffe einer jeden Kunft für ſich fein 
muß.» Es. wirb alto vielmehr gerade dad Wunderbare, 
das Dhantafieangemeffene ein Dauptgegenfland der Oper 
fein müffen. Wer hingegen ber Phantafie ihr Recht noch 
beftreiten wollte, fich eine Welt für ſich zu fchaffen, der 
weiß nicht, was Phantafie iſt; er verlaffe ihre Gebiet und 
bürgere fi wo anders an; ber Kunft gehört er nicht, 
am wenigften der Oper, die fo viele Künfte freundlich) 
zu vereinigen fich beſtrebt. Wollte er aber, was nichts 
Unerbörtes ift, wider. die Operiauftreten, weil er: feinen 
Sinn für fie hatz fo wäre er wie der Blinde, der gegen 
den Reiz der Farben und ihrer Verfchmelzung Worte 
machen. wollte. 

Iſt Hingegen die Phantafie, die Schöpferin der Kunft, 
auch immerhin ein noch fo glängender, noch fo geliebter 
Grundtheil des menfchlihen Weſens; fo ift fie doch ims 
mer nur ein Theil; die übrigen Richtungen des menſch⸗ 
lichen Wefens dürfen nicht völlig vernachläffigt werben, 
wenn nicht Widerfireit der einzelnen Vermögen der Mens 
fhennatur fih erzeugen und fo die —— Erhebung 
vernichtet werden fol, Darum muß dad Wunderbare 
mit dem Wirklichen, mit dem fihern Boden, worauf wir 
fußen, verbunden fein und das verfländige Princip der 
Einheit muß dergeftalt in Anſpruch genommen werden, 
daß es die bunte Welt ber freien Phantafie in einen 
gefhidten Eirkel ſchließt, als wodurd) die Herrlichkeiten 
der. frei geftalteten Welt der. Phantafie erſt uͤberſchaubar 
und genußbringend werben. ‘Der Phantafie wird Vieles 
zugegeben, nur Eins nicht; fie darf nicht rüdfichtölos bes 
leidigenz fie muß ein ſchoͤn tändelndes Kind_oder eine 
reizvoll zaubernde Fee, aber feine wildrafende Furie fein. 
Kränft, beleidigt fie nicht unfere übrigen Menfchenanfodes 
rungen, fo darf fie felbft kuͤhn fein und ihr Jugenbdsheites 
res Spiel wird wohlgefallen und ſehr willkommen fein. 

So wie nun die Phantafie nicht im zügellofer Un: 
freundlichkeit die übrigen Kräfte menschlicher Geſammt⸗ 
vermögen —* darf, ebenſo wenig wird in der 
Oper, die viele Künfte verknuͤpft, eine Kunſt bie andere 
beleidigen dürfen, wenn bad Ganze und ber gute Eins 
druck deffelben nicht vernichtet werden ſoll. Aus biefer 
freundlichen "Vereinigung mehrer Künfte gehen, wie es 
uns fcheint, alle Übrige Regeln für die, Oper herbor 
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Die beiden Hauptkünfte find bier offenbar Oicht⸗ 
tunft und Muſitk. Die.erfte liefert die Handlung; die 
andre flattet fie aus mit dem Reiz ber Zöne. Die Wich⸗ 
tigkeit beider Künfte leuchtet in die Augen, Sollen wir 
wol noch immer fragen, welche von beiden die erfie Rolle 
fpielt? Es wäre befjer, man hätte dad nie gefragt: Will 
man unter der erften Rolle die am:meiften in die Sinne 
fallende verfiehen; fo würde fie ohne Zweifel der Mufit 
beigemeffen werben müffen, wie dies auch wel gewoͤhn⸗ 
lich geſchehen mag. Dann würde aber auch die Muſik 
nicht gar zu ſelten ſich von dem Pomp der Decorationen 
und Mafdjinerien in den Hintergrund gedrängt fehen 
müffen. — Es wird vielmehr eine Kunft die Rechte den 
andern nicht bios anerkennen, fondern fie gegenſeitig lie: 
ben müffen; jede muß freudig gewilligt fein, das Eigenfie 
und Schönfte der andern Kunft in das hellſte Licht zu 
fegen, durch weichen liebenden Verein dad glüdliche Ziel 
zum Grgögen aller einzig und allein erreiht werben Tann, 
Jede der bier in Thaͤtigkeit gelegten Künfte muß alles 
das willigft opfern, was fie allein hebt und bevorrechtet, 
die übrigen dagegen in ungebührlihen Schatten ſtellt. 

Die Dicptkunft hat fich von jeher in dieſem Falle 
der allerwenigften Ungebührniffe ſchuldig gemacht, was, 
auch von Mehren, obgleish nicht allgemein genug, belobt 
worden ift. Hat fie bierin eines Fehlers anzuklagen, 
fo liegt er weit eher im zu großen. Nachgeben, im 
zu weit.getriebener Gefäligfeit ‚gegen die übrigen Künfte, 
die nach dem Gefhmade der Zeit eben die Herrſchaft 
an fi pen hatten. Das hat jedoch ben doppelten 
Nachtpeil gebracht, ein Mal, daß fie Geringeres gab, als 
es ihrer Würde angemeffen ift, und zweitens, daß fich 
nur. felten wahrhaft begabte Dichter mit Bildung des 
dichterifchen Opernfloffes abgeben mochten. — I bie, 
Dper ein mit Gefang und Zonfpiel verbundenes Drama, 
fo werben allerdings die Grundgefege alles Dramatifchen: 
vom Dichter fireng zu beachten fein. Bekanntlich find 
‚ed: Wahrfcheinlichkeit der Handlung, die auch felbft im 
Bunderbaren nicht mangeln darf; geſchickte Aufeinander 
folge der Scenen, fo baß eine aus der andern hervor⸗ 
gebt; fpannende Berwidiung und befriedigende Entwid: 
Iung bis zu gewünfchter Aufiöfung; wirkfame Verbindung 

chiedener Charaktere und beftimmte Zeichnung eines 
jeden in Fo enommenen Charaktere; — Defien 
ungeachtet darf ein Demdichter durchaus fein Trauer: 
ſpiel liefern wollen, wozu man ſich nah Sulzers Durch⸗ 
führung des Gegenftandes verleiten laffen könnte. Das 
befte Trauerfpiel würde gerade die. fihlechtefle Oper ab» 
geben. Das Zrauerfpiel fegt Lagen und Werhältniffe. 
auseinander, folgert, läßt entſtehen, führt die Gefühle 
langfann, mit: Bedacht, verfettet von. einer Stufe zur ans 
dern, bringt Grund und Scheingrund, befehreibt: mit aus: 
geführter, zufainmenbängender Rede 20», Das geht im 
der. Oper nicht an. Im Zrauerfpiele ift der Dichter Zeich⸗ 
ner und Maler zugleich;. er liefert hier das ganze Bild 
allein bis in dad Feinſte auögeführt. Im der Oper hin 
gegen ift er nur Zeichner der Ummiffe des. Bildes, gibt 
die Verbindung, Gruppirung, den allgemeinen Cha 


ausdruck jeder einzelnen Figur, beutet Licht ‚und Schatten: 
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. Mafcyinenmeifter und dergleichen Gelegenheit 


in großen Zügen sanz bie: Farben ebung, bie-Außmalung 
überläßt ex. dem Muſiker. Der Ausbrud des 
muß folglich kurz feinz er arbeitet mit dem 
maſſenhaft, großartig, ſtark, damit ber Tondich 
Anbringung der Berbindungsftufen, in naturgemäßer is 


Enbpfung der ihm übexlaffenen Empfin bberſchmelzun⸗ 
gen ſich gleichfalld als Dichter zu ; it. 0 
balte. Ein Dpemtertbud, dad bei. fung deffelben zu 


fehr beftiebigt,. worin man nicht bier umd dort/cofl ges 
rade in ‚Dauptfituationen, auf bem erſten Anbiidt etwad 
Lückenhaftes, Kluftartiges fühlt, iſt gerade ein 

es ebnet zu viel und läßt der Muſik zu wenig. Der 
dichter bemeift feine Kraft und Züchtigkeit wichtrin: kei 
ter Rebe, fondern in reicher Erfindun 
lebhafter Situationen,. die eine ſchoͤne Ausfı 
bauptfählich durch Töne. zulaffen, ja: fobern, 
muß ſchlechterdings nothwendig zur. Bollendu 
chen Gemaͤldes fein, wenn die Operndichtung 
ben fol. Gerade im UÜberſpringen deffen, 
Dichtungstalente des Mufikers anzuvertrauen if, il 
fi der große Poet eines Opernftoffes hervorthun. Di 
Hauptkraſt des Wortdichters leuchtet am bellften nei 
fo geſchickten Situatiensverwebimg, deren 
Peilung ſelbſt in den verwideltflien Momenten Beine‘ 
ſchweifige Worterörterung fobert, um von den 
mit dem Hinzukommen der Mufik ar verflander 3 
dem. — Gorgt der Ditchter noch dabei. für-- 
Wechſel, für einen gewiſſen ihen Glanp; ' 

an dem rechten Stellen die Hebel der Simntichein "ni 
nur ohne Nachtheil des innern Gehaltes, fondem za 
Gewinne deffelben in Bewegung: zu feben, indem et‘ 




















geſchidt zu bewähren; fo hat er ein Meifterbit ; 
deffen. Schönheit bei: dem: bloßen Lefen der 
geahnet, deſto tiefer aber bei dem Zuſammenwi 
dazu erfoderlichen, aber eben hier im Anſpruch ai 
nen Künfte mit Luft empfunden wird. — DR 
daraus fehen, was auf ein gutes Textbuch bei der 
anfommt. So wenig bie Dichtkunſt bier 
ſcheinen darf, fo bleibt fie doch Mark und Gebein, 
Zrägerim und. Halterin des Schönen. * 
dieſe vom Dichter: gegebenen kraftigen 
in dieſe genauen, aber nicht zu viel ausgearbeitei 
riſſe, in dieſes ftizzenartige Ineinandergreifen 
raktere hat ſich der Tondichter hineinzuarbeiten. 
des Stoffes gemaͤß muß er ſeine Farben mifchen, 
und Nebentöne finden, die leer gelaffenen Stellen 
malen, ſchattiren, Fleiſch und Blut geben umd-i 
ſchlagen machen im *— 
fol durch ihn keaftiger, das Feuer giſhender — 
Zarte ſchmeichelnder werden. Er muß vor Allem! 
vom: Dichter. bios kuen ahgedeutele Stufenfolge der! 
fühle von eimem Grade zum andern lebhaft und 
durch die Gewalt der Töne, durch das Ohr, zum 
in dad Herz der Hörer fpielen, was fein X 
Wie wird er das vermögen, wenn er nur immer gi 
biafen ‘und trommeln laͤßt? Laͤrmter mit feinen 
fo gewaltig. hinein, daß man den Sängern eins 
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nd für ſich ſchon fparfamen Worten des Did: 
u it es ja nicht anders, als ob er, 
nodu lee zn aus elendem Übermuthe 
jerpa wollte, daß es kruͤppelhaft endet. 
uf ‚darf nicht Zyrannin, fie muß blos Schwe: 
rigen Mufen fein, wenn fie es nicht verachten 
ihr Hand in Hand zu geben. Dirnen wird fie 
ic) kinmer miethen önnen, Mufen nicht. Selbſt 
:atio Brunnen, dem Tanze muß zuweilen 
> fert werden. —5* in * That ger 
"Fanz, vorzugsweiſe der gragiöfe, ganz um 
Op —8 werden fette? af aber jeder 
uch, foll er feine Wirkfamfeit behaupten, nicht 
bei der geringften Gelegenheit angebracht 
ffe; daß man alfo mit folden ſtarken Sinnen: 
akfarı zu erfahren habe, fparfamer, als es zu 
Hfleät, umterliegt feinem Zweifel; denn nichts 
eher ab, nichts: wird fo leicht unangenehm, als 
hi er Pomp und jede zu große Anfpanmın 
erliche Reize wirft bald Grmattung und febit 
"fon —* Gefühl, das durch Übertäubung 
in Kraft nur noch unertraͤglicher wird. — Sind 
nd einmal, fogar fchon in einzelnen Scenen, 
on und’ Außere Ausfhmücdung im echt gegen: 
jerbältni und fhön verbunden; fo über: 
Wirkung eines‘ folchen Kunftverbandes alles 
er örer if tief ergriffen und feine Seele ift 
Fallen Sräften: Sein Herz ift wie gebannt; 
Mfheiden und doch drängt es vorwärts. Hier 
im der Zondichter durch Ritornell, durch Hug 
in’ tenfpiel, dad unterhält und abzieht, 
bung wmzuftimmen. Und dennoch wäre es 
gu viel, wenn auf eine folhe Machtfcene 
© eine Andre folgen follte. Vielmehr muß 
und Schauer erft durch ein wohlerfonnenes 
ben gleichfam wieder zu ſich felbft gebracht, 
ei aemadıt werden aus den Banden des erfchüts 
jefuhle. Solches Freimachen gelingt nun Kei⸗ 
und fehneller und willtommener, als dem Ko: 
md Naiven. Daher fehen wir auch gar feinen 
Grund, warum man bisher ge —* 
ib Komifhen den Zutritt in die ernſte Oper 
1er ohne alle Einſchraͤnkung hat unterfagen 
d wir halten es für ein Slüd, daß auch hierin 
Ben einfeitigen Gefegen der Theorie nicht blind 
fe umd fich und den Zufchauern nicht unnoͤthig 
um ließ. Es ift Tod bringend, wenn der 
F irgend einem Gefühle fo verfunken ift, daß 
Trauer ‚um ald einzig rechtmäßige Genoffin 
ffenden Lebens erfcheint; er vereinfamt ſich 
€ fi gewaltfam aus der Zahl der Lebendigen 
F fich zu feinem oͤden Aufenthalte die Grüfte 
fang: Wird irgend ein Menſch vom ſchwer 
n Geſchic im Leben felbft fo hart niedergefchmet: 
er auf den Leichen feiner Geliebten in dumpfen 
en endet, fo bejammern wir ihn; er bat ein trau: 
an unfer Mitleid; hat doch ein rauher Sturm 
me ofen entblättert.: Wäre es aber auch billig, 
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wäre es menfchlich, wenn fi im Spiel Luft, 
zu unfter run * * der — * u 


es auch, dem Rieſen der gewaltigen Natur gleich fäme? 
Bo der Ernft zerftörend wird, da hört das Spiel auf; 
es iſt in feiner Hinficht mehr, was es fol. Selbft die 
große Natur ift felten, oder ohne Schuld des Menfchen 
vielleicht nie, fo unmütterli, daß fie fich micht beeilte, 
unfre Wunden zu heilen. Und die Kunft, die fpielende, 
die fo gern als Nachahmerin der Natur: ficy anſehen läßt, 
wollte das nicht? fie, die ihren fchönften Beruf in ans 
genehmer Erfiärfung unfrer Lebensfräfte ſuchen und finden 
follte, fie wollte das nicht? fie wollte gegen ihren eignen 
Zweck Schlag auf Schlag, Weh auf Weh häufen und 
die Trauer fo zufammen zwängen, wie fie felbft in der 
weit gewaltigen großen Natur nimmer fich zeigt? Nicht 
einmal in einem Zrauerfpiele würden wir das entſchuldigen, 
wie viel weniger in einer Oper, die nie ein echtes Trauer: 
fpiel fein fol, nicht einmal fein kann. — Man wende 
nicht ein: „Mach einer tief erichiitternden Scene wirft 
nichtd beleidigender ald das Komifche., Es erfüllt mit 
Widerwillen” u. f. w. Das ift ein Scheingrund, nichts 
weiter. Man nimmt blos willfürlich die Ertreme zu 
ſcharf; man fest an die Stelle des allgemein Komifchen, 
des begütigend Naiven, das Frivole, Bee, Ruͤckſichts⸗ 
loſe und dergleichen. Seit warm hätte denn das Ko: 
mifche fo enge Grenzen? Oder wüßte man denn wirklich 
nicht, daß es ein gutmüthig Komifches, eim unfchuldig - 
Naives gibt, dad in feiner wahren Erſcheinung fogar rübz 
rend wirft bei allem Ergöslichen, bei allem Lindernden? 
Die Art des Gontraftes, wie er gehandhabt werden muß, 
können wir in einer Überficht freilich nicht auseinander: 
fegen, wir behalten uns dies für eine andre Gelegenheit 
vor; daß aber der Gontraft ein unentbehrliches Mittel 
eines guten, ergöglichen Spieles ift, was die Oper durch⸗ 
aus fein muß, gerade am nothiwendigften, je tiefer fie ift, 
liegt in der Natur der Sade. Wir dürfen und auch 
bier auf mancherlei Scenen Shaffpeares berufen, um mit 
Beifpielen zu belegen, was dem Freimachen der Seelen 
der Hörer frommt. Leporello iſt nicht blos komiſch, 
wenn er gleich den fomifhen Mantel umbat. — Aber 
die menfchlihe Natur liebt ihren Hauptfehler viel zu 
fehr, als daß fie ihn nicht überall, wo er ſich in feiner 
Nichtigkeit zeigt, mit vomehmen Gebehrden und Morten 
entſchuldigen follte: Sie begehrt, was fie nicht follte und 
langt am Liebften nach dem Unterfagten, nach dem ihr 
freundlid Entnommenen. Darum verbietet fie ſich auch, 
was fie ſich nicht verbieten ſollte. Sie will gewöhnlich 
dad, was ihr Trotz heiſcht. Sie ernftet, wo gefpielt, und 
fpielt, wo geernſtet werben follte. Da haben fie denn 
auch aus dem Spiele den Scherz berausmeiftern wollen. 
Es ift aber an dem flarren Ernfte felten etwas Gutes, 
in der Dper gar nichts, 

Und fo haben wir nur noch einen nicht unwichtigen 
Punkt zu berühren, den Ausgang der Oper. Soll er 
tragiſch, foll er freundlich fein? ZTragifch ift der Schluß, 
wenn des Menfchen Kraft, bei allem Wollen des Red: 
ten, dem widrigen Schickſale unterliegt, wenn er die Un: 
ſchuld wider Willen mit in das Verderben reift, oder 
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wenn er ed wagt, im Streben nach Hoheit dem Unheile 
Zrog zu bieten, bis er vernichtet finft, wie ein Halm 
von der Senfe des Maͤhers. Gegen folde tragifhe Aus⸗ 
änge in der Oper find wir völlig, Die Beruhigung, 
die Burehtweifung des Menfchen in fein eigentliche Bes 
reich liegen bier einzig und allein in der klaren Entwis 
delung des innerften Wefens eines von der Außenkraft 
Dabingerafften. Nur der lichtvolle Überblid der Sees 
Ienzuflände und der Außendinge kann hierin dem Men- 
fchen, dem Zufchauer Rath, Mahnung, Befferung, Troſt, 
Erhebung werden. Solche. lichtbelle Auseinanderfegung 
vermag nur dad Trauerfpiel, keinesweges die Oper. zu 
geben. Es fiele demnad in einer folden tragiſchen Oper 
alles Gute, was baraus hervorgehen fönnte, gänzlich weg 
und es bliebe nichts übrig, alö eine unnüge, ja nieder: 
ſchmetternde Marter unfered Gefühle. Wir müßten aber 
einen Menfchen für wahnwitzig erklären, der ſich ohne 
allen Grund, blos aus freveinder Laune in die Folter⸗ 
fammer drängt. Wo offenbare Schlechtigfeit, wo bie 
Gemeinheit, die allem Guten Unheil bringende Genuß: 
gier untergeht, wie im Don Giovanni, da ift nichtö rein 
Zragifches, fondern erfehnte Gerechtigkeit höherer Gemwals 
ten zum Troſt der Hörer fichtbar. Wo des Menfchen 
Luft, im Übermaße des Gefühls feiner Hoheit, feiner Bes 
gier Raum läßt bis gegen anerfannt Unnatürlihes, wie 
in ber Semiramis, da kann der Zod eines folden nur 
als nothwendige Verföhnung des empörten. Gefühls der 
Hörer, nicht ald Tragiſches gelten. Solche Schlüffe find 
vielmehr freundlich im weiten Sinne des Wortes. Freund: 
lich, beruhigend muß jede Oper enden, wenn fie nicht 
zwecklos fpielen fol. Auch ift die ganze Geſchichte ber 
Oper für und. Es find nur Ausnahmen von der ge: 
funden Regel, bie das Gefühl ſelbſt dictirt zu. haben 
fcheint, wenn man ed einmal anders finde. Man hat 
zwar den Stampiglia (oder wol aud den Apoftolo 
3eno) als ben erften nennen wollen, welder die Ge: 
wohnheit aufbrachte, ber Oper einen glüdlichen Schluß 
zu geben und zwar aus Rüdficht gegen feinen Faiferlichen 
Herm Garn VI, der das tragiſche Ende nicht leiden 
mochte; allein die Bemerfung ift grundlos, es war ſchon 
früher eingeführt und mit Recht, wenn man unter freund: 
lich nicht gerade fpaßhaft, fondern beruhigend und erheis 
ternd verfteht. — Überhaupt jemehr irgendwo die Phans 
tafie vorherrſcht, da kann fie ſich nicht anders liebens: 
wirdig machen, als wenn fie bei aller Kuͤhnheit, bei als 
ler Leichtfertigkeit durch und durch gutmütbig, naturgetreu 
heiter und Findlich fich erweift; fie fann, bei aller Wildheit 
fogar, des Grazidfen ebenfo wenig entbehren, als ber 
Feine, mächtige Sohn Aphroditend. Wie fie auch fpielt, 
„auf den Grund der Liebe muß eö gebaut fein, wenn fie 
fi nicht felbft ber Liebenswürdigkeit berauben will. 
Wollte fie mit ihrem Spiele quälen, um zu quälen; fo 
ift fie Dadurch zu einer Genoffin der Hölle geworben 
und ihr Spiel ift teufliih. Byron hätte nie einen guten 
Dperntert geliefert; feine Phantafie ift zu ſchwarz. — 
ndem wir nun die Darlegung des MWefentlihen der 
Oper beenden, wiffen wir recht wohl, baß wir den Ge: 
genftand nicht erfchöpft, fondern eben nur eine moͤglichſt 


48 


« gabe im Begriffe zu fuchen, den man fid zen 
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deutliche Überficht des ums nothwendig Erfheinenie 
geben haben; glauben jedoch, und ebenfo wenig; 
entfehuldigen zu müffen, wie über das Ü i 
folgenden Geſchichte der Oper. Und wenn wir bier 
Namen gerabehin übergeben, die wir mit leichter 
gut, wie ein Andrer, abſchreiben Zönnten; fo .wollm 
nur im Voraus erinnern, daß wir eine Menge Rune 
ohne Sachbemerkungen für gar nichts Sonderlicei # 
achten. Theils find ſolche Namenhaufen fon da, — 
ſchaffen fie gewöhnlich nichts, als Dunft, der dem 
den klaren Überblid nimmt und ihn im ein bung 
Staunen verfegt, dad dem Schreiber einen lecren — 
fhein um das Haupt lügtz und endlich Tichenmir ke 
nicht. Alfo kurz; wenn wir ein ganzes Werl dec— 
zu liefern unternehmen, verändert fich der Zwei; De 
fol jedoch nichts Wichtiges Übergangen werden I 
Wenn vom Urfprunge der Dper geredet und 
gewöhnlich ald nicht völlig ausgemittelt an 
oder wenn von Andern auf das Beflimmtejte = 
wird, daß die Oper ihren Urfprung in Italien 4 
babe, wenn von diefen Dichter, Gomponift und de 
nau bezeichnet werden; fo ift diefe widerforedenme Er 


































Oper gemacht hat. Heißt das [don eine Dper, m 
irgend einer ſceniſchen Handlung eine nicht zu gem 
Ausflattung von Mufif und vorzüglich von Gefangke 
fo muß die Entſtehung der Oper viel früher ange 
werden, als es in ber Regel gefchieht. Damm ı 
wir aber ihren Urfprung keineswegs in Stalim 
Verſteht man hingegen unter Oper eine fcenifche ᷣ 
lung weltlihen Inhalts (nicht geifilichen, Fein Mofien 

wo bie Mufit vom Anfange bis zum Ende bie Ei 
ber Declamation vertritt, wo Alles, anftatt gefpraden, 
fungen wird, wo alfo Recitativ, Arie u. f. w dei; 
Spiel hebt; fo ift das Vaterland der eigenilichen Da 
kein andres ald Italien und der Urfprung läßt ib‘ 

beftimmt nadweifen. Es kommt demnach aud bis; 
bei den meiften Dingen, auf den Begriff an, am 
mit dem Namen verbindet. Darüber folte mu 
zuvoͤrderſt einverftanden fein, will man nicht um 
Hin- und Herreden. Ehe es zu diefer eigentlichen 
fam, mußte allerdings gar Manches vorbergegangm if 
was diefen Gedanken anregte, leicht machte uf 
Beitintereffe gab. Keine — fommt plet 
ein Mal, ohne vielfache Veranlaſſung; fo auch bir! 
Beauchamp's Recherches sur les iheatres de Pr 
und in dem 1735 zu Amfterdbam getrudten Ball 
stoire du theatre frangois depuis son origine # 
wir belehrt, daß fhon 1313 in Paris Schaufpick 
Muſik vorgefiellt wurden. Auf alle Fälle hatte j 
bie Muſik nur noch ſo geringen Antheil an der a 
Vorftellung, daß dergleichen nur ald noch weit am 
Übergang zum Dpernwefen angeſehen werden kann 
biefom 14ten Sahrh. wurde num die Mufif mit} 
Jahrzehend immer mehr Volksſache; man mar dur & 
Pſalmodie fatt geworden und ba bie. Kirdenbii 
vom Alten nicht los wollten, fo bildete fid bie Bi 
außerhalb ‚der Kirche und der neue weltliche Rey © 
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‚ da 
aus Luft nach Beifall bereitd anfingen, die 
ferungen auch in den Kirchen bören zu 
denn mancherlei Mahnungen und Unters 

"der Päpfle und der Geiſtlichkeit erfolgten. 
onnten fogar noch frühere Verbote gegen einen uͤp⸗ 
gewordenen Gefang nahmhaft machen. Jetzt war 
© wa& von den Geiftlichen bagegen gelbe, zu ſpaͤt, 
© 88 büldeten fih ſchon weltlihe Mufikfulen, wo bes 
I mas Theorie in die Zonkunft gebracht wurde. 
es auch bis jetzt noch ſeine beſondere Schwierigkeit, 
vor⸗ Odcenheim'ſchen Muſikſchulen Beflimm: 
6 berichten (was uͤbrigens nur in einem eignen 
Hahenden Werke geſchehen könnte), fo wird doc 
3 älfigkeit der Angabe am längften verborgen ge: 
en fein. Mit leichter Mühe läßt ſich ſchon aus einer 
Be Stellen der Autoren der lebten Hälfte des 15. 
iD. macweifen, daß die Vorliebe zu mufikalifchen Ein: 
umaen im allerlei Theatralifches, worin man jest be: 
Meoße Draht fehen ließ, immer um fich greifender 
er wovon man fich des Weitern in Arteaga’d Ge: 
b her italienifchen Dper überzeugen kann. Ganz 
MORE bedeutend wurde die Muſik bei den Schäfer: 
en, die um die Mitte des 16. Jahrh. auf den 
iniichen Theatern fehr beliebt waren. Allein als cine 
ie Erfindung jener Zeiten fann man diefe mit 
sundenen Schäferfpiele auch nicht gelten laſſen; 
ben Später unter der Dperngeſchichte ber Frans 
 Abnliche idylliſche Singfpiele ſchon zu den Zeiten 
lichen Beiper am franzöfifhen Hofe zu Neapel 
ven. Sie waren aber jegt viel allgemeiner. Da 
Fr jenen Zeiten die Mufit immer noch nur einge: 
war und noch die fogenannte Erfindung des 
a Mecitativs fehlte, fo wird man um fo weniger 
 Schäferfingfpiele eigentliche Opern nennen dürfen, 
eniger uns ein deutlicher Begriff von der wirklichen 
Jaff mbeit diefer Singidyllen gegeben ift. Kein glaub: 
iaer Befchreiber jener Zeiten bat uns ein Bild von 
inricbtung berfelben in muſikaliſcher Hinſicht ent= 
Daß aber bie Kiebe zur Muſik bei fcenifchen 
lungen bedeutend zugenommen hatte, leuchtet ein. 
eſe Bit wurden auch die mufitalifchen Intermezzi 
= Dergleichen werden uns zu dem Luftfpiele des 
be Bardi „Amico fido’ genannt, die von Aleſſ. 
fo und Chriftopb) Malvezzi componirt und 1585 zu 
45 mit damaliger Pracht gegeben wurden. Götter 
albgötter fangen darin. Der Schritt bis zur eigentz 
per war.nun noch leichter zu thun. Wenn Eis 
en Abftand von der wirkliben Oper dadurch noch 
E 312 madyen vermeinen, daß fie behaupten, ed habe 
en Mufitftücden noch viel zu fehr der Styl der ges 
en Kirchenmufil aeberrfht, fo haben wir nicht ein 
ee nöthig, ihre Behauptung zu beftreiten, um ihre 
grundios zu nennen. Denn die Art des 
macht die Oper nicht zur Dper, fondern nur zu 
Zuten und fchlehten. Es kommt hauptſaͤchlich dar: 
%, ob eine tbeatralifhe Handlung fo nothwendig, 
a, mit Mufif verbunden ift, daß die Muſik einen 
Eacufl.d.B.u.R. Dritte Section. IV. 
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die Sänger (befonders im füblichen ı unentbehrlihen Beftanbtheil ber Vorſtellung ausmadıt. 
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Der Styl der Dper bat ſich befanntlih, wer weiß wie 
oft, geändert; jeder Gomponift follte im Grunde feinen 
eignen haben, mindeftend baben ihn die verſchiedenen Zei- 
ten, ohne daß es beöhalb Jemandem eingefallen wäre, bie 
Oper in einem andern Style nicht mehr Oper zu nennen. 
Ja es kommt, genau genommen, bei der Dper nicht ein 
Mal darauf an, daß jedes Wort unabänderlich gefungen 
wird, fonft wäre felbft Don Giovanni feine wahre Dper; 
fondern es fommt darauf an, daß die Muſik, als eine 
Hauptfache, zum Ganzen unumgänglich gehört. Die In- 
termezzi find nur darum feine völligen Opern, weil 
fie nicht für fich beftehen, fondern Einfchiebfel in einem 
andern theatralifhen Werke find. — So wie die Com: 
poniften, die gewiß damald nicht weniger als jetzt auf 
den Beifall ihrer Hörer etwas gaben, fi) nach und nad), 
dem fleigenden Verlangen der Menge gemäß, vom fteifen 
Kirchenityle loswanden, ebenfo näherten fie fib auch nur 
allmälig dem eigentliben Wefen der Oper Schritt vor 
Schritt. Den legten Schritt that der feit 1570 in Flo: 
ven; angeftellte Gapellmeifter Emilio de Gavalieri, Er 
componirte zwei Schäferfpiele der Laura Guidiccioni: 11 
Satiro und la Disperazione, die 1590 in Florenz aufs 
geführt wurden. Diefe muſikaliſchen Darftellungen follen 
ih nun ſchon durch völlige Recitative ausgezeichnet has 
ben, wad man um fo eher als gegründet annehmen barf, 
ba defjelben Gomponiften Oratorium „Anima e Corpore" 
das erſte italienifche geifllihe Drama war, worin der 
Dialog recitativifch durchgeführt worden war. Man fchreibt 
daber diefem Gavalieri die Erfindung des Recitativs (wir 
glauben vielmehr die Erweiterung, den auf andere als 
geifllihe, oder genauer: liturgifche Gegenftände fortges 
führten Gebrauch beffelben, da eine Art des Recitativs 
offenbar in den kirchlichen Gollecten und Gebeten vor: 
laͤngſt gemöhnlid war) ziemlid allgemein zu. Dennoch 
werden au in diefem Punkte von Andern andre Er: 
finder angegeben, was wir um fo begreiflicer finden, 
je weniger im Grunde von einer eigentlichen Erfindung 
erft in jenen Zeiten die Rede fein fann. Man iſt ges 
wöhnlid aus Nationalfloly mit dem Ausdrude Erfin— 
dung viel zu freigebig. Wir flogen noch heute aus 
demfelben Grunde bei allen nationalftolzen Bölkern auf 
eine ziemliche Anzahl von Erfindungen, die nidts als 
Veränderungen, nicht ein Mal jederzeit Verbeſſerungen, 
oft fogar nur neue Namen für fchon befannte Dinge 
find. Was alfo Spätere für das Recitativ thaten, kann 
nicht ‚Erfindung, fondern Verbefferung genannt werden. 
Gleiche Bewandtniß hat es mit der Erfindung der Oper. 
Auch diefe Erfindung wird von Vielen dem Gavalieri zus 
geſchrieben. Weni tens wird man zugeſtehen müſſen, 
daß er den legten Schritt that, der bie eigentliche Oper 
in bad Leben rief. Im vollfommenen Zuſtande tritt 
felten oder nie eine Neuerung auf. Man wird darum 
überall undankbar gegen eine nicht Meine Zahl nuͤtzlicher 
Männer fein, wenn man nur erft diejenigen mit dem 
Ehrennamen der Erfinder belegen will, denen eine gewifle 
Volllommenheit durch vielfache Anflrengungen Früherer 
leicht werden mußte. Deshalb gilt und * Arteaga’s 
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Einwurf gegen das Recitativ Cavalieri's wenig, wenn 
er mit vollem Rechte behauptet, dad Recitativ biefes 
Gomponiften ift noch nicht gut beclamirt umd die Auss 
ſprache vieler Wörter ift keineswegs fo richtig, ald man 
es wünfchen muß. Dennoch ift das Recitativ unbeftrit: 
ten da, bie Oper gleichfalld, wenn auch beide noch auf 
einen viel höhern Punkt gehoben werben mußten, um 
allgemeinen Eingang zu erlangen. 

Sedermann weiß, baß das 16te Jahrh. für Beles 
bung und Verbreitung der Wiffenfhaften und Künfte 
groß umd fegenbringend war. Seit der Vernichtung des 
griechifchen Kaiſerthums durch bie Zürfen, feit ber Aus⸗ 
wanderung ber en namentlich nach Italien, hatte 
fi ein reger Geift dafür, und ganz ausgezeichnet in Florenz 
gezeigt. Der Glanz der Fürften fah die Pflege derfelben 
ald vorzügliche Ehrenfahe an und bie Städte metteifer: 
ten mit einander. Da mußten fih benn bie Verſuche 
einander drängen und mander an fich nicht unwichtige 
mag im Gedränge verloren gegangen fein. Das Stu: 
dium der Werke der Griechen hatte mancherlei Ideen ge: 
wedt. Man fuchte bad bewunderte Alte mit bem Leben 
der damaligen Zeit in Bereinigung zu bringen. Mei: 
nungen und Bermuthungen rieben fich vielfältig im Kampfe 
ab, und was man vermödte, wollte man in frifchen Tha⸗ 
ten bewähren. Die Muſik war Volksſache geworben. 
Wie hätten die taufendfältigen Bewegungen jener aufs 
firebenden Zeit nicht auch diefer Kunft dur neue Vers 
fuche Vortheil fchaffen follen? Unter diefen ift für unfern 
Zweck Giov. Barbi, der Graf von Bernio, ber damals 
in Florenz lebte, merkwürdig, Der Wilfenfhaft und 
Kunft liebende Mann bielt in feinem Haufe gelehrte 
Berfammlungen, deren Befprehungen unter andern auch 
den Verſuch herbeiführten, die altgriehifhe Tragoͤdie 
wieber berzuftellen. Nach mancherlei Berathungen über 
bie muthmaßliche Art des Vortrags der claffiichegriechis 
fhen Zrauerfpiele verfuchte der wiffenfchaftlih und ton: 
ünftlerifh gebildete, als Lautenfpieler und Gomponift 
bereitö geehrte Vicenzo Galilei einige Compofitionen aus 
Dante, worauf die Klagelieder des Jeremias folgten, die 
er alle, immernod nad Art der Pfalmodie von der Viola 
da Gamba begleitet, vor dieſer Gefellfchaft und zu ihrer 
Bufriedenftellung vortrug. Der erworbene Beifall bes 
feuerte Andre zu ähnlichen Berfuchen, wozu wol auch 
de8 genannten Galilei Vorträge und Auffäge über die 
Fehler der neuen und bie Vorzüge ber alten (nämlich 
der vermeintlich altgriechifchen) Muſik, die eben von bie: 
fer Gefellfhaft wieder in das Leben gerufen werben follte, 
Dieled beitragen mochten. Am meiften eiferten jedoch 
bie Dichter, deren Werfe von der alten d. h. biöher gels 
tenden Muſik, die ſtets mehrſtimmig fein mußte, ſodaß 
auch felbft ein fichtbar baftehender Sänger von andern 
binter ber Scene begleitet wurde, zu fehr in Schatten 
geftelt wurden. Man wiünfchte einftimmigen, nur von 
einem ober einigen Inftrumenten begleiteten Gefang, wos 
mit die Vollsmeinung übereinflimmte. Das Fam dem 
Sänger Giulio Caccini, der gleichfalls Mitglied dieſes 
ns war, vielfach zu Ötatten. Den vielftimmigen 
Geſang verftand er nicht befonders und im einflimmigen 
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konnte er fich auch ald Sänger en, 
alfo die glüͤckliche Selegenpet ie fegn: 
einftimmige Gefänge, auch vecitirende, berm. 
damals nuova musica nannte, und trug fir 
gleitung der Theorbe (des Meifters Barbike) ih 
der Berfammlung vor. Da bichtete ihm ter @uf 
felbft eine Art Intermezzo: Combattimento dApdis 
col Serpente, dad 1590 nicht wenig Luſſcha mil 
Der Beifall war fo groß, daß Caccim fic fpkte ii 
den erflen nannte, von dem einftimmige Gefinik 
Drude erfchienen wären. Immer noch wäre mai 
irren, wenn man glauben wollte, daß fewmän 
ber gewohnten Pfalmodie abgewichen und im Atskı 
ſchen und Recitativifchen dem guten Gefhmadt zu 
gefommen wären. Daß man bingegen in Im 
fchen Vereine, durch glüdlihe Erfolge gr 
betretenen —* fortfuhr, vermuthet Niemm 
Ws ſich jest Bardi von Florenz nach Rom beye 
Jacopo Gorfi die Gefellfchaft in fein Hand, 
Freund war ber bamald ſehr gefchäste Dicte Dis 
Rinuccini, der num eifrigern Antheil an den 
gen der Gefelfhaft nabm. Er dichtete 49 
Daphne, dad Jacopo Peri unter des Diqtes 
in Muſik brachte, wozu auch der Sänger Can 
auch, aus Rom gebürtig, Giulio Romano gemmmi 
mit gezogen wurde. War auch bie Dichtung 
fonders auögezeichnet und beftand auch die game 
mentalbegleitung nur aus einem Flügel, eine 
Bitter, Viola da Gamba und ein paar Flötn; 
das neue Werk, deffen Mufifart immer mm ir 
näherung an das eigentliche Recitativ und die int 
bei der Darftellung im Haufe des Gorfi rk 
meines Gluͤck 1594. Bei fortgefegten Berfuhe 
endlich 1600 der neuen Mufifart ein glänzendet FÜ 
Huͤlfe. Heinrich IV. von Frankreich vermähle 
Maria von Medicis. Zur Verherrlichung biele 
bichtete Rinuccini feine Euridice, Tragoedia pr® 
sica, die Peri bauptfähli componirte; Casa 
Gorfi hatten jedoch auch Einiges daflır in Muil 
Das Stud befteht aus 5 Akten; jeder Alt 
einem Ghore gefchloffen. Übrigens herrfäte die 
galenmufit noch fehr vor, nur daß ſich beit 
mäßige Säte darin finden, weshalb dem Cini! 
Einführumg der Arien (in feinem Jason 1640) de 
abgefprocdhen werden muß. Gaccini hat fpdter vg 
Euridice in Muſik gefegt und fie in, A 
druden laffen, was deshalb angezogen wird, ml # 
diefe Nacharbeit nicht mit der Driginalmufil 
die mit Huͤlfe der hoben Wermäblungsfeir fe 
Auffehn erregte und gewöhnlich als die erfte gem 
angegeben wirb, namentlich von Allen, bie in W 
gentlichen großen Oper durchaus nur Zragiide? | 
Daß die äferfpiele früber als Operngegen 
handelt wurden, ift angedeutet, und daß Me kei 
Oper gleich Anfangs ihre Freunde fand, it nich u 
gehen. Als erfte fomifche Oper gibt Arteaga den ME 
arnasso, Commedia von Drazio Vecchi a, 
enedig 1597 aufgeführt wurde, alfo früher a M 
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Dper (Das Nähere über Orazio und Orfeo 


be unter ihren Namen‘) Dichtung und Muſik, 
Draz. Vecchi, werden von Arteaga, der das 
©, nicht ausgezeichnet, ja, Faum erwähnenswert) 
"allein Arteaga urtheilt oft einfeitig und befigt 
zu wenig mufifalifhe Kenntniſſe. Erwaͤh⸗ 
serib if der Antiparnasso ſchon als eine der er: 
mifchen Mufikdarftellungen jener Zeit. 
fit 1600 griff alfo die Oper in allen Hauptges 
ebhaft um ſich. Sie wurde nicht allein Lieblings« 
Bolt, fondern auch hauptfächlih begün: 
flegekind der Fürften und aller Vornehmen, die 
red Hi fes und ihrer Städte Glanz am pracht: 
Fur Schau fielen wollten. Ruhm und Vortheil 
fe ibe daher immer frifche Arbeiter. Rinuccini, 
efe Dichtungen überall geehrt, fuhr fort für die 
 fhreiben und dichtete bald darauf feine Ariadne, 
er gleichfalld berühmte Monteverde (Claudio) 
d 1608 öffentlich zu Gehör brachte. Sie 
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D großen Beifall, daß er nad Venedig reife, 
sort aufzuführen. Sie geficl dergeftalt, daß man 
Benedig zum Gapellmeifter an der St. Marcus: 
te, welde Stelle nur den ausgezeichnetften 
er Theil wurde. Aus einem genauen Ber: 
‚bei apelimeifter zu St. Marco, das aus dem 
ketor. deö Archivs diefer Kirche gezogen und erſt 
in der. leipziger allgem. muſik. Zeitung mitges 
den ift, erbellet deutlich, daß Monteverde kurz 
ufführung feiner Atiadne in Florenz (1608) an 
Bene Drte Staliend Manderungen unternahm und 
ee nad Venedig kam, ald Gerber in feinem 
weßeriton berichtet. Claudio M. wurde fhon 
m 1c Auguſt als Gapellmeifter dort angeftellt. 
Figen unrichtigen Angaben Gerberd über diefen 
je ber geneigte Leſer unter Monteverde. — Sein 
ser im Amte war Giovanni Novetta, gewählt 
m 21. Febr. Auch diefer Componiſt, deffen kirch— 
ee in großem Anfehn fanden, erwarb fi als 
Imponift einen Namen. Wir führen ihn in die: 
Hüche der DOperngefchichte beſonders deshalb an, weil 
hiebenen Berichterftattern das Recitativ, welches 
er Dper Drfeo durch manchen Abdrud weiter 
Syourde, für das ältefte Beifpiel jener Necitative 
worden if. Da aber die eben genannte Ariadne 
98 gedruckt wurde, fo ift die Annahme falſch. 
ne | jer erften Städte Italiens, die fih nach Flo— 
haft der Oper annahmen, war Bologna. Geit 
noen die mufifalifchen Dramen dort in ununter: 
ter Deihe fort. Die erfte dafelbft aufgeführte Oper 
€ Euridice des Rinuccini und Perl. 6 

reich und übermäßig die Pracht war, mit wels 
Großen Italiend bei befondern Veranlaffungen, 
e X mäblungen, Thronwechſel und Geburtöfeften 
e Dper auszuftatten ſich anftrengten; fo überladen 
mp der Decorationen und Mafcinerien alle Sinne 
malt ige Eraltation gefegt zu werden pflegten, fo 
darf man: fi) doch in den erften Zeiten die Opern- 
z mein ober gut eingerichtet denken. Lange 
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blieben die Opern nur Gelegenbeitöfpiele für prunfende 
Hoffefte. Waren fie das nicht, fo fand es noch übel 
mit ihnen. Volkstheater für Opern hatte man in ber 
Regel noch gar nicht. Man bediente fih Anfangs, wie 
wir gefehen haben, zur Darflellung der erfien Opern der 
Drivatbäufer ihrer Gönner, und führte fie auch wol, fo: 
gar noch im 17. Jahrh, zum Vergnügen der 5* auf 
ffentlichen Plaͤtzen auf, wo hoͤchſtens irgend ein Gerüſt 
aufgeſchichtet wurde; ſelbſt auf Karren in den Straßen 
wurden fie gefpielt, alſo nicht anders als in den alten 
Beiten der Griechen bei Gelegenheit der Bachuszlge. 
Arteaga berichtet, der Papft Sixtus IV., der von 1471 
bis 1484 regierte, habe in Rom das erfte befannte Theas 
ter erbauen laffen, wahrf&einlih aus Liebe zu einem 
dafür eingenommenen Nepoten, denn der Nepotismus 
nahm von jest an mächtig überhband. Die Zeiten bes 
Garneval waren gleich Anfangs ganz vorzüglich für ſolche 
Spiele beftimmt; in folchen Zagen forgte man am mei: 
fien für allerlei Sinnenreiz, was andere Städte bald 
nachahmten. Selbft in Venedig finden wir erft 1637 
befiimmte Nachricht von einem eigens für ſolche Spiele 
beitimmten Theater, St. Caffino genannt. Gelegenheit 
dazu foll die Oper Andromeda, gedidhtet von Benebetto 
Ferrari und in Muſik gefegt von Franc, Manelli gege: 
ben haben. Sollte auch, wie wir vermutben, das Theas 
ter nicht erfi um diefes Singfpield willen, fondern einige 
Zeit früher erbaut worben fein, fo war doch dieſe Ans 
dromeda die erfle Oper, die 1637 auf dem Theater St. 
Gaffino, dem ältefien in Venedig, gefpielt wurde. Der 
Beifall war fo ungemein, daß nicht nur in Venedig im⸗ 
mer mehr Öffentliche Theater erbaut wurden (man zählte 
ihrer endlich 15), fondern die Neigung dafür theilte fich 
von jest an auch den Übrigen bedeutenden Städten Itas 
liend mit, 

Durd die Verbreitung flehender Theater wurde nas 
türlich die herrſchend gewordene Sucht nad) aͤußerlichem 
Reiz nicht verringert. Man ſchaffte ſo viele und ſo reiche 
Decorationen, als immer moͤglich, und das Seltſame, 
Wunderbare und Augenluft Fördernde blieb noch lange 
dad Beliebteſte. Man - hatte gleich Anfangs damit nicht 
gefpart. Recht abfichtlih hatte. ſchon 1610 Gabr. Chia⸗ 
brera in feinem Rapimento di Cefalo es auf dergleichen 
angelegt und fein Wunſch nach Beifall war dadurch nicht 
wenig befriedigt worden. Um pomphafter Aufzüge willen 
mußte fi nun Dichtkunſt und Mufit Mandes gefallen 
laſſen, was ihre gegenfeitige Ausbildung in diefem Fade 
keineswegs befördert. Sole luſtige Übel heilen ſich 
nicht leicht. Die Wiederherfteller eines reinern Geſchmacks 
gerlfen auch gewöhnlich Tg om Überfluffe zu tief in das 

infache, wodurch. fie die Überreizten, die ihre Schwäche 
nicht kennen, noch kennen lernen mögen, nur deſto eigen: 
williger machen. So geſchah es aud hierin. Der Did: 
ter Silvio Stampiglia ift gerühmt ald ein guter Bor 
änger des Apoftolo Zeno. Der Mann wurde zulegt 
Dofpc des Kaiferd Karl VI, (1711— 1740). Die 
bertriebene Häufung ded Wunderbaren und die oft ge 
fhmadiofen Bermifchungen des Ernfthaften und des 
Komifchen waren ihm mit Recht entgegen; ‚aber das Zu: 
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viel verlangt noch Feine gaͤnzliche Verwerfung, bie er je: 
doch zur Herftellung eines reinen Gefhmads für noths 
wendig anfah. Dad Gegenftreben fehien daher das Übel 
nur noch zu befefligen, indem es bdaffelbe höher bob. 
Die Außerfte 2. mag ed in Italien wol in dem Ge: 
dichte des Guil. Ges. Corradi: la divisione del mondo 
erreicht haben, das, von Giov. Regrenzi componirt, in 
Venedig 1675 auf die Bühne fam. Bei fo hochgeſtelltem 
Prunke mußte freilih die Dichtkunft in den Schatten 
treten; felbft die Mufit mußte fih tem Mafchinenwefen 
u. dgl. unterorbnen. Nur ein Eräftiger Geift ift im 
Stande von Verirrungen zurüdzuführen. Aber auch er 
bat der Vorgänger noͤthig. Dringen die erften, wie ge: 
möhnlich, nicht durch, fo haben fie doch Eins ganz uns 
bezweifelt gethan: fie haben die auf ihre Menge pochens 
den Gegner zum Übermuth gereizt, der durch thörichtes 
Hineinfahren fi felbft Blößen gibt. Das ift nicht mes 
nig. Einen folhen Stand der Sache fand Apoftolo 
Zeno ſchon vorbereitet, dem noch ein flarfer Verbündeter 
binzufam, der Wunſch der Zheaterunternehmer, beren 
Gaffen die zu body getriebene Prunkſucht fehr empfinds 
lich verlegte. Geift und geheimer Zeitwunfh der Be: 
theiligten traten alfo zufammen und halfen einander, wie 
überall, die Reform durchfegen. Kraft und Gluͤck führen 
nur verbunden zum Ziel. Ein Befferet, ein Geiftreicheres 
war ed unbezweifelt, was Apoftolo brachte. Ehre ge: 
nug. Das unabänderlih Höcfte, das Letzte des mög: 
lich Herrlichen reißt Fein Sterbliher auf einmal aus den 
Höhen herab auf den wegſamen Pfad des Lebens, 
Götter und Wunderdinge wurden bei Seite gelegt, bie 
Menge ungeheurer Mafchinentriumphe wurden merkwuͤr⸗ 
dig verringert, der Zufammenhang der Handlung fiegte. 
Das Wefentliche, was Zeno der Oper wiebergab, herrſcht 
fort. Sein erftes Stück ift Gl’ inganni felici, 1695. 
Er farb 1758. Mit ihm zugleich und durch ihn befeuert 
that fi Pietro Metaftafio hervor. Seine erſte Oper, 
Didone abbandonnata, in Muſik gefegt von Dom. 
Sarti, wurde 1724 in Neapel aufgeführt. Metaftafio 
ftarb 1783, Beider Männer DBerdienfte, deren Werke 
auch in franzöfifchen, englifchen und teutfchen Überfegun: 
gen erfchienen, find unter ihren Namen zu lefen. Zeno’s 
und Metaftafiv’3 Ruhm waren mit Recht den Italienern 
fo theuer, daß ein anderer Gefchmad nicht wohl Eingang 
finden konnte. Die von Gafalbigi und Gonforten ver: 
ſuchte Nahahmung des franzöfifchen Geſchmacks wurde 
nicht beifällig ——— und zum Glüd für bie 
Oper, die nun wol in ihrer Grundlage, der vom Dichter 
gegebenen Handlung, trefflich außgelattet baftand, weit 
weniger noch immer in der Tonkunſt felbft, die jedoch 
von jest an mach dem Vorbilde ihrer Freundin rüfliger 
und gluͤcklicher aufwärts firebte. Waren auch unter den 
Mufitern mehre wagfame Männer, 3. B. Monteverbe, 
dagewefen, die dem Hergebrachten nicht huldigten, dem 
Steifen der gewohnten Mabdrigalenweife entfagten, fo 
hatte doch die Darftellung des Gefühlvollen, des Cha: 
rafteriftifchen durch Zöne bi8 zu Ende des 17. Jahrh. 
noch feine bedeutende Stufe erreiht. Die Mufitformen 
waren weder beflimmt noch frei genug; man hatte noch zu 


a — 


OPER 


viel mit Tact, Rhythmus, Harmonie und 
* kaͤmpfen. Das Recitativiſche war noch zu 

rioſen verbunden und der Wechſel in den 
Formen war lange nicht reich genug, um einen 
bervorzubringen, ber unmittelbar zum Gefühle ia 
Gegen das Ende des 17. Jahrh. bob ſich Mia 
Scarlatti fo fehr, daß er von den Italienem bei Di 
ber ZTheatercomponiften genannt wird. ai) 
ihm Vieles verbanft, ehrte in ihm den 

Italiens im Fache der Oper, und Fomellt rühmt iii 
den vortrefflichften Kirchencomponiften, obwol fein ii 
lihen Werke weniger Auffehn erregten, als bie ie 
lifchen. Als Schüler des Gariffimi, des berähmm 6 
meifterö der päpftlichen Gapelle zu Rom, dem kit 
türlihe und fprachgemäße Declamation in ven Ani 
ven befonderd zugefchrieben wird, wesdalb er fa 
zuweilen, jedody obne Grund, ber Erfinder aid 
tiv8 genannt wurde, fonnte fih Scarlatti die 
bei feinem Genie durch glückliche Haltung und 
binzugegebene obligate Begleitung des Recitafiet kan 
thun. Scarlatti war groß in Veredlung des 
beffen Fluß und Ausprud er fo glücklich bob, wit 
reli die Inflrumentalmufil. Ob das da Capo kl 
nen Arien wirklich zuerſt vorfommt, laffen wir 

eftellt fein und bemerken es nur als 
Behauptung. Unter feinen vielen Opern (a fh 
109 gefchrieben haben) wirb Principessa fedde,! 
1724 im Drude erfhien, für fein Meifternet pi 
Seinen Gegner, Francesco Durante, Dirertor des gi 
Gonfervatoriums der Mufit zu Neapel, babım wei 
Beförderer und Flügelmann der neuern Mufit, admd 
die roͤmiſche Schule kannte. Scarlatti’s berühmte & 
ler war der große Leonardo Leo, den Scarlatti fe 
völliger Ausbildung in die Schule des römilden@e 
rini wies. Leo wurde Gapellmeifter des Gon 
©. DOnofrio zu Neapel, als welcher er kurz mad N 
eine neue Periode der Tonkunſt mächtig heheiild 
balf. Das alte Großartige der Mufit trat mm d 
zurüd und das Schöne gewahn die Oberhand md) 
natürlichen Gange aller Kunft. Die gefangreidt, 4 
drudsvolle Melodie wurde nicht durch zu 
Schmud verbunfelt und immer noch herrſchte cin } 
liche Ehrfurcht vor dem Gründlichen mit verkeit 
Belceidenheit vor. Leo flarb 1745. Nur tem Bi 
nach erinnern wir an $eo, Duni, Pergolefi, Tem 
fo wichtig fie au find. Das Hauptfächlicfte Mr! 
ihnen folgen. — Es war ein Glüd für die Tonkuk) 
die Melodie, dad Ausdrudsvolle des Gefanges dal 
gebildet wurde, als die Inftrumentalmufil, für 
noch vieles Nothwendige geſchehen mußte, wenn 
auf die Höhe gebracht werden follte, die ihr zufm 
darf auch als Begleiterin ded Gefanges. Su is 
ſehr in der Kindheit, als daß nicht mehre ei 
Männer ihre Aufmerkfamfeit auf die Bildung vi 
hätten richten follen. Sie gewann nun nad um) 
etwas reichen Schmud, obne daß fie das Eindrind 
fhöner Melodien des Gefanges verbunfelt bitte. 
biefem -anmuthigen Wege fab man num fdon ® 
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"mach dem Ziele wandeln. Mit Leo zugleich 
eonardo da Vinci berühmt, der ſich fhon in 
inzigften Sabre 1725 in Venedig durch feine 
Tauride den lebhafteften Beifall gewann. 
m feine Arbeiten die Fehler des Jugendlichen 
e an fi, als die Vorzüge einer von Natur 
fie find flüchtig, leichtfertig, leer an guter Ins 
ation, und doch fo voller Leben, daß Haſſe und 
das Melodifche diefes jungen Tonſetzers lieben 
Id daß die Vollsgunſt in Italien ſich berge: 
F ausfprach, daß man fogar erbichtete, er fei 
bergiftet worden 1733. Gelbft den nachmals 
4 Nicola Porpora verdunkelte er Anfangs, 
demfelben in Venedig 1726 mit einer neuen 
trat. Das währte jedoch nicht lange und Por: 
ime war ſchon berühmt, ald er 1729 als Ga: 
"nad Dresden berufen wurde, wo er fo großer 
fung genoß, daß Haffe nicht eher ruhete, bis 
31 wieder nach Italien ging, wo er in Nea: 
Singſchule errichtete, die ihm noch größere Ehre 
als feine Gompofitionen. Einer feiner Schüler 
berühmte und überall fo reich belohnte Farinelli. 
me diefes Sängers zeigt uns fogleih, daß der 
bon nicht mehr auf dem Pfade erwünfchter 
At und innigften Gefühls fich steige Auf So: 
fol Euripides und auf ihn Namenloſe. Fari— 
nie Ion durch reihen Schmuck kuͤnſtlicher Paf- 
d erregte damit mehr Bewunderung als Empfins 
Delche erfte fletö theurer bezahlt wird. Porpora 
it die m Sänger nach London und errichtete dort 
ifches Theater, das fih von 1732 bis 1736 
Diefer Zeit find von P's Gompofition vier neue 
a 3 
uf worden, die fhon dem glänzendern 
ldigen. Nach Neapel zurückgekehrt, feste P. 
ie fort und bildete unter Andern den Kunfts 
jubert, der es in der Leichtigkeit der Paflagen 
eiter 9 t hatte. Dieſes Lauferweien machte 
ih in Berlin fo großen Eindrud, daß man aus 
it gegen diefen Sänger und feinen Lehrer ihn 
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Jorporino nannte. on nun an griffen aber 
£ Überkünftelungen im Gefange friſch um ſich; 
id um fo lieber, je beffer man dafuͤr bezahlt 
rt wurde, denn die Menge, eines geiftigen Ge: 
Mmfäbig, verbüllt den Stumpffinn am liebften mit 
Werwunderung. Das leidige Unmwefen nahm 
nell überhand, vergrößerte ſich durch die vielen 
fen Staliend und wurde durch die wandernden 
ietuofen und die in Aufnahme gefommenen ita: 
u Eheater in Frankreih, England und Teutſch— 
jerall verbreitet. In Teutſchland nahm befonders 
alfe in Dresden und durch Graun in Berlin bie 
g flie italien. Gefangweile außerordentlich zu. 
' tra Chriſtoph Gluck, nachmaliger Ritter von 
anf: Früher hatte auch er ſich in mancherlei 
pofitionen auf italienische Weiſe verſucht. 
in glüdlich gewefen, fo würden wir zuver⸗ 
wweriiger von ihm zu berichten haben. Genöthigt 
Wege zu fuchen, begab er ſich 1745 nach London, 
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wo er bie weit einfachere Mufitweife des damals in 
England gerühmten Dpermcomponiften Dr. Arne kennen 
und achten lernte. Die Vorzüge einer einfachen Muſik 
vor der äußerlich prunfenden wurden ihm immer Elarer, 
fodaß er, nad Wien zurüdgelehrt, auf feine eigene 
Weiſe mehre Opern im einfadhen Style componirte. 
Bei der allgemeinen Gewoͤhnung an äußerlichen Paffagen> 


reiz wird es Keinen befremden, daß auch diefe Opern 


in Wien fich feines befondern Beifalld erfreueten. Wir 
haben Urfache, und darüber zu freuen, denn diefer Ums 
ftand benimmt einem oft wiederholten Vorwurfe feine 
Kraft. Man fagte nämlih, Glud babe nur darum eis 
nen andern Weg eingefhlagen, weil ihm auf dem betres 
tenen nichts gelungen, oder nichts anerfannt worden fei. 
Gluck blieb aber beharrlich auf diefem neuen Wege, weil 


er ihn für den rechten erkannte, für den feinen, der feis 


ner Eigenthümlickeit und dem Wefen der Sache ange: 
meffen fei, ob er gleich Anfangs ebenfo wenig Glüd vor 
ber Welt auf diefem neuen, ald auf dem verlaffenen 
Pfade fand. Des Mannes Beharrlichkeit drang endlich 
durch. Gr hatte nämlih von Bailli de Roulet einen 
frangöfifchen Operntert erhalten, den B. de R. nad Ra: 
cine, fogar mit oft beibehaltenen Verfen bes berühmten 
Dichterd, bearbeitet hatte; es war Iphigenie en Aulide, 
1772 componirte Glud diefe Oper. Die Anftrengungen 
und die gemwählteften Kunftgriffe, die ed brauchte, damit 
es gelang, das Werk in Paris zur Aufführung zu brins 
gen, müffen bier übergangen werden. Wer fie Eennen 
lernen will, lefe nur in unfers Forfels muſikaliſchem 
Almanach für das I. 1789. ©. 151. bis zum Ende des 
dort mitgetheilten und mit Anmerkungen verfehenen Schreis 
bend. Kurz es gelang, unterflüst von der Königin. 
Gluck reifete 1774 nad Paris und machte fo ungemei: 
nes Aufſehn, daß fein Name in allen Ländern genannt 
wurde. Selbft der ungeheure Streit, der fich deshalb 
erhob, trug dazu bei, daß diefe Oper gegen 200 Mal, 
ſtets vor einer böchft zahlreichen Verfammlung mit dem 
lebhafteften Beifalle aufgeführt wurde. Wie lebhaft der 
Federkrieg zwiſchen den Gludiften und Lullyften oder 
Picciniften geführt wurde, mag man daraus ermeffen, 
daß ſchon im 3. 1775 bei dem Hofbuchhändler Trattner 
in Wien eine Schrift erfcheinen konnte unter dem Titel: 
Über die Muſik des Ritters Chriftoph von Gluck. Ver: 
fhiedene Schriften gefammelt und herausgegeben ‚von 
For. Juſt. Riedel. Über dieſes Buch vergleiche man 
Forkels muſikal. Eritifche Bibliothek. Iſter Br. ©. 53 
— 210. Forkel iſt nicht damit zufrieden, daß der Muſik 
alle Paffagen und Meliömen genommen werden follen, 
wie es Gluck will; aud nicht damit, daß überall das 
da Capo wegfalle und nur äußerft felten oder gar fein 
Nitornell in den Arien angebracht werde; auch nicht, daß 
nie Gadenzen vorfommen und überhaupt nie unnatürliche 
Schwierigkeiten auögeframt werden dürfen. Die edle 
Einfalt, die Glud überall fodert, nennt Forkel eine uns 
edle, arme, leere, die aus Mangel an Wiſſenſchaft und 
Kunft entſteht. — Man fiebt, eö ging auch bier, wie 
überall. Ubertriebenes Lob batte libertriebenen Tadel 
erzeugt, den Glucks Außeres Gluͤck (er erhielt reiche Pen: 
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ehr vermehren half. Ein häufigerer Gebrauch der Blas: 
nfirumente, leicht ausjuführende und oft in Handlung 
gefeäte Chöre, Vermeidungen ber Wiederholungen und 
er Gurgeleien, und ein beclamirter, ſchlicht angemeſſener 
Gefang begründeten feinen Ruhm im Gegenfage gegen 
eine fpielendere Muſik jener Zeit. Wie viel man haupts 
fählic in Paris, Wien und Berlin auf glänzende Auf: 
führung feiner Opern wendete, ift fo befannt, ald Reis 
chardts Urtbeil. Glud flarb in Wien 1787 im hoben 
Ruhme. Dennoh hat Glud Feine eigentlihe Schule 
gebildet. Weder in Zeutfchland noch in Frankreich ahmte 
man mit Glüd feine Art nach, was nichts dafür, nichts 
dagegen beweiſt. Daß aber ein fo hoher Ruhm, in fo 
einfacher Gompofitionsart errungen, mandes Vortheil⸗ 
bafte wirken mußte, ift ebenfo gewiß, als die Erfahrung, 
daß den Italienern Glucks Dafein auch nicht den gerings 
ften Vortheil brachte; fie wußten fi in folde Weife 
ſchlechthin nicht zu fchiden. Sie waren fchon feit den 
Beiten des Lampugnani (1736) in zu leeren Inftrumentens 
raufch, vorzüglicher noch in ——— den Kunſt⸗ 
ſaͤngern zu gefallen, verſunken. Dort hatten ſich, außer 
den Genannten, Sacchini in den ernſten, Piccini in den 
komiſchen Opern hervorgethan, beide Schuͤler des Du— 
rante, der ſich mehr als Lehrer, weniger als Componiſt 
aus zeichnete. Der vielgenannte Pergoleſe (fi. 1737) 
hatte in der Oper kein Glück; ſogar ſeine geiſtlichen 
Werke fingen erſt nach ſeinem Tode an ungemein, ja 
über Gebühr, geruͤhmt zu werben, namentlich fein viels 
gerktent Stabat mater. Die Mode wollte, daß bie 
eute in Kirchen und Theatern eine Zeitlang nur von 
ibm hören wollten. Ungleid mehr Beifall erntete Nicolo 
Jomelli, deffen Dpern in Rom und Neapel furore 
machten. 1745 trug man ibn im eigentlichen Sinne de 
Worts inRom auf den Händen und das Jahr darauf mußte 
er während der Vorftellung feiner Armida Rom verlaffen, 
um fein Leben zu retten. So fam er 1748 als Gapell: 
meifter nah Stuttgart, wo er bis 1768 für Theater und 
Kirche wirkte, dann fi auf feinem Landhaufe bei Neas 
pel in Ruhe ſetzte, wo er 1774 ſtarb. Allgemein wers 
den ihm Reichthum an Ideen, gute Harmonie und ein 
Beftreben, durch unerwartete Accordfolgen zu Überrafchen, 
zugefchrieben. — Außerorbentlihes Glüd machte Giufeppe 
Sarti. Ad er von Kopenhagen wieder in fein Vaters 
land zurüdfehrte und in Venedig am Gonfervatorium 
della pieta angeflellt worden war, fing man an feine 
Dpern „Mufit aus der andern Welt" zu nennen. Man 
riß fih darum. 1782 wurde er zu Mailand zum Domcas 
pellmeifter erwählt. Seine berühmte Dper Giulio Gas 
bino, 1781 gefchrieben, zeigt, wie die meiften feiner 
Werke, fangbare und dankbare Melodien mit leerer Dar: 
monie. 1784 wurde er nad) Peteröburg berufen und 
führte dort ungeheuer befegte Mufiten auf. Zu einem 
Te Deum, das 1788, der Erflürmung von Otſchacow 
wegen, in mehren Sälen aufgeführt wurde, ließ er im 
Scloßbofe an gewiffen Stellen Kanonen abbrennen. — 
Diele Namen wären noch Zu nennen: allein wozu? Nur 
Giov. Paifiello, ein Liebling feiner Nation wie des Auss 
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landes hauptfächlih von 1765 am, der in Iomiide 
ernfien Opern (unter den legten Antigene un 
ben fomifhen il Barbiere di Serilla) glänt: - 
Domenico Cimarofa, deſſen Matrimonio segres, 
Wien 1791 gefchrieben, noch jegt mit 

hört wird, mögen als bie le&ten Geniem einer 
hen, gefhmadvollen DOpernperiode und al Bu 
Roffini’s einen Ehrenplag behaupten. Geit dm} 
der Revolution hat fi auch im Mufikalifcen ie %ı 
viel geändert und nicht zum Vortheile. Zar hat tu 
in dem Lande ihrer Erziehung eine gemifie Juge 
keit, jenen Sinnenreiz, der füdlicherm Cohen igen ij 
verleugnet, aber auch nie ſich bis zu dem am 
kräftig erhoben; allein in der Blüthenzeit de 18% 
herrſchte doch eine fo angenehme Natur und jm 
zwungene Erfahrungswahrbeit gefellig gebildein f 
vor, der die fröhliche Theilnahme aller menigüh 
baren Gemüther nirgend entgehen kann. Diele 
find nun vom bloßen Streben nad) Obrenfitdg 
in den Schatten geftellt worden. Im der lepten dh 
Simon Mayer, ein Zeutfcher, in Italien wid; 
und thut ed noch ald Greis (f. die leipz. mafik ? 
in den Nachrichten aus Italien); Pär, jegt in? 
Gonfervatorium, gab den Ghören in den Dpm 
Bedeutung, was ber gewandte Roffini nichtıw 
ließ. Wenn aber, wie es Roffini that, das di 
das finnlih Anmuthige, das früher, vereinzelt in 
Meiftern und mit Ernftem wohl verbunden, ergäglih 
in einen Brennpunkt vereinigt wird, der nur ädi 
den will: fo verliert die Flamme den heiligen Het 
den geweiheten Altar und brennt Häufer und du 
auf. Heroſtrat ift wieder auferflanden. Das Pill 
war aber bem Nero glei, der Rom anzündett 
goͤtzung; es declamirte, wie er, beim vollen 
der Pracht der Flammen. Alerdings ift Roffias 2 
groß umd fehr groß; aber fein Leben iſt zu äpi, 
Gemüth nicht fünftlerifh und fein Ziel niehig. 
foldy übertriebenes, buntfchediges und doch cam 
Geklingel, dem unbeftritten manches w 

zur Ehre unverwüflliher Naturfraft mit unterkuf, 
mehren feiner Hauptwerke vorherrſcht, — bi ie 
tem Antheile einer erhigten, forgenvollen und wi 
Berfireuung > liebenden Menge, eine nicht Heim 
ſchwacher Nachahmer herbeiführen mußte, wid! 
mann in ber Ordnung finden. Roffini traf fein! 
leute ſchon verwöhnt genug und nahm feine 2 
darnach. Hatte doch früber ſchon Cherubini kein 
fal in Italien gewinnen können; fie nannten ihn; 
lehrt, zu troden. Er wendete ſich ins Ausland, 
alfo Italien nicht mehr an. Salieri im Grunde 
wenig, denn er genoß in Wien feinen Haupt 
und wirkte hauptſaͤchlich dafelbft für Teutfche, von tr 
Meiftern gebildet, In unfern Tagen ift die Dom 
Italiens in ein eigentliches Geflingel ausgeartel. 
diejenigen, die Anfangs etwas zu leiften verfprade 
mögen ſich nicht zu halten. Unter dieſe gehört 
li Bellini, der mit feinem Piraten und feine So 
ſich ſchon völlig erfhöpft zu haben ſcheint. Kur 



































































i lien für gute Dpernmuſik nichts mehr zu fu: 
Be Runft iſt herunter und nicht ohne Schuld. 
Die Sänger, denen zu Liebe Vieles gefchehen ift, 
Das Ihre zu diefem Derfalle redlich beigetragen. 
Hefen find in Italien am meiften die Gaftraten 
merken, deren Unnatur leider aud in andern Laͤn— 
mpf angeftaunt und verfchwenderifch gefüttert 
Ber eine Menge Namen von Sängern, Thea: 
tem und — * ber frübern Zeit zuſammen⸗ 
Men will, findet fie in Zriebrih von Blanken⸗ 
läsen zu Sulzerd allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 
ie Daß vorzüglich die Singſchule zu Neapel 
Diner war, ift ſchon erwähnt. Cine nicht minder 
E zu Bologna gründete der Gaflrat Franc. Antonio 
Di, der eine kurze Zeit Gapellmeifter zu Ansbach 
d nach Anfang des 18. Jahrh. als Geift: 
me Singfhule zu Bologna errichtete, die von 
alienerr alle erhoben wird. Diele nennen 
 Bater des neuen fchönen Gefanges, während 
Ba den Berderber des einfach natürlichen nennen. 
Betobteften Schüler waren Bernachi und Pafl, 
erfigenannter feine Hauptftärke in allerlei Schnell: 
Efüchte, was ihm ſchon damals den Namen eines 
Eder Sänger zu Wege brachte. Seit jenen Zeiten 
‚ italien. Elke und Sängerinnen in allen frem: 
ber außerordentliches Gluck, bis in unfern Tas 
on, Sräulein Häfer an, teutihe Sängerinnen in 
u feld mit dem größten Beifall aufgenommen 
1, beffen fih nicht wenige noch heute im Rande 
Hanges zu erfreuen haben. 
war kurz vor der Mitte des 17. Jahrh. als die 
Mn Srankreih, Teutſchland und England italie: 
Angergefellichaften und Gapellmeifter an ihre Höfe 
eben umd ftarfe Summen darauf verwendeten. In 
& war der Gardinal:Minifter Mazarin der erfie, 
41645 eine Operngefellfhaft, nit nur Sänger, 
auch zum Theil Orcheftermufifer aus Italien 
Tri brachte. Die erfte Aufführung war Finta 
ge. von Zorelli, comp. von Giul. Strozzi. Noch 
" in Paris ein italien. Theater, wo ſich die 
De Welt gern im Schmude der Mode fehen läßt. 
fernehmer muß dafür forgen, daß glänzende Nas 
Bed und Sängerinnen, 3. B. Henr. Sonn: 
ı, Malabran: Garcia, David, Rubini u. f. w. 
wenn er Süd machen will. Diefe find gewöhns 
en London und Paris getheilt, indem fie einen 
Se Sahres hier, den andern bort zubringen. — 
Teutf d thaten fih Wien, Berlin und Dresden 
en. Zheatern hervor. Lange blieb die Oper ein 
Der Bornehmften. Öfter accompagnirten die Für: 
FE auf dem Flügel; Prinzeffinnen und Gräfinnen 
und fpielten. Kaifer Karl VI. fpielte 3. B. auf 
iael und die ältefte Erzberzogin agirte. So wurde 
765 zur Beier der kaiſerl. Bermäblung in Wien 
yer von Glud engen, worin die Erzherzogin⸗ 
malie, — lifabetb und gg * 
E Erzberzog Leopold begleitete dazu auf dem Fluͤ⸗ 
‚Berlin wurden nur die hoͤchſten Standesperfos 
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nen zu folchen Borftellungen gelaſſen. So erzaͤhlt Ir 
Dhildsp Zelemann in feinem Kebenöberihte (Matthes 
fons Ehrenpforte. ©. 359.), er habe Berlin 1701 und 
1704 von Leipzig aus befucht und dort zwei Opern ges 
fehben, deren eine Polyphemo von Giov. Bononcini, 
Seine Freunde hätten ihn aber forgfältig verſtecken müffen, 
denn in biefen Opern fangen meift hohe Standeöperfos 
nen und bie Königin Sophia Charlotte accompagnirte 
auf dem Glavier. Dad Orcefter beftand großentheils 
aus Gapells und Goncertmeiftern. — In Breslau fah 
man vom 1. Det. 1725 an bis 1734 eine Bande italien. 
Virtuofen von 12 Perfonen, deren Director Antonio 
Maria Peruzzi auf dem fogenannten Ballhaufe ein klei⸗ 
ned Xheater errichten ließ. Der Gavellmeifter war ein 
Zeutfcher, Daniel Theophil Treu, der ſich aber gewöhns 
lih Fedele nannte. Das Drcheſter beftand aus 18 bis 
20 Mufitern. Ihre Leiflungen fingen mit Orlando fu- 
rioso von Bioni an und endeten damit, Ein Verzeich⸗ 
niß der bafelbft aufgeführten Opern lieft man im Mat: 
tbefons Ehrenpforte. S. 374. Selbſt die Heinften 
Höfe mußten Italiener zu Gapellmeiftern und Sängern 
haben. Es mifchten fich jedoch ſchon nicht wenige Zeutfche 
darunter, jo wenig fie auch von den * begünftigt 
wurden; benn ber Teutſche muß fih in der Regel in 
allen Dingen felbit helfen und kann es au. Am gläns 
zendften war zu Haffe’s Zeit das große Theater in Bres⸗ 
den, das feiner reichen Decorationen und ungebeuern 
Mafchinerien wegen ein Gegenfland des Neides felbft in 
Stalien war. Man fah in Dresden fogar lebendige Eles 
pbanten auf dem Theater. Dresden ift auch der legte 
Ort in Zeutfchland, der eine italien. Operngefellfchaft bis 
Dftern 1832 unter der Direction des Gapellmeifters Mor» 
lacchi unterhielt. 

Iſt auch in Frankreich für die Verbeſſerung oder 
Veränderung der Oper in eigentlihen Hauptfachen viel 
zu wenig geſchehen, als daß man ihm eine eigene Schule 
ufchreiben könnte: fo ift doch mandes Wichtige bier 

rjlih zu berühren. 

Schon im 13. Jahrh., dem in mufikalifher Hinz 
fiht noch lange nicht erörterten, fommt uns ein merfs 
würbiger Mann aus Frankreich entgegen, deſſen Erſchei⸗ 
nen orbentli feltfam ift und zu mancherlei Schlüffen 
und Unterfuhungen Gelegenheit bietet. Er ift ber Trou⸗ 
vere (Dichter und Sänger) Adam de la Hale, genannt 
ber Budelige von Arras (fiehe unter feinem Namen). 
Mit dem Grafen von Artois war er zu Carl von Anjou, 
dem Könige von Neapel, gefommen, wo er aud 1286 
oder 1287 geftorben zu fein fpeint. Man kennt von ihm 
mehre dreiftimmige Lieder. Hier haben wir befonders 
eines Spiels u gebenfen, das gewiffermaßen als bie 
erfte, bis jebt befannt geworbene fomifche Oper (freilich 
niht im Sinne bed Wortö von 1600, was am Ende 
nicht viel zur Sache thut) angegeben werben ann. Das 
Stüd heißt: Le jeu de Robin et de Marion. Es ift 
in Scenen getheilt, in denen der Dialog durch Gefänge 
unterbrochen wird (alfo freilid noch keine Recitative). 
Man findet Arien, Couplets und dialogirte Duetten. 
Es fp 11 Perfonen. Die Mufit bat ſchon viel 
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—— Das merkwuͤrdige Stud ſcheint zur Uns 
terbaltung des franzöfifch neapolitanifchen Hofes zwifchen 
1285 und 1286 aufgeführt worden zu fein. Da es nun 
von dem Pfalmodieengefange des Raoul de Coucy etc. bes 
deutend abmweiht und in Stalien fchon feit dem 12. 
Zahrh. große Klagen von der Kirche über Neuerungen 
und Verweichlichungen der Mufit geführt wurben: fo 
fpeint diefe Art Mufit damals fchon befannter gewefen 
u fein, ald man daflır hält aus Mangel an Beifpielen. 
dam gibt fich felbft nirgend für einen Neuerer in dies 
fem Face aus, wird auch von Andern nicht dafür aus: 
gegeben. Irgend eine der Kirche anftößige Mufit war 
da, das Singipiel ift auch da, warum follte eö nicht eben 
diefe Mufilart fein, die der Kirche entgegen war?! — 
Es ift auch nicht zu verwundern, baß die gewohnte 
Dfalmodie bei der Macht der Geiftlichkeit noch lange bie 
Oberhand behielt. Die in Paris Anfangs errichteten 
Theater ftellten ja auch nur Myſterien vor, zu denen bie 
MWeifen der Pilger und der Kirchen gehörten. Sollte je: 
doch deshalb, weil die Mönche dergleichen nicht abfchries 
ben noch aufbewahrten, das meltlihe Singipiel Adams 
dad einzige feiner Art gewefen fein? Wir meinen es 
nicht. Und fo hätten wir denn Urfache, Vorſpiele und 
Anfänge der Oper viel früher zu fegen, als man es ges 
meiniglih annimmt. So lange aber nicht nähere Belege 
vom Fortgange folder Spiele aufgefunden und bem 
Staube ee. und fuͤrſtlicher Bibliothefen abgewons 
nen werden können, find wir nicht binlänglich berechtigt, 
an ber Zeit der Cinführung ber eigentlihen Oper ges 
waltfam zu rütteln. Wir nehmen alfo vor der Hand 
noch gläubig an, daß die Oper aus Italien nad Frank: 
reich wanderte. Mazarin brachte das erfte italien. Theas 
ter nach Paris und 1645 wurde zuerft, wie ſchon gefagt, 
Finta pazzia aufgeführt. 1647 hatte Orpheus von 
Zarlino fhon fo fehr gefallen, daß man dort anfing 
Mufit und Decorationen der Italiener nachzuahmen. 
Kurz darauf gewann Cambert's Mufit (ft. 1677) viel: 
fachen Beifall, vorzüglih in den Paſtoralen von Perrin. 
1672 wurde Jean Baptifte Lully über die fönigl. Oper 
und Gapelle gefegt (geb. zu Florenz; 1733). Mit 19 
Opern erwarb er fih ein ungeheures Bermögen, bie 
größten Ehrenftellen, Titel und noch weit mehr dampfen: 
den Weihrauch, den ihm die damals hoͤchſt übermüthigen 
und prunffühtigen Franzofen unter Louis XIV. Scepter 
fireuten. Er flarb 1687 am 22. Mär, 54 9. alt. 
Spibendehnungen und Manieren waren ihm entgegen. 
Die Franzofen waren fo ſtolz auf ihn, daß fie feine Opern 
faft 100 Jahre ausbielten und mit Lobſpruͤchen über: 
bäuften bis auf Gluck. Man fieht daraus, daß die Mus 
fit unter den unmufikalifchen Franzofen in diefer langen 
Zeit Feine Fortſchritte gemacht hatte. Lully's Gefang, 
bed Stalieners, hatte immer noch viel Ähnliches mit der 
alten Pfalmodie; etwas beffer war feine Inftrumental: 
muſik. Der Franzofe Jean Baptifte Rameau, gerühmt 
ald Drganift und felbft als Theoretifer, aber zu viel, er: 
warb ſich auch ald DOpernfeger ungemeines Lob, worin 
die Ausländer nicht recht einflimmen wollten. Der Opern: 
dichter Phil. Quinault fehrieb Wunderopern in fo wohl 
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klingenden Berfen, daß ihm bie Franzoſen fo gi 
felten den en. vor Metaflafio geben —* Pi 
ob ihn gleich Boileau laͤcherlich made, weil er ta, 
ten Zufammenhang in feinen Singterten zu {dei 
mißte; fo hatte Pie Manier doc felbit für Zuie 
manches Anziehende, daß er fogar einigen Einfujy 
wann (fi. 1688). Die übrige Namenreihe berlign ns 
poniften dürfen wir in einer Überficht üb 
Gretry, geb. zu Lüttich 1743, der in Rom, 7* 
ebildet worden war, fi auch bereits im Sul 
einen Gompofitionen Ehre errungen hatte, muf gm 
werden. Seiner Gefundheit wegen hatte er fih mil 
begeben und von da nad) Parid, wo er ſeit Mi 
Weil er binnen 2 Jahren kein der Gompofition wir 
Gedicht erhalten Fonnte, war er im Begriffe, wide 
Italien zu geben, als ihm Marmontel feinen hau 
vertrauete, den er 1768 mit dem feltenften Er 
die Bühne brachte. Seitdem find 29 Dper m 
in Paris in Partitur ———— N 
derfelben find in alle lebende Sprachen, die ım 
liſche Vergnügungen fih mühen, uͤberſetzt worte 
Compofitionen find die eines Italieners für 
alfo Feiner Nationalweife angehörend, nod weit 
ihr hervorgegangen. Da trat ter ſchon gemanslı 
von Glud, alfo ein Zeutfcher, mit eigener der frau 
Sprade angepaßten Weife 1774 mit feiner Iphigen 
Aulide hervor und erregte einen Beifalläitum ıı 
Wetter der Zwietracht, wie ed lange nicht get 
Daneben und beiläufig wurden Goffec's Werk { 
Hennegau 1733) als gefällig und munte 
Bisher hatten ſich alfo noch Feine Sranzofen, Rama 
ausgenommen, im Fade der Oper ausgezeichnet. 
nod las man feit 1750 ſchon viele Gtreitigkim 
franzöfifhe und italienifhe Dpernmuſik Ein ik 
niß frangöfifcher DOperncomponiften findet man # 
Borde Essai sur la Musique, im II. 8. € 
Unmittelbar darauf machte in Paris abermals ae 
liener, aber ein teutich gebildeter, lebhaftes Aufida 
Cherubini, geb. in Zlorenz 1764. Grit 1197 
fein Ruhm die mufikalifche Welt, der durch feine 
noch fehr gehoben wurde. Der MWafferträger v 
übrigen Opern find bekannt. Seit mehren 
er fi vom Theater abgewendet und arbeit 
Kirche im italieniſch-franzoͤſiſchen Gefdhmad, ; 
einigem Teutfchthümlichen  untermifcht. Im iu 
Zeit haben fich unter den eigentlich franzoͤſſce 
poniften ausgezeichnet: Boieldieu, feit 1797 
Pianoforted am Gonfervatorium der Muſik. & 
meiften Operetten des Saint: Juft auf lebbeit 
Art in Muſik gebracht und mit Beifall aufgefüht. 
led Sim. Gatel, geb. zu Aigle im WBaadtlandı 
eft. zu Paris am 29. Novbr. 1830, gebildet 
Adern von Sacdhini. Er nimmt als Dyem 
eine der ebrenvollften Stellen unter den Franzi 
italien. Bildung) ein. ©. fein Leben in ber lin, 
Zeitung 1831. Nr. 13, S. 200— 205. An fan 
im Gonfervatorium fam Par. — Spontini, 
Franzofe, der fich in Italien mit komiſchen Erw 
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Anger Cimaroſa's, mit dem er fünf Jahre 
he nad Paris, wo er durch feine Bes 
m erregte, die auch feine Meifteroper geblie: 
er ald Generalmufikdirector nach Berlin 
vo er noch lebt, ift ebenfo bekannt, wie 
Urtheile der neueſten Zeit über ihn und 
"eu glän te in Paris feit 1791 durch 
ine, ou le Tyranne corrige und 1799 
, wilde Oper fehr gefiel, daß man ihn 
Schüler pries. Nachdem er 1800 Profefjor am 
— war, machte 1802 Une Folie 
Glüd, das er durch „Joſeph und feine 
am böcften bob 1808, welche Oper ſchon 1809 
rt wurde und nod immer von Zeit zu 
E nügen gehört wird. Nennen wir noch 
j o bleibt uns nicht weiter übrig, was 
meinen Namen erworben hätte. Jetzt 
wis vorzüglich mit Roffini Hand in Hand 
Auber und kin Zertverfertiger Scribe. Aus 
eboch nad feiner Stummen von Portici durchs 
16 Bebeutendes geliefert. F. Herold hat ſich 
x ch die Dper Zampa, ou la Fiancde de Mar- 
nic en 
> empfing die Oper aus Italien fehr früb. 
Her die vordem in unferm Baterlande 
find in muſikaliſcher Hinſicht nicht 
rt  Defto mehr war unter unfern Vätern 
die Inſtrumentalmuſik ausgebildet und für 
) N bereits nicht wenig gefcheben, hauptſaͤch⸗ 
Btekten und für Choralgefang. Die erfte teutfche 
früt ne a Sinne des Worts war feine 
2 annt ift, ald Rinuccini's Überfegte 
dartin Opitz verteutfcht hatte, Sie wurde 
m gedrudt und von Schüß, dem dresdner 
* Georgs J. componirt. Aufgefuͤhrt 
Operncompoſition zur Vermaͤhlungs⸗ 
norens, Georgs I Schwefter, mit 
fer von Hefien Georg II. Die Höfe Sad: 
md und Öflerreihs veranftalteten die pracht: 
gen. Allein Kaifer Leopold I. hatte 
N be für italienifhe Componiften und 
fe, daß er deren nicht wenige mit italieniſchen 
ließ. Sein Muſikperſonal foftete ihm 
d Gulden. Durch ihn verbreitete ſich die 
ie u Italienern auch an andre Höfe 
t felbft: „Italien ift ten Zeutfchen viel 
* italieniſche Genien durch Unterſtuͤtzung 
—* bat, ihre Talente auszubilden und 
ih geworden ift, daß Europa nun einen Zeno 
afio bewundern kann." Die Liebe zu Opern: 
1, vermehrte fih zuſehends Es entitanden 
‚ Hannover, Braunfchweig, Leipzig, 
, Breslau ıc.. Auch in Dresden wur: 
en i ienifcpen teutfche Sin ngfpiele gegeben. — 
wi amburg gibt uns Matthefon in feinem 
ten ©. 177 — 195 Nachricht. 
ber Rathöhere Gerbard Schott, der kt. 
> der Droanift Joh. Ad. Reinide ein eigenes 
d.W.u.R. Dritte Section. I 
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Opernhaus und brachten dadurch die mufifalifhen Schaus 
fpiele in einen ordentlihen Gang, denn bei befondern 
Gelegenheiten waren fchon vorher mancherlei ſolcher Stüde 
aufgeführt worden. Sie ließen aber das Theater mit eis 
nem geiſtlichen Stoffe eröffnen, naͤmlich mit der Opera: 
Adam und Eva, gedichtet vom kaiſerlich gefrönten Poeten 
Richter und componirt vom Gapellmeifter Theil. Der Ma: 
ler hieß Kamphufen und der Balletmeifter de la Feuil: 
lade, welche bis 1680 angeftellt blieben. Wir fehen alfo, 
daß gas Anfangs Ballette zur Oper gezogen wurden, 
Der Gapellmeifter Strund componirte den „fteigenden Se: 
janus,' und darauf in demfelben Sabre auch „den fallen: 
den Sejanus.” Dann zeigte ſich der Gapellmeifter Frand 
mit mehren Opern; ferner Förtfch mit dem Gröfus, den 
Luc. dv. Boftel (endlih Bürgermeifter) gedichtet batte. 
(Poftel ift ein andrer Operndichter). Des Gapellmeifterd 
Conradi (ged. v. Poftel) Ariadne machte fib 1691 
fehr wohl bezahlt. Bronner, Organift an der beil, Geiſt— 
Kirche, ſetzte 1693, in weldem Jahre auch Leipzig ein 
Opernhaus erhielt, Poſtels Echo und Narcifjus. Bon 
diefem Jahre bemerft Mattbefon: „die neue Singart 
wurde eingeführt, und mußten die älteften Sänger Schüler 
werben.” Im 3. 1694 traten zwei Gomponiften bier auf, 
der Capellm. Krieger „im Wettflreit der Treue, und Gas 
pellm. Reinh. Keifer mit feinem „Baſilius.“ Keiſer bat 
mehre Gedichte vom Licentiaten Poftel in Muſik gefekt. 
Er war ein geborner Leipziger (1673). Schon in Leip⸗ 
zig hatte er ſich als Dperncomp. ausgezeichnet und war 
bereits von da aus nad — berufen worden, 
um einige Opern fuͤr das dortige Theater zu ſetzen. 
Mattheſon, der 1699 mit ſeinen Plejades (ged. von 
Breſſard) gleichfalls unter den Operncomponiſten auftrat, 
belobt viele Stüde Keifers, z. B. die Ipbigenia, Hercules 
und Hebe u. f. w. Keifer (auch Keyfer) war ein fo 
außerordentlich thätiger Zonfeger, daß in Mattbefons 
Ehrenpforte von ibm gefagt wird (S. 127), er habe 
1725 bereitd 107 Opern gefchrieben, wozu noch mehre 
andre große Werke fommen. Er gehörte damald aud) 
zu den vortrefflichiten Zonfegern; man ruͤhmt feine Me: 
lodie und feine eigenthuͤmliche Erfindungsgabe. Einen 
ſchoͤnern und beglaubigtern Beweis, wie viel Keifer wirkte, 
wüßten wir nicht zu führen, als wenn wir das Zeugniß 
unferd Haffe von ibm wiederholen, der noch in feinem 
Alter jenen den größten Zonkünfkter nennt, der je auf 
der Welt gelebt bat. Seit 1706 trat der in vielen neuen 
Sprachen gebildete Dperndichter ‚Feind mit Masaniello 
furioso u den Keifer componirte, wie er benn viele 
Opern diefes Dichters ſetzte. Feind hatte zwei Sonder: 
barfeiten. Alles machte er teutfch ab, Necitative, Chöre ıc., 
aber die Arien ließ er mit italienifhem Zerte folgen, was 
nicht zu loben ift, felbft wenn die damaligen teutſchen 
Reime noch ſchlechter gewefen wären, als fie wirklich wa⸗ 
ren. Dann mochte er auch den Arlechin nicht leiden, 
der doch recht huͤbſch zu brauchen iſt. Keifer flarb 1739. 
Unterdeffen war der Erbauer des hamburger — * 
als Buͤrgermeiſter 1702 geſtorben, und ihm zu Ehren 
war von Hirſch „der Tod des großen Pan” gedichtet 
und von Bronner componirt worden. ur ya be: 
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merkt bei dieſer Gelegenheit, daß ein Operncomponiſt 
für eine Arbeit 50 Thaler erhielt. — 1704 war auch 
der Gapellm. Händel mit feiner Oper: Aimira (Gedicht 
von Feuſtking) aufgetreten. Es ift ominds, daß Keifer 
zu Händeld Dper einen Epilogud componirte, genannt 
„der Genius von Europa.” 1705 folgte Händeld Nero, 
gleichfalls von Feuſtking gedichtet u. f. f In Italien 
componirte Händel 1708 feine erfte italien. Oper Rodrigo, 


die in Florenz, und 1709 feine Agrippina, die zu Bes: 


nedig 27 Mal hintereinander gefpielt wurde. 1710 fam er 
als Gapellmeifter nach Hannover, an die Stelle Steffas 
ni’, gleichfalls eines gefhägten Operncomponiften. Bald 
darauf nah England gereift, machte ihn fein Rinaldo 
. Liebling der Engländer, bei denen er feit 1713 blieb. 

r fchrieb 45 Opern, die meift Glüd machten und bie 
Kunft hoben, ob er gleich als Dratoriencömponift bedeus 
tend höher ſteht. — Georg Philipp Zelemann (geb. 
1681 zu Magdeburg) feste Ihon im 12. Jahre eine 
Oper, fludirte fleißig feit 1700 in Reipzig, wo er als 
Mufitdirector und Organift auch für die ſchon bafelbft 
herefhende Opernmuſik fih tbätig zeigte. Lully war 
fein Vorbild und dem franzöfifhen Gefhmade gemäß 
malte er öfter übertrieben und fonderbar genug. 1721 
fam er nah Hamburg, wo er feinen Socrates in dems 
felben Jahre zur Aufführung brachte. Er ſchrieb unge: 
heuer viel. Seit 1738 lagen in Hamburg die Opern 
danieder, berichtet Metthefon in feiner Ehrenpforte ©. 
217. Zu berfelben Zeit erregte Joh. Adolf Haſſe, 
kurfürſtl. ſaͤchſ. Obercapellmeifter (geb. 1705) das größte 
Auffehn. Schon in feinem 18. Jahre fam in Braunſchweig 
fein Antigonus auf die Bühne. Um den Gontrapunkt 
zu lernen, begab er ſich nad Neapel zu Nic. Porpora 
und hatte dort bald das Glück, den bemunderten Aleff. 
Scarlatti zum väterlichen Lehrer zu erhalten. Seine Opern 
und fein Glavierfpiel erwarben ihm bald den Namen 
caro Sassone; befonders flieg fein Ruhm, als ihn feine 
in Italien angebetete Fauftina in Venedig 1727 einge: 
führt hatte. 1730 fchrieb er dort Artaferfe. 1731 wurde 
er nach Dresden berufen mit feiner Gemahlin Fauftina 
(Beide mit einem Sabrgehalte von 12,000 Thalern). Die 
berü&mteften italien. Sänger und Sängerinnen traten in 
Dresden auf. Bis 1740 theilte er fich zwifchen Dresden 
und Stalien. Auch in London wollte man neue Opern 
von ihm, feit die Operndirection ſich mit Händel ent: 
zweite und beide Theile eigene Theater leiteten. 1733 
reifte Haffe nach London und führte feinen Artaferfe auf. 
Hänbels Theater wurde immer weniger befucht und Haffe’s 
Ehre flieg. Friedrich der Große hörte 1745 Haſſe's Ar: 
minio auf dem großen Theater in Dresden (mit allen 
Balletten) hoͤchſt beifälig. Leider gingen 1760 bei dem 
preußifchen Bombardement alle feine Handſchriften unter, 
die H. zu einer vollftändigen Ausgabe geordnet hatte. 
1763 wurbe er ber Einichränfungen des Hofes wegen 
in Penfion gefegt und begab fich darauf nach Wien. Er 
farb 1783 zu Venedig. Mehr für natürlide Melodie 
und angemeffene Zier —* als für zu reiche Harmo⸗ 
nie und SInftrumentalbegleitung, wurde er (mit Keifer 
und Graun) den Teutfſchen vorzüglih nüslih. Sein 
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Ruhm mwürbe unter uns fo groß fein, als ii 
hätte er nicht bloß italieniſche Operntexte, ® 
von Metaftafio, fondern auch tentfche im 
Überhaupt wurde damald durch die Neigung der 
zu italienifhyen Sängern und zu franzöfiiher Sin 
Zeutfchen faft in allen Dingen übel mitgefpilk, 
zelne gluͤckliche Beftrebungen der Teutfchen- wurden 
beachtet. Wir übergehen fie bier, um nidt 
zu werben. Bon Gluf und feinem Einflufeif 
gefprochen worden. Wir geben zu Joh Gate 
mann über, geb. am 17. Aprit 1741. Gem 
Opern übergehen wir; verweilen und aud ki 
teutfchen nicht, da fie der Zeit weit mehr angche 
feine Pfalmen, Dratorien ꝛc. Die Oper Cora " 
Schweden, Dänemark und Zeutichland nicht iin 
Gluͤck. Sie wurde zu Leipzig 1780 gebeudtun 
für ein Feines Orchefter gefchrieben, da das g 
ter Dresdens feit 1763 gefchloffen worden —— 
pbion wurde 1784 und Orpheus 1787 geiraist 
Einiges aus Protefilao, deſſen erften BE XR 
Berlin, den zweiten Naumann zu componiten Mk 
Naumann hat in der Folge die ganze Oper'te 
Joſeph Schufter hat munter und leicht mehr ir 
licher Operetten ald Opern gefchrieben. Seh % 
Peter Schulz, der Bolfeliedercomponift, fdhrieb une 
bern (namentlih Dperetten auf franzoͤſiſche 
Glariffa, oder das unbefannte Dienſtmaͤdche 
Anton Hoffmeifter, der fo Vieles componirte, Bet 
Telemach, oder Königsfohn von Ithafa. Gyromek fi 
genarzt), Fesca, Friedr. Ernft, ( Gantemire umf 
und Leila), Zumfteeg x. machten fich verbieik 
Righini und Salieri haben wir Urfache unter dir 
fhen Gomponiften zu zaͤhlen. Sie vereinigen Jul 
ſches mit Teutſchem. Bon dem Resten ıf 
Arur berühmt. Bon Peter von Winter ſteht Bin) 
terbrochenes Opferfeſt“ als Meifterwerk feil> 3 
Weigl, von Albrechtöberger und Salieri gebilie, 
Haydn's Einfluffe, zeigte ſich nah mehren 
Opern vorzüglid im Sentimentalen, in der & 
familie, dem WBaifenhaufe und dem Be . 
Mozart für die Oper that, ift fo groß, daß we 
ner Überfiht nur feinen Namen zu nennen hab, 
Alle lebhaft aufzuregen. Nach ihm zeigte fib det 
höherer Geift in Zeutfchlands Opern» und Jaflım 
mufif. Beethoven fchrieb feinen Fivelio. €, Mi 
ber machte fich zuvoͤrderſt durch feinen Freiſchit 
auf welden Euryanthe und Oberon folgten. F 
ben nun Diele im Eräftigen Ringen nach eigenem 
tungen. Man will body und tief; man firebt nad 
Seiten; man überbietet fi befonders im gewaltige 
firumentiren. fo daß es mohlgethan fein wird, m 
eine Feine Zeit vorüber zu laffen, um eim umb 
Urtheil im Allgemeinen zu gewinnen. Wir 
alfo das Neuefie und würden es fon aus dem 
für ratbfam halten, um Keinem in feinem Wege 
lig mit allgemeinen, nicht mobdificirten Ausiprüder 
derlich zu kin, die wir in einer Überficht doch miät 
ders geben koͤnnten. 
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Pam die neue Dper, die durch ein: 
Masques, Interludes, Entertainements, 
in; und allerler Maſchinenwerk verbunden, 
F wurde, aus Paris durch Gambert, der aus 
über Perrin’s Privilegium nach London fich be: 
bereitö, wie überall, mufifalifhe Feſtlich— 
fiebte. Bekanntlich) hatte David Niccio, der in 
Heborene und in Frankreich erzogene Muſiker, der 
fe und unglüdtihe Günftling der Maria Stuart, 
Aland und zum Theil in England italienifchen 
verbreitet. Auch auf die Königin Elifaberh 
€ Italiener Einfluß. Cambert bauete fein Un: 
in London darauf. Seine Widerfücher wur: 
on aufgereijt, das Unternehmen mittels einer 
Halienifcher Mufiker zu zerfiören. Haͤndels über: 
ik bereitete diefen bald daſſelbe Schickſal. Hän: 
Mpofitionen findet. man am geordnetiten in Mat: 
Heben Händel.’ Mißgunft gegen den Gewaltigen 
fern Haffe nach London zu zieben, welcher Handels 
ein Kurzem verdunkelte. Dem drestner Ga: 
fe (bien «8 jedoch in England ‚nicht zu behagen 
{ — Im Ganzen behielt jedoch 
ale Schule, zu welcher auch Lully gehört, der 
n Enpländern lange nachgeahmt wurte, in Eng» 
ie Oberhand, So wenig man fagen fann, daß 
ander eine eigenthümliche Malerſchule aufzumeis 
m, ebenfo wenig kann man es in der Muſik. 
au waterlandälicbende Geſchichtſchreiber und mit 
Bung eines Andern überführen wollen, es gelingt 
kade die Männer, welche genannt werden, wi: 
y mas fie beflätigen follten. Nur Thomas Au: 
me, geb. gegen 1710 in London, nadımald Doc: 
Muffe, darf nicht unberührt gelaffen werben. 
oniste mebre Opern Addiſons, 3. B. Rofamond, 
im erfien Male 1733 aufgeführt und in 10 Vor: 
am binter einander wiederholt wurde, In dem: 
4 Sat verwandelte er Fieldings Tragedy of Tra- 

in eine Operette: Opera of Operas, bie ganz 
Mali Weile componirt war und fich großen 
Ferfreuete. 1736 wurde er Gomponift am Dru: 
eater und 1735 fand man in Milten’s Comus 
pl nicht nur gefällig, leicht und Iebhaft, fondern 
ih au ald einen von Purcell's und Händels 
Fverfchiedenen. Bemerkenswert ift es, daß er 
FOpernmufif zuweilen fogenannte fchottifche Lie: 
finer Manier oder dem damaligen Volksgeſange 
Kalfo nicht ‚wirkliche ſchottiſche) anbracte, die 
fer ohne Kritik für wahrhaft ſchottiſche öfter auf: 
hal. Er ftarb 1778 und bat mindeftens 30 
eefertigt, deren Mufifart doch immer italienifch 
m den. muß. Auch er gründete feine Schule, 
«5 auch die Engländer zugeben mögen. Noch 
ft man fih in England bauptfählih mit den 
ausländiiher Gomponiften; was Cinige der Ih: 
Dt (haffen, ift weder bedeutend noch eigenthuͤm⸗ 
eichend von den befannten Schulen andrer Na: 
Selbſt die berühmteften Sänger und Gänge: 
deren fie doc) jeßt einzelne ihres Volks befigen, 
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is in der Regel auf der Wanberfchaft von Paris nach 
ondon. 

Die ſpaniſche Oper hat nichts Bedeutendes aufzumeis 
fen, wenigftens nichts, was in eine Überficht gehört; Eins 
fluß auf die Muſik der Opern andrer Völker bat fie nie 
gebabt. Dabei muß jedoch ausdrüdlich bemerkt werben, 
daß die Zeiten vor der eigentlichen Opereinführung in 
Italien lange noch nicht gehörig unterfucht find. Die 
Schwierigkeiten find zu groß, etwas aus den dortigen 
im Staube liegenden Archiven zu erhalten. Nach mans 
cherlei Anzeigen, die wir in den Schriften verſchiedener 
möndifcher Gongregations» und UniverfitätensBefchreiber 
auffanden, haben wir Urſache zu ſchließen, daß Spanien 
vor und-Ffurz nah den Zeiten Palefirina’d für die Ges 
ſchichte der Mufikbildung von weit größerer Bedeutung 
ift, als man gewoͤhnlich glaubt. Das gehört aber nicht 
zur Gefchichte der Over, die dort vorzüglich nad Art der 
Italiener, oder vielmehr ganz italienifh if. Daß man 
in Madrid von Zeit zu Zeit ein italienifches Operntheas 
ter unterhalten bat, ift eben fo befannt, ald das große 
Auffehn, was Roffini in den neueften Jahren dafelbft er: 
regte. Bei feiner Ankunft in Madrid wurde er faft 
fürfilich empfangen und der Hof wetteiferte mit den Da: 
men, ihn auszuzeichnen. 

Auch in Amerifa bat jest die Oper feſten Fuß ge: 
faßt, namentlicy die italienifhe, wenn auch die teutiche 
nicht ganz ausgeſchloſſen iſt. Newyork und Merico has 
ben befonders nicht geringe Operngefellfhaften aufzumeis 
fen. Nach Merico begab ſich erft vor einem Jahre eine 
italienifche Sängergefellihaft, die dort, wie wir von Aus 
gen» und Obrenzeugen wiffen, gute Gefchäfte macht. 
Die Recitative werden nicht vom Örchefter, fondern allein 
von einem Pianoforte binter der Scene begleitet. Es 
ift Ion, das italien. Theater zu befuchen, nicht eigentlich 
7 zu hören, fondern um zu fehen und ſich fehen zu 
laflen. 

Der Norden von Europa bat nichts Eigenthümliches 
an dem Dpernwefen geändert, außer daß in Dänemarl 
und Schweden zumeilen volksthümliche Gefänge dem be: 
Pannten Dperngange beigemifdt wurden. Rußland hat 
noch gar keine Nationaloper geliefert. Die wenigen 
Gomponiften haben ſich bisher ſtets an die Weife der 
Ausländer gehalten. Nach Petersburg und Moskau find 
von jeher meift Italiener gezogen worden, auch Zeutfche. 
Man fehe über die ruſſiſchen Theater die leipziger allgem. 
mufifal, Zeitung vom Jahre 1831, Nr. 4. ©. 675 
u... Über die Dper der Polen f. den XIV. Jahrgan 
Nr. 20. ıc. vom Jahre 1812. (G. W. Firk) 

OPERA (Giovanni Bandini del) genannt Bene: 
detto da Gaftello; ein fehr guter Bildhauer des 15. und 
16. Jahrhunderts zu Florenz. Er fludirte die Kunft 
bei Baccio Bandinelli,. dem an Ideen und Gompofition 
reihen Nebenbuhler des Michel Angelo. Bon feinen 
Arbeiten fieht man viel in den Kirchen zu Florenz, wo 
er mit vielen andern Künfllern fehr befhäftigt ward. Be: 
fondern Ruhm erwarb er ſich durch die fhönen Basre— 
lief$ in dem fo reich ausgeſchmückten Ehore der Domkirche 
zu Slorenz, dann bie Ausführung ber Besen in dem 
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oßartigſten Styl. Von ſeiner Hand iſt auch die ſchoͤne 
tatue der Architektur an dem Grabmal des Michel An: 
gelo in Santa Groce zu Florenz *). Diefe Figur ift zur 
linten Seite des Monuments figend im Nachdenken mit 
dem Girkel in der rechten und ein“ Rolle in der lin: 
en Hand bargeftellt, die Drappirung ift breit und groß: 
artig geworfen, die Stellung im Oanjen einfach, aber 
ſich felbft ausſprechend gewählt und mit ben andern an 
diefem Monument angebradhten Figuren in fhöner Harz 
monie. Die Arbeit diefer Figuren überhaupt zeigt noch 
dad Großartige der Kunſt, weldes ber naͤchſten Pes 
riode nach Michel Angelo’s Ableben noch anhing, ehe ber 
fhmwülftige und verborbene Styl für Formen ſich aus: 
breitete. (Frenzel.) 
Operateur f. Operative Heilkunde, 
Operation, chirurgische, f. Operative Heilkunde. 
OPERATION, militairische, Ihr Wefen befteht 
in dem Birken auf ben Feind und beflen Kräfte, 
Pläne und Anftalten. Hat dies Wirken das Erreichen 
eined Dbjectd oder mehrer Dbjecte zum Beweggrund, 
Zweck und Gegenftand, alfo die Eroberung, beißt 
die Operation eine Angriffs: (Dffenfiv:) Operas 
tion; fol ein im Beſitz befindfiches Object nur feft: 
gehalten werben, fo heißt bie Operation eine Verthei⸗ 
digungss (Defenfiv:) Operation. Das Erreichen 
oder Behaupten von firategifch ober taktiſch bedeutenden 
Objecten wechſelſeitig * machen, d. h. den An: 
reifenden zwingen, ſein Streben nach dem Beſitz, den 
ertheidigenden die Behauptung ſeines Beſitzes aufzuge⸗ 
ben, ift demnach die Aufgabe bed Operirens für beide 
friegführende Theile. Es beſteht alfo der Krieg aus eis 
ner Summe einzelner Operationen; wonach denn zu dies 
fen alles gehört, was für jenen und in feinem Laufe be: 
züglich auf den ——— geſchieht, gleichviel ob ſtrate⸗ 
if oder taktiſch. Die Entwürfe für Feldzuge wie für 
einzelne Unternehmungen, die Bertheilung der Truppen, 
die Sicherung ihrer Verpflegung ıc., ferner die Märfche, 
— ——— ſowol in der Anordnung als in ber Aus⸗ 
führung, die Schladhten, Gefechte, Belagerungen, Blofa: 
den xc. find demnach Cinzel:Operationen entweder rein 
flrategifcher, rein taktiſcher oder beiden Theilen angehös 
tiger Art; ihr gemeinfames Wirken gibt die Haupt: 
operation. 
- Eine Dperation ift ihrem Gange nach vierartig; 
entweder fie geht von Einem Subject auf Gin Object, 
oder von Einem Subject auf mehre Objecte, oder von 
mehren Subjecten auf mehre Objecte, oder von meh: 
ren Subjecten auf Ein Object. Hierbei wirb flets ein 
Wechfelverhältniß zweier Heere gedacht, von benen eis 
ned offenfio, dad andere befenfiv zu Werke gebt, bie 
aber mit jedem neu eintretenden Verhaͤltniſſe ihre Rollen 
mechfeln können. Nur aus einem ſolchen ſich gegenfei: 
tig bedingenden Verfahren ift ein Grundſatz für die Opes 
ration barzuftellen. Nicht ſowol das feindliche Heer ift 
Object der diffeitigen Operation, als vielmehr irgend ein 


*) Das ganze Monument ift von Lorenzo, Gioli und Gio: 
vonni ba Opera. 
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ftrategifcher Punkt, im beffen Befige ber Fenbiig 
findet; nur in einzelnen Momenten (dem ter 


kann bad Heer Object fein, wo dann bir S 
Operation fo lange gilt, bis der Feind befei 
ber Kriegszweck wieber in feine Rechte tritt, 
bad einzelne Object für eine Operation cin fie 
Punkt, die Verbindung folder Objerte une & 
eine ftrategifche Linie if, fo muß auch das di 
ject ein folder Punkt, die Verbindung biefer Pad 
fotche Linie fein. Mehre firategifche Punkte, «4 
das operirende Heer feine Hilfsmittel für kie DA 
zieht, demnach Subjecte, bergeftalt mit einander: 
den, daß von ihnen aus ein Heer Operafium 
ein feindliche Object oder mehre feindliche Diet 
dem angenommenen und in mathematifcer Baal 
reis Grundfag unternehmen ann, „Leine 
ommene Sicherung ber Operationen nur dam 
be, wenn ber Feind ſich außer einem Halbe 
beffen Mittelpunkt das mittelfte Subject, 
meſſer ber weiteften Entfernung der Gubieck ie 
jecte gleich ift (Dbjectivmwinfel von 90°)" — Kiei 
Linie, die man die Dperationsbafis nemt Fa 
bedingung für biefelbe ift, daß fie fomol dr € 
unter fi, ald benfelben mit dem Objecte oder im 
jecten, und ebenfo rüdwärts mit dem Samen ie 
bed, von bem aus operirt wird, die g 
bindung gewaͤhre. Sind bie Punkte einer Ihe? 
im Vertheidigungsſtande und ift die Linie wi 
Vertheidigung angewielen, fo heißt fie Deiml 
linie, führt alfo den Namen DO perationdbaft 
drüdlih nur in Folge ihrer offenfiven Natr 7 
Jeder Staat, der nicht zu unbedingter 
von feinen Nachbarn verurtheilt ift, muß Dpm 
fen gegen die angrenzenden Staaten haben, ı# 
feine politifhen Grenzen mit feinen natürlichen 
men, fie ſich kuünſtlich ſchaffen (Feflungen, ® 
verfchanzte Lager ꝛc.). Maͤchtige Staaten fd 
mindermaͤchtige Nahbarn am beften bafit, m 
Dperationsbafen an ben Grenzen liegen, weil dd 
balb der Wirkungsfläche des auf der Bafıs ſiche 
red liegende Land ftrategifch beherrfcht ift, umd ME 
five dadurch defto wirkfamer wird. Für Mein? 
die einen Übermächtigen Nachbar zu fürdten Il 
es beffer, wenn die Operationsbafis gegen bei 
eine Defenfiondlinie an der aͤußerſten Greene m 
bat, damit der Gegner burd die mächtige Une 
ber Kräfte der rüdliegenden Bafis bie firign 
fplittern genoͤthigt ift, bevor er an ben Angıf 
ſis, d. h. der Rinie, von welder aus das bieflat 
wirffam auftritt, denken darf, überhaupt nice ei 
erften gelungenen Schritte das offenfio ihm enig 
mende Heer durch ein rafches Andrängm a 
Bafis aus der Dffenftve auf die Defenfive zmik 
oder gar die Bafis durchbrechen, die biefletige = 
macht von ihr abdrängen und die Waffenpläk ! 
men kann. 
Die Notwendigkeit der Verbindung ihr 
unter fi, weiſet der Dperationdbafis 


OPERATION 


ng amf der Grboberflähe an, und zwar in den 
% den Stromthälern, wo bie geradeften und gang⸗ 
u Wo kürzeften, Berbindungen zu finden find. Die 
} einer guten Operationsbafis — die Waf: 
— miürffen da angelegt fein, wo an ben Über: 
1 bed die Binie bezeichnenden Stromes oder 
u oder im Nothfall — Höhenzugs, dieſſeit wie 
bie Straßen zufammenlaufen. ie aber für bie 
Konsbafis die Höhe nur den Nothfall gibt, fo ift 
* Dauptbebingnis für die Defenfionslinie, deren 
ung alle taktiſche Vortheile für ein Heer haben 
em Feinde dad Annähern und Anfaffen der Basis 
ren foll. 
Diejenige firategifche Linie (f. d. Art.), welche Sub: 
Dbject verbindet, d. h. der Weg, ben ein Heer 
‚ um von ber Operationdbafis aus die Defen: 
des Gegners zu erreichen, alfo die Operation 
führen, heißt die Operationdlinie. Sie be: 
die Richtungen, in welchen die Kräfte des Fein: 
Ef und wirken fönnen, beftimmen alfo die Richtung 
Kammirkens, und die Punkte der Schlachtfelder. 
Sen Operationen von mehren Subjecten auf Ein 
F, oder von Einem Subject auf mebre Objecte, ift 
F Megel die fürzefte Linie die eigentliche Operations: 
während die andern Linien nur Hülfslinien find; 
gibt bier das fpecielle Verhaͤltniß oft die Ausnahme. 
sen Operationen von mehren Subjecten auf mebre 
de Beffimmt dagegen jened Berhältniß die Regel für 
Kupt-Operationslinie. Die Linien, welche ben rüd: 
gen Theil der Dperationslinien bilden, d. b. ſich 
in dem Heere und dem Subject oder der Bafis be: 
5 beißen Communicationslinien. Auf ber 
Mondlinie wird natürlih der noͤthige Kriegsbedarf 
ft, werden die Schlachtfelder gewählt, vorbereis 
Die Beftungen angelegt ıc., weil dem Gegner nie 
3 gelaffen werden darf, da zu fämpfen, wo er will, 
eitige Heer aber beftinmmter Punkte zum Schuß 
h acht, wie zur Verflärfung nad) feglofen Er: 
bedarf. Demnach find die Operationslinien für 
ind „Rinien der Zerfplitterung feiner Kräfte, für 
A Heer fichere Etappenftraßen im höhern flrate: 
n.’' 
en Entwurf zu einer Operation nebft der Vor: 
für möglihe Wechfelfälle nennt man den Opera: 
plan, Ein folder muß fid auf die Abwägung 
———— Streitkraͤfte, die Erforſchung und das 


des Terrains, ferner auf die Berückſichtigung 
miſſes der * enſeitigen Kraͤfte, endlich auf 
mmung des g — Augenblicks für den Be: 
md auf die Berechnung der möglichen Dauer ber 
on gründen; wobei jedoch der Summe ber vor: 
ittel, vor allem aber dem Drange der Um— 

° ein abgemefjener Einfluß — Jeder Dpera⸗ 
an * in ſogenannte Momente, d. h. in Ab: 
getbeilt fein, deren Enden allemal Ruhepunfte 
bereitungen auf weitere Schritte gewähren. Das 
Be ift demnach der Operationdanfang, wo bie 
gen Streitkräfte von ihren Bafen aus ihr erſtes 
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DOperationdobject zu erreichen fireben. Der Gewinn befs 
felben, oder das Rüdgerathen auf die Defenfionglinie 
fchließt died Moment. Regel dabei ift, den Feind felbft 
zum erften Object zu wäblen; doch ann von berfelben 
abgegangen umd ein flrategifcher Punkt im Rüden bes 
Zeindes in dem Falle zum Object genommen 

wenn ber Gegner, von falſchen Anfichten geleitet, eine 
Aufftellung gewählt hat, aus der etwas Entfcheidendes 
gegen bie dieffeitigen Verbindungen auszuführen ihm un: 
möglich ift, bevor die feinigen erreicht find. Dabei reicht 
aber nicht aus, daß man eine Flanke des Feindes ger 
winne, weil ibm — wenn er nicht ganz wibderfinnig aufs 
geftellt ift — doch noch immer die bequemften Rüdzugd- 
linien offen ftehen. Der DOperationsplan muß alfo vor 
fehen, wie weit bad Moment zu treiben fei. Auch bie 
Fälle, in welchen zwei Momente verbunden werden Eöns 
nen, d. b. 3. B. von ber Baſis aus zu dem zweiten 
Object ohne vorheriged Befegen des eriten operirt wer: 
ben darf, muß er angeben, endlich — mindeftens in gro: 
en Umriffen — das Ziel, den Zweck ber Operation, kurz 
dad ind Licht flellen, warum ſichs handelt, zufammt ben 
Mitteln, die auf den verfhiebenen Dperationspunften 
zum Verwenden für den Zweck vertheilt, und in Bereit 
ſchaft find. 

Ein Hauptfebler aber des Operationsplans ift, wern 
er mit Einzelheiten überladen, und an ihm ſichtbar ift, 
daß fein Berfaffer über Specialharten und Aufnahms 
fectionen gebrütet und den großen Überbli® durch das 
Detail verloren hat; — ein Hauptvorzug, wenn man 
ihm anfiebt, daß fein Verſaſſer dem todten Elemente, ber 
Landoberflähe — das lebendige Element, dad Heer, vor⸗ 
anftelte, und in dem Kampfe bie erfle naturgemäße 
Tätigkeit zur Entſcheidung des Streits deutlich er: 
kannte. (Benecken.) 

OPERATIONEN, chemische, (Berrihtungen, Pro: 
ceffe), operationes s. processus chem. beißen alle, mit: 
teld fchidlicher Mittel angeftellte Bearbeitungen ber man: 
cherlei Natur: und Kunflkörper, wodurch eine Umgeftal: 
tung in dem Zufammenhange ihrer Gemeng: und Mi: 
ſchungstheile hervorgebracht, und die Zerlegung ober Zu: 
—— derſelben wirklich erzielt, oder doch erleich⸗ 
tert werden kann. Überhaupt nennt man jedes Verfah: 
ren, die Beſtandtheile von Körpern durch Reagentien zu 
erforfchen und darzulegen, oder auch Stoffe mit einanzs 
der 4 verbinden, eine chemifhe Operation. In Rüdficht 
der Werkzeuge, deren man fich dazu bedient, theilt man 
die chemiſchen Proceffe ein: in mechaniſche und in de: 
mifhe. Die erften find ſolche, welde durch mechanifche 
Einwirkung die Körper blos in ihrer Form verändern, 
bie legten aber ſolche, welche nicht blos die Form, fonz 
bern auch die Miſchung ber Körperfloffe zu gewiſſen 
Zwecken durch andere Stoffe umändern, weiche auf die 
Grundmifhung einwirken. "Beide Operationsarten find 
faft unzertrennlich. 

Die mecanifhen zerfallen wiederum in trennende 
und verbindende. Zu den mechaniſch trennenden gehören 
namentlich: bie Sonderung leichterer Aggregate von ben 
ſchwerern dur dad Schwingen, Fleinerer von größern 
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dur das Sieben oder Durchfchlagen, die Trennung 
zweier flüffiger Materien von ungleiher Schwere ver: 
mitteld des Scheidetrichterd, die Scheidung einer Fluͤſ⸗ 
figteit von eingemiſchten gröbern Xheilen mitteld der 
Durchſeihung oder Filtrirung, des Abfhäumens, Abbe: 
bens, und Abgießens oder Decantirens (f. d. Art.), das 
Auspreffen, die Verkleinerung zäber Körper durch Ber: 
fchneiden und Zerfloßen, oder härterer dur Feilen und 
Raspeln, ingleihen das Pulverifiren, Feigreiben oder 
Präpariren zerreiblicher Stoffe, das Körnen, die Tödtung 
des Quedfilbers u. f. w. Beifpiele von mechaniſch-ver— 
bindenten Operationen find: dad Vermifchen mit und 
ohne Umjcütteln, das liberftreihen, das Zuſammenrei— 
ben und dad Zufammenkneten oder Einteigen flüffiger 
und ftarrer Subftanzen u. a. m. 
Bei den chemifchen Operationen, welche gleichfalls 
entweder trennende oder verbindende find, verflüffiget 
man entweder die flarren Körper, wie bei der Dampf: 
bildung, Auflöfung und Schmelzung, oder man bringt 
die flüffigen zum Gefteben, wie bei den verfchiedenen Ars 
ten des Goagulirend (f. d. Art.), ober man verbindet 
zwei fefte Körper fo, daß fie ihre Form behalten, durch 
Kitten (f. oben), Keimen, Loͤthen und Zufammenfchmei: 
Gen; oder man fcheidet bie flüchtigen, trod'nen oder feuch— 
ten Grundfioffe von den firen, entweder wie bei ben 
Zerſetzungs- oder Decompofitionsproceffen, namentlich 
bei dem Sublimiren und Deftilliren (f. oben), wegen der 
flüchtigen, oder, wie bei dem Abdampfen, Austrodnen, 
Nöften, Fällen und Galciniren (f. oben), wegen der rüd: 
ftändigen firen, feuerbefländigen Mifchungstbeile, oder 
man veranlaßt mittel der Luft und eines beflimmten 
Wärmegrades in befonderd gemiſchten Körpern eine ſolche 
innerlihe Bewegung ihrer Beftandtheile, durch melde 
nah Berflüchtigung und Abfheidung von einigen diefer 
Beftandtbeile eine neue Verbindung der übrigen zu einer 
neuen Subſtanz erfolgt, bie einen ganz andern Geruch 
und Gefhmad, und eine ganz andere Farbe, Gonfiltenz 
und andere Eigenfhaften befist, als der Körper vor diefer 
Behandlung batte, welches man Gährung nennt (f. oben). 
Eine befondere Abtheilung chemiſcher Operationen 
bilden noch bie pneumatifchschemifchen, wie 3. B. die 
Proceffe der Detonation (Verpuffung), der Effervescenz 
(des Aufbraufens), der Luftverbefjerung, Gasentwidelung, 
Basreinigung, Gasimprägnation, Gasgehaltsaugmittelung, 
Gasverbrennung, Gaszerfegung, die eudiometrifchen oder 
vielmehr orygenometrifchen Operationen u. a. m. (Siehe 
von ben Untergattungen aller chemifchen Operationen, 
und der Art und Weile, wie man foldye gehörig verans 
falten foll, die verfchiedenen Artifel oben und unten, wo 
von ihnen einzeln die Rede ift. Vergl. Faraday's che- 
mical manipulation, a. d. Engl. in das Franz. überf. 
von M. Maifeau und M. Bufly. 2 Bde. mit Kupfern 
Paris 1877. 8.3 verteutfcht heraus gegeben zu Weimar. 
ifte Lief. 1827, 2te 18238. 8. x, mit Yobir Lehrbuch 
der Chemie von E, Mitfherlid. Berlin 1829. 8. 
J. ic. mit Holzſchnitten). (Th. Schreger.) 
Operstionsbasis, — object, —linie, —lehre f. 
Operation (militairische). 
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OPERCULARIA 
OPERATIVE HEILKUNDE. Die operatig Arie 


funde, von den Franzoſen fehr gut mederinupis 
toire genannt, begreift die Lehre von ben — 









rationen in ſich. Man hat dieſelbe mit dem 
waͤhlten und nicht richtig gebildeten Namen Afiuegie 
legt, welchen Spradreiniger abzufchaffen leider mm 
bemüht gewefen find. Die Afiurgie liefert bie 
bung der blutigen Operationen, ihre verfchiebemen 
den und Typen, verbindet hiermit eine diagnoſtiſch 
derung folder Krankpeitszuftände, welche blutige Dyas. 
tionen nötbig machen, und würdigt dabei ben fi 
der Operation ald Heilmittel, woran fih eine Kritik ie 
Operationgmethoden anreiht; dabei Üüberficht fie aber nik 
das fogenannte allgemeine und fpecielle Caſuiſtitum ke 
den Operationen; bie medicinifhe und chirurgifge Ze 
handlung der DOperirten befchließt dieſen voichtigen A 
der Mevicin. Diejenigen Ärzte, welche in unfen Kay 
mit der Ausübung der operativen Heilkunde fi 
tigen, beißen Operateure. * 
Die operative Heilkunde unſerer Tage hal in 


deutende Höhe erreicht. Nicht blos, daß fie eime 


von Operationen, durch melde große Glieder bed 
lichen Körpers, die unheilbar krank geworden find, 
neue frankhafte Bildungen, 3. B. Geſchwülfe vom b 
gefäßreichften Stellen, entfernt werben, mit Sichere 
führt; nicht blos, daß fie Kranfheiten, melde in im 
gentlihen Boden des tbierifhen Lebens, in dem 
ihren Sig haben, und die dem Leben die größte 
drohen, glüdlih zu befeitigen verftcht; nicht Dies, 
fie in Höhlen heilend dringt, in denen die jun b 
wichtigften Organe, von nahen Krankheiten bebrefl, 
en; nicht blos, daß fie auf möglihft um 
eife die verloren gegangenen Sinnesverrichtungen 

zuführen gelernt bat; bat fie es in unfern 
gebracht, durch Krankheit verloren gegangene ‚2 
die äußere Nafe, die Lippen, die Augenlicber, 
wieder zu erfegen, und fie verfieht es fogar, 
angeborne Krankheiten des Körpers, die ihren Grund 
einer frühen krankhaften Bildungsthätigkeit (misus Bi 
mativus) haben, meifterhaft zu heilen. ‘ 

Aus diefen Andeutungen geht ſchon fattfam ham 
daß die Dperativchirurgie nichts weniger als 
mechanifhe Theil der Medicin ift, fondern, daß fr 
wahrhaft integrirenden Zheil derfelben bildet. Aber 
ift e8 zu beflimmen, wo da3 Gebiet derſelben 
und wo es aufhört. Diefer Gegenitand, der zu 
lichen tbeoretifhen und praftifhen Streitigkeiten, MR 
jedem Sabrzehend, Veranlaffung gegeben bat, km! 
nicht erörtert werden. rev 

OPERCULARIA, Gärtr. Cine Pflangengä 
aus der erfien Ordnung der vierten Linnée'ſchen & 
und aus der natürlichen Familie der Rubiaceen, int 
cher fie eine eigne Gruppe (Opercularicae A. Rü 
bilde. Char. Die gemeinfchaftlihe Blüthenkülle 
ober fie beſteht aus zwei Blättchen und vier Meinen 
blättern; die befondere Blüthenhülle ift glodenfän 
fpig, act» bis jebnäbnig bei Pomar find bie H 
flumpf) ; die Blüthen fnopfförmig (bei Pomar dalk 
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Keid mit breis bis vierlappigem Saume (bei Po: 
- ohne Saum); bie Gorolle dreis bis fünfipaltig; die 
men (einer bis fünf) faft glatt (bei Pomar höderig: 
ig); find in den Fruchtboden verfenft und durch 
ige Scheidewände von einander getrennt. Die 12 
unten Arten wachen ald Kräuter und Staudenge: 
Die mit gegenüberftehenden Blättern und Afterblätt: 
uftralien. 1) O. hispida Spr. (Syst. I. p. 385., 
spera Juss. Ann. du Mus. IV. p. 427. ı. 70. f. 1, 
Fin. de fruct. 1. p. 112.1.24.); 2) O. scssiliflora 
elle f. 2); 3) O. apiciflora Zabil!, (Nov. 
3 p- 35. t. 48.); 4) O. spermacocea Labill, 
© 47); 5) O. vaginata Labill. (l. c. p. 34. 
65 6) ©. hirtella Card, (Prodr. IV. p. 618.); 
Khissopifolia Juss. (}. ec. p. 428. ı. 71. f. 1.); 
Fligusirifolia Juss. (l. c. f. 2); 9) O. palcata 
Be (Linn, transacı. III. p. 30. t. 5., Crypto- 
um Youngii. Pers. syn. I. p. 122.); 10) O. 
ia Juss. (l. c. f. 3); 11) J rubiaefolia (O. 
ides Juss. I. c. p. 428)3 12) ?O. diphylla 
1. e. p. 113.) — O. umbellata Gärtn. (l. e. 
f. 24., Lam. ill. t. 58. f. 1.) nimmt Candolle 
me Sattung, Pomar Soland (bei Gärtner a. a. D.) 
Diefe Gattung ſtimmt bis auf die oben angedeute— 
hiebe mit Opercularia liberein und begreift 
ten, P. hirta Cand. (Prodr. p. 615.), P. um- 
a Soland.) und P. glabra Cand. (I. c.), beide in 
Mand einbeimifch. (A. Sprengel.) 
SPERCULINA. (Zoologie und Paläozoologie. ) 
Seſchlecht aus der Glaffe der Cephalopoden, 
ng der Foraminiferen, Familie der Helicoftegier, 
der Ammonoideen fennt man nur der Schale 
md gleihfam nur im foffilen Zuftande. Diefe 
de hat in der That mit dem Dedel von Cyclo- 
u > die größte Ähnlichkeit, und daher ihren 
Mm. rbigny gibt ihm folgenden Charakter: Te- 
Era, regularis depressa; spira regularis utrin- 
aequaliter apparens; apertura fissura ultimo 
ai adposita (ventralis). Der Arten find we: 
bie foſſilen fcheinen, wie die Koraminiferen 
‚ auf die tertiären und zumal jüngeren For: 
verwiefen. Die lebenden finden fih im Sande 
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2 m Foraminiferen. 
joilile Arten: 

I ©. complanata testa parva laevissima; spira 
bus 2, ultimo diametri dimidii altitudine. 
ehkienlites complanata Bast. mim. sur le Bas- 
" ord. p. 18. excl. synon.) Operculina com- 
a Dorb. wabl. p. 115. ıb. IV. fig. 7—10; mo- 


Eremplare, von d’Drbiany erhalten, haben 
Anzen nicht „'5” Dide auf 2” Durdmeffer, von 
fi die Höhe des legten Umgangs 1”, alfo die 
beträgt. Die bogenförmig fich zurüdktrümmenden 
wände eriheinen außen nur ald dunflcre Linien, 
Über die DOberflähe bervorzufteben. 

Sn tertiären Schichten um Borbeaur (Dar, Léog⸗ 


— 63 


er. Die Arten find nicht fo Flein, als die 


OPERCULINA 


nan, gemein im grünen Sande an ber Mühle Bernachon 
bei Saucatd). 

2) O. rotata, testa parva, radiatim subcostata, 
spirae anfractibus tribus, ultimo quartam diametri 
partem aequante. 

O. complanata Bronn (Reifen 2ter ®b. ©. 519. 
Italiens Xertiärgeb. ©. 11.) excl. synon. Auch diefe 
Scale bat nicht Zu” Dide auf 2” Durchmeffer; aber 
3 Umgänge, wovon ber lebte +”, aljo nur 4 fo hoch 
als die ganze Schale if. Die zurüdgebogenen Scheide: 
wände erheben fich etwas in Form ——— Strah⸗ 
len. In einem blauen, ſandigen Gorallenmergel tertiaͤ⸗ 
ren? Urfprungs bei Grantola unfern Verona, mit Meinen 
Terebrateln. 

2*) O, pauciseptata testa parva, radiatim tenui- 
ter et remote costata, spira aufractibus 34, uliimo 
tertiam diametri partem aequante, 

O. panciseptata Bronn. (Jahrb. d. Min. 1832. ©. 
176.) Umgänge 3— 34, Scheidewände entfernt flebend, 
fehr dünne, wenig über die Oberflädhe vorragend, 18— 
20 auf dem legten Umgange. Breite der Schale 2”, 
Höhe des legten Um rd über dem vorlegten 0,7”. 
Aus den ? tertiären Schichten am Unteröberge, Nr. 12. 
in von Lill's Durchſchnitt (Jahrb. f. M. 1830. ©. 197). 

3) O. magna n, sp. testa magna, radiatim co- 
stata, spirae anfractibus 34 ultimo 4 diametri ac- 

uante peripheria subincrassata. Durchmeſſer 5" (— 
er), ber legte Umgang nur 2” hoch, faum +” did, 
Rand etwas verdidt, zuridgebogene Strahlen did, In 
einem feinkörnigen Gonglomerate zwiſchen tertiären ? 
Mergeln im Gejclief bei Gmünden am Zraunftein im 
Salzburgifchen. 

4) D. costata D’Orb. ], c, von Dar. 

5) O. Thouini D’Orb, 1, e. Gegend von Monto: 
lieur. 

b. 2ebende Arten. 

6) O. Madagascariensis D’Orb. 1. e, von Mabdas 
gaskar. 

7) ©. Gaimardi D’Orb. ]. ce. von Rawack, Neu⸗ 
holland. 

Die vier legtern Arten find alle noch nicht näher 
befannt Are 9 . Bronn.) 

OPERCULINA, Bory de St. Vincent (3oophyta). 
Der Errichter diefer Gattung iſt felbft ungewiß darüber 
(Dictionaire classique d’hist. nat. XIl.), ob bdiefelbe 
zu ben Zoophyten, oder bem Zmwifchenreich gehört, deffen 
Geſchoͤpfe er mit dem Namen gg bezeichnet. 
Wir finden benfelben au nicht in den bis jegt und zu 
Händen gelommenen Werfen Ehrenbergs (Drganifation, 
Syſtematik und geographifches Verhaͤltniß der Infufions: 


*) Basterot Me&moire sur le bassin tertinire da Sud-Ouest 
de la France. in ben Memoires de la Sociste d’histoire natu- 
relle de Paris II. ı. 1825. 4, Dessalines d’Orbigny tableau 
methodique de la Classe des Cephalopodes. (Extrait des An- 
nales des sciences naturelles 1826. Janvier, Vol. VII. 8) ®Bronn 
Ergebniffe feiner dkonomifdy:naturbiftorifdhen Reifen. Heidelb. 2ter 
Bd. 1831. 8. Bronn Italiens Zertiärgebilde und beren organi: 
ſche Einſchluͤſſe. Heidelb. 1881. 8, 


thierchen, Berlin 1830. Symbolae physicae. Anima- 1) Die Dedel von Turbo rugosus Lie ip 
lia evertebrata. fasc. J. Berlin. 1831.) gedacht. Auh oval mit einer Spira von 4—5 - 


Müller hat (nach Bory’d Angabe, denn die Infuforia 
Befigen wir, leider! nicht) Feine Art davon deutlich bes 
ſchrieben, wol aber haben MRöfel und Baker gute Ab» 
bildungen geliefert. - Die Kennzeichen diefer zu den 
Vorticellarien gehörigen Gattung find: Kapfeln mit 
Polypen, welde fi unten in einen an dem Stamme 
auffigenden Stiel endigen, eine glatte, wie mit einem 
Ring umgebene Öffnung haben, die durch einen Dedel 
verfchließbar ift, der am Rande vibratile Faſern bat, 
welche die Erweiterung des Polypen (2) bildet. Der 
Stamm gleicht einex Sertularia im Kleinen, die Kapfeln 
löfen ſich zur Zeit der Reife ab und fhwimmen frei im 
Waſſer herum *). — Die beiden Arten find: 

1) O. Roeselii Bory (l. c. Roefels Infektenbe: 
luft. UI. t. 98. f. 5. 6. Brachionus vegetans Pallas. 
Vorticella operculata Gmel. ed. Linn. Vorticella 
opercularia. Encyel. meth. Vers. p. 76. pl. 26. f. 
8—9.) In fiehenden Waſſern an Garer. Mikroſkopiſch. 

2) O.Bakeri Bory (Baker Microsc. Ill. pl. 13. fig. 
13.14). Weniger dflig, ald vorige, bie Kapfein Länger 


(D. T’'hon.) 

OPERCULITES —— Opereuliiae, 
Operculiten (von Operculum, Deckel) wurden und 
werden im foſſilen Zuſtande a) die Dedel einſchaliger, 
b) feltener bie deckelartigen Klappen zweiklappiger Con—⸗ 
chylien (Museum Richterian. p. 243), c) auch wol bie 
nur lofe zufammenhängenden Palfartigen Stüde in ber 
Öffnung der Balanen, d) endlich auch zuweilen folche 
Körper genannt, welche damit nur einige allgemeine Ahn⸗ 
Lichkeit der Form haben, wie die Numuliten (Museum 
Richterian. p. 233.), die Operculinen, die Kerne einzelner 
Kammern in den Drthoceratiten (ibid.) 

Die erfteren find ed, welchen jener Name eigentlich als 
lein zukommt. Seit wenigen Jahren hat befonderd Blain: 
ville die Bildung derfelben an lebenden Mollusken genauer 
ſtudirt und ung in den Stand gefegt, nach ihnen Familie und 
Genus zu erfennen. Man bat fich oft Über die Selten: 
beit der Foffilien gewundert, welche zum Theile in dem 
Umftande ihre Urfache findet, daß die Dedel im zufams 
mengezogenen Zuflande des Thiered immer weit nad In: 
nen im Gebäufe liegen, und bei dem Andrange der noch 
flüffigen Gebirgämaffe nod weiter zurüdgetrieben und 
wol gar zertrimmmert werden mußten; bauptfächlich aber 
darin, daß die meiften Dedel eine bomartige Beicaffen: 
beit befiten und daher gümftigere Verhaͤltniſſe erbeifchen, 
um im foffilen Zuſtande fi erhalten zu können, als 
kalkartige Theile. Ja Defrance Idugnet das Workom: 
men homartiger Dedel in diefem Zuflande ganz. Indeſ⸗ 
fen habe ich dergleichen gefunden, Alle Operculiten die 
man bis jetzt fennt, ſtammen aus tertiären Formationen. 
Die bidften Faltartigen, und daher am leichteften ſich er: 
baltenden Dedel befigen: Turbo, Trochus und Pha- 
sinnella. Folgende find bis jebt beobachtet worden: 

*) Bergleiht man hiermit bie Beobadytungen Ghrenbergs, fo 


geht offenbar baraus hervor, daß Operculina wol nicht als Gat: 
tung beftehen wirb, 


locale Komif, die am dritten Orte nicht 


flach, außen conver, doc am Anfange der Eyi 
nabelförmig vertieft, wie bei ben lebenden Ermmim 
Ih babe fie mod in der Schale von Turho 
felbft gefunden. Zrifc beißen fie in Italien Beilk 
Näbel (bei den Matrofen Meerbohnen), bakakz 
Name Umbilicus marinus bei Mercati, welhri 
deren wahren Urfprung noch nidyt kannte, ſorden 
vielmehr für Naturfpiele halten mochte, wie ihm 
nachweiſet. Vorkommen in Italiens jünger Zerikie 
mationen berab bis Galabrien (Ecilla). 

Umbilicus marinus Mercati Metalloh p 
— 139. 

Pietra di $. Margherita Scilla corp. mag 
50. 58. tab. XV f. A. A, i 

Umbilicus marinus fossilis Scheuchzer, ut 
diluvian, n, 141.; Naturbiftorie des 
It, 274.; Litliographia Helvetica p. 4 
mann Promptuarium p. 251. n. 99. 

2) Dedel, dem vorigen ähnlich, doc fafl 
rund, noch converer und etwas Bleiner, mit 4- 

ängen. Nicht felten in ben dltern trappifien 
hichten von Ronch, wo mir jedoch fein ul 
kannt ift, von dem ich fie abzuleiten vermicht 

3) Zhonartige Dedel von Paludina impuai 
Valvata depressa, von beiden Seiten gan; Tab, 
fheinend, dünn, eiförmig, am Rande gemötnäh 
zurüdgefchlagen, mit einer Spira von 4—5 
In der jüngern tertiären Suͤßwaſſerformatien ver 
im obern Arnothale. 

4. 5.) Bmeier anderer Arten ermähnt 
feinem Journal Bd. V., der erfien von Bei 
Kaffel (p. 479. n. 95— 97. f. 15.), da 
Grignon Gi 481. n. 88.) *). (H. 6. 

OPERETTE, tomifde Oper, opera hafı, 
jedem Lande eine andre Geftalt und muß ft 
Das Komifche des einen Volkes kann nit auf 
Art dad Komifche eines andern Volkes fein; me 
bert fich in einem und demfelben Volke von det 
fo bedeutend, daß fogar als widrig ericheinen 
früher das ZIwerchfell erfchlitterte, Es gibt 






















und folglid leer und matt erfcheint. Be 
von Herzen über Ariftopbanes? Das Komilie# 
Bolf, Zeit und Ort gebunden, und nirgend ii % 
fprehen weniger wertb, als eben hierin. ‘ 
gel möchten wir überall darin feftgebalten wife: & 
nirgend blos im Schmuße wüblen, noch 

in den Koth hineinziehen; es fol vielmehr eime| 
Art haben mitten unter Scherjen. Das liige 
wir für uns willig der Klugheit, Gewandtheit ce 


*) Mercati, Metallotheca Vaticana. Romae 7 
138— 139, 4. Scilla de corporibus marinis lapides 
Romae 1747. 4. Schröter Bollftändige Einleitung a ® 
niß und Gefchichte der Steine und BVerfleinerungen. Hr 
tenburg 1734, 4. &. 529 — 584. 


1. 


* 


nd der Zeiten und Gegenden Preis. Es muß ſich 
all unmittelbar an das Leben fchließen zur Er: 
atemung und Erfrifhung des Lebens, was nirgend 
Simmer etwas Geringes if. Darum ift auch eine 
F Birdigung des Komifchen fo aͤußerſt fchwierig 
| wahrbaft nutzreiche Gefchichte defjelben kann 
in Berbindung der Schilderung der Lebens ſit⸗ 
d en, Teligiöfen und wiffenfchaftlichen Stand» 
fted der Bölfer und Zeiten, alfo ausführlich, gegeben 
Wir werden daher nur die Hauptmomente und 
rentliche jedes hierin namhaften Volkes kurz an: 
a lnnen, denn die Ausführung würde ein Bud. 
mifhe Opera bufla ift fo alt wie die Opera 
ja in den einleitenden Anfängen noch diter. Es 
außer allen Zweifel gefett, daß Drazio Vecchi 
— durchaus mit Orfeo Vecchio nicht eine und die 
Defon iſt) feinen Amfipamafjo (richtiger Antipar: 
bereits 1597 in Denedig gedrudt ſahe. Im der 
Abe zu diefem Werke fchreibt er ſich ausdrüdlich die 
9 zu, dramatifhe Handlung mit Muſik zus 
Bebimden zu haben, fett jedod befceiden hinzu: 
Eich weiß.” Da aber italienifche Mufiter von den 
Briten ber Kunft oft fehr wenig wiffen, fo ift dar: 
KR Die zu geben. So viel ſteht jedoch ficher, daß 
ide Oper wenigftens 1597 in Venedig gege; 
Boden war, wahrfcheinlich fchon 1596. Sie gehört 
u den älteften eigentlichen Opern und fann als die 
Opera bulla im gewöhnlichen Sinne des Worts 
werben. Arteaga, der bad Werk in den Dän: 
alle, macht und zwar im erften Bande feiner Ge 
Ber italien. Oper S. 261 u. f. w. fein vortheil- 
Sild von derfelben, weder in dichterifcher noch in 
life Dinfiht. Er tadelt, daß die lufligen Pers 
a derfelben: Pantalon, Arlefin, Brighella und der 
Rapitain Gardono, welcher „aus einem alten Wohl: 
Fer italien. Nation gegen uns (Arteaga war ein 
der) auf Dem Theater ftets lächerlich gemacht werben 
L iianifch, Bologneſiſch, Stalienifc und fogar 
zeden: allein diefe Art Poffen war zeitgemäß 
Mufit der erfien ernfien Opern war eben aud 
rt meifterlih. Sie geftelen fo fehr, daß deren 
Runge gefchrieben wurden; felbft Zeno und Meta: 
Herten dergleichen Zerte. Die Serva Padrona von 
a wurde berühmt. Seit der Zeit der Ausbildung 
Bera bufla wurde in ihr, wie in der ernften italien. 
AUS gefungen, Nichts gefprochen; das Recitativ 
De bie Arien und mehrflimmigen Säge, und in 
Sortrage folcher Recitative haben die italien. luſtigen 
en eine eigenthümliche Gefchidlichfeit. Dadurch 
wider fich die Opera 'bufla von den: fomifchen 
mb Dperetten andrer Voͤlker. 
M Frankreich wurde feit 1670 in die Poflen ber 
Miele auch Mufit gebracht; fie war aber darnad). 
und Sprünge deinen das Vorzüglichfte gewefen 
% Zu Unfange des 18. Jahrh. fing man.an, al 
lieber in folchen Stüden zu fingen, begleitet 
Scchefter. Das ganze Publicum fang nad Belie: 
1714 nahmen zwei Gefellihaften (nah F. 
wptt.d. W. u. N. Dritte Section. IV 
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v. Blankenburg ) den Namen der fomifchen Dper an. 
Ihr erficd Stud war Arlequin Mahomet von le Sage. 
Bald nachher nahm die italien. Komödie das Theater St. 
Germain wieder in Beſchlag. Nach Pergoleſi's Serva Pa» 
drona fanden die Franzofen ihr Vergnügen an der opera 
bufla der Italiener und richteten fi darnach. Das erfte 
Stüd der Art war von Ant. d'Auvergne 1753 und bie 
Zroqueurd von. Bade. Marmontel fuchte fie zu veredein 
durch rg Sujets. Seit 1762 bildete fi aber eine 
franzöfifche Gefellfchaft, die neben der italienifhen Baus 
devilles aufführte. Im Gange waren fie feit 1780. Die 
Vaudevillen beftehen befanntlih neben der eigentlichen 
Oper noch. Es ift kaum zu erinnern nötbig, daß nur 


"Beine Liederchen, flüchtige Duetichen und gewöhnlich 


unisono gefungene Chöre eingeflodhten werden. 
Zeutichland hat fhon aus der Mitte bed 17. Jahrh. 
edrudte luſtige Singfpiele aufzumweifen. %. Gryphius 
—* auch dergleichen. Unter den in Hamburg geſpielten 
Opern kommen in Mattbefons Verzeichniſſe mehre derſel⸗ 
ben vor. Gellert ſchrieb das Drafel 1748, welches F. ©. 
Fleiſcher 1771componirte. 1759 war jedoch ſchon der luſtige 
Schuſter auf die Buͤhne gekommen. Am Meiſten wirkte 
bafür unſer Hiller durch Liſuatt und Doriolette von 
Dan. Schiebeler 1766; noch mehr durch die von Weiße 
gedichteten Operetten „„Rottchen am Hofe, die Liebe auf 
dem Lande, die Jagd x.” Jetzt fang, was fingen konnte; 
die Liebe zur Muſik wurde bedeutend dadurch ge 
Bald fanden fi eine Menge, die dafür thätig fein 
mollten. Unter Andern griff auch felbit Göthe ein und 
dichtete mancherlei Operetten, von denen auch einige in 
Muſik gefegt wurden. Erwin und Eimire; Glaudine von 
Vila bella; Jery und Bätey u. f. f. find befamnt. 
Alein das Gluͤck, das fie machten, war nie groß; wir 
lauben audy .nicht, daß Goͤthe im dieſer Dichtungsart 
ich ausgezeichnet hat. I. C. Bregner machte mit feinen 
Dperetten mehr Gluͤck. Freilih wurden auch einige von 
Mozart componirt: die Entführung aus dem Serail, ober 
Belmont und Gonftanzez Weibertreue oder die Mädchen 
find von Flandern, nad Cosi fan tutte. Gelbft Hoff: 
meifterd Rofalinde, oder die Macht der Feen; gefiel fo, 
daß fie 1797 zu Wien acht Dial hintereinander gegeben 
und im Glavierauözuge herausgegeben wurde. Naumann 
die Dame ald Soldat; und Schuſter, war glücklich 
in biefer leichten Art, die nicht jebem leicht iſt. Ditters— 
dorfs komiſche Opern find ausgezeichnet und Himmels 
Liederſpiel Fanchon“ wurde allgemein beliebt. In den 
teutſchen komiſchen Opern herrſchi zwiſchen den Geſaͤngen 
der Dialog, was wir zweckmaͤßig nennen, fo lange in 
Zeutfchland das KRecitativ nicht mit italienifcher Leben: 
digkeit vorgetragen wird u. f. w. 
Die übrigen Völker haben in diefer Gattung nichts 
ſonderlich Treffliches oder Abweichended hervorgebracht, 
man müßte denn die fpanifchen Zarzuelos ald nationale 
Singfpiele nennen. (G. W. Fiuk,) 
er WPERIS--NOVI NUNCIATIO. Werden unbe: 
fugter Weiſe von Iemandem Veränderungen mit Grund: 
pie n vorgenommen, wird namentlich auf denfelben ein 
nffliche®, mit deren Boden ner ia Dart 


OPERIS NOVI NUNCIATIO 


ein Gebäude, eine Befriedigung u. f. w.) aufgeführt, 
oder das dort beftehente abgeändert, fo gibt das römi- 
fche Recht demjenigen, der hierdurch beeinträchtigt wird, 
nach Maßgabe des Umftandes, ob jene Veränderungen 
oder jened Werk bereits vollendet ober nur angefangen 
ift, befondere Rechtömittel an die Hand. 

Sind nämlich jene Veränderungen oder jenes Wer 
bereitö vollendet, fo ertheilt ed, außer ben fonft eintres 
tenden petitoriichen, dad Recht felbft, und poffefforifchen, 
nur ben Befit bezielenden Klagen, bas Interdictum quod 
vi, oder quod clam. je nadbem bie Handlung gegen 
den Widerfpruch des Beeinträchtigten (quod vi) oder nur 
mit Verheimlihung vor demfelben (quod clam) vorges 
nommen ift. Anftellen können diefe Klagen der Gigens 
thümer, ber Inhaber eines dinglihen Rechts und felbft 
der, welcher die Sache kraft eined perfönlichen Rechts 
benugt, und zwar jeder, wegen feines Intereſſes bei der 
beeinträchtigenden "Handlung; gerichtet werden fie auf 
MWiederherftelung der alten Beichaffenheit und auf Er: 
fa des bereitd erwachfenen Schadens; indeffen müffen 
fie nothwenbig binnen Einem Jahre angeflellt werben. 
©: Interdicte, 

Sind fie dagegen noch nicht vollendet, fondern nur 

angefangen, fo kann der dadurch Beeintraͤchtigte die Voll⸗ 
endung zu jeder Zeit auf mehrfache Weiſe verhindern; 
nämlid: 
I. Durch Thätlihleiten (nunciatio realis) d. 
h. dur Vertreibung der Arbeiter und Zerftörung bes 
Werks, oder durch das fombolifche Zeichen des Hinwer⸗ 
fens eined Steind gegen bad Werk [jactu Japilli] '). 
Dabei wird jedoch voraudgefeht, daß ſich der Beeintraͤch⸗ 
figte noch im Befige des Grundftüdd, zu beffen Nad: 
theil jene Veränderung vorgenommen ift, befindet, be 
fonders aber, daß, wenn bie erflere. Art der Thaͤtlichkei⸗ 
ten eintreten foll, dad Werk auf feinem eigenen Grunde 
und Boden angelegt fein muß, wogegen bie letztere Art 
auch bei einem Werke auf dem Grunde und Boden bed 
Gegners zuläffig iſt. ’ 

I. Ohne Thätlihkeiten, entweber baburdh, 
daß der Beeinträchtigte, möge er ſich noch im Befige be: 
finden, ober nicht, richterliche Hülfe fucht (nunciatio pu- 
blica) oder außergerichtlih, jedoch im Angefichte bes 
Werts eine Proteftation einlegt (nunciatio verbalis pri- 
vala). Nur diefe letere Art nennen die Römer Novi 
operis nunciatio; wiewol die neuern Rechtölehrer alle 
oben genannten Nunciationen mit diefem Ausbrude be: 
zeichnen. Der Inbibirende heißt Nunciant, ber, gegen 
melden die Nuntiation gerichtet wird, Nunciat. 

Die Erfoderniffe der Nunciation befiehen nun in 
Folgendem: 1) Bei Vertheidigung öffentlicher Sachen kann 
jeder zur Anftellung von Popularkiagen fähige Bürger 
auftreten, ‘bei Privatfahen aber der, welchem ein bing- 
liches’ Recht an'der Sache zufteht, jedoch fo, daß diejes 
nigen, welche blos binglich:perfönlihe Nugungsrechte ha⸗ 
ben, Namens ded Eigenthümers die Handlung-vorneb: 








‚__D) Vergl. du Roi liber Singularis de jactu lopilli. Helmst, 
1782. 4, } u Er Ka * 
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men. müffen. Auẽgeſchloſſen vom: Rechte zu 
find der Inhaber einer ländlichen Servitut ?),. 
jenige, der nur rein perfönliche Rechte an 
den einzigen Fall der Abweſenheit des Cigentä 
erechnet. Ausgenommen ferner find bi i 
über ihr Vermögen nicht frei verfügen können, 
Miteigenthünmer gegen einander. 2) Der: Runtiet 
ber, welcher das Merk für ſich und eimem Anden 
br. la; ie 
Die Wirkungen der Runciation. beſtehen dar 
ber Nunciat von der Vollendung des Mail‘ 
ben muß; ausgenommen, wenn biefe nicht ohne & 
unterbleiben fann. Arbeitet er außer diefem Falk 
fo kann der Nunciant ein fogenanntes Interdiaum® 
molitorium oder restitutorium gegen bem er 
wirken, welches ihn unbetingt zur Demolition 
auf eigene Koften verpflichtet, ben dritten ® 
felben zur Geflattung diefer Demolition auſf 
Klägerd verbindet und dreißig Jahre dauert MM 
Behauptung, zu der Errichtung bed Werks bec— 
weſen zu fein, wird der Nunciat erſt nach er 
ſtitution gehoͤrt. 
Die Nunciation verliert ihre Wirkung: IE 
ber Nunciant fie zurüdnimmt, verftirbt, oberibie 
behufs deren er nunclirte, veräußert; 2) wenn bei 
ciat eine Gaution wegen der Reftitutiom auf 
bed Unterliegend im künftigen Proceffe leifirk. 2 
muß ber Nunciant annehmen, fall er nicht bins 
Monaten die Widerrechtlichfeit deö Gegners 
bat. Verweigert er fie. ohne Grund, oder bat a 
enommen, fo kann ber Nunciat, um fernen: € 
einer Arbeit zu erhalten, ein prohibitoriſches — 
gegen den Nuncianten auswirken. 3) Ber ini 
der Remiffion eintritt, weldhe da, wo die 
ungültig ift, fofort eintreten foll, außerdem ah 
ein befonderes Decret des Richterd bewilligt wem 
Berg. F. Kaemmerer de operis novi merci 
eidelb. 1807. 8.) (Span; 
—— f. Oper und Opernsanger. 
OPERMENT oder Auripigment beite 
Schwefelarfenit (f. Arsenik ifle Sec. V.6% 


OPERN- ARIE, unterſcheidet ſich von 
Allgemeinen nicht wefentlih. Überall fol © 


Muſik irgend eine bedeutende er in nd 




































gießung des Herzens ausbrüden, fo ge j 
ausgeführter Gefang nicht blos möglich, * 
wendig wird, Der Gefühlszuſtand des Ging 
bemnad immer ein folder fein, der ein länger 

len als natürlich erfcheinen läßt. Die anbälter 
bes Gefanges fest alfo vielfache Mobification? 

lungen des berrfchenden Gefühls voraus, bie 
nach und nad bis zur hoͤchſten Stärke ber. € 
fortgeführt, oder von biefer bis zur Ermatiung, MM 
zur. Beruhigung. gefördert werden. Daß zweieke 


2) Diefes ift Freilich noch ſehr beſtritten. S. Brom 
baut) Erdrterungen des zdm.. Rechts. ©. 335. 
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einander wechſeln, ja unter ſich im Streite lie: 
nen, bis eines derſelben den Sieg gewinnt, iſt 
allgemein anerkannt. Naturgemäßer Ausdruck 
dung darf dem Geſange beſonders nirgend 
auch der Arie nicht. Dennoch hat die Arie 
den muſikaliſchen Durchführung wegen 
noch einem gewiſſen Tonſchimmer gehuldigt, der 
einem auffallenden Modeſchmucke des Sängers 
Inefallt, ja diefen in der Regel zur Hauptſache macht. 
je Ürie, worin es vorzugsweife darauf abgefehen ift, 
Kunft des — leuchten zu laſſen, daß er die 
Fefe und Höhe feiner Stimme, die glänzende 
Hgkeit in Goloraturen und allerlei melismatifchen Fi— 
ai ge, um bie Hörer zur Bewunderung binzureis 
‚ Dei! 





































& Bravourarie (Aria di bravura), die in Gons 
I u auf der Bühne freilih am meiften zu Haufe 
Daf biefe Arien ber echten, tiefen Schilderung des 
DB nicht jederzeit entiprechen, meiſt zufrieden, wenn 
meine Zuffand, nicht der hier am Orte zu be: 
e befondere, einigermaßen ausgebrüdt wird, ers 
I aus einer Menge von Beifpielen. In die Zie: 
Dei Gemüths: verfieigt ſich die eigentliche Arie, von 
bie bier reden, nur felten. Wo der Sänger den 
ter Kunfifertigkeit ausſtrahlen lafjen full oder 
wie ed; gewöhnlih iſt, da wird das innere Beben 
Rei bed dußerlichen überwunden worden fein. Wir 
a jeb bh nicht fo viel gegen diefe Art Schimmerge: 
einzumenden, als mande Andere, die ſich anſtren— 
‚im als tief gründliche Gefuͤhlsmenſchen ſich zu 
tirer So wenig ed gut ift, einen Bogen flets 
in zu. halten; fo ſehr man ibm dadurch unnüßer 
feine Stärke und Brauchbarkeit rauben würde, fo 
auch — des Menfchen Gefühl, Immer und im: 
ee GSharaftermufit hält Niemand lange aus; man 
jattung. Das Gefühl muß auf gefchidte, 
MWeife aus feinem Ergriffenfein nicht erft dann 
nt it werben, wenn es dem völligen Verſinken 
en Gegenftand ſchon anheimgefallen if. Nichts ift 
"no digen Befreiung 'aus den Fefleln zuträglis 
als eine rie,, die mit einem Gefühlszuflande bes 
ber fich an. den vorbergegangenen fließt, aus 
Koorgeht, der man alfo deshalb mit Vergnügen 
= Bie und aber ihrer äußerlihen Tendenz wegen 
get aus der Tiefe wieder in das Freie fördert, in 
Kumfigarten oder in eine zierliche Gefellihaft ge: 
enichen verfebt, wo die Nechte der Unterhal: 
MichE aber die, Ergüffe entzüdtender Einſamkeit gel: 
Dazu if die Bravour vortrefflich; fie ift recht eis 
db bazı da. Wenn freilich mehre folher Arien auf: 
= folgen, it es ein augenſcheinlicher Mißgriff des 
#8 umb des Gomponiften. 
Bir verfichen alfo unter Opern:Xrie, ja unter Arie 
pt, nur einen. in gewiffer angenommener Form 
megenden Sologefang, begleitet und gehoben 
erlei Snfltumenten.. Hat man früher auch wol 
er einen mehrfiimmigen, liederähnlihen Gefang 
Frie genannt;.fo hat man dies nad dem hödhft: 
Fenden und verfehwimmenden Begriffe der Fran: 


en 
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zofen gethan, die alles Mögliche, was Zöne hat, un air 
nennen. Dad Wort ift zwar allerdings aus Aria ents 
flanden, aber es drüdt ed nit aus, und iſt in feiner 
Bieldeutigkeit nichtöfagend. Man hat Unrecht, wenn 
man beide Ausdrüde: Aria und air zufammenftellt und 
die gänzlihe Verfchiebenheit nicht einmal berührt. 

Don den verfchiedenen Formen der Arien zu ſpre— 
hen, ob und wenn fie ein Ritornell haben follen, ob 
und wenn ein Recitativ vorausgehen, ob fie in zwei wer 
fentlihe Theile zerfallen, wie der erfle und zweite Theil 
beſchaffen fein müffe, ob ein da Capo gut oder nicht gut 
fei, ob fie rondomäßig fein dürfe, ob einfach oder vers 
ziert, rei oder fpärlich inftrumentirt u. ſ. w. — biefes 
Alles würbe ein wenig weit führen und am Ende nad 
vielen Worten weit weniger. lehren, als mander Wort: 
liebhaber glauben mag. So ift ed auch mit der Ges 
ſchichte der Arie. Sie bat fi von jeher, mehr als jes . 
beö andere Muſikſtuck, ausgenommen die Goncerte, meift 
an ben herrfchenden Gefhmad ber Zeit gehalten und wie 
alle Modeartikel gewechfelt. Da helfen keine Wortbes 
fhreibungen, auch die genaueften nicht. Man vergißt, 
was man gelefen bat, und ift nicht im Stande, die eins 
zelnen Beftandtheile zu einem ganzen Bilde zu vereinigen. 
Es ift, ald ob ed ein Dichter unternähme, und eine 
Pflanze zu fchildern und macht ausführliche Redensar: 
ten vom Staubfaden an bis zur feinften Wurzelfafer. 
Zeir;net uns ein gefhidter Maler die Pflanze din, fo 
haben wir fie, anderd nicht. Wollten wir alfo einmal 
eine Geſchichte der Arie verfuchen: fo würden wir von 
ber Zeit ihrer Entſtehung an bis auf unfere Zage von 
den beften Gomponiften der verfhiedenen Zeiten mit ges 
nauer Angabe der Jahre folche Beifpiele in ordentlichen 


Noten abdruden laffen, die damald allgemein ‚gefielen 
und berrfchende Manier wurden. Auf andere Weiſe ift 
fein Heil in ſolchen Dingen. . Fink.) ' 


OPERN-BUCH. So nennt man den dichterifchen 
Text, dem der Tonſetzer feine Melodien und Harmonien 
anfchmiegt. Der Dichter hat Ort und Stelle zu wählen, 
wo das Gebäude ftehen. foll und es von Grund aus mit 
allen Sparrwerfen bis unter dad Dach zu führen. Der 
Muſiker baut und ſchmuͤckt ed aus, daß es wohnlid und 
fhön werde. Was der Dichter zu thun babe, wie viel 
auf feine Symmetrie des Fachwerks, der Situationen. ıc. 
ankomme, haben wir unter Oper moͤglichſt kurz barzus 
fielen geſucht. Es ift auch ſchon erwähnt, wie felten 
gute. DOpernbücher find und wie wenig gerade diejenigen 
die beiten find, die fi am beften, d. b. zur u 
men Zufriedenfteilung des Refers, declamiren laffen. Solde 
DOpernterte fegen den Tondichter in zu großen Nachtheil; 
ed bleibt feinem Schöpfervermögen zu wenig überlaffen. 
Ein Dpernbuch ift der Bühnenmalerei zu vergleichen. 
Große, tüchtige Striche find nothwendig, daß fie in ber 
Berne wirken, nicht in ber Nähe, außer für den Kenner, 
Gedrudte Opernbücher (und es ift jegt wieder theilweis 
Sitte, daf die Dichter felbft ihre Erfindungen oder Na: 
bildungen druden laffen) ‚find außer dem Theater, ohne 
Anhören der dazu gefegten Muſik, folglich feine befriebis 
gende Lectüre. Sie find. für. die ———— zu 
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ihrem Nebengewinne ober für die Hörer, bamit die Saͤn⸗ 
er die Worte nicht auszufprechen brauchen, oder zum 
Bortheite des Dichterö gedrudt, damit auch er etwas für 
feine Mühe babe, die in Teutſchland unter Allem am 
ſchlechteſten bezablt wird, (G. W. Fink.) 

OPERN-COMPONIST. Der hohe Genius irgend 
einer Kunft ift vielfeitig; er umfaßt eine Welt, dringt 
in das Leben der Erfcheinungen, und indem er dad je: 
desmal Unterfcheibende berfelben trifft, führt er es zu: 

leich höher und veredelt das Außerlich Gegebene mit dem 

lanze feines Ibeald. So Mozart. Dergleichen Allge: 
meingenie's irgend einer Kunft find felten: meiſt führt die 
individuelle Neigung, vielleicht auch ein gewiffes, wenn 
auch nicht völlig Flares Bewußtſein, kbenwiegender Anla⸗ 
en für einen namhaften Theil der Kunft zu einem be: 
ondern Fade. Glüdlid), wer aus feinem andern Grunde 
fein Beſonderes im Fache irgend einer Kunſt ergreift! Dem 
Fade der Oper widmet fich leider Mandher, weil er am 
ſchnellſten und ausgebreitetfien, aud nur bei einigem 
Gllicke dadurch zu Anfehn und Vortheil zu kommen hof: 
fen darf, wenn auch nur für eine Feine Zeit. 

Zu einem guten Dperncomponiften gebört, Muſik— 
kenntniß aller Art vorausgefegt, vor Altem ein glückliches 
Auffaffungsvermögen bes menſchlichen Lebens in feinen 
verfchiedenartigften Richtungen. Er muß jenen bewegli: 
hen Sinn befigen, der ohne Anftrengung gem umb 
theilnehmend mit dem Zraurigen weint unb mit bem 
Froͤhlichen lacht, muß fi ſchnell aus einer Rage in die 
andere und zwar, fo weit das bei der Leichtbeweglichkeit 
möglich if, von ganzer Seele, immerhin doch etwas flüch: 
tig und für kurze, aber auch micht zu kurze Dauer ſchik— 
en und die Angelegenheiten Anderer oft wiederholt und 
neu zu den feinigen machen koͤnnen, bamit er ein Vor: 
bild babe, wie und mann er es braudt. Des Schau: 
fpielerd Wahlſpruch: „So laßt mich fcheinen, bis ich 
werde muß gewiffermaßen auch ber feinige fein. Es 
ift nicht fo fehr erfoderlich, daß er ſich im Leben felbft, 
als Menſch, in feiner bürgerlichen Handlungsweife durch 
feft Charakterifiifches auszeichne, als daß er für Vieles 
reiche Anlagen in fi trage, fo daß er nach vielerlei Rich: 
tungen bin auf mancherlei Weife etwas Borzügliches fein 
koͤnnte, wenn er wollen fönnte, wenn er nicht zu fpies 
lend, zu flüchtig, zu leicht wäre. Seine Feſtigkeit erfiredt 
fih nur auf die vorüdereilende Vorſtellung, nicht noth: 
wendig auf die flehende, anſtrengende Mlektichfeit bes 
Lebende. Es gäbe viel mehr Künftter, wenn alle mit 
Kunftanlagen begabte nur fo viel Beftändigfeit und 
Ausdauer hätten, als zur Vollendung des Spiels gehört. 
So lange aber das Spiel dauert, fo lange muß ber 
Kimſtler durhaus mit Liebe befländig fein in frifcher 
Nachbildung oder Voraugenftellüng irgend eines Bildes, 
das gewöhnlich. der Wirklichkeit und der Dichtung zus 
gleich —* F 

Dieſe geſchmeidige, fugſame, nachbildende und doch 
auch felbfibildende, im Anſchmiegen ſchoͤpferiſche und er: 
bebende Natur muß der Operndichter wie der Gomponift 
in viel umfangreiderem Maße befigen, ald der Schau: 
fpieler und Sänger, der es nur mit Einem zu thun hat, 
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in welches er fich bineinfpielt, während ber 

ſich in eine Heine Welt auf einmal hinein 

fie aus dem Gefühle herauszuſchaffen und aufzuin 
bat. Ein natürliches Treffen der Berhältniffe, eis 
ſches Eingreifen in die Reiben der vom Didier 

nen Perfonen, ein klingendes Beleben ihrer TA ga 
muß ihm eigen fein. Jeder Charakter muß ſich 
blos in und für ſich felbft in allen feinen Gcyaki 
deutlich und angemeſſen fchön in des Zonfehen 
voller Vorſtellung entwideln, bis zu der Zülle, She 
fi) wie von felbft in Aäußerlichen Zeichen ansfprihen 


‚ andern deutlich vor die Sinne ftellen kann: ermuniah 


und dies ift dad Vorzüglichfle, im genauen, im füldie 
Gleihmaße zu den übrigen fleben; er mus fin Em 
bergeftalt erfüllen, daß er, ſich felbft genugtkunb ie 
übrigen nichts weniger ald nadıtheilig, vi 
förderlich werde. Jedem Einzelnen muß 
einem wohl eingerichteten und klugkraͤfti 
Staate, fein volles Mecht werben bei aller 
ber einzelnen Glieder, deren jedes fein beflimnich ® 
zum Belten bed Ganzen beitragen muß, und 
georbneten auch hierin nicht wenig, damit bei 
lichen nicht zu wenig fei, vielmehr auch in ben 
partien eine ergoͤtzliche Wohlhabenheit herride- =’ 
Der Dpermcomponift bat das vom Dichter: 
baft Hingeftellte, gewifjermaßen gerippähnliche Bel, 
außer dem Mark nur noch mit Adern, Muskk; 
ven und Haut befleidet, dem dußern Anſcheine u 
nothdürftig lebenskraͤftig, innerlich aber Bernfeft 
fund fein muß, in fih aufzunehmen und u} 
dad Ganze bis in das Kleinfte zu durdhdenten, zu 
fühlen, fo daß er durch fein Ordnen und P 
fein Bilden und Geftalten jedem die Fülle und 
bie ihm gebührende Schönheit der Form gibt, 
jedoch immer auf das Fleißigfte zu fi bat, 
es auch im Innern tiefer, heller und ge Li 
Er bat die Umriffe des Dichters in volles ihr wi 
iehende Schatten zu feben und die ihm je 
überlaffenen Luͤcken, die Übergänge von Eine 
bern in ausdrudsvollen Tönen zu malen und ä 
Stempel der Bollendung aufzuprägen. If 
les gelungen, find ihm bie einzelnen Ch 
gen Bar, ift ihm bie Zufammenfügung des 
dad Verhältniß des Einen zum Andern deutlich 
er noch überdies mit allem Fleiß für einen — 
Grundton, für eine Grundfarbe zu forgen 
über das Ganze fich ergieft, die es in eim 
ches Licht fest. Durch diefen friſchen Hauch wit 
Gebilde erft Eigentum eines beflimmiten, 4— 
Meiſters, der ſich ſelbſtaͤndig zeigt, ob er gleic 
lage und Form einer nambaften Schule um ein 
Pennbaren Zeit angehörig fich fund gibt. 
Diefer Hauptgrundton, ernſt, fberzbaft, 
emifcht im einer nicht anzugebenden Meibe der wu 
Faden Modificationen, muß ſchon in ber Deu 
verlautbarem, die überbaupt nichts anderes, ale di 
nes Abbild des folgenden Werkes in fo weit fein! 
daß fie gerade für den Ton, für die Grunpfisa 
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bh macht, in welchem! eben gefpielt werben fol. 
ourtiähnliche, das: Bufammenfliden einzelner 
den Melodien der Oper felbft ift ein Mis- 
‚hin und wieder (namentlid durch Neubeit) 
9 verdient, wie bein K. M. von. Weber, 
a und gar nicht zur Regel erhoben werden darf. 
Schilderung der Charaktere muß allerdings wahr, 
ein, darf aber dad ‚nie fo tief und 
md’ einem Gegenftande verfunken ſich zeis 
m von der Bretterwelt —— gewuͤnſcht, 
werden darf. Das Schoͤnheitsgeſetz herrſcht 
* * der ſich ſo viele Kuͤnſte vereinen, ſehr 
oc weit mehr, als überall, wo eine 
wir ſich ſelbſt, hoͤchſtens noch mit einer 
thun bat. : Und doch hat jede eins 

mt fi Ber allein fhon gewilfe Grenzen, die fie 
fehreiten darf, über weiche hinaus das getreue 
em eines‘ Naturmoments nur - unüberlegt und 
inen würde. Laokoon fchreit vor Schmerz, 
ein wirklich von Schlangen Umwundener, 
die Ausruferin auf Hogarths Kupfertafeln, die 
ſchreien und lächerlich werden ſoll. Der 
—** aber die aͤußern Stellungen müͤſſen 
Sn der Muſik iſt das. noch weit mehr 
und in der Opernmuſik, die ihr eignes und 
£ fo bieler andern Künfte zu bewahren hat, ganz 
Das Häfliche kann bier nur bis auf einen 
Grad erlaubt fein; fo auch dad Zraurige, das 
a Segel mi nicht, daß gefpielt wird, und zwar 
= he möglid —: allerdings wahr, nur 
fung des Unfhönen, foweit bie bie 
Y immer zulaſſen will. Diefen’ Punkt, dieje 
‚ finden und feftjuhalten, das ift das 
gewiſſe Art eines verfchönernden Wol⸗ 
a mus über dem Ganzen, gleich einem Fir: 
pannt fein. Keine Gewitterfhmüle darf 
I Drud erreichen: aber es wittert; Fein 
. darf Seele zu ſchwer einengen: aber fie 
* je fei ein Spiel, aber ein inhaltvol: 
ze Babtheit führt, dab in Luſt Luft zu ihr er: 
,“ =: je Hörer angenehm für fie entflammt. Das 
Biel, was ber Operncomponift zu erreichen 
dazu bat er genug, ja überflüffig, fo daß 
ion Dan nicht über die Schranken zu fehreiten. 
; hilft der Reißz Schöner Decorationen, glänzende 
‚©: ame u —— Fand und Meer, lodende 
der Sänger und Sängerinnen, 
chters ſteht ifm bei und macht 
ſchoͤn· Dazu dient ihm das ganze 
rumente mit allen ihren herrlichſten —— 
* es lerne er für feine Zwecke beſtens 
= @r firebe nie die andern Künfte zu verdunkeln; 
1 ft in Schatten und Machtheil, was er zu fei: 
rile verwenden follte. Im Allem, was nicht 
ehört, bat er nichts weiter zu 
Sie weniger er bertfchfischtig 
fer ı gen, deſto ſchoͤnere Trium⸗ 
—3 m. —* Toͤne haben für die meiſten 
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Hörer den Vorzug geiflveiher und blühenber Fremden; 
man legt gem mehr in. ihre Reden, ald darin liegt, 
fhon bes —— Accents wegen, und weil man ſie 
meiſt nicht voͤllig verſteht. Nichts iſt phantaſtiſcher, als 
die Stimmen der Inſtrumente. Genien und Nymphen 
aller Art, Olymp und Walhalla zaubern ſich aus ihnen 
hervor. Er laſſe fie Bam er laſſe fie toben, je nad 
dem es woh Ehen ift, d. h. mit Zact und Angemeffen» 
beitsfinn. ur laffe er nicht ftetö lispeln, nicht ſtets 
blafen und pauken; das Eine ermattet, dad Andere be= 
täubt. Dem Eugen Wechfel gebe er fein anerkanntes 
Recht; er fiche über feiner Schöpfung mit Kraft und 
Milde, wie eine höhere, freundlihe Gewalt. Das ge: 
heimnißvolle Reich der Harmonien habe er durchwan⸗ 
beit, wie Odyſſeus ben Tartarus und Mohammed bie 
fieben Himmel; er kenne ihre Geifterfprache und liebe 
fie: aber er befchwöre fie nicht mehr und —— her⸗ 
auf, als der Zweck eines wahrheitsvollen Spieles es ihm 
geſtattet. Es dürfte ihm ſonſt ergehen, wie dem Zauber 
lehrling, und die Befen werden Waller auf Waffer 
gießen bid zur Sündfluth. Vor allen Dingen wolle “ 
nicht gelehrt thunz er beabfichti ige nichts Künftliched, es 
paßt fi —8 nicht zum Spiel. irgend wird die Unkraft 
unkraͤftiger, als wo fie ſich über iht Vermögen kraͤftig 
zeigen will. Er handhabe und beherrſche die Kunſt, ſo⸗ 
weit er eben kann, mit eignem Wohlgefallen. Nie male 
er mit feiner Drchefterbegleitung in das Kleine; er gibt 
fein Miniaturbild, kein Bildchen für ein Feines hollän- 
diſches Zimmer: er arbeite mit großen ſichern Strichen, 
laffe lieber Manches fiheinbar leer, alö daß er es über: 
fülle, damit eö in Räumen zu wirken vermag und nicht 
in eine unklare Maffe verſchwimme. 

Ganz befonders lege er die vorberrfchende Kraft und 
Schönheit im Melodie und Harmonie der Sänger; er 
benuge die Herrlichkeiten det menſchlichen Stimme. Aber 
auch ihnen gebe er leicht Eingängliches, rhythmiſch Wirk⸗ 
fames mit der jedem Charakter angemeffenen Beimifhung 
von Glänzendem, denn er fpielt, wenn aud zu edlem 
Zwecke. Vermag er ed noch, bie Reisformen bes vor 
Allem wirkenden Gefanges mit den Gefammtfchönheiten 
der bewegt wechfelnden Inftrumente in ebenfo verflän: 
dige als feinfühlende Übereinftimmung zu bringen und 
alle Nebenwerte fo fleißig und geiftveich auszuftatten (je: 
doc nie bis in das Kleinliche), daß fich bei jedem er- 
neuten Anhören wieder neue, früher überhörte Schönhei> 
ten entfalten, die fletö in einem ſolchen Berbältniffe zum 
Ganzen ftehen,: daß fie die berrfhende Grundtonfarbe 
nur noch mebr beben und glängender machen, fie aber 
nirgend verdunkeln oder in zu ſtarken Scyatten ſtellen: 
fo iſt er ein Operncomponiſt, der unter die Meiſter ges 
bört. (G. W. Fink.) 

Operndichter, f. Opernbuch. 

Operngucker, f. — —— 

Opernhaus. ſ. Schauspielhaus und Theater. 

OPERN-SÄNGER. — allen Sängern ge⸗ 
mein ift, oder doch fein follte, nämlid Bildung der 
Stimme für richtiges Treffen der Töne, reine Intona⸗ 
tion, Zactmäßigkeit, deutliche Ausſprache u. ſ. w. werde 
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nur genannt... Man findet davon das Nothwendige in 
jeder nicht allzuſchlechten Singſchule. Auch auf dem 
Theater braucht man Sänger, die nur dad Gemwöhnliche 
nöthig haben. Bon diefer Art find die Choriſten, denen 
überall ein gefchidter und fleißiger Chorbirector zu wuͤn⸗ 
fhen ift, benn auf gute Leitung und CEinübung der 
Chöre, bie fo mwefentlihe Stüde ciner Oper find, kommt 
nichts Geringed an. 
Die Charakterfänger in ben Opern follen bagegen 
ſaͤmmtlich, es verfteht fich, Einer mehr, der Andere weni» 
er, von ber unterfien Rolle bis zur hoͤchſten, mit einer 
f ftarfen Stimme begabt fein, daß fie ben Raum bes 
Schaufpielhaufes ohne übermäßige Anftrengung erfüllen. 
Hört man ihnen die Noth an, oder hört man fie bei 
aller Gewalt, die fie fi anthun, nur matt, fo hört das 
Bergnügen auf. Eine läflige Folge der Schwäche ber 
Stimme ift oft das widrige Aufziehen der Zöne, das fo 
unleiblih ift, als dad Niederzieben. Zonreinheit ift für 
alle Sänger das erfte Erfoderniß. Je reiner die Into: 
nation, defto befjer dringt auch der Sänger durch. Seht 
möchte man von allen Operiften eine wahrbaft riefenmä- 
Bige Stimmſtaͤrke fobern, wenn fie nicht Gefahr laufen 
follen, von ber gewaltigen Inftrumentation nieberges 
fchmettert zu werben. Dies ift aber ein Unfug, der uns 
die beften Stimmen vor ber Zeit zu Grunde richtet. 
Fülle, Höhe und Ziefe laffen fich zwar vermehren, aber 
nicht erzwingen. Sie find wünfdenswerth, aber nicht 
überall fo unbedingt —— als Geſchmeidigkeit 
und leichte Beweglichkeit der Stimmwerkzeuge. Der 
Ton muß ſich auch in geringen Rollen dem 
ſtiſchen des Vorzuſtellenden anpaſſen, ſoll der Buͤhnen⸗ 
eſang wirkſam ſein. In den vorzüglichen Rollen muß 
Ah die Geläufigkeit bis zur Bravour emporgearbeitet 
haben, die zu —F Saͤngern jetzt unbedingt gehoͤrt und 
lange ſchon gehoͤrt hat. Der Saͤnger muß die ſchnell⸗ 
ſten Eoloraturen mit Leichtigkeit hervorbringen, er muß 
glänzen koͤnnen, wenn er gefallen fol. ad beliebte 
Mezza voce fingen muß mit voller Stärke wechſeln; in 
den Rouladen muß reinlihe Nettigkeit und am Schluffe 
derfelben ein gewiffes a plomb gewonnen fein, wie beim 
Solotänzer. Je mehr der Sänger alle diefe Bravouren 
und alle Schattirungen ber Zöne in feiner Gewalt bat, 
befto beffer. Nur muß er nicht zu viel Läufer und Schnoͤr⸗ 
tel anbringen, was in der Regel auch nur ſolche Sän: 
ger thun, die ſchon fertig find, die, wie alternde Schön: 
beiten, den eingetretenen Mangel mit fünftlihem Pug 
verdeden wollen. Kräftig ausgehaltene Zöne und uns 
verzierte, gefunde Rhythmen wirken eindringlicher als alle 
Künfteleien zufammen, die nur fparfam und am rechten 
Drte dad Ihre erwünfcht thun. Für deutliche und ſchoͤne 
Ausfpradhe der Worte follte weit mehr geforgt werben. 
Es liegt eine nicht zu. entfchuldigende Faulheit darin. 
Im Vortrage de, Recitativs find die Zeutfchen in der 
Regel noch lange nicht fo weit, als die Italiener. Auch 
bier liegt eine träge Gleihgültigkeit zum- Grunde. : Weit 
mehr Feuer und Leben, weit. mehr frifhe Declamation 
muß. hinein, wenn es gut fein fol. Diefes, eigentlich 
nur unartigen Nichtachtens wegen , werden in ‚teutfchen 
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derthalb ober zweimal fo lang als bie Mütchche, I 


OPETIORHYNCHUS 


Opern bie meiften Zwifchenunterhaltungen 
Überhaupt muß in ber Oper jene anfländige 
fühlbar fein, welche die Hörer fo ſchnell entzhuhe 
fann und barf aber nicht im Gefangävortrage. 
en, fondern in der ganzen Haltung 38 
ande ber Bewegungen, Geſticulationen und Id 
chenden Minenfpield. Der Sänger muß mit 
zugleich Schaufpieler fein, was viele Rollen io, 
aus fodern, daß fie ohme diefe Fertigkeit.garmikl 
lingen fönnen. Da nun. dad Publicum * 
noch eine erfreuliche Jugendlichkeit verlangt, iu 
Stimmen für dad Theater in der Regel mial 
dauern: fo iſt eö nicht zu werwundern, dah.E 
Sängerinnen. in. ibten Blüthenjahren ficp-beiie 
laffen, als viele Andere, die fich böber: F 
wichtigſten find: bie Damen Paſta, Sonntag, Bike 
Garcia, Schröder Devrient, Schulz, Gatalad Ei 
Hauptmann, Schechner, Heinefeiter, Fobor, LEN 
Dio, Unger, Grünbaum, Palazzefi, Schiajeir Ba 
Herren Braham, Rubini, David, Wilde, Dada Kdas 
Haitzinger, Better, Fifcher, Siebert, Zezi Beh IM 
Spibeder, Forti, Mantius ıc. (Gi 
UPETIA, Meigen, (Insecta.) , Eine dag 
Dipteren, zur Familie Platypezinae ge j' 
foftem. Befchreibung der bekannten e r, 
flügeligen Inſekten. VI. S. 357. Zaf. nr 
von Latreile (Cuvier regne animal ed, va 
erwähnt, hat folgende, Kennzeichen: Die Fühler — 
geftredt, fo lang als der Kopf, dreigliederigze 
weites Glied-becherförmig, bad dritte länglid mi 
dborfte, bie Beine einfach, Flügel lel ug 
— Nur: eine bekannte Art O. nigra, 
Leib ſchwarz, Hinterleib ſchlank, wei ? 
Beine ſchwarz, Flügel geſchwaͤrzt, 14 Linien 
Mai auf Gefträud, in Weftfalen. . (8 
—— Gärtn. f..Gymnostachys R, Bi, 
OPETIORHYNCHUS Teraminck (Anal 
droffel (du und ömiror, subula, alfo nik ai 
rynchus, wie Boie, aud nicht Opeiyorb;; e Da 
im Diction. d. Sc. nat. ſchreibt ). Eine aus M 
und Certhia gefonderte Vogelgattung ex mminc 
nuel d’Ornithologie ed. 2. ]. p.-LÄXME, 
Vieillot Farnarius, Spix (JVagler) Figumwf 
bat. Sie wird von Lesson Traitc d’Omi 
pe Bamilie Cinngrideae der Anisodachyli, m 
sis XIX. 975 aut Familie Certhiadae,. ts 
regne animal ed, 2. zur, Gattung Ceriis 
Die Kennzeichen find nad. Kemmind (Lefjon's I 
weichen etwas ah) uhd Neumieb’s Verbeileng za 
gende „ Der, Schnabel ift länger. ober fo li‘ 
opf, ſchmaͤchtig, fehr ſtark pfriemenförmig ud 
gr ober wenig gebogen, an ber Baſis plau 
pige oft auch in ganzer Ränge . zufammengebr An 
Zunge kurz knorpelig, an der Spike borflenilah 
Naſenloͤcher zus Seite liegend, etmäs. vom der. Dun 
fernt, ‚eiförmig „ ‚zur. Hälfte durch eine * 
ſchloſſen. Die Füße find lang, ‚der Zi Al 
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Fern an der Wurzel verwachlen, die Seitens als ber Kopf. Hierher gehören O. rufus und ruficau- 
lang/ die Slüigel Burz, die drei erfien Schwung: dus. B. mit einer Ferſe, die etwa anderthalbmal fo Ian 
ifenförmig * * neun u. per ei ir re ** mit —* —— an 
Many zum heil kurz und wenig abgefluft, zum eftuftem mwanze mit eren ein. erher 
änge und ftärfer abgefluft, die Ede * tardinus und ke. ’ 
flufenförmig, weih. 1. O. rufus Linnd (unter Merops, fo wie bei 
iefe dögel alle im füblichen Amerifa zu Haufe, Latham.) — Fonrnier de Buenos Ayres. Buff. pl. 
„meiften: ‚paarweife zufammen, halten fi viel um enl. 739. (ſchlecht) — Fournier, Azara Voyage III. 
) nunge der Menfchen auf, kommen fogar in p. 433. — Turdus figulus, /lliger, Lichtenstein.) 
Fand leben gern in dem diefe umgebenden Ge: Nah den Angaben bed Prinzen von Neuwied hat 
‚großen (dern trifft man fie nur zufällig, biefer Vogel die Größe eines Cinclus aquaticus, und 
em fie wegen ihrer kurzen Flügel nicht weit. die Länge eines ausgeftopften männlichen Exemplars be 
m eigentbümlichen unregelmäßigen Gang, trägt ungefähr 6 Zoll 6 Linien. Ale Obertheile, Schwanz 
durch einen gewiffen langfamen Anftand, und Flügel nicht ausgenommen, haben ein lebhaftes 
ine außerordentliche Lebendigkeit auszeichnet. Roſtrothz über dem Auge entfpringt ein gelblichweißer 
art und weit tönend, und ihr eintd: Streifen, ber nach hinten ein wenig an Breite zunimmt 
fang hört fi von weitem nicht ganz unanges und an ber Seite des Hinterkopfs endet; Baden und 
Das Merkwürdigfte bei diefen Vögeln ift die Ohrgegend dunkelbraun; vordere Schwungfedern faft 
fie ihre Nefter bauen. gänzlich. fhwarzbraun, an ihrer Wurzel etwas roftroth, 
£ folches Neſt ift gleich unfern Schwalbennefiern, das auf der zweiten Feder ſchon breiter wird, und fo 
E Uefte, Fenſterboͤgen, Pallifaden u. dgl. anges zieht über alle mittlere Federn ein breiter, fchön roſtrother 
fe halbkugelig und befteht, wie die Schwalbene Streifen hin, der am Scafte und der Vorberfahne einer 
aus angemachter Erde. Es hat ungefähr jeden Feder ſich auch noch ein wenig ausdehnt; weiter 
m Durhmelfer und ift inmendig in 2 Kammern zurüd find die Schmwungfebern ſchon gänzlich rofiroth 
einer halbzirkelförmigen Scheidewand getheilt, und haben in ber Mitte der Hinterfahne nur einen roſt⸗ 
veim ıt m dußern zur Seite befindlichen Eingange rothen Fleck, die hinteren find gänzlich roftroth; mittlere 
embes Loch bat. In der zweiten innern Kammer Schwanzfedern ungefledt roftroth, die übrigen an dem 
y die 4 weißlichen rothgefprenkelten Eier. Anz Spigenrande der inneren Fahne mit einem ſchwaͤrzlich⸗ 
a geben ihrem Nefte eine bedeutende Ausdehnung, braunen Fledchen; alle Untertheile des Vogels haben 
48 Zoll. überfteigt. Die Grundlage oder eine fahl gelbröthlichweißliche Farbe, an ber Bruft fahl 
das Zimmerwerk, auf welchem ein ſolches Neſt graugelblich überlaufen ; Schnabel ſchwarzbraͤunlich, an 
dom einem folden Umfange, daß man kaum der Unterkieferwurzel weißlih, Beine dunfelfleifgbraun. 
follte, daß ein fo Kleiner Vogel eine fo große — Dad Weibchen ift nur dadurd von dem Männchen 
Hammenbringen könnte. Sie befteht naͤmlich zu unterfcheiden, daß ber Augenftreifen reiner weiß und 
er Meng eißholz oder Dornenreißern. Cine weniger gelblich, die Bruft aber bläfjer gefärbt iſt, der 
‚ baut, I von Erbe, aus feinen Kräuterfiene Schwanz und die Obertheile ſcheinen ebenfall@bvon eis 
x jängt Neft an die Spige biegfamer Aefte, wo ner bläfferen, ein wenig mehr verblihenen Farbe. Die: 
Spiel der Winde wird. Diefes fehr —— ſer Vogel lebt in den meiſten von dem Prinzen bereiſten 
1 inwendig ebenfalls mittels Scheidewaͤnde Gegenden von Braſilien nicht, er bat ihn blos in ber 
und verfchiedene Deffnungen führen in das Ins Gegend des Fluſſes Iiquirica und bei Bahla, am Ja— 
Bee In der innerften Kammer befinden guaripa, fo wie bei Nazareth das Farinhas efeben; er 
fier, den nach Außen liegenden halten ſich iſt alfo in der Gegend des Neconaos von Bahla nicht 
; fo lange auf, bis fie das Neſt verlaffen können. felten. Er bemerkte ihm öfterd auf benadhbarten Bäus 
Prinz von Neuwied (Beiträge zur Naturgee men fißend, wo er eine fehr laute, fonderbare Stimme 
on Brafilien, 3r Bd. Ae Abth. ©. 666.) fagt hören lieh, jedoch feine Natur hat er nicht felbft kennen 
y Bögeln, daß fie mit den Droffeln und felbft gelernt. Dies ift diejenige Art, welde das oben bes 
€ viele Aehnlichkeit haben, daß aber . merkte badofenförmige Neit baut. 
iche chiedenheit obwaltet, wozu namentlich 2) ©. ruficaudus, Neuwied (a. a. D. ©. 671). 
igel einer Ausrandung oder eines Zahnes am Geftalt und Färbung dem vorhergehenden fehr ähnlich, 
z Nach ibm leben diefe Vögel,ctheilds aber bedeutend größer; Länge des auögeftopften Erems 
ns undurchdringlichen Urwäldern,ntbeild in plars 7”, Obertheile von einem fablen röthlihen Braun, 
c m und mit Gebüſchen abwechfelnden Ger auf dem Scheitel mehr braͤunlich überlaufen, über dem 
bren fich von Infecten und haben eine ſon- Auge zeigt ſich kein weißlicher Strich, indeffen ſcheint 
e laute, aus einigen wenigen Tönen zufam: dieſe Stelle. etwas mebr heil und rein röthlid gefärbt; 
fe Stimme. Er führt 4 Arten auf, welde er Fehle weißlichz Bruſt fahl, blaß, röthlichbraun, welde 
ein — bringt, A. mit einer Ferſe (Tarſus), Farbe nad) dem Unterleibe bin, immer heller wird und 
ppe Ei ft, als die Mittelzehe, mit kur⸗ an den unteren Schwanzbedfedern gänzlich weiß erfheint; 
ich gleibem Schwanze, Schnabel etwas kürzer Schwungfedern dunkel graubraun, auf ihrer hinteren 
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Sahne ein großer heilrofigelber led, die Vorberfahne 
zöthlih, fo wie die ganzen hinten Schwungfedern; 
Schwanz ungefledt roftrotb, feine mittleren Federn von 
der Farbe des Rüdens, alfo bläffer; Schnabel am Dber: 
Biefer und ber Spitze dunkelbraun, Wurzel bed untern 
heller, Beine fcheinen gefärbt wie an Nro. 1. 

Dies Eremplar des Prinzen, nad welchem er vor 
ſtehende Beſchreibung gibt, flammt aus Minas Geraes 
und ift beffen Geflecht nicht angegeben. Es ift unge 
wiß, ob dieſer oder der vorhergehende Vogel Azaras 
Hornero ift, indem der erfte mehr die Farben, ber 
zweite mehr die Größe deſſelben hat. Bielleicht ift 
Nro. 2 das Junge 

3) O. turdinus, Neuwied (a. a. D. ©. 673. — 
————— Spix Av. T. I, p. 77. Tab. 79. 
Fig. 1.*) Turdus scolopaceus? Lihtenftein’s Ber: 
zeihniß der Doubl., &. 39.) Länge 7” 11”. Männs 
hen: Iris lebhaft rothbraun; Schnabel am Dberkiefer 
‚graubraun, am unteren weißlich fleifhbraun; Beine 
bleifarben; alle Obertheile find hellgraubraun, am Kopfe 
und -Oberhalfe mit bläfferen Rändern, ebenfo die Schul: 
tern, allein bier find die Rändchen fparfamer; ein Strei⸗ 
fen vom Schnabel über dem Auge hin nad dem Hin: 
terfopfe, Kehle, Unterhald und Bruft weißlich, die Kehle 
ungefledt, die übrigen Untertheile aber mit einzelnen, 
etwas fpigwinfeligen, graußraunen Droffelfleden; Seiten 
bes Kopfs und Baden graubräunlich, mit bläffern, weiß: 
era Raͤndchen; Bauch, After, Schenkel und Steiß 

laßgrauroͤthlich überlaufen, ſchwaͤrzlich graubraun quer 
gefledt, Seiten bes Leibes ſtark ſchwaͤrzlich graubraun 
uergewellt, ebenſo die innern Flügeldeckfedern; große 
uͤgeldeckfedern mit blaßroͤthlichem Seitenrande und zwei 
breitern Fleckchen daran; Schwungfedern ebenſo am 
vordern Rande etwas zackig, blaßroͤthlich gegeichnet und 
eingefaßt; Unterrüden (uropygium) bumfel graubraun 
mit heilfren Beberrändchen ; mittlere Schwanzfedern 
an den Seiten bunfelgraubraun gefledt und an ih— 
rem dußern Rande blafiröthlich gezackt, die äußern Fe 
dern ungefledt graubraun.. Das Weibchen unterfcei: 
det fih dadurch von dem Männchen, daß feine großen 
Slügeldedfedern, fowie die hinten Schwungfedem die 
oben befchriebene, — gelbroͤthliche Einfaſſung 
haben, die dem andern Geſchlechte beinahe fehlt und nur 
ſchwach angedeutet iſt. Die Groͤße beider Geſchlechter 
ſcheint ziemlich dieſelbe. Dieſer Vogel iſt nur Bewohner 
der großen Urwaͤlder, und der Prinz fand ihn auch da, wo 
diefelben die Ufer der fie durchſchneidenden Fluͤſſe bedek⸗ 
fen. Spir fand ihn fhon füdlid in den Wäldern bei 
Rio de Janeiro. Er durchzieht hüipfend die Gebüfche 
und hoben Baumfronen der-Waldbäume, und läßt dabei 
feinen fehr lauten aus drei gleichartig hintereinander aus: 
geftoßenen Tönen zufammengefesten Ruf hören, weldjer 


*) Guvier fowol als. Leſſon (Manuel d’Ornithologie p. 899.) 
rechnen biefe Abbildung zu Troglodytes longirostris Cuv. oder 
Thriothorus longirostris Fieillot (Gall. pl. 168.), wol mit Un» 
zcht. Die Beſchreibung bes lestern flimmt nicht mit ber von 
ei Auch Boie (Iſis a. a. D.) fegt Thriothorus zur Familie 
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Dieſer niedliche 


wie: Kiod! Kiod! Kiod! 

art zuerfi am Rio Doce, al 
mübevollen Schifffahrt dem Fluß 
bewohnten mit Urwald bewachſ 
Jäger hieben eben das Gefträuch nieder, wii 
anzuzünden, als der Vogel über ihten 
lein er fonnte ihn damals aller ; 





























Baldungen am a 
erhieit ihm aber erſt im nachfolgenden en ET 
in einer Roffe am Flüßchen Catole an trial 
wilderten Straße des Gapitäo Filisberto adlklk | 
hörte er diefe Vögel täglich in dem bakm ih 
benden Urmwalbe rufen; es gelang ibm, me 
zu erlegen, und er fand auch ibr ebem weleihl 
leider noch leered Neft, befien Erbauer feine di 
getödtet hatten. Diefes Neft fiand im einaill 
wilderten, jest mit hoben Gebuͤſchen bemadiah 
ung, auf einem ifolirten, etwa 40 Die 

me. Es bildet in den ſchwanken Zum 
großen Ballen von bürrem Grafe und Baf, 
mit Buͤndeln von Baumwolle aus der allın 
und ift oben verfchloffen. Der Ei m 
eine Heine Öffnung an der Seite. Inte 
fliegen diefe Vögel paarweife umber, fie Kahn, 
ſcheint, die Flußufer, und geben ihrer Naben, 
fecten, nach, die fie an den Bäumen fuden 8 
el loden ſich alsdann mit einem beinahe } 
urzen, etwas ſchmatzenden Locktone, und wm 
lauten Ruf hören laſſen, fo figen fie aufm 
und a den etwas langen Schwanz anf 
an hört diefe Stimme während WR 
Tages, befonderd Morgens und Abends, und fi 
hält den in jenen berrlihen Wildniſſen ned 
Jäger. In Lebensart und Geftalt bat dieker 
Ähnlichkeit mit dem Arten des Gefchledhts Audbii 
welchen er vielleicht zu ftellen wäre, wenn fein 
einen Zahn hätte. 
4) O. rectirostris, Neuwied (a. 0. D.E% 
Weibchen: Länge 8" 8", Iris hochgelb; Ohaiie 
graubraun, Unterkiefer rötblichweiß, blos 
—— nackte Augenlieder blaßgelblich; 
raͤunlich; Oberkopf, Ober: und Seitenhbalt 
Schwanz roſtroth, Kopf und Hals heller, 8 
Schwanz dunkler, mit: einer Beimifchung ve & 
Flügel zum Theil ein wenig olivenfarben 
Rüden gelbröthlich:olivenbraun, die oberen & 
federn rothbraun. Scapulars und kleine ode 
dedfedern gefärbt wie der Rüden; Seitm i# 
wie der itel, nur bläffer; alle Untertheilk W 
roͤthlich ollbengelb, an ber Kehle blaß und mehr 
li, an den Seiten der Bruſt und bes Beitıt 
braun ſtark überlaufen; Steiß roftroth; imee # 
dedfedern hellgelblich, roſtroth. Schmwungfeben 
lichegraubraun mit ſchwarzen Schaͤften, roRre 
berfahne und — Saume an der inmm 
ogel ift dem Prinzen in bank 
geraüs des inneren Brafiliend vorgekommen, M 
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träuchen umberkriecht, fi auf den Zweigen be: 
ad mit dem Schwanze ſchnellt. Sein Gefieder 
Selnfach gefärbt, aber immer fehr nett gehalten, 
Hiegend, auch ift die Geftalt fehr zierlih. Die 
tee jener Gegenden nennen ihn Joäo de barro, 
ein großes Neft von Letten mit mehren Kams 
men fol. 

O. albogularis (Figulus albogularis Spix 
spec. nov. I. p. 79. t. 78.), größer alö eine 
w, 7 Zoll lang, oben zimmetfarben, dad Männs 
ten roftroth, dad Weibchen weißlich oderfarben, 
F braunlid ohne Haube, über den Augen mit 
verlofchenen oderfarbigen Streif, die Ohrfedern 
metfarben, die Kehle reinweiß, die Schwungfe: 
+ erfien Orbnung braun, der äußere Rand der: 
mmetfarben, fo wie die ber zweiten Ordnung, 
nerer Rand gelbbraun, Flügel und Achſel unten 
a, die Schenkel zimmetfarben, der Schwanz 
3, roſtroth, der Schnabel roftröthlihd und bie 
warz. #indet fi in der Provinz Minas geraüs, 
t ein Neft von Lehm in Geftalt eines Badofens 
soch, welches vorne offen, innen aber durch eine 
etheilt if, auf nicht allzu hohe Äſte. 

O. striolatus (Kampylorhyuchus striol. Spix 
19. £.2.). Infofern das vom Prinzen von Neu: 
geführte Citat in diefe Gattung gehört, wird 
I diefe Art zu berfelben zu ziehen fein, weshalb 
bier folgen laffen. Diefer gel it etwas klei⸗ 
Nro. 3, oben roſtroth; der Kopf röthlicdigrau, 
‚ Augen mit einem weißen und binter denfelben 
m braunen -Strih, die Schulterdeckfedern find 
ungefledt, die übrigen, fowie die äußere Fahne 
vungfedern roftrotb mit ſchwarzen Binden, bie 
t fchwärzlich, gelbbraun gerandet, mit ſchwaͤrz⸗ 
ige, unten find ‚die Flügel gelbbraun, die Keble 

die Bruft blaß roftfarben, der vordere Unter: 
rötblich weiß, der hintere, die Weichen, ber 
und ber Steiß Eaftanienbraun, der Schwanz 
ienbraun mit zwölf ſchwarzen Binden, der Schna= 
ich ſtark, an der Wurzel dreiedig, oben graulich, 
eißlich, die Füße weißlih (in der Abbildung 
aun). In Brafilien einheimiſch. 

D. fuliginosus, Lesson (Zoologie de la Co- 
‚670. — Certhio antarcıica, Garnot Ann, 
ıt, 1826.) Diefer Vogel ift 54 Zoll lang, der 
ift faft gerade abgeflugt und befteht aus 12 
yern. Das ganze Gefieder ift hellrofibraun, nur 
tehle zeigen fich verlofchene hellere und dunklere 
die untere Seite des Schwanzes ift hellgrau: 
ber die Mitte der größern Schwungfebern zieht 
deutlichere gelbbraune Binde, die Spige dieſer 
8 dunfier ald bad Übrige Gefieder, ihr äußerer 
vas heller. Diefe Art lebt auf den Maluinen 
tüften, und ift fo wenig furdtfam, daß man 
t faft mit der Hand faflen kann. Pernetty ers 
feiner Reife, daß er in einer halben Stunde 
' mit einem Heinen Stoͤckchen todtſchlug, obne 
von der Stelle zu Mg Er ſucht an jenen 
.d. W. u. K. Dritte Section, . 
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Orten in ben Zangen, welche das Meer auswirft, allers 
lei Gewürm und Gruftaceen, bat einen kurzen Flug und 
entfernt fih, wenn man ibn beunruhigt, faum 2 oder - 
3 Schritt. 

8) O. Chilensis, Lesson (Zool. de Ja Cogq. t.1. 
P. 671. — Atlas de Dicı. de sc. nat.) Etwas über 
8. Zoll lang, der Schwanz gerade abgeichnitten, zebnfes 
derig (?) Schnabel und Füße röthlihbraun, die Krallen 
gelb, das ganze Gefieder eine Mifhung von Roflbraun 
mit fehr hellen gelbbraunen und braunen Sleden, der Kopf 
mit einer braunen Kappe, der Mantel einfarbig roftroth, fo 
wie der Rüden und der Steiß, die Kehle gelbbraun und 
weißgefprentelt, der Bauch, die Seiten und die untern 
Dedfedern des Schwanzes gelblid roftbraun, über jedem 
Auge ein beller gelblicher Streif, die Flügel braun, mit 
großen lichtgelben Fleden, über die Mitte der großen 
Schmungfedern ein eben ſocher Streif, die legtern gegen 
das Ende bräunlid, in der Mitte roſenroͤthlich, die Ach⸗ 
feldedfedern roftgelb, die äußerften Schwungfedern mit 
einem hellgelben Endfleck. Baterland Chili, in den Um: 
gebungen des Hafens St. Vincent. 

9) O. Annumbi (Azara Voyage ]. c.) Nur 
wenige Linien größer ald Nro. 1, der Schwanz flufen 
förmig zehnfederig, die Stirne rorh (roflrotb?), welches 
nach dem Kopfe zu bläffer wird, und im Naden heil: 
braun erfcheint. Der Hals, die Steißfedern, einige 
Schwung» und die Meinen Flügeldedfedern, fowie die 
beiden mittlern Schwanzfedern hellbraun, die Rüdenfes 
dern mit ſchwaͤrzlichen Fleden, die großen Dedfedern 
ber Flügel und mehre Schwungfedern roth überlaufen, 
bie Seitenfedern des Schwanzes ſchwaͤrzlich mit brau: 
nem Rande und weißen Endfleden, die Seiten des Kopfs 
faft weiß, binter jedem Auge ein brauner Streif, die 
weiße Kehle ſchwarz und weißbunt eingefaßt, die übrigen 
untern Theile weißli und braunbunt, die Flügel unten 
filberweiß mit röthlihem Anftrih, die Iris roftrörhlic, 
der Schnabel röthlihbraun. Die Füße olivenfarben. In 
Paraguay nicht felten, der Flug kurz und niedrig, die 
Nahrung meift aus Infecten beftehend. Diefer Vogel 
findet fih in offenen Ebenen, niflet meift auf Opuntien 
oder blattlofen Bäumen, und es finden fih oft 2 bis 
6 Nefter aneinander, von 2 Fuß Höhe und anderthalb 
Fuß Breite, wie wir oben bemerkten, aus ftacheligen Xften 
gebaut; die vier weißen an einem Ende fpigigern Eier 
haben 8 und 11 Linien im Durchmeffer. . 

10) O. ruber. (Azara l.c, — Furnarius super- 
eiliaris? "Lesson Traite d'orn.). Adt 3oll lang, 
Schwanz flufenförmig zwölfiederig. Die Federn des 
Kopfs und des Dberhalles ftarr, weil die Schäfte Über 
die Fahnen binausreihen, der Hals erfcheint did, wegen 
diefer zablreihen wenig anliegenden Zedermaffe*). Der 
Kopf oben und der Schwanz, fo wie die Flügel ſchoͤn 
farminroth, die Spige der Schwungfedern ſchwarz, bie 
Seiten des Kopfs und bed Halfes, der Oberhals und 





Hiernach fowol als nad der Bärbung fcheint diefer Vogel 
nit hierher zu gehören. 10 
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Dberförper und bie Afterfebern rothbraun, bie untern 
Theile weißlich, der in feiner ganzen Ränge etwas gebo⸗ 
gene Schnabel oben ſchwaͤrzlich, unten weißlih, Iris 
fhön gelb, Tarfen filberblau. In Paraguay einheimifch. 

11) ©. St. Hilarii (Galerie d. Mus. de Paris. 
Lesson Traite.), oben braun, bie Federn des Vorder: 
und Unterförpers fhuppenartig, braun eingefaßt, Seiten 
ſchwaͤrzlich, Schwanz rundlid, mittellang, braun, Zarfen 
ſchwaͤrzlich. In Brafilien einheimifch. 

Diefe Gattung bedarf wol noch mander Berichti: 
gung, die Arten dürften zum Theil Alters- und Ges 
ſchlechtsverſchiedenheiten fein. (D. Thon.) 


OPFER. Der Begriff des Opfers ift für den Guls 
tus einer der widhtigften; wir haben hier den allgemei: 
nen Standpunft für feine Auffaffung einzunehmen; die 
befondere Geftaltung befigkben wird ihre Grledigung in 
befondern Artikeln finden.— Wir müffen bier den Be: 
griff ter Religion zur Vorausfegung machen, daß fie in 
der Einigung des Menfchen mit Gott beftebt. Religion 
ift nur, wo und infofem Gott und Menſch if. Ihre 
äußere Wirklichkeit hat die Religion im Gultus- oder er 
ift nichts anderes, als ihr nah Außen gewendetes, ihr 
erfcheinended Innere. In dem Gultus vollbringt ſich allo 
auf ganz beflimmte Weife das Weſen der Religion. Die 
Stelle nun, welche dad Dpfer darin bat, begründet ſich 
auf dad Verbältniß ded Endlichen und Unendliden. 
Das Unendlihe nämlich ift bier die Religion felbft, die 
Einigung des Göttlichen und Menfchlihen. Indem aber auf 
der Seite des Menſchlichen auch das Endliche ftebt, fo tritt 
in der Religion die Forderung mit Nothwenbdigkeit ein, 
daß daffelbe fi gegen das Dafein jener Einheit nicht 
negativ verhalte. Der Menfh muß daher beweiien, 
daß das Enbliche ald foldhes, ohne mit dem Unendlichen 
Eines zu fein, Beine Macht für ibn ift, daß es ihm in 
feiner göttlichen Freiheit Reine Schranke zu werden vers 
mag. Diefen Beweis fann er jedoch in der Religion 
nur durch die That führen; fie ift nicht blos für ihn 
und feine Meinung, fondern auch für Andere das Zeug: 
niß, daß es ihm mit dem Streben, von dem Endlichen 
und von der Anhänglichleit an daffelbe frei zu fein, Ernft 
ift. Und diefer Trieb, die unendliche Freiheit der Reli— 
gion durch die freie BVernichtung des Endlichen 
zu realifiren, ift der Grund des Opfers überhaupt; ja, 
wir haben hiermit bereits feinen allgemeinen Begriff aus: 
geſprochen, denn das Endliche ift es, was in mannig— 
tacher Geftaltung den Menfchen von der Einheit mit 
Gott, melde ibm die Religion nothwendig macht, ver: 
lodt und ihn in Abhängigkeit von der Natur, von 
der Welt und von fidy felbft erhält. 

Der Zweck des Opfers ift fomit, die Freiheit des 
religiöfen Lebens durch die Befreiung von dem End: 
lichen mit der That zu beweifen. 

Wir haben nun. zuerfi die verfchiedenen innern 
Motive anzugeben, welche bei dem Opfer eintreten; fos 
dann die verfchiedenen Subjecte, die dad Opfer vollbrins 
gen; drittens die DObjecte, die im Dpfern verbraucht 
werben und endlich eine Bemerkung über ven Bufams 
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m. bes Opfers mit ber. Formitung Ai 
ultus. 

Unter ben inneren Motiven bed Doll) 
wir die befondern Modificationen des religikiendn 
feins, welche zu feiner Volbringung antinhen & 
erfllich die Begierde, irgend eine Beflimmung vi 
lihen durch Gott erlangen zu wollen, * 
kann pofitiv fein, eine reiche Ernte, eine ergiebig | 
eine zablreihe Nachkommenſchaft u. f. w. zu kam 
negativ ald Furcht vor Etwas erfceinen, dab du 
Gewalt ded Gottes in feiner verderblihen Bafı 
gebrochen, gehemmt, vernichtet werden fol, mie li 
fänftigung eines Sturmes, eined. Gewitters, die] 
einer Seuche u. dgl. m. Der Menfd being | 
Fällen Opfer, um die Gottheit zu beſtechen; a Ü 
naiv genug fich vorzuftellen, daß fie eine Funden 
einzelnen ihr dargebrachten Dingen, daß fire] 
eine Begierde darnah babe. — Das zwei 
Opferns it das Umgekehrte des durch die Spalt 
anlaften Opferd. In diefem gibt der Baiiı 
Theil des Endlien Preis, um defto mehr änäk 
für wieder zu befommen. Das entg 
ift das des Dankes. Gr hat empfangen, meh 

ebrte und indem er weiß, daß er das 

ih, fondern der Gottheit zu verdanken hab, I 
er died dadurch aus, daß er felbjt von dan &i 
worin ed mum beftehe, nicht eber genieft, als ii 
Gottheit einen Theil von der durch fie ihm gm 
Fülle zurüdgibt. Er erfennt dadurd an, du 
allein fein Verdienſt, fondern vielmehr dab 
göttlichen Macht fei. wodurch er fic des Gm 
freue. Daß die Berechnung der Begierde fd 
noch wiedereinſchleicht, daß der Menſch Nu 8 
durch feinen Dank in ihrem Wohlwollen fd w# 
und zu ferneren Gunflbezeugungen geneigt. 4 
denkt, ift natürlich. Was er aber burd des de 
vorzüglih erwirbt, das ift die Beredhiigm 
Verzehrung des Enblihen. Denn er het a 
Dank die Macht des Gottes über fid and 
durch das Opfer das, was im Grunde Ei 
des fpendenten Gottes ift, zu dem Seinizug 
worüber er num fihalten und walten darf, aM 
ten des Gottes einen Eingriff beforgen zu if 
alfo das Opfer der Begierde von der Aline 
dem Endlichen befreit, infoferm der Menih ME # 
liche Gewalt durch feine Opfer verbindlih } 
fucht, fo befreiet das Dpfer des Dankes te 
von der Abhängigkeit von dem Gott, int 
Genuß des Weines, des Fleifches x. unmittell 
fest. — Das dritte Motiv zum Opfer HM 
Hier entdedt fi) erft der wahre Charakter ME 
denn bier tritt die Foderung der Freibeit u 
dem Endlichen auf. Der Menſch bat ſich ve 
ergeben, ohne fie auf das Göttliche best 
durch folche Beziehung geweibet und geril 
haben. Er bat die Feinde befiegt, ohne tem 8 
den Sieg gebeten zu haben; er bat es Bi 
und Trinken wohl fhmeden laffen, ohne dan 
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rende Gabe gedankt zu haben, Und er ift nicht 
U heben geblieben. Er hat Ib die Gelege des 
m Dafeins misachtetz er hr tückiſch gemordet, er 
Ben: Unzucht getriebe ı. Solche Vergeſſen⸗ 
Gottes bleibt aber ki dem Menſchen fein daus 
er Bufland; denn ns Wiffen von Gott gehört zu 
"Matur. Aus dr Verblendung bed Trotzes auf 
Kraft, aus dem Raufche der finnlihen Schwelgerei, 
Dem Zaumel des Verbrechens kommt er wieder zu 
feinem wahren Wefen zurid. Sich felbft in 
Ehat ei6 verworfen erfennend, wirb er fein eig: 
ind und fucht fich felbft empfindlich zu verlehen, 
a Goite zu zeigen, daß jene Vergefjenbeit des 
ihn nicht mehr beberrihe und daß er die Bäns 
des Endlichen nicht ganz aus feiner Hand ges 
. Aus diefer Stimmung, den zuͤrnenden Gott 
und ſich felbft wieder in die verlaffene We: 
kebens zurüdzuftellen, entipringt das Opfer 
; worin der Menich die Glieder, mit denen er 
bat, verflümmelt; worin er fich dem beiten 
uffe entzieht, feines Vermögens fich entäußert, 

des Elendes als frei gewählte Strafe auf 
Fi. Müßte der Menſch nicht, daß ein ſolches 
ehe ſich, wo es nicht Heuchelei, fondern auf: 
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Beet. fo würde er es nicht unternehmen; aber 
E täufcht das Beginnen des Menfhen nicht und 
Sugopfer erzeugt wahrhaftig die Verföhnung mit 


nun das Subject angeht, von welchem das 
ollbracht wird und in welchem jene verfchiedenen 
ers Situationen gefegt find, To ift dafjelbe im 
der Menſch. Denn die Betradhtung, daß 
Soft dem Menfchen ſich opfere, ift hier noch uns 
Der Menih bat aber Religion nur innerhalb 
meine; abfolut vereinzelt, wie das Mädchen im 
mwald oder wie Kaspar Haufer, fommt er nicht 
Es ift alfo der Einzelne in einer foldhen Ge: 
‚ der dad Dpfer für fi volbringt; fo ift dies 
vatopfer. Dder es ift die Familie, bie in 
Ängelegenbeiten bei Knüpfung einer Ebe, bei ber 
rines Kindes, bei dem Tode eines Verwandten, 
führung eines wichtigen Vorhabens, fi opfernd 
Gott wendet; fo ift dies das Familienopfer. 
dlich es ift die natürliche Einheit der Familien, 
ämım, der für feine Wohlfahrt in mannigfadyer 
ing, namentlih für Krieg und Frieden Opfer 
fo ift dies das Stammesopfer, von welchem 
Asopfer (infofern dad Volk die. natürliche Einheit 
ficjiedenen Stämme ift) fi wenig unterfceibet. 
m befondern Kreifen ift es immer, fo lange in 
ligion fein abgefonderter Priefterftand ſich gebildet 
ee Bornehmfle, der das Dpfer vollbringt; in der 
ie der Ältefte, im Stamme der gewählte Häupt: 
geborne König; für den Einzelnen tritt bald 
Hienvater, bald der Zauberer — die Vorbildung 
ers — vermittelnd ein, wo nämlich der Ein: 
t felbft opfert. 


ihn wirklich über die Sudt nab dem Ends“ 
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Die Gegenftände, melde geopfert werben, find 
theild Dinge außerhalb des Menfchen, tbeild Zuflände 
und Handlungen des Menfchen, theils Beſtimmungen 
feines Innern ſelbſt, die er als an ſich nichtig erkennt. 
Die erfte Form des Opfers ift die urfprünglichite. Der 
Menfh verbrennt Früchte und Thiere, mag er fie 
nun durch Sp oder durh Wartung und Pflege in feis 
nen Befi gebracht haben; er töbtet auch andere Men: 
fhen, denn weil er felbft Menſch ift und weil ber 
Menfh das eigentlihe Subject der Religion ausmacht, 
fo fcheint auch der Effect eines Menſchenopfers den jes 
des andern übertreffen zu müflen. Die Religionen ver: 
fahren bier nach demfelben verftändigen Galcul, nach wel: 
chem fie beiden Zhieropfern das Opfer eined Pferdes 
höher anfchlagen als das eines Schafes; das Opfer ei: 
ned gefangenen Prieflerd oder Fürften gilt für mehr, als 
die Opfertödtung von Hekatomben ordinairer Menfchen, 
bie weiter nichts ald Menſchen find. Doch ift zu bes 
merken, daß bei den Menfchenopfern ein doppelter Grund 
vorhanden zu fein fcheintz einmal daß man den Werth 
bed Menfchen, zum Mindeften die Alles übertreffende 
Süßigkeit feines Fleiſches anerkannt habe; allein fodann 
auch, daß in den Naturreligionen der Menfh noch nicht 
fo body ficht, fondern noch mit dem Thiere confun: 
dirt wird. Pflanzen, Thiere, Menfchen find organiſche 
Weſen, deren Ergreifen dem DOpfernden zunaͤchſt liegt; 
aber wenn eine Religion ſich weiter entwidelt, fo werben 
auch Fünfllihe Dinge geopfert: Gefäße, Kleidungen, 
Schmuck; auch der, Gebäude, fogar Geld. Diefe For: 
men ber Entäußerung vom Endlichen können aber nur 
eintreten, wo Zempel und eine mit dem Zempeldienfte 
beauftragte Priefterfchaft befteht. 

In allen Opfern diefer Art findet der Menſch das 
Object, was er opfert, außer fich vor; er hat ed nur 
zu nehmen und ſich mit feinem Willen daraus zurückzu— 
ziehen, um es dem Gotte zu überantworten, fei ed nun 
ald Brandopfer oder ald Schenkung. Die Anftrengung 
beftebt bier alfo in dem einfachen Act der Entfagung 
auf ein Eigenthum, das man auch anderd, für irdiſches 
Gebeihen nuͤtzlicher verwenden koͤnnte, ald ed den Pries 
fiern zu überlafjen oder in Rauch zu verwandeln. Die 
zweite Form des Opfers ift ſchon ſchwieriger und greift 
die eigene Perfönlichkeit des Menfhen an. Diele 
Opfer beruhen auf den Trieben des Menfchen, auf feis 
ner Leiblichkeit fi zu nähren und ſich zu begatten. Dies 
Thieriſche, zu effen, zu trinken, zu fchlafen, den Coitus 
auszuüben, überhaupt ſich koͤrperlich fo viel möglich wohl 
fein zu laffen, bekämpft die Religion, fobald daraus die 
Gefahr erwaͤchſt, daß die wahre Freiheit des Menſchen 
unter der Befriedigung jener Triebe leide und verküms 
mert werde. Diefe Aufopferungen haben baher fämmtlich 
etwad Gewaltfames, weil fie ein unmittelbar im 
Menihen Vorhandenes bekämpfen. In Bezug auf 
den Nahrungstrieb entſteht das Faſten; in Bezug auf 
ben Geſchlechtstrieb entftcht die momentane Entfagung 
auf Tage, Wochen, Jahre, oder, wie im Gölibat, die 
perennirende auf die ganze Lebendzeit; endlich in rn. 
auf das thierifch Egoiflifche, was mit ber se des leiblis 
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chen Wohlbehagens verknüpft iſt, entfteht bie Cafteiung 
in ben manntigfadhften Geftalten, ald Aufopferung des 
Schlafes, ald Wanderung zu heiligen Orten, als Peinis 
gung durch Stachelgürtel, durch Geißeln ıc. 

Endlich die dritte Form des Opfers iſt die, welche 
nicht blos die Freiheit von den Zrieben ber Natur, fons 
dern auch die Freibeit von jedem geiftigen Egois— 
mug, von Neid, Zorn, Stolz, Züde ıc. bewirkt. Diefe 
Form tritt gar nicht in die Erfceinung ald etwas Be: 
fonderes über; fie opfert nichtd Einzelnes mehr, weder 
außer dem Menfchen, noch von feinen natürlichen Trie— 
ben; vielmehr opfert fie den ganzen Menſchen und in 
der Vernichtung des geiftig Böfen die Wurzel alles Egois⸗ 
mus. Wir bemerken, daß die eben angebeuteten Formen 
des Opfers aud in ben Hauptformen der Religion auf: 
treten, wobei jedoch nicht überfehen werden darf, daß relas 
tiv in jeder-Religion jene drei Momente zu finden find. 
Sn den beidnifchen Religionen überwiegt das Opfern na: 
türliher Dinge; in den monotheiftifhen wird das Opfer 
des Nußeren auf das Almofengeben rebucirt, aber Waſchun⸗ 
gen, Faften, Enthaltungen, Wallfahrten treten bedeu: 
tender hervor, In der hriftlichen Religion fol der Menſch 
fi felbft dem Göttlichen opfern, weshalb bier noch 
einmal Faften, Moͤnchthum, Schenkungen am Arme ıc. 
aber gar nicht, wie noch im Hebräismus, Opfer von 
Pflanzen und Thieren, (denn der Zehnte der römifchen 
Kirche ift doch nur eine Offrande, Fein sacrificium), 
auch nicht wie im Islam, allgemein nothwendig gemach⸗ 
te äußere Reinigungen ıc. Bon weni 

Die hriftliche Religion kann daher in ihrem Gultus 
das Opfer nicht fo erſcheinen laffen, wie bie heidniſche 
und hebräifhe. Die römifhe Kirche hat allein die 
Idee der chriftlihen Religion in die Form eines Außer: 
lichen Opfers hinuͤberdraͤngen wollen; ihr Mefdienft mit 
der Entfaltung feiner imponirenden Pracht beruhet ganz 
darauf; allein der Sinn der chriſtlichen Religion if es 
keineswegs, die Opferidee zu veraͤußerlichen. Denn wie 
ſich Gott in Chriſto ganz der Menſchheit geopfert hat, 
d. h. mie er fie felbft geworden ift und die Einheit feis 
ned Wefend mit ihrem Dafein von der Geburt bis zum 
Tode bargethan hat, fo foll auch der Chrift, um in ber 
That Chrift zu fein, alles Irdiſche opfern, um fi ganz 
mit feinem Weſen zu vereinigen. Gott opfert feine 
Unendlichkeit ald dad Jenſeits, der Menfch opfert feine 
Endlichkeit als das Diesſeits auf und in der DOpferflamme 
der Weltgeſchichte durchdringen ſich beide zur unfterblichen, 
alles Leben verflärenden Gluth. Chriftus fpricht deswe⸗ 
en immer davon, daß er fein Leben, daß er Sich den 

enfchen opfere; umgefehrt fodert er von dem Menfchen, 
daß, wolle er Theil an feiner Freiheit-und Seligfeit has 
ben, fo müſſe er fein Fleiſch eſſen und fein Blut trinken, 
d. h. ganz er felbft werben. Dies Verhaͤltniß bezeichnen 
die neuteflamentlihen Schriften ald ein Abfterben des 
alten und Auferfiehen des neuen Menſchen, fo daß 
nur die freie Hingabe an das Göttliche, nur bie freie 
Entfagung des fogenannten Glücks der Welt, nur die 
Überwindung diefes Schmerzed die Seligkeit eröffne. — 
Über die befondere Ausbildung der Opferidee im Chris 
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se, Sacramente, Sujsfactionstheorie und Tram | 
stantialion verweifen. Sie ausführlichfte Kritik wu 
Geftaltung diefer Idee 1 der kathoüſchen Kinemk, 
allen Richtungen hin fiebe pH. Marbeinediie 
ſtem des Katholicismus, in ferner fombolifcen Gxted 
lung. 3ter Bd. 1813. 8. ©. 262.439, | 
Überall zeigt ſich das Opfer als derjenige At, kak 
welchen das religiöfe Bewußtfein feinen Begrif an 
ligften realifirt, woher auch jene myſtiſchen Zus 
über die Religion ſtammen, daß fie die Schaſute 
Menſchen fei, fi zu opfern. Es wird vom km 
fhen, wenn aud nicht mit Klarheit gebact, dadı 
pfunden, daß der Tod des endlichen Lebens, did f 
luft, an ſich felbft der Gewinn des wahrhaft mai 
Lebens fei. Und ebenfo wird in jeder Religien ge 
baß ein Opfer, was der Menfch nicht mit fin ® 
mit ganzem Entfhluß darbringt , fondern wehimk 
mer noch ruͤckwaͤris fhielt, daß ein ſolches vu 
nen Werth habe. Hierin liegt es denn, daf Anün 
fercultus am Ende ganz in das Innere, in Wei 
finnung nieberfchlägt. Aber dazu kommt & mu 
dem der menfchlihe Geift alle Formen des Dpfuucl 
durchgemacht hat. Unbedenflih müfjen wir ba 
Opfer für den Mittelpunkt von allem Gulli dE 
ren, benn an feiner Fortbildung hbäftet alle Gum 
alle ſacramentaliſche Liturgik. Dad Schlachten ut 
brennen der Opferthiere, die Betrachtung ib € 
iweide, um baraus zu prophejeiben, das 
Statuen mit ihrem Blute; das Verbrennen der 18 
ben von den Erfllingen ıc., dies Alles macht uni 
bende Opferftätte nothwendig, fo wie die Übung ee 
fem Gefchäfte endlich einem bleibenden Stande Kai 
fter anheimfällt. Mit einer ſolchen Ifolirung beim 
tritt dann auch befondere Zracht der DOpferntm, u 
wiffer Prunf der Opferinftrumente, der Brile, BR 
Schüffeln x. und eine genauere Auseinandeiſchen 
mannigfachen Opfer und der verfchiedenen Acc 
ned jeden, namentlich der zugehörigen Gebete m 
fänge, ein. Bid zu welcder Breite ſich num Wi 
durch den Zufammenhang mit der Zeit entwidlk U 
bie Jahreszeiten immer andre Impulſe zu Di 
herbeiführen, das kann man für ben beibnilden 
am füglichflen aus den Faften des Dvidius für ia 
notheiflifcen aber am beften aus den brei kpl 
des mofaifchen Pentateuchs kennen lernen. BER 
Chriſtenthume ift, wie gefagt, eime folde du S 
dehnung der Opferidee nicht zu finden, meil dal 
dem Menſchen eine Vertiefung in ſich und in da 
ber in dad Verborgene ſchaut, verlangt. Abraham 
im Glauben, das Liebſte, was er hatte, fein SE 
aber fen Sohn war doch nicht er ſelbſt; dad ® 
tbum aber geht aus von biefer Selbfiopfams 
Einzelnen für dad Leben im Geifte und in wr® 
it. (Karl Rosenkru 
OPFER, Geschichtliche Übersicht und sp@ 
bei Griechen und Römern, Opfer im Algemena 
Gaben oter Gefchente, welche man den Göttern 12 ! 
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Fer Abfiht darbringt. Es Liegt moei die, allen auf 
ger Stufe fiehenden Religion eigene Vorftellung 
munde, fich die Götter nad penſchlichen Verhältniffen 
Mm, (0 daß man ihre Ganſt durd Opfer erfaufen 
7 Abnlich wie der Drisitale vor den Regenten und 
er te Erde nicht mit leeren Händen erfcheinen darf. 
Auf den unterfier Graden der Bildung bleibt das 
Aline noch gar grobfinnlih, wenn der Opferer 
J die Gotte bedürften und genoͤſſen leiblich feine 
Höhe und reiner ift es gedacht, wenn das Opfer 
fombolifhe Ausprud') der Dankbarkeit, 
Ins und Liebe, oder auch der Reue, Unterwürfig: 
Ef. if. So .gräßlih die Menſchenopfer find, 
re ich doch ein Theil ihrer Scheußlichfeit von 
Seile, wenn dem Vater auch dad Liebfte, felbft das 
Kind, nicht zu lieb it, um es nicht der Gottheit als 
aufopfernber Hingebung und $römmig: 
aubringen. Iene materielle Auslegung, nad) der 
fer ihren Hunger und Durft an den Opfern fät: 
Det hierbei feine Anwendung. Für diefe beffere 
Be Opferdienftes fprechen die Libationen, die, auf 
de vergofjen, doch den Göttern nicht zum Genuß 
E follen, oder wenn 3. B. ganze Pferde einem 
Me in den Strom geſtuͤrzt werden *), befonders 
e- Be geſchenke. — Die Vollendung diefer Opfer: 
fer böchften Reinheit iſt durch das Chriſtenthum 
ode Iefu gegeben, wodurd das ganze Men: 
iecht verföhnt ift, und worin alle Opfer der 
egangen find. Aber das Chriſtenthum konnte 
ge weiteren Geftaltung auch hinſichtlich der Opfer 
F identbums ſich nicht ganz entſchlagen. In 
Aſchen Kirche iſt die Meſſe, noch jetzt das un: 
Dopfer, weil nach ihrem Lehrbegriffe der Meßprie: 
Er Weibung des Brots und Weins den Leib und 
Mut Chriſti im Sinne der jüdifben Sühnopfer 
m auf dad Neue opfert. Auch die Oblationen und 
oria Chriften, die Vermädtniffe an Wallfahrtö: 
chen und Klöfter find Übergänge aus den alten 
jen Opfern. 
er X griff der Opfer kann bald enger, bald weiter 
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den.. Sewöhnlih wird die Darbringung ge: 
nicht flüffiger Gegenftände, darunter verftanden. 
je Art Spfer find die Rauchopfer; eine dritte 
| 1, wenn man ben Göttern Getränke gibt. 
erte Art find die Weihgeſchenke und Donationen 
[res endlich die Keufchheitsopfer. Nach dem Mo: 
Delches den Opfernden leitet, können fie eingetbeilt 
Fin Bet, Dank-, Freuden, Suͤhn-⸗, Schuld: 
Fr fe w. Nach der Art, wie fie verrichtet werden, 
€ Speife:, Brandopfer u. a. 
ie Brage: ob blutige ober unblutige Opfer bie 
feien, bängt mit der Frage nach der Alteften Art 
Sofern überhaupt zufammen. Es kann fein, daß 
Den verfhiedenen Völkern verfchieden war. Wol: 
fir ums jedoch in diefer Sache nicht auf bloße Muth: 








FE. D. Mütter’s Prolgomena zu einer will. Myth. S. 
Sg 2) Iliade XXI, 132. ’ 
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maßungen a N Hin beſchraͤnken, fo müffen wir uns an 
bie diteften Urkunden der Völker halten Mögen auch 
bie fopriftlichen Denkmäler mander Nationen theilweife 
älter fein, fo liegt doch in einem der Entwidlungsgang 
der Nation fo überfhaulih, fo wenig getrübt von andes 
ten nicht nationalen Einflüffen, fo für eine beftimmte 
Periode abgefhloffen vor uns, als in den Denkmälern 
der Griechen, den Gedichten des Homer. 2% 
Fragen wir fie um Rath, fo find alle älteflen Opfer 
nur Speifeopfer. Die gemöhnlihen Nahrungsmittel 
der Homer’ihen Helden find: Rindvieh, Ziegen, Schafe, 
Schweine und Brot. Daher find auch alle Opfer bei 
Homer auf diefe Gegenftände befchräntt. Er weiß das 
ber nichtö von Brandopfern ’), wo das ganze Thier 
verbrannt wird, fondern alle Opfer werben gegeffen *). 
Daher findet keine Auswahl der Thierarten flatt, nad » 
ben Eigenfchaften der Thiere und den Rieblingsneiguns 
gen der Götter, — was man gerade ift, wirb ohne Uns 
terfchied jedem Gotte geopfert *). Auch allen Dank: 
und Betopfern bleibt immer diefer Charakter von Speife: 
opfern. Diefer Entwidlungsgang ift der natürlichfte. 
Die Nahrung ift das leiblichite Beduͤrfniß des Menfchen. 
Für diefe zu danken, fühlt er fi) gedrungen, und weiht 
daher von jeder Mahlzeit der Gottheit die Erftlinge. 
Berudfihtigt man nun das Alter der blutigen oder un: 
biutigen Opfer, fo hängt -baffelbe davon ab, ob vegetas 
biliſche oder thierifhe Nahrung die Altefte war. Sowol 
nad Vermuthungsgründen als nady den Sagen ber Alten 
war Erftereö der Hal. Dann waren unblutige Opfer 
älter ©). Theophraſt verfichert, die Menfchen hätten zus 
erft Eichen, Zwiebeln, Kürbiffe, die Früchte des Weins 
ſtocks, des Feigen: und Dibaumes und andere Ers 
zeugniffe des Pflanzenreichs geopfert ”). Indem bie 
Sprache jede Nahrung oirog nennt, welches urſpruͤnglich 
nur Getreide bedeutet, bewahrt fie fehr deutlich das An— 
denken an bie dlteren vegetabilifhen Speifen. Bei Ho: 
mer find Sleifchfpeifen faft ausfchließlih gebräuchlich. 
Aber bei diefen blutigen Thieropfern wird doch nie die 
Erinnerung an die alte frühere vegetabilifhe Nahrung 
vergefien. Man fireute auf den Altar und dad Opfer: 
thier Gerſtenkoͤrner, oörlal*®), als bie ditefle Fruchtart 


8) Saubertus, de sacrificc. et sacerdott. Vet. p. 428 a9. 
Aus Hesiod. Theog. 535 sq. kann man nicht, wie 2 
die ölöxevore ableiten, ſondern eine gewiſſe Art von Opfern wird 
blos auf einen Mythus zuruͤckgeführt. 4) Daß nad Il. XXI, 
132, den Flußgoͤttern ganze Pferde in die Wellen geftürgt wers 
den, gehört weniger zu den eigentlihen Opfern, als darin 
eine Art von Weidhgeſchenken liegt. 5) Daß ben oberirdifchen 
Göttern Thiere von weißer, ben unterirbifchen von ſchwarzer Farbe 
ausgewählt werbem (Il. III, 108 sq. Od. XI. u. a.), macht feine 
wirkliche Ausnahme. 6) Die Stellen in Greuger’s Symbol. 
J, 172. Meiners Gef. ber Religion. II. ©. 5 fo. Unblutige 
DO pfer in einzelnen Gulten haben andere Grünte, 3. B. in ben 
Apollinifhen Religionen zu Delos und in kycien, Creuzer Symb. 
II. p. 138 sq. Den Altar der paphifchen Venus durfte Erin Blut 
Gerfheen, Taeit. Histor. II, 3,; ebenfo ben bes Gottes Terminus 
inRom u. a. Bei Wahsmuth hellen. Alterth. II, 2, 28, 7) 
Bei Porphyrius de Abstin. II, 5. 8) Ovlas find nad) ber x 
mwöhnlichen Erklärung der Scholiaften ganze ungefhrotene®e 


ftenkörner, von S4os, ganz, abgeleitet, ſ. Boß zu Virg. Ecl. VIII, 2% 
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bei den Griechen *). Bei den Römern ift biefes bie 
mola salsa aus Dinkel oder Spelt '°) mit Salz ver 
miſcht. Nach Einigen find auch die griechiſchen odAo- 
zira mit Salz untermengt ''), als einem in den Dos 
mer’fchen Speilen nie fehlenden Beftandtheil '?), Nach 
ditefter Art opfert Penelope no unblutig bei Homer ' ?), 
blos die odA darbringend. 

Einige Völker Afiens find bei vegetabilifhen Opfern 
eblieben, weil ihre Nahrung vegetabilifh blicb. Aber 
ei weitem bie meiften Nationen gingen fehr bald zu 
animalifchen Speifen über, und boten nun aud folde 
in großer Mannigfaltigkeit, je nah dem mannigfaltig: 
fien Gefhmade ihren Göttern dar. Denn was ihnen 
jedesmal felbft am beften duͤnkte, durften fie jenen nicht 
verfagen. Aber Rohheit, wenig ausgebildetes religiöfes 
Gefühl, ſtarke finnlihe Begierden beichränkten gar fehr 
die Zahl und die Größe der Gaben der erfien Völker. 
Am färgften zeigen fi die Nomadenflämme, bie mei: 
ftend nur von Milch leben und, wenn fie zu Bleifchfpeis 


fen fommen, den Göttern nur die ungenicßbaren Theile 


der Opferthiere überlaffen: Knochen, Hömer, Haͤute, 
Gedärme u. ſ. w. So bie alten Slaven, bie mongo: 
liſchen und tatarifhen Horden, die Rappen und bie 
Neger '*). Sie erringen ihre Nahrung leicht und bes 
quem, und e& treibt he weder Furcht noch Dankbarkeit 
zur Sreigebigkeit gegen die unbekannten Maͤchte. Da: 
gegen bie Fiſcher- und Jägernationen, die oft nur färg: 
li und unter den größten Gefahren ihr Brot gewinnen, 
genießen nichts ohne eine Abgabe der Dankbarkeit an 
die himmlifchen Geber '*). Steigt die Eultur, fo waͤchſt 
die Stärke des religisfen Gefühl, ed wachlen UÜppigfeit 
und Rederei, es kommt das Äntereffe der Prieſterſchaft, 
und andere Urſachen dazu, und es wachſen daher bei 
den ackerbauenden und gebildeten Voͤlkern die Opfer an 
Koſtbarkeit und Zahl. Griechen und Roͤmer zeichneten 
ſich darin aus. Der Name Hekatombe iſt hier ſchon 
ſprechend. Jaſon, der Tyrann von Theſſalien zu des 
Sokrates Zeiten, ſchlachtete zu einem Opfer 1000 fette 
Dchſen und 10,000 Stück kleineres Vieh !*). Die Kb: 
nigin Olympias opferte gewoͤhnlich zu Zaufenden '”). 
Zu gefaͤhrlichen Zeiten ſchlachteten die Römer ſaͤmmt⸗ 
liches Opfervieh, was in dem Frühlinge des Jahres ges 
boren worden war '*). Bei dem Regierungsantritt des 
Kaifers Caligula erwürgten fie über 160,000 Ochſen '?). 
Kaifer Iulianus wurde wegen feiner unmäßigen Opfer: 
fucht der Schlähter genannt. Der Geſchichtſchreiber Ca: 
pitolinus unterfcheibet zwiſchen gewöhnlicher und Faifer: 


82. Krit. Blätter I. ©. 89. Belanntlih aber berivirt Butt: 
mann, Lexil. I. p. 191 aq. nad} dem Accent gehend, das Wort von 
allw, fo daß ed grob gemablene Frucht, und alfo in biefer 
Binfiht von der römifhen mola salsa nicht verſchieden ift. 

9) Dion. Hal, Archaeol, VII, 72. 10) Dion. Hal. LL 
11) Schol, Il. I, 449, 12) Feith Antiq. Hom. III, 1, p. 274, 
vergl. Potter, Archaͤol. I. &. 514, 19) Od. IV, 761, 14) 
Meiners Gef. der Religion. II. ©. 16 fo. 15) Meiners 
©. 15. 16) Xenoph. Hist. Graec. VI, 4 17) Suidas v. 
— 18) Livius XXII, 10, 19) Suetonius, in Ca- 
i «ei 
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licher Hefatombe. Bei jener murben auf je Mk 
ren 100 Schafe, 10 Schweine u. f. m. ball 
bei der kaiſerlichen auf jc 100 Altären, aber h 
100 Adler u. f. w. *°). Die Spartaner fl ri 
kannt dafür, daß fie auch in diefer Hinfidt car 
Mäßigkeit re Verbrennung, des ganzen Driil 
felten bei Griechen und Römern. uw 
die Seite, worin fich bei andern Völtem die Ein 
im Opfern fund gibt, 5. B. in ber 
bräer, bei denen Brandopfer häufig find; ri 
wo dem Priefter das Opfer ganz oder milk 
nicht verbrannte Theil zufällt. 

Es ift begreiflid, daß bei einem folden Fork 
auch bie Si > Beziehungen der Opfer will 
blieben. Die Auswahl der Thiere leitetem wide I 
fihten, nad dem Gefchlechte, der Farbe, ber ik 
der Größe u. f. w. Sie mußten die Schöner 
teften oder auch noch nicht zu menfchlicen Diakr 
wendet gewefen fein. Weil man aus ihnen 
fagte, fo foderte man nach gewiffen Regein E 
eit, wicht blos Außerliche, fondern auch innerlide WR 
die innere Tabellofigfeit, fo ſchlachtete man je nit 
Thiere, bid man endlich das rechte fant. i 
— warb ſorgfaͤltig bei ber Spin 
vermieden. Die Hörer der Thiere pflege umge 
golden, oder ihren Kopf mit Binben ann F 
zieren. Auch die Opfergeräthe fliegen an Be. & 
den Römern und Griehen waren fie von Gi 
Silber und mit koſtbaren Steinen befegt. Zehen mE 
bei den Juden faft nur goldnes Geräth. 
wahrſcheinlich in Agypten der Fall, und in BA 
wo in dem Tempel des Gottes Belus Til a 
tuen von gediegenem Golde waren ?'). J 

Rauchopfer. Wenn die Wilden in Imiht 
ven Göttern Tabak zum Opfer verbrennen"), PF 
diefes fein Rauchopfer, fondern ein Speifeerkt, # 
fie dabei von dem, was fie felbft genichen, m #@ 
abgeben. Die eigentlichen Rauchopfer haben MEZ 
dern Grund, nämlih um den Göttern felde ® 
rücde, einen füßen Geruch, wie ſich die Bill ae 
— bie man felbft liebt, zu bereiten, und ie 
alfo den üblen Geruch der verbrannten Hick. — 
Knochen u. f. w. der Thiere zu verfüßen. 
von uralten Zeiten ber mit den anderen Dylet BE 
verbunden find. Zu den himmlifchen Mächten RT 
ben zu ſchicken, kannte man feinen andern Bay FE 
in Raub und Dampf auffleigen zu laffen; Ni FE 
irdifchen vergoß man das Blut in Gruben in W* 
Daber dort dad Verbrennen ?’). In Home 
verbrannten die Griechen noch einen Br | 
fondern Gedern und andere wohlriechende HE 
Später machte der Weihrauch einen theuern UWE 
bei ihnen aus. 

































I 


20) Capitolinus in Maxim. et Balbino ec X. 21 
T, 181. 183, 22) Meinersa.a.D. © 1%. Ss 
T. II. p. 784. 24) Zobeck Aglaoph. p. 264. 
—— sacrificiis Veterum (Lugd. Batar. 169% 
41. 542, 
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ibationen.: Bei Homer finden wir mit allen 
Fe Libationen verbunden, und zwar bed Meines, als 
Mahlzeiten gewöhnlichen Getränfes, zum Beweis 
daß. die eigentlichen Speifeopfer die älteften find. 
jatürlich, daß auch bier die Auswahl von dem 
Made und. den Bepürfniffen des opfernden Volkes 
5 Die nüchternen Zrankopfer (d. b. ohne Wein, 
Trac) follen die älteften geweſen fein. Wir hoͤ— 
ve Bafferlibationen der Indier, ÄAgyptier, Juden, 
Ben und. Römer, wie noch jetzt manche Neger Kruͤge 
aller neben ihre Speifeopfer binftellen. Honig, 
Eden Nomaden Mil) und Blut wurden gewöhn: 
* allen. berauſchenden Getraͤnken libirte man 
Bier, Wein u. a. Bei den Griehen und Ro: 
öllen die Opfer von Di in frühen Zeiten häufiger 
fein, ald von Wein ?’*). Über das Libiren und 
een des Weines an den Mahlzeiten bildeten fich 
a Böllern eigene Regeln und Geſetze. 
Feibgeihente. Die Weihgeſchenke find von ber 
benften Art, weil fie je von den Umftänden, Ber: 
en und Wünjchen der Opfernden abhängen. Wilde 
ie Völker geben oft nur fehr kaͤrglich, zerbrochene 
5 unbraucdbare Kleider, Stiefeln und Schube. 
ser weihten ihre Waffen und Schilder, Sieger 
Der Beute, Fiſcher ihre Nee, Schäfer ihre Floͤ— 
Uinfiter ihre Werkzeuge oder ihre Werke felbft, 
E Hafeln, worauf ihre Krankheit gemalt war, oder 
Be und goldene Bilder der geheilten Theile ihres 
5, Sünglinge und Jungfrauen ihre Haare, letztere 
et Dichter und Philofophen ihre Arbeiten. Un: 
be Schäte. bäuften ſich durch fromme Geſchenke 
empeln. oder auch als liegende Zempelgüter an. 
nd a Zempeln des Belus zu Babylon, in denen zu 
ana, zu Ierufalem, zu Peſſinus, zu HDierapolis, zu 
Dia, zu Deipbi, und vorzüglih noch in dem Tem: 
bes capitoliniihen Jupiter zu Rom. In den 
 Beiten haben ſich die chriſtlichen Kirchen durch 
 frommen Aberglauben zum Theil auferordent: 
Meichert. Unermeßlihe Schäge follen auch die in: 
£ Heiligthümer bewahren ?”). 
Beufchheitsopfer. Wenn das religiöfe Gefühl 
Erich, Menfhen und felbft die eigenen Kinder 
Atheit zu weihen und zu opfern, ſo darf es uns 
undern, wenn der Aberglaube ſich zu der Mei— 
Merirrte, daß das weibliche Geflecht durch Auf: 
ma feiner Keufchbeit eine gottgefälige Handlung 
frrichten meinte. Vorzüglich Icheinen die Jungfrauen 
Eau baben, dadurch, daß fie fi zur Ehre gewiſ— 
Hetbeiten vor der Ehe Preis gaben, in der Ehe 
Erfegen und Glüuͤck erwerben zu können. Denn es 
femal die Gottheiten der Fruchtbarkeit und des 
Ders Segend, denen die Ehre gilt: bie babyloniſche 
ta, bie perfifche Anaitis, die cyprifhe Venus, die 
isifche Aflarte, der Priapus, der ſyriſche Phegor u. a.* ). 
2 Bu dem Gefagten f. Meiners a. a. O. ©. 10 fa. 
Die Bereisftellen zu Obigem bei Meiners a. u. D. ©. 58 
5) Tob. Pfanneri Systema Theologiae gentil, c. Xl. $. 
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Bas anfänglich allein religiöfes Element war, mögen 
bald Priefterherrfchaft, Handeldvortheile und andere Um: 
flände zu anderen Zweden benugt haben. Eine mils 
dere Form dieſes Gebraudes ward, wenn bie Jung» 
frauen vor ihrer Verheiratbung ihren Gürtel gemwiffen 
Gottheiten weibten, oder wenn die Zempelfflavinnen, 
gleichfam ald Stellvertreter für bie übrigen Jungfrauen 
ihre Keufchheit wyferten. 

Man bat noch, kein Volk gefunden, welches nicht 
feine Opfer gebracht hätte. Über die Opfer mehrer Voͤl⸗ 
fer werden noch fpecielle Artikel folgen. Hier wollen 

eſchichtlichen Überficht in dieſer 
Hinfiht die charakteriftiihen Züge der merkwürdigften 
Voͤlker der Geſchichte hervorheben. 

Dpfer der Indier?°) Sie find theild bloße 
Oblationen, theils blutlofe, theild blutige Opfer, haben 
aber durchaus einen milden Charakter, den der fanfte 
Himmel und das gefegnete Land über das ganze Volk 
verbreitet bat. Ihr Geremoniel ift unendlid viel und 

enau. Jeder Brahmanenhausvater hat wegen unwiſ— 
entlih begangener Sünden fünf große Privatopfer zu 
verrichten; erſtens: das Studium der DVedas- (eigentlich 
fein Opfer); zweitend: Zodtenopfer an die Manen der 
Vorfahren, in Reiskuchen und Libationen aus Waffer 
beftehend, damit die Seelen deito eher zu Gott gelangen 
können; brittend: Götters, befonberd Feuer: und Sons 
nenopfer, ein heiliges Feuer warb ald Symbol ber 
Sonne unterhalten und ihm bei jeber Gelegenheit durch 
Specereien geopfert; viertens: Opfer für Laren und 
naten, deren jedes indifhe Haus bat und die willfürlidy 
ewählt find, aber täglich eine Libation erhalten müffen; 
Fünftens: das Opfer der Gaftfreundfchaft. 
wichtiges Privatopfer war das eines Roſſes, von Einer, 
wo möglich weißer Farbe, in welchem man eine Nepräs 
fentation der Welt fab. Es ift fpäterhin aufer Ge: 
brauch gefommen. — Bei jedem Opfer müffen Worte 
ſchlimmer Vorbedeutung vermieden werden. Das bei 
bem Libiren verwendete Waſſer fei aus dem heiligen 
Ganges genommen. Mit einem gewiffen heiligen Grafe 
(Kusn) wird der Opferplatz beftreut. Man trinkt dabei, 
befonders bei dem wichtigften Opfer an die Sonne, wel: 
ches bei deren Aufgang gefhehen muß, den Saft ber 
Mondpflanze (Soma), was ald eine vorzüglich religiöfe 
—— gilt. Daſſelbe iſt in Perſien das Trinken des 

aftes der Hompflanze. Zur Opferſtaͤtte dient jeder 
geweihte Platz, dem Privaten beſonders die großen Ba» 
nyanenbäume. Der Zeit nah hängen die Opfer theils 
von aftrologifhen Beftimmungen, glüdlihen Zagen und 
planetarifchen Erfheinungen ab, aud von dem Vögel: 
flug, theils find die Zage der Sonne und des Mondes 
(Sannta und Mondtag) vorzüglich dazu geeignet. Die 
meiften Götterfefte werden fröhlich begangen, mit, Muſik, 
— Fahnenaufſtecken, Volksſpielen und Pro: 
ceſſionen. 

As ein feierliches Opfer gilt der freiwillige Tod im 


’ 29) P. von Bohlen, tas alte Indien Ifter Bd. &, 269 
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Feuer ober Waſſer, und nicht ald Selbflmord ?’°). Men: 
fhenopfer gehören mehr in die älteften und robeften Zeiten 
Indiens, befonders in deffen Norden, wo bie Alten die 
Anthropophagen kennen ?'). Sie fcheinen nicht indifchen 
Stämmen ihren Urfprung zu verdanken. Die Religions: 
bücher des Volkes fuchen biefe Greuel möglihft auszu⸗ 
zotten, fo daß die Beifpiele davon in fpäterer Zeit auch 
nur felten find 22). 

Bon bdiefen Opferfitten der Übrigen Indier unter 
ſcheiden ſich aber gänzlich die Bubbhiften, welche nur 
Früchte und die Erfilinge des Getreides, und befonders 
Blumen darbringen, eine blutigen Opfer, vielmehr ftatt 
derfelben Abbildungen der Opferthiere in Zeig *?). 

Opfer der Baltrer, Meder und Perfer ’*). 
Sie haben bdenfelben milden reinen Charakter wie bie 
indifchen. Die griehifhen Schriftfteller, welche von den 
Dpfern dieſer Voͤlker fprechen **), faßten fie natürlich 
nach ihren Begriffen auf. Aber aus den Zendſchriften 
erhellt, daß man damit eine ganz verfchiedene Vorftellung 
zu verbinden bat. Dpfer heißt nach ihnen zuerft, wenn 
bei feſtlichen Gelegenheiten der Eigenthümer bed zu 
ſchlachtenden Thieres daſſelbe ze dem Priefter bringt, 
wenn biefer ed unter Gebeten tödtet, und feinen Segen 
darüber fpricht **). Das hier und Fleiſch nimmt aber 
‚ber Befiger ganz mit nach Haufe und verzehrt ed. Sehr 
nahe flimmt damit die rigen Bihsenaade überein 7). 
Ein folhes Opfer, von 1000 Rindern, war bad des 
Zerreö auf der Burg von Ilium ’*) — ein großes Feft: 
mahl feines Heeres. — Zweitens find Opfer im Sinne 
der Parfen die feierlichen Gebete und die dabei gebrauch 
ten heiligen Geräthe: das Weihwaſſer, der Kelch mit dem 
Homfafte, der geweihte Baumzweig (Barsom, ald Re: 
präfentant bes ganzen Gewaͤchsreiches) und das gefegnete 
Zhierfleifch [Miezd, als Repräfentant ded ganzen Thier⸗ 
reichd] ?*). Diefe Geräthe werden von dem SPriefter 
während des Gebeted bald berührt, bald bin und ber bes 
wegt. Sie heißen Opfer und find zugleich der Gegen: 
ftand, denen geopfert und zu denen gebetet wird. Denn 
nah dem perfiihen Glauben ift die ganze Schöpfung 
belebt, und in jedem Einzelweſen befindet fi) das himm= 
lifche Abbild des Ormuzd, fein Feruer, fo daß in jenen 
Dingen der Gläubige den Unendlihen felbft erblidt. — 
Das dritte Opfer ift die Darundfeier, zum Andenfen 
Homs, des Stifterd der Ormuzdreligion und ihrer Seg⸗ 
nungen. Der Priefter fegnet und ift einige Meine un: 
gefäuerte Brote und trinft von dem Homfaft, worin 
nah dem Parfenglauben das Blut des Propheten ent: 
halten ift. Die Ähnlichkeit diefer Geremonie mit dem 
chriſtlichen Abendmahle erregte ſchon früh den Eifer der 





— — — — 


80) v. Bohlen a. a. O. S. 287. 31) Pomp. Mel. III, 
7. Plin. VI, 17. Euseb. Praepar. Evang. VI, 10, 382)v. 
Bohlen ©. 802 fü. 33) v. Bohlen e34. 34 J. G. 
Rhode, bie heilige Sage und das geſammte Religionsſyſtem ber 
alten Baltrer, Meder und Perfer u. f. w. ©. 505 fa. 85) 
Herod. I, 181 sq. Xenoph. Anab. I, 6. VIII, 8. Strab. XV. 
u. A. 36) Benbavefta ter Bd. ©. 172, 37) Herod. ], 
2. 88) Herod. VII, 48, 89) Zenbavefta ifter Bo. ©. 


80 


OPFER 


Ehriften *°). — Die vierte und fünfte Dpfrdaniag 
find die Sühnopfer für Verbrecher und die fi 
Seelopfer oder Seelmeffen Tür Berftorbene. 
befteben in Gebeten von einer gewiſſen Anyafl, % 
den Graben der Verbrechen und den 
bie Seele aus dem Mittelzuftande zwiſchen Ei 
Himmel (dem Zegfeuer) erlöft wird *'). — Rai 
opfer find dem Geifte der Zendreligiom gany valı 
Denn die Opfer gefcheben ja, wie wir gefehen, I 
nicht als ein Zribut an die Gottheit, ihre Gi ne 
kaufen. Wenn daher Herodot **) vom Bergrilmgik 
bendiger Kinder unter die Erde ald Opfer milk 
muß bier ein Irrthum walten. Denn die Orte ia 
nah ber Sitte der Perfer durchaus nicht hard ug 
Leihnam, felbft nicht der Thiere, entheiligt weder © 
Dpfer der Hebräer*’). Der DOpfekiail 
Juden ift anfänglih fehr roh gemefen, ur 
Mühe dur das Geſetz gemildert worden. Eh 
den glänzenden Zeiten des Salomo bis nah uk 
waren die gräßlichfien Kinderopfer im m) 
Mofaifche Gefeg mußte diefelben wiederholt aufta hl 
unterfagen **). Noch Jephta bradıte nad ia 
bie eigene Nochter dem Jehovah zum Branterie 
der Gefchichte des Abrahamd tritt fchon in Bike 
die Stelle des menfclichen Opfers, mie bei im 
chen ftatt ber Ipbigenia die Hirſchkuh. Sch 
it auch die Vorftellung, daß der ‚Derr den 
verbrannten Opfer zum füßen Geruch emsänt, & 
Bevortheilungen rechtet und zuͤrnt **), bie 
am liebften fiehbt u. f. w. Hierarhifh if 
Einrichtung, das Ritual ftreng, die Goftkeit‘ 
und rachfüchtig, und der Geremonien fo wii, 
vollftändig bier aufzuzählen, nur ermübend fin 
Die Einrihtung ift nicht aus dem Volke felhit 
und feinem Charakter nicht eigentbümlic, ſenden 
artig, von andern Völkern, den Agnptern, 
mit monotheiftifchen Modificationen. Gewalſca 
ganze Monotheitmus der Nation aufgebrumge 
den Priefter gefchieht fein Opfer, er bat ben 
vorher zu heiligen, das Blut aufzufangen, bi 
nach den verfchiedenen Vorfchriften, bald auf 
tar, bald vor dem Vorhange im Heiligen m 
bald auf die Erde zu gießen u. ſ. w. & 
Verbrennen des Opferfleifches, und von Alm 
nicht verbrannt wird, gebührt ihm ein Anthell, & 
das Ganze. Borzüglih bei den Dankopfem 
Gebrauch der Hebe und Webe beobachtet. -De 
thümer des Opfers bringt ed dar, indem er jet 
auf das Haupt bdeffelben legt, es ſchlachtet, Wr 
abzieht, ed zerlegt und, wenn es nicht gan 
wurde, die Fetttheile zum Verbrennen abfontet EB 
Zhier muß fehllos fein, und von einem gemien 
— Te N — 





















40) Justin. Mart. Apol. II. 41) Rhode ai 
fg. 42) Herod. VII, 114, 45) De Bette, 
Hebräifh: Juͤdiſchen Archäologie, Zte Ausg. 8.199 fı = 
die Literatur. (Vergl. ben nachfolgenden Epecialartikl 
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erichiebenen Arten bes Dpfers find nach der 
wie fie das Levitifche Geſetz aufführt, zuerft das 
abopfer, das vorzüglichite nur von männlichem Viehe, 
Schafen, Biegen oder Zauben, welde ganz 
nt 2, zu einer Verföhnung und Begütigung 
ren, auch bei Verunreinigungen durch Aus: 
eihname, Blutfluß, Flechten, Schwären u. a. *°). 
ni A ie Speifeopfer, beftehend in Mehl, Gebade: 
eröfteten Koͤrnern mit DI, Weihrauch u. f.w. *”), 
Owie die Eranfopfer, bei denen der Mein um 
© gegofien wird, meift eine Zugabe der Brand- 
hop | find. Drittend die Dankopfer, aus 
Fund Kleinvich beftchend **), viertens die Suͤn d— 
) und fünftens die Schuldopfer“). Der 
eb zwifhen den beiden legtern ift nicht klar. 
len den Herrn wegen bürgerlich nicht firafbarer 
gen und Verunreinigungen verföhnen. Außer: 
e täglih ein Rauch opfer von einer eigenen 
Mihung dargebracht *'). Ale Erfigeburt 
“ pttheit geheilig. Die von reinem Viehe 
eopfer werden, die von Menfchen gelöft, eben: 
unreinem Viehe, oder getödtet werden. 
Fer ber Phönizier und Kartbager. Ihre 
unterfcheiden fi durch Düfterheit und Grau: 
ſehr von dem milden Gottesdienfte der In: 
- Der Sie haben ganz den Charafter diefer 
pölfer felbft, denen Härte, Bedrüdung, Egois⸗ 
F und Betrug von der Geſchichte vorgeworfen 
eine Opfer der alten Welt find fo berühmt ge: 
a5 die phönizifch-Farthaginienfiichen des Baal 
ob, und zwar von Seiten ihrer Scheußlich⸗ 
Baal oder Moloch war der Sonnengott, von 
en gewöhnlih Kronos genannt. Juͤdiſche und 
Shriftfteller berichten von Bildniffen deffelben 
jeurer Größe, innen hobl, mit einem Stierfopfe 
geltredten Händen, zum Empfange der unglüd: 
ee bereit, die auf die Hände des Gögen ge: 
Die glühbende Höhle deffelben binabrollten *°). 
ern Altären floß zwar auch dad Blut der Stiere 
m ten Sonnenpferde, womit Opfer: 
berbunden waren °*), aber die feierlichfte Ver: 
achten die ibm auf jene Weife gebrachten Men: 
= Gewöhnlih wurden dazu Kinder erwählt, 
wir auch von Männern und Weibern *°). Es 
einbeimifhe Kinder fein, und die PVerlufte im 
gen Agathokles fchrieb man dem Betruge zur, 
de Kinder untergefhoben hatte, und opferte 200 
£ 3 vornebmfien Adels auf einmal **). a 
aben vie * nur bei großem Unglüde, ſpaͤ— 
- Keine Trauer, felbft der Mütter, durfte fich 
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vernehmen laſſen. Lärmende Mufit und Zänze begleites 
ten ed. Vergebens fuchten Darius Hyftafpes *”), bie 
Griechen und Römer diefen Greueln zu wehren. Selbſt 
nach dem Untergange bes alten Karthago erftanden fie 
wieder zugleich mit dem neuen. Bis in ihre fardinis 
fhen Kolonien verbreiteten fie die Karthager, wo bie 
fhönften Kriegsgefangenen und Greife von mehr als 70 
Sahren geopfert wurden °*). — Der tyrifche Melkarth, 
von ben Griechen Herfules genannt, foll nad Einigen dies 
felbe Gottheit mit jenem Baal fein. Wenigftens wurden 
auch ihm jährlih Menfchen geopfert, fonft auch Thiere, 
wahrfcheinlid Hunde und Wachteln 5°), auch Weihrauch 
u. f. w. Die Priefter, die ihm opferten, mußten ihr 
Haupt befcheeren, barfuß geben, keuſch fein u. ſ. w. ©°), 
— Dagegen durfte den Altar der Aftarte oder Venus 
Urania fein Blut berühren, nur Trankopfer, kleine Kus 
hen und Raͤucherwerk wurden auf dem Altare darge: 
bracht, wenn ihre auch fonft Thiere geopfert wurden, aber 
nur männliche, befonbers Biegenböde *'). Charakteri⸗ 
fifh und fanatifch ift aber die im Orient mit ihrem 
Dienfte fo weit verbreitete Sitte, daß ihr die Töchter des 
Landes ihre Jungfrauſchaft opfern mußten. — Die 
Opfer ber übrigen Götter bieten nichts Bemerkenswer⸗ 
thes. Im Kriege wurden im Lager auf einem Altare täg- 
lih Speifes und Trankopfer gebraht. In der Schlacht 
mit den Syrafufern opferte Hamilfar den Göttern ganze 
Thiere, und als ſich der Sieg auf die feindlihe Seite 
neigte, flürzte er fich felbft im die Opferflammen %?), 
Die Feldherren der Karthager waren zum Theile felbft Prie: 


fter, oder verrichteten priefterliche Handlungen. Eine eigne 


Priefterkafte beftand weder in Karthago noch in Phönizien. 

Opfer der übrigen afiatifhen Volker . Die 
benadhbarten Völker der Phönizier hatten auch verwandte 
oder diefelben Kulte mit ihnen. Die Moabiter, Ammo: 
niter, Kanaaniter, Amalekiter u. a. opferten, wie wir 
aus der Bibel lernen, ebenfalld dem Baal oder Moloch 
ihre Kinder. Der König der Moabiter, Mefa, verbrannte 
einft, als er von den Juden belagert wurde, zum Schref: 
fen des feindlichen Heeres auf der Mauer feinen eigenen 
älteften Sohn *2). Beſonders berühmt war der Dienft 
ber forifhen Göttin zu Bambyce oder Hierapolis, Uns 
ermeßlihe Reichthümer und eine ungeheure Anzahl Tem⸗ 
peldiener erhöhten feinen Ruhm; 300 Priefter in weis 
fen Kleidern verrichteten die Opfer. Dem von ben 
Griechen Jupiter genannten Sonnengotte im Zempel 
ward täglich zweimal, aber unter tiefem Schweigen, da: 
egen der Mondgöttin Juno mit Mufit und großem 
Serdufche geopfert. Andere Schlachtopfer flürzte man 
in einen Abgrund an einer Seite des Vorbofs, wo bin- 
ein.auch Eltern ihre Kinder, in Säde — warfen. 
Sehr beſucht ward von dem Volke jaͤhrlich ein großes 
Fruͤhlingsopfer. Zu einem Altare, der mitten in einem 


57) Justin. XIX, 1. 58) Photül Lex, v. Iagdörıos yb- 
Jos u. A. 59) Münter ©. 51 fo. 60) Silius Ital, It, 
21 sg. 61) Münter ©, 77. 62) Herod. VII, 167. *) 
Bergl. ben fpäter folgenden Specialartitel: Opfer bei den orient. 
Völkern. Red. . 63) 2.8. d. Könige III, 27. Joseph. Antig. 
IX, 3. $. 2, 4 
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See ftand, ſchwamm täglich das Volk, um ihn mit Blu: 
men zu befränzen und Weihrauch darauf zu verbrennen. 
ZJünglinge und Knaben weihten die Erfllinge ihred Haas: 
red und Barted in bem Tempel. Die pr * Opfer 
beftanden in Ochfen, Schafen u. f. w. Schweine wur: 
den als unrein verfchmäbt. Das Opferthier der Priva⸗ 
ten warb blos bei dem Altare vorgeftellt und zu Haufe 
verzehrt **). — In Babylon 6°) mar ber eigentlichfte 
Sit der orientalifchen Magie und des dämonifchen Gei: 
fterglaubens. Daher aud bier die bämonifhe Dpfer⸗ 
mantit früh von ben Ghaldäern gelbt wurde. Die 
ganze Religion ift fabäifh. Der Hauptgott ift der Son: 
nengott Belus. Bor feinem Tempel find zwei Altäre, 
der eine von Gold, worauf nur junge noch fäugende 
Thiere gefchlachtet werden, auf dem andern nur erwach⸗ 
fene; an dem jährlichen Feſte des Gottes verbrennen 
die Chaldaͤer auf legterem 1000 Pfund Weihrauch, °*). 
Die zweite Gottheit ift die Mondgötfin Mylitta oder 
Aphrodite. Ihr mußten bie Zöchter des Landes die 
Keufchheit opfern °”). Auch Menfhenopfer waren dem 
babylonifhen Dienfte nicht fremd. Die Sepharviten, 
ein befonderer Stamm, follen vor den librigen Babylo⸗ 
niern dem Adramelech (Moloch oder Belus) Kinder ges 
fehlachtet haben °*). Den ganzen Gottesdienft befchreibt 
und bad Buch Baruch ald ungemein Foftbar und praͤch⸗ 
tig. Von dem vielen Opferbampfe wären bie Statuen 
der Gottheiten füwenz Deren 69%) — Der raufchende 
Dienft der phrugifchen Göttin ift bekannt. Als Opfer fielen 
ihr Stiere. — Zaurobolium— und B Rom Schweine. 
Die Opfer zu Rom mußten von Phrygien aus abge: 
ſchickte Priefter verrihten. Dem Attis wurden Widder 
eſchlachtet, Criobolium. Das Taurobolium war ein 
einigungsopſer auf mehre Jahre, wobei der zu Reini⸗ 
gende in einer Grube ſaß und das Blut des Stieres 
von oben auf ſich herab troͤpfeln ließ). 

Opfer der Ägyptier "'). Bon den Opfern ber 
Agyptier urtheilt Plutarch ”?), ihr Charakter fei düfter 
und fchwermüthig. Es war das der Charakter der gan- 
zen Religion. Der Ägyptier ward von ben beberrfchen: 
den Prieftern in dem ftrengften religiöfen Zwange gehal: 
ten, das Ritual ded Gottesbienfted war brüdend und 
läftig ”), den Zempeln und ben Zobten war bie ganze 
Sorgfalt der Lebenden geweiht. Jener Charakter zeigt 
fi fogleih darin, daß alle ägyptifhe Opfer zugleich 
Sühnopfer find, jeden Opferer als fündenbelaftet und 
reuigen Buͤßer darftellen und, wie die jüdifche Religion, 
die Gottheit als furchtbar und rachfüchtig. Alle Strafen, 
die die Menfchen treffen könnten, rufen fie auf den Kopf 
ded Opfers herab. Daher ift fein Ägyptier den Kopf 
eines Thiered, fondern verhandelt ihn an bellenifche Kauf: 
leute ober wirft ihn in den Nil”*). Auch Menfchen: 


64) Lucian(?) de Dea Syria. Vergl. Creuz, Symb, II. p. 


61 59. 65) Münter, Religion ber Karthager, 66) Herod. 
I, 188, 67) Herod. I, 199. Barud VI, 48, 68) 2.8. 
d. Könige XVII, 81. 69) Buch Barud VI,20. 70) Creuz. 


Symbol. II, 59 sq. IV, 347, 71) de Schmidt de Sacrificiis 
et Sacerdotibus Aegyptiorum. Tubing. 1786. 72) Plut, de 
Defect, Orac. p. 415. 73) Herod. 11, 65, 74) Herod, II, 89, 
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opfer brachten fie, was zwar Herodot leugnehn 
Andere beftätigen ’*), befonders Zremblinge ca 
nifchrothbem Haare wurden dazu erlefen "N, 
Bilder einer Jungfrau foll man fpäter in der iin 
geworfen haben, wenn biefer audtrat 9, A 
Sorgfalt mußte gemacht werden, baf mit seite Zn 
zum Opfer erlefen wurden, ja es fiand Tode 
auf, wenn ein von dem Prieſter richt geprkfie® 
gefchlachtet wurde ”*). Unter andern Erfoberniffen ik 
er fein ſchwarzes Haar an fich baben, wel da 
Apis ſecoſt ganz ſchwarz war. Nach den werd 
Marken des Landes war die Art zu opfem i 
verfchieden *°). Gemeinfchaftlic ih nur jene € 
ren mit den Köpfen und die Sitte zu libicen Kuh 
Bein, — ober auch bas heilige Nilwaffer *')- 
Opferthier vor befien Zödtung gegoffen 
meinfchaftlih in ganz daypten werben 
Dfiris verehrt und reine Stiere und Kälber m 
daher durch ganz Ägypten geſchlachtet **). Def 
Iſis an ihrem großen Feſte zu is meh Mi 
Zrauer und Klagen (um ben Reg Sfr) Ige 
en, indem man fih an die Bruft fi u ii 
gupten einheimifhen Karier ſich die 2. 
fern zerfchneiden. Der Leib des Opferfliers wit 
a Haut und den abgefchnittenen @ 
und dußeren Theilen, mit reinem Brote, in 
Feigen und Raͤucherwerk angefült, und ba 
während unendlich viel DI Augegoffen wird **), 
dem werben der Iſis auch Bündel vom Beim 
Gerftenähren geweiht *°), zu Rom Gänfde”) 
f.w. Weil die Kühe diefer Göttin beilig Mal; 
Riemand eine Kuh opfern umd effen ®”). 7 
ren, Kälbern und Gänfen werben aud ned Ciee 
Biegen und Schafe dargebracht; erftere den 
und dem Dionyfos am Bollmonde. Genil 
Schwein ein unteined Thier, von beffen Field 
ißt. Aber an ben Feten der Mondgöttin wibez: 
des Schmweines gegeffen, ber andere v 
men baden dafür Schweine in Zeig *"). 
Dpfern des Dionyfos wird ein Gerfel g Br 
vor die Thuͤre gelegt, wo es ber S \ 
holen muß ®®). In der thebifchen Mar wem) 
Schafe geopfert, fondern Ziegen. Dem fie ie 
Gott Ammon mit dem Widderfopf ab. Au 
Fefte deffelben wird ein Wibder unter Trau 
opfert °°). Dagegen in ber menbefilden Sr 
Pan ald Bock erfheint, opfert man Feine Zi 
dern Schafe °'). Befonderd an den Feten de 
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- Götter wird viel geopfert. An dem ber Arten 


75) Herod. II, 45. 76) Died. I, c. 88, Pia. 
et Osir. p. 380, Buseb. Praep. Ev. IV, 16 4 
Schmidt p. 181. 276.289. Wesseling ad Died. Lp® 
— 5* s. VEg. I, 118—115. 79 Bes. 
. 81) de Schmidt p. 2988. 82) A 
88) Herod, 41, 45 mit 42, 
Schmidt p. 37. 41. 86) ®ergl. Herod. 45. 87) Has 
45, 88) Herod. 47. 89) Herod. 89, 
91) Herod, 42, 46, 
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vird mehr Wein verbraucht, als fonft das ganze 
Zu dem des Helios zu Heliopolis geht man 
um Opfer zu bringen ®’). brend ber Opfer zu 
Sam dem Feſte der Athene ift ganz Ägypten in eis 
Nacht dur Lampen erleuchtet ., Zodtenopfer 


Deroen haben die Agyptier nicht, denn fie vergoͤt⸗ 
feine Menfchen ?*). 
Opfer der Griehen. Der GEntwidlungsgang 


ellenifchen Opfer ift der natürlichfte, und die Opfer 
ı Wefen nach hoͤchſt einfach. Wir bemerkten ſchon 
‚ bafi fie urfprünglich Speifeopfer waren. Sie ba: 
Dielen Charakter beibehalten; denn Brandopfer (0%6- 
20) wurden auch in fpäterer Zeit nur wenig uͤblich ®°). 
oem die Auswahl der Thiere ward in nadhhomerifcher 
mannigfaltiger, und ed gab darüber eine Unfumme 
Angaben. Theils beflimmte die Wahl das Gewerbe 
enden, 3. B. der Schäfer ein Schaf, der Fifcher 
97), theils die Eigenichaften der Götter, z. B. dem 
s wilde Iibiere, den unterirdifchen Göttern fchwarze, 
oberen weiße, den männlichen Gottheiten männliche 
© u. f.w., tbeild befonderes Herfommen je nach den 
äten und Mythen, der Hekate Hunde, dem Bac: 
Böde, der Gereö Schweine, in Theſſalien auch der 
bite Schweine, in Attika der Artemis Ziegen, in 
en Eopaifche Aale u. f. w. °*). Thiere des Ader: 
> aber, ber Pilugftier, die Laͤmmer der erfien Schur 
zal. wurden durch Gefege, die aber nicht fireng ger 
waren, geſchont ??). Kräftig und fehlerfrei wird 
Br das Thier verlangt, — denn ben Göttern 
ie Dankbarkeit das Befte, — noch nicht zu menfch: 
 Smeden benugt und noch frei vom Joche '); 
nocdy keine Befhauung durch Priefter nach beftimm: 
Merkmalen, die erft jpäter zum Theil binzutrat ?). 
Sparta wurden auch Fehler geitattet ’), Die 
der Zhiere hing theild von den Vermögensumftän: 
mb dem Willen des Gebers, theild von der Menge 
Soferaäfte ab. Der Name Hekatombe beftimmt für 
= Dpfer 100 Stier. Bei Homer fommen 12, 
such 99 Stiere vor *).. Bon den Übertreibungen 
teren Zeit war oben fchon die Rede. Aber fon 
mer ift Hekatombe nicht blos Stieropfer, fondern 
nberer Thierarten *). Andere Arten der Opfer 
mern breierlei (reırzlu), ober fiebenerlei oder gar 
Fi Zhiere dargebracht werden ©). 
Sr bomerifcher Zeit pflegt Niemand eine Mahlzeit 
Hießien, ohne der Götter zu gedenken, und bie Erſt⸗ 
dern bimmlifhen Mächten zu geben. Bei feier: 
Gelegenheiten aber, in fpäterer Zeit befonders bei 
, werben die feierlichen und großen Opfer ange: 





} Merod. 60. 93) Herod. 62. 94) Herod, 62. 95) 
980 mit 142 f.._ 9%) Wahsmuth hellen. Aiterth. IT, 
228. 97) Gerh. Joh. Vossii Theol. L. IX. © 7. 
g.:. a. a. ©. 230. 99) Aelian. Var. H, V, 14, 
: 8 


ammann, Homer. Vorfhule 266. 2) Potter, Ars 
‚ 515. 538. 8) Platon, Alcib. II, 149. A. 4) 1. VI, 


8 5)3.8.1.1,4. 6) Potter a. a. O. 
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ſtellt. Die Handlung dabei iſt folgende: zuweilen wur⸗ 
den die Hörner bed Thieres übergoldet 7), oder es ward 
mit Kränzen und Blumen gefhmüdt ®), fowie die Prie⸗ 
fier Kränze auf dem Haupte und in den Händen hats 
ten (nach der Mythologie der Götter, 5. B. Lorbeerfränge 
an ben Feſten des Apollo u. f.w.?). Bei Homer aber 
opfern nicht die Priefter, fondern bei ben Opfern, die in 
den Tempeln gefchehen, ift ihr Hauptgefchäft zu beten. Auch 
die übrige Kleidung der Priefter war feftlih, zum Theil 
prachtvoll, vor Allem unbefledt und rein, zum Xheil 
auch nach den Eigenfhaften der Götter verfchieden. — 
Reinheit foderte man von Allen, die an der Handlung 
Theil nahmen. Zur fombolifchen Bezeichnung dafür wur⸗ 
den vorher die Hände gewaſchen 8), ober man warb 
auch in nachhomeriſcher Zeit mit Waffer befprengt '*). 
Ein Gefäß mit Waffer, megıddarrigıov, fand zu diefem 
Behuf in den Tempeln, das Weihwaſſer der chriftlichen 
Kirchen. Vorzüglich Meerwafler, oder Wafler mit Salz 
vermifcht, hatte reinigende Kraft. Zum Theil wurde 
auch von den Prieftern gefodert, fi vor dem Opfer des 
Beiſchlafs enthalten zu haben '?). Wirkliche moralifche 
Reinheit bezwedte man mit ber Auffoderung, daß ſich 
alle Verbrecher und Profanen entfernen follten '’). Bor: 
ſtellungen von reinen und unreinen Thieren, nad den 
Begriffen der Drientalen, bat aber ber — nicht, 
ſondern ſeinen Vorſchriften liegt der einfache Begriff 
moraliſcher Reinheit zu Grunde. — Man ſah es als 
uͤnſtiges Zeichen an, wenn dad Thier willig zum Altare 
Folgte und vermieb ed mit Gewalt zu ziehen. Am Als 
tare angelangt, wurden ihm bie Stirnhaare abgefchnits 
ten und ald eine Art Erftlinge in das Feuer gewors 
fen +) — zur Huldigung, nit zum Genuffe, den Göt- 
tern. Darauf nahm man das Gerftenfhrot (ovAa/) aus 
einem Korbe, und beftreute damit Thier und Altar, — 
wovon die Bedeutung oben fchon erklärt wurde Es 
folgte ein kurzes Gebet, nach weldyem das Thier getödtet 
wurde, entweder durch einen Schlag in den Naden oder 
dad Abfchneiden der Kehle. Bei Opfern für bie himm⸗ 
lifchen Götter wurde dad Haupt himmelwaͤrts gezogen, 
für die unterirdifchen nach unten '*). Die Opferflüde, welche 
man bei Homer verbrannte, waren außer anderen Fleiſch⸗ 
ftüden der Ertremitäten (als dnupyal oder die Erfilinge), 
vorzüglich die ungla, die boppelt mit Nierenfett oder 
Zalg ummwidelt (ungla xvison dxdkuyav, dintuya nor- 
kouvres) wurden '*). Bei der Frage: ob umeia, Schen⸗ 
Iknochen oder zugleich Fleifchtheile des Schenkel feien; 
worüber 3. H. Voß, Heyne, Schneider, Paffow u. 4. 
geftritten, bat fih Nitzſch neulichſt für die letztere Auss 
legung entſchieden *"). Es gebührt fih ia, daß ber 


7) IL X, 94. Od. III, 426. 8) Aristopdi. Nub. =. 
9) Apollod. III, 15, 7. Sophocl. Oed. Tyr. 3 u.a. 10) 1 
1, 449. VI, 266 u. öfter. 11) Zurip. Herc. fur. 928. Plin. 
H.N.XV,80. 12) Demosth.inNeser. 13) Lobeck — 
14 sq. 14) Od. XIV, 422, 15) Eust. ad Il. I, 459. 
16) Od, III, 449 u. dfter. Vergl. überhaupt Voß myth. Bricfe. 
2ter Bd. ©. 358 j n. * 17) Rige ſch, erklaͤt. Anm. zu 
Homers Od. Ifter Br, ©. fg. 1» 
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fromme Sinn nicht blos Knochen, ſondern von ben be= 
ſten Fleifhftüden darbringe! — In nachhomeriſcher Zeit 
erhielten die Götter auch Theil an ben edleren inneren 
Eingeweiden (Voß myth. Br., Bd. 2. S. 366 fg.). Wäh- 
rend das Opfer brennt, werden Weihrauch oder andere 
Wohlgeruche und Wein zugefchütte. Häufig begleiten 
auch Chöre und Mufit die Handlung '*). Indeſſen 
werben die Eingeweibe, Leber, Herz und Runge geröftet 
und fogleich verzehrt (omlayyva nucaodaı). arauf 
wird die Opfermahlzeit von dem übrigen Fleiſche bereis 
tet, in nmachbomerifcher Zeit aud wol ber — 
Antheil mit nah Haus genommen. Dmindfe Worte und 
Erfcheinungen fuht man während der ganzen Handlung 
zu vermeiden. Den Belhluß macht, daß die Zunge des 
Opferthiered mit einer Libation verbrannt wird '?). — 
Bei Opfern, die zur Heiligung eines Eides oder Ber: 
trages gefchehen, wird das Opferthier nicht gegeſſen, weil 
ee; dafjelbe der Fluch, der die Meineidigen treffen foll, 
berabgerufen wird ?°); auch ward das Stirnhaar nicht den 
Flammen übergeben, fondern an bie Anmwefenden, als 
Zeugen, gleichfam ald ein Pfand des Vertrages ver 
theilt 2°). Auch Sühnopfer, die flellvertretenden Büßer 
einer Schuld, werden nicht verzehrt, fondern ganz ver: 
brannt ??). R 

Opfer, die nicht mit Feflen verbunden find, wer: 
den im Allgemeinen bei jeder feierlichen, oder wichtigen 
Gelegenheit gebracht, fowol im öffentlichen, als Privat: 
leben; im Öffentlihen Leben vor Volksverſammlungen, 
bei den Gerichtöfißungen und manchen gerichtlichen Hand: 
lungen, bei allen bedeutenden Vorgängen im Kriege, nad) 
dem Siege, zur Reinigung von öffentlihen Vergehen 
u. f. w.; im Privatleben bei Eingebung der Ehe, bei 
der Geburt, für die Zobten, nad glüdlicher Heimkehr, 
ferner Reinigungds und Einmweihungsopfer u. f. w. ?°’). 
Eine befondere Glaffe von Opfern machen auch diejenigen 
aus, bie den Schußgottheiten der Städte und Orte gebracht 
wurden, unb geheim, damit nicht durch den Verrath die 
Feinde im Stande wären, die Gottheit zu verleiten, ib: 
ren Schugort zu verlaffen und dergleichen, worüber Lo⸗ 
bei im Aglaophamus ©. 276. 


Mit Opfern, die vor Unternehmungen gebradht wur“ 


den, war meift zugleich Opfermantif verbunden. Das 
Nähere davon gehört nicht in diefen Artikel. Der Boll: 
ftändigkeit wegen bemerken wir nur fürzlich, daß eine 
Opfermantik zu bomerifcher Zeit noch nicht beftebt ? *) 
und erft fpäter eingerijfen ifl. In ben fpäteren Perios 
den beachtete man fhon vor dem Opfer, ob dad Thier 
willig zum Altare ging, wie es vorgeworfnes Futter fraß, 
ob es, wenn ed getöbtet wurde, zappelte, ausfchlug, 
brüllte u. f. w. Beſonders wichtig war aber die Eins 
eweidefhau, ob die Eingeweide glatt und von welcher 
Farbe, vor Allem, wie die Galle und Leber befchaffen 
waren 25). Ferner wurde die Opferflamme beobachtet, 
18) Plutarch. Sympos. II, 1. 11.1, 472 wa. 19) Od. 
117, 341. 20) I, XIX, 267, 21) I. II, 272. 22) Apol- 
Ion. Rh. 11T, 1030, 1209. 23) Wahsmuth a. a. D. II, 2, 
©. 287 fg. 24} Lobeck Aglaoph. p. 259 fa. 25) Böttiger 
Kunſtmyth. A S. 73 fg. u. dafelbft die Biteratur. 
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ber Raud des Opfers, ded Meihrauchd, ber 


































das Gerſtenſchrot u. ſ. w. 
Menfhenopfer laffen fih aus ber 
ſchichte nicht — Die Mythologie iſ 
Beiſpielen, z. E. der Toͤchter des Erechiheus 
des Hyacinthus, der Iphigenia u. f.w., oberes 
Spuren ehemaliger Menfchenopfer in fpäteren 
bräuchen erhalten, 5. B. im Dienfte des Incäifchen 
— an —— Aare! ‚ ber — bei 
alien, des Zeus Laphyftius zu Halos in eſ 
Aus hiſtoriſcher Zeit iſt entfchieden gewiß, af 
Heiligtbume des Zeus Laphyſtius zu Hales 
geopfert wurden ?'), des Zeus zu Lycaͤa in 
und zu kyktus in Kreta ?*), des Apollo zu kat 
Roch Themiſtokies opferte vor de 
bei Salamis dem Dionyſos drei Perfer ). * 
Die griechiſchen Libationen ſind — 
Trankopfer, fo daß man von dem zu genießen 
einen Theil den Göttern zum Danke ausgof; 
wie fon oben erinnert wurbe, meift mit 
verbunden; jedoch da man audy öfter trinkt, 
fen, fo ift begreiflic, daß fie auch ohne Diefhens 
kommen, z. B. bei feierlichen Verträgen (daher — 
Der Bein pflegte ungemifht und nur von 
Reben (z. B. die nicht der Blig getroffen) ga 
zu werben. Die nüchternen Libationen (vngpadu th 
oben) von Mich, Honig, DI, Waffer Fomm 
einzelnen Gulten vor, z. B. der Eumeniden, Mit 
u. ſ. w.’'), — Auch Rauchopfer fommen er: 
opfer vor, fchon bei Homer ’?), fpäter in Ale 
Zeus Meilidios u. f. w. — Zu den unbiutigm® 
ehören die Gaben von Früchten, als Erflüne # 
Fehnten der Ernte, in Kränzen, Zöpfen, ce 
uf. w.), Kuchen, befonders Honigkuchen — 
einigen Göttern gegeben. Abbildungen von Zimt 
a in — * Opfer ſtatt wirtlider Ei 
u. ſ. w, find nit urfprünglihd unblutige Doiaz 
dern erft fpäter aufgefommen ’*). — Über ® age 
brauden wir nach dem, was in der Ein 
wurde, bier nichts Beſonderes zu erinnern. SE 
der mannigfaltigften Art. Sehr häufig ſind 
auch die Weihung des Haupthaares, 3. B. — 
der Bräute zu Sivyon, zu Megara, zu Dies 
Die Opfergebräude der Roömer — 
wie fihon die Alten ſelbſt es Ichrten *:), ſe 
mit den griechifchen überein, daß es bier num 
Worte bedarf, Auch bei den Römern mu 
thier mafellos fein, und nicht zu menſchliche— 
benugt. Die Leitung deffelben zum Altare, EM 


9 


tung feines Ganges und feiner Bewegungen, 


* 





26) ©. die Zuſammenſtellungen bei Wachtmuth. SH 
Meiners Geſch. der Relig. ©. 77 fa. 80.90.95 fg. MM 
lers Ordomen. ©. 162 ff. DB) Müller aaD 
Müllers Dorier I, 232. 50) Plur. Themist. 13 x. 
Saubert. 1. 1. p. 182 sq. 586. 32) Il. VI, 270. 39 
bert. p. 589 sg. 34) ©, bie geiftreiche Pemmatclagie 0m 
bed in der Aglaoph. ©. 1050 fo. 35) Dion. Ba, 
Yu, P- 478, 


OPFER — 
ung durch Binden, Bänder, Kronen und Vergol: 
ber Hörner, ſowie der Schmud der handelnden 
wen find diefelben. Den himmlifchen Göttern wer: 
Beiße Thiere erwählt, die vorzüglich von dem Fluſſe 
mus berfommen ’°); fie werben mit aufmärtö ge- 
em Dalfe gefchlachtet, dad Meſſer von oben ange: 
und Blut an oder auf dem Altare ausgegoſſen. 
m Opfern für bie unterirdifchen Gottheiten ift in 
j bat Segentheil. Das Blut wird in einen Gra: 
jefchütt Bei den Opfern der erfteren Art find 
wer weiß gekleidet, am ganzen Körper gebadet, 
 Burd; Ausihhöpfung des Zrankes aus der Schale 
e Hand, ohne die Flähe nach unten zu kehren 
supinn), und beten mit gen Himmel gerichteten 
en Bei: den Opfern der zweiten Art das Gegen: 
Die Hand, die den Trank ausgieft, wendet fich 
E Schale nad unten, der Körper wird nur mit 
Ebefprengt u. f. w. ’"). Nach gebotenem Still: 
m zur Bermeidung ominöfer Worte werden Mein, 
Mc und DO: pfermehl, letzteres gemahlener Dinkel 
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m Griechen Gerfte) mit Salz (mola salsa) zwi: 
e er des Thieres gefchüttet. Der Priefter 
* Inehmer haben vorher den Wein gekoſtet. 
brenmung der Stirnhaare und die Toͤdtung des 
5 ebenfalld den griechifchen Gebraͤuchen gleid). 
m dem, was verbrannt wurde, wenn das Opfer 
in Dolocauftum war, unterfcheiden fi die Roͤmer 
ns von den homerifchen Zeiten. SKnochenopfer 
ihnen nicht üblic), ausgenommen das Kreuzbein 
baran hängenden Schwanze ’°). Was fie den 
gaben, hieß Prosicine oder Prosecta, von pro- 
T Es waren Abfchnitte von den inneren eb- 
Eingeweiben, zugleid mit Abfchnigeln der Hüfte, 
asbeines und Schwanzes, und des Euterd ’®). 
wurden mit Weihrauch, Wein und mola 
ut und dann auf dem Altare den Flammen 
7 ober auch bei Opfern für die Meergötter, in 
er geworfen *°). Bor und nad) dem Opfer ge: 
e, Libationen und Händewafchungen wie 
Griechen. Zulegt folgt die Opfermahlzeit, bei 
hen Opfern von den Septemviri Epulones 
Bei gewifjen Gelegenheiten, vorzüglidy Reis 
fonifien, wurde auch rohes Fleiſch unter das 
tbeilt (visceratio). 

Fiche Vorfälle fonnten jedes Opfer rldaän: 
Weil man alle Worte von ſchlimmer Vor: 
a4 dermied, fagte man auch nicht von der Opfe: 
edere, jugulare u. f. w, fondern immolare 
re, Das Mäbere der Opfermantik gehört 
i Die Echer machte aud bei den Römern 
auptth il, worauf es ankam, aus, ſowie auch Herz 
ge in Anſchlag kamen. Traf man keine guͤnſti— 

na, fo geſchah es öfter, daß man fo viele, ſchon 
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Re 7 
an 
und 


). nal, Xil, 18. Yirg. Georg. II, 146. 37) Ser- 
Aen, VI, 244. 38) 3. GKG. Voß, mouth. Briefe. 2ter 
er 39) Vo a. a. D. ©. 365. 367. 40) Firg. 
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vorher bereit gehaltene, Thiere fhlachtete, bis die Anzei⸗ 
chen fich günftig erwiefen *'). 

Eine auffallende Sitte der Roͤmer waren die Goͤt⸗ 
termahlzeiten (Lectisternium), welche nad einem Siege 
auf Befehl des Senats veranftaltet wurden. Man bes 
ſetzte die Altäre reichlich mit Speifen und nahm die Bild: 
niffe der Götter von ihren Plägen und legte fie auf 
Sige um ben Altar herum **). Ein befanntes Reini: 
gungsopfer war, wenn nad beendigtem Genfus am Ende 
eines jeden fünften Jahres um die Volksverſammlung 
ein Schwein, Schaf und Stier geführt (lustrare, lu- 
strum) und dann geopfert wurden (Suovetaurilia ober 
Solitaurilia). — Auch Menfchenopfer kommen bei ben 
Römern vor; in den erften Zeiten der Republik, fcheint 
ed, jährlich **), und erft im Jahre 657 wurden fie von 
dem Senate verboten —* Allein noch zu Caͤſars Zeiten 
kamen Beifpiele dieſer Greuel auf *°); Auguſtus ſelbſt 
ließ 400, nad Andern 300 Senatoren auf dem Altare 
bed Jupiter Gäfar tödten *5), und Sextus Pompejus 
lieg Menſchen in dad Meer werfen, um fie dem Neptun 

opfern +”). — Über Libationen, Weihgefchente u. |. w. 
ft nichtö befonderes zu erinnern. 

Opfer der fcandinavifhen und germani- 
fhen Bölker*. Das Wenige, was man von ben _ 
Opfern der Schweben weiß, beſchraͤnkt ſich darauf, daß 
jährlich drei große Opfer veranflaltet wurden, das erfle 
gegen die Herbſtnachtgleiche, das zweite in Mitte des 

nterd, ein Sonnenopfer in einem Eber beftehend, das 
dritte in ber Frühlingsnachtgleiche, ald Siegesopfer. Sie 
baben offenbar Bezug auf die Jahresperioden, und find 


Bittopfer, daß biefe wichtigen Zeiten glüdlich eintreffen 


und vordber gehen möchten. — Alle neun Jahre beging 
man zu Upfala, dem größten ſchwediſchen Heiligthume, 
den Göttern ein großes Sühnfeft, an deffen neun Ta— 
gen täglich ein Menfh und fieben Thiere (im Ganzen 
Menfhen und 63 Thiere, zufammen 72 Blutopfer) 
dargebracht wurden. Die Götter wurden mit dem Blute 
verföhnt und die Leichname in dem Haine am Tempel 
aufgehangen. Zum Unterhalte der Opfer mußte in ganz 
Schweden jeder Kopf eine Steuer geben. Die Priefter 
bießen Blodmenn (Blutmänner) von den blutigen Thiere 
und Menfchenopfern. — Außerordentliche, d. h. nicht an 
beflimmte Perioden gebundene Opfer geſchahen vorzügs 
lich im Kriege **). Bi; 
Bon ben bänifhen Opfern ift hauptfädlich nur 

das große Feft der neun Jahre, ein Sühnopfer für die 
Tobteögötter, befannt. Alle neun Jahre wurden in ber 
roßen Opferftabt Lethra auf Seeland 99 Menfchen, 99. 
Dferde, 99 Hunde, 99 Hähne und 99 Habichte darge: 
bracht **). — In Norwegen war die Landſchaft Trand⸗ 





41) Meinersa.a.D. © 38. 4. 47, 42) Meiners 


©. 85 fg. 37. 43) Macrob. Sat. 1,7. 44) Plin. XXX, 
1. 45) Dio Cass. XL, 2% 46) Dio, XXXXVII, 14. Sue- 
ton. Aug. 15. 47) Dio. XXXXVII, 45. Berge. Meiners 


©. 77 fg. 90. 99. ) Das Genauere in bem unten folgenden 
Specialartifel: Opfer bei den gallisch. german. Völkern, Reb. 
48) Zum DObigen 5. Mone Geſch. db. Heidenthum. Ifter Bb, ©. 
257 fe. 49) Monea. aD. ©. 970, 
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heim ber Hauptfig des Neiches und ber Religion. es 
ber König und Häuptling iſt hier zugleich Priefter ſei⸗ 
ned Geſchlechtes und feines Bezirkes. Es gab 4 große 
Feſte, im Herbſte, Winter, Frübjahre und Sommer. Zu 
diefen Feften brachten fich die Bauern Speife und Zranf 
auf die Dauer des Opfers mit. Allerlei Thiere, worun⸗ 
ter auch Pferde, wurben geſchlachtet, das Blut in einem 
Keffel aufgefangen, und mitteld eines Weihwedels an die 
Bußgeftelle der Gögenbilber, der Tempelwaͤnde und ber Men: 
fhen gefprist. Das Fleifch wird in ‚Keffeln mitten im 
Hofe gekocht, der Priefter fegnet eö ein, und es wird ber 
Dpferhmauß gehalten, wobei den Göttern und Erg ra 
zugetrunfen wird *°). Menfchenopfer find gleichfalls uͤb⸗ 
lich Ein König Hacquin opferte, um den Sieg über die 
Dänen zu erhalten, feine drei Söhne ®'), und ein anderer 
feandinavifcher Sürft, ft, Es Erlangung längern Lebens feine 
neun Söhne ’*) ach Island brachten norwegifche 
IHN. biefeibe 8 Religion und diefelben Gebräuche. 
Germanen, fa agt Eäfar, unterfcheiden fich ſehr 
von = Salliern, denn fie haben feine Druiden zu Pries 
fern, noch find fie fehr auf Opfer verfeffen **). Menfchens 
opfer wurden vorzugsweiſe nur dem höchften Gotte an 
beftimmten Zagen gebracht, die übrigen Götter erhalten 
Sühnopfer von Thieren. Menfhenopfer kommen bei 
den Cheruöfern, Marfen, Ubiern, Gimbern, Hermundu⸗ 
ren, Semnonen u. f. w. vor. Die Prophetinnen der 
Cimbern gingen den Gefangenen im Lager mit bloßem 
Schwert entgegen, kroͤnten und führten fie zu einem gros 
Gen ehernen Keffel Die Weiffagerin flieg auf eine Er: 
böhung, und ſchnitt dem Gefangenen, der über den Keffel 
—— ward, die Kehle ab. Aus dem herabtraͤufelnden 
Iute weifagte fie **). Die Menfchenopfer dauerten 
bei den germanifchen Stämmen nicht blos allgemein bis 
über die Völkerwanderung hinaus, fondern zum Theil 
auch noch bei den ſchon zum Ehriftenthume Üübergeganges 
nen Völkern fort, 3. B. bei den Gotben, Herulern, Lon⸗ 
obarden und noch im Mittelalter opferten die Altfachs 
In en ihren GSeezügen jedesmal den zebnten Gefange⸗ 
Die Franken verehrten die chriſtlichen Heiligen 
er beidnifhen Opfern, die fie zum Theile an Felſen und 
Quellen brachten, mit angezindeten Fackeln und Kerzen. 
Namentlich pflegten fie dad Gehirn der Pferde zu opfern °*). 
Pferde find überhaupt ein beliebtes Opfer bei den ger» 
manifhen Stämmen. Auch Zodtenopfer find ihnen ges 
, wöhnlih, und wer einen Selbſtmord übt, foll ſich dem 
Zeufel geopfert haben. 

Diel mehr ald die Germanen waren bie Eelten 
ober Gallier dem Opferdienft ergeben. Hier ift eine 
eigne Priefterfhaft der Druiden, melde die Handlung 
verrichten. Menfchen, glaubte man, feien den Göttern 
zur Gabe am angenehmften. Die in ſchweren Krank: 
beiten liegen ober in Schlachten und Gefahren ſich be: 
finden, geloben Menfhen darzubringen. Ebenfo von 


50) Mone 278 fg; 
tae a Danis .— 1689. p, 
53) Caesar B. G. VI, 21, 
55) Mone Ztır Bb. ©. 138 fg. 


51) Bartholinus de causis contem- 
22354. 52) Bartholinus p. 700. 
54) Mone ter Bd. ©. 18 fa. 
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Staatöwegen. Es gibt Goͤtzenbilder von 
Größe, deren Gliebmaßen mit Weiden 
— Menſchen angefüllt find, und 
Menfchen verbrannt werden. Gie u. TE: 
cher, Diebe, Räuber u. f. w. den oa 
enehm feien, doch im Nothfall — 1" 
fhuldige, Knete und Gefangene. Im einm 
mit Antigonus brachten fie ihre eignen Weiber u 
der zum Opfer. Ihre Menfchenopfer find Si 
weil die Gottheit nicht anders ald durch d 
eined andern Lebens verföhnt werben —* 
Opfer geſchehen den Todten. Bei ihrem Zoe 
Ales, was fie lieb hatten, auch Zhiere mbE 
mit ihnen verbrannt. Aus dem Falle, den Zu 
und Blutungen der Menfhen und Thiere bei def 
weiffagten die Druiden. Mit dem e 
der Altar, die Gößenbilder, die heiligen Bluzet 
befprengt °°). Die Römer erließen lange um 
m. und Strafen gegen die Druiden *’). 
Bei den neuern Völkern treffen wir dei 
flufungen und Arten von Opfern, die un 
alte Gefchichte hat kennen lernen, Libationen, 
Weihgeſchenke u. f. w. Alles, was ar 
nießt, oder ihm fonft lieb und werth iſt, mid 
Libationen von Waffer, Milk, bis zu den f 
beraufchenden Getränften; Gaben von Tue 
Scherben, Haͤuten, Füßen, bis 
ten Schäße in den Tempeln; Opfer von 
bis zum Menfchenleben. Vorzüglich find far 
opfer * den Negern, Amerikanern und ben 
Süpfee im Gange. Hunderte und Tauſende 
fangenen werben gefchlachtet zum Dante me 
Verſoͤhnung der Götter und der gefallenen 
Kinder und Verwandte, für die Senefung aka 
andere jährlich auf ben Gräbern der Verfiorkenen 
dem Begräbniffe der Herren werben Weihe, 
Knechte des Todten ermwingt. Am bekanstehn 
ihre Graufamkeit find bie ng der 
die zuweilen an einem Tage 20,000 Leben 1 
ben follen. Wenn fich feine Gefangenen mc 
fanden und bie Götter eine Seitiang Dungee 
fo fandte der Känig ſogleich nach allen 
aus, um dergleichen Unglüdliche —— 
Anfel des mericanifchen Meerbufens fanden die® 
metallene Statue, die ganz dem phönizifchen Ac 
innen bohl, dazu diente, Menfcheno J in 
men und zu verbrennen). Die menſchenft 
Incas in Peru haben aber ſtatt der Menſche 
beſtrichene Opferkuchen eingeführt **). 
Bei den alten Hebraͤern hatten die D 
ei ehende Bebeutung für das Leben in 5* 
ott. Nach der Vorſtellung ihrer Geſchicht 


56) Justin. XXVI, 2. B. G. v1, 16. 17.8 
21. 82. Strab. IV. c. 4 8. 5. Monte „23 
fa. 57) Tacıt. Annal. XIV, 50. Suelon 
D. 
ager, 
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eutung des Opfers fogleih in der erfien Men: 
‚hervor. Kains Opfer ift Gott minder wohl: 
das des Abel, und die gg Fer 
m erften Brudermord zu Wege (1 Mof. 4.). 
don in biefer —— die ſpaͤter oft wie⸗ 
Wahrheit durch, daß das aͤußere Symbol ohne 
— — keinen Werth habe, daß nur 
m gu enfhen Gott wohlgefällig feien. Blu: 
d umbiutige Opfer werden bier noch nicht gefchie: 
E heißen nur einfach eine Gabe (mn). Noah 
0va Brandopfer dar von reinen Thieren zum 
feine Rettung aus der Fluth, welche nad) der 
ig der Geneſis (8, 20. 21.) von Sehova als 
ee aufgenommen werden. In Abraham’s Ent: 
m eignen Sohn zu opfern, bewundert man bie 
eit in den göttlichen Willen, wenn gleich dies 
ct zur Ausführung kommt, fondern flatt bes 
ein Widder —— wird (1 Moſ. 22.). 
Fig find die Bundesopfer, welche im erſten 
Pentatendy erwähnt werden und von denen be: 
volftändiger erzählt wird (1 Mof. 15.). 
ießt mit Abraham einen Bund, daß er feinen 
ien das gelobte Land geben wolle. Abraham 
breijährige Kuh, eine dreijährige Ziege, einen 
| Widder, eine Zurteltaube und eine junge 
brir 5 a diefe Thiere, die = . aus: 
Mn, Iften theilen und die Stuͤcke ein: 
Ar re legen. Als darauf Abraham in tiefen 
unfen war, fuhr eine Feuerflamme, dad Sym: 
jottbeit, zwifchen den Stüden hindurch. Es 
auf die Sitte, von weldyer auch Jeremia re: 
-19,), daß man bei dem Abfchluffe eines 
üben den Opferftüden durchfchritt. Daher 
im Hebräifchen berrfchend: einen Bund 
m (Ama nı>) flatt: ihn ſchließen, wie öox« 
sere erire foedus, Gin anderes Bun: 
weiches Jakob und Laban darbringen, wird 1 
44 fo. erwähnt. Es ift mit einem Opfermable 
“a. D. Ds. 54). Auf feiner Reife zu La 
Safob den Stein, auf welchem er den Traum 
immelsleiter gehabt, mit DI (1 Mof. 28, 18.), 
im weiteren Berichte heißt eö (35, 14.), daß er 
8 e am demſelben Orte ein ſteinernes 
fete, auf welchem er Trankopfer ſpendete. 
Aen nun die Vorſchriften über Opfer kurz 
wie fie in den Mofaifhen Inftitutionen des 
gegeben werden und daneben bemerken, was 
te des bebräifchen Volkes in dieſem Betreff 
mendes oder Abweichendes barbietet. 
lich des dargebrachten Materials ſcheiden fich 
Fin blutige (mar, Yvola) und unblutige 
zgogFogd). Jene waren aus dem —— 
dem Pflanzenreihe entlehnt; zu beiden kam 
3 Mof. 2, 3. Ezech. 43, 24. Marc. 9, 46.). 
benugte man Mehl, Gebadenes, DI, geröftete 
Mäucherwerf, befonderd Weihrauch und Wein. 
blutigen Opfern durften nur reine Thiere ver: 









































Ber 


no 
m 


8 


87 


N 


OPFER 


wendet werben, namentlid Rinder, Ziegen, Schafe, Tau: 
ben; fie mußten ohne Fehl und, abgefehen von den Zaus 
ben, nicht unter acht Tage und nicht über drei Jahre 
alt fein (2 Mof. 12, 5 fg. 22, 30. 3 Mof. 9, 3. 22, 
27.). Hühner und Fiſche waren vom Opfer ausgefchlof: 
fen '). Menfchenopfer find im Geſetze bei Strafe der 
Steinigung verboten (3 Mof. 18, 21. %, 2 fg. 5 
Mof. 12, 31.); und doc war der. mit folchen verbuns 
bene Dienft des Gögen Molech bis auf Iofias Zeit fehr 
verbreitet (2 Kön. 23, 10. Ierem. 7, 31. 19, 5. Vgl, 
den %rt. Molech.). Jephtha opferte in Folge eines Ge: 
lübdes feine eigne Tochter [Richt. 11, 30 fg.)9. Auch 
in Abrahams Entſchluß, den Iſaak zu opfern, mag man 
eine Spur davon, zugleich aber in der Inhibirung bes 
Opfers einen Widenwillen dagegen erkennen. (Vgl. außer: 
bem 2 Sam. 21 und 1 Kön. 18, 40. 
Nur dem Jehova follte geopfert werden; Menſchen 
ober Gößen —— Opfer waren hart verpönt (2 
Mof. 22, 20. poftelgefh. 14, 11 fg). Doch war 
Gögendienft und mit ihm Gögenopfer bis in die Zeit 
ber fpätern Könige fehr verbreitet, f. 5. B. Hof. 4, 13, 
14. 11, 2. Ebenſo opferte man in der früheren Zeit 
ben ungefeslihen SJehovabildern, 3. B. dem goldnen 
Stiere im der Wüſte (2 Mof. 32, 6.), deögleichen den 
Stieren zu Dan und Bethel im Reihe Ifrael (1 Kön. 
12, 32. 33.). — Als der Drt, an welchem ausfchließlich 
Opfer bargebracht werben follen, wird im Gefehe der 
Borhof des Nationalheiligthums, d. i. der Stiftshütte und 
fpäter bed Tempels beftimmt, offenbar in der Abficht, 
alle Winkelculte und abgöttifhen Gebraͤuche zu verhuͤten 
(5 Mof. 12, 13. 14 u. a). Ia, ein altes Gefeh (3 
Mof. 17, 3 fg.) fegt fogar feft, daß fein Ifraelit, der 
überhaupt nur ein Thier fchlachtet, verfäumen foll, dafs 
felbe (d. b. das Blut und die fetten Theile des geſchlach⸗ 
teten Thieres ſ. V. 6.) Jehova als Opfergabe darzubrin⸗ 
en; widrigenfalls ihm Blutvergießen zugerechnet werden 
oll. Es gehört dies Geſetz ſicher zu den echt mofaifchen, 
da es offenbar nur auf das Leben im Zeltlager paßt. 
Daß damit Behinderung von abgöttifchen Opfern erreicht 
werden follte, befagt deutlih V. 7. a. a. O. Die Beach: 
tung dieſes Gefeges verlor ſich, ſeitdem die Hebräer in 
Kanaan fi ausbreiteten, und durch 5 Mof. 12, 15 iſt 
ed ausdrüdlic aufgehoben. Man brachte jest ungebun: 
ben und aller Orten Jehova Opfer dar, wenn und wo 
fi) die Veranlaffung darbot. So baut das Volk in dem 
Orte Bochim, wo der Engel Jehova's erſchienen war, 
einen Altar und opfert bafelbft (Richt. 2, 5). So an: 
derwärtd Gideon (Richt. 6, 18 fg.) und Manoah (13, 
16 fa). Man opfert bei verfchiedenen Gelegenheiten 
in Silo (Richt. 20, 26. 21, 4. 1 Sam. 1, 3. 24.), in 
Rama, wo Samuel felbft das Opfer fegnet (1 Sam. 
9, 13 fg.), in Bethlehem, wo Samuel opfert (1 Sam. 
16, 3.) und David einem Familienopfer beimohnen will 





1) Bergl. Eskuche de_gallis et gallinis ad aram Jehovae 
non factis. Juriew bist. des cultes. p. 798. Schulz Archaeol, 
p- 257. 2) Parallele ber Ipbigenia in Aulis. Vergl. Z, Ca- 
pellus de voto Jephthae in din Criticis sacris ed. Amstel, T. 
Il. p. 655 69q. 
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(1 Sam. 20, 6.). Als man unter David die Bundes: 
lade nad) Bion geleitete, wurbe nah 2 Sam. 6, 13 auf 
biefem feierlihen Zuge bei jedem fechäten Schritte ein 
Rind und ein fetter Widder geopfert. Herner gehört 
bierber, daß Samuel in Gilgal bei Sauld Krönung ein 
großes Opfer verrichtet (1 Sam. 10, 8.). Deögleichen 
opfern die Einwohner von Bethſemes bei dargebotener 
Gelegenheit (1 Sam. 6, 14. 15.) in der Nähe biefes 
DOrted. Namentlich brachte man gern an hochgelegenen 
Stellen (nioa) fowol den Bögen ald Jehova felbft Opfer 
dar, und biefe Höhenopfer dauerten, wie die Bücher der 
Könige berichten, in den verfchiedenften Theilen des Lans 
des bis auf Tofia’s Zeit ununterbrochen fort. Die from⸗ 
men Könige fonnten wenigftens den Jehovadienft auf ſolchen 
Höhen nicht hindern (f. 1 Kön, 3, 2. 22, 44. 2 Kön. 
12, 4.5. 14, 4. 15, 4. 35. 16, 4. 17, 11 fg., auch 
1 Kön. 11, 8. 2 Kön. 10, 19. 18, 4). Salomo 
felbft brachte auf der „großen Höhe‘ zu Gibeon taufend 
Brandopfer dar (1 Kön. 3, 4.). 

Did pompöfeften Opfer, wahre Hefatomben, werben 
dem Salomo zugefchrieben, welcher nach der Tempel» 
weihe 22,000 Rinder und 120,000 Schafe, fowie vorher 
fhon unzählige Thiere geopfert haben foll (1 Kön. 8, 
5. 63. 64. Vergl. 10, 5 und 1 Ghron. 29, 21.). Ähn: 
liches berichtet die Chronit von Hisfia (2 Chron. 29, 
32. 33. 30, 24.), und mit borrenden Zahlen von Sofia 
(2 Chron. 35, 7—9.). Gemwöhnlid waren die Opfer 
mit Mahlzeiten verbunden, wie 3. B. Samuel ein gros 
ßes in Rama angeftellted Opfer erft fegnet, worauf das 
Volk iffet (1 Sam. 9, 13. Berg. 1 Cor. 10, 18.) 
Dies war befonders bei den Dank: und Freudenopfern 
der Fall (f. nachher!). Auch den Goͤtzen zu Ehren vers 
er man foldhe Opfermahle (Amos 2, 8. 2 Mof. 
34, 15.). 

Wer ein Opfer zu bringen hatte, mußte das Dar: 
zubringende aus feinem eignen Befigthume entnehmen 
oder mit rechtmäßig erworbenem Gelde anfaufen. ©. 2 
Sam. 24, 22 fg. Für die flehenden Opfer, die von der 
Priefterfchaft felbft ausgingen, wurben die Koften vom 
Schatze des Heiligthums oder auch vom Könige befiritten 
(2 Chron. 31, 3. Eör. 6, 9.7, 20. Nehem 10, 33. 34.). 
Auch die Fremden, die im Lande wohnten, konnten opfern 
(3 Mof. 22, 18.), und Opfer von Heiden dargebracht, 
aus Ehrfurcht gegen Iebova, werben nicht als vermwerfs 
lih dargeftellt (f. Jeſ. 56, 7. 1 Kön. 8, 41 fg. 2 
Matt. 3, 35. 13, 23.). 

Der DOpfernde, nachdem er fih einer Weihe oder 
Luftration unterworfen (1 Sam. 16, 5.), brachte das 
Opfertbier felbft zum Altare (3 Mof. 1, 3. 3, 1.), legte 
die Hand auf den Kopf des Thieres, anzudeuten, daß 
feine Schuld auf daffelbe übergehe (3 Mof. 1, 4. 3, 2. 
4, 33.) und fchlachtete es felbft (3 Mof. 1, 5.), was 
indeß auch die Priefter thun konnten und fpdter wirk: 
lich thaten [2 Chron. 29, 24. Esr. 6, 20.)°). Die Prie: 


3) über die Art des Schlachtens nad) ben Rabbinen f. Re- 
landi antigq. ss. vett, Hebr. P. III. c. 1, $. 18, Gutram de 
sacrificiis I, 16, p. 15% sqg. (Amstel. 1688. 4.). 
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fter fingen das Blut auf im Eupfernen Edi 
genannt), und fprengten eö bei dem einen 
als bei dem andern [3 Mof. 1,5. 3,8.134 
16. 17. 25. 30. 5, 9.]*). Der Dpfernde & 
Haut des Thieres ab und zerlegte es (3 9 
9 fo. 14. 4, 8. 36.). Das Verbrennen dd amd 
Dpferfleifches beforgten die Priefter (3 Mof. 1,74 
5 u.a) So find nah den Vorlchriften kei 
teuch durchgehends bie Priefter beim Opfer I 
Dagegen finden ſich in den biftoriichen Bhdenz 
fahe Nadrichten, daß Leute, die micht uud im 
fterftande waren, Opfer darbrachten, ohnt buf Ihe 
gend von prieflerlihem Beiftande die Re & 
phel 3. B., einer der Räthe Davids, opfıd u 
Daterftadt Gilo (2 Sam. 15, 12). Eule 
Feldherr und wird freilich deshalb von & 
(1 Sam. 13, 9 fg.). David opfert ohne 
ned Priefterd (2 Sam. 6, 17 fg. 4, DE 
Eliad (1 Kön. 18.) und Elifa (1 An. 19, 0 
ber König Ahas opfert felbft bei einer ii 
genheit. 
Bei gewiffen Opfern fand vor und nad ben 
ten bie Hebe (narın) und Webe (nun) fa 
tere befland darin, daß man bad Opferitin 
Seiten hin und ber bemegte, erfteres darin, da 
bimmelwärtö in die Höhe hob (3 No 7, MR 
8, 27. u. a.); beides war feierlicher Geſius da 8 
gens, ähnlich dem porricere bei den Rimm)) 
andrer mehr abgöttifiper Gebraud fand bei da 
bienft im Reiche Israel flatt. Hier mußte ir 
DOpfernde die Jehova darfiellenden Gtibihe 
(Hof. 13, 2.) 9). ® 
Die eingelnen Arten ber Opfer, wie fe M# 
nad ihrem Zwecke, theild nad) befondern gecce 
ſchriften fcheiden, find folgende: 1) das Dat 
beißt om, mar oder auch fchlechthin bi’; bull 
andrinern zöyapıorıxdv, zupıaripuor, t \ 
ftand in fehllofem Rind: oder Kleinvieh beiberki 
welches von dem DOpfernden auf der Mittagsime 
tard gefchladytet wurde. Der Priefter fing iR 
und fprengte es um den Altar. Die Teil 
verbrannt, Bruft und Sculterftüde gehörtmä 
fer. Bei ben letztern wurde der Braud de 
Webe angewandt. (Siehe die Vorfchriften 3 
11—36. Dal. 1 Sam. 2, 13 — 16.) Dad if 
wurde zu Opfermablzeiten verwendet (5 Moſ. 
Die Dankopfer find theild eigentliche Danke 
Lobopfer genannt (nmin oh Ywcia abi 
öuoroylag), dargebracht bei einzelnen vorkemmm® 
legenheiten; theils wurden fie überhaupt ul ® 
Entfhließung (ma72 voluntarium), theils @ 
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4) Über das Einzelne f. Reland 1. e. $. 2-8 
l. c. p. 176 s9. 5) Mit Unrecht hat Zahn (tik. I 
373.) allen Unterfchied zwifchen Debe und ehe gm 
Lestere hatte Michaelis falſch erkiärt f. Bauer, gem 
fung der Hebr. I, 187. 6) Go küßte man and ke * 


u. 19, 18.) und das Herkulesbild in Agrigeat (0x 
I) 
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bellibdes gegeben (172, votivum). Man fehe über 
5 Hrten des Dankopfers 3 Mof. 7, 12. 16. 23, 19. 
6, 14. 2 Mof. 35, 29. Das Lobopfer war 
ne n & peifeopfer verbunden, beftehend in ungefäuer: 
üben und einem gefäuerten Brote, welches letz⸗ 
driefter zufiel. Die Opfermablzeit mußte dann 
endig am Tage des eg wi felbft Statt finden 
Me aufgezehrt werden (3 Mof. 7, 15.), wogegen 
i Übrigen Danfopfern etwas für den folgenden 
fbewahrt werben durfte (3 Mof. 7, 16.). Im 
Sinne fann man zu den Danfopfern rechnen: 
e Darbringung ber Erfigeburt von allen reinen 
Br wobon ebenfalls Opfermahlzeiten gehalten wurben 
0. 12, 6 fg. 14, 23. 15, 19 fg. 26, 11.), und 
BBehnten, der ebenfalls, wenigftens nach dem 5. 
god, 6 fo. 11 fg. 14, 22 fg.) zu Opfermahl: 
EernDendet wurde, und woraus die Habfucht der 
Me Driefier einen zweiten Zehnten (zw irn) 
ar’). Andre Erfllingögaben wurden nicht eis 
J jeopfert, ſondern fielen ohne Weiteres den Prie— 
2 Mof. 23, 19. 3 Mof. 2, 14. u.a. ©t.). 
Sau der Zehnte nah 3 Mof. 27, 30 fg. 4 Mof. 
E59. lbrigens fommt in den ditern diſtoriſchen 
der Ausorud oyw aud von Opfern vor, die 
gen Deranlafjungen dargebracht werden. Siche 
20, 26. 21, 4. 1 Sam. 13, 9. 2 Sam. 24, 25. 
Die Sünd: und — — sacrificia 
rin, waren Opfer für folhe Vergehungen und 
inigungen, welche im bürgerliben Gefete nicht 
#8 verpönt und mehr ald Gewiſſensſache betrach⸗ 
Den. Das Schuldopfer heißt vun, mAnuudcıa, 
dopfer dagegen naun. Beide werben im Ge 
durch eigentbümliche Beſtimmungen unterſchieden. 
ſtcce fiehe 3 Mof. 5. 7, 1—10, über das 
Mo. 4. 6, 17—23. Bgl. auch 4 Mof. 6, 
Bes 14; und 3 Mof. 14, 12 mit Ders 19. 
Dopfer wurden dargebracht, a) wenn jemand das 
eines Ändern, um welches er wußte, dem Rich: 
F angeigte, b) wenn Jemand etwas Unreines bes 
ohne 25 zu willen, fpäter aber ed erfuhr, c) wenn 
Bin Übereilung etwas zu thun gefhworen, das⸗ 
ee vergefien hatte und fpäter baran erinnert 
) wenn Jemand aus Irrthum vom Gottgeweib: 
men batte und fpäter e$ gewahrte, e) wenn 
eiwas Anvertrauted abgeleugnet, etwas Gefunde⸗ 
Debit hatte, f) überhaupt wenn Jemand aus Un: 
ie etwas getban, was cr hätte unterlaffen follen, 
2 X mand mit einer Leibeignen, tie nicht losge— 
Sorben ober fonft freigegeben war, Ehebruch trieb 
19, 20 fg. val. Efr. 10, 19.). Herner mußte 
Ausfäbiger ein Schuldopfer bringen, wenn er ges 
Dar (3 Moi. 14, 12. 24), und Sa i) ein Nafi: 
wenn er fih durch eine Reiche verumreinigt hatte 
6, 11 fg.). Die DOpfertbiere waren nach dies 
fi 
&.- Mischna Maaser scheni I, 7. Joseph. Archaeol. 
Michaelis mof. Recht. Aer Th. ©. 95 und de Wet: 
der ifracl. Gef. ©. 331 fo. 
xtl. d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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fen verſchiednen Faͤllen verſchieden. In den Fällen a. b. c. 
war ed ein weiblihes Schaf ober eine Ziege, wegen 
Armuth auch wol blos Tauben. In den Fällen d. e. 
war ed ein fehllofer Widder, verbunden mit der Wieder⸗ 
erftattung des Entwendeten; beögleichen ein Widder bei 
f. und S, bei h. und i, ein Lamm. Das Thier war 
an der Mitternachtöfeite des Altars zu fchlachten, das 
Blut um den Altar herum zu fprengen und die Fett: 
ſtucke zu verbrennen. — Die Süundopfer waren theils 
— die einen oͤffentlichen Charakter hatten, theils 
leinere, die mehr als Privatopfer betrachtet wurden. 
Größere Sündopfer wurden dargebracht a) wenn 
ber Hobepriefter fi verfündigt hatte, b) wenn das ganze 
Volk cine VBerfhuldung auf fi geladen, c) am großen 
jährlichen Verföhbnungstage. Im erſten Falle brachte ber 
Hoheprieſter einen jungen Stier bar, legte feine Hand 
auf den Kopf ded Thieres und befannte feine Sünde, 
darauf fchlachtete er es an der Mitternachtöfeite des Als 
tars, fprengte das Blut mit dem Finger fiebenmal gegen 
den Vorhang des Allerheiligften, dann über den Rauch— 
altar, "und goß dann den Reſt am Brandopferaltare auf 
den Boden. Die Fettfiiden wurden auf dem Altare, 
alles Übrige aufierhalb des Lagers in der Wüfte und fpd- 
ter vor der Stadt verbrannt. Im_ zweiten Falle brachte 
aleicherweife das Volk ein * Rind dar, die Älteſten 
legten ihre Hände auf deffen Kopf, und dann fand wei: 
ter daffelbe Verfahren flatt, wie im erften Falle. Am 
DVerföhnungstage fchlachtete der Hohepriefter, nachdem er 
fi luſtrirt und die weiße leinene Kleidung angelegt hatte, 
zuerſt einen jungen Stier für fih und feine Familie, 
ging dann in dad Allerheiligfte, räucherte daſelbſt, ſprengte 
mit dem Finger etwas Blut gegen den Dedel der Bun: 
deölade und fiebenmal auf ben Boden und beftrich bei 
dem Herausgehen die Hörner (Eden) des Raucaltars. 
Hierauf fhritt er zur Entfündigung des Volkes mittels 
zweier Ziegenböde, deren einer, wie bad Loos beflimmte, 
in die Wuͤſte geftoßen (ſiehe den Artikel: Asascl), der 
andre aber in berfelben Art geopfert wurde, mie ber 
junge Stier. Zuletzt folgte noch ein Brandopfer von 2 
Widdern, mit welchen zugleich die Fettſtuͤcken jener bei: 
den Sündopfer, alle übrigen Theile aber, vor dem Lager 
oder der Stadt verbrannt wurden. — Kleinere Sünd— 
opfer fanden Statt a) wenn eine obrigfeitlidhe Perfon 
unmiffentlih gefündigt hatte, desgleichen b) wenn eine 
Privatperfon unwiſſentlich gefündigt, c) wenn ein Weib 
vom Blutfluß oder vom Kindbette gereinigt worden (3 Mof. 
15, 25 fg. 13, 6 fg.), d) wenn ein Mann fih vom Sa: 
menfluß gereinigt hatte (3 Mof. 15, 1 fg.), e) wenn ein 
Nafirder an einer Leiche ſich verunreinigt hatte, und 
wenn bie Zeit feines Gelübdes zu Ende war (4 Mof. 
6, 10. 11, 14.), f) wenn ein Ausfägiger geheilt war 
(IMof. 14, 19 fg.), und g) bei der Priefler: und Levi: 
tenweihe (3 Mof. 9, 23. 4 Mof. 8, 8. 12.). Im Falle 
a. ward ein Ziegenbod geopfert, deſſen Blut zum heil 
an die Eden des Altars geftrichen, zum Theil auf den 
Boden gegoffen wurde; bie Fettflüden wurden verbrannt, 
das Fleiſch gehörte dem Priefter. Im Falle b. war das 
Opferthier ein weiblihes Schaf oder BR in den 
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Fällen c. d. e. f. ein Schaf oder eine Zaube, im Falle 
g. ein Rind oder ein Ziegenbod. Übrigens find die ein 
ein vorfommenden Fälle c —g unter der allgemeinen 

orfchrift 3 Mof. 4, 2. 13. 22, 127. nicht mit befaßt. 
— Aus diefen Aufzäblungen geht hervor, daß der Haupt: 
unterfchied der Suͤnd- und Sculdopfer in ber Weiſe 
des Blutfprengens liegt, daß aber fonft vieles zuſam⸗ 
menfällt. Die vielfahen von Neuern ei ge Uns 
——— find willkuͤrlich und greifen nicht durch alle 
einzelne Fälle hindurh. So, wenn man nad fchweren 
und geringen, oder Unterlaffungs: und Begehungsfünden, 
nach heimlichen und offenbaren Vergehungen, nad vor: 
fäslihen und unwiffentiihen Sünden u. f. w. den Un: 
terfchied beftimmen wollte. Siehe darlber befonderö de 
Wette in der Commentatio de morte J. Chr. ex- 
piatoria in feinen Opusculis theolog. (Berol. 1830) 
p. 20 sq. und Gejenius im Thesaurus unter owx. 
Es ift wol anzunehmen, daß ſich die Vorftellungen bar: 
über im Laufe der Zeit nicht gleich blieben. ie Be 
deutung dieſer Opfer ging wahrfceinlih auf ein Sym⸗ 
bol des ftellvertretenden Todes hinaus, (Siehe de Wette 
aa. D. und Winer’s biblifhes Realwoͤrterbuch, Ars 
titel Schuldopfer.) 

3) Das Brandppfer heißt ho oder Iıha ö20- 
xupnwoıg, ökoxuvrwlie, holocaustum,. 3 Mof. 1 und 
6, 1—6. Es galt für das vorzüglichfie von allen 
Opfern. Das bargebrachte Thier mußte immer ein 
männliches fein (3 Mof. 1, 3. 10, fiehe jedoch 1 Sam. 
6, 14.), und ganz verbrannt werden. Es wurde von 
dem Darbringenden an ber Mitternachtöfeite des Altard 
gefchlachtet , gehäutet und zerflüdt. Die Haut gebörte 
dem Priefter (3 Mof. 7, 8.). Diefer fing das Blut 
auf, fprengte es um ben Altar und unterhielt das Feuer, 
bis alles verbrannt war. Tauben riß der Priefter felbft 
den Kopf ab, drüdte das Blut aus, warf Kropf und 
Federn auf den Afchenhaufen, und das Übrige verbrannte 
er. Der Zweck biefeö Opfers war im Allgemeinen ber 
der Verföhnung und Begütigung ber Gottheit (3 Mof. 
1, 4). Es wurde dargebracht theild im Namen bes 
Volks, täglih als Morgen- und Abendopfer (2Mof. 
29, 38 fg. 4 Mof. 7, 15 fg. 8, 12. 28, 3 fg.) und in 
Verbindung mit dem Sünbdopfer an dem jährlihen Ber: 
fühnungstage (ſ. oben!), aud an ben hohen Zeiten, theild 
bei Weihungsfeierlichkeiten (3 Mof. 8, 18 fg. 9, 2 fg. 
4 Mof. 8, 8.), theild endlich von einzelnen Perfonen bei 
verfchiedenen Gelegenheiten, befonderd als Reinigungss 
opfer (3 Mof. 12, 6—8. 14, 21. 31. 15, 1-15. 4Mof. 
6, 11. 14). Wenn Iemand ald Schuldopfer blos Tau: 
ben bringen konnte, mußte er eine derfelben ebenfalld für 
ein Brandopfer beflimmen (3 Mof. 5, 10.). Auch Heiden 
durften Brandopfer darbringen, wie benn z. B. der Kaifer 
Auguftus für ſich ein ſolches täglich zu bringendes anges 
ordnet hatte‘). Ein Mittagsopfer, von welchem im 
Gefege gar nicht die Rede if, fommt 1 Kön. 18, 29 vor. 

4) 3u den unblutigen Opfern gebören das Speis: 
und das Zrankopfer. Das Speisopfer, nnan, moos- 








8) Philo legat, ad Caium. p. 888. Joseph, B. J. 2, 17, 
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yoga, düpor, aridarıs (3 Mof. 2. und 6,7 
aus feinem Weizenmehle. Man gab dies ie 
weitere Zubereitung mit Salz, DI und Beihrub/i 
wurben daraus ungefäuerte, mit DI durdkuide ik 
mit beftrichene dünne Kuchen oder Flaben 
Ofen oder in der Pfanne oder auf dem 
teig und Honig find ausdrüdlich davon anigil 
Dad Meifte davon gehörte den Prieftern, mr Ei 
wurde auf dem Altar verbrannt. War die Enihk 
konnte man auch Erfilingsähren darbringen, mäi 
Feuer geröftet wurden. Die Körner zerfich ui 
opferte fie mit DI und Weihrauch. Die Coach 
meiftentheild nur eine Zugabe zu den Brand: u de 
opfern (3 Mof. 14, 10. 21. 4 Mof. 15, 4). MM 
fommen -aud für fich beftchende Speiſtopfet m 
weiteren Sinne gehören. dazu auch bie ( 
die am Paffah und am Pfingfifefte dargebradt mi 
Don den gewöhnlichen Speifeopfern untl 
noch das Rügopfer (4 Mof. 5, 15.), bi 
und Weihrauch ausgefchloffen war. : 
5) Das Zranfopfer, 793, anordı, mu nl 
von Libation. Es befand in Wein, mwelder ul 
wurde, und zwar um den Altar ber). Gemöhit 
es ſich an das Speifeopfer an, und bildete me 
eine Zugabe zu den Brand» und Dankepim 
3 Mof. 14, 10. 21. 4 Mof. 15,516. 8,7% 



































vor. Außerdem war ein ſolches am Laubhütah 
wöhnlich. Heidnifche Trankopfer aus Bein un 
mifcht, werden Pfalm 16, 4. Bachariah 9,7 
6) Räuderopfer, wurden * Mage 
Abends dargebracht (2 Mof. 30, 7 fg. Zur. 1,2. 3 
gredienzen werden 2 Mof. 30, 34 aufgezählt. (A AME 
Opfer bei den gallischen (keltischen) $ 
schen, nordischen (nordisch - germani 
schen, esthischen, livischen, preussischen, # 
und slavischen Völkern. Die galtifhen I 
ten waren insgefammt dem DOpferdienite Ir 
Bei fchweren Krankheiten ober in ber j 
fie Menfchen, oder gelobten ſolche zu opfem, M 
glaubten, der Wille der unfterblichen Götter f 
anders befriedigt werden, als wenn fir bad MR 
Menfhen das Leben eines Menfchen gegetu 
Auch fanden auf Veranftaltung des Staatei 9 
opfer ftatt. Die Menfchenopfer murben dur W 
den verrichtet, ohne welche nach Strabo und 22 
Sicilien aud die andern Opfer nicht volegm 
Einige geuige Voͤlkerſchaften batten Bilder @ 
beurer Größe, deren aus Weidengeflechten 
Gliedmaßen mit lebendigen Menſchen angefil 
Sie wurden angezündet, und fo fanden die Doit 
Tod. Bei andern wurden bie zum Dpfe 
Menfchen und Thiere unter Heuhaufen verband. 
hatte eine Opferung durch Zödtung mit Pie @ 





9) &o ausdruͤcklich Joseph. Arch. 9, 9. NE ei 
15. Nach den fpätern Juden wurde der Wein in = 
Altars gegoffen. 


me Statt. Die urfprüngliche Bedeutung der Men- 
lee, mach welcher diefe nichts anders ald im Na: 
Bee Boitheit an Verbrechern volljogene Todesſtrafen 
Fumd welche fich bei den Nordgermanen am läng: 
#6 reinfien erhielt, hatte fich auch bei den Galliern 
any verwifht, da fie die bei Diebflabl, Strafen: 
ner andrer Schuld ergriffenen Verbrecher für die 
tern” angenehmiten Gegenftände zu Menfchen: 
1, und nur wenn dieſe mangelten, Unſchul— 
Berbrecher, die fimf Jahre gefangen wa— 
murben an Pfählen den Göttern aufgehängt und 
 Erftlingen auf einem ungebeuern Scheiterbaufen 
— Eine andre Art Menſchenopfer war die zu 
Hung der Zukunft, wenn man fich über wichtige 

heiten berietb. Die Vates bieben einen Men: 
die Herggrube, liefen ibn fallen, und fchloffen 
 Balle, den Zudungen der Glieder und der Strö: 
De Blutes auf die Zukunft. Dem gallifchen 
ölte, weichen der Nömer durch den Namen des 
Den Kriegsgotted Mars bezeichnet, wurde, wenn die 
Eden Entichluß zu einer Schlacht faßten, die Kriegs: 
rößtentheild gelobt, und hernach die erbeuteten 
Kaeopfert, und die Ichlofen Sachen auf einen heis 
DO en, fo daß in vielen Staaten 
he Art entflandene Hügel zu ſehen waren; feßte 
Hd die Religion hintan und verhehlte entweder bei 
E Sriegöbeute, oder erfühnte fih, das HDingelegte 
zunehmen, fo ward er auf das martervollfte hin: 

Der von Gäfar unter dem Namen Mars auf: 
Ze Haie Gott ift muthmaßlich eind mit dem 
eu), welchen die Gallier, fowie auch der Theu: 
Mabefcheinlicy eins mit der von Caͤſar Mercur ge: 
I galifchen Hauptgottheit, auf grimmen Altären 
Blut geopferter Menfchen verföhnten. Ebenfo 

Eins und des Theutates war auch des Taranis 
08, Donnergottes) Altar nicht milder als jener 
he Diana (Lucanus Phars. I. 444 — 446. 
777 de falsa relig. I, 21, 3.). Im Verhaͤlt⸗ 
BE übrigen Lebensweiſe der Galier waren ihre Tod: 
Forächtig und foftbar; alles, von dem man glaubte, 
em Eebenden lieb und werth geweſen, wurde in 
er zum Zodten gebracht, auch Thiere, und nicht 
bor, als Gäfar fchrieb, wurden auch Eflaven und 
hofien (Clientes), von denen befannt, daß der 
je geliebt, mit ihm verbrannt. Die bärtefte Strafe 
Ballen war die Unterfagung der Theilmahme 
opfern Mit ihr wurden von den Druiden fo: 
alleute, als obrigkeitliche Perfonen belegt, welche 
Melanie nicht geborchten, und die Druiden ent- 
fe in allen Privat: und Staatäfireitigkeiten, 
' Miffetbat verübt, wenn ein Mord begans 
den, wenn Streit über wine Erbichaft, wenn er 
renzen flattfand. Die von den Druiden von den 
MM Ausgefhloffenen wurden unter die Zahl der 
und Verbrecher gezählt, von allen gefloben, 
tt und Gefpräch gefcheut, damit man von der 
fing mit ihnen feinen Nachtbeil erleide, waren 

und von allen Ehrenftellen entfernt gehalten. 
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Eine befondere Veranlaffung zu den Opfern bei ben Gals 
liern war das Cinfammeln der Miftel und der Pflanze 
Selago. Bei erſterer beflieg ber weißgekleidete Druide 
den Baum, und fchnitt mit goldener Sichel die Miftel 
ab, die mit einem weißen Kleide aufgenommen ward. 
Dann wurden Opfer gefchlachtet und zum Gotte ges 
flebt, daß er feine Gaben denen, fo er fie ertheilt, zum 
Heile gedeihen laffe.e Der Sammler der Pflanze Se: 
lago mußte vorher ein Opfer von Brot und Wein ges 
bracht haben. (Das Weitere über die Gebräuche bei dem 
Einfammeln und die Anwendung beider Pflanzen f. Plin. 
H. N. Lib. XVI. $. 95. Lib. XXIV. $. 62. 63. Lib. 
AXIX. $. 12. Lib. XXX. $. 4) Ron ber Befhafs 
fenheit der gallifhen Opferftätten berichten die Geſchicht⸗ 
fchreiber nichts Nähere. Doch murden, wenn Lucan 
(Pharsal. L. III, v. 399— 425.) bei feiner Beſchreibung 
des Hained bei Maffilia nicht aus der Phantafie ges 
fhöpft oder von andern Völkern entlehnt, die Bäume 
im Haine mit dem Blute auf den Altären geopferter 
Menfchen befprengt. Die durch die Druiden gebrachten 
Menfchenopfer fchaffte Kaifer Claudius gänzlih ab. Aus 
gu 8 hatte fie nur denen unterfagt, welche das römische 

rgerreht hatten (Suetonius Vita Claudii c. 24. 
25.). Der Hauptfchriftfteller über die gallifhen Opfer 
it Sul. Gäfar (de bello Gallico Lib. VI. c. 13, 16 
—17 u. 19.), dann Diodor. Sie. (L. V. c. 31 — 32.) 
und Strabo (L. IV. c. 4. $. 5.).. Den von Beffeling 
bervorgehobenen Widerſpruch Diodor's und Strabo’5 in 
Beſchreibung der gallifhen Opfergebräuche gleicht am bes 
fin Mone, Geſch. des Heidenthums im nördlichen Eus 
ropa. 2ter Th. S. 400. Not. 56. durch feine Bemerkung 
aus. Auch Gambry, welcher auf keine haltbarern Gründe, 
als die Meinungen andrer franzöfiiher Schriftfteller, des 
ren Nationalftolz fi gegen die Nachrichten der Alten 
von ben Menichenopfern der Gallier firäubt, ſich flügen 
kann, und doch die Menfhenopfer der Druiden auf das 
Eindringlichfte ableugnet, ift von Mone a. a. D. mit 
Recht zurücdgewiefen. Die heiligen Stätten vorzüglich 
auf Infeln, und die Tempel in den Orten, wo fich mit 
Sicherheit auch Dpferpläge vermutben laffen, fowie die 
Denkmaͤhler religiöfer Bedeutung bei denen zuverläfs 
fig auch Opfer flatt hatten, näher zu betrachten, ‚würde 
und viel Raum hinwegnehmen. Daher f. die von 
uns im Artifel Opferplätze angeführten Schriftfteller. — 
In den Gefängen der wallififhen Barden bandeln 
Stellen von Opfern und Opferheiligthüümern, nur Schade, 
daß fie wegen des poetifchen Schwunges und Gewandes 
jener moflifäpen Lieder die erwuͤnſchte Auskunft nicht ger 
ben; daber befhränfen wir und auf die Mittheilung nur 
einiger Stellen, weldye noch am meiften bieten. Im Marw- 
nad Vihyr Pendagron beißt es: „Es war mein Wille, 
vom Adler in den Himmel zu fleigen, um bad Opfer 
des Rohen zu vermeiden,’ und weiter unten: „Mit feiers 
licher Feftlichkeit rund um die zwei Seen; mit dem See 
nächft meiner Seite; mit meiner Seite, die fih rund 
um das Heiligthum bewegt; während dad Heiligthum 


eifrig den gleitenden König anruft, vor welchem die 
Schöne zu zu dem Schleier, der 2 ag Steine 
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betedt; während das Trankopfer in ben goldenen Hör: 
nern ift; während die goldenen Hörner in der Hand, bie 
Hand am Mefier, das Mefjer auf dem Hauptopfer iſt; 
rufe ich dich aufrichtig an, o fiegreicher Beli, du Sohn 
des Herren Man: Hogan, daß du erhalten wolleft die 
Ehren des Honigrilandes des Beli.“ Im Stuhle ded Tas 
liefin (Cadair Taliesin), einem Orbdensliede, wird ges 
fungen: „Der Mann des vollendeten Unterrichts empfing 
den Ehrenmeth in jeder nächtlichen Feier, wann Dien 
verföhnt wird mit einem Opfer von Weizen, mit der 
Süßigfeit der Bienen, mit Raud und Myrthe und Aloe 
von fernem Lande, und mit den Goldpfeifen des Gleu 
und dem reinen koͤſtlichen Silber, und mit ber blaßros 
then Knospe und ben Beeren, mit dem Schaume bes 
Meeres und ber Krefje der Reinigungskraft, gewachſen 
in ber Quelle und mit einer verbundenen Mitwirkung 
der Wurzel, der Audgießerin des Saftes, ergänzt durch 
die Verfammlung, und mit einer aufgehobenen Bürde, 
ausgefchloffen vom Monde, vom milden, erfreuenden Eis 
ſenkraute“ (Welſh Archäologie 1ſter Tb. S. 72 fg. Das 
vies Mythologie. S. 557 fg. Mone, 2ter Th. S. 516 
u. 534.). In Schottland und Irland erhielten ſich viele 
chriſtliche Jahrhunderte hindurch die Überbleibſel von drei 
roßen Jahresopferfeften. Am erften Mai, der noch jetzt 
Bei den Hodländern La Bealteine, von dem Gotte Be: 
len beißt, weil man da die Belensfeuer anzünbete, wurbe 
von ihnen ein großer Kuchen mit neun fubifhen Bier: 
een gezeichnet, von welchem jedes eine heidniſche Gotts 
beit, der eö geweiht wurbe, Hin unter Gebeten ge: 
opfert. Das zweite war zum Mittfommer, wovon noch 
jegt in Irland das Johannesfeuer ein großes Volksfeſt 
ift, wobei man Feuerbraͤnde um die Kornfelder trug, ba: 
mit der Erntefegen reichlich ausfalle.. Das dritte war 
am Ende Octobers oder am erftien November (Samhuin), 
auch unter Anzündung von Feuern und mit Opfern und 
Gaftmählern begangen. Ein wichtiger Opferplag war der 
Feuergrund (Tlach’d gha) zu Meath in Irland, wo ber 
Dberdruide zuerft fein Feuer anzlındete, und wornach jene 
Seftfeuer bei den Irlänbern die Flammen des Feuergrundes 
(Tine tlach’d gha) hießen. Die Sage erzählt, daß der 
Herr des Plabes, fein Sohn oder ein anderer ausgezeich⸗ 
neter Mann, wenn bie Flamme des Garnfeuerd erlofchen, 
mit ben Eingeweiden des Opferthieres in ber Hand bar: 
füßig dreimal über bie glühenden Kohlen geben mußte, 
um jene dem Druiden zu bringen, ber gegenüber am 
Altare ftand. Unverlegte Füße waren ein Zeichen des Hei: 
led. Noch jetzt ahmt das irifche Volk den alten Gottes: 
dienft jenes Feuerorbald nach. Hierdurch erhält das Hüpfen 
und Reiten über die Johannesfeuer in Zeutfchland als 
ſchwacher Nachklang jenes Feuerordals feine Erklärung 
und als ein Überbleibfel eines großen Opferfeftes auch 
in Zeutfchland feine Beftätigung, fo wie der Name Mid- 
sumarblöt (Opfer zum Mittfommer) bei den Nordger: 
manen dieſes auf dad Unwibderfprechlichfte ausmeifet (Pen- 
nant Tours in Scotland 1769. Ed. 3. p. 186. To- 
land History of the Druids. p. 115. 120 — 121. 126. 
153.). Die wichtigſten Opferplige der Briten f. im Ars 
tifel Opferplätze bei den Germanen und andern. 
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Wenn bei den Kimbern (Cimbern), von day 
wiß ift, ob fie Germanen, oder Gallier, jetod ai 
haltbarſten Gründen legtere waren (f. F. Basta 
—— Kritik, abe: Bd. * ae S. ili- 
den Männern die Frauen auf ben Krie 
gleiteten fie heilige Weiſſaginnen area Wen 
haare, weißem Gemwande, zugebeftelten linnenm 
dern und barfuß. Sie gingen mit gezüdten 
den Gefangenen im Lager entgegen, bemächtigten — 
rer und führten fie zu einem chernen Keffel ton du 
Amphoren. Daneben waren Stufen, welde eine be 
faginnen beftieg, und jedem Schlachtopfet, de übe 
Keffel emporgehoben wurde, die Keble abſchnitt I 
in den Keffel ftrömenden Blute machten fie eim 
Die andern aber zerfchnitten die Geopferten, ımb 
ten aus Beſchauung der Eingemeide ihren 
Sieg. Wahrfcheinlic war der Keſſel, der bei da 
am beiligften -gehalten wurde, und ben fie ia 
PR Geſchenke ſchickten, ein ſolcher Opferkeffel 

ib. VII. bei Corringius p. 101 u. 105.) 

Die Germanen waren zwar feine jocfige 
rer ald die Gallier. Doch mußte dem Gäfar (au 
Liber VI. ec. 21.), nach weldyem die Germanen fi 
Opfer nicht befleißigten, der Unterfcyied um jo kim 
ber vorkommen, je weniger er die Zeutfchen in ini 
math, fondern entfernt von ihren heiligen Dei im 
lernte. Auch mag die Neigung zu den Dpjm ii 
Germanen mit der Zeit gewachſen fein, je mehr 
ihren Kriegs: und Raubzügen die Gallier, R 
andre opferfüchtigen Völker kennen lernten, mh 
der Nahahmungstrieb in ihmen gewedt war, Ei 
Befchaffenheit ihrer Dpfer geben nicht nur bie 
ſchreiber, fondern felbft die Sprache, melde md 
läffiger ift, traurige Kunde. Im Gothiſchen bee 
tan, den Gotteödienft abwarten, und Blomus} 
Gottesdienft (Ulfilas, Marc. 7, 7. Luc IR 
urfprünglihe Bedentung des blotan von Blub,# 
lehrt nicht nur das angelfächfifche blotan, ap, 
gen und blot, Opfer, fondern auch am reihhäßn 
dem Gotbifchen verwandtefte altnordifche Blör, Dre 
tan, Thiere zum Opfer ſchlachten, opfern, 
Opfer verebren, göttlich verehren, anbeten, ; 
einer Sache übernatürliche Kräfte verfchaffen, PM 
durch Opfer verehrt, vergöttert, blötmadr, F 
db. b. Opferer, Blötgodar, Priefter, Blörsyda# 
flerinnen, Plötstadr, Dpferftätte, Plötskapr, ® 
u. f. w. (Die Belege f. in den Gloffarien ER 
Ausgabe der Edda Saemundar. Kop ” 
1818. 1fter Th. S. 437— 440. 2ter Ib. 6.92 
land Landnämabör. Kopenbagner Ausgabe m 
©. 7. 13. 32, 134. 157. 191.192. 194. 215.298 
480. Heimskringla Ynglinga Saga. c. 24 
das althochteutiche Blostar, Blaustar, Plostar, F% 
Opfer, Geremonie, Pluostrari, Dpferer, Pluost 
Opferhaus, Gögentempel, wohin auch das gotbilde® 
blostreis, ein Gottesverehrer gehört, vom Blot, 
blotan, opfern, oder von dem nod im michi 
befintlichen blostern, am Feuer dörren, fan, " 
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‚Blostar urfprünglich ein Brandopfer wäre, iſt ſtrei⸗ 
Doc ift es wahrfceinlich aus Pluot (Blut) gebil: 
© auf die Weife, wie Fris aus Friedrich, 
ietrich, Meza aus Mathilde, Wilzen aus Wil: 
nad) welcher das t in den Zifchlaut übergeht. Auf 
Meife ift dad dem nordifchen blöta entfprechende 
lozan, ploozan, womit in Graban’s Gloffen 
are, delibare, libare und truncare gegeben wird, 
im t in den Zifchlaut übergegangen, und bedeutete 
unglih bluten d. h. Blut vergießen, wie jenes (Isi- 
5. Tatian. c. 56.4 Rabanus Maurus im 
at, bei Diecmann. Gloss. Mons bei Peb. S. 402 
0 Ulfitas, Iob. 9, 31. Junius Gothicum 
Brum p. 96. Schilter Glossarium Tentoni- 
Ep 421— 123. 351.). Opfer hieß im Gothifchen 
weldyes Sunius von dem nordifchen Saudur, 
als bäufigem Opferthiere, ableitet, Finn Magnufen 
gen mit dem nordifchen Seidr, Zauberopfer, zuſam— 
ut, wornah Sauds nach jenem eigentlib Schaf: 
Fnach diefem NRindopfer bedeutete (Ulfilas, Marc. 
B Römer 12, 1. Junius 1. J. p. 291 — 292. 
| Magnusen Lexicon Mythologicum. Zur Edda 
mndar. T. III. p. 611). Opfertbier und dann 
Dpfer überhaupt, warb im Gothifchen Hunse ge: 
wovon dann Hunslastaths, Opferſtatt, Opfertifch, 
Fund verwandt mit Hunsl ift das angelfächfifche 
Sweldhes die Ghriften auf die Hoftie im heit. Abend: 
Mberteugen, und diefes damit benannten, daher Hu- 
er Empfang des heiligen Abendmahls, Huselgan- 
mbfänger defielben, Huselfatu, die beim heiligen 
dienenden heiligen Gefäße, husliam, das 
ertbeilen (Ulfilas, Mattb. 5, 23. 9, 13. 
949 uc. 1,11. Iob. 16,2. Junics Glossar. 
205 —206.). Im Althochteutſchen beißt Frun- 
using, Frisching, Opferthier, dann fpäter auch 
haupt, Osteirfriskinch, DOfterlamm (Gloss. 
otker Psalm. XV,4. XXVL,6. XXXIIL, 
8. XLI, 10. XLII. L, 21. CXV, 19. 
3 Index Schaedaei MS. Schilter Glossar. 
-p. 330.). Endlich verdienen noch Berüuͤckſichti— 
Das gotbilche saljan, altnord, selia, angelfähf. se- 
Kem, unb überhaupt erthbeilen, übergeben, welches 
Rüngliche Bedeutung, ift ungewiß, das angelſaͤch⸗ 
dan, opfern, bezahlen, Gylt, Sottesdienft über: 
5 Gericht, Godgeld, Opfer, das althochteut⸗ 
u , libamen, weldes aud durch Gozopher, 
har, Gußopfer, uͤberſetzt fich findet, dad altboch» 
fe Ghelstar, Opfer, und Offerunc Ghelstar, Dar: 
ang des DO pferd, welches Ghelstar wahrfcheinlich auf 
Seife, mach welcher das t in den Zifchlaut übergeht, 
m altteutfhen Gelt, Vergeltung, gebildet ift; auch 
Fi Ion im althochteutfhen Obphar, Opfer und 
Oron, opfern, in feiner allgemeinen Bedeutung (UI: 
FMarc. 14, 12. Luc. 1, 9. Joh. 16, 2. Kong 
Saga c. 1. Afred. Paraphrasis des Beda II, 20. 
0157. Lege. Alfredi. $. 31. Legg. Wihtr. 
 Angelfächf. Überfegung der Evangel. Marc. 3, 
D&. 100. Gloss. Mons. bei Pe. ©. 322. 350. 
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361. 362. 364. 396. 401. 408. Jsidor. c. V. $. 6. 
e. VII. Tatian. c. VI, 3. Otfrid 1. 14, 45. IV, 
9, 2. V,24, 95. p. 386.). — Dem Hauptgotte, welchen 
der Römer mangelhaft durch Mercur wiedergibt, dem 
MWobdan, in — Mundart Odin, an beſtimmten Tas 
gen (nämlich bei großen Opferfeften, wo zugleich Gericht 
gehalten ward) Menfchenopfer barzubringen, bielten bie 
Zeutfchen für Recht. Ihm galt wahrfcheinlid auch das 
Menfchenopfer, welches auf Veranftaltung des Staates 
im berühmten Haine ber Semnonen, wenn die Abgeords 
neten (legationes) aller fwevifchen Völker ſich verfams 
melt, gebracht wurde, um den fchauberhaften Urfprung 
des rohen Gebrauches zu feiern (Caeso publice homi- 
ne. Tacit. Germ, XXXIX. und IX, Über Mercur als 
Wodan f. Paulus Diaconus de reb. Langobard. T. 
10.; ferner Vitae XXIII. abbatum $, Albent, bei 
Wats Additamenta Operum Matthaei Parisiensis. 
Paris. 1644. p. 26 —26. Albericus Monach. Trin. 
Font., Chron, bei £eibnig, Access. Hist. T. II. p. 23. 
186— 187.). Der Sinn diefer Menfchenopfer war dem 
Zacitus nicht fund geworden oder er deutete ihn nicht an, 
Doch ift feine Nachricht (Germ. VII.) wichtig, daß nur 
die Priefter die Zeutfchen im Heere feffeln und fchlagen 
durften, und zwar nicht auf Befehl des Heerführers, fon: 
dern gleihfam auf das Gebot des Gotted. Wie vielmehr 
mußten da nicht Zodeöftrafen im Namen des Gottes voll: 
zogen werben? Cine Gattung Menfchenopfer waren alfo 
nichts als die im Namen der Gottheit geübte peinliche 
Rechtöpflege, um die durch das Verbrechen beleidigte 
Gottheit zu verföhnen, wie aus ben weiter unten folgen⸗ 
ben Einzelnheiten hervorgehen wird. Die legationes der 
Semnonen bei Tacitus (Germ. 39,) waren die Nemudir 
der Skandinavier d. b. eine gewifje Anzabl aus jedem 
Gaue oder jeder Landſchaft abgeordneter Männer, um 
auf den Öffentlichen Verſammlungen die Rechtspflege zu 
verwalten (Finn Magnusen Lex. Myth. p. 615.). Die 
Abficht bei diefer Gattung ——— er, welche als Bes 
ſtrafung der Verbrecher gebracht wurde, konnte nicht, wie 
bei jener, welche in Kriegsgeluͤbden ihre Veranlaſſung 
hatte, von der wir fpäter fprechen werden, die Abficht 
ber Opfernden fein, den Göttern das Edelfte ver Schöpfung 
darzubringen, denn fenft hätte man ja ihnen die ſchoͤn⸗ 
ften, unfhuldigften Menfhen ſchlachten müffen, und ohne 
K vorher zw verflummeln, wie dieſes zum Theil bei Be: 

afungsopfern, bei welchen man ben Willen der Götter 
burh Hinrichtung ber Verbrecher erfüllen wollte, Statt 
hatte. Die Friefen opferten die Koͤwer der Verurtheilten 
bei ihren Götterfeften häufig auf verſchiedene Weiſe, einige 
wurden durch das Schwert hingerichtet, andere an den Gals 
gen gehängt, andere auf andere Weife auf das graufamfte 
erbroffelt, andere in bad Meer oder andere Gewäfler ver: 
fenft. Daß biefe verfchiedenen von Jonas aufgeflihrten 
Opferarten verfchiebene Strafftufen waren, lehrt folgender 
befonderer durch dad Geſetz aufbewahrter Fall. Wer einen 
geweihten Ort (ſanum) erbrochen, und bafelbft etwas von 
ben heiligen Sachen genommen, wurde an dad Meer ge: 
führt, auf dem Sande, welden die Fluth zu bebeden 
pflegt, ihm die Obren zerriffen, er entmannt, und ben 
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Göttern geopfert, deffen Tempel er verlegt hatte. Doc 
war ber Sinn diefer Opfer ais feierliche, auf ben Befehl 
der Götter gefchehende und den Göttern geweihte Hins 
richtungen auch bei den Friefen durch lange Gewohnheit 
verbumfelt worden, indem man durch Opferung ber Ber: 
breher an den Götterfefitagen durch die Länge der Zeit 
fo daran gewöhnt war, daß man wähnte, zur Feier bes 
Beftes fei ein Menfchenopfer nöthig; mangelte nun ein 
Verbrecher, fo wurde ein Menſch zum Opfer durch das 
Loos gewählt, wenn naͤmlich die Erzählung bei Jonas 
auch in diefer Beziehung begründet ift, da fie zwei zum 
Waſſertode durch das Loos erwählte Knaben einer Witwe, 
und den dur das Loos zum Galgen gewählten Dvo 
zur Rettung dur den heiligen Wulftam nöthig hatte 
(Jonae Vita $. Wulframni e. IV, 6—9. bei Ma- 
billon Acta SS. Ord. 8. B. sec. III. Lex Frisio- 
num, Aditio Sapientium Tit. XL. de honore Templo- 
rum. Ap. Georgisch. p. 444). Auf dem von Norb: 
ermanen (Norbmannen) Feuöiterten Söland wählten, nad 

Geftändniß der chriſtlichen Prediger felbft, die Heis 

den bie fchlechteften Menfchen aus, um fie ihren Göttern 
darzubringen, opferten fie durch den ſchmaͤhlichſten und 
ihrer wärdigften Zod, indem fie diefelben von Felſen oder 
in Klüfte flürgten (Rebe — Skeggiaſon's bei Finn 
Magnusen Lexicon Myıhol. in der großen Ausg. ber 
Edda Saemundar T. UI. p. 929.). Daher waren die 
Gerichtöftätten mit den Opferplägen verbunden. So bei 
dem Fiorthungdgericht an der heiligen Stätte auf dem 
Thornes, wo der Gerichtöfreis (Dömhringr), in welchem 
Menfchen zu opfern für Thor verurtbeilt, und der Stein 
Thor's (Thörs-steinn) war, an weldyem die, weiche man 
opferte, zerbrochen wurden (Islands Landnämabör, p. 94.). 
In der Nähe des von Thorflein Ingol’d Sobne auf dem 
Kialarnes errichteten Hauptgerichted war auch der Haupt: 
tempel Thor's, bei welchem ber Sumpf war, in welchen zum 
Opfer Verurtheilte geflürzt wurden (Kjalnesinga Saga, 
e.2.). Volföverfammlung und Gericht war bei den Nord: 
mannen ein Wort und ein Begriff, namlih Thing, woburd 
die Stelle bei Tacitus (Germ. XII) Licht erhält: „Bei 
ber Volksverſammlung darf man auch anflagen und auf 
Leben und Tod anlaffen. Der Unterfchied der Strafen ift 
nad dem Verbrechen. DVerräther und Überläufer hängen 
fie an Bäume, Weichlinge und Zeige und am Leibe Ge 
fchändete verſenken fie in Schlamm und Moraft, und 
werfen Hürden darüber.” Wenn wir biefe Stelle des 
Zacitud mit dem Obigen und dem Folgenden, was andre 
Quellen von biefer Gattung Menfchenopfer bei den Ger: 
manen berichten, zufammenhalten, fo gebört auch fie zur 
Geſchichte derielben. Wohl auch ald Beftrafungsopfer 
anzufeben ift bei den Sachfen das Verbrennen ber Deren, 
von welden man glaubte, daß fie Menfchen verzebrten, 
oder wenn man bad Verbrennen berfelben nicht wählte, 
dad Vertheilen ihres Fleifches zum Verzebren. Ein fchau: 
derbaftes Dpfermabl! Doch findet das Vertheilen des 
Fleiſches von Verbrechern zum Verzehren noch jetzt bei 
wilden Völkern auf oſtindiſchen Infeln ftatt (Capitulatio 
de Part, Saxoniae c. 6. bei Georgifdh ©. 580: vel 
(si quis) carmen ejus (stigae) ad comedendum dede- 
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rit.). Nicht unwichtig für die Geföhichte der] 
bei den Germanen ift Ddin’s Benennung Hinz 
gatyrr, Hängaguthb, Hängagoth, Gott de && 
Hängadrouinn, Herr der Gehängten, Gälgagiu ik 
der Galgen u. f. w. (Hrafna-Galde. Orkins ER 

Saemundar I, p. 223. Die Skaten Kit 
gaglum in der Skalda bei Rast, Snore-Eäk si 
—95. Snorri Ynglinga Saga. c. 7., vera 
terfage in Helbenfage geftaltend und Dein dd 
ften Priefter darftellend, den Namen ſich fa uch h 
Elären weiß, daß er ihn davon ableitet, dej — 
häufig unter die Galgen gefebt.). In Scu 
der Islaͤnder Hallfred eines Mordes in Bein 
land auf der Bolksverfammlung angeklagt, 
Opferung verurtbeilt. In Norwegen waren te 
opfer zur Zeit Olaf's des Sohnes Twygteinn 
entartet, da die gewöhnlichen nicht nur Veran 
den auch Sklaven waren. Namentlich isreig 
beit, dem Thor, fprengten die Norman 
blut (Kristni-Saga, Kopenh. Ausg. ©. 9. Ei 
Tryssva Sonar überf. von Egilfon. 1. 68% 
Wilhelmus Semmeticensist, Hist. NormmiA 
218), Die 
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ec. 6., in Hist. Norm. Scriptt. 
den riefen faben, waren die Beftrafungdapieg 
Verföhnungsopfer für die durch die Bere 

ten Götter. Der Sinn biefer Ietteren (iii 
lich in der norwegifchen Sage vom Könige? 
Schweden aus, Unter ihm war Theumng li 
gerönoth in Schweden. Da opferten bie kadımz 
ner viele Dchfen in einem großen Opfer ia 
Upfal. Aber es balf nicht3, denn die Zirumigt 
Den andern Herbft opferten fie Menfchen, dei 
murbe um nichts befier, Den britten 
Schweden nah Upfal zu einer großen De 
die Häuptlinge hielten Rath, und famen kit 
daß die theure Zeit für König Domald’s Ca 
men. Die Schuld wird nicht mäher angepeii' 
Braun hätte Domald feinen Vater umgebradt; WE 
ſes thaten ja feine Halbbrüber Grijs und Im 
könnte die Schuld darin beſtehen, dag Dome 
rache verfäumt, und feinen Water nicht gericht 
aus der folgenden Sage erbellen wird, fdlf 
aus der Theurung auf eine Schuld des Mu 
auch bei den Burgunden der Hendines 
Kriegsunglüd und Miswachs abgefekt wurt, 
ber Siniftus (oberfte Priefter) feinem foldın 3@ 
terworfen war. Die Schweden befcloffen, 
Sage weiter, den König dem Dbin für EM 
Fruchtbarkeit umd guten Zeit zu opfem. © 
ten und opferten ihn, und firichen ſein 
Wände und Stühle in des Abgottes Hau, 
ward ſeitdem beffere Zeit im Lande. Ridt mE 
rakteriſtiſch für unfern Gegenftand iſt folge 
welche zugleich auf bie obige erflärendes Biht ME 
König Dlaf Zrätelge, der nach feines Baterl, 
Ingials von Upfal, Tode von den Schmeim 
an der in dem Vener ftrömenden Eif die Bit 
rotten laffen, und fid) ein gutes Land bereitet, Tu 
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meenreiche unter König Iffver Widfadma fried: 
Mod Gemachte fo Viele, daß fie in Vaͤrmeland, 
neues Land hieß, feinen Raum hatten, darum 
je Hungerönotb und theure Zeit unter ihnen, 
beſchu Bo deshalb den * ſo wie die 
m immer ihren Koͤnigen beides die guten Frucht: 
D theure Zeit zuzurechnen pflegten. König Dlaf 
‚gern den Göttern, das behagte den Schwe: 
md fie meinten, daß die theure Zeit dafür fo 
übiet. Daher verfammelten fie fih, zogen zu 
a ihn in feiner Wohnung und gaben ihn 
um Dpfer für Sieg und Oruchtbarkeit der 
über da die theure Zeit doch nicht abließ, fo 
ie Derftändigften, daß der König Feine Schuld 
be, fondern zuviel Volk im Lande fei. Sie zogen 
‚einem Kriegäheere aus u.f.w. (Suorri Stur- 
ielinga Saga bei Clauſſon, Noröfe Kongers 
©. 13 u. 30. Ammianus Marcellinus Lib. 
© 5. Leidn. Ausg. von 1552, ©. 594. ©. 
aun, Religion der alten Zeutfchen im Anhang 
mann dem Gherusfer. 2te Ausg. S. 290.). 
In iſten Menfchen Eofteten die Opfer in Folge 
de, um Sieg bei Beginnen eines Kriegs. Am 
fen war bas Gelübde der Katten in ihrem Kriege 
Deimunduren um den falzquellenreichen Grenz: 
Autbmaßlicy die fränfifche Saale) im I. 59. Denn 
War zugleich ein heiliger Krieg wegen des Glau: 
Drte dem Himmel am näcften feien, 
der Sterblichen von den Göttern nir: 
ee gehört würden; daher komme durch die 
- Gottheiten in jemem Fluſſe und in jenen 
Salz hervor, nicht, wie bei andern Völkern, 
Metung des Meeres, indem das Naß vertrodene, 
ber einen brennenden Haufen von Bäumen ge 
de, und fo das Salz aud zmei ſich widerſtrei⸗ 
Mmenten, dem Feuer und Waffer ſich verdichte. 
© BVorftellung der religiöfen Wichtigkeit des 
gelditet, weihten die Katten im Falle des Sieges 
eiten,. weldye der Nömer Mars und Mercur 
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feindliche Schlachtreibe, nach weldem Gelübde 
7 bie Männer, ‚alles, was athmete, nieberges 
den. Aber die Hermunduren fiegten, und er: 
Ratten Gelübde an den Katten felbft. Wahr: 
lich an Drt und Stelle, da der Kampfplak 
feinlichften. in der Nähe des Streitgegenftan: 
und der falzquellenreiche Fluß dem Wohnſitze 
am näciten gehalten wurde. Ad Folge eis 
fgelibdes ift unftreitig auch die Opferung ber 
tiegätribunen und der Genturionen durch 
N die Römer unter Varus im teutoburs 
de im 3. 9. anzufehen. Sie wurden an ben 
a ben dem Kampfplage benachbarten Hainen ge: 
(Taecitus Ann. IL, 15. Xlil, 57). Den ©o: 
den Scandinaviern überhaupt (den Thuliten, 
opius nennt) war das fhönfte Opfer ber 
belchen fie im Kriege zuerft fingen; fie opferten 
tiegsgotte, welchem fie den Anfang der Beute 
md den fie durch Menfchenblut am pafjendften 
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laubten. em bie Gothen im Suͤ⸗ 
re urn ge 


auch am mſtaͤmm 
auf, ſowie auch die Gothen im Norden Kriegsbeute den 
Altären gaben (Procopius de b. G. Lib. I. c. 15. 
Beomulflied bei Thorkelin, de Danorum rebus ge- 
stis sec. III et IV. Poëma Danicum dialecto Anglo- 
saxonica p. 54. 25%. Jordanes de reb, Get. c. 4 
bei Duo Grotius Goth. et Langobard. Scriptt. p. 
19.). ie Sachſen, Franken, Heruler glaubten auch, 
daß Menfchenopfer ihre Götter befänftigten (Ennodius 
Vita S. Antonini bei Leibnitz, Serippt. T. I. p. 238.). 
Bei dem Auszuge auf ihre feeräuberifchen Fahrten gelob⸗ 
ten die Sachſen dem zehnten der Gefangenen. Bevor fie 
dann bie Anker zur Heimbehr lichteten, wählten fie die 
Schlachtopfer durch dad Loos, und brachten fie ben Göt- 
tern noch an der feindlichen Küfte durch martervolle pein⸗ 
liche Strafarten dar, fowie auch die Zhuliten (Scandis 
navier) die erfien Kriegsgefangenen durch ausgefuchte To— 
desart, durch Aufhängen, durch Werfen in Dome und 
andere dergleichen Qualen dem Kriegsgotte opferten. 


Dieſe martervolle Opferungsweife hatte man aller Wahr: 


ſcheinlichkeit nach von der Strafopferung der Verbrecher, 
weil man fie durch lange Gemwohnbeit bei einem Men: 
ſchenopfer für nöthig hielt, ohne Sinn auf die Opfer 
in Folge der Kriegögelübde übertragen, woraus zugleich 
erhellt, daf die Menfchenopfer, als Beftrafung, bie früheren 
waren (Sıdonius Apollinaris Epistolae Lib. VIII. Ep. 
VII bei Leibnig a. a. ©. ©. 8—27.). Die Men: 
fhenopfer bei den Sweven, und zwar, wie aus den Um: 
fländen erhellt, für erhaltenen Sieg, werben von einer 
sömifchen Infchrift bezeugt, wenn fie nicht erdichtet ift, 
Ein Schriftfleller des Mittelalters erzählt nämlih: „Um 
Augsburg gegen die Einfälle der Barbaren zu ſchirmen, 
ſchlug am eriten Auguft der Prätor Titus Annius mit 
der Martifchen Legion fein Lager im Süden auf; im 
Welten jenfeits der Stadt lag Avar, Sohn des Königs 
Bogud, mit, der Reiterei und der macedonifhen Hülfs: 
macht. Zweiundzwanzig Tage darauf war bei den Bür: 
gern barbarifcher Abkunft das berühmte Feſt der Ziza, 
und fie überließen fi) dem Spiele und der Ausgelaffen: 
beit. Da brach eine große Menge Smeven aus den 
Wäldern, vernichtete Avars Heer, fing und fchlachtete 
ihn in Föniglicher Tracht wie ein Thier. Am der Stelle, 
wo er gefchlachtet wurde, beißt das Dorf bis heute Crie- 
ches Avereni, und biefe Verfe wurden dort gefunden: 
His nomen terris Bogudis dat regia proles, 
Graecus Ävar „pecudis Suevis de more litatus,* 

So bie eG im Mittelalter (Abbas Urspergensis ad 
an. 1157. f. 308.). Nicht minder aus Sagen der Nord: 
germanen erhellt, daß auch fie um ben Gieg zu erlans 
gen, vor der Schlacht dem Odin Gelübde tbaten, durch 
eigne Belhwörungsformeln ihm das feindliche Heer weih⸗ 
ten, fiegend ald Opfer nieberbieben, und auf andere 
Meile des Lebens beraubten. Diefes wird namentlich 
vom König Erich dem Giegreihen von Schweden bei ber 
Schlacht gegen Styrbiom auf Fyrisvall, von dem Reid: 
gothiſchen (Sütländifchen) Helden Giftur bei feinem Kam: 
pfe mit den Hunnen und dem isländifhen Häuptling _ 
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Gteindor von Eyre im 9. Jahrhunderte bei feinem An« 
geiffe auf die feindlihe Schar erzählt. Die Hauptpunfte 
den Opferungsformeln waren: „Dbin bat euch alle!" 
oder: „Euer Heerführer ift dem Zode nahe, Odin euch 
erzümmt, er laffe fein Gefhoß über euch fliegen, wie ich 
jest vorfage.” Dem Geſchoſſe Odin's ſchrieb man bie 
Blendung und Verwirrung der Feinde zu, welche dem 
Siege voranging (Gtyrbions:Sage in der noch unges 
drudten Geſch. Dlaf's des heil. bei Finn Magnusen, 
Lex. Myth. p. 596. Hervarar Saga, Kopenhagner Aus» 
abe. ©. 208. Eyrbysgia Saga, Ausgabe von Thor: 
elin. ©. 228.). Hierher gehört auch die Sage, daß 
Harald Hildetand durch Odin's Wohlthat unverwimbbar 
ewefen, und ihm baflır die Seelen, welche er durch den 
Stahl aus den Körpern getrieben, verhießen (Saxo Gram- 
maticus Hist. Dan. Lib. VII. p. 138.). Um bie Va: 
terrache glüdlich zu vollführen, opferten die Norbmannen 
dem Odin. Diefes that nach der Sage Dag, Haugni’s 
Sohn. Da lieh ihm Odin feinen Spieß. Mit ihm 
durchſtieß Dag im Kampfe bei Fiöturlund feinen Schwas 
ger, den allgewaltigen Kriegähelden Helgi den Huns 
dingstödter, durch den Dag's Vater in ber großen Schlacht 
am $refaftein gefallen (Helga Quida Hundingsbana II. 
da Saemundar T. I!. p. 104. 106, 5. Wachter, 
Forum d. Kritif 1ſter Bd. te Abth. S. 114. Aer Bd. 
ifte Abth. S. 132—133.). In den Opfern für erhal: 
tenen Sieg und nicht blos in graufamer Rache findet 
auch der ſchreckliche Gebrauch, gefangenen Feinden den 
blutigen Aar zu fhneiden, feine Erklärung. Es warb 
hierbei dad Schwert tief am Rüdgrat eingeftedt, alle 
Rippen bis hinab zu den enden losgefchnitten, und bie 
Lunge herausgezogen. Den blutigen Aar fchnitt, wie 
Gefang und Sage erzählen, Sigurd dem Lyngvi, durch 
welchen Sigurd's Bater in ber Schlacht gefallen, Si: 
vard und Bidre dem Elli, der ihren Vater Raynar Led: 
brot im Sclangenthurm umkommen laffen, Jarl Einar 
von Drfney dem Halfvan Halegg, Drmur dem Brufi ıc. 
Der Gebrauch hieß at rista örn (den Adler) oder Blod- 
örn (den Blutadler) fhneiden, auch Blodugle, Blod- 
refil und das in der Helga Quida Haddingia Skata 
22. p. 41. vorfommende rilia rettr (Rippenridhtung) ges 
hört auch hierher, weil die Rippen wie Adlerflügel heraus: 
gebogen wurden (Sigurdar Quida Fafnisbana IIL. 
Str. 26. Nornagesis Saga c. 5. Heimskringla Saga 
Harallds Härfag. c. 31. Jarlasaga und Ormssäga, 
bei Stepbanius, Notac uberiores zum Saro ram: 
maticud ©, 193., und diefer felbft Buch 9. &. 177. 
Ragnar Lodbroks Saga e. 21.), bie aber blos noch die 
Redensart, aber den eigentlichen Gebrauch nicht mehr Eennt, 
da fie den Aar durch einen Schnigfundigerrin den Rüden 
fchneiden, und denfelben mit Blute röthen läßt. So ift auch 
das anderweitig erwähnte Streuen des Salzes in die Wun⸗ 
de, um die Schmerzen zu erhöhen, Entfernung vom Opfer: 
gebrauche, welcher nichts als die Lungen unverfebrt zu erhal: 
ten fuchte, um fie weifjagend beſchauen und als Opfer brins 
gen zu koͤnnen, wenn nämlich das Streuen bes Salzes bei 
den Opfern nicht flatt hatte, und fo nicht auch diefen ent: 


lehnt war (Suhm Fabelzeit, 2ter Th. S.362.). Die Men: 
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fhenopfer zur Bolge ber Kriegsgelübde wären 
ausgeartet, wenn die Gage begründet wir, 
bedrängte Iarl Hafon, um in der Seeſchlach 
überlegenen Somdwilinger den Sieg zu gewinam, 
fiebenjährigen Sohn, den fchönen Erling de ai 
verehrten Thoͤrgerdur Hörgabrüdir (oder Hola 
ihrer Schwefter Irpa geopfert. Wahrfceuid mi 
die Sage erfunden, um das ſchrecllihe Hagekmcte 
erklären, burch welches der flärkere Theil, die] 
finger den Sieg verloren (Srorri Sturlason L\ 
140., der aber felbft das Menfchenopfer ald Euch 
zeihnet. Saxo Grammaticws Hist. Dan, Ih 
edit. Stephanii. p. 183., der mit einem gerne! 
nicht em zwei Söhne durch Haken rim 
Die Nachweiſungen über Thoͤrgerdur f. bei Final 
sen Lex. Myılı. p. 981.). Noch weniger vu 
augenfcheinliche Mähren bei Snorri Eule iR 
p. 19.), wie —— Ani von Schweden da 
gewiſſen Zwiſchenraͤumen neun Soͤhne nad mie 
opfert, und für jeden einen Zuwachs von zu 
an feinem eben erhält, hier einer Erwähnung, mr 
erſtens nicht von andern unkritiſcher Weiſe ad ai 
liche Thatfache genommen, und als Beweis al 
eigner Kinder bei ben Germanen aufgeführt mache 
Gh. Braun, Religion der alten Teutſchen a ad 
390.). Zweitens ift die Erzählung aud als Iopt 
darum bemerkenöwerth, weil jedesmal für Bei 
bed Lebens des Königs Ani der durch das Dukll 
befragte Odin ein anderes Menfchenleben job; 
auf einen gleichen Glauben mit dem bimeiie,i 
die Gallier hatten, daß der Wille der Gätter ml 
ders befriedigt werde könne, als wenn für ii} 
eines Menfchen das Leben eines andern gegehmt 
Hierbei mußten bie eignen Kinder allerdings 3 
türlihften Stellvertreter erſcheinen. Auch bi af 
fen, Derulern und Sachſen, welche wie Gnncwiil 
S. Antoni, Ausg. von Schott ©. 382.) nl, 
ten, daß Menfcenopfer ihre Götter befänftiglmd 
Verwandte zu Dpfern genommen und bie ka 
2008 dazu Beflimmten als Lieblinge der Ct, 
man burd den Zod der Frommen zufricn 
gewähnt, gefchlachtet worden fein. Durd : 
beit der Menfchenopfer ald Beftrafungzopie® 
Loͤſung von Kriegsgelübden mußten Menſchetch 
haupt ald Ausartungen von jenen beiden vi 
wozu wol gehört, wenn von Thörölfr Heli 
Forfäludal in Ieland in Befig nahm, als di 
fenswerthed angeführt wird, daß er Menfchen 
er nahm wol Menſchen zu Opfern, mo and 
brauchten. Auch fein Beiname: Haut der Hi, 
tin der Unterwelt, welche halb von blauer, halben 
licher Farbe gedacht ward, iſt Grauen 
Landnämabör P. III. c. 3. Addit. 6. p. Mt} 
wenn die Noth ſolche Entartungen herbeizuführen 
fuchte man doch gern einen Ausweg. So mit 
Bewohnern des Reykiadal's erzäblt, daß fe it 
firengen Winter bei ihrem Zempelvorfleber (hakew 
fammengefommen, um Gelübde für milden? Sa 




































ind der Hofgodi Geld für den Tempel, Ausfegung 
ee (ald Dpfer), und Toͤdtung der Greife (als 
geſchlagen. Aber ed ward der Vorſchlag ei: 
m Däuptlings angenommen, nach weldem bas 
* Emährung der Kinder und Greife angewendet 
te. Zhorflein that ein Gelübde bei dem, wel: 
ie & erfhaffen, Thorkel Krafla von Kornfa 
äbren und zu erziehen, wenn Zhorir von der Ber: 
Hib befreit würde. Solche reine Opfer hatten auch 
nad den verfchiedenen. Anfichten der Menfchen, 
ner feinem Priefterzwange wie andere Völker 
lands Landnämabör, P. I1l.c.4.p. 197. Müt: 
Mmabiblicthet S. 205. Mone. After Tb. ©. 
Belher aber bei Veränderung des Vorſchlages des 
em hriftlichen Einfluß ohne binlänglihen Grund 
. Das zeinfte Opfer brachte Thorwalldr Hol: 
m Surtur, dem Joten (Riefen d. h. einem den 
nblihen Wefen), von weldem man glaubte, daß 
zu turöböble (Surtshellir, Surtarhellir) auf Js— 
ine durch vulkaniſche Flammen erzeugte Höhle, 
Eis überzogene Kammern einen auf dad wun: 
Fergreifenden Anblid gewähren, bewohne. Auf 
Wobhner dieſes Naturwunders verfaßte Thorwalldr 
dt, amd trug es in der Höhle vor (Landnä- 
p. 220, Henderson Iceland. Edinb. 1818. 
28. 4196,). Belanntlih betrachtete man die 
mwelbe man zu Mönchen beftimmte, ald Gott 
Spfer, weähalb fie pueri Deo oblati (Gott 
hie Knaben) hießen. Gleiches dem Sinne nad, 
je das Möndöthum, hatte die Heidenzeit. So 
m Ihörölf, dem eifrigen Thorverehrer, erzählt, 
en ihm in JIsland geborenen Steinn feinem 
or ‚gegeben, und ihn defbalb Thorſteinn ge: 
5» m Thoͤroͤlf Moſtrarſkegg's Sobn, Hall: 
in einer ‚andern (der Thorskaflorder) Landfchaft 
den opferdienſt errichtete, brachte dem Thor 
fofer, daß er ibm Hodfigfäulen (öndvegis- 
ämlich vom Meere zugefübrt,) fende, und gab 
5 feinen Sohn. Soldye dem Thor gegebene 
mußten feinen Opferbienft beforgen. Ein drittes 
Mt ber zu diefem Amte in feiner Kindheit bes 
Örimr, der wegen feiner Bellimmung Thor— 
m Snerir, und endlih Snorri als Chriſt 
mbysgi Saga. p.'6. 16. 26. 30. Landnäma- 
34). Ein viertes ift König Wikar, deſſen Opfe— 
€ überdies Außerft berübmt war, zwar etwas ent: 
ns gefommen, aber auch noch fo febr lehr⸗ 
re ihr Inhalt bier fürslid angegeben zu 
dient. Die Schidiale Starkathers, des Soh⸗ 
orierf’#, beſtimmten Odin und Thor; während 
m mit jeder herrlichen Gabe befchenfte, beftete 
Das Berbrecheriicheö oder Unbeilvolles daran. So 
e iländifhen Sagen an. Bei Saro Gramma- 
ib. VI. p. 103 — 104.) findet ſich folgende Ge: 
Sin wollte einft den Pag Wikar von Nor: 
durch eine Strafart ‘der Verbrecher umkommen 
das heißt im urſ lichen Sinne der heidniſchen 
Dobin wollte, daß Wikar ihm geopfert werden 
EL W.u.R. Dritte Section. IV. 
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und Meife eines eifernen Strides verfabren fei. 
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follte; die Menfchenopfer, melde bei den Germanen urs 
ſprimglich nur in Dpferung der her beſtanden, bes 
bielten die Form der Hinrichtungen bei. Nach der Hälfes 
Saga (ec. 1.) wurde Wikar noch ungeboren von feiner 
Mutter zu Folge eines Gefhbdes dem Odin gegeben, d. 
b. geweiht, Odin wollte ihm daher durch die Opferun 
oder den gewaltfamen Tod die Aufnahme in Walh 
fibern.). Da Dvin, fährt die Geftaltung der Sage bei 
Saro Grammaticus fort, ed nicht offen ausführen wollte, 
verherrlichte er den durch ungewöhnliche Größe ausgezeich⸗ 
neten Starkather nicht blod durch Tapferkeit, fondern 
auch durch die Gabe der Dichtkunft, um ihn zu einem 
defto geihidtern Werkzeuge zur Vollziehung des Endes 
des Königs zu machen (denn die Skalden erhielten leicht 
der Könige Gunft). Deshalb befchenkte er ihn auch mit 
drei Lebenslaͤuften des menfchlien Alters, damit er in 
ibnen der Urheber von eben fo viel Unthaten werbe. 
Starfather begab fi an Wikar's Hof und verbarg feine 
Nachftellung unter der Maske des Dienſtes. Endlich trat 
er mit ihm seine Seeraubfabrt an. Ungünftige Winde 
verbammten fie an einem Orte den größten Theil des 
Jahres zu thatlofer Ruhe. Sie befchlofjen, die Götter 
durch Menfchenbiut zu verföhnen, befragten das Loos: 
Drafel. Dieſes foderte den König ald Schlachtopfer. 
Starkather legte die Winde um des Königs «Hals, als 
wenn er nur zum Scheine und blos eine Zeit lang die 
Strafe vollzieben wollte. Aber ‘der fefte Knoten übte 
ein Recht und raubte dem Hängenden den legten Hauch. 

en noch Zappelnden entriß Starfather durch das Schwert 
die lÜberbieibfel des Lebens, und entdedte fo, während 
er helfen ſollte, feine Untreue. .So nad) der Geflaltung 
der Sage bei Saro Grammaticus, wie er fie bei einigen 
efunden, und welcder er folgt, da er das Götterfagliche 
o viel ald möglich zu verwifchen fucht, und am Schluffe 
bemerft, ibm fcheine die Sage (opinio) nicht erzaͤhlens⸗ 
werth, welche berichte, daß die weichen Ruthen ſich ploͤtz⸗ 
lich zuſammengezogen und hart geworden, und = 

ieſes 
iſt aber nach dem Geiſte des Heidenthums, welcher die 
Götter fo viel als moͤglich einwirken läßt, gerade bie urs 
fprüngliche Sage, denn es war nicht genug, daß Odin, 
die Seeräuber durch unglünftige Winde zur Thatloſigkeit 
zwang und zum-Entfchluffe der Menfchenopferung bewog, 
und nun das Drafel zu Wilar’s Opfertode ertbeilte, er 
mußte auch bei defien Vollziebung thätig fein. Nad der 
Gautrets oc Hrölfs: Saga ©. 33 u. f. gab Odin dem 
Starkather ein Robr, welches, als ed Wikarn berührte, 
plöglih in einen eifernen Spieß verwandelt ward, und 
ihn durchbobrte, während zugleich der aus Kälberdbärmen 
verfertigte Strick plöglih in einen weidenen, und zwar 
in den ftärkften verwandelt ward (der ſchwache Strick 
ſollte nämlich reißen, und fo Wikar befreit werden (Dal. 
Sum Om Odin, p. 54—55. Müller Sagabibliotlick. 
11,580 —581. Müller Crit. Untersög. p. 78—81. 
83—90. Finn Magnusen Edda og dens Oprin- 
delse. T. IV. p.8—9. 127. Finn Magnusen ‘Lex. 
p: 587 —589.). Außer den Menfchenopfern, wel⸗ 
che die Heruler zur Verföhnung ihrer nr tter brach⸗ 
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ten, hatte ihre Einrichtung, baß Greife und Kranke nicht 
fortleben durften, veligiöfe Beziehung auf ben durch ge 
waltfamen Tod jenfcits erfolgenden glüdfeligeren Zu: 
fland, welches daraus erhellt, daß bei natürlich erfolgen: 
bem Tode eines Herulers ſich feine Witwe für ihn opfern 
mußte. In ber Toͤdtung der Kranken und Greife lag 
der Sinn von Gelbftopferung zwar nicht burch eigne 
Hand, aber doch fcheinbar eignen Entſchluß. Bon Alter 
und Krankheit GErgriffene mußten ihre Verwandten bit: 
ten, fie fo bald als möglich aus der Zahl der Lebenden 
u ſchaffen. Diefe errichteten einen großen Scheiterhau⸗ 
en, festen den Menfchen auf den Gipfel, und fandten 
einen bolchbewaffneten Heruler hinauf, der aber ihm nicht 
verwandt jein durfte, da fie es für Unrecht hielten, daß 
die Tödtung durch einen Blutöfreund vollzogen wurde. 
Nachdem der Vollfireder derſelben zuruͤckgekehrt, zündeten 
fie den ganzen Holzftoß durch hineingeworfene Fadeln 
on. Nah Berlöfhung der Flamme lafen fie die Kno: 
chen zufammen, und gruben fie in die Erde (Procopius 
de bello Goth. Lib. IL. c, 14. edit. Paris. 1662. p. 
419.). Auch bei den Zhüringern wurde ben Kranken, 
wenn feine Hoffnung zur Befjerung mehr, und alfo ein 
natürlicher Tod ald gewiß vorauszufehen war, der Kopf 
abgefchlagen, und ber entfeelte Körper verbrannt. Nas 
mentlich wird von dem tbüringifchen Edeling Oddilo er: 
äblt, baß er feinen flerbenden Blutöverwandten, einen 

uͤngling, betrauert, und fich nicht anders zu helfen ge: 
wußt, ald des Dahinfhwindenden Haupt abbauen zu lafjen 
und den Leichnam auf heibnifhe Weife dem Feuer zum 
Verbrennen zu übergeben. Man glaubte wahrfcheinlich, 
je gewaltfamer ber Tod, je vollftändiger werde auch bie 
Wiedergeburt fein, während ‚die, welde an einer Krank: 
beit oder vor Alter geflorben, nur ein elendes Schatten: 
leben führen würden, wie das Meich der Hel befchrieben 
wird (Vita S. Arnulphi Episcopi Metensis. c. 12.). 
Daß bei den Hpperboreern, fo wie auch bei den unferm 
Zweck entferntern Gantabern die betagten Leute ſich in 
das Meer flürzten, war zur Kunde der Römer gelangt, 
ohne daß fie jedoch den Sinn biefer Selbftopferung be: 
riffen (Mela III, 5. Plinius, Solinus. Silias Ita- 
icus III). Die Denkmäler der Nordgermanen hinge— 
gen geben und darüber die anſchaulichſte Auskunft. Ge 
waltſamer Tod war nöthig zur Wiedergeburt und zur 
Gelangung zu den Freuden bei Odin in Walhall. Am 
großartigften fpricht ſich die Selbftopferung zum Zwecke 
der Wiedergeburt in der Götterfage vom Kampfe und 
Falle der Afen und dem Ente der jebigen Welt aus, 
worauf die Wiedergeburt derfelben in volllommenerm Zus 
ftande erfolgt. Da in ber Regel nur gewaltfam Geftor: 
bene zu den Freuden nah Walhall gelangen konnten, fo 
fuchten die, welche das Schwert in der Schlacht verfchont, 
im Alter oder bei hoffnungslofer Krankheit einen gewalt: 
famen Zod. Daher die Sage von Odin, daß ber Tod: 
ſieche fi habe mit Speerfpigen zeichnen laffen, und von 
daͤniſchen Königen, daß fie alt und krank den Zod im 
Meere gefuht, doch fo ausgeftattet, um auch jenfeits als 
König erfcheinen zu fönnen; in einem mit Waffen und 
Schaͤtzen ausgerüfteten Schiffe warb ber tobfranfe Greis 
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auf ein Bett gelegt, und bas F dem Bit 
Wellen überlaffen. Bon König H erzäblt Ag, 
daß er fi unter dem Zufchauen des Volkes 
luspa 48—51. Edda Saemundar. IE pr 
Vasthrudnismal 4 —53, a. ©. T. La = 
Grimnis-mäl 8—10. 14. 18. 2—23. «DIE 
44. 48. 51—52. Helga-Quida Hunding — 
T. U. p. 109. 114—115. Fäfnismälkcyf 
Glumr Geirason Saga Hakonar goda. e.& Km 
Skalldaspilir, Häkonarmäl bei Glamr c.3% A 
kringla, Kopenhagn. Ausg. T. I. p. KIT 
p. 29 sq. Der Skalde Thiobolf in der Ynglngs 
c. 51 und bdiefe ſelbſt c. 1. 8. 51 —52. Sun 
Daeme Saga 39. 44. 48. 49. Rast. Ausg. pi 
71—76. Hervarar-Saga , —— Ausg. at 
—30. Saga HrölfsK.Kraka, Überf. von Ach, & 
Kaempe-Hist, T. I. p. 146. Gisla Sursomä 
ec. 14. Kopenh. Ausg. ©. 144. Niöla Se 
Kopenh. Ausg. S. 119. Überf. S. 253. EM 
Grims Sonar-Torek. in ber Eigla Saga, 
©. 635 —636. Saxro Grammaticus I. an 
dings⸗Lied bei Stephanius Not. ad Sax, 
79—80. Kraku-mäl 29. bei Hagen, & 
©. 171., obgleich fpäter verfaßt, als [ 
nommen wird. Beomulfs:lied bei Thorkelin — 
S. 5—6. Arnkiel, cimbrifche ‚Heidenbegeibifl 
52.). Bon den Menſchenopfern, welche in € 
rung ber Witwe und ber Diener geftorbener Hat 
fanden, weiter unten bei den Zodtenopfen! 
die Götter den Werth der ihnen bargebrachten Bei 
gegen ben ihrer Heerden anſchlugen, iche intame 
andrer Beziehung für unfern Gegenftand beumim 
then Sage von Gorms Fahrt nah Geruths-S 
Inhalt wir bei Betrachtung bed Götterni 
Opferfeste und Opfermahle mittheilen. 
Wir wenden und nun zu ben Thieropfern® 
ben Göttern bargebracht wurden. Die Get 
Zeutfchen, welche Tacitus (Germ. IX.) duch 
und Mars gibt, vermuthlih Thor und Samt 
ten fie durch [erlaubte?] Thiere, nämlich g 
dem Mars wurden bei Kriegögelübden auch — 
lobt. Die concessa animalia werben von DM 
nen verfchieben-erflärt: bie viel befprocene © 
Zacitu8 (Germ. IX.) lautet: Deorum mazint# 
curium colunt, cui certis diebus humanis# 
hostiis Jitare fas habent. Herculem ac Marke 
cessis animalibus placant, und läöt va 
deutungen zu: 1) find concessa animalia GM 
ben Menfchenopfern, und erlaubte D:pfertbiere I 
in Rüdfiht auf die Anficht der Römer, med 
fchenopfer unerlaubt und Thieropfer erlaubt 
Nicht alle Thiere, fondern nur gewiffe opferten 
manen, ba fie glaubten, daß nicht alle den & 
genehm. Ruͤhs überfegt daher: „mit j } 
ren.” 3) Die bewilligten Opfertbiere beziehen 
den Gebrauch, die Götter vor dem Opfer burd d 
fel zu befragen, welches Schlachtopfer ihnen «a 
und welches der Gott dur ein günftiges Bon 
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erlaubt (Mone II. ©. %.). Diefe dritte 
gibt der Stelle den gehaltreichften, der Sache 
Sinn für die teutſche Alterthumskunde. 
ten, daß die erfie Deutung wirklich im 
d Zacitu * und wir für die germaniſche 
übte einen mäßigen, nur in Beziehung auf die 
ausgefprochenen Zufas in den concessis erhals 
e zweit Deutung, wenn fie wirklich im Sinne 
bihtfchreibers gelegen, muß der Sache nach fehr 
E werben, denn einen Unterfchied zwifchen reinen 
nen machten fie nicht, und dieſe Auss 
fie nur, daf fie hauptfächlich Thiere, welche 
Sen zum Genuffe dienten, zu Opfern wählten, 
mi das Mind ald das gewöhnlichfte, und nad 
deſſen Fleifh fie auch afen, ald Opfer: 
= Man findet ausdrücklich bemerkt, daß die 
en Bauern bei Opferfeften (f. d.) allerlei Thiere 
. Auf die Tierarten, 3. B. Hunde, Ha: 
F w., welche bei den großen alle neun Jahre 
iben Opferfeften (f. d.) der Dänen und Schwe: 
bracht wurden, nehmen wir bier feine Rüdficht, 
ie gewöhnlichen den Göttern nur geltende, fondern 
roße allgemeine Todten-Dpfer-Fefle waren, und 
befondern Sinn hatten, welchen wir im Arti— 
sie entwidelt haben. Ein Zheil der Swe— 
der Göttin, welche Tacitus Ifis nennt, ver: 
das ähnlich Elingende Äsynia (Göttin) 
unter welcher vorzugsweiſe Asynia ge: 
fin dann die Frigg zu verfichen wäre (Tar. 
zachter, Forum d. Kr. Aer Bd. Aſte Abth. 
2). Unter den Opferthieren führt Agathias 
(Histor. Lib. I. Venezian. Ausg. ©. 
m Alemanen namentlich Roffe auf, welchen fo 
Thieren, bei der Opferung der Kopf 
Roffe opferten auch die Mordger: 
gewöhnlicher Rinder, von welchen auch bei 
achler viel als Opfer gefcjlachtet wurden. Die 
um Wiederholungen moͤglichſt zu vermeis 
gentlich weiter unten bei andern Gegenftänden 
8 und des Artikels Opferfeste. Der Häupts 
N auf Island, welcher in feinem Tempel den 
ie, opferte ibm alte Ochfen. Brüllte der 
er, jo war es ein Zeichen göttlier Gnade und 
et, wenn er von felbft todt niederfiel (Müll: 
tbef.). Das Opferblut, Blut der ge: 
ut) wurde bei den Nordgermanen 
lar) aufgefangen, die Opferblutzweige 
äbcdhen (Hlautteinar) hineingetaucht und 
telle (Stühle, Stallana) der Gößenbilder, 
innen und außen und die Menſchen 
- Diefes wird namentlib von der Opferfitte 
J wegen erzählt, daſſelbe haben wir aus 
en in Schweden geſehen. Der Opferblutkeſſel 
X fte feinen Stand auf dem Altare, und 
ar der Opferblutzweig oder dad Opferbiutitäb: 
teinn), womit dad Blut angeftrichen warb, 
amentlid) vom großen Zempel zu Hofftader auf 
Bilien (Saga Häkonar göda [Heimsfringla After 
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2b. ©. 439.). Eyıbiggia Saga. c. 4. p. 10.). Das 
Opferblut hatte vorzüglih Wichtigkeit zur Verſtaͤrkung 
der Heiligkeit der Eide. in Ring von zwei oder meh— 
rern Ungen, mußte nad der Vorſchrift der isländifchen 
Gefehe in jedem Haupttempel (Höfnıhof) auf dem Als 
tar (Stalli, Altar, Polfter, Bank, worauf die Gößen ger 
flellt waren) liegen, und den Ring jeder Godi (Priefter, 
Richter) bei allen Gerichtöverfammlungen, die er bielt, 
an der Hand haben, nachdem er ihn zuvor im Blute 
eines hierzu von ihm ald Opfer geſchlachteten Rindes ges 
röthet. Auf diefen Ring mußte jeder, ber einen eignen 
Rechtshandel führte, oder bei dem eines andern als Ver: 
theidiger auftrat, oder ein Zeugniß ablegte, im Woraus 
fhwören, der Wahrheit und Gefegen gemäß zu verfahren. 
In der Eideöformel heißt es in Beziekung auf die Göt: 
ter, weldhe angerufen wurden:, „fo belfe mir Freyr und 
Niördr und der allmäcdtige As,” und diefen galt alfo 
das Opfer des Nindes, durch deffen Blut der Eidesring 
geweiht ward. Auch die Hand des Schwörenden wurde 
mit Opferblut beftrichen (Islands Landnämabör. P. IV, 
c. 8. a 299 — 300. Müllers Sagabibliotbef, ©. 54.). 
as dem Freyr vorzliglich gebeiligte Opfertbier war 
ber Eber. Ein folder hieß Sönargaulır, und das Opfer, 
bei welchem er geopfert ward, Sönarblöt. Der Über: 
feger der ——— wollte lieber Sonarblöt leſen, und 
es durch Sohnesopfer überfegen. Andre veränderten S6- 
narblöt in Sö6larblöt, Sonnenopfer, in Bezug auf 
Freyr ald Herrfcher über den Sonnenſchein. Am naͤch— 
ften fommen die, welde es durch Sühnopfer übertrugen, 
wiewol es fich als foldhes nicht ausweifet, Son bedeus 
tet im Altteutfchen Zuchtheerde, fo im Geſetz der Angeln 
und Werinen eine Heerde von 6 Sauen mit dem Eber, 
im Gefeg der Langobarden Sönopair (nad andrer Les: 
art Sonarpeir) den Eber, welcher alle andere befämpft 
und befiegt, und mochte die Zahl der Schweine noch 
fo groß fein, fo wurde nur einer ald Sönarpeir gerech— 
net; Beer bedeutet noch jegt in fränfifher Mundart eis 
nen Eber, fo daß Sönarpair dem Sönargaulır ganz 
entfpricht, und beides Heerdeeber bedeutet. 
Das Gefeh der Nipuarier bezeichnet durch Sonesti 
12 Stuten mit dem Scälbengfie, 6 Sauen mit dem 
Eber, 12 Kübe mit dem Bullen. Auch in den Malbers 
bifhen Gloffen zum falifhen Gefet, wo von der Strafe 
des Diebſtahls eined Befchälerd mit 7 oder 12 Stuten 
die Rede ift, flieht Hvicte sonista, Daß alfo Son Zucht⸗ 
beerde bedeute, ift ganz zweifellos. Doch hat Sona, 
Suana die abgeleitete Bedeutung von Friede, Gericht, 
Sühne, weil die ältefte Suͤhne bei den Teutſchen flatt 
der Blutradhe eine Son, d. b. eine gewiffe Anzahl Stud 
Vieh war, nadı Zacitu$ (Germ, 21) daher fommt zwar 
dem Worte nah Sönargaultr mit Son- oder mit dem 
Umlaut Sühn:Eber und Sönarblöt mit Son- oder mit 
dem Umlaut Suͤhn⸗Eber überein, und könnte ed auch dem 
Begriffe nach, aber dennoch darf man ed nicht, wie die 
Überfeger tbun, durch verres piacularis, und sacrifi- 
eium expiatorium, piaculare übertragen, da es ſich als 
Sühnopfer nicht audweifet, fondern es bedeutete urfprüng« 
lich, Heerdeeber, Heerbopfer, und Rn Gerichtseber, 
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Gerichtsopfer. Die Bedeutung des Ebers als Sinnbil⸗ 
des der Fruchtbarkeit erhellt aus ber Erzählung der ‚Her: 
varar⸗ Saga von des Königs Heydred’d Verebrung der 
Freya (nah andern Frigg). Er erwies der Freya vor 
allen übrigen Göttern tie hoͤchſte Ehre, und pflegte für 
fie einen Eber zu mäflen, ben größten, welchen man auf: 
bringen konnte, und von goldgelber Farbe, (wie noch 
jest in Polen und Ungern fi weldye finden,) fo daß 
feine Borften wie Gold —— Zu Anfange des 
Februars, d. h. hier das Thorri, alſo zum Thofrahlot 
oder Midsvetrar-blét (Mittwinteropfer), wenn die Opfer 
flr das Öffentliche Wohl angeftellt wurden, wurde ber 
Eber der Freya, damit fie Getreidefruchtbarkeit verleibe, 
geopfert. Der Sönargaultr, (Heerdeber), welder, wie 
wir hören werben, am Sulabend, dem Zage vor dem 
Zulfefte zur Zeit der Winter: Sonnenwende, bie größte 
Rolle fpielte, verlor auch bei den chrifilichen Schweden 
feine Bedeutung nicht, denn nod jest pflegen die Bau— 
ern am Weibhnachtöheiligabend den Julagalt (Weihnachts: 
Eber) aus Teig zu baden, die ganze Weihnachtszeit auf 
dem mit Schinken und andern Gerichten befegten Tiſch 
bis zum 13. Januar autzuftellen. Mehre dörren dann 
den gebadnen Eber, und bewahren ihn bis zur Saatzeit 
im Frühling. Hier zerbrödeln fie einen Theil, tbun ihn 
in das Gefäß oder in den Korb, aus welchem die Saat 
eftreut wird, umd geben ihn, mit Gerfte vermifcht, den 
Yergaulen zu freffen, und den andern Theil überlaſſen 
fie zum Eſſen den Aderfnechten. Auch bier läßt ſich die 
Bedeutung des Eberd ald Sinnbild der Fruchtbarkeit 
nicht verfennen. Hierher gehört aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) das auf Ver liptiniſchen Kirchenverfammlung den 
Teutſchen verbotene Simulacrum de consparsa fa- 
rina (Bildnig aus Zeig). Heydreck weibte auch bem 
Freyr einen Eber, den größten, den er ſich verfchaffen 
fonnte. Er wurde fo heilig gehalten, daß alle augen: 
blickliche Rechtöftreitigkeiten entfchieden wurden, indem 
man feine Borften anfaßte. Die Sorge für diefen Sönar- 
gaulır war jenen 12 weifen Männern anvertraut, welchen 
Heydred die gerichtliche Entſcheidung aller wichtigen Rechts: 
fachen in feinem Reiche übertragen. Am Julabend pflegte 
der Sönargaultr in des Königs Hof geführt zu werden, 
damit alle gegenwärtige Männer ihre Hände auf feine 
Borftien legten, und auf biefe Weiſe Geluͤbde thaten. 
König Heydred legte die eine Hand auf des Ebers 
run, die andere auf die Rüdenborfien, und gelobte, 

iemand folle fich gegen ihn fo fehr vergehen, daß er 
nicht, wenn er fich feiner Gewalt überlaffen, rechtes Ge: 
richt bei feinen 1? Weifen erhalten follte. Der Sönar- 
aultr wurde zum Sönarblöt geopfert. Mit beiden 
onnte man um fo leichter den Begriff von Gerichtdeber, 
Gerichtöopfer verbinden, da Son in der abgeleiteten Be: 
deutung im altteutfchen Gericht bedeutete. Auch in die 
Höfe andrer Fürften wurde am Julabend der Sönar- 
gaultr gebracht, und auf ihn legten bie Männer ihre 
Hände, und thaten Gelübde bei Bragi's Becher. So 
die Sage von Hebin’s (f. d.) Gelübde auf Swawa, 
Eylimi's Tochter, feines Bruderd Helgi Geliebte. Die 
Einführung des Sönarblöt ſchreibt die Sage dem Kb: 
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nig Dag von Upfal zu; der ed anflellte, um 
wegen des Eperlingd zu befragen, der ihr 
aus andern Ländern bradte, und jeßt 
er zu Woruaa in Reidgothland 5 
Stein erlegt worden war. Der befragte Gt 
König bierüber Auskunft. Da diefer fo rd 
feit auf den Vogel legte, daß er gegen 
nem großen Heere zog, fo läßt ſich auf bie Odiek 
feinetwegen angeftellten Dpfers fließen, nd 
blöt hat hier wol feine urfprimglide Beratung dk 
opfer, naͤmlich Dpfer einer ganzen in ie 
nach den alten Geſetzen angegebenen Zahl. (Le 
liorum et Werinorum Tit. VN. $.2 ib 
©. 419. — Rotharis Leges $. 3% a. aD 61 
— Pactus lezis salicae, T. II & 11. u 
©. 16, wo in der Malbergiſchen Gloffe Sol 
nah Mone I. S. 69, dem nordifchen Sönargairit 
fprechend, aber richtiger Heerdevergeltung beduill 
kommt, fo wie aud- in den Gloffen zur la 
Tir, IH, $. 12 und 13 bei Schilter, Tlieseal® 
Teut, T. II. p. 7. — Pactus Legis Salica, Te 
.5 bei Edhard S. 76. — Lex Ripmarierm, # 
VII. De Sonesii bei Geonift ©. 
bed Königs Erich von Dänemark von 1317 Mi 
nus, Dan, Hist. 7. p. 419. — Eine ante m 
ebendaf. und des Herz. Woldemar von Jütlant des 
Kero Cıp, 2. 3. 4. 7. 31. 32. 35.9. —#8 
ter, Forum d. Ar, After Bd. Ae Abth. S Ik 
— Hervararsaga, C. 14. Kopenbag. Ausgabe, HR 
DI. Berelius, Anmerkungen zur Upfaler Int, & 
Jonge; Nordsjoellandske Almues Karakter, 
und 260. — Rudbeck, Atlanı. P.TI.C.5- 
Quida Hıddingia-Skata. Edd. Saem. If 
— Ynglinga Saga, C, 21. — Indienlus Pa 
bei Falfenflein. Conc. Germ. p. 3.) ch 
Heiligung der Dpfertbiere fiebe im Artitd Op 
bei Gelegenheit der Aufbellung deſſen, mist 
Ehrwürdige von der Bedeutfamfeit bed ange 
Bloıhmonath's berichtet. Verſchiedenen Gt 
aus verfchiedenen Gründen geopfert. Zur 3 
von Bremen (Gap. 234. ©. 62.) opferten MW 
den, wenn Peft und Hunger drobte, dem Ti 
Krieg, dem Wodan, vor Feierung der Hetee 
Friffo, dem Frieden und Vergnügen verleihen = 
Da Eriffo, Freyt und Freya urfprünglich mr ME 
beit waren, fo erſcheinen letztere in der Jozhe 
(bei Grauffön S. 9 und 10.) als Gottheiten # 
dens und der guten Zeit, und nach ibr opieit 
Freya meiſt, um Frieden, gute Zeit und Bat? 
Erde zu erlangen. Aber auch Freyt erhielt TR“ 
und bei eingetretener Hungersnoth nahm mat 
wendung berfelben zum Thor oder Dibin fm 3 
je nadhdem man bdiefen oder jenen Gott als da 
flen verehrte, denn jeder nordiſche Häuptimg 
Freiheit feinen verſchiedenen Religionsanfihten R | 
Daber aub das Schwankende in der Dpferlit‘ 
der Vergötterung geflorbener Menſchen bei Wi © 
germanen war einer der Hauptpunkte, daß ma 
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fo bei dem König Erich, welchem die Schweden 
den Heidenthum, namentlih der Abnahme 
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on Ge gatha neuen Schwung zu geben, als einem 
Bote einen Tempel bauten, und bei dem allgelieb» 
gen vergötterten Grim, welder nun Ram: 
ward (Rımbert, Vita 8. Anskarii, e. 26. 
#, Mon, Germ. Hist, Seript. Tom. II. p. 711. 
ds Eandnämabör. P. I. c/ 14. p. 28.) 
ab bei den andem Germanen hatte diefelbe An: 
derfelbe Gebrauch geberrfcht, denn den Franken 
Kan Reichögenofien mußte verboten werden, den 
fu opfern. (Indicalus Paganiarum, $. IX. 
Alieio, quod fit aliewi sanctorum, bei Falken: 
Kone. Germ. p. 16.) Blutopfer wurden, um Le— 
Ängerung zu bewirken, angeftellt, wie bervors 
aut Endbtung, daß die List Blutopfer ge: 
m denn Hrolleif langes Leben zu erlangen, fo 
E bieß blöra ib Langliter. (Islands L»ndna- 
PIE. ec. 4. p. 194.) Der Gegenfag zu die: 
welche zum Heile eines Andern gebracht wur: 
Maren die Opfer zum Verderben Anderer. Go 
Bon Eodbrof’s Söhnen gefungen, daf fie bei einer 
einem großen hölzernen Goͤtzen errichtet, und 
Männern zum Tode" (zum Verderben der Fein: 
Iutöpfer gebracht. (Ried in der Ragnar Lodbroks- 
524, bei v. d. Hagen, altnordiſche Sagen und 
S 185). Außer vor Schlahten zum Verderben 
imde opferte man auch, um Sturm zu erregen. 
# folgender mit Sage vermifchter Gefchichte. Der 
Mann Geir zu Sogn in Norwegen wurde 
| hgeier) genannt, weil er ein großer Blut: 
kann (b tmadr mikell) war. Diefe Nachricht 
ihtig, da viele Ortenamen im Nordifchen mit 
F aufammergefeist find, und ſich dadurch als 
€ Opferpläge kundthun, da man Heiligkeit eines 
nd Bilutopfer ſich unzertrennlich Dachte. Vegeit ließ 
ine Dpferluft dur die Namen aller feiner Kinder 
Bau tragen, ſeine Soͤhne hießen Vebidrn Sygna⸗ 
er Kämpe von Sogn), Veſteinn, Veormr, Des 
Beaefir und Veörm, feine Tochter Verid. Nach 
3 gerieth Vebioͤrn mit Hakon Jarl in Zwie⸗ 
md wanderte daher mit feinen Geſchwiſtern nach 
FMacpdern fie lange auf dem Meere berumge: 
| ‚ landeten fie im Herbſte bei Hloͤdndik 
Hom. Da fiellte Vebioͤrn ein großes Blut: 
em und fagte, da Hafon Jarl denfelben Tag ib: 
in Derberben Biutopfer bringe (blöta til ürhurf- 
em). Daß er diefes wiſſen fonnte, findet darin 
Erklärung, daß man das Opferblut beſchaute, und 
Die Kenntniß ferner Dinge zu erlangen glaubte. 
äbrend VBebiörn bei dem Blutopfer war, trieben 
Brüder beftig zur Weiterfahrt, nmd er vergaß 
er. Sie führen fort, und erlitten den name 
Fan an einer großen Klippe, mährend eines ent: 
Mm. Unweltere, Schiffhruch Diefes würde mad 
beidenglauben nicht gefchehen fein, wenn Begeir 
Biutopfer Hätte vollziehen und durch baffelbe die 
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Bde und Opfer gegen das Eindringen des Glau⸗ 


Wirkung des ihnen zum Verderben von n Jarl ans 
—— Blutopfers aufheben können (Landnämabör, 
. II. c. 29. p. 157). 
Blutopfern fchrieben die Norbgermanen Zauberfraft 

u. Wegen anfdaulicher Darftellung dieſes Glaubens 
find folgende Sagen hervorzuheben. In Hritabd (viel 
leicht Withby, an der Nordfüfte von Northumberland,) 
einer volfreihen Stadt, und einem großen Opferplaße 
(Blotstadur) wurden Blutopfer begangen, mancher ver- 
fuchte fie zu Überwinden, aber alle wurden gefchlagen, 
ſelbſt Ragnar kodbrok mußte umverrichteter Sache wieber 
abziehen. Da befhloffen endlich feine Söhne zu verfu: 
en, ob ihre Tapferkeit mehr vermöchte, oder die Blut: 
opferfhaft (Bloiskapur, Blodskapur, Blutfhaft) der 
änner jener Stadt. Diefe Batten zwei junge noch unbe: 
fprungene Kühe (naut tuo, og ero kvigindi), an welche 
ibr Glaube war, und vor benen bis jest alle entfloben, 
da feine ihr Gebrüll und Zauberfhaft (Trollskapur) hatte 
aushalten fünnen. Sie ließen fie, ald das feindliche Heer 
nabte, los. Die fürchterlih Zobenden aber fhoß Iwar, 
Lopbrot’s Sohn mit dem Bogen todt, und nahm bie 
Stadt. Ungeachtet dieſes Sieged über die Zauberflhe 
war doc) Iwar nur ſchwer zu bewegen, eine dritte noch 
furdtbarere zu befämpfen. Der mächtige, volfreiche, je: 
doch bösartige König Eiftein von Schweden, der zu Up: 
fal feinen Sitz hatte, war ein großer Opfermann (blök- 
madur mikill), und in Upfal waren zu den Zeiten fo 
ſtarke Blutopfer, daß nirgend in Norblanden ihres glei: 
den geweſen. Sie hatten ihren Glauben an eine Kuh, 
und nannten fie Sibylja (Gesbelja, d. h. die fürchterlich 
brüllende); ihr wurde fo ftarf geopfert (hun var suo 
miog blutinn, d. h. wörtlich: fie war fo ſtark geblutet), 
daß Niemand ihrem Gebrülle zu widerftehen vermochte, 
und deshalb pflegte der König, wenn ein feindliches 
Heer beranzog, diefe Kuh vor die Scharen zu flellen, 
und fo verzaubert war fie durch die Blutopfer, welche 
ihr vor dem Beginnen einer Schlacht gebracht wurden, 
baf feine Keinde, fo bald fie fie hörten, verwirrt auf eins 
ander felbit fchlugen umd ihrer felbft vergaßen. Gegen 
biefe gewaltige Biutopferſchaft (Blotskapur) zu fämpfen, 
ſcheute ſich Iwar fo febr, daß er den Tod feiner durch 
ben Göbenzauber befiegten Brüder Agnar und Eirif an 
dem auf dad Blutopfer vertrauenden Eiftein zu rächen, 
fih weigerte, bis der junge Sigurd Schlangenauge ihn 
beichämte. Der mit Heeresmacht uͤberzogene Eiflein hoffte 
wie zuvor, durch das Gebrüll und die Hörner ber Si⸗ 
bylja, feiner Gottheit, von ben Feinden befreit zu wer: 
den. Aber Iwar von noch größerer Wunderfraft, als 
die durch Blutopfer verzauberte Kuh, ſchoß ihr durch ei: 
nen Riefenbogen die Augen aus, ließ fih auf fie wer: 
fen, und zermalmte ihr alle Gebeine. (Nagnar Lod- 
broks-Saga, c. 6. 7. 8. 9. 10. 12., bei von der Hagen, 
altnord. Sagen und Lieder, ©. 135— 136. 138. 143. 
148. 151. 152; nord. Heldenromane, 5. Boch. ©. 30. 35.) 
Blutopfer, glaubte man ferner, fönnten hölzernen Gößen 
menſchliche Sprache und Empfindung verleihen. So 
Gefang und Sage (R. L. S. c. 24. p. 185— 186) von 
dem großen 40 Ellen hoben Holzmann (Tremadur), 
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welchen am Strande auf Samſey Getzt Samsoͤe) Lod⸗ 
brok's Söhne auf einer Heerfahrt errichtet, und ibm 
zum Verderben der Feinde (til bana monnom Mäns 
nern zum Tode) Blutopfer gebracht (iha var eg blo- 
tinn, da wurde ich geblutet), wie der Holzmann öfter 
fingt, ald Ogmunds des Dänen Leute unter einander 
rebeten, wer wol biefem großen Gotte Blutopfer erwies 
fen haben mödte. Seine Klage, daß er jebt bei Dor: 
nen und moosbewacfen ftebe, der Wolfen Thräne (Re 
en) auf ihn fchieße, und weder Fleifch noch Kleider ihn 
chütze, bezieht ſich auf feine jegige Verlaffenheit, wo 
fein Opferfleifh und feine Opferkleider ipn mehr ums 
hüllten. Diefe Opferkleider, glaubte man, erfreuten bie 
hölzernen Gößen, wie im Häva-Mal (49. p. 90) ge: 
fungen wird: Meine Kleider gab ich auf dem Zelbe 2 
Holzmännern. Reden dünften fie fih da, als fie Um: 
büllung hatten. Es ſchaͤmt fich der nadte Menſch. Blut: 
opfer verlieben den in den Blutopferbäufern (Blothus) 
verehrten Steinen Sprache und die Gabe der Drafel: 
ertheilung. Ein Beifpiel ift der nach der Holmveria- 
Saga von Thorſtein verehrte Stein (ſiehe das Nähere im 
Artifel: Drafel bei den Germanen.) Zur Erforfhung 
der Zufunft oder auch der unbekannten Gegenwart wurs 
den Dpfer gebracht, theild gelegentlich benußt. So wers 
den felbft die Götter aufgeführt, wie fie Zweige fchüt: 
teln oder rigen, und das Opferblut befchauen, und fins 
den, daß den Agir, der fie doch zum Zrinkgelage einge: 
laden, ein Braufefjel mangle (Hymis-Quida 1. Edda 
Saemundar, T. I. p. 118.) Floki, Wilgerds Sohn, 
weihte, ald er Island auffuchen wollte, durch ein großes 
Blutopfer 3 Raben ein, welche er mit zu Schiffe nahm, 
um fie dann frei zu laffen, damit fie ihm, nad dem 
Lande fliegend, den Weg zeigten. Der große Opferer 
(blömadr mikill) Zhorolf Moftrarffegg, Vorfteber ei: 
ned dem Thor engen Zempels, auf ber Infel Mo: 
fur an der Norblüfte Norwegens fchlachtete, ald er vor 
Havald's des Haarfhönen Gewaltherrfhaft auswandern 
- mußte, dem Donnergotte ein Opfer, und diefer hieß ihn 
fih in Island niederlaffen, wohin auch er ben Thor⸗ 
opferdienft pflanzte.e Auch Ingolf hatte bei einem gro: 
Gen Blutopfer das Drakel wegen feiner Zukunft befragt, 
und war durch daffelbe nad Island gewieſen worden. 
As bier fein Foflbruder (Stalbruder) und Schwager 
Hidrleif, welcher nicht opfern wollte, durch feine eignen 
Sklaven meuchlerifch erfchlagen ward, fagte Ingolf, als 
er feine Leiche fah: Ein unwürdiged Schidfal für einen 
tapfern Mann dur ſchlechte Sklaven den Tod zu fins 
den, aber fo ſehe ich jedem gefcheben, ber nicht opfern 
will (Islands Landnämabör. p. 7. 13. 16. 92. Mül: 
ler's Sagabibl. Lachmann'ſche Überf. S. 39 — 162). 
Önunder Vi's (MWeife), welcher ſich in Island niederließ, 
opferte, um zu erforfchen, welchen Tag das ihm benad): 
barte Thal Eirefr in Befig nehmen wolle, und fam ibm 
zuvor. Die Erforfhung der Zukunft bei dem Blutopfer 
bieß Blötspä (Isl. Landn. p. 212, 480.) Bon Hafon 
Jarl's berühmten großen Blutopfer, welches er, ald er 
fih von dem ihm von Kaifer Dito aufgezwungenen 
Chriſtenthume wieder abwandte, an der fchwedifchen Kü- 
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fie ben Göttern brachte, und bei weldem 2 
Drafelvögel ihm verfündeten, daß Gott Dbin 
opfer angenommen, und on in 4 
fein werde, fiche das Mähere unter 
dem Eddaliede, Quithba Helga Haddingia 
Wachter, Forum der Kritik, 1fir Bd. Ae Ak, 
wird ein Vogel eingeführt, welcher auf einemamd 
zend, die Mannen des Königs Hiorward, weh 
gelobt, daß er die zur Frau haben wollte, meiden 
die Schönfte wüßte, feine 4 Frauen alö bie 
preifen hören, und num Atli den Jarl des M 
Sigurlin, Swafeir's Zochter als das fchönfe 
aufmerffam macht. Atli fragte darauf, ob der mi 
fagegeift begabte Bogel weiter mit ihm reden md, 
der Vogel antwortete ibm, bas wolle er, wenn 
nig ihm Blutopfer bringen wollte. Die 
ehrung der Vögel durch Opfer bei ben 
fih nit nur bei den Norbgermanen, ſonden 
ben Franken aus dem nachweiſen, was vom 
der Meromwinger Gregor von Tours, (Hist. Ile 
Freher ©. 35.), berichtet; wenn er jebad al: 
haec generatio fanaticis semper culubus w4 
obsequium praebuisse, nec prorsus aguorere 
sibique silvarum atque aquarum, avium, bei 
que, et aliorum — elementorum finses 
mas, ipsasque ut Deum colere eisque sacrkä 
libare consueti, fo ift da$ finxere — fe 
ten fi Bilder von Wäldern, Gemäffern u {mu 
Rechnung feiner aus der Bibel gefchöpften Anfkid 
zen zu fegen, nach welcher es Fein Ik 

Ögenbilder gab, und fein Bericht dahin zu 
daß die Franken Wälder, Gewäffer und andernt 
und Vögel und Thiere göttlich verehrt, und ihnen 
ewohnt gewelen. Weiter verlangte der 

elvogel, zu dem wir zurinffebren, daß er aus te 
Umzaͤunung wäblen bürfe, was er wuͤnſche. Alien 
Mähle nur Hiorward micht, noch feine Söhne, mb 
fbönen Frauen! Der Vogel fang: Einen Hei @ 
werbe ich wählen, Altäre (ſteinerne Bilder Haurga), 
goldgehörnte Kühe von des Königs Gute, wenn € 
ihm im Arme fchläft, und ungezwungen dem 
Die Bögel wurden alfo wegen der ihnen 
Gabe der Weiffagung, von welder an einem 
ausführlicher gefprochen werben wird, durch Dpka 
und um fo mebr, da die Götter, Riefen und 
felten in Bögelgeftalt erfchienen, wie Loki im 
(fadr Fe abichtös oder Falkenhemde (vas 
der Freia bei feinen Ausflügen zu Thrym und 
Odin in Adlergeflalt Suttungs Metb raubend 
tung im Adlerhemd fliebend, Thiaſſi im 
Lokin ald Falk mit Idun ald Schwalbe in dm 
verfolgend, die Walkyrien Svanpit, Herör und 
in Schwanenhemden fliegend, und Odin's 8 
(öskmey), die Tochter des Riefen ‚Örimnir im 
bemde (Krakuhamr) dem König Seret eine 
bringend. Da Götter, Riefen, Waltyrien ben m 
lichen Augen nicht vorfommen, und nur als 
Fälle erzählt wurden, daß Einzelne fie erblidt, B 
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nichts Beſſeres erfinnen, ald daß fie fih ald Fal⸗ 
Sömäne, Krähen u. f. w. zeigten, in bie bezauber: 
Slige derfelben gehüllt, und nun fonnte jeder, fah 

Habicht oder Falken, Freia oder Loki, ſchaute 

Din und Rieſen, erfreute ihn ber Anblid von 
Balkyrien, gewahrte er eine Krähe, eine Ab: 
bie Ddin’s erbliden, der überbies täglich zwei Raben 
Kundichaft über bie Erde hinfliegen lief. Dies 
macht bie Vögeln gebrachten Opfer erklärlicher. 
equida III. p. 183. IV. p. 184. IX. p. 1858. 
Me-Bdda, Däemesaga 52. 57. et 62. Volundar- 
de-Pörmäli oc Liöd I. UI. p. 4. 5. Volsunsa- 
De4 p. 7. Grimniimäl p. 20. 48.) Goldge: 
MRübe, welche der Drafelvogel zum Opfer verlangte, 
m aud) anderwärt3 vor. So im Eddaliede bei 
Ms des Thürfenbeberrfcherd Hochzeitfeier mit ber 
Kntlihen Freya (Thryms-Quida 23, p. 191). &o 
Keniblung vom Bauer Reimr, daß er ein koſtbares 


befeffen, welches er höher ald alled andre neachtet, 

einen großgehörnten Ochfen, deſſen Hörner ge: 
waren mit eingelegtem Gold und Silber; zwi: 
Ahnen eine Silberkette, woran 3 Goldringe hingen 
Meeks oc Hrolfs Saga c. 6. p. 32, Grimm's 
Eber alten Edda, 1fter Bd. ©. 23— 29). Die 
u ber bei feierlihen Handlungen, vorzüglich bei 
Heften zu fchlachtenden den Göttern vorhergeweihten 
& wurden alfo nicht felten mit Gold und Silber 


Bei den durch Seeraub an Gold und Silber rei: 
Nordgermanen waren auch Geldopfer gewöhnlich; 
elgenden Sagen. Dem König Holgi, nad wel: 
Dalgoland in Norwegen benannt ift, und feiner 
= Zhörgerbur Helgabrubur warb geopfert. Hol: 
gel war bedeckt mit einer Lage von Silber 

‚ das geopfert war, und einer Lage von Erbe 
Stein; daher beißt bei den Skalden Gold und Sil: 
a8 Hügeldady (der Skalde Skuli Tosti in der 
Edda, Dämefage 65. S. 154, und dieſe felbft). 
Der Sage, weldye den Gott der Fruchtbarkeit Freyr 
m fhwedilhen König geftaltet, unter welchem das 
rd Erieden und reichlide Ernten glüdiich war, 
ibn, als er geftorben, feine Freunde heimlich in 
Sroßen dazu bereiteten Hügel, bewachten ihn ba, 
daß er noch lebte. Allen Zins aber, den fie 
rbenden zur Bergeltung bed Friedens und ber 
barkeit zu zahlen pflegten, thaten fie in ben Hügel, 
en Benfter das Gold, durd das andre bad Gil: 
Dur) das dritte die Kupferpfennige, und es war 
“gute Zeit und Getreidefruchtbarkeit im Lande. 
nga-Saga c. 12. Glauffon S. 10. Olafs-Saga 
"a Sonar. Stalh. Ausg, T. II. p. 190. seq. 
Mbit noch voraus, daß man dem todten Freyr 
Profte babe wollen lebende Menfchen in den Grab: 
Bringen, baß aber, obgleih er von allen fehr 
 geweien, Niemand diefe Pflicht ihm zu leiften, 
ließen können; man habe ihm daher zur Er: 
4 zwei hölzerne Menfchenbildniffe in den Hügel ge: 
I Die heidnifchen Isländer, welche gegen das Ende 
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bes 10. Jahrhundert? aus Norwegen zu fliehen im Be: 
gif waren, gelobten dem Freyr Geld und ein gewiffes 

aad Bier, wenn fie nad Schweden zu ſchiffen vers 
möchten. (O. S. T. S. a. D. 2er Th. ©. 86.) Dem 
norwegifhen Riefenbilbniffe Thor's mit einem Hammer 
in der Hand wurden täglih 4 Brode und eine verhält: 
nißmäßige Menge Fleiſch vorgefegt; als es einer von 
Dlaf Tryggvaſon's Dienern nieberftüßte, wimmelte das 
Innere, denn es war hohl, von Mäufen, Eidechſen und 
andern Thieren, welche fi wahrfcheinlid die Opferfpen- 
dungen zueigneten (Snorri Heimskringla, 2ter Th. ©. 
174 — 177). Mebres über Speife- und Trankopfer 
fiebe im XArtitel Opferfeste und Opfermahle. Zur 
Unterhaltung ber Opfer mußten Steuern entrichtet wer: 
ben. So weiß man, baß an ben Godi (Tempelhaͤupt⸗ 
ling) des Hofs (Tempel) zu Hofftader auf Island die 
Unterthanen ihre Steuern geben mußten, und der Godi 
baflır die Opfer und Gaftmähler beftritt. So auch bie 
Höfe (Zempel) der Hofgydine (Priefterinnen) auf Island. 
Urfprünglich waren diefe Steuern gewiß freiwillig, wie die 
Geſchenke der Zeutfchen an die Veleda, und wie bie 
Steuern ei bedeutet auch urfprünglich Geſchenk) über: 
haupt. Nach der Dihin zu einem Oberpriefter und Koͤ— 
nig geftaltenden Sage mußte in ganz; Schweden von je: 
dem Kopfe ein Schoospfennig (Kopffteuer) gegeben wer: 
den, dafür hatte er (wenn aud ber vermeintliche König 
Othin nicht, doch wol bie wirklichen Könige zu Upfal) 
ben innern und dußern Frieden aufrecht zu erhalten, und 
die Opfer zu beforgen. (Tacitus Hist. IV., 61.65. V.,22 
Germ. 8. 15. Nibelungenlied 3.6803. Eybyggia Saga c. 4. 
E 10. Müllers Sagabibliothef, e 73. Ynglinga- 
jaga c. 8,) Aus bem von dem Havamal auf die Opfer 
angewendeten Spruce, daß die Gabe immer auf Ber: 
eltung ziele, und daß beſſer ungebetet als ungeopfert 
ei, ift. es fehr erflärlich, warum die Germanen fo ſchwer 
von der Darbringung ber Opfer abzubringen waren, 
benn fie glaubten ohne Opfer fehle der Verehrung der 
Gottheit die thätige Beweilung ihres guten Willens, 
und wenn fie ihr nichts gäben, hätten fie von ihr auch 
nichts zu hoffen. Doch batte die chriftliche Geiftlichkeit 
nur in fo fern einen barten Kampf, als fie nur nicht 
Darbringung der Fleifchopfer wollte, fondern bie ber ° 
Gottheit dargebrachten Opfer an Geld, Honig, Wache, 
Brod u. f. w. mit Freuden geſtattete. Da aber das 
Fleiſch als das Edelſte galt, fonnten natürlich die Germanen 
nicht leicht begreifen, warum biefes der Gottheit nicht 
ebenfo angenehm, ald die andern Gaben fein follte, 
wenn 3. B. der Papft Gregor der Zweite die Thüringer 
ermahnte, fein Fleifh zu opfern, und durch die teutſche 
Kirchenverfammlung vom Jahre 742 die Biſchoͤfe ange 
balten wurden, unter dem Beiflande der Grafen, die’ 
Opferung von Thieren, welche einfältige Menfchen bei 
den Kirchen — 2* indem ſie unter dem Namen der 
Blutzeugen oder Bekenner Gott und feine Heiligen ers 
zürnten, zu unterbrüden. Doc war in ber That der 
größere Theil der Einfalt auf Seiten der Geiftlichkeit, 
da fie nicht nur nicht erflärte, daß überhaupt der Gott: 
beit durch Darbringung von Opfern nicht gedient fein 


koͤnne, fondern andere als Opfer bargebrachte Gaben gern 
annahm, ja bie Darbringung ver Erfllinge (nach dem 
Borbilde der Juden) fogar gebot. (Gregorius servus 
servorum Dei universo populo bei Dthlo, Vit. Bon. 
Lib, I. c. 25. p. 347. Concil. German. can. 4. bei 
Faltenftein p. 11. Indiculus Paganiarum $. V. de sa- 
erificiis per ecclessias p. 13. Capitular, Lib. VI, 
e. 194 bei Georgifh p. 1550.) Bann die Einftellung 
der Opfer, vorzüglich der öffentlichen, bei den einzelnen 
ermanifchen Völkern gefchehen, nadyzumeifen, würde beis 
2 eine Gefchichte des Sturzes des Heidentbums fchreis 
ben, und würbe und baher auf ein größeres Feld führen, 
als wozu diefer Artikel beftimmt ift, und auch infofern 
unzwedmäßig fein, ald die Unterbrüdung der Dpfer oder 
Umfchaffung bderfelben in chriſtlich-kirchliche Opfer ſich 
bei dem Gturze des Heidentbums von felbft verftebt, 
und daher nur in einzelnen Fällen fid angegeben finbet, 
und alfo meiftens doch nur erft aus dem Zeitpunkte der 
Bekehrung erfchloffen werden müßte. Doc werben die 
bemerfenewertben Angaben uͤber Einzelnbeiten darüber 
gelegentlich bei den fie betreffenden Gegenftänden bemerft, 
namentlih im Artikel: Opferfeste und Opfermahle, 
Daber hier nur Folgendes: Der oftgothifhe König Theo: 
derih nahm in feine Gefegfammlung, welche meiftens 
Geſetze aus dem Theodofianifhen Goder und aus ben 
Novellen des Theodoſius und Walentinian enthält, die 
Beftimmung auf, daß wer bei Opfern auf heidniſche 
Weiſe betroffen worden, mit dem Tode beflraft werben 
fole (Edietum Theoderiei.. Regis cap. 118. bei Ge 
orgiſch b: 2228.) Das Geſetz der Weſtgothen (Lib. 
VI. T. M. $. 3. de maleficis bei Georgiih p. 2026.) 
beftimmt für die, welche den Dämonen nädtlihe Opfer 
darbringen, und fie durch gottlofe Formeln in unrechter 
Abficht (nequiter) anruft, 200 Geißelhiebe und enteh— 
rende Umgänge. Doc, bezieht fich diefes, wie der Zu: 
fammenhang lehrt, nicht auf heidnifche Dpfer überhaupt, 
fondern auf Zauberopfer, um andern Menfchen Schaden 
zuzufügen. Nur durch die Drobumg, daß er 12 ihrer 
Häuptlinge den Göttern opfern wollte, hatte ber norwe⸗ 
giſche Aönig Diaf Tryggvl's Sohn die dußern Thränder 
vermocht, ſich taufen zu laffen. Hierauf zog er mit eis 
nem großen Heere nach dem gößenreiben Märi, welches 
naͤchſt Hlade, wo Diaf den großen Hof (Tempel) be 
reits zerftört, der Hauptſitz des norwegifchen Heidenthums, 
vorzüglidy der Weihfage war. Hier in Märi wurde eben 
dad große Dpferfeft zum Mittfommer gefeiert. Der 
Dpferbäuptling Jarnſkegg erklärte dem Könige, er folle 
das Volk bei feinen Serechtfamen laffen, und wie feine 
Borfabren den Göttern opfern; die Bauern flimmten bei 
und Diaf zeigte fi zum Opfern geneigt, ging in den 
Hof, und zerſchlug das Gösenbild des Hauptgottes Thor, 
worauf feine Diener die übrigen Goͤtzenbitder hevabftürz: 
ten, und den DOpferhäuptling Jarnſtegg vor dem Hofe 
ermordeten. Das feines Bertreters beraubte Volk lief 
ee durch die Gewalt des Königs zur Zaufe bewegen, 

ah Diaf’5 Zode wurde Niemand zum Gbriftenthume 
gezwungen, und bie Öffentlichen Opfer zu Märi erneuert. 
König Diaf der Heilige ‚unterdrüdte fie auf das Ber 
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und rad, Rath) mach der Erzählung einigm, 


mältfamfte wieder. (Olafs Saga Tryazia Su 
8+—87. Heimskringla T. ll. p. 174-1 
Söland wurde um das Jahr 1000 ein 
ter Thorgner durch Das Gold der Heibenbelehmgm 
nen, das Chriſtenthum zu begünftigen. uf ze 
meinen Bolföverfammlung bewegte er 3234 
das Volk, ſich über gewiſſe Bedingungen ze mod 
um beide Zheile, die noch heidniſchen dor 
chriſtlichen Ieländer zufrieden zu fielen: a id 
vor, daß alle Einwohner fich taufen If mul 
Ghriftentbum annehmen, und alle Gögenbite ud id 
nifhen Tempel zerfiört werden follten; mer Keil 
warb, öffentlicy geopfert zu haben, folte nt m 
weifung beftraft werden. Heimlich es zu dm, m 
erlaubt. Die Öffentlichen Opfer waren von in 
bern der Bezirke, weldye Goͤdar hießen, und i 
liche Gerichtsbarkeit ausübten, verrichtet werben 
©. 37. 44.) Die Zeufeldopfer finden darin ie 
flärung, daß die Heidenbekehrer das Daſcin da 
ſchen Gottheiten nicht ableugneten, fondern ir & 
fel erflärten. So bedeutet 3. B. noch jet bei de 
dern Odin den Zeufel. Die Langobarden, mike 
etauft, vieles Heidnifche behielten, opferten cin 
ottheit, welche nun Teufel genannt ward, im 
einer Ziege, wobei fie im reife herumlicſen, ai 
fangen, und dann ihre Gottheit mit gefenktm 
verehrten (Gregorius M. Dialog. Lib. He 
ed. monach. congreg. $. Mauri T, Il. p.M 
Idem, Epist. Lib. VIII..ep. 1. Ron: Ar} 
199— 200.) Einen Menſchen dem Zeil, dk 
beidnifchen Gottheit zu opfern, murde den von Il 
Großen bezwungenen Sachſen bei Zodesfhait 
eine Strafe, die hier angemefjen, aber gu 
gegen die verhängt war, weiche eine Leiche auf Wi 
Weiſe auf dem Sceiterhaufen verbrannt | 
to de partibus Saxoniae ce. 7. 9. ii 
p. 580.) Das größte Zodtenopfer, wid 
werben konnte, naͤmlich Belbflopferung der Bim 
bei den Herulern flatt, wenn ibr Mann 
waltfamen Zod fhon ſich feibft zum BDpia 
wodurch fich die berulifchen Witwenopferunge 
bierauf Peine Rüdfiht nehmenden imdilde 
fam unterſchieden. War rin Heruler eine 
Todes geftorben, mußte die Frau zum Brad 
Treue und zur Hinterlaffung eines guten ® 
kurz darauf ihr 2eben am Grabhügel ihm 
durch den Strick enden; that fie «3 miht, R 
ewige Schande und ten Haß ber 
Mannes auf fi (Proropius, de bell. Gahk 
e. 14. p. 419.) AÄbnlich wie beiden Heulen 
wenn die Überlieferungen, aus welchen dr 
dur in feiner Gefchichte Diaf’s des Sohmt 
fhöpfte, gegründet waren, in Schweden jur 
Einführung des Chriſtenthums die Witwen, u 
niß mit ihren Männern tbeilend, ibr kLeben 
Es beißt: König Erich von Schweden dir 
Sigrid mit dem Beinamen Storrad (von or; 
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doch herrſchſuͤchtig war, und ber König 
— ertragen konnte, nach der Erzählung 
il fie ſelbſt nicht mit ihm im ehelichen Vers 
en wollte, indem es Landesgefeß war, daß die 
it | ee Manne im Hügel begraben 
Sie wußte aber die Schickſalsbeſtimmung, daf 
Füber 10 Jahre mehr leben würde, da er fi 
m Sieg über Stybiörn dem Odin dergeftalt ge: 
a er mach bemfelben nicht über 10 Jahre unter 
den wandeln follte. (Hist. Olav. Tryggv. e. 2. 
2: seq. bei Kyöler, Ant. Sel. Sept. et Ceh. 
DaB jenes Landeögefe oder wenigſtens jener 
wohnbeit gebeiligte Gebrauch wirklich ftatt hatte, 
bie übrigen Sagen zu’ beftätigen, nad welchen 
eifp leder Selbftopferung der Witwe vorfommen. 
Härteren Nanna vollendet der Schmerz, was bei 
id und Schwert vollfuͤhrt. Sie flirbt vor 
1b wird mit Baldur auf einem Sceiterhaufen 
Signy erbängt ſich, um ihren geliebten Hag: 
folgen, und macht ibr Gemach zum Scheiter: 
Gumild, um ihren Gatten Asmund nicht zu 
7 sibt ſich den Tod dur das Schwert, und 
beider umfchlieft ein Grab. Mit dem Schwert 
we fich auch Brunhild, um mit Sigurb einen 
fen zu theilen, und hofft num mit Sigurd 
eboren werden. Mit Signy und Brunbild 
d glei ihre Mägde, und Brunbild’8 Diener 
m san. Sigurd’3 Seite verbrannt. (Snorra- 
Jacmesaga p. 43. cr 76. Sigurder - Quida 
ia T. I. p. 39— 49. 60—75. Edda Sac- 
1. p. 230— 235. 240— 244. MHelreid 
ir dh -Döttor p: 13. a. a. D. p. 267. 
Saga c. 37—39 bei Hagen, altnord. Sagen, 
89. Saxo Grammaticus Lib. I, p. 14. Lib. 
31. Thorlacius, de matrim. bor. p. 121 
am auch bie thracifhen Geten, obgleich Ior: 
Seſchichte der Gothen mit der der Geten bes 
F beide zufammenfchmelzt, wahrfcheinlich Feine 
find (liche 8 Wachter, Forum der Kritik, 
4 fie Abth. ©. 34 und 35), fo darf doch der 
ft des Gegenfiandes wegen, und um nichts 

ji Kafien, da die den meiften Neuern für Go: 
ben Geten als ein und baffelbe Volk bebans 
m, nicht unberührt bleiben, daß auch bei den 
Witwen ſich über den Leichen der Männer 
id einen Scheiterhaufen theilten. Mela (Lib. 
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bt den bei ihrer Sitte der Vielweiberei 
it, welches Weib die Ehre haben 
? folgen ſollte. Schäse und Waffen 
ben Scheiterhaufen, in welchen fih nah So— 
Bitroe flürzte. Bei ihren Zodtenopfern fuchten 
ver nicht, wie die Römer zu glänzen. Die 
ten auf den Scheiterhbaufen nur das, von 
alazıbte, daß fie es in jener Welt nöthig haͤt⸗ 
eine Waffen, manche au das Pferd. Die in 
sammen gefundenen größeren Ringe find wol 
ringe, fondern wol Reife, um die fchmweifartig 
+ Daare zufammen zu balten, waren alfo auc 
L6.%8. uf. Dritte Section. IV 
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in Walhall nöthig. Schmudgegenftände finden fih am 
bäufigflen in Urnen, welcher Kinderafche enthalten, fchöne 
Denkmäler der Thränen liebender Eltern. Auch in den 
Steinhäufern in Thüringen, im welden die Leichen uns 
verbrannt beigefegt waren, fanden fich kupferne Ringe, 
Waffen und Geräthe nicht im Überfluß. Die thönernen 
Krüge waren wol voller Tranf, ald man fie den Tod— 
ten mitgab, und follten ihnen jenfeits dienen. (Tacitus 
Germ, c. 27. A Wagner, die Tempel und Py— 
ramiden der Urbewohner auf dem rechten Eibufer uns 
weit des Ausfluffes der fhwarzen Eifir, ©. 35 u. f, 
welche wahricheinlih femnonifche Denkmäler enthaiten.) 
Wir haben blos vom Befund in den Gräbern gefprochen. 
Bon den Ergebnifjen der großen Opferflätte, wo allgemeine 
Zodtenopfer bei großen Tobdtenopferfeften gebracht wurden, 
handeln wir im Artikel Opferplätze. (Wilhelm’s Nach⸗ 
richten über die in der Gegend vom Klofter Rosleben, und 
Bergner’d Berichte Über die zu Farrenflädt unterfuchten 
Steinhäufer in Kruſe's teutfchen Altertbümern, 1fter Bpd. 
Aes Hft. S. 2026. und 6tes Hft. ©. 15—31. Eins 
zelnheiten über die Zodtenopfer und Opfergefäße, zwar 
ungewiß, ob ber ‚Germanen oder Slaven, aber doch in 
unfern Artifel gehörend, erhellen auch aus den Berichten 
von andern Ausgrabungen und aus ben ihnen beigege— 
benen Abbildungen, fo bei Schneider’s Befchreibung 
der heidniſchen Begräbnißvläge zu Zilmsdorf in ber 
Oberlaufig; Heinr. v. Minutoli’s Beſchreibung einer 
in den SIahren 1826 und 1827 zu Stendal in der 
Altmark aufgefundenen alten heitnifchen Grabflätte; 
Variscia’d Mittheilungen des voigtländifchen alters 
tbumsforfchenden Vereins, und andern ähnlichen Scrif: 
ten, welche alle aufzuzäblen und zu weit führen würs 
de, und die durch obige Aufführungen binlänglich cha— 
rafterifirt find). Die Könige der Teutfchen erhlelten na⸗ 
türlih mehr in das Grab, als Privatverfonen, weil fie 
auch jenfeitd Föniglich erfcheinen mußten. In dem 1653 
zu Dormif gefundenen Grabe des Frankenkoͤnigs Childes 
rich fand man außer dem 64 Fuß langen Gerippe zwei 
menschliche Hirnfchädel, von weldem der eine, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach, dem ihn begleitenden Diener gebörte, 
die goldenen und edelfteinenen Zierrathen des königlichen 
Pferdes, einen Ochſenkopf, ein langes Schwert, Schreibs 
tafel, 2 Gefäße mit Goid⸗ und Silbermünzen, 2 Siegel: 
ringe, auf deren einem fein Name, golone Bienen, Heftel 
und andre Kleinode (befchrieben und abgebildet bei Chif- 
/etius’s Anastasis Childeriei regis. Mabillon’s sur 
les anciennes sepultures des rois de France. p. 475.) 
Auch die chriſtlichen Franken entfagten diefen Todten— 
opfern nicht. So wurde die Frau Gunthramn Boſo's mit 
großem Schmude und vielem Golde begraben (Grego- 
rius Turonensis, Hist. Lib. IX. ce. 21. bei Freher 
Corp. Hist. Franc. p. 209.) Man glaubte, daß die 
Zodten Über das Geld in ihrem Grabe geböten, wie fie 
im Leben getban. So die Sage von dem norwegiſchen 
Kaufmann, der, ald das Schiff vor dem Lande vorüber: 
fegelte, wo füdlih von Hakonarbella der Grabhügel des 
Königs Watnar war, feinen Gefährten die Rebendge: 
ſchichte (Saga) Watnar’s erzählte, und den a rühmte, 
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As dann der Kaufmann bei —— (Batnar’s 
Grabhügel) lag, erfähien ibm Watnar im Zraume, und 
fagte: Weil Du meine Lebensgefchichte (Saga) erzählt 
baft, fo will ih Dich dafür belohnen. Suche in mei: 
nem Hügel, und Du wirft Gelb finden.” Er fuchte 
und fand da viel Geld (Islands Landuämabor, p. 386.) 
Hier belohnt der todte König den ihn Preifenden nicht 
minder gut, ald ed bie Lebenden thaten. 
Bon ben Schweden im 11. Jahrhunderte berichtet 
dad Vet. Schol. 97. zu Adam von Bremen a. a. O. S. 
63., daf fie mit dem Todten Geld, Waffen und was er 
fonft lieb gehabt, begraben. Der Sinn der Zodtenopfer bei 
den Germanen ſpricht fid) in. der Glaubenslehre der Nords 
mannen, welche die Sage dem Odin felbft in den Mund 
legt, mit Elaren Morten aus. Er verordnete nämlich 
nad ber ibn aus einem Gotte in einen religionftiften- 
den Oberpriefter und König ummandelnden Gage, daß 
alle Todten auf Scheiterbaufen verbrannt, und mit ibs 
nen auf biefelber ihre Güter gebradht würden, und vers 
ſprach, daß jeder von ben Schägen, die ihm auf den 
Sceiterhaufen beigegeben wurden, begleitet nach Wal: 
balla kommen folte. Odin ward nah feinem Tode 
auf das Stattlichfie verbrannt, und es war Glaube, 
daß, je höher der Rauch flieg, je glänzender im Himmel 
der Zuſtand befien fein werde, deſſen Scheiterhaufen es 
war, und er werbe um fo reicher fein, je mehr Reich 
tbümer mit ihm verbrannt würden. Daher auch bie 
Sage von ben großen Schägen auf Brunhild's und Si— 
gurd's Scheiterhaufen; denn bei Königen, follten fie ims 
mer wo mit Ehren erfcheinen, war verfchwenderifche 
Sreigebigfeit das unerläßliche Erfoderniß, und hierzu foll: 
ten fie auch jenfeits in den Stand geſetzt werben. Nebſt 
den Schägen wurden vorzüglich Könige mit vielen Waffen 
und mit dem Rof verbrannt, ja felbft auch, damit fie 
völlig ausgerüftet erfchienen, mit ihrem Schiffe, wie aus 
den Sagen von ben herrlich ausgeftatteten Verbrennun⸗ 
gen der Leihen Baldur’s und Hildeland’3 erhellt. Die 
agen erklären den Sinn des Inhalts der nordiichen 
Gräber, und werben wiederum von diefem beflätigt, naͤm⸗ 
lih den Knochen von Pferden, Hunden, Habichten, den 
Waffen, Hämmern, andern Werkzeugen (fo 5. B. dem 
Zauberftabe im Grabe einer Wala), Geräthen und Ge 
fäßen (worunter auch rag Mie förperlih ſich die 
Norbmannen die Bebürfniffe der Geftorbenen dachten, 
lehren die ihnen zum Wege nad Malhall angezogenen 
Todtenſchuhe (Helskör), welche fo feſt ald möglich feft: 
gebunden werben mußten,- von welchem Aberglauben auch 
bie Chriften, z. B. in Nordengland, nur fpät loskommen 
Ponnten (Ynglinga-Saga c, 8. 11. Kopenbagener Ausg. 
der Heimskringla ©. 13. 15. Klauffon ©. 7. 8. Sı- 
gurdar Quida Fafnisbana III. Nr. 49. p. 235. 62. 
241. Snorra-Edda, Daemesaga p. 43. Saxo Gram- 
maticus Lib. VIII. p. 147. Laxadaela-Saga, Kopen: 
bogener Ausgabe v. 1826 ©. 328. 329. Finn. Mag- 
nusen, Lex. Myıh., p. 389. 429. 516. Walter 
Scott, Minstrelsy of the Scottish border; T. H. p. 
361. 367. seq. Verd. Wachter, De eo, quid Si- 
gefridus cornea cute, Nibelungorum thesauro et 
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Tarencappa ornatus sibi velit, p. 13— 4.) 
Zobtenopfern (sacrificia mortuorum) mahnt 
or ber Zweite die Zeutfchen (die Thüringen. 
orthaer, Niftrefer, Wetterauer, Lognauemyi 
und Girabfelder) ab. (Gresorius Papa, Ep 
Lib, II. B 358.) Die teutfche Kirchen 
Sabre 742 gab den Bilhöfen die Grafen zum 
daß bei Zodtenopfern das Heidnifche (profana) 
drüdt werde. (Gonciliam Germanicum, Cam 
Falkenſtein p. 11.) Wenn man anberwärtä gda 
det, daß man bie für Gottesläfterer halten fa, 
Stiere und Böde den Göttern der Heibeniopin, 
dem fie Todtenſchmaͤuſe effen, läßt füch -widdeikt 
Zobtenopfer fchließen, welche auf dieſe Weile 
würden. Über den Sinn der Quellenz, Fuji, 
Baum: und Bergopfer bei den Germanen usb: 
bandeln wir in den Artifeln Opferplätze, 
u. |. w. Pr 
Wir wenden uns nun zu den finnifherl 
ſtaͤmmen, und zunaͤchſt zu den Finnen me 
deutung. In dem gewaͤſſerreichen Finnland gibts 
unzählig viele Seen, Flüffe und Waiferfäle, 
dem Namen Pyha, heilig, bezeichnet werden. Is 
Quellen findet man noch jett Nadeln und an 
Geſchenke, die man ihnen geopfert. Noch jet 
Bäume für beilig gebalten. Pyhämä, beiligi 
beißt noch ein Kirchfpiel im nördlichen # 
Eräpybä, febr heilig, im Kirchfpiel Drimefi dia 
Vorgebirge, auf weldhem die in das Geviert al 
Steine einen Opferplatz kundgeben. Auf va 
bern berüchtigten Kipumaͤki (Qualhügel) am Fit 
findet fich mitten auf der Höhe ein fladyer nk 
Stein, wie ein Tifch, rund umher mit mehren #a 
Altaͤren; in feine Löcher werden die Schmerz wi 
len verwiefen. Wahrfcheinlich ein vormaliger T 
den man jegt aber nicht mehr zu befteigen wa 
von Allen, welche es verfucht haben, feiner u 
rüdgefommen. Aus ber Furcht und dem Heft 
diefen Ort, welcher jebt bei den Finnen als WW 
gilt, läßt fih auf ehemals an diefem Plage gi 
enfchenopfer fchließen, weiche vermutblich, ut 
Germanen, als im Namen der Gottheit vol 
fen galten. (Nübs Finnland und feine 
©. 2— 26.) 

Glaͤnzend war nad der norbifchen Sage te 
fame DOpferplag der Biarmier am weißen ® 
dem Auöflufie der Dwina. Der auf einem w 
ringsum eingezäunte und mit Tbüren verfehne 
bielt einen Brandhügel, in deſſen Afche wid 
Silber lag, und in der Mitte dad Bild des 
mali (Jumala, bei den fchwediichen Lappen 
d. i. höchfier Gott). Auf feinen Knien bafie 
ſilberne Schüffel vol Silbergeld, einen Ri 
Schale, und ein foflbares Band am Halfe, Reli 
sender wird ber Opferplatz anderwaͤrts befdricbe 
Umbauung (Hof) und der Gott waren von ! 
Holze und ſehr Eunftreih gebaut, und mit GAR 
Edelfteinen- gegiert, die auf das Lamb umher € 
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1. Mit 12 Edelfteinen, ähnlih wie vom ſchwedi⸗ 
bilde erzählt wird, daß fein Haupt mit 12 
m umgeben geweien, war Jomali's Krone befegt; 
ing war 300 Mark werth, feine Schale und das 
in von Gold und fo groß, daß + Mann fich 
I falt trinken Eonnten. in koſibares Gewand 
den Werth von 3 Ladungen der reichſten Schiffe, 
ee das griechifche Meer fegelten. Wald und Hof 
König er. Die häufig nah Biarmaland auf 
fegeinden Norbmannen beraubten und verbrannten 
Kerplab.. Auch pflanzte nach einer andern Sage 
fiber Seeräuber nordiſchen Opferdienſt nah Bi: 
E Hialmar hatte ſich durch Erſchlagung des Kö: 
abmar von Biarmien und Vermählung mit feis 
zum Könige des Landes gemacht. Er opferte 
hur (Zhor), den er nebft Freya eifrig verehrte, da 
Kleine geraubte Tochter zurüdbrachten, ein fettes 
dab der Priefler (drotir) hervorzog, und auf dei: 
de ber König feine Hände legte, und Gelübde 
wie andre Könige hierbei den dem Gotte 
gaseihten Eber berübrten. Hierauf ward das 
lactet, und das Fett dem Könige und feinen 
item vorgefegt. Auf feinen goldnen Trinkhorn 
Die Bilbniffe Thor's, Odin's und Freya's ausge⸗ 
weil man bei DOpfermahlen (f. d. Art.) den Göt: 
Ebren- trank. Alf überwand und erſchlug den 
r, plünderte das Blutopferhaus (Blothof) 
Gott Suma (Iumali) das Gold, verjagte die 
KBödir) nah Sigtun in Schweden. Hier feier: 
auf dem Berge Signil ihr Opfermahl (Blat- 
ohne lange geduldet zu werben. So Fa: 

b nach Wendenland, wo fie Hraudr auf: 
ga Helga, c. 143. Heimskringla, T. 
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220: Sturlaugs oc Herrods- Saga bei Schef: 


'pania-p. 60— 62. Schloͤzer, ball. Weltge: 
Sife ©. 60, und Neftor 2ter Th. ©. 45 

Sage kritiſch. Hialmard: Gage bei Björ: 
ediska Kümpa dater, Bl. 4,4. 5 4. B. 6, 4. 
nm Biarmaland , (ſchwediſche) Idunna, Ater 
B— 173. Schröters finnifhe Runen, ©. 
One After 35. &. 43—45. 303 u.304.) Bei 
15 ber Finnen gaben fie die Haine und einges 
jeweibten Orte, weiche als Opferflätten gedient, 
Sam die Kirche, und diefe befiätigte in diefem 
apft Gre or im Jahre 1223 (Bulle defjelben 
iof von Finnland, in den Act. literar. Sueciae, 


. R 
ers 
—8* 













Außer den Gemeindeopfern, durch welche 
en Gottheiten auf den Opferplaͤtzen 
m verehrten, hatten fie aub Dausopfer. Bon 

Mb Bier und von jedem Gebäd Brot erhielten 
üller ald Opfer die erſte Gabe, che man es 
fuchte, 1 Ein neuer Hausbewohner brachte ihnen 


m. Salz, Bier . und Brot dar. Bei jevem 
t legte, man ihnen etwas zurüd. Milchopfer 
varen aud bnlich. Bier große Iahresfefte, 

ganze inden begangen wurden, geben 


ebema ige O eſte kund, das, erfte zur Saat: 
it der Ermte, wo ein ſeit dem Fruh⸗ 
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ling nicht mehr Egg Lamm geſchlachtet wurde, 
dad dritte im Herbſte, ein Dankfeft für den Jahresfegen, 
bad vierte das Bärenfeft, vermuthlih im tiefen Winter 
begangen, bieß Kouwon päälliset, wurde unter großer 
Froͤhlichkeit mit vielen Gebräuchen gefeiert. Kom und 
Efwaren gaben die Nachbarn dazu , Süngling 
und eine gfrau wurden zum Brautpaar babei ges 
wäblt, daber hatte dad DOpferfeft wol der Feier der Gotts 
beit der Liebe und Ehe gegolten, der Bär warb an 
einem Baume aufgehängt, fein Kopf zuerft, ſodann bas 
Übrige gegefien. Diefe + Jahresfefte wurden von ans 
dern Beiertagen nicht audgefhloffen, wodurd ihre Be: 
deutung erhöht wird; nur der Dlafstag fcheint mit bem 
Erntefefte zufammen zu fallen. Auch an den übrigen 
Feiertagen zeigt fich viele Heidnifche. Hiervon nur Fol: 
gendes, was aus den Gebräuchen der Opfermable ſtammt. 
Am Dlafstage ſchlachtet man ein ungefchornes Frühlings 
lamm, und befprengt bei dem Hereintragen die Haus: 
fchwelle durh Zannens und Erlenzweige mit Waffer. 
Bor dem Eſſen ftellt man etwas davon in den Winkel 
auf den Boden, wahricheinlih für den Hausgeift, und 
gießt etwas davon auf die Birken im Walde, die man 
auf den Iobannistag in den Hof ſetzt, welches auf eine 
ehemalige Weihung der Bäume durch DOpferfpeife deutet. 
In DOfterbotten verzehrt man am Dlafötage den Ernte 
tät. Am SKatbarinenfefte (25. November), bei ihnen 
Kajsan Peiwa genannt, ſammelt eine Hausfrau von des 
nen in der Nahbarfchaft Mehl, aus welchem ein Brei, 
Memmä, gefocht wird. Hierzu bereitet man einen ſchon 
aufbewahrten Kubtopf und ift die Zunge zu dem Brei im 
Stalle. Um diefe Zeit findet auch die dritte Schaffhur 
ftatt. Bei dem Donnersfefte im Juli badt man ben 
Donner einen großen Laib Brot, vertheilt ihn bei ber 
naͤchſten Früplingsfaat, gewiffe Gebräuche dabei beobach⸗ 
tend, unter das Gefinde, und verzehrt ihn. Über das 
Feft Wuoden Atkajas, welches fich ebenfalls ald vormas 
age Opferfeft andeutet, f. Georgi S. 20 und Mone 

. 46 und 47. Auch die Todtenopfer bei den Finnen 
fcheinen bedeutend gemwefen zu fein, wie aus demjenigen 
erhellt, welches bei den Biarmiern darin befland, daß zwis 
ihen dem Dabingefchiedenen und feinen Erben die fah— 
rende Habe getbeilt ward, indem der Verblichene bie 
Hälfte oder ein Drittel erhielt, welchen Antheil man in 
Wäldern verſenkte, in die Erde vergrub, ober über den 
Matz eine befondre Hütte baute. (Rühs a. a. D. ©. 
82, 305. fg. 322 fg.) 

Bei den Lappländern wurden den 3 oberen Göt: 
tern im Herbſte 14 Zage vor dem Micaslöfefle, wo ber 
lange Winter eintritt, Opfer gebracht. Welchem Gotte 
geopfert werden follte, wurde durch das Loos vermittels 
der Drakelpauke erforfeht. Zuerft wurde dad Opfer dem 
Ziermed (Thor) angeboten, war das Loos ungünflig, 
dem Ötorjunfare, verihmähte auch diefer das Opfer, der 
Baiwe, und wenn auch bier das Loos * ſo wa⸗ 
ren die Götter erzuͤrnt, die Menſchen in Schrecken, und 
für diefen Herbft fand fein Dpfer flatt. Das Loos war 
diefes. Auf dem elle der Drakelpaufe, die lappifch 
Quobdas oder Kannus hieß, waren bie ar der Götter 
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mit roͤthlichem Safte gemalt, in der Mitte des Felles 
war ein Ring, und an dieſem Faͤden mit kleineren Rin⸗ 
gen befeftigt. Einer flug die Pauke, und bie andern 
fangen: Maiide Aiike Jetti, maiide werro® Bie, 
Du alter Gott, willft Du mein Opfer? Traf während 
deſſen ein Ring das Bild des Ziermes auf der Pauke, 
und blieb darauf liegen, fo war es ein guteö Zeichen, 
daß ber Gott dad Dpfer annehmen wollte, wenn nicht, 
fo paufte und fang man weiter: Maiide sioel kak tun 
stourra passe Seite? Was fageft Du, großer heiliger 
Seite (Storjunkare)? Zugleich wurde der Opferplatz 
genannt. Auf gleihe Weife wandte man fih auch an 
die Baiwe. Ale Jahre mufte das Bild ded Ziermes 
neu gemacht werden, und das Opfer diente zur Einwei— 
bung befjelben, indem es mit dem Herzblute und dem 
Fette eines alten männlichen Rennthieres, welche bei der 
Verehrung des Tiermes ald Opfertbiere gebräuchlich wa- 
ren, hberfchmiert, auf den Rumpf des Schnigbildes kreuz⸗ 
weife Striche gemacht, und hinter baffelbe die Geweihe 
bed Opferthieres geftedt, und vor baffelbe von jedem 
Gliede ded Opferd ein Stückchen Fleifh dem Gotte vor: 
gefeßt wurde. Das übrige Bleifh diente ihnen felbft 
um Opferfchmauße, zu weldem man bie $reunde zus 
—— lud. Saͤmmiliche Knochen ſammelte man forg: 
faͤltig, legte ſie nebſt den Klauen, dem Herzen und an: 
dern vom Dpferer abgefonderten Theilen nach ihrer na: 
türlihen Ordnung in eine Kifte aus Birkenhol; und be: 
grub fie. Ein mit allen Gebräucden bis zu diefem letz⸗ 
ten, dem Begraben der Knochen, vollgogenes Dpfer bieß 
lappifh Damengaren. Der DOpferplag war binter ber 
Thuͤre eine heilige Stätte, wo das Opferrennthier ange 
bunden, mit fpigigem Meffer durch das Herz geftoßen 
und das Herzblut in einer Schüffel aus Birkenholz auf: 
efangen ward. Auch für ben Storjunfare wurde das 
Dofer an ber Stelle der heiligen Stätte des Tiermes 
eichlachtet, weil die feinigen mandmal unzugaͤngliche 

elfen waren, Zum Opfer dienten auch ihm männliche 
alte Rennthiere, in der Luleä:tappmark überdies Raten; 
Hunde, Schafe und Hühner, die fie in Norwegen kauf: 
ten. Dem Opfertbiere warb zuerſt ein rother Faden durch 
das rechte Ohr gezogen, fonft aber wie bei dem Tiermes 
getöbtet. Hierauf nahm ber Opfervollzieher die Geweihe, 
die Knochen bed Kopfes und bes Haltes, bie Füße und 
Hufe, und trug fie auf den heiligen Berg, wohin dem 
Storjunfare dad Opfer gelobt war. Der heilige Stein 
wurde wie bad Bild des Ziermes gefalbt mit voller Ehr: 
furcht, hinter dem Steine wurden bie Geweihe aufge: 
ftedt, an das rechte Horn hing man das Zeugeglied des 
Renntbiers, an das linke einen wollenen mit Zinn unters 
fponnenen Faden und ein Stüdchen Silber. Bei unzus 
änglihen Felfen falbten fie einen Stein, und Ar 
hn hinauf zum Storjunfare. fiber 1000 Rennthierge: 
weihe waren nad und nad an manden alten und vors 
zuͤglich befuchten Opferplägen aufgepflanzt, ein folder 
Ort hieß dann Tiofwigardi (Hörnerzaun). Daran mwurbe 
bei jedem Opfer ein Birkenreid gehängt mit einem 
Stüͤckchen Fleifhe von allen Gliedern des Thiered. An 
ber Stätte des Storjunfare warb auch bisweilen das 
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DOpferthier gefchlahtet, und man ließ das Fun 
Sabre liegen, denn die Lappländer pflegten tik 
ber ald Opfer gefchlachteten Thiere der Ei 
ben, da fie glaubten, daß von ihr dem geobferin ik 


nicht nur das Fleifh und das Leben * 
dern daſſelbe in einem weit herrlicheren 


k 
#ı 

dem vorigen wieder hergeflellt werde. Hiebudhih 
die Hautweihe und das Begraben der georbnetn iss 
chen, Klauen u. f. w. erflärlich, denn fie waren ur@ü 
auferflebung des Thieres nötbig. Daß auch band 
germanen ein ähnlicher Glaube beftand, erfieht mund 
der Erzählung der jüngeren Edda ©. 49, me Kell 
Knochen auf die Häute der verzehrten Bde Igmil 
fie mit dem Hammer weiht, und beide widewi 
ben. Nur einer hinkt, weil Thialfi einen 
fchlagen. Daher fammelten auch die Lappen al 
forgfältig, wenn fie das Fleiſch mit eingelabenn 
verzehrten. Der Schmaus hieß der des Stw 
dem diefem Gotte gebrachten Opfer. Sein ui 
auch im Jahre zweimal geziert werben, im 
grünem Birkenreis, im Winter mit Bichtengmeigm 
minder machte man dem Gotte im Winter cu 
Lager von Deu und Gras, das unter den Da 
ward; wenn er fchwer zu heben, war es ein 
leicht, ein gutes Zeichen. Im erfteren Falk 
Opfer gelobt. Auf die naͤmliche Weife mure 
Seite in ber Landſchaft Zorneä verehrt. Ridt 
wurde auch der Baime oder Sonne geopfert, u 
die Rennthiere jung, und weiblich, und der Saal 
man ihnen durch das Ohr zog, weiß war. 
jedem Haufe hatte die Göttin ihren Tiſch, de 
mangelte ber aufgeftedten Hörner, da bie junge 

eweihlos find. Kein Bild hatte fie, man le 

ymbol, die vörnehmften Knochen im Arie ud 
Zifh und hängte in einer kreisfoͤrmig seinen 
die Stüdchen Fleifh von jedem Gliede au, % 
Solenfefte (Weihnachten) feierten die fchmerilde 
länder dem Jolafolk (Jolenvolk), ein Opferfek, 
fie, wie bie Bezeichnung des verehrten 3 
von den Schweden angenommen. Den 
ligenabend aßen fie fein Fleifch, und legten 
Speifen ein Stuͤckchen zurück. Letzteres that # 
am Zefttage, wo fie tüchtig fchmauften. Die! 
alten Speiſeſtückchen legten fie in ein 
Birkenholz mit Rudern und Segeln, und 
binter der Hütte an den einen Gefchogwnf 
Baum für dad zu jenem Beitpunft durd bir 
ten Wälder und Berge fchweifende Zolennolt e 
der ältefte Anfangspunft des neuen Jahres ir 
fonnenwente war, fo hatte, wie man fiebt, 
Jolenzwergen, wie bad Solenvolf bei den 
beißt, dargebrachte Opfer, gleiche Bedeutung mi 
durd welches die Isländer die ihre Sitze im W 
jahrsnacht ändernden Alfen einluden, ſich in 
niederzulaffen (ſiehe Opferfeste bei den 
Bei den normegifchen Lappländern hieß das 
Joulo-Gadze. von denen fie einige für gut, 
böfe hielten. Auch die Dänen batten ein Drei 
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der Solengeifter (Jule-Vaeıter), wie aus den fie 
en nod) um den Anfang des 18. Jahrhunderts 
Boltöfpielen ſich fchließen läßt. (Sorterup bei 
Magtufen Lex. Myth. p. 326. 753. Scheffer’s 
io Lapponiae, p. 92—118. Vargas Bede 
EReife nach dem hohen Norden, 2ter Bd. ©. 84. 
7 de vetere Finn. et Lapp. rvellig. p. 46. 
Berättelser om ng Omvändelse p. 50—53.) 
m Rappen erhielten Opfer auch Geifler der Todten, 
fi Site hießen, und die dadurch mehr Wichtig: 
bieten, daß fie von ihnen glaubten, die Seele 
Enid dem Zode ein höheres und gottähnliches Wefen 
£ oder böfer Natur. Sühnopfer wurden ben 
Shausgeiflern gebracht, und auf die Verſoͤhnung 
Mftorbenen zielten die Begräbnißgebräuce. Als 
Fonfer erhielt der in feinen beften Kleidern in ei— 
a Stamm Gelegte einen Bogen, Pfeile, ein 
Feuerfteine und Stahl zum Gebraude in jenem 
um fich den Weg dahin zu bahnen. Das Renn- 
elhes den Leichnam zu den Höhlen oder tiefen 
zog, opferte man, ſchlug die Zauberformel und 
OMaiite werro jabmike Site? Wollt ihr ein 
fe ihr Geifter? Einen fhwarzen wollenen Faden 
Kan dem Rennthiere durch das rechte Ohr oder wand 
m die Geweihe, und fchlachtete ed. Das Fleifch 
um Leihenfhmaus. Die forgfältig aufbewahrten 
im legte man mit einem hölzernen Bilbniffe des 
ebenen in eine Kifte und begrub fie. Letzteres ge: 
auch mit einem vom Herzen und der Lunge des 
#6 abgefchnittenen Stüde, das fie in 3 Theile 
Fweldde fie an Gerten fledten, die fie mit Opfer: 
effrichen. Bei den zugleich chriftliche und heidni: 
Begräbnißgebräuchen der Rappländer am Fluffe 
Silben dem weißen Meere und dem Norbfap er: 
Kodte in bie eine Hand einen Beutel mit Geld, 
h einen vom Priefter verfiegelten Geleitöbrief, 
Fe Himmels würdig fei, an die Seite eine Fla- 
fanntwein, geräucherten Fiſch und Elennfleifh zur 
if den Weg, und hinter fih Wurzeln vom Tan: 
Smwelches feine Fackeln fein follten Martiniere's 
in bie nordifchen Landſchaften, ©. 38. Mone 
8. 25 —238. Falkenstein’s Cone. Germ, 
mv 
fe Efiben brachten ihren angebeteten Draden 
Aigen) umd: Vögeln auch lebende Menfchen zum 
elche fie von Kaufleuten erhandelten, nachdem fie 
ferfucht, 05 fie keinen Leibesfehler hatten, weil 
man glaubte, von den Drachen verfchmäht 
1 (Adam vw. Bremen De situ Daniae, c, 224, 
mb 59). Dem in einem Aufftande 1221 gefan- 
Bänifhen Voigt Hebbus fchnitten die Efihen le— 
Bas Herz aus dem Leibe, brieten und aßen es, 
— meinten, deſto tapfrer gegen bie Chriſten 
zu ‚ Nicht minder opferten die Kuren und 
allen Menfdyen, vornehmlich Kriegsgefangene, 
entweder im Zweikampfe erſchlugen, oder auf dem 
teten, oder fonft auf eine martervolle Weife des 
raubten, UÜhnlich wie bei ven Slaven zu Re: 
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thra, wurde auch bei diefen nicht flavifchen Völkern erft 
burd das Drakel bei jedem Blutopfer nachgefragt, ob 
ed den Göttern angenehm fei. Zrat das heilige Pferd 
zuerft mit dem linken Fuß, der das Leben des Schlacht: 
opferd bedeutete, über die auf bie Erbe gelegte Lanze, fo 
alt es für ein Zeichen göftliher Ungnade, und bas 
Dofer blieb verfchont, trat es zuerfl mit dem Todesfuße 
darüber, fo war dad Opfer den Göttern angenehm, und 
ſogleich warb es geſchlachtet. Bisweilen ließen ſich die 
Opferpriefter durch das erfle ungünflige Zeichen nicht 
abfhreden, wenn fie glaubten, baß ein befonderer Um: 
ftand obmwaltete; fo bei der Drafelbefragung über den 
Ehriftenpriefter Dietrich, wobei der livlaͤndiſche Blutopfer: 
priefter behauptete, daß der unfichtbar auf dem Pferde 
figende Chriftengott ed verzaubert habe. Es ward ba: 
ber mit Tüchern bededt, aber indem es wieder den Re: 
benöfuß erhob, verſchaffte es Dietrihen die Freiheit. 
Auch ein andrer Chriftenpriefter entging durd das Pfer: 
deorafel dem Opfertode. Zu Thieropfern dienten den 
Eftyen fette Ochſen, und das im Kriege geraubte Vieh. 
Fiel das flerbende Thier auf die linfe Seite, fo waren 
die Götter erzürmt, wenn auf die rechte, gnädig. Bei den 
Livländern hießen die Prieſter Blutekirl, was wahr: 
fheintih nichts andres ald Blutkerl, Blutmann, Blut: 
opfervollzieber ift, und dieſer germanifche Name kann 
leicht durch verfolgte, nach Livland fliehende Priefter da: 
bin gebracht und, weil fremde Namen geheimnißvoller 
flingen, von ihnen beibehalten, oder die Kiven können 
auch ſchon früher einmal den Germanen unterworfen ge⸗ 
wefen fein, 3. B. zu Hermanarichs des Großen Gothen- 
reiche gehört, und durch diefe Berührung zu dem Worte 
efommen fein. Man fucht den Namen auch aus bem 

runde zu erflären, weil die mit in die Schlacht ziehen: 
den Priefter vor derfelben dad Heer mit Blutbefprengun: 
gen einweihten; jedoch auch diefes war mit den Blut: 
opfern verbunden, von welchen, ald der Hauptfache, 
fiher die Benennung ftammt (Meinr. der Lette Chro- 
nicon Livonicum vetus bei Gruber Orig. Livon. p. 
7. 76. 154. 155. Livländifhe Reimchronik und Gabe: 
bufh f. Mone in den Heidelberger Iahrbüchern 1819, 
S. 124. fg. und Gef. d. H., Ifter Tb. S. 66—72.). 
Don ben unblutigen Opfern baben fih noch bis jetzt 
Überbleibfel bei den Liven erhalten, welche darin beieben, 
daß fie den Geiftern der Quellen, Haine und Bäume, 
Wachs, Wolle, Garn und Geld darbringen. Die Ver: 
ebrung jener Geifter läßt ſich ſchon früher nadmeifen, 
wenn Papft Innocenz der Dritte in feiner Bulle vom 
Jahre 1119 (bei Gruber, Orig. 205) fagt: „Die 
Liven zollen die Gott ſchuldige e unvernimftigen 
Thieren, zweigreihen Bäumen, grünenden Kräutern und 
unreimen Geiſtern.“ — Bei den Bergen, Hainen und Ge: 
wäfjern, welche in Efl: und Livland zu Opferflätten er: 
mählt waren, bauert die Verehrung zum Theil nody fort. 
Wichtig war in jener Be ——— ſchoͤne, waldige Huͤ⸗ 
gel in Eſthland bei der Stadt Wironia, der ſagliche Ge: 
burtsort des großen Gottes Tharapyhhaͤ. Als die chrift: 
lichen Priefter die Bäume und Gögenbilder umgehauen, 
wunderten ſich die Eſthen, daß fein Blut daraus geflof: 
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fer. Auf der Infel Öfel war eine Opferfiätte,..die Burg 
Mana, wohin der auf dem Hügel bei Wironia geborne 
Gott geflogen. Bei Eroberung dieſer Feſte durch bie 
Zeutichen im Jahre 1225 riefen die Eſthen unabläffig 
den Gott und feinen Wald an. Ein wichtiger Opfer: 

war auch der Schloßberg der Stadt Odenpaͤh (Baͤ⸗ 
renkopf); nicht minder in feiner Nähe der die Witterung 
verfündende Eierberg, aller Wahrfcheinlichkeit nach ein 
wichtiger Drakelberg überhaupt. (Das Nähere fiehe 
unter Orakelberge.) In die heiligen Höhlen bei Sa» 
lisburg, Wenden, Menzen und andern Orten in Livland 
legten vormals die Einwohner Eleine Gaben für die Goͤt— 
ter, Noch zahlreicher erfcheinen bei den Liven und Efthen 
die Opferfeen, Opferflüffe und Bäche, fo der heiige See 
bei Wolmar, der bei Odenpaͤh mit feinen 3 fchönen ne 
feln, der Fluß Emmajöffi (Mafjermutter), mit feinen 
ehemaligen Volksſammlungen der Liven, Letten und 
Eſthen, die heiligen Bäche, Pübhajöggi, in Livland bei 
Werro, in Eſthland bei Weſenberg und auf der Infel 
Dfel, und der im Kirchfpiele Odenpdh entforingende und 
in ben Peipusfee fließende Woͤhhando (heiliger Bad) ) 
mit dem von den Eſthen an ihm vielfach getriebenen 
Aberglauben. (Hupel’s topograpbifche Nachrichten von 
Liv: und Efihland, 4er Th., S. 165. 377. 425. 461. 
482., welder auch mehre heidniſche Altäre aufführt, 
Mone, ifter Th., ©. 67 u. 68.) Auch die Liven und 
Eſthen fcheinen, wie die Germanen (f.d. A. Opferfeste), 
ein großes Opferfeft zur Zeit der Sommerfonnenwende ges 
habt zu haben, benn noch jetzt umgeben fie - Sohanniös 
fefte auf den 24. Juni das Feld, erflehen Erntefegen vom 
Dimmel und tanzen die ganze Nacht hindurch, da die 
Feier jetzt eine fröhliche ift, fo bat fie entweder ihren ur: 
ſpruͤnglichen Gharafter verloren, oder das Feft hatte urs 
fprünglich nicht die tiefe ernfte tragifche Bedeutung wie 
bei den Germanen, wo ald Bild der ſich wieder abwen: 
denden Sonne Baldur’3 Tod, und in der chrifllichen Zeit 
Sigfrieb’3 Tod, welcher ficher nicht ohne Bedeutung in 
die Zeit der Sommerfonnenwenbe fällt, ſich fund gibt. 
(Nibelungenlied 3. 2955. Mone’s Einleitung in das 
Nibelungenlied, S. 70 fg.) Doc hatten die Liven und 
Letten ein großes Zraueropferfeft im Herbſte, äbnlich 
wie bei den Sachſen (f. Opferfeste bei den Ger- 
manen), benn 3—+ Wochen lang vom Midyaelstage 
an begeben fie ein Feft für die Verflorbenen, während 
welcher Zeit fie von der Abenddaͤmmerung an in den = 
fern nicht mehr arbeiten, und früh ſich zu Bette beges 
ben, um die herumziehenden Geifter ber Väter nicht zu 
flören. Am letzten Abende des Feſtes, welchen fie mit 
Effen feiern, flellen fie den Geiftern einen Zifh mit 
Speife und angezundeten Lichtern im Vorhaus hin. Auch 
bei den Begräbnißgebräuchen legen fie einen Büfchel 
dürrer Späne auf das Grab, damit fich die Geifter in 
der Nacht Licht anzünden können. Außerdem auch fpielte 
der Span ald Opfer eine Rolle, denn nod jest befteht 
ber Bolföglaube, daß man Schlangen mit nah Haufe 
bringe, wenn man am grünen Donnerflage Holz fälle, 
und bei dem Hereinfchaffen feinen Span zurldwerfe. 
Der Span war alfo ein Opfer für den Donnergott, den 
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Tharapyhha (heiliger Donner), Ein zwei | 
opferfeft begingen die Liven im u ; 
Speife, Zranf, ein Beil und etwas ER 
ber gelegt, und dieſes Zodtenopferlied en; 
geh’ von biefem Zuftande in eine bier BR 
berrfchen die Zeutfchen nicht mehr über did, ine 
du über fie. Hier haft du Waffen, Speife, hai 
(Heiner ber kette, ©. 37. Lasis, de Ds 
norum, p. 308, upel, ifter Th. ©. GBl, Au 
©. 586., 4 Ih. ©. 207. Petri, Gemälte mt 
und Efihland, ifter Th. ©. 479. Mone, Gihiä 
ir Th. ©. 71. 72. und 75.) Mit Bafiın, Inh 
und ber Frau, und wenn es ein Fürfl maria 
theuerften Rathgeber und dem beften Pferde ubhuk 
wurden bie Liven verbrannt, Die Dichter janu,il 
fie die glänzende Meiterei himmelwaͤrts fehen fu 
(Merkels Vorzeit Lieflands, 1fter Ib. ©. 17) & 
dem Gefeb der Samen, welches den Leicenbrabhk 
mußten alle Waffen, Schild, Speer, Hamildf 
Helm und Keule dem Todten mitgegeben were, 
er, wie bad Volk glaubte, auch im der ankım 
in den Krieg ziehen müffe. (Mone ©. 78.) | 

Wenn begründet ift, was Grunow Trae3elh 
Henneberger Vet, Pruss, f. 8. b. erzählt, daßdi 
wegen begangener Verbrechen enthauptet werde 
fern vom Anblide der Götter aus der Sladt Fin 


welches aber, wie wir ſehen werben, fchwerlid in 
war, geführt wurden, fo hatten die Preußen ia 
fprüngliden Sinn der Menfchenopfer bei den Em 
nach welchen fie im Namen und an der Opfeink 
zogene Hinrichtungen waren, gänzlich verlomm, de 
gar nicht gehabt. Wir finden zwei Arten Menihmainl 
ihnen. Die feltnere Art war, wenn fich der Oberpriche 
ein andrer für das Volk den vaterländiicen Gitun 
Auf diefe Weife follen ſich ihr erfter König Babend 
ihr erfler Griwe Brudeno, beide über 100 Jah 
Göttern zu Opfern gebracht und verbrannt hab. 
ewöhnliche Art war die Opferung gefangen Sl 
— und nad Beendigung eines 
Opfer wurden theils gefchlachtet, theils lebend mu 
Bollten fie zu Felde ziehen, fo wurde ein 
Beind auf folgende Weife geopfert. Der Dit 
Griwe, weldes Wort wahrfcheinlicher vom allyrepl 
Krawia, Blut, ald vom Deutfchen Graf abgelid‘ 
und alfo dem nordifchen Blotgodi (Blutepc 
entipricht, ber Criwe durchbohrte dem gefangen Fe 
die Bruft, und ſchoß das Blut ununterbrochen = 
Wetterbach hervor, fo glaubten bie Preußen, M 
glüdlih in ihren Unternehmungen fein w 
der Schlacht opferten fie für erhaltenen Sig 
ten bie Opfer aus ben Gefangenen durch bad is 
wollten die Nattanger nad) einer den Feinden 
ten Niederlage den Göttern Opfer bringen, um 
das 8008 über die bei jener gefangenen Ter 
Mal fiel died auf den edeln und reichen Hiribat 
fer bat den Preußen Heinrich Monte, der eine 
men in ber Zaufe erhalten, aber nachmald zum Pr 
thum zuruͤckgekehrt, daß er die Woblthaten id © 
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5 zurlicvufen, welche er ihm häufig, als er fich 


be wu erwiefen, und ihn aus bdiefer 
be xien m —— Zweimal that es Heinrich, 
al dad Loos auf Hirshan fiel, 
nid —— losgekauft fein, ſondern ſich als 
m Tode weihen, und ward als Opfer auf 
zbe verbrannt, welchen Opfertod auch nament: 
 Eylinger und Wilhelm von Koburg ftarben. 
5 glich die. gefangenen Heerführer. So feg: 
P a nach dem Landesbrauche den Bruder 
mannt Nude, Voigt von Sambland, auf fein 
—* rg üffe an Pfaͤhle ebunden 
i mit Holzſtoͤßen, daß et nicht mehr 
erde: aan und ließen ihn fo die Flammen 
= Sürerhaltenen Sieg brachten fie den dritten 
8 deffen, was fie durch ihm erbeutet, den Göt: 
und der Griwe verbrannte es. Außerdem mußte 
sein‘ erbeuteted Pferd als Opfer den Flammen- 
1 Auch überdies waren Noßopfer üblih. Der 
m, welcher fchwarze Roſſe opferte, ent- 
Gebtauches der Pferde von biefer Farbe, 
er weiße | barbrachte, beftieg kein weißes, und 
andern Farben. (Petrus de Dusbur. 
P. HI. c. 33., und fein — 
zu dieſem Capitel, und P. v. 
Henneberger, Ver. Pruss. f. 1 b. 
5. bie Opfer gefangener Feinde hauptſaͤch⸗ 
n Pitollos und Potrimbos gegolten. Frren- 
‚ 174.) Das Dpferfeft des Gottes 
dreußen ift für uns darum das wich 
wir die ältefte, wenn auch nicht in das Ein: 
je Nachricht davon haben. Es wurde alljähr: 
inbringung der Feldfrüchte geriet, wobei 
en umd erneuert ward. Der paͤpſt⸗ 
b verbot im Jahre 1249, diefem Göz- 
allen andern Göttern zu opfern. (Das 
m verlicene Privilegium binter dem Chron. 
"de Dusburg Leipziger Ausgabe von 1679 
B ); Nampaftımachung des Opferfeſtes und des 
uf ſchließen, daß es das wichtigfte Opfer: 
i —* * verſchwand der Name des Gottes, 
felbft konnte, wenigfiens bei den 
fo Teicht unterdrüdt werden, wie wir aus 
4 ded legten der drei großen Naturopfer 
‚erjeben werden. Das erite wurde den 
5 bei ihm pflegte man dem Gotte Per: 
zu bringen, weshalb ed Pergubriosfeft 
x befjeiben Pamen die Bauern in einem 
i a, wo fie eine oder mehre Faͤſſer Bier 
28 Getränk erwarteten, denn erft von den Kreuz 
wen fie die Kunft des Bierbrauens kennen. 
n Br er Opferpriefter, in der Landesſprache Wurs⸗ 
ergeb he, nabm’ einen Krug mit der Rech⸗ 
Smit-Bier, rief den Peraubrios an, und 
tob. Der —— war die lettiſche Formel: 
: Dewe nusu Pergubrios! „DO Herr! un: 
084 und furz nad diefem Anfang 
seta, den Winter, bringft die Ergoͤtzlich⸗ 
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keit des Lenzes zurück; durch dich win en Äder und Gär: 
ten; durch dich werden Haine und ade belaubt! Nach 
nu biefes Gebetes faßte der Wursfait den Krug 
mit den Zähnen, trank: fo, ohne eine Hand zum Halten 
des Kruges zu gebrauchen, das Bier bis auf den Grund 
aus, und warf den geleerten riidwärts über das Haupt, 
Das wieder vom Boden aufgehobene Trinkgeſchirr ward 
von Neuem gefüllt, und der Opferpriefter richtete nun 
das Gebet an den Donnergott Pertunos, daß er zur 
rechten Zeit Negen verleihen, und den Pifollos mit ben 
ihm unterworfenen ſchaͤdlichen Göttern vertreiben möge. 
Nah dem Gebete leerte der Wursfait den Krug wieder 
auf die befchriebene Weife, und warf ihn rüudwärts. - 
Hierauf rief er den Gott Swayrtirt an, daß er zur rech⸗ 
ten Zeit Gras, Vieh und Menfchen beftrahlen und pflegen, 
den Gott Pilvit bat er, daß er Gras und reichliche Feld: 
früchte verleihen möge. Nach diefem flehte er auch zu den 
andern Göttern der Reihe nad, und leerte zu Ehren eines 
jeden einen Krug obne Handanmendung. Alle Preußen, 
fo viele deren zugegen waren, tranfen nun aus den Krü— 
en der Reibe nad, und fangen dem Pergubrios ein 
oblied. Das Opferfeft ward mit Schmaufereien, Trink— 
elagen und Zänzen beſchloſſen. Das zweite große Opfer: 
2 Fe der Preußen war im Auguft, wenn Ban an bie 
Ernte gelegt werden ſollte. Auf Stavifh hieß es Bar 
zinek, Anfang der Ernte. Es fand auf dem Felde flatt. 
Maren die Seldfrüchte reichlich gedieben, fo ermahnte der 
Opferpriefter die verfammelten Bauern zur Dankfagung, 
damit fie auch in Zukunft durch der Götter Wohlthat 
eine gleich reiche Ernte erhalten möchten, und fchloß 
diefe Feierlichkeit mit Austrintung eines Kruges Bier. 
Hatten die Früchte durch Brand, anhaltende Regen oder 
auf eine andre Weife gelitten, und fiel bie Ernte nur 
gering aus, fo rief der Opferpriefter den Aufchweit an, 
daß er den Pergubrios, Perkunos, Schwayrtirt, Pelvit 
und bie andern Götter bitten möge, wenigſtens die fol- 
genden Jahre den Aderleuten eine reichlihe Ernte nicht 
zu verfagen. Während deſſen beweinten und verfluchten 
die Bauern ihre Sünden, durch welche fie den Zorn und 
die Rache der Götter auf ſich gezogen, und verhießen 
Beflerung. Hierauf fchoffen fie, jeder nach feinen Ber: 
mögensumfländen, Getreide und Bier zufammen, und die 
Weiber brachten aus den Erfilingen der Feldfrüchte ge: 
badenes Brot herbei. Auch wurde von denen, welche 
ein fchweres Verbrechen begangen, oder von welchen man 
— daß ſie die Goͤtter oder Menſchen beleidigt, eine 
eldſtrafe eingetrieben. Dieſes Geld wurde zufammen- 
gelegt und zu einem Gelage verwendet, welches ſo lange 
dauerte, bis die leeren Faͤſſer die Bauern an das Nach⸗ 
baufegeben erinnerten. Wie wir bei den Germanen Men: 
fchenopfer als Beflrafungsopfer faben, fo feben wir bier 
in aͤhnlichem Sinne Opfergelage gehalten: Nach Been⸗ 
digung der Mahlzeit fing einer, —* ee von ben 
übrigen erwählt war, unter feierlihem Gebrauche Ge: 
treide zu fehneiden an, und trug eine Garbe beim. Den 
andern Tag ging zuerft das Gefinde defjen, welcher den 
feierlihen Anfang gemacht, an das Erntegefchäft, und 
bierauf alle Übrigen nach Belieben. Nach Einbringung der 
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Ernte gegen das Ende des Octobers (fo nach Hartknoch, 
nad) Alerander Gaguins fiel das große Opfer ber Litthauer 
nad Einbringung der Feldfrüchte gegen den Anfang bes 
Dctoberd, und dies ift wahrfcheinlicher auch bei den Preu⸗ 
Gen der Zeitpunkt der Feier gewefen) feierten die Preus 
Gen ein drittes Opferfeft, welches auf Stavifh Ozinek, 
Vollendung der Ernte, hieß, und ein Dankopferfefl war. 
Die aud einem oder mandmal auch aus mehren Dör- 
fern verfammelten Bauern legten zuerfi Heu, dann Brot 
auf den Tiſch, und fiellten an jedes Ende defjelben zwei 
Krüge voll Bier. Hierauf fchlachtete der Wurskait oder 
Waidelotte die herzugebradyten Opferthiere, nämlich 
Schweine, Hühner, Gänfe und Kälber, von jeden ein Paar, 
Männden und Weibchen (nah Muriniud’s Zuſatz auch 
ein Schaf, einen Widder, eine Ziege und einen Bod) 
unter folgendem Gebrauche. Nachdem er ein Ge 
bet gefproden, fchlug er dad Haupt und die übrigen 
Gliedmaßen des zu opfernden Thieres mit einem Prügel, 
befeufzte bierauf mit dem übrigen Haufen ber Bauern 
die Schläge des Thieres, und ſprach folgende Worte: 
„Diefeö bringen wir dir, o Gott Ziemenif dar, und ſa—⸗ 
gen dir Danf, daß du uns diefes Jahr unverfehrt erhal: 
ten, und uns alles reichlich verliehen haft. Wir fleben, 
daß bu dafjelbe auch in Zukunft thueſt.“ Nah Boll 
jiebung bes Opfers, bevor man an den Opferſchmaus 
ging, warf jeder von den verfammelten Bauern (mie 
Mathias Strykovius Sarmatia Europaea ), oder der 
Prieſter (Waidelotte), wie Murinius verfichert, ein Stüd: 
chen von der Opferfpeife in alle Winkel des Haufes: 
„Nimm, o Biemienif! mit Woblgefallen dieſes Opfer 
und iß es froͤhlich!“ Dann endlih wandten fidh die 
Preußen felbft zum herrlichen Schmaus. Unter dem mit 
dem flavifhen Namen Ziemenif oder Zieminik (Gott 
der Bauern) genannten Gott ift wahrfcheinlich der Per: 
gubrios zu verfiehen. (Meletius bei Chriſtoph Hartknoch 
und diefer Dissert. IX. de festis vet, Prussorum die- 
bus, p. 169—176. Dissert. XI. p. 173. Hartknoch's 
Hauptquelle ift bie ungebrudte preußifhe Chronik von 
Simon Grunow von Tolkemit, welcher um das Jahr 
1520 nad) der Erzählung andrer ſchrieb. Folgendes aber 
nad eigner Anfchauung.) Zufällig fam Simon Gru: 
now einmal in ein Bauernhaus, in welchem viele Lands 
leute heimlich, da fie Öffentlich nicht durften, verfammelt 
waren. Sobald fie ihn erblidten, flürzten fie auf ihn, 
und trobten ihm augenblidiihen Zod. Grunow in fol: 
cher Gefahr redete fie in preußifcher Sprache an, und 
flehte um Schonung feines Lebens. Als die Bauern die 
preußifche Sprache hörten, büpften fie vor Freude, und 
riefen: Ha nussen Rikie, nussen Rikie!, „Hier unfer 
Herr! unfer Herr!" Hierauf mußte er fhmören, daß 
er es nie dem Bifchofe, in deffen Sprengel fie wohnten, 
anzeigen wolle. Bolgende Gebräuche wurden bei dem 
Bodopfer beobadhtet. Die Bauern famen aus 3, 2 
oder mehren Dörfern in einer Scheune zufammen, und 
zindeten ein langes Feuer an. Die Männer führten 
den Bod zur Opferftätte, die Weiber brachten Weizen: 
oder Roggenmehl herbei, und Fneteten ed nachher. Der 
Waidelotte faß auf einem hohen Throne, und hielt 


112 


OPFER 


eine Rebe an die Bauern von ihrem Urne 
alten Zhaten und den Vorfchriften der Gärten un 
von den Menfchen zu thun verlangten. Dani 
den Bod in die Mitte, legte beide Haͤnde — 
die Götter der Reihe nad an, nämlich da Dunn 
Antrimp und die andern. ierauf reinigen if 
Bauern jeber einzeln durch öffentliches Beten 
gegen bie Götter begangenen Sünden, vermeii 
miſchung bes Chriftenthums in das beibmilde © 
wiewol fie, wie wir feben werben, bei demfalh is 
fefte ihre Sünden noch einmal und wat mad Och 
Weife bekannten; es follte nämlich nichts weil 
den, von welchem fie Kenntniß hatten, dafchiui 
tern angenehm fei. Alle hielten dann den Boduil 
Händen in bie Höhe, und ließen ihm nicht dem 
nieder, alö bis fe ein Lieb gefungen. Dee Driai 
ermahnte nun die Menge, diefes feierliche von ei 
fahren mit frommem Sinn eingeführte Dyfu 
Ehrfurcht gegen die Götter zu begeben, und 
denten an die Nachkommen gewifjenhaft fer 
Nach gebaltener Rede fchnitt, wie der Augen 
erzählt, der Waidelotte dem Bod den Fer 
Bauern fingen das Blut in hierzu mitgebradtn 
ren auf, und gaben es nachmals dem Viche 
wahrfcheinli unter dad Saufen vermiſcht 
ſelius befprengten fie mit dem auf das & Se 
damit nichts auf den Boden träufele, auf 
Blut nad ihrer Heimkehr Vieh und Ber — * 
Johann Meletius, welcher das Bodopfer mit tal 
fefte zu Ende ber Ernte (Ozinek) verbintet, 
Baidelotte dad Blut des von ihm gefclacteln 
mit einer Schüffel auf und fprengte «5 umkı 
Traͤnken des Viehes und Beſprengen deffetm = 
Blute hatte wol zugleich, oder jedes an veiſch 
ten flatt; das Herumfprengen des Blutes an tat 
ftätte gebörte wol zu einem andern Opfer. Dii 
des geichladhteten und abgehäuteten Bodes 
Bauern in Stüden, und brieten ed im Dim mil 
now, oder kochten es nach Meletius und Bi 
Mährend es briet, beichteten die Bauern jedere 
dem Waidelotten unter Kniebeugungen ihre Cie 
bem fie der Sitte der Chrifien nachahmten und M 
zur Abbüßung berfelben felbft Schläge vom Br 
Diefem erzeigten fie alsbald gleichen Dienf, 
alle über ihn berfielen, und tidalich auf fein Huf 
en. Hierauf empfingen auch die Weiber Lehren, 
hr Leben einzurichten, wenn fie die Gunft # 
verdienen wollten. Bon dem Weizen: und 
bufen die Weiber dann Kuchen, legten fie abır 
ben Dfen, fondern die bad lange Feuer umfche 
umfigenden Männer warfen fie von bier und d 
die Flamme, und fingen die geworfenen auf, 4 
baden waren. Endlih wandten fi bie 
Schmaufe, tranfen wader den Tag und die ganı 
hindurch. Zrunfen, wie fie noch waren, ging@ 
hoben Morgen aus dem Dorfe, und begtuben di 
bleibfel der Mahlzeit an einem beftimmten Orte m MM 
damit fie nicht von den Vögeln oder wilden Ihm 
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nden. (Grunow, Meletius, Henneberger u. a. 
noch a. a. Außer dem Opferfefte der Bocks⸗ 


D.) 

hbatten die Preußen ein andres, die Schweinds 
ches vor der jährlichen Fiſcherei ſechs Dörfer 
inſchaft begingen. Der Waibelotte weihte ein 
für bie tter, weil die Kinder der Bauern 
artern und Plagen der Fifche die Götter erzinmt, 
Fiſchfang verborben hätten. Das hierauf ge: 
Schwein aß man und die Überbleibfel wurden ver: 
Gartknoch, Alt: und Neupreufen, Frankfurt 
.167—174. Mone, iſter Tb. S. 90 u. 91.) 
ne der Schiffer und Fifcher brachten die preus 
Meer im Samlande, wenn fie auf den Fifch- 
Hahren wollten, ein Opfer auf folgende Weife. 
m in einer Scheuer zufammen, und feßten eine 
ſekochter Fiſche auf Tafeln bin. Hierauf fpra: 
den Bierkrügen mwader zu, und verzehrten vie 
fel ber zum Opfer gebrauchten Fiſche. Endlich 
rder Sigonotte, theilte die Winde, und zeigte 
welchem Zage und an welcher Stelle fie einm 
t Bifchfang erwarten könnten. (Joh. Meletius, 
. 167. artknoch, Dissertat. VIII. p. 140.) 
tte Potrimpos bei ben Preußen wurde zu im— 
mder Verehrung eine Schlange in einem Zopfe 
mit Mil genährt, und der Zopf mit einer 
gededt. Sollte dem Potrimpos ein Opfer ge: 
den, fo mußte zu würdiger Vorbereitung der 
te 3 Zage vorber faften, und nur auf bloßer 
gefirecft liegen. Das Räucherungsopfer beftand 
auch und Wachs. Kinder felbft wurben dem 
6 zu Ehren geopfert. (Alex. Gaguinus, Sar- 
fi Piftorius p. 52. Hennebergerus, de Vet. 
11. b. Commentarivs ad Tabul. Pruss, 
Hartknoch, Dissert. X. p. 10. seq.) Den’ 
heiligen Bäume und Haine geſetzten Puskait 
die Preußen und bie benachbarten Völker noch 
als Meletius fchrieb (Ep. p. 169) mit befon: 
furcht. Ibm festen fie unter den Holunder: 
inen Wohnort, Brot, Bier und antere Nah: 
dem fie flebten, er möge den Marfopol, ven 
Magnaten und Edeln befänftigen, damit fie 
h noch härtere Dienfibarkeit von ben Herren 
ruͤrden, und damit ihnen die Barftuffen (Un: 
% Erbmännchen) gefendet würden. Sie glaub: 
ch, wenn dieſe Geifter in ihrem Haufe fib auf: 
ürben fie wohlhabender. Ihnen und den Mar: 
sten fie Abends auf einen gebedten Tiſch Brot, 
Her und Bier, und luden fie zur Mablzeit ein. 
e anı Morgen jene Speife verzehrt, fo zweifel: 
icht an fünftigem Zuwachs ihres Vermoͤgens. 
bee Speife fie am meiften verzehrt fanden, von 
’ fie bei den folgenden Opferungen reichlicher 
ken die Götter die Speife nicht berührt, fo 
im großer Beforgnif, baß ihnen alles unglüds 
ıwerbe. Diefe Gebräuche hatten viel Ähnlich: 
ben Dpfen und Geſchenken, welche man in 
d den Zwergen und Hausgeiſtern barbrachte. 
’, Ep. p. 169. Hartknochius, Dissertat, 
v.W.u.R, Dritte Section. IV. 
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X. 5 164. Grimm, teutfhe Sagen, After Th. ©. 
43. 47. 55. 63. 94. 108.) Die Opfergebräuche, weldye 
bei Befragung bed Puskait wegen geflohlener Sachen 
ftatt batten, f. unter Orakel, 

An den heiligen Eichen brachten die Preußen ſowol 
die Brands ald Schlachtopfer dar. Am berühniteften ift 
die zu Romowe, wiewol die Erzählungen von ihr mehr 
der Sage, ald Gefchichte angehören: Man leitet R os 
momwe vom preußifchen Romwu, im Infinitiv Ruomot 
ufammenwacjfen, ber, fo daß die Eiche Romowe, weil 
e drei große zufammengewadhfene Zweige gehabt, felbft 
fo geheißen, und dann der Ort von ihr. Wahrſcheinlich 
batte man brei Eichen ganz nahe an einander gepflanzt, 
um fie zufammenwadfen zu laffen, und fo einen unge: 
wöhnlih großen Stamm (nady der Sage 12 Ellen im 
Durchmefjer) zu erhalten, und ihre Afte ebenfo unter 
ſich verbunden, daß fie ein großes Schirmdach für bie 
Gößenbilder, wie man angibt, des Perkum, Potrimpos 
und Pikollos, bildeten. Denn nach der Erzählung drang 


. weder Schnee noch Regen dur die Eiche. Auch im 


Winter fol fie gegrünt haben. Ihre Blätter wurden 
für Menfhen und Vieh ald gegen Unglüdsfälle ſchuͤz⸗ 
gend am Halfe getragen. Um das Heiligthum an ver 
Eiche waren nad der Sage 7 oder 8 Ellen hohe feidene 
Vorhänge gefpannt. In daffelbe durfte nur der Opfer: 
priefter, der Griwe, und die Priefter für die befondern 
Gottheiten, die Waibdelotten, gehen. Bei hoben Opfer 
feften oder wenn Jemand außerdem ein Opfer darbrachte, 
wurden bie Vorhänge von den Waidelotten binwegges 
zogen, daß die Darbringer der Opfer, welche durch die 
Priefter verrichtet wurden, die Eiche feben konnten. Ges 
wiß ift, daß die Slaven an der Öftfee, ob fie gleich 
fonft in allem andern Gemeinfdaft mit den Chriſten zu- 
ließen, fie doch von dem Zutritte zu den Opferhainen und 
Opferquellen ausichloffen, weil fie durch fie entweiht wur⸗ 
ben. (Helmold Lib. I. ec. 1. p.538.) Ahnlich wird vom 
Opferheiligtbume zu Romowe erzählt, daß es, wenn es von 
einem Ghriften oder von einem andern Ausländer zufällig 
erblidt worden, nur durch Blut hätte wieder gereinigt 
werben fönnen, auch wenn jener entfloben. Die Eiche 
u Romome foll nad Simon Grunow von dem Könige 

olislaw dem Erften von Polen nebft den größern 5. 
zenbilbern zerflört worden fein. Nach Thomas Treter, 
ım Leben des Bifhof Johann des Erften von Ermeland, 
hätte fie heimlich verehrt bis zu den Zeiten diefes Ober: 
bieten geftanden, fei auf fein a. vom Meifter Wink: 
rich von Rnipzode durch Henning Schinkefopf umgehauen 
worden, und an ihrer Stelle nachmals das Kiofter der 
Dreifaltigkeit von Peter Nagel von Sehr erbaut worden, 
Das preufßifche Romowe bätte demnach in der and: 
fhaft Natangen in der Mitte Preußens gelegen; als 
Namensüberrefte von Romome und Rykajotb fieht man 
bie Dörfer Rohmsdorf und Ryfgarben in der Nähe des 
Klofterd der Dreifaltigkeit an. Das litthauifche Romowe 
fegen manche nah Kurland, andre an den Zufammen: 
fluß der Dubiffa und Memel. Diefes Romowe ift noch 
zweifelhafter ald jenes. Jedoch darf man keine Städte 
darunter fuchen; fondern das Heiligthum verſchwand mit 
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der umbehauenen zuſammengewachſenen Dreiſtammeiche, 
und fo mußte es jo viele Romowe geben, als ed groͤßre 
DOpferflätten an zufammengemwachfenen Eichen gab. Auch 
haben die vorfichtigen Priefter natürlich fchon für Fünf 
tige Fälle immer wieder junge Eichen herangezogen, fo 
daß ungeachtet die Eiche zu Romowe zu Peters von 
Duisburg Zeit, ihrer Größe und Heiligkeit nach ſchon 
ein hohes Alter haben mußte, fie doch ficher nicht bie 
erfie Opfereiche an jener Stelle war. Bon Romomwe, als 
der größern Opferflätte größrer Götter und ber Mob: 
nung bed Oberpriefterö, unterfcheidet man Rykajoth als 
4; erflätte der Eleineren Götter. (Simon Grunovius 
bei Hartfnod, Dissertat. VI. de rebus Prussicis, p. 
111. sq. Mathias Praetorius bei bemfelben, Dissert. 
VI. p. 129. sg. Hennebergerus, Commentarius 
ad Tab. Geogr. Pruss. p. 465. Vet. Pruss. f. 11. b. 
f.13, nach des Ungenannten preußifcher Chronif. Thom. 
Waisselius, Chron. Pruss. f. 17 et 18.2. Caspar 
Schuz, Chron. p. 2. sq. 112. Alexand, Gaguinus, 
Sarmatia, bei Piftorius, p. 52. Über das Dakin von 
Romowe, vorzüglich wenn man eine Stadt darunter fucht, 
und feinen Griwen bat Vater (Sprache der Preußen, 
©. XXAIV.) gerechte Zweifel erhoben, wenn Alles als 
fire gefchichtliche Thatſachen gelten fol; doch verdienen 
jene Erzählungen ald Sagen wenigftend die ihnen von 
und erwiefene N: one's Bemerkungen 
egen Bater fiehe Heidelberger Jahrbücher, &. 490.) — 

ach der O:pfereihe von Romomwe, wird als bie wid: 
tigfte die bei Swente Mesce (beiliger Ort), oder nad 
andrer Lesart Swente Meste (heilige Stadt), jet Heilis 
enbeil, aufgeführt. Sie foll fhon von dem Könige 

aidemut dem Gotte Gurche geweiht worben fein, und 
wie die zu Romowe aud im Winter gegrünt haben. 
Nach Alerander Gaguinus (Sarmatia p. 52.) wäre ihr 
Stamm von 3 Gögenbildern befegt gewefen, von dem 
des Perkun, zu deſſen Verehrung ein ewiges Eichenfeuer 
ebrannt, auf der einen Seite, auf der andern von dem 
Öögenbilde des Potrimpos, deffen Verehrung in der Hal: 
tung einer Schlange, welcher Milch ald Speifeopfer ge 
eben wurben, und auf der britten vom Goͤtzenbilde des 

atelos, deffen Ehre darin beftand, daß er einen menſch⸗ 
lichen Zodtenfopf hielt. Zur Erklärung des fpäteren Nas 
mens der Stadt in ber Nähe des Opferplatzes bat man 
die Sage, ein Chrift fei, ald er die Art zur Umhauung 
an die Opfereiche gelegt, vom zurädfpringenden Beile 
fchwer verwundet worden, bie erfchrodnen Ghriften haben 
feitbem ſich nicht an die gefürdtete Eiche gewagt, bis 
der von heiligem Eifer ergriffene Bifchof Anfelm der 
Erfte von Ermeland ein aroßes Loch in die Eiche ge 
bauen, und bie übrigen Ehriften auf feinen Befehl fie 
mit dem Gößenbilde verbrannt. Nichts deſto weniger 
hätten die Preußen jenes Beil an fich gebracht, und in 
einer Kapelle ald ausgezeichnete Reliquie verehrt. Da: 
ber der Name der Stabt Heiligenbeil. Wahrfcheinlicher 
aber ift bie Verehrung bed Beiled, durch welches man 
die Eiche umhieb, von dem Chriften ausgegangen, unb 
bie Verwundung durch baffelbe Erfindung, um die Sache 
mehr zu Ehren bes Bifhofes zu geftalten. Andre er 
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Hören ten Namen Heiligenbeil anderßs JJ 
mer, beffen teutfches Werk lateiniſch überfept gu 
mas Treter im eben Anfelms, in den Epi 
miensibus. Alenneberg. Comm. ad Tab, Bra 
156. Caspar Schux. Chron, f. 4. ir 
Dissert. V. p. 113. Dissert. VII. p, 8) 
dritte Eiche auf einem Hügel bei der Stabt 
fo groß und dicht, daß fie ben teutſchen Gui 
Feffung diente; bie vierte am Fluffe 
Belau war nad glaubhaften Augenzeugen au Sid 
27 Ellen did und innen hohl, fo daß ein Mi 
darin tummeln konnte, wie dieſes zwei Mar ge 
Brandenburg verfuht. Ihr Berdorren und Baike 
Ende des 16. Jahrhunderts wurde durch bad 
den ber Namen der. vielen fie Befuchenben 
Ihre faft unglaubliche Größe erklärt ſich aa — 
dur das Zufammenmwachfen mehrer, weide MM 
bei andern Bäumen von Riefenftämmen nahm 
Unter ber beiligen Linde am Fluffe Rufie bei & 
Schakaniken brachten abergläubifche Preußen nd 
bed 16. Jahrhunderts heibnifhe Opfer der WU 
heiligen Wäldern durfte weder ein Baum gel, & 
epflügt, noch gejagt, noch gefifcht werden, fl 
alde bei dem Dorfe Probeten. Bon dm de: 
2087 Seen in Preußen war gewiß mander ıı DE 
fee; als folder verräth ſich der größte berldm 
zen im Eubdinerlande, durch feinen ald 
platz berüchtigten mittelften der vier MBerber, w 
Polen Czartowy Ostrow, Teufelswerdet, nam ® 
die Leute fehr oft durch Sturm und Unweun ii 
zuruͤckgehalten wurden. Nach ber Gage wiki 
Einwohner des Dörfhend Narkisken im um 
Kreife die durchfließende Golbe, und alle mul 
äugig, zum Zeichen, daß dem Flußgott ihm # 
angenehm wäre. Uberhaupt mußte man dir 
Gebrechlichen für den Göttern — tube, M 
unter der Glaffe Unterpriefter, melde Ba e 
Baidiu, Wiſſenſchaft, oder Waydis, Balıg 
Bursfaiten, welches man von der Gottheit Br 
leitet, hießen, und von welchen jede Gemeinde @ 
welcher die Opfer bei dem öffentlichen und Pe 
dienfte verrichtete, waren Blinde und Lahıme (UM 
u. Hartknoch a. O. Mone, ifter Th, S. 
Die Todtenopfer wurden bei den Preufen ad 
geten von den Bauern unter biefen Gebräude 
welche bei den Iegtern zum heile mod jet 
Die befleideten und beſchuhten Leichen wur 
Vermantia } 











































nen Stuhl gefeßt, bei welchem bie 
Bier tranfen und ein eichenlied fangen: 
warum bift Du geftorben? Fehlte es Die 
Speife und Zrant? Ach! ad! batteft Du 
ſchoͤnes Weib, warum bift Du alfo gehorm 
diefe Weife zählten die ihn Beklagenden ale It 
na der Reibe auf, nämlich Kinder, Schaft, # 
Dferde, Gänfe, Hühner u. f. m., unb antmet 
jedem mit dem Klageliebe: „Warum bit Du # 
ftorben” Nach biefer Wehklage gaben fie I? 
Gefchente, einer Frau Fäden mit einer Na ! 
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‚ein leinenes Züchlein, welches um den Hals ger 
arb. Auf dem Zuge zum Begraͤbniß umritten 
Bagen, bieben mit den Schwertern durch die 
em fie riefen: „Gey geyte, begayte! Fliehet! 
ihr b Geifter) binweg in die Hölle" In 
tab warfen fie Geld, um dem Todten Gelb auf 
fa mit zu geben; an fein Haupt flellten fie ein 
und eine Fiaſche, damit die Seele nicht hungere 
fe. 30 Zage bei dem Auf- und Untergange 
ine jammerte die Witwe auf dem Grabe des ge: 
m Gatten, Die Verwandten hielten am dritten, 
ten und dreißigſten Tage nad der Beftat: 
altmäbler. Zu diefem luden fie die Seele des 
nen durch ein Gebet vor der Thüre ein, faßen 
bei der Mahlzeit und ohne Gebrauch der Mefler. 
en if bedienende Weiber legten die Speifen 
nfall ohne Hülfe der Meffer. Jeder warf von 
Berichte etwas unter den Ziih, woran nach ihrem 
en. fid die Seelen weideten, und goß Getränt 
fi binab. Auch was zufällig vom Zifche gefals 
oben fie nicht auf, fondern überließen es nach ih: 
Iusbrude den verlaffenen Seelen zur Speife, welche 
ebenbden Verwandten oder Freunde hatten, welche 
ein Gafimahl bereiten konnten. Nach Beendigung 
ablzeit fland der DO:pferpriefier auf, reinigte das 
Such Belen, und vertrieb die Seelen der Ver: 
 nebft dem Staube, indem er betete: „Ihr habt 
A umd getrunken, geliebte Seelen! Gebt hinaus! 
maus!" Nun fingen die Gäfte zu fprechen und 
H Krügen zu wetteifern an. Die Weiber tranfen 
ännern und die Männer den Weibern zu, und 
ib einander. (Joh, Meletius, Epist, ad G. 
np. 174 sq.) In den Häufern der Edeln und 
Meichen erfchien oft der gefürchtete Gott der Tod- 
Dikolliod, und trieb die Opfer für bie Todten, 
feine gebracht worden waren, mit Härte ein. 
feberg. de veter. Pruss. f. 10. b.) 
£ ib des Hauptopferbienftes der Letten oder kit: 
E war zu Wilna, wo im Zempel dad Tag und Nacht 
e ie —* verehrte ewige Feuer brannte, bei def: 
(dur bie Sorglofigfeit mit dem Tode beftraft 
mb wo ber Altar war, auf welchem die Opfer: 
€ t wurden. Dem ewigen Feuer weihte 
ben DOpferthieren bei der Rüdkehr aus ei 
‚bie Beute, und von den Kriegögefangenen 
mögezeihneten Mann als Schlahtopfer. Auch 
er erbeuteten Rofien wurde eins als Opfer 
met, fo lange im Laufe ermübet, bis es faum 
m Eonnte, und dann an heiliger Stätte ver: 
- Die Be brung war auch in andern Städ: 
, ER ine und ‚große gebeiligte Bäume in den 
a 2Bäldern wurden als Wobnfige der Götter 
Ipfert verehrt. Nattern oder andre Schlan⸗ 
i eintlichen Hüllen einer Gottheit, batte jeder 
alter, Bauer, Bürger, Edelmann, ald Hausgötter, 
Werte ihnen Milb, Hähne und Hennen; verlegte 
e Schlange, oder opferte er feiner, fo wurde es 
t ganze Familie für Werderbensbringend gehalten, und 
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der Frebler feiner Güter beraubt, und graufam zerfleifcht, 
fowie, wer dad ewige Feuer verlöfht oder entehrt, oder 
einen heiligen Baum umgehauen oder entweiht hatte, nad) 
dem Glauben bed Volkes entweder ſogleich von den Göttern 
in Wahnſinn geſtuͤrzt, ober ergriffen eines Gliedes be 


raubt wurde. Diefer Opferdienft wurde im Jahre 1387 


durch den König Wladislam Jagiello von Polen, Herzog 


von Litthauen, geflürzt, indem das ewige Feuer auöge: 
löfcht, Tempel und Opferaltar oͤrt, und bie heiligen 
Bäume umgehauen wurden. (Pet. v. Duisburg bei 
Frenzel De Diis Soraborum, p. 174, Dugloss, Hist. 
Polon. Lib. 10. f. 108— 110 por Jahre 1387. Alex. 
Gaguinus, Deduct, et Orig. Gent, Litth. p.391.) Ein 
grobes alljährliches Dpferfeft war bei den etten ober 
itthauern zu Anfange des Dftobers nach Einbringung ber 
Feldfrüchte, Zu ibm firömten fie mit Weiben, Kindern 
und Seibeignen zufammen. Drei Tage ſchmauſten fie 
von den Opferthieren, welche fie den Göttern geſchlach⸗ 
tet. Diefes Feft dauerte auch nach der Belehrung der 
Litthauer durch Iagiello im Jahre 1387 bei den Bauern 
fort, fowie in Samogitien und einigen ruſſiſchen Ort: 
ſchaften. (Alex. Gaguinus, Deductio et Origo Gen- 
tis Lithuanorum bei Pistorius, Pol. Hist. Corp. T. 
II. p. 381.) Nach dem Erntefefte wurde das Opfer bes 
Gottes Waizganthos bei den Litthauern von den Maͤd— 
hen begangen. Die größte Jungfrau füllte ihre Schürze 
mit Kuchen, welche Sikied hießen, ftand mit einem Fuße 
auf dem Stuble, bielt in ber Linken ein langes Stück 
Linden: oder Ruͤſchenbaſt hoch empor, und in der Rech—⸗ 
ten einen Krug Bier, und betete: „Waizganthos, gib 
uns fo hohen Hanf, ald ich bin, und laß uns nicht 
nadend einhergehen!" Nach dem Gebete trank fie das 
Bier, füllte ihn abermals, goß den Inhalt dem Waizgan- 
thos auf die Erbe und warf ihre Kuchen für ihn uad 
feine Geifter zum Schmaufe bin. Stand unterbeffen 
das Mädchen feft auf dem Fuße, fo war eö ein gutes 
Zeichen, wankte und wechfelte fie mit dem andern Fuße, 
fo war ſchlechter Hanf auf das folgende Jahr zu fuͤrch⸗ 
ten (f. Mone After Th. ©. 89... Dem Donnergotte 
Perkun wurde bei den Ruffen, Preußen und Litthauern 
ein ewiged Feuer von Eichenholz unterhalten. Donnerte 
ed, fo ging in Litthauen der Bauer. mit entbloͤßtem 
Haupte, und eine Spedfeite auf den Schultern tragend, 
um fein Grundftüd und betete: Percune Dowaite, nie 
muski und mana diewu melsu tawi palti miessu! 
Perkune, halt ein! und fende fein Unglüd auf meinen 
Ader; ich will dir dieſe Spedieite geben.” Ließ das 
Gewitter nad, fo trug der Bauer das Fleiſch nach Haufe, 
und verjehrte ed mit den Seinen. (Lassicius, de Diis 
Samogitarum p. 300. Hartknoch, Dissert. 10. p. 16.) 
Die Zodteno E bei den Letten hatten denfelben Sinn, 
als bei den anen, nämlich fie glaubten, daß alles, 
was mit der Leiche verbrannt, im Himmel Fern 
fiellt werde, daher wurde ihr auf dem Scheiterhau 
das Eofibarfie Geräth, beffen fich der MWerflorbene am 
Meiften zu bedienen pflegte, Waffen, die beflen Pferde, 
Jagdhunde, Falken oder Habichte, mitgegeben, und vor: 
züglich bei einem Großen einer feiner Te Diener 


ober mehre lebenb verbrannt, wofür bie Freunde und 
Verwandten des geopferten Menſchen auf das reichlichfte 
befchenft wurben. Namentlich wird von der Leiche bes 
heidniſchen Fürften Smwintorog berichtet, daß fie, auf oben 
beichriebene übliche Weile ausgerlitet, von ben Flammen 
verzehrt worden. An den Hügeln, welche die Aſche ber 
Berwanbten enthielten, fiellte man bei der Feier bed 
Todtenfeſtes Milch, Metb und Bier, und tanzte unter 
Hömer: und Paukenſchall, welche Sitte in den Kurland 
benachbarten Zheilen Samogitiend beobachtet wurde, noch, 
ald Alerander Gaguinus fehrieb (Ded. et Orig. Gent. 
Liub. ]. c. p. 391.). Das große Zodtenopferfeft ber 
Leiten im Herbſte baben wir fon oben bei Gelegen- 
beit des nämlichen bei den Liven berührt. Hier nod 
Folgendes: Den zum Bade und Gaflmahle eingela- 
denen Berflorbenen befegte man ben Tiſch völlig mit 
Speife und Trank, und fo viel die Zahl der eingelabnen 
Geiſter —* ſetzte man Stuͤhle, und legte Hemden und 
Kleider hin. Drei Tage aß man, am vierten ſetzte man den 
Todtenſchmaus auf die Graͤber, goß den Trank aus, und 
ſagte den Geſtorbenen ein Lebewohl. Nah Mone (S. 
89.) war das Wurſtfeſt Skierſtuwes, vielleicht daſſelbe oder 
eine Nachfeier, wobei man den Gott GEzagulis anrief, 
daß er mit ben Todten kommen und eſſen möge. (La- 
sicius, de Diis Polonor. im ber Elzevit'ſchen Respubl. 
Polon, p. 308.) 

Nur dürftige Nachrichten von den Opfern ber Um 
gern oder Magyaren, welche ſich durch ihre Sprache als 
einen Zweig des großen finniſchen Stammes kundgeben, 
baben ſich in ihrer Stammfage erhalten. Als fie unter 
Amus dad Schloß Hung eingenommen, ſchlachteten fie 
den Göttern große Opfertbiere, und hielten feierliche Gaſt⸗ 
mäbler vier Zage bindurd. Am vierten Zage ließ Als 
mus die Ungarn feinem Sohne Arpad buldigen. Als 
Dund, Retel und Zurzol, welcher den Gipfel des nach ihm 
benannten Berges zuerft erreicht, das fie erfreuende Land 
beſchaut, fchlachteten fie nach heidniſchem Brauche ein ganz 
fettes Pferd, und machten ein großes Aldamas (Opfer), 
(Anonymus Belae Regis Notarius, Hist. Hung. c. 
13, 16. bei Schwardtner, Scriptt. Ber. Hung. P. I p. 
13. 16.) Außer dem Roffe wurden bei den Ungern 
Hunde den Göttern geweiht. So ſchwuren fie auf Dun: 
ben und Wölfen bei Friedensſchlüſſen, ähnlich wie bei 
den Bulgaren, wenn ein Bündniß gefchlofien ward, uns 
ter vielen Gebeten -am bie Götter immer einige Hunde 
entzwei gehauen wurden. Am befannteften ift, wie bie 
Daleminzen ihren alten Bundesgenoffen, den Ungarn, als 
fie, gefhredt von Heinrichs Macht im I. 932, das Buͤnd⸗ 
niß auffündigten, den fetteflen Hund vorwarfen. Es 
war bdiefes fein andrer ald jener bei dem Buͤndniſſe durch 
Biutopfer geweihte und für ein kuͤnftiges Opfer aufbes 
mwahrte Hund. Was alfo bei den Norbmannen der ge 
weibte bei dem Schwören gebrauchte und fpäter geopferte 
Soͤnargaultr (Heerdeber), war bei den Ungam ber & 
weihte Hund. (F. Wachter, Forum d. Kr, Ifter Bo. 
3te Abth. &, 118 u. 119.) Daß die Ungarn bei Zob: 
tenopfern auch Menfchenopfer hatten, erhellt aus folgens 
der Sage. Bei einem Raubzuge derfelben in. Zeutfch 
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land waren bie berühmten Hauptleute Brei u ck 
efangen worden. Kaifer (König) Komab 
Reite ihnen die Wahl der Zodesart frei Da 
„Man bringe mir mein Heerborm; erft mil th 
und dann. antworten.“ Mit dem g 
den Kaifer (König) fo auf die Stim, vah m. 
fein fol, und fagte: „Du wirft mir 
in ber andern Belt dienen” Denn ed if &lchl 
Stytsifhen, daß alle, welche fie erfchlugen, Im; 
andern Welt zu dienen verbunden find. . Dei 
Hauptleute wurden fogleid; genommen, mil jr 
burg gehängt. So die Sage, in welher Kb m 
der Zodtegopfer bei den Ungarn deullid wär 
(Joa. de Thwrocz. Chron. Hung. P. IL 
Schwardtner a. a. D. ©. 113,) Bei dem Kult 
Ungarn in das Heidenthum, zu welchem fir Bali 
tete, wird von Thwrocz c.39. &. 129 mankn 
daß Vatha fi den Dämonen geweiht, nud auft 
Weiſe fein Haupt glatt gefchoren und auf drei Brik 
berabbängen laffen, und weiter unten, daß die Aue 
den Dämonen geopfert, und Pferdefleiſch ga 
aus jener bildlichen Sprache geht zwar die & 
bed Opferdienfted am fich micht hervor, Läßt fih ae 
den Umftänden als unbezweifelt vorausſchen Auf 
von der Berfammlung der Zauberer, Bei 
Wahrſager durch Janus, Vatha's Sohn, berdtki 
es ſchwerlich an Opfern zum Behuf der Juden 
Erforſchung der Zukunft gefehlt haben wit. & 
bauerte bei den Ungam auch bie Berk ; 
Bäume, worauf ſich auf frühern bedeutenden D 
an denfelben fehließen läßt. (Ladislaus, Ber ix 
in Decret. c. 22,) " 
Die Siaven, von den Zeutfchen am Kchfen 
ben genannt, welche weder zu dem Germanen, uf 
ben Sarmaten gehörten, fondern einen diyumE 
fiamm bildeten, wiewol der im Zweiſel jdudhail“ 
citus wegen ibrer größeren Ähnlichkeit in der fe 
mit ben aber ja durch andre Sprache getvenmin & 
fhen, fie zu diefen zu rechnen, gemeigter fein mt 
den in Slaven (Slavini), und Anten (Antes) gl 
ihren Wohnfigen am Dniefter bis noͤrdlich an ik 
fel und im 6. Jahrh. dur folgenden 
kannt. Nur einen einzigen Gott, den Beriulzl 
Donners, welcher Blig: und Donmergoft fo 
Ruflen und Polen unter dem Namen Prum ı 
und alfo wol ſchon bamals fo hieß, erfannin 
den Herrn der Welt an, und opferten ihm Rs 
allerlei Thiere. Das Fatum kannien fie nicht, mM 
ben ihm feine. Gewalt zu. Brachte fie Krull 
Tode nahe, oder bevrobte fie in der Ehlaht m® 
fo gelobten fle, dem Gotte ein Opferthier fir 
des Lebens zu ſchlachten, und thaten es, wen 
kommen waren, glaubend, durd das Opferthit 
fie ihr Leben losgefauft. Außerdem verehrten je 
Nympben und gewiffe andre Gottheiten. An ® 
opferten fie, und erforfchten während des 
Zukunft. (Procopius, Lib. II. c. 4, Über tei® 
thum und die damaligen Sige der Glaven [ i 
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bi Wachter, Geh. Sadyfene, Iter Th. S. 230 


Ruitizen , früher Welataben genannt, hatten im 
wo viele Tempel und einzelne verehrte Goͤz⸗ 
er, a8 Gaue. Aber ibre ptgötterftabt war 
it feiner Hauptgottheit Radegaft und andern 
Goͤtzenbildem. Sie begrirßten fie, wenn fie 
eilten, und ehrten fie bei glüdlicher Ruͤck⸗ 
ſchenke (Opfer), und weldes beſaͤnftigende 
die Priefter den Göttern darbringen foll: 
; fie, während die Priefter faßen, und bie 
föebenden ftanden, durch das 2008 und das Pferde 
u (a6 Nähere diefes Brauches ſ. Orakelpferde). 
blachtopfer, durch welche fie die Götter zu ver 
lanbten, vierten Menichen und Vieh (pecudes, 
Schafe). Bei dem großen Aufftanwe der Wen: 
bei weldem ihr chriftliher von den Teutſchen ab: 
t Godſchalk in Lenzen erfchlagen wart, fted: 
9) 













Haupt ald Siegeszeihen auf eine Stange 
es dann zu Reibra dem Radegaft. Wenn 
Ing Notkers: die Wilzen (wie die Zeutichen 
lataben, wahrfcheinlich wegen ihrer auögezeichneten 

verächtlih aus Wilden gebildet, nannten) ſchaͤm⸗ 

nicht zu bekennen, daß fie ihre Eltern mit grö« 
! fen, ald die Würmer, eine Thatſache wirt: 
# Grunde liegt; fo hatte fie wol religidfe Bedeu: 


‚un iſt aͤhnich anzufehen, wie die Opferung ber 
Berwandten 


Bei bei den Herulern, und bie Selbft: 
Mer Greife bei den Nordgermanen. Da Rethra 
Navifhen Voͤlkerſchaften, um die Götter zu bes 

und alljährliche Opfer darzubringen, befucht wurde, 

rie zwei der wilziſchen Bölkerfchaften, die Res 
mb Zholafanter, in deren Gebiete der Opferplatz 
fi eine größre Ehre zu, und wollten über 
mgenoffen, die Chizzinen und Gircipanen, ſich 
berrihaft anmaßen. Diefes führte zu einem 

Religionskriege. Bon der Befchreibung des 
Rethra gehört nur fo viel hicher, daß über 
me Brüde der Weg nur den Opferbringenden 
tholenden geftattet war. (Einhard, Egin- 
Kan. ad an. 789, bei Pertz, Mon. Germ, Hist, 
Se T. I p. 175. /dem, Vita Caroli Magni, 
Brebow’iche Ausgabe, p. 54. Glaber Rodulf, 
ib. IV. c. 8. bei Pithous, Hist. France, Script. 
ceuiſche Paraphraf. zu Martian Gapella, Mon. 
ist. Script. II p. 138. Adam Bremen. 

11. p. 19. Lib. IH. c. 24. p. 39. Lib, 
2684 p. 47. Dittmar, Merseb. Chron. Lib., 
#51. Helmold, Chron. Slav. Lib, I. c. 2. 
















Mach: dem Tode des Königs der Dbotriten Kanut, 
dv annt, erbob unter feinen dem Chriſtenthume 
en Natyfolgern Pribislam und Niclot, von wel: 
ser eine das Land ver Wagrier und der andre das 
botwhten regierte, dad Heidenthum durch das ganze 
and mähtig das Haupt wieber durch vielfache 
agp’bon Gögenbildern. Außer den. Hainen und 
jöttern, von welden Belder und Städte wimmelten, 
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‚waren bie Hauptgepenflände der Vrrehrung Prove, der 
Gott des aldenburger Landes (des nach der Hai 
Divenburg, flavify Stargard, fogenannten 
nit Altenburgs im Peißnerlande, worauf es manche 
fäufchlich beziehen), Siwa, die Göttin der Polaben, Radi⸗ 
gaft, der Gott des Obotritenlandes. Diefen waten bes 
fondre Priefler (Blamined) und Opferbarbringunger ges 
widmet. Die Zage der Opferfefle wurden von bem 
Priefter nach dem Ergebniſſe des Loosorakels beftimmt. 
Dann famen Männer und Weiber mit den Kindern zus 
fammen, und fchlachteten ihren Göttern Rinder und 
Schafe ald Opfer, und bie Meiften auch Chriftenmens 
fhen, durch deren Blut die Götter, wie fie fagten, vor: 
züglich erfreut würden Nach Schlachtung bes Opfer: 
thieres Eoftete der Priefter vom Opferblute, um zum Er— 
forfchen der Zufunft bei dem Befragen der Drafel deſto 
geſchickter zu werden. Nah Bollziehung der Opfer, wie 
es der Dpferbrauch vorfchrieb, wandte fih das Volk zu 
Schmaus und Jubel. Bei ihren Gaftmählern und Trink: 
elagen reichten bie Slaven eine Scale berum, welde 
de dur eigne Formeln beiden Göttern, dem guten und 
dem böfen, weihten, indem fie befannten, daß von jenem 
alles Gluͤck, von diefem alles Unglück abgeleitet werde. 
Den böfen Gott nannten fie Zcerneboch, ſchwarzen Gott, 
und Diabol. Diefer Name, und daß die älteften Sla— 
ven, wie wir fehen, nur einen Alles regierenden Gott 
kannten, zeigt, daß die Slaven den Zcerneboch nicht ur: 
fprüngli hatten, fondern ihn, als fie, was mehre Mal 
geſchah, in das Heidentbum zurüdfieten, aus dem ihnen 
von dem chriftlichen Prieftern gelehrten Teufel geftaltet 
batten. (Helmotd. Chron. Slav. Lib. '. e. 52. 53. 
bei Leibniz, Seriptt. T. II. p. 582) Ungewiß ifl, ob auch 
als Opfer die martervollen Dinrichtungen der von ben 
graufamen Slaven auf ihren See: und Landauszügen 
gefangenen Chriften anzufeben, von welchen Helmold wei: 
ter erzählt. Die Gefangenen nämlid, melde fie in Haft 
bielten, um Xöfegeld zu erpreffen, folterten und quälten 
fie auf andre Weife auf das Abſcheulichſte. Die Kafters 
bafteften glaubten fie freuzigen zu miüffen. Dieſes tha: 
ten fie, indem fie das Zeichen chriſtlicher Erlöfung ver: 
böhnten, fo wie auch Wippo (Vira Churadi Salrei bei 
Piftorius, Script, T. IH. Struve'ſche Ausg. p. 479) 
doc nur ald Sage erzählt, daß die Ruitigen mit einem 
bölgernen Biloniffe des gefreuzigten Deilandes durch Ans 
fpeien, Badenftreihe und VBerftümmelung an Augen, 
Hände und Füßen fchändlichen Spott getrieben. Andern 
gefangnen Chriſten drebfen die Slaven die Gebärme aus 
dem Leibe, und mwidelten fie um Pfaͤhle. Db dieſe an 
den Ehriften von den Wagriern, Obotriten Luitizen u. ſ. w. 
verlibten Granfamkeiten aud als Opfer anzufeben, mie 
Manche zu glauben geneigt find, wird dadurch zweifelhaft, 
daß Adam von Bremen und Helmold die den Göttern 
bargebrachtn Menſchenopfer umd jene andre Grauſam⸗ 
keiten an ben Chriſten beſonders aufführen. Jedoch koͤn⸗ 
nen, ba fie die Rafterbaftefien kreuzigen au müflen glaub: 
ten, auch die Slaven Menichenopfer als Beftrafungsopfer, 
wie die Germanen, wiewol ibre Religionsanficsten rober 
und ungeftalteter ald bei den Germanen waren, gehabt, 
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und fie bei ihrer häufigen  —. Nordmannen, durd bad man das Opfer bem Gotte hi 
ba namentlich norbmannifche Seeräuber an ber flavifchen hatte Zutritt in int Bat, da nu, ade f 
Dftfeefüfte einen Staat zu Jumne (Jomsburg) gegrün- ten. Dito, um a daß, 
det hatten, entlehnt Shen, fowie auch die ruffifhen dahin reife, die Priefler das Goͤtzenbild im’ 
Slaven vieled von den Norbgermanen durch die Ward: tere Gegenden —— —* rn 
ger (Wäringer) angenommen. (F. Wachter, Forum gleiter dahin, ben 
d. Kr., ifter Bd. Ite es ©. 1. fg. 21. u. 22. 25. u. mann in flavifcher 
26, Dter Bd, 1fte Ab 126, Prawda Russkaja, neulich bei . einem —* urme age 
Schlöyer’fche Ausg. In, nn d. —* f. Geld, Trigilaw gerettet worben, und num 
u. Alterth. Rußl., Moskau 1815, teutfche Überfeg. bei dem Gotte das ſchüldige Opfer — J 
Ewers, Beiträge zur Kenntniß Rußlands u. f. iefch., bielt er Zutritt, und warf in bad Bad. 
Dorpat, S. 299—324.) Aber das Gögenbild war fo feſt in den & 
Der Hauptgott der Wagrier Prove hatte kein Bild, daß Hermann den Diebftahl an — 
bewohnte Gehoͤlze. Die alten ihm geweihten Eichen im ren, ſondern ſich auf — 
einzigen Walde jener Gegend umgab eine Halle (atrium) bed Zrigilam beſchraͤnken m. —* 
und Umzdunung, forgfältig ausgebaut und mit zwei ſten und Alteſten ſchwoͤren, 
Thoren. Niemand außer dem Priefter, den Opferbrine Zrigilam gänzlich entfa a Pi 
genden und vor Zodeögefahr Zufluchtöftätte Sucdenden dad Gold zur Loskau ng der Gefange 
wurde in die Halle Es fanden ER und wollten. Als er jedoch nad 
verfchiedene Spfergehräue flatt. An der. Halle fam man wieber zur Verehrung des berühmten 
das Volk mit dem Priefter und dem Landesfürſten alle Ex wieber heidniſche Dpferfefte mit € 
Montage zum Gericht zufammen, fowie auch bei den Norb: Scmäufen an. Aber ein fu 
germanen die Gerihtöpläge in der Nähe der Opferflätte * die Stadt in Aſche legte, machte dem mim 
waren. Den DOpferbienft, in welchem ber Landeöfürft fer gehaltenen DO:pferfeften ein Ende, und dir 
Rachel ebenſo groß, als im Seeraub war, ſtürzte im Juliner gaben chriſtlichen Prieſtern wieder GdkT 
aine des Prove der Biſchof Gerold von Stargard im zu Stettin wurde als Hauptgottheit der F 
1155, indem er die Bäume von feinen Begleitern dem mittelſten und — ber brei Berge u 6, 
niederhauen unb bie Halle (atrium) nieberbrennen Heß. tem und auögefchmüdteften der vier Contına, , 
Außer diefer Hauptopferfiätte wimmelte das Sand noh in ber großen Stadt gab, durch Opfer wand 
von Hausgöttern und Gößenbildern. (Zelmold, Chron. alter Gewohnheit erhielt der Zrigilam mg 
Slav. Lib. I. c. 69. [70] p. 595. c. 83. [84.] p. 606.) der erbeuteten —* und Waffen ber ? 
Wenn Andreas ber &ebendbefchreiber des heiligen Dito Übrige, was zu Land und See burd 
erzählt, daß ber ruhmreihe König Lothar die Stadt ward. Hier wurben auch die goldnen und,R 
der Luitizen mit ihrem Tempel zerftört, fo ift wol fein ſchirre aufbewahrt, welche den Edeln bei tm® 
andrer Zempel, ald der zu Rethra zu verftehen, und von und Xrinfgelagen der Opferfefte dienten.» 
bier an fhon das Aufhoͤren des Pafıgen Opferbienfled war ber Zempel an vergoldeten und mit 
zu batiren, nicht erfi von Heinrich dem Löwen, von wel: zierten zum Trinken eingerichteten Hörner m 
chem die Neuern ohne allen gefchichtlichen —— erzaͤh⸗ und zum Blaſen dienenden Hoͤrnern, wid 
len, daß er Rethra vernichtet. Kurz nach der Zerſtoͤ Dolden und anderm Eofibaren Gefchime, 
rung bed Zempelö ber Luitigen ließ auch der Herzog den Göttern zur Verehrung —— 
Wortizlaw von Pommern, ungeachtet des Widerflandes ebrung und weniger Schmud batten bie 
der — welche künftige Duͤrftigkeit fürchteten, kleinern Gontinen, in deren Innerm Bäntı 
feine Unterthanen von der Verehrung der Gögenbilder angebracht waren, ba fie als Pläge der . 
u der des Kreuzes burch den a Dtto, Bifhof von dienten, und bier die Gelage und Spiele 
amberg, bringen. (Andreas, Vita $. Ottonis Lib. ben. Als Wohnort der Gottheit genoß aug 
II. c.%et 5. beitudewig, Seript. Bamb. p. 497 — wweigreiche Eiche, unter deren Aften bie InbihR 
499.) war, große Verehrung; eim Opferbanm 
In Julin*) (jet Wollin) wurbe ald Hauptgotte quelle, wie ausdrüdlich von dem großen 
beit der Trigilaw verehrt. Sein goldnes Bildniß wurde, welder einem Gögenbilde geweiht war, und WE 
ald Biſchof Dtto der Heilige von Bamberg die Tempel umter ihm in ber Nähe Stettins erzählt AT 
unb — der Juliner zerſtoͤrte, von den Prieſtern wollte ihn umbauen laſſen, und die Steitinm 
außer Landes, einer Witwe zur Bewacung übergeben, nur —* die Vorſtellung, daß — einem ger 
und zu größrer Sicherheit in einen großen ausgehoͤhlten höre, der ſich durch den 
Baumftamm geſchloſſen, in wen nur ein Loch ging, und dadurch, daß fie ſich X 
2 Dpfer, welche dort —* Goͤttern g 
*) Iſt * wie häufig geſchehen, mit Jumne zu verwechſeln. —— Serbot auf immer zu 
s R chah bei Otto's zweiter Anweſenheit in Otdie 
ifter ee 2er Mr kin a a feiner erften wollte ber Zerfiörer der Gonfinen 
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die Eiche über dem anmutbigen Brunnen in ber 
ee Art legen, Aber fie rettete das Volk 
em und Berfprechen, daß fie weder Baum noch 
als Gegenftand des Glaubens verehren, fon: 
ur fi feines Schattens und feiner Lieblichkeit er: 
wollten. (Bon dem heiligen Pferde fiehe unter 
pferde, und von ben andern Drafelarten unter 
| on Germanen und Slaven.) — Die reihen 
melde an bie Götentempel gegeben wurben, eig: 
Fb Die chriftlichen Kirchen zu, welche auf dem 
Möberge dem heiligen Adalbert, und außerhalb der 
Sam heiligen Peter erbaut wurden. Daher fuch: 
Fe beidnifchen Priefter, melde nun von Tage zu 
An weniger koͤſtliches Leben führen Eonnten, eine 
nbeit, Bas Volt zum Gögendienfte zuruͤckzuführen. 
mb Sich, als eine große Sterblichkeit die Stadt 
bie, während Dito wieder in Bamberg war. Die 
Iölte befragten Priefter fagten, die Urſache fei die 
Drung der Gößenbilder, und alle würden plößlich 
wenn fie nicht die alten Götter wieder burch die 
hen Opfer und Geſchenke zu verföhnen fuchten. Da 
' Götenbilder herbeigefchafft, und die alten Opfer: 
Dr und SOpferfefle erneuert, bis der vom Herzoge 
w von Polen befhüste Otto zurüdkehrte.e Nun 
 aud) ber von Gtettin entlegene Tempel feiner 
mg nicht, fo wie auch durch Wernichtung ber 
Sufer zu Holagaft (Wolgaft) und Chozegowa (Bob: 
der dafige Opferdienft durch den Bilder von Bam: 
Münze worden ‘war. (Andreas, Vita $. Ottonis 
le. 13. p. 477—479. Lib. III. c. 6—8. p. 
502. ©. 11. p. 506 — 508. c. 14 u. 15. p. 512 
Anonymus Hist. $. Ott. Lib. 
Fu 681. Lib. III. c. 4—6. p. 697 — 699.) 
We Dauptgottbeit der Slaven an ber Dflfee, ber 
Sit, Swantomwit, gegen den fie die andern Götter 
€ Halbgötter anfahen, weil man ihn für den bes 
antworter ber an ihn ergebenden Fragen, und den 
Ion Berleiber des Sieges hielt, hatte feinen Haupt: 
und DOpferplag zu Arkona. Alljährlih und fonft 
al Bei außerordentlichen Gelegenbeiten erhielt er 
fer einen Ghriften, weil, wie der Priefter, der das 
bollsog, fagte, daß er und bie andern flavifchen 
Sur Chriftenblut vorzüglich erfreut würden. Im 
Der pflegte Rügen zablreih von Fremden megen 
eingfanges befuht zu werden. in chriftlicher 
Sodichalt von Bardewik verrichtete unter ihnen 
m Gotteödienft. Als diefes der heidniſche Priefter 
derfammelte er den König, über dem er ftand, 
5 Bolt, und ftellte ihnen vor, daß die Götter fo 
nümt feien, daß fie nicht anders, ald durch das 
08 ®Priefterö, welcher das fremde Opfer bier zu 
————— gewagt, verſoͤhnt werden koͤnnten. Die 
en Rugianer foderten die Auslieferung deſſel⸗ 
a den 9 ——— und andern Kaufleuten, 
als verjöhnendes Schlachtopfer ihrem Gotte dars 
em. WBergeblih boten bie Ehriften hundert Mark 
(hen?. Die fonft wegen ihrer Gaftfreundlichkeit 
on den Ghriften gerübmten Rugianer kuͤndigten 
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auf den andern Tag Krieg an, und die Fremden konnten 
fih nur badurd retten, daß fie ten. Alljährlih 
einmal nah Einfammlung ber Fel e opferte bie 
ganze Bevölkerung vor dem Gögenhaufe Vieh (pecudes, 
alfo Schafe, wenn ed Saro Grammaticus in feiner ei: 
— Bedeutung braucht), und hielt ein feierliches 
pfermahl. Der Driefter trug dad Horn von verfchiede: 
nem Metalle, weldyes das Riefengögenbild in feiner Rec: 
ten bielt, und ber Priefter jährlid mit Getränt (merum, 
bier Meth, wie aus dem Folgenden erhellt) zu füllen 
pflegte, heraus, und unterfuchte, ob bie voriges Jahr 
eingegoffene SFlüffigkeit abgenommen. War biefes ber 
Ball, fo beutete er ed auf Mangel im künftigen Jahre, 
und bieß von ben eingeernteten Früchten auch für biefe 
fernere Zukunft aufbewahren. Sah er nichts von ber 
Fülle vermindert, fo weilfagte er fruchtbare Zeiten, und 
ermahnte weniger zur Sparfamfeit. Dann goß er den 
alten Meth als Opfer vor die Füße des Gögenbildes, 
verehrte hierauf die Bildfäule, indem er ſich flellte, als 
trinfe er ihr zu, betete für des Landes Heil und der 
Bürger Zunahme an Reichthümern und Siegen, und 
trank den Becher auf das raſcheſte in einem Zuge aus, 
füllte ihn von Neuem, und gab ihn bem Bögen in bie 
Rechte. Ein auch aus Honiggemifh bereiteter Kuchen 
von runder Geftalt und beinahe mannshoch wurde als 
Opfer herbeigebrabt. Ibn pflegte der Priefter zwifchen 
fih und das Volk zu fiellen und zu fragen, ob er von 
den Rugianern geſehen werbe. Bejahten fie es, fo ſprach 
er dad Wunfchgebet, daß fie ihn das folgende Jahr nicht 
möchten fehen können, und dieſes Gebet bezog ſich auf 
ben Wunſch, daß künftig die Ernte zunehmen möchte. 
Dann begrüßte er dad gegenwärtige Volt im Namen 
bed Gößenbilded, ermahnte es zu fernerer eifriger Vereh⸗ 
—* der Gottheit durch fleißige Opfer, und verſprach 
dafür als die gewiſſeſte Belohnung Sieg zu Land und 
See. Den Übrigen Theil des Tages fchwelgten fie beim 
Scmaufe, zu welchem bie Opferfpeifen verwendet wurs 
ben, und fröhnten mit ben der Gottheit geweihten Opfers 
thieren ihrer Unmäßigkeit, eine bemerkenswerthe Verfchie⸗ 
benheit zwifchen den mit Maß gehaltenen Opfermablzeis 
ten der Germanen (f. Opferfeste b. d. G.) und der 
Sefräßigkeit der über die Mahlzeit die Gottheit vergefs 
fenden Slaven. Bei dieſem Gelage nüchtern zu bleiben, 
wurbe für gottlos, fi zu berauſchen, für fromm gehal⸗ 
ten. Bon jedem Kopfe mußte jährlich zur Verehrung des 
Gögenbildes ein Pfennig (nummus in damaliger Be: 
deutung) ald Geſchenk oder Dpfer (doni nomine) ges 
eben werden. Auch beflimmte man ihm den britten , 
eil des den eriegten Feinden abgenommenen und befs 
fen, was fonft erbeutet ward, (spoliorum ac praeda- 
rum), ba man bie Gewinnung deifelben feinem Beiftante 
zufchrieb; dieſes nah Saxo Grammaticus. Nach Hel: 
mold thaten die Sieger das Gold und Silber in den 
Schatz des Gottes, und bad Übrige theilten fi. Man 
braucht nicht mit Mone anzunehmen, daß Saro Gram: 
maticus beffer. unterrichtet gewefen. Wahrſcheinlich war 
ered nad jedem Raubzuge zu Land und See ges 
lich, und Legteres, wo alles Gold und Silber dem 


Gotte zufil, wenn fie eine Voͤlkerſchaft wirklich bezwun⸗ 

n. Die befiegten Voͤlkerſchaften wurden dem Zempel 
gemadt. Auch hatte die Gottheit dreihundert 

offe und ebenfo viel auf ihnen dienende Krieger, deren 
durch die Waffen und Diebftahl Erworbened ber Priefter 
zur Verwahrung erhielt. Daher Überfluß an Geld, koſt⸗ 
baren Stoffen und Zempelfhmud. Auch brachten Obrig⸗ 
keiten und Privatleute nicht wenig bar, um ihrer Gelübde 
gewährt zu werben. Bon allen andern ändern der Glas 
ven, namentlich von Wagrien, erhielt der wegen feiner 
Ertheilung von Antworten befuchtefle Gott zu Arfona, 
welcher zwar auch an mehren andern Orten Zempel 
und Priefter, aber von untergeorbneter Würde und Macht 
hatte, alljährliche feftgefegte ———— Auch be⸗ 
nachbarte Könige verehrten das Goͤtzenbdild durch Ges 
ſchenke (Opfer), und unter ihnen ſelbſt auch ein nicht 
flavifcher, ein dänifcher König Sveno durch einen herr⸗ 
lichen Becher. Handelöleuten, welche in Arkona lande 
ten, war meber zu verkaufen, noch N kaufen geftattet, 
wenn fie nicht zuvor von ihren Waaren dem Gotte 
Koftbared zum Opfer gebracht, und nun erſt wurden bie 
Waaren auf dem Marfte auögeftellt. Der Opferdienft 
zu Arkona hörte auf, ald König Walder I. von Däne: 
marf, welchen auf Befehl des Herzogs Heinrich bes Loͤ— 
wen von Gachfen bie Fürften der Pommern Kazemar und 
Buggezlav und der Fürft der Obotriten Buggezlan uns 
terftusten, im J. 1168 Arkona eroberte, und den Tem⸗ 
pel und dad Riefenbild des Svantevit zerftörte, und bie 


Rugianer den dem Gotte für die Gelübde geweihten 
Schab herausgeben mußten, von welchem zwölf Kirchen 
auf Rügen erbaut wurden, die auch die Äder und Lands 


güter des Gottes erhielten. Gleiches Schidfal erlitten 
hierauf die zwar minder berühmten, aber doch nicht un= 
michtigen Tempel und Gögenbilder des Rugidwith, Po: 
revit und Porenut zu Karenz (jetzt Gary) (Saxo Gram- 
maticus Hist. Dan. Lib. XIV. p. 320. 321. 326. 327. 
Helmold Chron. Slav. Lib. 1. ce. 6, 36 (37). 52 (53). 
Lib. DI. c. 12. bei £eibnig, Script, T. 1. p. 543. 
568. 582. 627.). Merkwürdig für bie Gefchichte ber 
Opfer bei den Slaven wären bie Opferfchalen deö Rade- 
gaft, des Wodha, des Urii, des Nemiffa, die gemeinfchaft: 
lie der Hela und des Nemiffa, die gemeinfchaftliche des 
Radegaft, Balduri, Zibog, Sieba, Podoga und Prove, 
der Dpferteller des Podoga, dad Opfermefler des Swan: 
tewith u. ſ. w, weiche nebft den übrigen untergefchobenen 
rethraifchen Dentmälern, die nah den Inſchriften ſich 
zugleih auf den Opferdienſt zu Arkona beziehen, zu Ans 
‚fange des 17. Jahrhunderts bei Prillwig bei Neu⸗Bran⸗ 
denburg an der Zollenfe ausgegraben wurden, und im 
großbergeglichen Mufeum zu Strelig aufbewahrt werden. 

ber wegen ihrer handgreifliben Unechtheit müffen fie 
von einem Neuern erft verfertigt, dann vergraben, und 
ald vermeintliche Entdedung der Erbe wieder entnommen 
worden fein. Als die Machwerke Neuerer verdienen fie 
daher bier feine nähere Beachtung, mußten aber ber 
BVolftändigkeit wegen erwähnt werben. (Ihre Befchreis 
bung fiehe bei Maſch und Woge Gotteödienftliche Al: 
terthümer der Obotriten, wo fie auch abgebildet fich fin- 
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Dufeam Rerfiasiiher — 
u er Gott ngema 
traͤt til en Nord⸗Slavisk og Vendisk —— 
Geſch d. Heidenthums &. 200— 205. 209-2 
Potocky Voyage e. c. pour la recherehe 
uites Slaves ou Vendes, Hamb. 1796. i 
e über Sprache, Abflammung u. f. m. birim 
Leiten und Eſthen. 2ter Bv. ©. 367 — 6% F 
Nordſlaviſche und Wendiſche Goͤtterlehre imfa 
na. Legis Fundgruben des Nordens & Hl 
Über ihre Unechtheit f. Rühs u. F. Wahre, ia 
d. Kr. 2ter Bd. iſte Abth. ©. 47 fg.). 
Bas die Sorben für größere Gotiheilen 
iſt geſchichtlich nicht Me Blos auf Draw 
und Mähren beruht, wenn man auch ihnen Medi 
heit von Dbergöttern, den Radegaft, Chormeboy ik 
entftand ja weit fpäter, umb als die Sorben (dr 
Ehriften waren, und fie fonnten ihn daber miiemih 
Obotriten und Wagriern gemein haben), un Et 
wit beilegt. Auch die übrigen Götter, welche Sum 
Diis Soraborum et aliorum Slavorum bei Geis 
Script. Rer. Lusat. T. 11.) aufführt, ſind — 
fi mährdenhaft, theild kann ihre Verchrung ia 
Sorben nit aus brauchbaren gefchichtti 
nachgewiefen werben, und Fein geringen 
ift, die Bewohner des Gaues Luifici, I 
der Niederlaufig und nach weldem bie gm 
mit den Luitizen (früher Welataben, von bem Tail 
Bilzen geheißen) zu verwechfeln und den Godm ii 
Laufig hierdurch den Götterdienft an der Dftfeifi 
zulegen. Wir können alfo von tem jenem ® 
wieſenen Opferbienfte bei ben Sorben nicht eben A 
wiffen wir, daß fie als Chriften zu Anfange ib 
Jahrh. noch viel von ihnen bofften, und ilmen I 
opferten. Opfermahle waren ficherlich ihre Ledderen ®& 
fereien, welche fie bielten, während fie glaubten, 
göttlich verehrter Wachſtock für fie die Made fa . 
warb vom Hirten des Dorfes von Haufe wä 
tragen, und bei dem erſten Eintritte vom 
er Wache! begrüßt. (Mebres f. unter Hau 
uelle Glomuzi, nach welcher die Staven bir 
Zeutichen Daleminzi genannte Landfcaft G— * 
und bie zwei Meilen von der Eibe lag, und wi 
des Waffer bildete, welcheö man für den heutize 
ner See bei Lommatzſch hält, verehrten und 
bie gefammten Bewohner jener Gegend auh — 
—— fie ee Tue . die Erd 
ugenzeugen verficherten, irfte fie folgen 
ber. Wenn ihnen Friede und fruchtbare Zeit Brei 
war fie voll Weizen, Hafer und Eichen, und WW 
firömenden erfüllte diefer Anblid mit Freubez wer 
Kriegsungeritter hereinbrechen folte, fo warb 
Afche und Blut angekündigt. Wahrſcheinlich wur 
Wunder durch heimliche Opfer der Priefter ji 
wenn fi eine reichlihe Ernte mit einiger Eh 
vorausfehen ließ, ber göttlich verehrten Quellt 
Gottheit in ihr für weiteres Gedeihen Weiten, 
und Eicheln (ald Maft für die Schweine wichtig) 
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wenn Krieg zu befürchten war, die zuͤrnende 
ch Brand: und Blutopfer zu verföhnen ſuch⸗ 
fe durch diefe befriedigt, Brand von den 
MR und Blutvergießen von den Menſchen ab: 
ige (Dithmar Chron. Lib. I. Wagner'ſche 
@ #4. Lib. VII. p. 243.). Bon der Menge 
ab DOpferbügel an feiner Weftfeite hat das Dorf 
Koſel Sorbiſch Koslow von Kosle, Kozlen, 
Fund Hügel überhaupt, im Kirchfpiele Poftwid 
Sberlaufis feinen Namen, nur ift zweifelhaft, ob 
a 3 BD. die hoͤchſt merkwürdigen Begraͤbniß⸗ 
ihren Gewölben vol Afchenkrügen bei Films 
fer DOberlaufis germanifche oder flavifche Tod: 
Hlen waren (Freuzel Orig. Lingu. Sorab. 
© 2.2.665. Frenzel Nomenclator utrius- 
ti Bei Hoffmann, Seriptt. Rer. Lusatt. T. 
735. 8. Bahter, Forum d. Kr. Ifter Bd. 
©. 1—93.). 
Die Opfer der Böhmen könnten die altböhmi: 
Denlieder in der koͤniginhofer Handichrift, ber: 
von Hanka. Prag 1819. ©. 22. 27—30. 
g 1, wenn biefe vermeintlichen Denfmäler 
nicht zu deutlich das reg See Unechtbeit 
Die Ergebniffe aus ihnen hat Mone After Tb. 
ufammenneftellt. Daraus nur Folgendes. Die 
el e Böhmen gemeinfchaftlih den Göttern 
den darbrachten, waren jedesmal öffentliche 
Bopfer auf große Begebenheiten, Siege, Net: 
SBergleiben, die daher allen Göttern zugleich 
je Ballen überwundener Feinde gehörten den 
fen am Wege in Eichwäldern und Berge 
Rieblingsorte der Götter; weiße Kühe, bie 
fier berührt, die liebfte Gabe für den Sieg. 
warb nit ganz verbrannt, fondern 
18 verzehrt, und dabei Loblieder den Göttern 
FSeber Hausvater fegte alle Abende den Götz 
hter die Bäume, fang ihr Loblied, neigte 
men und flug fib an feine Stim. Doc 
F jenen, in meuerer Zeit verfertigten Liedern, 
nicht unberührt bleiben durften, da fie vielen 
een. Bid auf die Zeiten des Herzogs Dre: 
Böhmen hatte fich unter der niedern Volks: 
(68 aus der Heidenzeit erhalten. So ſchlachte— 
koch balbbeibnifchen Dorfbewohner Mittwochs 
8 Dpfertbiere, welche nach der unver» 
terer in ſchwarzen Hühnern oder Tau⸗ 
den, und opferten fie jo den Geiftern. Her: 
islaro verbot biefen DOpferdienft im I. 1094, 
auch die noch an vielen Orten von der niedern 
—X Fehrten Haine oder rückſichtlich einzelne 
GCosmas von Prag Chron. Lib. 
er @e, Scripıt. I. p. 9074. Anonymus Chron. 
#8. 1. e. T. III. p. 1630. Haged böhm. Chron. 
eiszia 1718. ©. 254). In Mähren war ber 
abhojt am der Grenze von Schlefien, Mähren 
ae, auf dem die Siaven noch im vorigen Jahr: 
die Sommierfönnenwende mit allerlei Gebräu: 
erten, ficher ein wichtiger Opferberg, nad Mone’s 
Kot. d.W.u.K, Dritte Section, IV 
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(2tee Th. S. 272.) vor Eindringung ber 
Slaven auch teutfcher; fowie auch der Spielberg bei 
Brünn, auf welchem Perun verehrt worden fein und ber 
Stadt ben Namen gegeben haben fol. Der dritte heil. 
Berg ift der Kotancz bei Stamberg mit merkwürdigen 
Höhlen und Geifterfagen (Stredowsky sacra Moraviae 
historia p. 35. 39. 42.). 

Der Hauptfig des Gößendienfted der Polen in 
Sclefien war nod im 11. Jahrh. der erhabene Berg, 
nad welchem der Gau Silenfi genannt war. Dieſer 
Berg war unflreitig der faft in ganz Schlefien fihtbare 
Zobtenberg mit feiner Quelle, feinem fleinernen Riefen: 
bilde u. f. w., und diente vor dem Eindringen der Glas 
ven hoͤchſt wahrfcheinlih aud den Germanen zur Opfers 
flätte. Eine ſolche war unbezweifelt auch der Zöppelberg 
mit feiner ausgezeichneten Quelle in dem Dorfe Maffel, 
dem reichften Fundorte von Alterthümern in Ols (Ditb: 
mar von Merfeburg, Chron. Lib. VII.p. 237. Krufe 
Budorgis in Buͤſchings wöchentlichen Nachrichten. &. 290 
—298. 335; —347. Mone ifter Th. ©. 148. Aer Th. 
©. 264— 265. Daß Nimtfh (Nemzi) der Hauptfig des 
ſchleſiſchen Gößendienftes gewefen, beruht auf der Vers 
flümmelung des Berichte Dithmard durch den Anna- 
lista Saxo 3. J. 1017. (bei Ecc., Corp. Hist. p. 447.). 
Bon der polnifhen Götterlehre weiß Dlugosz (Lib. 1. 
p: 36—38. der leipz. Ausg.) manches zu erzählen, aber 
er lebte dem Heidenthume zu entfernt, ald daß man feis 
nen Bericht durchaus benugen könnte, Nur ift er da 
ſicher, wo fi die Erinnerung an ehemalige Opferfefte 
durch fpätere Spiele erhalten hat. Nachdem er den Sefz 
fem ald Jupiter, den Liadam ald Mars, die Dyitzielia 
ald Venus, den Niia ald Pluto, die Diana, die Geres, 
den Pagoda ald Temperies, ben Zywin, als Gott bed 
Lebend, als Gottheiten der Polen aufgeführt, und be: 
trachtet hat, und von Errichtung ber Tempel, und Bilds 
niffe, Anordnung befonderer Priejter, und von den Hais 
nen geredet, berichtet er im Wefentlihen Folgendes. In 
den —— wurden Opferfeſte gehalten, zu welchen 
Maͤnner und Weiber ſtroͤmten. Den Goͤttern wurden als 
Opfer Rind: und Schafvieh, und bisweilen auch Kriegs: 

efangene geſchlachtet. Mit dem Dpferbienfte zur Ber: 
bnung der Götter waren zu Ehren der Götter ange: 
ftellte Spiele verbunden, welde an beflimmten Zagen in 
den Staͤdten gefeiert wurden, zu welden eine Menge 
beider Geſchlechter vom Lande bereinftrömte, und die man 
unter frechen Geſaͤngen und Gebärden, Liebesliedern und 
Liebeöbefriedigung beging und die genannten Götter und 
Böttinnen nad berfömmlichen Gebräucden anrief. Noch 
nad fünfhundert Jahren war ein Überbleibfel eines fol 
chen Opferfeſtes in dem alljäbrlih zu Pfingften angeftell- 
ten Spiele, Stado (Heerde) wegen ber Zufammendräns 
gungen der Menfhen in Haufen genannt, weldes fie 
unter Wolluft, Abfpannımg und Scmaufereien begin: 
gen. Daupttage folcher Spiele und Taͤnze beiter Ges 


" fchlechter waren auch der 25. Mai und 25. Suni (Alex- 


ander Gaguinus Descriptio Sarmat. Europ. fpeier: 

fche Ausg. von 1581, S. 9). In Schleſien war der 17. 

März ſicher ein Opferfeſt, weil an diefem Tage die Ge: 
16 
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mwohnheit war, baß die Anaben in Dörfern und Staͤd⸗ 
ten ein Frauenbildniß aus Stroh unter dem Abfin: 
en eined Liebes von ber Brüde in ben Fluß wars 
Een. In einigen polnifhen Dörfern fenfte man am 
Sonntag Lätare die Bildniffe der Djinwanna und Mars 
zanna in Sümpfe. Man erklärt fi zwar diefe Gebräuche 
als Denkſteine der zerftörten Gößenbilder, aber wahrſchein⸗ 
licher hatte er feinen Urfprung darin, daß man an jenem 
Tage den Waffergott durd ein mit Opferblute beftriches 
nes Gögenbild zur Begrüßung des Frühlings befchenfte 
(Alex. Gag. l. c. Dugloss Hist. Polon. Lib. 2. p. 
94). Mit diefer Werfung von Frauenbildern in den Fluß 
findet man die Gewohnheit des Verbrennens oder Werfens 
eined Strohmannes in den Fluß den 1. März, welcher 
den Zod vorftellte, verwedfelt (Tappe Geſch. Ruß— 
lands nah Karamfin. After Th. S. 60). Beider Wer: 
fung eines den Zod vorftellenden Strohmannes in das 
MWaffer wurden Lieder gegen den bleihen Tod gefungen. 
Man glaubte durch diefen Gebrauch die Stabt gegen ans 
fledende Krankheiten zu fhüsen, wie namentlidy die feis 
len Dirnen zu Leipzig, welche alljährlich zu Anfange ber 
großen Faften einen Strobmann in die Parde warfen, 
verfiherten, daß fie durch diefen Gebrauch das Jahr vor: 
ber die Stadt gegen die Peft geſchützt. Wahrfcheinlich 
war er ein Überbieibfel eines Dpferfeftes aus der Wen— 
denzeit (David Pfeiferus Rer. Lips. L. III. p. 312 
sq.) Bon den befondern Opfern, welche nambaft ge: 
machten Göttern die Polen fpäterer Zeit gebracht, findet 
man folgende Angaben. Der Göttin Matergabia wurde 
von der Haudfrau der erfie Laib, der aus der Multe ge: 
nommen unb gebaden war, geopfert Diefes erfte Brot, 
Taswirzis Ki er durfte Niemand als ver Hausvater 


und feine Frau genießen. Auf äbnlide Weife wurde 
auch der erfte Trunk von frifch gegapftem Biere und Meth, 
welcher Nulaidmos hieß, von dem Hausherrn ald Opfer 
für den Rauguzemapat genoffen. Auch bei dem Bierbrauen 
wurbe biefem Sotte ein Tranfopfer gebracht. Brautfüh: 
zer opferten dem Pizi. Dem Kirfhengotte Kirnis (of 
fenbar einem Gotte der fpätern Geifterlehre) hängte man 
Suͤhnopfer von Hähnen und Wachslichtern auf die Kirſch⸗ 
bäume eines gewifien Schloffes. Dem Kierzicz, einem 
der Waldgötter, und feinem Gehülfen Silinic;, denen 
das Moos heilig war, wurde geopfert, weil die Leute 
viel Moos zum Hausbedarf nöthig hatten (Mone Iſter 
Th. ©. 153. 154.). 

Die Gedichte der Opfer bei den Ruffen ijt auch 
unficher, ba x nur nad fpätern Angaben berichtet wer: 
den kann. Der Hauptgott war Perun (Donner). Ibm 
ließ der für den heidniſchen Götenopferdienft eifrige 
Großfürft Wladimir ein neues Bildniß an dem Flüßchen 
Buritſchkowa zu Kiew errichten. Vor ihm brannte ein 
ewiges Eichenfeier. Wer fonft nichts hatte, mußte dem 
Derun feine Haare opfern. 
Opfer der Gemeinden in Stieren, zuweilen in Kriegsge— 
fangenen, und manchmal felbft in dem Grfigebornen des 
Sefchlechts, Wladimir mit Sieg und Ehre gekrönt, wollte, 
wie die Sage erzählt, den Böttern feinen Dank darbrin— 
gen und ihre Altäre ſelbſt mit Menfhenblute tränfen. 
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und fie verehrt die ruſſiſch⸗griechiſche Kihe — 


Gewoͤhnlich beſtanden die, 
dem Jimenſee in dem Ladoga fließenden Bolt 
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Nach dem Rathe feiner. Bojaren befahl er, IFEN 
Kiew’s Söhne und Töchter zu werfen, umzu 
wer von ihnen als ein wohlgefäliges 

ſterben ſolle. Das Todesloos fiel auf. Ai 
jungen Wäräger. Sein Vater nahm ihn hal 
und rief: „Wohlan, find eure Götter wirt 
mögen fie felbft meinen Sohn aus meinen Km 
Das ſchwaͤrmeriſch wuͤthige Volk tödtete Balms 































gen unter den Namen Theodor und ah 
Opferdienſt hörte 988 durch die Befchrung Bi 
auf, der nun den Perun in den Duaͤpt fine | 
wie auch nad der Belehrung der Bewohne in 
gorod bad Perunsbild. ſtatt des vormaligen Dik 
die Wellen des Wolchow babeten. Zu N 
auch der Znitſch durd ewige Feuer, Opfer mai 
raub und Gefangenen verehrt. Der auch bi 
ten Angerufene hatte auch in vielen andern Silit 
el. Gelang die. Heilung, welche durd Beiipa 
uslegung der Priefter bewirkt wurde, beloknieas 
Gott dur große und reiche Opfer. Außer kai 
batten zu Kiew auch Wolos, Dasjebog, fa, BE 
Korſcha, Kupalo, Lado, Polelia, Did, Devik, 
Aslad, Smargl, und Stribo Bilder und Ir 
As Überrefte von Opferfeſten erhielten id ta # 
Sonnenlaufsgötter, des Koliada den 24. Du m 
Kupalo den 24. Juni, welche mit Anzinbun z 
Holzftöße, Zänzen der Jugend und Freudeiidm. 
w. noch jest an vielen Orten gefeiert werden. ©E 
ßes Opferfeft muß auch das des Lado geneim ka 
ches man ihm zu Ehren in Litthauen und &e 
vom 25. Mai bis zum 25. Juni feierte, indem Det 
und Mädchen auf den Straßen und Wiefen kapk 
großen Lado anriefen, welche Sitte ſich nod ak" 
fifhen Dörfern erhalten bat (Meftor ruf, Zu 
Wladimir. Kaiſarow Verſuch einer flanifden 
©. 75—81. 116. Le Clerc Myithol. des.Sit 
Hist. de la Russie ancienne. p. 192 — 0, 4 
cewicz Recherches hist, s. l’orig. des Sarmatet 5 
.595—599. Alex. Gagwinus Descript WE 
. Mone After Th. S. 118 — 124. Zap 
Ruflands nad Karamfin. 1fter Th. &. 8. 
138. 140.). Von den heiligen Flüffen ber Rufa ® 
wichtigjie der Dnjeper, nit nur wegen de 
Opferflätte zu Kiew, ſondern wegen feiner bug 
ferfälle, denn diefe waren wegen ibres Stauncac 
Anblides, dur welden fie ald ein für cim 
befonderd geeigneter Wohnfig erfchienen, ein 
Gegenftand der Verehrung, wie diefes aus va 
bienfte der Söländer erhellt. Auch bat a IM 
mande Infel. Auf einer berfelben, melde wit # 
fen von dem Meere entfernt war, brachten bie SW 
ei alljährlidhen Fahrt im Juni den Fluß 
eer ibe Opfer unter einer Eiche dar. Der 


zäblt die Sage, daß in dem Fluſſe, der frühe 
(trliber, dunkler Fluß), ein flavifcher Fürft una 
Gründer der Stadt Slawensk (nachmals Ami 
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er Bauberer, Namens Wolkow un ald tem begruben fie in Wäldern und auf Feldern, bauten 
HR und der Fluß von ihm den Namen er: an Kreuzwegen nach beidnifchem Gebrauche eine Art Thea: 
von Zeufeln Erſtickten verehrten die ter, und führten mit Masten angetban Schergfpiele auf, 
Ben So, brachten ihm Zodtenopfer und um die Seelen der Todten, bie An u Geiftern wurden, - ers 
a einen Hügel und eine Grabfäule, die goͤtzen (Cosmas — erisis; Chron. Lib. IH. ap. 
nen. 1fter -&h. ©. 114. 115.). Wie cken. "I. L p. 2074.) Den Todten gab man, fügen 
n Ichließen läßt, war an dem Wolfow Spätere, vielleicht fpdtere Überbleibfel beruͤckſichtigend, 
berüchtigte Zauberopferftätte. hinzu, Gefchente mit für die Geifter, ein halbes Brot 
laven in Friaul follen nod zu Anfange auf die Bahre, zuͤndete eine Ke —* ſo lang wie der Leich⸗ 
Bäume und Quellen verehrt haben (Can- nam, an, Tegte fie auf das Brot und opferte fie bem 
ine Bf HL. p. 81. 101. Der von ibm Todesgotte (Hagek, böhm. Chron. teutfche Überf. S. 
pferplag ſcheint Mone'n ©. 273 254. Mone, ifler Th. ©; 158). Die Polen brach⸗ 
 Überbie fel, ift aber auch in dieſem ten dem Seelenberrn, dem Vielona, Opfer, wenn die Tod: 
genſtande nicht fremb.). Auch die Sta: tm Speifen erhielten. Seine geröftete und etwas ans 
he Todtenopfer, die Selbftopferung gebrochene Kuchen wurden auf die vier Eden des ra: 
ben Tode des Mannes. Bei den Sta: bed gelegtz fie —* Sikies Vielonia, Premirlos (Lasis 
ee den Anten, fand folhe de Diis Polon. 305. Reinesits Inseriptt. p. 
| Frauen durch) Setbterdroffelung Statt 65. Mone, 1 ha we Th.“ ©. 155, welcher vermuthet, daß 
B Sirtegien. Lib. 11.e. 5.). Beiden Wen: dieſes Zobtenfeft allem Anfcheine nah im Frübjahre ge: 
ee Bonifacius bekannt ern wefen, wie das zweite ruffifche.). (Perd. WW achter.) 
bliche Frau gehalten, rn fi mit Opfer bei den Völkern des Orionts. ‚Der Drient, 
u der Tod gab (5. Bonifacius XX. die Wiege der Menfchheit und der Sig der früheften Eul- 
) ). Nach dem Aditerben eines ruffi een Für: tur, der religiöfen fowol wie der ftaatöblrgerlichen, ließ 
ine Derwandten feine Frauen, ob eine mit dem Abendlande nur wenige felbftändige Gebräuche, durd) 
te. Nothwendig willigte eine cin, da fie welche man die Götter verehrte umd verföhnte, übrig. Die 
diger Trauer verharren mußte. Sie ward Opfer, wie fie Griechen und Römer und felbft die He: 
Zage —*2 Trank und Gefang erfreut; der braͤer hatten, waren nur eine modificirende Nachahmung 
‚gefhmüdte und mit allen Waffen um: und Ausbildung derfelben bei den früheften Völkern des 
na: Fürſten in ein über vier Säulen Morgenlandes und des alten Ägyptens. Dort find ıdie 
md imit-einem Zelte bedecktes Schiff gelegt, Opfer fo alt, als es überhaupt eine Religion gibt, und 
wei Moffe, ein Hahn und wine Henne ge: da die Gefcichte ber letztern mit der Geſchichte unferd Ge⸗ 
u etzt das Weib im Zelte niedergehauen, ſchlechtes beginnt, gebt hieraus hervor, daß die Gefchichte 
5 verbrannt (Abdallah Jacuti in feinem ber Opfer von gleichem Alter fein müſſſe. Doc kann bier 
‚ "Taraus von Namuffen ausgezo: am eine völlig zufammenbängende —** derſelben 
—— in feiner Unterſuchung über im Allgemeinen nicht gedacht werden, da wir es nur mit 
perk des Mittelalters Kenntnig Ruß: den Opfern der Morgenländer zu thum haben und felbft 
viend. Kopenhagen 1514). Spuren die der Hebräer, der Griechen und Römer ſchon oben bes 
en haben ſich auch bei den Slaven er: fonders behandelt worden find, Auch die alten norbifchen 
* Böhmen, Schleſien und Polen Voölker hatten ihre Opferherde und Dpferprieſter, und 
das Volt am 1. Maͤrz kurz vor Son: die Wilden in den verſchiedenen Erdtheilen halten noch 
mit Badeln auf die Begräbnißpläge und bis heute Opfergebraͤuche feſt, wenn gleich bisweilen aus 
j iedenen Fromme Dpfer dar. Bei anderer Abficht und imter anderer Form; diefe aber müf: 
* die chriſtlichen Todtenfeſte den fen in der Darſtellung ihrer eigenthümlichen Religionsſy⸗ 
| ‚ fo das allgemeine Raditeli Sabol ſteme nachgefehen werden. Die welche s von den al⸗ 
‚wo den "Zodten Speifen auf die Gräber ge- ten morgenländifchen Böltern wer geopfert habe, ob In: 
Heer Veiefter erhält; bei dem zweitenam dier, Chinefen, Agypter oder ſonſt ein anderes Bolt, hängt 
"die Zodtenopfer in Schüffeln auf bun: von der Beantwortung einer andern ab, nämlich ber, 
| die ‚Gräber —— und beſtanden aus welchem dieſer Voͤlker der I Be des böbern Alters zus 
x er ng ea hen, ebenfo viel gebörten zugeſtehen fei. Da aber diefe Beantwortung höchft pro: 
2 rbten Eiern. Den Verftorbenen, welche Blematifch ift und überhaupt eine Entwidelung der Re- 
er den, ſetzte man Speife und Trank als ligionsgefchichte diefer Völker im Zufammenbhange nicht 
ppe nad) Karamfin. S.60.61. Geor: durchgeführt werben fann; fo läßt ſich eime ſoiche hin 
fer Tb. ©. 125.). Vorzüglich merkwür: ſichtlich eines Theiles derfelben, wie die Opfer find, noch 
En. * heidniſchen Todtenopferfeſten, weniger zu Stande bringen 
ich unter den un balb heid⸗ Der Gedanke, den den Göttern Opfer zu bringen, ging 
— —F oͤhmen bis zum J. 1092 er: wahrſcheinlich aus denſelben Gründen hervor, aus denen 
Brzetislau der jüngere nebfi an: man gewöhnlih den Menſchen Gefchenfe und Gaben 
identbums abfchaffte. Ihre Tod: darbringt. Man wollte dadurch den ur feinen Dant 
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ausbrüden, oder fie verfühnen, ober fie für bie Erlangung 
von Wuͤnſchen geneigt machen, oder endlich diefelben bewe⸗ 
gen, Böfes abzuwenden. Die Verſchiedenheit der darge: 
brachten Gaben aber hing natürlich wieder von den Urfachen 
ab, aus denen fie dargeboten wurden; von den Borftellun: 
gen, die fich die einzelnen Stämme ber älteften Bölfer von 
den Göttern machten, von dem Grade der Bildung, auf 
dem die Bölker fanden, von ben Beichäftigungen und 
der Lebensart, die ihnen eigen war, und andern Zufäl: 
ligfeiten des Klimas, des Bodens, des Erwerbes, der 
Producte. Daher können auch die Dpfer verfchieden 
eingetheilt werden, je nachdem ein möglich verfchiedener 
Eintheilungdgrund angenommen wird, in blutige oder 
unblutige, in Speifes ober Trankopfer. Die Fra: 
ge, welche Art derfelben die urfprünglice geweſen fei, 
läßt ſich wol mit Beflimmtheit dahin entſcheiden, daß 
fie gleiches Alter haben, indem die Mittel und Ber: 
anlaffungen zu ihmen gleich alt find. Zwar fegen bie 
Griechen die — Opfer in eine aͤltere Zeit hinauf, 
daher ſich auch ihre Ausdruͤcke (Sroiu, Fer, von unblu⸗ 
tigen Opfern, die meiſtens verbrannt wurden) erklaͤren 
laſſen; allein dieſe Behauptung moͤchte nur mit Bezug 
auf die Ackerbau treibenden Stämme durchgeführt werden 
können, da Fifcher und Jäger ficher aus ihrem Erwerbe 
und ihrer Nahrungsweife auch die Mittel entnahmen, 
fih den Göttern wohlgefällig dur Darbringung derſel⸗ 
ben zu erweifen. Die Idee, daß die Götter Hunger und 
Durft hätten und fich durch den auffleigenden Dampf 
auf beiderlei Art fättigten, lag jener Zeit, wo die Men: 
fen Alles nah fih und ihren eignen Zufländen beur: 
tkeilten, fo nahe, daß fie felbjt über jede Zäufchung hier: 
in erbaben zu fein glaubten. Die Priefter fanden fomit 
vorzüglih auch dur diefes Mittel einen Weg, ihren 
Einfluß auf alle größere Begebenheiten zu befördern und 
ihrer Hierarchie eine weitere Bahn zu brechen. Zunächft 
mußte, da man ed mit Göttern zu thun hatte, von Allem, 
was man ihnen darbrachte, das Beite gewählt werben. 
Mehre Völker Üüberließen daber die Wahl der zu opfern: 
den Gegenftlände und den Gang ber Opferungen und 
der dabei flatt findenden heiligen Handlungen, den bier: 
zu eigens Angeftellten, und entfchloffen fi die werth⸗ 
vollern in den Tempeln niederzulegen, deren befondre 
Obhut den Prieftern anvertraut war. Wie aber ber 
Menſch jede Feierlichkeit dadurch zu erhöhen fucht, daß 
er auch feinen Sinnen einen Genuß verichafft, fo 
bielt es auch nicht ſchwer auf den Gedanken von Opfer: 
mablzeiten zu kommen. Anfänglich, fo lange man nod 
Meine Gaben darbrachte, und überhaupt in Verehrung 
der Götter einfacher war, war man zwar weniger darauf 
bedacht, das Geweihte forgfam zu bewahren, die Errich: 
tung der Tempel und Altaͤre aber bot fehr bald die 
fhönfte Gelegenheit dar, in dieſen heiligen, geweihten 

tern Scäße aufzubäufen, und bier waren es gerabe 
die orientalifhen Völker, welche, durch ihren Reichthum 
zur Pracht und zum Lurus verführt, Alles aufboten, wo: 
dur fie fich eine hoͤhern Grad von Wohlwollen bei 
den Göttern zu verfchaffen glaubten. Auch ermangelten 
die Priefter nicht, fie auf jede Weife in diefer Überzeu: 
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gan zu beſtaͤrken. Galt es im alten Driente mi 
pfer darzubringen, die wie bie blutigen | 
Sühnopfer, Frage: oder Wahrfı Sopfer, | 
ſolche Opfer fein konnten, dur die man aundk 
oder Wohlthat, einen Sieg oder überhaupt — 
Gut, oder die Abwehrung eines Übels von talk 
erhalten wollte, fo waren ed Brand:, Rau: 
opfer, oder man weibhte den Göttern etmak; ana 
baffelbe durch Feuer in Dampf auffleigen znlfe 

Algemeinen befianden dieſe unblutigen Opfe as 
tabilifchen Speifen oder Getränken, neben ti 
felbft mebhre Kaften der Hindus, melde Fidkkiie 
und für. fich nicht lieben und um ihres fall mil 
den Gebrauchs vegetabilifher Nahrungsmitidwän 
die Sanftheit ihres Charakters bewahren, fgmält 
Halle, daß fie Fleiſch zu eſſen für eine & 
fih nicht allein begnügten, Thiere, fonder ig 
Menfchen bei beftimmten Gelegenheiten den & 

opfern '), und meinten mithin, obmol fie fl 
anderer Speifen bedienten, die Götter wollin — 
blutige Opfer gefättigt fein. Doch hiervon ill 

wiederum bie Alten am liebften aus dem Piz 

aßen, das feßten fie auch den Göttern vor, dt 
bare Speifen, wie Weintrauben, Feigen, Di © 
wert, Zwiebeln, Gerftens und MWeizendften, e 

haupt die verfciedenen Getreidearten ?), mind 
oder fo zubereitet, wie fie diefelben . felbft um gie 
bafteften fanden, und die bereiteten bald beeikelig, 

Kuchenform, daher denn auch der Gebrand Wi 
zu erklären if. So erwähnt Herodot (II, #7 
daß die Armen in Ägypten bei den Opfem, 
Monde dargebracht wurden, anftatt wirkliche © 
wie die Meichen opferten, nur aus Meizenmeil gi 
und gebadene Schweindfiguren verbrannten. Um 
gaß man auch nie, in die Weihung der Briling 
großen Werth zu legen. Die Raucopfer ah 
darauf berechnet, außer dem Gaumen uh® 
der Nafe zu buldigen. Man nahm duftinde 9 
mwohlriebende Kräuter, aromatifche Holzarten % 
mifhe Darze, unter benen außer der h 
rauch die vorzüglichfte Rolle fpielte ”), dem de 

fer vorzüglich von den Arabern bezogen, bie a 
nur wenig an ihren Küften fammelten, 

bern Bedarf durch Alleinbandel aus In 
ten. Anfänglih war deffen Gebrauch unſtreit 
bald aber flieg derfelbe, wie Alles bei dem AM 
dern, in dad Unglaublihe. Wenn es wahr id 
Herodot*) nach der Ausfage chaldäifcher Prieht 

Pracht des Belustempeld in Babylon erzähl, WE 
aroße Bild des Gottes, der ibm geweihte 
Schwelle und der Sit aus gediegenem Geht 

fand außerhalb des Tempels neben dem 
ein andrer, auf welchem am jährlichen Fee it 


































1) Ines Reifen nach Verfien und Indien. Ifer DT 
2) J. Saubertus de sacrificiis Veterum. L. B. 15%. } 
> Kiebuße Beſchreibung von Arabien. ©. 14. Bih 
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alente (Pfunde?) Weihrauch in ch aufſtie⸗ 
fine andere Art unblutiger fer emnägnt auch 
ei den Einwohnern zu Bombay. „Die Ein: 

ombay haben — Geremonie, da fie 
aufheben, wie fie ed nennen, und der See 
barbieten, zur Zeit, wenn die Monfonswinde 
m. Alddann gehen Männer, Weiber und Kinder, 
feidet, nach der See. Der Bomehmfte ift von 
be europäifcher Soldaten begleitet und wirft 
dete Gocosnuß in die See. Alle Andere wer: 
are Sachen nah, und dann fangen fie an 
E umd Fahrzeuge zum Gebrauce auf der See 
u feßen." Ferner brachte man außer vegeta- 
bienzien den Göttern als unblutige Opfer 
Drient allerlei Geräthfchaften, Waffen und 
= wertbvolle Dinge dar, wie es befannt ift, 
pftheit der zehnte Theil der den Feinden ab: 
& Beute geweiht wurde. Alerander bing bie 
Baffen und Ruͤſtungen der perfifchen Gefalle— 
Befangenen im Zempel der Minerva auf"). 
ab man auch die Götter mit allerlei leiblichen 
et, fe Kleidern, Zeppichen, Polftern, und 
ausgefuchte Thiere zum Reiten und Fahren. 
Oben unblutigen Brand: und Rauchopfern aus 
nreiche beftanden aber auch Zrankopfer, durch 
alten Morgenländer auf gleiche Weiſe von 


Wohlihaten n, ihnen danken oder fie 
vollten. e opfert nicht nur Reis, 
‚ Wein, der bei Opfern und in der 
it aus Reis (alfo wol eine Art Araf?) oder 


bereitet war ”). liberhaupt hatten fie 
fer, von denen das erſte Buch in Chou⸗ 
deren Beobachtung Gonfucius 
ere und innere Ehrfurcht, Anftand, 
Reinlichfeit verlangt. Diefe aber follen dar: 
ben dem Geifte des Himmeld, dem ber 
I Berge, dem Schußgeifte der Geſtirne, ber 
e hälte, der Irodenbeit, des Regens und end: 
flern, die einen weniger bedeutenden Einfluß 
all üben, oder großer verbienftvoller Män 
F allein ald Pontifex Maximus darf 






































on 
nt 
rmwahnt, 
da 


ei anlopfer hatten aber auch alle andere mor: 
Bölker, wie zum Theil heute noch die Mongo— 
ifaren den beraufchenden Trank Kumyß, der 
us Stutenmilch bereitet wird, dem Göttern 
ie früheften Libationen konnten nichts anders 
affer, deifen Gebrauch auch noch in fpätern 
jälten ward, wievon Schmidt ausführlid von 
m erzählt *). Bald aber fegte man den Göt- 
jonig, DI, Wein oder andere beraufchende 


ir ‚ oder goß fie auf den Altären aus, wie bie 
Bit ihrem Ara 


„ 


E thun. Neben diefen zum gro: 
bilifchen Effenzen wurbe aber bald ber 











Do. ©, 58, 6) Arrian. I, 16. 7) Chou-king 
208 »9. 8) de Schmidt de sacrificiis et Sacerdo- 
‚ypti Tubing. 1768. p. 283. 
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auffteigende Dampf des Blutes ber geopferten Thiere der 
Lieblingstranf, den man darzubringen glaubte, daher die fo: 
genannten Blutopfer, über welche bertus *) nachzufeben 
iſt. Mofes fcheint auch einzig mit Beziehung auf die Sitte 
beibnifher Nachbarvölker, vorzüglich der Phönizier, die 
bei den Gögenopfern Blut mit Wein vermifcht zu trin= 
fen pflegten, den Hebräern den Genuß des Blutes und 
blutiger Fleifhftüde umterfagt zu haben, obwol er felbft 
Blutopfer unter jeder Form befahl. Hingegen war bem 
Manes das Fleifh der Sik alles Lafterö, es war ihm 
unrein und als Hauptgrund feiner Anklage vor dem 
Herrfcherthrone galt, daß er die blutigen Opfer, derglei⸗ 
hen doch die Perfer in gewiffer Beziehung hatten, ver: 
dammte. Seiner Vorftellung nach mufiten dergleichen 
Dpfer Gott unendlich misfallen, und ebenfo lehrten Por: 
pbyrius und andere Philofophen. 

Außerdem aber gab es gemifchte Opfer, blutige und 
unblutige zugleich. o erzählt Herodot “), daß die als 
ten Ägypter, nachdem fie gewiffe Theile aus dem Körper 
bed zu opfernden Stieres genommen, den Leib deffel: 
ben mit reinen Broten, Honig, getrodneten Wein» 
trauben (Rofinen), Feigen, Weihrauch, Myrrhe und ans 
dern Räucherwerken angefüllt, reichlich DI darauf gegof: 
fen und dann verbrannt hätten. 

Bei den blutigen Opfern gingen die Morgenländer 

von bderfelben Idee aus, wie bei den unblutigen, den 
Göttern diejenigen Tbiere zu fchlachten, die fie auch felbft 
am liebften verzebrten, oder überhaupt gern hatten. Dem 
Nomaden ift fein Pferd das größte Gut, deshalb war es auch 
bei ven Maffageten fowie bei andern mongolifhen Stämmen 
Gebrauch, dem Sonnengotte Pferde zu ichladhten ''). So 
find ferner bei den Chineſen noch heute Ochſen, Schweine 
und Schafe die gewöhnlichen Gaben, und man färbt bei ih» 
nen, wenn es eine friegerifche Unternehmung gilt, die Fah⸗ 
nen und Trommeln ) mit dem Blute diefer Opfertbiere. 
Died geſchah in früberer Zeit gewöhnlich auf Anhöben, 
und der Ghinefe befteigt noch jegt die Gebirge, um bem 
Geifte des Himmels die ihm geweihten Opfer darzubrin: 
gen Nah und nach erbaute man auf denfelben kleine 
efondere Tempel und nur die regierenden Söhne bes 
Himmels dieſes großen Reiches erlaubten ſich wegen ber 
Beſchwerde der Jahreszeit oder des hoben Alters in der 
Nähe ihrer Paläfte dergleichen aufführen zu laffen. 

Die früheften Jäger: und Fiſcherſtaͤmme des Drients, 
die nur von den erlegten Xbieren lebten, brachten von 
diefer Beute, wie noch heute viele Wilde, einen Theil 
den Göttern dar. Nicht fo freigebig konnten darin die 
Hirtenvölfer fein und in biefer Beziehung ift merkwür⸗ 
dig, was uns ſchon Herodot '”) von ben Opfern der alten 
Perfer erzählt. Sie errichteten dazu weder Altäre, noch 
brannten fie Feuer an. Sie fchmüdten die Thiere we: 
der mit Kränzen, noch befireuten fie diefelben mit Mal;. 
Die Opfernden zierten ihre Tiare mit Myrtbenzweigen, 
jeder aber flebte um Heil für das ganze Volk wie für 
den König insbefondere. War das Opferthier zerlegt, fo 





9) 1. 1. p. 580 »q. 10) II, 40, 11) Herod. 1, 116. 
12) Notices de I’Yking p. 428. 13) I, 13%, 


— 


OPFER 


breitete man bie gefochten Stüde auf fo weiche Pflan: 
zen aus, ald man Fonnte, vorzüglich auf Klee. Dazu 
fang der Priefter, und war er mit feinen Geremonien 
fertig, fo nahm der Opfernde das Fleifh und verwandte 
ed nad Belieben. Auf diefe Opferweife der alten Perſer 
werben wir fogleich ausführlicher zurckkommen “). Ebenfo 
laffen die mongolifchen und tatarifhen Stämme ibren 
Gögen von den geopferten Thieren gewöhnlich nichts, 
als was fie felbft nicht genießen können. 

Im Allgemeinen aber muß man vorfichtig fein, den 
Nachrichten der Nömer und Griechen, wenn fie von den 
Opfern der Völker des Drients reden, vollgültigen Glaus 
ben zu ſchenken. Sie tragen ihre Anfichten und Ges 
bräuche gewöhnlid in die fremden über, und fo haben 
wir am Ende nichts als griechifche VBorftellungen. Sols 
cherweiſe ift ed den Opfern der Parfen, oder Überhaupt 
den Dienern der Zoroaftrifchen Lehre, zu denen Perfer, 
Meder und Baktrer gehören, ergangen. Wenn bie Zend: 
ſchriften von Opfern reden, fo war es eigentlich nicht 
was fichtbar Dargebrachtes, fondern die heifige Handlung 
des Gebetes und Alles, was dabei geſchah, war bie 
Hauptſache der Opferung, wie wenn im 3endavefta '*) 
gefagt wirb: „Ich thue ein Gebet flir die reine Milch der 
Ihiere auf dem Opfertifche und bringe ihr Jeſcht,“ welche 
Worte zugleich einen allgemeinen Anruf an die Elemente 
und anbere heilige Dinge enthalten, und hieraus wird 
erflärlih, warum Herodot nicht dad Sengen und Bren: 
nen als einen Hauptactus bei den Opfern der Perfer 
anführtz diefer beitand vielmehr in den Worten, bie der 
Magier oder Priefter fang. — HDierüber kann vorzüglich 
die heilige Sage und das gefammte Religionsfyftem der 
alten Baltrer, Meder und Perfer von Rhode (S. 505 
fg.) verglichen werben, wo von den Opfern des Zend» 
volfes nach ber Lehre, wie fie der Zendaveſta enthält 
und von ben eigenthlimlichen Begriffen der Opfer diefes 
Volkes ausführlich die Nede if. Zur Sicherftellung die: 
fer Anfichten möge daher kurz noch Folgendes mit Bes 
nutzung mebrer andrer Quellen bier angeführt werben. 

Das Lefen und Herfagen gewiffer Theile der Zend: 
bücher, wie des zweiten Theiles des Izefchne und eigent: 
lihen Bendidad macht ein wefentliches Stud des Opfer: 
dienfted aus. Unter den größern fichtbaren Opfern aber 
werden genannt die Kleider für die Priejter, Miezd, d. i. 
dad gefegnete Fleiſch, welches während oder nah dem 
heiligen Dienfte genoffen wird, Blumen und Früchte, vor 
allen Granaten und Datteln, Reis, wohlriehende Körner, 
Baummwurzeln, befonders vom Granatbaume, ferner Da: 
rundbrote, d. i. Meine, ungefäuerte Brote, im Durch: 
ſchnitte wie ein großer Thaler, ein oder zwei kLinien did, 
von denen nad der Art des Opfers zwei oder viere bar: 
gebracht werben, ferner Homzweige, d. i. Zweige bes 
heiligen Baumes Kom, dem bie Perfer die Kraft um: 
fterblich zu machen beilegen *). Das Herbeifhaffen und 
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14) ®ergl. Hyde de relig. vet. Pers. p. 95. 15) I, 111, 
16) Mehr zur Erklärung biefes Baumes f. Zendaveſta Ster Bd. 
©. 206 fo. Wie biefer zubereitete Hom geopfert wird, f. Zenda⸗ 
vefta 1er Br. ©. 164 fe. 
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Bubereiten aller diefer zu opfernden Gegend 
von gewiffen Geremonien ab, deren Vollzichumg 
ftern obliegt. Da der Feuerdienſt bie 
Parfenreligion iſt und deſſen Verunreinigung 4A 
Hauptfünde betrachtet wird, fo hielt man dahtalis 
ben feft, daß durch Verbrennen der bargebeadten 
gegenftände baffelbe nicht verumreinigt würde. Sk 
vornehmen und reichern Perfer glaubten habt, Wi 
fie dem Feuer Speife darbrächten, ibm und üb 
arößern Dienft zu erweifen, baber fie Perlen, Toni 
und Wohlgerüche in daſſelbe goffen "). Diet 
den und der von ihnen auffleigende Rauch, Wi 
er auch fein mochte, waren dennoch eine frimilie 
während dad Gebet Allen die rechte Weihe ab: & 
erzäblt auch Zenophon vom Cyrus, daß bei fünmärk 
Gebete fortwährend mit den übrigen heiligen | 
gen abwechſelten und der eigentliche Anfangt: iR 
punkt derfelben waren. Vorzüglich Lefensiwert j 
Beziehung, was die königlichen Opfer am Felle M 
(„> 2°) anlangt, ift auch Golius und nad if 


de '*), fo wie über die Urfachen, die and neh 
tigen Beueranbeter zu Oblationen verpflichten, Ki 
Sabdber '*); die Mahle aber, deren Zubereitung ir 
langt wird, find nicht Opfermablzeiten als id 
ben, die der Gottheit dargebracht werben. — Gier 
wie diefe weihten auch die: Gterndiener (Sabieı) dı 
opfer, um die Geſtirne als perſoniſicitt gebadie 
lifche Weſen fich geneigt zu machen ”). BR 

Fragt es ſich aber, was bei den Pure m 
thümlichen Sinne ald Opfer zu rechnen, fo gilt 
ber bad Schlachten der Thiere, deren Fleiſch iM 
Gelegenheiten oder auch in jeder Familie geneſe 
follte. Wie man mit diefer Art Opferung vealaki 
uns der Zendaveſta ſelbſt?) am ausführliche 
Opferthier wird in die Nähe eines beiligen # 
bracht und zwiſchen Gebeten (Dua \o,,) führt ir 
bed (Asyo) oder ift diefer nicht zugegen, te % 
ter bad Thier vor das Feuer, verrichtet Padiad (f 
Weihwaſſer) *) und wirft Gerüche in das Fam 
einem abermaligen Gebete (f. dafjelbe Zendbandk 
und Rhode ©. 506.) fchlägt der Mube ii 
und läßt feine Hand fo lange auf demfelben mh: 
es todt ift, darauf wäfcht er Meſſer und Häntemt 
endet dad Gebet neben dem Thiere. Enklid 
den Segen über befjen Haupt ober linked Die 
kes Auge, und ber Opfernde nimmt das Ihn p 
Gebrauhe mit fih. Jedoch war man nur ie 
“Gelegenheiten an dieſes feierlihe Schlahten # 


| 
| 




























17) Die Griechen erzählen uns wenig oder midts »@ 
Gebrauche, defto mehr aber-bie Morgenländer feitft 
. 246. 19) Bei Hyde l. I. p. 483. 494.509 0. # 
J l. p. 127 sq. Foc. specim. histor. Arab. Ed.L.p W 
2tır ir. ©. 172 fg. ® Sonft beftcht das Yabiz FT 
der ‚Hände, der Arme bis an bie Ellenbogen, des Giär 
ter die Ohren, der Fuͤße bis an die Knochel im But: 
eine eigene Gebetöformel geſprochen wich. 
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te der Ärmere nicht- gerade eim Thier, fo waren 
d weniger Eoftbare Gegenflände ald Opfer er 
 Mbode bemerkt hierzu, daß biefer Gebrauch des 
8 in einer Sitte des Urbolkes feinen Grund 
in Dem. aud) die Hindu audgingen, nur daß bei 
Weie Opfer einen andern Sinn erhalten hätten, 
ir auf diefe Weife Ihiere tödten dürften; auch 
mm wol die Braminen. Opferfleifch. 
m dem feierlichen Gebete als zweite Opferungs: 
E unter dem Namen Izefchne oder Jeſcht mehr: 
ch von dem Mubed oder Priefter vor dem bei: 
ee verrichtet werben mußte, war bereits oben 
8 wurde theild gefungen, theild geſprochen, 
de a einem Priefter allein oder mit feinem Dias 
men, unter mannigfacher Bewegung der Hän: 
Raucfafles u. f. w. Cine andere Art Opfer 
Darumöfeier oder die Feier des gefegneten, un: 
& Broteö und des heiligen Kelches (Havon); 
Bas Brot von dem Priefter. genoſſen und etwas 
aus dem Kelche getrunken wurde. Außerdem 
lich noch Seelenmeffen oder Opfer für Verftor: 
Srüber der Artikel Hölle nachzufeben ift**), und 
er für begangene Verbrechen; aus allen aber 
be Unterfchied biefer heiligen Handlungen, die 
e felbft Opfer. nennt, vor denen anderer orien⸗ 
Böker in- ähnlichen Fällen deutlich hervor. Zum 
IE‘ re 3wed ein anderer, zum Theil aber auch 

































abi end ih den Mithrasdienfi anlangt, fo verlangte 
benjalis jeine Opfer. Mithras namlich ift nad) 

büchern nichts als der von Ormuzd gefchaffne 
ber zwifchen diefem guten und bem böfen Prin⸗ 
an, mitten inne ſieht und für das erſte wider 
ſtreitet. Jede nähere Unterfuhung hieruͤber 
bt hierher. Diefer Gottheit nun ſoll Zoroaſter 
geweiht und ihr auch auf Bergen feine Ehr— 
durch Opfer erwiefen haben, und Suidas feht 
5 ihr ald dem Bilde der Sonne von dem al: 
vielfache Opfer — worden feien**). 
>, war ed den alten fern wie ben fpätern 
md Römern nicht einerlei, das erfte befte Thier 
ern, fondern fie fuchten bie fhönften und fette: 
bwol nicht alle mit gleicher Sorgfalt, da z. B. 
m nicht der Gottheit diefelben darbradhten. 
waͤhnt Herodot **) namentlich von den Ägyp⸗ 
fie auf Auswahl der reinen, dazu tauglichen, 
ze verwandten. Nur die Priefter konnten unter: 
jfie tadellos waren, und ein einziges fchwarzes 
te Urfache werden, das Thier zu verwerfen. 
p ward die Zunge und die Farbe und der na» 
Buchs der Haare am Schwanze, wobei daffelbe 
er. bald ftehen mußte, geprüft. Ward ed durch 
rein befunden, fo zeichnete der Priefter ed da: 





— 
zendaveſta a. a. O. ter Bd. ©. 134 fo. 
440 fa. 


24) Vergl. 
- 4. D.6©. 25) Bergl. Hyde 1. 1. p. 114, 
kefchaffenheit ihres Dienftes und ber Opfer genauer zu 


fucht p. 118 24. 26) 11, 38 2q. 
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dur aus, daß er ihm Bpblos um. die Stime wand, 
Siegelerbe Barauf, Reeute und das. Siegel darauf dridte. 
Wer ein nicht fo bezeichnetes opferte, hatte Todesſtraſe 
verwirft. Zunähft nun fchnitt man am Altare dem 
Zhiere ben Kopf ab und zog dad Fell herunter, der 
Kopf aber. ward entweber an die einbeimifhen Griechen 
verkauft ober-in ben Nil geworfen, indem fie unter Ver: 
—— — gegen denſelben ausrieſen: „Stehe entwe— 
der dem Opfernden ſelbſt oder dem ganzen Ägypterlande 
ein Unglüd_bevor, fo möge es auf das Haupt des Opfer: 
thieres übergeben.” Dadurch aber wurde jede Art blu—⸗ 
tiger Opfer bei den Ägyptern zu einem Sühnopfer. 
Schon oben bei Erwähnung der ungebheuern Maf: 
fen Weihrauch, die man elustempel verbrauchte, 
wurde ber koſtbaren Tempelgeraͤthe gedacht. Unſtreitig 
waren die Opferwerkzeuge und die heiligen Opfergefaͤhe 
nicht weniger wertvoll, zumal da Herodot nicht- fatt wer: 
den kann in ber Erzählung von ben ungebeuern Schägen, 
die. als Schenfungen in diefem Zempel aufbewahrt. wur: 
den. Sicher waren auc die Tempelſchaͤtze ber gröfern 
Städte deö Zendvolkes, wie Bactra, Echatana, Perſepolis, 
Suſa, über alle. Befchreibung groß, und. welche Reichs 
tbümer bewahrten nicht die indiſchen Pagoden, als die 
Mohammedaner dort einbraben? Welche ungebeuern Kofts 
barfeiten führten nicht die Gasneviden auf ihren Erobes 
rungszügen nach Vorberindien in ihre Hauptſtadt zurüd, 
ohne der Zempelfhäge Hinterindiens zu gebenfen? und 
doch waren biefe beiligen.Drte nur durch die. freiwilligen 
Gaben und Opfer frommer Menſchen fo. bereichert wor⸗ 
den. Einzelne Berichte aus fpäterer Zeit erzählen faft 


Unglaubliches hierüber, und man weiß, daß in ben hin⸗ 


terindifchen Reichen die Könige und. Vornehmen ihre 
Schäße noch. vor. Kurzem in Zempeln, welche fie ſelbſt 
ebaut hatten, vergruben oder ibre Gaben. an 
Eher durch eine Öffnung im einen wegen feiner Heilig: 
feit vorzüglich gechrten Tempel berabwarfen "”). 

- Indien erinnert und aber zugleich) an die graufamen 
Menfchenopfer, die, mögen fie freiwillig oder gezwungen 
fein, den Lefer tief ergreifen und ibn vor dergleichen 
Misbräuchen religiöfer Gefühle zuruͤckſchaudern laffen. Un: 
fireitig. entitanden dieſe barbariihen  Greuel aus ber 


Sitte, Kriegegefangene oder Verbrecher unter gewiſſen 


Geremonien. zu tödten und fo ben Göttern den Dank 


für einen erfochtenen Sieg oder die Sühne für begangne 


Unthaten barzubringen. Zum großen Glüde ward fie 
nicht allgemein unter ben Voͤlkern des Morgenlandes, 
wie ed unter andern dem Zendvolfe nachgerühmt werden 
muß, daß es felbft größere Milde in diefer Beziehung 
zeigte, als die fonft fo fanftmütbigen Hindus”*). Dur 
das Sefet wenigftens wurde weder Menfchenblut noch 
Menfchenleben bei ihnen verlangt. — Außergewöhnliche 


27) Hieruͤber ift au vergl. Meiners allgem. Erit, Geſch. ber 
Relig. 2ter Bd. ©. 67 fg., welches Werk mehrfach benugt worden 
ift. — liber die koftbaren Geſchenke und reichen Bergabungen, die 
man dem Zahne eines weißen Affen, der ſich in einer Pagobe auf 
Geilon befand, legirte, ſ. Voyage de Gautier Schouten aux In- 
des Orientales, wen 1725. Tom. Il. p. 30 ag: 23) Rho⸗ 
de a. a. O. ©. 511 fa. 
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Gründe hierzu, 3. B. den Göttern das Liebſte darzubrin⸗ 
gen, felbft die eignen Kinder, oder ein Gelübde zu Iöfen, 
oder die Gottheit zu verföhnen, fanden nur bei einzelnen 
Stämmen Gehör, doch gibt man ed vorzüglich den Phoͤ⸗ 
niziern Schul, daß fie diefe Unfitte noch fpät beibehiels 
ten *”). Auch Hyde ”) fpricht mehres von Menfchenopfern 
der Heiden, und felbft die Hebräer waren nicht frei von 
diefem Unmefen. Bei den Parfen ſcheint nur mit ge: 
fährlihen Kranken eine Ausnahme gemacht worden zu 
fein”). Bon ihnen ging felbft der Mithrasdienft in ſei⸗ 
ner Reinheit auf Griechen und Nömer über, und biefe 
erft befledten ibm durch Menfchenblut. Schauder erregend 
ift aber vor Allem die Anzabl freiwilliger Menfchenopfer, 
welche die Hindus in religiöfer Abficht begehen, ein Ge: 
brauch, der auch benachbarte Reiche und Infeln angeftedt 
bat. Bei Begräbniffen von Königen mußten unter mon» 
golifhen, chineſiſchen und ihnen verwandten Stämmen 
die Frauen derfelben und ihre Diener ſich mit ihnen be: 
graben oder verbrennen laffen, und noch heute werfen 
die Chinefen zur Befänftigung der Flußgoͤtter ihre Kinder 
in bad Waſſer. Ganz abfcheulich find auch die ähnlichen 
Greuel, die aus anderer Meinung auf der Infel Borneo 
begangen werben *). Bei manchen alten Völkern, 5. B. 
bei den Agyptern, börten *) zwar die Menſchenopfer 
frühzeitig auf, allein in Indien werden noch immer zahl⸗ 
reiche, felbft gezwungene Menſchenopfer dargebradht. Die 
meiften Kaften unter ihnen balten ed für Sünde, nur ein 
Thier zu tödten, dennoch ftürzen fie in Tagen allgemei: 
ner Noth die vornehmften Braminen von den Pagoden 
zur Verföhnung der zornigen Götter herunter *). Zahl: 
reicher dagegen find unter ihnen die freiwilligen Opfer, 
Zaufende flürzen ſich in die heiligen Ströme, felbft Bra» 
minen warfen ſich früher, nad griechifchen Schriftftel: 
lern ”°), in brennende Sceiterhaufen, und wer kennt nicht 
die barbarifche Sitte der Flammenweibe der Witwen und 
den Gebrauch der Beifchläferinnen, ſich mit vornehmen 
Witwen zu verbrennen? Noch im Sabre 1803 kamen 
270 ®itwen in einem Umfange von 30 englifchen Mei: 
len um Galcutta um, bis Lord Bentink etwas mehr Ein- 
holt zu thun fuchte, ohne daß jedoch bis heute diefem 
Unweſen völlig gefleuert werden Fonnte. Wie viele Hin: 
bus nehmen auch bei religidfen Feten die Gelegenheit 
wahr, fich freiwillig dem Zode zu weihen. Man benfe 
an das jährlich zu — begangene Feſt des Goͤtzen 
gleiches Namens, zu dem Hunderttaufende von Büßenden 
berbeieilen. Abgeſehen davon, daß fchon unterwegs viele 
flerben und die Straßen ringsumber mit Leichen bedeckt 
find, reift felbft eine große Menge dabin, um wirklich 
den Tod zu fuchen. Allein dur das Gedränge in der 
Nähe des Tempels kommt gewöhnlich eine ziemliche An: 
zahl von ihnen um, noch mehr Veranlaffung zu Selbft: 
opfern aber gibt die Proceffion, bei welder dem Goͤtzen 
Elephanten und Bajaderen vorangehen. Die Pilger wer: 

31) Meiners a, 
32) Meiners a.a. D. ©.87. 38) Herodor. 
84) Sonnerat Ifier Bd. ©. 186. 35) Plutarch. 


29) Curt. IV, 4. 30) L. I. p. 29. 
aD. S. 9. 
MU, 45. 
1, 195. 
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- werden auch Gößenbilver erwähnt, denen 
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fen ſich unter die Räder des 70 Fuß hohen 
färben biefelben mit ihrem Blute, während die 
nicht ermangeln dem Volke gen, dab 
vor Vergnügen lache, daß die Räder fein Bag 
dem Blute der Büßenden getränft würde) 
vollauf hiervon. Es genüge über äbnlide m 
Selbftopfer bei morgenländifchen Bölken 
Meiners a. a. D. ©. 70 fg. beigebracht da. 
Große Veränderungen binfichtlid der 
der Mohammedanismus bei allen ben 
bervor, bei denen er Eingang fand. Da Malie: 
andere Opfer auch bei den Arabern vor dem Sie 
Haufe waren, Eonnte Mohammed nicht umbin, ad 
diefer Beziehung feinen Willen Lund zu tun & 
die alten Misbräuhe und Graufamkeiten 
und er löfte die Aufgabe. Nur eim gefeklhe 
ſchrieb er vor, von dem bald nachher die Rete ki 
Daß nämli die alten Araber, abgefeben work 
wohnbeit, bie ihnen geborenen Zöchter umzubriig 
den Bögen Kinder opferten, fcheint theiis a 
rius ”), wo erzählt wird, daß Nomen, wer 
ürft von Hira, Menſchen mit eigner Hand fin 
gefchlachtet habe, theils aus einer Stelle if 
felbft beroorzugehen, wo es heißt: „Die Gkall 
fie (die Gößendiener) verführt, ihre Kinder u 
um fie völlig zu verderben, und ihre Religien 
mantel diefes Bubenflüds zu machen,“ melde Ba 
Anweifung einiger einheimifhen Erklaͤttt fo 
werben müffen, daß die Tempelhüter die Arabır fi 
fen Kinderopfern verführt hätten. Aud liegts 
nicht8 Widerfprechendes in biefer Erklärung bi W 
fen Geneigtbeit einzelner Stämme viefes Bolt ix 
chen entweder gleich nach ihrer Geburt oder ul 
Lebensalter umzubringen, indem man die. Ge 
Tochter als ein Unglüd-anfab, was der Iran ii 
ausdrüct, daß er fagt: ihre Gefichter färben ih 
wenn ihnen eine Tochter geboren wird. dr 
er wiederholt nachdrücklich vor diefen nod az = 
na üblihen Greueln. Zu obiger Stelle aber bei 
die Gommentatoren Samachſcheri und Beither 
bei den alten Arabern üblidy geweſen ein 
thun, wenn ihnen eine beflimmte Anzahl S 
ren würde, einen derfelben den Bögen 2 


D:pfer gebracht wurden, ferner O:pferfteine und 
geweihte Gaben ”*). Auch verfteht Beiobami ji 

unter ben thörichten Kindesmörbern diejenige 
die ihre Kinder aus Furt vor der Gefamgmit 
Armuth umgebracht hätten. Doc ift biele 
Unfitte nicht zu den Opfern zu rechnen, auch m 
wiß nicht bei allen arabifhen Stämmen ef 
genommen, indem fie nur vorzüglich bei den Katie 
und Kenditen mit Beflimmtbeit nacgemice 
kann. Auf ähnliche Weife opferten fie aber at * 
ihren Bößenbildern, wie wenn ein Schaf allen ® 


36) Encyklop. Me ect. 8ter Th. S. 166. MW 
88) VI, 138, 39) Pocock. Spee. I. I. p. 9, 10 
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Junge zur Welt brachte, ober wenn es fieben 
he Junge hintereinander geworfen, und das achte 
ämmliches war, fo gehörte dies den Göttern. Andere 

beflimmen die Zahl anders *). Kameelftu: 
ad Schafmüttern, wenn fie zehnmal geworfen, zer: 
en fie das Ohr und gaben ihnen die Freiheit, ohne 
mand fich eines ſolchen Thiered bemächtigen oder ed 
gend eine Weile benugen durfte. Kameelfiuten wur: 

um eined Gelübdes willen frei, wenn ein 
b von einer ſchweren Krankheit genefen, ober von 
Reife glüdlich zurückgekehrt oder fein Kameel einer 


ſcheinlichen Gefahr in der Schlacht oder fonft ent⸗ 


m war. Gin jebed Tier, das auf ſolche Weife 
Söttern zu Ehren losgelaffen wurbe, führte den Nas 


£ u 
Saiba (äpl,). Auch männliche Zuchtthiere ge: 
nach beflimmten Leiftungen benfelben Vorzug *'). 
died waren Opfer, die aber auf diefe Weife faͤmmt⸗ 
n Koran aufgehoben worben find *). Da naͤmlich 
mmeb zur Begründung feiner neuen Religion aus 
ibm befannten Religionsſyſtemen Glaubensartikel 
eierliche Gebräuche aufnahm, waren ed binfichtlich 
pfer die jüdifhen Gewohnheiten, verbunden mit 
mlicher altarabifher Sitte, die er nachahmte oder 
jelt. Zwar machte er das Darbringen ter Opfer 
nem ber fünf Dauptgefege bes Islams, fondern 
fie blos als einen Theil dem fünften, der Pilgerung 
Mekka, bei. Unter den Feierlichkeiten nämlich, die 
öbachtet werben müffen, ift auch der Zag der Ob⸗ 


ober das Öfterliche Opferfeft (\euöNl Ayc oder 
u er mit welchem Tage auch jest noch der 


Beiram in der Türkei beginnt. Die Zeit der Wall: 
* Mekka faͤllt in den Monat Dhilhiddſche, und 

t da am zehnten Tage Kurban, als einem der 
ten, nachdem am frühen Morgen die Pilger 
feindyen im Thale Mina binter fi geworfen ha⸗ 
Ve durch Mohammed ſelbſt gehbeiligte Sitte, ein 
nehre Schafe zu ſchlachten, und das von der ges 
nn Mablzeit übrige Fleiich den Armen zu ſchenken“). 
Ipferthier, was auch ein Kameel fein kann, führt 


en Dbabijet (Sys), und ift das einzige, zu 
Schlachtung die Mohammedaner durh dad Geſetz 
Kam verpflichtet find. Mohammed felbft hatte bie: 
em Gebrauch geheiligt, ald er im 3. 7, d. FI. (um 
br.) fi dahin begab, um Kameele zu opfern, und 
mach der Eroberung von Mekka unterrichtete er 
sie an Ort und Stelle Über die Art und Weiſe, 
Dpfer zu fchlachten feien. Außerdem aber ſchlach⸗ 
H nach dem Berichte d’Arvieur’s +) fowol Araber 
andern Mohammetaner zuweilen Opfer, 3. B 
£e Geburt ‚oder Befchneidung ihrer Kinder, oder 
fie etwas Wichtiges vornehmen wollen, ober 
Poe. 1. 1. p. 882 sq. Der Koran von Sale, überfegt 
ib int. 162 fa. 41) Poe. I. I. p. 146. Ko: 
102. VI, 188. 152. XVII, 38, 49) Sale a. a. O. 
44) dter Bd. S. 150 der teutſchen Überfegung. 
It. d. W.u. A. Dritte Section, IV 
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wenn fie einer Gefahr entgangen find, ober am erfien 
und legten Tage der Errichtung eines Gebäudes u. f. w., 
und babei ift es gleichgültig, ob in Zelten oder auf dem 
Felde, indem die ganze Handlung nur darin befteht, daß: 
fie ein Rind oder Schaf fohlachten, den Namen Gottes 
dabei anrufen, und wenn fie dem Thiere die Haut ab» 
gezogen haben, das Fleifch davon unter die Armen aus: 
theilen, damit felbige ihr Gebet mit dem ihrigen vereis 
nigen follen. 

Bei den Türken ferner it jeder wohlhabende, freie, 
und an einem feften Aufenthaltsorte wohnende Moslem 
zu dem öfterlichen oder Beiramsopfer, von dem fich jes 
doch die Drufen und felbft mohammedanifirende Secten 
entbunden glauben, verpflichtet, dad nah dem Mufter 
des am DOpferfefle der Pilger zu Mekka zu fchladhtenden 
Thieres, in einem Schafe, Bode, Ziege, Lamm, Ochſen 
oder Kameele befteben fann. Bis auf fieben Perfonen, 
nicht aber mehr, dürfen zufammentreten, um eines ber 
beiden legten Thiere zu fchlachten, und das einmal ges 
faufte und zum Opfer beflimmte‘ Thier darf nicht wies 
ber verfauft werben. Zur Opferung felbft aber find drei 
Tage des Fefted von der Morgenrötbe des erften bis 
zum Gonnenuntergange am dritten beftimmt. Doch wird 
der Morgen des erften Fefltages fir den heilfamften dazu 
gehalten, und diefer Tag heißt deshalb auch Tag der 
Schlachtung oder Dpferung ( ya ee) Übrigens 


müffen dieſe Opfer wo möglich bei Tage gefchehen. Das 
Thier oder der Werth defjelben, wenn ber — kei⸗ 
nes zur rechten Zeit hat auftreiben koͤnnen, faͤllt ſtets 
den Armen zu. Ein Schaf aber muß ein volles Jahr, 
die Dchſen zwei und die Kameele fünf Jahre alt fein; 
doc ift man binfichtlich ihrer Zabellofigkeit weniger aͤngſt⸗ 
lih und nur wenige beftimmte Fehler maden fie zum 
Opfer untauglich“ Auch muß jeder Befiger dad Thier 
mit eigner Hand ſchlachten oder, gebt diefes nicht, wer 
nigftens zugegen fein und ſtets einen Theil davon effen. 
Hat er Familie, fo ift er nicht gehalten, ben Heft zu 
vertbeilen. Wie jever Haudvater in feinem Hofe, tödtet 
mithin auch der Sultan nach der Rüdkehr aus der Mos 
fee, nachdem er fi eine Schlirze vorgebunden, felbft 
eines ober zwei Lämmer mit größter Pracht im Innern 
des Serail, und genießt hierauf ein Stüd dieſer Opfer: 
thiere. Außerdem ftellt auch bie Regierung noch Opfer 
an bei einem Siege über die Feinde, bei Eroberung einer 
Stadt oder dem Ende einer Landplage. rüber opferte 
auch der in den Krieg ziehende oder zurüdfehrende Sul: 
tan, und alle Untergebenen, bei denen er vorüberzog, 
opferten ihm. 

Daß die Türken bei gefährlichen Sturmen nicht nur 
andere fofibare Sachen, fondern auch wol einen Griechen 
oder Juden über Borb werfen, wie Kleemann in feiner 
Meife nach der Krimm *) erzäblt, um tur ſolche Opfer 
den Zorn des Meeres zu veriöhnen, ift wol, was dad 


45) Allgem. Schüberung des ottomaniſchen Reiche. Aus bem 
Franz. bes Herrn von Mouradgea d' Ohſſon Überfegt von Bed. 
Ifter Bd. S. 461. 46) Neue Auflage, ©. 220. 
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Menſchenopfer anlangt, nur eine einzelne Erſcheinung, 
feine allgemeine Sitte. In jedem Falle würden ſich auch 
Gründe gegen diefe Gewohnheit aus der Erzählung ber: 
nehmen lafien, daß, als Abbolafis unter dem Khalifate 
des Omar AÄgypten eroberte, und unter den Eingebor— 
nen den Gebrauch vorfand, alljährig eine junge Sclavin 
in den Nil zu werfen, um durch dieſes Opfer bei den 
Göttern recht fruchtbare Überfhwemmungen des Stro: 
med zu vermitteln, ber arabifche Feldherr an den Khalis 
fen fchrieb, um fih Verbaltungsbefehle zu holen, da ber 
Jslam keine Menichenopfer geftatte. Der Khalif be 
fahl, ein offnes Blatt mit gewiffen Worten anftatt 
bed Mädchens hineinzuwerfen *), wodurch nach froms 
mer Eage der Moslimen biefelbe Wirkung hervorge: 
bradt und die frühere graufame Sitte für immer aufge: 
hoben wurde. (Gustav Flügel.) 
Opfer bei den Christen f. d. Art. und d. Art. Messe. 
Opfer-Beiram, f. &. 129. und Beiram. Iſte 

II. ©. 374.) 
OPFERFESTE, Opfermahle, Opferschmäuse, 
Opfergilden bei den Germanen. Bei den keltiſchen, 
finnifchen und ſlaviſchen Voͤlkerſtaͤnmen haben wir biefe 
Gegenftände im Artikel: Opfer gelegentlich betrachtet. 
Ihre Wichtigkeit und ihr Umfang bei ven Germanen bin: 

en erheiſcht einen eignen Artikel. — Die bei den Opfer: 
— en gehaltenen Schmaͤuſe und Trinkgelage hatten einen 
doppelten Sinn, einmal zu Ehren der Gottheit etwas 
zu genießen, zweitens biefe felbft am Genufje Theil neh: 
men zu —* denn die Speiſe- und Trankopfer hielt 
man fuͤr noͤthig, da man ſich die Goͤtzenbilder nicht blos 
mit menſchlicher Vernunft und Sprache, ſondern auch 
mit menſchlichen Beduͤrfniſſen dachte, ſowie von dem kunſt⸗ 
reihen Goͤtzenbilde des Freyr in Schweden um den Aus: 
gang des 10. Jahrh. erzählt wird, daß man baffelbe ſtets 
nit nur mit Speife, fondern auch einer Beichläferin, 
der Vorfieherin ded Tempels, bediente. Zur Herbftzeit 
fuhr diefer Freyr mit der Priefterin in bie Städte und 
auf die Landgüter, wo er mit herrlichen Gaſtmaͤhlern und 
Opfern empfangen warb, damit er Verminderung ber 
ZTheuerung verleibe. (Olafs Saga Tryggva Sonar, 
Skalholt. Ausg. ter Th, p. 122.) Die Zeutfchen zur 
Zeit des Tacitus (Germ. of hatten zwar noch feine Goͤz⸗ 
zenbilder, aber die Hertha wurde auf ähnliche Weife doch 
wol zum Empfange der Opfer berumgefahren. In dem 
beiligen Haine auf einem Eilande im Meere hatte fie einen 
mit Teppichen bebedten gemweihten Wagen. Der Prie: 
fter allein durfte ihn berühren. Er erkannte die Gegen: 
wart der Göttin im Heiligthume, und begleitete voll tie: 
fer Ehrfurcht die von Kühen Gezogene. Dann gab es 
fröhliche Tage, dann feſtliche Orte, alle, welche fie ihres 
Befuhes würdigte. Dann zogen fie in feinen Krieg, 
und liebten Frieden und Ruhe, bis berfelbe Priefter die 
des Umgangs mit den Gterbliden gefättigte Göttin dem 
Tempel wiedergab. Daß die Hertha zu Gaftmählern 
und Empfang von Opfern herumgefahren worben, fagt 
zwar Tacitus (Germ, 40.) nicht, aber diefe Umfabrt hatte 


Set. 








47) Hyde L I, p. 30, und bei vielen andern Schriftftellern. 
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doch wol feinen andern Sinn. Nidt x 
bei ift, daß während der Freyr eine —** 
tha einen Prieſter bat. Glaubte man auch von ak 
ihr ein Priefler angenehmer, als eine Priefiein? 
man fich nicht auch die Hertha menfchlicer, alkje 
zu fchildern ſcheint? Glaubte man nicht, fie udät 
mähler und Opfer zu erfreuen? Wenn Zacitab aut 
daß zur Zeit der Umfahrt der Hertha ale Bıfa gi, 
und aller Stahl verfchloffen geweſen, fo erhalt uud 
wie alt bei den alten Zeutfchen des Zacitus hie 
wohnheit eines gefeglich feftgefegten innen Frieden 
der Opferfefte war. Diele Frieden wurden kei da 
germanen nach den Opferfeften, wo fie fiatt hat, 
nannt, fo ber Solafridr, Friede zur Zeit ii 
ftes, fo der Jölafridr (Friede der Tolen), Fre; 
des Jölahalld (Haltung der Iolen), des Dpfei 
Anfange des Jahres, der Vorfridr (Frübke ı 
Friede zur Zeit des Frühlings: Opferfefles, du 
marsfridr (Mittfommeröfriede), Midsumars help 
fommers „Heiliger, d. b. heilige Zeit), ärice — 
des Midsumarblöt (Mittfommeropfer), dei Dem 
in der Mitte des Sommers, zur Sommeſeaca 
der Annfridr, Emtefriede, d. b. Friede It 
Opferfeftes der beendigten Ernte, des Hausblä (f 
opfer, Herbftopferfeft). Gleiches war fihelh ee 
den andern Germanen uͤblich, fo daß ber in dm Al 
des von den Angeln und ihren Nachbarn gehend 
deblöt (althochteutſch Herihupluot, Hertharie) 
bende innere Friede, Eardefredha oder Band 
(althochteutfch Herthu⸗Frido) Hertha-Friede bh 
pfermable, Opfergilden (vom mal 
Gildi, geſellſchaftliches Mahl und Zrinkgelag, a 
feinen Antheil gibt; im norbifchen aud Bine 
Opfermabl und Blötfagnadr, Dpferfreude) batıa 
bei den diteften uns befannten Teutſchen Such 
foldhe „den Germanen feftlihe und dund I 
Schmaus Iuftige Nacht," welche die Maren in 
(Hof im Germanifhen) der Tanfana feierten, 
Germanicus im 93. 14 zu einem feindliden 
und meßelte die Waffenlofen nieder. Ähnlich mu 
Stübe des Heidentbums in Norwegen, bmx 
gurd von Hlade ein Opferſchmaus zum Beier 
er bei folhen von Gunhild's Söhnen verbramd ® 
MWiederholt mußten die ſchon befehrten Teuime? 
frintifhen Reichs von folden heidniſchen & 
und dem Genuffe von Opferfpeifen dunh 
von kirchlichen Faften abgemahnt, und bie & 
Presbytern, die dem Jupiter (dem Thunat der 
rungsformel, dem Donner, d. b. Donnergetie) # 
thiere fchlachteten und Opferfpeife aßen, für u 
Flärt werden, welches zuerft Papft Gregor da © 
durch den Bonifacius vorſchrieb. (Brief des PM 
Dthlo, Med Bub, c. 32. ©. 353.) ni. 































1) Grammius in den Noten zu Meursü His. Du 
Glossaria zur gr. Ausg. der Edda Saemundar. T. 2. 
T. II. p. 224. Cal. Gent. p. 1095. Heimskrisgh T. 
139 —1 Tacitus Ann. L. 1. c. 50, 51. 
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5 Karl den Großen unterjochten Sachſen etwas zu 
m der Götter aß, mußte, wenn er ein Ebeling war, 
wenn er-ein Freiling 30, wenn ein Laſſe 15 Schil⸗ 
—5 Wie hoch dieſe Strafe war, ſieht man 
daß ein jaͤhriges Rind zur Herbſtzeit als einen 
Ming geltend angenommen wurde. ar der das 
ot etende die Strafe zu zahlen nicht im Stande, 
e er zum Dienfte der Kirche geſchenkt, alfo Leib: 
, bis die Schilinge gezahlt wurden’). Nähere 
wihten von der Beichaffenheit der Opfergelage bat 
bei den Norbgermanen. Zur Zeit des Jarl Si: 
Ion Hlade finden wir folgende Opferfitte bei den 
eaiichen Bauern, melde aber fo wenig Befondres 
daß man fie auc mit geringen Abweihungen als 
andre Zeiten und bei andern germaniſchen Voͤlkern 
Imen kann. Die Bauern kamen im Tempel (Hof) 
Slabe zufammen, jeder brachte für ſich Speile und 
14 die Dauer des Opfers mit. Allerlei Thiere, 
inter au Pferde, wurben gefchlachtet (von der An: 
mg ihres Blutes haben wir bei bem Opferblute im 
“: Opfer gefproden). Das Zleifh wurde zum 
ichmaufe gekocht, wozu mitten im Hofe (Tempel) 
Beuer Keſſel hingen. In folden warb aud ber 
© gebraut. Der Opferbäuptling mußte die Becher 
alle Dpferfpeife einfegnen. Der erfte volle Becher 
dem Dtbin (Othins full), für des Königs Sieg und 
Iandes Heil, dann ward der zweite dem Niobr und 
Sreyr geltend zum Zruchtjahrfegen und Frieden 
Nic inneren) geleert. Viele pflegten dann noch ben 
übecher (Braga full) ‚de trinfen, unb zwar wie die 
che und dänifche Überfegung der Saga Häkonar 
%),, was fich aber im Texte nicht findet, binzufügt, 
Andenken im Kriege gefallener Helden und Fürften. 
f waren auch dadurch den Gottheiten geweiht, 
ihre Namen oder auch Bildniffe auf fie gegraben 
% Bei dem Schmaus felbft aber, obgleich zu Eh: 
er Götter gegeffen wurde, durften doch biefe felbit 
megsd beeinträchtigt werden, wie bad Hävämal') 
Seißt du, wie man, bluten (Opferthiere 
sten), wie man. fenden (den Göttern von den Spei- 
und wie man verzehren foll? Beſſer ift ungebetet, 
ngeopfert °). Immer fieht die Gabe auf Vergel⸗ 
- Beer ift ungefendet, als zu viel verzehrt ®). Die 





F Gapitulatio de partibus Saxonine c. 21. bei Georgifd ©. 
t. Saxonum, gegeb. zu Aachen im 3. 897, c, 21. p. 
Capitularium Lib. V. c. 126. p. 1485. c. 188. p. 14h. 
"IE. ©. 405. p. 1714. Add. Quart. c. 77. p. 181. 8) 
Ti p- 189. 4) ©t. 147. 148. ©. 134. 135. 

lotät. 6) Unmittelbar vor der Frage: „Weißt bu, wie 
futen (opfern) fol," geht bie Brage: „Weißt bu, wie man 
", mund biefer bie des: „weißt bu, wie man forfchen 
D fol,“ voraus. Diefes erklärt fi aus dem Gebrauche 
wm beabfichtigten Opfer, die Götter durch das Loosorakel 
wis der mit Runen bezeichneten Drakelftäbe (f. d.) zu 
n, ob ihnen bas Opfer angenehm fei, fo wie wir überhaupt 
lich von den Briefen auf Helgoland wiſſen, daß bei ihnen 
sttesbdienft und jebe bebeutende bazu gehörige Handlung 
oo8orakel beftimmt ward, weldye Befragung ber Drafel im 
igen alle drei Tage nach einander wiederholt, und bann 
orbaben abgeftanden warb (Vita 8. Willibrodi c. 10, 11, 
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Opfermahle wurden auch zu Mebenzweden benutzt; fo 
finden wir auf Island zur Verſoͤhnung flreitender Par: 
theien einen Opferſchmaus gegeben’). Diefer Gedanke 
lag ganz nahe, da man Blutopfer zur Verföhnung ſich 
befeindender Wefen brachte. 

Die Theilnahme an Opferfhmäufen wurde ald ein 
wichtiger Artikel des Heidenthums angefehen, wie aus 
Folgendem erhellt. König Hakon der Gute wollte zus 
erft in Norwegen das Chriſtenthum einführen. Auf bem 
Froftothing hatte er nichts ausgerichtet, weil einer der 
Opferhäuptlinge, Asbioͤrn von Medalhus, ihm mit Volks: 
empörung und Abfesung drohte. - Bei dem naͤchſten 
Herbftopfer zu Anfange des Winters wollte Hafon fich 
von der Theilnahme am Dpferſchmaus entfernt halten, 
und in einem kleinen Haufe abgefondert auf chriftliche 
Weiſe fveifen. Aber die Bauern nöthigten ihn, fi auf 
den Hochſitz zu fegen. Als ihm der dem Dthin geweihte 
Becher vom Sigurd Jarl zugetrunfen ward, machte er 
dad Zeichen deö Kreuzes darüber. Da fagte der Häupt- 
ling Kari: „Warum thuft Du biefes? Weigerfi Du 
Dich denn jest immer noch, den Göttern zu opfern? 
Ihm antwortete Sigurd Jarl: „Der König thut dieſes 
nach der bei allen, welche auf Kraft und Tapferkeit ver: 
trauen, üblihen Sitte, und weihte feinen Becher dem 
Thor mit dem Zeichen des Hammers, bevor er trank.“ 
So legte fich diefen Zag der Sturm gegen Hakon. Den 
andern Tag foderten ihm bie Bauern auf, Pferbefleifch 
zu effen, aber er weigerte fib; dann Brühe zu trinken, 
auch da willigte er nicht ein; endlich von dem abgefchöpften 
Bett zu genießen, aber aud) diefes that er nicht. Da droh⸗ 
ten fie ihm mit dem Tode, aber Sigurd Jarl trat als 
Bermittler dazwifchen, und auf feine Beranftaltung wils 
felte der König fein Schnupftuch um bie von Pferdefett 
umtriefte Gabel am Keffel, welcher über dem Feuer hing, 
und gähnte, flatt zu genießen, darüber. So gaben _ 
fi die getäufchten Bauern zufrieden. Bei dem Jolen⸗ 
fefte (Jolahalld) zu Märi im nörbliden Theile ber 
thrandifchen Bucht, ſah er fich noch mehr bebrängt, denn 
in dem dortigen Haupttempel der Randfchaft verfammel: 
ten ſich alle Opferbäuptlinge, vier aus dem Thrand, Kari 
von Grytingen, Asbidrn von Mebalhus, Thörberger von 
Barnes, Ormr von Lioxa; vier aus dem innern Thrand, 
Blotolfe von Öllvishaug, Narfi von Staf in Berabal, 
Thrandr Haka von Eggia und Zhorir Skegg von Hu: 
fabä in der innern Infel. Diefe Opferhäuptlinge ſtamm⸗ 
ten aller Wahrfcheinlichkeit nach von den durd Harald ben 
—— uͤberwundenen und zu mittelbaren Herren oder 

arlen gewordenen Landeskoͤnigen ab, denen die Verwaltung 
des oͤffentlichen Opferdienſtes gelaſſen worden war (ſiehe 
Mone, ifter Th., S. 281 u. 282). Sie waren über 
die Vernichtung des eindringenden Chriftentbums über 
eingefommen, und hatten fhon drei chriſtliche Prieſter 
des Lebens beraubt und drei Kirchen den Flammen ge: 
weiht. König Hakon, von den Bauern mit den Waffen 














bei Mabillon Acta 88. Ord. S. Bened, saec. III. p. I. 
ifter Ih. ©. 972.). J 
7) Müllers Sagabibliothek, Lachmann'ſche a a S. 88. 
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am erſten Dpfertage bedroht, mußte einige Mund vol 
Pferdefleifh effen, und alle ihm von den Bauern zu Eh⸗ 
sen ber Götter eingefchenkten Becher audtrinfen, ohne 
Kreuzeözeichen, fo vermittelte es Sigurb Jarl. (Saga 
Hakonar göda e. 15— 19. Heimskriugla, After Th. 
p. 139 er 140. 143. ter Th. p. 165. Klaussön, p. 
75—77. Olafs Saga Tryggva Sonar, Kopenhag. Ausg. 
ifter Th. * 35. Aer Th. p. 280.) 

Die Langobarden fchlugen eine Menge Bauern (Ita 
liäner) tobt, weil fie nicht den Geifenfopf verehren und 
fein Opferfleifch effen wollten. Dpferfpeifen erlaubte 
ber Papft den thüringifchen Chrifien, wenn fie dazu ge: 
wungen wurden, unter bem Zeichen ded Kreuzes zu efs 
* Wenn Mone ſagt: daß zu dem Opferfleiſche, 


welches die Thuͤringer verzehrten, auch wol das zahme 


und wilde Pferdefleiſch gehoͤrte, deſſen Genuß aber ſtren 
verboten wurde, andre Opferſpeiſen hingegen der Pap 
den Chriſten erlaubt, wenn ſie dazu genoͤthigt wurden; 
fo lag doch der Grund vom Verbote des Pferdefleiſches 
nicht darin, daß es Opferfleifch, fondern weil es von ei: 
nem Thiere mit ungefpaltenen Klauen und, wie ber 
Papft ausdruͤcklich fagt, unrein war, und die Erlaubnif 
des Genuffes der Opferfpeifen bei vorkommendem Zwange 
erklärt die Vothwendigkeit. In dem wegen feiner Roſſe 
berühmten Thüringen waren gewiß hau ge Opferfpeifen 
Dferbefleifh, und fo mußten gewiß Chriften bei eintres 
tendem Zwange auch beffen Genuffe fi unterziehen. 
Bon beiden Fäuen ift aber in denfelben Briefen ber 
Päpfte gar nicht die Rebe, fondern dort von der bebingten 
Erlaubniß der Opferfpeifen im Allgemeinen, und bier von 
dem Berbote des Genuffes des Pferbefleifches Überhaupt °). 
Schon aus einer Beziehung der Opfermahle durch Blöt- 
fagnadur (Dpferfreude, Opferluft) läßt fih auf die 
Stimmung fließen, in welcher fie gefeiert wurden. Bei 
den sen der Schweden zu Upfal werden von 
Saxo Grammaticus (Lib. VI. p. 104.) die weibifchen 
Bewegungen. des Körperd der Mimen, das ihnen dar: 
gebrachte fcenifche Beifallklatfchen und das fanfte Geklin— 
el der Schellen gerügt, indem es an die Gage von 
Starfatber geknüpft wird, ber eö zu weichlich gefunden, 
und deshalb Upfal mit Dänemark vertaufcht. In der 
Heimskringla, 2ter Tb. p. 136 wird ein Gaftmahl Dlafs, 
Königs der beidnifchen Schweden, befchrieben, bei welchem 
Leikarar (Spielleute in Bedeutung des Mittelalter, wo 
ed nicht blos. Mufitanten, fondern zugleich dramatifche 
und mimifche Darfteller imter Muſik bedeutet) mit Zit⸗ 
tern, Fideln und andern mufilaliichen Inftrumenten aus: 
gerüftet erfcheinen. Auch ift auf uns ein bitteres Epi: 
ramm eines Skalden auf die Spielleute (Mimen) und 
fifer Haralds gefommen '°). 
9) Wachter, Forum d. Kr. 1fter Bd. 3te 





8) 2ter Th. ©. 210. 
Abth.S.26. 10) Finn —— Lex. Myth. p. 825. Sachſen⸗ 
fpiegel, Ztes Bud) Art. 46. Gärtnerfche Ausg. ©.427. Jus Ostrogo- 
thorum ec, 18. 8. 1. et jus Vestrogothorum tit. de jure lud. in Loccenii 
Antig. Sueo-Goth. p. 118. 119, wo aus dem Muthwillen, womit 
dort bie Spiellcute (Histriones, joculatores) und bier ber Skäm- 
dagester (Ludio, Schauſpieler, Gaufelfpieler, Poffenreißer) in den 
fie betreffenden Rechtebeftimmungen behandelt werben, auf ben 
Muthroillen ſich ſchließen läßt, welchen fie trieben. 
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Bon dem wefigothifchen Könige Ihendeid 
Sidonius Apollinaris ''): „Selten werben bie 
ber Mimen bei der Mahlzeit zugelaffen, dan 
von ber beißenden Galle der Zunge wermunke 
woraus fich bei andern auf das Gegentheil (die 
Bei den Weſtgothen konnte am den Sefltagen te 
ligen das Volk feine aus ben heidniſchen | 
gebrachten Tänze und ſchaͤndlichen Lieder (tum 
tica) nicht umterlaffen, welches mehrmals veahinte 
den mußte”). Bonifacius fchreibt ben Frankn my 
ren Reichögenoffen vor: „Es ift micht erlaube, ie 
Kirche Tänze der Weltlichen oder Gefänge dr ® 
zu treiben, noch Gaftmähler in der Kirke nf 
(Bei Falfenftein, Conc. Germ. p. 14.) Ritt 
beiehrend über die Befchaffenheit der Opferfeke te 
fen und ihrer Reichsgenoſſen ift im bten Buieti 
pitularien ”) das Verbot: „Wenn das Bollzuim 
hen gekommen, ſowol an den Sonn: als dat 
der Heiligen, thue es dafelbft nichts anders, 
zum Gottesdienfte gehört. Iene Bid 
aber und Zänze und ſchaͤndlichen und ümpi 
und jene teuflifhen Spiele made es min il 
Straßen, noch in den Käufern, nod an 
Orte, weil diefe von der Gewohnheit der Heita 

eblieben find.” Zu den Überbleibfeln einet gejnd 
eftes im Februar gehören auch die Unilätigkeitm,® 
dad Berzeichniß der Heidenheiten aufführt "). 

Bei den Angeln und Weren (Werini), ik 
den Zhüringern, wie die Auffchrift des Geſcher ie 
geln und Weren erflärend hinzufegt, gab «5 Hat 
verſchiednen Abftufungen ihrer Runftleiftungen (bed 
et Werin. Tit. V. $. 20. bei Georgifh p. #} 
den Sachſen, welche am fpäteften befehrt wurder 
ſich in der erſſen Hälfte des 10. Jahrh. beifek 
vortragende Schaufpieler nachweifen '‘). König # 
der Zweite fand großes Ergoͤtzen an bem € 
in welchem ein mit Honig beftrichener Menid mi 
ren abgeledt wurde, und der Menſch in der geöitulg 
war, baß ed, wenn ber Honig vergebrt, ie 
Bleifh gehe. Der heilige Poppo flelte «3 ul 
li dar, und vermochte den König zum Einfhagl 
ſes Schaufpieles "). Bon König Heinrid ea 
rühmt Hermann ber Gichtbrüchige '”), daß er ai 
Hochzeit mit Agnes die Schaufpieler leer unt 
entlaffen, indem er nichts auf ihre Gunfl ı 
allen ein nüglihes Beifpiel gegeben. Aber du ® 
zu war zu mädtig, ald daß diefe heidniſchen be 
von ben Opferfeften nicht hätten zur Zeit da 
fänger in voller Blüthe wieder aufleben fol, # 
Spielleute bei feinem Freudenfefte fehlen durftm 8 
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11) Lib. I. Ep. 2. 12) Befchläffe der u 
\ 1. 19 0# 


m je Toledo ſ. Mone ter Th. ©. 191. 
resbyteri sollicite curent ne inhonesta et tu 
in ecclesiis, bei Georgifh S. 1550. 
rum III. de Spurcalibus, bei Falkenſtein Cone. Gem F 
15) Witichind. Corb. Ann. Lib. I. p. 686. 16) Vall 
ponis, in Act. 835. Mens. Jan. T. II. p. 648 | 
1043 bei Affermann, Prodromus p. 212. 
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dev Opfer konnten doch meiftentheild die Opfer: 
nicht abgefchafft, fondern nur umgewandelt 
und bie Opfermahle und XZrinfgelage wurden 
f Ehren des Heilands, feiner Mutter der Maria, 
Deiligen gehalten. Bei den Angelfachfen rieth 







"den Heidenbefehrem Papft Gregor ber Große 
‚er ibt unter andern an den britannifchen Abt 
ms «Epist. bei Beda, Hist. Eccles. Lib. I. c. 30.): 


Ffie bei ihrem Gößenopfer (sacrificio daemonum) 
Dobfen zu fchlachten pflegen, fo muß auch biefe 
irgend zu einem (chriftlihen) Feſte umgewandelt 
Sie follen fih alfo am Tage der Kirchweibe 

m Gebächtnißtage der heiligen Blutzeugen, deren 
dort auögelegt werden, Sütten um bie aus den 
ewandelten Kirchen madyen und durch re: 

F Gaftmähler den Fefttag begeben, und nun nicht 
Dem Neufel Tiere opfern, fondern zum Lobe Got: 
5 peife fhlachten, und dem Geber aller Dinge 
 Sättigumg danken, damit fie, indem ihnen ei: 
Iußerliche Freuden bleiben, um fo geneigter zu ben 
ben freuden werden.” Bei den Norwegern wurde das 
An der Mitte des Winters, zum Mittwinter, in 

e Solfeft (Weihnachten) umgewandelt. Ha: 


‚Gute hatte auf Weihnachten auch ſchon das heid: 
ld (Iolbaltung) verlegt, welches früher in 
Öggumdtt, der Nacht der Winterfonnenwende, "den 


der 
e. 


22, Dec. begann, und drei Nächte (Zage) 
Nah Hakons Verordnung, nach welcher bie 
Norweger das Jölahalld (Jolhaltung, Jol— 
Derfelben Zeit, ald die Ghriften feiern mußten, 
ei Seldfirafe Jedermann foviel Bier haben, als aus 
el Getreide gebraut wurde, und das ganze 
fröblih begangen werden. Das Opferfeft der 
im Früblinge wurde bei dem Siege des Chri— 
win das Dfterfeft, und das Opferfeft in ber 
Sommers, zum Mittfommer, in dad Johan: 
chaffen. Die erften chriftlichen Geſetze der 
chreiben vor, daß anftatt der Opferfefte öf» 
gelane und Gaftmähler zu Allerheiligen und 
ch b 












ren Chriſti und der Maria gebalten 
Solche an die Stelle der heidniſchen 
(Opferfhmäufe) getretene öffentlihe Gaſtmaͤh⸗ 
Samburdaröl oder Samgerdaröl (Jufammen: 
d.h. Zrintgelage auf gemeinfchaftliche Koften). 
minder wichtig ald der große Opferſchmaus 

er bei den Norwegern, war die Midsom- 
Bei den Dänen, welches Feft unter gleichem 
ih auf der Infel Bombolm bis jest erhalten 
Bird voch am Mittfommerstag (Midsommers- 
ben 24. Juni im Kirchfpiele Rutha in einem Hain 
mzdunten Orte, welcher Gildesgaard (Umzdunung 
f einfchaftliche Koften veranitalteten Gaftmahls) 
3 &o wie bei den germanifchen heiligen 








Honar göda c, 12. 15. Saga Olafs Helga c. 

ringla P. I. p. 182. und P. I. p. 138. Pinn 

er Lex. Myth. p. 563. Cal, Gent. p. 1095. Mone 
©. 230. — 
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Feften überhaupt, was wir namentlid vom Opferfeſte 
im Haine der Zanfana, und der Opferumfahrt der Her: 
tha wiffen, alle Waffen rubten, fo auch bei ber großen 
Mittfommerögilde (Midsommersgilde), wie der geſetzlich 
feftgeftellte Mittfommeröfriede (Midsurmmarsfridr) zeigt, 
welcher 5. B. auf der Infel Bornholm 10 Tage und 
Nächte dauerte '”). Die Zefte der hauptſaͤchlichſten Heiz 
ligen zu betradyten, würde und zu weit führen, wiewol 
viele ihrer vermeintlichen Geburtötage (Gedaͤchtnißtage) 
nur beöhalb an den beftimmten Tag gefeht wurben, 
weil ſich bier ein heibnifches Opferfeft fand. Der un 
Opferfehmäufen zu Grunde liegende Gedanke, etwas 

Ehren eines andern felbft zu genießen, hat auch felbft in 
den aufgefldrteften Zeiten nicht vertilgt werben koͤnnen. 
Zwar wird nicht mehr zu Ehren einer Gottheit, aber 
wol eines Königs, einer Gonflitution u. f. w. geſchmau⸗ 
fet und die Becher geleert. Der Menfch mit feinen finn- 
lihen Anfoderungen hat fi davon nicht losmachen kön: 
nen, und wirb immer bei Betrachtung der Opfer die 
Opferfchmäufe davon ald das Natürlichfte finden. Wie 
viel mehr in jener dem Heidentbume nod halb ange: 
börenden Zeit! Das Michaelisfeft ift wahrfceinlih an 
die Stelle der Opferfefte getreten, welche man nach glüd: 
lih vollendeter Ernte feierte. Das Martinsfeft mit 
feinen Gänfen verbanft ficher feinen Urfprung einem heid⸗ 
nifchen Opferfeſte, wobei den Göttern geweihte Gänfe 
gelchlachtet worden. An biefem Feſte einen Becher dem 
heiligen Martin geltend an ber Stelle des vormals dem 
Thor oder Othin und den andern Afen geweihten Bes 
chers feierlich auf den gemeinfhaftlihen Trinkgelagen 
(Samdryckiur edr gildi) auszutrinken, verordnete bei 
den Normwegern König Dlaf Triggvi's Sohn, als er fie. 
zum chriftlihen Glauben zwang ”). Die Eage bei Ob: 
dur (Vita S. Olai. c. 24. p. 102.) ftellt den heiligen 
Martin ganz fo begierig nach ber Ehre jener Trankopfer 
dar, wie die Norbmannen ſich die Götter dachten. Von 
dem Gebrauche, dem heiligen Martin zu Ehren zu trins 
fen, fchreiben ſich auch wol die Martinshörner ber, naͤm⸗ 
lih die in Geflalt von Hörnern —— weißen 
Brode“). Daß aber nicht blos die Nordgermanen, fon: 
bern auch die Franken und ihre Reichögenofien zu Eh: 
ren der Götter getrunfen, und diefen Opferbrauch zu 
Ehren der Heiligen fortgefeßt, lehrt Karl des Großen *) 
Verbot „des Übels der Trunfenbeit und jener Beſchwö— 
rungen, welche bei dem heiligen Stephan geſchahen.“ Die 
Becher zu Ehren des heiligen Stephan wurden alfo un: 
ter gewiffen von dem Heidenthume beibehaltenen, nur 
auf Stephan angewandten Formeln ausgebradt. Bei 
den Nordgermanen, namentlih in Schweden, hatte bei 
den Zodtenfeitrn der Könige und Jarl ein Trankopfer 
von eigner Bedeutung flatt. Der, welcher fie veranftals 
tete und die Erbſchaft antreten follte, ſaß auf einer 
Bank oder Stufe vor dem Hochſitze, bis der Bragibecher 


19) Snorri bei Glauffon ©. 155. 40. Finn Magnusen 
Cal. Gent. p. 1094 sg. 20) Finn Magnusen Cal. Gent. p. 
1121. 21) Batdenftein zum $.21. des —— der Hei⸗ 
denheiten, Conc. Germ. p. 2i. 22) Capitul. III. von d. 3.789. 
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gebracht wurde, ſtand nun auf, trat ihm entgegen, that 
ein Geluͤbde, leerte den Becher, ſetzte ſich bierauf auf 
den Hodfig feines Vaters, und warb fo Befiter ber 
ganzen Erbſchaft). Der Sinn diefer Handlung war 
wol, daß man ſich durch Ausleerung des Bragibechers 
zu gleichem Opferdienfte, als fein Vorgänger, den Göt- 
tern anbeifhig machte; denn es war Bitte, den Göttern 
Länder zu weihen, indem man fie ihnen zutrant, wie aus 
folgender Erzählung, in welder heidniſche Sitte in 
rijtlicher Anwendung fich fund gibt, erhellt: „König b, 
Eohn des ſchottiſchen Königs kam nach Eboraf (York), 
fülte das Horn, aus weldem er zu trinken pflegte, mit 
Wein, und trank Gott und Petrus, dem erften der Apoftel, 
alle Länder und Einkünfte unter Kniebeugungen zu “).“ 

Höfudblöt, Hauptopfer, hieß bei den Normwegern 
ein Opfer, welches jedes dritte Jahr im Sommer in den 
Landestempeln, z. B. in dem zu Gaular, neben welchem 
der Plak des durch Gulathinger Gefege fo berühmten 
Gerichts lag, gefeiert wurde. Um in diefem Hof (Tem⸗ 
vel), deffen Verwaltung fein mütterlicher Großvater Thor: 
beörn, ein mächtiger a (Hersir) in der Landſchaft 
Fialafylk geführt hatte, Blutopfer zu bringen, reifte Loptr, 
melcher in feiner Jugend nah Island ausgewandert, je: 
den dritten Sommer für fih und feinen Mutterbruder 
Flofi nah Norwegen”). Die Gewohnheit isländifcher 
Opferhäuptlinge, zu beflimmten Zeiten zu den Zempeln 
ihrer alten Heimath, Norwegens, zu reifen und bafelbft 
Opfer zu bringen, findet Finn Magnufen °*) in der id- 
ländifchen Sage von den Alfen ?”) abgefpiegelt, nad) wel: 
her fie einen Staat faft von derfelben Einrichtung wie 
den idländifchen bilden, und unter zwei Kleinkönigen 
(Statthaltern) ſtehen, welche wechſelsweiſe jedes zweite 
Jahr nebft einigen Unterthanen zum Oberkoͤnig nad Nor: 
wegen reifen, um über die Zreue und den Gehorfam 
bed Volks Bericht abzuftatten u. f. w. Aber follte bie: 
fe8 nicht vielmehr eine Nachbildung der politifhen Ver: 
faffung Islands fein, ſeitdem es zu einer norwegiſchen 
Provinz geworden war? Gene Gewohnheit ber isländis 
ſchen Häuptlinge, denen e8 doch gar nicht an Tempeln im 
eignen Rande fehlte, ift aber beachtungswerth, da fie zeigt, 
mie fehr man ſich die Götter an gewiſſe Gögenbilder gebun⸗ 
den, unb gewiffe Opferpläge wirffamer ald andre dachte. 

Drei ee waren in Schweden, deren Stif: 
tung die Sage Dthin felbft zufchreibt, das erfte am’ Ans 
fange des Winters für Ankunft eines glüdlichen Jahres, 
das zweite mitten im Winter (zum Mittwinter) für 
Fruchtbarkeit der Erde, namentlich für glüdlichen Ertrag 
bes Getraides, dad dritte am Anfange des Sommers war 


23) Snorri, Heimskringla, * Saga. c. 40. 24) 
Vetus Chronicon bei Gambben. ) Landnämabör, P. V. c. 
8. p. 351. Glossarium Schedarum Asii multisci, Ed. Bussae- 
nae ad vocem Blöta. Finn Magnusen Cal. Gent. p. 1100. fin: 
det wahrfcheinlich, daß das Hötudblöt am Enbe des Sommers 
gefeiert worden, weil an baffelbe auch bie nady dem alten isländis 
ſchen Kalender jebes fiebente Jahr (jest jebes fünfte ober fechäte) 
eingefhobene Schaltwoche Sumarauki (Gommersvergrößerung) ober 
Lagningarvika (Setzungẽwoche) verlegt war. ) Lex. Myth, 
p. $t1. 2N Bei Finnus Johannaeus Hist, II. p. 363 2q. 
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das Siegesopfer, Sigurblöt. Der Anfang ie 
und mit ihm des Jahres fand Statt mit demo 
(Heuler) oder dem 23. November. Hier wurde 
warblöt (Winteropfer) gefeiert. Daß mar 
winter für kuͤnftige Fruchtbarkeit des Eriuids 
wie namentlid vom König Heidrek, der bie D 
Freia brachte, It wird, kam dahet, 

der Rüdkehr der Sonne ben 
das Natürlichfte datirte. Degera fi 
ihr größtes Opferfeft Midsvetrar-blöt (Mitte 
Opfer mitten im Winter) und Thorrablä ( 
Zhorri). Der Monat Thorri, zu deſſen Anfune 
winter war, begann ben 22. Januar. Dei $ 
findet feine Erklärung darin, daß die Könige 
Beginnen des Sommers auf die Heerfaht, 
eur den Seeraub begaben, fie opferten daker, N 
Sieg zu gewinnen. Das Sigurblöt war werk 
Zeit nach eines mit dem Blöt moti Sumri,? 
zum Empfange des Sommers, welches bei ten‘ 
nad ihrer gewöhnlichen Jahresrechnung auf 
Tag bed Monatd Harpa (Harfe), aud Sail (R 
und Gaukmänurdr (Gududsmonat) genant, 
Aprit fiel. Das Opfer zum Empfange dei % 
ward vorzüglich benugt, um die Götter wegen bei 
gefaßter Entichlüffe zu befragen, weil mit dem 
die Zeit der MWaffenthaten, Reifen und Heck 
rhdfehrte *). Das Blöt moti Sumri heiſt u 
bisweilen auch Sumarblöt, Sommeropfer. ® 
lihe Sumarblöt wurde zu Anfange des Moni 
(Eierzeit), welcher den 22. Mai unfrer cher 
begann, gefeiert. Das Midsumarblör (Bi 
opfer, Opfer in der Mitte des Sommers) wu 
fange des Sölmänadrs ( Sonnenmondes), © 
21. Juni begann, gefeiert, umd hatte feine Bag 
der Sommerfonnenwende. Der in der Bittlo 
(den 23. Juni) brennende Mittſommerſcheitethe 
welchem das Johannisfeuer noch jegt ein R 
ſtrahl ift, flellte aller Wahrfcheinlichkeit nad 
terhaufen bes firahlenden Gottes Balburs dur, 
Mittfommernadhtopfer war alfo wol ein groß 
feiner Höhe fcheidenden, gleichfam fterbenten © 
gebrachtes Todtenopfer Y. Hausıblöt bief it 
mwegern und Ssländern dad Herbſtopfer, m 
großer Freude des Volkes zu Ehren der vol 
gefeiert ward, war, wie Finn Magnufen 
weife aufftellt, vielleicht von einigen den Die 
fen (Nympben) geweiht (Alfablöt oder Dis 
ter ward aus Hausıblöt ein bloßes Hausıböd 
Gaſtgebot), weil nur diefe Eeite des Felt! 
ward. Doch bieß es in leßtrer Beziehung”) 4 
in der Heidenzeit Hausıböd. Der Hausımäneit 





23) Ynglinga Saga, c. 4. Heimskringle 1. 
©. 8. 10, Finn Magnusen Lex. Myth. p. rs. 
Gentil. in der gr. Ausg. der Edda Sämundır T. U 
1059. 1075. 29) Völuspä p. 29 — 81. 39—M. bi 


9. Snorra-Edda Daem 20. Finn Magmur 
Gentil. p. 1081, 1086 — 1090, 30) Islands La 
II. c. 5. p. 197, 
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rei ben Isländern begann ben 23. September 
itrechnung, bei den Angeln hieß er Haligmo- 
liger Monat) was auf ein bedeutendes Feſt 
läßt, bei den Schweden Blod- oder Blotmonat 
aber Opfermonat) bei den Holfteinem Ossen- 
Dohfenmonat), bei den neuern Ssländen Sla- 
Mänudr (Scladtungmonat), denn von dem 
: ward nur dad Schlachten beibehalten. Bei 
In hieß erft ber November Bloıhmonath (Blut: 
at), weil, wie Beba berichtet, in ihm dad Vieh, 
— werden ſollte, den Goͤttern gelobt 
ieſes iſt wol nicht anders zu verſtehen, als 
ZSelobung für das künftige Jahr geſchah, und 
Böttern vor dem Jahre — Vieh geſchlach⸗ 
‚ dba auch bei den alten Skandinaviern und Is: 
er bem Blothmonath der Angelſachſen entfpres 
onat Gormänudr (Scladhtmonat), fowie bei 
en Slagtemaaned (Schladhtmonat), hieß. Es 
Schlachtungs⸗, Opferungs: und Gelobungs: 
ugleih, indem die Menfchen ihren Antheil be: 
ie Götter den ihrigen empfingen, und weil nur 
ı gelobte Vieh geichlachtet wurde, bei der Opfe— 
alten, neues gelobt erhielten. Bei ben falifchen 
ward ber Diebflahl eines gelobten oder gehei: 
hweines (majalis sacrifas, qui dicitur voti- 
700, eines nicht gebeiligten nur mit 600 De: 
fennigen) geflraft. Die chriftlichen Priefter er: 
ı nicht, das ihnen Vortheilhafte des heidniſchen 
:8 beizubehalten, und auf das Vieh, welches ben 
nd Klöftern gehörte, den Namen gelobteö oder 
Dieb (pecora votiva) und die höhere Strafe 
N Diebflaht überzutragen ’'). Bum Opfer ge: 
eb waren obne Aweitel die weibenden Rinder 
heiligen, nach der dafelbft verehrten Gottheit Fo⸗ 
anten Eilande Fosetisland (Helgeland, Heilis 
welche der Heidenbefehrer Willibrod fchlachten 
ließ”). Bon dem Vieh, weldyes den Göttern 
ww, damit eö ihnen geopfert werde, find zwar 
m Pferde zu unterfcheiden, welche zum Gebrauche 
gedachten Gögenbilder gehalten wurden, damit 
mfelben ausreiten fünnten, namentlid fommen 
» Sreyr geweihte Pferde (Freyfaxi) ald weidend 
ihe bes Zempeld vor. Doch auch diefe Pferde 
venn fie zu fett geworben, hoͤchſt wahrfcheinlich 
e zum Opfer geichlachtet, und ihm neue zum 
+ geweiht. Aus der Gewohnheit den Göttern 
weihen, und aus dem Glauben, daß biefes 
ebürfniß fei, entflanden die Sagen von ben 
tebbeerden der Götter, welche man fi, wenn 
pohnte Gegenden verfegt wurden, ald gewoͤhn⸗ 
tbar dachte. So heißt ed von den Elfen auf 


:x Salica Tit, IT. $. 18. 19. bei sen: &. 18. Lex 
dor T. IT. 8. 14. 15. bei Schilter, Thes, II, p. 53. 
wabilis de Temp. Rat. c. 13, bei Leibnis, Script. T. 
“inn Magnusen Calend. Gent. p. 112, 1109, 1116, 
Turonensis de Miracul. Lib, Il. e. 8. 32) Vita 
c. 10. 11, bei Mabillon, Acta 88. Ord. 5. Ben. saec, 
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Island: Ihre Heerben find zwar nicht zahlreih, aber 
fehr ergiebig; fie find unfichtbar, wie ihre Herren, außer 
wenn es ihnen gefällt fich zu zeigen; was fie meiftens 
bei heitrer Luft und Sonnenſchein thun, wenn fie, um 
fih zu fonnen, ihre dunklen Wohnungen verlaffen *). 
Die großen fetten Kühe und Schafe der Elfen auf den 
Sardern weiden unfichtbar unter denen der Einwohner; 
bisweilen aber gelingt es, ein Stüd von ihrer Heerde 
ober ihre Hunde gewahr zu werden ’*). Außer diefen un= 
fihtbaren Heerden der Landeöfhusgötter gab eö, wie man 
glaubte, zahlreiche Heerden Götterviehes in fernen unbes 
wohnten Gegenden. 

Wie fehr den Göttern die ihnen von den Menfchen 
geweihten Thiere am Herzen liegen, erhellt aus der Er: 
zaͤhlung, daß Zhor den Zhorgild durch feine Erfcheinung 
erfchredt, bis er ihm den Ochſen ald Opfer gefchlachtet, 
welchen ald Kalb er ald Heide dem Donnergotte ges 
lobt”). Dur bdiefen wichtigen Gebrauch der Heiligung 
ber Opferthiere wird binlänglih die Bedeutfamkeit bes 
Blothmonaths als des Monats der Schlahtung der ge: 
lobten, und Gelobung neuer Opferthiere erklärt. 
dem von uns bier betrachteten Blothmonaih der Angeln 
gehören noch folgende Monate derfelben zu unferm Ge: 
genftande. Der Solmonath (Februar), fagt Beda, koͤnne 
beißen: Monat der Kuchen, welche fie in ihm ihren Göts 
tern barbrachten, wahrſcheinlicher aber bedeutete fein 
Name urfpränglib Sommermonat, weil in ihm die 
Sonne wieder wirffamer wurbe, forwie auch der ihm vors 
bergebende Monat Giuli (Ianuar) feinen Namen von 
der Nüdkehr der Sonne zur Vergrößerung bes Tages 
führte. Auch die alten Skandinavier und Islaͤnder hats 
ten ihren Sölmanadr (Sonnenmonat), aber darin ver: 
fchieden, daß er nach dem hoͤchſten Stande der Sonne 

enannt war; er begann naͤmlich den 21. Juni unfrer 

ahresrehnung. Doc mögen allerdings die Angeln bei 
dem Solmonath zugleih aud an die ihren Göttern zur 
Ehre der Sonne dargebrachten Kuchen gedacht haben, 
benen fie wahrfcheinlih bie Geftalt ter Sonne gaben, 
und fie dann felbft Sol (Sonne) nannten, welches weib: 
lich, nicht von den Römern entlehnt ift, fondern fich 
durch dad Nordifche als — ausweiſet. Ihrer 
Göttin Rheda opferten die Angeln in dem nach ihm be: 
nannten Rhedmonaıh (Mär). Der Eosıre, welde 
wahrſcheinlich die Göttin der im Frühling gleichſam er: 
ſtehenden Erde war, feierten fie in dem nad) ihr genannten 
Eosturmonath (Oftermonat, April) Zefte, welche ſchwer⸗ 
lich ohne bedeutende Opfer begangen wurden *). Das 
Veturnättablöt, Opfer (Opferfeſt) der Winternäcte 
(Veturnaetur) bei den Iöländern, welche wahrſcheinlich 
mit dem Gormänudr (Schlachtmonat), deſſen Anfang 
auf den 23. Dftober fällt, begannen, bieß in Norwegen 
bäufig Disablöt, als ein den Difen (Nymphen) gebrad)- 
tes Opfer, ober auch bier und im ſchwediſchen Gothen: 


53) Johannes Finnaeus Hist, Ecclest. Island. II. p. 368 5q. 
84) Rübhs, bie Edda. ©. 15. 85) Zhorgils kaldet Orrabeens 
Stifsons, Historie overs. af Thorlacius, c. 25. 86) Beda de 
Rat, Teinp. ec. 13. a. a. D. ©. 44 fo. ; 
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land Alfablöt (Eifenopfer), bei den Schweden in engerer 
« Bedeutung vielleicht auch manchmal Freyblöt (dem Freyr 
gebrachted Opfer). Bei Einführung des Chriſtenthums 
wurde dad Gaftmahl beibehalten, und das Feft hieß num 
nicht mehr Veturnattablöt, ſondern Veturnättabod 
(Gaftgebot der Winternaͤchte) oder Vinabod à hausti 
‚ (GBaflgebot der Freunde im Herbfte). Die erften chriſt⸗ 

lichen Geſetze der Norweger (ohne Zweifel auf die heid⸗ 
nifchen fußend) fehrieben den Bauern, und befonders ihs 
ren Ehefrauen, vor, ſolche Gaftgebote gegenfeitig anzu: 
ftellen, aber nicht eher, als am Abende aller Heiligen, da 
das bei dem Gelage zu trinkende Bier gehörig zu Ehren 
des Heilandes und der Maria (wie früher des Greprs und 
der Freya u. f. mw.) geweiht werden follte. Wahrfchein: 
lich hatte auch die der Jolanstt (Nacht vor dem Julfeſte, 
welche auf den legten Monat Ylir, den 22. Der. fiel), 


eigne Benennung Höggunot (Hiebnacht) auf die Schlach⸗ 


tung von Opfertbieren Beziehung ””). 

Frö-blot, $r6:O:pfer, war ein dem Gotte Froͤ, Frey 
(mit dem Zeichen des Nominativs Freyr) mit fchwar: 
zen Thieren dargebrachtes Opfer, welches die Schweden 
alljährlich zu beflimmter Zeit feierten *). Das Göeblot, 
Opfer der Goa, bei den Schweden ein Hauptopfer (Hö- 
fudblöt), wurde auf einer Verfammlung aller Sween 
(Thing allra Svia) zu Upfal für Friede und Sieg eine 
ganze Woche hindurch durch öffentliche Opfer, Gerichtss 
baltungen, Jahrmarkt (Meffe), Spiele u, ſ. w., welches 
alles bis auf die Opfer in der Chriftenzeit beibehalten ward, 
aljährlich zu Anfange des Monats Goa, welcher auf den 
21. Bebruar fiel, gefeiert, wobei aber natürlich der Zeits 
punft der Feier nicht nach einem beflimmten Tage der 
fünftlihen Mönatörechnung, fonden nah dem Eintritt 
des Vollmondes ſich richtete, weil diefer für die langen 
BWinternächte der wohlthätigfie war. Da mit der Goa 
der Frühling begann, fo gibt fi) das Goeblöt zugleich 
als Opfer für glüdliche Ankunft des Frühlings Fund ’”). 
In der norwegifhen Sage von ber Cinführung bes 
Tihorreblöt und des Goeblöt*) findet man deutlich 
das Beftreben, aus ber Götterfage und dem Goͤtter— 
dienfte, als biefer dem Glauben von Golgatha weichen 
müſſen, Menfchengefchichte zu geftalten. 

Ein nicht unbedeutendes Opferfefl der Norbgerma: 
nen war das Disablöt (Dpfer der Disir. Difen, d. h. 
ein den Difen bargebrachtes Opfer). Da aber Disir, 
Goͤttinnen, Walkyrien, Nymphen bedeutet, fo ift der naͤ—⸗ 
bere Begriff von Disablöt ſtreitig. Das zu Upfal ge 
feierte Disablöt galt wol den Östtinnen en 


37) Die Formen Hökunött (legte Nacht bes Jahres nad} ber 
Rechnung der Angelfachfen unb andrer) unb Hankanösıt, (Nacht 
der Dabichte), welche auch vorfommen, können neben Höggunött 
auch beftchen, da jene Nacht vor den großen Feften in vielen Be: 
ziehungen wichtig fein mußte, und bie Rorbmannen Benenaungen 
lichten, in welche ſich vielfache Bebeutung legen ließ (Finn Mag- 
nusen Calend. Gent. p. 1048.1117. 38) Saxro Grammaticus 
Hist, Dan. L. I. p. 15 sq. 39) Heimskringla i. d. &. Olaf's 
det h. b. Glauffon ©.214, Finn Magnusen Cal, Gent. p. 1066. 
40) Eage von der erften Auffintung und Bewohnung Norwer 
gens, Fundinn Noregur, bei Björner, Kaempedater p. 1—4, 6, 
41) Denn es gab in Upfal einen Disarsalr (Tempel der Die), 
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Ein Überbleibfel des Upfaler Disablöt Eu 
tig noch die berühmte Meſſe daſelbſt, melde 
(aus Disathing, Difenverfammlung, Difenged)) 
und um den 1. Februar bei dem Eintritte bed Bela 

ehalten wird. Im Mittelalter dauerte die Bi 

ge ımb war mit Gerichtöverfammlumgen 
Nah Finn Magnufen *) wäre das Göeblit wlan 
blöı eines, und jenes hieße fo, weil es nike lie 
Ehren der Goa, fondern auch andrer Citia 
Nymphen gefeiert worden, aber im norbilhen 
S. 1060 und 1066 führt er beide als ber Zeit m 
fhiedene auf, das Disablöt zum 11. Fehr will 
Goeblöt zum 21. Februar, und macht auf ti 
nung auch in den Additamentis ©. 1127 u 
aufmerffam. Unter den Difen, welde zu Un 
das ‚Disablöt verehrt wurden, war mel die $ 
die Freya. Noch wahrfcheinlicher war biefe 
Disarblöt (Dpfer der Dis) in Norwegen, mild 
Frühling im Balduröhag an der 
wurde, In dem großen Xempel (Hof) mare 
Götter, aber vorzüglich Baldur verehrt, ded mai 
En Abtheilung, welche Disarsalr (Gai ie 

obnung der Dis) hieß. Das Disarbiöt feine * 
die Männer mit, ſowie es vom den Söhne dei 
Beli, welchem das priefterliche Landgut Balden 
börte, von dem großen Opferer (Blötmadar, Dr 
Helgi und feinem Bruder Haftban heißt, dej 
Brübjahr dad Disarblöt gefeiert, und vom (dual 
König Adels, daß er zum Disablöt, melde i 
angefelt murbe, war. Aber thätig erſcheun wg 
ih die Frauen. So märmten fie bei dem Dim 
im Fruͤhlinge im Baldurshag die hölzernen Bit«k 
und andrer Götter an dem auf dem Here 
Feuer, beftrichen und trockneten fie mit Züchen, Hl 
nige aber tranfen — Opfer. Gleiches erhellt: 
ber Sage von ber Entführung Alfhilds, melde deac 
Im Herbite war ein großes Disablör'bei mim 
(in Norwegen). Der Vollziehung deſſelben 
Tochter des Königs, die fhöne Aufhild, ver 
fie des Nachts die Gößenbilder beſtrich, fo 
Starkader Aludreng. Da Disir aud raum WE 
und die Frauen vorzüglich bei dem Opfer —4— 
fo lag aller Wahrſcheinlichkeit nach in Di 
blos der Begriff von einem ben Göttinmen 
ten, fondern auch von Frauen vollzogenen Dpi 
ba fich ihre Thätigfeit nicht blos auf die Gihen 
Söttinnen, fondern auch der Götter erfiredte, und 
mit Disablot aa der Difen) konnte man tik 


N 


gi verbinden, fonbern auch mit Disarbiöt (IR 


i8), indem man babei an bie Königin ae P% 


tochter dachte, melde der Vollziehung dei I 
ftand *), Gemöhnlid wurden bie Kympfea 


wol wegen ber Hauptdis ward die Einzahl gebrandt, AM 
aus bem Disablöt erhellt, mebre — darin verc 
ben. 42) Lex. Myth. p. 677. 48) Ynglinge Sıp® 
Heimskringla T. I. p. —* Clauſſͤᷣͤn S. B # 
e. 1. Friththioſs Saga. c. 8. 
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der Alfen, die Toͤchter und Frauen derſelben 
er Ber bezeichnend Land-disir (Landgoͤttin⸗ 
» Schußgeifter einer Gegend) genannt, daher 
Bablöt nicht blos dem Geſchlechtsgegenſatz von 
teno! zu Götteropfer, fondern auch von Nym⸗— 
fer zu Alfenopfer (mit dem Umlaute Elfenopfer), 
or Ein folhes Disablöt, den Nympben darge: 
Opfer, befchreibt die Egils-Saga, kopenhagner 
8. 205 fg. Es hatte auf einer Infel Nor: 
dar ftatt, und war, wie gewöhnlid auch 

m DOpferfefle, mit einem Gaftmable verbun: 
F einem in jener Sage befindlichen Liede werden 
m Kumla disir, der Hügel oder Hütten Nym: 
Mmannt. Einem ſolchen Opferfefte ftand, wie es 
jeder Haudvater oder Grundberr vor, und es un: 
EN alfo auch bierin von jenem großen Disa- 
wo die Königstöchter vorftanden, und die Göten: 
zihen. Alfablor hießen die Opfer, durch welche 

en, Land-Vaeuir (Landſchutzgeiſter, Localgenien) 
Bir Hausichusgeifter) verehrt wurden, damit bie 
Meihichaft eines jeden Bauern gebeibe. Erftere wur: 
en und legtere im Haufe gebradht. Ein merk: 
bleibfel von ten erftern ift noch jest bei 
Ebeile der normwegifchen Bauern, nach deren Glaus 
Haile Vactter (Geifter) in Hügeln wohnen, welche 
or beißen, wo Speifen binzufegen, fie fich für 
Ben halten: In Beziehung auf die Alfenopfer im 
Blgendes: Der norwegiihe Skalde Sigvat Flagt 
Meife durd das fchwedifche Gothland (im 
)). | Baden Liedern, daß ihm, dem Chriſten, 
en Einwohner wegen der damals (bet dem 
des Herbfteö) gefeierten Opfer, die Herberge in 
Bbnungen. verfagt, mamentlih führt er eine 
End ein, welche ihm verbietet, weiter hinein in 
Hung zu gehen, da fie alö Heiden den Born 
iechteten, und fie (die Frau) eben ein A:fen 
fabloı) innerhalb begehe. Noch jest gibt es in 
a Bamilien, welche ihrem Tomiegubbe (Haus: 
Einem wohlthätigen Hausgeifle (der auch -Nisse 
DE beißt), von welchem fie glauben, daß er als 
Tale Dienfte verrichte, Milch und andere Spei: 
m. Au in Schottland werden die Browny 
auslichen Dienfle belohnt. Auf den fchetländifchen 
alte vor noch nicht langer Zeit jede Kamilie ih: 
Woy, dem für: feine Dienfte ein Dpfer gegeben 
te man Butter, fo wurde ein Theil der Milch in 
des Haufes'zu Browny’s Gebrauch gefprengt; 
kan, jo wurde etwas Würze in das kleine Loc 
mes, welder Brown'ys Stein hieß, gegoſſen. 
bteutfchland wird noc hin und wieder der 
—J Hold) mit Milch, Butterbrot und andern 
u beichentt. No im 18. Jahrb. ließen Isländer 
Habrönacıt, wenn fie fchlafen gingen, die Haus: 
en offen, dedten den Tiſch und luben 
menden Alfen (denn diefe wechfelten nach Be: 
we Wohnungen) zum Genuffe ein, und daß fie 
m e8 ihnen zufagte, innerhalb der Grenzen bes 
ded Haus: und Grundherrn niederlaffen moͤch⸗ 
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ten. Sa, im 19. Jahrh. hatte dieſe Einladung der Al⸗ 
fen zum Genuffe des Opfers und Niederlafjung in der 
Nähe durch einige alte Weiber noch Statt. Die Alfenopfer 
wurden nicht blos wegen des Gedeihens der Landwirtbs 
fchaft, namentlich des Viehes, gebracht, von welchem z. B. 
die Schottländer glaubten, daß die Browny es fütterten, 
fondern auch, um bei den Menfchen Krankheiten abzu: 
wehren und zu heilen, da man den Alfen gewiſſe Krank: 
beiten zufchrieb. Daher fuchten die Schweden noch als 
Ghriften die Vaelter (Geifler), dergleichen fie allen Eile: 
menten, ber Erde, Luft, Waſſer und Feuer, zufchrieben, 
durch Gebet und Opfer zu verföhnen, damit fie nicht ers 


‚zürnt dem Ham (Genius) des Menfchen, oder auch dem 


eignen Körper beffelben einen Sthaden zufügten. Vor: 
züglih wurden bie Alfen erzürmt und verfheucht aus 
geweiheten Orten durch Entleerung des Unterleibed (ven- 
tris exoneratio), weshalb diefe Alfreki (Flucht der Al: 
fen) hieß. Daß viele Krankheiten durch folde Entwei- 
bung eined bem Vaetor eigentbümlichen Ortes entftans 
den feien, gab noch die berühmte Here des 18. Jahrh. 
Sngeberg von Mährbult an, und wer auf diefe Weife 
gefündigt, mußte auf ihr Geheiß die erzümten Geifter 
durch gewiſſe Umgänge, Gebete und Opfer verföhnen *"). 

Wir wenden uns nun zu den Todtenmahlen und 
Zodtenopferfeften. Imfehöten Buche der Gapitularien 
(c. 197 ne in mortuorum funeribus juxta paganorum 
ritum agatur, bei Georgiſch, p. 1550.) wird vorgefchrieben, 


die Gläubigen zu ermahnen, bei ihren Zodten nicht mehr 


das zu thun, was von dem Gebrauche der Heiden zurüdges 
biieben, und bei Kirchenftrafe verboten, wenn eine Reiche 
zum Begräbniffe getragen wurde, jenes hodydringende Ges 
heul, welches auch bei ben Angelfachfen Statt hatte, zu 
erheben, und über. den Grabhügeln der Todten zu eſſen 
und zu trinfen. Hierher bezieot fi auch der Indiculus 
Paganiarum $. 1. de Sacrilegio super defunctos, id 
est Dodsisas, welches man durhXodeseffen erklärt. Ein 
em mit chriſtlichen Gebraͤuchen wunderbar vermifchtes 

odtenopferfeft war alljährlih am 22. Februar; den Ges 
ftorbenen wurden Speifen gebracht, die Meffe gehört, das 
Abendmahl empfangen, und hierauf auf dem Heimgange 
Theil an ben Zodtenmahlen genommen. Gegen dieſes 
Zodtenopferfeft ift wol der $. I. de sacrilegio ad sepulcra 
mortuorum im Indie. Pagan. gerichtet *). Der $. III. 
des —— Verzeichniſſes der Heidenheiten von den 
Unflaͤtigkeiten im Februar (de spurcalibus in Februa- 
rio) ift daher wol gegen die Überbleibfel eines andern 
44) Heimskringla T. Il. p. 125. T. VI. p. 85. Landnä- 
mabör. p. 92 sq. 477. Barda S. Snaefells äss. c.4. Kyrbyg- 
gia Saga p. 1054. Egg. Dlaffen, Reife giennem Island. Iſter 
Th. ©. 463. inne, Reife nad Oland und Gothland ©, Bi? 
fg. 832. Pontoppidan Norges Nat. Hist, T. II. p. 422, Fin- 
nus Johannaeus Hist, Ecclesiast. Island. TI. p. sy. Brand 
Description of Orkney, Zetland etc. p. 112 sy. Jamieson Ety- 
mological Dictionary of the Scottish language V. I. unter 
Browny. Arndt, Reife in Schweden. Derfelbe, Rebenftuns 
den. Ifter Th. S. 411. Finn Magnusen Lex. Mytlı. p. 278, 
294 sq. 832. 837. 842, Bit ag. Mühs, die Edda. Rebſt einer 
Einleitung x. S. 842, 45) & — den genannten Pa⸗ 
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OPFERFESTE 


Opferfeftes im Februar gerichtet, denn die Norbgermanen 
und Angeln hatten ja auch große DOpferfefte zur Feier 
der wieder wirkffam werdenden Sonne, oder das große 
Zobtenopferfeft warb, wenn bie Darbringung ber Tod⸗ 
tenopfer an den Grabbügeln vorliber war, nicht allein durch 
die Zodtenopfermable, fondern auch durch heidniſche 
Spiele, wieder erheiternde Lieder u. f. w. befchlofjen. Ein 
großes Opferfeft bei den Sachſen war unftreitig jened 
dreitägige Feft zu Anfange Oktobers, welches die Sage 
an den fabelhaften Sieg der Sachſen über die Thürin⸗ 
ger durch Erflürmung der Feflung Scheidungen an ber 
Unftrut und die Beflattung der dafelbft gefallenen fächfi: 
ſchen Helden fnüpft. Nach Belehrung der Sachen wur: 
den die Tage jenes Feſtes in Bet: und Fafltage und 
Darbringung chriftlich > Pirchlicher Opfer umgewandelt. 
Diefe Umfhaffung zu Fafltagen zeigt, daß auch das 
heidniſche Feft fein Freuden = fondern ein Zrauerfeft war. 
Wahrfcheinlih war es ein allgemeines Todtenopferfeſt, 
weil ed auch die Sage mit dem Begräbnifje der in dem 
Kampfe gebliebenen Helden verbindet, und in biefe Zeit 
gefegt, weil hier das Abfterben der Natur beginnt; es 
hatte zugleich die Bedeutung eines ber fcheidenden Som: 
merzeit gebrachten Zraueropferfeftes. Wittifind von Gorvei 
(Ann. Lib. I. bei Meibom, Scriptt. p. 633.) fagt, daß 
die chriftliche Ummwandlung durch religiöfe Männer ges 
ſchehen; aud finden wir die Umfchaffung nicht durch 
Karl des Großen barte und graufame, das übrige Heis 
denthum der Sachſen verfolgende Gefehe den Unterjoch⸗ 
ten vorgefchrieben; fonft würden wir aus ber Umgeftal: 
tung. des Feſtes zu Bet: und Faſttagen nicht auf eim 
Zraueropferfeft gefchloffen haben, denn ed Fünnte 39 
den grauſam behandelten Sachſen ein Freudenopferfe 

zum Hohne in Bußtage umgewandelt fein. Die allge: 
meinen alle 9 Jahre bei den Dänen und Schweden mie: 
derfehrenden Blutopfer wären nah Mone (a. D. Iſter 
Tb. S. 2361.) Sühnopfer für alle Götter gewefen. Dod 
wabrfcheinlicher waren fie Todtenopfer und die Zahlen: 
verhältniffe hatten Beziehung auf Stufen und Dauer bed 
menfchlichen Lebens. Zu kLedra auf Seeland famen nad 
‚ Verlauf von 9 Jahren nach dem hoben neuen Jahre alle 
Dänen zufammen, und opferten ihren Göttern 99 Men: 
fhen und ebenfo viel Pferde nebft Hunden, und Hähnen 
für Habichte (naͤmlich Hähne aus Mangel an Habichten) 
im feften Glauben, daß dieſe ihnen in ber Welt ber Tod⸗ 
ten dienen winden; apud inferos fagt der lateinifch 
fchreibende Biſchof Dithmar von Merfeburg *), doch hoff⸗ 
ten wol die Dänen, daß fie ihnen apud superos, d. b. 
in Walball, dienen würden, naͤmlich die Menſchen als 
Diener, da auch in Walhall Dienfte zur Bereitung des 
Fußbades, Anzündung des Feuers, Anbindung der Hunde 
und Fütterung der Schweine erfodert wurden, fowie die 
Roſſe, Hunde und Habichte zu Kampf und Jagd, zu 
welchem Zwede auch Waffen, Pferde, Hunde und Ha— 
bichte mit ber Reihe auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
murben “). Als Zuſatz chriſtlicher Anficht ift wol zu bes 


46) Chronicon Lib. I. Wagner'ſche Ausg. ©. 12 fa. 47) 
Helga Quitha Hundingsbana II, Str. XXXVII. «.a.D. S. 109, 
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trachten, wenn ber Bifchof von Merfı ni 
die Dänen ferner geglaubt, die Geyer ’ 
bei den Unterirdif ur Berföhnung if 
Die Aufhebung diefes Dpferfete ſchreibt 
Einfluſſe des Königs Heinrich des Erſten 


Jahren pflegte ein gemeinſchaftliches Fei 
Schwedens gefeiert zu werben. i * 
Feierung wurde Niemandem geſtattet. Ale 
Voͤlker und Einzelne ſandten ihre Gefchenfe nt 
und ſelbſt die, welche Ghriften waren, 
jenen Geremonien losfaufen. Das Opfer war 
Neun Häupter wurden von allen lebenden 
Weſen, mit deren Blut die Götter zu befänftign 
war, geopfert, die Körper aber meben dem f 
dem Haine aufgehängt, welcher fo heilig wer, 
einzelne Bäume durch den Tod der Geopfeimind 
Opferfpeife für göttlich gehalten wurden. Die 
fereien und Opfer dauerten 9 Zage, jeden 
man einen Menſchen nebft den übrigen Ihiam; 
die Zahl der Schlachtopfer in 9 Zagen 72 han 
Körper derfelben wurden vermifcht aufgehdut, # 
neben ben Menfchenleihnamen die Hunde hina; 
wie bie chriftlihen Fremdlinge meinen mı 
Schaͤndung der menfälichen Würde, fondern mil 
Diener die Hunde nah und in Walhall fühen 
Bei den Opferbräuchen wurden vielfache Bricenihe 
fungen, woraus die Bedeutung auch dei 
Opfers ald Zobtenopferd erhellt, und zwar 
wol baburd) theild den bereits Geflorbmen nd 
ball nachſchicken, was man ihnen nicht hatte Mit 
dem Scyeiterhaufen mitgeben koͤnnen, the WM 
fihern, indem man das in Walhall Nöthige m 
Daß mit dem Blute der Schlachtopfer die 
friedigt wurden, ift natürlich, da ja bund Teil 
Geopferte nach Walhall gelangen konnte Bew 
wahrfcheinlich ift, die Zablenverhältniffe ſich auf 
fen und die Dauer des menſchlichen Lebens ham 
begten die Schweden befcheidnere Wünſche, ab 
nen, da jene auf 72, und diefe auf 99 Jake 
Lebensdauer hofften. Daß aber wirklich Dpie 
bensverlängerung zu bewirken, angeftelt wur 
wir (im Art. Opfer) gefehen”). (Ferd. 
OPFERGABEN, Opfergeld, Opferpfe# 
man an mehren Orten dab zu gewiſſen Zeiten 103 
lihen von ihren Eingepfarrten in dad Hand Grit 
mentlich aber das Geld, was fie während tu ® 
nion beim Herumgeben um den Altar auf die 
abminiftrirenden Geiftlichen, manchmal and fr# 
men, legen; vergl. den Artikel Oblario It O6 
©. 163 fg. — Opfertaften und Opferfodiif 
die Kifte, Schüffel u. ſ. w, worin diefe Gaben mp 
melt werben. 





Sigurdar-Quida Fäfnisbana III. St. 62. S. A 
Saga c. 40, p. 89. Finn Magnusen Lex. Myth. pi 
eitus Germ. 25, 

48) Abam von Bremen, de situ Danise ce ri 
Vet. Schol. 94 bei Eindendrog, Berippt. Ausg.» Babrkist 


LÄTZE, Opferstätten, Opfersteine und 
wser bei den germanischen und keltischen 
immen, Die wictigfien Opferpläge, welche 
Gelegenheit hatten, in dem Artikel Opfer und 
ie. beiläufig aufzuführen, bemerken wir bier 
bem wir zugleich die Betrachtung der Opferſtaͤt⸗ 
erjleine und Opferhäufer daran Enüpfen. Für 
ellung ber Opferftätten haben wir auch die Be: 
ber Quellenz, Fluß: und Seeopfer, ber 
Dp ex und der Bergopfer aufgefpart, um fie 
u ber Abhandlung der Opferquellen, Opfer 
und Dpferberge getrennt geben zu müflen, 
genflände im Artifel Opfer zu betrachten, ber 
6 i.den finnifchen und ſlaviſchen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
übte. Wenn Zacitus (Gern. 16.) von ten als 
Fen fagt, daß fie feine unter fi verbundenen 
£ gebuldet, fondern zerfireut und an verfchiebe: 
em gewohnt, wie eine Quelle, wie ein Gefild, 
Bald gefallen, fo war der Hauptgrund diefer 
freitig. ein. religiöfer, und jeder Hausvater wollte 
1 6 ber Unabhängigkeit feine eigne Opfer 
inen eignen Opferhain für feinen befondern 
haben Die Quellenopfer, zu denen wir uns 
de Item nicht den Quellen felbft, wie diefes 
Stell | Procopius ') über die Thuliten (Scan: 
Ihenvorgebt, welche viele Götter und Geiſter, 
fe, luftige, irdiſche und Meergottbeiten, und. ges 
we Geifler verehrten, die fie in den Waſ— 
Auellen und Fluͤſſe annahmen. Sie opfer: 
lich . und. brachten allerlei Weihgefchenfe 
FE Duellens, und Slußopfer galten alfo den bie 
and Flüffe bewohnenden Geiftern. Wie wir im 
er faben, glaubte man auch die größeren Bott: 
auglich den Salzquellen nahe. Namentlid von 
n wirt berichtet, daß fie den Quellen Dpfer 
auch die Langobarden mußten von der götter: 
u Berebrung an den Quellen durch geſetzliche 
gehalten, fo wie den Franken Verbote gegeben 
egen der Opferquellen (fonıes sacrificiorum), 
me andern .alö die gebeiligten Quellen (fontes 
find, an welchen die Gelübde zu Löfen die Kir: 
mlungen verboten. Schwer auch ließen fi 
a. in der, Provence und Spanien von dem 
m. den. Quellen abbringen ). Nicht, minder 
achien fand. die Verehrung der, Quellen A 
ziminful und ihr Hain war mol nicht En ällig 
des merkwürdigen Büllerborns. den 
bde zu thun und Opfer darzubringen, wurde 
xl dem. Großen unterjochten- Sachſen bei bar: 
Irminſul entfprict der große 
BG LITE ce 155 9) Wällibaldus Vita: 8. Bö- 
h 5422, bei ‚ Mon. Germ. Hist. Seript. V. U. 
ai \ 4 .r Lib. VI. 8.30, bei Georgiſch ©, 1071. 
I. an. 681. ce. 11. 


il: Tolet. 
; ‘8.11. de Fontibus sacrificiorum p. 10. 


i * Fulda Translatio S. Alexandri c. 3, bri 
“on " 676, Capitulatio de partibus Saroniae c. 
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21. bei Georgiſch S. 582. Annales Laurissenses zum Jah 
bei Yerg. ifter Ih. ©. 150. Einhardus Ann. p. 152. Joan. 


i 0,15, Concil. Arelat, II. an, 452. can. 


— OPFERPLATZE 

wunderbare Baum in der Nähe deö Tempels zu Upfal, und 
dem Büllerbom die Quelle ebendafelbft, wo die Schweden 
Dpfer zu bringen und einen lebenden Menfchen hinein 
zu ſenken pflegten*). Zu den Opferquellen gehörte wol die 
beilige Quelle der Friefen auf Fofetisland (Helgeland, Hei⸗ 
ligenland), aus der man nur flilfhweigend trank, da der 
König des Landes die Übertreter nicht nur mit qualvollem 
Zode firafte (alfo ein Beftrafungsopfer zur Verföbnung der 
Gottheit Fofeti), fondern auch nah dem Bolfsglauben 
ſolche Verbrecher in Raferei und jäben Tod verfielen ). 
Die Aemannen verehrten ®) die Strömungen der Flüſſe 
(deideu noraiv) durch DOpferung von Koffen und ans 
dern Thieren, ähnlich wie der Söländer Thoͤrſteinn Raub: 
nefr, ein großer Opferer (blömadr, Opfermann), Sohn 
Rolf's des Nothbärtigen (Raudskeggr), welcher ſich in 
Island im Hölmsland zwifchen den Flüffen Fiskia und 
Raͤnga niedergelaffen, und feinen Wohnſitz zu. Ford (Waſ⸗ 
ferfall) genommen, dem Wafferfale opferte und alle Über: 
bleibfel von Speifen in denfelben tragen ließ”). Merk: 
würdige Überbleibfel der den Waſſergeiſtern dargebrach⸗ 
ten Opfer in die Chriſtenzeit berein find folgende: Auf 
einer der Hebriden bebielten die Einwohner bis zum 
Schluſſe des 17. Jahrh. den Gebrauch, dem Schußgeifte 
des Meeres ein jährlihes Opfer, barzubringen. Durch 
einen gemeinfamen Beitrag warb um Allerheiligen eine 
Menge Starfbier bereitet; alle Einwohner verfammel: 
ten ſich am Ufer, und der Vollzieher des Opfers ma: 
tete bis an den Gürtel in den See, einen gefüllten Be 
cher in der band. haltend, rief den Schußgeift mit dem 
Namen Shony (Wafler) an, bat um ſeinen Schuß, und 
908 ihm dann die Flüffigfeit ald Trankopfer in die Flu— 
then. Nac tiefem Dpfer beſchloß man das Feſt mit 
Schmaufen, Tanzen und Liedern’), Die Männer von 
Lewis, der größten der nördlichen Debriden, gießen dem 
Waffergebieter einen Becyer guten Als (good ale, füßen 
ungebopften Biere) um die Zeit der Weihnachten in 
die See. Eifriger opferten die Einwohner dieler Infel 
dem Wafjerbeherricher vormals, in der Hoffnung, er werde 
ihnen. zur Düngung ibres Bodens eine Menge Zang 
fbiden. Auf St. Kilda, einer der mittlern Hebriden, 
brachte man dem Wunterweien Mufcelichalen, bunte 
Steinchen, Feen Zeuch, Nadeln, Nägel oder ein Stud: 
hen Geld dar. Auf Unft, einer der fbetländifihen In: 
feln war es üblich, an den Urfprung des Baches, welcher 
Yelaburn (Brunn der Gefundbeit) hieß, zu geben und 
dem MWaffergotte zum Dankopfer drei Steine auf einen 
nahen Plag zu legen’). Auf Süpfhetland liefen mande 
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rrion Panegyr. Paderborn. Lib. Il. c. 7. Christ. Browerus 
Scholia ad Vitam B. Meinwerii $. 1. bei ürftenberg, Mon. Pa- 
derb. lemgomwer Ausg. von 1714, ©. 226. 
4) Vet. Schol. 91. zu Abam von Bremen, de situ Danise 
. 5) Vita 8. Willibrordi c. 10. sg. 6) Rach 
Agathias dem ag ag Hist. Lib. I. ex edit, Venet. p. 18, 
7) La bör P. V. c. 5. p. 341. 8) Harris Western 
Island. Ausg. ©. 3—2%9. 9) Arndt, Rebenftunden. ©. 
899 — 400. * 
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abergläubifche Menfhen zu allerlei Quellen und erlangten 
dafelbft nad ihrer Einbildung Vortheil und Gefundbeit; 
und opferten dort Brot und Kaͤſe oder Geld, welche fie 
in den Brunnen warfen “). In Schottland auf dem 
Gipfel des Minchmuir, eines Berges in Peebleöfbire, ift 
eine Quelle, bie Käfequelle genannt, weil ehemals alle 
Vorübergehenden gewohnt waren, ein Stüd Kaͤſe hin: 
ein zu werfen, zum Opfer an bie Elfen, denen fie ge: 
weiht war"). Nicht wenige von den Heiden verehrte 
Quellen wurden von den Ghriften umgemweibt, und mande 
erhielten fogar Gapellen und Schutzheilige. Beruͤhmte 
Dpferquellen waren wahrfcheinlich urfprünglich die Wil: 
libald’sbrunnen im Bisthume Eichftädt, welcher Name auf 
‚eine Opfereiche zurüdichließen läßt, die St. Eskil'squelle 
bei Skara in Schweden, und St. Sigfriv’squelle in 
Weftgothland, die St. Dlaf’squelle bei Skullelöv auf 
Seeland; bei andern, vorzüglich wegen Gefundheit ihres 
Waſſers gerühmten, Quellen läßt fih aus ihren Namen 
auf ihre vormalige Verehrung fehließen, am bdeutlichften 
bei ber Tbor:Stens Kilde (Thorfteindquelle) auf dem broͤns⸗ 
böjer Gefilde bei Kopenhagen, weil der Name Thorſtein, 
wenn er, was unmabrfcheinlich ift, ſich nicht auf einen 
Mann diefes Namend bezieht, einen Öpferftein in der 
Nähe der Quelle anzeigt. Minder deutlich zwar, doch 
auch mit vieler Wahrfcheinlichkeit find als Opferquellen, 
DOpferbähe u. f. w. anzunehmen: Thorsbeck (Thor'sbach), 
Wodenskulde (Wodansquelle, jebt Wonfild) in Däne 
mark, Odenskulla (Ddindquelle), Odenskaͤlla (Odins⸗ 
quelle), Odensbaka (Odinsbach), Odensfors (Odinswaſ⸗ 
ſerfall) in Schweden, der Baldursborn (Baldersbrynd) 
auf Seeland, zwiſchen Kopenhagen und Roskild. Auch 
war wol der Ottinſund, welcher von Otto dem Großen 
den Namen haben ſoll, nichts als Othinsſund. Sowol 
bei den chriſtlich umgeweihten, als bei dieſen durch den 
Namen ſich verrathenden Opferquellen, Opferbaͤchen, Opfer: 
waſſerfaͤllen, Opferfeen bat man in ſpaͤteren Sagen, als 
man die urfprüngliche Bedeutung vergeffen, andern Ur: 
fprung der Verehrung und andre Beranlaffung des Na: 
mend zur Erklärung erfunden. Auf frühere Dpferfeen, 
DOpferquellen u. f.w. läßt ſich auch aus der fpätern aber: 

laͤubiſchen Verehrung fchließen, fo bei dem fhetländifchen 
See Dowloh in der Feldmark Eccles, dem berübmten 
Teiche Helga Water ebenfalls auf Shetland, den Bornen 
von Burgb (the Bairns of Burzh), wo man unter re 
Iigiöfen Gebräucen badete, dem beiligen Brunnen von 
Kildinguin auf Stronfap u. f. w.'). Dpferfeen ber 


— 


10) Alte Handſchrift bei Walter Scott, Minstrelsy ofthe 
scottish border. Vol, I. &. 94 ber Borr. 11) Rübs, bie 
Edda. ©. 18. 12) Adam. Brem. Hist. Rec. Lib, II. c. 11. 
p. 16. Saxo Grammaticus Hist. Dan. Lib. III. p. Beq. Pe- 
trus Olaus Chron, bei Langebek, Script. Dan. T. I. p. 82. Den 
Danske Riimkrönike. Xusg. von Molbech S. 22. Toccenius 
Hist. Suec. Lib. I. ec. 1. p. 15. Goeransson Svea Rikes Ko- 
nungars Historia p. 998. Finn Magnusen Lex. Myth. p. 648. 
922.967, Hibbert Description of Shetland Islands. Hhitaker 
Historie of Manchester, und John Ben bei Arndt, Nebenftunben 
©. 395 — 400. Falkenſte in, norbgauifhe Alterthümer. Iſter 
Ib. ©. 118, 161— 164. 
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Kelten und dann ber Baiern maren wol ke 
Tegernfee, Mattfee, Aberfee u. f. w., melde 
daran geftiftete Kirchen und Kiöfter ſich 
* Auch die Gallier haften wie die Germanen 
An dem großen See auf bem Berge Heli 
Graffhaft Gevaudan (jett Departement Forint ie 
die Bauern der Umgegend alljährlich zu befineirk 
zufammen und brachten ihm Opfer, als Feinenyı 
her für Mannskleider, Schafpelze, Geflaltn ai 
und Wachs oder Brot und andere verfdichene & 
jeder nach feinem Vermögen. Außerdem führten FE 
und Tran? auf Wagen herbei, fchlachteten hin 
fhmauften drei Tage. :Am vierten aber, me Kali 
mußten, verfolgte fie ein ſchweres Gemilter wi 
beurer Waffer: und Eteinregen, daß fie faumn 
konnten. Dies geſchah nach der chrifilichen bemf 
thume feindlichen Sage alle Jabre, und dal 
Fam erft dann nicht wieder, als eim drifilichniig 
an dem See eine Kirche gebaut, Reliquien kai 
und das Volk befehrt hatte. Hat es mit tem 
gen, wenn auch nicht gerade am vierten Zat 
ſtes, feine Richtigkeit, fo hat wol bie Annahee Di 
(Ater Ih. ©. 382.), daß es ein Sühnerfer m 
rung vulkaniſcher Ereigniſſe geweſen, ſeine 
In der Brioude am Allier (Dber:oire), weile @ 
ßes Heiliatbum (delubrum) mit den zu gemi 
verehrten Bildern des Mars und Mercurind har) 
auch eine heilige Quelle und ein See, in wid 
der Befehrung des Volks die Gößen verfenft meh 
Die vielen nach Quellen genannten Klaͤſtet u 
laffen, da man chriſtliche Kirchen nicht felten anie® 
beidnifcher Heiligthümer ſetzte, vermutben, daf m 
die eine oder die andere jener Quellen Opfergud 
Die nähere Betrachtung ver einzelnen wäre 
zu weit führen. Daher f. Mone Ari ©. 
und die von ihm angeführten Schriftſtelet. 
fen wir noch, daß man in Gallien eben imlt 
Skandinavien und anderwärts die Heilkraft jollmk 
Ien den Heiligen zuſchrieb, denen fie an der S4 
früheren Beberrfcher geweibt wurden. berl 
noch bie beilige Quelle der Briten zu N 
Bon gleicher Wichtigkeit, als der Dp 
Quellen mar bei den Germanen auch der ea 
men, an melden fie aud Gelübde thaten and 
durch Opfer erfüllten. Es waren tbeild Da 
einzelne Bäume von ungeheurer Größe. 
opferten die Heilen den Gebölzen, und en # 
Gegenfand ihrer Verehrung war bie Riefmeiht 
mar. Die Sachſen zollten ihre Verehrung m 
Bäumen und Auswanderer von ihnen nahm 
fen Dienft mit nad Britannien. Bei Unteje 
Altfachfen dur Karl wurden ihnen Gelübde 
bei den Bäumen und Hainen, bei fdınmea © 
terfagt. Bei ben Dithmarfen baben fi lange 
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13) Gregor von Zours, de Glor. Confess. « 
Biblioth., Maxim. Patr. T, XI. p. 897. Derf. Nirae 
5.6. 
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Bäumen, von weldhen ber Wunberbaum bei 
e neben Süderheidftebt am beruͤhmteſten war, 
Die Dänen hatten nicht minder Verehrung 
Die Nordmannen hatten die Götterwelt 
RNenſchenwelt geftaltet. Die Afen ritten an bie 
Maadrafil zum Gerichte, und diefer heilige Baum 
Y dem Urdarbrunn, In Norwegen dürfen noch 
Gewiffe hohe Bäume nach der Meinung der Bauern 
Mbaebauen werden, um bie Unzufriedenbeit der Als 
Unterirdifchen nicht zu reizen. Die Alemannen 
| den Bäumen Roſſe und andere Thiere zu 
Den ſchon chriſtlichen Franken mußte die Nie: 
A der Bäume und Haine eingefchärft werben. 
a Weftgotben fowie bei den Franken drohten die 
Berfammlungen wicberholt ſchwere Strafe gegen 
ft an den Bäumen an, und ein Gegenftand 
be bei den Langobarden war dad Verbot we: 
Dienſtes an den Blut: d. b. Opferbäumen '*). 
fer Gefcichte der Gelübde: und Opferbäume achört 
Tonderbare Verehrung eines Baumes bei Bene: 
die Langobarden. Sie bingen die Haut oder 
Ieber (corium) eimes Thieres daran, ritten dann 
ineliftien Laufe von dem Baume binweg, fo daf 
Beim andern zuvor zu kommen ſuchte, auf einmal 
fr fie- wieder um, und warfen ihre Spieße auf 
T und befamen dadurch ein jeder ein Pleines 
der Haut zum Effen. Bei der etwas undeut: 
heiebenen Sitte fcheint dem Verfaſſer der Ge: 
© de5 Heidentbums im nörbliben Europa '’) ber: 
7 ber am weiteften voraugritt und das Fell in bie 
raf, der Gewährung feines Gelubdes dadurch ver: 
Morben zu fein. Das Eſſen der Haut war wol, 
E wermutben, eine Entlehnung von den Opfermah— 
In den Opferhainen und an den Opierquellen 
bt blos Gelübde getban, fondern man benutzte 
ur Erforfhung der Zukunft, wie des Papftes 
2 hnung der Zeutichen von den Augurien der 
und Quellen (Iucorum seu fontium auguria) 
Tr HO0:Hferbäume hatten aud die Gallier ſchon, be: 
© Sranfen, Burgunder und Gothen die Beherrfcher 
anbes wurden. Die Verehrung der Eiche durch 










































fa bie Waumperchrung meiftentheils an gleichen Stellen 
fhyetiber und Geſede, wo von dem Quellendienſte bie 
Bühne wird, fo fiche die Rachweiſungen oben bei den 
en. Außerdem Capitulare Francofordiense vom 3. 
bei Georeifh, ©. 595. Capitularium Lib. ]. c. 62, 
7.1299. Lib. VI. c. 373, p. 1592. Lib. VII. c, 816, 
ehe zugleih auch den Quellendienſt betreffen. Pro- 
Ze Bello Göth. Lib. IV c. 3. Haldrieus Chron. Came- 
EA €. 4,. Edgarus Rex Angline, Can. Saxon. c. 1. 6. 
Teen, Dimarfılde Geſchichte Ifter Ib. &. 269 — 273, 
“. D. Ifter 3b. &. 309. über Ygedrasill und Ur- 
9 - Völuspä, Grimsismäl und Snorra-Edda Daemesaga 
"is one 2ter Ih. ©. 199, 16) Vita S. Barbati c. 
FE 8,8. 19. bei Rolland Acta 88. Februar. T. IN. 
r 17) Gregorius Papa universis optimatibus et po- 
ineiarıum Germanise, Thuringis et Hessis, Bortharis, 
&. Wedrevis et Logtais, Suduosis et Grabfeldis, vel 
in örientali plaga constitutis, bei Otkfo, Vita 8. Boni- 
ab. I. ce. 37. p. 353. 
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bie Druiden ift bekannt, und an ihmen wurden bei dem 
Einfammeln der Miftel Opfer gebradt. (Plinius Hisı. 
Lib. XVI. e. 34.) Aud andre Bäume waren bei den 
Galliern verehrt. Wenigftens wird im Leben des heilis 
gen Martin folgendes Seitenftlid zu der fpäter von dem 
heiligen Bonifacius bei Geismar in Heffen umgehauenen 
großen Opfereiche, welche der Willibald robur Jovis nad 
dem Ausdrude der Römer nennt, erzählt. Martin erfuhr 
nad Zerftörung eines alten Tempels von dem Heiden: 
priefter und Landvolfe den größten Widerſtand, als er 
den nahen Fichtenbaum (Pinienbaum) umbauen wollte. 
Nur durch ein Wunder foll er zu feinem Zwecke gelangt 


‚fein. Auf Pinien, als frühere Opferbäume, läßt ſich aud 


aus ihrer fpäteren Verrufenbeit fchließen, weldye aus dem 
Nolandsliede bed Pfaffen Konrad '") erhellt, wo der Ver: 
rath an Roland ein Pinrat (Pinienrath) genannt wird, 
weil dad Nähere der Ausführung defjelben unter einen: 
Pineboume (Pinienbaum) entworfen worden. Die Opfer: 
eihen waren dagegen zum Verrufe zu mächtig. Sie 
fonnten nur umgeweibt werden. Daher dad aus dem 
Holze der Opfereiche bei Geismar gezimmerte hrifiliche 
Bethaus. In Frankreich im Departement Maine haben 
die Eichen auf dem Felde noch jegt eine Art Verehrung, 
da man oft Heiligenbilder und dergleichen daran hängen 
fieht; manchmal find auch die Kapellen fo gebaut, daf 
die Eihbäume in den Mauern fichen, wie die berühmte 
Wallfahrtskirche Unfrer lieben Frauen von der Eiche (notre 
Dame du chene), ein Seitenftüd zu der Eiche, welche 
in der Klofterfirhe zu Pforta ſteht, und zu dem Namen 
der ehemaligen Klöfter Ober: und Nieberaltaih und ber 
Mutterftadbt des Bisthums Eichſtaͤtt ). Wenn Agathias 
der Scholaftifer ”) von den Alemannen erzählt, daß fie 
gewiffe Bäume, Flußftrömungen, Höhen und Thalſchluch⸗ 
ten (gägayyss) durch Darbringung von Opfern verföhnt, 
und den Pferden und vielen Dpferthieren, welche fie 
bierzu ſchlachteten, den Kopf abgeichnitten, fo galten bie 
Opfer natürlich, fowie bei den Bäumen und Flüffen, fo 
auch bei den Bergen und Thalſchluchten nicht dieſen ſelbſt, 
wenigftens nicht urfprünglich, fondern den die Berge und 
Thäler bewohnenden Gottheiten und Geiftern. Unter die 
fen DOpferbergen der Alemannen war einer der wichtig: 
fien wol der Himilinberg (bimmlifhe Berg, wabrfchein- 
li zufammengezogen aus Himilinoberz, alfo Berg der 
——— bei Moͤnzen (ehemals Himilinberg) wegen 
eines Namens, und weil ihn die Chriſten, welche bie 
heidniſchen Götter zu Teufeln umſchufen, als einen vor⸗ 
zuͤglichen Wohnſitz böfer Geiſter verſchrien?). Ein Opfer: 
berg der Heſſen war vermuthlich der Gudensberg, wo 
jetzt die gleichnamige Statt liegt, da er vormals Wude⸗ 
neöberg, wol fo viel ald Wodansberg bie, und bei ben 
Oftfranken, zu denen bie Heffen gehörten, der Woband: 


18) Bei Schilter, Tihes. II. v. 1465 »q. p. 17. 19) Sulp. 
Srverus Vita S. Martini c. 18. Rodin recherches sur le Bas- 
Anjou I. p. 523. F. Wachter, Geld. Sachſens Iter Tb. ©. 
254, 262 h. Mone 2ter Ih. ©. 375 fa. 20) Hist. Lib. 1. 
ex edit. Venet, p. 19. 21) Vita S. Galli ed. Ildef, ab Arz, 
ap. Pertz Mon. Germ. Hist. c. Seriptt, T. II. p. 10, 
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dienſt fi nachweiſen läßt”). Mone (2ter Th. S. 154 
bis 156.) ſucht auch Odenberg als Opferberg nachzuwei⸗ 
fen, aber Odenberg kann nicht ſoviel als Odinsberg fein, 
da dieſer Gott nur im Norden Odin, und in Teutſchland 
Wodan, Wuodan hieß, ebenſo wenig haben wir daher auch 
oben bei den Hainopfern den Odenwald in unſte Be— 
trachtung gezogen, da auch bier die Erklaͤrung Odins⸗ 
wald unftatthaft ift, und um fo mehr, da er urfprüngs 
lih Odonewald, Odenewaldt bieß, und das ‚Odone, 
Odene nicht anderd ald für Odono genommen werden 
fann, woburd wir in Odonewald einen Wald der Öben, 
db. h. öde wohnender Menfcen, erhalten, eine Bezeichnung, 
bie felbft bis diefen Tag paßt”). Mehr Berudfichtigung 
ald muthmaßlide Dpferberge verdienen der Buriaberg 
(jet Bierberg) in der Nähe bei Friglar, weil die Heis 
denbefehrer gewöhnlich heidniſch wichtige Orte ummeib: 
ten, chriſtliche Heiligthümer dafelbft anlegten, und Win: 
frid die Buriaburg und dann Friglar zum Sitz eines 
Bisthums wählte, und der Ghriftenberg (vormals Kafter: 
berg), zwifchen Ernfthaufen und Melnau auf dem Wege 
von Marburg nach Frankfurt, weil, wenn aud die Er: 
flärung deſſelben durch Kaftorberg müßige Erfindung ift, 
doch die Sage in biefer ge | nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daf die uralte Kirche des Ghriftenbergs auf bie 
Stelle eines heidniſchen Heiligthums erbaut worden, und 
die einem ungeheuern Hünebette gleichende, Brunbilden- 
bett, Brunhildenſtein genannte Zelfenmaffe bei Feldberg 
in Heffen 2 Meilen nordweftlih von Frankfurt **). Wie 
an den Quellen und Bäumen, thaten die Franfen und 
Weſtgothen aud an Felfen Gelübde, und löften fi durch 
Opfer, namentlich durd Anzündung von Kerzen *‘). Auch 
die Sweven feßten in Spanien ben Opferdienft an Fels 
fen, Bäumen und Quellen und anderes Heidnifche fort *). 
Böhmen war, wie Zacitus berichtet, und wie fein Name 
Bojoheim (Welt der Bojen) bezeugt, von Bojen, welche 
Kelten waren, bewohnt, und fie können fih bis Ihürin: 
gen herein erfiredt haben. Doc aus ter auf bem Dol: 





22) urk. vom 25. Jul. 1170 bei Gudenus Cod. Dipl, T, III. 
p. 1069. Abfhmörungsformel bei Wachter, Forum db. fir. 2ten 
Bds. Ifte Abth. ©. 49. Wegen ihrer dem Saͤchſiſchen aͤhnlichen 
Eprade wird fie gewoͤhnlich als für die Sachſen abgefaßt ange: 
nommen, doch war fie hoͤchſt wahrfcheinlich vor deren Unterjodhung 
für Niederteutfch fprechende Oftfranten entworfen. 23) Urkuns 
den kLudwig des Frommen im Chron. Lauriss, bei $rcher Seriptt. 
T. I. p 64. 24) Responsio Pontificis Zachariae ad Bonifa- 
eium bei Othlo, Vita 8, Bonifacii Lib. II, c. 111. bei Serra: 
zius, Mog. Rer., p. 379. Über Buriaburg f. Wachter, Geſch. 
Sachſens Iter Th. S. 267 — 269. über den Ghriftenberg f. Ju: 
fti, heſſ. Denkwürdigkeiten. Zter Bd. S. 1 fa., und aus biefen 
im Taſchenbuche: Vorzeit, Jahrg. 18%. S. 241 fg. Jahrg. 1831 
fo. Über den Brunhildenftein f. Urkunde bei Budenus, Cod. 
Dipl. T. I. p. 479. Johannes Rer. Mogunt. T. II. p. 514. El. 
Neuhof, Rachricht von den Alterthümern bei Homburg vor ber 
Höhe. S. 6— 8. 25) Die Nachweiſungen aus ben Verboten 
derfelben In Beſchluͤſſen der Kirchenverfammlungen von Toledo f. 
oben bei den Qucllenopfern, die aus ben Capitularien der fränfi: 
fhen Könige bei den Baumopfern. Auf die Opferfelfen ber En 
ten und ihrer Reichegenoffen ift auch zu beziehen im Berzeichniffe 
ber ‚Deibenbeiten der $. 7. de his, quae faciunt super petras. 2 
Excerpta ex concil. Bracar. ap. Mansi IX. p. Martini 
Ep. Bracar, capitt. $. 71. 1. 1. p. 857. 
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mar gefundnen Beltifchen Golbmünze läßt ſich di 
mit Eiherpeit fließen. Sie ann cbeufo ui 
ner DOpfergabe eines Teutſchen berrübten, de iu 
Kriege mit den Bojen erbeutet hatte. Merk 
der feltifh fcheinende Name des durd ſeine 
gezeichneten Dolmard, und dieſer Berg mar dal 
vor Vertreibung der Bojen durch die Nakuman 
DOpferberg ber Kelten, und feit biefer einer da — 
nen. Ferner find ald Dpferberge der Thieme 
nehmen der Infelberg (alt Einzelberg), de Cie 
zu Drdruf mit dem Herlingsbrunnen und fc 
von ber ſich in ihr badenden Jungfrau und fduahk 
beften Klofter, die drei Gleichen. Der Hidden 
feiner Sage vom müthenden Heere und 

bart, der Trecheberg ober Zreteberg in der 

firut zwifchen Gebefee und Herböleben mit feinmd 
ligen Berfammlungsorte und Landgericte da Dig 
und der Kyffhäufer mit feinen Sagen”), Dei 
mit feinen Selfenblöden, feiner Quelle, feinem ven 
Baumfranze auf der Höhe und der Sy min * 
tanze war ſicher ein wichtiger Opferberg. Aber ie er 
MWodansgelübbes, nach welchem ** 
geſchlachtet werden ſollen, iſt das ungeſchick 
eines Neuern?). Auch der Ilſenſtein mit fü 
die Erterfleine, der Königsberg bei Heilige 
Berg mit der im Sachſenkriege gegen Ja kei 
Eresburg, Deresburg (jest Stadtberg an tal 
verdienen Erwähnung ’”). Gallien batte wei we 
DOpferberge. Als ſolchen verräth ſich der Mons 
tensis bet Riom, wenn bier Die vermuthete Dada 
des Belen wirklich ſtatt hatte. Nicht mine 
auch Manche von den in Frankreich häufigen Dei 
Montfaucon, da der Falke im keltiſchen Glautn e 
liger Vogel war, Erinnerungen beiliger Berge Im | 
ift dabei zu berüdfichtigen, daß Falkenſten 
Felſen darum genannt wird, weil auf ihm Fi 
Sahrtaufenden nifteten, wie der Falkenftein u 
bad auf dem Thüringer Walde beweilt, wo. feit wm 
Zeit bis auf diefe Stunde ein fich immer u 
Wanderfalfenpaar borftet, wie feit Menfcengebait 
lich einige Paar diefer herrlichen Voͤgel all au) 
und fteilen Klippe, genannt Walhall unmeit © 
brüten, fo daß das Volk glaubt, daß jent 
ſchließlich dieſe Klippe bewohnen und fie de 
hallsfalken nennt”). Aber eben dieſe Gh 


27) Donop, das maguſaniſche Europa, Mining" 
Br. ©. 115. 150. 133, 134, 331. Mone Ach, 5% 
Urt. vom 2. Jan. 1089 dei Schannat, Vindem LE 
5,18. Lambertus Schaffnaburg. ad ao. 1073, bi PR 

r. Ger, Se. T. I. Struv'ſche Ausg. &. 360. 

bertum ad an, 1123. Monachas Pegariensis ad an. 119} 
rius Syntagma Rer. Thuriog. p. 357. 3) Bakin 
der Kr. 2er Bd. Ifte Abth. €. 117 fg. umb die won dt 
führten Schriftfteller. 29) Über Eresburg f. Mon. Gr 
Scriptt. T. I. Wittifind von Gorvei, Lb. I #M 
berg, Mon. Paderb. in den Regiftern. über die &: 
Dammerftein, alte Sage zu Fallrum. S. it fe Aeit 
nigeberg f. Beiträge zur gefchichtl. und natücl. Kunntnd Wi} 
ſtenthums Lippe. demgo 1816. ©. 24 fg. IM Buchnk 
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jet Jahrtauſenden auf beſtimmten Felſen zu niften, 
tliche Verehrung diefer Schönen Vögel erlau: 

ern Schluß, daß mwenigftens ein Theil der 
nannten Felfen und Berge vormalige Opfer: 

ge waren. Wenn auc bei dem Altare der 

Ara Ubiorum) die Römer nicht ohne Einfluß ge: 
Klein mögen, fo zeigt doch die Anftellung eines 
als Priefter, naͤmlich Sigismunds, Sohnes des 
Fürften Segefles, daß er mehr als ein ger: 

ber, denn als römifcher Opferplas anzufeben ift. 
An. I, 39. 57.) Die lateinifhen zu Heil: 
Mm Bodramftein gefundenen Altarinfchriften des Ta: 
Find wol römiich=gallifchen Urfprungs, und rüb: 
von den Galliern ber, welche fih nah Tacitus 
#29.) in jenen Gegenden niederließen. Roͤmiſch gal⸗ 
Dpferpläge waren unftreitig auch die Altäre des 
Be Herkules u. ſ. w. in Belgien, römifch:germa- 
ningö der bei Birten gefundene von G. Xi: 

s der Hludana gemeihete Votivftein ’'). Da 

item zwar theils galifch, theilö germanifch find, 
Mare und Opferabbildungen auf ihnen offen: 
Römern, welche diefe Gottheiten bei ihrer Anz 
kit verehrten, berühren, fo wuͤrde eine nähere Be: 
ng derfelben gegen unfern Zweck fein. In dem 
Bon den keltiſchen Bojen bewohnten Baiern iſt 
großer Opferftein, wenn auch keltiſchen Urfprungs, 
Kunferm Gegenftande der Trutbenftein (Bil- oder 
ih genannt) zwifchen Ranzenzenn und Deberndorf 
babiichen mit feiner 9 Schuh langen Vertiefung, 
einlich der Blutrinne bei den Opfern, und feinen 
Mi Zänzen der Truden (Heren) zu Walburgisnacht 
nen, To wie auch der auf ähnliche Weile, aber 
Ben Sabehunderte zerftörte Zruthenflein zu Hech⸗ 
Bemerkenöwertb "). Dem Namen nad koͤnnen 
Meine zwar von ben Druiden berrühren, und ge: 
ao unter die keltiſchen Opferdentmäler, Da 
übe Here bedeutel, wenn auch diefes Wort von 
Fund Druidinnen berfommt, fo brauchen doch 
rfleine nicht Schon urſpruͤnglich Druidenftein ge: 
en zu fein, fondern können den Namen Truden⸗ 
derenfleine) erft nach der Befehrung der Teutichen 
ben, ſeitdem der VBerruf der Chriſten auf jenen 
mmäblern lafiete. Unter den Zempeln (Fana) 
# Sriefen wird ein befonderer des Kriegsgottes 
Martis), vermutblic des Wodan, aufgeführt; ihm 
"allerlei Thiere geſchlachtet ). Die Belcaffen: 
Mltäre laͤßt ſich mehr vermuten, als fireng nach⸗ 
"Mone (2ter Tb. ©. 48.) verlangt zur Unter: 
eined altteutfchen Altar von einem Hünen: 
£ Nubheftätte eines ausgezeidneten Mannes, daf 
Malt eines Zifches babe, alfo mit einem flachen 




















We: 102. Nilsson Skandinav, Fauna. ten This. Ifter 


bei Mone, ter Th. ©. 345— 351. und bei Finn 
Er Erx. Myth. p. 435. 22) W. Rennisfch, über 
mb Zruthenfteine, Gotha 1802. ©. 48-53, 38) 
Vita 8. Wilifridi e. 25 sq. 
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Steine bebedt fei, daß ein Steinfreis um denfelben ziehe 
(was jedoch auch bei Gräbern Statt findet), ein Lod) zum 
Begraben und Verſenken ber Opferrefte in ber Nähe und 
die ganze Stätte im Walde fein müffe. Braun (Relig. 
der alten Teutſchen ©. 389.) faßt die verfchiedenen Ein⸗ 
zeinheiten, welche fid) aus einzelnen noch vorhandenen 
Denkmaͤhlern abnehmen laffen, in folgende Befchreibung 
zufammen. Gemwöhnlih umgab die beilige Stätte ein 
Kreis von großen Steinen, in deren Mitte dann ber Al: 
tar, auf dem das heilige Feuer, das immer neu durch eis 
nen Kiefel hervorgefchlagen werben mußte, ben man ba> 
ber gewöhnlich unter ſoichen Altären findet, brannte. Zu 
dem Altare führte oft eine Stufe, worauf der Prieſter 
fland, um das Opfer auf dem etwas abhängigen Stein 
zu ſchlachten. Der Altar beftand aus zufammengetrages 
nen Steinen, drei oder mehren, worüber ein größter, fla⸗ 
cher aber unbehauener Felöftein, in dem man oft eine 
Blutrinne fieht, ald Dede gelegt wurde. Solche Opfer: 
altäre findet man noch bier und ba im ganzen nörb: 
lichen Zeutichland, vorzüglich Weftfalen, Holftein, Daͤne⸗ 
mark u.f.w.”) Ein arofer, das Staunen der Anfchaus 
enden erregenber wahrfcheinlicher Altar der Heidenzeit, zu 
beiden Seiten auf vier Felöblöden rubend, befindet ſich 
noch zwifchen Osnabruͤck und Wallenhorft, von welchem 
der ihn bewundernde Schaten einen Grundriß liefert *). 
Nicht minder ausgezeichnet unter ben bithmarfifchen Denk: 
mäblern find in dem Kirchfpiele Alversborf, zwifchen dem 
Dörfern Schrum und Arkebek die drei wahrfceinlichen 
Atäre hintereinander von Often nad Welten. Der eine 
liegt auf einem 4 Schub hoch aufgeworfenen Erdrüden 
der zu den böchften Stellen ded Landes gebört, und i 

in einem länglichen Viereck, das ebenfalld ſich nach Oſten 
zieht, mit Steinen eingefhloffen. Es ift 98 Fuß lang 
und 25 breit u. f.w. Der Altar ſteht 26 Schub von dem 
öftlihen Ende entfernt, auf 5 großen Pfeilem ruhend, 
und, ungeachtet ber"Zerflörung, ift die Platte noch 10 
Buß lang und breit, und 3 Schuh did. Unter dem Al⸗ 
tare ift eine Vertiefung wie eine Grube, zu der man 
zwifchen ben weftlichen Pfeilern eingehen kann. Der 
zweite Altar mit einer 6 Fuß langen, 7 breiten, 2 biden 
Dlatte, welche auf 5 Pfeilern ruht, fo daß der Eingang 
in die Grube von Süden ift, liegt etwa 200 Schritte 
vom erflen weflmärtö auf einem Hügel, und auf einem 
ſolchen wieder 200 Schritte vom zweiten weflwärts ein 
dritter Altar mit einer 8 Schub langen Platte und 5 Trag⸗ 
fteinen und einer Grube. Bei den Einwohriern, wel 

diefe Altäre Steinöfen nennen, ging die Sage, daß bie: 
jenigen, welche in die Grube des großen Altars ein Geld⸗ 
ftüd opferten, bei dem Herausgehen ein Fleined Brot 
vor fid fanden. Die bier baufenden Unterirdifchen borg⸗ 
ten von ben 2euten allerlei Gefäße, ald Töpfe, Keffel 
u. f. w., und brachten es wieber an den Drt, wo fie «6 





84) &. Arnkiel in ber cimbriſchen ‚Heibenreligion, Ifter Th. 
Gap. 30. 8.170. Keysler in db. Antig. Beptent. p. 44. Olai 
Worm. Danic. Monument. Lib. I. c. 3. mit Abbildungen. Berns 
bard Hummel ind. Beihreibung entdeckter Alterthuͤmer. ©. 17, 
85) Opp. T. I. p. 327 w. 
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enommen. Die von Arbefe mußten den Geiſtern Dds 
fe zur Abfuhr leihen, wofür fie zum Lohn befamen, daf 

r Dieb durch Feine Seuche angeſteckt warb *). Unter 
den bolfteinifhen Dentmählern ift in der Gegend der Drei: 
eihe oder Schwerteiche (drei hart nebeneinander ſtehende, 
von drei großen Felfen umfchloffene Eichen, alfo wol vor: 
malige Opfereichen oder wenigftend an die Stelle vorma= 
liger wiebergepflanzte, zwifchen Spreng und Blumenthal 


ift ein Altar unter Buchen, der vormals zum gerichtlichen 


Zufluchtsorte der VBerfolgten diente. In Stormaren zu We: 
del zeichnete fich ein Altar aus, der Niefenopferftein ges 
nannt, aus einem ungebeuern Felfen beftehend, in wel- 
diem vier Stufen zum Hinauffleigen gebauen waren, im 
Rieſenkampe, einem runden, mit großen Steinen, zwiſchen 
welchen große Eichen fanden, umfegten Platze, gelegen ’”). 
In England und Cornwall heißen Hügel, auf welden 
ungeheure Steine liegen, zum Theil mit Steingebegen 
umgeben, noch jegt Thor und waren nah Braun(a.D. 
&. 389.) ohne Zweifel dem Donnergotte gemweibt, und viels 
leicht erft Symbole und fpäter Altäre deſſelben, aber 
hierbei ift zu berichtigen, daß Thor im Keltifchen, Angels 
fächfifchen und andern Sprachen Berg überhaupt bedeu⸗ 
tet). Doc gibt es in England nicht minder, ald in 
Skandinavien Spuren von großen Steinplattenaltären 
(Heary im Angelfähfifchen), nur daß bier zweifelhaft bleibt, 
welche von ihnen man den Kelten (Briten) und welche 
man ben Germanen (Sachſen und Angeln) zufchreiben 
fol, da die Kelten auch jene dlteften und natürlichften 
Opferaltäre hatten. Die wichtigften Opferpläge der Bri: 
ten waren die Yngs hön Gymra, der Gotenhenge bei 
Salisbury die durch die Vereinung von drei Flüffen ge: 
bildete Apfinfel, Avallion in Somerfett, der Tempel auf 
dem höchften Gebirgöniden des Landes, dem Eyri ober 
Snodow u. f. w. In der Nähe der Tempel, welche 
britifh Caer, Cör, Cylch. d. i. Kreis hießen, weil fie 
aus einem Umkreis von Steinen beftanden, find außer 
andern Denkmaͤhlern die Altäre. Auf den Carns, oder 
wie fie in Nordengland bießen Lows, Laws. Barrows 
wurden die Verbrecher hingerichtet, daher beißen fie bei 
den Walen Carn-Vraduyr und Carn-Lladron. Ber: 
rätber- und Dieböfarın, und bei ben Iren Carn-Chra- 
teoir und Carn an Ladron in berfelben Bedeutung. 
Sie dienten alfo vormals zu Opferflätten für Menſchen⸗ 
opfer ald Beftrafungsopfer, und entfprechen den Thor: 
und Obinsfteinen der Germanen. Einer der größten 

Carns ift ber Braich y Dinas auf der Spitze des Ber: 
ges Pen-maen-mawr (Gipfel des großen Steins) in 
arneavon *). Unter den Garnen in Irland ift der wid: 


36) Bolten, hithmarfifche Geld. ifter Ih. S. 248 — 254, 
mo fid) bie Aitäre nebft genauer ausführlicher Beſchreibung abgebildet 
finden. 37) Westphalen Monument, ined, T. IV. Praef. p. 215 
sq. mit den Abbildungen. Mone 2ter Th. S. 49. 83— 85, 89, 
* Die Nachweiſungen ſ. bei Joh. Geo. Wachter, Glossarium 
Germanicum p. 1634 49. 39) Die Befchreibung diefer und ans 
derer in Beziehung auf Opferftätten wichtigen Denkmaͤhler f. bei 
Davies Mytholog. p. 117. 182, 154. 159. 177. 301, 392, 400. 
508. 554, 7oland Historie of the Druids, p. 110. 115. 116. 
120. 142— 144. 147, 150, 151. 289, Owen Welsh Dictionary, 
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tigfte ‚ber Hügel des Belin (Bealteine) bei ka 
welchen Zoland mit dem Mons Be —V 
vergne vergleicht. Doc die Aufzählung amn 
und waliſiſchen Cromlegs würde und zu mi 
Nur bemerken wir, daß, wenn fie aud, wie de 
gen Zoland zeigt, ihrer Geftalt nach nicht, — 
nicht alle zu Opferfchlachtungen dienen konnte, ii 
ihnen geopfert ward, fo wie man auch an de 
ſchen Dol-min’s (Steintafeln) Kobien und & 
wahrfcheinliche Refte von Opfern findet), 
nah der Sage bei Snorri*'), wo die Gätteher 
Menfhenfage umgeftaltet wird, erſcheint in % 
großer Opferplag (Blötstadr, Biutopferflät) mi 
Götter als 12 Zempelvorfteher (Hofgodar), wie 
Odin der Oberpriefter, welche die Gerichte wre 
Blutopfer beforgen, Diar oder Drotimar him 
biefen Opferdienft nah ibrer Einwanderung 
von Schweden (nah Ddin's Tode Niere, | 
Freya nad einander) in dem gefdictlih ac 
Hauptopferplage Upfal fortfegen, eine Sage, I 
nicht unwichtig iſt, weil auch bier, wie ankermk 
den Nordgermanen, Königthum ober Häupf 
und Beforgung des Blutopferdienſtes nidt gem 
foheinen. Auch nah dem dlteften und Dust 
der nordifhen Götterlehre der Völufpa (V. p. Al 
nachdem die Götter (Afen) den Gang der Gintal 
Zageszeiten geordnet, ihre erfte Handlung, di a 
Idavöllr (Gefide der Verſammlung, Geile e 
fchäfte) zufammenfamen, und Altäre und Zenpil 
oc hof) body erbauten; fo nothwendig date mal] 
für Götter. Haurge und, Hof. werden im 9 
bäufig zufammen erwähnt, aber immer ua 
Haurgr bedeutet Klippe, Stein, noch beute is 
difhen die böchflen Felfenfpisen, die nadtın Sue 
eines Berges, und dann als Altar dienenden Ei 
endlich fteinernes Gößenbild, feine umfäflentfri 
tung ift alfo ein Opferplag mit einem Eteing 
nernem Altare und Gößenbilde, jo aud im 
ſchen Hearg, Altar, Gögenbild, geweibter Drt 
welcher nicht ohne Gehege war, Lucus. Hof bee 
in unfrer Bedeutung, Haus, Tempel, und ward 
Haurge dadurch unterfdieden, daß der Ip 
unter Dablai u. A. Camdry Antig. Celtiqu. p. S1. 
chaeologia Brittan, 1. p. 107. VI. p. 131, VlLp# 
386. XVI. p. 2355. Cambden's Britannia, Aus; 
Lond. 1806. Vol. II. p. 3. Ill. p. 13. 

40) Die Aufzählung und rückſichtlich Beſcherücn 
Ion auf Opferftätten besüglichen Denkmäler ſ. in da 
naͤchſt angeführten Schriften, und außerdem in 
actions Vol. XXVII. p. 505. Vol. XXVIII. p 3249 
Vol. XXXXII. p. 581. Giraldus Cambrensis Topp 
bern, Distinct. IL. c. 4—7. 9. 12. 18. 2. 0. HH# 
M&moires de l’Academie Celtique, Paris 1807 —9. TE 
T. 111. 208. 215. 221. 227. T. IV. p. 3065, 9. V 3 
Millin Voyage dans les departemens du midi IV. PP 
M. de Bonne-Case Tableau des provinces, T. Il. » 
tiquarisque Annaler. III. p. 20. Ginen guten ütetölf 
und bas Biceigfte * hervor Mone u 24, 6° 
Yigg 1) Yoglinga Saga c. 2, 4 bei MR 
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aus enthielt, welches den Altar und das Goͤtzen⸗ 
ver die Göenbilder und die Opfernden in fich fchloß. 
nem Hof (Tempelgebaͤude, Opferhaufe mit um: 
m Plage um denfelben), war dann auch ein Haurgr, 
fteinernes Gößenbild, wie wir im Difenfaale im 
r&bag ein folches finden, welches mit Blut gerd: 
rd") Thors-Stein, urfprünglid ein Opferftein, 
Nähe der Thortempel, auf welchem ben zu opferns 
erbrechern das Rüdgrat gebrochen ward, und fo 
aurgr dann auch für Gößenbild gebraucht wird, fo 
y Thors-Stein *) ein fteinernes Thorsbild, nament⸗ 
Schweden. Diefe Erweiterung des Begriffs ift 
ch, da das Bildnif auf dem Altar fland, und mit 
‚ut beftrihen ward, und fo beide fir ein Ganzes 
men wurden *). Aus dem Zhord:Stein in ur- 
de Bedeutung wird der Ddinsſtein erklärlich. 
der, der fchwarze Stein Odins (the black stone 
in) genannt, findet ſich noch auf Spepinthev, ei: 
rw Orkney's, und gibt fi durch feine Offnung 
als ehemalige Opferplatte Fund, und das Anden: 
feine Verehrung hat fich in dem Aberglauben er: 

zu Folge deſſen manche Vertrag-Schüeßende die 
in der Offnung bes Odinsſteins fich geben, daher 
Yinsverfprechen (Promise of Odin), ein Heiraths: 
ben oder fonft ein befondrer Vertrag *). Ein an: 
Yinsftein (Odensten) ift auf Dland im Dorfe Ve: 
n der Gegend von Veby, Doͤdevy und Vialfıwar, 
hen fämmtlihen Ortsnamen das Ve, Vi (Reich: 
an heilige DOpferpläge erinnert. Der Ddinsſtein 
aus einem durch menſchliche Anftrengung geglät- 
Sranitfelfen. Nach der Volksſage pflegten an ihm 
dniſchen Krieger, wenn fie im Begriffe waren in 
deg zu ziehen, ihre Schwerter zu weßen. Auf 
findet ſich aud ein Thorsberg (Thorsbor;), aus: 
vet durch einen See und verſchiedene Höhlen, fo 
fiher vormals eine vorzüglihe Opferflätte war. 
kenswerth als zuverläffige oder wahrfcheinliche Opfers 
find folgende nah Odin benannten Orte, in Dä: 
Dihenslöf (jet Odenslev), Odensberke, Obenfele, 
al, Wohnung, Tempel), in Norwegen Odins⸗ 
Idinstempel) Odenshof (Dbdindtempel), Ddinſey 
Infö) in ber Nähe von Fredrikſtad, in Schonen 
vara, Dthenftrd, Othinsherred (Odin's Heiligthum), 
mweden und Gothland Odenſala (Odin's Tempel), 
erg, Odensoi, (Odinsweithum, Ddinsopferplatz), 
fer, Odensfliſa, Odenshög, (Dishügel), Odens⸗ 
Dpdendfirfa, Odensoͤ, Odensjd; die nach Thor be: 
1, Zhoröhauge #), Thorlöf oder Thorslund *”), 














Fridthiöfs-Saga. üter Haurge f. Joh. Olabſon von Hy⸗ 
i Finn Magnufen —— Edda Sim. Mer Th. 
Ster Th. Lex. Myth. p. 533. Studach, Saͤmunds 
5. 9. 43) Torstan bei Adam von Bremen. 2tes Bd. 
5. 28. 44) Landnämabör I, c. Buasaga bei Finnus 
mas 1. ce. I, p. 16. 22, 45) Jamieson Scott. Diet. uns 
Gazetter of Scotland unter Shapinsay. 46) Thor’s 
von biefem Tempel find bie Trümmer und ein großer von 
bänden bearbeiteter Stein zu ſehen. 47) Zhor’s Hain, 
ichen Zütland, wurde 1441 bei dem Bauernaufftande gänz: 
erottet. 
e.5. WR, Dritte Section. IV, 
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Thorſager (Thorsader, wo nad der Sage der Thors⸗ 
tempel war, in weldem der Sachſe Sverting den Kös 
nig Frothi verbrannte) Thorup und Thorſted (in der 
Gegend von Zifted, wo noch die Trümmer zweier Bur: 
gen ober Tempel find) Thorshoͤj (Thorshügel) Thorbrup, 

hoſtrup (Thorfirup, Thor's Dorf, wie in Sütland, Fuͤh⸗ 
nen u. f.w. Thorup), Thorslunde (Thors Hain auf Sees 
land) Zhordeng (Thors Wiefe, eine lieblihe Infel *). 
Auf dem Moderbög (Mutterhügel) in Smäland, welcher 
fi einft durd einen mit Bildniffen — Felſen aus: 
zeichnete, brachte nach der Sage, Blenda, bie Heerfühs 
serin der einft das Vaterland tapfer vertheidigenden 
Frauen, der Frigg ein großes Dankopfer für erhaltenen 
Sieg, und: die Frauen tanzten um den Hügel. In dem 
benachbarten See Dvenffid (Odin's See), bei dem gleidy 
namigen Dorfe reinigten ſich dann jene Kampffrauen durch 
Baden. So die Sage. Noch bis auf die neueften Zei⸗ 
ten pflegten die benachbarten Frauen zum Mittfommers 
Feſte (Hefte in der Mitte ded Sommers, zur Sonnen: 
wende) fich in jenem See zu baden, und auf dem Huͤ⸗ 
gel den Göttern oder Geiftern Epeife und Trank zu 
opfern. Bei dem Odins-See ift noch jetzt eine Höhle, 
weldhe Odins Kyrka (Odins Kirche) oder Puke-Kyrka 
(Kirche des böfen Geiftes, weil in der Chriftenheit Odin 
zum Teufel geftempelt ward) genannt wird. Der ältefte 
Zempel der Chriften in MWeftgothland liegt an dem Orte 
Friggerow (Frigg's Höhle) oder Friggeräfer (Brigg’s 
Adler). Alfo auch unbezweifelt ein wichtiger Opferplag ). 
Der Sylshoͤj (alt Sylgs hauzr Trinfpügel) bei Snode⸗ 
loev auf Seeland mit feiner ungeheuern küͤrzlich erft zer: 
fprengten Selfenplatte und andern Trümmern eines Tem: 
pels ıft ald vorzügliher Sammlungsort zu Dpfergelagen 
hervorzuheben. Den Grunbdftein legte, wie bie Infchrift 
befagt; der König, und die Söhne des Redners (Pries 
ſters) Rugialds zu Sylg (Trank, d. h. Ort der Trank: 
opfer) liefmten die Kunftarbeit auf ihm.. Die auf ihm 
abgebildeten fich umfaffenden Hörner bedeuten Trinkhoͤr⸗ 
ner, und die Vereinigung derfelben hat einen ähnlichen 
Sinn, als bei uns das Anftoßen der Gläfer. Das auf 
ihm gebildete Zeichen des Thorhammers gibt die Opfer: 
beftimmung jenes ‚Hügel fund, indem & die Gewohne 
beit, den dem Thor gebrachten vollen Trunk mit dem Zeichen 
bes Thorhammers zu weihen, bildlich darftellt 9). Bon 
tem norbdifchen Hlod, Opferftätte,. haben wahrfcheinlich 
die heiligen, durch wichtige Dpferpläge ausgezeichneten 
Städte Hlethra auf Seeland, und Hlade in Norwegen 
ihre Namen. Außer den im Artikel Opfer beiläufig er 
mwähnten ZThorstempeln auf Island’ waren bedeutende 


48) Suhm Om Odin p. 52, Derfelbe, Dan. Hist. IT. p. 5%, 
Worm Fasti Dan. p. 54. Falke's und Fayn’s mündliche Be— 
richte bei Finn Magnufen Lex. Myth, p.922. 966. über die Bei: 
ligthümer Thor's auf der Mona, der bänifchhen Infel, f. Puludan 
Möens Beskriv. p. 100. 105 sq. 49) Siöborg Forsök till en 
Nomenclatur för nordiska Förnlemningar p.60s4. Jagerbrin 
Sveaikes Historia ]. p.539. 50) Das NÄhere über dieſen merk: 
würdigen Zrantopferhügel f. Skul Tihorlak und Finn Magnusen 
in ben Antiquar. Annaler T. I. p. 278 sq. 283 sq. 290sq. Tab. 
IV. Fig. III. T. II. p. 205 sg. 0 
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Opferplaͤtze bie Freyrstempel zu Vatnsdalr und Thvera °'). 
Opferte man bei außerordentlichen Gelegenheiten an kei⸗— 
ner durch Steingehege gefhügten Opferftätte, fo verhin⸗ 
derte man künftige Entweihung burd einen Steinhügel, 
welchen man auf der Stelle errichtete. Um Entdedung 
eined großen Zodtenopferpla&es hat fih Fr. Aug. Wag: 
ner‘) verdient gemacht. Wenn auch jene Burgwälle 
oder Burgorte nicht alle heibnifhe Tempel waren, fon: 
dern davon ficher auch welche ald Feftungen für Fälle 
des Krieges dienten, wenn auch die Überbleibfel, welche 
dort gefunden werden, nicht alle Opferrefte find, fo blei— 
ben doch noch fehr bedeutende, vielleicht bie bedeutend: 
ften DOpferpläge der Teutfchen übrig, und mahrfcheinlid) 
die große DOpferflätte im Bundeshaine der Semnonen. 
Die 13 Burgmwälle jener Gegend haben verfchiebne Ge: 
falten, doch größtentheild find es Rund- oder Ringel: 
wälle, innerlich einen fchönen, freien, amphitheatraliſch ges 
ftalteten Plag enthaltend. Cine merkwürdige, wahrſchein⸗ 
lich flavifche, Opferftätte in Rhaͤtien bezeugte eine römi: 
fche Infchrift, wenn fie wirflid gefunden worden, und 
nicht erbichtet. Ein Schriftfieller des Mittelalterö er: 
zählt: Die Völkerfchaften der Germanen, welche fid zus 
erft in den Theilen Rhätiens niederließen, welches nun ein 
Theil Schwabens ift, erbauten nicht weit-von ben Alpen 
in der Ebene, an einem feften Orte, wegen bed Zuſam⸗ 
menfluffes zweier reißender Fluͤſſe eine Stadt (Veſte, 
urbs) und befeftigten fie nicht mit Mauern, fondern 
Gräben, und nannten fie nah dem Namen der Göttin 
Ziza, welche fie auf das gottesfürdhtigfte verehrten, Zige: 
- id. Der auf barbarifche Art aus Holz erbaute Tempel 
blieb auch, nachdem die Römer die Stadt zu bewohnen 
angefangen, unverlegt, und, bewahrte, vor Alter zufammen: 
efallen, den Namen dem Hügel, auf welchem nachmals 
n Stein gehauen dieſe Verſe gefunden worden find: 
Quem male polluerat cultura nefaria dudum, 
Gallus monticulum hune tibi, Ziza! tulit; 
weshalb diefer Fleine De von den Einwohnern bis heute Zi⸗ 
enberg genannt wird. Wurden jene Berfe wirklich gefunden, 
do erhalten wir zwar nicht einen germanifchen Opferplag, 
denn die Römer trafen bier nicht Germanen, fondern 
Rhätier, und zwar Vindelifer, mie Augsburgs Name, 
Augusta Vindelicorum, bezeugt. Die Vindeliker waren 
vielleicht Wenden, fo wie auch Ziza in der flavifchen 
Sprache als Emährerin ihre Erklärung findet, und wir 
erhielten bier einen flavifchen Opferplag, auf welchem, 
wie die Infchrift andeutet, Menfchenopfer gebracht wur: 
den. Das große Opferfeft der Ziza fiel nach jener Er- 
zählung auf den 30. Auguft )). (Ferd. Wachter.) 
Opferung f. Opfer und Messe. 
Opferung Mariae, Fest der, f. Marienfeste. 
OPHANNIM (osa94) iſt bei ben fpäteren Juden 
51) Vigalüms Saga c. 19, p: 218. Vatnsdaela Saga p. 140, 
Droplangasona Mser., Finn Magnusen Lex, Myth. p. 370. 
52) Die Tempel und: Pyramiden ber Urbewohner auf dem rechten 
Eibufer unweit dem Ausfluffe der ſchwarzen Eifter. Leipzig 1828. 


8. 1—2%. 7477, unb bie Grgebniffe neuer Nachgrabungen 
mittheilend im Allgem. Anzeiger 1830. Nr. 56, 53) Abbas Ur- 


spergensis, Chron. zum J. 1157, ©, 308. 
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ber Name einer befondern Glaffe ber Engel, mi 
Function bat, die himmliſchen Sphären zu be 
zu leiten. Sie find die Geifter oder gleichſam 
len der Himmelökörper. Der Engel, der die — 
giert, heißt Galgaliel (Ryodada, d. i. 8 ee 
der ded Mondes DOphanniel (Harom). 1 
wieder große Deere unter fi, die er befehikäiuk 
Andern hat die Sonne 8 ſolche Engel, deren sie 
Tage; 3 bei Nacht regieren '). Die BVorfielung i 
die Geflimme belebte Wefen feien, war burd ui 
Atertbum verbreitet (f. d. Art. Asıralgeist IE 
VI ©. 148.). Unter den fpäteren Jutm 
dies [7 mit großer Confidenz Maimonite’), © 
felbe Anficht wiederholen einige Kirchenvaͤtet 
im Alten Zeftamente mag man einen Anflang ta) 
den in der Borftellung von einem Deere Conti 
öfter mit den Geſtirnen felbft parallel gefiel wait 
ſehe befonderd Hiob 38, 7. Pf. 103, 0. 1.8 r 
Ganz belebt ericheint das Firmament und bie 
Geftirme im Buche Henoch, befonders Gap. 87 
Name der Ophannim (d. i. Räder) ift auf 
Schilderung - des göttlihen Wagenthrones & 
(Ezech. Gap. 1 und 10.) Die Räder (ua) 
Wagens find nach Ezechiel mit Augen befekt; ii 
ift der Geift der Cherubs (1, 20. 21. 10, ITYE 
find ihm Symbol des Sturmes, auf melden 3 
einberfährt (f. 10, 13.). Nach diefen Andenn J 
beten die ſpaͤteren Juden ihre Vorſtellung vor 
fonderen Glaffe der Engel unter ſolchem Name 
betrachten dieſe Vorftelung als das Arcanum (Fe 
ches in jenen Stellen des Ezeciel liege. Dirk 
nim werben aud im Buche Henodh (60, 13) nem 
Sherubim und Seraphim geftellt. (E. Rose 

OPHARUS, alter Name eines Fluffes m 
binter dem mäotifchen See, ergießt fich in den 
gous. Nah ihm heißt eine Bölkerfchaft Op 
(Plin. H. N. VI, 7. s. 7.) 

OPHEIDEN, (Gozewin), ein wenig W 

Genre:Maler aus Utrecht, dem Anfange des 
angehörig, von dem ſich jedoch im St. Jafok 
u Utrecht ein recht gutes Gemälde befindet, 
aboratorium eined Alchymiſten vorftellt, im I 
Kümftler ſich zugleich felbft abgebildet hat; cs EM 
Jahreszahl 1634 bezeichnet. tF 
Ophel f. im Art. Jerusalem (Topographie 
Ophelia f. Myodarii. 
OPHELIA, Savigny. (Annulata.) Eine® 
Ringwürmer, von Cuvier (Regne animal. ed, F 
205) unter die Annelides dorsibranches, Sein 
r&ides proprement dites, von Blainville (Die 
Scienc. nat. Art. Vers.) unter die Chaetopade,# 
nung Homocricia, Familie Nerdides geſtellt — 
zeichen find ihre eigenthümlich: Der Rüffel au 


. x 
er: — — Un 


* 


— 


1) S. bie Stellen in Eifenmenger’s entbedim 

thume. 2ter Ih. ©. 383 fg. 2) More mebochim Il, u 

,® Gosmas Inbicopleuftes ©. 150. B. C. 16L 
. 310. 318, A. (in Montfaucon Nova Collect. Tem. Ih) 


OPHELION 


ng mit Zentafeln umgeben, bie Fühler gleich Tang, 
tafeleirrben fehlen, die untern Cirrhen ber mitt: 


de find fehr lang, die übrigen fehlen oder find 


4; auch bemerkt man feine deutlichen Kiemen. — 
inper diefer Thiere ift cylindrifch und befteht aus 
ı und undeutlichen Ringen, bie beiden erjterr zus 
genommen find an Größe dem dritten gleich, der 
I vorn im zwei vorfpringende, auseinanderſtehende 
etheilt, auf welchen die Fühler figen, diefe find 
ndig, d. h. defunpaarige fehlt, die mittlern find 
nenb klein, ſtehen weit auseinander, und beſtehen 
si Gliedern, von denen das legte pfriemenförmig 
» die dußern, die den mittlern nad Geſtalt und 
ifmlich find, fteben nahe an diefen. Die Augen, 
Zahl vier, find deutlich und flehen auseinander, 
ar zwei größere nah vom, bie beiden andern 
ıten. Im Munde bemerkt man feine Kiefern, er 
n einem ſehr kurzen Rüffel gebildet, der mit ei: 
fe von Zentafeln umgeben und mit vorfpringen: 
ten verfeben ift, außerdem bemerkt man an feis 
m Fläche einen fleiſchigen, angefhwollenen Gau: 
er fi als cylindrifhe Rippe in das Innere des 
erfiredt. und gegen die Mündung deffelben als 
ter Kamm erfcheint; die Füße mit Ausnahme ber 
find fammtlihd Gangfüße, fehr Hein und beſtehen 
ei furzen Rudern, dad Rüdenruder ift mit eis 
tigen Büfchel Borften verfehen, außerdem find 
Hahe Borften vorhanden. Die untern Cirrhen 
der Wurzel gegliedert, cylindrifh und an den 
des mittlern XTheild bed Körpers, vom Tten Fuß: 
s zum 24ften einfchließlich, fehr lang, indeffen fie 
übrigen wenig vortreten oder ganz verfchwins 
: legten Füße nd in einen kurzen Endfaden ver: 
— Man fennt von biefer Gattung nur eine ein- 
„welche im Dean an den franzöfifchen Küften 
eilt, ©. bicornis, Savigny (Syst. des Anne- 
‚12 er 38.) Der Körper it 2 Zoll lang, ziem: 
‚ gegen das hintere Ende beveutend aufgeſchwol⸗ 
; 30 Bliedern beftehend, das IIſte und legte ift 
nig, ſetzt kurz in einen fpigigen Griffel ab, und 
der Oberfeite mit einem großen After verfehen, 
Wnerlipven hat, am Müffel fliehen 14 Zentafeln 
nfo viele Falten, deſſen gedachter innerer Kamm 
aͤhne, die Kopfhörer find fo lang ald die Zen: 
ie Borften goldfarben, die Nadeln gelb, die allge: 
arbe ift hellgrau, mit ſchoͤnem Schiller. (D. Thon.) 
HELION, (Rgelor), griechifcher Komiler, def: 
Banzen wenig gedacht wird. Suidas in W. 
Verzeichniß —* Stüde, in welches jedoch 
ungehoͤrige ſich eingeſchlichen haben, fo wie an⸗ 
Unrecht übergangen find. Meineke (Quaest. 
?. 48.) bat beides berichtigt; von diefem Gelehr: 
‚er zur mittlem Komödie gerechnet. — Andere 
eier diefes Namens find zu umnbebeutend, als 
bier erwähnt werben könnten. (Meier,) 
HELLAS, (Ogards; diefes ift bie richtige Form 
nens, wofür nur Plutarch Demetr. 14. Ögdras 
t Macebonier von Geburt; Ptolemäus, der Sohn 
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bes Lagos, ſchickte ihn mit bedeutender Sand: und Sees 
macht nach Cyrene, als diefes vom lacebämonifchen Gon: 
bottieren Zhimbro gefährliche Angriffe zu beftehen hatte, 
und in —— Parteien getheilt war, deren eine felbft 
des Ptolemäus Hülfe ſich erbat. Vergebens verbindet 
fi jest Thimbro mit der in Gyrene herrſchenden Partei 
gegen den gemeinſchaftlichen Feind; Ophellas fhlägt den 
Zhimbro in einer entfheidenden Schlacht und zwingt ihn 
zur Flucht, auf der er mit Genehmigung des Ophellas 
in Apolonia gekreuzigt wird; ganz; Cyrenaica wird nad) 
und nach erobert und fommt unter die Botmäßigkeit des 
von den Lagiden beberrfchten Ägyptens (v. Chr. 6. 322); 
Ptolemaͤus legt in die Burg Öhtenes macebonifche Be: 
fagung, und ftellt dieſe unter den Befehl des Opbellas. 
Unzufrieden aber mit dem Berlufte der Unabhängigkeit, 
laubten die Gyrender 9 Jahre fpäter in dem allgemeinen 

treite der macebonifchen Generale Aleranderd untereinz 
ander, während namentlich Ptolemäus durch die Waffen 
bes Antigonus befchäftigt war, eine günflige Gelegenheit 
zu finden, ihre Unabhängigkeit wieder zu erringen, fielen 
(v. Chr. G. 313) von Ptolemäus ab und — die 
Burg; vergebens fodert ſie Ptolemaͤus durch Abgeſandte 
auf, von ihrem Beginnen abzuſtehen; indem ſie ſich ſeine 
Verlegenheit in ihren Vorſtellungen vergrößerten, er: 
morbeten fie die Gefandten. Jetzt ſchickt der König eine 
bedeutende Land» und Seemacht unter Agis und Epaͤ— 
netus nad) Cyrene; Agis unterbrüdt fchnell die Empoͤ⸗ 
rung, zwingt die Einwohner Eyrene’s ihre Waffen aus: 
uliefern, und ſchickt die Rädelsführer zur Beftrafung nach 
lerandrien. Ophellas wurde jegt vielleicht Gouverneur des 
ganzen Landes. Geſchickt benutzte er den Haß der Eins 
mwobner gegen Ptolemäus, um fich felbft von biefem uns 
abhängig zu maden, und nahm felbft den Titel eines 
Königs von Cyrene an. Um feine Herrfchaft zu befefti> 
gen und zu erweitern, ging er bereitwillig auf die ihm 
von Agathofles, dem Könige von Syrakus, durch Gefandte 
gemachten Eröffnungen ein, und verband ſich mit dieſem, 
der jest felbft nach Afrika gefommen war und bier die 
Kartbager in mehren Schlachten geſchlagen hatte, zum 
Vernichtungskriege gegen Karthago; fchlau hatte Aga- 
thokles ihn durch das Anerbieten gekirrt, ihm die Herr: 
fhaft von Afrika überlaffen zu wollen, indem er felbft 
an Sicilien und Italien genug hätte. Ophellas, fchon im 
Befige einer nicht unbebeutenden Macht, ließ in Griechen: 
land eine große Zahl Söldlinge fammeln, wobei ihm feine 
attifchen Familienverbindungen befonders förderlich wurben. 
Mit einem Heere von mehr ald 10,000 Mann Fußvolk, 
600 Reitern, 100 Streitwagen, mehr als 10,000 foge: 
nannten Ungeorbneten und einem Schwarme von Weibern 
und Kindern, fo daß ed mehr wie eine Golonie, als ein 
Heereöjug ausſah, fam er nach einem zweimonatlichen 
Marfche, von den ungemeinen Anftrengungen erfchöpft, 
bei feinen Verbündeten an. Agathofles aber, weil 
er die zu große Macht des Bundesgenoffen fürchtete, 
oder aus weldhem Grunde fonft, befehloß bald feinen 
Untergang, und griff ihn binterliftiger Weife an; nad 
mutbiger Vertheidigung blieb Ophellas; fein Heer wurde 
genöthigt, fi dem Agathokles zu er (DI. 118, 
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1. v. Chr. G. 308.). Die Witwe des Ophellas — er war 
mit einer Atbenienferin, der Eurydice, Tochter bes Miltia- 
des, die von dem Feldherrn der Marathonsſchlacht abftammte, 
verheirathbet — kehrte nach ihrem Vaterlande zurid und 
heiratbete bier den Demetrius Poliorfetes *). (Meier.) 
OPHELTES, 1) der Sohn des Lykurgos, Königs 
von Nemea und der Eurydike, gewartet von ber als 
Sklavin dorthin verkauften Hypfipyle, aber von ihr ver: 
nachläffigt und von einer Schlange getödtet, während fie 
dem Heereszuge der Sieben gegen Theben auf deren 
Begehr den Weg zeigte. Zu Ehren des Kindes, das bei 
Andern von dieſem Gefhide den Namen Archemoros 
führt, feßten die 7 Fürften die nemeifchen Kampffpiele 
ein. Sein Grab wurbe noch zu Paufanias Zeit gezeigt. 
Paus. U, 15, 2. a. Pind. Nem. Apollod, III. 
6, 4. Hyg. Fab. 74. Stat, Theb. V, 296. 2) Einer 
der tyrrheniſchen Seeräuber, die den Bakchos geraubt 
atten und von ibm in Delphine verwandelt wurden. 
'yg. Fab. 134. (Klausen.) 
OPHELTIOS (Ogärıog), ein Trojaner, ben Eu: 
ryalos vor Troja erfhlug. Zom. Il. VI. %@. (4) 
OPHELUS. Diefe wenig befannte, vom Pater 
2oureiro (Fl, cochinch. ed. Willd. p. 501.) aufge: 
fiellte Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 
Bombaceen (Malvaceen Juffieu’s) und aus der legten 
Drbnung der 16ten Linne'ſchen Glaffe ſcheint im Weſent⸗ 
lichen mit Adansonia L. übereinzuſtimmen. Char. Der 
Kelch glockenfoͤrmig, fuͤnfſpaltig, mit ſpitzen, oben zurüd: 
gefchlagenen Besen; bie Corolle befteht aus 5 eifoͤrmi⸗ 
gen, dicken Blätthen, welche länger als ber Kelch und 
zurüdgefchlagen find. Gegen 500 Staubfäden mit Hei 
nen, rundlichen Antheren find an ber Baſis zu einer 
Röhre verwachſen, oben zurüdgefhlagen. Der Griffel 
ift fadenförmig, did, länger, als die Staubfäden, mit 
einer vielfpaltigen Narbe, deren Feen fabenförmig und 
ſtrahlig audgebreiter find. Die Frucht ift holzig, zwölf: 
fächerig, ablang=eiförmig, mit vielen edigen Samen. 
Adansonia ſcheint ſich nur durch den tiefgetheilten Kelch, 
zufammengewachfene Gorollenblättdhen und eine zehnfäche: 
rige Frucht (mie auch fingerförmig getheilte Blätter) zu 
unterfcheiden.. Die einzige Art, O. sitularins Lour. 
(Adansonia Situla Spr. syst. III. p. 124.), waͤchſt an 
der DOfiküfte von Afrika ald ein Baum mit didem, nicht 
hohem Stamme, zurüdgefchlagenen Zweigen, ablangen, 
fpigen, unbehaarten, ganzrandigen, geftielten, zerſtreut Re: 
benden Blättern und einzeln am Ende ber Zweige be: 
findlicher, weißer Blume. Die glatte, braune, fußlange 
Frucht wird, nachdem fie ausgehöhlt worden, von ben 
Negern ald Wirthichaftsgeräth, nach Art der Galebafien, 
benußt. (A. Sprengel.) 
OPHIACA, (Ogıexd). Zitel von Schriften ober Ge: 
dichten über Schlangen. Plin. H. N. XX, 23. s. 96. (.) 
Ophjaner, f. Ophiten., 





*) Diodor. XVII, 21. XX, #%. „Srrhian. ap. Phot. 
LXXXXI. p. 70, a. Bekk. Zäcophr. Hist, Plant. IV,3. Po- 
Iyän. V, 8. Plutarch. Demetr, XIV. Justin. XXU,7. Suid. 
s. v. Inunrgiog, Thrige Res Cyreneusium p. 210 sq. 
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OPHIASIS, (ögiacıs), eine ſchlan 
blößung bes Kopfs von Haaren; man bey 
dasjenige Ausfallen der Haare, wenn ſich vor 
baupte zur Stirne zu zwei kahle Stellen übe n 
von beiden Seiten bilden. Kinder find der 
Häufigften ausgefest. ; 

OPHICEPHALUS, Bloch, (Pisces). 
gattung, welche von Curier (regne animal dER 
229.) in die Abtheilung der Grätenfiihe (peu 
seux) und deren erfte Ordnung Acantboptergi, 
nädbft aber an dad Ende ber 10ten Fam 
Pharyngiens labyrinthiformes geflelt nd, & 
tericheidet fich befonders dadurch, daß bie Eid 
den Floffen fehlen, ausgenommen an den 
ſowie durch vieledige Kopffchilder. Es fin na 
tiger Beziehung merkwürdige Fifche, wie ſich ai 
der näheren Schilderung ergeben wird, bei mi 
Cuvier (Hist. nat. des poissons. VIl. 392) 

Dieje Fifche haben zwar Wermandticaft gi 
ben Gattungen ber genannten Familie, können 
mer nur gleihfam als ein Anhang verfeben! 
werden, indem fie mit der ganzen Orbnung de Ct 
floffer nur durch den einzigen Baucfioffakstt n 
fommen, und fo gleichſam dem Übergang ju tat 
floffern machen. ; 

Diefe Fifche waren ſchon dem Alten bekal = 
ihrer Iheophraft erwähnt, ald er vom filden | 
welche zeitweife auf dem Lande leben. 

Der Körper diefer Fifche ift ziemlich Lang, nah 
faft cylindrifh, hinten wenig zuf 
plattgebrüdte Kopf ift breiter als der Kdyır m 
gine ſehr kurze breite flumpfe Schnauze. Die In 
ben ziemlib am Ende defjelben. Die beiten F 
der Nafenlöcher ſtehen etwas weit von einander, d 
dere als kurze fleifchige Röhre unter dem Rand ri 
das hintere als -einfache Öffnung nabe am Au 
breite Maul ift Innen auf den beiden Kick 
Pflugfchaarbein und dem Gaumenbein mit juni 
Zähnen befegt, unter denen ſich oft ſtaut 9 
finden. Die Kiemendedel find mit Scupa 
fowie die Wangen, und zahn: und flacellet. 
Augenbogen, die Kiefern und die Kiemenhaut WM 
Die Zunge ift glatt, ſtumpf und ziemlich fi. 89 
men find mittelmäßig gefpalten und ihre Hat 
5 Strahlen. Faſt den ganzen Rüden abla 
Floffe von ziemlich gleicher Höhe, deren Stula 
dert und etwas Aflig find. Die Afterjlofie mis 
zwei legten Dritttheilen der Länge der Ridaf 
beſteht aus weichen Strahlen. Die Schwan 
rundet. Bruſt⸗ und Bauchfloffen find Hein mg 
legtern ift der erfie Strahl einfach, das um 
ihrer Organifation, welches fie -mit den Else 
verbindet. Alle Schuppen find groß und iM 
Seitenlinie läuft ununterbrochen und bat nur #5 
vordern Viertel gine ſchwache Biegung. Bie M 
der Gattung Anabas und Osphromenus badın # 
den Kiemen auf jeber Seite eime durd ver | 
Platten getheilte Höhlung, welche als Bafieeht 
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och find die Platten viel weniger complicirt ald 
aen Gattungen. Die. eigentlihen Siemenblätter 
hanzen find ausnehmend zart und kurz Der Ma: 
Fein ziemlich —* fleiſchiger Sack, mit ſtumpfem 
deſſen innere Waͤnde ſehr gefaltet ſind. Zwei 
große Blinddaͤrme ſitzen am Phlorus. Der Darm: 
macht nur zwei Biegungen und iſt ſchwach. Die 
ift in zwei Lappen getheilt, deren linker verlän: 


Yie gedachte Höhle am Schädel, welche ald Wafferbe: 
dient, gibt diefen Fifchen, wie denen der Gattung 
ıs. die Möglichkeit, lange auf dem Trodnen zu le: 
Nicht allen kann man fie weit transportiren, fon: 
ie geben fogar von felbft aus den Sümpfen unb 
n heraus, in denen fie leben, um anderweit Waf- 
ſuchen, und das unwiſſende Volk, das fie fo auf 
rocknen ſieht, meint fie fallen aus der Luft. Die 
rt, welche fi in Indien in großer Zahl befinden, 
immer einige mit fi), um das Volk damit zu amüıs 
md felbft die Kinder vergnügen fich an den Beweguns 
elche diefe Fifche bei dem Kriechen auf dem Boden 
. Na den Angaben Budanans (fishes of ıhe 
Ganges) haben diefe Thiere ein fo zähes Leben, 
an ihnen die Eingemweide nimmt und, ohne fie vorher 
en, auf dem Markt Stüde von ihnen zum Verkaufe 
‚ wobei noch die Sonderbarkeit herrſcht, daß ber 
be Reft viel von feinem Preis verliert, wenn fo 
ggenommen worben ift, daß der Fiſch fich nicht 
ewegt. Das Fleiſch fol, ohne befondern Geſchmack 
en, doch zart und leicht zu verbauen fein, indeflen 
8 blos von den Indiern gegeflen, auf die Tiſche 
wopder kommt ed nicht, vielleicht wegen der gro: 
snlichfeit des Fiſches mit einer Schlange. 
Yie Arten — einander ſehr, weswegen auch 
ancherlei Verwirrung hinſichtlich derſelben herrſcht. 
) ©. punciatus Bloch (Ausl. Fische t, 358. — 
ephale Karouvei Jutcepede. O. laia, Bucha- 
Sach diefem Autor beißen die jungen Fifche in 
len Gorayi, die alten Lata, talmuliich Mota, — 
alabar Coddel — Caddoun; in Zranquebar Kar- 
in Pondichern Korave. . 
Viefer Fiſch zeigt einige Verfchiedenheiten, nament: 
der Färbung. Nach Guvier find alle Theile des 
mit Ausnahme der Kiefern und der Kiemenhaut 
venfo harten Schuppen bededt wie der übrige 
‚ die Schuppen oben auf dem Kopfe find verfchie: 
ı edig. Die Schuppen find flarf und groß, fo 
an der Länge nah von ben Kiemen bis an bie 
nzfloffe nur 40, von oben nad unten 13 ober 
einer ſenkrechten Linie zählt. Die Seitenlinie ift 
rade und entfleht durch eine fchwache lange und 
Erhabenheit auf jeder Schuppe. Auf dem Kopfe 
nebre fehr deutliche Poren, 2 vorn auf der Schnauze, 
s binter den Augen, 3 auf einer fenfrechten Linie 
jedem Vorkiemendeckel und 3 ftarfe unter jedem 
s Unterfieferd. Die Strahlenzahl in den Floffen 
ende: Kiemenbaut 5, Rüdenfloffe 31, Afterfloffe 
ihwanzfloffe 16, Brufifloffen 16, Bauchfloffen +. 
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Die in Weingeift bewahrten Eremplare zeigten auf Rüf- 
fen und Seiten eine bunfle grünlichgraue, unten eine 
graulicweiße Farbe. 8 fchwärzliche wolkige breite Bin: 
den ziehen fi auf dem Rüden herabſteigend ſchraͤg nad 
vorn bis auf die Seitenlinie, unter welcher fie, mehr nadı 
hinten gerückt, fortfegen. Die Floſſen find grau, mit 
fhwärzlihen Punkten zwifchen den Strahlen, die After: 
floffe ift fhmal mweißgefäumt, die Bauchfloffen find weiß: 
lich ungefledt. Das 6 Zoll lange Eremplar flammt 
von Pondichery. Andere Eremplare aus Galcutta haben 
auf Rüden und Seiten beutlichere Fleden, eins davon 
bat auf jeder Bauch: und Seitenfhuppe einen ſchwaͤrzli⸗ 
chen Punkt oder eine Kleine Linie, woburdh 5 — 6 Reiben 
entficehen, auch fieht man auf dem Sclafe und auf der 
Wange eine ſchwaͤrzliche wolfige Binde. Bei andern feb- 
len wieder die Fleden und man zählt theils 29, theils 
32 Strahlen in der Rüdenfloffe. Andre aus dem indi: 
ſchen Fluffe Mahe, wenn fie noch zu diefer Art gebören, 
bilden wenigftens eine deutlihe Varietaͤt. Ihr Rüden 
ift einförmig ſchwaͤrzlichbraun, welches nach dem Bauche 
zu ſchwaͤcher wird, ohne Fleden zu bilden; auch zeigen 
fi) am Bauche feine Punkte. Die Flofjen find braun, 
fo daß man von den fhwarzen Punkten wenig gewahr 
wird. Im ber Rüdenfloffe 30, in ber Afterfloffe 22 
Strahlen. Zu einer ähnlichen Varietaͤt fcheint Bloch's 
Fiſch zu gehören, der jedoch am Bauche, auf den Kiemen⸗ 
bedeln und an ben Seiten ber Rüdenfloffe ſchwarz 
punktirt if. Nah Buchanan hat der erwachſene Fiſch 
fhwarze Punkte und fhwärzlihe Binden, die legten am 
bintern Zheile und nur bis auf die Seitenlinie, bei dem 
jungen fleigen fie unter biefelbe herab, doch fehlen die 
Punkte, bei beiden aber findet fich eine kaͤngsbinde, wel: 
che vom Auge bis über die Bruftfloffe gebt. Die Strah: 
lenzahl ift nach ihm folgende, womit auch Cuvier's Exem⸗ 
plare flimmen, Rüdenfloffe 30, Afterflofie 20, Schwanz: 
flofje 12, Brufifloffen 16, Bauchfloffen 6. Diefer Fiſch 
lebt in den Sümpfen der Umgebung von Galcutta, fehr 
häufig in ben Flüffen und Süßwafferteihen der Um: 
gebung von Pondichery, wo er eine Länge von 18 Zoll 
erreicht, fein Fleifh wird dort gegefjen, auch wird das: 
felbe auf der Küfte Koromandel für fehr gefund gebal: 
ten, dort foll er namentlich zur Regenzeit fo häufig fein, 
daß alle Süßwafferteihe, Bäche und Candle von ibm 
wimmeln. Er fol im Juli laichen. 

2) O. marginatus Cuvier (1. c. p. 411. planch. 
412. — O. Gachua ? Buchanan, Fish. ot Gang. pl. 
21. f. 21.) 

Dem vorigen fehr ähnli, mit bem er zu Pondi- 
chery gleihen Namen führt und verwechfelt wird. Er 
bat aber 34 Strahlen in der Rüdenfloffe, alle Zähne find 
fein und feine langen Edzähne vorhanden, die allgemeine 
Farbe fcheint ein roftröthliches Braun zu fein, das un: 
ten bläffer ift, die Bafis jeder Schuppe ift aber etwas 
dunfler, die Rüden: und Afterfloffe find ſchwaͤrzlichbraun, 
etwas bläulich mit einem hellen Saume, auf der grauen 
Bruftfloffe fteht an der Bafis ein roftbrauner Fled und 
hinter demfelben 2 braune Querlinien, die ſehr Eleinen 
Bauchfloſſen find bräunlichweiß, die Schwanzfloffe ift 
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ſchwaͤtzlich mit dunklern Querlinien, der Rand weiß oder 
weißlich. So die Farbe der Eremplare in Weingeiſt, welche 
6 Zoll lang find. Zeichnungen, welche Kubl und van Haf: 
felt einfandten, und die wol dieſer Art angehören, geben 
den Rüden grünlih, Seiten und Bauch weißlich, bie 
Schmwanzfloffe gelblich, diefe, fowie die Rüden: und Af- 
terfloffe fhön morgenroth gefäumt an. Buchanan, deffen 
Fiſch wahrſcheinlich derfelbe ift, befchreibt den Rüden 
braungrün mit dunklern unregelmäßigen Querbinden, 
Bauch ſchmutzigweiß, Rüden:, Schwanz: und Afterfloffe 
grünlich braun mit ſchwarzer Binde und weißem Saume, 
die After: und Schwanzfloffe aber mit röthlihen, auf 
der Brufifloffe mehren Linien bläulicher Fleden. Nach dem 
legtern Naturforfcher erreicht zwar biefer Fifch mitunter 
Fußlänge, wird aber meift nur Spannenlang. Er ift in 
den Zeichen und Gräben von Bengalen fehr gemein und 
eine derjenigen Arten, von denen das Bolt am meiften 
glaubt, daß fie mit dem Negen vom Himmel fielen. In 
der That fieht man nach den erften flarfen Regengüſſen 
der fogenannten fchlechten oder Regenzeit folde Fiſche 
im Grafe friechen, aber Buchanan glaubt, daß dies haupt: 
fachlich daher komme, daß dem Fiſch das verborbene fau- 
lende Waffer in den engen Gräben gegen das Ende ber 
trodnen Jahreszeit zuwider wird, und die erfien Regen: 
güffe, die das Gras der Umgegend beneten, ihn aus dem 
traurigen Aufenthalte herausloden, um reines Waſſer, 
freiere Bewegung und friſche Nahrung zu fuchen. 

Wir übergehen nun die Arten O. cora-mota Cu- 
vier (p. 414.), welden Ruſſel kora-motta (!) nennt 
(t. I. p. 49.) und den Guvier mit vorigem fehr ähnlich, 
wenn nicht ibentifch glaubt. — O. fuscus Cuvier (p. 
414.) ebenfalld dem vorigen fehr äbnlih und dem 0. 
aurantiacus Buchan., ber ihm als dem Marginatus au: 
ßerordentlich aͤhnlich erfcheint. 

Das Skelett dieſer vorſtehenden Fiſche hat 30 und 
einige Rüdenfloßftrablen auf 60 ober 61 Rüdenwirbel. 
Die Bauchhoͤhle verlängert ſich nach hinten über die Af: 
tetfloffe und zwifchen einer Art von Rippen bis nahe an 
den erweiterten Wirbel, der die Schwanzfloſſe trägt, fo 
daß ed ſchwer ift zu fagen, wo in dem Skelett ber ei: 

entlihe Schwanz anfängt. Die Oberfeite des Kopfes ift 

ad, wie bei der Gattung Mugil. Ihre Rippen haben 
Anhängfel. Man könnte fie in gemiffer Hinſicht unter bie 
Abdominalen zählen, wenn man die beiden Stüden ib: 
red Beckens berüdfichtigt, oder die Knochen, welche die 
Bauchfloſſen tragen, indem diefe weber untereinander ver: 
bunden, nod unmittelbar an den Kreis der Schulterfno: 
chen befeftigt find, fondern im Fleifche liegen. 

3) O. striatus Cuvier (Bloch? pl. 359. Sola 
Buchanan pl. 32, f. 17. Muttah Russel pl. 162.) 

Cuvier vereinigt unter diefem Namen, wie er fich 
felbft ausdrüdt, zwei Sorten, die, obmwol etwas in der 
Strablenzahl abweichend, übrigens doch in ben Formen 
und Farben einander fo ähnlich find, daß er fie ald Ar: 
ten nicht zu unterfcheiden wagte. Sie kamen faft aus 
allen Theilen Indiend. Die Farben in frifchem Zuftande 
werben theild grünlich auf dem Rüden, weiß am Bauche 
und gelb an den Baucfloffen, theils ſchwaͤrzlich auf dem 
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Rüden, gelblih an ber Wurzel ber But 
floffen und um bie Schnauze, beſchrieben 
Individuen haben in ber Seite einen gelbe — 
Die Eremplare von der Inſel Gelches ende 
Länge von 2 Fuß, und haben in der 
bis 42 Strahlen. Individuen aus Penbiken 
44 — 45 Strahlen in der Rüdenflofie, unt Ki 
auch die Bloch'ſche Figur gehören; Budanız Wi 
feinen Fifh oben braungrünlich mit fchrägen ig 
Bigen Binden, die Seiten unterbalb der Criel 
braunen und gelben Binden und ben Leib unaumk 
bintern Theil der Rüden: und Afterfleſt 
mehren fhwarzen Flecken zwiſchen den Einkiii 
diefem Naturforfcher lebt diefer Fiſch in alın Eis 
Flüffen Indiens. 
Die übrigen von Guvier noch aufgeführte‘ 

ald die minder wichtigen, alle ausführlich zu Mike 
würbe zu weit führen, wir wollen uns bg 
Namenlifie derfelben zu geben. 
Ophic. planiceps, Kuhl et varı Has 

— O.Sowara, Cuvier. (Russel pl, 163.) Zug 
— O. micropeltes, Kuhl et van Hasseit 3 
O. serpentinus, (Juvier. Siam, — 0. rigruu 
vier. — O. marulius, Buchanan (pl. 0. 
O. ocellatus, Cxuvier (Bostrichoides ocean 
ede). Bengalen. — O. grandinosus, Cams 
our. — ©. barca, Buchanan (pl. 3.10)4 
len. — O. maculatus, Zacepede (unter baiz 
Canton. — O. miliaris, Cuvier. Gantın. —W% 
Cuvier, Canton. Di 
OPHICHTHYTES, Dumeril, (Pisa) 
Ordnung der Knochenfifche ohne Kiemendedl, 
menbaut und ohne Baudfloffen. ie umfak 
tungen Muraenophis, Gymnomuraena, Mur 
na, Sphagebranchus und Synbranchus. &# 
meril analyt, Zoologie, überfegt von 06 
152. — 
Ophicidae, ſ. Ammoniten. (1fte Sat. IE 
OPHIDII (Reptilia), (ögıs). Gin, 1 
Brongniart (Essai d’une classification m 
Repuiles. Paris 1805.) gebrauchte Benemung } 
ter dem Namen Schlangen (Serpente) 
Reptilien, welche mit wenigen Ausnahmen & 
genommen worden ift. 
So beftimmt auch der Begriff, den 
emeinen Leben von diefen Thieren macht, ja 
o wenig find die Naturforfcher über die Om 
ben und die zu dieſer Ordnung ber Reptilien 
den Thiere einig. Es fcheint, ald ob es uf 
Blick leicht fei, eine Schlange von ähnlichen AM 
unterfcheiden, man geräth aber bei Auffucung ME 
Merkmale leicht auf lauter negative, wie} 8 
kannteſte — der Mangel der Füße, mM 
näherer Betrachtung, daß einzelne wieber in MX 
zen innern Bau, ja felbft im äußeren jo mung ® 
nahme ber allgemeinen Formen, mit dem an? 
einflimmen, daß man fie nicht ohne Zwang BR 
ben verbinden fann. Deshalb ift die Begtenen 


OPHIDII — 


yon verſchiedenen Naturforſchern verſchieden an: 
worden, "und wir ſehen uns genoͤthigt, um 
Iftändig zu fein, dieſelbe bier in ihrem weis 
ange anzunehmen, 
ift aber zuerft die Linne’fche, welche auch noch 
Zeit, namentlih von Guvier, aufrecht erhalten 
Rinne gab (Systema naturae ed. XII.) von 
agen folgende Definition: fie athmen nur durch 
5 fehlen ihnen die Füße, die Schwimmfloffen 
 Diefelben Kennzeichen, denen nur noch bas: 
iden mit Zähnen verſehen“ beigefügt ift, ftellte 
Analytifche Zoologie, überfegt von $roriep) 
gleichen, Umfange nahm die Ordnung Gupier 
umal, edit, I. und IL.) an. Laurenti (Speci- 
bens Synopsin Reptilium, Viennae 1768.) 
m Fußmangel nicht und nahm deswegen Gat: 
t auf, welde durchaus zu den Sauriern ge: 
m müffen, obgleich diefed negative Kennzeichen 
5 ald ein firenges zu betrachten ift, da neuere 
igen gelehrt haben (f. u.), daß mehre echte 
allerdings Rudimente binterer Ertremitäten 
IHen (Xebrbuch der Naturgefchichte 1816.) bes 
fe Ordnung auf gleiche Weife wie Laurenti. 
Berfuche eines Syſtems der Amphibien 1820.) 
den Schlangen drei Abtheilungen feiner Ord⸗ 
idota squamata, nämlid repentia, serpentia 
entia, welche drei zufammen ebenfallö den nur 
Umfang haben. Fitzinger (Neue Glaffification 
en, Wien 1826.) flellte die Schlangen in ein: 
ien gefondert, theil in bie Tribus squamata, 
ie nuta. Boie (Iſis XIX. ©. 981.) bebielt 
g der Drbnung bei, wie ihn Rinne vorgezeich- 
och gleich Cuvier mit Ausfonderung derjenis 
Anguis, welche it Züßen verfehen find. 
xbuch der Naturpbilofophie, zweite Auflage 
It die Schlangen im Linneifhen Sinne theild 
te Ordnung, Aderlurche, eigentliche Schlangen, 
yo Eidechſen in die zweite Ordnung Darm: 
, Gray (Synopsis Reptilium, London 1831) 
Schlangen Einne’s in zwei Familien Ophio- 
Opbidii, von welchen die letztere die eigent: 
ı Schlangen umfaßt. Die vollfommenfte rich: 
vrung bat wol Wagler (Natürliche Syſtem 
bien. München 1830.) vorgenommen, indem 
mung Schlangen, welche die eigentlichen echten 
umfaßt, aufftelt, die übrigen Gattungen, 
inne noch den re beigezäblt wurden, 
dere Ordnungen, Wühlen und Blind wüh— 
if. Wir koͤnnen nicht umbin, das über die 
ı der erflern Ordnung von ihm Geſagte woͤrt⸗ 
ıden, ba ein Auszug es weniger volltommen 
e. — „Allgemein faft führt man ald Charak⸗ 
Drdnung den Mangel der Füße‘), des Bruſt⸗ 
Beckens, der Augenlieber und eines dußern 


Prof. Mayer in Bonn dat bekanntlich in feiner ſehr 
Abhandlung Über die hintern Extremitäten ber Ophi⸗ 
Act. pbys,. med. Acad, Leop. XII. p. 821.) bas 
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Gehörganges an: Charaktere, welche nicht blos negativ 
find, fondern theilweife auch auf die Echfen bezogen wer: _ 
den können ?). Andere, welche fih von der Unzulänglich: 
keit diefer Charaktere überzeugten, mwagten es nicht die 
Schlangen zur eigenen Drdnung zu erheben, fondern ver: 
banden fie mit den Echſen; fie haſchten nach äußeren 
Merkmalen — und fanden fie nicht. Ihre Merkmale 
muß man aber in ihrem Innern fuhen, und da zeigt 


es fich bald, daß diefe Amphibien nicht weniger eine Orb: 


nung für ſich bilden, als die Schildfröten, Krofobdile und 
Echſen. — Ihre Merkmale find: 1) feitlih ausſtreckbare 
Gaumenbögen; 2) ein allen Bewegungen des Unterfie: 
ferd untergeordnneter Oberfiefer; 3) der Unterkiefer, def: 
fen Äfte an ihrem vorbern Ende nicht durch Symphyſe, 
fondern nur durch ein dehnbares Band zufammengehals 
ten werden, und beshalb vollfommen von einander ent⸗ 
fernt werben können; 4) fie wie die durchaus einfachen 
(ungegliederten) Rippen. — Das Zrommelbein (Quabdrat: 
bein) ſteht immer fenfredht und frei, nicht fo das Schläs 
fenbein (Kauknochen Guv., zweites Quabdratbein einiger 
Autoren), welches in den Gattungen ber unterfien Sip: 
pen faft ganz mit dem Schädel verbunden ift (Ilysia, 
Cylindrophis) und nur in ben höher flehenden Sippen 
frei über die Wänte des Schaͤdels hervorragt, und fich 
an feiner vordern Spige mit dem obern Ende des Troms 
melbeind verbindet." 

Da wir und oben über ben Umfang, welchen wir 
ber Ordnung ber Schlangen geben zu müffen glauben, 
bereitö erflärt haben, fo Ai ed auch nothwendig, die bei: 
ben Drbnungen Waglerd, welche bemnad noch dazu ges 
bören, nach demfelben etwas näher zu charakterifiren. Die 
Mühlen unterfcheiden fih von den eigentlichen Schlans 
gen dadurch, daß fie weder den Ober: noch den 
Unterkiefer feitlih ausdehnen können, daß fie der einen 
Seite der Kiefer angeheftete Zähne haben, welche kegel- 
—— und hohl ſind, und daß ihre Zunge am Grunde 
von keiner Scheide umſchloſſen iſt. Durch dieſe Aus— 
nahmen den Eidechſen einigermaßen nahe ſtehend, weichen 
ſie doch von dieſen wieder dadurch ab, daß ſie nur eine 
einzige vollkommene Lunge, eine ſehr lange Luftroͤhre wie 
die Schlangen, ein ſehr tief im Rumpfe liegendes Herz 
beſitzen, und daß ihre Naſenloͤcher an der vordern Spitze 
der Schnauze ausmuͤnden. Das Gaumengewoͤlbe iſt faſt 
vollſtaͤndig und der Gelenkkopf am Hinterhaupte von 
ſtumpf herzfoͤrmiger Geſtalt, laͤngs ſeiner Mitte getheilt. 
Das Schlaͤfenbein iſt mit dem Scheitel, wie bisweilen 
ſelbſt das Trommelbein, gaͤnzlich verbunden. Wo letzte⸗ 
res von dem Schaͤdel getrennt iſt, ſteht es nicht aufrecht, 
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Daſein einzelner hinterer Fußglieder unter der Haut in vielen 
Schlangen nachgewieſen, bie vom ihm aufgefundenen Fußknochen 
mit den damit in Verbindung ſtehenden Muskeln beſchrieben und 
abgebildet, und auf das Dafein und ben Mangel derſelben feine 
Glaffification der Schlangen — wobei ich blos erinnern 
will, daß er unter dieſe ſolche Amphibien aufnahm, welche theils 
n ben Echſen (Anguis), theild zu ben Wühlen (Ampbisbaena) ge: 
ren 


2) So fehlen z. B. ben Nattern und Nacktaugen bie Augen: 
lieber, den Reierköpfen und Schlußohren ber aͤußere Gehoͤrgang, 
den Blindſchleichen und Schleichechſen bie Fuͤße. 
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fondern bat eine fehräge, faſt horizontale Lage. Es find 
bald vordere und hintere, bald nur vordere oder gar feine 
Füße vorhanden. Die Zehen find größtentheilö fehr un: 
vollkommen kurz und did. Einige haben ein Brufibein. 
Was die Blindwühlen betrifft, fo in fie [don mehr 
den Fröfchen verwandt, obgleih im Außern ber Form 
nach noch fchlangenähnlih. Alle Blindwühlen haben 
teichartige, der Innenſeite ber Kiefer angebeftete, ſtarke 
——— mit ihrer Spitze etwas zurüdgeneigte Zähne 
(auch am Zwifchenkieferbeine) und eine mit ihrer ganzen 
Unterfeite dem Kinne angeheftete, mithin nicht ausſtreck⸗ 
bare Zunge. . Zähne finden fich in den bis jetzt befanns 
ten Gattungen auch am Gaumen vor, und por ſtehen 
fie bier in Geftalt eines Hufeiſens (alſo parallel der Kies: 
ferzabnreihe). Das Zungenbein wird dadurch höchft merk: 
würdig, daß ed aus drei gg era beftebt, die auf 
Kiemen ber Wühlen in ihrem j 
Metamorphofe fchließen Laffen ). Die äußern Naſenloͤ—⸗ 
cher ſtehen auf den Seiten oder an der Spike des Kopfes, 
die innern gehen hinten am Gaumen aus. Die Augen 
fehlen entweder gänzlich oder find ‚von der Haut deö 
Kopfes fo bedeckt, daß fie zum Sehen durchaus unbraudy: 


bar find. Die Ohren find unter dem Fleifche verborgen 


ohne Zrommelfel, und beflehen blos aus einem fleinen 
Knorpelplättchen, welched auf dem eirunden Fenfter liegt. 
Sehr fonderbar ift der Kopf gebildet, indem bie Kiefern: 
beine die Augenböhle, die Schläfenbeine die Schläfenhöhle 
fo bedecken, daß er wie eine aus einem einzigen Stüde 
beftehende fhildförmige Knochenmaſſe erfcheint, Die Au: 
gen, wenn fie vorhanden, liegen in einer am obern Rande 
der Kiefernbeine befindlichen, laͤnglich punktförmigen Ver: 
tiefung. Die Rüdenmwirbel der Blindwühlen bewegen 
ſich nicht mehr wie bei den Schlangen mittel Kugelge: 
lenke in und auf, einander, fondern fie find an beiden 
Enden concav und ftehen mit einander burch eine immer 
geilen zwei Wirbeln befindliche Knorpelplatte in Wer: 
indung; aucd umgeben die Rippen den Rumpf nicht, 
da fie fur; und eigentlich nur noch Rubimente find, 
Bruftbein, Beden und Ertremitäten fehlen gänzlich, und 
von ben Lungen ift, wie nod bei den Schlangen, nur 
eine volftändig, dadurch unterfcheiden fie fich wefentlich 
von den Fröfchen und ihren Verwandten, welche immer 
zwei große Lungen von faft — Groͤße beſitzen. 

achdem wir fo dem Begriff der Schlangen über: 
baupt erörtert haben, ift über ihre Stellung im Syfteme 
noch zu bemerken, daß man ihnen ihren Plag zwifchen 
den Sauriern und Batrachiern angewiefen hat. 

Bevor wir bie DOrganifation diefer Thiere näher bes 
traten, wollen wir einen flüchtigen Blid auf ihre Ges 
ſchichte werfen. 

Es waren biefelben fhon im grauen Altertbume bes 
fannt, wie wir benn faum an die Schlange in den mos 


8) Was Wagler hier in biefen Kennzeichen ahnete und no 
deutlicher dadurch ausfpradh, daß er in einer Anmerkung fragt: o 
biefe Blindwühlen nicht in frühefter Jugend ein Kiemenloch haben 
mödten — bat fich einigermaßen wenigftens und bis auf die Mer 
tamorphofe durch Müller’s Entdeckung ber Kiemen an einer Cae- 
cilia beftätigt. Das Weitere davon unten, 


noften Zuftande und eine. 
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faifhen Büchern, an die des Asculap und an ts fr 
alte Symbol der Ewigkeit, dargeftellt durch eine fin ” 
den Schwanz beißende Schlange, werden erinnem is 
fen. Aber aud ihre Naturgefchichte, wenn and mt 
mancherlei Fabeln durchwebt, findet ſich in dem ätm 
Schriftftellern Ariftoteles und Plinius ziemlich volkiai 
abgehandelt. Der erfiere gibt eine ziemlich gena Be: 
ſchreibung des dußern und inneren Baues der Eile; 
gen und bringt richtige Nachrichten von ihrer Fortyiln; 
zung, ihrer Nahrung, ihrer Ausdauer ohne felde, ihm 
zum und ihren Winterſchlaf, ihrem giftigen Bis und 
hren Feinden. Die von Ariftoteles als fehr giftig ermähnt 
Aspis iſt nach Cuvier's Ermittelung wol Feine an 
Schlange, ald bie von Geoffroy im der Description dı 
l’Esypte als Coluber Haje befchriebene Art, Print 
erzählt von großen Draden *), welche mit Elba 
kämpfen, und aus ber Befchreibung läßt ſich bienndjdt 
befannte Weife, wie bie Rieſenſchlangen ihn Ruh 
überwältigen, nicht verkennen. Wenn aber Plinius werte 
Aspis erzählt, daß ihr Hald anfchwelle und ihr Bis 
durch das Abnehmen bes befchädigten Gliedet 
werden könne, fo läßt ſich nach diefen Angaben die 
lenfhlange und die gedachte Haje nicht verkennen, 
welchen Arten es befannt ift, daß fie die Fähigkeit 
figen, ihren Hals auf eigenthümliche Weife, von 
weiter unten die Rebe fein wird, auszudehnen 
über mehres Andere der Naturgefchichte der 
gen bringt Plinius mandhe Wahrheiten bei. & 
er unter andern: „bie Aspis hat wie andere 
in ber Oberfinnlade links und rechts zwei lange 
bie von einem feinen Ganale durchbohrt find und 
Gift in die Wunde fprigen. Einige fagen, die 
en haben nur einen Giftzahn, er fei krumm und 
ch nah dem Biffe zurüd, andere fagen, der Gilt 
bredhe leiht ab und emeuere fi dann wieber, ml 
fehle bei denjenigen, welche die Leute in die Hankı 
men und vorzeigen. Die Zähne ber Viper verbergen 
im Zahnfleifche, auch fie firost von Gift und fen 
Gift dur die Zähne in die Wunden. Die von bat 
Gediffenen verfallen in Gefühllofigkeit und Sdiaf;t 
allen Schlangen hat fie das tödtlichfte Gift. Ben 
Gift in das Blut oder in eine frifche Wunde komme 
tödtet es fogleih, in alte Geſchwuͤre gebracht mul 
fam. Übrigens fann man davon, fo viel man Gl 
ohne Schaden trinken, in dieſem Kalle wirft. 
verberblih, daher fann man auch durch den X 
Aspis getödtete Thiere effen ).“ 


4) Die Drachen ber Vorwelt dürften fi zwar ser 
auf bie großen Riefenfhlangen Indiens beziehen, viele 
au, wenigftens die Älteften Sagen, auf bi Ienigen une 
Reptilien, von denen ſich jegt fo viele überbleibſel in ber 
mation finden. Die muthmaßlichen Formen berfilben, welt 
an jene Drachenbeſchreibung erinnern, finden fich ſchla 
in dem finnreichen Zableau, welches Goldfuß im bem beitk 
feiner Petrefacten geliefert hat. 5) Wer dasjenige, mal 
teles und Plinius von ben Schlangen beigebracht habın, BE 

inal nicht lefen könnte, findet eine gute überfegung-in 
abre befonders hervorgehoben ift, in dem vortrefliäm ® 
Schlangenkunde von Dr. 9. D. Lenz. Gotha 1832. 
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igens haben faſt zu allen Zeiten die Schlangen 
ib der Gefchwindigkeit, der Zeit, namentlich der 
it, der Schlauheit und Falfchheit, der ärztlichen 
f. w. gedient. Die außerordentlibe Muskel: 
welcher namentlih die größeren Arten unter 
Habt find, gab gleichfalls zu mythologifchen Maͤhr⸗ 
fanlafjung, beſonders wol zu demjenigen, daß 
1, um den Herkules zu befampfen, ſich in eine 
je verwandelt habe. Don folder Stärke möchten 
enfblangen jener Zeit, damals noch nicht fo fehr 
freilih wol cher einen Begriff geben können, 
ümentlih aus der Gefchichte des Feldzugs des 
Fin Afrika befannt ift, wie diefer Feldherr ge: 
war, einige Mannihaft gegen eine ſoiche be: 
Dgroße Schlange auszufchiden, da Einzelne nichts 
ie vermochten und fie ibm fortwährend Soldaten 
Die Schlangen wurden ferner bei den Alten mehr 
Beniger verehrt und find Embleme verfchiedener 
Fir Äskulaps, der Hygea, der Furien, der Me: 
Eew Sie genießen eine folche göttliche Ber: 
noch jebt bei mehren afrikanifhen und indifchen 
ften. Auf Eeylon verehren die Eingebomen die 
lange mehr, ald fie fie fürchten, fie tödten fie 
wenn fie in das Haus kommt, fondern ſtecken 
Zafhe und tragen fie in das Waſſer. Auch 
auern in ber Schweiz baben eine eigene Furcht 
rung vor den Schlangen, befonders weil fie 
mebe oder weniger giftig balten. Jeden, der es 
e Schlange mit bloßer Hand anzugreifen, halten 
men Zauberer oder Beſitzer eines befondern Ge: 
und felbft dargebotenes Geld vermag nicht, ih: 
BWiderwillen zu benehmen. 
A wol bier der geeignete Platz, Einiges über die 
in Schlangenbeichwörer beizubringen, von des 
Bo8 in Altern und neuern Zeiten mehre Reifen: 
Mm, fondern die auch fchon zur Zeit der Römer be: 
müchtigt waren. Vgl. auch d. Art, Ophiogenes. 
Zeit der Römer waren es befonders die Mar: 
Dfyller, welche in dem Rufe flanden, Schlan: 
a mb Sclangenbiß heilen zu können, Ob 
Aebtere Geſchicklichkeit wirklich befaßen und wor: 
felbe gründete, läßt fich jet nicht wohl mehr 
Sie beftand vielleicht blos in dem Ausfaugen 
Mbe, theild mittels des Mundes, theild mittels 
# Schröpfföpfe, welches letztere nach Ehrenbergs 
ie Bewohner Ägyptens und Syriens noch jett 
Wir begnügen uns, dasjenige, was man etwa 
? Beziehung über diefe Völker weiß, in ein paar 
der Schriftfteller jener Zeit beizubringen, 
zweit führen würde, alles hierher Gehörige 
‚aufjunehmen. 
Marfer waren ein Volk in Mittelitalien und 
t in dem Rufe, Giftmifcher, Weifjager 
zu fein. Birgil (Aen. VII, 750.) fagt 
‚ die auf eine eigene Schlangengöttin Angui- 
— Folgendes: 
kin et Marrubia venit de gente sacerdos, 
super galeam et felici comtus oliva, 

MW. v. K. Dritte Section. IV, 
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Archippi regis missu, fortissimus umbro: 

Vipereo generi et graviter spirantibus hydris 
Spargere qui somnos cantuque manuque solebat, 
Malcebat ue iras, et morsus arte levabat. 

Sed non Dardaniae medicari cuspidis ictum 
Evaluit,'neque eum juvere in volnera cantus 
Soinniferi, et Marsis quaesitae in montibus herbae, 
Te nemus Anguitise, vitrea te Fucinus unda, 

Te liquidi flevere lacus, 


Und Silius Italicus (VIII, 495.): 


Hae bellare acies norant, At Marsica pubes 

Et bellare manu, et chelydris cantare soporem, 
Vipereumque herbis hebetare et carınine dentem. 
Acetae prolem Anguitinm mala gramina primam 
‚ Monstravisse ferunt, tactuque domare venena, 
Et lunam excussisse pulo, stridoribus amnes 
Frenantem ac silvis montes nudasse vocatis, 


Noch berühmter, vorzüglich wegen ihrer Art ben 
Schlangenbiß durch Ausfaugen zu heilen, waren.die Pſyl⸗ 
ler, ein afrifanifches Volf, von denen Lucanus (IX, 891.) 


erzählt: 

— — — Gens unica terras 
Incolit, a saevo serpentum innoxia morsu, 
Marmaridae Psylli: par lingua potentibus herbis: 
Is eruor tutus, nullumque admittere virus, 

el cantu cessante, potest. Natura locorum 
Jussit, ut immunes misti serpentibus essent. 
Profuit in mediis sedem posuisse venenis, 
Pax illis cum morte data est. Fiducia tanta est, 
Sanguinis: in terram — eum decidit infans, 
Ne qua sit externae Veneris mistura timentes, 
Letifica dubios explorant aspide partus. 
Utque Jovis volucer, calido cum protulit ovo 
Implumes natos, solis convertit ad ortus: 
Qui potuere pati radios, et lumine recto 
Sustinuere diem, coeli servantur in usus; 
Qui Phoebo cessere, jacent: sie pigaora gentis 
Psyllus habet, si quis tactos non horruit angues, 
Si quis donatis lusit serpentibus infans, 
Nec solum gens illa sna contenta salute, 
Execubat hospitibus, contraque nocentia monstra 
Psyllus adest populis. Qui tunc Romana secutus 
Signa, simul jussit statui tentoria ductor, 
Primum quas valli spatium comprendit arenas 

urgat cantu verbisque fugantibus angues, 

Ultima castrorum medicatus circuit ignis. 
Sie nox tuta viris, At si quis peste diurna 
Fata trabit, tunc sunt ınagicae miracula gentis, 
Psyllorumque ingens et rapti pugna veneni. 
Nam primum tacta praesignat membra saliva. 
Quae cohibet virus, retinetque in vulnere pestem, 
Plurima tum volvit spumanti carmina lingua 
Murmure continuo, nee dat suspiria cursus 
Vulneris, aut minimum patiuntur fata tacere, 
Saepe quidem pestis nigris inserta medullis 
Excantata t: sed si quod tardius audit 
Virus, et eficitum jussumque exire repugnat, 
Tunc superincumbens pallentia vulnera lambit, 
Ore venena trahens, et siecat dentibus artus, 
Extractamque tenens gelido de eorpore mortem 
Exspuit: et cujus morsus superaverit anguis 
Jam promptum Psyllis vel gustu nosse veneni. 


Gelfus (V, 27. sect. 3.) meint, daß das Kunfiftüd 
beö Ausfaugens nichts Befonderes fei, weil das Gift im 
Magen nicht fchade, man dürfe nur auch keine Verlegun: 
gen im Munde haben. — Weitere über die 
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Pſyller finden fib neh beim Plinius (H. N. VII, 2—8, 
38. XXI, 45. XXV, 76. XXVII, 6.), beim Sueton 
(im Ang. 17.), beim Priscianus (10.), bei AÄlian (Hist, 
anim. I, 57. XVI, 27, 28.). 

Was die neuern Nachrichten Über Schlangenbeſchwoͤ⸗ 
rer betrifft, fo find nur wenige davon durch Reiſende 
mitgetheilt worben, denen man SKenntniffe und vorur: 
theilöfreie Prüfung der Vorgänge genug zutrauen darf, 
um anzunehmen, daß fie fi nicht haben täufchen laffen 
durch Gaufler, deren Lift und Gewandtheit, namentlich bei 
den indifchen Völkern, befanntlid fo ausnehmend groß ift. 

Kämpfer, welder vom Jahre 1683 an Afien be: 
reifte, erzählt von ber Abrihtung der Brillenſchlangen 
in Oftindien Folgendes: „Der Gaufler, welcher die Bril: 
lenſchlangen dreffirt hat, nimmt ein Stud Wurzel, wo: 
von er immer einen guten Vorrath bei, fih führt, und 
verfichert zugleich die Zufchauer, daß er unter dem Schube 
diefer Fräftigen Wurzel die Schlangen angreifen und ib: 
ren giftigen Biffen trogen kann. Darauf läßt er aus ei: 
ner Schachtel eine Brillenfhlange hervorkriechen, reizt 
fie durch einen Ruthenhieb, und bält ihr die rechte Hand, 
worin er die Wurzel hat, vor. Sogleich wendet fich die 
Schlange gegen ihren Feind, richtet fih auf dem Schwanze 
ruhend empor, bla ſich auf, zifcht, firedt ihre Zunge 
hervor, Öffnet den Rachen, und ihr glühendes Auge folgt 
der Hand des Gauklers. Jetzt beginnt diefer feinen Ge: 
fang, bewegt feine Hand nah dem Zacte auf und ab 
und zwingt fo das Ihier, weldes immerfort der Hand 
folgt, feinen Kopf beftändig zu bewegen, und fo etwa 
acht Minuten lang eine Art von Tanz darzuftellen. Der 
Gaukler fieht den Augenblid voraus, wo die Schlange 
ermattet finfen würde, Gefang und Handbewegung hören 
auf, die Schlange fenft fi und kehrt in ihre Shader 
zuruͤck.“ Über die Art der Abrichtung meldet berfelbe 
Schriftſteller Folgendes: „Der Indier hatte zweiundzwan: 
zig Schlangen in ebenfo viel irdenen Gefäßen, melde 
durh einen Dedel gefhloffen und groß genug waren, 
ihnen bie nöthige Bewegung zu geflatten. Wenn die Wit: 
terung nicht zu heiß war, ließ er eine Schlange nad) der 
andern aus ihrem Gefängniffe. Sobald die Schlange aus 
dem Gefäße gekrochen war und entwiſchen wollte, drehte 
der Meifter ihren Kopf mit einem Ruͤthchen nach ſich zu, 
und in dem Augenblide, wo fie nach ihm beißen wollte, 
bielt er ihr das Gefäß vor, womit er, wie mit einem 
Schilde, ihre Biffe auffing. Bald fah fie denn ein, daß 
ihre Wuth nichtd ausrichtete und zog ſich zurüd. Diefe 
Art von Kampf dauerte 4 ober felbft + Stunde und 
während bdiefer Zeit folgte die Schlange immerwährend 
mit aufgeblafenem Halie allen Bewegungen bes ihr vor: 
gebaltenen Schildes. So wurde die Schlange allmälig 
daran gewöhnt, fich, fo bald man ihr das Gefäß vorbhielt, 
aufzurichten. Späterhin bielt man ihr ftatt deſſen bie 
Hand vor, aber die Schlange wagte nicht zuzubeißen, 
weil fie ſchon fo oft von dem Schilde zurlidgeprallt war. 
Der Gaufler begleitete die Bewegungen der Schlange 
mit einem Gefange, um die Taͤuſchung zu vermehren. 
Indeſſen hätte er doch troß aller Geſchicklichkeit und Bor: 
fit einen Biß befommen und ſterben können, deswegen 
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ließ er bie Schlange vorher oftmals in en Sf 
beißen, wobei fie ihr Gift verfprigte. Didi 
von Neuem gefchehen, weil fi das Gift che kam 
ber erfeßte.” A 
Wenn fih Kämpfer nun nicht geirt fat, mul 
Schlange wirklich ihre Giftzähne noch befaf, I 
fi die Sache allerdings von eimer ande Ei 
man fie gewöhnlich betrachtet, naͤmlich nicht mar‘ 
haft. Es mag aud allerdings damit feine 
haben, wenigflens beftätigt fie ein neuan 
(1821), Davy, in feinen Mitteilungen übe ii 
indem er Folgendes erzählt: „Die fogenanmien Ei 
—— zeigen ſich hier auch oft, wie in Ja 
er Zauberer reizt die Schlange turd Edie 
fhhnelle drohende Bewegungen der Hand, um tab 
fie wieder durch feine Stimme, durch ſanſte Ktei 
ber Hand und fanfte Schläge. Bird das Dir 
fo vermeidet er gefchidt defjen Angriffe, um iR 
mit ihm, wann es beruhigt ift, wo er dann de 
des Thieres an feine Stirne bringt, und damit 
anze Gefiht fährt. Das Volk glaubt, der 
ige wirflich einen Zauber, vermöge deſſen ı ki 
ohne Gefahr behandeln könne. Der Aufgelidce 
darüber und betrachtet den Mann als einen 
der der Schlange die Giftzähme ausgeriſen hak, 
fi aber und das Volk hat Recht. Ich babe mh 
zeigte Schlangen gefehen, umd die Giftyäba ı 
— Dieſe Menſchen beſitzen wirklich ma 
ber, zwar feinen übernatürlichen, aber den dit des 
und des Muthes. Sie kennen die Sitten un 
gen biefer Schlange, und wiſſen, wie unge R 
tödtlihe Waffe braucht, und daß fie nur nad mi 
bergebenden Drohungen beißt. Wer das Bermmn 
die Hurtigfeit diefer Menfchen bat, kann ihr &pd 
nahahmen, und ich babe es mehr als einmil 
Sie können ihr Spiel mit jeder Brillenſclatü 
fei fie frifch gefangen oder lange eingefpat 
aber fie wagen es mit feiner andern Giftjälng 
Ähnliches erzählt Menu von Minutoli von %6 
kaniſchen Schlangenbefhwörern, welde ausakz 
großem Anfehen zu fteben fcheinen. Wir fühm 
des darüber aus feiner Reife an: „Zur Untehfl 
Fremden pflegt man auch wol in Gain 
fhwörer ihre vorgeblihe Zauberei anflellm u 
Diefe Menfhen bilden eine Art erbliher dr 
bewahren ihre Geheimniffe febr forgfältig und 
ihnen wird in die hoͤchſten berfelben eingemalt 
vorher gewiffe Beweile von Erfahrung um 
keit abgelegt bat. Sie find im ganzen Bunt 
baben befondere Gerechtfame und in Caite 
ibre Zahl auf etwa 300. Das Volk bält fe ® 
Bei gewiſſen Feierlichkeiten, 5. ®. am Tage vr W 
gange der großen Karawane nach der heiligen Sa 
fie in Feierreihen einher mit lebendigen Schlange # 
und Arme, wobei fie ſich wie Rafende gehn 
ihnen der Schaum vor den Mund tritt. Di ; 
reißen fie die Schlangen mit den Zähnen. rn 
diefem Zuftande find, drängt das Bolt fih babe, 
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uen, um fie mit den Händen zu berühren. Die 
yenbefchwörer unterfcheiden fih nad) dem Grade 
unft in Saadze und Befahze. Die 'Saadze 
tunftftüde mit gegäbmten Schlangen, die Befahze 
Geheimniffe, die Schlange in den Häufern ber 
'en unb zu fangen. Um aber ficher zu gehen, 
fie felbft eine Schlange bei ſich zu führen, die, 
ie gefuchte ihrer Zauberei nicht geborchen will, 
von ihnen beroorgezogen wird. Deffen ungeach⸗ 


sen dieſe Zauberer nach der Verſicherung eines 
errichteten Mannes wirtli eine große Gefchid: 
Schlangen aufzufuchen und zu fangen. Die 


ung, befonder® mit Mebl, Schwefel, Zwiebel: 
und einem ſtark riechenden Kraute, welche fie ma⸗ 
nb ben Schlangen angenehm und loden fie ber: 
ver Zauberſtab, den fie führen, ift ein Palmen: 
unächft neben der Krone des Baumes abgeſchnit⸗ 
vol von dem füßen Marke deſſelben, wonach 
langen fehr lüftern find. Außerdem wiſſen bie 
rer bei den Zauberformeln das Gezifch der 
en fo natürlich nachzuahmen, daß diefe davon 
: werden und ber Speichel ber Zauberer fol 
a5 Kauen eined narkotifchen aͤtzenden Krautes, 
fie denfelben auf eine gräßlihe Weiſe vermeb: 
» foldhe betäubende Kraft befiten, daß die damit 
Schlangen fofort einfhlafen, und ohne Wei: 
der Gewalt der Zauberer bleiben.” 
in ſieht es diefer u. leiht an, daß ber 
fein firenger Naturbiftoriter war und fich mit 
iern Scheine begnügte. Dies geht fchon daraus 
daß er von ihrer Lüfternbeit nach Palmenmarf 
benn feine Schlange, am wenigften die gif: 
eſſen vegetabilifche Subſtanzen, es wäre alfo hoͤch⸗ 
Fall denkbar, daß die Schlangenbeſchwoͤrer ſie 
Koſt gewoͤhnten, worüber allerdings eine Mit: 
infofern zu wünfcden gewefen wäre, als viel: 
Giftfecretion durch foldhe Nahrung vermindert, 
ändert werden könnte. Wir fönnen und aber 
t nicht erinnern, daß irgend ein Beobachter bes 
:8 Erwähnung tbäte, daß dergleichen fogenannte 
Schlangen gefüttert worden wären. Wir fa: 
Willen gezähmte, denn von andern, mit denen 
be Proceduren nicht vornahm, ift es allerdings 
daß fie in der Gefangenfhaft freffen, wiewol 
a. W.) ausbrüdsich bemerkt, daß feine gefange: 
zottern nie Nahrung zu ſich nahmen. Es dürfte 
» wol ber Sal fein, daß durch längere Entzie⸗ 
ı Nahrung die Kraft des Giftes geſchwaͤcht, fo 
Menge befjelben vermindert würde. 
ers lauten die Berichte, welche Iſidor Geoffroy 
sire nad den Angaben ſeines Baterd in dem 
3erfe Description de l’Ezypte: histoire natu- 
ı Beptiles gibt. Gr fagt nämlih: „Die Haje 
ige Schlange, von welder die Gaufler Gairo’s 
tern Nugen ziehen. Nachdem fie ihr nämlich die 
» ausgeriffen haben (eine Vorſicht, welche die 
nbefchwörer Indiend auch rüdfichtlid) der Klap: 
je beobachten), zähmen fie diefelbe und richten 
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fie zu einer großen Anzahl mehr ober weniger ſonderba⸗ 
rer Zouren ab, Nachfolger, und vielleicht Abtömmlinge 
der alten Pſyllen, wiſſen fie Effekte hervorzubringen, welche 
das lebhafte Erflaunen des unmwiffenden aͤgyptiſchen Vol⸗ 
kes erregen und bei den Gelehrten unfers Europa’d uns 
flreitig noch ein größeres hervorbringen würden. Gie 
können, wie fie fagen, die Haje in einen Stock verwan: 
dein, und fie dahin bringen, daß fie fich todt flellt. 
Wenn fie diefe Wirfung bervorbringen wollen, fo fpuf: 
fen fie ihre in den Rachen und zwingen fie bad Maul 
zu fließen, und legen fie auf bie Erde, dann, gleichfam 
ald ob fie ihr einen legten Befehl ertheilen, drüden fie 
die Hand auf den Kopf derfelben und fogleidy wird die 
Schlange fteif und unbeweglih, und fällt, fo zu fagen, 
in eine Art von Katalepfie. Sie erweden fie wieder, fo 
bald es ihnen gefällt, indem fie fie bei dem Schwanze er⸗ 
greifen und ſtark zwifchen den Händen rollen. Mein Vater, 
der oft in Ägypten Zeuge diefer merkwürdigen Wirfung war, 
glaubte zu bemerken, daß von allen Handlungen, welche 
die Praktik diefer mobernen Pfyllen bilden, eine einzige 
wirkſam war, um, wenn man dieſen Ausdrud brauchen 
will, den Schlaf diefer Thiere hervorzubringen. Zur Be: 
ftätigung diefer Meinung foderte er einen ſolchen Gauf: 
ler auf, fich bei der Behandlung der Schlange auf die 
gedachte Kopfberührung zu befähränten, Diefer aber 
nahm diefen Vorſchlag ald ein abfcheuliched Sacrilegium 
auf, und ſchlug ungeachtet aller Anerbietungen, die man 
ihm machte, es ab, das ihm bezeigte Verlangen zu be= 
friedigen. Die Muthmaßung meines Vaters war indeffen 
wohl begründet, denn ald er den Finger etwas ftarf auf 
ben Kopf ber Haje gebrüdt hatte, ſah er fogleich alle 
die Wirkungen bervortreten, welche die gewöhnliche Folge 
der gebeimnißvollen Praktik des Gauflerd waren. Die: 
fer, alö er eine ſolche Wirkung, fabe, glaubte fowol Zeuge 
eined Wunders, ald auch einer gräßlichen Profanation 
zu fein, und floh von Schreden ergriffen. Die Pſyllen 
ruͤhmen fi in der That von ihren Vordltern und allein 
das Geheimniß zu befigen, diefen Thieren befeblen zu koͤn⸗ 
nen; fie fodern Leute aus dem Volke auf, ihnen nachzu⸗ 
abmen und Berfuche zu machen, von benen fie wohl wif- 
fen, daß fie ohne Erfolg fein werden, wie died auch im— 
mer der Fall ift; denn, da biefe Leute nur das nachah: 
men, was ihnen gewöhnlid in die Augen fällt, fo be 
gnügen fie fi damit, der Schlange in den Rachen zu 
fpuden, und gelangen fo nie dahin diefelbe einzufchläfern.” 

Nah diefer Erzählung Geoffroy’5 kann man nicht 
umbin, auf den Gedanken zu fommen, daß die Wirkung 
des Einfchläferns der Schlange, vielleicht weniger durch 
den Drud, ald durch eine Art thierifhen Magnetismus 
hervorgebracht wurde. Man wird ſich ohne Zweifel bier: 
bei aud ber Wirkung erinnern, welde ein fünftlicher 
Magnet, ja felbft fhon ein Feuerftabl, auf den Aal 
bervorbringt. Auch kann der Verfaſſer diefes Artikels 
nicht umbin auszufpredhen, daß er um fo mehr geneigt 
ift, diefe Anficht zu hegen, ald feine eignen Erfahrungen 
dafir fprechen. Vor längern Jahren nämlih in einer 
Gegend Iebend, wo die gewöhnliche Natter (Coluber 
Natrix L.) nicht felten ift, warb er durch „einen Hand: 
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lungslehrling, welcher zum Schrecken ber Käufer und ſei⸗ 
ned Lehrherrn immer von Reptilien aller Art umgeben 
war, veranlaft, ebenfalls den Verſuch der Schlangenzähs 
mung vorzunehmen. Ein mäßiger Drud auf ben Kopf 
ber Schlange war immer das erfle, was vorgenommen 
und von Zeit zu Zeit wieberbolt werden mußte, um fie 
fügfam zu machen. Damald war Geoffroy’s Arbeit noch 
nicht ——— fonft würden mehre und genaue Ber: 
fuche angeftellt worden fein, zu denen es jetzt an jeder 
Gelegenheit fehlt. Es ift zu bedauern, daß Lenz, der 
vortreffliche Beobachter, der fo vielfältige Verfuche aller 
Art angeftellt hat, namentlich aud im Bezug auf die 
— der Elektricitaͤt, worauf wir ſogleich zu reden 
kommen werden, nicht auf den Gedanken gekommen iſt, 
dergleichen auch mit dem Magnet ober mitteld tes thie⸗ 
rifchen Magnetiemus anzufiellen. Es würden bdiefelben 
um fo intereffanter geweſen fein, als wir bereits merk: 
würdige Einwirkungen des animalifhen Magnetismus auf 
Thiere fennen, die wir jedoch bier, als zu unferm Gegen: 
ftand nicht gehörig, übergehen, und auf die besfallfige 
Abhardlung: Observationes bivlogieae de magnetis- 
mo animali caet. auet. A’fr. Guil, Volkmann, Lips. 
1826. verweifen müffen. 

Einen unglüdlihen Ball, welcher fih mit einem 
teutfchen fogenannten Schlangenbefchwörer zutrug, und 
» welchen Lenz in feinem Werfe mittheilt, werden wir wei: 
ter unten berühren. 

Man hat auch behauptet, daß die Schlangenbeſchwoͤ⸗ 
rer fi der Muſik bedienten, um auf diefe Thiere zu 
wirken. Mehre Reifende erzählen davon; unter andern 
will Chateaubriand im Jahre 1791, in Oberfanada in 
Nordamerika gefehen haben, wie ein Eingeborner ben Zorn 
einer Klapperfchlange durch Flötenton befhwichtigte und 
fie fogar durch diefe Töne dahin bradıte, ihm zu folgen. 
Wir wollen dahingeftellt fein laffen, welchen Glauben 
man diefer Erzählung beimeffen mag, welde ein Reifen: 
der lieferte, der ald Dichter ohnedies von dem Aufent: 
halte in jenem Lande bezaubert war. Faſt noch merk: 
wurdiger ift folgende Stelle in der Reifebefchreibung des 
Major Laing, indem er von feinem Aufenthalte bei den 
Sulimas füdlih vom Gambiafluffe fpricht. „Unter den 
Mufitern war auch einer, der fih rühmte, er könne mit 
feiner Mufit Krankheiten heilen, wilde Thiere zähmen, 
und Schlangen zum Zanze bringen. Er flimmtr babei 
bald eine muntere Weife an, und eine große Schlange 
froh den Hof hinein. Bald veränderte er die Weiſe 
und fang: „„Schlange halt ein, du laͤufſt zu ſchnell!“ und 
die Schlange hielt ein. Darauf fang er: „„Schlange tanze, 
denn ein weißer Mann ift nach Falaba gekommen, tanze, 
denn es ift ein glüdlicher Tag!" Die Schlange wand 
fih herum, richtete ben Kopf auf, machte allerleı Kunft: 
ſtückchen und kroch zuletzt, ald der Sänger fertig war, 
binter bemfelben ber. Man bemerkte gleich mein Erftau: 
nen und war hoͤchſt erfreut darüber, daß ein ſchwarzer 
Mann etwas habe machen fönnen, worüber fi ein Weis 
Ber gewundert." 

Lenz bat fehr recht, wenn er dieſen Erzählungen 
wenig Glauben fchenft, und indem er: mit Grund bes 


156 — 


OPHIDU 


merft, daß das Ohr biefer Thiere nicht allen ie 
vollfommen, fondern noch überbies umter der Aa’ 
en liege (f. w. u.). Indeſſen bat er dd 
inländifhen Schlangen Verſuche angefteit, uni 
fen ihn biefe mit feinen eigenen Worten beiden 
fagt: „Ich wählte zu diefem Zwece eine Epiiei 
einen dußerft angenehmen Klang hatte, mi 
auf den Rand der Schlangenfifte. Sie ſpielle il 
hen und durchdrang mit ihrer Melodie die gay 
fammt den verfchiedenartigen darin befindlichen ih 
gen. Leider aber waren ober ftellten ſich ale && 
taub, und feine kümmerte fich im geringim 
Sept febte ih die Spielbofe mitten — die bee 
nes großen Glastahmens, und legte eine Arge, 
glatte Natter, eine gelbliche Ratter und eine Bin 
dicht an die Dofe, aber auch unter dieſer uk 
Geſellſchaft fand fi Fein mufifalifches Gier € 
bin wiederholte ih den Verſuch dur Fiöterfik 
auch da wurde wieder tauben Ohren vorgelänl‘T 
Selbft gegen die Elektricitaͤt ſcheinen die & 
gleichadliig zu fein, menigftens fo weit ſich ie 
von Lenz angeftellten Verfuchen abnehmen li, 
er ©. 67 feines Werkes mit folgenden Venn = 
„Ich nahm eine lebenskräftige Kreuzotter mit dert 
Hand an der Schwanzfpise und bielt fie I, Wi 
Kopf, oder wenn fie diefen zurückzog, iht Kit, 2 
nuten lang von den Fuͤnkchen des Gonturter de 
trifirmafchine getroffen wurbe. Jedoch bemerfte fi 
auffallende Wirkung. Dann nahm ic; im die ka 
eine geladene Ieybner Flaſche und berfihrie der 
Kopf, der elektrifche Schlag, welchen ich auf dit 
mit der Otter zugleich befam, war ziemlich hi 
die Otter fuhr flarf zufammen. Darauf gab i 
gleiche Weife noch 2 ebenfolche elektriihe Sf 
denen fie ebenfo zufammenfuhr; dann ließ ih ft 
108, bemerkte aber weiter feine beftimmten Felge 
fie noch eine Zeit lang beftigere Beregunga 
als gewöhnlich, war zwar offenbar; doch wirtt 
geicheben fein, wenn ich fie ohne 
hätte. Darauf nahm ich eine Ringelnaftr = 
fuhr ganz wie mit der Kreuzotter, aud gan 
felben Erfolge. Endlich ifolirte ich biefele, © 
fie an einem feidnen Fädchen aufbing, und be 
en Kopf eine Minute lang am den Gondur, 
eine größere Wirkung bervorzubringen.” 
Haben wir nur fo eben von der Beik 
Schlangen geredet, fo wenden wir uns nım E# 
berfraft, welche fie felbft befigen ſollen Ra 
richten vieler Reifenden nämlich foll der Bil, 
lic der größern Giftfchlangen, z. B. der Kar 
eine folche magifche Gewalt auf die von ihn 2 
ten Thiere haben, daß biefelben, in gemalt 
verfest, ihnen gleichfam von felbft in den MS 
zen. Ja, es ift von manchen Berichterflatten ME 
bauptet worden, daß dieſe Kraft ſelbſt auf M 
ſchen wirfe und bdenfelben, wenn er von da * 
ihm ſelbſt unbemerkt, angeſchauet wird, mar 
zu nähern. Man wird leicht ſehen, daß «m w 
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ache den Anfchein einer Fabel hatz fie aufzuflä: 
der amerifanifche Arzt Barton fhon im Jahre 
t Glüd verfucht in einem eignen Schriftchen, 
ven Zitel führt: „Memoir concerning tlıe fas- 
faculty, which has been aseribed the Ratt- 
Philadelphia, 1796. Da baffelbe den Gegen: 
Iftändig genug erörtert, fo wollen wir hier einen 
daraus folgen laffen. 
Schlange, von welcher Art fie auch fei, fo er: 
n, liegt, wenn fie bezaubern will, neben dem 
der dem Bufche, worauf fich der Vogel oder das 
befindet, welches fie zu bezaubern gefonnen ift, 
rt unabläffig ihre Augen auf das Thier. Hier: 
bit ſich letzteres außer Stand gefebt zu entflie: 
i erhebt vielmehr ein Elägliches Gefchrei, welches 
1, denen die Zauberfraft befannt ift, fofort für 
hrei eines bezauberten Thieres erkennen. Iſt leg: 
Eichhorn, fo läuft es bis auf eine Meine Weite 
m binan, fommt wieder herab, läuft dann wie: 
vie Höbe, fodann abermals herab, und erreicht, 
leichtgläubiger Schriftfteller fagt, nie wieber die 
doͤhe, fondern kommt ſtets tiefer gegen bie 
: bin. Während beffen liegt die Schlange, den 
ıdten flarren Blid auf dad Eichhorn gehbeftet, fo 
ich unten am Baume, daß man fidy ihr unbe: 
bern fann, ohne daf fie durch das dadurch ver: 
Gerdäufh irre gemacht würde. Endlich flürzt 
e Thierhen mit einem Sprunge der Schlange 
ffnen Rachen. 
b der Meinung vieler Männer, die ſich lange in 
rika aufgehalten haben, foll biefer Tächerliche 
unter den nordamerifanifhen Wilden feinen Ur: 
yenommen haben, doc ift es auch andrerſeits 
bt, dafi viele Stämme diefer Wilden keineswegs 
auben. J 
ige Verſuche, welche in Philadelphia mit Klap— 
gen angeftellt wurden, beflätigen die Zauberfraft 
keineswegs. Die Vögel, welche zur Schlange 
täfig gethan wurden, fuchten ihr, gleihfam ih: 
br fich bewußt, zu entfliehen. Die Schlange 
ch ibrer auf mancherlei Weife zu bemächtigen, 
ur felten mit — Erfolge. Ward ein 
ogel in den Kaͤfig geworfen, ſo verzehrte ihn 
ange ſogleich, auch fing fie bald einen lebendi: 
ılmwurf, Ein Schneeammer warb zu einer gro: 
»perfchlange in den Käfig gefebt, ald man nad) 
Stunden wieder nad) ihm fah, zeigte er gar feine 
er büpfte vielmehr im Käfig, umber, fprang auf 
Iftange und felbft auf den Rüden der Schlange. 
w feine Stimme nichts weniger als angftvoll, 
>öllig natürlich, und dabei fraß er die hineinge: 
Sämereien. Die Schlange war übrigens matt, 
zeſchah am 17. Februar, alfo etwas früher als 
zen Schlangen ihr Winterquartier zu verlaffen 


te bie Rlapperfchlange wirklich eine fo fchädliche 
alifhe Ausdünftung wie Lacepede behauptet, fo 
re Atmofphäre für mehre Thiere eine wahre Hölle 
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fein müffen. Aber daran ift nicht zu denfen. Auch find 
gerade die Wohnungen diefer Schlangen der Kieblingsort 
der Fröfhe, und oft liegt eine Stlapperfchlange Tage 
lang unter einem Baume ober Bufche, auf weldhen die 
Drofiel oder der Parolinifche Zliegenftecher ihre Jungen 
erziehen. 

Vögel aus dem Falfengefchlechte ſchweben oft Stun: 
ben lang über der Schlange, ftoßen endlich auf fie ber- 
—* und führen fie ihren Jungen zum Futter in das 
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Außer ter Klapperfchlange fchreibt man auch noch 
andern Schlangen in Amerika die Zauberfraft zu. Noch 
fonderbarere Gefchichten ald von der Klapperfchlange erzählt 
man fi 3. B. von der fchwarzen Schlange (Coluber 
eonstrictor Linne), welde nicht giftig ift. Meine Un: 
terfuchungen, fährt Barton fort, Über die Jahreszeit, in 
welcher fi das Bezaubern der Vögel befonders ereig⸗ 
nen fol, find genugthuend ausgefallen. Faſt in jedem 
Balle fand es fich, daß diefer vermeinte Zauber der Schlan: 
gen zu der Zeit auf die Vögel gewirkt hatte, wo fie brü— 
teten oder ihre Jungen erzogen. Nun fing ich daher an 
zu vermutbhen, daß jenes angftvolle Geſchrei der Vögel, 
welches man für das Zeichen der Bezauberung anſah, 
lediglich der ängfilihen Fürforge für die Erhaltung ih— 
rer Tun en zuzufcpreiben fei und wirklich bin ich hievon 
fpäter überzeugt worben. 

Die Klapperfchlange fleigt zwar nicht auf Bäume, 
wol aber die fhwarze Schlange und andere Arten. Wenn 
diefe Hunger fühlen, fo ſchlingen fie fih an Bäumen oder 
Buſchwerk in die Höhe, worauf fich ein Vogelneſt befin- 
det. Der Bogel kennt die Abfiht der Schlange febr - 
gut. Er verläßt das Meft, ed mag Eier oder Junge 
enthalten, und fucht fi dem weitern Vorbringen bes 
Beindes auf alle Art zu widerfegen. Sein Gelchrei ift 
melancholifch, feine Bewegung zitternb und angſtvoll. Er 
ftellt fi der äußerften Gefahr bloß, ja, er kommt dabei 
zu Zeiten der Schlange fo nah, daß er von ihr ergriffen 
wird; dennoch ift dies nur ein feltner Fall Oft glüdt 
es ibm wirklich, die Schlange vom Nefte hinwegzu: 
treiben. 

Benn die Jungen das Neft verlaffen, fo ift ihr 
Flug noch unbehülflih und fie ermüden bald. Sie falz 
len zu Zeiten zu Boden und bleiben dem Angriffe der 
Schlangen ausgeſetzt. Im diefer age fest ſich die Alte 
fodann auf einen Bufh in bie Nähe der Schlange. 
Bon dort aus fchießt fie herab, um ihre Jungen zu 
fhüßen. Indeß die Furdt, die Selbftliebe treibt fie 
dennoch wieder zurüd, fie verläßt daher die Schlange, 
jeboch nur auf fehr kurze Zeit und geht dann von Neuem 
auf den Feind los. Oftmals gelingt ed ihr, durch einen 
Angriff auf die Schlange mit den Flügeln, dem Scna: 
bei und den Klauen, fie von der Vernichtung ihrer 
Familie abzuhalten ; gelingt es ber Schlange, die 
Jungen zu erbafchen, fo in für die Mutter weniger 
Gefahr, denn während jene den jungen Vogel verzehrt, 
fehlt es ihr an Neigung und felbjt an Kraft die Mutter 
u fangen. Allein der Appetit der Schlangen ift groß, 
ift daher das Junge verzehrt, fo beginnt die Gefahr 
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der Mutter von Neuem, die Schlange ergreift auch biefe 
und fomit endet die Bezauberung. 

As Beifpiel diefer Anfiht wird eine Erfahrung eis 
ned Herin Rittenboufe — Dieſer hoͤrte einſt das 
ſonderbar melancholiſche Rufen des rothfluͤgeligen Driol 
(Oriolus phoeniceus Linne). Er ſchloß daraus, daß 
der Vogel fi in einer ängfllichen Lage befinde, und daß 
eine Schlange in der Nähe fe. Er warf einen Stein 
nad) dem Drte, von welchem das Gefchrei des Vogels 
berfam, wodurch der Vogel fofort verjagt wurde. Da 
derfelbe indeß gleich wieder zurüdfehrte, fo ging Ritten- 
boufe bin, um felbft nachzuſehen, und fand den Vogel 
auf dem Rüden einer großen ſchwarzen Schlange figend, 
wie er auf diefe mit dem Schnabel loshadte. Die 
Schlange war gerade im Herunterſchlingen eines jungen 
Vogels begriffen und nach der Dide ihres Leibes zu urs 
tbeilen, hatte fie deren bereits 2—3 verfhludt. Sobald 
die Schlange getödtet war, flog der Vogel davon. 

Es ift hinreichend bekannt, daß die gewöhnliche 
Nahrung der Klapperfchlange in dem großen Frofche 
(Rana ocellata Line) befteht, der fih an Baͤchen und 
Slüffen aufhält. Die Schlange liegt dort im Hinter: 
halte und lauert auf diefe Beute, fie wendet aber babei 
feine befondern Kunftgriffe oder gar Zauberei an, fon: 
dern fie verläßt fih auf ihre Stärke und Liſt. Einer 
meiner Freunde, fagt Barton, der viele Klapperfchlangen 
anatomirt hat, bezeugte mir, daß er nur ein einziges 
Mal in dem Magen der Schlange einen Vogel angetrof: 
fen habe, aud kam ihm einmal ein Erbeihhorn barin 
vor, allein bei allen andern Unterfuchungen fanden fi 
in dem Berbauten, fo weit ald man die Abflammung 
noch erkennen konnte, immer nur liberbleibfel des großen 
Frofhes. Hätte nun, was man doch behauptet, die 
Schlange ihre Bauberfraft, um ſich dadurd Nahrung zu 
verſchaffen, fo müßte man doch in ihrem Magen gerade 
die Ihiere finden, von denen man annimmt, daß fie von 
ihr bezaubert werden, naͤmlich Vögel und Eichhörner, 
was jedoch nicht der Fall ift. 

Die Schwarze Schlange iſt von weit größerer Thaͤ⸗ 
tigfeit, ald die Klapperfhlange. Letztere erfteigt, wie 

efagt, niemals Bäume, allein die erftere felbft die hoͤch— 

En Auch bedarf die Klapperfchlange keiner befondern 
Thätigkeit und Gewandtheit, da fie nur vorzüglich von 
Fröfchen und nicht wie die ſchwarze von Voͤgeln lebt. 
Befäße dieſe nun aber eine Zauberkraft, fo bätte fie 
nicht erft nöthig, die Bäume zu erfteigen, fondern zaus 
berte die Vögel, an ber Erde liegend, zu fich berab. 
Auch ift ed ein neuer Beweis gegen ihre Zauberkraft, 
daf man nur Junge und faft nie alte Vögel in ihrem 
Magen findet. 

Für das Klettervermögen der ſchwarzen Schlange 
nur folgendes fehr merkwürdige Beifpiel: „Eine folde 
Schlange wand fih um einen Baum in die Höhe, um 
die Jungen eines Baltimorvogeld aus dem Nefte zu ho— 
len. Diefer Vogel hängt fein Neft fehr gefchidt an die 
äußerften Zweige auf. Diesmal hing es an einem fo 
dünnen Ende des Zweiges, daß die Schlange es unmoͤg⸗ 
lich fand, ſich laͤngs dieſem Zweige hinzuſchlingen. Sie 
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benugte daher einen hoͤhern/ über dem Refte ka 
Zweig, wand nur einen Beinen Theil de 
denfelben, ließ den übrigen Theil des Kichen 
Neft des Vogels herabhangen, und verfchludte is 
Stellung ein Junges nady dem andem." 

So weit Barton. Andere Beabacter arilke.id 
die fhwarze Schlange oft von kleinen Bögen, 
umgeben, gleihfam verfolgt wird, namelid 
aber auch Aububon in feinem großen ſchoͤnen 
die amerifanifhen Vögel eine Klapperiälag di 
fie von einem Haufen Heiner Vögel verfolgt mit. 
dere Beobachter, wie 3. B. der Prinz von Auik 
leugnen die Zauberfraft der Schlangen geraten, mil 
trachten fie ald eine Fabel. 

Wie eine ſolche entfiehen konnte, fett dm; la 
durch eine Vergleichung ſehr bübfch auseinander. JB 
Reiſende,“ fagt er, „da fie felbft Feine Gelege 
Beobachtungen anzuftellen, verlafjen fich auf die iii 
verfchiedener anderer Perfonen, bei denen mu 
die Kenntniß der Lebensweiſe der Xhiere vol 
dann fährt er fort: „Wenn jest ein Ammilos 
Europa fäme, um die dafigen Amphibien je f 
und feine Nachricht bei Jaͤgern, Holzhadern nt? 
einzöge, weil folche Leute den ganzen Tag im Fwinj 
bringen, und fomit die Thiere am beften femm 
da würde er Wunderdinge hören, und mit cm 
würdigen Weisheit ausflaffirt mach Amerika puic 
um feine lieben Landsleute zu belehren; er wir 
daß es Dtternfönige gibt, die ihr goldnes Krinde 
unendlihen Werth hat, ablegen, wenn ma wit 
Lieblingeplage ein weißes Tuch binbreitet, und I 
DOtternfönige an gemwiffen Tagen Büfge und Bü 
fleigen, und dort fchöner flöten als eine Rahieds 
würde hören, daß alle Schlangen, fell we & 
fchleiche, giftig find und mit der Zunge flchen, Ki 
die Eidechfen giftig find, daß Ringelnattem fd = 
len paarten u. f. w.“ 

Die Zauberkraft läßt fich ferner nah Ami ik 
ten vecht gut noch durch folgende Umftände akım 

Die Giftfhlangen verfegen ihrer Beute am 
laffen fie aber, wie Beobachtungen Iebrten, my 
Baues ihrer Zähne wieder los, warten ab, bů 
oder ganz todt ift, und verfchlingen fie eri ua 
gebiffenes Thier flirbt felten augenblidiih, and @ 
ja oft nur vom Zahne gefreift, und Tann, IM 
es Hein ift, no viele Stunden leben; « fm 
wenn ed ein Vogel ift, noch auf einen Zweig PR 
dort matt und matter werben, und enblid unit 
gen auf die unten lauernte Schlange falm ® 
aber auch noch andere Veranlaffungen zu der EW 
geben haben. So z. B. fehen wir, daß vie‘ 
auch Säugethiere, wie Hirfche und Rebe, men ı= 
fi ihren Eiern oder Jungen naht, indem fie DW 
ober lahm jtellen, dieſen hinter fich ber und ’ 
Brut abzuloden ſuchen. Wenn nun auf fees 
ein alter Vogel eine Schlange abzuloden futt, 
das freilich, wenn man die Umftände nicht fat" 
fih aus dem früher Angeführten ergibt, Tel #* 






























u u 
a 


OPHIDII — 


auch die Schlange ſo eben einen jungen Vogel 
n oder verfchlungen haben, und ber Alte fchreit 
lih um fie ber, wovon wir oben auch ſchon 
anführten, dann ift es auch nicht Zauberei zu 


ich ift e8 aber doch nicht unmöglich, daß ge: 
langen die Eigenfchaft haben ſollten, die Vögel 
nzuzieben, daß biefe um fie berumflattern und 
Das wäre wenigfiend in der Thierwelt nichts 
mn man fieht ja oft genug, wie kleine Vögel 
n bie alten fchreiend verfolgen, wie ganze 
: von Bögeln fich verfammeln, um ben Uhu 
re Gulen zu neden, deren man fid deshalb 
Voͤgelfang bedient; will man aber nun bies 
chlangen, an denen man ſolche anziehende Eis 
gewahr wird, der Zauberei zeihen, fo. müßte 
Uhu in diefelbe Kategorie ftellen, woran doch 
manb benft. 

aber nun vollends die inlaͤndiſchen Schlangen 
fagt Lenz Folgendes von denfelben: 

babe durchaus nie, weder in der Freiheit, noch 
fangenfchaft, irgend etwas, das. man Zauberei 
nnte, an ibnen bemerkt, obgleich ich Verſuche 
über angefiellt habe. Vorzüglich oft babe ich 
e Meine zumal Inſekten frefiende Voͤgelchen, 
ald Mäufe in ihre Kiften geſetzt, habe aber 


t Erfiaunen bemerkt, daß alle diefe Thierchen, 


bh den Schlangen zur Nahrung dienen, ſich 
aicht vor denfelben fcheuen, fo lange jene ru— 
ja ohne alle Umftände forglos auf ihnen her: 

Sobald aber die Schlangen heftigere Bewer 
achen, oder gar nach ihnen beißen, weichen fie 
ms, doch keineswegs mit größerm Schreden, 
enn man ein Rütbdhen nad ihnen zu bewegt. 
fen babe ich gefeben, daß fie die Frechheit fo 
n, baß fie todten ober im Sterben begriffenen 
n Kopf fammt dem Giftapparate jernagen, 
während fie Weizen genug haben, und alfo 
dem Hunger gequält werden. Ebenſo fuͤrch⸗ 
roͤſche und Eidechfe vor Ningelnattern durch⸗ 


mehr, ald vor irgend einem andern Thiere 


:öße, obgleich fie die Hauptnahrung biefer Nats 
ınd ich babe immerwährend Froͤſche und Eidech⸗ 
en gefeben, wo fie fich, bis fie verfchlungen wer: 
vohl befinden. Wer diefe Verfuche nachmachen 
‚at Gelegenheit genug dazu, ed muß aber nur 
nft geſchehen, denn wenn man eine Schlange 
ı8 oder einen Drathfäfig feßt, und nun einen 
jenen Vogel hinzu tbut, fo wird leßterer ohne 
waltig toben, er würde es aber auch obne die 
thun, weil er nah allen Seiten hin einen 
t feben glaubt. Setzt man ibn aber mit be 
Flügeln in eine geräumige Kifte, fo wird er 
rubig, weil er eben-nad Feiner Seite bin ei: 
ea gewahrt, diefe Einrichtung, daß die Thiere, 
Schlangen zur Nahrung dienen, ſich vor ib: 
fürchten, ſcheint hoͤchſt zwedmäßig, denn wenn 
n verabfcheuten, fo würden Schlangen bei ih: 


19 — 


OPHIDI 


rer großen Faulheit fchwerlich genügende Beute maden. 
Man fieht in der Freiheit allerwärts, daß Froͤſche, Eis 
dechfen, Vögel, Mäufe, ganz ungefcheut ihr Weſen da 
treiben, wo Schlangen haufen, ja es ift mir felbft ein 
Fall in der Freiheit vorgefommen, wo eine Eidechfe an 
einem fonnigen Flecke ganz gemaͤchlich auf einer ruhen: 
den Diter fich gelagert batte, um auf einer weichen Uns 
terlage die Sonne zu genießen. In der Gefangenfchaft 
fann man fo etwas täglich ſehen.“ ' 

„Biele Menfhen glauben, die Schlangen firedten 
ihre Zunge fo oft hervor, um kleine Vögel dadurch anzu: 
loden, weil fie die Zunge für einen Wurm oder ein In: 
fect hielten. Das Elingt an fich ſehr wahrſcheinlich, ift 
aber falfch. Die vielen Infecten freffenden Vögel, welche 
ih bei Schlangen gehabt babe, kümmerten fih nie um 
deren Zunge, wol aber um die $liegen, Meblwürmer, Amei: 
fenpuppen, welche ich ihnen vormwarf, denn fie fraßen 
alle in Gegenwart der Schlangen fo forglos, ald ob kein 
Beind in der Nähe wäre.” 

So weit Lenz. Es bat aber in ber neuern Zeit 
der Oberforftratb Dr. Beder Nahriht über Beobadıtun: 
gen gegeben (Isis XXI. 1133.), weldye an einer gefan= 
genen Klapperfchlange angeftellt wurden. Man ftedte 
mebhre Kaninchen zu ihr, welche ungeachtet, daß fie klap— 
perte und mit ihrer Zunge mehrmals die Köpfe der Ka: 
ninchen beledte, dennoch durchaus gar feine Furcht zeig: 
ten, fondern vielmehr munter um und gegen ihren Feind 
büpften, wobei auffallender Weife ein ſchwarzes Kanins 
hen faft augenblidlih, nachdem es in ben Käfig ge 
bracht worden war, gebiffen wurde, indeß fie die andern 
verfchonte. 

Außer der Zauberfraft haben wir noch andrer fa- 
beihafter ın der Gefchichte der Schlangen vortommender 
Dinge zu gedenken. 

Hierher gehört vor allen Vipera cerastes, welde 
nach Figingerd Beobachtungen (Archiv für Geſchichte 
u. ſ. w. des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaats, Wien 1823) oft 
nichts anderes ift als Haſſelquiſt's Anguis jaculus, welche 
kuͤnſtlich entſtellt iſt, indem induſtrioͤſe Ägypter ihr einen 
kunſtlichen Kamm, Rattenzaͤhne, Vogelkrallen, allerlei 
Stacheln oder Borften aufſetzen. Solche fünftlihe Schlan: 
an haben Beranlaffung zu mehren fälfchen Arten ge: 
geben. 

Ferner haben namentlich die Alten vielfady von zwei 
und mehrköpfigen Schlangen geredet. Sollte es ja- der 
legtern gegeben haben, wiewol nähere Nachweiſungen 
darüber uns nicht befannt geworden find, fo waren fie 
unftreitig Monftra, wie man deren von dem Menſchen 
an durch alle Glafjen der Wirbelthiere hindurch, ja fogar 
unter ben wirbellofen beutiges Tages, wo man diefen 
Gegenftänden mehr Aufmerkſamkeit ald fonft ſchenkt, faft 
mehr als in frübern Zeiten auffindet. 

Zweiföpfige Schlangen find nicht zu den fabelbaf: 
ten Eriftenzen zu zäblen, indem derfelben allerdings auf: 
gefunden wurden. Es findet ſich eine folde unter ans 
dern auch in Lacépede's Naturgefchichte der Amphibien 
Taf. 21. der Schlangen abgebildet. In neuerer Zeit 
aber wird von Mitchill im American Journ. of sc. X. 
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1825 Oct. p.48. ein Fall von einer im Jahre 1823 am 
Jerſey getödteten Boa constrietor erzählt, welche eine 
große Anzahl Junge hatte, unter denen fih 3 Monftra 
befanden, naͤmlich eind mit doppelten, deutlichen Köpfen, 
ein zweited mit einem Doppellopf und ein drittes mit 
2 Körpern, 3 Yugen und einem Kiefer. i 

Eine wahrſcheinlich fabelhafte Eage von einer fehr 
großen Meer: oder Geefchlange hat in der neuern Zeit 
wieder großes Aufſehen gemadht. Wir können, um nicht 
zu weitläufig zu werben, die besfallfigen Nachrichten nur 
auszugsweiſe mittheilen, woraus fich indeſſen doch wird 
beurtbeilen laffen, was wahr oder falfh an ber Sade 
ift, und auf welche Thatfachen fi) jenes etwa gründen 
mag. — Schon im 17. Jahrh. fah der Islaͤnder Dlaus 
Magnus an der normwegifhen Küfle eine 200 Fuß lange 
Seeſchlange; im Jahre 1746 fah das königliche Schiff 
Commandeur Lauren; von Ferrey eine folche, welche mit 
dem Kopfe, der einem Pferdekopfe glih, eine Elle body 
über das Waſſer hervorragte, und mit bem Körper 8 
Bogen, jeden von der Ränge eines Fadens (Klafter) 
machte; im Jahre 1734 hatte der Däne Egede eine 
ſolche gefeben, welche ſich in die Höhe richtete, und mit 
dem Kopfe aus dem Waſſer bis zur Hälfte des großen 
Maftes eines grönländifhen Schiffes reichte, und noch 
einmal fo lang als ein Dreimaftfchiff war. 

In neueren Zeiten ift im Jahre 1817 bie allge: 
meine Aufmerkfamkeit auf dieſes Thier gelenft worden, 
wo ed fih nah dem Bericht der Zeitungen, an den 
norbamerifanifchen Küflen bei dem Vorgebirge Anna 
ſehen ließ. 

Im Jahre 1818 zeigte fie fich wieder, worüber 
Oken's Iſis (1818. Heft 12.) folgende wol aus nord: 
amerifanifchen Zeitfchriften flammende, Erklärung mit: 
theilt: ° 

„Ich Unterzeichneter Iofeph Woodward, Gapitain des 
Schoonerd Adamant von Hingham, habe auf meiner 
Fahrt von Penobicot nach Hingham, fieuernd W.N. W. 
ungefähr 10 Seemeilen von ber Küfte, am letzten Sonn» 
tag um 2 Uhr Nachmittags etwas auf dem Waſſer ge: 
feben, das in der Größe wie ein großes Boot audfah. 
Ich glaubte, es fei ein Stud von einem Wrad und 
fleuerte darauf zu. Als ich nun noch einige Faden ent- 
fernt war, erfannte ich zu meinem und meiner ganzen 
Schiffsmannſchaft großen Grflaunen, daß es eine unge: 
heute Schlange fe. Als ich mich noch mehr näherte, 
rollte fie fi auf und zugleich wieder ab, und zog fi 
plöglich zurüd, Ich ging wieder darauf los, fie rollte 
ſich wieder zufammen, entfernte fid) etwa 60 Fuß vom 
Schiffe, wo fie blieb. Ich hatte eine Kanone mit eis 
ner Kanonenfugel und mit Flintenfugeln geladen. Ich 
ſchoß fie auf das Ungeheuer ab, meine Leute und ich 
ſelbſt hörten deutlich die Kanonenkugel und die Flinten⸗ 
kugeln auf, deffen Leib ſchlagen, fie fuhren aber davon 
zurück, ald wenn fie auf einen Felfen geſtoßen wären. 
Die Schlange fhüttelte außerordentlich Kopf und Schwanz 
und kam mit offenem Rachen auf das Schiff los. Ich 
batte die Kanone wieder laden laffen und richtete fie auf 
ihre Kehle, aber fie war ſchon fo nahe, daß wir alle vor 


160 


— OPHIDI 
Furcht an nichts anderes dachten, ald ihr ans 
zu gehen. e berührte bereits das Scif, 







ich es nicht umgewandt, fo wäre fie ſichenh a 
gefommen. Gie tauchte unter, aber im ein 
blide faben wir ihren Kopf an ber einem 
Schiffs hervorfommen, und den Schwan; an it 
ald wenn fie und aufheben und umwerſen wi 
fpürten jebod feinen Rud. Sie blieb 5 
uns und ging immer vors und rudwärt, 14 
fere Furcht gelegt hatte, kounten wir fie 
trachten. Sch pe ihre Länge wenigfimdu 
mal fo groß, ald die meines Schooners, d.k 
ihr Kopf mißt wenigfiend 12 ober 14, da 
bed Leibes hinter dem Genid nicht wenige.h 
Ohrloͤcher (?) fliehen etwa 12 Fuß binter dem 
ber Leib ift ſchwaͤrzlich, das Ganze fieht 
Wenn fie fi aufrollt, bringt fie den Edmu 
ſolche Stellung, daß er ihr mit einer großen 
waͤrts fchießen hilft, fie bewegt ſich nach dal 
gen mit der größten Leichtigkeit und mit 
Schnelligkeit. 

Hingham, den 12. Mai 1818, ’ 


Joſeph 

Diefe Erklärung iſt bezeugt durch Pat 
und John Mayo, und zwar vor einem 
Seitdem ift dieſes Thier wieder mehrmals 
den. Am 19. Juni zeigte es fich im Hafen 
man Ballfiihfängen Geld — batte, Hz 
Am 2. Juli fahen es I. Webber und Ham 
7 Seemeilen von Portland, — der Syire 
fel Craech und der Inſel Marſh. Der Gupia 
Brigg von Salem erzählt, daß er auf fein 
Gap Henry an ein Brad kam, wie er, 
Boot niederzulaffen befabl; aber zu feinem 
ftaunen merkte er, daß es die Seeidlung 
fchägt fie 190 Fuß lang, Maul und Kopf wa 
rer Größe. Er fuhr davon, aus Furdt, fi 
das Schiff kommen. 

Uber die große Seeſchlange wird in ta 
ihrougb Sweden, Norway and Finmark io 
Cape in the Summer of 1820. By A 
Brooke. London 1823, Folgendes = 
rieps Notizen Nr. 18. des Aten Bandes, & 
mitgetheilt: Der Poftmeifter zu Dfterfum is 
Gapitain Schilderup, erzählte Folgendes: Di 
erfchien zuerft im Monat Juli 1819 in dem 
ſchen Ofterfum und den ihm gegenü 
Infeln. Bor biefer Zeit batte Gapitain ©% 
von der Eriftenz diefer Thiere gebört, aber 
an geglaubt. Während deö ganzen Mamit 
dad Wetter fehr ſchwuͤl und fiill, und de 
wurde alle Zage fat an einem und 
des Sundes gefehen. Sie blieb daſelbſt, b 
warme Wetter dauerte, bemegungslos da 
wenn fie in den Sonnenſtrahlen fchlummert. 
etwa 30 Einwohner baben fie während ber # 
ſehen. Das erſte Mal, als er fie ſah, befast 
einem Boote, etwa 200 Yarbs davon entiemt 
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etwa 300 Ellen ober 600 Fuß lang geweſen ſei. 
arbe war graulich. In der Entfernung konnte er 
nit Beftimmtheit erkennen, ob fie mit Schuppen 
‚war, aber wenn fie fich bewegte, machte fie ein 
Tnarrended Geräufh, was er deutlich vernahm. 
opf war wie. ber rot = gebildet, ob fie 
äbne gehabt habe oder nicht, konnte er nicht fas 
Er bemerkte noch, daß fie einen fehr ftarfen Ge: 
on fi) gegeben habe. Die Fifcher fuͤrchteten ſich 
ver zu Sommen, und ſahen ihre Ankunft überhaupt 
übles Zeichen an, da die Fifche die Küfte ver: 
hatten. In Krogoen flimmte man mit der Er: 
des Herm Schilderup überein. Der Sohn des 
mnd Kreger zu Steneſoen erzählte, er habe fie 
gut 1819 gefehen, als er mit Andern gefiſcht 
z.fei gerade an dem Ufer gewefen, als fie etwa 60 
entfernt bemerkbar geworden. Was von ihr lıber 
aſſer fihtbar geweien, fagte er, möge etwa 6 
lang als ihr Boot gewefen fein und von grauer 
Dad Wetter war fehr heiß und ruhig. 
n Paar Schiffer, die den Reifenden von Lekon 
hatten die Seefchlange zweimal am Norbfap ge: 
und zwar in feiner großen Entfernung, fie fei 
ver Farbe gewefen, der Kopf ſchwaͤrzlich mit Zaͤh⸗ 
Bas fie davon gefehen hatten, ſchaͤtzten fie wenig: 
mal fo lang, ald das Boot, was etwa 30 Fuf 
Sie habe fih in großen Krümmungen auf 
ıfer bewegt. Das Wetter war ruhig. 
ch der Bifchof von Norbland und Finmart er⸗ 
daß er zwei Seeſchlangen in ber Bai von Sor: 
n dem Drontheimfiord in ganz geringer Entfer: 
ad ſehr deutlich gefehen habe. Sie hätten mit 
Bindungen gefhwommen, von denen ein Zheil 
a Waſſer fichtbar gewefen, und die Länge deſſen, 
ı der größten zum Borfcheine gekommen, ſchaͤtzte 
100 Fuß. Sie freien von grauer Farbe, die 
der meift unter dem Waſſer und faum zu unter: 
gewefen. 
nn man dies nun mit dem in Verbindung bringt, 
ıtoppidan, Dlaus Magnus, Egede darüber be: 
macdt haben, was von Amerifa her gemeldet 
» 1817 eine Menge Menſchen in Öloucefter Har: 
d an der benachbarten Küfte, vorzüglich bei Gape 
Marble Head und 1819 bei Nahant in der 
n Bofton eine ungeheure Schlange gefehen ha: 
cheint über die Eriftenz eines fehr großen, noch 
annten Seethiered faum ein Zweifel erhoben 
ı können. 
: de Gapell Brooke verfihert no, daß nad 
m, ihm zugelommenen Nachrichten von achtungs⸗ 
Derfonen die Seefchlange wieder im Sommer 
Soroe erfchienen und von vielen Eingeborenen 
orden fei. Die Dide des Thieres foll der ei: 
wachfenen Ochfen gleich gewefen fein, die Farbe 
. Das Wetter war zu ber Zeit ruhig und fchön. 
17. Sept. 1817 ward endlih in Norbamerifa 
se bei dem Dorfe Sandybay eine fi langſam und 
ındere fich bewegende Schlange gefehen und aud) 
d. W. u. 8. Dritte Section. IV, 
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getöbtet. Da dies nahe in ber Gegend war, wo man bie 
große Meerſchlange gefehen hatte, fo glaubte man die getöb: 
tete fei ein Junges davon. Deshalb kaufte fie jemand, um 
fie feben zu laffen, legte fie aber vorher der inneifchen Ge: 
fellfhaft zu Bofton zur Unterfuhung vor. Die Geftalt des 
Leibes und alle äußern Charaktere waren ganz wie bei ans 
dern Schlangen, die Länge ziemlich drei Fuß. Ein eige: 
ned Anfehen geben dem Thiere die bleibenden wellenför: 
migen Erhöhungen, welche bald hinter dem Kopfe anfan: 
gen, und 24 an der Zahl Über den ganzen Rüden bis 
zum After, 16 aber von da bis zur Schwanzfpige ſich 
fortfegend. Diefe fonderbaren wellenförmigen Erböhuns 
gen rühren von dem eigenthuͤmlichen Bau der Wirbel: 
fäule ber, und in Folge diefer fonderbaren — fand 
ſich die lese Gefellfchaft veranlaft unter dem Namen 
Scoliophis aus biefer Schlange eine neue Gattung zu 
bilden. Auch gab fie ein befondered Schriftchen darüber 
heraus: Report etc. relative to a large marine ani- 
mal, supposed to be a serpent, scen near Capeann, 
Massachuseils etc. Boston by Cummings 1817. 8. (Ifis 
IV. ©.114.) Die Freude über diefe angebliche Entdedun 
eined Jungen der berühmten Seeſchlange dauerte jedo 

nit lange, denn Leſueur berichtete in einem Briefe an 
Blainville (Journal de Physique T. LXXXVI. p. 297.), 
baf er das fragliche Eremplar des Thieres felbft geieben, 
unterfucht, einige Zoll dayon zerlegt und fich überzeugt 
habe, daß der Bau dieſes Thieres nicht natlırlidy ſei. Nach 
ihm find die Wirbel des Skeletts fehr miögeflaltet, bei 
einigen ift ber untere Kiel wellenförmig gebrüdt, bei ans 
dern ganz gerade, daher fie ſich auch feitwärts bewegen 
müffen, die Stachelfortfäge aller Wirbel find nicht ha— 
Benförmig, wie bie boftoner Abbildung zeigt, ſondern 
gerade und abgeflugt. Auch die Rippen find fehr unre: 
gelmäßig, gegen die obere Krümmung fliehen zwei fehr 
weit aus einander, während die andern fich fehr nabe lie: 
gen, kurz es findet fih manches Widernatürliche bei die: 
fem Thiere. Wahrſcheinlich erhielt ed in der Jugend 


‚mehre Schläge und die verlegten Theile bildeten fich nicht 


mehr aus. An fi weicht diefe Schlange wenig von 
ber fogenannten Schwarzen (Coluber constrictor) ab, 
und gehört nach des Berichterflatterd Meinung mit ber: 
felben wenigftens in eine Gattung. 

Aber noch mehr ift die Fabel über die Meerfchlange 
durch folgende Mittheilung des befannten Naturforfchers 
Say aus Philadelphia an Dr. Leah in London aufges 
Härt worden, er fchreibt: „Ich bebauere, daß viele wi: 
fenfchaftlihe Zeitfchriften in Europa bie abgefhmadte 
Geſchichte von der großen Meerfchlange ernfihaft behan⸗ 
delt haben, die bob nur das Kind fchlechter Beobach⸗ 
tung und großer Furcht gewefen. Sie werben fchon 
wiffen, daß Gapitain Rich die Sache in dad Reine ges 
bracht hat; er rüflete eine Fahrt aus, eigens um dieſen 
Leviathan zu fangen. Es gelang ibm, feine Harpune 
in das Thier zu flechen, weldes von feiner ganzen Schiffs: 
mannfhaft für die echte Meerfchlange erfannt, und das 
von mehren berfelben ſchon früber gefehen worden war. 
As dad Ungethüm aus dem Waffer und nahe genug 
herangezogen war, zeigte es ſich, daß bie fürdhterliche 
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100 Fuß lange Meerſchlange ein harmlofer, 9—10 Zuß 
langer Ihunfifch (Scomber Thynnus) war. 

Ungeachtet dieſer Nachweiſungen find fortwährend 
neue Nachrichten über die berühmte Meerfchlange einge: 
angen, die man infofern, ald.bier und da eine Menge 
Menfeen Zeugen waren, zwar nicht ganz verwerfen kann, 
in welde man aber nad) Obigem doch manchen Zweifel 
zu fesen wohl befugt iſt. ! 

W. D. Peck, Profeffor der Naturgefhichte, erbielt 
von der norbamerifanifdhen Akademie der Wifjenichaften 
den Auftrag, die Geſchichte von ber Seefchlange näher zu 
prüfen. Er bat in einem Auffage, ber’ fih in den Ab: 
bandlungen ber Afabemie ( American Philos. Trans, 
-1818.) befindet (Ifis V. ©. 1123.), alle vorhandenen äl: 
teren und neueren Nachrichten zufammengeftellt, und fchließt 
mit der Bemerkung, daß bei den (von ihm) angeführten 
Zeugniffen die Einbildung feinen Einfluß gebabt zu has 
ben feine, und daß dad Dafein diefed Tieres wol 
unbeftreitbar fei: Da es in verfdiedenen Gegenden ge: 
feben worden, fo feine es ein Zugtbier zu fein, das 
wol den Winter in den fübamerifanifchen Meeren zus 
bringe, 

ine der genaueften Nachrichten warb von Jakob 
Prince, einem Augenzeugen, in der bojtoner Zeitung 
Daily advertiser 1819 mitgetheilt. Cr fah dad Thier 
am nahanter Geftade durch ein gutes Fernrohr fo genau, 
daß er fogar eine Zeihnung davon entworfen hat (Ifis 
V. ©. 1754.). Die Größe gibt er zu 50—60 Fuß an. 
Gr hatte fiebenmal Gelegenheit eine deutliche Anficht des 
Thieres, oft nur in einer Entfernung von 100 englifchen 
Ellen, zu befommen. Da er Wallfifche, Delphine, Hai: 
fifhe u. f. w. aus dem Augenfcheine fannte, fo vergleicht 
er e3 mit allen und findet es ficher von allen abweichend; 
Es ſchien furdtfam, da es bei der Annäherung vieler 
verfolgenden Boote in eine andere Bucht fich begab, wo 
e3 einmal fo nabe kam, daß Prince’s Kutfcher rief: Seht 
cinmal fein glänzendes Kuge! — Die mitgetheilte Abbilz 
dung läßt ſich ohne Phantafie dem Urtbier, welches Gold: 
fuß (Petrefalten Ites Heft), als der Juraformation an: 
gebörend, in oben gedachtem Gemälde ſchwimmend dar 
ftellt , beilegen. 

Noch neuere Nachrichten finden fi) von einem Hr. 
Marburton aus London in Arcwster's Edinburgh Jonr- 
nal of Science ur, XL, ($rorieps Notizen XI. n. 4.), 
welcher dad Thier auf einer Fahrt nach Amerifa 1825 
in einer Entfernung von 150 Fuß in der Gegend von 
St. Georges Banks fahr; Pr Zage fpäter ward fie von 
einem andern Schiffer bei Cap God gefehen und dann 
wieder bei Nahant. Man fehäste ihre Länge allgemein 
auf 60 Fuß. 

Sm 3. 1827 gab die norwegifhe Handelszeitung 
wieder Nachricht von derfelben. Man hatte fie bei Ebri: 
ftianiafiord aefeben, ſchaͤhte ihre Länge auf 250 (?!) El: 
len, ihre Dide als die eines Weinfaffes und da fie fich 
mehrmals zeigte, ward eine Belohnung auf ihre Erle 
gung aefeht. 

Man kann nah allem Vorgetragenen nur noch bie 
Frage aufwerfen: Wäre es möglich, daß ein Urtbier, dem 
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Meere angebörig, bei den Erbrevolutionen fih 
hätte? daß die Meerſchlange ein folches ſei? 
wahrfcheinlich iſt es nicht, denn man fand ja- 
andern, aus der Meihe der lebenden Sandtbiere- 
fhwundenen Thiere der Vorwelt, dem b 
moutb, ein noch ganz erhaltenes Exemplar mit 
Fleifh im Volareis! 

Indefjen wenden wir uns von dem © 
Schlangen nun zu deren Organifation, von ber 
im Allgemeinen die Rede war, fo daß wir mm 
die Cinzelnbeiten derfelben zu betrachten haben, zul 
fi die Terminologie ſchicklich anreiht. — 

Man unterſcheidet an den Schlangen inter fl 
Kopf, Körper und Schwanz, dann Oberfeite (zum 
durch eine in der Mitte der Körperfeiten binlaufene‘ 
nie von ber Unterfeite (notaenm) unterſchieden 
Ohne vielen Gegenfag beziebt ſich letztere Bener 
auf die untere Seite des Schwanzes. Des Ko 
ift meift nahe hinter den Augen, der Schr— 
binter dem Alter. Der Ausdrud Körper wird ” 
für dad Ganze gebraucht, oͤſters aber beißt a 
(trancus), wenn ausfhlieflih nur von ibm MERK 
d. b. von dem Zheile, der ſich zwiſchen Auf 
Schwanz befindet. 27 

Der Kopf ſelbſt iſt nicht bei allen 
deutlich geſondert, ſondern hat mit dem 
Dicke, beißt dann ungeſonderter Kopf (caput im 
ctum), im Gegenfabe aber gefonderter (ce. diimät 
welcher dann breiter ift, ald der Rumpf. Do 
Geftalt nach ift er namentlich länglih (oblonztm)t 
breiedig (trigonum), auch bat er wol eine vierfcige 
ftalt (tetragenum), oder ift fehr in Die Ränge a 
(longissimum), zugefpist (acuminatum) oder WM 
(olstusum), lanzetähnlich foigig (lanceolatum, zE 
Oxybelis Wagzler.), — Man unterſcheidet an 
befonders das Geſicht (vultus), die ganze vorbere @ 
bis mit den Augen, die Schnauze (rostrum), 
bern mehr verlängerten Theil, in welchem vie AM 
cher liegen, und der bei einer Gattung (Herpa 
zwei fübleräbnlichen DVerlängerungen, Zentalee 
enla) versehen il. An der Spitze der Eh 
Vipera Ammodytes eine bormartige Erböt ge 
nasale). Hut (pilens) wird die obere hintere & 
genannt, wenn fie fih dur befondere Bed 
zeichnet. — Oft floßen die Kanten der Seit 
nen der Stime in fo fharfem Winkel zufammen 
durch eine Schärfe entfiebt, die Stimfante (camebus 
talis). Zeichnen fih die Seiten des Kepfee 
der Mundöffnung befonders aus, fo bezeichnet Em 
auch für fih als Baden (buccae). Rachen (rim) 
überhaupt die ganze Mundfpaltung, die unmittitten 
grenzung berfeiben heißt bie Lippen (lalia), abi 
nicht fo für fi beweglich, wie die fleifchigen Ast 
Säugetbiere. Zwiſchen den Augen und ben U 
chern ficht bei manchen giftigen Schlangen 
ihlimliche Grube, die Nafengrube (fovea n 
Zhränengrube genannt, von welcher weiter uni 
die Rede fein wird. Die Naſenloͤcher (nares) fire 
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m gerichtet (superae), bald, und zwar meiſt feits 
erales), mitunter find fie auch fhliefbar (clau- 
Die Augen (oculi) find mandmal fehr groß 
ragend, } B. bei Telescopus /Vagl., oder fie 
euli nulli), wie bei Rhinophis Hemprich; die 
ift meift rund (pupilla circularis), welche dann 
I durch einen Horizontalftrich (stria horizontalis) 
et erfcheint, Öfterd, namentlich bei Giftfchlangen, 
vertical (verticalis), Mitunter ift der Kopf ges 
ornutum), wie bei ber echten Vipera Cerastes, 
n fünftlihen Hörmern oben die Rede war. 
tig find am Kopfe deſſen verfchiedene Gegen: 
'onderd weil die Bededung mit Schuppen und 
n, eines der Hauptkennzeichen, nach welchen be: 
die Gattungen beftimmt werben, darnach ihre Be: 
erhält. Man unterfcheidet aber das oder die 
fhilder (scuta vertebralia), zwifchen den Au: 
ind an der Mittellinie des Kopfes gelegen. Hins 
Iben liegen die Hinterhauptsfdilder (scu- 
italia), neben ihnen die Augenbrauenfdils 
ıta supereciliaria), hinter den Augen, unmittel: 
yiefe anfchließend, die hbintern (sc. ocularia po- 
), vor denfelben die vordern Augenſchilder 
anteriora), hinter jenen und unter den Sins 
bildern finden ſich die Schläfenfdilder (sc. 
lia) vor den Wirbel: und Augenbrauenfhildern 
ie Stirn: (sc. frontalia posteriora), vor die: 
Schnauzenſchilder (sc. frontalia anteriora), 
m am Überkiefer in der Mittellinie das Rüf: 
d (scutum rostrale); die Nafenlöcher find von 
fenlöcerfchildern (sc. nasalia) umgeben, 
denen und den vorbern Augenfchildern die Zü— 
der (sc. lorea) ftehen, den ganzen Rand bed 
irs faflen die Randfchilder der obern Kinn 
:. marginalia labii superioris) ein. — Am Un: 
ficht dem Rüffelfhilde das Lippenfhild (scu- 
isle medium) gegenüber, zunaͤchſt hinter diefem 
ch die Nebenfchilder (scuta labialia accesso- 
er welchen bie vordern Kinnenfchilder (scuta 
ı anteriora) und weiter nad der Kehle zu die 
ı Kinnenfdhilder (sc. ment, posteriora) ihre 
ıben, dann folgen die Kehlenſchilder (scuta 
und diefen zur Seite die Kehlſchuppen (squa- 
lares), den Rand des untern Kieferd bebeden 
Randfıhilder (sc. marginalia labii inferio- 
» diefe Schilder find theild nicht bei allen Schlan: 
ngen vorhanden, theild verfchieden gebildet, na= 
aber m Zahl und Form abweichend. 
bt binter dem Kopfe wird der Rumpf, Hals ge: 
er in den wenigften Fällen deutlich (distinctum) 


ift, oft mit dem Rumpfe gleiche Dide hat, mandy 


H einen eigenen innern Bau ausdehnbar (dila- 
ft, wie namentlich bei der Brillenfchlange. 

» eigentliche- Körper oder Rumpf wirb nicht blos 
ver allgemeinen Geftalt, fondern auch nach ber 
ine Querdurchſchnittes befchrieben. In jener 
beißt er 3. B. gleihdid (aequalis), wenn er 
»fe bis zum After faft gleiche Stärke hat, [pin- 


— 163 — 


ſtutzung mit kleinen koͤrnerartigen 


OPHIDII 


delförmig (fusiformis), wenn der Durchmeffer in der 
Mitte der Leibeslaͤnge größer ift, ald am Kopfe und After, 
peitfhenförmig (flagelliformis), wenn er fehr dünn 
und lang if. Man unterfcheidet an demfelben befonders 
auch die Mittellinie des Rüdens (spina dorsi), 
welche nicht felten Fielförmig (corpus s. iruncus cari- 
natus) zugefchärft ift. 

Bei wenigen Gattungen ber unechten Schlangen 
finden fih am Rumpfe auch Vordergliedmaßen (antipe- 
des), wie bei Chirodes, oder hintere (scelides), wie bei 
Chalcis, oder Spuren bdiefer leßtern bei den echten als 
Afterfporen (calcaria) f. unten. 

Wichtig zur Charakteriftif der Arten iſt auch ber 
Schwan; nad) Länge, Form und Ende. Er fehlt bei 
ben wahren Schlangen nie, wol aber bei Caccilia. Seine 
Geftalt ift zwar in der Megel der des Körpers ähnlich, 
doch aber auc abweichend, namentlih ruderförmig 
(cauda remiformis). Auch unterfcheidet man befonders 
den Widelfhwanz (cauda prehensilis) von dem 
gewöhnliden (cauda laxa), indem jener dem Thiere dazu 
dient, fich mit demfelben anzuhalten, wie z. B. Boa. Am 
Ende läuft er meift in eine flumpfe Spige aus, mitun- 
ter in einen Stachel (cauda aculeata), der auch wol ge: 
bogen ift, wie bei Acanthophis; endlid kommt am 
Scwanzende ein merfwürdiges Anhängfel bei der Gat: 
tung Crotalus vor, nämlich die fogenannte Klapper (cre- 
pitaculum) aus hornigen, in einander geſchobenen Rin⸗ 
gen beftehend (f. d. Art. Crotalus). Die Länge des 

chwanzes gibt zum Theil ein gutes Artfennzeichen ab, 
und Merrem hat darnach folgende Berhältniffe begründet: 
Um die verhältnißmäßige Länge zu beflimmen, theilt er. 
die ganze Körperlänge, nämlich des Rumpfes, einfchließs 
lich des Kopfes, in zwölf gleiche Theile, der Schwanz 
heißt dann fehr fur; (cauda brevissima), wenn er noch 
kein Zwoͤlftheil, kurz (uncialis), wenn etwa ein Zwölf: 
theil (zwifchen „'r bis +), fechötelig (sextantalis), wenn 
er ungefähr ein Sechötheil (zwifchen + bis „';), viertelig 
(quadrantalis), wenn er ein Viertheil („% bis 24), drits 
telig (trientalis), wenn er ein Dritttheil („5 bis +), fünfs 
zwölftelig (quincuneialis), wenn er fünf Zwölftheile (4 
bis 34), mittelmäßig (mediocris), wenn er fieben Zwölf: 
theile, oder halbe Körperlänge (+4 bis +4), fiebenzwölf: 
telig (septunciali ‚ wenn er fieben Zmwölftheile (44 bis 
#), ‚weibrittelig (bitrientalis), wenn er zwei Drittheile, 
(# bis 44), dreiviertelig (dodrantalis), wenn er drei Vier 
theile (44 bis +3), fünfjebötelig (longiuscula), wenn er 
fünf Sechötheile (+% bis +), faftlang (sublonga), wenn 
er elf Zmölftheile (z bis 34) von der Körperlänge mißt; 
lang (longa), wenn er ebenfo lang als der Körper ift; 
fehr lang (longissima), wenn er die Länge des Körpers 
ungefähr um ein Viertheil übertrifft; anderthalbig (se- 
miolia), wenn er diefelbe um bie Hälfte überfleigt. Bei 
diefen Maßen ift indefjen fehr darauf zu achten, daß ber 
Schwanz aud feine völlige Länge habe, nicht abgebrochen 
und wieder geheilt fei. Dies kann aber auch nur fo 
fheinen, indem bei Uropeltis Cuvier (r&gne anim. ed, 
2. IL, 76.) dad Schwanzende —J— abgeſtutzt, dieſe Ab⸗ 
— beſetzt iſt. 
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Die Bedeckurg der Schlangen beſteht aus einer 
Haut, welche in der Regel mit verſchieden geformten 
Schuppen (squamae) oder Schildern (scuta), welche letz⸗ 
tere nichts als vergrößerte Schuppen find, bebedt ift. 
Die von folhen Schuppen oder Schildern gebildete Bes 
kleidung des ganzen Körpers beißt Befhuppung (Pholi- 
dosis). Ungleihartige Befhuppung (Ph. hete- 
rogenea) ift eine ſolche, weldhe aus Schuppen befteht, 
die durd Form und Größe von einander verſchieden find; 
gleihartige Befhuppung (Ph. homogenea) heißt 
fie dann, wenn bie Schuppen einander an Form und 
Größe aͤhnlich ſind. Die Schuppen felbft befommen nad 
Geftalt und Rage verfchiedene Benennungen. Auflies 
gende Schuppen (squamae appressae) find Schup: 
pen, welche mit ihrer ganzen Grundfläche der Randebene 
angebeftet find, Bissetldnpyen oder dadhziegelartig 
liegende Schuppen (sq. imbricatae) find Schuppen von 
bachziegelartiger Geftalt und Lage; nahgefegte Schup: 
pen (sq. postpositae) heißen folde, welche hinter ein: 
ander folgen, indem nicht, wie bei den vorigen, eine vor: 
angehende Schuppe mit ihrer Spige den Grundzwifchen: 
raum zweier nachfolgenden Schuppen, fondern nur ben 
Grund einer einzigen binter ihr ftehenden berührt oder 
übergreift. Kornfhuppen (sq. granulosae) find mehr 
oder weniger fugelige, aufliegende Schuppen, welche ge: 
wöhnlich nad allen Richtungen einen faſt gleihen Durch⸗ 
meffer haben, regelmäßige Schuppen (sq. regula- 
res) in beflimmten Quer= ober Rängsreihen, oder auch 
in ſchiefen, aber regelmäßigen Reihen ſtehend. Bei Be: 
fchreibungen irgend einer Art ift nicht blos die Befchaffenheit 
ber Schuppen an fich, fondern befonders auch zu beachten, 
wie viele in einer Laͤngsreihe, wie viele in einer Quer: 
reihe, d. h. von der Mittellinie des Rüdens bis zum 
Bauche — oder ringsherum fich finden. 

Bei den uneigentlihen Schlangen — ben DOrbnun: 
gen Angues und Caeciliae /Fagler — finden fid nicht 
immer Schupyen ; bob da, wo man fie biß jetzt ver 

mißte, find fie vieleicht nur dem Auge der Beobachter 

entgangen. Sie wurden der Gattung Caecilia durchaus 
abgeiprochen, dennoch aber hat fie Müller in Bonn (Ifis 

XXI. ©. 694.) ganz deutlich vorgefunden. Sie fleden 

in ber Haut. 2: 

Höchft merkwürdig ift ber Hautwechfel ber Schlan: 

en, die fogenannte Häutung, d. b. das Abflreifen der 

Da zu manchen Zeiten mit dem Wachsthume. Nach 
enz's Beobachtungen ift die Häutung eins ber erflen 

Gefchäfte der Schlangen, denn faum find fie dem Ei 

entichlüpft, fo häuten fie fib. Die Haͤutung befteht in 

dem Abftreifen einer feinen Oberhaut, welche entweder 
ganz wafjerhell ift, oder eine dunkle Schattirung ber 

Körperfarben trägt. Ie heller die abgeflreifte Oberhaut ift, 

je weniger bemerkt man nad der Häutung eine Veraͤn— 

derung ber Farbe des Thieres, je düfterer aber die Ober: 
baut tft, defto heller erfcheint die neue Farbe, welche ſich 
dann bis zur naͤchſten Häutung allmälig wieder verdunkelt; 
jedoch findet ſich nie eine merkliche Veränderung der 

Beihnung des Körperd. Die Anderungen in ber Körs 

perfarbe, welche 3. B. bei dem Kreuzotterweibchen fehr 
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auffallend find, geben nach und mac) mit zen 
Alter, allerdings von den Häutungen unterf 
Vor der Häutung find die Schlangen ruhige 
felben ſogleich aber deflo munterer. Die Hikak 
ginnt, indem die Oberhaut fi am den Birma 
woburd; wegen der Größe des Rachens eim —— 
nung entſteht. Cs entfliehen num zwei Kluperkine 






























welche fie zurüdfchlagen, und wenn man Neil 
in dem Augenblide antrifft, wo bie Haut ii 
helmartig über demfelben emporficht, fo gikt.iehl 
ganz abenteuerliches Anfehen. Nun ſchithi fh uk 
zwifchen Moos, Haide u. f. w. und firdfäk. 
nad) hinten ab, daß fie wie man einen Einmpi 
lints wird. Diefes Abfireifen kann, wenn Ug 
gebt in weniger ald einer halben Stunde vll 
ie ganze Haut ftellt dann ein einziges Grid 
anfangs fehr gefchmeidig und fettig anzufühle, a 
an der Luft bald troden und rafchelt bei Ber 
einem glatten Kaften wird die Häutung den && 
ſehr ſchwer und bauert lange, wobei die Hat 
reißt oder ſich unregelmäßig aufrolt, fin ale möt 
Schlangen zufammen, fo ſchiebt ſich die mittefl 
beichäftigte zwifhen den andern durch, umäs 
Geſchaͤft zu erleichtern. Die abgeftreifte Hat 
vier Öffnungen, nämlih von bem Raden, kai 
Naſenloͤchern und der Afteröffnung, denn ad 
gen häuten fi mit, und hinterlafjen alfo kim# 
gen Die Haut ift weit größer ald das Zhim, md 
ich beim Abftreifen fehr ausdehnt. Daß du Ei 
ihre abgeftreifte Haut fräßen, erklärt Renz für du 
Wenn eine gefunde Schlange durch vieles Fr 
fur; vor der Häutung zu dick macht, oder mu 
den Eiern fehr ſtark aufgetrieben ift, fo plakt * 
noch vor der Haͤutung die Oberhaut an dar «u 
nen Stelle. Kann in der Gefangenſchaft eim & 
wegen Kränklichkeit und Mangel an Gelegenkit 
gut häuten, fo reift die Haut oft fihchweile ab 
zelne Stüde bleiben feft kleben. Die Häutung 
gen war ſchon den Alten bekannt, und wurde d 
als eine Verjüngung betrachtet, die Angabe deik 
die Zeit ift aber falfh. Nach den Beobadiupl 
Lenz ift in unfern Gegenden vor Mitte Apr 
Schlange gehäutet, obgleich fie ſchon im An 
men Zagen hervortommen. Nach der Mitte Kit 
berö bäutet ſich feine mebr, obgleich fie bei want 
gen ſich noch bis in den November außen bımm 
ten. Die erfte Häutung gefcieht Ende April 
fang Mai, die zweite Ende Mai und Anfang I 
dritte Ende Juni und Anfang Juli, die wierte EnE 
und Anfang Auguft, die fünfte Ende Augut 4 
fang September. Jaͤhrlich alfo fünf Hautunge, 
jedoch, was die Zeit betrifft, viel auf die Bit 
Frübjahre ankommt, denn wenn März und Aprlt 
raub find, fo verfchiebt ſich die erſte Häutung 
Mai und fpäter, doc wagt Lenz nicht zu beim 
dann in folhen Jahren alle fünf Häutungen zu * | 
fommen, ober ob «8 nur bei vieren bleibt. DM 
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ge ihr Winterquartier bezieht, ift fchon bie neue 
jahre abzuftreifende Dberhaut vollkommen ausge⸗ 
liegt aber noch feft an. Wenn eine Schlange ſich 
ehäutet hat, fo ift auch ſchon die Oberhaut für die 
Häutung da, aber noch ſehr fein. Auch dieſe 
Oberhaut Iöft fich zumeilen ganz oder theilmeis 
iritus ab, woburd das Thier entftellt wirb, ins 
amentlich feine Farbe viel zu hell erfcheint. Da 
Schlangen, welche fich überdies noch im Spiritus 
lich der Farben nicht unbedeutend verändern, in 
n Werken nur nad folden Eremplaren (sine epi- 
de) befchrieben find, fo fann es nicht fehlen, daß 
tele Befchreibungen mangelhaft und falſch find. 
ber bad Häuten der ausländifhen Schlangen ha: 
ie nur noch unvollfiändige Nachrichten, doch wi: 
t, daß es ebenfo gut flatt hat, und daß naments 
mche Schiangen, z.B. die Klapperfchlangen, durch 
ch nicht abgeftreifte Haut am Sehen gehindert, 
d biefer Zeit mehr verhindert ift, fchädlich zu mer: 
d. Art. Crotalus), 
dir gehen nun zu dem innern Bau ber Schlangen 
e Dpfiologie derfelben über. 
as Skelett der Schlangen ift das einfachſte unter 
feletten aller Wirbelthiere, indem ed aller oder der 
Gliedmaßen = Knochen entbehrt, alle Wirbel faft 
8 —— Wiederholungen von einander ſind, end⸗ 
Bruſtbein fo gut als immer fehlt. Die Wirbel⸗ 
fichnet ſich vorzüglich durch die große Anzahl, fo 
sch die Einförmigkeit ber fie zufammenfegenden 
n aus. Die Bruft:Bauchwirbel haben mit Aus—⸗ 
der erſten ungefähr dieſelbe Größe und meiftens 
iefelbe Geftalt, nur die Schwanzwirbel unterfcheis 
ı von einander, indem fie allmälig, aber gewoͤhn⸗ 
h nicht fehr bedeutend, an Größe abnehmen. Jene 
eiter und verhältnißmäßig kürzer, oft mit weit fürs 
aerfortfägen verfehen, ald die Schwanzmwirbel. 
Kürze der Wirbel trägt unftreitig viel zur leichten 
ichfeit des Körpers bei, demnächt aber auch bie An⸗ 
y in ber Verbindung berfelben unter einander. Es 
mlich alle Berührungsflächen der Wirbel fehr all: 
ı Gelentfläben und man findet daher gewöhnlich 
erfrorpelte Flächen an einem Ophidierwirbel. Auch 
fie meiften diefer Wirbel, namentlich die Bruſtbauch⸗ 
ind die vordern, felbft bisweilen alle Schwanz: 
an dem vordern Ende ihrer Körper, dicht unter 
dern dußern Gelenkflaͤchen nicht fehr lange Quer: 
» Sehr allgemein find obere Dornenfortfäße, 
sch nie fehr beträchtlich, fondern meiftens gerade 
em nach hinten gerichtet find. Auch untere Dors 
ige feblen faft nie und find felbft gewöhnlich hoͤ⸗ 
bie oben. Die Querfortfäge find gewoͤhnlich 
nn, ſchmal und laͤnglich. Von ben einzelnen Wir: 
terſcheiden fih am auffallendften der erfte und 
auch ald gewöhnlich rippenlos. Alle Ophidier be: 
m ben Birbeln getrennte Rippen. Diefe find 
emeinen ſchwach gewölbt, kurz, dünn und, mit 
ne ihrer etwas didern Grundfläche, überall von 
gleicher Dide oder fehr länglich zugefpigt. An 
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ihrer Grundfläche find fie von vorn nad hinten meiften: 
theild platt gedrüdt und wo fie von biefer fehr kurzen 
breiten Stelle aus in ihren binnen Theil übergeben, mit 
einem furzen nad hinten gerichteten Fortſatze verfehen. 
Die vordern und hintern, beſonders diefe, find im Allge— 
meinen fürzer als die übrigen, die meiftens gleiche Länge 
haben. Sie finden ſich immer an einer fehr großen Zahl 
von Wirbeln, fo daß fie nur an den zwei, drei bis vier 
erften Wirbeln und den Schwanzwirbeln fehlen. Immer 
figen fie nur auf einem Wirbel mitteld eines kurzen 
Querfortfaßed auf. Sie vereinigen fih nie unter einans 
der, oder mit einem zwifchen ihnen liegenden Bruftbeine. 
Sie find zugleich Athmungs- und Bemwegungsorgane, in: 
dem man deutlich fieht und fühlt, daß fie bei dem Krie⸗ 
den nad einander vorwärts gehoben werden ®). Sehr 
allgemein fehlt, wie fchon bemerkt, den DOphidiern jede 
Spur eines Bruſtbeins; nur bei Anzuis, namentlih A. 
fragilis, findet fich dicht hinter dem Schluͤſſelbeinſtuͤcke der 
vordern Gliedmaßen ein verhältnigmäßig zum Körper fehr 
Heiner, dünner, querer, mit feinen gleichnamigen an der 
Grundflähe in der Mittellinie zufammenftoßender, läng: 
licher, dreiedig gebildeter, in der Mitte feines vordern 
Randes etwas vertiefter Knochen, der von einer Seite 
zur andern bei weitem am längften ift, offenbar dem an 
berfelben Stelle befindlichen der Batrachier entfpricht und 
Brufibein if. Nur die hoͤhern Ophidier, welche den Ei- 
bechfen am nädhften ftehen, befigen eine Spur ber Glied: 
maßenfnodhen. Von ben vorbern finden fi bei Anguis 
fragilis auf jeder Seite drei, die dicht vor dem Herzen 
und hinter dem Kopfe liegen und auf jeder Seite zu ei: 
nem länglihen Halbringe zufammentreten, ber nach vorn 
ausgehöblt, nach hinten gewoͤlbt if. Won biefen verei= 
nigen ſich die beiden hintern unter einander genauer ald 
mit den dritten. Unter ben Eidechfen findet ſich bei Bi- 
pes Pallasii diefelbe Bildung. Auch bei Ophisaurus 
ventralis findet ſich im Wefentlichen völlig diefelbe An= 
ordnung, nur find bie Knochen —— etwas 
roͤßer und der vordere iſt laͤnger und gerader. Dagegen 
ehlt jede Spur des Bruſtbeines. ae im lepido us bat, 
im Gegenfage mit Ophisaurus, ein Brufibein, aber keine 
Spur des vorbern Knochens, während bier die übrigen 
verhältnißmäßig am größten find. Bei Acontias me- 
leagris findet fi dagegen feine Spur von einem Theile 
ber vorbern oder hintern Gliedmaßen, wogegen ſich bie 
vordern Rippen durch ihre Knorpel vereinigen. 

Das Beden fowol als hintere Gliedmaßen wurden 
bis in die neuere Zeit den eigentlichen Schlangen abge: 
fprohen und Spuren von jenen nur ben höheren, den 
Eidehfen näher verwandten Gattungen zugeflanden, na⸗ 
mentlih Anguis fragilis und Typhlops crocotatus. 
Indeffen hat Mayer (Nova Acta ———— XII. p. 
821.) ——* daß dieſes ſogenannte Becken nicht 
ſowol ein ſolches iſt, ſondern daß die vorhandenen Ands 
chelchen oder auch nur Knorpelfaͤden, vielmehr Rudimente 


6) E. Home observations intended to show the progressive 
motion of Snakes is partly performed by means of the ribs, 
Pbil. Tr. 1812. p. 163 sq. 
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von hintern Extremitaͤten ſind. Dieſelben treten bei ei⸗ 
nigen Arten ſogar äußerlich hervor und bilden bie foge: 
nannten Spornen neben dem After, deren wir oben gedach⸗ 
ten. Am beutlihften und aus mehren Knoͤchelchen be: 
ſtehend find dieſe Ertremitäten bei Boa, äußerlich aber 
ericheinen fie namentlich nicht blos bei diefer eben ges 
nannten Gattung, fondern auch bei Python, Eryx und 
Tortrix. Weniger ausgebildet und äußerlich nicht ficht: 
bar find fie bei Anguis, Typhlops und Amphisbae- 
na, fie beftehen aber nur aus einem Knorpelfaden bei 
mehren Arten Coluber, fehlen bei Crotalus und ben 
unterfuchten giftigen Goluberarten. Nah Mayer bemerkt 
man im Allgemeinen ein gewiffes Verhaͤltniß diefer hin⸗ 
tern Ertremität der Schlangen zu ihrem Schwanze, fo 
daß bei folhen Gattungen, bei welchen ein langer Roll: 
ſchwanz (cauda prehensilis) vorhanden ift, wie z. B. 
bei Coluber, dad Fußrudiment blos in einem Knorpel: 
faden beftebt; dagegen bei ben furzgefhwänzten Schlan: 
gen Tortrix, Boa u. f. w. dieſe Ertremität am voll: 
kommenſten entwidelt erfcheint. Auf der andern Seite 
verfchwindet aber auch gleihförmig mit dem Schwanze 
die hintere Extremität, fo daß diefelbe bei den flumpf: 
und furzgefchwänzten Amphisbänen nur unvolllommen vor⸗ 
handen ift, bei den ſchwanzloſen Gäcilien ganz feblt. 
Ferner ſcheint es, daß das Fußrudiment mit den Gift: 
zähnen im Gegenfage flehe, indem bdaffelbe bei allen gif 
Schlangen, Crotalus Vipera, Berus, 'Trignoce- 
phalus u. ſ. w. nicht vorzulommen ſcheint. Medel (vgl. 
Anatomie III. 238.) deutet diefe Anochen anders als 
Mayer und will fie bei Anguis und Typhlops ald Bef- 
Eenrudimente betrachtet wiffen. 

Wir haben ſchon oben angedeutet, wie ber Bau ber 
eigentlihen Schlangen, namentlich binfichtlih des Kopfes, 
von dem der uneigentlichen hoͤhern, die mehr ben Eidedh= 
fen angebören, verſchieden iſt. Bei den meiften gewoͤhn⸗ 
lichen oder eigentlichen fagt Medel —— Anato⸗ 
mie II. 1. & 538.) ift der Schädel verhältnißmäfiig 
klein, platt, länglid vieredig, ber Hinterhauptshöder 
rundlich ober Bleeblattförmig, einfach, oben gerade, oder 
ſchwach gemölbt, an den Seiten hinten in der Schlafge: 
gend, etwas angefchwollen, vorn zu einer nach unten 
und hinten nur unvollfommenen, von der ber andern 
Seite völlig durch eine knoͤcherne Scheidewand getrenn⸗ 
ten Augenhöhle vertieft. Die Schlafgrube ift ganz of» 
fen. Die Nafenzwifchenkiefer: und Pfluafcharbeine find 
beweglih mit den benachbarten Knochen, unter einander 
unbeweglih verbunden. Oberkiefer, Gaumenbein und 
Flügelfortfag bilden eine zweite, beweglich mit den benach⸗ 
barten Knochen verbundene Sammlung, die hinten an 
dad hintere Ende des Unterkieferd flößt und fich mit ihm 
auf dem Gelenktheil des Schlafbeins, der auch mit dem 
übrigen Schädel beweglid verbunden ift, bewegt. Der 
Jochbogen fehlt. Der Gaumen ift zwar fehr lang, aber 
in feiner ganzen Länge weit gefpalten, und dieſe Lüde, 
da die nicht mit einander vereinigten Gaumenbögen und 
—— beweglich find, bedeutender Geſtalts⸗ und 
Gr —— faͤhig. Bei den hoͤhern faurierar: 


tigen Ophidiern iſt 1) der Schädel verhaͤltnißmaͤßig groͤ⸗ 
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Ber; 2) find bie, bei dem niedrigern bemeglihuing 
benachbarten verbundenen Stüde, unbermegliche wis 
Borzüglich gilt dies für Amphisbaena, m uk 
des oben Kopftheiled und die beiden Unterliieilir 
verfhmolzen find. Bei Amphisbaena und Tun 
jede Spur einer hintern Augenhöhlenwand; b 
dagegen findet ſich eine Spur des hintem Kuga 
Geftalt eines Beinen oberen WBorfprunges, ta ih 
Eryx und Anguis bis zum Oberkiefer beb al 
Bei Eryx, etwas auch bei Amphisbaenz, i a 
den der Augenhöble vorhanden, der bei dem iii 
Ein Jochbogen findet fi nirgends. De ( 
meiftens in zwei, aber mit Ausnahme von Aug, 
nig bewegliche Seitenhälften getrennt, fehlt abe 
Typhlops gan. 
E3 würde zu weit führen, wollten wir bie 
chen noch mehr im Einzelnen betrachten, ihre 
Verbindungsweile aber, nach welcher es den apk 
Schlangen möglich wird, Thiere von größerm lei 
fie felbft find zu verfchlingen, miürffen wir gmaumape 
um fo mehr als mit diefem Bau bie eigen ' 
des Schlingens dieſer Thiere, wovon weile 
Rede fein wird, in genauer Verbindung fit 
Die vier oben in dem Rachen befindlichen 
genden Knochen (Oberkiefer und Gaumendein) 
mehr noch die zwei Hälften des Unterkiefer: fu 
fagt, beweglich und da alle dieſe ſechs Kunde 
bewegt werden können (am ftärkften die zmei De 
bälften), fo kann eben dadurch der Rad a 
lid) erweitert werben. Die Einrichtung dabeiiik 
Jede Hälfte des Unterkiefer ift nicht am D 
ſelbſt eingelenft, fondern es gebt von dm IM 
ein meift beweglicher Knochen aus, anmelden 
weglich ein zweiter amgefegt ift, und wie \a 
an biefem zweiten ift die Unterkieferhälfte bididl 
diefen Befeftigungspunft (das Gelenk des 
trifft ferner noch ein Fortfag des Gaumenkid, 
fi alfo zwei verfchiedene Knochen, die br 
lich find, mit dem Gelenke des Unterfiies 
Oben im Rachen ift auf jeder Seite das Dimine 
Gaumenbein beweglich und beide find v 
beweglichen Knochens fo mit einander verrumdt 
wenn 3. B. das Oberkieferbein vorgezogen #95 
Gaumenbein biefer Bewegung folgt und umget 
braucht alfo, wenn man bie Giftzähne einem 
(die am Oberkieferbeine figen) vorwärts bringe 
richten will, flatt das Oberkieferbein vormärt? PR 
nur das Gaumenbein vorwaͤrts zu zieben, 
kieferbein dieſer Bewegung folgen muß. D 
Gaumenbein, wie gefagt, durch einen Fortit 
dem Gelenke des Unterkieferd verbunden if, 1 
ne Bewegungen auch auf biefen einigen W 
umgekehrt. Da bie Unterkieferhälfte, das Diet 
Gaumenbein der rechten Kopffeite mit dem) 
der linken Kopffeite nicht in genauer Verbintug ? 
fo koͤnnen auch die drei genannten Knochen W 
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te bewegt werden, während bie ber linken ruhen 
ngekehrt. Es kann alfo 3. B. eine Giftfchlange, 
it ven Giftzähnen beider Oberkieferbeine zu beißen, 
it dem des rechten Oberkieferbeins beißen und um: 


a5 die Muskeln der Schlangen betrifft, fo unter 
fih die Opbidier (Medet vergl. Anatomie IM. 
.) von den übrigen Amphibien durch die ſtarke 
ung ber Muskeln des Stammes, und für fie fann 
enigftend größtentheils mit Recht fagen, daß die 
', zumal binfichtlich threr Länge, vielleicht ſtaͤrker 
mdwo entwidelt find. 
maͤchſt nach oben verläuft neben ben Bögen und 
der Mirbel ein anfehnliher Muskel, der mit 
opyelten Reihe von Zipfeln entipringt, die in- 
reere von der Seitenflähe der Domfortfäße, bie 
mit meiftend langen Sehnen von den Querfort: 
er Wirbel. Der Muskel einer Seite biegt die 
dule nad) feiner Seite, beide zufammen fireden 
en ſpaltet fich diefer Muskel zu dem Kopfftreder. 
men liegt abermals ein vieltheiliger Rüdgratss 
der, ebenfalls einfeitig wirfend, die Wirbelfäule 
indefien beide zufammen fie fireden. Vorn folgt 
fe Muskeln ein ähnlicher biderer, viel kürzerer, 
von der Seite der Domen der 4 vorbern Wir: 
mälig breiter werdend unter dem zweiten an das 
auptsbein fest und ebenfall® ein Kopffixeder if. 
nen liegen die Zwiſchendornmuskeln, welche gleiche 
+ Wirbelfäule nach ihrer Seite wenden und zum 
t derfelben beitragen. Auf den erſten Muskel 
ich außen und unten ein kleiner Zwiſchenquer— 
uskel, welcher die Wirbelfäule nach feiner Seite 
Nach unten und außen von dem erflen liegt ein 
veit flärferer von den Querfortfäsen der Wirbel 
end, der fich durch feine dünnen Sehnen mit eis 
genden verbindet, felbft aber dicht neben ben 
an das Hinterhauptsbein anbeftet. Diefer fol: 
ber vielleicht nur der Aufere Bauch des vorigen 
auch tiefere Zipfel, die in derfelben Richtung 
1, oben von einer hintern Rippe entfpringen, und 
a 10 Rippen überfpringend, an die Mitte einer 
beften, bie fie nach hinten zjeben, oben fest ſich 
Iuskel an den Zitzentheil des Sclafbeins. Beide 
ſich bis an das Ende des Schwanzes, bilden 
nlichſte Muskellage, und ziehen die Rippen und 
f nad binten und zur Seite. Sogleich unter 
en liegt auf den Rippen ein ſchwaͤcherer Mus: 
Be nad vorn zieht. Höher oben unmittelbar auf 
gerr_folgend, vom fiebenten bebedt, liegt eine 
ırfer Furzer Muskeln, die nicht nach der Ränge, 
faft ſenkrecht verlaufen und Rippenbeber und 
szteber diefer Anochen find. Bei Naja verlän: 
ſich an den vordern langen Rippen außeror— 
und feßen fih nahe an das vordere Ende der 
vodurch natürlich ihre Wirfung bedeutend ver: 
d. Diefe Muskeln in Verbindung mit der ‚fol: 
Yrusskellage find es befonders, melde das diefer 
ganz eigentbümlide Erweitern des Halſes her: 
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vorbringen. Dicht nach unten, von dem fiebenten ber 
genannten Muskeln, fo daß die obern Enden feiner Fas- 
cifel die unterm berfelben berühren, entfpringt hoch oben 
von den Rippen ein gerade entgegengefegt von oben 
und vorn nach hinten und unten verlaufender, beffen Anz 
fangd getrennte, dünne und fchlanfe Fascikel fich bald 
zu einer zufammenhängenden, dicht an die Geitenhaut 
des Körpers gebefteten Muskelhaut verbinden, welche ſich 
aͤußerlich an die Bauchfchuppen in der Tiefe und nad 
innen, durch von ihr abgehende Fascikeln an die untern 
Enden der Rippen fett, daher diefe Knochen nach vorn zieht, 
und die Borwärtöbewegung des Körpers begünftigt. Die: 
fer Muskel unterliegt großen Verfchiedenheiten, bei Naja 
vergrößern fich indeffen befonders die obern Zipfel dieſes 
Mustels in der vorderften Gegend des Stammes, über: 
einflimmend mit der anfehnlichen Verlängerung der Rip: 
pen bedeutend. Dicht unter den vorigen liegt ein immer 
9 oder 10 Rippen überfpringender längerer vorberer Rip: 
penheber. Außer dieſen näher bezeichneten Muskeln fin: 
den fi noch Zwifchenrippenmusfeln, ein Bauchmusfel 
an der innern Fläche ber Rippen und ber untern ber 
Wirbel noch mehre Musfeln, darunter namentlih der 
Beuger und der Herabzieher ded Schwanzes, der zugleich 
Öffner der Kloakoͤffnung ift, und mehre andere aud an 
den oben gedachten Gliedmaßen, von denen wir hier im 
Einzelnen nicht fprechen Fönnen, fondern namentlih auch 


* Hinfichtlich der verfchiedenen Abweichungen auf Medel’s 


vergleichende Anatomie verweifen miüffen. 

Bon den Muskeln hängt bekanntermaßen die Be: 
wegung ab, Die Bewegung ber Schlangen auf dem 
Boden befteht in vielen Seitenfrümmungen, wobei haupt: 
fählih die Rippenmusfeln thätig find, und wobei die 
fcharfen Ränder der nach hinten gerichteten Schilder oder 
Schuppen des Bauchs das Vorwärtäfchieben fehr erleich- 
tern. - Wenn die Schlange ben Vorbertheil des Körpers 
emporbebt, um 3. B. einen Gegenftand zu befteigen, fo 
wird dies, weil es an ſich wegen des Baues der Mirbel 
fchwieriger ift, mehr durch die ſtarken Nüdenmusfeln be= 
wirft. Die Wirkung der Rippen bei der Bewegung am 
Boden befteht darin, daß die Schlange an denjenigen 
Theilen des Körpers, welche fie vorwärts zieht, die Rip: 
ven fenfrecht ftellt, biefelben aber, fobald fie den Theil 
aufftemmt, um ben Körper weiter zu fchieben, nach hin⸗ 
ten bewegt. Wenn fie durch enge Löcher Triecht, wo der 
Körper feine Seitenbewegung machen kann, fo wirft faft 
blos das Vorwörtöziehen und Stemmen ber Rippen und 
Schuppen. Die Bewegungen bei dem Schwimmen be: 
ſtehen ebenfals aus lauter Seitentrümmungen. Alle 
Schlangen können fhwimmen, und viele thun dies freis 
willig und oft, viele aber nur im Notbfalle. Die größte 
Erleichterung gewährt ihnen dabei ihre Außerft große 
Lunge. Da fie aber, um diefe ftarf mit Luft zu füllen, 
bei dem Schwimmen die Rippen feitlich beben, und doc 
die gewöhnlichen Bewegungen des Körperd machen müf: 
fen, fo firengt fie dies an, und diejenigen, welde für 
gewöhnlich nicht fchwimmen, ermüden bald. Much das 


„Klettern gefchieht hauptfächlic durch Seitenbewegungen, 


indem fie immer feitlih Körper und Schwanz um Stamm 
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und Äſte ſchlingen. Manche Arten ſollen auch ſpringen, 
indeſſen bekennt Lenz, daß er dies nie beobachtete, und daß 
das ſogenannte Springen von Baͤumen herab doch nichts 
weiter war, als ein ſich fallen laſſen. Will eine Schlange 
beißen, fo zieht fie erſt den Vorderkoͤrper durch Seitens 
frümmungen zufammen, um den Kopf deflo gefchwinder 
vorfhießen zu fönnen, fobald fie gebiffen hat, und mit 
den Zähnen nicht hängen geblieben ift, zieht fie fich ſchnell 
ebenfo zurüd, um den Angriff zu erneuern. Lenz be: 
merkt, daß die Befchreibung, melde Raccpede und La: 
treille von ber Bewegung der Schlangen geben, ganz 
falſch iſt. Da, fogt er ferner, die fchlängelnde Bewegung 
der Schlangen dem Auge ein unficheres Bild barbietet, und 
da wenige Menfchen fih die Mühe geben, ihre Schnel- 
ligkeit näher zu beobachten, fo ift man allgemein von 
ihrer großen Schnelligkeit überzeugt. Er bemerft ine 
deffen, daß man die von ihm beobachteten Schlangen 
auf ebenem Boden fehr leicht einholen könne, und 
daß feine fo ſchnell Iduft, daß man nicht, ohme zu laus 
fen, nur mit flarfen Schritten nebenher geben könne. 
Verhältnißmäßig find fie langfamer ald Eidechfen, Froͤ⸗ 
fche, Mäufe u. f. w. Auf Moos und kurzer Haide lau: 
fen fie am fchnellften, weil bier die Elafticität der Unter: 
lage mithilft, weniger fchnell auf dem Erdboden. Legt 
man fie auf eine Glasfcheibe, fo wird es ihnen fehr 
ſchwer vorwärts zu kommen. An fteilen Bergwänben 
fchießen fie aber gleihfam im Fluge herab. Die Schlan: 
gen ber beißen Gegenden follen Asien ald die unſri⸗ 
gen fein, inbeffen meint Lenz, daß, da alle fchnellen Be: 
wegungen ber Schlangen nicht anhaltend feien, fo möchte 
aud) hierin Manches übertrieben fein. Soldye Übertrei: 
bungen fommen fchon bei den Alten vor, und haben fich 
dur fortwährendes Nachfchreiben bis auf uns erhalten. 

Don den Muskeln der ar. ift noch im Als 
gemeinen zu berichten, daß fie ihre — ſelbſt dann 
noch behalten, wenn das Thier in Stuͤcken geſchnitten 
iſt, ja, daß der Kopf einer Giftſchlange, in ſolchem Falle 
noch Stunden lang tüchtig zu beißen im Stande iſt, 
wenn man nur ein Stüdhen Hals an demfelben ließ, und 
daß fie bei manchen Gattungen, 5. B. bei Auguis, leicht 
reißen, fo daß der Schwanz bdiefer Schlange ſchon bei 
einem ſchwachen Schlage abfpringt. 

Bir fommen nun zu dem Verdauungsſyſtem ber 
Ophidier ). Die Mundhöhle ber eigentlichen Ophidier 
ift oben beträchtlich weit gefpalten, indem fich die hintern 
Nafenlöcher fehr weit nach vorn in fie Öffnen. Hinter 
diefer Stelle wird die obere Wand unmittelbar durch die 
untere Schäbelfläche gebildet, welche mit der Mundhaut be 
Meidet if. An der untern Flaͤche befindet ſich weit nach 
vorm der Eingang zur Zungenfcheide und dicht dahinter 
die Öffnung des Kehlopfed. Bei den übrigen Schlans 
gen liegen bie hintern Nafenlöcer weiter nad hinten, 
die Spaltung ift daher weniger lang. Sehr allgemein 
ift die Mundöffnung außerorbentlih groß, am größten 
bei den Giftfchlangen, weit Eleiner bei Tortrix, Am- 
phisbaena, Caecilia, fehr Fein bei Typhlops. Man fin: 


8) Meckel vergleichende Anatomie IV. S. 350, 
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länglichen gufbört. Die erfte befindet fid der 
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bet bei biefen Thieren die ſtaͤrkſte Entwidlung ie 
muskeln, und namentlich zeichnen fich hierturd ie 
flimmend mit der Beweglichkeit der Seitenfüde WR) 
beind und des Unterkiefer bie eigentlichen mitm 
bier aus. Die Anordnung der Heber dei Mai 
ändert bei den Ophidiern bedeutend ab und kin 
fachften bei den höhern, den Eidechſen ih — 
deren Unterkiefer weniger beweglich ifi”). Bılaiail 
ber vordere Hebemuskel, Bebufs des Ausırii 
Giftdrüfe bei allen Giftichlangen auf merheiri 
abgeändert, fo daß er fogar bei einigen al% gel 
vom Schädel getrennt, nur loder an die &f 
gebeftet erſcheint. Außerdem zeigen fih ia ie 
no ein Paar andere, auch mit der Gifte 
bindung ſtehende Muskeln, welche Medel ab # 
keln bezeichnet. — Der Niederzieher bes Unteren 
bei mehren Ophidiern einfach, bei andern bepaii 
den Schlangen mit beweglichen Unterkieferhälften 
weglih mit den übrigen Knochen verbundean 
und Gaumenbeinen, Oberkieferbeinen und Pin 
nen finden ſich weit mehr Muskeln ald gem A 
wieder mebre Verſchiedenheiten zeigen. 

Die Ophidier befigen fehr allgemein yahleıkı 
zige obere und untere, ſtark nach hinten gerihtirg 
von denen bie obern meiftens auf jeder Seit 
dicht in zwei weit von einander getrennten 8 
untern nur. in einer fiehen und die von vom md] 
ten meiftens an Größe etwas abnehmen. De 
Reihe der obern befindet ſich im Dberfieferbein, 
nere im Gaumenbein und dem vordern i 
fern Zlügelblattes, die untere im Unterkieer 
machen einige, 3. B. Amphisbaena, eine Yuiuiel 
dem ſich die wenigen fegelförmigen Zähne He ® 
beiden Kiefern befinden. 

Die Schlangen haben ihre Zähne fden, 
dem Ei entfclüpfen. Alle Schlangenzähne # 
einfache, glatte, ſehr fpigige, mach hinten gane 
fen, und nur bei einigen Riefenfchlangen (Bei 
lana Linn, B. canina Linz., B. Merremi $44 
finden ſich auch gerade Zähne. Zufolge bie 
tung paffen fie fi nur zum Ergreifen, 
halten der Beute, und werden nie zum Zei 
Zerfauen .derfelben Gebraucht; alle Thiete a 
nach gi verfchlungen werben. 

: ie Zähne ber giftlofen Schlangen em 
bie gewöhnliche beträchtlich lange und verh 
große Zahnhöhle; die Giftzähme dagegen ause 
zweite längere, welche vor jener liegt, den 
durchläuft und an ber vordern Flaͤche det 
einer länglihen Öffnung anfängt, gegen die Sk 
falls an der vordern Fläche mit einer größem gM 


































des Ausführungsganges der Giſidrüſe gegemlhen,id 
alfo das aus der Giftdrüfe tretende Gift anf. 
giftlofen Schließen ſich zunaͤchſt in Hinſicht det 








9) Hinfihtlih der Einzelnheiten müffen wir uf 
weifen. 
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giftige Schlangen an, bei denen ſich im Oberkie— 
inter den gewöhnlihen Zähnen, einzelne Zähne fin 
welche an ihrer Vorderſeite der Länge nad eine 
# haben, durch welche das Gift einer darüber befind: 
Drüfe in die Wunde geleitet wird. Die bis jetzt 
iten Schlangen von foldyem Zahnbaue find: — 
rophila, Aeinw. Coluber irregularis, Merr. 
s indica, Laur. Coluber cenchoa, Linn. Co- 
' Catesbyi, Weig. Dryinus nasutus, Bell. 
phis pavoninus, //. Boie. Dryophbis xantho- 
s; Kuhl. Dryinus nasutas, Merr, Bucepha- 
pus, Smith. Bucephalus lardini, Smith. Bu- 
‚las gutturalis, Smith. Python molurus, Merr. 
er monilis, Linz. Python rhynchops, Merr. 
Inter den mit Giftzähnen bewafineten Schlangen 
ſich hinſichtlich des Standes derfelben einige Ver: 
mbeiten, jeboch ftehen die Giftzähne jedesmal auf 
Oberfieferbeine, nicht auf dem Exumenbeine, mo: 
nan zwei Abtbeilungen aufftellen kann: 
) Die Dberkieferbeine find faft ebenfo gebildet 
ewafinet, wie bei den giftlofen Schlangen; allein 
orderite Zahn bderfelben ift länger als die hinter 
jebenden Zähne, und von dem giftführenden Gas 
urhbohrt. Hierber gehören bie in den afiatifchen 
n, Flüffen und Zeichen lebenden Schlangen, weldye 
Bafjerfchlangen oder Hydern (Hydrus) nennt; fer: 
*.Bungarus coeruleus, Daud., beide ebenfalls 
Afien; ferner Acanthophis Brownii, Leach und 
'hophis cerastinus, Daud., beide aus Neubolland, 
lon rhombeatus, Liechtenst. und Sepedon hac- 
setes, Aerr., beide aus Afrika, Trimeresurus lep- 
balas, Lacep., aus Neuholland, und endlich die 
Ichlange, Naja tripudians, Merr. nebft der Aöpis, 
aje, Merr. 

) Die Oherkieferbeine beſtehen jedes nur aus eis 
any kurzen, fehr beweglichen Knochen, der nichts 
ax einem Ganale durchbohrte Giftzähne trägt. Das 
hören die Ottern, Klapperfchlangen, Eckenkoͤpfe 
»möocephalus), und mehre andere Gattungen. Um 
em Zahnbau diefer Abtheilung einen genauern Bes 
u geben mit Ausfchluß defjen, was den nähern 
3 GBiftfecretionapparates betrifft, von dem weiter 
bei den Drüfen die Rebe fein wird, theilen wir 
ollſtaͤndigſte, was wol darüber vorhanden ift, aus 
nit, der in feiner Schlangenfunde ©. 152 Fol: 
über die Giftzähne u. f. w. der Kreugotter beis 


n Seite des Hinterkopfs liegt eine laͤnglich⸗ 
4 bei Exwachſenen etwa 34 Linien lange, 2 Rinien 
Siftorüfe (keineswegs Blafe), die deflo flacher ift, 
iger Gift fie gerade enthält. Sie verdünnt fi in 
feinen Ganal, welcher unter dem Auge binläuft, 
das Oberkieferbein anbeftet, und dicht Über dem 
ige des Canals mündet, welcher den am Oberlies 
 fißenden Giftzahn durchbohrt. Auswendig ift 
iftorüfe von Sehnenhautplatten umbüllt, durch 
Drud das Gift dur den Ganal entleert wer: 
ın. 
He. d. W. u. 8. Dritte Section, IV. 
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Born auf jeber Seite der Oberfinnlade, zwifchen 
Auge und Naſenloch, figt ein kleiner, fehr beweglicher 
Knochen, Dberkieferbein genannt. Unten ift er breiter 
ald oben, und bat auf der Fleinen Flaͤche, welche er uns 
ten bildet, zwei dicht neben einander flehende, für bie 
Giftzähne beftimmte Gruben. Diefer Knochen ift mit 
einem kleinen platten Knochen beweglich verbunden, wel« 
cher fi nach hinten zieht, und ebenfalld beweglich an 
das Gaumenbein befefligt, fo daß vermitteld dieſes Vers 
bindungsfnocdens die Bewegungen tes Oberkiefers und 
Gaumenbeins vor-, rüds und feitwirts übereinfiimmen. 

In einer ber genannten Gruben des Oberkieferbeins, 
oder in beiden, fist ein Giftzahn. Weil blos 2 Gruben 
da find, fo fünnen auch nur 2 Giftzähne, die dicht ne: 
ben einander (nicht hinter einander) fteben, auf jeder Seite 
ber Oberkinnlade fib zum Gebraude befinden; gewoͤhn⸗ 
lih aber fleht in jedem der Oberkieferbeine nur Einer. 
Hinter diefem (oder hinter den 2 neben einander ftehenden) 
figen noch 1—6 kleinere Giftzähne lofe an dem Kino: 
hen, welche dazu beflimmt find, die großen Giftzähne, 
wenn fie ausfallen, zu erfegen, indem fie ftatt ihrer in 
die Grube einrüden. Man kann fie Refervezähne nen: 
nen. Bon ihnen ifl derjenige "der größte und vollfom: 
menfle, welcher dem Giftzahne am nächften ſteht, je weis 
ter ein Refervezahn noch von diefem entfernt ift, je un: 
volllommener ift er, Der dem Giftzahne zunächft fies 
bende Refervezahn ift zuweilen fchon faft fo groß wie 
jener, und ebenfo gebildet. Lenz bemerkt dabei, daß er 


‚ mehrmald auch gar feine Refervezähne, oder nur ganz 


kleine unvolllommene vorgefunden habe, zweifelt aber 
nicht daran, daß ſich folde, wenn es nöthig ift, fehr 
ſchnell bilden fönnen. An der Beflimmung der Referoe: 
zähne, die Giftzähne zu erfegen, ift nicht zu zweifeln, 
obgleich die Sache nicht erwiefen if. Lenz hat 3 Kreuz: 
ottern die Giftzähne ausgezogen, um das Nachrüden ver 
Nefervezähne zu beobachten; fie ftarben aber alle 3, noch 
ehe die Sache in das Klare fam. Das Schlimmfte das 
bei ift, daß die Giftzähne, wie wir gleich fehen werden, 
in einer Scheide verborgen liegen, wodurd die genauere 
rg des Nachruͤckens der Nefervezähne unmög: 
ih wird, 

Die Giftzähne find, je nach der Größe des Thiers, 
bei der Kreuzotter (Vipera Berus) 1—14 inien lang; 
fie_ find nad hinten gefrümmt, und fo fein und fpiß, 
daß. fie felbft durch dickes, aber weiches Handſchuhleder 
faft ohne Widerſtand durchdringen; durch hartes Stiefel: 
leder aber können fie nicht dringen; wenn fie Lenz mit 
Gewalt bineindrüden wollte, fo glitten fie entweder ab, 
oder, wenn ihre Spike auch eindrang, fo zerfprangen fie 
doch, weil fie zu fpröde find, wenn er fie tiefer eindruͤk— 
fen wolite, oder brachen auch von dem Knochen, auf 
dem fie figen, ab. 

Jeder Giftzahn hat da, wo er am Knochen auffibt, 
auf feiner Vorderfeite (converen Seite) ein Loch, welches 
der Eingang zu einem Ganale ift, welcher ihn der Ränge 
nad) durchbohrt, und ſich ebenfalls auf der Vorderfeite 
bed Zahns, etwa + ber Zahnlänge vor der. Spike des 
Zahns mündet, und in eine offene, bis zur Spitze ges 
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hende, ſehr feine Rinne verläuft. Dieſen Canal fand 
Lenz faft immer bei friſchgetoͤdteten kraͤftigen Exemplaren 
mit Gift gefuͤllt, zwiſchen welchem er oft kleine Luft⸗ 
bläschen fab, die man leidht durch einen Drud auf das 
Eingangsloh in Bewegung fegen kann. Da der Zahn 
glasartig und durchſichtig ift, fo fieht fchon ein ſcharfes 
unbewaffnetes Auge das Gift und die Luftbläschen im 
Ganale, wenn ber Zahn gegen das Licht gehalten wird. 
Zerbriht man nun einen foldhen Zahn, fo fprigt ein 
Gifttröpfchen bervor. Da der Giftzahn in der Megel 
mit Gift gefüllt ift, fo bleibt auch der Zahn getöbteter 
Ottern, weil das Gift darin eintrodnet, noch gefährlich. 

Born läuft noch der Länge nah über den Zahn 
bin eine feine offene Rinne, welde bei dem Eingangss 
loche des Ganald beginnt, und fich mit der Rinne ver: 
eint, in welche die Mündung bed Ganald ausläuft. Sie 
ift dazu beflimmt, das Sit, welches der Ganal nicht 
aufnimmt, in die Wunde zu leiten. 

Die Giftzähne fihen in der Grube des Oberfiefer: 
beines fo feft, daß man einige Gewalt anwenden muß, 
um fie loszubredhen.: Sie end alfo an fih durchaus 
nicht beweglich, fondern der Knochen ift es, auf dem fie 
ſitzen. Sind 2 Giftzähne neben einander, fo ift faft 
ohne Ausnahme ber eine mehr oder weniger wadelig, 
“weil er entweder im Begriffe ift, auszufallen, oder weil 
er ein neu eingetretener Refervezahn ift. 

Da das Oberkieferbein 2 neben einander befindliche 
Zahngruben hat, fo ijt natürlih Raum für 2 Giftzähne 
da, die man denn auch oft neben einander findet. Es 
entfteht aber bie Frage: „ift ein Giftzahn, oder find zwei 
die Normalzahl? Lenz hat, um der Sache auf ben 
Grund zu kommen, eine fehr große Menge von Alten 
und Jungen verglichen, und Folgendes gefunden: 

1) Frifchgeborne Kreuzottern hatten immer in jebem 
Dberkieferbeine nur einen Giftzahn, daher bält er bies 
für die Normalzahl, ohne den möglidyen Fall leugnen zu 
wollen, daß mitunter ein Junges mit 2 Giftzähnen eis 
nerfeitö oder beiderfeitd geboren werden kann. So z. B. 
batte ein Junges, welches im Auguft geboren war, im 
Sanuar, da es ftarb, auf der einen Seite einen, auf der 
anbern zwei, obne daß er wußte, ob es fo geboren 
war, ober erft fpäter den zweiten Zahn befommen hatte. 

2) Im Sommer und Herbfte haben bie meiften ein⸗ 
und mehrjährigen Kreuzottern ebenfalls beiderfeits nur 
einen Giftzahn. 

3) Im erften Frübjahre hatten die meiften, welde 
Lenz fing, in jedem Oberlieferbeine einen feften Giftzahn, 
und daneben nod einen andern wadeligen, ober ftatt 
beffen einen ausgefallenen in ber Zahnſcheide liegenden, 
woraus er fließt, daß im erſten Frübjahre ein regelmaͤ⸗ 
Giger Zahnwechſel ftatt findet. 

Er bat in ber Mitte Aprild auch Kreuzottern ges 
fangen, die jeberfeits mur einen Giftzahn hatten, und 
voraudgefegt, daß der Zahnwechſel ſchon vollendet, und 
die 2 ausgefallenen alten Zähne ſchon aus ber Zahn: 
ſcheide entfernt feien. 

Eben fo bat er noch vor Mitte Aprils mehre ges 
fangen, die einerfeits nur einen, andrerfeits aber noch 
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2, wovon einer wadelig, hatten, und hat ai 
Geite, welche nur einen hatte, baffelbe voruilr 

4) Hat Lenz auch zu jeber Zeit bei ©; 
Herbftes einzelne gefangen, welche beiberkinäig 
jedoch ſehr felten, ober ſolche, welche cnaklı 
und andrerſeits 2 hatten, wovon fafl immmiı 
wadelig, ober ſchon auögefallen im der Jahaikhn 
Hieraus kann man fliegen, daß aud im Emm 
Herbfte ein Zahnwechſel möglich if, wilde 
nur dann flatt findet, wenn der gebraudte & 
dem Biffe befhädigt wird, oder es ik ask 
re ein Zahn, flatt ausafdke, 
geblieben. 

5) Wenn 2 Giftzähne neben eimanber fan (a 
fie beinahe nie gleich lang; der eine ift ermad ine 

‚ 69) Hat Lenz mitunter Exemplare — 
ein Theil des Giftzahnes oder beider Gitzeh 
hen war, mad bei ihrer Sproͤdigkeit, wem & 
auf einen Knochen oder auf den Zahn eine 
Gen, fehr natürlich if. 

7) Kreupottern, die man nicht felbfi gic 
barf man nicht mit voller Zuverficht unterluie 
wenn fie einen Schlag auf den Kopf beine 
die Giftzähne oͤfters zerbrodhen ober von dam 
abgebrochen find. 

‚Angenommen nun, daß ein beftinmte 
jährlid eintritt, woran Lenz aus ben an gegeben 
den nicht zweifeln will, fo findet er die Ein 
zwedmäßig, daß 2 Zahngruben vorhanden ii 
ſich da in der leeren der neue Zahn fchon fell 


























ſt. 

„Wie ſchnell ſich übrigens die Zähne der ii 
ausbilden können,” fährt Lenz fort, „babe ih 
ben Beobachtungen entnommen: „Ich 
trächtige Weibchen. Alle Junge, welche Io 
bildet ware, daß ich mit Gewißheit veruhe‘ 
baß fie in 4—6 Zagen. müßten gebedt werk 
noch gar feine Giftzähne und andere Zähne; 
aber, die fhon fo volllommen waren, wiH 
ober zwei Zagen gebedt werben mußten, WA 
ganz ausgebildete Zähne und mamentlid wem 
zaͤhne fhon ganz volikommen, hart und (mi 
‚. ‚Dem über ben Bau der Giftzähne & 
ich bier noch bei, daß in jeden berfelben = 
Knochen anjigt, eine Fleine Hoͤhlung eind Y 
ben Nerv und die den Zahn ernaͤhrenden Gi“ 
Diefe Höhlung ift durch eine Scheideward 
canale getrennt, und ich habe fie zweimal m 
Augen ſehr deutlich gefeben, da fie im bielen 
len mit Blut angefüllt war. 

‚ Die Giftzähne find. nebft ben Reieng® 
einer zäben haͤutigen Scheide umfcloffen, mit 
Vorderſeite (converen Seite) der Giftzähne ji 
an der Hinterfeite aber nur fehr lofe 
Scheide bat da, wo die Spige der Giftudhne # 
Öffnung, aus der die Spitze jener Zähne, mem 
Biffe gehoben find, ein wenig bervorragt, bi de 
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hiebt ſich die Scheide ſehr leicht zurück, und hin⸗ 
uber dad Eindringen der Zähne nicht. An ber 

der Scheide ift der Rand berfelben fein gekerbt. 
Wie Kreugotter in Ruhe, fo legt fie die Gift: 
Afammt dem Knochen, woran fie fiten) fo nach 
daß fie am Gaumen anliegen. Auf diefe Weife 
fie natürlich, der fi fließenden Unterfinnlabe 
m Bege. Öffnet die Diter den Rachen, während 
ſtzähne fo niedergelegt find, fo fieht man von dies 
äbnen felbft nichts, fondern nur die Zahnſcheiden 
ne vötblihe Wulft an jeder Seite der Oberfinn: 
Auf ſolche Weife Öffnet fie z. B. den Rachen, 
fie die verfchludte Nahrung ausfpeien will, oder 
umeilen, wenn fie Schmerz empfindet. Aus dies 


nen des Rachend erfieht man, daß das Heben - 


iftjähne Peine nothwendige Folge des geöffneten 


Bi, 
dill fie beißen, fo Öffnet fie den Rachen, und hebt 
ftähne fo, daß fie fenkrecht unter der Oberkinn⸗ 
eben. Diefe Bewegung gefcbieht, wenn fie ſchnell 
ım Feind zufährt, mit unglaublicer Schnelligkeit. 
I degt fie auch gewöhnlich nad geſchehenem Biffe 
newieder nieber und fchließt augenblidlich den Rachen. 
‚a dad Dberfiefer und Gaumenbein ber rechten 
von denfelben Knochen der linfen Seite unabhän: 
‚ fo kann bie Otter auch fehr gut blos mit dem 
me ber einem Seite beißen, während ber der anz 
kdergelegt ifE und ruht. Dies kann man fehr gut 
fen, wenn man das Zhier binter dem Kopfe padt, 
«3 denn gewöhnlich den Rachen weit auffperrt 
ı beißen ſucht, und anbdrerfeitö findet man auch 
daß Wunden, die fie gemacht hat, nur aus einem 
beſtehen. Dann ift natürli die Gefahr nur 
’ groß, als wenn fie mit dem Giftzahne beider 
‚tingebauen hätte. 
kerbaupt ift e8 der Mühe wertb, fih das Schau: 
tverfhaffen, eine dicht hinter dem Kopfe gepadte 
ter mit den Giftzähnen arbeiten zu ſehen. Uns» 
ih hebt und fenft fie diefelben, und wenn fie den 
mis dreht, um ber fie haltenden Hand Eins zu 
), fo wendet fie den links befindlichen Giftzahn 
als Möglich nach dieſer Seite bin, fo daß er 
die Unterfinnlabe vorragt. Will fie rechts 
m, fo gebt es denn nach diefer Seite hin eben 
it man ibr ein Drathfiäbchen und dergleichen in 
“en, To fieht man, wie fie mit den Zähnen wie 
em Finger darnach greift. Schiebt man ibr aber 
ibchen gerade von vorn in die Mitte des Rachens 
n bie beiden Gaumenbeine), fo kann fie ed mit 
men nicht berühren, weil fie biefelben wol nad) 
nicht- aber nach innen bewegen Eann. 
e Speichelprüfen der Ophidier bieten in mehrer 
bedeutende Verfchiedenheiten dar. Die wichtiafte 
fh auf die Befchaffenbeit der abgefonderten Fluͤſ— 
indem bei einer verbältnißmäßig geringen Anzabl 
Hungen fich eine eigentbümliche fehr heftig wir: 
ütdrüfe findet, welche ben meiflen übrigen fehlt, 
ı der gleich weiter die Rebe fein wird, 
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Am allgemeinften findet fi eine Heine, glatte, unges 
lappte, dicht unter der untern Fläche der Mundhöhle nahe 
binter ihrem vordern Ende febr oberflächlich liegende Zun⸗ 

en= oder Unterzungendrüfe, die fih vorn neben ber 

ündung der Zungenfcheide Öffnet, melde jedoch gegen 
Medel, Duvernoy für zwei Toclagindfe Platten an der 
Öffnung der Zungenfceide erklärt. (Siehe die Abbils 
dung.) Bon der Zhränendrüfe, von der Desmoulin mit 
Unrecht behauptet, daß fie alle übrigen Mundtrüfen ers 
fege, wird weiter unten gehandelt werten. Weniger all 
gemein find zwei, meiſtens weit größere Lippendruͤſen, 
eine obere und eine untere dicht unter der Haut, bie 
erfte nach außen neben dem Dberliefer, die zweite neben 
dem Unterkiefer. Beide Öffnen ſich durch zahlreiche Muͤn⸗ 
dungen. Im Allgemeinen find fie bei den nicht giftigen 
Schlangen weit anfehnlicher als bei den giftigen, benen 
fie mitunter fogar fehlen. 

Die bei weitem anfebnlihfle und zufammengefehte 
von allen Drüfen ift die Giftdrüfe, die allen Giftfchlans 
gen, aber nur diefen, zukommt, Medel (vergleichende 
Anatomie IV, 361.) fagt von ihr: Sie liegt fehr ober: 
flählih hinter und unter dem Auge über dem Oberfies 
fer, ift länglidh, didwandig, aus bdichtftehenden Blättern 
gebildet, enthalt eine weite Höhle, wird von einem flars 
fen Muskel umgeben, und öffnet fi durch einen langen, 
an der aͤußern Fläche des Oberkiefers verlaufenden Aus: 
führungsgang ; vor dem vordern Ende befjelben in eine 
häutige Echeite, welche den Eingang zum Kanale bes 
Giftzahns fo umfchließt, daß die aus dem Ausführungss 
gange tretende Flüffigkeit in diefen zu treten genöthigt 
ft. (Siehe obige Beſchreibung.) 

Brand und Nageburg (getreue Darflellung und Bes 
ſchreibung der Thiere, die in der Arzneimittellchre in Bes 
ttacht fommen, I. &. 175.) geben von den Speichelbrüis 
fen der Kreuzotier folgende Beſchreibung: „Die Zwi— 
fchenfiefer, der Ober: und der Unterkiefer, find am freien 
Rande mit einer etwa } bis + Zoll breiten feinkörnigen 
Drüfe eingefaßt, aus welcher wie bei den Meibomfcyen 
Drüfen eine Menge feiner perpendiculärer Ausführungs: 
gänge entfieben, welche ſich innerhalb des Maules am 
innern Rande der, Randihuppen ber Kiefer enbigen. 
Über den mittlern und bintern Theil jeder Oberfiefer: 
drüfe liegt ein 34 Linie langer, 2 Linien breiter laͤnglich 
breicdiger, ziewilich flacher Körper (Giftdrüfe), der mit feis 
nem breitern Theile etwas über umb vor dem Rachens 
winkel anfängt, fi in der Gegend des hintern Augen» 
randes verdünnt (etwas über die Oberſpeicheldruͤſe erho⸗ 
ben), und mit einem dünnen Gange binter derfelben (uns 
ter dem vorbern Augenrande) am vordern und oben 
Theile der Giftzahnfeide mündet, und zwar durch Zell: 
gewebe an die vordere Fläche des Oberkleferknochens ges 
beftet mit einer (ober auch zwei?) Müntung dicht über 
der obern Öffnung der beiden im Kiefer figenden Gift: 
zäbne. Die Drüſe wird von boppelten filberglängenden 
Sehnenhautplatten umbüllt, deren äußerfte ald febnige 
Ausbreitung des von dem Scheitelbein entfpringenden 
Zufammendrüders der Drüfe anzufehen ifl; nah vorn 
läuft fie in einen dünnen bis gegen das Nafenlod) und 
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nach hinten in einen bis zur Verbindung. beider Kiefern 
gehenden Fortfag aus, die innerſte Platte der, filbergläns 
zenden Sehnenauöbreitung fest ſich zwiſchen die Drüfen- 
fubftanz und theilt fie in +— 5 Lappen, welde von der 
Bafis_der Drüfe entfpringen, theils gefondert, theils 
durch Zwifchenlappen der Drüfe communicirend verlaufen, 
und in 2—3 getrennte Bündel zufammenlaufen, woraus 
der häufige Ausführungsgang entfpringt '*). Jedes dieſer 
Bindel erfcheint förnig, zottig. Jeder der 5 größern 
Lappın, der in ber Mitte einen Ausführungsgang hat, er: 
feheint aus mehren Fleinen Drüfenlappen zufammenge: 
ſetzt. Die Subſtanz diefer Lappen zeigt unter dem Mi: 
Froffop lauter einzelne, oft ſich abtrennente, faft länglich 
vieredige oder umgekehrt Fegelförmige, dicht und zwar 
parallel an einander liegende Saͤckchen, welche zumeilen 
blos ihre L—6edigen obern Enden zeigen; diefe Sid: 
chen fahen wir einigemal fehr befiimmt gegen eine bes 
tenzende Linie anftoßen, welde wir einmal fogar als 
Shlauh (gemeinſchaftlichen Ausführungsgang) zu erfen: 
nen glaubten, öfterö ſahen wir aber auch die Saͤckchen 
frei umberfchwimmen. . An den einzelnen Saͤckchen be: 
merkte man deutlich im Innern eine gelbe Maſſe.“ 
Müller (de Glandularum secern, structura p. 
57.) bemerkt über die Giftdrüfen Folgendes: Diefelben 
beftiehen 1) entweder aus veräftelten, zu Blättern verbun: 
denen Sädchen, welche Blätter dem gemeinfchaftlichen 
Ausführungsgang des Stammes angebeftet find, mie 
bei Trigonocephalus, oder 2) aus Möhren, inmwendig 
mit zelliger Wand, welche aus einem gemeinfchaftlichen 
unterm Gange fall gerade und parallel gegen die Ober: 
fläche. auffteigen, wo fie weber Aflig, noch verbünnt blind 
enden, oder 3) aus Lappen, welche von dem vordern 
Theile der Drüfe ausgehen, hinten in eigne Fächer ger 
theilt find, die ſich endlich in duͤnnere Bündel fcheiden. 
Die Zunge der wahren Ophidier ift lang, dünn, 
eylindrifch, glatt, vorn in zwei feitlibe Spigen gefpal: 
ten, und in einer dünnen Scheide einer Verlängerung 
der Mundhaut eingefchloffen, die fih dicht hinter dem 
Unterkiefer nah vorn durch eine enge Mündung öffnet, 
durch welche die Zunge in einem anſehnlichen Theile ih— 
ver Ränge hervortreten kann. So verhält fie ſich aud 
noch bei Tooririx und Erix. Dagegen findet fich bei 
Anguis, Ampbisbaena feine folde Scheide, in welde 
die Zunge treten fönnte. In beiden ift die Zunge an: 
fehnlich, laͤnglich vieredig, breit, glatt, an der Spitze 
flumpf und kurz gefpalten, und ebenfo läuft fie an ver 
etwas breitern Grundfläche in zwei feitlihe, flumpfe 
Spigen aus. Bei Amphisbaena ift fie breiter, vorn 
mehr nach dem gewöhnlichen Schlangentypus in zwei 
länglide Spigen ausgezogen, überall mit fleinen, regel: 
mäßigen, dicht flebenden, harten Schuppen befegt. Bei 
Anguis dagegen find die vordern Spitzen fiumpf und 











10) Bei einer frifh mit Queckſilber angefüllten, dann getrock⸗ 
neten und wieder etwas aufgeweichten Drüfe ſahen die Verfaffer 
auf der Durdhfichtsfläche fünf durch Scheibewänte und Zellges 
webe getrennte Ganäfe, die gegen den Ausführungssang fo zufam: 
menhingen, daß das Quedfilber, wenn es in ber einen” Höhlung 
beruntergebrüdt wurbe, in ber andern hinaufſtitg. 
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kurz, die hintere groͤßere Hälfte iſt durch wide 
große Warzen, die vordere durch weit kleine — 
vorragungen ungleich. 

Die Schlangen haben ferner unter dea —— 
das einfachfle Zungenbein. Es beſteht w 71 
zwei länglihen und bünnen in der Laͤngeng— 
laufenden, vorn meiftens verbundenen Fäden, —— 
Enorpelige Beichaffenheit haben. Von den — 
Zungen und des Zungenbeins find der Boni 
Ruͤckwaͤrtszieher der Zunge fehr länglid.. De 
entfteht wie 'gewöhnlid vom vordern Enbeiei 
ferd, legt fih von Außen an die Zunge Eu) 
zur Mitte ihrer ganzen Länge verfolgt wahir © 
Rüdwärtszieher entfpringt vom bintern Ente 
enbein, ıft in der hinten Hälfte der Länge 
pparates leicht von dem ber vordern Geil, 
übrigens im Allgemeinen überall in ber Mitt 
anliegt, trennbar, fest ſich aber durch bie gu 
ber Zunge fort, deren Subſtanz er im der Zial 
allein bildet. Das Zungenbein der eigentlichen Di 
bat wenige und ſchwache Muskeln. Bei dm & 
welche die Kieferäfte bedeutend weit von einairit 
nen koͤnnen, namentlid bei Crotalus und Tn 
phalus, findet fi noch ein eigenthuͤmlichet & u 

Don ber Bedeutung ber Zunge als Cd 
wird weiter unten bie Rede fein. 

Über den Mechanismus des Schlingens 
und bier, um nicht zu weitläufig zu werden, niit 
ten, fondern müffen auf die Abhandlung Dusk 
nales des science. nat. 1827 Dec. ifen * 

Die Speiferöhre der Schlangen ift immer! 
wenig dur ihren Durchmeſſer vom un = 
ben, doch fchwächer muskuloͤs, im Innern i 
nach gefaltet, da fie fehr ausdehnbar if. Der 1 
lihe Magen der Ophidier ift ganz gerade uni 
ren findet fich eine ſtarke Pförtnerflappe. Dad 
ift in einem weit größern vordern, engem und 
tern weiten Abfchnitt abgetheilt. Bon die 
erftere wegen ber Kürze bed Gefrdfes im it 
eine große Menge kurzer, unter febr fpigen ® 
einander übergebender und einander im ihrer get 
berübrender, ſelbſt durch Zellgewebe zufadnmpe 
Windungen. Ausnahmen machen beſondes 
dechſen naͤher ſtehenden Gattungen. An ve l 
ſtelle des duͤnnen Darms in den dicken ſehl 
meinen die Klappe. Bei mehren kommt aud ® 
darm vor. 1 

Die Leber ift immer fehr lang und lingie 
oder nid;t gelappt, immer mit einer runblichel‘ 
länglich rundlichen Gallenblafe verfeben, dern & 
in geringer Entfernung von dem Pförtner in dm 
canal öffnet. Im Allgemeinen liegt die Galı 
von der Leber entfernt. 

Was die Bauchfpeicheldrüfe und die Ri 
fo fagt Medel, daß er die erſtere im Allgemen 
und an der Rüdenfläche de Anfangsſtüdes vi 
in geringer Entfernung vom Pförtner gerabe a 
fertionsftelle des Gallengangs liegend, den £ 
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jend gefunden habe. Die Milz ſcheint im All: 
ı nur den Opbidiern eigen zu fein, welche fich 
ı Eidechfen nähern. 
r das Gefaͤßſyſtem ber Ophidier heben wir Fol: 
ms Medel aus: 
8 Herz liegt im Allgemeinen- weniger weit nad 
ld. bei ben übrigen Amphibien, wenigfiens gilt 
mehre der eigentlihen Schlangen. Es ift gleich 
hoͤhern Amphibien zufammengefekter, indem ſich 
zorkammern fehr allgemein vollftändig durd eine 
» Scheidewand trennen, 2) von der Spige ges 
Grundfläche der Kammern eine Scheidewand 
icpft, fo daß im Allgemeinen nur an ber Grund: 
ıe Berbindungsöffnung zwifchen beiden Kammern 
sibt. Dies ift die allgemeine Bedingung, doch 
ch mehre Stufen. Das ganze Herz, befonders 
iöfe Zheil, ift meiftens fehr länglich, — 
als irgendwo, gewoͤhnlich etwas nach links ge: 
sach rechts ausgehöhlt. Die linfe Kammer oder 
ft fehr wenig ausgebildet, aͤußerſt didwandig, 
eng, bie rechte, viel duͤnnwandiger beträchtlich 
Zwiſchen den Vorhöfen und Kammern finden 
einfache halbmondförmige Klappen, wenigftens 
> dies fo bei Boa. Ber diefer Schlange ſtehen 
ı Urfprunge der Pulsadern große halbmondför: 
appen. Zwei gehören der Qungenpulsader, zwei 
en, eine dem rechten Xortenftamme an. Die lebtere 
b unten außen und rechts. Außerdem findet fich 
links und innen ein fehr unbebeutendes Rubdis 
ver zweiten. Mit dem Herzbeutel ift das Herz 
idier, wie ed fcheint, weniger allgemein verwach— 
bei andern Amphibien. 
ben Ophidiern findet ſich wenigſtens bei Boa, 
Coluber, Naja, Crotalus nad Medel’8 Uberzeu⸗ 
ir ein Aortenſtamm, der dicht neben der Lungen: 
rechtd von ihr aus dem vorbern Ende der rech⸗ 
ser neben und unter der unvollflommenen Schei⸗ 
wodurch biefe von der linken abgefondert wird, 
ven ımb etmas vor der vordern Mündung ber 
ber ber Rüde in der Scheidewand entfteht. 
Aorta zerfällt zwar ſogleich in einen linken 
ten Stamm, bie Mündung aber ift volltommen 
und man kann daher durchaus nicht mit Recht 
I Stämmen reden. Es finden fih nur zwei 
foͤrmige Klappen, von denen die eine der lin 
‚andere ber rechten Hälfte der Mündung ange: 
er rechte Stamm liegt etwas weiter nah oben 
mung der linfen Kammer näber alö der linke. 
erıden fih, wie gewöhnlih, nachdem fie etwas 
verlaufen find, nach hinten, und fließen, wie 
auf der Wirbelfäule zu einem Stamme zufam- 
ver rechte Stamm ſchickt vorher erft die rechte, 
Nlinke Kopfpulsaber ab.” Der Kranz, welden 
ıtere Äſte bilden, indem fie fi um die Luft: 
eiferöhre fchlagen, ift meiftend größer ald bei 
wänzten, immer bagegen Fleiner als bei den un= 
ten Batradiern. Indeſſen ift diefe Anordnung 
zer. ganz diefelbe. 
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Die Beſchreibung des fernern Verlaufs ber Körper: 
puldadern gibt Medel nah Python tigris, wie folgt: 
Aus dem rediten Aortenftamme entfieht, indem er fich 
nad hinten wendet, zuerft ein anſehnliches Gefäß, das 
liaks neben der Luftröbre und der linfen Haldvene zum 
Kopfe auffteigt. Dies ift nad Cuvier“) die einfache 
———— Kopfpulsader, nach Schlemm "*), wahr: 
cheinlich richtiger der gemeinfhaftliche Stamm der Kopf: 
und Wirbelpulsader, die er Halspulsader (A. collaris) 
nennt. Sie gibt fogleid nad ihrem Abgange, wenig: 
ftend bei Pyıhon, Boa, ein beträchtliches Gefäß ab, das 
Guvier ") weniaftens bei Python und Boa fälfchlih un- 
mittelbar aus dem Stamme ableitet. Died hat auch au: 
fer Boa constrictor fhon Schlemm für Coluber na- 
trix und capistratus und für Trigonocephalus mutus 
angegeben '*. Guvier gibt ihm feinen Namen, wahrfcheins 
lich ift es die Schilddrüſenpulsader“). Es begibt ſich 
zu zwei anfehnlichen, länglic) rundlichen, unten am Halfe 
elegenen Drüfen. In ihrem fernem Verlaufe ſchidt fie 

eige an die Speife: und Luftröhre ab, und fpaltet 
ſich endlich in der Nähe des Kopfes in einen größern 
linfen und einen fleinern rechten Aſt. Jener dringt in 
bie Ziefe, verfieht die tiefen vordern Hals» und Kopf: 
musfeln und tritt in die Schädelhöhle, dieſer geht vor ber 
Speife: und Luftröhre weg und verbreitet fi in ben _ 
oberflächlichen Muskeln der Unterkiefergegend. Jener ift 
daher innere, dieſer äußere Kopfpulsader; der erftere zus 
glei auch Wirbelpulsader. Hierauf wendet fich der 
rechte Aortenſtamm, einen anfehnlihen Bogen bildend, 
nach hinten, oben und rechts. Aus dem Ende des Bo— 
gens entfteht ein kleineres Gefäß der Wirbelfäule weit 
näher ald das vorige, das in der Mittellinie hinter der 
Speiferöbre nach vorn verläuft.. Zwiſchen je zwei Hals: 
wirbeln ſchickt es bei Prihon einen Aft, der fich theilend 
zu den Halsmuskeln und in bie Höhle der Wirbelfäule 
dringt. 

Die einfache hintere Aorta fleigt in der Mittellinie 
vor der MWirbelfäule herab und ſchickt hintere und ſeit— 
liche Zweige ab, von benen jene Zmwifchenrippenpulsadern 
find, diefe die Verdauungswerkzeuge verfehen. Rechter: 
feit8 geben von diefen 10—12 nad) einander folgende an 
die Leber. Der Magen erhält zwei größere Pulsadern, 
eine vordere und eine hintere fehr weit von einander 
getrennt, die auf den beiden Flächen des Magens mie: 
der zufammenfließen. In einiger Entfernung von ber 
hinten Magenpuldader gebt die vorbere Gekröspulsaber 
zum Anfangstbeile des Darmsanals, dann folgen Flei- 
nere, welche den bintern Theil deffelben bis zum After 
und die Zeugungötbeile verfeben. In der Bedengegend 
geht ein Fürzerer Aft an die Kloakentheile. 

In den Venen finden ſich feine Klappen, außer bie 
oben angegebenen, bei dem Eintritt der Stämme. Es find 
zwei vordere und eine hintere Hohlvene vorhanden, von 


11) Vorleſungen über vergleichende Anatomie. IV. ©. 130. 
12) ©. Anat. Beſchreibung der Blutgefäße der Schlangen, in ber 
Zeitfchrift für Phyſiologie. 18236, I. S. 101 fe. 13) Vorleſ. 
IV. ©. 190. 14) %. a. O. ©. 108. 15) Schlemm a, a. O. 
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denen dieſe durch die Subſtanz der Leber geht und ſich 
bier beträchtlich vergrößert. Sie entſteht vorzüglich durch 
die vordern Nierenblutadern. Die vordere Bauchpulss 
aber fommt blos von den vordern Bauchmuskeln und 
gebt in die Pfortader und in die Leber. Die Schwanz: 
pulsader fpaltet ſich in zwei Xfte, in die Nierenblutadern, 
die gar nicht mit dem Nierenpuldadern, wol aber mit 
den vordern Blutadern anaftomofiren. Die Schlangen ha= 
ben nah Medel immer nur eine Lungenpulsader, felbft 
diejenigen, welche eine doppelte Lunge haben, nur daß 
ſich dieſe bier bald in zwei Hauptäfte fpaltet, von denen 
der linke kleinere blos die Lunge feiner Seite, der rechte 
aber auch die linke Lunge mit Äſten verficht. Ebenfo 
findet ſich auch nur eine einfache Lungenblutader, welche 
bauptfächlic der rechten Lunge angehört. 

Was das Refpirationsfpitem der Ophidier betrifft"), 
fo fängt bei den meiften Schlangen die Luftröhre mit 
einer wulftigen, ziemlich unter den innen Nafenlödyern 
liegenden Erhabenheit über der Zungenſcheide an, in wel 
cher eine feine Längenfpalte ald Stimmrige und Eingang 
zur Luftröhre dient. „Die Luftröhre ift zwei- bis vier⸗ 
mal fo lang ald der Kopf und vom zarten Knorpelringen 
—— von welchen indeß nur die obern vollkommen 

eisförmig find (einige mehre entwickelte von dieſen bil- 
den eine Art von Kehlkopf), da hingegen die untern nur 
den Vordertheil derfelben umſchließen. An der Rüdieite 
nämlich findet ſich eine feinere gefäßreihe Haut, welde 
allmälig fih mehr und mehr ermeiternd zum rechten 
Lungenfad ſich ausdehnt, in welchem ſich daher die Luft: 
röhre fpig zulaufend verliert. Der fehr unvolllommene 
Kehlkopf ift übrigens ohne alle Stimmbänder und baber 
wird auch bier bloßes Zifchen, aber feine Stimme wahrge- 
nommen. Bevor diefe Luftröhre aufhört, findet man na⸗ 
mentlic bei der Ringelnatter, außerdem aber auch bei 
andern lint3 und hinten eine Bleine blinde Vertiefung, 
"welche, wie Nigfh (Comment. de respirat. animal. p. 
13.) zuerft bemerkt hat, als Rudiment der linfen Lunge 
anzufeben if. Was den rechten, bier einzigen, Lungenſack 
insbefondere betrifft, fo liegt er unmittelbar unter dem 
NRüdgrate, erfiredt fih bis in die Nierengegend nach 
hinten, und ifi in ber Ringelnatter 5—7 Son lang, 
+—4 Boll weit. Da, wo bie Luftröhrenringe aufhören, 
ift die Wand dieſes Lungenfads am dickſten, aͤußerlich 
mit einem Faſerlager bekleidet, innerlich mit feinem ges 
gitterten Netzwerk von Gefäßen überzogen. Weiter nad 
binten werden die Wände immer dünner, zuletzt blos 
bäutig, und das ganze Organ einer Schwimmblafe im- 
mer ähnlicher. In der Blindfchleihe (Anguis fragilis) 
find noch beide Lungen vorhanden, doch ift auch bier 
die linke fhon beträchtlich Eleiner ald die rechte. 

Hoͤchſt merkwürdig ift ed, daß wenigftens bei den 
uneigentlihen Schlangen, naͤmlich bei Caecilia, Kies 
men entdedt worden find. Wir führen das, was ber 
Entdeder Profeffor Müller in Bonn darüber fagt, bier 
wörtlih an (Isis 1831. ©. 710) „Bei der —* — der 
Caecilien, welche ſich in dem unendlich reihen Mufeum 





16) Carus Zootomie. p. 499, 
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ber Naturgefchichte befinden, entbedte ih nik 
jungen Caecilia hypocyanea auf jeder Get wi 
ſes einige Linien von bem Ende der Munibdik: 
Loch von der Größe einer Linie. Diele Duni 
der einge etwas größer, als in ber Höhe, ih er | 
gelben Streifen, der die Seiten der Caeciliniime 
anea auszeichnet, und biefer gelbe Streifen if air 
viel breiter. Der Saum des Loches if fduka 
nern bes Loches find fchwarze Franzen banal 
an den Hoͤrnern des Zungenbeins oder der 
feflzufigen fcheinen, aber nicht aus den hemilen 
hängen. Die Löcher felbft ſtehen in offene 
cation mit der Mundhöhle. Diefe junge Omi 
che ald einziges Eremplar nicht fecirt were 
mißt 4+ Boll Länge; ein ausgewachſenes & 
felben Species, welches keine Spur bieler® 
bat mehr als einen Fuß Länge. 

Das Athmen der Schlangen wird bei kam 
eines Zwerchfelles lediglich durch die Wirkung 
pen und Muskeln bewerkſtelligt. Herbalkt (MR 
Notiz. Nr. 720.) theilt darüber folgendes Kt 
Der Kehlkopf der langen Luftröhre wer Rah 
der Zungenfcdeide (vagina Jinguae), fo kit 
Schleimhaut angebeftet, daß er wahrend di ii 
frei bewegt werden kann, und zwar von be 
gieiche Weiſe bis zu den binterften Öffnunge 
enloͤcher (choanac). Hält das Thier der 
ſchloſſen, fo find die Bewegungen genau bau) 
die hohle Furche, welche von dem zwei im 
ändern des Oberkiefers gebildet wird. Bike 
Erfpiration wird die Luftröhre nach vonmärt Ki 
choanae ausgedehnt, und es erweitert ſih 
dung derfelben zu einer runden Öffnung (m 
dis), wodurch dann das Cinathmen erfe 
wird die Mündung wieder zufammen 
Kehle zurüdgezogen bis hinter die 
Natter braucht folglih nicht, wie mehre Pi 
lauben, während fie verſchluckt, ihre Zunge 

effnung ber Luftroͤhre zurüdzubeugen, um im 
der Epiglottis zu erfegen. Hält man dm # 
Natter geöffnet, fo erkennt man den Rinttmeil 
mens ganz beutlih an der Mündung ber fu 
bald ‚man die Luftröhre unterbunden bat, iv 
mechanischen Erfcheinungen des Athmens in 
genblidlih gehemmt. DBerfuche mit jungen © 
welche unter Waffer gehalten wurben, ergab, 
neugebornen Schlangen fogar in friihem ® 
Mitteltemperatur ertrinten, fobald ſich midt ia 
ein fefter Körper befindet, zur Stüge für de 
derfelben. In Salzwafler und in Waſſet um 
Zemperatur ertrinten fie ſchnell. Aus bie 
Unterfuhungen folgert Herholdt, daß man de 
ber Schlangen unter "vier verſchiedenen Rot 
betrachten müffe: 

a) als eine unmerklich wogende Brmegum 
geathmeten Luft zwiſchen ber fchrmammigen ( 
gen) und blafenförmigen Runge des Zbiad; 7 

b) als eine fräftigere gleichzeitige Zufamm 
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tungenportionen, durch welche die Auft durch die 
uftroͤhre ausgetrieben oder ausgeathmet wird; 
als ein mwillfürliches Einathmen unter Erweites 
er Brufihöhle mit eigenen Inſpirationsmuskeln; 


als ein unwilltürliches rhythmiſches Ein: und 
men während ber locomotiven Bewegungen des 
auf einem feften Körper, infofern diefe Bewe— 


auf den zahlreichen Rippen der Bruftpöhle bes 


ke betrachten nun bas Gehirn und Nemenfpflem 
bidier nebft dem Sinnenorgane. 
gen. ift verbältnißmäßig fehr Flein, und beträgt 
ewichte nach faum mehr Au— str Xheil des 
. Es iſt glatt ohne Windung und die beiden 
bären zufammen bilden eine mehr breite als 
Raffe, hinter ihnen liegen die faft Fugeligen hohlen 
jel, das Heine Gehirn iſt fehr Hein und flah. Das 
marf läuft von dem Gehirne an durch alle Wirs 
zur Schwanzfpige unb übertrifft an Maſſe das 
fehr bebeutend; merkwürdig ift an bemfelben der 
untere Wulfi, für welchen ein aan Eindrud auf 
yädelgrundfläche bemerkt wird. Über die Nerven ift 
iel zu fagen, da wegen des einfachen Baues ohne 
aßen viele fehlen müfjen; übrigens verbreiten fie 
Allgemeinen nah der Weife, wie bei den höher 
irten Thieren. Die Riechnerven endigen mit eis 
alenförmigen Anfchwellung und find nidts als 
zerungen des vordern Theiles der Hemifphären. 
mpatbifchen Nerven ſah Garus in der Bauchhoͤhle 
en innerften Rüdenmusfeln ohne bedeutende Gang- 
e Snterertebralnerven verfnüpfen und zu beiden 
des Rüdgratö verlaufen. 
ie SIrritabilität der Ophidier ift bedeutend im 
und in einzelnen Theilen. Eine Berlegung des 
3 ober Ruͤckenmarks tödtet fie nur febr langfam. 
ben nach einem Stich durch das Gehim noch 
ang; eine Kreuzotter, welche Lenz; fo auf ben 
getreten hatte, daß in ber Mitte des Leibes Wir: 
k Müdenmarf von einander geriffen waren, wäh: 
>aut -und PVerbauungscanal unverfehrt blieben, 
och mehre Wochen. Die einzelnen Stüde einer 
sen Schlange zeigen noch lange Beweglichkeit, 
of vom Rumpfe getrennt, beißt noch nach mehren 
n, das Herz fchlägt noch lange, nachdem es aus 
ibe genommen u. — w. 
5° den Hauprfig des Gefühlfinnes muß man die 
anfehen (Garus a. a. D. ©. 239.), welche bei 
Thieren Drgan bed Gefchmadfinnes if. Diefes 
» aber bei den Schlangen nicht fein, theils weil 
betreffenden Drüfen (jiehe oben über die Drüfen,) 
theils weil die Schlangen, fowol wenn fie ihre 
negreifen, theils wenn fie dieſelbe verſchlingen, bie 
eingezogen baben. Zum Fange der Beute kann 
ge ebenfalld nicht beſtimmt fein, theils weil fie 
ſchwach, theild weil fie nicht Hebrig ift, noch wer 
arın fie bei ihrer Zartheit und Biegſamkeit zum 
en oder DVerfchlingen der Beute dienen, ebınfo 
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wenig ift fie ald Stimmwerkjeug zu betrachten, theils 
nach Lage und Bau, theild weil fie bei dem Zifchen der 
Schlangen eingezogen if. Sie muß vielmehr durdaus 
nad den genauern Beobachtungen Hellmann’s (über den 
Zaftfinn der Schlangen, Göttingen 1817.) ald eigenthuͤm⸗ 
liches Gefühlorgan betrachtet werden, um fo mehr als 
Gefiht, Geruch, Gehör unt das allgemeine Gefühl des 
mit Schuppen bebedten Körpers bei den Schlangen fehr 
ſchwach ift. Andern mit fchlechtem Gefichte begabten Thie: 
ven gab die Natur 3. B. einen fcharfen Geruch, die 
Schlange aber muß fich durch das Gefühl ihrer Zunge helfen, 
welches Gefühl durch vier flarfe auf jeder Seite nach der 
Zunge und ihren Bewegungsmuskeln gehende Nervendfte 
(Hellmann S. 23) erflärbar wird. Der Umftand, daß 
die Lage ihrer Augen die Schlange verhindert, kleine 
Dinge, welche gerade vor ihrem Munde oder unter dem: 
felben liegen, zu feben, vermehrt die Wichtigkeit ihrer 


‚fühlenden Zunge. Wenn die Schlange nicht gerade ru: 


bet, befonderd wenn fie fich an ihr unbefannten Orten 
befindet, ſtreckt fie fat unaufhörlich die Zunge heraus, 
und bewegt fie nach allen Kichtumgen, um die Gegen: 
ftände, welche vor ihr find, zu erforfhen. Sie fcheint 
nicht blos das zu fühlen, was fie unmittelbar burch bie 
Zunge berührt, fondern felbit auf eine Entfernung von 
etwa + Zoll durch diefelbe von unberührten Gegenftän- 
den Kunde zu erlangen. Recht beutlih kann man ſich 
bievon überzeugen, wenn man eine Schlange aus einem 
Kaften, Glafe u. f. m. fleigen läßt. Sobald Kopf und 
— ſich uͤber den Rand erheben und ſie nun den leeren 

aum vor ſich bemerkt, ſtreckt ſie die Zunge fortwaͤhrend 
ſo weit als moͤglich hervor, und bewegt ſie bedaͤchtlich, 
während der Kopf ſich ebenfalls nach verſchiedenen Sei: 
ten bewegt. Findet fie nun feinen Anhaltepunkt, aufier 
der äußeren Wand des Kaftens, fo fenkt fie fi endlich 
immer züngelnd, an biefem herab, Ebenſo deutlich 
zeigt fi die Sache, wenn man eine Schlange auf Bäume 
Blettern läßt, wo fie Aft für Aft mit der Zunge auffucht, 
es jedoch nicht immer für nöthig erachtet, den Aft, auf 
den fie übergehen will, erft wirflih mit der Zunge zu 
berühren. Stedt man eine Schlange in eine mit Luft: 
loͤchern verfehene Schachtel, fo firedt fie durch diefe zu: 
weilen ihre Zunge” weit beraus, weil fie bier einen Aus: 
weg zu finden hofft. Aus biefem Grund ift auch Lenz 
kein Freund von Sendungen, wo bie Schlangen frei in 
mit Luftlöchern verfehenen Schachteln fleden. Indem fie 
mit der Zunge berausfahren, erfchreden fie furdhtfame 
Leute, und Furchtloſe moͤchten es ſich dagegen mitunter 
einfallen Laffen, die Zunge mit einer Sceere wegzus 
ſchneiden. Stedt man Schlangen in Gläfer, die mit 
Waſſer oder Branntwein gefüllt find, fo fieht man, wie 
fie ängfilih mit der Zunge an den Wänden des Glafes 
berumfuchen, um einen Ausweg zu finden. Auch bie 
Ringelnatter firedt, wenn fie ſchwimmt, und dabei ben 
Kopf über der Waſſerflaͤche hält, fortwährend die Zunge 
heraus, wie wenn fie auf dem Lande Friecht, aber auch 
wenn fie unter dem Waffer ſchwimmt, was fie gern thut, 
züngelt fie häufig. Bei dem Züngeln zieht die Schlange 
ihre Zunge oft wieder auf Augenblide ein, ohne Zweifel 


OPHIDI 


um fie in ihrer Scheide wieder fchlüpfrig zu machen. 
Je munterer eine Schlange if, je mehr und fchneller 
üngelt fie. Die Kreuzotter bewegt, wenn fie wüthend 
ıft, ihre Zunge fo ſchnell, daß manche das dadurd ent: 
fiehende Flimmern für eine elektrifche Erfcheinung gehal⸗ 
ten haben. Obgleich nur die Schlange, wenn ß. einen 
Feind bemerkt, oder wenn fie ihrem Raube nahe ift, um 
fih von dem Gegenftande nähere Kunde zu verichaffen, 

ewaltig züngelt, fo ift doch in dem Augenblide, wo 
fie zubeißt, die Zunge, um nicht verlegt zu werden, ein= 
gezogen. 

So wichtig aud die Zunge als Gefühldorgan für 
die Schlangen ift, fo können fie doch auch, weil fie doch 
Augen, ein Gemeingefühl des ganzen Körpers, und wahr: 
fcheinlih auch einigen Geruchsſinn haben, ohne die Zunge 
beftehen, wovon Lenz folgende Berfuche überzeugt haben: 
Er fchnitt einer Ringelnatter mit einer Scheere die Hälfte 
der Zunge weg. Sie gebrauchte darauf das ihr übrige 
Stüd der Zunge fo gut ed gehen wollte, und zeigte in 
ihrem Betragen noch diejelbe Behendigkeit, wie früherhin. 
Einer Kreuzotter fchnitt er die Zunge weg, fo daß fie 
nur noch ein kurzes übrig gebliebenes Stuͤckchen heraus: 
fireden konnte, welches fie jedoch noch zu brauchen fuchte, 
Die Wunde blutete ein wenig, das Thier biß heftig um 
fih, da er es nedte, und in ihren Bewegungen, theild 
auf dem Boden, theild im Waffer, in das er fie warf, 
fpürte er feine beflimmte Veränderung. ' 

Ob die Fäden an der Schnauze der Caecilien und 
Erpeton Gefühlsorgane find, ift noch unentfchieden. 

Was das Geruchsorgan der Schlangen betrifft, fo 
ſcheint aud dies, nach der Kürze der Geruchsnerven zu 
urtheilen, nicht von großer Stärke zu fein. Des Stan: 
des der Nafenlöcher warb fchon oben gedacht, und bier 
werbe blos noch bemerft, daß fie bei den meiften afiati- 
fhen Wafferfchlangen oben auf der Schnauze ſtehen und 
unter dem Waffer gefchloffen werden können. Müller 
(a. a. D. ©. 53.) ſpricht von einer eigenen Nafendrüfe, 
welche feiner Angabe nah, den Raum zwiſchen Kiefer: 
und Thränenbein und der Seitenwand der Nafenlächer 
ausfült, und von ihm fowol an unfcäbdlichen als giftie 
gen Schlangen aufgefunden wurde, Der Ausführungs- 
gang derfelben verbinde fih mit dem Thraͤnenkanal zu 
einer Öffnung im Gaumen. Diefer Angabe na gebört 
die blinde Grube, fogenannte Nafen: oder Thraͤnen⸗ 
grube, welde man namentlih an einigen größern Gift: 
fhlangen (f. d. Art. Crotalus) zwifchen den Nafens 
lödern und dem Auge findet, dieſer Drüfe an. Nach 
£enz follen die Schlangen nie etwas dur den Geruch 
auffuchen, ja felbft ihr Geruchdorgan für flärfere Gerüche 
nicht empfindlich fein, wie er auch mit folgendem Berfuche 
beweift. Er nahm ndmlih ein in Tabaksſaft getauch— 
tes Hölzchen, und bielt es vielen Kreuyottern, glatten 
Nattern, gelblihen Nattern, Ringelnattern und Blinds 
fchleihen vor die Nafe, aber alle fehrten fich nicht daran, 
Nun ift aber der Zabaksfaft nicht nur von flarfem Ge: 
ruche, fondern er hat auch bie Eigenfchaft, daß er Kreuzer 
ottern, glatte und gelbliche Nattern gleich tödtet, Ringel: 
nattern aber und Blindfchleichen wenigftens frank macht, 
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und fo hätte man wohl erwarten bürfen, daß dickliig 
wenn ihr Geruchöfinn ſcharf wäre, vor fold ink 
ftoff zurückſchaudern würden. 
Faſt noch unvollfommener ift das Dign 
börs gebildet. Es befteht zwar aus einer Ar kauf 
das aus einem Sad, einer Spur der Schued le 
balbcirkelförmigen Gandlen, die jedoch nicht uud 
öffnet find, gebildet wird. Auch fdeint die A 
zu mangeln, fo wie das Trommelfell, zur dä 
Dedel des eirunden Fenfterd ein Rnocenfid ung 
welcher indeffen noch nicht als Steigbii 
Zrommelfell ſich einſenkt, fondern in die 
Kiefergelenfe fi verliert. Davon made ind n 
Scarpa einige Blindfchleichen Ausnahme, ik: 
nen bas Gehörwerkjeug ungefähr wie in Frike 
Kröten gebildet, das Trommelfell indes and 
Fleiſch bevedt if. Was die vom Lenz übe ii 
der Schlangen angeftellten Verſuche betrifft, fo =@ 
wir auf dasjenige, was oben hinſichtlich der © 
der Muſik auf diefelben beigebracht wurde Du 
bed Gefichtö, die Augen, fehlen den eigentlichen 
gen nie, wol aber bei einigen der vom Waglır [ai 
ten Blindwühlen (Caecilia) und liegen bei it 
felben unter der Haut, Die Augenlieder ware 
gemeinen als fehlend angenommen, doch beha 
fini (Diet. des sc, nat, Tom. XXXVI. p. 1%) 
ein einziges fehr großes unbewegliches wodela 
gleihfam eingerahmt in einen vorfpringee 




































3wifchen diefem Rahmen und dem Augenliet 
ein cirkelförmiger Sad (die Thränenfapfel), Mit 
lied felbft aber beſteht aus drei häutigen übere 

genden Blättern. Das erfie oberfte dieſet 
bäutig elaftifch, dider im Mittelpuntte, alt am 
der ſich unmerklih mit dem DOberbäutchen dei 
Augenfreifes verbindet; diefes Haͤutchen aldı 
weldyes bei der Häutung mit abgemorfen mil? 
zweite ift fehr fein weih, im Mittelpunkte i 
durchſichtig. Das dritte wird durch die Gem 
bildet, welche einen großen Beutel ohne äufelf 
barftelt. Die Gonjunctiva bekteidet bie mit 
Dritttbeile des Augapfeld mit dem fie er 
ift, und einen Theil der Augenmuskeln, fo wet 
nendrüfe deren Ausführungsgänge, fie von 

durchbohren fcheint, vorn und mach unten Il 
einziges Thraͤnenloch, welches im einen häufige 
Gang fortfegt, der in die äußere Wand be 
ben dringt, und fidh am vordern Theile einer 
wundenen Höhle Öffnet, aus der die Zprinn 
Mund treten. Die Thränendrüfe, bei mehren 
umfangreich, liegt hinter dem Auge, außen v 

nig anbängenden Haut bededt. Born (dikt 
durchfcheinende Fäden, wahrfcheinlic Tusfühn 
in die Gonjunctiva. Gie ift mit einer ſett 
gen Membran umbüllt, die aus einer Menge 
ziemlich umfangreicher Körnchen, die umter eine 
Gefäße und Nerven verbunden find, beiett. ME 
meiften Giftfchlangen ift das XThränenergen I 
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kirt, daß ber Thränencanal die Thraͤnenfeuchtigkeit 
telbar in die Mafengruben liefert, ohne fie erft in 
Sad -abzufegen. Übrigens ift trotz dieſes Appa- 
das Auge außen immer troden. Die Blindfchleis 
jaben an der Stelle des untern Augenlieds eine Art 
wit, welche die Stelle von jenem vertritt. 
Der Glanz des Sclangenauged hat nad Renz zu 
teinung Anlaß gegeben, als ob fie fehr fcharffichtig 
lug wären, indeß feben, nach feinen Verfuchen, we: 
ns die von ihm beobachteten einheimifchen Schlan» 
hlecht, obgleich das Geficht nebft dem Gefühle der 
t, die Sinne find, denen fie folgen. Ihr Auge 
ihnen feinen recht beutlichen Begriff von den Ge: 
nden zu geben, ob fie gleich biefelben wohl bemer: 
fie feinen vorzüglih nur auf deren Bewegungen 
“en. So z. B. laufen fie ganz unbefonnen auf 
fih fill verhaltenten Menfchen los, und fliehen 
wenn er fich bewegt. Steckt man fie mit einem 
tin eine große Kifte, fo nähern fie fih ihm, wenn 
einer Ede ruhig liegt, oft ohne Weiteres und krie⸗ 
wenn ed gebt, auf ihm herum; rührt er fich aber, 
erfegt ihnen vielleicht gar einige Hiebe oder Biffe, 
men fie, wenn fie nicht gerade zur Gegenwehr ge: 
find, Reifaus, kehren aber doch oft bald, wenn er 
ibig verhält, zu ihm zuräd, und fliehen dann 
‚wenn ed wieder Hiebe gibt. Wuͤthende Schlan: 
giftige und giftlofe, beißen fogar oft nach einem 
im, und fehr oft an dem Gegenftande, wonad fie 
wenn er nicht groß ift, vorbei. Doch fann man 
den, in folchen Fällen macht die Wuth fie blind, 
Kor die Häutung vor fi geht, ift das Auge 
im mit einem woeißlichen Schleier überzogen, wel: 
Mmdem Oberhäutchen, weldes ſich ablöft, herrührt. 
ben in diefer Zeit noch fchlechter. 
M den Augen der Schlangen liegt etwas Drohen⸗ 
88 bei den giftigen und boshaften giftlofen wirk: 
führlih ausſieht. Ein inneres Leuchten (Phoepho⸗ 
I der Augen, welches man bei Raten, Füchfen 
8, im Dunkeln bemerkt, bat Lenz bei Schlangen 
eben. Im Tode behält das Auge feinen Glanz 
Edruck, bis Faͤulniß eintritt. In Spiritus be 
dad Auge eim düfteres molfiges Anfehen. Bei 
Perfeht gelbe, oder rotbgelbe Farbe vor. Bei 
"Schlangen, 3. B. Tortrix Seytale, Merr. ift 
ige gen) Fein und punftförmig; andere haben 
ugen, nämlih Typhlope oxyrhynchos, 
Acontias lineatus, Reinw. Typhlops sep- 
ans, Schneid, Die Pupille A bei vielen 
tund (wie bei dem Menfchen), bei v'elen da: 
bilbet fie einen ſenkrechten Spalt (mie bei der 
ie), bei weg X bilvet fie fogar einen wagerech⸗ 
valt (wie den Wiederkaͤuern). Rund ift fie z. B. 
fedon (giftig), bei Naja (giftig), bei Elaps (gif: 
Bangarus (giftig), bei Hydrus (giftig), bei 
7 rat), bei Tortrix (giftlos). Senkrecht ge: 
it fie 3. B. bei Vipera (giftig), bei Crotalus 
‚ bei Trigonocephalus (giftig), bei Boa (giftlo®), 
'hon (giftlo8). Wagerecht gefpalten ift fie nur 
oe, d. W. u. K. Dritte Section. IV, 
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bei folgenden vier afiatifchen Giftfchlangen : Dryinus 
nasutus, Bell. (Dryophis prasinus, AReinw.) Dryo- 
phis uses H. Boie. Dryophis xanthozonius, 
Kuhl, Dryinus nasutus, Merr: Diefe vier Schlans 
en vereinigt Wagler zu einer Gattung, die er fehr pafr 
end Tragops, Aegenangt, nennt. 

Aus diefer kurzen Überficht erfehen wir, daß fomwol 
bei giftigen als bei giftlofen Schlangen runde und ge 
fpaltene Dupillen vorfommen, gegen die Meinung Grays. 

Die Pupille der Schlangen fann fi in der Duns 
felheit fehr erweitern und dagegen im Lichte fehr zufams 
menziehben, was für fie um fo vortheilhafter ift, da fie 
abwechſelnd im Dunfeln und im Sonnenfceine vermwei: 
len. Am ftärkften kann ſich die fenkrecht gefpaltene Pur 
pille zu einem kaum merflihen Nischen im Sonnen: 
feine zufammenziehen. 

Bringt man eine Schlange in eine ſolche Lage, daß 
geraume Zeit das eine Auge dem Sonnenflrahle oder auch 
nur dem hellen Lichte, das andere aber der Dunkelheit aus⸗ 
geſetzt ift, fo findet man dann die Pupille ded dem Lichte aus: 
gelegten Auges fehr verengert, die andere aber fehr erweitert. 

Man darf ſich übrigens keineswegs zu dem allges 
meinen Glauben verleiten ae als ob ein Thier durch 
eine gefpaltene Pupille ald Nachtthier, durch eine runbe 
dagegen als Tagthier bezeichnet würde. Died flreitet 
burchaus gegen die Erfahrung Ohne Rüdficht auf die 
Geftalt der Pupille gilt bier nur folgende Regel: Eine 
Pupille, die fich leicht ſtark erweitern und ſtark verengen 
kann, ift für Zag und Nacht geldaffen. Eine Pupille, 
die ſich nicht gehörig erweitern Tann, ift nur für ben Tag 

eſchaffen. Eine Pupille, die ſich nicht gehörig verengen 
ann, ift nur für die Nacht gefchaffen. Sind die Augen 
ganz blöde, wie 3. B. bei dem Maulwurfe, fo liebt das 
Thier ebenfalld die Dunkelheit. 

Mit ber Betrachtung der Gefchlechtsorgane ber Ophi⸗ 
bier wollen wir zugleich die Art ihrer Fortpflanzung und 
der Entwidelung der Jungen betrachten. 

Bei den männlihen Schlangen liegen bie Hoden 
vor den Nieren, an jeder Seite der Wirbelfäule. Der 
Nebenhode, ver ziemlich Flein ift, nimmt bald die Ges 

alt eines fehr bogenreihen Samencanald an, der ſich 
in ber Kloade inmitten einer Warze öffnet, welche manche 
Autoren mit Unrecht ald eine Ruthe betrachtet haben. 
Es finden fi aber bei den meiflen Arten zwei kurze cy⸗ 
lindrifche meift mit Stacheln befegte Ruthen, melde im 
Zuftande der Ruhe eingezogen find, bei der Erection 
und bei der Begattung aber nach außen vortreten, welches 
auch mitunter gefchiebt, wenn die Schlange in Weingeift 
efegt worden iſt. Die Samenbläschen fehlen. Bei den 

eibchen bemerkt man zwei Eierfiöde, an denen die Eier 
nicht haufen, fondern fchnurweife anfigen. Die Eier: 
gänge find gefaltet, fehr lang und endigen in die Kloake. 

ah Herholdt — bei der Ringelnatter die Zahl 
der Weibchen die der Maͤnnchen, es iſt jedoch noch nicht 
anzunehmen, daß dies bei allen Schlangen der Fall ſei. 
Die Fortpflanzung der Schlangen ſcheint nicht eher ſtatt 
zu finden, als bis ſie ein gewiſſes Alter, nach Lenz etwa 
vier Jahre, erreicht haben. Männchen und Weibchen un⸗ 
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terfheiden fi Außerlich zuweilen durch bie Farbe, in ber 
Regel aber dadurch, daß das Weibchen größer ift. 

Die Paarung beginnt bei unfern einheimifchen Schlan: 
en, nach Lenz, erft dann im Früblinge, wenn auch bie 
ächte warm werden, und findet in der Negel im Son: 

nenfceine ftatt, vielleicht auch bei rauberer Witterung un: 
ter der Erde. Bei der Paarung winden fie ſich der Länge 
nad um einander, fo daß, wenn fie gleich lang find, 
Kopf gegen Kopf fleht. Das Maͤnnchen ſchiebt dann die 
beiden aus der Kloafe hervortretenden Ruthen in bie 
Kloake des Weibchens, da wo ſich die Eiergänge öffnen, 


und hält es auf dieſe Meife fehr fell. Nach Lenz Anz 
gabe find nämlih die Ruthen inwendig hohl und haben, 


in ihrer Höhlung harte Stacheln; indem fie nun hervor: 
geſchoben werden, kehrt fi das Innere nach außen, fo 
daß die Stacheln heraudtreten und in die Kloake bed 
Weibchend eingreifen. Nach Lenz Beobachtungen dauert 
bie Begattung wenigſtens mehre Stunden, denn ob er 
gleih ihr Beginnen nie beobachten Fonnte, fo fann 
man doch feiner Angabe nach fie im Freien bei berfelben 
beobachten, wenn man fie nicht fir. So bald man 
nabe hinzutritt, oder gar mad ihnen tritt oder ſchlaͤgt, 
ſuchen fie zu flüchten. Das geht aber fo leicht micht, 
weil fie um einander gefchlungen und fomit zum Kriechen 
unfähig find. Erft verfuchen fie, vereinigt und umfchluns 
gen, wie fie da find, zu entwifchen; fehen fie aber, daß 
dad nicht gebt, fo mwideln fie fich theilweife oder ganz 
von einander ab und kriechen nun fort. Da fie aber 
turd die Stadeln des Maͤnnchens noch feft verbunden 
find, und jede gewöhnlich ihren eignen Weg einfchlagen 
will, fo zerren fie eine die andere, und die Meinfte muß 
der größten folgen. ine folhe Flucht gebt dann na» 
türlid febr langſam. Schlägt man nun tüchtig auf fie 
108 oder tritt auf fie, fo schen fie ſich endlich durch eis 
nen gewaltfamen Rud von einander 106. 

Es ift ein ganz —— Glaube, daß die Schlan⸗ 
gen bei der Paarung uͤberaus wüthend und gefaͤhrlich 
wären. Lenz fagt, daß er nach feiner Erfahrung denfel: 
ben nicht tbeilen könne, benn fo oft er fie dabei fand, 
ftörte und fing, fah er zwar, daß ihre Augen ungewoͤhn⸗ 
lich lebhaft warın, daß fie ihre Zunge ungewöhnlich hef: 
tig bewegten, allein er fand doch weniger Widerſtand als 
fonft of. Auch bei dem rag follen fie, wie 
man fagt, ſehr wüthend fein, im Gegentheile aber fand 
fie Lenz dabei immer fehr demuͤthig. Da übrigens bins 
ſichtlich der Fortpflanzung der Schlangen bi jegt nur 
Weniges befannt ift, ald daß mande ier legen, andere 
lebendige Junge gebären, fo laſſen wir hier das folgen, 
was Lenz über die Kreuzotter u. f. w. in dem oft ange: 
führten Werke fagt (S. 117 fg.). 

„se größer das Weibchen ift, je mehr Junge pflegt. 
ed auf einmal zu befommen; doch ift die größte Zahl, 
die ich bei einem Weibchen (von 2 Fuß 3 ER Länge) 
gefunden habe, 14. Gewöhnlich haben Weibchen, welche 
etwas Über oder unter 2 Fuß lang find, 9 bis 12 Eier; 
Weibchen von 1 Fuß 8 Zoll Ränge aber nur 5 bis 6. 
Bei jüngern Weibchen findet man noch keine Eier in ben 
Eiergängen, wol aber find die Eierfiöde ſchon da und 
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enthalten, 3. B. bei einem Weibchen von 12 3ol | 
Eierhen, die an Größe Rübfamenkömern gleihen. 
Kreugotter bet nur einmal des Jahres, was ih 
aus ald Regel annehmen muß, da ich im Frkhjah 
Herbfte nie befruchtete große Gier bei den viekn 
chen, welche ich gehabt, gefunden habe. Dennd 
mir burch folgenden Fall, welcher mir vorgefon 
wahrfcheinlih geworden, daß es entweder Aulı 
von biefer Megel gibt, ober, was wahriheinlic 
daß zuweilen auch Weibchen im Frübjahre Junge 
men, nachdem fie fih im Herbſte gepaart haben. 
leicht ift aber auch eine ſolche Herbitpaarung unit 
E3 waren nämlic am 18. Dec. Vormittags bei 
warmen Wetter zwei Kreuzottern im ber Pan 
riffen. Ich ließ das Weibchen noch in ber ® 
haft bis zum 26. Dec. leben, töbtete und ö 
dann. Dad Thier war 1 Fuß 9 Zoll 10 Ein 
und ich fand bei ihm 6 in die CEiergänge über 
Eier, welche 5; Linien lang und etwas über 
bil, jedoch ohne Spur von Befruchtung, mar 
größten an ben Eierflöden zurüdgebliebenen Cie 
ren zwei inien DaB. Mit diefem Falle läft 
leicht ein anderer in Verbindung bringen, wo i 
Suli ein 1 Fuß 114 Zoll la 
fing, im deſſen Eiergaͤngen ſich nur Eier von 
Länge befanden. Hier war, da bei andern zu 
die Eier ſchon fehr groß find, die Möglichkeit v 
daß bad Thier ſchon im Fruͤhjahre gebedt hattı 
nun erft im Herbſte wieder paaren follte; mi 
es jedoch auch, daß es vor Alter unfruchtbar ı 
feine büftergraue Farbe deutete auf ein bo 
während dagegen bie prächtige braune Farbe d 
auf ein noch jugenblic Fräftiges Alter binde 
der Regel gilt Folgendes über die Befchaffenbei 
wobei man jedoch bedenken muß, daß felbft ir 
Jahre einzelne Ottern faft um einen Monat 
fen, und daß alfo das hier Gefagte. nicht gen 
paffen fann: am 6. April fand, ‚ich die in de 
gen befindlichen Gier 7 bis:11 2inien lang, ı 
Linien did. Am 14. April ſchon Eier, wı 
5 Linien lang und 4 Linien did waren. 7 
Eier, welche 1 30 5 Linien lang, 5 Linien 
Am 14. Mai Eier, welche 14 Zoll lang, 5 
waren. So jteigt Hun amt die Groͤß 
Anfangs ‚Iuli findet man ſchon ſolche, die 3 
am Leibe rabenfeberkielödide, aber weit 
weiße Junge, jedoch mit dunkel gefärbten Ar 
ten. Endlich zur Hedzeit (von Mitte Augu| 
September) baben die Eier ihre volle Größe ı 
reif, und etwa 14 Zoll lang, 1 Zoll dick. B 
enblide an, wo bad Ihier get bat, bis 
nden fih mur ganz Feine Eier.‘ 

Bei der Zerglieberung eines 2 Fuß } 
Weibchens fand ſich Folgendes, wie man es n 
ber abändernden —— auch bei andern 
jedem ber zwei Eierſtoͤcke ſind 12 Eierchen, 
nien lang; fie. find, en einer Perlenfchnur, 
gereiht. Die zwei Ciergänge find gan; m 
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int, bie etwa nach ſechs Tagen würben gelegt 
in, und füllen den größten Theil ber Bauch—⸗ 
fo daß das legte Ei dicht an der Mündung 
canald, durch welche es gelegt werben foll, figt. 
fer Eier ift 14 Zoll lang, 1 Zoll did, und es 
zehn. Die Schale des Eies ift eine fehr feine, 
rchſichtige Haut, in der man das zufammenge: 
ıge liegen fiebt. Einen halben Zoll vor dem 
3 Schwanzes ift am Bauche ein Loch (Nabel), 
bes die Gefäße aus⸗ und eingehen, welche das 
t einem großen, an dem Xhierchen anliegenden 
? und mit der das Ei umfchliegenden Haut in 
g fegen. Der Dottergang führt von dem Dot: 
ıbe hinter dem Magen in den Darm. Die 
nd alle gegen 6 Boll lang, 4 Rinien did, Sie 
deutlich, jedoch matt, gezeichnet und gefärbt. 
e des Körpers find fchon, mit Ausnahme der 
ildet, das Herz ſchlaͤgt deutlich; bie Runge ift 
geröthet; Herz, Leber und Nieren find fehr 
ne Gallenblafe fehr dunkelgrün und mit Galle 
e Iris iſt hellbraun. Ich zäble an einem das 
Bauchſchildet. Wenn die Otter heckt, fo liegt 
redt da und drüdt ein Ei nah dem andern 
'ündung des Darmcanals (in defjen Mündung 
ergänge münden) hervor, ohne Zweifel abwech— 
if, wenn aus dem einen Eiergange ein Ei ge: 
s dem andern eins folgt. Bei dem Legen hebt 
hwanz fehief und oft in einem Bogen empor, 
se Leib auf der Erde ruht. Anfangs ift der 
u dem Schwanze did; fobald aber das erfte 
ft, fieht der Zufchauer fehr deutlich das folgende 
und. bemerkt, wie ſich jedesmal binter dem zu 
ie der Körper anzieht, um es weiter und end 
jzupreffen. Zwifchen dem Erfceinen der Eier 
desmal mehre Minuten, zumeilen auch Viertel: 
Stunden. Während des Eierlegens ift, nach 
(fältigen Beobachtungen, die Kreuzotter. unge: 
itbig.. Kaum ift das Ei gelegt, fe dehnt ſich 
arin befindliche Junge, zerreißt die feine Eis 
friecht hervor. Jetzt hängt ihm aber noch der 
am Leibe; er bleibt aber liegen, indem das 
ei dem Herumfriehen die Nabelgefäße zerreißt 
mn jeder Hinſicht vollfommen, ohne an Mutter 
zu benfen, auf eigne Gefahr den argen Le: 
ginnt. Ofters habe ich den Dotterfad durch 
wenfchnitt von dem Xhierchen getrennt, und 
Folgen davon gefeben.” 

‚Diterhen hörte Renz, während fie von dem 
fenen Ei noch ganz naf waren, oft zifchen 
t grimmig um fid beißen, doch waren nicht 
artig. Auch das bemerkte er, daß fie gleich, 
' angefangen haben herumzukriechen, gewoͤhn⸗ 
iht vergafen, den Rachen von Zeit zu Zeit 
ie Giftzähne dabei empor zu richten, den Hinz 
de. Breite zu dehnen und. fi fo auf künftige 
bereiten. Bei der Geburt find fie meift 7 
was darüber lang und etwa in der Mitte 
‚44 Linie did. Kopf, Schilder, Schuppen, 
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Zähne, Zahnfcheide u. f. w. find wie bei den Alten ges 
ftaltet, fie find aber mit einer fehr feinen, durchſichtigen, 
lofe anliegenden Oberhaut befleibet, unter welcher bie 
Farbe weit heller erfcheint. Wenige Minuten oder Stuns 
den nach der Geburt flreifen fie diefe Oberhaut, ganz 
wie bie Alten, ab, und fo ift denn die Häutung das erfte 
wichtige Geſchaͤft ihres Lebens. Toͤdtet man ein Dtters 
hen, das ſchon eine halbe Stunde gelebt hat, fo findet 
man bie Lunge auch fchon von Blute geröthet. Da «6 
fogleih, nachdem es das Ei verlaffen, zu athmen anfängt, 
und alfo die Lunge mit Luft füllt, fo kann es auch gleich, 
wenn man es in bad Waffer wirft, ſchwimmen. Merk— 
würdig ift ed, daß junge Otterchen, wenn man fie 4 bis 
5 Monate lang einfperrt, doc ohne etwas gefreffen zu 
haben, + bis 1 3oll wachfen, wobei ſich aber das in ih- 
vem Leibe bei der Geburt befindliche Fett verzehrt. Über 
ſechs Monate hält man fie nit am Leben. Lenz bat 
ihnen Infecten aler Art, Maden, Würmer, ganz heine 

ibechfen, Mäudchen u. f. w. angeboten ; fie haben aber 
alle Nahrung verfhmäht, wenige Ameifenpuppen audges 
nommen, bie einige von ihnen gefreffen haben, 

Unter ben bei ibm geborenen Ottern fand Lenz im: 
mer nur etwa den fünften Theil Männchen, auch draus 
Ben weit mehr junge Weibchen ald Männchen, vr. 
ebenfo viele alte Männchen ald alte Weibiben. as 
mag die Urfache diefer Erfcheinung fein? Wohl mögen 
von vielen Eiern befchwerte Weibchen öfters ihren Fein: 
ben unterliegen, ald die immer fchlanfen Männchen; und 
follten vieleicht aucd zuweilen Weibchen, deren Eier 
nicht befruchtet find, durch diefe unbefruchteten Eier zu 
Grunde geben ? Renz hat zuweilen zur Zeit, wo alle Eier 
fhon große Junge enthielten, noch einzelne Weibchen 
gefunden, deren Eier faft eben fo groß, aber unbefruchtet 
waren. Bebielt er ſolche Weibchen, fo fand er ihre Eier, 
wann fie nad einigen Monaten ftarben und er fie Öff: 
nete, zu einer zähen Mafje verbidt. Doch könnte es 
wol fein, daß fie diefelben in der Freiheit gelegt haben 
würden. Er fand au, wiewol felten, unter den bes 
fruchteten Eiern einzelne unbefruchtete, und bemerkte auch, 
daß die Dttern, wenn fie Junge befommen, aud zuweilen 
folh ein unbefruchtetes Ei mit legen. Einmal ift ihm 
auch der Fall vorgefommen, daß im April eine frifch ges 
fangene Otter, die er öffnete, mitten unter ben Meinen, 
in den Giergängen befindlichen Eiern noch ein eingetrods 
neted, großes, unbefruchtetes vorjäbriges hatte, 

Lenz bemerkt, daß er im Innern des Ottereies fein 
Eiweiß vom Dotter habe unterſcheiden koͤnnen, alles fei 
eine blaßgelbe, gleichfam aus beiden gemifchte Maffe, um: 
geben von einer fehr feinen Haut ohne Kalkſchale. Das 
gegen fagt Gaffini (Diet. des sc. nat.), daß das Eigelb 
orangefarben und dlig, das Eiweiß grünlich fei, und daß 
dieſes ſchwer coagulire. 

Nach den Unterſuchungen von Bojanus (Iſis III. S. 
2093.) ergibt ſich hinſichtlich der Eitheile bei ſchon ent: 
wideltem Fötus Folgendes: Der Fötus der Vipera be- 
rus hat einen Dottergang. Diefer Dottergang ſenkt fi 
in den Darmcanal unweit des Blinddarmd; doch nicht 
an deſſen Spige, fondern dem Grunde näber. Die vası 
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omphalomesenterica verhalten ſich ziemlich wie in an⸗ 
dern Thieren. Die vasa umbilicalia find von den om- 

halomesenterieis ganz geſchieden, und bie vena um- 
Bilicalis tritt nicht, wie die omphalomesenterica, uns 
terhalb ber Leber in die —— ſondern erſt bei dem 
Herzbeutel, nachdem die Hohlvene aus der Leber heraus- 
getreten iſt. 

Über die Eier u. f. w. der Ringelnatter fogt Renz 
Folgendes: „In der Gefangenfchaft legen die Ringel: 
nattern oͤfters auch Eier, die nicht zufammenhängen. Ihre 
Gier haben keine Kalkſchale, find weich und elaftifch an: 
zufühlen; die äußere Schale, welche fie umgibt, gleicht 
an weißer Farbe, Dide und Zaͤhigkeit der Haut, welche 
unter der Kalkſchale der Huͤhnereier liegt; ſie laͤßt ſich 
ziemlich leicht von der darunter liegenden, etwas mehr in 
das Gelbliche fallenden trennen, welche lauter feine in 
einander greifende Laͤngsrunzeln hat und etwa ebenfo 
did und zaͤh ift, wie die erſte. Inwendig ift das ganze 
€i, wenn es fein Junges enthält, mit einer Maffe gefüllt, 
die einer Mifhung von Dotter und Eiweiß gleicht. Bei 
dem Kochen geht das Ei, gleich den Bogeleiern, in eine fefte 
Maffe über, wird nur rings unter der Schale weiß, das 
Innere aber ift gelblich) weiß, ohne beflimmte Scheidung 
von Eiweiß und Dotter. Gekochte und robe Ringelnatz 
tereier werben von vielerlei Vögeln und manchen Säuge: 
thieren gern verzehrt. Sie legt, wie alle unfere Schlan: 

‚ jöhrlih nur einmal; nachdem dieſes gefcheben if, 
— man in ihr an den Eierſtoͤcken bis zu dem Winter 
nur Heine eiförmige Eierchen, die für das naͤchſte Jahr 
beftimmt find. Die Vermehrung ift fehr flarl. Bei 3 
bis 4 Fuß langen Ningelnattern habe ich gewöhnlich 20 
bis 36 zum Legen beftimmte Eier gefunden; bei kleinern 
Eremplaren weniger; bevor fie über 2 Fuß lang, alfo 
fhon mehre Jahre alt ift, legt fie nicht." 

Diel genauer und wichtiger find die Beobachtungen, 
welche Herholdt über das Natterei angeftellt hat. Nach 
ibm ($roriep Notiz: S. 720.) enthält der Bauch der 
weiblihen Natter feiner ganzen Ränge nach zwei (paarige) 
Eiergänge (oviductus). Als er fie ausmaf, betrug die 
— derſelben bei 

attern von 308 Linien ........ 115 Linien 

Nattern von 504 Linien... ...... 184 Linien 

Mittlere Ränge aller 8 Nattern (1176: 8) 147 Rinien. 
Er fand bei feinen Unterfuchungen nie beide Giergänge 
zugleich mit entwidelten Eiern angefüllt. Gewoͤhnlich las 
gen fie alle längs dem einen Giergange, feltener in beis 

en vertheilt; im letztern Falle nahmen einige den vor: 
derften Theil des einen Ganges ein, andere den binterften 
Theil des andern, fo, daß feine neben einander lagen. 
Ketten, welche fämmtliche Eier bildeten, wurden endlich 
in allen trächtigen Nattern angetroffen und zwar 12 bis 
14 Linien vor der Kloake. Der binterfte Theil des Eier: 
ganges war nämlich immer leer und in einem zuſammen⸗ 
gezogenen Zuftande. Da nun die Mittellänge der Bauch: 
böble nur 147 Linien beträgt und jedes reife Ei 12 bis 
14 Linien mißt, fo beträgt die Mittelzabl der Eier, welche 
die Eiergänge faffen können, hoͤchſtens 13 oder 14, wenn 
fie gegen das Ende ber Zrächtigkeit etwas fchräg ge 
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gen einander gebrüdt werben. Hieraus ergibt fh 
daß die größern Klumpen von 30 bis 50 Nat 
welche er ein Jahr früher (Notizen &. 650.) da 
ſchaft der Wiffenfchaften vorzeigte, unmoͤglich m 
einzigen Natter gelegt worden fein konnten. & 
liegt folglich feinem Zweifel, daß je zumeilen meh 
den biefer Thierclaſſe ihre Eier zu einer und N 

legen, und | 
Eier, nachdem fie gelegt find, am einander Elchen, 
len feinen träcdhtigen Schlangen fand er aufer dın 
Ciergängen (oviductus) enthaltenen größern ent 
Eiern auch manche Fleinere in beiden Gierfiäden 
ria). Dieſe Eleinern Eier fcheinen flr das folgen 
befiimmt zu ſein. Die größern befruchteten laı 
frei und außer aller Adernverbindung mit den | 
gen; fie ſchwimmen aud nit, wie Sege bi 
baben will, in dem Eiweiß. Hängt man ein 
Matter am er auf, fo begibt ſich die ga: 
fette während der Bewegungen des Thieres um 
Zol vorwärts in den Bauch, wenn man eine 
dung in den Giergängen erregt, fo nimmt zwar d 
baut eine roͤthliche Farbe an, jedoch findet m 
Adernverbindung zwifchen derfelben und dem € 
Die Adern, welche an drei eingetrodineten Giem 
waren, bie er im I. 1829 vorzeigte, gehörte 
nicht zu den Eiern felbft, ſondern zu den Ei 
Diefe hier waren folglich nicht, wie man damal 
unreif und zu frühzeitig gelegt, ſondern müſſer 
Natter fammt ihrer Umbüllung (dem Ciergang 
ſchnitten worden fein, ebe fie ihm gebracht wu 
war nun bewiefen, daß das Natternei Feine n 
decidua und feinen organifchen Zufammenbang 
Mutterkörper bat. Er vergleicht das Hühnere 
Schlangenei und madıt darauf aufmerffam, da 
eine foröde Kalkſchale, dieſes dagegen in eine 
gamenthaut eingehüllt fei; fo befindet fich auch ir 
nerei eine Luftkammer, in dem Schlangenei dag 
Durd eigene Berfuhe hat Herholdt gefunde 
Schlangenei ausbunftet und während des Brü 
dem Hübnerei, fein ganzes Gewicht verliert. 
bad Schlangenei in trodene, mittelmäßig war 
trodnet es in kurzer Zeit ein, feine Hautbhl 
dann bärter, auch verliert fie ibre glatte Ob— 
bält aber ihre Zähigfeit, das Eiweiß verſch 
Dotter gerinnt und der Embryo ftirbt. 2e 
Schlangenei in reines Waffer, fo nimmt « 
und Gewicht zu, aber dennoch fiebt die Entm 
Embryo fill und er flirbt im Verlaufe mı 
Diefelbe Erſcheinung zeigt ſich, wenn man 
Einwirkung durch die Hauthülle (membran: 
bindurch auf die Weife unterbriht, daß maı 
Firniß überzieht. Eine paffende Auspünftur 
faugung dur die Hauthülle des Eies fin 
wefentlihe Bedingungen für die Entwidelu 
bryo in dem Sclangerei. Der Entwidelur 
nad) Herholdts Verſuchen bebingt durch ein 
zwiſchen + 20° und 6° R. In diefer Berir 
er, lägen die Gründe für die Beobachtung, d 
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inge weder in Grönland, Island, auf den Fa: 
‚ch nördlich von Helgoland finde. Endlich ift 
n Ausbrüten des Schlangeneied erforderlich, 
ıgeftört in einer fetten und feuchten Erde liege, 
ländig in einer ſchwachen vegetabilifhen Gäh: 
ndet. Die Schlange vermehrt ſich ‚deshalb am 
n fumpfigen Gegenden und legt gewöhnlich ihre 
Nifihaufen und auf alte Miftgruben. Auf den 
en und bolfteinifchen Haiden findet man feine 
‚ weil der Boden bafelbft immer zu bürre ift, 
: die Zemperatur zum Ausbrüten der Schlans 
he paffend fein würde. 
olgen nun bie fpeciellen Beobachtungen während 
hreitend des Ausbrütend. Den 25. Jul. fand 
afterodermen wie ein feines Netz organifirt und 
nem Fläche der Schalenhaut (membrana cor- 
ebend, dabei verfehen mit Fleinen Blutadern, 
inchen Stellen in Fleine rothe gleichfam ſchwam⸗ 
ser verzweigt waren, welche er mit den Goty: 
ı andern Xhierclaffen vergleicht. Zwiſchen der 
(blasteroderma) und Dotterhaut (membrana 
g etwas flüffiges Eiweiß, welches noch nicht 
rganifirt war. Die Dotterhaut hatte in allen 
nnigfaltige Adern und war auch ganz ausge: 
einem halbflüffigen gelben Dotter (vitellus), 
Dottern fand Herboldt weder eine Gentralauss 
ioch Gentralabern. *— in der Mitte zwi⸗ 
en Laͤngenpolen des Eies lag auswendig auf 
baut eine kleine kreisrunde zarte und durchſich⸗ 
haut (matrix s. membr. amnion), in welcher 
yo nebſt einer Eryftallklaren dünnen Flüſſigkeit 
aatrieis s. chrystallinus) eingefhloffen war. 
chtigkeit, welche bis jetzt noch nicht chemiſch 
ſt, wird von Herholdt als verſchieden von dem 
hnten flüffigen Eiweiß dargeſtellt und als hoͤchſt 
rt das beginnende Hervorfproffen des Embryo. 
der Embryo waͤchſt, weicht die Dotterhaut auf 
und einmärtd nach ber Fruchthaut, und bildet 
b und nad die Höhle des Keimed (nidulus 
s), in welcher die Kapfel mit ihrem Embryo 
Brutzeit über eine fichere Rage hat. Diefe 
veitert fi nach und nah in einem abfoluten 
je zur Entwidelung der Fruchtlapfel nach dem 
des Embryo. In demfelben Berbältniffe wird 
: eingefogen, bis er gegen dad Ende der Brl: 
verzehrt wird, und das reife Junge in feiner 
ten foiralen tage das ganze Ei ausfüllt. Ganz 
Anfange der Brütung fand Herholdt, daß ber 
und der Dotterhaut mannigfaltige Blutadern 
ie Höhle des Embryo herum in zwei abgefon: 
fäßftämmen fammeln, welde den Nabelftrang 
r fi durch die Fruchthaut bin nach dem Na— 
ungen zieht. Wenn das reife Junge aus ber 
a corticalis hervorfriecht, fo zerreißt die Stamm: 
Keimbülle und das feine Aderneg derfelben 
ber Höble der membrana corticalis zurüd; 
ber Dotterhaut werben dagegen fammt ber 
ein kleines rundes Knaͤul erzeugt, das mittels 
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eines Nabelftranges von + Zoll Länge am Bauche hängt. 
Es bringt folglih gegen das Ende des Brütens kein 
Überreft von Dotter in die Frucht durch ben Nabel ber: 
felben, befien Bebedung die Schlange feſt umfchlieft. 
Auch haben die Jungen der Schlange feine andere pla- 
centa, ald ihren Eidotter und ihr blasteroderma, je— 
nen zu ihrer Ernaͤhrung und dieſes für die kosmiſche 
Einwirtung; — ein Harnhäutchen (allantois) als Be: 
bälter für den Ham; — einen urachus, welder in die 
Kloake leitet — und einen ductus vitellarius fuchte 
Herholdt vergebens. 

Nach Unterfuchungen im folgenden Jahre glaubt ter: 
felbe, daß die Befruchtung wol früher erfolge, als er hier 
angenommen. Über das Fortleben des Embryo nach dem 
Zode der Mutter theilt er Nachfolgendes mit: Das Meine Herz 
des Embryos hüpfte noch bis zum dritten Tage in dem 
todten Mutterbauhe und ließ gleichfam bie Blutgefäße 
in dem Ei inzwifchen ihre Entwidelung fortfegen. Die: 
feö gab ihm Veranlaffung einen befruchteten Eiergang 


guszuſchneiden, und denſelben in feine Miftgrube zu le: 


gen; allein die Entwidelung des Embryo und der Puls: 
flag des Herzens hörten binnen wenig Zagen auf. 
Endlih unterband er auch bei zwei trädhtigen Nattern 
ben Bauch ganz feft_vor der Kloafe, um bie Nattern 
zu verhindern, ihre Gier zu legen zugleich zu er: 
fahren, ob nicht die Jungen im Bauche der Mutter ihre 
volftändige Entwidelung empfangen und lebendig zur 
Melt kommen können. Aber auch diefer Verfuch mis: 
lang an den Nattern ebenfo, wie jener, den Geoffroy de 
St. Hilaire an Hühnern angeftellt bat. Die eine bdiefer 
Nattern ftarb den 9, die andere den 15. Tag nach der 
Unterbindung. Bei der Section fand er die Eiergänge 
roth von Entzündung; bie Gier hatten eine rothgelbe 
Farbe befommen. Der Dotter und das Eimeiß waren 
vertrodnet, oder gleihfam geronnen; bie Embryos waren 
gleichfalls gelblih und tobt, Die Harngänge (ureteres) 
der Mutter waren ihrer ganzen Länge nach bis an bad 
vorberfte Ende der Nieren mit einem zähen Harn von 
fhöner Perlfarbe angefült. In den Därmen fanden ſich 
feine Ercremente. 

Was das Auöfchliefen der Jungen aus dem Ei be- 
trifft, fo ſucht Herboltt zu beweifen, daß die jungen 
Schlangen, deren Eierſchale nicht wie diejenige bes Hubns 
und bed Grocodilö zerbrechlich ift, nothwendig von innen 
heraus ihre zaͤhe pergamentartige Schalenhaut (membra- 
na corticalis) durchſchneiden müffen, ebe fie aus dem Ei 
berausfommen können. Er zeigte verfchiedene reife Schlan: 
geneier vor, welche 4—5 folder Schnittöffnungen durch 
die Schalenhaut hindurch hatten. „Dft," fügt er hinzu, 
„babe ib und mehre meiner Freunde den Kopf einer 
jungen Schlange mehre Stunden lang aus einem diefer 
Löcher bervorragen fehen, ehe die Schlange völlig aus: 
froh. Mit welcher organifhen Geraͤthſchaft die Jungen 
Schlangen diefe Köder ſchneiden, darüber ift er noch 
nicht volfommen im Reinen. Sobald die junge Schlange 
aus der Schalenhaut bervorgefrocen ift, läuft fie mit 
dem Nabelftrange und dem Adernknaͤuel der Dotterhaut 
munter umber, und Ictere fällt erfi nach einigen Stunden ab.’ 
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Bon der thüringifchen ober oͤſterreichiſchen Natter 
(Coluber austriacus) fagt Lenz: „Ihre Eier haben eine 
fehr zarte, weiche Schale, die mit bellgelber Fihffigkeit 
efüllt ift, worin man Eiweiß und Dotter nicht unter: 
cheiden kann. Mitte Mai fand ich bei großen Erem- 
plaren die Eier 74 Linien lang, 3 Linien did; ſchon in 
der legten Hälfte des Juli find fie über 1 Zoll lang und 
etwa + Zoll breit, und enthalten ganz weiße, dünne, zus 
fammengerwundene Junge von 24 Zoll * mit dicken 
Köpfen und großen, —3* Augen. de Auguſt 
werden die Eier gelegt und aus ihnen kriecht, wie bei 
der Kreuzotter, ſogleich das ausgebildete 4— 5 Zoll lange 
weiße Junge hervor; ich babe indeffen nicht beobachten 
fönnen, wie und wie ſchnell biefes in die gewöhnliche 
braune Farbe übergeht. Bei großen Exemplaren fand ich 
13, bei fleinern weniger Eier." , 

Endlich fügen wir noch das bei, was Lenz über bie 
Fortpflanzung der Blindfchleihe fagt: „Die Paarung ber 
Blindfchleihe babe ich nie gefehen und befchreibe fie da= 
er nicht. Eier in den Eiergängen, alfo zum Legen bes 

immt, babe ich nur bei Erwachſenen ober doc faft Er: 
wachfenen, alfo wol fhon über 4—5 Jahre alten gefun: 
den. Zum Legen beſtimmte Gier fand ich bei verſchiede— 
nen Eremplaren 8—16. Daß die an den Eierflöden 
befindlichen Eiersdie Geftalt und Größe Heiner Hirfen- 
Börner haben, ift ſchon gefagt, die zum Legen beftimm: 
ten fand ich Anfangs April wie Peine Hanfkoͤrner — 
Anfangs Juni gleich großen Erbfen, ohne Junges — 
Mitte Juni 6—7 Linien lang, gegen 5 Linien did. 
Sie enthalten ein fehr zarted, kleines Junge, welches 
man durch die feine häutige, burchfichtige Eierfchale, da 
ed feitlih im Ei liegt, deutlich erblidt. — In der erfien 
Hälfte ded Augufts find bei manchen die Jungen in ben 
Eiern ſchon 3 Zoll lang, bewegen fi, wenn man das 
Ei, in dem fie zufammengeringelt liegen, öffnet, und find 
fchon gegen 14 Linien did, der Körper ziemlich zaͤh, der 
Schwanz aber zerreißt leicht. Farbe weißlich; Kopf und 
Bauch etwas in das Bläuliche fallend; längs der Mitte 
des Rüdens eine bläuliche Linie; Augenlieder und Kinn: 
laden getrennt. Inneres ausgebildet; Gallenblafe dun— 
felgrün und enthält ſchon etwas Galle. Drei Linien vor 
Beginn des Schwanzed liegt der Nabel, durch deffen 
Gefäße das Junge mit dem Dotterfade, um ben es ge 
widelt liegt, in Verbindung fteht. Während bei manden 
die Jungen fo groß find, wie eben befchrieben, find fie 
zu gleicher Zeit bei andern noch ganz unreif; ein Be: 
meis, daß die Paarung verfchiedener Paare zu verſchie⸗ 
dener Zeit, vielleicht mit einem Unterfdiede von 3— 4 
Moden vor fi gehen muß. Die Geburt der Jungen 
fält in die zweite Hälfte des Auguſts und in die erfte 
des September?, die Eier werten in Zwiſchenraͤumen 
von mehren Minuten gelegt und das Junge windet ſich 
fogleih aus der bäutigen, dünnen, durdfichtigen Eier: 
fchale los. Wie die neugeborenen Jungen ausfeben, 
babe ich gleich Anfangs gefagt. Ich habe teren mehr 
als huntert in der Gefangenihaft von friſch gefangenen 
Blindfchleichen befommen, allein fie find alle in Zeit von 
1—6 Moden verhungert. Von der Zeit des Eierlegens 
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bis zum Winter findet man bei den Weibden m 
anz Heinen Gier der Eierflöde. Das Innere du 
peibet fi nicht in Eiweiß und Dotter, fondem | 
einer Mifhung von beiden, und fieht blaßgelb auf 
babe häufig zwifchen ben befruchteten Eiern einzıln 
befruchtete gefunden, auch mitunter Weibchen im ] 
gefangen, deren Eier faft + Zoll lang, aber unbeh 
waren, ein Beweis, daß fich die Eier au ohne 
tung, wie bei ben Hühnern, ausbilden; das Inne 
her Eier iſt dann zaͤher.“ 

Im Allgemeinen wird angenommen, daf bie &4 
die Ausbrütung ihrer Eier der atmofphärifchen Bär 
laffen; indeffen wirb ein von Lamarc-Piquot mitge 
Fall einer Beobachtung an Pyihon ügris in Bel 
Voyage aux Indes orientales angeführt, ber wer 
mutbmaßen läßt, daß mitunter eine Art Brüt 
findet, fofern Gleiches auch an der Schlange im 
Buflande beobachtet wird. Ein weibliches Individu 
fer Schlange, welches jener Reifende lange leben 
war in Indien befruchtet worden. Eines Tages 
auf ber Inſel Bourbon eine große Menge Eier, 
forgfältig zwifchen die Ringe ſchob, die-fein en 
rg zufammengewidelter Körper bildete. Die 

is dahin ganz kalt, wie gewöhnlich anzufüblen, be 

eine ſehr erhöhte Zemperatur, derjenigen ſich näbe 
man fie bei dem bigigen Fieber findet und di 
dauerte mehre Tage, um bad Ausfchliefen ber 
befördern. Aber die Faͤulniß, welde fich einige 
chener Eier —— von denen die Schlange 
hatte frei machen koͤnnen — fie war durch die laı 
ſehr geſchwaͤcht, — führte den Tod des Thiern 
ehe die Jungen ausgefchloffen waren. 

Ob es bei den Schlangen auch Baſtarderz 
gäbe, darüber hat v. Bär (in der Ifis XXI. | 
die Frage aufgeworfen, zu welcher folgender 
Veranlaffung gab. Es hatte nämlich ein Meı 
figer, Lehmann, unter andern auch drei Riefen 
in deren Befig er fchon über drei Sabre war. 
Bere bderfelben, welche Wiegmann fpäter (Iſis N 
den Python bivittatus beflimmte, hatte in .M 
fruchtete Eier, d. h. folde, in welchen Fiſcher 
tus fand, gelegt, und Fonnte alfo nur von bu 
einzig männlihen, welche nah Wiegmann Pı 
gris war, befruchtet worden fein. Der Bel 
andern Menagerie, der ebenfalld beive Schlang 
mehren Exemplaren befaß, behauptete, daß 
plare der erftern Art, Weibden, die beiden d 
dad eine ein Männden, dad andere ein We 
und wollte beide letere in der Begattung ge 
ben. Hiernach alfo, fheint bei ven Schlangen 
eine Baftarderzeugung möglich, denn dagege 
bivittatus und tigris einer Art angehören un 
Geſchlechte nach verfchieden fein follten, ftreitet 
mannd Anfiht die Prälumtion, indem ber 
zwifchen beiden doch zu bedeutend fei. 

So weit bis jet die Beobachtungen reis 
nen ſich die Schlangen um ibre Jungen ao 
befümmern, wenigftend gibt dies Lenz von Ten 
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ıten teutfchen an. Es muß daher dahingeſtellt 
ob die Erzählung von Bosc, daß die Jungen 
ıperfhlange bei Gefahr von der Mutter in ihren 
aufgenommen würben (f. d. Art. Crotalus), be: 
AR, oder nicht. Zum Schluß dieſes Abſchnitts 
ir noch einen Überblid der Entwidelung der Ge: 
verfjzeuge der Schlangen nach den neueften Un: 
igen von Rathke, in feinen: Abhandlungen zur 
3: und Entwidelungsgefhichte des Menfchen und 
re, After Th. Leipzig 1832, 
d bei den Schlangen erfcheinen während bes 
uns (im Ei), gleicherweiſe wie bei den Vögeln 
ugetbieren, zwei auf beide Seitenhälften bes Kör- 
heilte Gebilde, aus denen nicht blos die innern 
tswerkzeuge, ſondern auch die Nieren zu entſtehen 
und die fich einige Zeit nach ihrem Auftreten, 
wch ihre Größe, theild auch durch ihre Roͤthe 
t übrigen Eingeweiden auszeichnen. Da fie bei 
langen und allen noch höherftehenden Wirbel: 
wie fich weiterhin überzeugend ergeben wirb, in 
aue eine große Ähnlichkeit mit den Nieren der 
ıd vieler Amphibien befigen, fo nennt fie Rathke 
Äberfiht willen die falfhen Nieren. 
ſprechend dem Vorherrſchen ber Längendimens 
Sefammtkörper der Schlangen bilden die falfchen 
ieſer Reptilien nicht allein bald nach ihrer Ent: 
fondern auch durch die ganze übrige Zeit bes 
end hindurch zwei fehr lang geſtreckte, im Vers 
u ihrer Länge nur febr fchmale und gleichfalls 
wenig dide Eingeweide. Die Form einer je: 
in ber erſtern Hälfte des Fruchtlebend einige 
t mit einem halbirten Gylinder, fpäterhin wird 
zan etwas platter und zugleich auch untegelmäßi: 
ven übrigend und binten läuft es etwas ver: 
aus, und ift an beiden Enden mehr oder me: 
upf abgerundet. Obwol diefe Nebennieren wäh: 
Fruchtiebens an Länge zunehmen, fo gefciebt 
it gleihmäßig mit dem Wachsthum der übris 
fde, daber fie um fo Meiner erfcheinen, je älter 
er der Embryo ift. Anfänglich find beide gleich 
ter iſt die rechte weit länger als bie linfe, wos 
fen Boa constrictor ine Auönahme zu maden 
imige Zeit zuvor, ehe die Schlangen: Embryonen 
De verlaffen, maden die falfchen Nieren im ib: 
xthum einen Stilftand. und erleiden von nun 
m eine wirkliche Abnahme. Bei allen unters 
attungen baben fie jedoch felbft dann, wenn bie 
n ibre Eihüllen verlaffen, im Vergleiche zu den 
m Wirbelthiere noch eine ziemlich beträchtliche 
Beide liegen dicht unter der Rüdenwand des 
mit ibren ausgeböblten Flächen den unter und 
hnen befindlichen Darmcanal, nebft deffen Ge⸗ 
affend. Die obern Ränder beider Eingeweide 
‚ber fo genähert, daß fie die Aorta anfänglich 
iterbin, aber nur beinahe berühren, die untern 
ıgegen ſtehen ziemlich weit aus einander. Be: 
beide durch Schleimgemwebe theild an bie Aorta, 
die Rüdenwand. Je mehr ſich der Embryo 
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verlängert, beflo mehr entfernen ſich die falfhen Nieren 
fowol von dem vordern ald auch von dem hinten Grunde 
der Bauchhöhle, von jenem jedoch weit mehr als von 
biefem. Beide reichen anfänglich gleichweit nach vom und 
hinten, ändern ihre Lage dann allmälig fo, daß die linke 
und Meinere weit mehr ald bie rechte in der Nähe der 
Kloake verbleibt. 

An der nah außen gefehrten Seite einer jeden fal: 
fhen Niere verläuft lese, und zwar nad) ber ganz 
zen Länge und ungefähr in der Mitte diefer Seite, bei 
allen Embryonen ein zarter und hobler Faden, ſetzt fich 
über die falfche Niere hinaus bis zu der Kloake fort, und 
mündet fich endlich, wie ed ganz ben Anfchein hat, in fel: 
bige aus. Rathke nennt diefe Röhre den falſchen 
Harnleiter. Deutlich fah er denfelben bei den weib- 
lien Embryonen aller von ibm unterfuchten Schlangen: 
gattungen felbft noch einige Zeit nach deren Geburt. Un: 


deutlich) erfchien er bei den männliden Individuen und — 


unter diefen auch nur bei den jüngften zwei Zoll langen 
Embryonen von Coluber natrix. bei den ältern war er 
völlig verfhwunden und hatte dem Samenleiter feine 
Stelle überlaffen. Indem aber bei den weiblichen Fruͤch⸗ 
ten ber falfhe Harnleiter bis über die Geburt bincus 
andbauert, erleidet er in diefer Zeit verfchiedene Veraͤn— 
derungen. — Diefe beftehen im Allgemeinen darin: 1) 
bag er an der falfchen Niere felbft ſich allmdlig von 
vorn nad hinten verkürzt, bis er zu der Zeit, da diefe Ins 
dividuen den mütterlihen Leib oder dad Ei verlafien, 
nur nod über die hintere Hälfte der falfchen Niere ver: 
läuft; 2) daß fein binterfter, freier, und urfprünglich feis 
ner Kürze halber faum merkbarer Theil, während die fal- 
fhe Niere fih immer weiter von dem bintern Grunde 
der Bauchhoͤhle entfernt, nicht blos immer länger, fonbern 
zugleih auch, befonderd gegen fein Ende, etwas dicker 
wird; 3) daß er ſchon geraume Zeit vor ber Geburt der 
Schlangen fi nicht unmittelbar in die Kloake, fondern 
in einiger Entfernung von derfelben in den eigentlichen 

armleiter. audmündet. — Der falfhe und der wahre 

arnleiter öffnen fih urfprünglich dicht neben einanter 
in die Kloafe. Allmaͤlig wird dann derjenige Theil der 
Kloake, in welchem fie liegen, ausgezogen, und ftellt nach 
einiger Zeit den Stiel einer von jenen beiden Röhren 
gebildeten Gabel dar. 

Der Hode oder Eierftod einer jeden Seitenhälfte 
fommt unter der Geftalt eined zarten und mäßig langen 
Fadens aus der untern (ober innern) Seite der falſchen 
Niere, und zwar ganz nahe dem innern Rande derfelben, 
mit welchem er nachher fo ziemlidy parallel verläuft, her: 
vor, und erſtreckt fich bei der Natter und der Viper Über 
die vordere Hälfte dieſes Eingeweides bis beinahe an 
dad vordere Ende, deſſelben. Bei der Blindfchleiche ba: 
gegen, bei der er verhältnißmäßig fehr viel kürzer iſt, 
befindet er fid dicht vor der Mitte der falfchen Niere, 
und in einer beträchtlichen Entfernung von dem vordern 
Ende diefed Gebilded. Bei fehr jungen und etwas über 
zwei Zoll langen Nattern ſchienen beide erſt fur; vor de⸗ 
ren Zobe entftanden zu fein. , 

Anfänglih läßt ſich Fein Unterfhieb zwifchen dem 
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Hoden und dem Eierfiode wahrnehmen, nachher aber 
nimmt der Gierftod fowol bei der Viper als bei der 
Natter dermaßen an Länge zu, daß er zur Zeit, wo bie 
falfhe Niere ihre größte —— erlangt bat, über 
einen verhältnißmäßig viel — heil von ihr, als 
früher, ausgedehnt iſt. Bei der Blindſchleiche dagegen 
nimmt er im Verhaͤltniß zur falſchen Niere nur weni 
an Länge zu, Ib daß aud) hierin ſich eine Ähnlichkeit 
wifchen der Blindfchleihe und den Eidechfen Fund gibt. 
Bei allen Schlangenarten nehmen beide Eierfiöde An: 
fangs gleich lang, micht gleichmäßig an Fänge zu, indefs 
fen herrfcht dabei ſoviel Verſchiedenheit, ſelbſt individuelle, 
daß fih eine Regel nicht angeben läßt. Weit weniger 
gewinnen fowol bei der Viper ald bei der Matter die 
Eierſtoͤcke an Dide und fiellen am Ende des Fruchtle⸗ 
bend nur bünne an beiden Enden zugefpiste Spindeln 
dar. Weit dider werden fie bei der Blindfchleihe und 
erlangen bei derfelben in jener Zeit in ber Regel die Ges 
flalt von eftypfoidifchen furzen mäßig zugefpigten Koͤr⸗ 
yern, eine Geflalt, welche dieſe Organe auch bei den 
Eidechfen annehmen. Anfänglich find die Eierfiöde ganz 
dicht und beftehen aus einem weichen, fehr bruͤchigen Eis 
weißftoffe. Almdlig werben fie fefler und es bildet fich 
in ihnen eine Meine Längshöhle. Die Eier erfcheinen 
deutlich erft nach der Geburt, gleichfalls bildet fi auch) 
die Öffnung, welche man bei erwachfenen Schlangen in 
dem vordern Ende des Eierfiodes gewahr wird, erft ges 
raume Zeit nach der Geburt. i 
Der Hode waͤchſt befonderd bei der Natter nicht 
völlig fo fehr im bie Länge, ald der Eierftod, nimmt aber 
baflır eine größere Dice, als biefer, an, ohne ihm jedoch 
bei einer und berfelben Sclangenart in ber Gefammt: 
form bedeutend unähnlih zu werben. Am wenigſten 
aber werben binfichtlich ihrer Dimenfionen und ihrer Form 
bei der Blindfchleiche, am meiften noch bei der Natter, 
Cierflod und Hode einander unähnlid. Ganz anders 
dagegen verhält es fih mit dem innen Baue biefer 
Theile. Anftatt daß ſich im Eierfiode allmälig eine ver: 
bältnißmäßig große Höhle ausbildet, wird im Hoden eine 
Menge zarter, eigenthümlicher, und unter einander zu eis 
nem Stamme zufammenfließender Gefäße erzeugt, bie 
darauf allmälig fi immer mehr verlängern, zugleich auch 
immer mehr fich zufammen knaͤueln und zulegt den maͤnn⸗ 
lichen Samen bereiten. Auffallend ift e8 überdies, daß 
fih diefe Samengefäße fhon um die Mitte des Frucht: 
lebens erkennen laffen, die ihnen entfprecdhenden Eier aber 
erft nach der Geburt der Schlangen zum Vorſchein kom: 
men. Diefe Erfheinung und noch viele andere laffen 
uns erkennen, daß unter den Wirbelthieren das männ: 
tiche Gefchleht während bed Fruchtlebens weit rafchere 
Fortfchritte, als das weibliche, in feiner Entwidelung 
macht. — Der Eierftod und der Hobe entfernen ſich all» 
mälig von der falfchen Niere, aus ber fie ihren Urfprung 
nahmen, und bleiben mit ihr nur durch ein Band, wels 
8 fie aus dem Bauchfelle fich bereiteten, und welches 
eine von ihnen zur falfchen Niere hinuͤbergehende Falte 
darftellt, verbunden. Obſchon zwar biefes Band in beis 
ben Gefchlehtern, während des Fruchtlebens derfelben, 


nur eine geringe Breite erlangt, fo wird z 
weiblihen Geſchlechte etwas breiter, ald im min 
Die, Eier und Samenleiter feinen fih g 
mit den Gierftöden und den Hoden zu bilden, nı 
fhon dann, wenn die falfhen Nieren noch un 
mit der Kloake in Berührung fiehen. Ein je 
heile bildet ſich gleich urfprünglich nach der gar 
e ber falfchen Niere, dicht neben der unten € 
alihen Harnleiters, und zwar in einer gan 
Linie aus der falfchen Niere heraus, und aid 
nach feiner Entſtehung als ein hoͤchſt zarter $ 
diefem Organe ganz bicht anliegt, und neben | 
ſchen Harnleiter in die Kloake übergeht. 
nfänglih ift ſowol der Eierleiter mit da 
Niere innig, obfhon nur leicht verwachſen, 
verflebt. Bald aber entfernt fich der Eierleiter 
nem Mutterfige und zieht das ihm bamit vi 
Bauchfell zu einer fhmalen Falte aus, durch bi 
während mit bemfelben in Verbindung bleikt. 
fheint in ihm eine durch feine ganze Laͤng 
Höhle, auch wird er immer bider und die vort 
dung oder der nachherige Trichter, nimmt nad 
des Fruchtlebens ziemlih rafh an Umfang zu 
ſcheint dann als eine mäßig lange gerade gegı 
tere Bauchwand gekehrte Spalte. 

Der Samenleiter bleibt fortwährend chü 
rund, wirb zwar nach hinten allmälig bider, ı 
während bes Fruchtlebens ungefähr nur eine bi 
Dide als bei derfelben Schlangenart der Eier! 
fallend ift das Verhalten feines vorberften ; 
den verſchiedenen Sclangenarten, worüber 
nicht in das Einzelne geben können. 

Die eigentlidyen Nieren entflehen fpäter 
ſchen Nieren, vielleicht fogar fpäter als die 
teile. Sie kommen zum Vorſcheine ober 
ſchen Nieren und liegen dann nahe der Klo 
jenen Eingeweiden und der Rüdenwanb ver 
Woher fie aber ihren Urfprung nehmen, v 
mit Gewißheit nicht anzugeben, vielleicht wat 
den falfchen Nieren bervor, wenigftens find 
fen anfänglich fefl verklebt. 

Der Harnleiter verläuft gleich urfprimg 
ganzen Länge der Niere und mündet fi an 
neben bem Ausführungsgange der falicı 
bie Kloake. Mit dem wachſenden Alter | 
fließt namentlich bei den weiblihen Schlang 
mit dem bes falfhen Harnleiters zufamme 
münden ſich nad einiger Zeit durch einen 
lichen —* Gang in die Kloake. 

So intereſſant auch die Angaben Ratt 
Bau der falſchen Nieren und ihre Verbin 
Blutgefäßen find, fo müffen wir fie doc, 
weitläufig zu werben, übergeben, und und 
eigentlichen Gefchlechtötheile halten. 

Ungefähr um biefelbe Zeit, da bie innd 
tbeile ihren Urfprung nehmen, oder doc m 
viel fpäter, entfiehen, nad) Beobacnung 
und Blindfchleihen zu urtheilen, bei a 
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angen, und zwar aus ben Geitenwänden ber 
dicht an dem Rande der Afterfpalte, und nahe 
Binfeln diefer Spalte, zwei Fleine und warzen⸗ 
Rörper nehmen ziemlich raſch an Größe zu, bes 
h aus ber Kloafe hinaus, gewinnen die Form 
en, und flellen fi fo, daß fie mit ibrem läng- 
chmeſſer theild nach hinten und. etwas nach un: 
tet find, theild auch von vorn nach hinten md» 
einander fahren. Einige Zeit vor derMitte des 
end beginnen darauf diefe Körper fich bei den 
ı Individuen wieder zu verkleinern, ſinken jest 
ı der Geftalt ganz einer Warzen zurück, und 
ben geraume Zeit vor der Geburt diefer Früchte 
inzlich. Bei dem Männchen dagegen nimmt ein 
er Körper fortwährend an Größe zu, plattet fich 
nad unten etwas ab, fpaltet fih an feinem 
velförmig in zwei Äfte und kruͤmmt fich hafens 
ach vorne um, fo daß beite dann größtentheils 
(fterfpalte zu liegen kommen, und diefe Spalte 
n faft völlig verdedt wird. In jedem ferner 
an ber uriprünglich nach oben, fpäterbin aber 
m gekehrten Seite eine nach der Länge deſſelben 
de Furche, die ſchmal und mäßig tief da, wo 
per der Kloafe angeheftet ift, beginnt, und ge: 
Spalte des in Rede flebenden Körpers immer 
id flacher ausläuft. Im —— Rich⸗ 
: geht dieſe Furche in die Kloake über, ſetzt ſich 
bern Wand der Kloake bis zu der Muͤndung 
enleiters fort, und ſtellt hier eine mäßig tiefe 
ır, die fi gegen jene Mündung allmdlig abs 
(ud das urfprünglich gleichartige Gewebe eines 
pers ändert fi allmälig um, und. zwar in ber 
es an der urfprüänglih nad unten gefehrten 
felben (dwammartig weich, fehr gefäßreich, und 
leimhaut aͤhnlich, ım den übrigen Theilen des 
ıber beträchtlich dicht, feft, weniger gefäßreich 
‚ allgemeinen Hautbededungen der Schlangen 


ird. 
beſchriebenen Koͤrper nun ſind die maͤnnlichen 
Im Ganzen zwar bleiben fie an Geſtalt einan⸗ 
den verfchiedenen Gattungen und Arten der 
ı fehr ähnlich, im Einzelnen jedoch bieten fie, 
Hiefen verfchiedenen Gattungen und Arten der 
t, zur Zeit, da dieſe dem Ende ihres Fruchtles 
gekommen find, manche Berfchiedenbeiten dar. 
iper namentlich bat jede eine ziemlich bide 
figt auch in ihrem übrigen Theile eine im Ber: 
u ihrer Ränge beträchtliche Dice, enbigt fi in 
?, bide, dreifeitige und an den Enden flumpf 
fte, und ift nur nahe an ihrem Urfprunge und 
weichen und gefäßreichen Seite ganz glatt, in 
en Zheilen ihrer Oberfläche dagegen mit vielen 
efeßt, die an Größe einander fehr ungleich find. 
Ratter hat jebe Ruthe faft diefelbe Form wie 
per, nur find ihre beiden Arme fomwol, ald auch 
n verbältnifmäßig noch fürzer und dider, und 
e Fläche ift weit weniger uneben, als bei der 
elmehr beinahe ganz glatt, Bei der Blind» 
d. W.u.R. Dritte Section. IV. 
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fchleiche bleiben die Ruthen allenthalben ganz glatt, wer: 
ven fehr platt und allenthalben faft gleich breit, erhalten 
im Verhaͤltniſſe zu ihrer Breite eine etwas größere Länge, 
als bei der Viper und Natter, und endigen ſich in ver: 
bältnigmäßig fo fehr kurze Xefte, daß fie hinfichtlich dies 
fer fchon den Ruthen der Eidechfen fi) annäbern. Ähn⸗ 
lih den Ruthen der Blindfchleihe find auch die ber 
Boa Constrictor, denn auch bei diefer Schlange find fie 
allenthalben ganz glatt, find von- oben und unten fehr 
platt gebrüdt, befigen im Verhältniffe zu ihrer Breite eine 
ziemlich beträchtliche Länge und laufen in zwei nur fehr 
kurze Aſte aus. 

Nach Beobachtungen, die Rathke an einer nit uns 
bedeutenden Zahl von Nattern gemacht hat, hängen bie 
Ruthen diefer Schlange — vielleicht auch die aller übris 
gen — bis zu der Zeit, da fie ihre Eihüllen verlaffen 
will, aus dem Leibe heraus. Bald nach der Geburt aber 
find fie von außen nicht mehr fihtbar, begeben ſich alfo 
entweder in der Stunde ber Geburt felbft, oder doch 
gleich nad) derfelben in die Kloafe hinein. 

Bemerkenswertb ift ed no, daß die Ruthen bei 
den reifen Embryonen im Berhältniffe zu dem Gefammt: 
förper fehr viel größer find, als bei den ermwachfenen 
Schlangen. 

Wir wenden uns nun zu ben befondern Secretio: 
nen der Schlangen und gedenken unter biefen zuerft des 
Giftes, als der wichtigften. E3 ift aber, mit einem Worte 

efagt, nichts anderes, ald ein potenzirter Speichel, defjen 
usſonderungsdrüſen bereit6 oben befchrieben wurden. 
Das Gift bringt die meifte Wirkung hervor, wenn es 
mit dem Blute in Berührung kommt, fei ed num durch 
den Biß der Schlange felbft, ober durch fünftlihe Im— 
pfung, frifh oder getrodnet. Unſchaͤdlich wird das Gift 
ber in Weingeift längere Zeit aufbewahrten Schlangen. 
Schaͤdliche Wirkungen fol es auch dann zeigen, wenn es 
an Zheile gebracht wird, die nur mit einer fehr feinen 
empfindlichen Oberhaut betedt find, 3. B. zwiſchen die 
Augenlider, dagegen will man von ihm nur bei größern 
Mafjen unangenehme Zufälle beobachtet haben, wenn es 
in den Magen kommt. Indeſſen fcheinen die Verfuche 
darüber noch mandyer Wiederholungen und ficherer Bes 
flätigung zu bedürfen, indem allerdings die von bem Dr. 
Hering in Surinam mit nach bomdopatifhen Principien 
potenzirten Schlangengifte (Archiv für homoͤopathiſche Heil: 
funde 10ter Bd. 2te8 Heft. ©. 1.) angeftellte Verſuche 
fehr auffallende Refultate ergeben. 

Da die Vergiftungen durch Schlangenbiß im Allge— 
meinen ziemlich mit einander übereintommen, wir aber 


“im Xrtifel Crotalus fhon manches hierher Gehörige in 


Beziehung auf die ausländifchen Schlangen mitgeteilt 
baben, fo faffen wir uns bier, dorthin verweifend, kürzer 
und beſchraͤnken uns mehr auf die inländifhen Schlans 
gen, wobei wir namentlich den Angaben des mehr ers 
wähnten vortrefflihen Beobachterd Lenz folgen. 

Im Betreff bes Biffes felbft und was dahin gehört, 
bemerkt er Folgendes: 

Da eine große Giftihlange in der Regel mehr Gift 
befigt, ald eine Fleine, und da fie weit geben Giftzähne 
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bat, fo iſt fie natürlich aud gefährlicher, weil fie mehr 
Gift in die Wunde bringen und tiefer einbeißen kann. 

Mas Schlangen derfelben Art betrifft, fo fann man bar: 
über folgende Regel aufflellen: 

2 Die größte ift die gefährlichfte. 

2) Ie breiter die Baden des Thieres find, mas bar: 
auf bindeutet, daß die Giftdrüfen gefüllt find, deſto ges 
fährlicher ift fie. 

3) Je wüthender fie ift, deflo gefährlicher. 

4) Se länger bei dem Biffe ihre Zähne in der Wunde 
verweilen, und je tiefer die Wunde iſt, deſto gefährlicher iſt fie. 

Da es oftmals gefchieht, daf Leute von Schlangen 
gebiffen werden, ohne zu wifjen, ob diefe giftig find, oder 
nicht; da ferner oft Leute gebiffen werden, ohne die 
Schlange zu feben, fo daß fie dann glauben, fih nur an 
einem Dorne gerigt oder geflohen zu haben, fo iſt es 
jedenfalls gut, auf die Wunde wohl zu achten. Kommt 
diefelbe von einer Giftſchlange, fo wird fie folgende Eis 
genfchaften haben, wenn die Schlange eine Kreuzotter 
oder doch von derfelben Größe war. 

1) Sie beftebt aus zwei feinen Rigchen, bie 4 ober 
3 oder 4 Zoll von einander entfemt find. Die zwei Rig- 
chen zeigen an, daß die Schlange mit den Zähnen beider 
Munpdfeiten gebiffen und getroffen bat, und da ferner 
nur die Haut gerigt und der Ritz offen ift, fo läßt fich 
das Gift fogleih durch Wafler oder Speichel entfernen. 
Doch darf, man auch in einem foldhen alle nidt uns 
vorfichtig fein, fondern muß unterfucen, ob nicht am 
Anfange oder Ende der Riten tiefer eingeflochen ifl. 
2) Kann die Wunde nur aus einem Ritzchen befte: 
ben, wenn die Schlange nur mit ben Zähnen der einen 
Seite gebiflen oder getroffen bat, 

3) Befteht die Wunde aus zwei }, ober 4, ober 4 
Zoll von einander entfernten fehr feinen Stichen, welde 
über eine Linie tief eingebrungen fein können, und aus 
welchen fehr oft, weit fie fo fein find und gleich ſich 
fließen, gar fein Blutaustritt, zuweilen aber auch aus 
jedem, oder nur dem einen ein Zröpfchen Blut hervor: 
quillt, was vorzüglich dann, der Fall ift, wenn. die Schlange 
auf beiden Seiten, oder nur auf ber einen, zwei dicht 
neben einander fiehende Giftzähne (ſtatt eines einzelnen) 
batte, wodurch. die Wunde größer wird. Hinter den ge 
nannten Stihen fönnen aud noch mehre fehr Fleine zu 
feben fein, und das ift ein uͤbles Zeichen, denn es beweill, 
daß bie Giftzähne fo tief: eingedrungen find, daß auch 
noch bie in den Gaumenknochen ftehenden, fehr Beinen 
Zaͤhnchen eingehaft haben, Beſteht die Wunde. aus 
Stichen, nicht blos. aus Nischen, fo ift zwar das. fchnelle 
Abwaſchen derjelben auch gut, weil gewöhnlich noch über 
den Stichen etwas gelbliche Flüffigfeit (Gift) ſteht, und 
noch eingefogen, werben koͤnnte, jedoch reicht man bier 
mit dem bloßen. Abwafchen. nicht aus, weil das meiſte 
Gift fchon in den Körper. bineingekrungen: ift. 


4) Kann nur ein einziger Stich da fein, wenn die. 


Schlange. nur mit. dem, Giftzahne, der einen Seite gebifs 
fen oder getroffen bat. 
5) Zumeilen ift gar fein Stich zu ſehen, denn er 


verſchwand fogleich, bei feiner auferordentlihen Feinheit, 
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durch die Gefhwulfl, Er bildet dann dem Mitte 
berfelben, und auf ibm fleht oft ein wenig Gift. 

6) In jedem Falle verräth ſich der Gchlangni 
wenn wirklich Gift eindrang, durch ſchnelles Anſen 
der Wunde, wobei fie fich roͤthet, oder bläulich oder fi 
mißfarbig wird. 

Das Schlangengift wirkt am beftigfien auf ® 
fhen, Säugetbiere und Bögel, alfo auf Alles, was mı 
blütig ift, wit wenigen Ausnahmen, indem e8 ;. 8. | 
Igel und Iltis nicht ſchadet '”). Bedenkt mar, dad 
ben Biß einer Kreuzotten hoͤchſtens ſoviel Gift in 
Munde kommt, als ber zehnte Theil eines Waffertroy 
beträgt, fo muß man flaunen, wie durch dieſe ger 
Menge ein Menſch, ja felbft ein Pferd oder ein i 
in kurzer Zeit getöbtet werben fann, 

Da ber Zod, welchen Schlangengift bewirkt, \ 
allmäliges Aufhören des Bilutumiaufs bewirkt wirt 
fann man ibn fanft nennen, wenn der Kranke ı 
durch Todesfurcht oder Arzneien gequält wird. J 
ift das ſchnelle Sinken der Koͤrper- und Geiſtes 
ein Hauptzeihen ber Krankheit, emtficht- aber I 
aus dem befagten Erlöfchen ded Blutumlaufs. Qi 
was zuweilen, aber nicht immer geſchieht, zuleht 
Zudungen ein, fo find fie nicht ſowol als Wirkun; 
Giftes anzufehen, fondern vielmehr als der Iehte & 
bes Lebens gegen den Tod. 

Schwerer Athem, Exbrehen und Durchfall 
ebenfalls häufige Nußerungem der Krankheit, wel 
aus der durch den erlöfchenden, Blutumlauf entſteh 
Schwäche der betreffenden Theile leicht erklären: | 
Bei Menſchen wirft in diefer Hinſicht auch der pi 
Sired und die Tobesangfl; mit. 

Wie das Gift die benannten Wirkungen f 
bringt, dad wird und. ewig verborgen bleiben; 
warum es gerade fo und nicht anders ı 
das können wir uns febr leicht erflären Dan 
ber Hauptzwed nur darin befteben Bann, daß tan 
Wirkung des Giftes die zur Beute auserfehenen 
fhnell in bie Gewalt ter Schlange gebracht u 
fo konnte died nur dadurch erreicht werben, daß | 


nach erhaltenem Biſſe die Kräfte: der Thiere- fin 


unb fomit weite Flucht oder- heftiger Wiperfiat 
möglich werben, 

Selbfb nach dem Tode zeigt fich,; wie Konka 
Configliachi dur galvaniſche Verſuche dargetban 
daß die Reizbarkeit der Muskeln weit fchneller. ſch 
als wenn das Thier auf andere Weiſe getoͤdtet wor 

Das. Gift verbreitet ſich ſchon nach wenigen 
bliden im den Körper und zwar: deſto fchneller, je 
die Adern. find, welche verlegt: wurden, SKieime 
wie Mäufe, Kreuzſchnaͤbel, flerben öfters- faſt in 
ben, Augenblide, wo fie den. Biß erhalten, ja I 
Zauben ereignet fi diefer Fall zuweilen. Dria 
nur fehr wenig Gift in das Blut, fo kommen fel 
gleichen, kleine Thiere öfters mit dem: Leben dbamoı 


17) Wenn wir nicht irren, wurde in ber jüngen ® 
lung der Naturforfcher zu. Wien dem wiberfprocen. 
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ik der Tod fehr fchnell ein, fo fieht man weni: 

eheitözeichen an der Wunde, ald wenn der Tod 

am erfolgt, und die Krankheit mehr Zeit hat, 
die Wunde herum zu entwideln. 

ı ben Zällen, welche Lenz über Schlangenbiß 
führen wir, als ben merkwürbigften, nur einen, 
felbft vom Anfange an genau beobachteten, an, 

fi) mit dem fogenannten Schlangenbeſchwoͤrer 

mm zutrug. Dieſer Menſch, wurde von ei: 

zotter, deren Kopf er in den Mund nahm, in 

degenwart in bie Zunge Pe Er fpudte 

Biut, und fagte, indem fein Geficht ſich fchnell 

md feine Augen denen eines Raſenden glichen '*): 

ame Beftie u. f. wm.’ Die Zunge wollte ber 

ı nicht zeigen, griff aber mit der Hand nad) dem 
klagte über Schmerz, und bezeichnete die Stelle 

zs weit hinten an ber Zunge. Er wollte fofort 

ufe, um fi) da mit feinen eignen Mitteln zu 
von denen ſich indeß bei der fpätern gerichtlichen 
ung fo wenig etwas vorfand, als von einem angeb⸗ 
blangenbeidywörungsbuche, noch Kreuzottern und 

n. Lenz wollte ibm Baumöl zu trinfen geben, 
indeſſen anzunehmen verweigerte, fondern auf 

bhaufegeben befland. Er ging (kaum waren 

en nad dem Biffe verfloffen) noch ziemlich fes 
rittes nach feinem Hute, der auf einem Tiſche 

Spiritusgläfer ftanden, bier aber wankte er und 

yem Oberkörper über ven Zifh hin. Sein Ge: 

e indeſſen wieder die gewöhnliche Farbe ange: 
feine Züge ſich nicht verändert. Lenz richtete 

empor, er fprach wieder mit voller Befinnung 

Nachhauſegehen, flürzte aber nach wenigen 
wieder gegen einen Schranf. Lenz ſchickte nun 

nafiafien aus, um den waltershäufer Arzt und 

argen zu rufen, weil Lenz allein nichts mit dem 
anfangen konnte, indem er vollauf damit zu 

e, darüber zu wachen, daß jener bei dem Stürs 
3 Schaden nahm, und derfelbe auch weder den 
nen, noch fich niederfegen wollte, weil er im: 
weggeben wollte, Die gewünfcte Hülfe kam 
t, da ed Sonntags Nachmittag war und fchönes 
les in das Freie gelodt hatte, erft nach einer 
und alfo zu fpät. Jetzt wiederholte es ſich oft, 

wieder aufitand, ftille ſtand, taumelte und 

‚wobei er oft fo ſtark mit dem Kopfe anfchlug, 
dadurch völlig. bätte überzeugt werden müflen, 
b nicht verfiellte, wenn er auch nicht gewußt 
B jener mehrmals im Lande berumgezogen war, 
uf feiner Bruft hatte zerfiopfen lafjen u. f. w. 
e fehr viel Mühe zu verhüten, daß Hörfelmann 
ie Schlangentiften und die Schlangengläfer, oder 
Baffer eines großen baftehenden Badekübels fiel. 
noch deutlich, immer fehr fanft, und meift von 


leſe Zeichen deuten doch offenbar auch augleih Schreck 
m, melde Gemütheftimmungen um fo mehr anzunehmen 
yörfelmann mit geheimer Wiffenfchaft ſich brüftend, von 
gkeit er vieleicht felbft überzeugt war, den Unfall theils 
ermuthete, theils augenblidlich die Bolgen vorausfah. 
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beim Nachhaufegehen und feinen Mitteln, aber von bevor- 
ftebendem Tode, den er wol nicht abnete, Bein Wort. 
Bon dem Öltrinten wollte er immer noch nicht hören, 
Eine Viertelſtunde nah dem Biffe war er wieder auf 
den Boden gefallen unb blieb da liegen; fein Geſicht 
röthete fi, feine Augen waren matter, und die Zunge 
zeigte ſich deutlih vom an den Zähnen, indem er über 
Schwere ded Kopfes Flagte und Lenz bat, ibm eine Un: 
terlage zu geben. Die Zungenfpige, melde Lenz fah, 
war blaßfarbig und zeigte Feine Gefchwulft, fowie Lenz 
denn auch dußerlih an feinent Gefichte fein Zeichen von 
Gefhwulft bemerkte. Lenz kam auf den Gedanken, er 
möchte vielleicht betrunken fein, was fich fpäter bei ber 
Unterfuhung als grundlos bewies, und fürchtete jeden: 
falls, daß ihm die Rage auf dem Boden mit gefenftem 
Kopfe fchädlich werden könnte; er ſchob ihm baber eine 
Unterlage unter diefen und wartete rubig auf Hülfe. Lenz 
war der Meinung, wern er wirklich gebiffen wäre, müßte 
der Kopf ſchon längft gewaltig angefhwollen fein, und wußte 
immer noch nicht, ob er betrogen würde, da num auch ſchon 
Speidyel aus des Gebiffenen Munde floß. Jetzt trat ein 
berbeigerufener Zaglöbner herein, durch den Lenz fogleich 
den Mund des Kranken fo weit öffnen ließ, daß er 
ihm etwa brei Eßloͤffel Baumoͤl ig fonnte, was 
er aber fogleich wieder ausfpudte, Ein zweiter Verfuch 
lief ebenfo ab. Lenz fhidte den Mann wieder ab, mit 
der Weifung, nah dem Arzt und Chirurgen zu ſuchen. 
Der Kranke blich in feiner Lage und Flagte nur über 
Schwere des Kopfes. Renz feßte ihm einen Stuhl zus 
recht, fo daß er fi mit dem einen Arme auf einen Zifch, 
mit dem andern auf die Stubllehne und mit dem Rüden 
an den Schranf lehnen fonnte, und foderte ihn auf, ſich 
dahin zu begeben. Er wollte und fonnte nicht. Lenz 
nahm daher feine Kräfte zufammen, bob ibn empor und 
trug ihn bin. Er blieb rubig figen, Magte Anfangs über 
Hungen, denn er hatte, wie man fpäter erfuhr, den gans 
zen noch nichts Feſtes -genoffen; Lenz; hatte aber 
nichts Eßbares zur Hand, und wagte nicht, ſich zu ent: 
fernen; dann verlangte er ein Glas Waſſer, das Lenz 
ihm fogleich reichte. Er aber trank es nicht, fondern 
fenkte den Kopf, fing an zu röcheln und verſchied. Es 
waren 50 Minuten feit dem Biffe verfloffen; 10 Mi— 
nuten nachher fam der Wundarzt Haun und gleich dars 
auf der Doctor Richter aus Walterdhaufen, allein zu 
fpät; die Leiche war ſchon kalt. 

Lenz ließ fogleich bei dem Gerichte Anzeige von dem 
Vorfalle machen. „Wir hatten,” fagt er, „die Überzeus 
gung gewonnen, daß er, eg die Zunge ſtark ge: 
ſchwollen war, body nicht erftidt fein fonnte, weil, wenn 
fein Mund geöffnet und mit einem Stäbchen auf die 
Zunge gebrüdt wurde, fih noh Raum genug für ben 
Durchgang der Luft zeigte, und da Renz es überhaupt 
nicht fir unmöglich hielt, daß er wieder erwachen könnte, 
fo verweilte er noch bis Nachts 11 Uhr bei ihm, aber 
der Zobte rührte ſich nicht, und fo verließ er denfelben. 
Am folgenden Morgen wurbe die gerichtliche Leichenoͤff⸗ 
nung vom Amtschirurgus Schilling, im Beifein bes 
Amtsphufilus Dr. Braun, des tat Langheld 
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und des Amtsactuar Mälzer vorgenommen, der auch Lenz 
beiwohnte, und deren Ergebniß er, wie ſolgt, aus den 
Acten mittheilt. 

Visum repertum. 

„Hoͤrſelmann, dem Anſcheine nach 40 und einige 
Jahre alt, war von großer und hagerer Statur. Die 
Leiche verbreitete bereits einen ziemlich ſtarken Leichen: 
geruh. Stim, Nafe, Augenlider und Wangen hatten 
eine blaue Farbe. Auch die rechte Hand und ber linke 
Unterfepenkel waren blau. Übrigens waren auf Bruft, 
Rüden und Unterleib die gewöhnlichen Zodtenfleden zu 
bemerken. Bei dem Umwenden bes Körpers fand man, 
daß eine ziemliche Menge Ercremente abgegangen waren. 
Die Augenliver waren nicht ganz verfchloffen, fondern 
zum Theil geöffnet. Die Pupillen waren erweitert und 
die Bindehaut der Augen etwas geröthet. Die Kinn: 
laden waren fo feit verfchloffen, daß fie, um die innern 


Theile des Mundes betrachten zu können, in beiden Ge: 


lenken auögelöft werden mußten. Es fand fich hierauf 
die Zunge bedeutend angefhwollen, befonders auf ber 
linken Seite. Aucd war die Farbe derfelben auf dieſer 
Seite dunkler, und in der Mitte, wo eine Beine, von 
dem Giftzahne berrührende Dffnung zu bemerfen war, 
faft fhmwarz. Als hierauf die Zunge audgelöft wurde, 
fah man nad; gemachten Längefhnitten die Subſtanz 
derfelben auf der rechten Seite von hellrother, natürlicher, 
auf der linken Seite aber von dunkler und faft ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe. Überhaupt war dad aus allen bei biefer 
Section zerfchnittenen Blutgefäßen bes Leichnams fom: 
mende Blut dunkelfarbig. Die Blutgefäße der harten 
Hirnhaut firogten von Blut, ebenſo die auf der Obers 
fläche des großen Gehirns laufenden Blutgefäße, wie 
auch die Blutgefäße des Fleinen Gehirns. In den Hirn: 
böblen, fo wie in der Grundfläche des Schätels befand 
fi einiges Blutwaſſer. Bei der Öffnung der Bruft: 
böhle fand fi die Lunge von etwas ungewöhnlich 
blauer Farbe. Die rechte Herzfammer war leer; bie 
line aber mit bunfelm Blute angefüllt. Nah Öffnung 
der Unterleibshöhle fand fih der Magen mit genofjenem 
Bier und Eiern gefüllt. Leber, Milz, Nieren und Ge: 
därme waren gefund; die legtern von Luft aufgetrieben. 
In der Höhle des Bedens befand fi etwa 4 Nöfel 
Blutwaffer. Bei fo bemandten Umfländen ift der Tod 
einzig dem Biffe der Diter zuzuſchreiben.“ 

Lenz fügt noch binzu, daß bei dem Röceln kurz 
vor dem Tode und während ber ganzen Krankheit fich 
keine Beſchwerlichkeit des Athmens zeigte. Nachdem bas 
Roͤcheln verftummt war, trat wol 6 Minuten lang ein 
ganz eigner Ton ein, der genau demjenigen glich, wel: 
hen regelmäßig fallende Tropfen bervorbringen. Gleich 
nad dem Tode war er fchon Fall. Die Pupille war 
fehr erweitert; Abends 11 Uhr war nod Alles an ihm 
beweglich, am folgenden Morgen dagegen äußert fteif. 
Gr hatte, mit Ausnahme des anfänglichen Schmerzes an 
der Zunge, weder über Schmerz; noch Übelbefinden ge: 
klagt, fondern nur, daß ihm der Kopf ſchwer wäre. Das 
Hate Bewußtfein ſchwand zwar, wie es ſchien, bald, allein 
faft alle feine Worte waren bis zulegt, etwas phantafis 
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rend in Mitte des Zeitraums abgenedhnet, 
gend und verftändlicy. Über die | 
war er fehr bald nicht mehr Herr, umd tefeuih 
en bald gefhwädt. Zudungen traten nicht 
chen ebenfalls nit. Der Durchfall war wit 
der figenden Stellung bei —— ter Edi 
keln eingetreten. Der letzte Übergang vom ak 
zum Tode gli einem rubigen Einfdlain 
hatte fich nicht gezeigt, auch Beine auffallui ii 
ung, feine Zodesfurdht, feine Obnmadıt. Erbai 
ebr fanft, ob er gleich fonft wegen Fludaigl 
ſterns berüchtigt war. Das Blut, melde gi 
dem Biffe geſpuckt hatte, war noch ganz hell & 
lich war an ihm gar feine Gefchwult ju kenn? 
fhwigte wegen der Zagesichmwüle, als er gehe 
leih nad dem Tode aber waren Hände, Bif 
eine troden anzufühlen. 

Bei der Section befam der Chirurgus ak 
Schnitt mit dem blutigen Meffer in den Finger, dx 
wurde mit Branntwein und dann mir Ball 
ſchen; es zeigten ſich aber gar Beine übeln Folgm‘ 
Schleim und Blut von der Bißftelle ini — 
Paar Vögel, bei denen: fich auch Peine Spur it 
giftung zeigte, fo daß man alfo annehmen dar, Wi 

fizirte Blut nicht ſchaͤdlich wirkt. 

Einen andern Gebifjenen, der ſich jebod am 
Zage von felbft erbrach, auch Durchfall bekam, wi 
nur von einem Zahne getroffen worden mar, bil 
Leny mit örtlichen Baͤhungen von Fliederthet bl 
befielben, worauf Schweiß erfolgte, ſpaͤtet ide 
Örtliche Einreibungen von warmem madın, 
denn die Heilung endlich erfolgte. Ein andern d 
ward mit örtlichen Einreibungen von flüdtiger &ui 
Fauftifchem Kali, falten Umfchlägen, zuletst Kantkar 
innerlih aber mit Senega und Belladenn 
wonach die Genefung binnen 12 Tagen erfelte 
andere Kuren find zu unbeflimmt e Mi '; 
Mittheilung befonderd wichtig fein koͤnnte; m 
erfolgte, ward fie meift durch freimilliged Ci 
fpweißtreibende Mittel herbeigeführt. Bei 
das Auflegen und Einnehmen von Begehrit 
haben, Manche genaßen aud faft ohne Helm 

Nach den Verfuchen, die Lenz mit verſche 
ren machte, ftarben Vögel, Eidechfen, Salama 
ſchleichen ſchnell nach Otterbiffen; Fröfce ii 
Schaden, auch eine Eidechfe erbolte fid wihe 
zwei Blindfchleihen, welde er ſelbſt durg 
ber Giftzähne vergiftete. Wenn er eine Im 
felbft oder eine andere beißen ließ, fo ſcheden 
nichts. Mäufe, Fledermaͤufe, kleine Vögel fund 
ein von einer matten Kreuzotter in den eine 

en gebiffener großer Haushahn erhalte FRE 
atte und Eranfe Ditern, oder foldye, die man 

mehren Berfuchen angewendet bat, beißen An 

wirkungslos. J 

Bei verſchiedenen Verſuchen von € \ 
che Lenz jedoch nie eher anmwandte, als bis cr MM 
die fchnelle Anfhwellung und das Röthen der = 
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iftung wirklich überzeugt hatte, ergab fi Fol: 
Einreiben von Salzwafler, Weinelfig, Zerpen: 
ıbatsfaft halfen nichts. Ammoniak rettete ein 
as jedoch nur von einer matten Dtter gebiffen 
var. Der innerlihe Gebrauh von Ammoniaf, 
tract leiflete nichts. Mercurius gummosus 
bei einer Zaube, Außerliche Anwendung von 
Ter half nicht, wol aber das Eingeben befjelben, 
» Hülfe nicht zu fpät Fam, ober die Wunde zu 
Auch Eingeben von Zuderwaffer und äußer: 
vendbung deſſelben ſchien zu helfen. Diefe Ber: 
den mit jungen Zauben angeftellt. Eingeben 
rwafjerd vor dem Biffe half nicht, aud half 
ittel nicht, wenn ed zu ſchwach oder zu alt war. 
wenig half dad Beftreichen mit Chiorkalk vor 
e, wol aber ftarb die Dtter, die gebiffen hatte, 
tunden. Chlorkalk ſchien überhaupt nicht zu hels 
n allen gebiffenen und mit Chlor behandelten 
iſt nicht ein einziges geflorben. Es fcheint 
m Verſuchen allerdings, ald ob das Ehlorwaffer 
ges Gegengift fei. 

Neger in Südamerifa impfen ſich mit dem 
' Mikania Gnaco und find dann ficher, daß die 
n fie zu beißen vermeiden; auch foll diefes Mit: 
3iß felbft heilen. 

, Schwigmittel, wenn fie wirklich Schweiß her: 
n, feinen in den meiften Fällen huͤlfreich zu 
n reifender Naturforfcher, der in Italien von 
er gebiffen wurde, erzählte dem Verfaſſer diefes 
daß er nach dem Bilfe nur eine große Mattig: 
Schläfrigkeit empfunden habe, daß aber feine 
en ——— ihm eine große Menge ſtar⸗ 
ı eingenöthigt, ihm dann zwifchen ihre beiden 
ebunden und zum fehnellen Laufe gezwungen 
vorauf fofort Schweiß audgebroden und bie 
erfolgt fei. Doch hatte er auf dem einen Auge 
vaͤche bebalten. 
) von Martins wendet man in Brafilien bie 
von Chiococca densifolia und von Ch. an- 
an. Außerdem werben in Amerifa noch folgende 
empfohlen: Kunthia montana, Aristolochia 
‘ia, Uvalaria grandiflora, alle nur nad uns 
Ingaben und Berfuchen. 
e bülfreich hat fich wenigftens bei Menfchen der 
ewiefen, ungeachtet er in der Regel nicht rein, 
ait andern, zum Theil feine Wirkung flörenden, 
aber auch wieder in fo ftarten Gaben gegeben 
iß er auf der andern Seite, wenn jene Schwä: 
ht eintrat, zu flarfe Wirkungen dufern mußte. 
man feine Wirkungen an Gefunden, wie fie 
ern in Hahnemann’s Arzneimittellehbre zufams 
t find, fo kann man nit umbin * bemerken, 
Symptome, welche er erregt, die größte Ähnlich⸗ 
em vom Schlangenbifje haben, wie fie gewoͤhn⸗ 
aitens von auslandifhen Schlangen, aber au 
‚äifchen, mit Ausnahme des Hoͤrſelmann'ſchen 
ngegeben werden. Abgeſehen von der bomöo= 
Methodg dürfte daher das Mittel nicht zu 
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verwerfen fein; doch würde man wol am beflen thun, 
dafjelbe nur in Pleinen, in kurzen Zeiträumen wiederhol⸗ 
ten, aber nicht gefteigerten Dofen innerlich zu reichen, bei 
gleichjeitiger äußerlicher Anwendung '’). Beifpiele uͤber die 

nwendung des Arſeniks finden ſich in Orfila's Torikologie. 

Aub dad Ammoniaf, namentlih das fogenannte 
Eau de luce, ift empfohlen worden, hat jedoch nur in 
wenigen Fällen geholfen. 

Bon Außerlihen Mitteln ift das augenblidliche Aus: 
ſchneiden der Giftftelle, wo es angeht, bülfreich; bei einer 
blos gerigten Wunde wirft auch ſchon fofortiges Abwa: 
fhen, am beften mit Chlorwaffer. Um das Einfaugen 
des Giftes zu verhindern iſt, bis weitere Huͤlfe angewen⸗ 
det werben fann, ein ifolirter Drud auf die Munde 
mitteld eines kleinen Steind u. f. w. dad Befle Biel 
weniger nüsgt ein Verband oberhalb der Wunde, weil er 
eines Theils durch Aufhebung des Blutumlaufs fhädlich 
wird, ohne doch die Einfaugung des Giftes zu verhin⸗ 
bern, andern Theils nicht immer und überall angebracht 
werden kann. 

Das Ausfaugen der Wunde mit dem Munde ift 
nicht allein felten hinreichend, fondern auch für den Saus 

enden, bei ber geringfien Derlegung im Innern bes 
Mundes, böchft gefäbrlih. Sehr zwedmäßig ift das Auf: 
fegen von Schröpfföpfen, doch muß es unmittelbar nad) 
dem Biſſe gefcheben, ift leider nicht immer anwendbar, 
und fann felten oder faft nie von dem Gebiffenen felbft 
verrichtet werben; man müßte denn folgende Methode 
anwenden: Nach Ehrenberg's Berichte nämlih iſt in 
Ägypten und Syrien das Schröpfen ebenfalld in Ge: 
brauch. Jeder trägt in den Gegenden, wo fich giftige 
Schlangen aufhalten, einen Schröpflopf bei fib. Der 
Schlangenbiß wird auf der Stelle ſtark fcarificirt (gereizt) 
und durch enblidliches Schröpfen von dem Gifte ges 
reinigt. Diefed Verfahren gilt bei ihnen für untrüglich 
und fie machen es auf eine fehr einfache, von Alterd ber 
übliche Weife. Der orientalifhe Schröpflopf ift nämlich 
eine roh bereitete Hornfpige, oben mit einem. Eleinen 
Loche verfeben, wodurd die Luft mit dem Munde aus: 
efogen wird, mährend man auf der Zungenfpige ein 
Etidpen Leder bereit hält, um baffelbe damit zu ver 
fließen. Das Ätzen mit Ätz- oder Höllenftein zerftört 
zwar das Gift, kann aber wegen der Beinheit der Wunde 
nicht genügend angewendet werben, und ift nad) dem 
Ausfchneiden ebenfo wol u ald gefährlich durch 
feine eignen Wirkungen. Zweckmaͤßiger ift wol die An: 
wendung des Glüheifens, welches jedoch die Form des 
Schlangenzahnd haben muß. Die Einreibung von reis 
nem Dlivendl, welches man wol nur in den ändern, 
wo es probucirt wird, findet, ift wol nur als einiger 
maßen linderndes Palliativmittel zu betrachten. 

Über die andern Secretionen der Schlangen, als 
Thraͤnen u. f. w., ward hinſichtlich der betreffenden Dr: 

19) Kür ben praktiſchen Arzt und Chirurgen fügen wir hinzu, 
daß er bie befte Aufflärung über diefe eben von uns angegebene 
Methode, der Anwendung des Arfenits und anderer Mittel in: 
Ko “ der Homdopathie am Krankenbette, Frankfurt 1832, 
finden kann. 
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gane, thells oben ſchon das Erforderliche beigebracht, 
theils iſt darüber noch ſehr wenig bekannt. Eine eigent⸗ 
liche Harnblaſe ſcheint zu fehlen, wenn man nicht etwa 
die Erweiterung des Harnleiters vor der Kloake dafür 
annehmen will. 

Was den Aufenthalt und die geographiſche Ver— 
breitung der Schlangen betrifft, fo find fie in allen Laͤn— 
bern, den höchften Norden und Süden ausgenommen, 
einheimifh, doch findet man in den heißen Erbfirichen 
die meiften, die größten und bie giftigfien. Cine ſpe— 
cielle Aufzählung nah Gattungen und Arten würde uns 
zu weit führen, man finde darüber Angaben in Wag- 
lerd Syftem, welcher bei jeder Gattung das Vaterland 
derfelben namhaft gemacht bat. 

Unfere einbeimifhen Schlangen, fagt Lenz, bewoh— 
nen foldye Orte, wo fie einerfeitd Nahrung genug, an: 
dererfeits aber auh Wärme und gute Schlupfwintel fin: 
den, welche lestere in Gebüfhen und vorzüglich natür: 
lichen oder Fünftlihen Höhlungen beſtehen. Es bleibt 
dabei merkwürdig, daß die verfchiedenen Arten ebenfo 
wol auf hohen Bergen, an deren Sommerwänden, als 
in den Ebenen auf Sumpfmooren vorfommen. Von ib: 
rer Bebaufung entfernt fi die Schlange nie weit; wird 
aber der Plag, den fie bewohnt, durch Umarbeitung 
u. f. w. fo verändert, daß ihr Nahrung, Sonne und 
Schlupfwinkel entzogen werben, fo wandert fie aus. Ob 
menſchliche Wohnungen in der Nähe find, daran kehren 
fie fi, leider! nicht fonderlih, wenn ihnen nur fonft 
Alles nah Wunſche if. Aud auf begangenen und be 
fahrenen Wegen treiben fie fih oft genug ganz frech 
berum, oder lagern fich dafelbft im Sonnenfdein; eine 
Frechheit, die ihnen oft genug verberblihd wird, indem 
fie dafelbft dur Wagenräder oder Menfchenhand ihren 
Zod finden. 

Mas die audländifchen Arten betrifft, fo flimmen 
zwar fehr viele in Rüdfiht der Wohnorte mit unfern 
Schlangen überein, manche bewohnen aber auch das Waf- 
fer des Meeres, und der in bafjelbe mündenden Flüffe, 
wie z. B. die aflatifchen Wafferfhlangen (Hydrus); ans 
dere bewohnen nur die füßen Gewäffer des Landes und 
fommen öfter an das Ufer, wie 3. B. einige Rie— 
fenfchlangen (Boa), andere leben größtentheild auf Bäus 
men, wie einige Riefenfchlangen und viele Eleinere Schlans 
en; einige wenige endlich leben blos in der Erde, bie 
ie durdwühlen, und zwar: Typhlops oxyrhynchos, 
Merr. Acontias lineatus, Reinw, Typhlops septem- 
striatus, Schneid,. nebſt den Hein: und blödäugigen 
Typblops albifrons, Opp. und Typhlops leucorrhous, 
Opp. In der beißeften Zeit follen fich, nach unverbürg: 
ten Sagen, Schlangen und andere Amphibien Suͤdame⸗ 
rika's, um ber alles ausdörrenden Sonnengluth zu ent⸗ 
ehen, in lehmigem Boden verbergen, und bort fcheintobt 
chlummernd verharten, biß die belebende Regenzeit wieber- 
kehrt, den Boden erweicht und fie aus ihrem Schlum: 
mer. wedt. Vielleicht gefchieht dies in den mit bloßem 
Graſe bedediten Ebenen, wo dad Grad während ber glür 
benden Hige in Staub zerfällt. Wo Flüffe, Seen, Waͤl⸗ 
der und Gebüfche find, gefchieht ed nit. An ſolchen 
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Drten bleiben die Schlangen während be& gu; 
res shätig; woher es fich auch Leicht eikliun 
einzelne Arten eine weit beträchtlichere Giß 
als die Schlangen ded Nordens, melde cine ki 
Zeit deö Jahres ruhend und ohne Nahrung zig 
Sn fälteren Gegenden, wo im Winter das 
unter den Gefrierpunft herabfinkt, verkiehe 
Schlangen, fo lange die Falte Zeit dauert, ui 
mann weiß, in die Erbe, auch mol in Genie; 
der Froſt nicht grimmig iſt, nur im boble Ruinian 
Aber in welchem Zuftande befinden fie ſih m 
Das ift eine bis jegt noch unbeantwortete Frage 
nimmt auf gut Glüd an, daß fie erflarıt bike 
überwintern, und erinnert fich dabei ber @ 
man in feiner Kindheit mit Schaudern 9 
dem Wandrer nämlich, der eine von dem i 
Schlange mitleidävoll emporbob, in den Bufm il 
wärmte und belebte, zum Dank aber gebifjen mad 

Im Freien genügende Beobachtungen über } 
terrube der Schlangen zu machen, erklärt dm 
für unmöglich, dagegen hat er eime Reihe von ih 
angeftellt, um zu ermitteln, wie weit dieſe M 
Kälte ertragen können. Dabei hat ſich den 
daß die fämmtlihe Schlangengeſellſchaſt bei a 
Frofte fehr unruhig wurde und nad Sclupfeinki 
berfuchte, wozu fie der Inflinct treibt; inecs 
Folge ergab, daß der Froft fie tödte. Die Br 
einer Temperatur von 5 Grab fchon Emadalı 
ren, wenn fonft bie Eremplare nicht matt, ode 
ſchon im Herbft erihöpft war, ebenfo wirkfan # 
Betrachtet man im erſten Frübjabre friſh 
Schlangen nur aͤußerlich, fo feheinen fie, wat 
feben, nicht ſehr abgemagert; von unten aba 
Bauch fehr platt und hungrig aus, was je 
Blindfchleihen nicht bemerkbar ift. Herr 
die Schlangen mit fehr vielem Fette an da 
zur Rube, bei friih im Frühlinge gefangenn I) 
dieſes Fett nicht ganz verbraucht, fondern wit 
Hälfte davon übrig. Blindfchleichen aber haha 
linge faft gar fein Fett mebr ober auch £ 
zum Herbfle mäften fie fich wieder, In W 
geben die Ottern weit Fräftiger und giftiger WM 
ruhe, ald die, welche Lenz übenwinterte, Babe 
wol annehmen, daß fie, wenn man fie im Bas 
auch zorniger und giftiger find. Dan barf ed 
gie jenem Wanderer ſorglos anfaffen, um 

chickſal zu theilen.. 
Bei warmen Better findet man fe 

Winter Kreuzottern im Zreien. . 

Lenz fügt noch die Bemerkung bei, daß u 
auf geachtet habe, ob die Schlangen zu i 
Beit ſchlafen. Er bat fie oft bei Tage ober Km 
Mond = oder Lichtfchein fo leife als moͤglch — 
fie aber nie bei dem Schiafen erkappt; das bel 
funden, daß fie von bem, was ſich ihmen nahen 
bemerkt hätten. Zräge Rube dient ihnen 
Schlafes. 

Über die Benutzung der Schlangen it # 
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en; am beſten, meint Lenz, habe fie Hannibal be: 
Cornelius Nepos, XXII., 10, 11.), ber bie 
durch Töpfe voll Schlangen, die er auf ihre 
werfen ließ, verfcheuchte. 
+ Speife fann man vielleicht alle Schlangen be: 
wobei man Kopf, Haut und Eingeweide weg: 
nd fie dann gebraten oder gekocht verzehrt. Dies 
ehre ausländifche Völker, und felbft in Europa 
einzelne Leute. In Afrika hatte in alten Zeiten 
ud Bolk, weil es Schlangen zu effen pflegte, 
—* häufig waren, den Namen Schlangen: 
ophagı, 
—* wichtig find die Schlangen ſchon ſeit Jahr⸗ 
n für die Arzneiwiffenfchaft gewefen. Die alten 
und Römer bereiteten verfchiedene Arzneien aus 
und ihre Ärzte verorbneten den Kranken gefochte 
watene Vipern, aud Wein, worin Vipern lange 
gen hatten u. f. w. Diele Bipernkuren fcheinen 
} ganze Mittelalter hindurch gedauert zu haben, 
den legten Jahrhunderten find jährlid Hundert: 
von verfchiedenen zur Dtterngattung (Bipern: 
—* Schlangen in Europa, vorzuͤglich in Ita: 
rankreich, für die Avotheken gefammelt worden, 
ig fo weit, daß, weil man mit den europäifchen 
# ausreichte, Agyptifhe Giftihlangen in Unzahl 
ft wurden. 
» Römern haben wir es hauptſaͤchlich zu vers 
daß die Schlangen in den Arzneifhag aufgenom: 
demnach alljährlih in großer Zahl eingefangen 
Schon der berühmte Arzt des Kaifers Octavia: 
uftus, Antonius Mufa hatte mit Vipern kurirt, 
# der Leibarzt des Kaifers Nero, Andromachos 
a, erfand den Theriaf, welchen er in einem eige: 
n Nero gemwibmeten Gedichte, des Galenus de 
hib. 1. c.6. aufbewahrt bat, befchrieb, und nun 
zas Einfangen und Berarbeiten des Diternge: 
cht ernfilih. Noch im vorigen Jahrhunderte 
ſt im allen. Apothefen Europa’s Theriak unter 
ber Phyſiker und Ärzte, welche alle dazu fome 
Inge unterfuchen mußten, bereitet; berühmt war 
vorzüglih Venedig, wo er am beften bereitet 
eener Rom, wo ibn die Jefuiten unter einem 
Privilegio fabricirten, in Zeutfchland Frankfurt 
We, Der Theriak ift zwar aus fat 70 ver: 
" Arzneimitteln zufammengefeßt, doch machen 
* den Hauptfloff aus. Übrigens hat man noch 
vielerlei Mittel aus den Dttern gejogen, und 
um fo mehr diefe Thiere verbraucht; der The: 
I, als auch die andern aus Öttern bereiteten 
dienten bauptfählih als Gegenmittel gegen 
r Reinigung des Bluted bei Flechten, Ausfaß, 
Erofeln, Kropf, und man fchrieb die Wirkſam⸗ 
Arzneien vorzäglih dem vielen, durchdrin⸗ 
alze zu, weldes die Ditern enthalten. 
rdem, daß die Ärzte gefottene und gebratene 
der Wein, worin fie gelegen hatten, verorbne: 
es noch fehr verfchiedene Zubereitungen, als: 
Jallerte, Syrup, Pulver, Diefes Pulver wird 
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fie im Schatten trod'net, und dann ftößt. Ferner läßt man 
auch Herz und Leber an der Sonne trod'nen und nennt das 
durch Stoßen davon gewonnene Pulver animalifhen Bes 
zoar; es wird mit Fleiſchbruͤhe oder Wein vermifcht eingege⸗ 
ben. Außer den genannten gibt es noch mehre aus Ditern 
hemifch gezogene Mittel, ald: durch Maffer gemonnenes 
Deſtillat, Spiritus, flüchtiges Salz, ÖL. Der Spiritus 
und das flüchtige Salz find immer am meiften geſchaͤtzt 
worben, als welde die Hauptfraft des Thieres in fich 
enthalten follen. Man gebrauchte fie gegen Fieber, Pok— 
fen, fallende Sucht, Lähmung, Schlagfluß, Sforbut, Hy: 
fterie und gegen den Stich oder Biß aller giftigen Thiere 

Das Fett der Ottern galt bei den Ärzten (ganz wie 
jest noch bei unfern Waldbewohnern) für ein ganz vortreff- 
liches Mittel bei Quetfchungen und Wunden. Vorzlig: 
lich foll es ben Augen außerordentliche Dienfte thun. Bei 
allzugroßer Feuchtigkeit der Augen wird es nur auf bie 
Augenlider geftrichen, in fchlimmeren Fällen werben ein 
oder zwei Zropfen davon hineingebradyt. Sehr wohlthäs 
tig foll es fein, wenn fih auf den Augen Flecken oder 
Häute zeigen. In das Auge gefirichen, bildet das Dts 
ternfett, indem es fich mit der falzigen Thraͤnenfeuchtig⸗ 
feit vereint, eine Art von Seife, 

Auch gegen Schwindfuht hat man Dtternfett ge: 
braucht, ferner ald Schönheitämittel, um die Runzeln 
des Gefichtd zu vertreiben und den Teint zu verbeffern, 
ebenfo das DI, um Schwinden und andere Verunftals 
tungen der Haut wegzufchaffen. 

Im Handel famen auch fogenannte Trochisei sive 
Pasulli Viperarum vor, welde vorzüglich von Mont: 
pellier und Pabua verſchickt wurden; es waren Kügelcen, 
welche vermitteld des Zragantgummis aus bem Pulver 
zerfloßener Ditern geformt und mit peruvianiſchem Wal: 
fam beftrichen waren. 

Die Verfhidung der lebenden Dttern an Apothe— 
fen gefchabe in Gefäßen, welche mit Kleien gefüllt waren; 
— dagegen wurden getrocknet dutzendweiſe ver— 
auft. 

Einzelne Ärzte gibt es auch noch in Teutſchland, 
welche von Ottern bereitete Fleiſchbrühe verordnen; auch 
kennt Lenz einzelne Gegenden, wo eigene Schlangenfaͤnger 
Schlangen aller Art fangen, um deren Fett dem gemeinen 
Manne zu verkaufen. In Italien werden immer noch 
viele Vipern verbraucht, und in Frankreich muß deren 
Verbrauch noch immer ſtark fein, da Moreau te Jon: 
nes verfichert, daß dafelbft jährlich für eine große Geld: 
fumme Bipern eingebracht werben. 

In Hufelant’5 Iournal für die praftifche Heilkunde, 
October 1831, werden mehre Fälle erzählt, in welden 
die Galle der Öfterreichifchen Natter ein vollfländiges Heil: 
mittel gegen Epilepfie gewährte. Von dem, was man 
vom Sclangengifte ald Heilmittel zu erwarten bat, 
ward ichon oben gerebet. , 

Endlich darf man nicht veraeffen, doß die Scan: 
en auch eine Menge anderer, wenn auch nicht fchädlicher, 

iere vertilgen, und daß fie alfo in biefer Beziehung 
ein Glied in der großen Kette der Wechſelwirkungen der 
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Natur — welches ungeſtraft nicht vernichtet wer⸗ 
den darf. 

Was den Schaden betrifft, den die Schlangen an: 
richten, fo ergibt fich derfelbe größtentheild aus dem oben 
binfichtlich ihres Giftes Gefagten, denn von den nicht⸗ 
giftigen dürfte wol am Ende fein anderer aufzuführen 
fein, als der, welchen fie ben Unkundigen durch Schred 
verurfachen. Man muß daher mit der Vernichtung der: 
felben es ebenfo wenig übertreiben, aldö man ed wol 
auch mit andern Thieren, 3. B. ben Sperlingen, gemadht 
. bat. Die Vertilgung der Schlangen fann man aber 
hauptſaͤchlich dadurch befördern, daß man bie Xbiere, 
welche von ihnen leben, moͤglichſt ſchont. Unter biefen 
nennt Lenz für die inländifchen Schlangen befonbers 
den Igel, den Dachs, Iltis, Mäufebuffard, die Gabel: 
weibe, den Eichelheher, die Nebelfrähe und den Storch. 
Zür diejenigen Menſchen, welche fih aus irgend einem 
Grunde mit der Schlangenjagd, namentlich aber mit 
dem Einfangen lebendiger Schlangen, befaffen wollen, 
bat Lenz in feinem oft angeführten Werke die nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln angegeben, jedoch nur im Bezug auf 
die inländifchen Schlangen, wiewol fie zum Theil aud) 
hinſichtlich ter ausländifhen paſſen dürften. Ebenſo 
bat er über die Aufbewahrung lebendiger (inländifcher) 
Schlangen das Nöthige beigebracht. 

Unter den Feinden der Schlangen ſteht wol ber 
Menfc oben an, der fo ziemlich überall, wenn ihn nicht 
Aberglaube abhält, fie in der Nähe feiner Wohnungen 
wenigftend zu vertilgen ſucht. Hinſichtlich der inländis 
ſchen Schlangenfeinde verweifen wir auf Lenz, der eine 
Menge der intereffanteften Verſuche deshalb anftellte, und 
außer den oben gebachten DVertilgern noch den Rauch 
fußbuffard, die beiden Wiefelarten, dad Frett, die Saat: 
und die Rabenkraͤhe, den Kolfraben, die Eifter, mehre 
Falken, Eulen u. f. w. nennt. Bon den ausländifchen 
Schlangenfeinden find namentlich zu erwähnen, der Se: 
cretair (Falco serpentarius) in Afrifa, der Ichneumon 
in Ägypten, der Mungo in Oflindien und der Ibis in 
Ägypten. 

Auch unter ben Eingeweibewürmern haben bie Schlan: 
gen eine Menge Feinde, deren Aufzählung uns indeffen 
zu weit führen würde, man findet fie vollfländig genug 
nambaft gemadt in Audolphi Entozoorum Synop- 
sis, p. 761. 

ir fommen- nun zu. ber fpflematifhen Anord⸗ 
nung der Schlangen und laffen vor allen Ofen (Natur: 
pbilofophie, 2te Auflage, ©. 471.) über das Princip 
diefer Anordnung reden, wobei wir jedoch bemerken, daß 
feine Borte blos auf die eigentlihen Schlangen Bezug 
haben, wie ſich weiter unten bei der Mittheilung feines 
Syſtems ergeben wird. 

„Db die Schlangen richtig nach den Zähnen geordnet 
werben, wie ed jetzt gewöhnlich gefchiebt, iſt fehr zweifelhaft, 
theild weil die Gi tzaͤhne viel häufiger zu fein ſcheinen, 
ald man glaubt, theils weil diejenigen, welche fich durch 
Beihuppung aͤhnlich find, weit aus einander geriffen 
werben. Indeſſen ift es ſchwer zu fagen, welche man 
ald die hoͤchſten Schlangen anfehen fol. Die Boen 
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mit Fußflummeln ſtehen den Waflerfä 
f&uppung fo nabe, daß fie entweder u 
ober dieſe zu ihnen hinauf gezogen werbei ie 
Schlangen mit Bauchſchienen deinen den iu 
zu entfprechen, und daher tiefer zu ſiche — 
gegen die Lacertoiden ähnliche Bauchiciene 
doch mol die oberflen ihrer Drdnung fint, 
Die Giftzähne feinen einen niedrig 
anzubeuten, da durch fie der Schädel offenker 
ewoͤhnlichen Baue entfernt, und namentlih ki 
iefer fehr verfümmert wird. Gebt man derik 
ſchienten Giftfchlangen zu unterft, fo werenfri 
sefhuppten abgeriffen. Übrigens komme air ta 
giftigen Schienenſchlangen die Heinften ve, 
trix ſchließt fih offenbar an die Blindialike 
Auch Wagler (natürliches Gyflem da Ik 
©. 265.) aͤußert fi im Beziehung auf die « 
Sälangen in ähnlicher Weiſe, nur zum hd 
ter: „Der einfache, conflante Bau der Zähne WEI 
vereitelt jeden Verſuch, darnach in ibrer Fan 
oder Gruppen zu errichten. Ihte derben Zi 
wie wir geſehen haben, allmälig in die duch 
und ed bleibt daher nichts Anderes übrig, di 
meinen die vorzüglichften Cigenthümlickete Int 
pers und ihrer Lebensweife zufammenzufahs, 
hend gegen einander zu halten, und fie kmh 
wiffe Haufen oder Gruppen zu bringen E 
diefe Gruppen laffen ſich durch feinen, allen hat) 
dern conftant abhärirenden Charakter bezeiden 
fegen, denn überall zeigen ſich Übergangfske 
Formen, bie die Beflimmung, ob dieſe Se 
fer oder zu jener Gruppe geböre, durchen 
machen. Daraus aber ergibt fich andrerieiis I 
artige Körperbildung diefer Thiere im Allgeme 
der Beweis für meine Anficht, daß fie nur m 
Familie bilden, deren Glieder fih N 
rühren, und eine ununterbrochene Kette bie 
Bir laſſen nun die Syſteme felbit fen, 
Namen der Gattungen, müffen jedoch | 
mentarifche Arbeiten, welche biod Angaben ei 
gen (3. B. Schneider’3 Specimen) um fo 
geben, als fämmtliche bis jegt begrümbete 
dem (meueften) Syfteme Waglers ſich aufge 
inne (Systema Naturae ed. XIL) 8 
in feiner Ordnung Serpentes die Gattungen # 
talus, Boa, Coluber, Anguis, Amphisbarms 
— Die giftigen ( angenommene oder wiclith 
durch & bezeichnet. : 
Saurenti (Synopsis Reptilium) hat ia ie 
nung Serpentia (p. 63.) Folgente ntenet 
cides (jetzt mit Recht den Sauriern eimberie 
lis, Amphisbaena, Anguis, Natrix, Cermi# 
nella, Boa, Dipsas, Naja, Caudisona (Crow 
luber, Vipera, Cobra (Lachesis), Aspis; % 


Laticauda. 
Brogniart, der Auffteller des Mammd I 
lieferte folgende Reihe der Gattungen: Ang 
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mphisbaena, Crotalus, Vipera, Coluber, Boa, 
ba, Acrochorda. 

n folgte zum großen Theil Oppel (1811) mit 

g einiger neuer Gattungen. 
Jumeril (analytifhe Zoologie) theilte die Ophi⸗ 
Hlomodermi und Heterodermi. Jene umfaßten 
itungen Caecilia, Amphisbaena, Acrochordus, 
urus, Anguis, Hydrophis. — Diefe die Gat: 
Eryx, Erpeton, Boa, Coluber, Vipera, Scey- 
rotalus und Platurus. 
derrem (Syſtem der Amphibien) ) hat in feinen 
t Repenua und Serpentia, welche unfern Ophi- 
fprechen, folgende —— a) Repentia: 
us, Anguis, Acontias, b) Serpentia: 1. Gu- 
a. Ianocui, Acrochordus, Rhinopirus (Er- 
, Tortrix, Eryx, Boa, Pyıhon, Scytale, Co- 
(Hurria, Natrıx). — 

a. Venenati: Bungarus, Trimereserus, Hy- 
Shersydrus, Pelamis, Enhydris. — I. b. Ve- 
i: Platurus, Elaps, Sepedon, Ophryas, Naja, 
Vipera, Echis, Echidna, Cophias, Crotalus, 


a, : 
Typhlini. Typhlops, Amphisbaena, 
ie * in der 8 XIX. 9819 folgende Über: 
' Familien und Gattungen der Opbidier. I. Fam. 
liri. Amphisbaena, Linn. Leptosternon, Spix. 
„, Zinn. II. $am. Imbricatae. Tortrix, Op- 
ysia, /lempr.), Typhlops, Schneid. Xenopeltis, 
Anguis, Linn. Ophisaurus, Daud. ch al- 
err.) Acontias, Cuv, II. $am. Coronellae, 
ıhrolamprus, Calamaria, H. Boie.; Bra- 
108, .Kuhl; Lycodon, H. Boie; Amblycepha- 
Al; Elapodis, Z. Boie. IV. $am. Elapidae, 
Cuv,; Naja, Laur.; Acanthophis, Daud, 
as, Merr.); Bungarus, Daud. V.$am. Hydro- 
e. Pelamis, Daud.; Hydrus, Schneid.; Pla- 
‚atr.; Homalopsis, Kuhl; Xenodon, H. Boie; 
ordus, Hornst. VI. $am. Colubrini, Tropi- 
, Kushl; Coluber, Linn.; Hemorrhois, Scy- 
‘orov.; Heterodon, Zatr.; Erpeton, Z.acep. ; 
Jaud,.; Boa, Lien.; Python, Daud; Dipsas, 
. VIEL Fam Dendrophidae. Erpetodrius, 
#3 Dryophis, Dalm.; Dendrophis, #. Boie; 
pbis, /d.; Chrysopelea, /d, VIII. $am. Co- 
e. otalus, Linn.; Cenchris, Daud.; Tri- 
halıs, Oppel; Lachesis, Daud.; Cophias, 
E . $am. Viperidae, Pelias, Merrem; 
Daud.; Echis, Merrem; Trimeresurus, La- 
Langaha, Bruguiere., 
> Fißinger’s Glafhification ehören zu ben Ophi⸗ 
ende Familien feines Syſtems: Anguinoidea, 
‚aenoidea, Typhlopoidea, Gymnophthal- 





ie bier befolgte Orbnung ber Syſteme bezieht ſich auf 
er Erſcheinung der neueften Ausgaben der Werke, wes⸗ 
r ed. 2. fpäter fommt als Merrem; ber fpäter kam 

1. 21) Seine Nachträge einzelner Gattungen 


em bafelbft XX, 289. 782, XXI, 377 müffen wir-über: 
3. W.u.R. Dritte Section. IV. 
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moidea, Ilysioidea, Pythonoidea, Colubroidea, Bun- ° 
— Viperoidea, Crotoloidea, Nuda, Caecilioi- 
ea mit folgenden Gattungen: Anguis, Chirotes, Am- 
hisbaena, Leposternon, Typhlops, Rinophis, Ab- 
epharus, Gymnophthalmus, Pygopus, Stenostoma, 
llysia, Eryx. Boa, Xiphosoma, Python, Acrochordus, 
Pelamis, Erpeton, Disteira, Aipysurus, Homalopsis, 
Pseudoeryx, Scytale, Xenopeltis, Clelia. Nympha, 
Duberria, Oligodon, Pseudoelaps, Heterodon, Abi. 
nostoma, Xenodon, Lycodon, Coluber, Coronella, 
Psammophis, Malpolon, Dipsas, Boiga, Sibon, Den- 
drophis, Chironius, Syria, Tryophis, Langaha, Cher- 
sydrus, Leioselasma, Bungarus, Trimeresurus, Naja, 
Platurus, Elaps, Sepedon, Vipera, Cobra, Aspis, 
Acanthophis, Echis, Trigonocephalus, Cape: 
cephalus, Tisiphone, Lachesis, Caudisona, Crotalus, 
Caecilia, Ichthyophis. 

Guvier (regne anim. ed. 2.) theilt die Schlangen 
in drei Familien: I. Anguis, Pseudopus, Ophisauras, 
Anguis, Arontias., II. Serpentes K. Amplıisbaena, 
Leposternon, 'Typhlops. B. Ilysia, Uropeltis, Boa, 
Scytale, Eryx, Erpeton, Coluber, Python, Cerberus, 
Xenopeltis, Heterodon, Hurria, Dipsas, Dendrophis 
(AhaetullaGray), Dryinus, (Passerita, Gray), Dryo- 
phis, Oligodon, Acrochordus, Crotalus, Trigonoce- 
ln; Vipera, Naja, Elaps, Micrurus, Platurus, 

rimeresurus, Oplocephalus, Acanthophis, Echis, 
Langaha, Bungarus, Hydrus, (Hydrophis, Pelamis) 
Chersydrus. III. Nudi. Caecilia. s 

Sken (l. c.) gibt folgende Anorbnung. ifte Ord⸗ 
nung: Aderlurche, Schlangen, Afte Zunft: Infuforiens 
lurche, Nattern, Coluber. 2te Zunft: Polypenlurche, 
Dttern, Vipera, Crotalus. Platurus 3te Zunft: Quel⸗ 
lenlurche, Fideln, Hydrus, Acrochordus, Tortrix, Boa, 
2te Ordnung: Darmlurdhe. Ate Zunft: Mabenlurche, 
Amphisbänen. 5te Zunft: Muſchellurche, Blindfchleichen, 
Anguis, (Die 6te Zunft: Schnedenlurdhe, Scincoiden, 
gehört den Ophidiern nicht mehr an.) 

Endlih bat Wagler (Natürl. Syftem der Amphi⸗ 
bien) das vollftändigfte Syſtem der Ophidier geliefert, 
deſſen Haupteintheilungen wir fhon oben charakterifirten, 
Bir geben nun die Aufzählung der Gattungen: Ordo. 
IV. Serpentes. ifte Gruppe: Hydrophis, Daud. ”) 
(Disteira, Lac.; Enhydris, en Hydrus, Schneid.; 
Enhydris, Platurus, Zatr.; Pelamys, Daud. 2te 
Gruppe: Enygrus, Euhectes, Xiphosoma, Boa, Linn.; 
Epicrates, Python, Schneid.; Constrictor, te 
Gruppe: Chersydrus, Cuw.; Acrochordus, Hornst.; 
Herpeton (Erpeton, Lac.; Rhinopirus, Merr.); Ho- 
malopsis, Kulhl; (Cerberus, Cuv,); Hypsirhina, Hy- 
drops, Helicops, Pseudechis (Acantophis, Lesson); 
4te Gruppe: Heterodon, Latr.; Rhinostoma, Fitz.; 
Xenodon, H. Boie; Ophis, Acanthophis, Daud.; 
(Ophryas, Merr.); bierher wol auch Hoplocephalus, 
Cuv.; Causus, Sepedon, Merr.; Uraeus, (Colub. Ha- 


22) Alle Gattungsnamen, bei denen fein Autor genannt, find 
von Wagler aufgeftellt. * 
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je, Hasselg.); Aspis (Naja, Merr.); Alecto (Trime- 
resurus, Lae.). öte Gruppe: Trigonocephalus, Op; 
Megaera, Bothrops, — ea - 
chesis, Daud.; Cenchris, Daud.; (Tisiphone Fitz.); 
Caudisoma, Fitz.; (Crotalophorus, Gray); Uropso- 

hus, Crotalus, Linn.; Echis, Merr.; Echidna, 

err.; Vipera, Daud.; Pelia*, Merr.; CGerastes, 
6te Gruppe: Dasy eltis (Coluber, Linn.); Tropido- 
notus, Kuhl; 8 Yes Coluber, Linn. Tte Gruppe: 
Herpetodrus, #1. Boie:; Dipsas, Id.; hierher unbe 
flinnnt Erymnus und Bucephalus, Smith; Paress, 
ber Amblycephalus Kuhl nahe erg rk Tham- 
nodynastes, — s, Telescopus. Dendrophis, M. 


Boie Leptophis, Beil; ob hierher Ahaetulla, Gray; 


Oxybelis, Dryophis, HA. Boie; bierber vielleicht Xy-. 


phorhynehus, —— (Dryinus, Merr.); Gonyo- 
soma, Chlorosoma, Philodryas, Oxyrhopus, Lyco- 
don (Nympha, Fitz); Ophites, Rhinobotrium. Ste 
Gruppe: Eryıhrolamprus, Fr. Boie.; Cloelia, Fitz; 
Seytäle, Zatr.; Liophis, Zamenis, Chrysopelea, H. 
Boie; Psammophis, /d.: (Macrosoma, Gray); Coe- 
lopeltis (Malpolon, Fitz); Periops (Haemorrhois, 
Boie Isis 1826. p. 982.) Zacholus. 9te Gruppe: 
Brachyorrhos, Kuhl; (früher Arractus, Magler )s 
pl Nelson (Duberria, Fitz): Aspidura, Cercaspis 
(Hurria, Kuhl); Oligodon, H. Boie; hierher Ano- 
don, Smith? Calamaria, MH. Boie; Eryx, Daud.; 
Gongylophis, Aspidoclonion (Bunzarus, Daud.); 
Elaps, Schneid.: Ilysia, Hempr; Uropeltis, Cuv.; 
Catostoma, (im Nachtrag Geophis); Elapoidis, M. 
Boie; Xenopeltis, /d.; Cylindrophis, Typhlops, 
Hempr; (Stenostoma, FVagl., Spix); Rhinophis, 
Hempr.; Typlina (Acontias, Curier?). 

Ordo v Angues. 

Acontias, (iww,; Chirotes, J/d.; Chalcis ( Chalci- 
des, Opp.; Cophias, Fitz, Gray; Colobus, Merr.); 
Lepidosternon, Amphisbaena, Zinn.; Blamus, 

Ordo VI. Caeciliae, 

Siphonops, Caecilia, Zirn.; Epieriam, 

Über die Literatur vergleihe man den Artikel Her- 
tologie und das oft angezogene Werk von Lenz: 
— ‚. (D. Thon.) 

OPHIDIT FOSSILES (Paldoyoologie), foffile Ophi: 
bier, foſſile ſchlangenartige Thiere, Ophiolithi. Es gab 
eine Zeit, wo man unter den foffilen Körpern überall 
Refte von Schlangen zu entveden glaubte, und erftere 


überhaupt mehr von fabelhaften Thieren abzuleiten ge⸗ 


neigt war, Die verfteinerten Schlangentheile waren: bald 


Zähne, insbefondere Haififhzähne, die man für verfteinte 


Schlangenzähne und Zungen ausgab (Ophiotontes und 
Ophioglossae), bald ſah man andre halbkugelförmig 
gefaltet Fiſchzaͤhne für Schlan en an (Ocali ser- 
pentum), bald glaubte man in gew Echiniden ihre 
Herzen (Spatangus cor anguinum), in anbem ihre Eier 
(O va serpentum), biefe zumeilen auch ſchon in rohen Stei⸗ 
nen (Gessner de rerum fossil. fig. fol. 168. fig. 1. 2.) 
zu erkennen. Gelbft der ganze Körper follte in Stein 
verwandelt vorfommen (Amphibiolithus totalis serpentis 
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Linn., Amphibiolithus serpenitis PP aller] 8 
in der Mir des 17. Jahrh. eine eigne A 229 
die verfteinten Schlangen geſchri 4 fiat 
und andere Schlangen inerungen aus on H- 
Jahrh. fremdartige Körper, Goncretionen a 
zufällig einige Ähnlichkeit mit irgend einen— 
licher Schlangen befigen. So die verfteinid 
in den Steinbrüden von Somerfet (Cambdiue 
tann. Comitat, Heresford. deseript., ah Wis 
Angl, anni 1571. und Merret int Pinut rer 
tannic. p. 215.), So die S oder Ai, 
oft je 2—3 conver auf ıhüringiihem und 
Mufchelfalfe aufliegen (Baumer Natıngei 
neralreichd 2ter Th. &.191.), welche ſchon 
verftemerungen anderen —— erklärt (Nas 
After Th. ©. 78., 2ter Ih. Ae Abth S. 18,8 
S. 233. Suppl. Th. 11.). &o die von Stifft bel 
Schlangen, welche +” did, 16—17” Tangin® 
2 Stunden öfllih von Dillenburg, + Stunde TE 
Herbomd:Seelbah im Seidelborm vorkommen 
von fogar der abgeplattete Kopf umterfchieher 
kann! So ber ge Pu von Zange'n, ba Ei 
für ein Naturfpiel erflärt (Lange histor. pi 
rator. p. Bourguet traite des hoatiets 
f. 432). €. Gefiner u. A. verafiäen die 
ben —— und ihre Mündung dem 8 
(Serpens lapidens Agricola, hiome: i 
drovandi, Plott u. %.). Der von Balient 
Ophites Gessreri ift eine aus der x 
Verſteinerung mit ſchlangenartiger O be, 
fih Schuppen, Warzen, Budeln und L- 
laffen. Die oft erwähnten Schlangen | 
fhon Zitius fir — erklärt, Denen mi 
liche Köpfe angefebt babe (Museum Worin 
Zitius Gemeinnügige Abhandt. 1fter Zu. & 
bäufigfien haben Zifchrefle zur Angabe von © 
verfteinerungen Anlaß —— wie fchen J 
Zähnen und Zungen Fälle ber Art enwäßnf 
ift die Seefchlange des Baier (Monuments 
trificat. p. 10. t. VE f.4. Serpens' mar 
Schröter ein verfteinter Fiſch. So auf 
Schlangen im Glamer Schiefer (Scheurhuer ii 
sacra t. 750. Gessner tractat, de p N 
deren eine fogar mit dem Genus Caecilia 
den (Davila Catal. 111, 222.). Exft zu ie 
en Jahrhunderts bat man einige. wirkliche 
de gefunden und Cuvier bat 1818 — LS sum 
oft mar fich Bei Beſtimmung ‚der angebld 
Schlangenrefte geirrt habe, und wie günflige Dad 
erfoberlich feien, um die im Allgemeiner nur Beim 
nen und 7 in viele Stüde zerfallenden. Rule 
anz in Geſtein einzufthließen und wieder in 
Ge — —— ba ſelbſt die Zher 
zu ſein en: Er 
Die einzigen wirklichen Schlangentheile, 
fil beobachtet worden, ſcheinen Demnach folgenbe 
1) Geßner befaß: aus dem Öninger teriiiret 
f&hiefer den Doppelabbrud des Skelettes reiner ! 
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Natter mit deutlich erhaltener Haut bed Rückens 
ns zugefpigten Schwanzes. Sie war grau mit zer⸗ 
tu fchwärzlichen Flecken, am Bauche heller und mit 
dem, am Gchwanze mit Schuppen verfehen. Auch 
die getrennten Kinnladen deutlich, fowie die Stelle 
hügen, bie Wirbelbelfäule und die Rippen. Er 
eſe Reſte dem Coluber Berus zu. Auch befand 
ech ein andered Fragment bei demfelben. Ein drit⸗ 
m." Länge befaß das Klofter Rheinau. Und noch 
inzu gezäbltes, 1° lange, gerade auslaufendes Pes 
t bie fat Meerfeburgiihe Sammlung (Karg). — 
ehe diefe Stüde nüht auf das Neue unterfucht 
9, wollen wir nicht dafür bürgen, daß fie nicht 
benfaliö von Fiſchen abflammen. 


») Ein Schlangenwirbel hat fi) im tertiären Süß: 


bilde der Infel Sheppey gefunden (Cur.). _ 
)) Einige andre in ber Knocenbreccie von Gette, 
ı5 und fo geflaltet, wie bei Coluber natrix Liv. 


h Ein Eoluber» Wirbel, in der Knochenbreccie von 
m (Wagner.). . 
A In der Braunkohle ded Siebengebirged fand 
andern Land: und Süßwafferreften auch ein Ab: 
welchen Goldfuß einer Schlange zuzuſchreiben ges 
ft und mit dem Namen Ophis dubius belegt. 
yeint der Abdrud von zwei in einander liegenden Ums 
a des fpiralförmig zufammengerollten Dinterendes 
n, worauf man fchiefreihige Schuppen unterfcheis 
ie an ihren vorfiehenden Enden — find. 
ft Rüdenfeite der Krlmmung beider Stüde ift der 
@ fhwächer, die Schuppen liegen nicht fo dicht 
nander, fo daß ihre Reihen das Anfehen von Strabs 
ner Rüdkenflofje gewinnen. Bei genauer Unterfus 
erfennt man jedoch diefelben Schuppen, wie fie 
brigen Körper bedecken. Ihre Reiben bivergiren 
nach der entgegengefegten Richtung , weshalb es 
‚ daß das Zbier eine Rüdenfante befeffen, in wel 
ie fchiefen Reiben an einander fließen. Bielleicht 
rühren diefe Refte auch von einem fchlangenartigen 
⸗ H ronn.) 


ber *). .G. 
IPHIBIGLITHUS (Paläogoologie), teutſch Opb ii: 


I. D. Majoris de cancris et serpentibus petrefactis tra- 
Jenae 1664. 8. p. 36— 85, C, Gessner de rerum fossi- 
apidum, gemmarum figuris. Tiguri 1565. 8. fol, 167. 
ter Lithologifches Real: und Verballericon. 6ter Bd. Franff. 
S. 237 —2420. Wald Raturgefhichte der Verſteine⸗ 
Rürmberg. fol. I, 78. II. 1, 39. 154. 192— 194. II, ır. 
21. III, 232 sg. Karg über den Steinbruch bei Önin: 
ber Dentfchrift ber vaterländifhen Gefellfchaft der Ärzte 
furforfcher Schwabens. Tuͤbingen. 8. 1ſter Th. 1803. S. 
U. fig. 2. Cuvier recherches sur les Ottemens fossi- 
is pet. in fol, 1828. IV, p. 179, 180.; 1824. V. ıu 
tifft über einige durch Graumade verfteinte Scans 
aſchenbuch für Mineralogie. Frankf. 1807. 8. Ifter. Th. 
12, Taf. I. fig. 1—2. Goftematifh:Tabellarifche über⸗ 
‘ Mineraltörper ©. 108. u. XII, Jahrbuch der Mineras 
381, ©. 118 fo. Wagner in Kaftner’s Archiv. 1829, 
10— 81. Goldfuß Beiträge ge Kenntnig verſchiede⸗ 
tilien der Wormelt. Nov. Act. Leopold. 1831, XIV. p. 
taf. XIII. fig 
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/ 
‚ wie 


biolith, franz. Ophidiolite (von ägyidıo» sc. Lüor, 

Schlangenartiges Thier, und A/9og, lapis, Stein) ift eine 

Benennung, welche ältere Oryktographen oft gebraucht 
haben für foffile Körper mit — Geſtalt. 

(H. G. Bronn.) 

OPHIDIUM, Linne (Pisces), Schlangenfifc. 


‚Eine Fiſchgattung, welde Cuvier (regue animal ed. 2, 


11, 358.) unter die Malacopterygii apoda, Familie Au- 
guilliformes flelt. Die hierher gehörigen Fifche haben, 
wie die eigentlichen Aale den After weit hinten, eine 
Rüden: und eine Afterfloffe, die fi mit der Schwanz: 
floffe um ten fpißig zugehenden Körper vereinigen, der 
übrigens geftredt und zufammengedrüdt ift. Die Haut ift 
i den Aalen mit Eleinen unregelmäßig in ihr verſtreu⸗ 
ten Schuppen befest. Sie haben ziemlich offene Kiemen, 
die mit einem beutlihen Dedel und einer kurzſtrahligen 
Kiemenhaut verfehen find. Die Strablen der Rüden: 
floſſe find gegliedert, aber nicht Aftig. Der Kopf ift fehr 
kurz, die Augen flehen nahe an der Schnauze. Kleine 
Kartätfhenzähne befegen die Zmifchenkiefer, die Kiefer, 
die Gaumenfnochen, das vordere Ende ter Pflugfchaar. 
Der Bau nimmt nur den dritten Theil der Leibeslänge 
ein, das Skelett unterfcheidet ſich bedeutend dadurch, daß 
ber dritte Wirbel nad unten drei (zwei) Knochenflüde 
trägt, welche die Schwimmblafe zu halten beftimmt find. - 
Der ziemlich weite Darm hat zwei Windungen und iſt 
ohne Blinddärme. — Bloch bat mit Unrecht Macrogna- 
thus Lacepede mit dieſer Gattung vereinigt, welche 
zu den Acanthopterygien gehört, die inbeffen Schneider 
(Blochii Systema) wieder davon getrennt hat. — Cu⸗ 
vier theilt die Gattung in zwei Untergattungen, Dons 
zellen und Fieradfer. 

a, Donzellen, oder eigentlihe Opbidien. Sie 
baben an der Kehle zwei Meine Bartfäden, die an ber 
Spige des Zungenbeins angeheftet find. 

1) O. barbatum Linne (Syst. Nat. ed. XII. 
Bloc Fifhe ı. 159. f. 4. Donzelle commune franz, 
Ninfa di mar ital., Gallioto, Galera in Benedig), 
ber Graubart, das Bartmännchen. Faſt von einem Fuß 
Länge, der Körper fehr zufammengedrüdt, fleifchfarbig, 
füberglänzend, nach dem Rüden bin azurblau, der Kopf 
weiß, flumpf, nadt mit einer ſchiaffen Haut bebedt, an 
ber untern Kinnlade vier Bartfäden, von melden bie 
vorbern Zürzger find, bie obere Kinnlade vortretend, bie 
Augen groß, mit füberfarbener Iris mit einer Nidhaut, 
die obere Lippe doppelt und did, viele kleine fpige Zähne 
in ben Kiefernbeinen, am Gaumenbein und Schlund, 
Zunge ſchmal, kurz und glatt, zwei Nafenlöcher vor jedem 
Auge, Seitenlinie — braun, dem Rüden naͤher fies 
hend, ber After näher am Kopfe ald am Schwanzende, 
die Floffen graulich, Rüden: und Afterfloffe fhmwarz eins 
gefaßt. Die Leber diefes Fiſches ift weißlich, der Magen . 
lang und bünn, der Darmcanal doppelt gebogen, die eis 
förmige ziemlih große und flarfe Schwimmblafe wird 
durch die angegebenen drei Knochenſtücke, welche etwas 
breit und ſchwach gebogen find und -eine Einfhnürung 
haben, gehalten, das mittelfte derfelben ift durch eigene 
Muskeln beweglich. Cuvier zählte 63 Rüdenwibel, von 

25 


OPHIDIUM 


benen 15 bem Bauch angehören, bie Strahlenzahl ift 
136 in der Rüdenfloffe, 95 in der Afterfloffe und etwa 
20 in der, welche man ald Schwanzfloffe betrachten kann. 
Die Bruftfloffen find ſchwach und Mein. Das Fleifch 
biefes Fifches fol fehr Shmadhaft fein, und wenn er ans 
ders berfelbe ift, den Plinius unter diefem Namen auf: 
führt, fo fand er fchon bei den Römern in großem An: 


fehen. Er findet ſich im mittelländifchen Meere, fol aber 


auch im rothen und indifhen vorfommen. Nach Riffo 
und Martens wird er nur im Sommer an den Küften 
gefangen. 

2) O. Vasallii Risso (Ichtyolog. de Nice. pl. 5. 
f. 2. Donzelle brune.) Röthlich durchſcheinend, auf dem 
Rüden braun, der Kopf gelb, die obere Kinnlabe ſchwaͤrz⸗ 
lich, die Seiten goldfarbig, der Bauch ſilberfarben, die 
Iris goldfarben, die Floſſen orangefarben, ohne Saum, 
die Bartfaͤden von gleicher Laͤnge, die Seitenlinie gerade, 
die Länge des Fiſches 6—8 Zoll. Findet ſich das ganze 
Sahr hindurch bäufig im Meere bei Nizza, zwifchen den 
Selfen an ber Küfte, fein Zleifh ift nicht fo gut, als das 
bed vorigen. 

3) O. blacodes, Schneider (Systema’ p. 484.). 
Cuvier führt diefen Fiſch im diefer Gattung an und fagt 
von ihm, daß er ſich in ber Nordfee finde, ungeachtet in 
Schneider's Befchreibung, welche aus Forfter's Manuferip: 
ten gezogen ift, nicht blos gegen den Gattungächarafter, 
ſechs Blinddaͤrme angegeben find, fondern auch) ald Vater: 
land Neufeeland und das Gap der guten Hoffnung ge: 
nannt iſt. MWiderfprüche, welche Guvier vielleicht erſt in 
feinem größern Fiſchwerke aufzullären fih vorgenom⸗ 
men hatte. Nach Schneider ift der Körper lanzettför: 
mig, rundlich, gegen den Schwanz zufammengebrüdt bes 
fhuppt, durch dichtftehende längliche ausgehöhlte Punkte 
rauh, fchlüpfrig, blaßroth, oder mit fleifchfarbenen Punk: 
ten beſetzt (Nach Cuvier, rofenrotb und braun gefledt.) 
Der Bauch weinfarben filberig. Die Schuppen find runds 
lich Klein, kaum mit bloßem Auge erkennbar, der vlattge: 
drüdte Kopf ift oben etwas flach, abfhüffig, fpisig faft 
vieredig, der Oberkiefer ift etwas länger, ausdehnbar, 
ber Rachen groß, die Lippen einfach, didwarzig, die Zunge 

latt, im Gaumen durch Zaͤhnchen raub, im Oberkiefer 

—* die Zaͤhne in drei Reihen, von denen die aͤußern 
groß und ſpitzig, die innern klein und gebogen ſind, die 
großen Augen ſtehen hoch, nahe an der Schnauze, ſind 
mit der gemeinſchaftlichen Haut (Nickhaut?) bedeckt, und 
haben eine goldfarbne Iris, die Naſenloͤcher find einfach 
laͤnglich, nahe an der Schnauzenſpitze ſtehen rundliche 
Hoͤcker, die Kiemendeckel ſind einfach, knoͤchern, mit einer 
dicken glatten Haut bedeckt, an jeder Seite ſtehen auf 
einer erhabenen Baſis oder einem Knoͤchelchen zwei uns 
gleiche Bartfäden, der Rüden ift gerade, runblid, der 
Bauch angefchwollen vorragend, die Seitenlinie läuft dem 
Rüden gleich, der After flieht in ber Mitte des Bauches, 
die lange mit der Schwanzfloffe vereinigte Rücdenfloffe 
bat 150 einfahe Strahlen, die Afterfloffe, ebenfalld mit 
der Schwanzfloffe vereinigt, bat 110, die eiförmigen Bruft: 
floffen 24, die Kiemenhaut 8 Strahlen. 

Diefer Fifch wohnt um Neufeeland und ift ein fehr 
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OPHIDIUM 
gefräßiges, träges Thier, bad im der 
auf dem fleinigen Grunde liegt. Sein 
dem ſchmackhafteſten gegähtt, namentlich am 
ten Hoffnung, wo er de Koning van Kliwich 
nannt wird, und eine Zänge von 6 Fuße 
einem 4 Fuß langen unterfuchten Erempla‘ 
Eingeweide mit einem ſehr fett: und dell 
umbüft, und es fanden fi am ihm ſech 

Euvier rechnet zu diefer Abtheilung md 
Art O. brevibarbe (?) aus Brafilien und 
Mitchill (w. 1. £ 2.), welches ibm eine nee 
fein ſcheint. “a 

‚ b. Sierasfer. Ohne Bartfäden, die Rider 
Hein, daß fie nur eine Hautfalte zu fein hn 
Schwimmblafe wirb nur durch zwei Knddeiden war 
indem der mittelfte fehlt. 

4) O. imberbe, Rondelet. (Gymnotm 
Brumich, Gmel, ed. Linn. Gymnotus Fiers 
cöpede, Notopterus Fontanesii, Riss Lil 
Fierasfer der Marfeiller, Aurin in Riga, Dounli 
ne, ftanzöf. Cuvier Memoires du Musml 
baraus in Iſis III. 1636. t. 22.) — Daki 
nißmäßig länger als der der erfien Art, und Wil 
kenfloſſe faft gar nicht fichtbar und keine &4 
vorhanden ift, fo ift er viel duͤnner, der Scan 
in eine Spige, ohne von einer fichtbaren Fi 
zu fein. Die Rüdenfloffe ift fo niedrig, da m 
eine ſchwache Hautfalte erſcheint, dagegen bie hei 
beffer angezeigt, aber von einer Haut Im 
zu einer Art von Kiel verdidt, fo daß man fe 
unter bad Schwanzende verfolgen kann, Date 
faft unter den Bruftfloffen. Die Strahlen 
zu zäblen, doch fiehen in der Ruͤckenfloſſt dw 
der Afterfloffe 170, in den Bruftfloffen 18. 
auf der man nicht leicht die Schuppen fiekt, MN 
Kopf und den Leib diefes Fifches, deſſen algmal 
gelblich, mit goldfarbigem Schimmer it. Kal 
und mennigrothe Flecken ſtehen untegelmäfig wit 
ander gemengt auf Kopf, Rüden und Schw 
zählte 110 Wirbel am Rüdgrath, im Schwaei 
ihm noch 10—15 nicht unterfcheibbare übrig, Pf 
Wirbelgehören dem Bauche an; die übrigen dem @@ 
Die beiden Fortfäge für die Schwimmblafe # 
Wirbel find breiter und dünner ald an de 
Die Afterfloffe läuft bis an die Brufiilofien m 
Fiſch, der im mittelländifhen Meer lebt, fl 
ein ſehr fchmadhaftes Fleifh haben. 

Guvier führt noch ein O. dentatum aut Wi 
telländifhen Meere an, über Sconefed's (MR 
Trans. ]. t. 2. f. 2.) und Oph. riride 
(Fauna grönl.) wagt er nicht zu entſcheiden 0% 
n el O. ocellatum Tilesius un 
III.). Ar 

OPHIDIUM (Paläozoologie). Bolte #7 
nen Fiſch diefes Gefchlechtes, und zwar die Aut 0 
batum unter den BVerfteinerungen be dltem © 
fe8 am Monte Bolca erfannt zu baben. : 
Allgemeinen diefelbe langgeftredte Form, doch ® 





OPHIEER — 


Roße, wie Anguilla und Muraena, und befigt, wie 
Befchlecht fieben Strahlen in ber Kiemenbaut, wo: 
fe fih von Angnilla und Muraena ebenfalls unter: 
t; ferner 17 feine, unter ber Lupe erkennbare 
len’ in den Bruftfloffen. Selbſt die vier Bartfäden 
mannten Art glaubt Volta in Geftalt von vier 
m Linien erkannt zu haben. Auch der Beine kurze 
und die lange Rüden: und Afterfloffe find vor: 
6 Aber die Rüdenfloffe fängt früher, fchon uns 
fat hinter dem Naden an; fie verfließt nach hinten, 
ihre Strahlen immer länger werden, wie die fhon 
e Mitte des Körpers beginnende Afterfloffe, ohne 
rehung in bie etwas ſpitze Schwanzfloffe, und 
ei Flofien haben zufammen mebr Strahlen, als 
er lebenden Art, nämlich etwa 250. In ber Ge: 
ver Bruft findet man Spuren kleiner Schuppen, 
| Anguilla nicht vorfommen würden. Daber bat 
ieſe Art O. Bolcense genannt. Länge 12"—134”. 
vollftändige und einige unvolftändige Eremplare 
m fi in der erſten Sammlung bed Grafen Gaz: 
ie nach Paris gefommen ift*). (MH. G. Bronn.) 
IPHIEER, ätolifche Voͤlkerſchaft, von denen ein 
die Boider, wo ber Euonos entfpringt. Strab. 
5. lausen.) 
PHIEIS (’Oyseis), eine aͤtoliſche Voͤlkerſchaſt nad) 
"X, 451. 465. (Th. 3. &. 54. 151. Tufc.), doch 
Lesart unficher. (H.) 
'philite f. Ophilites. 
'philites und Ophimorphites f. Ophiolites und 
morphites, 
TES (Paläozoologie). Der Scifflieutenant 
nd zu Angouleme legte der Societe de Geologie 
is ———— von Rudiſten vor, über welche er 
nfichten in der Societe Linnsenne de Bordeaux 
| gedenkt. Er flellt neben Sphaerulites, 
Fites u. f. w. noch einige neue Gefchlechter auf, 
eines ben obenftehenden Namen erhält. ine 
ib bad Birostrum einer zweiten find auf Xaf. 
9. 1. 2. abgebildet. Siehe Radiolites, Rudi- 
.f. w.+ H. G. Bronn.) 
PHIMORPHITES, taffelbe, was Ophiomor- 
(Daläozoologie). — G. Bronn.) 
PHIOCEPHALUS, Quoy et Gaimard (Zoo- 
- Eine Burmgattung, welche Blainville (Dictio- 
des sc. Nr. 67. p. 574.) zu feiner Unterklaffe 
omozoaires zur Drbnung Aporocephala und ber 
Teretularia, Guvier (regne animal, ed. 2. 
259.) zu den Intestinaux cavitaires rechnet. 
Spflematifer geben derfelben diefe Stellen nur 
&, indem ber erfiere nur Folgendes von berfelben 
as wir wörtlich wieder geben, da uns genauere 
nob nicht zur Hand kamen: „Der Körper 
"elta Ittiolitologia Veronese (Verona 1796. fol.) p. 157 
af. 38. fig. 1. 5 be Blainville bie verfteinten Fiſche, 
‚ Serüger. Quedlinburg und Leipzig 1828, 8. ©. 138. 
nbbucdh der Petrefaktenkunde. Dresben 1830, 12, &. 134. 


Bulletin de la Societs de Geologie de France, I, Paris 
189. 190— 9%. 





17° — 


OPHIOGENES 


lang, cylindriſch, wurmförmig, aber fehr viel geftaltbar, 
ununterbrohen*). Der Kopf in bie Länge gezogen, 
in eine Art von Schnauze abgepfattet, mit einer Spalte 
an jeber Seite. ine Längsfpalte für den Mund, weis 
ter nach hinten auf der Stirne zwei eiförmige Öffnun: 
gen. Eine Art O. viridis. Diefe Gattung wurde 
durch die genannten Naturforfcher in einer der Afade: 
mie der Wifjenfchaften eingereichten Abhandlung für ein 
oben dunkleres, unten bläffer grünes Thier aufgeftellt, das 
auf Fucus in einer großen Ziefe auf der Rhede von 
Sidney zu Port Jackſon in Neubolland gefunden wurde. 
Wir fennen die Charakteriftit, die fie von demfelben ge: 
geben baben, nicht genug, nehmen aber als fehr wahrs- 
fheinlih an, daß diefe Gattung nicht groß von Cere- 
bratula, ARenier!’s, ober der Gattung Borlasia Oken’s, 
Nemeries Cuvier’s verſchieden iſt.“ (D. Thon.) 

OPHIODES (Ogıwedns) 1) Fluß im innern Libyen, 
ber zwifchen dem FI. Chufaris und der Stadt Bagazi 
fih in das atlantifhe Meer ergießt. (Prolem.). 2) Eine 
Infel des arabifhen Meerbufens, nachher Topazos ge: 
nannt; f. Diodor. III, 38. und daf. Wesseling. (#7. a) 

OPHIODONTES (Paläozoologie). Ophiodon- 
tes (von ögıs und ddous = ophis und dens = Schlan: 
genzahn) ift die alte Benennung für die foffilen Hai: 
fifhzähne, welche ſchmal, zweiſchneidig und fpig find, 
und mit benen von Squalus ferox und Squalus cor- 
nubicus unter den lebenden am meiften Übereinflimmen. 
Spnonyme find: Glottidae, Ophioglossae, Ornitho- 
glossae Schlangen, Natter» und Vogelzungen. Bol. 
biefe Artikel, und +). (H. G. Bronn.) 

OPHIODONTIUM, (Paläozoologie). Ophiodon- 
tium Melitense ift bei Luyd eine Art obiger Ophio- 
donten. (H, G. Bronn.) 

—— ſ. Ophiussa. 

OPHIOGENES, COprioyeretc). „Bon Schlangen 
geboren.” &o nannte man die Menfchen, die es in ib: 
ren Familien erblicy hatten, daß die Männer unter ihnen 
vom Biß giftiger Schlangen durch Berührung und Hän- 
deauflegen,, oder durd ihren Speidyel, oder felbft durch 
ihren Schweiß, oder dur Ausfaugen der Wunde heilten, 
indem fie zuerſt das Gift auf fich ablenften, dann die 
Entzündung und den Schmerz berubigten. Man glaubte, 
baß fie mit den Schlangen verwandt wären, der Urhes 
ber ihres Gefchlechtes eine Schlange gewefen und im eis 
nen Heros verwandelt mworben fe. Es gab folde in 
Parium im Hellespont, deögleichen in Eypern. Man er: 
zählt, daß einer von den cyprifchen Opbiogenes, Namens 
Euagon, ald Gefandter nah Rom geibidt und von 
den Gonfuln Verſuchs halber in ein Schlangenfaß ges 
worfen worben fei, und wirklich hätte man bad Wunder 
gefeben, wie die Schlangen ihn von allen Seiten be: 
tet hätten, obne ihn zu verlegen. Die in Parium hatten 
daber auch ein entfcheidendes Mittel binter die Wahrbeit 
der Abftammung zu fommen, wenn fie irgend wie vermus 


*) Bei einer andern Gattung erflärt Blainville diefen Aus: 
brud durch: „oder ungegliedert.“ 

+) Bald Raturgeſchichte der Verfteinerungen. Nürnb. 1768. 
fol, II. ı1, 210. 
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theten, daß Jemand in ihrem Gefchlechte untergefchoben fei; 
fie laffen ihn nämlid von einer Schlange ſtechen, indem er 
leben blieb, wenn er zum Gefchlechte gehörte, im Gegen: 
theil daran flarb. (Bgl. Yarro Rer. human. Lib. 1. Plin. 
N. /II, 2. 28. 3. s. 6. Strab, XIII, 588. und oben 
den Art. Ophidii.) (M.) 

OPHIOGLOSSEAE. So nannte Robert Brown 
. (Prodr. fl. nov. holl. p. 163.) eine Pflanzenfamilie, 
welche Swartz zu den Farmfräutern, Willdenow zu den 
Stahyopteriden rechneten. Die hierher gehörigen Ger 
waͤchſe find Frautartig, mit furgem, ausdauerndem Wur⸗ 
zelftode. Der einfadye, einjährige Stengel entwidelt ſich 
nit fpiralförmig, wie das Laub der Farrnkräuter; fon: 
dern der bes nächiten Jahres ift in der Bafis des dies⸗ 
jährigen eingefchloffen fhon vorhanden. Das Laub (Blatt) 
ift geflielt, geadert, ungetheilt ober vielfach getheilt; das 
untere unfruchtbar, das obere gebt in die Früchte über. 
Die Fructkapfeln flehen in einfachen oder zufammenges 
festen Ähren, find feft angewachfen, rundlid, ohne Ring 
und Streifen, halbzweillappig, an ber Spige auffprins 
gend, nadt, zuweilen mit einander verwachſen. Die 
Opbioglofjeen, zu denen nur drei Gattungen, Ophio- 
glossum Trag., Helmintbostachys Kaulf und Botry- 
chium Sw. zu zählen find, finden fi über die gene 
Erde, mit Ausfhluß der Polarländer, verbreitet, in Wal 
dungen, auf fumpfigen und Bergwiefen. Helmintho- 
stachys Kaulf. ift auf Oftindien und Mexiko und Botry- 
chium Sw. auf die gemäßigte Zone beider Hemifphären 
beſchraͤnkt. Sie enthalten oft füßlichen Schleim und find 
bisweilen gelinde adftringirend. Zwei Gemwächfe biefer 
Fleinen Familie, Ophioglossum vulgatum, Z. und Bo- 
trychium Lunaria, S;w. (Herba Lunariae, St. Bal: 
purgiöfraut), waren früher officinel. (4. Sprengel.) 

OPHIOGLOSSUM, (Natterzunge). ine zuerft 
von Zragus fo genannte Pflanzengattung and der na= 
türlichen Familie der Ophiogloſſeen und aus ber Sten 
Ordnung ber 24ften Linne’fhen Glaffe. Char. Die 
Fruchtkapfeln find faft Fugelig, zu einer zweizeiligen ge 
gliederten Ähre zufammengewachlen, — quer⸗ 
aufſpringend, vielſamig, mit eckigen Samen. Die 12 
bekannten Arten finden ſich in allen Welttheilen; in Eus 
ropa kommen nur zwei vor: 2 O. vulgatum, /. mit 
einer am Ende bed Stengels ftebenden Fruchtähre und 
eiförmig:ablangem, flumpfem, dicht neßförmig:geadertem 
Laube (Blatt). Abb. Schkuhr Farınkı. T. 153, Sturm 
Teutſchl. $., Fl. dan, t. 147., Engl. bot. ı. 108,, 
Lam. ill. t. 864. f. 1. Die gemeine Natterzunge waͤchſt 
auf feuchten Wiefen und in Wäldern (auch in Nord— 
amerifa). Das — ———— etwas zu⸗ 
ſammenziehende Kraut (Herba Ophioglossi) war ehe⸗ 
dem als Wunbdmittel, bei Gefhwüren und Brüchen im 
Gebraudhe. 2) O. lusitanicum. Z. (Lam. ill. ı. 864, 
f. 3.), die Fruchtähre flieht am Ende des Stengels, oder 
auf einem blattlofen Schafte, das Laub ift Ianzettförmig und 
läuft am Stiele herab. In Portugal, Neapel, Sicilien, 
Corſica und im nördlichen Afrika. (A. Sprengel.) 

Ophioglossum, (Paläozoologie), O. petracum, 
Wagner, aliorumg. auctt. ! Glossopetra. 






































OPHION. 

‚. OPHIOGLOSSLM, (Paldopkeislj 
diefem Pflanzengefchlechte gehbri, 
ranioidea arenacea Jägers, Taeniopieis 
major Ad, Brongn. betrachten, du ni 
riß des Blattes und der Undulatione. ja 
fondern auch Zorm, Theilung und Bei 
fo genau mit jenem bei Ophioglossum nis 
übereinftimmen, baß man feibf bief: zwei Ya 
einander zu unterfcheiden vermöcte *). (K 

Ophiognathns ſ Sacoop sch 


® 


Ophioides, baffelbe, mas Ophiomorgki 
— 
Ophiolatrie, Anbetung der Schlangen 
OPHIOLITHUS (Paläozoologie), {m 
290g = ophis und lapis — Sch 5" 
Ophiolite, teutſch Ophiolich, verfeinte ẽ 
Ophidii fossiles. (A, 
Ophiologie, Schlangenkunde, f. 
Ophiomantie, Vaticination aus & 
OPHIOMORPHITES, (Paldoweisk) 
morphites, Ophimorphites (von dyw ru 
ophis und forma — Schlangen: ig), e 
des, nannten Aldrovandi u. U. die Amme 
ders jene mit abgerundetem Rüden, md ıS 
weil fie ſolche immer für wirkliche 
angeſehen, fondern weil fie in ber Kom ii 
zufammengerollten Schlangentörpern hätten, 
lichkeit eben aud Agricola, G. Gefner, kan, 
gefunden und angedeutet haben. ir 


sılcs. 

OPHION, (’Ogiov), 1) einer ber die 
der mit feiner Gemablin Eurynome, der Zeit 
nos, über den Diymp berrichte, bis er! 
fie der Rhea weichen mußte, und bee & 
bes Dfeanos herabflürgten. Appollon. Ki 
Incophr. 1191. und dazu Tyes.; 2) em 
ten, der im Kampfe mit Jupiter umfam. ! 
de Rapt, Proserp. III, 348.; 3) der Das 
taur Amykos, weshalb diefer Ophionides | 
Metam. Il, 245. 

Ophion, (Paläozoologie), f. Iasecu 

OPHION, Fabricius, (Insecta} 
ber Hymenopteren, aus der Tribus Ichnen 
der Bamilie Pupivora (Latreille ed Cm 
animal. ed. 2, V. p. 286.). Sie bat nad 
(Ichneumonologia europaea, Vratislaviart 
IT.) folgende Kennzeichen (Nees «. E 
XXI. p. 1140.): der Hinterleib meh 
feitlich zufammengebrüdt, wenigſtens nad # 
hoch als breit, geftielt, bie ab: 
verdidt, die Mundtheile nicht verlängert. — 
felben Monographen aber zerfällt bie Ban 
gende Untergattungen ober Familien: 


*) Jäger über die Pflanzenverfteinerungn, =* 
fandfteine von Stuttgart vorlemmen Gautiz, 180. 
87. taf. V. fig.5. Ad, Bromgniart dm 
vegetaux fossiles. Paris 1328. 8, p. 62. IM. 
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Jampoplex. Der Hintere Theil des erſten Hins 
jeö gewölbt oder faft Eugelig; ein breiediges 
den (in den Vorderflügeln), welches indeß bei 
venigen fehlt, die Fühler und Füße von mitt: 
fe, der Legeſtachel kurz oder mittelmäßig, fel: 
Die Arten, deren nicht weniger ald 105, nur 
pa beſchrieben find, zerfallen in vier Sectionen, 
ſchwarzem Hinterleibe und zwei mit ſchwarz 
m oder gelbbuntem; von jedem biefer Sections: 
t wieber die eine Section ganz ſchwarze Fühler, 
nderm ift das zweite ober find auch mehre ber 
Meder auf der unterm Seite gelb ober roth: 
Us Typus können Ichneumon pugillator, 
md J. mercator, Fadr. dienen. 
Paniscas; der Hinterleib zum Stiel verjüngt, 
gedrückt, mit fcharfem Rüden, ein breiediges 
hen, ziemlich. duͤnne Fühler und Füße, ein fur: 
achel. Bon bier an beginnt die röthliche oder 
be über die fchwarze die Oberhand zu gemin: 
h der übrige Bau fondert nun eine größere 
ab, und man fönnte, meint Need v. Ejenbed, 
mpoplex nicht, mit Hülfe der Mundtheile weis 
dert wird, dieſe und die näcft folgenden Fami— 
jur fimften einfchließlih nur vereint, jener erften 
e flellen. Typen Ichneum. luteus, Jurine 
— Fabr. 
nomalon, der Hinterleib am Grunde in einen 
tiel verdünnt, fonft wie bei Paniscus, fein Mit: 
ı und die beiden zurldlaufenden Nerven an die 
ubitalgellen vertheilt, dünne lange Füße mit ver: 
iinterfohlen. Die Arten zart, Fin, zum Theil 
wund aͤußerſt ſchlank, zahlreih. Typus O. cir- 
F. 


Iphion, wie vorige Familie, aber die beiden 
fenden Nerven lenken in die erfte Gubitalzelle 
die Hintertarfen find dünn. Oph. obscurus, 
ramidalus, Fabr. und mehre verwandte Arten 
jierher. Der Bau des Mundes flimmt bei bie: 
u — dem von Paniscas überein, nach Eſen⸗ 
abe. 

erus, der Bau der vorhergehenden mit einem 
Mittelzellchen, der Hinterleib fehr dünn und 
Nur vier neue europaͤiſche Arten gehören hierher. 
Trachyniotus, der Hinterleib geriet, fehr lang, 
m der Spige zufantmengebrüct, Fein Mittelzel- 
d die beiden zurldlaufenden Nerven ber eriten 
Ile eingefügt, Burze dünne Fühler, ſchwache lange 
I kurzer Legeftachel. Eſenbeck will aus dem hier: 
enden O. foliator Fahr, noch eine eigne Gat⸗ 
det wiffen. 
Pachymerus, der Hinterleib geflielt, zuſammen⸗ 
fein Mittelzellchen, ziemlich duͤnne Vorderfüße, 
e oft gegähnte Hinterfchenkel, ein langer Lege: 
Die dreiedige Langgefpigte Oberlippe umd bie 
fhmale zweifpaltige Zunge koͤnnen nach Eſen⸗ 
Samilien no näher charakterifirem, zu welcher 
erator und calcitrator gehören. j 
Sremastus, wie vorige, aber ber Leibfliel und 
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die Füße find lang, ber Legeſtachel ift fürzer. Die ſchmaͤ⸗ 
lere Radialzelle läßt biefe Arten leicht von ben ibm im 
Außern ziemlich ähnlichen folgenden unterfcheiden, 

9) Porizon (Fallen specimen novam Hymenop- 
tera — methodam exh. p. 18.), Hinterleib 
gefielt, ei dem Männchen zufammengebrüdt, bei dem 

eibchen nur etwas zufammengedrüdt oder. runblich, 
eine große dreiedige rectangulare Radialzelle, ein großes 
Flügelmahl, das Mitteljellhen fehlt, der Stachel auf: 
wärts gefrämmt. 

Bei ber großen Menge bierher gehöriger Arten 
müffen wir auf obiges Werk vermeifen, indem wir nur 
einer einzigen, beſonders merkwürdigen gedenken. Ubri⸗ 
gens iſt die Lebensweiſe vieler nicht bekannt, manche le: 
ben aber in größerer Anzahl in einer einzigen Raupe. 

O. lateus, /. (Reaumur Mem. Ins. VI. t. 30. 
f. 9— 12.) Über 10 Linien lang, rofigelb mit grünen 
Augen. Das Weibchen legt feine Eier auf mehre Rau: 
pen, mamentlid der Gattung Harpyis. Sie figen auf 
einem langen bünnen Stiel. — In Teutſchland nicht 
felten. . Thon.) 
OPHIONEA, Klug, (Insecta.) Cine Käfergattäng 
zur Ordnung ber Pentameren der Familie Carnivora, 
ber Tribus Carabici, und der Section Truncatipen- 
nes, Latr. (Curier regne animal, ed. 2. IV. p. 371.) 
gehörig, von Klug 1820 im 10ten Bande ber Berhand- 
lungen ber Leopoldinifchen Akademie ber Naturforfcher 
aufgeftellt, von Latreille Casnonia genannt, welchem Na: 
men die Franzofen den Vorzug geben wollen, ungeachtet 
berfelbe Öffentlih nur erft 1821 in Dejean’d Katalog 
zum erftenmal gebrudt erfdien, im Dictionnaire clas- 
sique d’histoire natorelle, vom Jahre 1823 (Tom. 
III), nod nicht einmal zu finden ift. Deshalb, meinen 
wir, muß der Gattung, wenn man nicht der Willkür 
Thor und Zhür öffnen will, der Klug'ſche Name bleiben. 

Die Kennzeihen find folgende: Das letzte Glied 
ber Palpen ift eiförmig und endigt faft in eine Spike, 
die Fühler find viel kürzer ald der Körper und haben faft 
gleiche Glieder, das erfte iſt Bürger ald der Kopf, bie 

arfen find fadenförmig und hoͤchſtens (mur bei einer 
Art) das vorlegte Glied gefpalten, der Thorax bildet ei- 
nen verlängerten Hals, id cylindrifh und vorn flarf ein: 
efchnürt. inne brachte die ihm befannten Arten unter 
Fine Gattung Autclabus, Fabricius und Herbft unter 
Odacantha , Latreille, früher unter Agra. Sie gleihen 
allerdings in mehren Charakteren der Gattung Odacan- 
tha, weichen aber ab, durd ihren nach hinten bei wei: 
tem mehr verfchmälerten und flarf verlängerten Kopf, ber 
hinten einen furzen, durch eine deutliche Einſchnuͤrung 
getrennten, faft kugeligen Hals bat, durch den Thorax, 
der ſeht lang cylindrifh und vorn verfchmälert iſt, und 
durch die Flügeldeden, die breiter und weniger lang find. 
Dejean, species generale de Col&optöres, I 170. V. 
280. zählt acht Arten auf, von deren vier aus Ame— 
xifa, eine aus DOflindien, und brei aus Afrika flammen. 

Als Typus kann gelten O. pensylvanica (Attela- 
bus pensylvanicus, Linne, Syst, Nat, ed. XIL 2: 620. 
Herhfs Käfer X. Taf. 173. Fig. 12.). Der Kopf ift 
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groß, zwifchen den Augen breit, glatt und ſchwarz gläns 
zend, die Kiefern fpringen wenig vor und find roflfarben. 
Die Fühler find nicht viel länger ald Kopf und Zhorar 
zufammengenommen; ihre vier erſten Glieder find rofl 
gelb; die übrigen dunkel. Die Augen find groß, und 
wenig vorfpringend. Der Zhorar, vorm und hinten ges 
tandet, ift ſchwarz glänzend oben glatt, an den Seiten 
ſtark punttirt. Das Scildchen ift fehr Fein, dreiedig 
und von der Farbe der Flügeldeden. Diefe find breiter 
ald ber Kopf, weniger lang ald Kopf und Thorax zu: 
fammen, hinten etwas zugerundet und am Ende fchräg 
abgeftugt, fie find von der Wurzel bis in die Mitte 
reihenweis mit flarfen, vertieften Punkten befegt, gegen 
das Ende glatt, ihre Farbe ift roſtroth und fie haben 
faft in der Mitte einen fchwarzen zugerundeten led, der 
an den dußern Rand anflößt, und einen andern etwas 
größern auf der Naht, das Ende ift ebenfalld ſchwarz 
und verbindet fih mit den Randfleden. Die Unterfeite 
des Körpers ift fhwarzbraun, die Füße find blaß rofts 
farben, mit dunkelbraunen Scenfelenden. Diefer Käfer 
findet ſich in Norbamerifa. 

Dejean führt no auf rufipes, rugicollis, inae- 
qualis, aus Amerika, lineola pustulata, Senegalensis 
vom Senegal, cyanocephala aus Dftindien. (D. Thon.) 

OPHIONEIS, (’Ogsoreis), fo nennt Thucydides 
III, 94. a. €. die ätolifche Voͤlkerſchaft, welche bei Strabo 
’Ogusig beißt; ſ. Ophieis. (M.) 

OPHIONELUS, (Ogvoreis), 1) der Philofoph Phes 
rekydes aus der Infel Syros, nahm in feinem fosmogo: 
nifch:theologifchen Werke „Heptamychos“ einen Gott des 
Namens Ogpioreic oder "Ogyıwveis an, der mit Kronos 
und den Göttern im Streite lebe. Chriſtliche Schrift: 
fteller wollen in bdemfelben einen heidnifchen Zeufel er: 
kennen. Vergl. Sturz de Pherecyd. Syr. p. 54 sq. 
2) Der Name eines von Jugend auf erblindeten meffeni= 
fhen Sehers, der aber für kurze Zeit das Geficht wieder 
erhielt, was als MVorbedeutung auf den Ausgang bes 
erften meffenifchen Krieges angefehen wurde. Pausan, 
IV, 9, d sq. 12, 10. 13, 3. (M.) 

OPHIOPHAG!, (Sclangeneffer). Diefen Beinas 
men hatte von ber That ein Volt am rothen Meere, 
welched nah Pomponius Mela Il, 8, 8. Panchaei, 
nah P/in. H. N. VI. 34. s. 29. Cardaei hie. (M.) 

OPHIOPHAGI, Fieillot, (Aves), eine Familie 
ber Iperlingdartigen Vögel, welche bie einzige Gattung 
Opisthocomus enthält, welche alle die meiften andern 
Spftematifer zu den Gallinaceen ftellen. Sie warb ſpaͤ⸗ 
ter von Bieilot Dysodes genannt. (D. Thon.) 

OPHIOPOGON. Eine von Ker aufgeftellte Pflans 
zengattung aus ber natürlihen Familie der Sarmenta⸗ 
ceen (Smilaceae R. Br.) und aus der erften Orbnung ber 
6ten Linné'ſchen Claſſe. Char. Der Kelch corollinifch, 
balb über dem Fruchtknoten ftehend, mit fechötheiligem, 
offenftehendem Saume; die Staubfäden auf dem Frucht: 
fnoten eingefügt, fehr furz, mit aufrechten, berzliniens 
förmigen Antheren; der Griffel dreiedig, mit dreilappis 
ger Narbe; die Beere eins bis dreiſamig. Die drei 
befannten Arten, O. japonicus, Ker. (Convallaria ja- 
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ponica Thunb., Flüggea Cl. Rich,.in Ode 
i., 1. ©. 1. T. 1. A., Slateria. Desy. join de 
I. p. 243.) in Japan, O. spicatus, Ker, uw 
1063., Bot. reg. 593., Conv. spicata, Til, 
riope, Zour.) in Japan, China und Godiniesz 
O. intermedius, Don (Prodr. fl, nep. PA) 
pal, find niedrige, ausdauernde Kräuter mit ix 
gen Blättern, edigem Blüthenfchafte und 
— Bluͤthen. (Ad. Sa 
OPHIORRHIZA, ZL. Eine Plans 
der Gruppe der Hedyotideen der matürlicen Fazlı 
Rubiaceen und aus der erften Orb der a 
fchen Glaffe. Char. Der Kelch —— 
die Corolle roͤhrig, bauchig, innen fheifbehant, wii 
fpaltigem Saume, die Staubfäben in der Öi 
eingefügt, mit pfeilförmigen, zmeifäcerigen 
der Griffel fadenförmig, an der Spitze geipale 
fugeligen Narben; auf dem Fruchtknoten fickt & 
lappige, bleibende Scheibe; die Fruchtlapil Fi 
zweilappig, mit abftehenden Lappen, zweiſige 
famig; die Mutterfuchen find auf der Ede 
feftigt, fonft frei; die Samen Flein, edig Dk 
ten, welcde Ganbolle (Prodr. IV. p. 415) 
wachſen ald perennirende Kräuter, felten als Ei 
wächfe mit geftielten, gegenüberftehenden, hidi 
ungleihen Blättern, kleinen Afterblättchen. bi 
digen Blüthen in Oſtindien, befonders in Im, 
auf den Philippinen und eine auf Otabeitt De 
Abbildungen haben A. Richard (Mem. de uud 
nat, de Par. I. t. 2.) von O. Mungos, Z. um c 
(Voy. de Freycin. bot. t, 97.) von O, Aikel 
Gaud, gegeben. Die fehr bittere Wurzel von l. 
L. (Sclangenwurzel; L. mat. med. ı. 1. 6% 
fruct. t. 55° Lam. ill. t. 107. f. 1.. 4. Riklt 
fieht in Dflindien ald Mittel gegen ben & 
in hohem Rufe; fie foll auch wurmtreiben 
Ophiorrhiza Mitreola, Z. ift Mitreola 
zoides, 5. Rich., und O. lanceolata, F 
saenda luteola, Delil. an 
OPHIOSAURUS oder Ophisaurus, 
(Reptilia), Schleicheidechſe. Cine Gattung de 
fen, weldye von Rinne zu der Gattung Angus 
wurbe, weil ihr die Füße fehlen, von Bas 
gm ihred ganzen Baues, wol nicht mit Uni 
idechfen, von Guvier aber noch unter bie it 
feiner Schlangen gezählt wird. Der Schwan % 
förmig rund, von dem übrigen Körper nicht une 
man erkennt die Ohren dußerlic an den 
die Nafenlöcher liegen unter der Spige ba 
fante in einer Meinen Schuppe, die nad geickten ® 
pen ber ———— bilden einfache ange 
Kopf ift mit glatten Schildern bebedit, bad MR 
drei Augenlider, die Zunge ift ar, ET 
mondförmig ausgerandet, längs jeder Geite ek 
findet fi eine alte, in jedem Kiefer füchen Kt 
zige Zähne und zwei Gruppen bergleiden im‘ 
Bon den 3 oder 4 Arten der Gattung id 0. 
lis Linne die befanntefte. Der Körmer if w& 





































F 


OPHIOSTOMA — 0 — OPHIR 


&, nur vorn etwas flärker, der Schwanz länger Ochrosia, Pers. iſt Cerbera borbonica. * (GOehro⸗ 
Körper, die Farbe im Allgemeinen gelbgrün, der sia borbonica, Juss.) (4. Sprengel.) 
braun oder fchwarzblau, die Seiten ded Kopfes OPHIR, (vorn, moin 1 M. 10, 29. auch vor 
Halfes find mit f[hwarzen Punkten und Fleden 1Kön. 10, 11.), das berühmte Goldland der alten Hebräer, 
und auf jever Schuppe der obern Körper: und welches Salomo’s Schiffe in Verbindung mit phoͤnizi⸗ 
zfeite ſtehen zwei hellgrüne Punkte. Das Thier ſchen von den ibumdifhen Häfen Elath und Eziongeber 
eine Laͤnge von drei Zuß und lebt in den aus befuhren, und von dort nad) breijähriger Reife Gold, 
ı der vereinigten Staaten von Norbamerifa an Edelſteine und Sandelhol; (1 Kön. 9, 28. 10, 11. 2 
fandigen Stellen. Die Bewohner jener Gegene Chron. 8, 18. 9, 10.), nad 1 Kön. 10, 22 (wo Opbir 
ichnen es mit dem Namen Glasfchlange, wes zwar nicht genannt, aber ebenfalls gemeint ift) au Sil⸗ 
außerorbentlichen Zerbrechlichkeit feines Schwan: ber, Eifenbein, Affen und Pfauen zurückbrachten. Das 
(D. Thon.) bei weitem wichtigfte Product oder der wichtigſte Dans 
ıhiospermuin, ſ. Ophispermum, deldartifel muß indeffm Gold und zwar eine befonders 
hiosiachys, Red. f. Veratrum L. feine und geläuterte Art des Goldes geweſen fein, da 
’HIOSTOMA, Audolphi, (Helmintha). Eine „Gold von /Dphir" wiederholt als das Foftbarfte Gold 
; Eingeweidewürmer aus ber Ordnung Nema- genannt wird (Hiob 28, 16. Pf. 45, 10. Jeſ. 13, 12. 
von Bosc Fissula genannt, von Bruguiere mit 1Chr.29, 4.), und einmal (Hiob 22, 24.) fogar Dphir 
roboseidea begriffen. Ihr Körper ift cylindriſch, dichterifch “für ophiritifches Gold und Gold überhaupt 
an beiden Enden verdünnt, der Kopf zweilippig gefegt wird; Als eine blos verfchiedene Form für Ophir 
x obern umd untern Rippe, bie nicht immer von hat man wahrfcheinlich den Namen Uphas (pw) zu bes 
Ränge find. Der Darmcanal zeigt einige Ans trachten *),- welches Ier. 10, 9. Dan. 10, 5. ald Name 
igen und Einziehungen, die Geſchlechtstheile fheir eines Landes erwähnt wird, aus welchem viel Gold ges 
5 durh die Haut durch. Es find mur wenig bracht wird; zweifelhafter ift diefes mit Parwaim (oa), 
dannt, von benen eine lebendig gebährend, die 2 Ghron. 3, 6., welches vielmehr ein allgemeiner Name 
Eier legend find. Als Typus dient O. crista- für „Dftgegenden” zu fein fcheint, nach dem Sanffritis 
ietularia cristata, Fröhlich) mit heimförmiger fen: pürva, vorn, oͤſtlich. i 
ippe, die untere platt abgeflugt, der Hals gezaͤh⸗ Die Unterfuhungen der Gelehrten über die Lage 
8 Schwanzende des Weibchens ſtumpf ſpitzig. dieſes hebräifchen Eldorado haben zu dem verſchiedenſten, 
dem Dünndarm der verſchiedenen Myoxusarten. zum Theil abenteuerlichen Reſultaten geführt, von denen- * 
ere Arten leben in verfhiedenen Zledermäufen, in wir nur anführen wollen, daß Galmet ( Dissertation sur 
im Stör und in andern Zifchen. — Bon O. mu- ]e pays d’Ophir, in den Trait&s geographiques, à la 
m findet ſich eine Abbildung in Rudolph; En- Haye 1730. S. 287—325., und bibl, Unterfuchungen, 
m historia, Taf. III. f. 13. 14. (D. Thon.) deutſche Überf. von Mosheim I. no. 5.) daffelbe in Ars 
hiotheres, Fieillot, (Aves), fiehe Gypoge- menien, A. 3. v. d. Hardt (Diss. de Ophir, Helmst. 
. 1746.) in Phrygien, Didermann (Diss, de regione 
HIOXYLON, 2. Eine Pflanzengattung aus Ophir. Helmst. 1716) in Sberien, Arias Montanus, 
ppe der Apocyneen ber natürlihen Familie der Wilh. Poftelus u. A. aber (geftügt auf die Ähnlichkeit mit 
ae und aus der erfien Orbnung ber 23ften Ein oma) in Peru fuchte. Sa als Chriſtoph Columbus 
Claffe. Char. Die Zwitterblüthe befteht aus eis 4495 auf Hifpaniola anfam, und dort tiefe unter ber 
fpaltigen Kelche, einer triterförmigen, oben Eide fortgebende Höhlen bemerkte, glaubte er das Salos 
aufgeblafenen Corolle mit fünffpaltigem Saume, monifche Opbir gefunden zu haben, und es fehlte nicht 
ven, fabenförmigen Staubfäden, mit eiförmigen, an Gelehrten, die auch bdaflır noch weitere Gründe bei: 
n, zweifächerigen Antheren und einem fadenförs zubringen wußten (f. Fr. Batablus in den Criticis sacris), 
Briffel mit Fnopfförmiger Narbe. Die zweifa: Abgefehen von diefen Grillen bleibt der unbefangenen.Uns 
Nlingsbeere ſteht über dem Kelde. Die männ: serfuhung nur die Wahl zwiſchen einer Provinz des füds 
the bat einen zweifpaltigen Kelch, eine trichter· jihen Arabien und zwifchen Indien, da fowol Bochart’s 
Gorolle, an deren Mündung fid ein cplindrifched Meinung (Phaleg. II. 27., vergl. Michaelis Spicileg. 
—— befindet, und zwei Staubfaͤden. Die I, 185.), der ein doppeltes Dpbir, eins in Arabien und 
"fannte Art O. serpentinum. Z. (Schlangen: eins in Indien, annahm, ald die von Bruce wiederauf: 
endl. > röm. mr 1. 1.7. f. 2, Bot. mag. genommene Bermuthung des Grotius und Huetius, wos 
kur ill. — et. Schönbr. II. . 389... nah Ophir an der Offüfte von Afrifa, dem arabifchen 
atum Gärtn. de fruct, 1. 109. f. 2.?), ein Sofala, dem heutigen Zanguebar und Mozambique, wos 
iges Gewaͤchs mit gegemüberflehenden oder wir: geipft die Goldgegend Zura, zu wenig Waͤhrſcheinlichkeit 


en, geflielten lanzettförmigen, ganzrandigen Bläts z bi 
vo Versehen ee ei glei für fi haben; die legtere ſchon deswegen, weil die Gold: 


u. ne auf —** reg — die ſeh — 
oniſche Wurzel für ein kraͤftiges Mittel gegen “mb r {n in be itifchen € icht felten, 
nbi6 und Wechfelfieber git — Ophioxylon ſ. ie nis Be p. PH ea 
1. W.u.R. Dritte Section. IV. 26 
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gruben jener Gegend an 200 fpanifhe Meilen lanbein: 
wärtö.liegen (f. Huet Commentaire sur les naviga- 
tions de Salomon, in den Traitss geographiques II., 
p- 65 sq., d’Anville in ben Memoires de l’Acade- 
mie XXX . 83 5q., Bruce’s Reife nach Abyffinien, 
2b. 1. ©. 479 d. teutfch. Überf., Schultheß Paradies 
©. 86. 296. 309 fg.; dagegen Salt, Voyage to Abys- 
sinia, p. 102, welcher die Gegend felbit befucht, und 
feine Gegengründe befonderd aus ber Befchaffenheit der 
Localität hergenommen hat, Vincent zum Nearchus II. 
©. 352, Tych ſen zu Bruce's Reifen, B. 5, 329. der 
götting. Ausg.). Zwiſchen Arabien und Indien ift in 
deſſen ſchwer zu entfcheiden, wie die folgende Darftel: 
lung ber Gründe für das eine und das andere zeis 
gen wird, 

Für Indien, wofür fi unter andern Vitringa 
(Geogr. s. p. 114 sq.), Barerius (de Ophira, in Cri- 
tieis sacris VI, 459 sq.), 2ipenius (Diss. de Ophir, 
in fasc. dissert. 1678. no. 3), Reland (Diss. miscel- 
lan. I, 4.) erklärt haben, laffen ſich fowol gewichtige alte 
Auctoritäten, ald auch Gründe aus der Natur der Sache 
bergenommen anführen. Die ditefle Auctorität gewährt 
die LXX, welde für moin mit Ausnahme von 1 M. 
10, 29. überall Fovgig, Fovgeip, Zwgpip, Zwgeip, 
Zugapa, Zognod feht. Nun aber ift Sophir (coysp) 
nach einheimifchen Eoptifchen Lexikographen der foptifche 
Name für Indien (f. Ath. Kircheri Lex. copt. p. 210, 
Champolliorn IEgypte sous les —— p. 68.), 


und aud) der arabiſche Überſetzer hat Jeſ. 13, 11. das 


griechiſche Zrglo der LXX. durch (Ag) Indien ges 
geben. Noch beflimmter erklärt der von jenem verfchies 
dene arabifche Überſetzer der hiſtoriſchen Bücher das fys 
rifhe ;asol, welches er vor Augen hatte, 1 Kön. 9, 
28. durch „Dahlaf, weldes zu Indien gehört,” und ver: 
ſteht darunter die Infel diefes Namens zwifchen dem fübd: 
lichen Arabien und Indien (f. Roediger de origine 
et indole arabicae versionis bibl. hist. V. T. p. 32.). 
Den LXX. folgt aber Iofephus (Archäol. VII. 6. 8.4): 
. Zwpigav, rövr de yovonv yiv (er meint wol die 
Chersonesus aurea) xu.ouudonv, tus hunjc doriv 
adrn... — Die inneren Gründe, welche diefe Meinun 
beftätigen, find hauptfädhlih: 1) daß alle jene aus Ophir 
kommenden Producte in Indien, und zwar in Überfluß, 
einheimifch find, und zum Xheil, 3. B. Ebenholz, San: 
delholz, nur in Indien (nicht in Arabien) gefunden wer: 
den; ja, was befonderd wichtig ift, daß mehre derfelben 
in der hebräifchen Sprache mit indifchen Namen benannt 
werben. Der Affe, hebräifb Koph (mir), heißt im 
Sanffrit und Malabarifhen Kapi (eigentl. der hurtige), 
woher auch das griechifche ximog, nos, zeidog. befons 
ders für gefhmwänzte Affenarten, entlehnt ift; der Pfau, 
im Hebraifhen, Plur. own, beißt im Malabarifchen 
togei, im Sanffrit sikhi. das Sandelholz, hebr. nranın, 
ſanſtr. mocha (al ift der arab. Artikel). 2) Die dreijährige 
Dauer ber Reife fegt jedenfalld , wenn man auch die Edit 
fahrt jener Zeit ziemlich unvollkommen denkt, ein etwas 
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entferntered Ziel derfelben voraus, umt mails 
ſcheinlicher, daß die Phönizier jene Produ 
ren unmittelbar aus ihrer indiſchen Hendıa 
ald aus einem mäber gelegenen 
welchen bie indiſchen Producte dann durd ie 
bel gekommen fein mußten. Durd dieſs 
fi die obigen indifchen Benennungen eben 
aber man müßte dann eine fchifffabrende ® 
lihen Arabien oder in Indien annehmen 
außerdem feine fihen Spuren finden. 9% 
und zwar im bemjenigen Theile Indiens, 
bebräifch=phönizifhen aus dem erythräiſhe 
menden Schiffen zunaͤchſt zugekehrt war, te 
barküfte, findet fi eine alte Hafenflabt, @ 
heimiſchen Namen ſich ſowol der hebräilde 
als der griehifhe Sophir, Supbir, mit 
fnüpfen fonnte, und welcher, wenn few 
oder einzige Stapelplag der Pbönizier mit, 
in einem allgemeinen Namen für Indien weh 

it meinen Sovzapa des Ptolemdus, Okt 
Arrian (Geogr. min, I. p. 30.) *), Sofas 
bes Abulfeda, jest Sefer in der Gegend wm 
Stelle des Abulfeda darüber, welde 9.2 
(Spicileg. a.a.D. S. 201.) ungenau geld 
fegt bat, lautet nach dem dresdener Gober will 
fest **) alfo: „Auch Indien bat ein Gef, = 


grtien. Nach Edriſt in Sufane (&lbe) 


Häufern und Einwohnern reiche Etat A 
und Waffercandien. Sie bat einen Hufe 
Meere mit Fiſchfang und Perlenfifchere. Zum 
Sindan find fünf Zagereifen.” Die echte, n 

war die mit r. Die Araber aber ſprechen daft 


£r,r) 

füla, SR, weil fie dabei qu die Baec 

rung, Meereöufer dachten. — Zwar habe 
Namen Ophir felbft ohne alle Ber s 
nachweifen wollen, 3. B. ald Name eine Bi# 
rothe Infel genannt, an der Halbinfel jet 
(f. Corn. le Bruyn Voyage 
des, I. p. 361.), oder eines golbreiden®@ 
Sumatra und eined andern bei Malacaz jı 
gibt an, daß Ophir in der malatifchen CM 
berg bedeute, aber lehteres wird von % 
geleugnet, und jene Imfel ſowol als die £ 
Ihren Namen hoͤchſt wahrſcheinlich erft von ba 
erhalten (f. Marsden history of Sumatra p? 
Ches asiatiques I, p. 366., und dafeibft 8a 
Nicht unbedeutende Gründe laſſen ſch 
für eine arabifhe Provinz aufftellen, 
Mehrzahl ber neuern Geographen und Sänt 
Härt bat, ald 3. D. Michaelis (Spieileg.! 
Vincent (zum Nearchus II. ©. 237. 44 
(hift. Unterfuchungen II. ©. 253), Tb. Ei. X 
ment. Soeciet, Gott. XVI. S. 150), 4. e.5° 
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». 3a dh monatl. Correſpondenʒ XIX. &. 331 fe) 
inines not. 1, und an mehrern Stellen), Nies 
A., wiewol biefelben in Beſtimmung diefer 
br unter einander abweichen, oder fie auch uns 
affen. Die wictigften Gründe find: 1) in der 
hen Urkunde 1 Mof. 10 fieht Ophir V. 29. 
er andern Völkern und Provinzen der Jokta⸗ 
che, foweit fie und bekannt find, alle im ſüd⸗ 
sien liegen, und namentlich zwifchen zwei ans 
ändern, Seba (f. 1 Kön. 10, 2. Jeſ. 60, 6. 
22. 9.72, 15.) und Ehavila (1 M.2, 11.), 
dad erſte ficher in Arabien zu fuchen ifl. Ins 
vicht zu u daß 'auch die Lage Ophir's in 
) mit der Stelle in jener Genealogie verein 
», wenn ber Berfaffer nämlih Ophir ald eine 
niten abftammende Golonie in Indien betrach⸗ 
‚e fo wie er Zorfid (B. 5.) mitten unter gries 
stfchaften aufführt, und Babylon (B. 7 fg.) 
tifhe Pflanzung betrachtet. 2) Bon den 
‚führten Probucten find zwar allerdingd nur 
mlich Edelſteine und Affen, in Arabien ein: 
und Gold hat Arabien heut zu Tage gar 
och ſchreibt nicht allein das A. T. mehren 
BVölkerfchaften großen Reichthum an Gold zu 
‚22. 50. NRidt. 8, 24. 26., und oben bie 
‚er Saba), fondern Diodor (11, 50., III, 44.), 
deö (bei Photius, cod. 250), Artemibor (bei 
XVI, 4. $. 22.), Plinius (VI, 28. 32.) er: 
aß in der Nähe von Saba (Strabo a.a. OD.) 
sande gebiegened Gold in Klumpen bis zur 
er Kaftanie gefunden werbe, was fich body nicht 
ugnen läßt: denn ber Goldreichthum fann er 
db die Kenntniß der alten Fundorte verloren 
fein. -3) Auch in Arabien hat man Ortönamen 
m, welche dem Namen fehr nahe fommen und 
amit zufammentreffen. In einem Fragmente 
emus beim Eufebius (praep. evang. IX, 30.) 
„David (welcher hier mit Salomo verwech⸗ 
t) babe Bergleute nach der an Goldgruben 
el Urphe (Ovepä, wahrfcheinlih zu les 
i, Oögne) im rothen Meere gefandt, welche 
von da nah Judaͤa gebracht hätten,” und 
. a. D.) bat einen Ort el Ophir im Lande 
Meilen füdli von der Stadt Sohar, nach⸗ 
Man kann 4) hinzufügen, daß auch bei den 
r Nr. 1) angeführten Zeugniffen für Indien 
einem bekannten Sprachgebraudhe des arabi: 
‚ fowol ald des griechifchen India, zum Theil 
as füdliche Arabien im Auge hatte, — und fo 
aft jedes der einzelnen Argumente noch von 


ten betrachten. Da inbeffen die Unterfuchung 
weges erfchöpft, gefchweige bei ben vielfachen 
sen zur fichern Entſcheidung gebracht werben 


ben wir und begnügt, die widhtigften dabei zu 
‚enden Gründe bier in einen liberblid zu brin⸗ 
die wichtigften Schriften, in welchen das Ein: 
schen iſt, nadhzumeifen. 


(Gesenius.) 
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OPHIR ber Europder, Gunong Pafaman ber 
Malayen, ein fehr bedeutender Berg auf Sumatra, deſſen 
Gipfel in 0° 6 N. und nah Nairme eine Höhe von 
13,842 engl. Fuß hat. Seine Spige ift weithin ficht 
bar, und dient den Schiffen ald Merkzeihen. Er ift 
ein thätiger Bulcan. (Buch's phyſik. Befchreib. der cas 
narifchen Infeln, ©. 374.) (L. F. Kämtz.) 

OPHIRA. So nannte inne eine fehr zweifels 
bafte Pflanzengattung, wahrfcheinlih aus der natürlichen 
Familie der Thymelden (nad Juffieu aus der Familie 
der Onagren) und aus ber erften Orbnung ber ten Lin⸗ 
ne’fchen Glaffe. Char. Die zweiblätterige, dreiblumige 
Blüthenhülle hat nierenförmige, ausgeſchweifte, ſtehen⸗ 
bleibende Blättchen; die Blüthen find Enopfförmig; die 
vier Gorollenblätthen ablang, zufammenftoßend ; die 
Staubfäben mit der Gorolle von gleicher Ränge, mit el⸗ 
liptifhen Antheren; der Fruchtknoten ift Ereifelförmig, 
behaart, mit fadenförmigem Griffel, welcher, fürzer als 
die Staubfäden, eine ausgerandete Narbe trägt; die 
Beere ift einfächerig, zweifamig. Der einzige Unter: 
fhieb zwifchen ven Gattungen Ophira Z. und Grub- 
bia Berg. befteht darin, daß bei Ophira die Gorolle 
über, bei Grubbia unter dem Fruchtknoten fteht, ein Uns 
terſchied, welcher bei genauerer Unterfuhung vielleicht 
verfchwindet. — Die einzige befannte Art, O. stricta, 
L. — ill. i. 293.), waͤchſt im füdlihen Afrika als 
ein Feiner Strauch mit vierfantigen, afchgrauen Zweigen, 
egenüberftehenden , Linien langettförmigen, leberartigen, 
Affen, unten feidenhbaarig:filzigen, Purzgeftielten Bläts 
tern, und in den Blattachfeln flehenden weißen Blüs 
then. (A. Sprengel.) 

OPHIS, ”"Ogıs (alte Geograpdie), Fluß bei Mans 
tinea in Arkadien. Pausan. VII, 8, 5 fg. Vergleiche 
Xenoph. Hellen, V. 2,5. Diodor. XV. 11. (H.) 

Öphis, (Paläozoologie), f. Ophidii fossiles. 

Ophisauri, f. Ophiosauri, 

OPHISAUROIDEA, (Reptilia), Unter diefem Na- 
men flelt Fisinger (Neue Glaffification der Reptilien 
&. 0.) eine Familie feiner Tribus Squamata (welche 
die Eidechſen und Schlangen vereinigt) eibechfenartige 
Thiere umfaffend, auf, welche nach der Überfiht S. 11 
folgende Kennzeichen bat: Maxilla inferior conjuncta, 
Oculi palpebris muniti, palpebris duabns, ai non 
dilatabılis, corpus vertieillaium. tympanum apertum, 
lingua furcata brevis. Sie umfaßt die Gattungen Sau- 
rophis, Pseudopus und Ophisaurus, welde, felöft in 
einander übergehend, einen volltommenen Übergang zu 
den Schlangen bilden. (D. Thon.) 

OPHISPERMUM. Diefe von 2oureiro (Fl. co- 
ehinch,. p. 344.) geftiftete Pflanzengattung aus der er 
fen Ordnung der 10ten Linne’fhen Glaffe bildet, nad 
R. Brown (Tuckey’s Voy. p. 443.), mit Aquilaria, 
Lam. und ber zweifelhaften Gattung Gyrinops Gärtn. 
eine eigne Meine $amilie, Aquilarieae, deren Verwandt: 
fhaft noch unbefannt if. Char. Der Kelch ift gloden- . 
förmig, fechötheilig (bei Aquilaria Preifelförmig, fünflaps 

ig); dad Piſtill umgibt ein frugförmiges, zehnlappiges, 
3. Organ (bei Aquilaria find die > Einſchnitte 


OPHISURUS 


abwechſelnd tiefer); die fehr kurzen, auf dem Fruchtboden 
eingefügten- Staubfäden (bei Aquilaria ſtehen fie inner: 
balb des frugförmigen Organs, unter den Einfchnitten 
deffelben) tragen ablange, aufrechte Antberen; der Griffel 
ift länger ald bie Staubfäden (bei Aquilaria fehlt er), 
mit gefpaltener (bei Aqnilaria einfacher) Narbe; die zu- 
fammengebrüdte, zweillappige Fruchtkapſel fpringt an 
der Spitze auf und enthält einen eiförmigen Samen 
mit feitlihem, langem, drehrundlichem, buchtigem Flügel 
gm Aquilaria enthalt die birnförmige, zweifächerige 
apfel zwei, außen ſchwammige, ungeflügelte Samen.) 
Die einzige befannte Art.“ O. sinense, Zour. ( Aqui- 
laria chinensis, Spr. syst. II. p. 356.) ift ein im füb- 
liben China einheimifcher, hoher Baum mit abftehenden 
Zweigen, abwechfelnden, lanzettförmigen, ganzrandigen, 
wellenförmigen, glänzenden Blätten und am Ende ber 
Zweige ftehenden, einzelnen Blüthen. (A. Sprengel.) 
OPHISURUS, ZLacepede (Pisces), Schlangen: 
aal. Eine Fifhgattung zur —* Malacopterygii Apo- 
des gehörig und aus Linne's Gattung Muraena gefondert. 
Sie unterfcheidet fich von den eigentlichen Aalen dadurch, 
daß ihre Rüden » und Afterfloffe ſchon vor dem Ende des 
Schwanzes aufhören, der fich deshalb ohne Floffe befins 
det, und wie eine Pfrieme endigt. Die hintere Öffnung 
der Nafenlöcher fteht am Rande der Lippen felbft und 
die aͤußere Öffnung derſelben ift röhrenförmig. Die Ein: 
geweide gleichen benen ber Yale, aber ein Xheil berfel: 
ben bringt bis in die Schwanzwurzel weiter zurüd als 
ber After. Der Körper iſt lang, ſchmaͤchtig, cylindrifch, 
die Haut ift did, und die Schuppen wenig bemerkbar, 
die Bruftfloffen fiehen unter der Kiemenöffnung Die 
befanntefte Art, welche zugleih als Typus dienen Fann, 
ift O, serpens, Linne (Salviani Aquatilium histo- 
ria, Taf. 57.), welche im mittelländifhen Meere lebt, 
über 6 Fuß lang und armödid wird. . Die Farbe ift 


oben goldbraun, unten filberfarben, der Körper mit klei— 
nen Pünktchen befegt, die Schnauze bimn und zuge 
fpigt. (D. Thon.) 


Ophit f. Serpentin. «* 

OPHITEA. (Ogırela), Name der Stadt Amphi⸗ 
kleia in Phokis nach amphiktyonifhen Beſchluß, Pausan. 
X. 33. 9., woſelbſt eine Legende zur Erklaͤrung dieſer Bes 
—* Herodot nennt Die Stadt Amphikaia. (Z.) 

OÖ HITEN, ögira, Schlangenverehrer, Schlan- 

enbrüder, eine gnoflifhechriftliche Secte aus den erften 
Unf Jahrhunderten der Kirche. Ihr Name entfleht durch die 
feltfame Gombination, womit fie ber paradieſiſchen Schlan⸗ 
e in ihrem Syſteme eine Rolle anweifen; doch ift diefe 
% unbedeutend, und andere ber Gnoſis weit weſent— 
lichere Punkte, woher ein Parteiname hätte entlehnt wer: 
den fönnen, ragen fo beſtimmt hervor, daß man biefen 
Namen wegen bes Menfchenfeinblichen der Schlange faft 
für eine Erfindung der Gegner halten follte. Allein ba= 
egen fireitet doch die beflimmte Stellung, die fogar im 
Ei Cultus dieſer Secte der Schlange eingerdumt 
war; außardem, daß eine Anzahl berfelben von ihnen eis 
gend ernährt wurbe, mußte dad Brot zum Nactmahl 
durch Umfreifen und Beleden einer Schlange foͤrmlich 
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geweiht. werben... Wenn wir barum ten Par 
nicht daher erklären wollen, daß eine beikimmie ie 
fecte der Ophiten bie Bedeutung der Schlange wi 
ber trieb, ald die im Paradiefe von ihr geisidieh 
berechtigt, indem fie in bderfelben gerader bei 
nung der hoͤhern Weisheit erblidte (fie 1 
Stammaͤltern ſich die Erkenntniß des Guten ah 
verſchaffen); fo beweiſet die von ihr berg 
nennung nur, wie Parteinamen oft aus Rd 
den entlehnt werden. Der Urfprung ber Sech n 
felhaft, ob fie vorchriſtlich, oder erft mit kun ig 
Gebilden der chriftlichen Gnofis entftanden in. 
der forgfältige Forſchet auf diefem Gebiete, elle 
für undriftlih, jebob fo, daß eine Parti ik 
gläubig wurde, und bie altopbitifchen Lehren dur 
lide Dogmen wefentlih mobdificirt habe. Um 
Entwidelung ihres Syftems wird ſich zeigen, = 
Zuſammenhang beffelben deutlich das driflli 
von der Zrinität vorausfegt; zu beftimmt tee 
Evolution des göttlichen Urprincips Vater, € 
beiliger Geift hervor, daß wir entweder bad m 
lieferte ophitiſche Syſtem blos für die hrillike 
cation jener vorchrifilichen Satzung, und biek Wfl 
für uns unbekannt erflären, oder den dm 
fprung biefer ganzen Gnofis anerkennen wife 
beruht die Annahme eines vorchriftlichen Uri 
nur auf einer mißdeuteten Stelle des Drigenes (üx‘ 
sum VI. $.28. ed. Spenc, p. 294.), wonad we 
ten Niemand zu ihrer Verſammlung laſſen, ii 
Sefum verfluche. Indeß Drigenes fucht hie am 
gerechtigkeit des Gelfus zu begegnen, der alk mi 
teten Ausgeburten der Gnofis dem Chriftenf‘ 
zur Laſt legt; das apologetifche Verfahren des 
chenlebrerö beſteht nun darin, die Differenz uk 
Ophitiſchen und Kirchlichen moͤglichſt weit m @ 
Dazu kann nad) der Anficht eines unferer au 
ften Kirchenbiftoriter (Dr. Giefeler) jemes geiemet 
fluchen Jeſu recht gut aus dem beabfictigie 
diefer Gnoftifer (die nur den pmeumetifcen Al 
anerkennen) gegen den pſychiſchen Meffias, @ 
fhen Iefus, verfianden werden; wie fie den — 
fi widerfegten, fo £onnten fie auch seht A 
hung und Eosfagung von beffen vermeintem 
dem pfochifchen Sefus, zur Pflicht machen 
der vorchriftliche Urfprung der Secte, ſondem 
gnoftifcher Hochmuth würde demnach biertund MM 
werben. Ald Stifter der Secte wirb ein gem! 
phrates genannt, über den und aber jebe weis 
mangelt; jübifcher Abfunft iſt derfelbe { 
fen, weil bie Richtung des Syſtems zu 
jüdiſch ifl. Gewiß verdankt die Gecte jener 
Mifhung ihren Urfprung, die unter dem Numl) 
Gnoſis im vordern Drient und befonbers in Au 
zur Zeit der Entfiehung des Chriſtenthums, 
taliſchem Pantheismus, einigen platoniſchea © 
und jübifcher Theoſophie fich zufammenfügle. 
gened Zeit waren die Ophiten zu einer- elmbı 
berabgefunfen; wegen ihrer gänzlichen Oppeln } | 
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amentlihe Ökonomie erlitten fie recht bald Vers 
Theokrit, Bifhof von Chalcedon, und ‚Evanber 
medien follen ihre Verſammlung überfallen, die 
verjagt, die heiligen Schlangen getöbtet, das 
der kirchlichen Gemeinſchaft — haben. 
irche durch Gelangung auf den roͤmiſchen Thron 
bniß zu nachdruͤcklicher Verfolgung jeder ihr 
n Secte erhielt, wurden ſchaͤrfere Maßregeln 
ergriffen. Theodoſius und Valentinian pros 
fie 428, Juſtinian wiederholte das Edict 530, 
eich diefe Secte ſich länger als die übrigen 
bielt, verfchwindet ihre Spur dennoch im 6ten 
erte gänzlich. 
man in das dogmatifhe Syitem ber Ophiten 
sieten die Einzelnheiten defjelben fo viel Selt: 
, daß in der That die frühere, mechanifche Anz 
zu verwundern ift, wornach fämmtliche gno⸗ 
en entweder für Ausgeburten einer ſchwaͤrmen⸗ 
ıtafie, oder für ebenfo viel Hieroglyphen ge: 
den, deren Sclüffel uns verloren fei. Allein 
ent Erfaffen des gnoftifchen Weſens überhaupt 
igenthuͤmliche Löfung des philofophifchen Pro: 
er den Urfprung der Welt und des lÜbeld in 
nden mit den chriftlihen Dogmen der Zrinität 
Srlöfung dur Ghriflum, bier nicht zu verken⸗ 
? yroocıg will ja fid über den Kirchenglauben, 
che niorıs eben dadurch erheben, daß fie das 
Geglaubte in feiner höhern Bedeutung auf: 
erade das Ercentrifche, von der vulgären An: 
eichende hebt am beften den hohen Standpunct 
natiker hervor. Nimmt man dazu eine Hinnei⸗ 
+ Pantheismus, ber Alles ald Entfaltung des eis 
chen Urprincips betrachtet, und vereinigt, damit 
bifche Tendenz ber Secte, die in ber altteflament- 
onomie nicht ein Werk des hoͤchſten Gottes, 
‚es befchränkten, böswilligen Weltfchöpfers er: 
werden ſich an diefen leitenden Ideen die ophi- 
* ziemlich in ihrer genetiſchen Entwickelung 
laſſen. 
e den übrigen gnoſtiſchen Syſtemen ſteht das 
mit dem Balentinianifchen in der nächften 
fchaft, nur tritt das Antijüdifche in bemfelben noch 
or. Sonft ift hier ebenfoi theild die Neigung 
theismus vorhanden, theils ift die Evolution 
chen und kosmiſchen Erfceinungen aus bem 
(ben Ausos) auf diefelbe Art, wie bei Valen⸗ 
ec männlidye und weibliche Mittelmefen, durch 
gende und Empfangende, vermittelt. Oft find 
de für den Productiondactus fehr finnlich ge: 
bne daß wir dabei die fombolifche Bezeichnung 
dürfen. Ungeachtet jenes Pantheismus kann 
Spfteme auch ein gewiffer Dualiömus zum 
u liegen fcheinen, indem außer dem göttlichen 
bem Principe der Lichtwelt, auch die Materie 
inglic vorhanden gedacht, wenigftens nicht als 
ı Urgrunde hervorgegangen bezeichnet wird; ihr 
Gegenſatz gegen die Lichtwelt beredhtigt uns 
Materie geradezu für Ahrimaniſch zu erflären. 
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Allein um volftändig dualiftifch zu erfcheinen, müßte doch 
das Syſtem der Materie ein eigenes Leben und eigene 
Selbſtbeſtimmung zufprehen, wodurch ja ber Kampf 
gegen bie Lichtwelt erft möglich wird; deſſen entbebrt 
nun aber die Materie gänzlich: fie ift an und für ſich 
todt, nur ald Maffe die Negation ber Lichtwelt, das an 
fid) Leere. Steht fie dennoch ald etwas Urfprüngliches, 
nicht aus dem allgemeinen Lebensprincip Hervorgegan: 
genes da, fo kann bied nur als eine Lüde im Syſtem 
betrachtet, nicht aber ein eigentlich dualiftifher Gegenfag 
des guten und böfen Principd daraus gefolgert werben. 

Die erſte durch Zeugung beftimmte Seflaltung des 
Urweſens (des 45800) iſt nun das Urlicht, der Vater 
Aller, ein ſeliges in ſich vollkommenes Lichtweſen, das 
in der Tiefe der Gottheit wohnt. Sonderbarer Weiſe 
heißt dieſes Princip auch der erſte Menſchz gewiß 
nicht deswegen, weil, wie Mosheim vermuthet, Chriſtus, 
der Sohn dieſes Urlichts, ſich auch den Menſchenſohn 
nannte, und fo jenen Namen auch für ben Vater notb: 
wendig machte, dabei würde doch vorauszufegen fein, 
daß jener Vater an und für fich, alfo früber als ber 
Sohn den Namen Menfch trägt, und die Frage, war: 
um er fo heiße, bleibt diefelbe. Ähnliche Benennungen 
finden fih im Balentinianifhen Syſteme wieder, wo ber 
alay &rdownog eine bedeutende Stufe einnimmt; gewiß 
fol dadurch die Idee ausgebrüdt werden, daß der Menſch 
feiner pneumatifhen Natur nach mit dem Urlichte ver: 
wandt, und beöhalb das Urprincip zugleich ald das rein 
Menſchliche zu betrachten iſt. Diefer Alvater, der now- 
Tog ürdgwnos, erzeugte nun den Sohn, den deurepos 
ürdownos, ber zugleich bie Verſtandeskraft des Vaters, 
befien Eros if. Gewiß ift ziemlich platonifirend, wie 
in der mehr kirchlichen, alerandrinifdhen Gnofis der Aöyog, 
fo aud bier die aus bem urfprünglichen verborgenen 
Gotte emanirte Verſtandeskraft zur eigenen Hypoftafe 
geworben, Die britte Zeugung, jedoch unbeſtimmt, ob 
aus dem zweiten Princip allein, oder aus ben beiden er: 
fien hervorgegangen, bringt das mweüua ä;yıo» bervor, 
die Mutter aller Lebenden, die alle Lebensteime in ſich 
erfaßt, und fich fo über die Materie ausbreitet. Dies 
Princip wird weiblich gedacht: gewiß ebenfo fehr bes: 
wegen, weil nıı weiblichen Gefclechts ift, als weil von 
bier aus das zu empfangende zeitliche Leben weiter ver: 
breitet werben fol. Die beiden erftien männlichen Prin⸗ 
cipe, entzüdt von der Schönheit dieſes weiblichen Wefens, 
befruchten fie mit ihrem göttlichen Richte und erzeugen 
fo zwei ungleiche Naturen, die erfte männlichen Geſchlechts 
aus ber rechten Seite der Mutter bervorgegangen, bie 
vollfommene Lichtnatur zo/oros, bie andere weiblichen Ge: 
ſchlechts links hervorgegangen enthält nur einen Thau 
bes böhern Lichts (ixuas Tod pwrög); fie ift die untere 
oogla, üyauw$ (noanı) der Materie ſchon näher ver: 
wandt, und zur Einwirtung auf diefelbe gefchidter. Sie 
heißt auch mpoUrerxog, wol weniger im ſchlimmen Sinne 
rebus venereis dedita, ald vielmehr wegen ihres bald zu 
unternehmenden Abfalles aus der Lichtwelt zur ©, ber 
ja als moprela gedacht werden kann. War außerdem die 
Beugung einmal zu dem Symbole der göttlichen Ema: 
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nation genommen, (und wie weit der Drient die Übertra⸗ 
gung des Procreationdactus fogar auf den Gultus trieb, 
zeigt ja der Phallosdienft binlänglich), — fo war die wei: 
tere Benugung diefer Begriffe nur ein nidt ans ber 
Metapher Fallen. Diefe niedere, aus . bed hoͤhern 
Lichtes der Materie zugewandte sopi« flürgte fih num, 
ohne die Natur der Materie zu kennen, muthwillig (andwg) 
in biefelbe hinab; dagegen wird der Xgpiarog nebft feiner 
Mutter, dem nveüuu üyıov, fofort in den Audos zurück⸗ 
ezogen, wofelbft fie nebft dem erften und zweiten Men: 
hen die himmlifche Gemeinfchaft, die ayla dxxinola bil: 
det. So findet ſich zwar flatt der chriſtlichen Trinitaͤt 
eine tetractys, ber aber dennoch offenbar jenes chriftliche 
Dogma zum Grunde liegt; die Vierzabl tritt nur des— 
halb nothwendig hervor, weil das Princip Agiorog, deſ⸗ 
fen Erzeugung nach der Schrift ja von dem nveiza üyıov 
abgeleitet werden mußte (kuc. 1, 35.) nicht mit dem 
Sohne Gottes (dem deuregog ürdewnog) ibentificirt 
wurde. 
Unterdeffen gefiel fich die voy/a darin, die Materie 
u durchſchwimmen, die ihr innewohnenden Kichttheile übten 
ihre anziehende Kraft, die Materie fammelt ſich um. fie 
ber, fie wird dem Lichtreich mehr entfremdbet, der Hoch— 
mutb treibt fie an, um dem hoͤchſten Gotte gleich zu 
fommen, ihre Schöpferfraft eigenthümlich zu entfalten, 
fie probucirt den ald Judengott verehrten Weltichöpfer, 
dem bier der Name TurdußawF zu Theil wird, Ihr 
damaliger Zuftand beflimmt defjen Eigenthümlichfeit; er 
ift der Lichtwelt entfremdet, hochmuͤthig nach eigenem 
Reiche firebend. Endlich kommt die ooyla zur Befins 
nung; das Gefühl, von der Materie ftets mächtiger bins 
abgezogen zu werden, erregt ihre Sehnſucht nach dem 
böbern Lichte. Am völligen Auffteigen in das Lichtreich 
wird fie durch die umbüllende Materie verbindert, allein 
der Schein des Urlichts von oben ſtaͤrkt fie doch fo, daß 
fie zwifchen dem obern Lichtreihe und der untern öl 
wenigftens eine Sceidewand errichtet, um das Empor: 
fteigen Diefer mach jener zu verhindern. Die aus der 
Materie fie umbüllenvden feinern Theile breitet fie zu eis 
ner Dede, dem kufthimmel aus, der beide Welten trennt, 
das Firmament muß ja in jeder Kosmogenie jeine Ent: 
flehung erhalten. Indeß der Geift des Hochmuths und 
des Strebend nad einem eigenen Reiche war von ber 
Mutter auh dem Jaldabaoth angeerbt; er wird ber 
Stammpvater einer neuen Generation, der ſechs Planes 
tenfürften, (er felbft beberrfht den Saturn), die mit ibm 
und der ooy/a zulammen die heilige Ogdoas bilden. Jal— 
babaoth, von feiner Mutter über die höhere Lichtwelt bes 
lehrt, ſucht dieſe Kunde dem übrigen Planetenfürften 
(Adonai, Jao, Sabavıh, Aftapbaios, Ailoaios, Horaios) 
zu verbergen; doch die ihm von der Mutter wegen feines 
Strebend nad) eigener Herrſchaft und Verleugnung des 
der hoͤhern Lichtwelt ſchuldigen Geborfamd gemachten 
Borwürfe leiten die Aufmerkfamkeit jener Engel auf dies 
fen Punft bin; um fie wieder davon ab, ganz auf fein 
Reich zurüd zu lenken, ſucht er fie mit andern Dingen 
u befchäftigen, bewegt fie, ein Geſchoͤpf nad feinem 
benbilde zu verfertigen — ben Menſchen. Nur unges 
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flaltet auf dem Boden kriechend verm 
bilde zu formen; fo führen fie es dem 
er tbeilt ihm von feiner Willenökraft (d4 
Tg aber ſich eg Ar imm n 
die ihm von der Mutter zu Theil 
dem Menſchen concentriri. rn 
Streben des Menſchen nad dem Prreumatilden, 
len, erwedt, fo daß er gegen den Billen va Jad 
fih zum Bewußtfein der oberm Zetractyd abc) 
Uumuth über den mislungenen Plan auf dm 
fene Herrfhaft im Luftreiche, blidt Zalbaka a) 
tief unten liegende Materie binab, umb and ken 
ſchein entwidelt fi ein Weſen aus Huf main 
bildet, der fchlangengeftaltene (öyröpoppeg) Kal; 
die Lift des Vaters mit der Bosheit ber Die 
Materie, vereint. Diefer erzeugt fofort 
Materie die niedern Lebenöfräfte, dem thiemiden 
geift, die pfychifche Seele mit den blinden, k 
hen Zrieben, zugleih auch Thiere, Pflan 
übrige Welt. Auf dad Neue beginnt jet kei 
zwiſchen Jaldabaoth, der fich felbft ald hödfen 
tend machen will, und feiner Mutter, bie 
mächtigen Beginnen entgegen tritt. eum Kä 
Weib, um durch deffen Umgang ben Menſcha 
ben, ihm die höhere Lebenskraft zu he ne " 
en: £ 
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Sophia begegnet diefem Beginn 
der Eva die Kichtnatur, um fie fo für dad 
in Adam minder anziehend und fo ihm mishrjf 
zu maden; im berfelben Abficht verleitet ſe 
gar zum Ebebruche mit ben ſechs Panetenſie 
eine neue Engelgeneration fliften. Jaldabach 
Hinterlift nicht, glaubt fich fortwährend von 
ſchen ald hoͤchſten Gott anerkannt, und m 
den Planetenfürften jeden Aufblid in bie SM 
wehren, baut er das Paradies, wohin er ii 
paar verfeßtz aus jener Beſorgniß war ı 
Verbot des Erkenntnißbaumes bervorgegumt 
auch bier tritt ihm die aopia entgegen; bull 
nopgog verleitet fie den Menfchen zur 
Verbotö, die Baumfrucht belehrt ihn pX 
anze Loge, feine Verwandtſchaft zum Licht 
a der hoͤhern Tetractys. Grgrimmt ba 
Jaldabaoth dem Menfchen den aͤthberiſchen 
oopla, um das ihm inwohnende Preumaiiit 
ſchimpfung zu bewahren, entzieht ed ibm, Di 
Weltfhöpferd treibt ihn auf die finften inet 
groben Körper. Auch der Syuöuopgpos wi # 
die Erde hinabgeſchleudert, erzeugt als & 
die höhere Ogdoas ſechs Söhne, die him 
die mit ihm ald Hebbomas das Menihe 
feinden; der Menfh, den Mühen und De 
Lebens Preis gegeben, erhält von der augla 
men einen pneumatifchen Lichtfunken zrid, @* 
jegt feine Blöße, wirb gegen das Elend 
zugleich feiner hoͤhern Beftimmung ; 
der Menſch jetzt zwei Gemalten bim 3*8 
mit feinen Planetengeiſtern verlangt von a 
ehrung, den Jehovahdienſt, um ihn ſiels 
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mifremben; ber Schlangenförmige, jegt gerabezu 


n (Michael, auch Sammael genannt), verleitet. 


feinen Weltgeiſtern aus Haß gegen jene zum 
iſte, dennoch verläßt ibn die oopia nicht ganz, 
veilen einige pneumatifche Männer, die an bie 
jtwelt erinnern miürffen, fo den Seth, den Stamm: 
Prreumatifchen bei faft allen Gnoſtikern, und 
ochter Norea. Wegen Mangelö der verlangten 
} fendet Saldabaoth die Sündfluth, woraus die 


r ben pneumatiſchen Noab rettet. Darauf fchließt _ 


a Bund mit Abraham und beffen Stamm, zu 
tehrumg, reitet das Volk aus Ägypten. Wäh: 
sopia ihre Einwirkung auf die Menfchheit fort: 
en auch die übrigen Dianetengeifter ihren Ein: 
nd zu machen, und fo flehen die jest auftreten: 
beten unter dem Einfluffe verfchiedener Mächte; 
b wirft durch vier Männer, Mofes, Iofua, 
db Habafuf, der zweite Planetenfürft Jao ſen⸗ 
Samuel, Jonas und Micha; der dritte Sabaoth 
„Joel und Zacharias u. f. w. Indeſſen die 
sopla überbietet fie Alle: felbft in die Predigt 
fandten weiß fie Andeutungen aus ber höhern 
einzumifchen. Sie läßt dur den Mund der 
dunkele Kunde von dem oberften Gotte mit: 
nd auf die Erfcheinung einer Hülfe aus dem 
des Meffiad hindeuten. Selbſt Jaldabaoth 
Seinen voll Entfegen wagen nicht, bie unterge: 
Rebe ber Propheten zu unterbrüden; bier war 
Syſtem der paffendfte Plab, die Prophetenver: 
zu motiviren. Um endlich dem armen Men: 
solle Kunde des Lichtreichd zu verfchaffen, flüch- 
yla zu ihrer Mutter, dem nveiua üyıor, und 
rch fie vom erſten Menfchen, daß der himmili: 
ms dem Menſchengeſchlecht 8 Huͤlfe geſandt 
m aus der Lichtweit in die Menſchenwelt hin: 
muß dieſer die Reiche der ſieben Planeten- 
echwandeln; um von ihnen feinen Widerſtand 
*, tritt er in jedes biefer Reiche in der Ge: 
demſelben angebörenden Bürgers ein, wobei 
rt etwa noch vorhandene Lichtmaterie zu feiner 
und zur Schwächung jener Fürften an fich zieht. 
ı hatte die oogyia Ihm trefflich vorgearbeitet, 
ch die ſtets rege erhaltene Meffiaderwartung, 
aste fie wiederum einen Plan des Jaldabaoth 
eignem Verderben. Auch er hatte befchloffen, 
fiad zu erweden, natürlih einen pſychiſchen, 

Bu deſſen Verkündigung ließ er den Johan: 
en, und beforgte die Erzeugung des Menfchen 
der Jungfrau. Gerade diefed von ihm bereis 
mes bediente fih nun die Sophia gegen ihn, 

ch mit dem vom Himmel Eule rHleamen 
nd bezog fo ben keib des Menfchen Jeſus im 
feiner von Jaldabaoth veranftalteten Taufe. 
ſes Organ belehrte Chriftus die Menfchen von 
tlichen Beftimmung zum Lichtreihe. Unwillig 
abermals verfehlten Plan erregte Jaldabaoth 
erfolgung der Juden; allein im Augenblide der 
b Chriſtus und die Sophia ſich in das Licht: 
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reich, wo jet Auch biefe Ihren fpdtern Aufenthalt findet. 
Aus Dankbarkeit erwedte fie aber ben getödteten Men- 
ſchen Iefus, bekleidete ihn mit einem ätherifchen Körper, 
worin ihn felbft feine Juͤnger nicht erkannten. Auch jegt 
wirkte aber eine gewiffe Kraft von oben auf ihn, fo daß 
er bie vertrauteren Sünger über feine Religion belebrte. 
Zum Beweis aber, daß weder vor ber Taufe noch nad 
ber Auferflehung der Chriftus in ihm weilte, diente der 
Umftand, daß nur in der bazmwifchen liegenden Zeit von 
ihm Wunder bewirkt werden fonnten. Nach achtzehnmo: 
natlihem Aufenthalte auf Erden wurde Jefus in den Luft: 
himmel entrüdt, und figt zur Rechten nicht des hoͤchſten 
Gottes, fondern Jaldabaoths, und hat hier, von dieſem 
unbemerkt, das Geſchaͤft, allen Lichtſeelen, die durch den 
Zod aus der Materie befreit von Saldabaoth wieder in 
die Welt zurücdigefandt werden, heimlich) das Auffteigen in 
bie Lichtwelt zu erleichtern: fo wird allmählig alles Pneu: 
matifche der Welt entzogen, und bdiefe natürlid) dadurch 
ſtets fchlechter, pfuchifcher. 

Wie überall aus den gnoftifhen Sägen Fonnte auch 
aus dieſer Theorie ſich die Praxis doppelt geſtalten, ent— 
weder ſtreng asketiſch, ſo daß ſogar die Ehe verabſcheut 
wurde, um nicht durch neue Zeugung das Pneumatiſche 
abermals der Gewalt des Jaldabaoth anheim zu geben, 
oder wild und zuͤgellos, indem vorſaͤtzlich das Moralge— 
ſetz, als Gebot — uͤbertreten wurde. Ginzelne 
Sectennamen, aus dieſen Grundſaͤtzen hervorgegangen, er: 
klaͤren ſich leicht: fo die Sethianer, die in dem frommen 
Seth den erſten Repraͤſentanten ber Pneumatiker erblik⸗ 
fen. Ein Beiſpiel der zügellofen Moral geben die Kai: 
niten, die in Kain, wie in Cham und den Sobomiten 
ein Widerfireben gegen die befchränfte Moral des Ju: 
dengottes erbliden, auh den Judas Ifcharioth für den 
einzigen gnoftifchen Apoftel erflären, der die höhere Be: 
flimmung Chrifti erfannt, und deshalb deſſen Tod beför: 
dert babe. 

Zufammengefaßt war das ophitifche Syſtem in eine 
tabellarifche Überficht gebracht, das ophitifhe Diagrams 
ma, von dem man fich jedoch aus der Befchreibung bes 
Drigenes Feine klare Vorftellung machen kann; ſchwerlich 
bat er felbft eö gefehen. Es war eine Tafel, die in der 
Mitte durchgetheilt auf ber einen Seite das fpeculative 
Syſtem durch Kreife und Figuren anbeutete; die brei 
Reiche, die Lichtwelt, der Luftbimmel und das Reich der 
Finſterniß war darauf mit den verfchiedenen Angaben 
verzeichnet. Die andere Seite enthielt 7 Gebets⸗ oder 
vielmehr Befhwörungsformeln, deren ſich die Seele Bes 
dienen muß, um durch die Meiche der 7 Planetenfürften 
aufwärts in das Lichtreich zu gelangen; ald Probe diene 
die erfte angegebene Formel, Orig. contra Celsum VI, 
27., woburd die Reife durch das Gebiet des erften Für: 
ften Adonai eröffnet wird: „Ich grüße den einförmigen 
König, das Band der Blindheit, die unbefonnene Vers 
geffenheit (die A797 dneploxenrog; die Unbekanntſchaft 
mit dem Lichtreiche bleibt ja bei dem Auffleigen ſchon in 
diefem erften Gebiete zurück), die erſte Macht, die durch 
ben Geift der Vorfehung und die Weisheit bewahret 
wird; rein gehe ich von bier aus, ein Theil des Lichts 
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des Vaters und Sohnes; die Gnade flehe mir bei, ja 
Bater, fie ſtehe mir bei!" (F. W. Rettberg.) 
OPHITES Wagler (Reptilia). Diefe von Wag- 
ler (Syftem der Amphibien ©. 186.) aufgeftellte Schlan: 
gengattung ift Lycodon (f. d. Art.) nahe verwandt, und 
wird von Boie (Iſis XX. ©. 551.) dazu gerechnet. Sie 
unterfcheidet fidy durch den Mangel des vorbern Augen: 
ſchildes, durch das verlängerte Ziegelſchild, durch die klei⸗ 
nen Xugen, die rhombenförmigen, an der Spige abge 
flugten Schuppen, von denen einige auf bem Hinter: 
rüden gekielt find. Als einzige Art ift am gedachten 
Drte aufgeführt O. subceinctus 4. Boie (l. c, Seba 
Thes. I. ı. 209. £. 7. Russel Serp. 2, t. 41.). Die 
Augen find Fein, der Schwanz „', die Schuppen ſtehen 
in — Laͤngsreihen, die Farbe iſt braunroth, unten 
blaͤſſer, ein unterbrochenes Halsband unter dem Kopfe 
und einige verloſchene Binden find weißlich. An dem 
ffelettirten Kopfe fand Boie den britten Zahn im Ober: 
fiefer einzeln ſtehend und viel größer ald alle Übrigen, 
in dem Unterkiefer find der dritte und vierte Zahn grö- 
fer. Dad os mastoideum ift fehr Mein. Das PVater: 
land ift Java. (D. Thon.) 
—— Nallisn. ſ. Ophidii ſossiles. 
OPHITES (Ogirrs), 1) eine Gattung Marmor 
mit Schlangenfleden. Plin. H. N. XXXVI, 22. 2) Ein 
Sohn des Herakles von en Hygin. fab.32. (H.) 
OPHIUCHOS ober Schlangenträger, ift ein ans 
fehnliches Sternbild am nördlichen Zheile des Him- 
meld. Es ftellt einen aufrechtftehenden Mann dar, welcher 
eine Schlange in den Händen hält, die ihm zwifchen 
den Beinen liegt, und fteht füdlich unter Hercules, öftlich 
von der Mage, wefllih von dem Adler und Antinoos, 
und nörblid bon dem Scorpion. . Bebält man die 
von Bayer eingeführte Bezeichnung der Sterne mit grie⸗ 
chiſchen Buchſtaben bei, fo fleht der Stern « von der 
zweiten Größe im Kopfe (fein arabifcher Name ift Ras 
‚elsbamra, oder Rad: Alhague, Kopf ded Sclangenträs 
ers) dicht neben « Herculis; füdöfllich von ihm zeigen 
ih 4, (arab. Gelbalrei) von der dritten, und y von ber 
vierten Größe an der rechten, fübmwefllih x und « von 
der vierten Größe an der linten Schulter. In der Linie 
von « dur x findet man A von der vierten Größe am 
linten Arme, und d und e (Yed prior und Yed po- 
sterior) von der dritten Größe an ber linken Hand. 
Mit A und e in einem gleichſchenkligen Dreiede ſteht 7 
von der zweiten bis dritten Größe in der Grundlinie defs 
felben am rechten nie; unter 7 zeigen fi am rechten 
Fuße o von vierter bis fünfter, und 9 von dritter bis 
vierter Größe, am linken hingegen p von der vierten bis 
fünften, y und w von der fünften Größe. Die Schlange 
bildet ein befondered Sternbild (f. d. Art.) — Unter 
dem Sclangenträger ſtellte man gewöhnlich ben Askle⸗ 
pios, Sohn des Apollon und der Koronis vor, und die 
Schlange, die ihm ein Kraut reichte, vermitteld beffen er 
die Halbtodten wieder ges, und die Todten lebendig 
machte, ift dann das Ginnbild der Klugheit und Wach— 
famfeit. Die verſchiedenen Namen jedoch, welche die Als 
ten biefem Sternbilde gegeben haben, zeigen binlänglich, 
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daß fie ed nicht ſtets und überall auf eine wi 
Perfon bezogen, oder daß fie vielmehr berfeheig 
lation verſchiedene Gedichten unterlegen. De 
chos hieß nämlih auch Serpentarius anguße; a 
ferens, Aesculapius, Ca s, Triopas (düne 
ein König in Therfalien, der einen Gereötaumph 
und deshalb von dem as ermordet ward, ii 
cules, Caesius oder Glaucus, Phorbas, Cadus 
Laocoon, Aristaeus und Aesacus. | 
OPHIURA Lamarck (3oopbyta). Ein be 
Strablthiere aus der Familie der Seeſternt as) 
Gattung Asterias gefondert, mit fo —X 
der Körper rund, platt, fuͤnftheilig mit einkike 
Haut befleivet und an feinem Umf > 
Strahlen verfehen, welche fehr lang, lebe is 
liebert find und unten feine Furche babın; ie 
ist in der Mitte von fünf Furzen Spalten, ik 
über den Durchmeſſer des Körpers binaui 
ihren Rändern mit wenigen warzenfönmigm € 
befegt find. Die Strabten find ummer ſcht 
man fie mit Schlangenſchwaͤnzen vergleiden 
find mit Schuppen oder Hödern bebedt, ud 
jeber Seite ihrer ganzen Länge nad mit nad) 
nig vortretender Warzen oder Stachela beik; 
fie wie gefämmt erſcheinen. — Die Abi 
biefer Strahlen zum Kriechen, nicht aber mie 
und Halten der Nahrung. , 
Die Heine Menge der Arten zerfällt md 
theilungen, je nahdem die Strahlen aufder 
und oder platt find. Als Typus ber eifin 
dient O. lacertata Lamarck (Enc. * 
fig. 4. und 123. fig. 3.) ziemlich groß, 
lang pfriemenförmig cylindrifch, faft glatt, 
gelartigen Schuppen befegt, feitlich mit gam 
zen. Roftförmig oder orangefarben und Emm 
in ben europäilhen Meeren vor, fo mie Wi 
Zur zweiten Abtheilung gebört O. 
Dan. taf. 99.). Die Scheibe Ereiörun je— 
die Strahlen oben mit breiten bachziegelartigm&r 
bedeckt, mit vier Reiben. Stacheln, die fie 
die Breite der Strahlen. Die Farbe weißlich 
OPHIURA (Paläozoologie). Asteriue 
menb. Asteriacitae spp. v. Schloth, Eu 
ſchlechte Ophiura kennt man einige Arten ah 
len Zuftande theild mit Sicyerbeit, theils nebt 
andere gehören zu bem neuerlich dancben 
nad a —— In jenem Zufend 
ber Name iurites. Ophiurit, franz, Opue@® 
gelegt, — von —SS —8 
nennung faſt nur wieder auf Gomatulaaren 
(Petrrfaktenfunde. Nachtrag 2ter Ih. &. ME 
ſchlechtscharaktet ift am vollftändigften bei WAR 
gegeben. Die foffilen eigentlichen Opbiuraarin 
den Mufchel:, Lias- und Jurakalk befchräitt, 
vielleicht auch in ber Kreide. 
1) Speciosa v. Münst., Goldf. p. 3% 
fig. 4. OÖ. disco nudo? brachiis linean-u® 
scutis inferioribus octogonis, tentacalis oml# 
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aculeis subulatis, tri - vel quadrii - fariis, 
kro transversali radit longioribus. Mund groß, 
ablig, mit rechtwinkelig abgefhnittenen Strahlen. 
lang, linienlanzettförmig, mit achtfeitigen Bauch 
mund fünffeitigen, an den langen Seiten eingebo⸗ 
Rüdenfhildern. Seitenfchilder an ihren vordern 
ränden mit paarigen elliptifhen Tentakeln, neben 
1 nach. dem Rüden zu 3 — 4 pfriemenförmige Stas 
mit- verdickten Gelenkflächen eingelenkt find, welche 
age: den Querburchmefjer der Arme übertreffen, die 
er Abbildung felbft über 3” lang werden. 
mlithographifchen Jurakalke Solenhofen’s. Samm⸗ 
, Münfter’s. 
) ©. carinata v. Münst.; Goldf. p. 206. taf. 
5. Ophiura Bronn. Zeitſchrift f. Min. 1828. 
4. ©. disco nudo brachüs subulatis, scutis 
fis, carina dorsali gibbosa; tentaculis...; acu- 
ieularibus diametro .transversali radii longitu- 
seqwalibus. Etwas Meiner ald vorige. Schei⸗ 
; Umkreis fünfedig. Arme pfriemenförmig mit 
förmigen Rüden: und Geitenfchildern bedeckt. Er 
dein. einen erhabenen höderigen Kiel; letztre find 
iben feiner Stacheln befegt, deren Länge der Breite 
me gleichkommt. 
benvafelbft. Sammlungen v. Münfter, Bronn 


». 
©, Libanotica Koenig. Icon. sectil. I. p. 2. 
Micht näher befchrieben; doch fehr ähnlich der 


her obichon in der Zeichnung weder Tentakeln noch Ä 


mfichtbar find. Arme-über 1” lang. 
a dem, ben lithographiſchen Quratbiefern durch 
und mitvorkommende Verſteinerungen fo durch— 
nmichen Geſteine des Libanon; — von Lady Stan: 
titgebraht.. Im Museum Britannicum, 
berliner Mufeum glaubt Ref. noch eine ans 
et won daher, mit kurzen diden Armen beobachtet 
en, welche Ehrenberg mitgebracht bat. 
0. prisca v. Munst,, Goldf. p. 206. taf. 62, 
‚SO. disco seutato, brachiis subulatis, subte- 
is. brevibus, inermibus; scutis inferioribus 
‚azonis, tentaculis ovalibus seriatis. ? Asteria- 
— v, Schloth. Petref. p. 325. tab. 29, 
Ophiura Schlotheimii, Holl Handb. ©. 385. 
+» Urt mit großer runder Scheibe und flielrunden, 
uförmigen, etwa 3” langen, unbewebrten Armen. 
bilder derfelben mitten am vorbern und hintern 
mit einer vortretenden Spige, doppelt fo lang als 
ven Seitenrändern eingebogen. Kleine Tenta⸗ 
en reibenweife an den Seitenſchildern. 
a Mufcelkalte zu Baireutb und ? Zeutieben. Samm⸗ 
Münfter’s und ?v,. Echlotbeim’s. 
©. loricata Gold/. p. 2307, taf. 62. fig. 7. 
© utringue scutato, brachiis lanceolatis, sub- 
«s, brevibus, inermibus: tentaculis.... Aste- 
uitellarus Blumenb. Archaeol. I. p. 24. taf. IL 
Kieine Art, mit großer runder Scheibe, und 
fangen, ſtarken, lanyettförmigen, flielrunden, nur 
Bauchfeite etwas flahen Armen, welche mit kurs 
91.5. W. u. K. Dritte Section, IV, 
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zen breis bis faft fünfedligen, auf bei Rüdenfeite rhomboi⸗ 
dalen Schuppen bededt find, Nüdenfeite der Scheibe 
mit Meinen unregelmäßig. vier: bis fünffeitigen Täfelchen, 
welche einen doppelten Kreis um ein fechöfeitiged Schild» 
hen des Mittelpunttes bilden. Bauchfeite ganz bedeckt 
mit lanzettförmigen Zäfelhen, welche rafenförmig um 
den Mund ſtehen. 
Im Mufchellalle des Heinberges bei Göttingen, und 
Schwenningen in Würtemberg. Sammlungen von Al⸗ 
erti’sd, von Althaus's. “in 
7) ©. Milleri Phill. taf. XIII. fig. 20. Im Lias 
zu Straited, Yorkfhire, kenne ich nicht genauer. 
8) Parfinfon citirt nah a) Bourguet trait© des 


‚petrifications pl. 59. fig. 438. ald Scheibe einer Ophiu- 


ra; dann fol nach ihm b) Donovan ein fehr vollitändi- 
ges Eremplar diefes Gefchlechtes aus der Kreide bei dem 
Berkaufe des Lever’fchen Mufeums erhalten haben *). - 
. H. G. Bronn.) 
OPHIURI!IDE ift eine frumme Linie des dritten 
Grades, welche mehre eigenthümliche Eigenfchaften hat. 
Ihre Gleihung if, wie im Art. geometrischer Ort bes 
wiefen werden wird, x (x’+7?)y(ax+br)=o. Hier 
aus folgt augenblidlih, daß die frumme Linie in einen 
Kreid übergeht, wenn b=o ift. Sie hat einen völlig 
umſchloſſenen Theil, deſſen Flächenraum angegeben wer⸗ 
den kann ff. Brandes, Lehrb. der hoͤhern Geometrie. 
Leipzig 1824. ter Ih. ©. 48 fg.; die dortige Rechnung 
läßt ſich jedoch fehr vereinfachen), und zwei unendliche 
fie, die an eine gradlinigte Afymptote anfchließen 
(f. Uhlhorn's Entdeckungen in ber höhern Geometrie. 
Oldenburg 1809. &. 11.). (Scherk. 
Ophiurit, Ophiurite ($ranz.), Ophiurites, 
Ophiura (Paläozoologie). (Bronn.) 
phiurus Gärtn., f. Rottbölla Z. Ai. 
OPHIUSA, 1) Eine ber —*— Inſeln (Mel. 
U. 7. Plin. II, 5. 11. Strab. III, 176.), jest Mont» 
tolibre, bei den Römern Golubraria. 2) Infel bei Kreta 
(Plin. IV. 12). 3) Stadt am linken Ufer des Tyras, 
im europdifchen Scythien (Sryl. 69, a. Plin. IV, 12, 
26. Strab. VII, 354). 4) Infel in der Propontis 
Plin. V, 32, 44). 5) Mythifher Name der Kyflabe 
nos und von Rhodos (Steph. Byz. Plin. IV, 12, . 
22, V, 31, 36. Strab, XIV, 751.). (Klaussen.) 
OPHIUSA, Ochsenheimer (Insecta). Eine Schmet: 
terlin —— der Familie der Eulen (Noctua Z.) 
von Hübner Ascalapha genannt. Die Kennzeichen find 
nah Dchfenheimer (Schmetterlinge von Europa V. 3. 
©. 288.) folgende. Die Schmetterlinge haben lange, 
ſchlanke Körper, ſchwach gekerbte, lange Fühler (mit Aus: 
nahme bed Mannes der legten Art), breite, faft dreiedige, 


*) Blumenbach Specimen Archaeologiae telluris. I. Goett, 
1803. 4. v. Schlotbeim, bie Petrefactenkunbe, Gotha 1820. 8, 
NRadıträge I. u. 1. Parkinson Outlines of —— London 
1822, 8. p. 101. Koenig Icones aectiles. Londini 1825. Cen- 
turia I. fol. Phillips Geology of the Yorkshire Coast, Lon- 
don 1828. 4 Holl, Handbüch ber Petrefactenkunde. Dresben 
1880. 12. Goldfuß gen und Abbildung der Petrefac: 
ten Xeutfchlande. fol. Btes ‚Heft. Düffelborf EN a 


OPHIUSA — m > OPHWSA 
das d Ende zugeſpitzte, Vord Gewebe. Der —— erſcheint Gate 
Re ai —— — * —— Be Anfangs — * einer Pu 


Franzen. Sie nähen fich in ihrem Bau den Spanner, 
— — ſchwaͤrmen aber auch, abgeſetzt bogen: 

e. Die Raupen haben zwölf wir Bass 

Füße, — erſteren Paare ber Bauchfuͤße mangeln ganz, 
‚oder find unausgebildet. Sie gem ipannerartig umd 
find madt und ſchlank. — Die Verwandlung erfolgt in 
der Erde oder auf derfelben, in einem mit Erbförnern, 
Moos ober Blättern — Gewebe — Die Gat- 
tung zerfällt im drei Familien. A. Sparmerförmige 
Schmetterlinge mit ansgezeichnetem braunem oder ſchwar⸗ 
gem Halöfragen und eben folder Nierenmalel. B. 
Stärker gebaute Schmetterlinge; die runde Makel vwie 
ein Punkt, die Nierenmakel unausgebildet, die. Vorder⸗ 
Flügel wie bie hinteren mit Binden am Aufenvande, der 
Halskragen einfach. C. Schmetterlinge zart und ſchlank, 
ohne Mafeln, mit audgezeichneten Querbinden unb Linien. 
Als Typus der erften Familie führen wir auf: O. 
husorie, Wien. Verz. (Hübner Noct. tab, 65. fiz. 318. 
{foem.] N. se — Larc, Lep. IV. Noect, Al. Se- 
wigeometr; G. a. fig. 1. 5). Lusoria iſt von mittle⸗ 
zer Größe, ungefähr wie Noet. pyramidea, jeboc im 
Körper und Fluͤgelbaue fehr zart und mebr fpannerartig 
formt. Der Kopf und ber ſchwachgekaͤmmte Rüden 
d mweißgrau, mit einzeinen braunen Punkten, bie Fühler 
— weiß beſchuppt, bei dem Manne zart gekaͤmmt. 
ex Hinterieib bes Mannes ift lang und 3 weiß⸗ 
—* mit gelblichem Afterbüfchel, jener des Weibes wal⸗ 
zenförmig. Die Füße find grau, lang, ſtark bedornt. 
Die Vowerflügel haben eine dreiechige Form und 
weichen we von ber nächft verwandten — ab, 
daß fie gegen die Franzen viel breiter werben, auch am 
Flügelende zugefpist find, Ihr Grund ift bläufichgrau, 
ohne deutliche Zeichnungen, nur mit vielem braunen 
Staube und Fleinen gleichen Strichen bedeckt. Die erfle 
Querlinie zeigt ſich unbeſtimmt, einfach ober boppelt, 
hinter ihr ſtehen, ſtatt der runden Makel, ein dunkelbrau⸗ 
ner Pankt, ſtatt der Nierenmakel aber ein anſehnlicher 
taffeebranner Bled, wie ein Nagel geftaltet, der Lusoria 
ſehr kenutlich macht, von Hübner aber ganz falſch — 
net iſt. Hinter dieſem nr fhwarzer Staub einige 
—— ber zweiten Querlinie, dann folgt bie gewäfferte 
bellgrau, dann bräunlich, vornehmlich von 

Ser eg ber. Die Franzen find mit dem Grumbe 
einfarbig, mit brauner Punktreihe vor dem Anfange. 
Die Hinterflägel find ge ‚ ber Außenrand und die 
Franzen geben in das Bräunlidye über. Die ganze Un: 
terfeite ig elbgrau, nach nen meißlicher. Auf ben 
Hinterflügen cheint meiftens der Mondfled, Die Raupe 
lebt im Juni und Anfangs Juli an ber Leckritzwicke oder 
fügblättrigen Tragant (Asıtragalus glycyphyllos). Sie 
bat nur zwei wei vollſtaͤndige Bauhfine und fchreitet 
fpannerartig. igend ift fie nackt, blaͤulich aſchgrau, 
mit vielen ſchwarzen Pünfthen beffrent. Mitten üͤber 
den Rüden läuft eine abgeſetzte gelbe und an ben Gei- 
ten beffelben eine ſchwarze Längslinie herab, Sie ver: 
wandelt fi in ber Erbe, in einem bamit vermengten 






































drei Wochen. Er if im ‚und Die 
miſch, wird auch in rn 
nirgends häufig gefunden. * 
As Typus der zweiten Kane fa 
Bien. Berz. (Hübner Nect. tab. 66. fe. 
N. Lunvaris. Beiträge. ifim Bol 
©. 16. Lart, ep. IV. Nocı. DI. 8 
b. fig. 1.». b.) bienen. 189 
meffend. Sie erfiheint, 
abweichenditen Varietäten, vom Grin 
fes —— oder an 
ber ren, bie ſich d ) Übergänge 
feft verbindet, —— 
eine eigne Art unter dem De jereirt & 
det. Kopf, Halskragen und Rüden ih 
derflügel abändernd, grünlich grau, 
braım. Der Hinterleib ift lichter der Ak 
der dunkel. Die Fühler find gelblich, care 
bin dunkler, bei dem Manne geerbt; 
ober bräumlichgrau. — Das erfie * 
naͤchſt der Wurzel iſt am hellſten; 
bei der Einlenkung, ſteht ein —* u 
anzen Quetlinien find gelblich, braun 
en am Innenrande bald mehr bald v 
der. Anftatt der runden Makel fleht 
her — * — 
ha mondart orm — 
einer geiblichen Badentinie begränzt, fie 
am dunkelſten. Bor den nien, wi 
gran Franzen ſteht eine fühmägk 
ie ——— find g die Bu 
außen breit binbenarti N 
Di eich iR faft 
ie ei —— 
oder dunkler, nach Maßgabe der Obe 4— 
Jauf iſt ſtatk erhaben; auf allen Flügeln il 
Mittelflede: Die Raupe findet fich im 
auf der Eiche (Quercus Robur), 
Espe (Populus tremela). Ihre © Bar 
ich . legten Paare allmählig v 
eiden Paare gleichen mm Ant 
—— kann — ER San 
ne 
und zi e zum X 
rothgelb, mit gelben Linien. Bor der I ! 
bat fie eine — gr Grundfarbe um it 
Punkten befegt jeder Seite, nabe übe 
läuft eine roche Linie. dem 
zwei rothe erhabene Punkte, und auf den 
wei rothe "ziemlich erhöhete a ed 
ıft fehr verlängert... Nach der lecken S 
der Körper röthlichhraum, die Seitenlinie ale 
Die Spihen auf bem vorlegten Ringe 
ebenfo die Flecken auf dem vierten. Bart 
grauer oder ſchwaͤrzlicher Farbe kommen aut WE 
verwandelt fich in der Erbe mit leichtern Beh 


ve 
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zwiſchen diuren Blättern und Moos. Ihre 
erfolgt — im naͤchſten Mai. Die 
A follen zuweilen noch im nämlichen 
Kammern geben, welches andern mehr: 
abrungen ak rg Lunaris ift in Un⸗ 
Imatien und Frankreich nicht felten, zeigt ſich 
in Öfterreih und mehren Gegenden von Suͤd⸗ 
Sie fliegt bei Tage im Sonnenfdein. 
dritten Familie gehört die bekannte. O. Algira 
Noct. tab. 66. ig. 323, [foem.) N. triangu- 
8 ihr Vaterland warb von Linné Algier, von 
Espellen Ill. taf. 273. fig. E. und 288. 
act. Achatina,, welches Synonym nach Bois: 
kı. hierher gehört.) Koromandel angegeben, fie 
auch in Italien, Sübfrankreihb und Dals 
Bie hat die Größe von Lusoria. Kopf, Hals: 
D, der faum merklich gefämmte Rüden find 
m. Der Körper ift afchgrau, fchmal und lang. 
uſchel des Mannes grau und bräunlich gemifcht. 
£.find lang, fein, roftfarbig, weiß beſchuppt, 
gegen die Wurzel, bei dem Danne geerbt. Die 
ngrau. Die Vorbderflügel haben ein dunkles, 
essen gemifchtes Braun zur Grundfarbe, 
nächft der Wurzel ift ohme Zeichnung. Hier⸗ 
time weißliche, blaß fleifchfarbig befläubte und 
a Seiten hohl auögefchnittene Mittelbinde, die 
seite ſehr abwechfelt. Man bemerkt in ihr zus 
mm Beinen grünlichen ober braunen Halbmond, 
© ber Nierenmalel. Dann ift der Grund wie: 
braun bis zu einer gelblichgezadten Linie, hinter 
Farbeton weißlihbraun, in das Fleifchfarbige 
bis zu den Franzen wird. An der Flügel: 
m zwei große tief braune, weiß eingefaßte 
£: den grauen Franzen aber eine Punktreihe, 
Mern Aderſtrichen. Die Dinterflügel find buns 
nit ‚grünlihem Schiller und einer blaßfleifchfar: 
bt Hart begrenzten, Mittelbinde. Eine heil: 
Einfafjung von fleinen Halbmonden trennt die 
ranzen von der Fläche. Unten zeigen fi alle 
braun, die Zeichnungen von oben, befonders 
inden, fcheinen beilgelblih durd. Gegen die 
‚gt weißlich röthliher Staub, nah innen aber 
re grobe Atome, welche mebre Bogenfireife 
er Dalbmond der Nierenmakel ſcheint auf den 
ein ald ein Punkt durch. Varietäten haben in 
Stellen der Dorverflügel bald mehr Weiß, 
ter. roͤthliche Fleifchfarbe, auch Selb und Weiß. 
in Felder find ſchwaͤrzlicher, oder heller braun. 
fand fih im Sommer auf Hafelftauden (Co- 
Hana), auch auf Brombeeren (Rubus fru- 
Die Schmetterlinge erfhienen im Juli und 
£ber au im erfien Frübjahre kamen Puppen 
mter Steinen vor; es gibt alfo zwei Generas 
de Raupen waren aſchgrau, ohne alle Zeich⸗ 
Beflalt wie jene der vorigen Arten, ihre Pup⸗ 
ereift und rubeten in geleimten Geweben zwis 
5 und Pflanzen verborgen. (D. Thon.) 
ıssa, ſ. Ophiusa. 
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Ophla, f. Jerusalem (Zopograpbie). 
Opbhlias, f, Jacobus der Apostel. 
OPHNI (or), war der Name einer Stadt Palaͤſti⸗ 
nad, im Stamme Benjamin gelegen. Joſ. 18,24. (E.R.) 
OPHONUS, Ziegler (Insecta), Eine Lauftäfer 
gattung aus Harpalus (f. d. Art.) gefondert, von wel 
er Latreille (Curier rögne animal ed. 2:1V. p. 391.) 
folgende Kennzeichen angibt: Bei den Männden find die 
Zarfen der vier Vorderbeine ſtark erweitert, ober werben 
nach und nach auffallend breiter, und find unten meift mit 
vielen dicht flebenden Haaren befegt, welche eine ununters 
brochene Bürfte bilden, das legte Tarſenglied ift nicht 
elappt, das letzte Glied der dußern Palpen iſt abges 
bt, ober fehr flumpi, oben iſt der Körper fehr fein 
punttirt, und der Thorar ift oft bergförmig binten abgeflußt. 
Dejean (Spec. des coliopteres IV. p. 191.) hat 
diefe Gattung wieder mit Harpalus reg, indem er 
e blos als Abtheilung derfelben beſtehen läßt, die noch 
berbies, wie er fagt, nicht fcharf gefonbert if. Er rechts 
fertigt dieſe ee durch folgende Angaben: „Die 
Inſekten, welche diefe —— würden, haben mir 
Beinen echten Charakter dargeboten, durch welchen man fie 
von den andern Harpalusarten unterfcheiden koͤnnte, fie 
haben wie diefe einen einfachen und beutlichen Zahn in 
der Mitte des Kinned, die Lefze, bie Manbdibeln, bie 
Palpen und die Fühler haben mir feine Verfchiedenheit 
gezeigt; bei einigen Arten findet man zwar bie vier vors 
dern Zarfen der Männchen unten mit zahlreichen dicht 
fiehenden Haaren, melde eine ununterbrochene Bürfte 
bitden, befest, aber diefes Kennzeichen mangelt bei meh⸗ 
tern Arten und man trifft es bei einigen echten Harpa⸗ 
Iusarten an; ed würde alfo, um die Ophonus zu unters 
fbeiden, nichts übrig bleiben ald die Punktirung, welche 
indeffen nicht binreihen fann, eine Gattung zu haraktes 
riſiren.“ Typus ift übrigens Harpalus sabulicola, Pan- 
zer (Farına 30.). (D. Thon.) 
Ophonns (Paläozoologie), f. Insecta fossilia. 
OPHRA (may). 1) Eine Stadt Palaͤſtinas im 
Gebiete des Stammes Benjamin (Jofua 18, 23. 1 Sam. 
13, 17.). Der Name bedeutet vermutblih „junge Gas 
zelle.” Der Drt lag nah Eufebius fünf Meilen öftlih 
von Bethel. Es ift wahrfcheinlich derfelbe, weichen Micha 
(1, 10.) vollftändiger Bethsleaphra (pr na Haus 
der Gazelle) nennt. 2) Eine gleihnamige Stadt im 
Stamme Manaffe, der Geburtsort ded Richters Gideon, 
wo diefer ein Gößenbild (tor) aufflellte (Richter 6, 11. 
8, 27.), und wo beffen Sohn Abimelech feine fiebenzig 
Brüder ermordete bis auf dem einzigen Jotham (Richt. 
9, 5.). Joſephus fehreibt den Namen diefer Stabt’Eyoa, 
Hieronymus aber gen falſch Ephrata (E. Rödiger.) 
OPHRYAS, Merrem (Reptilia). Hodhbraune*). 
Eine Schlangengattung mit folgenden Kennzeichen (Sy: 
flem der Amphib. 146.): Unterleib mit gangen Schil⸗ 
dern. Schwanz rund, mit hakenfoͤrmiger Spige, unten 
mit ganzen und getbeilten Schilden. Kopf mit neun 
Schildern, Heinen Hinterhauptöfchildern, kammförmigen 


*) Richtiger Hochbraue. 
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Augenbraunſchildern; keiner Grube vor den Augen. Keine 
Spornen am After. Wagler vereinigt die Gattung wies 
ber mit Acanthophis,. Typus der Gattung ift O. Acan- 
ıihophis. Schlingende Natter. Merrem Beitr. II. ©. 
20. T. 9. Acanthophis cerastinus, Dand. rept. V. 
. 289. ı. 67. (Merrem.) Boa palpebrosa, Shaw 
Ben. Zool. III. p. 362. Lacep. in Ann. du Mus. d’h, 
n. IV. p. 200. (D. Thon.) 
OPHRYDIA, Bory de St. Fincent (Zoophyta). 
Eine Gattung Infufionsthierhen nah Bory zur Fami: 
lie der Mystacineen und der Ordnung ber Tricho- 
den gehörig, charakterifirt durch Bündel entgegengefehter 
Haare, welche auf beiden Seiten des vordern Theild eis 
ned runden cylindrifchen ober Freifelfürmigen Körpers 
fen. Die Zhiere, aud welcher fie befleht, zeigen bie 
fern Formen ber echten Uricolarien und die Haar: 
bündel auf biefelbe Weiſe geftellt, um einen Übergang 
zu letztern zu bilden, aber fie find nicht in Form eines 
Kelches audgeböhlt und ihre Haare vibriren nicht fo deut⸗ 
lich. Man begreift daher, warum man mehre Arten aus 
der ungeorbneten Gattung Trichoda hierher ziehen konnte, 
aber man fieht feinen Grund, warum ber fcharffichtige 
Müller einige für Vorticellen nehmen konnte, ba doch 
ihr Körper Peine Aushöhlung zeigt, welche man als bad 
Rudiment eined Verdauungsſackes betrachten Pönnte. Alle 
Arten find unter einander fehr ähnlich und finden fi 
mit Ausnahme einer einzigen alle im füßen Waffer, feine 
kommt in eigentlichen Infufionen vor. 
Als Typus dient bie gemeinfte Art O. Lagenula 
B.; Trichoda Diota, Müll. (Inf, p. 168. Tab. 24. 
fig. 3—4. Encycl. Vers. pl. 12. fig. 24. 25.). Dies 
ſes Thierchen findet fi unter den Wafferlinfen ſtehen⸗ 
der Gewaͤſſer und befteht aus burchfcheinenden gelblichen 
Theitchen, ift aber nicht trichterförmig, wie Müller ans 
gibt, fondern vielmehr eine ganz volle Kugel, deren vor 
derer Theil ungefähr fo verlängert ift, wie an den Fla⸗ 
fchen, welche man Bodöbeutel zu nennen pflegt, welchen 
Flaſchen feine Geftalt auch vollkommen gleiht. An bei- 
den Seiten ded vorn geftugten Halfed zeigen fi bie 
Haarbündel immer getrennt, wie auch das Thier fie bes 
wegen mag, bisweilen läßt es nur einen einzigen fehen. 
Dft zieht es ſich vollkommen kugelförmig zufammen und 
fieht dann ganz aus wie ein Bolver. 
Die andern Arten diefer Gattung find: 2) O, Gyrinus 
B.; Trichoda Gyrinus, Müll. tab. 23. fig. 10— 12. 
Eneyel. pl. 12. fig. 10—12. 3) O. Trochus B.; 
Trichoda Müll. tab. 23. fig. 8. 9. — p). 12. 
fig. 8.9. 4) O.Clavata B.; Vorticella albinea Müll. 
tab. 38. fig. 9. 10. Encycl. pl. 20. fig. 29. 30. 5) 
O. nasuta B,; Vorticella versatilis Müll. tab. 39. fig. 
17. 14 —16 excl.). Se pl. 21. fig. 4 (1—3. 


excl.). — Bory de St. Vincent im Ijictionaire clas- 
sig. d’hist. nat. XIL * 245. on.) 

OPHRYDINA, ZEhrenberg (Zoophyta). ine 
Familie der Infuforien, oder wie fie chen nennt 


(Symbolae physicae. Animalia evertebrata fasc. 1.) 
Polygastrica, aus dem zweiten Girfel Enterodela, deſſen 
vierter Section Anopisthia und deren zweiter Reihe, 
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Loricata, noch nicht charakterifirt. Sie | 
bem im angeführten e( ) kn 
fpectus folgende Gattungsaufftellung: 
a) corpore gelatina involato, nee 
Gen. Ophrydium, 1 Species! "4 
b) corpore vagina membranace hal) 
a) pedicellato:: A 
+) vagina sessili, corpore peäilis, 
Gen. Tintinnus; . 
++) vagina pedicellatas 
Gen. Cothurnia, 2 Species. 

#) corpore non pedicellato: 
Gen. Vaginicola, 4 Species! —W 
OPHRYDIUM, Zhrenber, rge 
Gattung der Familie Ophrydina (f. d. Art), wdichd 

den ungeftielten, mit einer Gallerte umgeeıs 
charakteriſirt ift. Sie fällt wol einigermaßen er 
dia Bory's zufammen, indem Chrenberg (Dr 
Spftematif und geographifches Berhältnip da — 
tbierden. ©. 61.) als einzige Art, die in je 
griffene Vorticella versaulis aufführt. I 
OPHRYESSA, richtiger ( *2— Out 

H. Boie (Repiilis). Braunen ( I 6 
Eidechfengattung, welche Guvier unter bie faul 
Abtheilung der Igueniden) rechnet. As Kamala 

ten: die Nafenlöcher fleben im ber Nafenkate 
böderigen Schuppe, ber Scheitel ift mit höderige 
chen beſetzt, die Keble ift einfach, etwas « 
Zehen find einfach, der Schwanz if zufamaa 
die Körperbededung befteht aus Pleinen t ö 
liegenden Schuppen, der Rüdenktamm fir wi 
nelte Marillarzäbne und Zähne im Gaumen ? 
einzige Art bis jegt iſt O. superciliosa Zum 
stellaris Daudin. Seba thes. I. wb. 9. 5e® 
hyrus xiphosurus Spix. Anim, nov. Laer 
hi Loph. auronitens taf. 13. a. pullu), # 
Namen davon, weil bie Augenlider durch ie 
ut gebildet werben. Die Farbe 

elbrauner gezadter Seitenbinde. In 
Merrem gibt faͤlſchlich Java ald Vaterland an. (LE 
OPHRYNEION (Ogevrsior), Ort in it 
rodot. VII. 43, 
OPHRYOCERCINA, Ehrenberg er 
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neunte Familie ber Section Allotreta, One 
dela, der Glaffe Polygastrica (Infuferien) ( 
physicae. Anim, evertebr. fasc. I. Boge il 
rifirt: ano infero, ore terminali — bie 
Ophryocercus umfaffend. (d 

Öpkryorerens, f. d. Art. Ophryocerens 

Ophryoglena Ehrenberg Zoophya}, 1 
Infusoria., 

OPHRYS, (Ragwurz). Unter diefe Nam 
der fih fon bei Plinius für ein unbe 
wäcs gebraucht findet (Hist. nat. XXVI, W), 
Linne eine Pflanzengattung ber n pi 
Orchideen und aus der erften Ordnung de A. 
ſchen Glaffe. Char. Fünf Kelchblaͤttchen von * 
drei obern beimförmigen zufammenfloßen, tie KA 
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weit offen ſtehen; das Corollenlippchen iſt eben, 
ſöͤrmig gelappt, ohne Sporn; dad Befruchtungs⸗ 
# kurz, Aumpf, trägt am oberen Ende bie Anthere, 
t Bafis die concave Narbe; die Pollenkörper bil: 
ftiich zufammenhängende Läppchen und find burd) 
le Halter in getrennten Kaͤppchen befeftigt. Die 
annten Arten (mehre früher hierher gerechnete, ges 
zu andern Gattungen) wachfen ald Kräuter mit 
n, breiten Blättern an der Bafis des niedrigen 
cheiden verfehenen Stengels und mit perennirenben, 
ben Wurzelfnollen im gemäßigten, befonders im 
m Europa, im nörblihen Afrifa, in Kleinafien, 
Krimm und am Kaufafus, meift auf waldigen 
iefen. Sie haben fonderbar geftaltete Blüthen, 
oft manchen Infecten an Form und Farbe dh: 
. 8. O. myodes Jacq., O. aranifera Huds. 
bot. t. 65.), O. apifera Huds. (Engl. bot. i. 
-O. oestrifera Marsch. Bieberst., O. tabani- 
W illd., O. sphegifera /Villd., O. arachnites 
‘Hall, stirp. ı. 24.) und O. tenthredinifera 
I. (Bot. reg. t. 205. t. 1093.). Die fchönfte ift 
rram equinum Desf. (Ann. du Mus. X. p. 
15., Choix t. 5., Sprengel’s Geld. d. Bot. 
114. ı. 2, wo die Färbung des Corollenlippchens 
ig ift) mit breiten, ablangen, fpigen, nervenreichen 
n, rofenrothen Kelchblätthen und converem dun⸗ 
urnem Gorollenlippchen, deffen Mitte ein hufeiſen⸗ 
x, beilblauer Fled einnimmt. Diefe Art, welche 
nur im Peloponned gefunden worden, ift hoͤchſt 
einlich bad xoouoourdarov, beffen ſich bie Spar: 
m Krängen bebienten (Athenaeus 1. 15. c. 8.). 
ufigften in Europa, aud im noͤrdlichen Teutſch⸗ 
befonderd in Wäldern mit Kalfboden nicht felten, 
ih ©. myodes Jacgu. (Ic. rar.ı.184. Sturm 
I Fl. Fl. dan. t. 1398. O. insectifera var, 
O. muscifera Huds. Engl. bot, t. 64.) mit 
m, beblättertem Stengel, lanzettförmigen, ſtum⸗ 
glatten, nervigen Blättern, ſchlaff ährenförmigen 
1, linienförmigen Kelchblättchen und converem, 
arten, breitheiligem, ſchwarzpurpurnem Gorollen: 
h beffen Mittellappen gefpalten und deſſen Mitte 
em belleren Fleck bezeichnet if. (A. Sprengel.) 
PHTHALMIA, von 'Ogpsaruös, das Auge. Die 
hen Ärzte, und überhaupt die Ärzte des Alter: 
derftanden unter Opbthalmie: dad Augentrie: 
ippitudo; biöweilen verbanden fie aber auch mit 

orte den allgemeinen Begriff: „Augenfranf: 
Kugenübel.“ Im unferer Zeit heißt Ophihal- 
hts anders ald eine Augenentzündung. Der 
Augenentzündung iſt nun deshalb fehr weit, weil 
ge aus einer Menge fehr feiner und fehr verſchie⸗ 
er D fteme zufammengefegt ift, die einzeln, 
‚ von dungen befallen werben können. Die 
sungen ber einzelnen Theile des Auges, die ben 
n bes Alterthums zum größten Theile unbefannt 
baben jest beflimmte Namen erhalten, und fo 
t man in unfern Zagen den Namen Ophthal- 
t nur von der Entzündung dußerer Theile des 
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Auges und faft nur von ber Entzündung der Bindehaut 
des Augapfeld und ber Augenlider. aber denn fehr 
bäufig die Namen Ophthalmia catarrhalis, scrophu- 
losa u. f. w. gehört werden. Ausnahmsweiſe gefchieht 
ed jedoch, daß man Entzimdung tieferer Gebilde des Au: 
geb, z. B. die Entzundung ber Sclerotica, mit dem Na» 
men Ophthalmia rheamatica, oder arthritica belegt, 
eine Benennung, bie dann flatt findet, wenn man die 
fpecielle Augenentzimdbung nicht nad ihrem Sitze, fon« 
dern nach ihrer Urfache aufführt, z. B. gichtifche, ſtrophu⸗ 
löfe Augenentzundung. Im Allgemeinen betrachtet ift die 
Ophthalmie ber Mittelpunkt und die Quelle aller Augen: 
frankheiten. So viel Mühe bis jegt auf die Erkenniniß 
der Entzündung im Auge überhaupt verwendet worden 
ift, fo wenig find doch die Ärzte unferer Zeit am Biele; 
benn die Natur der Entzündung mancher Theile des Au: 
ged, 3. B. ber innern Fläche der Sclerotica, ber Choroi⸗ 
bea, der Netzhaut, bed Glaskoͤrpers, der Linſe, des Or- 
biculus eiliaris, felbft der Itis und Hornhaut, find zum 
Theil in ihren Wirkungen noch unerkannt, zum Theil in 
ihren Erfcheinungen falfch gedeutet. Daher denn auch bie 
beffern Ärzte und Wundärzte unfrer Zeit ihre Beobach⸗ 
tung dieſem wichtigen Theile der Augenbeiltunde zuwen⸗ 
ben, deffen Aufflärung von dem größten Einfluffe auf die 
Behandlung vieler jest noch unerfannten Augenfrankhei: 
ten, und fonad auf die Erhaltung des (&önften Organs 
des belebten Körpers ift. Allgemeine —— der 
Ophthalmie überhaupt gibt ed nicht. Die Entzündung 
eined jeden einzelnen Theiles bes Auges will nad den 
Urfachen, bie be bervorrief, nach dem Grade und nad 
dem Stadium der Krankheit, nach der Individualität bed 
Kranken behandelt fein. Das darf jedoch nicht mit Still: 
fchweigen übergangen werben, daß, fo wichtig jene In: 
bividualifirung bei Behandlung der eingelen Ophthalmien 
auch ift, bei der Behandlung feines anderen entzündeten 
Theild des Drganismus bie Anwendung der fogenann: 
ten entzündungswibrigen Methode von to großer Wich⸗ 
tigkeit iſt, als bei der Behandlung entzundeter Augen. 
Es ift diefeö ein Hauptpunft, wodurch fi die Ophthal⸗ 
motberapie von ber ange ber übrigen Krankhei⸗ 
ten unterfcheidet, daß die Krankheit im Entflehen unter: 
brüdt werde, weil fonft, wenn die Entzündung ihre Sta: 
dien, ohne daß fie aufgehalten oder doch vermindert wäre, 
durchläuft, die größte Gefahr für die —— und vor⸗ 
zügli für die Pelluciditaͤt der einzelnen Theile des Au⸗ 

es vorhanden iſt. Daher ſich denn auch in keinem 
Seite ber Heilfunde die erg ber antiphlos 
giftifchen Heilmethode mehr rät, ald in der Ophthalmo⸗ 
therapie. Aber fo wichtig diefe Anficht auch ift, fo falfch 
ift es doc, fi dem Glauben hinzugeben, auf antiphlogi⸗ 
ftifhem Wege bei Behandlung der Ophthalmien Alles 
machen zu fönnen. Jeder Theil des Auges, der ſich in 
einem entzünbeten Zuftande befindet und Anfangs antie 
pblogiftiih behandelt worden ift, verlangt, wenn dieſe 
Methode nicht ausreicht, die ihm verwandten Heilmittel; 
ein Gegenftand, der praftifh wichtig, aber leider nichts 
weniger ald bekannt iſt. So läßt es ſich z. B. nicht 
leugnen, daß der Sublimat zur entzümdeten Cornea in 
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einem heilenden Verhaͤltniſſe fieht, daß ber falzfaure Bas 
ryt, die Aqua Laurocerasi, die Cicuta eine Wahlver⸗ 
wandtſchaft zur entzündeten Gonjunctiva haben, daß Se- 
nega nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf bie entzündete 
membrana serosa Iridis, Scleroticae und Choroideae 
ift, und daß Belladonna und Hyoscyamus mit ber ent: 
zundeten Retina in heilender Beziehung fleben; Andeutungen, 
die bier nicht weiter ausgeführt werden können, fondern in 
eine Maieria ophıhalmiatrica gehören. (Dr. v. Ammon.) 
Ägyptische Ophthalmie, die epibemifchscontagidfe 
Augenblennorrböe Ägyptens, contagidfe Augenentzlndung, 
die Augenpeft Ägyptens. ; 
Gefhihte der aͤgyptiſchen Dphthalmie. 
Epidemifche Augenentzüundungen herrfchten ſchon im grauen 
Alterthume. Das beweifen Stellen bei dem Hippofrates 
ſehr deutlih, wo von Dphthalmien die Rebe ift, beren 
verfhiebene Ausgänge, glüdlihe duch Grifen, unglüd: 
liche durch Berften des Augapfels, durch Geſchwuͤre, Zrüs 
bungen, Augenliberumflülpungen u. f. w., dort trefflich 
gefchildert werben. Einmal heißt es fogar, daß bie Oph⸗ 
thalmie ald eine alle befallende Krankheit vorfomme, und 
an einer anderen Stelle empfiehlt Hippofrates bie anti: 
phlogiftifhe Behandlung, in ihrer ganzen Ausdehnung, 
egen diefes Übel, Bei Platon fommen Stellen vor, die 
eſtimmt bemeifen, daß zu jener Zeit bie Entſtehung 
von Augenübeln durch Übertragung eines Anftedungsftoffes 
nicht bezweifelt wurde. Phaedrus ed. Steph. p. 256. 
wird von einem Menfchen, ber von einer Empfindung 
ergriffen worden ift, die er ald von Außen in ihn vers 
pflanzt betrachten muß, weil er feine innere Quelle der 
felben kennt, die Behauptung aufgeftellt: „er fei wie eis 
ner, ber durch einen andern eine Augenkrankheit befoms 
men bat," woraus wol hervorgeht, daß ae Platon’ Zeit 
die Entſtehung von Augenübeln durch Übertragung von 
Menfhen auf Menfchen, ald feinem Zweifel unterworfen, 
betrachtet worben ift (f. Lihtenftädt Platon's Lehren 
aus dem Gebiete ber Naturforfhung und der Heilfunde. 
Leipzig 1826. 8.). Zenophon erzählt von einem heftigen 
Augenübel, welches unter dem griechifchen Deere während 
feines Rüdzuges über den Euphrat und Zigris aus— 
brach und viele Individuen ergriff. Celſus unterfcheidet 
mehre Grade und Abfonderungsperioden der Ophtbalmie, 
und Galen achtet dad Gontagium der Ophthalmie dem 
der bösartigen Fieber glei. Aetius bat ein Fragment 
bed Theodotius Severus, eines wahrſcheinlich dem drit⸗ 
ten ober vierten Jahrhunderte angehörigen Ophthalmolo⸗ 
gen, aufbewahrt, im welchem berfelbe erzählt, dab Auf: 
loderungen und Berbidungen (daouuara) auf der ins 
nern Augenlidflähe aus verfchiedenen Urfachen, aber auch 
aus langwierigen Scleimflüffen entſtehen; man fieht 
nach ihm Eleine Hervorragungen wie Hirſen⸗ ober Kokos: 
förner, und dad Übel ifi ſchwer zu behandeln. Alerander 
von Zralled wirft fchon die Sage auf, warum ein Aus 
genkranker (dpFuruür) fein Übel leicht den Augen eis 
ned Gefunden mittbeilt, und derſelbe Schriftfteller fagt, 
daß die Anſteckungskraft der Ophthalmie der der Schwind⸗ 
ſucht und der Rräge gleich fei. Was Apicenna zu Ende 
des zehnten Jahrhunderts mittheilt, fpricht ebentals für 
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- und Bolney (Voyage en Syrie et en Aegypi. 
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dad Vorkommen contagidfer Dphthalmien in jet 


und wenn bie ſpaͤtern | 
zum Theil gar Beine, zum Zheil nur fehr frage 
Nachrichten Über die in Rede fichenbe 
währte eine contagidfesepidemifche oder vi 
Augenfrankheit im Driente fort, welche mad deu 
eines Prosper Alpinus (Medic. Aegypı.L.B.i 











































215.) mit ber fpäter in Europa berrichenden 
Ophthalmie die auffallendfte Übereinfiimmung ig 
lein an Befchreibungen von furdtbar ſchatl dei * 
Ophthalmien, die meiſtens das Auge en, 
oder von foldhen, die epibemifch auftzaten, es 
nesweges. Der Aberglaube des Mittelaliend u 
diefelbe die higige Zauberei der Augen (fascinaing j 
da, Bartiſch's Augendienſt Sulzbad 1686. 
daß in einzelnen Ländern durch die Lage berike 
w. contagiöfe Augenblennorrhöen hervorgerufen u 
darüber fehlt ed nicht am fichern Nachrichten 
opera omnia, Antw. 1719. p. 523. 568. 
morborum, qui annis 1690 — 1701. \mk 
grassati sunt a Coll, Arnd, Cerp. Urat, in 
edit, p. 15. 67. 271.). Allein aus dem Al 
keines weges hervor, baß man ſchon vor dem Dez 
ſchen⸗Aghptiſchen Zeldzuge (1798) die Augenmi 
welche zu jener Zeit die ägyptifche ober and Ka 
iöfe genannt ward, gekannt babe, daß bie vmiuik 
den und fpätern Schriftfiellern befcrichemn D 
mien mit der in Rebe ſtehenden identifh fan # 
Geſchichte foricht zwar dafür, daß ſich mie 
Zeiten in verfchiedenen Ländern epibemifchenig 
————— ausbildeten, ſie thut aber in 
eſtimmt bar, daß dieſelben immer einer uni 
Natur geweſen find. Zu Ende bes vergang 
bundertd (1798— 1800) hatten engliſche, fi 
und italifche Ärzte, Larrey, Affalini, Frank, Size 
m. Gelegenheit, bei dem Feldzuge Rapolconi ui 
ten eine contagidfe Augenentzuͤndung bafelbft ik 
ten. Wefentlichen flimmen die Schilder 
biefe Ärzte von der genannten Krankheit gel 
überein. Kaum war das ungefähr 30,000 
Heer Napoleons im Jahre 1798 in —5 — * 
als die dort endemiſch⸗contagioſe Dpbihalmis mA 
—— befiel und mit zunehmender, beinch 
usbreitung, während bes ganzen Aufentheis 
mee in Ägypten bis zum Auguft 1801 wauie 
fortdauerte. Man ſah fich gendtbigt, Im Kara, 
und Rofette mehre befondre Hofpi für 
zu errichten. Binnen brittehalb Monaten iu 
— — — Ophihalmie. Je unge Melt 
pen ilungen zuſammengezogen wurden, Ac 
den Einflüffen des Nils r 
fie durch raſche Märfche ermüdet worben mar 
ſchneller und heftiger verbreitete fich die Ophihaluie 
rend der Ruͤckkehr der Truppen aus 
Übel beträchtlich; ſchon während ber 
reih wurben viele von der laͤſti 
Folgen befreit, und durch dieſe 
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Irieger konnten, nachdem fie einige Zeit in Frank: 
iebt hatten, als dienfifähige Soldaten wieder in 
mee treten; Larrey bemerkt ausdrücklich, daß die 
m Ufern des Nils nach Frankreich gebrachte Au: 
heit, nad erfolgter Rüdkunft der Mannfchaft, 
me fi zwar verlor, daß jedoch das einmal aufs 
mine Leiden bei manden Individuen von jener 
rin feter Entwidelung fortglimmte; eine Bemer: 
De auch von -Gräfe und Adams fpäter in Teutſch⸗ 
Hankreich und England zumachen Gelegenheit fanden. 
Ge e8 dem franzöfiihen Heere in Agypten ging, 
be auch das — von Abercrombie befehligte, 
600 zu Abukir ausgeſchiffte Heer bald von 
eaſchleimfluſſen befallen. Als ſpaͤter nach der 
Agyptens (1803) das engliſche Heer ge: 
ward umd fehr verfchiebenen Beſtimmungen ent 
Ing, warb biefe Ophthalmie an viele Orte ver: 
; wohin die verfchledenen Truppen gingen, mittel: 
= unmittelbar, nad Malta, Sicilien, Gibraltar, 
@, Spanien, dahin folgte dad Augenübel, und be 
Her a8 irgendwo, brach die Krankheit in England 
Suerft bemerkte man fie unter den irländifchen 
in; von biefen ging fie im Jahre 1804 nach Eng: 
ber, unb von bier aus ward fie faft allen Heered: 
Ingen mitgetheilt. Die Zahl der erblindeten Sol: 
michs fchmell bis auf 5000, und bie Regierung 
Ibelich an humderttaufend Pfund Sterling zur Un: 
Mg jener Unglüdlihen aus. Bon der Armee ging 
Kthalmie auf das Volk über, und gar bald wir 
ielelbe im ganıen Lande. Bis zum Jahre 1818 
ib das saus Agypten durch die Soldaten nach 
& mitgebrachte Augenübel umverändert heftig, denn 
I bdem genannten Jahre ergriff biefe Ophthalmie 
Öffentlichen Arbeitshaufe 150 Erwachſene auf 


ver euch in Stalien warb vom Jahre 1801 — 13 
anſteckende Ophthalmie mit allen ihren eigenthuͤm⸗ 
—*—6 Ausgaͤngen und Folgen nad Omo: 
g beobachtet. Zuerſt unter ben Truppen: 
mMmaen, die längs den Küften aufgeftellt, und bie 
agen auögefegt waren; gar bald ging das 

b auf die Bewohner über, und verbreitete ſich 
unter den Einwohnern der Seeftäbte. Scarpa 

fung der Seuche nur durch folche Mittel 

welche gegen die Peft felbft angezeigt find. Die 
emie nahm ihren Gang von zwei Punkten, 

Sins und von der Infel Elba aus, kurze Zeit nach: 
Of’ franzöfifche Truppen, aus Agypten aurüchfehrend, 
Heriannten Punkten gelandet waren. Das Übel ging 
Ach Ghiavari und Genua, und fpäter nad) Parma, 
Padua, Biceriza, Eremona, Lodi und Mailand, 
Als ein in Elba angeftedtes italienifches Regi— 
ei welchen blemmorrhöifche Augenaffecte fieben Jahre 
wicht aufgehört hatten, vom fpanifchen Feldzuge 
m; brachte es die Augenfeuche auf das entgegen: 
„zu den Küften des abriatifchen Meeres mit, 
mehr und mehr verbreitend im Jahre 1812 bis 
hften Bösartigkeit entwidelte und von Ancona aus 
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wurben, befanden ſich bei den Transporten der 
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nah Sinigaglia, Rimini- und landeinwaͤrts tiber Loretto 
und Macerata nad Ascoli vordrang. Mit dem Jahre 
1813 endete diefe Epidemie. Aber aud im Befreiungs- 
beere ber Derbündeten durch Zeutfchland, Brankreich, 
Holland, Belgien, Schweden und Norwegen verbreitete 
fih in den benfwindigen Jahren 1813 — 15 eine furdt: 
bare Augenfeuche, bie durch ihre Erſcheinungen bei dem 
Anfange und während der Akme wie durch ihre Aus: 
ginge eine völlige Identität mit den eben genannten 

idemien außer allen Zweifel fest. Nicht auf allen 
Yunften brach dieſe Epidemie in gleihem Grade aus, 
allein fie nahm doch hier oder dort fo überband, daß 
während ber Dauer der beiden Feldzüge von 1813— 15 
gegen breißigtaufend Krieger an biefer epibemifchen Oph⸗ 
thalmie litten. Der Verlauf dieſer Epidemie verhielt fich 
übrigens ganz jenen Gefegen gemäß, nad welchen Seu⸗ 
hen im Allgemeinen erſcheinen. Anfangs fah man nur 
wenige und leichte Krankheitöfälle; fpäterhin traten große 
Anomalien auf, und das Übel ward hartnädiger; endlich 
zeigte fih das Leiden am beftigften umb am meiften aus: 
gedehnt, und nad erlangter Höhe nahm die Krankheit 
mehr und mehr ab und erlofch endlich ganz. 

Das von dem General York befehligte and zu An: 
fange deö Jahres 1813 aus Rupland nah Berlin zurüd: 
kehrende preußifche Armeecorps brachte die erften Zriefs 
äugigen mit. Die Anzahl berfelben war nicht gering, 
das Ubel felbft aber war leicht zu befeitigen. Später, 
als Napoleon (1813) die Saale und Eibe mit neuen 
Zruppenmaffen überfchritt, und bie Kranken der preußi: 
ſchen und ruffiihen Armee über die Oder zurückgebracht 
ranfen 
aud viele Zriefäugige, deren Leiden fi auf den Schif⸗ 
fen, in welche jene Kranken gebracht wurden, ehr vers 
ſchlimmerte, aber fpäter, ald die Ausſchiffung beendet 
war, fich wieder fehr zur Beſſerung anfdidte; nur bei 
denen, welche der Seeluft auögefegt waren, zu Wollin 
und Gammin, widerftrebte das libel hartnädiger und 
ergriff Individuen, bie früher nicht an den Augen ge 
litten hatten. Später, im Juni beffelben Jahres, fanden 
fi) von den Vorkifhen und Barclaifchen Golonnen, die 
im Mai in ber Gegend der Elbe gegen Franyofen und 
Italiener gefochten hatten, Zriefäugige ein; während des 
Baffenftilftandes im Juli verminderte fi die Zahl der 
Augenkranken; mit der Wiedereröffnung des Feldzuges 
nach den Schlachten bei Großbeeren, Dresden und Reip: 
zig, mit eintretendem Herbſte, vermehrte ſich bie Zahl 
der Zriefäugigen, vorzüglich unter den Truppenabthei⸗ 
lungen, die auf fumpfigen Wiefen, an ben Ufern großer 
Flüffe lange zu bivoualiren genötigt waren, und Au: 
genblenmorrhden dauerten in allen Eib⸗ and Dverflädten 
am bartnädigften fort. 

Das Kriegsglück führte die Verbündeten uͤber ben 
Rhein und nad Paris, nachdem ihre Armeen vom Au: 
guf 1813 bis zum März 1814 die Länder von ber Elbe 

i8 zur Seine in befländigen größern und Fleinem Schlach⸗ 
ten erobert hatten. Au! einen Falten Winter folgte ein 
heißer Sommer, und ber größte Theil ber fiegreichen 
Armee mußte nad eingetretenem Frieden in ſchnellen 
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Rüdmärfchen das eroberte Frankreih verlaffen. Jetzt 
erreichte die Augenfeuche einen hoben Grad, und gar 
bald waren alle Hofpitäler in Belgien, Franfreih, im 
Elſaß und am Rhein mit Augenkranken überfüllt, ja die 
nad Norden heimfehrenden Schweden brachten das Übel 
felbft dorthin zurüd. 

Die zurüdgefehrte, dem Soldaten nun gegönnte 
Ruhe trug jetzt nicht wenig dazu bei, bie Seuche zu ver: 
zingern, allein gu börte fie nicht auf, und nachdem 
Napoleon’d NRüdkehr aus Elba ein neues Signal zum 
Kriege gegeben hatte, und die Deere der Verbündeten in 
großen Maffen rafch gegen Frankreih rüdten, flieg die 
Krankheit bedeutend, fo daß eine nicht geringe Ans 


- zahl Soldaten von biefem Augenübel ergriffen, längs 


des Rheins hinter der Armee zurückbleiben mußte, und 
ald zur Schlacht bei Belle Alliance Preußen und Eng: 
länder zufammenrüdten, verbreitete und verichlimmerte 
fih dad Augenübel noch mehr; im Sommer und Herbft 
1815 erreichte die Epidemie ihre Akme. Bon der ver 
einigten Armee aus verbreitete fih das Übel unter Städ: 
tern und Landleuten an vielen Orten, bauptfächlic aber 
am Rheine, in den Niederlanden und in Weflfalen. Im 
Jahre 1816 war das Übel beinahe gänzlich verfhwunden 
und erhielt fi nur noch an foldhen Orten, wo fich viele 
kranke Soldaten befanden; allein fpäter trat baffelbe hier 
und dort, hauptfächlic im der Rheingegend und in einem 
Theile von Öfterreich, felbft in Berlin, furdtbar auflos 
dernd wieder empor, befiel ganze Familien und fledte 
von bier aud ganze Dörfer und Fleden an, ja es ents 
wickelte fi bauptfächlich in Arbeitsanftalten, Gafernen u. 
f. w., wo eine größere Menfchenmaffe zufammenmwohnte, 
mit furchtbarer nelligkeit. Seit jener Zeit fcheint die 
Wuth diefer furchtbaren Augenkrankheit gebrochen. 
Was die Erfheinungen betrifft, unter welden 
diefe Krankheit beginnt, wählt und ſchwindet, fo find 
fie folgende: Sehr’ oft befält das Übel das rechte Auge 
zuerft, manchmal aud ganz allein, und geht dann erft 
fpäter auf das linke über. Bei einer leichten blafjen Roͤ— 
thung des untern und fpdter auch des obern Augenli: 
des fangen die Kranken an ein läfliges, zum Reiben nd« 
tbigendes Juden in benfelben zu empfinden, und bei ber 
Empfindung von Raubigkeit und Zrodnig im Auge 
lauben diefelben, ed fei ihnen Staub oder Sand zwi: 
hen die Augenlider gefommen; das Licht verurfacht ih⸗— 
nen Schmerzen, daber fie das Auge nicht weit öffnen, 
im Gegentheile die Augenlider ſtark zuſammenziehen; 
fie fuchen dunkle Orte auf, indem ihnen der Anblid bel: 
ler oder glänzender Gegenftände einen flärfern Serumerguß 
und großen Schmerz verurfaht; manche Kranke haben 
dad Gefühl vermehrter Wärme in den Augenlitern. Iſt 
das Übel im Zunehmen, fo fondert ſich bald ein Schleim 
ab, mit welchem das Gefühl von Zrodenbeit und Raus: 
higkeit nach und nach aufhört und nur bei ſchnellem Öff: 
nen des Augenlides bemerkt wird; allein daflır fleigern 
fi die Schmerzen in den Augenlidern, an bie Stelle 
des Juckens tritt eim laͤſtiges flechendes Brennen, und 
die Lichtſcheu erreicht einen hohen Grad; gegen Abend 
tritt eine Eracerbation ein, welche mit heftigen Schmer: 
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OPHTHALMIA 


zen verbunden ift. Mit fleigender Rrankber üuaih 
Empfindungen des Kranken. Die Zufälle — 
bie nehmen ungemein zu; das heftige, ſihe 
Augenlivern empfundene Brennen gebt af ik 
flaͤche des Bulbus über, und dauert unumterbedke ie 
flüchtige, beftig ſchmerzende Stiche durchzuden teil 
apfel, die Augenhoͤhlen und die Stim, und mia 
Morgen eine Remiffion und eracerbiren en 
ternacdht, von den Abendfliunden an, auf däa 
lichſte. Erreichen die Schmerzen ihren hoͤhlen — 
haben die Kranken felbft in den bumkeim Fu 
deutliche Lichterſcheinungen, und das Gefühl ie Ip 
hitze nimmt bergeftalt überband, daß die 
ftcht, als lägen feurige Kohlen mitten in da 
ald würden die Augenböhlenwände im ihrer Ziuht 
nem glühenden Eifen durchbohrt. Damit if ea 
bared Angfigefübt, nicht felten bis zu Delicen 
ernd, verbunden. Dabei das Gefühl, als habe 
vs feinen Plag mebr in der orbita, ald Ice 
fortwäbrend mehr und mehr aus; und alle die 




























der hulbus geplagt ift. Während der Kranlı m 
fen furchtbaren Schmerzen geplagt wird, nimmt ma 
Auge bedeutende Veränderungen wahr, die ſich inge 
flufungen bringen laffen; daher hat man verihidend 
der zu. Augenentzündung angenommea, % 
ſchiedene Schriftfteller auf eine verichiedene Birk 
haben. Wir folgen bier von Gräfe, welder me 
und Formen der Krankheit unterfchied, wilde ie 
aber zahlreich verfchiedene Mittelftufen gibt. Bat 
ften Grade ift der Entzündungsproceh auf bie cm 
palpebralis eingefhränft, und es äußert Fü 
geringe Mitleidenfhaft der übrigen Paipet 
wie des Augapfels ſelbſt. Bei dem zweiten il 
Grade ift diefe Mitleivenichaft febr groß, die DE 
des Auges ſchwillt beftig am, und die Xugemmi 
—— die chemotiſche Form. Das iſt dei 

rad der Krankheit. In dieſen drei Stein? 
aber bie conjunetiva des Augenlides und 4 
ſehr verfchiedene Metamorpbofen, deren Urin 
Producte böchft verfchiedene Secrete find; 8 
tericheidet deren brei. 

I. Die Hydrorrböe, d. h. Serumiusa 
von Edwp, serum, aqua und gfw. fluere.) @ 
Dberflähe der Bindehaut ſcheidet fi ohne — 
me der Thränenorgane eine wafjerbelle Fü 
welche innerbalb gewiffer Grenzen, ſowol ver d 
al& der Qualität nach, varlirt; der Xugapfel me 
genwimpern find ungewöhnlich naß, oder ii ® 
entftrömt fioßmweife den Augen, batd ift vaffelbem®. 
ſcharf, und ercoriirend. Dabei heben ſich aus 
len der Palpebralconjunctive, ſowol der obım M 
untern, Meine Spitzchen, durch melde bie BE 
für unbewaffnete Augen ein mattes, völlig ala 
fehen befommt. Die natürliche gelblic-blafrd 
bung gebt in ein fcheinbar gleichmäßig J 
fer faturirtes Roth über, welches aus lleiacn 
und dunklern Punkten zufammengefegt id; da 
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felbindehaut auffallend ſchmutzig und von einzeln 
sehnten Blutgefäßen durchzogen. Die Dauer dies 
rung ift ſehr verfchieben; mit ihr beginnt das 
Abel, mit ihr endigt es bisweilen. Gewöhnlich geht 
rhöe über in die 
 Phlegmatorrhöe, die Schleimabfonderung 
ola, von yAdyya, pituita, und deiv, fluere.). 
befieht in Erzeugung eined zähen, etwas biden, 
falten, halbdurdfictigen Schleimes, ber in Beruͤh⸗ 
it ber Luft, an den Tarfalrändern zu gelblichen, 
Kruften eintrodnet und Augenwimpern und 
| fehr leiht unter einander verklebt. Die in» 
ugenlidfeite nimmt jegt einen bläulichen Schimmer 
um vieles dunkler gefärbt und wird fammetartig; 
nillen auf berfelben werden hervorragender, find 
| einander gebrängt, zugerunbet, und ähneln klei— 
huͤgelchen; die ganze Palpebralconjunctiva wird 
(, bie Opbthalmoconjunctiva wird undurchfichtig, 
Hlanzlos, ſchmutzig blafroth, und fchlägt während 
wegung des bulbi lauter bidlihe Falten. Die 
Äbränder werben bläulich geröthet, und befommen 
allige Geſtalt. 
Ye Dauer der Phlegmatorrhoͤe iſt ſehr verſchieden. 
8 fteht fie zwiſchen dem unterſten und hoͤchſten 
eitögrad, fie Folgt bei fleigender Krankheit der Hy: 
% und bei nadhlaffender der Pyorrhde; fie ift daher 
— zur Verſchlimmerung und ein Bor: 
der Genefung. 
Die Pyorrbde, Eiterfluß (muößoor« von nior, 
nd deiv fluere.). Iſt die höchfte Evolutionäftufe 
ch bie Entzündung angefachten Franken Prozeſſes 
Bindbehaut bed Auges und bes Augenlides, die 
nden, raſch fich fleigernd, von ber Palpebrals 
Ga zur Xugapfelbindehaut und felbft zu den in: 
des bulbns übergeht; die Gonjunctiva gebt 
im Papillenbilvung unter; nach ihren verfchies 
Kalitäten fann man die Pyorchde in Blepharos 
de und in Opbtbalmopyorrhde eintheilen. 
Die erftere ſtatt, fo ift Die ganze Oberfläche der Pal: 
njunctiva mit vorragenden, zugerundeten, größern 
nern Bleifhpapillen bedeckt und vollfommen blut: 
bt; der Eiter ſchwitzt aus den Papillen wie aus 
abungen eines Schwammes hervor. Findet eine 
Mmopnorrböe ftatt, d. b. tritt die Papillarkörpers 
von ber innern Augenlidfeite auf den Bulbus, 
die Gonjunctiva bis zur cornea mitteld runder 
Granulationen, warzenaͤhnlich geftaltet, blutroth 
- fiellenweife mit bellgelben Punkten durchſtreuet 
gelhwollen, daß fie einen fehr wulftigen, bie Horn: 
ft ganz verbergenden Kreiswall bildet; jegt dehnt 
Doorrböe auch auf die cornea aus, diefe wird 
Achtig, träge, welt, ſchmuziggrau, ja kreideweiß; 
erhebt fie fi aus der Tiefe bes befchriebenen 
6, befommt eine Spaltung, aus der Anfangs 
zum, t bald aber auch die Linfe hervortritt. 
€ Ausbildung der Hydrorrhoͤe im Innern des Aus 
5 vor fih, entfteht gleichfam ein hydrops acu- 
bi, fo berftet die cormea oft plöglic mit einem 
5.8.0.8. Dritte Section. IV. 
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den Kranken erfchütternden Geräufhe und einem Vorfall 
ber Linſe. Bleibt die Pyorrhoͤe nicht auf der cornea 
—* ſondern pflanzt ſich dieſelbe durch die Ruptur des 

uges bis in die Tieſe des bulbus fort, fo werden cor- 
nea, sclerotica, choroidea, iris, retina zu einem uns 
förmlichen, ſchwammigen, blutrothen Zleifhflumpen, der 
fi nad) und nach als ein blafrother, von fefter Epider: 
mis gededter Knopf, tief in ben Hintergrund der orbi- 
ta zurückzieht (Ophthalmobleunorrhoea consumata.), 
Bleibt die Entzündung auf den Grenzen ber Hornhaut 
ftehen, fo entfteht eine Atrophie des Auges mit gänzlis 
dem Schmwinden der —— Neigt die Krankheit, 
von ber eben befchriebenen furdtbaren — des 
Augapfels ſich zum Ruͤckgange, bleibt ſie an den Gren⸗ 
zen der cornea ſtehen; fo kehrt fie aber keineswe— 
gend direct zum Normalzuflande zurüd, fonbern bevor 
änzlihe Genefung erfolgt, geht die Pyorrhöe in die 

blegmatorrhöe, und diefe in die Hybrorrhöe zurüd. Im 
Folge dieſes Verlaufs der contagiöfen Ophthalmie bleis 
ben aber auch hauptfächlich, wenn das pyorrhöifche Stas 
dium längere Zeit gedauert hatte, viele und fehlimme 
Secundairkrankheiten zurüd. Da die Krankheit in ber 
Palpebralconjunctiva wuchert, bier beginnt und gewoͤhn⸗ 
li bier auch aufhört, fo find Nachkrankheiten in diefem 
Gebilde auch wol die vorzüglidften. Das find haupts 
fächlich confecutive Aufloderungen der Palpebralconjuncs 
tiva, farfomatöfe Eftropien (die nach biefer Krankheit in 
den ſcheußlichſten Formen zurhdbleiben), Entropien und 
Ptofen; allein auch auf der Ophthalmoconjunctiva fehlt 
es nicht ald Folgekrankheiten an fogenannten Augenfellen 
(Pterygium und Pannus), an Ulcerationen, auf der Scles 
roticals und Hombhautconjunctiva, an Berbunkelungen der 
Hornhaut, Hornhauttrübungen mancher Art, am verfchies 
denen Stapbylomarten, an Irisentzundungen, Srisans 
mwacfungen und Frisſtaphylomen; ferner bleiben nicht 
felten Katarafte, Glaukome, Photophobien, amaurotifche 
Affecte, hydropiſche und atropiſche Zuflände des bulbus 
ald Folgeleiden der contagiöfen Ophthalmie zurüd. 

Der Derlauf der ägyptifchen Augenentzündung, wels 
cher bald durch alle drei angegebenen Stadien geht, bald 
in dem einen oder dem andern flehen bleibt, was jedoch 
felten gefchieht, ift fehr verſchieden. Von Gräfe bezeichnet 
diefe verfchiedenen Arten mit folgenden Ausprüden: ber 
peracute Verlauf, der acute Cyclus, der ſubacute Decurd 
und die dhronifche Abwidelung. Der peracute Verlauf 
des Übers ift derjenige, wo die Krankheit von ihrem Ents 
ftehen am ſchon gegen den dritten Zag durch Berften 
bed Auges die Akme erreiht und gegen ben fiebenten 
Zag bin mit allen wefentlihen Phänomenen aufhört. 
Diefer Fall pflegt nur dann einzutreten, wenn ſehr vers 
derbliche Einflüffe, ungemein nachtheilige Complicationen, 
und eine hobe Bösartigfeit obwalteten. Der acute Eys 
clus ift derjenige, wo die Augenblennorrhde mit günftis 
gem oder ungünftigem Ausgange innerhalb 14 Zagen 
ihren Berlauf macht; berfelbe kommt jeboch nur bann 
vor, wenn bad erwähnte Leiden auf befondere Weiſe bes 
fepleunigt wird. Der gewöhnliche Verlauf des Übels ift 
der fubacute, und bauert, wenn alle drei SU durch⸗ 
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laufen werben, vier, ſechs ober acht Wochen. Was endlich 
die hronifhe Abwidelung betrifft, fo wird hiermit 
der unglüdliche Fall bezeichnet, wo der bis zur Pyorrbde 
gediehene — ſehr lange Zeit, drei, vier Mo: 
nate, ja felbft Jahre anhält. Man fieht diefen chroni⸗ 
ſchen Verlauf nur da, wo regrelfiv gewordene Blennor: 
rhoͤen bartnädig auf einer niedern Stufe bebarren, wo 
fie durch unbefiegbare Schädlichkeiten, oder durch erwedte 
Secundairleiden fortwährend zu intercurrenden Exacerba⸗ 
tionen angeregt werden. Durch diefelben Urfachen treten 
auch oft Recidive der Augenblennorrbde auf, denn es 
dauert fehr lange Zeit bid nach biefer Entzuͤndung die 
krankhafte Schleimabfonderung im Auge ganz erliſcht und 
die Palpebralconjunctiva ihre ganz natürliche Befchaffen: 
heit wieder annimmt; im Gegentheile bleibt in fo vielen 
Fällen an der innern Palpebralfläche eine koͤrnige fam- 
metartige Aufloderung zurüd, die bei der geringiien 
Veranlaffung und nicht ohne bekannte Urfache zu Recis 
diven Veranlaffung gibt. 

Der Sig und dad Weſen ber ägyptifhen 
Augenentzundung Die Blepharoconjunctiva ift 
das Drgan, in welchem bie in Frage ſtehende Krankbeit 
ihren Anfang nimmt, auf derfelben entfpinnt fie fich, 
und verbreitet fib von bier aus im ferneren Berlaufe 
auf das ganze Gewebe des Augenlided ald die Ophthal⸗ 
moconjunctiva, die dann ber Herb des Übels bleibt; al: 
lein in ſchlimmeren Fällen der Krankheit ald Übergangs: 
punkte zu den Häuten und Beuchtigkeiten des Auges 
dient, wie dies Sectionen beutlihfl dargethan haben. 
Das Wefen deö Übels befteht in einer eigentbimlichen 
Entzündung, mit vorwaltender Neigung zur Papillars 
bildung und zur Ausſcheidung eines eigenthümlicen, in 
verfchiedenen Stadien der Krankheit verfchiedenartigen 
Secrets. Diefed Secret bat bauptfächlich in feiner pyor: 
rhoͤiſchen Form anftedende Eigenfchaften; dies beweiſen 
fo viele Verſuche an Tbieren, fo viele Beifpiele von An: 
ftedung durch unvorfichtige Übertragung des Schleim: 
fluffed»afficirter Augen auf gefunde u. f. w. auf das bes 
flimmtefie. Allein man will auch beobadtet haben, daß 
das pyorsböifche Secret in distans Anftedung bewirke; 
dad erzählen nicht blos teutfche, auch englifhe und ita— 
lienifche Ärzte, und da auch Beobachter aus frübern 
Sabrhunderten Ophthalmien erwähnen, welche per di- 
stans anftedten, fo glaubte man zmifchen jenen Hpbtbal: 
mien und der in Rede ftebenden Analogien gefunden zu 
haben. Yon Gräfe’s Unterſuchungen über die Anſteckungs⸗ 
fähigkeit des bei der ägyptifchen Ophthalmie ausgefcie: 
denen Secretd geben folgendes Refultat. Nur durch 
Pyorrhoͤen, welche vermöge aſtheniſcher Gefaͤßfieber den 
geſammten Drganismus in Mitleidenſchaft ſetzen, wird 
ein wahrhaft verflüchtigteö, ein deutlich in distans wir: 
kendes Gontagium hervorgebraht. Vollkommen fieberlofe 
Pyorrhoͤen erzeugen kein ın distans wirkendes, wol aber, 
fo lange ihnen die Fülle der Entwidelung nicht abgebt, 
ein per contact die Krankheit fortpflanzendes Miasma. 
Vollkommen regreffive Pyorrhoͤen, deren Secret nicht mehr 
überfchüffiges, Tpecififsanomales Leben enthält, beſitzen 
gar kein Anftedungsvermögen. Übrigens hat die Erfah: 
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rung bargetban, daß dußere Einflüffe, 4 B. deli 
molpbäre, des Klimas u. f. w., bas blennerchiäßl 
tagium fehr mobificiren. Daſſelbe fteht übrigmi dig 
Gontagium sui generis da. Es wirkt ba ik 
langfam auf das inficirte Auge ein; man ihm 
Augen oft (don nah 12 Stunden erröthen Wi 
erfranten, ebenfo oft aber auch erſt nad wie 
das Gontagium die eigenthümliche Krankhei 
Eine eigentbiimliche Wechſelwirkung zwiſchen 
tifchen Ophtbalmie und großen Wunden hat mund 
nommen. Mit größeren Geſchwuͤren überhaupt, 
lich aber mit ausgedehnten, veralteten Fufgeiet 
baftete Subjecte wurden von der in Frage fehlt 
tbalmie faft nie ergriffen; ferner befchränkten Bus 
von einem gelinden Grade der Augenbienmorhle ki 
Subjecte trafen, baffelbe fo febr, daß es fall u 
fhwand. Minderten fi die Suppuratime, 
das Augenübel gewöhnlich zurüd. Auc ein 
niſche Ärzte, daß, wenn blennorrhoͤiſche Augen 
ber Rubr. oder von Diarrboͤen in ber-Chelm a) 
ergriffen wurden, bad Augenleiden auf er 
zu fteben begann; dagegen ſah von Walther 
tagiöfen Opbthalmie biervon nichts; feine indem 
Krankheit, fie mochte Namen haben, melden ft 
ſchuͤtzte nach feiner Erfahrung gegen das ml 
genleiden, oder verminderte die Intenfität die 
wenn fie den Augenkranken befiel. Selbſt In 
dungöformen feinen nad demfelben beräkate 
durch die binzutretende contagiöfe Augen ** 
Complication zu erleiden und in ihrer urſpuaz 
ftalt getrübt und mehr oder weniger unten 
zu werden; die contagiöfe Ophthaimie bleit W 
fhende und kann ſich bei Arthritiſchen, © 
u. f. w. entwideln; aud mit der Lippitudo 
bindet fi die contagiöfe Opbthalmie, und wi 
befonders beftig und hartnddig. Nur u i@ 
dieſes dar, daß die contagidfe Augenentzündung 
Product gewöhnlicher krankmachender Schabik 
bern eines unfichtbaren Princips ift, weldes, 4% 
nicht zerftört wird, nad Gefegen einer umk 
Notbwendigfeit, die in ibm felbft begründet 
Wirkungen und ſtets diefelben bervorbringt 7 
Diagnofe der contagidfen Dpkrkuf 
andern Augenentzündungen. J 
ſchen Kennzeichen zufolge, welche die contegie 
mie in allen ihren Stadien begleiten und — 
fheint es beinahe nicht möglich, fie mit ine 
dern entzündlichen Affection des Auges zu W# 
Nichts deſto weniger bat man oft bebaupte, # 
aidfe Dpbtbalmie babe in ihrem erſten Stabiun 
lichfeit mit der Ophthalmia catarrhalis, a! 
That ift fie ſchon oft mit diefer verwechſet 
e8 ift hierdurch fogat die Behauptung vrraniflt 
die contagiöfe Opbibalmie fei nichts ald eine ii 
berefchende, eigentbümlich modificirte calammwt 
enentzundung. Kaum gibt es, wie v. Ballle‘ 
agt, zwei andere Ophthalmien, zwiſchen bad? 
auffallende Differenz der Form befteht, al; 
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ſchen und contagioͤſen; will man einmal eine 
ang anftelen, fo muß man nach dem eben ges 
berühmten Schriftfieller die Ähnlichkeit mit der 
m — anerkennen; dem im erſten 
der contagioͤſen Ophihalmie findet ſich daſſelbe 
che, lichtſcheue, mattglaͤnzende, in Xhranen 
nde (hydrorrhoͤiſche) Auge, wie vor und bei dem 
e der Mafern. 

in dem erften bybrorrböifchen Stabio befinbli: 
gisfe Ophthalmie unterfcheidet fi aber von ber 
nia catarrhalis durch folgende Merkmale. 

wend die cöntagisfe Augenentzüundung in ihrem 
ifhen Stadio fchon jene eigenthümliche, fammet: 
ige, dunkel und ſchmutzig gefärbte Umänderung 
'bralconjunctiva hervorruft, apyretifch zu verlau: 
t, Beine dem Wechſel der Tageszeiten entlpres 
racerbationen und Remiffionen erleidet, fondern 
fie Stetigkeit in der Heftigkeit der Krantheits: 
gen bat, während fie ferner faft immer eine 
tige Verdunkelung des Bindehautblaͤttchens der 
arücklaͤßt und pin Be ift, einen febr hartnaͤk⸗ 
tonate, felbft Jahre, anhaltenden Verlauf hat, 
ı Heilmitteln trogt, die bei catarrhaliihen Aus: 
dungen Nusen fchaffen, hauptſaͤchlich den wars 
nur bei Falter und feuchter Witterung fich befs 
bei trodner, warmer Luft und während ber 
be ſich verfchlimmert, finden wir bei der catar: 
Augenentzöndung in allen das Gegentbeil; denn 
: deutliche Gefäßanfüllungen auf der Gonjunctis 
it auf der Bindehaut der sclerotica und cornea 
liche Phlyftänen, erleidet von dem MWechfel der 
Nachtzeit regelmäßige Eracerbationen und Remif: 
t nur felten einen ſchlimmen Ausgang, und nur 
nn fie dyskratiſche Subjecte befällt, oder folche, 
em ſehr verborbenen Luftkreife fich befinden, aber 
ı nie in dem Grade, wie die contagidfe Augen» 
9; fie fledt nit an, bat ſehr oft einen febri: 
erlauf, und zwar ben eines Gatarrhalfiebers, 
& bei warmer Witterung und verträgt fehr gut 
rzneimittel, 

oben gefchilderte pyorrboͤiſche Stadium der cons 
phthalmie hat gewiſſe Ähnlichkeit mit der che- 
lammatoria, und dann mit dem fogenannten 
per, und ift oft mit diefen Krankheiten verwech⸗ 
n. Dad fogenannte Stadium der contagidien 
imdung ift nad v. Walther gleichlam eine Zwi⸗ 
jwifchen den genannten Ropfaffectionen. 
rend bei dern Augentripper eine große Menge von 
bgefondert wird, der confiftent, did, gelblichgrün 
Blut oder umntermifchter Biutmaffe vermengt ifl, 
yei dem Augentripper die conjunctiva bulbi 
:ornea herum wallähnlih, diefelbe faft ganz 
‚ aufgelodert, hingegen die conjunctiva pal- 
ı nicht in fo bohem Grade angeſchwollen ift, 
Iufloderung der ganzen Gonjunctiva durdaus 
; fammetartige Anfeben hat, während der Aus 
nur fporadifch und bei foldhen vorfommt, die 
‚onorrhoea urethrae oder vaginae leiden oder 


210. 


J 


OPHTHALMIA 


litten, feine miasmatifche Kraft bat, und immer mit eis 
ner großen: Heftigkeit der Krankheitderfcheinungen auf: 
tritt, einen furchtbar ſchnellen Verlauf bat, faſt nie einen 
Ruͤckfall macht, gewöhnlih nur ein Auge befält, und 
dad andere, wenn ed gefchieht, nur gering in Mitleiden⸗ 
ſchaft zieht, während durch den Augentripper bie Zerftd- 
tung der cornea oft von fpbacelöfer Beſchaffenheit ift, 
und derfelbe meiftens eigentbümliche Nachkrankheiten des 
bulbus zurücklaͤßt, verhält fih das pyorrhöiihe Stadium 
der contagiöfen — ganz anders. 

Hier iſt die eiterfoͤrmige Schleimabſonderung, wenn 
auch beträchtlich, doch nicht fo copioͤs wie dort, dieſelbe iſt 
wenigerconfiftent, vünnflüffiger, molfiger, nicht gelblich, nicht 

rünlich gefärbt, und faft nie mit Blut untermiſcht; bier 
ift die eigenthuͤmliche papillaire, fammetartige Auftreibung 
der comunetiva palpebralis größer als die der Oph— 
thalmoconjunctiva; die Ophtbalmia contagiosa zeigt ſich 
an bemfelben Orte und unter denſelben gemeinſchaftlichen 
Lebensverbältniffen immer epidemiſch, und der ausfließende 
Schleim ift anftedend; gewöhnlich ift der Verlauf lang⸗ 
fam, die bydrorrhöifchen, phlegmatorrhoͤiſchen und pyor: 
rböifhen Stadien folgen nicht fchnell auf einander und 
dauern einzeln, längere Zeit, das Gontagium ber contas 
giöfen Opbthalmie wirft nicht fo fchnell ein, als dies 
dort ber Fall war, fondern ed niſtet fib, um mit v, 
Walther zu fprechen, erft ein, fhlägt aber um fo tiefere 
Wurzeln, und erfi, nachdem dies gefcheben ift, beginnt 
plöglich die zerflörende Gegenwirkung; bier ift ter Krane 
jeden Augenblid in Gefayr, ein Reciviv zu erleiden, und 
die Krankheit bleibt gern fehr lange aufs einem niedern 
Grade flehen; die contagidfe Ophthalmie ergreift gewoͤhn⸗ 
lich beide Augen zugleich; die Zerftörungen der cornea, 
in Folge dieſer Opbtbalmie, find meiftens ulcerös, und 
diefed Augenleiden läßt die ſcheußlichſten Nachkrankheiten 
der Augenlider zurück. Was nun die Zeichen betrifft, 
durch welche das pyorrhoͤiſche Stadium der contagidien 
Ophthalmie fi von der rein entzündlichen Chemoſis uns 
terſcheidet, fo ift bier Folgendes nach v. Walther anzumerken, 

Die rein entzündliche Chemofis bat einen fehr re 
gelmäßigen Verlauf, das ganze Auge ift von berfelben 
ergriffen; dad Auge wird mad) vorbergegangener auffalz - 
lender Gelegenheitäurfache in kurzer Zeit fehr fchmerzbaft, 
gleihmäßig im Weißen geröthet, troden, lichtſcheu und 
der Rand bed obern Augenlides fhwillt an; diefe Ers 
fheinungen nehmen ungebeuer ſchnell zu und zwar gleich 
mäßig an Heftigkeit; der Schmerz ift Anfangs fpannend- 
und drüdend, —* brennend, endlich klopfend, zuerſt 
im Auge ſelbſt, dann in deſſen naͤhern, endlich in ben 
entferntern Umgebungen; die Anfangs gleich fehr dunkle 
Rötbe der Bindehaut und der unterliegenden Sclerotica 
wird immer faturirter und flärker aufgetragen, und bie 
Bindehaut des Augapfeld erhebt fid) bald in einer rotben 
barten Geſchwulſt. Gleichzeitig verbreitet ſich aber auch 
die Augenlidergefhwulft, von dem Augenlidrande aufges 
bend, immer mehr über die ganze aͤußere Oberfläche ders 
felben, ja oft fogar bis über die Augenbraunen binauf 
fit) ausdehnend, und ift dabei hart und derb anzufühlen, 
Dabei ift bei der rein entzündlichen Chemoſis eine ſpar⸗ 
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fame eiterförmige Schleimabfon „ bei welder bie 
cornea oft ſchon in Eiterung übergehen und durch biefe 
zerflört werden Fann. 

Dem pyorchöifhen Stadium ber contagioͤſen Oph⸗ 
thalmie, von dem bier nur in bdiagnoflifcher Hinficht 
mit ber entzündlichen Chemofis die Rebe fein Bann, gebt 
bagegen Tage, meiftens‘ Wochen lang, das bydrorrböifche 
vorher; der Schmerz wüthet bier weniger im Auge, als 
in der Stirn⸗, Scheitel: und Hinterhauptgegend. Das 
Auge bleibt nur kurze Zeit troden, und bald darauf tritt 
eine profufe Schleimabfonderung ein, die ihren Grund 
in der Papillarmetamorphofe der Augenlid: und Augen: 
bindehaut hat, welche ihr ganz —— iſt. 

Die größte Ähnlichkeit hat end die aͤgyptiſche 
Augenentzundung mit der Augenentzundung der Neuges 
bornen (Ophihalmia neonatorum). Bei beiden Oph: 
thalmien bdaffelbe Beginnen der Krankheit von der Pal: 

"pebralconjunctiva aus, biefelbe Neigung zur Papillarbils 
dung, diefelbe Abfonderung ber verfhiedenen Secrete aus 
benfelben, dafjelbe Verfallen der äußern Hautbededungen 
während der verfchiedbenen Stadien, biefelbe ſchnelle Zer: 
flörung des Bulbus in einzelnen Fällen, dieſelben Nach: 
frankheiten des Augenlides, diefelben anatomifdy:patholo: 

iſchen Berhältniffe des Auges endlich nach dem Tode. 
Das pathologifche Verhalten des Augapfels und feiner 

te während bes Verlaufs der fogenannten Augenent⸗ 
indung neugeborner Kinder, von Dr. v. Ammon. 

Bede r’8 literarifche Annalen. ifter Bd. Aes Heft, und 

deffen Zeitfchrift für die Opbthalmologie. 2ter Bd. Ates 
eft.). - Wunderbar überrafchend ift enblih das Meiche 
alten der beiden Augenentzündungen, wenn % bei 
einzelnen Individuen vorfommen, oder wenn fie die Au: 
en einer größern Menge Menfchen, die auf einem engen 
aume zufammenleben, befallen. 

Ätiologie der Krankheit. Das Hauptmo« 
went zur Grzeugung der contagiöfen Ophthalmie ift 
ein durch eine -eigenthümliche Krankheit erzeugtes ſpeci⸗ 
files Gontagium, welches einem andern Individuo mit: 
getheilt, in ihm eine gleiche Krankheit, und als Product 
derfelben ein Gontagium ber nämlihen Art bervorruft. 
Über die Entfiehung beffelben herrſcht ein Dunkel; einige 
leiten dad Gontagium unmittelbar aus Ägypten ber, ans 
dere glauben, baß unter gewiffen Umfländen biefes fpe: 
eifife Gontagium fih entwideln könne, und daß biefes 
auch in Ägypten der Fall gewefen fei, als bie europdi: 
ſchen Truppen unter Napoleon dort Krieg führten. 

Die vorbereitenden Urfachen betreffend, fo find dies 
ungefähr folgende: übermäßiger Lichtreiz verfchiedemer Art, 
Gongeftionen nach dem Kopfe durch fe anliegende Kleis 
dung, Zragen ſchwerer Laften, flarker Genuß fpirituöfer 
Geträufe, Einfallen von Staub in die Augen, kurzes 
Verſchneiden des Haupthaares; jugendliche, zarte, ſchwaͤch⸗ 
liche Individuen von bleichem Anſehen, ſchlaffer Faſer und 
engem Bruſtbaue erkranken leicht an der Ophthalmoblen⸗ 
notrhoͤe; ferner die untern Volksſtaͤnde und bie Gemeis 
nen in der Armee, an Kriegsanſtrengungen noch nicht 
Gewoͤhnte, und Subjecte von byöfratifchen und kalochys 
miſchen Anlagen u. f. w. Gelegentliche Urfachen dieſes 


Übels find animalifche Ausbünftungen im engen Rı 
muriatifhe Dünfte, ferner alle foldye Vorgänge, ı 
bie Verringerungen der Secretion im Darmcanık ı 
fachen, Harnröhrenfecretionen unterbrüden und die Au 
ftungen ber verhindern, als Beiwachte, fhlcdt 
kleidung, Aufenthalt in waſſerreichen Orten, Watın 
derungen, die fpäten Iahreözeiten u. f. w. 
ie Prognofe bei der contagiöfen Ophthan 
nur dadurch R beflimmen, daß man jebeimal Y 
waltenden urfächlihen Berhältniffe, den vorhandenen | 
beitögrad und die daraus entſtehenden Nactrar! 
in das Auge faßt. Die Menge von Nadkrunf 
die oben erwähnt wurden, und die hauptfädhlid | 
Augenlidern, an ber conjunctiva oculi, an bir « 
ber Iris, Kryflalllinfe, dem Gladkörper und der‘ 
fo leicht zurüdbleiben, wenn bie Krankheit einm 
pyorchöifhe Stadium erreicht hat, müflen zu I 
und zur Möglichkeit des traurigften Ausgangs au 
Die Behandlung des Übeld zerfällt in die ; 
laktiſche und bie therapeutifche. Da man das Ü 
jest am hbäufigften in den Armeen beobakhtet | 
muß man zur Verhütung dieſes Übels hinfiht 
Wahl der zum Kriegsdienfte zu gebrauchenden 
duen, in ber Bekleidung der Soldaten, in da &i 
der Kräfte u. f. w. bie größte Umficht anwenden 
ber gehört ferner ein fanftes Waſchen der Augenli 
frifhem Quellwaffer in heißem Wetter auf groß 
fchen; ferner die befannten prophylaktiſchen M 
durch Räuderungen, Ifolirung der Mannfcaften 
mäßige Einrichtung ber Krankenhäufer gegen bie 
Jung u. f. w. ind welche von Augenübeln u 


ſo entferne man fie fogleih von allen Umgebung 
ifolire biefelben auf das firengfie; man mwenke 


Pflege derfelben die firengfte, größte Reinlich 
Sorgfalt an, und bindere auf das firengfie ? 
ſchleppung bed blennorrhoͤiſchen Gontagiums } 
frübe Entlaffung ber Reconvaleöcenten u. f. = 
Reconvalescenten wibme der Militairarzt feine u 
Aufmerkfamkeit, und fuche fie durch zwedimäfig 
vor jeber fo leicht eintretenden Recidive zu fit 

Die tberapeutifche Behandlung ber contagi 
thalmie befteht feineöweges in ber Anwendung 
Mittel, fondern lediglich in der Erfüllung der 
gegebenen Anzeigen. Hätte man das bedacht, 
nicht fo viel fih Widerfprechendes über die Bir 
ber contagiöfen Ophthalmie befannt geworden II 
v. Gräfe zerfällt die therapeutifche Behandlung in 
nannte ätiologifche Kur, in.die Kur hinfichtlich der C 
in die Kur nach dem Ausbildungsgrade ber Ti 

Ütiologifhe Kur. Man forge vor allem de 
Augenblennorrhöe Behafteten in awedmäßig 
tete Krankenſtuben zu bringen, verforge ben Kti 
einem zwedmäßigen Augenfhirme, obme den 
warm zu halten, forge felbfl, wenn ber Kranke 
ift, für warme. Strümpfe, ferner für eine le 
milde Koft, und für kunſtgemaͤße fehr fubtile I 
der Augen von dem biennorrhöifchen Serrete. | 
congeftionen nah dem Kopfe zu heben, emwi 
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sanken eine aufrechte Stellung des Oberkörper, 
w warme Federkopfkiſſen, forge für —— Leibes⸗ 
„laſſe dem Kranken lauwarme Fußbaͤder gebrau⸗ 
seranftalte nach ben Umſtaͤnden Blutentziehungen, 
ine und örtliche, wende kuͤhlende Mittelſalze oder 
Purgantien aus Galomel und Salappenmwurzel 
alappenfeife anz oft thun Mineralfäuren, im Ge: 
gegeben, gute Dienfte, oder öfters find auch Nar- 
und unter biefen bauptfäclich das Opium, in: 
muß man dieſes feiner obftruirenden Eigenſchaft 
ausfegen, fo thun der hyoscyamaus, die digitalis 
oder Die aqua Jaurocerasi gute Dienfte. Tre⸗ 
: den fleigenden entzündlichen Affectionen der Aus: 
trifhe Symptome ein, die aber mit ber Bermins 
derfelben wieder abnehmen, fo find fie als ſym⸗ 
zu betrachten und werben am beften durch Blut: 
ing befeitigt, find dagegen bie gaflrifchen Sympto: 
pathifch, fo müffen emetica, ferner der Salmiaf, 
tarus tartarisatus u. f. w. ihre Anwendung fin: 
Ireten flarfe Stublverhaltungen nach vorausgegan- 
von felbft entftandenen oder durch die Kunft her: 
wten Diarrböen ein, fo müffen den Umftänden 
igemeffene Mittel gereicht werben; find zurückge— 
onerrhöen, Unterbrüdung der Hautausdünftung, 
De Heilung ſtark eiternder Gefhwüre oder Wun⸗ 
ranlaffende Urfachen, fo müffen alle diefe unters 
und gehemmten Secrete auf das fehnellfte wies 
yorgerufen werben. Auch dürfen die fcrophuldfen, 
fhen, arthritifchen und pforifchen Gomplicationen 
berfeben werben. 
ie Behandlung ber contagiöfen Opbthalmoblen: 
nad den Charakteren. Der fonochöfe Charaf: 
Ophthalmoblennorrhde erfordert ſtarke Blutent: 
m, oft in zwei bid brei Zagen ſechs bis acht 
‚fo lange der Puld hart bleibt, oder fo lange 
ihen Erfcheinungen, felbft bei Fleinem Puls, era 
‚ muß man das Blut nicht [honen. Am be: 
ibt immer die Venaesectio; die Arterietomie leis 
t mehr, als jene und hat viele Nachtheile, allein 
fällen, wo durdy die Vene nicht fehnell eine große 
Bluts entzogen werben fann, muß bie Tempo: 
e indicirt werden. Blutegel in der Drbitalgegend 
Stüd angelegt, find bei feigenben Affekten mehre 
ı wieberholen, jedoch nur nad allgemeinen Blut: 
ngen. Zugleich ift hier der Gebrauch antiphlogi« 
Salze, dad Kali nitricum, und der cremor tar- 
boden Gaben, das erfle bis zu zwei Drachmen, 
te bis zu zwei Ungen täglich zu gebrauchen. Sind 
gen burch den Darmcanal mit angezeigt, fo ver: 


amarinden, das fchwefelfaure Natrum, die ſchwe⸗ 


Magnefia u. ſ. w. ihre Wirkung nicht. 

der Örtlihen Behandlung ift das wiederholte 
von 10—12 Blutegeln an jedes ber ungeheuer 
benen —— nach v. Gräfe ein Hauptmit⸗ 
este Die Application bderfelben fo lange fort, bis 
bförmiges und beharrliches Sinken aller Krank: 
aomene eintrat, dagegen hält er weder von ber 
tion der Augenlider und ber Gonjunctiva, noch) 
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von der Ercifion berfelben etwas, und verfichert, davon 
nur Nachtheil gefehen zu haben. Bon Walther ſah dages 
gen von ber Ercifion eines möglichft großen Stüdes aus 
der Bindehaut des Auges und der Augenlider, nach 
Scarpa’s zuerfi empfohlner Angabe, gang entſchiedenen 
Nugen; er glaubt, daß vielleicht durch nichts der Verlauf 
ber contagidfen Augenentzundung fo ſehr abgekürzt, und 
eitrigen, partiellen und totalen Zerftörungen der cornea 
und der innern Theile des Augapfels fo wirffam vorge: 
beugt werbe, als durd die angegebene Operation. Die: 
felbe kann felbft in noch ziemlich hohem Stande ber ent⸗ 
zundlichen Reizung vorgenommen werben, und da auf 
diefe Weife jedes Mal mehre Drachmen, oft mehr als 
eine halbe Unze Blutes aus dem Auge entleert wird, fo ift 
fie von ben befien Folgen. Iſt die Hige der Aygen fehr 
groß, fo thun Umfchläge von reinem Falten Wafler treff- 
lihe Dienfte. Alle reizende Augenwaffer und andere 
Mittel fchaden bei diefem Charakter der Krankheit. Die 
Diät fei eine Fühlende und magere. 

Die eretbifhe Stimmung der Opbthalmoblennorrhöe 
erfordert Anfangs ebenfalld örtliche und allgemeine Blut: 
entziehungen, allein vorfichtig; ebenfo verfeblen bie Füh: 
lenden ——— hier ihre wohlthaͤtige Wirkung nicht. 
Zeigt ſich der Erethismus rein, als Mittelſtufe zwiſchen 


'Synocha und Torpor, fo iſt dad Opium zu ein bis 


zwei Gran täglich von der wohlthätigften Wirfung; man 
verbindet ed am beſten mit Galomel, und zwar p daß 
ber Kranke ftündlih ein Pulver aus einem Gran Galo: 
mel und N Gran Opium mit etwas Magnefia befommt; 
die digitalis purpurea bringt wenig Nusen, günftige 
Birfung leiftet dagegen ber hyoscyamus, die aqua lau- 
rocerası und das oleum laurocerasi, auch zeigt fich die 
Dauquelin’fhe Blaufäure zu 6— 8 Tropfen in refracta 
dosi heilfam. Die Diät fei mager und fühlend. 

As örtlihe Mittel empfehlen fi bauptfächlich der 
sothe Fingerhut, die Blaufäure, die Belladonna und das 
Opium. Bon Walther ſah Fomentationen aus 10—12 
Tropfen der Vauquelin'ſchen Blaufäure in 6 Unzen des 
ſtillittem Waſſer aufgelöft, trefflich wirken. Bon Gräfe 
ab von Bellabonnainfufum, als Fomentation, großen 

ugen. Oder er ließ 20— 30 Tropfen der alkoholischen 
Opiumtinctue mit Nugen in die Orbitalgegend einreiben. 
Auch bewährte fi ein Pulver aus gleichen Theilen 
Opium und getrodnetem Extractum Belladonnae, von 
welchem eine Mefferfpige mit Speichel in die Orbitalge— 

end eingerieben wurde; auch graue Quedfilberfalbe, mit 

piumpulver verfegt, that gute Dienſte. Neigt fich der 
Erethismus der Ophthalmoblennorrhoͤe zum Torpor bin, 
fo müffen innerlich roborantia gegeben werden. Außer: 
lich thun ar. aus Sublimat, Opiumtinetur und 
Roſenwaſſer trefflihe Dienfte. Nur muß auch ‚bier der 
rechte Zeitpunkt abgemartet, und nad Umfländen bie 
Collyrien vor dem Gebrauche gemärmt werden. In dies 
fen Fällen fchaffen ableitende Hautreize in den Naden 
und auf die Arme gute Dienfte. 

Dagegen erfodert bie torpide Stimmung ber Opb: 
thalmoblennorrhöde ein roborirendes Verfahren; daher ins 


nerlich China, Arnica, Valeriana, Senega, Serpenta- 
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ria u. ſ. w. Die dußern Mittel find. bier Auflöfungen 
von lapis divinus, römifhem Bitriol, effigfaurem Blei 
u. ſ. w., jedoch dürfen fie nicht ununterbroden auf dem 
Auge liegen; zwifchen durch können auch Einträufelungen 
oder Einpinfelungen leichter altoholifher Opiumpraͤpa⸗ 
rate oder metallfalziger Auflöfungen gewählt werben. Die 
Diät fei bier kräftig nährend, und felbft durch ben Ge: 
nuß von Wein und Branntwein unterftügt. 

Kur der Ophthalmoblennorrhoͤe nach den Stabien. 
Hydrorchde. Wenn feine katarrhaliſchen, artbritifchen, 
fopbilitifhen, pforifchen Gomplicationen vorhanden find, 
und wenn dieſes erfte Stadium der Opbthalmoblennor: 
rhoͤe mit erhöhter Gefäßthätigkeit, örtlicher Hitze u. f. w. 
verbunden ift, haben örtliche kalte Fomentationen entichies 
denen Nugen. Auch thun ſchwache Solutionen von Mis 
neralfäuren (Schwefel: und Salzfäure zu 1—2 Tropfen 
in 4 Quentchen Waffer gelöft), oder beſſer noch ſchwache 
Auflöfungen von * ivinus, von Zinkvitriol und vom 
Sublimat, großen Nugen. Nur müffen Zeit, Verhaͤlt⸗ 
niffe, der Charakter des Übels, die Gonftitution des Kran: 
fen immer im Auge behalten werben. 

Die Opbthalmopyorrhde wird mach derfelben Weiſe 
behandelt, nur fommen bier Ercifionen der Gonjunctiva, 
Hormbautpunfturen, ableitenbe Eicherotica auf den Wir: 
bel bed Kopfes u. f. m., die oben erwähnten Blutentzies 
bungen, Derivationen durch den Darmcanal u. f. w. in 
Anwendung. Die Kur ber Folgefrankheiten, die bier fo 
häufig find, koͤnnen faft alle Theile des Auges befallen. 
Nur bleibt uns hier noch Einiges über die felbft in den 
glüdlichften Heilungen zurüdbleibenden confecutiven Auf: 
loderungen der Palpebralconjunctiva zu fagen übrig. Diefe 
dauert —* in den glücklichſten Fällen ſehr lange Zeitz 
man behauptet fogar, daß die Palpebralconjunctiva nie 
ihre ganz natürlihe Belcaffenbeit wieder erlange. Für 
ganz geheilt und frei von der Gefahr der Recidive find 
nur diejenigen zu erflären, bei welchen nad verſchwunde⸗ 
ner —— auch die innere Palpebralflaͤche ganz 
glatt geworden iſt, ihr koͤrniges Anſehen verloren hat, und 
nicht mehr an Gefäßvereiterungen leidet. In diefen Faͤl⸗ 
len fcheint die tinetura opii vinosa oder das Lauda- 
num liquidam Sydenhami dod das befte Heilmittel zu 
fein, welches täglich einigemal auf vie kranke Palpebrals 
fläche zu bringen ifl. Häufig find aber diefe Granulas 
tionen unbeilbar. Großen Nugen gewähren manchmal 
Solutionen von Chlorfalt und Argentum nitricum. 

Synon. at. Ophihalmia, Ophthalmitis conta- 
giosa, Ophthalmia bellica, militaris, Ophihalmia ae- 
gyptiaca, Ophthalmoblennorrhora aegyptiaca, Bl-pha- 
ro —“ acgyptiaca, ——— bonn 
epidemico-contagiosa aegyptisca, Ophthalmia catar- 
* belliea, Logadoblenno’ rhoea, Blepharophthal- 
mitis, Blepharotis glandulosa, Blepharodenitis. Franz. 
Ophthalmie contagieuse. Ophihalmie d’Egypte. Ital, 
Oualmia contagiosa d’Egitto., Engl, The ———— 
ophihalmia. Hol. Agyptische Oognutstecking *). 

(Dr. v; Ammon.) 





*). Assulini Observations sur la maladie appellde Peste, le 
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Ophthalmiater, Augenarzt, und O — 
Augenheilkunde, ſ. Auge Iiſte Sec. VI & 
Ale übrigen Compoſita von Ophihalinos, Bi 
nicht finden, fiehe unter Auge und deffen Gompefiu ( 
Ophthalmica medicamenta, Augenmittd, {le 
genarzneien und Collyria, B 
OPHTHALMICUS, Schilling (Insech), 
Banzengattung aus der Familie Lygacides, J— 
in den Beiträgen zur Entomologie x. if Si ib 
lau 1827. ©. 37 und 62. der Gattung Geoeois 
lens ziemlich entfpredend. Die Kennzeichen fh 
Enphaut an den Flügelveden ift entweder 
ober fehlt ganz, bei dem Weibchen find die wii 
Hinterleiböringe unten gefpaltenz; die Augen kim 
ten eiförmig bervor, fo daß fie über die Geiteui 
Zhorar vorfichen; die Fühler find nach aufen ie 
Typus der Gattung ift O. erylloides (Sig 
Fabrie. I. e. wf. VII. fig. 7.), ſchwatj ei 
drüdten Punkten befegt, die Ränder des Zyau — 
Blügeldeden weiß, die Füße blaß, die Länge nl 
pers beträgt ungefähr 2; Linie, und es finde 


flux dyssenterique, l’opbtlalmie d’Egypte, etc. Ei Pr. 
Kluysken Diss, sur l’ophthalmie contagieuse etc, Gl 
8. St. Eruant Notice sur l’opbthalmie reguante a 
Mémoir. sur PEgypte. T. I. p. 95. La Docade Bau 
Vol. 1. p. 58, 4. Savaresi Description et traiteut dl 
thalmie d’Egypte. Memoir. sur l’Egypte. T.2pM 
Decade Egyptienne, Vol. 2, p. 159. 5. Ferch am 
the ophthalmia which has appeard in England une da 
of the British army from pt- London 1807, ii 
überfegt von Mich aelis. Berlin 1817. 8. Mr. All 
papers etc. and the Egyptian Ophthalmia. Load. BAR 
wer an Attempt to investigate the cause of the Ex 
thalm. Lond. 1808. ©. Furrel Observations on &% 
its consequenuces. Lond. 1811, 8, Zimonston Ü 
the varieties amd consequences of Ophthalmis, vb 
nary inquiry into its contagious nature, Bdinb. ö 
sani Storia dell’ ottalmia contagiosa dello speik 
Ü’Ancona, origine e natura di quel contagio ete Twä 
Omodei Cenni sull’ ottalmia contagiosa d’Egitte » 
propagazione in Ftalia, Milano 1816, Aus dem — 
überfegt von E. Wolf. Frankf a. M. 1820 8, Da 
friften in Teutſchland find die von Ruſt, von Bat« 
Gräfe unter folgendem Zitel: Die ägnptiiche Nugenadık 
ter der Eönigt preuß. Befagung in Mainz ıc. vonDr. 334 
Berlin 1820, 8. Die contagiöfe Augenentzkadum = 
rhein zc. von Philipp v. Walther. (Im deſen a 
fe's Journal der Chirurgie und Augenheilkunde. Zur® 
©. 36— 165. Die epidemifch:contagiöfe Augenbiermerik N 
tens in den europaͤiſchen Befreiungeheeren; ihre Ge 
Eenntniß, Vorbeugung und Prilart xc. von Dr. Karliit 
fe. Mit 5 Kupfertafeln. Berlin 1823. Fol brigent Bde 
lofe Menge Schriften über die contagidfe Augemal 
Zeutfchland erfhienen, denen das Verdienft gebüßet, ira 
ften Borfhungen angeſtellt ‘zu haben, als bie zen Bi 
Müller, 8. Lehmann, J. 9. Leum, und endlich bie Kir 
die contagidfe Augenentzündung; auf Weranlaffun &* 
riums ber geiftlichen Unterridyes: und Medicinalengeieiht 
ausgegeben. Berlin .1822. 8. Wergl Refer, 5 
mie in ber berliner med. * Encytlopẽdit. I ð 
— 486. Sentrup über die Augenkrantheiten ia ber 
nen Jahreszeiten, ein Verſuch zur Beurthellang ber I 
contagiöfen Augenkrankpeit. Münfter 1831. 8 













OPHTHALMITEN — 


in ſandigen Gegenden Teutſchlands, namentlich 
leſien, nicht felten. 
m gedachten Drte find noch angeführt O. ater 
‚ atra Fabr.) und O. Lonicerae (nov. Spec.). 
(D. Ihon.) 

'phihalmidium schw. (Ocellularia Meyer) f. 
ırema Ach. Sprengel.) 
IPHTHALMITEN, Ophtlialmitae, Bitdfteine oder 
viele, größtentbeild aus dem Geſchlechte der Sta: 
1, die eine zufällige ÄAhnlichkeit mit einem menſch⸗ 
Auge haben. (IV iegand.) 
Iphthalmitis, die innere Augenentzüundung, Phleg- 
oceuli f. Ophthalmia, 
IPHTHALMOBLENNORRHÖE, Ophthalmo- 
rrhoea. Blennorrhoea oculi, der Augenſchleim— 
das Schleimauge, ein meift fehr langwieriges, 
nm babituelles, in vermebrter Abfonderung einer fchleis 
Flüffigkeit beftebendes Übel, welches ald Begleiter 
olge der Augenliverdrüfen: Entzündung (Blepha- 
ıalmitis s. Blepharophthalmia glandulosa) meift 
rm zweiten Zeitraume biefer Krankheit an auftritt, 
über unter dem Namen Lippitudo als eigne Krank: 
rm aufgeführt wurde. Die Gonfiftenz, Farbe und 
des Secrets ift zu verfchiedenen Zeiten verfchies 
Anfangs ift der Schleim weißlich oder weißgrau, 
der weniger dünn und halbdurchſichtig, ſpaͤter bin: 
wirb er gelblich, undurdfichtig, did, zähe, fettig, 
zxnig und eiterartig (Blepharophthalmia s. Oph- 
a puriformis. Epiphora sebacea, eiterförmiger 
iderfluß), obne jeboch wahrer, unvermifchter Eiter 
(, wiewol Eiterung zuweilen -binzutommt. Bei 
r Dauer der Entzündung und zunehmender Schwä: 
d bie Abfonderung wieder bünn, wäßrig, bräuns 
ı oder grünlih. Die Hauptquelle diefer ſchleimi⸗ 
uchtigkeit iſt die innere Fläche der Augenlider (Ble- 
blennorrhoea, Augenlidtripper), oft auch die Au: 
fel (Lippitudo angularis, Lippitudo, Lemosi- 
ma, Augentriefen, Augenwintelunreinigkeit); die 
ität des Schleimes ift um fo größer, je heftiger 
tzuͤndung war; zumeilen wird bie Schleimabfon: 
bei Vernachlaͤſſigung und befonders bei ſchmuzi⸗ 
m£opblegmatifhen Subjecten fo copiös, daß ſich 
über die Wange ergießt und eine wirkliche Bien: 
' der Augenlider eintritt. . 

iefere Schleim macht die Augenlidränder fchmierig, 
b in bemwegliden Floden an die innere Lidfläche, 
Naſenwinkel und vor die Pupille, überziehet und 
iert gleihfam dad Auge zeitweife, und erregt bei 
mzenlichte, welches läflig ift, einen runden Nebel, 
ıen regenbogenfarbigen Hof, welche Erſcheinung 
m bie Hornhaut überziebenden Schleime und ber 
verurfacten vielfachen Lichtſtrahlenbrechung entftebt. 
ichts wird er did, früh find die Augenlider zufammen: 
und der aufmerffame Kranke ſieht bei dem fchnellen 
der Liter vor feinen Augen auf einige Momente 
enartig verzweigte araue Geftalten, bis der biefes 
nen verurfadende Schleim durch die Thraͤnen von 
nhaut abgeipühlt wird. Zuweilen, zumal bei veral: 
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tetem Übel, find die Wimpern mit einer gelblichen, bern: 
fteinartigen, [hmuzigen Krufte bebedt (Lippitudo sicca, 
erystallif-ra). Einige Stunden nad) dem Eſſen und 
nad geiftigen Getränken ift die Abfonderung reichlicher. 
Häufig werden auch bei veränderter Qualität des Schleiz 
mes, meift bei gleichzeitiger qualitativer Veränderung ber 
Thränen Ercoriationen der Augenlidränder und der an 
diefe grengenden Yugenlideroberflähe erzeugt, welche bei 


- Unreinigfeit und Vernachlaͤſſigung felbft in Gefchwürchen 


übergeben und ein Anchyloblepharonipartiale erjeus 
gen fönnen. Auch kann die häufig mit der Ophthalmo⸗ 
lennorrhde verbundene Sefcmulf der Bindehaut der 
Augenliver zu einem Eftropium Gelegenheit geben; fowie 
au die Augenwimpern nicht felten bierbei eine fehler: 
bafte Richtung erhalten und felbft ausfallen. 

Bei der Behandlung des Augenfchleimfluffes hat 
man vorzüglich auf die die Augenliderentzundung bervor: 
gerufenen urfächlihen Momente Rüdficht zu nehmen und 
diefen gemäß bie Kur einzurichten; außerdem aber werben, _ 
da ein beträchtlicher Grab von oͤrtlicher Schwäche der 
Schleimhaut und von allgemeinem Mangel an Energie 
als die Urſache des Scleimfluffes wol immer anzunehs 
men ift, Örtliche Reizmittel mit gleichzeitiger Anwendung 
innerer flüchtig reigender Mittel befonders geeignet fein, 
die Krankheit am fchnellften F heben. (Wiegand.) 

OPHTHALMODYNIA, faͤlſchlich auch Ophthal- 
modinia, der Augenfchmerz, Neuralgia frontalis s. su- 
er ein Schmerz; des Oberaugenböblennerven, 

er fih wie ber Fothergill’fche en verhält. 
©. Neuralzien. (W iegand,) 

OPHTHALMOLITHEN, fteinige Goncremente in 
dem Auge, welche entweder in einer fteinartigen Verhaͤr⸗ 
tung einzelner Theile deſſelben beftehen oder wirkliche 
fteinige Ablagerungen zwifchen einzelnen Theilen dieſes 
Organs (zwifchen der Net: und Aderhaut) find, ohne 
daß dieſe eine Umwandlung erlitten haben. (/Fiegand.) 

OPHTHALMOLYMA, eine Berberbniß, eine 3er: 
flörung des Augapfeld; auch Ophthalmolyme und Oph- 
thalmolymasis. (/WV iegand,.) 

OPHTHALMOMYOSITIS , die Augenmusfelent: 
zuͤndung, eine nur hoͤchſt felten für fih, zumeilen aus 
rbeumatifcher Urſache, vorfommende Krankheit der den 
Augapfel bewegenden Muskeln, welche ſich durch feitlis 
hen Schmerz; nah dem Laufe des Muskels, Schwerbes 
weglichfeit und Berftellung des Augapfeld und leichte 
— ber Bindehaut charakteriſiren ſol. Miegand.) 

OPHTHALMOPHYMA, Geſchwulſt des Augapfels, 
ein Auswuchs ober Anſchwellung der Augenhaͤute, ent⸗ 
weder von Ausdehnung derſelben und Vortreten innerer 
Theile oder von Ergießung von Flüffigkeiten in demfel: 
ben oder von Subftanzwucherung. (Miegand.) 

OPHTHALMOPLANIS. Bory de St. Fincent 

Zoophyta). Eine Gattung Infufionsthierhen aus der 
amilie der Monadarien in der Orbnung Gymnodeen, 
mit folgenden Kennzeichen: der Körper einfach, vollkom⸗ 
men ober ſchwach eiförmig mit einem Punfte im Mittel: 
punfte ober an einem der Enden. Diefer Punkt, welcher 
die Gattung von den eigentlihen Monaden unterfcheis 


OPHTHALMOPLEGIE 


det, zeigt ſchon ein Streben nach einer höbern Organi⸗ 
fation. Von den drei von Bory aufgenommenen Arten 
lebt die lete in reinem, die zwei erften in ſtehenden 
Wäflen. Sie find 1) O. Ocellus B. Monas Ocel- 
Jus Müll. Inf. tab. I. fig. 7. 8. Encycl. Meth, Vers. 
IT. pl. T. fig. 4 2) OÖ. Cyclopus B. Monas Ato- 
mus Müll. tab. I. fig. 2. 3. Encyel. pl.I. hig.2. 3) 
O. Polyphemus B. Monas Mica Müll. tab. I. fig. 
14, 15. Ene el, pl. T, fig. 6. (D. Thon.) 
OPHTHALMOPLEGIE. Ophthalmoplegia, bie 
Lähmung der den Augapfel bewegenden Muskeln, wobei, 
wenn alle Augapfelmusfeln zugleich gelähmt find, das 
Auge, wie todt audfehend, aus der Augenböhle vor: 
It. (Wiegand,) 
OPHTHALMOPTOSIS, der Augenvorfal (Ex- 
ophthalmia, Exorbitismus, Exophthalımus), das wirf: 
liche Herausfallen des —— aus der Augengrube, 
welches von Lähmung der Augapfelmuskeln [f. Ophtnal- 
moplegie] (Ophthalmoptosis paralitica), oder von ei⸗ 
ner Zerreißung mehrer berfelben bedingt fein kann, ohne 
daß der Bulbus felbft angefchwollen und verlegt zu fein 
braudt. Nach Weller darf Opbthalmoptofis nicht, wie 
es zu gefchehen pflegt, mit Erophthalmie verwechfelt wer: 
den, da lehtere nur daslenige Hervortreten bes Augapfels 
über bie gewöhnlidye Grenze bezeichnet, welches durch ir- 
gend einen. acuten oder ehronif entzundlihen Zuftand 
oder durch eine andere krankhafte Vergrößerung bed Aug: 
apfeld verurfacht wird. Ebenfo ift Erophthalmos von 
jenen beiden Zuftänden dadurch verfchieben, daß died jene 
regelwibrige Lage des Augapfeld bedeutet, wo bderfelbe 
durch Gefhmülfte und Ausmwiüchfe in und außer der Aus 
enhöhle aus letzterer verdrängt worden ift, ohne daß 


ch gerade der Augapfel in feiner Structur geändert: 


bat. ( iegand.) 
OPHTHALMORRHÖE. Ophthalmorrhoea, eis 
entlih der Augenfluß, bezeichnet eine Ergiefung einer 
Flnffigteit am Auge, entweder Außerlih unter den Au: 
genbäuten, in Form des Odems, des Hygroms oder einer 
Waſſerblaſe, ohne RER BR Anfchwellung bes ganz 
zen Augapfeld (Ophthalmorrhoea externa), oder im Ins 
nern deſſelben mit Auftreibung diefes und Schwächung oder 
völligem Mangel des Geſichts (O. interna). (Wiegand.) 
OPHTHALMOSCOPIE, Ophthalmoscopia , bie 
Augenfhau, die Unterfuhung des Auges, auch die Er: 
Fenntniß eines innern Körperzuftandes aus ben Augen. 
(Wiegand.) 
OPHTHALMOSPASMUS, ber Augenframpf, die 
frampfbafte Affertion des Augapfels, welche entweder in 
einer vorlbergehenden Unbeweglichleit (Tetanus oculi, 
Augenftarre), oder in einem frampfhaften Hin: und Herbes 
wegen ober unmillfürlichen Rollen des Augapfeld (Nyct- 
agnus bulbi, Tortura oculorum, Augenrollen, Augen: 
verdrehen) befteht, mit laͤſtigem Drude und Zuſammen⸗ 
preffen oder Schmerz. (W iegand.) 
OPHTHALMOSTAT (Instramentum ophthal- 
mostatum, Ophthalmostatum, Speculum oculi), ber 
Augenhalter, ein Inftrument, deffen man ſich zur Firirung 
des Auges bei Operationen bedient, (Wiegand.) 
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OPHTHALMOXYSIS, bie Scarifcatio, 
rificiren, dad Kragen bed Auges, eine Ihen —* 
krates angedeutete, ſpaͤter von Woolhouſt Wade 
Platner empfohlene chirurgiſche Hü 1% 
hung von Blut aus dem entzündeten Augt 
noeuver war verfchieden, nach dem Werkzeug Kia 

ebrauchte. Die Alten bedienten fic hier niän 
nflrumentes, das fie Blepharoxyston, Pleoiai 
stum, Blepharoxystrum ( Augenlibfrage), on j 
moxyster, Ophthalmoxysterion (Yugenkrate) sul 
Es war löffelartig geftaltet, fo daß bie.cammi 
mit kleinen Erhabenbeiten befegt war ober hai zei 
einander befeftigte Löffel durch Zufammenbeiden iR 
verbielten, daß die Erhabenheiten des einm hak 
ffnungen des andern hervortraten. Moskau 
tigte einen Pinfel aus Kornähren, im dem mid 
funfzehn Stud Kornährenhülfen, die eine mit 
chel verfehene Ede hatten, mit einem genihiu 
—— band und dieſe am aͤußerſten Ente hi 
ollte man das Inftrument anmenden, ja hat 
dad Augenlid um und führte diefe Bürfte auf te 
Fläche defjelben oder auf der Bindehaut de 
herum, je nachdem man bier oder dort Bl ma 
wollte, und unterhielt dann die Blutung dur 
Waffer. Alle diefe quetfchenden und zereife) 
firumente, womit man den erwähnten 3med je 
fuchte, find aber mit Recht der Vergefienkrit Hei 
worben, da fie viel zu unzart auf das fo mi 
eingriffen, die Entzündung vermehrten und Ei 
wie noch fonftige Nachkrankheiten bervoririen. 

Jetzt wendet man noch die Scarification 
vorzüglich bei fehr heftigen Entzündungen «a, 
allgemeinen entzündlichen Zuftande ſchon burd 
Blutaudleerungen begegnet und die rothe Criäz 
Bindehaut nur als topifchsentzündlices Exapi 
rüdgeblieben ift, wenn anders leßtere mid WA 
tenb ift, daß fie fi über die Hornhaut ke 
hat, indem fonft das Ausfchneiden der ent 
ben Vorzug verbient. 

Am beften verrichtet man die Sc 
eines fcharfen Staarmefjerd oder einer Land 
man binlänglich tiefe, ſich durchkreuzende, dir 
nicht verleßende Einfchnitte macht und die F 
Blutung durch Auflegen von warmem ® 

t 



















Ophthalmoxyster, Ophihalmorxysterion, 
thalmoxysis, 

Ophthalmydrorrhoea, Augenmafferflof, Ü 
nenfluss, 

OPHTHALMYMENITIS, bie Gntiat 
Augapfelbäute, äußere Augapfelentzündung, Op* 
membranalis, if diejenige Entzündung dee ad, 
zunaͤchſt und vorzüglich die Conjunctiva und 
des Bulbus ergriffen find, (We 

Ophus. Name bed Sternbildes der Ball 
Wallfisch (Sternbild). ‘ 

Ophyra, f. Myodarii, 


OPIAE 


PIAE if eine Station der nörblichften Reiferoute 
utingerfchen Zafel, nad ber Zeichnung auf dem 
n Donauufer zwifchen Aquileja und Geptemiaci 
. Die Entfernung von dem erſtern Drte beträgt 
lien (34 Meilen) und von dem legten 7 Millien 
eile). Über den Abfchnitt der nördlichen Straße der 
zerfehen Zafel von Aris Flavis bis Arufena (vers 
m für Abufena, Rothweil bis Abensberg), find num 
ie Meinungen der Alterthumsforſcher ſehr getheilt, 
einige, und unter biefen befonderd Mannert, Krufe 
» früher, ſich fireng an dad gegebene Bild auf 
fel hielten, und demgemaͤß alle jene Zwiſchenſta⸗ 
auf dem füblichen Ufer der Donau fuchten. Zwi⸗ 
en Stationen Arid Flavis und Samulocenis (Rotb» 
» Mühlheim) wendet fi nämlich die nördliche 
‚ und zwar furz vor Samulocenis, welches durch 
nzumalen zweier Häufer ald ein bedeutender Ort 
ts bervorgehoben ift, auf das fuͤdliche Donauufer, 
läßt daſſelbe nicht eber wieder, ald bis fie im die 
t Provinz Dacien auf das nördliche hinübergeht. 
Geograpben hingegen, wie eichtlen, von Raifer, 
t, v. Werfebe und Reicharb banden fich weniger 
dur bie Zeichnung gegebene Bild *), und verfolg- 
Spuren ber alten römifchen Straße und der an 
n noch jetzt bemerkbaren römifchen Anfiedelungen 
durd jene umfaffende Befeftigungslinie, die als 
de, Pfahlrain oder Zeufelömauer allgemein bes 
fi, auf dem noͤrdlichen Donauufer umfchloffenen, 
alten Fehntlande (Agri Decumates) gehörenden 
‚ und dadurch entftand num natürlich eine große 
benbeit in der Beftimmung der einzelnen k 
te Krufe Opiae auf dem rechten Donanufer bei 
te Dffingen, öftlih von Günzburg, und id und 
t glaubten es etwas weiter oftwärts, Dillingen 
er, Ben zu haben. Buchner, Leichtlen, Reis 
nd Merfebe balten das Staͤdtchen Bopfingen zwi: 
alen und Nörblingen für das alte Opiae; biefer 
g bin ich jetzt auch und vermweife auf den XArtis 
umates Agri, wo meine Gründe ausführlicher 
ander gefegt find. Über die Schreibart des Na⸗ 
ven wir bei den neueren Geographen bald Opie, 
id Opiae gefhrieben finden, bemerke ih nur noch, 
Iegtere nach dem Driginale der Peutingerſchen Zafel 
kaiſerl. Bibliothek zu Wien die richtige ifl. Zwar 
ir auch bier Opie — aber der Schluß⸗ 


iſt durch ein am Ende herabgezogenes Strichel⸗ 
1 Ion ſchen Schriftzügen f, von dem 
m M als Diphthong ae deutlich genug mar: 


en. Mannert **) hat auf diefe Berbefferung in feis 
eften Berzeichniffe der auf der Tafel vorfommenden 
bereit8 Rüdfiht genommen. (Aug. Wilhelm.) 





ulius Leihtien, Schwaben unter den Römern. reis 
’, ) Tabula Itineraria Peutingeriana, primum aeri 
edita a Franc. Chr, de Scheyb MDCCLIII. denuo cum 
lob. collata, emendata et nova Conr. Mannerti intro- 
nstructa, studio et opera Academ. lit. Regiae Mona- 
ps. 1824. p. 57. 


1... u. 8. Dritte Section. IV. 
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OPIAN (Narkotin), &ertürner’3 Morphioidin, Des 
rosne's Sel d’opium, DOpiumfalz, 1804 entdedt, bildet 
+ vom Mobnfafte, worin eö unter andern mit einer Säure 
vortommt, durch welde Verbindung baffelbe in fluͤchtigem 
Zerpentinöl unauflöslic, und fauer reagirend wird. Vom 
Morphin unterfcheidet ed ſich nad Duflos (f.a.u.a.D.) 
vorzüglich dadurch, daß feine Auflöfung in fehr verbünns 
ter Schwefelfäure bei dem Verdampfen zur Trockne, nad 
zuvorigem Durdgang durch Gelb und Roth, eine ſchoͤne 
grüne Farbe annimmt, während die entfprechende Mors 
phinauflöfung dabei Feine Farbenänderung zeigt. Bon 
concentrirter Schwefelfäure wird dad Dpian mit gelblich 
other Farbe aufgelöft, die endlich purpurroth erfcheint. 

Aus dem Mobnfafte kann man ed rein erhalten (nach 
Robiquet und Sertürner), durch fünfmaliged Ausziehen 
deffelben mit fiedendem Schwefelätber, dur Filtriren 
und Deftiliren des Äthers bid auf 4 des auögezogenen 
Opium. Die zurüdbleibende, aus fäurehaltendem Opian 
beftehende Salzfrufte a) befreit man durch erbigtes flüchs 
tiged Zerpentindl vom anbängenden Balfam und Kauts 
ſchuk, waͤſcht dad Ganze mit kaltem Weingeift ab, loͤſt 
es im heißen auf, und fället dad Dpian durch Ammos 
nium aus ber Auflöfung. Die von a) abgegoffene Flüfs 
figteit b) dampft man nun ab, zieht den Rüdftand mit 
fochendem Waſſer aud, welches den braunen, bittern, 
fauern Balfam zurüdläßt, und ſchlaͤgt aus der wäßrigen 
Flüffigkeit das Dpian durch Ammonium nieder. Beide 
Niederfhläge von a und b löft man endlich in möglichft 
wenig erbigter Salzſaͤure auf, und ſcheidet fie wieder 
durch Ammonium. Bailly will es weniger umfländlich 
aus dem Falt bereiteten Opiumertract durch Äther ausge— 
zogen baben (f. Revue med. france, et &trang, 1825. 
T. II. 365 sq.). Carpenter's Bereitungsart f. im Quar- 
terly Journ. of Sc. 1827. p. 483. Tilloy will ed aus 
den Samenfapfein des Mohns mit Vortheil dargeftellt 
haben, was aber Trommsdorff u. A. wenigſtens bei ganz 
reifen alten Mohnkoͤpfen nicht gelang. 

Das aus einer fauern m gefällete Opian 
erfcheint als ein weißes, loderes, der Magnefia ähnliches 
Pulver, fhießt aus der Auflöfung in Weingeift und Äther 
prismatifh an, ift fchwerer, ald Waffer, gefhmad: und 
geruchlo®, loͤſt ſich nicht in kaltem Wafler, das unreine aber 
in 400 fochendem auf, fowie, wenn gleich in geringerer 
Menge, ald das Morphin, in faft allen mineralifdhen und 
organifden Säuren (in ber Gifigfäure ıc.). Auch neh⸗ 
men bie Kalilaugen etwas mehr davon auf, als dad reine 
Waſſer, und lafien es mit Säure genau neutralifirt wies 
der fallen. Der Weingeift loͤſt kalt 45, fiedend zz 
Dpian auf; die heiße Auflöfung, melde bitterer ald die 
des Morpbins fchmedt, Eıpftallifirt bei dem Erkalten; 
Waſſer fhlägt das Dpian baraus nieder. Heißer Äther 
Iöft ſolches reichlich auf, und läßt es bei dem Erkalten 
wieder anſchießen. Ebenfo verhalten fich die aͤtheriſchen 
Dle. Auch gelöft reagirt das Opian auf Pflanzenfarben 
weder fauer noch kaliſch. Wenn ein Tropfen Salpeterfäure, 
aufMorphin gebracht, diefes nach einem Tage, unter Schaͤu⸗ 
men, byacinthroth färbt, fo bleiben die Kryſtalle des 
Opians ungefärbt. Es ſchmilzt in der Wärme wie Wade; 
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bei der trodnen Deftillation ſchaͤumt es, und liefert koh⸗ 
lenfaures und brennbares Gas, kohlenfaures Ammonium, 
ein zäbes, dunkles, würzig riechendes, fcharf und ftechend 
fhmedendes brenzlihes DI und eine leihte Schwamm» 
kohle. Auf Glühkohlen bricht e5 in Flamme aus; von 
erwärmter Salpeterfäure wird es unter Bildung von 
Dralfäure und Welter'ſchem Kunftbitter aufgelöft. Die 
fauern Opianfalze fchmeden zwar nicht fauer, röthen aber 
doch immer das Lackmus; fämmtlihe Kalten fällen das 
Dpian aus diefen ſauern Auflöfungen in weißen Flocken. 
Das falzfaure Opian bildet Peine Kryſtalle. Übrigens 
ſcheint, nad Gaillot’3 Beobachtung (i. d. Ann, de Ch. 
et de Pb. XLII. p. 265.), das Narcotin durch Gegenwart 
von AÄyfublimat (Queckſilberchlorid) disponirt zu werden, 
bafiihe Eigenſchaften anzunchmen, und mit der Hydro: 
hlorfäure, und der Hydrolodſaͤure ſich zu verbinden, vgl. 
Schweigger:Seidel’s Jahrb. d. Ch. ıc. 1830, V. 
©. 105 ıc. 113. 

Nah Derosne und Sertümer bringen 7— 18 Gr. 
vom Dpian bei Hunden Schwindel, Erbredhen und Gons 
oulfionen hervor, 2 Gr. und nach einer halben Stunde 
noch 4 Gr. mit etwas Effig gewürzt, erregten bei einem 
Hunde rafende Unruhe, dann Taumel, Zudungen, Ab: 
gang von Koth ıc., melde Zufälle durch kohlenſaures Am⸗ 
monium, ald Fällungsmittel der effigfauren Auflöfung, 
gehoben wurden. Dagegen will Bailly nur von fehr 
großen Gaben, und dies nicht immer, Schwindel und 
andere Wirkungen auf das Him beobachtet haben, und 
bält das Opian überhaupt auch in arzneilicher Hinficht 
für ganz unmwirkfam *). (Th. Schreger.) 

OPIAT, Opiatum, zeigt überhaupt eine Latwerge, 
insbefondere aber eine folde an, welche Mohnfaft ent: 
hält, wie 5. B. der Theriak, Mithridat, dad Diascorbium, 
Philonium, Requies Nicolai u. a. m. Auch nennt man 
DOpiat ein innerliches Arzneimittel von Latwergenconſi— 
ſtenz, welches aus verſchiedenen Subftanzen befleht, bie 
mit Zuderfaft, oder geläutertem Honig vermifcht wer: 
ben. (Th. Schreger.) 
Opiatpflaster, Opiatsyrup,Opiattincturen, f. Opium. 
OPIE (Jolin), ein berühmter Bildniß: und Geſchichts⸗ 
maler der neuern Zeit in England, geboren in ber Pro: 
vinz Gornmwallis 1761, geftorben in London gegen 1807. 
Sein Vater wünfchte, daß er ein Zimmermann würde, 


— , 





*) Indeß haben neuere Verſuche von Dieffendbah (im Archiv 
fir Anat. und Ph. Ian. 1829, S. 9 fg.), und jene von A. Ure 
(in Schweiager:Seidel's Jahrb. d. Eh. zc. 1830. VI. ©. 
232 fg.) die Giftigkeit des Narkotins allerdings beftätiget. Vergl. 
G. Wilmer’s Verſuche bei Buchner a. a. ©. 1330. XXXVI. 2. 
©. 213 fa. Derosne in Zrommaborff’s Journal für Pharm. 
X. 1. ©. 228 fg. Robiquet in Gilbert’s Ann. d. Phofik ıc. 
LVII. ©. 163 fg. Sertürner ebendaf. LIX. ©. 50fg. Bail: 
Ina.0.a. D. Rees v, Efenbed d. j. in Buchner's Repert, 
f. die Pharm, ꝛc. 1826. XXIII. 3. Dieffenbach u. X. Ure 
a0. O. Über RBerbältniffe der Eigenſchaften des Opians ober 
Narkotins und des Morphins ſ. Witting's Toxicologie IT. ©. 
96 fg. Ed. Merk in Zrommsborff's neuem Journ. d. Pharm. 
KX 1. ©. 134. Düflos in Schweigger-Seideld Jahrb. d. Eh. 
u. Ph. 189.1. 1. ©. 114 fg. tes Deft. ©. 217 2, wo auch 
die Gegenwart des Opians und Morphins in bamit vergifteten 
Flüffigkeiten: im Gaffee, Biere ıc., nachgewitſen wird. 
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aber ber befannte Dichter Wollcott, genamt Pa 
dar, entdedte feine Zalente, nahm ſich feiner anal 
fhaffte ibm einen ®ehrer, fo daß er bei guter 
etwas Züchtiges leitete. Befonders rükmie me 
von feinen fruͤhern Arbeiten, das Bildnig eb BE 
welches mit großer Naturtrene aufgefaßt war. 

Im 19. Jahre ging er nah Londen, werk 
trefflid ausbildete und bald befannt wurde, uud kiis 
Studien übrigens einen außerordentlichen Fiia: 
Thätigfeit zeigte. Im Jahre 1786 erlangte wi 
Ausftellung die Mitgliedfhaft der londener 
fowie > = —* * ern 

eine Compofitionen find fräftig und 

Styl der Zeichnung fühn, und was ee 1 
lifchen Künfliern eigen, die Ausführung aller feine 
mit einem fchönen Effect und guter Haltung 

Opie's Golorit war zuweilen dem bei. Rem 
äbnlih und er hatte ſich befonders für feine ® 
jenen Meifter zum Vorbilde genommen, 
doch meift eine gemwiffe Zartbeit des Pinfeis min 
feinen Vortrage verbunden bervorgeht, welches ie 
nen weiblihen Bildniſſen fehr zu Statten fat 
darin ben berühmten Reynolds als das 
ſter vor fi hatte, welcher für diefe & 
nen befondern eigenthbümlichen Reiz befaß. 
Opie in feinen biftorifhen Darftelungen eh 
Ausdrud der Handlung und die Köpfe entf 
durch um fo mehr dem Ganzen. 

Es darf noch berührt werden, daß Dpie 
ner Runftfpbäre ein fehr gebildeter und beiche 
war, welches ihm bei feinen hiftorifchen Werke 
zu sp fam. : 

18 Hauptwerfe von ihm, welche 

fentlihen Ausftelungen gefeben a u 
1) die Ermordung des David Rizzio *) inf 
der Maria Stuart; in Kupfer geflohen vom — 
lor f. gr. real qu. Bol. 2) Zur Shakrsſpe 
vie: Deinrih VI., Zimon von Athen, das Wi 
chen, gelogen in Schwarzfunft von Bal. Grm 
und Sulie, gefl. von Farius, f. gr. real gu 
Mortimerd Berbaftung, von 9. Fittler k 
qu. Bol. 4) Alter und Jugend von J. R.E 
50. 5) The minsırel von ®. Ward. gr. 
Bildnif der Marie Wallftonekrafft Godmwin, zen 
x. Fol. 7) Beſonders fhön das Bildniß aut 
For, ganze Figur in Schwarzfunft von S,@i 
f. gr. imper. Fol. Wol eins ber berrlichfien Bw 
was ben großen Mann in feinem wahren ger 
tafter fhildert; ein Bild von dem berrlichfien, 
fien Effect. Noch erwähnt man das Bildaii del 
berfnaben Rofcius und als eine ber 15 
welche fur; vor dem Tode des Künftierd vollaikt 
den und ihn in feiner fchönften Künftterkraft et 
Bildniß des Herzogs von Glouceſter. 

Dpie’s Gattin, eine Tochter de3 Dr. Ai 

*) Das Bildnif des Rizzis ſoll das des fateriihn MER 
Pintar enthalten. 
































OPIKA 


sich 1771 geboren, gab nad feinem Tode ein von 
hinterlaſſenes Manufeript über die Malerei heraus, 
kurzer Nachricht von feinem Leben. Sie felbft ſchrieb: 
father and daughter, a tale, in prose, with an 
le.from ıhe maid of Corinth to her lover and 
k poätical jeces, 1801. 8. überfeßt Leipz. 1803. 8. 
ılesy to the memory of tlıe late Duke of Bed- 
‚1802. 4. Poems 1802, 12. 2te Ausg. 1804, 8. 
fegung von Reuß gel. England. 2ter Th. ©. 153. 
jenblatt 183. St.) Adeline Mowbray. 3 Bände. 
und mebre andere Werke, die alle mit Beifall auf: 
umen wurden. Ihre Gedichte find voll von tiefem 
hie. (Rotermund.) 
OPIKA und Opiker. Der Name Opifa begriff 
teflen füdlichen Italien die Ränder Samnium, Gam: 
a und Batium, an ber Weſtſeite des Landes vom 
us bis zur Ziber*). Es ift diefed der Strich Lan: 
der auch Aufonien heißt. Nämlih Aufonier und 
t find daſſelbe Volt, oder nach anderen Alten die 
n ein Theil der leßteren**). Der Name Opiker 
er auch nach römifchen Grammatifern eins mit Os— 
jenes die griechifche, lettered die lateinifche Benen: 
und fo erklärt fi, wie bie Geographen die Däcer 
felben Wohnſitze der Opiker und Aufonier verlegen. 
emfelben Bolköftamme gehören auch nad den For: 
yon Niebuhrs (a. a. D.) die Apuler, Auruncer, Bold: 
wer, Faliscer, Sidicener und Saticuler. (Jölcker.) 
PILIA. Eine von Roxburgh aufgeftellte, vielleicht 
dem Schriftſteller Opilius, deſſen Plinius (Hist. 
XXVIH, 7.) Erwähnung tbut, fo genannte Pflan: 
tung der natürlichen Familie der Rhamneen und 
ver erſten Ordnung ber fünften Kinne’fchen Glaffe. 
» Der Kelch klein, fünfzähnig; die fünf Gorollen: 
kn ablang; um bie Baſis des Fruchtknotens flehen, 
blend mit den Staubfäden, feulenförmige Drüfen; 
riffel fehlt; die Narbe ift Enopfförmig; die Beere 
j, einfamig. Die einzige befannte Art, O. amon- 
‚Roxb, (Fl. corom. II. p. 31. t. 158.) iſt ein 
ſches Baͤumchen mit abwechfelnden, zweizeiligen, 
ven, ablangen, glatten, glängenden, meift ganz: 
en Blättern, traubenförmigen, Eleinen, grünlichen 
m und nierenförmigen, gewimperten Stüßblätt: 
(A. Sprengel.) 

IPILIO (Flavius), Sohn des Xetius, Gonful a. n. 
B, n. Chr. Geb. 453., mit Flavius Vincomalus; 
in andrer Gonful ». u. c. 1277, n. Chr. Geb. 
(H. M.) 

IPILIUS (Aurelius) +), Freigelaffener eines Epi: 
lehrte in Rom zuerſt Philofopbie, dann Rhetorik, 
Grammatif; darauf gab er feine Schule auf und 
HP. Rutilius Rufus, — jenem hodgebildeten und 
darafter vortrefflihen Manne, den man den beften 
mr feiner, fondern jeder Zeit nannte, der in der 








Niebuhr's rim. Geſch. Ifter Bd. ©. 65 fo. **) Ari- 
4. VIL 10, Strab. V. p. 242, 

Sueton bemerkt, daß er felbft feinen Namen Opillius, 
ber Opilius ſchrieben. 
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Jugend ben Pandtins gehört, und von ihm in den Grund⸗ 
fägen der Stoa gebildet war, barauf ald Mebner und 
Rechtögelehrter fih Ruhm erworben, a. u. c. 649. v. 
Chr. Geb. 105. das Conſulat befleivet hatte und durch 


‚ einen hoͤchſt ungerechten Urtheilsſpruch wegen Erpreffun: 


gen (repetundarum) a. u. c, 662. v, Ghr. Geb. 92. 
verurtheilt ald Verbannter ſich nah Smyrna begab, bie 
hoͤchſte Winde auch in der Verbannung zeigend; — mit 
biefem alfo ging Opilius nach Smyrna und lebte bafelbft 
bis in das böhere Alter. Dpilius fchrieb neun Bücher _ 
Musarum, die über verfchiedene Zweige der Literatur und 
rammatifchen Gelehrfamteit handelten. Suetor. de il- 
ustr. Gr. 6. Gellius I. 25. 17. u. a. (Meier) 

Opilius Diadumenus Macrinus, und Opilius Se- 
verus Macrinus, f, Macrinus. 

OPILO, Latreille (Insecto). Eine Käfergattung 
aus der Ordnung der Pentameren, ber Familie der Ser- 
ricornes, der Section Malacodermi und ber Tribus 
Clerii, mit folgenden Kennzeichen: Der Körper ift lang, 
die Fühler find fadenförmig, von der Länge des Thorar, 
die legten Glieder etwas ſtaͤrker als die übrigen und 
deutlich gefondert, die Palpen endigen in ein breites, 
beilförmiges Glied, das erfte Tarſenglied ift fehr kurz 
und von oben durch die Wurzel ded zweiten verbedt. 
Diefe Käfer wurden von inne unter Auelabus geord: 
net, Babricius gab ihm Anfangs den Namen Notoxus, 
fie find aber mit defjen Gattung Clerus und Tillus am 
nächften verwandt. Ihr Kopf fledt etwas in dem Tho⸗ 
vor, bie Augen fpringen ziemlich vor, find ungetheilt und 
rund. Die Lefze ift kurz, breit, bornartig, vorn ausge⸗ 
randet. Das Kopfſchild, was ſich von Ihr deutlich uns 
terfcheibet, tritt wenig vor und ift ebenfalls ſchwach aus: 
geranbet. Die Mandibeln find gebogen, fpigig und in 
der Mitte ihrer innern Seite mit einem Zahne bewaff: 
net. Die Kiefern find an der Bafis hornartig, von der 
Mitte an lederartig und gefpalten, der innere Theil iſt 
furz, Fein, fpisig, innen ſchwach gerandet, der dufere 
ift groß, faft zugerundet, am innern Rande flarf gefranzt, 
Die Marillarpalpen find etwas länger, ald die Labial— 
palpen und beflehen aus vier Gliedern, von bemen das 
erfte kurz, das zweite fehr lang, das dritte kurz und fes 
gelförmig, das vierte Feilförmig ifl. Die Lippe tritt vor 
und iſt zweifpaltig, ihre Theile fteben aus einander und 
find zugerundet, innen find fie mit einigen Franzen be=. 
fest. Die Labialpalpen find ziemlich lang, dreigliedrig, 
das erſte Glied ift fehr kurz, das zweite etwas länger, 
das dritte beilfürmig. Der Thorar ift vorn faft fo breit, 
als ber Kopf, binten etwas fehmdler, runolib und obne 
Ränder, das Schildchen ift fehr Fein und rundlich, die 
Hlügeldeden find ziemlich hart, wenig biegfam, faft von 

leicher Breite, und bededen zwei haͤutige Flügel. Die 
füße find von mittlerer Ränge, das zweite, dritte und 
vierte Tarfenglieb find unten fchwammig, zweilappig, 
ziemlich breit, das letzte trägt zwei Klauen. 

Die unvollkommenen Zuftände diefer Käfer find noch 
unbetannt, das volltommene Inſekt findet fi an Baums 
ſtaͤmmen, namentlih an friſch gefällten, woraus man 
fließt, daß die Larven in abgeflorbenem „Hol leben. 
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OPIMA SPOLIA — 


Aypus der Gattung iſt O. mollis, Zinae (Attelabus. 
Panzer Fauna V. fig. 8.). Dieſer Käfer iſt etwa + 
Linien lang, weihhanie, Kopf, Xhorar und geh 
ten find braunrotb, von den letztern bat jede d 
liche Flecken, der erfte ift Klein und flieht an der Ba 
und am dufern Rande, der zweite in ber Mitte ber — 
iſt breiter, erreicht aber die Naht nicht; der dritte am 
Ende iſt klein und rundlich. Die Füße find an der Wur⸗ 
biäffer, gegen die Gllederenden dunkler. Diefer Kür 
er findet fih in den Wäldern Zeutfchlands, —— 
Ghwebend ıc., doch nicht häufig. (D. Thon.) 
OPIMA SPOLIA. &o biefen bei den Römern 
fireng genommen nur die Waffen, bie ein Feldhert in 
eigner Perfon in der Schlacht dem feindlich ihm entge: 
genflebenben Beldheren abgenommen hatte; dann auch 
die Waffen, die ber gemeine Soldat aber immer bem 
feindlichen Felbbherm abgenommen. Die erften waren 
böbjt felten, fo daß in Zeit von etwa 530 Jahren nur 
drei dieſes Glüd erlebten. Die opima apolia wurben 
im Tempel ded Jupiter Feretrius aufgebängt. Fest. s. 
v. Opim. spol. H.) 
Opimia u und Opimius f. Opeimia u. Opei- 


Opinati, (4 Doketen. 
OPINATORES. So hießen in den Zeiten der ſpaͤ⸗ 
tern römifchen Kaifer die Soldaten, bie ald exactores 
annonae militaris Getreide und andere Naturalien von 
den Grundbefigern in ben Provinzen eingogen, was für 
die Subfiften, der Truppen beflimmt war. Theodoa. 
Cod. VII, 4, 236. XI, 7, 16. Justin. Cod. XU, 
38. 1. (H.) 
OPINGOE oder Poapintal. Ein alter Gau des 
den ——— Baiern, der in der erſten Namensform von 
rzbiſchofe Arno zu Salzburg erwaͤhnt wird '). Der 
Bert der Chron. Gottwicens, ift der Meinung °), daß 
unter dem Pagus Opingoü das jetzige Oberinntbal in 
der Graffhaft Tyrol, am Imnfluffe verftanden werben 
müfle. Der Ort Roppen oberhalb Innfprud, bei Star: 
fenberg, nad Telfs zu, am linken Ufer des Inns, fcheint 
die in ber Urkunde erwähnte Billa Opin ga zu fein. Die 
toeite Namensform, Poapintal, kommt zuerft in der Charta 
ajonis aus dem Jahre 747, dem 12. der Herrfchaft 
des Balernherzogs Odilo, vor, welche Urkunde für das 
Klofter Stechdorf au eftelit wurde’). In der bezeich: 
neten Gegend, oberhalb Innſpruck, zwei Meilen entfernt, 
liegt dad Dorf Zirle am Zirleberge, auf der linken Seite 
des Inn, welches ohne Bmweifel jenes Epreola der Ur: 
kunde ift, und ebenfo auf der rechten Seite Oberhofen, 
das alte Dparinbofe. In dem Befldätigungsbriefe Karls 
des Großen *) werden noch die Drte Scarantia (der Paß 


mits, 





1) Canisius Tom. 1 p 486. Verweldus Tom. 1. ad Me- 
trop. Sallsburg. p. 27. Tradidit memoratus Dux (Theodbertus 
Dux Boioariae) in Pago a Villam nuncupatam Opinga. 
23. 731. ) Meichelbeck 

Chron, Frising. Tom. II, p, 188, num, 274. Villas nuncupatas 
in Page, qui cognominatur Poapintal, id est Oparinhofe et in 
Cyreola seu foras montes, 4) Gewold. Addie, ad Metrop. 


- Salisburg. Tom. III, p. 222. 
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Scarnitz bei 
mig, in Polling eıc. ( 






































Junfprud) cum Kaeyr 


fe * Kom —— * 
e aues ingoe ober 
lafjen. Beftimmtere Grenzen Leiten fich nicht ange; 
in den beiden urfundlichen Namensformen if bei 
Name Oberinnthal nicht zu verfennen. (Aug. 
intschen, ſ. Opanken. 
OPINUM oder Oppinum, Statt in 
2) in —— Zingitana. | 
OPIPTERUS, Rafinesque — 
dieſem Namen iſt im Journal de P \ 


terifiet: Der Körper ſchwimmend, glatt, kapfiek, 
ein großer flügelförmiger horizontaler —— 
ungleiche Tentakeln, die nicht zurüudyiehbar un 
denen der Mund. Bon den verwandten Pa: 
meicht es durch den Mangel bes Kopfes um im 
men ab. Typus O. bicolor, zwei Zell lang 
nend, die Flügel roͤthlich, Fundort das Meer um & 
Diefes Thier ift wahrſcheinlich nichts anders duh 
tung Gasteropteron Medels. 
OPIS ift der Name einer —— 
welche — mit ihrer Genoffin Arge und ie 
fhen Göttern Apollo und Artemis nah eine 
Sage der Delier auf ibre heilige Juſel ad 
fol. Die Grabftätte beider Jungfrauen 
Delos hinter dem Artemisheiligthume, zunddl ! 
faale der Keer. Auf * Grabmal malt 
Opfern bie dem Altare entnommene Aſche dar € 
ftüde ausgeftreut. Die beliihen Weiber prica 
Herodot’s it den Ruhm der beiden Jungmum 
nem uralten Hymnus, ber von Diem dem Bike 
wie andere wollen, dem Dyperboreer 9 | 
andere Infelbewohner und die — foßen, Bit 
nachahmend, im heiligen @efängen bie Age 
verberrlichet haben '). Anflatt der die Dpis 
pperboreerin Ar x nennen andere 
aerge; auch nen fie noch eime brille 
Loxo. Ale diefe Namen find als Beinanu 
beiden Gottheiten, denen die Iumgfrauen dienn 
legt worben. Jebenfalld deutet diefe uralte 
den mit ben Göttern angekommenen be 
frauen barauf hin, daß der Apollo: m 
dienft aus nördlichen Gegenden nach Griehe 
wandert if’). Bergl. den Art. re 
Ops " 
* OPIS, König der Japyger. be iin ur 
Dnatas verfertigte Bildfäule deſſelben if ante 
bad Noͤthige gefagt. . 
OPIS, 1) tabt in Perfien, in beri 
loniati8 am Zigris (Herod. 1, 189. 7*— ni 
629. XVI. Arrian. Exped. Alex. vn 


1) Herod. Hist. IV, 85. 2) Callım. er B 
Paus. I, 48. Claud. jo laud. — 111, 253. 
II, 19, Fisch. Ind. Den: 2. —— 
Mythologie ıc. Ater Th. ©. 117 —1 
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adt in Perfien am Physkos (Ken. Anab. II, 
GT "ke 


) 
PIS —— If ein von Defrance nad 
zruchſtücke einer ſchelart aud ber Familie ber 
een aufgeftelltes Geflecht, welches Lamard nur 
rt, be Blainville ald Subgenus bei Zrigonia ers 
Die Unvollftändigkeit jened Eremplars geftattet 
ch nicht den Gefchlechtöcharafter ganz vollftändig 
Er if: Testa cordata, lateribus depressis, val- 
rso carina compressa, apicibus elevatis, valde 
is. Deus cardinalis magnus complanatus, striis 
jeetus, et fovea juxta posita pro dente valvae 
itae recipiendo. O. cardissoides Defr. Diet. 
VT, 219. 220. mit Abbildung im Atlas, Heft 42. 
. und Heft 47. Blainville Malacol. p. 546. 
„ fig. 3. Trigonia cardissoides Lamarck hist. 
p: 63. Das Bruchſtück ift oderig, und fcheint 
ner Formation älter ald die Kreide. Die ganze 
möchte 2— 3” Ränge haben *), (H.G. Bronn.) 
PISANA, Stadt in Thracien, zwifchen den Ber: 
ämusd und Rhobope, bei Ptolemäus, (H.) 
PISMA, Opismus, "Ozıoua, das Auffangen und 
en von —————— — —— 
PISTHOCOMUS, Hoffmannsegg (Aves), 
vfhuhn. Der Vogel, welcher diefer Gattung als 
dient, hat das Schickſal gehabt, im Syſteme viel 
erfeßt zu werben. Latham ftellte ihn unter Pha- 
‚ alfo. unter bie Hühnerartigen, Temmind (Manuel 
J. * XLIX.) ſtellte ihn an die Spitze der Om- 
s, Vieillot unter feine Ophiophagi, Leſſon Heß 
ı Manuel d’Ornithologie unter ben Hübnerartis 
rachte ihn aber im Traité d’Ornithologie unter 
ssereaux und bie dritte Familie Dysodes, welche 
8 diefer Gattung beſteht; Guvier läßt ihn am feis 
ſten Plage, Boie ftelite ihn (Ifis XIX. S. 978.) 
ord an bad Ende von befien Familie Cracidae 
bnung Rasores — 
er Schnabel did, ſtark, kurz, gemölbt, an der 
gebogen, die Wurzel feitlich erweitert, die Spige 
icht plöglid zufammengebrüdt, die Unterfinnlade 
an ber Spige edig, die Nafenlöcher in der Mitte 
erflaͤche des Schnabeld, durchgehend, oben mit eis 
ut bebedt. Die Füße ſtark, musfuldös, der Zar: 
I kürzer ald die Mittelzehe, die Seitenzehen lang, 
ang, ganz gefpalten, der Zehenrücken getäfelt, die 
der Hinterzehe länger, die Zehen mit Spuren von 
gefäumt. Die Zlügel von mittler Größe, die 
chwungfeder fehr kurz, bie vier folgenden ftufen: 
die fechöte die laͤngſte. 
nzige Art ift O. cristatus Latr. (Faisan de 
: Planch. en]. 337... Die obern Theile find 
ichbraun, der Scheitel roftfarben, der Naden mit 
yaube von langen bünnen Federn befegt, welde 








De Lamarck Histoire naturelle des Animaux sans ver- 
1.1. Paris 1819, 8, Defrance im Dictionnaire des scien- 
toire naturelle, Vol. XXXVI. Paris 1825. 8. Ducrotay 
„ville Manuel de Malacologie, Paris 18235, 8, 
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an ber I toftfarben, ee an 
eite des Halfes iſt fi ic, mit einem 
weißlihen Streif längs ben Federſchaͤften, die großen 
und mittiern Dedfebern ber Flügel find weiß gerandet 
und gefpigt, die Fleinen auswendig weißlich, innen braun, 
die vier erfien Schwungfedern find rofifarben in bas 
Weinröthliche ziehend, mit braunen Spigen, die folgenden 
find außen braun gerandet, bie dem Körper zunaͤchſt fie: 
benben find gen ſchwaͤrzlich braun, die Steuerfedern find 
fhwärzlich grün mit weißlichen Spigen, das Kinn ift bräuns 
lich, die Vorderfeite des Halfes und die Bruft find rofl 
roͤthlich weiß, der Unterleib roftroth in das Weinfarbene 
ziehend, der Schnabel ift braun, Füße und Zehen roth mit 
ſchwarzen Nägeln. Die Haltung des Vogels iſt die eines 
Pfaues, feine Größe beträgt 23 Zoll. Wenn er leiden: 
fhaftlih wird, firedt er den Kopfbufch horizontal aus, 
kann ihn aber nicht weiter —— auch breitet er dann 
die Schwanzfedern faͤcherfoͤrmig aus. 
Sonnini hat dieſe Voͤgel nur in kleiner Anzahl in 
ben Gegenden von Guiana, die er durchreiſte, angetroffen, 
und zwar bald paarweife, oder in Eleinen Haufen von 
ſechs bis acht Stud, doch nie in großen Wäldern noch 
im Hochlande, fie ziehen vielmehr die uͤberſchwemmten 
Savannen als Aufenthalt vor, weil fie fih von den Blät- 
tern und Beeren einer großen Arumärt (Arum arbo- 
rescens) näbren, welche häufig an diefen Stellen waͤchſt. 
Da fie diefe Nahrung immer nur in der Höhe finden, 
auf der Pflanze felbft figend, fo geben fie nie auf die 
Erde herunter. Zur Ruhe wählen fie die benachbarten 
Sträuhe an bem Rand der Gewäfler. Sie find nicht 
ſcheu, offenbar wol beöwegen, weil fie in dieſen Gegen: 
den wenig gefucht werben, und weil ihr Fleiſch nad 
Bibergeil riecht, weshalb man ed auch zu nichts anders 
verwendet, ald zu Fiſchkoͤder, namentlih um ben Mugil 
maximus zu Teac. (D. Thon.) 
OPISTHOCYPHOSE, Opisthocyphosis, bedeutet 
bie Bildung und Entftehung eines Budels (Cyphosis), 
aud den Budel felbft (Cyphoma); zuweilen wird es 
fononym mit Dpiſthotonus genommen (f. Opisthoto- 
nus.). (W iegand.) 
OPISTHODOMOS. Die mehrften antifen Tem: 
pel beftanden in ihren wefentlichen Theilen nur aus zweien 
mit einander durch eine Thhröffnung verbundenen Räu: 
men, nämlich aus der Vorballe (Pronaos) und der Bella 
Naos), dem eigentlihen innern Zempelraume, der bie 
Ötterftatue enthielt. Der mehre oder mindere Säulen: 
fhmud rund herum — von einfacher bis zu dreifacher 
Säulenreihe — war untvefentlih, und nur zu der Vorhalle 
ehörten auch bei den einfachften Tempeln immer wenig: 
fiens zwei Säulen. in der Stellung wie Fig. I. zeigt. 
Ein folder einfacher Tempel ift 3. B. der dorifche der 
Themis zu Rhamnus in Attifa, deffen Grundriß in Fig. 
I. Dargefteit ift. Hier ift A Pronaos und B Naos. Kieß 
man bei bdiefer einfahen Form die Geitenmauern der 
Zella an der Hinterfronte des Gebäudes gleichwie in der 
Vorhalle heraustreten, fo flellte man ebenfalld wie. bei 
biefer zwei Säulen dazwiſchen und es bildete ſich alfo 
bier ein Raum, gleih dem des Pronaos, eine Dinter: 
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halle oder Opiſthodomos. Ein Beiſpiel hiervon aus vie⸗ 
ien gibt der ioniſche Tempel der Artemis Propylaͤa zu 
Eleuſis, Fig. I. Hier iſt der Raum a Pronaos, b 
Naos und c Dpiſthodomos. Gleiche —— hat 
unter andern auch der doriſche Tempel der Nemeſis zu 
Rhamnus, nur ziert ihn noch rund herum eine beſon—⸗ 
dere Säulenftellung. Cine fo eingerichtete Hinterhalle 
konnte aber für den Gultus nicht wol mwefentlich fein, da 
fie mit dem übrigen Tempelraume feine Verbindung hatte. 
Bei manchen Zempeln führte nun noch aus diefem Hins 
terbau eine Thüre in die Zella, wie ed wahrſcheinlich 
bei dem borifhen Tempel des Theſeus zu Athen, bei 
dem ionifchen Zempel der Atbene Poliad zu Priene, bei 
dem dorifchen des Zeus Pantjellenios auf Ägina — alle 
faft von gleicher Gruntgeftalt mit Fig. Il. — und dem 
größten Tempel zu Päftum u. a. m. Statt findet, und 
dann wurde wahrfceinlihd der Opiftpodomos mit für 
die Gebräuche des Cultus benußgt und ed wurden in ihm, 
fowie in der Vorhalle, Weihgeſchenke und andere Koft: 
barfeiten aufgeftelt. 

Die allerbedeutendftien Tempel des Alterthums hats 
ten nun meiftend noch einen befonvern Raum, den bei: 
ligften, zwifchen der Zella und dem eben geſchilderten Hin: 
terraum — Opifthbodomos —. Hier war in diefem Falle 
die Tempelſtatue aufgeflelt und hier wurden die Tem: 
pelfichäge verwahrt. Dft wird dieſer Raum allein nur 
Opiſthodomos genannt, und wo er vorhanden war, mag 
auch wol ber früher gefchilderte und alfo genannte Raum 
feine befondere Beteutung verloren haben. Ein Beifpiel 
von ſolchem Alerheiligften gibt unter andern der Tempel 
des olympifhen Jupiterd zu Olympia und der Tempel 
der Diana zu Epheſus nach den Befchreibungen der Alten; 
augenfcheinlih und ziemlich vollftändig aber der Parthe— 
non (Tempel der Minerva) zu Athen und der mit diefem 
von demfelben Meifter erbaute dorifche Tempel des Apollon 
Epifuriod zu Phigalia (jet Pauliga) in Arkadien, der 
einer ber allerfchönften Griechenlands war, Fig. III. gibt 
den Grundriß des Partbenond, A. die Vorballe, B. die 
Bella, C. das Heiligthum — bier vorzugsweife Opiſtho— 
dom genannt — und D. tie Hinterhalle. Ähnlich dies 
fem in ven Verhältniffen, jedoch nur mit fehs Säulen 
in der Fronte und funfzehn auf den Seiten ift der let: 
genannte Apollotempel. Diefer Bau bat die Eigen: 
thümlichkeit, daß flatt der Säulen, wie im Innern des 
Parthenond, bier Wandfäulen aus der Zellenmauer an 
beiden Seiten vortreten, deren lebte Paar aber ſchraͤg 
in die Bella hinein ftebt und fo, mit den Seiten und 
ber Hinterwand einen fünffeitigen Raum, dem Raume c. 
in Sig. III. entſprechend, bildet, welcher die Statue Apolls 
umſchloß. Hinter diefem Allerbeiligften liegt nun wieder 
der dem Pronaos aͤhnliche Raum, der eigentlihe Op is 
ſthodomos. (Stapel.) 

Wenn man in Atben von Opiſthodomos (Machzelle) 
ſchlechthin fpricht, fo verfteht man darunter den des Par: 
tbenon, über welchen wir richtigere Vorſtellungen Boeckh's 
Darftellung verdanken (Staatshausb. der Atb. I. &. 473. 
Corp. Inser. Gr. I. 1717.). Hiernach beißt zwar der 
ganze Tempel TTupdercv und "Exaröunsdog vews, aber 
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ber genauere Sprachgebrauch unterfcheibet 
Pronaos oder Proneion, Naos oder ricti 
Dpiſthodomos. Der Neo ift eigentlich‘ Exenuuheh 
während der ganze Zempel eine Länge von 2% 
hat ber Neos eine von 100 #.: der hinten — 
Neos, der unmittelbar vor dem Opifibobemei weil 
weil bier die Statue der jungfraͤulichen 
eigentlih Parthenon, und war durd) eine Ari Eich 
von dem übrigen Theile des Neos getrennt: Dada 
domos war durch eine Wand vom Parthenen m 
eine andere fehr fefle Wand von ber hium 
lenhalle geſchieden. Hier lagen zum Thil in Au 
zum Theil in unterirdifchen Kellern, außer cine 
der Zempelgelder und Kleinodien, ber Stuut 
dem der tägliche Epiftates den Schlüffel datie, 
die Auffict über ihn führte. Im der Demi 
Zeit brannte der Opifihotomos ab, wurde chue 
ber bergeftelt. Dem Demetrius Poliorketes mi 
Athener aus übertriebener Schmeichelei ten D 
mos bed Parthenon ald Wohnung an, under ice 
in einer Art, bie fich keinesweges für dat Hai 
Jungfrau geziemte. Plutarc Demetr. 33. Bf 
Zopographie von Athen. ©. 280 fg. det. 
fted Reifen u. Unterf. in Griechenland 2ter Br. Zi 
Seite 292 fg. 
OPISTHOGNATHUS, Cuvier (Pisen) 
Rifchgattung, aus Blennius Zinn. geſonden 
dieſer zur Abtheilung Acanthopterygit, Familie ai 
dei gehörig. Die einzige hierher gehörige Art 02 
neratii, aus dem indifchen Dcean, hat bie — 
eigentlichen Blenniusarten, vorzüglich deren hut 
ze, unterfcheibet fich aber durch ihre fehr ge 
binten in eine Art langen, platten Schnurce 
gerten Unterkinnladen. Ihre Zähne in jen 
find raspelförmig, die äußere Reihe ſtaͤrket 9 
drei Strablen in den Bauchfloſſen, die genau 
Brufifloffen ftehen. @! 
Opistholophus, f. Parra, 
oPISTHOTOXUS, Opisthotonos, Ü 
Tetanus posticus, T. dorsalis, T. ps 
Opisthocyphosis, der Starrframpf mit X 
Körpers, der Rüdentodtenframpf, der Rüdal 
NRüdwärtödreber, ein Starrframpf ter da 
Rüden nad hinten ziebenden Muskeln, weden 
per gewaltſam nad hinten gezogen und zum 
nem fo boben Grade gekrümmt wird, daß aM 
ben, mit feiner Gonverität nach vorn gerihuiei 
befchreibt (f. unter Starrkrampf). (N 
OPITERGIUM. Das Gebiet da de 
ter oder Veneter an der äußerften Budt bi dt 
Meeres, war mit zablreihen Städten bedech, 
Anlage bei den. meiften die Periode der 3 
in biefen Gegenden weit überfteigt. Jn dick 
bört auch Opitergium, das beutige Dverzo® 
Montegnana, zwiſchen den Städten ia Motla 
vifo, Goncordia und Gonegliano und den HE) 
und Livenza gelegen. Die alten Geograpks, 
fhichtfchreiber und die Itinerarien geben und # 
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Jachricht von biefem Orte; und dennoch würde es 
zwer fein, nach ben Berichten ber Alten feine ehe: 
Lage wieder aufzufinden, wenn und nicht in 
- unbezweifelter Überreft des alten Namens ge: 


re, 
itrabo zählt Opitergium, das er fälfchlih ’Erirep- 
mnt '), unter die kleinern Landſtaͤdte Venetiens, 
Inius läßt den Fluß Liquentia (Livenza) aus dem 
Ipitergium gelegenen Gebirge (Ex montibus Opi- 
s) entfpringen ?). Claudius Ptolemaͤus gibt 
Onioyıov 32° 40° der Länge und 44° 45” der 
und ftellt es auf der fechöten Zafel Europas zwi⸗ 
Ntinum (an der Mündung des Sile-Fluffed) und 
ım (Belluno), was richtig iſt; nur hat er bie 
anfiatt diefelben von Süden nad Norden in eine 
u ſtellen, von DOften nach Weften angefeßt ’). 
ter den Gefchichtfchreibern bat zuerft Livius 
ie Erzählung einer Heldenthat der ya in 
irgerfriegen Gäfard von dieſer Stadt Nachricht 
). Da des Livius Bericht von jener Bege— 
jedoch nur in dem kurzen Auszuge des Epitoma— 
funs gekommen iſt, fo müffen wir uns an Flo— 
en, der in feiner Erzählung etwas ausführlicher 
Laͤſars Legat, G. Antonius, der auf der Inſel 
bei Fiume ( Curictico litore) ein Lager bezogen 
nußte ſich aus Mangel an Lebensmitteln an den 
des Pompejus, Octavius Libo, ergeben. Unter 
a Antonius zu Hülfe geſchickten Schiffen ber 
ier waren zwei der Kriegslift der Feinde, welche 
Ife durch unter dem Waſſer gefpannte Zaue wie 
Umgarnung zu fangen fuchten, durch die Fluth 
entgangen; aber das eine, welches bie Opiter: 
ig, war auf Untiefen gerathen, und wurbe bier 
ı Feinde umzingelt. Die Bemannung befland 
is taufend Sünglingen, und doch widerflanden 
ıpfen einen ganzen Tag lang tem Anbrange 
Gefchoffen der feindlichen Armee; und endlich, 
Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg ihrer Ta: 
mtihwunden war, gab fich der Reſt der Mann: 
If den Rath bed Zribumen Vulteius gegenfeitig 
‚ um nicht in die Gefangenfchaft der Sieger zu 
— Auch in dem Bürgerfriege zwifchen Belpafian 
Mius wird Dpitergiums gedaht. Mit Freuden 
yier und zu Altinum die von Antonius Primus 
dere aus dem Orient über Aquileia gegen 
orrüdenden Regionen Befpafians aufgenommen?). 
marcomannifhen Kriege, unter Marcus Aure⸗ 
minus, war Opitergium von den über Aquileia 
n eingefallenen Quaden zerflört worden ’). 
römifhen Wegcharten, die Tabula Peutinge- 
d das Itinerarium Antonini, haben beide die 





‚ab. Geogr. V. c. 1. $. 8. p. 214. Cas, "Entrepror — 

oeüre nolsoyarıe, 2) Plin. Hist. Nat. III, 22, 

3) Ptolem, Geogr. Lib. III. cap. I. p. 68. 

‚ Mercatoris et Pet. Montani. Francof. 1605, 'Onurdo- 

o: ad, C &. 4) Zivis Epit. Lib, CX. 5) Flori 

Rom, Lib. IV. c. 2. 6) Taeit. Hist. Lib. III, 6, 
n. Mareell. Rer. Gest. Lib. XXIX, 6, 
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Stadt DOpitergium aufgezeichnet. Sie lag nach ber Pen: 
ting. Zafel *) an der Hauptfiraße, welche von Aquileia 
über Concordia und PVicentia (Vicenza) in gerader Rich: 
tung nach Verona führte. Cine zweite Straße mit einer 
füblichen Abbeugung brachte den Keifenden ebenfalld, aber 
ohne daß er Opitergium berührte, von Goncorbia über 
Atinum, Patavium (Padua) und Vicentia nah Be: 
rona. Die ganze Summe des Weges von Concordia 
nah Vicentia beträgt auf ter geraden nörbliben Straße 
der Peuting. Zafel 73 roͤmiſche Millien (14; Meilen), 
was mit der jegigen Weglänge, wenn wir einige geringe 
Abbeugungen abziehen, ziemlih genau übereinftimmt. 
Aber die Zafel fegt als einzigen Zwiſchenort die Stadt 
Opitergium an, und zwar in einer Entfernung von 40 
Milien (8 Meilen) von Goncordia und von 33 Mil: 
lien (65 Meilen) von Vicentia. Dur diefe Wegmaße 
werden wir jeboch nicht nach Oderzo, dem alten Opiter: 
gium, geführt, fondern auf einen Punkt der Landftraße 
zwiſchen Gaftelfranco und Zrevifo; und fo müffen wir 
annehmen, daß bier in den angegebenen Zahlen ein Ser: 
thum obmwaltet, der fich nicht gut berichtigen läßt, da 
wabhrfcheinlich ein Zwiſchenort, vielleicht Tarviſium (Tre: 
vifo), ausgefallen und DOpitergium durch einen Febler 
des Copiſten an defjen Stelle gefegt worden iſt. Keider 
bat das Itinerarium Antonini, welches in ähnlichen 
Fällen fehr gut zur Berichtigung der Peuting. Tafel zu 
brauchen ift, diefe Straße nicht mehr. Hier”) finden 
wir Opitergium ald den Endpunkt einer Reiferoute, welche 
in 110 Millien (22 Meilen) über $eltre, an den Ufer 
der Brenta und Piave, von Zrident zu den öfllichen 
Städten Venetiens führte. Die Zwiſchenorte find: Au: 
fugo 24 Millien (45 Meilen) von Zrivent, das heutige 
Borgo BValfugana an der Brenta; Feltria 30 Milien 
(6 Meilen) vom vorigen Orte, Feltre an der Piave; 
Ad Gepafiad 28 Millien (54 Meile) von Feltre, bei dem 
Dorfe Abbazzia an der Piave, und von bier bringt uns 
die Straße ebenfals in 28 Milien (54 Meile) nad 
Opitergium, dem heutigen Oderzo. Auf jeven Fall bat 
diefe Route mit den früher angeführten Hauptftraßen 
der Peuting. Zafel in Verbindung geftanden. Da wir 
nun biefelbe jegt fo ganz ifolirt finden, und von Dpi: 
tergium die Fortfegung und alle Verbindung mangelt, 
fo müffen wir mit Recht, wie fhon Mannert vermu— 
thete, auf eine Züde in dem Itinerarium Antonini 
fließen. (Aug. Wilhelm.) . 

Opithaeus, fälfhlih für Opaethus. (H.) 

obırz (Heinrich), Gonfiftorialrathb und Profeffor 
ber Theologie zu Kiel, Sohn eines Geidenhändlers zu 
Altenburg, wo er ben 24. Februar 1642 geboren war. 
In frommer Eingezogenheit herangewachſen, hatte er die 
Bibel fon zehendhalbmal durchgelefen, ald er 1662 
zuerft in Wittenberg, und dann in Jena fih zum ge: 
lehrten Theologen bildete. Um in den morgenländifchen 
Sprachen weitere Fortfchritte zu machen, begab er ſich 





8) Tabula Itineraria Peutingeriana. Ed. Conr. Mannert, 
Lips. 1824. Segm. IV. 9) Itinerarium Antonini in Pet, Berti 
Theat. Geogr. Vet. Tom. II. p. 18, 
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1667 nach Kiel, und machte 1670 eine Reife nach Hol: 
land und England, auf welcher er in Utrecht, 
und Orforb den Unterricht der berühmteften morgenläns 
bifchen Spracgelehrten benutzte. Nach feiner Rüdfehr 
wurde er Adjunct der philoſophiſchen Facultaͤt in Iena, 
lad daſelbſt binnen vier Jahren 53 philoſophiſche und 
philologifche Gollegien, und gab mehre Schriften heraus. 
Er verließ Iena 1675, ging als Profeffor der griechi⸗ 
fhen —— nah Kiel, erhielt 1678 den kehrſtuhl der 
morgenländiihen Sprachen und 1695 ber Theologie, 
wurde 1704 zugleich Gonfiftorialratb und flarb ben 24. 
Januar 1712. Als dogmatifher Theolog bat er nie 
viel Beifall — und feine Theologia thetica, 
methodo analytica proposita et XXXV tabulis com- 
rehenss. Kil. 1698 seq. Theologia exegetica, ana- 
ylica meihodo — er tabulis X suceinete 
comprehensa Ib. 1704; Lips. 1708 u. a. m. find 
längft nicht unverbient in Vergeſſenheit gerathen. Im 
den morgenländifchen Sprachen befaß er eine umfaffende 
Belehrfamkeit, ſchadete aber feinem Ruhme durch eine 
feltfame Hypotheſe, die er mit Eifer vertheidigte. Sein 
Lehrer Matthiad Wasmuth (Profeffor der morgenländis 
ſchen Sprachen und Theologie zu Kiel, geft. 1688) hatte 
nämlich in feinem Hebraismus restitutus die enge Ver— 
bindung zwifchen allen morgenlänbifchen Dialeften, als 
eine neue Entdedung zu beweifen gefucht. Opitz gab 
dem Spfteme feines Lehrerd eine weitere Ausdehnung, 
indem er in feinem Graecismus facilitati suae restitn- 
tus,. methodo nova, eaque cum Orientalibus suis 
uam proxime Harmonica. Kil. 1676; Lips. 1687; 
697. 8. eine unverfennbare Analogie zwifchen bem Gries 
chiſchen, Hebraͤiſchen, Arabifchen, —— ıc, annahm. 
Diele Gelebrte widerlegten ihn, aber er bebarrte bei ſei⸗ 
ner Meinung, und vertheidigte fie in mehren Abband» 
lungen und Differtationen. Sein Hauptwerk, und das 
Product eines dreißigiährigen mübfamen Fleißes ift feine 
fehe correcte (auch wegen ihres groben Drudes geſchaͤtzte) 
Ausgabe des hebräifchen Bibeltertet: Biblia hebraier 
cam optimis impressis et msptis codieibus, in et 
extra Germaniam, per plurimos annos incredibili 
labore et diligentia collata et juxta Masoram, Or 
tbora, Schaor hanneginoth, aliague Hebraeorum 
prineipia critiea sollicite examinata arcnratissime et 
emendata. et fideliter recensita ete. Kil. 1709. Fef. 
er Lips. (blos ein neuer Zitel) 1712. gr. 4. Was der 
Zitel verbeißt, hat Opitz treulich geleiftet, der jeden ge: 
drudten Bogen mwenigfiend ſechsmal corrigirte. Gr bes 
nutzte nicht nur die vorzüglichften ältern Ausgaben, fon: 
dern auch einige — t Berichtigung des Tex⸗ 
tes, und übertraf an Genauigkeit alle früberen Heraus: 
; allein feine Arbeit wurde durch die von I: 9. 
ichaeliö zu Halle 1720 in 4. und 8 beforgte Aus: 
abe weit übertroffen. Auch nahm Opitz mit ben Bo: 
fatpunften und ccenten, nad bem von ihm angenom- 
menen Basmuthifchen Syſteme, mande Änderungen vor, 
die mit Recht getabelt wurden '). Eine günflige Auf: 


1) Jac. le Long bibl. sacra ed. Masch. P. I. p.51. Meyers 


232 


Lehranſtalt nach: zwei Jahren. verlieh, ſprach 


OPITZ 
nahme fand feine Biblia parva hebraeo- 




























usum — et — ilologiae eultar 4 
nats. Hamb, 1673; fehr oft, Lip. 1MAM 
feinen en * Schriften —55 


tellitium de et Salomonis. Jen. 16} 
und in Crenii ıdlissertt, hist, erit 
Institutiones accentuationis hebraea, 
u — ah 4. Atrium ls 
. 1671. 4; fehr oft zuletzt beforgt von Dun 
keipz. 1769. 4 xicon hebraeo -chuldinil 
cum. Lips. 1692; Hamb. 1705; 1714 Ki 
Anfänger den Bortheil, daß fie die Formen ml 
tifcher Drbnung, obne dad Stammmert m 
ben, und dadurch dieſes entdecken fünmen). Sme 
linguae chaldaicae. Jen. 1674. 4 I # 
vidicae exercitatt. II. Jen. 1673. 4. Del 
rum jejuniis. Kil. 1680. 4. Novum test. 
cum vers. lat. Hamb. 1704, 8.°). er 
litati et integritati suae restitutus. Lips IM 
Ed. 2. 1691. 4. Chaldaismys Targumico-A 
cus. Kilon. 1682. 4, (legtere beide Werke, 8 
Methode genau angepaßt, für ihre Zeit mict al 
dienſt) — Dpig binterließ zwei Söhm: DM 
Heinrich, der 1719 ald Prediger zu ZTinninuh 
Er hatte vor, die ganze Mafora im alphabeiter 
En bringen ”); 2) Paul Friedrich, gende 
etober 1747 aid Profeffor der Theologie, berg 
ſchen und morgenländifhen Sprachen zu Kid. I 
nen Schriften, welde er gelegenilich brudm ih 
unerheblich *). en 
OPITZ (Hieronymus) war Profefler in 


* und bes Elias Hutter Ihe 
morgenländifhen Sprachen. Er im pie‘ 
und ift Berf. einer Meihodus de indagamdı' 
in lingua hebraea, (E38 
OPITZ (Martin) geboren den 3. 
1597 zu Bunzias in Schlefien, verdankte fü 
einem dortigen Rathöherrn und nicht unbemitkäR' 
eine fehr forgfältige Erziehung. Im der Edulep‘ 
lau befchäftigte er fidh vorzüglich mit: den 
en, unter ber Beitung feines Dheims 
der damals Rector an jener Schule war. % 
leben, feinen: Nachfolger im. Armte, dee Ad Mi 
ſchaftlichen Bildung bed: talentvollen Knabn = 
annahm, feheinen auch deſſen poetifde Ai 
geweckt worden zu fein. Im Jahre 1618 
das M Gymnaſium zu Breiian WE 
. ai 


Geſch. der Schrifterklaͤrung. Iter Bi. S.17. art" 
müller’s Handb. für die Piterat. ber Kr ei 
ifter Bd ©. 31. ii 
2) Schmwmarze’s Radır. v. Kiel. ©, Me Gut 
T- IH. Zhieß, gel. Geſch der Univ. Kiel Niere ® 
Hetzel's Geſch. der hebr.. Sprache u. Lit. SM 
born’s Geſchichte der neuern Sprachtunde Me E4 
4) Moellri Cimbr. liter: Tom. I. p. 471. Säwek 
©. 335. Thieß a. a. O. S. 7E— 258 

1) Rach Andern den B. September. 
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zit gegen feine Lehrer, Freunde und Wohlthaͤ⸗ 
1er Sammlung von lateinifhen Gedichten auß, 
ter dem Zitel Sırenae druden ließ. Er been: 
e Schulfiudien auf dem damald berühmten Gym» 
ı Beutben an ber Ober, und nußte feine Kennt: 
Erzieher eines Sohnes tes Faiferl. Kammer: 
obiad Scultetus von Schwanenfee und Bregos 
18 Schriftfieller zeigte er fib während feines 
ts zu Beuthen durch feinen Aristarchus, seu 
mptu linguae teutonicae, eine Abhandlung, 
r er die teutfche Sprache gegen ihre Verächter 
nahm. Im Sabre 1618 2 er die Univers 
frankfurt an ber Der. Das Studium der Jus 
3, welchem er fih, dem väterliben Wunſche 
vidmen follte, vernachläffigte er bald und wid⸗ 
faft ausfchließlih der Philofopbie, Gefchichte, 
feit und Dichtkunſt. Sein erfter Verſuch in 
Verſen fällt in jene Zeit. Es waren zwei 
er. Im J. 1619 ging Opis nach Heidelberg. 
chte er die Bekanntſchaft Gruter’d und anderer 
meter Gelehrten. Durch den Geh.:Rath Pins 
defien Kinder er unterrichtete, warb er bei 
faͤlziſchen Hofe vorgeftellt. 
m das Ende bes Jahres 1620 reifte Opitz, 
n kurzen Aufenthalte in Straßburg, durch die 
uhen und eine in der Pfalz herrfchende Seuche 
m WBaterlande vertrieben, mit feinem Freunde 
‚ einem reichen Dänen, nad den Niederlans 
Leiden fam er mit Scriver, Voßius, Daniel 
u. a. Gelehrten in wuͤnſchenswerthe Beruͤh⸗ 
: gewann baburch am gelehrter Bildung, waͤh⸗ 
teife Gorrectbeit der niederländifchen Poefie auf 
delung feiner eignen dichterifchen Anlagen nicht 
giien Einfluß geäußert zu baben fcheint. 
gekehrt aud den Niederlanden ſchrieb Opik 
ines fiebenmonatlihen Aufenthalts im Holſtei⸗ 
ſtiller Zurüdgezogenheit fein Zroftgebicht in 
mmwärtigfeiten des Kriegs, das aber erft mehre 
ter (1633) gedrudt ward. Zu Ende des Jah⸗ 
war DOpig, als ſich die Kriegsſtirme allmälig 
ten, nach Schlefien zurüdgegangen. Der Her: 
Rudolf von Liegnig rief ihn an feinen Hof. 
eß benfelben aber bereitö im 3. 1622, als er 
Fürften von Siebenbürgen Bethlen Gabor ald 
der Philofophie und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
jenburg berufen ward. Er fühlte ſich nicht 
ı Dielen Berhältniffen, ungeachtet der Gunft 
n, die ihm ein glänzendes Leben verfcaffte. 
ıter literarifchen Arbeiten, au denen befonders 
lendet gebliebenes Werk: Dacin antiqua, ges 
iff ihn die Sehnfucht nach feinem Vaterlande, 
eeftehliches Heimmeh, von welchem fich in feis 
te: „Zlatna“ mehre Anklänge finden. Er bat 
Entlaffung und ging (1623) an den Hof des 
on Liegnig zurüd, der ihm fpäterbin zu feinem 
ınnte, Auf Veranlaffung diefes Fürften über: 
» Sonn» und Fefltagsepifteln in teutfche Verfe, 
eit (1624) fällt auch fein verbienfilihes Werk: 
d. W.u. K. Dritte Section. IV, 
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„Bon der teutfchen Poeterei," in welchem Dpitz bie Re 
geln, welche er felbft mit Erfolg in feinen Gedichten ans 
gewandt, zu einer Art von Poetif vereinigte. Im I. 
1623 erfchien auch die erfte Sammlung feiner Gedichte, 
zu der er ſich dur die Unzufriedenheit mit einer früs 
bern, von feinem Freunde Zinfgraf beforgten, Ausgabe 
veranlaßt fand. Länger ald eim Jahr verweilte Opig 
aber auch in Liegnig nidt. Er unternahm (1624) eine 
Reife nach Sachſen und hielt fich einige Zeit in Witten: 
berg auf. Am Hofe des Fürften Ludwig von Anhalt» 
Köthen warb er, unter dem Namen des „Gelrönten, in 
die fruchtbringende Gefellfhaft aufgenommen. Über Dress 
den kehrte er (1625) nah Schleſien zurüd, und ging 
dann, in Begleitung feines Freundes Kirchner, der in 
Aufträgen ded Herzogs von Liegnis an den Faiferlichen 
Hof gefandt ward, nad Wien. Gein Name war fon 
fo geehrt, daß Kaifer Ferdinand II. fein Bedenken trug, 
ein von Dpig auf den Tod des Erzberzogd Karl vers 
fertigteö Irauergedicht mit dem poetifchen Lorbeerfranze 
zu belohnen. Der Rang eines faiferlichen gefrönten Poes 
ten brachte ‚Feine Veränderung in der unfläten Lebens— 
meife hervor, welche Dpitz biäher geführt hatte. Er 
bielt fih bald in Schlefien, bald an Höfen, bald in ſtil— 
ler Zuruͤckgezogenheit unter gelehrten Freunden auf, bis 
er 1626 ald Secretair in die Dienfte des Burggrafen 
Karl Hannibal von Dobna trat, der ald Krieger, Staats: 
mann und Gelehrter fi) auszeichnet. Die Religions: 
fireitigfeiten, welde damals faft alle Gemüther in Teutſch⸗ 
land bewegten, hatten feinen nadhtheiligen Einfluß auf den 
Dichter. Opitz, der Lutheraner, und fein Eatholifcher 
Gönner und Principal lebten in dem beften Einverftänds 
niffe. Der Dichter zeigte fih auch ald ein brauchbarer 
Geſchaͤftsmann, ald der Graf Dohna fich feiner in meh⸗ 
ren Unterhandlungen mit fremden Höfen bediente. Nur 
zum Helden ſgien er nicht geboren. Er gab feine Be: 
weife von militairifher Tapferkeit, ald er einem Ausfall 
unter dem General Pechmann beimohnte, und mußte 
fih wegen feines Mangel? an Muth und perfönlicher 
Zapferfeit mit Horaz tröften ?). 

Ununterbrochen thätig in feinen poetifchen Stubien, 
flieg Opitz auch immer höber in der bürgerlichen Welt. 

2) Wie jener roͤmiſche Dichter fpottete Opig über feinen Feld⸗ 
106 mit bem feften Entfchluffe, nic wieder einen Beruf zu ergreis 
en, für den er nicht geboren fei. Im feinem kobe bes Kriegs: 
gottes heißt es: - 





Der ift aud ein Mann, 
Der feinem Sande fid zu Ei erhalten kann, 
Damit er oftermals zur Schlacht mag wieberlommen. 
Daf aber etwan ich ben ſichern Weg genommen, 
Und aus dem Legten, Mars, der Erfte worden bin, 
Mein Roß dazu gezählt: fo wiffe, daß mein Sinn 
Gar nie gewefen fei, dem Feinde Stand zu halten, 
Wer jung erfchoffen wird, ber pfleget nicht zu alten, 
Und ftirbt zu Tore bin. Es wird mir auch gefagt, 
Der Borwig fei ein Ding, das einem, ber ſich wagt, 
Nicht allzeit wohl befömmt, und wird ibm gar zu theuer. 
Poetenvolk ift beiß, iſt leichter wie ein euer, 
Gcht durch, reißt aus ihm ſelbſt, iſt wie ein edles Pferd, 
Das nie kann ftille ſtehn und allzeit fort begehrt. 
&. Martini Opitii weltliche Pormata. Frankf. a. M. 1644. Ifter 
zb. ©. 154 fa. (Fob des Kriegsgottes. B. 483 — 496,) 
30 
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Im I. 1623 erhob ber Kaifer Ferdinand den Dichter 
aus eigenem Antriebe in den Adelſtand, unter bem von 
dem fchlefiichen Flüßchen Bober gebildeten Namen von 
Boberfeld. Mit Aufträgen von dem Burggrafen von 
Dohna machte er 1630 eine Reife nach Paris. Zu den 
intereffanten Bekanntſchaften, die er dort anfnüpfte, ge: 
hörte befonderdö Hugo Grotius. Jenem berühmten Staatss 
mann und Gelehrten bewies Opitz feine und 
Zuneigung unter andern auch dadurch, daß er ein Feines 
Bud von der Wahrheit des Chriſtenthums, von Hugo 
Grotius in holländifchen Verſen verfaßt, in teutfche 
Verſe übertrug. 

DOpig war nicht lange von Paris nach Bredlau zu: 
rüdgekehrt, alö fein Gönner, der Burggraf von Dohna, 
(1633) flarb. In den damaligen flürmifchen Zeiten 
eines hohen Schuges bedürftig lebte der Dichter feitvem 
abmwechfelnd an den Höfen zu Liegnig und Brieg. Das 
mals gab er fein Lehrgedicht „Bela“ und bad ſchon in 
Holftein verfaßte „Zroftgebicht in den Widerwärtigkeiten 
des Kriegs’ heraus. Im I. 1634 begleitete er ben Her: 
309 Johann Chriſtian von Brieg nach Thorn, und fuchte, 
nicht an ben Hof gefeffelt, vom dort aus einen fichern 
Zufluchtsort in Danzig. Dort warb er 1638 von bem 
Könige von Polen Wlabislaus IV., ben er früber in 
einem Lob Reg verherrlicht hatte, unter ehrenvollen und 
vortheilhaften Bedingungen zu feinem Secretair und His 
foriographen ernannt. Mit diefem Charakter lebte er 
mehre Jahre in Dong, immer thaͤtig im feiner poetis 
ſchen und literarifchen Beſtimmung. Aber in ber vollen 
Kraft feines männlichen Alters ward er in feinem #2jten 
Kebensjahre den 20. Auguft 1639 bahingerafft von ber 
Deft, die ihre Verwuͤſtungen bis in die Gegenden an ber 
Dfifee verbreitete. 

Selten ward ein teutfcher Dichter von feinen Zeitz 
genofien mehr gefeiert und gepriefen ald Opitz. Zahl—⸗ 
lofe Gedichte in lateinifcher und teutfcher Sprache, die 
gelammelt einen mäßigen Band füllen wuͤrden, fagten 
dem teutfchen Publicum, was ed an Opig verloren habe, 
Zehn Ausgaben feiner Gedichte erſchienen noch vor bem 
Ablaufe des fiebzehnten Jahrhunderts ’). Aber diefer von 
feinen Zeitgenoffen angeflaunte Dichter war fein genias 
ler Kopf, der mit fchöpferifcher Phantafie die Kunft und 
das Leben von einer neuen Seite auffaßte. Schon bie 
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8) Unter dieſen Ausgaben, von denen Joͤrdens in feinem 
Lexikon teutfcher Dichter und Profaiften. ter Bd. S. 118 fa. und 
Rafmann in feinem Jiterär. Handwörterbudye verfiorbener teut⸗ 
fher Dichter. ©. 50 fo. ein vollftändiges Verzeichnib arliefert har 
ben, find vorzugsmeife zu nennen: bie von Zinfgräf beforgte Aus: 

abe. —— 1624. 4.5 bie von Dpit ſelbſt —— —* 

ammlungen: Breslau 1625. 4. Ebb. 1629. 8, Ebd. 1637. 8. 
und Danzig 1641. 2 Bbe. 8, Nach dieſem find bie zu Frankf. a. 
M. 1628, 1644 und 1648 in 4. erfchienenen Auögaben und bie 
amfterdamer 1646. 3 Bor. 12. abgedruckt worden. Am vollftäns 
digften ift die breslauer Ausgabe von 1690, 3 Bde. 3., die auch 
mit einem neuen Titel zu Frankf. und Leipzig 1724 erſchien. Die 
von Bobmer und Breitinger beforgte krifiſche Ausgabe (Zürich 
1745. 8.) mwurbe mit bem erfien Bande abgebrochen, ba ihn bie 
Gottſchediſirte von Zriller (Frankf. 1746. 4 Bbe, 8.) in den Meg 
trat, 
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didaktiſche Gattung, zu ber fish fein poeliſchu Ier 
neigte,. gab ihm wenig Anlaß, aus dem uc 
Reichthume der Natur Stoff zu Darftelungen c 
in benen fi eine tiefere michentenntniß is 
Driginel war ed blos in der Spiache un da 
nachdem er durd «in fleißiges Studium der 
früh feinen Gefhmad gebildet und felbfi eine ik 
wandtheit im poetifchen Ausdrude der lateimifcen Ende 
erlangt hatte. In eben diefer, Sprache (dit ah 
nen Zeitgenoffen das dringende Bedürfnif eine de 
ferung ber vaterländifchen Poefie, mit edler | 
für die Würde des teutfchen Volks und feine Eu) 
Ihre Reinheit lag ihm fehr am Herzen, ſo zug 
fi des Latinifirens im Gefchmade feiner Zt gu; 
balten fonnte ). So fehr es ibm als Dichter a 
pferifhem Geifte und an Eigenthuͤmlichleit in 

und Darftellung feblte, jo war er doch Fir jmm 
Schöpfer eined neuen poetifhen Styls und inc 
fodifchen und metrifhen Form. Genauer, di 
ein teutfcher Dichter vor ihm, wunterfchied Dpi 3 
und Trochaͤen, ohne dadurch zu geſuchten ot ie 
fälligen Ausdrücken genötbigt zu werben, &ı) 
zuerft, flatt einer bloßen Sylbenzaͤhlung, ei 
mefjung für den Vers. Es fehlte ibm midi wi 
Wendungen, um eine Idee, Die er für perl 
auf das Mannigfachſte zu gefialten. Daß a ſch 
obne bichteriihen Geift war, beweiſen je 
Aber fo ernfilih er auch das Studium der dia 
fiter betrieben hatte, fo buldigte er doch ns 
vorzugsmweife dem franzöfifhen und helinwäk 
fhmade. In einer an feinen Freund Finke 
teten Epiftel prophezeihte er der —— 
nichts Gutes, weil fie anfange ſich über mie 
zu erheben, die ihm als Mujter galten‘). ix 
Vorliebe für die franzoͤſiſche Poeſie floß and Im 
liebe für den Alerandriner. Im dieſer Versart ii 
außer feinen didaktifchen Poefien, die von kim 
noffen vorzüglih bewundert murben, aud ia 
gebichte, Troſtſchreiben, zum Theil aud die 
ſchungsſchreiben. Aber in fo vielen Dichtung 
fih auch verfuchte, die epifche ließ er untemik 
mochte fühlen, daß fein Zalent fo weit nicht ed 
bidaktifche Richtung, die ed größtentbeild man," 





4) ©. bie bereits erwähnte Abhandlung: Aristercae 
contemptu lingune teutonicae (in ber Bobmerfäe: Im 
Bpiten s Gedichten. Ifter Bd. &. 71 fa). 5) em 
den Ausgaben feiner Gebichte, bie faft ohne Aminahmı ie 
Martini Opitü teutfcye Poemata führen. ©) De 
Warnung lautet: i 

— — — — 68 fagt mir’s kein Propden, 

Hier fch’ ich's zu Parts, da Ronhard nicht Peen 

Mehr heißet, wie vorhin; ba Bellay bettela ardti 

Da Bartet unklar ift; da Marot nicht werfick, 

Was recht Franzoͤſiſch feis da Jodell de Baif 

Nicht alfo reine find, wie jetzt der neut Griff 

Und Hofesmufter will. Heißt diefes nicht, entuie _ 

Dem Waffer, wo es quillt, und aus der Pfüge k® 
©. Martini Opitii weittihe Poemata. Franff. « © IM | 
ch. ©, 33. 
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iedenſten hervor in den Gedichten: Vielgut, Zlatna 
son der Ruhe des Gemüths und in den vier Buͤ—⸗ 
feiner Zrofigründe bei den Widerwaͤrtigkeiten bes 
5, In dem Gedichte Bielgut fchilderte Dpitz ald 
8 Gut einen moralifchen Lebensgenuß, der mit ber 
tigung der Leidenſchaften, durch welche die meiften 
iben glüdlich zu werden ſuchen, nichts gemein hat. 
be Wahrheit brachte er in feinen 3lama, dad von 
Bandgute in Siebenbürgen den Namen trägt. 
eiben Gedichten erhob er die Freuden bed Lands 
1, und ſchilderte den Gontrafl, den fie mit den ge 
ihen Sitten der Städte und bed Hofes bilden. 
kidenfhaftliche Streben nah Ehre, Reichthum und 
f rügte er mit ernſten Strafworten und mit trefs 
ı Spotte über die Thorbeiten der großen Welt. 


roftgrunde bei den Widerwärtigfeiten des Kriegs 


a religiöfe Gefinnung und, fromme Refignation; 
armes und frifches Colorit, befonders die Schil⸗ 
ı der Schreden des Kriegs, welche er aus eigner 
ung fannte. Die didaktiſche Richtung, welche er 
ebengenannten poetifhen Producten nahm, zeigt 
ich in feinem befchreibenden Gedichte, Veſuv be 
Das Merk trägt das Gepräge bed forgfamften 
leißes und ift befonderd in phyſikaliſcher Hinficht 
ntereffie. ine gewiffe Zrodenheit läßt ſich zwar 
nen Gompofition nicht abfprechen, aber den be 
nden Partien feblt es nicht an Wahrheit und 
befonderd macht es einen überrafchenden Effect, 
am Schluffe die Vorbedeutungen zu Zeutichlands 
tlende fi in fromme MWünfche für die Befreiung 
aterlandes auflöfen. Den didaktiſchen Charakter 
Ibrigen, in Alerandrinern gefchriebenen Werke haben 
ie beiden Gedichte: das Lob des Feldlebens und 
b des Kriegkgottes. Der Gegenfland des erfien 
ẽ war ihm Angelegenheit des Herzens. Mit der 
ı Lobrede war ed ibm offenbar fein rechter Ernft 
m, und nur aus Gefälligfeit gegen den Burg: 
von Dobna, dem er fein Lob des Kriegsgottes 
te, ſcheint er die guten Wirkungen, die der von 
rabicheute Krieg mitunter auch bervorbringt, in 
nehr rhetorifchen als dichterifhen Schilderung zus 
ıgeftellt zu baben ’). 
n genießbarften für unfere Zeit find offenbar die 








wir an poetifhem Geifte und matt {fl gleich der Anfang 
ichts: 


Mars, ich finge dich, bu ſtarker Bott ber Kriege, 
Schutz der Billigkeit, du Geber aller Siege, 

winger der Gewalt; fomm ber, ich finge dich, 
Feldherr biefer Welt: mein Geift, der reger fi 
fliegen in bein Lob. Peg jest ein wenig nieder, 

"ab Helm, Spieß und Schil”und höre meine Lieber, 
dir gebichtet find, daß Pallas nicht allein 

) rühme näcft der Schlacht den Büchern huld zu fein. 
thu' ich aber doch? Wer will dech recht befchreiben, 
deine kuͤhne Kraft? Wo wird mein Schiff verbleiben 
biefer hoben See? Ich nehme meinen Weg 

Drt und Sielle zu, wo weder Bahn noch Steg 

»r gebrochen find ıc. 

J Opitii weltliche Poemata. Frankf. a. M. 1644. Ifter 
136, 
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Igrifchen Gedichte, deren größerer Theil. unter dem Titel: 
Dpven und Gefänge im vierten Buche feiner poetifchen 
Wälder enthalten iſt. Mehre diefer Gedichte haben neben 
den grammatifchen und metrifchen Borzügen, durch welche 
fie fih vor ähnlichen Poefien jenes Zeitraums auszeich⸗ 
nen, auc einen innern. Iyrifhen Gehalt. Man ahnet 
im: mehren biefer Lieder einen Geift, der es in der Iyrie 
ſchen Poefie fehr weit hätte bringen können, wenn eine 
mehr fchöpferiihe Einbildungskraft fein warmes und innis 
ges Gefühl und fein Talent, die Sprache zu behandeln, 
unterflügt hätte. Das Beraltete der Sprache muß man 
überfehen, wenn man über ben poetiihen Werth diefer 
Lieder gerecht urtbeilen will *). Zu der böhern Iprifchen 
Begeijterung, welche die Ode verlangt, fonnte ſich Opitz 
in den Gedichten, die er mit diefem Namen bezeichnete, 
nicht erheben. Aber auch unter feinen Oden, die er 
nah Pindar's Mufter, in Strophen, Antiſtrophen und 
Epoden abtheilte, finden fi mande fehr gelungene Pro: 
ducte, Zu bevauern ifl, daß Opitz, der Sitte feines 
Zeitalterd gemäß, fein poetifhes Talent auch oft zu Ge: 
legenheitögedichten misbrauchte, zu denen ihm Hochzeiten, 
Kindtaufen und ähnliche Ereigniffe Anlaß gaben. Auch 
einigen Freunden oder großen Herren glaubte er in feis 
nen Epifteln, welche, wenn auch nicht unter diefem Zi: 
tel, in feinen poetifhen Wäldern abgedrudt find, Artigs 
feiten fagen zu müffen. Er verfchwendete einen großen 
Theil feiner Iyrifhen Kunft an Producte diefer Art, und 
nah dieſem Geſichtspunkte find mehre lyriſche Gedichte 
in feinen poetiihen Wäldern zufammengeorbnet mit den 
in Alerandrinern gereimten von gleicher Tendenz, nas 
mentlib ald Hochzeitgedichte und als Gedichte bei Lei— 
chenbegängniffen. Jene füllen das zweite, bdiefe das 
dritte Buch der poetifhen Wälder. Die bidaktifche 
Strenge in feinen poetifchen Beflrebungen entfernte ihn 
von aller Schmwärmerei; feine Lieder der Liebe find das 
ber faft bloße Spiele des Wiged und der Kunfl. Mehr 
Sinn ſchien er für die religiöfe Poefie zu haben. Uns 
verkennbare Spuren eines unermübdeten Fleißes trägt 
feine Bearbeitung der Pfalmen in 150 Liedern oder 
Oden; aber diefes poetifche Product ift zugleich in einem 
reinen, Präftigen und würdevollen Style abgefaßt und 
mufterbaft verfificirt. Ausgezeichnet, was die Sprache 





8) Wie einfach und anmuthig iſt unter andern Liebesliedchen: 
Schöne glänzt ber Mondenſchein; 
Und bie gülbnen Sternelein; 
rob ift alles weit und breit, 
ch nur bin in Traurigkeit. 


Zweene mangeln überall 

An ber ſchoͤnen Sternen Zahl, 
Diefe Sternen, die ich mein’, 
Iſt der Liebſten Augenfcein. 


Nah den Monden frag ich nicht, 
Dunfel ift der Sternen Licht, 
Weit fih von mir weggewendt 
Afteris, mein Firmament. 


Wenn fidy aber neigt zu mir 

Diefer meiner Sonnen Bier, 

Acht' ich es das Beſte fein, 

Das kein Etern noch Monde Re 
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und metrifche Form anlangt, find auch die von Dpitz 
edichteten Sonette, obgleich diejenigen, melde rs 
ein follen, dem Dichter, der feiner Schwärmerei fähig 
war, am wenigfien gelingen Fonnten. Bon bem Ber 
fuche, nach Art der italienifhen Dichter im Sonett bie 
jambifchen Sylbenfüße auf fünf zu befchränfen, kehrte 
er bald wieder zu dem ihm lieb gewordenen Alerans 
driner zurid. Auch im Epigramm verſuchte fih Opitz; 
aber abgefehen davon, daß bie meiften feiner Epigramme, 
die man im vierten Buche feiner poetifhen Wälder fin; 
det, nur Nahahmungen und Überfegungen find, ift ihr 
oetifcher Werth nur gering”). Vereinzelte Reflerionen 
chienen dem Dichter nicht gelingen zu wollen, der fonft 
das Sententiöfe und Präcife fo ſehr liebte. 

Auch in der idylliſchen Poefie verfuchte fih Opitz, 
ohne —— Beruf für dieſe Gattung zu haben. Durch 
fein bukoliſches Gedicht don der Nymphe Hercynia, das 
er eine Schäferei nannte, vermuthlich nach bem franzoͤ⸗ 
fifhen Bergerie in der Bedeutung, die das Wort das 
mals hatte, wollte er eine bei andern Nationen beliebte 
Dichtungsart in die teutfche Literatur einführen. In ber 
an feinen Gönner, einen Grafen von Schafgotſch, ge: 
richteten Zueignung bielt er für nöthig, fich gegen die 
Vermuthung zu verwahren, daß er im feinem Leben 
jemals fo verliebt gewefen fei, wie er fih, ald Schäfer 
verkleidet, in diefem Gedichte habe ftellen müffen. Die 

anze Gompofition, eine Schilderung des ſchoͤnen Thals 
Bei Warmbrunn am Fuße des Niefengebirges, iſt troden. 
Aber die Sprache, Profa mit Verſen mwechfelnd, erhebt 
fi in diefem Werke zu einem feltenen Grade von Boll 


— 
er Mangel an poetiſcher Schoͤpfungskraft ward 
Opitz nie fühlbarer, als bei feinem Verſuche, aud die 
dramatifche Poeſie der Zeutfchen in Aufnahme zu brins 
en. Er vermochte nur ausländifhe Stüde in feiner 
anier umzuarbeiten und zu überfegen. Aus dem Grie: 
chiſchen wählte er die Antigone des Sophofled, aus dem 
Lateinifchen die Zrojanerinnen des Seneca “), und nad 
dem Stalienifchen , bearbeitete er die beiden Singfpiele 
Daphne und Judith, Die Monologen und Dialogen 
in diefen Stüden find in gereimten Alerandrinem, der 
Chor in gereimten Inrifhen DVerfen, Jamben mit Zro- 
chaͤen mwechfelnd, abgefaßt. Auch außer diefen, für unfre 
Zeit nicht mehr genießbaren dramatifchen Bearbeitungen, 
befchäftigte fih Spitz mehr ald irgend ein teutfcher Dich⸗ 
ter feines Zeitalterd mit dem lberfegen poetifcher Werke 
des Auslandes. In der Mahl führte ihn fein Gefhmad 
oft irre, befonderd ald er außer mebren Sonetten und 
Liedern, von feinem verehrten Lehrer Heinfius in bollän- 
diſcher Sprache gedichtet, auch deſſen Lob des Bacchus 
und einen ebenſo langen und ermübdenden Lobgefang 
auf Jeſus Chriftus in teutfche Alerandrinerverfe über: 








9) Opitzens biöher ungebrudte Epigramme auf die Er: 
oberung von Magdeburg findet man in F. A. Ebert’s überlie— 
ferunaen zur Geichichte, Literatur ꝛc. Dresden 1826. ifter Bd. 
Iftes St. ©. 77. 10) Eine ausführliche Beurtheilung dieſer 
Bearbeitung enthält Fr. Horn's Einleitung zu feiner Überfegung 
der Trojanerinnen. Penig 1803. 
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trug. Die biblifhen Sonn⸗ und Feitagtei 
dad ganze Jahr in teutfcye Lieder, mad Art te 
men, zu verwandeln, war ebenfalls feine gli 
Am vorzüglichften gelang ibm unter feinen pi 
Überfegungen eine metriſche Bearbeitung dei Ha 
bes in lyriſchen Strophen. 
Wie verfchieden auch das Urtheil tiber Mais 
thümlichkeit diefes von feinen Beitgenoffen 
Mannes ausfallen mag; fo können feine Bakiakı 
bie teutſche Sprache und Literatur mie gemuglan uf 
Bannt werben. Für die Anerkennung ihres Baiı & 
er fhon ald Gymnaſiaſt zu Beutben im fein ke 
erwähnten Abhandlung: Aristarchus geeifat Brg 
nau er mit den Denktmälern der altteutiden Kin 
befannt war, zeigt die Ausgabe, milde a mm 
durch ihn entdedten Lobgefang auf den heiliga 
Danzig 1639. 8) veranftaltete "'). Der teutihm® 
reunde und Verehrer zu erwerben, ihren Aufl 
Eingang zu verſchaffen in die gebildeten dk 
ihm Hauptangelegenbeit feines raſtlos thätigm & 
Ungleih hoͤher als fein poetiſcher Styl fiebt di 
welche Opis fchrieb. Sie ift gedrängt, bel, ah 
reich und wobllautend, felten mit Wort: aa && 
fenwig fpielend. Leſenswerth, wenn aud bie 
Sprache willen, find die Vorreden, Zucigmay) 
Anmerkungen zu feinen Gedichten. In ihom, = 
allem, was aus feiner Feder floß, fpridt ſih m 
tiger männlicher Geift aus, ein treues Her, aut 
rer Sinn und ein ernſtes, rüftiges Streben md 
Höbern, verbunden mit einer oft wahrhaft im 
Beſcheidenheit. Dpig liebte fein Vaterland m 
innig; er wollte ihm gern etwas fein und leifın # 
während er in begeifterter Entzüdung die teutiäeh 
durch fh erhoben und verberrlicht zu ſchen 58 
fonnte er das Geſtaͤndniß nicht unterdraden, Wi 
fo wenig geliefert babe, was des Nachrubnd mug 
Proben von Dpitzen's Gedichten find em 
Zacharia's auderlefenen Stüden der beften taia 
ter (After Bd. ©. 37 fg.), in Ramler's Isla 
menlefe (3ter und 6ter Bb.), in Mattbifon’s It 
thologie (1fler Th. ©. 29 fg., 18ter U. &.W 
in Gramberg’3 Blumen teutfcher Dichter dei IT 
bunderts (©. 3 fg.), in Herder’s ſaͤmmtlichen Br 
fhönen Literatur und Kunft (Ster Th. &. 8) 
des Knaben Wunderhorn. Altteutfche Lieder, aM 
geben von Arnim und Brentano (After Br. &.M 
in Joͤrdens Blumenlefe teutſcher Sinngebichte (SER 
in 8. I. Schüß epigrammatifcher Anthologie (€) 
in Haug und Weißer’! epigrammatifcer 
(After Th. S. 27 fg.), in Naſſer's 
die Geſchichte der teutfchen Poefie (2ter Br &4 
in W. Muͤller's Bibliothek teutfcher Dichter we} 
Sahrhunderts (1ſter Bd. S. 3— 219 md iade 
J. ©. Kuniſch berausgegebenen Handbuche dr M® 
Sprache und Literatur (Iter Ib. &. 267 fg. H 

































11) Die neuefte Ausgabe dieſes Gebichres beſotgte & N 
Goldmann. Leipzig u. Altenburg 1816, 8. 
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)ie ausführlichſten Nachrichten von bed Dichters 
bat fein Freund Chriſtoph Goler, der ald Pros 
der Geſchichte und Beredfamkeit im I. 1658 zu 
u ftarb, in einer 1639 gehaltenen Rebe geliefert '*). 
iefer Quelle, mit welcher die von Jasky heraus: 
1e Brieffammlung verbunden werden muß ) ſchoͤpf⸗ 
ttfched '*) und C. G. Lindner '°). 
ie geiftreichften Urtheile über Dpitz und ben Cha: 
feiner Poefie haben Bouterwel '), Wachier “) und 
Schlegel gefällt '"). (Heinr. Döring.) 


Sie führt ben Zitel: Laudatio honori et memoriae v. 
tini Opitii paulo post obitum ejus A. MDCXXXIX in 
ud Vratislavienses publico sollenniter dieta a Christophoro 
praeter continuam Opitianae vitae narrationem com- 
imultorum quoque Principum atque celebrium virorum, 
bus Opitio consuetudo et amicitia fuit, memorabiles no- 
Publiei juris feeit Melchior Weise, Greifenberg. Lipsiae 
LXV. 4. (Diefe Rede befindet ſich auch in HM. HWittenü 
s Philosophorum, Oratorum, Poetarum etc. Francof. 
. 439 sq., im erften Theile ber breslauifchen Ausgabe von 
Gedichten vom 3. 1690 und in Lindner's Nachricht 
Dichters Leben. Ifter Th. ©. 35 fa. wieder abgebrudt.) 
ireae Jasky magnorum quorundam eruditissimoramgque 
Epistolae ad Mart. Opitium. Dantisci 1670. 12. Die 
te Sammlung enthaltenen 70 Briefe find von Wenator, 
‚ Goter, Modhinger, Hugo Grotius, Zinkgraͤf, Tſcherning 
lehrten. Sie enthalten ſchaͤtzbare Beiträge zu bes Dichters 
ad es ift zu bedauern, daß er dem größten Theil feiner fehr 
iteten Gorrefpondenz Eurz vor feinem Tode verbrannte. Auch 
jwchneri Epistolis, P. I. Il. (Dresdae 1679. 1680 ) in 
te posteriori Epistolarum Ruchneri (Ibid. 1712.) und in 
; Grotii Epistolis (Amstelod. 1680,) befinden ſich Briefe 
: 14) Lob: und Gebächtnifrede auf den Bater ber 
Dichtkunſt, Martin Opisen von Boberfeld, nachdem fel- 
vr bunbert Sabren in Danzig Todes verblidhen, zur Er: 
feines Andentens im 1739ften Jahre den 20. Aug. auf 
oſophiſchen Katheder gehalten von J. E. Gottſcheden. 
739. gr. 8. Mit Opigens Bildnis. (Nah) einem Gemälde 
obel in Danzig). Diefe Lob» und Gedaͤchtnißrede lieh 
fpäterbin in feinen gefammelten Reben, Leipzig 1749. ©. 
wieder abdruden. 15) Umftändlihe Nachricht von bes 
mten Schleſiers Martin Opig von Boberfeld Leben, Tobe 
-iften, nebft einigen alten und neuen Lobgedichten auf ihn. 
geben von 8. ©. Lindnern. Pirfhberg 1740 — 1741, 
8, (Bor dem erften Theile befindet fid) das Bildniß des 
nach einem von Jakob Heyden zu Straßburg 1631 ver: 
Kupfer geflohen, vor bem zweiten Theile Opisens Wap: 
rat. Beiträge zur krit. Hiſtorie der teutihen Sprache, 
ıd Weredfamteit. Tter Bd. St. 77. ©. 512 fa. 16) 
Geſchichte der Poeſie und Berebfamteit. 10ter Bd. ©. 
. 398 — 401, 17) ©. beffen Borlefungen über bie Ge: 
er teutfhen Rationalliteratur. 2ter Ih. ©. 21—28,, 
achler’s Handb. ber Geſchichte der Literatur. Bter Ih. 
g- 18) Im teutfchen Mufcum. Wien 1812, 2ter Bd. 
a. 285 fo. Außerdem liefern bie nachfolgenden Schrif⸗ 
ichten von bes Dichters Rebensumftänden und Urtheile über 
fe: ————— Charaktere teutſcher Dichter und Pro: 
5. 126 fo. Naditröge zu Sulzer’s Allgem. Theorie 
n Künfte. Ifter Bd. St. 12. ©. 235— 240. Ster Bb. 
. 141— 178, Schleſiſche Monatsfchrift. 1792, März. ©. 
$umi. ©. 364 fo. 382, Literar. Beilage zu ben fchlef. 
(b&tättern. 1798, Februar S. Bf. Mär. ©. 71. 
ww. ©. 36. Floͤgel's Gefchichte der komiſchen Literatur. 
S.312 fg. Schottel's ausführliche Arbeit von ber 
Bauptfprade. &. 1174 fg. Hanndverſches Magazin 1767. 
5. 118 fg. Reipziger Mufenalmanah auf d, I. 1782, 
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OPITZ (Paul Friedrich) oder Opitius, wie er 
ſich nad) der Sitte feines Zeitalterö nannte, zweiter Sohn 
des Profeſſors der Zheologie in Kiel, Heinrich Opig, 
war bafelbft den 26. März 1684 geboren. In Kiel er: 
öffnete Opig auch, nachdem er den erfien Unterricht in 
der dortigen Stadtſchule genofien hatte (1700), feine 
akademiſche Laufbahn. May, Kortholt und Pafch unter: 
wiefen ibn in ber Rhetorik und Philofophie. XTheils 
durch feinen Vater, theils durch einen gelehrten Juden 
warb er mit dem Zalmub und den Rabbinen befannt. 
Für die orientalifchen Sprachen blieb ihm ein entſchie— 
denes Intereffe. Um fich aber auch im mündlichen Aus: 
drude des Lateinischen zu üben, trat er in mehren Dif: 
fertationen: de philosophia characteristica; de hu- 
mili et mirabili nativitate Messiae ad Esr. 53, 2. 
u. a. m. ald Refpondent auf. Im 3. 1711 wandte er 
fih nad Iena, wo Foͤrtſch, Buddeus, Danz und Rus 
feine Hauptführer im Gebiete der Theologie und der 
orientalifhen Spradhen waren. Cine damals beabfich: 
tigte Reife nah Holland und England unterblieb, als 
er die Nachricht von dem Tode feiner Altern erbielt. 
Noch che er im feiner Heimath eintraf, hatte Opis 1712 
zu Leipzig die Magifterwürbe erlangt. Die damalige 
Befignabme Kield durch bie dänifchen Truppen führte 
für ihn manche Widerwärtigfeiten herbei. Er befchäf: 
tigte ſich in feiner Vaterftadt eine Zeitlang mit Privat: 
vorlefungen und Disputirübungen, bid er (1721) orbent: 
licher Profeffor der griechiihen und morgenländifchen 
Sprachen ward. Diefe Profefjur behielt er bei, als er 
1725 zum ordentlichen Profeffor der Theologie ernannt 
wurde und zwei Jahre fpäter von ber philofopbifchen 
Facultät in die theologifche überging. Seine Gefundbheit 


©. 38 fa. N. Fischeri Fiogilegium latinum anni aerae christia- 
nae MPCCLXXXVI. p. 51 sg. Schriften der Eurfürftt. teutfchen 
Gefeufhaft in Mannheim. Iter Bd. ©. 150 fg. 193 fe. Gott 
ſched's Voräübungen zum Gebrauche der Gymnaſien und gröfern 
Schul. S. 122 fg. Rachrichten und Anmerkungen der teutfchen 
Geſellſchaft in Leipzig, welche die Sprache, Beredſamkeit und Dicht: 
Eunft der Zeutfchen betreffen. ©&t 4. ©. 625 fo. Beiträge zur 
Eritifchen ‚Biftorie der teutſchen Sprache, Poeſie und Beredſamkeit. 
Tter Bb. St. 35. ©. 54 fo. Bruder’s Ehrentempel der teut: 
ſchen Gelchrfamkeit. Ateö chend. ©. 154 fg. (GGottſched's) 
Neuer Bücherfaal der ſchoͤnen Wiffenfhaften und freien Künfte. 
Tter Bd, St. 4. ©. 319 fa. Wespel’s Hymnopoeographia. ter 
zb. S. 71 fg. ©. H. Schmid's Nekroiog teuticher Dichter. 
After Bd. ©. 51 fg. Deffen Chronologie des teutſchen Theatere. 
©. 25 fg. Dila Potrida. 1788, St. 2, ©. 84 fa. 1789. St. 3, 
8.84. Kurze Nachrichten von den vornehmſten fchlef. Gelehrten ıc. 
(Grottkau 1738.) ©. 85 fa. Jocher's Allgem. Gelchrtenleriton, 
Ster Ih. ©. 1081 fa. Zedler's Univerfallerikon. öfter Br. ©, 
1658 fg. Naffer's Vorleſungen über die Geſchichte ber teut: 
ſchen Poeſie. Lter Bb. ©. 10 fa. 33 fa 48 fa. Vetterlein’s 
Handbuch ber poetifchen Piteratur der Teutſchen. S. 227 fa. 277 
fo. Heerwegen's kiteraturgefchichte der evangeliſchen Kirchen: 
lieber. Ifter Th. S. 23 fg. Richter's Lexikon geiftl. Liederdich— 
ter. ©. 265 fg. Gnomia. 1802. Nr. 6. ©, 54—62, 8, Mei: 
fter’s Charakteriſtik teutfcher Dichter. Ifter Bd. ©. 145 fa. Tr 
dens 2eriton teutſcher Dichter und Profaiften. Ater Bd. ©. 99 fg. 
Er. >. Die Porfie und Beredſamkeit der Teutfchen. Uſter. Bd. 
©. 166 fa. Raßmann’s literariſches Hanbwörterbuch der ver: 
ftorbenen teutfchen Dichter ꝛc. &.50 fg. Fr. Schlegel's fämmt: 
liche Werke. ter Bd. ©. 252 fo. 
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war heftig erfchüttert worben durch die Nachricht von dem 
Gelbftmorde feines jüngern Bruders, und dur manche 
Irrungen, in die er mit feinem Gollegen, dem Profeffor 
Friefe, geriet. Doc genad er wieder von einer langs 
wierigen Krankheit, welche im J. 1745 den boͤchſten 
Grad erreichte, und übernahm noch in dem genannten 
Sabre das akademiſche Prorectorat. Seit jener Zeit aber 
ſchwanden feine Kräfte fichtbar, und der Zod ſetzte den 
5. Dftober 1747 feinem thätigen eben ein Ziel. 

Mit vieler Lebbaftigkeit des Gelftes vereinigte Opitz 
ſehr gründliche Kenntniffe in ben einzeinen Zweigen des 
theologifchen Wiffend, und befonders in den dltem Spra⸗ 
hen. Bor mandem andern zum atademifchen Docenten 

eeignet, wuͤrde er ohne feine überwiegende Neigung zur 
nabhängigfeit und zum frohen Lebensgenuſſe noch weit 
mehr durch feine öffentliben und Privatvorlefungen ge: 
nüst haben. Diefe betrafen den Brief an die Hebrder, 
das Hebräifhe und die übrigen orientalifhen Spracen, 
das Rabbinifche und den Talmud mit eingerechnet, Aus 
den hebräifchen Alterthümern, über die er nach Roland’s 
Compendium las, erklärte er die Paffionsgefchichte. Dogs 
matif trug er nach Baier vor und mach den von feinem 
Bater verfaßten Tabellen. Er erläuterte- außerdem Pfeif- 
fer's Critica sacra, einzelne ſchwere Stellen des Alten 
und Neuen Teftaments, den Hoſeas, nebft den Übrigen 
Peinen Propheten, den Sefaiad, das Hohelied und ans 
dere Bücher des Alten Zeftaments. Aus dem Neuen 
Teſtamente erklärte er außer der Paffionsgefchichte noch 
ben Brief an die Mömer und den erften Brief des Pe— 
trus. In fpätern Jahren war er Willens, Lucians Dias 
logen und das erfte Buch der Jliad zu interpretiren, 
gab aber diefe Idee wieder auf. 

Unter feinen Schriften, größtentheild Differtationen 
eregetifchen und Fritifchen Inbalts, von denen Thieß ein 
vollftändiges Verzeichniß — bat *), verdienen, außer 
bem Programme: De Christo Apostolo et Pontifice 
confessionis nostrae ad Hebr. 3, 1. befonders zwei 
lateinifche Abhandlungen hervorgehoben zu werden, in des 
nen er den Charakter, die Geiftesanlagen, Tugenden und 
Lafter des Kaiferd Hadrian und befonders defjen gelehrte 
Streitigkeiten ſchilderte. In der erften jener Differtatio: 
nen machte er Hoffnung, diefen Stoff weiter auszuflibs 
ren. Es warb aber feit jener Zeit (1723) nichts mehr 
von ihm durd den Drud befannt *). (Heinr. Döring) 

OPIUM, oder Mohnsäure (aciddum Meconieum), 
heißt die von Sertümer (f. Trommsdorff's Journ, 
für Pharm. ıc. XIII. 1. S. 47 fg.) und Gilbert's (Anm. 
der Phyſ. u. Ch. LV. ©. 72 fg., LVI. &. 183 fg.), 
fogenannte Mefonfäure, welde mit dem Morphin im 
Opiumertract verbunden vortommt. Nach Choulant und 


*) ©. beffen Gelehrtengefchichte der Univerfität Kick. Ifter Ih. 
©. 282 fo. ) S. Schwarze's Nachrichten von Kiel. ©. 
325 fa. Molleri Cimbria Litterata. T. I. p. #71. 3.0. 
Thieß Gelehrtengeſchichte der Univerfirät Kiel. After Ih. ©. 
278—284. Heinr. Döring bie gelchrten Theologen Teutſch⸗ 
lands. ter Bd. ©. 154 - 157. (mo man ebenfalls. ein vollftändi- 
ges Verzeichniß der von Opitz verfaßten Schriften findet.) 
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Lange ift fie auch im Milchſafte der übrigen 
enthalten, 3. B. deö Papaver Argemone, dahi 
Schon Neumann, er und Tralled hide 
dem libergießen des Mobnfaftes mit Fichte 
und Warmfiltriren diefes Aufguffes, als ere 
kubiſchen Kryfiallen daraus anſchießendes Ealı irn 
Mohnfäure? — Weiner läßt fich dieſe, nah Sa 
winnen, wenn man fie aus dem unlösliden, tal 
ſches effigfaures Blei, und ein mekoniſches 
flellten bafifhen mefonfauren Blei durch S— 
abfheidet, doch fo, daß man durch dieje dab Ei 
in das löslihe faure melonfaure Blei unmahdt 
die letzten Antheile Blei durch Schweielmaßehrf 
ſchafft. In kürzerer Zeit und fchmerelläuekri we 
Choulant (f. Gilbert’s Annal. x. LVLE.W 
durch Zufammenreiben mit gleicviel glatarlige 
fäure und Sublimiren in einem Kolben, ba 
nad verſtaͤrkter Hige dargeftellt haben. X. Bord 
vor, flatt fie zu fublimiren, wobei viele im 
ren gebe, folle man die Kryftalle nod einnd = 
wenig wie möglih Waſſer kochen, und die Ib 
noch heiß durchſeihen, um die Säure in glimmmik 
Kryſtallchen anſchießen zu laſſen. Hare's lid 
lungsatt f. in Kaſtner's Archiv der 
XII. 2., und andere Bereitungsarten in Sqech 
Seidel's Jahrb. d. Ch. x. 18.30, 6. unter *) € 
Die von dem fauren Ertractivfiofie vb Di 
wohl gereinigte, verfchiedentlich Ernftallifirte Ak : 
fonfäure, eine Verbindung aus Koblenftoff, Bis 
Sauerftoff, ift weiß, ſchmeckt Anfangs farm it 
ſpaͤter widrig bitter, löft fi in Waffer, Bu 
tber gleich leicht auf, röthet bie meiften Mas 
zenfäfte und färbt die Auflöfungen der Cilmi 
die fie überhaupt, namentlich für das fahkd 
nah einer ſchwachen mit Weineffig angeliune 
des efligfauren Bleies (f. Ure bei Schweigeäll 
a. D. ©. 234 fg.) das wirffamfte Reag 
blaufauren Kali ift, intenſiv Eirfch= ober Biuk 
erfi erwärmt, das Eifen als unvollkommend I 
len laffen. Daber auch Schwarztinte ducch ie 
fäure roth wird, aber durch die Kalten, Baliikem 
die Chlorfäure und amdere flarfe Drimerailäun 
Schwefelwafjerftoffgas und durch die Sof 
Roth wieder ganz verliert. Das fdhmefellumd 
wird, nach Robiquet, durch Mekonfäure ferh 
ragbgrün unb gibt mit ber Zeit erik einem 
pulverigen Niederſchlag. Auch trübe ſich vo 
längerer Zeit die Quedfilberfublimataufiölng 
fhmilzt die Mekonſaͤure in einer Wärme von 
und fublimirt ſich dann fogleich unzerickt, 
Hige genug gemäßiget wird. Wegen ibner Er 
feit gan die Wärme muß man fie, umd ix 
ver Salze, welche wenig Waffer enthalten, Vr® 
mer Luft trodnen. Aber eben weil fid: Ko 
Choulant, nach Settürner, einer Säure ſollen 
ben, welche durch die Wärme bedeutend zerich! 
der Mekonſaͤure nur darin aͤhnelte, da fie de 
peroxyde röthete, fo weichen die Refultate ab) de 
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der genannten Chemiker von den Sertürnerichen 
drigens fand die reine Mekonfäure Lange zu 3 Gr. 
‚wenig, ald Sömmerring der Sohn, zu 8— 10 Gr. 
Sande giftig, gleich unſchaͤdlich Fenoglio auch das 
Koure Kali und Natron, zu mehr ald 10 Gran, 
on diefe Salze, nach Sertürner, heftiger, als ihre 
* für ib, und unter andern auch flarfe Stuhlaus⸗ 
bewirken follen? — 
die Metonfäure verbindet ſich mit den leicht auf: 
on Balzbafen zu koͤrnig polyebrifhen, im Waſſer 
und im Weingeift faft gar nicht auflöslichen Neu: 
en Die Neigung ber Galzbafen zu ihr iſt nad 
mer fo groß, daß fie, verbunden mit derfelben, ihre 
Natur faft einbüßen. Deshalb haben die mefon: 
Salze auch wenig oder gar fein Hydratwaſſer, 
n feben flaubig aus. 1) Das melonfause Kali 
6, nah Ghoulant, in 2 Waffer auf und beſteht 
) aus 27 Säure, 60 Kali und 13 Wafjer; wird 
wer zerlebt. 2) Dad melonfaure Natron von bien: 
weißer Farbe ift in 5 Waffer löslich, fcheint leicht 
solttern,, wird im Feuer zerſetzt und enthält 32 
‚ 40 Natron und 28 Wafler. Das faure mefon- 
Natron verdankt feine Bildung der wechfeljeitigen 
ung ded bei der Analyfe angewandten Kochlalzes. 
ö melonfaure Ammonium erhält man nach Chou⸗ 
onleih durch Sublimation, wenn man 2 falz 
Immonium mit 3 melonfaurem Baryt ver: 
“es Löft fich in 44 deftillirten Waſſers auf, und 
aus 40 Säure, 42 Ammon. und 18 Waſſer. 
* melonfaure Kalk ift, nad Ghoulant, im 8 
Islih und aus 34 Säure, 42 Kalt und 24 
sufammengelegt, nach Sertürner aber ein faures, 
les, fhwerlösliches Salz. 5) Der mekonfaure 
MN, nad Sertümer, ein fchwer auflösliches, nicht 
Nrbares Salz. Nach Robiquet fället die Melon: 
ht einmal das Barytwaffer, und die Schwerlös: 
bed aus dem Opiumdecoct niebergefchlagenen me: 
en Barmtö rübrt von dem Dinzutreten einer ans 
Iaterie der. 6) Von dem mekonfauren Metallfals 
bis jest die obige Einwirkung der Säure auf 
Iberr, Kupfer: und Eifenfalge, und Langen's Be: 
\ ausgenommen, daß das Golvoryd zu der Mes 
* eine nody größere Anziehung befige, ald das Ei- 
» diefe Verbindung intenfiv blau ericheine, das 
re Blei aber eine unauflöslice Verbindung bilde, 
veiter befannt. 7) Mekonſaures Morphin ift, nach 
er, die unter bem Namen Derosne's Opium: 
eannt gewordene Verbindung, welde nad dem 
linen Übergießen ded roben Opium mit fiedendem 
fe, in der erfaltenden Flüſſigkeit prismatifch kry⸗ 
Allein beide Salze find nah Robiquet, viel 
any verfchieden und unabbängig von einander. 
Honfaure Opium ift nämlich nad demfelben du: 
Sltich in Waller und MWeingeift, Eryflallifirt 
bält lets die für die Mekonfäure charakteriftifche 
t, die Eifenfalze ſtark zu färben, und mwirb von 
ien zerfeßt, fo daß das Morphin ſich allmälig in 
ebr oder minder alänzender fryftallinifcher Körner 
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trennt. Ebenfo wenig follen die, nach Pagenſtecher, aus 
bem mit Eſſig digerirten und dann mit Kali neutralifir 
ten Rüdflande der Opiumtinctur in der Auflöfung nie: 
berfallenden fpigen Kıpflalle, die fich durch Aufloͤſen in 
Weingeiſt regelmäßig kryſtalliſiren laſſen, veines mekon⸗ 
ſaures Morphin fein. Dagegen läßt ſich das baſiſche 
melonfaure Morphin, nach Zange, direct durch dad Vers 
faulen des Opium darftellen. Alein dad Salz, welches 

Menici (f. bei Schweigger a.a.D. XV, 2. S. 155) 
mitteld Alfohold aus dem Dpium abſchied, ift fein mes 
konfaured Morpbin, fonbern nah Mulder, Rarkotin oder 
Dpian (vergl. Morphium, Opian und Opium). 

Übrigens bleibt die von Ure vorgegebene Reaction 
des falzfauren Eifenoryds auf Mefonfäure, oder auf jede 
verbünnte Opiumlöfung namentlich im Porterbiere ıc. hier 
unfiher und mißlih (f. Schweiggers Journ. x. LX. 
©. 485 fg.). (Th. Schreger.) 

OPIUM CRUDUN, Mobnfaft ) (dhem., phar⸗ 
macolog. und toricol.) iſt der aus ben volllommenen 
ausgebildeten noch grünen Samenkapſeln des Schlaf 
mohns (Papaver somniferum Z.), einer im Driente, 
vorzüglich in der Zürkei, in Perfien und Arabien, ſowie 
in Oſtindien einheimifchen [1. Webfter üb. oftind. Opium 
in The London med. and phys. Journ. Juny 1829. ?)], 
auch bei, und cultivirten Sommergewächfes durch barein 
gemachte Einſchnitte bervorgequollene Anfangs weiße, 
aber in der Sonne bräunlich erflarrte, und in Mohn» 
kopfſchalen gefammelte Milchfaft (im Rande Maslai ge: 
nannt). Auch foll man bisweilen bei dem Aufblühen 
den ganzen Samenkopf mit der Blume abſchneiden, fo, 
daß dann der noch Fräftigere Saft tropfenmweife an der 

Schnittwunde fih anfegt, verbidt und in ber Luft ein- 
trodnet. Bermuthlich kommen beide orientalifche Sor⸗ 
ten felten oder gar nicht rein zu une, fondern wielmehr 
verfälfcht mit dem aus der zerfloßenen ganzen Mobnpflanze 
auögepreßten unb eingedidten Safte (Mefonium) oder 
wol gar mit Birnmuß, wie Erfahrung lehrt. Das Au: 
firalopium aus in Neufüdwallis gebautem Mobne fol an 
Güte dem orientalifhen gleichkommen, dieſes aber wies 
ber das hindoſtaniſche übertreffen. Sonft hielt man das 
thebaifhe Opium, d. i. jenes in ber Gegend von Theben 
in Ägypten gebaute, für das befte. Das Thal von Dos 
dipor ift ein Mohngarten von jeder Farbe und Varietaͤt 
für den Hindu. 

‚.. Rein und gut muß bad ausländifhe Opium, feſt, 
dicht, außen ſchoͤnrothbraun, zerbrödlih, im Bruche glän: 
zend, gleihftoffig, und felbfi auf dem Rande der dünn: 
fien Klümpchen nicht durchſcheinend fein, nur aͤußerſt 
rg zufällig beigemengte fremdartige Theile enthai⸗ 
ten, bei dem Zerſchneiden falzige Flitterchen zeigen, und 

1) ©. Wolfg. Wedel's DOpiologie c. Opium, bistorice, 
chemice et physiologice investigatum per 4. H. Christen. Vin- 
dob. 1820. 8. Dufelanb in beffen und E. Dfann’s Journ. der 
prakt. Heilkunde. 1829. I. Zul. ©. 7 fo. 2) Nah Webſter 
ſieht das oftindifhe Opium ziemlich fo aus, wie Aloe, nur ift es 
etwas dunkler und rötber; ım Gefchmade und Geruche gleicht «6 
dem türkifhen. Rach Zhurner liefern 400 Br. deſſelben 15 voll: 
kommen Eryftallif. Morphin, und auch Narkotin. 
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dabei gern in Stuͤckchen — zwiſchen den Fin⸗ 

ern weich werden, am Lichte fich leicht entzüunden und 
ortbrennen, angefeuchtet auf dem Papiere einen hellbrau⸗ 
nen, oft abgefehten Strich machen, und weder im Waffer, 
noch im Weingeift ganz auflöslich fein. Das Pulver das 
von muß lichtbraun ausfallen, und leicht wieder zuſam⸗ 
menbacken, den Speichel bei dem Kauen gelbbraͤunlich, in 
das Gruͤnliche fpielend, färben, und zum Schäumen brins 
gen, ſtark durchbringend, eigen betäubend riechen, und 
widrig bitter, ſcharf, beißend, zulegt etwas brennend 
ſchmecken. Außerdem muß ed auf feinen Morphingebalt 
geprüft werben, weil erfi neulich dergleichen feines Mor: 
phins trügerifh beraubtes im Handel vorgefommen 
if, (I. ©. Bifhoff in Geiger'd Magaz. f. Pharm. ıc. 
1829. Aug. ©. 132 fg.). 

Dad europdifche oder abendländifhe Dpium, nas 
mentlih das teutfche (O. nostras), foll nah %. Bogel 
und Buchner gleich dem genfer ıc. nach Beichier, wenig 
oder gar Fein melonfaures Morpbin enthalten, welder 
Angabe jedoch Petit, Bauquelin, Ziloy, Geiger u. a. aus 
Erfahrung widerfprechen. Auch fand Hennel in 500 
Gran engländ. Opium 35 Gr. Morphin. Nah Dron: 
fart fol das franz. mehr Narkotin oder Opian enthalten, 
daher ed ebenfo beruhigend wirfe, als das erotifche, ohne 
wie dieſes zu betäuben, was aber von Melier beftritten 
wird. Dublanc d. jüngere will ebenfalls im inländifchen 
Opium mehr Narkotin (Opian) und wenig Morphin, 
Gaventou dag m mehr vom letzten, nämlich in 36 Gr. 

8—10 Gr. Morphin gefunden, und Petit aus 24 Dr. 
des Dpiumertractd 10 Gr. Morphin erbalten baben. 
Nah Bilz foll dad von unferm blauen Mohn genoms 
. mene Opium nicht nur dad aus unferm weißen Mobn, 
fondern auch das befte orientalifhe Opium an Morphins 
gebalt weit übertreffen. Melierd Erfahrungen über die 
gefaͤhrlichen Wirkungen der Samenkapſeln unfers Gars 
tenmobns, f. im Arch. gener. de Medec. XIV. p. 4065q. 

Nach den neueren Analyfen von Buchholz, Seguin, 
Derosne, Sertürner, Geyer, Robiquet, Robinet, A. Bo: 
gel, Magendie, Drfila, Murray, Dumas, Gaventou und 
nn Battley, A. Eindbergfon, Pagenflecher, Vauque⸗ 
lin, 3. Iefton, Duglas, Dublanc, Staberob u. A. bes 
ftebt dad reine Opium aus einem ‚flüchtigen narkotifchen 
Princip, aus Morphin nach Sertürner (f. oben Morphin), 
und zwar 100 Gr. des orientalifhen aus 48 Gr., eben: 
foviel des englifhen aus 35 Gr., ferner aus dem De: 
rosneſchen kryſtalliniſchen Salze, einer, nach Robiquet, 
vom Morphin ganz verfchiedenen und unabhängigen Eub: 
ftanz, dem Narkotin oder Dpian (. Opian), aus der 
Robiquet’fhen nicht flüchtigen, wenig gefärbten, hoͤchſt 
fauern, die Eifenauflöfungen nicht röthenden Säure, nad) 
Sertürner aus einer Opiumbalbfäure, und einer voll 
fommenen Opiumfäure (f. Mekonsäure) die fich beide, 
jede eigenthümlih kryſtalliſiren, nach Demfelben aus ei» 
nem wefentliben, nicht giftigen Balfam von brauner 
Farbe. Faſt terpentinartiger Gonfiften,, obne auffallen: 
den Geſchmack, frifch von Opiumgeruche, und leicht auf: 
löslich in abfolutem Alkohol, Schwefel, Äther und in 
ätherifchen Ölen; aus Sertümer’s fogenanntem zweiten, 
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Morphoryb von blendend weißer pn aus Cut 
ſtoff (einem problematifhen Stoffe), aus Gumw) 
einer harzartigen Subftanz (Kaoutchouk nad 
aus einem fleberartigen Stoffe, aus fermeidiauml 
Baffer und Unreinigkeiten. Noch will Robine id: 
eine neue Säure gefunden haben, welde E 
dum codeicum benamte, Robiquet aber 
nicht entdeden konnten; Pelletier u. A. hal 
ein Muriate. Nah Olivier foll dies faure Ex wä 
Gr. wie effigfaures Morphin wirken. 

will Mayer zu Würzburg in einer Opiumart 
red Kali und aͤpfelſaure Bittererbe gefunden 
Buchner's Repert. 1831. XXXVIL 1. & 12 

Ale diefe Beftandtheile find, nebſt einem frz 
auch in unreifen, getrodneten Mobntöpfen enttatın. 
muß man, um bie Niederfchläge reiner und je 
erhalten, den Schleim des mwäßrigen Ertracts p 
angehende Faͤulniß zerflören. 

Für den febativen Hauptbeftandtheil dei Di 
nimmt man jegt das Morphin an, und wünit 
wäre ed, daß diefes, nebſt einigen feiner * 
officinel” würde. Schon in dliern Zeiten e 
befonders in England, das Opium, durch bie 
rung umgeänbert, vorzugsweiſe, denn — 
rungsproceß wird die Mekonſaͤure zerſtoͤrt, und 
red Morphin erzeugt. (Vergl. den Art. Mor 2 

Dad Opium fleht unter allen narko 
in ber engen unmittelbaren Beziehung mit $ 
Nerven. ie ed biefe erregt, ebenfo feint 8% 
tigkeit de8 Herzens und der Arterien zu mäßige 
auf Refpiration und Girculation fich besicha 
nen erleiden dadurch faft feine bemerflidhe I 
Primair wirft es Vermehrung der Lebensthäik 
Stublverftopfung, es wirkt analeptifch, fer 
betäubend, frampf: und fhmerzftillend, diaphoret 
Orfila ſoll es anders, als Weingeiſt in großen 
aber in Fleinen weber narfotiih, noch 
ganz eigenthümlich auf das Nervenfoftem wirler 
fcheinen doc viele Ausnahmen dabei ftatt ui 
öft hängt feine Wirkung von der Idioſyn 
dividuums ab. Nach Andern wirft das Opium 
weife pofitiv — erwedend, wenn es mit 
vorzugsweiſe negativ — fblafmachend , — 
Salzen, die feine poſitive Wirkung beſchraä 
wird, Überhaupt dürfte die Wirkfamfeit d 
gen von dem Zuftande feiner Zufammenfegungt 
Verbindung eined öls ober margarinfauren “ 
mit dem Morphin. Die Mefonfäure befigt «u 
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9 Vergl. Sm. Grumpe' s Unterf. d. Rat. u. © 
Opiums, a. d. E. Kopenh. 1796. 8. Leips. — 
rer's Bekanntm. der Erſind. cin gutes Opium 
fertigen. Nürnberg 1812. 12. Vergl. — 
Eh. u. u ꝛc. Reue Reihe. XII. 3. ©. 308 fa. 

1825. ©. 242 fg. und — nibertTu ne ' 
= XL. 1. über engländ. Opium f. med. bir. Zt 

501 fa.5 über franzöfifhes: Dronsar im Bullet. des 
li 1829. p. 323 sq.; über ruſſiſches: Grafmanak 
ner's Repertorium ıc. XXXI. 2. S. 274 fa. * 
Schweigger · Seidel's Jahrb. der Ch. u. Ph. 1880. & 
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ine narfotifche Kräfte, mag aber wol die Wirkſam⸗ 
5 Morphins fehr fördern (vergl. Z. Tralles Usus 
salubr, et noxius in morbb, medela etc. Bresl, 
—62. 4ter Ih. 4. — Ebenderf. Überf. d. Heilkraft 
piumd; nach d. Lat. i. — m. Anm. v. H. 
her. Lpz. 1.1803. gr. 8. — G. Doung’s Abb. 
ium, auf prakt. Erfahrung gegr. a. d. E. Bair. 
8. — I. Leigh's Erfahrungsm. Unterſ. d. Eis 
des Opiums ıc, Lpz. 1787. 8. — A. P. Wilſon 
d. Wirkungsart des Opiums auf den thier. Organ. 
E. kpz. 1812. 8 — Die Wirkung des Opiums 
e thier. Defon. ꝛc. dargeſtellt von Charvet, a. d. 
Lpz. 1827. 8. — Vergl. J. C. Brachet's Preis⸗ 
: De l’emploi de lOpium dans les phlegma- 
es membr«n, muqueuses, sereuses, et fibreu- 
e. Bruxelles 1828, 8. — Purfinge über db. 
ng des Opium nostras i, d. neuen bresi. Samm⸗ 
a. db. Gebiete der Heilkunde. I. Nr. XVIL 2. 
— i. Buchner's Repertor. 1830. XXXVI. 
om — als Berauſchungs⸗ und Arzneimittel, 
uchte Europa im Jahre 1800 nicht weniger als 
) Pfund. Nirgends aber wird davon, und zwar 
rften Behuf, mehr verfchwelgt, als im Drient *). 
desn Namen: Achem Begui verkauft man in Pers 
e flärkfie und vorzuͤglichſte Sorte verdidten Mohn: 
in Pillen. Die reihen Perfer nehmen diefe in 
dener Größe und Anzahl, je nachdem fie daran 
it find. Die Wirkung erfolgt gemeiniglih eine 
e darauf, und beftebt in der hoͤchſten Graltation 
nne. Dielen entzüdenden Rauſch empfindet aber 
siumeffer (Theriaki) nur 1—14+ Stunden, dann 
| er wieder in Abfpannung, Düfterheit und Ers 
9. Der Achem Begui dient auch ald Mittel 
selbfimord bei dem Perfer, wenn er ein kleines 
Beineffig darauf trinkt; nach einigen hoͤchſt genuß⸗ 
Stunden falummert er füß und fanft auf ewig 
Fedoch vermindert Gewohnheit bedeutend die Wir; 
ed Opiumd, — In Konftantinopel ift der Markt 
iſſi, zunaͤchſt der Solimanſchen Mofchee, der Platz, 
Dpiumeſſer ſich dem Genuſſe dieſes wollüftigen 
hingeben. Die Kaffeehaͤuſer, in denen ſie ſich 
neln, liegen in einem großen Viereck, und auf 
zank außer dem Haufe harret Jeder der Traͤume⸗ 
welche feiner in Gluth gefegten Einbildungsfraft 
alten der bimmlifchen Hourid und die Seligkeis 
Paradieſes nad) ihrer Vorftellung in voller Up⸗ 
vorführen. Die Geberdung folder Theriakis ift 
rbaft. Diejenigen, die fon unter der völligen 
fung des Dpiums ſtehen, fprechen unzufammens 
>, ihre Gefichter glüben, ihre Augen funfeln und 
fammtausdrud ihrer Phyſiognomien ir furdtbar 
Gleich ſchrecklich iſt die mit diefer Überreizung 
bufifche Entkräftung; die 
iber am Leibe zittert, bie 


fte moralifhe und 
verliert fi bald, jebe 





>. Kleinert'3 allgem. Repert. ber gefammten teutfchen 
irurg- Journaliſt. Aes Supplementheft. 1829. 6.225 fg. 
get. d. D. u. 8. Dritte Section. IV. 
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Halönerven werben gelähmt, bie Muskeln fteif und fpröbe xc. _ 
Einmal daran — ſind die Theriakis bis zur Stunde, 

wo ſie ihre taͤgliche Doſis (zwiſchen 12 Gran bis zu 

1 Drachme) nehmen, elend und —— wenn dieſe 

aber zu wirken anfängt, fo gluͤht und lebt Alles an ihnen. 

Einige maden Berfe, Andere declamiren hochtrabende 
Reden, balten fib für Kaifer, und wähnen im Befige 
aller Harems der Welt zu fein. — Doc follen in Con⸗ 
ftantinopel die Opiophagen jegt nicht mehr fo bäufig, ia 
gebrandmarft fein, wie unfere Zrunfenbolde (nad den 
neueften Reifeberichten ded Graf. Ed. Raczynski). Sels 
ten werden fie über —— alt (vergl. Froriep’s 
Notizen a. d. Geb. der Natur: u. Heill. 1829 °) Nr. 
551. ©. 13.), und Greije finden fih nur wenige unter 
denfelben. 

Auch in Radſchaſtan, fowie in Hindoftan und China, 
wo man dad Opium fogar unter dem Namen Drek, 
troß des Verbots der Regierung, wie Tabak gern ſchmaucht, 
ift er durchaus Lurusartifel. Binnen 5 Jahren (von 
1820— 25) fhmuggelte man bier aus Dftindien für faft 
40 Millionen Piafter (A 1 ZThlr. 8 Gr.) beinahe 30,000 
Kiften voll ein (vergl. P. E. Botta in Froriep’s No: 
tizen 1829. Nr. 561. ©. 167). " 

In England foll die Zahl der Opiumeffer immer 
mehr zunehmen und vom Mobnfafte felbft unter den befs 
fen Ständen Londons bis zu 1—2 Dr. taͤglich vers 
zebrt werden! — Auch in Teutſchland gibt ed, wiewol 
nur felten, ſtarke Dpiophagen; vergl. Heidelberger kri⸗ 
tifhe Annalen. 1828. IV, Supplementheft. Il. 

Bei Opiumvergiftung, wozu bie verjchmißtes 
ften Diebe in der Welt, die chinefifhen, ſich fogar ber 
Opiumräucerungen bedienen follen, find: freie, friſche 
Luft, Übergiefungen mit eisfaltem Waſſer oder bergleis 
chen Umfchläge über den Kopf, Naden ıc. am wirkſam⸗ 
ften, nebft vielem Kaltwaffer: Zrinfen und dem zeitigen 
Gebrauch eines Brechmitteli: vom Ipecacuanhawein alle 
Stunden 1 Unze, und warme BWeineffigmolfen zum Nadıs 
trinfen, oder + bis 14 u. m. Dradmen Zinkvitriol auf 
einmal, und vieled warmes Waſſer zum Nachtrinken. 
Die Brechmittel werben bei erſchwertem Schlingen mit: 
tels einer biegfamen Röhre beigebracht. Aus der Schlum⸗ 
merſucht läßt man ben Vergifteten ſtets mit Gewalt ers 
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5) Schon vor 800 Jahren war der Opiumgenuß, nach J. 
Wier, (f. deſſen Schrift: de Praestigiis Daemonum, 1556. 2te 
Auft. 1568. 4.) in ber Fürkei und in Perfien ganz gemöhnlid. 
Man verfchlang ſchon bamals das Opium, um die Gefahren bes Krie⸗ 
ges minder zu fürchten. Wenn bie Türken ein Heer zufammenges 
zogen, fo warb das Opium des ganzen Bandes zu deſſen Verbrauch 
zufammengefchafft, obſchon eine unglaubliche Menge jährlich aus 
dem weißen Mohn gewonnen wurde, den man in ben ändern 
Kteinafiens fäete. 3 gab kaum einen Tuͤrken, ber nicht Opium 
faufte, und wenn er nur einen einzigen Asper in der Taſche hat: 
te, fo gab er bie Hälfte für Opium bin, und verzehrte es im 
Frieden, wie im Kriege. Daran Gewoͤhnte konnten ein ganzes 
Quentchen und mehr obne Schaden zu ſich nehmen. Es war dort 
eine gewöhnliche Rebensart: „Du baft Opium gegeffen !” wie man 
anderswo fagt: „Du haft zu viel getrunfen!’ (Über bie Wirkung 
bes DOpiumgenuffes in den Rajpoot:Gtaaten vergl. Tod Aunals 
of Rajpootana. Lond. 1830, 4, a 
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muntern, ihn grünen Thee, Effigwaffer, Galläpfelauf: 

uß, Gitronenlimonade, Zuderwafjer mit fchleimigen Abs 
uden trinken, daraus Klyſtiere ihm geben und mit Efs 
fig das Antlig und den Leib fleißig waſchen. Chlorſaͤure, 
-Kampber, Zerpentin nebft flarfem ſchwarzem Kaffee ıc. 
durh Mund und After eingebracht, follen nah Orfila 
die Wirkung des Opiums eher vermehren? — Bei fehr 
kräftigen Naturen und bei flarfem Blutandrang nad 
Dben dienen Aderlaͤſſe und Schröpftöpfe. — Zuletzt 
nimmt man nody ercitirende Mittel: Ummonialfalze, und 
äußerlich Blafenzüge zu Hülfe. Auf dem kürzefien Wege 
Täpt fi das Gift fogleih im Anfange mittel einer Pas 
tentfprige oder Magenpumpe (einer Saugmafdine) naments 
lich der Weifj’fhen durch den Mund ausziehen, mas 
fhon ©. Gratarolus im 16ten Jahrhunderte —— 
hatte. Bei Kindern ſoll, nach Ogilvie, die narkotiſchen 
Wirkungen des Opiums das küuͤnſtliche Athmen durch 
Lufteinblaſen aufheben. — Außerdem iſt für die Narcos 
ſis deſſelben ein echtes Caſtoreum das beſte Corrigens. 
Auch läßt ſich das Gift durch Digeſtion in Äther denar⸗ 
cotifiren. — 

Leider fol manches englifhe Bier wie ber echte 
Porter mit Opium vergiftet fein, um es beraufchender 
zu maden. Die Entdedung beffelben, nah Ure a. a. 
D. ©. 236 ıc., durch falzfaured Eifenoryd, hält Marr 
für unfiher und mißlich — — 

Zufällige Vergiftungen können gefchehen durch bie 
mancherlei Opiate (f. oben), durch einen Theeaufguß 
von grünen Mohnköpfen, durch die übelberüchtigten Kins 
berrubpulver ꝛc. — Über abfichtlihe Opiumvergiftung 
f. unten. 

Arzneilih benugt man ben Mohnfaft vorzugsweife 
in Aftpenie ded Hims und Nervenlebens, fomit in allen 
Formen von Unorbnungen in der Mifhung und Tätig: 
keit der Nerven und des Gehimd, fie mögen allgemein 
ober partiell fein, deſſen Nachwirkungen aber vorzüglich 
bei abnormen Secretionen. Zu widerratben ift es bei 
großer Muskelſchwaͤche, bei rein entzündlicher Diathefis 
und Blutüberfüllung befonders des Hirns und ber Bruft. 
Nöthig wird deffen Anwendung bei der Febris nervosa 
versatilis, und überhaupt bei allen afthenifchen Fiebern, 
zumal in ber fpätern Periode, und zwar nad Umitäns 
den bald in kleinen, oft wiederholten, bald in größeren 
Gaben und in längeren Zwifchenrdumen. Nur mit gro: 
Ber Vorfiht und Einfhränfung dient ed beim typhöfen 
Scharlachfieber, hier immer mit Kampher, Moſchus :c.; 
beim Typhus mit örtlichen Entziindungen äußerer Theile 
und der innen Bruſt- und Unterleibeorgane darf man, 
wenn der Schmerz heftig, und das leidende Organ fehr 
empfindlich ift, davon weder zu viel, noch zu wenig ges 
ben, was fi im Allgemeinen nicht beſtimmen läßt. Bei 
aſtheniſcher Lungenentzündung verbindet man es mit Bals 
drian, Senega, Pilfenfraut und Kampber, bei dergleichen 
Leberentzundung mit Kampher und Quedfilber, bei Roth: 
lauf und Rheumatalgien mit Kampher, Ipecacuanba, 
Antimonialien x. Im Typhus mit Hauteranthem, z. B. 
bei bösartigen Menfchenpoden ift es anmwenbbarer, als 
bei dergleichen Mafern: und Scharlachexanthemen, haͤu⸗ 
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figer angezeigt bei afihenifchen En 
noch mehr aber ber Därme, als bei 
zündungen, am wenigften im inen bei wi 
perfihenien. Ein großes Heilmittel bleibt die 
tägigen Wechſelfieber, kurz vor ober waͤhrend de] 
mit und ohne China. Bei chronifchen Reine; 
Nervens und Gerebralfgfiems mit dem Charafin 
mung, namentlich bei aſthen. Apoplerien, E 
ibt man e8 in Kleinen Dofen öfter, * 
en ins und dußerlihen Erregungsmitteln, 
von 14—3 Gran fleigend, nah Reumanı, wu 
Blödfinn zu verhuͤten. Als febativ (fhmer: bl 
ſtillend) wirkendes Mittel gebraucht man es bi 
vöfer Manie, immaterieller Melancholie, nersife SE 
lofigkeit; beim Tetanus, Trismus ıc. 
nen, dann in großen Dofen, mit andern Re 
oder, nab Stuͤtz, wechſelsweiſe innerlich und 
(in die Mundhöhle, auf das Zahnfleiſch u.a? 
feiner Oberbaut eingerieben), mit Mildkali; fonih 
vöfen Krämpfen überhaupt. Im Delirium ırem 
fer: Wahnfinn, einer Nevrofe des Hims fol & 
nah Andern nur palliatio wirken. Anmerkbe 
bier mit Mineralfäuren nur gegen die profufen iu 
Schnell, aber meift nur palliativ, lindert & EEE 
brennen und Schmerzen aller Art, zumal weni 
lihen und materiellen Reize. As Sc J 
man ed in Pillenform und in beträchtlichen € 
lih 1 ®r. u. m.) in Erfaltungöfranfpeiten: 
Katarrhen, acuten und chronifchen einfache 
tismen und Gicht, wenn fie nicht mit Hyper 
bunden find, oder erft, nachdem dieſe befeiti 
Specacuanha (Dower's Pulver), Guajaf, 
lien, Mercurialien x. In fomptomatifchen, & 
und allen Durchfällen von Erkältung und erbößief 
reizbarkeit, gibt man es mit Schleim umb 2 
geiftigen Mitteln, mit DI, Eigelb xc. in Klyliaai 
läßt es mit geifligen Dingen in den Unterleibiä 
oder mit Aromen bier warm überfchlagen. F 
vöfen Cholera ohne Materie muß es insgemem fl 
nerlih in nicht Eleinen Dofen und, wieder 
in Klyſtieren gebraucht werden, fomwie bei * 
und ſchwaͤchenden Durchfaͤllen kleiner Kinder; 
dacht von Magenerweichung derſelben (nach 
auch in- katarrhaliſchen, rheumatiſchen ſehr ſe 
Krampfruhren Erwachſener bei Synochus⸗ sen 
charakter, mit Einſchraͤnkung aber in gaſttuee 
ſtande. — Schwarze will im Dpium ein 
Blaufäure gefunden haben! — In der Biekik® 
ein unentbebrlihes Beimitte. — Auf bas Des 
fordern es Schwangere, Kreifende und 
bei Erbrechen, oͤfterm krampfigen Stublzmange, & 
en, Neigung zum Abortiren :c. mit Ztmmitinden 
rampf⸗ und Nachwehen, Zudungen x. Bd 
ſchen Blutflüffen aller Art leiftet es innerih‘ 
Kipftieren gemeiniglich die fchneüfte Hälfe I 


u, 








6) ©. 3. Armfirong i. db. neuen Eammi. ausait 
zum Gebr. prakt. Ärzte. Leipzig 1825. VIII. 
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chten verbindet man es mit Squilla, Digitalis, 
Ietacten, Calomel, Spiesglanzmitteln x. Nicht 
entbehren ift es bei fchlaffen, bejonderd fehr 
ıften Gefhwüren, und bei dergleichen Ganz» 
bier aber durchaus in Beinen Gaben mit Ammo⸗ 
tampher, Mofchus, Ather, Wein, China, Gals 
Gegen bringendes Erbrechen hilft noch eine 
Iran Pille aus gleichviel Galomel und Opium. 
iſt der Mobnfaft auch in flarfen Gaben ein wich: 
erliches und Außerliches Nebenmittel in verfchies 
ormen der Syphilis. — Den Dpiophagen im 
R ed in Rauchform ein berubigendes Mittel, um 
inen wollüftiigen Schlaf zu bringen. — Opium: 
ıgen (10—20 Gran auf ein Glübeifen ge: 
dienen bei hyſteriſchen Zufällen, bei Melancholie 
betterinnen, für Wahnfinnige überhaupt, in tus 
fchen Nervenfiebern, bei heftigen Krämpfen ıc. 
n ift eö, in flüffiger und in Salbenform für fich 
: andern Augenarzneien ein aͤußerliches Haupt: 
ftrophulöfer und jeder aſthen. Augen» und Aus 
ntzündung ); auf Breiumfchlägen ober mit 
er, Üsfteinauflöfung ꝛc. gefhärft, bei phagebä- 
nd brandigen Gefhmwüren, pi Waſchungen und 
n mit Bleiwaſſer gegen gefährliche Verlegungen 
nöffnungen ıc.; ald Injection mit Schleim ober 
mitteln, Atzkali ıc., beim Zripper, Nachtripper, 
weißem #luffe, bei Scirrhus und Krebs der 
tter ıc., bei Strangurie, Ifchurie und Dys— 
die Nierengegend, oder das Mittelfleifch einges 
der in Umfchlägen, Kipftieren ıc. angewendet, 
n bei fopbilitifchen Hobengefhmwülften, Phimos 
Paraphimoſis ꝛc., bei fehmerzenden Gichtfnoten 
ıfenverbärtungen; bei Zahnweh an das Zahn: 
er in den hohlen Zahn gebradt, hei Ohren⸗ 
in das Ohr ıc., in Kipflieren bei Kampherver⸗ 
bei bartnädigen Durchfaͤllen, Rubren, frampf: 
laͤhungsbeſchwerden, bei ſtarkem Erbrechen mit 
teimigen Vehikel ıc., bei Krämpfen und Schmer: 
einem dynamifchen Leiden bes Ruͤckenmarks oder 
ven ıc. Überhaupt wirkt daffelbe Außerlich 
ie innerlich, weshalb man ed auf dieſe Art bei 
ien" obengenannten Krankheiten zum Theil als 
ungsmittel der innerlihen Kur, zum Xheil bei 
n einzelner Organe, zum Theil da, wo es inner 
beizubringen iſt, in äußerlihen Gebrauch zieht. 
» gilt bei der Gabenbeftimmung bes Opiums bie 
aß man es in Krankheiten, die fi mehr der 
nähern, in Eleinen oft wiederholten Dofen ans 
nd mit 4 ober + Gran bed Pulverd anfangen, 
metgegengefesten Zuſtande mit größern zu >—1 
in beiden Fällen nad und nach fleige von 2— 
och mit aller Vorſicht aud in Klyſtieren zc., zus 
Rindern und Greifen. 
den Gombinationen war oben fhon die Rebe. 
ficherfte Gebrauchsform bleibt jene in Pulver 
ch Wutztr und ron Ammon erregt Dplum, auf kranke 
ıcht, in dem einen Kalle Schlaffucht, in bem andern Ber: 
d dann Schwindtl. 
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mit Milchzucker ıc., übrigens behält der Magen fubftans 
tielleds Opium in Pillen beffer, wenn fie vor einiger 
Zeit bereitet waren. 

DOpiumsPräparate (vergl. barüber G. M. Car- 
penter in The Philadelph. Journ, of ihe med. and 
plıye. sc. Vol. V. 1827. August): 1) Pulvis opiatus 

or., wo von 10 Gr. 1 Gr. Opium oder 4 Ungen, 192 
Gran Morphin enthalten, einfach und bequem. 2) Pulv. 
Ipecacuanhae compositus Bor. (pulvis Doweri), ents 
bält in 10 Gran 1 Gr. Opium und ebenfoviel Ipecac. 
3) Extractum Opii aquosum Bor., in 3—4fader 
Gabe gegen das reine Opium anwendbar. 4) Extr. 
Op. vinosum Hass., wirkfamer, ald Nr. 3., aber nie 
gleihmäßig in feinem Gehalte, und nur in ftärfern Gas 
ben, als das reine Opium zu geben. 5) Extract. Cap- 
sular. Papaveris Anzl., zu 6—8 Gr. gegen 1 ©r. 
von reinem Opium, aber weniger fiher, als dieſes in 
feinen febativen Wirkungen. — Noch ſchwaͤcher wirft das 
morpbinfreie Ertract, nämlih: 4 Gr. deffelben noch nicht 
* 1 Gr. von Nr. 3 x, und + Gran Morphin. 

benfo ſchwach wirft das vom zweiten Morphinoryd, 
und das durch Einwirkung von Ather auf. dad Opium 
in einem verfchloffenen Apparate mittelö der Wärme vom 
Narkotin vollkommen befreite Opiumertract. — 6) Aqua 
Opii destillata, wozu 1 Pfd. zerfleinertes Opium mit 
10 Pfd. reinen Waffers in einem Wafferbade übergoffen, 
und 6 Pfd. davon abgezogen werben. Es riecht weit 
narkotifcher, ald Opium felbft und beffen Präparate. 
In folgender Zufammenfebung fchmedt es weniger nad) 
Opium, und fol auch deſſen widrige Nebenwirkung auf 
Kopf und Magen verlieren: 
Pr. Extr, Glycyrrhizae 

— ÖOpi aa Une. 4 

Kali carbon. Dr. i. 

Aquae destill. Libr. ii. M. 
Das Ganze wird bis auf 2 Pfbd. eingelocht, die helle Flüfs 
figfeit dann abgegoffen, bis auf 12 Unzen verbunftet, 
und 4 Unz. Spirit. pimenti, nebft z Dr. fein gepuls 
verter Cochenille zugeſetzt. Die Gabe kann bis 100 Tro⸗ 
pfen ſteigen. 7) Vinum opiatam fol in 12 Tropfen 
1 Gr. Opium enthalten, und wird am ficherftin zur Be: 
reitung bes Syrup, opiatus verwendet. 8) Tinctura 
Opii simplex Bor. (Tinct. thebaica),. ber man concentr. 
Eifig und 1 Unze Waffer weniger zufegen folte. Eine 
Drachme davon entbält dann 6 Gr. Opium oder 1 Unze 
davon 4, 8—9 Gr. Morphium. Sie dient zu flüffis 
gen Arzneiformen, innerlih und dußerlih, bier z. 8. 
auch bei Obrpolypen x. 9) Tinet. Opii Eccardı fol 
in 10 Zropfen immer 1 Gran Opium baben (?), ift aber 
um nicht gleihförmiger und aiverläffiger als die uͤbri⸗ 
gen Zincturen. 10) Tinctura Opii Hass, foll ebenfo 
viel Opium bei fi führen, wie Nr.9. (?) — 11) Tinet. 
Op. ‚erocata Bor. (Laudanum liqu. Sydenh.), worin 
die Äpfelfäure des Weins das Morphin in fi auf 
nimmt. Eine Dradbme enthält nach ber neuellen preuß. 
Pharmac., 6 Gr. Opium. Vorzüglid ift deren Bereis 
tungsart nach Dörffurt, Piepenbring ıc. Sie wird dus 
ferlih befonders gegen Nafenpolypen a anhaltend 
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gebraucht, bei. Lippenkrebs ıc. empfohlen. 12) Tinct. 
Op. benzoica Bor. (camphorata), ein benzoefaur. Mor: 
pin im gelöften Zuftande, woron jebe Unze 1+ Gr. 
pium und ebenfo viel Benzoö, Kampher und äther. 
Anisöl enthalten fol. Man gibt fie zu 10 —100 Tro⸗ 
pfen. — Überhaupt find die Zincturen aus rohem Opium 
jenen aus dem Ertract vorzuziehen. — Eine mit Efjig 
bereitete foll faft drei Mal fo flart wie Laudanum mir 
ken. — Bremer fand in ben fi ablagernden Nieder: 
fhlägen der Opiumtincturen harzigen Färbeftoff, äpfelf., 
phosphorſ. und melonfauren Kalt nebft Opian. Nach 
Ruhe ſchied Wittftod aus denfelben Opian, Kalt und Zalf: 
falze nebft harzigem Pigment. — 13) Liquor Opii ace- 
tior, ein neues, nach Houlton vorzügliched Opiumpraͤ⸗ 
parat, aud 1 Unze Acidi acetici concentr., 9 Unzen 
Aquae destill. und 24 Unzen Opium, durch viertägige 
Digeftion in gelinder Wärme bereitet. Die Zinctur ent: 
hält in 4 Zropfen das Rösliche von 1 Gr. Opium und 
wirft weniger exhigend ald bie Zincturen. Man gibt 
fie zu 6—10 Zropfen. — 14) Syrapus opiatus, fonft 
Syrup. Diacodii, wovon jede Unze 1 Gr. — Op. 
enthalten ſollz er iſt ſicherer mit Vinum opiatum zu 
bereiten (vergl. Gucranger i. Pharmac. Centralblatt. 
1831. Nr. 8. &. 124 1c.). — 15) Electuarinm Theria- 
cale Bor. follte durchaus verbannt fein. 16) Emplastrum 
opiatum Bor. ift meift ganz entbebrlih. 17) mente 
ra biefen Artifel oben). 18) Opian (f. vorher und vergl. 
Carpenter in The Philadelphia Journ. of the medic. 
and phys. Sc. 1877. Aug. Nr. X.). 
ad endlich bie Nachtbeile und Gefahren des Opium: 
Gebrauchs oder Misbrauchs anlangt (vergl, E. Horn 
de opii abusu etc, Vitebr. 1804. 8.); fo gehören dahin 
(nad Hufeland a. a. D. St. 7. ©. 67 ꝛc.): 1) deſſen 
täufhende Wirkung, ald die größte Gefahr, welche es 
bringt. — Es beſchwichtigt, befänftigt Schmerzen, Uns 
zube, Krämpfe u. a. qualende Empfindungen, bemädh: 
tigt ſich felbft der Gemüthsftimmung und Einbildungs: 
kraft, und weiß fo der Seele felbit fo viel Mutb und 
Hoffnung einzuflößen, daß es ſowol den Kranken als 
den Arzt über den wahren Stand der Sachen täufchen, 
ihnen die @efahr verbergen und fie forgenfrei und hoff: 
nungsvoll die Zage verträumen laſſen kann, wo bie 
thätigfte Hülfe anzuwenden, und wo fie allein noch moͤg⸗ 
lich if. Die te Gefahr ift die einer apoplektifchen Ges 
hirnaffection, zumal bei Kleinen Kindern im erften Le 
bensjahre, denen man nur »in dringender Noth und Ges 
fahr, 3. B. bei erfchöpfendem Durchfalle, das Opium lie: 
ber noch in Kiyftieren geben kann, innerlih aber den 
vierten Xheil eines Tropfens Dpiumtincrur, mit Zuder 
abgerieben; auf einmal. Die Ite Gefahr ift bei activen 
Entzündungen: Vermehrung der Entzündung und Bes 
fhleunigung ihres Übergangs in Eiterung und Brand; 
bie 4te: Einfperrung gaftrifcher Unreinigkeiten, Firirung 
ber Infarcten und Unterleiböflodungen, Vermehrung der 
Blutcongeftion im Pfortaderfofteme; die Ste: Vermehrun 
ber Golliquation und Putreſcenz im Blute, die collis 
quativen Schweiße, Erzeugung von Friefel, Petechien, 
Aphthen, — iſt bei allen Fiebern durch unmzeitigen, zu 
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ſtarken oder zu anhaltenden Gebrauch zu fir 
meiften bei gafttifchen Fiebern; bie lefte eu: 
mwöhnung, fo daß ber lange Fortgebraud te 
bei chronifchen Übeln tägliches Berürfnig wir, 
gehobenem Leiden, zur Erhebung des Gemeingdiiiz 
ben Punkt des Wohlfeind, der Lebendigkeit, bey 
fhen und geiftigen Brauchbarkeit, — ganz aujii 
Weife, wie fih der Branntweintrinker enlh ; 
Branntwein gewöhnt und er ihm zuletzt unenibhikiik 
— aber aud mit der näntlichen Folge, dem 
immer höherer Gaben, — die Opiumludt, — yayz 
log der Zrunffucht und ihren Wirkungen im 
ver Nervenſchwaͤchung, Zittern, Zerfiörung der De 
und Ernährungäfraft, zulegt Onomanie, & 
Sinne und des Geiftes, Blutungen, Ent 
Blutes, Abzehrung und Darrfucht. — Bergl. Die 
novam de Opii viribus eiusque antidotis i 
auct. C. 4. Fr. Koepke. Berol. 18%. 8), 
Toxicologiſch gehört das Opium r den mi 
kotiſchen Pflanzengiften.: Es wirkt in Fleinen Biel 
Pulverd, Schon zu 2 Gran Zrodenheit im 
Schlunde und Darmcanal, Leibeöverfiopfung, 4 
ber Harn» und Gefchledhtöorgane. Die E 
banern 4—8 Stunden fort; ihnen folgt Träghet,® 
rigkeit, Mattigkeit. Manche finken nad auf dl) 
nommenen 2 Unzen Opiumtinctur bald in mi 
comatöfen Zuftand ꝛc. — Bei Andern wirkt ih 
dem Wein, Branntwein und andern flüchtigen — 
teln, Anfangs beraufchend, erhöht jede ongamidl: 
tigfeit,. hebt ben Puls, vermehrt die Bir, f 
das Gemüth. Mehr davon verurfacht et ih 
regung mit ‚heftiger Angft, eine Art von 2 
Wildheit, Unrube, Flimmern vor den Augen 
peltfehben, Augenverdreben, gewaltſames Athen 
ferei und Wuth; dann folgen Ekel, Büren, 39 
zum Erbrechen, Schwindel, Schlummerfudt, 8 
oder Katalepfie und langfamer Tod bei lem 
Afterdarmes. Erfolgt diefer nicht, fo bleibt groß® 
und Fühllofigkeit mit lähmungsartigem Zufsk 
An den Leihen findet man ungewöhnlich fi 
alle Zeichen der Verweſung. Der er, bei 
äußern Gliedmaßen, find unbiegfam, das Antik # 
gedunfen, braun, blau, verzerrt, bie u 2 
offen, die Augenſterne find erweitert. Die ® 
bed Hirns und feiner Häute firogen von Bit, # 
zeigt fhon anfangende Entmifhung. Der Une 
eläbmt. Die Lungen find ſchwaͤrzer, bidte, * 
edt, Eniftern beim Darüberhinftreihen wenig # 
ben eine liberfülle von ſchwatrzem Blute. Dei #E 
welf, alles Venenblut bald ſebr dünnflüffig, — 
nad) dem Tode geronnen. Der Baud if alt 
und in feine Höble, wie faft in allen Höhlen, & 
angefammelt. Die Magenmündungen find # 
geichloffen, Magen und Gedärme m 
ausgedehnt und ihre Venen voll Blur. Ei * 
des innern Magens, der Därme, Gelrife m 
find braun gefärbt und bald mürbe, bald Ind mE 
det, wie beſonders dad blinde Magenende, I 
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inte Magenmuͤndung. Die ſchwarzbraun gefledte 
und Milz verrathen meift fchon faulichte Zerfegung. 
bdominalvenen firogen von ſchwarzem Blute ıc. 
Im auch Beine Mengen von Opium im Magenins 
nd in andern Flüffigkeiten zu entdeden, fol man 
Spriftifon, die mit Eſſigſaͤure verfegte Flüſſigkeit 
n, zur Syrupsbide verdbampfen und mit ſtarkem 
K ausziehen, den Auszug fültriren, wieder abdam⸗ 
mb in Waſſer auflöfen, dann effigfaures Blei zus 
Der Nieberfchlag enthält dh dur uni Blei, die 
feit effigfauren Morphin. Um dieſes zu erkennen, 
das eingebampfte Liquidum durch Schwefelwaſſer⸗ 
ad vom uͤberſchuͤſſigen Blei befreit, und dann ges 
ob der Gefhmad ſehr bitter ift, ob falzfaures Ei 
d eine indigblaue, und ob Salpeterfäure eine orange: 
&ärbung irkt. Sodann wird auch ber Blei: 
chlag mit Schwefelmafferftoff behanbelt, filtrirt und 
ht. Iſt Meconfäure da, fo gibt fie mit falzfaurem 
mb eine blutrotbe Farbe; auch verräth fie fich durch 
vſtalliniſche Form bei der Sublimation in einer 
bre. (Berg. Hare in Geiger’d Magazin f. 
acie x. 1828, I. ©. 45 x; Drfila Ebend. 
theft ©. 225. und Ure bei Schweigger-Gei: 
‚0.0. D.) Indeß wird dad Opium fehr leicht 
iertörper zerſetzt, fo daß ſich nad einigen Stun: 
x wenig davon’ chemifch barftellen läßt, noch we: 
wenn Mitch oder Porterbier damit in Berührung 
Über Opiumvergiftung, ſ. Metzger's Syſi. der 
Arzneik. 8.249. Noteb. und 
ng. Königsb. 1804. II. ©. 41 x. Beifpiele das 
in Pyl’s Beobadt. J. 8. 9. ©. 101 ıxc.; in 
b’8 Abhandl. v. d. Bellabonna. I. 2. Bergl. 
tyer in Ruſt's Magaz. f. d. gef. Heilk. III. 1. 
m. a. Dz A. Urea0aDd.G, 41x. MH. 
'in The Edinb, med. and surgic. Journal. 
Jan, I.) (Th. Schreger.) 
piumextract, -pflaster, -säure, -syrup, -linc- 
vasser, f. Opium, 
PIUS, nad Ptolemäus Stabt in Koldis, doch 
Besart umficher und man vermuthet dafür Pityus, 
auch die Handfchriften fprechen. (H.) 
—— ſ. Upland. 
LEUS (Orks), Sohn der Kanake und des 
n. Apollodor. 1, 7, 4. (H.) 
lismenus. P. B. ſ. Orthopogon R. Br. 
LOCEPHALA, Laborde-Brull& (Insecta), 
pain). Eine in den Annales des sciences 
les, T. XXIII. p. 338 aufgeftelte, von Brulic 
er Familie Diaperiales gerechnete Käfergattung, 
peris gefondert unb mit biefer zur Section Taxi- 
», Orbnung Heteromera (Latreille in Cuvier 
animal ed. 2. V. p. 28.) gehörig. Als Kenn: 
find angegeben: die Fühler gegen die Spige all: 
iider werdend, das erfte Glied derfelben kurz, vers 
e drei folgenden kurz, ſchwach, die uͤbrigen erweis 
r durchblättert, etwas egelförmig, das lebte kreis⸗ 
Der Kopf der Männchen ift gehörmt oder mit 
befeßt, der Körper gewölbt, lang, an der Spige 
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zugerunbet, glänzend. Thorax quer, vorm ausgeranbet, 
das Schildchen dreiedig, hinten gerundet, die Flügeldef- 
fen find punktfireifig, die Füße einfah. Die Arten zer: 
fallen in folgende Abtheilungen: 

a) Die Kopfhörner lang, ſchwach. 

+) gerade — Arten: O. haemorrhoidalis. vi- 
ridipennis, chalybea, virescens, corni- 
' gera, janthina, picea — 
+r) gefrümmte — Arten: O.capra,armata, Hoff- 
mannseggii. — 

2 Der Kopf des Maͤnnchens mit zwei Hödern. — 
O. collaris, bituberculata, Goryi. Als Beifpiele aus 

derfelben führen wir an: i 

1) O. haemorrhoidalis, Fabr. (unter Ips — Dia- 
peris haem. Dejean, Paykull, Panzer fauna 13. f. 
16. — Tenebrio cornifrons Rossi — Neomida haem. 
Ziegler in Dahl's Katalog.). Lang, punftirt, glänzend, 
roth, Flügeldeden geftreift, fhwarz, jede am der Wurzel , 
mit einem rothen Fled. — Variirt roͤthlich. — 23 Linien 
lang. In Steiermark, Kroatien, in ber Schweiz, in 
Schweden an Baummurzeln in Schwämmen. 

2) O. Hofimannseggii, Brulle (Phaleria vaccina 
Hoffmannseggii im Museo Oliverii. Diaperis casta- 
nea (Weibchen) und bicornis (Männden) im Museo 
Dejeanii, Annal. 1. c. t. 10. f. 2). Etwas länglich, 
etwad gemwölbt, fein punktirt, bumfelbraun, der Kopf des 
Maͤnnchens hinten mit zwei Hörnern, Mund und Fühler 
roftfarben, der Vorberrand des Thorar und das Schild: 
chen rotbbräunlich, Flügeldeden punftfireifig, der Körper 
unten nebft den Füßen bläffer. Ränge 24, Breite 14 Li⸗ 
nien, Im franzöfiichen Guiana. 

3) O. bituberculata Olivier (Col. III. t. 1. f. 6. 
a. b.). 2ang, ſchwach punktirt, glänzend, blaß rofifarben, 
ber Kopf des Maͤnnchens vom mit zwei Hödern, hinten 
mit zwei Hörnem, Mund, Fübler, Füße ziegelbräunlich, 
Slügeldeden zerftreut, nicht reihig punktirt. Selten bei 
Paris unter Rinden. (D. Thon.) 

OPLOCEPHALUS, (Reptilia),. Eine von Guvier 
(Regne animal ed. 2. II. 95.) zu den Vipern in die 
Nähe der Gattung Trimeresurus geftellte Schlangen: 
zauung, welche a. a. O. nur durch große Schilder auf 
dem Kopfe und einfahe Schwanzſchilder charakterifirt 
wird. Arten find nicht angeführt. (D. ZYhon.) 

Oplognathus, f. Rutela. 

Oplometer, ſ. Hufmesser. 

OPLOPHORI, Dumeril (Pisces). Eine Familie 
der Gräthenfifhe (Dumeril Analyt. Zool., überf. von 
Sroriep ©. 140.) aud der Drdnung Holobranchii, 
Bauchfloffer mit volllommenen Kiemen, einem koniſchen 
Körper und flacheligen, oft gezäbnten erfien Strahl der 
Bruftfloffe. Sie enthält die Gattungen Silurus, Ma- 
eropteronotus, Malapterurus, Pime udus, Doras, Po- 
gonathus, Cataphractus, Plotosus, Ageneiosus, Ma- 
eroramphosus, Centronodon, Loricaria, Hyposto- 
mus, Corydoras, Tachysurus. (D. Ihon.) 

Oplotheca Butt., ſ. Hoplotheca. 

Oplurus. f. Tropidurus,. 

OPMEER (Peter van), ein reicher Holländer, ber 
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1526 zu Amſterdam geboren war, niemald ein Amt bes 
Heidete, fondern feine glüdliche Unabhängigkeit benugte, 
um ſich mit den Wiſſenſchaften zu befchäftigen. Abwech⸗ 
felnd fludirte er Jurisprudenz, Mebdicin und Theologie, 
lernte im vierzigften Jahre noch die griechiſche Sprache, 
und war-mit den römifchen Glaffifern fo vertraut, daß 
er noch als fiebenzigjähriger Greis die Komödien des Te: 
venz und bie Oden des Ben aus dem Gebächtniffe res 
citirte. Unter den Drangfalen des Krieges und innerli⸗ 
cher Unruhen war feine Wohnung eine Freiftätte vieler 
Unglüdtichen, aber als Eiferer für den katholiſchen Glau⸗ 
ben überfchritt er die Grenzen der Mäßigung. Er felbft 
mußte zuleßt, wegen Berfolgungen, nad Leyden und 
dann nah Delft fliehen, wo er den 10. Nov. 1595 
farb, Seine Assertio historica de officio missae ift 
vergeffen, aber nicht ohne Werth ift fein in einem flies 
Senden lateinifchen Style, oft rebnerifh geſchriebenes 
Opus chronographicum orbis universi a mundi ex- 
ordio usque ad annum 1570; fortgefegt und heraus: 
gegeben von Lorenz Beyerlind (Kanontcus zu Antwerpen) 
ntw, 1611. fol. Die Fortfegung geht bis 1611. Ohne 
Fortfegung erfhien das Werk zu Köln 1625. 8., dage⸗ 
gen ift diefer Ausgabe Opmeers Historia martyrum Ba- 
tavorum beigefügt. Dft erzählt der Verfaffer oberflaͤch⸗ 
li und unbefriedigend, zuweilen aber benugt er, nicht 
ohne Kritif, gute Quellen, und ertheilt fhägbare Nach⸗ 
richten von den berühmteften Gelehrten, die feit der Wies 
derherfiellung der Wiffenihaften gelebt habın *). (Baur.) 
OPOBALSAMUM (f. oben Balsamus) germa- 
manicum nennen Cinige dad geiflige Ertract aus den 
Knospen der weißen Pappel, welches in afthenifchen un: 
enkranfheiten (ohne Entzündung), und dußerli bei 
Berlegung äußerer Theile heilfam fein fol. Zrommss 
dorff fand in 500 Theilen des Iufttrodnen Opobalſams 
440 trodenes Harz, 60 Benzoüfäure und 1 äther. Öl. 
Mithin läßt ſich daraus faft ebenfo viel Benzoefäure ge: 
winnen, ald aus der Benzoü felbft (f. Trommsdorff's 
n. Sourn. f. d. Pharm. II. 1.). (Th. Schreger.) 
OPOCZNA , Opotzſchna, Städtchen und Hauptort 
einer Herrfchaft in Böhmen, im Eöniggräger Kreife, mit 
205 Häufern, einem herrſchaftlichen Scloffe, einer Kat: 
tunmanufactur, einer großen Bleiche, bedeutendem Dans 
del mit Flachs, Garn und Leinwand. (Rumy.) 
OPODELDOCH (Balsamum Opodeldoc) nannte 

4) Paracelfus ein flopfendes Wund- oder Stichpflafter, 
das Wunden und Geſchwüre zuverläffig heilen follte; 2) 
legte diefen Namen ein Engländer feinem von ihm er: 
fundenen Gampherpräparat (Saponatus ammoniato-cam- 
horatus), dem Linimentum saponato-camphoratum 
ec bei, welches aus 2 Unzen gefchabter mebic, 
Seife, 1 Dr. geriebenen Camphers, 14 Unze weiniger 
Ammontumflüffigkeit und 60 Tropfen Rosmarinöl be: 
fieht, die man in einem verfchloffenen Glaskolben auf 
warmen Sande vereinigt. Nah Thiemann geben 3 Dr. 


*) Adami vitae philosoph, p. 187, Chawfepie Diet. T. III. 
Biogr. univ. T. XXXIT. (von Weiß), Wachler's Geſch. b. 
hift. Forſch. Ifter Bd. 2te Abth. ©, 731. 
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emeiner Seife aus Rindötalg, 4 Dr. Gampte 
Bejorangeif, im Glasfolben fiebend ——— 
ſeiht, mit 4 Tropfen Thymianoͤl vermildt, uk 
tem Waſſer abgekühlt, ein dem emglifden äh 
ches Opodeldoc (f. Trommsdorff's Ioum yike 
XU. ©. 41. — Michaelis ecbend. S N 
Enzmann in DO. &. Erbmann’s Ioum. Fre 
öfonom. Chemie. I. 2. ©. 153 fg.). : 

Das falbenähnliche, gelatinofe, im ver 
fern wohl Er verwahrenbe Präparat, muß diri 
ſam aufgelöft in ſich enthalten, darf nit F 
ſondern im durchſcheinenden Fichte kaum gelblich, I 
fallendem milhweiß, und von aller mit Heim 
fihtbaren Kryftallifation frei‘ erfheinen. Der 
muß angenehm campherartig fein. Im Bm 
es aufflammen, wie Weingeift, fich ohne Adi 
Iöfen und nicht in feine Beftandtheile team 
Kernamt’5 in Hamburg Fäufliches Opodeldec # 
liſchen, oder Steerſiſchen immer vorzujiche, wi 
dad durchaus klare und ungetrübt bleibende, fi 
von Kinaft in Erlangen, (f. Kaftner's Ib hi 
NE. XI. 1827. ©. 503 fg.). 

.. Man benugt es äußerlich zum Cineeiben ii 

nifhen Entzündungen innerer und äußerer D 
Schmerzen aller Art, rheumatifche, gichtifäe, a 
krampfhafte ıc. von Schwäche; bei Koliten, imak 
fchen und byfterifchen Krämpfen, bei Lübmmm 
und Außerer Organe, bei Harnverhaltungen, 
hem Hamabgange, paralytifchen Harmblais 
bei Gontracturen und Steifigkeiten der Güde, 
berd nach Rheumatalgien und Gicht, nad DM 
gen, VBerrenkungen; Berlegungen, Zerreifungs; 
bruͤchen; nach Erfrierungen und Berbrennunge 
tbeilung von Blut:Ertravafaten und Sugluc 
Lympbabfceffen, Überbeinen, Gelenfgefchmälße, 
Gelenkwaſſerſuchten x. Es wird oft von kun 
mittel gebraucht. Endlich gehört es * 
ticis (vergl. Camphora). ( 

Opodeocele, f. Oodeocele. 

" OPOEIS, die gewöhnlich Opus bemumk 

ber opuntifcen Lokrer, f. Opus. (G. Rust 

OPOEIS, ein Vorgebirge. Im einer Wall 
Delphi befindlichen Inſchrift (abgefagt G. Ant 
grino Leg. Aug. Propr.), die einen Et 
Grenzen von Anticyra und Delphi betrifft, = 
der römifhe Imperator den fireitenden Pad 
Schiedsrichter gegeben hatte, lieft man: Op 
mari, quod Anticyram vergit, quam pri 
terminatione Hieromnemones nominaverank 
constitit, quae nunc ab aliis Opus, ab alıs Up 
dieitur, promunturium, quod est a Cirria AM 
ram navigantibus citra nonam*). (6, Haß 


> 4 


*) Murator, Nov. Thes, v.inser. T.U. N.iM 
1. Fr. Graefe Inser. Graecae P. II. in Mencim #2 
Imper. d. sc. de Petersb. T. VIII. St. Pa. 1tL4$ 
Boeckh. Corp. Inser. Gr. Vol, I. n. 1711. p. 88 a2 
— select. ampl. coll, ed, J. C. Orellius va 
1828, 8. p. i44. n. 8671. 
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poethus, f. Opaethus. 
POMYZA, Fallen (Insecta). Eine Gattung 
eiflügler zur Familie Museides (Meigen fuftemat. 
bung. VL 100. Taf. 59. Fig. 16— 23.) gehoͤ⸗ 
tennzeichen: Untergeficht Faum unter bie Augen 
hend, etwas vertieft, zurüdgebrüdt, nadt oder 
nit einigen Borften befegt. Stirne breit, borftig, 
n Scheitel mit drei Punktaugen. Negaugen rund. 
niebergebrüdt, faft aufliegend, fürzer ald das Uns 
yt, dreigliedrig; bie beiden erften Glieder kurz, das 
Mliptifch oder tellerförmig, zufammengedrüdt, an 
arzel mit Furzgefiederter ober faft nadter Rüden: 
Dffnung des Munbes Fein, eirund; Rüſſel zu: 
bar sg niet; Lippe fleifhig, kurz, walzenförmig, 
ach rinnenförmig, vorn mit zweitheiligem, gefranz: 
in fchiefgefurchtem Kopfe; kLefze hornartig, fpigig, 
y als die Lippe; Zunge fein, hornartig, ſpitzig, 
fürzer als die Refje, und nebft dieſer oben am 
ed Rüffeld angewachſen; Zafter fo lang als bie 
eg 5 flah, am Vorderrande bortlig, bor 
ie des Rüſſels eingelentt. Ruͤckenſchild laͤnglich, 
ohne Quernaht. Hinterleib verlaͤngert oder ei⸗ 
kurzhaarig oder nackt, ſechsringelig. Schwinger 
ftz Schuppen ſehr klein, einfach, oder ſcheinen 
any zu mangeln. Flügel mikroskopiſch behaart, 
als der Hinterleib, im Ruheſtande parallel auflies 
die erſte Längsader furz, kaum bis zum vierten 
bes Dorberrandes reihend, Fleine Querader auf 
te des Flügelö; die gewöhnliche meiſtens bicht 
terrande. 
an findet biefe Arten auf feuchten, grasreichen 
‚ befonderd in Wäldern und an Gefladen. Die 
Stände find nod unbefannt. Fallen theilt diefe 
3 im zwei; diejenigen Arten, welche einige Borften 
inde haben, zählt er zu Geomyza, andere Arten, 
fotche fehlen, heißt er Opomyza. Der Unter: 
cheint Meigen aber zu unbedeutend, um fie zu 


3 Typus mag bienen O. germinationis Linne 
erm. Fauna suecica 1874 Daens germ! 
Syst. Antl.). Lichtgraugelb. Untergefiht und Ta— 
5. Rüdenfhild mit brauner Doppellinie, die fic) 
bereinigt und dann über dad Schildchen fortſetzt. 
i6 mit brauner, abgefegter Strieme, bie ſich bis— 
fo fehr erweitert, daß fie den ganzen Hinterleib 
die Legeröbre des Weibchens gelb. Beine gelb. 
zer weiß; Flügel faft glashelle, braunaberig; längs 
rderrand ziebt ſich ein brauner Schatten bis um 
se herum, die Queradern find dunfelbraun. Vom 
8 Dchober auf feuchten Gradftellen in Wäldern 
rein. 14 Linie. 
Typus von Geomyja: O. combinata Fahr, 
erminationis Schrark.). Zafter und Rüffel 
Kopf, Fühler, Mittelteib und Beine ziemlich leb⸗ 
inzend rotbgelb. Hinterleib bei dem Maͤnnchen 
mig, glänzend ſchwarz, an der Wurzel rothgelb, 
Reichen mebr elliptifch, flach, rotbgelb, mit 
a Binden an ben Einfnitten. Schwinger weiß; 
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Flügel ſchmal glashelle, die Querabern und ein Flecken 
an ber Spige dunkelbraun. Im Juni und Juli auf 
Wiefen und Grasplägen in Wälbern nicht felten. 14 
inie. (D. T'hon.) 

OPONE, nad Ptolemäos Emporium in Libyen, 
am fogenannten sinus Barbaricus, (A) 

Opopanax, f. Panaxgummi, 

OPORA. Die Nymphe des Fruͤhherbſtes, örwea, 
fommt in ber Mythologie wenig vor, in der Kunft öfs 
ter8 in Bacchiſchen Bildwerken (Creuz. Symb. III p. 
100.). (Wölcker.) 

Die ai önwga iſt nach Ideler (Handb. der 
Chronologie. I, S. 244 fg.) von weit größerem Umfange 
als unfer Herbft, fie reicht nämlich vom heißeften Som: 
mer bis zum zeumr, etwa vom Frühaufgange des Si: 
rius bis zu dem Zrühuntergange der Plejaden. Eeit: 
dem man aber anfing einen eigentlichen Herbft unter 
dem Namen perörwpov und gPIıvönwgor zu unterfchei: 
den, wurde önwou auf bie beißefte Periode des Som: 
merd, auf die Zeit, welde die Sonne im Löwen aubringt, 
befchränft. (H.) 

OPORIN (Joachim), Profeffor der Theologie in 
Göttingen, eines Predigerd Sohn, geboren zu Neumün: 
fter im, Holfteinifhen den 12. Sept. 1695. Seine Fa: 
milie flammte aus Bafel, und zu feinen Vorfahren ges 
bört ber berühmte Buchdruder Johann Oporin (f. d. Art.). 
Nachdem er auf den Hochſchulen zu Kiel und Witten: 
berg den theologifhen Gurfus vollendet hatte, befuchte er 
zu feiner weitern Ausbildung Leipzig, Iena und Halle, 
und hielt dann in Kiel Privatvorlefungen, wo er auch 
1733 ein außerordentlihes Lehramt der Theologie und 
ben Beifig im Oberconfiftorium erhielt. Er wurbe 1735 
als ordentlicher Profeffor der Theologie auf die neuer: 
richtete Hochſchule zu Göttingen berufen, und bier ftarb 
er ben 5. Sept. 1753. Durch feine gründlichen Vorle⸗ 
fungen fliftete er vielen Nugen, und fein wahrhaft from» 
mer Wandel, feine Sanftmuth und Befcheidenheit ers 
warben ihm allgemeine Achtung. In Schriften vertheis 
digte er mit Site, bob ohne Zankſucht und polemiſche 
Rechthaberei, dert orthedoren Lehrbegriff, und widerſetzte 
fi dem Unglauben neuerer Freidenker, Dies that er 


. nicht nur in feinen akademiſchen Schriften, fondern auch 


in größern Werken, von benen wir bemerken: Historia 
eritica doctrinae de immortalitate mortalium. Hamb, 
1735. 8. (brauchbar zur biftorifchen Überficht der verfchies 
denen Ideen rober und cultivirter Völfer ber dltern und 
neuern Zeit, über die Unfterblichfeit und die damit in 
Verbindung flehenden Lehren). Lehre der Hebräer und 
Ehriften von guten und böfen Engeln. Hamb. 1735. 8, 
Aenthält manche nuͤtzliche Bemerkungen über den Urfprung 
und Fortgang diefer Lehre und die verfchiedenen Daritels 
lungen derfelben bei Juden und Ghriften). Die Kette 
ber Weiffagungen und vorbildlichen Opfer im A. Left. 
Göttingen 1745. 4. 1752. 8. Ganzes Echidfal des aus 
Babel zum Zbeil herausgehenden, zum Theil aber das 
ſelbſt zurldbleibenden — Volks, d. i. der Prophet 
Zacharias auf das Neue überſetzt, umſchrieben, zergliedert 
und mit Anm. begleitet. Ebend. 1747. 4. Die Geſchichte 
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des auf göttliched Anfehen jederzeit gegründeten Glaus 
bend an den Weltheiland erläutert. Dannov. 1749, 8, 
Sefus in ber Kirche bis and Ende der Welt, über: 
zeugend gezeiget, aus dem Büchlein ber Offenbarung vom 
10. bis zum 22. Gapitel, und beffen bisheriger augen: 
ſcheinlicher Erfüllung. Ebend. 1753. 8, Meditationum 
exeget, triga, in den Miscellan. Groning. T. II. p. 
519. Er war auch einer der erften, ber vor dem Mis— 
brauche der damals herrſchenden Wolfiſchen Philofopbie 
auf der Kanzel warnte, und bie tertmäßigen und biblis 
ſchen Predigten aus allen Kräften vertheidigte, in feiner 
Schrift: Die alte und einzige Richtſchnur, überzeugend 
und erwecklich zu predigen. Gött. 1736; 1737; 1750. 8. 
u. a. D. Nicht den Gebrauh, fondern den Misbrauch 
ber Vernunft wollte er von der Kanzel verbannen. Man 
fehe davon Schuler’s Geſch. des Geſchmacks im Pres 
digen 2ter Thl. S.189— 192 und Stäudlin’s Geſch. 
der theol. MWiffenfch. 2ter Bd. S. 722 *). (Baur.) 
OPORINA. Unter diefem Namen bat D. Don 
(New Edinb. phil. Journ. 1829. p. 306.) die befannte 
Apargia autumnalis /Villd, als eigene Pflanzengattung, 
aus der Gruppe der Gichorien der natürlihen Familie 
der Compositae und aus der zweiten Ordnung der 19. 
Linneifhen Glaffe aufgeftelt. Sie foll fih von Apar- 
gia Scop. (bei welder nur A. Taraxaci /Villd. bleibt) 
unterfheiden: durch einfache, federige Samenkrone, deren 
Federchen an ber Bafis breit und trodenhäutig find, 
während bei Apargia bie Blättchen der doppelten Ga- 
menfrone feberig oder gezähnelt, ſchmal und linienförmig 
genannt werben. Leffing (Syn. comp. p. 132.) fügt 
eine zweite Art O. pratensis (Apargia Link.) hinzu. 
. Sprengel.) 
OPORINUS (Johannes), geb. zu Bafel den 25. 
Ian. 1507, geft. den 6. Juli 1568, einer der gelehrten 
bafeler Buchdrucker, welche fi im 16. Jahrh. fo große 
Berdienfte um die Wiffenfchaften erworben haben. Sein 
Bater Johannes Herbft oder Herbfier (diefen Namen 
überfeßte der Sohn nad damaliger Sitte in das Gries 
chiſche) war der Sohn eined vornehmen Bürgerd zu 
Strasburg, wurbe aber wegen bes Haſſes der Stiefmuts 
ter außer dem Haufe erzogen, und als er ſich wider ben 
Willen ded Vaters der Malerkunft widmete, von ihm 
verfioßen. Er begab ſich nach Bafel, und fein dortiger 
Meifter, der den gefchidten und fleißigen Arbeiter nicht 
verlieren wollte, fol verhindert haben, daß er eine 
Kunde von dem Tode feines Vaters erhielt; wenigftend 
wurde ihm nichts von dem Erbgute zu Theil und er lebs 
te, nachdem er ſich verbeirathet hatte, und ibm ein Sohn 
und brei Töchter — worden, zu Baſel in ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkten Umſtaͤnden. Seinem Sohne ertheilte er den 
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*), Gdttens gel. Europa. Ifter ®b. ©. 612. ter Bb. ©, 
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erften Unterricht felbfi, und als biefer bierauf tip 
zu Bafel befuchte, wiederholte der Bater tplid ai 

was er in der Schule gehört hatte. Dam 

ihn nach Straßburg, wo der Knabe vier dau 
andern armen Schülern von öffentlichen Grips 
Während diefer Zeit machte er befonders in kein 
fen Sprade gute Fortſchritte, fo daß a N 
vieler Leichtigkeit ſprach und ſchrieb. Auch ia 
fen hatte er gute Anfänge gemacht. E 
nad ‚Bafel zurüd, um fi auf der Unienfili 

auszubilden. Bald aber nöthigte ibn die mh 
Vaters auf eigenen Erwerb zu denken. Ex kim 
ber in der luzerniſchen Gifterzienfer:Abtei Et 1 
Unterricht der Anfänger, bis fie im die deli 
fonnten. Hier wurde er mit dem lujzerniſen Übel 
Xylotectus (Zimmermann), dem Lehrer Golini(l 

befannt, und als biefer aus Neigung für die 
verbefjerung feine Stelle aufgab und nah Buy 
folgte ibm DOporinus, feines Birtungetuie N, 
feinen Kentnifjen wenig angemefjen war. I 

tigte er fich zuerſt mit Abfchreiben griediihe 8 
ter für Froben's Druderei; zugleich fr 
Mangeld an Büchern lateinifche Dieter 
nen Gebraub ab. Er fam daburd mit € 
Verbindung, der ihn bald fehr fchägte, und zu fulk 
feiner Studien aufmunterte. Nach Zyloterui U 
rathete DOporinus im I. 1527 deffen Witwe, mul 
nicht, ob aus Anbänglichkeit für feinen Fred, 
der Hoffnung, eine forgenfreiere Eriftenz zu fi 
ald unerfahrener Jüngling von dem fden 
überliftet. Er ſah ſich aber in feinen Ex 
täufcht, und batte von der Herrſchſucht un 
Laune feiner Frau acht Jahre lang fo viel zu 

er felbft fagte, er habe wie Sokrates vom jinei 
philofopbiren gelernt: Als fie im J 169 7% 
farb, wohin fie jährlich zur Beſorgung ihm 

fhen Angelegenheiten reifete, erhielt er wihtm' 
Theil an ibrer Verlaſſenſchaft, fondern er ill 
vergeblih Geld auf in Proceffen mit ihren 
Im I. 1529 hatte er die Schulmeifterftele kit 
am Münfter erhalten. Ex befieidete dieldhe mi 
Erfolge; da er aber höher firebte, fo rieth Aui® 
padius Medicin zu fludiren, wozu feine 8 
Griehifhen und Lateinifchen eine trefflice X 
war. Theophraſtus Paracelſus, ber gerale- 
Bafel mit großem Auffeben Lehrte, verſpeeh 
feiner prablerifhen Art, ihn in Zeit vom nm“ 
in alle Gebeimniffe der Wiffenfchaft einzumele * 
rinus ſchloß fi auf das Engſie an ihn at 
ibm ald Famulus; was der Meifter, der ber ii® 
Sprade nicht mächtig war, teutſch dictirte, mu 
teinifch niederfchreiben. Ein großer Theil de 
des Paracelius find auf diefe Weiſe entälantı 
rähmt den Oporinus ald feinem einzigen treu 
Dabei war aber feine Lage nicht befier as nt 

ag 





































feiner Frau. Oporinus fagt felbit in einem 
Brucker Hist. erit. Philos. T, IV. P.Lp® 


OPORINUS 


beinahe. Zag und Nacht betrunken geweſen, bes 
während feines Aufenthaltes im Elfaß (wohin 
8 ihm folgte), oft fei er ganz betrunken nad 
tommen und babe ihm bann bictirt; nie habe 
anders ald angekleidet fchlafen gelegt, und zwar 
ch erfi gegen Morgen; immer lag bann fein 
neben ibm, das nad feiner Behauptung einem 
gehört hatte, und oft fprang er mitten in der 
uf, rannte wie wüthenb im Zimmer herum und 
sch feine Diebe gegen bie Wände und den Fuß: 
inen Famulus in die größte Lebensgefahr. Einft 
x ihm weis, bad Zemperament eined Menfchen 
a5 feinem Urin erfannt werben, wenn er fich 
e lang aller Nahrung enthalten babe. Als der 
bige Schüler diefer Vorfchrift folgte und ihm 
nen Urin brachte, wurde er von ihm ausgelacht. 
8 bielt er ihn aber immer mit ber Hoffnung 
das Decept feined gepriefenen Laudanum zu 
Man findet daffelbe bei Chaufepie arı. Opo- 
B. aus Oswald Grollius; vergl. Brucker r c. 
Endlich überzeugte ſich aber Dporinus von 
Aloſigkeit ſeiner Bemühungen und kehrte zu ſei⸗ 
nach Baſel zurück; zum Abſchiede gab ihm 
6 noch eine Anzahl Pillen feines Laudanum, 
bald nachher dad Leben follen gerettet haben. 
er ein Abführungsmittel von präcipitirtem Queck⸗ 
iommen, in ber Nacht aber vor feiner freitfüch- 
u aus dem Haufe geflohen war, auf der Straße 
lWaſſer getrunken und fidh vor die Thüͤre feis 
8, dem er nicht beunrubigen wollte, gefegt hatte, 
er fih fo, daß er am ganzen Körper gefchwol: 
man an feiner Herſtellung verzweifelte. Als 
‚von feinen Pillen, die er heimlich verfchlang, 
eine wohlthaͤtige Kriſis hervor, die ihn rettete. 
e 1536 ſchien fich endlich fein Loos zu verbef- 
Tod hatte ihn von feiner. Frau befreit, und 
berühmte Gryndus zum theologifchen Lehrſtuhl 
wurde, bewirkte er, daß ibm Dporinus zum 
8 auf tem Lehrfiuble der griechiſchen Sprache 
x Aufficht und Verwaltung bed obern Collegiums 
Auguftinern gegeben wurde. Gr verbeirathete 
yum zweiten Mable. Nach einigen Nachrichten 
zweite Gattin durch ihren Aufwand zu feiner 
n dtonomifchen Verlegenheit beigetragen haben; 
hingegen glaubt, dies fei eine Berwechlelun 
erihwenderiihen Frau von Robert Winter, feis 
oſſen in der Buchdruckerkunſt (f, unten). Opo⸗ 
rieſungen über griechiſche Glaffiter werben in 
auf Gründlichkeit und Klarheit fehr gelobt; zus 
mete ex feinen Schülern auch neben den Lectio⸗ 
Beit. Als aber im 93. 1539 *) vom Rathe bie 
19 gemacht wurde, daß alle orbentliche Profef: 
‚Doctorgrab annehmen follten, weigerte fich 
mit mehren Andern, bie ſchon über breißig 
waren, ſich noch den erforderlihen Prüfungen 
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zu unterwerfen, und nahm lieber feine Entlaffung. Man 
fuchte ihn zwar zu bereden, bie Jurisprudenz zu flubis 
ren, da er ſchon früber unter Amerbach juriftifche Golles 
gien gehört hatte; allein er 308 vor, ſich mit feinem Vers 
wandten, dem Buchdruder Robert Winter (Chimerinus) 
zu verbinden. Für die Wiffenfchaften war dies allers 
dings ein wichtiger Gewinn; denn feine vielen Verlags⸗ 
artikel zeichneten fi durch Gorrectheit und Reinlichkeit 
aus, Die Gorrecturen machte er immer felbft mit ber 
größten Sorgfalt, und fein Name wurde bald fo befannt, 
daß die Gelehrten ihre Werke ganz vorzüglich aus feiner 
Druderei hervorgehen zu fehen wuͤnſchten. Von feiner 
außerordentlichen Thaͤtigkeit zeugt die —— von Schrif⸗ 
ten, die er gedruckt bat; allein ſeine gutmuͤthige Dienſt⸗ 
fertigfeit verleitete ihn oft, mebr zu übernehmen, als zu 
liefern möglih war. Daher beklagt fih Hadrianus Jus 
nius (Epist. 136.), daß fein Gommentar zu den Oden 
des Horatiud, den er vier Sabre früher an DOporinus 
gefandt habe, noch immer ungebrudt fei. So fehr er 
aber den Bortheil ded Publitums zu befördern fuchte, 
fo febr vergaß er babei feinen eigenen. Denn fo flarf 
auch der Abfag der Probucte feiner Preffe war, fo flürzte 
er fih doc nad und nach in immer größere Schulden. 
Schon bie Einrichtung der Druderei hatte Schulden ver: 
urfacht, und ald er fih von Winter trennte, ber durch 
den Aufwand feiner Gattin zu Grunde gerichtet war und 
feinen Hanvelögefellfhafter auf betrügerifche Weiſe ver: 
künzte, fab fi DOporinus genöthigt, die Werkſtaͤtte um 
eine übertriebene Summe aus den Händen ber Gläu- 
biger zu löfen. Auch diefe mußte er entlehnen, und da 
er Überdies oft unbefonnen für feine Freunde Buͤrgſchaft 
leiftete, fo mußte er zuweilen zwanzig, ja fogar dreißig 
vom Hundert Intereffen bezahlen. Er war auch in 
Führung feiner Rechnungen * nachläffig, fo daß ihm 
mande Schuldfoderung nicht bezahlt wurde, weil er die 
Namen der Schuldner nicht aufgefchrieben. hatte. Die 
vielen Arbeiter, die er befländig unterhielt, bezahlte er 
auch zu freigebig und nabm fogar aus übertriebener 
Gutmuͤthigkeit folche auf, die von andern verabſchiedet 
wurden, obne gerade Befhäftigung für fie zu haben. 
Daber hatte er oft am funfzig Arbeiter zu unterhalten. 
Alles dies macht die — begreiflich, in welcher ſich 
ſein Hausweſen bei ſeinem Tode befand. Doch wurde 
ſein Muth und ſeine Thaͤtigkeit durch dieſe Verlegenheit 
nicht geſchwaͤcht; und immer darauf bedacht, feinen Arti⸗ 
keln die möglichfte Vollkommenheit zu geben, fand er von 
dem mübhfamen Geſchaͤfte der Gorrecturen feine Erbolung 
in fortgefegtem Studium der Glaffifer. Anfänglich er: 
ſcheint nur Winterd Name auf den von ihm gedrudten 
Werken; daß aber Oporinus fon 1539 Theil batte, 
zeigt fih aus einem Briefe von Grynäus vor den Geo- 
ponieis (sumptibus Roberti Winter. Basil 1539.), 
worin es heißt: Vale, ac Oporini nostri singularem 
in conquirendis et usui studiosorum publico conse- 
crandis veteram monumentis diligentiam — — alere 
fovereque pergite. Im J. 1541 erfhien dann (Sumptu 
et cura Joannis Oporini) Theonis Sophistae Progy- 
mnasmala, gr. et lat., Joach, Camerario interprete, 
32 
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Das Verzeihniß der aus feiner Officin Hervorgegangenen 
Schriften findet fi unter dem Zitel Jo. Oporini Exu- 
viae, bei Andreae Jocisci Oratio de ortu, vita et 
obitu Jo. Oporini. — 1569 und 1571., und 
in Gryphii Vitae eruditiss. virorum, Vratislav..1711. 
8. Auch mit Peter Perna druckte er zuweilen gemein: 
fhaftlih, wie die Kaffandra von Lykophron. 1566. 4. 
Sein Druderzeihen iR Arion auf einem Delphin mitten 
im Meere, mit ber Umfcrift: Invia virtuti nulla est 
via. Fata viom invenient, Arion; zuweilen auch Win: 
ters Zeichen: Minerva mit Helm und Lanze. ' Als 1564 
feine zweite Gattin flarb, beirathete er die Witwe des 
Buchdruders Johannes Herwagen. Diefe ſchien ganz 
geeignet, Ordnung in feine zerrüttete Ökonomie zu brins 
gen; aber fhon nad vier Monaten wurde fie ihm durch 
den Tod entriffen. Jetzt entfchloß er fich zur vierten 
Ehe, weil fein Hausweſen durchaus einer Leiterin bes 
durfte. Er verband fih mit der Witwe bed Juriſten 
Ulrich Ifelin, einer Tochter des berühmten Bonifacius 
Amerbah, welcher die Zeitgenoffen ein fehr günſtiges 
Zeugniß geben. Nach ihrem Rathe entfchloß er ſich, ob: 
glei ungern, feine Druderei zu verkaufen, da fein Al 
ter und tie große Schuldenlaft ihm die Fortfegung uns 
moͤglich machten. Sein letztes Lebensjahr erfreute noch die 
Geburt feines einzigen Sohnes; mit den drei erfien Gat⸗ 
tinnen hatte er feine Kinder erzeugt. Allein wenige Mo: 
nate nachher wurde er von einer epidemifchen Krankheit 
ergriffen; er flarb den 6. Juli 1568 in feinem 61. Jahre 
und wurde in der Hauptlirche bei feinen Freunden Gras: 
mus, Grynaͤus und Okolampadius beftattet. Seine Grab» 
fchrift findet man bei Chaufepi& und in Adami vitis, 
und fehr wahr fagt Joach. Gamerarius in einem Briefe 
an ihn mit Rüdficht auf feine bebrängte Lage: Memoria 
profecto grati animi a posteritate persolvetur meri- 
tis tuis. So drüdend feine Lage fat immer war, und 
fo hart er aud vom Scyidfale gepräit wurbe, fo findet 
fi) doch feine Spur von Bitterfeit in feinem liebreihen 
und duldſamen Gemüthe. Ungeachtet eigner Verlegen: 
beit unterflügte er den unglüdlichen Gaftelio, und ba 
der Vater aus Beforgniß, daf feine Bilder den Goͤtzen⸗ 
dienft gegen die Heiligen befördern könnten, die Malerei 
aufgegeben hatte, fo bewies er auch gegen ihn und feine 
Schweſtern durch die That ea a Liebe. Einen 
merkwürdigen Brief von ihm an ben bernerifchen Theo: 
logen Ampelander (Rebmann) vom Febr. 1565 findet 
man in Meifters berühmten Helvetiern (1fter Bd. S. 35.). 
Ampelander hatte eine Schrift: De Christi regno. an 
die Wittwe Herwagen (bald nachher Dporin's britte Gat⸗ 
tin) gefandt. Von ihre war Oporin um Rath gefragt 
worden (quod in hujusmodi rebus neminem habet, 
cujus consilio tuto possit uti), bies veranlaßte ihn 
von ber damaligen bafeler Genfur zu fprechen, melde 
fehr fireng gegen Alles war, was mehr ber reinen bel: 
vetifhen als der bamaligen myſtiſchen, zum lutberifchen 
Kebrbegriffe binneigenden Abendmahlslehre der Bafeler ges 
mäß war (f. d. Art. Helvetische Confession). Profecto, 
fagt er, nobis hie non luditur de cassa nuce dum ab 
istis Aristarchis pendendum, aut prorsus functione 
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nostra cessandum, aut urbe cedendum 
—— duo’ ita nobis —— 
ut quidvis polias quam- a 
bis Tacile —— De Teufel rail 
neuen Papfithume befchiffen (db. h. 
bertatem evangelii renovati doctrina- Prim 
partam prorsus evertit; ut in vweteri® 
lus libertatis sit, quam in rebus er 
Tin doctrinae —— Mn fehr er 
terftabt hing, bemeifet feine Weigerung, 
des Kurfürften FEN von der Pfalz zuidge 
ihn unter fehr vortheilhaften —— 
berg zu ziehen ſuchte. Auch vom ac 
ut = Om — ihm ren # 
ab für alle feine Verlagsartikel angeboten Mk 
Berdienften, die er ſich als Verleger uub ich 
erwarb, dürfen aud diejenigen nicht 
die ihm feine eignen Schriften verfchafften Di 
hören vorzäglich feine Gommentare und Shi 
Imus, Gicero, Demofthenes x. Dan findebbal 
niß berfelben - bei Chaufepie, Niceron, \ 
Philos. p. 114.) und Maittaire (Annal, Tip 
III. p. 208). Ein Bildniß Dporm’s iin 
Biblioth. Chalcographica und im erfien 
Meifter’s berühmten Helvetiern. 
Dun f. Porto. m. 
OPOTSCHKA, (unter 56 ° 374 
kleine Kreiöftabt in dem pleskowſchen 
bes europäifchen Rußlands, auf einet 
likajafluſſes, 70 Meilen von St. Pet 
200 Häufern, 2 Kirchen und 1100 
einen einträglihen Flachshandel nach 
Bann fie erbaut wurde und woher bee Bit 
ift unbefannt. Sie ift mit einem hohen 
Malle umgeben und bat in ihrem Gebiet 
und Fichtenwälder, welde eine Menge Ballet 
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ter nach Narwa liefern. 
OPOTSCHNO (Opoczno), Dbmeod 
lihen Theile der Woiwoͤdſchaft Sarıbemit 
reihe Polen, mit dem Hauptorte gleiches 
ber Driyewida, mit 4 Kirchen und 1500 
unter viele Juden, weldhe einen ausßg 
treiben. (LA 
OPOUN, bie füböftlichfte Iufel im da Be 
Navigatord: Infeln in 14° 7’ füplicher Beeiie 
öflt. Klinge (von Greenwich), aus einem 
Berge beitehend. 
OPPACH Xlt:, Neu: und Ober:D: 
im Kreife Baugen der koͤnigl. fächf. Dbe 
den —— Ortſchaften 1600 Ei 
weber. (G, 


vr. 


viele Re 

Oppatowitz f. O 

op EDE, MR 
ments, unweit der Durance, wurbe vom 
der VI. an Accurfind von Meynier zu Bahn 
und am 23. Mär, 1529 von Papfi Glenn 
einer Baronie erhoben. Johann Meyuier; Dank 
Dppebe, eben berjenige, ber bei ber 
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inen Propft und fünf Ghorberm fliftete, folgte 
zühmten Rechtögelehrten Ghaffeneuz in dem Amte 
eriten fidventen bei dem Parlament der Pros 
Chafieneuz hatte in Betracht der Gährung, welche 
I dem Beginnen der Reformation unter den früs 
nig beachteten Waldenfern zu Gabriereö und Mes 
dußerte, zum Theil wider Willen, ein rechtliches 
ten gegen fie eingeleitet. Es wurbe ihnen zur 
Hegt, daß fie fih von dem Meformator Luther 
 zufchiden laffen, daß fie fi in Gabriered, Me: 
und andern Orten ber Nachbarſchaft des Rechtes, 
ben Gottetdienft * haben, anmaßten, daß ſie 
ihre katholiſchen Nachbarn argen Frevel verübten 
gar eine Empoͤrung beabſichteten. Ihre Haͤupter 
"zu breien Malen vorgeladen, und da fie zu erſchei⸗ 
h weigerten, erging am 18. November 1540 ein 
‚ woburcdh 17 Hausvaͤter von Merindol zum Feuer: 
murtbeilt, ihre Weiber und Kinder aus dem Kö: 
e verbannt, ihre Güter confiscirt wurden; bie 
des Fleckens follten niedergerifien, die Bäume in 
Fen, die Rebfiöde und felbft die anfloßenden 
en, bi auf die Entfernung von 200 Schritten 
m Drte audgerottet werben. Chaſſeneuz dachte 
ht, ein folches Urtheil zu vollfireden, vielmehr 
ter, von Wilhelm von Langei unterflügt, bie 
ben Briefe von 8. Februar 1541, wodurd ben 
Willen allgemeine Verzeihung zugefihert wurde, 
de binnen drei Monaten ihre Irrthlimer erkennen 
hwören wollten. Sogleich ſchickten fie zwei De: 
nad Aix, um dad Parlament zu bitten, daß es 
Uigidfe Meinungen umterfuhen und das Irrige 
inpeuten möge. Ghafjeneuz entgegnete, daß es 
9 fein würde, eine fo notorifche Keperei zu un: 
”, und rietb ihnen vielmehr, ihr zu entfagen, 
dad Parlament nicht genöthigt werde, Gtrenge 
Derirste anzınvenden. Doc fiehe es ihnen frei, 
Fbinzu, ihr Glaubensbekenntniß einzureichen, und 
der Gerichtöhof ſich darüber ausſprechen. Die: 
subenöbefenntniß wurde wirklih am 7. April 1541 
on, die Unterfuhung war aber, wegen ber vielen 
fenben Artitel, noch wenig vorgerüdt, als Chaſ⸗ 
biefeer Welt entrüdt wurde (1542); wie man 
Rarb er an den Folgen einer Vergiftung, welche 
nf derjenigen war, denen feine Nachſicht für die 
fer midfiel. 

ine foldye Nachfiht lag aber Beineöwegs in ben 
m von Ghaffeneuz Nachfolger, der durch mancher: 
ndel mit feinen Nachbarn von Cabrieres ſchon 
Ibe erbitterter Gegner geworden war. Doc zögerte 
der e der Provence, der von Grignan, 
em Uuslande verfendet, und- deſſen Functionen 
kerimiftifh übertragen worden. Jetzt beeilte er 
m Hofe einige neue Bewegungen unter den Wal: 
al böcft gefabrooll zu fchildern und fie fogar 
mätberifhen Anſchlags auf das wichtige Mar: 
" bezüchtigen. Der König, an ſich ſchon mit Bes 
in erfüllt über dad, was in Zeutfchland vorging, 
ob befonders durch den Garbinal von Zourmon 
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bearbeitet, gab Befehl, das Urtheil vom 93. 1540 zu 
vollfireden. Oppede traf fogleih die nöthigen Anſtal— 
ten, aber obgleich er alle möglide Vorſicht gebrauchte, 
um den Zweck diefer Anftalten zu verheimlichen, wurde 
er dennoch verrathben. Die Waldenfer klagten ihre Bes 
forgniffe den proteftantifchen Fürften in Teutſchland und 
den reformirten Gantonen ber Schweiz, und diefe ſchick— 
ten Abgeorbnete an den König von Franfreih, um ibn 
zu bitten, daß er die armen Leute von ihren kahlen Ber: 
en nicht vertreiben, ihnen auch Gewifjensfreiheit ver: 
atten möge, wogegen fie, die Vermittler, fich verbürs 
en wollten, daß durch ihre Schüslinge feine Uurube im 
eiche entfiehen werde. Der König empfing indeffen die 
Abgeordneten ſehr ungnäbig, und erinnerte fie hoͤhniſch, 
baß er fi inÄbrer Herren Angelegenheiten nicht mifce, 
darum aber auch fie der Sorge um bie feinen freigebe. 
Mittlerweile war der Baron de la Garde, der ein Trup: 
pencorps aus Piemont nad dem nördlichen Frankreich 
führte, und mit dem, gleichwie mit dem Regaten zu 
Avignon (Gabriered war nämlich päpfllih wie Dppede), 
ber von Oppede bereits das Nöthige verabredet hatte, 
in der Nähe von Air angefommen. Jetzt, am 12. April 
1545, ließ Oppede das Parlament zufammentreten und 
den Befehl des Königs zur Vollftredung des Urtheils 
verlefen; fodann gab er den Truppen ben Befehl zum 
Ausmarſch. Zu Gabenet, ald dem Sammelplage feiner 
Golonnen; hielt Oppede Mufterung über 6000 Mann, und 
es begann der Greuel der Verwuͤſtung. Die Dörfer la 
Motte, Martignac, Bilblaure, Lurmarin, Genbon und 
einige andere, wo Lutheraner und Waldenſer ihren Got: 
tesdienſt gehabt, fanden gänzlich verlaffen und wurden 
abgebrannt. Zu Muffi angelangt, bildete Oppede aber: 
mals zwei Golonnen, die eine halte die Weifung, bie 
Flüchtlinge aus den niedergebrannten Dörfern zu verfol⸗ 
gen, die andere follte Merindol angreifen, wo man fi 
eined hartnaͤckigen Widerflandes verſah. Dazu waren 
auch die Einwohner entſchloſſen, aber der Muth verließ 
fie, als fie rings um ber Nahbam Wohnungen in Flam⸗ 
men erblidten, und fie ergriffen die Flucht, um ſich in 
Wäldern und Klüften zu verbergen. Merindol wurde 
niedergebrannt, fo daß auch nicht Ein Haus fliehen blieb, 
und Sppede ‚verbreitete feine Zruppen gleich einem Nee 
über die ganze Landſchaft. Alles, was in ihre Hände 
fiel, und nur wenigen vn es nach Genf zu entkom⸗ 
men, mußte fterben, Männer, Weiber, Kinder obne Uns 
terfhied. In einer Scheuer wurden 40, mehrentheild 
ſchwangere — verbrannt, und überhaupt mehr denn 
3000 Menden (nach einer andern Angabe doch nur 
800) getödtet, die ungerechnet, die aus Mangel an Nah⸗ 
zung in den Wäldern verfhmachteten. Auch andere Graus 
famfeiten wurden verübt, die der Menfch nicht erzählen 
kann, noch fol. Auf gleihe Weife wurde das Kirch⸗ 
dorf Gabriered, wo man ebenfo wenig Widerftand ge 
funden hatte, behandelt. Beide Gebiete wurden völlig 
verwüflet, und überhaupt 22 Flecken oder Dörfer in die 
Aſche gelegt. Zum Befchluffe wurden die wenigen Ges 
fangenen, die man gemacht, auf die Galeeren geſchickt. 
Ganz Frankreich wiederhallte von ee. Schrei des 
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Entfegens und des Abfcheues über biefe Greuel, und 
unter der folgenden Regierung, wo ber Gardinal von 
Zoumon nicht mehr fo mächtig war, hatten das Par: 
lament von ir, infonderheit der Präfident und der Ges 
neral⸗Advocat Guerifi, dann der Baron de la Garde, 
einen ſchweren Rechtshandel Ay befiehen. As Kläger 
traten die Einwohner von Merindol, dann der Her 
und die Frau von Gental, denen viele der abgebrannten 


Dörfer zugebörten, auf, Dppebe, der den ganzen Dans 


del getrieben und bei der tumultuarifchen und ausfchwei: 
fenden en des Urtheild, den Borfis gehabt 
batte, zog fi gleih dem Baron de la Garde, durch 
feine Freunde am Hofe aus der Sache, der Generals 
Advocat Aber, ein Plebejer ohne Namen und Freunde, 
mußte für Ale büßen, und wurde, in Gefolge Urtbeils 
der grande chambre des parifer Parlaments, am 13. 
Februar 1552 enthauptet. Auch Oppede entging ber 
wohlverdienten Strafe nicht gänzlich, er farb im Wahn: 
finne. Durch fein Teftament vom 2. Juni 1558, wurde 
feiner zweiten Zochter, Anna Meynier, die an Franz 
Peruffis verheirathet gewefen, Kind, Glara Peruffis, berus 
fen, feine Güter zu befisen und ber Meynier Namen 
und Wappen zu führen. Glara heirathete den erften 
Bürgermeifter der Stadt Air, den Johann von Forbin, 
auf la Fare und die Forbin: Meynier befaßen Oppede 
bis auf die Zeiten der Revolution. (vw. Stramberg.) 

OPPELN, Hauptfiabt des Regierungsbezirkes und 
Kreifes gleihen Namens in Schlefien, an der Oder in 
50° 36’ 30" nörbl. und 35° 37’ öftlicher Länge. Sie ift 
mit ftarfen Mauern umgeben, hat 4 Thore, ein altes be: 
feſtigtes Schloß auf einer Oderinfel, 8 katholiſche Kirchen 
und etwa 6000 Einwohner. Hier befindet fi eine pas 
triotifche Bienengefellfichaft, welche 1777 unter Anleitung 
des königlichen Oberbieneninfpectord Riem geftiftet wurde; 
außerdem find hier ein Gymnafium, eine Hebammen: 
ſchule. Bedeutend ift die Leinweberei, Gerberei, Bren⸗ 
nerei und der Handel mit Eifenwaaren. 

Diefe Stadt ift eine der älteften in Echlefien und 
fhon 1024 ein beträdtliher Ort. Es bildete dann die 
Hauptflabt des Fürftenthumes Oppeln, welches mehre 
Jahrhunderte hindurch unter Herzogen aus dem Haufe der 
Piaften fland. Uladislaus, welder über ganz Ober: 
Schleſien hernfchte, gab feinem Sohne Boleslaus I. dies 
ſes Fuͤrſtenthum als Antheil und dieſer ſchlug feine Res 
ſidenz zu Oppeln auf. Nach — Regierung ſtarb 
er 1313. Ihm folgten ſeine drei Soͤhne, von denen 
Albert zu Strehlitz refidirte und 1365 ohne Kinder ſtarb; 
fein jüngerer Bruder Boleslaus III. wohnte zu Falken: 
berg und hinterließ bei feinem Tode (1341) zwei Söhne, 
von benen Heinrich 1388 und Bernhard 1396 ohne Er: 
ben ftarb. Boleslaus IL, der Ältefte Sohn von Boled: 
laus J., welder Herzog zu Oppeln geworben war, bins 
terließ zwei Söhne, von benen Boleslaus IV. Herzog 
zu Oppeln war; die Söhne feines Bruders Uladislaus 
farben ohne Erben. Auf Boleslaus IV. (geft. 1382), 
folgte fein aͤlterer Sohn Boleslaus V., welcher ſich für 
die Huffiten erklärte, aber 1433 in einem Treffen mit 
bem Herzoge Nicolaus zu Ratibor blieb. Ihm folgten 
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feine Söhne Nicolaus I., Heinrich, Johan un 
laus VI., mirabiles genannt. Bon biefan 
nur Nicolaus I. bei feinem Tode Ne Kinder | 
folgten feine drei Söhne Nicolaus IL, Johaenn 
rih, von benen leßterer 149% ftarb. Ricalals 
1496 auf ben Fürftentag zu Neiffe; bier si 
834 Caſimir IV. einen Brief und gabe) 
ifchofe zu Breslau zu lefen. Nicolaus, wi 
es fände barin etwas wider ibn, zog bem = 
verwunbete den Herzog Gafimir an der Etim, 
fhof aber am Nabel, flüchtete fodanı imdieik 
kobskirche, wurde mit Erlaubniß bes = 
felben geholt und am folgenden Zage (27, i 
enthauptet. Sein Bruder Johann erbtedälh 
und farb 1532 ohne Erben, und fo ficken iu 
ftenthümer an Böhmen. Bald darauf wurbmfik 
Markgrafen Georg von Branden zu 
pfändet. Im Jahre 1550 vertaufchte Kaifer 
beide Fürftentyümer gegen Siebenbürgen mul 
Siegmund Bathori;z eben dieſes that Muball 
Siegmund Bathori, welcher jeboch nach zweit 
wieder nach Siebenbürgen zurüdtehrte. Im‘ J 
befam Bethlem Gabor in Siebenbürgen Biel 
Fürftenthbümer von Ferdinand III., damit c 
ungarifhen Krone abſtehen möchte, er nahmik 
nit an. Sodann verpfändete Ferdinand IL 
1645. beide Fürftenthimer an Uladislaus WW, 
len, erhielt fie aber 1664 als Gntjchäbigungit 
Hülfe zuruück, welde er 1658 gegen bie Cieie 
leiftet hatte. So blieb es bis zum Jahre 
men vereinigt, worauf es an Preußen kam. =. 
Oppeln bildete nun unter bem Na 
ftenthums einen Theil bes preußifchen Staates 
gegen Often an Polen, und die Stanbesherdiduftße 
gegen Süden an Ratibor, Jaͤgerndorf um 
egen Wellen an Neiße und Brieg, 45 
rieg, Breslau, OÖls und Polen? 
Standes herrſchaft Ober-Beuthen hatte es 
meilen und darauf lebten im Jahre 1783:) = 
Jahre 1805: 200,000 Menſchen; dieſe Ichim mi 
mebiat: und 17 Mebiat»Gtäbten, 8 M i 
812 Dörfern, welde alle unter ber 
mänenfammer zu Breslau fianden. . Es 
nämlich Oppeln, Falkenberg, Lublinig, Ro) 
Streblig, Kofel, Zoft und Neuftabt. 27 
Im Jahre 1815 wurde Oppeln dber-£ 
gleichnamigen Regierungsbezirfes, welcher dem 
Theil von Schlefien ausmacht, und im Dfien zus 
und Polen, in Süboft von Galizien, in S 
Südweflen von Mähren, in Welten Dom - 
rungöbeziefe Reichenbach und in Norden unbRet 
von Breslau begrenzt wird. Sein Flächeninbelt 
2473 Quadratmeilen und er enthält 6 
wohne. Der — zerfällt in 16. 
nämlich Beutben, Grottkau, Falkenberg, Kei 
vbnik, Gi: Gm 
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burg, Leobfhüg, Lublinig, Neiße, 
Pleß, Ratibor, Rofenberg, Rybni 
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arkifleden, 1830 Dörfer und Golonien, 600 eins 
Birtbfchaften, 666 Kirchen, Gapellen und Bethäus 
d 26 Synagogen. Die kirchlichen Berhältniffe 
x den katholiſchen Gultus unter 25 Erzpriefter mit 
Ycanat, unter dem Erzbifchofe von Olmuͤtz und 
maten, unter dem Enzbifchofe von Breslau, für 
angelifchen Gultus unter 3 Superintendenten ges 
Außerdem befindet fih im Kreife ein Schul: 
Seminar, ein theologiſch-herrnhutiſches Seminar, 
bammenfchule, 3 Gymnafien, 653 Eatholifhe und 
vongelifhe Elementarſchulen. Gib bes Oberlan- 
htes ift Ratibor. 
er Kreis Oppeln grenzt in Nordweſten an ben 
sbezirk Breslau, in Norboften an Rofenberg, 
yoften an Groß: Strehlig, in Süden an Neuftadt, 
fen an Falkenberg. Der Flächenraum beträgt 
nabratmeilen und er enthält 157,200 Einwohner. 
d von der Oder durchfloffen, welche hier die Ma- 
und Prinige aufnimmt. Der Boden iſt größ- 
5 fandig und bewaldet. An bebeutenderen Fa— 
liſſemenis bat der Kreis 3 Hochoͤfen, 21 Friſch⸗ 
? Zainhämmer, 2 Glashütten, eine Fayancefabrif, 
wofen und 4 Potafchfiedereien. Sehr viele Bes 
befhäftigen ſich mit Garnfpinnerei und Leinwe⸗ 
L. F. Kämtz.) 
PPELSBOHNM, ein Pfarrborf im Königreiche Wür: 
„im Nedarkreife und Oberamte Waiblingen mit 
angeliſchen Einwohnern. (Gemminger.) 
PPENAU, Stadt im Kreiſe Oberkirch in Baden 
Be des Kniebis und am Rench gelegen; fie iſt 
ert, bat 3 Thore, 2 Vorſtaͤdte und 2 Kirchen, 
00 Einwohner. Hier wird fehr viel Kirſchwaſſer 
t-und ausgeführt. L. F. Kamiz.) 
PENHEIM, Kanton in Rheinheſſen. Derfelbe 
vifhen dem 49° 46’ und 49° 57° ndrbl. Br. 
Hihen dem 25° 52° und 26° 8’ öfll, Länge. Die 
I find oͤſtlich der Rhein, füdli der Kanton Oſt⸗ 
veſtlich die Kantone Alzei, Wörrftadt und Nieber: 
Ördlich der Kanton Niederolen. Die Oberfläche 
des ift meift wellenförmig; jedoch werden die Hü: 
m den Rhein flärker, und verflächen fich fchneller. 
odenbeim bi an den Rhein und oberhalb Op⸗ 
vift das Meifte eben. Die Fruchtbarkeit ift, mit 
Ausnahme, bedeutend groß. Die vorkommenden 
* find: der Rhein, die Gele, der Webelgraben 
Flügels oder Schehenbah. Der Kanton beficht 
niftrativer Hinficht in 18 Buͤrgermeiſtereien, wozu 
.1 Marktfleden, 18 Dörfer; 23 Höfe und Muͤh⸗ 
dren. Die Bevölkerung beträgt 18,674 Seelen. 
# find: 9960 Evangeliſche, 7979 Katholifen, 
noniten, 687 Juden, welde überhaupt 2768 Haͤu⸗ 
ohnen. Pferde zählt man im Gantone 1193, 
140, Kühe 2450, Rinder 1641, Schafe 330 
yweine 4730. Der Fruchtbau ift vorzüglich, ebens 
die Weine, befonders zu Nierftein, Dierheim, 
im, Nadenheim, Oppenheim. Der berüuͤhmteſte 
undeſte iſt der Nierfleiner oder Nierenfleiner. 
affer findet man zu Nierftein und Dienheim. 
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Bei erfterem Drte ift das Sironabab. Oppenheim hat 
bedeutende Kalffteinbrühe, auch Zöpfertbon. Gewerbe 
und Handel find: Ader» und Weinbau, Frucht: und 
Weinhandel; Handwerke, Schifffahrt, Fifcherei, Straßen: 
ern Die fliegende Brüde bei Oppenheim fest den 
nton mit der Provinz Starkenburg und der Gtabt 
Srankfurt in Berbindung. Die Straße von Mainz nad 
Worms ıc. geht dur die Orte Bodenheim, Nadenbeim, 
Nierftein, Oppenheim, Dienbeim, Gunteröblum ; die Straße 
von Oppenheim nah MWörrftabt zieht durch Dexheim 
und Köngernheim. Die Juſtiz wird dur das Friedens: 
gericht zu Oppenheim verwaltet. Das Rentamt für die 
Kantone Oppenheim und Woͤrrſtadt ift ebenfalld an erfte: 
rem Orte. In Anfehung der kirchlichen Verfaſſung ift 
zu bemerken, daß der Kanton 11 evangelifche Pfarreien 
enthält, welche dem Inſpectorate Oppenheim zugetheilt - 
find. Dagegen zählt man nur 7 Eatholifhe Pfarreien, 
welche in das Decanat Oppenheim gehören. (Dahl.) 
OPPENHEIM, Stadt in ber großherzogl. heſſiſchen 
Provinz Rheinhefjen, liegt am Rhein und an ber Band» 
frage von Mainz nad graue 4 Stunden füdlid) 
von Mainz am Abhange eines Berged. Bei den Roͤ— 
mern bieß bdiefer Ort Bauconica oder Bouconica, und 
war vermutblid eins von ben 50 Gaftellen, welche Drus 
ſus am Rheinftrome angelegt bat. Das berühmte Klos 
fier Lorſch an ber Pages erhielt fhon im erften 
Fahre feiner Stiftung, 764, einige Güterftüde in bes 
melbetem Drte, die gar bald mit einer Menge von anz 
dern Gütern vermehrt wurden. Ja, es fchenkte Karl der 
Große fogar im 3. 774 die ganze Villa Obbenheim 
im Wormögau, mit allem Zugehör, dem genannten Klo: 
fter, und es ließ ber Abt beffelben, Theodorich im J. 865 
die Kirche zu Obbenheim, welche man 774 fchon urfunds 
lich findet, von Grund aus neu erbauen. Im I. 1008 
verlieh Kaifer Heinrich II. dem Abte Boppo von Lorſch 
dad Recht, alle Samſtage einen Handelömarft in Ops 
penbeim zu halten, mit beigefügter Bann: und Zollges 
rechtigfeit '); was biefem Orte bald einen bedeutenden 
Ruf verfchaffte, und die Urfache war, daß ſchon im J. 
1076 ein Reichötag in Oppenheim gehalten wurde, wos 
bei der Kaifer zu einem nicht gar rühmlichen Vergleiche 
enöthiget wurde‘). Inzwiſchen gerieth dad reiche Klo: 
er Lorſch in Schulden und fonnte die an die fönigliche 
Kammer jährlich zu zahlenden 100 Pfund nicht mehr be: 
zahlen; deswegen veräußerte im J. 1147 der Abt Folk: 
nand die drei Klofterhöfe Oppenheim, Gingen und Wi⸗ 
belingen an 8. Konrad III., und behielt fih nur das⸗ 
jenige vor, was bed Kloſters Bafallen von Alters ber 
lehnweife im Befige hatten’). Im der Folge erbielt der 
Ort immer mehr Freiheiten, hatte ſchon im Anfange 
des 13. Jahrh. das Anfehen einer Reichsſtadt, und ers 
hielt von K. Friedrich 11. im J. 1234 die Freiheiten der 
Stadt Frankfurt. 
‚Im 3. 1252 verpfändete König Wilhelm (von Hol: 





1) v. Cod. Lauresb. T. I. N. 7. et T. II. n. 1048, 1414, 
1527 bis 1592, ſedann p. 67. 2) Trith, Chron. Hirs. ad an, 
1077. 5) Cod. Lauresh, T, I. p. 244 sq. N. 150, 
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land) dem Erzbiichofe Gerhard zu Mainz die Stadt Ops 
penheim und die Burg dafelbft mit allen Zugebörungen 
. um 2000 Mark Silber *). Diefe Pfandſchaft fheint je: 
doch bald wieder aufgehört und die Stadt an Kaifer 
und Reich zurüdgegeben worden zu fein. Hingegen ver: 
pfändete 8. Ludwig IV. im I. 1315 die Stadt und 
Burg Oppenbeim, fammt Odernheim, Schwabsburg, In= 
gelbeim und Nierftein, an den Erzbifhof Peter von 
Mainz um 10,020 Pfund Heller, und erfi Erzbifchof 
Gerlah gab im 3. 1353 die Städte Oppenheim und 
Odernheim dem Kaifer und Reiche zurid. Doc fchon 
im J. 1356 verpfändete K. Karl IV. die obgenannten 
Burgen, Städte und Dörfer zur Hälfte der Stadt Mainz 
um 33,000 Goldgulden. Allein im J. 1375 ertheilte 
Kaifer Karl dem Pfalzgrafen Ruprecht dem jüngern die 
Vollmacht, alle der Bürgerfhaft von Mainz verpfändes 
ten Orte, mit Namen Oppenheim, Ddernheim, Schwabe: 
burg, Nierftein, beide Ingelheim, Winternheim und Lau: 
tern einzulöfen, und foll auch ſchon im folgenden Jahre 
die Pfandfchaft dem Pfalzgrafen wirklich eingeräumt wor: 
den fein, was auch aus der erfolgten Huldigung im J. 
1379 deutlih genug bervorgebt *). Im der Folge fam 
die Stadt Oppenheim nah und nach ganz an Kurpfalz, 
und die reimsftädtifhen Rechte verfhmwanden — 
In dem dreißigjaͤhrigen ſowol als auch in dem orlean⸗ 
ſchen Erbfolgekriege hatte die Stadt und Burg Oppen: 
beim vieles Ungemach auszuftehen, wie dann die Stadt 
im I. 1689 von den Frangofen verbrannt, die Burg aber 
fammt allen Feflungöwerfen gefprengt worden ifl. Sie 
fol damals drei große Vorftädte gehabt haben, und mit 
16 hoben Thürmen befeftigt gerwefen fein. Man bat fo: 
gar Oppenbeim mit der Stadt Jerufalem verglichen, ba 
das Schloß Landskron für die Burg Davids oder Sion, 
die St. Katharinenkirche für ben Tempel Salomon’s, an: 
dere Gebäude für Häufer des Pilatus, Kaiphas, Hero: 
des ıc. angefehen worden find. 

Die durch die alten Ringmauern mit ber Stadt ver: 
bundene Burg Landskron lag oben auf dem Berge, und 
ift nur noch in Ruinen fihtbar. Ihre Befagung befland 
ebemald in vielen Rittern und Edelknechten, die man 
Burgmänner bieß. Ausführliche Nacricht von ihnen, 
ibren Rechten und Obliegenbeiten bat der obbemelvete 
Widder a a D. ©. 280 fg. ertheilt, wohin Kürze 
balber verwiefen wird, 

An DOppenbeim war auch ehemals eine Münzftätte, 
in welcher die Pfalsgrafen Ruprecht I. und Ludwig III. 
Goldaulden geprägt haben. Auch die Buchdruderei wurde 
bier über 100 Jahre getrieben, und noch fennt man 
mehre aus diefer Druderei — —* Werke. 

Die Stadt Oppenheim mit der Vorſtadt zaͤhlt ge: 
genmwärtig 372 Häufer mit 2358 Bewohnern, unter wel⸗ 
chen fich 1106 Evangeliſche, 1088 Katholifche, 1 Men: 
nonit und 163 Juden befinden. Man findet 3 Kirchen, 
2 Gapellen (im Privatgebrauche), 4 Schulbäufer, 1 Syn» 

4) Guden. C. d. T. II. p. 1093 sq. 5) Guden 1. ce. T. 11T. 
p- 111. Joan. S. R.M. T. TI. p. 669. Lehmann, fpeyer. Chron. 
c. 50. Widder Beſchreibung der Pfalz. dter Tb. ©. 278, 
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agoge, 1 Hofpital, 1 Burg, 1 Ratkhaus x I 
kirchlichen Gebäuden find bemerken: N di 
ſche erfle Pfarrkirche zur y Katharina. Die # 
der fchönften Kirchen, in gothiſchem Style hu), 
zwar zwifchen 1262 und 1317. Der weitide 
Chor wurde erft im J. 1439 ber item Rinde 
im 93. 1689 von den Franzoſen yerfldciän 
her Zeit er nicht wieber hergeftellt wochen # 
Galeriebirector Dr. Müller zu Damit 
fer fhönen Kirche ein vortreffliches und I 
eliefert, welches einzig in feiner Art genmt 
ann. Daffelbe enthält in größtem Waffe HE 
colorirte, theils ſchwarze Bidtter in Kupfeiid u 
neren unb äußeren Anfichten der Kirche, Ihe 
nen und Fenſtern. Dazu ift gegeben eine sie 
f&hreibung und Erflärung von 22 Bogen in alie 
lioformate. Das Ganze koſtet 200 Gun. I 
Kirche war ebemald eine Stiftskirche, welde 
—— ner A 
und nun die erfte evangelifche Pf 4% 
der Kirche find zwei Gewölbe, ganz mit me 
rippen angefüllt, die reihenweife aufgefiellt fd, 
bem Drte ausgegraben fein follen, wo bie € 
Erflürmung der Stabt (1631) zuerft eindrangen E 
zweite evangelifhe Kirche ift die Et. Gehefi 
eine der dlteften in Zeutichiand, und fell Wide 
welche der Abt Theodorich von Lorſch im J 
bauet bat. 3) Die ehemalige Franzisfane 
dritte Kirche, und gehört den Katholiten als 
diefelbe oder vielmehr das Klofter fol im 4 ME 
K. Dtto IV. zu bauen angefangen worden, aalE 
mit Minoriten befegt geweſen fein. 
ben Kirche und Klofter in den Jahren 162 
Kurfürft Philipp Wilhelm ſtellte aber alles 
und übergab es neuerdings den Franzislamm 
tern und ruinirten Klöfern und Kirchen far 
fen: a) das Nonnenklofter Marienkron inte 
Vorftadt; diefes fol fchon im I. Stk mn 
bem Frommen erbaut und gefliftet worden 
war ein —— Frauenkloſter, welches uni 
fürften Friedrich HL. eingezogen worin it 
Antoniterhaus, vor der Gaupforte, diefes fl 
fer Rudolf L im 9. 1267 errichtet were 
wurde fpäterhin der hohen Schule zu $ 
leibt, und endlich gegen andere Gefälle der kr 
Kammer —— — 
Die Einwohner von Oppenheim treiben 
Weinbau, Viehzucht und Handwerke. Die k 
—— find der Sacktraͤger, die Rieſenſcheun 
eg und bad Areuz. In der Gemarkung‘ 
große Kalk»: und Pflafterfteinbrüce; amt 
wird hier gegraben. In dem Hofe des 8 
findet fi eine fhöne Syenitfäule; wie die 
gefommen, weiß man nicht. 
OPPENHEIMER (David Ben Abrahm) 
lebrter Rabbiner aus Worms, der in ar 
Nitolsburg in Mähren Fam, und dafeinft wie 
nifchen Gelehrſamkeit unterrichtet wurde. &® 
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ines Vorſtehers der dortigen zahlreichen Schule, 
ich Rabbiner bei einer Gemeinde in Litthauen, uns 
n eine Reife nach Paläflina und flarb 1737 als 
dbiner der Synagoge zu Prag, in einem Alter von 
bren. Er bat im bebräifcher Sprache über mans 
ige Gegenflände, vornehmlich aber über das Recht 
den und den Zalmud, mehre Werke hinterlaſſen, 
Nie er fi unter feinen Glaubensgenoffen einen bes 
n Namen erwarb, von benen jedoch die wenigften 
t find. Bu dem Pentateuch, der 1705 zu Berlin 
Minden gebrudt wurde, fchrieb er eine ausführliche 
e, und für feine Glaubendgenoffen ließ er 1713 
ig in 4. einige Gebete druden, auf Veranlaſſung 


als herrſchenden Peft. Unter den Schriften, die ‘ 


Ranufeript hinterließ, find die befannteften: 1777, 
and Davids) ein Commentar über die heil. Schrift 
a Zalmud. mmınmsa (das Haus Davids) ober 
mung verfchiebener Nachrichten im Zalmud, von 
denen Orten, und ben bort vorgefallenen GEreig 
77 Iawa (David wurde gefragt) ober Fragen 
Alworten. 7 r (Die Beute Davids) oder vers 
je Briefe an ihn. 7 C(Und es kaufte Das 
n Verzeichniß feiner Bibliothek, einer der koſtbar⸗ 
d reihhaltigften an gebrudten hebraͤiſchen Werken 
andſchriften, bie jemals ein Privatmann befeffen 
d deren Werth auf 40,000 Thlr. gefchägt wurde”). 
der Strenge ber prager Genfur mußte dieſe Bis 
‘in Hannover aufgeftellt werden. Bon da fam 
h Hamburg in den Befig des Iſaak Seligmann 
Salomon, der ein fehr gutes Verzeichniß von ders 
(Catalogus. Hamb. 1785. 176 Seiten in 4.) 
ließ **), (Baur.) 
PPENHEIMER RHEINFAHRT. Diefes ift fehr 
y e8 befteht fchon feit der Periode bes rheiniſchen 
des, wovon bie Stadt Oppenheim ein Mit: 
var, für dieſes Rheinfahrt eine Actiengefellfchaft, 
ben mehre Actien von milden Stiftungen erbbe: 
beſeſſen. Die pfälzifchen Kurfürften ließen diefe 
Satrechtlicherr Berhältniffen ruhende Einrichtung bes 
J. 1824 war der Erbbeftand in 21 Actien 

h ber koſtete eine diefer Actien 1500 fl., fpd: 
m fie auf 900 herunter gefallen fein. Die ganze 
tfellfchaft trat in der Folge ihre Gerechtfame mit 
und Geſchirr an den Staat ab, und machte das 
"Foberung von 27,330 Gulden. Für diefe Sums 
eit ber großherzogl. beffilhe Staat die Überfahrt ; 
1828 wurde desfalld ein neuer Zarif feftgefekt, 
jenmwärtig befteht flr diefe Überfahrt eine fliegende 
welde den Handel ungemein befördert. Bei 
Sehe ſtehen mehre fhöne Häufer, namentlich 
äufer, worunter das vorzüglichfte daB gelbe Haus 


dachrichten von ihr findet man in den Actis hist. eccles, 
». 877., und in J. Ch, Wolfii biblioth. hebraea. Hamb, 
1715—38. 4. MWolf benupte biefe Bibliothek während 
aggabe feines Werkes fehr fleifig, und verfichert, er babe 
Beſuche neue Schäge entbedt. **) (Boigts a ©. Ger: 
| bbhmiſcher und mähr. Gelehrten und Künftter. 
« ©. 121. Biogr, univ. T. XXXIL (von Sabouderic). 
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ift, in welchem man fehe gut bewirthet wird. Nicht weit 
von ber Überfahrt iſt das befannte Sironabad, von wels 
dem an einem andern Orte die Rebe fein wird. (Dahl.) 

OPPENORT (Egidius Maris), Arditeft und Des 
corateur, geboren zu Paris 1672, war der Sohn eines 
Kunfttifchlerd oder Ebeniften; ba fein Vater, von dem er 
den erften Unterricht im Zeichnen erhielt, fein Xalent 
fhon früh bemerkte, ließ er ihn in der Mathematik und 
bei dem berühmten Arditeft Manfard in der Baukunſt 
unterrichten, wo er mehre Jahre verblieb, 

Später ging er nach Italien, bereifete bafeibft alle 
Hauptflädte, bielt fih aber befonderd viele Jahre in Rom 
auf, wo er dann liberall den größten Fleiß auf feine 
Studien verwendete und die dortigen Monumente der 
Baukunſt trefflich zur Erweiterun * Ideen, weniger 
aber zur Bildung eines ſchoͤnen Styles benutzte. Denn 
es iſt nicht zu leugnen, daß wol kaum ein größerer Reich⸗ 
thum an Ideen zu arciteftonifchen Verzierungen von ir: 
gend einem andern Künflier des vorigen Jahrhunderts 
bervorgegangen, daß aber auch dabei ſich ein fehr auöge: 
arteter Gefhmad zeigt, wie er fih ſchon vom 17. Jahr⸗ 
bunberte an verbreitete, und durch Überladung von Zier: 
rathen in ausgefchweiften Blätterwerke, getrennten Sims⸗ 

liedern, unnüg angebradhten Figuren oder übertriebenen 
egorien u. dgl., zu erkennen gibt, wodurch im Allge⸗ 
meinen ber gute Geſchmack für Verzierungen, ben wir 
außer bei den Alten, noch fo ſchoͤn im 15. und 16, Jahr⸗ 
hunderte durch Morta da Feltre, Rafael, Giovi Nanni 
da Udine und.andere wieder emporkommen fahen, nieder: 
gebrüdt.ward. Ein Landsmann von Oppenort, der Kunfts 
autor d'Argensville, nennt ihn nicht mit Unrecht den frans 
zöfifhen Borromini, 

Wenn gleih aber Oppenort feinen Reichthum an 
Ideen in nicht fhönem Gefhmade beurkundete, fo wal⸗ 
tete in ihnen bod ein enger Geift und befonders bemerkt 
man für ben Plan des Ganzen ein großartiges Verhaͤlt⸗ 
niß, etwas, woburd ein Haupteindrud im Algemeinen 
bewirkt wird. 

DOppenort erbielt nach der Ruͤckkehr in feine Vater: 
ſtadt mehre Aufträge zu großen Bauten, die ihm einen 
bebeutenden Namen verfhafften; fpäter wurde ihm die 
Stelle eines Directord der Manufacturen und die eines 
Intendanten über die Löniglihen Gärten und Häufer 
übertragen. Unter den Hauptarbeiten nennt man befons 
ders den reich auögeftatteten großen Altar der Abtei St. 
Germain de Pres, dann die Kirche in mehren ihrer Ums 
formungen zu St. Sulpice, mehre ber königlichen Gar: 
tenſchloͤſſer und auch einige Paläfte der Großen, die Fas 
cade der großen Kathedrale zu Meaur u. a. 

Der für die Ausbreitung des damaligen herrfchens 
ben überladenen Geſchmacks thätige Kupferſtecher und 
Kunftverleger zu Paris, Duquier, gab nad Oppenort’s 
Zeichnungen und Entwürfen ein großes aus 402 Blatt 
beftehendes Kupferwerk heraus, an deſſen Spige ſich das 
Bildniß des Kuͤnſtlers befindet. Es enthält: 10 livres: 
Diflerens morcesux & l’usage qui s’appliquent aux 
beaux arts; worin wieder einzelne Abtheilungen zu 
Berzierungen von Thüren, Leuchtern, Grabmälern, Fons 
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tainen, Kaminen und alles, was zur Architektur gehört, 
vorfommen; ferner 1 livre Jd’autels, 1 diflerens frag- 
mens, 1 diflerens decorations, 1 grands autels, 1 
livre des recueils d’architecture dessines à Rome *), 
14 Suites d’etudes, 1 nouveau livre des fontaines, 
ferner zu den Heinen von Godin und le Glerc geſtoche⸗ 
nen Werkchen: Actes glorieuses du Duc de Lorraine, 
die fehr reihen und mit Gefhmad erfundenen Einfaffuns 
gen ber Blätter, welche fhön zu nennen find. (Frenzei.) 

OPPENWEILER, ein Pfarrborf im Königr. Wuͤr⸗ 
temberg, im Nedarkreife und Oberamte Badnang, mit 
595 evangel. und 115 kathol. Einw. und einem Schloffe; 
Rittergut und Sig der von Sturmfeder. (Alemminger.) 

OPPERSDORF, Grafen in Böhmen, Mähren und 
Schleſien. Spener, Bucelinus, Balbinus, Hübner wol 
len fie von den alten und berühmten Herren von Eberes 
dorf, in Dfterreih unter ber Enns herleiten, wiſſen aber 
für diefe Herleitung feinen andern Beweis, als eine ziem⸗ 
lich entfernte Stammesähnlichfeit beizubringen. Es ift 
hingegen gewiß, daß die von Dppersdorf, deren Wappen 
von dem des Freiherrn von Ebersborf durchaus verfchies 
den, urfprünglich nur ritterbürtig gewefen find, wie denn 
die Linie zu Heydau, in dem olau’ichen Kreife des Für: 
ſtenthums Brieg, bis zu ihrem Erlöfchen, Anfangs des 
17. Jahrhunderts, in bem Ritterftande verharrte; und es 
ift ſehr wahrſcheinlich, daß bie rittermäßige Scolthifey 
zu Oppersborf in dem Fürftentbume Neiße, der Familie 
wahres Stammhaus gewefen ift. Ihre Erhebung beginnt 
mit Sobann Roll von Oppersborf, ber, nadbem er dem 
Kaifer Sigismund ald Hofjunker gedient, im 3. 1445 
das Zeitliche gefegnet und in dem Dome zu Bredlau feine 
Kubeftätte fand. Johanns Schn, Heinrich, befaß Hey: 
dau, Hünern und Zeutfh:Breyle in dem olau'ſchen Kreife 
des Fürftentbums Brieg, ftarb im J. 1513 und wurde 
in der Kirche zu Heydau beerdigt. Seine Gemalin, 
Anna Borfhnig von Praus, hatte ibm mehre Söhne ge: 
boren. Einer, Wencedlaud, wurde der Ahnherr ber Linie 
in Heydau, ein anderer, Sriedrih I., trat, nachdem er 
ſich vielfältig in den ungarifhen Kriegen verſucht, als 
Landeshauptmann in des Fürften von Brieg Dienfte, 
und florb im 3. 1544, mit Hinterlaffung der Söhne 
Sohann, Georg I. und Wilhelm I. Der jüngfte, Wil: 
beim I., machte einige Feldzüge in Ungarn mit, beflei: 
dete von 1577—1587 das Amt eined Obrift:Münzmeis 
fierd von Böhmen, und flarb im I. 1588, aus feiner 
Ehe mit Urfula von Hade einen Sohn binterlaffend. 
Diefer, Wilhelm II., befaß vermuthlic aus der Erbfchaft 
feines Oheims bie große Herrfchaft Kofel in dem Für: 
ſtenthume Dppeln, Herzman-Mieſtecz und Herzmanicz, 
privilegirte die Bürger von Herzman Mieſtecz und. fegte 
im JJ 1598 zu befferer Betreibung bes Zuchmacherge: 
werks einige Schönfärber in Kofel an, galt für einen 
der gelebrteften Herren des ſchon damals durch die fels 
tene Bildung feiner Großen fo ausgezeichneten König: 


*) In biefem Artikel ſieht man den franzdfifchen Geſchmack 
mehr als zu fehr vorleuchten und menig ober nichts des roͤmiſchen 
tyls, ® 
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reichs Böhmen, war im erfter Ehe mit Mathari 
Kollowrat, in anderer Ehe mit der Gräfin Mai 
fanna von Hardeck verheirathet und farb zu? 
3. 1598, mit Hinterlaffung mehrer Söhne, die hl 
fämmtlih, wegen ihrer Theilnahme an ini 
Unruhen, nah Sachſen eruliten mußten Ba 
Bernhard Wilhelm, ftarb dafelbft im I. 1665; tm 
ten, Johann Friedrich, wurde das Gut Denmes 
higgräger Kreifes, abgefchägt zu 19,775 Gäetü 
bem dritten, Heinrich, das zu 53,785 Cchod & 
Pf. abgefhägte Gut Markeredorf, im Leutmeriger 
weggenommen. Johann, der ältefte ven Frida 
Eöhnen, geb. 1514, wibmete ſich dem ® 
diente — dem Könige von Frankreich, dans de 
fer als Feldmarſchalk befonders in Ungam, ih 
oberfter Feldmarſchalk, und verdient in jeder 
bebeutendern Kriegern tes Zahrhunderts- beigad 
werden. Aber nicht mur Ehre erntete_ Johann a 
vielen Kriegszügen, fie brachten ibm aud R 
die er mit. großer Umficht zu vortheilbaftens 
benugte. Er erfaufte z. B. die große Herdkei 
miſch⸗ Eiche, im bunzlauer Kreife von Böhmen, fe 
85,000 fl. die Herrſchaſten Gzoflalowig mit}: 
Eöniggräger, und Herzman:Mieflec; im 

er [hoß den größten Theil der Summe ber, mi 
K. Ferdinand I. im J. 1551 das Fürflentkum 
berg aus der Herzoge von Riegnis Händen 
neuerte das Schloß in — Eike, dem jagen 
Naben, erwarb für fi und feine Brüder bie. 
würde und flarb im I. 1584 obne Kinber me 
Frauen, Chriftina von Zedlig (mit ihr bat er Fr 
Ihaften Ober:Glogau und Klofel erheirathei), u 
garetha von Lobkowitz, zu binterlaffen, daher is 
Brüder Söhne beerbten. Georg I, derjenige bie 
der, von dem wir noch zu fpredhen haben, geb 
diente in Lithauen gegen bie Mosfowiter, kart 
Schloß in Gzaflalowiß, erfaufte die große Dem N 
niſch Neukirch, in dem fofeler Kreile des 
Oppeln, und flarb zu Neiße im I. 1577, 
Ehe mit Hedwig von Kalkreutb die Söhne Fri 
und Georg II. hinterlaffend. Friedrich II., geb. 15% 
knabe, dann Truchſeß Kaifer Marimilians .;ü 
der Zheilung über die Verlaffenschaft feines Di 
Herrfhaft Gaſtalowitz, mit Zinifcht, im. Ani 
23,000 fl., erfaufte im I. 1589 das jet det 
Koftelig, Föniggräger Kreifes, einverleiste Gut 
dann im 3. 1626 von Johann Wotik Bull 
Huflizan, um 24,091 Schod 35 &r. 5 Mil 
falld im Föniggräger Kreife gelegene Gut Bam 
des er zwar zum Theile mit dem taufı 
nen Gute Przesſtawlk bezahlte, war in ml 
Katharina Püdler (oder wie man damals m 
Pichler) von Gradis, in anderer Ehe mit ber 
fin Magdalena von Dohna, enblid mit 8 
Lobfowig verbeirathet, und binterlich bei feinem 
Febr. 1615 erfolgten Ableben die Söhne Dite sub 
IL Friedrich IIE., Maltbeferritter und bei Ey 
Karl Bifhof zu Breslau Kämmerer, fiftete im = 


t 
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itercollegium zu Koͤniggraͤtz, welches er insbe⸗ 
nit der ererbten vaͤterlichen Herrſchaft Zampach 
uch mit dem echten Portrait des Koͤnigs Ladis⸗ 
:b 1457) beſchenkte, erlebte aber die im I. 1636 
Iröffnung des Gollegiumd nicht, fondern flarb 
Burg zu Zampach den 18. Mai 1633 und wurde 
Jeſuiterkirche zu Glatz beigefegt. Sein Brus 
o von Dpperöborf, Freiherr von Duba und 
(diefe Prädicate blieben dem Haufe, obgleich) 
fi, wie es ſcheint, die Herrfchaften Böhmifch: 
wöty Dub, und das zu ihr gehörige Schloß 
verkaufte), Herr der Herrfchaft Gzaftalowig, 
merer und Lebenrechtöbeifiger, Hauptmann des 
r Kreiſes (geft. den 6. San. 1646), war mit 
Rabenhaupt verheirathet, umd durch fie Vater 
Kindern, von denen doch nur ber jüngfte Sohn 
fortpflanzte. Diefer, Johann Wenceslaus Igna⸗ 
, Math und Lehenrechtöbeifiger, auch Inhaber 
baft Gzaftalowig, war mit Anna Eleonora von 
Krakowsky verbeirathet und Vater von Johann 
is Sebaftian und Johann Joſeph Marcellinus, 
8 ſcheint, nach Anfang des 18. Jahrh. diefe im 
ande verbliebene Linie befchloffen haben. 
3 II., Georgs I. jüngerer Sohn, geb. 1555, 
t feined Oheims Fahnen gegen die Zürfen, be: 
lien, wurde Kaifer Rudolf II. Truchſeß oder 
r, mit einer monatlichen Befoldtung von 40 
Landeshauptmann der Fürftenthümer Oppeln 
or, erfaufte laut Gontract, d. d. Oppeln, 16, 
5, von Kaifer Rudolf UI. um 100,000 Zhlr. 
Herrſchaft Ober⸗Glogau, befaß aud die nicht 
veutende Herrfchaft Polnifh:Neufirh und ftarb 
‚ec. 1606, aus feiner zweiten Ehe mit Iſalda 
ftein, verm. 1585, die Söhne Georg III, 
8, Friedrich und Rudolfbinterlaffend. Georg III, 
Iber-Ylogau und Polniſch⸗Neukirch, k. k. Rath 
ıerer, ift der in ber fchlefifchen Kirchengelchichte, 
burch die Reformation des Fürftentbums Glo— 
J. 1628, fo befannt gewordene Graf von Op: 
In dem befagten Jahre war er Landeshaupt⸗ 
Slogau mit den ausgebehntefien Vollmachten, 
vogt ber Oberlaufis, fowie zulegt Landeshaupt⸗ 
fürftenthümer. Oppeln und Ratibor. Er brachte 
reichögräflihe Würde an fein Haus, erfaufte 
2 die Herrſchaft Ratibor und 1636 die Min 
t Friedeck, und erridtete am 20. Febr. 1642 
ft wichtigen Herrfchaft Ober:Glogau ein Ma= 
fen Erecutoren er, neben drei Edelleuten für 
m auch den Magiftrat und bie Xiteften der 
lite. 
zu Ober-Glogau, wofelbft fein Sohn ihm ein 
Htoolles ald kunftreihes Monument errichtet 
erfie und dritte Ehe, mit Benigna Polyrena 
vig und mit Eliſabeth Gonftantia Peltinger, 
erlos, in ber zweiten, mit der Gräfin Eſſher 
u, erzeugte er fieben Söhne, von denen doch 
13ige Franz Eufeb fih, und zwar in eriter 
inna Sufanna Therefia Beffis, und zum an: 
‚Bu. K. Dritte Section. IV. 
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Er’ rubet in der Todtencapelle bei der 
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bernmale mit ber Gräfin Franzisca von Branbis ver: 
heirathete. Franz Eufeb verkaufte Ratibor im 3. 1712 
und flarb den 17. Juni 1715; mit feinen Söhnen, Jos 
bann Georg und Franz, erlofch die von Georg II. ab: 
flammende Linie. Ihre Allodien, befonders die Minder: 
berefchaft Friedel, brachte des Franz Eufeb Tochter Lu⸗ 
dovica Maria an ihren Gemal, den Grafen Stephan 
von Prafhma; das Majorat DOber-Glogau hingegen fiel 
an bie von Friedrich IV. abftammende Linie. Wencedlaus, 
Georgs 11. anderer Sohn, Landeshauptmann der Fürften- 
thuͤmer Zroppau und Jaͤgerndorf, ftarb im 3. 1646, 
mit Hinterlaffung eines Sohnes, ebenfalld Wenceslaus 
genannt, der im J. 1676 das olmüber Bisthumslchen 
Großpetrowig, in dem Bezirke von Katfcher, um 13,000 fl. 
erfaufte, und folches 1693 feinem Sohne, dem Grafen 
Karl Joſeph, hinterließ; mit Ichterm, dem Hofrichter zu 
Schweidnig, der in dem fchweidnigifchen Fürftenthume 
die Güter Domannze und Hohbenpoferig beſeſſen hatte, 
ing auch diefe Linie zu Grabe. Friedrich IV. endlich, 

orgd II. dritter Sohn, war gleih wie fein Bruder 
Wenceslaud, Landeshauptmann zu Troppau, und wurde 
in feiner Ehe mit der Gräfin Anna Maria von Wrbna 
Bater von zwei Söhnen. Der ältefte, Graf Friedrich V., 
k. k. Geheimerath, auch von 1680 an Oberfilandrichter in 
Mähren, fand durch feine Vermälung mit der reichen 
Witwe des Grafen Leo Wilhelm von Kauniz, mit der 
Gräfin Cleonora von Dietrichftein, Gelegenheit zu ben 
wichtigften —— in Mähren. Außer der ungt⸗ 
beuern Herrſchaft Coding, die cr zwar wieder im I. 
1692 fammt Paulowig, um 720,000 fl. an den Fürften 
Johann Adam Andreas von Lichtenflein verfaufte, er 
warb er zwifchen 1680 und 1690 das bedeutende Gut 
Paskau, prerauer Kreifes, im 3. 1693 um 46,000 fl. 
das Gut Domazelig, und im 93. 1694 um 89,000 fl. 
das fchöne Gut Drzewohoſtitz, prerauer Kreifes, welchem 
ſeitdem Domazelig einverleibt blieb. Er flarb im 9. 
1699 und alfo in Einem Jahre mit feiner Gemalin. 
Letztere überrafhte der Tod in dem von ihr erbauten 
Schloſſe zu Krzizanau, brünner Kreifes; das Gut feldft 
batte fie im 3. 1675 um 40,000 fl. angefauft, und es 
blieb ihrem Sohne erfter Ehe, dem Grafen Marimilian 
Uri von Kauniz. Aus ihrer zweiten Ehe famen bie 
Söhne Georg Friedrih und Franz Iofeph. Franz Iofeph, 
dem in der Zheilung mit feinem Bruder das Cut Pas: 
fau anbeimgefallen war, erbaute in deſſen Grenzen das 
Dorf Neu:Opperddorf, befleivete vom 3.1704 bis zu feis 
nem Tode dad Amt eines Pandesbauptmannd von Mäh: 
ren, war mit Anna Franzisca, Gräfin von Henkel, verhei⸗ 
rathet, und flarb den 22, Mai 1714 ohne Kinder, worauf 
das Gut Paskau um 74,000 fl. verkauft wurde. Georg 
Friedrich, der dltere von Friedrichs V. Söhnen, auf 
Dryewohoftig, war k. k. Gebeimerath, und feit 1703 Lanz 
beöhauptmann der Fuͤrſtenthumer Schweidnig und Jauer, 
erbte nach dem Abgange der von Georg III. abſtammen⸗ 
ben Linie, die Majoratsherrſchaft Ober-Glogau, war in er: 
fter Ehe mit der Gräfin Barbara Therefia von Wald: 
ftein (geft. den 7. Nov. 1719), in anderer Ehe mit der 
Gräfin Maria Iofepha von Sereny — und ſtarb 
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über 90 Jahre alt zu Ober-Glogau den 31. Juli 1743. 
Beil er ohne Kinder war, fo beerbte ihn der Graf Heinrich 
Joſeph von Oppersdorf aus einer jüngern Linie, von 
der und aber alle Nachrichten abgehen. Nur wiffen wir, 
daß ſich aus derfelben ein Graf Heinrich befondere Ber: 
dienſte um das Majorat erworben hat, und daß fich diefe 
Linie noch heute im Beſitze von Ober-Glogau befindet, 
wogegen aber Drzewohoftis nach des Grafen Heinrich 
Ferdinand Tod von deffen Tochter, ber Gräfin Joſepha, 
in der Zare von 200, fl. übernommen wurbe, Franz, 
‘ Graf von Opperöborf, erbte von feiner Mutter, Renata 
von Schirnding und Elf, vor dem I. 1789 das längfi 
wieber verkaufte Gut Kopegen oder Proflibor, klattauer 
Kreifes. Auch einige andere Befisungen des Grafen 
wurden veräußert, wie z. B. bald nach 1760 die Herr: 
fchaft Chotieborz und Nemojow, czaslauer Kreifes, wie 
1784 die Herrfhaft Sufohrad und Schnedowitz, leut: 
meriger Kreiſes. Lebtere erfaufte ber Graf von Klar: 
fiein um 84,000 fl.— Der Oppersdorfe Wappen ift ges 
viertet, 1. und 4. ein filderner, goldgefrönter Adlerkopf, 
2. und 3. ein gebarnifchter ER vor Arm im goldenen 
Felde; der Herren von Ebersdorf in Öfterreih Wap⸗ 
en hingegen, war eine ſtehende Hirſchkuh im filbernen 
Ibe. (v. Stramberg.) 
OPPERSHOFEN, katholiſches Pfarrdorf in der 
Wetterau, und im großh. heſſ. Landrathsbezirke Fried: 
berg, 2 Stunden von bdiefer Stabt, ift ein alter Ort, ber 
in Urkunden Hopperbouen genannt wird und der Ges 
burtsort des mainziſchen Erzbiſchofes Bardo ift, welcher 
im 3. 1031 zu diefer Würde Fam, und befien feliges 
Lebensende im I. 1051 erfolgte. DOpperöhofen hat 100 
Häufer und 590 Einwohner, welche mit geringer Aus— 
nahme Batholifch find. Der Bau einer neuen Kirche hat 
im J. 1826 begonnen. — Der Gefhichte zufolge war 
diefer Ort den Herrn von Eppenflein zugehörig, von 
welchen Wernher von Baldersheim einen Theil der Vog— 
tei zu Oppershofen zu Lehen trug, folden aber im J. 
1278 mit Bewilligung Godfrids, Herm von Eppenftein, 
an Wernher von Falkenſtein gear die Bogtei zu Birnk: 
beim vertaufcte (Joann. Spic. p. 308.). Mit ber 
Graffhaft Königftein kam dieſe Vogtei und der ganze 
Ort an Kurmainz und von diefem 1803 an den and» 
grafen, nachherigen Großherzog, von Heſſen. (Dahl.) 
OPPIA. Die plebejifshe Gens Oppia gehörte zur Tri⸗ 

bus Zerentina'), bie im 3. R. 454 errichtet wurbe’). Den 
Namen D. Oppius führten drei Perfonen, unter benen 
der Enfel im Jahre 652 die Qudflura provincialiß vers 
waltete, 657 Volfstribun, 663 Prätor urbanus und im 
folgenten Jahre Prätor provincialisS war. Mit procon: 
fularifcher Gewalt verweilte er zur Zeit des Krieges ge: 
gen Mithridates m Afien. Bon ibm handelt Apptan ?). 
— Freund des Julius Gäfar war GC. Oppius *), Als 
Gäfar einft durch fchlimmes Wetter in. die Hütte eines 
armen Mannes getrieben wurde und bier weiter nichts 





1) Cie. ep. ad fam. 8, 8, 2) Schufze v. d. Volksverſ. 
d. Römer. ©. 41. 3) App. Mithrid. 17, 20. et lt. 4) 
Sueton, vit, Jul. 72. 
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fand ald eine Kammer, bie kaum für Em 
groß genug war, fagte er zu ſeinen freumbas 
pläße muß man den Vornehmſien, bie neienh 
den Schwaͤchſten überlaffen Dann befabl 
pius darin zu ſchlafen, er felbit aber 
übrigen in der Hausflur vor der hie’) Mu 
Briefen ded Gicero an. dem Attikus habe 
ein Brief des Gäfar an ben Oppius u— 
ein anderer des Balbus und Oppins tm 
cero ’). — P. Oppius war Qudftor vi ME 
mit 2. Lucullus das Conſulat verwaltete, 
thynien gefendet wurbe und ben Krieg gay 
dates mit Unglüd führte. Für P. Dpusii 
eine Rede, aus ber Quinctilian einige $ 
ten bat’). — Den M. Dppius erwihn 
befhluß in dem unter ben Giceromianilden 
Briefe des M. Cdlius ). An einen M. Due) 
muthlich den Sohn des eben Genannten, Thai 
nach Caͤſars Ermordung einen Brief. Einem di 
kindlichen Liebe eyzählt Appian”) ARE 
auch Vollstribun war, das Ädilenamt auf 
derlegen wollte (term er fomol als fein Bat 
unter den Verbannten gewefen), fo gab 
Volk nicht zu, und legte nicht nur zur Die 
ner bäuslichen Bedürfniffe, fondern auch 
nem Amte erforberlichen Aufmande Geld zu 
erzählt fogar, einige feiner Feinde wie 
Schauſpieler aufs Theater gelommen, um kam! 
Baitrag zu geben. Go ebrte das Voll da 
feinem eben, und nad) feinem Tode trug mi 
Marsfeld, wo man ihn verbrannte und fanR 
feste. Der Senat, ummillig, den Mans 
überall fo geehrt zu fehen, ließ auf Eines 
priefter feine Gebeine, die am einem dm. 
wibmeten Orte ohne Entweihung nicht lem 
ausgraben, ob man gleich vielem ankerm mi 
feinen Zeiten das Begraͤbniß ebendafabft 
Diefem M. Oppius ertheilt Baillant die® 
des M. Antonius ober auch zugleich ter.K 
wie des Sohnes bed Antonind Bildniſſe 
follen wenigftens zum Theile im Jahre Til 
717 (718). genrägt fein. Oppius Giant 
bed Antonius im partbifchen Kriege, wunle hi 
718 von ben Parthern getoͤdtet ). — CE 
noch in Gicero’d Schriften erwähnt: L. Opp=# 
ein roͤmiſcher Ritter ), M. Oppins M. F. Te 
En. Oppius '*), Oppius '%), mehre als iss 


5) Plut, Jul. Caes. 17. Vol. IV. p. 201. ug 
unter Oppius, 6) Cic. ep. ad Att. IX, 69.0 
7) ib. p. 791. ° 8Y Cie. Op. ed. Ern, Vol IV. BE 
Patritius ad fr. or. pro Oppio. 1 
10) Appian. eiv. 41. A. U.711 sg. 
P. L p. 567. A. U. €. 717, vergl. Pr. 6. Schabert 
nor. Aedilib. Regim. 1828. p. 423. Ds 
Schriftſteller. 13) Cic.. Flacc. 18. und mit er? 
Philomeli negotiator. Cic. ep. ad fam. 14,9. W 
ad fan. 8, 8. 15) Ernesti Clawis Cicero, Hide "7 
222. 16) Cic. ep. ad fam. 2, 16. Ale Zrunb I 
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ıete Oppi “). Ein römifher Geſchichtſchreiber 
Oppius und ber Grammatifer Oppius Cha: 
men in ber Enc. in befondern Artikeln aufge: 
— Dppia ‚hieß ‚eine lebendig begrabene Veftalin '*) 
ıch die Gattin bes Mindus ). 
tünzen. Die Gend Oppia hat eherne Müns 
aufzuweifen, worauf die Zunamen Gapito und 
tor ſich finden. 
uf Erzmünzen mit bem ganz gewöhnlichen Typus 
nuslopfes und des Sciffvordertbeiles lieſt man 
SI. L. SALIN. und auf dem Schiffe ſelbſt 
). Das Cognomen Salinator führte aber auch 
Livius, Hinſichtlich der Buchftaben DSS. zeigte 
fi”), dem Marini *) folgend, daß fie de sena- 
itentia bedeuten, 
. OPPIUS. CAPITO. PROPR. PR. CLAS. 
ift die Inſchrift auf vieleriei ehernen Münzen des 
ie M. Antonius *), die zu ben ſeltenern zu ges 
einen. Died glaube ich aus dem Umftande fchlie: 
fünnen, daß im Kab. zu Gotha nur eine Eleis 
ehr abgeriebene, mit dem Schiffe und den Köpfen 
tonius und der Kleopatra vorhanden ift. 
ppius incertus: Kopf der Venus; auf einigen 
asen dahinter ber Steindod. — Q. OPPIUS. 
chreitende Siegeögöttinnen. aen. 2. — Erſt vor Kurs 
urde folgende Münze —— Weiblicher 
nit einem Modius auf dem eitel, z. R. — 
—9 (G, Ratlıgeber.) 
PPIA, Rame xömifcher Frauen. S. den vora 
m Art, (H,) 
PPIA LEX. Im Sabre 541 der Stadt, 213 v. 
eburt, wurde auf Antrag des Volkstribun G. Op: 
n Gefeg gegeben, was den Luxus der Frauen bes 
ez es emtoielt ar Fon Beflimmungen: 1) folle 
sau mehr. golbnen Schmud als bis auf den Werth 
alben Uncia, 2) folle feine Frau bunte Kleider 
3) feine in Rom oder einer andern Stadt und 
Entfernung von weniger ald 1000 Schritte das 
einem Wagen anderd ald zu gotteödienfllichen 
ı fahren. Zwanzig Jahre fpäter wurde dieſes 
auf den Antrag der Tribunen M. Fundanius und 
wius abgefchafft, indem die Matronen felbft fich 
n dringendften Sollicitationen um Abſchaffung 
feed bemühten. Livius 34, 1. Tacitus A. 3, 
(Meier.) 


ei bem obigen aus Sueton und Plutarch ermähaten Op: 
iti 


Cie. ad Att. 7, 13. 8, 7. 10, 4. 18) Jurenol. 4, 9, 
ep. ad fam. 18, 28. 20) über biefe f. im Allgem. I. 
t Numi ant, fam. Rom. Vol. Il. Amst. 1703. p. 193—7. 
Thes. Morell, s. fam. R. n. Amst. 1734. p.808. 21) 
' -Distrib. n, f. R, P- 112, 22) Osservaz. numism, 
. della Dec. IV. Giornale Arcadico, T. XXV. 23) 
e monum. de’ fratelli Arvali. P. II. in R. 1795. 4. p. 

24) ErkA. D. N. Vol. VI. p. 5539. Descrizio- 
serie Comsolare del Museo di C. d’ Ott. Fontana. Fir. 
y 122g. - 25) Deser. d. ser. Cons. etc, p. 98. tav, 
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OPPIANICUS war das Cognomen bes Statius Als 
binus, Cic. or. RB o Cluentio 4,etc. (G. Rathgeber.) 

OPPIANOS. Über die äußeren Lebenöverhältniffe 
biefes Dicterd wird und nur Wenige berichtet, und 
felbft diefes Wenige müffen wir zum großen Theile nad 
einer genauem Prüfung von dem Verfaſſer des lehrrei⸗ 
den und mit Gefhmade angelegten und ausgeführten 
didaktiſchen Epos über ben Fiſch fang ohne weiteres zuruͤck⸗ 
weifen. ‚Ein anonymer Biograph berichtet uns über Ops 
pianus Folgendes: „Der Dichter Oppianud war ber 
Sohn des Agefilaus und der Zenodote; feine Altern flam- 
men aus Corycus ober Anazarbus in Gilicien. Sein 
Bater, ber ein großes Be en befaß und unter bem 
Staatdmännern feines Vaterlandes als Der erfte galt, von 
vortreffliher Bildung und philofopbifcher Lebensweife, 
übte den Sohn durch eine gleihe Jugendbbildung, ließ 
ihn unterrichten in den Schulwiffenfchaften, der Mufif 
und Geometrie und in den üdrigen Kenntniffen, am meis 
fien aber in der Grammatif. Als Oppianus fhon gegen 
dreißig Jahre alt war, befuchte Anazarbus oder die 
Stabt der Corycier Severus, ber Beherrfcher der Roͤ— 
mer. Da nun alle Beamten dem Könige entgegenkom⸗ 
men mußten, fo verfäumte dieſes Agefilaus, weil er phis 
lofophifh lebte und leeres Gepränge verachtete. Der 
König darüber erzlimt, verbannte ihn nach Melite, einer 
Inſel im babriatifhen Meere. Der Dichter aber, der 
feinen Water begleitete, fchrieb diefe allero lichften 
Gedichte’). Da er mit benfelben nah Rom gelommen 
unter dem Antoninus (denn Geverus war bereitö geftors 
ben), und fie vorgelefen hatte, wurde ihm bie Gewogens 
heit zu Theil, ſich ausjubitten, was er wolle. Gr aber 
erbat fi die Heimkehr bed Vaters; befam aber auch 
noch ein Golbflüd für jeden Vers. Er Lehrte mit feis 
nem Vater nah Haufe zurüd, und bei dem Ausbruche 
einer Peft farb er bald nachher, Kinder zurüdlaffend, 
die noch leben.” Dann führt der anonyme Verfaffer an, 
wie den Dichter feine Mitbürger beerdigt und ihm ein 
Denkmal errichtet hätten mit einer Inſchrift, worin fie 
feinen frühen Tod beklagten. Darauf fährt der Bio: 
graph alfo fort: „Er fchrieb andere Gedichte, die Be: 
wunderung verdienen, noch als Knabe, befonderd aber 
die Werke über die Jagd (Kuvynyerxa) und über ben 
Bo geifang (Tgevrıxa), jedes derfelben in fünf Büchern. 
In diefen aber (d. b. in dem beiden zulegt genannten) 
zeichnete er fih am meiften aus, weil er ſchon zum hoͤch⸗ 
flen Gipfel der Bildung gefommen war." 

Don Allem, was hier erzählt wirb, darf faum mehr 
ald einige Worte auf denjenigen Oppiarus, welcher das 
Epos über den Fifhfang (Arıuvrxu) verfaßt hat, be⸗ 
zogen werben, und ba wir bier eine ganz neue Behaup⸗ 
tung ausſprechen, fo wollen wir diefen Satz zuerft bes 
has: A Vor allem fleht es ſicher, daß der Urheber bes 
aus fünf Büchern beflehenden Epos über den Fiſchfang 
Oppianus hieß. Dafür haben wir einen weit beffern 


1) Welche? Offenbar meint der anonnme Biograph bad Ger 
dicht über die Jagd und ben Vogelfang und nicht das Epos über 
ben Fiſchfang. Dies erhellet aus dem, was ur folgt. 
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Gewaͤhrsmann als den eben angeführten unzuverlaͤſſigen 
Biographen, wir haben dafür folgendes Zeugniß des 
Athenäus (I. p. 13. B. C.): „So fennt er (Homer) 
auch diefe Kunft (die Kunft Fifche zu fangen) beffer als 
diejenigen, welche in befonderen Gedichten oder Abhand- 
lungen darüber gefchrieben haben, ich meine dem Gäcilius 
aus Argos und den Numenius aus Heraflea, den Arkas 
der Panfrates, ben Pofidonius aus Korinth und den 
Oppianus aus Cilicien, der nur um ein We: 
niges vor und lebte ’)." Diefed Zeugniß bed Athes 
näus ift in dem gegenwärtigen Falle 9 — gewichtig als 
3. B. die Erwähnung eines platonifchen Dialogs bei Arifto: 
teles; und der Umftand, daß biefe Stelle zufällig in dem 
Auszuge des Athenaͤus fteht, ift von feiner Bedeutung ; 
denn jener Epitomator kürzt nur ab, macht aber keine Zu: 
fäge zu feinem Originale. Nachdem wir uns durch dies 
fed Zeugniß über den Namen und bad Baterlınd bes: 
jenigen, welder bie Alsvrıxa gefchrieben, vergemiffert 
haben, geben wir zum Werke gleich felbft über, um aus 
einzelnen Stellen deffelben zu zeigen, wie faft nichts von 
Allem, was jener Ungenannte berichtet, auf den Urbeber 
dieſes Epos bezogen werben darf. 

Oppianus ) widmet fein Lehrgebicht einem Antoni: 
nus B. 1. Vs. 1—3, 
"Edven vor müvroıo moluorteplag re gükayyerz 

srarrolwv verödor, nlwrbr yeros "Auperplens, 

?:eolo, yalnz Unarov xoeros, Arrovive. 
und bezeichnet denfelben als römifchen Kaifer, ohne bier 
noch von einem Andern zu reden; bald nachher B. 56 — 
72 fpricht er von dem Vergnügen, was fih ber Kaiſer 
durch den Fifchfang in feinen großen meerartigen Tei— 
chen machen könne, und dabei ıfl er fo artig, auch bes 
„nuhmvollen Sohnes" (Vs. 66.) zu erwähnen, für wel: 
hen, fowie für feinen Vater, koͤſtliche Fiſche in ben 
Zeichen aufgezogen werben. Bald nachher V. 78 wer: 
den Vater und Sohn noch einmal zufammen genannt. 
Ber fih nun bier an die Erzählungen des anonymen 
Biographen erinnert und die Sache nicht genau nimmt, 
der kann fih unter dem angerebeten Antoninus den Gas 
racalla denken, welcher noch bei Lebzeiten und auf Ver: 
anlaffung feines Vaters Severus den ehrwürdigen Nas 
men Antoninus annehmen mußte. Der „rubmvolle Sohn 
kann alsdann ein anderer fein, ald ein Sohn des Ga: 
racalla. Aber hatte auch Garacalla einen Sohn? Kein 








2) Ki ur öllyo mob Numv yeröusvor 'Onmarbvr row 
Kilıxa, 3) Mandyes in der naͤchſten Unterſuchung verbanfen 
wir den Anmerkungen von I. &. Edyneider zu Cynegetica p. 345 
— 343. 404. Schneider erfannte ganz richtig, daß bie Cynege- 
tica einen andern Berfaffer haben als bie Halientica, allein er 
bat biefe Anſicht verwirrt vorgetragen und nicht gehörig entwidelt, 
Daber trat alö Gegner ber neuen Entdeckung auf ein franadfiicher 
Herausgeber der Cynegetica, Belin de Ballu. Straßburg 1786, 
Obgleich diefer mit riner Übermüthigen, aber völlig obnmädtigen, 
Dreiftigkeit gegen Schneider deelamirt hatte, fo ließ ſich dieſer 
dadurch zwar nicht irre machen, geitand aber felbft in der Vor⸗ 
rede zu feiner zweiten Ausgabe p. XIV., daß er auf hiſtoriſchem 
Wege nichts Sicheres über bie Zeit ber beiden Gedichte auszumit: 
teln wiffe, und daß er ſich daber bei der Behauptung feines Gates 
vorzügli auf bie innere Verſchiedenheit beider Gedichte flüge. 
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Menſch weiß etwas davon, ja ber gelchrie Ra 
zu Dio Caſſius ©. 1276 bat mehre Gclmbe def 
ebracht, daß Garacalla mit feiner Gemahlin 
einen Sohn gezeugt. habe. Aber wenn mir 
Gegentheil mit &chneider ( Animadrers, in 
de Venatione librum primum p. 346.) 
Schein von Grumd annehmen wollten, fo 
noch nichts — fondern wir verwickeln ni 
eine fo willführlihe Annahme nur noch im wei 
Schwierigkeiten, weil und ber Dichter über 
und Sohn noch mehr berichtet, was auf Gaza 
deffen angenommenen Sohn durchaus nicht pa. 
mit meinen wir die GStele B. II. Be. 4-4 
Dort fagt der Dichter: „Es ift nicht zu wermahe 
daß Dike fern vom Meere wobnt; denn es if mänl 
lange ber, daß dieſe Göttin bei den Menſchen zul 
nen Thron mehr batte, wo nur Kriegslärm, Ah, 1 
und Eris das menfchlihe Gefchlecht vernichtetn 2 
bauerte fo lange, bis Zeus das zerfchmetterie 
bemitleidete, und aud den Aneaden die Erbe um 
ven überließ." Nach einigen Berfen fagt ter Di 
weiter: „Seht (BE. 650) fehe ich dich, Dife, we 
unter den Sterblichen mwohnft, feitbem regieren wı 
Thron befliegen haben beide, der göttliche Vater mt 
glänzende Sprößling.‘ Zum Schluffe folgen ws 
bote und MWünfche, daf beide noch viele Delske 
lich regieren möchten. Kann bad von Garacalla ws 
nem angeblihen Sohne gefagt werden? Wi 
Garacalla bat nie einen Sohn zum Mi 
nommen, fondern feine wenigen Sabre 
und defpotifh regiert. Die einzige Ausflucht, un 
aus biefen Wibderfprüchen zu retten, wäre, bei 
mit Schneider (p. 346.) annähme, bier rede der 
von Severus und feinem Sohne Garacalla: em 
verus nahm den Garacalla und fpäter den Ec 
Mitregenten auf; aud gingen ber Regierung de 
verus große Stürme vorher. Freilich bürfte ms 
alddann an die fonderbare Inconfequenz midt 
nad welcher der Dichter im Proönrium dem 
fein Werk bedicirt, hernach diefem aber immer 
zweite Stelle eingeräumt, bisweilen ibn fogar 
rirt bätte, wie Ill, 1. Gewiß müßte man is 
barüber wundern, wie ber Dichter ben Mitregenin 
racalla I, 3. yalng ünaror zparos nennen Könmke; 
wenn man über alles das auch hinwegſehen 
re —* Annahme ganz unſtatthaft wegen der 
,4—6. 


Alle ou uo, zegrıore molıaouyer Samjizem, 
alris T', Artovire, zal Üdos Fyddeor zip, 
noogporss sloatvıre. 


Demnad führen uns alle Indicin von Eomid 
Antoninus Garacalla ab, dagegen müffen uns alle jx® 
len nothwendig leiten auf Marcus Aurelius 

und auf defjen Sohn Lucius Aurelius Commede 
ninus, und zwar ift das Gedicht gefchriehen — 
177—180 nach CEhr., das beißt während der 
ten Jahre der Regierung des Marcus Aurelins, 
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x Zeit biefer feinen Sohn zum Mitregenten ange: 
von bat. Damald waren die ſchrecklichen Stürme, 
: furg vorher durch den Einbruch der gerntanifchen 
t bad römifche Reich zu zertrimmern drobten, wies 
ſchwichtigt; die römifche Welt war wieder beruhigt, 
uͤhlte fi mit Recht glüdtih unter dem vortreff: 
M. Aurelius und dem rüftigen, damals keineswegs 
ten Commodus. Alfo jetzt „wohnte die früher vers 
te Dike wieder bei den Sterblichen, da der gött: 
hater und ber ſtrahlende Sprößling”, wie zwei gute 
nen bie ermübdete Welt erquidten. Daraus wird 
rflärlih, warum der Dichter bisweilen den Anto: 
allein anredet mit Übergehung des minder bebeu⸗ 
Gommodus, bald aber beide zufammen anrebet, 
ı den fhon erwähnten Stellen und V, 45. Schnei? 
t allerdings auch hieran gedacht, wußte aber fei- 
atz nicht durch eine gehörige Gombination zu bes 
‚und flügte ſich mehr auf äußere Zeugniffe, als 
? fiherern Spuren, die in dem Werke felbft ent: 
find, Jene Zeugniffe, die wir jegt nur zur weis 
Jegründung erwähnen, find folgende. Athenäus 
d. fagt von Oppianus, „ber um ein mweniges vor 
bie." Das Zeitalter des Athendus läßt fi, wie 
Schneiber bemerkt, am beften errathen aus deffen 
XII. p. 537. F. Dort fagt Athendus: „Wenn 
ver, der Schüler des Ariftoteles, fo vielen Göt: 
a felbft der Artemis, fich gleich ftellte, was liegt *) 
ı Auffallendes darin, wenn in unferem Beitalter 
ifer Commodus in feinem Wagen bie herculifche 
neben fich liegen hatte, auf einer Löwenhaut ruhete 
mculed genannt werben wollte?" Aus biefer Stelle 
nbar, daß Athenäus den Gommobus in feiner 
hen Tracht noch gefehen, obgleich derfelbe, ba 
15 dieſes fchrieb, ſchon lange geftorben fein konnte. 
wir haben gar nicht dagegen, wenn man das 
es Athenaͤus noch bis zur Regierung des Seve⸗ 
d Garacalla oder auch noch weiter ausdehnen will. 
vn Fall muß diefer Sammler, der allein 800 
der mittleren griechifhen Komödie gelefen und 
t hatte, ſehr lange gelebt haben. Nun paßt aber 
denaͤus Erwaͤhnung von Oppianus fehr wohl, 
pir uns erinnern, daß biefer während der letzten 
bre der Regierung des M. Aureliud die AMer- 
fchrieben hat. Zum Überfluß kommt zu diefem 
ch die Auctorität ded Eufebius und bed Suidas, 
Oppianus ebenfall unter M. Aurelius fegen. 
'mnach bleibt aus jenem Aggregat von Nachrich: 
“anonymen Biographen nichts übrig, was auf 
pianus, den Berfaffer bed Werkes über den Fiſch⸗ 
aßte, als die Angabe des Baterlandes. Denn 
pianus aus Gilicien gebürtig fei, wiſſen wir 
ein durch Athendus, fondern auch aus dem Werte 
dters felbfl. Dahin gehören folgende zwei Stel: 
7—9. 
voor Ievuaoroy, 4l zul zu” huüs Köuuodor 6 nb- 


Im r» Öynudtwp napaxelusrov elye v6 "Hodzktor 
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sol d’ Bub reonwinv ve zul burnrig dreier 
Önluoves Ev, Kılizsocıw ig "Eouatoıs adıramır. 
Eousia ab dE wor narpaie, zu), 

UI, 205 — 209. 
Ardıdav A noore mephpgore meiden Inom, 
ofny nusrlong korrudtes Ivrivorree 
narons lvvaräpes unde Zapıındavos äxonv, 
5000: 3° 'Epusino nölır, vauolxiuror kotv 
Kuwgüzıoy, valovcı zul äugyrpümv 'Eltolcar. 

Athenaͤus ſcheint von Oppianus dem Gilicier fein ans 
deres Epos zu kennen ald die Aluevrıxd, dagegen kennt 
der anonyme Biograph diefe gar nicht als ein Merk von 
feinem Oppianus, fondern nennt als deſſen vortrefflichfte 
Werke die Kurnyerızd und die Tseurexd, obgleich die 
“Ahrevrıxi bei weitem den Vorzug verdienen unb gewiß 
von dem Biographen vor allen andern genannt wären, 
wenn er fie gekannt oder für ein Werk feines Oppianus 
angefeben hätte. Das führt fchon zur Vermuthung, daß 
ber Derfaffer der Kunnyerıxda und ber Tevrixd ein ganz 
anderer fei, und biefe Bermuthung wird durch innere aus 
dem erſtern Werke zu entnehmende Gründe, worauf 
Schneider zuerft aufmerkfam gemacht bat, zur vollen Ge: 
wißheit erhoben. Der Berfatfer ber Kornyerixd widmet 
fein Werk dem Antoninus Garacalla, und zwar ganz ges 
wiß zu einer Zeit, wo deſſen Vater Severus ſchon ges 
florben und beifen Bruder Geta ſchon ermordet war, alfo 
nad dem Jahre 212 nad Chr. Geb. Ihn redet der weits 
fchweifige Verfaffer alfo an (I, 1—5.): 

“Zol uirap deldw, yalns kixvöls Fosioue, 

Ylyyos Ivvaklor nolungarov Alveadaor, 

Avoovlov Zurbs yluzepor Idkos, Arrwrive, 

Tov ueyaln ueyalı yırlaaro Aura Zeßnop 

Öldiı ebvndtioe, zul ölfıoy diruca, 

Diefe Bezeichnung bes Garacalla ift fo beflimmt, daß 
darüber gar Fein Zweifel erhoben werben fann; daß aber 
der angeredete Garacalla aub ſchon Alleinderrfcher ift, 
gebt hervor aus der Anrede yulns Zpixudis Fosıoua; denn 
ed wäre doch etwas flarf, wenn der Dichter den Garas 
calla fo hätte nennen wollen zu einer Zeit, wo Garas 
calla und fein Bruder Geta zu Mitregenten des Severus 
aufgenommen waren. Allein weit beutlicher erbeflet dies 
ſes aus ben gleich folgenden Verſen (10 — 15.): 

10 be narhe, weydinoı mornaduevos mahiundr, ' 

duxev Eyay naoay tpapepiv näger JE xal byonv. 

Der Dichter fagt nicht etwa uuerddwxer, fondern ſchlecht ⸗ 
weg düxer. Die Worte weyalroı novnauusrog nahd- 
anoıv überfegen wir: „nachdem er fi) mit feinen gewals 
tigen Armen abgemüdet hatte,” nicht wie Schneider, 
validis cum acquisivisset brachiis (imperium), Aud 
it fein Grund vorhanden zeydlnor in xgurepjo: mit 
Schneider zu ändern. Daher fagt auch der Dichter in 
ben vier nächften Verſen: „Dir blühet und trägt das 
allbegabte Gefilde, dir naͤhret feine Gefchlechter das ftille 
Meer, für dich firdmen alle Flüffe vom Deean aus, für 
did wandelt bie beitere, lachende Grigeneia.” Das 
fonnte er bei febzeiten des Severus und Geta nicht ſchrei⸗ 
ben, und baraus ‚sieben wir den unträglichen Schluß 
daß bie Kuynyerıxd wenigftens 32 ober 36 Jahre fpäs 
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ter abgefaßt find ald die Adssurıxa ‘), Daß beide Ger 
dichte demfelben Verfaſſer angehören, wird ſchon daraus 
hoͤchſt unmahrfcheinlih, aber das Gegentheil wird zur 
Evidenz erhoben durch die fhon erwähnte Stelle des Athe⸗ 
näus XII. p.537 F., welcher über Oppianus fo nicht ſchrei⸗ 
ben konnte, wenn biefer nad) 212 nach Ghr. Geb. noch lebte; 
noch mehr aber wird diefe Gewißheit begründet durch mehrere 
von Schneider fhon aus dem Gebichte der Cynegetica 
angeführte Stellen, welche wir einer abermaligen Prüs 
fung unterwerfen wollen. B. II. Vers 100 fg. befchreibt 
der Dichter die forifchen Stiere, wie fie in der Umge: 
gend von Pella oder dem nachherigen Apamea meiden; 
das führt ihn auf einen Mythus von Hercules, nach wel: 
chem diefer dem Fluſſe Orontes, der früher das ganze Ge: 
biet von Apamea überſchwemmte, zwiſchen der diocleifchen 
Höhe und dem Berge Emblonus hart an der Stadt 
Apamea vorbei in dad Meer eine Bahn öffnete. Hier nennt 
der Dichter Apamea als fein Vaterland in der Stelle 
123 —138, 

"Hiev ivdohinde Aczleıor Hung almı, 

dx d’ dpa dusuamv Amıbv xeons 'Eußlwroio, 

ebrds ('Opörın) d’ dr ueaaromır kamyilas nedlooı, 

ullv ueköuevos zul relysos dyybs üdevwr, 

xigoov öuou zul viaov, fun» mölır, idanı zeiwr. 

Wir haben diefe Stelle wörtlich hierher gefchrieben, 
einmal um darauf aufmerffam zu maden, mit melder 
Beftimmtheit der Dichter über die age von feiner Bas 
terftadt Auffchluß zu geben weiß, befonderd aber, um 
gegen alle Verbefferungsvorfchläge, welche bad aus bie: 
fen Worten zu ziehende Refultat unficher machen könnten, 
Einfpru einzulegen. Das Verbum finitum, weldes dem 
ganzen Sage feine Haltung gibt, ift ziev; das ift aus 
dem erften Verſe im Anfange des dritten zu affumiren, 
und daran fchließen fih alle Participien, Zmuyilwr, 
«efouerog, üderwr, xtöcr, ganz nach der Art diefes 
Dichter, dem eine Häufung von Abdjectiven oder Pars 
ticipien bei feinen ausführlichen und dürren Befchreibuns 
gen gut zu Statten kommt. Daher find die Vermuthun⸗ 
en von Schneider, dmalzılev und yeier, welde er in 
Peiner erfien Ausgabe fogar in den Zert feßte, unbedenk⸗ 
lich zu verwerfen. Schneider wurde irre geführt durch 
die flärfere Interpunction, welde nah ’EußAwroio in 
den bisherigen Ausgaben gefegt wird. Aus biefer Dar- 
legung ergibt fi zugleih, wie fo ganz unbaltbar die 
Gonjectur des Belin de Ballu ift, welcher Mn flatt Zum 


5) Jetzt erſt kann mit Sicherheit entfchieben werben über bie 
Schreibung der Stelle Cyneg. IV, 20. 
abrio dyar lolu ra 7 Buois Idor üpduluoic, 


elöle narroing Poatäs uuarnga Tegens, 

lusigwv trade navyın Sehnpov Aus uls 

— 
Alle Handſchriften und alten Ausgaben geben hier Zehen, was 
die Interpolation eines Abfchreibers ober Grammatiters ift, ber 
nicht wußte, was er mitIeßüoos Zeus anfangen follte; ganz rich 
tig verlangte Brobäus den Genitiv und biefen bat auch Brund 
aufgenommen. Zesioos Zeus ift weiter nichts als cin ftarfer und 
ungeſchickter Ausdruck für Divus Severus, grrabe wie biefer Dich: 
ter I, 3. den Garacalla Aloorlov Znvös ylvxepbr Iakos nennt, 
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ſchreiben wollte, 
Stelle abzudommen gedachte. Diefed Am lich 
nad der alten Interpumetion nicht einmal 
Etwas weiter herunter erwähnt d 
Memnonstempeld in der Nähe von 
ſpricht alddann in einem eigenen 
keiten feines Vaterlandes zu befingen (Ge 
ih Ti ir zura zömu0r Kelsouer Eu 
närons nuertons tour Huuninih peiaf, 

Das ſichere Refultat der bisherigen Unter 
diefed: der DVerfaffer der Kurnyerea (dorieh under 
toninus Garacalla, wenigfiens 32 oder 36 Jah 
als Oppianus der Gilicier fein Epos über dm Fi 
abfaßte; ferner ift der Urheber bes Jagbarihiirl 
tig aus Apamea in Eyrien, und eine ö 
Perfon von Dppianus aus Corycus in 
wie ift bad Zufammenwerfen von zweien fo 
denen Dichtern entftanden? Darüber laffen Ah 
muthungen anftelen. Bir glauben, baf bei 
bed Jagdgedichtes wirklich ebenfalls Oppländ 4 
mochte das nun fein eigentlicher Name fein, dei 
er biefen ald einen Ehrennamen ammehmen, indır 
nem Mufler und Borgänger auf jede Beil 
fein firebte. Nicht wenig mag zu biefer 
Vermengung auch ber Umfland beigetragen ih, 
beide Werke, freilich ganz zufällig, mit em 
einen Antoninus beginnen. 

Es wirft fih und hier bie Frage af, 
pianus, dem früheren ober dem fogemamnln fl 
wir ein drittes Werk, die Zfevrixd ‘), Dim 
An innere Gründe ift hier nicht zu denken, & 
Berk nicht felbft mehr befigen, fondern nur 8 
profaifhe Paraphrafe von einem gewiſſen 
lein da der anonyme Biograph die Korn‘ 
Tevrıxd als die vortrefflichften Gedichte fümdt 
bervorhebt, und da Alles, was er über Midi 
Abfaffung und ihrer Recitation berichtet, un 
fpäteren Oppianus paßt: fo wird man benik 
der für eine und biefelbe Perfon balten 
wird auch wabrfdeinlich durch den Umrflanb,# 
bere Oppianus fon in einem Alter von 
farb, welche Nachricht man dem anonymet® 
glauben und auch auf ben erften DOppianu 
weil der Inhalt eined von bemfelben @ - 

eführten Epigrammes, welches die Gificeri 
re damit übereinflimmt ”). 

Nachdem wir auf diefe MWeife beimafe 
aus den beiden Gedichten felbft über bie del 
Lebensverhältniffe ber. beiden verfchiebenen 2% 
fhluß gewonnen baben, ift ed Zeit jenem 
Lebensbefchreibung eines Unbefannten etwas m 
trachten. Diefer anonyme Biograph dat the 
ten, welche ſich auf den früberen Dppiam 


i 


6) ZEös, lat. viscus, ift Wogelleim. Bon tistt 
bie Vögel an einer mit Leim beftrichenen Gettt in 
bas ganze Werk über den Wogelfang genannt. 7) #2 
erhellet, daß Oppianus der Gilicier die Auomjeruun mit 
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‚ vorzüglich folche, die den fpäteren angehen, in 
nmengeworfen, und dieſe Nachrichten find aber: 
ls gefhöpft aud einer verworrenen Tradition, 
smmen aus ben Gedichten felbfl. Den früheren 
; betrifft bie Angabe, daß ber Dichter aus 
amme; bie Namen feines Vaterd und feiner 
gen auch die richtigen fein. Auf ihn geh 
Epigramm, worin die Gilicier ben frühen Tod 
ters beflagen. Obgleich diefes aus 5 Hexame⸗ 
»t, fo ift doch nicht die geringfte Andeutung 
yalten, welde Gedichte der früh hingeſchiedene 
gefchrieben habe. Dahingegen kann Alles, was 
Seleidigung des Severus durch den Vater des 
von deſſen Verbannung auf eine Inſel des 
n Meeres, und wie bier Oppianus feine Ge- 
hrieben, diefelben zu Rom vorgelefen und bas 
hlich von Garacalla befchenft worden ſei, das 
ı nur auf den Dppianus aus Apamea bezogen 
)b diefe» Berichte wahr oder erlogen feien, läßt ſich 
Sicherheit entfcheiden. Wohl ift ed möglich, 
erfafier der Kuynyerıxa für feine plumpe Schme 
1—15. von dem rafenden Garacalla fehr reich 
nkt worden ift, mag biefer nun wirklich, etwa 
Beifpiel Alexanders des Großen nachzuahmen, 
ter für jeden Vers ein Goldfiüd geſchenkt ha: 
mögen unzuverläffige Berichterftatter die Freiges 
; Garacalla willfürlich fo bargeftellt haben, indem 
Beſchenkung des Chörilus durch Alerander den 
orfchwebte. Der ältefte Berichterftatter uͤber 
benfung ift Sozomenus, ber in feiner Vorrede 
ingern Theodoſius fagt: „Severus habe dem 
‚ dem Verfaffer des Gedichtes über die Fiſche, 
Ders ein Goldftid zahlen laſſen.“ Alſo ſchon 
rt Sabre nach dem Tode der beiden Dichter wußte 
15 Beftimmtes mehr über diefelben, und vers 
den einen mit dem andern. Denn Sozomenus 
I darin, daß er den Geverus zu jenem freiges 
chenker macht, obgleich diefer mit feinem der 
hter etwas zu thun hat; dann darin, daß das 
bemjenigen fol zu Theil geworben fein, ber 
vrus [bon nicht mehr leben konnte. Nah 


ndlich hätte Marcus Aurelius Antoninud dem 


ned ungewöhnliche Geſchenk zukommen laffen, 
ft abermals fehr unmahrfcheinlid. Denn wer 
fo unfinnige Verſchwendung einem fo verftän: 
fer aufbürden? — Doc wir fommen zurüd auf 
men Biograpben. Dieler, fo haben wir oben 
kennt von feinem Oppianus nicht einmal bas 
ber die Fiſche. Wir fehließen das theild aus 
illſchweigen darüber, theild aus folgender Stelle: 
2 xal üla normuara Suvuaord nuis iv Erı, 
rirä zul Kuynyerıza, &xürepa dv nevre Bußklarg 
ig negehaßem. dv rovrarg dd uälıora dulngewer, 
„ Tiv-dxunv TOD ggoveiv yeyevnuevog. Auf eine 
Weife bat fich an diefer Etelle I. G. Schneider 
Animadvers. zum Oppian p. 347 verfehen. 
an das re hinter z« ze zu floßen, nahm er bie 
re ISevrixü zai Kurnyerıza für eine Appofition zu 
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zul Ku normuara, obgleich zul und.re ſich entgegenftehen, 
und die beiden namhaften Werfe den unbenannten Ju— 
bfchriften durch re entgegengefeßt werben, Wegen dies 
es falfchen Auffaffung bezog Schneider das Folgende iv 
rovrog nicht, wie eö der Zufammenhang erheifcht, auf das 
unmittelbar Vorhergehende Iäevrıxa zul Kuvnyerıza, fon 
dern auf die gar nicht genannten Susvrixd, und glaubte, 
diefe habe der anonyme Biograph gerade in den Händen 
gehabt, da er jenes fchrieb. Auch iſt ed gar nicht ſchwer 
u erratben, woher der anonyme Biograph. Kunde hatte 
ber die bemunderungdwürbigen Jugendgebichte bed 
(forifchen) Oppianus. Schwerlich hatte er dafür einen 
andern Gewährsmann ald den Dichter felbfl. Denn dies 
fer erwähnt in der Ginleitung zu dem Jagdgedichte an 
zwei Stellen feiner früheren Arbeiten, wo ihn die Arte 
mis auffodert, jet Über bie Jagd zu fehreiben- Die erfte 
Stelle ift I, 22— 27. 
"dor. Obx BWiln rgıerä ae rarüv 'Oplduxyor keller, 
ob zopor 'Aorlov ana Bdvdeaıv Acwoio. 
Onn. Achvouer, og xelen, ro Zaßaflıan vürtege Iuodka. 
Indaxız duyeyöptvsa Ovovaig ovion. 
Der Dichter erwähnt bier ein Gedicht auf den Die: 
nyfus, wie biefer nämlich ſchon ald Knabe von brei 
Jahren auf den Bergen umherſchweifte und an den Ges 
waͤſſern des Afopus mit feinen Mänaden Chöre aufs 
führte. Dergleihen nun zu unterlaffen räth Artemis dem 
Dichter, und diefer, willig gegen bie Göttin, fagt: „haͤu⸗ 
fig genug babe ich umtanzt den thyondifchen Dionyfus.‘ 
Nur ein Belin de Ballu Fonnte in biefen Worten bie 
Erwähnung eines Epos auf den Dionyfus nicht aner⸗ 
kennen wollen. Die zweite Stelle ift I, 28—31. 
“or. Mi ylvos nowmr efng, u vauılkor 'doyo, 
und! uödovs uspönwr, un wor Booroloyor asldns. 
Orn. Oix kotw nolfuous, oix "Ageos Ipya zaxıore. 
lggaaauny Idudwer re ding xal Krnarpoowre. 
Auf den Rath der Artemis, Beine Kriegsbegebenheiten 
zum Stoffe eined neuen Epos zu wählen, erwiebert ber 
folgfame Dichter: „Nicht will ich Kriege befingen und die 
Werke des Ares: ſchon habe ich kennen gelernt die Nies 
derfagen der Parther und ihre Hauptfladt." Diefer Dp⸗ 
pianus hatte alfo ein Epos gedichtet, deſſen Stoff aus 
der Gefchichte der Parther entnommen war. Und bad 
find die Werke, welche der fyrifche Oppianus in feiner 
Jugend verfaßt hatte, melde aber der anonyme Bios 
gun nicht zu nennen wußte, weil die Bezeichnung des 
ichterd etwas unbeſtimmt ift. 

Wir mußten uͤber die Verfaffer der beiden Gedichte 
uns etwad ausführlich verbreiten, weil wir hier meiftens 
noch auf einem ungebabnten Felde wandeln mußten. 
Über den Charakter der Gedichte können wir uns ſchon 
fürzer faffen. Beide Oppiani haben fich in einer eiges 
nen Gattung des didaftifchen Epos verfucht, welche ſchon 
mehre Jahrhunderte vor ihnen durch bie Alerandriner, 
befonderd durch Aratus und Nicander, aufgefommen war. 
Diefe nämlich verließen das philoſophiſche Lehrgebicht, 
worin Zenophaned, Parmenides und Empebocles, % Bes 
deutendes und jenem fpätern Zeitalter Unerreichbares & 
leiftet hatten, und wählten zum Gegenflande ihres Ges 
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ſanges meiftend fpecielle Producte der Natur, oft ſolche, 
die mit genauer Noth einer poetifhen Darflellung fähig 
waren, wie Jagd, Fiſchfang, Kräuter, Steine, Gifte xc. 
Doch ließ fi auch diefen Gegenfländen noch eine poe⸗ 
tifhe Seite abgewinnen, indem man den Mythus mit 
ihnen in Verbindung bradıte, und das ging um fo eher 
an, da der Mythus mit jeder Wiffenfchaft bei den Als 
ten in Verbindung fland. Dadurch, daß man biefe my: 
thiſche Seite hervorhob, füchte man trodene und ſchwie⸗ 
rige Gegenflände genießbar und populär zu machen. 
Das Scientivifche blieb immer Hauptfahe und Haupts 
zweck folcher Werke. Auf diefe Weife ließ fih auch der 
Fifhfang zu einem poetifchen Stoffe erheben, und zwar 
um fo leichter, da eine große Maſſe griechifcher Mythen 
auf dad Meer oder die darin lebenden Geftalten ſich bes 
ziehen. Diefen Stoff wählte fich der ältere Oppianus, 
nachdem ſchon viele Andere denfelben behandelt hatten, 
deren Ruhm er indeffen verbunfelt zu haben fcheint. 
Und in der That zeigt er in der Bearbeitung eines bürs 
sen Materiald viel Gefhid und weiß dad Mythiſche mit 
dem Naturhiftorifchen auf eine gewandte Weife zu ver: 
binden, In der Naturbiftorie mag er inbeffen wie faft 
alle diefe Dichter Feine fehr tief reichenden Studien ges 
macht haben: er hielt fich hierin meiftens an Ariftoteles 
und beffen Schüler. Einen andern Charakter hat das 
Jagdgedicht. In diefem hat freilich das Mythiſche ebens 
falls eine Hauptftelle, aber ed wird muͤhſam herbeige⸗ 
ſucht, und nicht gefchidt mit dem Naturbiftorifchen vers 
bunden. Diefer Dichter hat es mehr abgefehen auf forg- 
fältige und lange Befchreibungen ald auf eine anſchau⸗ 
lihe und intereffante Darftelung. Daher die langwei⸗ 
lige, bei jedem Thiere wiederlehrende Anhäufung von Epi⸗ 
tbeten, wodurch diefe wie durch Stedbriefe recht kennt⸗ 
lich gemacht werden. Demnach zeugt auch diefe innere 
Verſchiedenheit von einem andern Berfafler ald demjenigen, 
welcher das Fifchgedicht gefchrieben. Und das hat audy 
Schneider in der Vorrede zur erfien Ausgabe dieſer Ges 
dichte fehr richtig bemerkt und alfo geltend gemadt (p. 
III. 1V.): Per utramque carmen tanta ingenii dietio- 
nisque diversitas cum in toto eorporis habitu, tum 
in singularum partium conformatione apparet, ut 
equidem nulla unguam ratione a sensu judieioqne 
meo impetrare potuerim, ut libros de Venatione et 
Piscatione ab eodem auctore profecios esse crede- 
rem. Illi enim genere orationis horrido, duro et 
sicco scripti, vernaculo graecae linguae sapore pror- 
sus carent; sunt veluti magnae picturae Jineamenta, 
quibus pigmentorum poeticorum color et flos nati- 
vus deest. Praeter magnam in describenda anima- 
lium forma et enarranda eorum natura fidem et 
diligentiam, quae non facile poterat exspectari ab 
eo homine, qui Dianae Nympharumque colloquiis 
interfuerat, et in tricipite (bicipite) Parnasso so- 
mniasse sibi visus erat, nihil est in iis, quod admi- 
reris; plurima quae reprehendas; tota denique forma 
“ dictionis ab exemplo Litinae linguae expressa esse 
videtur, Weit vortheilbafter dußert ſich neider an 

derfelben Stelle über den Verfaſſer des Fiſchgedichtes: 
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Hi (de Piscatione libri) enim laeto Horidkıqgum 
tionis genere scripti, cum miro verborum ab 
dore nitent, tum multa sententiarum fesüwiniek 
lectant, Est tamen ubi carminis auctor in ca 
dis rerum similitudinibus, et aucupandis sei 
rum argutiis magis ingenii foecundam lururiasd 
tus esse, quam lectoris satietatem fugisse wlan, 
Dies legtere gebt wol auf die bürren | 
und die dabei angebrachten Bilder. Darin ein 
wir nicht mit Schneider eine ingenii foecundı ku 
ries, als vielmehr ein fonderbares Stirben mi 
flimmtheit und Sorgfalt erkennen. 

Die Arısvrıxa erſchienen zuerft zu Florm hBh 
nach der Recenfion von Junta; zwei Jehn 
fbien die Aldina zu Venedig 1517, 8., melde ul 
Kuynyerıza enthielt, dann die ——— 
nus Turnebus, Paris 1555, 4. und des } 
teröhufius, Leyden 1597, 3. Im meuern Zeim WÜ 
G. Schneider eine vortreffliche Ausgabe der bede 
dichte und der Paraphrafe des Eutecnius gefiel, € 
burg 1776, 8, Die Kritik ift darin etwas wil 
nad der Manier von Brund gehandhabt, aba th 
barer ift der Gommentar umd die verbejlerte Ic: 
Überfesung des Zumebus. Weit umfichtiger di 
tif geübt in einer zweiten Auflage, einig 10, 
Aber bier fehlt der Commentar und die Parsoek 
Teevrıxa von Eutecnius. Die Gynegetica hat W 
edirt Jo. Nic. Belin de Ballu, Straßbuz 
eine faum mittelmäßige Arbeit. Cine neue Buk 
biefer Werke wäre fehr zu wänfchen. (Franz R 

OPPIDO, 1) Stadt und Biſchofsſit is wi 
vinz Galabria ulteriore I. in Neapel, auf einm it 
zwifchen den Flüffen Modema und Trecoſio gl 
einer Kathebrale‘, hat mit den Voroͤrtem gm 
Einwohner. In der Gegend wird viel Ban 

ebaut. Wann das Bistihum gefliftet wurde, # 
annt; es gehörte früher der griechiſchen Kirche, & 
IV. verband es 1472 mit Geraci, aber Pasl ll 
berte es davon ab und vereinigte es mit Regge.- 
dem Erdbeben von 1783 waren in der Umg 
Wirkungen am fürdterliflen; ganze Dirt 
zerftört und von den 2371 Einm., welde br & 
verloren 1813 das Leben. — 2) Stadt in da 

Bafilicata in Neapel, nordweſtlich von Potenz is 
mit 2000 Einmw. (LE 

OPPIUS. Diefer ans Sueton befanntı)« 
in biefer Encykl. unter Oppia aufgeführte Sum 
Jul. Eäfar, E. Oppius, foll nach einer Stel Eu 
die den erhaltenen Büchern des Julius Cäler bie 
Commentarii de bello Alexandrino, Comme 
bello Africano und Commentarii de bello Hips 
verfaßt haben, welche ſchon im Alterthume des 
dem Hirtius (U. Hirtius Panfa ) zugeldhride 
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1) Sueton. Jul, 52. 53. 72 2) Suton ui # 
Alexandrini, Africique et Hispaniensis incertas and ® 
enim Oppium putant, alii Hirtium etc. Beral Fa # 
Lat, ]J, 13. p. 67. 
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Es iſt nicht nöthig, hierüber ausführlicher zu hans 
(G. Rathgeber.) 

)PPIUS CHARES, oder Cares, ein römifcher 
natifer, der in Gallia Zogata lehrte, fogar noch 
als er nicht mehr geben und fehen fonnte. Fueton. 
Gramm. lib, cap. IM. (G. Rathıgeber.) 
IPPIUS SABINUS, erwähnt von Sueton. Domit. 
jcdoch Andere A ppio Sabino lefen. (G. Rathgeber.) 
‚PPIUS hieß einer der beiden Gipfel bes Berges 
inus in Rom. Der andere hatte den Namen Ci 
). (G. Rathgeber.) 
!PPONENT, Opponiren, Opposition, Opposi- 
artei, Algemeinen bedeutet Dpponiren 
einem Gefegten Etwas entgegenfegen, fpeciell aber 
t ed bei Diöputationen die Säge des Gegners 
in, wobei ed gerade nicht nöthig ift, daß ihnen 
Säge entgegengeftellt werben; denn es genügt 
wenn nur die Unbaltbarkeit der gegnerifchen nach⸗ 
na wird, Bei Diöputationen beißt der, welcher 
aͤtze aufftelt, deren öffentliche Vertheidigung er 
nmt, Refpondent, der, welcher biefelben angreift, 
nent, und die Handlung des legten Oppoſition. 
fpriht aber auch von Dppofition in andern, 
lich in politifhen Berhältniffen; ganz beſonders 
ı den conflitutionellen Staaten, die eine repräfen- 
oder auch fländifhe Verfafjung haben, von einer 
tionspartei gefprochen, bie der minifteriellen oder 
sgierumgdpartei entgegenfteht und die Maßregeln 
orfchläge diefer angreift. Man umnterfcheidet bier 
pppelte Oppofition, eine foflematifhe, die Al 
t faft Alles von der Regierung, d. b. dem Minis 
‚ ausgehende blos biefes feines Urfprungs wegen 
, und eine befchränfte, die überall das Gute, was 
ten Gegnern kommt, anerkennt. Jene bat ein 
leichtes Geſchaͤft, in wiefern überall Tadeln leich- 
ald Beffer machen, und auf biefes läßt fie ſich 
icht ein; ihr letztes Biel pflegt in der Regel zu 
te Partei, welde im Befige des Minifteriums if, 
nfelben zu verbrängen, und es ſich zu verfchaffen. 
em Ziele bedarf fie in der Regel der Popularität, 
meift daburd erlangt, daß fe biefer ober jener 
baft, dem einen ober dem andern Vorurtheile des 
fhmeichelt, wobei es oft gleichgültig ift, ob fie 
nfihten nah bemofratifcher, ober monardifcher, 
bft ariftofratifcher, als die minifterielle Partei ges 
Wenn eine folche fyflematifhe Oppoſition, 

ab von Verſchiedenheit der Anficht über Vitalvers 
bes politifchen Lebens, nur immer bona fide 
fo bat fie fletö einen großen Nußen, indem fie 
da jede Sache mehr ald eine Seite hat, Einfei: 
erbütet und das, was fich von ber andern Seite 
ı läßt, vertritt. Gine ſolche DOppofitionspartei 
ch in der Stunde der Gefahr nicht verfhmähen, 


estus ex Varrone: Oppius appellatus est ab Opita Op- 
ulano etc. Alex. Donati Roma vet. ac rec. Amast, 
p- 199. Roma antica di Fam. Nardini. in R. 1666. 4, 
Venuti Acc. e succ. Deser,. top. d. ant. di Roma. P. 
1803. 4, p. 136. 


N... u. K. Dritte Section, IV, 
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OPPOSITION 
bie Regierung Eräftigft zu unterflügen, wenn auch ba= 


durch die Gegenpartei im Amte erhalten wird, um nur 


dad Gemeinwefen zu retten; ift aber ihre Schadenfreude 
über bie — ber Gegner, über ihr Mißgeſchick 
ober ihre Unfähigkeit und die üblen Folgen berfelben 
größer als ihre eigne Theilnahme am Gemeinwefen, dann 
wird fie erfi wahrhaft verderblich. 

Da ein jedes Regierungsſyſtem fi aber von mehr 
ald einer und oft von entgegengefegten Seiten angreifen 
läßt, fo ann auch mehr ald eine Oppofitionspartei fein, 
wie in England dem mbigiftifchen Syſteme die Zorys 
und die Rabifalen, in Frankreich der fogenannten „rech⸗ 
ten Mitte” Legitimiften oder Karliften, Napoleoniften und 
Republikaner entgegen fliehen. Diefe verfhiedenen Oppo— 
fitionen vereinigen fich zuweilen, vergeffend des bei weis 
tem größern Gegenſatzes, ber fie von einander trennt, 
um den Sturz der minifteriellen Partei herbeizuführen; 
haben fie aber den gemeinfchaftlih verhaßten Gegner 
geftürzt, dann wenden die Sieger ſich wieder gegen ein» 
ander. In England und nad feinem Vorgange auch 
in Frankteich pflegt die Oppoſition zufammen und auf 
andern Bänken zu figen, ald die minifterielle Partei; fo 
beißen in England die minifteriellen Bänke die Baͤnke 
ber Schagfammer, weil der erfte Lord der Schatzkammer 
(the first Lord of ıhe treasury) Chef des Miniftes 
riums iſt, und diefe Bänfe find im Oberhaufe rechts von 
dem Site des Rorb:Kanzlers, im Unterhaufe recht3 von 
dem Sige bed Sprechers; ihnen gegenüber find die Bänfe 
ber Dppofition. In Frankreich pflegte lange Zeit die 
miniftertelle Partei die Bänke des Gentrums, die ultras 
royaliftifhe Oppofition die Bänke rechts, die liberale die 
Bänfe links von dem Gentrum einzunehmen, und wie eis 
ner fi in feinen Anfidhten von dem Minifterium mehr 
ober weniger entfernte, fo aud feinen Pla mehr ober 
weniger entfernt von dem Gentrum zu nehmen; da uns 
terſchied man denn aͤußerſte Rechte, aͤußerſte Linke von 
der Rechten und Linken, und bald ebenfo rechted und 
linked Gentrum, welches zwar minifterielle, aber in einis 
gin Stüden ultraiftifhe oder liberale Schattirungen zu: 
laffende Mitglieder umfaßte, vom eigentlichen Gentrum, 
wo die rein minifteriellen faßen. Vergl. wegen genaue: 
rer Begründung des Dbigen die Artikel Repräsentative 
Regierung und Verfassung. M.) 

OPPOSITION, wird in ber Afttonomie biejenige 
gegenfeitige Stellung zweier Geflirne genannt, bei welcher 
fie einander diametral entgegengefeßt zu fliehen feinen, 
wo folglich der Unterfchieb ihrer geocentrifchen Länge 180 
Grad, oder einen Halbkreis beträgt. So ift z. B. ber 
Mond zur Zeit feines größten Glanzes, wo bie Sonnen⸗ 
firablen die ganze uns zugekehrte Halbkugel deffelben 
treffen, alfo zur Zeit des Vollmondes in Oppofition mit 
der Sonne. Befindet er fi dann auch nabe an einem 
der Knoten der Ekliptik, d. h. an einem derjenigen Punkte, 
wo feine Bahn die Ertbahn durdhfchneidet, fo tritt plößs 
lich die Erde zwifchen ihn und die Sonne, und wir ha⸗ 
ben eine mehr oder weniger vollflommene Mondfinfter: 
niß, eine je mehr oder weniger vollfommene gerade Kinie 
bie drei Geftime: Mond, Erbe, —— Eine 
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OPPOSITUM: AUGIS 


Mondfinfterniß entſteht folglich zu Feiner anbern Zeit, 
ald wenn der Mond in Oppofition mit der Sonne ift, 
umgekehrt aber ift der Mond fehr häufig in Dppofition 
mit der Sonne, ohne daß eine Mondfinfterniß entſteht. 
Die Oppofitionen der obern, d. i. derjenigen Planeten, 
welche von der Sonne einen — Abſtand als die 
Erde haben, werben von ben Aſtronomen ſehr forgfältig 
beobachtet, weil diefe verfchiebener, hier nicht leicht zu ers 
klaͤrender Umflände wegen, fehr geeignet find, bie heliocens 
trifchen Bewegungen diefer Planeten zu beflimmen. In 
ber Aftrologie fpielte die Oppofition eine bedeutende Rolle. 
Standen zwei Geflime in Oppofition oder im Geviert: 
fein, fo fahen fie einander mit unfreundlichen Strahlen 
an, und waren beöhalb in einem „böfen Adfpect;" ſtan⸗ 
ben fie im Gebritt: ober Sechöfchein, fo war die Rich: 
tung ihrer Strahlen eine befreumdete; die Gonjunction 
ich war an ſich weder gut noch böje. (Scherk.) 
OPPOSITUM AUGIS, wurde in ber alten Aftros 
nomie bderfelbe Punkt in ber Bahn eines Planeten, bed 
Mondes oder der Sonne genannt, der jest Perigäum 
beißt, alfo der Punkt in ber Bahn eines Weltkoͤrpers, 
in welchem er ber Erbe am naͤchſten koͤmmt. Die bei: 
den Abfiden= oder Scheitelpunfte in einer ſolchen elliptis 
fhen Bahn hießen nämlih Auges. (Scherk.) 
OPPURG, 1) Fuͤrſtlich-Hohenlohiſches Gericht im 
neuftädter Kreife des Großherzogthbums Sachſen-Weimar, 
enthält 15 Drtfchaften, 2500 Einw. 2) Hauptort hierin, 
Dorf an ber Drla, bat fchöned Schloß und Garten, 400 
Einwohner. (G. F. Winkler.) 
OPS. ine der alten Tateinifchen Gottheiten, über 
deren —— Bedeutung ſich mit Beſtimmtheit 
nichts ſagen laͤßt. Die Alten nannten ſie Terra und 
verwechſelten ſie mit Ceres, Rhea und der Phrygiihen 
Eybele (Yarro ]. J. IV, 10. und bei Jugust. de Ci- 
vit. Dei VII, 24.). Macrobius (Saturn. I. c, 6.) fat 
man halte fie für bie Gemalin des Saturnus und ihr 
Feſt, Opalia, fei anfänglich mit den Satumalien zugleich 
an benfelben Zagen im Januar gefeiert worben. an 
bete fisend zu ihr, indem man babei die Erde berühre. 
Nah. Philohorus habe Gecropd ihren Dienft (ald ber 
Terra) in Attifa eingeführt. An einer andern Stelle 
(Sat. J, 9.) ibentificirt fie Macrobius mit den andern 
italifhen Gottheiten Bona Dea, Fauna, Fatua und 
Ma (Pölcker.) 
_. OPSLO, bie alte Hauptflabt Norwegens, von Koͤ— 
nig Harald Haarbraade (fprih: Hörbröbe) im I. 1060 
rundet. Sm 3. 1624 brannte fie ab, und ward vom 
nig Chriſtian IV, unter dem Namen Ehrifliania 
wieder hergeftellt (f. Christiania), Vor der Reformation 
warb nad Opslo ein Bisthum benannt, welches, angeb: 
lich 1537, mit dem Bisthume (Stift) Hammer vereiniget 
ward. Seht bildet das alte Opslo die fübliche Vorftadt 
von Ehriftiania, mit mehren freundlichen ländlichen Woh⸗ 
nungen und ber alten fleinernen Refivenz ber Bifchöfe 
von Opslo (jet Bifchdfe von Aggerhuus), aucd einer 
Kirche und einem Armens, Zucht, oder eigentlich Imangs- 
arbeitds und Irrenhaufe. Im der Rähe von Opslo liegt 
ein Alaunwerk. (v. Schubert.) 
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Opsopoeus, (Johann) und Opsopoeus, (Vi 
ſ. —— 3te Sect. I. ©. —— er 

OPSTAL (Gerhard van) geb. 1595, 
ein Bildhauer von Brüffel, w 
werke, befonders in Eifenbeinfchnigwerten, Krieke 
arbeitete lange Zeit in Parid, wo er für 
ſehr befhäftigt war. Ebenfo war er der 
vortrefflihen Schnitzwerkes an der fchönen. 
Hotel de Lambert. Das in der Revolution 
mene Bildniß Lubwig XIV. auf ber Dorte Ei ah 
zu Paris war au von feiner Hand vollendet. 

-Er radirte ein fehr ſchoͤnes, mit vielem Geit 
beted Blatt: Zriton, welder bie Ammmone li 
neben ihr: mehre Amoretten in gr. quer Folio. umet 
Louis Ferdinand radirte ebenfalld mach jeinm Bei 
mebre fchöne. Blätter, befonders in 9 Blättem; di 
ben und verfchiebene Amoretten; alles Blätter, 
mehres von ben fchönen Schnigwerfen enthallm. = 

Seined Bruderd Sohn Caspar (?) war. cin.git 
florien= und Bildnißmaler zu Antwerpen; rt 
die Kreuzabnahme nach Rubens, Unter ber 
von Künfllerbilbniffen nah van Dyd befindet ih 
fehr artige Bildniß von Anton v. Opfial E 

OPSTRAET (Johann), ein. fatholifder 
Iehrter, zu Berington im Lüttichfchen den 3. Dt 
geboren. Er ſtudirte zu Löwen, erhielt bafelhi ae 
logifched Lehramt und fam dann im berfelben 
an dad Seminar zu Malined. Der Enke 
Stadt entjog ihm aber, als einem: Anhänger we 
fenius und Quesnel feine Gunft, und ai 
als einen gefährlichen. Mann. i 
ex ſich begab, wurde er tbeolog Streitigkeiu. m 
verbannt, und Philipp V. verbot ihm 1708 da 
halt in den gefammten fpanifchen Nieberlanten 
Jahre darauf, da das Land (mach der Edit Wä 
melied) in. die Gewalt Öfterreihs am, Feten) 
Löwen zurüd, wurde daſelbſt Principal bed 
von Faucon, und farb den 29. Nov. 1 
dad Haupt und Mufter ber Ianfeniften in Hal 
Mann von Talenten und in ber Zheologie auge 
als viele feiner Zeitgenofjen, ein Beftveiter du 
chen Unfehlbarfeit und einiger anbrer Dogmen, 4 
zu feiner Zeit herrſchenden theologifden 
nahm er einen lebhaften Antheil, und man Kat 
viele Streitfchriften gegen die nieberländifgen X 
Mayer, Daelmann, Stegaert, Parmentie, Dome 
ns u. a. Am befanntefien wurde er dur Mei 
oft gebrudten und nod immer. leſenswerthen © 
Pastor bonus seu idea, oficium et praxis 
1687. 12, und nad mehren andem 
1770. 12. Bamberg. 1776. 1785. 8. Fam. 
mant, 2 Thle. 12. Ratio stadiorum ac vilae! 
christiani, Lovan. 1692. 1697. 12 Pas 
Bamberg. 1775. 1776. Madr. 1788. Floret # 
8. Frei in das Franz. überf. von St. Anti I # 
cheöne. Paris 1723. 12. In beiden Schriſtia 


*) Diefes Blatt gehört unter bie Zahl ber mit ga 
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ıchre irreleitende jefuitifche Marimen und in ber er: 
fiellt er ein fchöned, gut angelegtes und trefflich aus⸗ 
tes Gemälde eines guten Hirten auf. Bon feinen 
en zahlreichen Schriften bemerken wir: Dissertatio 
logica de conversione peccatoris. Lov. 1697. 
j. von be Matte. Paris 1731. Diss. theol, de 
i administrandi sacramentum poenitentiae, 1692, 
ser verführerifchen jefuitifchen Moral entgegengefeht. 
tutiones theologicae de actibus humanıs. 1709 
If. 12. Theologiae dogmaticae et moralis pars 
a. Lov. 1726. Vol. III. 12. Die Zortfegung er: 
ı nidt. De locis ıheologicis dissertationes de- 
1738. Vol. III. 12. *) (Baur,) 
Optatianus, f. Porphyrius. 
OPTATIV. Der Optativ ') (modas optativus, 9 
en) enthält die — rg Dani beflimmten Form des 
5, ift aber nur nach einem Theile feiner gefammten Be: 
ng benannt worden: benn der Gebrauch defielben ift 
derö in der griechifchen Sprache über den Ausprud 
Wunſches hinaus erweitert, und der Wunſch felbft ift 
ine einzelne Form des Möglichkeitsfages, für deffen 
Hälfte der Optativ beflimmt iſt. Um biefes klar 
achen, müffen wir etwas weiter ausbolen. Die 
lichen Modi find Bezeichnungen für die verfchies 
ı Formen ober Mobdificationen des Seins. Diefer 
en gibt es drei, ein wirkliches Sein, ein möglis 
‚ein nothwendiges. Für diefe — — des 
5 muß demnach auch jede Sprache beſondere ſprach⸗ 
Formen haben; jede Sprache hat alfo einen Inbis 
is zur Bezeichnung eines wirkfliden Seins, einen 
unctivus für dad mögliche Sein, einen Imperati⸗ 
ür das nothwendige Gein ’). Infinitivus und Par: 
ım werben von einigen ohne Grund zu den Modi 
net. Schon aus diefer einfachen Darlegung er: 
daf der Optativ fein notbwendiged Erzeugniß ber 
the fein ann; noch mehr aber erhellt daſſelbe aus 
iftorifchen Betrachtung: denn bie meiften Spracden 
fih damit begnügt, das — Gebiet der Moͤg⸗ 
t durch einen einzigen Modus, den Conjunctivus 
Subjunctivus, zu bezeichnen. Allein bei denjenigen 
hen, deren Verba beſonders geeignet find, in- ihren 
ngen die mannigfaltigflen Formen auszuprägen, 
ſich das Beduͤrfniß ein, für die beiden Arten des 
mten Gebiete ber Möglichkeit zwei verfchiebene 
em auszuprägen. Denn bekannt ift es, daß bie 
dnung des Möglichen eine doppelte if. Denn 
der erfcheint etwas ald möglich durch die Umftände, 
aus der befonderen Beſchaffenheit der Objecte geht 


Petr. Franc. Agricolae saeeuli XVIII bibliotheca eccle- 
T. IV. p. 111. Nourv. Dict, hist. Biogr, univ. T. XXXII. 
nr Stäubdlin’s Geſch. der theol. Wiſſenſchaften. 2ter 

Bergl. auch den Art. Modi. 2) Durch ben Imperatis 
rb indeffen nur ein fubjectiv:nothwendiges Sein ausgebrüdt, 
in Befehl entfteht durch die fubjective Überzeugung von ber 
endigfeit deffen, was befohlen wird. Die objective Roth: 
keit wirb durch eigene Hülfszeitwörter begeichnet, wie durch 
’;, oportet, opus est, müffen, follen. 
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eine Möglichkeit hervor, ober ed wirb etwas blos als 
möglich gedacht, d. h. es ift etwas möglich nach der Vor: 
flellung des denfenden Subjects. Im erjten Falle haben 
wir eine objective Möglichkeit, im zweiten eine ſub⸗ 
jective. Zur Bezeichnung der fubjectiven Möglichkeit wird 
nun ber Optativus angewendet in benjenigen Sprachen, 
welche für diefe eine Art des Möglichen jenen Mobus 
beraudgebildet haben. Wo biefes nicht ber Fall ift, da 
muß der Gonjunctiv für beide Arten der Möglichkeit: 
bezeichnung dienen, ober ed werben gewiſſe Umfchreibuns 
gen gebraucht, um dadurch die fubjective Möglichkeit auds 
zudrüden. In keiner Sprache ift der Gebraud des Ops 
tativs fo ausgebildet, und feine Verfchiebenheit von dem 
Conjunctiv, dem Modus zur Bezeichnung der objectiven 
Möglichkeit, fo beflimmt hervorgehoben, ald in der gries 
chiſchen. Günftig wirkte bier die eigenthümliche Form, 
melde fhon in ber frühbeften Zeit von der Form bes 
Gonjunctivs fireng gefchieden war. Daher glauben wir 
das Welen des Optativs dadurch am beften aufzuzeigen, 
wenn wir eine ganz Furze lÜberfiht von dem Gebrauche 
dieſes Modus in der griechifchen Sprache hier mittheilen. 
Die Annahme eines Möglihen kann auf zweifache Art 
zu Stande fommen, entweder burch das redende Sub» 
ject oder durch ein anderes von dieſem eingeführte. Dars 
aus aber ergeben fih vier Arten von Bezeichnungen 
durch den Optativ: 1) Es wird ein Wunſch audgefpros 
chen. 2) Es wird die Annahme eines Möglichen unter 
der Voraudfegung einer Bedingung aufgeftellt. 3) Der 
Optativ enthält ein Urtheil mit dem Ausdrucke, daß dies 
ſes nur eine willfürlihe Annahme fei. 4) Der Op» 
tativ enthält den Austrud der Gedanken eines andern 
Subjects. 

1) Optativ zur Bezeihnung eined Wun— 
ſches. Durch den Optativ wird ein Bunte, daß etwas fein 
ober werben möge, rein bingeftellt, obme dabei zu be: 
zeichnen, ob das Gemwünfchte in Erfüllung gehen wird 
oder nit. Der Wunfch felbft ift nichts anderes als bie 
Annahme eined Möglichen, wozu ſich die etbifche Neis 
gung gefellt hat, das als möglich Angenommene möge 
wirflih fein. Alle folbe Saͤte find grammatifh und 
logifch freie Säge. 3. B. Zuoi Heol 5280» doiev, möchs 
ten mir bie Götter Reichthumsglanz verleihen; fie bes 
figen die Kraft dazu. Gern fließen fi an ſolche Dp⸗ 
tative gewiffe Partifeln an, woburd bie ethifche Neigung 
mehr hervorgehoben wirb, beſonders oürws, i9e, el yüp, 
ed. Auch ein Indicativ kann biefen Wunſch ausdrüden, 
aber damit ift zugleich gefagt, daß dem Gemwünfchten alle 
Realität fehle: 3. B. Me Zrlnoa, utinam vicissem. 
Daffelbe bezeichnet die Periphrafid vermittelft @gperor; 
3. B. ügeror vıxjoar, ich hätte fiegen follen. 

2) Der Dptativ nebft der Voraudfegung 
einer Bedingung. Solche Säte find grammatifc frei, 
logiſch aber abhängig von ber nicht ausgebrüdten aber 
binzugebadten Bedingung. Wenn wir den Gap ei yd- 
vorro ausſprechen, fo if der vollftändige Gedanke: el 
ylvorro, eb ylvoıro, wenn es gefdhäbe, fo mwürbe es 
glüdtih gehen. Die Annahme der Bedingung ift nicht 
von Außen begründet, fondern ift nur Ar im Sub: 


OPTATUS 


jecte liegende VBorausfegung. Bgl. Sophocl. Oed. C. 
42. und 43. 

rag av Öpwong Eiueridag & y Erdade 

elnoı Aw; vyıy“ alle d’dllayoü xakc. 
Aristoph. Av. 181. 

Ganeg eos Tıs, roͤnoc. 
Wird der Gonditionalfag wirflih hinzugeſetzt, fo flebt 
ebenfalld der Dptativ und zwar ohne die Partikel Ar, 
welche nur in wenigen Fällen bei ſolchen Sägen ftatt- 
findet, Darüber vgl, Reiſig's Commentatio de vi et 
usu 4» particulae, p. 124. 

3) Der Dptativ enthält ein Urtheil mit 
dem Ausdrude, daß dieſes nur eine willfürs 
lihe Annabme fei. Dies ift meiftend der Fall bei by: 
perbolifdyen Redensarten. Bol. Reifig a. a. D. pag. 
131, 132. Als Beifpiel führen wir nad ihm die Stelle 
des Tiheocrit. XVII, 60. an. Hier fagt eine Geliebte 
zu ihrem Liebhaber: 

Yyis uoı narıa döuer* zaya d’ Üaregov void’ üle dot. 
Du verfprihft mir Alles zu ee; am Ende gibft du 
mir gar nichts. Hom. Il, K, 246, 

zovrov y danoulvoro xl dx nupog aldoufvoıo 

ug voornomuer, Incl neploide voran, 
‚, 4) DO ptatio zur Bezeihnung bes Gedan— 
tens eines andern Subjects. In grammatifch freien 
Saͤtzen kann eine ſolche Bezeihnung nur unter der Form 
einer Frage gegeben werden. 3. B. ri yeroıo? was 
follte gefchehen? d. b., was ftellt man fich ald möglich vor? 
Bol. Aristoph. Plut. Bs. 375. gige mot zig oliv Tou- 
noıro; Reifig a. a. D. pag. 132—134. In gram: 
matifh abbängigen Sägen kann diefelbe Bedeutung ftatt: 
finden, 3. B. bei Sophocl. Oed. C. 1168. 

zul ıl; or Lortv, öv y by weyaul vu; 
Dol. Reifig a. a. D. pag. 135. Befondere Anwendung 
wird von biefen Bezeichnungen bed Dptativs auf die 
Gonbditionalfäge und Finalfäge gemacht, welchen Punkt 
‚ wir bier übergehen, weil es uns nur auf eine allgemeine 
und kurze Überficht ankommt. 

Bermitteld des Optativus und der Partikel &» wirb 
gleihfam ein neuer Modus, ein modus periphrasticus, 

ebildet. Darüber können wir auf zwei ebenfo gründs 
liche als ausführliche Abhandlungen verweifen. Die erfte 
davon ift die ſchon erwähnte von Reifig, welche feiner 
Audgabe der Wolken des Ariftophanes beigefügt iſt; die 
andere ift Godofredi Hermanni de particula &v libri 
duo. ©. Classical Journal, Vol. 34. 35. Diefelbe Ab: 
handlung ift abgebrudt im legten Bande der englifhen 
Auögabe bed Thefaurus von H. Stepbanus. (Auch G. A. 
de part, @v libri IV. L. 1813. 8.). Der neuefte Urheber 
einer griechiſchen Syntar, ©. Bernhardy, unterfcheidet 
einen unmittelbaren, einen mittelbaren und einen bypo— 
thetifchen Optativ. eg ©. 404—414, (Franz Ritter.) 

OPTATUS Milevitanus, ein Afrikaner, Biſchof 
von Mitevis in der Provinz Numidien, der Partei ber 
Katholifen angehörig, verfaßte unter DValentinianus I. 
und Balens ſechs Bücher gegen die Donatiften, um ihre 
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Derleumbungen ber Fatholifchen Kirche prid 
Diefe Schrift Hat fich in Handfchriften forkgepfag 
der Überfärift: S. Optati Afri Episcopi Mile 
schismate Donatistarum adversus Parma 
zwar beendigen fie die meiften Handfcpriftenmit 
Bude, drei aber fügen ein fiebente: Bub kayı)) 
Abfaffungszeit liegt angedeutet in den Wera 
13): ferme ante annos sexaginta, etguil 
currit, per totam Africam perseculions & 
est tempestas, quae alios fecit martyres 
fessores etc,, womit die Diocletianifche Chrifer 
befchrieben wird, melde Afrita von 309 = 
ftete, fo daß alfo der Verfaffer, welcher fehl — 
drüber feit Ablauf berfelben zählte, dies um Wi 
370 muß gefchrieben haben. Auch redet all 

"de Photino praesentis temporis haereie, 
Filium Dei ausus est dicere tantummode bi 
fuisse, non Deum. Diefer Photinus aber ft 
Hieron. im Chronicon im Jahre 376. 
meinfchaftlihe Regierung des Valentinianns mE 
in welde Hieronymus diefe Schrift ſett. 
Jahre 364— 375. Dagegen wird bie Rebell 
en Bifhöfe L. = 3. bis auf Eiriis, 

im Jahre 384 zur Regierung gelangte, beab 
mit den Worten: Damaso —— cn) Sr 2 
ui noster est socius. Die Übereinfinuil 
bandfepriften geftattet nicht, die Worte: Damm 
cius ald Zufa eines Spätern ausjumerpn, ı 
hronologifhen Widerfpruh zu heben. And # 
$. 4. fih anſchließende Reihenfolge der Donakint 
fhöfe zu Rom eine ähnliche Abweichung. Dei 
dem zuvor ein Macrobius fehr deutlich al 
war bezeichnet worben, weldier damals bie Dewifl 

Schismatifer zu Rom regiert habe, werben dat 
fem Verzeichniſſe noch zwei Machfolger, Yuan 
Glaudianus, gegeben, mit welchen alfo and Wi 
benfolge fpäter müßte ergänzt worben fein Di 
auch bier die Handfchriften nit an Auter 
denken geftatten, fo gewinnt Dupin’s Vermuikal 
biefe Ergänzungen von Dptatus felbft berikm® 
ten, welcher fie einer fpäteren Umarbeitung Kat 
beren Schrift beifügte, nicht geringe ® 
Unter diefer Vorausfegung aber lefen wir de} 
in einer zweiten unter Siricius, ober nad 3, 
ftalteten Ausgabe des Verfaffers. Im diefe mel 
auch wahrſcheinlich das in einigen Handicuiftu 
liche fogenannte fiebente Buch, welches im ben m 
lichen Plan (L. I, 7.) nicht aufgenommen ud m? 
ronymus nicht befannt geworden war, ba 
Denn es enthält nur Nachträge und Berihtig® 
den früheren Büchern ), welde abgeriffen fm)? 


1) Hieron. Catal. Script. Eeclesiast. c. 110. ® 
E. G. Cyprianus Annott, ad Hieron. |. c. Sebi 
Patrum Latinorum. T. T. p. 356 sq., welchet bi 
Handfchriften verzeichnet und beſchreibt I Es afldım 
VII, 1—3. genauer über eine allgemein aefakte Auflage e 
Buche; 8. #. 5. holen Donatiftifche Ginwürfe nad, dam 
melde das vierte Buch enthieit. 4) So befanhes ii 
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OPTATUS 


r zweiten Ausgabe urfprünglih ald Supplement 
angehängt worden. Die Nachlaͤſſigkeit fpäterer 
iber ließ dieſe Zufäge bisweilen wegfallen, waͤh⸗ 
ndere daraus ein eigenes Buch machten; Hiero⸗ 
aber fand fie in feinem Eremplar noch als bloße 
m vor, welche er nicht ausbrüdlich glaubte er: 
ı zu dürfen. Bon Anderen endlich wurden fie 
ih und im Geifte der fpäteren Kirche erweitert °). 
Interpolationen, welche eben fowol von der dog: 
m Anfiht als von dem Style des Optatus abs 
‚ verbunden mit der willfürlichen Überſchrift: Li- 
plimus, wurden die Veranlaffung, daß man aud 
en Supplemente bejweifelte. 

er Parmenianus, am welchen biefe Bücher gerich: 
', war von den carthaginienfifhen Donatiften, 
x einer andern Diöcefe angehörte, gewählt wor: 
m in die Stelle ihred um das Jahr 360 verftors: 
hitmatifchen Biſchofs Donatus einzutreten. So 
chlichen Oberhaupte des fchismatifhen Afrika er: 
weldes er bis an feinen Tod im Jahre 392 
‚ führte er die Sache feiner Partei in mehren 
briften, und ihm verdanfte das Schisma vornehm: 
e rafche Ausbreitung über alle Sprengel Afrikas. 
ı Zractat, auf welchen Optatus antwortete, hatte 
fein Gegner referirt, aus Mangel an Sachkennt⸗ 
ı ihm die kirchlichen Verhältniffe des Sprengeld 
mau befannt waren, einiged unüberlegt beige: 
was die Katholifen weit leichter ald die Dona: 
& aneignen und zu ihrem Vortheile benugen fonns 
! einzige Thatſache aber, welde er gegen die Ka: 
anzuführen wußte, daß fie Kriegsmacht zur Uns 
ing der Donatiften verlangt hätten (a nobis 
vos militem fuisse postulatum), beruhte auf 
ıbung. Beides im Tone brüderliher Ermahnung 
tehtweifung nachzuweifen, wirb als die Abſicht 
ihn gerichteten Schrift angegeben °), obmwol bie: 
cht überall den Geift brüderlicher Liebe atbmet, 
flelenweife dem Einfluffe leidenfchaftlicher Erbit: 
oder perfönlihen MWiderwillens unterliegt. Für 
hicdhte der bonatiftifchen Streitigkeit ift das erſte 
m befonderer Wichtigkeit, indem es den Urfprung 
ismas aufflärt. Da nämlich Parmenianus ge: 
te, daß Chriſtus die Mitgiften (dotes), mit wel: 
feine Braut, die Kirche, ausftattet, nicht auch den 
ıtifern zufließen laffe, um alsdann den Katholis 
Ihe er al& die Urheber des Schismas darftellte, 
itgiften abzufprechen: zeigt ihm Optatus aus 


$. 6.7, über Macariug, welcher bier gar keinen Zuſam⸗ 
bat, fi aber genau an das Ende des dritten Buches 


och nur L, VII. 2, hatte dies Schickſal. Man kennt 
Interpolationen nur aus einer nicht mehr nachzuweiſen⸗ 
fhrift des Fr. Balduinus; Dupin, wilder fie in feinem 
re Gobices zum 7. Buche vorfand, nahm fie nicht in ben 
fondern verwies fie in eine Appendix. Sie berrathen 
ig die der Denkart des Optatus durchaus mwiberfpredhende 
bas Verbrechen der Tradition dur) den Grundſatz: ne- 
** voluntatem zu beſchoͤnigen. 6) Vergl. L. 1, 
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einer bocumentirten Gefchichte der Entftehung bes Schis⸗ 
mas, daß dieſe Behauptung auf feine Partei zurüdfalle. 
Darauf weift er im zweiten Bude $. 1—13 von allen 
diefen vorgeblihen Mitgiften nad, daß fie bei den Ka: 
tholifen verblieben feien, bei den Donatiften aber vers 
geblich aufgefucht würden. Da ferner Parmenianus be: 
hauptet hatte: „das fönne nicht die Kirche fein, was 
mit blutigen Biffen fid weide und vom Fleiſche und 
Blute der Heiligen ſich mäfte," fo wendet er auch dies 
auf die Partei der Donatiften zurüd, indem er ihr ge 
waltthätiges Verfahren und ihre Verfolgungsmwuth mit 
* Farben in einer Reihe von Thatſachen zeichnet 
. II, 14—236. Das folgende dritte Buch widerlegt 
ben Borwurf, die Einigkeit (unitas) durch gewaltfame 
Mittel betrieben zu haben. Denn die faiferlichen Kriegs: 
fharen, welde Rn bewirken follten (die operarii unita- 
tis), hätten erſt, nachdem Ermahnungen nichts fruchtes 
ten und bie Donatiften felbft Gewalt gebraucht hatten, 
zu den Waffen ihre Zuflucht genommen. Dieſes Buch 
enthält fchauderhafte Büge von dem —* Fanatis⸗ 
mus der Donatiſtiſchen Circumcelliones, aber dient zus 
leih aud zum Beweife, daß man bie kirchliche Union 
chon bamald durch eine Art von Dragonaden zu erzwins 
gen fudte. Da ferner Parmenianus die Stellen der heil. 

chrift, in welchen vor der Gemeinfchaft mit den Suͤn⸗ 
dern gewarnt und audgefagt wird, daß Gott bie Opfer 
ber Sünder nicht annehme, wider die gewuͤnſchte Her— 
ftelung des Friedens und der Einigkeit gemisbraudt 
hatte; fo wird auch dies im vierten Buche auf ihn und 
feine Partei umgebogen, wiefern, obmwol fein Menfch 
fih der Siümdenreinbeit rühmen dürfe, doch die Fried: 
liebenden, Einigkeit Sudenden, Wohlwollen und Liebe 
Ausübenden, gewiß fündenreiner feien, als diejenigen, 
welche das gerade Gegentheil aller diefer chriftlihen Zus 
enden predigten. Zunaͤchſt waren die Äußerungen des 

armenianus über die Zaufe, welche er auf die Vorbil: 
der der rettenden Arche und der Befchneidung gefüer, 
aber zugleich in eine echte und unechte (um die Mieders 
täuferei feiner Partei zu rechtfertigen) unterfchieden hatte, 
gleichfalld gegen ihn zu Eehren. Dies gefchieht im fünf: 
ten Buche, Indem gezeigt wird, daß jene Vorbilder auf 
Eine Taufe führen, welde alsdann eine echte fei, wenn 
fie im Namen ber Trinität volljogen werde, und das 
Heil verleibe durch den Glauben des Empfangenden, nicht 
durch die Gnadengaben des Ertheilenden. Die Wieder: 
bolung würde aber das Wefen einer ſolchen Taufe vers 
nichten, die dur den Glauben empfangene Gnade zus 
rüdftoßen, und fo bed ewigen Lebens berauben. Nun 
bleibt ihm endlih noch im fechöten Buche das Verfahs 
ren zu rügen, burch welches die Donatiften, ihren Haf 
und Abfheu gegen die Katholifen fund gaben, indem 
fie die von den leßteren gebrauchten Altaͤre abfchabten 
oder ganz nieberrifien, die heiligen Gefäße verkauften, 
die Wände und den Fußboden ber (ihrer Meinung nad 


durch die Berührung oder ben Hauch der Katholiten ents 


weibten) Kirchen durch Abwaſchung fäuberten, den ges 
weibten Jungfrauen, welde zu ibnen übertraten, die 
Haube (mitella), welde die Gelübte bezeichnete, abs 


ORBTATUS 


nahmen, das Haupt berfelben zur Buͤßung mit Afche 
befiteuten, und.bann mit einer andern Müge Donatiſti⸗ 
ſchen Zufchnittes verſahen, endlich den katholiſchen Leis 
hen feine Ruheſtaͤtte auf ihren Kirchhöfen vergännten. 
Nah Dptatus würde dies lieblofe Verfahren felbit als: 
dann undhriftlih fein, wenn bie Katholiken wirklich fo 
arge Sünder wären, als fie ed nur in den Augen ihrer 
Gegner waren. Ausfälle endlich auf die Profelytenfucht 
der legtern, welcde die Seelen der Gläubigen durch alle 
Lodmittel zu verfiriden und ins Netz zu ziehen wußte, 
befchließen die immer leidenfchaftlicher gewordene Rebe. 

Über den Zuftand des Kirchenregimentes, der Dis: 
ciplin und Liturgie, über den —— kLehrbegriff 
(vornehmlich die ſtreitigen Punkte von der Kirche, der 
Taufe, der Buße, den Sacramenten) enthält ber kurze 
Tractat einen großen Reichthum an wichtigen Notizen, 
welche für hierarchiſche Intereffen ſich trefflih benugen 
laffen; aber man findet in ihm auch manches wahre, zeit 
gemäße Wort über kirchliche Spaltungen, ihre Folgen 
und ihre zwedimäßigfe Behandlung, um ben geflörten 
Srieden wieder zu gewinnen. Der Styl ift raub, bie 
Sprache barbarifh, der Vortrag gedrungen, lebhaft, 
wigig, vol Feuer und Leidenſchaft, das Urtheil oft eins 
feitig befangen, die Beweisführung meiftens gegründet 
auf eine allegorifche Erklärung der heil. Schriften, welche 
an Willkuͤr ihres Gleichen ſucht; Kenntniß und Gelehr: 
ſamkeit geben fich felten zu erkennen. 

Erwähnt wird biefe Schrift unter dem Namen bes 
Optatus öfter bei dem heiligen Auguftinus ); angeführt 
werden Stellen aus berfelben in ber carthaginenfifchen 
Verhandlung mit den Donatiften vom Jahre 411°), und 
in ben Schriften des Fulgentius, welcher Optatus zuerft 
als einen Heiligen bezeichnet”), zu defien Gedaͤchtniß— 
feier fpäter das roͤmiſche Martyrologium den 4. Juni 
beflimmte. Sein Werd aber fcheint in Abfchriften nicht 
oft vervielfältigt zu fein; denn e3 haben bis jest kaum 
7 oder 8 handſchriftliche Exemplare beffelben nachgewies 
fen werben können. Die erfte Ausgabe beffelben bes 
forgte Job. Cochlaͤus, nad einer hoͤchſt fehlerhaften Hand» 
ſchrift überaus * und nachlaͤſſig zu Mainz 1549. f. 
Franz Balduin ben Zert aus einer beflem Hands 
ſchrift berichtigt Paris 1563. 8; dann mit dem fiebens 
ten Buche vermehrt, auf den Grund zweier neu bins 
zugefommenen Handſchriften verbeffert, mit großentheils 
Biforifchen Anmerkungen, Alten und Auffägen erläutert, 
Paris 1569. 8. Nach den beiden Ausgaben Balduins, 
vornehmlidy der zweiten, wurde der Text oͤfter wieber 
—— und allmaͤlig mit den Anmerkungen des Gabr. 
Abaspindus, Casp. Barth, Mericus Caſaubonus, Phi: 
lipp Prior (le Prieur) u. a. —— blieb aber noch 
immer ſehr corrupt, bis Ludw. Elias Dupin, unterſtuͤtzt 
von fünf noch unverglichenen Handſchriften, ber Verbeſ⸗ 


7) De Doctr. Christ, L. II, 40. 61.; c. Ep. Parmeniani, 
L. 1. 13, 5.; de Unit. Ecel, cap. 19, 50. 8) Bei Augustin 
Brevic. Collat. c. 20, 88, 9) Sanctus Milevitamıs Episcopus 
in sexto adversus Parıwenianum libro, Ad Monimum L. II. 
e 1 
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chen Uskunden zur Donatiflifcen Gtreitigkeit, 
nauen Geſchichte derfelben und trefflichen Mnkei 
der kirchlichen Geograpbie Afrifas verfehen, — 
feitdem in mehren Ausgaben fortgepflanzt, 
bie von Franz Obertbür beforgte er 
2 Bode. 8.) die neuefie und bequemſte ig 
renden Anmerkungen Dupin’3 vermiffen läßt. ({e.& 
Opticns, Optik, Optischer Beirug, I 
Cabinet, Optische Gläser, Optische‘ 
Optische Wissenschaften, f. Licht. ° 
OPTIMATEN, wörtlidpe Überfegung tebgil 
ägıoros, vermuthlich aud aus der griechiſchen 




























von Ariftofratie entflanden und nur feit kam 
ſchaft der Römer mit den politifchen Anfidten 
chen übertragen. Es gab damals in Romıme® 
tei und eine von den Volkstribunen repuäfeitizit 3 
(populares); wie nun biefe das demokrafilke, 
trat jene das ariftofratifche Element des rd & 
die confervative Partei des Senats nenne 
optimates und nahm aud wirftich ben Zildm 
triotenpartei für fi vorzugsweife in Kulm 
Hauptflelle ift bei Cicero pro Sext. 45. Dis 
seımper in hac civitate fuerunt eorum, g# 
in republica atque in ea se excellentins.ge 
duerunt: quibus ex generibus alteri sei 
alteri optimates ei haberi et esse voluerm 
quae faciebant quaeque dicebant, jacundam& 
esse volebant, ‚a. Decker qui autem its 
ut sua consilia optimo cuique probarentes, 
tes habebantur etc, Denn die weitere Ku 
fid nicht an den fireng-publicifiifchen Sinne 
2, 23. statu esse oplimo Constitatem nm 
quae ex tribus generibus illis regali et; 
populari confusa modice. 
OPTIMISMUS. Unter Optimismus es 
im Allgemeinen die Anficht, daß unter 
welche Gott möglicher Weife hätte ſch 
wirflid von ihm gefchaffene, die befle, x 
Sagt man, nicht dies ſei Optimismus, ſeꝛ 
Gott für die Erreichung des hoͤchſten Zwei 
fo eingerichtet habe, daß der Zweck verwir 
fönne, fo iſt das nur eine andere Beftimmungt 
bältniß der Möge und Wirklichkeit 
genwart des Abfoluten in der Welt Tommi € 
den Auffaffungen an. Die Wirklichkene 
höhere außer fich haben, fondern ſelbſt ti ® 
derfprüche, die böchfte fein; ein Begriff, ® 
Widerſpruch zugeftcht, aber ald einen Schei 
ber in ber Einheit bes Ganzen füh aufiiin 
nothwendigen Mittel des unendlichen Zweiied 
diefer Anfıht ift ber Kern aller 
und man kann daher behaupten, daß al M 


Philofopbie fih zum Optimismus befennt. Die 


et 
+ 
Pen 
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ion, wie er auch im Befonberen beftimmt wer: 

enthält. die Identität der Möglichkeit und 
: in fi und alle wahrhafte Philofophie ift des⸗ 
mf ausgegangen, bie Wirklichkeit ald die bem 
mtfprechende Offenbarung zu erkennen. Was 
loſophie Aufgabe der Erkenntniß und bed Be: 
bas finden wir in der Religion ald ein. uns 
Bemußtfein vor; feine Religion bezweifelt 
mmenheit der Welt. Menn aber pofitiv bie 
Iendung ber Welt gefegt wird, fo entſteht da⸗ 
) die Aufgabe, das, was als. Unvollkommen⸗ 
Mangel, ald Übel, als Boͤſes erfcheint, zu 
1. Die Religion macht die Freiheit des Mens 
Princip des Boͤſen und betrachtet das Übel 
md Strafe des Böfen. Im ihrer Anfchauung 
delt vor dem Wollen und Thun bes Böfen 
Übel; der Menſch befand fih in der Welt 
lig; daß in der Welt Unvollkommenheit, Übel 
daher feine That, ift nicht die Schuld Got: 
m Gegentheil durch die Religion und ihren 
Nenſchen zuerſt vom Böfen und demnaͤchſt 
Entwidelung im libel befreien wil. Die 
kann ſich mit einer ſolchen Vorausſetzung 
gen; was in ber Religion als geſchichtliche 
glaubt wird, muß fie als ewige Beftimmung 


en erfaffen. Deswegen entfteht bier die Brage 


othwendigkeit des Boͤſen und bes Übele. 
»n fieht deren factifchen Urfprung als einen 
fie nimmt ganz richtig die Freiheit ald Prins 
fen; abex daß der Menfch, ober, allgemeiner 
der erfhaffene Geift feine Freiheit misbrauchte 
mwillfürlidye Verlegung des göttlichen Willens 
e, unglüdlih wurde, erſcheint ihr ald ein 
8 Geſchehen, das cbenfo wol, als es ſich 
‚ auch hätte ausbleiben-fönnen; der Menfch 
tiäbrauch feiner Freiheit nicht gezwungen, 
wäre er gar nicht frei geweien. Die Philos 
das Letztere zugefteben; fie muß aber auch 
baf, wenn Gott ben Menfchen mit ber 
eit bed Böfen fchuf, diefe Möglichkeit ihre 
ver, daß fie nicht ein Schein fei, nur dadurch 
mte, daß fie zur Wirklichkeit überging. 
es Böfen ward alfo dem Menfchen die Bes 
an der Wirktichkeit feiner Freiheit. 
ptimismus bewegt fi demmad in ben Kate: 
Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit, 
Widerfprud ber@rfheinung mit dem 
er Idee dadurch zu verföhnen, daß er ben 
uch alö ein der Idee nothbwendiges Moment 
es verfieht fih dabei von felbft, daß er den 
nicht blos fest, fondern daß er ihn aud 
Wird nur ber Widerfpruch geſetzt, fo entflcht 
us, der in Bezug auf die Entgegenfesung 
id Guten befonders ald Manichaͤismus fich ent: 
Wird nur die Einheit Gottes und der Welt 
» der Miberfpruch ber Melt in fih und mit 
t, fo entftehbt bad, was man Pantheismus 
Die wahrhafte Philofophie hat ſich daher 
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zu hüten, weber in bie Oberflächlichkeit biefer Identität 
noch in bie emblofe Entzweiung jenes Unterfchiedes zu 
verfallen. Sie kann dies aber nur, wenn fie ſowol die, 
Identitaͤt ald den Unterfchieb berüdfichtigt, 

Es war nothwendig, daß bie beflimmtere Ausbils 
bung bes Optimismus in einer Philofophie auftrat, welche 
an dem Satze der Identität und des Widerfpruchs einer: 
feitö, fowie an bem bed zureichenden Grundes anderer 
ſeits die formellen Principien der Erfenntniß hatte. Diefe 
Philofophie war die Leibnigifhe. Allerdings finden 
fih (don vor ihr Andeutungen ded Optimismus, wie 
dies nach dem, was wir einleitend bemerkt haben, nicht 
anderd fein konnte. Namentlich hebt man bie Stoiſche 
und Neuplatonifche Philofophie, in dieſer vorzüglich 
bie Plotinifche, ald Darftellungen des Optimismus her: 
vor. Allein man hätte auch weiter gehen können; Ariftos 
teleö ift vor jenen Philofophien, Auguftinus und Thos 
mas von Aquino nad ihnen durchaus dem Optimismus 
zugetban. en ß 
Die äußern Veranlaffungen fir die Darfiellung des 
Leibnigifhen Optimismus zu erzählen, gehört in bie 
Geſchichte Leibnigens und Fa Werke. Wir Finnen 
bier nur daran erinnern und bie Hauptmomente feiner 
Beweisführung zufammenfafien. Bekanntlich hatte Bayle 
mit ungebeurer Gelehrfamfeit und. mit bewunderungswuͤr⸗ 
digem Scharffinne in feinem Dictionaire alle Zweifel ans 

ehäuft, welche den Glauben an die Freiheit des Mens 
chen und an die Güte Gottes wankend machen können, 
Namentlih hatte er dies in den Artikeln Anaragoras, 
Charron, Manichder, Melifjus, Paulicianer, Perikles und 
Zenophaned gethan. Gegen biefe ffeptifhen Reflexio⸗ 
nen richtete Leibnig feine Essais de Theodicee, sur la 
bonté de Dieu, la libert@ de I’homme, et l’origine 
du mal. In ber erſten Abtheilung diefes Werkes gab 
er feine pofitive Anficht ber eben genannten Punkte; in 
ber zweiten und britten wenbete er ſich negativ gegen 
Bayle, berührte aber zugleich alle Philofopheme, welche 
der Bayleſchen Anficht verwandt find. Die Grundans 
fhauung der Reibnigifhen Philofophie mar die Indivis 
dualität, für deren Bezeichnung er fich befonders des Aus⸗ 
drudes Monade bediente. Gott ift nach ihm die abfolute 
Monas, deren Präbicate abfolute Macht, Weisheit und 
Güte find. Die Welt ift die Zotalität der von Gott 
—— Monaden, welche in ſich, als ſubſtantielle 
dividualitaͤten, unendlich, nicht aber, wie die ſchoͤ⸗ 
pferifhe Monas, an und für ſich abfolut find. Eie wür: 
den, wie die abfolute Monas felbft, unerfchaffen fein 
müffen, wenn fie obne Schranke fein follten; aus dies 
fer nothwendigen Befchränfung geht nun aber alles Ne⸗ 
gative hervor, was wir das Böfe, das Übel und als 
deren Empfindung ben Schmerz nennen. Da nun feine 
gefchaffene Monade den Zufammenhang aller Monaden 
unter einander burchfchauen kann, fo erſcheint die Bes 
ſchraͤnkung des Lebens als ein Mangel nur für den Stand⸗ 
punkt der enblihen GErfenntniß; an und für ſich aber 
ift alles Negative ein Gutes, was freilich nur ba einge 
fehben werden fann, wo bie Harmonie aller Monaden 
unter einander offenbar iſt. Leibnig flellt die fo dar, 


OPTIMISMUS 
daß Gott als bie mit ihrem Begriffe identifhe Subftanz 


in der Realifirung ihrer Attribute fih nicht ſelbſt wis. 


derſprechen könne; er fei die höchfte Bernunft, ber 
unendlihe Verſtand habe alfo in fih den Entwurf 
der beten Welt machen können; zugleich fei er aber auch 
der hoͤchſte Wille, grundlofe Güte, allo habe er unter den 
verfchiebenen Welten; die er möglicher Weife fchaffen 
fonnte, —— waͤhlen müffen, welche feine 
Weisheit als die befte unter allen erkannte. Indem er 
nun als abfolute Intelligenz den Begriff der volllommens 
ſten Welt, als abfoluter Wille aber den Entfhluß zur 
Ausführung feines Zweckes haben mußte, war er auch 
als abjolute Macht der zureihende Grund für die 
Realifirung des Begriffe. Die Welt ift daher, wie fie 
ift, nothwendig die volltommenfte; denn wäre fie es 
nicht, fo würbe Gott entweder nicht abfolute Intelligenz, 
oder nicht abfoluter Wille oder nicht abfolute Macht fein. 
Daß aber diefe Attribute ihm weſentlich find, gebt aus 
der nothwendigen Idee Gottes hervor, daß er naͤmlich 
a Einheit der Subftantialität und ihrer Exi⸗ 
enz ift. r 

Auf diefen Kreis von Reflerionen kommt num Leib: 
nis in der weitern Darlegung befländig zurüd. In dem 
Negativen unterfcheidet er dad metapbpfifche, phyſiſche 
und moralifche Übel. Das erftere ift die bloße, mit der 
Eriftenz des Greatürlichen ald folcher verbundene Unvolls 
fommenbeit; das zweite beftebt im Leiden; das britte 
in der Sünde. Das metapbyfifche Übel ift nothwendig, 
weil außerdem die Schöpfung unmöglich geweſen wäre; 
das phyſiſche und moralifhe ift nicht nothwendig in dem⸗ 
felben Sinne, aber feine Möglichkeit ift eine reelle, d. h. 
eine ſolche, die zur Wirklichkeit fortgebt. Gott hat des 
wegen das phyſiſche und moralifche Übel zugelaffen. 
Bon diefem behauptet nun Leibnig, daß die vollkommenſte 
Welt ohne fein Dafein nicht hätte wirklich werben können, 
weil wir überzeugt fein müffen, daß Gott, als böchfte Weis: 
heit, Güte und Macht, die Welt gar nicht würde ges 
fhaffen haben, wenn er fie nit ald bie vollkommenſte 
fchaffen konnte. Hoͤchſt ſinnreich führt Leibnig aus dem Oſter⸗ 
gefange der römifchen Kirhe an: O cerie necessarium 
Adae peccatum, Quod Christi morte deletum est! 
O felix culpa, quae talem ac tantum Meruit habere 


Redemptorem! — Aus diefem Umriß der Leibnitziſchen 


Lehre wird man das Mangelhafte derfelben ſchon entnoms 
men haben. Sie zeigt —— die Abſolutheit des Wirk⸗ 
lichen, als nur aus dem Begriffe des Weſens Gottes 
die Nothwendigkeit der Vorausſetzung, daß dieſe 
Welt die beſte ſei Dieſer Mangel an concreter Durch⸗ 
führung gab Gelegenheit zu mannigfachen Entgegnuns 

en, von denen Voltaire's Gandide nicht als die tiefs 

nnigfte, aber ald die wigigfte zu nennen ift, Da Leib: 
nigend Optimismus befonderd ben allgemeinen-Zus 
fammenbang bes Endliden, den wir nicht über 
fehen könnten, hervorhob, fo warf fi Voltaire vorzügs 
th auf die Ironie, feinem unter von Zondertontront 
bei allem Unglüde und allem Schmerze durch feinen Phi⸗ 
Iofophen Pangloß einzufchärfen, wie das Übel ja nur im 
Einzelnen vorhanden fei, in der Totalität ber Beges 
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benheiten jedoch dies Übel ein wahrhaft Gutes andasgı, 
das zum Beſten der Welt, zur Hervorbringung da di; 
gemeinen Darmonie von Gott angeorbnet word, mb 
dad nur der menſchlichen Kurzfichtigkeit fo bitter efdce, 
weil fie die vr ber —— und Wi nicht in 
ihrem ganzen Umfange zu umſpannen „ ähm 
an fi, vor Gott ald dem Schöpfer der Ar. 
Harmonie, fein Widerfpruch da fei. — CA. F. Ch Bau- 
meister: historia de doctrina de munde optim, 
Gorlivi, 1741. Wolfart, Controrersise de mund 
optimo, Jenae 1743. — Reinhard: dissertation, qui 
remporte le prix propos€ par l’acad. R. des Seien: 
de Prusse sur l’Optimisme avec les pieces, gi 
ont concurru. Berl. 1755. 4 — © |" 
Schriften über die Lehre von der Beben Ei Kit 


1759. 8. (Karl Rosenkrans 

OPTIMUS MAXIMUS, Beimort bes Inh 
beſonders des capitolinifhen, der wegen feiner Bob 
ten oder weil er zu helfen geneigt ift, O ptimus, ch 
feiner Macht, d. b. weil er belfen fann, Max imus 
und zwar eher Optimus ald Marimus, weil & 
was Höberes ift ald die Allmacht. Bgl. bie 
piter und Zeus, 

OPTIO, in der Armee, der Stellvertreter 
beö Genturio oder Decurio, den diefer felbft annahm, 
der Militairtribun zugab. Bgl. den Artikel Legio, 

Optometer f, Hufmesser, 

OPTSCHINA, Dorf im Königreiche Ylyrie 
triefler Kreife, mit einer eignen Pfarre, 670 Eim 
und einem Grenzzollamte. 

OPUNTIA (Palaeozoologie), Kleine coraiiik 
tige Berfteinerungen, welche der Corallina Opuntin ld 
et Pallas (Marsigli tab. VI. fig. 31 und Zi 
pag- 60. ıab. 25° fig. 31.) aͤhnlich fein follen, 
nicht näher unterfudht find, werben unter dem 
Opuntia von Meinede ald auf Feuerftein | 
Oberwieberftebt, sine andere Art unter demfelben 
au von Schroͤter citirt, doch gehören beide zu 
denen Gefchledhtem*). H. G. 

OPUNTIA (Palaeophytologie). Schon Bak 
Lepidodendron Rbytidolepis x. für nahe d 
mit den Casteen, namentlid Cereus und Opus 
welcher au von Humboldt fpäter viele Pflanzen 
Steinfohlenformation abzuleiten fuchte, da bie® 
jener Familie in Amerifa 30 — 40’ hoc) äftig, Te 
bolzig find, und den duͤrreſten Boden ber Tre 
den zur Aufnahme andrer Pflanzen vorbereiten. — 
Opuntia lapidea similis Opuntise marinae 
saxatili Clus. Helw. Lith. IL 96. — Lit 
Opuntiae majoris aemulum, Folkmann Sie 
terran, p. 106. teb. XI, fig. 1. — Bald, M 
—— der Verſteinerungen Nuͤrnbergs. I 1m 


(H. 
Opuntia Tournef. |. Cactus Linn. 
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ſchon die mythifchen Erzählungen, die Pindaros 
neunten olympifchen Siegeögefange erwähnt. Ephars 
Y war aus dem Gubda gegenüberliegenden Opus 
ig und fiegte zu Olympia in Ehe, Um nun beide 
gleichzeitig zu verherrlichen, benutzte Pindaros bie 
ene —— beſtehenden Mythen. Es ſind 
an im Artikel Opuntische Lokrer mitgetheilt wor: 
Es gab in Elis einen König Opus, mie aus 
e felbit hervorgeht ') oder auch einen Fluß, wie der 
af?) will, Ein anderer Scholiaft macht den Opus 
äohne des Eleios’). Sohn der von Pindar vers 
ten Protogeneia und des Zeus war Äthlios ). 
beirathete Kalyke, Tochter des Xolos ’). Sein 
Endymion *) führte eine Golonie von Xolern aus 
ien nah Elis’). Wer weiß, ob unter diefen nicht 
Ipuntier -fih befanden. — Die elifhe Stabt Opus 
Aktoreia. Eo hieß die an der Suͤdoſtſeite des 
8 liegende Berggegend, und der Name ber Bewoh⸗ 
atete Akroreia ). DI. 94, 3. (400 v. Chr. Geb.) 
Athen Mikion Archon war”), fehidten die Lakedaͤ— 
einen von ihren beiden Königen, den Paufanias, 
staufend Mann gegen bie Eleer. Außerdem hatte 
y bei feinem Heere Truppen faft von allen Buns 
en, die WBöoter und Korinthier ausgenommen. 
das drang durch einen Pag von Arkadien in Elis 
» eroberte fogleich bei dem erften Angriffe die Fe: 
aſion. Hierauf führte er fein Heer über das Ges 
nd eroberte vier Städte, Thraiſtos, Halion, Eus 
und Opus’). DI. 103, 3. zogen die Arkader 
Ye Städte der Afrorier, unter denen Zenophon 
caiſtos namentlich erwähnt ''). Strabon hatte ger 
16 auch in Elea gewiffe Opuntier fein follten, hin: 
derer er aber weiter nichts zu bemerken wußte, 
3 fie Verwandte der Eubda gegenüberwohnenden 
er zu fein borgaben *). Die Stadt Opus in Elis 
t Stephanus von Byzanz ”). (G. Rathgeber.) 
PUNTIOS, ein Athender. Denfelben nennt Aris 
es in ben Vögeln zweimal, das erftemal bei Ge: 
t der erwähnten Opuntier in Lokris *). Opuntios 
äugig **). Der Ariſtophaniſchen Stellen gedachte 
ios ***), (G. Rathgeber.) 
PUNTISCHE LOKRER. (Geſchichte) Die ältes 
wohner der Landfchaft Lofris und der angrenzen= 
ider fcheinen Leleger gewefen zu fein '). ° Leleger 


Pind. Ol. IX, 86 et 96. 
IX, 85. p.219. 8) Schol. Ap. Rh. I,69. 


2) Schol. Pind. Ol. IX, 64. 
4) Apol- 


1. p. Paus. V, 1,2, Mygin. fab. 971. 5) 
p. 45. 6) Paus. L |, 7) Apolloöd, p. 48. 8) 
tt Geogr. db. Gr, u. R. 8ter Th. ©. 517. 9) Cor- 
t. Art. III, 278. 10) Died, XIV, 17. 11) Xen. 
t, 4, 14, 12) Strad. lib. IX. T. 11. p. 548, Tzsch. 
h. Byz. v. Onötic. 

frist,. Av. 152 et 1294, *) Schol, Arist. Av. 153. 
, ad Hom. 1. p. 277. . 


tesiod. fr. ap. Strab, lib, VIL Aristot. ap. Strab. lib. 
21. D. 322. A. Dion. Hal, A. R. lib. ]. p. 14. Ox, 

Steph. Byz. v. ‘buoxog. Raoul-Rochette H. er, 
‚ col.Gr. T.1,p.37. Müller Orch. S. 180. Eben: 
1.8. W. u. K. Dritte Section. IV, 
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wohnten zu Dpus in Boͤotien, Megara, in einem Theile 
von Akarnanien ’) und auch auf Eubda ’). Mit diefer ges 
ſchichtlichen ift und aber noch eine Reihe mythiſcher Übers 
lieferungen aufbewahrt worden; biefe werde ich in ſechs 
Abfchnitten mittheilen. Mit der Einnahme von Slion 
beginnt dann ein neuer Abfchnitt, und es werben fortan 
bie Nachrichten theils zuverläffiger, theils reichhaltiger fein. 
Amphiktyon *) und Chihonopatra erzeugten ben 
Dhnskos *), diefer den Lofros. Von Physkos ſchrieb ſich 
der frühere Name der Lokrer Physkoi her. Nach Lokros 
wurden fie fpäter Lokrer benannt“). Vornehmlich bes 
gegnen und Deufalionifhe Sagen im Mythenfreife der 
ofrer. Pindar: „Es fpricht die Sage, daß des Gefils 
bes fchmwarzer Grund vom Antrang ber Gewaͤſſer bes 
deckt ward. Doch durch Zeus Willen verſchlang der Schlund 
jäblings fchludend den Fluthſchwall. Durch Herkunft 
aus jenen erhoben fich chernbewehrt Eur’ Ahnen, Iapetos 
nifhen Abfhößlings Jungftaun entforoßt und hocherhab⸗ 
nen Kroniden, ſtets des beimifchen Landes Gebieter ”). 
Japetos hatte den Prometheus, diefer mit Klymene den 
Deufalion, fodann Japetos den Epimetheus, ferner diefer 
mit Pandora bie Pyrrha gezeugt‘). Deufalion und 
Pyrrha wohnten nah Einigen zu Opus’), nad Apollos 
dor zu Kynos “). Auch wurde zu Kynos das Grabmal 
ber Pyrrha gezeigt, wogegen Deufaliond Grab in Athen 
fih befand ''). -Deufalion zeugte mit Pyrrha die Pros 
togeneia. Pindar: „Wend’ an Protogeneia’s Stadt dein 
Lied, wo im Schirm des vielfach donnemden Zeus init 
fammt Deufalion Pyrrha vom Parnafos herabzog, und 
fi die erſte Wohnung gebaut, und ohne Vermählung 


ein Bold ſchufen, das Gteingefchleht vom Steine ge:. 


nennet“*). Deufalionds Sohn, Amphiftyon, der nah 
der Parifhen Marmorchronik zu Ihermopyld, nad Skym⸗ 
nos dem Chier '’) über die Lokrer geberricht haben fol '*), 
berief, wie man fagt, folgende griechiſche Völker zur Am⸗ 
hiftyonenverfammlumg, die Joner, Doloper, Theſſaler, 
nianen, Magneten, Malieer, Phthioten, Dorieer, Phos 
feer und bie an Phofis grenzenden und an ben Knemidges 
birge wohnenben Rofrer ). — Nach Einigen batte Protoges 
neia der oben erwähnte Lofros zur Gemahlin '*), welchts 
auch Hefiodos Anficht gewefen zu fein fcheint: „Siehe, 
benn Lokros warbder Lelegerſtaͤmme Gebieter, welche der Dons 


bafelbft wirb von ben Hyanten gehandelt, bie als Gründer von 
Hnampolis und Hyanteia mit dem Küftenvolfe der keleger in Lo— 
fris und Xtolien in Verbindung traten. : 

2) Strab. lib. VII. p. 322. 8) Scymn. Ch. per. v. 570. 
T. II. p. 33. ed, Huds. 4) Rad dem Par. Marmor um 2461. 
5) Plut. Qu. Gr. 15. 6) Eustath. ad Hom. Il. II. p. 210, 
lin. 1. 7) Pind. Ol. IX, 58—60. 8) Schol. Pind. Ol. IX, 
68. p. 216. IX, 72. p. 218. IX, 79. p. 219. 9) Ibid. IX, 
64, p. 216. Raoul-Roch. II, 15. 10) Strab. lib. IX. } 547. 
Schol. Pind. 1. 1. 11) Strabo. 1. 1. cf. Raoul-Roch. ], 181. 
Über Deukalions frühern Aufenthalt am Parnaf, Marm. Oxon. ep. 
1. Zus. Chr. p. 75. 12) Pind. Ol. IX, 44— 50, *5 
Scymn. Ch. 587. 14) Marm. Ox. ep. V. Didym. ad Hom, 
1. XII, 117. 15) Paus. X, 8, 2, 16) ol. Pind. Ol. 
rec. IX, 85. p. 220. Apollod. fr. p. 488. Schol. Odyss. x, 2. 
Mai. Diefe Angabe würbe, wenn man die Pinbarifche oral m 
auf einer Verwechſelung der Kambyſe mit ber Protogeneia berus 
ben. Kambyſe, Opus Tochter, war Gemahlin a Fa 
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nerer Zeus, voll unabwendbaren Rathes, einft als erlefene 
Steine der Flur dem Deufalion darbot"' '). Dagegen 
wird auch berichtet, daß dieſe Protogeneia von Zeus 
Opus ben ältern gebar '‘), der alfo durch feine Mutter 
von Napetos, dur feinen Vater von Kronion abftammte. 
Diefer Opus ift König ber Epeier. Wie er aus dem 
Lande um den Parnafjos in ibr Gebiet an den Alpheios 
gekommen, bleibt unbefannt. Pindar: „Einſtmal bat des 
Olympos Fürft die Tochter Opus’ der Heimath epeis 
fhen Volkes geraubet, friedlich ihr beimohnend in Mäs 
nalos Bergkluft und fie drauf zum Lofros führend, das 
mit ſich ibm nicht fchlöffe des Kebens Loos verwailt an 


Geflecht. 


Des hoͤchſten Sproſſes entband dann ſich 


die Gemahlin; aber der Held ſchaut freudig den Pfleg: 


ſohn. 


Dem Großvater gebot er ihn gleichnamig zu nen: 


nen, Den flatflihfien Mann an Schönheit und Kraft 
zur That, und verlieh Städt’ und Land zur pflegenden 
Hut ibm" '’). Des Opus Toter nannte Ariftoteles Kam 
byſe?9. 
Großmutter. Er entführte ſie der Heimath epeiſchen 
Volkes und brachte ſie, welche in Arkadien auch den Mai— 
nalos von ibm empfangen, einem andern, dem Lokros, 
zur Gemakiin, damit diefer nicht ohne Kinder fterbe. Bei 
ibm gebar fie einen Knaben, der von feinem Großvater 
Opus genannt wurde ’'), Es ift nicht ſchwer ann 


warum gerade bei Pindar die Sage in biefer Wei 


Auch fie bebagte dem Zeus, wie früher ihre 


e fi 


vorgetragen findet”). Epharmoſtos war aus Opus ges 
bürtig und fiegte zu DOiympia. Darum ſucht Pindar in 
dem ibm gewibmeten Siegesgeſange eben ſowol jene als 
diefe Stadt zur verberrlichen und bewerffielligt ed, indem 
er mehr den Sagenfreid der Opuntier in Elid, als den 
der Eubda gegenuͤberwohnenden Opumntier berudfichtigt. 
Verfolgen wir nod die Sagen der elifchen Opuntier, 
fo beruht die Angabe, daß Eleios Vater des Opus ges 
werfen fei, auf misverftandenen Worten der Echoliafien”). 


Rh. IV, 1780, 


17) Hesiod. * Strab. lib. VIT. p. 322. 13) Schol. Ap. 
) 


Pind. Ol. IX, 61— 71. Ihierfd z. d. 


St. ifter Th. &. 108. 20) Schel. Pind. Ol. IX, 86. p. 220. 
Diefer Name ähnelt dem Namen Kabya, welchen bie Gemahlin des 
Lofros, Physkios Sohn, wie ich fpäter aus Plutarch berichten 
werbe, führte, 21) Schol. Pind. 1. I. p. 221. Auch Euſtathios 
(ad Hom. I. IT. p. 210, lin. 1.) berichtete aus ältern Schrift: 
ftellern, daß Lokros den Opus erzeugte. übrigens dent Bödh auf 
abweichende Weiſe den Berlauf der Sache fo: Protogenria, Tod: 
ter des Deufalion, hatte zu Opus gewohnt und Fam nadı Glis, 
wo fie von Zeus ben Athlios * Dieſelbe ſcheine nach einer 


andern Erzaͤhlung in Elis den 


ltern Opus geboren haben, der 


König in Elis geweſen fei und von’ Ariſtoteles Kamoͤyſes genannt 
werbe. Seine Tochter entführte Beus aus Elis und gab fie [mans 
er dem Lokros. Sie gebar ben jüngern Opus, der nach feinem 
oßvater benannt wurde. Es fei wahrfcheintich, daß die Tochter 
des Ältern Opus nad ihrer Großmutter Protogeneia hieß, wiewol 
die gewöhnliche Meinung der Scholiaften nur eine Protogentia 
unb ginen Opus annehmen. Die vom Scholiaften erwähnte Toch⸗ 
ter beö Opus fei eine Perfon mit —e Tochter des Deu⸗ 


kalion. 


Boeckh expl. Pind. 


ef. nott. eritt. p. 39. 


22) Gin Echoliaft bemerkt, Pindar habe die Gefchichte verändert. 
Protogemeia fei nach der herrſchenden Anſicht nicht bes Opus, 
fondern Deufalions und ber Pyrrha Tochter. Schol, Pind, Ol. 


IX, 
Ol. 


86. p. 
IX, 64, 


220. 28) Schol. Ap. Rh, I, 69, Schol, Pind, 
p- 216. Es ift Hier nur von einem Eleer Opus bie 


Andre Schriftfteller bemerken, baf Protogeneia, ini. 
ter des Zlufies Opus in Elis*), den Athücs 
des Endymion und Großvater des Päon, Ei 
u. gebar ). * Lokros mit ſeinem nn 
ich veruneinigte, Überließ er ibm die Regierung % 
Deufaliond Sohn, Drefiheus, fcheint in as 
Phofis grenzenden Lokris als König regimt = 
Sein Hund gebar flatt eines jungen Hundes. 
Holz, welches ber König in die Erde vergeub, Da 
fell im Fruͤhlinge ein Weinftod aufgemadien ui 
den Sprofien (5L05) biefes Holzes die 
Dzoler benannt worben fein’). Diefelbe Geidi 
zählt umfländliher und abweichend Piutark. 
Physkios Sohn und Amphifivons Enkel, batteak 
Kabya einen Sohn, ber auch Loktos biek, Be 
Vater, der mit feinem Sohne in Uneinigiei yo 
ſchloß mit einer großen Menge Bürger dak ii 
verlaffen, und befragte deshalb das Dealel, 
ihm rietb, an dem Orte eine Stadt zu baum, Mi 
von einem hölzernen Hunde würde gebiſſen 
Diefem zufolge zog Lokros von ber Eudba gegmäht 
genden Küfte an die andere Geite des Mei, dt 
die Küfte des korinthiſchen Meeres und da an 
auf einen Dornſtrauch, Kunosbatos genamat, 
war ’*), mußte er fi der Schmerzen wegen me 
dafelbft aufhalten. Binnen diefer Zeit zug em 
Nachricht von dem Lande ein und erbaute mmki 
Physkis ), Hyanthea ”) (Dante, Euanthia) 
welche die Lokrer mit bem Junamen Dzolai be 
Aus den mythifhen Erzählungen gebt fo ih 
baß die ozolifchen Xofrer eine Colonie der 
über wohnenden waren ”), was auch Sfumneikuug 
Wahrſcheinlich nicht jegt, fondern fpäter;- zagen 
aus Naupaktos nad; Keod, andere } 
Daß Andrämon Gemahl der Gorge, Tochter ei 
bie Stadt Amphiſſa gründete, fagte Ariſfetche 
Politeia der Opuntier *). Andrämon war 
Dxylos *), ä 
Ein Sohn des Opus war Kalliares, vom 
die opuntifhe Stabt Kalliarod ihren Namen 
Andere melden, daß Opus zwei Söhne hatte, tn 



























Rebe. Vergl. J. Palmerii aCr. Graeciae a. deser. E 
4. p. 573, 2. 


pP 

24) Schel. Pind. Ol, IX, 64. p. 216. zT} 
25) Paus. V, 1. Apollod. }, 7, 2 5 5. fr. Fly 
IX, 86. p. 220.. Schol. Ap. Rh. IV, 57. ®$) 
Hom. 1. U, p. 210. li. 2 27) Pau KL 
Athen. Deipn. 1. 2. Vol. I. p. 159. Diad. 
Byz. v. Prauoc, eine Stadt ber Lelcger. 30) Der 
Stabt erinnert an die Hyanten, weiches Bo mir 
zu einem Geſchlechte gehörte. Vermuthet wird, 
dem Parnoffos liegende Stadt Hyampolis ven 
angelegt fi. R. Roch. L, 208. 31) Plus. 
über bie Nicherlaffung no  Eustath, ad 
lin. 2. 32) Strab. lib. IX. T. Il. p. 
Ch. 430. 34) Apollod. p. 5% et 61. 
"Augınoa, Apollad. 1,8. Ciav. adh. g | — 
Lib. 82. Puus. X, B, 2.3 Ei). D. E 
Heyne oba, ad p: 7. 37) Dim. ui 
U, 591. p. 65. a. lin. ult. ed, Ald. Ven. 121. 
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den Hobedofos. Nach jenem wurde Kynos, bie 
nftabt der Opuntier, benannt, Pauſanias wollte 
die Ältern und Vorältern des Kynos in den lofris 
Nachrichten reden. Bon Kynos Zochter Larymna 


die Stadt Larymna ihren Namen, welche erft eine 


t ber opuntifchen Rofrer war, ſpaͤter den Böotern 
ınterwarf ). Hodoͤdokos zeugte den Dileus, und 
vr Laonome den Kalliaroe. Auch Über legtere, wie 
Kalliaros, Sobn ded Opus, wird berichtet, daß von 
dalliaros, eine Stadt im Lande der opuntifchen Lofer, 
Ramen erhielt *’). — Nach einer Vermuthung von 
re könnte Larymna in diefer frühen Zeit Minyeiſch 
befonder8 Unterlarymna die alte Hafenftabt von 
menos gewefen fein, ba es eine ſolche gegeben ha: 
40 


Nah ankaͤmpfende Lokrer erfchienen unter den von 
itryon angeführten Voͤlkern“). Mit Hülfe ber 
er aus Zrachia und ber epifnemidifchen Lokrer nahm 
les Schalia ein *). Auch töbtete er einen Trachi⸗ 
. Aus Opus *) oder wie e3 in der Infchrift der 
iſchen Zafel *) heißt, aus Thronion war Abderos, 
des Hermes und Liebling des Herafles, gebärtig, 
iefer die Pferde des Diomedes zu bewachen gab, 
welche Abderos fein Leben verlor. 

Dem Opus, Sohne des Lokros, eigentlich aber bes 
„gefeliten fi — wie Pindar fagt — Fremdlinge 
(rgo& und ber von Thebaͤ und Arkader, andere 
Pifaden; doc er ehrete vor den Ankömmlingen 
tios, Agina’s und des Aktor Sproß"*). Diefer 
108 war alfo ein Bruder des von Zeus mit Agina, 
+ des Afopos, erzeugten Aakos“). liber Mend: 
iederlaffung handeln mehre Schriftfteller *). Aftor, 
der Söhne des Deion“), fendete feinen Sohn 
108 aus Opus zum Argonautenzuge *). Laut des 
hen Gedichtes fam auch Eurytion, ber Sohn des 
ben Iros, aus der rauhen Dpoeis zum Zuge”). 
as war, wie Strabon ausdruͤcklich ſagt, Menötios 
lönig der Dpuntier, fondern Aiad der Lokrer. Mes 
batte eine Tochter Myrto. Mit diefer Schwefter 
ıtrofloß erzeugte Herafles die Eufleia. Da Eufleia 
ingfrau ftarb, erhielt fie bei den Böotern und 





Paus. IX, 23, 4. 39) Eustath. ad Hom, 11. U. p. 
.8. Hellanic. im erften Buche der Deukalioneia. Aucto- 
min, T. I. Lips. 1796. p. 78. n. 83. Steph. Byz. v. 
o.. 40) Müller Ord. 212, 41) Hesiod. Sc. Herc. 
42) Apollod. lib. II. p. 222. 43) Schol. Pind. Ol, 

. 213 sg. 44) Apollod. p. 179. Heyne obs. ad h. 
? 45) Herculis es et exp, in ex. Farnes. marm, 
l. p. XVII, v. 86. p. 34. ) Pind. Ol. 1X, 72 sq. 
„221. 47) Schel. Hom. Il. XVII, 10, Rad) Pythant⸗ 
ol. Pind. Ol. IX, 107. p. 222.) war Mendtios ein Sohn 
rw und ber Damofratcia, Tochter ber Agina. Ein ganz 
Mendtios war Bruder des Atlas und Prometheut. 48) 
. ad Hom. Il. 1,837. II, 684. Sch. Ap. Rh. I, 71. 


m, I. XV, 14. 'Strab. lib. IX. T. III. p. 548. Sch. 
. IX, 101. Raoul-Roch. II, 281. 49) über Deion’s 
in Photis f. Raoul-Roch. U, 16. 50) Ap. Rh. I, 


oh. Arg. 190, P. Burm. Cat, Arg. in Val, Flacc, 
up. x 5 Orph. Arg. 177. Burm. 1. 1. p. 
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Lofrern göttliche Ehre. Ihr war auf jedem Markte ein 
Altar und eine Bildfaule errichtet und jedes Brautpaar 
brachte ihr vor der Hochzeit ein Opfer. Dagegen war 
nach Andern Eufteia mit Artemis identifh (Plurt. Arist. 
20. Gufleia zu Theben. Paus. IX, 17, 1. zu Athen. 
P.T, 14, 4 zu Platda Plut. 1. 1.). Patroklos, Entel 
des Aftor und Sohn des Menötios, und der Sthenele *), 
Tochter des Xakos *), oder der Periapis, Tochter des 
Pheres*), oder endlich, wie Philofrates, vermuthlich 
der Berfaffer der Thettalika, wollte, der Polymele °°), 
Tochter des Peleus, hielt fih in feiner Jugend zu Opus 
auf *) und tödtete hier —— ben Kleonymos, Am⸗ 
phidamas Sohn, mit welchem er bei dem Knoͤchelſpiel ſich 

veruneinigt hatte”). Den Getoͤdteten nannten Andere 
Aanes *) und Strabon bemerkt, daß von diefem Xanes, 
nicht aber vom Lokrer Aias, der Temenos Xianeion und 
die Quelle Aianis ihren Namen hatten ). Patroflos ent⸗ 
wich mit feinem Bater aus bem Lande”) unb wohnte 
zu Phthia in Theffalien bei Peleus, feines Oheims Sohne, 
wo er der Freund und Liebling des Adhilleus wurde “!). 
Daß Achilleus und Patroklos Verwandte waren *8), bezeu: 
gen mehre Schriftfteller. Somol Patroflos, als Phö- 
nir, Sohn des Amyntor, begleiteten den Achilleus nad) 
ion. In foäteren Zeiten, als Anabenliebe in Griechen: 
land aufgefommen war, wurde Achilleus reine Freund» 
fchaft in diefe umgedeutet. Hierüber handelt eine lange 


—_— 


52) Schol. Ap. Rh. T, 69. Schol. Pind, Ol.IX,107. 53) 
Alaftos (Apollod. p. 343 sq.) Vater war Pelias. 54) Pheres 
Vater war Kretheüs. Apollod, p. 7. et 77. 55) Hygin. 
fab. XCVII, 8. Eust. p. 1498, 54. 56) Strab. 1-1, 57) 
Hom. 1. XXIH, 88. Plinius melbet, baß der Sikyonier Poly: 
kleitoe, Schüler des Ageladas, von dem auch Lyſimachia ein Kunfts 
werk aufzumeifen hatte, zwei nadte mit Rnöcheln fpiclende und 
darum Aftragalizontes benannte Anaben ve-fertigt habe und kein 
Kunſtwerk vollendeter gtweſen fei, als biefes. Es ſtand in Piinius 
Zeit im Atrion bes Imperator Titus (Plin. H. N: XXXIV, 19, 
2.). Könnte nicht Polykleitos jene Gruppe für Opus verfertigt has 
ben, von wo bie Römer fie entführten? Eine freilich fehr verftüme 
melte und ergänzte Gopie derfelben ift mol das Kunftwerk, welches 
unter Papft Urban VII. in ben Bäbern bes Titus gefunden wurbe und 
durch Gardinal Francesco Barberini in den Barberiniſchen Palaft zu 
Rom (Windelm. Werke. 6ter Bb, Ifte Abth. ©. 49,), dann 1768 
in Townley's Sammlung und fo in bas britifche Muſeum kam 
(Taylor Combe A descr, of the coll. of anc. marbl. id the 
British Mus. P. II. Lond. 1815. 4. Pl. 81, veral. 8. He 
Amor und Ganymebes, bie Knoͤchelſp. in Böttig. Amalth. Ifter 
Bd. Leipz. 1820. ©. 198.). Die Spielenden find hier fo ergrimmt, 
daß der eine den andern in bie Hand beißt, mit welcher der letz⸗ 
tere den Aftragalos Hält. Der Knabe ift fo berb, daß er unmoͤg⸗ 
ich ein Eros fein kann, fonbern ein junger Deros fein muß. 
Sollte biefe Meinung ſich beftätigen, fo wäre berfelbe Polykleitos 
vielleicht auch Verfertiger ber auf fo vielen opuntiſchen Silber⸗ 
muͤnzen copirten Bildſaͤule bes Aias, worauf ich unten bei Gele: 

enheit der Münzen zurüdlommen mwerbe, 58) Hellanic. * 

chol. Hom. Il, XW, 1. Ej. fr. ed. St. p. 126. 59) Strab, 

. 549. 60) Heyne obs. ad Hom, Il. XXIII, 86. Ovid. Pont. 
—J 8, 73, Dagegen will Strabon p. 548 aus Hom. Il. XVIII. 
326 barthun, daß Mendtios zu Opus wohnen blieb. 61) Apol- 
lod. p. 350. Burm. C. Arg. 1. |. p. 180, Heyne obs, ad Hom. 
n, xl. 785. XXIV, 6. Mem. de l’Ac. d. sc. d. St. Pet. T. 
X. p. 599. 62) Eust. ad Hom. Il. I, p. 112. extr, Hellanic. 
fr, ed, St. p. 126. Meziriac, ad Ovid. T. — 
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Stelle in Äſchines Reben”). Es ift in ber Ordnung, 
daß Pindar den Sohn des Menötios im opuntifchen 
Siegesgefange erwähnt: „deß Sohn ben XAtreiden zur 
teuthrantifchen Flur gefolgt, allein mit Achilleus ſich 
um das Heer aus Argos geflelt, als Telephos fieg: 
reih auf die Flotte das kuͤhne warf; daß Kundigen 
vorlag zu ſchaun Patroflos gewaltvollen Geifl. Darauf 
aber ermahnte ihn ber Thetis Sohn in der Schlacht: 
drang fi immerbar von ihm getrennt und von feis 
nem Speer dem WVolkvertilger in die Scaaren zu 
ſtellen“*). Bei Patroflos Grabhügel °°) braten die 
Ilieer dem Heros heroiſche Ehrenbezeugungen *). Man 
glaubte au, daß Patrofios vereint mit Adhilleus in der 
Inſel Leuke lebe und von allen, bie daſelbſt fanbeten, 
durch Opfer und Gefänge, worin fein Lob und Rubm 
verkündet wurde, geehrt werde’), wie auch Paufanias 
. in einer die Lokrer betreffenden Erzaͤhlung bezeugt °°). 
Din oben erwähnten Hobödofos nennt Hygin Leoda⸗ 
kos. Er erzeugte mit Agrianome“) ben Dileus, welchen 
Homer Städtezerfiörer nennt ”) und auch Apollonios als 
kriegeriſch ſchildert. Er hatte fi den Argonauten ange: 
ſchloſſen“). Dileus erzeugte mit feiner Gemahlin Eriopis 
den Aias, der, wie Strabo angibt, % Naryr (Maris 
kos) ”*) geboren war, mit feiner Beifchläferin den Medon. 
Dieſer Medon tödtete den Bruder feiner Stiefmutter. 
Darum landesflüchtig lie er fih in Phylace nieder. Mit 
Agamemnon zog er gegen Ilion und wurde ben Ans 
fangs von Philoktetes befehligten Schiffen vorgefegt. Er 
fand dur Aneas feinen Tod“). Ber Verfafler des 
Homerifhen Scifffataloges verfteht unter ber Benen— 
nung Lokter die Bewohner des fpäter nah den Opun—⸗ 
tiern benannten 2andes, welches endlih noch mebre 
Jahrhunderte fpäter Rand der Epifnemidier oder Hy: 
pofnemidier bieß. ine Unterfheidung zwifchen Opuns 
tiern und Epifnemiciern kennt Homer vollends nicht. Im 
Schiffkatalog wird gefagt, daß Aias, Dileus Sohn, auch 
ber Pleinere zubenannt, weil Aias, Telamons Sohn, uns 
leich größer war, die Kofrer anführte, welche Kynos, 
poeis, Kalliaros, Befa, Skarphe, das anmuthreiche 
Augeiä, Tarphe und Thronion, um die Gewäfler des 
Boagrios, bewohnten. Alle diefe jenfeits der heiligen Eubda 
wohnenden 2ofrer folgten dem Aias auf vierzig ſchwar⸗ 
en Schiffen. Aias felbft, dem unter allen Hellenen und 
chäern es keiner im Lanzengefechte zuvorthat, war mit 
einem leinenen Panzer bedeckt“). Die opuntifchen Lokrer 
erihienen mit Bogen und Schleudern bewaffnet vor 





63) Aeschin. x. Trumgy. p. 149. R. 64) Pind, Ol. IX, 
7229. 65) H. Koechler Mém. sur les iles et la course cons, 
à Achille in M&m, de l’Ac. Imp. d. sc. de St. Pätersb. T. X. 
St. Pötersb. 1826. 4. p. 685. cf. p. 667. 669, 66) Strab. 
lib. XII. p. 324. Zust. in Hom. Il. V, 633. p. 590. lin. 
30. in Hom. Il. VII, 86, p. 666. lin. 53. 67) Arrian. Pe- 
ripl. Pont. Eux. p. 21 sq. Anonym. Peripl. Pont. Eux. p. 11. 


lin. 11. 68) Paus. III, 19, 11. 69) Hygin. fab. 14, 70) 
Hom. 1. II. 71) Burm. Cat. Arg. 1. I. p. 132. 72) 7zsch. 
ad Strab. T. III. p. 549. Steph. Byz. v. Napus. 78) Hom, 


n. II, 727. XI, 698. XV, 332. ° 74) Hom. Il. II, 5277 — 
585. Nah Zur. Iph. Aul. 254. fuhr Was mit feinen Schiffen 
von Thronion aus. Bei Strab. T. III. p. 548. Steph. Byz. 


. Zhesprotien in Epirus“). Die Flotte der Ta 


Ilion“). Dagegen beißen die Lofrer im Edi 
Herakles dyyiuayoı *). Im der Jlias u 
ten zweien Stieren verglichen ”); auqh wi 
Zapferkeit und Schnelligkeit des Aias 
leus, — *). Er ſiegte bei den 
Patroflos im Laufe, und kaͤmpfte 
Pentheſileia. Nicht ruhmvoll für ihn 
Kaffandren. 

Aias befiieg zu Winterdzeit ein Schiff 
auf Anbros und Tenos. Dur widrige 
Schiffbruch. Obſchon er einige Zeit lang, auf 
fhen Felfen umberfhwimmend, fein Lehen 
ſah, fiel er doch zulegt, als der Feld brad, ine 
tben und fand fo feinen Tod ”*). Nur mit Ri 
den die Lokrer gerettet, fo daß fie 28 
ren konnten. Drei Jahre ſpaͤter mußte Lektie 
noth und Peſt erdulden wegen Aias Freud un 
dren ”). Das Übrige berichte ich unten in ta 
ber Münzen. Andere melden, daß, als hie gi 
Schiffe nah ihrer Abfahrt von der trojaniſchen 
fireuet wurden, die Kofrer aus Thronion an 
Boagrios, der auh Manes bie"), und bie 
aus Euboia zufammen ‚mit acht Schiffen ms 
raunifhen Gebirgen verſchlagen wurden. Ei 
an benielben wohnhaft nieder, erbaueten die 
nion und gaben dem Lande, welches fie bemikıiz 
meinfhaftlih den Namen Abantis. Diele Sa 
bie in ihr liegende Meine Stabt Throniea 
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auch durch einen Sturm bei Myfonoe, einer WR 
den, oder nah Servius *) bei dem Borgeb 
reus getrennt worden fein. Ein Theil dei 
durch widrige Winde an die Küfte von Lily 
gen, wo fie fich niederließen *). inige Alrgi 
dag dieſe Lokrer in der Nachbarſchaft der Eye 
ten, andere, daß fie in die Infelm von Ligen 
ter die mitten in der Santwüfle bemohaten De 
fanden werden, zogen. Hier bießen fie eri Ti 
dann Naſamones *). Beide Angaben find ge 
in ber folgenden vereinigt, daß die Scife 
den Syrien in das Land der Nafamonen 
bier eine Stadt Anrela gründeten. u 
auch, daß biefelben Kofrer in einer dem 

Afrika benachbarten Infel Gereina ſich niederlicht 
lich fcheint Servius ſich dafür zu emticeiben, I 
Lofrer da ihre Wohnung aufihlugen, wo fpdin 
tapolis war *). Auch follen ozolifche 









— iſt Aias König von Opus. Über Kies [. Pi 
III, 1. 

75) Paus. I, 238, 4 Hom. U. XII, 718703 
fhügen waren in ben ältern Zeiten aud bie 
DOpuntier wohnenden Malieer. 76) Hes. Sc. H 
Hom. Il, XI. 78) lb, XIV, 79) Hom. 08 
507. Tzetzes ad Lyc. p. 119. Pott. 20) Tem 
Strab. T. Ill. p. 552. 82) Pau:. V, 29,8. 8 
Virg. Aen. III, 899. 84) Firg. Aen. XI, 3. Ex r 
läufig z. d. St. 85) Tacit. ap. Sorv. ad Virg. A 
86) Serp, ad Virg. Aen. XI, . II, 39. 
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gelangt, dann weiter vorgebrungen fein unb eine 
gegründet haben, die in Servius Zeit Uzalis *) 
Die Nieberlaffung der narpfifhen ”) Lokrer in 
fnüpft Virgil wol ungefdhichtlih an bie Heimkehr 
ichen von Ilion an”), wiewol auch Notizen des 
nos von Byzanz binfichtlih der Banauribes “), 
nen gleich nachher die Rebe fein wird, darauf bins 
n feinen. Neuere nehmen deshalb zu voreilig zwei 
affungen an *), biefe frühere. der opuntifchen und 
itere der ozolifchen Lokrer ”). Über letztere hans 
re bei DI. 24, 2, — Banaufos, ein Sohn bed 
oölferte an der Spige von Lokrern bie im tyr⸗ 
en Meere liegenden Infeln Banaurides ”). Bon 
3, dem Sohne bes Aias, wurde Sybaris in 
angelegt ”), Seine Gattin hieß Rhene ). Kos 
ählt, daß Phaͤaker aus Korkyra, welche Infel 
sit von den Feraunifchen Gebirgen liegt, unter Ans 
des Lokros, Bruder bes Alfınoos, nah Italien 
und dafelbfi vom Latinos, König der Italer, 
mmen wurben. Deshalb betrachteten bie Phäas 
Lokrer in Italien ald Verwandte. Lofros felbft, 
Herakles gaftlih aufgenommen hatte, wurde von 
Öbtet. Doch betrauerte Herakles feinen Freund 
ahl da, wo bas Grabmal des Lokros war, bie 
ver Lokrer in Italien zu gründen”). — Wenn 
„Siſyphos Sohn, aus Aonien kommend, ben 
yiten im Kriege gegen bie opuntifchen Lokrer über 
s beigeftanden, mit ihnen gefiegt und eine Herr: 
gründet haben ſoll “), fo glaubt Müller, daß 
re Nachricht ein fpäterer geichichtlicher Krieg in 
yifche Zeit zuridgefhoben if”). — Was Plus 
von Hefiodbos Zod und deſſen Leichnam berichtet, 
um Theil bei ben am euböifchen Meere wohnen: 
ern fi) ereignet haben; denn ba bier eine Stabt 
8 ſich befand, müßte man doc den Fluß Dapb: 
aͤchſt ebendafelbft fuchen. Indeffen fprechen alle 
Umftände der Erzählung für die ozoliſchen Lokrer. 


Mabere wollen Tindium leſen. Hellanic. ap. Steph. 
Tirdaor, 83) Hier wollen Andere Azilis Iefen. He- 
{ Call. H. in Ap. 76 * Ser». I. L Maoul- 
416 sq. 89) Firg. Aen. III, 399, Ovid. Met. 
%) Tzsch. ad Strab. T. III. p. 5:9. 
‚320, 92) Ib. II, 321. III, 193. 93) Binwies 
eint @uftathios (ad Hom, Il. p. 277.), beide Nieberlafs 
rwirrend, fie als eine aufufalfen. 94) Steph. Byz. 
oides. 95) Solin. ce. VII. 96) Schol. Hom. Il. II. 
. narr, 3. Kanne. ad h. 1. p. 75. Heyne opusc. ac, 
‚49, 52. Raoul-Roch. U, 321. Im Ganzen fcheint 
aiſche Golonie doch fehr zweifelhaft u fein (EckA. D, 
8 »9.); von Neumann mwurbe Konons pählung benußt, 
srinthifhhen Typen der Münzen zu erflären (Fr. Neu- 
p. et reg. a, v. in. P. I. Vind, 1779. 4 p. 35.), welde 
ı ogolifchen Lokrern (Eckh. D. N. II, 251.), Neumann 
epizephyriſchen zu ertheilen. Mit Recht gibt Goufinery 
et er. s. |. monn. d’arg. de la ligue Ach6enne a P. 
p. 77 et p 128— 131.) fie ben ozouſchen Lokcern, 98) 
ırip. Orest. 1094, Schol, Yillois. U. II, 517. 99) 
Dr. S. 10. 


lat. en sap. conv. 19. T. I. P. IT. p. 640. Wyıt. 
". VL P. Il. p. 985. Hesiod. ed. Goettl. p. IX. 


91) Raoul- 
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Diefelben fheinen ben Heſiodos ald Heros verehrt zu 
haben’). — Aus der lofrifhen Stadt Naupaktos zog 
Keos nad der Infel, die von ihm ihren Namen erhielt ?). 
Da mun die am Friffäifgen Meerbufen wohnenden Lokrer 
eine Golonie ber opuntiſchen waren, erhellt hieraus, warum 
Herobot die Keier mit den Opuntiern zufammenftelt ’). 
— DI. 24, 2. (683 v. Chr. Geb.) oder nach Eufebios 
DI. 26.) wurbe Lofri in Italien am zephyriſchen Vor⸗ 
gebirge gegründet ®), bald nad der Golonifirung von 
Kroton und Syrafus. Nah Strabon und Euftathios ’) 
waren bie epizepbyrifchen Lokter Abkoͤmmlinge derer, welche 
am Friffaifchen Meerbufen wohnten, alfo ber ozolifhen 
Lofrer. Der Anführer der Golonie hieß Euanthos. Müller *) 
nimmt Spartiaten ald Führer an”). Ephoros gab vor, 
fie wären Ablömmlinge der Zofrer aus Opus '°). Allein 
Strabon hält diefes für falſch. Demungeachtet ift die 
Angabe richtig, wenn man fie fo verfteht wie Bödh, der 
übrigens die italienifche Golonie in eine nicht viel fpätere 
Zeit ſetzt, ald die Anfiedelung ber ozolifhen Lokrer ''). 
Dionyfos meldet, daß fie vor der Abreife ihren Herrin; 
nen beigewohnt hätten”). Man muß hiermit dasjenige 
verbinden, was Polybios binfichtlich der hundert Jung» 
frauen mittheilt ’). Die Sage — bemerkt Niebuhr — 
läßt errathen, daß zu jener Zeit bier und ar mehren 
andern Orten bie aus Ehen obne Gonnubium gebornen 
Söhne den Frieden der ariftokratifhen Republiken erfchüt: 
terten und dieſe fie in die Ferne zu fenden fuchten. Als 
bie Lokrer auf dem Vorgebirge Zepbyrion drei oder vier. 
Sabre verweilt hatten, brachen fie ihre Stabt mit 
Hülfe der Syrafufier ab und bradten fie an den Drt, 
wo fie fpäter ftand '*). Über den Hergang der Golonie 
hatten Arifloteleds und Timaͤos gehandelt). Den Ti: 
mäod, ber ein Bünbniß zwiſchen ben epizephyrifchen 





2) Lobeck. Agl. p. 231. 8) Heracl. Pont. ed. Koeler. 
ec. IX. p. 10. Raoul-Roch. II, 81. Bröndfted Reif u. Unt. 
in ®r. Ifter Bd. ©. 39 und 78. A) Herodot. VIII, 1. Sterne 
auf den Münzen der Keier und benen aller Kofrer. 5) Euseb. 
Chron. ed. Aucher. P. Il. p. 188, Nah Raoul-Roch. IIL. 198. 
im 4. 3. der 11. Ol. 733 v. Ehr. Geb. 6) Strab. lib. VI, p. 
897. C. Heyni Opusc. acad, Vol. II. p. 9. 18. Vol. V. p. 
415. rühere Niederlaſſuagen daſelbſt von Doriern. Raoul- 
Roch. II, 194. Hermann Lkehrb. db. gr. Staatsalt. S. 149. 
Waren wirklich noch Dorier da, fo waren es Megarer. 7) Eust. 
ad Dion, Per. 365. 8) Müller Dor. I, 127, 9)cf. Paus. 
III, 3. Scriptor, v. n. coll. ab A. Majo ed. T. IL. R. 1827. p. 
334. et praec. Lofri follte dem meffenifhen Kriege feine Entſte— 
hung verbanten und galt, obfhon Name und Geſchichte auf ganz 
andere Metropolen hinweiſen, doch fpäter als doriſche gr a 
10) Marx ad Ephor. b: 1 Nah Virg. Aen, III, 399. Serv, 
ad h. I. Ovid. Met. 15, 705. Solin. c. II. p. 13. Salmas. - 
ad bh. 1. p. 48. ſtammten fie aus Narykos im Lande ber Opun- 
tier (Cluver. Ital. ant. p. 1802. Krufe Dell. II, 2. &. 119.). 
Skymnos aus Ehios führt beide Anſichten auf, fcheint aber zu der 
des Ephoros ſich hinzuneigen (Sc. Ch. 315. T. II. p. 18 2q. 
Huds.). Für die opuntiſchen Lokrer ſpricht noch die Tradition von 
ben G&ühnjungfrauen für Aias Dileus S. Schandthat. Heyne 


Op. ac. Vol. II. p. 53. 11) Boeckh. C. I. Gr. Vol. 1. p. 
855. 12) Dion. Per. 364. ZEust. ad h. |. Raoul-Roch. 
II, 8319. 18) Polyb. lib. 12, T. II. p. 323. Vind. 1763. 14) 


Strab. lib. VI. p. 259. 15) Polyb. p. 327.. über Zimnios 
f. noch die oben angef., von Mai berr. Erc. des Polybios. 
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und ben in Hellas wohnenden Lokrern angenommen zu 
haben fcheint '*), eg 5 Polybios. Colonien von Lokri 
waren Medama oder Mebma, Metaurum, Hipponion 
und die Städte der Itoneer und Melder “). Um Dt. 29, 
lebte Zaleukos, der Gefeßgeber der Lofrer, in Italien ). 
Seine Geſetze waren bie Äiteßen geichriebenen, die Gries 
chenland fannte. 

Der Opuntier Rheribios fiegte in ber 61. DI. zu 
Dfympia unter den Pankratiaften. Er erhielt eine Bild: 
faule aus Feigenbaumbolz, die nicht fern von der Säule 
des Önomaos fiand und, wie Paufaniad berichtet, wes 
niger gut fich erhalten batte '") als die dem Praridamas, 
der zwei Olympiaden früher gefiegt hatte, aus Cypreſſen⸗ 
holze errichtete Statue. Der Gebrauch, die Dlnmpioni: 
fen durch Bildfäulen zu ehren, war bamald noch nei. 
In der 70, DI., in welcher die Apene zu Olympia eins 
geführt wurde und ber Thefjaler Therfiad damit fiegte *°), 
erhielt ebendafelbft der Dpuntier Nikaͤſtas im Stadion den 
Sieg ''). — Als Ferred gegen Griechenland andrang, hat: 
ten die Anianen, Doloper, Melieer, Perrbäber und Ma: 
gnefier die Partei der Barbaren ergriffen, ingleichen wäh: 
rend noch das Obfervationecorps des Ennetos und The: 
miſtokles bei Tempe fand, die Achder, Phthioten, Lokrer 
und Tbeffaler *). Alfo burch die Gewalt der eingebruns 
genen Perfer gezwungen, zogen dieſe Völker gegen ihre 
Brüder. Wenigftens ift fein ausdrüdliches Zeugniß von 
freiwilligem Verrathe des DVaterlandes gegen fie vorhan⸗ 
den. Als Leonidas mit viertaufend Mann nach Thermos 
pylaͤ aufbrach, hatten die Lokrer, welche in der Nähe 
wohnten, fi zwar fhon den Perfern ergeben und zus 
gleih verfprochen, die Päfle zum Voraus zu befeken; 
ald fie aber erfuhren, daß Leonidas zu Thermopylaͤ ans 
gefommen wäre, änderten fie ihre Entwürfe und ſchlu⸗ 
gen ſich zu den Hellenen. Es kamen alfo nah Thermo⸗ 
pyla Zaufend Lokrer, ebenſo viele Melicer, und Phokeer 


nicht viel unter Zaufend *’). Die epifnemidifchen Lofrer — 


bemerkt Paufaniad — hat zwar Herodotos nicht der Zahl 
nad beftimmt, fondern meldet nur, daß fie aus allen 
Städten angefommen: man kann aber auch ihre Zahl 
ziemlih genau berechnen. Bei Marathon flellten die 
Ahener an brauchbarer und unbrauchbarer Mannfhaft, 
die Sklaven mit eingerechnet, nicht mebr als neums 
taufend Mann. Die fireitbare Mannfchaft der Lokrer, 
die bei Thermopyla anfam, kann alfo über fechstaufend 
Mann nicht ausgemaht haben‘). Übrigens erwähnt 
Herodot in der von Paufaniad berüdfidtigten Stelle **) 
nicht den Namen Hypofnemidier, fondern die Dpuntier. 
So nämlich hieß damals allgemein das erſt Jahrhunderte 


16) Heynii Op. ac. 11, 47. 17) Raoul-Roch. II, 197. 
Lokrer zu Meffana. Hermann a. a. D. S. 156. 18) Syne. 
p. 170. C. Heynii > ac. II, 17. Müller Dor. II, 229. 
Dermann a. a O. S. 164—7. 19) Paus. VI, 18, 5. cf. 
H. Dodwell. De vet. Gr. R. cyclis, Ox. 1701. p. 749. 20) 
Paus. V, 9,1. 21) Dion. Hal. A, R. lib. 5. T. I, p. 3083. 
cf. Dodw. 1. I, p. 749. Ol, LXXIV, 1. Pindars Lob ber epize⸗ 
pbyrifchen Lokrer: „Es malte unter ihnen bie Gebühr. Sie au 
pflegen mit Kalliopa den ebernen Ares.” Pind. Ol. XI, 13, 
Schol, p, 241. vergt. X, 17 9. 22) Diod. XI,8. 28) Diod, 
xl, 4, 24) Paus. X, 20, 2, 25) Herodot, VII, 203, 
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fpäter Epifnemidier benannte Volk. Die Zahl vh 
taufend Menſchen kann für den Flähenruum wie 
ausgedehnten Landes nicht zu groß erfcheum. Di 
tos fagt an einem andern Orte”), daß inte 
bei Artemifion die Keier zwei Schiffe unb wäh 
Eonteren fandten und bie opuntifchen kLoktet 
Pentefonteren unterflügten. Bon Colonia 
zwiſchen ben Rofrern und Keos war oben die t 
ens waren die opuntifchen 2oßrer, die mi 
chleudern vor Ilion erfchienen, im peiſſee 
fchwer bewaffnet ”). Gegen bie .Zeit des Pa 
hatten diefe Lokrer kaum politifhe Reife 
des Bandes ihre Landfhaft bewußt ee 
in der 75. DI. wurde das auf ber F der 
um Thermopylaͤ ſtehende Epigramm 
Hellas Freiheit im Kriege gegen die Mer Eh 
hat Opoeis die Metropole der Lofrer beecdigt # 
erfcheint alfo Opus ald Metropote der Lokre, Tal 
opuntifchen als der erft weit fpäter vom ihnen un 
nen epifnemidifhen. — DI. 80, 4. im erſn 
peloponn. Krieges, zweiundfechzig Tage nad 
bei Zanagra in Bdotien drangen die Athene iz 
ronides Anführung in biefes Land ein, erlegtendil 
in einem Treffen bei Önopbyta, bem 
ganzen Landſchaft Böotien und Phokis, 
nagra die Mauern nieder und nahmen von ba 
ſchen Loktern hundert der begüterteften Bin 
feln mit, worauf fie ihre lange Dauer zu Gr 
ten?*). Auch Diodor meldet, daß Myronides 
Athener, aus Böotien einen Zug gegen bie 
Lofrer unternahm und fie fogleih bei dem 
überwand. Er ließ fih von ihnen Geiſeln 
drang hierauf in den Küftendiftrict ein. Hier 
wand er bie Phokeer, ebenfo wie die Lofzer, air 
feln von ihnen und rüdte weiter in Theft 
Der Opuntier Epharmoftos fiegte in den iſtt 
len einmal mit Lampromachos und dann 
ferner in den nemeilchen, in den pythiſchen Spk 
leicht in ber 33. Ppthiade, die dem britten Äh 
80. DI. entfpricht ”'), zu Argos unter a— 
zu Athen unter ben Knaben, in den Het J 
Marathon unter den Maͤnnern, bei deu P 
Arkadien in den Lykaͤen, zu Pellene in & 
ben und zu Eleufis. In Opus hatte er iM 
ben Altar bei dem Gelage fiegpramgend 
fhmüdt ”*) und Pindars Scholiaft behauptet 
Epharmoftos habe in den Xanteien zu Opa 2 
Den wahrfceinlih DI. 81. im Ringfampfe — 
olympiſchen Sieg bed Epbarmoflos hat Pisbat 
neunten ber olympifchen Siegeögefänge deche 
wurde berfelbe nicht zu Olympia, fonbern je ER 
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26) Herodot. VII, 1. 27) Pas. I, 8,4, 

= 545. Brunck. Anal. T. II. * 233. m. 635, ' “ 
ol. 11, P. II. p. 212 sq. ) ZAuc. I, 108 

Thuc. p. 91, 80) Diod. XI, 88. Dode, p. 

Orch. 416. 81) Schol. Pind. Ol. IX, 17. p. 2i6: 

merk. in Boeckh. expl. Pind..p. 187. se Pind® 

ult. 39) BoeckA. expl, Pind, p. 195, 
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Gaſtmahl gefungen, welches bie Dpuntier nad) 
egangener Bekraͤnzung des Altars des Aias, Goh: 
5 Dileus, veranſtalteten. Pindar nennt Opus 
ter und Metropole ber kokrer ), und man muß 
ol bie opuntifchen als die erft durch Neuere von ih⸗ 
erſchiedenen epifnemibifchen verſtehen). — DI. 87, 
ie Thebaner aus Platda nad Theben zurüdgegans 
sen und die Athener fich der Platder angenom: 
tem, thaten die Lakedaͤmonier ben Ausſpruch, daß 
b von ben Athenern ber breißigjährige zwifchen 
nd Sparta beftehende Waffenſtillſtand gebrochen fei 
Hten ein anfehnliches Heer aus ben peloponnefifchen 
yzufammen. Bundesgenoffen der Lakedaͤmonier was 
erbalb des Peloponnefes auch die Lokrer, und zwar 
ken von denen, welde gegen Eubda ihre Wohn: 
ten, und von ben übrigen die Amphifleer *). — 
3, fandte Athen dreißig Schiffe unter Anführung 
pompos aus, mit dem Befehle, Eubda zu deden 
Lokrer anzugreifen. Er lief aus, verheerte die 
om Lokris und eroberte die Stadt Ihronion. Den 
bie gegen ihn ausruͤckten, lieferte er eine Schlacht, 
r fie bei der Stadt Alope fchlug. Hierauf machte 
Hriö gegenüber gelegene Infel Atalanta zu einem 
lage gegen Lofris und befriegte von dort aus 
vohner ”). Auch Thucydides berichtet, daß DI. 
jegen das Ende des Sommers bes zweiten Jah: 
loponnefifchen Krieges die Athener die den opuns 
Iofrern gegenüber gelegene und biöher bewohnte 
talanta befeftigten, um eine Befagung darauf 
t, und dadurch zu hindern, daß die Geeräuber 
15 und den übrigen Orten der Landfchaft Lokris 
böa nicht beunrubigen Fönnten *). Bei Alope 
die Athener, in deren Befig, wie fchon bemerkt, 
ı war, die Bokrer ). — DI. 83, 3. wurbe Hels 
dverfchiebenen und anhaltenden Erbbeben heimge⸗ 
Im ber Gegend von Drobia auf Eubda trat das 
om dem bamaligen Lande ber über und übers 
te. einen Theil der Stadt mit ftarfen Fluthen. 
Infel Atalanta, den opuntifchen Loktern gegen: 
Herte fich eine gleiche Fluth, woburd ein Stüd 
nm bafigen Fort der Athener abgeriffen, au von 
das Land gezogenen Schiffen bas eine zerfcheis 
e. Bei Peparethos zog ſich das Meer zurbd ). 
bbaltigere Nachrichten theilt Strabon aus Des 
Rallatianos mit. Zwar ift der Ausdruck infofern 
beftimmt, als man nicht weiß, ob mehre diefer 
gleichzeitig mehre Länder betrafen; aber immer 
b die das Land der Opuntier umringende Gegend, 





ind. Ol. IX, 20. 35) DI. 81, 2. gaben bie Athener 
fern, die einen freien Abzug aus Sthome erhalten hats 
1, an Ütolien arenzenden, ozoliſchen Lokrern weggenoms 
t Naupaftos. Täuc. J, 108. Diod. XI, 84, Paus. 

x, 88, 5. 36) Diod. All, 42, 87) Diod. XII, 
Thuc. II, 82. 39) Thuc. IT, 66. cf. Diod, 40) 
89. Dodw. Ann. Thuc. p. 140. BDiodor, ber (XII, 
e erzählt, fagt, baf bei Lokris, wo vorher eine ‚Halb: 
die Landenge burchgeriffen und fo bie Juſel Atalanta 
ti.. Bergl. Senec. mat. quaest. VI, 24, 5. 
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bie von ihnen betroffen wirb, und das Rand der Opuntier 
mußte fie jedesmal verfpüren. Einmal waren die Quellen 
ber Bäder bei Thermopylä verftopft, fo daß fie ganz und 
gar zu fließen aufhörten, bis nad Verlauf von drei Ta— 
gen die bei Xdepfos aus einer ganz andern Quelle wie: 
derum zum Borfcheine gefommen. Ein ander Mal wäre 
bie Mauer an ber Meerküfte zu Dreos zugleich mit 700 
Häufern eingefallen. Echinos, Phalarnos und Herakleia 
in Trachin flürzten alle drei faft gänzlich ein, oder Pha⸗— 
larnos vielmehr ganz. Ein ähnliches Unglüd ' betraf die 
Larieer und Lariffder. Skarphia warb faft ganz aus bem 
Grunde herausgehoben und es kamen bei diefem Unglüde 
nicht weniger old 1700 Menſchen in Skarphia ums ke: 
ben und wol nocd halb fo viele in Thronion; denn «es 
entftand eine dreifache Überfhwemmung daraus, von de: 
nen fi bie eine über Skarphe und Thronion, die an: 
bere über Thermopylä und die dritte uͤber das Blachfeld 
bis nach Daphnus in Phokis erfiredte. Auch damals 
find verfchiedener Flüffe Quellen viele Tage lang verftopft 
worden. Der Spercheios verließ fein gewöhnliche Bett 
und trat fo aus, daß bie Landſtraßen fhiffbar gemacht 
wurben, und der Boagrios floß durch ein ganz anderes 
Thal ald vorher. Alope, Kynos und Opus haben große 
Erverfchütterungen erlitten, und Don, das Gaftell von 
Opus, verſank gänzlih. So fiel au ein großes Stud 
der Mauer der Stadt Elateia ein. Zu Algonos iſt ein 
Thurm fammt 25 jungen Mädchen, die binaufgeftiegen 
waren, um von da herunter der Thesmophorienfeier zu: 
zufeben, in dad Meer geftürst. So erzählt man aud, daß 
das Eiland Atalanta, nicht das bei dem Pirdeus, fondern 
das andere zwifchen Opus und Eubda mitten von ein= 
ander geborften fei, fo daß auch Schiffe gerade durch⸗ 
fahren konnten. Bon beiden Seiten ging die Fluth zwan— 
zig Stadien weit in das Land und an den Mauern blieb 
ein Schiff mit brei Ruderbaͤnken hängen *'). — DI. 88, 3. 
im Sommer fiegte Nikias, Nikeratos Sohn, den die 
Athener mit 60 Schiffen und 2000 Geharnifchten aus: 
gefendet hatten, bei Zanagra und fuhr bierauf mit feis 
nen 60 Schiffen längs ber Küfte bin, verbeerte die an 
die See floßenden Gegenden von Lokris und nahm dar: 
auf feinen Weg nah Haufe"). — DI. 90, 3. geriethen 
bie Phofer mit den Lofrern in Streit, welchen fie in 
einer Schlacht durch ihre Tapferkeit entſchieden. Die 
Phoker ſiegten und erſchlugen uͤber 1000 Mann von den 
Lofrern *). — Bei Thucydides, aus dem die vorſtehenden 





#1) Strab. lib. I. p. 60 sq. Cas. 42) Tue. II, 91. 
DI. 88, 3. waren bie ozolifhen Lokrer Bundeigenoſſen der von 
Demofthenes angeführten Athener (T’iue, II, 95.), ganz mit der 
Bardarenlaune zu Gold und Raub und mit bem babei gewoͤhnli— 
den geringen Maf von Zuverläffigkeit. Die Athener landen von 
Sicilien aus auf Eokris und fchlagen bie Lokter. Thuc. III, 99. 
Spätere Landungen ber Arhener auf Lokrie Thuc. III, 104. 
Die Syrakuſier befegen mit lokriſchen Schiffen Meffana. ' Feind⸗ 
fhaft ber Sokeer mit ben Rheginern. Zäuc. IV, 1. IV, 24. Die 
Lokrer räumen das rbenin. Gebiet. Ib. IV, 25. Dt. 89, 2. Ver: 
gleich bes Athener Phbäor mit den Lokrern. Thuc. V, 5. 43) 
Died. XH, 80. — —— — * ** 
Flotte den Zugang. XI. — ‚3. pos bei 
den epiz. Cofzern. Thuc. VII, 1, — Dt. 92, 2. lagen auf ber 
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Nachrichten zum Theil entlehnt find, werben ebenfo we: 
wenig ald von — die epiknemidiſchen, ſondern nur 
die opuntiſchen Lokrer erwaͤhnt“). — 375. v. Chr. Geb. 
theilten die Lacedaͤmonier die Stäbte und die aus ben: 
felben zum Kriege ausgehobenen Soldaten in 10 Theile. 
Die neunte Abteilung bildeten die Phoker und Lokrer *). 
— DI. 96, 2. fhidte Tithrauſtes im Auftrage des Artas 
rerred den Rhodier Zimofrated mit vielem Gelbe nad 
Griechenland, und trug ihm auf, daſelbſt einen Krieg ges 
en bie Lacedämonier zu erregen "). Die Vorſteher in 
heben fahen indeffen wohl ein, daß die Lacedämonier 
die Verträge mit den Bundesgenoffen nicht aufheben würs 
den, wenn nicht Jemand Krieg zuerft anfinge. Sie beredeten 
alfo die opuntifchen Lokrer *), von einem flreitigen Stüde 
Landes fih ſowol ald den Phokern die Steuern zahlen 
zu laffen; denn fie dachten, die Phoker würden gewiß in 
Lokris einfallen, fobald ſolches gefhäbe. Sie irrten 
auch nicht; denn die Phoker fielen fogleih in Lokris ein 
und machten allerlei Beute. Die Partei des Androkleis 
dad beredete nun die Ihebaner leicht, den Lokrern Hülfe 
zu leiften, als wäre ber Einfall nicht in die fireitige Ge: 
gend von Lofris, fondern in die, fo in einem unftreitis 
gen Freundfchaftsbündniffe mit ihnen ſtehe, geſchehen. 
As nun die Thebaner einen Gegeneinfal in Phofis thas 
ten und das Land verheerten, ſchickten die Phofer ſogleich 
eine Gefandtfchaft nach Lacevämon und baten um Hülfe, 
indem fie zeigten, fie wären nicht Urheber deö Krieges, 
fondern hätten fi nur gegen bie Lofrer zur Wehre ges 
fest *). Auch Diodor erzablt, daß D. 96, 2. (393 v. 
Chr. Geb.) Ismenias, die Anianen und Athamanen zum 
Abfalle von den Lacedaͤmoniern bewogen babe. Er brachte 
von ihnen und den übrigen Bundesgenoffen Truppen zufam= 
men und hatte in allem nicht viel unter 6000 Mann, 
mit denen er gegen die Phoker zog. Da er fein Lager 
bei Naryfa in Lofris hatte, aus weldiem Orte Aias gebürtig 
gewefen fein foll, fam ibm das phofifhe Volk bewaff: 
net, unter Anführung bes Lacedaͤmoniers Lakiſthenes, ents 
gegen. Hier kam es zu einem langwierigen hitzigen Ges 
fechte, in welchem die Böoter fiegten, die Fliehenden bis 
zum Ginbruche der Nacht verfolgten und nicht viel unter 
. 1000 berfelben niedermachten, wobei fie von ihren Leus 
ten im Gefechte ungefähr 500 Mann verloren *%). — DI. 


Eubber Einladung zweiundvierzig Schiffe aus dem Velcponnes, 
mworunter auch verſchiedene italienifhe von Lokris waren, an ber 
lakoniſchen Küfte fegeifertig und follten unter des 2 
Anführung nad Euböa unter Segel gehen. TAuc. VIII, 91, 
44) Als bie Lacedaͤmonier nah ber Nicderlage der Athener 
bei Ägospotamoi (DI. 98, 4.) (Dodw. Ann. Xen. p. 239.) bie 
Meffenier auch aus Naupaktos vertrieben hatten, fammelten fich 
die Lofrer zu Naupaftos wieder und bewohnten ben Ort von Reuem. 
Paus. X, 38, 5. IV, 26, init. 45) Diod, XV, 831. 46) 
FPaus, 111, 9, 4. Xen. Hell. 111, 5, 1. 47) Xen. Hell, III, 
5, 3. Paufanias erzählt fo: Bon den Lokrern zu Amphiffa brach 
ber Krieg aus. Sie machten den Phofern ein Stüd Land ftreitig 
und liegen fi von ber Partei bed Jemenias zu Theben aufbrin: 
gen, bie reifen Feldfruͤchte abzumähen und nebft anderer Beute 
megzuführen. Daher fielen bie Phoker mit ihrer ganzen Madıt 
in Lokris ein und verheerten das Land, Die Lokrer kamen bage: 
gen mit den thebanifchen Hülfsvötkern und vermwäfteten bie Land⸗ 
ſchaft Photis. 48) Xen. Hell. III, 5, 4 49) Diod. XIV, 82, 
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96, 3. hatten ſich ald Feinde der Laredämanien, ih 
Sikyon fanden, bei Nemea ‚Hopliten von den Ki 
Argdern, Böotern, Korinthbern und Eubbem, 
24,000 Mann verfammelt. Was bie Reiter 
hatten bie Böoter, weil die Orchomenier nicht 
ren, 800, die Athener 600, die Chalfidier Ei) 
100 und die opuntifchen Zofrer 50 Mann. 
Fußvolkes war noch mehr, wenn man die Kedi 
rechnete, mit melden die ozolifchen kokrer, tie 
und Akarnanen zu Zelde gegangen waren *) DE 
ige irren nad) - lacht ein Kt 
em aus Theffalien nad otien ezogenem 
ftellten fich die Thebaner, Athener, a 
Eubder und beiderlei Kofrer entgegen. Ungeachtet 
nur eine und eine halbe More von Laceddmeni 
Bundeögenofjen nur die Phoker und Orden 
was er felbft noch an Soldaten mit fich 
fühlte er fih doch nicht gefchredt, fonberm 
ben Feinden entgegen *) DI. 96, 3. in br && 
bei Koronea flanden den von Agefilaos angefi 
bamoniern die Böoter, Athener, Archiver, % 
Änianen, Euböer und beiderlei Lofrer gegenüber "id 
dem Agefilaos den Sieg erfochten batte, befaklei 
am andern Morgen den Polemarchen Gylis I = 
beer in Ordnung zu ftellen und ein Sieg | 
richten. Er ſelbſt ging nah Delphi und eich 
Gotte den zehnten von der Beute, der nicht mess 
100 Zalente betrug. Der Polemardy Grlis ke 
jegt dad ‚Heer befehligte, wendete fi nah Did 
unternahm von da aus einen Einfall in Lois 
Zage raubten die Truppen allerlei Geräthe aus 
und Lebensmittel; ald ed aber Abend were 
und fih nun die Lacebämonier wieder zurück 
ten ihnen die Lofrer nah und fchoffen 9 
Sobald aber die Lacebämonier fi gegen fie 
verfolgten und einige von ihnen erlegten, fetten 
nicht mehr im Rüden nah, fondern griffen em 
Anhoͤhen an”) Num verfucten es viele, ii 
auch auf den Anhoͤhen zu verfolgen. As del 
fel wurde und fie fi wieder zuruͤckziehen 
einige in den unmwegfamen Gegenden, andere, 
was vor ihnen war, nict ſahen, und wieber 
die Pfeile. Hier verlor der Polemarch Gylis ſein 
Dielen, die ihm zur Seite ftanden, und überbauptä 
tiaten, bie theil3 von Steinen zerfchmettert, 
verwundet wurden. Und wenn ihnen bie 
bem Lager, die eben die Abendmahlzeit hielten, 
Hülfe gekommen wären, fo wären alle in Gefahr 
fen, umzufommen *). — 367 v. Chr. Geb. 
die Arkader, auch nah ihren Siegen Sparki 
fürchtend, den Krieg mit Lacedämon nich — 
führen zu können. Deshalb nahmen fie F u 
Eleer zu Hülfe und. vermochten. durch eine 
bie Thebaner bahin, ein Buͤndniß mit ihnen gap 
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50) Xen. Hell. IV, 8, 17. SDR. 3 
Xen, Ages, II, 6. 53) Xen, Hell. IV, 8, 15, 4 
8, 21. 55) Ib, IV, 8, 22, 56) I, IV, 3,5 
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n zu fließen. Die Boͤoter ſetzten ihr Heer uns 
N in Marfd) und nahmen noch bie Lokrer und 
# ald Bundeögenoffen mit. Angeführt von den 
when Epaminondad und Pelopidas, denen ihrer 
bt und ferfeit wegen bie übrigen Boͤotarchen 
Üig den Oberbefehl überlaffen hatten, rüdten fie in 
oponnes ein. Als fie nach Arkadien gekommen 
‚ fließen die Arkader, Eleer, Argiver und die übris 
Beer mit allen ihren Zruppen zu ihnen. 
im aljo ein Heer von mehr ald 50,000 Mann 
met war, hielten die Anführer einen Kriegsrath 
Abloffen gerade auf Sparta loszugehen und Lako— 
ü verheeren °”). Zenophon bemerkt, daß DI. 102, 
ben Deere ber Zhebaner die Phoker fanden, die 
nen hatten unterwerfen müffen, und Euböer aus 
Städten, beiderlei Lokrer, Alamanen, Herakleoten 
Nalieer *). Es folgten ihnen auch Reiter und 
em aus Theffalien *). Drei oder vier Zage nach 
unft dieſes Heeres zu Sparta zog fich die Rei: 
uf den Hippobromos gegen den Tempel des Gaͤao⸗ 
n Shladptorbnung, alle Reiter der Thebaner und 
und fo viel nur Reiter von den Phokern, The: 
mb Kofrern zugegen waren *). — In dieſen frü: 
Jeiten war Larymna eine lofrifche Stadt, wie aus 
bervorgeht, der fie mit Kynos und Alope aufs 
„ — In ber Schlacht bei Mantinea, am 12, 
Wborion (14. Juli) 104, 2., in welcher Epa— 
0 fiegend flarb, gehörten die Lokrer zum Mits 
n”) Wenn Paufaniad meldet, daß Larymna, 
in alten Zeiten unter die Botmäßigkeit von Opus 
ſich —— als die thebaniſche Macht ſehr 
Mnbe,. den Boͤotern angeſchloſſen habe °°), duͤrf— 
"bie gegenwärtigen Zeiten zu verfiehen fein. Ver: 
) fiel Unterlarymna ben Böotern zu. — DI. 106, 
" Dhilomelos ben Drafeltempel zu Delphi ein 
blug bie dortigen Thrafiden. Als diefes die Lo: 
che die nähften Grenznachbarn waren, erfuhren, 
* umverzüglih gegen Philomelos zu Felde und 
bei Delphi zu einer Schlacht, worin die Lokrer 
»urben und nad einem großen Berlufte an Leu: 
der in ihr Land zogen“). Später unternahm 
108 einen Feldzug in das Band der Lokrer, ver: 
nen großen Theil deſſelben und fchlug fein Las 
Beinden gegenüber, in ber Nähe eines Fluſſes 
an einem feften Gaftell vorbeifloß. Diefes lief 
men, konnte ed aber nicht erobern und gab ba= 
Belagerung auf. In einem Gefechte mit den 
verlor er zwanzig Mann von feinen Leuten, des 





Diod. XV, 62, 58) Xen. Hell. VI, 5,28. vergl. Xen. 
24. 59) Xen. Hell. |, 1. 60) Xen. Hell. VI, 5, 
N Scrl. p. 52. Dt. 108, 2. vertrieb Epaminonbas 
t aus Naupaltos. Diod. XV, 75. 62) Diod. XV, 
Uo's Sparta Ster Bb. Ifter Th. S. 190. 63) Paus. 
efr. Polyb. XX, 5, 7. Plut. Bylla 36. Dt. 106, 
‚ Chr.) Untergang ber Republit der kokrer in Italien 
Ben. Dionyfos. Scrabo. VI. p. .  Aelian. 
IX, Heynii Op. a, 11,44. V,414. Waht: 
A. 1,2. ©. 382. 64) Died. XVI. 24. 
1.8, W. u. K. Dritte Section. IV. 
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sen Körper er nicht habhaft werden. fonnte, und deshalb 
um die Auslieferung derfelben durch einen Herold anfus 
hen ließ. Allein die Lokrer bemilligten ibm bie vers 
langte Grlaubniß, fie zu beerbigen, nicht, fondern gaben 
ihm zur Antwort, es fei ein allgemeines Gefeg bei allen 
Griehen, Xempelräuber unbegraben liegen zu laflen. 
Philomelos empfand diefen Vorfall fehr übel, ließ ſich 
mit den Lofrern nochmals in ein Gefecht ein und wandte 
alles an, einige Feinde zu erfchlagen und ihre Leichname 
in feine Gewalt zu befommen, wodurch er bie Lofrer 
zwang, eine Ausmechfelung der Leichen mit ihm einzu: 
gehen. Meifter endlich im offenen Felde, verbeerte er 
ein großes Stud von Lokris, bereicherte feine Soldaten 
mit vieler Beute und Fehrte fo nah Delphi zurüd *). — 
Ol. 107, 1. lieferte Philomelos den Lokrern, welche ge: 
gen ihn zu Felde zogen, bei ben phäbriatifchen Felfen 
ein Zreffen, worin er ben Sieg erhielt, viele Feinde 
niederhieb und nicht wenige Gefangene machte, ja auch 
einige zwang, ſich felbfi.von dem Zelfen herabzuflürzen. 
Nach diefem Gefechte wurden bie Phofer durch ihr Gluͤck 
übermüthig, die gedemüthigten Lokrer hingegen ſchickten 
Gefandte nah Theben und baten bie Böoter, ihnen und 
dem Gotte beizufichen *). Bald darauf machten vie 
riechifhen Voͤlkerſchaften und Städte zwei Parteien. 
Die Böoter, Lokrer, Thefjaler, Parrhäber, Dorer, Do: 
loper, Athamanen, Achder, Phthioten, Magneter, Anias 
nen, nebft verſchiedenen andern Völkern beichloffen, dem 
Tempel zu Delphi Beiftand zu leiften, da bingegen bie 
Athener, Lacedaͤmonier und verfchiebene andere Pelopons 
nefier Bundesgenoffen ber Phoker waren ®), Später 
rüdte Philomelos mit einem Deere, welches fi an Reis 
tern und Fußvolk über 10,000 Mann belief, in das Land 
der Rofrer ein. Die Lofrer mit Beiftand der Böoter 
ftellten fi ihm entgegen und es fam zu einem Reiter: 
gefeht, worin bie Pholer den Vortheil erhielten. Hier: 
auf rüdten die Theſſaler mit ihren benachbarten Bun» 
beöverwandten gegen 6000 Mann ſtark in Lokris ein, 
lieferten den Phokern bei ber Anhöhe, Argola genannt, 
ein Zreffen und wurden ebenfalld gefchlagen *). Nach 
Derlauf einiger Zeit brach Philomelos in dad Rand ber 
Feinde ein, eroberte Thronion durh Sturm und machte 
die Einwohner zu Sklaven, wodurh er Amphiſſa in 
Schrecken feßte und zwang, fich ihm zu unterwerfen “). 
Ol. 107, 1. 309 Phayllos gegen die epiknemidiſchen Lo⸗ 
frer zu Felde und bezwang bie übrigen Städte durch Ges 
malt. Nur die Stadt Aryka (d. i. Narykos) nahm er 
bei Nacht durch DVerrätherei ein, warb aber wieder ber: 
audgetrieben und verlor an 200 von feinen Leuten. Hier⸗ 
auf ſchlug er fein Lager bei der Stadt Abd auf. Da 
aber die Böoter auf ihrem Rüdzuge aus Phokis die be 
lagerte Stadt Aryfa entfegen wollten, fam ihnen Phayl: 
los auf den Hals, ſchlug fie und eroberte die Stabt 
dur Sturm, welche er plündern und fchleifen ließ ”). 
— Ad die Zyrannen der Phoker (Philomelos, Onos 
marchos, Phayllos u. a.) viele goldene und filberne Weib- 


66) Ib. XVI, 38. 
69) Ib. XVI. 88, 
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70) Ib. XVI, 38. 
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** en und Münzen daraus geſchlagen 
ut ii FR —* ce herumliegenden Städte zerſtreue⸗ 
ten, —4 die Opuntier deren fo viel fie konnten 
und heiligten einen damit angefüllten Waſſerkrug (ösplor) 
dem Apolon zu Delphi”). — Timaͤos ir Zeuge, daß 
‚bis zum phokiſchen Kriege, der DI. 108, 3. dur Phi: 
Tippos beendigt wurbe, ber Athena auf Aion Tokrifche 

Hofrauen oder Rinder, ald Suͤhnopfer für die Schaͤn⸗ 
dung der Pen Kafjandra durch Aias den Lofer zu 
deftimmten Beiten überfchidt wurden’). Wenn libris 
gens von ben Sthriftftellern, wie noch von Hierony⸗ 
muß ”*) behauptet wird, daß damals der Gebrauch tau: 
fend Jahre beftanden habe, fo ift diefed ungenau. Bon 
der Einnahme Ilions bis auf diefe Zeit find nur 840 
Jahre *). — Der Dpuntier —*** war Schüler ”) 
Platond, der DI. 108, 1. ſtarb. Er ſchrieb Platons 
auf Wach geſchriebene Gefege um, und fol auch, wie 
behauptet wurde, die Epinomid verfaßt haben m), — 
344 v. Chr. Geb. wurde der phokiſche Krieg, der zehn 
Dahte gedauert hatte, folgendermaßen geendigt. Böoter 
und Phoker, beide durch den langen Krieg entkraͤftet, 
ſchickten Geſandtſchaften aus um Huͤlfe, jene an Philip⸗ 
968, welcher die Theſſaler an ſich zog und mit einem 
—— Heere in Loktls ankam. Er fand, daß Phalaͤ⸗ 

8 wieder den Befehl erhalten und eine große Menge 
— unter fi hatte, und machte fih gefaßt, den 
Rrie ein Treffen zu emtfcheiden. Phalaͤkos, der 
Bei Kia anb und won feh, * er dem Koͤnige nicht 
gewachſen märe, fing mit ihm uͤber einen zu ſchlie⸗ 
—* *8 Unterhandlungen an. Dieſer kam zu 

Stande. Die Phoker ergaben eh an Philip pos *). — 
Wir wiſſen außerdem, daß die Phoker Alponss ”), Dhro⸗ 
ion und NER *) beſaßen. Auch bei Stylax ft Thro⸗ 
ion, wie Knemis and Elateia phokiſch *'). Berner ew 
fahren wir aus den MRebnem, daß die Phofer, um Hülfe 
bei den Arhenern bittend, Alponos, Thronion und Ri: 
Ma zu übergeben verfpradhen, welche Drte dem, ber fie 
befaß, den Zugang zu Thermopylaͤ möglich machten ). 
Nikaͤa nahm —S den Phokern weg, legte eine Be⸗ 
fatung ag und übergab den Drt ben Theſſalern 

Segen die Lokrer, welche delphiſche Üder “), w 
Früher ePhofer, für ſith bebaut hatten, trat DT. 110, ya 
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T. IV, ed, J. Martianay. Paris. 1706. fol. p. 186. 5) 

an ad An, Takt. c. 31. 76) Disg. Laert. III, 46, 77) 
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ines als 
—*8 ——— Kae a 


fandbte den Amphiffern 10,000 A reger 
Der Feldzug — —— hatte 
—— um —— 
m tbume be beil nehmenden 
terfchaften werden von Aſchines auch bie 
führt *). Vielleicht war nach Thebeus Pr 
rymna wieder lokriſch *). — In ter Schatt n 
bela ſtanden auf dem linken Flügel die von gun 
fehligten peloponneſiſchen und bie achaiſchen an 
ner die Turmen der & und Malieer. = 
folgenben Theſſaler wurden von Philippes 
— Ariftoteles aus Stagira, der DL. 114, 3. ( ft 
fchrieb die Politeien von 158 Städten — * —— 
die der epizephyriſchen Lufrer ”) und die der In 
tier ). Ariſtoteles verfertigte auch cin Kpigumm 
Ans, Sohn des Dikeus, und Patrofios: — Bi 
Atbener nad Alerander des Großen Tod den dadis 
beauftragt hatten, nach Ktolien —— rer J 
—— Plan gegen 
cickte jener auch an die Lokrer, und a 
Unabhängigkeit zu behaupten und — 
makedoniſchen Joche zu befreien *). 
fen ſich nachher noch alle Lokrer an”). ar» 
‚310. v. Chr. Geb., ald Kaflambros und 
einander befri tem, marſchirte Ptolemäos,. 
Feldherr, aus Attita nach Bootien, mo er. dis 
eroberte und Theben befreite, dann nad Phet 
t * in — Da es die 
fandros hielten, er eime —— 
trieb dieſelbe auf das 9 ebhaftefte 
des Lykophron, "der unter Ptolemaͤus 
lebte, enthält eme Stelle, woraus man: ſehen 
Städte damals zu Lokris Ber . — 
125, 2. (279. 6. Chr.), in Griechenland: 
Kelten verfammelten fich bei Ihermapyld 
Hellenen 700 Mann Fußvolk aus ben ber 
danta gegenüber wohnenden Lokrern Meiteri 
wicht geftellt. Der Anführer bie 




















85) Aeschin. adv. Ctes, p. 505 »g. 86) 
Demosth. de cor. p.279. A Anführer wurde 
Aleranber b. Gr. ) von Ehnenerwählt, im Hekat 
hg Er zog im Elaphebolion burd; heemopt pe 
tädte, bie er am 25. diefes Monats (Demastk. or. Misk 
Beſchluß über ben Waffenſtillſtand) eingenommen Fir 
Städte der Kubda gegenüber wohnenbrn und 
verwickelten Lokrer, nidt aber Gtüdte ber Anpiifen ' 
comm. iu Demosth, or. de cor, Monast. 1829. 
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DI. 132 oder 133 verfaßten Inſchrift ), die 
hheinlich ein Verzeichniß der Sieger in dem zu Thes⸗ 
feierten mufifchen und gynmiſchen Erotivien ') ent 
fiefl man ’Eourww Eöyapidov ’Orovvriog, diuvkor, 
iv Eiyapidov 'Onovrriog, nivrasr.or. Eraton fiegte 
den älteren Knaben. Er ift vermuthlich der Atos 
aton, der mach Africanus DI 135. in dem olyms 
ı Spielen im Stadion fiegte. Er war aus Opus 
ig, ließ fich aber den Xtolern zu Ehren als Xtoler 
en. — DI. 137. war Unterlarymna wieder böotifch. 
140, 1. (536. n. Exb. Rom) bald nach der durch 
tolifhen Strategen Dorimachos volljogenen Zer⸗ 
} des Heiligthums in Dodona zog Philippos in 
Seit mit 3000 Ehernfchildnern, 2000 SPeltaften, 
tetern und 400 Reitern von Lariffa nad) Eubda, 
er nach Kynos und durch Böotien und Megaris 
orinth *). — DI. 142, (544. n. R. Erb.) wurde 
n Rande der Thronieer gegenüberliegende Stadt der 
ir am melifhen Meerbufen von Philippos bela- 
Das ringsumliegende Land war höcft fruchtbar, 
b ed dem Könige an nichts gebrach, deſſen er zu 
Borhaben bedurfte’). — Im Jahre Roms 545. ging 
nifhe Befehlöhaber Sulpicius mit ber Flotte nad) 
in Lokris, dem der Stadt Opus, die nur fau« 
hritte vom Meere entfernt lag, gehörigen Lan⸗ 
fäbe *). — DI. 142, 4. (546.) landete Attalos in 

Die Arhonten der Ätoler folten in Herafleia 
wntommen. Als Philippos biefes hörte, brach er 
fotuffa auf‘). Während Philippos, der uͤber Des 

Sfotuffa, Thermopylä, Heraflea ER in einem 
en Marih von mehr ald 60,000 Schritten bis 
latea in Phokis machte, plünderte am demſelben 
er König Attalos die eroberte Stabt Opus. Sul; 
ämlich hatte diesmal die Beute dem Könige übers 
weil zu Dreum wenige Tage vorber bie römi- 
soldaten geplündert hatten, ohne die königlichen 
ehmen zu laffen. Die römifche Flotte war dorthin 
gangen, und Attalos, ohne von Philippos Annd- 
etwas zu wiffen, brachte bie Zeit damit hin, von 
nehmen Gelder einzutreiben. Im vollem Laufe 
Krtalos, ald er Kunde erhalten hatte, ohne Wafs 
der böchften Umorbnung dem Meere und ben 
zu. Noch brachten fie die Schiffe vom Ufer ab, 
ſippos dazu fam und vom Lande aus felbft die 
iten in großen Schreden fegte. Bon bier ging 
Dpus Juruͤck, unter Klagen über Götter und 
mn, daß ihm bad Glüd, einen Haupfflreich auss 
‘, beinahe vor feinen Augen habe ſchwinden müſ⸗ 
biefem Umvillen machte er aud den Dpuntiern 
*, daß fie, ſtatt die Belagerung bis zu ferner 
binzubalten, gleich bei Erſcheinung des Feindes 
iner beinabe freiwilligen Übergabe verftariden hät: 
(3 er zu Opus Alles angeordnet hatte, zog er 
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Boeckh. C. I. Gr. Vol. 1. p. 771. n. 1690. 

aus. IX, 31,8. 2) Polyb. IV, 67. T. II, p. 159. 
8) Ib. IX, 84. T. II. p. 179. 4) Liv, XXVIN, 6. 
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nach Thronion. Go leicht Attalos Opus erobert hatte, 
eroberte Philippos Thronton. Die Bewohner diefer Stadt 
waren Flüchtlinge vom phthiotifchen heben. Als ihnen 
Philippos ihr Theben nahm, hatten fie fich in den Schuß 
der Xtoler begeben , und diefe ihnen jenen Wohnort eins 
geräumt, eine fhon im früheren Kriege ebenfalls mit 
Philippos verwüflete und entoölferte Stadt. Bon dem 
eroberten Thronion aufbrechend, nahm er Zritonos und 
Drymaͤ, Meine und unbekannte Städte in Doris, ein ®). 
— Sobald die von Titus angeführten Römer die Grenze 
von Theſſalien erreicht hatten, traten mehre Städte auf 
ihre Seite und die Griechen dieffeitd Thermopylaͤ branus 
ten vor Begierde, mit dem Zitus in Verbindung zu kom⸗ 
men. Gelbft die Achaͤer entfagten dem Bündniffe des 
Philippos und beſchloſſen gemeinfchaftlih mit den Nö: 
mern gegen ihn Krieg zu führen. Die Opuntier wollten 
mit den tolern, die doch damals die eifrigften Bundek⸗ 
genofjen der Römer waren und fi) erboten, ihre Stadt 
zu befegen und zu vertheidigen, durchaus nichts zu thun 
baben, fondern ſchickten nah dem Zitus und ergaben 
fi ihm mit dem größten Vertrauen ’). liber die das 
maligen (DI. 145, 2.) Ereigniffe gibt auch Livius Nach⸗ 
richt: Ais Titus Quinctius fhon in den auf Phokis 
und Lokris vertheilten Winterquartieren fand, fam es 
in Opus zu einem Aufruhre ber Parteien. Die eine rief 
die Ätoler, welche näber waren, die andere die Roͤmer 
herein. Die Ütoler kamen zuerft herbei; allein die bes 
deutendere Partei fchloß den AÄtolern die Thore, gab dem 
römifchen Feldherrn Nachricht und behauptete bis zu feis 
ner Ankunft die Stadt. Auf der Burg lag eine koͤnig⸗ 
liche Beſatzung, und dieſe ließ ſich fo wenig durch die 
Drohungen der Dpuntier, ald dur; das Machtgebot des 
römifchen Conſuls bewegen, von dort herabzufommen. 
Sie ſogleich zu beſtürmen, unterließ man, weil vom Kös 
nige ein Herold anfam, der auf Drt und Zeit einer Uns 
terredbung antrug. Diefes wurde dem Könige nicht uns 
gern bewilligt, weil eö dem Quinctius lieb fein mußte, 
wenn die Beendigung bed Kriege durch Waffenthaten 
und Unterhandlungen nur als fein Werk erfhien. Denn 
er wußte noch nicht, ob nicht ber eine von ben beiden neuen 
Gonfuln in feine Stelle gefhidt, oder ob man ihm den 
Oberbefehl verlängern würde, was ihm feine Freundeund 
Verwandten feinem Auftrage gemäß aus allen Kräften 
bewirken follten: eine Unterrebung aber ſchien ihm gerade 
dazu paffend, daß er freie Hand behielte, ſich im Zalle 
feines Hierbleibend für den Frieden zu entfcheiden ). Sie 
wählten dad Ufer bei Nikaͤa am malieifchen Meerbufen. 
Dahin Fam der König mit fünf Booten und einem 
Schnabelfchiffe von Demetriad., Mit ihm waren zwei 
vornehme Makedoner und ber von den Achdern vertries 
bene Aykliadas. Bei den römifchen Feldheren waren Kös 
nig Ampnander, Dionyfodorus, Geſandter des Attalus; 
Agefimbrotus, Befehlöbaber der rhodiſchen Flotte, Maͤ⸗ 
nead, Oberhaupt der Ätoler und die beiden Achder, Ari⸗ 
ſtaͤnos und Zenophon. Der Eonful fagte unter andbes 





6) Ziv. XXVII, 7. 7) Plus Flamin. V. 
XXXII, 32. 
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rem: Der König müffe aus allen Etädten Griechenlands 
feine Befagungen abführen, welde Foderung auch ber 
dtolifche Prätor Phäneus machte ). Die ganze von Li- 
vius umſtaͤndlich —— Unterredung wurde, weil 
bie Sonne nahe am Untergehen war, auf den folgenden 
Zag verfhoben. Philippos ging auf feinen Anferplag, 
von wo er hergekommen war, die Römer und ihre Bun» 
beögenoffen in ihr Lager zuruͤck. Am folgenden Tage 
ftelte Duinctius bei Rikda '%) zur beflimmten Stunde 
fih ein; Philippos Fam erſt fpäter an. Mit Philippos 
Beflimmung der einzelnen Städte, bie er theils abtreten, 
theils nicht abtreten wollte, waren Alle unzufrieden, weil 
dadurch mehr verloren gebe, ald gewonnen werbe. Auch 
behalte er, wenn er feine Befagungen nicht qus ganz 
Griechenland abführe, zu neuen —— immer einen 
Vorwande!!). Da ſich fo die gan —— mit 
lautem Wetteifer erklaͤrte, drangen die Worte auch bis zu 
Philippos, der nur in einiger Entfernung fland. Alfo er: 
ſuchte er den Quinctius, die ganze Sache bis auf ben 
folgenden Tag zu verfchieben. Für diefe Zufammenkunft 
wurde das Ufer bei Thronion beftimmt "), und fie fans 
ben fich zeitig ein. Der Meinung bed Quinctius tras 
ten bie übrigen Häupter der Bundesgenoffen bei und, 
nah Bewilligung eines Waffenftilftandes auf zwei Mo: 
nate, befchloffen fie, jeder für ihren Theil einen Ges 
fandten abgeben zu laffen, um den Senat gehörig zu 
unterrichten, damit er nicht vom Könige bintergangen 
würde. Der verabredete MWaffenftilftand war nicht ohne 
den Anhang, daß alle koͤniglichen Befagungen aus Phos 
kis und Lofris fogleich abgeführt werben follten '’). Mit 
dem —— des Frühlings bob Philippos, als feine 
Gefandten feinen Frieden von Rom zurüdbradhten, Trup⸗ 
pen aus und zog nach ber Frühlingsnachtgleiche feine 
ganze Macht bei Dion zufammen, nahm hier ein Stand» 
lager an und erwartete unter täglicher Übung feiner Trup⸗ 
pen den Feind. Auch Quinctius kam faft in denfelben 
Zagen nach feinem Aufbruhe von Clateia vor Thronion 
und Skarpheia vorbei, nach Thermopylä '). Im J. 560 
n. R. Erb. hatte Thoas durch den Euthymidas, einen ber 
Großen zu Chalfis, der nah bes Titus Duinctius und 
feiner Mitgefandten Ankunft von der, römifchen Partei 
vertrieben war, und burd den Heroboros, einen Kauf: 
mann von Cia, der zu Chalkis durch feine Reichthümer 
von Einfluß war, bie Anhänger ded Euthymidas zu 
einer Berrätherei fchon vorbereitet. Euthymidas ging 
von Athen — dies hatte er zu feinem MWobnorte ge: 
wählt — zuerft nad Theben, von da nah Galganeus, 
Herodoros bis Thronion. Nicht weit von bier hatte 
Thoas an ber malieifhen Bucht 2000 Mann zu Fuß, 
200 zu Pferde und an die 30 leichte Frachtſchiffe. 
Diele hieß er ben Herodoros mit 600 Mann zu Fuß 
nach der Infel Atalanta bhinüberführen, um von da auf 
die erſte Nachricht, daß die Landtruppen fi fchon Aus 


9) Liv. XXXIT, 83. 10) Ib. 32, 85. Polyb. XVII, 7. 
11) Ziv. .l. 18) Lie. XXXIT, 86. Polyb. XVII, 9. T. IV. 
p. 21. Schw. 13) Ziv. I. 1, Polyb. XVII, 10. p. 28. 14) 
Liv. XXXIII, 8, 
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lis und dem Euripus näherten, nad Ehallis überuige 
Er ſelbſt zog mit den übrigen Zruppen, meiftend in Is 
märfchen, fo ſchnell er konnte, gegen Chalkis hea’) - 
Im J. 561. n. R. Erb. verfolgten die Römer ihren Frab, I 
Mafeboner, bis Skarpheia. Auf dem Zuge murasi: 
Dferde und Menſchen von ihnen theils getöbtet, des 
efangen genommen, auch bie Elephanten, bir ek 
—— konnten, niedergeſtochen *). Auch Appiamis 

hit, daß Manius Acilius Glabrio die Zrurpe w 

ntiochos bis nah Skarpheia verfolgte, indem eh 
theils töbtete, theild zu Gefangenen madte. Bent 
pheia zurüdtehrend, plünderte er das Lager des 
und vertrieb die Xtoler, die inzwiſchen der Ran b 
wefenpeit benugend, ihr Lager überfallen hatten). B& 
send der Schlacht felbft flanden zehn koͤnigliche Sin 
unter dem Befehle des Iſidoros in der malieiſcen dus 
bei Zbronion. Als nun der ſchwer vermwuntete Ks 
ner Alerandros mit der Nachricht vom ber verlmm 
Schlacht hierher geflüchtet fam, fegelten bie Shift 
erften Schreden ſchleunigſt nad Gendum auf Euhi: 4 
wo Alerandros flarb und begraben wurde (Liv. #,2 
Die Römer fhlugen, wie es ſcheint, wir wife « 
nicht wann, Obers unb Unterlarymna, welde x nm 
Stadt, wie fie von u. eweſen fein mag, m 
einigt hatten, zu Böotien. uß Platanios bir m 
die Grenze. Polybios, der um DI. 149, 2. fchrieh, Im 
nur er Lofrer in Griechenland ''). — mi" 
n. R. Erb. eilte Kritolaos faft fliehend nad Sim 
Demungeachtet fah er von den ihm nachſetzender Br 
lus ſich zur Schlacht gezwungen. Ungefähr tanfenı Im 
wurden zu Gefangenen gemadt. Kritolaos felbt wie 
Gift . — Im Sabre 706 n. R. Erb. murben i & 
fius Longinus und Gn. Domitius Galvinus von Ei 
ber den Pompejus befriegte, nach Macedonien ut DE 
falien geſchickt. Galvinus war, als Fauſtus kı= 
Macebonien vertrieben hatte, mit Hülfttruppen = 
Erer und Ätoler nach Theffalien marſchitt und hate ie 
Scipio in zwei Treffen befiegt, auch einige Eins 
feine Gewalt gebradt °). Strabon, ben Gut 
nußte, bezeichnet Opus als die Metropolig de c 
midifchen Lokrer?). Eben fo nennt er p. 541. m" 
Epifnemibier. In andern Stellen trennt er bir De 
tier und Epiknemidier *). Aber es möchte wel io= 
behaupten wollen, daß diefe Unterfcheidung in Ense 
Zeit beftanden habe. Man muß vielmehr in ja 
Stellen dad Gebiet der im Lande der eitam 
Lokrer liegenden Stadt Opus verftehen, weldes det 
zunaͤchſt die Hafenftadt Kynos umfaßte Die mir 
naue Schreibweife Strabond hat aber den grade im 
fenbmal wieberholten Irrtpum neuerer Al * 
veranlaßt, das Land ber oͤſtlichen Lokrer ſei ® 
zwei Abtheilungen zerfallen, dergeſtalt daß im Fütn ® 
16) Ziv. XXXVI, 19. vr 
pian. Byr. 19. P. I. p. 158. ed. A. Tollius. Amt. I 
18) Boeckh. C. IL. Gr. Vol. I. p. 855. 19) Fran 
Liv. LII, 3. 20) Dio Cass. XLI, 51. p. 4 2 0 
lib. 9. T. III. p. 480. Tzsch. ad h. I. =) Sad, Li 
485. ferner p. 548. 


15) Lin. —F 87. 
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tifchen Lofer, im Norden bie epiknemidiſchen Lo⸗ 
wohnten. Den Strabon fchrieb Euftathios aus ”). 
ihren Angaben find die des Scoliaften des Pin- 
3”) und des Stephanos*) zu vergleichen. Jeden⸗ 
Bann die Anficht feft flehen, daß die Benennung 
emidiſche Lokrer erft dann allgemeiner wurbe, als 
tömer in diefe Gegenden vorgebrungen waren. Im 
bons Zeit war Daphnus bereits zerfiört *). Plis 
— Dpus als eine Stadt im Lande der epi⸗ 
hen Lokrer, ebenſo Kynos, und ſetzt Daphnus 
‚as Ufer von Phokis), Larymna dagegen auf die 
ber Lokrer). Dreus auf Eubda und Opus in 
3 follen unter Zrajan in ber 220. Dlympiabe zu: 
mit mehren Städten Kleinafiend durch Erbbeben 
t worden fein’). Da wo Paufaniad, ber um 
238, 2. ſchrieb, die von Deukalions Sohne, Am⸗ 
on, zufammenberufenen Amphiktyonen aufführt, 
er die an Pholis a und an bem Kne⸗ 
birge mwohnenden Lokrer). Im Paufaniad Zeit 
— dreißig Amphikwonen. Unter dieſen fa: 
uus dem alten Doris, von ben Lokrern, welche Dzo⸗ 
een, von denen bie Eubda gegenüber wohnten, 
fubda und von Athen nur einzelne Perfonen als 
zbnete ’'). Sowol in ben eben benusten Stellen, 
ı einer andern *) ſcheint Paufaniad unter der alls 
sen Benennung Epifnemidier die Opuntier zu be: 
9). Epifnemidier hießen, wie ich glaube, damals 
tubda gegenüberwohnenden Lokrer, und bdiefer um: 
re Name war darum recht paffend, weil dad Kine: 
birge ebenfo wol an der Weflfeite von Opus, als 
2 MWeftfeite der näher an den Thermopylen mob: 
Eokrer fich hinzieht. Paufanias nennt ferner La: 
Cietzt Larnes) eine Stadt der Boͤoter“), was 
aus einer andern Angabe beffelben Schriftftellers 
ebt, daß nämlih Halä das legte boͤotiſche Städt: 
lefer Küfte fei und hierauf die Landſchaft Lokris 
egenüiber ihren Anfang nehme *). Bei Hieros 

Die Kirche von Opus bie fechözehnte Böotiend *), 
3 werben ebenda auch Skarphia, Naupaltos, Am: 
genannt. In den andern Notitien wird fie nicht 
Drt °”). Bei der ephefifchen Kirchenverfammlung, i. 
‚nad Chr. Geb. unter den Kaifern Theodoſius und 





YEBust. ad Dion. Per. Über bie unterfchiedenen Lofrer f. 
ad Kustath. T. II. p. 574. 24) Schol. Pind. Ol. XI. 
ec p. 238. 25) Steph. Byz. v. 'Olölaı, wo aus Stra: 
An dern if. 26) Strab. 7. III. p. 550. 27) Plin. 
IV, 12. 23) Ib. IV, 7. 29) Sr. Hieronym. in Chron, 
„ 165. ed. Scalig. (Zus. Chr, P. II, Venet, 1813. 4, 
Sync. p. 347.). P. Orosii histor. VII, 12. p. 487. ed. 
son Hoff, Gef. ber Weränd. der Erdober 
1824 6. 174, 30) Paus. X, 8, 2. 31) Paus. 
32) Paus. X, 1, 1. 33) Bei dem Schol. Pind. Ol. 
Epilnemibier, Dioler, Epizephyrier. Ebenſo Schol. II. II, 
teph. Byz. v. Ofölaı. "Enernuldio, of zul 'Onoiv- 
ow Alas. Steph. Byz. v. 'Onötıs. Schol. Thuc. III, 
34) Paus. IX, 4 35) Paus. IX, 24, fin. 36) 
‚, Gramm. Synecdemus in ber 25 FMadoc qyou⸗ 
Ans. Bandur. Imper. orient, T. 1. Par. 1711. fol. p. 
>7) —— Le Quien Oriens istianus. T, U. Paris, 
L. p- » . 
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Balentin und dem Papfle Göleflinus war Domnos, 
Bifchof der Kirche zu Dpus, zugegen ”). Man weiß 
noch, was er geſprochen bat ’”). Auch kommt fein Name 
in ben Unterfchriften vor *%). Auf der im Jahre 449 
Epheſos gehaltenen Synode unterſchrieb fih Athana⸗ 
08, Bifhof von Dpus in Achaia*'). Demungeachtet 
war Athanafiod, Bilchof der Stadt Opus, unter Papft 
Leo und den Kaifern Valentin und Marcianus im Jahre 
451 aud beim chalfebonifhen Goncil zugegen *) und 
unterftügte die heiligern Befchlüffe deffelben durch feine 
Unterfhrift. In dem lateinifhen Briefe der Bifchöfe der 
Metropolis Korinth muß man flait der Unterfcprift Atha- 
nasius episcopus Proponii *”) lefen: episcopus Opun- 
tis, Endlich war noch bei der fünften Hauptfgnode Kal 


linifos Bugsgen. Seine Unterfchrift lautet: Kallinifos 
durch die Barmherzigkeit Chriſti Biſchof der Stadt ber 
DO puntier *), 


Im März 1676 bereifte Wheler ohne Spon biefe 
—— eine Mittheilungen uͤber die lokriſchen 
Städte find ſeht reichhaltig "). Von Meletios, Biſchofs 
von Athen, Notizen, die zum Theil der unrichtigen Ber 
hauptungen viele enthalten, wird unten bei Gelegenheit 
der Infchriften die Rede fein “). W. Gell's Reifen fal⸗ 
len in die Jahre 1801 —1806. Im Mai 1805 reifte 
Dodwell dur Lokris % 

Derfaffung. Über die Verfaffung der Opuntier 
hatte Ariftoteles gefchrieben *). Bactiihe Gemöhnung 

m gemeinfamen Handeln ſcheint bei den Lofrern zum 

ereine geführt zu haben. Dazu konnte freilich die Ges 
ſchloſſenheit einer kandſchaft kräftig mitwirken; doch man» 
gelt und wol nur die Kunde von ausdrüdlichen Derträs 
gen und zugleich ift Einfluß eines vorherrfchenden Stam⸗ 
med oder einer Stadt bier wie in andern bellenifchen 
Landfchaften mit anzunehmen. Dergleihen Landſchaften 
waren dad opuntifche Lokris, von dem fich erft fpäter 
das epifnemidifche, wie meiftend angenommen wird, fon: 
derte, das ozolifche Loktis, wo Amphiſſa einen Vorftand 
hatte, doch nidt Zwang üben konnte”) Man braudt 
es nicht mit Zittmann ®) fonderbar zu finden, daß die 
—— Schriftſteller von den Lokrern ohne nähere 

zeichnung ſprechen, ſodaß bald die ozoliſchen, bald 
die Eubda gegenüber wohnenden, bald die italifhen zu 
verftehen find, wie denn auch die Infchriften der Mün: 
jen oft nur AOKPLN lauten. Es erklärt ſich dieſes 
leicht aus der Entftehung der einzelnen Zweige aus einem 
gemeinfamen Stamme. Aber richtig bemerkt Zittmann, 
daß von einem Bundesverbältniffe, welches alle lokriſchen 
Stämme umfaßt hätte, ſich eine Spur findet, ja Pos 


88) Conciliorum Tomus quintus. Ephes. conc. gen. P. I. 
39) Ib. p. 448. 457. 40) Ib. p. 

k 3— Conciliorum Tomus octarus. 
Par. 1644. p. 525. 667. 645. ) Conc, Tom. nonus. P. 1644, 
. 378. +) M. Le Quien 1. 1. T. II. p. 206. 45) G. Whe- 

er Voy. de Dalmatie de Grece et du ser T. II. & Aust, 
1689. p. 572-576. 46) Bergl. auch diefe Enc. unter Opus, 
47) ©. bas 18. Gap. feiner Reife. 43) Strab.lib. 7.p. 322, Cas. 
Hesych. üontros. Harpocration. “Auyıoca. 49) Täuc. II, 
101, 50) Zittmann, Darft. d. gr. Staatsv. 2, 1822, ©. 710, 
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Igbios bezeuget dieſes Hinfichtlich det epizephyriſchen 9: 
Irer ausdrüdlih "). Wenh in Paufaniad Werzeichniffe 
der don Amphiktyon zur Amphikwonenverſammlung zus 
farhmenberufenen Völker die an Phofis grenzenden und 
an dem Knerniögebirge wohnenden Lokrer genannt wer: 
den, fo muß man nicht mit Tittmann ”) verftehen, nur 
die epifnermidifchen Lokrer allein hätten zwei —— 
geſchickt, die Dpuntier aber nicht; denn an das mis⸗ 
gebirge grenzte am meiſten das Gebiet von Opuß, das 
der nörblichfien Städte der öfllichen kokrer aber gar nicht, 
und Paufaniad nennt als ein fpäter Schriftfteller, wie 
ed in feiner Zeit üblich war, das früher Opuntier bes 
nannte Volk Epiknemidier. Es beſtand bei den Lofrem 
ein gewiffer Adel weiblicherfeitö, gewiß nicht bei den epis 
zephyrifchen *) allein, fondern früher noch bei den opun: 
tifhen. Die umftändlihften Nachrichten gibt Polybios. 
Bei allen Rofrern *) regierten Optimaten den Staat. 
Darum genoffen die Länder ber Lokrer einer größern 
Ruhe ald andere, in denen dad Volk herrſchte. In dem 
ungefähr in der 75. DI. abgefaßten Epigramme einer 
Stele zu Thermopylaͤ erbalten die Lokrer, deren-Metro: 
polis Onoeid war, das Prädicat ed9üroguo: ). Gleiche 
Lobſprüche enthält der DI. 81. gedichtete neunte olym⸗ 
piſche Siegsgefang des Pindaros *), und es ift merfwür: 
dig, daß nit allein die epizephyriſchen Lokrer ”), fon 
dern auch die Keier °*), gleichfalls eine lofrifhe Colonie, 
obwol nicht birect aus Opus, fondern aus Naupaftos, 
wegen guter Geſetze gepriefen werben. Wenn man bei 
Ihufydides *) lieſt, daß DI. SO, 4. die Athender von ben 
opuntifchen Lofrern hundert ber begüterteften Bürger als 
Geifeln mitnahmen, fann man fchliegen, daß diefe aus 
ben hundert weiberabeligen $amilien genommen waren. 
In ber Zeit des Ariftoteled war bei den opuntifchen Lo— 
krern nur Einer oder ein einzelner Beamter (koyuv) und 
zwar vielleicht, aber nach unficherer Erflärung, auf Le: 
benözeit, vom Volke gewählt, mit Mactvoltommenbeit 
oder faft Föniglicher Gewalt an der Epite der Verwal: 
sung, wie zu Epidamnos, dod in Dpus mit befchränf: 


51) Polyb. Ub. 12. T. H. * 828. viadob 1768. 59) 
Tittmann a.a.D. ©.712. 59) Polyb. XI,5.6.3. Wed. 
Ad. Zeil. S. 688. Heyne opusc. ac. Vol. U. p.53. Polybü 
exc. XII, 6. Scriptorum vet. n. coll, e Vat. cod. ed. ab A, 
Msjo. T. II. R. 1827. 4. p. 384, 54) Bei den epljepburifchen 
war Xriftofratie die durchherrfchende Verfaffung (Aristor. Pol. V, 
6. 7. p. 530.), verwaltet von einer Anzahl theils doriſcher, theils 
Iofrifder Geſchlechter, wie es fcheint. Wir finden bier, wie in der 
Mutterftadt Opus, die hundert weiberadeligen Geſchiechter, die 
ihr Adel auch mol zu befonderem Antheil an ber Regierung berech⸗ 
tigte. Heyne 1. 1. p. 5l. Dasß Aias Geſchlecht dazu gehörte, 
fiht man, wenn man Serv. ad Virg. Aen. ], 41. mit Pelybios 
vergleicht. Ariſtokratie *7 auch im zweiten puniſchen Kriege. 
Liv. II, 80. XXIX, 6. Daß mit der Ariftofratie eine Gen: 
——— vereinigt geweſen, ſcheint der Rath der Tauſend zu 
eifen. üll. Dor. II. 228, 55) Strab. T. III. p. 545, 
Wenigftens bünkt dieſe Lesart mir bie richtigfte zu fein. 56) 
Pind. Ol. IX, 15. Schol. Pind. Ol. IX, 19. p. 210. IX, 24 
et 25. p. 211. 57) Pind. Ol. X, 17. Demosth, x. Tiuoxp. 
Vol. I. p. 743 sq. AR. Heynii op. ac. IL 4. 58) Bröndft. 
in — ne: a * I, 108, er kokrer von 
pus — erit VBachsmuth (H. A.1.2. ©. 181.) — pflesten 
dem Beifpiele Thebens zu folgen; auch bei ihnen war Dligareie 


286 


OPUNTISCHE LÖKKER 


teten Rechten ). Bei den (eptyepfyeifkent) 
beftätid ein Geſetz, daß Niemand dhme 
geſchick fein Gut veräußern durfte"), beriiı 
ertlihrenden Inſchrift wird Ver Arcon Gröbkin; 
waͤhnt und der Hierauf folgende Name if 
des Schreibers. Die Dpuntier kannten der 
ber Afylie und Prorenle. Sie hatten eine Yale 
fia des Adftepios Soter. Zu Thronien war ch 
ein Grammateus und ein Tamias. De Mh 
Bolk der Thronieer faßte Befchlüffe. — Priefininie) 
den meiften Orten Griethenlandd bediente mn fe 
Alters zu den Opfern der Gerſte, indem die 
Erfilinge davon entriihteten, Daher mann iu is 
jenigen, ber über bie Opfer gefegt mar *) marilrkd 
linge einfammelte, Krithologos ( Gerftenfanink) 
DOpuntier hatten aber zwei foldye Priefter; dem 
zum Dienfte der oberen, ber andere zum Dia 
Dämonen oder uriteren Götter beflimmt "). | 

Die Sitten anlangerid, wiſſen wir nidt, di 
älteren Zeiten auch die Opuntier wie die arefitn 
frer *), wegen Räubereien Waffen trugen. —* 
wort Avzoüv qryvoiuarct ) Oder Aoxooi ri 
ſcheint Tebiglih von den epizepbyrifchen tchm 
rühren, melde daß häufig vorkommende Ailnps 
Bedungenen in übeln Ruf brachte. Wirkzuit ii 
wol nicht allein die ozolifchen Lofrer, die ihren 
von den Ziegenfellen, die fie trugen, erhalten kön 
len °%), fondern auch die öftlichen Lokret *) u da 
fie wohnenden Voͤlker. Das Sprüchwert Zu] 
ſcheint auf einen Dpfergebrauch der ozolifäen # 
zu beziehen ”). Da Lokris wilde Schweine ad 
die lofrifhen Hunde gerühmt werben ”), fm 
muthen, daß die Einwohner jagten. Pont 
gen die Münzen. Unter den Schriftfiellem fi 
der Opuntier befannt. Die Lofrifche Harmeniı ' 
fiyerli den italifhen Lokrern an. 

Inſchriften, f. bei Boeckh C. I. 1 pn 
11751 sq. 

Münzen. Die erfie Glaffe der Münzen ee 
tifchen Lokrer hat auf der hintern Seite einen — 
Heros, ber einen Helm mit Hehbufch mög, 64 
nadt ift, mit dem linken Fuße meit vorfereit, #9 
fen Arme einen großen ovalen Schild und mi K' 
ten Hand dad Schwert bill. Nach den Berl 
zerfält diefe Glaffe in 2 Abtheilungen. Die mn 
zen haben den Kopf der Demeter, einige vaiı 
der Pallad. 
Kopf der Demeter mit Perlenhalsband ut 


— 















60) Aristot. Pol. lb. II. p. 91. lin. 13, Erb al 
lib. II, p. 38. lin, 0. 62) Bei den ogolifden ihm 
Amphiffa wurde mit dem Namen eines Anden der Jh 
net. 63) row dal zur Sonımw kpyorıe, Hi Pie 
Gr. 6. T. II. P. I. p. 198, Wytt. 65) Tiw.Lä 


senii violetum ed. Chr. Walz. Stuftg. 1882 9.p ® 
Zenop. prov. V, 4. 68) Paus. X, 81. —T 
Dpus. Plin. A. N. WII, 66. 70) Apost. Ce 


Arsen. viol. 1. 1. Adagia. Francof. 1556. fol. # 2 
71) Poll. On. V, 87. p. 494. 72) Ib, IV, 6 p ®* 
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n zur Rechten. — OIIONTIRN”). Der Schild 
had ift mit der Schlange geziert. Zwifchen den Fü— 
t ein Helm mit Heimbuſch, und neben bem lins 
uße bie *). Un dieſe Münze des gothaifchen 
eis fchließen fi andere, wo zwifchen den Füßen 
elm allein *) oder der Helmbuſch liegt”). Weiter 
man auf eine Münze zu Gotha im Schilde beö 
eine Schlange und 3 den Fuͤßen deſſelben eine 
chene Lanze”). Die Münzen anderer Sammlungen 
einen Greif im Schilde. Auf der prächtigfien zu 
iſt die Lanze gegen Aiad geworfen ”*), bie auf ans 
Rüngen vielleicht eine etwas verfchievene Lage hat ). 
ner Bünze zu Gotha ift eine Diota zu den Füßen 
eros und die Schlange im Schilde”). Einzig ift 
gi in Allier de Hauteroche's Sammlung: 
pf_zur Rechten. — Beſchaͤd. Infchrif. 

Uung des Aias”). — An diefe Münzen fchließen 
e zwei weit feltenern des Gabinets zu Gotha, wo 
pf der Demeter gleichfalls rechts gewendet ift, hin⸗ 
et die Inſchrift AOKPRN und zwiſchen ben Büs 
5 Aias ein Monogramm *) fteht, weldes in bie 
aben OMOY zerfält. Die eine hat Fein Nebenzeis 
), die andere ein Tropaͤon vor dem Füßen des 


ie Linken ift der Kopf ber Demeter gewendet auf 
Münze des Cabinets zu Gotha. Die hintere Seite 
Anſchrift OTTONTI2N, eine Schlange im Schilde 
48: und zwifchen den Füßen des Heros einen Helm 
Zelmibufd *). Da, wo Lanze und Helm zwifchen 
iGen bes Aias liegen, iſt der Schild beffelben bald 
> Schlange *), bald mit einem Löwen und Pal: 
en: Eine Münze zu Gotha hat den links 
m Kopf der Demeter, hinten bie Inſchrift 
VTIEN, im Schilde des Aias ein Seepferd und 
den Füßen bed Heros die Lanze”). Andberöwo- 
ch außer der Lanze noch ein Epheublatt “) ober 





Bei Shriftft. "Orourrıog. Eust. ad Hom. Il. II, 532, 
3 


:3. 75) Mus. Hunter. f 220. on, 12, 76) arg. B. 
ibe ber Greif. Mionn. N, 93. n. 8%. 77) arg. 8. 
„ 6. Mionn, H, 92. n. 15. Landon et Dumersan, 


et 

du Vay. d. j. Anach. T. 1. a P. 1818, Pl. 27. 
79) arg. 3. M”ionn. II, 98. n. 25. Taylor Combe 
je. tab. vi. fig. 3. p. 128. n. 1, et 3. vergl. M. Hunt. 
mn. 2.9 et 10. arg. 3. equus marinus. Mus. Hederr. 
as, n. 3684, arg. 8. in clypeo animal dubium. ib. a. 
80) arg. 3. Diefelbe Darft. in — Thes. Brand, 
. March. 1696, p. 476. n. 2. arg.3. Mionn. II, 93, 
„ Mus. Hunt, p. 220. n. il, etn. 8. arg. 3. M. He- 
3633, Gpheubtatt zwiſchen den Fuͤßen: Graeciae ej. ins, 
“Goltz. sc. L. Nonnii ce. ill. tab. 18. 81) aen. 
r. tab, ®0. fig. 43, p. 
‚ätter. T. VII tab. 3. 2 
8. - ef. Poller. Rec, T. 1. Pl. XIV. n. 10. p..100. M. 
5. 85) arg. 6. Beg. Th. Brand. I. p. 476. n. 1. 

. -P- 2%0. 0.4. arg. 8.'in RoikinsGab. Mionn. Suppl. 
—n.:82. B6)arg. 6. Fell. Rec. I. Pl. 14. n. 18. 
Zlionn. I, 9, n. 18. 87) 6. M. * In- 


- 8) 68. 
. 
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A. Y., wo ber erfte Buchſtabe Aoxpw» bebeutet ”). 
Ofters ift die Lanze erbrochen ) und bier bald ein Greif 
im Schilde des Atas *), bald eine Schlange”). Einmal 
ift ber Infchrift OTIONTIRN noch ein zwiſchen den 
Schenkeln des Aias ſtehendes A beigefügt, welches nur 
Aoxgwv bebeuten kann *). Auch ift mandmal nur die 
Panzenfpige zu fehen und im Schilde des Aias die Schlan: 
e”‘). Berner zeigt fih ein Pfeil auf bem Boden und 
ier fleht der Greif im Schilde. des Aias *). Auf einer 
berrlihen Münze im Gabinet Gotha, wo ber Kopf 
der Demeter wie gemöhnlid mit Ohrgehaͤngen und einem 
Perlenbaläbande gefhmüdt ift, ſteht hinten die Infchrift 
OHONTI2N. Aias Schild iſt mit einer Schlange ver: 
iert und zwiſchen ben Füßen bed Heros liegt ein runder 
Shi »), Es gibt auch Münzen, wo im Schilde bed 
Aas eine Schlange und im Felde der Münze ein Lorbeer: 
franz”) oder im Schilde des Alas ein Greif und zwiſchen 
den Beinen beffelben ein Zweig if”). Einmal fieht man 
dafelbft die Diota '). Selten und lehrreich iſt das Tri⸗ 
uetrum, welches einmal zwifchen den Beinen des Alias 
t. Im Felde der Münze ift ein X?) Endlich gibt 
eö noch eine Münze, wo der Schild mit bem Greife 
gefhmücht ift und im Felde der Münze der Buchftabe 
A fteht, der nur Aoxocoy bebeuten Fann °). 

Mehre Münzen find infofern ungenau befchrieben, 
ald man nicht weiß, ob der Kopf der Demeter zur Rech⸗ 
ten oder zur Linken gewendet if. Cine derfelben bat 
die Inſchrift OTIONTI2N, zwifhen dem Buße des Aias 
die Schlange, und ber Schild ift mit dem Greif verziert‘). 
Eine andere hat zwifchen Aias Fuß ben —— . Auf 
einer dritten, wo der Schild mit einem Löwen verziert 
ift, ſieht man Hut (Heim?) und Lanze‘), Cinmal 
it ein Zropäon im Belde der Münze”). Ofters zeigt 
fih die Diota zwifchen den Füßen des Aias) und ber 
Schild beffelben ifl mit der Schlange verziert”). Ferner 
ſteht das Epheublatt zwifchen Aiad Fuße !°). , Andere 
Münzen haben den Dreizack!) oder dad Apluftre'*) zum 
Mebenzeihen. Auch findet fi der Stern im Felde der 
Münze ”). Bisweilen fehlt auf den Münzen :mit jener 
SInfchrift das Nebenzeichen — ') oder es ſieht nur 
ein A, d. i. Aoxgwv zwilhen ben Füßen des Aias ). 


%0) arg. 8. in Rolling Gab. Mionn. Suppl. HIT,A90, n.81. 
91) M. Hünt. a, 7. 92) arg. 6. Sestini Descr, n. vet. p. 


170. n.2. 98) Taylor Combe p. 128.n. 2, 94) M, Hunt, 
n.5. 95) arg. 6. Miann. n. Ui et 23. :96) Ib. m. 17, 
97) arg, 6. ef..Mionn. II, 92. n. 22. 98) arg. 6. 1b.n.19. 
99) Numismata ant, coll, Th. Pembrochise et'M. G. c. 1746. 


P. II, tab. 28. n. 11. 

1) Erasciae ej. i. n. ab H. Goltz. sc. tab. 18. fig. 6. p. 
108, arg. 3. Nionn. Der IT. a. 80, #)arg.®. Ib.n, 
239, 3) 1b. 489. n. 27. Pl.XV.n.5. 4)arg 6. Dumer- 
san, All. de Hauter. p. 44. 5) Beger Epist. äd Spanhem. p. 
5. Spanh, Ep. II. ad Beg. arg. 3. Zckh,. Cat. I, 109. n. 9. 
6) Gessn. Pr tab. 49. p. 303. Mus. Wakianum p. 155. 7%) 
arg. 3. kh. mn. & 8) Ib. m. 8. Dumers. p. 4. 9) 
Numpph. Ludorician. Viteb. 4781. 8. p. 82. n. 17 10) 
1. Eckh.n.6. 1)arg.8. Dumörs.1.1. 182) arg. #, Ib. 
18) arg. 1. :Musei at aumism. P. U. F 19 
Glock. Numoph. Francof. .8. p.:289, arg. 3. . a7. 
15) arg. 1, Zeil. n. 5. 
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Seltener ald die bier aufgeführten find diejenigen Müns 
zen, wo AOKPAN die Infchrift it und ein Monogramm, 
weldes in die Buchftaben 0770 zerfällt, zwifchen den 
Füßen des Aias fteht *). Höchft felten ift die Erzminze 
in Allier de Hauteroche’d Sammlung, wo vom ein uns 
bärtiger Kopf, hinten der fämpfende Aias ſich zeigt ""). 
Kopf der Pallad, deren Helm einen Helmbuſch hat, 
zur Rechten. — AOKPAN. Aias, wie gewöhnlid. Im 
Schilde ein Seepferd. Bor den Füßen bed Heros ein 
Dreizad. Diefer Münze des Gabinets zu Gotha '") ents 
— die aus andern Sammlungen bekannt gemachten 
uͤnzen ). Ich bin uͤberzeugt, daß Hunter geirrt hat, 
ald er auf einer folhen Münze im Schilde einen Hund 
zu fehen glaubte *). Noch eine diefer Münzen zeigt Schwert 
und Schild zu den Füßen bed Aias?). Einzig ift bie 
Münze im Gabinet des Großherzogs von Toskana. Hier 
ift der behelmte Kopf ter Pallad en face bargeftellt und 
von Filhen umgeben. Die hintere Seite hat die Ins 
Denn, een AN und einen Altar zu den Füßen des 
ias *). 
Das ſchreitende Pferd findet fih auf einer Silber: 
münze, deren Revers ben fhreitenden Aias enthält”). 
Hinfichtlih des fchreitenden Heros fann, da bie 
Benennung Ares längft veraltet und befeitigt ift, nur 
zwifchen Alas und Patroflos die Wahl fein. Inwiefern 
Patroflos den DOpuntiern angehört, wurbe oben in ber 
Geſchichte gefagt. Auch Ariftoteled, der den Achilleus in 
der Politeia ber Opuntier erwähnte % 
noch mehr dafelbft feines Freundes *‘) Patroflos gedacht 
haben. Philoftratod bemerkt, Patroflos habe an Größe 
feiner Geftalt und an Xapferkeit zwifchen den KAan⸗ 
ten mitten ‚inne geftanden. Er war dem Lofrer über: 
legen, aber —— dem Telamonier. Patroklos 
war honigfarbig. Er hatte ſchwarze Augen mit ſtar⸗ 
ken Augenbrauen und nicht allzulanges Haar. Wie 
bei Leuten, die in den Palaͤſtren uͤbten, ſaß ihm der 
Kopf feſt auf dem Nacken. Seine Naſe war gerade und 
erweiterte ſich unten, wie fie an muthigen Pferden ift *). 
Nach Iſaakios Porphyrogennetes Beſchreibung war der 
Lokrer Aias ſehr ſtark, honigfarbig, ſchoͤnnaſig; er hatte 


16) Eckh. n. 8. zu Par. arg. 3. Mionn. Suppl. III, 490, 


n. 83. 17) aen. 1. Dumers. . l. 18) arg. 3. 19) Grae- 
ciae ej. i. n. ab H. Goltz, sc. tab. 18, H3 8. p. 103. Gessn. 
tab. 40. n, 8. Num. Ludov, 1. 1. p. 28. n. 128. Pell. Rec. 


I, 100, Pi. 14. n. 9. (mit dem Scepferbe im Schilde). Mionn. 
uU. 91. n. 13. arg. 3. Aias mit unbedecktem Haupte: Eckh. Cat, 
n. 1. Eckh. D. N, II, 192, Taylor Combe p. 123. n. 4. 20) 
M. Hunt. P 176, n. 4 Den Irrthum hat Böttiger nachgeſpro⸗ 
den. 21) Aozgwr. arg. 8. M. Hederv, I, 144. n. 8686, 
22) arg. 4}. Mionn. Suppl. III, 490. n. 34. 23) 'Onorsumv, 
arg. 2}. Sestini Deser. n. vet. p. 170. n. 6. und arg. 4. aus 
Erdend. ©. Sestini Lett, e Diss. n. T. VIII. Berl, 1805. p. 
45. tab. V. fig. 12. 24) Hesych. v.donerog. 25) Philostr. 
Heroic. XIX, 9, p. 786. $6) Ib. Geringerer Werth ift ber 
Belhreibung des Krantios Porphprogennetes a Diefer 
gibt dem Patroklos einen fetten Körper und befchreibt ihn als ſtark, 
mit ſchoͤnen und feinem Alter angemeffenen Verhältniffen, etwas 
blond, weißgelblich, mit ſchoͤnem Antlig, ſchoͤnen Augen, ebel, im 
Kriege ſtatk und fchönbärtig. gen varia Graec, Sophist. 
ac Rhet. ed, Leo Allatius. Romae 1641. 8. p. 306, 
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ferner Augen, bie einander nicht glichen, 
einen dichten Bart, ein langes ; —* 
kühn, großherzig und den —* ergeben 
Beſchreibungen allein, die man allerdings km 
find unzureichend, um über die Benennung da 
u entfcheiden. Daß biefer nicht Paotrofios, faher 
ias ift, kann nur aus folgendem Sahe gefolgntwän 
Es wirb allerdings auch an den von Pinbar im 
Biegekgefang verherrlichten Heros Patrolles ma Ki 
fi gefnüpft haben. Da aber biefed nur wahrkul 
ıft, aber von feinem der erhaltenen Schriftfieher nike 
flimmtheit ausgefprochen wird, ba in ein 
Zahl von Stellen berfelben fehr umſtaͤndlich ware 
ehrung des Alias, Gobnes des Dileus, bei m 
gehandelt wird, muß diefe weit angefehener genden 
fo daß die Lofrer dieſen Heros zum ſtehenden Tri 
rer Münzen zu wählen ſich gebrungen fühlen. 
Sohn des Dileus, iſt berüichtigt durch feinen m 
Bildfäule an Kaffandren verübten Frevel”). Dee 
Gehäffige verfhwindet, wenn man der gemitnühe 
zäblung des Greigniffes die nachfolgende verji 
fol die Kaffandra zwar aus dem Heiligthum 
und in fein Zelt geführt, aber hier Eeinen Fund ib 
ipr erlaubt haben. Dagegen wirb hinzugelett, td 
memnon fich in fie verliebte und fie dem Aus 
Zur Zeit der Beurtheilung foderte Aias die ven ie 
Gefangenen gemachte Kafjandra. Aber Agemmma 
erte fich, fie herauszugeben, und verbreitete, ad 
en Aias ber Gottlofigkeit gegen Pallas anklat, 
Gerücht in dem Heere, Pallas habe das größte 
ja den Untergang deffelben verhängt, wenn IM 
beftraft werde. Da nım Aias fich der dem Aiiald 
fpenfig gemachten Prifeis und der um Ein 
bung bei dem Streite über bie Waffen des And 
fowie der Verbammung des Palamedes — 
ſchloß er ſich zur Sucht. Er ſchiffte ſch aufm 
nen Sabrzeuge ein, fam aber in ben Fluke 
Die Nachrichten hierüber lauten ziemlich verfdidn 
fhon oben in ber Geſchichte der Dpuntier 
wurde. Ginige wollen, das Schiff des feinem Bar“! 
entgegenfegelnden Aias fei in der Nachbarktui # 
fein Teos und Andros an die Klippen von im 
ben und bdafelbft zu Grunde gegangen, wel } 
die Infel fpaltete ”). Sein Leidjnam wurde ii 
and Sand geworfen ober vielmehr auf die Jul DH 
und bafelbft beerdigt‘). Andere wollen, ba Zi 
27) Ib. p. 31. über den Bart Bötr. ükrb&} 
©.52. 8) Daf. S. 32%. über Arktines dal. &® 
Ereigniß war fhon am Kaften des Kypſeles tar 
‚19,1. 29) Philostr. Her. p. 707. ef. Budo. W* 
80) Schol. Hom. 11. XII, 66. Xias auf = 
nannten Kelfen in dem von Philostr. sen. im. II, 1 
nen Gemälbe. bilden ——— bu ? 
nes zu Pergamos i und von dem 
Ol. — verfertigten Gemaͤldes. Plin. HN. 
$1) Zust. in Hom, Od, IV, 499, p. 1507. lin. 65 
Hom. Od. IV, 499, p. 1507. lin. 6—10. Schal ba 
499. Eudoc. viel. p. 27. cf. Jacobs. Comment ia "Ar 
tehom. v. 360. p. 4. Quint. Smyrn. XIV, Da 
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u Zremon auf der Inſel Delos wiedergefunden 
e*), oder daß Thetis dafelbft ihn beerdigte ”). Die 
tifchen Lokrer beweinten den Berluft des Heros und 
flalteten, um ihren Schmerz auszuſprechen, ein 
mfeft, welches alle Jahre gefeiert wurde. Schwarz 
det legten fie Feuer an ein dreiruderiges Schiff mit 
en Segeln, welches von ihnen mit Opfergaben 
penden jeder Art beladen war. Daffelbe hatte 
Gepaͤck noch Steuerruder und wurde nunmehr den 
en und den Flammen Preid gegeben, fo daß es 
um Meere verbrannte *). Das erfte zu dieſem 
f verwandte Schiff war dad bed Aias felbft, wor: 
t Schiffbruch erlitten hatte. Die Lofrer hatten es 
# durd einen Wind aus dem Hafen treiben laffen, 
a8 es bei dem Zufgange der Sonne auf offenem 
+ fi befand, mit Allem, was es enthielt, vers 
t”). Wie Tzetzes angibt, rächte Pallas, als der 
Aias nach der Eroberung von Slion die Kaffan: 
Priamod Tochter und Drieferin der Pallas, geſchaͤn⸗ 
ute, dieſes nicht allein an ihm, da er auf der 
fe von Ilion durch Schiffbruh umkam, fondern 
ın feinen Zandsleuten, den Lofrern, die mit aller 
Pagen heimgefucht wurden. Die Lofrer wende: 
h deswegen an das Drafel und erhielten die Ant: 
fie folten 1000 Jahre hinter einander jährlich *) 
Mädchen ald Dienerinnen in den Tempel der Pals 
as ”) nach Troja ſchicken. Die Lokrer beobachteten 
ieſen Befehl ſehr genau. Dieſe gewöhnliche Er: 
8 des Ereigniſſes beftreitet Strabon. Homer wiſſe 
bon ber Schändung der Kaffandra. Auch fage 
t, daß fih Aias durch diefe Handlung den Zorn 
Was und den darauf erfolgten Schiffbruch zugezo: 
Er fage nur, daß Aias, fo wie die Griechen alle, 
las verhaßt gewefen, weil fie fih an ihrem Hei: 
ne verfündigt, und daß fie Pofeidon ihres Über: 
5 wegen umkommen ließ. Der religiöfe Gebraud) 
itſendung lofrifcher Mädchen fei erft damals eins 
' worden, als die Perfer diefe Gegend befaßen *). 
fin abgefendeten Jungfrauen hießen Peribda und 
Ara. Später mußten die Lofrer mit Vorſicht und 
fahren, da die Bewohner von Sion bie Einfühs 
er Mädchen zu verhindern fuchten *). Die Troer 
t mit Steinen. und Schwertern bewaffnet am Mee: 
be und tödteten die Mädchen, deren fie fich be: 
en konnten. Ihre Reichname wurden mit bem 
wilder Bäume verbrannt und ihre Afche vom 
Treron herab in das Meer geworfen. Auch pflegten 
er bie, von denen lokriſche Mädchen erfchlagen 








43. Ovid, Met. XIV, 408. in Ibin. 341. 671. Hygin. 


‚ Senec. Agam. III, 141. 

Tzetz. in Lyc. Cass. 1141. 383) Schol, Hom, I. XII, 
4) Schol, Hom. Od, IV, 499, 85) Philostr. Heroie. 
p. 707. 36) Aelian. ap. Suid.v. loıwn. 37) Schol. 
« XI, 66. Ihre Bilbfäute auf filbernen (de Fonteny 
med, de Minerve Iliade. Hist, de l’Ac. Roy. d. inser. 
T. V. ä& Par. 1729. p. 265 — 270.) Münzen mit ber 
IAHNAZ IAIAAOZ, 38) Strab. lib. XL. p. 600. 
39) Aen. Tact. Ber XXXI. p. 28 et 146. typ. Wech. 
l. Casaub. ad h, I. p. 89, 


MW. u. 8. Dritte Sedion. IV. 
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worden waren, öffentlich zu loben, unb die, welche fie 
beerdigt hatten, bart zu beflrafen °). Aber ungeachtet 
aller von ben Ilieern getroffenen Anftalten konnten fie 
es doch nicht verhindern, daß nicht viele. Zofrerinnen 
heimlich eingeführt wurden *'). Die Lofrerinnen mußten, 
wie in Euphorions aus Chalkis Verſen gefagt wird, zu 
Troja Mägden *) gleih, mit nadten Füßen und ohne 
Bededung ihres Hauptes *) und Leibes “), fon bei 
dem frübeften Morgen Athenas Tempel kehren, auch wenn 
das Alter fie drüdte*). Nur Nachts gingen fie aus 
bem Tempel heraus. Es foll feine ihre Keufchbeit vers 
loren haben *). Nach Zimäos “) beobachteten die Lokrer 
den Befehl fehr genau bis auf den phofifcen oder foge: 
nannten heiligen Krieg, der DI. 108, 3. durch Philippos 
beendigt wurde. Darum fpricht Aneas, der Taktiker, 
der in DI. 100 gefegt wirb, davon wie von einem noch 
beftehenden Gebrauche. Durch Tzetzes erfahren mir, 
daß einfimald eine der von den Lokrern abgefendeten 
Jungfrauen, vielleicht durch Nachflellung der Ilieer auf 
dem Zraron benannten Hügel in Zroja umfam, Die 
Rofrer beerdigten fie, verbeblten den Vorfall und fchid: 
ten fortan feine Jungfrauen mehr bin, in dem Wahne, 
daß bie feftgefegte Reihe von Jabren abgelaufen fei. Da 
aber das Land wieder von Dürre beimgefucht wurde, 
ſahen fie fi zu dem Auswege genöthigt, flatt zweier 
Mädchen nur Eine nah Zroja zu fenden*). Auch fols 
len Anfangs erwachſene Jungfrauen, in der Folge nur 
einjährige Mädchen mit ihren Ammen abgefendet worden 
fein. Dem Lykophron, Kallimachos *) und Eupborion 
von Chalkis war der Gebrauch der Einfendung der Jungs 
frauen noch in friſchem Andenfen. Erwaͤhnt wirb der: 
felbe ferner von Strabon *), Xlian *), Plutarch *), Jam⸗ 
blichos ®), von dem heiligen Hieronymus und Scolia: 
ften *), und es ift in obiger Gefchichte der opuntifchen 
Lofrer bemerkt worden, daß er keineswegs 1000 Jahre, 
wie mehre Schriftfteller wollen °), fonden nur 840 
Sabre beftand. — Den Aias ehrten aud die von den 
Lokrern in Hellas abflammenden epizephyriſchen Kofrer, 








40) Lyc. Cass. Tzetz, 41) Aen. Tact.l.i. 42) Eolde 
Dienerinnen hießen _Sourpides oder Illurrpides. 48) Tzeiz: 
geſchoren. 44) Tzeiz: uovoylıoneg, 45) Euphorion. "3 
Plut. de sera num, vind. p. 52. ed. Wytt. L. B, 1772, p. 52. 
Die von Küfter dem Kallimachos zugefchriebenen Verſe find mie 
30. Zoup (Epist. crit. in beffen Opusc. erit, P. 11. Lips. 1781, 
8. p. 133.) meinte, aus Euphorions Ghiliaben entnommen. Diefe 
Anfiht hatten auch Baldenaer und Wyttenbach (ad Plut. 1. I. p. 
66.). Dagegen bat ber Herausgeber des Euphorion fie biefem 
Dichter abgefprohen. A. Meineke de Euphorionis Chalc. vita 
et scr. Ged. 1828. p. 28. 46) $. Hieronymi Op. ed. Mar- 

86. 47) Timaeus ap. Tzetz. ad Lyc. Cass, 
1153. 48) Tzetz, ad Lyc. C. 49) Callim. in Alrloıs. fragm. 
VI. p. 419. Schol. Ham. Il. XII, 66. Die Alrız waren ein 
elegifches Gedicht. ef. Tizetz. 1.1. 50) Strab. I. 1. 51) Auid. 
T. Ill. p. 229, Kust. 52) „Es ift fo gar lange noch nicht — 
fagt Zimon bei Piutardh (Mor. T. IU. P. I. p. 247. Wytt.) 
— daß die Lokrer aufgehört haben, Jungfrauen nad Troja zu 
fchidlen.” 59) Jamblich. de vit, Pythag. VIII. p. 31. Amst. 
54) Schol. Hom. Il. XIII, 66. Yales, ad Harpoer, 
. 134 Meurs. ad Lycophr. 1159. Bayle Dictionaire s. v. 
Euendre. €. Boͤtt. a.a.D.6©.37. Müll. Orch. 167 fg. 
55) Schol, Hem, Il, Jamblich ]. I. 5 
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und es ift wahrfcheinlihb, daß ben nah Konon bei bie: 
fen beftebenden Gebrauch noch früher die Opuntier kann— 
ten. Es pflegten nämlich bie Lokrer, wenn fie ein Zref: 
fen hielten, für den Aias einen Plab leer zu laſſen, als 
wenn er in Perfon zugegen wäre und fie anfübrte *). 
As die Krotoniaten mit den Lofrern in Italien in Krieg 
verwidelt waren und diefe wegen ihrer Verwandtſchaft mit 
den Opuntiern, den Aias, Sohn des Dileus, anriefen, 
ihnen in einer Schlacht beizuftehen, fuchte Leonymos, 
Feldherr der Krotoniaten, den Konon Xutoleon nennt, 
ba einzubringen, wo, wie er hörte, dem Aias in ber 
Schlachtordnung fein Plab gegeben war. Er befam aber 
von dem Gefpenfte des Aias eine Wunde an der Bruft 
und reifte, weil diefelbe gefährlihd war, nah Delphi. 
Die Pytbia befahl ihm, ſich nad der Infel Leuke zu 
„begeben, wo Aias ihm erfcheinen und feine Wunde bei: 
len würde. Nachdem mit ber Zeit die Deilung erfolgt 
und er von der Infel Leuke, wo er den Seelen des 
Aias und anderer Heroen bie Üblihen Spenden bradıte, 
wieder zurüdgefommen war, fagte er, er habe den Adhil: 
leus und fowol den Aias, Telamons Sohn, alö den Aias, 
Dileus Sohn, gefehen, bei welchen auch Patroflos und 
Antilochos zugegen geweſen. Dieſes GEreigniß fällt in 
die Zeit des Stefihoros, der DI. 55. ftarb ). — Phi: 
loſtratos gedenkt, wie oben gefagt wurde, eines Todten⸗ 
feftes, welches alle Jahre von den Opuntiern zu Ehren 
bes Aias gefeiert wurde. Der Dpuntier Epharmoftos, 
ber als Ringer zu Olympia gefiegt hatte, befränzte fieg: 
prangend bei dem Gelage den Altar Aias des Dliaden = 
Zu diefen Worten Pindars bemerkt der Scholiaft, Aias 
werde in Lokris gleich einem Gotte geehrt. Er babe zu 
Dpus mitten in dem Drte ein Kenotaphion, bei welchem 
Wettkaͤmpfe gebalten würden, die mit der ihm zu Ehren 
ftattfindenden Panegyris *) in Berbindung fländen. Epbar: 
moftos babe in biefen Wettfämpfen, welche den Namen 
Aanteia ®) führten, gefiegt und den Altar Aias des Ölia- 
den nah Darbringung der Opfer befränzt‘‘) Schon 
jest wird es einleuchtend fein, daß die Bildfäule des 
Aas, Sohnes des Dileus, die auf fo vielen Silbermim⸗ 
zen copirt if, zu Opus bei dem Kenotaphion des Aias 
ftand. Sie war fo dargeftellt, wie Homer den Aias be: 
f&hreibt: „Doc ſchlug Aias die meiften, der raſche Sohn 
des Dileud; denn ihm gleih war feiner, im fliegenden 
Lauf zu verfolgen zitternder Männer Gemühl, fobalb 
Beus Schreden erregte"), oder auch wie bie Lokrer 


56) Photii Bibliöth. p. 481. a. 18. Conon. narr. 18, Hist. 
> sor. a. p. 257. 57) Paus. Ill, 19, 11. PAor. I 1. Con. 
L Mämoires de l’Ac. Imp. d, scienc. de St. Pötersb. T. II. 
St. Pt. 1826. p. 580, \ Pind. Ol. IX. v. ult. 59) Die 
ozoliſchen Lokrer hatten eine Feſtverſammlung bei Rhion. Plut. 
Sept. sap. conv. 19. T. I. P. II. p.639sq. Wytt. 60) Bergl. 
bie agonift. Infhr. Boeckh. C. I. Gr. Vol. I. p. 679. n. 1430, 
Die in ber falamin. Juſchr. ib. p. 150, n. 108. "erwähnten Aian: 
teien mwurben zu Ehren bed andern Aias gefeiert. 61) Schol. 
Pind. Ol. IX. p. 230. Seit Heyne wirb angenommen, baß ber 
Sieger in fefttißer Proceffion zum Altare des Alas zog, bier dem 
kandesheros opferte und ibm feinen Kranz mweihete. Dann wurde 
ber neunte olymp. Giegesgefang bes zu bei dem Gaftmahle 
gefungen. Boeckh, expl, Pind. p. 195. 62) Hom. Il. XIV, fin. 
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ihn fih dachten, wenn fie in den S 
nen Pla für ihn leer ließen. In er ach 
opuntifchen Lokrer verfuchte ich wahrſcheinlich zu 
daß der Sifyonier Polykleitos für Opus arkeine 
nun die auf ben Münzen copirte Bildſaͤule 
Eigentblimlichkeit der Werke des Polykieites, eh 
nur auf einem Schenkel aufjufiehen, bat, fiir 
vermutben, es fei diefelbe entweder fein ante Bu 
gewefen ald der von Plinius erwähnte alexenr ae 
sumens, oder ber Alereter fei nur eine Borken 
fen für die Bilrfäule des Aas zu Opus. Jaime 
Falle hätte Polykleitos mehr als einmal vie 
in feinen Kunftwerken zur Anfhauung gebradt md 
nius Worte wären wahr: (uadrata °’) tamen mie 
tradit Varro et paene ad unum exemplam"), & 
Stellung gefiel den Griechen fo wohl, daß mar it 
Kunftwerfen der verfhiedenften Gattung yoiederfite Ü 
der borgbefifche Fechter und ein von Aliande keit 
nes Gemälde des Malers Theon, vermutblih des En 
ber um die Zeit Philipps IT. von Macedonier wet 
Nachfolger Alerander des Großen lebte: „‚Feinteinhf 
man fidy denken muß, in das Land eingefallen wi m 
wüflen daſſelbe. Gin Hoplite eilt zur Hille kei 
Man fieht deutlih, mit welcher Herzbaftigket a 
Schlacht aufbriht. Du wirdeft fügen, er idhm 
Kampfluft, ald babe Ares ihm rafend gemadt. — 
Augen bliden wild. Nachdem er mit tu 
ergriffen, fcheint er, wie die vorbringende f 
ner Füße beweift, die Feinde zu drängen. S 
Schild vor und ſchwingt das aus der 
Schwert. Aus feinen Augen blidt die M UL 
anze Haltung des Körpers iſt fo drobenb, — 
ehr, er werde feinen fchonen. Theon bat alt 
Zuthat fi enthalten. Es ift fein Lochite, Fein 
fein Lochos, fein Reiter oder Bogenfchlize zugegen 
einzige Hoplite reichte für ihn aus, um dab, 
wollte, in feinem Bilde zu zeigen" *). Aiadı 
Atertbume öfters bärtig Dargeftelkt, ift auf im 
unbärtig, und feine ganze Geftalt ffimmt nicht 
ben Befchreibungen der Schriftfteller, fondem 
den erhaltenen Kunſtwerken überein. Am bäufgie 
man ibn im Raube der Kaffandra begriffen. Die 
werfe wurden in biefer Enc. unter: Ol ischer 
nambaft gemacht, und ed nehmen bie 
unter ihnen nicht den geringeren Plag ein. 
ben die epizephyriſchen Lokrer den Gegenftanb 













63) So find allerdings bie Darftellungen ver El 
Münzen, mwiewol er auf einigen Erempl dest get 
64) Über biefe Worte f. Ranzi über d. Eculpt d.X 
4.6, 42. Schorn üb. d. Stud. d. gr. 8 5. 


Hierauf wirb nod erzählt, Theon babe einen Srampeit 
noch verdeckten Bild geftellt und in dem Augenblickt, ac 
Shladt blie, daffelde enthüllt und den vor demfeiben vier 
ten ge geneigt: Aelian. var, hist. II, & # 
Meyer und GE. &. Bbttiger über ben Raub ber 
Weim. 1794. fol. S. 5%, wo bemerft wirb, daf die 
verfeinerung ben Bart, ber bem Xias mach bem Atere > 
Künfktern fo gut zulam, als allen übrigen Dersen, im 
nommen bat. 
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ein lafjen, bis er fpäter aud bei andern Völker: 
m Großgriechenlands beliebt wurde. — Die Bewaff: 
Fanlangend, -fo hatte Aias, Dileus Sohn, nicht wie 
, Kelamond Sohn, Begleiter, „die feinen Schild 
miboben, wann ihm die Kriegsarbeit und der Schweiß 
Onie befipwerte. Doch nicht folgten die Lokrer dem 
gen Sohne des Dileus: -Denn nicht dulden’ ihr Herz 
Senden Kampfe zu kämpfen; Denn nicht hatten fie 
von Erz mit wallendem Roßfgweif, Hatten auch 
Abete Schild’ und efchene Langen; Sondern 
eye allein und geflochtener Wolle des Schafes 
ufe voll Vertraun gen Ilion, warfen mit bdiefen 
Geihofi’, und bracen die troifchen Kriegeöges 
"), Aber Pindar nennt die Dpuntier der früs 
It Ehernfchiltner *), und Paufanias berichtet, daß 
Duntier feit den mediſchen Kriegen fchwerbemaffnet 
1). Polygnotos hatie in feinem Gemälde zu Delphi 
am Kaflandren frevelnden Aias einen Schild geges 
) Auf den Münzen der Opuntier ift Aias ovaler 
Yinmerlich bald mit der Schlange, bald mit dem See⸗ 
y bald mit dem Greife verziert, einmal mit einem Löwen 
Ilmenarabeöfen. Thraker und Griechen pflegten fehr 
unfhädlihe Schlangen zu zähmen und gleih Haus: 
‚zu halten. So bie Pelläer "') und ein Knabe in 
m). Auch der Lokrer Aias fol eine zahme fünf 
lange Schlange fi gehalten haben, die mit ibm 
nen war, met ihm trank, ihm wie ein Hund vor: 
und folgte ”’). Aber die Schlange kann zugleich 
rg Eultus ſich beziehen und wenn auf Va— 
die Schilde anderer Heroen oder gewöhnlis 
nichen Echlangen zeigen, fo geſchah es wol deshalb, 
Me Bafengemäilde durch die Myſterien veranlaßt wurs 
der weil meiflens die in den Spielen, welde am 
je der Myfterien zu Eleuſis und anderwaͤrts ges 
wurden, gebrauchten Schilde mit ben der Demes 
Aligten Schlangen verziert wurden. Eine Schlange 
db auf dem Schilde des Menelaos im Gemälde 
notos zu Delphi *). Auf dem Gemälde der 
hbliotbet zu Weimar aufberwahrten Vaſe ift das 
ld zierende Thier fehr befhädigt. Böttiger glaubte 
Jraden mit Mäbne zu erbliden "). Die gelieferte 
H0 Icheint mehr für ein Seepferb zu fprechen. Das 
5 der opuntifhen Münzen würde auf Pofeidon fich 
, der die Inſel fpaltete, auf die Aias nad) erlit: 
Schiffbruche fich rettete, und der friegerifche Greif 
allein ein paffendes und darum gemöhnliches 
a der Schilde, fondern die Gage von Greifen 
maspen bing aud mit den Myſterien zufammen. 
| irete ficherlih Combe, ald er auf einer Münze 
terfhen Sammlung im Schilde ded Aias einen 
‘ fehen glaubte, und diefen Irrthum hätte Böt: 
Gt nachfpreden follen. Die Schlange, fo mie 


dom, 1. XJIT, 712, 68) Pind. Ol. IX, 58. 69) 
X 70) Paus. X, 26, 1. 71) Zucian. Alex, 
7. Vol. V. p 70. Bip. 72) Aelian. nat, an. VI. 
Philostr. Her, VIII, 1. p. 706, 74) Paus. X, 

75) H. Meyer und E. %. Bött. a. a. O. ©. 53. 


m == 


OPUNTISCHE LOKRER 


ber Löwe koͤnnen aub den zu Lande fhüßenden Heros 
bezeichnen und dad Seepferd auf dad Meer hindeuten. 
Wundern muß man fi übrigens über diefe unterfchies 
dene Verzierung des Schildes. Trug etwa bie Bildfäule 
den einen Schild während der Moflerien, den andern 
in ber gewöhnlichen Zeit? — Die Vorvderfeiten der Müns 
zen enthalten bald den Kopf der Pallad, bald den ber 
Demeter. Ob jene Göttin zu Opus felbft oder in einer 
nörblichern Stadt des Lofrerlandes einen Tempel hatte, 
ift nicht bekannt. Stephanos bemerkt, daß Athena 303 
fieria von den epifnemidifchen Lokrern verehrt werde "), 
Sie hatte auch zu Theben beim Haufe des Amphitryon 
zwei marmorne Bildfäulen in Bezug auf eine Schlacht 
des Chalkodon und der Eubder ”)., Den Kopf der 
Dallas enthalten auh die Münzen mit der Infchrift: 
AOKP. EIHKNA.’). Die Lofrer mußten Pallad vers 
ehren, da fie feit Aias Frevel ihre Gegnerin war, über: 
died wegen ber zum Zempel ber Athena Ilias gefendes 
ten Jungfrauen. Auf biefe noch jenfeits bed Meeres 
verehrte Göttin beziehen ſich die Fiſche, welche einmal 
ihren Kopf umgeben und bdiefes um fo paffender, da 
Dallas in den Püheften Zeiten den Fifcher wie den Jaͤ⸗ 
ger fhügte. Einer herrlichen Zempelbildfäule, die viels 
leicht ein dem Polykleitos ebenbürtiger Künfller, wo nicht 
er felbft, für Opus verfertigt hatte, muß der Kopf der 
Demeter ””) nachgebildet fein. Daß ihr Eultus myſtiſcher 
Natur war, kann aus dem einmal fich vorfindenden Tri⸗ 


‘ quetrum gefoigert werben, wenn man dasjenige vergleicht, 
N i 


was ich hierüber in ber Encyklopaͤdie unter Olba in Kili- 
kien gefagt habe. Ein allgemeines Sinnbild nächtlichen 
Myfterien ift auch der Stern. Die Demetreifchen Myſte⸗ 
rien der Opuntier glichen vielleicht benen, welche bie 
Zhebaner im Hain der Demeter Kabeiria und der Kore 
feierten ) Auch pflegen Sagen von Deukalion in der 
Regel und da zu begegnen, wo ein myſtiſcher Gultus 
beſtand und fein Urfprung durch Hinaufrüdung in die 
frübefte Vorzeit an Heiligkeit und Ehrwuͤrdigkeit gewin⸗ 
nen follte. Im myſtiſchen Gultus der Demeter herrſchte 
meiflend ein Dionyfifbes Clement, woraus die Diota, 
die MWeintraube, dad Epheublatt, welche Sinnbilder wir 
unten nod auf einer andern Glafje von Münzen antrefs 
fen werben, fich erklären lafien. Am Scluffe der My: 
fterien in Eleufi und in großgriebifhen Städten wur: 
den gymnifche Kämpfe oder auch Scheinkriege gehalten, 


»76) Steph, Byz. v. Zworno. Cap. Pall. gal. 'Onovrrto», 
Granum hordei, nen. 4, Sestins In Cat. M. Hederv. P.I, castig. 
Flor. 1828. p. 57. n. 2767, Pallas armata gr. ’Onortioy, Ve- 
nabulum et maxilla apri. ib. p. 53. n. 7170. und Mus. Hederr. P. I. 
tab. 29. n. 632, 5 Fans. IX, 17, 2. 78) Pallas hatte einen 
Tempel auf der Akropolis zu Amphiſſa. Paus. X, 38, 3. Die 
ftehende Pallas fieht man auf zwei großen und drei Meinern Erzr 
münzen ber epizephor. Lokrer im Gabinet zu Gotha, auf brei an: 
dern ihren Kopf, die Münzen Bang © Typen zu gefchmweigen. 
79) Die Lokrer am eubdifchen Meere nahmen auch Theil an dem 
Gultus ber Demeter in ben Pylen. Strab. lib. 9. T. IH. p. 572, 
Auf zwei großen und drei Heineren Erzmuͤnzen der epizephyr. Lo— 
rer im Gab. zu Gotha ift vorn der Kopf der Perfepbone und 
die flehende Pallas im Revers. Tempel der Perfepb. Diod. XXVI. 


21. cf. Liv. XXIX, 18. 80) Paus, IX, 25, 5. 6. 
37 * 
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und wer weiß, ob biefe zu Opus nicht mit ben Hans 
teien zufammenfielen. Alias lebte ja in ben Infeln der 
Seligen fort oder in ber myſtiſchen Infel Leuke, wovon 
oben die Rede war. Auf diefe ernſten heiteren Rämpfe, 
die bei der Bildfäule des Aias veranflaltet wurden, bei 
welcher auch ein dem Heros errichteter und von Pindar 
erwähnter Altar war, beziehen fich die zwifchen Aias Füße 
geworfene, liegende oder zerbrochene Lanze, oder die Lan⸗ 
zenfpige, der Pfeil, ferner Schwert und Schild, Helm 
oder Helmbufh und dad Tropaͤon. Wielleiht find es 
die Waffen des Aias felbft, welche die Lokrer zu befigen 
fi ruͤhmten und bei biefer Gelegenheit gebrauchten. Der 
Sieger empfing wol ben ebenfalld abgebildeten Zweig 
und Kranz, wo nicht zugleich eine Waffe. Das fchreis 
tende Pferd, welches einmal den Averd bildet, wurde wol 
auch im ſolchen Spielen gebraucht, wenn anders es nicht 
auf die in den Myfterien anweſende Hekate binbeutet. 
Aus Plinius wiffen wir, baß einige Dengfle zu Opus 
bis ins vierzigfte Jahr zum Zeugen 5 lieben, wenn 
man ihnen beim Vorderleibe aufhalf *'). Auf einer Münze 
mit bem Kopfe der Pallas fanden wir den Dreizad und 
auf andern mit dem Kopfe der Demeter den Dreizad 
und dad Aphlaften. Auch diefe Nebenzeichen fcheinen 
nicht allein auf Pofeidoncultus *), der fehr oft myſtiſcher 
Natur war, fondem auch auf das am Zodtenfefle des 
Aias gebrauchte dreiruderige Schiff oder auf die Abfen- 
dung der zwei Jungfrauen binzudeuten. Das Feft bes 
Aias begann wol mit der Entlafjung und Verbrennung 
bes Schiffes! In feinem erften Akt war ed ein Zrauers 
fell. Nachdem an einem der folgenden Tage die gym⸗ 
nifchen Kämpfe beendigt waren, fand wol ein bakchiſches 
Zrinfgelag ftatt, worauf Diota und Epheublatt bezogen 
werben können. Ein Gaftmal fcheint laut Pindars Ge: 
fange auch nah Belränzung bed dem Alias errichteten 
und auf den Münzen bargeflellten Altars gehalten wors 
den zu fein”), und auf daffelbe dürfte auch der Scherz 
vom alten Weine anfpielen *). Wurden Fefte diefer Art 
durch mufifhe Künfte verberrlicht, fo zeigten wol Mäns 
ner, wie der Opuntier Mnafitheos ſich thätig, welchen 
Ariftoteles in der Poetif erwähnt *). Es kann behaups 
‘tet werben, daß die größeren ber aufgeführten Silber: 
münzen der Opuntier ”) im Berein mit einigen Min: 
zen der Eleer, der Stymphalier und Pheneaten unter 
den fämmtlichen in Hellas und im Peloponnes gepräg: 
ten Münzen die herrlichſten und vollendetften find. e 
nerfeitd find die Urbilder, nämlich die Tempelbildſaͤule 
der Demeter und bie Bildfäule des Aias offenbar im 
fhönften Zeitalter der Kunft und, wie id annebme, von 
Polykleitos verfertigt. Andererfeits find auch tie Müns 
zen, worauf jene Kunſtwerke copirt find, in einer Zeit 

eprägt, in welder alle Künfte der Griechen ibren hoͤch— 
den ipfel erreicht hatten. Um das Zeitalter ber grös 





81) Plin. H. N. VIII, 66, 82) Den Pofeidon verehrten 
die Myoneer, Paus. X, 38,4 83) Boeckh. expl. Pind. p. 
187. 84) Ib. p. 190. 85) Aristot. Poet, XXVII, 6. p. 79. 
ed. Herm. 85)-®ergt 9. Meyers Gef. d. b, K. Ifte Abth. 
©. 235. ete Abth. ©, 216. 
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Beren Silbermänzen mit Beftimmtheit audyumittinnj 
man in Erwägung ziehen, daß Lokris wie die 
den Länder in den frübeften Zeiten fchr mm 
war, weshalb ed gar Peine Münzen des alten 
der Kunft aufzuweifen bat. Es murbe eine Idel 
r. gemünzten Golbes und Silbers ef uni 
fen Gegenden in Umlauf gefegt, als bie Komme 
Phoker viele goldene und filberne Wei 
fhmolzen und Münzen daraus gefchlagen bat"), 
Tyrannen zerftreueten die Münzen in bie 
den Städte, und ed wird berichtet, daß bie Dpmin) 
ren fo viel fie fonnten, fammelten und ein aim 
fültes Hybdrion, welches mehre a 
ben unten befchriebenen Münzen ber Dpuntlar un 
fen wähnten, dem Apollon zu Delphi heiligen"; & 
nun die Opuntier, wie diefe Geſchichte bemeiil, wii 
fahren der Phoker misbilligten, kann man fuhr 
behaupten, daß fie geradezu durch u che 
zen ber Phoker ihre audgezeichneten S | 
Stande brachten. Aber ed prägten damals wide heh 
Phoker ummohnenden Völker aus dem von Daiie 
rübrenden Metalle Münzen, obne die Reigeid u 
Opuntier zu theilen. Das Silber wurde zu mhk 
Bebufe verwendet und nach Verlauf einiger Ju md 
oft ſchwer oder völlig unmöglich, nachzuwtit “ 
vom Zempelraube berrühre oder nicht. Gi mim 
bie größern Silbermünzen der Opuntier nidt mE 
ftellung des Hydrion gleichzeitig. Sie wurden 
Beit fpäter geprägt und obſchon die Opuntie 
geradezu aus dem vom Tempelraube berief 
talle fchlagen ließen, wären bie Münzen vedar 
fen Tempelraub vielleicht gar nicht vorbanten Du 
gehören die kleineren der oben aufgeführten S 
zen mit ähnlichen Darſtellungen vielleicht in aM 
fpätere Zeit und von den folgenden gilt da} Mai 
Den Kopf der Palas Zofteria, über vum ie 
rung und Zufammenbang mit Aias oben w 
ſieht man nicht allein auf den filbernen ‚a 
bie Bildfäule bed Heros vorführen, fontem at 
Münzen mit dem Stern *), mit drei Weine! 
oder mit einer Weintraube ”"). 
Das zierliche zweihenkelige Gefäß, meldet Kal 
zwei Epheublätter in den Denkeln hat”), oder af 


— 





87) Diod. Sie. XVI, 88. 36. 87, 88) Plet. m 
etc. 16, 89) arg. 2. ohne Jnſchrift im Gab. ze ii 
der Pallas mit etwas verziertem Helm zur Linken. Ex ’ 
Rec. I. Pl. 14. n. 15, p. 101. Miorn. II, 91.2 12 M 
11. Eckh. Cat. p. 109. n. 10. 11. Sestini Deu: 
170. n. 10. M. Hederr. P. I, p 144. n. 3587. Daew 
de Haut, p. 44. 90) arg. 4. 'Onor. vel „to: —8 
Fontana, Fir. 1827, tab, IV. fig. 11. p. 27. ex Ns * 
91) arg. 2. 'Oror. Dumers. Ll. aen. 9. 'Ommit 
der Pallas zur, Rechten. Pell. n. 16. Mionz. Ih #% 
Sest. Deser. p. 170. n. 9. Ramus Cat. P. 1 p. if: 
Mionn, Suppl. III, 491. n. 42.: Gine Gübermini mt 
arg. 8. Sest. Deser. n. 11, Zwei Erzmuͤnzta mi. 
Taylor Combe p. 123. m. 5. 6. M, Hader.» ve | 
dor. Pell. n. 11, 92) arg. %. Hoxe. Misan = 
489. n, 85, 
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auben *), oder einer Beintraube und einem Epheus 
') gefhmüdt ift, erfcheint in der Regel auf Müns 
ren Dinterfeite einen Stern enthält”). Es wirb 

gewöhnlich für eine Abbildung jener von ben 
een nach Delphi gefendeten Hybria gehalten. Aber 
r ift e8 wol, daß Hydrien diefer Art in bem Dio: 
enft ber Dpuntier, der mit dem Gultus der Demeter 


ienbing, gebraudt wurden. Eben darum wurbe ein. 


auch dem delphiſchen Apollon gefendet, der aus der 
ben Geheimlehre vom Dionyfos Apollon fi ent: 
‚ Dber war bad auf den Münzen abgebildete Hybrion 
apfpreis in den Xanteien der Opuntier, wie der Opun⸗ 
barmoftos in den Herakleen zu Marathon einen filbers 
19 fi errang *). Ein zweihenkliges Gefäß enthalten 
ihre Münzen mit ber Darftellung des Aias. 
rei nach Art eined Zriquetrum verbundene Wein: 
ı”), oder eine Weintraube **), oder eine foldhe 
ättern und Reben ”), ober eine WBeintraube und 
mfeion ') zeigen die Münzen, beren Vorderſeite 
jtögewendete Kopf der Pallas ſchmückt. Cine Erz 
die diefen und binten die Weintraube enthält, 
Inſchriſt AOKPAN ?) Alten Weines gedenkt 
wol nicht ohne Abficht im Siegeögefange auf den 
er Epharmoftos ’). Bon den Sprofien des Wein: 
der aud eimem von Dreftbeus, Deufalions Sohne, 
enen Holze aufwuchs, wurde ber Name der oyo: 
dokrer hergeleitet *). Andere erinnerten an bie vies 
umen, die Bad Land hervorbrachte und deren vor: 
en Geruch. Archytas aus Amphiffa nannte Mas 
ngenehm, traubenbefränzt und von Wohlgerlichen 
9. Die drei zu einem Zriquetrum vereinigten 
m beziehen fich offenbar auf den Gultus des Dios 
dem, weil er mit den Myſterien ber Demeter 
ıenbing, die Dreizahl der Eleufinien und anderer 
ien zu Grunde lag °). 
ver Stern erfcheint einmal ald Nebenzeihen bei der 
lung des Aias, ferner auf Münzen, deren andere 


die Diota ’) oder den Kopf der Pallas *) ent⸗ 


ai %;. im Gab. zu Gotha. Zwiſchen den Strahlen 


me O. arg. ’Oror. M. Hunt. p. 220. n. 13. 94) 
ju Gotha. 'Omor, bei der Diota. cf. Goltz. Graec. $ 
b. 18, n. 4. Pell. Rec. n. 14, Mionn. II, 91. n. 12, 
». Op. sel. Amst. 1709. p. 128... arg. 2. „foxg. Mionn. 
95) arg. 2. ohne Infchrift. Mionn. n. 9. arg. O zwi⸗ 
ı Stroblen des Sternes. Taylor Combe tab. VI. fig. 4. 
n. 4, arg. 2. g. Dumers. \.l. 96) Pind. Ol, 
97) arg. 4 'Omor. vel dox. Best. M. Fontana, 1, |, 
.3. 'Orowrfwor. Pell. n. 16. Eckh. D. N. II, 192, 
or Pumers. \.\. 99) aen. Onovrriov,. M. Hunt, 
fig. W. p. 220. n. 14. 
sen, 8, 'Omovrrtaow, Ramus n.?2. 2) nen. 2, Diimers. 
Hederv. n. 8681. Taylor Combe n, 5. 6. Aox. Pell. 
8) Pind, Ol. IX, 52. 4) Paus. X, 38,1. 5) Plut. 
15. 6) ©. bdiefe Encykl. unter Olba in Kilifien. 7) 
va. f oben. Gbendaf. arg. 2. Auf der andern Seite bie 
vifhen Traube und Epheublattz babei OITON. Pell. n. 
onn, I, 9. m. 12. Bei der Diota zwei MWeintrauben. 
t. p. 220 n. 18. Ohne Infhrift. Mionn.n.9. ef. Goltz. 
rg. 2. AOKP. Mionn. n. 8. Mionn. Suppl. III, 439. 
arg. 2. mit nicht mitgetheilter Infchrift. Dumers. I. 1. 
Infhr. links gewendet. arg. 2. zu Gotha. Eckh. Cat. 
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balten.. Strabon gibt an, daß die abendlänbifchen Los 
frer, die auch DOpoler hießen, den Abendflern in ihrem 
Landeöfiegel führten), Da nun diefe von den opuntis 
fen Lokrern abflammten, dürfte auch die Symbolik des 
Sternes von diefen herzuleiten fein '"). Indeffen iſt es 
geftattet, den Stern der opuntifhen Münzen auf naͤcht⸗ 
liche Myfterien, auf die zur Nachtzeit erfolgte Abfendung 
bed Zrauerfchiffed zu beziehen, oder ihn fo auszulegen, 
wie den Stern auf Münzen der Keier. 

Dad Kerpkeion, weiches einmal auf einer ehernen 

Münze der Weintraube beigefügt ift ''), deutet auf Her⸗ 
mes bin, ber ebenfo wol in den’ orphifhen Myſterien 
bed Dionvfos, worin er fogar mit biefem ibentifd war, 
ald in den Myfterien der Kabeiren und denen der De: 
meter auftrat. Im lebteren flanden die Keryken unter 
ihm, die wenigftens in Athen ihr Gefchledht von ihm 
ableiteten. Es gibt auch eine Erzmuͤnze, die den mit 
dem Petaſos bededten und rechtögewendeten Kopf des 
Hermes und hinten AOKPA2N und die Weintraube 
zeigt "). . 
Auf einer filbernen Münze, deren Vorderſeite einen 
bärtigen und befränzten Kopf enthält, fieht man auf dem 
Revers in einem Rorbeerfrange die reitenden Dioskuren 
mit Sternen über den Häuptern. Ebenda fteht die In: 
ſchrift OTTONTIR ”). Paufaniad erzählt, daß die Am: 
pbiffeer die Geheimniffe der jungen Anaktes begingen 
und einige diefelben für den Kaftor und Polydeukes hiel⸗ 
ten '). Die Köpfe der Dioskuren haben quch drei Erz⸗ 
muͤnzen ber epizepbyrifchen Kofrer zu Gotha '). Wie 
wol nun Müller die Götter der epizephyriſchen Lofrer 
von einer Golonie der Spartiaten berleitet '%), kann body 
das großgriedifche Volk den Dienft der Dioskuren von 
den 2 und dieſe ihn von den opuntiſchen Lokrern 
erhalten haben; welche gleich andern dm Meere wohnen: 
den Bölfern bie belfenden Götter anbeten mußten. 

Selten ift die Darftellung zweier Ringer auf einer 
Erzmünze der bunteriihen Sammlung “). Bermuthlich 
traten diefe Ringer in den Xanteien oder in den am 
Schluffe der Myſterien der Demeter gefeierten Spielen 
auf. Aus Pindar ift der opuntifche Ringer Epharmos 


n. 10. 11. Dumers. I.l, Pell.n. 15. Mionn. II, 91. n. 10, 
11. aen. 3, ohne Infchrift Sest. Desc. n. 10. Die Münze in 
Wolffg. Lazii Historic. commemor, r, Gr. Hanov, 1605, fol. 
p- 44. ift entweder aus Ru zufammengefhmolzen ober Betrug. 

9) Strab. lib. 9, T. III. p. 485. W. Lazius a. a D. ers 
innerte an Keyr, ber ein Sohn bes Ruzifer war. Ovid. Met. 11, 
10) Auf einer ehernen Münze ber epizeph. Lokrer zu Gotha, bie 
vorn den links gewendeten Kopf der Dallas enthält, ift der Stern 
dem Adler beigefüge. Münze ber Eofrer. M. Theup. p. 1277, 
Vergl. au, was in Fr. Neumann. Pop. et r. n. vet, in Paus. 
II. p. 30. bei Gelegenheit einer Erzmünze von Iſſa über den 
Stern bemerft wird. Bei Solin. Sydus A cturi Minervae ira, 


11) aen, 3, 'Orourrfor. Ramus P. I. p. 150.n. 2.3. Durch diefe 


Münze wird eine Bemerkung Neumann's P. 1, 7 37. wiberlegt. 
12) aen. 3. M. Hederv. n. 8682. tab. XV. fig. 830. 13) 
M, Theup. F. II. p 1286. cf. Gessner. pop. p. 808, 
15) Mit dem thronenden Zeus und einem 
Fülporn auf der Kebrfeite. EckA. D. N. 1. 175. cf, Straub. Vl, 
31. 16) Mült. Dor. I, 127. II, 228. 17) M, Hunt. tab. 
40. fig. 21. p. 220. n. 15. mit der Infhrift Ono. 


zen. 1. 
14) Paus: X, 38, 8. 
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ſtos befannt ). Auf der Vorberfeite biefer Münze, wo 
ein O fteht, ift ein bärtiger, mit einer Binde umwun⸗ 
dener Kopf, vielleicht der des Asklepios Soter, welder, 
wie aus der oben beiprochenen Infcrift erhellt, zu Opus 
einen Zemenos hatte. Es wurde Aöflepios auch zu Naus 
paktos verehrt '”). 

Folgende Münze, die Mionnet den Lofrern in Ita: 
lien, : Andere den opuntifchen Lokrern ertheilen, wurde 
vielleicht von den szolifhen Lokrern geprägt: Kopf des 
Apollon mit Lorbeer befränzt, 5. &— AO. Beintraube 
zwifchen einem Epheublatt und Dreizad *). 

Eine eherne Münze fol laut der Infchrift von den 
Dpuntiern und Epilnemidiern geprägt fein. Dem mit 
Üpren bekraͤnzten Kopf der Vorderfeite iſt eine Weintraube, 
der Name einer Magiftratöperfon Serapion und ein in die 
Buchſtaben AB zerfallendes Monogramm beigefügt. Die 
Hinterfeite, wo OIIOYNTIRQN EIIKN..... I4I2N 
fiehen fol, zeigt einen behelmten Krieger, der mit ber 
Linken aan und Schild trägt und die Rechte auf feis 
nen Schenkel legt *'). Diefe Figur ift alfo anders als 
bie zu Dpus vorhandene und auf den opuntifhen Muͤn⸗ 
en copirte Bildfäule des Aias. Auch iſt es mißlich, bie 
Figur der eben befchriebenen — bei den Epiknemi⸗ 
diern zu fuchen, fo daß hier die Münze geprägt wäre. 
Es ſteht nämlich ihre Infchrift nicht ganz feftz denn auf 
dem andern zu Paris befindlichen Eremplare, wo unter 
dem Kopfe der Demeter ein Mohnkopf ſteht, der in 
ihren Mofterien, wie die Ruinen zu Eleuſis lehren, von 
Bedeutung war, will Pellerin EIII.ILA....... KAAY- 
4IOY. OIIOYN. gelefen haben *), weshalb man, bis 
beide Eremplare genauer unterſucht und verglichen find, 
weder auf das eine, noch auf bad andere viel bauen darf. 

Die wenigen Erzmünzen der epifnemidifchen Lokrer 
find von röher Arbeit und Jahrhunderte fpäter ald jene 
berrlihen Silbermünzen (mit der Infhrift Onovvriwv) 
geprägt, etwa in der Zeit des Sylla oder noch fpäter. 
Das Frliker Opuntier benannte Volt nannte fich nämlich 
in diefen fpäteren Zeiten allgemein Epifnemidier. Die 
Erzmünzen enthalten dad behelmte Haupt der Pallas und 
binten die Inſchrift AOKP. EIIKNA. und eine Bein: 
traube *). Diefelben Darftellungen fanden wir oben auf 


18) Boeckh. expl. Pind. P 189. 19) Paus. X, 38, 7. 
20) arg.2. Mionn. —— Il. 498. n. 47. Ähnliche Darft. aen. 

$. Taylor Combe p. 128. n. 7. tab. VI. fig. 2. Sest. Dese. p. 

170, n, 12, Bier gedenke ich noch der Goltziſchen Münze (Grae- 
ciae ej. ins. n. ab H. Goltzio sc, L. Nonnii c. ill. tab. 18.) &8 
find fig. 3. und 7. nicht goldene fondern filberne Münzen. fig. 9.- 
war wol eine epizeph. M., ift aber mit Verfälfhungen mitgetheilt 
(wiederholt in J. J. Gessn. Numism. Gr. zer et u, tab. 40. n. 
7. Froelich Monogr. tab. 20. fig. 43.) fıg. 10. ift eine epizeph. 
MM. (mieberh. v. Gessn. ib. n, 6.). Echt find dagegen bie Münzen 
bei Goltz. tab. 18. fig. 4.5.6. et 8. 21) aen.4. Sest. Desc. 

. 170. 22) Pell. Rec. III. Pl. 117. fig. 7. Mionn. Suppl. 

II, 492, n. 45. 23) aen. 4. Numism, a. c, Th. Pembr. et 

M. G. C. 1746. P. Il. tab. 19. n. 5. aen. 21. zu Gotha. Kopf 
der Pallas zur Rechten. Der Helm bat Heimbuſch und Gefichtes 
dee. AOKP. EIIT. Traube, Dafelbft nod drei eherne Mün: 
zen mit ähnlichen Darftellungen, aber weniger gut erhalten. Zay- 
lor Combe p. 246. tab, XIII. fig, 24. Dumers. p. M. cf, Eckh. 
D. N. 11, 191. 


































filbernen und ebenen Münzen mit den Jaſtu 
Orovrriov. oder aud „Toxpum. 
Merkwürdig if, daß auch Tihronion 
caftro) eine Erzmünze aufzumeifen hat. -% 
derfeite fleht der Kopf des Apollon wit 
und rechts gewendet, auf ber hinterm Geite @püR 
in drei Zeilen, ferner find bafelbft der Kimi 
Ebers, eine Lanzenfpige und in dem Fele 
traube ”). Den Apollonkopf, den CEberlinnke 
die Ranzenfpige enthalten auch die Münzen veale 
im Lande der ozolifhen Lokrer, ferner Pine i 
Amphiktyonenbunde theilncehmenden tie”) iu 
det ſich der Eberfinnbaden und Die r 
münzen der Anianen, deren Worderfeite big 
Zeus bat *), und am allerhäufigften auf Ri 
Xtoler. Es wurde bierbei erinnert, daß bie Ö 
Amphiſſeer vom AÄtolos abzuftammen bedauptiiet 
don, Sohn des Ätolos, hatte eine Tochter Ps 
mit welder Areö den Orylos erzeugte *"). Drill 
Andrämon gründete Amphiſſa im Lande ku 
Lofrer, und heirathete Dryope, die, fon we, 
fhwanger den Amphiſſos gebar der am Diegl 
Stadt der Otaͤer gründete **). Überdies wolle, 
phiffeer fich lieber zu den Atolern als zu de 
Lofrern zählen *), und es wurde ſchon bemalt, if 
die Münzen der Ätoler den Gberfinnbadn us W 
zenfbite enthalten. Die den Dta ummohankel 
Önnten ald Erinnerung an bie wythiſche Ip 
bonifchen Ebers, vielleicht am Gchluffe von 
ober bei r Beier, der Vergötterung ” “ 
jagden auf dem Dta gehalten haben *), ki 
Slim, Änianen, Thronmrer und anderen Bär‘ 
gend fich einfanden. Die Amphiffeer wohzie 
vom Sta fehr entfernt; daher Bönnten fie in dee 
ſolche Jagden veranftaltet oder auch bie ach 
Ütoler befucht haben. Unter den Drtfchaften be 
gegenüberwohnenden Lofrer waren aber bie & 
dem Ötagebirge am näcften. Vielleicht rd 
fieirten die Thronieer zum Behuf größerer Ix 
bie Protögeneia, Zochter des Kalydon, mit 
fhen Protogeneia, bie eine Zochter dei Du 
ber Pyrrha war. — Es ift noch eine vanben 
ber theffalifhen und ätolifhen Typen biefer 
flattet und ich gebe ibr vor ber erſten mod. IE 
zug. DI. 142, 4. (546.) eroberte Philipped A 
Die Bewohner diefer Stadt waren bamald # 
von Thebä Phthiotikaͤ. Als ihnen Phlipas 
ben nahm, hatten fie ſich in den Shut In Im 


« 
PER 


24) aen. 4, Sestini Lettere e dis. n. T.W 
1805. tab. II. fig. 3. p. 20. Aionn. I], 9.8 
Mionn. Suppl. III, 498. n. 52. 251 &. biefe Eine aim! 
Ste Sect. IT. mit den am Schluſſe des Bandes füchenber PS 
26) Millingen Recweil de qu, med. Gr. io. R ar dt 
n. 8. p. 35. 27) Apollod. lib. I. p. 4. 39)4 
XXXII.p.464. ed, Gale. 29) Paus. X,39,2 LE 
Lib. (XXX, p. 465.) erwähnt einen von 
Wettlauf, welcher noch zu feiner Zeit von ben BER 
halten wurbe. 
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nd dieſe hatten ihnen jenen Wohnort eingeräumt, 
on im früheren Kriege mit Philippos verwüſtete 
toölferte Stadt”). Es ſteht nichts im wa. 
ht die Münze gerade in dieſer Zeit geprägt ſei 
id gab es wol felbft viele wilde Schweine. Wir 
3 wenigftend von der erft opuntifden, dann boͤo⸗ 
Stadt Larymna *). Durch dad hier Gefagte wird 
w andere Münze der Thronieer erläutert, welche 
n mit Lorbeer befränzten Kopf des Apollon, hin: 
ONIE2N und einen Eber enthält ”). j 
er gedenke ich noch eines gefchnittenen Steines, 
‚oh verbürgen zu wollen, daß berfelbe im Alter: 
angefertigt fei. Er kann aud ein unechtes Werl 
is ift derfelbe ein grüner Zürfis in der Dafty: 
des Baron de la Zurbie. Auf der einen Seite, 
ben ift, ſieht man eine Biene, einen Stern und 
Robntopf, auf der andern converen Geite die 
e Artemis mit vielen Brüften oder, wie Visconti 
ie Natur, Der ephefifhen Artemid kommt auch 
ne und der Stern zu, wiewol dieſer, fowie der 
pf, in andern Fällen auh auf Myflerien, z. B. 
Demeter, hindeuten kann. Hier jedoch mit der 
en Artemis verbunden, hat aud der Mohnkopf 
adere Bedeutung ald die vielen Brüfle der Göts 
ı der beigefügten Infchrift werben die opuntifchen 
und die böotifchen Lokrer erwähnt ’'). Letztere 
‚ wenn anders die Inſchrift echt ift, nur bie Bes 
von Larymna fein.” Diefe Stadt gehörte, wie 
der Gefchichte bemerkt wurde, bald zu Lokris, 
Böotien. (G. Rathgeber.) 
US, auch Dpoeid genannt, war die Metropos 
ı Rande der opuntifchen Lofrer, die von ihr den 
hatten’). So wurde auch der opuntifche Meer: 
ach ihr benannt ’), der von Opus bid Hald ſich 
breit erſtreckte. Opus felbit lag nicht unmittelbar 
we, fondern 15 Stadien davon entfernt *). Die 
ng von der Stadt Opus bis zu ihrem Hafen 
setrug 60 Stadien ‘). Oberhalb der Stadt Opus 
ı Hafen Kynos lag der fefle Dit Don*)._ Wie 
| angibt, grenzte Opus an die pbofifchen Städte 
8 und Hyampolis). Hinfihtlih ber letzteren 
Daufaniad die naͤmliche Bemerkung, und fügt 
zu, daß Opus auch an dad Gebiet der fübmelt: 
genden Stadt Abd floße”). Der Verfaſſer der 
n Argonautita bezeihnet Dpoeis ald rauh”). 
ı gibt Pindar ihr das Beiwort üykasderdgor '"). 


Liv. XXVIIN, 7. 32) Paus. IX, 28, 4. 83) sen. 
Lip. 21. Sonft noch Jagdſpieß und Eberkinnbaden 
ſchon den aus Geftini (In Cat. M. Hederv. P. I. cast, 
“ 7170.) mitgetheilten Erzmoͤme ber Opuntier ſelbſt. 
ogo della Dattilioteca del 8. B. de la Turbie. in Fis- 
re ‚varie It. e F'r. Vol. III. p. 438. no. 215. 

treb. lib. 9, T. H. p. 543 et 480. Tzsch. 2) Ib. 
#3, 38) Plin. H.N. IV, 12. 4) Strab. p. 546, 
« XXVIIL, 6. ein römifches Milliare. 5) Strab. LI. 
lib, 1. p. 60. d. Cas. 7) Strab. 1.9. T. II. p. 
| Paus. X. 1,1. 9) Orph. Arg. 177. 10) Schol. 
IX, 19. p. 210. IX, 27. p. 211. 1X, 32, 
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Livius erwähnt die Burg von Opus ''). Vieleicht ift fie 
mit dem obenerwähnten Don identiid. Im Pindar, 
deſſen Scholiaft der in Opus gefeierten Kampffpiele 
Aantria gedenkt "*), wird der Altar des einheimifchen 
Heros Aias, Dileus Sohn, erwähnt. Der Altar wurde 
bei dem Siegeöfefte des Opuntier Epharmoſtos, ber zu 
Dlympia (wahrfcheinlih DI. 81:) im Ringen den Gieg 
davon getragen hatte, nad Randeöfitte mit Kränzen ge: 
fhmüdt ”). Dom Aanes, Amphidamas Sohn, den 
Patroklos getödtet hatte, führte ein Temenos den Na— 
men Xaneion und eine Quelle den Namen Xanis '*). 
Die Opuntier zeigten ein Grabmal des Prometheus 
(Paus, JI, 19, fin.) — eine Nachricht, woburd dasje⸗ 
nige fich beftätigt, wad bei Gelegenheit der Münzen ber 
opuntifchen Lokter über den Zufammenhang der Myfterien 
dieſes Volkes mit denen der Kabeiren bemerkt wurde. 
Auf Infchriften allein beruht unfere Kenntniß des Teme⸗ 
nos des Asklepios Soter. Cinen Bilhof fand | Wheler 
und fpäter Dodwell zu Talanda, und fie bemerften, er 
fei Sufftagan des Metropoliten zu Athen. 

Meletios '*) irrte außerordentlih, indem er das 
heutige Purtoniga, welches von der alten Stadt Skarphe 
oder Skarpheia, die nahe bei den Thermopylen lag, 
nicht fehr entfernt ifi '*), für das alte Opus hielt. — Wheler 
bereifle von Zurfos chorio aus die Gegend von Opus, ohne 
Spon. Er kam zuerft nah Kalopodia; dann vom Anes 
mis '”) im Lande der Lokrer hinab, am eubdifchen Meere 
bin zur Stadt Thalanda, die am Abhange ber Berge '*) 
gelegen, eine reihe und ſchoͤne Ebene behennfcht '’). Tas 
landa ift fo weit vom Meere entfernt ald nach den Ans 
gaben der Griechen dad alte Opus. Der Name ha: 
landa ?°) fchreibt fih von ber ge enüberliegenden Infel her, 
die im Alterthum Atalanta 5 a ‚ in Whelerd Zeit aber 
namenlos war. Wheler bemerkt, Thalanda fei noch eine 
große Stadt, früher aber bei weitem größer gewefen. 

ieſes ſchloß er aus den Ruinen, die ungefähr eine halbe 
Lieue ausmwärtd waren, und aus einigen alten Kirchen 
und Thürmen, die auf dem Gebirge noch flanden. Meir 
ner Anfiht nach nehmen leßtere den Drt der ehemaligen 
Aropolis von Opus ein. Wheler Fonnte übrigend die 
Überrefte des Altertbums, wegen der Angft feines Füͤh⸗ 
rers, ber an biefem Drte leicht für einen Spion gebal« 
ten zu werden befürchtete, nicht unterfuhen. In Whe: 
lerd Zeit lebten ungefähr 5 oder 6000 Griechen, Juden 
und Zürken in Zalanda. — Diefed Thalanta wird auch 
von Meletiod zwei Mal erwähnt‘), das zweite Mal 
bei dem Fleden Maleffina *) und zwar am Schluffe feis 
ner Befchreibung Böotiend, weil er nämlid annahm, 
daß bei Zhalanta die Grenze von Böotien und Lokris 


1l) Ziv. XXXH, 32. 12) Schol. Pind. Ol. IX. p. 381. 
18) Pind. Ol. IX. v. ult, 14) Strab. p. 549. 15) Meletius 
Evtque d'Athönes, a anc. et (Vienne 1810. 8.) p. 
836. 16) Gell. Tbe Itin. of Greece. I,ond. 1819. bei Thror 
nion. 17) Ghlomos bei Meletios. 18) Bitude sur sa erou 
19) G. Wheler Voy. de Dalmatie. T. Il. a Amst. 1689, p. 574 
sq. 20) Les Gröcs modernes l’ecrivent Tülayıa ou Auların; 
mais ils prononcent Thalanda, pronongant le 7’ aprds N, comme 
un D’, 21) Meler. p. 337 et 316, 22) Ib. p. 340. 
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ſei. Er führt Talanda mit dem Namen Talärrıov oder 
Tokdvrı auf. Gegenüber liege die fonft Atalanta bes 
nannte Infel, jegt Taravrovijoı ’’), — Dodwell gelangte 
von dem niedlihen, in der fruchtbarften Umgebung lies 
genden, aber verlaffenen Dorfe Profkyna **) aus, zu eis 
nem Klofter, dann zu dem Plataneios des Paufanias. 
Hier befand fih ein fchmaler Engpaß, Andera genannt, 
nebft den liberreften einer feften Mauer, die mehre Schritte 
weit von dem Fuße eines fteilen Hügels bis in das 
Meer audlief. Die Mauer beftand aus rohen Blöden, 
von denen einige 10 Fuß lang waren. 
war dies bie Grenze zwifchen Böotien und dem Lande 
der opuntifchen Lokrer. An biefem Orte firömte ein 
Bach aus dem Felfen und trat in das Meer. Dobwell 
309 bierauf durch eine fehr große Ebene, mit dem opuns» 
tifhen Golf zur Redten, umgrenzt von den Gebirgen 
Euböa’3 und fam nad einer Biertelftunde von dem 
Engpaffe zu einigen alten Grundmauern und Überreften. 
Nahe an dem lofrifhen Ufer fab er die Infel Zalando 
liegen. Nach einer Stunde Wegs von dem Engpaß von 
Andera gelangte er zu den Überreften einer Stadt, die 
aus verfireuten Steinblöden beftanden. Der über bem 
ebemaligen Grund beträchtlich erhobene Boden ift frucht: 
bar und mit Gebüfhen bedeckt. Wahrſcheinlich ift hier 
die Sage von Opus?’). Zwiſchen diefem Orte und Kynos 
befand fich eine fruchtreihe Ebene, durdy welche gegen: 
wärtig mehre Strombetten fich ziehen, die von den benach⸗ 
barten Hügeln aus herabfleigen, mit Korn und wenigen 
MWeingärten beſetzt. Leider fleht jebt ein großer Theil 
diefer fo fruchtbaren Gegend wuͤſt und öde. Die Küſte 
der Infel Euböda erblidt man bier in einer Entfernung 
von 15 Meilen ungefähr. Die Trümmer ber Stadt 
Adepſos (Dipfo) und die Warmbäder des Herafles las 
gen dem Reifenden gegenüber, konnten aber nicht beftimmt 
werben. Gegen eine Stunde von diefem Plage gelangte 
er zu den Überreften einer andern Stadt, die mit ihren 
Grundmauern einen beträchtlihen Umfang einnabm. Hier 
war eine Kirche, die größtentbeild aus alten Überreften 
beftand und wenige Schritte davon befand ſich ein ans 
tifer Thronos aus grauem Marmor. Nah einer Bier: 
selflunde Wegs von diefen Ruinen gelangte Dodwell an 
die Stadt Talanda *), die von einem gleichen Theile 
Zürfen und Griechen bevölkert war. &i. lag gegen 
6 Meilen von dem Meere entfernt, in dem Winkel eis 
ned Ihaled, am Fuße eines Gebirges (dad alte Ayrto: 
non), weldes denfelben Namen mit ihr trägt. Sie war 
mit Gärten und Dlivenpflanzungen umgeben, was eis 
nen hoͤchſt freundlichen Anblid gewährte. Den Parnaf: 
ſos erkannte man über dem unteren Theile des Ber: 
ges Zalanda, gegen Südweſten, in mächtiger Höhe em: 
portretend. Zu Zalanda bemerkte man einige alte Bruch⸗ 
flüde nebſt einer Infchrift, die den Namen der Stadt 


23) über dieſe f. Opuntische Lokrer, Gefhichte: DL. 88, 3. 
24) Akraipbion ? doch halten Andere Cardizza für dieſes. Ham: 
tins ©. 454. bei Walp. vergl. Müll. Ard. ©. 52 u. 480. 
25) Dobm. c. 18. 2ter Bd. Ifte Abth. ©. 123, d. t. überſ. 
26) Dodw. a.a.D ©. 124. 
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Wahrſcheinlich 


breitete, bald zuſammenzog. Bei einer Kram 


-midifchen und opuntifchen zuſammen)] une 
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Dpus enthielt, aber von fern ber am diefem da 
worden war. Talanda felbft zeigte Feine Ey x 
terthümern und entſprach alfo, mie Dobmil Kuh 
von 
an 


auf Feine Weife der Lage der alten — 
tier. — Gell traf 19 Minuten 
der Naͤhe des alten Halaͤ) einen Bach 
die Ebene von Talanta. Ein Weg führte fir 
das Gebirge nah Zopolias (Copa) 39 Ain 
ter fand er Ruinen eines Ortes am Fuße wi 
Zalanta und einen Marmorfeffel in eimer Rinde; ig 
fam er in 5 Minuten zu dem großen Dark 
oder Atalanta. Er fagt hiervon: Zalanta Khan 
fein, aber ed ift zu entfernt von ber Ge, wu 
Zahl von 15 Stabien bei Strabon come H’)-1 
wol Dodwell die Alterthümer von Talanıı Aug 
fprechen doch Andere von bedeutenden Au”) 
unter: opuntifche Kofrer, mitgetheilte Infcrift sel 
Toküyrı, elg röv Ayıov ITavreisnuore gefuna”) 
Den Hafen Kynos fand Gel, nachdem er in ER 
die fhöne Ebene durdfchnitten hatte, am Bar 
Livanatis, einem jet erbärmlichen Dorfe, 
nuten davon an der Küfte find die Rum, M 
aus alten Steinblöden ”). Der Drt liegt 
ſchen Kornfeldern und Dlivengärten. — Ba ie) 
Atalanta (Zalando) find zwei kleine zu ik 
Felſen. Wol erfi nach dem Erdbeben, dein? 
gedenkt, wurde die Infel in zwei verfciem id 
fpalten; denn die Küfte ift dem Erdbehen 
worfen '). — Indem Wheler von Talaude 
Weg weiter verfolgte, bemerkte er, daß die 
ſchen dem Meere und ben Küftenlänbern ih 


* 


Wheler nach einem Wege von zwei Stanke 
firömten 5 oder 6 Giefbäche aus dem Fu T 
Berged hervor und trieben 30 Klaftern von im 
len mehre Mühlen. Später erfubt Wüekr, 
Bäche vom See von Livadia bei der Stabi 
men, welche auf der andern Seite bed Berge 
liegt. Hierauf befchreibt Wheler feinen 
(Afräpbion) und zu den Katabathren. 
OPUS. 4. Die opuntischen Lokrer # 
ber drei Stämme, in welde die in Held‘ 
Lofrer eingetheilt wurden. Die Grenzen I 
find gegen Dften der Meerbufen von Eubda, ti 
den die epifmemidifchen Lokrer, gegen BE 
gegen Süden Böotien, — im 
Landflrih von 5 bis 6 geogr. LI Meilen. Di 
Grenzen und Ausdehnung nicht zu allen Seal 
Homer nennt nur ſchlechthin einerlei Lofer ME 


fhaft des Ajar?), Doc eine gewiſſe Abt 
27) Gell. . 1. Krufe Sell. IT,2 8.1 
meli und Bosna, geogr. Belchr. aus dem ZIHie) 
ftafa Ben Abdalla, — Shalfa überfegt unser 
mer. Wien 1812. 8. &. 109. 29) Meier. p 39. 
1.1. p: 32. SKrufe He. S. 117. 30 Demi 
f 


@.1 g- 
1) ©. üb. d. Scheidung derf. Opunt. Lokrer, DAN 
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t fib durch das Haus des Menoͤtius und Patroklus 
us’). Bu des Skylar und Herodots Zeiten ’) find 
puntiee von den Epiknemidiern getrennt und leßtere 
bocenfern unterthban. Dagegen zu dem Gebiete ber 
tier rechnet Skylax Larymna, das nachher zu Eu: 
wbört. Die Grenze zwifchen den beiden lokriſchen 
artämmen machte Dapbnus. Die ozolifchen Lokrer 
keflen von Hellas ‚flammen nad Strabon von ben 
tmidiern ber (IX, 4, $. 9.) 


Nas Land hat eine milde gefegnete Lage, Der 
Knemid, vom Deta flreifend, verliert fih in ſanf⸗ 
ügeln, von denen Fleine Bäche kommen und ben 
ı bemäffern. Bon Norden halten der Deta und 
8 die kalten Winde ab und die Geeluft mildert 
ie. Daher loben Alte‘) und Neue’) die Reize 
tuchtbarfeit der Landſchaft. An einer der Haupt: 
ı gelegen, welche zu den Thermopylen, dem eins 
Berbindungswege zwifchen Thefjalien und dem übri⸗ 
yellas führen, follte man binfichtlid der Blüthe 
andeld und der Unternehmungen feiner Bewohner 
günftigen Lage entſprechende Refultate erwarten. 
war aber mit jener age zugleich die Urfache ges 
warum wir dergleichen nichts vernehmen. Denn 
»E war an fich zu Bein, um eine politifhe Selbſt⸗ 
feit behaupten zu fönnen, und fo war ed in den 
Kämpfen und Wanderungen der thefjalifchen und 
mifhen Völker gegen die füdlichen Hellenen jedem 
au gelegt und hing von dem jebesmaligen über: 
den Anſehen der Stärferen ab. 


yaher hören wir fo wenig von ihm in der Gefchichte. 
nmt Dazu, daß die verfchiedenen lokriſchen Stämme 
vereinzelt fanden und ſich nit durch Gemein: 
hfeit verflärkten “). Gefcichtlihe Namen hat das 
eine aufzumeifen, außer den mptbifchen bes Ajar 
ıtroflus. MWahrfcheinlid waren die Lofrer urfprüng- 
leger, denn bie Sage bei Hefiod nennt ben 
als Anführer der. Leleger ”) und Ariſtoteles und 
ins von Halifarnaf erklären die Lokter ihrer Zeit 
ger‘). Deukalion fol Anführer der Leleger gemwe: 
), und auf ibn führt jener Loktus ded Hefiod 
ſchlecht zurüd und erhält zum eignen Sohne ben 
)» Daber nun in den opuntifchen Kynos Deus 
wohnt haben und Pyrrha daſelbſt begraben fein 
Es liegt in der Natur der Sache, daß bie lokri⸗ 
leger ſich mit andern Stämmen vermiſchten und 
bellenifirt wurden (Pindar, Ol. IX, 101 sq.). 
ior kennt bie Geſchichte weiter Feine Könige de 
Bei-dem Einfalle der Perfer fochten bie 


pun⸗ 











XXII, 25. 3) Scyl. p. 23. 
rier gar nicht namhaft gemadıt. 
erufe’s Hellas. 11,2, ©. 118, 

rıl, 7) Bei Strab. VII, 7, 8. 2. 


Bei Herodot werden 
4) Strab. IX, 4. 8. 
6) Tittmann, Staats⸗ 
8) Strab. I. |, 


eol. I, 17. 9) Dionys. Hal. 1. ]. vergl. Bölder, 
Japetid. ©. 344 fo. 10) Scymn. Ch. v. 587, 
1. 1, 531. Pindar. Ol. IX, 85 sq. mit den Schol. 
IX, 4 8. 2. Apollod. von Heyne. p. 387. 488, 


4.0. W.u. K. Dritfe Section. IV; 
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1 
‚tier mit bei Xbermopylä und Artemifium '), fo wie fie 
‚gegen die Gallier 700 Mann fleliten "). 


OPUS OPERATUM 


Von Stätten ded Landes macht Gtrabon a. a. D. 
Opus und den Hafen deſſelben Kynos nambaft, ferner 
Alope, worauf das fehon erwähnte Daphnus folgt. Ans 
dere Merkwürdigkeiten enthält es nicht. 

2. Opus, die Hauptfiabt des Landes der opuntis 


ſchen Lokrer, das von ihr den Namen hat, heutiges Tas 


ges wahrſcheinlich Thalanda '*), mit einer Akropolis, in 


‚einer fruchtbaren Ebene, nab Strabon 15 Stadien: in 


unmittelbarem Abflande vom Meere und 60 Stadien von 
ibrem Hafen Aynos, litt bäufig in dem Fehden ber 
Griehen, und ward namentli von Attalus in bem 
Kriege gegen Philipp von Macedonien ausgeplündert '°). 
: . Opus, ein Städtchen der Afrorier in Elis im 
Suͤdoſten des Alpbeus, von Stepbanus B. und Diodor 
genannt "), und nach Strabon verwandt mit den opuns 
tifhen Lokrern “), vergl. unten Nr. 6. und oben Opun- 
tische Lokıer, 

4. Opus, nach Stephanus’ von Byzanz h. v., eine 
‚Stadt in Achaia, fonfiber nicht bekannt. 

5. Opuntius Sinus, dad Meer zwiſchen Eubda und 
bem Sande ber opımtifchen Lokrer, nad) Strabon a. a. D. 
40 Stadien lang, von der Grenze Böotiens an bis zu 


. dem Vorgebirge Kynos und der fhon erwähnten gleich 


namigen Stadt Kynos. In ihm liegt die Infel Atalanta. 

6. Opus, Perfonenname. Pindar '*) unterfcheibet 
‚zwei Opus, zuerſt einen älteren, Sohn der Protogeneia, 
der Tochter des Deukalion, Königs von Elis. Sein Bas 
ter ift Zeus, der die fchwangere Protogeneia dem Könige 
Lokrus unterfchiebt, fo daß nun das Kind ald Sohn des 
Lokrus gilt; und zwar ift biefer Sohn der zweite und 
jüngere Opus, von dem die opuntifchen Lokrer flammen. 
Einen dritten Dpus (ald ein anderer Name bed Deufas 
lion) ſchaffen die Scholien, weil fie die etwas fchwierige 
Genealogie bei Pindar nicht verfieben. Auch nod An: 
dere leiten den Opus aus Elis ber '”). Es berubt biefe 
Angabe auf der oben erwähnten Verwandtſchaft (Nr. 3.) 


der eleiſchen Opuntier mit ben opuntifchen Lofrern, und, 


eben diefe Verwandtſchaft erklärt den Umftand bei Pins 
dar, wie dad Geflecht ded Deukalion und der Protos 
geneia von dem Parnaß nah Elis an den Alpheus 
fomme. (Pölcker,) 

7. Opus, ein Fluß in &ofris. Schol. Ap. Rh. 4, 1780. 

8. Opus, Vorgebirge, ſ. Opoeis. (G. Rathgeber.) 

OPUS OPERATUM. Zu ben Gontroverslehren 
zwifhen der roͤmiſch-katholiſchen und proteſtantiſchen 
Kirche gehoͤrt die Lehre von der Wirkfamleit der Gacras 
mente. Bei jedem Sacrament iſt zu unterfheiden: 1) das 
Sacrament felbft als eine in fi abgefchloffene Hand: 
lung, welde ein für alle Mal ihren beflimmten Charak⸗ 





12) Herod. VII, 208. VII, 1. Strab. IX. I. c. Diod, 
Sic. XI, 4. 13) Paus. X, 20. 14) Müller’s Ordomen. ©, 
52.485. (&. oben den Art. Opus, auch Opoeis.) 15) Zie. XXVIII, 
6. 16) Diod. XIV, 17. Steph. Byz. v. Opus. Eust. ad I), 
II, 581. 17) Strab. IX, 4, 2. Eäüst. 1. L 18) Pind, Ol. IX, 
85 sq, vergl. oben Rot. 10. 19) Schol. R. 1. 
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OPUS OPERATUM 


4er hat; 2) dad Subject, welches die Handlung verrich⸗ 
tet und das, welches das dur die Handlung Gemirkte 
in fi aufnimmt; 3) ber Zuftand deſſen, der die Hands 
lung vollbringt und deſſen, der das durch fie Producirte 
in fih aufnimmt. 

Aus dieſen drei melentlihen Beſtimmungen er: 
gibt fih, daß ein Sacrament nur dann vollkommen in 
die Wirkſamkeit treten koͤnne, wenn alle drei Momente 
in einander übergehen, wenn die Hahblung ihrem Ins 

t und ihrer Form nach von den Subjecten, an welche 
kommt, fo vollbracht und aufgenommen wird, wie 
es dem Begriffe der Handlung felbft gemäß ifl. 

Es ergibt fi aber auch darauß, daß die facra 
mentlihe Handlung felbft in ihre Momente yerfplittent 
werden koͤnne. Durch ſolche Abflraction von dem einen 
oder dem andern Momente entſteht erft die Gontroverfe, 
indem eine doppelte Einſeitigkeit fih bilden kann, ein 
Mal wenn dad Sacrament an ſich und bad andere Mal, 
wenn dad Subject an fi aufgefaßt wild. Denn der 
wahre Begriff der Sache fobert, daß dad Sactament 
als die Subſtanz und das Subject in ihrer Beziehung 
auf emander feftgehalten werben. In der roͤmiſch⸗ katho⸗ 
Hcyen Kirche mußte unausbleiblid die erſtere Auffaſſung 
bie Überrwiegende werben. Die Trennung der Gemeinde 
in den Stand der Laien und der Kierifer führte zu eis 
ner falfihen Objectivitaͤ. Die Tendenz, das Göttliche 
in feiner abfolaten, in Ihm ſelbſt beſtehenden Würde 
— 2** und von jeder Beſtimmbatkeit durch den 

nfchen zu entfernen, erjeugte eine Startheit der bei: 
8 Kann, welche dad nothbwendige Verhaͤltniß 
des Menſchen zu denſelben vernichtete. Das Sacrament 
ei eine Handlung, welche das. Göttliche mit dem 

enfchlichen vereinigen fol, und aus diefem Grunde iſt 
eine Behre, welche dies Inetnandergreifen der objectiven 
Subſtanz des Sacramentes und der Subjecte, wel— 
daſſelbe ſpenden und genleßen, fällen kißt, dem 
ds Sactamentes durchaus entgegen. — Im Mittelalier 
ehtfiand diefe Ttennung. Man unterſchled das Sacra⸗ 
ment als das opus operatum von dem, der es celebrirt 
und genießt, in dem Sinne, daß es auf dieſe, die opus 
öperantes, gar nicht ankomme. Der dem Satramient 
vetheißene Segen ſollte ex opere operato unmittelbar 
erfolgen; es follte, wegen ber dem Gacrament von Gott 
derheißerren Kraft gleichgültig fein, wie der opas operans 
feinem Innern mad ſich dazu werhalte, ob andaͤchtig oder 
wicht. So erflärte Albertus Magnus zum fechdten Gap. 
des Johannes: „Opus operamin et perfectio externi 
operis sine motu iIntermo.‘* Kerner Gabriel Biel, Lih. 
IV. Sentent, Distiner. 1, quaestio 3: „Sucränentum 
ex opere operato dieitur conferte ca senm, quad 
praeter exhibitionem signi foris exbibitinonrequi- 
ratur bonus motus interior in suseipiente ‘“ In ähns 
lihem Sinne erklärten ſich noch andere Scholaftiker, 

Diefe ziemlich allgemein geworbene Auffäffung focht 
die proteftäntifche Kirche an. Sie feste fih dem durd 
ſolche Lehre eingeriffenen Mechanismus entgegen, wel 
er die Taufe in Erdreismus, Das Abendmahl in geift: 
lofe Zauberei verwandelte, Sie erflärte, daß der formelle 


.— 
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-OPUS OPERATUM 


Genuß der Sacramente ſpurlos 
det Geniehende mit feinem ganzen tan 
wärtig fei. Nicht die facramentliche Dani mil 
nur der zu ihr hinzutretende Glaube, sola fie, 
die Macht der Reinigung vom Boͤſen um du 
gung des Sünder vor Gott. Confessio 
gustana, art. XIII. taque utendum en und, 
ita, ut äccedar fides, quse credat 

uae per sacramenta eihibentur ed win 

ac fide accipimus promissam gratiam, qun+ 
cramenta significant, et Spiritum sanctun - 
nant igitar Pharisaicam opinionem, quae obrüe 
nam de fide, nec docet, fidem in us smm 
torum requiri, quae credat, propter Chris 
gratiam dari, sed fingit, homines justos ei puy 
usum sacramenltoruım ex opere operäls,&m 
dem sine bono motu utentum.“ Ni ini 
Confessionis, im gangen Abjchnitt de Miss, «4 
stifieatione; p. 203 ed. Rechenberg, hät 
daica opinio est, quod per — 
sine bono motu cordis, hoc est, sine fd: «m 
haec impia et superstiliosa opinio magta auf 
docetur in toto regno pontihicio.“ 

Durh diefe Oppofition ber ——— 
warb die roͤmiſche zu einer poſitiven Beim & 
dad opus operatum veranlaßt. Alein de 
in welchen das triventiner Goncil ſich daribe u 
find fo weit, daß fie einer fehr verfciedenu & 
fähig werben, wie biefelbe im der Folge as 
bervorgetreten if. Unzweideutig erklärte fh 19 
mir gegen bie proteftanfifche Lehre von te 
Retfertigung des Sunders dutth den Girze a4 
Verdienſt Jeſu Chriſti, Canon VI: „Si qui 
jpsa novae legis Sacramenta ex opere © 
conferri gratiam, sed solam fidetm dir 
sionis ad gratiam conseguendam suflcet, 
thema sit,“ 

Die Auslegung der katholiſchen Anfict me 
operatum, wie wit fie bei Gatvin, Inst rt 
c. 14. $. 26 und bei Ghemmig, Examen amt 
dent, P. II. p. 95. finden, als wenn ve WE 
wegen ein operatum heiße, weil es im ihm m 
das-Sarrament, fondern auf die Mürbigker ii 
renden Prieers und des Genießenden anlınt 
wiß dem dangen Charatter des Patholiicer GM 
gegen. Diefe Auffaffung macht nämlich Ale 
ject abhängig; hat dies im fich bie — 
cher das Satrament wahrhaft genoſſen ——— 
Toll gegen dieſe Beſtimmtheit des mern di 4° 
keit der Handlung felbft etwas Zufällige ua gel 
Überflüffiged werden. Dies ift aber «ine m" 
vorhebung der Subjectivität, n die fi 
gerade die objtetive Seite der Handlung, itn @ 
ice Selbfländigfeit ald das andere Erirem * 
Beltarmin de effectu sscrament. H. c. 1.p. 1? 
drudlid: Omnes catholici opponunt opü 4 
operi operantis et per opus operanüs #“ 
opus bonum seu meritorium ipsius oper#® 










OR 


ie gerägte Unbeftimmtheit der katholiſchen Lehre 
arin, das fie einerfeits behauptet, dad Gacrament 
durch die Gnade Gottes, die nach der Einfegung 
mit ihm verbunden fei, vöRig unfehlbar, ex opere 
0; anbererfeitö aber lehrt, der Menfch müſſe die 
jungen bed Sacramented erfüllen, er müffe fich dafür 
ven und präpariren und der Wirkſamkeit der Gnade 
Handlung fein Hinderniß in den Weg legen, feinen 
vorihhieben, ebicem ponere. In diefer Foderung 
nur etwas ives enthalten; der Menſch, als 
operans, fol nur nicht pofitio der göttlichen 
wiberfireben; er fol fie durch ſich hindurchlaſſen, 
Dt dagegen verhärten. Wird nun aud durch dieſe 
"9 das ganz Formelle im Begriffe des opus 
im aufgehoben, wird darauf bingewieien, daß 
ni im nothwendiger Beziehung zum Sacrament 
w baf die Seite der Objectivität allein nicht auss 
fo muß man doch geftehen, daf die Innigkeit 
Seftantiichen Glaubens in einer ſolchen Beſtim⸗ 
ob nicht vorbanden ift, nad welchem das Sa: 
mid; nur dann belebt, erneuet, mit Gott ver 
oem ich felbft poſitiv hei dem Genuffe mich vers 
nd mit tieffler —— des Gemuͤthes die 
ing ded Himmels meinem Daſein aſſimilite. Der 
F dann fi wie der Proteflant verhalten; biefe 
deit ift gegeben; bad opus operatum ift ihm 
Noibwendiges. Aber wenn er nicht mit einer fols 
Nentration des Geiftes bei dem Genufle gegen: 
N, wenn er das Opfer der Meffe, die Salbe 
na, das Waſſer der Taufe ıc. gedankenlos bin: 
Mb mur nicht ganz heterogene üble, pofitiv 
Iofndbungen u. f. f. hegt, fo Bann er nichtädeflos 
der fegenvollen Wirffamkeit des Sacramentes 
en. (Eine Kritik der Fatholifchen Lehre f. bei 
tbeinede, Syſtem ded Katholiciömus in feiner 
Sen Entwidelung 3ter Bd. 1813. &. 122—133. 
EncyH. vergl. die Artifel Messe und Sacra- 
1 (Karl Rosenkranz.) 
Dieſen Namen hatte in Perfien nicht eine 
ägte Münze, fondern bie Kaufleute gaben ihn 
| beftimmten Zahl anderer Münzen. Acht 
oder fünf Abaffi *) machten ein Or?) und zehn 
oman *). In der Geographical Grammar 
Guttvin. Lond. 1787 findet fi folgendes 
Eintheilung und bes Verhältniffes perſiſcher 
en: 





weh ift ein filderner Baden, der in der Mitte umgebogen 
V die beiden Hälften, welche die Dice eines Federkieles 
»einanbder liegen. Auf dem Faden fleht dev Name bes 
m'deffen Lande bie Münze angefertigt wurbe, Im Gab. 
ſechs ſilb. Lari und ein ähnlich geftaltetes Stuͤck von 
Bergt. Theatrum monet. Asiat. fol. 198. (Mfer. ber 
une und NRobad, Hanbb. der Münz: Ber 
. Zaf. 29. n. 105. 2te Abth. S. 752 und 851. 
bbaffi, Abaffi (Abezis) f. dieſer Encykt. Ifte Sect. 1. 
d Robad te zu ©. 848, 3) Rad) einer unges 
zabe ungefähr 1 Thir. 18 &r. 4) Zavernier, 


u Turque. -P..]. & P. 1692, p. 186. 
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Außerbem aber noch 1 Coz: (Ros:) Biſti von 37% Eoy, 


von angeblich 1% Pence Schilling Werth. Übrigens fcheint 
diefe Eintheilung der perfifhen Rechnungsmuͤnzen die 
befte und zuverläffigfte zu fein, die auch Kelly wieder 
aufgenommen bat‘), Man kann wol unbezweifelt anneh⸗ 
men, daß ber perfifche Zoman früberhin (etwa bid 1800 
oder noch etwas weiter herein) einen weit höheren Werth 
und mwahrfcheinlid von 13 bi 134 Thalern preußiſch 
Courant gehabt babe; durch die Verſchlechterung ber 
Münzunterabtbeilungen (ber Toman ift nur eine Red 
nungemünge), ift aber der Werth diefer Münzeinbeit, beis 
nabe wie in der Tuͤrkei, eima auf den dritten Theil des 
vorigen Tomans herabgefommen, wobei es vielleicht nicht 
einmal bleiben wird‘). (G. Rathgeber.) 
ORA ober richtiger Hora, 1) Name der Herfilia, der 
Gemablin des Romulus, unter welchem fie unter bie 
Götter verfeht wurde. Ovid. Met. XV, 829 Hr 2) Name 
einer alten Stadt und Zeflung in Indien ’Rga), nicht 
weit von Nyfa in ber Nähe von Bazira oder Bezira. 
Arrhian Exped. Al. IV, 27, sq. f. aud Ori und Oritae, 
3) Name einer alten Stadt in Karmanien nah Ptoles 
maͤus. (A. 
ORA, aud Ore, ein Fluß in ber ſchwediſchen 
Provinz Dalarne (Dalekarlien), welder an ber norwes 
gifchen Grenze aus einer Quelle mit dem Fluſſe Wofna 
entfpringt, bald, im Paftorat Dre mehre Gemwäfler auf: 
nimmt, dann durch die Seen von Drfa firdmt, und 
nun Drfafluß beißt, bis er fi bei Noret im Paftorate 
Mora mit Oflra Dalelfven (dem öfttichen Dalfluffe) ver 
einiget. (Nach Zuneld.) (v. Schubert.) 
OBA. Die Dänen bezeichneten mit biefem Worte 
fowol eine Münze als ein Gewicht). Nach Bircherod 
wurde die Münze Dra in alten Zeiten zu 15 Pfennigen 
gerechnet, fo daß zwei derfelben gleich waren 24 Edit 
Und; aber die Ora ald Gewicht war + mehr als bie 
Münze Dra?). (G. Rathgeber.) 
ORA, Rechnungsmuͤnze der Angelfachfen. Lambard), 
Somner*), Lye, Wilkins u. A. glaubten, daß der Name 
von dem Angelfäcfifchen Dre, d. i. Erz ober Metal, her⸗ 


u — 


5) Roback iſte Abth. S. 2860. 6) 2te Abth. ©. 1205 fg. 

1) #. Clarke The connexion of the Romen, S. and Eng- 
lish coins, Lond. 1767. 4. p. 315. Als Gewicht * — die 
Dra der Uncia oder der Einheit, nach welcher die — getheilt 
i monei. 


war. 2) ZA. Broderii Bircherod uw. aot, 
Danor. Haf. 1701. 4. p. 10. 3) Lambarde Gloss. Bax, +) 
Glossar, in Decem seriptores in voce. 
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ORACLA 


rühre. Richtiger iſt Clarke's) und Whitakers Anficht, 
daß berfelbe aus dem römifhen Wort Aureus verderbt 
fei®). Wahrfheinlih durch die Dänen wurde die Münze 
ben Angelſachſen bekannt’); denn die erfte Erwähnung 
berfelben findet fih in, dem Vertrage zwiſchen Eduard 
dem tern, Könige von England, und dem bänifchen 
Monarchen Guthrun *). Zwar ift das Datum ded Ber: 
trages nicht angegeben; aber e8 muß derfelbe zwiſchen 
den Jahren 901 und 924 gefchloffen fein, in welchen 
Eduard der Xitere regierte. Es find in dem Vertrage 
die den Engländern auferlegten Gelbbußen, häufig auf 
andere Weite, als die, welche ben Dänen auferlegt wurs 
den, beftimmt. So 3. B. in dem dritten Abfchnitte ſoll 
der Engländer 30 Scilinge und der Däne 14 Marl 
entrihten. Wenn in dem fiebenten Abfchnitte der erfte 
diefelbe Zahl von Schilingen zahlen fol, „beträgt bie 
Geldſtrafe des andern zwölf Dras”). Merkwuͤrdig ift 
bierbei, daß die dänifchen Gelbbußen niemals nah Scil: 
lingen beflimmt, dagegen die den Engländern auferlegten 
unveränderlih fo angegeben find. In Anthelreds Gefepen, 
wie fie Brantom mitgetheilt bat, ſcheint die Handelsora 
ein Funfzehntel des Pound Weight zu fein “) und ans 
dem Domestay Boof oder dem alten englifchen Lehnbuch, 
worin von Wilhelm dem Eroberer alle englifchen Län: 
dereien und Landgüter verzeichnet waren, erſehen wir, 
daß die Münze Dra 20 Pennies enthielt ''). Es fcheint, 
daß darum in jener Urkunde unveränderlih der Werth 
der Dra zu 20 Pfennigen angefegt ift, um bie Dra, in 
welcher alle Zinfen der Krone bezahlt werben mußten, 
von einer andern Dra zu unterfcheiden, welche nicht mebr 
als 16 Pfennige galt und mach der normännifdhen Ero⸗ 
berung in Gebrauh war"). Engliſche Münzmeifter 
brachten diefe Münzbenennung nah Schweden, wo bie 
Der daraus entftanden '). (G. Rathgeber.) 

Ora f. Harda. 

ORACLA, alter Name einer bewohnten Inſel im 
perſiſchen Meerbufen nah Pliu. H.N. VI, 26. ©. 23. 
doch ift die Lesart unficher, und es findet fi in den 
Ausg. Organa und Ogyris f. Harduinz.d.&t. (H.) 

ORADALTIS, oder, wie es fcheint, richtiger Oro- 
daltis oder Orolaltis, Zochter des Lykomedes und Köni: 
gin von Bithynien Im Savorgnanifhen Mufeum zu 
Venedig war folgende zu Prufias am Meere geprägte 
Erzmünze: QPAAIAATIIOE. BAZIAER2. AY- 
KOMHAOY. OYTATPOS. Kopf der Drodaltis mit 
Diabem und mit Gewand am Halfe, z. R. — IIPOY- 


ZIERN. IIPOE. OAAAZEH. Blig. Alles innerhalb ° 





5) Clarke The conn. of the R. coins. p. 311. 6) Hist, 
of Manchester. Il. p. 888. 7) Clarke. p. 310, 8) Wilkins 
p- 51. 9) Ib. p. 52. 10) Columns 899. Diefe Stelle fin 
det man nicht in Lambard's ober Wilkin's Ausgabe. 11) Vol, 
I. fol. I. et passim. — alfo etwa 1 Thlr. 10 Gr., fo viel als 
jegt die Crown. — Pennies aus biefer Zeit find abgebildet in 
Nummi Angl. et Bc. coll, Thomas Pembroch. et M. G. comes 
P. IV. tab, 4. cf. Andrew Coltee Ducarel A series of Anglo- 
Gallic coins. Lond. 1757. 4. Pl. 6. n. 72, p. 2. 12) Rudin 
Annals of the coinage of Britain, Vol.I. Lond. 1819, 8. p. 31 
cf. Clarke p. 319. 13) ®ergl. Joadhim. Unterr. ©. 214. und 
biefe Encykl. Ste Sect. 11. S. 106. unter Oer, . 
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eines Lorbeerkranzes '). Aus Gchriftfteliern fa 
Aramea, Gemalin Prufias I. Zwei Gemalme ie 
Namen unbekannt find, hatte Prufias IL, san 
nicht die eine Kamafarta hieß. Nikomedes I Ba 
nen hießen Laodike und Nyfa. Über Rikomei ICh 
malin ift nichts befannt. Kykomedes, Pater dere 
tis, kann nicht der Priefter der Bellona zu Km) 
fein, der auch König wurbe ) umd nad der hai 
Actium durch Auguft aus feinem Reiche vedidne 
de*); denn Nikomedes muß ſchon um das Ja Ms 
R. . geftorben fein. Wäre die von Mafri' ds 
fellte Meinung gegründet, daß Muſa Drinke, m 
ber eine gleich feltene Erzmuͤnze (mit der Iniiıi... 
MOYZ2HZ2 OPZOBAPIOR) in Anten Enugi 
Sammlung fi befand, die von Salluft und Saımdd 
benannte Zochter Nikomedes III. fei, fo Ennte auch 
baltis die Gemalin diefes Nifomedes IL. um Rey 
von Schriftſtellern Nyfa, auf der Münze Dei tan 
ten Fürftin fein. Auch Neumann befoß ein iin 
Drodaltid: .. OSIAATIAOE. BAZIAER AM 
MHAOYZ*®) OYTATPOS. Kopf berfefie nt 
dem und Gewand z. R., die hintere Seite iä md 
der Savorgnanifhen Münze’). Dieſes Emmy 
auch Visconti heraus‘) und es gelangte if d 
Neumannd Sammlung in die des Grafen vu By 
u Hebervar ?), in deſſen neueſter Befcreibun den 
edart opadarrıdog, ich weiß micht ob zufäle md 
Jrrthum oder mit Abfiht, wieder aufgenomen # 
Endlih befaß auch die Gräfin von Bentind mi» 
äbnlihe Münze. Die Lesart fol Apadeiruds; iF 
die Befchreibungen und Abbildungen ihres Cutigd 
fo unzuverläffig, daß nichts darauf zu baum #) 
am Meere (d. b. an der Propontit) ** 
Stadt Pruſias hatte vor Pruſias I. Zeit da De 
Kios *). Vergl. Orsobaris. (G. Rates 
ORADE (Aurade) nennt Bliffen (im la 
Pharm. Mars 1829. p. 152 :c. vergl. Geiger # 
für Pharm. ıc. 1829. Juli S. 50 fg.) einen c 
lichen Eryftallifablen Stoff des Neroli: oder fe 
blüthöls, der im MWefentlihen mit der kw 















1) nen. 5, Eckh. num. vet. an. tab. Wa! 
Edel Fannte die Münze nur aus einem von Kid m 
ihm gefchieten Abdrud, wehalb man nicht weiß, ob nö 

att Nondnirıdos zu lefın fi NPOAAATIIOE ! 
lib. XI. p. 558. 3) p. 560. Hirt. bell. Aleı ii W 
nobilissimo Lycomedi Bithynio adjudicarit, qui, rep® 
cum genere ortus etc. Maren biefe Eyfemedes = 
ſchlechte, fo lebten fie doch fo fpät, daß Oredaltis siät® 
ter eines berfelben fein konnte. 4) Dio Cası. LI! 


„ur 


tiqu. Galk ep. 2. 6) Dies fcheint richtiger al 
des Echel auf der Savorgnan. Münze gelefen habe md: 
Neumann Populor. et r. on. v. an. P. IL. tab.I. mtr” 


In meo numo tertia litera nullatenus videtur 4, wi’ 
quae postrema sine dubio praeferenda, si quiden pE# 
syllaba NP non fallit, quam offert Savorgaani mu» h 
litera 1 vel A. sit, dubito. 8) Fisc. Icon. Grup 
192. Pl. XLIIE. n 9. 9) Mus. Hederr. P.L * 
tab. XX. n.444. Opodalrıdos. 10) Sestini Desam pe 
a. Gr. del M. Hederr. P. II. Fir. 1828. 4 p.73. NW 
au cat. d’une coll. de m. a. f. p. la C. de Beutisk! 

1738, 4. p. 45. 12) Jetzt Gemblic. Berg. Pau 
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any übereintommt, welche fi aus Zerpentinöl, Wachs 
DU ıc, abfcheidet und zu dem kampherartigen Sub: 
a in den ätherifchen Ölen gehört, die fich durch ihre 
br und Gefhmadiofigkeit auszeichnen, und die man 
umuboride (f, oben), oder Stearopten nennt. — 
Nach feinen Eigenfhaften gehört alfo das Drab in 
Iaffe der fetten Körper, nach dem Gholefterin, dem 
Un, dem Myricin, dem Ethal und dem Gerin. 
Ibet aber ein eigenes Geſchlecht, welches fi da: 
harakterifirt, daß bdiefe Subflanzgen weder durch 
terfäue, noch durch Asfalien verändert werben 
ben Artikel Orangen). (Th. Schreger.) 
MAUS (Heinrih), Infpector und reformirter Pre: 
Hanau, geboren den 4. März 1584 zu Affen: 
m der Wetterau. In feinem 19. Jahre war er 
m, wurde nad) feiner Rüdtehr Schulmeifter in dem 
ben Flecken Derrheim, bekieidete feit 1610 an 
| Drten Prebigerftellen, feit 1617 zu Nauheim, 
on da 1639 nah Hanau und fiarb daſelbſt den 
ai 1646. Man bat von ihm, viele Schriften, von 
wie bemerken: Speculum vitae christianae s. vita 
Shristi, earmine jambico. Fıf. 1605. 8. Kurzer 
nfeltiger Bericht von Zeflamenten, wie und war: 
Helben aufzurichten. Hanau. 1612. 8. Nomen- 
praecipaorum inde a nato Christo ecclesiae 
um, scriptorum, professorum, archiepiscopo- 
cardinaliam; accesserunt series rom, pontif, 
"rator.,et catalogus praecipuorum conciliorum 
ıd. Hanov. 1619. 12. Nomenclator praecipuo- 
KChr, haereticorum, 1b.1619. 12. Viridiarium, 
Iyphico-morale, in quo virtutes et vitia atque 
hujus aevi explicantur. Frf. 1620. 1644.4. Aero- 
theosophicus s, cicones mysticae. Ib. 1620. 164. 
k Umbra saliva mystica, Marb, 1621. 4. Spe- 
magnificentiae divinae, Frf. 1633. 4. Unter dem 
Joh. de Flyperiis gab er die aͤußerſt feltene Schrift 
Reformirfpiegel des weltlichen Papſts und wahren 
fs in Rom. 2 Th. (ohne Drt.) 1620. 4. m. Kpf. |) 
ter dem Namen Eriei Rhonaei ließ er drucken: 
reformandi Anti-Christi s. succinctae tracta- 
sed solidae demonstrationis, de primordiis, 
entis et summo fastigio Anti-Christi ejusque 
entia, blasphema doctrina et malitiose impia 
“que subsequente denique ruina. Venet. Vol. 
4, 4. iſt eigentlich eine fehr vermehrte Überfegung 
'ormiripiegeld mit denfelben Kupfern?). Bon dem 


“m europaeum bearbeitete er den dritten Band, 
nd die Gefhichte der Jahre 1633 — 1638. Frkf. 
1670, ol. ’). (Baur.) 


Rajetea, f. Ulietea. 

\AKEL bei den Griechen. Drafel, der nad 
em Spracgebrauche bei den Neuern ällgemein ein: 
Name für unmittelbar von den Göttern autorifirte 





Ran ſehe von diefem Buche Bunemannı catal. libr, rar, 
"eii theatr. Anonymorum. p. 371.373; und bie Unfchuld, 
en v. 3. 1789. S. 429 fg. 2) Berlin. Biblioth. Ifter 
15.3 ter Bb. ©. 459. Freytag analect. er? > 771. 
der's heſſ. Gel.Geſch. 10ter Bo. ©. 148 —- 160. 
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Beiffagungen und Weifjagungsorte bei ben Völkern gries 
chiſchen Verkehrs. Der — und ſeine Geltung wur⸗ 
—* nothwendig im allgemeinen Gedankenkreiſe der aͤlte⸗ 
en griechiſchen Welt. Nach deren allgemeiner Betrach⸗ 
tung if jebem lebenden Weſen, Göttern, Menſchen und 
Thieren, eine beflimmte Natur zugewiefen, namentlich 
aber jedem einzelnen Menfchen: was ſich für ibn aus 
biefer Natur (pls, alou) entwidelt, heißt fein Lebens: 
antheil (noiga), und was ihm innerhalb der Grenzen 
dieſes Lebensantheils zufällt, oder von ihm innerhalb ber: 
felben gethan wird, beißt feine Gebühr (dien). Diefer 
feiner Gebühr zufolge ift ein Menih zu einer Hands 
lung um eines Andern willen verpflichtet, jeder ift nur 
auf ſich felbft gewieſen und auf feine eigenen in ihm 
felbft liegenden Beweggründe. Nun ift aber der Lebens: 


antheil fchon der einzelnen Menfchen unter einander nicht - 


gleich, noch weniger der der Menfhen und Thiere, eben: 
fo wenig ber der Menfhen und Götter. Der ber Men: 
ſchen im Verhaͤltniß zu jenen gehalten ift der ber Unzu: 
länglicpeit, der der Götter der der Vollſtaͤndigkeit: Fein 
Menſch ift auch nur im feiner Art durch und durch gut 
und tüchtig. Das aber find die Götter. Sobald nun 
ein Gott gegen einen Menfhen gemefjen wird, mißt 
fi die Macht an der Schwäche, daher ift das Verhaͤit— 
niß zwifchen Gott und Menſch nothwendig das des Herr: 
[hend und Dienend. Wer aber herrſcht, will haben, 
worüber er berrfche, daher theilt ber Gott dem Menfchen 
vom Überfluß feiner Stärke mit, vervolftändigt die menſch⸗ 
liche Kraft,. fofern diefe in feinem Dienfte wirft. Um 
fie aber in feinem Dienſte zu erhalten, legt der Gott ihr 
fein Gefeg auf (Has). Dies Geſetz muß nun aber den 
Menſchen auf eine unfehlbare Weife durch eigne untrügs 
libe Worte der Gottheit offenbart werden und diefe D 
fenbarungen find die Drakel. 

Weil aber die Götter nicht durch finnliche Gegen 
wart wirken weder für das Auge noch für das Ohr, 
fondern nur durch geiftige, die fi fund thut durch mits 
telbare Einwirkung auf finnliche Gegenftände, die durch 
eine beftimmte zwedmäßige Verkettung von Naturerfcheis 
nungen in einen bedbeutungsvollen Zuftand verfegt wer: 
ben: bebarf es eines vermittelnden Gegenftanded, der bie 
Worte bezeichnet, die der Gott ald Drakel von feinen 
Auslegern in menfchlich verftändlicher Form -ausfprechen 
läßt. Diefer Gegenftand ift verfchieden an den verſchie— 
denen Drafelftätten: ben bauerndften Rubm und bie 
verbreitetfie Wirkung aber haben diejenigen gehabt, wo 
die Zeichen an einer durch innere Aufregung über die ge: 
wöhnlihen Grenzen hinaus bebeutung&voll gemachten 
menfchlichen Seele gegeben wurben. Der berechnende 
Verftand wirb anerkannt und gefegt durch dad Maaf, 
welches bie DBerbältniffe der Gebühr regelt und ſchlichtet: 
er erkennt, daß Gott iſt; wie er aber ift und wirkt, das 
flelt nur die Phantafie dar. Soll alfo an der menſch⸗ 
lichen Seele felbft ein Zeichen gegeben werden, fo muß 
fie aufgeregt fein zur gefleigertften Thätigkeit der Phans 
tafie, und in biefem Zuftande ift fie nach griechiſchem 
Glauben vom Gott ergriffen und beberrfcht. 

Haben wir hierin das Gemeinfame in ben Formen 
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der erg Bar göttlichen Geſetzes erkannt, fo iſt 
fein Inhalt im Weſentlichen ebenfalld allgemein und ein 
fach. In den menfclichen Berhältniffen wird von Jedem 
daß er dad, was dem Andern gebührt, aner⸗ 
ne, wie der Andere dad, was ihm zuflebt: die Grund⸗ 
lage der Gebühr ift die Gleichmäßigfeit. Das göttliche 
Geſetz aber verlangt, daf der Menſch einem Andern eine 
höhere Geltung zugefiehen foll, ald ihm felbft von jenem 
zugeflanden wird, ed gebietet Ehr furcht (uldws, ai- 
dead). Furcht dann erzwungen werden von dem Maͤch⸗ 
tigern, zur Ehrfurcht ift erfoderlich, daß der Menſch fie 
aus dem Innerften feines Gemüth3 heraus freiwillig zus 
fiehe. Ehrfurcht verlangen daher die Götter erſtens 
x ſich ſelbſt, als die, die höherer Art find. Sie for 
dem fie aber zweitens auch für die, die mit dem Men: 
ſchen gleicher Art find und nur durch Verkettung der 
Beitfolge ihm voranfiehen, für feine Altern; fie fodern fie 
dritten für bie, die geringer find, als er felbft, die alle 
Anſprüche auf Gebühr menſchlichen Rechtes verloren has 
ben, für fchugfuchende Flüchtlinge. Diefer dreifache Ins 
halt ift der gemeinfame aller Gebote göttlichen Rechis, 
ale Ihus fpricht ausdrüdlic die Foderung des Tıuar 
Heous, yoreis, Slroug aus, oder wurzelt in derſelben. 
Der hoͤchſte, lebendige, vollkommene, allvollendende, 
Altes beherrſchende Gott der Griechen ift Zeus. Auch 
von biefem wird geglaubt, er laſſe fich zur Offenbarung 
der aus dem allgemeinen göttlichen Geſetze derzuleitenden 
göttlichen Gebote herab. Aber zum Zeus mag fich der 
Grieche immer nur in einem mittelbaren Verbältniffe fühs 
ien, unmittelbare Mitteilung liegt fhon an den Gren⸗ 
n eigentlich beilenifcher Gebanfenfreife, weil Zeus fein 
erk, feine Siege vollbracht hat und über benfelben 
thront, immer in reiffter und vollfter Macht zum Angriff 


fertig, wo biefer durch außerordentlichen Anlaß nöthig 


würde, aber im allgemeinen Verkehr des Lebens die Lens _ 


tung und den Gingriff feinen Kindern und feinen Ges 
malinnen überlaffend. Während alfo für Zeus im Vers 
bältniß zum irbifchen Selbſt der Grieche fein Maaß bat, 
findet er dies Maaf in feinem Verhaͤltniß zu diefen übris 
gen Göttern, in benen ſich die in Zeus vereinigten goͤtt⸗ 
lichen Eigenfchaften einzeln an der Menfchengewalt mefs 
fen, fei eö in Streit oder in Beiftand. Der Gott nun, 
der die Phantafie des Menſchen flärkt, wie er alle Kraft 
ſtaͤrlt und vervolftändigt, der die Phantafie fo ftärkt, daß 
die Macht ihrer Schaubilder die menfhlihe Seele mit 
unmwibderftehliher und ausſchließender Gewalt gefangen 
nimmt, ift der Gott, deſſen Thätigkeit der Menſch Über: 
haupt in allem Wirken einer ihm felbft überlegenen Ge⸗ 
walt, zu der er in ein Verhältniß tritt, anerkennt, iſt 
Apollon. Apollon ift der eigentliche Drafelgott, der Ber: 
kuͤnder der Befchlüffe des Zeus. Gibt ein andrer Gott 
oder Heros Drakel, fo ift dad immer nur entweder im 
beftimmtem Bezug auf Apollon, oder ed betrifft einzelne 
beftimmte Verbältniffe, die in den Kreis fallen, in wel⸗ 
chem ber einzelne Gott fchaltet und nad eigenem unabs 
bängigem Willen verfügt. Allgemeine Verbältniffe aber 
find nur von den Drafeln des Zeus ober von denen feis 
ned Vorredners Apollon mit Sicherheit zu erfragen: weil 


“ 
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Beus allein es ift, ber zwiſchen den 
nen Götter, wo biefe etwa zu 
entfcheibet. 2 
chen Geſetzes iſt, fo ergibt fi doch 
bot der Ehrfurcht gegen die Götter 
Verwicklung und die häufige Unſichecheit wi 
eine vorliegende Fall auf den Dienfl Kick 
Gotteö zu be fei. Diefe Unſicherheit 
Menfchen ſelbſt faft im jebem Unter roh 
beim Orakel vorzufragen, ob und wie baj 
— ——— Da aber alles von daa 
annte als und unzweifelhaft It; 
Götter an Macht, Recht und Ehre Allem, mil 
überlegen find und jedes Wort; bad fie dt, 
vollführen, wird der Befragende durch bie Kine 
Drakels des Erfolges fider, und im fo jene 
nur fo, enthälen die BWeiffogungen des: 2 ® 
kunft. Die eigentliche Bedeutung‘ alfo ei 
ift die Beftimmung einer einzelmem menſ 
lung, das Aufdrüchen des Gepräges: görklider 
nung und Beredtigung auf bdiefelbe: der —— 
prägt bem unfichern menſchlichen Willen ui 
flimmtheit ein. Bon diefem Ginprägen fein SER 
zoäv '), zononös zur Bezeichnung der 
flimmt zu fein: und danach bedeutet zede; 
kel befragen, eigentlich: fich feinen Willen, nd 
lung&weife, feine Erwartung vom Gotte un 
fen. Daher fagte Heraltit, ber $ J 
Drakel in Delpbi ift, ſagt nicht, noch verbiigle 
bern er zeigt an ?). * 
. Drafel des Apollon. 1. Depbi 
Tbeile der halbrunden Thalſchlucht zw 
Belfen —— Parnaffos, die jeden in lasın 
lauten Wiederholungen zuthdigeben, Yurdım 
und einander nahe die Kenia und bie fig 
in ben Fluß Pleiftos fließen, der den Halb 
verfchließt, liegt das alte Heiligthum Pike; 
flätte (nuIEoFa) ?) genannt. Das Sinyelme 
Bun n —— Griechenlands, und nad“ 
aniad es befchrieb, folgende —— ee 
Felſen Phaͤdriades und Eh die ic | 
der Schlucht bilden, führte ber heilige Pfeb ie 
über den kaſtaliſchen Quell, jenfeit deſſe — 
mende gleich in den Peribolos von o eian 
ber hatte er links mehre Tempel, mamenki 
Athene Pronda und das Gymnaſium, wehii te 


























—* 


FE 

2) Pius PD 
8) An der Richtigkeit dieſer Grfiären 
zweifeln, wiewol bas v in auddadem in Aida 
lang ift: daher der Homerifhe Dymnos den Ram vun; 
migendm herleitet (U. 185. 191. 165). 
Wechſels der Quantität find nicht ſelten doch ragt ih 
ein anderer Anlaß war für ben Humnus, dem 

fo ausführlich zu befchreiben, als der aus dem 
griffene. Rohlenfaure Erbdämpfe haben ge 3— 
und üblen Geruch und vieleicht diente der 


säucherung außer ber magnetifchen und 3 
zur Müderung beffelben. . 


1) yoeleıv, Hom. Od. VII, 79. 
vIl, 592, 


* 
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dutatos und Autonoos. Innerhalb des Peribolos 
Standbilder, namentlich von pythifchen Siegern, 
—* das Buleuterion und die atheniſche 
Amts die Schatzhaͤuſer der Sikyonier, Siphnier, 
Athener, Knidier, Potidaͤaten, Syrakuſier, 
fmier, Akanthier, Spineten, Agyllaͤer und des 
d, Hrade dor dem Eingange zum eigentlichen pythis 
oft, in welchen eingetreten er den großen Altar, 
n den Delphern geweihten ehernen Wolf *) und 
nlichften Weihgefchente, bei denen ju Paufanias 
der Stein, der den Nabel der Erde bezeich—⸗ 
en Plab hatte, rechts ließ und gerade aus zum 
gelangte. Hinter diefem war der Quell 
Nabe daran der Stein, den Kronos flatt des 
dt hatte, den man täglih mit DI begofß 
eften mit weißer Wolle ummvidelte, und das 
— Hinter dem Tempei die Leſche 
init den Gemälden des Polygnot und das 
u dem ſich auf einem Felfenvorfprung bie 
des Balhos erhob. Unterhalb des heiligen Dr: 
Tag gleich der delphiſche Grund (van), mit 
der Erde, dem Hügel des Zorios und 
Quelle. Durch diefen Grund zog fich bis 
in PDieiltod die Stadt Delphi mit der Borftadt 
in’) Am Eingang des Tempels lad man die 
nach von den fieben Weifen geweihten Ins 
Erbensie dich *)"" md: „Nichts zu fehr ).“ Auch 
Erfpt. er) war dafelbft ald Weihſchrift ange: 

md zwar dreifach, Hölzern aus der dlteften Zeit, 
fieben: Weifen bergefährieben *), ehern von den 
von der Kaiferin Livia: unter deffen 
Etlaͤrungen die verftändigfien die bleiben, 
damit -eine Fünfjahl bezüglich auf die Pen: 
Spiele oder die fünf do«wı angedeutet wird, 
ed nüuͤchterne, daß «5 die Partikel e?, ob, 
die den Anfang jeder an den Gott gerichte: 
e machte. Im Tempel felbft fand ein Altar 
diefem früher das Heiligthum gehört 
; fertter die Standbifder zweier Mören und 
gewöhnlich Ahgenommeren driften Zeus Möras 
Apollo Möragetes. Eben da zeigte man den 
dem Neoptolemod vom Priefter Machärens 
fi und fpäter einen eifernen Seffel, auf dem 
babe, fo oft er nah Delphi gefommen 
a6 e des Heiligihums *) würde nur 
- Berechtigten betreten, in ibm fland ein 
igftend fpäter von Gold. Bier war in 
ber der Nabel der Erbe‘), und vor dem 


Tu 14, 7: Beral. Pla. Periel. 21. An feiner 

S er ein Zeugniß ihres Rechts der Proman⸗ 

m Delphern exhalten hatten, eingraben. Perikles 

ei Bas ber Aihener, deinen es vomdden Phokern 

ae. 5) Die Veltaftellen f. bei Mütter in der Dife 

bes Pindar 2ter Thl. ©. 623. 6) Xen. Mem, 

% 7) Plut. Delph. Er. VII, 514. 8) Die in Del⸗ 

etreffen fein folltm. Plut. Sal. & 9) Diefe Ber 

* — * 10) üdvtor Pind, Ol. VI, 

I, 47, 65. “rrope vom ganzen Tempeil 
11) Aesch. Eum. 40. 
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Bilde des Gottes brannte ein ewiges Feuer"), das nur 
mit Tannenholz genährt werben durfte’); das ganze 
Gewoͤlbe war mit Rorbeerfrängen bebängt, und die Pys 
thia felbft- trug Lorbeerkraͤnze *), und auf dem Altar 
wurde Raͤucherwerk von Lorbeer angezündet '). In dies 
fem Gemwölb nun war im Boden ein Schlund, aus def» 
fen nicht fehr breiter Öffnung von Zeit zu Zeit, obne daß 
man «5 berechnen konnte, ein Dunſt aufflieg *), den 
man herleitete ans dem Waſſer der Quelle Raffotis, die 
fi dicht am Heiligthume in die Erbe verlor ). 


dieſem Schlunde ftand ein höher Dreifuß, auf den bie 


Portbhia ſich fette"), eingeführt von den Propheten‘) 
und von der Gewalt ded Dunftes verzudt bald metrifch 
verbunden, bald abgebrodhene Worte ausſtieß, die von 
den horchenden Propheten aufgefaßt und in Verfe, meift 
Herameter, gekleidet, den Fragenden überliefert wurden. 
Die Pythia mußte in Delphi geboren fein *”), verließ 
den Zempeldienft nie wieder, wenn fie nicht wegen eines 
Dergebens entiegt wurde, wurde genommen aus dem 
Haufe armer Landbauer, in Peinen fleleien untereich: 
tet, und mufite Jungfrau bleiben‘), Zur Weilfagung 
bereitete fie fich vor dur breitägiges Faſten, badete im 
Faftatifchen Quell *), trat in einfacher Kleidung ins Hei⸗ 
—— und opferte ein Raͤucherwerk nur von Lorbeer— 
blättern und Gerfierimehl ). Die Heftigfeit der Vers 
zückung war fo ſtark, daß man Beifpiele erzählte, wie 
eine Pythias, die umvorbereitet und ungern den Drei 
fuß befliegen babe, von der Gewalt bis zür Raferel er 
griffen, bin und bergeriffen, endlich aufgefprungen und 
am Ausgang zu Boden geſtürzt, nad wenigen Tagen 
aber geftorben fei ’*. Im älterer Zeit war die Pythias 
ein junges Mädchen, nachdem aber eine verführt war, 
nahm man keine unter funfzig Jahten ). Zur Blütbe: 
geit Griechenlands ernannte man immer zwei, die wegen 
der Menge der Fragenden wechfelweife den Stuhl beftie: 
—* und gab ihnen eine dritte als Vertreterin im Noth⸗ 
alle N zur Zeit des Berfalls hatte man wieder an einer 
ach altem Gebraudy wurbe nur am firbenten e 
des Monats Byſios (Fragmonat, niso;, umſerm aan 
entfprechend), an weichem Apoll geboren war, gemeils 
fagt ), und man nannte benfelben moAt , wahrs 


ſcheinlich, weil er oft für viele nicht ausreichte. Daher ward 





12) Arsch. Ohoeph. 1086. 19) Plar. 27 apud Delph. 
VE, p. 518. 14) A4.Eum. 89. molvorepigeunyos. Aristoph. 
Plut. 39, 15) ri Ei® 6 Boidos Elaxen ix row arena; 
Schol. ib.: Brı 2r udow rüv oreyivam ze Beyer 5 usa, 
Bucret. V, 112.: Pythia quae tripode a Phoebi lauroque pro- 
fatur. Hymn. Ap. Pyth, 214. "Aröllo» yoriov br deiprns. 
Ärist, Plut, 218. ordog Musıxenv velaas Se Eur. Ion. 
76. det — 16) Plur. de Deſect Orac. T. VD. 
p- 721. Un bipfenden — follte bie Gewalt des Dunſtes ent⸗ 
vet fein. Diod. XVI. 26. 17) Paus. A, 25.7. 18) Strab. 
19) Plur. Orae. def. 713. 20) Eur. Ton. 21) 
Plut, Pyth. orac. VIE, 595 sg. Orac.def.ib. 724. 22) Schol. 
Eur. Phoen. 280. 23) Plur. Pyth. Orac. VII, 560. 2 Plut. 
— ) Diod. 
XVII, 26. 2%) Plat. Orac. def. VIT,631. 27) Plur. Quasst, 
Gr, VII, 174. : 
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fpäter monatlih ein Tag zum Antworten beflimmt ). 
Die Ordnung der Fragenden wurde durch das Loos ges 
regelt °°), die Delpher gaben aber befonders Verbienten, 
wie dem Kroͤſos und den Lydern die Promanteia, ‚das 
Recht, vor den Andern zu fragen ”) Der Fragende 
mußte ein Opfertbier darbringen, wenigftend ein Schaf ”'), 
das ganz und gar an Leib und Seele ſehllos fein mußte, 
weswegen man ben Stieren Gerftenfhrot, den Böden 
Kichererbfen vorwarf, um zu prüfen, ob fie mit gefuns 
der Luft fräßen, die Ziegen aber mit Waſſer — und 
nur, wenn fie daruͤber durch und durch erzitterten, fie 


für völlig frifh und wählig erfannte ”). Das fo ers 
fundene Opferthier hieß dawrze ”). 
Die Leitung der Verlofung und der Opfer war in 


den Händen des delphiſchen Voͤlks, namentlich der edlen 
Geſchlechter von Delphi, und unter diefen vorzüglich fünf, 
die fih vom Deukalion berleiteten und aus Deren jedem 
einer der fünf daroe, der Priefter durch das Loos genoms 
men wurde"). Als folche werben genannt die Kleos 
mantiden, Zihrafiden ”*), Raphriaden *). Die sorı ver: 
walteten lebenslänglid in Gemeinfhaft mit ben Prophe⸗ 
ten die Angelegenbeiten des Heiligthums, namentlich die 
Dpfer ”). Der Prophet fand Allem vor ”*). Außer den 
Prieftern haben ihre Verwandten, die edein Gefchlechter 
Delpbi’s, einen deutlich erfennbaren Einfluß auf die Ver: 
waltung des Drafeld. Diefe werden genannt als die 
Obrigkeiten und Zürften der Delpher, xoiparoı Ilusıxoi, 
Adpüv üvaxrıs, üpyal dnıywgıoı ”), die über jeden Fre: 
vel am Heiligthum mit pytbifhem Spruch richten und 
ur Steinigung verurtbeilen “). Spuren ihres Einfluf: 
ke finden ſich in mander Erzählung, Nicht nur folche, 
wie durch die Mittheilung des den Spartanern inöges 
beim über Kodros gegebenen Drafeld an die Athener 
durch Kleomantis *'), und des liber Meffenien gegebenen 


29) Aesch. Eum. 82. 30) Her. I, 54. 
32) Plut. Orac. def. 713. 88) Plur. 
Quaest, Graec. VII, p. 174, Wenn bierin Manches in Wade: 
mutbs klarer und genauer Darftellung (Gr. Alterth. ZI, 2 fg.) ans 
eführte ausgefchloffen ift, fo find das Punkte, zu denen bit fichern 

elege fehlen. So erfcienen keineswegs alle Fragende mit Rors 
beerzmeigen, bie mit mollenen Binden ummunden waren, fondern 
nur Blehlinge, wie die Athener Her. VII, 141., ober Oreft Sesch. 
Choeph. 1035. Daß ferner durch Trinken des Quellwaffers die 
Pythia begeiftert fei, ift nirgends geſagt, es ift keineswegs ein kla⸗ 
rer Quellfpiegel im Adyton anzunchmen, fondern unten im Schlund 
mar Waffer, bad aus ber Kaffotis Fam, unb dies machte nach 
Paus. 24, 5. aber nur durch ben auffteigenden Qualm bie 
Seherinnen verzüdt. Daß aufer den Propheten und den fünf Ges 
weihten noch eigne Versmacher angefbellt waren, geht aus &trabon 
(IX, 415.) keineswegs hervor, fondern er bezeichnet eben nur jene, 
Dienerinnen, bie vor dem Tempel die Ungeweihten abgehalten hät: 
ten, es nit. Zur. Ion, 510 find dic athenifchen Dienerinnen 
der fa gemeint. 84) Zur. Ion, 411 zur Zow Hallo uf 
it, 02 ninolov Yaoaovaı zplnodos, m Flve, Aelypüv äpuoreig, 
oüs Ixingwaes ulos. Dies Nahefigen am Dreifuß innen im 
aeg So kann füglid) nur von den door, nicht von fämmtlis 

en Dbrigkeiten Delphis verftanden werden. 35) Diod. XVI, 
24. Zycurg. Leoer. 158. 36) Hesych. s. v., wo fie gonzola 
dv Atlgois heißen. 37) Plur. Qu. Gr. VII, 174. ss) Her. 
VII, 136. 89) Eur. Ion. 1219. 1222, 1110. 40) Eur. Ion. 
1251. 1220, 41) Zycurg. Leocr, 158, 


28) Plut. 116. 
31) Eur. Ion. 229, 
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an Sparta durch einige Delpher *), fontem ai 
Art von Wiffenfhaft über die Art, wie dem Sk 
zukommen if, wie wenn Gimon, der Sohn ti 
bulos, einer der angefebenften Delpber, den mit d 
tung bebrobten Athenern räth, als Flehlinge mit Eiyei 
und Binden vor dem Bott zu erſcheinen ). 
ausdrüdli berichtet, Kleomenes von Sparta ki 
bon, den Sohn des Arifiophantes, einen der mihhe 
Herrn in Delphi, gewonnen, und durch diefe jiteie 
thia Perialla bewogen, gegen Demaratos den 


zu thun. Als es ent wird, muß freilich Ras 
Delphi flüchten und Perialla wird abg 7,3 
za, 


edeln Geſchlechter find —— wenn 
Delpher haben dem Kroͤſos und den Lyderm, tulicl 
jeder mit zwei Stateren Goldes befchentt lei, fon 
tie, Atelie, Proedrie und beliebiges Bürgerrecht mh“ 
Von ibnen erhalten Promantie audy die Spar‘ 
Sie haben daher au die Sorge für den Birmch 
des verbrannten Tempels und fammeln in Greek 
dafür, dod wird die oberfte Leitung des Baus mi 
Ampbiftyonen verwaltet *). Doc wird ihnen sub 
das Drafel auferlegt, den Mord des Aeſop ju kim 
fie müffen befannt machen laſſen durch Herolkiui,m 
bie Buße empfangen wolle. Es findet ſich m 
mon’s Enfel Jadmon, der feinen Sohn Aeſopes sus 
Durch Befreundung mit biefen edlen Gejchlatum = 
es dem Alkmaͤon moͤglich gewefen fein, den Gciam 
des Kröfos in Delphi Dienfte zu leiften, mofl: eh 
nig fi audgezeichnet danfbar bewies **). 
Die zu Delphi neben Apollo vor, wi 
Gottheiten ſtehen fämmtlih in beftlimmter Badge 
das Drakel. Apollon ift Drafelgott als Gear mb 
walt, mit der er die Phantafie im Innerfien eng 
Fräftigt, fo daß er dur fie die ganze Seck 
nimmt und erfült. Diefe Wirfung auf bie Ex 
er jedoch nicht unmittelbar, ſondern durch piece le 
mittlung, durch die aus den- im Erdſchlunde Mh® 
melnden Wafjer emporfteigenden Dünfte. Die im 
der Gottheit aber, fofern fie in treibender und WR 
gernder Naturentwidlung wirkt, wird bei dem Ge 
angeſchaut als erſcheinend im Dionpfos, der — 
eigentlih nur eine mehr nach der phufilaliiden 8 
ewanbte Nebenfigur des Apollon if. Daß bie ie 
entliche Gedanke ift im Bilde des Dionyfes, 
allgemein faßlich in dem, was als feine v x 
betrachtet wird, im Wein, dem durch die ® 
mittlung zum maͤchtigſten gewordenen 
bie dur flille und allmälige Einwirkung fich ber 


lichen Seele unwiderſtehlich bemaͤchtigt. Ganz wi 
lihe Art, wie dur den Wein, ü igt derd © 
verzüdenden Dämpfe bie Gottheit den : Zul 


wirft in der Weife des Dionpfos auf bie Prdk = 
Bufammenftellungen des Apollon und Dionpiet > @ 





42) Paus. IV, 128, 48) Her. VII, 141. “2 
66. 45) Her. I, 54. 46) Plus. Perid 21. 42 
180. 48) Her. Il, 184. Möller Dor. II. 227 fü 
nur Plutarch. de sera. XII. p. 244 an. 49) Hen Vi s. 
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nd überhaupt häufig. Poſeidon wird in nothwen⸗ 
Derbindung diefem Kreife zugeiellt als Gott ber 
r, weil in den Waffen jene Naturgewalt, durch 
pollon wirkt, bereitet wirb, ebenfo wenig barf die 
feblen, in deren Schooß die Bereitung ‚vorgeht. 
Nören ftehen im Tempel des Apollon, untergeord» 
son Leitern, Zeus und Apollon, weil den Menſchen 
das Drakel offenbart wird, wie dad göttliche Ge: 
sen Lebenslauf bedingt. Endlich bedarf eö noch 
ren Überlegenden unfehlbaren Verflandes, ed bedarf 
big vernehmenden unb bad Vernommene orbnen= 
Beiöbeit, um den Menfchen in menſchlich verftänd: 
Korm den Götterfpruh mitzutheilen. Diefe, mit 
£ Prophet den Götterjpruch vernimmt, wird allein 
durch Pallas Athene, die aber ald Pronda ”,, 
Herhalb des Tempels verehrt erfcheint, weil ihr 
Iſch bier nur auf die Art bezieht, wie die Mens 
ie Weiffagung aufjunchmen haben. Und bier ift 
gt, von den Überlieferungen der Drakel durd die 
en zu reden. Diefe geſchieht durchaus im Geiſte 
bene, deren Heros Odyſſeus ift, deſſen Liebe und 
am; in der Thaͤtigkeit des Derfiandes lebt, ohne 
Umbeugungen der einfohen Wahrbeit, wo biefe 
n bringen, zu verfchmähen. Auch die Götter herr: 
ah griechijchem Glauben nicht blos durd Gewalt, 
s auch durch Weisheit, die jener Glaube nicht von 
imbeit trennt, fie berifchen durch unguval, daburd), 
"Alles in wichtiger Art und zur rechten Zeit anzu⸗ 
wilfen. Durd ein zweideutiges Drakel glaubt der 
# weber feine, noch feines Gottes Ehre verfehrt: 
Gt auf die Worte der Pythia, feine Aufgabe ift 
de in menfchliher Form wiererzugeben: er fpricht 
aus, wie er mit aller Anfirengung feines Verflan: 
auffaffen kann: feine Seele aber ift angefüllt mit 
tungen an vielfache früher erlebte Begebenheiten, 
a ich die Handlungeweife des Gottes, die ibm 
dorihwebt, gezeigt bat, und aus diefen Grinne 
beraus fucht er jene dunkeln Götterworte zu er 
und faßlich wiederzugeben *). 


48 tenfelben Beziehungen, die zur Verehrung ber 
im Götter ald Beichüger des Drafelö veranlaßten, 
ı Ab die Sagen von deffen Entfiehung und älte: 
zwaltung. Zur Beförderung einer Begebenbeit 
mebre göttlibe Mächte zufammenmirken, die be: 

aber fann immer nur Ein Gott geben und 
icheint dann ald Herrſcher und Inhaber. Die 
ben Götter nun, dad Geſchlecht ded Zeus, wer: 
haus gedacht als erfi im Fortgang der Welt in 
4 


nn —— — 


beißt die delphiſche Athene bei —— (I, 92. 
I, -Aldhylus (Eum. 21.) und den Altern überhaupt, fpä: 
» au fchines Zeit (Ctesiph. p. 71.), ſprach man zeo- 
t neorede, wegen ber bei der Auffaffung nöthigen Vor: 
tändiger Klugheit. So wird, mas der Kymaͤer Ariftodis 
m Deiligthum ber Brandjiden thut, um ben wahren Wil: 
dottes bei dem ſcheinbar ungerechten Sprudy zu erforfchen, 
voi« genannt (Her. I, 159), 51) Ähnliches ſchon bei 
th. orac,. VII, SQ. 
1... u. K. Dritte Section. IV. 
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ber Zeit erfchienen, um bie vorher felbfiändigen und 
formlofen Gemalten in dad Gefes der Schönheit und 
Zwedmäßigkeit zu orbnen. Auch am gorbilgen Orakel 
nun waren die Naturfräfte, deren ber Gott ſich bedient, 
feit uralter Zeit vorhanden, und je nachdem man in dem 
Qualm, ber jein Werkzeug war, die vorwiegende Macht 
dieſes oder jenes Elements annahm, theilte die Sage 
diefer oder jener phyfifhen Macht die urfprüngliche Ver: 
waltung zu. So beißt nach der allgemeinften Annahme 
die Erde *) die erſte Weiffagerin, weil Erbbämpfe aus 
dem Schlunde hervorfliegen und weil die Erde, die Mut: 
ter Aller, die die Keime zu Allem in fi) getragen hatte, 
auch von der weiten Entwidelung diefer Keime wiffen 
und Wiſſenſchaft mittheilen konnte. Als folhe nun bat 
fie auch die Keime der göttlichen Natur und des göttlis 
chen Rechts in fi, wie ja die olympiſchen Bötter ammts 
lih von ihr abflammen, und daher führt fie auch ben 
Namen Themis ”), oder Themis wird ihre Tochter ge 
nannt und erfcheint als zweite Weiffägerin *). Als Weiſ⸗ 
fagerin der Gda wurde die Berguymphe Daphnis ge: 
nannt *°), deren Name nur aus der apollinifhen Auss 
fdmüdung des Dreifußes mit Lorbeer bergenommen ifl. 
Nach der dem Mufäos zugefchriebenen Eumolpie hatten 


Gaͤa und Pofeidon das Drafel in ältefier Zeit gemein» 


fcaftlih, offenbar weil die Erddaͤmpfe durch die unters 
irbifchen von der Kaſſotis hergeleiteten Waffer auögebrüs 
tet und empor gefandt wurden. Gaͤa follte felbft ges 
weifjagt haben, Pofeivon aber durch feinen Diener Pyr⸗ 
fon, bei defjen Namen ſich eine Beziehung auf Erbigu 

jener Waffer durch unterirdifches Feuer ſchwerlich abwei- 
fen läßt, namentlid da mupxöos der — Name 
der delphiſchen Feuerwahrſager iſt. achher, heißt es 
in der Eumolpie weiter, habe Gaͤa ihren Antheil der 
Themis, Themis denſelben dem Apollon zum Geſchenk 
gegeben, dieſer aber dem Poſeidon für feinen Antheil das 
zu Kalaureia vor Troͤzen eingeräumt *). Wenn eine ans 
dere Sagenform vor der Themis ftatt der Erde die Nacht 
ald eıfe Inhaberin des Drafelö angibt “), fo war hierin 
diefe als allgemeines Urmwefen, als Allmutter, wie fonft 
die Erde, gefaßt, ald melde einige Kosmogonien fie 
anerkannten °). Und wenn dafuͤr Kronos von Andern 
eingeführt warb '"), fo faßte man diefen als den Urquell, 
der in den beiligen Gewaͤſſern im Schlunde wirkte, denn 
Kronos ſteht durdimeg in Beziehung auf die Gewaͤſſer. 
Der Stein, den Kronos flatt des Zeus verfhludt und 
nachher wieder von fich gegeben hatte, ſteht ebenfalls 
dicht an der Kaffutisquelle, von der jene unterirdifchen 
Waſſer herfließen, zu Delphi, und wird, wenn aud Paus 
fanias den Nabelftein daͤvon unterfteidet, als heiliger 


Herdſtein der Erde und Menſchheit täglih mit DI ges 


falbt, wie im Homerifhen Hymnos es von der Heflia, 
der Zochter des Kronos ©) heißt: ihr, die da wohne im 


— — 


52) nowröuerng Tain. Aesch. Eum. 2. 58) Aesch. 
Pr.874. 54) Aesch. Kum. 3. Paus.X,5,6. Ovid. Met. 1,821. 
65) Paus. X, 5, 5. 56) Paus. X, 5, 6, 57) Arg. Pind. 
Pyth, 58) Arist. Met, XIV, 801, 59) Tzerz. —— 202, 
60) Hymn. in Merc. et Vest. 29, 18. Hes. ir 4. 
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beiligen Haufe bes ig Apollon zu Pytho, trie: 
fen die Loden immer von DL®"). 


Den Übergang des Drakels von dieſen Urmächten 


an den Apollon fielen die meiften Sagen als einen fried: 
lihen dar, ald Geſchenk der Erbe, oder der Themis, oder 
der Phöbe, der Mutter der Leto, die felbft dieſe Ehre 
ald friedliche Geſchenk von der Themis erhalten habe *). 
Die aͤlteſte Sagenform war aber gewiß anderer Art, 
denn bie Götter aus dem Gefchlechte deö Zeus gewinnen 
die Ehren der Weltherrfhaft von den Urmächten allgemein 
nur durch Streit und namentlich für den jugendlichen ber: 
mältiger Apollon ift die Weife des Gewinnes durchaus 
die gemäßefte). Daher wir auch bei Pindar auddrüd: 
lih gefagt finden, Apollon habe Python mit Gewalt ein: 
genommen und Gaͤa babe im Widerſtande verfucht, ihn 
in den Zartarus zu flürgen *). Die Form bed Kampfes 
murde näher angegeben ald Apollons Sieg über bie 
Schlange Python, den Wächter des Orakels der Gda 
oder der Themis*): welcher Sieg nachher als herrlichfte 
That des Gottes und ald Symbol aller feiner Kämpfe 
dargeftellt wird. - 


An diefe Erlegung des Python aber fchließt fich 
eine andere für ben Charakter der Wirkſamkeit des bel: 
phiſchen Drakels höchft bedeutende Sagenreihe an, bie 
von der Verbannung des Apollon und feinem Dienfte 
zur Sühnung dieſes vergoffenen Blutes. Die durch das 
gene griechiſche Leben verbreitete Lehre von der Mord: 

uße und Morbfühne wurzelt in Python und hat den 
Geboten der pythiſchen Sagungen eine fittlihe Bedeu: 
tung gegeben in ähnlicher Art, wie bie Verheißung eines 
feligen Lebens nah dem Tode durch göttlidhe Begnadi— 
ung ben eleufinifhen Weihen. Wie Apollon der Ent: 
fühner, der Reiniger ift, fo ift er auch das Vorbild der 
Entfühnung, und unterzieht ſich ald ſolches, gezwungen 
dur bie Satzung des Zeus, der Buße fo gut wie ber 
menfchlihe Mörder. — Bergeltung ift die allgemeinfte 
menſchliche Gebühr: wer dem Andern fein Gebiet ſchmaͤ⸗ 
Iert, dem ſchmaͤlert diefer das feinige wieder, dies find 
die in nothwenbiger Beziehung verbundenen Begriffe 
douoavyrı nuseiv, Ußpıs und ärn*). Da nun nad) allge: 
meiner griechiſcher Anficht der Mann nach dem Tode 
fortkebt in feinem Geſchlechte, fo ergibt ſich hieraus noth⸗ 
wendig bie Gebühr der Blutrade, der Sohn hat die 
Pflicht, den zu erfchlagen, ber ihm den Vater erfchlagen 
hat, Der Zödter kann nun bied durch die Flucht ver 
meiden und bieraus gebt die Nothwendigkeit ber Ber: 
bannung des Moͤrders hervor. Aber das göttliche Recht 
belaftet bie Vergießung verwandten oder einheimifchen 





61) Hymn. Vest. 24. 62) Assch. Eum. 50. 63) Als bie 
fen gewaltigen Gott ſtellt ihn namentlich bas Symbol bes von ben 
Delphern geweihten ehernen Wolfe dar. Die Sage erzählte nach— 
ber, diefer Wolf habe einen Zempelräuber, der das geftohlene Gut 
im Parnaf verfcharrt, zerriffen, und ſich fo oft in Delphi gezeigt, bis 
man ihm nadjgegangen fei und ben Schag gefunden habe. Paus, 
x, 14, 7. 64) Schol. Aesch, Eum. 2. 65) Eur. Iphig. Taur. 
1245 — 12388. Lucan. Phars, V, 79 ’ Ovid, Met, I, 438 
Hymn. Apoll. Pyth, 122 sq. 177 sq. 6) Aesch. Eum. 68, 
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welt den olympiſchen Göttern dient, kann a 
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Bluts noch mit einem fhlimmern Male, & 


ki 
leitet aud dem zweiten der brei Gebote der Theis, dl 
ber Ehrfurcht gegen bie, welche gleicher Art mit mit 
Dies find namentlih die Altern, aber eben ieh 
Geſchlechtsgenoſſen und alle, die mit ung durd 
fame Heiligthümer verbunden find, unſere — 
Die Verlegung diefes von den Göttern gebeiligin 
des durch Mord macht eine fernere Theilacha ik 
gemeinfamen Heiligtbümern des Geſchlechts bei Di 
des Landes unmöglich *"). Daher findet der Bde 
feinen Beiftand gegen die Rade. Er ui dir 
und fuchen, wo er diefen findet. Aber fein ka ui 
den mit Greuel Belafleten auf. Hier num gibt eds 
der den Fluch auflegt, aud das Mittel der 
Durch Dienft, rechtlofen, unfreien Dienft fol « #7 
fremdem Sande Gunft erwerben und durch bie 
Schus. Damit aber diefe Gunft nicht den, de We 
eigt, des Fluchs theilbaftig mache, laͤßt ber Gr 
(ut bed Mordes abfpülen dur Opferblut”) Di 
die erfte ‚Begnabigung; zu biefer fügt er die zer 
minder wichtige. Dadurd, daß ber Mörder gefühet 
ift die Pflicht des Raͤchers nicht aufgehoben: det 
muß alfo für immer fih aufhalten unter frembm tk 
und diefen findet er nur durch Dienft. Ein emige 
fol der Mörder verbannt fein und dienen 
fchreitet der Gott ein und fegt feft, daß für bieich 
Jahr ein beftimmter begrenzter Zeitraum gel 
Das apollinifhe Gefes beflimmt fieben Sahı, E 
dem Apollon aus anderer Beziebung die Zahl Ei 
eheiligt ift, und weil die Zahl Sieben ald 
Srundlage der Zeitrechnung gilt. Über das ſiche 
binaus darf nad ber Reifung von Sühne wi 
feine Blutrache wirken, feine Folge des Maid 
gerechnet werden. So nun ift Apollon fit. 
Bann und Dienft gegangen. Da aber die game 















der Fremde dienen als beim Hades, dem Jut ii 
verbaßten Unterwelt. Diefen Grundgedanken 
nungsfage hat nachher die Erzählung in em 
bei dem Könige Admetos (dem —— 
lichen, gemäß den gewoͤhnlichſten Beinamen dei 
von Pherä, der fih durch Dienft ber unterinbiider 
ter ausgezeichnet, umgebildet. Jedes achte Jah 
die Delpber einen Feflzug nah dem Thal & 
dem vorher zu Delphi felbft ber Kampf bes Bl 
dem Draden bargeftellt war; ein Knabe fell 
vor, ber bei dem Kampfe felbft Knabe geweſca 
Hütte, worin bie Schlange lag, ging in Feum e 
trat der Knabe den feierlichen Feſtzug om, fiel 
Wege die Dienfibarkeit (Aurpela) des Gottes 
ſcheinlich zu Pherd ſelbſt, fam dann nad 
efühnt an dem korbeerbaume, an dem Apelt 
hnt war, und brachte einen Zweig von bieles 


Ri 


SE UEFU SCHIENE 


67) Aesch, Eum. 655: 2 
— Auuoicę xeoutvoc roĩc * 
———— 

68) Aesch. Eum. 49. _ E 
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Delphi zuruͤck ꝰ). Die Zeit der Dienſtbarkeit bes 
un Namen des ewigen Jahre (aldıog dviuurög) oder 
ws großen Iabred. Auch nachher bei einzelnen blus 
Ehaten des Gottes gegen Zempelräuber babe er, 
ed, fi fühnen laffen, und zwar von den kretiſchen 
em, die die Wächter des Heiligthumsd waren ”). 
(ber keineswegs jeder Mörder konnte diefer Begna: 
yiheilhaft werden, nicht der, der rechtlos, abſicht⸗ 
b frevelbaft getödtet hatte; nur ein folher Mord 
aefühnt werben, der abfichtlos, oder mit einem 
nien Rechte verübt war, für welchen legten die That 
refles das deutlichfte und berühmtefte Vorbild ift. 
über zu entfcheiden, werden nad Apollon’d Ges 
menihlidie Richter eingelegt und diefe gab es in 
Staaten, aber namentlih aud für allgemeinere 
n Delpbi, wohin fi der Flüchtling mit dem von 
Lummunbenen Zweige an fie wandte. Diefer Ge: 
N befiebt aus den deiphifchen Fürften, den pythi⸗ 
Jerten, ben Angefebenfien der delphiſchen edlen Ge: 
, die auch zu richten hatten über Frevel gegen 
mpel). in beftimmtes Beifpiel pytbifcher Ge: 
burdh die die Rache befchränkt wird, gibt die dem 
Iratod, ber wegen vergoffenen DBerwandtenblutes 
phi um einen Wohnort anfragt, ertbeilte Hinweis 
uf den Ort, wo er Landleute mit Ölzweigen bes 
tanzen ſehen werde, den er in Afien findet und an 
Aus erbaut ”*); ein andre gibt Platon an, daß, 
anmnaftifchen Kämpfen unvorſaͤtzlich getödtet hatte, 
# Reiniaung obne weitered fündenfrei und ſchuld⸗ 
volle’). Dies wurde felbft auf Ieblofe Gegen: 
uögebehnt. Ein eherner Stier, Weihgefchent der 
en, Hand im Haine Altis zu Olympia, ein Knäbs 
idte unter ihm, den Kopf vorübergeneigt, erhob 
n plöglih und zerfhlug fi ihn an dem Erze, fo 
bald darauf farb. Die Eleer wollten den Stier 
& Blut entweiht fortihaffen, der delphiſche Gott 
bot ibn mit den Sühnmitteln, die für unfreiwilli: 
ud gebräuchlich waren, zu reinigen "). 

ie erkennen hiernach eine zwiefache Art der Thaͤ—⸗ 
“Ss Drafels, beide Verwirklichung des göttlichen 
einerfeitö in dem befondern Gebot der Blutfühne, 
ein Rath von Männern die Auffiht führt, an: 
& in allgemeinen Verwidelungen des Lebens, wo 
nittelbare göttliche Offenbarung von den Propbe: 
renſchlichem Berftande und Scarffinn aufger 
> mitgetheilt wird. Truͤglichkeit und Zmeideutig- 
4 bierin nur, infofern der menſchliche Geift der 
en feibft fein klarer und tüchtiger iſt: denn bei 
mblung, bie auf der Gebühr mwurzelt, bebarf es 
licher Anerkennung und Bervolfl bigung, und 
banbelnder faßt immer die göttliche Offenbarung 
mt umb ungetäufcht auf; wer aber eine Übertre⸗ 
ebereitet, und mit Frevel in der Seele zum Gotte 
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fommt, ber fann den wahren Sinn beö —— nicht 
verſtehen und wird, indem er ihn ſeiner Neigung gemaͤß 
deutet, wol gar durch ihn raſcher in das Verderben * 
trieben). Es war eine wahre Üßgıs des Kroͤſos, eine 
Uberſchreitung der Grenze, innerhalb deren ihn der Gott 
in Ehren hielt, daß er uͤber den Halys gehen wollte. 
Hätte er einen Rechtögrund gehabt, fo hätte er ihn ficher 
binüber und zurüdgefübrt, da er dem nicht hatte, konnte 
ertretung 
nothwendig folgende Verfehrung, die ürn, den Unter 
gang, den er ſelbſt Andern drohte. So hätte er alfo 
den Spruch audlegen follen, der an feinen Übergang über 
ben Halys die Zerfiörung des großen Reichs fnüpfte: 
daß er ihm anders faßte, war die Bethörung feiner Leis 
denſchaft. Entſchuldigen nun die Priefter den Drafels 
fprud), der anders, als man erwartete, audgefallen ift, mit 
menſchlicher Klugheit, fo liegt das keineswegs außerhalb 
der Grenzen ihres Berufs, hebt auch keineswegs ihre 
eigne Gläubigkeit auf: und‘ wir haben in den frühen 
und in den fpätern Zeiten, fo lange das griechifche Volk 
in freier Eigenthuͤmlichkeit fortbeftand, das Vertrauen auf 
die Drakel ziemlich ‚gleichmäßig anzufegen; denn um an 
der Sicherheit derfelben zu zweifeln, dazu gehörte nicht 
viel Wis, und den wird die ältefte griechifche Zeit fo gut 
gehabt haben, wie die fpätere. Und daneben befteht auch in 
den hellſten und fchönften Zeiten der völlig fromme Glaube, 
daß der Götterfpruch wahrhaft von Gott gegeben und von 
unendlich tiefem Gehalt fei, daß der, der ihn völlig und 
zwar mühelos zu verfieben und zu durchſchauen glaube, 
ein Zbor fei, der Weile aber in ihm ein immer neues 
Rätbfel finde *). Diefe Grundfäge mußten fi noths 
wenbig bei den Prieflern zum Bewußtfein durchbilden, 
und es ift demnach vollfommen erflärli, wie fie Dich⸗ 
ter, welche dieſe tiefwirkende Gewalt der Götterfprüce in 
ihren Werken geltend machten und verbeutlichten, die die 
Berwirningen, Übereilungen und die ganze Unzulänglichs 
keit ded menschlichen Verhantes dem Gebote der Gottheit 
gegenüber, aber auch den Segen, der auf denen ruht, 
die mit unbebingtem Gehorfam dem Gott folgen und 
felbft lebend in den Grenzen der menſchlichen Gebühr, 
mit aller Kraft des Geifles feinem Worte gemäß zu bans 
dein fuchen, bervorhebt, vorzugsweife ehren. Solche Dich⸗ 
ter waren vor Allen Pindar und Sophokles, deſſen Ajas, 
Kreon und Ödipus die Heiligkeit des Goitesrechts auf 
die reg Weiſe durch ibre Schidfale verherrlichen, 
und der Grundgedanke des Ödipus auf Kolonos if, 
wenn irgenb einer, den delphiſchen Grundfägen gemäß, 
indem bier dad verwirrte menfchliche Reben ſelbſt mit feis 
ner Verflörung, in die es dur das Gintreten des Got: 
tesrechts in bie Melt gerathen ift, in göttlichen Schutz 
aufgenommen und geheiligt wird, eben durch freie goͤtt⸗ 
liche Verbeißung und Begnabigung. Und wie ſchon in 
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der aͤlteſten Zeit dur Dichter und Sage Orakelſprüche 
in Menge nach dem Eintreffen beffen, worauf fie ſich 
beziehen, erbichtet find, fo hat man auch zu allen Zeiten 
wirklich eingetroffene aufgezeigt. Hier zu fonbern, was 
in den einzelnen und aufbehaltenen Sprüchen Berechnung 
der Priefter, bergeleitet aus den Satzungen des Gottes: 
rechts, was begeilterte Ahnung und Hellfeben der Pythia, 
was baare Erdichtung fei, waͤre unkritiſche Verwegenheit. 
Wohl aber lohnt es fich der Mühe, die wichtigften Dra⸗ 
Belfprüche, fo wie an fie bei den Griechen geglaubt wurbe, 
aufzuzaͤhlen und babei nachzumeifen, wo fe fi) gründen 

auf jene Sagungen, wo auf allgemeine Grundfäge über 
Kebensverhältniffe, wo endlich auf eine beſtimmte politis 
ſche Stelung des Heiligthums. Keins, auch das ur: 
ſpruͤnglich am reinften inſpirirte, iſt erweislich frei von 
prieſterlicher Formung; aber auch bei feinem, wo nicht 
etwa ber Betrug aus beſondern Anlaͤſſen her am Tage 
biegt, läßt ſich fagen, es babe nicht in wahrhaft andaͤch⸗ 
tigem Horchen ber Propbeten auf die von ber verzüdten 
Jungfrau audgeftoßenen Worte gewurzelt. Wie viel da⸗ 
bei dem Selbfibetruge ber Pythia oder der Propheten 
oder vorläufigen Stimmungen und Bearbeitungen ber 
Pythia zuzuſchreiben ift, das mit p'ochologifcher Red: 
nung audzufcheiden, wo nicht hiftorifc eine veranlaffende 
Thatſache überliefert ift, wäre das unzulänglichfte Unter 
nehmen von ber Welt, 

Im Allgemeinen ift anzuerkennen, daß dad Drakel 
ohne Rüdfiht der Perfon und des MWolfes jedem Fras 
genden in beffen eigenem Intereffe antwortet, ausgenom⸗ 
men wenn er mit irgend einer Sünde belaftet ift, wo 
denn das Drafel bis zur Sühnung und Buße die Ant: 
wort weigert, ober wenn in der Anfrage felbft eine Bes 
leidigung des göttlichen Rechts: (76 zu} Hug) liegt, wo 
dann“ dad Drafel durch feinen Rathſchlag das Verderben 
befäyleunigt. Mit einer Simde belaftet war der lydiſche 
König Alyattes, bei deffen Belagerung von Milet der 
Zempel ber affefiihen Athene — war, als ſeine 
Krieger die Kornfelder der Mileſier anzündeten. Als er 
darüber in eine Krankheit verfiel, verweigerte dad Drakel 
die Antwort Über feine Geneſung, bid er den Tempel 
wieber erbaut habe, und weil dies während bes Krieges 
nicht gefchehen konnte, wurbe Alyattes gendthigt, mit 
Thraſybul von Mile Frieden zu fchließen, worauf er 
flatt des abgebrannten Tempels zwei neue baute unb ge: 
nad”). Ein Beifpiel von Beleidigung bes Gottekrehte 
in der Anfrage felbft gibt die bes ttiaten Glaukos, 
der alö eine ihm wegen feines rechtlichen Rufs anverträute 
Summe zurüdgefodert ward, vorfragte, ob er fie abſchwoͤ⸗ 
ren bürfe. Die Pythia antwortete, gemwinmvoller fei es 
für ihn, durch den Meineid das Geld ſich zu erhalten, 
er * es thun, denn flerben müffe auch der eidesred⸗ 
liche Mann. Aber der Eid habe einen Sohn ohne Nas 
men, ohne Hand, ohne Fuß, ber aber nicht ruhe, bis 
das Geſchlecht vertilgt fei, während ed dem Gefchlechte 
des Redlichen wohlgehe. Glaukos bat den Gott um Ver: 
gebung und gab das Geld zurüd; aber die Pythia er: 
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Glaukos Geſchlecht erlofch *). Noch fi 
Gedanke hervor in bem machber amzuführender du 
—— an bie Kymaͤer über Die Austichru 


Wie wir hierin die Sorge für die Bemahm ie 
ze bes Gottesrechts erkennen, fo nimmt wis 
I vorzüglich die Heiligkeit aller religiöfen Eitug 
und geweihter Perfonen in Schug. Die Frage, wem 
die Götter verebren folle, beantwortete das Drekl:d 
der Sitte des Staates”). Als ber Ipramı Kirk 
von Sikyon um Erlaubniß, die Berebrung bei deu 
Adraſtos, ber ald Argiver ihm verhaßt ift, aut Cie 
u verbannen anfucht, weit ihr tie Potbia mi ch 
ärung ab, Abraftos fei König der Sikoone, ma 
Henker *). Profied von Epibauros ermordet fen ds 
freund Timarchos von Athen wegen feiner Schi @ 
läßt ben Leichnam insgeheim durch Kleaundrot ver 
in einem Korbe in bad Meer verfenten. As e im 
während eines Aufrubts durch feinen Bruder 
um einen Zufluchtsort vorfragt, geftebt das Duke 
den zu, wo er den Ägineten ben Korb babe hintu 
fen, oder wo ber Hirſch fein Geweih ablege, im Ds 
ober in der Erbe. Hoffnungslos hält Profies Ru w 
vertrieben, von Timarchs Freunden erſch wind 
Meerr geworfen, Es verfteht fi, daß Beide ib ni 
den Gott durch die nöthigen Dpfer und Gitel 
neigt zu machen gefucht und 
hatten. Den Solon wurde als Bedingung der nk 
von Salamis vorgefihrieben, zuvor dort die gezetce 
nenuntergang fdhouenden Heron zu u 
Unternehmen felbft begünftigten Sprüche, in an 
Gott die Infel ionifh nannte *). Wor der piallbe 
Schlacht war den Athenern Sieg verbeißen, ui 
den Zeus, die Fithäronifche Here,. Pan, die ie 
Nymphen im Kithäron und die platäifhen Hm 
fen und ben Kampf wagten auf eignem Boden = 
ligthum ber eleufinifchen Demeter und ver Kam 
Heiligthum fand ſich auf platäifchem Gebiet, die IE 
achen es Athen zu und die Schlacht endete gc 
n Krotoniaten im Streit mit Lokti wird nie 
ben Feind durch Gelübde zu überbieten *). 3x 
nia wurben die heiligen Heerden der Sonne Nedit br 
ner Höhle von einem jährlich dazu — — 
ber eben die Wache hatte, eingeſchlafen wer, 
Wölfe ein und erwürgten etwa ſechzig: Euenies ve’ 
ed, im der Abficht fie zu erſetzen, es ward abır 
und man bienbete ihn. Nun kam Mismace und Ui 
barkeit, und bie Götter von Dodona und Dis # 
ten, fie felbft Hätten die Wölfe gefenbet, den Ge 
folle Erfag geleiftet werben, den er ſelbſt wirir 
unb außerdem folle man ihm eine Gabe geben, "© 
er glüdlih gepriefen werben koͤnne *). Als ve s® 
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mterirdiſchen Gottheiten Zimo dem Miltiades Paros 
vrrathen wollen, wobei diefem SHeiligthümer “fichtbar 
iden waren, Die jedem männlichen Auge verboten 
1, unterfagte dad Drafel die Beftrafung, denn dem 
ades fei eim fchlimmes Ende beftimmt, und Zimo 
zu nur dad Werkzeug ber Götter gemwefen *). Als 
Pelosger auf Lemnos bie Kinder ihrer aus Attika 
brauronifchen Feſte geraubten Beifchläferinnen und 
felbft wegen ihrer flolzen Sonderung von den einge: 
n ehelichen Frauen umbringen und mit Unfruchtbars 
wfraft werben, gebietet dad Draßel ihnen, fich von 
Nthenern den Erfah willfürlich beſtimmen zu laffen; 
derlangen Übergabe des Landes, die Peladger weis 
fie, es wirb aber mit ber Zeit verwirklicht ”). Zu 
hlia bei Kaphyaͤ in Arkadien war ein Heiligthum 
Bild der Artemis, fpielende Kinder banden diefem 
Strid um den Hals und riefen, bie Göttin fei 
hängt. Die Kapbyeer fteinigten die Kinder, da wur: 
ie mit todten Geburten ihrer Weiber beftraft, bis die 
a befahl, bie Kinder zu begraben und ihnen jährlich 
nopfer zu bringen”). Den Krotoniaten wird befoh- 
die durch Ermordung ihrer Schuͤtzlinge beleidigte 
e durch Feſte zu verfoͤhnen ). Als bie Spartaner 
haufanias im fe der Athene Chalkioͤkos verhuns 
ießen, befahl der deiphifche Bott, ihn dicht am Tem⸗ 
wo er geflorben fei, zu beflatten und für die Ber: 
hung zwei Leiber fatt eines der Göttin zu weihen, 
f zwei eberne Standbilder des Paufaniad ihr errich- 
inden®), Und im peloponmefifhen Kriege wenden 
€ von Athen unter dem Vorwande ber Reinigung 
per Infel vertriebenen Delier an den Gott um Wie: 
fellung; der Gott gebietet ihnen den Ort zu fuchen, 
geboren fei und dort zu opfern. Als fie ihn nicht 
‚ verheißt er, eine Arähe werbe ihn anzeigen, und 
Innen ihn zu Tegyre, wohin die Schenfwirtbin 
e zu Chäronea einige Reifende zum Drakel weiſt ”). 
ıf gebietet der Gott den Athenern die Herftellung, 
eſe ſich nach den durch Brafidas in Thralien er: 
h Niederlagen bequemen”). Den Agylidern, bie 
en, um ſich wegen ihrer Graufamfeit gegen bie 
enen Phokaͤer, woflr fie von Unfruchtbarkeit befal- 
erden, zu fühnen, gebietet die Pythia die Feier 
toßen Beftfpielen ”); den Phygaleern die Erneuung 
tnachläffigten Dienſtes der Demeter "); dem Phis 
wurde wegen ber Zräume während Olympias 
mgerfchaft geboten, dem Ammon zu opfern”). Es 
jedoch auch nicht Beifpiele von Begnadigungen 
' verderblicher Vergehen. Als der junge Priefter 
tiberhaffenden Herakles in Phofis, der ſich wäh: 
ines Priefterjahres der Gemeinfchaft mit Frauen 
halten hatte, nach langer Selbfibe;wingung erbißt 
Tanz und Trunk mit ferner Geliebten fidh ver: 


id bei dem Drafel fragte, ob Suͤhnung möglich fei, 
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u dies, alles Nothwendige geftehe ber Bott‘ 
u”). ’ 
Wie das Drakel heilige Verhältniffe ſchuͤtzt und aufs 
recht erhält, fo finden wir auch häufig neue von demſei⸗ 
ben eingefegt. Den Athenern war die Verehrung bes 
Bakchos in alten Drafeln geboten ”); ben Epidauriern 
wird, als fie mit Unfruchtbarkeit belaftet find, Stiftung 
von Bildern der Damia und Aurefia geboten von Dlivens 
bolz, das fie aus Athen holen müflen, weil bort das 
beiligfte zu finden if’); den Phofäern die Grünbung 
eined Heiligthums des Heros Kyrnos, was fie falfch 
von Anfiebelung auf der Infel verftehen *): wobei inbef 
Mar genug ift, daß das Orakel wirklich die Infel gemeint 
bat, wo ed nur ben Anſiedlern in Alalia fchlecht "geht, 
worauf bie andere Auslegung mit beſſerem Glüde vers 
fucht wird; den Metapontinern die Errichtung von Stand» 
bildern des Apollon und des Ariſteas nach der Vorfchrift 
des legten '); den Athenern die Gründung bed Dienftes 
des Apollon Angyeus’); den Delphern im Perferkriege die 
Anrufung der Winde, die den Griechen fehr nuͤtzlich 
fein würden, worauf in Delphi den Winden ein bleibens 
der Gotteödienft eingerichtet wurde ); ben Spartanern 
ber Dienft der Eileithyia *), die Einholung von Dreftes 
Gebeinen, um fi Zegea’s zu erwehren ‘). Den Mans 
tineern bie ber Gebeine des Arkas von Mänalia und bie 
Stiftung eines Heiligthums für ihn ®); den Athenern die 
ber Gebeine bed Theſeus von Skyros, welche Inſel Kis 
mon erft von den Dolopern erobern mußte, DI. 76, 1.°). 
Um DI. 71 erflärte dad Drafel den Kleomebes von Aſty⸗ 
alda, dem bie Hellanodiken feinen olympifchen Sieg im 
auftfampfe abgefprochen, weil er feinen Gegner Ikkos 
erſchlagen hatte, worauf er wahnfinnig warb vor Gram, 
in ſeiner Vaterſtadt die Säule in einer Schule einriß, wos 
durch 60 Kinder erfchlagen wurden, vor den Steinwür- 
fen der Bürger in den Zempel der Athene und dort in 
eine Kifte flüchtete, worin, ald man fie aufbrach, nichts 
zu finden war, für den legten Heroen, und befahl ibm 
zu opfern*). Eine ähnliche Verehrung war den Thaſiern für 
ben Zheagenes, ber vierzehnhundert Siege davon getragen 
hatte, geboten®), den Dymäern für Öbotes, der zu Olympia 
im Laufe gefiegt, von feinen Mitbürgern ohne Ehrenges 
ſchenk gelaffen war und fie verwuͤnſcht hatte, daß ben 
Achaͤern Fein olympiſcher Sieg wieder werben möge '). 
Zu Patra leitete man Menfchenopfer, bie während eines 
Zeitraumes der wegen ber in ihrem Tempel vorgefallenen 
Vereinigung des Melanippos und ihrer Priefterın Komaͤ⸗ 
tho erzlrnten Artemid gebracht, von einem pythiſchen 
Befehl ber ''); in Smyrna den Dienft der flratonififchen 
Aphrodite, in Xenos die —— eines Standbildes 
des Pofeidon *), in Temeſa den Dienſt eines Heros, 
96) Plut. Pyth. orac. VII, 580. 97) Dem. Mid. 15. 
98) Her. V, 82, 99) Her. I, 165. 167. 
1) Her. IV, 15, 9) Porphyr. Horat. Od. IV, 6, 28. 
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der Odyſſeus Gefährte geweſen, im Rauſche dort eine 
Jungfrau überwältigt haben und von ben Einwohnern 
efteinigt worden fein follte, worauf er das Land plagte, 
Bis man ihm ein Heiligthbum anwies und jährlich die 
fehönfte Jungfrau darbrachte '’). Zu Theben wurden nad 
einem (wahrſcheinlich delphifhen) Orakel Hektors Gebeine 
verehrt '*); zu Tegea die Todtenklage um Skephros von 
Delphi hergeleitet‘); zu Sparta der Heroendienft des 
Zifamenos ). Dieſe letzten find jedoch ſaͤmmtlich mythiſch. 
Den Joniern, als ſie die Panegyris der Panionien von 
Mykale nach dem ſichern Epheſos verlegen wollten, ward 
von Delphi befohlen, von ihrem ehemaligen gemeinfamen 
rege im Mutterlande zu Helike in Achaia den Grunds 
. flein zu holen’). Nocd dem Ptolemäus Lagi gebietet 
der pythiſche Apoll, die Verehrung des Jupiter Dis aus 
Sinope nad). Alerandria zu verpflanzen “). Auch ertheilt 
bad Drafel mythologifhe Entſcheidungen. Als der Arka: 
der Apollophanes in Delphi vorfragt, ob Asklepios Sohn 
der Arfinoe der Tochter des Reufippos und Mitbürger 
der Meffenier fei, erklärt durch die Pythia der Gott den 
Asklepios für feinen Sohn von ber phlegyeilchen Koronis, 
geboren zu Epidauros ). So verfünder eö auch befon: 
dere Vorliebe der Götter für beftimmte Orte, Zeus für 
Pifa, Apollons für Pptho *). Daher Apollon dort ges 
‘ gen ns: felbft feinen Pfeil entfende zu unfterblichen 

euchen °'). 


Kein Einfluß der Drafel aber bei neuen Stiftungen, 


war wichtiger, als der bei Gründungen von Golonien. 
Eine ohne diefe göttliche Genehmigung ausgeführte Cos 
lonie nahm ein fchlechtes Ende, wie der Zug des Dorieus 
von Sparta”). Die Pythia, hieß ed, habe in mpthis 
ſcher Zeit die Kreter nach Sikanien gefhidt, um Minos 
Tod zu räden, und von diefen ſtammten die Meffapier 
in Italien ?’); babe den Drefles feinen Wohnfik von 
Nyken nad Arkadien verlegen laſſen“), dem Altmaͤon 
eine Stätte auf den Echinaben angewiefen ?°), die Grün: 
dung von Byzanz gegenüber ber Stadt der Blinden ge: 
boten °*); babe den Korinthier Archias nah DOrtyaia ne: 
ben Zhrinafria gefandt, um Syrafus zu gründen ’); den 
Böotern mehrfach die Gründung von Heraflea am Pras 
tos befohlen ?*), dem König Grinos von Thera befohlen, 
eine Golonie in Libyen zu gründen, die auf deſſen Bitte 
dem Battos übertragen, ben Auftrag mehrmals einge: 
fhärft, den Battos bingefhidt, als er nach Delphi ge: 
kommen fei, um für fein Stammeln um Rath zu fragen, 
ald darauf die Golonie auf der Infel Platen gegrün: 
det und ſchlecht gediehen fei, habe der Gott ihnen ver: 








18) Paus. VI, 6, 8. 14) Paus. IX, 18,5. 15) Paus. 
VM. 53, 8. 16) Paus. VII, 1, 8. 17) Diod. XV, 49, 18) 
Tac. Hist. IV, 88. 19) Paus. I], 26,8. 20) Paus. V, 8, 
1, 21) Paus, X, 6, 7. 22) Her. V, 42, 45, 23) Her. 
VII, 170, 24) Paus. VIII, 5, 4a. 25) 7’huc. II, 102, Weil 
diefe zu der Zeit, da fein Muttermord bie ganze Erbe verunrei: 
nigte, noch vom Adhelaos bebedtt waren. Paus. VIII, 24, 8. 26) 
Strab. VII, 320. Tac. Annal. XII, 68.: wobei jeboch zu bemer⸗ 
ken ift, daß Herodot dies Urtheil über Chalkedons Lage nicht dem 
Gotte, fondern dem Perfer Megabazos beilegt IV, 144. 27) 
Pau:. V,7,8, 28) Justin. XVL 3, 
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miefen, daß fie nicht nach Libyen felbfi - 
und fo fei denn endlich Kyrene * EN. 
Gott alle Griechen aufgefodert habe As du 
des erften Battos lahm und der Staat in 
ift, heißt die Pothia einen Ordner aus Manti 
von wo ihnen Demonar gegeben wird *). 
tionen hindurch vergönnt der Gott nach einem Em 
dem Geſchlechte des Battos die Herrſchaft: wir dus 
und vier Arkefiles, der legte wird gewarnt vor kaulis 
fuche der Rückkehr aus der Vertreibung "'). 
über Dynaftiendauer find gleich nachher aufzufükm & 
Dolonter auf dem thrafifhen Cherfones, von dr Ui 
thiern bedrängt, erbitterr fih vom Drafel einem 
dieſes weift ihnen den zu, der fie zuerft auf der ch 
fein Haus laden würde: dies thut Miltiades in ie 
und die Pythia beißt demfelben auf Befragen fx fe 
fhaft annehmen *). Herafleia im Zradiniedane 
im peloponnefifhen Kriege von Sparta gegrimt a 
Genehmigung des Gottes ”). Daher wirb and ne 
ändeln über Golonialverhältniffe und über die — 
eit der Anfprüche verfchiedener Staaten als Rutrid 
Entfheidung vom delphiſchen Gott erwartet und made 
ſucht *), die diefer in Beziehung auf ein reigiie te 
hältniß oder nach Billigfeit gibt. So fpridt d kim 
Korbyra gegen Räubereien im Stiche gelaffene 
nos auf defjen Anfrage Korinth zu, das an ber | 
Zheil gehabt habe”). Den Streit zwiſchen Kme 
und Kyme über den Befig der von Gles nemegih 
ten Golonie Leuke entfcheidet das Drafel dahin, ii 
Staat fie befigen folle, der an einem i 
aus feiner Stabt mit Sonnenaufgang aufbreiei zei 
darin opfere *). RM 
Nach Kandaules Zode durch Gyges molken ii 
der ihm rächen, Gyges trägt auf Anfrage bei 
an und verfpricht auf deſſen Geheiß den Hadliie 
Herrfaft zurücdjugeben. Die Pythia fpricht ike Mil 
zu, fagt aber gegen feinen fünften Nachkomme 
für den Sturz der Herafliden voraus. Seit bil 
fiehen die lydiſchen Könige in gutem Verachen 
Delphi, wofelbft fhon Gyges ben Weihſchah 
aufhäuft ”). Der fünfte des Geſchlechts aber # 
Diefer prüft die griechifchen Orakel und findet MER 
ſche und das des Zrophonios am zuverläffigfien, de 
ihm angeben, wie er am hundertfien Zage nad 
reife feiner Gefandten von Sardes, am melden 
diefe vorfragen, was der König eben jetzt begi 
Erötenfleifch und Lammfleifh in ehernem ns 
auf er einen noch größern Schatz dorthin meiht 
fragt nun an über feinen Perferkrieg; der Bet‘ 
mortete ihm ein Mal, er werde, wenn er ike 
bad große Reich verderben, folle fich aber mit dm 
tigften Griechen verbinden; ein anderes Mal, ie 
folle fliehen und fich der Feigheit micht ferien, A 
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29) Her. IV, 150, 155 — 157, 159. 50) Ba. 
81) Her. IV, 168. 88) Her. VI, 34, 35. 389) Zee 
34) Thuc. I, 8. 86) Tiuc. I, 2%. 36) Died I 
87) Her. 1, 18, 14. ) Her. ], 47—51. 





ORAKEL 


Raufefel König der Meber werde). Dies ift ber 
wiefahem Volk flammende Kyros, das Reich das 
w. Als ber gefangene Kröfos verbrannt werden 
nd begnadigt wird, Löfcht Apoll, weil er ihm freund: 
f, den Scheiterhaufen, wo bie Flamme ſchon über: 
nimmt, buch Regen *); ald er aber feine Beffeln 
Delphi fhidt und fragt, ob ber Gott fo feinen 
ter lohne, rechtfertigt die Pythia fämmtlihe Dra⸗ 
& weiſt nach, daß der Gott aus Gunft das Scid: 
as ald Rache für die Herakliden den Kröfos treffen 
‚um drei Jahre verzögert habe“). Eine ähnliche 
fimmung über Dynaffiendauer findet fi in der 
übte des Agranı. Wie fchon vor deſſen Erzeu: 
mehrfache Sprüde ihn als bereinftigen Herrſcher 
nen, ſo wird ihm nachher verheißen, nur ihm und 
Kindern werde das Glück bleiben, nicht ſeinen 
*). Dem Kodriden Medon, obgleich er lahm 
ollte die Pythia die Herrſchaft in Aihen zuerkannt 
). Dem Deinomenes, als er über dad Schickſal 
Soͤhne nachfragt, verheißt die Pythia, die drei wuͤr⸗ 
drannen werben. Dann wehe ihnen, erwiederte 
nenes, und die Pythia: auch das verheiße er. Und 
litt Gelon an der Waſſerſucht, Hieron an Stein: 
en, — ward nach nicht langer Herrſchaft 
en * 


a der Auffoberung des Kröfos zu Verbindung mit 
Ichtigften Griechen fcheint ein Verſuch gelegen zu 
die berandrobende Macht der Perfer durch Ber: 
g ber Umwo hner des Agdermeeres von den Küften 
n zurückzuhalten und die Meinafiatifchen Griechen 
em. Da dies mislingt, fcheint das Drafel die 
sitende Eroberung der Perfer wie eine unwiderſteh⸗ 
alurgewalt, der man ſich fügen müffe, betrachtet 
m") Den Knidiern, die gegen Harpagos den 
5 ihrer Halbinfel abgraben oder mindeftens befefti: 
len, wird Beides unterfagt, als der Länderorbnung 
18, ber fie leicht zur Intel babe machen fönnen, 
£ gewollt hätte, zumider *). Aus ähnlihem Ge: 
nete ſcheint Athen der Rath gegeben zu fein, bie 
he Mauer an ber Burg nicht auszubauen”). Faft 
wopdifchen Griechen, die anfragen, ob fie fich ges 
\ — vereinigen follen, wird abgerathen, 
8") und Kreta”), jenen mit dem Beſcheide, ſich 
#8, was vorgehe, zu kümmern, diefen mit der Er: 
},_ daß die übrigen Griechen auch nicht dem Mis 
yeftanden hätten, ald er den Dädalos nah Gi: 
folgt und darüber den Zod gefunden habe. Den 
ı aber durch deren Unterflügung der Jonier und 
Sieg bei Marathon der ganze Krieg des Terres 
t ıft, gebeut bie Pythia Ariftonife Fluht und 
gänzliche Zerftörung durch Krieg und Brand: als 


Her. I, 53, 55, 75. 40) Her. 1,87. 41) Her. I, 

42) Her. V, 9%, 2. 43) Paus, VII, 2,1. 4) 
Pyth. orac. VII, 587. 45) So gibt auch vor ber 
von Ghäronea bie Pothia nicht Rath, nicht Huͤlfe, nur 
Beiffagungen. Plut. Demosth. 19, 46) Her. I, 174. 
‚1,17. 48) Her. VII, 148. 49) Her. VII, 169. 
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fie aber auf den Rath bes Delphers Kimon als File: 
benbe ben Gott anrufen, wird erwiebert: Feine Bitten ber 
Pallas können Zeus erweichen, Kekrops ganzes Land folle 
erobert werben, man möge feine Roffe, fein Heer ent: 
gegenftellen und erwarten, nur die hölgerne Mauer werbe 
zerflört werben und bie göttlihe Salamis viele Kinder 
von Weibern verderben *), Daß hierin fchon mit fehr 
richtigem Blicke die Verweiſung auf die Flotte, ald einzi⸗ 
ges Beil ber Athener, wie Themiſtokles es deutete, wirt: 
lich gemeint war, ift fchwerlich zu verfennen. Den Del: 
phern felbft unterfagt der Gott, eben, wie er fpäter, als 
dad Zempelgut von Jaſon von Pherä bedroht fcheint, 
und die Delpher anfragen, was au thun fei, antwortet, 
er werde bafür Sorge tragen °'), alles Flüchten der 
Scyäge, und die Sage erzählt von wunderbarer Vertheis 
digung des Heiligthumd gegen die berannabende Schaar 
der Perfer, die unberührbaren heiligen Waffen ohne 
fihtbare Träger aus dem Zempel gebracht, Blige, Fels: 
flüde vom Parnaß gegen die Barbaren berabflürzend, 
Kriegsgeſchrei aus dem Tempel der Pallad Pronda, und 
als fie entfegt fliehen, e verfolgende Hopliten von 
übermenfchlicher Größe. 8 Alles ſah freilich nur der 
Prophet Akeratos, der mit fechzig Delphern in ber Stadt 
geblieben war, während die übrigen in dad Gebirge flüch: 
teten. Daß nachher aber bie Hauptentfcheidung über 
Griechenlands Schidfal bei Athen lag, erfannte das Dras 
fel darin an, daß es wenigftens nach Herodots Vermu⸗ 
thung *) dem Marbonios anrieth, fich mit Athen zu verbün: 
ben, bem biefer wirklich die vortheilhafteften Anträge machte. 

Denn wie das beiphifche Drafel Nichts weniger bes 
bauptet, ald blos national griechiſch zu fein, wie es den 
Lydern vielmehr Promantie gibt, Schaghäufer von Staͤd⸗ 
ten wie Agylla und Weihgeſchenke von allen und jeden 
Barbaren aus Lydien und Ägypten, wie aus Sardo *) 
mit Freuden annimmt,. fo antwortet ed, ba der griechi- 
fche Gott durch Gefchenke auch wirflihd gewonnen wird, 
wie Apollons Gunft, fo viel nach den algemeinen Rüd» 
fihten auf unabwendbare Rache möglid war, bem 
Kröfos, fo. ertheilt eö jedem Fragenden Rath, fei er, von 
welcher Partei er wolle, ja ausdrüdlich zwei entgegenge: 
festen Parteien, wenn eben nur Rath verlangt wird, 
nit beftimmte Verheißung des glüdlihen Ausgangs. 
Mach ber ihnen und ben Ghalfidern gemeinſchaftlichen Nies 
berlage fragen die Thebaner in Delphi um Race wider 
Athen an, bie Pythia erklärt fie felbft für zu ſchwach, 
räth aber Berbündung mit ihren Nächten an. Thebe's 
naͤchſte mythiſche Verwandte ift Agina, man holt von 
dort die Kakidenbilder, wird aber wieder gefchlagen: bar: 
auf fodert man Agina felbft zum Beiftande auf und dies 
verwuͤſtet wirklich die attifche Küfte *). Die Athener nun 
rüften fich zu vergelten und fragen auch daflr um Ge: 
nebmigung an: da räth die Pythia, dreißig Jahre ben 
Krieg aufzufchieben, dann foten fie dem Aakos ein Heis 
ligthum weiben und Alles werde ihnen gegen Agina ge: 


51) Xen. Hell, 


50) Her. VII, 141. ®ergt. VIII, 51, 58. ern 


VI, 4, 80. 5%) Her. VII, 186. 58) Paus. X, 17, 1. 
Her, V, 79 - 61. 
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lingen, wenn ſie aber gleich das Unternehmen begoͤnnen, 
würden fie viel erleiden, viel erlangen, am Ende die 
Dberhand behalten. Die Athener weihten das Heiligthum 
unverzüglich, begannen den Krieg bald darauf, und ed ge: 
ſchah fo. Im mefjenifhen Kriege gibt das Drafel fo: 
wol Sparta wie Meffenien Beſcheid und Ratb, Sparta, 
daß es mit Lift verfahren, Meffenien, daß es vor ber 
Lift ſich hüten folle ). Wie das Drafel dem Mardonios 
in feinem Intereſſe antwortet, fo den Spartanern in ihs 
rem, bei Zerres Rüdjug wird ihnen angerathen, durch 
eine Gefandtfchaft vom Zerres Buße zu fodern für Leo: 
nidas Zod, er heißt fie fih von Marbonios nehmen, und 
das geſchieht anders, ald er gedacht *). Als die Achder 
die aͤtoliſche Stadt Phana vergeblid; belagern und um 
Rath fragen, wie fie zu erobern fei, heißt das Drafel 
fie nachforfchen, welcher Antheil der trinfenden Bewohner 
täglich die Stadt beihügt und diefe trinkt: fie verſtehen 
es erfi nicht, wollen die Belagerung aufgeben, die Be: 
lagerten werben forglofer, da wird Nachts eine Frau ges 
fangen, die Waffer für die Burg von außen holt, und 
von ihr erfahren die Achaͤer, daß bie Belagerten das 
Waſſer nur aus diefer Quelle erhalten, nad deren Ver: 
wehrung die Burg übergeben werben muß”). Den fi: 
pardern wird angerathen, gegen die Tyrrhener mit fo wenig 
Schiffen als möglich die Seeſchlacht zu wagen, fie kamen 
nur mit fünf, die Tyrrbener bringen aus Ehrgeiz ebenfalls 
nur fünf und werben gefchlagen *). So weit auch der Gott 
ben Kylon keineswegs zuriick, ald er um Rath fragt, wie 
er fich der athenifhen Burg und damit des Tyrannen bes 
mächtigen fönne, fondern nennt ihm bad größte Felt des 
Zeus als Geleyenbeit, welches er nur, weil er zu Olym⸗ 
pia gefiegt hat, irrig auf die Diympien flatt der Diofien 
bezieht"). Wer nun mit zum Drafel gelaffen wird, 
kann biefer Wohlthat des Rechts nicht theilbaft werben, 
daher ift der freic Zugang erfte Bedingung des Stillftan: 
des zwilchen den Athenern und den Peloponnefiern im 
neunten Kriegsjabre “). 

Ertbeilt num auf diefe Weife der Gott Jedem, der 
ihn gebührend anfpricht, feinen Rath, fo ift dabei doch 
nicht zu verfennen, daß wol ein Staat ſich der vorzügs 
lichen Liebe des Gottes im BVBerhältniffe zu feinem Gegner 
erfreut. Wie der Gott den Kröfos auszeichnete, Doch 
nicht fo, daß er anders ald um feinen Untergang zu ver: 
zögern, für ihn thätig wäre, fo ſteht vorzuͤglich Sparta 
zum Drafel im engſten Verhaltniffe, unternimmt Nichts, 
ohne daſſelbe zu befragen, laßt immer zwei Pythier von 
jedem der beiden Könige ernennen, die tie Drafel ein: 
holen, und allein mit den Rönigen um alle wilfen *). 
Bon pythiſcher Einfepung wurde die Doppelte Koͤnigswuͤrde 
mit höberer Ehre des einen aus dem Gefchledhte des dl: 
tern Zwillings hergeleitet“); als Lykurg in den Tempel 
gm fei, hieß es, babe die Pptbia ihn faft wie einen 

ott begrüßt umd ihm die ganze den Spartanern zu ge: 


55) Paus. IV, 12, 1,4, 7. 56) Mer. VIII, 114, IX, 64. 


57) Paus. X, 18, 2 58) Paus. X, 16, 7, 59) Muc. I, 
136, 60) Täuc. IV, 118, 61) Her. V1, 57. 62) Her. 
VI, 52, 
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bende Berfaffung mitgetheilt *’), mie überhaupt ii 
riechiſche Gefebgebungen zu Deipbi genehmigt nute 
m Perferkriege gibt das Drafel den Er} 

durch deſſen Befolgung Mardonios in Folge anı But 

beö Xerres ihnen ald Buße für Leonidas verfält:ieg 
loponnefifhen Kriege verheißt er den Spartanm 

über Athen, wenn fie mit aller Macht angrifen de 
fpricht feibft feinen Beiftand, möge man ibn anıda de 
nicht, offenbar meil Athens Herrfchaftäplane && 

Überfchreitung der ihnen vom Geſchick geyegum in 

zen erfcheinen, welcher Beiftand nachher wen ter 

ponnefiern in der atheniſchen Peft augenidenis gie 
den wird *). Daher als die Athener über des Uume 
men gegen Sicilien vorfragen, beißt der Gott ir kiıf 
fterin der Athene aus Erythraͤ fi holen Die de 
bieß Heſychia, Ruhe, und er gebot Damit das Im 
men aufzugeben“), was freilich nicht geſchah aber ide 
men Erfolg brachte. So erlaubt auch ber beipbädı dk 
dem König Agefipolis, als er mit UÜbermacht arm ig 
anrüdt, den Waffenſtillſtand auszufchlagen, mei ia 
diefen immer nur dann geltend machte, wenn tie Se 

taner in ihr Land einfielen®). Überfchreitungen te &e 

taner werben u auch keineswegs begänfi. 2 

Diefen nach dem be von Arkadien gelüfet, Koligh 

Gott es ab, er felbft habe nichts dagegen, aber um 

den bort viele eichelneffende Männer finden, du 5 

wehren würden: in Tegea follten fie tanzen wa Wi 

Gefilde mit dem Stride durchmeſſen. Sie beim 

leßte günjtig, werden aber gefangen und gebuate Wi 

das Gefilde geführt °‘). Ebenfo als Kleomene: Ile 

greifen will, wird ihm die Einnahme zugelegt, W 

aber erfüllt, ald er das mit archivifchen Flügilisgn 

der von ihm gewonnenen Schlacht angefüllte Gabi 
bes Heros Argos auf dem Wege zeritört bat, um url 
umkehren“). Den Schugflebenden des ithomatikte 
wird den Spartanern geboten zu emtlaffen: dal 

den Meffeniern bei der Beendigung des Dritten S 

Auswanderung geflattet werden ). J 

häufig an Sparta erlaffen, fo die vor Geldgier”), el 

mem Koͤnigthume *), und die Vorausfagung, dw 
die Hegemonie verlieren, wenn es von den Ziel 

bei Leuftca gefhlagen werde ). Dies mar ml 

Rodemos, als es mit Mefjenien aus war, al Ei 

tung verheißen: Einen trifft früher als ben Ach 

Derderben *). Das Unheil der Dorer — 







in einem alten Spruche vorausgefagt, dort fol 
einer großen Schlacht ihre Jünglinge verlieren 
dann fei die Veſte Kereſſos einnebmbar Die N 
Epaminondas nach der Schlacht *). So tem ill 


63) Her. 1,65. Plut. Lycurg. 5, 6,20. 56 Pic 
Colot. T. X, p. 594 ed. Reis. 65) TAue. I, 18 Mi 
54. 66) Plus. de Pyth. orac. VI, 587. 67) An Bi 
7,2. 68) Her. 1, 66. Bergl. Paus. VI, 1,6 ©! 
VI, 76, 80, 82, Wenigſtens wandte er dies vor, wide! 
hen, denn nach der Niederlage konnte bie E:am dn ii! 
wiberftehen. 70) Zhuc. 1,109, 71) Paus. IX,32# I 
Diod. XI, 50. Paus, Ill, 8.9. Piar. Lysand 2. 
3. _ 78) Diod. XV, 53. 79) Pau. IV, 2,4 TM 
IX, 14, 8. 
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den Spartanern nicht Schadloſigkeit vor dem über: 
gen Angriffe des Xerred zugeftehen: als Demara: 
nn bemfelben insgeheim Nachricht nad) Sparta fen: 
itmortet die Pythia auf Befragen, ber Feind fomme 
Aehlich, wie Zeus, er werde entweder Sparta 
in, ober einen König aus heraflidifhem Blute er: 
n"), Aber mit dem Tode des Leonidas gilt dies 
ch für abgetragen, und daher räth nachher das 
die Einfoderung: gebührender Buße für den» 
an. Auf ähnliche Art muß Athen fi von dem 
lebliben Andrange ber Dorer loskaufen durch 
rluft feines Königs Kodros ”). Es mag übrigens 
zabel zur Amulation mit dem über Leonidas von 
benern erfunden fein, wie der kimoniſche Friebe 
gemacht warb gegen ben antalfidifchen, fonft würde 
über irgend eine beflimmtere Anfpielung darauf 
m. Ein Zodesopfer ald Bedingung des Sieges 
ad) den von ben Spartanern vertriebenen Phiga: 
aferlegt, fie felbft würden die Wiedereroberung 
ywingen, wol aber, wenn fie ſich mit hundert 
a Männern aus Drefthafion verbänden, welche 
Ammtlich darauf gehen würden. Und fo geichabe 
Und zu Athen verfegte man ein ähnliches Gebot 
sifche Zeit, Erechtheus wehrte nur durch Opferung 
Sochter auf Geheiß des Drafelö den Einfall des 
08 ab”). 
re Warnungen an Städte, denen ein großes Un: 
x Untergang droht, gibt es unzählige, meifl in 
Spmbolif ausgelprochen; zumeilen ohne Befras 
50 verkündet die Pythia einen gemeinfamen Spruch 
08 md Milet, ald Argos vorfragt, ohne daß 
zugegen find. Beiden wird eine Drohung offen: 
7908, wenn bad Weib den Mann austreibe und 
ahm unter den Xrgeiern bavon trage, würben 
jele Argeierinnen in Trauer zerfragt werden, fo 
704) lange heißen möge: eine furchtbare dreigewun⸗ 
‚Lange fam um, durch den Speer gebändigt. Dies 
bei der Niederlage durch Kleomenes, nad 
Zelefila die Argeierinnen auf die Mauern ruft, 
— den Angriff ber Spartaner ab: 
- An Milet war diefem Spruche eingefügt: 
Dielen zu Schmaus und Gabe werden, feine 
Sielen Ranghaarigen die Füße wafchen, für des 
Fonmäifchen Zempel Andere forgen °'). Dies traf 
Dem ionifchen Aufftande unter Darius DI. 71,3. 
Föoſos gegebene Warnung vor dem mebifchen 
ulefel ift erwähnt, ein zweites verhieß ihm Unbeil, 
Hummer Sohn, wie er wünfchte, reden würde”). 
‚Deiern wird vorausgefagt, wenn ihr Prytaneion 
Markt weißglängend erfhienen, dann follten 
Sten vor hölzerner Schaar und rothem Herold; 
eine Warnung vor übermäßigem Prunf, der 
Der Nachbarn auf fie ziehen fünnte: denn als 


77) Paus. VII, 25, 2. 
79) Lycurg. Leocr, 


78) Paus, VIII, 39, 8, 
81) Her. VI, 


y, Her. VI, 77. Paus. U, 10, 10, 
82) Her. 1, 85. 
d. W. u. K. Dritte Section. IV, 
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in Sipheos Prytaneion und Markt von parifchem Mat: 
mor gebaut waren, fandten die Samier ein rothſchnaͤbli⸗ 
ges Schiff, um zehn Zalente zu borgen, und als die 

ipbeier es abfchlugen, verwüfteten fie das Land"), Bor 
der Schlacht bei Ghäroneia wiederholen ſich unter andern 
Wahrzeichen aud) drohende Weiflagungen der Pytbia; daher 
Demofthenes behauptet, fie halte ed mıt Philippos*'). Drei 
Monate vor ber Zerflörung Thebens durch Alerander fah 
man ein ungeheure Spinngewebe mit einem Kreife von 
Regenbogenfarben am bortigen Tempel ber Demeter; bie 
Pyihia erflärte died auf Befragen für ein Wahrzeichen 
für alle Sterblihen, namentlidy für die Böoter und ihre 
Nachbarn, womit freilic nicht viel gefagt war. Zugleich 
aber wurde den Thebanern von Delphi ber berichtet, das 
Dad) des von ihnen dort erbauten Tempel fei mit Blut 
befledt erfchienen *). Auch dem pythifchen Heiligthume 
felbft war Plünderung geweiſſagt durch Barbaren, die aber 
glei) darauf fämmtlih ihren Untergang finden würden, 
was auf die Illyrier und Encheleer ausgedeutet war *). 
Doc ift nicht ficher, daß dies Drafel ein deiphifches war. 
Auch die Erderfchütterung von Delos vor dem maratbo: 
niſchen Kriege follte durch ein Orakel — ſein 
Raͤthſelhaft wie das Unheil wird auch bad Glüd verhei- 
fen. Als die Phofer um Rath fragen wider die Theffa: 
ler, erklärt der Gott, er würde ein unfterbliches und ein 
fterblihes Wefen zum Kampfe zufammenftellen, Beiden 
Sieg geben, dem Sterblihen mehr. Nach empfindlichen 
Verluſte fiegen endlich die Phofer, deren Feldgefchrei Dhos 
fos war, das der Theflaler aber Athene Itonia *”). liber 
die Rebensverhältniffe und den Tod einzelner Menſchen 
find ebenfalld Drafel in Menge uns aufbebalten. Man 
ging zurüd in die mythiſche Seit Zu Delphi war Ho: 
merd Standbild von Erz, beffen Unterfchrift man für 
diefen Drafelfpruch ausgab: er, glüdlid und unfelig ges 
boren, fuche ein Vaterland: er habe nur ein Mutterland, 
fein Vaterland. Die Infel Jos fei feiner Mutter Vater: 
land, diefe werde fein Grab aufnehmen. Er folle fi 
ein MRäthfel der Kinder bewatzen *). Dem Heſiodos, 
erzählte man, fei der Tod in Nemea geweiſſagt, er habe 
ibn gefunden im Heiligthume des nemeifchen Zeus”). Dem 
Greife Erginos, hieß ed, wären Kinder verheißen, und 
Zrophonios und Agamedes geboren ”"). Die an Lajos, 

bipus, Onomaos find allbefannt. Wie die Sieger in 
den großen Wettfpielen von dem Drakel öfters mit heroifchen 
Ehren ausgezeichnet wurden, ift fchon erwähnt. Auszeich- 
nungen durch Ehre vor den Menfchen bewilligte das Orakel 
überhaupt öfters. Zur Zeit des Perferkrieges fragte Antiochos 
Sohn Zifamenos, ein Klytiade, zu den Jamiden gebö: 
rig, Eleer von Geburt und Wahrfager, wie fein ganzes 
Gefchleht, um Kinderzeugung an: die Pythia verhieß 
ihm fünf Siege. Er wandte ſich zu gymnaftifchen Übuns 
gen, erhielt aber nicht den erften Preis.‘ Man deutete 
demnach feine Siege auf friegerifhe. Sparta warb um 


88) Her. 111,58. 84) Plut. Demösth. 19,20. 85) Diod, 
XVII, 10, 86) Her. IX, 42. 2 Her. Vi, 98. Die Stelle 
ift nicht unverbädtig. 88) Paus. 1,4. 89) Paus. X, 24, 
2.; VII, 24, 14. 90) Muc. Ill, 96, 91) Paus. IX, 37, 4. 
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ihn zum Heereöweiffager, er verlangte Vollbürgerrecht, 
man ſchlug es ab, endlich bewilligte man es dennoch aus 
Furt vor den Perfern, und nun erlangte er auch noch 
Einbürgerung feines Bruders Hegias: die einzigen Bei⸗ 
fpiele diefer Art in Sparta”). Den Solon follte das 
Drafel aufgefobert haben, ſich der Hertſchaft von Athen 
zu bemädhtigen, doch laflen die Worte des Orakels ſich 
auch auf Einrichtung fefter gefegliher Wermaltung be: 
— *). As Themiſtokles von ber perſiſchen Beute ein 

eihgeſchenk brachte und anfragte, ob er es drinnen im 
Tempel aufitelen bürfe, wies die Pythia es ganz zurück. 
Dies erklärten fih Einige daraus, daß der Gott nicht Durch 
Annahme des Geſchenks eine unverföhnliche Trennung 
geoifchen ihm und dem Perferfönig, zu dem er nachher 
flüchtete, habe feftftellen wollen. ad Drafel mochte 


‚wielleiht an ber ganzen Art und Weile des athenifchen 


Seefiegs wenig Gefallen haben ”*). Lyfander wurde ge: 
warnt vor bem lärmenden Hopliten, dem Drachenſohne 
der Erbe, der hinter ihm fommen werde. Er ward er: 
fihlagen, als er den Fluß Hoplites bei Korenea über: 
fipritten hatte”). Dem Epaminondad war geweiſſagt, 
fih vor dem Pelagos zu hüten, er verſtand das von dem 
Deere, fiarb aber im Walde Pelagos *). Als Kalliſtra⸗ 
108 aus Athen verbannt beidem Drafel um Ruͤckkehr vor 
fragte, verhieß ihm dies, wenn er nad Athen komme, 
werde er des Gefeglichen theilhaft werden. Er fam und 
wurde dem Gefege gemäß umgebracht”). Als der Koͤ— 
nig Philippos anfragt, ob er den Perferfönig uͤberwaͤlti⸗ 
gen werbe, antwortet die Pythia: der Stier fei befränzt, 
habe die Weihe empfangen, der Dpferer fei bereit”). 
Damit wurbe feine eigene Ermordung verheißen, ed war 
fein Febler, daß er fich darin berubigte, den Spruch mit 
ziemlich fchiefem Verftändniffe ald Bejahung feines Wun- 
ſches zu deuten. Dem ältern Dionyfiod war der Zob 
geweiflagt, wann er bie ihm Überlegnen befiegt haben 
würde. Er bezog das auf die Karthager, es traf aber 
ein, als er mit einer fchlechten Tragödie zu Athen ben 
‚Preis gewonnen hatte und vor Freuden fi einen übers 
mäßigen Raufch tranf, am befien Folgen er ftarb *). 
Dem Cicero, als er anfragt, wie er ſich ben auögebreis 
tetften Ruf erwerben könne, gibt die Pythia den Befcheid, 
er folle feine eigne Naturanlage, nicht die Meinung ber 
Menge, zum Leiter feines Lebens wählen '). Über ven 
Sokrates antwortete dem Ghärephon die Pythia, Nie: 
mand fei weiſer ald er’); den Pinbar ehrte fie durch aus: 
drüdliche Befehle ?), 
‚ ‚Die meiften ums aufbehaltenen pythifchen Orakel find 
im ioniſchen Dialekt faft ſaͤmmtlich in Hexametern, haͤu⸗ 
fig mit Homerifchen Redensarten. Metrifc ‚gaben bie 

92) Her. IX, 38. 983) Plut. Sol. 14. 9) Paus. X, 14, 
5 95) Plur. Lysand. 29, 96) Paus. VIII. 11, 9. 9) 
ycurg. Lever. 460. 98) Diod. XVI, 91. Paus. VIM, 7, 6, 

) Diod. XV, 74. vielleicht nicht delphiſch. Ahnliche Warnun: 

gen vor Maus und getragenem Haufe an die Bosporiten Satyros 
und Gumslod. Diod. ‘26. 

1) Plut. Cie. 5. ‚Auf bies Orakel legte namentlich Riebuhr, 
unter den Reueen ber entſchiedenſte Vertreter Ciceros, i 
Gewicht. 2) Plat. Apol. Sow. 5. 9) Paus. IX, 28, 8. 
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Priefler fie theild des Klanges bike 
dog man fie leichter im Gedaͤchtniß behalte’ 
zelnen finden fich dorifche Formen, wie ini 
Kyrene ’). Der Rhythmus ift oft machläffj, 
fiel ſchon den Alten auf, die aber darauf 


Stimme und die ganze Rebe, ber Gall fü 
Erſcheinungen vor die Seele und erkeuchte f 
Licht *). Die Ppthia hatte in alter Zeit g 
ratiſche Sprache, deren Ausdrüde unter U 
gemifcht wurden. Die Delpher begeid 
Big als Beuerbrenner (mugixaoı), die @ 
Schlangene ſſer (904600.), für Männer meik 
Dialeftform Öpsüres gebraucht (f. v. a. dauimf 
sychius d. i. —— für Flüffe dpezemörm, ff 
fer). Später gab man bied auf’). 

An Beifpielen wirklicher Betrügereien kurs 
fel fehlt e6 nicht. Kleomenes von Sparie 
Deipber Kobon, und biefer bexedete die Pi 
den Demaretos für unechten Sobn bei Arfm 
ven. Als der Beirug entdeckt warb, wurde 
den Delphern entfegt, Kobon verbannt, umt 
leiteten Kleomenes Tod im Wahnſinn von 
brechen ber). Der Altmdonide Kleiiipenes ie 
Pythia duch Belebung zum Ausfprude, be 
tanern die Vertreibung der Pififtratiden ge’ 
Könige Pleiftoanar ward in Sparta eräblt, m 
feinem Bruder Ariftofles die Pyihia vermadt,\s 
tanern feierlihe Einholung zu gebieten, dm 
dachte, von Athen aus ſich haben befleden zii 
Arkadien verbannt ‚war “). Lyſandtos in 
mit einigen delpbifchen Prieflern ließ fall 
uralte, Srakeltafeln auffinden, die mur ein 
lons leſen dürfe. Gin ſolchet vermeinter mi 
gefbefft und las einen Rath heraus, in Ep 
Önigthum zu ftiften. Der Betrug misglüch 

Geſchichte. Durh Biegen, ber 
Sprünge nabe an der Schluht A 
erzählte man, fei dad Drafel aufgefunden, 
das gewöhnliche Dpfer der Befragenden tm 
Zuerft follte jeder geweiffagt baben, der fh 
näberte, namentlich der Dirt Korotas ); 
thia wurde Phemonoe genannt, die 
meterdö: Beides fchrieben Andere dem Die 
Grundftein des Tempels hatte der Gott, 
erbaut war er von Trophonios und Ag 
nen des Erginos ). Nach andern Sage 
—— Tempel erſt der — der erſte 
aus Lorbeerzweigen von Tempe geweſen ii® 
erbaut von Bienen aus Wachs umd Flügeln? 
Apollon zu den Hpperboreern gefandt; de E® 


: —R 
4) Plut. de Pyth. orac. VII, 605. 607. 
159. 6) Plut. de Pyth,. orac. 7) P/ur. de 
601. #) Her. VI. x6G. 75. 9) Her. S,63, 08 #8 
v,16. 11) Plet. Lysand. 2%. 12) Died IL 
Plut. Orac.-def. 718. 14) Pous. X, 5, 6-8 Bet 
Olen. 3te Sect. II. &. 47 fg. 15) Hymn. Apall Fi 
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at des Hephäflos, mit goldnen Sängerinnen uns 
wDace "). Hierher führt Apollon als feine Dies 
kiihe- Männer von Anofjos, die er zu Krifa lans 
b pon.ta zum Heiligtbume binaufpilgern läßt uns 
Geſang des Jopdon “). Hieraus ift ein ural⸗ 
ne zwifchen Kreta und Delphi, den ans 
hen beilätigen, unzmeifelhaft, und da zugleich 
je Ableitung vom Deufalion die fünf erften del 
Gefplechter fih als echt helleniſch darthun '), 
das delphiſche Drafel auf jeden Fall ald eigen» 
bellenifch zu betrachten. Mit der Macht der 
uche die Geltung des Drakels. Als eins ber 
Seiligthumer wird die felfige Pytho ſchon bei 
‚genannt '”), aud fragt ſchon Agamemnon dort 
&. dem: Ausgang des Troerkriegs und ibm wird 
eibeißen, wann bie ſtaͤrkſten der Achder fich fireis 
zen). Da aber die Zeit Homers auf jeden 
ib dem Heraflivenzuge fällt, kann dies eine ber 
fpäterer Berhältniffe auf frübere fein, wies 
ineöwegs eigentlich zu leugnen ift, daß Pys 
jur troifchen Zeit ın Ebren befland. Im 
werden Arifa und Pytho ald phokiſche 

net. Die Dorer orbneten nach ber pythi—⸗ 
og die olympifhen Spiele”), Das Dras 
bie Weihe zu allen Golonien geben, foderte 
bhenen auf, ftand in engfter Verbindung mit bem 
ber bald unter den borifchen ber tigſte warb, 
Aber aller 7* Reichthum Pytho's bes 
—* ehernen Keſſeln und Dreifuͤßen, erſt durch 
n des Gyges warb es mit Gold ausge⸗ 
Daher auch noch ſpaͤter das Drakel bie Las 
es, alö fie Gold faufen wollten für dad Ange: 
‚ampfläifchen Apol, an Kröfos wies), As 
u6 ; der an Delphi Weibgefchenfe gemacht 
mrde der Phryger Midas, Sohn des Gorbias, 
EÖyges genannt, ber feinen Richterftuhl herge⸗ 
habe‘). Allmaͤlig bildete ſich nah am .Heiligs 
u ppthifhen Grunde der offene Ort Delphi, wäh: 
früber einfam in der Schlucht lag. Der Ort 
bede Pytho gehoͤrte zum Gebiete von Kirrha 
der Tempel hatte kein Gebiet, ſondern war 
m von Ariſa, fein Reichthum war ihm 

ich, aber Felder hatte er nicht, fondern 

ir des Gottes mährten. ſich von den heiligen Gas 
Aber foäter wurde bad ganze Verhältniß vers 
Die Krifäer wurden durch die Vortheile übers 
die ihnen durch bie Erhebung Pythos zum Na: 
Ialbume zufloffen. Sie beleidigten die Pilger, 
endlich fogar Megifio, des Phokers Pelagon 
und die argiviiben Mädchen, die zum Heiligs 
fommen waren *), Da boten die Amphiltyos 
en, Mittelpunkt dad Heiligihum war, die gries 


aus. X, 5, 9. 17) Hymn. Apoll. Pyth. 339. 18) 
Gr. VII, 174. 19) 11. IX, 405. 20) Od. VIII, 80, 
A. ad Pind. Ol. III, 21. Expl. p. 150, 22) Athen, 
So weihte ——— eiferne Stacheln. Ner. IT, 185. 

24) Her. I, 1% 25) Hymn. Apoll. Pytk. 351. 
26) Athen. XIII, 560, c. 
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chiſchen Voͤlker gegen Kirrha auf, ernannten den Thel⸗ 
ſaler Eurylochos zum Felbherm ’'), Kleiſthenes von. Eis 
fyon führte ihm Hülfe zu, Solon bewug bie Atbener 
zu anfebnlicher Hülfsfenbung unter ber Anführung des Alk⸗ 
mäon ). Der Krieg währte zehn Jahre: endlich erflärte 
der Gott, Kirrha werde nid;t erobert werden, bis Ans 
phitrite's Welle fein Heiligthum befpüle. Auf Solons 
Rath weihte man nun das ganze Eirchäifche Gebiet dem 
Apollon, der Leto, Artemis und Athene Pronda zu ewig 
brachliegendem Eigenthume *) und auch durch eine von 
Solon angegebene Kriegelift Kircha ein, und machte den 
größtentbeild zerflörten Drt zum unterworfenen Hafen 
plag von Delpbi, das nun der Mittelpunkt des heiligen 
Gebietes ward ). Zugleich wurden dort bie pythiſchen 
Spiele eingeſetzt“). Dies geſchah DI. 48, 3, (586. v. 
Chr). Die Amphiktyonen übernahmen nun für immer 
die Dberauffiht über den Zempel, die Leitung ted Dras 
feld und der heilige Dienft blieb den pythifchen Geſchlech⸗ 
tern, die ſchon länger zu Delphi werben gewohnt baben. 
Die Öfterd erwähnten Tempelknechte *) find als wirkliche 
Diener zu faffen, nicht ald Frobnbauern, denn Aderbau 
gab es in dem heiligen Gebiete nit. Wie DI. 58 zu 

then Exxikleides Archon war, brannte der Zempel durch 
Zufall ab. Die Amphiklyonen verpachteten den Wieder⸗ 
aufbau des Tempels für dreibundert Talente, von wels 
her Summe die Delpher den vierten Theil zu liefern 
hatten, Diefe fammeln dafür bei allen ihren Befreuns 
deten; vom Könige Amaſis von Ägypten erbalten fie taus- 
fend Talente Alam, von ben Griechen in Ägypten ge 
sig Minen ”). Die Allmäoniden, damald eben aus Athen 
von den Pififtratiden vertrieben und von Alkmaͤon ber 
mit ben Delpbern befreundet, pachteten den Bau unb 
bauten das Vordertheil von pariihem Marmor, flatt daß 
fie fih nur zu gemöhnlichem verpflichtet hatten ”). Ihr 
Haupt war damals Kleiſthenes, diefer bewog die Pythia 
dur Beftechung, bei der nächften Anfrage der Lakedaͤ⸗ 
monier biefen die Befreiung Atbens zu gebieten, und 
diefe fandten wirklich den Anphimolios gegen bie Pifis 
firatiden und vertrieben fie *'): die Delpher aber unters 
flüsten die Allmäoniden dabei noch durch Darlehn *). 
Bei dem Brande wurden viele der Weihgeſchenke anders 
aufgeftellt, manche von Kröfod dargebrachte in die Schaßs 
bäufer, die bafelbft von griechifhen Staaten zur Aufs 
nahme der ihrigen gebaut waren, vertbeilt; fo der Löwe 
des Kröfos in das korinthiſche, der große goldene Kelch 
in das klazomeniſche ”). Wie fon längfi in Kleinafien, 
fo fehen wir um biefe Zeit den Ruhm des Drakels auch 
in Italien verbreitet. Nicht nur Agylla ſchickt Gefandie, 


27) Strab, IX, 418, Der erfte Krieg, in welchem bie Kris 


-fäer Kirrha zerftören, ift bloß erfunden zur Erklärung ber Ras 
i Paus. 11, 9, 6. ‘ 


men Kirrha und Krifa. 28) Plut. Bol. 11. 
Polyaen. III, 5, 1. 4esch. Ctes, 69. 29) Daß das firrhäifche 
Gebiet unbebaut Liegen blieb, fagt Äſchines ausbrüdlicdh; gegen je: 
bie ſchwerſten Fluͤche gerichtet. — Lucian. 

6 . Aesch. ib. 1) Strab. 

82) Müller Dor. I, 255. 38) Her. 
84) Her. V, 62. 35) Her. V, 68, 66,; VI, 123. 


. 36) Dem. Mid. 4. 37) Her. I, 5%. 51. 
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baut Schatzhaͤuſer, ſondern auch Rom fragt unter den 
Tarquiniern, deren Zuſammenhang mit heleniſcher Guls 
tur unverkennbar ift, an um Prodigien zu fühnen, wo: 
bei das Koͤnigthum Roms dem verheißen wird, der zuerft 
feine Mutter küffe, in welder nur Brutus die heimiſche 
Erde erkennt *). Die Gefchichte des Heiligthums im 
Derferkriege haben wir vorher erzählt. Obgleich für die 
Aufrehthaltung der Nationalunabhängigkeit Nichts vom 
Drafel gethan war, galt ed doch fortwährend ald Nar 
tionalheiligthum, und fein Reichthum wuchs namentlich 
durch wiederholte Weihe des Zehnten gemonnener Beute. 
Die Sieger von Salamis fandten Afrothinien nach Delphi, 
von denen eine Bildfäule, mit einem Sciffsichnabel in 
der Hand gegoffen ward, und fragten darauf an, ob 
der Gott zufrieden fei, der noch von Ägina einen Ans 
theil verlangte und von dort goldene Sterne erhielt"). 
Die Sieger von Platäd fandten den Zehnten, von bem 
ein goldener Dreifuß gegoflen ward, ben man neben bem 
großen Altare aufftellte *”) und die Namen der Zheilneb: 
mer am Kriege eingrub, ftatt daß Anfangs Paufanias 
feinen Namen darauf gefchrieben hatte *). Auch weib: 
ten viele Staaten Standbilder ihrer Heroen ober berübms 
teſten Männer hierber, die Argeier Kleobis und Biton *), 
die Sieben, die gegen Theben gezogen waren, Danaos 
u. a.*); die Korkyräer das eberne Bild eined Ochſen, 
der ihnen zu reihem Fifchfange verholfen hatte vom Zehn⸗ 
ten des Ertrages **), die Siphnier ein Schatzhaus vom 
Zehnten ihrer Goldbergwerke *), die Lafebämonier bie 
Diosfuren und viele Andere von den Siegen über Athen ; 
die Athener bauten eine Halle von dem Gewinne gegen 
bie Peloponnefier; Agefilaos weihte den Zehnten von der 
efionifchen Beute und von ber nach der Schlacht von 
Koronea u. dgl. m.*). Cine ausführliche Aufzählung 
des Einzelnen ift bei Paufaniad nadyzulefen. Zur Ber: 
ehrung des Gottes fandten alle Staaten Gefandtfchaften, 
die Athener eine Theorie, die jedesmal abging, wann im 
Frühlinge die erwarteten Blige berleuchteten, oft famen 
auch Ghöre von Sünglingen oder Jungfrauen, wie von 
Chios hundert *) und von unzähligen andern. Als nad 
dem Perferkriege der Gegenſatz zwifchen Athen und Sparta 
fi fortwährend fleigerte, verfuchten die Phoker, die es 
mit den Atbenern bielten, ihre alten mythifchen Anfprüdye 
auf das borifirende Drafel geltend zu maden. Bon 
ihrem Unternebmen gegen die doriſche Landſchaft durch 
fpartanifche Hülfe zurückgewieſen, machten fie ſich nicht 
lange nachher durch Gewalt zu Inhabern des Heiligthums. 
+ Die Spartaner zogen bin, eroberten Delphi und gaben 
den deiphifchen Gelchlechtern die Verwaltung zurüd, wos 
für fie zum Dank die Promantie erhielten, DI. 83, 1.5 
fobald fie aber ſich entfernt batten, kamen die Atbener 

unter Perifles, festen die Phoker wieder ein und ließen 





88) Ziv. I, 56. 389) Her. VIII, 121,122. 40) Her. IX, 
81, 41) Her. VII, 82. Täuc, I, 182. Beiſpiele anderer 
Weihgeſchenke von bdiefen Siegen Plur. Nic. 18. 42) Her. l. 
Sı1. 48) Paus. X, 10,8. 44) Paus. X, 9,4 45) Paus. 
x, 11, 2. 46) Paus. X, 9, 7. 11, 6. Plut. Lysand, 1, 
Agesil. 19. Xen, Hell. IV, 8, 22, 47) Her. VI, 27. 
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fich von dieſen bie Promantie ertheilen *). De 
[ri auf phokiſchem Boden wohnend und imma; 


hokis gerechnet *), wollten die Delpher nie fir Pi 
fer gelten %). Wahrſcheinlich aber die Wenn 
eng der phofifhen An auf wm 
unglüdlihen Schlacht bei Koronea, im Jahr ah 
Folge deren fie ganz Boͤotien räumten, und ci 
wurde in dem DI. 83, 4. gefchlofjenen —2— 
Vertrage, durch welchen Athen Niſaͤa, Pegi Zip 
und Achaja zurudgab °'), aud die Herflellung ka ii 
pher eingeräumt; denn im Anfange des pelopemdiı 
Krieges Ipricht die Verwaltung des DOrakels baniai nı 
der Abartiati rende Gefinnung aus, wiewol bie fa) 
daraus erflären läßt, daß die fünf 5ouor aus de 
allein berechtigten Geſchlechtern gewiß ihr Amt niit 
loren, wiewol nicht frei von phofifchem Drude. Jun 
Friedensvertrage mit Athen im zehnten Kriegkain Ih 
dung Sparta vor Allem die Autonomie, Auteiı «i 
volfländige rechtliche Unabhängigkeit des Helstal 
der Delpher felbft und ihres Landes nad wien 
Braube aus ”). 

Wenn fih nun die Phofer fpäterbin eigeniide I» 
griffe gegen die Delpher enthielten, fo mar der Beph 
fag gegen bie Delpher keineswegs im Freuabfäddi ah 

eglihen. Das heilige brachliegende Land mind @® 
lag genommen und bebauet. Die Delpber führe 
die Amphiktyonen verurtheilten die Photer zu eimm 
buße von vielen Talenten. Sie bezabiten nicht, — 
romnemonen klagten aufs Neue und bie 
beſchloß, wenn nicht bezahlt werde, das Land ben, # 
den Gott beraubt hätten, ihm wiederum zu wein # 
gleicher Zeit waren die Lafebämonier megen dei 
der Burg von Theben zu einer Geldbuße vermikt # 
die Amphiktyonen beftanden auf puͤnktlicher Zaun # 
Vorgeſchriebenen. Da beredete Philomelos, der — 
bed Theotimos aus der Stadt Lebon, die gefammn FF 
fer, ſich mit Gewalt zu widerfegen und zugläb I 
alten Anfprüce auf den Befig des Hriligebumi a® 
wirflihen. Er erhielt Vollmacht, verband ib 
lih mit dem fpartanifhen Könige Archidames mi 
offenen Beiftand nicht zufagen konnte, erhielt mei 
fünfzehn Zalente, that ebenfo viel eigene bamı, 
melte Sölbner und taufend erlefene phokiſche 
bemädhtigte ſich des Heiligthums. Nur bei 
der Thrafiden leiftete entfchiedenen Widerſtand ud 
ausgerottet; die Anechtung ber Andern vermehrte 
damod, Die benachbarten Lokrer kamen das 
zu befreien und wurden geſchlagen, Philomelet 
tete die Befchlüffe der Ampbiktyonen an ben 
erfiärte, er fei nicht gefommen, um das ; 
berauben, fondern um .die alten phokiſchen Ac 
Vorſtandes beim Drafel geltend zu machen und ha 
Ungerechtigkeit der Amphiftyonen zu miberfehen. 
Weihgeſchenke enthielt er fi), brandſchatzte aber 
pher, verfammelte ein Heer von 5000 Mam 











48) Thuc. I, 112. Plut. Pericl 22. 49 yLD 


Paus. IV, 3, 11, 51) 7TAue. I, 115. 59 Tim. 
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‚ad Heiligthum. Dies geſchah, als Agathokles zu 
chont, Herakleides in Delphi Prytane war, DI. 
Er verheerte dad lofrifche Land, warb von ber 
ng einer Schanze zuruͤckgeſchlagen, raͤchte aber 
jerluft und kehrte nah Delphi zurüd, Dort 
x die fich weigernde Pythia, den Dreifuß zu bes 
und als diefe dem Zwange nachgebend außrief: 
die Macht zu thun, was er wolle, nahm er dies 
ihe Bevollmähtigung auf. Er fandte darauf 
en und Sparta, und beide geflanden ihm Buͤnd⸗ 
bie Proflafie des Heiligthums zu; die Böoter 
er ren den Krieg gegen ihn fort, er ſchlug 
rim Jahre darauf empfindlich bei ben phaͤdria⸗ 
felfen, die Lokrer riefen die Boͤoter, dieſe die 
onen an, ber Krieg warb von Neuem befchlof: 
Thpeffaler, Perrhäber, Dorier, Doloper, Atha: 
bthiotifchen Achaͤer, Magenten und Anianen ent: 
ich gegen Sparta, Athen, die Achaͤer und einige 
eſier fuͤr die Phoker, Sparta nahm ſich wegen 
niſchen Sache ihrer am lebhafteſten an. Phi: 
ammelte für hoben Sold viel ſchlechtes Gefin: 
g die Lofrer, Böoter und Theffaler von Neuem, 
genen wurden gegenfeitig umgebracht. Aber 
mf fchlugen die Böoter mit großer Macht den 
3 mit Phofern und Achdern, auf der Flucht 
in Gefahr gefangen zu werben, fich von einem 
Die Böoter gingen nun beim, die Phofer aber 
:b feines Mitfeldherm Onomarchos übertrugen 
Anführumg, und festen den Krieg im dritten 
t. Dnomarchos griff zum Tempelgut, machte 
araus, beftach die Theſſaler, daß fie Ruhe biel: 
te von den Lokrern Thronion, verwüſtete die 
er Amphiffder und Dorer, eroberte Drchome: 
d aber bei Ehäronea gefhlagen. Lykophron, 
on Pherä, rief ihn nah XTheffalien gegen den 
Theſſalern berufenen Philippos von Makedo— 
er fchlug feinen von ibm abgefandten Bruter 
‚ aber Snomarchos rüdte nad, überwand erft 
dann bie Böoter. Philippos dagegen gewann 
ier zum neuen Kriege und fchlug ihn, wobei er 
der Seinigen umkam. Sein Nachfolger Pha> 
: Hülfötruppen von Sparta, Athen und den 
des aus Pherä zu ihm geflüchteten Dynaften, 
ch im vierten Jahre dreimal von den Böotern 

Den Philippos bielten die Athener an den 
ien zurüd, aber Pharyllos, wiewol glücklich 
Lofrer, unterlag immer wieber den Böotern 
elbſt um. Dnomarchos Sohn Phaläfos erhielt 
er Jugend den Mnafead zum Vormund, ben 
die Böoten bei einem Ütberfalle, Phalaͤkos ward 
Reitertreffen gefchlagen, Sparta burch einen 
Megalopolis befchäftigt und bie Böoter war: 
)baläfoß, der Ghäronea erobert hatte, gleich 
zus und verwüfteten Phokis. Im fünften Jahre 
: Scharmügel zwifchen beiden, in ben folgen: 
ber Krieg mit abwechſelndem Güde geführt. 
n entfeßtgn die Phoker den Phaläfos wegen 
3 eines Zheild der heiligen Gelder, die nun 
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allmaͤlig vergeudet waren. Man waͤhlte drei Felbherren, 
wurde aber wieder von den Boͤotern geſchlagen. 
zehnten Jahre ſandte Sparta den Archidemos mit 1000 
Hopliten auf die dringenden Bitten der Phoker zu Hülfe, 
aber Philippos von den Boͤotern gerufen, kam mit den 
Theſſalern und eigner überlegener Macht. Phalaͤkos, wies 
ber zum Feldherrn ernannt, erhielt mit feinen Soͤldnern 
freien Abzug, die Phoker wurden beftraft, ber Theil⸗ 
nahme am Heiligthume und am Bundesrathe beraubt, 
ihre Städte zerflört, Philippos unter die Amphiktyonen 
aufgenommen, DI. 108, 3., 346 v. Chr. *) 

Durch das Beifpiel der Phoker nicht abgefchredt, 
weil der Anlaß ihres Unternehmens über der Steigerung 
ihrer Frevel vergeffen war, fingen auch die Delphi weft: 
lich benachbarten Lokrer von Amphiffa an, das heilige 
Land zu bebauen und befefligten den-verwünfchten Ha: 
fen von Krifa; ald aber die Angelegenheit vor bie Ams 
phiktyonen gebracht werden follte, kamen fie bem zuvor 
durch Beftehung der athenifhen Pylagoren. Als aber 
unter dem Archon Theophraftos, DI. 110, 1. andere Py⸗ 
lagoren famen und unter ihnen Äſchines, brachte dieſer, 
als ein Ampbiffder in der Verfammlung das athenifche 
Intereffe beleidigte und gegen daffelbe namentlich den den 
Phokern geleifteten Beifland anführte, jenes Vergehen 

egen das Zempelreht zur Sprache und bewog bie Ver: 
—— aufzubrechen und eigenhändig mit dem Bei: 
flande der Delpher die Anlagen der Lokrer zu zerftören. 
Die Amphiffäer eilten bewaffnet herbei, die Pylagoren 
retteten ſich nah Delphi zurüd, ein großer Gemeinde: 
rath aller dort anweſenden Hellenen warb verfammelt 
und ein Gericht zu Pyld über Amphiffa befchloffen. Zu- 
Athen warb das Verfahren ber Pylagoren erft gebilligt, 
aber Demofthenes bewirkte, daß der Staat fi zurüd: 
309. Die übrigen Amphiktyonen befchlofjen einen Hee: 
reöjug gegen Amphiſſa und ernannten den Pharfalier 
Kottyphos zum Anführer. - Diefe nötbigten die Lokrer, 
eine Geldbuße zu verfprechen, verbrannten die Beleidiger 
bes heiligen Bodens, festen die aus Amphiffa vertries 
bene Gegenpartei wieder ein. Kaum aber waren fie fort, 
ald die Amphiffder Alles wieder in das alte Verhaͤltniß 
verfegten. Darauf wurde ein zweiter Zug gegen fie be: 
f&hlofien, an dem auch Pbilippos Theil nahm *). Erſt 
wurde der Krieg Iäffig geführt, bi8 man Philippos zum 
Feldberrn ernannte. Diefer bezwingt Ampbiffa, wendet 
fih dann plöglih gegen Phofis und erobert das böo: 
tifhe Glatäa, wodurch fih die Schlacht von Ghäronea 
vorbereitet °). Aus diefem zmweimaligen Einfchreiten des 
Philippos fr das Recht des Drakels und deſſen allge: 
meiner Wibderftandelofigkeit gegen fremde Eroberer, erkl 
fi) die Neigung für den mafedonifhen König, melde 
Demoſthenes als ein Philippifiren bezeichnete *). Und Phis 
lippos behauptete jetzt ausdrüdlich dad Recht des Vorftan: 
des und der Promantie beim Drafel “), wie auch nament⸗ 


59) Diod. XVI, 28— 25. 27—39, 58—6l ag. Paus. III, 
10, 4& X, 2et 3. 54) Aesch. Ctesiph. p. 68 — 72. 55) 
Plut. Demosth, 18. 56) A4esch. Ctesiph. p. 72. 57) De- 
mosth. Philipp. III, 32. 
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lich dad Recht, die pythiſchen Spiele zu ordnen *). Diefe 
bielt Demetrius, Di. 122, 3. zu Athen, weil die Atos 
ler damals die Gegend von Delphi befest hatten ). 

Als die Gallier unter Brennus in Griechenland eins 
fallen und nach der Einnahme der Thermopylen ſich for 
lei gegen Delphi wenden, heißt der Gott wieder, wie 

über, bei den Bedrohungen durch bie Perfer und buch 
ben Jaſon, die Deipher rubig fein, er werde für das 
Seinige forgen. Nur das gebietet er ald Vorſichtsmaß⸗ 
regel, Wein und Lebenömittel in den Lanbhäufern auf 
dem Wege, den bie Gallier beranlommen, zu laffen. 
Die Phoker, Amphiffder, Ätoler eilen zufammen und ver: 
tbeidigen dad Heiligtbum, 4000 Mann gegen 65,000 
Gallier; aber die Gallier halten fih mit Plündern der 
vorgefundenen Lebenömittel auf, bis die Griechen Ver: 
tbeidigung angeorbnet haben; nah der Gage bemmen 
auch Erdbeben die Barbaren, man bemerkt Erfcheinuns 
gen der Heroen; die Gallier, Nachtö ven Schnee, Bligen 
und Sturm, Tags darauf von ben Griechen bebrängt, 
von herabgerollten Felsſtuͤcken zerfchmettert, weichen, als 
Brennus verwundet wird; Nachts von panifchem Schrek⸗ 
fen befallen, richten fie unter einander ein Blutbad an 
und werden von den Griechen vollends aufgerieben, DI. 
125, 2.®). 

Mit dem Untergange des kraͤftigen Selbſtgefuͤhls 
der Griechen ging auch die höhere Bedeutung der Drafel 
- zu Grunde Die Sprüche wurden fhon zu Theopomps 
Zeit nicht mehr alle metrifch gegeben, fondern wie ge: 
fprächömeife *), Darauf deutet fhon, daß der Phoker 
Philomelos ein zufälliges Wort der Pythia ald Drakel 
geltend maden konnte. Auch hatte ed Beifpiele unmes 
teifcher Orakel wol zu allen Zeiten gegeben *). Wie die 
Freiheit Griechenlands und die Selbfländigkeit der eins 
—— Staaten mit den daraus ſich ergebenden Verwik— 
elungen verloren war, hörten die bedeutendern Fälle auf, 
in denen man den Gott um Beſcheid anfprechen konnte, 
und nun wurde angefragt über Privatangelegenheiten, 
Sklavenkauf, Feldbau, Heirath, Schifffahrt, Anleihen ; 
hoͤchſtens fragten noch Städte über das Gebeihen ber 
Frucht von Feld und Vieh umd über Mittel die Gefund: 
heit der Bewohner zu bewahren ®). Hier wäre ed uns 
fhidlih gewefen, in pomphafter rhytbmifcher Rede zu 
antworten; bie Drafel wurden fortan in einfacher nuͤch⸗ 
terner Form gegeben. Aber mit der Bebeutfamleit der 
von dem Drafel gefchlichteten Angelegenheiten ſank auch 
beffen Achtung felbft. Viele zweifeln, eben weil die Form 
wegblieb, ob noch die alte göttliche Kraft der Stätte ein- 
wohne, fo daß man behaupten höre, entweder betrete die 
Pothia nicht mehr den rechten Drt oder der göttliche 
Hauch müfle an dem Drt verfiegt fein **). Jet reichte, 
wie in ber älteften Zeit, ba nur an einem Zage des 
Jahrs geweiffagt war, wieder eine Pythia bin. Denn 
Griechenland wurde durch bie vielfachen Berheerungen 


58) Diod. XVI, 60. 59 Piut. Demetr. 40, 60) Paus. 

, 23. ®ergl. I, 4,4 Dind, V, 82, Polyb. II, %0, 6. 

Justin. XXIV, 6—8. WBergl. XXX, 83, 61) Plur. Pyth, 

orac. VII, 589. 62) Plut. Ibid. 597. 63) Plur. Ibid. 
608, 64) Plur. Ibid. 582. Cic. Divin. H. 
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famen fpärlid. Nero raubte den Schaf auf 
—— eherne Bildfaͤulen von Sum 

en ®°). A - 
i 2. Abä, ebenfalls in Phofis gelegen nahe kei 
tifden und lokriſchen G —— 
det nach der Sage von dem mu 
und ber Danaide Hypermneflra *). Hier wer dam 
tes Heiligthum und Drakel des ‚ dab ia bin 
Ehren ſtand ), dad eigentliche i 


VYhoker, die von ihrem Siege über bie Aida 
Hälfte der eroberten viertaufend Schilde hierher, kam 
dern nach Delphi weihten und. von der ala 
Standbilder in Abd errichteten). Eime Gage kt 
Alters Ihrafer bierher ). Abd wurde vom 


Bei Zerped Zuge wurbe das Heiligen 
den Perfern verbrannt "') und die Branbflätte ade 
Amphiftyonenfhluß, wie bie aller griechiſchen 
nicht wieder bebaut. Das Drafel aber bamerı. ie" 
und ſchon Mys, der Abgefantte des Marbonisd, 

ed wieder. Später verhieß es Theben den Eugih 
leuktriſchen Schlacht ). Als aber im heiligen Ku 
pbofiiche Flüchtlinge in das Heiligthum » 
eö von den Thebanern zum zweiten Male in —— 
auf. Die Mauern flanden fo noch zu Pamsfanist 36" 
Die Abder waren nicht in den phokifchen Fundz 
Delpbi verwidelt und ihre Stadt blieb ferne 
Die Römer gaben ihr Autonomie aus Ehrfundt mir 
Drakel ”). Habrian baute neben dem großa 
einen Heinen ””). 

3. Ptoon, dad Heiligikum bes Apelın Fi 
auf dem, nah Athamas und Zhemiflos Eoker iu 
benannten, breigipfligen Berge Ptoon im Gebiete] 
ben, fünfzehn Stadien von der Stadt Akriphia "ii 
dem wefilihen Ufer des kopaiſchen Sees. Hier — 
ein Mann, ein npöuarsız, und antmertete tem 
Mys, Mardonios Abgefandten, in Farifcher Erudel 
ber flatt ber drei Thebaner, die dem Mys in will 
ligtbum folgten, um den Spruch für ihn 
weil gemöbnlich äolifch geweiffagt warb ’*), du 
ſelbſt den Griffel ergreifen mußte”). Wu die 
ben Zhebanern den Sieg bei Leuftra *) Au 
Theben zerfiörte, ging dad Drakel unter ”), mb 
Römerzeit war die Gegend fo veröbet, bag man 
über etwa auf einen einfamen Hirten ftieß ©) 
walde des Ptoon follte die Freißende Leto: mom 
Eber aufgeftört fein *). Hier follte Apokon’s 
neros ältefier Weiffager geweſen fein *). A 
a 90— 


65) Paus. X, 7, 1. 66) Paus. X, 35, 
Oed. Tyr. 899, Her. VIII, 33. 63) Her. 
Müller Orchom. ©. 386. . 
83. 72) Her. Ibid. 78) Paus. IV, 82, 5. 
85, 3. 75) Paus. X,8,2 76) Paus, X, 35% 
— 2545 IX, 23, 6. Wi, 
die Gefhichte auf das Ptoon zu bezichen ift, mx 
80) Her, VIII, 185. ? 81) —* IV, 5 ne en 

" 88) Piut. Otac, Defeet, VII, J 
16, 86) Strab. IX, 418, Paus, IX, 
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Jsmenion, bad Drakel des iömenifchen Apol⸗ 
ag ſuͤdlich von der Stadt Theben nahe an derſel⸗ 
ı Sluffe Iömenos, mit einem Apolobild wie das 
ı Branchiden, aber von Cedernholz, während jenes 
j, bad Werk des Kanachos von Gifyon *). Jährlich 
ein Schöner Eräftiger Knabe aus einem angefehe: 
wife Thebens zum Priefter ernannt, zum Dapbne- 
6, Lorbeertraͤger, weil mit Lorbeer befränzt. Hier 
n Dentmal des Kaanthos, Sohns des Okeanos, 
ollon erſchoſſen haben follte, als er Feuer an ſei⸗ 
im legte, und viele ald Weihgeſchenke dargebrachte 
ie”). Bon biefen war ein golbner von Kröfos ge: 
), drei andere fab Herodot mit phönikifchen Buch 
befprieben, der Angabe nach Weihgeſchenke des 
mo, bed Skaͤos aus Odipus Zeit und des Lao⸗ 
des Sohnes des Eteofled“”). Dort wurden auch 
n benachbarten Amphiaraos von Kroͤſos geweihte 
Schild und goldne Speer aufbewahrt *). Es 
8 dad Nationalbeiligtbum von Theben; geweiſſa 
mö der Dpferfchau: fo dem Karer Mus’). Die 
meis, deren Wohnfig in Böotien’ zweifelhaft, was 
flichtet, von Zeit zu Zeit bas ——— eines 
es in dad Ismenion zu bringen. Dagegen wur: 
ih nach altem Gebrauche ein Dreifuß heimlich in 
ht aus dem Ismenion entwandt und ald Weib: 
nah Dobona gebracht”). Auch dad Jsmenion 
Theben den leuftrifchen Sieg ”). Den Lyſandros 
es vor dem orchalidiſchen Hügel”). Aus dem 
ewebe am Tempel der Demeter verhieß es Theben 
vutigen Worten Unheil, das ſich verwirklichte in 
körung durch Alenander *). In der Stadt ſelbſt 
8 Heiligtbum des Apollon Spodios, wo man 
iligen Lauten wahrfagte (dmö xAndorwr) ”*). Bei: 
It die charakteriſtiſch-apolliniſche Form der Weif: 
die Verkimdung durch das beflimmte Wort, und 
3 Name ſcheint bier Altern Gultusformen fpäter 
anzt ober wenigfiens bie Natur Apollond von ei: 
ren Seite aufgefaßt zu fein. 

Bu Hyfid war ein Apollontempel mit einem beis 
zunnen, aus dem die Weiffagenden tranken ””). 
ı Zegyra war ein alted befuchtes Drafel, von 
m vermaltet; die Pythia felbft erklärte dieſen 
die Geburtsſtaͤtte des Apollon. Später lag es 
Ein andereö wirb angeführt im theöpifchen 
Eutrefisd:”) nahe bei Leuktra. Alle diefe vers 
a und verfielen in der makedoniſchen Zeit. Als 
lebte, ſprach unter aflen böotifchen Drakeln nur 


des Trophonios zu Lebadeia. Ein Heiligtum 
won auch bei ber tilphuffifchen Quelle am 
ob ein :Drafel, ift ungewiß'). Zu Drobid in 





Paus, 11, 10, 5. 87) Paus. IX, 10,46, 88) Her. 


89) Her. V, 659 —61. 90) Her. I, 62, 91) Her. 
» Soph. Oed. Tyr. 21. 9% Mälter DOrd. 397. 
8) Pous. IV, 88,5. 9%) Piut. Lysand. 29. 95) 
1,40. 96) Paus. IX, 11, 7 Paus. IX, 1,2. 
Orae. Bst. 624. 630. FPelop. 16. Steph. Teyvon: 
z. Eirggars. Bust. ad Il. p. 208, 4. 
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Eubda war ein Drakel des felinuntifchen Apollon ?); 
zu Argos wird ein Drakel des Apoll im Lykeon mit ei- 
ner Prophetin erwähnt’). Daneben eind des Apollon 
Deirabiotes auf ber Burg Lariffe. Die Prophetin 
mußte fich des männlichen Betted enthalten und weiffagte 
monatlich, jedesmal begeiftert durch das Koften des Blu: 
ted eines bei Nacht gefchlachteten Lammes. Noch zu 
Paufaniad Beit beftand dies *). 

6. Nähft Delphi war fein Drakel berühmter als 
bad der Brauch iden zu Didyma im milefifchen Gebiete, 
nahe am Hafen Panormos, die — Fragſtaͤtte der 
Joner und Aoler“). Daher auch die Joner den Dienſt 
diefed Apollon nach ihren entfernteflen Golonien verbreis 
teten. Das Heiligtbum follte aber gegründet fein ſchon 
vor ber Ankunft der Joner auf diefer Küfte‘), der Altar 
von Herafles erbaut”), der Tempel von dem aus Delphi 
—— Sühnpriefter Branchos, dem Sohne des 

pollon. Suͤhnungsgebraͤuche und Beiflagung waren 
demnach bier verbunden, wie in Delphi’), Vom Bran⸗ 
chos, dem man alte Hymnen auf den Gott beilegte, lei 
tete ſich dad Gefchlecht der Brandiven, die das Orakel 
verwalteten, ber. Unter ibmen gab es ein Prophetenge: 
fhleht der Guangeliden ). ie Begeifterung wurde 
wahrfcheinlich auch bier wie in Delphi hervorgerufen, es 
gab hier eine Quelle, der Kaffotis und Zilpbufa ähnlich, 
von der man erzählte, fie entfpringe auf Mykale, flöffe 
unter dem Meere durch und komme bier wieder zum 
Borfcheine '’). Die Ioner brachten den Rubm des Hei- 
ligthums nach Ägypten, der König Necho weihte hierher 
dad Kleid, in dem er feine Groberungen in Syrien voll: 
bracht batte ''). Kroͤſos fragt bier an und fchenfte fo 
reihe Gaben bierher, wie nah Delphi *). Die Grund- 
fäße des von die ſem Drafel verkündeten Gotteärechtö ſtim⸗ 
men genau mit ben delphiſchen überein. Als bie Kymaͤer 
anfragen, ob der Gott die Auslieferung des zu ihnen 
geflüchteten kyders Paktyes geftatte, hieß dad Dratel fie 
denfelben den Perfern preiögeben. Das Volt war ge: 
neigt; Ariſtodikos, der Sohn des Heralleides, warnte, 
und traute den Gefandten nicht. Gr wurbe felbft mit 
der Anfrage beauftragt und verhielt diefelbe Antwort. Um 
ſich völig zu verfichern, ging er im Heiligtbume umher 
und nahm bie dort niftenden Vögel aud den Neſtern. 
Da ſchalt ihn eine Stimme aus dem Adyton, daß er 
die Schüplinge ded Gottes verlehe, und ald er ſich mit 
dem Götterfpruche an Ayme vertheidigte, antwortete die: 
felbe: der fei gegeben, damit fie durch biefen Frevel ſich 
in bad Verderben flürgten und nicht wieder bei dem Hei: 
ligthume um Auslieferung von Schüglingen —— 9 
Im ioniſchen Aufftande rieth Hekataͤus von Milet 
Kempelfchage zu greifen, um fich tüchtig gegen bie - 
fer zu wüften, das unterblieb aus Scheu vor dem Gotte ''); 


2) Strabo X, 445. 3) Plur. P 3. 
24,1. 5) Her. I, 157. 6) Paus. VU,2, 6. 
2, 11. 8) Müller Dor. I, 2M. Nah Strabo war Bran: 
dos Radjkomme bes delphiſchen Prieſters Macäreus, der den 
Reaptolemos umbrachte. I) Comoen, 4. 10) Paus. V, 7, 5. 
2) Her. 11, 159, 12) Her. I, 46-92. 18) Her. I, 159 29. 
14) Her. V, 36. 


+4) Paus. II, 
7) Paus. VW, 
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aber die Perſer pluͤnderten und verbrannten das Heilig⸗ 
thum, wie das von dem delphiſchen Drakel vorhergeſagt 
war“). Der Tempel wurde hergeſtellt, Kanachos von 
Sikyon arbeitete für denſelben das eherne Bild des Apol⸗ 
lon Phileſios, deffen Charakter fih aus den danach ge 
prägten Münzen der Umgegend erfennen läßt; mächtig, 
männlich und mit flarfen Muskeln, mit breiter, gewoͤlb⸗ 
ter Bruft, fefiftehenden mächtigen Beinen, das linke et: 
was vorgeftellt, die Haare gefcheitelt, drei Zoͤpfe auf je 
der Schulter, hinten breiter Bufch, auf der rechten Hand 
ein Hirſchkalb, in der !inten, etwas gefenkten, ein Bo: 
gen '). Zerxes ließ bei dem Rüdzuge dies Bild nach 
dem mebifchen Efbatana bringen, ein Theil der Brand: 
den überlieferten den Tempelſchatz und folgten ihm '"), Se: 
leufos fandte das Bild zurud '*); gewiß zum Danf da» 
für, daß er von dem Orakel, da er es befragte, ald Kö: 
nig begrüßt war, mwodurd er feinen Anfpruc auf biefe 
Würde beftätigte “). Bon den Ruinen bed Tempels, 
der nie ganz ausgebaut wurde, weil er wegen feines Um: 
fangs nicht ganz unter Dad konnte “), finden fi noch 
Überrefte, und eine breite Straße, auf beiden Seiten mit 
fehr alten Bildfäulen gefhmüdt, führt von ihm nad 
dem Hafenort Panormos, 

7. Im Gebiete von Kolophon dag Klaros, beffen 
Heiligthum des Apollon ebenfald vor der Ankunft der 
Joner von Kretern unter ber zug bed Rhakios 
geſtiftet war im kariſchen Lande. Zeirefias Tochter Manto, 
von den Epigonen nad) Delphi geweiht, wurde von dort 
mit ihren Mitgefangenen zur Colonifirung ausgeſchickt, 
kam nach Klaros, vermählte fih dem Rhakios und ge: 
bar ihm den Mophos, der die Karer ganz aus dem Ge: 
biete vertrieb. Die Joner aber bei ihrer Ankunft wur: 
den freundfchaftlih zu gleihem Bürgerthume aufgenom: 
men’). Vom Mopbos werden fi die Propheten her— 
geleitet haben. Der Blarifhe Tempel wurde nie ganz 
ausgebaut ?’), er lag nahe vor der Stabt Kolophon ”). 
Dom klariſchen Drakel war den Smyrndern angerathen, 
gutwilig ihre von Alerander dem Makedoner neuerbaute 
Stadt zu beziehen). Noch in der Römerzeit wurde 
daffelbe häufig befragt, vom Germanicus, dem ed den 
Tod in bdunfeln Sprüchen weiffagte *’), von Lollia über 
Kaiferd Claudius zweite Ehe, wenigſtens nach Agrippi- 
na's Anfhuldigungen *). Und ald der Lauf des forifchen 
Fluſſes Drontes durch Abgrabung verändert wurde und 
man im alten ausgetrodnete Riefengebeine in einem 
Sarge von elf Ellen fand, erklärte ber Elarifche Gott auf 
bie Anfrage der Syrer: dies feien die Gebeine des Drons 
teö, der aus Indien flamme?’). Hier, wie im Ptoon, 
weiſſagte ein Prophet aus beflimmten milefiiben Ge: 
ſchlechtern. Diefer, gewöhnlich obne alle feinere Bildung, 
ieß fih nur Zahl und Namen der Anfragenden angeben, 
16) Paus. II, 10,5. IX,10,2, Muͤl⸗ 
ler. Dor. I, 360. Archaͤol. 8.86. 17) Strab.XIV,634, 18) 
Paus. I, 16, 3. 19) Diod. IX, 90, 20) Paus. VII, 5, 4. 
VIII, 46, 3. Strab. XIV, 684. 21) Paus. VII,3,1.2. 22) 
Paus, VII, 5, 4. 23) Strab. XIV, 642. 24) Paus. VII, 5, 


8. 25) Tac. Ann. II, 54. 26) Zac. Ann. XII, 22, 27) 
Paus. VIII, 29, 3, 


15) Her. VI, 19, 
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flieg dann in eine Höhle hinab, trank vom 
Quellenwaffer und fprad nun in Berfen bie 
Antworten aus ). - 
8. Zu Gryneia, im Gebiete der Myain,a 
die Aolifhen Städte ihre Bundesverf 
war ein altes Drafel des Apollon. Flecat. fs 
Smyrnder wahrfagten aus zufälligen Bauten uns 
Heiligthume der Laute, wabrfcheinlih mit Bam & 
Apoll. Paus. IX, 11, 7. Auf Lesbos were ih 
fprüche ded Apollon Gonnapäos ermähut. Sid 
Arist. Nub, 145. Auch zu Abdera warda dd 
des Apollon. Pind. Paean. bei Tzetz. Lycophr. & 
9. Zu. Delos wurde nur im Gemme zei 
fagt **), zu Patara in Lykien nur im Winter. mr im 
die Prophetin Nachts im Tempel eingefclofien, u 
Gemeinſchaft des Gottes zu erwarten ”). 
war ein Drafel von Traumdeutern, die fich won Ks 
berleiteten und unter andern dem Kröfos die uc 
feines Reichs aus dem Wahrzeichen der von Fit p 
freffienen Schlangen in feiner Vorſtadt verkinten", 
In berfelben Gegend nahe an den kyaneiſchen — 
mwar ein Drafel des Apollon Thyrxeus, wo bie 
ben in dinem Quellipiegel das Bild faben, das üin 
wort war”). Auch zu Mallos in Kilifien mar mis 
fel Apollons *). Das ebenfalls kilikiſche Orafel is ie 
pedonifhen Apoll warnt den Alerander Bald, # 
dem Drte, ber ben zweigeflalten trage, und er wihn 
ber ermordet zu Abaͤ in Arabien, wo ein 
lebt *). In Karien hatte Apoll ein Orakel zu 
die Karer hatten das Bild der Hera gebumben nd ig 
ten um Gühnung an, der Gott befahl ihnen Chu 
um den Kopf zu winden von Weiden, ment kW 
Bild gebunden hatten, oder aud von andern Zei 
nur nicht von Lorbeer, ben er fich vorbebalti”) 
Hiera Kome am Mäander war ein berübmieh Di 
das in guten Berfen ſprach *). : 
Dralel des Zeus. 1. Olympia. Be 
meine Gebrauh, vor bem Beginne eines 
aus ber Weife, wie das dafür bargebracte Print 
Statten ging, bie Gunft oder Ungunft der Sim 
erforfchen, wurde in Olympia, wie im Seakinl 
Theben, zu einer regelmäßigen Weiffagerantwst 
bildet. Die Fragenden braten ihr Opfertbier ber @ 
die MWeiffager des Heiligtbums gaben ihre Autme 
ber von ihnen gebildeten Disciplin über bie 
jeder Beſchaffenheit der einzelnen Theile des 
und jedes einzelnen Vorfalls beim Opfer ”). Di 
fager waren aus dem Gefchlehte der Jamiben”) ® 
Befragungen waren in früberer Zeit feltener ): Hub 
erlangte dies Drakel Rühm mehr dur die lem“ 
Heiligkeit von Olympia, als dur fich felbf, ma W 
nicht das unmittelbare Wort bed Gottes me 










28) Tac. Ann. II, 54. 29) Callim. De. I. mW 
Aen. IV,143. 30) Her.1,182. 81) Zer.1,7:. Bm 
VII, 21, 18, 88) Strab, XIV,675. Arien. IL5. 
Exec. I. XXX. 85) Athen. XV. ec. 12. 18. -® 
XXXVIII, 12. 37) Her. VIII, 184. Sirab. VIE 
Boeckh. Pind. Ol. VI. 39) Strab. VII, 358, 
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ine unmittelbar von ihm dargelegte Schau gezeigt 
Daher auch Ageſipolis nach dieſem Drafel, um 
5 aöttlihen Willens zu verſichern, noch das delphi— 
fragte, wo fich jedoch völlige Übereinftimmung zeigte: 
Beide ihm geflatteten, den Argivern den Waffen: 
nd —— ). Neben Delphi und Abaͤ nennt 
Mes Olympia ald berühmtes Drakel*). Auf dies 
ee putbifhe Sprud bes Apollo: Für Pifa forge 
Dotbo habe er ihm verliehen *), 
gung war der große Altar des Zeus"). DVorzugds 
wurde bier angefragt von denen, die fich als Wett: 
x flellten, welches Glüd ihrer warte; und die Ants 
iu8 ben Beuerzeichen gegeben *). Hievon wurden 
fragungen fpäter auf allgemeinere Gegenftände aus⸗ 
4. Indeffen konnte man aus der Opferſchau fich 
am jedem Orte Wahrzeichen entnehmen, und ber 
9 Dlympia’s lag nur in dem Zutrauen, bad man 
Br höhere Wiffenfchaft des Gefchlechted der Ja⸗ 
etzte. 
) Wie zu Olympia aus den Zeichen der Opfer und 
wer, erforfchte man zu Dodona den Willen bed 
benfals nicht durch efitatifche Begeifterung, fons 
us Klängen. Das Heiligthbum war hoch gelegen *), 
Grenze der Molofjer und Zhefproter: baher ges 
& bem moloffifchen Gebiete zugerechnet *), aber 
jefprotifhen Zeus"). Auf ungriedifhem Boden 
det ftand ed doc in beftändiger naher Beziehung 
riechenland, welche in mytbifcher Zeit noch bebeus 
aewelen zu fein fcheint. Achilleus ruft bei Homer 
in als den pelatgifhen, bodondifchen, fernwohnen» 
valtend über das winterliche Dodona, ummohnt 
n Sellen, feinen Weiffagern, die bie Füße nicht 
ı umb auf dem Boden fhlafen **). Die Umgegend 
ellopia, war reih an Graswuchs und Heerden. 
2. lag an der legten Grenze diefer Landichaft “). 
r bobondifche Zeus peladgifch heißt, wie die Theſpro⸗ 
>) Moloffer zur pelasgifchen Voͤlkerfamilie gehören, 
at Hefiodod namentlih die Bewohner Dobona’s 
*). Die Drakel wurden gegeben aus hodhbe: 
‚Eiche *), die redenden Eichen Dodona’s werden 
Wunderding gepriefen *). Statt ber Eichen wer: 
x* aud Buchen genannt, vom Drafel wird gefagt, 
ne im Stamme ber Bude”); die alte Buche 
us den beiden Peleiaden *), Dodona mit feiner 
jeißt der Sit der Peladger *). Aus diefen Ver: 
pen ergibt fih mit Sicherheit, daß nicht ein ein= 
um gemeint ift, fondern ein Didicht von Eichen 
chen, in dem das Drafel gegeben ward. Hier 
Bar“ 


Xen. Hell. IV, 7, 1. 41) SopA. Oed. Tyr. 900. 42) 
8, 1. 43) Pind. Ol, VI, 70. 44) Pind. Ol. VIII, 
_Aesch. Prom. 880. 46) Hecat. fr. 78. 47) Aesch. 
1. 48) Il. XVI, 288. yauaıeorm wie Soph. Tr. 1168, 
7.77 49) Hesiod. Ir. 89, 50) Hesiod. bei Strab. 
. So auch Ephoros ib, 51) Od. XIV, 328. XIX, 
2) Aesch. Pr. 832. 1/ong 7 ämoror, al nooonyogoı 
oph. Tr. 1170. nolvylaooou deuvos. 53) Hes: fr. 
erjoro» vaio d’ tv mudulrı pnyoö. 54) Sorh, Tr. 
> Hes, bei Strab. VII, 828. 

1. d. W. u. K. Dritte Section, IV. 
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erkannte man ben Willen bed Gottes im Raufchen bes 
Windes in den Bäumen, die durch daffelbe beredt wurs 
ben. Um bie darin gegebenen Zeichen aber deutlich und 
beftimmt zu machen, wurden eherne tönendbe Gefäße rund 
umber aufgehängt, die vom Winde bewegt einander bes 
rührten *) und immer fort tönten, bid man ihnen Eins 
halt ihat °”). Statt bdiefer ließ man auch die Zeichen ger 
ben in ben Klängen eines ehernen Bedens, über dem 
eine Figur mit einer Geißel ftand, die im Spiele ded 
Windes auf das Beden flug *). Prophetinnen waren 
zwei ) oder brei®) alte Frauen, welche die Zeichen aus: 


. beuteten, Tleieıadeg oder Id, genannt), weil in urs 


alter Zeit eine Taube geboten haben follte, das Orakel zu 
ründen. Diefe Taube fei gekommen aus dem ägyptifchen 
eben, welches eine andere nach dem Ammonion zu 
gleihem Zwecke ausgefandt habe. Diefe Erzählung ber 
dodonaͤiſchen Priefterinnen nahmen auch die Ägypier in 
Theben auf, erklärten aber jene beiden *— Tau⸗ 
ben für thebiſche Prieſterinnen des Zeus. Überhaupt weis 
fen die Erzählungen der Dobonder auf Ägypten als bie 
Quelle der griechifchen Götternamen bin, auch war bie 
Form der dodondifchen Wahrfagungen der thebifchen aͤhn⸗ 
lid. Die dobondifhen Priefterinnen hießen zu 
Zeit Promeneia, Zimarete und Nikandra *). Ihr Ehas 
rafter ift von dem der Pythia dadurch wefentlich unters 
ſchieden, daß der Gott nicht unmittelbar aus ihnen rebet, 
fondern fie vom Willen des Gottes Bericht geben. 
Die Prophetinnen wurden genommen aus gewiffen 
Gefchlechtern, die ſich herleiten aus mythiſcher Zeit‘), Ne= 
ben ihnen gab es Priefter, und in vielen Fällen gaben 
diefe den Beſcheid: wie aber die Amtöpflichten vertheilt 
geweſen find, ift micht deutlich zu unterſcheiden. Diefe 
Priefter, wenigftens einige unter ihnen, führten den dun⸗ 
Peln Namen röuovgor"), der mit dem nahe gelegenen 
Berge Zomares zufammenhängt. In der älteften Zeit 
weiffagten nah Strabo diefe Priefter allein, was mit 
Homer zufammenzuftimmen fcheint, fpäter habe man ih⸗ 
nen bie Propbetinnen zugegeben, ald in das Heiligtbum 
beö Zeus auch bie Verehrung der Dione aufgenommen 
fei. Denn Dione war nicht nur Theilnehmerin am Tem⸗ 
pel des Zeus, fondern auch am Drafel”). Von den 
theologifhen oder hieratifchen Grundbfägen des Drakels ift 
Eigenthümliches nicht mit Sicherheit zu erfennen, außer 
den Dinweifungen auf Ägypten, wovon im echt hellenifchen 
Delphi fi Nichts findet. Dodona fand überhaupt an 
Einfluß und Geltung zurüd, wiewol Kroͤſos es nicht 
unbefragt ließ *). it den Dorern ſteht es in gar fei- 
ner Beziehung. Lyſander wollte die Propheten beflechen, 
um ein Drafel für feinen Pan, Sparta zum Wahlkoͤnig⸗ 


56) Suid. Audwen. 57) Philostr. Imag. II. 58) Strab. 
= VI. Suid. Judwraioy yalxsiovr. 59) Soph. Trach. 172. 

) Burip. bei Schol. Soph. Tr. 172. Her. II,55. 61) Soph. 
Trach. ib. Her. II, 57. Paus, X, 12, 10. 62) Her.i.c. 
50—58. 69) Strab, VII, 322. 64) Strab. VII, 328. Stenh. 
Byz. Audovn. 65) Demosth. fals. leg. 437. 10. Epist. 4. 

ervius nennt flatt teffen Venus (Firg. Aen. Il, 466.) womit 
auch nur Dione gemeint iſt. Bergl. Buttm, Dem. Mid, Exc, IV, 
66) Her. I, 46. 4 
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u beflimmen, ausjuwirken, aber ebens ®). nifchen Zeit mahnte Dodona Athen, das Bei 
Yen en ehrten es Brenn ſich —— die Artemis zu bewachen, daß nicht lan sek 
Ütoler, Akarnaner und Epiroten *), auch bie täer, Wenige Jahre darauf beſetzte Amtipater bad da 
deren Weihgeſchenk die Geißel deö Drafelbildes war). geheiligte Munychia “). Der Charakter der Eeihi 
Bon ben Übrigen Griechen nur ſolche, die in irgend eis von dem der beiphifchen micht verfchieden, tie Bu 
nem Gegenfage gegen die dorifchhellenifche Bildung flans gem bed Gottesrechts find ber Inhalt ber em ul 
ben, die Zhebaner, die von dodonäiſchem Befeble ein heis andern. In Mandem mag fi Dodena nadieb 
liges Inflitut berleiteten ”), namentlich fand ein Zuſam⸗ bräuchen bes einflußreichern Delphi gefigt hal 
menhang zwiſchen Dodona und dem Jsmenion Statt, finden fih Erzählungen übertragen: der teipkikiie 


bad gleichfalls in vorhellenifchem Gebrauch wurzelte, und 
aud beffen Kempelfchage jährlich bei Nacht entwandte Drei- 
er nach Dodona gebracht werden mußten. Dies deutet 
offenbar auf eine uralte Unterordnung ober Abhängigkeit 
bed Jsmenions von Dobona hin: daß aber biefer Tri⸗ 
but durch eine heimliche Entwendung mußte vollbracht 
werben, erklärt fi) daraus, daß bei der Aufpflanzung 
bes apollinifchen Namens und Rechtes man ben ftrengen 
Zufammenbang der offenbaren Abhängigkeit für gelöft er⸗ 
klaͤrte. Eine mythifche Erzählung des Anlaffes zu dieſem 
Gebrauch gibt Strabo nad Ephoros: Böoter und Pelas: 
er hätten Krieg geführt, und zu gleicher Zeit das Drakel 
Befeagt. Die Dropbetin habe den Böotern Sieg verheißen, 
wenn fie frevelten: dieſe den Frevel darin ausgeführt, 
daß fie die Priefterin felbft auf den Scheiterhaufen war: 
fen. Sie feien vor Gericht geführt, die zwei andern Pro⸗ 
phetinnen und zwei Propheten hätten Recht gefprochen, 
jene wider, dieſe für bie Thaͤter, durch diefe Stimm 
gleichheit feien fie freigefproden, aber mit einer Buße 
belegt und darum erhielten fie zu Dobona die Antwort 
num von Propheien. Der wahre Grund mag gewefen 
fein, daß. die Böoter genau auf bie ältefte Form ber 
Weiſſagung hielten”). Ebenfo hatten die Arkader Ver: 
bindung mit Dobona und leiteten ben Dienft der ver: 
wunbeten Athene von einem dortigen Befehl ber”). Auch 
Athen, die Vollenderin der hoͤchſten hellenifhen Bildung, 
hielt mit im Gegenfage gegen die Dorer und das durch 
deren Einfluß regierte beiphifhe Drafel an Dodona. Alte 
Sprüche verbießen Athen, daß die Lakedaͤmonier, von 
ben Waffen bebrängt, flehend ihre Gnade anrufen foll: 
ten am Areopagos und den Altären ber Eumeniden, und 
ebot ihrer dann zu fehonen, weil Schugflebende heilig 

ien. Das traf ein, als nach Kobros Tode eine Abthei: 
lung des doriſchen Heeres in Athen zurüdgeblieben war ”°). 
Den Athenern wurde auch von Dodona geboten, Site: 
lia zu bebauen, fie verfianden e& von ber Inſel, ge: 
meint war aber ein Hügel Sikelia, nahe an der Stabt 
Athen ”). Dodona gebot Athen, dem bobonäifchen Zeus 
eine Gefanbtfchaft von neun Zheoren mit Stieropfern für 
Zeus und Dione und andern Weihgeſchenken zu fenden ”). 
Die athenifhen Dionyfien wurden durch bodonäifches Ge: 
bot georbnet *). In diefen Geboten fprict ber Pro: 
phet: 6 roõ Hıös omgaivsı dv Jwöwrn. In der makedo⸗— 


63) Paus. VII, 21, 2. Vergl. Her. 
IX, 93, von Xpollonia. 69) Strab. epit. VII, 70) Paus. IX, 
25,8. ?1) Strab. VII, 402. 72) Paus. VIII, 28, 6, 73) 
Paus, VII, 25, 1. 74) Paus. VIII, 11, 12. 75) Dem. Mid. 
15. E. 76) Ib. 15 q. E 


67) Nep. Lysand. 3, 


pelftürmer Neoptolemos raubt aus dem Zemze 

bona bie Zanaffa, die Enkelin bes Herafie, 5 
wöhnlibe Form ber Drafel ift die der Hrumta, u 
finden ſich auch profaifche Antworten, namemld ich 
erwähnten Beſcheide bed bodondifchen Priefers « I 


— 


doſia und dem Fluſſe Acheron gewamt, er becz 
bie theſprotiſchen, kam um bei den italiihen”, De 
gen ward ed DI. 140, 1. (220 v. Chr.) von u ii 
verwuͤſtet und bie beiligen Eichen von einem Ark 
Räuber umgehauen ”)., Noch in Strabe's dipl 
Prophetinnen zu Dodona ®). 


3) Auch das Drakel des Zeus Ammesad 
Dafe in Libyen unweit der Grenze von 
bäufig von den Griechen befuht. Nach den 
Dodona und zu Theben in Ägypten mar dei m 
legten Orte aus gegründet *): auch hatte ww 
fowol im Ammonton wie zu Theben einen 
Die Kyrender führten die Kenntniß dieſes Hei 
in Griechenland ein, die Agiven, die aus Zind 
Sparta und Thera nah Libyen Eamen, udn! 
Ammon als ihren Landesgott, und daher ja] 
Theben und Sparta”) früh mit dem Ammerim H 
bindung; Pindar, der von den Ägiden Hair, 
einen Hymnus auf den Gott”). yfander fl Wi 
lagerung von Aphyte in Bolge einer Erfcheinun W 
mon aufgegeben haben”). Nachber fuchte ehr 
nifhen Priefter für feine Neuerungsjmede a 
diefe aber machten Anzeige davon in Sparta”) 
Korender fragten über die mannichfachten Dies I 
namentlih über olympifhe Siege"). Diraı # 
trat, wie Dodona, mit. dem Ammonion, a ii 
rühmteften Heiligthume bes Zeus, im Beyichim 
Eleer behaupteten, zuerft von allen Grid 84 
borthin gefchict zu haben und bauten zu Ihm 
ammonifchen Here und: dem Hermes Parama j 
Tempel, fandten auch XAltäre an das Armen 
ber Auffchrift der Drafel, bie fie von dert ES 
ten und den Namen ber Gefandten ). Aus 


| 


Plut. Phoc. 8, 78) Strab. VI, 85. Lr! 
79) Polyb. IV, 67, 8. 80) Strab. VI1, 39, M 
54, 55. Wergi. II, 42. 82) Her. IV, 13. 8% 
18, 8. 84) Paus. IX, 16,1. 825) Plur.LmM # 
Lys. 8. 87) Paus. VI, 8, 3. 88) Paur. V. 
in Glis war dies .-Ammonium, wie Bödt h 

angibt, fondern die Eier ſchickten bie Altäre nad Pr 
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ei nien ein”), und benannten eine ihrer 
n Seren Ammonis ”). Das Drafel wurde von 
om verwaltet und verkündet ”), bad Bild des Gots 
n adıtzig Prieftern in einem Zuge umbergetragen *). 
Klerander erfannte dad Drafel ald den Sohn des 
") und wurde fortwährend in Ehren gehalten; der 
Piolemäus erbaute dort einen Altar”). Dem 
wurde vom Ammon Xod auf libyſcher Erde ver: 
< er farb zu Libyſſa in Syrien”). Aus mythifcher 
Nlte man ein ammonifches Drafel an Semiramis 
ren Zob auf, fie folle verfchwinden und uniterb: 
Ehre erhalten”). Tacitus leitet die Audtreibung 
den aus Yanpten von einem Gebote des ammoni: 
Drafelö ber ”*), 

) Drafel des oberfien Gottes, den die Griechen 
Beud nennen, werden mehrfach bei den füblichen 
n erwähnt, fo das fchon genannte des Zeus in 
en"), das man für den Urfprung des Ammonions 
Yobona’8 audgab; und das Zeusorafel in Meroe, 
elfen Befehle namentlich Kriegszüge der dortigen 
en aufgeboten wurben und ihre Richtung erhielten '), 
auch die Priefter, die daffelbe verwalteten, felbit 
nigen befehlen konnten, das Leben zu verlaffen ). 
rafel verfhiedener Götter Wie Apollon 
dad befliimmte dur Begeifterung bervorgerufene 
en Willen bes Zeus verkündet, Zeus felbft diefen 
Zeichen fund gibt, deren Verſtaͤndniß aufgefaßt 
ir menschlicher Willenfchaft: fo geben einzelne 
Drakel in eig” Wr bie unter ibrer Herrſchaft 
n Gebiete von Welt und Leben: aber hierauf be 
Demeter, die alled Leben in die Erde aufs 
und aus ihr emporfendet, gab zu Paträ Drafel, 
x Uber Kranke, ob deren Übel fi mit tem Zode 
werbe oder mit Genefung. Bor dem Heiligthume 
Hin war eine Quelle, mit Steinen umbaut, von 
waänglich,_ zu biefer ließ man an einem Geile ei: 
iegel’ herab, fo daß deffen Kreis das Waſſer bes 
rief die Göttin an, opferte Näucherwerf, und 
bien das Bild des Kranken als Leiche oder ges 
* Epiegel ’). Zu Korinth foderten die Priefterin: 
Demeter und Kora, den Zimoleon zur ficilifchen 
Immung auf nach einer Erfheinung der Göttinnen 
me, doch if das fein eigentliches Drafel zu nen: 
3u Diympia follte ein altes Drafel der Erbe 
fein, womit es fich verhalten mag, wie mit dem 
9. Im achaͤiſchen Pharaͤ war ein Drafel des 
%: auf feinem Altare mitten auf dem Markte 
Beihraucdp geopfert, eherne Ollampen vor dem⸗ 
gezüundet, eine kupferne Landeömlinze auf den 





Söch a. a. D. in einer fehr ſchoͤnen Auseinanderfegung. 


ch, Apuww. 91) Harpver. Auuwris. — Suid. ta- 
7) Diod. XVII, 51. 93) Ib. 50. 94) Diod. XVII, 
s. IV, 14,8. 96) Paus. 


95) Paus. IX, 16, 1. 

11. Piluf. Flamin. 20. 97) Diod. II, 14. 98) 
‚Vv,„83 99 Her. ]l, 54. 

r. 11, 29. ®2) Diod. 111,6. 8) Paus. VII, 21, 12, 
xVJ, 66. 5) Paus. V, 14, 10. 
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Dr —— wenn heraufgetragen, fuͤr gr gun *). Und 


tige Gegenftände ”). Beim legten ift der Anlaß, weshalb 
ed Ino zufteht, nicht deutlich, weil einzelne Beifpiele feh- 
len, fo wenig wie bei dem ber Here Akraͤg zwilhen 
Lehäon und Pagaͤ “). — Dionyfos fcheint bei ben Thra⸗ 
fern Drafel gegeben zu haben, weil in ihm fich ber Ges 
tanfenfreis des Apollon darftellt, fo viel fie davon haben "). 
Drafel von Herven: 1) Amphiaraos. Das 
Heiligthum des Amphiaraos lag —7— dem Wege von 
Potnid nah Theben, wo er von der Erbe verſchlungen 
war, umgeben mit einer mäßigen Mauer, mit Säulen 
geyiert HBeder Bögel noch Säugethiere weibeten dort '”). 
ie Drafel wurden in Zräumen gegeben, ber Fragende 
fchlief im Heiligthume '), vorbereitet durch eintägiges 
Faften und eg Enthaltung vom Weine"), Den 
Zhebanern hatte Amphiaraos, weil er durch fie gefallen 
mar, die Wahl gelafjen, ob fie ihn zum Bundesgenoſſen 
oder zum Weifjager wuͤnſchten, fie wählten bad , 
und fein Thebaner durfte das Drafel befragen '*). Kröfos 
erfand dies Drafel nebſt dem delphiſchen für dad untruͤg⸗ 
lichfte und beſchenkte es reichlich '*). Ein zweites Traums 
orafel des Amphiaraos war zu Dropos an der Grenze 
von Böotien und Attifa, dad am häufigften für Heilmit⸗ 
tel in Krankheiten befragt wurde. Die dadurch Genefes 
nen pflegten Gold und Süber in den Quell des Ams 
phiaraos in jenem Heiligihume zu opfern, durch ben ber 
Heros nah der Berfchlingung unſterblich wieder aufges 
taucht war und zu Dropos zuerft Verehrung gefunden 
hatte”). Die Befragenden reinigten fich vorher durch 
Sühnopfer am Amphiaraos und andere mit ihm verehrte 
Götter, opferten dann einen Widder und erwarteten bie 
Offenbarung des Traumes, ruhend auf deffen Zell. Nach 
Strabon warb dies Heiligthum von dem thebaniſchen her 
gegründet '*). Amphilochos, der Eohn des Amphiaraos, 
der auch zu Oropos mit ihm verehrt ward, hatte ein 
Orakel zu Mallod in Kilifien, das zu Paufanias Zeit 

in bedeutendem Rufe ftand “). 
2) Zrophonios war, wie Amphiaraos, von der 





7) Hymn. Merc. 562. Lobeck. de 
Thriis Deiphici. 8) Paus. III, 28, 8. 9) Paus. II, 36, 1, 
10) Strab. VIII. 11) Paus. IX, 80, 9. 12) Paus. IX, 8, 3. 
13) Her. VIII, 154. 14) Philostr. vit. Apoll. II, 37. 15) 
Her. VIII, 184. 16) Her. I, 46, 49, 82. 17) Paus. ], 34. 
1P) Strab. IX, 404. 19) Paus. 1, 34, 8, 41 


6) Paus. VII, 22, 8. 
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Erbe verfhlungen, ald er beim Diebſtahl im Schaghaufe 
bes Hyrieus feinem in der Schlinge gefangenen Bruber 
Agamebed den Kopf abſchlug, damit Beide unerfannt 
blieben *). Dhne in bie Sagentreife des Trophonios (f. 
diefen Art.) näher einzugeben, heben wir bier nur heraus, 
was für das Verftändniß-über den Charakter dieſes Dra⸗ 
kels wichtig iſt. Trophonios iſt eine alte boͤotiſche Lan⸗ 
desgottheit, der und Foͤrderer der in der Erde 
verſchloſſenen Keime: es gibt daher unter demſelben Ge⸗ 
fichtspunkte Drakel, wie die Erbe ſelbſt, die Alles her—⸗ 
vorfendet und Alles wieder in ſich aufnimmt, alle leben⸗ 
den Gefchledhter ſowol wie die Pflanzenwelt. Wer alfo 
zum Trophonios binabfteigt, läßt fich von ihm bie Keime 
vorzeigen, bie fünftig an das Licht getreten, in feinen 
Lebensverhältniffen wirffam werben follen. Das Orakel 
war zu Lebabeia in Boͤotien; wer es befragen mollte, 
mußte fich einige Zage aufhalten im Gebäude des guten 
Geiſtes und guten Glüds (dyasoü daluovog xal dyasig 
röyng), mußte fireng und rein leben, ſich warmer Bäder 
enthalten, aber im Fluſſe Herkyna baden, dem Zrophos 
niod und feinen Kindern, wie auch dem Apollon, dem 
Kronos, dem König Zeus, ber Lenkerin, Here und ber 
Demeter Europe, der Amme ded Trophonios opfern, wos 
bei immer ein Wahrfager aus den Eingeweiden .erflärte, 
ob Trophonios den Fragenden gnädig aufnehmen werde. 
In der Nacht, da der Fragende hinabflieg, opferte er 
dem Agamebes einen Widder in einer Grube, und nur 
wenn defien Eingeweide günftige Zeichen gaben, waren 
die andern gültig. Dann führte man ihn in der Nacht 
an den Fluß Herfyne, zwei dreizehnjährige Knaben aus 
der Stadt, Hermen genannt, badeten ihn und falbten 
ihn mit DI, die Priefter ließen ihn trinken aus dem Quell 
bes Vergeſſens, damit er feine bisherigen Gedanken fah: 
ren ließe, und aus dem des Gebädhtniffes, damit er die 
Erfheinungen wohl behalte. Man zeigt ihm nun ein 
übrigens geheimes Bild bed Trophonios von Dädalos 

and, läßt ed ihn anbeten und führt ihn dann in das 

eiligthum, gekleidet in leinene Gewande mit Binden 
umgürtet, mit Sohlen nah Landesart befhuht. Das 
Heiligthum ift über dem Haine auf einem Berge, ums 
geben von einer freisrunden weißen Mauer, auf der ein 
eiferned Gitter fteht, innerhalb ift ein Schlund, wohl 
außgebaut, in den man auf einer Reiter hinabfteigt; dicht 
am Boden ift an der Seite eine Spalte, zwei Spannen 
breit, eine Spanne hoch. Der Hinabgeftiegene, mit 

onigfuchen für die ihm aufftoßenden Schlangen in der 

and, legt fi auf den Boden, fledt die Füße durch 
die Spalte und fchiebt ſich ſelbſt nah bis an die Knie, 
dann wird er auf den Knieen gewaltfam, wie vom ſtaͤrk⸗ 
ften Stromwirbel, bineingeriffen. Hier ſieht und hört 
er mannichfaltige Erfheinungen und Laute, wirb dann 
durch diefelbe Spalte zurüdgeftoßen, wieder bie Füße 
voran, die Priefter ad en ihn, festen ihn auf ben 
" naheftehenden Seffel des 
Gefebene ab und deuten ed: dann überliefern fie ihn 
den Seinigen, unter deren Pflege er fi im Haufe bes 


20) Paus. IX, 37, 1. 
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guten Geiſtes und guten Glüds erholt: dem 
erkennt er fich felbit umd bie Umſtehenden nike; wi 
aber niemals wieder. Was er gefchen mt 

er auf einer Tafel verzeichnet im Heiligtkum 
Umgelommen, hieß es, fei Niemand, ald m 
des Demetrius, der bie heiligen Gebraͤuche 
und um Schäge zu finden gekommen mar; bi 
durch eine andere Öffnung beroorgegeben alz 
Alles dies befchreibt Paufanias aus eigmer 
Hingewiefen an ben XZrophonios hatte ein 
Spruch: die Höhle entdeckte ein Bienenfwem*) 
Alem dieſem nun fehen wir Verſuche des Brite h 
Urkeimen alles Daſeins durch bie Vermittelung in # 
lichen Macht Vorzeihen abzugerinnen über du I 
fie für ihn ins Leben treten werben. Diefe Krime mie 
umfchloffen von ber Erde, die als das Reihe Dal 
Unfichtbaren, Alles umfchließt, was noch nicht an vaildes 
licht getreten ift, ober aus bemfelben 

ift aus dem Trophonios felbft ein Heros, cin in el 
terwelt geehrter Verſtorbener geworben, und mn ich 
und naht ſich ihm mit Todtenopfern. Das Luk id 
im hoͤchſten Anfehen bis in fpäte Zeit, es much 
vom Kröfos?’); vom Meffenier Ariftomenes, da Wal 
nen Schild weihte**), für den Mardonios vom Dit 
fatt feiner einen Mann aus der Gegend für Gar iad 
gen ließ**); es verbieß Theben den Sieg bei duktu m 
der Bedingung, daß es den Schild des Arheumd i 
Trophäe ausfhmüde *), feit welcher Zeit die Diem! 
Trophonios Geheiß dem befränzten Zeus jähräd # 
fpiele zu- Lebadeia feierten *”); meiflagte ten 20 
Dhilippos **), die Siege des Sulla über Ries 
in Stalien *), wiewol ber Tempel von dei 34 
beere geplündert war; wurde mehrfach von Fan! 
fragt”) und fprach allein noch außer Delphi 


Zeiten. . 
Auf bderfelben Grundlage, wie das Draki td* 
phonios beruben die Zobtenorafel und die gast 
mantie. Berühmte Xodtenorafel waren 1) ei 
Aornos in Thefprotien am Fluffe Aderen, iss) 
Periander’'); 2) zu Herafleia an der Proponts) 9 
Beifpielen der Nelyomantie find das in der Dnikt 
das in Aſchylos Perſern die berühmteflen. _ 
3) Herafles hatte cin Drakel zu Burn 9 
wo der Fragende nad der Anrufung des Gets m) 
dort vorräthigen mit Bildern bemalten Würfelı ma u 
den Wurf that und nad ber Rage ber Kite J 
wort deutete”). Zu Thalamid in Lakonien ad 
Zraumorafel der Pafiphae, wo umter Klemm # 
Ephoren felbft im Traum Befchräntung de &M 
macht vorbedeutet ward"). Ein Drake der Pet 
SG ne BIS Ne 2 Eva 
21) Paus. VII, 39. Berg. Päilostr. sit kei. 
19. 22) Paus. VIII, 40, 1,2. 23) Her. © 
IV, 167. . 25) Her. VII, 184. Plur. Aria 2 9% 
IV, 82, 5. 27) Diod. XV, 53. Müller Drde u 
Ael. V. H. II, 45. 29) Plus. Syl. 17. 004‘ 


— 


| 


F 


VII, p. 355. 31) Her. V, 92, 7. Died. IV, 
30, 6. 32) Plut. Cim. 6, 383) Pau. VI, S* 
Plut. Cleom. 7. 
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I ben Moſchern am Kaukafus, wo man feinen Wid⸗ 
ofen durfte *). * 
resmologen. Außer dieſen von heiligen Staͤd⸗ 
usgegangenen Drakeln war Griechenland mit unzaͤh⸗ 
andern angefült, die man berleitete von mythiſchen 
m und Seherinnen, unb bie zum Theil im Befik 
Öändlern waren, bie fi durch deren Mittheilung 
Seutung Geld verbienten, in einem immer nieberträch: 
Derkehr, je mehr bie Zeit fortfchritt und je mehr 
iefer Betrieb aus dem Antheile auögezeichneter Mäns 
n die gemeiner Wahrfager verlor. Denn übri- 
anden viele diefer Orakel im allergrößten Anfehen, 
ie meiften derfelben find entſtanden in ber Zeit nad) 
emwirrungen bed Heraflivenzuges, ald bei den Gries 
Unemein die Unbefangenheit des Lebensgenuffes fich 
nfüchtigem Anſchließen an göttlihen Schub und 
Ve Wort verlor. Balis Sprüche erfannte man 
ntbeils als eingetroffen im Perferfriege, die Eubder 
gegen feine Warnung ihre Schafe nicht geborgen *), 
bladt bei Salamid war von ihm geweiſſagt: 
inde würben die Küfte der Artemis und Kynofura 
hiffen bebrüden, das herrlihe Athen zerftören; 
derde bie heilige Gebühr bändigen den Hochmuth, 
obn ber Übertretung, Erz auf Erz treffen, Krieg 
ser färben; dann werde Zeus und Sieg Griechen» 
ie Freiheit bringen ”). Nicht minder die Schladht 
(atäd: am Thermodon und Afopos werden Gries: 
» Barbaren zufammentreffen und viele Meder fals 
Bakis hatte Eira's Fall, aber auch Sparta’s 
gung und Meffenien’s Herftellung gemeiflagt ’”). 
ande alte Gebräuche wurden auf Wahrfagungen 
a8 gegründet). Die Sprüche gehören gewiß 
edenen Zeiten an, und verfchiedene Landſchaf⸗ 
sen ihren Bafis, deſſen Name wol ben Sprecher 
bezeichnet, fein Charakter aber ift Begeifterung 
Nompben *'), die dem Apollon ald Naturmächte 
und dann auch auf eigene Hand ihre Gunft ver: 
die are | nie fo Unfehlbares hervorbringt, wie 
Gottes. aber läßt Dorieus fi den Rath bes 
en Chredmologen Antichared, die Colonie nad 
‘a in Siciliew zu führen, erft von der Pythia bes 
. Sn Eleon folte Balis namentlich zu Haufe 
und Antichares it zu benfen ald aus feinem Ge: 
Mufäod aus Athen, der Sohn des Antiophe: 
He ebenfalls den Perferkrieg und die Siege der 
\ gemeiffagt, namentlich die bei Salami und 
"), aber auch Athen’s un bei Agospotamoi *). 
' Sammlung feiner Sprüche wurde von ben Pi: 
n Onomafrited beauftragt, der bei dem Verſuche, 
iefelben die Verkündung einzufhieben, daß bie 
108 liegenden Infeln würden vom Meere verfihlun: 


Strab. XI, 498. Tac. Ann, VI, 54. 36) Her. VII, 
) Her. VIII, 77, 96. Paus. X, 14,6. 883) Her. 1X, 
) Paus. 1V, 27,4. 40) Paus. IX, 17,5. 41) Paus. 
(2: 42) Her. V, 43. 43) Schol. Arist. Av. 962, 
3, Pac. 1069. Tzetz. Lyc. 1278. 44) Her. Vlll, 
48. Paus. X, 12, il. 45) Paus. X, 9, 11. 
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gen werben, durch 2afis von Hermione entdeckt wurbe**). 
ine Sprüche und die übrigen gefammelten Drakel blieben 
zu Athen auf ber eig Engine ) Der Kyprier 
Euklus follte noch vor Bakis ben Perferkrieg geweiſſagt 
haben *). Die Kyprier eigneten fich mit Berufung : auf 
feine Beiffagungen ben Homer an”). Bon Enolmos * 
und Pandion’s Sohn, Lykos *), berichtete man au 

Seberfprühe, Paufanias hatte diefe nicht gelefen. — 
In hiftorifcher Zeit werben einzelne Chresmologen genannt, 
wie der Afarnane Amphilytos, ber ben Peiſiſtratos aufs 
munterte *). Werfchieven von ihnen find bie eigentlichen 
Wahrfager, die jedem Heere folgen, um aus beflimmten 
Wahrzeichen theild bei den Dpfern, theils bei andern 
Begegniflen Rath und Sicherung des Ausgangs zu geben, 
wozu man am liebflen Männer aus bekannten Wahrfa: 
ergefchlechtern nimmt, wie die der Jamiden, Kiptiaden, 
Zeliaden *). Die Chresmologen biftorifcher Zeit dage⸗ 
gen bringen alte Drakel vor, die fie anwenden auf ben 
gegenwärtigen Fall. Die fpätern bettelbaften Gefellen 
diefer Art betrieben dies mit lächerlicher Wilkür, wovon 
die Komiker Beifpiele geben *); immer in der Abficht, 
für fi eine Belohnung zu erhafhen *). Gie fcheinen 
dabei nicht blos ben alten Spruch felbit, fondern auch 
ihre Anwendung, um berfelben den Schein der Untrüg: 
lichkeit zu geben, in Derametern vorgetragen zu haben. 
Dergleihen Leute regten im Anfange bed peloponne> 
fiihen Krieges, während ber Vermüflung des Gebietes 
durch die 
eingefchloffene Volk auf *). Als dergleihen Wahrfager 
fuchten ſich namentlich die Bauchrebner geltend zu mas 
—* ), bie ſich dafür ſpaͤter den Namen Pythoner 


aben *). 
5 Weibliche Chresmologen find die Sibylien (f. d. 
Art). Die erfle follte die Tochter des Zeus von Pofeis 
don's Tochter Lamia geweſen fein, zunaͤchſt dieſer bie 
erythraͤiſche Sibylle, Herophyle, die meiſtens in Samos 
lebte, aber aud in Klaros, Delphi und Delos. Dann 
bie Fumdifche in Stalien, Namens Demo, von ber die 
römifche Spruchfammlung hergeleitet wurbe. Auch eine 
bebräifhe, Namens Sabbe, ward eingeführt, die von 
Andern babylonifh, von Andern aͤgyptiſch genannt wurde, 
Tochter des Berofos und ber Emmantbhe *). — Den 
Namen Sibylle, den Heraklit zuerft brauchte“), führten 
aber nur diefe mythiſchen Frauen, nicht die Weiffagerins 
nen in biftorifcher Zeit, an denen es keineswegs fehlte. 
Eine ſolche war Athenais, die zu Aleranders Zeit lebte, 
gebürtig aus Erythrä ®'), und Pharemis, eine chaonifche 
Königstochter zur Zeit des Syrers Antiochos, die ur: 
ter andern den ein Menfchenalter nachher erfolgten Eins 
fall der Gallier in Afien, ihre Überfchreitung des Helles⸗ 

46) Her. VII, 6. 47) Her. V, 90. ®ergl. Arist. Ran. 
1033, 43) Paus. X, 14, 6. 49) Paus. X, 24, 8, 50) 
Etym. M. 51) Paus. X, 12, 11, 52) Her. 1, 62. 53) 
Bufammenftellung f. Wach sm. heil. Xiterth. II, 2, 272 fg. 54) 
Arist. Av. 970. 55) Ib. 978. Pac. 1105. 56) Thuc. II, 
21. 57) Arist. Vesp. 1015, 632, 58) Flut. Orac, def. VII, 
632. 59) Paus. X, 12, 1—9. 60) Plat. Phaedr, 244. B. 
61) Strab. XIV, 645. 
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yontd und ihre nachherige Niederlage in Herametern vors 
berfagte *). (R. H, Klausen.) 
Orakel in Bildwerken. Die Lofalität des Apollons 
orafeld zu Delphi kann man infonderheit aus vielen in 
diefer Enc. unter Dreſtes aufgeführten Vafengemälden ſich 
befarnt machen. Es fam auch mandyes Bildwerk in den neues 
ſten Unterfuchumgen über die Dreifüße zur re ). Nur 
merke ich, daß ich hinſichtlich eines Ger ‚ welches 
auf jenen Bafengemälden bei dem beiphifhen Dreifuße, 
ferner auf Mimzen der forifhen Könige und auf Münzen 
von Neapolis in Gampanien zu fehen ift, eine völlig abs 
weichende Meinung babe und Alles verwerfen muß, mas 
in älterer Zeit umd neulich hierüber gefchrieben wurde. 
Es ift kein Dedel eines Dreifußes; denn ein unfoͤrmli⸗ 
cherer, alle Schönheit der Verbältniffe mehr verletzender 
konnte faum von einem unwiſſenden Arbeiter bes Mit: 
telalterö ausgedacht werben, wie viel meniger von eis 
nem griechiſchen Kuͤnſtlet. Es ift auch fein Omphalos. 
Sch halte daffelbe für einen Bienenkorb und hoffe, daß 
diefe Benennung keineswegs parador erfcheinen wird, fo: 
"bald ich flatt der kurzen —— die ich unten bei⸗ 
füge ’), den Beweis vollſtaͤndig geliefert habe, wozu bier 





62) Paus. X, 12, 10.; 15, 2, 3. 

1) Boͤtt. Amalth. Mit dem, was Müller früher ſchrieb, 
muß man jest feine Bemerk. im Handb. d. Ar. ©. 468 noch 
verbinden. 2) „Den zweiten Tempel zu Delphi — ſchreibt Pau⸗ 
fanias X, 5, 5. — haben, wie bie Delpber fagen, die Bienen aus 
Wachs und Federchen (Und uslraowr Tor veor, do TE 100 x7- 
eo zwr uelıarwr zul Fx aregor) zufammengetragen, unb biefer 
fot von Apollon zu den Hyperboreern geſchickt worden fein.’ 
Ebenſo Philoftratos (vit. Apoll. VI, 10. p. 289.) wanoe up 
nore zul Aırhv areynw 6 Heög ovros, zul zalufn auı« 
fuvenläadn uıxpa, is MV Euußailoder Ayorım ulkııraı 
ulv xmooy, reg di öprıd. Es Eonnte biefer Tempel nur 
ganz Hein fein, ſicherlich nicht fo groß als das Baus zu Loretto, 
weiches Engel burdj die Luft führten (Hor. Zorsellin: Della hi- 
storia della santa casa di Loreto. in Venetia, 1607. 8. c. 6. p. 
29.). Er hatte die Geftalt eines großen Bienenkorbes nicht eines 
Bienenhaufes. So wie ber Korbeerbaum bes jpäteren Tempels an 
den aus Lorbeerholz aufgerichteten erften Xempel (Paus. X, 5, 5.) 
erinnern follte, fo wird auch in dem fpäteren Tempel cin großer 
Bienenkorb neben dem Dreifuße auf dem Erdboden niederge— 
fegt worben fein, ald eine Religuie ober nur jur Erinnerung an 
ben zweiten Tempel. Bienen wurben gebalten und beobadhtet, um 
die Zukunft zu enthüllen, z. B. bie bevorftehende Witterung vor: 
herzufagen, und wegen des wunderbaren Inftinctes biefer auch in 
ber Erde ſich anbauenden Thiere. (Bienen fpäter mit den Wufen 
Philostr. imag. II, 8. p. 66. Felck. ad h. I. p. 466. ober mit 
bigeifterten Dichtern, wie Pindar ib. I, 11. p. 71. und Sophokles 
Philostr. jun. 13. p. 134, in Berbindung.) Über die Meliffen 
bat, wie ich glaube, Höd in f. Buche Kreta gehandelt, welches in 
dieſem Augenblide mir nicht zur Hand ift. Apollon felbft entſpricht 
dem Bienenvater Ariftaios. Der Apollon Sauroktonos töbtet die 
Eidechfe, weil fie ein den Bienenftöden hoͤchſt verderbliches Thier 
ift. Alles, was zur Auslegung ber erhaltenen Bildf. des Saurok: 
tonos neulich beigebracht worden ift, erfcheint mir paraborer, als 
Andern bie bier saufgeftellten Anfichten erfcheinen tönnen, fobalb 
ih den Beweis vollftändig mitgetheilt habe. In Neapolis und 
im Zempel des Apollon zu Daphne wurbe ein beiliger Bienen: 
korb aufgeftellt, lediglich darum, meil ein folcher in dem berühms 
teften Heiligthume des Apollon — Delphi neben feinem Drei⸗ 
fuhe auf dem Boden ſtand. er auf den ſyriſchen Münzen 
copirte Apollon faß alfo auf dem Bienenforb und auf ben en: 
grmälden hat ſich Oreſtee durch die geöffneten oder ganz herausae: 
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— =. 6. Über dem Desphei 
welches Raffei?) berausgab. den 
Deiphi und die ihn darfellende ——— u 
Enc. unter Delphi und unter Omp 

legten Auflage habe ich zugleich die Omgadıd ala 
Länder zufammengeftellt. Hier füge ich mod kaf 
der Omphalos einer Stabt Kleinafiend größer, dw 
ihn fon auf Münzen antrifft, auf einem Dein y 
feben if. Die Vorberfeite enthält dad Bd 
Asftepios mit. griechifcher Umſchrift. Die Kir di 
hat gar feine Inſchrift und emthält einen Gepuid 
woraus Seftini gar nichts zu maden mußte‘). &i 
aber, wie die Vergleihung mit den Münzen von Did 
und Parion in Myfien lehrt, nur der Dmuphalsk me 
Heinafiatifhen Stadt. Wo Asklepios ver wi 
mußte auch Apollon fein, und es ließe fich lahm 
fen, daß Asflepios ſelbſt Drafel ertheilte ). 

Auf einem Relief aus gebrannter Erbe in Ice 
Muf. ift dargeftellt, wie ein Krieger das Drake take 
lon befragt *). 

1) Das Orakel des Trophonios zu Lebatıiı Jade 
ber Duc de Luynes auf dem Gemälde ein u ii 
ausgegrabenen Vaſe zu finden ). Diefe 
gründet fih einmal auf die Erflärung te 
ATA, welche Agamebes bedeuten follen, 
die Worte des Paufanias: „Das Orakel Hin 
Haine auf dem Berge. Ringsum ift eine Mann ef 
* — —— geführt. Pr Maner bit dr 
ang einer Beinen Xenne. Die Höhe beträg = 
* Ellen. Auf der Mauer ſtehen eherne Fre 
häbe, die fie zufammenhalten (d. i. ein ebernes ki 





nommenen Ihüren in den ſchon zw feiner Zeit ride 
des alten Bienenkorbes geflüchtet (Abb. in Millin Pen 
ant. T. II. Pl. 67. 63.), welcher im deiphifchen Tempe MW 
dortigen Dreifuße ftand (Abbild. des Wafengem. a tel 
in dem von Thorlacius gefhr. Programm der Umtiverkri mise 
hagen v. 28. Jan. 1826). Vergl. Orestes, 

3) Ricerche sopra un Apolline della villa Alba TE 
Ville de Rome I. pl. 49. Gcrb. Reapele Ant. 0 
stini Continuazione- della terza delle medagie ca 
del Mus. Hederv. Fir. 1829. tav, XXXV. a 1 — 
p- IV.: Sutto il N. 1. si pubblica um ımedsglione, che 1 Bi 
votivo ad Esculapio fatto dai Nicomedesi, o sermde MH 
Pergameni; la di cui desorizione sembra che debba m== 
AZKAUMNID, NIKOMUABIE, Rappressenta il nur” 
mezzo Busto nudo d’Esculapio con faccia voltsta Ja 
stra, colla testa diademata, e con aria maestoss, \ 
roveseio soltanto un giro di tre circoli concemtric, 
foro nel mezzo, per passarri un eintolo, o fer p# 
appeso, 5) Ez. Spannh. ad Morell. ep. 2 Zu 
507, 6) Zaylaor Combe, A Deser. 7 a teren a 
British M. Lond. 1810. Pl. 28. n. 53.p. 97. N 
fonft im Befiee des 9. Iran oder Gianackz (Logan. 
de Livadie). M&moire sur un vase ant., lu à ia trade dee 
de V’Institut de France, le 8. sept. 1809. par Xarie 
Moniteur, ire oetobre 1809. Millin Peint. de mr 2# 
P. 1810. Pl. 55. 56. p. 78. ur bie Asbildune zu 
tigen; Scrofani's Auslegung, die Millin wiederbeiu An 
lerbaft. Duc de Luynes in ben Annales de l’Inst. des" 

p- lan 1829. p. 407— 412. Tav. dagg HI 9% 
Philostr. vit, Ap. VIII, 19, erwähnt. 
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das Gitter führen Thuren ). Range vorher, ehe 
Kuslegung mir befannt wurbe, hatte ich eine ans 
niedergeſchrieben und in derfelben zu zeigen & 
baf Die eine Abtheilung bes Gemäldes eine Ge: 
ju Aulid, die übrigen Gebäude in. heben dar: 
Es zeigen fih darin die Meeresfluthen bei Aulis, 
de Plinius meldet, alles, was fie berührten, in 
derwandelten. Steine, völlig von biefer Gattung, 
teinem "Epuatos Aögos aufgehäuft, aus welchem 
amesbild hervorſieht. Der in der Höhe fichtbare 
ms ober bad Kerykeion bezeichnet den hinter dem 
og Augpos ber Aulidenfer fich erbebenden Berg 
m ber Zanagräer, mwofelbft Hermes geboren wurde. 
Ahlange ift diejenige, welde bei Agamemnons 
t von Aulis die Sperlinge fraß und in Stein ver: 
t wurde, ober ein von ben Aulibenfern auf ber 
: aufgeftelltes marmornes Bild der Schlange. Die 
iben ATA bedeuten Ayaudurovos oxnn. e 
le biefes Zelte lag ad einem. Hügel. Auf ber 
ı Abteilung fieht man die Burg Kadmea in The: 
t dem Tempel der Demeter Theömophoros, am 
ver Bing die Mauer, welde bie Thalamoi der 
nia und Semele, und den Plab, wo die Mufen 
n haben follen, umſchloß. Am Eingange des 
fiehen rechts und links Säulen. Durh ben 
ird das Enelyſion angedeutet, welches, ſeitdem 
ee Semele erfhien, an biefem Orte fich befand. 
mar auch der Dionyfos Kabmeiod. Auf ben 
mele geborenen Dionyfos beziehen fich bie komi⸗ 
» tragifche Maske. An demfelben Drte opferten 
baner Kühe und ebenda war wol aud ein eher: 
d der Kub, welche den Kabmos von Delphi nad 
führte und dafelbft fich niederlegte. Da nun das 
mälde einer fo ganz abweichenden Auslegung em: 
b ift, glaube ich wenigſtens foviel behaupten zu 
daß die Unterfuchung über daffelbe noch feines: 
geſchloſſen ift, überlaffe ed jedoch dem Leſer, ob 
dem Duc de Luyned das Drafel des Tropho— 
ben ober ber von mir gelieferten Auslegung ben 
geben vwoill, 
Orakel der Nacht zu Megara auf einer Münze, 
Akropolis Karia zu Megara war ein Heiligtbum 
rodite Epiftropbia und das Drafel der Nacht '°). 
it auf megariichen Münzen des M. Aurelius '), 
8"), Gommodus "), Garacalla ') und des Geta 
kt. Letztere Münze, im Gab. zu Gotha aufbe: 
die Umfdrift AOY. CEIIT. TETA. K. und 
ild des Geta zur Nechten, hinten die Infhrift 
PERN und ein hobes, oben verfchleiertes Bild 
Herme der Naht. Mor berfelben fteht eine 
Figur, zwei Fadeln haltend *). Frühere Aus: 





aus. IX, 39, 5. 10) Paur. I, 40, 5. 11) Mus. 

908. Ramus M.R, Dan. P. I. p. 161. Mus. San- 
a, sel. T. Il. p. 247. 12) M. Theup. p. 916. 13) 
opp!. II, 119. n. 379, 14) Mus. Arig. T. II. tab. 
\2. 15) men. 6. Peller. Rec. III. Pl. 127. n. 3. p. 
nz. II, 143. n. 333. 
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leger hielten aus Misverftänbniß das fleife Bild der Nacht 
für eine bobe Fadel. (G. Rathgeber.) 

ORAKEL bei den Hebräern. Dad Drafelmefen 
war bei den alten Hebräern ebenfo verbreitet als in vieler 
Hinfiht eigenthümlih. Diefe Eigenthümlichkeiten find 
aber fo ſtark und breit, daß ber Begriff des bebräifchen 
Drakels weit über den gewohnten, von ben Griechen ent: 
lehnten, hinausgeht und fi an gefchichtlihe Erfcheinuns 
gen und archaͤologiſche Vorausfegungen fnüpft, beren Er- 

rterung befondere Artikel erfodert. Wir begnügen uns 
daher, bier nur die Überficht zu geben und für das Wei: 
tere auf die betreffenden Artikel zu vermeifen. 

Die Drakel der Hebräer waren theils redhtmäßige, 
welche fich innerhalb der Grenzen bed Jehovacultus hiel- 
ten, theils abgöttifhe. Zu jenen gehörten 1) die man- 
nichfachen durch die Sehova= Propheten ertheilten Drakel. 
S. ben Xrtifel Propheten. 2) Die Drakel, welche der 
Oberprieſter gab, mittelft der Urim und Thummim (bei 
Luther: „Licht und Recht“) an dem Bruftfchilde, welches 
er auf dem Ephod oder Schulterkleide trug. Die &rt, 
wie fie bewerffielligt wurden, und die babei angewandte 
Manipulation ift problematiih. ©. den Art. Urim, Wir 
bemerken bier nur, daß aller Wahrfcheinlichkeit nach auch 
viele von den Stellen der Bibel dahin zu rechnen find, we 
ganz einfady von einem Befragen Jehovas (ma Yaw) 
die Rebe ift, wie Richt. 1, 1. 18, 5. 20, 18. 1 Sam. 
23,2.4 2 Sam. 2, 1. 5, 19. 3. vgl. 4 Mof. 27, 
21. ſowie ficherlih auch die Stellen 1 Sam. 23, 9 fg. 
und 30, 7., wo berichtet wird, daß David mitteld des 
Ephod Jehova befragt habe. Faͤlſchlich verftehen bier 
Gramberg *) und nad ihm de Wette **) unter bem Ephob 
(Tex) ein Sehovabild, welches ſich David auf feiner 
Flucht habe nachtragen laſſen. Mag auh das Wort 
Richt. 8, 27. und vielleicht Richt. 17, 5. 18, 17—W. 
in diefem Sinne ſtehen, fo findet dies doch auf jene Stels 
Ien feine Anwendung. Wenigſtens 1 Sam. 21, 10. be: 
weift dies durchaus nicht. Vielmehr liegt in 1 Sam. 22, 
10. 13. 15. die Andeutung, daß ber Priefter dem Da: - 
vid das Drafel ertheilt, nämlich dur dad Mittel ber 
Urim und Thummim an feinem Ephod, d. i. an feinem 
Schulterkleide. Dies Ephod des Öberpriefters von Nob 
hatte der flüchtige Abjathar mit fih zu David genom: 
men, wie 1 Sam. 23, 6. ausdrüdlih gefagt ift, und 
mitteld deffelben gefhaben dann bie Befragungen Jehos 
vas. Aus der Form bdiefer Orakel ergibt fi, daß die 
Anfragen wol in der Regel auf ein. Entweder, Ober, 
auf Sa oder Nein geftellt waren. 3. B. 1 Sam. 23, 
9 fg.: „David ſprach zum Priefter Ebjathar: Bring das 
Ephod her! Und David ſprach: Jebova, Gott Israels! 
VBernommen bat bein Knecht, daß Saul trachtet, nad 
Keila zu fommen, um zu verderben die Stabt um mei: 
netwillen; werben mic die Bürger von Keila ausliefern 
in feine Hand? wird Saul herabfommen, wie dein Knecht 
vernommen? Jehova, Gott Israels! verkuͤnd' es deinem 
Knecht! Und Jehova fprab: Er wirb berabfommen. 





*) Krit. Geſch. der Religionsideen bes A. T. Ifter Ih. S. 
56 fa *") In feiner Bibelüberfegung. 2te Ausg, 
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Und David fprah: Werben audliefern bie Bürger von 
Keila mich und meine Leute in bie Hand Sauls? Und 
Jehova ſprach: Sie werben ausliefern.“ 

Zu den illegitimen Drafeln gehoͤren 1) diejenigen, 
welche man durch Befragung ber Theraphim oder Haus: 
götter erhielt (Czech. 21, 26. Zach. 10, 2). ©. den Art. 
Theraphim. ferner 2) die, welche falihe Propheten 
angeblich im Namen Jehovas gaben. Ald Kriterium das 
für wird 5 Mof. 18, 22. das Nicht» Eintreffen der Weiſ⸗ 
fagung angegeben. Aber auch im Falle bes Cintreffens 
gab ed noch ein höheres Kriterium nah 5 Mof. 13, 2 fg. 
3) Sole Orakel, die man bei fremden Göttern einholte, 
wie Ahasja, Ahabs Sohn, an das Drafel bes philiftdis 
fchen Baal: Sebub nad Efron fendet, um fich über den 
Ausgang feiner Krankheit zu befragen. 2 Kön. 1,2 fg. 
4) Die Orakel der Wahrfager (oroop) und Todtenbe⸗ 
fhwörer (miak), 3Mof. 19, 31. 5 Mof. 18, 9 fa. Jeſ. 
8, 19. 29, 3. Eine folge Zodtenbefragung wirb 1 Sam. 
28. ausführlich befchrieben. 5) Drafel, die man durch 
Looſe gewann. An ſolche ift zu denken, wenn Ezech. 21, 
26. das Schütteln der Pfeile neben dem Befragen ber 
Theraphim u. dgl. erwähnt wird. Bei ben Arabern war 
dieſes Looſen mit Pfeilen fehr beliebt. Ebendahin fann 
man bie Stelle Hof. 4, 12. rechnen, wo ed heißt: 
„Mein Volk befraget fein Holz (d- i. hölzerne Gößenbils 
der, oder von einer Evloudvrea) und fein Stab foll ihm 
. offenbaren.” Der Stab mag das Loos fein, wenn nicht 
eine Art von gußdouurreus gemeint if. ©. bie Aus: 
leger zu d. St. 

Nach Umftänden rechtmäßig oder abgöttifch waren 
die Drafel durh Träume ©. z. B. 1 Sam. 28, 6. 
und dagegen Ierem. 27, 9. Für fie galt daffelbe Kris 
terium, wie für bie prophetifhen Drafel. ©. 5 Mof. 

iz ff. (E. Rodiger.) 

ORAKEL bei andern Völkern des Orients, Ehe 
wir zur Befchreibung ber Drakel felbft bei den orientalis 
fhen Völkern übergeben, find vor Allem einige Worte 
darüber vorauszufhiden, was wir bier unter Drafel vers 
ftanden wiffen wollen. Fafjen wir das Wort im weitern 
Sinne und allgemein von jeder Art Anftalt und Ber: 
fuh auf, bie Zukunft zu erfahren oder den Willen ber 
Götter über biefelbe zu erforfchen, fo haben wir dergleis 
hen Auswüchfe ber Driefterherrfchaft und bed Aberglaus 
bens bei allen Völkern des Drients in überreihem Maaße 
und zum Zheil in der volllommenften Ausbildung, fo 
daß der Vorgang des alten Morgenlandes unter den fpäs 
tern Nationen felbft im Abendlande überall fichtbar wirb, 
Aftrologie, Zraumdeuterei umd andere theurgifche Künfte 
zur Einfiht der Zufunft und ald Leitfterne öffentlicher 
und Privatunternehmungen hatten und haben zum gros 
fen Theile noch im Drient eine ſolche Geltung, daß e3 
für mehr ald Thorheit galt, ihnen unbedingten Glauben 
verfagen zu wollen. Verftehen wir dagegen im engern 
Einne unter Drafel den Aufentbalt irgend einer weiſſa— 
genden Gottheit an einem beftimmten heiligen Orte, an 
die man feine Fragen richtete und von der man durch 
Dermittelung ber Priefter die Antwort erhielt, wie die: 
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ſes bei den befannten Drakeln der Griechen 
Au fi zwar = mehren —— 
liche einungen nachweiſen, kei 

— vn Ken ® —— —— 
n me er ebung die i Bari 
ſchen Orakelſyſtems abgehen. Der Drientale 
dies leichter zu bethoͤren, als ber feinere Gi 
fomit gebot auch bei diefem die Stellung 
andere Vorkehrungen. Dabei ficht ber 
nicht alle Völker, die an Weiſſagungen und 
reien glaubten, auch Drakel (im griedifcen 
Wortes) hatten. Sibyllen, weiſſagende 
fierte Priefterinnen werden zwar vielfach emi 

ed laſſen fi) Tempel nachweifen, in denen bie Kam 
Gottheit vorzüglih um ihrer Zufunft verfünthe 
worten willen verehrt wurde, allein es mie 
mehr auf die Sache felbft bin, und überlf 
Modificationen den abendländifchen Böllen [ik 
wurden die berühmtefien Drafel ber Grieden 
talifhen Muftern bergeftelt. Die Erzahlung 
von dem Urfprunge des Drakeld zu Dodem 
Beweis hin. Es verbankte dieſes naͤmlich fx 
bung dem ägpptifchen zu Theben, aus bem fü 
cier zwei weiſſagende Priefterinnen nad im 
Rathe die eine nach Dodona, die andere hl 
entführt -haben follen, und fo die — 
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erfien Drafeln unter den Griechen gaben. 
dere Sage von ben beiben fchwarzen Zauke, 
Anlegung berfelben herbei geführt haben folm, # 
wir fpäter zurüdfommen, wo überhaupt von de 
denen man die Beiffagungtgabe vorzügiid bei 
Kede fein wird. Für unfern Zmed erfahren mt 
wenigftens fo viel, daß Ägypten das Heimahlal 
griehifhen Drakel war. Dort aber ihren Ude 
weifen zu wollen, wird aus der Geſchichte des 
gelingen, als fo viele andere Ericheinungm, ME 
eiche der Pharaonen eigenthlumlich waren, — 







für immer unmoͤglich ſein wird. Sie 
Alter der uns bekannten Nachrichten hinaus. S 
gewiß, daß der Imed, den man dieſen Drakal 
legte, bei allen Völkern gleich war, nur flag mal 
fhiedene Wege ein, um die Erreichung 
zu maden, je nachbem das Berhältniß der 
ihrer Gottheit und dem Volfe, und bie 
des legtern befchaffen war. 
Zuerft müffen wir nun alles das auside 
in dad weitere Gebiet der Erfcheimungen 
der alte Drient Vorbedeutungen der Zukuch 
fand, alfo alle Künfte, die fich auf eigentlihe 
fagen beziehen, d. h. auf dad Deuten gariſe 
Nicht in feinem ganzen Umfange aber bide 
andern Theil der Divination ausfchließen, Di 
indem dieſes alle Mittel, ſowol die natkrüte 
fünftlichen (mithin auch die Orafel im — 
des Worts) in ſich faßt, die das — 
kunft zum Zweck hatten. Wir verweiſen 








1) Herodot. II, 54. 
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befondern Artifel, wie Magie, Nativität, Astrolo- 
Apotelesmatik, und laſſen dad Beobachten der eins 
n — die-Aufpicien und alle an⸗ 
ı Prodigien und Wunbderzeichen, die den orientalifchen 
ern als Zukunft verfündend galten, hier außer Acht. 
egen wird um fo mehr von den fünftlihen Mitteln 
benen, bie ber Menfch in feiner Gewalt hatte, ge: 
hen werden müffen. Auch die Traumdeutekunſt bil: 
fietö im Driente eine eigene Wiffenfchaft, die in dem 
ten Anfehen ſtand und noch fteht. 

Unftreitig waren e8 im Anfange Worte und Geber: 
die hier und da der in Ekſtaſe oder Entzlidung ver: 
oder auch in Verzudungen und Ohnmacht fallende 
fh äußerte, welche in Bezug mit der Zukunft ge: 
t, die erfte Veranlaffung gaben, fie als Orakel zu 
ten. Ein zufälliges Zufammentreffen der Umftände 
yaffte ihnen Geltung, und alöbald warb auch von 
ı natürlichen Zuftänden der Weg zu kuͤmſtlichen ge: 
 Fanatifhe Schwärmer und enthufiaftiiche Zaube⸗ 
wie diejenigen find, die man unter dem Worte Schas 
n begreift, wußten ihre efftatifchen Ausbrüche zu bes 
1, um die abergläubige Menge zu täufhen. Man 
fie für Heilige, die mit ber Gottheit in näherer Ber: 
mg landen. Um bie Zufunft zu verfünden und bie 
ierde der Fragenden zu befriedigen, durften fie fich 
in ihren außerorbentlicdyen Zuftand verfegen und dunfle 
che herſtammeln, die entweder gar nicht verſtanden 
m oder jebwede Deutung zuließen. Das waren bie 
ven Drafel deö alten Drientes, das find fie zum 
noch heute, indem man bis auf biefen Zag bei den 
mmsbanern epileptifche Zufälle — kuͤnſtlich hervor⸗ 
hte ähnliche Zuſtaͤnde als etwas mehr denn Menſch⸗ 
betrachtet. Selim I. drang nicht eher in Agypten 
is er-fich von dem Scheich Mohammed Bidächſchy 
mask durch fromme Wünfche hatte Ir laffen. 
ie8 aber ließ er ſich durch Borherverfündigungen 
Bahrfagern und andern Einfiedlern, die Heiligen 
geachtet werden, ermuthigen. Diefelben Gefinnun: 
on dem Ginfluffe jener Menſchen beherrſchen aber 
e ganze Nation. Fürft und Minifter, Hohe und 
e geben ſich ihren fegensreihen Wirkungen für 
entliche, wie für das Privatwohl hin und fie deh— 
iefes Vertrauen bis auf die Blödfinnigen und die 
raus. Gie ya nämlich, daß in diefem Zus 
ber Unſuͤndigkeit die Seele dieſer Geifteötranfen 
em Genuffe der himmlifhen Gnade ift, deren fie 
den vertrauteften Umgang mit den Mächten ber 
welt theilhaftig wird, und daß ihre Wünfche der 
it angenehm find und viel eher erhört werden, als 
übrigen Sterblihen. Diefe Ideen begründen bie 
ye Behandlung, die man jenen Unglüdtlichen wi: 
en läßt. Sind fie nicht rafend, fo genießen fie 
befchränftefte Freiheit, machen überall, felbft bei 
niftern, ihre Aufwartung und geben nirgends ohne 
n fort. Auch findet unter ihmen eine Rangords 
att, indem ber eine für heiliger gilt als der andere. 
Res auch don im alten Morgenlande eigentliche 
über denen gleihfam der prophetifche Geift ruhte. — 
ser. d. W. u. A. Dritte Section. IV. 
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Etwas Ähnliches ift der Glaube, daß die erften Worte, 
die aus dem Munde eines neuen Monarchen gehen, bas 
ficherfte Orafel für feine eigene Zukunft, für dad Wohl und 
Wehe feiner Regierung find. Als Murad IL. im I. Chr. 
1574 feinem Bater Selim II. auf dem Throne folgte und er 
von Magnefia bei Nacht im Serai anfam, um die Huls 
digung zu empfangen, waren feine erften Worte: „Ich 
babe Hunger, man bringe mir zu effen.” Schreden ers 
faßte alle Umftehenden, man feufzte im Voraus über bie 
Übel, die den Staat trefien würden, und unglüdlichers 
weife fuchte daffelbe Jahr Konftantinopel eine graufame 
Hungersnoth heim, ber verwüftende Kriege und die furcht⸗ 
barften innern Unruhen folgten ’). 

Unter den aͤgyptiſchen Orakeln waren nach den früs 
beften, obgleich nidht immer unparteiifchen Nachrichten bie 
zu Meroe, Tbeben und Ammonium die berühmteften 
und älteften. Der Name Ammon, der um feiner Selbft: 
beſchauung willen fo viel ald das Verborgene, bie Uns 
ſichtbarkeit, die Verhüllung bezeichnet, war £ jener Ges 
heimnißfrämerei ganz vorzüglich geeignet. Das berühms 
tefte feiner Drakel zu Ammonium in einer audgezeichnet 
fruchtbaren Ebene, Ammonitis, mitten in der Wüfte des 
marmarifchen Libyens, antwortete nicht in Worten, fons 
dern in Zeichen und Geberden, durch welche die Fragen 
entweder bejaht oder verneint wurden. Bon Smas 
ragden und andern Ebdelfteinen firoßend wurde der Gott 
in einem goldenen Schiff von 80 Prieftern umbergetras 
gen, wenn er befragt werben follte, und ſchlau nidte 
oder fhüttelte den Kopf der den Gott darftellende Pries 
fer *). Auch konnte der Gott felbft gehen und auf feis 
nem Lager ruhen, wie die Bewohner des Agpptifchen The: 
ben von dem ihrigen rlhmten. — Konnte fi; doch felbft 
ein Alerander über die erhaltene Antwort des Priefterd 
im Zempel zu Ammonium freuen und in vollem Ents 
zuden feiner Mutter fehreiben, daß er nach feiner Rüds 
kehr ihr allein das ihm offenbarte Geheimniß mittheilen 
wolle. Wie mochten nicht auch Andere ſich gern täus 
fen lafien, wenn man nämlidy nicht von diefem Drafel 
fagen will, daß es alerandrifirte, wie früher Demofthes 
nes von der Pythia fagte, daß fie philippifire. 

Mas man von dem Drakel und der angeblichen fleis 
nernen Statue des Memnon (Amenophis) im ägyptifchen 
Zheben rühmte, war in feiner Art noch wunderbarer und 
auf mehr ald gewöhnliche Taͤuſchung berechnet. Cie gab 
ber Sage nach bei dem Aufgang der Sonne einen Ton von 
fih, der dem gleicht, wenn auf einer Laute eine Saite 
ſpringt. Selbſt Strabo °) wollte, als er mit Aelius 
Galus fih dort befand, jenen Ton gehört haben, doch 
war er ſelbſt mistrauifh dagegen. Eie war, wie Paufas 
niad erzählt, von Äthiopien aus dahin gebracht worden; 
Kambyfes fcheute fich jedoch nicht, fi an ihr gewaltfam 
zu vergreifen, aber auch getheilt begrüßte fie die Mors 
genröthe, nicht aber den König mehr. Auch Plinius *) 


-und Zacitus ”) behaupten, daß fie von den Strahlen ber 





2) Tableau general de lempire othoman par M. de Mour. 
d’Ohsson. Tom, 1, 389. 3) Dionys. Perieg. 21i. 4) Curt. 
19,7. 5) XVII. p. 816. 6) XXXVI, 7. 2 Annal, II, 61, 

2 


ORAKEL 


Sonne berührt, einen Zon von fich gebe. Derfelbe Gott 
hatte Tempel und wahrfcheinlih auch Drafel zu Sufa *) 
und in Affyrien ?). 

Eine ähnlihe Täufhung lag dem durch Ptolemäus 
Soter angelegten Baue des Serapis-Tempels und befz 
fen Drafel im Viertel Rhakotis in Alerandrien zum 
Grunde. Er war unterminirt und mit lauter geheimen 
Bellen verfeben. Fenſter waren fo angebracht, daß bie 
Sonne, wenn man ed wollte, mit ihren Strahlen nur 
Mund und Lippen bed Gotteö berührte und gleichfam 
mit einem Kuffe begrüßte. Auch andere Gaufeleien ver 
möge einer magnetifhen Kraft konnten gefchidt eingelei⸗ 
tet werben. Ein anderer Tempel des Serapid war ber 
canopitifche, vorzüglich dadurch berühmt, daß man fich, 
um fi von Krankheiten zu heilen, ſowol in feinem als 
in Anderer Namen bafelbft träumen und dann biefe 
Träume auslegen ließ. Selbft aufgeklärte Männer trau: 
ten den hier — Drakelſpruchen, deren Deutereien 
denen der Hekaie fehr gleich fommen. Die Priefter wa: 
ten, wie befannt, zugleich auch der Arznei kundige Män- 
ner, und fo fonnte der Gott leicht mit feiner Huͤlfe dies 
nen, nachdem die Belchaffenheit des Patienten ihnen vor: 
ber deutlich genug pefaitbert worden war. 

Apis, der befanntermaßen feinen Haupttempel zu 
Memphis hatte, und in andern Städten, 3. B. in Ges 
liopolis unter dem Namen Mnephis oder Onupbis vers 
ehrt wurbe, hatte ebenfalls fein Drakel. Dieſes gab feine 
Antworten bald durch Ausfprüche, bald durch Geberben. 
Es befand fich nämlich um feinen Tempel ein Spielplas 
für Kinder, und wenn er auf denfelben gelaffen wurde, 
um fich zu bewegen, begleiteten ihn letztere. Was biefe 
nun fagten, waren Drafelfprüche. Wollte mithin Je— 
mand den Apis befragen, fo ging er in ben Tempel, und 
nachdem er gebetet, trat er mit zugebaltenen Ohren in 
den Hof ein und dad erfle, was er von irgenb einem 
der Kinder hörte, galt ald Orakelſpruch “). Was nun 
. aber die Geberden des Ochſen anlangte, fo war es ein 
gutes Zeichen, wenn er feinen Befrager ledte, ein böfes, 
wenn er, wie bem Gäfar Germanicus, nicht aus ber Hand 
freffen wollte. Auch zog man Deutungen baraus, wenn 
er aus einem feiner Behältniffe in das andere ging ıc. 
Mir wiffen aber, daß Kambyſes ſich ebenfo wenig fcheute, 
ihn zu verwunden, als der König Ochus, ihn zu ſchlach⸗ 
ten und mit feinen Hofleuten zu ——— Dadurch, 
daß die Prieſter der ae Speife irgend eine Zu: 


that beimifchten, hatten fie ed in ihrer Gewalt, ihn zum 
Steffen zu loden, ober ihm Widerwillen dagegen einzu: 
flögen. Auch hingen die von den abgerichteten Kindern 
gegebenen Antworten ftet3 von der Deutung ber Priefter 
ab, und biefe waren dann bie eigentliden Propheten. 
Auch Auguftus meinte bei feiner Anweſenheit in Agypten, 
daß er gewohnt fei, Götter, nicht Ochſen zu verehren. 
Wußten doch die Priefter 5. B. zu Arfinoe Krofodile abs 
urichten, indem fie biefelben, wenn fie Jemand über bie 

kunft befragen wollte, durch dargereichte Nahrung an 


od. II, 22, Herodot. V, 53. 54. VII, 151, 


BD» . 9) Op- 
pian. Cyn. II, 151. 10) Plin. VII, 46. 
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bie Ufer lodten, und ihnen etwas vorhieltn, if 
freffen oder nicht freffen wollten. — Alſo nidt kin 
ſpruͤche von begeifterten Menfchen, fontem his 
= der Zhiere wurden für bie Einficht in bu dd 
enußt. . 
Ähnliche Erfcheinungen bot das nahe Pekiinl 
Paldftiina dar. Jedermann erinnert fid, um ih 
Eine zu vergegenwärtigen, wie felbft der ü 
nig Ahasja ') bei feiner Krankheit Boten ad 
einer von ben fünf Hauptflädten der * 
ſter, ſandte, um den Beelſebub daſelbſt 
er von dieſer Krankheit genefen werde. Di * 
Syter, Phoͤnicier und Philiſtaͤer, von dem uni ik 
chenvaͤter nicht genug —— wiſſen, fiat sit 
der Hauptgottheit der Babylonier, im Bela 
wieder. Auch biefe Gottheit warb durch Drald 
obgleich aus den Berichten über fie nichts 
get, als daß bie Priefter dafelbft auf id 
ittel fanden, die Menge zu taͤuſchen als in 
und Griechenland. liberhaupt aber waren du 
u Co Mi Gh vor u. er + 3 
aß ſel i Gicero '?) und ‚Horaz "”) berglahe 
fager in Rom Babylonier und Chaldäer 
und obwol fie mit ihrer Divinatio 
remias '*) * geſtraft worden, fo maren ft 
eite nicht fo unglüdlic, 44 
von dem, was fie ſagten, eingetroffen & 
u un ), daß 28 Chaldaͤer, denen DE 
en Ebenen vorzüglich Gelegenheit zur 
Himmels gegeben bitten, —— daß fie ie 
rung bed Standpunkte der Geftirne und die 
derfelben fortdauernd beobachtet und, was it 
jeden bedeuten, aufgefchrieben hätten, eine 
fchaffen hätten, daß vorher gefagt werben 
einem jeden wiberfahren werde, unb unter 
ſchicke er geboren fei. Im dem Befige beriei 
(cin auch die Agypter feit undenklichen Jeiten 
brigens ſchickten auch alle diefe Wölfe, mm 
eigenen Göttern nicht recht frauten, nad 
vom griechifchen Gotte mehr = erfahren, & 
ihrige fagen konnte. — Über Obiges jedoch 
auf den Artikel Sterndeuterei verweilen, fe # 
bier nicht3 über die Zodtenpropbeten ( 
alten Perfer, die Todte heraufbefchmoren un BE 
Zufunft befragten, fo wie über diejenigen, dt 
Waſſer weifjagten (Üdgöuarrız), gefagt were 
Dagegen muß einer andern Gemoßnbeit ba 
Könige gedacht werben, die Mobanıme Den EM 
Spabriftani, der im Jahre ber FI. 58-11 # 
ftarb, in feinem Werke über die Religionen de 
(eu Aw) unb nad) ihm Hpde*) hai 
perſiſchen Könige, fagt er, hatten ſtets gleich 
ſchen Mufti, einen oberſten Prieſter, Merdech 


— 
wur 
















12) Divin. II, 47. 


11) 2 Kön. Gap. 11. 
15) Divin, 1, 1. 


I. Od. I, 14. 14) 50, 26. 
vet. Persar. 29%. 
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uchtort) genannt, den fie wie ihr Draßel betrachteten, 
in beffen Ausfprüche fie ſich als ſolchem bei allen 
ierigen Faͤllen richteten. — Nur war es bier nichts 
irdiiches, was man im biefer Perfon fuchte, fondern 
appellirte nur im Allgemeinen an feinen Verſtand 
fein Anfehen. 

Nicht weniger ald die babylonifchen Chaldaͤer find 


ndifhen Gumnofophiften ald Propheten der Zukunft. 


Alters her berühmt. Franciöfus Lopez de Gomara, 
Ipanifhe Priefter in der Mitte des 16. Jahrh., er: 
in feiner Gefchichte Indiens '”), daß die Bohiten 
ver Infel Hifpaniola von dem Genuffe des Krautes 
»ba in bacchantifche Begeifterung gerathen, die Zu: 
zu fehen glauben, und denen, die fie befragen, die 
der Gottheit ihnen gegebenen Antworten mittheilen. 
b ähnliches beraufchendes Kräuterwer? wurde ja auch 
Ipthia im Raſerei geſetzt. — Überdies führt Hyde "*) 
serfifchen Schriftftellern Befchreibungen von indifchen 
n an, die fic) in Bamiyän (quae postea Balch s. 
»a) befunden hätten, und aus thuͤrmhohen Felfen 
en und ausgehöhlt geweien wären, fo daß bie Pries 
ei der Fußfohle hereinkriehen und von ba bis in 
uherſten Fingerfpigen gelangen fonnten; vorzüglich 
fie von Kabul aus — befucht worden, und, 
jener Gelehrte hinzu, ihre Ausböhlung habe dazu 
t, um aus ben Göken heraus Drafel zu ertheilen. 
andern indifchen Goͤtzen wird ebendafelbft behaup⸗ 
‚ daß fie am Morgen lachten und am Abend wein: 
Ebenfo war auch der Moloch der Kanaaniter zu 
n Mandvern inwendig hohl. 
lußer Menfchen, vierfüßigen Zhieren und Amphi— 
ıber, deren Auöfprüche, Geberben und fonftiges Vers 
dem alten Drient die Drakel der Zukunft waren 
baf bier auf das Weiffagen aus den Eingemweiden 
pferthiere, auf den Flug der Vögel und andere 
be Prophezeihungen bingedeutet wurbe), war bie 
he Welt reih an Wundervögeln, unter denen ber 
re eine der bebeutendften Rollen fpielt. An deffen 
werden oft andere fumbolifhe Vögel gefegt, mie 
Adler, Schwalben. Heiliger als diefe letztern jedoch 
ie Zaube °°) und ſchon oben bei Erzählung des Ur: 
8 des ammonifchen Drafeld wurden zwei fhwarze 
n erwähnt, bie aus dem aͤgyptiſchen Theben, bie 
ch Libyen, die andere nad Dodona geflogen fein 
wo fie auf einer Eiche figend des Zeus Drafel 
deten. Herodot denkt ſich unter ihmen zwei Pries 
m, die, weil fie eine fremde Sprache redeten, wie 
ı zu girren ſchienen. So war ber fyrifch: phöni- 
Zaubendienft (bei den Syrern heißt die Zaube 
) durch Agypten und viele Länder Afiens verbrei: 
Jurch die Stimme diefes weiffagenden Vogels offen: 
ch Gott der Priefterin; Dodona felbft fcheint aͤhn⸗ 
rafel gehabt zu haben, und fo wie ber Phönir, 
ı bie Zaube weifjagender Vogel der ftetö ändern: 


Cap. 87. 18) 1.1.p.130. 19) p. 181. 20) Vergl. 
on Sale überf. v. Arnold. Bortäufige Einl. ©. 146. 
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ben, wieberauflebenben Zeit =; Kein Volk präbicirt aber 
ficher fo viel von feinem Orakel verfündenden Vogel, als 
die Perfer von ihrem Wundervogel Simurg *). 

Der Ihiere Primas war Gimurg, 

Der dreißigfache Himmelsgeier, 

eſtellt zur Wacht der Sionsburg 

Als allgemeiner Bogelſcheuer. 

Er war ber Alte von bem Thron, 

Ein Meifter in der Kunft der Apologen; 

Auch haben wir von ihm und Salomon 

Noch manche ſchoͤne Dialogen. 


Er ward von Salomon als grauer Rath geehrt, 
Ob feiner Klugheit und Erfahrung; 

Denn feine innre Offenbarung 

Bar durch Iahrtaufende bewährt u. f. w. 22). 


Simurg thront auf den Felfenfpigen vom — Kaf 
u Kar *), von Dften nah Weften, von Süden nad 
orben, d. i. von einem Ende ber Erbe bid zum andern. 
Vor Adam ſchon herrſchten 70 Salomonen, Ratbgeber 
aller war dieſer in Vogelgeſtalt gekleidete Daͤmon Simurg 
oder Anka. Nichts vermag ſeinen Glanz, nichts die 
Pracht feiner Federn zu ſchildern. Als der weiſe Sa⸗ 
lomon ihn durch Weisheit befiegte, z0g er ſich vem Safe 
zurüd auf den Kaf, wo. ihn num Abenteurer, die Züge 
in die Feenwelt unternahmen, befuchen und ald Drafel 
um Rath fragen. Kein Menſch fah ihn je, aber bas 
anze Morgenland redet von ihm. Alles Große unb 
underbare, von dem man viel fpricht, aber wenig fieht, 
wird unter feinem Symbole dargeftellt. Auf den Zwei⸗ 
gen des Wunderbaumes Gogard weilend ift er der Pros 
phet der Zukunft, der Verfünder des Guten und Boͤſen 
Unftreitig deutet die Sage vom Gebirge Kaf au 
jene mythifhen Berghoͤhen, die für ganz Aſien das Kolo 
rit des Fabellandes an fich haben, auf die Berghoͤhen 
zwifhen Perfien und Indien. Zugleich deutet fie aber 
auch das hohe Alter der Ideen von Drafeln an, die in 
die Zeit vor Adam hinaufgeruͤckt werden, und gerade if 
es der Mythus vom weiffagenden Wundervogel, ber 
die ganze alte Welt durchflogen zu haben ſcheint. Ers 
zeugte ſich diefe Idee in dem nach der erften Erbrevolus 
tion wieder angebauten Thale von Kafchmir, fo hatte jie 
aud das Gentrum — Wie die Sineſer ihren weiſ⸗ 
ſagenden Vogel haben, der viele Jahrhunderte lebt und 
verjüngt wieder erſteht, fo die Indier, bei denen ber Se 
mendar fi auf einem felbft bereiteten Scheiterhaufen ver» 
brennt, wiewol er fonft mit dem größten Genuſſe im 
Feuer lebt. Auch die Araber blieben nicht zurüd; fie er» 
zählen von ihrem Greif Anka nicht weniger Wunderdinge 
als die Perfer vom Simurg, und in den nordiſchen Gas 
gen wird uns z. B. in der Boluspa mancherlei von einem 
weiffagenben Vogel erzählt, der auf ben Zmeigen ber 
heiligen Efche Ygdrafil niftet und viele verborgene Dinge 
weiß und erzählt. Diefe frühe Sage nun von biefen 
Wundervögeln, beren ed bei den Drientalen noch vers 
fhiedene dem Namen nad) gibt, zum Theil ein Bild ber 


21) $undgr. III, 207... 22) Bundgr. V, 865. 23) Schirin 
1,1422, 24) Gommentar über den Jeſaias von —— 11, 324, 
7 


fi immer wieder verjüngenden Zeit, bie die Zugvoͤgel 
durch ihre Ankunft andeuten, wurde das Vorbild für 
fo mande fpätere Sage, der biefelbe Deutung zum 
Grunde liegt. 

Ferner gelten dem Driente auch Naturerfcheinungen 
ald Zukunft verfündende Drafel. gg age galt 
für Übernatürliches, da der natürlide Grund vom Un: 
gewöhnlichen nicht befannt war. Sonnen- und Mond: 
finfterniffe *°) waren fichere Zeichen des göttlichen Willens. 
Die aͤgyptiſchen Seher antworteten dem Xleranber *), 
daß die Sonne Schusgöttin der Griechen, der Mond 
Schutzgoͤttin der Perfer fei; die Verfinfterung eines dies 
fer Geftirne bringe allemal dem fonft begünfligten Volke 
Unheil. Das Alterthbum zeige, daß die Perjer oft wi: 
ber Willen der Götter gekämpft und dieſe daher durch 
eine Mondfinfternig ihre Abneigung zu erkennen geges 
ben hätten. 

Mohammed felbfi hat beftimmte Gebete bei den Son: 
nen- und Mondfinfterniffen angeordnet, und biefer bei: 
lige Gebrauch erhielt fih um fo länger, als man für 
nöthig erachtete, das Volk gegen die Beſorgniſſe, die 
ihm dieſe Erfcheinungen —— zu ſichern ). Ein 
Komet konnte noch im J. Chr. 1577 die ganze Bevöl: 
kerung von Konftantinopel und bes türkifchen Reiches in 
das größte Schreden fegen *). 

Daß auch die alten Araber an Drakel glaubten und 
ihren Gögen weiffagende Kraft zufchrieben, geht am deut: 
lihften aus jenen Erzählungen hervor, die fih aus der 
Zeit der Eroberung Mekkas durch Mohammed datiren 


(ohne an den alten Seher Satih (gu) und bie 
Seherin Schikk (X) zu erinnern, welche die Träume, 


bie fie Andern, welche fie hatten, auslegen follten, eber 
wußten, als man fie ihnen erzählte), Er fand daſelbſt 
eine Unzahl Gögenbilder, und unter andern ein Idol Ossa 


(57), dad vorzüglih die Stämme Koreifh und Ke: 
nana verehrten. Nach Andern war es ein ben Gatfani: 
den heiliger Baum, ben zuerft ein gewifler Thalim Ben 
Al’ad zum religiöfen Gebrauch weihte. Zugleich hatte er 


‚eine Gapelle, Boss (( m?) genannt, fo darüber bauen 
Iaffen, daß der Hereintretende gewöhnlich einen Laut hörte. 
Auch befand fi eine Priefterin darin, unftreitig die Py: 
thia der meugierigen Mekkaner. Ald nun Mohammed im 
8. Jahre ber FI. den Khalid Ben Velid ausjandte, die 
Gapelle zu zerftören und den abgehauenen Baum in das 
euer zu werfen, und dieſer auch dem Befehle pünktlich 
nahfam, verfuchte zwar die Priefterin mit fliegendem 
Haar und über dem Kopf zufammengelchlagenen Händen 
zu entfliehen, büßte deffenungeachtet aber ihr Prophetens 
tbum mit dem Tode *). In der Kaaba felbft traf Mo: 
hammed die Bildfäule des Abraham mit 7 Kofungöpfei: 








25) Chard. IV, 120. Tabl. gener, II, 236 — 245. 26) 
Curt. IV, 10. 27) Tabl. gener. II, 236—258, 244, 245. 28) 
Ebend. I, 390. 29) Das Weitere darüber bei Pococke Spec. hist. 
Arab, Eu. I. p. 91, 
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len in der Hand an. Wie nämlich die Röme tajljl 
Ziehen der Loofe zukünftige Begebenheiten zr ui 
fuchten, fo bedienten jich die Araber der y 
Semand eine Reife unternehmen, ober przuheng 
irgend ein anderes wichtiges Geſchaͤft in Ausfükuier 
gen, fo pflegten fie Pfeile zu ziehen, dem ie 
ein Behältniß eingeichloffen hielten. ‚Auf dem er 
Mein Gott hat mir es befohlen, auf dem zwei: 
Gott hat mir e3 verboten; ber dritte hatte 
fohrift. Die beiden erften waren, verneimenb du 
lend, unmwiderruflih. Wer den leeren z0g, la 
Seite und zog von Neuem, um eine befinitie 
dung zu erhalten. Im wichtigern Fällen markt: 
an den Scerif, der bie Bewachung der. mia 
Dfeite in ber Kaaba über fich hatte (eine der 10 Mk 
Würden in diefem gleihfam ariftofratifden Ci 2, 
i B. einmal Sefwän, der Bruder bes Abu Eu 
feidete), diefer ließ ihn zu dem Gotte beten, tai a 
den Pfeil möge ziehen laffen, der zu feinem Hulk 
Nach obiger Erzählung waren es 7 folder in bu 
niedergelegte heilige Pfeile, nicht drei. Ermas Kit 
war bei den Griechen die Behoparıia und haiäl 
Ezechiel 21, 21 zu vergleichen *). Obgleih am 
heidniſche Gebrauch im Koran — sein 5 u 
ran V, 92), fo bat eine andere Drakelfuht dk 
über Hand genommen und fich bis dieſen Xag 
mohammebanifchen Völkern die größte Geltung km 
ih meine die Befragung der Loofe *), Sortes, Mi 
fhon von den Römern und Griechen ber kenn (mi 
innere ſich an bie Sortes Virgilianae und I 
Solche Sortilegi, welche aus der erften Zeile Amis 
eines Buch, die ihnen beim ungefähren Auſg— 
felben ins Auge fiel, wahrſagen, find Arab, # 
und Tuͤrken bis auf den beutigen Are 
Dichter (wie Hafis), theil$ der Koran felhf, W 
wichtigen Unternehmungen befragt wird Bi * 
421). Nach dem Kataloge der Bibli 
Laurentiana et Palatina v. Assemnanni (08 d 
p: 465 findet fich in derfelben ein Werk, ti W 
ition dem berühmten Seltenbeitäfrämer und 
vinatorifcher Künfte Oſchafar Effädif unter dea — 
Looſe æ/ zuſchreibt; ein den Drientala 


wichtiges und erprobte Buch in 64 Capp, aM 
Vorberejtungen durch Reinigung, Gebet und an! 
monien befchrieben werden, nach weichen ef jet 
gezogen werben dürfen. Hadſchi Chalfa kemt mt 
Werk nicht, dagegen bat er uns unter dem AieN 
des Hafis ein Fetwa in Frage und Antwerl 

über den Gebrauch diefer Gedichte, die fie die 

Geheimniffe nennen, als Drakel über die Zum 
gibt es befondere Schriften, deren Verfafler Hal 
namentlich aufführt, über die Vorzüge jenes 
denen bie auffallendften Erzählungen vom &= 
DOrafeldeuterei aus bemfelben beigebradpt were: 


\ 
ar‘ 
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Mb dem, daß Mohammed es für gottlos erklärt 
Bahrfagern der Zukunft Glauben zu ſchenken *), 
im fich doch eine Menge Afterwiffenfchaften unter 
Bekennern aus der Zeit des Heidenthumis erhalten, 
ud neu entftanden, die bei ihnen die Stelle ber 
dertreten. So befteht die Wifjenfchaft des Loofes 

? Kor’at heißt das 2008, welches bem, ber 


zieht, zufällt) im Allgemeinen darin, daß man 
1, die man auf allerhand Figuren, wie z. B. 
Looſe, fchreibt und von dem Wurfe oder ber 
derfelben auf die Ereigniffe fünftiger Begebens 
Schluß zieht. Doch erreicht diefe Wiffenfchaft 
eigenen Geftändniffe der Mohammedaner eben: 
den Grad ber Untrüglichfeit als. wie die Sands 
(de! A) die darin beſteht, daß man 
Iren nach den 12 Himmelszeichen in den Sand 
Io daß jedes dieſer Zeichen einer Figur im Sande 
f und wird nım bie Frage geftellt, fo miıffen nad) 
be der Zeichen des Zodiafus auch die Sand: 
1 die entfprechende Lage gebracht werden. «Hier: 
man durch Hülfe der Himmelszeichen, als 
hben- Begriffe auf die beftimmten zur Beant« 
der vorgelggten Frage erfoderlichen Gefege und 
: Nur die ſechs Sefandten Gottes, Adam, Idris 
Lokman, Seremias, Iefaias und Daniel ver: 
Kunft vorzuͤgtich; nach ihnen aber Eonnte 
Art Drakelfprüche nur Wahrfcheinlichkeit, nicht 
f erlangt werden. Deffenungeachtet gibt es hiers 
‚außerordentliche Menge Schriften, die Hadſchi 
Kufählt. Andere legen (Encycl. Überfiht S. 482) 
im ausdrücklich dem Daniel bei und erzählen die 
often Beweife von der Untrüglichkeit diefer, durch 
den Sand gemachten Figuren gefundenen Orakel: 
Überhaupt ſcheint aber diefe Kunſt fich micht 
Mit Figuren nach dem Mufter der Zodiakalzeichen 
3 Pe ‚, fondern aud andern allgemeinen Ge: 

zu fein. 

er dagegen flieht ihnen ein anderes Drakel, ich 
lezivei Schichfalstafeln ”), auf denen Alles, was ift 
Fwird, aufgefchrieben fteht, ſowol im Allgemeinen, 
allen einzelnen Beziehungen. Dschefr ( >) 
oder die erſte Schidfalstafel (LAK ) gilt 
einigen Secten ald bie allgemeine Intelligenz 


tototypon der menfchlichen Vernunft, oder nad 
er Erklärung, ‚die erite Emanation ber Gottheit). 


schamie (ir) benfen fie fi zwar auch 
fel der Vorherbeſtimmung, betrachten diefe aber 
Seele des Aus (N mi). 


xh der Meinung einiger Gelehrten nämlich fol 
if Ali die 28 Buchſtaben nad einer beflimmten 


m BVertheilung auf ein Kalbfel ( za „l>) 
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3) Encyklop. Überf. der Wif: 
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gefchrieben und baraus unter eigenthuͤmlichen Operatios 
nen und fellgefegten Bedingungen eigene Wörter gezo— 
— haben, und aus dieſen verkuͤndete er, was auf ber 

afel des Schidfals und der Vorherbeſtimmung auf gleiche 
Beife über die Zukunft geſchrieben ſteht. iefe Kunft 
ging hierauf auf feine Familie und Nachkommen über, und 
von dieſen erhielten diefelben einige vollfommene Scheiche 


( VL“), bie fie vor allen Laien, wie fie nur fonnz 
ten, ° hip hielten. Andere fagen, nur ber am Enbe 
der Welt zu erwartende Mehdi werde über diefes Buch 
Aufſchluß geben, worauf au die frühern Propheten hin= 
gedeutet hätten, wie 3. B. Jeſus fage, daß nach ibm 
der Paraklet fomme, der die von ihm gebrachte Offen: 
barung erläutern werde. Auch wird erzählt, daß, als 
der Khalif Mamun zu feinem Thronfolger ben Ali Ben 
Mufa Erredha durdy eine Urkunde erwaͤhlte, er diefe letz⸗— 
tere mit den Worten gefchloffen habe: So gefchehe es; 
nur deute Dschefr und Dschamie darauf hin, daß bie: 
fer fein Wille nicht zu Stande fommen werde. Und fo 
geſchah es auch. Ali Erredha kam dur Gift um, das ihm 


bie Haſchamiden beibrachten. Ibn Telha (? ) 
dagegen ſagt, Dschefr und Dschamie ſeien zwei erha⸗ 
bene Bücher, deren eines Ali auf der Kanzel zu Kufa 
rwähnt habe, das andere aber ein Geheimniß des. Pro: 
pheten gewefen fei, der es dem Ali abzufaffen befohlen 
babe. Diefer habe darauf getrennte Buchftaben nach Art 
des Buchs Adam auf ein Kalbfell gefchrieben, und fo fei 
das Buch unter den Menfchen berühmt worden, da in 
ihm alles verzeichnet geflanden, was den Vorfahren und 
Nachkommen zugefloßen fei und zuftoßen werde. Merks 
würdig ift, was Mouradgea d'Ohſſon ”*) von diefem my: 
fteriöfen Buche, von den Zürken Dſchefr Kitaby genannt, 
das Selim I. nebft andern Seltenheiten in Ägypten ers 
obert hatte, erzählt. Noch jebt wird es forgfältig im 
Serai verwahrt, und man glaubt, daß es in Ziffern und 
magifhen Charakteren die Namen und das Schidjal aller 
osmaniſchen Sultane, die bis ans Ende ber Welt über 
Ägypten berrfhen würden, enthalte. Nach langen Stu: 
dien in bemfelben glaubte Murad IV. feinen Namen und 
bevorftehenden Zod zu entdeden. In feinem Schmerze 
verfiegelt er dad Buch und ftößt taufend Verfluchun⸗ 
gen gegen jeben aus, ber ed je wieder zu berühren was 
gen werte. 

Wie verſchieden aber die Meinungen über ben Ur: 
fprung biefer Kunft find, ebenfo ift man über die Stels 
lung der Buchftaben in Ungewißbeit und verfucht fie bald 
fo, bald anders zu ordnen. 

Ein anderes Drafel, dad den Schleier der Zukunft 
u enthüllen im Stande fein fol, und deſſen genaue Be: 
— Hadſchi Chalfa ”) und nach ihm Hamaker,“) 
anführt, ift unter dem Namen Sajerdsche (A> al) 
befannt. Das Geheimniß diefer Wiffenfchaft befteht in 
gezeichneten großen und kleinen parallelen Kreifen und 

34) %. a. O. I, aus. 859) At.ä> MAc. 35) 
Speo. Catal. p. 283. Fe 
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Linien mit Buchſtaben. Sie ift vorzüglich bei den Mos 
bammebanern Aftikas in Anwendung und ber Erfinder 
und Gefehgeber berfelben war Abul Abbas Ahmed aus 
Ceuta, ber gegen dad Ende bes 6. Jahrhunderts ber 
Flucht zur Zeit des Momwahhebiten Jakub Ben Manfur 
zu Maroffo in großem Anfehen fand. Viele bagegem 
machen den Sahl Ben Abdallah zu ihrem Urheber. 
diefe Kunft vorzüglich auf Kenntniß der Arithmetif bes 
ruht, meinen einige, fie müfle zum großen Theil von 
Mathematitern auögegangen fein. Welches Anfehen end: 
lich diefelbe genoß, muß um fo mehr verwundern, ba 
der aufgeflärte und feinen Landsleuten weit voraußeilende 
Ibn Ehaldun, aus dem Hadſchi Chalfa den ganzen Ars 
tikel entlehnt hat, fo unbedingten Werth darauf legt und 
anbeutet, daß viele Große fich mit derfelben befchäftigten. 

Überhaupt endlich find die Wiffenfchaften von ben 
Eigenfchaften der Zahlen und Buchftaben (volas „le 
ws fs vaRf) des Korand und ihrer Zukunft ver: 
fündenden Kraft, und von ben geheimen Wirkungen der 
göttlichen Namen ((ꝓ SM), als geſchriebe— 
nen Drafeln, allgemein verbreitet. Ihr Geheimniß wirb 
der unerfannten anziebenden Kraft des Magnetö vers 

lichen ””). 

Schließlid noch verweife ich Uber den Glauben an 
die Divination bei den mohammedaniſchen Völkern, vors 
züglich bei den Perfern, auf Chardin, im zweiten Buche 
seiner Reife Gap. 10, wo alles, was bemerft ift, bis 
auf einige Beine Sprachverſehen treffend gefagt iſt. Im 
vorhergehenden Gapitel hat er auf gleiche Meife den herr⸗ 
ſchenden Glauben an die Wirkungen der Geftirne und 
die Achtung, welche die Aftrologen genießen, geſchildert. 
Aud erwähnt er, daß ed in Perfien vorzüglid die bei 
den Mofcheen angeftellten Beamten find, die die Orakel: 
fprüche auf vorher angegebene Art ertheilen, und ſetzt 
mehre befondere Methoden der heutigen Divination, 
3. DB. durch Würfel, volllommen und deutlich auseinan: 
der. (Gustav Flügel.) 

ORAKEL bei den keltischen, germanischen, 
finnischen (Lappen, Finnen in engerer Bedeutung, 
Ungarn, Esthen. Liven, Kuren, Preussen. Leiten) 
und slavischen Völkerstämmen. Bei den Galliern 
ertheilten die Druiden und Druden (weiblihe Druiden) 
Orafelfprüche. Unter den Druiden that dies hauptfächlich die 
Abtheilung, welche Vaten (ovareız Weiffager)') hieß, und 
der bie Betrachtung der Natur der Dinge, wodurch fie 
alfo ihre Blide in die Zukunft auf dem natürlichften Wege 
fuchten und bie Volljiehung der Opfer oblag'). Sie weil: 
fagten aus dem VBogelfluge und den Eingeweiden ber Opfer: 
tbiere; vorzüglichen Glauben hatte durch lange Gewohnheit 
die Art Weiffagung gefunden, welche aus dem Falle, den 
Zudungen der Glieder und der Strömung des Blutes ber 


87) Hadfhi EHalfa im Art. vol. 
1) Die Ableitung aus dem Irifhen f. unter Vates, Baten, 


vergl. Eubages. 2) Strabo Lib, IV, c. 4. $. 5, Bergl. Am- 
mianus Marcellinus Lib. XV. p. 88. ed. Lugd. 1570, 
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gungen bed von ihnen mit dem 
— Rüdens der zur, fra 
den *). Im batavifcen Kriege y 
ber Gallier gewaltig die Weifjagung ber Daun 
fie aus dem Brande des Gapitols ſöpfin 
ben, bie weiblihen Druiden, weiljagten mit 
ferem Anfehen; denn wie wir von ben Grm 
werben, waren auch bei den Kelten bie j 
Frauen überhaupt von größerem Gemihe; ad ki 
Bölkern*). Vorzüglich in der —XR 
die Drafelfprüche der Druden (Gallicanae Dri 
rühmt; fo bie Weiffagung einer ſolchen Ue 
gang des Kailers Alerander Severus’), mb 
phezeihung einer andern, daß Dioklelian Kuln lin 
wenn er den Eber (Aper) erlegt"). Oe 
lerin, welche um das Jahr in Frankreich ie 
ehörte, ungeachtet die Franken bereits von 
fs genommen, doch wol eher zu den Gallien. 
finnen, da fie anfänglich in Dienfibarfeit lebte 
is erſtreckte ſich vorzuͤglich darauf, j 
Diebe fi gewendet und wohin fie ur test 
As Spuren und Sagen von den Drubem # 
Gebilde der Phantafie, die Feen (Feis) m, 
Menſchen erfcheinen, ihnen weiffagen, du e 
ſtimmen; Fee (Fata) bedeutet nach der wahl 
Erklärung Weiffagin (f. Feen). Ein be 
ort einer galliihen Gottheit war im britam 
der oſimiſchen Küfte gegenüber, die Infel Em 
de Sein). Dem Drafel ftanden neun durh 
fraufhaft heilige Priefterinnen vor, weide 
(Gallicenae) hießen. Sie waren nad) dem &k 
Gallier mit außerordentiichem Geiſte begak, 
Zauberlieder (daher wahrſcheinlich ihr Name l 
Meer und Winde auf, vermandelten fd ia 
Thiere, beilten, was Andern unbeilbar war, mal 
kommen werde, und fagten es voraus, ale 
fih nur Schiffenden oder Schiffen (naviguanie! 
nur infofern, als fie nah Sena gereift, mW 
priefterinnen um Rath zu fragen ). 
Bon ben vielen außer den N 
Galliern vorkommenden Gottheiten, weiche nid 
verehrt wurden, fondern einzelnen 
ten, ift der befanntefie Apollo oder Belin, 
er im füblihen Gallien hieß, Abelio, unter 
men er nur auf den Denkmälern von Coming 


3) Diod, Sic. Lib. V. 4) Strabe., DIE 
stor. Lib, IV, c. 54, 6) Polraenus Straiegeml 
7) Plutarchus de virtut. mulierum. *— 
Sever. 8) Fopiscus Numeriauus. Das 1* 
den, ſo auch die — einer im Zraume trieecc 
Gruter Corp. Inscriptt. P. LVIII. oa. 9. 9068 
Tours Hist. lib. VII. c. 48. bei Freher Cop I® 
U. p. 167. Das Näbere über fie f. unter Weie Fi 
Pomponius Mela Ul. c. 6. 
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nen Drakeln in Gallien gibt es deutliche Anzeigen. 
tafen wol zunaͤchſt die Heilung, : äls bie Sy 
8 Gottes Siannus ''). Wie Weiffagung, Bau: 
db Heiltunde verbunden waren, biervon enthält 
& Gregor von Tours”), fo in der Erzählung, 
Brauenzimmer unter den Händen der fie Beglet: 
ufammenftürzt, ihr die Zunge gelähmt ift, und 
Wort fprechen kann. Unterdefien kommen Wahr: 
Krioli) herzu, fagen, daß fie am Anfalle des 
geifted (Daemon meridianus) leide, legen Kräus 
bringen 3auberworte vor:c. Ferner in der Er: 
9), wo jemand Zauberlieder murmelt, Loofe (näm: 
Babrfagung) wirft, an den Hals Amulete hängt ıc. 
mb Anderes im vierten und fünften Jahrhunderte 
aus einer früheren Zeit Übriggebliebene Truͤm⸗ 
betrachten, nämlich ald noch nicht ganz verwiſchte 
Be der Lehre der Druiden, welche Plinius aus: 
Meiffager, Magier und Arzte nennt, Nach dem 
ber Briten konnte man die Gabe der Weiſſa⸗ 
ich Bauberfud erlangen, wie das walliiche Barden: 
der Keffelgöttin, Pair Ceridwen oder die Ge: 
#8 Zaliefin (Hanes Taliesin) '*) lehrt. Die Stel: 
den wallififchen Bardenliedern, welche von der 
Lehren, Weiſſagungen, Tempeln ıc. handeln, 
yibolos. p. 7—24.) zuſammengeſtellt. 
orgeig bes Merlin und den irifchen Drakel⸗ 
- im Art. Orakelberge, Orakelfelsen, Orakel- 
Die Schlaforakel verfahen bei den wallififhen Bar: 
ehrlinge, Awenyddion, welche die unterfte der Ab⸗ 
Der inneren Rangordnung der wallifiihen Bar: 
Ar im 12ten Jahrh. wurden fie ald Weil 
I aummebner befragt, die in Verzudung ge: 
m Dunkeln, aber woblgebildeten Verſen antwors 
D zuleßt aus ihrem Zuftande durch Zauberfchrift, 
ber Mil, das ihnen eingegoffen ward, geweckt 
mußten, worauf fie feine Erinnerung des Vor: 
ehe hatten "°). AÄhnliche Schlaforakel werden wir 
ern und den Finnen wiederfinden. Für 
5 von Dralelfprlchen mußte in der Heiden: 
ih in Schottland das fog. zweite Ge: 
sight f. d. %.) eine reiche Quelle fein: 
Beben der Germanen hatten die Drafel die größte 
fit, da fie nur den Ausfprüchen der Gottheit ges 
vor jedem Unternehmen die Gottheit befragten, 
achdem ihr Ausſpruch ausfiel, von dem Vorhaben 
ober ed mit Zuverfiht ausführten. Nur vermoͤ⸗ 
Sratel war ed den Fürften und Prieftern mög» 
Bolkögenoffen zufammenzuhalten und zu leiten; 
amd, ber in ben neuern Werken über die Ges 
5 teutfchen Volkes nicht felten überfehen wird. 
echten zuerft die alten auf Drafel und Weifla: 
aupt bezüglichen Wörter. 
Eel beißt im Altnordifhen Frett (in ber Mehr: 
Ltir) und ift ein Participium Präteritum von 





one Ber Ih. ©. 416—417. 12) De Miraculis 8, 
ib. IV. c86, 13) Lib. I.c 45. 14) Bei Mon 
>.520—538. 15) Mone ter Ih. ©. 463. 464. 
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egfreg, frag, frä, ich frage, höre, vernehme, alfo 
Gefragtes, Gehörtes, Bernommened, Erfragtes, und bes 
deutet in ben alten Denkmaͤlern 'fpeciell bie Antwort 
einer Gottheit ober einer andern weillagenden Macht ): 
Mit Heill (Orakelzeihen) wird Frett auch unmittelbar 
verbunden. Heill (Angelfächf. Hel), geſchlechtslos gebraucht, 
bebeutet eine Andeutung, ein Zeichen, woraus man eine 
Prophezeihung fehöpft, Omen, Auspiciam etc., und ba 
bie ern Dan Schidfalbeftimmung ald eine Hand: 
lung galten, bedeutet heill au Geſchick So fingt die 
Weiffagin Hyndla im Hyndla-Liöıh ”): „Bring bu 
Dttar'n Bier in die Hand, mit Gifte gemifhten Meth 
zu üblem Drakelzeihen" (böfem Seid, illu heilli). 
Freia erwiedert: „Deine Wortvorbebeutung (weiſſagender 
Fluch, orth-heill) fol wirklos fein, obgleich du Rieſen⸗ 
braut (Riefenmädchen) Böfes gebieteſt. Er foll trinken 
theure Getränke, ich bitte für Ottar'n die Hülfe aller 
Goͤtter.“ Die Riefin in der Helreid Brynhildar fingt: 
„Du warft Bryghildur Budli's Tochter zur ſchlimmſten 
Vorbedeutung (böfeftem Geſchick, heilli versto) in bie 
Welt geboren. In der Heimöfringla VII, 118. heißt ed: _ 
Fortu illu heili heiman, du begabft di zu übler Bors 
bebeutung vom Haufe, Gödu hilli heißt zur guten Bor: 
bebeutung, gutem Gefdhid '). In der Alexand. Sag. 
wird gefagt: Haun kallar thelta giptusamligt heill. 
oe gott sigur marr., er nennt Dieles ein glüdliches 
Drakelzeichen und ein gutes Siegeömerfmal. Die Drakel⸗ 
zeichen (heill) für die, welche in bie Schlacht gingen, 
enthält folgendes Lebrorakellied. 

Als der junge Sigurd mit einem Heere auf der See 
bahin fegelte, um ben Tod feines Vaters Sigmund an 
Hunding's Söhnen zu rächen, überfiel ihn ein gefährlis 
ches Ungewitter, welches ſich aber legte, nachdem er in 
das Schiff einen auf dem Felſen eines Vorgebirges ſtehen⸗ 
ben Greis aufgenommen, welcher fagte, daß man ihn 
—— geheißen, da, als er den Raben erfreute und ges 
ämpft hätte, und mitzufahren verlangte. Sigurd fang: 
„Sag mir das, Hnilar, da du beiderlei weißt, Die Drakel⸗ 
eichen (heill) der Götter und der Menſchen. Welde 
ind, wenn man fi ſchlagen foll, die beften u 
chen (beill) bei Schwingung der Schwerter.‘ nikar 
fang: „Biel find gute, wenn die Menſchen fie wüßten, 
DOrafelzeichen (heill) bei Schwingung der Schwerter. Für 
ein treues Gefolge bei der Schwerterverlegung halte ich 
das des fchwarzen Rabens. Das ift das zweite (Drakels 
yiden), wenn du hinausgefommen und zum Fortzuge 

eit bift, fiehft du zwei ruhmbegierige Männer im Zwei⸗ 
gefpräche ſtehen. Das ift das dritte, wenn du heulen 
börft den Wolf unter Efchenzweigen; Heil ift dir beſchie⸗ 
den über Helmftäbe (Helden), wenn fie (bie Wölfe) 
vor bir gehen ꝰ). Niemand fol entgegentämpfen der fpäts 





16) —— III grobe Ausgabe ber Edda Saͤmundar 
Uſter Th. ©. 295. IX. ©. . vergl. Gloffar S. 500. Snorri 
Heimskringla I. — Landuimabor. P. I. ec. V. p. 13. P. 
IE ec. Xll. p. . 17) 45. gr. ig ber Edda Saͤmun⸗ 
dar Ifter Ih. ©. 346. 18) Bvarfdd. Sag. 19) Mehr über 
den Wolf ald Dratelthier werben wir a. a. D. beibringen. 
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fcheinenden Schwefter des Mondes (der Sonne). Die 
haben Sieg, die fehen können die Schwertipielicharfen, 
oder Keilfchlachtordnung aufftellen. Das ift große Gefahr, 
wenn bu mit bem Fuße anftößeft, ba wo du zum Kampfe 
ſchreiteſt. Trug⸗-Diſen ftehen dir zu beiden Seiten und 
wollen dich verwundet fehen. Gekaͤmmt und gewafchen 
fol jeber Kundige fein, und am Morgen gegeffen haben, 
denn es ift ungewiß, wohin er am Abend kommt. Böf 
iſt's, trog ber Drakelzeichen (fur heill, d. h. durch Ber: 
—— detſelben) umzukommen *).“ — Mit dieſem Neu⸗ 
trum heill ift nahe verwandt das Femininum heill, uns 
fer Heil, Glüd (im plur. heilir) und das Beiwort heill, 
unfer Heil (mit beiler Haut), gefund, unverfehrt, wels 
ches in den Begrüßungsformeln, aus welchen: man aud) 
Vorbedeutungen fchöpfte, und bie ald weiffagende Wüns 
ſche galten, die Hauptrolle fpielt *'). Aus Heill (Orakel: 
zeichen) wurde das Zeitwort at heilla, bejaubern, gebils 
det, da Weiffagung und Zauberei in der innigften Ber: 
bindung flanden *). Bon dem Angelfächfifchen hael (nord. 
heill) ftammt das angelfähfifche fugel-haelsere, augur, 
zu aus Drakelzeichen der Vögel; hailsere ift aus 
einem 3eitworte hailsan von hail gebildet, wie von heill 
dad norbifche heilse, grüßen, Schwed. helss, Dän. 
helse, Altbochteutfh heilizin, grüßen, bei dem Ems 
zuge und Abfchiede”’). Daß auch in dem altteutfchen Heil 
ebenfo wie im nordifchen Heill zugleich der Begriff von 
Orakelzeichen lag, lehrt die althochteutfche Überfegung von 
augurari durch heilison, von augurium durd) Heilisod, 
von augures und haruspices durch Heilisara, von 
omina durch Heilisamunga °*). Bei den Angelfachfen 
hieß Drafel Godgespräke (Gefpräd mit Gott), ferner 
Hleothor (Laut), Drafelftätte Hleoıhorst: d (Raut:Stätte), 
Drakelſpruch Hleoıhor Kwyde (Spruch des Lautes), 
Laut ift alfo hier vorzugsweife von Götterfiimmen ges 
braudt. Hwata bedeutet Weiffagungen überhaupt, Wi- 
tegan, die Weifjager, Wikkan, ebenfalls. Im Alt 
hochteutfchen bebeutet wizzago, wizago, fpätere Schreib: 
art Wissago (Mittelhochteutih Wissage), Mehrzahl 
Wizzagun, fpätere Schreibart Wissagon (Mittelhoch: 
teutfh Wissagen), Weiffager, Wahrfager, Prophet (ie 
nachdem es auf die heidniſchen Wahrfager oder bie chrift: 
lich kirchlich gebilligten Propheten angewendet wird, wird 
es für ariolus, pytho, propheta gebraudt); Wizzaga, 
Weiffagin, Hahrfagerin! Prophetin (pyihonissa, pro- 
—— Wizagon, weiſſagen, wahrſagen, prophejeien; 
Vizactuom, Weiſſagthum, Wahrſagung (divinatio); 
Wizaetuom lihatam, Weiſſagegeiſt (pythonicus spiri- 
tus); Wizzacheit, BWeiffageheit, Weiflagung, die wiz- 
zacheit suochant, qui divinationes expetunt (dod muß 








20) Quida Sigurdar Fafnisbana in önner, Fyrri Partr. gr. 
Ausgabe der Edda Sämundar. 2ter Ih. &.162—i65. Grimm 
Lieder ber alten Edda. ifter Bd. ©. 171. Norna-Gests-Saga c. 
5. bi v. d. Hagen, altnord. Sagen. ©. 13. 14. Olafs Saga 
Tryggva Sonar. II, 1389. 21) f. in ben Gloffarien zu der gro: 
fen Ausgabe der Lieder-Edda. Ifter Ih. ©. 552 fg. ter Th. ©. 
659 fo. 22) Hävamäl Str. 181. p. 14. 28) Tatian IV, 1. 
Gloss. Mons. p. 858. 366. Heilizung, Grüßung, 7ar. IV, 9, 
Schwed. heisning. 24) Die Nadweifungen ſ. bei Mone 2ter 
Ih. ©, 229. 232. J 
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unentſchieden bleiben, ob \Wizzacheit wicht via 


wizzig gebildet); Wizzagsam, 

heta is)”*). Sn Howtentiihen bar Baier 

eiffager, weiſſageriſch feine Bedeutungen 19 
ſiſchen hingegen ift fie getrübt, da wyssagen, ak 
hoͤhnen, fchifaniren, und een Wyssger, 
Aushöhner, Schikanirer bebeutet (Palthen I 
Tatian. p. 305). Stabenius leitet Beifagn mb 
(sapiens) ab, ald wenn es fo viel fei, ald mdkkde 
fagen ’*). Nah Joh. Georg Baht”), min 
Stabenius bekämpft, wäre es bdaffelbe, «ld nk 
d. b. Gewiffes, Wahres und Borbergeichene: fund 
käme nit vom alten wise, weile, fonben km 
wis, gewiß. Aber dann wäre es ja im neu 
nicht in weiffagen, fondern in wiß: ober gemä-ckmg 
gebildet worden. Mone, Studach u. a. jdn 34 
ge, Weihfager, und leiten ed alfo von dem alttncikan) 
(Goth. weihs), heilig, Wihi. Weihe (benediaio) ıı 
weiher, heiligen ab, und diefe Ableitung wirt teil 
nach fehr begründet, da die Weiſſage 2 
ſtand des Goͤtterdienſtes war, aber fie hat ta 
der Sprache gegen fih, da man Wizzage {nl 
bochteutfchen Wiffage), Weiffager, ee 
gefchrieben findet, wie es nach der Ähnlichkeit mm 
samenunga, ecclesia *), Wihe-zit, tempu au 
festa’), Wihrouh, Weihrauch, —— 
Zwar findet man auch blos Wirouh”'), Wen 
sacra, sanctuarium, und biefem entfpäde kl 
Schreibart Wizago, wizagota bei Zatian (ul 
aber die Schreibart Wizzago *) (Mittelhodtnnt 
sage) und Wihronh x. erfcheint dod als hl 
Wir haben daher die Schreibart Weihfage, Bi® 
fo fehr fie auch der Sache angemefien if, # 
nehmen gewagt, zumal da auch die Ableikumy w 
einen guten auf die alte und die Bolksipudt 
ten Sinn gibt, fobald nur Weifjagen nicht teil 
Sachen fagen, fondern auf eine weile, d. ham 
funft fchauende, Verborgenes erforfchende Ar it) 
Elärt wird; denn weife ift nicht nur sapiens, Im 





Althochteutfchen bedeutete es auch zuglad au 
fhauend *), fowie auch das Altnerdifde ass 
sapiens, fondern zugleich in bie Zukunft ar! 
net; daher ift der weile Mann (Plaitteutid och 
25) Gloss. Mons. p. 322. 330. 388, 536. 10h 
409. Kero c. 6. Zatian c. 4, 14.15. 17.053 
Bs. 63. v, 21. p. 140. v. 37. p. 141. Berta ® 
Ehre der Jungfrau Maria herausgegeben von den Fi 
Wirnt von Gravenberg Wigalois, 3. 5 8% 
f. feine Erflärung in feinen Vor, Bibl. p. 7%. a 
Germ. p. 1856. 28) Notker Ps, 55, 1. (15 £ 
68. d0) Tat. c. 8. 7. 31) Gloss, Mona. p | 
Notker Ps, 63. v. 21. p. 140. v. 87. p. 14. Wang. 
fe 4. B. bie Gleffe bei Mone Miscell. Ifier 7, E# 
—** die Gloss. Mons. p. 332. Wiser, n 
isa, magos, p. 351, Wistuom, divinatio, Buig#! 
Wistuom, proverbia, Tatian c. 22, 7.: Wistuom 7 
dentiä justorum; Orfrid I. ec. 16, 5l. «. 21a 
Wisduam, Weisheit, Sähf. Wisduom, scerüt, kt 
Pfalmen aus ber Karoli * Zeit, heraregegiden ii! 
gen D. 7.8, 11. S. 71. 
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er Platiteutſch wise Frouw)”) in der 
er, Zeufelöbanner, der ges 

em zumeifetac., und für Wahrfagerin x. 
—— eins * weiſe Kat: iR aber 
N \ PR ı) von 121, 1221, 11- 
tia, Scientia * Wizze, ratio *) Mittelhocht. 
‚Sinne, Befinnung, Verſtand, Mehrzahl von 
fammend, daher auch nicht, wie Schilter ”) thut, 
jazago Wizzaga, wizagon etc. vermifht auf 
fi d Wizun, divini, Weiffager ")- Einzahl 
» Wizo , einfihtävoll, verftändig, weiſe ), wel: 
er Burzel-und Bedeutung nach, das. altnordifche 
it dem Artikel inn viti, sapiens, von Vit (un: 
d), iogenium, entfpricht und mit der angebildeten 
y Wizziger. (wigige) "), :wizzigo, sapiens ). 
1, prophetantes ), wizzego ze Gotik, pro- 
d Deum''),;fona wizgom,.ex Prophetis *). 
bh viikr, mit dem Attif, ion virki, sapiens, 
16, Mehrzahl, Vitkar, vares, Magi. Sagi, vitugr, 
Sagax, praescius; Dän. viltig, witzig; Angeifächf, 
ugeniosus (Engl. witty, wigig, finnreih), Witega, 
FIR Beif ger, Tungol- witega. Tu el - witega 
eiager). Das englilhe Wizard (fprich Wil: 
Bijfärd, iſt [hwankend), Wahrfager, Teufel: 

mie bei und weifer Mann, weife Frau gebraudt, 
Fpon wise, weife, weil es jonft Weiß:ard geipros 
den müßte, fondern wol nichts als verächtliche 
rung von Wir, Wis, wie im Hochteutſchen Wils 
4 Bilden Fritz aus Friedrich, Meza aus Ma: 
verkleinert wird, und hieße ohne dieſe Verklei: 
Wizard, und entſpraͤche dem angeljähf. Wite- 
fager, nur daß flatt der edleren Anbildung ega 
liches xd angebilder it. Von Wizo, Weiſſa⸗ 
gebildet Wizinunga, Weiffagung‘), und ver: 
Diefer Bedeutung durd) das vorgefegte lora, vor: 
raus, fora-wizo. vorauswiffend, -Sora-wizzah, 
„und fora-wizzida, praesagium,. Propbe: 
). Inder Gioffe S. 218 it forazeichanan (Nos 
fora-zeich) und fora-wizon (Nominativ lora- 
8 gleichbedeutend zufammengeftellt; fora- zeich 
einer, welcher aus. einem Borzeichen ”) Künftiges 
1 Drafelverfünder aus Bor eichen. Als ein wich: 
takelmor ‚gibt ſich Foraspel "),. propheria, fund; 
eben 
us 


phetine durch forasagono ‚spel 
efineigung) gegeben. Das Gothiſche 
‚aus thiuth, gut, und Wailaspillon aus 
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ſch niederſaͤchſ. Wörterb. 6ter Ih. &..271.. 85) 
&, @frid V, 12,129. 36) Nosker Pa. 75, 17. 
namlich 3. 8282. 3. A224. Wirnt von Graven: 

Gloss, Mons, p. 223. wizzen, snperent, 


eutom. p. 878. 39) Gloss. Mons. p. 325. 40) Or- 
#. Fi, 9, 33, :- 41)-Gloss. Mons. p. 351. 42) 
5. „y.le °48) Id. Pa. 114. v.19. 44) Id. Ba 19, v. 
u 45) Kero c. 18. 46) Gloss. Mons. 47 


‚408. 4 
crup, Symbolae ad Lit. Teut. p. Bis. 282. 248. 
> monstrum, Gloss. Boxh. Soͤchſiſch Furitekin, 
 Mieberteutiche Pfalmen aus der Karolinger Zeit, ber: 
* agın Pf. 70, ©. 58—59, 49) Is- 
..5. 9. p. 7. 
td. W. u. 8. Dritte Section, IV. 
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waila, wohl, zufanumengefegt, alfo gut, wohl verkündi: 
gen, entfpricht ganz dem Hochteutſchen gotspellon und 
dem. Angelfähf. godspellian, und zeigt, daß dabei nicht 
an Gott, fondern an gut zu denken, wiewol beides eine 
Wurzel hat, und wurde in ber Heidenzeit, ba der Ans 
nahme, daß fie erfi neu gebildet, ihr Vorhandenſein in 
den verfchiedenen Mundarten widerſpricht, aller Wahr 
ſcheinlichkeit nach gebraucht, wenn die Drafel bei einem 
beabfichtigten Unternehmen erwünfchte Antwort ertheilten; 
und-fo darf-man auch Godspel nicht durch Gottes Ber: 
kündigung, wiewol die, Drafelfprüce für Verkündigung 
durch eine Gottheit galten, fondern muß durch gute. 

fündigung übertragen *). Vermuthlich aber hatte beiden 
Gothen das Wort, welches „Weifjager, —22* „be: 
deutete, ‚ein zu heidniſches Gepräge, als daß es Ulphilas 
aufzunebmen gewagt; er behält daher Praufetes, Prau- 
fetus für agopijens, Prophet; Praufeteis für meogärg, 
Proppetin und prauferjan für mgoggreicr, propbezeien 
bei‘). Während der althochteutſche Überfeger der tatiani⸗ 
ſchen Evangelienharmonie Prophet durch Wizago Weiſ⸗ 
fager, fo wie auch Notker meiſtens durch Wissago, doch 
aud) durch Wizzego gibt, Übertragen es der: Überſetzer 
des Iſidor, Oifrid, Kero und der Verfaffer des Bruch: 
fiüds von der Samaritanerin durch Forasago, Forasako, 
Borausfager, Vorherfager, Forassgun lugge, falſche 
Propheten, Sorasagen, fpäter foresagen (Mittelhocht. 
vorsagen). vorausfagen, prophetare , Foresaga, pro- 
pbetix, foresagelicho, prophetice, prophetiſch ¶ In 
dem Gloss..Mens. p:319 flieht „Forswihaetuome, prae- 
sagio vel pra&scientia,*. Sitten; Gloss, Teut: ;p. 3114, 
glaubt,. daß dafür zu kefen Forswisagtuome,alio Bor 
ausweiffagtbume, Korawilaetnom fann aber in Boraus- 
weibthum, Vorweihe eine gute Erklärung finden, undbedeutet 
eine heilige Handlung, weldye vor Unternehmung eines beab» 
fichtigten Geſchaͤfts, Feldzugesx. angefiellt wurde, um 
den Ausgang des beabjichtigten Unternehmens zu erfor 
(den, fo daß wir in Forawihaetuom ein wichtiges Drakel⸗ 
wort erhielten. Wenn Notfer ?) Forescriſt, Voraus ſchrift 
für Schrift von einer fünftigen Sache braudt, fo muß 
diefes Wort nicht erft in chriſtlicer Zeit gebildet, worden 
fein, fendern es kann urfprünglich einen mit Runenfrift 


„in eine hölzerne Tafel gegrabenen oder gefnittenen Dra- 


felfprud; bedeuten. Zu in proplictico spiritw (im pro⸗ 


50) Ab. Wagner, Bailm:Fahrenfrügers Mörterb. d. engl. 
Epr. liter Ih. ©. 422. erfiärt Godspell durdy „„Bottes ober gute 
Spelle, d. i. Buchftabe, Wort, Gefang, ist spell, spilde, spiold,"‘ 
aber nur dem Klange nach find im Jslaͤusiſchen spiall, sermo, 
und Spiall, Spell, detrimentum, wovon at * — eins 
ander geih, f. Binn Maanufın Gloss. ;. Gb. Sim. ter Th. 
©. 795, und auch im Teutſchen in engerer Bedeutung Spel, Ber: 
fündigung, Erzaͤhlung, und Spelle, Zerfpaltung, nicht nur der Ber 
deutung, ſondern auch der Wurzel a A unterfheiden. 51) 
Math. 7,22, Mare, 6, 15. 11, 82, 2,86. 52) Notker 
Ps. 56. v. 1. p. 116. Ps, 64 v. 1. p. 128. Ps. 68. v. 21. p. 
140. Kero Prol. p. 17. 18. c. 2, Oifrid I, 5, 87. 1, 14, 110. 
IV, 85, 84. p. S1i. Zatian e. 18. 21. p. 15. Jsidor e. V. $. 
5. und anderwärtd. Wernber, Geb. zur Ehre der Jungfrau 
ar ‚ herausgegeben von Deter. ©. 114. 53) Ps. 56. v.. 1. 
pP. 6 
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phetiſchen Geiſte) ſetzt Notker Pſ. 64 p. 118. in foresich- 
ugemo Beifte, d. h. vorausſchauendem Geiſt; Kero“) gibt 
rovidus durch forakisehaner (vorausgeſehener), provide 
urch forakesehantlicho (vorausfehentlih), providentia 
durch forascawunga (Borausfhauung). Aus den Glof 
fen bei Nyerup a. a.D. find hier noch zu bemerken ©. 352: 
Conjectorem, warsage (Wahrfager), ©. 241.: „Ora- 
cula, antwurti, pipot (Antworten, Gebote), und ©. 
216: Oracula, sprahhus (Sprahhäufer, DOrafelhäufer) 
ift wol neuerer Bildung. Im Norden waren die Orafels 
häufer die Blothus, Blutopferhäufer, worin bie Blotspä, 
von welcher unten mehr, verrichtet ward. Im Altnor: 
bifchen bedeuten Spa (Mehrzahl Spar), Befragung des 
Drafels, Weiffagung, oraculi consultatio, vaticinium, 
spär (ohne Zeichen des Nominativ spa), weiflagend, 
(at) spä, Zufünftiges erforfhen, vorausfehen, mweiflagen, 
futura —— Spakona. Weiſſage-Frau, Weil: 
fagin, Pyıhia, Spämadur, Weiſſage-Mann, Orakel: 
befrager, Weiſſager, Spädom, oraculum, Spaäfara, 
Weiffoge-Faprung, d.h. Treibung der Weiffagung, Späsögr, 
Drakel:Sagung. Dieſe in Beziehung auf die Orakel in 
der Heidenzeit üblichen Wörter haben nicht nur das chrift» 
liche Mittelalter überlebt, fondern fi auch bis auf dieſe 
Tage erhalten, fo im Dänifchen spaae, wahrfagen, weiflagen, 
porbedeuten, Spaadom, Weiffagung, Wahrfagung ıc , im 
Schwediſchen, Spä, weifjagen, wahrfagen, Spidom, Wahr: 
fagung, Späkona, Wahrfagerin, Späqwinnor, Weiflages 
weiber, im Schottifhen spae, spay, die Zukunft erfor: 
ſchen, wahrfagen. Durch die vorgefegte Sylbe for, vor: 
aus, vorher, ift im altnordifchen Förspar, Vorherſeher, 
die Bedeutung noch verftärft. Von spakr ift weiter ges 
bildet spakligr (Schwedifch «paklir), weile, in die Zu: 
kunft ſchauend, und speki, isheit, Philofophie. Hier 
merken wir nur nod an dad Gothifche Fauratanga, Vor: 
bedeutungen, das Althochteutfche Antparun, Vorzeichen, 
die althochteutfche Übertragung von sors durch keworfenez 
loz (geworfenes Roos), [welches mit dem Drafelbraude 
des Looswerfens übereinflimmt] von dederunt sortem, 
blos dur wurfun, (warfen), [fo daß alfo in Werfen 
fhon der Begriff des Looſens lag, weil die Weiffageftäbe 
bingeworfen wurden, worin die Redensart, der Wurf ift 
gelungen, bei ber man jest nur. noch an das Würfelfpiel 
dent, wol ihren wahren Urfprung bat,] von malefici 
durch Weraltiwise (Weltweiſe, namlich Weiſer mit dem 
alten Begriffe von Weifjager), die von oraculum durch 
Reda, von conjector durch Ratissari, von ario!i durch 
Leodarsezzun (Liederfeger, nämlih Setzer von Zauber: 
liedern zum Behuſe der MWeiffage), von incantatores 
durch Kalstrara, von praestigiator butch Galstrari und 
Galsterare ®), von striones durch Hagasa (Hexer), von 
Eumenides durch Hagasa (Seren), von maleficiun 
durch Luppi (zauberhafte Vergiftung), von venelicus 
durh Luppari. von Phylacteria- durch Zoubargiserip 
(nämlic durch Zauber: und Weiffage-Runen), von mon- 


54) bei Goldast Seript. Rer. Al. T. II. p. 88. 55) über 
das am ganzen Oberrhein gebräuchliche Wort vergalftern, f. 
Stalder ſchweizer. Ibiot, unter d. W. 
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-vor, daß dad Vermögen mitteld des inmobnadt 
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upara (Zauberer, der 
Zauberei die Ertheilung von Drafelfprüden ne, ih 
dann auch wieber Magı durch Wisi, Weiſe, 
dem alten Begriffe von Weiffagung übertragen ski m 
divinatio durh Zoupar (Zauber), von meikf 
Gouccaltuom, von — durch p at 
feln), von scenici durch Coucalara, Gate”) 
nordifchen Seid liegt zugleich ber if won de 
und Weiffagefunft, und in Seidmadr (Mehrz Seid 
und Seidkona (Mehrz. Seidkonar) der Begif Jeo 
und Weiffagemann und Zauber: und n 
Das am gewoͤhnlichſten von ber Zauber: mb 
kunſt im Nordiſchen gebrauchte Wort iſt Fiöliui ft 
kyngi (Biel: Könnung und Biel: X beidet ung 
bedeutend) von fiöl, viel, und Kynsi, ingi, Sieh 
und Kennung, gewaltige Kraft, —— — 
mens, vehementia, von kunna, können und kam 
fiölkunnigar menn, viellönnende und viellemen © 
ner, Zauberer und Weiffager, fiolkunvigar kon % 
tönnende und vielfennende Frauen. Ein 
von hat fih auch in unferer Volksſptache erhal # 
Medensart: er kann etwas, d. h. er bewick & 
gewöhnlihem Wege, fondern burdy Zauberei. Gin 
(Anthuungen) hießen auch Zauberfünfte. Außer 
und Spaagwinnor beißen im Schwebiſchen 
Weiffager Helgamän (heilige Männer), un de 
(Segner, Dän. Signemaend. Segenmämer, ?\ 
genfprecher, Beſchwoͤrer), und Zauberinmen we ® 
ginnen Signarskor (Daͤn. Signersker, Gus® 
d. h. Beſchwoͤrinnen, Zauberinnen, Signekone. 9 
frauen, d. h. Segenfprederinnen, Zaubern), 
Wiseqwinnor. weife (d. b. weillagende) Fra”) 
Nicht nur durch Beſchauung des Blutes baie® 
tern dargebrachten Opfer, durch Rumenftäbe ut = 
dere Weifen, welche wir betrachten werben, erfei 
die Zukunft, fondern auch durch andere Künke, @ 
ven Befchaffenheit keine Kunde auf uns gem 
und wozu vorzüglich Zauberfünfte gehörten, mit 
Theil früh ſchon verrufen waren. Außer den 
und Zauberinnen und einzelnen mit Weiſſagegth 
fommen in den islaͤndiſchen Alterthlimern wel 
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fagegeiftes Künftiges zu erfhauen gewiſſen Fa=® 
tb mich und erblich En Nicht ummabrfdenit 
Vermutbung, daß bierbei die Altern die Kinder io 
tern weihten, damit fie ibnen ben Weiſſa 

möchten. Auch mochten ſich folde Wei 

nicht blos auf den Weiffagegeift befchränfen, Pa" 
manchmal zugleih Weiflagefünfte in Ammendu; 





56) Die Nachweiſungen f. bei Monc Kr er 
229. 332. 236. 57) Snorri Yuglinga-Saga —2 
chem die Kunſt, welche Seid hieh, bei den Wanıı # 7 
lich war und erſt durch die Freya zu den Aſce —— 
Sage bat darin ihre Entſtehung, das das u 
fterinnen die Weiffage war, und in der Ghriftent de 
als vormalige Priefterinnen ongeſehen murben. ar 
Antig. Sreo-Gothic, p. 84. 85, 
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rt ber Spruch: Fatt er for-spaerraenn hugurenn 


18 iſt vorausweiſſagender als der Geil), daß - 


Geiſt ald das Wirkfamfte, in die Zukunft zu 
anſah. Hierher gebört auch das in Geſchichts⸗ 
en bäufig vorfommende: So senger mier hugu- 
ochte fonft ein Mann noch fo ug und weile 
ward den Weiflagern und Weiffaginnen immer 

it, denn das galt erſt für volllommene Weisheit, 
mit der Gabe ber Weiffagung vereint war. Die 

+ und Beiffaginnen ohne Zauberei waren nie verrus 

tend es die Zauberei zum Theil war. Stephanius, 

ver, in 5. Gr. p. 88 fagt, daß bie, welche Zaus 
getrieben, J in der Heidenzeit zuverlaͤſſig 
errufen — Doch ſtanden, wie aus dem 

I, dem Rigsmälıc, erhellet, nicht alle Zauber: 

r üblen Rufe, namentlich nicht die wohlthätigen, 

söbrünfte beſchwoͤren, Stürme ftillen, Krankhei⸗ 

ı, Str. 54—56, der Hävamal (des Erhabenen 
Sanggeſpraͤche), gr. Ausg. der Edd. Sim. p. 92 

nthalten die Anfiht von den zwei verfchiedenen 

sed, menichlichen Geiftes und von dem Unglüde, 

im in die Zukunft fchauender Geift feinem Bes 

igt, und find für unfern Gegenfland befonderd 

ns En: 53: Wie von Meinen Sandkoͤrnern 

Heinen Seelen Bein die Geifter der Männer; 
Menfhen wurden nicht gleich weife. Zu einer 

ebört jeder Zeitlihe (Menfch) (d. h. die Men: 

allen in zwei Glafjen, nämlich in die eine ohne, 
ie andere mit Drakelgabe); Str. 54: Mittels 
der Menſchen jeber (fein), nimmer zu weile 
denen der Lebenden (fyrda d. h. Menfchen) iſt 
en zu leben, welche wol vieles wiſſen, nämlich 
selchen weder Unweiſe und Unwiffende (ösnötrir), 

hen letteren das Lehrorakellied, Str. 23—27 

0, Str. 79. ©. 103 und Str. 104. ©. 113, 
nod auch mit der ihren Beſitzer unglüdlich 

ı Drafelgabe auögeftattet, ober, nad dem 
bed Lieded, Alweife, Allwiffende find. Zur 
‚beffen, was dad Lehrorafellied unter Vielwif: 
rſteht, dient auch Str. 103-104. 

aheim fei fröblih der Mann und gegen ben 
ter, weife, wiffend (svithr) foll er um fich fein, 
nd und geſpraͤchig, wenn er will vielwiſſend 

fol er Gutes erwähnen; Fimbul-fambi (Ga: 
beißt, der wenig fagen (erzählen) kann, bas 
meilen Erbgut. Str. 54: Mittelweife foll der 

(manna) jeder (fein), nimmer zu weiſe fei (er), 

weiſen Menſchen Herz wird felten froh, wenn 

e (allwiffend) ift, der (es) hat. Str. 56: Mit: 
U der Menfchen jeber (fein), nimmer zu weile 
Sein Scidfal wiffe niemand voraus; dem ift 
eften das Gemürh. 
ben Zrauen (vorzüglih Jungfrauen) etwas 
nd Voraudfhauendes inwohne, war Glaube bei 
Zeutfchen; daher verachteten fie den Rath ders 
yt, noch vernadläffigten fie ihre Ausfprüche. 

'aginnen bielten fie nach althergebrachter Weife 
Frauen ‚ und dann, wenn durch Bewährung 
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der Drakelfprüce fi) der Glaube an fie vermehrte, gals 
ten fie felbft für Göttinnen. So warb bie Jungfrau 
Veleda von den Meiften für eine Gottheit gehalten, und 
auch früher Aurinia (Allrun, d. h. Kundige alles Gehei⸗ 
men) unb mehre andre verehrt, und zwar nicht aus 
Scmeicelei, und ald wenn fie biefelben nur fo gleich- 
fam zu Göttinnen machten, fondern fie bielten fie wirk⸗ 
li für Gottheiten (nämlich für göttlihe Weſen, welde 
durch Wiedergeburt menſchliche Körper angenommen) ). 
In Arioviſt 5 Heere, (um mit den frübeften Nachrichs 
ten zu beginnen, denn bie Cimbern gehörten wahr: 
fheinli zu den Kelten und nicht zu den anen) er 
Härten nach der bei den Germanen beſtehenden Gewohn: 
beit die Ehefrauen (matres ſamiliae) durch Looſe und 
Beiffagungen, ob eine Schladt zu ſchlagen vortheilhaft 
fei oder nicht. Sie fagten, daß ten Zeutfchen das götts 
lie Recht zu fiegen nicht geflatte, wenn fie vor dem 
Neumonde die Schlacht fämpften. Ariovift vermieb fie 
deshalb, um fo begieriger warb Gäfar nach ihr, als er 
den Grund ber Zögerung erfuhr, und die Zeutfchen ge 
gen ihre Überzeugung den Kampf einzugehen genöthigt, 
wurben fieglod ). Nach Plutarch °') geſchah jener Auss 
ſpruch dm die Weiffagungen der heiligen rauen, wels 
che in die Strudel der Flüffe fchauten, aus den Wins 
dungen und dem Geräufche der Strömungen Merkmale 
nahmen und darnach vorausfagten. Als Drufus über bie 
Elbe fegen wollte, trat ihm ein weiblihes Weſen von 
ungewöhnlicher Größe und teutichem Ausſehen entgegen, 
und rebete ihn in lateinifcher Sprache an: „Wohin drangt 
es dich noch, unerfättlider Drufus? Nicht alles biefes 
zu [hauen ift dir beflimmt. Darum gehe von binnen, 
benn deiner Thaten und deines Lebens Ende nahet bes 
reitd.” Drufus überfchritt die Elbe nicht, und ftarb kurz 
darauf an ben Folgen eines durch den Sturz vom Pferbe 
verurfachten Beinbrudhs *). Den Römern kam die Ers 
fheinung ald eine übernatürlihe und das Weib (vorzüg⸗ 
lich im Bergleihe mit den Römerinnen) als von über: 
menfhlihem Wuchſe vor. Doc war es, wenn die Er: 
fcheinung eine Thatfache ift, nichts ald eine teutfhe Wala 
oder Weiffagin, die Lateinifh von den gefangenen Rös 
mern erlernt, welche ihr die fie verehrenden Zeutichen 
zum Gefchenfe gemacht, wie Lebteres von der Weleda 
ausdrüdlich erzählt wird. Weleda war eine brufterifche 
Jungfrau, welde den Germanen Sieg und den Regionen 
der Römer Untergang im bataviſchen Kriege weiffagte. 
Durh die Erfüllung ihres Drakelſpruches, durch bie 
Niederlage ber Römer in Betera Gaftra (Kanten) im 
3. 71 wuchs ihr Anfehen gewaltig, fie wurde nun nad) 
ber Germanen alter Sitte, welde die meiften Frauen 
für Weiffaginnen, aber bei wachfendem Glauben für 
Göttinnen hielten, nicht blos mehr für eine Weiffagin, 
fondern felbft für eine Gottheit gehalten. Als foldye gel: 
tend herrfchte fie weit und breit. Der Sieger bei Zans 





59) Tacitus, Germ. 8, et Hist, IV, 16. 60) Caesar de Bell, 


Gall. Lib. I, 50. 61) €. Julius Caesar co. 19. 62) Sue- 
—— Claudius 1. Dio Cassius Lib. LV. c. I. Livius, Epi- 
tome 
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ten, Givilis, fandte banfbar der verehrten Drakelgeberin 
unter andern Geſchenken den Beſehlshaber einer Legion, 
Mummius Lupereus, in ähnlicher Weile, wie man ben 
Göttern vorzugsweife die gefangenen Anführer zu opfern 
pflegte. Um die Zenfterer zu befänftigen, fchlugen die 
Agrippinenfer (Gölner) den Givilis und Weleda zu Schieds⸗ 
richtern und Beftdtigern der Verträge vor. Zu Civilis und 
Weleda wurden Gefandte mit Geſchenken geſchickt, und 
erlangten alles nach dem Wunfche der Agrippinenfer, indem 
Weleda mehr Menfchlichkeit als göttliche VWorausficht zeigte, 
Doch wurden die Gefandten nicht vor Weleda gelaflen, 
und durften nicht mit ihr fprechen. Sie wurden von ih: 
rem Anblide fern gehalten, damit die Ehrfurcht größer 
wäre. Auf einem hoben Thurme hatte fie ihren Sitz. 
Ein Auserwählter von ihren Verwandten trug bie an 
fie gerichteten Fragen um Rath und ihre Antworten bar: 
auf ald Zwifchenbote der Gottheit bim und zurüd, Als 
die Germanen das dreirudrige Befehlshaberſchiff des Ge: 
realis erobert, zogen fie e5 aus dem. Rhein die Rippe 
binauf und bradıten es ber Weleda als Geſchenk (Opfer). 
Der fiegreiche mit den Batavern und Civilis Frieden un: 
terhandelnde Gerealiä ffellte der Weleda und ihren Ver: 
wandten vor, daß bie Zreviver erlegen, die Ubier fich 
ergeben, und den Batavern ihr Land entriffen fei, und 
ermahnte fie, von ferneren Beftrebungen und Unterneh: 
mungen abzuflehen, und mifchte Verfprechungen unter die 
Drohungen; auch ließen jih Stimmen unter ben ge 
beugten Batavern vernehmen, dag, wenn es zur Wahl 
von Herren fommen müfje, es eßrenvoller fei, Fürften 
der Römer als die Frauen, der Germanen zu dulden. 
So war das Anfehen der göttlich verehrten Drakelgeberin, 
beren Herrfchaft jich bis über die Bataver erfiredt, durch 
dad Kriegsunglück derfelben und ihrer Bundesgenofien 
gefunten %). Durd ben Verlufi der ferneren Gefchich: 
ten des Tacitus ift das Nähere von Weleda's weis 
terem Schidfal in Dunkel gehüllt. Daß es unglüdlich 
“war und in — beſtand, erhellt aus dem 
Statius, Sylv. Lib. I. c. 4. v. 90. Nah Weleda 
ertheilte in Zeutfchland Ganna®*), ebenfalls eine Jung: 
frau, DOrakelfprühe. Sie und Maſius, der König ber 








63) Tacitus, Hist, IV, 61. 65. V, 24, 25, 64) Nach 
Keysler (Ant. Sept. et Celt. p. 430 — 432) bedeutete Ganna ſoviel 
als Weib, wäre das nordiſche Kona, Goth. Queins, Althochteutſch 
Quena ıc. Frau, Eheweib von Kuni, Kunne, Kön, Kyn ıc. Ger 
ſchlecht, genus, gemeratio, entfpräcde dem griechiſchen yurn, und 
die Römer hätten irriger Weife ein Appellativum für einen Eigens 
namen genommen, doch glauben wir Ganna bezeichnenber von Gan, 
Gand, Zauber, welches im Rordiſchen ſich erhalten hat, ableiten zu 
müffen, da Zauberei und Weiffage fo innig verbunden waren. Un: 
ter den Weiffaginnen ber Teutſchen wird auch Gatta, namentlich 
von Ettmuͤller (Vaulu-Spä p. XI.) aufgeführt. Sie weiffagte bem 
Vitellius, und er glaubte ihr, wie einem Drakel, daß dan nur 
feine Herrſchaft feſt und lange dauern werde, wenn er feine Ge— 
bärerin überlebte (Sueron. Vitellius c. 14.). Hat dieſes Weib Catta 
(Catta mulier) ihren Namen nicht von catta welches bei Martial 
13, 19. vortommt, und man für eine Art Vögel hält, no anders 
woher, fondern wirklich von bem Gatten, dann ift fie unter bie 
teutfchen Weiffaginnen, oder mwenigftens unter die Walen teut: 


ſcher Abkunft zu zählen, ba fie fi in Rom befunden zu haben 


Teint. 
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Semnen (Semnones), weshalb man aud fe kr 
Semnin hält, famen zu Domitian“). Das zei 
trauen, welches Domitian auf Wahrſagungen ie me 
die Reife erflärlich; auch war er mit den Smerenmäist 
verwidelt, und die Semnen mwaren ein fmeriide iu 

Bei den Nordgermanen biegen die Beil 
(voeiffagende Zauberinnen) Vaulur, Vönlar, \öe 


"Waulurx , in der Einzahl Vala, Valva, Bıaı 4 


fie aber audy bei den Xeutfchen im engere Baum 
fo genannt wurden, läßt fi mit Sicherheit in 
altteutfchen Eigennamen Wala ſchließen“). Bin 
daher wohl eigentlih Eda, und man fekte da Au 
(BWeiffagin), alfo Wala Eda, zufammenguog Ei 
Eda, und mit dem bei Zufammenfegungen ikie ® 
laute Waͤl-Eda, Weleda. Sechs andere Yıldap 
führt Keysler, Ant, Sept. p. 466-476 uf. e 
andere f. bei Anton, demmaentar zu Tacıt. Ge 
>. 97 und Ettmüller a. O. ne Mas Bil dl 
1 berüdfichtigt Arndtꝰ) das Angelfächfrige va, den 
ben, fo daß Wala fo viel als Berderber en € 
in der That ift diefe Benennung für meilfague ja 
welche häufig das Ungluͤck erft durch die Befarı ) 
ſchwachen Menſchen herbeiführen, wiewol and ik: 
Walen vorfommen, doch im Allgemeinen beit! 
die Anfiht von der Verderblichkeit ter Walz =!" 
nordifchen Altertbume nicht fremb war, indem her 
Mäl unter den Dingen, weichen Niemand tm kı# 
Wala Schmeichelrede, Vergnügen machendes, u 
Sanggefpräh (Str. 84 gr. Ausg. d. Ext. Ein Dit 
106) aufführen. Die beiden vorzügliciten un ım® 
ften Ableitungen find 1) von vaulr, völr, valı z@ 
Stab, weil die Walen, um bem Geiflern un m® 
menten zu gebieten, mit einem ſolchen zaubete 
feben waren, 2) von val, Wahl und at wei, #9 
das Schickſai wählten und beftimmten. Fin I 
(äöt im Lex. Myth. p. 776 beide unenidide 
unbeftritten. In einem frübern Werke Ietier‘ 2 
erftere Ableitung, weil der Stab gar ken dr 

Zeichen der Heren und Wahrfagertrnen fe, ® 

zweitens diefe Bezeichnung das Innerfte dire ee 
weiber viel zu wenig ausdrüde. ter meh 
eine Benennung nur von Außerlichfeiten gmmn" v 
dies pflegt na unheimliche Dinge gem f ie 
mögtich zu bezeichnen. Eine weiflagende Jauter: 
fie einen runden Stab zu tragen, midt dur K# 
Rundſtaͤbin zu heißen, ift dem Bolkewige fe a 
daß die Ableitung von vaulr gar nicht zu gan“ 
ſcheint. War der Name einmal erfunden, 1 = 
die Here, zu deren Bezeichnung man in = 

nicht nothwendig einen runden Stab zu ya * 

der Zauberftab einer Vala felten fehlen mediz, =" 
bie Walen immer damit verſehen gemefen, a iet⸗ 


65) Dio Cassius LXxVII, 5, 5 pn FR 
eihniß der altteutfchen Eigennamen bei ar thet, Re’. 
29. 67) MWinfe aus germaniſchen Sprachta e | * 

buhr's Rheiniſchem Muſeum für Philelegit I == | 





(1923.) Its Deft. ©. 359. 


ORAKEL 


y zur Voͤluſpa °%) ausdruͤcklich berichtet wird. Wie 
endig man ſich den Zauberftab für die Walen dachte, 
efpricht auch, daß man einen folden im Grabe 
Bala gefunden, ihn ibr alfo als ein ihr umentbehr: 
Werkzeug auch für jenes Leben mitgegeben hatte. 
(bleitung von at velia, wählen, val, Wahl, er: 
agnufen früher deshalb für unrichtig, da 

Balen nit Schickſalbeſtimmerinnen, nicht 

en des Schickſals der Menfchen, fondern nur 
lerinnen des künftigen Gefchides feien. Aber vie 
falbeftimmung als das Wichtigere kann doch bie 
ung veranlaßt haben, wenn aud nicht alle 
Fels Schidfalbeftimmerinnen galten. Nah. Ett: 


44.9. S. V—VI verwechfeln die Verfafler des - 


B zum eriten Theile der gr. Ausg. der Ev. die 
Fit den Nornir, was aber da3 Alterthum nie: 
jethan (und doch fommen, wie wir. fehen werden, 
2, nämlich irdiſche, und Walen ald gleichbedeu: 
Fr) und Baulur hießen Vaulur, nicht weil fie den 
en dad Schickſal ſelbſt wählten (beftimmten), fon: 
el fie unter den feftgefesten Schickſalen jedem das 
anzeigen, aus ber Menge herauswählen konnten. 
—* ſteht entgegen, daß Walen, wie wir ſehen 
wirklich Die Nornen geſpielt. 
ie Walen wurden auch Nornen (Nornir, in ber 
# Norn) genannt, weil fie dad Amt berfelben 
Iht Hauptgeſchaͤſt der MWeiffagung beftand in 
ephezeihung tes Schickſals neugeborener Kinder, 
5 wenn fie die Normen fpielten, oder wenn man 
Normen in Menfhengeftalt bielt, auch beitimm: 
He bei den Walen Schickſalbeſtimmung und Weif: 
"pereint waren, erbellt am beften aus der Nor: 
"Saga *). Nornageft ward bei feinem Vater, 
teichen Manne zu Gräningur, einer dänifchen Stadt, 
gen. Da reiften Weifjageweiber (Späkonur), weldye 
‚(Volfur) genannt wurden, im ande herum, und 
ten den Leuten das Alter (aldur. Alter, Lebent: 
Schickſal), weshalb man fie einfud, ihnen Gaft: 
bereitete, und Gefchenke bei dem Abjchiede gab. So 
ih Nornageſt's Vater; fie kamen mit großem Ge: 
# fein Haus, und follten dem Knaben das Sid: 
dog, wörtlich Urgeleg) weiſſagen. Er lag, als fie 
ı folten, in der Wiege, und zwei Kerzen brann: 
er ibm. Sie weifjagten ihm, daß er werde ein 
yerer Mann werden, ald feine Vordltern und bie 
der mn, im Lande. Der Walen (Volfur) 
drei. Die jüngfte Norne (Norn) bebünfte ſich 
n beiden andern zu wenig gefchäßt, weil fie Die: 
i Weiffagungen von fo großem Werthe nicht be: 
Auch war da ein Gedränge von lofem Gefindel, 
‚fie von ihrem Sige ftieß, fo daß fie zur Erde 
Yierburch wurde fie auf das Außerfte erbittert, rief 
d zornig darein, und gebot mit den dem Knaben fo 
m = Ani inne zu halten, „denn ich fchaffe 





ar. Ausg. ber Edda Eämundar. ter Th. €. 4. 69) 
pifobe aus ber großen Olafs Saga Tryggva Sonar c. 10 
wi von ber Hagen, Altnordiſche Sagen S. 25— 26. 
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ihm das, daß er nicht länger leben fol, als diefe Kerze 
brennt, melde dem Knaben angezündet ifl." Hierauf 
nahm bie ältere Wala die Kerze, löfchte fie aus, und 
bieß feiner Mutter, fie zu bewahren, und nicht eher an: 
zuzünden, ald am legten Zage feines Lebens. Darnach 
brachen die Weiffageweiber (Späkonur) auf, banden bie 
jüngfte Norne (Norn), nahmen fie mit, und fein Va: 
ter gab ihnen beim Scheiden gute Gaben. Als Nor: 
nageft ermachfen war, ertheilte ihm feine Mutter tie 
Kerze zur Aufbewahrung, und er führte fie mit ſich in 
der ee herum, bis er dreihundert Jahre alt, auf Ber: 
anlaffung des Königs Olaf fie anzünbete, es mit ibm 
wie die Kerze abnabm, zu Ende ging, und er, als fie 
verbrannt war, verſchied. Auch aus feinem Namen 
Norm» -Gest, Gaft der Normen, ficht man, daß man 
in diefen Faͤllen Walen und Nomen für gleichbedeutend 
nabm; denn Beflimmung des Schickſals und Weiffagung 
deffelben bei neugeborenen Kindern waren Eine Handlung, 
indem bie Weiſſagung in Form eines Gebetes oder Ge— 
botes, daß es ſo ſein ſollte, eingekleidet wat, und die 
Weiſſagung zugleih für Beſtimmung und die Beſtim— 
mung für Weiflagung galt. Eo wird. in der Völo-spä 
von ten drei großen Noynen, welche aus dem Urbsbrun: 
nen unter ber Efche Yggdraſil fommen, und Urd (Ge: 


‚worbene, gewordene Schidfal), Werdandi (Werdende, 


jest werdende Schidfal) und Skulld (die werden foll, 
wird, kuͤnftig werdendes Schickſal) heißen, ausdruͤcklich 
geſagt: ſie Enten Geſetze, wählten den Geborenen der 
Menfhen das Leben, und fagten die Schickſale. Im 
Hrafua-Galdr Othius ”) heißt ed: „Die Nornen zei: 
gen‘ (visa noroir), d. h. fie fagen voraus, Don dem 
auh in Beftimmung und Weillagung zugleich beflchen- 
ben Wirken derjenigen Normen, welche es außer den ge: 
nannten gab, und die, wie die jüngere Edda fagt, fi 
bei der Geburt eines jeden Kindes einfinden, um ihm 
fein Alter voraus zu beflimmen, gibt ein. erhabenes Ge: 
mälbe die Hlelga-Quida Hundingsbana "). In frühen 
Zeiten, da, als Adler riefen, von Himmelshügeln heilige 
Waſſer ftrömten, da hatten Helgi den hochgefinnten Bar: 
gild geboren, in Bralundr. Nacht war in der Wohnung, 
Nornen kamen, die dem Edeling das Alter ſchufen. Den 
Heerführer bießen fie den berühmteften werden, und ber 
Gebieter beften dünfen. Sie fhnürten mit Stärfe Schick⸗ 
falsfäden; da iſtzBurgenbruch in Bralundur. Sie ent: 
falteten goldene Faͤden und machten fie unter des Mon: 
des Saal in der Mitte fell. Die Enden verbargen fie 
öftlich und weſtlich, da hatte der Sproß Gepriefener Land 
in ber Mitte, Neri's Niftel ſchwang nah nördlichen Pfas 
den eine Schnur; flets zu balten, bieß- fie ihr. Eins 
war zur Angft dem Ylfingen: Sohn und der Frau, bie 
Freude gebar. Der Rabe fprady mit dem Raben, faß 
auf hohem Baume, Beute witternd: „Es fleht im Pan 
zer Sigmund’s Gebomer, einen Zag alt, nun iſt ber 
Zag gefommen, wir wollen uns freuen. Scharf find 


70) S. d. St. 1. gr. Ausg. d. Edda Em. Ifter Th. ©. 
205. n 71) Str. 1—6, gr. Ausg. d. Edda Sim. Lter Th. ©. 
54-57, 
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ihm die Augen, wie von Ötreitern. Er ifi der Freund 
der Wölfe; wir wollen uns freuen ”). Die Helgi’n durch⸗ 
aus wohlgefinnten Nornen befiimmen und weifjagen ihm 
nur Glüdlihes. Gleihwol war der Held zu frübem 
Zote beflimmt, und biefes voraus zu verfünden, wer: 
den die Raben eingeführt, wie fie durch ihr Gefchrei das 
Kind und Mutter beunrubigen, indem fie ihn ald einen 
großen Kriegähelden begrüßen, der Wölfe und Raben 
durch viele Erlegte erfreut, aber auch felbft bald ihnen 
Speife wird. Letzteres mögen zwar auch die Raben 
keibf nicht aus ſprechen, aber das Drakel vervollfländigt die 
durch den Ruf ber Raben verurfachte Angft der Mutter 
und des Kindes. In dem von Saxo Grammaticus ”) 
aus der Halban’d3: Sage Überfegten Liebe fingt der von 
Haldan, feinem Halbbruber von mütterlicher Seite, tödt: 
lih vermwundete Hildiger, daß alles, was ber Nornen 
vorausmiffende Orbnung binde, alles, was das Geheims 
niß bimmlifcher Maafregel umfchatte, oder was von ber 
Drdnung der Schidfale voraudgefehen feftftehe, feine Ver: 
änderung binfälliger Dinge aufheben werde. In ber 
Zridlev’5 Sage erzählt derfelbe Schriftfleller ): „Es war 
Sitte bei den Alten, über die Bimftigen Begebenheiten 
ihrer Kinder die Drafel der Nomen zu befragen. Zu 
Folge dieſes Brauches wollte auch Fridlev, Dlav’s Sohn, 
der Koͤnig der Daͤnen, das Schickfal ſeines Sohnes er⸗ 
forfchen, that Gelübde und ging in den Goͤttertempel, um 
u beten. Hier fchaute er in ben heiligen Saal, und 
Tab drei Stühle von ebenfo viel Difen befegt. Die 
erfte von gütigem Weſen befchenkte den Knaben mit edler 
Geftalt und reichlicher Fülle der Gunft der Menfchen, 
bie zweite ertheilte ihm die gute Gabe ruͤhmlicher Freis 
gi feit, die dritte hingegen, ein frecheö und neidifches 
F ſtimmte mit ihren gütigen Schweſtern nicht über: 
ein, wünfcte den Geſchenken derfelben entgegen zu hans 
dein, und heftete den Pünftigen Sitten des Knaben das 
Verbrechen der Sparfamkeit an." — Wie die guten oder 
böfen Schidfale der Menfchen von dem guten oder böfen 
Weſen der zu den neugeborenen Kindern kommenden und 
ihnen das Alter durch Weiffage beftimmenden Nornen ab: 
bängig feien, lehrt auch die jüngere Edda (L’aemisaga 
15). Här fagte: berrfchen die Nornen über die Schid: 
fale ber Menfchen, fo theilen fie ihnen aͤußerſt ungleich 
aus, da einige gluͤcklich und Föftlich leben, andere hin: 
gegen wenig haben, und nicht viel R erlangen, Anz: 


dern iſt ein langes Leben bewilligt, andern ein kurzes. 


Här antwortete: Die Nornen, weiche fanft und von gus 
ter Herkunft find, beflimmen ein gutes Leben; aber wenn 
Menfhen einmal von Drangfalen und Unglüdsfällen ge: 
drüdt werden, fo find die böfen Nornen Urſache — Das 
verfhiedene Weſen ber Mornen erflärte man, fih aus 
ihrer verfchiedenen Abkunft. — Sigurd fang: „Wer find 
die Nornen, welche in der Noth beiftehen und die Mut: 
ter von den Kindern loͤſen?“ Fafnir fang: „Sehr ver: 
fhieden geboren, glaube ih, daß die Nornen find, fie 


72) Das Weitere ſ. bei F. Wachter, Forum d. Kr. Ifter 
Bd. 2te Abth. S. 107— 114, 73) Hist. Den. Lib. VII. p. 
186. 74) Lib, VI. p. 102. 
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aus dem Geſchlecht der Alfen (älf-ku * 
ter Dvalin's laus dem Zwerggeſchlecht 
Walen die Nornen ſpielten, ſo verſahen 


Sg 
BE : 


8 


— 
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der Hebammen, welches haufig mit Zauberä 
war. Noch jest heißt im Isiaͤndiſchen Nor Fe 
Wie Weiffagung und Schickſalsb am 
waren, lehrt auch die Benennung Spädisir (ei 
Goͤttinnen) für Schutzgoͤttinnen, im Betreff mil 
die Volsungasa-Saga. 22. Gap. S. 322 m 


nig Sigmund erzählt, daß ihn feine @ 
(Spädysar) in dem biutigften Getümmel 
dergeftalt geſchützt, daß er nicht 
bis Odin felbfi mit dem Spieße i 
und an biefer- Waffe des Gottes das 
gen, das ihm Odin früher gegeben. 
das Glüd von Sigmund, fein Heer 
Des Nachts kam zu dem Verwundeten 
Hiordys, aber er verweigerte, fich beilen m 
din nicht wolle, daß er Ya Gy da 
siehe, feitdem dieſes zerbrochen. i 
des innigen Zufammenhanges der Sdi 
und Schidfalsweiffagung gehört aud tie Em 
Dänenkönig Frodi dem Munteren, und ia 
Bild von Schidfaldweiffagungen geben in du Oi 
die BWeiffagungen, welche die Götter von Lallt ii 
der Riefenfrau Angurbodi erzeugten Kindern had 
blos auf die Schidfalsbeflimmung der bereit 
Kinder äußerten die Orakel ihren Einfluß, fer 
wanbte ſich auch bei befonderen Fällen vor teuüt 
ja vor deren Zeugung, an die Orakel, mama if 
Sage ein Beifpiel enthält. Die Gemahlin ie 
Haldan von Dänemark, Gurith, war unfradde # 
dan wünfchte fehr Nachkommenfchaſt, und begab HR 
feiner Gemahlin Fruchtbarkeit zu verfchaffen, mi 
Orafelort Upfal. Die Antwort, melde m aid 
mahnte *8 —* er "obiger Paket end 
er zuvor feinem Bruder (Hidiger, je ge 
von mütterlicher Seite, im Kampfe mit Habe gi 
Zodtenfeier halten. Haldan gebordte dem Dali! 
ward feines Wunſches gewährt, da Gurih ie # 
Sohn gebar, welchen er Harald nannte. Die ; 
Hildetand übertraf nicht nur an Schönheit, Br 
Stärke feine Zeitgenoffen, fondern hatte Dia! ® 
deſſen Drafel er feinen Urfprung verdankie, ad ll 
ftalt erfahren, daß fein Körper durch Stehl zii 
wundet werden konnte *).— So mie die Bolun 
drei großen himmliſchen Nornen fingt, deß fa &R 
Pe —— 


75) Fafnis-mäl St. 12— 18. gr. Aues deruce 
3b. ©. 178 ; die jüngere Edda gibt das äskungar 
welchem godkungar entſpraͤche, durch gödkunnigar, kat 2 
befannte oder von gutem Rufe; woraus menisftın: * 
daß man ſich die Rornen aus dem Geſchlechte du De — 
ald bie guten badıte.e 76) Saxo Grammatıcas Ei 
VII. p. 187. Bergl. P. F. Müller Critisk Under 
—110., und Finn Magnufen, Kddalzeren og 
delse. T. IV. p. 6. 125, 126. | 
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ſo wurden auch die Walen zur Ertheilung von 
orakeln gebraucht, indem fie bisweilen zur Schlich⸗ 
und Entſcheidung ſchwerer Rechtsſtreite gemählt 
17). Neben einer ſolchen Sittenlehre ber Weiſſage⸗ 
vie bier vorkommt, und einer ſolchen ſittlichen Er: 
des Knaben misbrauchten ſie aber auch ihr An⸗ 
ind ihre Unverletzlichkeit Begünftigung von Ger 
tigkeit. So gab bie Weiffagefrau (Späkona ) 
5 ben Rath, daß Thorkell, welcher bei feiner Hoch: 
aͤdir'n erſchlagen, mit ihrem Stabe —— staf- 
I, welcher Hegnödr, Hegaudr (Räder) genannt 
wf das Haupt Gubmund’s, des Schmefterfohnes 
8, bei Gerichte fhlagen follte, und Gubmund ver: 
tdurch feine Rede; und jene erlangten zwei Hun: 
über ”). Die Norbmannen hatten unter ben Ger: 
die Rechtsorafel nicht allein. Nachweislich auch 
ı Weftgothen wandten fih Richter an Weiflager 
ter der Eingeweide der Opferthiere (divinos et 
ei um Rath, indem fie hierdurch die Wahrheit 
erften zir finden glaubten, bis in der Chriſtenzeit 
die Befragung ber Rechtsorakel bei Strafe von 
ieben und eibeigenfchaft verboten ward *). Nicht 
bei den Friefen werben wir Rechtsorakel finden, 
vermöge der Drakelftäbe ftatt hatten. Außer ber 
ung der Scidfale einzelner Menfchen und den 
rafeln gaben die Walen au Drakelfprüche Über 
idfale des Landes, des Volkes und des Staates, 
xden ‚deshalb von den Fürften und Vorgefesten 
rufen, damit diefe ihre Handlungen nach den Aus: 
I jener einrichten und fich fo vor den Ausbrüchen 
villens des Volkes fihern konnten, indem die Ge: 
! ungünftigem Ausgange des Unternehmens von 
irften abgemandt wurde. Die Wala erhielt da 
I reihlichen Lohn für den durd bie Weiſſagung 
n Dienft. Von dergleichen auf Betrieb der Bor: 
angeftellten Weiffagungen, ben bei ſolcher Ge: 
tangeftellten Gaftmählern, der Kleidung der Wala, 
fange ıc. gibt die Saga Eiriks rauda oder Thättr 
ıus Karlsefnis, Einleitung zur Völuspä gr. Ausg. 
ter Th. S. 3—6. eine merkwürdige Befchreibung, 
Schauplag in der islaͤndiſch norwegiſchen Nieder: 
im alten Grönland- if. Ein Weib, Zhorbiörg 
rin Thor's) geheißen, wohnte im jenem Lande. 
? Weiffagin und die Feine Wala genannt (wahr: 
im Gegenfaß der großen mythiſchen Wala, von 
wir im Artifel weiter unten handeln). Sie hatte 
chweſtern gehabt; aber fie war nur allein noch 
ZThorbiörg pflegte im Winter die Gaftmäb: 
efuchen, von denen eingeladen, melde um ibre 
e und zufünftige Dinge beforgt waren; und ba 
unter die Großmänner gerechnet ward, und ihm 
je der Erforfhung, wann bie gegenwärtige Ge: 


dag Mähere f. Vatusdaelasagn, Kopenhagner Ausgabe. 
190. Saga Thorvaldar Vidförla im Anh. zur Hungur- 
56 49. 78) Vatusdaelasaga |. c. Landnämabor. p. 
9) Lex, Wisigothorum. Lib. VI, Tit. U. ce. 5. bei 
ch ©. 2027 fg. vergl. a. a. Dre. 1. 2025. 
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treibetheuerung aufhören werde, obzuliegen ſchien, fo lub 
er die MWeiffagin zu fih ein, nachdem er koͤſtliche Zus 
richtung getroffen, wie Sitte war, einen ſolchen Gaft zu 
empfangen. Der Sig der Wala war auf einer erhabes 
nen Stelle angebracht und mit einem mit Hühnerfebern 
ausgeftopften Kiffen verfehen. Ein Mann ward ihr ent: 

gengefandt, unter beffen Begleitung fie am Abende anz 
am. Sie war mit einem blauen Rod angethan, ber von 
oben bis unten mit Steinchen geziert war. Am Halfe 
trug fie gläferne Kügelchen. Die Kopfbedetung war aus 
ſchwarzem — und gefüttert mit einem weißen 
Katzenfelle. ie ſtutzte ſich auf einen mit Meſſing ge— 


zierten Stab, welcher oben eine Feine mit Steinen um⸗ 


gebene Kugel batte %)., Mit einem bunländifchen Gürs 
tel hatte Zhorbiörg fich gegürtet, und an ihn einen gro: 
gen Geldbeutel gehängt, in welchem bie Zauberinfhrus 
mente fi befanden. Sie trug Schuhe aus rauchem 
Kalböfelle mit langen und biden, an eherne Kügelchen 
befeftigten Bänden. Die Hände hatte fie in ſchwarze, 
inwendig weiße und rauche Handſchuhe aus Katzenfelle 
gebült. Die Eintretende grüßten Alle, wie fie für Schuls 
digkeit hielten, mit Ehrfurcht, fie aber nahm, je nach⸗ 
dem ihr die Begrüßenden gefielen, bie Grüße auf. Thor: 
fell faßte die Rechte der MWeiffagin, führte fie zu dem 
ihr bereiteten Sige, unb bat fie, Wohnung und Mens 
fhen zu betrachten. Über biefes Altes war fie fparfam 
an Worten. Endlich warb der Tiſch zugerichtet und der 
Beiffagin folgende Speifen vorgefegt: eine Zufoft aus 
Ziegenmilh und ein Gericht bereitet aus ben Herzen vers 
fchiedener Thiere, deren es in Fülle gab. Sie bediente 
fich eines meffingenen Loͤffels und eines mit zwei ehernen 
Ringen gezierten Mefferd ohne Spige, und mit einem 
Hefte aus dem Zahne eines Wallfiſches verfertigt. Nach» 
dem die Tiſche wieder hinweggebracht waren,»ging Thors 
kell zu Thorbioͤrg, und fragte fie, was ihr von der Woh⸗ 
nung und den bafelbft verfammelten Menfchen fcheine, 
und wie bald er in Kenntniß deſſen gefegt werben könne, 
was er gefragt und was bie Übrigen zu wiſſen wünſch⸗ 
ten, Sie antwortete, fie werde dieſes nicht eher fagen, 
ald am folgenden Tage, wenn fie bie Nacht tort zuge: 
bracht habe. Den folgenden Tag wurde jene Zurüftun 

getroffen, welche fie zur Vollbringung ihrer Zaubere 
nöthig hatte. Alsdann verlangte fie, daß ihr einige Weis 
ber gefchafft würden, welde den für biefe Zauberei be: 
fimmten und Vardlokur (Wachſchloͤſſer) genannten Ge: 
fang koͤnnten, aber es war feine zu finden; und als im 
Dorfe herum nach einer gefucht wurde, welche diefed Ge- 
dicht kannte, antwortete Gudrid: Ich bin feine Zauberin, 
noch Weiffagin, aber meine Amme Halldis in Island 
lehrte mich das Lieb, welches fie Vardlokur nannte. 
Thorkell fagte: „Alfo kannſt du mehr, als wir geglaubt 
baben.” udrid ſprach: Diefes Lied und dieſe Ges 


80) Der Stab ber Walen, namentlidy ber islaͤndiſchen, hicß 
seidstafr, Zauberftab, Laxadaela-Saga, Kopenhagner Ausg. v. 
1326. &. 328 fg. Ein ſolcher großer Zauberftab ward, wie tie Lax. 
Bag. erzählt, nebft einer Kinga (Heftel) im Grabe einer Wala ges 
funden. 
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braͤuche find fo beſchaffen, daß ich es vorzutragen mich 
fheue, da ih eine Chriftin bin. Thorbioͤrg verfegte: 
„Doh Fannft bu uns hierbei ohne Nachtheil für deine 
Religion beiftehen. Thorkell aber ift gehalten, alles zu 
diefer Geremonie Nöthige herbeizuſchaffen.“ Thorkell bat 
Gudriden eifrig, daß fie das Gebetene leifte, und fie wil» 
ligte ein, ihn —— zu ſtellen. Alsbald umgaben die 
Frauen Thorbioͤrg, welche höher auf dem Zaubergerüſte 
“ faß; Gudrid aber fang das Lied mit fo lauter und klang⸗ 
reicher Stimme, daß alle Anwefenden geftanden, nie einen 
lieblicheren Gefang gehört zu haben. Die Weiffagin 
durch Gudrid's Gefang ergößt, fagte ihr Dank, und ſprach: 
„Biel habe ich von Krankheiten und Theuerung vernom: 
men, denn jegt find mir viele Dinge eröffnet worden, 
welhe mir und andern vorber verborgen waren. Diele 
Hungersnoth, weiß ich, wird nicht lange bauen, benn 
mit dem Beginnen des Frühjahres wird die Fruchtbarfeit 
des Getreides zurbdfehren, und bie Krankheiten aud, 
welche eine Zeitlang diefen Landfirih unglüdlid gemacht 
haben, werden in Kurzem weichen. Dir aber, Gubrid! 
will ih den Dienft, ten du und geleiftet haft, belohnen; 
denn beine mir wohlbefannten Scidfale fleigen höber, 
ald Jemand geglaubt hätte. Du wirft hier in Gröne 
land einen Mann von großer Bedeutung beirathen, ob» 
ſchon du diefe Ehe nicht lange genießen wirft, benn beine 
Scidfale werden dich nad Teland zurüdführen, wo bu 
die Mutter eines zahlreiten und in Anfehn flebenden 
Stammes fein wirft. Über beine Nahfommenfhaft wird 
ein heller Strahl leuchten. eil dir, meine Tochter! 
und lebe wohl!" — Hierauf gingen alle, eins nach bem 
andern zu ihr, und fragten fie, was jedes zu wiſſen 
wünfchte, und fie fagte alles dieſes klar vorauß. Kurz 
darauf begab fie fi in eine andere Wohrung eingeladen 
hinweg. Die Belchaffenheit der Luft kehrte beim Heran— 
nahen des Frühlings in einen befferen Zuſtand zurück, 
wie Zhorbiörg vorausgefagt hatte. 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung ber götterfaglichen 


Walen, denn aucy diefe ift für die Drafelgefchichte ungemein , 


lehrreich, da die götterfaglichen ein Abbild der wirklichen, leib: 
haftigen find. Von den götterfaglichen Walen ift die berihms 
tefte diejenige, welde in der Völuspä (Meiffagung der 
Wala) fingend eingeführt wird. In der Urzeit hatten fie 
Riefen aufgezogen (oder erzeugt, füdda, oder nach anderer 
Handſchrift Iracdda, gelehrt, unterrichtet). Einſam faß 
fie außen, ba ber alte machfinnende (oder zu fürdhtende) 
Aje fam, und in die Augen ſah. „Was fragt ihr mic)? 
was erforfcht ihr mich? Alles weiß ih. Ddin! wo bu 
bein Auge verbargft in jenem klaren Mimirsbrunnen. Es 
trinkt jedem Morgen Mimir Meth aus des Balfandur’s 
Pfande. Wißt ihr — doch aber was?" Es wählte 
(gab) ihr der Herfandur Ringe und Halsbaͤnder, weiſſa⸗ 
gende Zeichen aus Opferthieren und Zauberſtaͤbe. Sie 
ſah weit und breit durch alle Welten") Die Wala 





— — — _ — 


81, über, Hespiöll spailig ſ. gr. Ausg. der Edda Saͤmundar 
Ser Ih. ©. SE 220. 249 fg. 1027. Afzelius, Sämund den Vi- 
ses Edda (fhwed. Überf.), welcher fespiöll spaklig ok spä ganda 
durch trolljud visa och mägtiga qyäden gibt, Mone, Geſch. d. 
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richtet ihr Lied ‚an alle größern und Eieinern Bir ı, 
wandten Heimdall's, und vorzüglid an Balfata 14 
Sie erinnert fich der am Anfang der Zeit geumak 
fen, neun Welten und neun Himmel, un wii 
Vggdraſill, ald diefe in ihrem Wacöthumne ned le 
Oberfläche der Erde war, gibt hierauf Kun mi 
ren Raume, als im Anfange ber Züge air ki, 
der Erfhaffung ber Welt durch Boͤr's Sehte cd 
nung bed Lauſes der Geftirne, Beftimmung in ig 
und Sahreszeiten, den Arbeiten der Afın utms 
völlr (Gefilde der Gefhäfte), ihrem Spiel uch 
würfeln, ihrem Goldreichthum und ihrer Frakı. ui 
übermädhtige Ihurfens (Miefen:) Mätden ıs m 
beim (Riefenweit) kamen, und erzählt bie Eriäefoy 
vielen Zwerge durch die Afen, umd die Namen inide 
die aus Bäumen bewarfjieligte Schöpfung te + 
ſten Menſchen durch Odin, Hänir und Be, da ia 
und die Befchaffenbeit der Eſche Vggdraſil ike keb 
dar: Brunn, der Wohnung der drei viele d 
hen Urd, Verdandi und Efuld, und ihre Fainssı 
Gefege, und Beflimmung und Borausfagung “ts 
fald der Menfhen. Sie erinnert ſich keia ud 
Volksſchlacht in der Welt, ald fie die Guluzi&n 
terie, Goldfraft, Goldtrant) mit Spitßen kam 
und fie in der Halle Har’s (des hoben Edi, tie 
Freien) verbrannten. Dreimal verbrannt vo 
mal geborene, oft und unfelten, boch Ichtjemö & 
dur (Geld, Heitere) biegen fie fie, zu mia ss 
fam, wohl: (Gutes) weilfagente Wals (nu m 
weiffagende (Völo velspä, je nachdem man sw 
tont); fie zaͤhmte Wölfe, konnte Siedjaube (m. 
ber durd Sieden zum Bebufe ter Beilauı 9 
Eiedzauber wie Spiel. Immer war ji Su 
Volkes, böfen Weibes — Nach dem Berihu mar 
fien Volksſchlacht in der Weit fingt die Bus, ae 
on das Gefchleht ter Rieſen gegeben wert, @* 
zuͤrnende Thor die den Rieſen geleifieten Ex ® 
wo Heimdall's Horn verborgen, wie Diin uhr 
men, und da fie die Prüfung beitanden, ie. # 
fie die Wallkyrien zum Göttervolfe reiten ie. m 
die Baldur’n verborgenen Schickſale gejeben, = 
töbtet, und gerächt und Kofi, den fie geftſen mi" 
firaft worden, gebt auf den Schwerter mine 
Stühr und die Säle der auf dem Gebitge te i® 
niß (Nidafjöll) und auf Okö!nir (Lntalr) e.# 
beichreibt, was fie in Naflrandir dem Laimt 
Verbrecher gefehen, berichtet von der Geber I # 
Fenrir's durch die Alten im Eifenwald, woh@? 
Mondverflingert, und leitet fo ihte Beijlagus = 
tergange der jebigen Welt umd der Götte m Id 
mit Muspell’s Söhnen, und der Entfichung wa = 
gluctihern Welt ein. Ihr Austrud: „Eu F 





Heid. Ifter Ih. S. 362. Gtudad, Eimumtı auHf 
€. 15 fg. Zetmüller Vaulu-Spä. p. 8. Lest 7, 
bes alt. Nord. ter Ih. S. 26., welchea um jr 
Magnufen’s Den äldere Edda ır. ſ. m. onen“ 
Kjöbenhava 1821 zu Grunde liegt, ' 
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mporlommen zum zweiten Male bie Erbe aus bem 
"., lehrt, daß fie die Weiffagung vermöge eines 
teö bat, daher macht ſich auch ihre ungeachtet ber 
ngtbeit anſchauliche Beſchreibung des Herganges 
fünftigen Ereigniſſe ganz natuͤrlich, und wenn fie 
oben von ſich fagt: „Biel weiß die Kundige, weit 
fiebt fie hinaus über die —— der Maͤchte 
) und den Fall der gluͤcklichen Götter," fo iſt dies 
hen nicht blos bildlich zu verſtehen, ſondern ihr 

war mit dem Schauen der gekannten Gegen: 
durch ein Geficht verbunden. Am Scluffe fagt 
Run wird fie (die Wala) finfen *)." Diefes läßt 
ler Mabrfcheinlichkeit vermutben, daß die Mala, 
m Grabe durch Zauberlieder emporbefchworen, ihr 
endes Lieb fingt, wovon wir fogleich ein Beifpiel 
verden. Eins mit der Wala der Völuspä ift wahr: 
h die Wala in der Vegtams-Quitha. Die Afen 
Baldur’s böfe Träume. aefchredt und dur das 
ber Riefen belehrt, daß Baldur dem Tode nabe, 
dur Frigg alle Wefen in Eide nehmen, daß fie 
bt. ſchaden wollten. Din jedoch vermuthete, daß 
Mangelhaftes dabei vorgefallen, und glaubte, baß 
bußgeifter (Hamingior ) gewichen. Er ritt alfo 
n die Todtenwelt an bie Öfllihe Thüre der Woh⸗ 
del's, wo er den Grabhügel der Wala wußte, 
‚ der Klugen ein Zodtenzauberlied zu fingen, ſchaute 
wden, legte Stäbe (stufi, Buchſtaben, d. bh. mit 
ben bezeichnete Zauberftäbe), Darauf begann er Glaus 
e zu fagen, foderte Drafel (Freitir), bis fie uns 
b erhob, und Zodtenworte fang: „Was ift das 
mir unbelannter Mann, der mir beforgten Sinn 

Ich war von Schnee befchneit, von Regen ge: 
‚ und Thaue beträuft. Todt war ich lange." — 
n fang:) „Wegtam heiß’ ich, bin Waltam’s Sohn, 
mir aus * (der Todtenwelt) ich will dir aus 
it (heimr) erzaͤhlen. Für wen find bie Baͤnke 
ngen geftreut, die glänzenden Betten von Gold 
a?“ — (Die Wala fang:) „Hier fleht Baldur'n 
tb gefotten, beiler Zranf. Der Schild liegt dars 
ber die Söhne der Afen find in Verzweiflung. 
fagt’ ich, nun werd’ ich ſchweigen.“ (Begtam 
„Schweige nicht Wala, dic; will ich fragen, bis 
; fenne. Ich will ferner mifjen, wer Baldur'n 
m Tode werden ꝛc.“ Die Wala fagt ed ihm. 
I immer wieder ſchweigen, muß aber auf Odin's 
ung fortfahren, und berichten, wer Baldur’n 
derde. Endlich legt er ihr die rätbfelbafte Frage 
Ber find die Mädchen, die nach Belieben weis 
d an den Himmel die Haldgewänder werfen. Sag 
eine, nicht eber fchläfft du.” An diefer Frage er: 
', daß ed Doin if. Sie kann die Frage nicht 
ten, und Odin triumphirt durch feine Geheim⸗ 
er fie, fo wie auch andermärts z. B. Über Vaf⸗ 
(f. 9) Der Triumphirende Ängt: „Du bift 
la (Völva, welche Form das ganze Lied braucht), 


’ölo-sp& , gr. Ausg. ber Edda Saͤmundar Ster Th. ©. 


L. d. W. u. K. Dritte Section. IV, 
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Thurſen *) 

Eine andere berühmte mythiſche Wala it Hyndla, 
nad) welcher das von ihr handelnde Lied Hyndla- Liöth 
genannt ift, welches in andern Handfihriften Völu-spä hinn 
Skamma (die Feine Völufpa, die Fleine Weiffagung der 
Wala) heißt. Sie ift eine Riefenjungfrau, wohnt in 
einer Höhle, und fhatt der Roffe hat fie Wölfe im Stalle, 
welche ihr zum Reiten dienen. Freya fommt des Nachts 
zu ihr, ladet fie ein mit nah Walhall zu. Odin zu reis 
ten, und verfpricht auch ben Feind des Kieſengeſchlechts, 
Thor, durch ein Blutopfer mit ihr zu verföhnen. Hyndla 
erkennt Freya's Schlaubeit, doch reitet fie mit ihr, und 
gibt für Freya’s Liebling Dttar, Inftein’d Sohn, welcher 
mit Agantyr einen Erbichaftöftreit bat, Auskunft uͤber die 
Geſchlechtsreihen nordiſcher Könige und anderer Großen, 
und fommt fo auch auf die Gefchlechter von Göttern und 
Riefen zurüd, und endlich aud auf den künftigen Un: 
tergang der Götter und der Welt. Unter den von ihr 
Jo on Ah Abflammungen gehört für unfern Gegenftand: 


„Ale Walen (Völur) find von Witholf, alle Wider 


(Virkar. Weiffager) von Wilmeith, die Sieb: Zauberer 
(Seid-berentur, Zauberfubtragende) von Svart - Haufdi 
(Schwarzhaupt) gekommen. Nachdem Ditar alle Abſtam⸗ 


‚mungen von ber Hyndla gehört, welche er den andern 


Tag bei dem Erbſchaftsſtreite mit Agantyr aufzählen foll, 
und Freya fo ihren Zweck erreicht, treibt die Undanks 
bare die Wala mit Hohne ftatt des Rohnes von fi *). 

Eine wichtige mytbifche Wala ift aub Ithun, von 
welcher der Hrafna-Galdr Othins Str. 6— 21 fingt: „in 
den Thälern weilet die vorauswiffende Göttin (Dys for- 
vitin), von ber Eſche Yggdraſill (dem oberen Weltbau) 
efunfen. Sie ift aus dem Gefchlechte der Alfen Ithun 
Bießen fie das jüngfte von Iwald's diteren Kindern. Odin 
wählte Heimdall, Sthun in der Unterwelt *%), um Drakel 
zu befragen (at fretta), was fie von allem und jebem in 
der Welt wiſſe Bragi und Loper trugen ben Gefang, 
Bauberlieder fangen, auf Zauberwölfen ritten fie zur Wob: 
nung Heimi’s (der Unterwelt). Heimdall fragte Ithun, 
ob be wiffe die Zahl der Jahre, die Lebenszeit und das 
Alters Ende der Welt. Sie konnte feinen Laut hervor: 
bringen, vom Wunder» und Zauberſchlafe gefeffelt. Da 
fie Peine Antwort erhielten, fo fuchten fie um fo mehr, 
je mehr Derweigerung bagrgenftand, doch ihre Berebfam: 
feit hatte weniger Kraft, ald ihr Wunſch. Es begab ſich 


da fort ber Führer der Drafel:Meife der Wächter bei 


Herians (Odin's) gellendem Homme (d. i. Heimdall), nahm 
zum Begleiter Nal’s Kind (koki'n). Grimmir’s (Odin's) 
Dichter (Bragi) mußte den Grund (wo die Ithun war) 
bewachen. Die Götter oben bei dem lange dauernden 
Mahle befragten Heimdall und Loki'n viel, ob bie Jung: 








83) Vegtams-Qeitha. p. 234— 350. fiber die wahrſchein⸗ 
liche Einheit ber Wala ber Völ und ber Wala der Vegtams- 
Quitha ug = Mone Aſter Ak .425. 84) Hyndlu-Liöth. gr. 
Ausg. der Edda Sämundar ifter Eh. ©. 3ı1—36/ 85) Wir 
gr die dunkle Bilberfprache bes 
57 derſelben nicht zuviel Raum zu verlieten, 

roſa. 


rafnagalbr’s, um durch Er⸗ 
in verftändlicdher 
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frau ihnen Weiſſagungen und Zukunftkundige Reden wif: 
fen laffen. Sie erzählten, daß ihre Reife erfolglos ge: 
wefen, unb daf man ſchwerlich von der Weifen (d. h. 
Weiffagefundigen) Antwort erhalten würde. Da fagte 
Dmi (Din), daß man die Nacht zu Neu: Räthen neh: 
men folle, und jeder von ihnen bis zum Morgen nad: 
denken fole, um Rath vorzulegen. Die Götterfage 
nennt auch Groa Valva (Vala), welde über Thor's 
Haupt Zauberlieder fingt, um aus demfelben das Stüd 
von Hrungnir’s Steinkeile zu löfen. Diefe Sage veran- 
fhaulicht, wie Walen zugleih auch ald Zauberinnen gal⸗ 
ten, daher findet man aud an diefer Stelle Valva durd 
incantatrix überfegt *). 

Auf Island heißt Vala noch jekt der Würfel aus 
dem Wirbelbeine über der Kniekehle eines Schafes, wel: 
er zur Erforfhung künftiger Dinge, wiewol jegt nur 
nod zum Scherje, geworfen wird, während eine alte, 
vormals abergläubifche Formel gebraudyt wird, deren An: 
fang lautet: Seg ıhu mer that Vala! fag du mir das 
Wala! (ob etwas gefchehe oder auf welche Weiſe es ſich 
ereigne ı.). Je nachdem biefe oder eine andere Seite 
durch den Wurf zuoberft gekehrt fommt, bildet man ſich 
zu Folge beftimmter Regeln der Vorausentſcheidung eine 
Drakelantwort *). Die Formel iſt aller Wahrſcheinlich— 
feit nach der Anrede nachgebilbet, welche man an die 
wirklichen Walen zu richten pflegte. Obgleich in Teutſch⸗ 
land der Schauplag ber Erzählung ift, wie plöglich eine 
Weiffagefrau (divina futuri muliercula) als heimlis 
ches Drafel ober Verkünterin bes göttlichen Willens (coe- 
leste quoddam oraculum, aut divinae voluntatis in- 
terpres) den Kaifer Karl vor ber ihm durch Ragnar 
Lodbrof’s Überfall drohenden Gefahr warnt *), fo ges 
bört fie doch mehr zur Geſchichte der Anſichten von den 
Weiffagefrauen im germanifhen Norden, da fie hier ihre 
Heimath hatte. 

— Alrunen bießen auch die weiffagenden Zauberinnen, 
und, wie wir gefehen haben, war bei einer altteutfchen 
Wala Alrun zum Eigennamen geworden. Runa im Go: 
thifchen”), im Althochteutfchen Gi-runo”), Chi-runi”"), 
im Angelfähf. Run, bedeutet Geheimniß; rynia, Alt: 
nord. runa, Altfhwed. runiau, Angelfächl. runen, Alts 
teutfch raunen, flüftern; Ga-runi Goth.”), Rune Ans 
gelfähf., Rünar Altnord., Beratbichlagung, Geſpraͤch; 
Ge-runa Angelfähf., ein Gebeimerrath, Vertrauter; 
Run Angelfähf,, Ruünar Altnord., Zeichen, Charakter, 
Buchſtabe; Rünar Altnord., Wiffenfchaften; Rına Alt 
nord., Zauberei, Gaufelei ”); Runokarla Altſchwed., 
Zauberer; runan, runian Angelfähf., zaubern, Zaubers 
lieber murmeln; runkraeft Banberkrat, Runa Zltt., 
Here”); Runer, Zauberer; Helli-rana, Heli-runa, 
necromantia °); Ca-runi. magia”); Ge-runot, Ge: 





86) Finn Magnusen Lex. Mythol. p. 448. 
Magnusen Lex. Mythol. p. 776, 
Hist. Dan, Lib. IX. p. 171 sq. 
Luc,8,10. 90) Tatian. 91) Isidor. 92) ulfilag, Matth. 
27,7. Marc. 9, 34. 93) Orms-Saga. 94) Königshofen. 
a) Blorentin.-Glof. Mone 2ter Th. ©. 252, 96) Hraban, 


038, 


87) Finn 
88) Saxro Grammaticus 
89) ulfilas, Marc, 4, IL; 
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raunet, Zaubergefang ””) ; Runstaf, Runsısel Anis" 
Runstaba, Althocht., Zauberzeichen, Sauberkeit 
So vielfache Bebeutung drängte fi in Unn zes 
alfo eine, welde durch Zauberei aller Geheinzäk ia 
ift und fie weiſſagt. Die Alrumen bien cs ii 
runen, heilige Zauberinnen, wie aus ten -Hurikie 
des Jorbanes hervorgeht. Nach ber gottilden En 
trieb König Filimar ſolche Zauberweiber, winy 
fie Argwohn gefaßt, weit von feinem Heen — 
die Einöde, und fie gaben, ba umreine Gele ih 
Liebe mit ihnen vermijchten, den haͤßlichen hera 
Urſprung ). In Hunibald’3 Büchern von ta ha 
welche zwar als Geſchichtswerk betrachtet nur Be 
enthalten,‘ aber für Alterthümer, mit Auiodl ias 
nicht ohne Ausbeute find, kommt eine „inlinräieie 
berin vor, fo von Kunft und Verſtand des Bari 
Arun genannt.” Durch fie läßt Markomer ie lg 
te8 Gewalt des Nachts beſchwoͤten, und kai 
heimlich gefprochenen Segen erſcheint ein Ga 
einem Kröten-, Löwen: und Adlerhaupte, melde dar 
fomer weiffagt, und wovon die Alrun die Tukgr 
Markomer entläßt fie mit reichen Geſchenlen haik 
dem er ihr geboten, die offenbarten Dinge giemp 
ten°). Bon den Alrunen, den weiſſagenden hs 
dann die Benennung auf bie Drakel erifeink | 
in der Berkleinerung Alrüneken, Xlrausha, 
gen. Sie waren bis nahe an umfere Tag 
und find es vielleicht hier und da noch, hau 
der Alraunmurzel?), auch ſchon bei den Alten m 
kraut doch aus feiner Beſchaffenheit leiht 
auch aus der Zaunrübe (bryon) bildeten X 
Menfhengeftalten. An den Stellen, wo fr Si 
ten, ftedten fie Gerſten- und Hirfelöme, 
fie wachen. Daß in ber Erde unter dem 
dem Urin oder dem Samen gehängter Diet 
ſchenbildchen enfproffen, glaubte das 
in Zeutfhland und ben Nieberlanden, me 
biegen‘). Nur mit großer Lebenögefabr, lt 
werden diefe Alraunden (auch E 

ausgegraben, indem ein Hund, um 
daran gebunden werde, und bie Ohten da 
mit Pech verklebt feien, damit fie bad Geidrt 
el nicht hörten; denn vernähmen fie bie Stumm 
io geriethen jie in die größte Gefabr un 

Die Alraunchen wurden in Seide gewidelt w 
bifh als Haudgeifter verehrt. Man glaubte, 44 
wifjend feien, und Antworten auf Fragen ir 
gene Dinge ertheilen könnten, ſowol gegen 



























97) Notker Ps. 13. Runa Diaboli, Phytbonie 
wulf bei Thorkelin. ©. 123. 99) Mehzs ür N 
geführten Wörter f. bei Grimm, Zeutfäe Rmai #7 
gel. Anz. 1821. ©. 104, f 

1) Jordanes de reb. Get. ec. 4. DUMM 
ung und Auslegung f. in d. Chronica vom Urt 
Een d. Zritthem. in Sat. beſchr. d. Ehen; mr 
1568. ©. 3— 6. 3) Mandogra, aud circem Pi 
zu 13. 4) Hieronymus Tragus, Historia Sp 
c. 126, 
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B. wohin bei einem Diebſtahl die geſtohlenen Sa⸗ 
etommen, als über kuͤnftige Dinge, was geſchehen 
x. Ein Theil hegte daher die Überzeugung, daß 
ngfrau von Orleans mit Hülfe eines Alraunchens 
underthaten verrichtet’). Wie man außer ber Weif: 
‚das Waſſer, in welchem bie Alraunchen gebadet 
1; gegen Krankheiten des Viehes, gegen Ber: 
ig des Weines und Bieres, und bei Kindeönöthen 
ey und das Dafein eines Alraundens im Haufe ge: 
eliche Zwietracht dienlih, und überhaupt zur Be: 
ng des Hausfegend wirkfam hielt, f. aus dem Briefe 
sziger Bürgers, ber, um feinen Bruder in Liefland 
n begonnenen Berfalle feines Hauswelens zu ſchü⸗ 
in ſolches Erbmännden vom Scharfrichter für 64 
kaufte, und zum Neujahr fandte *). 

der den Walen, Beiffaginnen, fommen auh Weiffas 
mer vor, aber bei weitem feltener. Bon ihnen fol: 
zeiſpiele. Grizir war der weifefte aller Dienfchen und 
jufunft fchauend (»llra manna vitrastr oc Iramvis 
b: weiter: weife). Zu ihm fam Sigurd, ber Sohn 
Schwefter Hiordis, welchem er auf fein Verlangen 
‚ängen alle feine Lebensereigniffe, die ihm auf das 
vor feinem Geifte lagen, vorausfagte”). Doch ift 
nicht unter die Weifjagemänner zu zählen, fons 
ne Weiffagung ift nur ald Beifpiel bemerkenswerth, 
a heilwunſchende Begrüßungen in Form von Weiſ⸗ 
n Heidete. in bemerkenswerther Weiffagemann 
je ift ferner Agger, deſſen Lebensdauer fi über 
ne des menſchlichen Lebens hinaus erftredte; un⸗ 
Namen eines. Überläuferd kam er zum Dänen: 
totbi dem Dritten, und benachrichtigte ihn: von 
bftungen ber Hunnen. Im Liede gefeiert, war 
fagemann Berbgar, ein Islaͤnder, ter mit feinen 
m Brabi und Ranfil in der berübmteften aller 
hen Schlachten, in der Bravallafhlacıt, ‚auf Rings 
impfte”). Ausgezeichnet in der Weiffagefunde 
ch ber Sage, König Gewar, der Erzieher Atisl's 
ber’s, der Söhne Hothbrod's, leiftete feinem Zoͤg⸗ 
ber durch. feine Lehrorafel wichtige Dienfte. Als 
ihmter Weiſſager, namentli aus Traͤumen, 
7, Pflegevater des Königs Ivar Vidfamni von 
a.und Dänemark zu nennen; er gab Auskunft über 








irnhielm, Praef. ad Evangel. Goth. bei Joh. Georg 
Gloss. Germ. p. 43. Keysler, Antiq. Sept. p. 50 — 
} Diefer —— € Brief iſt vom J. 1575 und ſteht 
ler a. a. ©. ©. 507— 509. Diefer gibt auch zu ©. 
!bbildungen eines leipziger Alraundens (Alruna magica 
ober wie ber große Bart lehrt, richtiger Grdmännden, 
be mit rg pr Geſicht, zugelehrtem Rüden und 
ite darftellen. Gin ganz ähnlicher Hausgöge, feiner Ge: 
kiner langen Haare nad) auch ein Drakelſpruͤche erthei⸗ 
Männchen oder eine Alrune, wie ibn Schmid ungeachtet 
ıbaften Bartes nennt, wurde im Klofter zu Marienberg 
aufbewahrt, und findet ſich abgebilder bei Schmid, 
de Alrunis. Halae 1739,, und daraus bei Mone 2ter 
1. Nr. 7. Der Fundort ift nicht angegeben, und es 
unentfchieden bleiben, ob das Bild den Zeutfchen oder 
urfprünglicy angehört. 7) Gripir, Gripispä, Weiſ⸗ 
8) -Saxo Grammaticus, Lib. V. p. 88, Lib. VIII. p. 
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die verftorbenen Könige, welche unter den Aſen feien *). 
Zu den berühmten Weiffagemännen, welche halb ber 
Sage, halb der Geſchichte anheimfallen, gehört Geft, 
Oddleif's Sohn. Er befuchte das Herbftgaftgebot (haust- 
bod), welches L«ötr, Liötr enn Spski (altteutſch: der 
Spähe), der Weife zu Ingealldefand auf Island ange: 
fiel. Dahin kam Egill Böluftein’d Sohn, und bat 
Geften, daß er feinen Rath dazu gäbe, daß feinem Vater 
der tödliche Schmerz (helstrid, Helftreit, Todeskampf) 
elindert werde, den er um feinen Sohn Ögmund trug. 

eft verfaßte da den Anfang der Ögmundardräpa ), 
Liot fragte Geften, was für ein Mann Törgrimr Gagrar 
(Liot’3 Sohn) werden würde? Geft fagte, Thorarinn, Liots 
Pflegefohn, würde berühmter werden, Liot fragte am 
Morgen, was vor Thorgrim läge (mas ihm begegnen 
würde). Geft fagte, Uf, Liot's Schweiterfohn, würde 
berühmter werden. Da ward Liot zornig, ritt jedoch 
zur Begleitung mit Geflen, und fragte: , Was wirb mir 
zum Zode werben?" Geft fagte, er fehe fein Scidfal 
nicht, bat ihm aber, mit feinen Nachbarn gut zu fliehen. 
Liot lebte nämlich mit dem zu Breffa wobnenden Grim 
Kögur, deffen Söhne Sigurd und Thorkell Feine, ſchmale 
Menfhen waren, in Streitigkeiten wegen eines Baches, 
der zmwifchen ihren Rändercien floß. Riot fragte: „Wers 
den die Erdläufe, die Söhne Grim Kögur’s mir zum 
Tode werden?" — Scharf beißt eine hungrige Laus, ants 
wortete Gef. „Wo wird das werben?" — Nahe bier: 
bei, fagte Gef. Der Oftmann, melden Liot bei ſich 
aufgenommen, ritt zur Begleitung mit Geſt die Haide 
hinauf und ftüste Geften von binten, als ee 
unter ihm flürzte. Da meldete Geft: Glüd fuchte did 
nun, aber in Kurzem wird ein zweites fein, hüte did, 
baf dir das nicht zum Unglüd werde.” Der Oſtmann 
fand auf dem Heimmwege vergrabenes Silber, nahm zwan⸗ 
zig Pfennige davon, und meinte, daß er den Ort leicht wieder 
finden würde. Aber als er ihn fuchte, fand er ihn nicht. 
Liot traf und ergriff ihn bei dem Graben, und zwang ihn 
für jeden Pfennig dreihundert ab. Im Frühlinge faß 
Lot auf einem Hügel, um die Knechte zu —— 
—— griffen ihn die Soͤhne Grim Koͤgur's an. r 

ampf zog ſich vom Huͤgel herab auf den Fußſteig, wo 
Geſt im 3 geritten, und Liot's Schickſal geweiſſagt 
hatte. Hier fand Liot den Tod. Rafn Hrafnarlys 
fell (Hafenfchlüffel), ein großer Seeräuber, welcher nach 
Island fuhr, Land zwifchen der Hölmfa und der Eyara 
nahm, und in den Dynskogar wohnte, wußte im Bors 
aus das Hervorbrechen unterirdifhen Feuerd, und vers 
legte feine BERNER nach Laͤgey. Einer der Beſitzneh⸗ 
mer Islands war Thörkell Fullspakr (Vollweiſer, Voll: 
kommen = Weiffagender) ''). Der eiffagemann, Namens 
Dag, ber im Dienfte des Königs Olaf's, des Heiligen, von 
Norwegen war, offenbarte ihm die feindfelige Gefinnung, die 
Tore Slver's Sohn heimlich gegen ben König trug "”). 











9) Sagenbruchftüd von der Bravallafhlaht bei @öranfon 
©. 63 fa. 10) Lobgedicht auf ÖOgmund. 11) Landnamabök. 
F. U. c. 28. p. 152— 154. P. IV. c. 12. p. 315. 12) Snorri 
Olafs Saga Helga bei Elauffbn ©. Tan A 


ORAKEL 
Ein langobardiſcher Weiffagemann erfcjeint in folgender 
Sage, welche zugleich ein Beifpiel gibt, wie Blis und 
Donner zur Erforſchung der Zukunft diente. Während der 
Langobardenkönig Authari auf dem Sardisfelde bei Verona 
fein Vermaͤhlungsſeſt mit Theudelind, der Tochter des 
Königs Garibald von Baiern feierte, fchlug der Blig mit 
großem Donnergetöfe in ein in ber königlichen Umzaͤu⸗ 
nung gelegenes Holz. Herzog Agilulf von Zurin batte 
unter ben Seinen einen —“* zum Diener (aruspicem 
— Bermoͤge feiner Kunſt verſtand dieſer, was 

Schlag der Blitze bedeute. Im Geheim ſagte er 
zu Agilulf: „Das Weib, welches eben den Koͤnig gehei⸗ 
rathet, wird im Kurzem beine Gattin fein. Der Ger: 
zog brohte dem Diener, dad Haupt abzubauen, wenn er 
hiervon weiter etwas erwähne. Der Weiſſager ſprach: 
„Ich Bann zwar erfchlagen, aber das Schidfal nicht ver 
ändert werden, denn bie Frau kam hierzu in diefes Land, 
daß fie mit dir ehelid) verbunden werden fol." Zwei Jahre 
Darauf (590) ftarb Authariz; feine Gemahlin war bei den 
L arden ſo beliebt, daß ſie dieſelbe baten, Koͤnigin 
zu bleiben, indem ſie denjenigen Langobarden als ihren 
König anzuerkennen verſprachen, ben fie zum Gatten erfies 
fen würde. Ihre Wahl fiel auf den mit Authari vers 
wandten Derzog Agilulf ”). 

Da die Geten nad der Meinung ber Meiften ein 
Volk mit den Gotben waren, fe darf nicht uͤbergangen 
werben, was Strabe '') von den getifhen Drafelertpeis 
lern erzählt. Nach alten Überlieferungen war Zamoixis 
Anfangs erwaͤhlter Priefler des Haupigottes der Geten, 
Bann warb er felbii Gott genamt, zog fich in einen 
böhlenbegabten, Andern unzugänglihen Ort zurüd, ver: 
kehrte felten mit jemand Anderm, als mit dem Könige 
und den Dienern, und ber König fand feine Unterthanen 
weit geherfamer als früher, da er feine Verordnungen im: 
mer nad der Rathertheilung ber Götter ergehen ließ. Diefe 
Sitte bauerte viele Jahrhunderte hindurch, bis auf unfere Zei⸗ 
ten, fagt Strabo, daher gehört der Gebrauch felbfi der 
Befchichte an, wenn auch die Entſtehung deffelben durch 
ben. göttlichen Drakelertheiler Zamolris der Sage anheim: 
fat. Immer ward einer gefunden, der fo geifteöbegabt 
war, daß er dem Könige Rath eriheilen Fonnte, und 
von den Geten Gott genannt ward. Von den gefchicht: 
lichen Drakelertheilern ift der berühmtefte der Dekäneus 
(HSexumveis) ober Keneos (Kiveos), denn beide Na: 
men bei dem Strabo bezeichnen, wie ber Zufammen: 
bang lehrt, nur eine und biefelbe Perfon, und De oder 
Di") bedeutet nah Finn Magnufen ) Gott, Göttlis 
er, alfo Gott Keneos, göttliher Keneos. Dekäneus 
war ber Drafelertheiler des Königs Börnbiftes, welder 
durch ihn Miederberfteller feines Reiches und Eroberer 
ward. Er hatte Ügppten duschreifet, um der Weiſſa⸗ 
gungstünfte Meifter zu werden, und feine Antworten, 
die er im Namen der Götter ertheilte,. machten ſoiches 
Gluͤck, daß der Gott Genannte beinahe auch wirklich für 

13) Paulus Diaconus III, e. 81. 87, 14) Geograph. 
Lib. 7. Parifer Ausg. v. 1620. &. 297.303. 15) Bei Jorda: 
nes de reb, Get. .c. 11. bei Grotius S. 35—38 wird er im: 
mer Diceneus genannt. 16) Lex, Mythol, p. 613. 
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einen Gott gebaiten wurde, fo wie Zameiıik irn 
folhen galt. Die Wichtigkeit der Beiflagunge, ab 
früher die beidnifhen Weiffagemänner und 
ertheilt, verlor fich nicht in der Ehelftenbeit, uf 
ten fie bier, wenn fie oͤffentliches Anſche 
von hriftlihen Geifttihen flammun. ME 
diene des flerbenden Bifchofs Wolfgangs Bafayz 
fie zu erfüllen, ertbeilte Kaiſer Heinrich ll Rp 
Erzitift Magdeburg ''). An die Stelle ber kai 
Weiffager traten auch hrifilide Einfiehlnigl 
der Eremit auf einer Infel im Wellen vn ige 
Dlaf Tryggvi's Gohn Rathſchlaͤge gab dug 
ein Seetreffen gewann und ihm weiſſggkü 
Norwegen geben werde "). Einen Zi iu 
febens genofjen heimlich die heidniſche ühe 
pflanzenden weijen Maͤnner, wie jie bad Beil, num 
fie die lateiniſchen Schriftfteller nannten; als Beindin 
der vom Biſchof von Paderborm verbannie wer Bm 
welchen ein paberborner Domherr heimlich m Id mb 
—* ſoll —2* Das u in eg 

iffagemäbdien und agefrauen m 
theild auf chriſtlich begeifterte Jungſtauen un Bi 
über, theild behielten es die weifen frauen, mal 
heidniſchen Überbleibfel heimlich fortpflantn 

Bon det Befragung der Drakel übet derle 


gan en bevorfiehenden Schladthehumi 
oben bei Gelegenheit der Wei ein Bipimn 
Germanen unter Arioviſt beigebracht, Die Beibehalmj® 
fed Gebrauches bis an das Ende der Heidene 
namentlich bei den Alemannen nachweiſen Untnted 
nigen, den Brüdern Gundomab und Boten # 
fie häufige Einfälle in das benachbarte Galin I 
fantius zog im Jahre 354 im die Gegend ul 
um fie zu Paaren zu treiben. Aber die 
es zu feiner Schlacht kommen, 
zu liefern verboten, und fie ba Ergebniß din a 
bienftlichen Handlung zu tibertretem, zu mul Cut 
en. Sie boten baher den Römern bundy eine aM 
wbaft Frieden am, umd diefe fcptoffen ibn am") # 
Ausſpruͤchen ihrer Weiffager (suirruı;) oe 
(zenouoröyor), welche beive Ausdrinde Agafkitt 
taftifer von ihnen braucht, konnten bie Mlemme 
Butilin, als fie im I. 555 bei Capua dem Ruf! 
ü ‚ darum micht- geborchen, weil u © 
Theil des Heeres aus Franken beſtand Die ut” 
lichen Franken flörten zwar die Alemannen in 7” 
denthume nicht, aber der Einfluß deſſelden mir 
—— ſie mit den sa waien· 
x hatten bei den Franlen Weijjagungen 17 
ben noch nicht verloren, aber im dem ermäl 
trgt der befondere Umftand ein, baß Zorn un 
gegen die Feinde und dringende Verhättuif ie 
en überwogen. Narſes hatte mämlich durch be 
fehen Kriegäbelden Gharang den von den — 


8 


17) Ditkmar Merseb, Chiron. V, — 5 
Sane bei Snorri bei Clauffon. & 1%. WM » 
eurios. V. c, 5, p. 211. 20) Ammianı Mori 
Lib, XIV, e, 10, 
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und befesten hölzernen Thurm an der Brüde 
ı Boltorno in Brand fteden laſſen. Die Fran: 
» die Belegung der Bküͤcke durch die Feinde in 
ß und in duferfter Wuth verlangten noch denſel⸗ 
ı zu ſchlagen, ungeachtet bie alemannifchen Weiſ⸗ 
nen vorandgefagt hatten, daß fie an dieſem Tage 
lacht unternehmen follten, thaͤten fie es, fo 
alle umkommen. Sie fhlugen die Schlacht, und 
bezeiung der alemannifchen Drafelfager ging ſchreck⸗ 
hfüllung, denn Butilin und fo viele von feinem 
elen, daß nad ben Berichten der Römer nur 
nſchen entlamen °*), 
: Germanen hielten auf Erforfchung der Zukunft 
ofeund Beobahtungder Vögel fehr viel, am 
doch auf das Drakeldes Wieherns der heili— 
ſſe. Der Gebrauch der Looſe war dieſer: Einen von 
uchtbaume abgefihnittenen Zweig zerfhnitten fie 
Stäbchen, unterſchieden fie durch mehre Zeichen, 
ıten fie, wie ber Zufall es gab, über ein weißes 
Darauf bob, wenn in Öffentlichen Angelegenbeis 
Rath, gefragt ward, ber Staatöpriefter, wenn für 
ber Haus vater felbft, unter Anrufung der Goͤt⸗ 
empor zum Himmel blidend, die einzelnen Stäbs 
Mal auf und deutete die aufgehobenen nach dem 
wauf eingedrüdten Zeichen. Waren fie dagegen, 
ı über diefelbe Sache keine Berathungen ftatt; 
ſie es, fo wurden noch zur Bekraͤftigung bie 
ı und ber Flug der Vögel befragt *). Bei den 
aanen werden bie Götter felbft aufgeführt, wie fie 
fehneiben, um ihnen Unbetanntes zu erforfchen; 
at rista teina genannt *’). Hierher gehört auch 
! aus ben Hava -mäl ): „Runen wirft bu fin 
errathene Stäbe (erflärte, aus —— Buchſtaben), 
e Stäbe (Buchſtaben), fehr de e Stäbe (fleife 
welche Fimbul⸗Thulr (der große Redner oder 
äbler Odin) malte (fäthi, vermuthlich durch Be: 
mit Opferblut), und die großen Götter mach: 
ber Herold (Mufer der Götter) ſchnitt. Dihin 
(fen, aber für die Alfen Dainn, Dwalinn aud 
werge, Aswidr für die Niefen. Ich ſchnitt felbft 
deißt du, wie man ſchneiden foll, weißt du, wie 
legen (rächa, errathen), malen, forſchen, bitten 
opferm (bioın, wörtlich biuten) fol?" Daß in 
nnten: Drafelliede die Lehre von den Opfern auf 
von den Forfchungsrunen folgt, bat den nar 
Zuſammenhang, daß man die Götter durch das 
fragte, ob ihnen ein Opfer und weldes ihnen 
fe. Auch die eingefchnittenen Zeichen, welche 
erwähnt, ‚waren fdiwerlich etwas anderes als 
Diefem widerftreitet nicht, daß ber genannte 
Hreiber (Germ. 19.) den Zeutfchen die Schreib» 
ifprechen fcheint, denn, wie der Zufammenhang 











züthias Seholasticus de Imp, et Reb. Gest. Justiniani, 
> pi 83 ag. Liber das Heidenthum der Alemannen and 
zu den Franken f. Lib. I. p. 8. 22) Tacıtus 

23) Hymis-Quida I. gr. Ausg. ber Edda Sämun: 
ih. * 118. 24) Str. i45 — 157. Edda Saem. T. 
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lehrt, xebet er von der Anwendung berfelben zu Liebes: 
briefen. Mit der von Tacitus befchriebenen Art ber Weif: 
fagung aus ben mit Merkmalen (Runen) berfehenen Stä- 
ben bei den Germanen, findet man häufig die ähnliche 
BWeiffagungsart der Skythen, welche fie von ihren Vaͤ— 
tern ererbt hatten, und Herodot (Melpom. 67.) befchreibt, 
zufammengeftellt; nur muß dabei bemerft werben, daß 
fie rober war. Nachdem fie große Bündel weidene Ru- 
then berbeigebracht, fo legten fie diefelben auf die Erbe, 
wicelten fie von einander, legten jede einzelne Ruthe bin, 
und weiffagten, widelten fie hierauf, indem fie fie auflafen, 
in einander und legten fie wieder einzeln zufammen. Bon 
Runen findet ſich alle feine Spur, und diefe Weiffagungsart 
fteht noch auf einer nievern Stufe. Bon den Alanen, welche 
Procopius ?‘) ein gothifches Volk nennt, fagt Ammianus 
Marcellinus *): Das Zukünftige fagen fie vorher auf eine 
wunderbare Weife, denn die Frauen fammeln gerade 


Ruthen, machen fie zur feſtgeſetzten Zeit mit gewiſſen 


eimen Zanbereien (3aubermitteln) vor einander kennt⸗ 
hd, und wiffen offenbar, was bevorſteht. Das Verfah⸗ 
ven beftand wol in nichts Anderem, als in Einſchneidung 
von Rımen in die Ruthen, worauf ‚die fo bezeichneten 
Ruthen, wie der Zufall ed gab, hingeworfen, unb aus 
Lage und den eingefhnittenen Runen geweiffagt 
wurde. Das vieldeutige Wort Runen wußte ber Römer 
nicht beffer als durch incantamenta secreta (geheime 
Zaubermittel) zu geben, und daß von tem Kenntlihmachen 
durch befondere Zeichen die Rede ift, lehrt das discer- 
nentes, Die Altfachfen, welche Beinen König, fondern 
die Edelinge zu Vorſtehern hatten,. befragten bei herein: 
brechendem Kriege das Drafel der Runenftäbe, wer Her: 
og fein follte, und wen durch daffelbe die Wahl traf, 
hm, ald dem Heerführer, leifteten fie während ber Zeit 
des Krieges Folge und Gehorfam, nach dem Kriege bat- 
ten alle Edelinge wieder gleiche Macht ?’). Da bie Stäb: 
hen zu Roosorakeln dienten, hatte rän, welches urſprͤng⸗ 
ih Zweig, Rutbe, Wiebe x. bedeutete, auch die Bedeu⸗ 
tung von Loos felbft, daher tän, sors, tan sendan, sortem 
mittere, tänhiyta, tänhiytere, sortilegus etc., wes⸗ 
balb die Erklärung der Tanfana, durch sortium domina, 
sortium Dea, Göttin der Drafelfläbchen, eimen herrli⸗ 
chen, weit bedeutungsvolleren Sinn, als bie Auslegung 
der Tanfana durch Zannengöttin, gibt, und wir auch 
der Ableitung derfelben aus dem feitifhen Tan, Feuer, 
wiewol diefe in Beziehung auf die Feuerorakel nicht bedeu⸗ 
tungslos wären, entbehren Finnen. Wir erhalten fo in 
der Zanfana (Göttin der. Drakelftäbe) eine wichtige Dra⸗ 
Belgottheit der Marfen, da die Annahme, daß diefe Voͤl⸗ 
Berkchaft nieberteutfch gefprochen, und tan damals nod 
nicht den Umlaut in teen erlitten, alle Wahrſcheinlichkeit 
für fi und nichts gegen ſich bat. Wie verbreitet dieſes 
für die Drakelkunde wichtige Wort war, lehret bad gos 


25) De bell. Vand. Lib. I. c. 3, 26) Rer. Gest. Lib. 
XXXI. 27) Beda Venerabilis, Hist. Angl. Lib. V. c. 11. 
Daß Beda, wenn er fagt: mittunt aequaliter sortes, et quemcun- 
que sors offenderit, dad Drakel durch die Runenftäbe meint, lehrt 
Alfreds Umfchreibung ©. 406.: hlutom med tanom, looften mit 
Staͤbchen. 
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thiſche Tains, Zweig ?”), dad nordiſche Teinn, das hoch⸗ 
teutſche Zain, Zein, dünner Stab, Ruthe, das nieder: 
teutfche Teen (noch in Nagel-icen, eine Stange Eifen, 
etwa einen Daumen bid, woraus die Schmiede Nagel 
fhmieden), das bolländifhe Teen und Tiene, Ruthe, 
Wiede, vimen Teen-bosch, virgetum, salicetum und 
das daraus gebildete goth. Tainjo, hocht. Ceina, Zeinna, 
Zaine, Dän. Tiene, aus Wieden geflochtener Korb’). 
Da fich bei den Friefen, Ten, bei den Angelfachen Tän, 
bei Norbmannen Teinn als von Drakelftäben gebräuchlich 
nachweifen läßt, fo ift mit Sicherheit zu fchließen ‚» daß 
auch bei den Oberteutfchen Zein, bei den Gothen Tains 
(das s ift Zeichen des Nominativ) und bei ben übris 
en germanifchen Stämmen diefes Wort in feinen ver: 
hiedenen mundartlichen Kormen, von benen Tan ſich 
als die urfprüngliche, Altefte fund gibt, von den Drafel: 
ftäben gebrauht ward. Die Anwendung derfelben zu 
Rechtsotakeln batte auch noch nad Bekehrung der Teut⸗ 
fhen Statt. Namentlich bei den Friefen ward fie bei 
folgendem peinlihen Verfahren, nur etwas chriſtlich ums 
ervandelt, beibehalten. War bei einem Aufftande oder 
—— Volksgewuͤhle ein Menſch getoͤdtet worden, und 
der Todtſchlaͤger konnte wegen der Menſchenmenge nicht 
gefunden werden, ſo durſte der, welchem das Suͤhnegeld 
u ſuchen zuſtand, bis zu ſieben Menſchen wegen des 
odtſchlages in Anſpruch nehmen und jedem derſelben das 
Verbrechen des Zodtfchlages vorwerfen. Jeder derſelben 
mußte mit je eilf Eideshelfern ſich von dem angeſchuldig⸗ 
ten Verbrechen durch den Eid reinigen. Hierauf wurden fie 
in die Kirche geführt, und das Drafel über dem Altar, 
oder wenn feine Kirche in der Näbe war, über Übrigthüs 
mern ber Heiligen befragt (sortes mittendae). Das Dra⸗ 
felverfahren fand vermöge zweier Stäbchen Statt, welche 
Tene hießen. - Die zwei Stäbchen wurden aus einer Gerte 
geſchnitten, das eine durch das Zeichen des Kreuzes Fennts 
lid gemacht, dad andere unbezeichnet gelaffen. Sie wur: 
den in reine Wolle gewidelt, und über den Altar ober 


. den Reliquientaften geworfen. Der Priefter oder in Er⸗ 


mangelung beffen ein unfdhuldiger Knabe, hob eins von 
den Drafelftäbchen empor, während Gott (früher ein heids 
nifcher) angefleht wurde, daß er durch ein beutliches Zei: 
chen entdeden möge, ob jene fieben, welche den Reinis 
gungseid wegen des Todtſchlages geleiftet, wahr geſchwo⸗ 
ren. War dad mit dem Kreuze bezeichnete Stäbchen em⸗ 
porgehoben worden, fo waren bie, welde gefchworen, 
unſchuldig. Wenn hingegen dad unbezeichnete Stäbchen 
genommen wurde, fo mußte fich jeder berfelben ein 
Drafeiftäbchen von der Gerte (tenum de virga) machen 
und mit feinem Beichen bezeichnen, fo daß es ſowol ber 
Ankläger ald die übrigen Umftehenden erkennen konnten. 
Die Orakelftäbchen wurben mit reiner Wolle ummidelt 
und auf den Altar gelegt, und der Priefter, ober in 


28) ulfilas, Joh. 15, 4. 29) Tacıt. Ann. I, 50. Joh. 
Georg Wachter, Gloss, Germ, p. 1657 sq. 172794. 1955. Som- 
ner, Diet. Anglosax. unter Tan. Junius, Goth. Gloss. p. 330. 
Rob. Sheringham de Orig. Anglor. p. 335. Schilter, Gloss, 
Teut. p. 158g. Friſch unter Jain. Brem. teutfche Geſellſch., 
brem. nieberf. Wörterb. Ster Ih. ©. 52, 


den zur Anertennung feines Looſes auf. Dei 
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Ermangelung ein unſchuldiger Kuabe, u 
berfelben einzeln vom Altare, und. foderte den 
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fen Drakelſtaͤbchen zulegt aufgehoben wurde, Lila 
das Sühnegeld zahlen, während bie übrigen, dank 
en früher genommen wurden, frei waren. Bat 
oben bemerkt, bei. der erften Befragung dei Ink 
dur Aufhebung des mit dem Kreuze bejeichudn &h 
hend alle fieben freigefprochen worden, fe kai 
Boderer des Sühnegeldes zwar wieder andere mim! 
Zodtichlages in Anſpruch mebmen, aber mu zii 
Eid mit je eilf Eideshelfern als Entfceitung; zum iv 
Belbefragen wurde nicht mehr gefchritten. “ent Brit 
ren mit den Drafelftäbchen. wurde als Geld min 
zwifhen dem Laubachi und Fli wohnenden 
beobachtet, bei denen zwiſchen tem Laubeti wii 
Sinffala trat nad dem Gewohnheitsrechte an ie ih 
des Verfahrens mit Drakelſtaͤbchen das Gotirimbdl 
fiedenden Waſſers, und bei den riefen zuide in 
Laubachi und der Wefer der Zweikampf, jeed Imt 
bier nur einer aus der Menfchenmenge vom Em! 
Sühnegeldes in Anſpruch genommen werden dui 
Anſpruch Genommene en, m einen andern art da det 
und klagte ihn ber Saun am, zwiſchen baden 
der Zweitampf fiatt, den fie aber auch durch katnlin 
fechten lafien konnten *). Die” Gotteöurtheile (Diss 
f. d. 4.) find nichts anderd als auf gerichtlidr ge 
fände angewandte Drafel, Aus dem Geſcht mi 
franfen ”) ift noch zu bemerken, daß, wenn ch 
ein Burgunde, Alemanne ober eim amberer au 
einem Volföftamme im Gaue ber Ripuarie m 
richt gejogen wurde, er nach dem Gefege ſeinche 
wo er geboren, verantwortlich war, und mmz# 
NRipuarerlande (provincia Ripuaria) feine 
(juratores) finden fonnte, er fich durch bie 
oder das Loosorafel reinigen mußte (ad’im# 
al sortem se exchsare student), morad nie 
daß das Rechtsorakel durch das Loos vernig heil 
nenfläbe auch nad der Belehrung der Zul 
blos auf die Frieſen befchränkt geweſen, ni 
in ber Heidenzeit hoͤchſt wahrfcheinlich bei ade. weit 
Stämmen gegolten hatte. Ein Beifpiel, mie :# 


' manen durch das Roosorafel den Willen der Hit 


Darbringung der Opfer erforfchten, geben vu 
auf Helgeland, bei denen der Goitesbienſt un Ar® 


30) Lex. Frisionum T. XIV. de bamine in tu 
bei Georgifh ©. 192 — 4%. in berühmtel I | 
Rechtsorafel durch Zweikaͤmpfe ift, daß Dfte bir ki ri 
988) auf dem Reicherage zu Stele (Stevdl in Be] © 
mwaltenden Streit, ob die Söhne ber Söhne, ws Bu bi 
Lebzeiten ihrer Großväter geftorben , gefegmäsig per DM 
Grbfhaft mit den Watersbrübern zuaelaffen merhen 199 TE 
nicht, nicht durch Schiedsrichter, fondern burd * 
ben ließ. Die Partei, welche die Söhne ber Et de 97T 
gleichftellte, fiegte, und es ward ein Gefen gegchen MERFT 
Neffen mit den Vatersbruͤdern gleichen Theil an br 
ben follten. . Witichind, Annal. Lib. IL. bei Meiben 
1. p: 644. vergl. Annalista Saxo bei Eccart, om M 
ae. T. I. p. 263. 81) Lex Ripuariorum. Ti. \ | 
C . 

| 
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zu gehörige Handlung durch das Loosorakel be 
wird. Im ungünſtigen Falle wurde die Befra: 
r Drafel brei e nacheinander wiederholt und 
m Vorhaben abgeftanden”). Über den von ben 
m unter Ariovift gefangenen G. Valerius Porcillus 
römifhen Provinz in Gallien, den Freund Gä- 
urde dreimal durch Roofe berathſchlagt, ob er 
wahrſcheinlich als Dpfer) durch Feuer follte ge: 
oder für eine andere Zeit aufbewahrt wer: 
das 2008 erhielt ihn am Leben, und Gäfar’s 
er Ariovift verfchaffte ihm die Freiheit”). Wenn 
fen fi auf den Seeraub begaben, gelobten fie 
ten der Gefangenen, und mählten dann noch 
eindliben Küfte dur das Loosorakel aus dem 
ver Zufammengebrachten die Schlachtopfer aus"). 
Loosorakel, wenn die Götter durch Menfchen: 
dhnt werden follten und fich fein Verbrecher vor: 
ver bei andern befonderen Umftänden zur Wahl 
achtopfers angewendet wurde, find unter andern 
veranfchaulichende Sagen bemerkenswerth. Der 
en das Evangelium prebigende Bifhof Wulfram 
8 fam, als ben Göttern ber Knabe Dvo am 
jeopfert werben follte, eben dazu, und bat um 
n. Radbod aber erklärte ihm, von allen feinen 
a und vom ganzen friefifchen Volke fei verordnet, 
nige, den bad Roos getroffen, obne Verzug 
werden müßte”). As ungünftige Winde den 
ifar und feine Gefährten auf einer Seeräuber: 
tbatlofer Ruhe verbammten, und fie die Götter 
nfchenblut zu verföhnen befchloffen, befragten fie 
orakel. Für Kenntniß der Loosorakel bei den 
ı (Sveones) im neunten Jahrhunderte find bie 
zen im Leben beö heiligen Anskar, obgleich fie 
nur als Sagen gelten können, und über das 
ı bei dem Drafelbefragen, weldyes jedoch wahrſchein⸗ 
erfung mit Runen bezeichneter Stäbchen beftand, 
iedigende Auskunft geben, fondern ſich nur in 
m Redensarten halten, doch nidyt unwichtig, da 
ıannigfaltige Anwendung der Loosorakel zeigen. 
alt jener ichte iſt Bürzlich diefer: Schweden 
ı (im 3. 937) den teutfchen Bifhof Gauzbert, 
ch in ihrem Bande, um dad Chriſtenthum aus: 
befand. Der Sohn eined Großmanned trug 
theil der Beute in bad Haus bed Baterd. Da 
3 Vieh und das Gefinde um. Sein Sohn, der 
ver, ftarb, und fur; darauf auch des Mächtigen 
Zochter. Bid auf einen einzigen Sobn, ein 
r Güter beraubt, fürchtete der Unglüdliche den 


ita S. Willibrodi e. 10. 11. bei Mabiilon Acta SS, 
ened. Saec. 11. Pars, I. Mone Ifter Th. ©. 972, 
: de Bell. Gall. Lib. I. c. 53. 34) Sidonias Apol- 
istolae Lib. VIII. Epist. VI. bei &eibniga a. D. 
', superque collectam turbam periturornum mortis ini- 
ortis aequitate dispergere (mos est). Aber der Sinn 
f durch das Koosorafel war nicht, das Schickſal der 
gleich zuftellen, fondern die Götter zu befragen, melde 
fangenen ihnen als Opfer am angenehmften feien. 835) 
tf. Bei 3onas felbft, Vita 8. Wulframni bei Mabillon 
rd, 8. B. sec. II. p. 1sq. und Mone 2ter Th. ©. 67. 
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Zorn der Götter und erwog, daß er biefes Alles wegen 
Beleidigung einer Gottheit erduldete. Nach ter Landes⸗ 
fitte ging er zu einem Weiffager (divinus) und bat ihn, 
durch das Drakel (sors) zu erfragen, weſſen Gottes Be: 
leidigung er auf fi geladen, und auf was für Art er 
ihn Par folle. Der Beiffager that, was in fol: 
hen Fällen Brauch war und antwortete, daß gegen jenen 
alle ihre Götter fanft gefinnt. „Chriſtus,“ fprad er, 
bat Dich verderbt, weil irgend etwas in deinem Haufe 
fi befindet, was ibm geweiht gemwefen, und fo lange 
es in ihm bleibt, kannſt du keine Befreiung hoffen." 
Der Unglüdliche entfernte nun ein von feinem Sohne 
in das Haus gebrachtes Buch und gelobte Chrifto Buße ıc. 
Der aus feinem Reiche vertriebene ſchwediſche König Anound 
ſuchte (um das Fahr 840) durch Hülfe der Dänen fein 
Reich wieder zu erobern, und verbieß ihnen als Beloh— 
nung den reichen Handelsort Birka. Zur Ausführung 
diefes Unternehmens batte er eilf und die Dänen einunds 
zwanzig Schiffe. Den bebrängten Bewohnern Birka’s 
bewilligte Anound gegen ein Löfegeld von bundert Mark 
Silber —— ie Dänen bierüber erbittert, da es 
egen Anounds Übereinkunft mit ihnen war, wollten ſich 
En den Ort herſtuͤrzen. Doc ftellte ihnen der Koͤ— 
nig vor, daß nothwendig zuvor durch das Drafel (sor:) 
= Bu werben müffe, ob der Wille der Bötter die Der: 
eg bed Ortes geftatte, da viele große und maͤch⸗ 
tige Bötter in Birka feien. Die Dänen konnten dieſes 

keineswegs verweigern, da auch bei ihnen ſolches Brauch 
war. Es wurde alfo durch die Drafel (sories) gefragt 
und gefunden, daß fie dad Beabfichtigte durchaus nicht 
zu ihrem Deile ausführen könnten, und der goͤttliche 
Wille die Plünderung nicht geflatte. Abermald ward ge: 
fragt, wohin fie zieben folten, um ſich Geld zu verfchaf: 
fen, damit fie nicht getäufcht und leer heimkehren müßs 
ten, und das Roos fiel, daß fie gegen eine entfernte 
Stadt im Stavenlande ziehen folten. Die Dänen ge: 
borchten diefem göttlichen Befehle, ließen Birka in Rube 
und eroberten und plünderten jene flavifhe Statt. 
Anskar kam (im 3. 861) nah Birka zum König Diaf 
von Schweden, um das Ghriftenthum zu verbreiten. Da 
ed bei den Schweden gebräuchlich war, daß jede Staats: 
ſache mebr vom einmüthigen Willen ded Volkes, ald von 
der Gewalt des Königs abhing, fo antwortete der Koͤ⸗ 
nig Dlaf: Vorher waren ſchon Geiftlihe bier, melde 
durch Volksaufſtand, nicht auf Föniglichen Befehl ver: 
trieben wurden. Daher fann id aud nicht, noch wage 
ich, den Auftrag eurer Gefandtfchaft zu beftätigen, bevor 
ich durch die Drakel (sortes) unfere Götter befragt, und 
auch des Volkes Willen darüber vernommen. Dein Ab» 
georbneter begleite mich auf die naͤchſte Bolköverfamms 
lung, und ich werde da bei dem Volke für dich ſprechen.“ 
Der König verfammelte nun zuerft die Zürften und trat 
mit ihnen in Unterhandlung. Sie beſchloſſen, durch die 
Drakel (sortes) zu befragen, was über diefe Angelegenheit 
der Wille der Götter fe. Sie gingen daher nad ber bei 
ihnen gebräuchlichen Sitte hinaus auf das Feld, warfen die 
Loofe und das Loos fiel, daß nah dem Willen der Gott: 
heit die chriſtliche Religion im Lande gegründet werben follte.' 
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Uralt war bei den norbgermanifchen ober nordmaͤn⸗ 
nifchen Völkern die Anwendung bed Roodorafeld, um 
diejenige Zahl der jungen Leute auszuwählen, welche 
auf Eroberung ausziehen mußten, um ben fremden mit 
dem heimifhen Boden zu vertaufchen, wenn biefer die 
zu große Volksmenge nicht mehr ernähren fonnte, ein 
Fall, der fich bei der Fruchtbarkeit der germanifchen Volks: 
ftämme auf wenig fruchtbarem Boden des Nordens nicht 
felten ereignete *). Am fagenberühmteften ift diefe Ans 
wendung des Loosorakels bei der Auswanderung derje⸗ 
nigen Norbgermanen aus Skandinavien, melde den Nas 
men ber Langobarden (Rangbärte) erhielten; hierbei wurbe, 
wie die Sage erzäblt, der dritte Theil der Bevölkerung 
durch das Roosorafel zur Auffuhung neuer Sige gend: 
thigt ””). Hatten dann die durch das Loosorakel zur Aus⸗ 
mwanderung Gejwungenen Eroberungen, in welchen fie ſich 
nieberließen, gemadt, fo wurde das Koosorafel wieder 
zur. Vertheilung ber Rändereien angewendet, weldes wir 
namentlih von den Burgunden, Gothen, Wandalen, 
Sranfen wiffen, daher die Sortes Burgundicae, Gothi- 
cae, Romanae (Ländereien, welche den Befiegten, z. B. von 
den Weftgothen der dritte Theil, wieder gegeben wurden), 
Vandalicae, fo wie 2008 (Lod) überhaupt Boden, Boden: 
ertrag, Land bedeutete, da die Germanen au zu Haufe 
die Gemeinbeländereien zur Einzelbenutzung durch das 
Loosorafel vertbeilten, während der Gegenfag Alod, 
Nichtlons, war *). Wie das Loosorakel auch bei Verthei⸗ 
lung der beweglichen Kriegäbeute angewendet wurde, ver: 
anichaulicht die Erzählung, wie bei Pluͤnderung der Kir: 
hen in Gallien durch Chlodowig's heidniſches Heer auch 
ein berrlicher Krug fi unter der Beute befindet, der 
Bifchof fich diefen wenigſtens zurüderbittet, und der Rd: 
nig dem Gefandten den Befcheid gibt: „Folge und nad 
Soifjond, weil da Alles, was wir erworben, vertbeilt 
werden fol. Gibt mir das Roos jenes Gefäß, fo will 
ih des Bilhofd Verlangen erfüllen.“ Als er nad 
Soiffond gekommen, und die ganze Maffe der Beute 
in bie Mitte geftellt worden, ſptach ber König: „Ach 
bitte euch, tapferfte Krieger! daß ihr mir wenigtiens jes 
nes Gefäß außer meinem Theile bewilligt.” Höflich gab eine 
Anzahl der Krieger ihre Einwilligung. Doc einer der: 
felben ſchlug die Streitart in den Krug und fagte: Du 
erhältft hiervon nichts, ald was bir das wahre Loos 
(sors vera) ertheilt.” Gregor von Tours*) fchreibt das 





36) Dudo de 8. Quintino, Hist. Normann. Lib, I. bei Ste: 
phanius Notae Überiores in H. D. S.Gr.p.180. 37) Fau- 
dus Diaconus de Gestis Langobardorum. Lib. I. e. 2. Saro 
Grammaticus, Hist. Dan. Lib. VIII. p. 159. 88) Das Nähere 
über diefes f. bei F. Wachter, Forum der Ar. Ifter Bd. te 
Abth. ©. 22— 25. über jenes f. Procopius de bello Vandalico. 
Lib. I. c. 5. Lex Burgundionum Lib, 1. Tit. I. 8.1. Tit. XIV. 
$.5. Tit. LXXXIV. 8. 1. bei Seorgitd ©. 341. 881. 398. Leges 
Visigothorum Lib.X. Tit. L S. 9. Tit. II. 8.1. bi@eorgifh ©. 
2128. 21983. Lex Ripuar. Tit. LX. $. 5. Senator, Epist. Lib. 
VIII. Ep. 26. Gregorius Turon. Bist, Lib. IV. c. 4. Urf. 
des Bild. Ehrodegang von Mey von 763 bei Meuriffius. 
Urk. des Biſch. Angilrann von Meg von 770 bei bemfelben. rk. 
bei Ugbellus 1fter Th. ©. 389. Iter Ih. ©. 65. 66. 88. 90, 
800. Ster Tb. &. 386. 39) Hist. Lib. I. c. 27. bei Freher, 
Corp. Hist. Franc. T. II. e. 27. p. #230. 
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Verfahren des letzteren Kriegerd feinem Leidtim j 
nem Neide und feiner Hirnwuth zu, doch hatıı dıy 
einen tieferen religidfen Grund. Die Anm 
Loosorafeld bei Zheilung der Beute war aus, wi 
durch Steeitigfeiten am beiten zur, ii 
ben nichtgermanifchen Völkern gewoͤndlich; for dub | 
ten ed die Avaren an, al fie die im Ariaul gie | 
Frauen und Kinder theilten *). Worin wir pri 
Looſen, blinden Zufall, erbliden, das galt danıd du 
der Gottbeit gegebene Entſcheidung, und hatte balnam 
tieferen Sinn. Als Überbleibfei einer Art Draiiciil 
das jegt noch gewöhnliche Hälmleinziehen ana‘) 
Die urfprünglide Bedeutung der Bünidelun 
als eined Drakelſtabes haben die niederfähhice, ih 
ländifhe und daͤniſche Sprache aufbewahrt, u b 
derfächfifchen beißt fie Wikk-rode (BBeiffagenie, w 
wikken, vorberfagen, wahrfagen, im Heoldadiie I 
chel- roede (Weiffagerutbe ), von wichek«, w# 
gen, SKünftiges vorausfagen, agen, van 
divinare, im Dänifchen Spaastike (Weiffageieo) 
spaae, wahrfagen, weiflagen, vorbebeuten, verdım 
di war in ber ‚Heidenzeit aller Wahrfceimlidht u 
mit Zauberrunen bezeichnet, und mit den 
verwandt, welche man zum Roosorakel brand 
bei Befhwörungen in Anwendung gebradte 
(gambantein), in welche Runen geſchnitten wurde 
nen wir bei Skirnir's Beſchwoͤrung und Bi 
der For Skirnis Str. 32 ıc. kennen, Bi ! 
gibt zugleich ein Beifpiel, wie Verwünfdung ıd 
ung Eine Handlung waren; die Weillasuy 
brigens ihre Kraft, wenn fie der, welchet femme 
weife fang und in die Zauberruthe fchnitt, 
und die Runen wieder abſchneidet *). Dim 
Kelten ähnliche Weiffageftäbe, wie bie Geman ® 
lehrt der Name der Stäbe, auf melde bir 
von Bäumen und Pflanzen genannten Budide 
fpnitten wurden. Diefe dreis und vierliig® 
je nachdem man vierzeilige Lieder oder drei 
und Zripletten auffchreiben wollte, hiefen 
(Loofe oder Buchftaben), und wenn fie aneinade 
wurden, Peiihynen (dem Worte nad Aufklajı 


















40) Paulus Dieconus, Gest. Lang. V, 89. #) 
fhweig. Idiot. unter: Haͤlmi. 42) Andere Beilpis = 
fagung und Berwinfhung als Eine — es 
Haldan, bei Saro Gramm. Lib. VL p. 123g 2% 
und Grep's Lied a. a. O. ©. 74 fe. 
man durd größere Wortgewalt die Be | 
bed Geringeren vernichten konnte. Der mortarmabier 
det bier durch feine mit Fluch gegen bie Grgar a = 
wünfchung für ſich und die Geinigen werbundın: BihR 
Kraft ber Unheil verfündenden Zauberei auf * 
zurüd, und rettet ſich und feine Gefährten. Ba 
nen Gefährten in der Nähe der Zauberer Edmige 
fo wie auch Thorkell in der Nähe von Gerutts &x-@ 
berlande, Gleiches thut (Saro Gramm. VIII. p ) 
nen Gefährten die Riefen weniger ſchaden Einatın, — 
Grund, daß die Worte als Orakelzeichen galten, au 
man Meiffagungen, unb ben MBeiffagungen legte BAT 
die Gigenſchaft der Borausverkündigung, fanden ed" 
des wirkfamen Fluches, bei Mohlgefianten, des Pe 


ORAKEL 


t nad Meine Tafeln). Das nämliche Alphabet hat: 
e alten Iren, es war bruidifch, magifch (vorzüglich 
!ooswerfen) und von Pflanzen genannt ). 
Das Andenken an eine Dr afeipflanze bat bie bäni= 
Sprache erhalten, in welder die baarige Binfe 
ıs pilosus) Spaadomsgraes ( Beiffagungsgras), 
m Vaettergo (Geiſtergewaͤchs) heißt"). Hatten 
ten Teutſchen das Drakel vermöge der Runenftäbe 
t und biefed für das Vorhaben oder beabfichtigte 
ıehmen geftimmt, fo wandten fie fich zur Bekraͤf⸗ 
noch an die Voͤgel. „Und jenes ift auch hier be 
bie Stimmen und den Flug der Vögel zu befras 
fügt Zacitus hinzu. Beides war, wie wir wiffen, 
te Kräbe vereint. log ein folder S. Martin’ss 
wie bie Kräbe bei den Franken bieß, Reiſenden 
rer Linken zu ihrer Rechten, und ließ er von ihrer ins 
ihrer Rechten feine Stimme hören, fo hofften fie 
eſem Zeichen auf glüdlicen Ausgang ihrer Reiſe“). 
der Maufer denen, welhe um Herberge beforgt 
‚ über den Weg, fo war ed ein weiffagendes An: 
‚ daß fie gute Herberge finden würten, ‘und fie 
ıten mehr darauf ald auf Bott *). Raben galten 
lich ald Schlachtorakelvögel ”). Als 3. B. Hakon 
ner Rüdfehr zum Heidentbum den Göttern ein 
Blutopfer brachte, kamen dabin zwei Naben und 
laut. Diefed Drafel verkündete ibm, daß Gott 
bas Blutopfer angenommen, und daß Hafon glüds 
Schlachten fein werde. Maͤchtig ward bierburch 
zu Heerfahrt angeſpornt. Rabenruf verfündete 
ups Schlacht und Kampf voraus. Die Art ter 
ing der Zukunft aus dem Fluge und den Stims 
er Dögel befamen einen bedeutungsvolleren Cha— 
da durch, daß man fowel glaubte, die Götter ers 
n häufig in Voͤgelgeſtalt, ais auch den Voͤgeln 
iprache beilegte, weiche den Eingeweihten ebenfo 
dlich und umſtaͤndlich als die menfhlidhe war *). 
9- find ferner die Lieblinge der Nornen und Wal: 
die ‚häufig in Schmanengeftalt erfhienen, bie 
ne (Gingibwäne, nordiſche Schwäne) mit ihren 
artigen Zönen *) zu vernehmen, die Gewitter 
mifjenden Störche, die Spechte mit ihrem bebeu= 
ofen Namen, die weifjagenden Adlerinnen (f. Si: 
'afniebani), die glüdbringenden Eiftern, die Uns 
erfündenden Eulen, namentlich die Webflage als 
otin, bie. Schredliches weifjagenden Rohrdom⸗ 


Doawies Celtic. Researches p. 70 — 275. Mont, 2ter 
353 fg. 44) Finn Magnusen Lex. Mythol. p. 844. 
rs Biesens. Ep. 65. Poenitentiale MS. Thuauum bei 
srre Gloss. Lat. Frankf. Ausg. v. 1681. ©. 1277, Rei- 
» Vos. iftes Bud. 1208 Gap. Wolfenbüttler Ausg. von 
. #7 fg., fo aud Le Roman du Renard bei Du Fresne 
1. p. 891. 46) Poenitent. Thuan, 1. I. p. 1278, 
von-Sravenberg, Wigaloid ©. 229. 660 fo. 47) 
„arsdaämabök. p. 172—175. Snorri bei Glauffon. ©. 
+8) Ginftweiten & 5. Wachter, Geſch. Sachſens. Zter 
381 —391. Ster Ib. ©. 407, wo fi) Mebres über die 
und- bie Weiffagungen ber Vögel findet. 49, f. Forum 
e. Zter Bd. iſte Abth. S. 87— 9, f. daſelbſt auch, wie 
zu ihrer _Mothe vom Schmwanengefange gekommen find. 
U.d.B.u.f. Dritte Section. IV, 
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meln. Unter andern XThieren find bemerfenswertb die 
Gluͤck verfündenden Wölfe, Unglüd verfündende Hafen " 
und Kagen. Die Vögel: und andere Zhierorafel hats 
ten eine natürlihe Begründung in dem richtigen Bors 
efühl und andern Gigenfchaften der Vögel und Thiere, 
0 35. B. die Saatgand, aus deren Erfceinen man auf 
nahen Schnee fließen fann und die im Mittelalter 
ald AÄnzeigerin der Richtung des Entgegenfehten befons 
dere Aufmerkfamteit auf ſich » ‚ der bei Witterungss 
wechſel dad melandolifhe T e Trief rufende Edel: 
fin, ver Witterung verfündende Laubfrofch, der Fifchreis 
ber, der den Fiſchern die Strichorte ber Fifche anzeigt, 
die kleine weißichwingige Möwe, welche die Anfunft des 
Kabeljaus an der Küfte verkündigt x. Worin wir jegt 
natürliche Urfachen erbliden, fah die Heidenzeit Einwir⸗ 
tung der Götter und die Götter felbft in Vögel» und ans 
derer Zhiergeftalt, fo daß man Vögeln felbft Opfer 
brachte. — Leider erlaubt der befchränfte Raum nicht, ben 
vollftändigen Artitel, den wir über die Drafelodgel und 


‚andere Drafeltbiere ausgearbeitet hatten, mitzutheilen, 


und flatt der Aufführung und Belegung konnten wir 
nur einige Andeutungen geben; bemerken wollen wir 
jeboh, daß die Vögel in Beziehung auf die von ih— 
nen ertheilten Drakei im Altnordifhen Frödhugadir 
Fuglar, wörtlich, weife (mit der —— von Weiſſa⸗ 
gung) gegeiſtete, d. h. mit Weiſſagegeiſt begabte Voͤgel 
biegen. Auch darf das Kuckucksorakel, auf deſſen große 
Wichtigkeit fih daraus ſchließen läßt, daß ſich bis auf 
unfere Zeit Überbleibfel deffelben bei dem Volke erhalten has 
ben, bier nicht übergangen werden. Die Wichtigkeit 
deffelben macht des KAududs aufgezeichneted und nur im 
Frübjahre ausgeftoßened Gefchrei erflärlih. Der Gegen: 
ftand der Befragung war auch der wichtigfte für die Men: 
fen, nämlich über das in ber zunäcdfifolgenden Zeit 
bevorftchende Scidfal. Das Drakel befragte man, wenn 
man den Kududf zum erſten Male fchreien hörte. Durd) 
dad Kududsorakel zerfiel das menfchlide Leben in Schid: 
falejahre, weiche von der Ankunft und dem Beginnen des 
Geſchreies des Kuckucks des einen Frübjabres bis F 
Wiederbeſragung des Kuckucksorakels im naͤchſten Fruͤh⸗ 
linge dauerten. Der Morat des altnordiſchen Kalenders, 
welder die Zeit vom 22. April bis 21. Mai der jeßt 
gewöhnlichen ee einnimmt, hieß Gaukmä- 
nadr (Kududsmonat). An Norwegen heißt der Fardag. 
Faredag (Fahr- d. h. Reifetag), der zweite Tag bes 
Kuckucksmonates (d. 23. Apr.) au Ganksmess, Gouksmess 
(Rududsmeffe), und an diefem Tage befragen noch viele 
das Kududsorafel und legen noch jetzt Gewicht auf das 
Ergebniß des Prophezeibung enthaltenten Gefchreies bie: 
ſes Bogeld. Der zehnte Tag des Kududdmonates, der 
erfie Mai, heißt wieder Gauksmess, und an bdiefem 
Zage beobachtet man bad Geſchrei des Vogels wieder 
gewiffenhaft, und deutet daraus die künftigen Ereigniffe. 
Der vierte Tag des Kududsmonates, welcher der erfte 
Sommertag (Sumardagr fyrsti) heißt, und auf ben 
25. April unferer jetzigen Monatsrechnung fällt, ift auf 
ben Kalenderrunenfläben mit einem Kudud (bidweilen 
auf einem grünen Baume figend) ——— An dieſem 
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Zage pflegen noch jetzt bei den Dänen Leute aus bem 
Volke die Stimme des Kududs um bie Zufunft zu bes 
fragen. Die in Jẽland ſich niederlaffenden Norbmannen 
nahmen zwar die Gewohnheit, am erfien Sommertage 
das Kududs:Drakel zu befragen, mit hinüber auf jenes 
unfreundlichere Land, aber den Kudud fanden fie nicht. 
Sie ſchufen ſich daher, fo gut fie konnten, einen Kudud, 
einen Roſſe⸗Kuckuck (Hrossagoukr) aus der Heerfchnepfe 
(scolopax gallinago, Lirn.), und feine Sommerftimme, 
welche er bei dem Erwachen des Fortpflanzungstriebes hören 
zu laffen beginnt, indem er hoch in ber Luft mit zittern: 
den Flügeln hin und her ſchwebt, und die in einem lans 
gen brummenden, oter vielmehr wiehernden, mit einem 
wieberbolten dik-%, dik-& vereinten Zone befieht, be: 
fragen bie Iöländer noch jegt als ee Wenn 
auch nicht von folcher Wichtigkeit als das Kuckucks-Orakel, 
aber doc bemerfenswerth ift dad Lerchen-Orakel, deſſen 
Ergebniffe aus dem Gefange und ber Richtung des Flu: 
ges der erften Lerche, welche man nad ihrer Ruͤckkehr 
im Fruͤhjahre traf, geſchoͤpft wurden, und fünftige Er: 
eigniffe betrafen. Auch diefes Drafel ift bei dem Volke 
noch nicht ganz verfchwunden, wiewol nur noch von 
Wenigen mit Wichtigkeit behandelt. Als Trummer der 
Lehre von den Drafelfprücen und DOrafelzeihen, melde 
in der Heidenzeit aus den Stimmen, dem Fluge und 
Laufe der Vögel und anderer Gefchöpfe gebildet wurden, 
find die über den Ausgang eines beablictigten Unter: 
nehmens im Voraus belehrenden Anzeichen betrachtenswerth, 
die ald noch völlig beſtehend von Michael Scotus in 
feiner Physionomia (c. 56.) aufgeführt werben, welches 
Werk er Kaifer Friedrich II: widmete, deſſen Sterndeu: 
ter er nad dem Chronicon Nonantulanum war. Diefe 
Lehre von ben weiffagenden Anzeichen ift fehr ausgebildet, 
aber fie gleicht doch nur einem Gerippe, im Vergleiche 
mit bem lebenden frifhen Körper der Drakeljeichenlehre 
ber Heidenzeit, wo bie verfchiedenen Vögel und andern 


Geſchoͤpfe jedes feine eigne Bedeutung hatten. Sie mußte 


fi) wegen ihrer Bollfommenbeit in der Einfachheit den 
Verflandesmenfhen, den Menſchen der Berehnung em: 
pfehlen, während die Lehre in der Heidenzeit von ben 
Menſchen der Einbildungsfraft und für dieſe geſchaffen war. 
Leiht war für diefe der Glaube an dieſe lebentvolie 
Lebre, Schwer mußte er für jene fein; blübender dennoch 
wurde fie geübt, da dad Verlangen ber Menfchen, in 
die Zußunft zu ſchauen, nod immer mächtig war, unb 
ftand um fo eher in Anfehen, da die Aftrologen ſich ihrer 
bemaͤchtigten und fie, wie die Sterndeutung, in willen: 
ſchaftliche Form brachten. 

Noch mehr Glauben als die Orakelvoͤgel fanden die 
Pferde-Orakel, und bildeten dadurch das allerwichtigſte 
Drakel ſowol bei den alten Teutſchen, als auch öei den 
Liwen und flaviſchen Voͤlkerſchaften, doch mit merkwuͤr⸗ 
digem Unterſchiede zwiſchen beiden (ſ. unten Orakelpferde); 
um Behufe der Drakelertheilung wurden naͤmlich eigene 

ferde gehalten. 


F ‚&0) Finn Magnusen Specinen Calendar) i gentilis, p. 1075 
ct Er. Faber, Prodromus der islaͤndiſchen Ornithologie. 
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Das Drakelgeichen-des Niefens ober da Kun 
führt das Verzeichnig der Heibenheiten im adın is 
tel”) ald zu verbieten im dieſer Berbintun ah 
Auguriis, velavium, vel equorum, vel bon, 
core, vel sternutatione, und das Andenken ui 
Orakelzeichen bat ſich noch bis jetzt im der Ada 
ned iſt wahr, er beniefi es;“ und in dem Bakın 
ben Niefenden: „Wohl bekomme es“ der „Jukin 
heit,’ erhalten, indem Weiſſagung und Glide dr 
rüdjichtlih Verwünfhung eine Handlung in ai 
fen. Das Drafelzeihen der Niefung batte ki tale 
geln im zwölften Jahrhunderte noch folde Bis 
daß fie fi durch das Miefen oder dem Anm 
alten Frau bewegen lajjen konnten, eine vorgehen 
oder ein Gefchäft zu unterlaffen *) | 

Auf des Verzeichniffed der Heibenheiten vudıd 
Gapitel de Divinis et Sortilegis, funfjemd 
de Igne fricato de ligno, id est, Nodfır mal 
Holze geriebenem Feuer, das ift Motbfeuer) kumtl 
fechzehntes Gapitel de Cerehro animalıım mh 
bime der Thiere). Dieſes Gapitel erhält Litı 
libald, welcher vor den andern WBeiffageanen Iuhe 
aufführt; diefe befanden alfo im der Kxforihun mi 
kunft nicht bios aus ben Eingeweiben, jonder: ai) 
Gehirne der Opfertbiere. fiebzebnten 6 
Observatione pagana in foco, vel inch 
eujus rei (von ber heibnifchen Br 
Herde oder Feuer, mac der fpäteren a 
Anfangung einer Sache) lernen wir das Feumml 
nen. Daß man Drafelfchlüuffe aus dem 
oder dem Niedergebrüdtfein des Raudes zu, 9 
aus dem Glauben anderer Völker, ;. B. vr u 
in der Erzählung von Kain und Abel vermute 
Beifjagungsarten aus dem Herbe und Game 
ſicherer nachweifen, ta fie ſich bis auf Tadtm 3 
halten haben. Falckenſtein, der um 1733 et 
S. 18: „Aus dem Feuer weiſſagten unfer 
Verſchiedenes, was fi bis auf unſere Jam 
pflanzt bat. Wenn in den Hallen bie Zinn 
Herd faßen, drüdten fie, wie Ungefähr m; 
gab, gewiſſe Merkmale mit einem Stab au 
war die Zahl der Merkmale gerade, fo mar d& 
verfündendes, wenn ungerade, ein Unglid 
Anzeichen *). Auch legten unfere erfahren 1 
an das Feuer, und beobachteten es forgial: 
e3, fo glaubten fie, daß es Boͤſes proppaem ! 
Aberglaube der Weifjagung aus dem Zen # 
Herde erbielt ſich bei dem gemeinen Volle EX 
Zeiten, wenn es fagt: „Das Feuer keile,' 



















51) Nach dem Borgange des Aithodheeutiäe, = 
Gioffen bei Docen, Miscell. Ifter Th. S. 27 
Niesunga und Niesung überträgt. 52) ki Zaltukr 
Germ. prim. p. 17. 353) Odericus Vitalis, Bus 
10. 54) Eine ganz ähnliche Weiſſaguagsatt Aada 
Grauen der Wenden auf Rügen. Bei den Risim 
ten, wie 3. ®. aus Farro de re rustica Lib. Ill «! 
ner, ©, 349 und Columella de re rustica Ih \M‘ 
D. ©. 640 erhellt, die ungeraden Zahlen als gu x* 
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verfündend gebeutet wird, und. zunächfi darauf, 
an Verdruß befommen werde. Ale Wahrfcein: 
bat die Vermuthung für ſich, daß: diefes ein Übers 
I der Feueroratel, welche man aus den Opferfeuern 
men, und zulegt nur noch als Hausreligion ſich 
1 babe “). 

ki einem Einbruche feeräuberifcher Slaven batte 
ver Beredte, vom Dänenkönig Frodi dem Dritten 
idt, einen Sieg liber die Feinde durch Lift gewon⸗ 
ahtend fich Frodi zu einer Heerfahrt in das Glas 
y rüftete, Als Erich zur koͤniglichen Flotte zurück⸗ 
wünfchte er Frodi'n durch fiegverfündenden Gruß 
den, und ſprach: „Heil bir, der du einen herr⸗ 
Sieg gewinnen wirft." Der König bat, daß fein 
vabr werben möge, und verficyerte, daß der Geift 
fen weiffagend °*) fei. rich antwortete, daß er 
Wahres fage, und cin Meiner Sieg die Beil: 
eined größeren enthalte; aus Meinen Dingen 
man oft die Prophezeiung großer. Während Frodi 
ı und See feine Kriegsmacht gegen die Feinde 
erfchien eine Gefandtfchaft des Siadenkoͤnigs Stru: 
Ice um Waffenftilftand bat. Frodi verweigerte 
rit zur Rüflung, und feste hinzu: Überdies has 
näher ohne Theilhaben an Kriegswerken gelcht, 
ing berfelben darf nicht durch ungewiffe Ermwars 
‘Dinge verfchoben werben, weil, wer den erften 
glücklich geführt, eim ähnliches Gluͤck für die 
boffen fann, denn jeder wird eine fo befchaffene 
ing. über den Kampf haben, mie der Anfang des 
metreffend geweſen, da die anfänglichen Erfolge 
achten den übrigen zur Prophezeibung dienen. 
Me die Klugheit der Antwort, und verficherte, 
l müſſe draußen fo getrieben werden, wie «3 
’ angefangen worden ”). Gricy’s letter Spruch 
leicht darauf hin, was das Verzeichniß der Hei: 
unter ber Anfangung einer Sache verftebt, nämlich 
, vermutblih zu Haufe im Spiele, im Kleinen, 
draußen wirklich vorzunehmen beabfihtigte, und! 
dem Gelingen oder Mislingen des Spieles auf 
wartenten 4 des wirkuichen Unternehmens. 
Erforſchung des Ausgangs ſchwerer Kriege diente 
ten Zeutfchen bad Zweikampfsorakel. Einen 
d eine Weile aufgegriffenen Gefangenen aus 


wgl. Mone erh. 8.140, 56) Somol in bie Be: 
ei dem Kommen legte man meiffagende Kraft, als auch 
wünfchungen bei dem Abſchiede. Doch mußte der, welcher 
mweife fein, d. b. weiffagenden @eift haben. Aber auch 
Gluͤckwuͤnſchung wirkungslos, wenn Unheil weiffagen: 
vorausgegangen, und wenn bei ber Trennung Unheil 
Vorzeichen tintraten. Hierdon gibt ein anfchauliches 
3 Atla-mäl in Graelenzko Str. 82—84, Das Un: 
dende WBorzeiden ift bier das Zerbrechen bes halben 
chiffes bei der Abfahrt. Die gewöhnliche Redentart 
8% ber .Deilmünfhung war: Bahret wohl zur guten 
it ve] med gödom tima) (Volsunga Saga c. 24.); 
in Unglück verfündendes Vorzeichen ftatt, wie 3. B. 
m der Achſe des Wagens als Rigunthe ihre Braut: 

fagte man: zur böfen Stunde (mala hora, daher 
regor. Zuron. Hist. Lib. VI. c. 45.), 57) Saxo 
‚, Hist, Dan. Lib. V. p. 84 sg. 
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dem Volke, mit welchem fie friegten, ließen fie mit ei: 
nem Grlefenen von ihren Sandöleuten, jeben mit feis 
nen vaterländifhen Waffen, einen Zweikampf balten, 
und nahmen den Sieg des einen ober des andern als 
Entſcheidung im Voraus an *). Es gehören hierher 
auch die Zweikaͤmpfe, welche feindliche re von ein⸗ 
ander foderten, indem ſie an den Ausgang derſelben 
Bedingungen knuͤpften, durch welche der Kampf vermie⸗ 
den ward, So ſtellten nach ber langobardiſchen Stamm: 
fage, als die Langobarden auf ihrer Wanderung ben Af: 
fipitten gegenüber flanden, Lebtere bie Boberung, daf 
die Langobarden einen von den Ihrigen zum Zweſtampfe 
mit dem tapferften Affipitten ſchicken mödten, unter dies 
fer Bedingung, fiege der affipittiihe Krieger, fo follten 
die Langobarden wieder auf dem Wege dahin gehen, auf 
welchem fie dahergefommen, unterliege er hingegen, fo 
wollten die Affipitten den Langobarben den Durdigang 
dur ihr Land erlauben. Bei den Langobarben erbot 
fi freiwillig ein Leibeigner zum Zmeifampfe, und er 
fämpfte durch feinen Sieg den Langobarden den Durch⸗ 
zug und fich bie Freiheit. Als die Langobarden auf ihrer 
—— Wanderung an einen Strom kamen, an deſſen 
bergang ſie ein Heer der Schildmaͤdchen (Amazonen 
nad dem Ausdrucke der Griechen und Roͤmer) verbins 
berte, beftand Lamiſſo mit einer der Schildjungfrauen 
im Strome ſchwimmend einen Zweikampf, unter biefer 
Bedingung, fiege das Schildmaͤdchen, fo follten die Lan- 
obarden vom Fluffe zurückweichen, werbe es fieglos, fo 
ollte den Rangobarden der Übergang über den Fluß ge 
ftattet fein; und er ward ihnen geflattet, da Lamiſſo den 
Sieg gewann »). Auch bei den Gallien, wenn «6 naͤm⸗ 
lich wirklich Gallier und nicht Germanen waren, welche 
im 394. Jahre der Stadt (358 v. Chr.) mit den Römern 
friegten, da die Römer erft unter Caͤſar Gallier und 
Germanen unterfdeiden lernten, hatte ein Zweikampfsora⸗ 
kel zur Erforfhung des Ausgangs des Krieges flatt, wie 
aus dem Zmeifampfe des Galliers mit dem Römer Tis 
tus Manlius erhellt, wiewol den Römern ber Sinn die 
ſes Zweikampfes nicht deutlich war, aber aus den Ums 
ſtaͤnden auf das klarſte hervorgeht. Bei den zu feiner 
Entfcheidung führenden Kämpfen um bie Brüde über 
den Anien trat ein durch Körpergröße audgezeichneter Gal⸗ 
lier auf ben leeren Raum —— und foderte den 
tapferſten Roͤmer zum Kampfe htraus. T. Manlius war 
fo glüdlih, den Gegner zu durchbohren. Die Nacht 
darauf zogen die gefchredten Gallier ab ). Einen gleis 
den Sinn hatten ficher auch die Zweikaͤmpfe, welche 
Hannibal gefangene Alpen: Gallier mit galliſchen Waffen 
vor dem Zreffen am Zicinus ( Zeffino) im 3. 218 v. 
Chr. balten ließ; natürlich glaubte er nicht felbft an das 
Drafel, fondern er ftellte die Kämpfe an, um fein aus 
verſchiedenen Völkern, nach deren Glauben er fich rich» 
ten mußte, zufammengefetes Heer anzufeuern; doch auch 
bei Darftellung dieſer Zmweilämpfe geben bie Römer die 
eigentliche Bedeutung berfelben nit an, und feinen 


58) Tacıtus, Germ. 10, 59) Paulus Diaconus, Gest, 
Lang. Lib. I. c, XI et XV, 60) Livius ir * 9-ıl. 
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babei mehr an ihre Fechterfpiele zu denken °'). Bloße 
Graufamkeit fahen die Römer in den Zweifämpfen, welche 
Hannibal gefangene Römer anftellen ließ. Doc nament: 
lih aus dem Kampfe, welchen ein Römer mit einem 
Elephanten beftehen mußte, leuchtet ein anderer Sinn 
bervor; er warb fchwerlih ohne Ruͤckſicht auf die Gal: 
lier angeftelt, aus welchen ein Theil von Hannibals 
Heere beitand *). 
Opferblutorakel. Von den im Heere der Kimbern, 
welche aber wahrfcheinlicher Kelten, ald Germanen was 
ren, ſich befindenden, Orakel verfündenden, Priefterinnen 
(moouavreis tips) beftleg eine der Weiffaginnen den 
neben dem großen Keſſel angebrachten Zritt, ſchnitt dem 
über das Gefäß emporgehobenen Schlacht opfer die Kehle 
ab, und nah dem in ben Keffel firömenden Blute bil: 
beten fie eine Weiffagung. Die Übrigen zerfchnitten die 
Reichname der fo Geſchlachteten, beidhauten die Einge: 
weide, und verfündigten hiernach den Ihrigen den Sieg °°). 
Der von den Kimbern dem Auguft zum Freundfeaftsge: 
fchenfe gefendete Kefjel war wahrfcheinlih ein folder 
Weiffagekeffel, und diefe Kimbern, Nachkommen von de: 
nen, weldye, ba die übrigen nach Italien aufbrachen, als Bes 
bedung des Gepädes am Rheine zurüdgelaffen wurden, und 
von denen unter andern die Abwatifen ffammten‘*). Strabo 
Enüpft es gan; unwahrfcheinli an die vermeintlichen Kim: 
bern auf Juͤtland ®). Bei den Norbmannen hieß dieBefras 
gung bed Drafeld während der Blutopfer Blöt- 
spä; mit dem Artifel, blöt-spän, weiblich, Blutopferoras 
kel, Bing ha Drakels während des Blutopfers, und 
ift von blöt, Blutopfer, und spä, mit bem Artikel span, 
Geſicht, Weiffagung, Drakel. In feltneren Fällen bedeu⸗ 
tet spa auch die Drafelbefragung felbft. Ein Beifpiel der 
Blöt-s —— aus dem Opferblute, geben 
die Götter auch ſelbſt, wenn in der Hymisquida *) von 
ihnen geſungen wird: Ureinft die Schlachtgoͤtter Waid— 
werk nahmen (genoſſen erlegte Thiere) und tranken zu: 
ſammen (naͤmlich Gelag, welches ſie zur Befragung der 
Drakel anſtellten), ehe fie Kenntniß erlangten (äthr sa- 
thir yrıhi, wörtlih: ehe fie wahr wurden, das heißt: 
anteguam verum deprehenderent, wie es bie lateis 
nifche, ehe fie vorwiſſend waren, ebe fie fi von Allem 
unterrichtet ıc., wie ed andere Überfegungen geben), fchnits 
ten Stäbe und befchauten das Blut, fie fanden bei Agir 
Mangel an einem Keffel [nämlid) an einem Braufeffel; 
die Götter, von Ägir zum Gaſtmahle eingeladen, wun: 
bern fi), wie man vermuthet, über Ägir's Großſpreche⸗ 
rei, oder fürchten vielleiht auch, daß hinter der Einlas 
dung irgend eine Liſt verborgen liege, fuchen im Opfer: 
blute zu erforfchen, ob ber Riefe auch im Stande fei, 
fein Verſprechen zu erfüllen. Gie finden aber, daß er 


c. 7. Valerius Maximus, Dietorum Factorumque Memorabilium 
lib. IX. c. U. de cerudelitate, Externa $. 2, 63) Strabo lib. 
VII. Clemens Alexandrinus, Strom. lib. I, Kölner Ausgabe von 
1688. ©. 305. Mehres über dieſe Opfer: und Orafelpriefterinnen 
f. im rt. Opfer, ©. 92. 64) Caesar, B. G. II, 29, 65) 
f. 5. Wachter, Forum der Kr. Iften BbE. Ste Abth. S. 101 
fg. 66) Str. 1. gr. Ausg. der Edda. Ifter Ih. ©. 119 fg. 
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nicht einmal einen Keffel zu ſolch einem großen dun 
befigt*”)]. Bemerkenswerth ift micht minder Entasie 
wandte Anficht, baß die Götter es wie die Daitı m 
ben, wahrfagende Zweige (oder Stäbe) gefhnitten zum 
Dpferblut befhaut, um fich zu verficern, ch sr 
Alles bereit, fein feinblicher Zauber über itt wa 
die Omina günftig °*). Unwahrſcheinlichet ik denk 
daß bie Götter ſchon bei ÄAgir zur Mabiit wien 
gewefen, nichts zu trinken gehabt, und um len 
Ürſache diefes Übelftandes zu erforigen, die mim 
Zaubermittel angewendet. Übergangen dar; ut = 
die Anficht werden, daß ber große Keſſel, wiinm 
Thor von Hymir berbeifchafft, und an die Dre: 
DOrafelkeffel der Kimbern und Peladger erinmm m 
nah Greuzers Vermuthung *) eine Nacabmn ie» 
türliben Fluß: oder Waſſerkeſſel gemelen fin. & 
bezeichnete fonft einen großen Kefiel; jest abır uw 
diefen Namen auf Island nur nod den bein Luke 
bei, die zuweilen von bedeutendem Umfange int. I 
wird die unterfle Ziefe des Abgrunds im ber Eitekn 
elmir oder ber alte Keſſel genannt; ühr tan 

elte man fi ten, bier zumäcft im Rex iden 
jüngeren Keffel oder Behälter des Meered ur”) # 
wiß if die natürlichfte Anſicht, daß die Bıflencı ° 
ber ald die Opferblutorafel gewefen, und dic =! 
bild von jenen feien. 

Wir fchreiten nun zur Betrachtung der nee 
Drafelmächte. Wie die Riefemmelt, ta dad Kl 
der Riefen für älter ald dad der Aſen galt, &h' 
fprüngliche Heimäth der Drakel von den Ay 
angelehen wurde, hierzu gehört folgende Etrd: w® 
Grimnismal ”'), Gangrath fragt: Wer fin vu DH 
die über das Menfchenmeer mit weiſem (d. bu =’ 
Punft fhauendem) Beifte begabt fahren? Waſttcat 
wortet: Drei Mädchen Maugthrafiv’s (odet iu # 
hen des Stammbalters, d. b. der Stammerain 
len (d. h. laffen fi herab) über die Dörfer Es 
gen) des Volkes, die einzigen Scusgeife u" 
einar) derer, welde in der Melt find, ebjkt"! 
den Riefen erzogen (oder erzeugt, alaz) mıne * 
dachte ſich alio die Schidfal meiffagenter Era” 
nen der Menſchen ald aus ber Riefenmelt has 
wie man auch bie drei übermäctigen Nirc 
(ihursa meyar ämättkar mioc), wehhe die Uin=# 
Fröblichkeit des Würfelfpield und Goltütetsf 
aus den Niefenwelten fommen ließ ”). Di" “ 
welt für die ältere Drafeiwelt galt, fo lag © © 
der Natur der Sade, dab felbft auch die die er 
aufgeführt werden, wie fie die Drakel der Ks’ j 
gen, wie folgende Stelle eines Eddaliedes nie 








67) ©. Anmerkung Nr. 5. zur Hpmidcortt £ In 
Edda Em. Ifter Id. und darnach Gräter, zuil& 
©. 191 fg. 68) Studbadh, Saͤmunds Ein MT 5 
Abth. S. 128. 69) Symbolik. Zter ZU. &#t: 
Ausg. 70) &o Finn Magnufen's Dutm#” . 
terungen der ältern Edda und daraus bei Lıgid Ey 
Nordens, ter Bd. ©. 19. 217, ‚mn & 8-°%,% 
72) Völo-apa, ©tr. 8. gr. Ausg. d. Ebda Ela ie*" 
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dh waren alle Afen in ber Verfammlung und alle 
men im Geſpraͤch, und darlber berietben vie maͤchti⸗ 
Goͤtter, warum Balldur’n heftige Träume wären. 
wer war dem Gotte der Schlummer, und aus bem 
lafe fhien bad Heil verſchwunden. Es befragten bie 
en (Riefen) die der Zukunft kundigen Orakel, ob das 
tedliches bedeute. Die Orakel (Freitir) fagten, daß 
Rode nabe Uller’s Verwandter der einzig Riebliche 
Das brachte Angft Frigg und Spafnir und den ans 
Göttern. Sie fahten = de Rath ") ꝛ⁊xc.“ — In Be 
ing auf ihre Drafelgabe werden die Riefen weife und 
eife, alwiffende genannt, fo Wafthrudnir, von def: 
Wettkempfe mit Odin bei den Kämpfen der Drafel: 
te um bie größere Weisheit anderswo gehandelt wer: 
wird. Schon ber RiefensUrvater Aurgelmer beißt 
deife Riefe (inn fröthi iotunn) ”). Der Riefe Hy: 
wird handviss und Lothin hund-viss iötunn ge: 
t”). Hundviss bebeutet ſowol hundertfältig weife 
nties sagax“), ald auch Hundsmweife, weife wie ein 
d („caninse sagacitatis‘ ), und bieje Zweideutig⸗ 
var eben den Norbmannen ſehr lieb, da hierdurch 
Bort fowol die Bielwiffenbeit der Riefen ausdrüdte, 
uch zugleih ein Schimpfwort auf die verhaßten 
n enthielt. In das Gebiet der Drakelgabe, melde 
ben Riefen beilegte, gebögt auch aus ber Sage von 
ys und Thorkell's Fahrt zu Geruth's Sige im jen⸗ 
m Biarmalande, dem Lande der Zauberei, daß Ge: 
Bruder Guthmund die fremden Schiffer alle bei 
m grüßt *). Diefes findet nur darin feine Erklaͤ⸗ 
daß man fi Guthmund ald den Alles wiſſenden 
1 dachte. Als DOrakelmächte galten auch die Zwerge. 
Drafelfprüche aus Zräumen werben von den um 
ubunft beforgten Göttern die Alfen oder Zwerge 
n und Dain befragt. Dain (Einſchlaͤferer) muß 


> -vertrauter mit den Traͤumen fein, ba er jede, 


alle Völker auf dem ſchoͤnen Medgard (der Erde) 
em Schlafdorn ſchlaͤgt (einſchlaͤfert) “). Im der 
hrsnacht, in welcher nach dem Volksglauben die 
ihre Wohnſitze wechſelten und herumſchweiften, pfleg⸗ 
laͤndiſche Weiſſager und Wahrſager auf Kreuzwes 
ı wachen, um ben vorüberziehenden Alſen durch 
formeln die Enthülung der Zukunft abzunöthis 

Eine berühmte Drakelmacht ift der Zwerg Ands 
; dem nach ibm benannten WBafferfalle, Andvaras 
(f. Orakelgewässer, wo auch von den andern Dra— 





; Vegtams-Quidda 1—3. 1. I. p. 234 sq. Zu den Worten 
jötnar etc. ſagt eine Randgloffe: Voro iötnar adspurdir um 
og hans ok sögdu their hann feiga vera: die Riefen four: 
fein Schickſal befragt, und fie fanten, daß er dem Tode 
Hierzu bemerken die Derausgeber, daß biefer Gloſſe aus 
r Zert, der doch in allen Handſchriften iötnar hat, iötna 
allerdings wenn bie Gloſſe hätte eine buchſtaͤbliche Erklaͤ— 
en wollen, aber fie will nur binzufegen, was der gedraͤngte 
ht fagt, nämlich, daß die Afen ſich um Rach an die Joten 
‚ und biefe fbre Orakel befragt. 74) Vaftrudnismäl. Str. 
S. 19 fo. 75) Hymisquida, Str. 5. ©. 122. Helga- 
addingia-Skata. Str.25. ©. 42. 76) Saxro Gramma- 
», VII. p. 161. 77) Hrafna-Galdr Othins, Str. 3. 13. 
«s Jobannaeus, Hist. Eccles. Island, T. II, p. 368 sq. 
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Eelfprüche ertheilenden Waffergeiftern gehandelt wird). Der 
Hauptcharakfterzug des götterfaglichen Volkes der Wa: * 
nen (Vanir) war ihre Gabe in die Zukunft zu fhauen, 
fo beißt es von Heimball, daß er trefflich fernwiſſend 
gerwefen, wie die andern Waren (Thryms-quida 15). 
Nach der Völuspa (22,) betreten die Fampfweiffagenden 
Wanen die Gefilde. Sm Hrafna-Galdr Othins (1.) 
beißt ed: „Die Alfen verfteben, die Wanen wiffen (Va- 
nir vitu);" denn wiffen in feiner höheren Bedeutung wirb 
immer vom WBiffen ter Zufunft verflanden, fo wie auch 
vis, viss (weile, sagax) obne Beifas, vorzugsweiſe der 
Zufunft oder verborgener Dinge fündig, fo wie bei den 
Zeutfhen in engerer Bedeutung in der alten Sprache 
Wiser. Borberfehender ”) und noch in der Volköfpradye 
weife Frau, weifer Mann, Mahrfagerin, Wahrfager, be: 
beutet, obne daß jedoch auch die flärfere Bezeichnung 
fram-viss, weitersweife, praesagus, rerum futurarum 
providus unbeliebt ift. Sn Beziehung auf ihre Gabe 
der Weiffagung haben die Wanen das ftehende Beimort 
der Weifen, visir Vanir [weife Banen ”)]. Bevor wir 
zur Aufführung der Götter fchreiten, von welden bes 
kannt ift, daß fie Drafel ertheilten, müffen wir bemers 
fen, daß man allen Göttern die Gabe in die Zukunft 
und Berborgenes zu fchauen, und die Fähigkeit, Drakel zu 
ertbeilen, beilegte. Don diefer Haupteigenfhaft wurden 
dann auch die götterfaglichen Weſen vorzüglich aufgefaßt, 
als die Götterfage menſchengeſchichtliche Geftaltung erbielt. 
So fhidt Saro Grammaticus *), bevor er zum Bor: 
trage der Götterfage ald Menſchengeſchichte fhreitet, fols 
gende Anfichten als geſchichtliche Thatſachen voraus. Ein 
dreifaches Geſchlecht von Zauberern uͤbte einſt Wunder 
von unerhoͤrter Art durch unterſchiedene Gaukeleien aus. 
Die erften waren Männer von ungeheurer Art, welche 
das Alterthum Riefen nannte, und überragten dutch außer: 
ordentliche Körpergröße menſchliche Ränge. Die zweiten 
nad ihnen batten die erfte Gefchidlichkeit inne, aus Ein> 
geweiden ber Opfertbiere die Zukunft zu erforfhen, und 
befaßen die Weiffagefunft aus Begeifterung *). So weit 
fie den erfleren an Körpergröße nachftanden, fo weit über: 
trafen fie diefelben an Witz und Erfindungsgeiſt. Zwi⸗ 
fhen ihnen und den Riefen wäbrte unabläffig der Kampf 
um die Herrichaft der Welt, bis die Zauberer fieaten, 
das Rieſengeſchlecht unterwarfen, und nicht nur das Recht 
der Oberberrichaft erlangten, fondern auch erreichten, daß 
fie für Drakel ertheilende Götter "gehalten wurden *). 
Vermöge der größten Erfahrenheit die Augen zu täus 
fben, veritanden beide von ibnen, in verfchiedenen frem= 
den Geftalten zu erfcheinen und tur angenommene die 
wahren zu in: Die Menſchen «des dritten Ges 





79) providus nach der Gloſſe bei Docen, Miscellaneen zur 
Geſch. der teutfchen ir. Ifter Br. ©. 244. 80) För Skirnis 
17. 18. a. a. D.1fter Th. 8.76. Vafthrudnismäl 39. 1. c. p. 29. 
Quida Brynhildar Budla-Dottor en fyrsta edr Sigurdrifo-Mal 18. 
a. a. D. er Th. ©. 202, 81) Hist, Dan. Lib. p. 9. 82) 
Vergl. hieran die Erläuterungen von Stephanius Not, uber. 
p- 41sq. 83) divinitatis opinionem sibi consciscerent, fagt 
Saro Grarfmaticus; in divinitas liegt zugleich der Begriff der 
Goͤttlichkeit und Weiffagungsgabe. 
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ſchlechts, aus der wechſelſeitigen Verbindung ber erſteren 
entſproſſen, entſprachen dem Weſen ihrer Urheber weder 
an Körpergröße, noch an Übung der Kuͤnſte. Bei dem 
Allen wurden fie von den durch Gaufeleien getäufchten 
Geiftern (Menſchen) für Drakel ertbeilende Götter gehals 
ten. Wie aus Saro’d folgender Benugung der Götters 
fage erhellt, verfleht er unter dem zweiten Geſchlechte 
oder ber zweiten Art von Zauberern die Götter oder Afen “). 
Die dritte Art aber find die vergötterten Menfchen; denn 
die Norbgermanen verehrten nicht nur die eigentlichen Goͤt⸗ 
ter, fondern auch nad ihrem Tode vergötterte, außge: 
zeichnete Menfchen, von denen König Eric durch einen 
der Götterverfammlung beigelegten Orakelſpruch *) unter 
die Götter aufgenommen ward. liber den vergötterten 
Grim f. F. Wahter, Thür. Geſch. 2ter Th. ©. 398, 
Auch folhe durch Darbringung von Opfern zu Gottheis 
ten erhobenen Menſchen erteilten Drafel, Alle eigentlis 
hen oder urfprüängliden Götter waren Orafelgottheiten, 
oder wurben wenigitens mit der Gabe Verborgenes oder 
in die Zukunft zu ſchauen gedacht. Aber nicht bei allen 
Volksſtaͤmmen und Familien genoffen alle Götter gleich 
große Derebrung, fondern diefe oder jene zu den großen 

Öttern gehörende Gottheit ward als Hauptgottheit vers 
ehrt, und diefe war dann auch jebeömal der Hauptorafels 
gott. Wir beginnen. mit Odin. In der Geflaltung der 
götterfaglichen zu geſchichtlichen Wefen wird der Drakel: 
gott Odin zu einem menſchlichen Weiffager, vermöge feis 
ner Zauberfunde jedoch fpiegelt feine vormalige Götter 
-größe darin noch tur, daß er nach Anleitung ber Hü- 
vamäl als ein gar gewaltiger Zauberer geſchildert wird. 
So heißt es von ibm in der Geflaltung der Götterfage 
zur Menfchenfage *): „Odin war ein großer Zaubermann, 
und fonnte weiffagen, da wußte er, daß feine Abkümms 
linge weit über den nördlichen Theil der Welt regieren 
folten x.” In einer etwas fpäter folgenden Stelle (S. 6.) 
wird gefagt, daß Odin die Kunft gekonnt, welche die 
meifte Kraft batte, deßhalb habe er die ei Macht ges 
habt und fei, da die Kunſt Seid (Zauber, wahrſchein⸗ 
lich urfprüänglib in engerer Bedeutung Sud: Zauber) 
gebeißen, Seidmadr (Zaubermann), genannt worden. 
Durch die Zauberfunft mußte er, wie es’ feinem Kriegs⸗ 
volfe gehen würde, und andere zufünftige Ereigniffe ıc. 
Da aber der Übung feiner großen Kunft und Weisheit 
(BWeiffagekraft) gräßliche Untbaten entfprangen, fo ſchaͤm⸗ 
ten ſich die Männer ,®fich ihrer zu bedienen, und dem 
weiblidyen Geſchlechte, den Göttinnen oder, nab der Ges 
flaltung der Götterfage in Menfchenfagr, den Priefterin: 
nen, ward fie zum Gebrauc überlaffen. So hatte fi 
zu Snorri’3 Zeit die urfprüngliche Anficht bei den Ger 





84) Zur Erläuterung beffen, was Garo Grammaticus unter 
ber zweiten Art Bauberern verficht, bient nicht nur feine barauf 
folgende Ummanblung ber Götterfage zu menſchengeſchichtlicher Dar: 
ſtellung, fondern auch die Stelle (Lib. VI. p. 108.), wo er Thor 
und Odin als gewiffe in ber Zauberfunde .cingeweihte Menfchen 
ſchildert, welche durch Blendwerke zu bewirken wiffen, baß fie für 
Götter gehalten werden. 85) Steht in ber Vita 8. Anskarii c. 
26. bei Perg, Mon, Germ. Hist, Seript. T. II. p. 711. - 86) 
Bei Snorri, Yinglinga Saga, bei Glauffön Norfte Kongers 
&kronita. ©, 4. 
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manen getrübt, nach welcher bad weibliche Geidiet: u 

größerer Weiſſagekraft, als das männliche beyakt m 

unb dem weiblichen Geſchlecht die Weiffagung nit! io 
laffen wurde, meil die Männer ſich ihrer (chim, in 
dern weil fie. weniger —* geſchickt wären. Dies 
fit der Germanen fcheint es auf den erfim Bin 

widerfireiten, daß auch die Drafel der Götter uns 

tige Rolle fpielten, erklärt ſich aber leicht and der m 
gen Verbindung der Drakel mit den Opfen. Ba 
Hauptgottheit des Opfernden ein Gott, fo mir 
diefer fein Drafelgott fein, daher Odin als folder mo 
felten vorfommt, fo wie auch die Vorrede ser is 
tung zur jüngeren Edda “) Ddin’s großes Bald 
(mikin spadom) hervorhebt. Bemerkentwerh 1 do 
bung auf Odin alö Orafelgott find aud fein Ian 
Sadr (Wahrer), Sanngetall (Wahrheit: Anzeige, Be 
beit Verfchaffer, von sannr, sadr wahr, und zei. m 
mögen, anzeigen, ermäbnen, zeugen, erlangen, ka 
fen :c.), Fiaulsvichr (Vielwiſſender), Svihurr ei 
thrir ven svidr, svinnr, weile, wo neben aus x b 
leitung von svida, verfengen, befichen kann, vatı ls 
mannen Namen von vieldentiger Bebentjomii ice 
(Grimnismäl, Str. 46 u. 49.). Außer den Inn 
ne über * —— der Menden, tal 
gang beabfihtigter Un ungen 2c., wie die Er 
Srabelgötter ertheilte, gab er Drakellehren übe Ich 
der Schlachtordnung, fo 3. B. dem. König Hey) 
und dem König Harald Hildeland ), werd it 
reih wurben, über Drakelzeichen für.die in bie Ei 
Gehenden dem. Sigurd, über Lebensweisheit, ik 
lie Zauberfunde, über Götterfage ı. Bir ut it 
wo er Hauptgottbeit war, von feinen Werchrern mis 
worten befragt wurde, zeigt fich ſchon bei tu BR 
wo nad) Jtland Autwandernde fich der Beil De 
überliegen. Hauptfählih in Normegen und va 
in Island ertheilten Thor's Gößenbilder Draht "\ U 
man aber Göbenbildern Sprache beilegte, ah 
den Glauben, daß Blutopfer fie belebten m @ 
Sprache ertheilten. Als eins der Beifpiee te W 
hölzerne Gößenbilb in ber Saga af Ragnari Labs 
c. 24. Als Ogmund ber Däne einfi mit jenen & 
fen bei. Samfey im Munarwog lag, fand cin Zi 

ner im Walde lufiwandelnden Leute einen dın #9 
mann, der vierzig Ellen hoch umd mit Baosfı bad‘ 
war. Doch ſahen fie alle Theile an ihm un m#. 
unter fich, wer. diefem großen Gotte geopim 
möchte, und ba lang der Holzmann (triemadır): “ 
war vorlängft ıc. Er erzählt nun im kiede, is 


87) Bei Stephanius, Notae uberiores in Hisca db 
nicam Saxonis Grammatici, p. 186. 88) 6. So CM 
wo auch der Drakelſpruch ſich findet, den Dpin **2 
bensende ertheilte. 89) Harald, dem ber König Ja Wi 77, 
den Krieg angekündigt, waͤnſchte ben Ausgang dit wor 
bas Drakel zu erforfhhen. Da kam ihm ein Gerd —* 
gen, und gab ihm das Lehrorakel über die Auffielung Un 
orbnung in eigner Perfon, fo wie auch dem Habing, Saw”, 
VI. p. 1389. 90) Saga Islands, Saga Olaf Int" 
nar, Ropenhagner Ause, Ifier Ih. S. 305, Ländsumsbe 
angeführten Stellen. 
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Soͤhne auf einer Heerfahrt ihm als Herrſcher des 
es ertichtet, ihm Blutopfer gebracht ”') ꝛc. Ferner 
auch Freyr ein Drakelgott, namentlich im Tempel 
rontheim, wo er im 11. Jahrh. Hauptgottheit war, 
ein Gögenbild Drakelſpruͤche. Trotz der graufamen 
Igung des Heidenthums durch König Diaf Trygg⸗ 
Sohn kehrten Die Thrander zur Verehrung Freyr's 
deſſen Bildniß unverfehrt erhalten worden. Diaf 
as Bildnis aus dem Tempel in fein Zelt und den 
ı Zag auf die Gerichtöflätte bringen, und fragte, 
ie an dieſem Kloge verehrten. Sie erwiederten ihm, 
isher feine große Macht erkannt worden fei, jetzt 
da ihm auf Befehl des Königs Feiner mehr ver: 
fo fei er dem Volke erzürmt, ſpreche nicht mehr, 
orher, mit den Bürgern, ertheile Feine Drakelfprüche 
fage Zufünftiges nicht mehr voraus, ſchenke Frucht: 
und Frieden nicht mehr, wie vorher. Der Kb: 
ntwortete, daß der gefihworene Feind des Men: 
efchlechteö im Klotze gefprocdhen, und ihnen nichts 
5 gefchenkt, ald was er andern genommen, und 
> das Gögenbild mit dem Beil. So nahm das 
I zu Deontheim fein Ende *). Außer den Drafeln, 
Freyr's Gögenbilder ertbeilten, erichien Freyr, fo 
ch — —— Menſchen erg —* Traͤu⸗ 
und fagte ihnen Zufünftiges voraus *). Frigg, die 
| Si befißt zwar die Drafelgabe im hoben 
‚, denn fie weiß alle fünftige Schidfale (Corlang, 
> 2 Urgefege) der Menfchen, -aber fie ertheilt Beine 
ſprüche darüber ”). Gefiön, die vierte der Afin: 
weiß des Lebens (d. b. der Lebenden) Scidfale 
orlang, woͤrtlich: des Alters Urgefege) ebenio ge: 
als Ddin felbft *). Im der Sage in der fpäteren 
’e zur jüngeren Edda *), welche die norbifche Gör: 
zur Menfchenfage umgeftaltet, und mit der gries 
rojanifen Heldenfage in Verbindung bringt, beißt 
In der Morohälfte der Welt fand er" (der trojas 
TFros, welcher eind mit dem norbifhen Thor: ift) 
Baflefrau (Spakona), welche Sibil (Sibylis) hieß, 
ir Sif nennen, Niemand mußte ibr Geflecht, ibr 
s und Sif’s) Sohn hieß Lorrithi.“ So wird ein 
aglicher Beiname Thor's (Hloridi) zu Sif's und 
ohn gemacht, und die Goͤttin Sif zu einer Weiſ⸗ 
u. Zweifelhaft bleibt hierbei, ob fie zur Weiſſage— 
bildet wird, weil fie Drakelgoͤttin, oder blos 
weil die. wegen der Namensähnlichkeit mit ibr 
e Perfon genommene Sibylla als Weiffagin be: 
war. Mad) ihrem Tode göttlich verehrte Drakel: 
rinnen waren die Schweflen Thorgerdur Hörga- 
Braut, d. b. Mädchen der Altäre), auch Höl- 
ie (Dolgi’s Mädchen, d. b. Zochter oder auch 


Das Nähere und die Erklärung f. unter Opfer bei den 
ölketn. ©. 102, Dod ift daſelbſt &. 102. Sp. 1. 3. 5. 
ür öfter, fo wie S. 80. Sp. 1. 3. 20, Siedopfer für 
r — im, ©. 9. &. 2 ©&.2%5. Wiebe für Binde. 

o Saga Tryggrva Sonar, Skalholt. Ausg, ter ar 

) 


fa-. 9) &o J. B. Viga-Glüms Saga. c. 26 
Str. 9. ©. 162. Snorra-Edda, Ausg. von 
5 . 


95) Aeg. Dr. Str. 21. S. 1595 96) Ausg. 
se. ©. 12, 
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Mädchen ber Hölgaländer), und Yrpa. Hä-logi, Holgi, 
von war nach der Sage ein König, nach welchem Hä- 
lagoland, Hölgaland, in Norwegen genannt ift, ihm 
fo wol als feiner Tochter Thorgerd wurde geopfert. Has 
ton Iarl, Sigurd's Sohn, der eifrige Verehrer der Dra⸗ 
felertheilerinnen Thorgerd und Yrpa, hatte ihnen zu Dat 
einen Tempel erbaut, mit Gold, Silber und Glasfen- 
flern verziert und mit einer Umjdunung von Brettern 
geſchuͤtzt. Es ftanden viele Gößenbilder, unter andern 
Koͤſtlich 
geſchmückt ſaß Thorgerdur auf der Bank. Knieend flehte 
Hakon zu ihr, und war fie ihm günftig, fo konnte er 
den Ring von ihrem Finger abziehen, und fo lange er 
ihn bei ſich hatte, des Sieges gewiß fein”). Thorger⸗ 
dur foll darauf in der Schlaht vom Norden ber erfchies 
nen, das größte Hagelmetter gegen die Jomswikinger 
erregt, tödtliche Pfeile mit den Fingern verfendet, und 
bierdurch Hakon die Schlacht — haben. Die Ber⸗ 
ehrung der Drakelertheilerin ce batte auch in dem 
vorzüglich von Norwegen aus bevölferten Island flatt 8). 
Was den Heiden die nad ihrem Tode göttlich verehrten 


Menſchen waren, das galten neubekehrten Chriſten die 


chriſtlichen Heiligen. So fandte König Chlodowig, der 
eifrige Katholif, als er gegen den Arianer, den weſtgo— 
thiſchen König Alrich II, zog, an die Kirche des heiligen 
Martin zu Tours, des Schugbeiligen jenes Landes, Ges 
ſchenke, um ein günfliges Orafelzeichen von dieſem maͤch⸗ 
tigen Deiligen zu erhalten. Als die Diener die Geſchenke 
abgeliefert und in die Kirche traten, bob ber Gantor 
die Antipbona zu fingen an: „Herr du Fannft mich rüften 
mit Stärke zum Ötreite ıc.” (Ps. 18, 40 u. 41). Die 
Mannen des Königs danften dem Herm, tbhaten dem 
heiligen Martin Gelübte und benachrichtigen froh den 
König. Er fiegte und brachte dem heiligen Martin viele 
Geſchenke dar”). Gregor fagt, daß fi die Anftim: 
mung jener Antiphona ex improviso ereignet, aber 
ſchwerlich, fie war die Veranftaltung der dankdaren Prie- 
fer der befchenften Kirche, und fie wandten zum Drakel⸗ 
zeichen die sortes Sanctorum an. Das Verfahren Chlo⸗ 
dowig's und feiner Mannen war ganz germaniſch heid: 
niſch. Bei dem Auszuge gegen den Feind war Wendung 
an dad Drakel, Befragung deffelben, Geſchenke an den 
Tempel ber Drafelgottheit, und nad Erlangung eines 
günftigen Drakelfpruches Gellibde, d. b. Gelobung eines 
Theiles der zu erfämpfenden Beute, welden dann die 
Sieger der Orakelgottheit als Opfer darbrachten. Chlo: 
dowig, erzählt Aimoin, fandte, als er über die Well: 
gotben den Sieg davongetragen, dem heiligen Martin 
unter andern Geſchenken ein Roß. Als er felbft nah 


97) &. aud oben unter Opfer bei den Germanen. ©. 96. 
98) Suorra-Edda. Ausg. von Rask. ©, 154. Olafs Saga 
Tryggva Sonar. Niala-Saga. c. 76, 73. Holvemveria-Saga. 
€. —* weiche von Thorgerd's Verehrung in Island handelt, und 
ihr zum Bruder ven Biefen Thurs oder das Zaubermefen (Troll) 
Namens Soti ertheilt. Müller Sagabibliothek, Üüberf. von Lach⸗ 
mann. ©. 132. 272 fa. Münter, Oth. Re. S. 19 Re 
Mone. Ifter Tb. &. 286. 99) Gregor. Turon. Hist. Lib. Il. 
ce. 37. bei $reber, Corp. Franc, p. 48. Bergl. Aimoin. Gest, 
Franc, c. 21, a. a. D. ©. 268. 
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Zourd fam, gab er, um bad Roß wieder: zu erhalten, 
hundert Solidos, aber er: konnte dad Pferd nicht von 
ber Stelle bringen, da gab er noch hundert und fagte: 
„Der heilige Martin ift gut zum Beiftand, aber theuer 
beim Handel.” Dieſe bei oberflächlicher Betrachtung fon: 
derbar fcheinende Erzählung ift es durchaus nicht, ſon⸗ 
dern lebrreich, fo bald man fie, wie man muß, im Sinne 
des Heidenthums auffaßt. Das Roß gehörte nämlich 
zur Kriegöbeute, war dem heiligen Martin, welchem für 
fein Drakel und feinen Beiftand im Kriege ein Theil der: 
felben gelobt. worden, bei der Zheilung durch das Loos: 
oraßel zugefallen, und warb ihm nun wieder abgefauft, 
bei welcher Gelegenheit der ‚Heilige wieder ein Drafelzeis 
chen geben muß. 

u den Drafelertheilerinnen gehörten nad den Göts 
tinnen die Walkyrien, deren Amt, die Fallenden in der 
Schlacht zu wählen (da Schidfalbeftimmung und Beiffas 
gung fo eng verbunden), mit Dratelertheilung nahe verwandt 
war. Ein anderes Beifpiel gibt die Verborgenes ſchauende 
Walkyrin Swawa, weldhe Helgi’n erfcheint. Den Glauben, 
wie die Götter ihrer u fi annahmen, und ihnen 
auch felbft perfönlich, aber verfappt, ericheinen, und Drakel 
verfünden, veranfchaulicht z. B. die Sage, wie Othin, ald 
einäugiger Greis erfcheinend, fih Hadings annimmt, und 
ihn durch ein Drakellied lehrt, wie Hading von dem Bes 
berrfcher ber Kuren gefangen werde, und wie er fich aus 
der Gefangenſchaft befreien ſolle). Die Götter erfcheis 
nen aub im Wettkampfe mit einander in Begünſtigun 
ihrer Pfleglinge, fo Ddin und Frigg, wie das Förmali 
vl Grimnismäla und die Grimnismäl darſtellen. Odin 
ertheilt bier feinem Zöglinge Fuge Rathfchläge, aber dieſe 
nicht allein, fondern, wie aus Strophe 50. erhellt, auch 
aötterfagliche Lehrorafel. Diefe wiederholt er Ipäter, aber 
Geirraub erinnert ſich ihrer nicht, da er beraufct iſt. 
Diefe Spätere Wiederholung hat zugleich den Zweck, Geir: 
raud's Sohn Agnar den jüngeren zu belehren, wie daraus 
erhellt, daß bie götterfaglichen Lehrorakel auf die Drakel— 
flrophen folgen,. weldhe Agnar's des jüngeren Schickſale 
enthalten. Der Sinn des Formäli til Grimnismäla 
und bes Liedes zum Theil jelbft, ift ſchwerlich ein an: 
derer, als die widrigen, dem Wechfel unterworfenen Schick⸗ 
fale der Menſchen aus der Uneinigfeit der Götter und 
den Widerfprücen ihrer Drafel zu erklären. Jedes Men: 
ſchen Hauptgottheit war zugleich fein Drakelgott ; verſchie⸗ 
dene Menſchen hatten aber verfchiedene Hauptgottbeiten, 
daher der Wiberfireit, in welchem man fich die Gotthei: 
ten unter einander dachte. Hierzu kam noch, daß Frigg 
gewoͤhnlich nicht Drakelgoͤttinn war, wiewol fie dad 
Schickſal aller Menfchen wußte; hierdurch befanden ſich 
ihre Schüßlinge gegen die Schuͤtzlinge der andern Goͤt⸗ 
ter im Nachtheile, wie bier Agnar der ältere; nur aus 
Race läßt fie bier Geirrauden, welcher durch Odin's Beis 
ftand ihren Pflegling des Reiches beraubte, durch ein 
hinterliſtiges Warnungsorafel verwirren, und fiegt durch 
allbefannte Frauenlift. Daß Agnar der jüngere, Agnar's 
des Altern Neffe, ald er zum Reiche gelangt, gerade in 








1) Das Nähere f. bei Scro Grammaticus, Hist. Lib. I. p. 12. 
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dem Alter, in welchem Agnar ber ältere umtilı 
betrogen wurde, ſich befindet , zeigt, daß Agnuich 
gere an bie Stelle Agnar’s des alten getamin 
wad Tacitus (Germ. 20.) von dem Vehinür 
Söhne der Schweftern zum Obeim erzäblt, ranit a 
fie bei dem Dheime gleiche Ehre als bei dem dep 
nöffen, ift bier aud auf ben Brudersſohn 
welcher auch feines Vatersbruders Namen trict ah 
nicht minder von feinem Vater durch bie 
terfcheidet, denn er fagt ’) zu Grimnir, deß tu 
übel thue, daß er ihn unſchuldig zwingen ki & 
triumpbirt Frigg durch ihr verwirrendes Baruzich 
über Odin, indem Geirraud fällt, und der un I 
des älteren Stelle getretene Agnar ber jümgen ui 
Hochſitz erhoben wird. In Widerftreit mit ei 
feinen Ddin und Frigg au in ber & 
Stammfage, wie Wodan (Dbin) von den Binis 
Sieg gebeten ihnen denfelben verheift, und ih Im, 
die Mutter der Deerführer ber WBiniler, numen 
Rath an Wodan's Gemahlin Frea [ Frigg’; u 
melde ihr eine Lift lehrt, wodurd; Woran gay 
wird, daß Wodan den Winilern, num Langeeias 
nannt, den Sieg über die Wandalen verleihen md! 
Auf Wetterorafel, welde man am ber kin 
geweihten, mit ihren Bildern gezierten Ihimider 
nahm, läßt folgende Erzählung ſchließen, miirz 
von chriftlicher Weihe berichtet, aber dieſe an der äid 
des Chriftentbums in den Nordlanden war dies 
fcheinlichkeit nah Nahahmung beidniichen Biniaid 
Braudes. Zhorer, der Sohn Skegge's, weicnÄr 
erſt zu Wiklagardur auf Island miedergelile, wi 
berühmter Seefahrer. Er lieh eim Langidif abe 
(in Norwegen) bauen., Diefes weibte Bit) &e 
der Mächtige, welder bei König Diaf, Imgnii® 
Thorer'n taufte. Won dem Langſchiffe wurden IF 
fen gemacht, welche in Wiklagardur mod) jan dl 
is auf die Tage des Biſchofs Brand die Bring 
witter, Stürme) weiſſagten ). Vedurspöe si ® 
wetterfpähe, weiterweifjagende, d. b. Etürme, inf 
ter vorausverfündende, werben die Thürpfole # 
diefe Drafelgabe hatten Ihürpfoften aus Hay. ® 
zu Schiffen gedient, nad dem heidniſchen Gisted 
Wahrſcheinlichkeit (2) nah aus keinem ana Ki 
als weil das Holz; ber Hauptgottheit de EP 
geweiht und mit ihrem eingegrabenen Bitzl: 9 
©) Förmali til Grimnismäla. p. 39, $) Erch, Fell 
Frikko waren urfprünglih ein Wefen. ) erg 
Paul. Diacon. 1,8. Saro Gramm. VII, p. 15 E, 
ter im Kampfe, der eine für bie Dänen, der andre fir ni# 
ben, erfcheinen auch in der Sage von Hadings Frikar 1 
den, welche zugleich ein Beifpiel der DOrakeiltimmm «3 ® 
gibt, welche erbiste Einbildungstraft aus Zufältigem (del #* 
man fid nicht ſchen Laffenden Gottheiten zufchric. Sun WE 
1 p. 1539. Auf bie Drakelſprüche diefer Görter Ir ® 
4 der Orakelſpruch einer Hadingen begegrenden Fa 
lid Gottheit in Frauengeftalt), daß Hading — 
von ben Göttern werbe verfolgt werben, bean er bi ® 
ihm erfchlagenen Seeungeheuer eine ſich unter dirfer game 
FE Gottheit erfchlagen. 5) Landnämabök, P. Il ı*! 
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en war. Waren bie Schiffe unbrauchbar geworben, 
ward Das Ho andern Zweden verwendet, fo 
n bie mit ben Götterbildern verzierten heiligen Pfos 
och nicht entweiht oder zerftört werben, fie wurben 
auf dem Lande an ben Hausthüren angebracht, 
aben bier, wie zuvor auf dem Schiffe, Drakel über 
tebende Stürme. Wenn wir z. B. Thor, die Haupte 
it vielee Norweger auf den Schiffen Dratel über: 
ertheilend finden, und man insbefondere, wie aus 
olfs Gautr. Sag. 5. erhellt, fi um Auskunft über 
je günflige Binde an die Drafel wandte, fo ift es 
in ber Natur ber Sache, daß Thor's oder einer 
tgottheit Bild, wenn ed von den Schiffsſtaͤben, das 
n Borbertheile des Schiffes, fobald dieſes nicht mehr 
ee halten fonnte, auf das Land an die Hausthüre 
ste, auch bier noch Wetterorafel ertheilte; und um 
igneter mußte ein folches Gögenbild hierzu feinen, 
gere Zeit es auf bem Meere als Drakelgott gedient 
Als Überbleibfel der Wetterorafel find bie Vetur 
» Windpropbeten, Wetterpropheten anzufeben, fie 
n eine Art Zauberer aus, baber find bie chriftlichen 
: bed Nordens gegen fie ie °), Zu Wetters 
ı bienten aud Berge (f. Orakelberge). Aus dem 
e und ben ——————— des erſten Mais 
n vormals die Schweden bie übrigen Ereigniſſe des 
> zu weiffagen. 
3ei dem Drafel in ber Brautnadt bat bie 
ihren Bräutigam, fie bie brei erfien Nächte nicht 
uͤhren, bis fie erforfcht, wie wirffam und glücklich 
be in Zeugung von Kindern, und überhaupt bie 
ffenheit der Nachkommenſchaft fein werde. Fiel 
rakel günſtig aus, ließ die Braut ſogleich die Ehe 
pen, wenn ungünfiig, entweder gar nicht ober we: 
s erſt nad drei Nächten, weil in jedem Anfange 
jende Bedeutung lag. Zum Drafel in der Braut: 
wandte man gewoͤhnlich das Traumorakel an; als 
el diene Tyra, welche ein die Zukunft enthüllendes 
geficht erwartete; dieſes hatte ihr Bräutigam ”). 
dem Zraumorafel wurden zum Drakel in der 
zaht auch nächtliche Geſichte gebraucht, welche 
nde fuchten; fo die fränfifhe Sage, wie Bafina 
Bräutigam bewegt, zu drei verſchiedenen Malen 
‚ger zu verlaffen, um zu feben, was er vor den 
des Palaſtes erblide, und wie fie dann aus ben 
men gehabten Geſichten dad Schickſal der Mero: 
weiflagt *). Bar die Frau mit Weiffagegeifte, d. b. 
eifte begabt, der ohne Anwendung von Mitteln die 
t erkennen konnte, fo bedurfte ed weder Träume 
ndrer Gefihtee So die Sage von Adlaug (da: 
och Kraka). Ragnar Lodbrok hatte den Brauts 
it ihr getrunfen, und wollte am erften Abend Gat: 
rt mit ibr haben; aber fie entwand fi ihm mit 
orten: „Denn ich fage dir, daß unfer Kind etwas 
tragen wird." Ragnar fagte, er werbe nicht daran 
a, benn ber alte Kerl und das alte Weib feien 
Die Rachweiſungen f. bei Mone. ifter Ih. ©. 240 fg. 
» Grammaticus Lib. IX. p. 17939. 8) Fredegar c. 
Freher &. 96. 
HE. d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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nicht vorberwiffend (frammvis, wörtlich: weiter: weife, 
fern:weife) gewefen. Diefe Stelle ift zugleich bemerkens⸗ 
werth ald Beifpiel, wie man ben Weiffagegeift in ges 
wiffen Familien erblih glaubte. Ragnar wußte naͤm⸗ 
lich Kraka's wahre Abflammunf noch nicht, fondern 
glaubte, daß fie wirklich bie Tochter des Bauern Ake 
und bes alten Meibes Grima zu Gpangarheide, wo er 
fie gefunden. Aslaug war aber die Tochter Sigurd's, 
des Fafnirtoͤdters und Brynhylldur's, welche mit Weiffages 
geift —— war‘). Ragnar fragte dann, wie lange ed 
noch währen follte. Da fang fie: „Drei wir und feh- 
nen follen und doch zufammenliegen, Heirathsnaͤcht' in 
ber Halle, ebe wir den heiligen Göttern opfern '°). „Nabe 
verwandt mit bem Drafel in der Brautnacht waren bie 
Träume der Schwangern, welche das Schidfal des 
noch ungeborenen Kindes enthüllten; aber bei ben mit 
Beiffagegeift Begäbten bedurfte es auch ber Zräume 
nicht ; s weiß Kraka (Aslaug), als fie fpäter mit Sigurd 
Schlang' im Auge fhwanger gebt, daß biefer mit einem 
Sclangenmal im * werde geboren, werden. Wie 
Kraka vermoͤge ihres Weiſſagegeiſtes die Sprache der ihr 
Verborgenes meldenden Voͤgel, welche andern nur durch 
Genuß von langenſaft und andre Mittel verſtaͤndlich 
war, verſtand, wie ihr Beiffogegeift fonft noch wirkſam 
war, werden wir an andern Orten nachweiſen. 

Einer der wichtigſten Zweige der germaniſchen Drakel⸗ 
kunde find die Traͤume. Vorzüglich zwei Arten von Drakel⸗ 
träumen find zu unterfcheiden, nämlich bei ber eimen Art ers 
fheint ein Gott, ein Geift, ein Menſch, dem Träumenden, 
und ertheilt ihm den Drafelfprudh. Die andere Gattung 
umfaßt nur Gefichte, welche die Weiffagung des Zukuͤnfti⸗ 
gen und Wahrfagung bed Verborgenen, der Vergangen⸗ 
beit und Gegenwart enthalten, und flumm find, bis fie 
durch Weiffagegeift oder Weiffagefunft ausgelegt werben, _ 
welche legte Gattung die gewöhnlichfte if. Das Näbere 
f. im Art. Traumorakel und Traumdeutung bei den 
Germanen. Nur bemerken wir vorläufig bier, daß zwei 
verfchiebene Wege gewählt wurden, wenn man weifjagende 
Träume zu ermeden fuchte, ein Bette von Sarche mit 
neuen Raten ober bad Schlafen auf Schweinelager. Er: 
fteres erhellt aus der Sage vom Dänenfönige Hrorif, 
für welchen feine Gemalin ein foldyes Lager bereitete; 
das zweite pflegte, wie bie Heimskringla erzählt, Thorolf, 
der Weife, zu thun, wenn er etwas im Traume wiſſen 
wollte, und ermangelte dann nie eines Traumes. Die 
Wichtigkeit der Drafelträume wurde in dem Maße er: 
boͤht, je größer der Weiffagegeift deffen war, der fie batte. 
So erzählt die Heimskringla von Ragnbild, der Gemas 
lin Halfdan’s des Schwarzen, daß fie oft große Träume 
— da ſie einen Weiſſagegeiſt hatte. Von groͤßter 

ichtigkeit waren die Traͤume, bie man vor dem Ans 
tritte einer Reife oder vor fonft einem beabfichtigten Uns 
ternehmen hatte. Für ein Drafel des naben Todes galt 
ed, wenn, wie man glaubte, die Schußgeifter des Haupt: 
gliedes eimer Familie diefed verließen, und ſich zu einem 

9) Sigurdar-Quida Fafnisbana III. Str. 31 —38. ©. 2— 
230. Volsunga-Saga. c. 39. p. 132g. ec. 52, p. 113g. 10) 
Das Weitere ſ. in ber Ragnar Lodbroks Saga “6 6. p. 133 2q. 
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andern Gliede der Familie wendeten. Als Beifpiel diene 
die Sage von Hedin. Er begab ſich allein heim aus bem 
Walde am Yulabend (den Abend vor dem Julfefie), 
den 22. Dec, jegiger Kalenderrechnung, wo nad bem 
alten Glauben die Zaffbergeifter (Tröll) herumfchweiften, 
welches noch jegt nach dem im ganzen Norden berrs 
ſchenden Aberglauben die Gefpenfter thun. Die Zeit 
« ber Binterfonnenwende, ald heidniſcher Jahresanfang durch 
das Julfeſt gefeiert, enthielt bie wichtigfien Drateltage. 
Noch jest wird von ben Dänen der 21. Dec. für am 
meiften künftige Dinge anzeigend gehalten. Noch gegenwaͤr⸗ 
tig wachen in Schweden (mie vormals in Teutſchland) den 
24. Dec., welches in der Heibenzeit der zweite des 
Julfeſtes war, jetzt aber der Julabend iſt, wie ber Weih⸗ 
nachts heilige Abend heißt, und die Stelle des alten 
heidniſchen Julabends vertritt, Aberglaͤubiſche im Freien, 
und ſchoͤpfen aus Geſichten der Einbildungskraft Weiſ⸗ 
ſagungen. Dieſe Fahrt heißt Ärsgang, welches Ring- 
gang und Jahresgang bedeutet. Am Julabend alfo, dies 
fem wichtigſten Drafeltage, traf Hedin ein Zauberweib 
(Riefenweib, tröllkona). Sie ritt auf einem Wolfe und 
hatte Schlangen zu Zaͤumen, und bot Hebin ihre Folge 
an, db. b., wie aus bem Folgenden erhellt, fie bot ibm 
an, fein Folgegeift zu fein. Mein, fagte er, und fie dar⸗ 
auf: „Das ſollſt bei Bragi's Becher entgelten.” Am 
Abende gefhahen Verheigungen von Gelübden. Herein 
gebracht ward der Son⸗Eber [Sönar-gaultr] ''), auf ihn 
legten die Männer ihre Hände und thaten Gelübde bei 
Bragi’5 Becher. Hedin that ein Gelübbe auf Swawa, 
feines Bruders Braut. Bon Reue ergriffen, irrt er num 
auf wilden Wegen, bis er zu feinem Bruber fommt. 
Delgi fucht ihn zu beruhigen, da die Zrinfgelübde (aul- 
mäl, feierliche Als [Bier] Reden) in Erfüllung geben, 
wahr werben, weil ihn ein Fuͤrſt auf das Eiland gefor: 
dert, und er zweifele, daß er zurückkommen werde. Die: 
ſes fagte Helgi, -weil er feinen nahen Tod vermuthete 
und weil feine Folgegeifter (ſylgior, Schutzgeiſter) Hedin 
aufgefucht hatten, da, als er fah eine Frau auf einem 
Wolfe reiten. Helgi fang: „Es ritt auf einem Wolf, da 
Abenddbämmerung war, ein Weib, welches ihn um Folge 
bat (d. h. welche bat, ihm folgen, fein Folgegeift fein zu 
dürfen). Sie wußte dat, daß erfchlagen werde werben Si: 
urlinn’d Sohn auf Sigarsvöllr.” Helgi empfing in ber 

chlacht die Todeswunde ). 

Mit der Benennung weifer (d. h. weiſſagender) Frau 
bat vielleicht die Volksſprache und Volksſage ein ihr beliebtes 
Wortwigfpiel getrieben, indem fie aus der weifen auch eine 
weiße Hrau mit der weiſſagenden Eigenſchaft der erfien, 
welche als ein Gefpenfl dem, dem fie fich ſehen iäßt, durch ihre 
Erfcheinung den Zob im Voraus ankündigt. Hierher ges 
bört folgende Erzählung als Beifpiel. Im 3. 1455 als 
der Propft des Kloſters zu Hörter ſchon fhlief, hing 


11) ©. über ibn+Opfer bei den Germanen, S. 99 fg. 19) 
Helga Quitha Haddingia Skata, gr. Ausg. der Edda Saͤm. ©. 
45—52, Grettis Saga ce, 67. Hrölfs Kraka Sagac.355. Finn 
Magnusen Lex, Myth. p. 746. 752 sq. und Calend. Gent. p. 
1023, 1049. 1051. 8. Wachter, Forum der. Sr. Ifter Bd. Ifte 
Ash, ©. St. 
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fein Diener ohne fein Wiffen ein reines Denite a 
Thüre. As der Propft des Nachts erwacht, fittns 
was Weißes an der Zhüre des Gemaches Erine iub 
fame Einbildungskraft leitet ihm irre, und ngauikd 
fei das Gefpenft, die weiße Frau (die wine Bew) 
und dieſes fündige im Voraus feinen Tod c 
Beben und Beten bracte er ben übrigemähäte 
Naht hin. Db er gleih am Morgen fein de 
erkannte, fo war bob die Todesfurcht fo ti 
Seele gedrumgen, daß er baburd im bie ſwciſa 
beit fiel, aus welcher er, dba mod LAudens km 


kam, nicht wieber genefen fonnte '). Beienders um 
man gewifien Familien, wie bie bascz m 
Theil noch fortdauern, eine weiße Frau bei, mise 


bem Herannahen bed Todes eines Glie des der kaiı 
mit Thränen im Auge zu erfcheinen pflegt: -Su&is 
Irland heißen diefe weißen Bunt. 
Benshi, Finn Magnufen ') vermutbet, daß dieſer 
glaube aus bem Glauben an die Echugnomm 
den, welche das Unglüd ober den Zob ber Bnitals 
weinen, die fie befchirmt haͤtten““). Go mir ii 
Nornen Befti des Schicklals eines name 
Kindes und Weifjagung biefes Schickſals cin wi 
felbe Handlung war, fo waren aud die Worte ii 
Sterbenden Beftiimmung zulünftiger Dinge rs 
fagung berfelben zugleih. Den Grund bierwen gi 
Fafuismäl ") im der ungebumdenen Rebe an: ‚En 
(welcher ben Fafnir getöbtel) verhehlte ſeinea 
denn es war Glaube: derer im Alterihume, daßj dic 
eines dem Tode nahen Menſchen viel vermöchte 
er Unheil wänfchte feinem Unfreunde mit Ram ® 
Walkyrie Brynhilldur ſchon an fi mit einem 
geift begabt, erhält dem Tode nahe mod mehr 
ende Kraft, fo daß fie Gunnat'n mit Sihehatum 
agen kann, daß ber von Gunnar uo 
Feinde Gunnar und Haugni überleben were DW 
Drafelgabe wird noch mehr erhöht, als fie dazn 
fi bes Lebens zu berauben, und mit bemw Ede 
verwundet bat, und fie fingt num ber Nüfflunger 5 
tige Schickſale!). Drakel eines Sterbenden und ii 
mung bed Drakels des Auswerfend ber 
enthält die Auswanderungsgefchichte Kmöltulfsubt 
ned Sohnes Stallagrim nad Island. Cie Wiii@ 
jeder ein Schiff, und fegelten fo, daß fie einmie®® 
konnten. Kmwöllbulf fiel, ald das Ende ver Fihtl® 
nabte, in eine Rranfpeit, und befahl, mennm 
eine Kifte für feine Leiche zu maden, und 
Grim zu fagen, daß er da in Island feine EA 
nebmen follte, wo feine Kifte an das Land kim # 
auf flarb Kmöltulf, und warb in der Kife ie 
geworfen. Kmwöllbulf’s von Grim dem Halmitet 
|, 
ei 18) Georgian Wittehenn, *55 S. Petri, er. 
eonici Hüxariensis, bei Paullini Syntagma. 
Finn Magnusen Lex. Myihol, p. Pe 15) ai 
Graenlenzka. Etr. 16. gr. Ausg. d. Ebba Ein. 1=b! 
331. 16) ®r. Ausg. der Edda Sim. liter ze. SM 
Diefe Reihe von Drakelfprüichen f. im Licde feist, Quıi®® 
dar Fafoisbana in thridia. Str. 53— 59, 
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ats Schiff landete nun am Fluffe Gufna. Sie fanden 
ulf's Kifte in einem Meerbufen, trugen fie auf 
nabe ut und bebedten fie mit einem ⸗ 
Steine. Skallagrim, der in Knararnes in 
as Land gekommen war, fuchte, bis er Grim den 
vifchen fand. Diefer fagte ibm, was ihm ber flets 
e Kwölldulf entbieten laflen. Skallagrim befah den 
wo die Kifte an das Land gekommen, fand ganz 
babei für eine Niederlaffung guten Boden, nahm 
and in Befig und fchlug feine Wohnftätte am Meer: 
‚ auf, wo die See bie Reichenkifte ausgeworfen hatte '*). 
Ein wichtiger Zweig ber Drafel waren die Tod: 
Aberorakel, von melden bie Überbleibſel fich 
im: riftlichen Mittelalter finden. Die Zodtenbes 
mung: hieß Uri-setor, Herausſetzung, und beftand 
auberlievern, die unter heidniſchen Gebräuchen auf 
smwegen geſprochen wurden, um Zobte und Gefpens 
aufzumeden. Zeugniſſe für diefe lÜberbleibfel find 
Een fie gerichteten chriſtlich nordiſchen Gefege '”). 
lehrreichere Quelle, als die Geſetze, find die auf 
gekommenen Lieder. Wie Odin die todte Mala ber 
rt und um Drafel befragt, haben wir bei Gelegen⸗ 
der Aufführung und Betrachtung der göfterfaglichen 
n and der Vegtamd:Quida gefehen, mit welcher J. 
nm, altteutfhe Wälder 2ter Bd. S. 8 fg. dad Tra⸗ 
abeslied als ein merkwürdige Überbleibfel einer 
ben Begtamd:Quida —— Licht auf die Todten⸗ 
Srakel wirft auch das bekannte Lied der Hervör in 


lervararsaga , durch welches fie ihren todten Vater 
oder, ihre das mit ihm begrabene verhängnißvolle 
ert Zyrfing aus bem Grabe zu geben, und ed troß 
warnenden Drafelfprühe des Todten annimmt, 
* bann auch fchrediih in Erfüllung geben. Im 
-Galdr. Groa’3 Zauberlied, Groa's Weiffagung ’"), 
Ha ein junger Menſch, welcher eine gefährliche 
beleben muß, zum Grabe feiner Mutter, umd fingt: 
be du, Groa! Wache du, gute Frau, ich wecke dich, 
Thure der Zodten, wenn du dich erinnerft, daß 
nem Sohne geboteft, zum Grabeshügel zu fommen." 
cagt ihm nun, was für Unheil ihren einzigen Sohn 
abige, daß er feine Mutter rufe, welche zum Staube 
Se gefommen, und aus den Wohnungen der Men: 
gegangen. Nachdem der Sohn fie abermals erin: 
daß fie ibm geboten, dahin zu fommen, wo fein 
er ed weiß, und fie erwiebert, daß es ſchwer fei, 
ersfchen wegen ihrer weitreichenden Wünfche zufrie⸗ 
ı ftellen, bittet er, daß fie ibm Zauberlieder fingen 
= gala), welche gut feien, und hierdurch ihren Sohn 
vd. b. ſchützen und erhalten möge, er fürchte fonft 
m Wegen umzulommen, ba er zu jung fich dimke. 
yalb der Thüre auf dem in der Erbe befeftigten 
ſtehend, fingt fie ihm hierauf Zauberlieber, welche 
dehren enthalten, wie er ſich in Gefahren zu ver 





Landnämabok. Part. I. c. 1829. [2 39— 41. Eigils 
. 28. 19) S. Mone unb beffen Nadmeifungen. 1 
240 fa. 20) Wie es Mone Ifter Th. ©. 219 über 
vereint beide Begriffe in fid. 
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halten babe. Die erfte berfelben ift bie vielnützliche, 
weiche die Rindur (Erbe) der Ran (Göttin des Meeres) 
fang (g6l), daß er das, was ihm feindlich duͤnke, hinter 
fih von den Schultern werfen und ſich felbft leiten moͤ— 
ge”). Die Macht jener Drafeliprühe lag aber nicht 
6108 in dem Lehren felbft, fondern vorzüglich darin, daß 
jede berfelben als ein Galdr (Zauberkied) ertheilt w 
Die Zahl neun ift and nicht ohne Bedeutung. » Die 
Macht der Zauberlieder dauerte, wie aus Str. 16. ©. 
553. erhellt, dad ganze Leben beffen hindurch, der fie 
hörte, doch nur unter ber Bedingung, daß er fi 
der Worte der Drakelfprüde ſteis erinnerte. Wahr⸗ 
fcheinlih warb bei jeder Gefahr ber dahin zielende 
Sprud gelungen. Der Gröu-Galdr erflärt auf das 
Anfchaulichfte, warum in den Gefegen Zauberei und Dra⸗ 
felertheilung ‘fo häufig in Verbindung vorfommen. Bei 
ben Angie bießen Galdrokraeftigian diejenigen, 
welche fräftige Zauberlieder in ihrer Gewalt hatten, und 
die Galdra oder Galdrakräfta (Zauberliever) wurden als 
ler Wahrfcheinlichkeit nach auch bei ihnen zu Todtenora⸗ 
feln angewendet, dba auch fie dieſe hatten. 
gung der Zobten um Drakelfprüche hieß Likwigling 
(Todtenweiffage, von wiglian, weiffagen; nah Mone 
2ter Th. ©. 101 bedeutete es eigentlich die Aufwiege⸗ 
lung ober —— der Todten). Das bei bi 

andlung gebrauchte wıkkigan erflärt Mone durch: „Geis 

er (Wichte) bannen,“ doc ift die urfprimgliche Bebeus 
tung wol eher Weiffagen aus dem Wiehern der heiligen 
Roſſe, diefe wurde dann auf Weiffagen überhaupt, und 
zulest auch auf die hauptſaͤchlich die BBeiffage zum Zwecke 
babende Zauberei ausgedehnt; in wikkigan liegt alſo der 
Sinn, durch Zauberei weiffagen, umd dieſes geſchah durch 
Beſchwoͤrung der Zodten. Die Wigleras, Wigeleras 
waren nah Mone ?ter Ih. &. 99. Befchwörer ober 
Geifterbanner, die von den heitnifchen Todtenorakeln ber 
zufommen- fcheinen. Diefe Leute wurden durch die chriſt⸗ 
lichen Gefege fireng verfolgt, und mit Giftmiſchern, Mörs 
dern, Meineidigen ıc. zufammengeftellt *). Wie bei ben 
Todtenorakeln der Geftorbene nicht blos durch Abfingun 
von Liedern, fondern noch körperlicher zum Drafelertbeis 
len geywungen ward, erhellt aus der Sage von Hart: 
grepa und Hading. Auf ihrer Wanderung traf ed fich, 
daß das Leichenbegängniß des Herm des Haufes, in 
welches fie einkehrten, gefeiert ward. Durch Hülfe ihrer 
Zauberkunde wollte Hartgrepa die Gefinnung der Himm⸗ 
lifchen erforfchen, ſchnitt graufe Lieber in ein Holz (naͤm⸗ 
li in Runen), ließ fie durch Habing unter die Zunge 
des Geftorbenen legen und zwang den Zodten ein weils 
fagenbes Lieb zu fingen ”°). 


21) Das Nähere der acht übrigen Orakelfprüdje, von welchem 
jeber ein Galdr (3auberlied) ift, ſiehe im Liebe felbit (Gröu-Galdr. 
gr. Ausg. der Edda Sim. ter Th. S. 536 —554.). Nur muß, 
um bie 3eit und den Geiſt der Abfaſſung des Liebes zu veranſchau— 
lichen, der adıte Galdr (Str. 18. &. 551.) noch herausgehoben 
werden: Den fing’ ich dir als ben achten, wenn bich draußen trifft 
bie Nacht auf Nebelwege, dad um fo minder vermöge bir übles 
anushun eine tobte Ghriftenfrau. 22) Leg. Inae. c. 77. ni 
Aelfr. biblieae, $. 30. Foedus. $. 11. Concil. Aenham. c. 7. 
Legg. Cnuti concil, secul, $. 8. 29) ©. u Fr ie und 
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Eine Quelle für Drakelfprüche war auch bie Baus 
berfliege (Ganfluga, Gandfluga) welche nad bem 
Bolköglauben, wenn man fie an bad Ohr hält, ver 
borgene Dinge entbedr, und vor drohender Gefahr 
warnt **). ad geheimnißvolle Summen ber Fliegen 
war wol bie erfte Veranlaffung zu Bildung jenes Volks: 
glaubens. Daß man früher die Geſtalt einer Gottheit 
in ber vor drohender Gefahr warnenden Fliege glaubte, 
lehrt die langobarbifche Volksſage bei Paulus Diaconus 
(Lib. VI. c. 6.), die aber in chriftliches Gewand gekleidet, 
die heidniſche Gottheit zu einem Teufel macht. 

Der Vegius bei ben Burgunden, an melden man 
fih wandte, wenn ein Stud Vieh (aub Sklave) abhan— 
ben gefommen, mußte, wenn er bie Gebühren, welche man 
Vegiaturas nannte, angenommen, den Diebflahl einfach 
erfegen, im Falle feine Angabe, wo das Geftohlene zu 
finden wäre, befunden wurde”). Im Falle 
bingegen, wenn bie Bemühungen bed Vegius mit Ers 
folge gefrönt waren, bedachte ihn auch das Gefeh durch 
Beftimmung des Lohnes ”*).. Lindenbrog fagt im Gloffar, 
daß bie Vegii bie nämlichen feien, welche die Rateiner 
divinos ober vates, die Teutſchen Widerd nennen. Ihm 
fiimmen Joh. Georg Wachter (Gloss. Germ. p. 1891.) 
und Andere bei, und bringen noch zur Erklärung das 
dem teutfhen Wider entiprechende, angelfähfifhe Wigi- 
lere (BBeifiager) und wigilian (weiffagen), bei. Mone 
(2. Th. ©. 166.), welcher es auch durch Wahrfager er: 
Bärt, fchidt die Bemerkung voraus, merkwürdig fei im 
burgundifchen Geſetze die Zulaffung und Anerkennung 
der Wahrfage, er koͤnne dies nicht anders erklären, als 
daß fie für eine Art Ordal angefehen worden und ganz 
richtig; denn Drakel und Ordale waren urfprünglic nicht 
getrennt, ſondern beide galten fürben Ausfpruch einer Gott: 
beit. Andere leiten Vegius von Weg (Goth. wigs, 
Ungelfächf. waeg, nord. vegr) ab, und erklären ed das 
burh, daß ber Vegius wegen Auffuhung der Spuren 
bes Thieres fo genannt worden, und allerdings hebt der 
Titulus c. I. an: Quisquis per vestigium quodlibet 
animal secutus fuerit, und dann c. Ill. Si vero vegius 
exstiterit; der vegius war alfo, der ſich ein befonderes 
Geſchaͤft aus dem Auffuchen der Spuren bed verlomen 
Viehes machte. Auch die Überfchrift im Zufagtitel de 
viatoribus weifet auf Weg bin und flieht bier in ganz 
ungewöhnlicher Bebeutung, da nicht von Reifenden bie Rebe 
ift und ift bier ganz wörtlich durch Weger zu übertragen. 
Doch auch biefe Weger, wenn Vegius auch nicht Weifjas 
ger, Wahrfager bedeutet, find unferem Gegenftante nicht 
fremd, da nicht anzunehmen ift, daß fie an ihr ſchwieriges 
Werk gegangen und Glauben und Vertrauen dabei gefunden 
haben follten, wenn fie nicht dabei eine Gottheit durch Ans 
wendung von Wahrfagefünften zu Rathe gezogen hätten. 


Fluch gegen Hartgrepa enthaltende Lied und die Erfüllung befr 
felben bei Saxo Gramm. I. p. 11 —12. 

24) Johannes Finnaceus, Index voyım Poöticarum zu 
Islands Landnämabök, Kopenhagner Ausg. v. 1774. S. 186. 
25) Lex Burgundionum. Titulus XVI. de inquirendis animali- 
bus. c. 3. bei Georgifh ©. 351. 26) Legis Burgundionum 
Additamentum primum, Titulus VIII. de viatoribus. 
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Ein Beifpiel, wie tief die Befragung ter I 
in bas Arge Germanen pen ri war, üs 


ter andern König Diaf von Norwegen, in ini 
Bernhard von England das Belchrungsgeitii it 
ohne Erfolg trieb. Diaf'n lag naͤmlich die & 
Befragung ber Drafel, namentlich ber [1 
bie Beobachtung der Drakelzeichen fo tief im iur 
daß er, obgleich getauft und im Chri em 
tet, doch durch Fein vorgehaltenes Muſter ige & 
Heiligen, durch Fein Anfehen irgend eined kein 
bindert werben fonnte, ben Ausſprüchen ta Bb 
ger Folge zu leiften und die Zukunft bu) ich 
frager der DBögelorakel kennen zu lernen”), der 
Belehrung der Zeutfhen mußten auch die fhen Gas 
ten vom Papfte Gregor IL. in dem Screiben, nik 
er bem Erzbifchofe Bonifacius im I. 737 antiehir 
und das Volk der Ränder Germaniend, die Ziege 
und Heflen, Bortharen, Niftrefen, Werrmn ai 
naen, Subuofen und Grabfelder oder ale in ie 
— Sitzende?) mitgab, ermahnt werten, m & 
Berbnifcpen Verehrung abzuftehen, ſich midt bei, © 
dern auch ihre Unterthanen zu verbeflem und tee 
fager und Wahrfager (Divinos vel sortilegus), d 
tens und Dateopfer, die Erforſchung der Zuhu # 
ben Quellen (fontium auguria), bie Amulek, ? 
(incantatores et maleficos) und die mannigjalien db 
nehmungen, welde in ihrem Landesgebicie Hut 5» 
ben pflegten, gänzlich von ſich zu werfen Zwil 
Befchlüffe der Kircenverfammlung der teutlden 39 
und Presbyter, welche Karlmann, Herzog un ii! 
Franken den 21. April des 3. 742 halten lich 7° 
deren Spige Bonifacius fland, erbielt jede Dir) 
Weiſung in feinem Sprengel unter dem Beat 
Grafen, ber der Schirmvogt felbiger Kinde m ® 
er und andere namentlich aufgeführte KR 
ebräuche und Wahrnehmungen zu untertride. © 
der vom Papfte Gregor foeciell namhaft gemade &5 
Ienaugurien werden in den Kirdhenbeichläfen Ey 
im Allgemeinen aufgeführt *). Im ben adın 
fen vom 3. 789, welde Karl der Grofe uf 
leitete mon das erneute Verbot der Grforkäung u 
funft und der Weiffagung turd die tafin mi 
ben Stellen aus dem Pentateuch ein”). Di WF 
egen Handelnden verurteilt werden folten, er | 
gemeinen bemerft. Das Gapitulare”‘) me 1 
ibt dagegen Kunde von dem graufamm MER? 
eh welches man gegen Wahrfager und Bhf? 
s — — 
27) Saxo Grammaticus Hist, Dan. Lib.Xpiie © 
Bei —**— bi — pe‘ rn ei Eure | 
M t, Rer. p. ; arlo ng 
Priaum e. V. Bit Beorgith S. 437. Bu Battle 0 
Germ. p. 11., micderholt fogleich von Karl dem Ke, 4 
Magni Capitulare Primum, Cap. VI er VIL ki um; #1 
537 fg., bann aufgenommen in bem Capitularian 1 
bei Georgifh ©. 1407. Lib. VIL. c. 12. p. U 
das Nähere in Capitulare Aquisgranense sive ap" 
anni 789. c. 68. p. 565. Capitulariom Lib. 1.« # 
31) Capitulare serunla # 
ad omnes generaliter c. 25. bei Georgifg & & 
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ung brachte, - indem es (in verworrener Sprache) 
it: Über bie Zaubereien, die Beillagungen aus 
In und andern Thieren, und die Weiſſagungen 

eiflerung (de incantationibus, aiguriis, vel 
ationibus) und über die, welche Gewitter oder ans 
Übelthaten (Zaubereien) machen, gefiel ed dem heilis 
(nicäifhen) Contil, daß, wo fie immer ergriffen 
m ber Archipresbpter zufehe, daß fie auf das Sorg- 
ſte durch Unterfuchung zufammengefchnürt (examina- 
eönstringantur), geeinigt werben, ob fie vieleicht 
: von den Übeln bekennen, bie fie gethan haben, 
mit folder Maͤßigung gefchähe dieſe Peinigung 
ietio), daß fie bad Leben nicht verlieren, fondern 
eben erhalten werben, im Gefängniffe gequdit 
y,bis. fie durch Gottes Eingebung Beflerung der 
en verheißen. Und daß fie durchaus nicht wegen 
nee von ben Grafen oder Gentenarien obne 
& (oder bier peinigende, distracta examina- 
Minterfuchung entlalfen werben. Unb wenn fie 
gethan, fo follen fih die Arhipreöbyter, wenn 
mntniß davon erlangt haben, Feinesweges erfühs 
es den Biſchoͤfen zu. verheimlichen, und (wenn 
thun) von den Biſchoͤfen, nach Angemeſſenheit, 
nengenommen werben (corripiantur). - Diefes 
me GSeſetz galt auch den Langobarten”). In tas 
der Weftgothen ”) findet man die Beftimmung aufges 
in; daß, wer Über das Wohl oder den Tob bes 
a ober irgend eines Menſchen, Bahrfager, Zeichen: 
‚ Beiffager (ariolos, aruspices, vel vaticina- 
befragte, nebft den. Antwortertheilenden, wenn 
ie waren, gegeißelt und mit aller‘ ihrer Habe zu 
Meibeigenfhaft demjenigen juoefprodpen werben 
welchem fie der König ſchenkte; Kinder, welde 
Schuld der Altern Theil genommen, hatten gleiches 
Reibeigene wurben auf vielfache Weiſe — 
er bad Meer zum Verkaufen gebracht. Ein fpds 
Befeg **) ſetzte nicht nur für die Richter, welche 
eiffager befragten, ſondern auch für einen jeben, 
"auf Weiffager und Weiſſagungen achte (quibus 
s vel augusia observare contigerit), als Gtrafe 
‚Öffentlich zu empfangende Beißelbiebe fell. Wer 
wohnten Fehler von felbit zurückgekehrt, follte au: 
s Geißelftrafe den Verluft der Fähigkeit zu Ables 
ines' Beugniffes erleiden. Doc findet fi fchon 
*) die früher gegebene allgemeine Beftimmung, 
er zu Bahrfagern und Werfjagern gelaufen (ad 
‚os divinosque concurrerit), zu feinem Zeugs 
gelaffen werden folte. Die Wahrfager und Weiſ⸗ 
efragenben finden fi bier in eng Rang mit 
jbtfchlägern, Zauberern (malchci), Giftmifchern, 
‚ Räubern, falfchen Zeugnißgebern geftelt. Im 
Gefellfhaft, nur daß fie durch die Ehebrecher 


Leges Langobardicae. Caroli Magni Leges. Addita- 
d ar Caroli Magni c. 25. bei Georgiſch 
| ) Lib, VI. Tit. II. ec. 1. bei Georgifh ©. 
34) a.a.D.c.5.6©. 238 35) Lib. I. Ti- 
‚ de Testibus et Testimoniis c. I. de personis, quibus 
' non liceat, p- 1395, 
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und Kirchenräuber vermehrt ift, finden-fih in den Ga: 
pitularien der Franken *) die, welche zu Wahrfagern 
und Zauberern gelaufen (ad sortilegos —— con- 
eurrerint); fie durften durchaus nicht zu An ge und 
Beugniß zugelaffen werben. In den Gapitularien ’”) fins 
bet fih ferner auch die Bellimmung aufgenommen, 
daß, wer über dad Wohl des Fürften oder die doͤchſte Ges 
walt im Staate, Sterndeuter, Wahrfager, Zeichen: 
beuter, Weiffager (mathematicos, ariolos, aruspices, 
vaticinatores) befragte, mit dem Tode beflraft wer: 
den follte. Weiffager (vaticinatores), welche blos über: 
haupt verficherten, daß fie Zufünftiges wüßten, erbiels 
ten Schläge, und wurden aus dem Staate getrieben *). 
Strenger, oder richtiger graufamer, denn es war fein 
Verbot voraudgegangen, und nur unmittelbare Folge ber 
Unterdrüdung eines heidnifchen Volkes durch ein chriſtli⸗ 
he, wurde bei den von Karl bem Großen unterjochten 
Sachſen verfahren; denn es wurden die Weiffager und 
Wahrfager (divini eı sortilegi) den Kirchen und Pries 
ftern gegeben”). Nach dem Geſetzbuche des Königs Theo: 
derih *) wurden im oftgotbifhen Reihe überwiefene 
Weiffager und Zodtenfhattenbefrager (arioli atque 
umbrarii) mit dem Tode beflrafl. Die unter König 


. Zuitprand den Bangobarben gegebenen Gefege *') fchreiben 


vor, daß, wer zu Weiffagern oder BWeiflaginnen gegans 
gen, um Weiffagungen oder Antworten irgend einer Art 
einzuholen, in ber heiligen Pfalz bie Hälfte feines Wer: 
thes oder die Hälfte fo viel, wie hoch er gefchägt fei, wenn 
ihn jemand erfchlüäge (fein halbes Wergeld, Langobard. 
Widrigild) zahlen, und überdies noch nad den Vorſchrif⸗ 
ten ber Kirche Buße thun muͤſſe. Gleihe Strafe war 
auch gegen die verhängt, melde einen Weiſſager oder 
eine Weiffagin wußten, und nicht offenbarten, ſowie 
aucd gegen die, welche zu den Wahrfagern oder Weiffa: 
ern chende wußten und nicht offenbar machten. Die 

trafe mußte auch zahlen, wer einen Knecht ober eine 
Magd, um irgend ntworten einzuholen, zu den Weiſ⸗ 
fagern oder Beiffaginnen hinſchickte. War aber der Knecht 
oder bie Magd ohne den Willen der Herrſchaft aus freiem 
Antriebe zu einem Weiffager oder einer Weiffagin, , um 
Antworten zu erhalten, gegangen, dann mußte fie ber 
Herr dur Verkauf aus dem Lande bringen. Vernach⸗ 
läffigte er es, fo unterlag er ber Strafe. n der Rich⸗ 
ter, der Skuldais, ber Saltarius ober der Decan von 
dem Drte, wo Beiffager oder BWeiflaginnen fich befan: 
den, drei Monate von der Zeit der Gebung biefes Ges 
ſetzes an fie zu fuchen und zu finden vernadläffigt, und 
fie von andern Leuten gefunden worden, fo mußte er 
die Hälfte feines Werthes nah oben beſchriebenem Ge: 


86) Lib. VI. c. 397. bei Georgifh &.1603 und Lib. VII. 

c. 88. p. 1703, 387) Lib. VII. c. 39. p. 1708. 38) Capi- 
tularium Lib. VII. a. a. D. ©. 1666, c. 222. Quid de vatici- 
natoribus falsis agendum sit, was mit den falfhen Weiffagern 
u thun, ber Zuſatz falfcheift nicht unwichtig, und bezeichnet Weifs 

en auf beidnifhe Weife, denn, verficherte ein chriſtlicher Heili⸗ 
er, daß er Zufünftiges wiffe, fo war dieſes ganz in ber Orbnung. 

85, Raͤmlich zu Leibeignen. Capitulatio de partibus Saxoniae c. 
23. bei Georgifh ©. 588. 40) Edictum Theoderici Regis c. 
108. p. 2223, 41) Luitprandi Leg. Lib. VI. c, 30 5q. p. 1071q. 
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fege bezahlen. War es aber offenbar, daß einer der ges 
nannten: Beamten gewußt, mo Weiſſager over Keiftes 
ginnen fich befanden und fie nicht verurtheilt, entweder 
weil er Belohnung genommen, oder aus Menfchenliche 
oder irgend einer andern Gemuͤthsſtimmung, fo mußte 
er in der Pfalz fein ganzes Widrigeld (MWergeld) entrichs 
ten. Waren fie durch dem Richter und ohne Kenntniß 
des Skuldais aufgefucht worden, fo hatte ber Richter 
felbft die Gewalt, fie außerhalb bed Landes ge 
fen, und den Erlös für ficb zu behalten. n fie 
durd den Skuldais gefunden worden, erhielt die Hälfte 
von dem Erlös der Richter, und bie andere Hälfte ber 
Skuldais. Hand der Decan oder der Galtarius bie Weifs 
fager oder Meiffaginnen und zeigte fie feinem Skuldais 
an, fo befam der Saltarius oder.ber Decan, durch den 
fie gefunden worben waren, ben britten Theil vom Ber 
aufspreife, und zwei Drittel nahm der Skuldais. Hatten 
jeboch der Richter und der Skuldais unterlaffen, gegen 
waͤrtiges Geſetz durch den ‚Herold austuſen zu lafien, fo 
durften die Beiffager nicht verkauft werden. Ieder Skuls 
auf bie ji —— — 3— 
auf die en n, 
fer Sache ae Nach Schulden fommen lafs 
fen zu wollen. — diefer Strenge konnten bie 
BWeiffager und flaginnen nicht ausgerottet werben, 
weil fie einmal dem ungebildeten Volke Beduͤrfniß 
waren. Daher erhielt die grauſame Behiemnung, wie 
Weiffager und andere dergleichen im Gefängniffe gepeis 
nigt werben follten, welche, wie wir fahen, Karl der Große 
für das fränkifche Reich in Kraft treten ließ, dur ihn 
auch auf das von ihm unterworfene Reich der Langobarben 
Anwendung *). Den Berboten in fränkifchen Gapitus 
larien zum Hohn waren an des Kaiferd Ludwig des From⸗ 
men Hofe, als die Kaiferin Judith und Herzog Bern: 
bard von Septimanien hier herrſchten, ums Jahr 830 
Looferinnen (Wahrfagerinnen aus Loofen, sortilegae), 
Beiffager (divini), ahrfager und Stumme (conjeciores 
et muti, nämlich aus den Gebärden ber leßteren) nicht 
minder wie im Altteutfchen fie hießen, Traumſcheider 
(somnistores, wörtlih: Traͤumer, der auf Träume bält, 
im Latein des Mittelalterd auch zugleih Traumausleger, 
denn beideö war verbunden, da der Weiffager aus Traͤu⸗ 
men nicht bloß die Träume anderer auslegte, fondern 
auch felbft durch befonders befchaffene Lagerftätten Ora⸗ 
felträume zu erzielen fuchte), ferner ſolche, welche die 
Eingeweide befragten und viele Andere mit böfen Künften 
Ausgerüftete verfammelt. Sie follten natürlich ihr We⸗ 
fen nur heimlich treiben. Kaifer Ludwigs des Frommen 
Sohn aber, Ludwig von Baiern, der am Hofe gefan: 

n gehalten worben war, machte, ald er entfloben, die 
lendwerke der Weiffager (sortilogorum, wahrſcheinlich 
dem astrologus nachgebildet für sortilegorum) und bie 
Weiffagungen —— auf der Reichsverſammlung 
befannt, und fie wurden der Kaiferin und dem Herzoge 
ebenfo hoch als ber Ehebruch angerechnet; denn es wa⸗ 


42) Leges Langobardicae, Caroli Magni Leges. Additamenta 
ad capitularia Caroli Magni c. 25. p. 1176. 
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den fich unter den Abmahn igen von bei 
hen die Verbote fih am MWahrfager 
ern — —— -oofer 

er praecantatores) zu wen⸗ 
bei — einer Kirche ſog 
und falſchen Zeugen/ und nad 
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nos) und Zauberfänger (r Bet 
die Ihrigen befragen. Der Bafall A 
—— — das Feuer der ragie 
giorum) die Naht zu. 
der Garagier he alſo — * ils aus 
rain welche das Sc 
— nl 
e zei 2 ‚den Geb 
beim Spinnen und Der Wolle und i 
berei weiffagende Zeichen aus Dingen ı 
ſchen ereigneten, zu richtete Died 
icht unerwähnt birfen bier aus 
ctorum (2oofe der Heiligen) bleiben, 
48) Vita Wale. Lib. II «. 9. si ® 
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mchriſtlichen Geiſtlichen angewendet wurden, ſon⸗ 
ac unter das Voll übergingen und fi mit dem 
Ibfeln des gallifchen und germanifchen Heidenthums 
Ken: Wir bemerken hier nur, daß, wenn biefe 
"Befragung: über die Zukunft ſich auf der einen 
nit den Überbleibfeln des gallifchen und germanis 
kidentfums vermifchte, fie dagegen auf der andern 
Be, dieſe -Überbleibfel in den Hintergrund 
mund zu verdrängen, indem bie Chriftlichgläubis 
HRoofen der Heiligen größeren Glauben ſchenkten; 
„glaubte der fränkifche Königsfohn Merowig, der 
mtbramn Bofo befragten Weiffagefrau, obgleich 
Weifpruch feinen Wünfchen ganz entfprach, nicht, 
"beftagte die Loofe der Heiligen. In den den 
unser dem Könige Edgar um das Jahr 967 ges 
Seſetzen $. 16. werden die Geifllichen angewies 
aller Sorgfalt das Chriſtenthum zu befördern, 
braller Anfirengung die nach Belieben gebildeten 
; die Beihwörung und Befragung der Tod⸗ 

| tige —— die *33 die Zau⸗ 
die göttlichen hrungen von Menſchen, Erlen 
ern en, Felſen ec. zu verhindern. Die Geſetze 
ge des Großen von Dänemark und Eng» 
b auf das ſtaͤrkſte die Verehrung der Sonne, 
Ades, des Feuers, bes fließenden Waſſers, der 
m der Felſen, der Bäume und Gehoͤlze allerlei Art, 
bachtung der aberglaͤubiſchen Gebraͤuche der weiſſa⸗ 
nnen und den einem andern durch Ziehung 

(mit Antworten) und brennende Fadeln zus 
aben. Die Befragung der Drafelloofe über 

al anderer mußte, da man an deren gewiſſe 
Erfüllung glaubte, dur Furcht, Angit, Ans 
zw Berbrechen ıc. auf vielfältige Weife unendlis 
baden fliften. Im gögenreihen Märi, dem Haupt: 
norwegiſchen Heidentbumes, war, da bie Weil: 
men der Hauptbeftandtheile des Götterbienftes 
ne, aud der Hauptfig der Orakel, und ward 
erdienſte zugleich durch Diaf, des Sohnes 

78,’ Grwaltthätigkeiten geftürst. Die Galldra- 
gar und Seidmenn (die Weiſſager durch Zauber: 
vie Zauberer durch Anthuung, die Drafelertheiler 
uberſud) wurden theils verbannt, theild verbrannt, 
ſchlagen *"). Die chriſtlich norwegifchen Gefege (bei 
“Literat. Runica p. 14) beftimmten, daß ein 
wenn er mit Welffagung- (Spandam), Runen, 
edern (galdrum), Anthbuungen (Gierningom, 
iis), Bauberheilungen (lifiom) und dergleichen 
umging, nachdem darüber vor Gericht entfchies 
ben, außer dem Gefege und verbannt fein folle, 
König und Bifchof fein Vermögen nehmen follten. 
geachtet der Bemühungen der Kirche fonnten die 
nicht vernichtet, fondern nur aus dem Öffentlichen 
erbrängt werben, benn bie Menfchen verließ ber 
nicht, daß dur die Weiffagekünfte Vortheile 





iiber den Sturz bes normegifhen Heidenthums ſ. Olafs 
Sonar Saga c. 84— 37, Vergl. Opfer bei den Ger- 
z. 104, 
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können bemirft und Übel vermieden werden “); Ichrte 
ja die Kirche ſelbſt an Weiffagungen glauben, welde 
von den Propheten, Chriflus und den Heiligen ſtamm⸗ 
ten. Die Stelle der Drafel vertreten noch jetzt bei ſchwa⸗ 
hen Menfchen Kartenfhlägerei, Wahrfagung aus Gaffee: 
fagıc. Borzüglic haben die Träume wegen ihrer wuns 
derbar ſcheinenden Natur ihr Recht behauptet. Im größs 
ten Anfehen blieben das ganze Mittelalter hindurch auch 
die weiffagenden Vorzeichen, welche man in ungewoͤhn⸗ 
lihen Raturerfcheinungen und anderm wunderbar Schei⸗ 
nenden zu finden glaubte. Da die Norbmannen in ihrer 
Heimath durch zauberfundige Finnen VBerborgenes der Ge⸗ 
genwart und Zukunft erforfhen ließen, fo ift nicht zu 
verwundern, baß aud die Germanen in eroberten Laͤn⸗ 
dern des vormäligen Roͤmerreichs Wahrfager und MWeifs 
fager, welche ben nichtgermanifchen Völkern entfprofien 
und fremdländifche Weiffagekunft trieben, nicht verſchmaͤh⸗ 
ten. Namentlich foll der Weiffagemännern großen Glau⸗ 
ben fchenkende oſtgothiſche König Theodahat einen Hes 
bräer, Vorauskenner zukimftiger Dinge, um den Aus: 
gang des Kriegeö mit Juſtinian befusat baben, und dadurch, 
daß das Drakel dem Kaifer den verſprach, zu voͤl⸗ 
liger Unthaͤtigkeit in Betreff der Ruͤſſung veranlaßt wor⸗ 
den ſein. Die Sitte, den Ausgang ſchwerer Kriege vor⸗ 
aus zu erforſchen, iſt, wie wir oben ſahen, ganz ger⸗ 
maniſch, nur wurde eine ganz andere Drakelart vermit⸗ 
tels der Waffen angewendet, als hier der Hebraͤer ver⸗ 
mittelſt der Schweine braucht *). Unter den Nordman⸗ 
nen trieben auch ihre Nachbarn, die Finnen, (wie bie Ger: 
manen bie Rappen ald Zweig bes großen finnifchen Stam⸗ 
med am liebften nannten, wovon ber Name Finnmarf 
bis diefe Zage noch ein Denfmal ifl) Zauberei und die 
mit ihr verbundene Weifjage, und galten darin für fo 
far, daß Finne und Zauberer bei den Nordgermanen 

leihbebeutend war. Die Wala Heidur, ein finnifces 


Zauberweib, weiſſagte dem fie um fein Schidfal befra> 


genden Ingemund, dem Alten und Thorir's Söhnen, Grim 
und Hromund, daß fie alle in dem Lande wohnen mwürs: 
den, welched noch unaufgefunden im wefllihen Meere war. 
Ingemund verficherte, Daß er dem begegnen werde. Die 
Wala fagte, dab er biefes nicht vermögen würde, und 
gab diefes ald Wahrzeichen an, daß eben fein Talisman 
(lutr, 2008) aus feinem Gürtel verfhmunden fei, und 
er werde ihn finden, wenn er in jenem Sande den Grund 
zu den Hocfisfäulen grübe. Diefer Talisman war ein 
fübernes Bildniß des Gottes Freyr, welches Kioͤtvi Audgi 
(der Reiche) immer mit ſich getragen, bis er in der Ger; 
ſchlacht im Hafursfiörd gegen 2 den Haarſchoͤ⸗ 
nen, fiel. Der König gab den ſilbernen Freyr dem maͤch⸗ 
tigen Seeräuber Ingemund, weldyer ihm in ber Schlacht 
beigeftanden. Ingemund war immer unzufrieden. Da: 
ber trieb ihn König Harald an, feinem Schickſale nach 
Island zu folgen. Aber Ingemumd ermwiederte, daß er 
fich diefes nie vorgenommen. Doc, fandte er zwei Fin⸗ 


45) Henriei III. epise. Bamberg. interpret. reform. consist. 
et jud, dec. Bamb. bei Ludewig, Seriptt. b.p. 1241, 49) 
Procopius de bello Goth. ]J, 9. 
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nen nah Island, baf fie feinen Talisman (lutr), den 
fibernen Steyr, beimbräcdten. Sie machten dieſe Reife, 
wie fie fagten, durch Zaubereien. Sie hatten ben Tas 
lisman zwar gefunden, fonnten aber feiner nicht habhaft 
werben, wieſen ihn Ingemunden in einem Thale re 
fchen zwei Kieöhügeln zu und fagten ihm bie ganze Lan⸗ 
deölage, wo ed beflimmt, daß er wohnen folte. Nach⸗ 
ber wanderte Ingemund nah Island, erkannte die Län: 
dereien, die ihm zugemwiefen waren, und fand feinen Tas 
lisman (lutr), alö er den Grund zu den Hochſitzſaͤulen 
grub 9). Wie berühmt die finnifche Weiffagefunft war, 
lehrt auch die Sage, wie Odin die Weifjager aus Bes 
geifterung und die aus den Eingeweiden der Opferthiere 
und bie übrigen, von welchen er erfahren hatte, daß fie 
durch ausgefuchte Kunde des Vorherwiſſens blühten, bes 
fragt, wie ber Zob feines Sohnes Baldur an Hother 
zu rächen. Ihm fagte Rofliopb, der Finnifhe, voraus, 
daß er mit ber ruffifen Königstochter Rindur einen 
Sohn zeugen werde, ber zum Raͤcher feines Bruders 
beflimmt fei. Odin, um ben erfien Theil der Weiffagung 
zu erfüllen, begibt fih nun verkleidet nach Rußland und 
läßt ſich durch mehrmalige ſchmachvolle Zurudweifung 
nicht abſchrecken, bis er durch Lift und Gewalt fein Ziel 
erreicht. Der mit Rinbur gezeugte Sohn erfüllt den zwei⸗ 
ten Theil der Beiffagung ). — Wie der finnifhe Nor: 
den, ber Hauptfig der Zauberei, den Norbgermanen aud 
ald wichtiger Sig der Drakel galt, lehrt folgende Sage: 
Der hochbetagte Dänenkönig Gorm, der erfte durch War: 
fcheinlichfeitögründe von der Unfterblichfeit der Seele über: 
zeugt, dachte bei fi mannigfaltig nach und forfchte, 
zu welhem Sig er, nachdem fein Geift den Körper ver 
laffen, gelangen werde. Während er diefed erwog, ga: 
ben ihm Thorkell's Feinde an bie Hand, daß die Gewiß— 
beit einer fo großen Angelegenheit von dem bierzu zu 
ſchwachen — Geiſte nicht zu erlangen, ſondem 
hierzu göttliche Befragung nötbig und, was der menſch⸗ 
lihen Erkenntniß zu ſchwer, dur himmliſche Drafei zu 
erforfhen fei. Deshalb fei Utgarda: Loki gnädig zu mas 
chen, und dieſes werbe Niemand gefdidter als Thorkell 
ausführen. Gorm hatte nämlich fchon früher auf feiner 
Fahrt in den Außerfien Norden, um die Munderdinge 
jener Gegenden kennen zu lernen, den Utgarda-Loki durch 
Opfer gnädig gemacht, und bierburch günflige Witterung 
zur Heimfahrt erhalten. Nah Finn Magnufen “) fcheint 
Gorm zuverläffig die finnifche Religion angenommen zu 
haben, indem er die Gottheit bed PA Nordens, 
welche er vorher mit glüdlihem Erfolg angebetet, Dras 
feld: Halber über die künftige Geligkeit der Seele in dem 
Slafisvallir befragte. Thorkell, mit dem äußerfien Nor: 
den vertraut, hatte fchon früher dem Könige ald Weg: 
weifer gebient, und mußte, da ibm feine Feinde über: 
dies ald nah dem Leben des Königs trachtend ſchil— 
derten, wieber die gefahrvolle Reife, um Utgarda-Loki's 

50) Vadusdaela-Saga. Landnämabok P. Il. ec. 3. p. 186 
— 189, 51) Das Näbere über biefes und jenes ſ. bei Saro 
®rammaticus felöft, Hist. Dan. Lib. III. p. 44—46, 52) 
KEddalaeren og dens — Ster Th. ©. 197 - 145. 170. 
und Lex, Mythol, p. 978, 
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Drafel zu befragen, antreten. Was er auf Yakı ke 

zu überwinden hatte, was er fchaulex., [iu is 

Gramm, VIII. p. 164—165; wir eilen am Ei 
ber Dralelreife. Als Thorkell heimgefehrt, wm in 
Beinbe wieber thätig und gaben ihm unter te hi. 
ber König plöglich br werde, wenn er ken er 
was der König für Nachrichten braͤchte Den Euie 
an biefe Verſicherung vermehrte bei dem Kine nd 
ausfagung, welche, wie man angab, ein Znankip 
geben. orm beftellte Dieuchelmörder, dad da 
entging dem Tode dadurch, daß er beimlih üe im 
einen Klo& in das Bette legte, welden die Erik 
Meucelmörber trafen.“ Gorm ließ ſich dem A; ım 
von Thorkell erzählen, was er gefehen, und ir 
Shreden und Entjegen, als er von ter Edeik 
feiner Gottheit hörte; Thorkell hatte naͤmlich te lc 
Loki in einem ſcheußlichen Gemache mit weni 
Kettenmaffen belaftet gefunden. eine finken je 
hatten die Größe und Härte von bömernen Erde 
Vergleichen wir Thorkell's Fahrt zum Utgake:ti m 
Zhor’d Fahrt zu demfelben ”), fo if, ma ni 
erblidt, nicht Wirklichkeit, fondern nur Cebit de su 
berei, und ber zaubermächtige Utgarda: Lei, ie I 
von Thorkell's Fahrt vorausmwiffend, erthtin md m 
heimtuͤckiſchen Weife feine wörtlide, font m» 
liche Antwort als Drakelſpruch, nämlich ben im 
Tod als befie Auskunft über die vom ihm geil iu 
frage. Der Tod belehrt nämlich Gormm dei ® 
und noch zuverläffiger darüber, wohin Gem! W 
nach dem Tode kommen werde, als et ter ih 
Drakelſpruch gekonnt. Gorm's Tod aber m# 
Utgarda » Loki's Zauberei herbeigeführt — Duo? 
der waren ausgezeichnet durch Zauberei und 1: 1@ 
zweig derfelben das Drafelgeben. Jedes Hai er 
nigftens einen Geift (Storjunkare), viekt at 

blieben im Haufe, erbten im Geſchlechte fat, @* 
Haudvater mußte die Kunft des Umgangıt 2: # 
und ihrer Kraft verfichen. Diefe Kun (di 
wurbe gelehrt, und erbte, wie die ausgehen w® 
ter auf Sohn, durch Unterricht fort. Die u 
Schweden und Norwegen ſchickten nicht feltes je 
zu den Lappen und den Finnen, damit fi d : 
welche deshalb die Kunft der Finnen biek, an ’ 
maͤchtigſten Zauberer wurden die, melde mi er“ 
lagen geboren, dem Unterricht unmittelbar 2 © 

fiern empfingen, welches vermöge drei Entwikins” 
heiten flatthatte, von welchen die erfie in —* 
eintrat. In ihr erhielt das kranke Kind vn = 
nung Zauberlehren. Bei der zweiten mudt deke 





53) ©, jüngere Edda. Ausg. v. Rott. & * 
Der chriſtliche Saro ©. 165 — 166 bat den Ein u; 
ftelt, indem er das Thriſtenthum bereinzieht. WH mr 
riftlicger Zufag zu der Gage ift ©. 16% angelde- 
auch habe erforfhen laffen wollen, welden Saba d * 
ehrung der Götter (naͤmlich nach dem Tede) ame" yb 
Opferdienft hauptfäclid zum Iwedte hatte, ka Bd#” „ 
ter für biefes ®eben zu erhalten, und z. A Kr 
ehrung Utgarba:tofi's durch günftige Win bio m 
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t der Geſichte, bei ber dritten im maͤnnlichen Als 
itretenden und gefäbrlichften Krankheit waren die 
te am vollenbetiten. Ein auf diefe Weife von den 
m unmittelbar Unterrichteter hatte feine Zauberges 
mebr nötbig, ſah und hörte Alles. in ber meiten 
aber wegen des unaufhörlich beflürmten Geiftes 
iefe Alficht ihm häufig zu micht geringer Laſt *). 
den Zauberwerkjeugen war die Pauke oder Trom⸗ 
is Wichtigfte. Wie fie zur Befragung der Götter, ob 
!in Opfer gefällig, angewendet warb, haben wir uns 
pfer bei den (gall. ıc. und) finnifchen Bölfern, gefehen. 
vurde fie zur ——— der Krankheiten und zu 
angewendet. Die Zauberer bei den Finnen ver: 
wie die bei den Lappen während der Zauberhand: 
Betäubung und Sinnlofigfeit von felbft und durch 
we Mittel und find nicht einmal durch Feuer auf: 
m; in biefem Zuflande ſchweift nach dem Volks: 
ı die Seele umber und entdedt beidem Erwachen 
ebenen Dinge. In der Oſternacht, wo die Fins 
ver Leitkuh eine Schelle anbängten, und bie Stall» 
mit Sicheln gegen das dem Viehe ſchadende Herens 
rwahrten, erforſchten fie — ben fünftigen 
fegen und weiffagten über fünftige Zobesfälle *). 
n Ungarn, welde, wie die Sprache verräth, zu 
oßen finnifhen Stamme gehören, fammelte Jas 
effen Bater Vatha den Anfang zur Rüdkehr von 
briftenthume in bad Heidentbum gemadt, viele 
7, Beiffaginnen und Weiffager um fi, und 
urch ihre Zaubereien bei ben Herren in großer 
Eine von feinen vielen Göttinnen (göttlich vers 
Beiffaginnen), fie hieß Rasdi, wurde vom chriſt⸗ 
oͤnige Bela gefangen und fo lange in das Gefäng» 
hloffen, bis fie ihre eigenen Fühe aufzehrte, und 
im Kerker flarb “). Nach der ungarifhen Stamm: 
w Ugel’d Sohn von Almu, Traum, Almus ge: 
meil die mit ihm ſchwanger gehende Emefu fol: 
fchicfalweiffagenden Zraum hatte. Ihr erfhien 
afe ein göttliches Gefiht in Geftalt eined Ha: 
fchwängerte fie, und fündigte ihr an, daß aus 
eibe ein MWetterfirom geben, und aus ihren Lens 
nreiche Könige abftammen, aber ſich in dieſem 
Dentumoger) nicht vermehren würden “). 
ben Liwen und ihren Nachbarn war bas Wichtigfte 
'deorafel. Die Derfahrungsart f. unter Drafels 
An Kurland waren, wie ein Schriftteller 
Sahrhunderts, Adam von Bremen ‘*) berichtet, 
er voll Beiffager, Bogeldeuter und Zobtenbefrager, 


worri Heinskringla, bei Glauffön 8.160. Scheffer 
Georgi, Rußland. Mone, Iftr 6.6.35 — 3. 
Bon’ bem Dralel des Eteines des Storjunkare f. iın Art. 
ge, Orakelfelsen, Orakelsteine, &. 375. 56) Rübs, 
nd feine Bewohner. 8.295 fe. Mone, Ifter Th. S. 47 
n Beifpiel der Zauberkunde ber Biarmier ſ. bei Saxo 
ceus Lib. IX. p. 178 und ber Finnen überhaupt Lib, 
57) Joa. de Thwrocz Chron, Hungarorum. P. II, 
Schmwanbdtner P. I. p. 129, 58) Anonymus Belae 
arius, Historia Hungarica c. 3. a. a. O. S. 5. 59) 
ıniae et relig. Sept. Reg. c. 224. a. a. D. ©. 58, 
.d. W. u.R. Dritte Section. IV. 
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und von bem ganzen Erbfreid, am meiften von ben Spas 
niern und Griechen (Ruffen) wurden bort Antworten eins 
— Der er. efang namentlich diente zur Weiffage. 
ud nach der Befehrung der Kuren zum Chriftenthume, 
fowie bei ben Liwen und Efihen, blieb das Koofen zur 
Erforfhung der Zukunft, und gefchah bei den Kuren 
durch hingeworfene Epöne, aus deren Rage geweiſſagt 
ward. Diefe Sitte hat Ähnlichkeit mit dem Werfen der 
mit Merkmalen (Runen) bezeichneten Stäbchen (Runen: 
fäben) zu gleihem Zwecke bei den Germanen, melde 
zwar einen verfchiedenen Volksſtamm bildeten, aber mit 
den Kuren in vielfacher Berührung waren; fo weiß man 
aus bem Leben des heiligen Anfchar ), daß die Kuren 
den Schweden fchon einmal vor dem neunten Sahrhuns 
berfe unterworfen gewefen. In den Geftalten, welche 
die hingeworfenen Späne bildeten, fuchten die Kuren 
mwahrfcheinlich die Ähnlichkeit auf, welche fie mit Runen 
hatten, und bildeten danach die Weiffage °'). Noch jest 
haben bie Liwen und ihre Nachbarn Wahrfager und Tas 
gewähler. In die fräftigen Worte des Weiffagerd wird 
dad größte Vertrauen gefest. Die Tagewaͤhler befragt 
man hauptfählid um den Feldbau, und fie rathen ges 
woͤhnlich von der Arbeit an den beiden Donnerötagen vor 
Himmelfabrt und am grünen Donnerstage ab). 

Zur Vorausbeflimmung günftiger Fiſchtage wurde bei 
den preußifchen Fifhern das Opferfeft benugt, wels 
ches fie zu Ehren des Perboit feierten. Wie beides 

eſchah f. unter Opfer bei den (gall. ıc. und) preuß. D. 

aren die Preußen im Begriff in den Krieg zu ziehen, 
fo durchbohrte der oberfte Priefter, der Criwe, einem ges 
fangenen Feinde ald Opfer die Bruftz ſchoß das Blut. 
ununterbrochen wie ein Wetterbach hervor, fo galt es als 
ein den Preußen glüdlihen Erfolg verfündendes Drakel⸗ 
zeichen. Nach erlangtem Siege wählten fie durch das 
Loosorakel aus dem Haufen ber Gefangenen die, welche den 
Göttern geopfert werden follten. Ein Beifpiel geben bie 
Nattanger nach jenem großen Siege über bie teutfchen 
Ritter, und ber Edle, Hireban, der zweimal vom Roos: 
orafel gefodert, zweimal losgefauft, zum dritten Male 
getroffen, ſich nicht mebr losfaufen laſſen wollte und fi 
opfern ließ ). Bei den Preußen hatte Folgendes zur 
BWiedererlangung gefloblener Sachen flat. War ein 
Diebftahl gefcheben, fo pflegte man fogleih ben Sigo— 
notten ober Weiffager zu holen, der meiftentheild blind 
oder lahm war, und befragt, warum er fo arm, ant: 
wortete, daß diefes der Wille der Götter fei. Der ber: 
beigebolte Sigonotte rief zuerfi den Gott des Himmels 
Dffopirn, und den Gott der Erde Puſtait an, und kat 
fie, daß fie nicht den Diebftahl entflichen laffen möchten. 
Hierauf nahm er zwei Schalen, und ber Beftohlene 
legte in eine berfelben zwei Münzen, bie eine für ſich, 





60) e. 80, bei Perg ©. 713, 61) W. E. Grimm, über 
teutfche Runen. &. 304 fa. 62) Petri, Gemälde von Liv» und 
Eſthland. &. 480 fg. Bupel, topogr. Nadır. von Liv: und 
Efthland. ter Ih. ©. 465. Mone Ifter Eh. ©. 70. 72— 74. 
69) Peter de Duisburg, Chron, Part. 3. c. 86. Henneberger 
Vet, Pruss, f. 11. b. 4 
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die andere für den Dieb, und goß Bier darüber. Der 
Sigonotte zeichnete nun etwas mit Kreide auf bie Schale 
und fchüttelte fie. In welchem Theile der Schale dann 
die Münze des Diebes ſich fand, in bie Weltgegend, 
glaubte man, hatte fi der Dieb begeben. So gelcdes 
ben, warb die zweite Schale auf den Boden geftellt, 
der Sigonotte blidte gen Himmel und fprach dieſes: 
„Sütiger Gott des Himmel und ber Erbe und ber 
. Sterne, bei deiner Macht gebiete deinen Knechten (näm: 
lich dem Dffopim und Puffait), daß deine Ehre bir 
nicht entriffen werbe, daß ber Dieb, ber biefe Sache 
(er nannte fie) entwendet, feine Ruhe habe, bis er zu: 
rüdtehre und die geftohlene Sache wieder zurückgebe.“ 
Dann hob der Sigonotte die Schale empor und unter: 
ſuchte, ob er eine Blafe im Biere fand. Erblickte er 
eine folche, fo — er ſeines Wunſches gewaͤhrt zu 
fein. Fand er feine, fo trank er das Bier aus, goß 
neues hinein und wiederholte diefes, bis er ein geitpen 
feines nicht vergeblich gethanen Gebetes bemerkte, und 
endete die Geremonie mit der Formel: „Im Namen 
Gottes ded Baterd, des Sohnes und bed heiligen Geis 
ſtes,“ denn die Sitte währte auch noch zur Zeit des 
Chriſtenthums fort; und hatte nicht blos bei den volfss 
tbümlichen Preußen, fondern felbft auch bei den das 
Dreußenland bewohnenden Zeutfchen flatt, noch zur Zeit, 
als Waiffelius °*) fchrieb °). Der oberfle Priefter der 
Preußen, welcher Griwe oder vollſtaͤndig Criwe Griweito, 
Richter der Richter, bieb und den drei höcften Göt: 
tern ein ewiges Gichenfeuer unterhielt, war auch der 
erſte Weiſſager. Wie die Waidelotten (von Waibiu, 
Wiffenfhaftz oder Waydis, Weiffagung), von denen 
jede Gemeinde einen, gleihfam wie einen Pfarrer, 
batte, die MWeiffage trieben, davon haben wir oben 
Beifpiele gefeben. Sie war ihr hauptſaͤchliches Gefchäft, 
da ein Theil des Gotteödienftes in der Weiffagung beftand. 
Auch hatten fie Offenbarungen von den Todien, auf 
welche fie Loblieder verfertigten. Die Linguffonen, oder 
Lingufkonen , Lugaſtonen, Priefter geringerer Grabe, 
eine Art von Movizen, batten auch DOffenbarungen und 
Zottenorafel, lobten die Todten auf dem Scheiterhau: 
fenx, Die Smwalgonen, Hodhzeitpriefter, melde Rich: 
ter über die Brautleute waren, und die Ehe einfegneten, 
gaben Drakelfgrüche über deren Gtüd und Unglüd, Die 
Dutonen weifjagten aus dem Schaume des Meered, die 
Weionen aud dem Winde, demi fie auch beliebige Rich: 
tung geben fonnten, die Burtonen aus ben Geftalten, 
welche das geſchmolzene Wachs im Waffer bildet, die Swa⸗ 
fonen aud der Flamme und dem Rauche des Lichtes ). 

Bei den Litthauern fhöpfte der Priefter die Dras 
felfprüche, welche man bei ihm einholte, aus dem beilis 
gen ewig unterhaltenen Feuer (Znicz) im Tempel zu 
Wilna; vermuthlich richtete er ſich nach den mannigfa= 
en Abflufungen der Flammen, ähnlich wie es bei 





64) Chron. Pruss. fol. 220. 65) Ditmarus, Chronicon. 
Chr. Hartknochius de Reb. Pruss. Dissert. 10. p. 166. e. s. 
65) Hartknoch, Alt und neu Preußen. S,150—154, Mone, 
ifter Th. ©. 83. 85 fg. 
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—* wenn bie Sonne umwoͤlkt war, ald Judas 
ornes biefer Gottheit galt, melden fie varndwb | 
nen zu müffen glaubten, baß fie fih ir zu dmp 
lobten. Das Feuerorafel zu Wilna erreichte fin & 
ſchaft, als der die Litthauer zum Chriftenthum ühch 
Großherzog Iagiello im 3. 1387 das heilige Auen 
löfchte, und feinen Tempel und Altar zerflörk”\ ke 
eigenthümliches Drakel über dad Gedeiben vi Hahlr 
Bünftigen Sahre hatten die litthauiſchen Mädchen kital, 
fte des Gottes Waizganthos; wie dabei varlahm md 
haben wir unter: Opfer bei den gall. etc umd let. Bye 
Ton den Drafeln der aͤlteſten Elavın, v 
in Slaven und Anten getbeilt, zwiſchen der Bat ı 
dem Dniefter wohnend, den Bewohnern da dir 
ſchen Reichs im fünften und ſechsten Jahre u 
ber befannt wurden, weiß man im Algmema 
foviel, daß fie während der Opfer, melde fie da u 
nergotte, den Flüffen, Nompben und geilen an 
Gottheiten braten, Schlüſſe der Beifägun @ 
ten ®*). - Von der berühmten Quelle Giemar, 
den Sorben zum Drafel diente, f. une Dei 
wäffer; bafelbft f. auch von dem aus dr ie’ 
genden Drafelerber der Luitizen. Durk di id 
(sors) wurden bei den Nordflaven, namentis W 
Wagiren, Polaben und Obodriten bie Drieik « 
Priefter beftimmt. Nach Schlachtung dei Drimm 
Poftete der Priefter vom Blute, um wmirkfamn je 
langung der Drafel zu werben, weil ı& Gh 
dab Blut die Geifter einlade). Zwei * 
batten bie Nordſlaven, das ſeeumfloſſent Rt Ai 
ner hölzernen Brüde, über welche nur die barkm 
Opfer darbringen wollten ober Drakelantwrte ki 
und Arkona auf Rügen. Die Hauptgetthet a 
war Radegaſt, und die wahrſcheinlichſie der ze 
tungen feines Namens ift vom flavifden Rık M 
und Gast oder Goscz, Haide, Didiht, dl @® 
eber im Walde, weil Rethra von einem sa 
en war, und bier Drafelfprüche gebolt wudet 
um Antworten zu holen und jährliche Opfer = 1 
alle ſlaviſchen Voͤlkerſchaften Rethra beſuchten 
ben ſich die Tholoſanten und Mebarier, in de 
die Götterfladt lag, einen befonderen Bora W® 
zu und wollten fi die Herrfchaft über Ar 
Stammgenoffen, die Chizzinen und Einisum 
fen. Hierüber Fam es zum verderblichſien = 
melchen auch bie $remben —— wie 
diefem Religiondfriege, um die Mitte dei af 
bunderts, ſcheint Retbra an Wichtigkeit ad DuR" 





67) Alexander Guaguinus, Origo Gentis Laws 
Piftorius, Pol, Hist. Corp. T. IL. p. 31. A4.M 
Hist, Polon, Lib. X. ad an. 1387, fol. 10044 ° 
pius de beilo Gothieo, Lib. II. c. 4. 69) Meimd 
Slav. Lib. I. c. 52 (58). p. 582. 70) Freue ® 
borum, bei Hoffmann ipt. Rer. Lust T.} 
Auch Radegaft’s Beiname Hlawaraze (Luarasich ki 

Merfeburg ©. 151.), melden Frencel durch: da 2, 
klaͤrt, deuten andre Hlawaradze ſchretbend, derch 7 # 

Ratbaeber, f. Mone, Ifter Tb. S. 200. 
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a zu haben. . Wenigſtens war im zwölften Jahrhun⸗ 
e der wichtigſte Drakstfig aller Nordflaven zu Arkona 
en, wo jich der Daupttempel des Swantowit 
nd, bed vornehmſten aller ſlaviſchen Götter, weil er 
am wirkſamſten in Ertheilung der Drakelantworten 
der Siege galt, zu welchem man, um Antworten 
fen; aus allen flavifhen Ländern firdmte, und 

en Zins als Opfer ſchickte. Im Vergleich zum 

x des Swantowit hatte der König auf Rügen nur 

05 Anfehen, denn der Priefter erfragte die Antwors 
erforichte die Ergebniffe der Loofe (Drafel), und 
bon dem Winke bderfelben, und der König und das 
om Willen des Pricfters ab, Durch das Loos 
wurde auch der Chriſtenmenſch beftimmt, welchen 
ven auf Rügen alljährlih dem Swantowit opfer: 
Beiden Puitizen war dad Loos und das Pferdes 
‚berbunben, um überhaupt bei zweifelbaften Dins 
mißbeit zu erforfhen. Wenn fie in Retbra, um 
und. die Götter zu verföbnen, zufammenfamen, 
Bbdie Priefter, während die Übrigen ſtanden, gru— 
indem fie wechfelöweile Geheimes murmelten, unter 
üm,tremore) die Erde auf und marfen Looſe 
Horihung ungewiffer Dinge hinein, Waren fie da= 
u Ende, bedeckten fie die Loofe mit grünem Ra— 
führten unter bemütbig flebender Dienftgeichäftigkeit 
möglichit große als heilig verehrte Pferd über bie 
weier freuzweis in die Erde geſteckter Spieße, 
interwarfen das, was fie dur Lie vorbergemors 
Roofe erforicht, meuer Weifjagung durch dieſes 
Bötlich gebaltene Thier. Traf bei beiden gleiche 
ebentung zufammen, fo fchritt man zur Ausführung 
habend; im entgegengefegten #alle fand man 
ib Davon ab. Aus den behelmten und bepanzerten 
übern Retbra’s, des Aufbewabrungsortes der Kriegk⸗ 

in, und daraus, daß man bie Götterfladt, wenn man 
m Krieg eitte, begrüßte, und bei glüdlicher Heim: 
durch —2 — Geſchenke ehrte, laͤßt ſich ſchließen, 
durch die beiden verbundenen Drakel vorzuͤglich 
dem Au gange beabfichtigter Kriegds und Raubzüige 
 Ausdrücdlich berichtet wird, daß die Ruitizen, bei 
Burüdfunft aus dem Kriege, tur die Loofe 

a8 Dferd auf befchriebene Weife ausmitteln ließen, 
8 die Götter befriedigende Opferthier denfelben von 




















". 


[22 


dam. Rrem. Hist. Ecel. Lib. II. c, 11. p. 19 Lib. 
p: 39. Helmold, Chron. Slav, Lib. I, c. 2. bei 
©. 53%. c. 6. ©. 543. c, di. S. 556. c. 52 (59. ©. 
Lib. I, c. 12. p. 627. Wenn die Schriftfteller sortes er: 
FÜ Häufig zweifelhaft, ob dabei am wirkliche Looſe, 
oder Drafel auf andere Weife zu denken ift. So fagt 
Ngenannte BVerfaffer bes Lebens bes heiligen Dtto (Lib. 1. 
Ehe Eudewig Script. Rer. Episc. Bamberg. p. 681.), 
Bas Pferbeorafel befchrieben, hoc ergo sortium ge- 
te kann 3. B. der Chriſt, welcher zum jährlichen Opfer 
wurde, durd) bas Pferbeorakel dazu erwaͤhlt worden fein, 
it um fo wahrſcheinlicher, ba biefes das wichtigfte Ora⸗ 
, und bei den Efthen als zu jener Beſtimmung bienend, 
erwähnt wird, und bei ten Luitizen Loos und Pferde: 
in Werbindung zur Beflimmung ber Opferthiere-überhaupt 
Kt wurden. 
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ben Prieſtern dargebracht werben follte”), Mit den 
Germanen. hatten die Slaven, welche in die durch BR 
Völkerwanderung durch ben Sturz bes thüringifhen K 
nigreihd und die © der Sachſen durch die 
Franken geſchwaͤchten Sige der Germanen eindrangen und, 
wahrfceinlich VBieled von ihnen annahmen, nicht nur das, 
wiewol anderd und zwar gaufelhafter geftaltete, Pferdes 
orakel, fonbern auch dieſes gemein, baß das Pferdes 
orafel das meifte Vertrauen fand; denn nicht nur von 
dem flavifchen Voͤlkerſtamme der Luitizen wird berichtet, 
fondern auch bei den Slaven auf Rügen und zu Stettin 
läßt fih nahmeifen, daß das Pferteorafel das wichtigfie 
war. Das Nähere des Verfahrens f. unter Orafelpferde. 
Bei den Slaven auf Rügen hatten bei bem Opferfefte 
nah Einbringung der Feidfrüchte Drafel flatt, naͤmlich 
vermitteld der Weiſſage aus Swantowit's Zrinfhorn, 
und aus ber Größe des Honigkuchens, wovon wir das 
Nähere bei Gelegenheit der Opfer bei den ſlaviſchen Voͤl⸗ 
fern mitgetheilt haben. Bei dem Drakelſuchen durch 
Loofe fand zu Arkona folgendes Verfahren flatt. Drei 
Stückchen Holz, auf der einen Seite weiß, auf ber ans 
dern ſchwarz, wurden als Looſe in den Schoos zufams 
mengeworfen; weiß bezeichnete Gluͤck, ſchwar ud. 
Einen andern Gebrauch batten die Frauen. ie jegten 
fi) an den Herd und zeichneten, ohne nachzuzaͤhlen, wie 
der Zufall es gab, Linien in die Aſche. aben die Li⸗ 
nien bei ber Zuſammenrechnung eine gerade Zahl, fo biel- 
ten fie diefelben für Weiffaginnen bes Glüdes, wenn 
eine ungerade, für Verkfünderinnen von Unheil”). Bei 
den Elaven zu Stettin werden Zufammenrehnungen 
durh Hölzer, woͤrtlich: hölzerne Zufammenrehnungen 
(ligneae calculationes) aufgeführt, durch welde fie den 
Ausgang von beabfichtigten Seetriffen und Raubunters 
nebmungen im Voraus erforfhten. Auch kommen gols - 
dene und filberne in ber Dauptcontine (HDaupttempel) 
zu Stettin aufbewahrte Beden (crateres) vor, in wels 
chen fie zu propbezeien pflegten, und bie auch bei ben 
Zrinfgelagen an ben Opferfeften den Eveln und Mäd: 
tigen dienten. Bifhof Dtto von Bamberg weihte fie bei 
Belehrung der Stettiner auf chriſtlich- firhlihe Weiſe 
um, und fcaffte aud tie Zufammenrechnungen buch 
Dölier zur Erforfchung der Zukunft ab ’*). 

ach ber boͤhmifchen Stammfage war von ben brei 
Toͤchtern des Richters der Böhmen, Krod’d, welder in 
der fpätern Ausbildung der Sage bei Hagel auch felbft 
als Zauberer und Weiffager und ald Lehrer feiner Toͤch⸗ 
ter erſcheint, die aͤlteſte, Kazi, auch Brela genannt, eine 
große Heilfundige, vorzüglich Kennerin der Heilpflanzen, 
durch welche fie Krankheiten hob, und fo mächtige Zau⸗ 
berin, daß fie durch ihre Lieder feibit den Schidjalsgöts 
tinnen in ibrer Arbeit Stillſtand gebieten konnte; daher 
das boͤhmiſche Eprihwort von einer ummieberbringlich 


verlorenen Sache: „Das fann felbft Kazi nit wieder 


ſchaffen.“ Die zweite, Tethka (Tetza), lehrte dem Volke 


72) Dithmarus Ep. Merseb. Chron. Lib. VI. p. 151, 73) 
"Saxo Grammaticus p. 321. 74) Anonymus Vita 8. Ottonis 
Lib. II. c, 31. 32. p. 680g. 47* 
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bie Verehrung der verfchiebenen Naturgeifter in Waſſer, 
Feuer, Hainen, Bäumen, Steinen, Bergen und Hügeln, 
und der Haus und Familie regierenden Gögenbilder, und 
war eine große Weiffagin aus Loofen und Bogelfluge, 
fo daß fie die Diebftähle und was den Menfchen begeg⸗ 
nete, burch ihre Weiffagefünfte erfuhr. Daher manbte 
man fi aus dem ganzen Bande an fie, wenn jemand 
etwas durch Diebflahl oder auf andere Weife verloren 
hatte, und fie gab ihnen über dad Verlorene die genauefte 
Anzeige. Die dritte, mit allen weiblichen Zugenden ges 
f4müdte, liebenswürdigfte der drei Schweftern, hieß Xi: 
buffa (Luboffa), und war Weiffagin vermöge des ihr in: 
wohnenden Weiffagegeifies. Weil fie dem Volke vieles 
Künftige mit Gewißbeit voraudgefagt hatte, fo erbob 
es fie nach ihres Vaters Zode einmüthig zur Richterin 7). 
Das Weitere über fie undihre Beiffagungen f. unter Libuffa. 
Ihr Gatte Primisl war auch ein großer Weiffager.. Berühmt 
ift feine Weiffage über feine Nachkommenſchaft. Sein 
Weiſſagegeiſt rettete ihn in Mägdekriege vom Untergange. 

Für die Gefhichte der Drakel bei den Polen ift fol 

> Geſchichtserzaͤhlung belehrend. Dem Markgrafen 

onrab von der Laufig, welcher im J. 1209 die Burg 
Lubus belagerte, ließ Herzog Wlodislav von Polen fagen, 
daß er den andern Zag mit ihm fchlagen werde. Boch 
feßte er am Abend des vorhergehenden Tages mit bem 
Heere über die Oder, um einen unerwarteten Überfall 
auszuführen. Einer ber Supane ermahnte ihn, der zur 
Schlacht fefigefeßten Zeit nicht zuvorzukommen. Der 
Herzog warf dem Supane Zeigheit vor. Der Supan 
ermwieberte: 
weiß, baß ich mein Vaterland nicht wiederfehen werde.’ 
Wlodislav hatte zur Führerin im Kriege eine Weiffagin, 
welche in einem Siebe oder Durdfchlage (cribro) aus 
dem Fluffe gefchöpftes und, wie man erzählte, nicht 
durchfließendes Waſſer trug, bem Heere voraudging, und 
durch diefes Zeichen ihnen den Sieg verhieß. Dem Mark: 
grafen blieb die Ankunft der Beinde nicht verborgen, 
und er trieb fie in die Flucht. Die Weiffagin ward zu: 
erft getödte. Der Supan fämpfte tapfer und verlor 
mit vielen Andern das Leben *). — Auch nahmen die Po: 
len den Willen der Götter aus Prodigien ab. 

Bei den Ruffen auch machte die Weiffage einen 
Theil des Gottesdienfled aus. Die fih vpropbetifcher 
Gaben rühmenden Priefter und befondere Weiffager übten 
fie auf mancherlei Weife. So fchnitt der Weiſſager in 
gewiffer Jahreszeit ausgewählte Weiden: und ——— 
unter ernſten Gebetformeln ab und wickelte fie in 
reihe Stoffe. Bei ihrem Gebrauce warf er fie auf die 
Erde und weiſſagte vermuthlih aus ihrer age. Auch 
bediente man fich zweifarbiger Ringe, welche Krutſchki 
hießen, und eben folder Holztäfelhen, warf fie in die 


75) Cosmas Pragens. Chron. Lib. I, bei Mende p. 4972 
— 1978. Anonymus, Chron. Bohemicum bei bemf. S. 1019 — 
1622. 76) Chronicon Montis Sereni zum 3. 1209. Die Er: 
Märung des MWeiffagefiches, der Seherin und der Prophezeibung 
des Gupanes und ihrer Erfüllung f. bei F. Wachter, Zbüringis 
fhe und Oberfächfiiche Geſch. 2ter Ih. S. 258, über Supan f. 
ebendaf. Ifter Th. ©. 54. ter Ib. ©. 285, 


„Ich gebe zwar in den Kampf, aber ich - 
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Luft und deutete aus ihrer Lage, je nadten dı mi 

oder ſchwarze Seite oben erfchien, die Zukunft Verde 
auf Glück oder Unglüf. Bei den Preufen ken | 
die Burtonen fennen lernen, welche aus dam Bier 
weiffagten, bie gefchmolzenes Wachs im Bılc iv 

Solche Beiffager hatten vorzüglich aud die Rein de 
minder erforfchten fie aus dem Gchlängeln deli 
und bes Rauches, dem Laufe der Flüſſt, der Ba 
und dem Schaume der Wellen, dem Begegam mir 
Thiere und ihrem erſten Schrei, und dem Ätuheis 
vögel die Zukunft. Der im Nomgorod um ıie 
Städten dur ewiges Feuer verebrte Inkih mer ı 
Krankheiten — und die Heilung dus Bi; 
gung und Auslegung der Priefier bemirt, tm 
fie glüdte, mit großen und reichen Opfern beloket Zu 
das Loosorakel wurde erforfcht, welches Orte ich 
tern angenebm. So die Sage von Blabimis, mr 
als er die Götter durch Menfchenblut verfiten ma 
über Kiew’ 3 Söhne und Töchter das Loos wein 
und dieſes auf einen jungen Waräger, cin (ss 
fiel ). Wie man vermutbet, diente aud da ir 
Becher bes Tſchernoibog, Tſchernebog, zum Lin 
bed DOpferblutes und der Weiſſage barut, De = 
biefes böfen Weſens, glaubten die Sladen, Im 
rg oder Zauberer befänftigt werten. Zu 
gleich hoͤchſt verhaßt, fanden doc bei dem Bil: re 
ihrer vermeinten Wiffenfchaft im böchiten Anita A 
von Neftor erwähnten weifjagetreibenden Janhın 
gleich den fibirifhen Schamanen, durd bie Bis 
die Einbildungäfraft der Leichtgläubigen zu ze P 
wöhnlich fpielten fie auf liegenden Harfen, mit ® 
biegen, nad) welden fie im einigen flauifde In 
Gußlaren (Harfner) genannt wurden). Daher 
bang der Zauberei und Weiſſage bei den Aula 
aud aus der Sage, wie der Großfürft Dig Il" 
Rußland, die Zauberer (volchvov) und Barir» 
desnikov) befragt, woran er fterben me’ W 
jegt werden bei den Ruſſen die Yabresfeke zı 
benußt, woraus fi auf ihre bormalige Barzı 
Opfer: und Drafelfefte fchliegen läßt. Im 9” 


Lado und des Did, welches noch jett aljähelit = 


12 





77) Das Nähere bei Tappe nah Karanfı ie=) 
127 fa. 78) Tappe ©. 55 fa. 146. Sietrimms® 
cherches historiques sur l’origine des Sarmats I “ 
Mythologie des Slaves in Hist. d. I. Russie. Ben =" 
©. 86. 120. 122, 127. 145. 79) Dem Ruta et 
feine Entſtehung die Sage, wie bie beidnifden Sit 
in Garbarige (Rußland) Olaf, Tryzavis Ei t 
{f. das Nähere bei Snorri, bei Glaufftn E.1ll. =, 
"auf bie Weiffagemänner in Rußland eigentlich keice = . 
Erzählung, mie Goftomysl die Götter zu Kalme 
auf in Zimegoly (Semgallen) um feinen Eünftigen 4 
fragt, und die Opferpriefter ( Vieseunen) Im * 
bieſe Erzählung wäre in ber ſlaviſchen ratilsdik: 7 
werth, wenn fie ſich nur nicht zuerſt im Pseudo-Jeke@#\ 
zer, Neftor’s Ruf. Ann. Ater Th. Anh. ©. 106. N 
Rei neuer Dichtung gehört fie alfo an, bed Nas “7, 
Orte zu berüdfihtigen, an welche ſich Goſtomeil sm® 3 
ſoll, da fie dem Erfinder der Erzaͤhlung als wr# ”,, 
ber Meiffage wahrfcheinlih aus irgend einer sr 
richt befannt waren. 
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ge vor -Pfingften begangen wird, verfammeln ſich 
en, jede Inhpft ein Band an einen Birken: 

; der in das Wafler geworfen wird, Was nun 
Bande einer jeden widerfährt, daraus erfennet fie 
kirathöfgidfal. Zufammenhang hiermit bat ber 
id; daß Abends vor Dreilönig die Mädchen in 
Rreuzgafje oder in einen Keller geben, und nad 
Beräufche, das fie hören, auf ihre Fünftige Be: 
ung fchließen ”). Bei den Germanen befragen noch 
id ba die Mädchen, und zwar meiftens in der Chriſt⸗ 
Vie Zukunft, ob fie das nächfte Jahr einen Mann 
Men oder nicht, legen dabei ihre Hemden rücklings 
e Xhüre und geben, wie im Mittelalter gewoͤhn⸗ 
ar) nadt in das Bette. Mone (2. Th. &. 107— 
leht diefe Gebräuche der Jungfrouen, die hie und 
Her Chrifinacht noch ftattfinden, als Überbleibfel 
tierlichkeiten der Mütter in der Julnacht an, vor: 
in Beziehung auf die Mutternadht (Modraniht, 
"für Mödrenech ber Ausg. berichtigt, matrum 
n, wie ed Beba de temporum ratione überträgt). 
, 3 B. Finn Magnufen, nehmen an, daß bie 
Macht fo genannt, weil fie die erſte Nacht im 
nah damaliger Jahresrehnung war, und nad 
m, nicht nach Zagen, bei den Germanen’) gerech⸗ 
wd. So könnten auch jene die Zukunft befragen: 
übräuche der Jungfrauen nur darum vorzüglich in 
Wiftnacht gefchehen, weil fie fonft der Anfang des 
Fund daher, wie wir fahen, bei den Germanen 
tiger Drafelzeitpunkt überhaupt war, aͤhnlich, wie 
u Rom zu Anfange des römifchen Jahres die 
Wbefragte *). Auch in Schottland ift das Mond: 
über den Fünftigen Geliebten an den Anfang des 
Dahres geknüpft, nur daß nmatürlih bier die 
ung, ber beflimmte Abend ber Befragung, an 
tondeslauf gebunden, da die Vorſchrift lautet: 
y» du den erften Neumond im neuen Jahre er: 
nu (Ferdinand Wachter,) 
RAKELBERGE, ORAKELFELSEN und 
‚ELSTEINE bei den germanischen, kelti- 
‚ slavischen und finnischen Völkerstämmen. 
rafelberge haben eine ganz natürliche Grundlage, 
—— —— als auch nach dem Sturze 
hums am laͤngſten zu Wetterorakeln dienten. 
mkandleuten der Broden. Umzieht die Höhe des 
ſtarker Nebel, oder um in der Volksſprache zu 
bat der Blodöberg feine Nebelkappe aufgefegt, fo 
nfelben Zag ein Regen. Iſt aber der Berg ganz 
d nebelfrei, fo folgt ein fchöner, heller Tag, und 
re kann mit Freuden an feine Arbeit geben '). Bald 
dad nathrliche Wetterorakel auch auf andere Ge: 


Mone ifter Th. ©. 122 fa. 81) Tacıt. Germ. 11. 
Borum ber Kr. ifter Bb. Ifte Abth. ©. 54 fg. 83) Da 
ner feine eigentlichen DOrafel gehabt, ſich vielmehr der arier 
bebient haben, fo wird über ihre und überhaupt Italiens 
telmefen verwandten Snftitute unter Omina, Ostenta, Pro- 
aticination, Augur, Augurien, Aruspex und Aruspicia, 
e u. a. in biefem Werke geſprochen. (H.) 
Kiter Meiftergefang bei Job. Eonr. Knauth in Kas: 
bneiders Saxonia Vetus et Marna. p. 167, 
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—— uͤbergetragen und der Berg ſomit zu einem wich⸗ 
gen Drakelberg erhoben. Aus den Drakelgoͤttern wur⸗ 
den in der Chriſtenzeit boͤſe Geiſter, mit welchen noch 
jetzt nach dem Volksglauben die Heren in der Walpur: 
gisnacht tanzen und ber Liebe pflegen, und wenn Knauth 
a. D. ©. 166— 167 fagt: „Auf der Höhe fteben zirkel: 
rund herum etliche hohe Bäume, in fo fhöner Drbnung, 
als ob fie mit Fleiß dahin geſetzt wären, wächft auch kei: 
ner weiter hinein,” fo fpringt ein vormaliger den Dra— 
—— geweihter Opferplatz in bie Augen, und bie 
fhöne Ordnung der Bäume verbanfte der Hand pflan: 
zenber Menſchen ihre Entftehfung. "Nicht minder erfcheint - 
auch der fchöne, Mare Brunnen auf der Höhe als vor: 
malige Opfer: und Drafelquelle, fo daß der Broden als 
ein in vielfacher Beziehung wichtiger Drakelberg überhaupt 
anzufeben if. Wie aber die MWetterorafel auch auf 
Drafel anderer Gegenftände ausgedehnt werben Eonnten, 
lehrt die vormalige Gewohnheit bei den Schweten, aus 
dem Wetter und den Himmelserfcheinungen tes erften 
Mais die übrigen Ereigniffe des Jahres zu weiffagen *). — 
In der Dberlaufig hatten die Sorben einen Drakelberg, 
nämlich den hoͤchſten aller oberlaufisifchen Berge, Caczca, 
Katzſchkacdie Ente), 58 in der Gegend von Bautzen 
zwiſchen den Doͤrfern Meſchwitz und Kunewalde gelegen, 
auf feinem Gipfel ein von hervorſpringenden Felſen ge: 
bildetes, mit andern ungeheuern Steinen ausgebautes 
Heiligtfum und einen nod jest nicht gänzlich zerflörten 
Feifentifch (Altar) tragend. Den dem Gipfel zunaͤchſt 
elegenen Theil ded Berges nennen die Racheler Sorben 
raschiwa oder Praschwiza, Drafel, vom Zeitworte 
Praschu, Prauschau, ich frage, frage um Rath. Er hat 
fünf Felſen, wovon drei wie hohe vorfpringende Mauern 
nebft den Trümmern einen mit Schreden und Schauber 
erfüllenden Anblid gewähren ’). Für bie Kunde von ben 
Drafelbergen, Drakelquellen, Drafelbäumen und dem Hei: 
denthum der Liwen, Eſthen und Preußen Überhaupt, bat 
eine wichtige Stelle Dliver *), wenn er auch die Gott: 
beiten mit fremden aus der griechiſchen und römifchen 
Götterlehre entnommenen Namen nennt. Er fagt: Der 
Bolköftamm der Limen, Eſthen, Preußen — — verehrte die 
Gottheiten ber Heiden, Dryaden, Hamadryaden, Drea: 
den, Napeen, Humiden, Satyre und Faune, denn er . 
fegte feine Hoffnung auf Haine, welche fein Beil zu 
verlegen wagte, wo man Quellen und Bäume, Berge 
und Hügel, Felfen und Thäler verehrte, gleich ald wenn 
Kraft und Weiffagung in ihmen läge. 

An Eftland verkündet der Eierberg die Witterung, 
indem, wenn es Regen gibt, aus einer Quelle am öftlis 
chen Abhange des Berges nebelige Dämpfe auffteigen. 
Auch mag dadurch im ber Heidenzeit der Eierberg ein bes 

2) Finn Magnusen, Calend, Gentil. p.1078, 3) Abrah. 
Frencel, Nomenclator utriusque Lusatiae, bei Do ffmann Script. 
rer. Lusatic. T. II. p. 31. ®on biefem Drakelberge fließt Fren⸗ 
cel, daß auch der benachbarte, von den Teutfchen ber große Stein 

enannte, zwifchen den Dörfern Kleindehſa und Jcjeſchk gelegene 

erg mit feinen Riefenfelfen und ber (jegt zerftörten) gegen 83 
Fuß langen, einen Halbkreis bildenden Dauer, ein Orakelberg ge: 
weſen. 4) Hist. Reg. Terr. Sanct, c. 75. bei Eccard Corp. 
Hist. Med. Aev. T. Il. p. 1796, 
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beutender Drafeiberg überhaupt geweſen fein, da im feis 


"ner Nähe der unter ben heiligen Bergen Eſthlands vor: 


* 


zuͤglich merkwuͤrdige Schloßberg der Stadt Odenpaͤh 
ſich befindet, auf welchem die heidniſche, von ben chriſt⸗ 
lihen Zeutfchen eroberte Burg gleiches Namens fich er: 
bob, und diefer (nämlich Bärenkopf) auf ihre religiöfe 
Wichtigkeit bezogen wird °). 

An Irlands größten Cromleach (Beugungöftein, d. h. 
Anbetungsftein, ungeheure Steinplatte auf Steinpfeilern), 
welher Crum-Cruach (oder Ceann-croitbi, d. b. 
Hauptftätte aller Götter) hieß, auf einem Hügel in Bres 
fin, in der Graffchaft Cavan fi befand, und in einem 
Tempel von zwölf Säulen auf Magsleuht (Magslecht) 
d. b. dem Felde der Anbetung lag, war auch das Haupt: 
orafel der Inſel. Zu Teamhair, dem Hauptfige des 
Reichs, verehrten der Oberkoͤnig (namentlich Leogar zur 
Zeit, als der heilige Patrik ſein Bekehrungsgeſchaͤft trieb), 
des Koͤnig Bruder und das Volk das mit Gold und 
Silber bedeckte Goͤtzenbild, weil es Drafel gab. Zwoͤlf 
eberne Goͤtzen ſtanden um daſſelbe, ihm zuͤgeneigt und 
unterthaͤnig. Durch das Gebet des Heiligen ſoll das 
große Drakel ertheilende Bild zu Staub und Aſche —— 
ſchmolzen und die kleinen bis an den Hals in die Erde 
geſunken fein, wie fie noch jetzt zu ſehen. Damit der 
heilige Patrik den iriſchen Drakelertheilern, den Druiden, 
nicht zuruͤckbleibe, ſo legt auch ihm die chriſtliche Legende 
Weiſſagungen bei). 

Berühmt ſowol bei den Iren als bei den Schot: 
ten war ber Drafelftein, welcher Laig-fail oder Cloch 
na cineamhna (Drafelftein) bieß, und vermöge teffen 
zuerft in Irland die Königswahl in den Händen der Prie: 
ſterſchaft war, indem fie Die ihnen nicht günftig ſcheinen⸗ 
den frifchgewählten Könige zurüdweifen konnten. Es war 
nämlich Volksglaube, daß die Wahl des neuen Königs, 
weldyer auf dem Steine eingeweiht wurde, den Göttern 
oder der Gottbeit dann erft genehm märe, wenn ber 
Stein, als Drafel befragt, einen Laut von fich gegeben; 
fände hingegen ein nit treffliher König darauf, fo 
ſchweige er’). Der Stein war faft dreiedig, von af: 
grauer Farbe, mit rotben Sprenfeln und bart wie Kies 
fel. Er lag in einem Haine auf dem Hügel von Zembuir 
oder Zarah. Als die Iren in Echottland eindrangen, 
murde der Stein dahin nefendet, um bie Eroberung zu 
befefligen, weil das Drafel verheißen, iriſches Blut (nach⸗ 
mals fchottifches) werde immer da herrſchen, wo der 
Stein fih befaͤnde. Er war nun der Krönungsftein 
der ſchottiſchen Könige’). Als König Etuarb I. von 
England das nach König Aleranderd Tode dur Par: 


5) Mone Ifter Tb. ©. 67. 6) ©. das Näbere bei Jo- 
celinus, Vita S. Patricii, in ben Act. SS, Bolland. ad d. 17. Mart, 
$. 265— 23. 35. 88—41. 50. 51. 54—56. 63. 65. 79. vergl. 
Mone 2ır Th. ©. 448. 479 fo. 7) Liber Houthensis, bei 
Waräus Antig. Hib. c. 5. p. m. 29. 8) Rad ber fchottifchen 
Eage brachte den Drafelftein der erfte König ber Schotten, Si⸗ 
mon Brech, fiebenbundert Jahre vor Chr. aus der Stadt Betanzos 
im ſpaniſchen Galizien nach Irland, und von dba 570 Jahr nadys 
ber ber fchottifche König nah Schottland, mo er im I. 850 von 
bem Könige Kenneth IT. in die fconifche Abtei gelegt und zum 
Krönungeftrin beftimmt ward; nach der irifhen Sage hingegen 
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teien zerriffene Schotiland (1295) untenmerf, irn 
Scidfalsftein nad bringen, wo a in tu 
nungsſtuhl der englifhen Könige angebracht, mi; 
in ber Weftminfters Abtei fich befindet, um au 
der Drakelſpruch, daß ſchottiſches Blur heuſa 
wo ber Stein ſich befände, fei in Erfüllung ganz | 
König Jakob I. den Thron von Grofbruiamiekke 
gen”). Der Geift der Chriſten konnte nidt 
die Sage nad ihrer Weife umyzugeftalten, u 
rühmten Stein denſelben fein zu Laffen, auf wie 
fob in Haran fchlief, und die Engel auf in du 
leiter berabfleigen fah '). As Mofes in Igpinie 
Volke predigte, erzählen altfranzsfiige Bei‘) m 
ſchottiſchen Scidfalöftein, hörte feine Aadım iu 
eine Weiffagin (Fära) nicht wohl zu, da fein 
Geifte und fagte voraus, daß, wer dieſen Su 
Eroberer (Herr) von vielem fremten Lande imma 
Gaidelond und Scota führten diefen Stein it 0 
fie aus Ägypten nad Irland und Echottland japan B 
Idee, weiche dem irifhen und fcottifgen ze im 
wahl dienenden Drafelfteine zu Grunde liegt, Fah 
Sage von dem Steine, welcher ſich im dok wb 
nig6 Artus befand, mehr ausgebildet. Mes iu 
Wirnt vom Grafen im Wigalois"). Mimi 
im Hofe des Königs Artus ſah Wigalois run ba 
nicht runden, fondern genierten Stein liegen, Wine 
liche Befcaffenheit fein Herz durdbrang Ike 
gelbe Streifen gingen bin und wieder dur va bt 
Dos andere Theil-war bla und durchſichtig wunke 
elglad. So große Tugend war an ihm, il 
ein Mann, der fi je etwas zu Schulden kmh 
die Hand daran bringen konnte. Zu dar fun 
Gaft, fein Pferd band er an einen Ai, meh 
mitten auf den Stein. Sein Herz mar ja ha 
frei von aller Bosheit. Eein Sinn fit zen 
dem Beflen. Wer je irgend eine Untugend up 
konnte dem Steine nicht näher kommen, dal 
ter lang. Sie mußten alle zurücweiden un 
fieben, wenn fie zum Steine gehen weltn BF 
vorher nie gefchehen, daß jemand auf diem Erf 
fehen wurde, als ber König allein, er war 
Fehler. Mein Herr Gawein reichte mit tn pa 
bin, und nicht weiter. Ich fage euch, mat 
wirkte, daß er zum Steine nicht zu kan mb 
wie ich ed oft vernommen babe. Ein mohlgi 
chen griff er wider ihren Willen an, fo wihm 
a en Se 4 nun am A 2 
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brachten ibn bie Thuathededanen nach Irland, und mmh' 
er unter ber Regierung Moriertach's, dei Seten EM} 
nem Bruder Fergus nad Argathalia gefant. 

9) Hector Boethius, Hist Scot. Lib. [pl 
ties of St, Peter’s, or ihe Abbey-Church of Wesi * 
ner Ausg. ©. 180. Stephanius, Notae ad Says 
Hist. p. 29sq., welcher nur darin irrt, da er ut #" 
feiverfe: Ni fallat fatum, Scoti quocunque —— 
lapidem, regnare tenentur ibidem, feien auf c— 
graben. 10) Die lateinifden Werfg_in den Auindinn „ 
Aus der Handſchrift der Bodleifchen Wihlierhel Ki Hg 
tig. Sept. et Celt. p. 30—3$. 12) e 
nett ©. 57 — 60, 


F 
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chtie. Keinerlei Untugenb mehr beging er nie von 
Kindheit bi8 an feinen Tod; jeme jedoch ließ ihn 
a Stein nicht. Als man den Knappen darauf er: 
‚ eilte ein Ritter vor ben König und ſprach: „„Derr! 
it froh fein! Ein Abenteuer ift hier gefcheben. 
abe auf dem Stein einen Jüngling figen ſehen.“ 
Jeuchte fie alle zufammen ein großes und wunder: 
Ding. Alles eilt nun ben vom Drafelftein aus: 
neten Gaft zu empfangen, der fo befcheiden war, 
‚ätte er bie Befchaffenheit de3 Steines gekannt, er 
dt darauf gefegt hätte. — Durch diefe Sage wird 
we, welche der Volksglaube mit dem iriſchen Dras 
ıe verband, in das hellfte Richt geftelt. Ein an: 
Drafelflein war in Irland ein Goldftein, aus wel: 
ein Goͤtze Antworten zu ertheilen pflegte ’). in 
er Tempel von zwei Parallelkreifen, welcher zu Aus 
tbie-in Merris fteht, wird von den Schotten Caer, 
Thron, Drakel, Einzdunung oder auch Gapelle ge: 
Bei den Brimham rocks in York gibt es aud 

ı mit Nifchen, welche man Drakelſteine nennt. Nicht 
: bei Hoborough findet ‚man förmlihe Stühle mit 
2 ausgehauen, und noch manche dergleichen in 
Das Vorgebirge des Merlin (Dinas Emrys) 
n. wa wo er den Votigern weifjagte, ift ein 
9 

Jei den Rappländern ertheilte ber durch Opfer 
t Stein des Storjunfare auf diefe Weiſe Orakel: 
im Sommer biefem Gotte ein weiches Lager von 
md Heu gemaht wurde, dad man unter feinen 
Stein legte, fo war es, wenn der Stein leicht zu 
ein guted, wenn fchwer, ein böfes Zeichen, und 
fem Falle fuchte man den Gott durch Gelobung 
Opfer zu verföhnen '*). (Ferdinand FWachter.) 
JRAKELGEWÄSSER, ORAKELQUELLEN, 
(ELFLÜSSE. ORAKELSEEN bei den germa- 
n, keltischen und slavischen Völkerstänmen. 
Bafferorafel waren bei den Zeutichen, welche die Ge: 
von Geiftern bewohnt glaubten, von nicht geringer 
gfeit. Plutarch berichtet, daß die Weiffagungen der 
a Frauen in Arioviſt's Heere fatthatten, indem fie 
Strudel der Flüffe fhauten, aus den Windungen 
vom Geräufhe der Strömungen Merkmale nat: 
und darnach ——— Von der naͤmlichen 
gungsart gibt auch Clemens von Xlerandrien ') 
‚und Papft Gregor III.?) erwähnt, indem er die 
en Zeutfhen im öftlihen Theile des fränfifchen 
3 gänzlich von heibnifcher Verehrung abzuftehen er: 
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\ Regestum Clochorense, bei Waräus, Antiqg. Hib. e. 5. 
su lapide aureo fegt Kevſler,  Antig. Sept. et Celt, in 
efe forte inaurato, doch fcheint es ficherer lapis aureug 
dftein, Chryſolith zu nehmen. Es beißt idolum, quod e 
iureo responsa dare solebat, 14) Mone 2ter Tb. ©, 
Uber Merlin’s Zeugung durch einen Geift, woburd er 
Fit zur Weiffage ward, und über die unter feinem Namen 
e BWeiffagung über dag Schidfal des britifchen Volkes f. 
'erlin. 15) Scheffer, Lapponin. 
Strom. I. p. 305. 2) Epistola bei Othlo, Vit. Bon. 
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mahnt, unter den heidniſchen Gebraͤuchen, welche bei 
ihnen ſtatt zu finden pflegten, auch die Erforſchung der Zu⸗ 
kunft ans Quellen oder Brunnen (fontium augnria). 
Neuere meinen: „Vielleicht wurden die, welche die Wahr: 
fagung verrichteten, durch das ftarre Hinfehben auf das 
Waſſer in eine Art Schwindel und Verzückung gelegt, 
worin fie unwillkürlich etwas heraudftiehen ’).”“ Aber 
Plutarch *) erwähnt ja beutlih genug, daß die Drafel: 
fprüche aus den Merkmalen gefhöpft wurden, welche bie 
Frauen aus den Windungen und dem Geräufche der Strö: 
mungen in den Strudeln ber Flüffe abnahmen. Sie ge: 
börten alfo nicht zu den Drafelfprüdhen, deren Quelle 
Entzüdung war, fondern zu denen, welche man aus ge: 
wiffen Zeichen fhöpfte, vom welchen man glaubte, daß 
fie von den Gottheiten gegeben würden; und die Windun⸗ 
gen und Geräufhe in den Strudeln find auch binläng: 
lid mannigfaltig, daß man Merkmale genug abnehmen 
konnte. Die Merfmale aus den Windungen der Ströme 
wurben wahrſcheinlich nad) der Ähnlichkeit gedeutet, welche 
fie mit gewiffen Runen batten. Daß aber die Frauen 
bei den Germanen vorzugsmweife im Befige der Runen: 
unbe waren, erbelt anderwaͤrts bei andern Gelegenheis 
ten *). Die Wafferorafel, weldhe man aus dem Geräufche 
der Fluthen fchöpfte, hatten einmal eine natürliche Grund⸗ 
lage,. da das Geräufch bei verichiebener Witterung nicht 
nur verſchieden lingt, fondern auch ſchon vor dem ficht: 
baren Eintritt anderer Witterung bemerkbar wird, wel: 
ches in der Einwirkung der Luft und bed Dunflfreifes 
auf das Waffer und den Gehörfinn feine Erflärung fin- 
det. Solche natürliche Drakel fhöpfen noch jest die bd- 
nifhen Küftenbewohner aus dem eigenthümlichen Ge: 
täufche des Meeres vor Änderung der Witterung und grün: 
ben ibre Borausfage des nahen Cintritted von Unwetter 
darauf, daß es, wie fie fich ausdrüden, in ver See fo 
mable. Das islaͤndiſche Landvolk weiffagt noch jetzt aus 
dem verfchiedenen, dem ftärferen oder ſchwaͤcheren Ge: 
raͤuſch der Wafferfälle die Anderung der Witterung. Zu 
diefer erften natürlichen Begründung der Waſſerorakel 
fam dann zweitens bie fchöpferifche Einbildungskraft und 
der Glaube, daß das Geraͤuſch des Waſſers *) die Stim— 
men ber Waffergottheiten feien. Diefed glaubten nament: 
lich die Nordgermanen, und Wafjerfälle und reigende Bäche 
dienten ihmen daher zur Schöpfung von Drafelfprüchen. 
Da man bie Vorausfagung ber Witterung aus dem flär: 
teren ober ſchwaͤcheren Geräufh des raſch firdmenden, 
oder an Ufer anfchlagenden, oder von Felfen fallenden 
Gewäffers fchöpfte, aber mit einer natürlichen Erklärung 
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8) Tiedemann,.Disp. de quaest., quae fuerit arlium magi- 
carum origo. Ge. Chr. Braun, Religion der altın Zeutfchen. 
Anhang zu: Hermann der Gheruster. 2te Ausg. ©. 404. 4) 
C. Julius Caesar. c. 19. T& unvyreiuare tor lepwr yuraızv, 
ed norauv divans moooßlfnovoe:, zal bevuarow Ehryupis zul 
Wopors Texumpöuerm noshKamlor. 5) So 5. ®. Ala-Mäl 
in Graenlenzo Str. 4. ar. Ausg. ber Edda Saͤm. ter Tb. ©. 
416. Str. 9. ©. 421. Str. 11 — 13. S. 422— 424, Volsunga- 
Saga. c, 42. bei v. d. Hagen S. 94 — 96. 6) Je tönender 
das Seräufh war, um fo wichtiger war bie Drakelquelle; Beifpiele 
von Quellen mit mufitartigen Tönen in Südteutidland führt Faber, 
Hist. Suer. c. 15, bei Goldaſt Seriptt. Svev. p. 108 sg. auf. 
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fi nicht begnügte, fondern dabei an ſprechende Waſſer⸗ 
gottheiten dachte, fo mar die Ausdehnung ber Waffers 
orafel auf andere Gegenflände, auch wenn fie mit dem 
Waſſer in Feiner Beziehung flanden, fehr leicht. Wir 
wollen biefes durch ein Beifpiel veranfchaulihen. Noch 
jegt glauben aberglaͤubiſche Islaͤnder und andere, daß das 
Murmeln des Meeres- und der Flüffe den Waffertod ber 
Schiffer und Land»Reifenden welſſage. Diefe Weiffa: 
ung hat noch Zufammenbang mit dem Waffer, für Waſ⸗ 
ertodb Eonnte aber auch gewaltfamer Tod im Allgemeis 
nen genommen, und das MWafjerorafel in diefer Aus: 
dehnung vor einer Schlaht befragt werben, und fo er: 
halten wir die Erklärung, wie die Frauen in Ariovifl’s 
Deere aus dem Geräufhe bed Waſſers mweiffagend bie 
Schlacht vor dem Neumonde verbieten Eonnten. Das 
den Waffertod weiffagende Murmeln des Meeres galt in 
der frühern Zeit aller MWahrfcheinlichkeit nah für bie 
Stimme der Ran, der Göttin des Meeres, denn nicht 
nur waren bei Befchreibung der mit Sturm und Alip: 
ven kaͤmpfenden Schiffe die beliebteften Redensarten: Ran's 
Mädchen (die Wellen) haben das Wellenroß (Schiff) er: 
mübdet, dad Wafferroß habe ſich aus den Händen Ran's, 
aus dem Rachen Ran's geriffen, ber Ran gegeben wers 
den (d. b. im Meere umkommen) x. ”). Nicht nur fchrieb 
man den Meereötodb der Ran zu, fondern ed war auch 
Glaube, daß die im Meere Umgelommenen in ihre Wobs 
nung als Gäfte aufgenommen würden. So fagt Frid⸗ 
tbiof bei dem bevorfiehenden Schiffbruche, daß er im Kurs 
zen Ran's Bette im Abgrunde des Meeres befteigen werde. 
Bei einer andern folhen Meereögefahr zerfchneidet er einen 
mädtig großen Goldring und vertheilte die Stüde uns 
ter feine Gefährten, und fagt: Nun fiehen unfere Ga: 
hen fo, daß ed wahrſcheinlich ift, daß einige von und 
‚ die Ran befuchen werden. Kommen wir dahin, fo müf: 
fen wir muthig und geſchmückt ſein. Gold, weldes bie 
Anktömmlinge [hmüdt, muß in Ran’s Halle gefehen wer: 
den ). Daß die Meerestobten einen frohen ed 
genoffen, glaubte man, wenn bie Geifter ber verunglüds 
ten Schiffer den zurüdgelaffenen Freunden erfchienen *). 

Nah dem Glauben Anderer waf"der Aufenthalt bei der 
Ran ſchrecklich. So nimmt 5. B. der Isländer Snellus 
Halli, welcher Kaufleute zur Verzichtleiflung auf das 
Mitfahren bewegen will, zu einem Zraumorafel feine 
Zuflucht, und erzählt, wie ihm im fchredlihen Traum 
der Geift eined im Meere Umgelommenen erfhienen, um 
‚ihn von jener Seefahrt abzuhalten, und mit klagender 
Stimme ein Lied des Inhalts gefungen, daß er neulich 
bei einem Schiffbruch bad Leben verloren, jest in Ran’s 
Wohnung Gaft zu fein gezwungen fei, aber auf trauri: 
gem mit Meereögrad bereitetem Bette x. 9). Egil Sta: 


7) Helga-Quida Haddingia-Skata Str. 18. gr. Ausg. der 
Edbda Sim. ©. 39. Quitha Helga Hundingbana en fyrri Etr. 
235—27. a. a. D. ©. 70-72, Refr in ber Skalda bei Rast ©. 
125. Egill Stalagrim fagt in feinem den Meerestod feines Sohnes 
beBlagenben Liebe Sonar Torrek: „Mid bat Ran verlegt.” 8) 
Fridthiöfs-Saga, c. 6 sq. 9) Eyrbyggia-Saga, Thorkelin ſche 
Ausg. ©. 652. 10) Thättr af Sneglu-Halla, Dänifche Über: 
‘ fegung von Zinn Magnufen in ben Schriften ber literär. Geſellſch. 
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lagrim, welcher in feinem dem Mermötod jan s; 
nes beflagenden Liebe Sonar Torrek ten ia is 
Sohnes der Ran zufchreibt, glaubt doc, va ind 
nad Godheim (Götterwelt) zu Dbin geführt ame 
Der Waſſertod war ja ein gewaltfamer, und dein 
zu den Freuden Walhalld. Um fo erflärhcer nn 
man die Waſſerorakel, welche den Baffertet min 
fündigten, auch auf den Schlachtentod, da kit 
fame Todesarten waren, ausdehnen konme, ud ieh 
fragung bed Woafferorafeld vor ber Edladt kei w 
Frauen in Arioviſt's Heere findet fo die beit klin 
zumal wenn man binzunimmt, daß and ke wide 
lichfte Art Wafferorafel, nämlich bie aus den 
oder fchwächeren Geräufche des am die Ufer ul 
ten oder von Waſſerfaͤllen berabfiürzenden Brisk 
fünftiges günfliges oder unguͤnſtiges Better, cup 
ungefuchte Ausdehnung auf andere künftige ads 
unglüdlicdye Ereigniffe erhalten konnte, Rise ii is 
war bie Einbilbungsfraft gefchäftig, daß fr mb 
raͤuſch der Gewäfler Drafelftimmen von Bıfaıia 
hörte, fondern auch Waffergeifier als Drake 
fcheinen ſah. So wird in Schottland die Eikzm 
des die Lippen eines ind Waſſer Gefallen fa 
feine Nüftern legenden und ihm bas Blut ame 
Waffergebieterd Neik, welcher bald in Geflalt unste 
pferdes, bald eines Waſſerſtiers ſich fichtber nad, 
das Anfchwellen der Ströme und bald erfolgme & 
fertod weiffagend genommen “). Auf einen muig 
berühmten Weiffagebrunnen läßt aus feinem Yann 
durch feine Sauerbrunnen berühmte Stäbtäen Eu $ 
fagung), Spada (Weiffagung : Da) ſchließen; ur) 
quellen vorzugäweife ald heilige, von tm Em) 
wohnte Quellen durch Opfer verehrt wurde, |" 
um fo erflärlicher, warum &pa laut fein Ranr 
wichtiger Orafelbrunnen war. Cine andere mit 
liche oder Staats-Orakelquelle war unbejmiid #! 
wegen feiner wunderbaren Beicaffenheit ui? 
Bullenborn in der Nähe der Irminful, Dyie = 
fel ftanden in fo inniger Beziehung, babe ine 
mutbmaßliche Gemeinde: und Etaats: Drake? 
ter den Opferquellen im Artikel Opfer bei da” 
manen. Da die Götterwelt eine Abfpiegeing u 
fhenwelt ift, und jene nach dieſer gebildet u, ı® 
fen bier die götterfaglihen Drakelbrumnen nie 19 
tet werben. Nicht umbemerft barf hierbei ki 
Magnufen’3 ”) Deutung der Wohnung Saga, #9 
felbrunnen bleiben. Won ihm fingt das Grimns-" 
Söcquabeikr heißt die vierte (Dimmelswoteer 
über aber koͤnnen kalte Wellen tönen (für: war 
Wellen); bier trinken Odin und Gaga al ig 
li aus goldenen Kruͤgen.“ Sökvabecr, = 
Söckvi, Abgrund, Strudel, bedeutet Bad de 
a | 
Glonvinwicnt. Zahrg. 1820, und der Gefelid, ccca⸗ 

11) Egils Skalsgrims Saga, Kopenhagner Ir 4 
12) Arndt, Rebenſtunden. Ifter Ih. S. 401. AT 
p: 67759. 14) ©tr. 7.. gr. Ausg. der Edda Eie 
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Strudelbach, und Gaga ift Taut der Bebeutung 
Namens die Geſchichts hung, zur volllommes 
Jeſchichtskunde ift aber die Drafelgabe, Berborge: 
ı wiffen, unb rüdwärts in längft vergangene Zeis 
t& it zu fhauen nöthig. Wie bei den Men: 
bei. einer beiligen Quelle gewöhnlid ein heiliger 
fand, 4.8. bei dem Tempel zu Upfal, fo ſteht auch 
n Göttern über dem Urdarbrunnar (Brummen der 
Urdar-saer (See der Urd), Urdar-mar (Meer 
d), bie heilige ewig grüne Eiche drafill, Aus 
smmen die drei vielmiffenden, Schidial beſtimmen⸗ 
nd borausfagenden Nomen Urd, Verdandi und 
). Urd bedeutet Geworbene, geworbenes Schick⸗ 
'erdandi, Werdende, werbendes Schickſal, Skuld, 
ıde, zukünftig werdendes Scidfal, und nicht bloß, 
? gewöhnlich gebeutet werden, Bergangenheit, Ge: 
rt und Zukunft *). Urd bedeutet alfo Schickſal, 
reits beflimmt ift, Verdandi, was eben beſtimmt 
und Skuld das, von dem es noch ungewiß ift, ob 
immt worben ift, wird oder werden wird, wofür 
eweid dient die Mebendart ef skal, wenn foll, 
vum es fein foll, si fato destinatum est, si fata 
‚ wie es in ben lateinifchen Üiberfegungen gegeben 
}: B. Haddingia - Skata Str. 33. & 47: ıhä 
götho giöraz slikt, ef skal: da fann zum Gus 
) foldhes machen, wenn (ed) fol, db. h. wenn es 
bidfal liegt. Urd's Brunnen bedeutet alfo Bruns 
5 feftgefetsten Geſchicks, Schidfalibrunnen. Das 
des Brunmens ift fo heilig, daß alle Dinge, bie 
fommen, fo weiß werden, wie die Haut, die zwis 
ver Schale des Eid und dem Eiweiß liegt, und 
ial heißt. Mit dem Waſſer befeuchten die Normen 
Fag die Efche, damit ihre Blätter nicht faulen und 

Zwei Vögel werben in Urd's Brunnen genährt, 
in Schwäne, und von ibnen flammt bdiefe Vögel: 
7 Am Brunnen ift die Gerichtöftätte der Goͤt⸗ 
ı ter fie jeden Zag über Bifroft (die Afenbrüde, 
De en reiten '*). Wegen der Rechtsorakel war 
richtöftätte der Götter fehr zwedmäßig am Dra: 
nen. Am Urb’d: Brunnen werben aud in ben 


Völuspa. Etr. 17. 18. ©. B2f5. 16) Wichtig in bie 
An find bie altteutfchen Gloſſen bei Edhart Francia 
T. 1. fortuna, Uurt bei Ryerup (Symb. Teut,) wo 
fatum uyrd und S. 877 fors uyrd übertragen wird, und 
tſaͤchſiſche wyrd, Schidfat. Beowulf kied Ausg. von Thor⸗ 
. 45. 57. 81. 92. 94. 165. 188, 192.) 17) über bie 
1g ber Schwäne bemerken wir bier, daß bie Nornen auch 
alt von Schwaͤnen annahmen, wenn fie Drakelſprüche 

&o Vie Gage von Fridiev, dem frommen Werehrer ber 
Er vernahm bed Rachts einen ungewohnten Schall, er 
ei Schwaͤne, hörte ein den Rieſen Dythin und einen ihm 
Koͤnigs ſohn betrefiendes Lied fingen, und nad) den Stim: 
Vögel fiel aus ber Höhe ein Gürtel herab, auf welchem 
n als Ausleger des Liedes flanden. Dur das Schwa— 
ufgefobert befrelte Briblen den Königsfchn. Saro Gramm. 
18) Grimnismäl, &tr.30. 8.55. Snorra-Edda, Ausg. 
!t. &. 18. 20., welche aber nicht, wie das Ältere Orakel: 
’öluspä, bie Rornen aus dem Brunnen felbft, fondern aus 
önen Saale bei ihm kommen läßt, weil die Bedeutung 
erorafel durch den Sturz des Heidenthums getrübt war. 
.d.W. u. 8, Dritte Section, IV, 
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Lodfafuirsmäl, einem Theile des :Lehr: Drakel: Liebes 
Havamäl (Str. 112 — 167. S. 117—142) bie 

heitölehren und Zauberfünfte vom Erhabenen (Din) 
dem jungen Rodbfafnir gelehrt, denn man ließ bie keh⸗ 
ven vom Gotte ertbeilen, um ihnen als Drakelſpruͤchen 
deſto mehr Anfehen zu geben. Urd's Brunnen befindet 
fi) unter ber Wurzel des Efchenbaumes, welche zum Him⸗ 
mel gebt, fagt die jüngere Edda, aber dieſes darf nicht, _ 
wie fie weiter unten zu Tagen fheint, und daher von ben 
berühmteften Mythologen Finn Magnufen Lex. Myıh. 
©. 529, Mone After Theil S. 348 u. a. m. angenoms 
men wird, fo verfianden werben, als wenn der Bruns 
nen im Himmel felbft läge, denn fonft brauchten die Goͤt⸗ 
ter ja nicht, um zu ibm zu gelangen, über Bifroft, welche 
Himmel und Erde verbindet, zu reiten. Die Eiche hat 
drei Wurzeln, welde drei Gegenden gehen, unter 
der einen wohnt Hel (die Göttin der Unterwelt), unter 
der andern die Hrim thursar (Reifriefen), unter der drit⸗ 
ten die Menfchen-(menzkir menn, Grimnismäl Str. 
21. ©. 55). Unter diefer zuletzt genannten iſt alfo 
Urd's Brunnen. Unter ber zu den Reifriefen gehenden 
Burzel der Eſche Vggdraſill befindet fih der Mimis- 
brunnr, Bon Mimir, dem Drafelertheiler, wird in ber 
Geftaltung der Götterfage zu Menfchenfage (bei Snorri, 
Ynglinga Saga, bei Clauffön, Norske Kongers Ghros 
nika S. 3—4) Folgendes erzählt: Bei der Beilegung des 
verheerenden Krieges zwiſchen ben Afen und Wanen gas 
ben ketztere dem Din ihre beiden hoͤchſten Männer Niord, 
den Mächtigen, und feinen Sohn Freyr zu Geifeln, aber 
die Afen fendeten ihnen einen großen, ſchoͤnen Mann, 
mit Namen Hänir, und fagten, er wäre gut zu einem 
Häuptling, und Mimir, und fagten, er wäre der weis 
fefte Mann, und die Wanen Übergaben ihnen dagegen 
ben weifeften Mann, den fie hatten, mit Namen Duas 
fir . Hänir ward zu einem Häuptling Über die Was 
nen angenommen, und Mimir gab ihm alle gute Rath: 
fchläge, wie er zu verfahren habe; wenn aber Hänir auf 
ber Volksverſammlung oder dem Gericht, und Mimir nicht 
bei ihm war, fo fagte Hänir immer taffelbe, naͤmlich: 
Gebt nun ihr Anden Rath! Da erkannten bie Was 
nen, daß die Aſen fie bei tem Maͤnnertauſch betrogen. Das 
ber ließen fie Mimir’s Haupt abbauen, und ben Afen 
fenden. Odin balfamirte bad Haupt ein, lad etwas Zau⸗ 
berbaftes darüber, und bezauberte es ſo, daß ed ſprach, 
und ihm manchen verborgenen Handel fund machte. Aus 
biefer Erzählung läßt ſich ſchließen, daß bie Zauberer 
Häupter hatten, welde fie Drafel ertheilen ließen. In 
den götterfaglichen Liedern, der Quelle der Gage in uns 
gebunbener Rebe, erfcheint Mimir’d Haupt ald Dbin’s 
wichtigſtes Orakel. Im Sigurdrifo- Mäl*) lehrt Gi: 





19) Wie die ımgetrübte Götterfage von ber Gntftehung 
Quafirs berichtet, war er fo weife, daß er auf alle Fragen Be: 


ſcheid zu geben mußte, umd in ber Welt herumzog und ben Men: 


fen Unterricht ertheiltes ans feinem Blüte bereiteten bie Zwerge 
Fialar und Galar einen fo Eräftigen Meth, daß, wer immer das 
von tranf, Dichter und Weifer warb; ben Aſen leiftete er fehr 
wichtigen Dienft bei kokis Gefangennehmung durch feinen ur 
Rath. 20) Str. 13— 14.’ gr. Ausg. ber — m. S. 199, 


ORAKELGEWÄSSER 


ubrif dem Sigurb: „Geift» Runen (Hugrünar) ſollſt du 
— wenn du willſt geiſtesklüger fein, als jeder ans 
dere Menſch; fie errieth, fie fchnitt ein, fie erdachte Hroptr 
(Odin) aus dem Naffe, welches —— war aus dem 
aupte Heiddraupnir's (Geldträuflerd), und aus dem 
orne Hoddropnir’s (Rreiös, ober Ringes, oder Gold: 
tröpfers). Auf dem Felſen fland er (Odin) mit Schwer: 
teöfhneiden, hatte auf feinem Haupte den Helm. Da 
ſprach Mimir’d Haupt das erſte weiſe Wort und fagte 
wahre Buchſtaben (Wiſſenſchaft).“ So wie Mimir’s Haupt 
das erſte Drakel war, fo wirb es auch das legte ber ge: 
genwärtigen Welt fein; benn, wenn vor dem Vernich⸗ 
tungskampfe der Muöfpellöföhne mit den Afen Mimir's 
Söhne fpielen (die Meereöwellen in ftürmifcher Bewe: 
gung find), der Mitt: Baum (die Eſche Yagdrafill, der 
eltbau) bei dem Klange des Giallar » Hornes in Flammen 
geräth, Heimball laut mit hocherhobenem Horne bläfl, da 
zebet Odin mit Mimir’d Haupt *'), welches bie jimgere 
Edda (Ausg, von Rast ©. 17.) näher bezeichnet, indem 
fie fagt: „ din reitet nah Mimir’3 Brunnen, um von 
Mimir fir fih und die Seinigen Rath zu holen." Im 
klaren Mimird:Brunnen ift Weisheit und Verſtand (mann- 
vit, Menfhenwig, Menfchwiffenfhaft, Menfchenweis: 
heit) verborgen. Der Eigener des Brunnens ift voller 
Weisheit, weil er jeden Morgen vom Brunnen aus dem 
Giallars Horne trinkt. Einmal fam Ddin dahin, und 
verlangte einen Trunk, erreichte aber feinen Wunſch nicht 
eber, bis er fein Auge zum Pfande ſetzte. Aus diefem 
Dfande Walſadur's trinkt nun Mimir jeden Morgen 
Meth *). Mimir findet man dichterifch für Meltmeer 
gebraudt. Daher ift Mimir's Brunnen nah Finn Ma: 
nuſen's Deutung die Quelle des MWeltmeerd im Außer: 
en Norben, welche der hier herrfchende Mimir, einer 
der Hrimthuffen oder Froftriefen, bewacht. Hier ift Odin's 
oder des Himmel Auge — die Sonne — jede Nacht 
verborgen, und jeden Morgen genießt ber Meerriefe den 
goldrothen Meth, d. i. die Morgenröthe *). 

Aus der Sage von Mimir's Brunnen, ald dem bedeuts 
famften Drakelbrunnen, geht hervor, daß die wichtigften 
und ———— Drakel die Naturorakel waren. Das 
allbelebende Waſſer nahm man als Urkraft der Weiſſage 
an, und das Waſſer der Drafelbrunnen für die Weisheit 
felbft, da die Geiftesfräfte durch den Genuß der Flüf: 
figteiten aufgeregt, und fo zu Orakelfprüchen fähiger wur: 
den. In ber norwegifchen Volköfprache bedeutet mimre 
fhwärmen, trafen, wovon Mimring das Hauptwort ift, 
und im Angelfächfifhen meomer, mimor, fundig, ers 
fahren, mimgrean, fich entfinnen, erinnern. Als wid» 
tige vormalige Drakelfeen bei ben Schweden find unftreis 
tig anzufehen ber Waͤner⸗ und ber Wetterfee, welche beide 
durch unterirbifche Verbindungen mit dem Meere zufams 





21) Völuspd. Str. 42, ©. 46. 22) Hrafna-Galdr Othins, 
Str. 5. S. 210, — 7* Str. 25. S. 86. Jüngere Edda, bei 
Rübe, ©. 177. 23) Finn —— Den äldere Edda. Over- 
sat og forklaret, Ater Bb. ©. . Derfelbe Kddalaeren og 
dens Oprindelse, ter Th. ©. 122 fg. 232 fg. 262 fg. Lex. 
Mythol. p. 511. 


— 378 — 


ORAKELGEWÄSSER 


menhängen. Der Bäner fleigt und fült nad im ia 
glauben alle fieben Jahre, 24 Flüſſe firmen has 
einzige Götaself baraus, anf deren vechtem Min 
Trollhaetta Faelle’ im Namen bie Gcmefe te 85 
fagung, die Zauberei, trägt. Im dem Better Arie 
fee von Vaettur, Geifter) auf dem Eilande 
ift unter einer der beiden darauf befindlichen Kia m 
tiefe Höhle, in welcher nach der Sage der Juhueik 
bert gebunden liegt, weil er fich gegen feinm ku 
till Runske empörte, und biefer ihm zur Cheat fm 
fläbe an Hände und Füße gezaubert bat, fa hiü 
Gilbert nicht mehr rühren kann. Um die © 
geben viele Gefpenfter in Geftalt von Beiem c 
den. In die Höhle hinabzufteigen, war ſtierg wie 
weil Viele in ihr erfticdt find. Der Wetter gimn 
Februar nicht zu, fein Eid machen die befanden b 
bel und Strömungen fehr unficer, fo dej ini 
darauf verunglüdt find. Der Bruch feines Eid h 
bigt fi zu Wifingssey durch unterirbifhe: Indes 
Sein ſtets ungetrübtes Waſſer ift immer belgis & 
oft daraus . fieigenden Nebel halten die fu ii 
Meerweib (Hafs-fru; von den Meerınännden mid 
frauen als Drafelertheilenden handeln wir jegliäl & 
dem Glauben ber Schiffer ift jener Nebel main 
nadtes Weib, deſſen Haare bis in das Wafler nita,us 
mal ein Schiff, dad voll vielfarbiger Geifter fr De 
Ufer und auf dem Waſſer des Wetters häufigen Ihh 
(in der Schweiz brünnige Männer genanat) wät 
die Schiffer. Steigt der Wetter, fo kuͤndigt dei de 
ung, fällt er, Fruchtbarkeit an. Daher das Tre 
När Vettern fulit sitt vata für 
Dä är för dörren onde Ar. 
Nicht weit vom See befindet ſich die * 
der Hungersnoih tritt fie aus, wor dem Üburki il 
nur wenig ober gar Fein Maffer; weber Reyapk“ 
Wolkenbruch haben auf ihr Wachsthum 1 


ss 


. aus dem Wetter fließende Motalaself verest 


weilen ganz, und dann immer auf Beihnadis = 
ches Theuerung und Krieg amfündigt. & mi 
glaube und die Volksſage?). Der natimide 3 
menbang der Feuchtigkeit in der Erde mit Luit! 
Strömen, und der Einfluß der Feuchtigkeit, ss F 
groß ober zu gering, auf Fruchtbarkeit un Dad 
mußte die fogenannten Hungerquellen, aus mätnd 
nod jest auf kuͤnftige Theuerung fhlieft, ai 
quellen über Eimftige Theuerung machen; gan = 
dann die Ausdehnung der aus den A 
menen Drakel auf anderes Unglüd‘, befoadei 84! 
auch biefer- fland noch im natürlichen i 
mit der Zheuerung, da aus ber Gage un sei 
binlänglide Beifptele befannt find, mie wı 

noth Bebrängte die Waffen ergriffen und in 
der.eindrangen. Gaben aber bie y' 
Drakel auch über künftigen Krieg, 


fo we" J 
24) Ol. Magnus, Hist. Septentr. Lib, Il « 25 
—— 1720, p. 114 sq. Philosoph, Trasse + 
P- . 
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y auch auf andered Unheil ganz. leicht. Diefe Wafs 
afel aus den Hungerquellen mußten aber auch ‘wie 
dern ald wirkliche, d. b. unter dem Einfluſſe einer 
heit oder eined Geifted ſtehende Drafel gelten, da 
bierbei die Mehrzahl die natürlichen Gründe zu 
then, und an Einwirkung in bie Zukunft ſchauen⸗ 
Beifter zu denken fich nicht enthalten konnte. Bes 
möwertb als ein vormals wahrfcheinlich wichtiger 
elfttom ift die Helga (heiliger Fluß) in Schoonen. 
bedeutfame Sage für die Drakelgewäffer ift fol 
? Sage. Thorſtein Raubnefr zu Ford (Waſſerfall) 
Island, ein großer Opferer (blöimadrmikill), wer 
dem Waſſerfall Blutopfer brachte (blötadi) und alle 
leibfel von Speifen in ihn tragen ließ, war auch 
n die Zukunft fchauend (framsynn, weiterfehend). 
ur ungemein reih an Schafen, denn er fah jeben 
#, welche flerben würden, und lieh diefe alle ſchlach⸗ 
Aber den letzten Herbft, welchen er lebte, fagte er 
t Schafumzdunung: „Schlachtet nun bie afe, 
r wollt, denn ich werde nun flerben oder alle Schafe, 
nicht wir beide; und diefelbe Nacht, in welcher 
kein flarb, wurben alle Schafe hinaus in den Waſ⸗ 
getrieben, und kamen um’). Hier fliehen bie bem 
falle gebrachten Blutopfer und die Gabe der Weifs 
in mnigem Zufammenbange, burd beides war 
in reich geworden, ba er aber biefed dem Geiſte 
Bafferfalled verbanfte, fo nahm biefer, als Thor⸗ 
ierb, fein Eigenthum zurüd, in berühmter goͤt⸗ 
licher Dratelwafferfall ift der Andvarafors (And⸗ 
Bafferfal), im welchem biefer Zwerg ald Hecht 
bis ihn Loki, welcher Sühngeld für Diur’s (f. d.) 
chlag berbeibringen mußte, mit Ran’s (f. d.) Nee 
und zur Herausgabe feined Schatzes, und zuletzt 
des Geld —— Ringes zwang. Da gi 
werg in den Stein und meldete (maelte, fpra 
h, betete): „Das Gold, welches der Zwerg (Gustr) 
wird (skall) zweien Brübern zu Tode werben, und 
delingen (Fürften) zum Zwiſt (VBerderben, at rögi). 
8 Bermögend wird (mun) niemand genießen *).“ 
und Weifjagung waren eine und biefelbe Handlung. 
Reermännern, Meermännden und Meeı- 
irn, das heißt, wie aud den lieblihen Sagen 
m den Norbmannen flammenden Bewohner der 
ys und fbhettländifchen Infeln ) erhellt, Meergeis 
melche ihre Zauberpaläfte der Ziefe zumeilen vers 
fih in die Geftalt von Seehunden hüllen, und 
feeifche Lichtwelt und ihr Wefen beſchauen, ſchrie⸗ 
Germanen Ertheilung von Drakelfprüchen zu. Als 
le folgende Sagen. Grim, Enkel Hrodalld's aus 
ıgiadal, Sohn Ingialld's, fegelte nach Island, 
nd zu Befignahme aufzufuchen, und Überwinterte 
ıdey in Streingrimsfiord. Grim ruberte im Win: 
! feinen Sklaven auf ben — und ſein 
mit ihm. Dieſer noch ein Knabe, Namens Tho— 





Landnamabok P. V. ce. 5. p. 341. 26) Edda Sämun- 
: Eh. &. 151 sq. Snorra- Daem. 68— 78. Vol- 


aga. 27) Bei Arndt, Rebenſtunden. S. 404 — 409. 
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ver, lag auf bem Vorbertheile des Fahrzeuges, und ald er 


fror, hülten fie ihn in ein Geehundsfell, und zogen es 
ihm an dem Halfe zufammen. Grim fing ein Meers 
männden (Marmennil), und als es empor fam, fragte 
rim: „Was weiffageft du und über unfere Schickſale, 
oder wo werben wir in Island wohnen? Gag und um 
unfer Alter (alfi) und Langleben (länglifi) oder bu kommſt 
nicht wieder heim." Er (der Meermann) antwortete: 
„Nichts daran ift euch gelegen, dieſes zu wiſſen, denn 
bu wirft tobt fein, ehe der Frühling kommt, aber ber 
Knabe bier im Seehundöfell, dein Sohn, wird da woh: 
nen und and nehmen, wo Skaͤlm bein Roß (mar, 
Stute) unter dem Gepäde ſich legt." Mehre Worte ers 
hielten fie von dem Marmennil nicht. Nachher noch im 
Winter ruderte Grim und feine Knechte aus, aber ber 
Knabe blieb am Lande, ba endeten alle. Bergbis, Grim’s 


Witwe, und ihr Sohn Thorer reiften im Frühlinge aus 
Grimdey, und nach Welten über die Haide bis Breibas 


fird. Skaͤlm ging voraus und legte ſich nirgends. Den 
andern Winter waren fie in Stalmarnes in Breibafiörb, 
aber im Eommer barauf lenkten fie nah Süden. Da 
ging abermald Skaͤlm voraus, bis fie fübwärtö von der 
por nach Borgafiörd dahin kamen, wo zwei rothe 

andhügel waren, da legte fih Skaͤlm nieber unter dem 
Gepäde unter dem aͤußern Hügel. Da nahm Thorer 
Land im Süden vom Fluffe Gnupa x. Daß man dem 
Dferde folgte, fhien um fo natürliher, da man foldhe 
Thiere DOrakelertheilen brauchte). Berühmt in 


der teutſchen Heldenſage iſt der Drakelſpruch der Meer⸗ 


weiber (Waſſerweiber) auf der Donau, daß keiner von 
den zu Etzein fahrenden Niflungen in fein Land zurüͤck⸗ 
kehren werde, ald nur allein des Königs Gapellan. Has 
gen, um die Wahrheit der Weiffagung ergründen, 
will den Gapellan ertränfen, dieſem aber hilft die Got⸗ 
teshand wieder hinüber an's andere Ufer. Hagen theilt 
nun den Drafelfprud den Niflungen mit, und dieſe wurs 
den von Beforgniß erfült *). Das wunderliche (wun⸗ 
derbare) Gewand der fhidfalmeiffagenden Weiber bildes 
ten im älteren Liede wol Schwanenbemben, mit welden 
bekleidet wir ſchickſalbeſtimmende Walkyrien fliegenb fins 
den °). Auch rettet eine Meerminne Wittigen, und vers 
tritt alfo die Stelle einer Walfyrie, nur auf andere 
Beife ’'). In Taubengeſtalt fliegen im Liebe von Friedrich 
von Schwaben (Pfälz. Drf. Nr. 345. 81.285.) die Waffer- 
weiber zum Bade. Bemerlenswerth für die Meerweiber als 
Drafelfrauen ift die althochteutfche Benennung Meriminni. 

Zur Erforfhung, ob ein neugeborened Kind von 
dem Ehegatten oder einem Ehebrecher flamme, diente den 
Kelten ber Rhein als Drafelgeber. Die neugebores 
nen Kinder wurben auf einen Schild gelegt, und dem 
Fluſſe überlaffen. Die unehelihen fandte ber Rhein, als 


Rächer des gefchändeten Ehebettes, hinab in die Strus - 





28) Landnämsbök. P. IT. c. 5. p. 67. 29) Ribelungenlicd, 
3. 6145 — 6209. 68096376. Bon ber Hagen'ſche Ausg. 
von 1816. S. 161— 162. 165 — 167. 30) Völundar-Quida, 
Formäli gr. Ausg. ber Edda Sim. S. 4—5. Quida Str. I fg. 
S. 6. 81) Ravennaſchlacht 964. ©. 61. — 
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bel und bie Ziefe, bie echten hingegen erhielt er oben 
auf dem Wafler, und gab fo die Entſcheidung, indem 
er fie zugleih vollzog *). 

Den Sorben diente zum Drakel die Quelle Glos 
mazi; wenn ihnen Friede und fruchtbare Zeit bevorfiand, 
war fie voll Weizen, Hafer und Eicheln, und bie 
‚Derzuftrömenden voller $reude über dieſen Anblid; folte 
aber Kriegsungewitter bereinbrechen, fo wurbe dieſes durch 
Aſche und Biut angekündigt. Noch als Ghriften ver: 
ehrten fämmtlihe Bewohner jener Gegend biefe Dras 
Belquelle mehr als die Kirchen. Das Drakel felbft warb 
wahrſcheinlich durch heimliche Opfer von den Prieſtern 
bewirkt, waͤhrend das Volk glaubte, die Gottheit der 
Quelle bewirke das Wunder (f. Opfer bei den gall. etc. 


"and slav. Völkern). — Nah altbergebrahtem Glau—⸗ 


ben bei ben Auitizen flieg, wenn die böfe Zeit des 
Wiederausbruches eines langen Krieges drohte, aus dem 
Meere, an welchem bie nad ihrem Hauptgögenbilbe Ries 
begoft (Radegaft) genannte, jedoch unter dem Nas 
men Rethra befanntere, in der Landſchaft der Redarier 
elegene Göttervefte der Luitizen ſich befand, ein gros 

Eber mit weißem, von Schaume leuchtendem Zabne, 
und ergögte fih an feinem Wälzorte unter furdtbarer 
Bewegung ”). Natürlic; hielt dad Volk den Eber nicht 








32) Julianus Ep. 16. ad Maximum. Eustathius ed. Rob, 
Stephan. p. 49, Claudianus in Rufinum IT. v. 112 fagt blos im All: 
gemeinen, Et quos nascentes explorat gurgite Rhenus. Man bat 
daher die Sitte auch auf bie Germanen, namentlich bie Xlemannen, 
bezogen. Frapyeiscus Irenicus, Germoniae Exegeseos volumina 

I. libr. I. ec. 17. Straßburg 1518. Ernefti Ordalien ber 
Zeutfhen in feinen Beiträgen zur Geſchichte der Teutichen. &. 74. 
Mone 2ter Th. S. 26, Aber diefem wibderftreitet, was Tacitus 
von bem feltenen Bortommen bes Ehebruche bei den alten Zeutichen 
erzählt, und der befchriebene Drakel: und Orbalgebraudh ift, wie ihn 
aud) Julian, der ſelbſt am Rheine fich befand, ben Kelten nur beilegt, 
auf dieſe allein zu bezichen. Daher verliert auch an Widerlegungs⸗ 
gewicht, was Gottfr. Schüse (gottesbienftliihe Hantlungen bei 
“ben alten Teutſchen und nordiſchen Bölkern, beren Misdeutung bie 
Erfindung einer hydromantiſchen Kabel veranlaßt hat) in feinen 
Shusfhriften, gegen die Wehrbeit des thatfädhlichen Gebrauches 
ſelbſt —— Die Frauen der Kelten, zwar nicht minder ſchoͤn 
als bie der Germanen, wurden aber gewöhnlid) von ihren Män: 
nern in gewiffer Begiehung ſehr vernadhläffigt (ben Grund f. bei 
Diodor von Gicilien Lib. V. a. a.-D. Tom. 1. p- 309.). Diefes 
macht erflärlicd, warum jene Prüfung der echten Abſtammung ber 
neugebornen Kinder durch das Rheinorakel auffam. Wenn auch 
fo das Rheinorakel zur Erforfhung der echten Geburt den Ger— 
manen abs und ben Kelten zuzuſprechen ift, fo waren ihnen body 
vieleiht Wafferorafel zur Erforſchung künftiger Tüchtigkeit eines 
Kindes nicht unbekannt; wenigſtens könnte die langebardiſche Sage 
von dem meugeborenen Lamiſſo, wie er nebft den mit ihm zugleich 
geborenen Brüdern von feiner unnatürlichen Wutter in den Teich 
geworfen war, ber fie finbende König mit dem Epeer bin und ber bes 
wegt, Samiffo ihm mit ber Hand faßt, ber König daraus feine künftige 
Größe weiffagt, ihm erziehen laͤßt, als eine Spur jenes Gebrauches 
betrachtet werben. Vielleicht bat auch der DOrafelsmeifampf, ben 
Lamiffo erwachſen mit dem Schildmabchen beftand, auf Wafferorakel 
Beziehung, wenn Lamiſſo's Rame von Lama (auch im Langobarbifchen 
Teich) nicht auch hier roieber Beranlaffung gegtben, gamiffo'n mit bem 
Waffer zufammen zu bringen (Paul. Diac. 1,15.) 893) Dirk- 
marus Episc. Merseb., Chron. Lib. I. Wagnerfche Ausg. S. 4. 
Lib. VI. p. 151. Die Worte Dithmars: si quando his (tristibus 
populis) saeva longae rebellionissasperitas immineat, gibt Mone 
ifter Ah. ©. 212: „Wann ber Hierarchie eine dauernde und blus 
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für einen natürlichen, ſondern badhte dabei ahnı d 
an eine im See wohnende Dr ttheit, wdhe Hab 
ſtalt eines Ebers annäbme. (Ferdinand Wal 
ORAKELPFERDE (Pferdeorakel) bei din 
manen, Slaven, Liwen und ihren Nachbin & 
allen diefen Bölfern war das Drakel vermittels tete 
felpferde dad Hanptorafel. Bei den German mn 
auf Öffentliche Koſten in heiligen Wäldern mb iin 
on - feiner Arbeit für Menfchen jemals bad 
oſſe gehalten, und an den heiligen Pr 
von dem Priefter und Könige ober Are 
begleitet, welche ihr Wiehern und Brenfhen (Edıch 
Zofen, fremitus) beobachteten. Keine Beifım is 
tößeren Glauben, nicht blos bei dem gemeisn && 
ondern auch bei den Edelingen (proceres) unia}s 
fiern; denn fie ſelbſt hielten ſich für die Diem ei 
ter, die Roſſe hingegen für ihre Dertrauten (Dixie 
den, conscios) '). Die Norweger und Jäldade ac 
namentlih dem Gotte Freyr zu feinem Sins 
Pferde, und nannten fie Freyfaxı (Frey's Rita I 
man glaubte, daß bie Gögenpilder auf ihnen an 
fo waren vermuthlih aud die heiligen Aafe em 
alten Zeutfhen in engerer Bedeutung zum Sc 
des Götter beflimmt, und dadurch eigneten je ii d 
recht Drakelpferden, daß fie dem Untersu 
ber Götter deimohnten, und. auf dieſe Meife in b 
wifjenden wurben. König Olaf, Tirmgani’s Ga, = 
weihte die Rofje, welche dem Göpenbilde fm = 
Tempel zu Thrand geheiligt waren und anf ha Es 
herumſchweiften, indem er und feine Begletn ix 
gen, - ihnen * —— das ._. 
wegnahmen und auf ber verſammlung iz 
Auch verhinderten die chrifilichen Gefege die kam 
foldyer Roffeweihungen?). Da das wichtigke Sul" 
Pferdeorafel war, und im Hollaͤndiſchen wich = 
bern und wichelen, weifjagen bedeutet, und aus =! 
fen bad ältere wichern, wiehern, und Wick. 59 
ger ganz ähnlich klingen, fo ‚haben bie genamtn Es 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, micht blos juli: «= 
Klang, fondern waren urfprünglid Ein Ber 3” 
Drakelroffen fah das Volt aller MWabriceinickt = 
feine natürlichen Pferde, ſondern meifjagent: Ir! 
Dferbegeftalt, aͤhnlich, wie nach dem ® 
Morbmannen der im Waſſer herrfchende Sri # 
Nod, in Geflalt eines apfelgrauen Hengfied ui 
tige Empdrung ber Unterthanen bevorftand, und ba’ 
Note, baf man fie nur auf obige Art übertragen Ein, = 
fi auf Helmold I. c. 21 begicht, mach meiden En 
tier wegen ber in ihrem Gebiete gelegenen Götter an ii 
bie Hertſchaft über die übrigen Wilzen anmaften, wu =" 
tiger Krieg der Stammpgenoffen entftand. Aber Didel bin 7" 
mehre Jahrzehnde fpäter ſtatt. Da das his anf ii wen 
tristibus populis fid) bezicht, fo ift umter rebellio fr #7 
pbrung , fondern Wiederauabruch eines Kritzet wi DR 
haupt zu verftehen. 
Staifait. Aukg, ter Sp CET: Ha 
Saga Hrafnkels goda c. 2, 8, 11. irn Magna ® 
p. 366. 370. 
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egab, nach dem Volksglauben ber Shetländer, ber 
mgebietet, Shoopiltee, in Geftait eines mutbigen, 
um, nieblihen Hengſtchens, und nad dem Boiks⸗ 
m ber Bewohner Orkney's, der fih verwandelnde 
it Zangie bald in Geftalt eines Pferdchens, 
eines Mannes erfcheint. In Schottland wirb 
cheinung des Ned immer als ein das Anfchwellen 
tröme und bald erfolgenden Waffertod weiſſagendes 
hen genommen; bann erfcheint er unter verſchie⸗ 
Grftalten, bald wie ein Flußpferd, bald wie ein 
Fier?). Die einen fünftigen Brand nad) bem Volks: 
n deö Mittelalters in England anfündigende Geifter: 
eiche Grant hieß, hatte die Geſtalt eines jährigen Füls 
bobe Schienbeine, funfelnde Augen. Häufig ließ 
deifterart fi auf den Etraßen, in ber Hitze des 
‚, oder um den Untergang der Sonne ſehen. Eo 
Grant erfchien, kuͤndigte er im Drte (Stadt ober 
einen Brand an. Stand baber den folgenden 
der die folgende Nacht diefe Gefahr bevor, 5 lief 
rant auf den Straßen herum, reizte die Hunde 
ellen und Berfolgen beffelben, indem er fich ftellte, 
nn er fliehe, und die Hunde durch Borfpiegelung 
Hoffnung, es zu erreichen, zur Verfolgung lodte. 
biefes Spiel mahnte der Grant. die Nachbarn, 
er Hut zu fein, und über bad Feuer zu wachen‘). 
deffen waren im $. 723 chriſtlich nach der Norm 
ifch = Fatholifchen Kirche, ein Theil der Übrigen hatte 
wc das. Ghriftentbum angenommen, übte aber 
imlich noch die heibnifhen Gebräuche, während 
re ed Öffentlich that. Außer den Opfern, melde 
m Bäumen und Quellen brachte, beftanden bie 
ben Gebräuche in BWeiffagungen, in Erforfhung 
funft aus ben Eingeweiden der Opferthiere, aus 
ige und den Stimmen ber Vögel, in Zauberei ıc.°). 
m Aufpicien, wie Willibald die Vögelorafel der 
en mit lateinifcher Benennung, aber nicht erſchoͤ— 
zeichnet, führt er noch Augurien aufz die Heffen 
dämlich, wie er fi ausdrückt, aruspicia atque 
iones, praestigia atque incantationes, auguria 
ieia, orin die Augurien beftanden, lehrt dad 
liptinifchen Kirchenverſammlung gegebene Ber 
ber Heidenheiten im fräntifchen Reiche *) durch 
te Gapitel (&. 17): De Auguriis, vel avium, 
orum, vel boum stercore, et siernutatione. 
des fowie bie Vögelorafel dauerten alfo bis an 
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lands Landnämabök p. 88. 496. F. Wachter bei Pie— 
lop. Wörterb. Bb. 15. &. 23. unter Nikur. Ol. Wor- 
1. Mon. Dan. p. 17. John Ben bei Arnbt, Rebenftun: 
93 —402. 461 fe. 4) Gervarius Tilberiensis, Otie 
i, Decisio Il, c, 62. de Grant, bei &eibnig, Scriptt, 
p- 980 sq. SBerkleinerungsform von Grant ift Graen- 
del, jener verberblide Zaubergeift, welcher bie ſchlafenden 
ſchrecklich heimſuchte (das Rähere f. im Beomulfsliede 
Hin, de Danorum Reb. Gest. Sec. III. et IV. Posma 
dialecto Anglosaxonica. p. 10— 15. 55. 59. 95. 108— 
128 sq. 156. 159. Bergl. Hrölfs Kraka Saga c. 35, 
ald Vita S. Bonifach c. 8. $. 22. bei Perg Mon. 
st. Seriptt. T. II. p. 3438. 6) Indiculus Paganiarum 
itionum, bei Faldenftein Concilium Germanicum I. 
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bad Ende bed Heidenthums. Hier werben wir fiber: 
died mit einem andern Drafel, dem aus dem Kothe der 


- Rinder, befannt. Die Rinder, von denen man das Dra: 


kel abnahm, waren vermuthlich theils heilige, fo wie 
wir aus Tacitus wifjen, daß der Wagen ber Hertha 
von Rindern gezogen wurde, theils zwar zu gewöhnlicher 
Arbeit gebrauchte, von denen man aber bei befonderer Ge: 
legenheit die Drafel abnahm, wie 5. B. wern man zum ° 

en Male in den Ader 2% oder eime Reife antrat; 
fuhren ja doc felbfl die fränfifhen Könige aus dem Ge: 
ſchlechte der Merowinger, von Rindern gezogen, auf bie 
Volksverſammlung. Faldenftein a. a. D. ©. 17 vermu: 
thet, daß gefundener neuer oder alter Koth der Rinder 
guten oder fchlechten Ausgang eines Borbabens verkündet 
babe, und hiervon noch die Redensart ber Bauern von 
Sachen von keinem Werthe oder von einem feinen gu- 
ten Erfolg verfprechenden Unternehmen: einen alten Dr... .! 
berfonme. Außer von dem Rothe der Drafelrinder nahm 
man wabrfheinlih auch von ihrem Brummen und Brül: 
len Drakel überhaupt ab; denn befannt ifl, daß, wenn 
in bem Tempel bes: isländifdhen zug Thorkell, in 
welchem er den Freyr verehrte und alte Ochfen opferte, 
ber Opferftier brüllte, es als ein Zeichen göttlicher Gnade 

t, forwie auch, wenn er von felbft todt nieberfiel ”). 
ÜBelihe Aufmerkfamteit man dem Gebrülle der Kühe 
ſchenkte, lehrt die Sage von der durch Blutopfer zu Up: 
fal göttlich verehrten umd bezgauberten Kuh Sibylja (Se: 
belja, bie fürdhtertich Brüllende), deren Gebrül Epfteins 
Feinde in der Schlacht fo verwirrte, daß fie auf einan: 
der felbft fchlugen, und bie Sage von ben beiden jun: 
gen noch unbelprungenen 3auberfühen zu Hpitabd, de: 
ten Gebrüll durch Blutopfer fo mächtig war, daß Fein 
Feind Stand halten fonnte”). Der in Jsland und 
Zrandheim abergläubifch verehrte Ochfe Brandkroffi (Brand: 
Preuzige, mit brandgelben Kreusfireifen), der nad ber 
Sage von dem Bopnafidrd Über Meer ſchwamm und von 
feinem Eigenthümer zu Trandheim bei einem Höhlenbes 
wohner gefunden worden, worauf uͤhne und bie 
Ehe mit ver Zochter des Höhlenmannes flattfand, war 
fiber auch außerdem ein —— Drakelſtier). Die 
beiligen Roſſe, zu denen wir zuruͤckehren, ertheilten ihre 
Drakel hauptfächlih durch dad Wiehern bei ben Germa: 
nen,. fowie auch bei den Perfern die Königswahl auf 
ben fiel, deffen Roß zuerft wieherte '%). Anders war es 
bei den Slaven und Liwen. Hier waren die Pferbeora: 
kel nicht fo matürlih, fondern künftlicher geftaltet. ‚ Bei 
den Luitizen wurde bad möglichfi große, heilig verehrte 
Dferdb über die Spitzen zweier in bie Erbe kreuz⸗ 
weis geſteckter Spieße von den Prieflern geführt, und 
fo die Ergebniffe des Loosorakels neuer fung un: 
terworfen. Bei den Glaven auf Rügen wurbe dem Goͤ⸗ 
tzenbilde des Swantowit im Zempel zu Arkona ein wei: 


7) Mäller’s Sagabibliothel. Mone iſter TH. ©. 292. 
8) Ragnar Lodbroks 1 ec. VI VIII. bei v. d. Hagen altn. 
Sagen und Bicder. ©. 185 fg. c. VIII. p. 138. c. IX. p. 143. c. 
X. p. 148, c. XII. p. 15129. 9) Brandkossa Saga, Xusgabe 
von Thorlacius, Kopenhagen 1316, 10) Herodot. I, 189, 
vl, 55. Justin, I, 10, 5. 


ORAKELPFERDE 


Fed Pferd gehalten. Ihm Haare aus ber Mähne und 
dem Schweife zu reißen, galt für gottlos. Nur der Pries 
fier allein durfte ed füttern und befleigen, bamit das 
göttliche Thier durch andern Gebrauch nicht an Heiligkeit 
verliere. Auf ihm führte nach dem Glauben der Rugia⸗ 
ner Swantowit ded Nachtö Kriege gegen die Feinde feis 
ner Religion; zum Beweife diente, daß ed am Morgen 
mit Schweiß und Schmuße bebedt war, als wie wenn es 
von langen Wegen heimgekehrt fei. Durch diefe nächtlichen 
Streifereien mit dem Gotte in bie Länder ber Feinde 
mußte bad Roß am beflen von ben Zuftänden ber Feinde 
unterrichtet fein, und fo findet das Pferdeorakel feine 
natürlichfte Erkidrung, aber die Art und Weife, wie das 
Orakel befragt ward, war gaufelhaft. Hatten nämlich 
die Rugianer ben Entſchluß eined Kriegszuges im irgend 
ein Land gefaßt, fo pflegte vor dem Tempel eine bdreis 
fache Reihe Spieße durch bie Diener aufgeftellt zu wer⸗ 
den, nämlich fo, daß bei jeber Reihe je zwei und zwei 
Spieße in ber Quere vereinet mit den Spitzen in bie 
Erde gefiedt wurden und die Meihen in gleichen Zwi⸗ 
ſchen en von einander entfernt waren. Sollte der 
Feldzug beginnen, ſo hob der Prieſter die Handlung mit 
einem ſeierlichen Gebete an und führte das Roß mit dem 
Zeuge aus dem Gtalle. it es bie vorgeftedten 
Reihen eher mit dem rechten ald mit dem linken Fuße, 
fo galt es als gute Vorbebeutung für Fuͤhrung des bes 
ſchloſſenen Krieges, hatte es hingegen den linken Fuß 
dem rechten vorgefeßt, fo wurbe das Vorhaben des Ans 
griffes auf jenes Land geändert. Auch warb ber Zeits 
punft einer Schifffahrt nicht eher beftimmt, als bis drei 
Spuren des ununterbrochenen Einberfchreitend des Rofs 
fed auf erwünfchte Weife zu fehen waren. Die, welche 
in verfchiedenen Gefchäften zu reifen fich anſchidten, nah⸗ 
men Borbebeutungen für glädlihe Erreichung ihrer 
Bünfche aus dem erften Begegnen des Thieres. Waren 
fie günftig, fo festen fie fröhlich die begonnene Reiſe 
fort, wenn ungünftig, fo wandten fie um und Eebrten 
beim. Diefes Pferdeorakel warb mit dem Gößendienft 
durch Eroberung Arkona's vom Könige Waldemar und feis 
nen DBerbündeten von Dänemark geflürzt "). Die Sla- 
ven zu Stettin hatten ein ſchwarzes, fettes, wunbergros 
- Bed, lebhaftes Pferd, fo heilig, daß es Niemand befteis 
gen noch fonft zur Arbeit brauchen durfte Sorgſam 
pflegte es einer der vier Priefter der vier Gontinen (Tems 
pel). Hatten die Stettiner einen Feld⸗ oder Raubzug vor, 
fo pflegten fie den Ausgang deffelben auf folgende ÜBeife 
zu erforfchen. Neun Spiefe wurden auf den Boden 
in Zwifchenräumen von einer Elle auseinander gelegt. Das 
efattelte und gezaͤumte Roß führte der Priefter, welchem 
eine Wartung anvertraut war, am Zaume gehalten, breis 
mal quer durch die liegenden Spieße hindurch und zurüd, 
Scritt ed, ohne mit den Füßen anzuſtoßen und bie 
Spieße in Unordnung zu bringen, darüber, fo war es 
ein gluͤckliches Zeichen, und die Stettiner zogen mit Zus 
verfiht aus. As Biſchof Dito fie befehrte, ließ er 





il) Dithmar. Merseb. Chron, Wagner'ſche Autg. ©. 151. 
Saao Grammaticus, Hist. Dan. p. 320 »q. - 
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ORALFIDEICOMMISS 
das Drakelpferd, um alle Gelegenheit zu 
g deffelben zum Weiſſagen zu entziehen, in 
m Land verkaufen, er verficherte, 
für den vierfpännigen Wagen beffer als 
„gen eigne. Daflır war aber aud in b 
reichen Stettin ber Priefter, welcher 
Obhut gehabt, der einzige, welcher 
dem Chriſtenthume entgegenftrebte ’*). 
und ihren Nachbarn wurde durch das 
Blutopfer beflimmt. Ein beiliges Pferd 
nen auf die Exde gelegten Speer geführt; 
denfelben zuerft mit dem Fuße, welcher 
Schlachtopfers bebeutete, fo galt ed als Zei 
nade und bes Unwillens der Götter, 
ieb verfchont; trat es Über den Speer 
Todesfuße, fo gaben die Götter zu erkennen, 
dad Opfer wohlgefällig fei, und es warb ohne Bey 
ſchlachtet (aller Wahrſcheinlichkeit nach bedeutete Ne} 4 
bensfuß der linfe, und ben Zobeöfuß der 
es war bei jenen Voͤlkern ein Zeichen von ber Gurk ie 
immlifchen, wenn bas fierbende Opferthier auf diemdt 
eite fiel und warb dagegen ald ein Drafel des 
der Goͤtter angefehen, te es auf bie linke), 
nen befondere Umſtaͤnde obzumalten, fo ließ mai 
von dem erfien ungünfligen Zeichen nicht abhalten, I 
Drakel zu wiederholen, ns B., ald man ben Ein 
priefter Dietrich dem Opfertode weihen wollte wid 
Pferd den Lebensfuß emiporhob '); f. i 
(gall. und) liv. Völkern. (Ferdinand 
ORAKELWEISHEIT (altnord. O - 
den Germanen ift der Inbegriff der Lehrorakel (fi 
welche hauptſaͤchlich die Götterlehre, Runenkunde, I 
wiffenfhaft und Regeln der Leb isheit betraf. 
das Gebiet der Drakelmeishpeit gehörten auch die — 
welche der religiöfen Bilderfprache und Geb 
sen Urfprung verbankten. Um bie größere Dralduie: 
beit kommen Wettfämpfe auf Leben und Tod vr 
dem das Haupt zum Pfande gefegt wird, welch 
ber auch nur Eine Frage der Geheimlehre nicht zu bunt 
ten weiß, verloren gebt. — Ordspeki ift zufammezill‘ 
aus Ord, welches Wort und in feiner böbern 
tung Drafel bezeichnet, und aus Speki, in — 
ber Begriff der mit Weiffagegabe verbundenen ® 
i Ferdinand 


liegt. er 
ORALFIDEICOMMISS. Da bie 
nes Fibeicommiffes nach gemeinem Rechte 
einem Codicille, als in einem förmlichen Xeflam 
folgen kann, Privatcodicille aber nicht bios fi 
fondern auch münbdlic errichtet werben könn; 
zeichnet der Ausdruck Dralfiveicommiß 1) im & 
jeded in einem mänbliden Codicille angeoriadt # 
commiß oder Bermädhtniß, und es hängt fomad Wi 
liche Gültigkeit eines foldhen infoweit, na 
Form nah, lediglid von der Beobachtung 


12) Anonymus de Vita 8. Ottonis, Pomeraneri 
Lib. U. c 88, bei Ya Scriptt. Rer. Er 
p. 681 ag. 19) Heinrich von kiefland, Annal 
Orig. Livon. p. 7,76, Mone ifler Th. ©. 70, 
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ORAN _ 
us für die Errichtung der Gobicille gefeglich vorgeſchrie⸗ das "Dralfideicommiß u ein ültigen Be 
mil 3 Onbbefonbere — ——— auch ben / «auf ben Kodesfall — — Die vn u 


uud Dralfiveicommiß ald gleichbedeutend mit bem 
nf fogenannten Fideicommissum praesenti haere- 
i injunctum '), und verfteht aldbann barunter eine 
und für fich felbft formlofe Wefhgung anf ben To⸗ 
stell, die jeboch, nach der gewöhnlichen Annahme, blos 
fofern rechtliche Geltung behaupten foll, als die auf 
eginfigung eined Dritten abzwedende Auflage vom 
tblaffer einem perfönlich bei ihm anmwefenden Teſtaments⸗ 
er Inteftaterben mündlich gemacht worden if. Hin: 
läßt alfo ber Erblaffer der Erben mehre, von benen 
oh nur dem einen oder dem andern die Auflage auf 
ı angegebene Art und Weife geihab; fo pflegt man 
t legteren jebenfalld allein für pflichtig zu achten, den 

des Erblaffers zu erfüllen, mag nun das Ber 


imß ausdrücklich blos ihm auferlegt worben fein, . 


ber Erblaffer darüber, ob er dafjelbe von ſaͤmmtlichen 
ben ober bem Anweſenden allein entrichtet wiffen wolle, 
ver fich nicht ausgefprochen haben. Hätte berfelbe bie 
flage ausdruͤcklich mit auf die übrigen Erben ‚bezogen; 
fol der Anmwefende, alfo, wie man annimmt, allein 
Ham Onerirte, dad Vermaͤchtniß pro rata feines Erb⸗ 
E zu bezahlen verbunden fein, und, wenn baffelbe ei: 
beitimmten Gegenftand aus ber Erbfchaft beträfe, der 
Fiduciar vom Erblaffer nicht ausdrücklich zugetheilt 
ben ift; fo foll er, nach. ber Analogie der bei dem 
# einer fremden Sache geltenden Grundfäge, entwe⸗ 
benfelben bei der Erbtheilung ju erhalten fih.bemüts 
um ihn in Natur abliefern zu können, ober, bezüglich 
dem Berbältniffe feines Erbantheils, den Werth def: 
n zu entrichten haben?). Zugleich ’) geftattet man 
Fideicommilffar —— zum Nachweis der ge⸗ 
enen Auflage, nicht blos der Eidesdelation, ſondern 
jedes andern im Allgemeinen rechtlich zuläffigen 
eiömitteld und fomit mamentlih auch eined Zeu⸗ 
ober Urkundenbeweifes fih zu bedienen; eine Theo: 
welche denn auch in verfchiedene Landesgeſetze, 3. B. 
e Furfächl. Decifion XT. v. 3. 1746 übergegangen ift. 
dieſe ganze Lehre vom Dralfibeicommiß in dem bier 
egten Sinne berubt in der That auf einer im We⸗ 
—— Grundanſicht. Die geſetzlichen Beſtimmun⸗ 

uf welche es dabei ankommt (eine Verordnung Juſti⸗ 
in Le ult. C. de ſideicommiss, 6, 42, vergl. mit h. 12. 
Adeĩcommiss. hereditatib.), find auf der einen Seite 
‚ anf der andern Seite enger, als man gewöhnlich) 
smmen bat. Weiter nämlich, infofern die perföns 
Kmmefenheit des Onerirten und daß bie Auflage 
ich geſchehen fei, feineswegs erfobert wird, um 


=D tfchrift darüber ift immer noch: FPerd, Chrn. 
Fe Ba > Leg. ult. C. de fideicommiss. (Tub. 1691 
Dissertat. ar F. II. ar. —— I = 
bhanblungen einz. Materien . t6, 
aumfchw. 1818. Rr. .*g Süptig, Über 
seis eines dem Fibuciare v. Teftirer muͤndl. auferl. Bibel: 
5 zc. Braunſchw. u. Heimft. 1804. Job. Ferd. Melch. 
— tn. ing in Würtemb. Ifter Bb. Zü- 
BE. „18, - 


fo wirkſam durch fchriftlichen Auftrag, mittel münbdli+ 
hen Befehls durch Mittelöperfonen, ober durch irgend 
ein anderes Vehikel gefchehen, wodurch die Kundgabe 
ber Willensmeinung bes Erblaſſers der Natur der Sache 
nad) —— iſt. Enger als nach ber gemeinen Lehte 
unſerer Juriſten iſt dee Begriff des Draifideicommiſſes, 
nach Maaßgabe ber Geſetze, indem der honorirte den 
Beweis lediglich durch Eidesantrag führen darf. Will er 
benfelben auf andere Art führen; fo kann er das Ber: 
maͤchtniß nur dann in Anfpruch nehmen, wenn es in 
einem förmlihen Teſtamente oder. Codicille ausgeſetzt iſt. 
Dahingegen mürbe er aber bes Eidesantrages insbeſon⸗ 
dere auch dann fich bedienen können, wenn die Präftation 
in einem förmlichen, wiewol abhanden gelommenen, leg: 
ten Willen auferlegt worden wäre. Auf dieſe allein rich: 


tige, ſchon von der Gloſſe vorgetragene Anficht bat vor 


einiger Zeit von Löhr*), bis ſetzt freilich mit geringem 
Erfolge’), — von Neuem aufmerkſam gemadt, und es 
erledigt ſich dadurch mamentlih auch noch eine andere 
früher häufig gebegte, die naͤmlich, daß bie Gültigkeit 
eines Dralfideicommiffes durch bad vom nein. abge 
gebene Berfprechen, die Auflage erfüllen zu wollen, .be: 
bingt werde. Zweifelhafter ift bis auf den heutigen Zag 
geblieben: ob es bem m... im gegenwärtigen Falle 
erlaubt fei, bem ihm deferirten Eid zurückzuſchieben )? 
Indeffen möchten genügende Gründe ihm dieſes, geſetz⸗ 
lich allgemein anerkannte, Befugniß bier zu entziehen, 
fhwerlich gefunden werben. - (B. Emminghaus,) 


ORAN (arab. wl/As Wahran, Leo: Orania, 


d’Herbelot: Oran und Oranah, Marmol: Oran und 
Guaharan, Dapper: Horan, Shaw: Warran), eine 
der brei Provinzen des Gebietes von Algier, deren 
Hauptftabt gleichen Namen trägt. Sie theilt jetzt das 
Schickfal jenes Staates und bildet feit der im I. 1830 
erfolgten franzöfifchen Invafion eine der Provinzen deſ⸗ 
felben mit einer eignen Beſatzung. Sie liegt in Welten 
von Algier und ift nah Dombai 15 Meilen bavon ent- 
fernt. Nach Abu Dbeid aus Gorbova, aus beffen geo: 
grapbifch = Hiftorifhem Werke Gafiri (Bibl. Escur. II, 
2.5q.) Auszüge liefert, wurbe bie Stadt von Mohammed 
Ben Abi Yun, Mohammed Ben Abdun und andern fpa= 
nifhen Schiffen in I. der 1. 297 d. i. 909 n. Chr. 
gegründet, litt aber oft dur feindliche Einfaͤlle So 
ward fie bald nach ihrer Gründung von ben Kabilen 
zerfiört, und 300912 n. Chr. auf Befehl bes Abu 
Hamid Dawos ((ywalo Daus) Ben Sula wieder auf: 
gebaut. Im J. SL (343 der Fl) warb fie zum zwei 
ten Male dur Jali Ben Mohammed heimgefucht und 
durch Feuer verwüftet, doch bauten fie die Einwohner 





4) Im Archive für die civil. Prapis. 2ter Bd. Abhandl. XIX. 
Nr. 8, 5) ©. indeh: Ferd, Madeldey, kehrb. bes heut. 
rm. Rechts. 7te Ausg. Giehen 1827. $. 706 u.729. 6) Berg. 
auh Haffe im Rhein. Mufeum für Jurispe. ic. 2ter Jahrg. 
1828. ©. 165. Rot. il. . 
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nach zwei Jahren wieder auf. In die Gewalt der Eu⸗ 
vopder gerieth fie zum erften Male 1509 im Mai, Als 
nämlich Ferdinand die Mauren aus Spanien vertrieben, 
und alle ihre Befigungen den Seinigen einverleibt hatte, 
ing er bamit um, fe felbft in Afrika anzırgreifen und 
ihren Seeraͤubereien ein Ende zu machen. Der Garbinal 
Zimenes beftritt die Koften der zu diefem Behufe in 
Garthagena ausgeräfteten Expedition umter der Bedin⸗ 
gung, daß, kaͤme die Eroberung Drans zu Stande, 
daffelbe ein Lehn des Erzbisthums von Xoledo fo lange 
fein folte, bis der König den Koftenbetrag an dafs 
felbe zuruͤckbezahlt habe. Vierzehntauſend Mann gingen am 
16. Mai unter Segel, und landeten zwei Tage darauf 


im großen Hafen (Mersa el Kebir yes GN) 


in der Mähe der Stadt (vgl. die Anficht der Page ber 
Stadt und bed Hafens in Shaw's Reife 5. &. 14. der 
teutfchen Überfegung), der durch einen fehmalen in das 
Meer bineingehenden Strid Landes gebildet, und durch dies 
fen vor ben Nord⸗ und Norboftwinden gebedt wird. * 
behaupten, daß an der ganzen Kuͤſte der Berberei kein 
ſichererer und geräumigerer Hafen ſei. Hier hatten auch 
die Spanier. bereits ſeit 1505 eine Beſatzung, bie in fort⸗ 
dauernde Reibumgen mit den Ginwohnern von Dran 
verwidelt war. ie Mauren flelten fi den Spanien 
zwifchen diefem Hafen und ber Stadt entgegen, muß: 
ten aber weichen und zwar fo, daß ihnen der Rüd- 
zug nah Dran felbft abgefchnitten ward, indem die Ein- 
mwohner die Stadt gefperrt hatten. Die Spanier began« 
nen fogleich eine mehrtägige Kanonade von der Seefeite 
ber, allein die Randtruppen, u. Zögerung überdrüffig 
und ohne den Erfolg jener Beſchießung abzuwarten, 
flürmten die Stadt und plünderten fie. Zimenes fchuf 
fogleih die eine Mofchee zu einer Kirche um, und weihte 
fie unter dem Namen Notre Dame de la Victoire (f. 
Recherches historiques sur les Maures par Alr, de 
Chenier, Tom. II. p. 353 sq., vergl. .mit Leo Afrie. 
Ed. Elzev. p. 511 sq.). Erft im J. 1731 traten fie 
die Spanier wieder ab, wußten ſich aber fortdauernd 
im Befig des Handel zu erhalten. Der Bei, der von 
nun an dort refidirte, bing vom Dei in Algier ab. — 
Die Zahl der Einwohner von Dran wird gewöhnlich 
auf 20,000 angegeben. Schon Leo ruͤhmt a. a. D. die 
dortigen Gebäude, Mofcheen, Gollegien, Bäder ic. und 
bezeichnet ihre durch hohe Mauern geſchützte Lage. Von 
dir einen Seite derfelben öffnet fi eine weite Ebene, 
auf der andern erheben ſich hohe Gebirge. Außerdem ift 
die Gegend vorzüglib an Gerſte fruchtbar, tie in bie 
Küftengegenten Spaniens auögeführt wart. So befreun: 
bet aber auch ſchon zu keo's Zeit die Einwohner den Eu: 
ropdern waren, fo unterhielten und bemannten dennody 
die Kaufleute auf eigene Koften Schiffe, die beflimmt 
waren, Chriftenfflaven aufzufangen. Shaw gibt ihren 
Umfang zu einer Meile an. Kur dem Rüden des Bers 
ges, der die Stadt von Nord und Morbiweft über: 
fieht, befanden fi zu feiner Zeit zwei Gaftelle, welche die 
Stadt auf ber ‚einen Seite und den großen Hafen auf 
der andern beftrichen. Auch noch andere Gaftelle waren 
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‘haltener Bewilligung 


ORANGE 


zum Schutze ber Stabt errichtet. Bon wezige Bm 
ift der Heine fen ganz in ber Nähe dakden- 
ng noch d’Herbelot unter Oran und Edriüi Alm 
Ed. II. car. Harım, p. 195 sq. - (Gustav ige) 
ORAN ( Kriegegeſchichte) Im Jahre iin 
temabm ber Kardinal Zimened, mit nur wien 
bed Koͤnigs Ferdinand T. m 
Spanien, auf eigene Gefahr die Ero von Din 
einer feften ‚Hafenftabt im Weften von Un I 
berühmte Peter von Navarra das den, u 
Gardinal wohnte felbft dem Feldzuge bei, du Bm 
wurden in zwei Schlachten geſchlagen, Drum mıdı 
flürmt und dem fiegenden Herre preißgegeben. Et 
blieb Dran unter —* Herrſchaft, kis 16 
Mauren es belagerten und, ald ber Bert Win 
Entfat der hart bebrängten Stadt befchligten Bias 
Sta:Eruz, Flotte und Entfagtruppen der fintiteh 
tenflotte überlieferte, durdy Hunger zur lbergatt zum 
Im Iahre 1732 unternahm König Pilz \ 1 
Wiedereroberung von Dran, traf feine Bart 
fo gebeimnißvoll und gefhidt, daß bie Mann Wi) 
Randung der zahlreichen von 45 Linienſchiffen 
teten Kriegsmacht (am 22. Junius 1732) verliert 
rafcht waren, am 24. Junius in ber Ebene zn ii 
quivir volftändig gefchlagen, und in Dram untl 
wurde, dad drei Tage fpäter dem Sieger fih mu # 
ihrem erften Schredten ermannt, fammelte fh md" 
die Kriegsmacht des Feindes von Neuen; Imı 
Geuta wurden aufs heftigſte von derſelben Biel. 
doc fonder Erfolg. Unter zahlreichen, fi mi 
die Spanier fiegreihen Ausfallgefechten hietm I % 
den Maroffanern unterflügten Algierer ſic di 3a 
1733 vor der Stadt, bis ein entſcheidendet —* 
Belagerten am 10. des gedachten Monats, fir at 
luft des Kernes ihrer Truppen, zum Auſbeber de & 
gerung zwang. Bon da an blieb Dran in nd 
der Spanier bis 1792, mo es Yegen rim Bi 
wieder an Algier etreten wurde. a 
die Sranzofen im Befige des größten Y, 
find, wird eine Erpedition zur Eroberung u 


vorbereitet, das fich bis jegt (1832 z. A) ef 
entzogen bat. (Berta 
Oranai, f. Ranai, 
Orange , -Fürftentbum, Stadt und Bein‘ 


Oranien, 

ORANGE ift der Name mehrer Grfäie? 
Orte in den vereinigten Staaten von Noremm, 
denen wir bier einige ber widhtigern aufjähm 

1) Graffpaft im Staate Indiana, in AM 
Lamrenze, in Oſten an Bafbington, in Eita 2 @ 
ford, in Südweſten an Dubois, in Rimin! 
Dwen grenzend. Cie wird vom White ua Pa! 
wäflert und hat in den Gründen trefflicen A 
und Wiefen; auf ben Höben ſtehen febr — 
Die Zahl der Bewohner betrug im Jahre 19 
Hauptort ift Paoli, „u 

2) Graffbaft im Staate Neu: Dorf, ad * 
ſeite des Hudſon liegend, und in Rorden— 


ORANGE 


Yen an ten Hudſon, in Sübdoften an Rodland, in 
weiten an ben Delaware, in Nordweſten an Sullivan 
end, hat einen größtentheild fefigen Boden, nur in 
Thälern, namentlich am Wallfill und Mohokomak 
treffliche Wiefen vorhanden. Die Zahl der Bewohs 
sar 34,347 im Jahre 1810 und 41,213 im Jahre 
y: Viehzucht wird fehr lebhaft betrieben. Hauptort 


oſhen. 
3) Grafſchaft im Staate Vermont, in Nordweſten 
Bafhington, im Norboften an Galedonia, in Dften 
deu⸗ ſhire, in Süben an Windſor und in 
n:an Addifon grenzend. Außer dem Grensfluffe 
erticut fließen in diefer Grafichaft die Fluͤſſe Waits, 
und Omponpananafaf. Die Graffhaft hat guten 
a und trefflibe Felder. Die Zahl der Bewohner 
y 22,100 im Jahre 1810 und 24,700 in 20 Orts 
n im Sabre 1820. Hauptort ift Chelſea. 
h) Grafihaft im Staate Nord: Carolina in Norden 
well und Perfon, in Often an Granville und 
‚in Süden an Chatham, in Wellen an Guilforb 
nd, melde im Sabre 1820 23,500 Einwohner 
worunter 6700 Sklaven. Sie zeichnet ſich durch 
barfeit aus. Hauptort ift Hilldborougb. 
) Graffhaft im Staate Virginia, in Norden an 
on, in Rordoflen an Gulpeper, in Dſten an 
jlvania, in Süden an Louifa und Albemarle, in 
ı an Rodingham grenzgend. Im Weiten liegen 
ven Berge. Rapidan, Conway, Thoreton, Lynch 
lue find die mwichtigften Flüffe. Der Boden eigs 
ich ehemals fehr zum Tabaksbau, jedoch ift er 
«hr ausgefogen. Jetzt wird jehr viel Mais gebaut. 
abi der Bewohner betrug 1810 12,323, worunter 
Sklaven; im Jahre 1820 war ihre Zahl 12,913, 
rt ift Stannardsville. 
te biefes Namens liegen im Staate Maſſachu—⸗ 
eubampfbire, Neus Ierfey, Neu:Vork und Ber: 
L. F\ Kaämtz.) 
XVII. S. 


range (Botanik) ſ. Citrus, 1. Set. 


LANGE oder Pomeranze, die befannte Frucht 
angens ober Pomeranzen:Baumd (Citrus auran- 
8 Danbelsartifel find die Orangen ein fehr 
ıder Gegenſtand der Ausfubr für die füblichen 
hen @änber, hbauptfählih Italien, Spanien und 
I. 300 bis 1000 Stüd werden gemöhnlih in 
ie verpadt. Die Sorten der Orangen, welche 
ch Geftalt, Größe, Farbe und Geſchmack unter: 
find mannigfaltig. Hinfichtlih des Geſchmacks 
idet man brei Hauptarten, nämlich füße, fauere 
ere Drangen. Zu den füßen, welche frifch ge: 
erben, gebören die Apfelfinen (f. Citrus); bie 
unb faueren Pomeranzen finden fafl nur in ben 
n, außerbem zu Likoͤren ıc. — Auch 
Domeranzen, grün, und von der Größe einer 
is herab -zu jener. einer Erbfe, kommen im Han: 
foldye find z. B. die fogenannten Curaſſao⸗ 
db die Orangelettes, Die Ölreichen, wohlrie⸗ 
and angenehm ſcharf ſchmeckenden Schalen der 
d.W.-u. K. Dritte Section. IV. 


% 


385 


ORANGEBURG 


reifen Drangen werden theils getrodnet, theild candirt 
oder in Gyrup eingemacht verfandt, (Karmarsch.) 

ORANGEADE, ein Kühl» und Erfriſchungsge⸗ 
teän? in Spanien, welches aus Drangefaft mit Eiswaſ⸗ 
fer dort bereitet wird. Auch beißt ber fogenannte Bis 
fchof fo, indbefondere aber ber warme mit frifhen Pos 
meranzen bereitete. (Th. Schreger.) 

ORANGE-APFEL. Eine große, ſtark und ange: 
nehm riechende, gewärzbaft und fäuerlich ſchmeckende 
Apfelforte, deren Form meift gegen den Stiel etwas 
flumpffpigig zulduft, übrigens aber in gewiffem Grabe 
veränderlih ill. Die Farbe der Schale ift Anfangs blaß- 
run, wird aber im Liegen goldgelb; die Sonnenfeite 
ıft blaß farminroth gefireifl. Er gebört zur Glaffe der 
Streiflinge (f. Apfelbaum, Iſte Section IV. &. 394), 
und reift im December. (Karmarsch.) 

Orange- Apricose (Oranien - Apricose) f. Apri- 
cosenbaum, ite Section V, ©. 11. (Karmarsch.) 

ORANGEAT, beißen die in fhmale lange Streis 
fen zerfchnittenen und eingemachten Drangenſchalen. 

(Karmarsch.) 

Orangebirn (Pomeranzenbirn) f. Birobaum, 1te 
Section X. ©. 239, (Karmarsch.) 

Orangeblütbe. f. Pomeranzenblüthe. 

ORANGEBLÜTHENÖL (fiche oben ite Set. 
XVII. unter d. Art. Citrus, &. 322), ift friih weiß und 
durchfichtig, und nimmt, nach Bonaftre, dur Salpe⸗ 
terfäure erſt eine Eifenroftfarbe, aber, nah 6 Stun⸗ 
den eine röthlihbraune Farbe an, mit Verluft feines 
Geruchs *). 

Das Drangeblüthbwaffer (ſ. ebendaf.), wird, nad 
Ader, von der Salpeterfäure gerötbet, von andern Saͤu⸗ 
ren aber faum gefärbt. Kalien fcheinen das aromatiſche 
Princip einigermaßen im Woffer zu firiren; Ather: und 
Fertöle damit gefchüttelt emtzieben es demfelben. Daher 
wird bie Salpeterfäure in einem gehörig bereiteten Dranges 
blütbwaffer ziemlich ſchnell eine ſchoͤne hellrothe Farbe 
bervorbringen; ift das Waffer minder reih an Arom, fo 
wird die Farbe blos rofenrotb ausfallen. Das in ber 
Provence bereitete wird biefelbe Farbe zeigen, zugleich 
aber einen trautartigen Geruch entwideln; ift es mit 
einem andern flüchtigen Dle verfäticht, fo wird die Farbe 
nicht ſehr merklich fein: daſſelbe gilt von dem, welches mit 
nicht friſch bereitetem Die erbalten worden ift; bei 1—2 
Jahr alten wird gar feine Färbung mehr flatt finden; 
f. E. Ader im Journ. d. pharm. 1830. Jill. p. 417. 

er künfil. Drangeblüthwaifer |. Geiger’d Magaz. f. d. 
Pharm. 1831. Jan. ©. 47). Deſtillirter Eifig, mit fris 
ſchen Drangeblütben und rectificirtem Drangeblüthengeift 
im trodnen Sandbade beftillirt, gibt einen angenehmen 
Drangeblütbeneffig. (Th. Schreger.) 

RANGEBURG, Diftrict in Süd:Garolina, wels 
her in Norben an erington und Ridland, in Dften an 





*) überhaupt ift die Barbenänderung, welche bie Salpeterfäure 
mit ätherifchen Den zeigt, viel deutlicher in den frifch ohne Mit 
wirkung ber Hitze bereiteten Öten, alö in jenen, bie ſchon einige 
Monate alt find. 4 


ORANGEFARBE 


Sumter, in Süboften an Charlefton, in Süden an Col: 
leton, in Sübweften an Barnwell, in Nordweſten an 
I grenzt. Der Ediſto und Santee find die Haupt: 
flüffe. Der Boden theild fandig und mit Nabelholz bes 
wachen, theild gut geeignet zum Bau von Mais, Reif 
und Tabak. Im Jahre 1820 betrug die Zahl der Bes 
wohner 15,653 und darunter waren 8829 Sklaven. Haupt: 
ort ifl Drangeburg am Ebifto. (L. F. Kamtz.) 
ORANGEFARBE, bie rotbgelbe Farbe ber Dran⸗ 

gen. In der Malerei bedient man ſich als einfacher 
orangegelber Farben des dunkeln Chromgelbs, des Real: 
gard oder rothen Arſeniks, oder eines aus Drlean bereis 
teten gelben Lade, welder erhalten wird, wenn man 
von DOrlean mitteld Pottafhenlauge eine Auflöfung bes 
reitet, und diefelbe durch Alaunauflöfung niederſchlaͤgt. 
Häufiger indeffen wird die Drangefarbe durch Zufam- 
menmifchen von Hellgelb und Roth, in gebörigem Ber: 
bältniffe, dargeftellt. Im ber Färbekunft ift dad Drange 
ebenfalls ſehr oft feine einfache Farbe, fondern wird haͤu⸗ 
fig durch Mifhung aus Rotb und Gelb hervorgebracht. 
Das Welentlichfte der Vorfchriften zum Drangefärben ift 
Folgendes: 1) Einfahes Orange. — a) Aus Schwe: 
fel: Sadmium. Die Verbindung det Schwefel mit dem 
Cadmium bat eine ſchoͤne helle —— Um dieſe 
Verbindung auf einem zu faͤrbenden Stoffe entſtehen zu 
laffen, beigt man den Zeug zuerſt in einer Auflöfung 
von fchwefelfaurem Gabmiumoryd, und zieht ihn dann 
Durch aufgelöftes Schwefelkali (Schwefelleber). — b) Aus 
chromfaurem Bleioxyd. Hier bewirft man ebenfo die 
Entftehung ber gelben — durch Niederſchlagung 
auf dem 34 Man beizt denſelben durch eine Vier—⸗ 
telſtunde oder laͤnger in einer erwaͤrmten Aufloͤſung von 
baſiſch men Bleioryd, fpühlt ihn, und verrichtet 
das Audfärben in einer ebenfalld erwärmten Auflöfung 
von neutralem cdhromfaurem Kali. Die Forbe wirb hd: 
ber, wenn bie Bleiauflöfung ſtark war, viel davon in 
den Zeug aufgenommen worden iſt, und das Beizen 
und Ausfärben einige Male wiederholt wird, Diefe bei: 
den Farben find fhön und dauerhaft, widerftehen aber 
der Seife nicht ganz. — c) Aus Kurkume. Wolle und 
Seide nehmen, ohne vorläufige Beize, in einer mit Waf: 
fer gemachten Abkochung von Kurkumewurzel eine orange: 
gelbe Farbe an, welde ſchoͤn, aber gar nicht dauerhaft 
ift, und fhon durch das Licht allein ſehr bald zerftört 
wird. Weniger gut nehmen Leinen und Baumwolle die 
Farbe an. — d) Aus DOrlean. Um Seite mit Drlean 
orange zu färben, werden auf 20 Pfund berfelben 5 
Dfund Drlean mit 5 Pfund Pottafhe und ber erfoder: 
lihen Menge Wafler gekocht. Die Seide wirb in der 
durchgegoffenen warmen Brühe ausgefärbt, ohne vorläus 
K eine Beize zu erhalten; um ber Farbe die gehörige 
chattirung zu geben, zieht man die Seide zulegt durch 
Waſſer, welches mittels Eſſigs, Zitronenfaftes oder Alauns 
ſaͤuerlich gemacht if. Abhnlich verfährt man bei Leinen 
und Baumwolle, nur baß man hier doppelt fo viel Pott: 
aſche zur Auflöfung des Orleans anwendet. — e) Aus 
Quercitron. Wolle wirb orange, wenn man fie in einem. 
Bade von Quercitron, dem man fchwefelfalzfaures Zinn 
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‚ 100. Pfund Zu citma 
br 10 Pfund Duercitron und 10 Pfund jdeig 
aured Zinn. — 2) Gemiſchtes Drange-uh 
Fernambukholz und Scarte: 100 Pfund Bıkzıa 
mit 11 Pfund Weinftein und 11 Pfund * 
angefotten, und in einer Flotte audgefärht, wiki 
flein, Zinnauflöfung, Scharte und v 
jedem 25 Pfund, enthält. — b) Aus 173 
holz. Wolle, welche mit Weinftein und | 
angefotten, und in einem mit Gelbholz werfen ke 
bade ausgefärbt wird, erhält eine Dramgefarke, iehh 
beiler ift, je mehr man Gelbhol; an M-i 
Aus Krapp umd Bau. Man färbt es 
nen zuerft im Krappbabe roth, ſiedet fie dar aklm 
und färbt fie endlich im Waubate. (Kousi, 
Orangefluss f. Oranjefluss. 
Orangegelb f. Orangefarbe. 
ORANGE-LEINEN. Eine Art bunte ia 
nad ihrem Verfertigungsorte, Drange (im funk 
Departement Bauclufe) fo genannt. (Karmanil 
Orangelettes f. Orange. 
ORANGEMEN. Dieſen Parteinamen gdatıh 
tholiten in Irland den Proteftanten, welche die zuiı 
enannte glorreihe Befiegung der papiftild:ihikt 
Dartei in Irland unter Wilhelm III. vom Drama id 
die Schlaht am Boyne 1690 und das dadeh 
bete fogenannte „proteftantifdhe Übergemidt" mid 
menden Proceffionen und —— nitea dr 
und dabei die Statue oder B jened König 
zen. Da diefe Aufzüge nur dazu beigetragen bins 
die Erbitterung zwiſchen den proteftantiihen m 9 
liſchen Ginwohnern Irlands immer von Rum 
regen, bat die Regierung in ben legten Jahn dei 
Proceffionen verboten, doch ſcheint es nict, tal 
bot überall und lange geachtet wird, Die aim! 
fechter jener proteſtantiſchen Anfichten in Ira il 
höheren Ständen der Nobility und Gent ieh Fi 
Drangelogen vereinigt, deren G 
ber Herzog von Gumberland, Bruder bei 
und wenn gleih von ber Thaͤtigkeit diefer fall 
Nichts verlautet bat, fo fcheinen fie doch ach: 
geſchloſſen zu fein. Vergl. Irland und Emancpuwe? 
ORANGEN (Pomeranzen), grün (mM 
oma aurantiorum immatura. enthalten, mhle® 
* Analyſe von Lebreton (im Journ. de Al 
1828. XIV. p. 377, im teutfcen Audjagı 5 
ger’s Magaz. für Pharmacie. 1828. Spte & 
und in Meißner's Berlin. Yabrb. d. Pium 
1. S. 205 fg. ıc.), außer einem flüchtigen Di &e 
Chlorophyt einer fetten und famımenjehede 
Subftanz, Citronfäure, Üpfelfaure, citronn: aa r 
faur. Kalk» und Kalifalgen, Gummi, Emeihl 
Safer, einen eigentbümlihen Mi J 
grünen Schale und in ihrem weißen u 
ton Heöperidin nennt, weil er ihn in anım » 
der Heöperiden» Familie fand; auch iſt bude# 7 
barzigen Stoffe enthalten, welcher ſich em da⸗ 
Gitronendl abjegt. Um ihm darzufielen, zer ® 
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Schale bei 5— 30 Etgr. mit Waſſer aus, ver 
die braune ſehr bittere Flüffigkeit bis auf drei 
‚ und trennt die niedergefallenen Gimeißfloden. 
pfelfäure wird dann durch Kalkwaſſer gefättigt, 
anze zur Syrupsdicke abgeraucht, und mehrmals 
grädigem Alkohol behandelt. Der gebildete Nies 
g befteht aus Gummi, etwas Eimeiffloff, Apfel 
Kalk und Bitterfloff. Die geiftige Löfung liefert 
m Berbampfen ein fehr bittered, koͤrniges act; 
iefeö mit dem 20fadhen Gewichte deflirten Eſ⸗ 
ergoſſen und geſchüͤttelt, fo ſetzt ſich nach einiger 
as Hesperidin erſt als weißes Pulver, dann in 
n Nadelgruppen ab. Dieſe find weiß, von Seiden⸗ 
ohne Geruch und von bitterm Geſchmack, der jedoch 
r fie begleitenden ſehr bitterenSubftang herrübten foll. 
ad Heöperidin wird vom Schwefelaͤther weder in 
te noch Wärme angegriffen; kalter Alkohol Löft nur 
davon auf, in der Wärme wirkt er flärker, läßt 
i dem Erkalten einen Antheil fallen. Durch Waſſer 
die geiftigen Auflöfungen nicht niedergefchlagen, 
nur ſchwach getrübt. Kaltes Wafjer wirft nicht 
600 kochendes Waſſer löfen 10 Theile davon 
ch ſcheiden fich bei dem Erkalten „ in Form aus 
Nadeln beflebender Flocken plöglih aus, und bie 
eit bleibt durchſichtig. Bei längerem Kochen bes 
h die Waſſerflaͤche mit einer dimnen, trüben Haut, 
wie Wachs ausſieht. Von den Kalien wirb das 
iDin- aufgelöft, und dadurch mit Waſſer mifchbar. 
ate Schwefelfäure verräth feine Wirkung; durch 
irte wird die Auflöfung erſt orangegelb, dann ſchoͤn 
färbt, nah 12 Stunden erfcheint fie roftfarbig. 
ur MWafferzufag verfhwindet dad Roth. Bon 
rfäure wird die Hesperidinloͤſung in der Kälte 
lichgelb, dann orangegelb gefärbt. In der Wärme 
ı von ihr mit rofibrauner, ind Gelbe übergeheus 
be aufgelöft, und Oralfäure nebfl etwas gelbem 
ff gebildet. Don ber concentrirten Salzfäure wird 
‚lich gelb gefärbt, aber nicht bemerklich aufgelöft. 
Effigfäure Iöf in der Wärme Alles auf, wird 
Baffer nicht getrübt, ünd gibt bei langfamer Ver: 
3 warzenförmige Kryflalle. Weder die flüchtigen 
»_ fetten Dle wirfen darauf ein. Das faure und 
effigfaure Blei fällen weber die geifligen noch 
Auflöfung., Mit dem fchwefelfauren Eifenoryd 
einen rothbraunen Niederſchlag. Bei gelindem 
en phospborefcirt fie im Dunkeln. Bei 109° 6C. 
das Heöperidin, bei flärferer Hitze zerfegt es ſich 
amoniumentwidelung. Auf Glühfohlen verbrennt 
Rauch und etwas würzigem Geruche. Aus dies 
en gebt hervor, daß fich dad Hesperidin dem 
Piperin und Garpophyllin nähert, durch mehre 
iten aber auch wieder davon abweicht. Die ſpaͤ⸗ 
terfuchungen ber unreifen Pomeranzen von R. 
ed (in deffen Arc. des nordteutfchen Apotheker⸗ 
ze. XXVII. 1), kommen in ihren Refultaten mit 
retonfchen ziemlich überein. Brandes Aurantiin 
’3 Aurad, richtiger Aurantinum (f. Orade), 
ragenbitter, wol nicht viel verfchieden von dem Heoͤpe⸗ 
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zidin), fcheint nebſt dem ätherifchen Ole der wirkfamfle 
Beſtandtheil der Früchte zu fein. Übrigens find diefe 
noch ausgezeichnet durch ihren großen Gehalt der in Wafs 
fer und Alkohol löslichen tbierifch = vegetabilifhen Mas 
terien, welche den Hauptbeftandtheil der innern Marfs 
ſubſtanz und, mit Eiweiß verbunden, den unvollloms 
men entwidelten Samen ausmachen (vergl. den, Artifel 
Citrus). (Th. Schreger.) 
ORANGEN-CONSERVE wird bereitet, indem 
man Zuder, auf welchem für jedes Pfund eine Drange 
abgerieben ift, mit Waſſer did einkocht, in Papierkaps 
fein auögießt, und nad halbvollendetem Erkalten mit 
einem Meffer in Stangen oder Zäfelhen ſchneidet. — 
Gonferve von Drangenblüthen erbält man, indem ber 
u Pulver geftoßene Zuder mit Drangenblüthen: Bafs 
er eingefocht und ferner auf obige Weife behandelt 
wird, (Karmarsch.) 
Orangenschalen, f. Pomeranzenschalen. 


Orangerie, f. Citrus, Pomeranze, Garten-, 
Gewächshaus, 

ORANGESSE, eine Art Liför, von den Schalen 
faurer Pomera (Karmarsch). 


ORANGISTEN in ber vormaligen Republik der 
fieben vereinigten Niederlande die Partei, welche es mehr 
mit dem Stadthouder hielt und deſſen politifhe Interefs 
fen, Rechte, Macht und Einfluß vertrat; die ihr entges 

enſtehende Partei, die fich die Patriotenpartei nannte, 
uchte dagegen dad Anfehen des Statthalterd möglichft 
zu befchränfen und dad der ariftofratifchen Stände in 
den Provinzials und Generalflaaten zu verfechten; jene 
rechnete meiſtens auf Englands oder Brandenburgs, diefe 
auf Frankreichs Hülfe. Jene ließ den Ruf Oranje bo- . 
ven („Dranien body‘) hören und trug Cocarde und Farbe 
dieſes Hauſes. ©. Niederlande, (H.) 

ORANI, altes Volk in Afien hinter dem mäotiichen 
See. Plin. U. N. VI, 7, 7. (A.) 
ORANJEFLUSS, oder wie ihn die Eoloniften nen⸗ 
nen Groote Rivier, der t’Gariep der anmwohnenden Kos 
ranas, einer der bedeutendften Zlüffe des füdlichen Afrika, 
wurde im Sabre 1777 vom Gapitain Gordon entdedt 
und von bdiefem, feinem Fürften zu Ehren, Dranjefluß 

enannt. Seine Quellen liegen an ber Dſtgrenze ber 
ochterraffe der Buſchmaͤnner, in der noch unbekann⸗ 
ten Scheitelfläche ded hoben Piateaus, im Norden der 
Schneeberge, welche das Kaffernland von der Hochterraſſe 
fcheidet. Gampbell lernte vier Quellfiröme kennen, welde 
alle von Dften und Süvoften herkommen und ſich zwis 
fhen dem 28. und 29. Grad füpdlicher Breite in dem 
Meridiane der Algoabai zu einem Strombette vereinigt 
haben. Diefe find, von Dft nab Weft gerechnet, der Mas 
lalareen, der gelbe Fluß, der Alexanders- und der Crad⸗ 
dof: Fluß. er gelbe Fuß ift bei feiner Einmündung 
fhon breiter ald die Themſe bei hohem Waſſerſtande. 
Die Gegend umber iſt trefflih. Truter, welder durch 
ben Fluß in 23 bis 24 Grad oͤſtlicher Ränge (von Greens 
wid) und unter 29 Grad füblicher Breite fegte, fand 
ihn in zwei Arme getbeilt, deren jeder eiwa 1800 Fuß 
breit war. Das Waſſer war tief und 7 einen Bagen 
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fort. Lichtenflein fand im Julius eine Breite von 1720 
Fuß und eine Tiefe von 20 Fuß. 

Bon Griquaftadt aus fließt der Strom in Serpent- 
nien über 100 Meilen nah Weften und nimmt bis zum 
Deean keinen einzigen Fluß auf. Auf feiner nördlichen 
Seite hat er weite Ebenen, meiftens umabfehbare Sand: 
wüften, an ber Sübfeite aber zieht er an meift fieilen 


Bergufern bin, beren nadte Klippenzüge ſich *4 bis 
an 


um Strom erſtrecken und ibn durchſetzen. Es i 
einen Ufern faſt gar fein fruchtbares Land; zahlloſe Stein: 
blöde, Rollkieſel liegen faft allentbalben. Nur verwach⸗ 
fenes Didiht und Saftpflanzen wachlen am Ufer. 

Weſtlich von DrlamsKraal (21° öftlider Länge) 
wirb das Ufer des Dranje fo felfig, daß man große Um: 
wege nad Süden über die Berge machen muß, um ibn 
in feinem untern Laufe weiter zu verfolgen. Dberbalb 
biefer Päffe liegt das Griqualand, unterhalb derfelben das 
Namacqualand. Den Weg hinab hatten ſchon ehemals 

ei Europäer nehmen wollen, fie fanden aber an den 

elöreihen fo viele Hinderniffe, daß fie zurückkehrten. Camp⸗ 
beil indeffen fuchte biefe Schwierigkeiten zu befiegen. Ei: 
nige Zagereifen wefllih vom Srlam-Kraal zeigte bie 
Landfchaft fi in der wildeflen Verwirrung. Die Felfen 
überdeden viele Meilen weit die Oberflädhe, dicht ge 
drängt unb überall zerktüftet und zwiſchen ihren tiefen 
Schlünden hindurch dringt der Strom, deſſen Felsufer 
ſenktecht wol 500 Zuß tief wie ausgehauen daſtehen; 
bier waren reißende Gtromfchnellen. Diefe Beldengen 
festen weit gegen Weſt fort über die Kabadberge und 
bis zur erſten Golonie der Namacquas, Pella, zu welcher 
man einen langen Hügel binabfteigt. Letztere liegt eine 
Meile vom Fluffe entfernt auf einem bürren, weißen 
Sandboden, der nur mit wenig zerfireuten Büfchen bes 
deckt ifl. Die Gegend umber iſt unfruchtbar, gegen Nor: 
den und Dſten von bohen, rauhen, ſchwarzen Bergen 
eingefchloffen. Die Ufer bed Dranje find bier fo mit 
—*2 bedeckt, daß man nicht an ihnen leben kann. 

n einer Felskluft, die von der Golonie zu ihm hinführt, 
floß ein Salzbach, der acht Mal verſchwand umd wieder 
erfhien. Gampbell flieg aus dem Stromthal, das bier 
wie ein tiefer, gewaltiger Erbfpalt den Boden durch⸗ 
ſchneidet, durch eine andere Felöfluft wieber heraus; fie 
bildete eine ungeheuere Felfentreppe, 2 englifhe Meilen 
lang, Stufe über Stufe, deren viele 2 Fuß hoch und 
daher zu Pferde Außerft beichwerlich zu befleigen waren. 
Auf dem Gipfel diefer Felſen breitete fi die Sandebene 
aus mit Salpeter, wie Überfchneit. 

Der Lauf des Fluffes von Pella aus egen Weſten 
ſcheint ziemlich unbefannt zu fein. Lichtenftein bemerkt, 
der Strom verliere fih im Sande und verfhwinde in 
den Wüften, noch ehe er das Meer erreiche. Diefes ließe 
fi fehr gut aus dem Gegenfage des Klimas an ben 
beiden Riten des füblihen Afrika herleiten, indem der 
Strom dann das meifte Waffer hihabführt, wenn an der 
oͤſtlichen Küfte die naffe Jahreszeit ift, während bie faft 
ſenkrechte Sonne den Sand an der weftlichen Küfte faft 
ausgeglüht hat, während es in den Quellgegenden nicht 
regnet, dem Fluffe alfo die Kraft fehlt, ſich dur den 
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ORANIEN, Oranze. Die Fürften van lm 
befaßen bis zum Anfange des adtzeknten Jahıkake 


Serignan, Piolent, Mornas, im Diten vor mil 
chen Malaucene, Barnes, Earrians und Comm. 
Süden von Ghateaumeuf und Bedarrides (1. Jul 
la Pise Tableau de l’'Histoire des prince dl 
eipaut€ d’Orange. A la Haye MDCKL 4 
Nach der früheren Einteilung Frankreichs lag WE 
ſtenthum Orange eingefchloffen von dem Presin i 
guedoc, Province, Daupbine und der Grafidaft bus 
nach dem jegigen Gintbeilungen umfaßte es einm 
Theil des heutigen Arrondiffements Drange und einmbad 
des Arrondiffements Avignon im Departement Bud 
Das Fürſtenthum Drange bat auten Bote, a 
gemeinen kalkartig, jebob viel mit Thon und &in 
mifht. Das Ländchen ift fehr fruchtbar. Der mi 
lid liegende Mont Ventour umd feine meet 
Verpweigungen fehügen vor rauben Winten, ut 
derungen an ber Rbone und anderen, das Zinndahrt 
laufenden Fläffen, namentlich Die Duveze, Aiguet ei 
ne gewähren reichen Ertrag. Viele Eleine Game id® 
vor langer Zeit zur Bewäfferung des ergichigen iii? 
gelegt. Das Land ift eben, meift in fehr Peine 
getheilt und lieferte von jeher feinen Bemehnm # 
an Früchten, als zur Erhaltung des mmenichlihen #F 
notbwendig iftz wie denn auf der das Bäntder If 
senden Rhone, die bei Orange ſchon 40 Bun! 
ſchiffbarer Strom zurüdgelegt bat, im breit, 
reihen Bette, der ewig fichere, feit Dabrbunbein 
befahrene Weg des Abfages und Vertriebes ale id 
niffe der Natur und Kunft, zehn Meiten find &# 
Mittelmeer und alle Häfen der Welt, nacht ° 
Flüffe und Gandle in alle Theile des fürönen ei 
gegeben ift. Die Landesproducte find aus dem pie? 
Weizen und Mais, Gaffran und Krapp; * 
ſchoͤnſten Huülſen⸗ und Gartenfrüchte, Mime 
tiſchocken gewonnen, das ſchmackbafteſte 2, 
Pflaumen, Pfirfihen, Mandeln und Feige, ui 
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Bein wirb gebaut. Im früherer Zeit warb ber 
m bäufig angepflanzt; fonft und jest noch wird un: 
n Bäumen vorzugsmeife der Maulbeerbaum zur 
des Seidenwurms cultivirt. Denn Seide ift das 
lichſte Erzeugniß ded Laͤndchens, überall, in Staͤd⸗ 
id in Dörfern, wird Seide gefponnen und bear 


)ad ganze Fürftentbum Drange.umfaßte bei feiner 
igung mit Frankreich nicht mebr als etwas über 
Meilen. Nah einer im Jahre 1642 (in dem 
mwähnten Werke von de la Pife) erfchienenen Charte 
damals in den Ländchen etwa 30 Drtfchaften, un: 
ven bie Hauptfladt Drange mit jest etwa 9000 
die Angaben in den alten Schriftfiellern richtig 
vor zwei Jahrhunderten mit 15,000 Einwohnern), 
Courthezon mit jest 2972 Einwohnern, außerdem 
w Städtchen Ionquiered, Cauſans, Gigondas, Bio: 
uzette und 23 andern Dörfern und Etabliffements. 
e jegige Einwohnerzahl des ganzen Landſtrichs iſt 
9,000 Menfchen. 
fies Stabt Drange hat dem Ländchen ben Namen 
*. Woher fie felbft den Namen erhalten, ift eine 
age. Einige wollen den Namen, wie Mons a 
novendo, oder lucus a non Jucendo, von den 
en herleiten, bie nicht dort wachſen; und biefe 
ng ift gewiß unrichtig. Beſſer ift, den Namen 
r alten Benennung berzuleiten. Drange bieß bei 
ömern Arausio', griehiib APAYZION. Dies, 
ı viele, kaͤme von APEZ. eine dem Marö ge 
Colonie der Griechen in Marfeille, ald Vormauer 
die von Norden oft eindringenden Barbaren. 
neuerlih ift von Herrn v. Gafparin in feiner 
exſchienenen Histoire de la ville d’Orange et de 
tiquites p. 2. noch eine andere Meinung aufgeftellt. 
r Seltifhen Sprache bedeutet die Endung ion 
ben, und bie Städte diefer Gegend mit biefer 
g haben von dem Fluffe, an dem fie liegen, und 
beberrfchen, ihre Namen erhalten. Aven heißt, 
‚ der Fluß, daher Avenion, wobei die Rhbone als 
ichtigfte Fluß xur 2Eoynv blos Fluß, Gapaillon 
aval oder Cabal, wie der Cavaillon fonft hieß, 
ı von der Duveze: Duafion. Nun war ber ur: 
iche Name des jebigen Mennefluffes, an dem 
? liegt, Arais, wie er fi in einer Gruppe von 
n an dem Ufer bed Meynefluffes in Drange felbft 
ndert erhalten hat, und ergäbe fih fo Araufion 
ze) von Arais, wie Avignon von Aven, Baifon 
uveze, Cavaillon von Gaval, ald Stadt am Arais. 
Bichtigfie in der Stadt Drange find heute noch 
ı Reifenden bie merkwürdigen Refte alter Baukunſt, 
und um ben Ort fi vorfinden; ein Triumphbo⸗ 
n Theater, ein Circus, ein Ampbitbeater, Aquäducte. 
riumphbogen ift einer der am vollftändigften erhal⸗ 
Etwa 500 Schritt nörblib von den aͤußerſten Häus 
: Stadt Drange ftebt diefe mächtige Ruine neben der 
aße. Das Triumphthor bildet ein Parallelogramm, 
3 boch, auf beiden längeren Seiten, nah Norden 
üden 60 Fuß breit, auf ben ſchmaͤlern nad We: 
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fien und Dften etwa 40 Fuß breit. Die Hauptfronten 
nad Nord und Süd find von brei Thoren durchbrochen. 
Die bewundernswerthen Mefte bed alten Theaters von 
Drange befinden fih am Fuße des alten Schloffed. Les: 
tereö ſteht auf einem Berge an einem Ende der Gtabt, 
und in biefen Berg waren die Sitze bed Theaters hinein 
erg Nicht weit vom Theater zeigen fich Refte des alten 

ircus, deſſen offner Raum nad den neuern Ermittelun: 
* wahrſcheinlich faſt die Hälfte der jetzigen Stadt ums 

ng. Die Reſte des Amphitheaters find jetzt ganz ver- 
fhwunden. — Daffelbe befand fich außerhalb der Ring: 
mauern ber jegigen Stabt. — Auch vom Aquäbucte 
finden fih nur unbefiimmte Spuren; beſtimmter find 
alte Mauern, Mofaiten, Stüde alter Statuen, Muͤn⸗ 
zen, bie oft bei Ausgrabufigen ſich vorfinden. 

Näheres über die Antiquitäten in Drange findet ſich 
in dem oben bereit erwähnten Werte von de la Pife; 
in Maflei Galliae Antiquitates. Paris MDCCXXXU1. 
4. Voyage dans les departemens du midi de la France 
Par Aubin Louis Millin. Paris 1807. 8. &. 2 Ma: 
lerifche Fußreife durch das fünliche. Frankreich und eis 
nen Theil von Oberitalien von C. F. Mylius. Karlörube 
1818. 2. Th. Histoire de Ia Ville d’Orange et de ses 
antiquites par Mr. de Gasparin. Orange 1815. 8. 

Die älteften Bewohner von Orange waren ein kelti⸗ 
ſcher Bolköftamm, die Gavaren (oi Kaovapoı, Strabo 
IV. p. 185). Diefe wurben fpäter von den Galliern oft 
befriegt; blieben aber, wenn auch oft unterdrüdt, in 
ihren Sitzen, und ſchloſſen ſich nachher, als in Marfeille 
die griechiſche Colonie aufblühte, enger an dieſe an; fo 
daß griechiſche Eultur in dieſe Gegend eindrang und feftern 
Buß faßte. Als Hannibal über die Alpen gegen Rom 
zog, webrten ihm die Griehen von Marfeille und bie 
Gavaren bei Drange beide ald Bundesgenoſſen der Römer 
den Übergang über die Rhone in der Nähe von Orange, 
wurden aber von bem Farthaginenfifhen Heere dort ges 
fhlagen. (Livius XXI, 20; Polybius II, 8.) 

Die angrenzenden Gallier waren fortdauernd Feinde 
ber Römer geblieben. Gegen biefe zog zuerft der Pro: 
conful Domitius Aenobarbus und befiegte fie im 9. 
120 vor Ehr. zwifhen Drange und Avignon bei Win: 
balium, Stadt ber Gavaren, wahrſcheinlich das heutige 
Bedarides (Liv. epit. 61), Spaͤter (im 3. 105 vor 
Chr.) wurden die Römer an der Rhone von den Kimbern 
geſchlagen (Liv, epit. 67.), worauf Marius Heerführer 
in Gallien ward, und bie Kimbern und Zeutonen bei Air 
und St. Marimin flug (Ziv. epit. 68. Flor. III. 3. 
Plut. Mar. 15 sq.). — Nach dem Marius feßte Ju: 
lius Gäfar die Bekriegung ber Gallier fort und errich⸗ 
tete zur Sicherung ber römischen Eroberungen fefte Plaͤtze 
und römifche Golonien im füblihen Franfreihd. Cine 
biefer Golonien war die Stadt Drange, bie ald Arausio 
Secundanorum, ober Arausio Colonia Secundanorum 
in mehren Stellen in den Alten vorfommt (Pormponius 
Mela Il, 5; Plin. hist. nat. UI. 4.). 

Jahrhunderte hindurch blieb Drange eine roͤmiſche 
Stadt. Nach dem Untergange des römifchen Reiche, wäh: 
rend der Völferwanderung und in den naͤchſt barauf fols 
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genden Zeiten ward Drange von mehren Böllerflämmen 
nad einander eingenommen; — bie Geſchichte jener Zeit 
gibt feine nähere Auskunft über die Schidfale des Länd- 
hend. Erſt zur Zeit Karls des Großen wird be 
wieder erwähnt. — Im 8. Jahrhunderte hatten die Ara 
ber von Spanien aus das füblihe Frankreich überfhwenmt ; 
und nahdem Karl Martell 732 durd die Schlacht bei 
Zours ihren Fortſchritten Einhalt gethan, verfuchten fie 
fpäter wieber vorzubringen, wie fie denn 
Drange befegt hielten. Damals foll Karl der Gr 
Comnetsble de France, Wilhelm le Corna — fo 
genannt, weil er ein Hom im Schilde führte, — bie 
Wiedereroberung des Landes übertragen haben. Die: 
fer flug die Araber 793 und erhielt dafür von Karl 
dem Großen Drange ald eignes Fürftentbum. Wilhelm 
le —— Feldhert rg ya bis 804, in 
welchem Jahre er fih in ein Kloſter zog und 806 
ftarb. mar zweimal vermäblt, zuerft a Serben 
von we feine Nachkommenſchaft angeführt wird, und 
foäter mit Guitburg oder Quibor, einer Saracenin, die 
er nach der Eroberung von Drange, nachdem fie Chris 
flin geworben, heirathete; mit ihr zeugte er vier Kinder, 
von denen bie Tochter Herimberge ihm in ber Regies 
rung folgte. 

Das Horn, welches Wilhelm le Corner im Schilde 
führte, ward dad Wappen des Fürſtenthums Drange, 
und ift, wegen ber Anſprüche des Königs Friedrich 1. 
von Preußen auf Drange, in dad Wappen des u. 
lich preußifchen ſes übergegangen. In welcher Art 
und wie lange Derimberge regierte, ift nicht überliefert 
worden. Ihr folgten Dugo, Markgraf von Drange 
und Rorgon, Grat von Drange, welde bis 879 regiers 
ten; es wirb berichtet, daß fie ihre Gerichtöbarfeit und 
Herrſchaft in der Umgegend fehr erweiterten. Ihnen folgte 
Alatais, Gräfin von Drange (im-I. 880.), welche ganz 
unter dem Einfluffe des Bifchofs von Drange und ber 
Geiftlichkeit and. Ihr Sohn Rambaud I. regierte bis 
910. Unter ihm warb die Stadt und das Laͤndchen 
Drange, wie erzählt wird, von ter Peft und großer 
Sterblichkeit heimgefuht. Nah ihm folgte Bofo um 
das Jahr 914. 

Die Geſchichte der bis bierber aufgeführten Fürften 
von Drange, wie fie de la Pife, aus deſſen ausführlis 
chem und aus Urkunden und Handſchriften zufammenge: 
tragenem Werke die nachfolgenden Nachrichten großentheils 
entlehnt worden find, und Bonaventura (Histoire de la 
ville et principaute d’Orange à la Haye 1741. 4.) 
-angeben, ift zum minbdeften ſehr unficher, obwol de la 
Pife auh in Beziehung auf die Gefchichte diefer Fürs 
ſten handfchriftliche Nachrichten ald feine Quellen ans 
gibt. Erſt mit dem nah Bofo angeführten Fürften 
von Drange Gerald Abhemar 1086. — zwifchen wel 
dem und Bofo offenbar mehre fehlen, — beginnt 
eine glaublichere Reibefolge der Fürften des erfien —— 
ſes Drange. Daher werben von den Neueren (l’Art de 
verifier les Dates) jene früheren Fürften ganz ausgelaſ⸗ 
fen; und mehre Namen der folgenden.-Zürften, indbe- 
fondere die viel vorfommenden Namen Wilhelm, mit eis 
















UI. und Bertrand de Baur mit dem 
bed Hauſes Orange beginnt. 

Hiernach haben aus dem erfien Hark, 
Drange, wenn man von Bilbelm ie Come 
Regierungen Statt gefunden: 1) 793, 
net; 2) 806, Herimberge; 3) 839, Hug 
4) 880, Alataid; 5) 910, Rambaud I ; 6) 94, 
ibm feblen einige Regierungen, die nicht 
7) 1086, Gerald Adbemar; 8) 1096, 
1111, Ziburge und Wilbelm Il; 10) 1150, 
und Rambaud IIL.; 11) 1174, WBilbelm IV. 
12) 1177, Rambaud IV. 

Faͤngt man die Regentenlinie, mie ven 
ſchieht, mit Gerald Adhemar im I. 1086 as, 
ſechs Regierungen vorhanden, und bie Zahl 
baud und Wilhelm vermindern ſich um eins, 
baud III. ſchließt, und Wilhelm II übe 
und biefe Differenz fegt fich bei allem fel 
fort. Weltgeſchichtliche Bedeutung bat biefe 
nicht, ed wäre denn, daß man den Kämpfen 
le Gornet gegen die Araber, und dem vom ihm 
ten Urfprunge eines noch beute befannten 
wie der Theilnahme eines Fürften von 
erften Kreuzzuge Glauben gewähren und zit 
rifhe Bedeutung beilegen wollte. 


Zweite Linie der Fürfien von Drangk, 
de Baur. 


Aus diefem Haufe haben 9 Füuͤrſten is 
giert, deren Namen wir bier 
1) 1173, Bertrand de Baur; 2) 1183, 
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W, Wilhelm VI und Raymund I; 4) 1239, 
m VIl; 5) 1248, Raymund IL; 6) 1272, Ber 
L und Raymund IIL.; 7) 1282, Bertrand IU.; 
4, Raymund IV.; 9) 1340, Raymund V. 
"Brit oben angeführt worden, daß nach 1150 Xi: 
mb: Wilhelm II. von Drange, deren Zochter Ti⸗ 
alt Bertrand de Baur vermählt war, das Laͤnd⸗ 
ange unter ihre Söhne Wilhelm IIL und Ram: 
IL teilten. — Der Antheil Wilhelms III. kam 
an Ziburg und Bertrand de Baur. — Die Linie 
ud's UI., und der Antheil deſſelben blieben noch 
# und famen in die Hände der Geiftlichkeit. Erſt 
Bertrand II. und Raymund IV, warb im An: 
des 14. Jahrhunderts die Herrſchaft des an ſich 
feinen Landchens wieber vereinigt; wobei noch un: 
ä gr (3.) Wilhelm VI. und Raymund 1. 
rand 1]. und Raymund III. die Hälfte 
ums wieber getheilt war. Bertrand III. er: 
von der Geiftlichkeit, was legtere von Drange noch 
= &o hinterließ er feinem Sohne Raymund II. 
E Herrſchaft, und ed ward Gefes, daß feine Theis 
Sieber Statt finden dürfe. 
on den einzelnen Regierungen aus dem Haufe 
ar iſt etwa Folgendes zu bemerken: Bertrand I. 
vom Raifer Friedrich I., ald biefer 1178 in ber 
mie zu Arles zum König der Provence gekrönt 
„‚ausdrüdlih mit dem Zitel eines „Fürften” von 
sd beiehnt. Seit diefer Zeit führen die Herren von 
immer den Zitel: Fürft, während fie früher ſich 
larkgrafen oder Srafen nannten. WBertrand de 
ebte in Feindfchaft mit Raymund V,, Grafen von 
fe, auf beffen Befehl er Oftern 1181, da er uns 
et das Gebiet von Zouloufe betreten hatte, ermors 
id. Sein Sohn und Nachfolger Wilhelm V. ers 
on Kaifer Friedrich Il, der ihn ſehr liebte, in 
nach einer Urkunde vom 13. Januar 1214, den 
5 König von Arles. Wilhelm V. erklärte ſich in 
amaligen Kreuzzuge gegen bie Albigenfer wider 
und befriegte die Bewohner von Avignon, welche 
bigenfer unterflüßten. Gr fiel in vie Gefan- 
ft feiner Feinde und ward, nad ber in jenen 
gen berrfchenden —— Sitte, da er überdies 
baßt ward, lebendig gefchunden und fein Leichnam 
Fe zerrifien, im Juni 1218. Wilhelm V. von 
wirb ben Zroubabours gerechnet, fein Chas 
48 fehr unbefländig getabelt. 
ter Wilhelms Vi. und Raymunbs I. Regierung 
229 Avignon, weil e3 die Albigenfer aufgenom⸗ 
atte, vom Papſte mit dem Interdicte verfolgt, 
m 2ubwig VII, König von Frankreich, belas 
nd erobert. Bald nachher erhielt der Papft 
ı und die Grafichaft Benaiffin. Unmittelbaren 
an diefen Begebenheiten nahmen Wilhelm und 
ab nicht; beide aber blieben mit Kaifer Friedrich 
unden, führten auch den Zitel Könige von Arles. 
ithelm VII. regierte noch einige Jahre neben Ray: 
.; jeder von ihnen hatte nur einen Zheil von 
Sie lebten in gegenfeitiger Sehe. * 
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Raymund IT, regierte von 1248 bis 1272. Er ew 
faufte 1264 die Befigungen Gamaret und Jonquieres, und 
hatte fortwährend Streit mit den Geifllihen in Orange, 
die er im ihren Anmaßungen zu befchränten ſich bemühte. 
Aud er führte noch den Zitel: König von Arles; trat fol 
chen aber 1265 an Karl von Anjou, Bruder König Lud⸗ 
wigs IX. von Frankreich, auf das Anſuchen des letzteren ab. 

Von den beiden Fürften von Orange, Bertrand 
I. und Raymund II., ging erflerer in das gelobte 
Land, mwofelbfi er 1300 ſtarb. Raymund III. war ein 
tapferer Ritter und führte den Beinamen le Wicto: 
rieur. Gein Sohn und Nachfolger Bertrand III. ver: 
einigte, wie ſchon oben b ‚ das Fürftenthyum 
Drange. Er regierte glücklich und lange, bis 1335; und 
war eng verbunden mit Karl II., König von Neapel 
und Grafen von Provence, der ihn zum Grafen von 
Avellino ernannte. Sein Sohn und Nachfolger in ber 
ganzen Herrfchaft, Raymund IV., lebte und regierte nur 
wenige Jahre, bis 1340. Ihm folgte fein Sohn Kay: 
mund V., ber 53 Jahre bid 1393 regierte, und ber legte 
Fürft von Drange aus dem Haufe le Baur ifl. Er war 
ein friegerifcher ‚ber in ben —— Fehden der 
Heinen Fürften im füdlichen Frankreich viele Kämpfe beſtand. 
So lag er lange Zeit in Fehde mit Katharine von Baur, 
die er gefangen nehmen und hart behandeln ließ. Dies 
erfuhr Johanna, Königin von Sicilien und Gräfin von Pro: 
vence, welche Raymund, * des Verbrechens des Aufruhrs, 
—* Tode verurtheilte. eine Gemalin, Johanna von 

f, erbat ſeine Freiſprechung, die ihm 1370 gewaͤhrt 
ward. Raymund 34 die Stadt Drange befefligen, na= 
mentlich dad Schloß in derfelben, und errichtete in Drange 
eine Univerfität. Das Datum ber Errichtungsurkunde iſt 
vom 27. Mai-1365. Raymund V. ftarb den 20. Febr. 
1393. Er war zweimal verbeirathet, zuerſt mit Gon= 
flance de Trians, mit der er feine Kinder batte; ſodann 
mit Johanna von Genf, die ihm zwei Toͤchter gebar: 
Marie, verheirathet mit Johann I. von Chalons, Erbin 
von Drange, und Alir, Baronin von Baur und Gräs 
fin von Avelino. So fam dur Marie und ihren Ge: 
mal Johann das Fürftentyum Drange an das a. 
Chalons, die dritte Linte der Regenten des Fürftenthums 
Drange. — Auch die Fürften der zweiten Linie de Baur 
baben feine weltgeſchichtliche Bedeutung. Nur zeigt fi 
fhon in diefer Reihe von Fuͤrſten die aus ihren Berhält: 
niffen nothwendig ſich entwidelnde Erſcheinung, daß fie, 
um ihre Selbftändigkeit zu erhalten, fih an größere Herr⸗ 
fher anfchließen mußten, und baß ihnen ein Dinneigen 
zu Frankreich und- defjen Königen nicht günflig war, wes⸗ 
balb fie meift mit den Frankreich feindlihen Zürften fich 
vereinigten, wie dies in der Folge immer deutlicher her⸗ 
vortritt. 

Dritte Linie der Fürften von Drange: Haus 
Ghalons. 

Aus diefem Haufe haben nur fünf Fürften über bas 
Laͤndchen Drange geberrfht. 1) Johann I. von Chalons 
und Marie de Baur von 1393 bis 1418. 2) Louis I. 
le Bon von 1418 bis 1463. 3) Wilhelm VII. von 


w 


Johann ] 
anfälle, und erhielt fo die Schloͤſſer Cumier, Mentoriſen 
und Montreal im Ramen feiner Ge 


Johann von Drange einen Iheil der Zruppen des Her 
zogs von Burgund, warb 1411 in Et. Denys einge: 
ihloffen, und mußte fi nach lamger Verteidigung an 
die Partei des Herzogs von Drieans unter der Bedin⸗ 
gung ergeben, ſechs Monate hindurch am dem Kriegen 
zwifchen den Häufern Orleans und Burgund keinen Ans 
theil zu nehmen. Nah Ablauf biefer Zeit trat er mies 

der zur Partei bed Herzogs von Burgund und warb 
ju deffen „Lieutenant general‘ ernannt. Bald nachher, 
im Juni 1417, verlor Iobann feine Gemalin Marie de 
Baur, und ftarb felbft nicht lange nachher den 4. Debr. 
1418. Ihm folgte fein Sobn, Louis von Chalond, ges 
nannt der Gute, 1418— 1462. Louis, ber megen ſei⸗ 
ner MRechtfchaffenbeit den Beinamen des Guten erbielt, 
ſchloß fi, wie fein Vater, eng an bas Haus Burgund 
an, und war ald Bundesgenofie des Herzogs Philipp 
von Burgund 1420 bei der Belagerung von Melun; je: 
doch weigerte er fidh, dem König Heintich V. von Eng: 
land den Eid zu leiften. -Demnädft verband er fich mit 
Savoyen pegen Frankreich, warb aber 1429 bei Authon 
von Ludwig von Gaucourt, dem Statthalter von Daus 
phin«, gefhlagen, und rettete fih von perfönlicher Ge: 
fangenfchaft dadurch, daß er, ganz bemaffnet, wie er 
war, zu Pferde durch die Rhoͤne ſchwamm. In ben 
nächfifolgenden Jahren vermüfteten die franzöfifchen Heere 
das Laͤndchen Drange, weshalb Lutwig bem Grafen 


von Provence, Ludwig III., für die Graffchaft Orange 


den Lehnseid leiftete, um Hülfe gegen die verheerenden 
feindlichen Truppen zu erhalten. Er befreite ſich von dies 
fem ehnsverbältniffe durch Zahlung von 15,000 Livres 
an Renatus, den Nachfolger von Ludwig III., nachdem 
er feine Befigungen von Frankreich wieder erhalten hatte; 
da er einer von denjenigen Fürften war, bie am eifrig: 
ſten die Verſoͤhnung Burgunds mit Franfreich betrieben 
batten. Ludwig ber Gute (le Bon) flarb am 13. Der. 
1463, 75 Jahre alt. Er war dreimal verheirathet ges 
wefen; mit Jobanna, Gräfin von Montbelliard; Eleo⸗ 
nore, Zochter des Grafen von Armagnac; und Blanca 
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on Orange, von LABEL 
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und, da er mit ber Entſcheidung una m 
die Karl, als Schiedsrichter, im einer Ciich m 
ſchen ihm und feinem Bruder gefällt hatte. Ins 
zurüdgefebrt, errichtete er dafelbfi ein Porn 
1470. Der Herzog von Burgund, aufgebaut ärh 
nen Abfall, ließ alle bie Güter einziehen, ill 
beim in Burgund befaß. Unterdeſſen blieb take 
tum Drange jelbfi nicht rubig. Das Parc = 
des Wilhelm errichter batte, misfiel den Kamin 
weil es fie in ihren Freiheiten befchränkte, Eu 
ten ſich, die unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe ihres Kate 
Kend, von ibm die Erlaubniß, von bem Pad! 
Drange noch an ein amberes Xribumal un ads 
Ludwig XL, König von Frankreich, am befehl 
Wilhelm begab, unterftügte unter der Hand ii 
der Etatt Drange, während er ten Fire EN 
durch leere Verfprehungen hinhielt. As die 

e, wie er von Ludwig Xl. biatezuma 
faßte er den Entfchluß, fich wieder mit dem ha 
Burgund zu vereinigen, worauf ihn —— 
er auf ter Reife nach Burgund ſich befat, = 
Statthalter von Daupbine, Baron von Kar © 
men ließ, ihn 18 Monate in Lyon gefungen Id 
ibm die Freiheit nicht eher wieder gab, & Bm 
Löfegeld von 40,000 Thalern verfprad un ter 
von Frankreich den Eid der Treue leifiete m 
bobeit über das Fuͤrſtenthum Orange zugeht 
gegen proteftirte Renatus, Graf von Prem ml 

ebauptung, daß die Lehnẽhoheit ibu Tup 
dem Grafen von Provence zugeftanden bike 
aber erflärte, daß fein Vater Ludwig den Ka} 
natus die Lehnsboheit über Orange 59 
er folche jest wiederum am Ludwig XL, Sl 
Sranfreich, verfaufe, indem er über te 
pfang des Kaufpreifes von 40,000 Zhlm. alt 
war die Summe feines Löfegeldes, bie # ws 
baar zablte, wol aber die Lehnshoheit kind 
für an Frankreich abtrat. Dies geſchah H- 
bemfelben Jahre farb Wilhelm VII. ser 
Wilhelm war verheiratbet mit Katharina, uel⸗ 
von Bretagne, Grafen von” Etampes © 
ihre nur einen Sohn, Johann 11., der m m#fl 
folgte, von 1475 bis 1502. a 

Johann I. hatte mit Unmillen die‘ 

feined Vaterd erfragen; er eroberte bald zut 
ter in Drange und Burgund, bie feine Bew#Zn 
rend der Abmwefenbeit feined Bater: 4 1 
ten, und ſchloß fihb an ben Herzog = 
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ı XI. fuchte ihm ‚zwar wieder dadurch zu gewinnen, 
ihm die Statihalterfhaft von Burgund verhieß; 
iente ihm Johann aufrichtig und bewirkte, daß 
(en wurden. Deffemungeacen Sie Rubin A. 
m Urt Wort gegen ihn, weshalb Johann LI. fh 
ie von Burgund erklärte, und fich mit ben Gros 
band, ‘die ‚ihre Partei genommen batten. Hierauf 
ihn der König Ludwig XI. unterm 7. Sept. 1477 
exbrechens der verlegten Majefldt Für ſchuldig, 
f ewig für verbannt aus dem Königreiche. Jo⸗ 
achte indeſſen Fortfchritte in der Graffchaft Bour- 
fiegte über die Branzofen in der Schlacht bei 
si und führte den Krieg fort bis zum Frieden 
:ad 1482. Nach dem Tode Lubwigs XI. ſchioß 
der Ligue des Herzogs von Drleand gegen bie 
ng an. Er warb mit biefem Herzoge am 18. Juli 
ı der Schlacht von Gt. Yubin du Gormier ge 
genommen, und auf das Schloß von Angers 
.Nach wiebererhaltener Freiheit begleitete er 
UI auf feinen Kriegszügen in Italien, war bei 
ıgerung von Neapel und mit dem Herzoge von 
‚ der nachher, als Ludwig XII. den franzöfifchen 
flieg, vor Mailand. ——— gab ihm die 
bu ige Souverainetät über Drange zurüd, 
ie Koften, weldye Johann II. in den italieniſchen 
m aufgewandt hatte, ald Zahlung der flipulirten 
ıgöfumme von 40,000 Zblrn. betrachtet wurde. 
. fiarb am 25. April 1502. Bon feiner er 
malin, Johanna von Bourbon, hatte er feine 
mit feiner zweiten, Pbiliberte von Luremburg, 
er zwei Kinder, einen Sohn, Philibert, ber 
jte, unb eine Zochter, Glaudia, bie in ihrem 
en Alter an den Grafen Heintih von Raffau 
het werben folte, was auch gefhah. Beide 
purben gegenfeitig fubftituirt, fo daß, wenn das 
te dad Andere obme Kinder fierben würde, bie 
es Andern folgen follten. 
libert von Chalons, Fürft von Drange, war drei 
alt, als fein Bater farb. Seine Mutter gab ihm 
liche Erziehung und beberrfhte mit Weisheit, 
feiner Minbderjährigkeit, dad Bändchen Drange. Als 
15 Jahre alt war, erflärte Franz I. im J. 1517 
karl Vi. veräußerte Domainen in Frankteich für 
zenthum z und auch Drange follte in diefem Epicte 
fein. Philibert begab fich hierauf nach Paris, mit 
Befolge, um einen Widerruf dieſes Edicts in 
ıf Drange zu bewirken, weldyes ihm jedoch nicht 
Zufriedenheit gelang, wenn glei Franz I. im 9. 
balbbewilligenden, halb ausweichenden Erflärun: 
», daß Philibert ungeflört im Befige von Drange 
seffen Einkünfte ungekürzt genießen ſollte u. dgl. 
sahm Philibert in dem 1520 zwiſchen Franz I. 
V. ausgebrochenen Kriege lebhaft Partei für 
unb warb einer ber vorzüglichfien Feldherrn 
Sranz I. nabm darauf Befig von Drange, 
es durch den Marſchall von Coligny verwalten. 
eſchenkte dagegen Philibert 1522 mit mehren Bes 
2.28. u. 8. Dritte Section, IV, 


‘ Slorenz in feine Hände gefallen wäre, farb unverh 


figungen in landen, und Bramy J. feste ihn von 

ner Gefangentaft in Mabrid aus wieder in 

ein. In den fernern Kriegen Karls V. blieb Philibert 
i Sabre 1526 diente er ums 


Erftürmung 6 ı 
den, aber der Prinz von Drange, Philibert, verheimlichte 
feinen Zod den Zruppen während der Schlacht, und 
vollendete fiegreih den Sturm 1527. Hierauf wählte 
die Armee Karls V. einftimmig Philibert zum Heerfühe 
ver. Er zog von Rom nach dem Königreiche Neapel, 
aus welchem er die Franzoſen vertrieb, Im folgenden 
Jahre 1528 belagerte er mit der Armee Karls V. Flo⸗ 
venz, wofelbft er in einer Schlacht am 3. Auguſt 1530 
in einem Alter von 28 Fahren blieb. Die Geſchicht⸗ 
fchreiber find voll des kobes dieſes Fürften von Drange. 
Er gebört zu den größeften Helden feiner Bei. Sem 
früher Tod erregte allgemeine Zheilnahme; mit den groͤ⸗ 
Heften militairifchen Ehrenbezeigungen ward fein Leiche 
nam in feierlihem Zrauerzuge nad Orange gebratht, und 
das Wappen deö Haufes Chalons über feinem Grabe zer⸗ 
brodhen. Denn Philibert, von dem man fagte, daß er 
Katharina von Medicis, nachherige Rönigin von Frank⸗ 
veich, liebte, und wahrfcheinlich gebeirathet hätte, wenn 


eiras 
thet und ohne Erben: 

Die Fürften von Drange aus dem Haufe Ehalons 
baben infofern —— Bedeutung in der Geſchichte, als 
fie größeren Weltbegebenbeiten fich anſchloſſen, wie na⸗ 
mentlich bei Johann II. und Ppilibert der Fall war. Ihre 
befondere Geſchichte und ihr Verhätmiß zu Frankreich 
gibt den Beweis, wie Letzteres darauf bedacht war, fie 
zu drüden und in Abhangigfeitöverbältniffe zu bringen, 
welche fih nur löfeten, wenn bie Fürften von Orange 
ihnen zur Erreichung größerer Zwecke und in bedeuten 
deren Kriegen bebiaftih waren. Hoͤchſt intereffant bleibt 
bie Geſchichte Johanns II. zur Charakteriſtik Ludwigs XI. 
von Frankreich. Mußte die Geſchichte ihrer Vorfahren 
die Fürften von Drange lehren, wie gefährlich ihnen 
Sranfreih war, fo war ed, als ein teutiches Haus das 
Laͤndchen erhielt, noch natürlicher, daß die Fürften aus 
diefem Haufe mit den Feinden Frankreichs fi enger vers 
banden, bis das Bändchen zulegt, nicht ohne Gewaltfchritte, 
ganz mit Frankreich vereinigt wurde. 


Vierte Rinie der Fürften von Drange: Haus 
Naffau. 

Aus diefem Haufe haben fieben Fürften nach einan⸗ 
der über Drange geberrfht, nämlich: 1) Renatus von 
Naffau, 1530—1544; 2) Wilhelm IX. von Drange — 
befannt als Wilhelm von Dranien —, der muthige Ders 
theidiger der Miederlande, 1544— 1584; 3) Pbilipp 
Wilhelm, 1584—1618; 4) Morig von Naffau, 1618— 
1625; 5) Friedrich Heinrih, 1625 — 1647; 6) Wil 
beim X., 1647 — 1650; 7) Wilhelm Heinrih, 1650— 
1702, worauf das Fürflenthum Orange unter Ludwig 
AIV. mit Frankreich vereinigt ward. 

1) Renatus von Raffau, Fürſt —— von 
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1530 —1544. Johannes II, Zochter, Claudia, älter als 
Dpilibert, hatte ſich 1515 mit Heinrih von Naffau ver⸗ 
maͤhlt. Ihr Sohn Renatus, 1518 geboren, Neffe Phis 
libertö, folgte diefem nad dem Teſtamente in der Her: 
ſchaft von . 1530, im 13. Jahre feines Lebens. 
Renatus, dem Beifpiele feines Onkels Philibert folgend, 
verband ſich mit dem Haufe Öfterreich; weshalb Franz. 
fhon 1531 Drange von franzöfiihen Truppen befegen 
ließ, unter bem Vorwande, bie Mechte der Großmutter 
bed Renatus, Philiberte von Luxemburg, zu vertreten. 
Im Jahre 1531 warb nach einem zwifchen Karl V. und 
Zranz I. gefchlofjenen Vergleiche Renatus ald Herr von 
Drange anerkannt. In den darauf folgenden Krie— 
en zwifchen Franz I. und Karl V. blieb er auf ber 

eite Karls, der ihm 1540, außer ber ihm fon frü- 
ber übergebenen Statthalterfchaft von Bourgogne, die 
von Holland, Seeland und Friesland übertrug. Rena 
tus focht mit abwechfelndem Glüde in den Niederlanden 
gegen die franzöfifchen Truppen, und drang nachher fieg- 
reich gegen Sülih und Gleve vor, da der Herjog von 
Gleve Partei für Frankreich genommen. Im Jabre 1542. 
Abermals ließ hierauf Franz I. Drange in Befib nehmen, 
während Renatus den Kaifer auf den Feldzügen in ber 
Picardie begleitete und dort, 26 Jahre alt, bei ber Bes 


. Iagerung von St. Dizier am 18. Juli 1544 das Leben 
Sein Herz warb nah Barsle: Duc gebradt, 
und dort in ber Kirche des heiligen Marimilian verwahrt. 


verlor. 


Renatus hatte fi) 1540 mit Anna, Tochter Antons, 
Herzogs von Lothringen, vermählt. Er hatte Reine Kin 
der mit ihr, und feste feinen Better, Wilhelm von 
Naffau, im Zeftamente vom 20. Juni 1544 zu feinem 
Nachfolger ein. Die Väter des Renatus und ded Wil: 
beim waren Brüder. Die folgende Fleine Stammtafel 
zeigt die Verwandtſchaft. 


Johann von Ehalons 
+ 1502, Prinz von 
Drange. 


Philibert, Claudia. 
| Heinrich, @raf Wilhelm ber ältere, Gr. 
zu Raffaı und zu Naffau und Befiger 
Herrin Niebers der Güter in Teutſch⸗ 
lanb. fand. + 1559. — ift refor⸗ 
mirt — verheiratet mit 
Renatus, Graf zu Raſ- Walpurgis, Tochter des 
fau, Fürft von Grafen Egmont, und 
Drangt. nachher mit Juliane, 
Gräfin von Stolberg; 
mit der er eilf Kinder 

hat, unter diefen: 


Johann ber Jüngere, 

Graf zu Naffau, Be: 

figer vieler Güter in 

ben Niederlanden. + 
1516, 


Wilhelm IX. von Ora⸗ 
nien, alsätteften Sohn. 


2) Wilhelm (IX.) von Dranien, 1544—1584. Da, 
wie die Stammtafel zeigt, Wilhelm eigentlich gar nicht 
von dem Haufe Chalons abftammte, fo machte ihm ber 
Herzog von Longueville, der von Marie de Baur und 
Johann III. von Chalons, das Recht auf Orange ftreitig. 
Die Anfprüce des ‚Herzogs wurden aber wegen der tes 
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ftamentarifchen Beſtimmung bed Renatus und kun 
BVerwandtichaft Wilhelms mit Renatus Ni 
in dieſer Streitfache nahm ſich Kaifer : 
Wilhelms an, der überhaupt fein Liebli 
nen großen Theil der Jugend im ber 
ubrachte. Wilhelm war 11 Sabre. alt, 
arb, und er zur Erbihaft von Drange 
ſich —— in Teutſchland, um 
enſchaften und der reformirten Religion erzege 
den. Karl V. nahm ibn zu ſich, behielt in ühe 
bei fi), und nöthigte ihm, öffentlich bie 
ligion zu bekennen, welches jedoch bie frübem Ent 
feiner Jugend nicht unterbrüdte, ſodaß er im ind 
alter ber welt e Gegner Spaniens, — 
niederlaͤndiſchen Freiheit und fiegreicher Kimpiauh 
ligionds und Gemifiensfreiheit geworden ik Iuis 
1550, im 18. Lebensjahre, verbeiratheie-e 
erften Male mit Anna, Gräfin von Büren, ein 
— nt Erbin des Haufes Launoy, nad bem 
arls V. : 38 
In Drange hatte fib um bdiefe Zeit di —— 
Religion fchon fehr verbreitet, und bie Bürgers 
ligionsfriege auch diefes Laͤndchen erſchütter — 
erließ Wilhelm IX., ald Deputirte aus 
Schlichtung des Streites zwifchen Refonmirten ai 
tholiken baten, ein Evdict, nach welchem milk 
ſtenthume Drange bie fatholifche Religion 
ten werben follte. Indeſſen vermäblte ſich 
Dranien 1561, nad dem Tode feiner erſten 
Anna von Sachſen, einer Lutberanerin, 
rühmten Herzogs und nachherigen Kurfürfien Dies 
Sachſen, nad evangelifhem Ritus. Bon jegt «a 
offener Bruch mit dem Garbinal Granvella in 
berlanden ein und bie Geſchichte Wilhelmsem 
falt ganz der nieberländifchen anbeim, febif 
zaͤhlung an einen andern Drt reg 
Edicten erklärte er für das Laͤndchen 
Gewiffenöfreiheit und Schug für die bar“ 
ſich verbreitenden Reformitten. M 
Am 10. Juli 1584 ward Wilhelm su® 
einem Alter von 52 Jahren, von Balthafır 
Delft erfchoffen, nachdem mehre vorber vani 
gegen ihn unternommene Mordverfuche mißh 
ilhelm von Dranien war vier Mal verbe 
Anna von Büren, von 1550—1558, ven 
26. Lebensjahre. Aus diefer Ehe war ein 
lipp Wilhelm, geboren 1554, und eine Zedier: 
verheirathet mit Philipp von Hohenlohe; · 
Tochter des Kurfürften von Sachfen, Rock) 
— 1576. Aus diefer Ehe waren. fünf Kine 
rig von Drange, der jung flirbt.. 2) Morigemi 
eb. den 14. Nov. 1567,.. machberiger: &6 
iederlande. 3) Anna von Naffau,. vermähl 
beim Ludwig von Naffau » Dillenburg... J 
Naffau, vermählt mit Emanuel, Prinzen ss 
5) Louiſe Juliane, vermählt mit Friedrich ven da 
ec) mit Charlotte von Bourbon, von 1575 
biefer Ehe waren fünf Kinder: 1) Jiabelle mei 
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ge, vermaͤhlt mit Herzog Heinrich von Bouillon. 
atharina von Naffau, vermählt mit Philipp Ludwig 
Donau. 3) Flandrine von Naffaus Drange, wird 
iſch und Abtiffin von Poitiers. 4) Charlotte Bra: 
ie, vermählt mit Slaudius, Herzog de la Tremouille. 
nilie von Naffau, vermählt mit Friedrich Gafimir 
andöberg; — d) mit Louiſe, Tochter des Admirals 
ligny} von 1583—1584. Aus diefer Ehe war ein 
Sriedrich Heinrich von Drange. 
(us der zahlreichen Nachkommenſchaft Wilhelms von 
en von 13 Kindern, folgte in Orange der Sohn 
Ehe: 3) Philipp Wilhelm von Drange, von 1584 
618. Er war am 19. December 1554 geboren, 
efand fit 1567 auf der Univerfität Löwen, als der 
g von Alba ihn als Geifel nah Spanien führen 
Auf die Einrede des Rectord der Univerfität egen 
Sewaltthat antwortete der fpanifche Gommiffartus 
tbarifcyen Latein: non curamus vestros privi- 
Nach dem Tode Wilhelms 1584 ward er zum 
Ager in Drange beflimmt; für letzteres jedoch fein 
r Morig zum Regenten ernannt. Philipp Wilhelm 
n fpanifher Geſangenſchaft bis 1594, wo er erft 
Freiheit erhielt. Er mar katholiſch erzogen, und 
ndiefer Religion und im fpanifchen Intereſſe bis 
em Tode 1618. Er war verbeitathet mit Eleonore 
ourbon Sonde, hinterließ aber feine Kinder. Ihm 
fein Bruder (aud ter. zweiten Ehe Wilhelms) 4) 
von Naffau, Fürſt von Drange, 1618—1625. 
? Statthalter von Holland, ift befannt als Staats⸗ 
und Feldherr. Cr fludirte in Leyden, als fein 
ermordet wurde, und ſchwur bei ber Leiche deſſel⸗ 
inen Zod zu rähen. Die Geſchichte der Nieder: 
eweiſt, daß er feinen Schwur löfle; denn er war 
: in vielen Schlachten und Felvzügen gegen Spas 
n Miederländern die Freiheit erfämpfte, die ihnen 
m weftfälifchen Frieden volltommen anerkannt wurde. 
range wird Morig von Naffau wichtig, weil er 
d der Regentſchaft in der Zeit, da fein Bruder 
ı Spanien gefangen gehalten wurde, fich oft da: 
ufbielt, und nachher das Schloß in Orange mit 
tarfen Feſtungswerken verfehen lief. Nah dem 
en Stande der Feflungsbaufunft warb die Bes 
g des Schloſſes Drange für eine der vorzliglich 
er Zeit gehalten; und Morig von Naſſau glänzte 
m heile militairifher Wiffenfhaft wie in Feld: 
enten im offenen Felde. Er war auch Erfinder 
bei Belagerungen, Übergängen von Flüffen ıc., 
aren Mafchinen, und der erfte Feldherr, der bei 
ten bed Fernrohrs fich bediente. Morig von Nafs 
b 1625, nachdem er an einer Krankbeit der Re: 
nate lang gelitten, 57 Jahre alt. Er war nie 
tbet, hatte jedoch mit Madame de Mecheln zwei 
e Söhne, Wilhelm und Ludwig von Led, er: 


| Drange folgte dem Morig von Naffau nach der 
ten Erbfolge und bem Willen Moritens, der jüngfte 





J 305.-Hübner’s Gentalogiſche Tabellen. Tab. 256, 
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Sohn feines Baterd, Wilhelms IX, von Dranien, naͤm⸗ 
ih 5) Friedrich Heinrich von Naffau, Prinz von Drange, 
1625—1647. Er folgte feinem Bruder Morig in der 
Stelle des Statthalterd in den Niederlanden, und als 
Fürft von Drange. Zapfer, wie Moris, und von bies 
fem zum Kriege gebildet, ſetzte er mit Gluͤck den Krieg 
gegen bie Spanier fort, und befeftigte die Generalftaas 
ten in ber Freiheit, beren Unabhängigkeit unter ihm 
ſchon Öffentlih und auch von Spanien anerkannt warb. 
Er vermäblte fih 1625 nah dem Wunfce, und im 
Einverftändniffe feines Bruders, Morig von Naffau, mit 
Emilie, Tochter Johann Albert, Grafen zu Solms, 
Er hatte von diefer Gemalin fünf Kinder: 1) Wilhelm 
(X.), der ihm folgte. 2) Rouife Henriette, vermählt mit 
Friedrich Wilhelm, dem großen Kurfürften von Branden» 
burg. 3) Abertine Agnes, vermählt mit Wilhelm Fries 
drih von Naffaus Diez, 4) Henriette Katharine, vers 
mäblt mit Georg Johann, Fürften von Anhalt : Deffau. 
5) Marie, vermäblt mit dem Pfalzgrafen Ludwig Hein: 
ri von Simmern. — Friedrich Beine von Naffaı 
flarb am 14. Mai 1647 in einem Alter von 63 Jahren. 
6) Wilhelm (II). von Naffau, ald Fürft von Orange 
X,, 1647—1650. Er blieb, wie feine Vorfahren an 
der Spige der Generalfiaaten, der Feind von Spanien. 
Der wefifälifhe Friebe 1648 feßte ihn in ben Befiß 
der Güter feines Haufes in ber Franche Comte, gab 
aber den vereinigten Niederlanden die Rechte einer freien 
Republit. Wilhelm wünfcdte die Rechte des Statthalterd 
in unumfchränfte Gewalt zu verwandeln, und belagerte 
Amfterdam 1650. Die Einwohner öffneten die Schleus 
fen; er mußte die Belagerung aufbeben, und ftarb bald 
nachher, 24 Jahre alt, feine —— Marie Henriette, 
Tochter Karls J., Koͤnigs von England, im ſchwangern 
Zuflande hinterlaſſend. Sie gebar 7) Wilhelm Heinrich 
von Naſſau, der dem Bater folgte. So lange Witt, 
Großpenfionnair von Holland, lebte, gelangte Wilhelm 
Heinrich nicht zur Statthalterfhaft. Nach deſſen Tode 
1672 erhielt er diefe Würde. Gleich im folgenden Jahre 
1673 nahm Wilhelm Bergen öp Zoom und andere Be: 
figungen des Grafen von Auvergne, nachdem die Generals 
flaaten fich gegen Frankreich erklärt hatten, in Beſchlag; 
wogegen Ludwig XIV. Drange einziehen ließ, und dem 
Grafen von Auvergne als Entfhädigung gab, Schloß 
und Feſtungswerke der Stadt aber vorher fchleifen ließ. 
Im Jahre 1688 beftieg Wilhelm Heinrih von Nafs 
fau, ald Wilhelm III., nad —— Jakobs II., feis 
nes Schwiegervaters, den engliſchen Koͤnigsthron, und 
ftarb 1702. Er hatte feinen Better, Johann Wilhelm 
Frifo, Erbftatthalter in Friesland, für Drange zum Er: 
ben eingefest. König Friedrich I. von Preußen beftritt 
diefe Erbeinfegung, und machte ald unbedingt näherer 
Derwandter, naͤmlich ald Sohn der Tochter Friedrich 
Heinrich, fünften Prinzen von Drange, und Urenkel des 
berühmten Wilhelm (IX.) von Dranien, Anſprüche auf 
Drange. Während biefer freitigen Verhandlungen trat 
Ludwig XIV. von Frankreich mit der Behauptung auf, daß 
dad Fürftentbum Drange, wegen Mangeld an männlichen 
Erben, als heimgefallenes Lehn an — falen müffe, 
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Er berief fi auf den 1475 von Wilhelm VIII. von 
Drange, dem Könige Ludwig XI. vom Frankreich geleis 
ſteten ip; und wenn er glei zu erklären: fich che 
ſcheute: es fei natürlich, daß Drange is ein von Frankreich 
ges anz eingefchlofjenes Land bei fehlender gi r Defcens 
3 der Krone Frankreich, von der es in efter Zeit 
nur abgezweigt worben, jet zufallen müffe, fo ließ er doch 
ben Prinzen von Gonti vortreten, ber ald Erbe des. Haus 
ſes Longueville, von Johann IV. von Chalons her (+ 1486), 
mit der 3. Linie der Fürften von Drange entfernt vers 
wandt war, unb auf die Erbſchaft Anſpruch machen. 
Ein Sprucd des Parlaments von Paris erklärte Drange, 
= Dominium utile dem Prinzen von Gonti zu, uns 
ber Dberberrfchaft von Frankreich. Diefer Parlas 
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mentöfp warb ben Frieden: von h 
——— ————— 


it kreich 
—— —— 
auf Neufchatel, a näber waren alk | 


König Friedrich I. von Preußen 2 
machte, unb wesdalb ſolche näher mare, all 
Erbflatthalters Johaun Wilhelm Friſo, are 
folgender Gefhlechtötafel. 


Gefhlehrstafel des Haufes Naffau-Dranien. 


BWildelm von Dranien geb. 1532 + 1584, verheirathet mit 4) Anna von 
Büren Tochter und Erbin, von 1550— 1558; 2) mit Anna, Tochter: ved Ku 


2,0 Sta Sure 
Morig von Gadien H- 


1576; 3) mit Charlotte von age 5 Tochter Herzogs Ludwig von Montpenfier, 1576 — 1582; 2 tanr 
bes Admirals Goligny, 1583 und 1584. 


1 I 2) 2) 2) 
ã Maria. M d, Morita v. Anna von Aemilial,, 


EEE ETERER I 
Brabanti- 


helm range + Raſſau, Naſſau, vermäßlt Juliane; von Nafı vom Wafr von Rafı vermit Be 
geb. 1554 jung. Prinz von vermält mit Emas vermählt fan, vers fau,. vers fan, wird me, per: mil) 
+ 1618. Dranien+ mit Lud⸗ nuel, mit Frie⸗ mählt mit mäblt mit Xbtiffin mahlt mit 
1625. wig von Prinzen drid von — Bee don A Claudius, mir te 
Raffau: Be se Pfalz. —— u ve 
Dillen: Portug vonBoui —— 
burg. er 





Wilbelm (11.) 
Prinz von Drange Gemahlin 
+ 1650. 


ahlin Friedrich Gem 
Wilhelms v. Bran⸗ 
benburg, u graben 


Wilhelm eiarich 


Louise Henriette, 


— — Henriette —— 
—e⸗* von Rafs Bam Georgä.d. An 
Deffäu. 


fau: Diez. haft: 


Kurfürften 
von Orange, nad: * | Heinrich Casimir, * 
heriger König Wil: Friedrich I. König une Ber Rafau 4 
beim von England, von Preußen. + +16 : 
ftirbt kinderlos 1712. Br | 
1702. Johann Wilheher ; 
rise, Erbſtatthal · 


Die Geſchichte des Laͤndchens Drange und ber Fuͤr⸗ 
ſten des vierten Hauſes NaffausDrange, würde ebenfo, 
wie die Geſchichten ber Grafen von Provence, Zouloufe, 
Sci und ähnlicher Herren für die Weltbegebenbeiten und 

die Entwidelung der europdifhen Staatenverhältniffe 
ohne Bebeutung fein, und nur den Eindrud laffen, wie 
Frankreich Jahrhunderte hindurd in unausgeſetzter Gons 
fequenz dahin arbeitete, alle abgefonderte Länder in feis 
nem Umtreiß, wie ed immer möglich war, mit ſich zu vereinis 

en; wenn nicht eben ihr Anfcließen an die Feinde 
ankreichs und zunächft an den teutfchen Kaifer die Fürs 
fien von Naffaus Drange in die wichtigften Kriege und 










Begebenheiten Europa’s venvidelt, ihre 
ben Niederlanden fie an bie Spige eine: zen 
widelnden Staates geflellt, i 
kommen ſchaft fie. vermandtfchaftlidh. mit 
en. Kronen und: Regenten —— 
-auffeltnenbe 


e Sehe Damal 
geben bätten, bie großem. 
Gbaaftertärfe und die Tugenden im beilfen 
eigen, die offenbar fa ein: 
es ——6 * erg per 
von Naffau, € 
—* * England, gehören zu den —8 


ORANIENBAUM 

en ihrer Jahrhunderts Die Reformation fand im 
Blaubenshelden, und die enöft ward 

und) ſie in Europa erfochten: (IX.) von 
ion gebört entfchieben den kluͤgſten Gtaatömäns 
ben charaktervollſten Fuͤrſten, die je gelebt; Mo⸗ 

om Mafia iſt einer der größeften Kriegshelden feis 
ei Wilhelm Heinrich: beginnt ald Wilhelm: EHR. 
Ingland eine neue Ära dieſes Eilandes;: die bedeu⸗ 
in Männer ihrer Zeit, Karl V., Morig von Sach⸗ 
er große Kurfürft: von Brandenburg, flanden im dem 
n Beziehungen zu den Fürften von Naffam-Drange; 
nad Berwandtſchaftsverhaͤltniſſen iſt dieſe vierte 
Linie der Fuͤrſten von Drange, fir: England, 
m umd Preußen wol bis auf den heutigen Tag 
ößeften Intereffe: (Dieterici.) 
JRANIENBAUM, eine Stadt ohne Mauern, 2+ 
von Deffau, am Rande ber großen oranienbaumer 
und dicht an ber (ſaͤchſiſchen) —— Grenze 

nn, it der Sit des Juſtizamtes Dranienbaum, und 
im 3.1787 276 Häufer, 1430 Einwohner; 1830 
dufer, 2010 Einwohner, worunter 32 Juden. Sei⸗ 
lamen: hat der Drt-von feiner Gründerin, der Mut- 
It keopolds L., Hemiette Katharina, einer gebos 


fin von Dranien, welche bier, wo ehemals‘ 
vorf Nichtwitz, Riſchwitz, ein Schloß 
(1683— 1698) und einen kuſtgarten ani ließ; 


aurde daneben eine Stadt (in geraden, recht⸗ 
freugenden Straßen) angelegt, welche 1695 2, 
Diäten noch 2 Jahrmaͤrkte erhielt. Dieſe 4 Jahr⸗ 
maͤrkte, ſtarker Tabaksbau, Breihahnsbrauerei, 
Branntweinbrennetei, Leinweberei und die Lage an 
Hfiiben Grenze machten Dranienbaum — bie eins 
eu angelegte Stadt im Anhalt — bald zu einem 
(tem Städtchen, allein: durch die Verbältniffe der 
Sabre hat es fehr gelitten. Merwürdig ift das 
erwähnte Schloß nebfl einem Garten, zum Theil 
lichen Gefdhmade, und einer fehr bedeutenden 
erie, der größten in Anhalt, und einer der größten 
lichen Teutſchland; die, Stadt hat 2 Kirchen und 
8; 


tidenbaus: 

Ib dad alte Dorf Nifhwig dem Gaue Nitfeici auf 
echten: Mulbufer den Namen gegeben, ift keines⸗ 
wusgemacht, ja’ man koͤnnte f dad Dafein dies 
aues bezmeifeln, welches am Ende nur auf einem 
ıftande . berubt.. Vgl, meine Beſchreibung Anhalts 


2 fg: 

Ja® Zufigamt Dranienbaum umfaßt, mit 
Ime zweier Dörfer, ſaͤmmtliche auf dem rechten 
fer gelegenen’ Drtfihaften des Herzogtbums Anhalt 
und iſt 1819 mem gebildet worden, indem bie 
Dranienbaum;. 4 Ämter: und 2: Gerichtöbörfer ver: 
wurden. Dad Amt enthielt: 1830 in 2 Städten; 
rfern und 3 Borwerken 10,194 (1787 nur 8081) 
mer. Der Boden beflebt theils aus ſchoͤnem Aus 
theils aus magerm Heibeboben, der aber zum Kar⸗ 
und Tabaksbau fehr geeignet iſt; in jenem Xheile 
ı werben alle Getreivearten, Rübfen, Butterfräus 
gebaut und die Schafs und Rindviehzucht iſt — 


ORANIENBAUM. 


namentlich auf ben herzogl. Gütern Pötnig: unb Woͤr⸗ 
lg — audgezeichnet zu nennen Der oͤſtliche Theil des 
Amtes, ber fogeriannte wörtiger Winkel, ift fehr anmuthig 
und ber bevölfertfte Theil Anhalts, er bat feine jegige 
—— 
die großen trocken legte, du 
einen hohen Elbwall Die Acker vor UÜberſchwemmungen 
ſchuͤtzte und mehre neue Dörfer und Vorwerke anlegte. 
Leopold Friedrich Franz vollendete auf feine Weife, was 
fein Großvater begormen hatte. (H. Lindner.) 
Oranienbaum, ein fehönes ruſſiſch-kalſerl. Luft: 
ſchloß am finnifhen Meerbufen im Gouvernement St. 
Peteröburg (untere 59 Gr. 52 Min. Br. u. 47 Gr. 26 
Min. 8) 6 Meilen von dieſer Refidenzflabt, Kronſtadt 
erade gegenüber, dahin aud von bier aus die gewoͤhn⸗ 
liche Überfahrt geichieht, auf einem hohen, terraffenartigen 
Uferabbange, woburd ed eine tiberaus fchöne Lage ers 
bält und eine weite Ausficht über Land und Wafler be> 
herrſcht. Es warb im Jahre 1730 von dem Bürften 
Mentſchikow erbauet, kam aber [päterhin an die Krone. 
Das Schloß felbft beſteht aus drei, durch Golonnaben 
mit einander verbundenen berrlihen Gebäuden, bie jetzt 
theild für das Seetadetten⸗Corps, theild für ein, See⸗ 
boöpital eingerichtet find; Das ——— bat zwei, 
die beiden flügel aber nur eim . Das 
Innere ift geſchmackvoll, aber nicht prächtig verziert. Die 
Gärten find ſchoͤn und bilden einen obem und einen uns 
tern Garten. Der untere hat eine anſehnliche Orangerie 
und einen ſchoͤnen, über eine Werft langen Canal, auf 
welchem man in ben bier nur 1 Meile breiten fron= 
ſtaͤdtiſchen Meerbufen fährt. Der obere ift in holländis 
ſcher Manier angelegt und hat einen Porzellanthurm. 
Seine Hauptmerkwürdigfeiten aber find die Eremitage 
und ber Rutfchberg. Sene ließ die Kaiferin Katharina II. 
noch ald Großfürftin und Gemahlin Peters III. in einer 
etwas entfernten Waldpartie für ſich mit einem einftodi- 
gen Gartenhaufe einrichten und in dem berrlichften Ge: 
fhmade ausfhmüden. Das nieblide Gebäude, welches 
noch zu meiner Zeit (von 1785—1798) wohl erhalten 
war, beftehet aus 12 ſchoͤnen mößlirten Zimmern. Gins 
derfelben war mit herrlichem Moſaik auögelegt; in einem 
andern find die Wände mit Schmelzwert und Korallen 
bebedt, und einige find im Eee er, perfifcher und 
hinefifher Manier. ausgefch Der Rutfchberg ber 
ſteht aus einer ſchiefen Fläche, deren erhabenes Ende 
etwa 10 Klafter über den Boden durch ein Gewölbe ges 
tragen wirb, und melde durch mehre fleine el in 
abnehmender Größe unterbrochen ift. Über diefe Fläche 
leitet man im Beinen Wagen. hin, deren Räder in ihre 
leife yaffen, und welche durch die Gewalt, womit fie 
von jebem el berabeollen, immer neue Kraft befoms 
men, über den folgenden wegzulaufen. Im Winter vers 
taufcht man die Wagen mit Schlitten. Laͤngs der Bahn 
befindet fich an jeder Seite eine bedeckte Golonnade von 
100 Säulen. — An den Garten ftößt ein Pleiner See 
von etwa 200 Quadratflaftern mit einigen Heinen Luſt⸗ 
fahrzeugen, welche Kriegsfdiffe, Jachten und Galeeren 
vorfiellen, und neben dem See fteht eine Feine, jetzt ver 


ORANIEENBURG 


fallene, übrigens vegelmäßige Feſtung, welche Peter UI. 
noch als Großfürft zu feinem Zeitvertreibe anlegen ließ 
und mit feinen Holfleinern bewohnte. Hier und in dem 
nicht weit entfernten Luſtſchloſſe Peterhof war es aud, 
wo ber unglüdlihe Monard von feiner Gemahlin Ka: 
tharina 11. im Junius 1762 entihront wurde. — Der 
Thiergarten bei dem Schloſſe ift blos ein eingehegter 
Bald, — Der dazu gehörige gleichnamige Drt ward 
1783 von Katharina Il. zur Kreisſtadt erhoben, bat ein 
Seechoſpital, eine ruffiihe Kirche, ein lutheriſches Bet: 
baus und 1800 Einwohner, die fi von Handwerken und 
Landwirtbfchaft nähren. (J. C. Petri,) 

ORANIENBURG, Stadt an der Havel im nie 
derbarnimfchen Kreife im Regierungsbezirte Potsdam mit 
2100 Einwohnern, die fib mit Zärbereien befchäftigen. 
Das ehemalige königliche Schloß ift jest zu einer chemi⸗ 
fhen Fabrik benugt. — Gutes von der Kurfürftin Louiſe 
geftiftetes Waifenhaus. — 

Es hieß ehemals Boͤtzo w, und es befand ſich hier 
ein eines Jagdſchloß, erhielt aber. feinen jegigen Na- 
men von der Gemahlin des Kurfürften Friedrich Wilbelm, 
Louife von Dranien. Diefe ließ 1665 ein größeres Schloß: 
bauen, dad Friedrich 4. verſchoͤnertez Friedrich Wil: 
beim I. ließ aber faft alle Meubles fortfchaffen; Frie— 
drich II. ſchenkte es feinem Bruder Auguft Wilhelm, ſpa⸗ 
ter wurde es von Zriedrih Wilhelm II. etwas berges 
ſtellt, jedoch ift es nicht wieder anhaltend bewohnt: wors 
den. (L. F, Kämtz.) 

Oranienburg (gewöhnlich Ranienburg), eine Heine 
im Jahre 1702 von dem Fürften Mentſchikow angelegte 
Kreisftadt in der ruſſiſchen Statthalterihaft Rjaͤſan, an 
dem in den Woronefch fallenden Meinen Fluffe Rjaͤſa, 
in einer fruchtbaren, getreidereichen Gegend. (J. U. Petri.) 

Oranischer Erbfolgestreit, f. Oranien. ©. 395 fg, 

ORANIZE (Seewefen). 
Ruderboot, vorzüglich. auf der Unter: Donau gebräuch: 
lich, lang und fhmal gebaut, mit fehr flabem Kiel und 
zwei Ruderbänfen, ur deren jeder zwei Ruderer ſich be: 
finden, die zugleich fleuern. In den legten Kriegen bas 
ben die Zürken diefe urfprünglich zu Ordonnanzboͤten für 
die Feflungen an der Donau gebrauchten Fahrzeuge, die 
rege mit 8 Bewaffneten befegt find, ald Kanonens 

Öte eingerichtet und mit einem leichten Gefchüs am Bor: 
ders und Hintertheile ausgerüftet, zugleich den fladen 
Bord durch bewegliche Blendungen erhöht, um die Be: 
fagung und die Ruderer zu beden. (Benicken.) 

ORARIUM (weagıor), ein Theil der priefterlichen 
Amiskleidung, zunaͤchſt in den ditern Zeiten der Kirche. 
- Das Wort Orarium findet ſich in dem fpätern Ras 
tein des dritten und ber folgenden Jahrhunderte. So bei 
Vopiscus (Vita Aurelian, c. 48), wo es Eafaubon. erklärt 
dur linteum oblongum et latum, nachher diter bei 


den Kirchenvätern, 3. B. Ambrofius, Prudentius, Auguftis 


nus, Hieronymus. Leterer ſtellt es zuſammen mit suda- 
rium, — 68 ift nit, wie manche im 6. Jahrh. glaubs 
ten und wie es au Beda V. im 8. Jahrh. ihnen nach⸗ 
ſchreibt, abzuleiten von orare, oratio, fondern von os, 
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Ein leichtes türkifches _ 


— ORARIUM 
oris, — orariım'sc. linteunz ori absiergenda. 2: 
Bort ging auch in dad Griechiſche über, dibdgien, 
und- die fpätern hielten es für ein unghd gr 
ſches Wort. So der Ganonift Balfamon im 
(ad Can. 22. Conc, Laod.). Den lateiniſchen 
ſcheint richtig erfannt zu haben ber griehiheiii 
borus von Pelufium, wenn er im feinen Beirika 
n ödorn, nes’ hc Aeroupyacıw dv Tois arg 
xov01, 799 TOD xuplov Ayamınynazeı Tanılvda He 
roc Tolg modus Toy uadırür xai xuukurre; (Ep | 
l. ep. 136.). 

Die erfie Erwähnung des Drarium findet fh 1 
dem laodicenifhen Goncilium, nad ber. Die u 
Jahrh., wo den Subdiaconen (can. 22), ſexit ab 
ctoren und Gantoren (can. 23) verboten wird, fi w 
or, zu bedienen. In der orientalifchen Kirde ideniie 
fed Tuch (diefer Streif) eine eigenthuͤmliche j 
der Diaconen gerefen zu fein, wie man and Inden 
l. c., aus Pseudochrysostomus, hom. de pmig 
filio und Balsamon 1. ce. entnehmen fann: (r dei 
gogeiv uörwv dori rar dıaxörwr). Gie Yafcı 
an der linken Schulter. Inder. occi ka 
baben wir beflimmte Nachrichten, daß es zube ii 
kleidung nicht nur der Diaconen, fondern aud ve bs 
flopen und Preöbpteren gehörte, welch letztere baflıllı m 
den Naden über beibe Schultern herab trugen: Sun 
Conc. Bracarense III. (Braga in Epanim) x dı 
569.: ut omnis Sacerdos, cum ordinater, ws 
utroque hamero ambiatur. —.Cum sacerdossds 
nia missaraın accedit, aut sacramenium „Ei 
sanguinis; Domini :nostri J. Chrisu sumturus, & 
aliier accedat, quam orario utroque humam 
eumseptus, sicut et tempore ordinationis sur dor 
seitur consecralus, ita ut.de uno eodemgmam 
Cervicem pariter et-utrumque humerum pe 
Signum in sao periore; praeieret cracis,. Beklm 
Toletan. IV. c. 28, ». 633....Die Ki ’ 
gen zu- Orleans (Gone. Aurelianense. L e. Mai 
verbot dad Tragen befieiben den Mönden, die 
ledo (c. 40) das misbraͤuchliche Tragen mehmDue= 

Der Gebraub und Zweck des Drarium. ds 
ganz ficher. Die fpdtern Griechen, wie Balfımm.# 
Blaftares u. U. und nach ihnen Beveridge, S— 
Espen, Bingham x. glauben, daß fich vie Das 
diefes Schweißtuches bedient haben,. um der tal) 
ten Gemeinde den Moment anzubeuten, want 
ſchnitt des Gottesdienſtes anfange. Freilich gm 
die Alten in ihren Befchreibungen des Gultus dann 
fie fagen nur, daß die Diaconen durch lautes Ki 
diefe Abfchnitte bemerklih gemacht haben. Sul 
ift immer noch fein genügender Beweis gegen tut 
brauch eines zweiten Zeichens. Es Fonnie hin 
wenn die Verfammlung (wie öfter ber Fall. gilt 
fein ſcheint) — unruhig und lärmend war, ai 
Zeichen für den Geſichtsſinn fehr nötbig fein. Kr 
dent allerdings läßt ſich diefer Gebrauch fa ad 
men, da au die höhern Winden, die mei" 
Kirche zu verkünden hatten, daſſelbe trugen | 


ORASCA 

Dad Drarium Hatte, ohue Zweifel feine naͤchſte Be⸗ 
ung Anfangs: in..bem;: was fein Name audfagt, 
nnte den Diaconen auch nöthig fein: bei dem Altar: 
e, beſonders der Abenbmablshandlung. Bekanntlich 
ı fie, mit.den Elementen. fehr viel.zu thun, mit dem 
angen ber Oblationen, Austheilen, Bringen an bie 
fenden ꝛc. (Justin. M. Apol. I, 65.). In ber 
alifchen Kirche -dierite ed denn mol auch zu bem 
angegebenen anderen Imede, fuͤr bie kirchlichen Ber: 
lungen, und zeichnete-bier die Diaconen vor den 
en der niebern Grabe aus. Allmälig wurde e8 im 
lande ein eigenes Kleidungsſtück fämmtlicher höhe: 
leriker. In den Documtenten des 8. und 9. Jahrh. 
bad Drarium (auch orarius, -ii) noch häufig er 
nach .biefer Zeit aber verliert ſich dieſer Name 
n feine Stelle tritt die Bezeichnung :Stola. is 
‚ B. von Soiffons (Suessionensis), Constitutio. 
bei Harduin Conc. T. VL p. 414. cum orariis 
tolis duabus nitidis; efr. Pseudoalcuin. de div. 
s.:Um diefe Zeit fcheint auch mit der äußern Ge: 
nd Form bed Drarium eine Veränderung vorge: 
ı zu fein, woburd dieſes Stück des Ormats mehr 
utigen ‚Geftalt der Stola nahe gebracht wurde. ©. 
Stola. — In ber; griehifhen Kirche hat es fich 
n Diaconen mehr in der alten Geftalt erhalten, 
ı langer Streifen auf der linken Seite getragen 
en Drnat. In einigen Kirchen find die Worte: 
beitig, heilig! darauf gefegt, in der ruſſiſchen Kirche 
darauf geftidt. Bol. King Gebräuche der grie: 
ı Kirche in Rußland ©. 32. und die Abbildung 
I. (Rheinwald.) 
RASCA, bei Ptolemäud (doch ift die Lesart un: 
mb im Mferpt. Palat. ſteht Throasca), alte Stadt 
amanien, öftlid von Alerandrien. (H.) 
raszok, f. Ruthenen. 

RATA, 1) Goldforelle Fest., eigentlich andere 
weibung für Aurate, 2) Beiname einer Familie 
rgifchen Gens in Rom, Sergius Orata, auch Au- 
fchrieben; f. Sergius. (A.) 
RATELLI, Alpenvolk bei Plinius H. N. LI, 
24 (H.) 


RATHA (’Opada), nah Stephanus von Byz. 
) Stabt am Tigris in Mefene, wofür er ſich auf 
s 16tes Bud parthifcher Geſchichten beruft; fonft 
er nicht eben gedacht. (H.) 
WATORIANER, oder Philippiner, wie fie in 
gewöhnlich genannt werben. Unter diefem Na: 
nmen „zwei verichiebene Gongregationen von Welt: 
vor. Die ältere verehrt als ihten Gründer den 
»p von Neri, geb.- zu Florenz den 22. Juli 1515, 

einem Dheim zu San:Germano, am. Fuße des 
Saffino erzogen. Diefen Dbeim, der über 20,000 
er. reich, follte er auch beerben, allein der Wunſch, 
ein zu dienen, bie ihn auf diefe fhöne Hoffnung 
1. r verließ San:Germano und wendete ſich 
b Rom, um feine Studien zu vollenden. Seine 
hneten Fortfdritte in Theologie und Philofopbie 
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nannte geiftige Gonferenzen bildeten. 
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‚erregten allgemeine Aufmerffamkeit, und wer nur einiger- 


maßen bedeutend, fuchte mit dem gelehrten und frommen 
jungen Manne in nähere Berührung zu treten. Die 


Wichtigkeit, den Einfluß, welche ibm dieſe allgemeine 


Gunft verlieh, benußte.er, um im J. 1548 zum Beften 


‚armer Pilger die berühmte Brübderfchaft bella Zrinita, 


als weldhe in dem Jubeljahre 1600 überhaupt 470,000 


‚Pilger verpflegte, zu begründen. Drei Jahre fpäter, 1551, 


empfing er auf Anrathen feines Beichtvaterd die Priefters 


‚weibe, zugleich bezog er eine Wohnung bei der Kirche 


©. Hieronymus. Dafelbft hatten ſich auch ſchon einige 
andere Priefter angefiedelt, von denen aber jeder, tro& 
der gemeinfhaftlihen Wohnung, auf feine Weife lebte 
und ben kirchlichen Verrichtungen oblag. Philipp bes 
fchäftigte ſich vorzüglich in dem Beichtfluble, aber nicht 
zufrieden, auf diefe Art einem ber dringendſten Bebürf: 
niffe der Gläubigen abzubelfen, eröffnete er fein Stuͤb⸗ 
ben allen denjenigen, welde feinen Rath in geiftigen 
Angelegenbeiten begehrten, woraus fi dann bald foge: 
Diefe Eonferenzen 
wurden -anfänglic nur von ſechs oder fieben Perfonen, 
allgemad aber fo zahlreich befucht, daß die enge Stube 
nicht; mehr ausreichte, und Philipp Behufs feiner Erer- 
eitien, fi von den Kirchenvorftebern zu S. Hieronymus 
einen freien Raum unter dem Dache der Kirche erbit: 
ten mußte. Diefer Raum wurde zu einem Oratorium 
eingerichtet, und von 1558 an zu den Gonferenzen bes 
fimmt, deren fortwährende Ausdehnung den Stifter noͤ⸗ 
tbigte, fi vier Gebülfen zuzulegen. Einer derfelben war 
der Gefchichtfchreiber Baronius. Unbefchadet der Gonfe: 
renzen wurde jetzt das Dratorium im-Sommer um 6, im 
Winter um 5 Uhr Abends eröffnet. Sonntag, Dienftag, 
Donnerötag und Samftag war eine halbe Stunde flillen 
Betrachtungen gewidmet, worauf die Sauretanifche Litas 
nei 'gebetet wurde. An den übrigen Wochentagen gab 
jeber der Anmwefenden die Disciplin. Nach einiger Zeit 
wurde eine andere Ordnung beliebt. Während die Ge: 
ſellſchaft fi verfammelte, mußte einer der zuerft Einge: 
troffenen vorlefen. Über diefe Vorleſung ftellte fodann 
der Präfes einige Eragen, er wiederholte fummarifch, was 
vorgelefen und darüber gefagt worden, und ſchloß mit 
einigen Betrachtungen, welche Liebe zu Gott und Verach⸗ 
tung der Welt erweden, und zur Übung aller Tugenden 
einladen follten. Dann wurde ein Fragment aus ber 
Kirchengefchichte vorgetragen und die Handlung mit Ge: 
bet und einem Robgefange beichloffen. Demnähft ging 
ber heilige Stifter aus, um verfchiedene Kirchen zu bes 
ſuchen, und es folgte ihm eine große Anzahl feiner Schi: 
ler, die den naͤchtlichen Officien beimohnten, und nicht 
felten ihre Anbachtsübungen bid in den Tag hinein fort- 
fegten. Der feierlichfte diefer Kirchenbefuche fand in ber 
Faſtnacht flattz dann ſuchte der Stifter fo viele Men: 
ſchen ald möglich anzuziehen, um in ihrer Gefellfchaft die 


fieben Kirhen zu befuchen. Dreißig oder vierzig Schü⸗ 
‚ler waren- befonders verpflichtet, in den Hofpitälern zu bie: 


nen und ben Kranken beizufieben. 
Dergleiben fromme Übungen fingen aber an, die 
Bungen ‚der Verläumder in Bewegung zu ſetzen. Beil 
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den Theilnehmern der Procelfion, welche in ya 
en bie fieben Kirchen befuchte, während eines 
nbleins, in einem anmutbigen Garten, einige Erfris 
gereicht wurben, hieß «8 die vorgeblide Andacht 
gentlih nur ein Belag, und Philipp felbft wurde 
dem hen Vicarius ald ein Ehrgeiziger gefchitdert, 
der Neuerungen ſuche und den Glauben felbft in feinen 
Gonventiteln zu untergraben tradıte. Er mußte vor dem 
BVicariat erfcheinen, und eine fehr harte Behandlung er: 
. fahren; ed wurde ihm der Beichtfiuhl und die Kanzel 
verboten, und mit dem Gefängniffe gedroht, wenn er 
noch ferner Schüler um ſich haben, oder Gonventifel vers 
anftalten werde. Er entgegnete in großer Demuth, er 
babe fein Werd aus Gehorſam unternommen, und werbe 
es aus Gehorfam aufgeben, wiewol er dabei nie etwas 
anderes gefucht, ald bie Ehre Gottes und der Seelen 
Heil. Der Prälat, flatt fih an fo feltener Demuth und 
Solgfamkeit zu erbauen, empfand nur Verachtung für 
den Heiligen, und ließ ihn fortjagen, und viele don Phi: 
tipps eifrigften Zuhörern, felbft einige feiner Schüler, fies 
len Berne fie in * nunmehr — von 
ſeiner Hoͤhe her zen Ebrgeizigen zu erblicken waͤhn⸗ 
ten. Allein er fand auch Freunde, die feine Unſchuld 
und Hergendreinigkeit zu würdigen wußten. Sie erwirk⸗ 
ten ihm die Erlaubniß, feine Grereitien wieder zu begin: 
nen, bie Zahl der Schüler vermehrte ſich bedeutend, und 
dad Inftitut und fein Begründer gelangten zu ſolchem 
Anfeben, daß die in Rom feßbaften Florentiner glaub: 
ten, Philipp fei der einzige, der ibrer im 3. 1664 neus 
erbauten Kirche zu ©. Johann Baptiſt würdig vorftehen 
könne. Er machte jedoch Schwierigkeit, das ihm ange: 
tragene Amt zu übernehmen, die Florentiner wandten 
fih darum bittweile an den Papft Pius IV. und diefer 
nöthigte den Heiligen, dem Geſuche zu willfabren, ließ 
auch zugleich drei von deſſen Schülern, Baronius, Fideli 
und Borbin, zu Prieftern weiben. Diefe drei Priefter, 
denen fih auch bald Zaruggi und Velli anfhloffen, be: 
zogen ein der Kirche ber Florentiner anftoßendes Gebäude, 
und kann diefer Überzug ald die Epoce der wahrbafti: 
gen ——— Congregation betrachtet werden, als 
welche ihren Namen von dem über der Kirche zu ©. 
Hieronymus angelegten Dratorium empfing. Pbilipp 
felbft verweilte noch längere Zeit in feiner bisherigen Woh⸗ 
nung, was die Priefter zu S. Johann nöthigte, dreimal 
ded Tages den Weg zu ihm zurückzulegen. Morgens ta: 
men fie, bei ihm zu beichten; mach der Mahlzeit fanden 
fie fih zum zweiten Male ein, um eine Predigt in dem 
Oratorium anzubdren, oder wenn bie Reibe fie traf, felbft 
zu predigen. Sie bielten Vesper zu &. Johann und 
famen nochmals wieder, um ben fernen Andachtsuͤbun⸗ 
gen in dem Dratorium beizuwohnen. Unter ſich lebten 
diefe Priefter in feltener Eintracht, einer Idfete den ans 
dern in den häuslichen Ämtern umd DVerrichtungen nad 
einem feften Turnus ab, wenn ber eine den Tiſch bes 
diente, fo batte der andere die Borräthe zu beauffichtigen 
oder die Küche zu beftellen, und durch diefe demüthigen 
Befchäftigungen fanden fie ſich bergeftalt geehrt, daß 
Baronius, ald er eined Tages bie Mahlzeit bereitete, er⸗ 
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—— dem Wunſche, ſtets im dieſen Buß) 
—— —*— —— —— 
⏑——— 
und feine Unterhaltung genießen wollten, 
mit der Küchenft ‚ und . 


dürze 

ſel zu ſcheuern, oder die Zeller zu fpllen. 
deli und Dctav Paravicini, «in Schüler von 
und fpdter gleich diefem Garbinal, Hatten gemikeiäts 
Amt, bei Tiſche vorzulefen; einer aber wieda uk 
mußte, wenn die Meibe ihn traf, am Geh 
Kirche — die —— ſchmücken, und bie Betais 
gen zu dem fonntägigen Gottesdienſte treffen 

Die Kirche zu ©. Zohan wurbe nod sans 
proviforifch von den Dratorianern bedient, Dir Zum 
ner wünfchten aber fehnlichft, ſich fefter will ig 
verbinden. Zu dem Ende, auch um ihre Pidelı 
Befchwerde, dreimal im Tage den weiten Bey din 
Dratorium machen zu muͤſſen, zu entheben, ball 
h. Philipp, feine Erercitien nach ihrer Kirde za bin 
gen, und ließen ibm zu diefem Bebufe ein 
ges Dvatorium erbauen; die eriolge mi 
unter Gregors KU. Genehmigung im 3. 1306 
Berfammlungen und Gonferenzen fanden om mic 
Abänderung in dem meuen Bocale ſtatt. 
die Gongregation von Tage zu Tage zumaken, ul 
allgemach der Stifter, wie feine Ufchaft, das tab 
niß, eine eigene Kirche zu haben, in der fie Mil 
flören dürften, aber auch feine 
bätten. Es wurden zwei Marieukirchen, 
Ballicella, angeboten und Philipp erwaͤhlte dire, 
die Pleinere, weil fie in ber Mitte der Statt, mi 
den Gläubigen am beguemfien gelegen mar. 
berige Pfarrer verzichteie 1575, gegen eine‘ 
fein Amt, und Philipp ließ einſiweilen vie 

feiner Oratorianer, German Fideli und: 
ton Luccio verfeben. Bald aber wurde auf 
Spelle-der Grundſtein zu einer neuen vun 


gelegt, in welcher zum erfien Male im 
* gehalten wurde. Zugleich traten * 


















dien 
tutionen in das Leben, die der Heilige 

ber für feine Congregation entworfen batte, & 
im naͤmlichen Jahte 1577 die Genebmi 
Gregord XII. enipfangen, der auch tt, 
torium von der Kirche der i 

oder nach der neuen Benennung, nach der 
zu übertragen. Den nämlicen Zei 
lipp, um in feinen frommen Übungen ei 
gen einzuführen; flatt der Gomferenzen weraiut 
alle Tage, den Samftag ausgenommen, eine ai" 
lefung, auf die vier Predigten folgen folten 
brauch, der ſich bis auf den beutigen Tag erballm le 
für deffen Nüglichkeit insbeſondere ĩe 
von einem Weltpriefter zu zeugen ſcheim Dieva® 
mals eine jener Predigten verfäumt, A 
er, daß man ihn in der Kirche von 
digtſtuhle gegenüber, ige, und ſein 
Worten Ezechiels: Ossa arida audite verbum 
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pre. Zum Beſchluſſe der Andacht follten, nach des 
bilipps Vorfchrift, einige Hymnen gefungen, und 
: Gebete für die Bebürfniffe der Kirche geſprochen 
m. Die neue Kirche und das anſtoßende Wohnge⸗ 
: waren nicht fo bald zu Stande ‚gebracht, als ein 
der Zöglinge des Draioriumd dahin überſiedelte 
N; zugleich wählte ſich die Gefelfchaft einen Super 
in der Perfon des h. Philipp, der aber demunges 
nit eher ald im I. 1583, auf Bitten feiner 
ler und in Gefolge höherer Beifung, feinen Wohn: 
on St. Iohann nach Vallicella übertrug. Noch 
n einige Dratorianer bei der Kirche ber Florentiner, 
auch fie wurden durch ein Decret der Gongregas 
von dem 3. 1588 abgerufen, fo daß ſeitdem alle 
felben gehörige Priefter ihre gemeinſchaftliche Woh⸗ 
zu Vallicella hatten. 
Das Inftitut fing aber auch an fich auswärts zu 
iten. Bereitd 1586 gründete Zaruggi die Drato: 
m Neapel und zu Mailand, welches letztere zwar 
wieder einging, eim britteö entflanb im nämilden 
zu San Severino, und in bdiefelbe Epoche fallt 
die Entflehung der Häufer zu Fermo und zu Pas 
Diefe Ausbreitung der Gongregation beunrubigte 
vas die Väter des römifchen Dratoriums; um fh 
alle moͤgliche Folgen zu decken, feßten fie durch 
feſt, ab fie fein außer Rom belegenes — un⸗ 
e Berwaltung nehmen würden, mit alleiniger Aus⸗ 
der Dratorien zu Neapel und San Severino; 
man aber nicht wähne, daß fie überhaupt die Ans 
folher Dratorien mißbilligten, erflärte dad Des 
ıgleih, daß es bem roͤmiſchen Dratorium unver⸗ 
bliebe, feine Zöglinge, zu Begründung ähnlicher 
ıte in auswärtige Städte zu verfchiden, daß aber 
ben Expoſiti nad Ausrichtung ihres Geſchaͤftes 
y nah Rom zurückzukehren bätten, daß in feinem 
folhe neue Inftitute dem römifhen Haufe einver: 
verdben Pönnten, und baß ed ebenfo wenig ibren 
em erlaubt fein folte, ſich ald der Kongregation 
nifchen Dratoriums angebörig zu betrachten; ſchließ⸗ 
de die Zulaffung fremder Priefter, weldhe die Ge: 
' der Gongregation erlernen wollten, um fie aus« 
bin zu verpflanzen, bewilligt. Diefes Decret 
im 3. 1595 erlaffen, gelegentlich eines von den 
n zu Palermo und Fermo geftellten Antrags, mit 
eine engere Verbindung einzugeben, aber bereitö 
ıbertreten.. In diefem Jahre wurde nämlich ein 
Iratorium zu Lanciano in dem bdieffeitigen Abruzzo 
', und fofort dem großen Haufe in Rom einvers 
Die Verfuhung war aber auch zu Fand als Stif: 
nds für die neue Anftalt wurde nämlich die Abtei 
. Giovanni in Benere, nahe bei Lanciano gewid⸗ 
ıd diefe Abtei, in welcher die Oratorlaner ein Ses 
m fir die Bildung junger Geiftlichen unterhalten, 
ie bebeutenden Lehen Foffaceca, Perano, Rocca 
warnt, S. Euſanio, Villa Scorciofa und Gapras 
einer Bevölkerung von 8— 9000 Seelen. 
ı &. 1587 wurde der b. Philipp auf Lebenszeit 
HH. W. u R. Dritte Section. IV. 


— 401 — 


ORATORIANER 


zum Superior ber: Gongregation; erwaͤhlt; nach den bies 
an Grundſaͤtzen hätte. er. dieſes Amt- nur drei oder 
böchftens ſechs Jahre lang befleiven. können, in Betracht. 
aber der beſondern Verdienfte des h. Stifterd wurde er 
auf feine Lebtage darin beſtaͤtigt, dabei, aber verordnet, 
daß: feine Nachfolger nur für einen-Zeitraum von 3. Jah⸗ 
ven gewählt werden follten, daß aber ihre Functionen 
um drei andere Jahre: verlängert werden fönnten. Nach: 
träglidy zu dieſen Beflimmungen wurde auf des Supe— 
riord befondered Verlangen noch feſtgeſetzt, daß Niemand 
fi durch Gelübbe, fondern lediglich durch die Bande der 
Liebe mit der Congregation verbinden, und ed einem Je⸗ 
den darum freiftehen follte, fie zu verlofien, um ſich eis 
ner böbern Vollkommenheit zu befleißigen, ober in einen 
geiftlichen Drden zu treten: Zugleich wurde bie Form, 
in welcher das Gapitel der Gongregation abzuhalten bes 
flimmt, und endlich verordnet, daß Ungehorfam ober 
Scandal mit der Verweiſung aus ber Eongregation zu 
befirafen fei. Der Heilige fühlte indeffen allgemach fein 
Lebensende. herannaben; von 1591: an- erfhien er nicht 
mehr Öffentlich, 1592 legte er fein Genenalat nieder; er 
fiarb ben 25. Mai 1595, wurde in einer befondern Gas 
pelle feiner Kirche zu Vallicella beerdigt, und 1622 vom 
Papfte Gregor XV, canonifirt. Unmittelbar. nach feinem _ 
Tode, und es ift biefes gewiß eim herrliches Lob feiner 

Führung, nahm die Gongregation das Gefeb, weldes bie 
Zeit deö Generalatö auf drei Jahre befchränfte, zurüd, 
und erflärte, daß ein zeitlicher General in feinem Amte 
belafjen werden könnte, fo lange eö dem Wohle der Con» 
gregation angemeflen fei. Damals, und feit Philipps Abs 
danfung, bekleidete Baronius das Generalat, das er jes 


doch, nach fechtjähriger Führung, mit dem Garbinalöhute 


vertaufchte. Die Gongregation fuhr aber fort, fich weis 
ter zu verbreiten. Galonins, der zu Anfange des Jahres 
1600 ſchrieb, nennt außer den vereinigten. Oratorien von 
Rom, Neapel, San:Severino und Lanciano, vier andere, 
u Lucca, Fermo, Paleımo und Gamerino, und berichtet 
erner, daß an der Gründung von ſechs andern Häufern, 
zu Fano, Pavia, Vicenza, Ferrara, Thonon in Savoyen 
und Notre: Dame: de: Öraced in dem Bisthume Frejus 
gearbeitet werde. Später find noch andere Häufer in 
verfchiedenen Provinzen Italiens binzugefommen. Von 
Gardinälen, welche aus ber Gongregation hervorgegangen, 
tönnen wir neben Baronius und Octav Paravicini, aud) 
noch den Fran; Maria Zaruggi, Alfons Bisconti, Nico— 
laus Sfondrate und: Leander Golioredo nennen; aud-Jos 
hann Juvenal, einer der erfien Schüler des b, Philipps, 
und meiland Bifchof zu Saluzzo, gebört unter ibre Zier⸗ 
den. Als Schriftfteller baben ſich befannt gemacht Bas 
ronius, Dldericus Rainalei, Anton Galonius, Thomas 
und Franz Bozius. Der P. Johann Marciano, ebenfalls 
ein Oratorianer bat Memorie Istorire della Congre- 
atione dell’ Oratorio, 1693. 2 Bde. Fol. gegeben. — 
ad Wappen der Gongtegation zeigt die b. Jungfrau, 
mit dem Sefufinblein auf dem Arme, in einem mit Strabs 

len umgebenen wachſenden Monde. 
Die andere in Frankreich einheimifde „üongeegation 
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der Priefter des Dratoriumd Jeſu“ wurde nach dem Mus 
fter der italienifhen Gongregation durch den berühmten 
Gardinal Peter von Berulle, geboren zu Serilly, in 
Champagne, den 4. Febr. 1575 geftiftet. Peter war mit 
zwei Dratorianern, den P.P. Gäfar de Bus und Ros 
millon in nähere Verbindung gekommen, und mas er 
durch fie von den ——— ber Congregation er: 
fahren, erwedte in ihm ben lebhaften Wunſch, eine ähn: 
lihe für Frankreich zu fliften, als deffen Klerus, nad 
feiner Anficht, einer allgemeinen Reform gar fehr bedurfte. 
Die Elemente dazu waren unter dem Beiftande gotted: 
fürdhtiger Perfonen bald gefammelt, nur fehlte ed an eis 
nem Führer für die Anflalt, denn Berulle felbft wollte 
fih, fo ſehr auch in ihn gebrungen wurde, diefem Ges 
fchäfte nicht unterziehen, wußte aber auch, troß der dm: 
figften Nachforſchungen, Fein dazu taugliches Subject auf: 
zufinden. Endlich glaubte er ein folches in der Perfon 
des h. Franciscus von Sales gefunden zu haben, allein 
auch diefer war zur libernahme fo großer Verantwortlich: 
feit nicht zu bewegen; fo mußte denn Berulle fich dem 
beftimmten Befehle des Bifhofs von Paris, Heinrich® 
von Gondy, fügen und felbft an die Spitze des werben: 
den Inſtituts treten. Als er daffelbe 1611 in dem Ho: 
tel du Petit: Bourbon, Borftadt St. Jaques zu Paris, 
deffen Stätte in fpäterer Zeit bas Klofter Bal:de:Grace 
einnahm, eröffnete, hatten fich nur erft fünf Priefter um 
ihn gefammelt. Ihre Verbindung wurde durch ein Pas 
tent König Ludwigs XII. beftätigt, erhielt auch 1613 
die Genehmigung des Papftes Paul V., der zugleich den 
P. Berulle zum General ernannte. Es war des from 
men Stifterd Abficht, in feiner Gongregation einen Ber: 
ein von Geiftlichen zu bilden, welde in Armuth leben, 
und, ohne nad Beneficien oder geiftlichen Amtern zu 
traten, alle kirchliche Verrichtungen üben, auch den Ge: 
horſam, zu dem fie fi beim Empfange der Priefterweibe 
verpflichteten, dem kirchlichen Vorgefegten im Allgemeinen, 
in allen Dingen, welche die Ehre Gottes und das Wohl 
der Kirche betreffen, ebenfo puͤnktlich erweifen follten, als 
er von den SIefuiten dem Papſte erwielen wird. Gr 
theilte die Congregation in zwei Glaffen, die der Incor: 
porirten und die ber Affociirten. Aus den Incorporir: 
ten follte der General die Vorfteher der einzelnen Dra: 
torien wählen, bie Affociirten follten in die Gongregation 
aufgenommen werden, um fich eine Zeitlang in wahrhaft 
eiftliher Führung und Sitte zu üben, als im welcher 
Führung und Sitte der Geift der Gefellichaft eigentlich 
befland, denn es follte weder weltliche Wiffenfchaft, noch 
Theologie, wie in den gewöhnlichen Seminarien, fondern 
nur bie Übung geiſtlicher Tugenden gelehrt werden. Eine 
Beſtimmung, durch welche die Dratorianer doch nicht abs 
gehalten werben konnten, ſich fpäter Gollegien und Se— 
minarien zuzulegen, worin die gewöhnlichften Lehrgegen⸗ 
flände vorgetragen wurben, ja fich endlich beinahe aus: 
fchließlih dem Lehrfahe zu widmen, zum fprechenden 
Beweiſe, daß es felbit einer Gongregation unmoͤglich 
wird, fich gegen den Geift und die Forderungen der Zeit 
zu verwahren. Bon anberweitigen Statuten wollte ber 
P. Berulle nichts wiffen, er überließ es vielmehr dem 
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General, die Geſellſchaft nach feiner Weisheit, mi w 

Perfonen und Zeiten zu leiten. im feldes Exie 

wurde vorzüglich durch feine Perfönlichkeit berkiig;r 

mar für feine Congregation ein Worbild von Dani 

Geduld, Sanftmuth, Aufmerkfamkeit Fir die Rıkikkr 
feiner Brüder, von Milde gegen Arme, Kranfım& 

ber. Papft Urban VII. nötbigte ihn. im I tür 
Garbinalshut anzunehmen. Am 2. Dit. 169 8er 
obgleich fchon bedeutend unpäßlih, die Refe B: 
die Worte des Ganons: hanc igitur oblationm Imt 
fiel er in eine todesähnlihe Schwachheit, min hab 
ihn auf ein Bette, das in der Eile in der Gin H 
bereitet worden, und er farb nach menigen &tw- 
nachdem er noch am die Umftehenden die rüherint 
mahnungen gerichtet. Er wurbe in ber Kirdı wis 
toriums der Straße St. Honore zu Paris, u er 
felbft ald Handlanger gearbeitet hatte, beigeſcht da 
ftitut aber, obgleih von den Iefuiten auf ein dns 
mürbige Weife angefeindet, machte auch mad feine in 
bie bedeutendften Fortfchritte, fo ba mar im.” 
überhaupt 73 (75) Dratorien zählte. Davon Ime 
58, theils Seminarien, theils Gollegien, auf fe &7 
lihe Frankreich, 11 auf die Niederlande, 2 auf mir 
fhaft Benaiffin, 1 auf Savoyen, 1 auf di & 
Lüttich. 

Urfprünglich regierte fich die Congregatien =ı > 
reits erinnert worden, ohne Statuten, flatt ten " 
Wille des Stifters galt. Als aber, um das Den 
in Rouen zu begründen, der Fönigliche Befldtigw:t 
bem bafigen Parlamente vorgelegt werden mut =) 
festen fih die Pfarrer der Stadt und der Emmen 
curator ber Einregiftrirung dieſes Brief und wir 
vorläufig die Einfiht der Statuten, als ohne mid W 
eine geiſtliche Gefellfhaft unzuläffig fei. Die Dem 
ner, beunruhigt durch diefen unerwarteten Einfimd = 
warfen in der Eile eine Art von Statut, bei nfa > 
gabe- fie zugleich erflärten, daS fie Feincames Ir 
leute, fondern eine VBerbrüderung von Pricien = 
bie unmittelbar von dem Ordinarius, in defta &> 
gel fie fich niebergelaffen haben, abhängen, aut #" 
durch ihn, unter ihm, und für ibn arbeiten Ya 
noch weiter unter bie Hierarchie der Kirche it ke 
gend, erkennen fie fi verbunden, ale Yeritma 
welche ihnen durch die Pfarrer übertragen mare # 
ten, gleih andern Gapellanen, zu Übernebmen, :2:° 
unter pfarrliher Auffiht und ausdrüdiicer Best 
Beichte zu hören, oder andere Sarramente zu mut 
Mit diefer Erklärung berubigten ſich die Pia # 
Kt Parlament, und das föniglihe Patent warı = 
giſtrirt. 

Nicht lange nach des Stifters Tode murde m? 
faffung der Gongregation bedeutend modificht. Da = 
General, P. Karl von Gondren, veranftaltete Er 
Aug. 1631 eine von allen Dratorien zu befidak ® 
neralverfammlung. Hier wurbe einftimmig ngu=® 
daß die Mitglieder der Gongregation gemätnäd 
priefter feien, die fich weder durch einfache, vd 
feierliche Gelübde verpflichten könnten, und dus =" 
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bie cd unternehmen würben, bie Mitglieber ber 
zregation zu Gelübden zu zwingen, oder deren felbft 
ven würben, auch fogar dann, wenn fie die Mehr: 
ausmachten, betrachtet werden follten, als hätten 
& von dem Inflitute loögefagt, und daher gehalten 
follten, die Häufer und die davon abhängenden Gü: 
enjenigen zu Überlaffen, welche in dem feiner Natur 
lediglich geiftlihen und priefterlihen Inſtitut ver: 
n wollten, wenn diefe auch nur die Minderzahl aus: 
en. Sodann erklärte die Verſammlung, daß die 
e und alleinige Gewalt der Gongregation in ihrer 
lihen Verfammlung, nicht aber dem Generale zuſtehe, 
velcher verbunten fei, in allen Dingen die Stim: 
jehrheit zu beachten, fo zwar, daß feine perfönliche 
me für zwei zählen follte, und weil dergleichen Ber: 
(ungen, die alle drei Jahre Statt finden follten, dem 
r Dratorium zu viele Koflen gemacht hätten, fo 
r beliebt, daß alle Häufer, deren Deputirte die 
mmlung beſuchten, aud zu ben Koflen beitragen 
. Endlich, um zu verhindern, daß ein General, 
wa ein fchlechter Wirtbfchafter, das Eigenthum der 
ſchaft verfchleudere, wurde von der Verfammlung 
ut gefunden, feine Macht in zeitlichen Dingen zu 
inken: zu dem Ende wurden ihm drei Affiftenten, 
Anzahl noͤthigenfalls zu vermehren) beigegeben, 
eich ihm, in allen Berathungen über zeitliche Dinge, 
tue Anlagen, Zundationen, Anleben u. f. w. eine 
idende Stimme haben follten. Nod wurde vers 
daß alle Mitglieder der Gongregation, in fofern 
e Mittel dazu baben würden, und ohne Rüdjicht 
se Dienflleijlungen, ein mäßiges Koſtgeld bezablen 
‚ auch Niemand in die Congregation aufgenommen 
‚ er habe denn einen titulam mensae, Bon diefer 
Beflimmung fonnte jedoch der General diöpenfis 
In einer zweiten Generalverfammlung wurde aus: 
»t, daß biejenigen, welche in die Gongregation eins 
n begehrten, derfelben drei Jahre und drei Mo: 
ach ihrer erften Reception auf einen ausdrüdlichen 
des Generald incorporirt werden follten. Dieſes 
wurde in mehren Berfammlungen erneuert, ge: 
ıber demungeadtet in Vergefjenheit, und eine fpd: 
eneralverfammlung erflärte fogar, daß die Gongres 
fein Gorpus ausmache; ſeitdem hatte fie Feine 
eder mehr, die unzertrennlid mit ihr verbuns 
ad es fland einem jeden zu jeder Zeit frei, ausjus 


— 


‚a8 erſte Haus, und gleihfam die Mutter aller 
‚ war das parifer Dratorium in der Straße St. 
:; dafelbft mußte der auf Lebenszeit erwählte Ges 
nit feinen Affiftenten refidiren. Diefes Haus bes 
ei Abteien, die eine in ber Infel Re, die andere 
Kirchfprengel von Meaur. Wegen der Nähe des 
wurde die Kirche vorzugsweife von den zum Hofe 
en Perfonen beſucht; um fie nod mehr anzuziehen, 
‘ dritte General, P. Franz Bourgoing (1641 — 
auf den Gedanken, den Pfalmen und andern 
en Gefängen die Mufit einiger eben damals alls 
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gemeiri gelungener Lieder anzupaffen. Diefer Einfall 
wurde die Veränlaffung, daß die Dratorianer ſich, flatt 
des gregorianifhen, einen eigenthümliden Gefang bildes 
ten. Sie hatten in Paris noch zwei andere Häufer, bas 
von bes Herzogs von Orleans Schagmeifter Pinette im 
Jahr 1650 geftiftete, und mit dem reihen Priorate von 
St. Paulsausbois, in dem Bitthume Soiffons, dotirte 
Noviziat vor der Barriere d’Enfer, und das erzbiſchoͤf⸗ 
lihe Seminarium zu St. Magloire. Die Congregation 
bat dem Reiche mehre Prälaten und Gelehrte von aus: 
gezeichnetem Range, wie Malbrande, Morin, Thomaffin, 
Mafcaron, Maffilon, Senault, Le Long, gegeben, ihr 
fhönftes Lob aber hat Boffuet ausgeſprochen: „Es iſt,“ 
fagt er, „eine Körperfchaft, in der Jedermann gehorcht, 
und Niemand befiehlt." — Im Wappen führt fie die 
Namen Iefus, Maria, blau im goldenen Felde; eine grüne 
Dornentrone umſchlingt den Schild. (v. Stramberg.) 
ORATORIUM (Kir. Alterth.), entfprechend dem 
griechifchen euxri;geov, gogevxrigior, eixrıoiog olxog, ol- 
zog npogevgig '), war Anfangs ohne Zweifel allgemeine 
Bezeichnung chriſtlicher Botteshäufer, identiſch mit ecclesia, 
dominicum, templum. Schon zu Auguftin’s Zeit (Bel. 
ep. 211. 230.) ſcheint aber Dratorium, wie fpäter ev- 
xrigiog orxog in der griechiſchen Kirche, in einem engern 
Einne gebraucht worden zu fein, zur Bezeichnung folder 
gottesdienflichen Verfammlungspläge, wo nur Gefang 
und Gebet verrichtet, nicht aber die andern heiligen 
Handlungen verwaltet wurden, fo viel ald Bethaus. Solche 
Dratorien (Privars Bethäufer, Betfäle, Zimmer) hatten 
Anfangs wol folhe Hausbefiger in Städten anzulegen 
fi) veranlaßt gefunden, welde in einer von einer Kirche 
entfernten Straße oder Stadttheil (in Vorftäbten ıc.) 
wohnten. Es verfammelte ſich allda die Familie des 
aufes, vieleicht auch die Familien der nächftgelegenen 
aͤuſer, ungefähr wie im apoftolifchen Zeitalter, als noch 
ar feine eigenen für gotteödienfllihe Zwecke beflimmten 
äufer vorhanden waren. Auf dem Rande, in den Dörfern 
oder auf Meierhöfen und Landgütern entftanden fie wahrs 
fheinlih durh Mangel an Kirchen überhaupt, ald Sur: 
rogat für diefelben. Wie groß der Mangel an Lands 
firhen noch zu Anfange des 5. Jahrh. war, ficht man 
aud manchen —— des Johannes Chryſoſt. u. A. 
In der orientaliſchen Kirche, beſonders in der oͤſtli⸗ 
chen Reſidenz waren dieſe Privatbethaͤuſer beſonders ſeit 
dem 6. Iahrh. ziemlich häufig. Juſtinian 1. ſah ſich in 
Rüdfiht auf härerifhe Unordnungen genöthigt, an feir 
nen Patriarchen Mennas ein Geſetz zu erlaflen (Nov. 58), 
in weldem er diefe Dratorien (edxri;gıo« olxoı) zwar ger 
ftattet, aber allein zum gemeinfamen Gebet, zur Feier 
der Sacramente nur dann, wenn fi die Befiger eines 
Dratorium in Gonftantinopel von dem Patriarchen, in 


1) Der jübifche Tempel heißt olxog mooseuyis im N. T. 
Matth. 21, 13. und fonft. Vergl. Jeſ. 56, 7 bei den LXX. ent: 
ſprechend dem hebr. nyen“nu. Ebenfo hiefen bie jübifchen Bet: 
pläge außerhalb der Städte poseugai. Apoſtelgeſch. 16, 13. 16, 
Vergl. 3 Makk. 7, 20. Auch Proseucha bei Juvenal. 
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Tirhen angeftelten. Der Kaifer motivirt feine 
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ten Provinzen von bem Bifchof, Gleriker zur diefem Ge 
ſchaͤft abſenden laffen. Die Zrullanifhe Synode 692 
verorbnet, daß die in dieſen Dratorien fungirenden Geift: 
lichen (ob fie beftimmt daran angeftellt waren, ift nicht 
bieraus zu entnehmen) diefe Handlungen nur mit Er: 
laubniß des Bifchofs verrichten dürfen, verbietet aber 
ausdruͤcklich c. 59. die Taufe in denfelben, als eine den 
Öffentlichen Hauptlicchen (2xxino. zadolıx.) zugehörige 
—— Erſt Leo philos. im 9. Jahrh. hob alle dieſe 
efhränfungen auf (Nov. 4. 15.). In jedem Drato: 
rium follten alle Sarramente verwaltet werben können 
von jebem Geiftlichen, nicht nur von den an ben — 
rlaub⸗ 

niß durch den Zuſtand der Kirche ſeiner Zeit, den er als 
einen ſehr erfreulihen angibt’). Won dem griechiſchen 
Canoniſten Balfamon erfahren wir, daß dieſe Oratorien 
in feiner Kirche nicht von dem Bifchofe eingeweiht wur: 
den, daß Bifhöfe in denfelben nie fungirten, daß fie 


“aber für diefelben fogenannte avrıvos weihten, melde 


über die Altäre der Dratorien gelegt — amzeigten, das 
Opfer geſchehe im Namen und unter Autorität bes Bis 
ſchofs. Auch die griechifchen Kaifer hatten in ihren Pa: 
läften folhe eixrigıo: olzo, Die Anlegung eines ſolchen 
erzählt fhon von Gonftantin I. Eufebins (de v. Const. 
4, 17.) und vom Kaifer Heraflius erzählt Theophanes 
(Chronogr. Ed. Ven. p. 199.), er fei gleich nach feis 
ner Anfunft in ber Neliden von Gergius, mit feiner 
verlobten Braut Eudokia gekrönt worden dv zu eiern- 
elw Tod äylob Irepävov dr 1 naharlıy, gl. auch 
Du Fresne du Cange, Constantinop. Christ, 
Solde Privatbetkäufer (oratoria, oratoriola do- 
mestica) fommen nun im 6. und ben folgenden Jahr: 
hunderten auch im Abendlande häufig vor. Sie heißen 
bier, befonders feit dem 8. Sabrb. auch capellae, obs 
— dieſe Bezeichnungen nicht immer identiſch find. 
ie meiſten nur irgend wohlhabenden Gutsbeſitzer leg⸗ 
ten ſolche Dratorien auf ihren Guͤtern und Beſitzun⸗ 
en an (oratoria villaria, capellae villaticae), die 
oͤnche und Nonnen in ihren Kloͤſtern für ihre Ans 
dachten (oratoria-capellae monasteriales), die Bis 
ſchoͤfe in ihren bifchöflihden Wohnungen (Gregor. M. 
hom. 37. in Evang. in episcopii oratorio missas fe- 
eit,), die Finften in ihren Palatien, fo befonderö bie 
fränfifhen Könige in Aachen und fonft im Reiche umber 
(oratoria -capellae regiae, pen). Die Erlaubnif, 
ſolche zu errichten, gab der Bilchof ), er weihte fie ein, 
er gab die Gonceffion ber Abendmahldfeier (celebratio 
missarom) in derfelben. — Das Goncilium von Agatha 
(Agde) 506. c. 21. erlaubt die Abminiftration bes A.M. 
in biefen Dratorien, zunaͤchſt mit Berückſichtigung der 
weiten Entfernung der Landgüter von den Dorf: Pfarr 
firhen (propter fatigationem familiae), reftringirt fie 
aber doch dahin, daß an hohem Feften: Oſtern, Weib: 
nachten, Epiphanien, Himmelfahrt, Pfingfien und Na- 


2) Nor. 15.: vi», Helga yapırı naans zaxodoffes insaxopen- 
ouwfvns. 8) Suppliken um biefe Erlaubnif und bifhöftiche Goncef: 
fionen gibt der Liber diurnus Rom, pontif. e. 5. tit, 25q. 


- Haluz, 
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‚talis S. Joannis B. die Bewohner du Lande, 


halten fein follen, fich in ben betreffenden Pienlıte 
einzufinden. Auf dieſe Fefihaltumg des Rmi ih 
Oratorien mit den Hauptkirchen dringen and ich 
Kirchen» Orbnungen. 

Der Gotteödienft im biefen Dratorin wire 
fehen entweder von einem Preäbyter, den du 
Verlangen dahin beputirte, ober durch benadten du 
presbytern. Die Fürften ließen ſich für ik Dem 
bald eigene Geiftlide von dem Biſchoſe —— 
ahmten bie reichen Gutsbeſitzer nach. So fintaurin 


E Gregors I. Zeit: presbyter -oratorü $. Sem 


päter presbyter capellae 5. Severini.) Niibis 
ten die Inhaber der. Gapellen zu * für tu 
dung ihres Hauögeiftlihen. Durch Stiftungn 
bald ein eigened Dotationsgut für die Geifiten 
Dratorien, die Stifter und deren Erben ehe ib 
waltung der Fonds und das Recht einen Prufnpn 
nennen. Da viele Landleute ſich auf und mia 
ter anbauten, und aud an dem Gotteäbieife min 
oratoriis villariis Theil nahmen, fo wurden = 
chen dieſer Dratorien fpäter Parochialtinden 

Im Verlaufe des Mittelalters wurde dr Ea% 
Dratorien immer häufiger. Jeder Adelige ha =" 
mem Edelhofe, jeder Ritter auf feiner Burg, 1 im 
Schloſſe ein Hausoratorium und Für daſſelde nn he 
geiftlichen (Burg⸗, Schloßcapellan). Diele ii: # 
nit nur den Gotteddienft zu beforgen, ji wi" 
oft das Geringfte, er wurde, als der gebilbetirlahe 
fes, von dem Herrn zur Führung der Geſchiſe #® 
waltung der Güter und ihrer Cinkünfte geud! 
war der Infiructor der abeligen Kinder, u.e® 
wol Zifh und Küchendienft zu verrichten 
Sorge zu tragen für die Jagthunde um ve MM 
welche die gnäbige Frau ritt *). Diele Han 


ſtanden nun wie jeder andere Parodus 


dem Bifhofe. Schon frübzeitig machten fr de® 
fuche, fih von der bifcöflichen Auffict Ita? 
trieben von ihrem verkehrten Freibeitäfim, 44° 
die Macht ihrer Principale. Rachtheilig mich @ 


4) Capellani, Capellani Regalen — past nie 
Hofe hieß Ihr BVorfteher: Capellanus Boy, ea 
lang auch Archicapellanus, Schr Häufig war "gie a" 
mus Caocellarius. Karl d. Gr. nahm zu dad Sl 
einen oder Eribiſchof. Capit. Franct a TR 

T. I. p. 270. 5) Agobardas Lu Ar 

8. und Anf. des 9. Jahrh. Ep. ad Bern. Ep. de pm”, 
sacerdot. c. 11. (ed. Paris. 1605. p. 128. cu ii Ge 
X111.) Increbuit consnetudo impia, ut pem eu 
anhelans aut quantulumcunque proficiens al bone 6.9 
sacerdns. = 





“emporalem, qui non domesticum  habeat 


obediat sed a quo incessanter licitam — 
dientiam, non solum in-divinis ofhiciis, verum einen! r 
Ita ‘ut plerique invenlantur, qui aut ad mens — 


‚saccata vina misceant, aut canes durant, aut 


| ” 
foeminae sedent, regant, aut agellos providennt —* 


«de quibua haec dieimmus, bonos sacerdotes in dumi® pe 


bere non possunt (nam quis esset bonus denen @F 
bus hominibus dehonestari nomen et vitam suıa 


eurant omnino, quales clerici illi sint, quaata iger" 
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Borbild ber Geifllichen »bei den Fürften und Köni: 
welche fi. gewiffer Privilegien erfreuten, naments 
iner wg Befreiung von der bifchöflichen Juris⸗ 
n. Nach diefen war ber große Haufe der Haus 
hen des Adeld auch luͤſtern, und fie unt ten 
ter Wivderfeglichfeit gegen die Bifhöfe, die in einer 
n —— ebenſo aller Autoritaͤt widerſtrebender 
und en. 
Zwar ſuchten die Concilien dieſem Unfug ein Ende 
ichen, indem fie die alten Kirchen-Geſetze erneuer⸗ 
daß die Laien nur ſolche Hausgeiſtlichen anſtellen 
n, bie der Biſchof geprüft und empfohlen hätte. 
viefe Mafregeln mußten aber unfruchtbar bleiben, 
m dad Übel nicht an der Wurzel angriff und bie 
innten ordinationes absolutas®) nit abſchaffte. 
uch war ed jedem Ritter ganz leicht, irgend einen 
et zu erhalten, ohne bei dem Biſchof darum anzus 
Ein fo ordinirter fonnte ja alles, was zum geiſt⸗ 
Amt gehörte, auf eine ganz gültige Weife voll: 
n. An Subjecten fehlte es gar nicht, alle Lands 
2 waren voll folcher unmwiffenden Menfchen, die ſich 
nterfommen bei irgend einem Dratorium fuchten 
wenn fie ed gefunden, ihrem Brotherrn ganz zu 
ı und Gefallen lebten. Der Principal unterftügte 
afür in feinem Zrog gegen die Bilhöfe”). Die 
9 und anbere wehlsehinte Männer ?) Hagten laut 


‚ quantis criminibus involuti, tantum ut habeant 
eros proprios, quorum occasione deserant ecclesias, ser- 


et officia publica. Quod autem non habeant eos propter 


is honores, apparet ex hoc, quod non habent eos in ho- 
ıde et contumeliose eos nominantes do volont illos or- 
resbyteros, rogant nos aut jubent, dicentes: habeo unum 
nem, quem mihi nutrivi de servis meis propriis aut be- 
bus sive pagensibus, aut obtinui ab illo vel illo homine, 
illo vel illo pago, volo ut ordines mihi eum presbyte- 
umque factum fuerit, putant ex hoc quod majoris ordi- 
rdotes non eis sint necessarii, et derelinguunt frequen- 
ia publica et praedicamenta, Siebenhundert Jahre fpäs 
t eine koͤlner Synode (1536.) c. 27. P. II. Magna eorum 
est, in magnam Cleri ignominiam redundana, qui se lai- 
w adeo delicatis foeminis, ventris causa, in capellanos, 
lant, atque Anteambulones venditant, Qui enim debe- 
e gregis duces, rediguntur in caudam, et sordidissimis 
ınque negotiis alligantur. Proh! nefas. 
D. hd. das unbeflimmte Orbdiniren, im Gegenſatz gegen bie 
' Praris ber fechs erften Jahrhunderte, nach ber man Nie: 
iders als'für eine bejtimmte Kirche, Niemanben sine titulo, 
ı burfte. 7) Ein eclatantes Beifpiel biefer Art erzählt 
onift Ditbmar von Merfeburg (bei Zeibnitius, Script. 
unsvicens. T. I, p. 398,). Arnulphus, (Ep. Halbersta- 
die sancto, cum post missam de ecclesia ambularet, vidit 
accipitrem in manı sua tenentem et zelo commotus 
m brachio suimet comprebendit ac secum duxit, non ut 
r, sed sio verbis ——— corriperetur. Fama vo- 
tes congregat, quorum primus, Hugo nomine, ad epis- 
eniens, cur seniorem suum sic inhonorare voluisset, in- 
Nah einem Gefpräd iratus egreditur et miles arma- 
ratur, et cum jam vellet episcopus coenare, videt omnes 
re etc. 8) Urban 31, auf den Conc, Melefitanum 
089. c.9. Novum hoc tempore clericorum acepha- 
zenus eınersit, qui morantur in curiis, et viris et feminis 
rdinis dedecus subditi etc, 9) Der Propft des Klo: 
hersberg, Gerohus (ft. 1169.) in feiner Schrift de 
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und Öffentlich über biefe Unordnungen, bie Synoden ') 
fuhren fort diefen Willküͤrlichkeiten durch Gefege entges 
genzutreten. Aber Alles blieb vergeblich. 

Die Privilegien ber Geifilihen an den Dratorien 
und Gapellen der Fürften beftätigt das Goncilium von 
Zrient (Sess. 24. c. 11.) von der einen Seite, beſchraͤnkt 
fie aber von ber andern, indem es verordnet, daß fie 
den Orbdinarien, als Bebollmächtigten des apoftolifchen 
Stuhls volllommen in allem unterthänig fein folen, nad) 
dem Gefege Innocens III., „cum Capella“ etc. 

In den öfterreichifchen Staaten geftattet die neuere 
Gefeßgebung die Beibehaltung der Schloßcapellen und 
Hausoratorien, aber nur mit Erlaubniß des Biſchofs 
barf in ihnen Meffe gelefen werben ''). Das Local und 
bie darin veranftaltete Einrihtung fol von jedem ents. 
weihenden Gebrauche fern gehalten werten und muß ver: 
fehen fein mit einem altare portatile. Die Bifchöfe fol« 
len, vorzüglid in Städten, die Erlaubniß hierzu nicht 
mebr‘fo oft und nur mit Befchränfungen geben. Nas 
mentlih fol das alte Gefeb beobachtet werben, daß an 
Feſttagen in ihnen feine Meſſe geleſen werde). — 
Bau, Einrichtung, Reparatur ıc. bleibt ben Befigern 
überlaffen "). 

‚ „Analoga biefer Hausoratorien in ber evangelifchen 
Kirche find die in den Paldften der Fürften und Gro— 
Ben befindlichen Schloß:, Hofs, Hauscapellen, die Gefandt: 
fchaftscapellen ıc. Deufg find die abeligen — ellen 
beſonders auch in Schweden. Es iſt den Reichsraͤthen, 
Reichsherren und deren Frauen, wie dem Adel uͤberhaupt 
erlaubt, einen Hausprediger (Huspredicanter) anzu: 
ftellen. (Rheinwald,) 

ORATORIUM (Wufil.). Das Wort hat mancherlei 
Bedeutungen. Eigentlich heißt es ein Ort, wo gebetet 
wird, ein Betfaal; dann eim folder, wa Deiligenbilder 
oder Altäre find; auch wurden Gapellen, Fleine Betfäle, 
bie ſich Fürften, Ritter x. an ihren Schlöffern und Lands 
figen erbauen ließen, welche das Pfarr: Recht nicht bat: 
ten, fo genannt. Diefe legten burften nicht ohne beſon⸗ 
dere Erlaubniß des Bilhofs erbaut werden, wenn fie 
nicht nambaften Privatperfonen gehörten. Befondere Wich⸗ 
tigfeit erhielt der Ausdrud, ald Philipp. von Neri die 





corrupto eccl. statu (bei Baluz. Misc. T. V. p. 169.): Inter 
ceteras sectas perituras, etiam illa secta pereat clericorum et 
ad nihilum deveniat, quae nomen habet acephalorum (p. 90.: 
Hippocentauris assimilati, qyi nec- equi nec homines, mixtum 
genus et confusum in se repraesentant.) — quorum conversatio 
vaga et dissoluta nusquam invenitur in omnibus regulis ab evan- 
gelicae vel apostolicae doctrinae fonte derivatis etc, 

10) Conc. Claromont. (Glermont) a. 1095, c. 18. Conc. 
Mogunt. 1310. C. de maj. et obed, Ebenſo Synoben zu Mag: 
beburg, Salzburg, Würzburg zc. im 14. u. 15. Jahrh. 11) 
‚KHofbecr. vom 24. Jan. 1784, 26. Apr., 12. Jul., 24.. Sept., 9. 
Dec. 1785. 12) DHofberr. vom 17. März 1791. 13) Hel⸗ 
fert von Erbauung, Erhaltung und Herftellung k. Gebäude. Wien 
1823, 8. Vergl. Deffelben Darftellung ber Rechte in Anſe⸗ 
bung ber heiligen —— nach kirchi. und oͤſterr. buͤrgerl. 
Geſehen. Prag 1826. 8. Auch G. Rechberger, Handb. des 
oͤſterr. Kirchentechts Lter Bd. 
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Driefter des Dratoriums fliftete, Ban Geſpraͤche ans 
ftellete, die mit Gefängen und koͤrperlichen Büßungen 
wechfelten. Im Sabre 1574 erbauete fich die Geſellſchaft 
ihre eigenes Dratorium. Seine Anſtalt fand fehr bald 
großen Beifall und verbreitete fih von 1586 an in viele 
Städte Italiens, und zwar von Nom aus. In der Folge 
murbe eine gewiffe Art frommer Dichtungen, die mit 
Muſik nothwendig verbunden waren, DOratoriengenannt, 
und bdiefe muſikaliſchen Dichterwerfe find ed, von denen 
bier gehandelt werden fol. Dadurch haben ſich nun nicht 
unbedeutende Schriftfteller verleiten laffen, dem Philipp 
Neri die Erfindung der Dratorien zugufchreiben. Nicht 
nur Gaftil: Blaze gibt in feinem Werke de Opera en 
France, den in Frankreich ganz vorzüglich hochaeachteten 
Neri, der bekanntlich erft auf Bitten Ludwigs KIM. und 
feiner Mutter 1622 heilig gefprocdhen wurde, für den Er: 
finder diefer Mufifgattung aus, fondern auch Friedrich 
Rochlitz hat noch vor Kurzem in feinem ten Bande „Für 
Freunde der Tonkunſt“ diefelbe Meinung aufgeftellt, und 
zwar mit dem Zuſatze, als babe der fromme Neri diefe 
feine Erfindung von der damals in Italien wieder allge 
mein beliebten, wenn auch, wie gemöbnlich, felbft von ihm 
zu fpät angeſetzten, nicht erft erfundenen, nur veränderten 
und verbefjerten Oper hergenommen, und fo bie Wirkung 
derfelben zum Nugen des Religiöfen verwenden wollen. 
So verbreitet diefe Annahme auch ift, fo falſch ift fie 
auch. Selbſt in den Angaben der Jabresbeftimmungen, 
die fib auf das befannte Leben und Wirken bes from» 
men Neri beziehen, baben fonft auögezeichnete Männer 
geirst, zum Beweis, wie wenig genau fie fi felbit um 
befannte Dinge fümmerten, wie viel weniger um noch 
unbefannte. So feßt 3. B. Dr. Peter Lichtentbal in feis 
nem Dizionario e Bibliografia della Musica (Milano 
1826.) Neri’d Einführung des Dratoriums, gleichfalls 
Erfindung genannt, in das Jahr 1548, was minbeftend 
10 Sahre fpäter gefegt werden müßte, da Neri erft 1558 
die Hieronymuslfirhe in Rom zu feinen Andachtsübuns: 
en erhielt. Früher hätte der fromme Mann auf Dar: 
ellungen größerer Muſikwerke durchaus nicht denken föns 
nen, wenn auch die Annahmen in diefer Hinficht ihre 
Nichtigkeit hätten. Die Meinung, daß ber Stifter der 
Priefter des Dratoriumd diefe Muſikart der beliebt ges 
wordenen Dper entlehnt babe, widerlegt fi von felbfi ; 
die mufifalifhen Dratorien hätten dann erft nach 1600 
ihren Anfang nehmen fönnen, ba in der Regel die Eins 
führung der Oper nicht eher, als nad der Aufführung 
der Euridice in Slorenz von jenen Gefichtfchreibern ans 
genommen wird. Es kann nicht feblen, daß fie dabei in 
allerlei Widerfprüche unter einander felbft fommen, Gan 
richtig wird von Gaftils Blaze erzählt, daß in Rom 1450 
auf einem bemweglihen Theater la Conversione di S. 
Paolo aufgeführt worden fei. Er glaubt aber berechtigt 
zu fein, das Werk unter die Opern zu zählen. Wäre 
es eine Oper, fo wären bie weltlichen Open aus den 
geiftlichen entftanden und man hätte fchon deshalb nicht 
fortfabren follen, die gelehrte Gefelfchaft in Florenz für 
die Erfinderin derfelben auszugeben. That man es bens 
noch, wie man ed wirklich that: fo hätte man dem Gas 
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il: Blaze wiberfprehen und bie Belehrung da 
Paul für ein Oratorium anfehen follen, was # 
Damit wäre alfo die Meinung, Reri fei tun 
lihen Dperm auf das mufilalifhe Oratorum 
von felbft vernichtet geweien. Da man einmulleilis 
men Gtifter der Gongregation ber Priefier ke 
riums die Erfindung diefer Muſikart 
man fib um fo leichter, der Oratorienmufl 
nen, von Neri angeordneten M 
von allen damals herrfchenden ſich ü 
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Das ift leicht gefagt, wenn fich Feiner bie Di 
men und es beweilen wil. Es bat es aberbitaiih 
Stunde auch nicht Einer bewiefen, ja nidt dm 


Verfuch gemacht. Man hätte mindeſtens fir iur 
nung den Ausfprud einiger, um etliche Zahn 
fpäterer Möndeichriftfteller anführen können, ie 
verfichern, der Gefang der Priefier des Draieielh 
ein abweichender: aber auch felbft diefen matin Bus 
bat, fo viel und nur befannt ift, Keiner beigdai 
dennoch ift diefe Anficht die gewöhnliche g & 
man es nun noch nicht, daß die ichte ir 
Glaubenspunfte hätte, nadı deren 

fragen foll, wenn er nicht fhnurfirads uni lei 
geworfen fein will; fo würden wir es am bias 
pel beflimmt genug erfahren. Wenn es mi 
wäre, eins von den älteften Mufifftüden aufs 
in Neri’s Betfaale gelungen wurden; fo wäre ieh 
beit jener Meinung Jedem fogleid im die Hin ik 
Wir werden zum Glück auf einem anderen 
den erften gleich gilt, zur Überzeugung von ie 
feit jener Angabe gelangen. Unfer 
Daleftrina. Diefer, dem Namen nad aller Bat 
Hauptcomponift jener Tage, hat auch Vieles fr 
Betfaal geſchrieben. Baini bat fat fein gun 
lang feine Mübe und feine Kojten gefdent, 
fämmtlihe Werke, Getrudtes und 

meln. Ihm, dem alle Hülfsmittel zu Schen 
wie feinem Anbern, flebt ein Schag von 
dieſes viel verehrten Meiſters offen, der ſo 
die Welt nicht einmal das Geld daran mente SH 
dazu gehört, fie druden zu laffen. Baimi bat min 
zwei jtarfen Quartbänden, die er über Pads 
feine Zeit herausgegeben bat, für biefen Heime: 
Zonfunft eine Liebe bewiefen, die an offen Eur 
merei grenzt; alle Ehrennamen der Welt fh ie 
binlänglih, Paleſtrina's Erhabenheit und 
ragen: über alle Andere zu bezeichnen. DieE 
hen Flammen nichts unbeachtet läßt, wait 
feiner Unterfuhungen oud nur einigen Ein E 
wenden fönnte, muß Jeder zugefteben, da c 
Seiten feiner Schrift, fei ed aud mur im 
fion, gefehen bat. Diefer hoͤchſt überkei 
Ideal eingenommene Mann bat nım 
aller möglichen Spigfündigfeit uns überret 
leftrina babe in feinen Gompofitionen 
Style entwidelt. Seine Beſchreibu 




















Mufikfyls if aber fo ausgefallen, daß man M 
Milde, die man gegen jede von eimer Geile fe 
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iebe gern übt, doch micht felten barüber lächeln 
Die Unterfchiebe, die er zu machen fi abmüht, 
dergeflalt in einander und find fo verworren, daß 
oiel Reelles dabei herausfommt. Hätte nun zu 
Gefängen (und Paleftrina fehrieb ihm ſolche) ein 
', ja nur einigermaßen eigener Muſikſtyl gehört; 
e fi der fromme Paleftrina dem heiligen Manne 
willig gefügt, bätte nicht nur in jenem kirchlichen 
geſchrieben, fondern ihm wol noch veredelt. Und 
a, unter Baini's herausgellaubten zehnerlei Scheins 
Paleftrina’s ift auch feine Sylbe von einem Neris 
ratoriens Style die Rede. Beweiſes genug, daß 
ne Verfchiedenheit darin gewefen fein muß, weil 
aini fogar da VBerfchiebenheiten fiebt, wo feine 
davon vorhanden if. Sollte er. nicht mit Freu: 
ch die allergeringfte VBerfchiedenheit ergriffen haben, 
ie nur halbwege hinein zu bringen gewefen wäre? 
uverläffig! Kurz, die ganze Sache von Neri's Dra: 
findung, ald einer eigenen Mufitgattung, iſt fo 
de fein befonderer Muſikſtyl, eines von den vielen 
ven, bie in der Gefchichte der Muſik bis jest noch 
sezweifelte- Thatfachen herumlaufen. — Nichte, ald 
8 der in jenen Zeiten beliebt geworbene Name 
um ift auf diefe, auch von Neri in feinen An: 
bungen verwendete Mufifgattung übergegangen, und 
iefer nicht eben zum Vortheile der Sache, denn 
nennung ift fo unbeflimmt, fo durchaus in fich 
'grifflos, als nur irgend ein Name im Fache ber 
fein fann, und das will viel fagen. Demnach 
wir dem heiligen Neri, außer dem unbeflimmten 
(den fie jedoch auch erft im 17. Jahrh. erbiel: 
n diefer viel älteren Muſikart nicht3 weiter fchul: 
fein, ald daß fich diefe Mufitgattung mit der Ber: 
ı feiner Gongregation gleihfalld verbreitete und 
unter Allen, die den Stifter ber neuen Priefter 
a, zu böberem Anfehn fam, was bie Geiftlis 
efammt in der Folge um fo eifriger zu erhal: 
ı zu fördern fuchten, je mehr das PRelttiche an: 
m Geiftlichen jeder Art gewiffermaßen die Spige 
n. 
r begreifen um fo weniger, wie man barauf ver 
mnte, den von uns wiberlegten Glauben über Er: 
und Einrichtung bes Dratoriums feſtzuhalten und 
Bewicht darauf zu legen, da ber ditere Urfprung 
it Mufit verbundenen Darftellungen feinesweges 
befannt geblieben war. Dr. Lichtenthal felbft ſetzt 
n oben angeführten Werke im ah der Sache 
lich Hinzu: „Andere führen ben Urfprung ber 
n bis auf die Zeiten ber Kreuzzüge zurück“ Auch 
ER ea in feinen literarifchen Zufägen zu 
allgemeiner Theorie der fchönen Künfte berich⸗ 
Tenbar gingen die Dratorien aus den alten My: 
ervor, bie von Pilgern und andern chriſtlichen 
m auf Straßen, Kirhhöfen und in Kirchen auf: 
wurden und mit Gefang verbunden waren." Das 
:ben und vorzüglich der Tod, die Auferfichung 
ımelfahrt Iefu, das jüngfte Gericht und bergl. 
ie gewöhnlichen Gegenflände, die ohne fonder: 
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liche Ausarbeitung vorgeftellt wurden. Volksmaͤßige Me: 
lodien und allerlei X ae, Gruppirungen und pantomi: 
mifhe Mummereien gehörten dazu. Daß nicht bei allen 
Vorftellungen folder geiftlihen Gegenftände bie Muſik 
gleichen Antheil hatte, wol auc- bet manchen einen fehr 
eringen, wird Niemand in Abrebe fielen. Gab es doch 
fit nod längerer Zeit orbentlih audgearbeitete und in 
Kiöftern aufgeführte geiflliche Komödien. Manche ber: 
felben hatten auch wol zeitig genug rein politifche Zwecke. 
So wird z. B. im Thesaur. Anecd, T, II. P, II. p. 
187. ein Schaufpiel des 13, Zahrh. von Leonh. Peg bes 
fohrieben: „Der Antichrift.” Darin bezwingt erft der Kai: 
fer alle Könige, auch den König von Frankreich, der ſich 
jedoch zuvor gebührend wehrt. Hernach kommt der An: 
tichrift, der bezwingt Alle und den Kaifer mit. Auf ein: 
mal wird aber der höllifche Antichrift von einer großen 
Gewalt gefaßt und vom Throne gefchleubert, worauf 
fih dann alle Fürften wieder unter das füße Joch der 
Kirche beugen. — Dagegen werden uns andere Spiele 
befchrieben, wo Zanz und Muſik die Hauptfahen waren. 
Selbft die Flagellanten hielten ihre Umzüge fingend, ja 
fie fangen fogar mehrftimmig, was wir bei andern Ge: 
legenheiten, namentlih bei unfern Unterfuhungen über 
die chrifilien Lieder des Mittelalters erwiefen haben. 
Alle diefe fcmifchen Vorftelungen, die größtentheils der 
biblifhen Gefchichte entnommen waren, führten den ge: 
meinfhaftlihen Namen Ludi, aud zuweilen Laudi spi- 
ritvali, Nicht weniger war ihnen der Name Myſterien 
gemein, welcher fhon im 13. Jahrh. vorfommt, doch 
mit der Einfchränfung, daß dabei nicht allein an Des 
clamation oder an ein blos recitirte® Schaufpiel zu den⸗ 
fen ift, fondern immer an eine Darftellung, bie mit Auf: 
ügen, Mummerei und Muſik verbunden iſt. Diefe My: 
En wurden verfchiedentlih eingetheilt: Myſterien im 
engern Sinne wurben befonderd diejenigen genannt, die 
Glaubenspunfte verbandelten; Figurae hießen die Ge: 
genflände aus dem alten Teftamente, auch Zropen; Van- 
geli (Evangelien) die Stüde aud dem neuen Teſtament; 
Erempel nannte man folde, deren Stoff die Wunder 
der Heiligen waren, und Legenden wurden bie Erzäb: 
lungen criftiiher Begebenheiten genannt. Dielen fügte 
man im 15. Jahrh. noch die Spiele moralifhen Inhalts 
bei, weldye Fausti bießen. — So rob und voller Uns 
anftändigfeiten diefe Spiele auch immerhin fein mochten: 
fo waren fie dody nicht nur in Italien, fondern au in 
Zeutfchland und Frankreich, Lieblinge des Volks, das 
fi dies alles nie ganz nehmen ließ, fo vielfach ernftere 
Beiftlihe und ganze Goncilien es verfuchten. Waren 
fie auch an manden Orten glüdlih aus den Kirchen 
verbannt worden, fo fpielte man fie auf ben Straßen; 
ja man errichtete für fie wandernde Zheater, wie wir 
dad Weitere fchon im Artifel Oper berichtet haben. Na: 
mentlich geſchah dies in Rom und in Paris. Konnte 
man fie nicht verbannen, fo fuchte man fie zu verebeln. 
Da ließ fih auch Neri (aber nicht fchon 1540, wie v. 
Blankenburg fchreibt) geiftlihe Geſpraͤche dichten (z. B. 
Chriſtus und die Samariterin; Tobias und der Engel; 
die Reue und ber Glaube :c.), welche fo gut, ald «6 
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eben gehen wollte, in Muſik gebracht wurden. Dichtun 
und 
damals herrſchenden. Der Erzaͤhler der Hiſtorie war die 
Hauptperſon. Wir wuͤrden uns wundern, wenn wir 
uns damit unterhalten oder gar erbauen laſſen ſollten. 
Wie viel uns auch Beſchreibungen derſelben zu Geſicht 
gekommen ſind, anziehend ſind ſie eben nicht, ſo großen 
Beifall fie auch ſonſt gefunden haben müffen, da man 
bei Weglaffung des Erzähler an der Anderung großen 
Anftand nahm. Eins der erfien ausgeführteren Stüde der 
verbefierten Art war die Dichtung des Agoftino Manni: 
.„„Reppresentatione di anima e di corpore,“ was von 
Emilio del Gavalieri in Muſik gebraht wurde. Noch 
beftand die Muſik nur aus Recitativen und Chören ber: 
zeitiger Art, die Vorrede läßt vermuthen, daß auch in 
diefer Vorftellung die Tänze nicht gefeblt haben. Die 
Welt und dad menſchliche Leben fpielen ihre Rolle darin 
und bie Kleidung ift ihnen vorgefchrieben, wie Blanken⸗ 
burg verfihert. Sie wurden alfo bamald opernmäßig 
vorgeftellt. Erſt im 17. Jahrh. erhielten diefe Borflels 
lungen eine verbefierte Geflalt. Im Jahre 1656 ließ 
Arc. Spagna in feiner Debora ben Erzähler weg und 
nicht mit allgemeinem Beifalle. Strinati’3 „beiliger Has 
drian” war in brei Akten ober Abtheilungen verfaßt ıc. 
Auch jest, im 17. Jahrh., wo erft der Name DOratorien 
auffam, wurden biefe Borftellungen noch bramatifche Poe⸗ 
fien genannt. Erft Apoflolo Zeno und Metaftafio bradıs 
ten die Dichtungen der fogenannten Dratorien in guten 
Auffhwung. Was diefe Männer dafür thaten, muß uns 
ter ihren Namen nachgelefen werden. Zu ihren Zeiten 
batte auch die Tonkunſt, befonders in Italien, ſich aus 
Berordentlich gehoben. Jetzt erfi kamen auch in dieſer 
Mufitgattung bedeutende Werke zum BVorfchein. Von 
da an hat fich die Kunft, obfchon in verfchiedenen Um— 
eftaltungen, im Ganzen erhalten bis auf unfere Tage. 

aren frühere Zeiten in Einfachheit und Kirchlichkeit 
audgezeichneter, ald bie jegigen, und Fann die Vorliebe 
vieler Kunftfreunde und Kunſtkenner bald für tiefe, bald 
für jene Mufifperiode, namentlich in geifllihen Produc⸗ 
ten, nicht geratebin deshalb angeklagt oder auch nur völs 
lig gruntlod genannt werden: fo werden fie doch hof: 
fentlich nicht fo ungeredt fein, die Vorzüge unferer Zeit, 
namentlich in wirffamerer Inftrumentation, zu verkennen. 
Wir würden ohne Anftand Jeden der Lieblofigfeit und 
der Einfeitigkeit zeihen, wenn er fo weit geben und uns 
fern Zagen allen rechtfchaffenen Sinn für fromme Mus 
fit abfprechen wollte. Übertreibungen baben nie Gutes 
gebracht, und wer zu viel fagt, fagt im Grunde nicht 
viel, Wir dürfen auch behaupten, die alte Muſik fo gut 
zu fennen, wie bie neue; wir wiſſen den Vorzug jeder 
Zeit in Ehren zu halten, aber wir wifjen auch, daß Ste: 
benbleiben unnatürlih und ein größeres Verderben if, 
ald ein Fortfchritt zum Überfchwänglihen, was feinem 
Weſen nach fich nicht lange balten kann und mit Gewinn 
irgend eincd erhoͤheten Vermögens wieder zum Rechten, 
innerlich Gehaltigen mit erftärkter Kraft zurückkehrt. Mas 
man auch fagen mag: wir haben noch jet fehr tüchtige 
Gomponiften firhliher Werke; ja wir dürfen behaupten, 
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daß jest in unferm Vaterlande bie allermeiien ze ı 
beften leben, fo daß kein Land einen Vergleich mitiat 
land, im diefer Mufifgattung ganz vorzüglih, ade 
ten kann. 

Die vorzüglichften Dratorien: Gompenifen ia ir 

gende: GSteffani, Aleſſ. Scarlatti, Giuf. Ama, } 
meli, Haffe, Telemann, Strunk, Thiele, Kari, % 
tbefon, 3. P. Kunzen, I. A. P. Schu, C 5 >> 
lig, C. Ph. E. Bad, Weigl, Alb, Mar. Stein, iu 
Graun, Mozart, Haydn, Beethoven, Neufonm, Ex, 
Fr. Schneider, Bernd. Klein ıc. Unter allen sbın= ww 
wir im bdiefem Fade unfern Händel, eimen Inte 
den die Englänter ſich freilid gem zueignen, ei ch 
meiften und beften feiner„Dratorien in Lonter im 
Die Werke diefer Männer wird man unter dm & 
men nachzuſehen haben. Bon teutfchen Drsterids 
tern find die berübmteften Rammler und immer - 
Beiträge zur Gefhichte des Dratoriums in Jude i 
det man in Crescembini istoria a volg Fi 
T. 1. p. 312. 1731; — in England, defim ia 
niften fich nicht auszeichnen, Dr. Brown's Bere 
en über Poefie und Muſik. Auch in Bann! & 
chichte der Muſik, Ater Th. Ferner im ber kin wi 
kaliſchen Zeitung, zu deren.befimöglichftem Gehrasi = 
die beiden bei Breitfopf und Härtel erfchienenn iu 
fler in 4. benugen muß; der erfie enthält die dia! 
Jahrgänge und der andere geht vom 1814 Kim ©! 
— Sn Frankreich ift für DOratorienmufil fo my ı 
heben, daß man es faum mit zu nenmen Ücası = 
Ihre Concerts spiritueles, die erft im newern do“ 
geführt worden find, gebören nicht hierher; fe fac 
andered, fogar geiſtliche Concerte wird man fir mi 
fegen können, wenn man unfern Begriff bineinthix ® 
felbft in diefen ihren fpirituellen Goncerten habe: zei 
Bedeutendeö geliefert, was in Dichtung umt kai 
tion dem Volke felbft angehörte. 

Nach diefer möglichft gebrängten und bauii 
eſchichtlichen Überfiht baben wir noch die Area zı 
stern: Mas hat man unter Dratorien, bidint € 

mufifalifch, zu verſtehen? Wodurch untericheiter # 
von andern geiſtlichen oder kirchlichen Kumiweie! 9 
werben fie am beften einzurichten fein, wm ihm IM 
am glüdlichften zu entfprehen? — | 

Wir haben fhon bemerkt, die neuem — 
dieſer Muſikgattung iſt fo unbeftimmt, das fies 
audfagt. Es ift ein allgemeiner Ausdrud, mie &# 
der auf alles Mögliche, was im Kirchlichen geh " 

ervenbet werden könnte. Man wird fidh data m9' 
eringften verwundern, wenn die Erflännge m® 
dener Zeiten völlig von einander abmweiden. Ba 
gewöhnlich nur eine gewiffe Zeit und Art Biden BA 
werke vor Augen und bilvete ſich darnach ie ® 
griff, den man faͤlſchlich als einen allgemeine au 
wiffen wollte. Nicht anders erging es de ie 
die von dem Einen für ein langes, von ben Te 
ein kurzes Muſitgedicht au&gegeben wure — 
nun häufig genug von ber Gantate umb dem: . 
den Hauptſachen nach, daſſelbe zu forem Kat“ 
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ih nur durch ‚die Länge und durch einen großar: 
off und Styl des Festen von einander unterfcheis 
ten; fo werden wir wohlthun, Beide mit einans 
vergleichen, um ihr Gemeinfames und Befonderes 
x zu erkennen. Seitdem beide Mufitgattungen 
einer namhaften Höhe ſich herangebildet hatten, 
vir die Grundwefenheit beider im Lyriſchen, ohne 
ihnen der Alled ermärmende Strabl fehlen würbe. 
eine Hauptempfindung muß in, beiden lebendig 
wenn fie wirken follen. Dennoch wird weder 
ntate, noch ein Oratorium im Stande fein, ſich 
it einem volllommenen Liede und einer geluns 
be Ir vergleihen. Daß dabei die verſchiedene 
nd Kürze der Verfe und Strophen feinen gülti: 
terſchied macht, fiebt Jeder von ſelbſt. Beide 
bierin der Ode, z. B. Klopflods, nur oft genug 
en. Ein zweiter Hauptbeftandtheil iſt nothwen⸗ 
nli der dramatifche Wechfel verfchiedener Perfo: 
hin wir ſchon den Wechfel der mandherlei So: 
e, Chöre und Doppelhöre rechnen. Ohne dies 
hfel würden fie zur poetifhen Erzählung, mit 
ı verfchönt, herabſinken. Deshalb können auch 
', die für eine Singſtimme gefegt find, deren 
gab, Feine große Wirkung bervorbringen. Man 
ufgegeben,, da fie im glüdlichen Falle nur Ge 
Gefühle Enüpfen, vermitteld eines Fadens, der 
zaͤhlung ähnelt. Anders verhält es fi, wenn 
santate Sologefänge verſchiedener Stimmen mit 
vechfeln. Es erfheinen verfchiedene Individuen, 
igenthümlichen Gefühlsarten, Wünfche und Hoff: 
vortragen. Es befpricht fi das Herz Vieler 
m beftimmten Gegenfland. Es ift ein Austaufch 
findung Verſchiedener. Das ift die ganze Er: 
das ganze Dramatifihe, oder vielmehr dem Drama 
ende, was ber Gantate noͤthig, ja zuträglich 
> Dratorium- hingegen verlangt mehr Erzählung, 
ramatifched oder dramaäbnlicheö ald die ver: 
Santate. Gin gerundeted Drama, morin mans 
yaraktere in Handlungen vor unfern Augen fid 
rund dadurch fich felbft und das Ganze zu eis 
ywendigen Ziele führen, kann die Muſik im voll: 
ae nicht einmal in einer Oper, wie viel wenis 
nem Oratorium gebrauden, wo, wie feit lange 
‚ Kleidung nad Art der vorzuftellenden Perfonen 
ın gänzlich fehlen. Deflenungeachtet müffen dem 
n verfchieden geftellte Indivituen, die ibre Em: 
n verfchiedentlich aͤußern, und ein gewiffer ge: 
r Faden, eine dramaaͤhnliche Entwidelung, eigen 
e Erzählung der Babel darf aber nur aͤußerſt 
‚ das Allermeifle muß in der Aufeinanderfolge 
iedenen Charaktere liegen und aus biefer Zuſam⸗ 
19 ſich meift ohne alle Worte entwideln, fo daß 
ıation, ein Gefühl bad andere lebendig bervors 
x Hörer muß fi mehr die Erzählung hinein 
Soll dabei nicht zu viel voraudgefegt werben; 
‚er zu bebandelnde Stoff den Hoͤrern durchaus 
ein. Das Ergänzen alled beffen, woburd das 
2 gegen ein Drama gehalten im Nachtheile fles 
dm. u. K. Dritte Section. IV, 
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ben würde, muß dem Hörer auf alle Art leicht gemacht 
werben, wenn das Ganze nicht langweilig werden foll. 
Die auftretenden Perfonen, wirkliche und allegorifche, 
ihre Berbältniffe zu einander, dürfen alfo ben Hörern 
durchaus nicht fremd fein, Herner müffen die Grund: 
richtungen aller genau und ſtark genug gezeichnet feim, 
bamit man fie gehörig fondere und wieder zufammenfafle. 


‚Kein Zebler fann alfo im Dratorium größer fein, als 


wenn die verfchiedenen Charaktere in dem Wort » und Ton⸗ 
ausdrude in einander laufen. Fefle Zeichnungen und 
ſolche, die fich leicht unterfcheiden laffen, find aber noch 
nicht genug. Da die natürliben Verbindungsmittel, Er: 
zäblung und Reflerion, im Oratorium nur ganz kurz fein 
dürfen und das zweite nur als Ausnahme angewendet 
werben darf; fo wird auf eine gefchidte Aufeinanderfolge 
der vorkommenden Perfonen, alfo auf eime glüdliche 
Gruppirung, Alles antommen. Eins muß aus dem Ans 
dern hervorgehen, das Vergangene muß dad Naͤchſte ers 
klaͤren; man muß fühlen, daß der neu Auftretende nad 
dem, was fein Vorgänger ausgeſprochen bat, gar nicht 
anders — werden kann, ſeinem bekannten Weſen 
zufolge. er rechte Moment muß gleich für den Anfang 
gefunden worden fein, damit Alles aus innerer Noths 
wendigkeit fi entwidele und zwar fo, daß durch ges 


genfeitig ſich hebende Verflechtungen die Hauptvermwidelung 
des Ganzen, die hoͤchſte —— des Knotens am 


Ende des erſten oder des zweiten Theiles, je nachdem 
der Zuſchnitt des Ganzen iſt, wirklich erfolge. Von hier 
an-muß ſich dad Drängen der Ungewißheiten, des vers 
fhiedenartigen Sebnend, nad und nad wieder in einen 
Zuftand der Befriedigung auflöfen, bis endlich das beruhigte 
Gefühl des Guten im Gegen feines Glüdes fih zum 
Jubel des Dankes erhebt. Dabei wird die Sprade bed 
Dichters hoͤchſt forgfältig, verftändig — Far und gefühls: 
lebhaft fein müffen. Die angebrachten Bilter und Gleiche 
niffe dürfen durchaus nicht lang ausgeſponnen, follen 
aber dafür bei aller Kürze. deſto bezeichnender fein; fie 
müfjen fletd in unmittelbarer Bezichung auf dad eben 
herrſchende Gefühl ftehen, ſowie dieſes jederzeit geeignet 
fein muß, das nächte herbei und das Gange vorwärts, 
einem glüdlichen Schluſſe näher zu führen. Bei dem 
Allen darf der bdichterifhe Rhythmus nicht gleichmäßig, 
nicht immerfort derfelbe bleiben, fowol um ber äußern 
Mannigfaltigkeit des Gedichts, und noch mehr um ber 
Mannigfaltigkeit der mufilalifhen Formen willen: Wie 
ſehr fi aber auch dad Rhythmiſche ändere, fo müflen 
doch jederzeit die Einfchnitte der einzelnen Verſe genau 


beſtimmt und abgefondert baftehen; feime Zeile darf ohne 


rammatifalifhen oder logifchen Rubepunkt in die andere 
fliegen, damit weder dem Gomponiften noch dem Hörer 
das Werk ohne Noth erſchwert werde. I. 5. dv. Mofel 
bat in-einer Abhandlung über dad Dratorium, in mel 
her vor allen Andern die hiftorifhen Angaben einzig und 
allein die allergangbarften und unbegründetfien find, bie 
Frage unterſucht: If ed günftiger für den Zonfeger und 
Hörer, wenn dad Gedicht feinen Gegenflanb nur mit 
wenigen Zügen, arten nur in unicolorirten Umriffen 
andeutet und bie Ausführung deſſelben re ganz dem 
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Gomponiften überläßt, oder, wenn es bie gewählte Hand» 
lung und die aus ihr von felbft hervortretenden oder hin: 
einverwebten Bilder, Gefühle und Leidenfchaften voll 
ftändig ausführt und dem Zonfeger nur. die Aufgabe 
bietet, durch die Macht der Mufit das ſchon vorbandene 
Golorit ber Bilder magifch zu erhöhen und jene Empfin: 
dungen bergeftalt zu fleigern, daß fie mit unwiderſtehli⸗ 
cher, aber füßer alt ſich des Gemüthes der Zuhörer 
völlig bemeiflen? Die Antwort liegt ſchon in der Stel: 
lung der Frage. Der Verfaffer meint, kurze Gedichte 
wären für Oratorien und Gantaten nicht fonderlich taug⸗ 
lih, und die dadurch herbeigeführten und häufigen Xerts 
wieberholungen ſchaden mehr ald fie nügen. Für bie 
ewigen Zertwiederholungen find wir auch nicht, außer 
in Fugen und Fanonifhen Sägen, wo fie ganz an ihrer 
Stelle find. Man kann aber offenbar mit zu großer 
Kürze, wie mit zu großer Länge: fehlen. Es fragt fi, 
unferer Meinung nach vielmehr, was in einem Dras 
torium ſchlechthin kurz behandelt, nur angedeutet, oder 
fogar durch die bloße —— ſich ergeben muß? 
Bilder, d. h. Gleichniffe, dürfen nicht ausgeführt werden, 
denn der Mufiter kann nichts mit ihnen anfangen. Bas 
fol man mit —— der Pracht der Blumen, 
wenn fie von der Wurzel bis zu den Staubfaͤden zerglie— 
dert würden, machen? mad mit ausführlicher Belchreis 
bung des Schmelzed einer Wiefe ıc.?" Wenige Zeilen 
find hier beffer als lange Zergliederungen, die fogar öfter 
in Gebichten, die nicht für Muſik dienen, weggewünfcht 
werben. Erzäblungen und was ihnen nahe fommt, find 
nicht für Muſik; lange Recitative langweilen, Ferner 
muß Alles, was Handlung beißt, durchaus nur furz 
a fein: es wirb ja in Oratorien nicht agirt; ed 
ift feine Illuſion, wie in der Dper, möglih. Was bleibt nun 
noch, was ausgeführt gegeben werden darf? Nichts als 
Darftellung ver Gefühle, ber Leidenſchaften. Aber auch 
dieſe fönnen bier nicht entflehbend, werbend, aus dem 
Berhanbelten nad und nad vor unfern Augen gefhaffen 
dargeftellt werben, fondern ald vorhanden. So, im Zu: 
ftande einer gewiſſen ſchon Maren Stufe der Ausbildung, 
müffen fie vorgeführt und in biefem beflimmten Grade 
bes Lebens können und follen fie vom Dichter ausgeführt 
werben. Selbſt in ſolchen erwünfcdten Ausführungen 
ift die Breite zu vermeiden, unbefchabet der Deutlichkeit. 
Goloriren kann bier der Dichter nit blos, ſondern er 
fol es: aber die Gefhwägigfeit ift dennoch auch hier ber 
größte Fehler. in mufifalifhen Gedichten. Sehr zuträg: 
lich find dem Dratorium biblifhe Stellen, wenn fie ges 
fhidt gewählt werden. Sie find es fhon darum, meil 
fie dem Hörer befannt find und weil ihre alterthuͤm⸗ 
liche, Gedanken und Empfindungen böberer Art erregende 
Kraft etwas Bauberifches in fi trägt. Ganz; vorzüge 
lih find fie bei Fugenfägen und großen Chören an ih: 
rer Stelle. 

Iſt nun demnach das Oratorium weder rein lyriſch, 
noch rein dramatifch, fondern ein Gemifch von beiden, 
fo koͤnnte es fcheinen, ald ob es zwifchen beiden im offen: 
barften Nachtheile ftehen müßte, da es Feine dieſer beiden 
Gattungen: völlig zu erreichen vermag. . Allein das Uns 
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beftimmtere, nicht fo leidenſchaftlich Aufcegente de I 
toriumd vermittelt einen ganz eigenen, vubigem, zn 
in der Schöpfung Anderer durch ein Hinzutken im 
Gedanken und innerer Anregungen fich ie mia 
was fchaffenden Genuß, der durch den nur —ramaisiie 
Fortgang der umfchleierten Handlung und du 
wendigen Aufeinanderfolgen und Gituationsukees 
ftellungen verfchiebentlic individueller Empftat ie 
Hörer nicht Zeit läßt, in irgend einem Gefühle ja imyr 


verweilen, nicht bis zu jener gefährlichen Ermatıy 


bis zum unthätigen Verſinken in irgend ein Gi ) 
diefer rubigern Haltung des innen Meniden ir 
etwas fo Erftärkendes, den Willen Förterie, w 
gerabe ein meifterliches Tratorium mit jeden man & 
ren uns um fo lieber wird, ausgenommen in tm 
denſchaftlich erregten Zeit. Aus dem Lesten =. 
fogleih,, warum jegt die Dratorien nicht fo r 
können. Diefer unfer Zuftand ift jebocd matiiet & 
bieibender, kann alfo auch feinen Maßſtab für ten &= 
und Unwertb ber Dratorien abgeben. Man na u 
dennoch die Stimmung ber Zeit nicht ganz unterkiie« 
laffen wollen. Demnach fei 1) das Oratorium nidin = 
damit von der jevenfalld geichwächten Neigums für m 
Gattung nicht plöglich die alte Liebe we 
halte es ſich nicht zu viel an Fugen, die unfe: Fe 
mehr in dem Maaße, wie früber, zufagen, si. 
reichlich gegeben, allerdings zu gleichförmig wire; I" 
mühe man ſich, jeder Stimme, die, wenn fr as = 
ausdrüdlih Maria, Petrus ıc. heißt, doch mel == 
Recht ein felbftändiges Gefühl perfonificirt, ir de 
tervolle Abzeihnung zu geben; endlich 4) ich mam 
als es oft geſchehen ift, auf einen gefchidt ferriämine 
Wechſel in Hinficht auf Situationen und Gear 
lungen. 

Über die einzelnen Muſikbeſtandtheile dei Dune! 
bemerken wir = folgendes, als das Bitih 

1) Das Recitativ. Im Allgemeinen ſei a im ® 
body nur von mäßiger Länge. Iſt es auf Dein 
des Dichters emmal lang, fo mwechfele man, t# 
ed gewöhnlich gefchieht, mit ſchicklicher 
gleitung. Hier bleibt der Erfindung des Gem 
ein großes, noch nicht zu bäufig betretenes ut =® 
fames Gebiet, auf welchem er manche origindie &# 
tungen vor die Seele des Hörerd zaubern im # 
wird. ed wohlgetban fein, wenn b s nad DE 
Vorbilde auf das eingeflreute Ariofo mehr Rili=? 
nommen wird. Gewöhnlich vermeidet man d =! 
ficptlih nur darum, damit die darauf folgende Te # 
dem Einförmigen des vorangeſchicten Rectatins it 
beſſer heben möge. Man thut aber damit mid kr? 
was Bergeblihes. Denn was 

2) die Arie betrifft, fo wünfchten wir ie Bir“ 
bem Oratorium völlig verbannt, als daß aim" 
berrfchenden Opernweiſe hoͤren müffen. Sit er 
in diefer Verbraͤmung nicht minder unfaidüd = 
wenn eine Dame ſich im modifchen Balgenatı 19 
Kirche zeigen wolte. Die Arie, wie fie einmi EP 
bört in den Goncertfaal zu profaner Munt. Di == 
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e und Sängerin zeigen, wie weit fie ed in ber 
gebracht haben, aus ihrer Stimme ein Geigenin⸗ 
ıt zu machen: aber in bie Kirche und zu frommer 
gehört fie nicht. Sie trägt doch in der Regel nur 
odegewand und eine Modedame aud vergangenen 
wird leicht lächerlih. Jemehr fie alfo aus der 
rm beraudtritt, jemehr fie fih dem XAriofo ober 
ede nähert, deſto länger wird fie beftehen. Hier 
infache Melodien, ohne modifhe Bravourgänge, 
en, bie aus der Ziefe der Empfindung genommen 
ne Anfprüche fchlicht und recht hingeftellt find, offen: 
8 einzig Rechte. Künftlihe und modiſche Gange 
verbannt werben, foU nicht gerabehin ber guten 
g entgegen gearbeitet und nur für eine fehr kurze 
m guten Geſchmacke Widerfirebendes gegeben wer: 
Rur unter diefen Bedingungen wird dad Arienmaͤ⸗ 
läffig, ja förbernd, 

Duetten, Zerzetten u.f.f. Auch diefe müffen eins 
den Melodien erfunden, ohne großen Schmud 
hrt werden. Dem Gomponiften bleibt, ohne folche 
ungen,-ein fehr großes Feld, feine Kunft und bie 
ines Gefühld zugleic) zu offenbaren. Das geſchieht 
agemeffene Charafteriftik jeder einzelnen Singftimme, 
eihidte Verwebung der verfchiedenen Melodien zu 
ventlihen und fchönen Ganzen; dur contrapunf: 
3erfegungen und Anfpielungen, durch fangbare, 
ht zu ſchmuckvolle und den Gefang überladende 
ventirung. Was für eine Mannigfaltigfeit bietet 
d bierin dem Gomponiften dar, dem alle recht: 
ittel feiner Kunft zu Gebote fichen, obne baf er 
bat, nach einem Schimmer zu haſchen, der biefer 
ıttung durchaus fremd bleiben muß. 

Der Chor, der hoͤchſte Glanzpunkt diefes Gebies 
' größer die Wir eines echten Chores ift, defto 
erden Dichter und Componiſt auf ihn zu adıten 
Ein Ehor, der nur am unrechten Orte ſteht, 
ol gar nichts weiter ald eine leere Schilderung 
‚er Dinge enthält, oder Gefühle ausfpricht, die wol 
ı Einzelnen, aber nicht für eine Maffe fich fchiden, 
ar bei aller Kunft mufifalifdher Bearbeitung dem 
e bed Ganzen fo großen Schaden, daß der Nach: 
um wieder gut zu machen ift, Die Gedanken und 
ungen eines Ghored muͤſſen nit nur allgemein, 
ind) aus der behandelten Situation hervorgegangen 
mn den Bedingungen des Wirkfamen nicht ent: 
'banbelt werben fol. Der Componiſt befonders 
Hinficht auf charakteriftifhe Erfindung und Durch⸗ 
ber Chöre um fo größern Fleiß zu verwenden has 
inſtvoller und geiftreicher die Vorbilder find, die wir 
verfchiebenften Zeiten befiten. (G. W. Fink.) 
ıtorium, Orden der Väter des, ſ. Oratorianer, 
AVICZA. Sieden in ber fraffover Gefpans 
Ungarn und Hauptort des 244 Quadratmeilen 
yraviczer Difkrictes mit etwa 2000 Einwohnern. 
Nähe find bedeutende Kupfer: und Silberwerke. 
das Dberbergamt für den ganzen banater Berg: 
riet feinen Sig und hier befindet fih auch ein 
ht, von welchem zu Dognatska, Szaszka, Mols 
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ORBAN 
dava;. Res: Banya, Rüszlita, n und Nefchicza 
Subfütutionen angefteht d. 7 F, Kama) 


Orawa-f. Arva, ifte Sec. V. &. 464. 
ORAXUS oder ORAXES, bei Plinius H. N, 
XVII. 11 sq. 29. 2. alter Rame eined Fluffes. (H.) 
ORAYURI beißt in ber Landesſprache der wahre 
Auguflurarindenbaum (f. oben Cuspariae febrifugae 
cortex; vergl. 3. Hancock's Preiöfchrift in den 
Transact. of the med. botan. Soc. of London. 
Vol. I, Part. 1. Juli 1829, p. 16 fg.; im teutfchen 
Auszuge im Pharmaceut. Gentralblatte, 1831. Nr. 4. 
©. 49 fg.) (Th. Schreger.) 
ORB 1) ein Landgericht und Rentamt im Untermains 
kreiſe des Königreichd Baiern, mit 12,473 Einwohnern in 
1897 Familien und auf 5 Meilen. —2) Orb, ein Städts 
hen im gleihnamigen Landgerichte, an den Flüßchen 
Orb und Haffel, in einer gebirgigen Gegend, mit ben 
Eigen des Landgerichts, Forſt⸗- und Rentamtes dieſes 
Namens, einem Pfarramte und Dekanate im Bisthume 
Würzburg, einer Zollinſpection, einem Spital, einer Apotheke, 
6% Häufern, 4264 Einwohnern, unter welchen 86 Ju⸗ 
den find, ſechs Mahlmühlen außer dem Staͤdtchen, vier 
Mühlen am Haffelbache, einer Mühle an der Orb, zwei 
Biegelhütten, einer Saline (wo jährli über 30,000 Gent. 
Salz erzeugt werden), drei Jahr⸗ und fünf Viehmärkten, 
Biehzucht, Holz: und Salzfuhren, Gemeindewaldung, einer 
Mineralquelle. Es liegt 15 St. von Würzburg. — Im. 
1064 ſchenkte Kaifer Heinrih IV. dem Erzſtifte Mainz 
fein Pradium Drbaha mit allen Zugehörungen und Rech⸗ 
ten. — Eine neue Bicinalftraße von Orb bis Wirtheim führt 
auf die Straße von Frankfurt nach Reipzig. (Kisenmann.) 
ORBADARU, ein nur aus Ptolemäus bekannter 
Name eined Orts in Äthiopien, zwifchen dem Nil und 
dem arabifchen Meerbufen. (H.) 
ORBAN (Ferdin«nd), ein Sefuit, bekleidete län 
gere Zeit die Stelle eined Hofprebigerd zu Infprud, war 
dann Beichtvater des Rurfürften obann Wilhelm von 
der Pfalz, wohnte viele Jahre in Ingolftadt, und flarb 
den 30. Dec. 1732. Er war ein guter Kenner der als 
ten Sprachen, Gefhichte, Archäologie und Numismatif, 
und unterhielt mit vielen Gelehrten, vornehmlich mit 
Leibnig '), einen literarifchen Briefwechfel. Sein großes 
Vermögen verwendete er theild zu mwohlthätigen Zwecen, 
tbeild zu wiſſenſchaftlichen Sammlungen. So fchenkte er 
3 B. dem Bürgerhofpital zu Landshut 40,000 Gulden’), 
unterflügte viele arme Studenten, und fuchte unaufges 
fodert menſchliche Noth zu mildern. In Ingolftadt Tr 
er eine, under dem Namen des orbanifhen Saale bes 
Eannte und berühmte, große Naturaliens, Antiquitätens 
und Kunftfammlung an, bie eine Menge Seltenheiten 


1) Sechs Briefe von @eibnig an Drban find abgedbrudt in 
Wild Bemerkungen über einige —— des katholiſchen Teutſch⸗ 
lanbe. Ruͤrnberg 1778. S. 57— 80; und in Leibnitzii operibus 

- Dutens. T. V. ſtehen ebenfalls Briefe an Orban. ©. 438 
ſchreibt 2eibnig an Driſch: Spero m bene valere optimum 
nostrum Patrem Orbanum, per quem aliquando Binensia disco, 
quibus ego plurimum delector, 2), Meibinger’s Beſchr. von 
Sandehut, Zter Th. ©. 77. * 
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enthielt, welche die Jefuiten auf ihren Miffionöreifen ge 
fammelt hatten’). Was er druden ließ, iſt hoͤchſt felten, 
und befteht in Folgendem: Die anderte Predig. Wun⸗ 
dervolles Contrafait beider, neben der feraphinifchen 
BundtöKaften gefesten. Cherubim. Entworffen in einer 
Lob: und Ehrenpredigt, an dem anderten Tag des hoch: 
feierlichen Feſtes, der von Alexandro VIII. heilig ges 
fprochenen Johannis von Capistran, und Pafchalis 
von Baylon, 4. (ohne Jahr und Ort). Iofue des Andern 
ehrenvolled Trophaeum oder Giegzeihen, aufgeführt in 
der Lob: und LeyehPredig, dem durchlauchtigften Fürften 
und Hm. Carolo V., Herzogen zu Lothringen und Baar. 
Infpr. 1690. ol. 14 Bogen. oroscopus Herculis 
Palatini per virtutes et labores ad astra translati, 
d. i. Tugent und Lebend:WandelJoannis Wilhelmi, Pfalg: 
raffen bei Rhein. Diffeld. 1716. ol. Apotheosis 
eh primi Caesaris. In dreien abgetheilten Reichs 
und Lobpredigten. 4. (ohne Jahr und Ort). Lapis Phi- 
losophicus, Das philofophifche Edelgeftein, endlid er: 
funden, probirt, erklärt, und für das Fundament gelegt. 
4. (ohne Jahr und Ort). Epitaphium oder Grabſchrift 
und Ehren⸗Gebaͤu für Movla Frondiobn Eleonora, Frei: 
frau von Zaufffirchen. 4. (ohne Jahr und Ort), Ramus 
aurens. Der goldene Zweig. Ausgelegt in ber hoch 
feierlichen Einholung des h. Blutsdeugens Chrifti, Victo- 
rini. 4. (ohne Jahr und Drt) *) (Baur.) 
ORBANASSA. nur aus Ptolemäus befannter als 
ter Name eines Ortes in Pifidien. ‚(H.) 
ORBASSANO, Drt in der Provinz Turin in Pie: 
mont, zwifchen Turin und Pignerol gelegen, mit Über: 
reften von Mauern und 1700 Einw. Im Jahre 1693 
gewann der Marfchall von Gatinat zwifchen diefem Orte 
und Marfal eine Schlacht. (L. F. Känus.) 
Orbay -Langay-Gebirge ſ. Nubien. 
ORBE &o beißt im eibesgendfifhen Kanton Waadt 
a) ein Diftriet, welcher in den vier Kreifen, Vallorbe, 
Romainmoutier, Orbe und Baulmes 11,625 Einwohner 
ählt, in und an dem Jura; b) ein Kreis dieſes Dis 
—* mit 3130 Einwohnern; ec) der Hauptort des gan⸗ 
n Diſtricts, eine kleine Stadt mit 1300 reformirten 
inwohnern; d) ein kleiner Fluß in, dieſem Diſtricte. — 
Die Stadt Orbe hat eine romantiſche Lage, am Ausgange 
eined Thales auf einem ‚Hügel, an deffen Fuße die ſchaͤu⸗ 
mende Orbe in einem tiefen Felfenbette firömt. Das 
weitläufige Schloß liegt in Truͤmmern; im Mittelalter 
unter den Merowingern und Garolingern war er ein 
ſtark befeftigter koͤniglicher Sig, wo fih unter andern 
auch Karl der Dide zuweilen aufhielt. Auch unter den 
Königen von Klein: Burgund war die Stadt von Bebeu: 
tung. Sie eriflirte fon im römifchen Zeitalter, und 
wird im Itinerarium des Antoninus unter dem Namen 
Urba erwähnt; fehr zweifelhaft ift dagegen die Beziehung 


8) Einige Rachricht von diefen, in der Folge zum Theil nad 
Landehut verfesten, Sammlungen gibt Mederer in feinen An- 
nal. acad. Ingolstad. T. Ill. 1817, und Reithofer in feiner 
Gefch. der Univ. Landehut, &©.222. 4) Baaders Lerikon baier. 
Schriftſteller. Iſten Bde. 2ter Thl. ae 
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biefes Namend auf-ber Pagus Urbigenus ada Im 
nus ber alten Delvetier (f. den Art. Helen, % 
Kunfgehnten Jahrhundert gehörte DOrbe umd Grasir in 
Haufe Chalons unter favonfcher Hoheit. Da tekin 
Brüder Hugo und Ludwig von Ghalond, Semm 
Chateau Guyon, im Heere Karls des Kühnen wie 
gund waren, fo wurden Orbe und Granien fin 
den Eidsgenoſſen erobert, blieben dann bis (Mm 
—— errſchaft von Bern und wer 
ei der fchweizerifhen Staatsumwaͤlzung dem Kan 
Waadt einverleibt. — Orbe ift die Vaterfiate 6 * 
rühmten Reformatord Petrus Viret, der durd An 
und Vorficht der Reformation daſelbſt Eingang wis 
nachdem der beftigere Farel war vertrieben worden Du 
dauerte ed bis 1554, ehe die Mehrheit der Bine 
für die reformirte Religion erflärte, und ter hä 
Eultus abgefchafft wurde. In eben derfelben Eines 
dagegen auch Jakob Davy, bekannt als madbeiis 
dinai Dü:Perron, von reformirten Altern ans dei 
mandie geboren, der am Hofe Heinrihs IT. m > 
liſchen Religion Übertrat. — In dem Thale Balıie = 
ches fi von Drbe einige Stunden weit n m > 
binaufzieht, und durch feine romantifche Natur 
ganz aufgezeichnet ift, entfpringt am Fuße eims jnfute 
zweihundert Fuß boben Felfens, das völlig um Inh 
ber Orbe, weldes am Urfprunge ſchon eis dan 
fiebzehn Fuß Breite und vier Fuß Xiefe fi du 
unter dem Felfen bervorbrehende Strom, m wi 
Vallorbe in feiner- ganzen Länge durchläuft mt iss 
ber in ben Neufchateller: See ergießt, iſt der un 
Abflug der Gewäfler des hoben Thales von ie D 
fes mehr als 3000 Fuß über die Oberfläche dei Ie= 
erhabene, fehs Stunden von Weiten gegen DK 
erftredende Bergthal des Jura ift ringsum un 
eingefchlofjen, fodaß feine Gewaͤſſer feinen ober 
Abzug finden. Der weftlihe böchfte Theil (Var ® 
Rousses) gehört zu Frankreich: bier entipring m 
aus dem See Rouſſes, trift dann in bei a 
zur Schweiz gehörige Thal von Four ein, eh? 
bier in den zwei Stunden langen See von jun, # 
aus diefem in den naben, nur eine Stunde im I 
baltenten, See Brenet. Hier art der noͤrdlichen ei } 
lichen Seite ift das Thal am tiefften, zuglit deW 
Waſſer jeder Abflug dur die Berge verfemt; 
durch die fogenannten Entonnoirs findet dal # 
unterirdifchen Abzug. Diefes find vieredigte Ada ® 
denen das größte ein Werk der Natur Mt; be 
find von den Eimwohnern zu einer Tiefe von 13-# 
groifchen bie Schichten des Felfens gebrochen; fir Kie® 
reite von S—10 Fuß und fliehen durch Erin det 
F rn a erg ; > num der 
enfrecht fiehen, fo fließt das Waſſer ungehiadern 
reißender Schnelligkeit durch bie. Entennoi #, # 
tömmt dann 680 Fuß tiefer in dem Thal ih? 
ter dem Felfen bervor. - Diefe Entonneirs die mw 
fältig offen erhält, fihern das Thal gegen de⸗ 
len ver Seen, bie ohne biefe unterirdiſche w 
nach und nach daffelbe ganz anfüllen müßten, De# 
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iſſer der Thaͤler Rouſſes 
en und die Orbe bilden. 
Orbea Haw — f. Stapelia, 

Orbellia f. Myodarii. 

ORBELOS (Opßrkos). Berg in Macebonien. 
ias H: N. IV, 19, 7. Strabo VIl, 329. (T. 2. 
8. Zul.) nennt ihn unter dem nördlichen Grenz: 
ıe Macedoniend; Pomponius Mela 1, 2, 2. rech⸗ 
m zu Zhracien; es fol der heutige Berg ——— 


IRBENT (Ruprecht von), ober Rupert von Or: 
. Ein franzöfifcher Dichter dieſes Namens foll die 
von Flo8 und Blancflos, den mythiſchen Altern 
08, der Gemahlin Pipins und Karls des Großen 
t, bearbeitet haben. Wann dies gefoeden fei, läßt 
cht mit Genauigkeit beftimmen; aber als wahrfchein: 
Zeitpunkt der Behandlung kann man den Anfang 
3. Jahrh. fefifegen. Die einzige Quelle, welde 
enen Dichter bis jetzt eriftirt, if die Erwähnung 
en bei dem teutfchen Dichter, Konrad Flode, der 
. Sahrh., und zwar gegen ben Anfang deſſelben, 
ich im Mittelpochteutich die Sage von Flos und 
108 nad) feinem Vorbilde dichtete. Eine Hanbfchrift 
Gedihtes auf der koͤnigl. Bibliothek zu Berlin 
von Eh. Müller in feiner Sammlung im 2. Bde. 
udt; bier lauten die betreffenden Verſe V. 142 fg.: 

„Es hat Ruprecht von Orbent 

Gedichtet in Welschen 

Mit rimen [und] ungevelschen, 

Das ich in Tüschen willen han.“ 


und Sour durch diefelben 
Escher.) 


Ye oft befprochene, weitläufige Literatur von Flos 


lancflos, auf weldye Boccaccio's Filocopa befonderd 
ıhrt hat, gibt für die nähere Beftimmung jenes 
s und für Kenntniß feines Werkes keinen Aufſchluß. 
ie hoͤchſt vollſtaͤndige Literatur jenes Artikels im 
s bibliograph. Lex. Nr. 7659 —60. Außerdem ſ. 
verwandte Literatut v.d. Hagen und Buͤſching's 
nB zur Geſchichte ber teutichen Poeſie, Berlin, 
S. 159— 162, — Bei dem Intereffe, welches jene 
' Sage von jeher erwedt hat, ift es auffallend, 
re urfprünglice franzöfifche Bearbeitung noch feine 
Auskunft zu befisen. Auch die Provencaldichter, 
Blancaflor’5 öfter ermähnen, nennen niemals einen 

Die Nordfranzofen find für den teutſchen Dich 
elle gewefen, wie aus ber von ihm gebrauchten 
Stantfcheflor, die franzöfifch ift, hervorgeht. Aber 
quefort, &tat de la po&sie francaise dans les 
XILII. siecles, Paris 1821, findet fich merkwuͤr⸗ 
jeife auch nicht einmal eine ferne Andeutung lıber 
sicht von Flos und Blancflos, vielmgeniger eine 
ung Rupredhts von Drbent, wofern Orbent die 
Lesart ift. Karl Rosenkranz.) 
tBETE; ORBARE, ÖRBARE, ift eine in 
Städten Mordteutfchlands noch jetzt fortbeſtehende 
an den Staat oder andere Körperfchaften oder 
ı, welche fie von jenem erworben haben. Urs 
y mwurbe fie ald eine, auf die einzelnen Grund» 
thältnißmäßig repartirte, Gemeindelaft zur Ent: 
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ſchaͤdigung des Landesherrn für bie von ihm, flatt feiner 
Landfaffen, allein übernommene Reichs- und Randesver: 
theidigung entrichtet, oft aber audy als ein immerwaͤh⸗ 
render Grundzind an den vormaligen Grundherrn in re- 
eognitionem domimii oder jurisdictionis superioris ge: 
zahlt. In der Folge ging fie mit den veränderten Steuer 
verfaffungen meiftens zu Grunde, auch wurde fie hin und 
wieder von einzelnen Städten eingelöft, oder von dem 
Landesherrn Andern verliehen; in mehren Diftricten bes 
fteht fie indeffen noch fort. Dies ift namentlich in Neu: 
vorpommern der Fall, wo z. B. Greifswald eine Örbare 
zu entrichten bat, welche urfprünglich in Geld, dann aus 
Ber einem Opfergelde in einer Tonne Rheinwein und einer 
Tonne Meth dargebracht wurde, feit dem Sabre 1660 
aber wieder in Geld mit 41 Thlr. 23 Schill. Pommerſch 
abgetragen wird. Dagegen hat Greifswald bis zum Jahre 
1820 die 15 Mark betragende Örbare der Stadt Jar: 
men mit der Verpflichtung genoffen, einen von der Jar: 
menfchen Fähre bis zum Dorfe Brechen führenden ge: 
pflafterten Weg zu unterhalten. In dem Landbuche der 
Mark Brandenburg wird die Drbete oder Drbare durch 
exactio originalis üiberfegt, und davon der Grugpaind, 
census arearum, genau unterfhhieden. (Borneniann.) 
ORBICULA, JZuamarck (Mollusca). Diefe 
1801 errichtete Weichthiergattung gab zunaͤchſt Veranlaf: 
fung zur Errichtung der Abtbeilung — jest Claſſe — der 
Brachiopoda, Sie ward aber von ihrem eignen Auf: 
fteller wieder verfannt und noch einmal unter dem Nas 
men Discina anderwärts aufgeführt, welchen Irrthum in: 
deffen Sowerby aufdedte; doc befteht letztere Benen: 
nung noch für eine Untergattung. Guvier (Regne animal 
ed. 2. III. 173) ftellt fie nah ‘l’erebratula, mit der fie, 
fo wie mit Crania, am naͤchſten verwandt, ® der Glaffe 
Brachiopoda ; Menfe (Synopsis Moll. ed. 2. 95.) bringt 
fie zu derfelben, an die Spige der Familie Craniacea ; 
Blainville (Malacologie p. 315) rangirt fie in die Claſſe 
Acephalophora und bie Ordnung Palliobranchiata. 
Guvier rechnet Criopus Poli’ hierher, welcher nad 
Deshayes zu Crania gehören foll, worüber wir aus Man: 
gel legteren Werkes bier nicht entfcheiden können. Aller: 
dings mag das Thier der Orbicula dem weniger befann: 
ten der Crania nähe genug ſtehen. Bei jenem befteht 
der Mantel aus zwei ganz getrennten Theilen, von benen 
jeder auch die Klappe feiner Seite, der obere die obere ıc. 
bekleidet. Man findet in der Schale vier Muskeleindrüde, 
welche gegen ben bintern Theil der Schale einen Bor: 
fprung bilden. Wie bei den verwandten Gattungen 
Lingula, Crania ete, find die gefranzten Arme des 
Thieres in der Ruhe fpiralförmig eingerollt. Die Mu: 
ſchel ift mitunter unregelmäßig, ziemlich flach, die beiden 
Schalen ziemlich gleihmäßig vertieft; die untere Schale 
zeigt bei manchen das Cigenthümlihe, daß fie in ber 
Mitte des Kreifes, welden die Musfeleindrüde bilden, 
gefpalten ift. Diefe Spalte, welche durch die ganze Dide 
der Schale hindurch gebt, dient ald Durchgang für einige 
Muskelfafern, vermitteld deren das Thier fih an Felſen 
befeftigt.” Als Gattungscharafter ergeben ſich folgende 
Merkmale. Der Körper des Thieres ift platt, rundlic, 
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der Mantel im ganzen Umkreis offen. Die Mufcyel ift 
freiöförmig, ſeht platt, umgleidfeitig, ungleichſchalig; 
die untere Schale dünn, bei manchen mittels ber ni 
ten, durch den Spalt tretenden Fafern befeftigt; biefer. 
Spalt ift länglih, zufammengedrüdt, über ihn ragt im 
Innern ber Ehale ein zufammengedrüdter Fortſatz vor; 
die obere Schale it ſchüſſelfoͤrmig, mit wenig erhabener 
nad hinten geneigter Spige und ohne Spur eines Schlof: 
fes. Schuhmacher (Essai d’un nouveau Systeme des 
Habitations des Vers testaces. Copenh. 1817. 4. ©. 
276. ı. 21. f. 2.) hegt den feflen Glauben, daß bie bei 
diefer Gattung fogenannte untere Schale, von welder 
der genaue Beobachter Müller (Zool. dan.) nicht rede, 
auch, nach feinem Eremplare, dem Thiere nicht angeböre, 
fondern ein Theil der Körper, er einer Aufterfchale fei, 
auf dem das Thier aufjige. fagt darüber Folgendes, 
morauf wir wenigſtens die Aufmerkfamfeit derer lenken 
wollen, welde den Gegenſtand an Drt und Etelle zu 
betrachten vermögen. „Cette Jame ne peut pas £tre 
eonsiderde comme une valve inferieure; au contraire 
jela prends pour un morceau de la coquille ou l’animal 
a J attaché avec son habitation; car Müller mêmée 
nous apprend, que l'animal ne peut éêtre en leve 
de sa place ou il se trouve attache, sans qu'il sort 
dechire, Les pierres sont dures et leurs parties 
nese degagent pas aisement lorsqu’on en leve l’animal ; 
mais les coquilles, p. e. les huitres, ont des lames 
moins cohärentes, et consequemment leurs feuillets, 
quand l'animal y est attache. suivent bien facilement 
en l’enlevant. C’etoit sur une huitre que ma coquille 
c’&toit place; et en l’ötant, je n’ai pu observer la 
moindre chose qui eut aucune ressemplance ä une 
valve inferieure, mais seulement ce morceau de la 
lame dont je viens de parler. Mr. Bose parle dans 
son ouvrage II. p. 243.244. de cette coquille comme 
obscure, et non pas connue des Naturalistes francois. 
Comment peut-on arranger une chose sans en avoir 
"connaissance? Je fait des reproches ä Mr. Müller 
sur ce qu'il n’a pas parl& dans sa description de 
la charniere dejcette coquille; peut-on faire mention 
de la charniere d’une coquille. lorsqu’on ne lui en 
voit aucune? Mr, Delamarck à place cette coquille 
parmi les bivalves, et Mr. Bosc l’a suivi, parce qu'il 
ont presume& l’existance d'une valve inferieure sans 
avoir .connu cette coqnille. La Nature doit £&tre 
contemplde d’apres un Etre; et dans cette contem- 
plation il ne faut pas se contenter de soupgons; et con- 
sequemment, il ne faut pas faire des in aun 
auire, qui a vu les choses comme la Nature les a 
faites. parce qu’on a de presomptions ei seulement 
de presomptions que la Nature les ait arrangees d’une 
autre maniere. Mr. Müller a vu Ja coquille en 
question, il Fa decrite et dessinde avec toutes ces 
marques characteristiques; il a eu au moins ces 
trois coquilles attachees & un morceau de pierre, 
et les a fait graver dans son ouvrage; il a sans 
doute fait des recherches en acıes en les Ödtant, et 
sil y avoit eu quelque chose de semblable ä une 
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valve inferieure, assur&ment! elle n'suroit pas ch 
äses yeux percants, et il em auroit fait menu 
la m&me precision, qu'il &toit accoutume i mei 
dans tous ses travaux litteraires. J’ai demi 
figures de ceite coquille, que je crois la mimn 
celle de Mr. Müller, dans la table XXL fiz 2 
a. b. de deux surfaces, et lettre c. lanimal, um 
je l’ai ırouve avec la lame calcaire d. La m 
Naturalistes me jugeront. mais sur un Eire way 
sur leurs soupcons *).“ Blainvillie (Malacclege 
fagt in den Gattungstennzeihen „ia valve ine 
imperforee-‘ — nimmt aber nichts beftowenigt zei 
theilungen an: die erfie, „la valve adherente (ham 
n'est nullement percee* und „la valve adhere 
reellement percee.“ — Diefe legterm Artın wi 
die Gattung Discina Ramardö (Hisı, nat. des Aus 
ans veriebres VI]. 1. p. 236.), welde, we gi 
ebenfalls auf Müller’3 Patella anomala bertt W 
Anomia turbinata (animal Criopus) gehört mi? 
werby zu Crania personata Lamarcs 
Diefe Mufcheln finden fi) in den mörbüde 
ren, nicht felten, außerdem aud an den englüde 
frangöfifchen Küften im Ocean, auf Steinen, auf ten? 
ſcheln oder Korallen befeftigt. Cs find nur wenz } 
befannt, die man eben nad jenem Spalte de 
Schale in zwei Untergattungen gebracht hat, tes 
es, — derſelbe vielleicht nicht als Gattungelame 
elten könne, wenigftens fagt Desbayes (Dirt c= 
hist, nat, X. 297) sn Och laevis er 
sente pas toujours la fente à la valve inferior 
Typus der Gattung iſt: O. Norvegica, La= 
(Patella anomala, Muller Zoologia danicı |. 

















fig. 1—7. Transactions of the Linnesn $w 
Al. pl. 26. fig. 2. a-f. Blainville Mahr, x 
Dig. 2. (fig. mal.) pl. 55. fig. 5. a-c. & 


l. c.). Die Mufcyel kreisrund, manchmal une 
die Schalen gleichen zwei fleinen, an der Ball — 
denen Schüffelhen, find platt, dunkelbraun, fol 
fcheinend; fie erſcheinen durch die Wahethumiuit 
felförmig, mehr oder weniger regelmäßig geh 
obere Schale ift etwas fleiner ald die untere, ini 
fieht nicht in der Mitte, fondern it etwas nad kim 
richtet; die Ränder find dünn, fchneibene, beöi 
rand der oberen Schale ift etwas ftunmpfer und is 
ganzen — — fein gekerbt, beide Schale 
wendig weißlich. Erreicht Zollgroͤße. 0.» 

ORBICULA (Paldozoologie). Aud and. W 
Brachiopoden: Gefchlechte mit zwei in nörbliden 
lebenden Arten kennt man, vom Lias an bis zum ® 
einige Refte im fofjilen Zuftande, 6—7 Arten 

1) O. reflexa: testa subelliptica, umbowen 
sus angustiore, laevigata; valva superior 
xiore, vertice ad marginem posticum appren 


*) Wie wenig oft den presomptions unb scnpgem 
söfifchen Naturforfchersgu trauen ift, haben mir im IM# 
thosia nadgemwiefen. Auch bas eben Folgende licher de 
ſelcher Genauigkeit, 


ORBICULATA 


inferiore vertice subcentrali, margine inflexo: 
ro bysso magno elongato. O, reflexa G. B. 
‘by Zool. Journ. VIL. 321. J. Sowerby Min. 
. VI. P- 4—5,. Taf, 506. Fig. 1. Länge 7”, 
fat 6”. — In den Thoneifenftein: Nieren bes 
hones der Liadformation von Whitby. 


) ©. granulata: testa conica, orbiculari, radiis, 


latis notata: apice elevato; valva inferiore..... 
ınulata J. Sow. Min. Conc, VI. p. 5. Taf. 506. 
iu. 4- Höhe und Breite etwa 24”. Höher 
‚gelmäßiger, als die folgende Art. Einer Patella 
‚ und lange dafür gehalten. — Im großen Dolith 
achff in Wiltfhire. 
ı ©, Humphriesiana: testa conica, orbiculari, 
livergentibus notata, apice elevato magis ex- 
:o obtuso, O. Humphriesiana J. Suow. Min. 
‚ VI. p. 5. Taf. 506. Fig. 2. Ähnlich der leben: 
. Norwegica, doch regelmäßiger fegelförmig, tie: 
treiſt, dicker; die Unterflappe unbefannt. Höhe 
4", Breite 5”. Auffigend auf Ostrea deltoidea, 
winlih in Drforbsclay, die Jura «Formation zu 
ser-hill, Orforbfhire. 
0 radiata J. Phillips Yorksh. Taf. IV. 
2. It mir nicht näher befannt. — Im Goralrag 
en Iuraformation, Malton, Vorkſhire. 
O. erispa testa suborbiculari; valvis: supe- 
narginibus irregularibus, umbone acuto sub- 
i, costis subsquamosis radiantibus irregulari- 
terruplis, marginem usque continualis, — in- 
— O. crispa Defr. Diet, 36. 203.3 Atlas 
2. Fig. 1. Eindrud des Ziehmuskels hufeiſenfoͤr⸗ 
zreite 10”, Höhe 3". — Im Groblalk von Hau: 
Manche). 

0. (affinis O. Norwegicae) testa minuta.... 
ur 2” im Durchmeffer baltende Mufchel, welde 
Norwegica fehr ähnlih if. Gefunden im quar: 
Sande in einem von Palifot de Beauvois aus 
m mitgebrachten Konchyle. 

ich der Iſis fommt im Zool. Journ. VII. 320— 
ıh noch eine foffile O. cancellata vor. Iſt diefe 
mit obiger O. granulata?*). (MH. G. Bronn.) 
ABICULATA (Crustaces). Cine Section ber 
‚ea Decapoda brachyura , charakteriſirt durch die 
elige, rhomboidale oder eiförmige immer fehr feſte 
die kurzen ober doch nicht langen Augenftiele, 
eeren von ungleicher Größe (bei Männdyen grö: 
m Schwanz, ber nie 7 vollftändige Segmente 
Mundhöhle, die fih nad oben verfchmälert, und 
is dritte Glieb der äußern Kieferfüße, welches im: 
Geftalt eines verlängerten Dreieds hat (Latreille 
ier regne animal ed. 2. IV, 52). Es gehören 





, Somwerby, zwei neue Gattungen von DOrbicula Zoo- 
‚urnal 1825. Nr. VII, 320 — 922. taf. XI, Iſis 1830. 
fa- J. Sowerby, Mineral Conchology ete. VI. p. &q. 

Defrance, im Dictionnaire des sciences d’histoire na- 
XXVi. (Paris 1825.) p. 298. 


J. Phillips, Geology 
orkahire Coast. London 1828. 4, 
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ORBICOLMNA 
— die Gattungen Corystes, Leucosia, Ixa, Iphis, 


ursia, Ebalia, Arcania, Ilia, Persephone, Myra, 
Phylira. 0: Thon.) 

ORBICULATI (Paläozoologie). Orbieulati sc. 
Dentes heißen bei Luyd und Gesner die runden ftumpfen 
Gaumenzähne mehrer Fifchgefchlechter. 

Orbiculsti sc. Cochlitae, au Umbiliciten ( cfr. 
Opereuliten), Xellerfchneden, heißen bei andern älte: 
ren Orpktographen bie hohlen, flachrunden, ungelam: 
merten Koncylien, z. ®. Planorbis, Serpula. Spi- 
rula etc. *) (H. fa Bronn.) 

‚ ORBICULES SILICEUSES (Paldontologie) , Kie: 
felringchen, nennt Al. Brongniart die aus concentrifchen 
Ringen beftehenden Kiefelfcheibchen, woraus fich nicht 
nur mande Chalcebone, Achate ıc. gebildet zu haben 
fheinen, fondern welche aud die Verkiefelung der aus 
toblenfaurem Kalke beftehenden Kondylien vermitteln. 
Worüber auch gleichzeitig 2. von Bud f. Versteine- 
rung. (H. G. Bronn.) 

ORBICULINA, ZLamarck (Möllusca). Eine Weich: 
thiergattung, welche von Lamarck zwar zuerft aufgeftellt 
wurde, deren einzige Art, obmwol als verfchiedene Arten 
betrachtet, ſchon früher von Fichtel = Moll befchrieben wurde. 
Sie findet ihre richtige Stelle (Menke Synopsis mol- 
luscorum ed. 2. ©. 8,) in ber Glaffe Cephalopoda, 
beren Ordnung Trematophora und ber Familie Ento- 
mostegea (Orbigny’s) und ſteht zmwifchen Heterostegina 
und Alveolina.. Montfort zerfplitterte die Abweichungen 
ber einen Art in die Gattungen Helenis, Archaias und 
Ilotes. — Die Schalen dieſer Thiere, welche felbft noch 
unbekannt find, haben eine fonberbare Bildung. Sie 
find ſcheibenfoͤrmig, feitlid zufammengebrüdt; die legte 
Windung verbirgt alle übrigen, das ganze Innere er: 
fcheint zellig durch eine große Anzahl Scheidemände, welche 
nach der Länge und nach der Quere ftehen; der ganze 
Umkreis der Schale ift durch eine befondere fehr dünne 
Sceidewand wieder bebedt, welche regelmäßig von meh: 
ren Reiben fehr Peiner rundlicher Öffnungen durchbrochen 
ift. Diefe Öffnungen, fo fommetrifch als die Schale felbft, 
geben durch die ganze Wand, auf ber fie fich finden, 
bindurd. Hiernach find bie Gattungsmerkmale folgende. 
Die Schale kreisrund, fcheibenförmig, mit ercentrifcher 
Spige, die Windungen nur zum Theil fihtbar, von ber 
legten umfchloffen, innen zahlreiche Querfächer, regelmäs 
Big in Beine vieredige Höhlen durch fenfrechte Scheibe: 
waͤnde geteilt; ber Saum frei, Pe mit einer zahle 
reihen Menge Löcherchen regelmäßig burchbohrt. 

Diefe Schalen find alle mitroftopifeh klein und fins 
den fich in den amerifanifhen Meeren. Die von den 
Schriftftellern angeführten Arten rebuciren fih nah Or⸗ 
bigny auf eine einzige. 

O. numismalis, Lamarck (Hist, nat, des ani- 
maux sans vertebres VII. 609. n. 1.). Die Scale 
der Ränge nach geftreift, weiß, etwas durchſcheinend. 


*) Zuyd, Lithophylacium Britannicum. C. Gesner, Tract. 
de petrific. Cap. XVIII. p. 615. Wald, Naturgefhichte ber 
Beiiucmers (Nürnberg 1768, Fol.) II. 1. p. 97. II. 2, p. 209, 


ORBILIUS PUPILLUS — 
Var. a. Jung! Die Scale ſehr klein (Nautilus 


angulatus, Fichtel- Moll Testacea microscop. p. 
113. Taf. 22. Archajas spirans, Montfort Conchol, 
I. 190. Lam. |. ce. n. 2. Encycl. method, pl, 468. 
Fig. 3. a. b. e. d.). 

Var. b. Scale etwas eiförmig (Nautilus orbi- 
eulus Fichtel-Moll l, c, Tab,21. Totes rotalitatus 
Montf, p. 198. Encyel. Fig. 1. a. b. c. d. Orbi- 
eulina numismalis Blainville Malacologie p. 373, 
pl. 7. Fig. 4.). 

Var. e. Älter. Die Schale größer (Nautilus ad- 
uncus Fichtel-Moll ], ec. Tab. 23. Helenis spatho- 
sus Montfort 19%. Orbic. uncinata, Lamarck n.3. 
Eneycl. Fig. 2. a. b. c. Annales des Science. natur. 
VII. p. 305. pl. 17. Fig. 8-10. Orbigry Modeles 
des Cephalopod. Livr. I. n. 20.) Findet fidh bei den 
Antillen und Marianen und wird hoͤchſtens über 2 Lis 
nien groß. (D. Thon.) 

Orbieulus. f. Cyıherra. 

ORBILIUS PUPILLUS, ein zu feiner Zeit bes 
rühmter Grammatifer und Schulmeifter, der fih ſchon 
von feiner frübeften Kindheit an mit Grammatif und Lis 
‚ teratur befchäftigt hatte, Benevent war feine Geburtös 
ſtadt; die Ältern verlor er beibe an einem Tage, da fir 
von ihren Feinden binterliflig aus dem Wege geräumt 
wurden. Diefe Todesfälle raubten ihm feine Subfiftenzs 
‚mittel und nöthigten ihn, einen fubalternen Poften bei 
ben Behörden ald Schreiber oder Aufwärter anzunehmen, 
Später diente er in Macedonien, erſt ald Gefreiter, dann 
ald Reiter. Nach beendigtem Kriegsdienfte kehrte er zu 
feinen alten Studien zurüd und wurde Lehrer der Grams 
matik in feiner Vaterſtadt, was er lange Zeit blieb, bis 
er fih 691 d. St. 63. v. Chr. nah Rom begab, wo er 
diefelbe Befchäftigung bis in fein höchfted Alter fortſetzte, 
dabei großen Ruhm und wenig Geld erwarb, Aus Ho: 
ra; Ep. 2. 1. 70. feben wir, 2 er mit feinen Schü: 
lern befonderd die Gedichte des Livius Andronicus tracz 
tirte und fie ihnen gehörig einbläuete. Der fei es, daß 
er von Natur fehr reizbar und heftig war, oder daß feine 
fhlechte äußere Lage ihm noch mehr reizte, (denn noch im 
hoͤchſten Alter war er arm und mußte in einer Dachſtube 
wohnen und immer hatte er fich Uber manche Unbillen zu 
beklagen, die ihm, wie andern Lehrern, die Nachlaͤſſig⸗ 
keit der Altern feiner Schüler zufügte) genug er war gif⸗ 
tig und biſſig gegen Jedermann, gegen feine Schüler, 
denen er: fo viel Ruthen- und Peitfhenhiebe gab,-daß 
ihrer einer, Horazius, ihm für alle Ewigkeit den Beinas 
men bes Schlägereichen (plagosus) gefichert hat, gegen 
feine Rivalen unter ben Dremastien. über die er ſich 
in allerlei bitten Reden vernehmen ließ, und felbft bie 
vornehmften Staatömänner ließ er nicht unverfchont. So 
batte er einft, als er noch wenig befannt war, in einem 
Griminalprozeß ein Zeugniß gegen ben Angeklagten abge: 
geben, als ihm in der Gontra: Eramination der gegnes 
rifhe Anwalt *), vielleicht gerade in der Abficht, um ihn 








*) Sueton nennt ihn Varro Murena, Marrobius bagegen (Sat. 
IT, 6.) Galba, 
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zu verwirren, bie Frage vorlegte, was er treibe ma) 
fein Gefchäft feiz worauf er ermwiederte: „Bude a 
der-Sonne in den Schatten zu tragen," oda mim 
bern: „ich pflege in der Sonne Budlige zu win; - 
ber Anwalt war naͤmlich budlig. Er wurde ende 
Jahre alt und hat alfo etwa von 641— 741 d. & iu 
v. Chr. gelebt. In Benevent wurbe ihm ein Is 
ftatue im Gapitol errichtet. Er hinterließ cm Eh 
Drbilius, der ebenfalld Lehrer der Grammall med 
Sueton führt eine Schrift von ihm ar unter ben ko 
fein und Eritifch unfichern Zitel Perialogos. Ei 
tor. de illustr. grammat. 9. Ausleger ju Horya 
aD. (Un; 
ORBIS, wurde in ber alten Aſtronemie jie ı& 
Kugel, Scheibe oder jeder Kreid genannt, bad ia 
Hülfe man die Bewegung der Planeten ern: & 
wurben auf verfchiebene Art mit einander verbunnes 
centrifch mit verfchiebenem Halbmeffer, ercentrid Rio 
rührend oder fich ſchneidend, mit gleichem ober iin 
denem Halbmeſſer xc, und erhielten hernach sein 
Namen; fo hatte man orbes concentrici, entum 
concentreccentpiei etc. — Orbes defirentes Aufl 
biegen zwei folche hohle Kugeln ober und) Eddie, Mi 
deren Bewegung man bie Bewegung des - 
Perigaums, alfo die Apfibenlinie 4* — Obi 
ferens caput et caudam Dracouis, auch eincahs 
dorum. aeguans lanae, bieß ein Kreis, vermitl 
fen man die Bewegung der Mondsknoten, alle dır 
in welchen die bewegliche Monbbahn die Elinfli 
det, zu erflären fuchte. — Alle diefe Ausdrüdte je me 
wärtig veraltet und gänzlich außer Gebraud 
p y ihnen faum ein geſchichtliches Interefle 
en ift. 
Orbis pietus, f. J. A. Comenius (fie Em] 
©. 344. Note 4.) | 
ORBITA (Paläozool.), heißt bei Lunk mir 
1761. Rotularis quidam lapillas, trienedhri 
in ambitu ————— Sciagraphia lithologiap! 
Und von einer verfteinerten Augenböble, orbita, 
unbekannten oder einem Fiſchſchaͤdel, melde üie 
mehr ein runder Fifdhzahn oder ein Wi # 
fcheint, und jest im großh. Gabinet zu Weimar 
mehren ältern Schriftftellern die Rede *). (HG, 
ORBITANA. alter Rame einer Stat % 
in der Landfchaft Aria hinter dem caſpiſchen 
Ammian. Marc. L. XXIII. a. €. und Promi 
ORBITANIUM, alter Name einer Stat 
mnium Liv. XXIV, 20. 
ORBITELAE, Latreille (Arachnidesl .® 
Section ber Spinnen, aus der Ordnung ber 
riae. Die äußeren Spinnwarzen derfelben ſick 
förmig, wenig vortretend, convergirend, 
















*) Knorr, Gammi von Merkwürdigkeiten rt 
re VEIT. Fig. N. maid, — BEE 
nerungen III. (Rürnb. 1771. ol.) 8. 10. &4 7 
gifdes Real: und Berballeriton. V. (Franff. 1782 88 





ORBITELLO — 
It, die Füße ſchmaͤchtig, die Kiefern gerade, an bet 
ve breiter, Das erfte und. zweite Fußpaar find im⸗ 
die laͤngſten, die Augen, an der Zahl acht, find fo 
It, daß vier in der Mitte ein gleichfeitiges Viereck 
ı und zwei an jeder Seite flehen (222 :). Sie nds 
fi der Section Inequitelae durch Größe, Weich— 
und bunte Färbung des Hinterleibö, fo wie durch 
kurze Lebensdauer, fpinhen aber ein regelmäßiges 
welches aus concentrifchen durch, aus den Mittel: 
auslaufenden geraden Strahlen getheilten Kreifen 
t, in deſſen Mitte fie (bei gutem Wetter) fiten, 
he verbergen fich in einer dabei an ben Rand ge: 
enen bald horizontalen, bald fenkrechten Höhle. Die 
ind zufammengehäuft, fehr zahlreich und mit einem 
ı Gefpinnft umgeben. Der Fäden des Nebes bes 
man fih zu Mifrometen. Sie laffen fih um ein 
beil ihrer Ränge ausziehen. Es gehören hierher bie 
ngen Linyphia, Uloborus, Tetragnatha und 
a. (D. Thon.) 
IRBITELLO, Podeftarie im Großherzogthume Tos⸗ 
welche der Großherzog auf dem Wiener Congreß 
. Der Hauptort gleiches Namens liegt auf einer 
Erdzunge, bie fie in den mit bem Meere zufams 
ngenden See von Drbitello erfiredt. Die Stadt 
mauert, wird burch zwei Kaflelle und gute Bas 
ı vertheidigt und zählt 1900 Einw,, die fih von Fi: 
und Handel ernähren. Der — afen iſt 
oße Schiffe nicht tief genug. (L. . Kämtz.) 
Irbitolite und Orbitolites, ſ. Orbitulites. 
IRBITOLITES (Zoophyta). Eine Steinforal: 
ung aus der Drbnung ber Milleporen, von dem 
ler Lamarck, fpäter (Hist. nat, des Animaux sans 
res 11.) DOrbulites mit Unrecht genannt, da dieſer 
fhon vergeben. Die Kennzeichen find: fleinartig, 
ht auffigend!), freisrund, flach oder etwas auds: 
‚ auf beiden Seiten ober am Rande mit Poren 
die ſehr Elein und regelmäßig geftellt find. Blains 
igt (Dictionnaire des Scieuces naturelles LX, 
von der einzigen lebenden Art, von der jedoch das 
ınbefannt iftı „Sie ift fehr gemein in unfern Mees 
ımentlih im mittelländifhen. Wir haben fie mit 
ft fludirt und haben und faft überzeugt, daß dieſe 
freidenartigen Körper Feine wahren Polypenwoh⸗ 
find, fondern wol eher irgend ein innerer Theil 
ne piece interieure), welde am Umfreife ( par 
onference) wählt. Es ift in der That augen: 
5, daß eigentliche Zellen nicht vorhanden find, 
van nicht ald folde die zwei Ebenen mit Fächern 
wies), welche den Rand einnehmen und nichts 
ates zeigen, annehmen will. Alles Übrige ift mit 
wachen Kreibefrufte bededt, welche die alten Po—⸗ 
chließt.“ (D. Thor.) 
3BITULITES (3oologie und Paläozoologie ), 
n Orbita, Orbitula (Geleife, Augenhöhle als 
1.) und ber Anhängefylbe ites abgeleitet, und das 
Goldfuß richtig auf obige Weife gefchrieben, Las 
ıber, welcher dieſes Gefchledht zuerft aufgeftellt, 
e.d.W. u. 8. Dritte Section, [V, r 
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— ORBITULITES 

nannte es 1802 zuerfi Orbitolites; ftanz. Orbätolis, 
und fpäter 1816, vergefiend, daß er denfelben Mamen . 
einer Abtheilung der Ammoniten gegeben und bewahrt 
hatte, Orbulites, der deshalb bier nicht beibehalten wer- 
den ann. Cuvier, Schweigger, Samourour, . auch 
Defrance, haben gleichwohl den Namen Orhbulites, aber 
A. Brongniart, ſpaͤter Defrance, Blainville u. A. den 
Namen Orbitolites: angenommen. 

Diefe Benennungen. gehören einem Gefchlechte ber 
Polyparia foraminata, wovon man, obſchon eine lebende 
Art darunter vorfommt, doc nichts weiter ald den Po— 
Inpenftod. kennt. Die übrigen 5 Arten find foffil, und 
flammen theils aus ber Kreide, theils aus dem älteren 
Grobkalke. 

Man hat die Orbituliten fruͤher mit den Nummus 
linen verwechſelt, welche aber fpirals, nicht kreisfoͤrmi 
— find; dann mit den Lunuliten (Deluc, Lamar 

802.), mit den Porpiten (Deluc), mit den Discolithen 
(Fortis), und ihmen auch oͤfters dieſe verfchiedenen Nas 
‚men beigelegt, 

Der Gefchlechts: Charakter ift: - Polypaeium lapi- 
deum, liberum, orbiculare, planum s. concavum, 
utrinque vel (lateribus scil. incrustatis?) solo mar- 
gine porosum, e stratis cellularum formatum, Num- 
mulitem referens. Pori superficiei minimi, ad amus- 
sim dispositi. conferti, interdum vix conspicui, — 
Eihwald hat diefen Charakter wefentich abgeändert, und 
foſſile Körper zu dieſem Geſchlechte gefellt, welche ihm 
fremd bleiben müffen. s 

Die Drbituliten unterfcheiben fich von ben nahe vers 
wandten Lamarck'ſchen Lunuliten dadurch, daß die Poren 
auf beiden, bei bdiefen aber nur auf der converen Seite 
fiehen, während die concave unregelmaͤßig gefltablt if. 
O.lenticularis jedoch ſcheint mir wegen eben dieſes Cha⸗ 
vafters mach Befchreibung und Abbildung nad zu ben 
Lunuliten zu gehören, und vielleicht felbft zwei Arten: in 
fi zu vereinigen. Doc laffe ich ihm, da ich micht durch 
Autopfie urtheilen farm, noch einftweilen feine Stelle in 
diefem Gefchlechte. 

A, Lebende Art. 

1) O. marginalis: polypario utrinque plano, 
margine poroso. Orbulites marginalis Lamarck hist. 
U. (1816) p. 196. Orbitolites margmalis Blain- 
ville Diet. p. 376. — Lebt in .europdifhen Meeren 
auf Gorallinen, Fucoiden x. Breite 0”002. (Bgl. die 
folgende Art.) 

B. Foſſile Arten. u 

2) O. complanata: polypario tenui, fragili utrin- 
que plano et poroso. Orbulites complanata La- 
marck hist. U. 196. Lamarck exposit; p. 45. taf. 
rbitolites 
complanata, Lamarck syst. p. 376. Defr. Diet. 
. 294 Blainv. Dict. p. 376. Helicite Gueit. Men, 
m p. 434. taf. 13. fig. 30-32. ?Discolithe, Fortis 
M&m. vol. II. taf. 3. fig. 4. Poren röbrenförmig durch 
bie ganze Dide des Polypenftods durchgehend, oben und 
unten ausmundend, und unter ſich durch kleine Seiten: 
canaͤle communicirend, außen gewöhnlich) eine Art 
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bedeckt, rautenfärmig, fehr nahe ſtehend, nad der 
ipberie an Größe zunehmend (Ramourour). Breite 
des Ganzen bis 87. — Gemein im Grobfalt von Grig⸗ 
non, —— Hauteville (Manche), Borbeaur (Bron- 
griart tabl.). Eine fehr ähnliche Art lebte nach Defrance 
noch um Neuholland. 

3) O. lenticularis: polypario lentiformi, superne 
convexo, subtus planiusculo aut concavo. Mine de 
fer lenticulaire, Diss lenticulaire, Sauss. voy. I. 
p. 336—348. taf. II. fig. 3. Lenticulaire, ** 

ore du genre Porpite, Deluc Journ. d. phys. vol. 
8. p. 216—219., vol. 56. p. 326 - 335. fig. 1—4. 
Madre orites lenticularis, Blumenb. Abbild, Ne. 
und Fig. 80. Discolithe, Fortis Mem. taf. 3, fig. 
12 sq.; tat. 4. fig. 6 sq. Orbulites lenticulata, Za- 
marck hist. IL. 197. — expos. p. 45. taſ. 72. 
fig. 13—16. Orbitolites lenticulata, 4. Brongn. 
bei Cuv. recherch. II. ı1. p. 333. 613. taf. 9. fig. 4. 
Bronn zer ange ©. 43. Taf. 6. Fig. 18. Defr. 
Diet. XXXVIL. p. 295. Blainv. Diet, p. 376. Mar- 
tin Sussex taf. 16. fig. 22. Polypen "_—2* breit, 
+” did. Poren nabeftend, flach, fehr Klein, rundlich, 
von Sauffure, Fortis und Defrance nie gefehen, von De: 
Iuc und Blumenbad aber genau unterfucht. Nach beis 
den nämlich ſtehen die Poren nur auf der converen Fläche, 
die in ihrer Mitte felbft wieder etwas vertieft ift, und 
zwar a) feltener in concentrifchen Kreifen, b) gewöhnli: 
cher und beutlicher in vom Mittelpuntt nady der Peris 
pherie ziehenden Bogenlinien, die ſich vorwärts und rück⸗ 
wärtd burchfchneiden (So aud bei Lamourour). Die 
concave Fläche ift nur mit kurzen unregelmäßigen, etwas 
rabüirenden Aushöhlungen bededt. Im Innern liegen 
einige Zellenfchichten aufeinander. So fcheinen beide Vers 
fiedenheiten nicht nur gänzlih dem Genus Lunulites, 
fondern fogar inöbefondere den zwei von Lamard befchrie: 
benen Arten deffelben zu entfprechen. — In der Kreide 
(faͤlſchlich Jurakalk“ bei Blainville) beim Fort de l'Ecluſe 
bei Bellegarde an der Perte du Rhöne unfern Genf, wo 
fie beträchtliche Maffen zufammenfegt; — dann in Kreide 
zu Lewes in Suffer. 

4) O. concava: polypario uno latere convexo, 
.altero concavo, Orbulites concava, Lamarck hist. 
II. 197. Orbitolites concava, Defr. Dict, p. 295. 
Blainv. p. 376. Iſt von O. plana nur durch die eine 
convere &eite ber Oberfläche verfchieben, und oft noch 
mit einer concentrifchen Zuwachsſtreifung verfehen. — Foſ⸗ 
fil in der Gemeinde Ballor (Depart. de la Sarthe) 4 Stuns 
den norböfll. von Mans, und daber wahrfcheinlich in 
Kreide; — nah Blainvide aber in Tertiaͤrkalk im Marne: 
- Departement *). 

5) O. macropora: polypario complanato, utrin- 

ne centro depresso et poris marginis majoribus, 
-.Milleporite, Fauj. St. Fond p. 208. taf. 40, fig. 7. 
Porpite, Delwc Journ. phys. vol. 56. p. 338. Or- 





*) Orbitolites concava, Zamarck syst. p. 876, zu Grignon 
* ſcheint ein Lunulit zu fein, ba bie contave Oberflaͤche, als 
rahlig geftreift, bie convere,; als pords angegeben mirb. 
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bulites macropora Lamarck, hist. II. 197. (is 

ra, Defr. Dict. p. 295. Blase 
rbitulites mac ra. Goldi. da 

etrefact. S. 41—42. Taf. 12. Fig. 8. Dein 
find anfehnlih und werben gegen den Raub ku 
geißer und fliehen in bogenförmigen Rabien al 

ide fat 1”. — off ı (in tertiärem Kalk "m 
Paris nah Blainville und Goldfuß) in Kreit: 6 h 
teröberged bei Maftriht nah Faujas und eigam km 
plaren, dann auch in jüngeren meerifchen Zerikikän 
Süpdfrantreihd, Calcaire moällon, nad Nettt 
Serres ©. 159. . 

6) O. pileolus: polypario uno Jatere cum 

altero concavo, margine sulco exarato. Crbdis 

ileolus, Lamarck hist, II. 197. Orbitolites vie 
us, Blainv. Dict. p. 376. Poren nicht jiie- 
Fundort unbekannt, 

Die von Eihwald in Ingriens lÜberganziit = 
gefundenen Arten: Orbitolites hemisphaerice, (. 
giformis, O. distinctus, O, apiculatus, 0. gun 
gularis zeichnen ſich durd ihre Unregelmäßigkei ai » 
find meiftens nur auf einer Seite porös; en 
zu dieſem Gefchlechte, fondern theilmeife F . 
(?C. fibrosa) Goldfuß *). (H. G. 


ORBODA, ÖRBODA, AURBODA, LEN: 
(nord. Mythologie). 1) Orboda, bemerkenswert Si 
ter der in ber Götterfage jo berühmten Gerbur, wir} 
vom Riefen Symir gebarz), bedeutet, je nadtem and 


. 376. 





) Gudttard Memoires. De Saussure, Voyage det 
Alpes. Tom. I. Genere 1779. 4.; Chap. 18. des pen = 
eulaires. p. 836—343. tab. III. fig. 3. Deffer ne 
die Alpen, überf. &p; 1781. 8. 2ZterBd. Gap. 18. mer r 
nen 8. 84— 100, Zaf. III. Fig. 3. ©. 4. Delae, Weit 
la Lenticulaire des roches de la Perte du Ridue, mhle 
ticolaire numismale et sur la Belemnite. Jonrmal de ap 
Paris 1799. 4. vol. 48, p. 216-225. Continuafiee, i # 
vol. 56, p. 325 — 346. avec 1 planche, A. Parts, Be 
res pour servir ä l'histeire naturelle de V’Italie ic m &' 
1 —187. Me&moire sur les Discolithes, avec 4 places Ir 
jas St. Fond, Histoire naturelle de Ja moutzge « A” 
de Maestricht. pet. in-fol, Paris an 7. Zuamarct, Si=® 
animaux sans vertöbres. Paris 1802. 8. p. 376, Die 
Histoire naturelle des animaux sans vwertäbres, Park 24’ 
vol. II. p. 196 s9. Blumenbach, Abbilbueg 
Gegenftände (1805) nr. et fig. 80, Lamourcun Erpaiie® 
thodique des genres de l’ordre des Polypiers. Parı HüF 
fol. p. 4424. Al. Brongniart in Description glg” 
environs de Paris, bei Curier, Recherches sur ka un ie 
1. 2. Paris 1822. p. 333. Defrance im Dieiomain 89 
ces d’bistoire naturelle. Paris 8. vol. 36. cs) 
Bronn, Syſtem ber urmeltlichen Pflan 
ie Goldfuß, —— und 

utfchlands. Düffelborf 1826. Fol. Ifies Heft. &. ih 7 
tin, Geology of Western Sussex, London 189,4 3’ 
Serres, —— des terrains tertiaires du mid de a ie 
Paris 1829. 8. p. 159. Al. Brongniart, Tabimn du u 
qui composent l’öcorce du globe. Paris 1829.23 Me“ 
Blainville im Dicetionnaire des sciences d’histeine auf 
60. p. 367. (Paris 1890, 8.). Eichwald, Zuige EP 
Pars prior. Vilnse 1829, 8. p. 179 sq. » 

tr — Str. b5. ar. Ausg. d. ie © 
5, 
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mr, Pfeil, oder von aur, Münze, Gold, ober endlich von 
ör, or, Feuchtigkeit, Koth ıc. ableitet, Pfeilbieterin, 
bieterin (largiter invitans, wie ed in ber lateinifchen 
bünnp gegeben wird) oder Keuchtigkeitbieterin, Feuch⸗ 
tverfünderin (pluviam, nivem aut procellam nun- 
‚ oflerens sive dirigens, wie es Kinn Magnufen, 
Mythol, p. 291 überträgt). Diefe legte Bedeutung 
bei der natursfymbolifhen Auslegung der Weſen 
ordiſchen Mythologie geltend gemacht, während Drs 
8 Tochter Gerdur ald Norblicht gedeutet wird (Lex. 
‚ol. p. 302. 389.). — 2) Drboda, eine allegorifch = 
he Nympbe, welche mit der Hlif (Schug), mit der 
thursa (Schuß der Thurſen [Riefen]), Schuß vor 
Riefen), mit der Theäth- varta (Volkwaͤchterin), 
er Beort (Strahlende), mit der Blich (Freundliche, 
te), mit ber Blithur (beögleichen), mit der Frith 
me) und der Eir (Heilkundige) einmüthig vor ber 
frau Menglaud Knien fist (Fıöl-svinns-mäl Str. 
5. 303.). Bei Deutung diefer Drboda wird bie 
ven. Goldbieterin, Freigebige (Liberalis, mie es 
teinifche Überfegung gibt), Überflußbietende (largitio- 
sive abundantiam nuntians aut offerens, wie 
inn Magnufen a. D. ©. 291 überträgt), vors 
m. (Ferdinand Wachter,) 
IRBONA, die Berwaiferin, eine zu Rom neben 
Tempel der Zaren verehrte Gottheit, ‚die Cicero ald 
el aufführt, wie man verderblichen Berhältniffen 
blos den göttlihen Namen gegeben, fondern auch 
thümer und Dpfer eingerichtet habe, diefer Verwai⸗ 
fo gut, wie dem Fieber und dem ſchlimmen Ges 
Cie. Nat. Deor. III, 25. und aus ibm Plin, II, 

Den Namen erklärt demgemäß Zertullian (ad 


n II, 14) volfommen richtig: es fei die Göttin, - 


den Samen bis zur Berwaifung vertilge (dea, quae 
bitatem semina extiuguat), chief, wenigftens 
lich, drüdt Amobius (contr. gent. IV, p. 164.) 
rbältniß aus: Altern, die an Kindern verwailt waͤ— 
eien unter ihrer Obhut (in tutela sunt Orbonae 
; liberis parentes); wovon Nichts wahr ift, als 
h an folchen Altern Orbona's Gewalt, aber nicht 
indliher Weiſe, gezeigt hat, und daß fie unter 
herrſchenden vernichtenden Einfluß fliehen. Durd 
te Stelle fcheinen neuere Erklärer zu der falſchen 
ng veranlaft zu fein, ald habe man die Göttin 
iedergewährung ber Kinder angerufen. Rief man 
einem folchen Falle an, fo geſchah das gewiß nur 
e Bitte, daß fie fih für immer fo fern als möglich 
namentlich aber jest von ihrem lähmenden Gin: 
laffen möge. (Klausen.) 
rbulites, f. Orbitolites. 
RBULITES (Paldojoologie), (von Orbis, Or- 
kleiner Kreis, mit den Anhängefylben ites) teutſch 
(it, franzöfifh Orbulite, ift die Benennung eines 
on Zamard aufgeftellten, von Parkinfon, Blains 
U. angenommenen Geſchlechtes, zur Aufnahme 
en Ammonitenarten beftimmt, deren legter Um⸗ 
besmal alle vorhergehenden in ſich einfchließt und 
. Testa subdiscoidea, spiralis, anfractibus 
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contiguis, ultimo, alios obtegente, interna pariete 
suturis sinuosis arliculata. Septa transversa ad pe- 
ripheriam lobata, tubo marginali perforata. Es ents 
fpriht alfo dem De Saunen ſchlechte Globites, 
welcher jenen erfleren Namen wegen bes boppelten Ges 
brauchs deffelben (f. Orbitulites) nidyt annehmen wollte, 
obfhon biefer in -dbem — Sinne die Prioris 
tät bat und daher eher beibehalten werden müßte. — 
Allein ba fich theils eine fefte Grenzlinie zwiſchen Orbu- 
lites und Ammonites nicht ziehen laßt, und theild durch 
diefe Abtheilung oft die verwandteften Arten audeinanders 
geriffen würden, fo hat man dieſes Genus wieder eins 
eben laffen, und feine Arten wieber zu Ammouites ges 
acht *). H. G. Bronn.) 
Orcades, Orcadische Inseln, f. Orkuey. 


ORCAGNA (Andrea di Cione P’Arcagnaolo). 
Der Künftler *) war bis in die neuefte Zeit nur unter 
unrichtigen Namen bekannt. Bafari hatte ihn zu Dr⸗ 
gagna verflümmelt. Died wollte auch bella Balle auf 
einem Gemälde des Künftierd gelefen haben. Etwas richs 
tiger ift Orcagna, welchen Namen die Abfchrift der Kunſt⸗ 
gefchichte des Ghiberti darbietet. Auch Balbinucci*) vers 
warf Bafari’8 Schreibart, weil er, wenn er anders richs 
tig gefeben, in einem Driginalcontracte des Künftlers 
und in ben Handfchriften der Novellen des Sacchetti uͤber⸗ 
all Drcagna fand. Aber auch dies ift nur eine Verſtuͤm⸗ 
melung, follte fie auch ſchon zur Lebenszeit des Künftlers 
eingeriffen fein. Der wahre Beiname des Künftlerd lau⸗ 
tet l’Arcagnuolo, Diefer ward in Schriften und Urfuns 
den, wie man aus ben durch v. Rumohr mitgetheilten 
ſehen kann, häufig zu Ende abgekürzt und bisweilen mit 
dem Artikel zufammengezogen ’); und fo geſchah es, daß 
man in ber Folge die Grundform aus den Augen verlos 
ren und nur bie Verftümmelung beibehalten hat. Wie 
die Berbefferung des Namens könnte wol auch nody mans 
ches Gefchichtlihe aus Urkunden und Handfchriften über 


) Lamarck, Systeme des animaux sans vertebres. Paris 
1802. 8, P- 100. De Lamarck, Histoire naturelle des animaux 
sans vertebres. Paris 1822, 8, vol. VII. p. 642 sq. De Haan, 
M aphiae Ammoniteorum et Goniatiteorum specimen. Lug- 
dt Sata. 1825. 8. p. 87. 143— 149. Parkinson, Outlines 
of Oryctology,. London 1822. 8. p. 169. Duerotay de Blain- 
ville, Manuel de Malacologie Paris 1825. 8. p. 887. 

1) über ihn f. Yasari Vite de' piü ecc. pittori, T. I. Livor- 
no 1767. 4. p. 4?9— 442. und im ten Bir. der t. überſ. St. 
u. T. 1882. &. 295, mit beff. Bildn. Baldinucci. Bottari. Man⸗ 
ni. Niceolini, Elogio di Andr. Orgagna. Prose. p. 57—62, 
Bon d’Agincourt und Gicognara’s Werten wird im Berfolg dieſes 
Auffages Gebrauch gemadt. Das Gewoͤhnliche in Sandrart T. 
%c. db. b. K. Ster Hauptth. 2ter Bd. Nürnberg 1774. ©. 74. 
Serie degli uomini ĩ piö ill. a. p. T. I. in Fir. 1769, 4 p. 51 
— 56. mit deſſ. Bilbn. Gir. Ziraboschi, St. d. lett. Ital, T. V. 
Fir. 1807. 8. p. 656. @anzi. Biogr. univ. a, et m. T. XXXU. 
a P.1822. p.49. Qu. be Quincy, Gef. d. b. Archit. Ater Bd. 
Darmft. u. Leipz. 1891. 8. ©. 338. 2) Decen, VI, 5, 2. p. 
64. 5) Andrea di Cione archagniolo dipintore oder Andrea 
Archagnio, Archagno, arcagno dello' rchagnio, dell’ archagnie- 
lo, dell’ — Andreas vocatus Archangnolo, Kunſtbl. 1821, 
ar. 68. &. 252. ©. $. von Rumohr, italien. Forſch. 2ter Th. 
Berl, u, Et, 1827. ©. 90, 53* 
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ben Kuͤnſtler zu Tage gefördert werben, wenn italienifche 
Gelehrte, von denen man dies zu berlangen berechtigt iſt, 
flott den Bafari und andere noch Neuere ald Quellen 
anzufehen, lieber ſich vereinigten und in gemeinſchaftlichet 
Arbeit alle erreichbare Archive, deren in Italien uner⸗ 
meßlich viele find, Schritt flr Schritt burchgingen. Dann 
erft würde bie neuere Kunftgefchichte aus dem Novellen: 
haften und Halbwahren, welches ihr Stifter berfelben 
mitgetheilt, zu gefchichtlicher Echtheit und Wuͤrde fich er: 
beben. Andreas Vater, Gione, war derfelbe ausgezeich⸗ 
nete florentinifche Goldfchmied, den Vaſari im Leben des 
Agoftino und Aanolo erwähnt*). Er machte für die Kirche 
St. Giovanni Battifta einen Altar von Silber, an wel: 
chem er fehöne Figuren von getriebener Arbeit verfertigte. 
Man bewunderte an demfelben fowol die Schönheit als 
die Größe des Werkes. Wie bella Valle bemerkt, war 
er auch bei ben Kunftarbeiten am Dome zu Drvieto be 
ſchaͤftigt geweſen. Daher mag Andrea, der mit feinen 
Brüdern den Beinamen Orcagna annahm, von ihm ben 
erften Unterricht erhalten haben, worauf er in die Schule 
der Pifaner ) kam. 

Unter Niccola Pifano muß er nit allein Sculptur, 
ſondern auch Architeftur getrieben haben, und Bafari’s 
Darftellung, wie Andrea erft fpät die legtere ſich anges 
eignet habe, ſcheint nicht richtig zu fein. Andrea er 
fcheint in d. 3. 1357 unter den Baumeiftern bes Domes 
zu Florenz °). 

As die Gemeine von Florenz, nach Bafari im J. 
41355, nad den von Niccolini im Archivio delle Rifor- 
magioni gefundenen Nacrichten im 9. 1374, einige 
Bürgerhäufer neben dem Palafte gekauft hatte, um fich 
ausbreiten zu können, den Plag zu vergrößern und eis 
nen Raum zu erbauen, in welchen fi die Bürger im 
Regen und zur Winterdzeit zurüdziehen und bort geſchützt 
bie Gefchäfte vornehmen koͤnnten, welche, wenn e3 bad 
Wetter nicht verhinderte, auf der Ringhiera (Rebnerplag) 
abgehalten wurben, ließ man viele Zeichnungen zu einer 

roßen und prächtigen Loge verfertigen, die zu biefem 
mwede nahe bei dem Palafte zugleich mit der Münze erbaut 
“werden follte. Unter allen Zeichnungen, welche von ben 
beften Meiftern der Stadt hierzu ausgeführt waren, wurbe 


4) Fas. T. I. p. 845. Das bafelbft von Wafari erwähnte 
Werk ift übrigens nicht von Cione, fondern von Andreas Arbiti 
aus Florenz verfertigt. Z. Cicognara, Storia della scult. Vol. 
JIT. Prato 1828, 8. p. 438. ) Andreas Ugolino, genannt Pi: 
fan. 6) In dem bequemen und zugänglichen Archivio dell’ 
opera del Duomo di Firenze (Blume, Iter Italicum. 2ter Bd. 
Dalle 1827. &. 38. n. 3.) ift ein gebundenes Buch in ſchmalem 
Folio (auf der Vorfeite des Pergamentbandes bezeichnet: Prestanze 
1855 — 1357.). In biefen burd) d. Rumobr (a. a. O. ©. 113—118.) 
bekannt gewordenen Protocollen wird ımter andern Künftlern auch 
Arcagnuolo fehr oft erwähnt und fein Name ift auf bie ſchon ans 
‚gegebene Weife fehr verſchieden geſchrieben Vergl. Viaggio pit- 
torico della Toscana. T. I. in Firenze 1801. fol. p. 57. Ia Me- 
tropolitana Fiorentina illustrata. Firenze, presso Gius. Molini. 
1820, 4, Kunſtbl. 1821. nr. 14. ©. 59, Nach ciner Notiz, be: 
ren Richtigkeit ich nicht verbürgen will, fol Orcagna in der Bau: 
tunft den Taddeo Gaddi zum Lehrer und den Brumelleöchi zum 
Schuͤler gehabt haben. - 
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bie bed Drgagna ald die größte, ſchoͤnſte und pi 
allgemein genitigt, und mad Entſchluß der 

und ber eine fing man an, mad ki 
fhrift die große Loggia des Platzes, wo m 

die Hauptwache fi befand, auf den Funbanem 

erbauen, bie zur Zeit bes Herzogs von Alben geeym 
den waren, und führte fie aus wohlgefugten Dudeik 
nen mit vielem Fleiße auf. Wiewol der Rumikap ı 
toöfanifhen Bauwerken, fowie in Benetig ut zie 
wärtö’) nie ganz abgelommen war, und ſich anımm 
Geſchoß des von Amolfo erbaueten Drfjamihde we 
am Campo Santo zu Pifa findet, fo war ed imame 
was neu, daß Drgagna die Bogen des Geräte 
mehr in Spigbogen, fondern in Halbkreiſen führe, nact 


LEHE} 


‚jener Bau ein zierliches und ſchoͤnes Anſcha mm 


Das ganze Werk warb unter ber Leitung Anal 
kurzer Zeit vollendet und erhielt den Ramen Ih 
Lanji von dem Lanzenknechten, welche bameben ix 

haus hatten. Hätte man die Loge neben ©. Kozdın 
richtet und die NRüdfeite gegen Rorben ‚2 
vielleicht nicht geſchah, um fie an ber dei Inch 
zu haben, fo würde fie nicht nur ein ſeht fdänd, io 
dern auch ein fehr nükliches Bauwerk für die ganı &ı 
fein, während man wegen bes ftarfen Winde a > 


terözeit bort nicht verweilen fann. de an b 
gagna an biefem Gebäude i Birke 
wirb weiter unten die Rebe fein. Sie ſowol all wi 


bäude ſelbſt hat Caſinio durch feine Kupferſtiche ach = 
Auslande befannt gemacht ). Im d Agincrun⸗ Bi 
findet man drei Bogen, freilich außerorbentlih = & 
nen abgebildet, deren jeber einen richtigen Dalkab 
bet. a8 darüber angebrachte Gefims bekiaz, # 
regelmäßig zu fein, das Ganze doch recht 
Eben da ift ein Pfeiler) ber ia umb anf mm» 
bern Tafel etwas größer nur die Bafe und des Ga‘ 
abgebildet. An ber Bafe find über dem Heim 
frei angebrachten Saͤulchen figende menſchlich 
Man muß zugeben, daß biefes Werk das fc 
prächtigfte Orgagna’s ift und fchon wegen ber 
eingeführten halbkreisförmigen Bogen nad ke 
Weile der Alten ein eigentbiimliches Jutereſſe 
Loggia hat, abgefehen von ihrer über 
fo treffliche Verhältniffe, daß Michel any 
L, der von ibm eine Zeichnung zu dem 
giſtrats verlangte, gefchrieben haben fol, er 
die Loggia des Drgagna weiter fübren und 
Platz umgeben; etwas Beſſeres laſſe ſich mit mit 
Aber der Fürft wurde durch die Koften — tem d# 


Ei 
TTEHHEH 





7) 3. B. im Dome zu Orviete. 8) La Pie die 
duca di Firenze, con i swoi monumenti, inc. da 6 # 
Zasinio, dichlarati da M. Misserihji. Fir. Bard, = 
bie Veduta della Loggia de’ Lanzi in Viaggio pa dh" 





. aris 
10) Ib. PI. 68. fig. 50, 11) Ib. PL 70.6 2.p8# 
multiplicit& de ces chapitaux, se heurtrant et » jahr 
tuellement, cause une confusion qui contraste, w 
Voeil, avec in disposition grandiose de l’edifer. 
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* 86,000 Gulden aufgewendet worden, — zuruͤck⸗ 
* t . 


Bilbhbauerwerke. Da Andrea für feinen Bru—⸗ 
acopo zuweilen Entwürfe in erhabener Arbeit aus 
verfertigte, wandelte ihn die Luft an, einmal et 
n Marmor zu arbeiten, damit er fehe, ob er bie 
1 biefer Kunft noch inne habe, in welcher er auch 
fa Einiges gethan hatte; und weil er mit me 

um an biefen Verſuch ging, vermochte er barin 
I, daß er fich ihrer ehrenvoll bediente”), Er 
igte einige Marmorarbeiten in der Kirche der 
ana, bie auf der Seite. von Ponte Vecchio gele: 


n ber-oben erwähnten, von Drgagna felbfi erbau⸗ 
ggia de’ Lanzi, die von italienischen Kunftfennern 
e jhönfte Porticus, den ed nur geben fann, als 
iunder von Majeftät, Eleganz und edlem Style 
ben wird, arbeitete Drga die theologifhen und 
altugenden. Es waren biefelben recht pafjend an 
Drte, der, in der Nähe deö Berfammlungshaufes 
agiftrated gelegen, felbft oft ald ein Berfammlungs- 
iente. 
Ehren und Anfehen gelange. Es find berfelben 
is nicht fieben, wie Vafari und Baldinucci anges 
ondern ſechs. Die fiebente, unter einem Zaberna> 
befindliche, ftellt die Madonna vor, Die vier Gars 
genden find von Jacopo di Pietro‘). In b’Agins 
Werke ift die Stärke abgebildet. Die Relieffigur 
ügelt und hält figend einen Schild und eine dünne 
*) Auch die Weligion ober der Glaube ift in 
andern Relief figend auf einem Stuhle dargeftellt. 
it in der Linken das Kreuz, in der echten ben 


). 

ie Männer der Brüderfchaft von Orfanmichele '*) 
viel Geld zufammengebracht, Almofen und Gaben, 
wegen der Sterblichkeit von 1348 der Madonna 
gereicht ‚worben waren und fie befchloffen deshalb, 
tutter Gotted mit einer Gapelle, oder eigentlich 
Tabernafel, zu umgeben, welches nicht nur mit 
rten von Marmorarbeiten und andern koſtbaren 
ı geziert und bereichert, fonbern auch durch Mufail 
:onzewerfe fo fehr verfchönert werben follte, als 
w wünfchen könne. Die Ausführung fowol als 
ff, aus dem es gearbeitet wurbe, follte alle Werke 
fen, die bis auf jenen Tag im biefer Größe ver: 
vorden waren. Hierzu nun mußte Orgagna, als 
zuͤglichſte Künftler jener Zeit, den Plan entwerfen, 
machte fo viele Zeichnungen, daß endlich eine den 
habern vor allen wohlgefiel, die ibm die Arbeit 
jen und alles feinem Rathe und Urtheil anheim: 


Fas. p. 4385. 13) Yas. p. 433. 
gli Architetti im Leben des Orgagna. 

del Sec. II. p. 65. Baldinucei, Notizie de’ profes- 
disegno Tom. ]. part. Il. p. 128, 142. Nachrichten ent 
ı di rieordanze nell’ opera di S. Maria del Fiore. 16) 
ne. H. de l’art, T. IV, Paris 1828, Sculpt. Pl. 85. 
Table des pl. p. 31. 17) Ib. Pl. 85. fig. 5. 18) 
f. Viaggio pitt, della Tosc. T. I, p. 63. 


14) Milizia Me- 
15) Baldinucci, 
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Sie follten zeigen, daß man durch Zugens 
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flelten '). Demnad gab er vielen Meiftern aus verfchies 
denen Ländern, bie in Stein arbeiteten, alle andere Dinge 
auszuführen, er felbft aber und fein Bruder übernahmen 
die Figuren zu verfertigen; dad Tabernakel, einem freis 
fiehenden Altar vergleihbar und in der Nifche einer Ga- 
pelle aufgeftellt, " aus weißem Marmor gearbeitet, 
Es ift achtedig und bat mehre Stockwerke, welche im: 
mer fpiiger zulaufen. Die Form ift alfo, im teutfcher 
Art, pyramibal mit Eleinen Zabernafeln und gewimbenen 
Säulchen verziert, die mit bunter Muſaik ausgelegt find. 
Als das Ganze vollendet war, ließ er ſehr vorfichtig und 
verfiändig die einzelnen Theile ohne Kalk, mit verbleie⸗ 
tem Kupferfhangen aneinanderfügen, bamit der glänzende 
und polirte Marmor nicht verlegt werden möchte. Dies gelang 
ihm zu feiner Ehre und zum Nutzen der Meifter, welde 
nad) ihm famen, über alled wohl, denn durch diefe Art 
zufammenzufugen, bie Orgagna erfand, glaubt jeder, ber 
bies Werk betrachtet, die ganze Kapelle fei aus einem 
einzigen Stüde Marmor gearbeitet; umd obſchon fie in 
teutfhem Gefhmade (di maniera Tedesca) ausgeführt 
ift, hat fie dennoch in jener Manier-fo viel Zierliches und 
Anmuthiges und fo viel Verbältniß, daß fie unter den 
Arbeiten jener Zeit den erſten Platz einnimmt. Das 
Merk ift vornehmlich aus großen und Fleinen Figuren zur 
fammengefegt. Engel und Propheten find an ber Vorber- 
feite halb erhoben rings um die Madonna fehr gut auss 
gefühe. Die übrigen fhön componirten Reliefs find; 

n der Mebenfeite linfs: Geburt der Maria und Auf: 
gang, zum Tempel. Auf der Vorderfeite: Vermaͤhlung 
der Maria und Berfündigung. Auf der Nebenfeite rechts: 
Geburt Ehrifti und Anbetung der Könige. Auf der Ruͤck⸗ 
feite am Sodel: Darbringung im Zempel und Bar: 
nung des Engelö, nad Ägypten zu zieben. Jenes Re: 
lief) zeigt im Hintergrunde ein von Säulen getragenes 
Gewölbe. Der bejahrte Priefter hält vol Liebe und Ehr⸗ 
furdt das Chriſtkind auf den Armen und fpricht mit 
göttlicher Begeifterung. Man bemerkt eine Frau und noch 
einen Mann hinter dem Altar, welde Figuren etwas zu 
falt und unbeweglich find, endlih Maria. Ihr an ben 
Mund gelegter Finger deutet die Stille an, womit, wie 
ed fein muß, die Rebe bes Priefterd angehört wird, 
Die Gemwänder find, wie die ganze Anorbnung, einfach 
und keineswegs kleinlich. Darüber das Reich welches 
unten die heilige Jungfrau im Tod, von bem weinen: 
ben Apofteln umgeben, oben Maria in ovaler Glorie von 
Engeln getragen darſtellt. In jenem —* die verſtor⸗ 
bene Maria auf dem Sterbebette, mit einem die Stirn 
bedeckenden Tuche. Sie ſcheint mehr zu ſchlafen, als 
tobt zu fein. Ihre Seele entflieht in der Geſtalt eines 
jungen Mädchens. Noch trefflicher find zwei Köpfe ber 
um Maria ftehenden Apoftel, die der Betrachter falt für 
lebendige Perfonen halten muß. in bärtiger Mann, 
ausgezeichnet wegen bed Ausdrudes des Schmerzes und 
wegen ber fprechenden Lebendigkeit, lieft oder fingt aus 


19) In Haſe's Überfichtetafeln d. Geſch. d. n. K. Dresden 
1827. Fol. wird das Werk in das Jahr 1359 geſettt. 20) Ci- 
cognara. Vol, Ill. p. 436. Ser. I. tav. XXI. 
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einem Buche, welches er in ber Rechten hält; ein ans 
derer fügt das Haupt auf beide Hände. Man hört ihn 
wirflih mit lauter Stimme mwehflagen; fo treffend ift in 
der Haltung des Hauptes, in dem Augenwimpern, im 
Munde, die mit foldem Schmerz verbundene Körperbals 
tung zur Anfchauung gebracht. Die Zeichnung kann nicht 
correcter fein und der Meifel ift meifterhaft geführt: und 
fo leicht, daß man durchaus feine Spur von Mühe, die 
bad Werk dem Künftter gekoftet, bemerkt. Iene Figuren 
bat übrigens Bafari im Sinn: „Wie fehr Andrea fich 
bemühte in jenem plumpen Zeitalter die Feinheit feines 
Geifted zu zeigen, erkennt man an einer großen, halb 
erhoben gearbeiteten Darftellung, welde an ber Rüdjeite 
jenes Zabernafeld angebracht iſt, worin er in Figuren 
von anderthalb Ellen Höhe bie zwölf Apoftel abbildete, 
die hinaufwärtd nach der Madonna fchauen, melde von 
Engeln umgeben in einer ovalen Glorie zum Himmel 
fhwebt. In einem biefer Apoftel bildete er fich felbft in 
Marmor ab; alt wie er war, mit einem rafirten Barte, 
eine ummunbene auf dem Haupte, und mit 
dem flachen, runden Gefichte.” Darnach ift das Bildniß 
gemacht, welches man in den ital. Ausg. Vaſari's und 
auch in der Überfegung antrifft. Außerdem fegte er uns 
ten in Marmor gehauen folgende Worte bin: Andreas 
Cionis pictor Florentinus oratorii archimagister ex- 
titat hujus MCCCLIX. Der Grund tes Reliefs ift 
mit Mufaif aus dunklem Glas (fonft follen es edle Steine 
ewefen fein) und weißem und goldenem Laubwerk verziert. 
benfo und mit vielen kleinen Relieffiguren find alle Pfeis 
ler gefhmüdt. Bewundernswerth ift der Guß der Bronzes 
einfaffungen, die forgfältig polirt find, und das ganze 
Werk fo umgeben und umfchließen, daß es dadurch nicht 
minder feft und ſtark, als in allen Theilen ſchoͤn wird. 


Es hat ſich gefunden, daß die Erbauung diefer Loge und - 


des Marmortabernafels mit alen feinen Verzierungen 
86,000, oder, wie (aber vielleicht weniger richtig) in der 
fpäteren Ausgabe des Vaſari ſteht, 96,000 Goldgulden 
foftete, die fehr wohl angewandt waren; denn e8 ift 
ald Bauwerk und wegen feiner Bildhauereien und ans 
dern Berzierungen fo fchön wie irgend etwas in der das 
maligen Zeit, und ber Name Orgagna's wird durch das, 
— daran gethan hat, immer dauern und berühmt 
ein ?'), 


Nah einer Notiz, deren Richtigkeit ich nicht vers 
bürgen will, fol Andrea auch das Grabmal des Pietro 
Barnefe im Dome zu Florenz verfertigt haben. Das 
Ganze, obgleih völlig rund, flieht wie ein Relief vor 
einer Wand. Auf Gonfolen rubt der Sarkophag. Auf 
dieſem fteht die Reiterftatue des Farnefe — die erite oder 
menigfteng eine der erften der neueren Zeit, — in Lebensgröße 
von vergoldetem Marmor. 

A gear fih in feinen Relief viel freier von 
ber giotteöfen Manier als in feinen Gemälden, und ift 


—— u 


21) Eine Abbildung bes Tabernakels ober Altars, welcher 
noch jegt wohl erhalten ift, gab Richa in feinen Notizie istoriche 
delle chiese Fiorentine nad einer Zeichnung von Andrea's Danb, 
welche ſich in ber Bibliothek Stroggi zu Florenz befand. 
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in ber Geſchichte der Bilbnerei ald der eıfie p beua 
welcher den in der pifanifchen Schule entmidle ın 
Styl zum Theil der Naturtreue aufopfert ever aim 
fehiedener Neigung ausdrucks voller Natiniike, 
weilen die Schönheit vernachlaͤſſigte, worin Ka hir 
Donatello folgte *). , 
Mofailarbeiten. Im Archive dei Dandım 
Drvieto findet fi bei dem Jahre 1360: And Us 
nis magister Operis S. M. super opere Mae 
Dom Jahre 1357 an warb er eingeladen, ti fan 
den Mufaikarbeiten der Vorderwand bei Dans z » 
ſichtigen. Aus dem geheimen Archive ber Etat nie 
wir, daß Andrea fi anheiſchig machte, dir Dahin 
der Vermäblung der Maria zu vollenden”) 
Gemälde Bon feinem Bruder Bere mm 
laßt und mit ihm malte Andrea in ber Haustadım 
Santa Maria Novella, welche damals der Familie 
angehörte, bad Leben der Mutter Gottes”). Ak 
ben Kirche, in ber Gapelle Degli Stroyi”), im 
bei der Thüre der Gacriftei- und ben Gloden zn i 
und zu welcher man auf einer fleinernen Zrap der 
malte Andrea mit feinem Bruter viele Freut, « 
einer Seite bie Herrlichkeit des Paradiefes mit dei 
ligen, welche mannigfaltige Gewaͤnder und fchu = 
Art jener Zeit tragen; und auf der ander Ba 
Hölle mit den Schluchten, Kreifen und antırı Das 
die Dante”) ſchildert, welchen Dichter Anbrze, de 
Dichter war, ſogans ſtudirte. Dieſes Fremde 
füllt eine ganze Wand der großen Gapele. Gut 
er zur Rechten ſieht man den äuferen Bil de! 
inf&hließungsmauer der Hölle. Die Fahne tale 
fenden wird getragen ?%). — Daneben ter fü 
Charon in feinem Kahne *). Unter Pr. 1. hat imös 
Minotauros”). Daneben Nr. 4. Serien gende # 
dem unteinen Haude der böfen Geifter "). * 


-ten in Nr. 5. frißt Kerberus die Seelen dr Bir) 


Weiter unten, aber mehr feitwärts, in Pr. 6. wie! 
Geizigen und Verſchwender ſchwere Laften tragen", 3® 
entgegengefegten Seite verfinten die Mitgihe? 
Zornigen in den Moräften des Stor ’), us we 
ein Kahn getrieben wird, worin ein tbierkiit ir 





22) Gicognara bemerkt S. 436 unter Anden, vi it 
Werke zwar, mie natürlich ift, mit denen der Sein ® 
meffen können, aber durch etwas Granbisfes, BF 
und baneben burch Leichtigkeit ſich auszeichnen. Era i* 
laffen das Rackte nicht fehr durchblicten, dafür aber ir he 
nem breiten, lobenswertben Style gearbeikt. 212 
wird bierüber gehandelt in der Storia del Dasm & D 
24) Bergl. Bernardo 25) Fram. Duck WE 
lezze della cittä di Fiorenza. in Fior. 1591. & 7! 
Dante'8 Tod fällt ungefäße in bie 3eit der Gier we 
zu Florenz. Bocchi |, I. p. 103. BDafelbfi bin 
von dem Weltgerichte, einem Fresfogemätte tes fr Bum® 
in bem Spidale di S. Maria Nuova — 25 
T. V. Paris 1828. Pl. CXIX. p. 1 2) Tuben 
v. 52— 54, Una insegna Che girando corrers = 5 
d’ogni posa mi pareva indegua. 29) Ib. «. UL: 2 
Ib. ec. V.v. 4—1i. Stawi Minos, orribänmm: * du 
81) Ib. V. v. 40—43, 82) Ib. e. VI. «. BR 
c. VII. v. 25—28, 46-48, 34) Ib c Vin 
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bad Steuerruber führt. Unter Ar. 7. und 6, hat 
1. feine Stelle. Hier flehen drei Thlrme ber bie 
lolente umfchließenden Mauer ”‘) in hellen Flammen. 
erblickt die Stifter der Pegerifhen Secten. In dem 
unter ber Mauer fihtbaren Stadtgraben verfinten 
velche gegen ihre Nächten gefündigt haben. Ken: 
, mit Bogen und Pfeilen bewaffnet *), haben 
tweder hineingetrieben, oder wehren ihnen, ſobald 
bad Ufer fich retten wollen. Rechts von biefer 
Hung iſt Nr. 10. Hier werben die, welche gegen 
Ibft gefündigt haben, in den Moräften von ben 


ien gequält, welche ein menſchliches Haupt haben, 


rigen Vögel find “) auf der entgegengefegten Seite 
on der eben befchriebenen Darftellung durh Nr. 9. 
ben, ift Nr. 11. Hier fieht man mehre, die gegen 
gefündigt haben, figen und liegen, unb ein Feuers 
fällt auf fie herab *). Über diefer Darftellung zeigt 
? die Seele des Tyrannen Geryon, in dem Flams 
sere verfenkt ). Mechts unter den Kentauren wer: 
‚Mr. 13. Wollüftlinge (l.enones) und BVerführer 
igend von gehörnten Dämonen gegeißelt *). Links 
ben Kentauren fieht man in Nr. 14. den ftinfenden 
ıd oder Strudel, in welchen die Schmeichler ge: 
find). Rechts von den Lenones ift in Nr. 15. 
uermeer mit großen Keffeln. Im dieſen fieden, 
iber hineingeworfen, die Simoniaci, ober bie geift: 
mter durch Gefchenfe oder auf andere nieberträchs 
eife zu erfhhleihen wußten. Man fieht nur ihre 
die über den Kefjeln und Flammen baumeln *). 
r entgegengefegten Seite, neben den Schmeidylem, 
die Indovini, d. h. die Zauberer, Heren, Wahr: 
). Unter und ben Simoniacis rechts ganz unten 
mälde find in Mr. 17. die Baratieri. Gauner, 
ıben, Betrüger braten bier im fiedenden und bren⸗ 
Pechteiche *). Ganz unten am linken Ende bes 
des ftehen die Ippocriti wol in geiftlichen Gewaͤn⸗ 
Bei der Perfon, bie, den Kopf nad unten ges 
gefreuzigt ift *), ſteht Chaifas. Darüber, alfo 
ı Nr. 18, 16. und 11. zeigen fih in Nr. 19. die 
lenti consiglieri, ober folche, die verichmigt durch 
dath Andern zu ſchaden fuchen. Es bliden nur die 
aus dem Feuermeere etwas heraus *). Ganz un: 
der rechten Seite in Nr. 20 die Scaudalosı, de: 
er feinen abgefchnittenen Kopf in ber Hand trägt, 
ag auf Dante’s Worte: Un basto senza capo 
— El capo tronco tenea per le chiome Pesol 
ano, a guisa di lanterna*”). Ebendafelbft zwis 


Inferno, canto IX, v. 31 sq. 36) Ib. e. XII. v. 52, 

37) Ib. XII. v. 101. 115, 116. 124. 125. Dirietro 
ra la selva piena di nere cagne, . 38) Ib. ec. XIV. v, 

39) Ib. c. XVII. v. 19 sg. 40) Ib. XVII. v. 44 
41) Ib. c. XVHI. v. 112, Gii nel fosso Gente at- 
a uno stereo. 42) Ib. c. XIX. v. 2 —24. 43) Ib. 
r. 10—12. Il viso — Mirabilmente apparre &sser tra- 
iäscun dal mento al principio del casso, 44) Ib. c. 
17. Bollia laggiüso una pegola spessa. 45) Ib. c. XXIII. 
A gli occhi mi corse Un crocifisso in terra, con tre 
6) Ib. e. XXVL v. 55. Lä entro si martira Ulisse e 
47) Dante Inferno c. XXVIII. v. 119. - 
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ſchen ben Scandalosi und Baratieri find bie Ladri, 
Diebe, Räuber u. dgl., welche ein Kentaur mit Schlan» 
gen quält “). Ganz unten auf ber linken Seite des Ges 
mäldes bemerft man neben Ghaifas die Alchimisti e 
falsificatori. Zwei berfelben (ber eine aus Arezzo ges 
bürtig und wegen Zauberei verbrammt) figen auf bem 
Steine, welcher dieſe Infchrift enthält, mit zugefehrtem 
Rüden). Man findet dieſe Darftellung aud in dem 
Miniaturgemälde eines Manufcriptes der drei Gebichte 
Dante's aus bem 14. Jahrhunderte, welches 188 Perga⸗ 
mentblätter in Fol, enthält und in der Bibliothek des 
Garbinal Zelade, welcher Bibliothekar der Vaticana war, 
fi befand *). Ganz unten ift in der Mitte Nr. 23. ein 
mit Waſſer ausgefüllter, aber zu Eid gefrorner Bruns 
nen oder Schacht, worin die treulofen Verräther und bie 
Unbanfbaren (Ingrati), von furdtbaren Riefen bewacht, 
ihre Strafe erleiden *). Gleich darlıber ragt Plutons 
noch weit foloffalere ge. aus dem gefrorenen 
Zeiche hervor. Er hat drei Thierkoͤpfe, welche an Ker: 
beros und bie tartarifche Hekate erinnern, und würgt mit 
ihren Mäulern die verdbammten Sünder *), Weit entfernt 
biervon zeigt ſich im oberften Theile des Gemäldes, links 
von ber zweiten und über ber fünften Darftellung in 
Nr. 25. die heilige Stadt JIerufalem mit der pyramidens 
förmigen Burg und ihrem Thurme *). Es wird berichs 
tet, daß Andrea Drcagna in diefem Gemälde feine Freunde 
in ber bimmlifchen Glorie, feine Feinde aber in den Flam⸗ 
men der Hölle vorgeftellt habe. Allerdings gleicht das 
Gemälde einer Teufelskuͤche, worin die Seelen in den 
Schlünden wie Fröfche in kochenden Zöpfen herumfchwim: 
men... Will man hierüber rechten, fo müßte man fagen, 
der Künftler hätte gar nicht nach Dante's bizarrem und 
feltfamem Gedichte malen follen und ed würde der Zabel 
doch zulegt auf die Unkenntniß des zwifchen Dichtkunft 
und Malerei beftehenden Unterfchiedes hinauslaufen. Da 
nun aber hierin noch viel fpätere Künftler gefehlt haben 
und bie Sache erft von Philofophen neuerer Zeit aufs 
Reine gebracht worden ift, glaube ich doch, daß man in 
folhen Dingen einen Künftler aus der Mitte des 14. Jahr: 
bunderts, deſſen Dichtkunft ohnedies von ber fpäteren fehr 
verfchieden ift, nicht allzuftreng beurtheilen müffe. So 
feltfam Dante’s Gedicht ift, hat Orcagna doch binfichtlich 
der Erfindung hoͤchſt Far und mit Feuer die vom Did: 
ter gefchilderten Scenen zur Darftellung gebracht. Alles 
ift belebt, und wenn der nachahmende Künftler auch die 
Natur nicht erreicht, muß man doch zugeben, daß er 
berfelben keineswegs in geringem Maaße fich nähert. Gerade 


48) Dante Inferno c. XXV. v. 17. 19. @. 49) Ib. c. 
XXIX. v. 73 sq. Jo viddi duo sedere a se appoggiati Come a 
scaldar s’ appoggia — a tegghra. 50) 5. d’Agine. T. 
V. Pi. 77. fig. 1. p. 98. 51) Dante Inferno c. ÄXAI. v. 42 
—44. 52) Ib. c. XXXIV. vr. 23, 29, 38. 55. 56, 53) Ein 
von Drcagna nah Dante’s Gedicht angefertigtes und in ber Ga: 
pelle Strozzi der Kirche Santa Maria Novella befindliches Ger 
mälde ftellt dar: Ein Engel zieht zwei Seelen aus dem Begfeuer - 
hervor (S. d’Aginc. 'T. V. Pl. 119. n. 26. p. 135,). Gin ande: 
res Gemälde, aus Dante's Paradies entnommen und ebenbafelbft 
befindlich, enthält: Zwei Eelige, bie von einem Engel auf Wolfen 
zum Simmel geführt werden (lb. PL 119, n. 27,). 
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dieſe Lebendigkeit můß, wenn man das Zeitalter, dem 
Drcagna's Merk angehört, in Erwaͤgung zieht, unſere 
höchfte Bewunderung erregen. Aber ebenfo felten war 
in diefen Zeiten das Zalent, eine fo große GCompofition, 
wie die des Drcagna ift, mit einer ſolchen Orbnung und 
voohlberehneten Symmetrie zu Stande zu bringen. Das 
Hauptverdienft Drcagna’s befieht in der Zeichnung und 
man muß zugeben, daß er feine Machfolger veranlaßte, 
diefem Zweige ihre ganze Aufmerffamkeit zu widmen, und 
daß die todcanifche Schule, die fpäter von Zeit zu Zeit 
auf diefer Bahn von Schritt zu Schritt immer weiter 
gelangte, den Anregungen des Drcagna recht viel zu vers 
danken hat ”). 

Zu Florenz malte Andrea mit Bernardo in ber Sers 
vitenfirche die Gapelle der Familie Creſci mit Frescomas 
lereien, welche längft zu Grunde gegangen find, ferner 
in &. Pietro Maggiore in einem ziemlich großen Bilde 
die Krönung ber Mutter Gottes, und eine Verkündigung, 


fonft in S. Romeo neben der Seitenthüre, jebt in der. 


Sarriftei. Mit feinem Bruder Bernardo malte er auch 
die dußere Wand von S. Apollinare mit folchem Fleiße 
in Fresco, daß die Farben ſich an diefem unbededten 
Drte bis in Vaſari's Zeit wunderbar lebhaft und ſchoͤn 
erhielten. Später wurben aber die Malereien überweißet 
und noch fpäter die Mauer felbft niedergeriffen. 

Die bamaligen Befehlshaber von Piſa beriefen den 
Drcagna, damit er ihnen im Campo Santo ihrer Stadt 
einen Theil von einer Wand malen follte, wie dies früs 
ber von Giotto und Buffalmacco gefchehen war”). Ans 
drea malte auf der Eeite nah dem Dome zu, neben der 
von Buffalmacco verfertigten Paſſion Chriſti, ein allge 
meined Weltgericht *) — dello Morte). In dem 
eriten Bilde an der Ede fiellte er die verfchiedenen Würs 
den aller weltlichen Herren dar, die von den Freuden 
biefer Erde umgeben find. Sie figen auf einer blumen- 
reichen Wiefe im Schatten von Drangenbäumen, die ein 
anmutbiges Gehölz bilden und Über deren Zweigen einige 
Liebeögötter ringsum über viele zarte Frauen —ES 
men; man ſieht, daß dieſe vornehme Damen und Her— 
ren jener Zeit barftellen, die er nach der Natur zeichnete, 
wegen der Länge ber Zeit aber, bie ſeitdem verfloffen 
ift, find fie nit mehr zu erkennen. Die Ricbesgötter 
feinen nad ben ‚Derzen der Frauen zu zielen, in be 
ren Nähe junge Männer und Ritter — Muſikklaͤnge und 
Geſaͤnge horchen und zaͤrtlichen Taͤnzen von Juͤnglingen 
und Maͤdchen zuſchauen, bie froͤhlich ſind und glüdlich, 
weil fie lieben. Unter dieſen Herren zeichnete Orgagna 
den Gaftruccio, Gebieter von Lucca, ald einen ſchoͤnen 
jungen Mann. Auf der andern Seite beffelben Bildes 
malte er auf einem hoben Berge das Leben berer, welche 
der Welt aus Reue wegen ihrer Sünden ober aus Verlangen 





54) 8. d’Aginc, Peint. p. 110, 55) Kunftbl. 1823. nr. 5. 
©&. 19. und Vednta deil’ interno del campo santo in Viaggio 
pitt. della Tosc. T, H. p. 14. 56) Eine Abbildung diefes Ger 
mäldes liefert afinio, Le pitture del Campo Santo di Pisa, 
Berg. Rosini, Descrizione delle pitture del Campo Santo di 
Pisa. Pisa 1816, 
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nach dem Heile entfagt haben. Am Fuße dei Bai 
ber heil. Macarius und zeigt drei Königen, die me m 
Damen und ihrem Gefolge zur Jagd reiten, m in 
leiden, ae 
noch nicht ganz verweft in einem Grabe lem Fr 
nem biefer Könige zu Roſſe flellte er den 
Herrn Andrea Uguccione bella Fagginola dar, ie is 
mit einer Hand die Nafe zuhaͤlt, um nicht te Bir 
der vermodernden Könige zu riechen. Inmitten == 
Bildes ift der Zod, der ſchwarzgekleidet durd Ye I 
fliegt. _ Nach Buffalmacco’d Borgange bradıtt Ins 
bier wie in dem ganzen Werke gereimte Julia - 
Sie find von Drgagna felbft gedichtet. Ime teid 
bat Bafari mitgerheilt. Wei ben tobten Kima = 
einige Teufel, die ihnen die Seelen aus dem Tinte - 
Gen und fie zu Feuerflüften tragen, welche mar «iv 
Gipfel eines hohen Berges fieht. Gegenüber End =: 
bie beſſeren Seelen gleihfals den Geſtorbenta u 
Munde entführen, und fie im Fluge nach dem for 
bringen. In den Verzierungen unter bem Bar » 
neun —* auf Zetteln lateiniſche Spruche & = 
ſchon in Vaſari's Zeit hiervon das Meiſte verzid:” ) 
feinem Weltgerichte ftellte Drcagna in der Hi db 
fen Iefus Ehriftus mit den zwölf Apoflela der, = ' 
die Lebendigen und Zodten richtet, wmb gehn = 
vieler Kunft und Lebendigkeit auf der einen Em 
Schmerz; und Iammer der Verdammten, die vu = 
migen Dämonen zur Hölle geriffen, und auf in 
die Freude und den Jubel der Guten, bie der oe 
Engeldyore, den ber Erzengel Michael anfütı, == 
nad) ber rechten Seite zu den Geligen geleim = 
Die Gefichter der Figuren waren Portraite; de © 
in Vaſari's Zeit wußte man nicht mehr, mut 
ſtellten ). Geine oder ber Republik Feinde Is 
ald Teufel an. Dreagna überließ es, wie Ban»! 
fagt, feinem Bruber, für ſich allein die Hölle" =: 
fen, wie fie Dante gefchildert bat. Das jängk: &w 


57) Bruno de Giovanni, ein Schüler des Taf, FF 
aus dem Munde der Geftalten achıen, wie Eimabır mi Ir 
(8. DOrfola in der Somthurei au Florenz). 55 
430— 433. 59) Ib. Mit Hülfe von alten Pisifen = 
und andern Monumenten gelingt es vielleicht, cin za 
dere Portrait in Drcagna’s Werken zu benmman. 7" 
vor Dante verfertigte Niccola ba Pifa das von Einer: 77 
Werk (St. d. sc. Vol. III. p. 190.). Siotte batız u = & 
Bosfari bei den Gremiten in dem Arena benannten Im a * 
bua bie Hölle nach Dante gemalt und ſich burd ber 2°» 
unpaffenden Darftellungen binreißfen laffen. Roh = =" 
bei Orcagna der Ball, ber noch ſtlaviſcher an ben Dim @' 
fchloß, in dem für das Campo Santo zu Pifa angcfrig=t 
Hier wie in St. Maria Rovella zu Florenz; ırbült zu »’ 
Pöpfige Ungeheuer mit Suͤndern in jebem Sadyen. Er" 
Kreife des Dante find acht Abtheilungen armätt ==" 
Schamiofen find gefrönte Häupter von Shin: = 
gequält. Zwiſchen Lucifers Beinen zeigt ſich zim* 
igen. erner fiebt man die Bornigen, die Gefrähign, 4" 
den, kie zum Guten Traͤgen oder Gcläfrigen. Din 7’ 
Ghrgeizigen und Stolzen, worunter Mohammed, der Nass’ ” 
Averroes durch Namen bezeichnet werben. Dir it" 
geſchickt und die Zeichnung boͤchſt mittelmähiz, ev we" 
Ganze keinesweges umter die beffern Werte ii Drag ” 
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ie Hoͤlle im Campo Santo zu Piſa machen eigent⸗ 
n Bild aus. Es ging im J. 1530 zu Grunde. 
jino, Zeitgenoffe Vaſari's, reftaurirte den untern 
deffelben, und hielt fich nicht an die dltere Gompo: 
wie man aus einem alten Kupferftiche ſieht, den 
ma in feiner Pisa illustrata befannt gemacht hat. 
(ndrea malte zu Florenz inmitten der Kirche Santa 
auf einer fehr großen Wand zur Rechten diefelben 
in Fresco, die er im Campo Santo zu Pifa 
uͤhrt hatte, den Theil ausgenommen, worin ber 
Macarius und die Einfiedler auf dem Berge Got: 
fehen waren. Auch veränderte er bie Bildniffe, 
er alfo nad andern Freunden und Feinden bed 
erd gemacht waren. Unter den Guten fab man 
apft Clemens VI., der Drcagnad Malereien befaß 
e fehr werth bielt, ferner Dino bel Garbo, einen 
er Zeit vorzüglichen Arzt. Unter den Verdammten 
Orgagna den Guardi, Gerichtöboten der Gemeine 
torenz, der ihn einmal ausgepfändet hatte, ferner 
totarius und Richter. Neben Guardi war Gecco 
Mi, Mathematiker, Dichter und Arzt und 1327 
teligionsverächter verbrannt, ferner ein Mönd, 
n Engel aus den Guten, unter welche er fi mis 
will, ‚unter die Verdammten ftößt. Die Beihnung 
ier beffer und das Ganze mit mehr Fleiß gearbeis 
3 das ähnlihe Werk zu Pifa. brigens find die 
de in Sta Croce zu Florenz, die noch Vaſari fah, 
icht mehr vorhanden. 
Bährend die Loggia de’ Lanzi erbaut wurde, ver: 
: Andrea für die Gapelle der Strozzi, welche be 
eine und feines Bruders Freöcomalereien entbielt, 
ild in Zempera, auf welchem er viele große Figus 
ıd auf ber Staffel viele fleine Geftalten anbradıte, 
Kitarblatt ift, wie Schom berichtet, noch wohl er: 
und beſteht aus fünf fpigbogigen Abtheilungen, 
mittlere und größte den tbronenden «Deiland tms 
von Engeln und Cherubim, die zur Linken Maria 
m beil. Thomas von Aquin, die heil. Katharina 
st. Michael, die zur Rechten die heil. Petrus und 
ned den Zäufer, Paulus und Laurentius zeigen, 
fe Figuren auf Goldgrund. Am unteren Rande lieft 
ie Namen der Heiligen und in der Mitte deſſelben: 
Domini MCCCCLVH. Andreas Cionis de Flo- 
me pinxit, Diefe Inſchrift fegte Andrea darun⸗ 
eil ihm ſchien, dies Bild könne befler ein Zeug: 
in feiner Kunft geben, ald die Frescomalereien. 
: Altarflaffel befinden ſich drei Feine Borftellungen, 
mittelfte Petrus auf dem Waſſer vorftellt. 
18 dies Werk vollendet war, verfertigte Andrea 
Gemälde, die dem Papfte nah Avignon gefcidt 
ı unb in ber Gatbebrale jener Stadt ibre Stelle 
n. — Im Florenz, ſah Bafari noch viele Gemälde 
ndrea, die man zum Theil am Namen ald Werke 





sag nun Andrea nur gezeichnet und Bernardo gemalt (Ci- 

ıl.ı.p — 208.), oder Eollazino einen Theil der Feh⸗ 

huldet haben. Den nämlichen Gegenſtand behandelten fpaͤ— 

A Signorelli zu Drvicto und Michel Angelo in dir Sitti— 
apelle. 


cytl.d. W.u. K. Dritte Section. IV, 
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feiner Hand erfannte, wie ein Bild in St. Romeo, zum 
Theil an der Manier, wie eind im Gapitel des Klo: 
ſters degli Angeli. In der Galerie der Akademie zu 
Florenz befindet fi unter Drcagna’d Namen ein großes 
Bild der Verkündigung mit vielen Heiligen zu beiden 
Seiten, nebft einer Altartafel mit Beinen Geſchichten, 
welches vielleiht das Gemälde aus St. Romeo fein 
könnte. In St. Pier Maggiore zu Florenz foll in der 
Gapelle der Herren della Rena eine. Tafel vorhanden ges 
wefen fein, welche bie Krönung der Maria vorftellte *). 
In der Domkirche zu Florenz ift das befte Bildniß bes 
berühmten Dante's noch wohl erhalten und von fehr leb⸗ 
baftem Kolorit. Er ift in ganzer Figur und beinahe in 
Lebensgröße abgebildet. Im Hintergrunde ſieht man 
Anfpielungen auf feine Gedichte, das Paradies, das 
Fegefeuer und die Hölle. Der Magiftrat zu Florenz hat 
diefed Bildniß zum Denkmal beider großen Männer in 
jener Kirche aufftellen laffen, wo es allein an einer gro: 
en leeren Wand hängt. Doch weiß id nicht, ob die 
Behauptung, daß es von Andrea verfertigt fei, auf eine 
Inſchrift fih gründet. Sehr bezweifelt wird, daß eine 
Geburt ver Maria in drei Abtheilungen, welche in der 


‚Galerie des Louvre zu Paris hängt, dem DOrcagna zus 


ufchreiben fei ). — Andrea wird als Maler für den ers 
en nach Giotto gerechnet und wenigſtens Buffalmaco 
gleich geflellt. Im der Fruchtbarkeit der Ideen und. in 
der Erfindung übertraf er alle feine Vorgänger. Es 
berrfcht darin viel Ernft und Zieffinn ®) und ein Dan: 
teöfifcher Geift. Freilich ließ er und fein Bruder Ber 
nardo durch Dante's Gedicht auch zur Mahl von Sus 
jetö ſich binreißen, die nad den weiter geichrittenen Be: 
griffen unferer Zeit nicht ald angemefjene Aufgaben für 
die fchönen Künfle gelten können. Andrea führte feine 
Zeichnungen febr forgfältig aus, wie man aus Vafari’s 
Zeichnenbuche ſehen konnte. Wiewol feine Weife zu zeich⸗ 
nen bon der des Giotto nicht viel verſchieden if, gab er 
doch feinen Figuren ein edleres Anſthen, da er fie natürs 
licher in ihren Bewegungen, mit Ausdruck und mit wes 
niger trodnen und jcarfen Falten in den Gewaͤndern 
vorftellte. Fleiß bemerkt man fo gut ald bei einem feis 
ned Jahrhunderts. In Gompoiitionen, Formen, Stel: 
lungen und in dem Golorite mußte er den Nachfolgern 
bed Giotto weichen *). 

Andrea pflegte auf feine Malereien zu feßen: Fece 
Andrea di Gione scultore, und auf feine Bildhauer⸗ 
werfe: Fece Andrea di Cione pittore, weil er wollte, 
daß man bei feinen Gemälden auch von feinen Bildhauers 
merken erfahre und umgekehrt. 

Gedichte, Andrea ergöste ſich zumeilen daran, 
Berfe zu machen *), beſonders Sonnete. Solche ſtehen 
im Campo Santo zu Pifa auf feinem Triumphe bes 


61) Noch finde ich erwähnt: In 8. Giovannino nella Via 8, 
Gallo una Vergine incoronata, ed un Annunziata nella Sagre- 
stia di S. Remigio. 62) Biogr. univ. |. l. peint sur bois, et 
tir& de la cathedrale de Pise; il repr&sente les Obseques d'un 
saint, que l’on eroft &tre saint Bernard, 63) Borthe Wins 
kelm. u f. Tahth. üb. 1805. ©. 810, 64) Zanzi I, 36 sq. 
65) Tiraboschi T. V. p. 578. 4 
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Todes. Als er ſchon alt war, dichtete er einige Son: 
nete an Burdhiello, einen damals noch fehr jungen Mann. 
Hinwiederum ift von diefem an Drcagna ein Sonnet ge 
richtet und er wird überhaupt in Burchiello’s Gedichten 
öfters erwähnt, bie man am vollfiändigften in der zu 
London. 1757 erfhienenen Ausgabe antrifft. Wegen dies 
fer Vielfeitigfeit fann man übrigens ben Orcagna als eis 
nen Berlin bes Michel Angelo betrachten. 

Den Andrea zierte Rechtſchaffenheit und ein heiteres 
und feines Betragen *). Er war ein fo liebenswürbdis 
ger ug, wie nur jemals einer feines Standes gewe: 
en ift. 

"Andrea ftarb, 60 Jahre alt, im 3. 1389 oder nad 
den von Manni aufgefundenen ardivalifhen Notizen *”) 
im 3. 1375. Im diefem Falle hätte er die Vollendung 
der Loggia de’ Lanzi nicht erlebt. Er wurde von feinem 
Haufe, weldes in der Via vecchia de’ Corazzai lag, eh: 
renvoll zu Grabe getragen und erbielt folgente Grabfchrift: 

Hic jacet Andreas, quo non praestantior alter 

Aere fuit; patriae maxima fama suae °®), 

Schüler Antrea’s waren ber Pifaner Bernardo Nello 
de’ Giovanni Falconi und ber Florentiner Tommaſo bi 
Marco, beide Maler”). Sein befter Schuler war aber Frans 
cedco Zraini ”). — Andrea’s Mitarbeiter Jacopo di Pietro 
wurde oben ſchon ermähnt. (G. Rathgeber.) 

ORCAGNA (Bernardo). Bruder des Andrea di 
Gione l'Arcagnuolo oder (verberbt:) Orcagna, lernte bei 
Angelo Gabdi die Malerei '). Mit Hülfe des Bernardo 
gelang es dem Andrea in XZemperas und Fresko⸗Farben 
zu malen und Bernardo veranlaßte diefen auch, in ber 
Hauptcapelle von Santa Maria Novelle, welche damals 
der Familie Nicci gehörte, das Leben der Mutter Got: 
tes darzuftellen. Dies Merk galt, als es vollendet war, 
für fehr ſchoͤn, wurde aber aus Nachläffigkeit derer, welche 
baflır zu forgen hatten, wenige Jahre nachher, als bie 
Daͤcher beſchaͤdigt waren, durch Näffe zu Grunde gerichs 
tet und beihalb neu gemalt. Domenico del Ghirlans 
dajo, der es erneuerte *), benußte zum großen Theil bie 
Erfindungen Orcagno’d. Dante's Hölle lieferte die Su: 
jetö zu dem bizarren Gemälde, weldes Bernardo für 
das Gampo Santo zu Piſa verfertigte. Es fteht in 
Kupfer geftochen im erften Bande der Pisa illustrata, und 
wird mit Recht auch von Gicognara nicht fonderlich guͤn⸗ 
flig beurtheilt *). Bernardo führte einige von feinem Bru⸗ 
ber unbeendet hinterlaffene Werke aus *). (G. Rathgeber.) 

66) de Fontenai. 67) Niccolini, Prose. p.59. 68) Eine 
ri ei: bei Tirab. p. 657. 69) Fas. T. I. p. 440. 
hr Baldinucci, Sec. 2, p.69. 2) Franc. Bocchi, Le bel- 
lezze della eittä di Fiorenza. in F. 1591. 8. p. 115. 8) In 
der St, d. Seult: Vol, II. p. 206— 203. Orcagna nel Campo 


santo di Pisa si & abbandonato ad ogni sorta di strane allego- , 


rie quasi facendo una pompa di violare le leggi dell’ epopea 
pittorica in ogni sua parte, Es werben hierauf mehre Theile bes 
Gemäldes kurz beſchrieben und das Urtheil beigefügt: Mediocrissi- 
mo il disegno e l'invenzione sconcia in ogni sua parte, questa 
produzione non può annoverarsi tra le migliori d’Andrea Or- 
cagna che la disegnö avendone compiuto il dipinto Bernardo suo 
fratello. 4) Vasari. 
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ORCAGNA (Jacopo), Bruder des Andrea lin 
U"Xrcagnuolo oder (verberbt:) Drcagna und wis 
nardo, widmete ſich mit geringem Glüd der Bü 
funft und Andrea verfertigte zumeilm für ie uch 
bener Arbeit aus Thon Entwürfe ') Auch f 
ſich um die Zeit, als fein Bruder Andrea farb, 
kunſt. Nah dem Tode Andrea's bediente mar äh 
Sacopo, ald im Sabre 1382 das Thor von & Fe 
Gattolini gegründet und erbaut wurde’) und manig 
von feiner Hand gearbeitet wären bie vier finmah 
wen, die in Bafarı’3 Zeit auf den vier Eden di ip 
palaftes aufgeftellt umb ganz vergoldet wam Ei 
Fch nur ein einziger Loͤwe, halb verfiümmelt, an beit 
dem großen Brunnen gegenüber erhalten. Dia & 
wurde fehr getabelt, weil man obne Urſache ac 
ten ein fchmwerered Gewicht auflegte, als mu hl 
hätte, und Dielen hätte e3 wohl gefallen, um 
die Löwen von Kupferbleh gearbeitet, im Fame 
bet und fo an bdemfelben Plag errichtet haͤue, — 
fie minder ſchwer und zugleich dauerhafter gemmins 
ren. Don Jacopo follte auch das runderhaiu aim 
goldete Pferd in Santa Maria del Fiore fein, Dex 
Thüre, welde zur Brüderfchaft des beiligen Im 
führte. Die Sage behauptete, es fei zum Sei 
des Pietro Farnefe, Feldhauptmanns der Flonafsn s 
richtet worden ?). (G. Ratkgce 
ORCAGNA (Mariotto), Neffe und Siisu 
Andrea di Gione l'Arcagnuolo oder (verberkt:) Das 
malte in ber Kirhe St. Michael Visdomini a Fin 
das Paradies auf friſchem Kalke, nebft zwei Di 
tern. (G, Raligie| 
ORCANE gebören zu den fchredtichfien Pike 
nen, die der Seefahrer zu beſtehen bat nis 
wind, deſſen Schnelligkeit über 60 Fuß in der Gi 
beträgt, beißt Orcan. Er erreicht oft die ES 
feit von 100 bis 130 Fuß in der Secunde wi 
Kraft ift dann ungeheuer. Wie er auf dem Ih 
fer umwirft und Bäume entwurzeit, fo zgemine 
den Schiffen Segel und Taue, felbfi daz 
kann dann nicht mehr geführt werden, alle Sing 
Rasen müffen berabgenommen, die Maften a sb 
ſchütz ftärker befeftigt, erftere zuweilen gefapst, w# 
Schiff dem Treiben des Windes und der Bin 
laffen werden. Die Drcane würtben jedoch mr b# 
beißeren Gegenden, befonderd furchtbar find ie® 





1) ©. dieſe Encykl. unter Orcagna, Andrea DE 
pitt. d. Toscana. T. I. in Fir. 1801. fol. p. 15. Re@ 
che al riferire di Gio Villani Lib. X. c. $ ai 2 die 
del 1327. presso le Donne di Monticelli s’ ineuminab ıW 
la gran Porta della Citta che va verso Siena e vum bu 
ciö, secondo il Vasari, Vit. T. I. p. 440., ol ini) 
copo Orgagua, che non solo condusse la porn, arme" 
Torre, verisimilmente a quell’ altezza a ci em" 
dotte innanzi le altre. Questa pure fu deneminin dl 
d' un anticha Chiesa — ma che fa rovinata poi un 
mo I. pensö di fortificare linterno della Cini bi 
Bastioni. 3) Baldinucei, Notizie dei Profesei dii 
da Cimabue. Fir. 1686. 4. T. II. p. 72. 
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diſchen Infeln und im japanifchen Meere, wo man 
pbon nennt. Sie brechen aus einer Fleinen ſchwar⸗ 
tolfe hervor und wahrſcheinlich ift außer einer plögs 
großen Beränderung ber Zemperatur ber Atmos 
‚ auch die lectricität eine Miturfache ihrer Ent: 
3, da fie von gewaltigen Bligen und Donnern be: 
zu fein pflegen. (v.: Carisien,) 
IRCANETTE oder unechte Alcanna, beißt 
urzel der rothen Dchfenzunge (Anchusa tinctoria), 
in ihrer bunfelrotben Rinde ein rothes Pigment 
‚ und daher zum Färben von Salben, Dien, Li: 
c. (felten in der Wollen: und Seidenfärberei) ge: 
: wird. (Kar — 
reapi, ſ. Perecop. 
Ircas, f. Howhurn. 
IRCHAMUS. König der Achämenier, fiebenter 
mmling des Belus, Gemahl der Eurpnome, Bas 
wunderfehönen Leukothea, zu der der Sonnengott 
iſchlich in Geftalt ihrer Mutter. Die eiferfüchtige 
verrieth den Febltritt dem Vater, und dieſer ließ 
Ind lebendig begraben. Ovid. Mer. IV, 208, 
lame dozunog bezeichnet den Fürften, den His 
(Klausen,) 
RCHAN oder URCHAN. zweiter Sultan ber 
chen Zürten, folgte (1326) feinem Vater Ds» 
in der Regierung. Schon bei Lebzeiten des hel⸗ 
bigen Vaters zeichnete er fi ald Theilnehmer an 
Unternehmungen vor allen feinen Brüdern aus, 
Isman's Tode feste er den Eroberungsfrieg rüs 
t, bezwang Nitomedien und verlegte feinen Her: 
in die fhon früher übengältigte Stadt Brufa, 
ie Sache des Islam und der Dümanen unter feis 
tung befonders förberte, war bie phyſiſche Liber: 
it, bie er feinem Heere verfchaffte, indem er fels 
urch eine Menge griechifcher Renegaten verftärkte, 
uppen zuerft regelmäßigen Sold auszablte, und 
ıpt das Kriegsweſen verbejlerte. Aber auch fein 
her Einfluß darf keineswegs niedrig angefchlagen 
: mag nun Orchan's großmütbiges Benehmen Ye: 
: Überwundenen aus religiöier Quelle gefloffen, 
f feibftifche Zwecke bafirt gemwefen fein. Vermuth⸗ 
e Erftered — der Zriumpb des Glaubend — vor: 
ade Zriebfeder, wenn’ er gegen Ehriften, und ketz⸗ 
wenn er gegen Muhammedaner kämpfte. Den 
nern von Nicaͤa, dad nach zweijähriger Belage: 
1331), dur Hunger und Peſt gevrängt, ſich 
mußte, ſchenkte er nicht nur das Leben, fondern 
ihnen fogar, bei ihrer Auswanderung mitzuneh> 
as fie wuͤnſchten. Von folder Großmuth bezaus 
ıldigten fie ihm gleich als Unterthanen, und ber 
Pte noch ganze Scharen anderer Byzantiner ber 
daß Nicda weit blühender wurbe als vorher. Auch 
n Unternehmungen gegen die Reſte der felbfhus 
Dynaſtie in Kleinafien war er glüdlih, obaleich 
ve berechnende Schlaubeit eine weit größere Rolle 
als fein kriegeriſcher Muth. 
ı Abend feines Lebens hatte er noch die Freude, 
ffenglück feiner würdigen Söhne Suleiman und 
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Murad auf europäifchem Boden zu erfahren, Erſterer 
bezwang Gallipoli, und Murad, der 1360 feinem Brus 
ber nachrüdte, machte die Feftung Tyrilos, zwifchen Adrias 
nopel und Gonflantinopel, dem Eroboden gleih. Aber 
den hoffnungsvollen Suleiman follte der alte Vater nicht 
wiederſehen. Er, bem es zuerft gelungen war, das Zei: 
hen des Halbmonbes an der europäifchen Küfte aufzus 
pflanzen, farb in der Blüthe feines Lebens durch einen 
Sturz vom Pferde. Orchan überlebte diefen fchmerzlis 
hen Berluft nur wenige Monate, und ward in dem ehe: 
maligen Klofter zu Brufa (1360) begraben. Bon feiner 
Froͤmmigkeit, Barmherzigkeit und Liebe für nügliche Kennt: 
niffe zeugen feine Stiftungen. Nah türffchen Angaben 
fol er der erfie Sultan gewefen fein, welder Bethäufer, 
Säulen und Hospitäler errichten lief. Namentlich vers 
dankte ihm Brufa die Grimdung emer Hodfchule, die 
bald im ganzen Drient berühmt ward. Er war blond, 
unterfegt und von mittlerer Größe. (IV. Schott.) 

ORCHENI (’Ogynvoi). Name eines alten Volks, 
dad Ptolemäus V, 19. mit Unrecht nad Arabia deferta 
an den perfiichen Meerbufen fest; fie gebören vielmehr 
nah Plinius N. G. VI, 27 und Eirabo 16. nad 
Chaldaͤa an den Euphrat, deffen Ausflug fie verftopften, 
bamit er, in mehre Pleinere Arme getheilt, ihr Land frucht: 
bar made. Strabo nennt fie eine Gattung der aflronos 
mifchen Ghaldder (ruv Xalduiow Tüv dorgovorxür ydvog 
oi 'Opynrot). “ı<H) 

ORCHEITIS, OSCHEITIS, OSCHITIS, Aedoeci- 
tis scrotulis. die Entzündung des Hodenfads. (/iegand.) 

ORCHEOCELE, der Hodenſackbruch (f. unter 
Bruch), auch die Hodengeſchwulſt (Orchidocele, Or- 
chidoncus, Testiculus tumidus), (Miegand,) 

ORCHEOTOMIE, Orcheotomia, diejenige chirur: 
gifche Operation, wodurch ein oder beide Hoden weg⸗ 
genommen werten, die Gafltation; auch der Schweine: 
ſchnitt. (Wiegand.) 

ORCHESIA, Zatreille (Insecta). Käfergattung 
aus der Orbnung Heteromera, zur Bamilie Stenelytra 
und zur Zribus Serropalpides gebörig (Cxvier rögne 
animal ed. 2. V. 43), von Illiger-Paykull mit Hallo- 
menus, von Fabricius mit Dircaea vereinigt, früher von 
Latreille zu Anaspis geftellt. — Kennzeihen: Die Füh— 
ler enden in eine Kolbe von drei Gliedern, das letzte 
Glied der Morillarpalpen ift beilförmig, die hintern Beine 
haben an den Schienen zwei lange Stacheln und fehr 
lange, aus faft cylindriſchen Gliedern beftebende Zarfen; 
die Tarſen der vier vordern Füße find viel fürzer, das 
vorletzte Glied derfelben ift faft zweilappig ausgerandet. — 
Der Körper diefer Käfer ift lang, vorn und hinten vers 
ſchmaͤlert, der Kopf klein, geneigt, mit längliden Augen, 
die Fübler beftehen aus elf Gliedern, von welden das 
erfte fpindelförmig, die folgenden fieben viel kürzer und 
unter einander faft gleih, jedoch bis zum neunten, als 
dem größten, etwas dicker werden; das zehnte ift noch 
bier, bad leßte verkehrt, kurz-kegelfoͤrmig. Die Füb: 
Ier fiehen unbededt vor den Augen, die Lefze iſt vor⸗ 
ſpringend, die Mandibeln dreieckig, aa „wenig ges 
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bogen, am Ende gefpalten, die Maxillen enbigen in zwei 
Beine häutige behaarte Lappen und tragen viergliederige 
Palpen, deren erfied Glied fehr Bein, das zweite größer, 
dreiedig, nad innen zahnfsrmig vorſtehend, das dritte 
ebenfo, aber kürzer, das vierte beilförmig, faft fo groß 
ald alle übrigen zufammengenommen iſt; bie Lippe ift 
Hein, ausgerandet, die Labialpalpen find fadenförmig; 
der Thorax (Bruſtſchild) ift faſt balbzirkelförmig, ums 
erandet, das Schildchen fehr Hein, die Zlügeldeden 
—— ſpitzig zulaufend. 

Typus ber Gattung iſt O. micans, Fabricius 
(Anaspis elavicornis Latreille, Serropslpus [Hal- 
lomenus] micans Jlliger Käf, Preußens I. 135. 12. 
Megatoma p'cea Herbst Käfer IV. Taf. 39. Fig. 5. 
a. b. c, Hallomenus micans, Panzer Fauna 16, 
fig. 18.). Wariirt fehr in der Größe, fo, daß bie klei⸗ 
neren etwas über eine Linie, die größten einige Linien lang. 
Oben pehbraun, feidenhaarig, glänzend, ſehr fein, mie 
runzelig punktirt, Füße und Körper unten roftfarben. — 
Gylienhal (Insecta suecica II. 532) führt eine ganz 
rofifarbene Varietät mit ſchwarzen Augen an. — Diefer 
nieblihe Käfer hält fihb in und auf Baumfchwänmen 
(Boletus) in Deutfchland, Franfreih, Schweden, Eng 
land, doch nicht häufig auf, und. ift wegen feiner aͤußerſt 
flüchtigen —— ſchwer zu fangen. Die Larve lebt 
ebenfalls und in Menge in denſelben Loͤcherpilzen gegen den 
Herbſt. Sie iſt über eine Linie lang, rein bellrofenfar: 
ben und befleht ohne den Kopf aus zwölf Ringen. Der 
Kopf ift ziemlih groß und bat zwei flarfe gefpaltene 
Manbdibeln, zwei Marillen mit Bleinen bdreigliederigen 
Dalpen und einer kleinen Unterlippe ebenfall® mit ſehr 
Heinen Palpen. An den drei erfien Ringen figen die 
ſechs fünfgliederigen Füße, die andern Ringe find ein: 
fach mit Haaren fparfam beſetzt. Die Chryſſalide gleicht 
dem vollfommenen Inſect ſehr. Der Kopf ift ganz 
unter den Thorax gebogen. Sie fhlüpft im Frübjahre 
aus. (D, Thon.) 

ORCHESTER, urfprüngli ein griechiſches Wort, 
einen Zänzer, Pantomimen bezeichnend. Daber Dre 
fira, jener Theil des Theaters bei den’Griechen, wo Chöre 
und Sänger, Mimen und Zänzer ihre Darftellungen 
gaben; einer der drei Haupttheile des Theaters '), Er 
war mit Sitzen umgeben, und in einem Halbzirkel ge: 
bildet — ſ. den Urt. Theater ?), 

ei den Römern war für Dänzer und Künftler das 
Proſcenium beflimmt, der Ort vor der Scena, wo 
die Schaufpiele aufgeführt wurden. Auf der Drcheſtra 
waren bie Sige für die Senatoren, Beftalinnen, ‘ für 
Magiftratd: und andere vornehme Perfonen. Daber bes 
nannte man auch in neueren Zeiten bie und ba- ähnliche 
mit Baͤnken verfehene Orte in Schaufpielhäufern ebenfo ?). 


— — — — — — en 


1) ©. Stieglitz: Die Baukunſt der Alten. S. 109. 2) 
©. Vitruv in feinem Werke über bie Architektur; und Mont: 
faucon 2ter Theil bes Iten Bandes feines Werkes: L’Antiquits 
expliquee; auch im Sten Supplementband &. 175. Pl. LXVI. 
F 1. 5 Siehe d. Aten Theil. von Rouſſeau's Dictionnaire de 

usique. Art. Orchester. 
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Auch bei uns wirb, wie bei ben Griechen, vede 
wo mufifalifche —— flattfinden, Ordeiug 
nannt: fo jener im Theater, im Goncert: und 

Von baber übertrug man es auf bie r 
mufitaliihen Ausführenden, worunter man der mi 
SInftrumentiften verfieht, und zwar die mit Bing 
miſchten Saiteninftrumentiften; während ma mn 
bloßen Blasdinftrumenten beftebende Muft dem 
türfifhes, Blechinftrumenten:, Hörner: Mefitx am 
Was in biefer doppelten Bedeutung des Baislı 
cheſter zu beachten, darauf beziehe fich die folgmiekh 


terung. 

Das ein guter Platz für die mufifalifce Darin 
fehr wichtig fei, ift für fi Far. Die größte anb 
nere Wirkung, das leichte, aber aud oft (deinig 
fer hängt bedeutend davon ab. Zrifft man bei 
flige Decheſter, daß bei aller Geſchicklichkeit da 
ein guter Effect nicht erzielt werben kann. Dieikh 
ned: jochen Platzes bezieht fich hauptſaͤchlich bamal: Un 
er in akuſtiſcher Hinſicht Moͤgliches Icifie; Da 
führung erleichtere; 3) ibre Wirkung fiten I 
ſtiſcher Beziehung muß ſchon das ganze Gehinke an 
hend hergefiellt fein. Was vorzüglich dabei zu 
fihtigen: fein möchte, iſt: a) leichte, wungebinbee io 
pflanzung der Schallwellen; und b) möglicir Bar 
fung diefer. Daber iſt Alles zu entiernen, was de io 
wellen in ihrer Bewegung und Auöbreitung biste = 


fie zerfiveut, einfaugt: dagegen Alles anzumenden mil 
Sortpflanzung fördert. te länglichte Form di im 


vortheilhafter als die runde; beſſer jeme, weiie=d 
länglicht als breit if. Glatte Wände find den we 
vorzuziehen .c. 
Noch wichtiger iſt die Verſt aͤrkung ber Zumcn 
Zu diefem Zwecke brachten die Alten zwiſchen halle 
der Zufhauer bünne Gefäße aus Metall orer Dun 
vr in —— —— ſchief * war 
brt, auf ſchmale keilſoͤrmige Unterlagen gie 
Sprach der Schaufpieler, oder fang der Char, ei 
die gleichgeflimmten Gefäße mit, was den Zus nd 
ja ihm unmittelbar an bie Zuhörer Id» 
ftärfte man den Ton durhNifden, atufluihinde de 
angebracht, oder durch barte Körper, welche zus @* 
gen der Schallwellen an verſchiedenen Siem — 
haft angehängt, den Ton gekräftigt zuriichwerien ER 
nad Chiadni, der Gonkcertiaal in Saus ſouci ira 
Brettchen von Refonanzbolz, bie nur am Bu 
ſchmale Leiſten befefligt find, außgetäfet 7% 75 
Wirfung. Darüber, fo wie über Vieles, mad beit 
bört, deffen genaue Erörterung aber nach Demi 
fes Artileld zu weit führen müßte, vermeiid tut 
d.. Art. auf den: 3. Theil in Gbladni’s Akufük, e 
am Ende von ben für den Schall vortheilufeie® 
richtungen: eines Saales gefprochen- wird, De x 
derfelbe, daß er die eliptifche Form in be MiMH 
nicht fo nachteilig halten könne, ald Chlaini bi 
naͤmlich noch feinen akuſtiſch fo vortbeilhaften MI# 
die Reſidemkirche zu Würzburg. Hier mölhen. Mit 
bem Orcefier auf: ber einen, umd dem haben Dim ® 
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ındern Seite, —* Kuppeln, welche eine in der 
befindliche, kuppelmaͤßig an⸗ und auslaufende, 
e einſchließen. Es iſt bier beilaͤufig, wie bei den 
n, wo bie zwei aͤußeren Parabeln die Schallwellen 
n ber Mitte befindlihen Ellipſe zuführen, deren 
r in den Focus leitende Bau, fowie dad ungebin: 
ja gleihfam hindrängende Führen der Schallwellen 
» Elipfe, in der Regel für die Güte der Inſtru⸗ 
— flimmt das Übrige mit ein — entſcheidet. In 
Falle follte man darauf fehen, daß die Zonwellen 
ammeln, verſchmelzen, verdichten, und verſtaͤrkt 
efter Wirkung auf die Hörer und zwar nad allen 
ngen ſich ergießen. 
Sehr viel koͤmmt aber auch auf den Bau des Dr: 
5 ſelbſt an. Der befte möchte jener fein, wo bie 
ellen ſich nicht zu bald vertheilen, fondern ſich vers 
zu einem Ganzen zufammenfließen. Daber will 
sau, daß die Einfaffung des Orcheſters — vermuth⸗ 
n Theater — von einer bald vibrirenden Holzart, 
Zannen, fei, leicht, nicht überladen, refonirend ge: 
wie ein großes Inftrument. — Ebenfo follen auch 
beer- in folcher Diftanz von dem Orcefter fein, daf 
mmafje frei vibriren fann und nicht glei von dem 
iben Publicum eingefogen wird; mas auch für 
tfäle gilt. Daher ift es fo gefehlt, wenn bad 
ber im Theater zu tief ſteht. Auch wirb bier bie 
affe gleihfam erflidt. Ebenfo wichtig iſt der Platz 
em Orchefter. Iſt er gebörig gebaut, fo wirb er 
erftärfung Vieles beitragen. Im Gegentbeil kann 
x auch die Zonwellen einfaugen oder doc dam: 


uch dad Verbältniß der Höhe des Drchefterd zur 
des Muſikſaales ift zu betrachten. Iſt das Dr: 
zu nahe an der Dede, fo kann fich die Gefammt: 
ber Zonmwellen nicht genug fammeln, und als ein 
3 die gehörige Verſtaͤrkung erbalten; ift es zu weit 
‚ fo zerftreuen fidy viele Schallwellen, ohne durch 
uffion die noͤthige Kräftigung erbalten zu baben. 
fi das Gebaͤude und der Drchefterplag akuftifch 
ann koͤmmt es auf die gute Stellung der Ausfüh: 
an. Auch bier find wieder die zwei Punkte zu 
ten: 1) Leichtigkeit und Sicherheit in der Ausfühs 
2) möglich beiler Effect. 

tleichtert wird die Ausführung, wenn ber Direc: 
der bie. Dirigenten — wenn es mehre find —, 
alle Stimmm ſich gegenfeitig feben und hören. 
fiehe, wer birigiren fol, auf einem erbabenen 


deffen Höbe fo befhaffen fein muß, daß ihn Alle 


oͤnnen. Die Hauptflimmen müffen fo nahe als 
ı aneinander fein; ober ſtehen mande, z. B. bie 


id zweite Dioline, weiter aus einander, fo muß. 


n doch etwas verbinden, z. B. der in der Mitte 


a beiden fich befindende Baß, Blasinſtrumente, 


It des Directoröic. Die Hauptflimmen bei einem 
er find. die Saiteninfirumente. Und wenn wegen 
va erfoderlichen Menge, z. B. der Bäffe, nicht 
ammenfteben können, ohne die jest immer fo con: 
n Blasinftrumente zu weit zu entfernen ober zu 


— 129 — 


ORCHESTER 


deden,. was bie Ausführung erfchweren, vielleicht ben 
ganzen Effect verderben würde; fo follten body bie erften- 
Dulte des fogenannten Quartetts — ber zwei Biolinen, 
Viola und des Baſſes — möglichft zufammen fein, und 
die übrigen fo geordnet, daß fie entweder unmittelbar 
zufammenhängen, ober zufammen feben und bören koͤn⸗ 
nen. Die übrigen Stimmen reihen fi dann nach ihrer 
Wichtigkeit und Angemeffenheit an die Hauptſtimmen 
an, bie mit fhwadem Zone mehr vor, die flarfen — 
Trompeten, Pofaunen, Pauken ıc. — mehr zurüdtretend, 
fo, daß ber Director Alles im Auge und Ohre hat. If 
nun dad Drcefter fo engelibt, daß Ale auf den Direcs 
tor ſchauen; ift jeder erfle Unterbirector an einer mehr⸗ 
fach befegten Hauptftimme verpflichtet und eingewöhnt, 
feine ganze Stimme — die erſte und die zweite Violine ıc, 
— nah dem Winfe des Hauptdirecterd zu leiten; fo 
ift das Ganze, wie ed fein muß, moͤglichſt vereinfacht: 
der Director in der Mitte; um ibn die wenigen Haupt: 
Unterdirectoren, von jenem mit einem Winke des Auges 
oder. einer Bewegung der Hand, des Bogens, ſonach 
ohne auffallenden Tactſchlag (mas ſtets gefehlt ift) durch 
die einfachfte, unvermerkteite Andeutung zu leiten; dieſe 
ug wieder ihre Partien, welche mit den übrigen 
in Verbindung fiehen; und fo kann die größte Maffe 
elenft und die fchwierigftie Muſik mit Leichtigkeit und 
icherheit ausgeführt werden. 

Dft leidet ed aber der Platz nicht, der 5. B. eine 
lange, ſchmale Linie bildet — wie man ed in vielen Kir: 
hen antrifft, wo fogar mance Inftrumente binter der 
Drgel find, von den meiften Ausführenden abgefondert, — 
daß die Mufifer zufammenfteben. Da fand der Verf. nur 
barin Hülfe, daß er mehre fefte Mufiter, z. B. Sänger, 
die in der vordern Reihe flanden, auf den verfchiedenen 
Seiten, übereinflimmend mit dem in der Mitte ſich bes 
findenden Anführer, Zact fchlagen ließ. Aber auch das 
genügte nicht immer, um die Ausführung zu fidyern, um 
das häufige Schwanfen zu befeitigen. Da balf er ſich, 
indem er den Rhythmus im Zacte, db. i. die guten und 
fchlechten Zacttheile, genauer beachten ließ. Die guten 
wurden feft, befonderd das erfte im Tacte, mit einem 
eignen Nachdrude accentuirtz die ſchlechten wurden leicht 

eboben, und immer beflügelter gegeben, je mehr fie 
ih dem —** des Tactes naͤherien. Dadurch kam 
nicht nur eine eigene Beſeelung in das Ganze, ſondern 
auch ein ſo ſeſtes Zuſammenhalten, daß, hatte auch eine 
Stimme in einem Tacte geeilt oder ſich verſpaͤtet, dies 
mit dem Anfange des naͤchſten ficher eingebracht war, 
Dazu wirkte noch hauptſaͤchlich mit die gleiche Beachtung 
bed. Auf- und Abſchwunges, ſ. d. Art. Vorirag. 

Was den zu erzielenden moͤglich beflen Effect bes 
trifft, fo ift diefer entweder ein dußerer oder innerer. 
Zu dem duferen gebört vorzüglich eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Befehung aller Stimmen. j 

Wären die Sänger und Inftrumentiften an Fünft: 
lerifcher Kraft einander gleih, fo würde man bei jeder 
Stimme eine gleiche Anzahl von Ausführenden nehmen, 
ebenfo viele Soprane als Alte, Zenore und Baͤſſe; eben: 
fo viele erfle ald zweite Geiger. Allein das trifft ſich 
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nicht wol. Auch fol die obere Stimme und der Baf, 
jene, weil fie ven Dauptgefang führt, diefer, ald die eis 
gentliche Harmonifche Grundlage, vor:, wenigftens nicht zus 
rüdtreten. Somit find diefe Stimmen gut zu befegen, je: 
doch daß fie dieandern nicht überbieten, |. d. Art. Besetzung. 
1fte Sect. IX. ©. 284 fg. Darum kann man bier feine 


. fefte Regel geben; denn mehr als die Zahl entfcheidet die 


Eünftlerifche Kraft der Ausführenden, fogar die Güte der 
Inftrumente. Wie oft wiegt ein Geiger zwei bis drei 
andere auf! Eine kräftige Knabenftimme, wie viele ſchwache 
weibliche überbietet fie nicht! Selbſt ter Sab-in den 
Singftimmen ändert das Verhaͤltniß. If der Zenor fehr 
hoch, der Baß fehr tief gefeht, fo muß man die Stim— 
men ftärfer befegen, da man felten die hierzu erfoderli= 
ben Subjecte findet. Oft muß eine Stimme des Platzes 
wegen mebr zurüdfteben; fie ift alfo in dem Berhältniffe 
zu verflärfen. Und fo können der Fälle viele eintreten, 
welche das -Mof der Befegung ändern. Sowie aber 
alle Stimmen tas gehörige Verbältniß unter fih haben 
müffen, fo ift dies nody mehr in Beziehung auf den 
Raum felbft zu beachten. Das gehörige Maß zu treffen, 
den ganzen Pla mit Tonmellen zu fättigen, ibn ſonach 
weber zu überfüllen, noch zu leer zu laffen, — wobei noth: 
wendiger Weife die Anzahl der den Klang einfaugenden 
Hörer, felbft das helle oder trübe Wetter mit in Ans 
flag zu bringen ift, — das ift eine große Kunft, die 
durch viele Erfahrung errungen wird. 

Nebſtdem find die einzelnen Stimmen fo zu ftellen, 
daß feine die andere verbedt. Flöten oder Glarinetten 
vor Trompeten und Pauken, wie gefehlt! Sie follen fich 
vielmebr gegenfeitig herausbeben und fo georbnet fein, 
daß ber Hörer fowol die nöthige Fülle erhält, als auf 
jedem Punkte etwas Intereffantee, Neues bört. Aber 
auch was zufammengebört, das trenne man nicht. Mollte 
man 3.8. die mit den Singflimmen concertirenden Blass 
inftrumente oder das begleitende Quartett von den Solo: 
flimmen zu weit entfernen, wie müßte dies ſchaden! Man 
erwäge in biefer Hinficht die Frave Anordnung des gro: 
Ben DOrchefiers in Wien, wovon weiter unten. WBorzligs 
lid febe man auf eine gute Stellung des Baſſes, der 
feine Kraft überall hin ergießen, Alles erſchwingen muß. 
Breitet ſich daher das Orchefter ſehr aus, fo ift eö beffer, 
die Bäfje zu trennen, den Hauptpart der Mitte zuzu— 
theilen, aber aud die beiden Flügel gehörig zu bes 
denken, damit überall feftes Zufammenpalten durch den 
kräftigen Baß bergeftellt werde, und uͤber das Ganze ſich 
wohlthuente Grundfülle verbreite *). 

4) Lichtenthal rärh, die Gontrabäffe auf hohlen Grund unb 
mit bem fogenannten F gegen bie Hörer zu ftellen, was ben Ton 
voller gebe. Doch koͤmmt es bier wieder darauf an, ob bie An⸗ 
ordnung des Orcheſters für das Theater oder den Goncertfaal zu 
treffen if. Dort bat man bie Zuhörer hinter fi, bier vor fi. 
Dort find fowol bie Hörer zu befriedigen, als zugleich die Sänger 
und Eboͤre auf dem Theater zu unterftügen; bier fteht Alles in 
Einer Maffe vereint ben Hoͤrern gegenüber, daher das Orcheſter 
höher fin follte, als der Stand biefer iſt. Haſſe ftellte das Dr- 
cheſter der Oper zu Dresden fo, daß rechts (vom Parterre gegen 
das Thrater zu), mit dem Rüden geacn das Theater die zweiten 
Biolinen, mit dem Rüden gegen bad Parterre die crften, zwiſchen 
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Der Berf. d. Art. ftellte im Concertſaclt vi De 
fter fo, daß auf beiden Seiten die Violinen hub, s | 
zwei Reiben, die zweite etwas höher. Im der Biem 
ren zwei Haupteontrabaß: und vier Violoncelpuke Du 
höheren Halbfreis nahmen in der Mitte die Bike 
auf beiden Seiten wieder vier Violoncell: und mis 
trabaßpulte ein. Rüdwärts waren Trompeten mt Sadı 
Eine Etage böher, auf ber Seite der erften Bio io 
den die Flöten, dann die Oboen, Glarineiten, Th, 
Hörner und Pofaunen — dieſe ruüͤckwaͤtts Da 
fterdirector hatte feinen Stand in der Mitte dar Din 
Bar ein Chor mit Sologefang dabei, jo warn uk 
erfien Reihe die Solofänger; hinter ibmen auf kin 
Seiten die Soprane und Alte, nähft ihnen, dei 
ftarker Beſetzung eine Stufe böher, hinter dem Exam 
die Zenore, und binter den Alten die Bäfe, ale 
Mitte zwifhen Sopran und Alt der Haupidieie 

Was zum Effect des Ganzen und ker Aue 
Partien vorzüglich beiträgt, iſt, Daß jede Stimm, 
jeder Pult gehörig fing. Da wird nicht allen Milk 
der Hörer auf die angenehmfte Weife befriedigt, ine 
es erzeugt ſich auch, wenn rein gefpielt wirt, eu fe 
ſchmeizung des Ganzen, es entfteben fo vice dk 
mitklingende harmoniſche Beitöne, wie bei einzi uie 
bauten und reingeflimmten Flügelfortepians. * 

Nocd mehr verfiärkt ſich dieſe Wirkung, mark 
Inftrumente brav, die Saiteninfirumente gu 
und die Spieler mit guten Bogen verfeben fiat. 








beiden die Violen. unb quer eine Vartie Violenufe nt ken 
baß ftanden; hinter dieſen leztern war eine Zriim ik 
und Trompeten. Links waren die Blasinftrumente, mit ut 
gegen das Theater die Oboen, ebenfo gigen das Patemub 
gotte, in der Mitte die Flöten, quer die Hörner, nad Wiek 
begleitende Gembalift, und hinter biefen eine Parti: Bit d 
Gontrabafi; hinter ihnen wieder eine Tribunc. In er Sb 
fhen den Saiten: und Blatinftrumenten war das Elasi 
ment des Gapellmeifters, hinter biefem die Pulte der 
Violoncelliften und des Gontrabaffes; jomir bie Bik 
Seiten. — Die Stellung des Orcheſters in da gie 
Paris gibt Bichtenthal auf folgende Weife an: In ber 
vorn am Theater der Dircetorz rechts meben ihm bit 
linen, links bie erftenz zwiſchen &eiben bie Flöten 
der erjten Reihe, in der zweiten bie Glarinctten unb 
ter dieſen ift ein Halbkreis; auf beiden Seiten ſtehee 
in der Mitte die Bioloncelle; binter den Violen Uns 
rechts Pofaunen, Trompeten und Pauken. Da im 
Halbkreis bilden bie Gontrabäffe, auf beiden Exit Bio 
ber Mitte bie vierfaitigen und bie großen J— 
Die Stellung des Orcheſters bei dem großen Eeacert 
Jahre 1812 gibt er auf folgende Weiſe an: Vera ia 
gegen bie Hörer das breite Theil gerichtet, der Flbed 
tenden, unmittelbar Binter ihm erfter Gontrabas und 
Flügel feitwärts erftes Violoncell; rechts und Kal de 
ger; rechts 2 Flöten, 2 Fagotte, 2 Biolen, links 
2 Oboen, 2 Hörner. (So ftanden bie wichtigerz 
Inſtrumente um bie Hauptfänger, welche durd bir ac 
mie des Flügele, der Vieten und der Wäffe unterfiär 
Hinter biefen Famen rechts 5 Reiben Soprane, in 
Alte. In der Mitte zmwifchen beiden fand ber Dirt 
ben Sciten am Ende waren jebesmal 2 Bioloncellmwite 
trabafpult. Hinter den Gcopranin waren + chen 
auf der andern Seite binter den Alten ebenfe vide Mae 
ften; ber ‘ganze Ehor 280 Perjonen. Zwiſchen heiten FH 
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chen Effert machen gute Violen und Violoncelle, 
iärifche Gontrabäffe, Blechinſtrumente mit filberähn: 
1 Klange, und Pauken mit guten Zellen! Wie ärm: 
agegen lauten diefe fchlecht bezogen! 

Das Wefentlichfie aber iſt der innere Effect. Gr 
t darauf, daß der Director und bie Ausführenden 
riges leiften und in gleichem Geifte, in jenem wür: 
der Kunft, zufammenwirfen, 

Über das, was der Anführer zu thun bat, zum 
', was von den Ausführenden gefobert werden fann, 
n wir an einem andern Drte [prechen. 

Sollen die Letzteren ihren Poſten ausfüllen, fo muß 
Inftrument mit dem entipredyenden Geifte, fonad) 
vürbig behandelt und jede Stelle mit ber gehörigen 
ifhen Kraft herausgehoben werben, f. ben Art. 
rag, 

Dadurch, daß jedes in feiner eigenthümlichen geis 
Sphäre ſich bewegt, die Flöte im Ganzen in der 
artheit, bie Oboe mehr im Idylliſchen, der Fagott 
harakter edler, Schöner Maͤnnlichkeit, das Horn in 
Andachtvollen, Suͤßmelancholiſchen zc.,; woburd aber 
arftelung anderer Charaktere nicht auögefchloffen ift, 
ch wird bier erreicht, was in ber geifligen Organifation 
enfchheit fidy findet, wo auch die verfchiebenen Indiz 
ı Repräfentanten mannigfaltiger Geifteörelationen 
die alle zufammen bas Bild deö Ganzen der Menſch⸗ 
erftellen. Daher aud ber große Effect eines Dr: 
5, mit Worten oft nicht zu bezeichnen, wenn 


eerer Raum, bamit ber weiter unten ſtehende noch zu er: 
be zweite Director bie Leitung bes erften feben Eonnte. 
amen auf beiden Seiten quer geftellt jedesmal 6 Violoncell; 
Gontrabaßpulte. In der erften Reihe, ihnen zur Geite 
waren 4 Hörner und 2 Kagotte; in der zweiten Reihe 
umen: links in ber erften Reihe 2 Oboen und 2 Flöten; 
zweiten * Glarinetten; in der Mitte zwifchen beiden Trom: 
nd Pauken. Darauf ftanden rechts — ten Orcdhefterdirector 
Spitze — in 5 Reiben 60 Biolin Prim; links in 5 Reiben 
und; auf beiden Eeiten in 2 Reiben 37 Biolen. Binter 
n der Mitte, um die hinterfte Partie leiten zu koͤnnen, 
er fchon erwähnte Unterbirector. Rechts waren 6 Glari« 
binter ihnen + Bioloncell: und 2 Gontrabaßpulte. In der 
Reihe fanden 8 Flöten, in ber dritten 8 Bagotte und 2 
Fagotte, und hinter biefen wieder 2 Violoncell: und 3 Gons 
utte. Ebenfo waren links in ber erften Reihe 6 Hörner; 
er Seite quer 4 Bioloncell: und 2 Gontrabafipulte; in ber 
MReäbe 8 Dboen; in der dritten 4 Trompeten und 6 Po: 
binter ihnen wicder 2 PVioloncells und 8 Gontrabafpulte; 
Mitte zwifchen ber zweiten Reihe ftanden Trompeten und 
ESenſo auf beiden Geiten ber dritten Reihe; und den 
in Der Mitte zu Ende mahte bie große Trommel. Red: 
ı irs ben Ehdren 280 Perfonen, 120 Bioliniften, 37 Bio: 
3 Wioloncelliften, 21 Gontrabaffiften, 12 Fiötiften, ebenfo 
oiften, Glarinettiften, Borniftin und Bagottiften, bazu 2 
Fagotte, 9 Pofaunen, 12 Trompeten, Paar Pauken, 
Ge Trommel, 3 Directoren, den Gembaliften und 7 &olos 
fo ergiebt fi die Summe von 590 Perfonen. Daß biefe 
ı Etagen über einander und fo geftellt waren, baß kein 
ent bas andere oder den Chor deckte; daß bei den Golos 
ur Ginige begleiteten, das verftcht fih von felbft. Aber 
tvolf bie ganze Anordnung; nichts geftört,. fondern eine 
durch die andere ent die große Menge wie einfach 
wie -trefflih Leichtigkeit und Sicherheit in der Ausführung 
größten Effecte vereinet! 
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Alles in⸗ Einem Geifte zufammenwirft, alle ſchoͤnen eins 
zelnen Individualitäten in der ergreifenden Totalität ver: 
oe Und vorzüglich darauf bat der Director zu fe: 
en’). 

Doch würde man den Berf. misverfiehen, wollte 
man glauben, als folle durch dieſes gemeinfame präcife 
Ausführen. die freifchaffende Kraft der Solofpieler, in 
—— oder kleineren Partien, beſchraͤnkt werden. Im 

egentheile beſteht der Reiz einer ſolchen Muſik gerade 
darin, daß die bei dem Solo vortretende Freiheit des 
individuellen Erguſſes mit dem gemeſſenen, ſtreng in der 
vorgeſchriebenen Form ſich bewegenden, Gange des Gan— 
zen mannigfaltig abwechfelt. Beides aber muß fih in 
Einem Geifte verbinden. 

Wie dies möglih ? — Das Ganze ward in den Eleineren 
Proben — mit Einzelnen, im Quartett, bei Chören und Arien 
am Fortepiano ic. —, fowie in jenen mit dem gefammten 
Perfonale fünftlerifch rich tig einftudirt; alle Einzelnen find 
unter fih und mit dem Director fo zufammengewöhnt; . 
diefer verfieht ed, die Regungen feines Geifles und Ge: 
müthes allen Einzelnen und dem Ganzen fo mitzutheilen, 
daß er die wahre eigentlihe Seele des Ganzen ift*). 
Bei der Aufführung — fei ed nun eine Hauptprobe oder 
die wirkliche Production — überläßt er fih nun dem Ge: 
fühle feiner Begeifterung. Diefe faugen Alle aus ihm, 
ald dem Brennpunkte; die Vielheit verfchmilzt in Ein: 
beit. Und, ift der Director eine erhabene, küuͤnſtleriſche 
Natur, fo muß eine würbige, ergreifende Darftellung 
das ſchoͤne Refultat fein. > 

Died der hoͤchſte Punkt, welchen ein Orcefter zu 
erringen vermag; ehrend den Führer, alle einzelnen 
Glieder; vorführend in geweihter Form die fhönften Blü— 
then. des menfchlichen Geifted und Gemüthes, befruchtend 
das Leben mit den böchften Anfchauungen. (Fröhlich.) 

ORCHESTES, Olivier (Insecıa). Eine Gattung 
Küffelkäfer von Schönherr (Cureulionidum dispositio 
methodica 1826.) unter bie Ordnung Gonatoceri, Legio 
Mecorhynchi, Divifio Erirhinides geftellt, von atreille 
(Cuvier regne animal ed. 2. V. 85.) unter Rhynchaenus 
georbnet, zu welchem fie auch Fabricius und Gyllenhal 
rechneten, von Germar Salius (ein fchon vergebener Name) 
genannt. Die Kennzeichen find: Fühler ziemlich kurz 
und bimn, eitfglieberig, die Geißel fechögliederig, das 
erſte Glied größer, dider, dad zweite und dritte laͤnglich, 


5) Bei Orcheftern, welche meiftens aus Kuͤnſtlern beftchen, 
barf ber Director nur darauf hinweiſen. Schwierig ift bies, wo 
bie dazu nöthige Bildung ber Einzelnen fehlt. Wie können da bie 
aroßen Werke der Kunft mit dem tieferen Geifte, ber fie erfüllt, 
vorgeführt, wie können fie zum Einwirken auf Veredelung und 
Bergeiftigung der Menfchheit benutzt werben? Um biefem Mangel 
abzuhelfen, hat der Verf. d. Art. fein Werk: Spftematifcher Unterricht 
in den vorzuͤglichſten Orchefterinftrumenten (Würzburg bei Stahel), 
geſchrieben, worin alle wichtigen Orcheſterinſtrumente nad ihrem 
eigenen Geiſte entwickelt find, fo daß jeder Mufikdirector jebes einzelne 
mit feinem Charakter beraustreten laffen kann, und fo ber beſtmoͤg⸗ 
lichen Wirkung, ſowie eines chrenden Ausfüllens feines Poftens, 
gewiß if. 6) Das kann man unmdglich mit dem Tattſtabe; 
nicht einmal gehörig mit dem Flügel. Daher die Violine das befte 
Inftrument zum Dirigiren, — nad) dieſer Anſicht. 
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bie Übrigen kurz, an ber Spitze geſtutzt, die Keule dick, 
länglich eiförmig. Der Rüffel lang, ziemlich ftarf, rund» 
lich, eingebogen; die Augen groß, rund, vorragend, ges 
naͤhret; der Thorax Elein, faſt kegelfoͤrmig; Flügeldeden 
laͤnglich eiförmig, breiter als der Thorax, an der Spitze 
ſtumpf zugerundet; die Afterdecke meiſt nackt; die Füße 
ſtark, die hintern Schenkel dick, Springfuͤße. 

Es gehört hierher unter mehren Arten auch O. vi- 
minalis, ein kleiner roftröthlicher, weichhaariger Käfer, mit 
fhwarzem Kopfe und Bruft und einem dreiedigen graus 
haarigen Flede an ber Wurzel der Flügeldeden, fowie 
ſehr ſtarken, fägezähnigen Hinterfhenteln. (Herbft Ks 
fer VL i. 93. fig. 1. Curculio saltator Degeer, Ins. 
5.1. 8. fig. 5—11).) Die Larve beffelben lebt unter 
der Haut ber Gichenblätter, der Käfer auf diefen und 
überwintert in den Nigen der Eicenrinde. 

Demnaͤchſt flellt Schönherr (I. c.) noch bie Unter; 
gattung Tiachyerges auf, zu welder O. Salicis Fabri- 
cius u. a. gehören. (Dr. Thon.) 

ORCHESTIA, Leach (Crustacen), Krebögattung, 
nad Latreille (Cuwier rögne animal ed. 2. IV, 119) 
zur Ordnung Amphipoda, und zur Familie Gamma- 
rinae gehörend. Sie ift der Gattung Talitrus nahe ver: 
mwandt und fommt in mehren Kennzeichen mit ihr über: 
ein. Die vier vorbern Füße haben eine zufammenge: 
drüdte Schere mit einfchlagbarer Fangflaue, die des 
zweiten Paares ift viel flärfer, mit langer, gebogener 
Klaue, melde fibh auf den vordern Rand bed Hand: 
theils einfchlägt; diefer Rand ift bei den Weibchen ein: 
zäbnig. Diefe Thiere- find Fein, leben im Meere und 
ſchwimmen, wie unfere Bachgarneelen, auf der Seite, 
oder liegen auf dem Sande, büpfen aub, mit Hülfe 
ihres Schwanzes. Zypus der Gattung ift O. littorea, 
Leach (Transactions of the Linnean Sor, XI. 356) 
Cancer gammarus littoreus Montagu, Talurus Gam- 
marus, Risso, Oniscus gammarellus. Pallas Spicilegia 
Zool. fasc. 9. 1.4, f.8.). Sechs bis fieben Linien lang, 
blaßgrün mit röthlid, Kopf Plein, Schwanz mit drei ges 
fpaltenen Anhängen, von denen ber mittelfte febr fur 
Es gibt auch eine blaßgelbe Varietät. An den hie 
fifhen, englifhen Küften, bei Nizza; foll mehre Male 
bed Jahres gelbliche Gier legen. (Dr. Thon.) 

Orchestik, f. Tanz. 

Orchestra, f. Pheater, Hier bemerden wir nur, 
was auch fchon im Art. Orchester angedeutet wurde, daß 
doxhorga der Theil ded griehifhen Theaters war, auf 
dem die Spynaoıg, oder die Zanzbewegung des Ghors, -vors 
ging und eben daher fein Name; es befand fich diefer Theil 
in der Mitte zwifchen dem eigentlichen FHargov, oder dem 
von den Sigen der Zufchauer gebildeten Halbkreife, und ber 
oxyvn, oder dem für die Aktion der Schaufpieler beftimm: 


- ten Raume, deſſen Länge dem Durchmeffer des Theatrom, 


defien Höhe der Höhe bdeffelben entfprach, alfo ber eis 
gentliben Buͤhnez der mittlere Raum nun zwiſchen dies 
fen beiden Theilen, ber einen freien Plas in der Form 
eines Halbkreifes ober Kreifes bildete, von dem aus alle 
Eintheilungen ded Theaters audgingen, der am ber einen 
Seite durch die unterfie Bank ter Zufchauer, auf der 




























ORCHIDEAE 
andern burd bie Scene begrenn war, ie 
Bei den Römern, bei benem ſes — 
für den Chor bedurfte, weil ihre Bihm 
nen Chor hatte, bei denen daher die 
plaͤtze fuͤr die Senatoren und einige 
Perfonen bildete, war dieſe Eintheiung ii 
ohne Sinn und Bedeutung. 

ORCHIA LEX SUMPTUARIA,.. 
ziemlich unbefannte roͤmiſche Familie; int — 
€. Drchius an, ber ald Volfstribun im IM 
181 v. Chr. G. mit Genehmigung dei Geiitiie 
ſchlag bei der Volksverſammlung zn dem wor ki 
migten Geſetze anbrachte, weldes bie Zahl der 
ſtimmte, die man zu einer Gafterei einlaes 
crobius Eat. II. 13. 

ORCHIDEAE. ine febr ausge 
len Botanifern, die von natürlicher i 
griff-batten, anerkannte Pflanzenfamilie au 
lung der Monofotyledonen. Ihre Berw 3 
Liliaceen und Scitamineen, zwiſchen welhe 
woͤhnlich ſtellt, iſt nicht fireng madzumeile, Wi 
bung der Gefchlehtstbeile ganz eigenthänäd 
bei ben fonft gar nicht verwandten, biliäuik 
Gontorten (Asklepiadeen) ber Bau ber Antik 
maßen analog if. Die Orchideen find medial 
nirende Kräuter, nur fehr wenige erotühe Yan 
Staudengewähfe. Ihre Wurzel ifl 
knollig, ober beides zugleich, die Kuolıa FE 
oder handförmig getheilt. Der Stengel, mil 
drehrund oder edig, felten hohl, if ut Bü 
Blattſcheiden bekleidet. Die Blätter nd ak 
bes Stengelö zufammengedrängt, ober aba 
ten faft gegenüberftchend; fie find einfad, 
ganzrandig, mervenreih, an ber ‚keine 
zuweilen ganz in ſchuppenartige, anders ddl 
Scheiden umgewandelt, Die 
men bilden oft Ähren, oder Trauben, oda Bi 
ben, ober fie ſtehen einzeln am Ente des 
Etiele find mit einem Stüßblatte verſchen 
menbede (perianıhium, perigonium, it 
Kelch) ſteht über dem Fruchtknoten, verill, 
felten ab, ift fechetheilig, unregelmäßig, al 
felten gleichförmig. Bon dem drei Aufmmte 
ift der vordere, welcher, w des Grm 
Stieles oder Fruchtknotens, N als der 
meiſtens gewoͤlbt; die beiden ſeitlichen findunz 
Don den innern Abſchnitten find die bei AM 
mit dem mittlern der äußern Segmente man 
zufammenfloßend, der hintere, aber dh 
flellung gewöhnlich vordere (das Lippen # 
weicht in der Form und Farbe mei mania 
ber DBaßs verunäfen, unge, a 
der 18 en, unge ’ 2 
Bafis oft in einen Ead, ober Epem, MAT 
Nektar abfondert, auslaufend, an der 
mit einem Anbange, in ber Mitte der aba" 
einem Kamme verfehen. Diefes Yippden Kb 
ber für die Gorolle, die übrigen Abfeuilt 
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ie eigentliche Corolle ift breifpaltig, mit dem Bes 
gsſaͤulchen verwachfen: der mittlere Rappen ragt 
n über dad Säulen binaus, deſſen Seitenflügel 
ren Gattungen die feitlichen Gorollenlappen bars 
Das Befruhtungsfäulden (Columna genitalium, 
mium) befindet fi in der Mitte der Blume, 
Spige des Fruchtknotens, als Träger ber maͤnn⸗ 
ınd weiblichen Geſchlechtstheile. Ein einziger 
iden iſt mit dem mittleren Corollenlappen (folglich 
it dem Säulen) verwachſen; bisweilen deuten 
liche Fortfäge des Säulhens (Staminodia) zwei 
bare Staubfäden an. Nur bei der Gattung 
edium tragen dieſe feitlichen Anhängfel jeder eine 
re Anthere, wogegen dann die mittlere Antbere 
Drüfe ausartet. Die meiſt eingige, zweifächerige 
bängt mittel fadenförmiger, häutiger und platt: 
Stieihen und Halter (caudicula, retinaculum) 
hsfappenfdrmigen Blättdyen (cucullia), welde an 
ulchen angewadhfen find. Das Pollen (der Bes 
geftaub) befleht entweder aus edigen Laͤppchen, 
laftifch zufammenbalten, oder aus mebligem Puls 
ſſen Körnchen zu vieren zufammenbängen, oder 
mi, vier oder acht wachdartigen Maflen. Die 
‚stigma, gynizus) ift meift nur eine fdiefe, 
Abflahung oder Vertiefung der vordern Geite 
Idens, oft unter ben Antberenfappen. Die Frucht 
einfaͤcherige, breiflappige, trodne (nur bei der 
mit einem fleifhigen Brei gefüllte) Kapfel, de: 
ade die Mutterkuchen tragen. Die fehr zahlreis 
einen, in ein Häutchen eingebüllten Samen find 
eifkörper verfehen, in deſſen Längsare der außer: 
) Heine Embryo liegt. - 

: Orchideen wachſen vorzüglih an feuchten Dr: 
Wäldern und auf Bergmwieien, in den beißeften 
n am bäufigften, aber einzelne Arten fleigen 
böcften Berge und bis in die Polargegenden. 
I Gattungen diefer Familie, welche bis jetzt bes 
» (Sprengel gen. plant. Vol. 11). fommen 
ı 34 in der gemäßigten und falten Zone vor. 
den Wendekreiſen wurzeln die Orchideen febr 
ıf Baumfiämmen, aber nicht eigentlich ald Schma⸗ 
ächfe, indem fie dem Baume wol feinen Nah: 
entzieben. Bei diefen fogenannten parafitiichen 
ı ift oft die Bafis des Stengels zwiebelförmig 
den. 

Gewaͤchſe diefer Familie zeichnen fih bei dem 
blicke durch ihre fonderbar geftalteten, oft febr 
ärbten Blütben aus. Ihre Wurzelfnollen ent: 
!! Stärfemebl und Schleim, und ein Richfloff 
in den Blüthen, befonders kräftig aber in dem 
Iher die Frucht der Vanille füllt, auf. 

b Samen feinen fie fih gar nicht zu ber 
adem vermitteld der Wurzeln für Erhaltung der 
at iſt. Diejenigen, weldye zwei Knollen haben, 
deren jährlich einen und treiben dafür auf der 
eſetzten Seite einen jungen bervor, fo baß bie 
irklich nach und nad ihren Standpunft verändert. 
Drchideen zerfallen in zwei fehr ungleiche Ab: 
du. K. Dritte Section. IV. 


433 — 


ORCHIDIUM .) 


theilungen, nämlich in folche mit nur einer Antbere (in 
jeber Blume (Monandrae), wozu alle Gattungen, bis 
auf eine (Cypripediam Z,) gehören, welche legtere zwei 
Antheren in jeder Blume trägt und allein bie zweite Ab» 
tbeilung (Diandria) ausmacht. Nah dem Linnefchen 
Spiteme bilden die Orchideen ausfchließlich die erfte und 
zweite Orbnung ber zwanzigflen Glaffe (Gynandria). 
Bei der natürlichen Methode laſſen ſich die Unterabtheis 
lungen ober Gruppen am Beften nad der Bildung des 
Pollen unterfeiden. Bartling (Ord. nat. p. 56—58.) 
nimmt deren fünf an: Neottieae, Arethuseae, Ophry- 
deae, Gastrodiese und Epidendreae. 

Um die Familie der Orchideen haben ſich berübmte 
Pilanzenforfcher verdient gemacht, namentlih: Diaf 
Smwarg, Robert Brown und Ferd. Bauer (mit trefflichen 
Abbildungen), Claude und Acille Richard, Aubert bu 
Petit:Thouars, und neuerdings John Kindley, befonders 
in dem jeßt erfcheinenden, umfaffenden Werke: The ge- 
nera and species of Orchideous Plants. (4. Sprengel.) 

ORCHIDIUM, Eine von Swartz fogenannte Pflan: 
jengattung aus der natürlichen Familie der Orchideen 
und der erften Dronung der zwanzigſten Linnefchen 
Glaffe. Da der Name gegen Linnes Regel ein Dimis 
nutiv von Orchis ift, jo haben Salisbury und Wah⸗ 
lenberg für diefe Gattung die Namen Calypso und 
Norna vorgefchlagen. Jener, als der ältere, iſt vorzus 
ziehen, da die Gattung Calypso Thouars (S. d. Art.) 
mit Tonsella Schreb. zu Salacia L. gebört. Char. 
Getrennte, auffteigende Kelgblättchen, vier nach vorn ges 
neigt, das fünfte aufredt. Das Lippchen eiförmig sab- 
lang, fhubförmig, an der Spige unterhalb gefpornt, in 
der converen Mitte mit einem vrüfigten Kamme, an ber 
Bafis auf jeder Seite mit einem zabnförmigen Anhange 
verfehen. Das Befruchtungsfäuldhen blattartig, elliptiſch. 
Die zulegt wachsartigen vier Pollenmaſſen flehen zu zweien 
auf einer bäutigen, breiten, faft vieredigen Platte. Die 
einzige befannte Art Calypso borcalis Sulisb. (Parad. 
lond. 89, Orchidium Sw. Svensk bot. t. 518, Li- 
modorum W. Sp. pl., Cympidium Sw. Act, Ups., 
Cypripedium bulbosum L.), ift eine Zierde des hoͤch⸗ 
ſten Nordens. Sie findet fi in Lappland und Finnland, 
in Sibirien an der Rena; häufiger in Nordamerika: in 
Ganada, am Eriefee, in Neufchottiand und an der Nord: 
wefitüfte. Die amerikaniſche Pflanze hielt R. Brown 
für eine befondere Art (Cal. americana AR, Br. in Hort. 
Rew. ed. 2. V. p. 208.), unterfdieben durch die Länge 
des Spornd im Verbältniffe zu dem auögerandeten Lipp⸗ 
en; nach Hoofer (Exor. fl. 12, Bot. mag. 2763), find 
es nur wechlelnde Formen einer und derfelben Art. Die 
Wurzel ift ein Bleiner, fchuppiger Anollen mit zwei bis 
drei Fafern nach unten, und eınem geftielten, berzförmis 
gen, flumpfen, neroiggeftreiften, glatten Blatte nach oben. 
Der drei bis vier Zoll lange, gerade, drehrunde Blü— 
tbenfchaft ift mit etwa drei fcheidenförmigen Schuppen 
bekleidet und trägt eine einzige, große überhängende 
Blüthe. Die fünf lanzeitförmigen Kelchblaͤttchen find 
rofenroth, wie die Befrucdtungsfäule; die Grundfarbe 
des Lippchens ift braunroth mit —— der 
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Kanım und die Anthere gelb, bie Spige bes Lippchens 
rofenrotb. 4. Sprengel.) 

ORCHIDOCARPUM, Unter diefem Namen jtellte 
Mihaur eine Pflanzengattung auf, für welche Juſſieu 
und Dunal mit Recht den älteren Adanfonfhen Namen 
Asimina vorgezogen haben. Sie gehört zu der natürli: 
chen Familie der Anoneen und ber legten Ordnung ber 
13. Linnefhen Glaffe. Char. Der Kelch vreitbeilig. Sechs 
Gorollenblättchen, von denen die innern drei Meiner als 
die aͤußern (bei der nahe verwandten Gattung Porcelia 
R. et P. ift dies umgekehrt). Zahlreiche, febr kurze 
Staubfäden auf einer Scheibe, welche die Fruchtknoten 
trägt, eingefügt. Die (meift zu drei beifammenftehenden) 
Beeren eiförmig, fleiſchig, —*— die Samen in 
einer Reihe (bei Porcelia ſind die Beeren cylinderiſch, 
lederartig, die Samen liegen in zwei Reihen). Die 
fünf bekannten Arten ſind amerikaniſche Straͤucher, ſelten 
Baͤume. 

1) Asimina parviflora Dun. (Mon. des Anon, 
p. 82. t. 9., Porcelia Pers. syn.. Orchidocarpum 
Mich. flor. bor. am. I. p. 329.); 2) A. triloba Dun. 
\ ec. p.83, Annona Lin., Schkuhr's Handb. X. 149, 
Porcelia Pers., Orchidocarpum arietinum Mich. 
l. e.); 3) A. pygmaea Dun. (l. cc. p. 84. t. 10, 
Annona Bartr. irav., Porcelia Pers.. —— 
Mich. p. 330.) und 4) A. grandiflora Dun. (). ce. 
p. 84. ĩ. 11., Annona Bartr., Porcelia Pers., Or- 
chidocarpum Mich.) find in Garolina, Birginien, Ges 
orgien und Florida einheimifh. 5) A. campecheana 
Kunth. (Humb. et Bonpl. nov. gen. V. p. 60), waͤchſt 
an ber Campeche-Bai. — Asimina triloba Dun. trägt 
große beerenartige Früchte, welche nach Elliott (Sketch 

I. p. 42.) eßbar, aber fade füß find. Die Ninde diefer 
Art, welche von den franzöfifhen Amerikanern Corossol, 
von ben Engländern Papaw genannt wird, wie die der 
übrigen, riecht fehr unangenehm. Das Holz ift nad 
Duhamel zäh und fehr hart. (A. Sprengel.) 

ORCHIDOCATABASIS, das bei dem Fötus in 
ber Regel zwifchen dem fiebenten und neunten Monate 
flatt findende Herabfinfen der Hoden aus ber Unterleibs: 
böhle in den Hodenfad (&. unter zn} (‚Viegand,) 

Örchidocele, f. unter Orcheocele, 

ORCHILE,. Aristoteles (Aves). Ein nicht mehr 
zu beflimmender Vogel, den indefien Gefiner ald Zaun: 
koͤnig deutet. (Dr. Thon.) 

ORCHIS (Ragwurz, Knabenfraut). Unter 
diefem Namen, deſſen ſich ſchon Diosforides bedient, 
begreift man eine Pflanzengattung aus der erſten Ord⸗ 
nung ber 2Often Linnefchen Glaffe und aus ber nas 
türlihen Familie der Orchideen, welche nah ihr benannt 
it, Char. Die Kelhblätthen nad Innen gewölbt, 
rahenförmig; "das Lippchen gefpornt; die Halter der 
lappigen, elaftifh zufammenbängenden Pollenmaffen in 
einer ungetheilten Kappe vereinigt (Schkuhr's Handb. 
Zaf, 771. Cl. Rich. Orch.n. 2.). Indem eine Menge 
Arten, welche die älteren Botaniker hierher zählten, jet, 
wegen ber Eigenfchaften des Lippchens, der Befruchtungs⸗ 
fäule und ber Pollenmaffen, eigene Gattungen bilben; 
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fo find der Gattung Drchis nur einige 40 Yraih 
ben, — mit per von 0. ——— 
(wenn lich die von in Pennfplemie de 
dene nicht von ber fibirifchen verſchieden if) mü- 
nigü ARetz, (in Island und in Grönland), ii 
Berge, Wälder und Wiefen der alten Welt, 
und Himalaya bis zum hoben Norben, 
Davon fommen 14 Arten in Zeutfchlanb ver 
find ausgezeichnet durch Wohlgeruch, 3. B. be 
Blüthen der O. pyramidalis /. (Engl. bei, ı 
Jacqu. Fl. austr. t. 366.,, Reichenb, ie 
und die blaßrothen von O, fusca Jargu, {Fl 

ı. 307., Sturm Zeutfhl. Fl). Dagegen rein 
bere fehr unangenehm, z. B. bie ſchmuzig 2 
rotben der ©. coriophora L. (Jacgu. L 
Reichenb, ic. t. 567.) nah Wangen, bir 
ber O. pallens I (Reichenb,. ic. ı. 808.), x 
urin und bie gleichfalld weißgelben der O. ; 
L. (Jacqu. Fl. austr. t. 108.. Fl. dan. 
chenbach ic, t. 809.) nad $liederblüthen. Die 
ften Drchisarten haben eiförmige, rumbüce, uud] 
erg a Wurzelfnollen und ur WElh 
ald auch in Amerika wachſend genannten bifkdis 
faferige —— Die Knollen find rein m 
baftem Stärfemehl und Schleim. Die martin 
rer nicht genauer beftimmten Arten (mad) Sıbk 
graec. Il. p. 213., nennen die Neugrieden bie Mil 
papilionacea L. oahfnı) geben den orientalike 
lep (Rad. Salep. s. Salap), deffen man fh #4 
virten Rändern ald eines flärfenden, einkiluie # 
tels bebient, mit welchem aber im Morgenlantei 
für ein Eräftiges Aphrodisiacum gilt, vide ® 
braud getrieben wird. Dieſes Misbraudes mit 
Diosforideö (Mat. med. lib. II. cap. 131: Pi 
ald bei den Theſſaliern uͤblich Ere 2 
wenn Männer den größeren (faftigeren, die 
len der Orchis äßen, fie Knaben zeugten, wuuie 
Weiber den Fleineren (welkeren, vorjäbrigen) & 
ften, fo würden Mädchen geboren. Audi 
wo die Ärzte viel Werth auf die aͤußere ® 
blos ded Namens) von Heilmitteln mit den 
Organen des menſchlichen Körpers ‚ie u 


































Hoden ähnlichen (daber ber griechiſche 
fnollen) als trefflies Mittel um die Zeig 
flärken. — Die Verfude, den Salep m 
namentlich in den Knollen von O. Merio 
1., Fl. dan, 253., Engl. bot. 2089), 
trodenen Hügeln und Wiefen biufig wäh 
— haben bieher kein genuügentes 
en 


4 
Orchis. Für den Gebrauch Faͤrben fi 
die Pflanze nach ibrem Abbtäben im Bons Ds 
welcher Zeit die Wurzeln reif find, treuct 
und teodnet erfiere im Schatten ab, Bei euiie 
die getrodnete Pflanze in Waſſer ausge 
Decoct fo viel Flußwaſſer zugelegt, Bid 
binreihend zum Färben und bandlau gewha = 
wird die Waare vermitteld der Winde derbe 
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Bad eingetrieben, und bei allmäliger Erhöhung 
mperatur fo lange darin gelaffen, bis die gewuͤnſch⸗ 
ıwbenabflufungen erzielt find. Die baummollenen 
einenen Stoffe, mit effigs oder holzfaurer Thons 
orbereitet, nehmen in dem Bade eine reine und 
afte gelbe Farbe an. Mit den Dlivebeizen impräs 
werben reine ind Gelblich fpielende Dlivefarben ers 
Seht man dem Bade eine verhältnißmäßige Dos 
app zu, fo werben mit der Thonerden:Bafis helle 
is und Drange und mit den Dlivebeizen rothbraune 
muancen gewonnen. Statt Krapp, Fernambukholz⸗ 
oder Abſude von andern Spielarten der Eäfalpi: 
gefegt, werben die eben benannten Farben eigens 
h mobificirt erhalten. Durch einen Cochenillezufag 
daffelbe. In Schweden färbt man mit den Blu: 
er Drchis den Branntwein violblau. 
iel wichtiger, als fich die Pflanze zum Färben er: 
find die zubereiteten Wurzeln der verfchiedenen Drs 
mn, nämlih: A. ald VBerdbidungsmittel und 
jen der nährenden Eigenfhaften, in wels 
eziebung fie mit dem Sago Ähnlichkeit befigen. 
ie knolligen, bisweilen bandförmigen Wurzeln, 
den Galep (Radix Salep) darftellen, fteigen von 
oͤße einer Kaffeebohne bis zur Größe einer wels 
Ruß. Man fammelt fie nad dem Abblühen und 
ı der Pflanze, und befreit fie von den daranhän- 
braunen vorjährigen Anollen, indem jede Pflanze 
dich 2 Knollen, einen frifchen und einen alten 
befist. Die darauf folgende Reinigungsart bes 
arin, daß, wenn die Wurzeln aus der Erbe ge: 
n find, man fie mehre Male in kochendes Wafler 
und mit grober Leinwand abreibt, um die dußere 
Iberhaut davon zu trennen. Nachdem diefe Vor: 
g gefchehen, reiht man die Wurzeln an Zwirms: 
und trodnet fie, gewöhnlich in einer zinnernen 
el, im Badofen oder in einer Zrodenftube fhnel ab. 
öllige Austrodgen wird an der freien Luft voll 
wobei die Wurzeln in ihrem Umfange verringert 
und eine weißliche oder gelbliche Farbe, fo wie 
senartige durchfcheinende Beſchaffenheit annehmen. 
fem Zuftande kann die Wurzel, ohne der Verderb⸗ 
terworfen zu fein, Jahre lang aufbewahrt werben. 
ıt zubereitete, im Handel vorfommende Salepmwur: 
st weder bemerfbaren Geruch, noch auffallenden 
ad, fie ift fo hart, daß fie fich zum feinften Staubs 
ulvern läßt. 
ie Behandlung mit kochendem Waffer und das 
n der frifchgeernteten Wurzeln in erhöhter Tem: 
ift nöthig, um das bamit verbundene flinfende 
elfchmedende ätherifiche DI zu verflüchtigen. 
er feinfte und gehaltreichfle Salep wird von ben 
ifchen perennirehden Drchisarten, welche vorzüglich 
ien, Perfien und Ghina häufig wachſen, durd 
santifchen Handel zu und nad Europa gebradt. 
utfche Salepwurzel iff von geringerer Qualität. 
ı de Dombasle beftätigte durch feine Verſuche, 
: Salep in Franfreih aus denfelben Varietäten, 
und in Zeutfchland, gewonnen 'werbe, daß er 
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aber dem orientalifhen an Güte nacdftehe '). Diefer Un: 


terſchied mag zum Xheil in ber Barietät ber Pflanze, 
zum Theil in, dem Klima und der Behandlungsart bei 
dem Ginfammeln, Wafchen und Dörren zu fuchen fein. 
‚, Man glaubte lange, ber Salep beftche hauptſaͤch⸗ 
lih aus Amylum, bis Pfaff zeigte, daß er außer etwas 
Amylum hauptſaͤchlich Pflanzenfchleim enthalte, was auch 
durch Gaventon beftätigt worden ifl. Einige nehmen an, 
daß nur die Wurzeln einzelner Gattungen etwas in Inu- 
lin und Amylum übergehen. Der Schleim, den bie 
Salepwurzel in reichlibem Maße enthält, ift mit dem 
Zragantfchleim, dem Flobfamenfchleim und dem Schleime 
aus ber Hyacinıhus non scriptus ziemlich analog. Bon 
dem Gummi unterfcheidet ſich diefer Pflanzenfchleim wes 
fentlih dadurd, daß er außer den ‚bildenden Beftands 
theilen des Gummi noch Salpeterftoff, etwas Phosphor 
und Schmefel enthält. 

A, Anwendung bed Saleps ald Verdi— 
dungsmittel. Der Schleim der Salepwurzel ift ein 
ganz vortrefflihes Verdickungsmittel für erdige und mes 
tallifhe Beizen in der Kattundruderei und eignet fich 
auch befonders gut zur Darftellung fehöner und folider 
Zafeldrudfarben. Im fein gepulvertem Zuſtande loͤſt fie 
ſich in kochendem Waffer auf, und bat dann die Eigen- 


fchaften des Pflangenfchleims, aus welchem fich der Fleine. 


Gehalt von Pflanzenfafer, wabrfcheinlih verbunden mit 
phosphorfaurem Kalk, fcheidet. Ich ſchrieb fhon vor 22 
Jahren eine Abhandlung über diefen Gegenftand °), und 
ergänzte fpäter durch eine zweite das mir bis zur Zeit 
befannt geworbene Wiſſenswuͤrdigſte ’). 

Um die Beizen und Zafeldrudfarben mit gepulvers 
tee Salepwurzel in bdrudförmigen Zuftand zu bringen, 
erreicht man feinen Zweck am vollfommenften, wenn man 
vermitteld eines Marienbades operirt. Gewöhnlich ver: 


dicke ib mit Salep nad diefer Methode, zu welchem 


Bebuf ich einen fleinernen Xopf mit der zu verdidenden 
Flüffigkeit + voll fülle, in einen Keffel mit Waffer ftelle 
und nah und nad bie feingepulverte Wurzel in ganz 
Heinen Portionen einrübre, und fo lange mit Umrübren 
fortfahre, bis die flüffige Maffe 6 bis 10 Minuten 
Die verdidte Beige oder Tafeldruck— 
farbe laffe ich fo lange ununterbroden rühren, bis fie 
vollfommen erfaltet if. Durch biefes Verfahren erhält 
man eine verdidte drudförmige Mafle, welche ganz zur 
Arbeit mit der Foım geeignet iſt. Das Marienbad ziehe 
ich bei verfchiedenen Beizen und Zafeldrudfarben, welche 
vermöge ihrer Natur aufiöfende Wirkung auf das Metall 
äußern, aus der ganz natürlichen Urſache vor, bamit bie 
Beize oder Farbe nicht damit verunreinigt und dadurch 
bie Farbe weder irritirt, noch mobificirt werben kann. 
Bei anderen Beizen, fo wie in der Löfung mit Waffer, 
wo biefed hingegen nicht zu befürchten iſt, bewerfftellige 





- 


1) Annales de: Chimie. T. gt 105. 2) Kurrer, . 
d. 


in Hermbſtaͤdt's Magazin für Faͤrber. Ster 1806. Dingler's 
Sournal für bie dr Kattun: ober Anbiennendruderei ıc. Ifter 
Bd. 1ftes Heft. 1806. 3) Kurrer, im neuen Journal für bie 
Inbiennen: oder Baummwollendruderei ıc. von I. G. Dingler. Ifter 
Bd. ©. 384 — 891. * 
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ih die Löfung unmittelbar in einem Fupfernen Keſſel. 
Hat man Farbenbeizen zum VBerdiden, in welden nod 
präbominirende Säure vorwaltet, wie dieſes mehrentheils 
bei den Metallauflöfungen der Fall ift, fo nimmt man 
etwas Salep mehr, weil biefelben nad einigen Tagen 
anfangen wäfferig zu werben, welchem UÜbel man durch 
erneuerted Aufwärmen abhelfen fann. Am vortheilhaf: 
teften.ift eö aber, von dergleichen nur fo viel vorräthi 
zu maden, ald man längftens in zwei Zagen verarbeis 


ten kann. Werben dergleichen faure Beizen durch etwas 


Kali neutralifirt, z. B. auf 2 Pfund effigfaures Eifen 
+ Loth Pottafche, welche man in dem Augenblide zuſetzt, 
ald man die zu verdidende Flüffigkeit dem Marienbade 
unterwirft, fo hält fi die mit Salep verbidte Beize 
mehre Tage hindurch, ohne wäfferig zu werben. Beizen 
im neutralen Zuftande befigen diefen Fehler in einem 
viel geringeren Grabe; wenn fie jedoch längere Zeit ver: 
didt da ſtehen, coagulirt fih etwas Schleim, welcher 
Ball fi aber erft nach Befinden der verſchiedenen Bei: 
zen bald früber, bald fpäter ereignet. Auch bier kann 
durch Erwärmen wieder nachgebolfen werden. 

Da bie Pleine Portion Salep, weldhe zum Berbiden 
in Anwendung kommt, gegen die weit größere ded Gummi 
die Farbe concentrirter und fatter machen würde, fo muß 
man bier, wie bei dem Zragant biefelbe mit Waſſer ver: 

ſchwaͤchen oder gleih in einem biluirten Zuftande ans 
wenden. 

Bei ber Anwendung biefes Verbidungsmittels ift 
die Wohlfeilbeit gegen Gummi fehr beträchtlih, da man 
mit einem Theile deffelben eben foviel Flüffigkeit in 
drudförmigen Zuftand verfegen kann, ald mit 16 Theilen 
‚arabifchen oder fenegalifhen Gummis. 

Winter gewährt die Salepwurzel noch den Vor: 
theil, daß die damit gedickten Beizen und Farben, felbft 
. auf dem Gewebe, ein gelindes Anfühlen erhalten und fich 
leichter von dem Verbidungsmittel im Waſſer und Kuh: 
miftbade reinigen laffen. 

Nachſtehende Beizen qualificiren fich, mit Salep ver: 
didt, fehr gut zum Drud: 

1) Die — Thonerde zum Einpaſſen und 
Decken der Waare, wozu 1 bis 2 Loth pr. Maß erſo— 
derlih find, Die Beije aus einem abdjectiven gelbfärs 
benden Pigmente gefärbt, liefert ein fchönes und inten⸗ 
fives Gelb; aus Krapp gefärbt ein feuriges und Eräfti: 
ges Roth. Die effigfaure Thonerde in verfchiedenen Ber: 
bältniffen mit Waſſer diluirt und aus Krapp gefärbt lies 
fert ſehr ſchoͤne hellrothe Schattirungen. 

2) Die violetten und Lillabeizen aus Krapp, haupt: 
fachlich für Streifen oder Bänder und andere Deffeins, 
wo die Vordrudfarbe (Contour) mit Stärke verbidt aufs 

gedrudt worden. 

3) Die Beizen für Braun und Diiven aus einer 
proportionalen Zufammenfegung von effigfaurer Thon⸗ 
erde und Eifenbeize, ſowol für den Eindrud, als für 
den Ded. Diefe Bafis gibt mit Krapp fehöne braune 
Barben, mit den gelbfärbenden Pigmenten intenfive Dlis 
venfarben, durch welde, nachdem mehr oder weniger 
von ber einen oder der andern biefer Beizen bei der 
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Zufammenfegung in Anwendung gebradt weiuyk 
Schattirungen von Braun ımd Dliven pres 
ben können. i 

4) Bu den violetten und aſchgrauen Bn 
mit dem Pigmente des Gampedyenbolze bie Tui: 
ten Ganz: und Halbtrauer: Rattune darficen ...# 

5) Zum Berbiden des in Waſſer m 
len und cromfauren Kalis, welde mit Ike 
faurer Bleiauflöfung imprägnirten baumwelaai 
— Geweben ſehr ſchoͤne Abſtufungen von Cum 
ilden. 

6) Zum Verdicken der Impraͤgnicingiea 
ber Grund gleihförmig (uni) entweder vu 
Grundirmafchine, einer Bürfte oder ylatten Ti 
girt wird, und welche Maare entweder auf wid 
gefärbten Refervagebrud verarbeitet werden il” 

Hingegen ift diefes Verdidungsmirtel ger 
wenbbar zum Verdicken deö Kupferammoniuni, wie 
flellung für Kurrer’d Grün und faft aller Biaa 
ben Kali, Natron und Ammonium vor % 
Hier gerinnt der Salep augenblidlich und Dada 
große, fefte Knollen, die fi nur fcpmer yerihelm 

Unter den Zafeldrudfarben (Appili 
fen fi nachſtehende mit dem Salep leicht veiän 

1) Die gelbe Zafeldrudfarbe aus den Gehen 
und andern abjectiven gelbfärbenden Pigmente, m 
Farbe mitteld ſchweſelfaurer oder effiglame 
entwidelt wird. 

2) Die tafeldrudgrüne Farbe, ſowol für da de 
als für den Pinſel. f 

3) Die Rofafarbe für den Drud und da 

4) Die Helhamois: Farbe aus Eiieikikk 
Waſſer und effigfaurer Thonerde verbünnt. $ 

5) Die violetten und Lilas- Farben aut tie 
bolzdecoet, mit mehr ober weniger Zuſch mei® 
bukholzabſud. 

Außer dieſen noch andere Beizen mb 
farben, deren ich der Kürze wegen bier fi 
nung ihue. je 

Salep und Zuder. Werden ? I 
verte Salepmwurzel mit 3 bis 4 Theilen germi 
zuderd und einer verhältnifmäßigen Menge 
Stunde lang mäßig gekocht, fo bildet fidrem 
Maffe, die ald ein vorzüglich gutes 
den Kattundrudereien unter der 
befannt 7 Diefe —— iſt als 
in vielen Faͤllen dem Salep noch vorzuzichen 

B. Salep als Nahrungsmittel m 
den officinellen Gebraud. Xi 
dient die Salepwurzel glei tem Gago, md 
von mehren afiatifchen Bölkern als Speife 
ber Medicin legten ihr die älteren Ärzte g 
Lobfprüche bei man rühmte fie früher beim 
Präftiges Mittel, den Gefchlechtötrieb zu ai: 
bedient man ſich ihrer als ein fchmeidigendeii 
des und gelind nährendes Mittel, theils in Pat 
in Getränken zu Schleim bereitet, ben 
Zu legterer Abficht wird die fein gepulserie 
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heilen ſtark Fochenden Mafferd in immerwährendem 
allen erhalten und zugleib ununterbroden umge: 
Ein Quenthen diefer Wurzel gibt mit 16 Un: 
Waffer gefoht an 8 Unzen gallertartigen tiden 
im, welcher für fi oder mit Wein, Mil oder 
‚lade vermifcht als ein nährendes, ftärfendes Mittel 
renden Kranken verorbnet wird, 
Die ohne weitere Zubereitung eingefammelten und 
fneten Wurzeln waren ehemals unter dem Nas 
Stendelmurzel, Knabenwurzel (Radix Satyrionis), 
iell. (Kurrer.) 
ORCHITEN, ORCHITES, Bildfteine oder Nas 
ele, meift aus dem Gefchlechte der Stalaftiten, de: 
form mit jener des Hodenfaded oder der Hoben 
chfeit hat, und die nad der Anzahl diefer fcheinbar 
iideten Hoden in Enorchiten (Enorchitae), Dyor: 
(Dyorchitae), Zriorditen (Triorchitae) ıc. unter: 
m werben. Ferner nennt man Occhiten verfchie: 
bobenähnliche Früchte, 3. B. mancher Pflaumen: 
(Wiegand.) 
ORCHITIS, eigentlihd ORCHIDITIS, die Hoden: 
wung, bie entzundlihe Hodengefhwulft (Orcheo- 
acuta, Inflammatio testiculi, Testiculus inflam- 
s, Didymitis et Epididymitis, der Sanbflos, der 


hode). (FH iegand.) 
ORCHOE (’Ooyön), nur bei Ptolemäus erwähnt 
!ame einer chaldäifchen Stabt. (H,) 
IRCHOMENOS in Arkadien. Geſchichte. 


über die Gründungsgefchichte der einzelnen Städte 
ien®, befonbers in Paufaniad Reife, berichtet wird, 
! eine nicht fehr alte Erfindung der myſtiſchen Prie: 
es Berges Lykaͤon zu fein, die auf jede mögliche 
ihrem Heiligthume Ehrmwürdigkeit zu verleihen und 
»e als den religiöfen Mittelpunkt Arkadiens darzu: 
ſuchten. Den einzelnen Städten des Landes wur: 
jeiſt gleichnamige Gründer zuertheilt ') und diefe in 
genealogifchen Zufammenhang gebracht, dergeftalt, 
ie Anleger der Städte von Lykaon abflammten, der 
em Berge Lykäon wohnte. Um ferner die leben» 
hefchlechter zur Verehrung des auf bemfelben Berge 
nden Zeus zu ermuntern, erzäblten die Priefter: 
oͤhne des Lykaon, deren fehr viele waren, hätten 
er Gottlofigkeit und des UÜbermuthes fchuldig ge: 


; darum babe Zeus fie ſowol ald ihren Vater mit _ 


Bliße erfchlagen. @iner derfelben hieß Drchomes 

Diefem batten Metbydrion und die Stadt Dr: 
108 in Arfadien ihren Urfprung zu danken ’). Me: 
ın bauete Drchomenos auf einem hoben Hügel 
n den Flüffen Maloitad und Mylaon, woher aud) 
ıme der Stadt herzuleiten ift*). Wie Duris im 
nten Buche feines Werkes über Mafebonien be: 
‚ war Arkas der Sohn des Drchomenos ‘). Im 





Apollod. lib. III. p. 802. H. 2) Ib. 3) Paus. VII, 
4) Paus. VIII, 36, 1. Methydrion lag an ber Straße, 
Orchomenos quer durch Arkadien nah Olympia führte 
IV, 10.) und ift ohne Zweifel in ben Ruinen, Palatia A 
zwiſchen zwei Fluͤſſen erhalten. 5) Schol. Ap. Rh. IV, 264. 
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trojanffhen Kriege erhielten die der —— nicht 
kundigen Arkader von Agamemnon 60 Schiffe, die Aga= 
penor, Sohn des Ankaͤos, befehligte. Unter der Manns 
fhaft werden auch die Bewohner von Pheneos und 
die der an Schafen reihen Orchomenos aufgeführt °). 
Aneias, nah Sicilien ſchiffend, landete an der Küfle von 
Lakonike und bauete die Städte Aphrodiſias und He: 
tis). Sein Vater Andifes begab ſich aus einer ge: 
wiffen Urfache zu dem auf ber Straße von Mantineia 
nad Orchomenos liegenden Berg, der nachmals auch die 
Grenze zwifhen beiden Städten bildete, farb dafelbft 
und wurde bier von Aneiad begraben, wie denn nad 
Paufanias Verfiherung auch die Ilion bewohnenden Xo: 
ler nirgends in ihrem Lande ein Grabmal des Andifes 
zeigten. Der Berg befam daher den Namen Andifia 
und es war bei dem Grabe bed Anchiſes ein in Paufa— 
nias Zeit verfallener Tempel der Aphrodite”). Bielleicht 
find alle diefe peloponnefifchen Sagen von Aneias mit 
ähnlichen hinfichtlich Pallantion ”) erft damals erfunden 
worden, ald die Römer feften Fuß im Peloponnes ges 
faßt hatten und die Bewohner der Halbinfel zu ihrem 
eigenen Nugen, d. b. um ——— zu erlangen '), 
durch Sagen von bem ben Römern werthen Äneias ben: 
felben fi zu empfehlen ſuchten. Es wurden biefelben 
an beftehende Gulte der "Aphrodite angelnüpft, wie denn 
auch der Name der lafonifhen Stadt Apbrobdifias einen 
ſolchen erratben läßt. — Als in Arfadien Polymeftor 
ohne männliche Erben farb, befam feines Bruders Bria— 
kos Sohn, der Achmis bieß, die Regierung, unter wel: 
chem die Arkader den Meffeniern im Kriege gegen die 
Lafetämonier Hülfe leifteten ''). Ariftofrates J., des 
Achmis Sohn, mag feine Gewalt auf mancerlei Weife 
gegen die Arkader gemisbraudt haben. Sein größtes 

erbrehen war die Schändung der Priefterin der Arte: 


mis Hymnia zu Drdomenos. Die Arkader fleinigten 


- ihn deshalb und machten darauf die Verordnung, daf 


fünftig flatt einer Jungfrau eine Frau, die den Um— 
ang mit einem Manne lange genug genoffen bätte, Prie: 
m fein ſollte *). Ariflofrates I. lag auf dem Wege 
begraben, der von Orchomenos unten an bem Berge 
Trachys vorbei zu den teneifchen Quellen '’) und zu dem 
Orte Amilos führte “). Ariflofrates I. Sohn war His 


6) Hom. 11. 11, 605. Eustarh. ad h. L T. I. p. 228. lin, 
5. Basil. 1560. et ad II, 511. cf. Paus, VIII, 8, 1. Apollod. 
fr. p. 423. Strab. lib. 8. T. III. p. 41. Tzsch. Apolloboros, 
wo er angibt, auf welche Weife Homer homonymiſche Städte zu 
unterfceiden pflege, fagt, er nenne Orchomenos in Arkadien bas 
viehreiche und bingegen die andere Stabt dieſes Namens in Bbo— 
tien das Minyeifhe. Stat, Theb. IV, 295. Dives Orchomenos 

oram. Etymol M. p. 635. lin. 4. ed. Sylb. 7) Paus. 
II, 22, 9. 8) Paus. VII, 12, 4. über Anchifes Tod und 
Aneias Aufenthalt im Peloponnes Zeynü, excurs. 1. et 27. ad 
Virg. Aen. II. 9) Paus. VIII, 48, 2. (von Donop) Numism. 
Anfragen oder Befchreibung einiger wahrſcheinlich einzigen Müns 
gen. Meiningen 1819. 8. ©. 52. 10) Paus. I. I. über Pallans 
tion: „dies bat ben Kaifer bewogen, den Pallantieern viele Gnabe 
zu ermeifen.‘” 11) Paus. VII, 5, 6. 12) Paus. VII, 5, 8. 
13) Gell, Narrative of a Journey in the Morea, p. 370. Dob« 
well. 2ter Bd. 2te Abth. ©. 316. d. t. Überf. 14) Paus. VIII, 
13, 4. Das Grab von Sell (a. a. D.) aufgefunden, 


a in, 


ORCHOMENOS — 438 — 


ketas. Ariſtokrates II., den Pauſanias Sohn des Hike⸗ 
tas '*) und einen Trapezuntier nennt '*), war ein Zeit: 
genoffe Pantaleons, Sohnes bes Omphalion, der in ber 
34. DI. lebte. Herakleides der Pontiker “) und Plus 
tarch '") behaupten, daß Ariftofrates * als zwanzig 
Jahre beinahe über ganz Arkadien als König herrſchte. 
Dagegen wiſſen wir aus guten Zeugniſſen “), nämlich 
aus Strabon, der die Geſaͤnge des in demſelben Kriege 
auftretenden Zyrtäod anfübrt *), daß Ariſtokrates eigent⸗ 
lich nur König von Orchomenos in Arkadien war ?'). 
Ariſtokrates, deffen Zeit bis etwa über Diymp. 30. 
binaufgefchoben werden kann *), führte im zweiten meſ— 
fenifhen Kriege, in welchem die Meffenier von den Ars 
eiern ‚" Arkadern und Pifaten unterflügt wurden *), die 

reader, fo wie Pantaleon die Pifaten an. Xriftofrates 
hatte von den Lakedaͤmoniern Geſchenke genommen und 
war durch feine Merrätherei ”') san ber Niederlage ber 
Mefienier bei dem großen Graben Schuld, Als hiervon 
die Arkader genugfamen Beweis hatten, fleinigten fie 
ihn ?°), fo daß er mit feinem Großvater wie gleichen Nas 
men, fo auch gleiches Ende hatte. Auch nahmen die Ars 
kader feinem Gefchlechte die Regierung *). Wie Paus 
fanias, erzählt auch Kallifthenes *”) und beide fübren die 
Inſchrift einer Stele an, welche im Temenos bed Zeus 
Lykaͤos aufgerichtet war ”). Es läßt ſich aber gegen 
jene Angabe die Behauptung aufftellen, daß Ariftofrates 
Geſchlecht feineswegs die Herrſchaft verlor, indem noch 
fein Sohn Ariſtodemos von Orchomenos über einen gro: 
Ben Theil Arkadiens berrfchte ””). Profled, der Epidaus 
r08 und die damit- noch verbundene Infel Agina bes 
berrichte %), war ald Gemahl ber Eriftheneia ꝰ), Zoch: 
ter des Ariftofrates und Schwefter des Ariftodemos, mit 
den orchomenifchen Fürften verwandt *). Plutarch knuͤpft 
an die Erwähnung ber DVerrätherei und Beflrafung des 
Ariftofrates ein ähnliches Ereigniß: „Oder was hatten 


die Drchomenier, die durch Lyfistos Verrätherei ihre Kins- 


der, Freunde und Anverwandte verloren hatten, für Troſt 
davon, daß biefer Lykiskos erſt lange hernach von einer 
freffenden Krankheit ergriffen wurde, die feinen ganzen 
Körper verzebrte, da er doch immer feine Füße in den 
Fluß tauchte und unter fchrediihen Fluͤchen bei lebendi— 
gem Leibe zu verfaulen wünfcdte, wenn er fi) der ge 
tingften Verrätherei und Ungerechtigkeit gegen die Oro: 
menier fchuldig gemacht hätte? Ja, daß in Athen bie 


15) Paus. VIII, 5,8. 16) Paus. IV, 17,2. 
Laert. I, 94. p. 58. Amst, 1698, 4, 
ed. Wytt. L. B. 1778, p. 5. 19) Muell. Aegin. p. 65. 20) 
Strab. lib. 8. T. II. p. 173. 21) Wer die verfchiebenen Ans 
gaben vereinigen wollte, müßte fagen, Ariſtokrates habe als arkas 
bifher König in Orchomenos feine Reſidenz gehabt. 22) ©. die 
Genealogie in Müll. Dor. I. &. 168. 23) Manfo Sparta. 
ifter Bd. Ifter Ih. ©. 259. 24) Daf. ©. 269. 25) Paus. 
IV, 28,4. Plutarch. l.l. Manſo. S. 276. 26) Paus. VIII, 
5,8 27) Callisth. ap. Polyb, IV, 33, 28) Paus. IV, 28, 
4 329) Heraclid. Pont. negl dgyäs ap. Diog, Laert, 1, 94, 
p. 58. 30) Muell. Aegin. p. 64. 531) geb. obne Zweifel vor 
DI. 28. vergl. Corsini. Fast, Att. III, 44. Manfo. I, 275, 
82) Diog. Laert. LL Reiner. Reineccii, Hist, Julia. P. I. p. 
454, Helmaest, 1594. fol, 


17) Diogen. 
18) Plut. de sera n. v. 
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Leihname ber mit bem Fluche belegten Verbrede my 
geworfen und über die Grenzen geicafft wurde, is 
erlebten nit einmal bie Kindesfinder der 

bie von jenen waren ermorbet worden ”)." 

denft fi die Sahe fo: Die Drdhomenier hatt ieh 
Lykiskos Werrätherei Kinder und Freunde verlm & 
kiskos begab ſich, als er feine ſchlechte Hantlm m 
bracht hatte, nad Athen. Large Zeit machen fact b 
kiskos unter fohredlihen Schmerzen. Viele Jau ie 
wurde zu Athen noch an ben Keichnamen bei kids 
und der übrigen Verbrecher ein in biefer Stadt ühige* 
Strafaft vollzogen ”). Es bleibt freilich unge, + 
das Ereigniß in diefe oder in eine fpätere Jet fi- 
Nach Thermopylä fentete Orchomenos 120 Ran, ig 
500, Mantineia ebenfo viele und das übrige is 
1000 Mann *). Unter den Griechen, die in deräikh 
bei Platda kämpften, nennt Herodot zwiſchen abs 
wobnern von Potidda und den Sikyoniem 600 Die 
menier aus Arkadien *). In ber Inſchriſt dein 
neten Anaragorad verfertigten und von ben Jam 
die bei Platäa gegen Marbonios umd die Meter wit 
ten hatten, zu Olympia errichteten Zeus werten th 
geaten und Orcdomenier erwähnt *). — Didi 
hatte noch im peloponnefifchen Kriege Könige Pin 
to8, der Orchomenier, bezeigte fich im diefem Kay & 
einen Feind der Vornehmen (eiyereis) umd wur tung 
der Volkspartei (eurersis) eifrig ergeben. Di ib 
berren (oi 2» 75 Rovinj) beichloffen daher Ten in 
zerbadten ihn in Stüden und trugen dieſe, nadtn } 
dad Blut von der Erde weggeſchartt, in ibm ih 
fort. Das gemeine Bolt (Inuörng Syiog) hate tale 
Verdacht und lief nah dem Rathhauſe (Zei, Eu 
des Königs jüngfter Sohn, Tleſimachos, de im 
die Verſchwoͤrung wußte, brachte noch dar Bi 
einander, durch die Verſicherung, daß er fie ie 
in übermenfhlicher Geftalt eiligft mac den 
(aıowioy) Berge habe geben gefebn. Auf die kemdı 
das Volk hintergangen, wie Theophilos im zadtaih 
der peloponnefüihen Begebenheiten meldete ") — 24 
3. erklärten die Athener im Beifein des Alkibiee, ® 
fandten bei den Argeiern und ihren Bundeigeufe, % 
Friede fei nicht geltig, da die übrigen Bamıait 
nicht mit dazu gezogen mworben; es fei gut, dafür 
zu rechter Zeit dazu gekommen wären; man nid 
fi jegt den Krieg angelegen fein laffen Sim ie 
fanden wirklich ſo viel Eingang bei den Eu 

daß fie ſogleich insgeſammt, nur die Argeier ui 
men, auf Orchomenos in Arkadien losgingn Dii® 
tern hatten ihnen zwar nicht minder beigevfliitt, D 
ben aber doch fürs Erfte zurüd, bis fie naht dei 
mitgingen. Nunmehr alfo fingen fie en, 








83) Plutarch. 1. 1. p. 5. 3%) Interpr. ad Ach m ® 
IV, 7. 395) #yttenb. ad Piutarch. L L.p.16. ME 
VII, 202. 37) Ib. IX, Bet3i. 33) Pam. v1 @ 
pifche Infchrift verglichen mit Perobot’e KAufjähim m® 
fen Zruppen bei Platäa, in Bröndfted Rıf x mes 
ent. After Bd. Stuttg. u. Paris. 1826. 4. ©. 18. 9’ 
tarch. Parallela Gr, et R. 32, T. I. P.Lp 34 W= 
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ich iu belagern und unternahmen verfchiebene Stürme 
ıf, indem, fie diefen Drt unter andern fonderlich bed: 
n gern haben wollten, weil die Lakedaͤmonier ihre 
ifhen Geifeln darin aufgehoben hatten. Da den 
ymeniern die fchlechte Befeftigung ihrer Stadt ſowol, 
ine fo zahlreiche Armee bange machte, und fich Fein 
itz ſehen ließ, fo verglichen fie fih, um Unglüd zu 
ten, babin, daß fie dem Bunde beitreten und fos 
für ſich felbft Geifeln hergeben, als die, welche die 
ämonier ihnen in Verwahrung gegeben, an die Man: 
ausliefern wollten ). Hiernaͤchſt, als fie bereits 
er von Drchomenos waren, gingen bie Bunbeöges 
ı mit einander zu Rathe, wo fie nun zuerft ihre 
n binwenden follten *). Schon damals war ber 
der Arkader auf Söldnerei gerichtet; felbft ben 
ren in Aſien waren arladifhe Scharen feil "). 
4, 4. nahm der Drchomenier Kleanor mit XAriftos 
3 aus Methydrion und andern Arkadern *”) Theil 
eldzuge der Griechen unter Kyros dem Jüngeren “). 
DI. 96, 4. als Agefilaos von Korinth nach Haufe 
j08, marfchirte er fo fpät ald möglich in die Städte 
hdte mit dem frübeften wieder aus. Bei Mantis 
ıber ging er noch im Dunkeln vorbei, ba er beö 
nd aus Drchomenod audmarfhirt war. Go em: 
ib war ed ben Zruppen, die Mantineer zu fehen, 
ver ihr Unglüd ſich freueten*). DI. 98, 2. Die 
monier mußten eine Mora Befagung in Lechaͤon 
ine Mora in Orchomenos halten; ein wachfames Auge 
e Städte haben, fowol auf die zuverläffigen, daß 
bt verloren gingen, als auf die unzuverläffigen, daß 
ht abfielen. aber waren fie wie die Athender 
'rgeier zum Frieden geneigt *).— DI. 100, 3. Die 
monier hatten einen neuen Feldzug gegen Theben 
fien und dem Agefilaos das Dbercommando geges 
Diefer, benachrichtigt, daß die Kleitorier gegen die 
nenier Priegten und fremde Zruppen im Solde hät: 
erglich ſich mit ihnen, um biefe Miethvölfer bes 
n zu fönnen, wenn er fie nöthig hätte”). Wie 
ı die Feldzugsopfer verrichtet hatte, fandte er, ebe 
) zu Zegea ankam, zu dem Befehlöhaber der bei 
leitoriern dienenden fremden Völker, bezahlte ihnen 





‚ Thuc. VW, 61. 41) Ib. V, 62, Diod, Sie. XII, 79. 
Athener den XArgeiern zur See 1000 Mann auserlefene 
waffnete Zruppen und 200 Reiter zufendbeten, welche Las 
» Nifoftratos befchligten und wobei aus Freundſchaft gegen 
er und Mantineer fih auch Nikibiades, aber ohne Gommans 
d, warb im gemeinen Rathe aller Argeier befchloffen, ſich 
iter an ben affenftillftand zu binden, ſondern loszufchlas 
ber Genera! munterte deswegen feine Leute zur Tapferkeit 
Soldaten bezeigten alle viele Bereitwilligfeit, und fo wurde 
re außerhalb der Stabt aufgefhlagen. , Man fand für gut, 
ı Dingen zuerſt gegen Orchomenos in Arkadien zu ziehen, 
eshalb in Arkadien ein, belagerte die Stadt und beftürmte 
h. As fie die Stadt erobert hatten, ſchlugen fie ihr La: 
: bei Tegea auf und befchloffen auch diefe Stadt zu belas 
A. 90, 3. Metbndrion. Thuc. V, 58. 42) Thuc. II, 
83) Xen. Anab. IV, 1,27. 44) Xen. Anah. II, 5, 87 
11, 1, 47. 11,2,% IV. 8. 18 Wil, 1,89. cf. II, 

45) Xen. Hell. IV, 5, 18, 46) Ib. V, 1,29. - 47) 
36. 
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einen Monat Sold und befahl, daß fie fi zum voraus bed 
Kithärond verfihern follten. Den Drchomeniern aber 
ließ er fagen, fo lange diefer Feldzug dauerte, follten 
fie fich des Krieges enthalten und wenn eine Stadt, fo 
lange diefe Truppen im Felde fländen, eine andere Stabt 
feindlich angreifen würde, fo wollte er diefelbe nach dem 
Schluſſe der Bundesgenoffen zuerfi angreifen), Mer 


thydrion gehörte nebft Zeuthid und Theiſoa zum Gebiete 


von Orchomenos, wenigſtens eine Zeit nach dem pelopon= 
nefifhen Kriege, und vor DI. 102, 2.*). Als die Ars 
Faber von Epaminondad unterflügt, nach dem Dorgenge 
ber Argeier um ihre Macht zu vereinigen und zu verftärs 
ken, Megalopolis gründen wollten, ließen aus dem orchos 
menifchen Gebiete (2x züv ovrze.oiwrww 25 ’Opxouevör) 
die Bewohner von Theiſſoa, Methydrion, Teuthis ſich 
von den Arkadern aus Haß gegen die Lafebämonier bes 
reden, ihre Geburtöftäbte zu verlaſſen. Zripolis, Kallia, 
Dipöna und Nonakris traten aud dazu. Die Arkader 
insgefammt ließen fich den gemeinſchaftlich gefaßten Ent: 
ſchluß gefallen und fäumten nicht nah Megalepolis zus 
fammenzuziehen *). Megalopolis wurbe wenige Monate 
nah der Niederlage ber Lakedaͤmonier bei Leuktra zu 
bauen angefangen, ald Phrafikieides zu Athen Archon 
war, im 2. Jahre der 102, DI., in welcher der Thurier 
Damon im Stadion fiegte *). Die große Stabt Mes 
galopolis befaß das verlaffene, vorher orchomeniſche Mes 
tbydrion ald ein Randftäbtchen oder ald einen ihr unter 
tbänigen Flecken *). Während die Lafebämonier DI. 102, 
3. unter Agefilaod mit den Herden und Lepreaten ges 
gen Mantineia rüdten, verfammelten fi mehre arka— 
difche Völker zu Aſea. Weil ſich aber die Orchomenier 
mit den andern Arfadern nicht vereinigen wollten, wegen 
ihrer Feindfchaft gegen die Mantineer, und aud die 
Miethoölker, welche fih zu Korinth unter dem Befehl 
des Polytropos verfammelt hatten, in ihre Stadt auf: 
nahmen, blieben die Mantineer zu Haufe, um diefe zu 
beobachten *). Ageſilaos nahm bie Grenzflabt Eutaͤa 
weg und blieb dafelbft, die Mietheölfer des Polytropos 
erwartend *). Mährend ber Zeit friegten die Mantineer 
gegen die Drchomenier. Bon ber Stadt derfelben muß⸗ 
ten fie mit vielem Verlufte abziehen und verloren dabei 
einige Leute. Als fie aber auf ihrem Rüdzuge bei Ely— 
mia anfamen und ihnen die ordhomenifchen Bopliten nicht 
nachfegten, die Truppen des Polytropos bingegen fie ſehr 
in die Enge trieben, faben die Mantineer, daß viele von 
ihnen erlegt werben würden, wenn fie jene nicht mit 
Gewalt zurüdtrieben. Sie ſchwenkten fi alfo und mach⸗ 
ten einen Angriff auf ihre Verfolger *). In diefem Ges 


— — — — — 


48) Xen. Hell, V,4,87, 49) Paus. VIII, V, 8. 50) Paus. 
VI, 27, 8. 51) Paus. VIII, 27, 6. 521 Paur. VII, 27, 
5. VII, 18, 1, 53) Xen. Hell. VI, 5, 11, 54) Ib. VI, 
5,12. 55) Ib. V1,5,18. Diod. Sic. XV, 62. Inden Pelopons 
nes fendeten die Lakedaͤmonier ben Keldherrn Volytropos mir 1000 
Mann ſchwerbewaffneter, einbeimiiher Zruppen und 500 landes⸗ 
flüchtigen Argeiern und Böotern nach Arkadien. Er fam zu dem 
arkadiſchen Orchomenos und befegte biefe Stadt, deren Lage für 
die Epartaner wichtig war. Dageaen fam ber Mantineer Lyko— 
medes, General der Arkader, mit den fogenannten Auserlefenen, 
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fechte blieb Polytropos. Won den andern aber würden 
auch noch viele auf der Flucht umgelommen fein, wenn 
‚ die, pbliafifchen Reiter nicht dazu gekommen und den 
Mantineern in den Rüden gefallen wären, wodurch fie 
fie am weitern Nachſetzen binderten. Nachdem die Mans 
tineer dieſe That ausgeführt hatten, gingen fie wieder 
nah Haufe *). As Agefilaos diefes hörte, glaubte er, 
die orhomenifchen Miethvoͤlker würden ſich nun wol nicht 
mit ihm vereinigen, und rüdte alfo weiter vor, zuerft 
in das Gebiet von Tegea, dann zu ben welllidien Ges 
birgen von Mantinea, diejenigen Arfader, die fich zu Aſea 
verfammelt batten, famen in der Nacht in das Gebiet 
von Zegea “). Noch ehe Agefilaos Mantineia erreicht 
hatte, zogen fi bie Arfader zufammen. Die orcomes 
nifhen Peltaften und phliafifhen Reiter, die mit ihnen 
des Nachts bei Mantineia vorbei marfdirt waren, ließen 
fi mit Anbrud des * vor dem Lager ſehen, als 
Ageſilaos eben opferte. ies verurſachte, daß die uͤbri— 

en eilig zu ihren Ordnungen ſich begaben, und daß Age: 
laos zurudging, um bie Waffen anzulegen. Als man 
aber wahrnahm, daß es Freunde wären und Agefilaos 
glüdliche Zeichen bei dem Opfer hatte, ließ er das Heer 
nad genommenem Frübflüd weiter auf Mantineia aus: 
rüden *). — DL 102, 3. waren die Arkader, Argiver, 
Eleer und Thebaner bis Sparta vorgedrungen. Auf Sei: 
‚ ten der Lafedämonier hatten fih mebr ald 6000 Heloten 
einfchreiben laffen, um gegen den Andrang der Feinde 
zu kämpfen. Dean war zu Sparta wegen der ‚Deloten 
beforgt, wenn fie in einen Haufen geflelt würden; denn 
ed fchienen ihrer ſo ſehr viele zu fein. Als aber die 
orhomenifhen Miethoölfer bei den Lafebämoniern blies 
ben und diefen auch noch die Phliafier, Korinthier, Epi: 
daurier und Pelleneer, nebft noch einigen aus andern 
Städten Beiftand leifteten, fürchteten fie jene eingefchrie: 
benen Heloten nicht mehr fo febr “). Theopompos ge: 
denkt der Kleinheit und Armuth Methydrions. Das Ber: 
mögen ber ganzen Stadt fomme faum dem eines in rei: 
cheren Städten Ioniend lebenden Privatmannes gleich. 
Auch befchreibt derfelbe, wie Klearchos, ein Einwohner 
Metbydriond, den Hermes und bie Hekate verebrte °°), 
Es ift moͤglich, daß ähnliche Culte auch in Orchomenos 
beftanden. — DI. 116, 4. zog Kaffandros, auf die Nach— 
richt, daß Ariflodemos in den Peloponnes gelommen 
wäre und eine große Menge Söldner zufammengebracht 
hätte, ebenfalld in den Peloponnes. Er nahm gleich Ans 








deren Baht fid) auf 5000 Mann belief, ebenfalls vor Orchomenos. 
Die Lakedaͤmonier ruͤckten mit ihren Truppen aus ber Stadt und 
es kam zu einem bigigen Zreffen, in welchem ber General ber 
Lakedaͤmonier felbft und von feinen Leuten gegen 200 Mann blier 
ben. Die übrigen wurden wieder in bie Stadt zurüdgetrieben. 
Ungeachtet die Arkaber gifiegt hatten, fürchteten fie doch Sparta's 
Macht und glaubten für fi allein ben Krieg mit den Lakedaͤmo⸗ 
niern nicht ausführen zu können 56) Xen. Hell, VI, 5, 14. 
57) Ib. VI, 5, 15. 58) Ib. VI, 5, 17. 59) Ib. VI, 5, 299. 
60) Porphyr. de abstin. ab esu an. ed, de Rhoer, Traj. ad Rh. 
1767. 4. lib. 2. p. 123 sq. Übrigens ift diefer Dienft orphiſch⸗ 
artifh und entweder aus dem von Athenern angelegten Kaphya 
(Paus. VIII, 28, 3.) ober aus Megalopolis berzuleiten, welches 
die Myſterien zu Eleufis nachahmte. Paus. VIII, 31, 4, 
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fangs Kenchreä weg und verwüftete das forinhikh 
biet. Hierauf eroberte er noch zwei andere 
Sturm und ließ Alexanders Truppen auf Be 
abziehen. Sobann wagte er aud einen - 77 
Stadt DOrchomenos, und nachdem ihm von ka, ih 
Alerandern entgegen waren, bie Shore geöffnet wein 
legte er eine Befagung in die Stadt und fe ie 
Bürgern anbeim, mit Aleranderd Freunden, Br ke 
Artemiötempel gefloben waren, zu machen, wa kul 
ten. Die Drchomenier jagten aljo die Flebmuzih 
walt heraus und bradten jie ſaͤmmtlich, in 
Gewohnheit der Griechen zuwider, um bad ka) 
Megalopolis, Athen und Argos folgten den Zins 
in dem ganzen Peloponnes mar überhaupt, ade is, 
Eleern, Lafedämoniern und einigen mit den Idlmis, 
einigten Arfadern, namentlib den Tegeaten, Die 
und Ordyomeniern, feine Voͤlkerſchaft, die nit as 
fhen Bunde gehörte. Kleomenes batte nad DIE 
durch Lift und mit MVerrätherei fi in den Am 
Zegea, Mantineia und Orchomenos gefegt. Angus 
biefe Stätte damals mit den Xtolern nit dns 
Bündniffe ftanden, fondern auch eine gleide Bas 
tung mit ihnen genoffen, hatten doch die Atelır, mir 
insgeheim mit den Lakedaͤmoniern ſich verkante, d 
Haß gegen die Achaͤer die unrechte ag 
menes geicheben laflen, ja den Bes det 
zugeſichett. Nur wagten fie nit öffentlich Fit 
keiten gegen die Acdder ”) Nachdem Klemm 
Athenatempel bei der Stadt Belbina befett um hidy 
hatte, zog Aratos, obne ſich erft darüber zu bides 
bei Nachtzeit aus, um die Tegeaten und Dim 
zu überfallen, kehrte aber, weil die Verrätte, ii 
beide Städte in die Hände fpielen folten, in fedp 
riethen, wieder zurüd, in der Meinung, def kub 
fiht von Niemand bemerkt worden feii Lee 
fall gab Anlaß zu einem fpöttifhen Bricfec 
fhen Klieomenes und Aratos *»). Diefer dat 
darauf die Stadt Kaphyaͤ eingenommen. Dumkmd 
Kleomened von den Ephoren wieder Ba: 
Er eroberte Metbytrion und ——— 
der Argiver“). Dem Kleomenes wurde G— 
Thearkes verrathen. Die Kleitorier teugneien, MM 
fer Verraͤther von einem Kleitorier erzeugt jr 
Bater ſei ein Soldat aus Orchomenss sea 
Aratos, im Begriffe wegen ter Erbittenmg ie 
gegen ihn, die Feldhermwürbe miederzulegen, BE 
reiferer Überlegung noch die übrige Zeit 
DI. 138, 3, die Achaͤer nah Drchomendi at 
ferte dem Megiftonos, dem Stiefvater ei NM 
nes, ein Treffen, worin er den Sieg bebiell; 
von ben Feinden tödtete und den M 
zum Gefangenen madte ®%). Kleomenes z09 
nigen Bürgern, von denen er den flärfflen 


|. 





61) Died. XIX, 68. 62) Polyb. I, E 
Schw. 63) Plutarch. Cleomen. 4. 64) Ih 3 
II, 1. S. 108. ge Polyb. I, 55. T.L pi 
Plutarch. Arat, 38, anfo Ep. II, 2 & 2% 
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fein Unternehmen erwartete, gegen die von ben 
n abhängige Stadt Herda. Diefe eroberte er auch, 
bie Ordhomenier mit einem guten Vorrathe an 
mitteln und lagerte fi dann in ber Nähe von 
ea”). Antigonos, dem Tegea fich ergeben hatte, 
feine Truppen eilig nad Lakonike. Kleomenes er: 
: ihm mit feinem Deere vor ben Grenzen feines 
. Antigonos ließ fi Anfangs nur in leichte Ges 
ein. As er aber (DI. 139.) durch Kundfchafter 
ıhrung gebracht hatte, daß die Soldaten aus Dr: 
os dem Kleomened zu Hülfe gefommen feien, brach 
ell auf und eilte dahin. Er nahm ohne Verzug 
ıenos mit Gewalt ein. Dann flug er um Man: 
ein Lager auf und belagerte bdiefe Stadt. Sie 
ih fchnell den Mafebonern ®). Plutarch erzählt, 
tigonos Tegea einnabm und Orcomenos ſowol 
ıntinea ausplünberte®’). Es wurde fpäter dem 
zur Laſt gelegt, ed nicht verhindert zu haben, daß 
ı08 Orchomenos ausplünderte und eine makedo— 
Befagung bineinlegte ”), Jene Unternehmungen 
tigonos nötbigten ben Kleomenes, der fich blos 
onite eingefchränft ſah, alle Heloten, welche fünf 
erlegten, in Freiheit zu feßen ”). Kleomenes 
on Phlius nad Dloguntum, wo er die Befakung 
und zog fich enblih an ben Mauern von Dr: 
8 hin zuüruck ). Antigonos hatte bis DI. 139, 
in. Roms Erb.) die von ihm mit Gewalt eins 
ıene Stadt DOrchomenos den Adern nicht über: 
fondern fie ſich zugeeignet und fie in feinem Be: 
Iten, um, wie Korinth ihm ben Zugang zum Pe: 
3 eröffnete, fo auch mitten im Bande an der Bes 
zu Ordhomenos einen Anbaltpunft zu baben”). 
Umgegend des zum Gebiete von Megalopolis 
en Methydrion lagerten fih DI. 139, 4. (534 
8 Erb.) die von Dorimachos und Skopas ange: 
Ütoler ). Taurion und Aratos, die Anführer 
ier, von ber Nähe des Feindes in Kenntniß ges 
gen ſich unflug genug ous Kleitoria zuruͤck und 
fih um Kaphyd. Als num die Ätoler von Me: 
aufbrachen und bei der Stadt der Orchomenier 
‚en, führten fie felbft die Achder aus und famen 
as Gebiet der Kaphyeer. Hier fuchten fie ſich 
n bie Ebene burdyjiebenden Fluß zu deden ’*). 
auf fiel die von Polybios befchriebene Schlacht 
nd vor, bie für die Achaͤer fehr nachtheilig aus⸗ 
Fliehend fuchten fie die nächften Städte zu erreis 
yätten nicht viele Achder in die nahe liegenden 
Irhomenos und Kapbyä fich retten können, fo 
leicht Peiner von ihnen mit dem Leben davon 
Bi s traf ſich, daß die Megalopoliten auf 
icht, daß bie Xtoler fi) zu Methÿdrion gelagert 


Iutarch. Cleom. 7. Manſo &p. Ill, 1. ©. 812. 
‚1, 54. T. 1. p. 34. Manſo Ep. II, 1. &. 327, 
Cleom. 28. 70) Plut. Arat. 45. 71) Pilur. Cleom, 
fo &p. III, 1. 8.329. 72) Plut. Cleom. 26. 73) 
‚6. T. H. p. 18. dıa räg 2» 'Ooyouerö yoovpns xal 
c. 74) Polyb. IV, 10. 75) Ib. IV, 11. T. 1. 
76) Plut. Arat. 47, 77) Polyb. IV, 12. 


d. W. u. K. Dritte Section, IV. 
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hätten, den Tag nah ber Schlacht mit ihren fämmtlis 
chen Zruppen zur Hülfe berbeifamen. Cie fanden die 
Achaͤer, denen fie helfen wollten, vom Feinde getöbtet 
und liefen nun auf dem Gebiete der Kaphyeer einen 
Graben machen, worin fie die gefammelten Leichname der 
Gefallenen beerdigten und ihnen auf alle nur erdenkliche 
Weiſe die letzte Ehre erzeigten ”'). Könnten nicht von 
diefer Schlacht die Gräber berrübren, die Paufaniad zu 
Drchomenos fand: „Unter der Stadt liegen etwas von 
einander verfchiedene Steinhaufen, die man folchen, bie 
ibr Leben im Kriege eingebüßt haben, zu Ehren zuſam⸗ 
mengebracht hat. Gegen welches Volk aber der Pelo: 
ponnefier oder der Arkader felbft fie Krieg geführt haben, 
zeigen eine Überfchriften auf den Gräbern an und bie 
Orchomenier wiffen es auch nicht zu fagen )).“ Noch 
Dodwell will diefe großen Zumuli aus unbehauenen 
Steinen gefeben haben ”). Im Jahre 553. n. Roms 
Erb. (Di. 144, 4.) ſchickte Philippos Gefandte nad 
Achaͤa, theild um die Eidesleiftung zu fodern; theils 
um den Addern Orchomenos, Seal und Triphy⸗ 
lia wieder zu geben und den Megalopoliten Aliphera. 
Dur dieſes Mittel ficherte er fich die Verbindung mit 
den Achaͤern “). Strabon zählt Drchomenos und Mes 
thydrion unter den untergegangenen oder wenigfiens 
zur Unbebeutenbeit berabgefunfenen Städten auf”). 
Bon Pomponius Mela werben von allen Stätten 
Arkadiens nur drei genannt, Pfopbis, Tegea und Dr: 
chomenos *) und zwar als noch beftehende Städte. Von 
Plinius wird Orchomenos unter den arfadifhen Städten 
zroifchen Antigoneia (d. i. Mantinea) und Pheneos, 
und Metbydrion zwiſchen Alea und Enifpe aufgeführt “). 
In Paufanias Zeit lagen einige der Städte, deren 
bere Bewohner fi von den Arkadern aus Haß gegen 
die Lafebämonier zur Gründung von Megalopolis bes 
reben ließen, ganz wüfle, andere waren Komen, bie 
den Megalopoliten zugebörten. So Gortyn, Dipönd, 
Zheiffoa bei Orchomenos, Teuthis, Kalliä, Heliffon *). 
Zwar wurde auch die alte Stadt Drdhomenos, die auf 
der Höhe eines Berges lag, nicht mehr bewohnt. Es 
wurde aber die 13 Minuten von ihr entfernte *) neue 
Stadt, die unter ben Ringmauern der alten angelegt 
war (heutige Tags Kalpaki) bewohnt *) und diefe prägte 
noch unter Septimius Severus Münzen. 
Münzen. Drchomenos bediente fih in älteren 
Zeiten der von den Arkadern in Gemeinfhaft und, wie 
ich glaube, auf dem Berge Eufdon, der auch Dlympos 
bieß, geprägten Münzen. Wenn nad der Gründung 
der Stadt Megalopolis noch einige Einwohner in dem 
an ibr Gebiet grenzenden *) Drchomenos lebten, fo ge: 
brauchten diefe die megalopolitifhen Münzen ober auch 
die Münzen des Achderbundes, in noch fpäterer Zeit die 





78) Polyb. IV, 18. _79) Pous. VIII, 13,2, 80) Dodm. 
ter Bd. Me Abth. S. 10. d. t. Über. 81) Liv. XXXII, 5. 
82) Strab. lib. 8. T. III. p. 818. 83) Mela II, 8, 5. Tzsch, 
ad b, l. Vol. III. P. IT. p. 247. 84) Plin. H. N. IV, 10, 
85) Paus. VIII, 27, 5. 86) Gell. Narr. p. 869. 87) Paus. 
XVII, 18, 2, 88) Paus. VIII, 36, 2. * 
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römifhen”). Erft unter Septimius Severus und feiner 
Familie prägte Orchomenos, wie fehr viele kleine Staͤdte 
des Peloponnefes, eherne Münzen”). Den Grund diefer 
Erfheinung hat bei dem Stillfhweigen der alten Schrifts 
ſteller noch Niemand angeben koͤnnen. Wielleicht gab 
Septimius Severus, ald er eine Legion abfendete, die 
Griechenland und Zhracien befegen follte, damit nicht 
Pefcennius Niger biefer Länder ſich bemädtigte”"), jenen 
Meinen Städten den Befehl, für gleihmäßige Scheide: 
münze zu forgen. So würde es ſich auch erflären laffen, 
warum felbft Megara Münzen des Septimius Severus, 
der Julia Domna und des Geta prägte, Athen aber nicht. 
Es hatte nämlidd Septimius Severus, ald er der Stus 
dien halber in Athen ſich aufbielt, dafelbft Unannehmlichs 
keit erbulden müffen, wofür er noch ald Imperator durch 
BDerminderung der Privilegien diefer Stadt fi) raͤchte *). 
Eine orhomenifhe Münze der Julia Domna enthält bie 
gefchürzte und rechtögewendet ſtehende Artemis, die in 
jeder Hand eine brennende Fadel hält”). Die Oro: 
menier verehrten Artemis Kedreatis und Artemis Hyms 
nie. Paufanias: „Bei der Stadt Orchomenos ſieht 
ein Schnigbild der Artemis und zwar in einer großen 
Geber, von welcher die Göttin den Namen Kebreatis 
bat *).“ Schwerlid war der Gultus diefer Kedreatis 
fo bedeutend, daß ihr Bild auf der Münze copirt wurde. 
Hinfichtlih der Hymnia berichtet Paufanias: „An der 
Grenze des Gebietes der Mantineer ®°), aber auf bem 
orchomenifchen Gebiete, zur Rechten der Strafe von dem 
Berge Andifia, liegt an der Seite des Berges ein Tem⸗ 
pel der Artemid Hymnia, an welchem die Mantineer Ans 
tbeil haben *). Anfangs verwalteten Jungfrauen das 
Prieftertfpum der Göttin. Nachdem aber Ariitofrates eine 
berfelben vor der Bildfäule der Hymnia, in deren Tem: 
pel fie ihre Zuflucht nahm, gefhändet harte”), verord⸗ 
neten die Arkader, welche dem Frevler durch Steinigung 
ben Zod gaben, daß fünftig flatt einer Jungfrau eine 
Frau, die den männlichen — lange genug genoſ⸗ 
fen hätte, Priefterin fein follte. ie und der ibr beige: 
gebene Priefler mußten nicht allein der ehelichen Beimob: 
nung fih enthalten, fondern noch vielen andern Ein: 
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89) Daß die von Millingen, Rec. de qu. med. Gr. inéd. à 
R. 1812. 4. p. 58, tab. III. n. 18. herausgegebene Münze in ber 
Orchomenos unterworfenen Stadt Methubrion geprägt fei, ift un⸗ 
rihtig. Sie gehört den Meffeniern im Peloponnes an. 90) 
Bergl. Vaillants Werk, worin die Münzen nach den Imperatoren 
georbnet find. 91) Aelii Spartiani Sever. Imp.8. 92) Ib. 
3. 93) aen. 5. Numism. qu. c. f. et m. Mus, Honorii Ari- 
goni. T. II. Tarv. 1741. fol. tab, 21. fig. 289. rehtegem. — 
ib. fig. 290. linksgew. Es ift ungewiß, ob die Figur der Münze 
des Sept. Sev. in berf. Sammlung Artemis mit dem Hunde ober 
Dionyfos mit dem Panther if. Ib. T. I. Imp. Gr. tab. 7. n. 
118. 94) Paus. VIII, 18, 2, 95) Paus. VIII, 5, 8. 96) 
Paus. VII, 13, 1. Aus biefem Grunde erblidt man bie nämfi: 
en Figuren ber Artemis auf Münzen von Mantinea, sSesrini, 
Deser. d, mus, Fontana.-p. 71. n. 1. Sest. Descr. di molte med. 
ant. Gr. es. in piü Musei. Fir. 1828, p. 95. tab. XII, fig. 2, 
Mionn. Suppl. IV, 280, n. 63. übrigens lag zwifchen Orchome⸗ 
nos und Mantinea Elhmia. Xen. Hell. VI, 5, 13. 97) Pous. 
VII, 5, 8. VII, 18, 4, 


die nachmals die Afropolis bildete, lag auf eine 


Drei Stadien weit von Orchomenos geht a 


2— ORCHOMENOS 


terwerfen. Sie durften ſich nicht wie Anbere hans 
fogar das Haus einer Privatperfon zu betreten, wuhi 
unterfagt ”). Der Artemis Hpymmia wurde dee 
ein Sf gefeiert ”), In den Artemistemptl 
DI. 116, 4. die Freunde Aleranders geflücte‘, $6 
faniad verfichert,. daß auch allen übrigen Irma 
den älteften Zeiten Artemis Hymnia beilig wur") io 
muthlich wurde biefe Artemis Hymmia bank Te 
nen unter Gefang ”) und Saitenfpiel verehrt. | 
Ehren der Artemis und des Apollom veramflalk 
keiten find öfters auf großgriechiſchen Bafengnliag 
fehen, wo ein Juͤngling den Apolon, eis San 
die Artemis darftellt. Daß aber auch Apsis ek 
Drchomeniern verehrt wurde, geht aus den mit 
timius Severus geprägten Münze hervor, mi bie 
ſtehend und in weiblicher —— auf einen 
fih fügt‘). Wir wiffen nicht, ob eine Bu 
fer Art im Zempel der Artemis Hymmnia fan, id 
Apollon feinen eignen Zempel hatte. 

Eine Münze der Julia Domna führt den 
Pofeidon vor, der mit der Rechten einen Delphi min 
der Linken den Dreizack hält). Die Baum ii 
Gottes in einer mitten in dem Sande & 
ift feltfam genug, doc geben die Schri tt 
thigen — Dionys von Halilama bl 
Orchomenos in Arkadien werde, ungeachtet da Ei 
mitten im Lande liege, bie Infel genannt, mel 
bortigen Sümpfe und des Fiuffes‘). Die ind 


und einzeln fiehenden Hügel, deſſen Fuß von ade 
eingefchloffen war. „Dad Regenmwafler, wii it 
einen hoblen Graben zwifhen der Statt Driam 
und dem Berge Trachys berunterläuft, Kar 

Ebene, die fehr groß, aber meiftentbeils din 


dem Graben und dann zur Linken neben den Se 
ern nah ber Stabt Kaphyaͤ ).“ Auf dm 
aphyaten, deren Münzen gleichfalls den Pia 
halten, war ein Damm von Erbe m, 
ben dad Waffer aus dem orchomeniſchen Gebik 
halten wurde, daß es den Fruchtfeldern feine 








98) Paus. VIII, 18, 1. Alles biefes mut will 
fer der Artemis zu Ephefos, bie. Heftiatores ober Ei 
nur auf ein Jahr beobachten. Spark, ad GLE# 
99) Paus. VIII, 13, 1. N 

1) Diod. XIX, 68. 2) Paus. VII, 0-8 
durch Hymnen geehrt. Spark. ad Call, H. io mL! 
GShöre I, 3. —  Bafıngemälde auf der wall 
Passer. Pict. Etr. Vol. U. tab. 181. p. 66. (met 
den Gtangen figenden Voͤgel Wachteln Füe ei 
auf DOrtyaia. Eine Wachtel ift auch anf ber 
Artemis Birbfäult auf Münzen ber keukadier). — 
reg. T. 1. Flor. an ib. un Buonarroti, in Deapk 

. Passer. in Dempst, ll. de Etr. Paralip. * 
p- 43 sq. Paässer. Biet. Etr, Vol. 11. dab, u 
aen. 6. Vaillant Gr. p. 85. Horduin. Oper. ji 
nen. 5. Mus, Theup. p. 956. 6) Diem. Hall 
T. I. p. 38. 7) Die Sauptnahrung dee Bud SEEN 
Zeneh. Paus, VI, 18,4. Dobmwell Zr Br m 
28. ©. 316, d. t. überſ. 8) Pais. VILISR 
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fonnte”). Ehe die Entwäfferungscandie ') gegras 
waren, mögen die Ebenen von Orchomenos und 
va fehr oft unter Waſſer geftanden haben. Auch 
ft Dodwell, daß die ältere Stadt, die nachmals die 
»oliß bildete, im Winter, wenn ber Schnee ſchmilzt 
der See Übertritt, biömweilen ganz von Waſſer ums 
ſei. Pofeidon Hippios batte auch nabe bei ber 
Orchomenos gegründeten Stadt Methybrion einen 
el, vermuthlich weil diefe Stadt häufigen UÜUberſchwem⸗ 
en durch die Flüffe Maloitad und Mylaon, zwis 


denen fie auf einem hohen Hügel lag ''), ausge⸗ 


vor. Sonft gab es auch myflifhe Heiligthiimer des 
8 in Arfadien, wie zu Mantinea, welde Stadt 
rhomenos graͤnzte *) und auch an dem Zempelculs 
er Artemis »Hymmia Theil nahm“), wegen einer 
ſuelle“), und es ift wahrfcheinlich, daß der Cultus des 
yon zu Drchomenos mit dem der myſtiſchen Gott: 
dieſer Stadt in Verbindung fand. Die Figur des 
yon ift ficherlich Gopie der von Paufanias erwähns 
empelbildfäule: „Scehenswürdig find in der neuen 
Orchomenos die Quelle, woraus die Stadt ihr Waſ⸗ 
t, die Tempel des Pofeidon und der Aphrodite und 
armornen Bildſaͤulen“).“ Auch die. Bildfäule der 
dite fcheine auf folgender Münze copirt zu fein: 
1IA. AOMNA. Kopf der Julia Domna. 
OMENI2N, ine ftehende weibliche Figur flüpt 
echte auf eine Säule und hält eine Kugel auf der 
). BVermuthlich ift das, was Geflini für eis 
slobus bielt, eim Apfel. Mit der Verehrung ber 
dite bei ben Drchomeniern hingen die Sagen von 
es und ÜÄneas zufammen. Diefer foll zu Orcho⸗ 
ı gewohnt haben '’). Bei dem Berge Ancheſia, der 
renze zwifchen den Orchomeniern und Mantineern 
‚ war das Grab bes bier von ncas beerdigten 
3. Ganz in der Nähe des Grabes fah Paufanias 
die Ruinen eines verfallenen Tempels der Aphro— 


Paus. VIII, 23, 2,, wo auch der fogenannten Infeln, bes 
„ws unb bes a gebaht wird. Vofeidon zu Ka: 
Peus. VII, 3, 3. M. der Julia Domna Mionn. I, 


27. 10) Die fübliche, höher gelegene Ebene von Dr: 


8 ift von einem Entwäffrungscanal durchſchnitten und 
sur‘ einen Dohlweg zufammen mit der größeren, in ber 
: von Drchomenos ——————— iſt, der zum Fluß⸗ 
es Ladon gehoͤrt. Muͤll. Dor. II, 441. Dodwell ſetzte 
en kuͤnſtlichen Graben, der augenſcheinlich aus dem Alters 
erſtammte unb dazu angelegt war, den Überfluß des Waſ⸗ 
18 zur Winterszeit von den Gebirgen umber berabftrömte, 
en, da es ohne diefen Ganal bie ganze Ebene überfchwen: 
rbe; vergl. Gell, AReifeber. von Morca. Karlör.1829. ©, 
Der aus bem ordjomenifhen See kommende Tragos ift 
eibe Fluß, der nad Polyb. IV, 11, burdh bie Ebene der 
r flo. 11) Paus. VIII, 36, 1. Gell ©. 58. 12 
vıll, 12, 5. 13) Paus. VIII, 18, 1. 14) Paus. 
), 8. Münze von Mantinea mit ber Darftellung des Pos 
Mionn. Suppl. IV, 279. n. 43. Dreijad. Zd. de Ca- 
‚Rec. de med. Gr. in. p. 206. n. 2. Pl. II. fig. 9. n. 
0, Dumersan, All. de Haut. p. 58. — ®Pofeidon und 

zu Ihelpufa und Phigalia. 15) Paus. VIII, 13, 2. 

6. Sestini, Deser, num. vet. p. 218. n.3, M.A. 17) 
Tal. I, #9. 18) Paus. VIII, 12, 5, 
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Auf einer Münze des Septimius Severus fteht 
Dionyſos nadt bei einem Felfen und bält über einem zu 
feinen Füßen befinblihen und emporblidenden Panther 
ein Zrinkgefäß '"). Ferner find auf einer andern Münze 
beffelben Imperator zwei männliche Figuren, deren jede 
in der Rechten eine Weintraube hält. Cine der Figus 
ren hält überdies noch eine Diota und hat die Panthers 
baut auf dem linken Arm *). Dffenbar befaßen die Drs 
chomenier eine Gruppe des Dionyſos und bed neben 
ibm flebenden Faun oder Ampelos?') oder Akratos, 
dergleichen noch mehre auf unfere Zeit gefommen find *). 
Auf Dionyfos bezieht fid) auch die Weintraube, die eins 
mal hinter dem Brufibild der Julia Domna fichtbar ifl ’”). 

Den ſtehenden Asklepios, der auf den von ber 
Schlange ummwundenen Stab ſich flüst, zeigen Münzen 
ded Septimius Severus ’*) und des Garacalla ?*). Askle⸗ 
pios fonnte einerfeitö dem obenerwähnten Apollon fich 
aufchließen; andererfeitö erfchien er auch im bemetrifchen 
Eultus, wie zu Eleufis, wo er den Geweibeten Gefund» 
beit verleihet, oder mit dionyſiſchem Gefolge, wie zu 
Pergamos. lbrigend erblidt man den Asklepios auch 
auf Münzen von Mantinea aus derfelben Zeit *). 


Tyche, die fiehend mit der Rechten dad Steuerruber, 
mit der Linken das Füllborn hält, erfcheint auf Münzen 
ded Sept. Sev.“), der Aulia Domna **), binter deren 
Haupte eine Weintraube ift, und des Caracalla?). Tyche 
wendet alles Unheil von den Geweiheten ab und über: 
fhüttet fie mit Reichthum *). Es ließe fich vielleicht 
wahrfheinlid maden, daß dieſe Göttin, die man unge: 
mein bäufig auf den unter den roͤmiſchen Smperatoren 
geprägten Münzen antrifft, eine Stellvertreterin der my⸗ 
ftifchen Göttinnen ”'), Demeter und Perfepbone, ſei. 

Indem nun diefe Münzen die Bildfäulen der von 


19) aen, 6. Pellerin, Rec. T. III. Pl. 126. n. 11. p, 196. 
Auf der Abbildung ift der Belfen weggelaſſen. Mionn. Il, 251. 
n, 47, Sestini, Deser. u. vet. L. 1796. p. 218, n.1.M.C. Die 
Figur einer Münze des Erpt. Gev. in Numism. M. Arigon. T. 
1. Tarv. 1741. N. Imp. Gr. tab. 7. n. 113. ſcheint body mehr 
Dionyfos mit dem Panther als Artemis mic bem Hunde zu fein. 
20) aen. 5, Mionn. Il, 251. n. 49. 21) Ovid, Fast. III, 409, 
22) Müll. Handb. db. Ach. S. 512 fa. — Gros, Mus, Wors- 
leyan. L. 182%. Part. IV. p. 69. 23) Mit Tyche auf ber hin: 
tern Seite. Mionn. Suppl, IV, 284. n.71. 24) aen. 6. Mionn, 
1, 251. n. 48. Sestini, M, Fontana. Fir. 1822. 4, p.72, 25) 
Yaill., Gr, p. 107. Harduin. Op. sel. p. 129, de Cadal». 
p. 209. n. 1. Pl, II. fig. 11. 26) Yailı. „104. Dumer- 
sarı p. 53. 27) aen. 5. Num. M. Arigon, |. I. n. 112, Se- 
stini, Deser. n. v. p. 218, 0. 2, M. A. Vermuthlich bat bie zu 
Paris vorhandene Münze (aen. 6. M. Suppl. IV. n. 68.) ganz 
diefelbe Darftellung, wiewol fie durch eine Gontremarque entſtellt 
ift. Auch ſoll daſelbſt zu den Küßen ber weiblihen Figur ein klei⸗ 
ner Altar fidhtbar fein, ber vielleicht nur ihr Steuerruder ift- 28) 
N. M. Arig. T. U. Imp. Gr. tab. 21, fig. 291. MM. Suppl, 
IV, 284 n. 71. 29) Sestini, In Cat. M. Hederv, partem 
primam castig. Flor, 1828, p. 35. n. 4585, Im ältern Gatalog 
von Garonni (P. I. p. 194. n, 4585.) war fie irriger Weiſe als 
eine unter Gommobus geprägte Münge ber Stadt Rikomedia in 
Bith. befchrieben. 30) Orph. Hymn. LXX1, 6 59, 31) Daß 
Methudrion fhon Jahrhunderte vor Ehrifti Geburt myſtiſche Eulte 
batte, kann man aus dem ſchließen, was Theopompos über ben 
Privateultus des Hermes und der Hefate — 
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Paufaniad erwähnten Tempel bed Pofeidon, ber Aphro⸗ 
* bite und ber Artemid Hymnia in Gopien vorführen, kann 
man fragen, ob auch Apollon, Dionyfos, Asklepios und 
Tyche ihre befondern Heiligthümer hatten. 

In Betreff Apolons wurde oben ſchon Einiges bes 
merkt. Tyche, vielleicht auch Asklepios Fönnten in einem 
Zempel der Demeter geftanden haben, den Paufanias 
nicht erwähnt hätte, Andere find vielleicht geneigter, die 
Bahl der Zempel größer anzunehmen. Es ift feltfam, 
bemerkt Dobwell, daß fi) noch Überreſte von verfchiedes 
nen Gebäuden in der Unterftadt, auf deren Ruinen das 
Dorf Kalpali liegt, vorfinden, die Zempel geweſen zu 
fein fcheinen, obgleih Paufanias nur zwei erwähnt. An 
der Stelle einer zerſtoͤrten Kirche fland offenbar ein altes 
Gebäude von dorifher Oxdnung, aber von geringer 
Ausdehnung; benn die Säulenfruften hielten nicht eins 
mal zwei Fuß im Durdmeffer. Eine Hütte des Dorfes 
Kalpali ſtand auf den Zriunmern eined bdorifchen Tem: 


pelö von weißem Marmor, wovon einige große Stüde 


in ber Umgegend zerfireut lagen. Dodwell ließ durch 
Landleute —— und dieſe förderten einige doriſche 
Gapitäle von zierlicher Arbeit vollfommen wobl erhalten 
zu Zage. Die Säulen batten nur achtzehn Reife. Fer: 
‚ner ift die Kirche Panagia, die am nörblihen Fuße der 
Aropoliß liegt, ganz aus den Truͤmmern eines dorifchen 
Tempels erbauet, unter welchen Zrigiypben, ebene Mes 
topen und gereifte Fruſta von weißem Marmor, jedoch 
von geringen Verhältniffen find. Es befinden ſich auch 
bier Antefira von Terra Gotta, mit dem gewöhnlichen 
Blätterwerke von dunkelrother Farbe gemalt. Weiter in 
die Ebene hinein, gegen den See zu, liegt eine andere 


Kirche in Trümmern, aus altem Stein und Marmorblös 


den erbauet, und nicht weit davon ein ionifches Gapitäl. 
Noch weiter gegen das fogenannte Dorf Ruſch bin ift 
eine dritte Kirche, in deren Mauer einige Triglyphen von 
Marmor angebracht find. Einige hundert Schritte well: 
ih von Kalpafi liegt ein Haufe vierediger Steinblöde 
von bedeutender Größe und weiter in die Ebene hinein 
find noch andere ähnliche Überrefte. Alles fcheint in der 
That zu beweifen, daß Ordomenos eine fefte und große 
und mit Prachtgebäuden Föfllih gefhmüdte Stadt war, 
die Paufanias (dv rin Aöyın rin 25 Opyouerloug, wie er 
VIII, 23, 2. den Abſchnitt feiner Reiſebeſchr. ſelbſt nennt) 
nicht mit feinem gewöhnlichen Fleiße befchrieben hat *). 

(G. Rathgeber.) 

ORCHOMENOS (Oeyouerös Mirtsiog) in Böo- 
tien, Über die geograpbifche Lage vergl. diefe Enc, unter 
Böotien (Iſte Sect. XL. ©. 257.) und Krufe’s Hellas 
2, Th. 1. Abth. Leipzig 18%. ©. 574. 

Schon Henninges bat in genealogifchen Überbliden 
Orchomenos mythiſche Geſchichte berührt‘). Mas Wolf: 
gung Laz gibt?), ift böchft dürftig, wie auch Vindings) 

otizen fehr ungenügend find. In die allgemeine Ges 


32) Dodwell Gap. 97. ©. 311. . 

1) Hier. Henninges, Theatrum geneslog. T. I, Magdeb. 
1598. fol. p. 231 »q. 299, 301. 2) Gron. Thes, VI, p. 5473, 
3) Erasmi Virdingii, Hellen. Gror. Thes, XI. p. 272 — 277. 
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ſchichte ift dad Volt der Minyer erfi dur Bam 
und Bed‘) eingeführt worden. Zerfireuieh, ud ui 
ſchraͤnkten Gefihtöpunften, gaben Glavier‘) mi is 
—— . Bald nachher ſchrieben Buttman 35 
ler über den naͤmlichen Gegenſtand in wungelüh die 
Zeit. Doch wurde Buttmanns fürzere v 
die Minyer ber ältefien Zeit‘) erfi dann € 
Müllers reichhaltigered und weit befannterchBuhiut 
erfhienen war. 

Die Grundfäge, von denen Buttmann Hd dal 
find ungefähr folgende: Die ganze ältere-&eiöiie I 
gegen bie Zeiten des Pififiratus iſt mur eimwilehh 
lied Product, gezogen aus wenigen Memenisz 
vielen Sagen und Epopden, mit einer Kritik, iasiak 
immer revidiren fönnen. Bor der gefchriebenn@iiit 
nämlich eine Periode, welche man als die Perneiet 
cher Überlieferung von der rein fabelnden Een 
fheiden muß. Dies ift die dumkele, für und Kim 
Zeit, worein nur durch unfichere liberlieferung ka 
bier und da durch kiſten verfchiedener Art uniniite 
und durch Schlüffe einige, obgleich fehr wer 
Chronologie gebracht wird. Die Leere nimm ak 
zu, fängt bann oberhalb an mit fabelbaften Eikin 
gen ſich auszufiatten, und plöglich find mir, gie 
mitten in einem Meere der mannigfaltigfie Bier 
Perfonengefhichte (Habelfage). Aus dem Ati De 
war die Notiz von Verwandtfchaften ber Bllhe iu 
die fi dann, nach der Analogie fpäterer Zus ab 
lonienfendungen und Auswanderungen einkiihen, = 
zulegt in der Menge epifher Sagen, zierte Is 
der Stiftungen xriosıs führten, jene umterbaie d 
beflimmte Form gewannen, worin fie ji plain 
dem Hiſtoriker empfahlen”). Die Bewegungen, U 
Fortrücken und Nadrüden der Bölter aid 
dem Laufe der Zeiten almälig und entug DE 
Beobahtung. Die Sage erbielt bie J 
Wohnplaͤtze im Gedaͤchtnig. Sie geftaltete fr ad 
perfönliche Ereigniffe und aus diefen fude ul 
biftorifhe Wiffenfhaft ein vernunftgemäßes mbid 
Epochen dem Verftande faßliches Ganzes zu mau 
diefem Verfahren waren mythiſche Anachreniten = 
meidlich, vermöge welcher Mythen, die in geie® 
fhenräumen von Jahren entflanden warm, ah 
neben einander fteben. Paufanias, wie alle 
Hiftorifer, befonderd die fpäteren, wählte ii 
aus dem Chaos von widerfprechenden umb fh ed® 





‚% Joh. Ghriftoph Batterer’s Einieinung ie he 
Univerfalpift. @ött. 1771. ©. 374. 5: Bed ei) 
der allgem. Weltgefäh. 1313. 1, 1. @. 859. Gum 
des. prem. tems de la Grece, 7) Racu!-Ruchsite iR 
l’etabl. d. colon, Grecques. 8) AÄbhanti. tt. act! 
®. preuß. Akad. d. Will. a. d. 3. 180 — 1821, maual 
175— 218. Phil. Buttmann, Motbelogus ede 
ap. über die Sagen des Alterth. ter Br. Bert 
—245. 9) 68 ſcheint alles, was in din ältern Fern #° 
derungen und Golonien bargeftellt wird, zum Beta ii 
niffes in eine regelmäßige Form und auf garife 
gebracht werden zu fein, die bas-Refultat son Sch 
nungen, nicht von Nachrichten waren. 


Int 


f 
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n Nachrichten ein Ganzes, wie ed ihm am ver 
gemäßeften fchien, und verfuhr dabei, wenn gleich 
fo zerftörend und albern, wie Diodor, doch immer 
daß er dem Leſer das Unglaublihe in den Sagen 
und dad Verwirrende in ihrer Vielheit möglichft zu 
sen fuchte. Kächerlich wäre ed nun, wenn wir ihn 
ı ehrlihen Zweck auch bei uns erreichen ließen und 
Darfielung ald die wahrer Gefhichte am naͤchſten 
ende annehmen, was wir aber bei Andern finden 
ildes und loſes Gewebe befeitigen wollten. Eben 
nig wird man bie Angaben, welde ſich bei den 
Erklärern der griechiſchen Dichter finden, wegen ber 
ten Berfafjung biefer Scholien ſelbſt, als willkür⸗ 
und grundlofes Gefchreibe verwerfen. Vielmehr 
die Namen, bie bier und da von ihnen angeführt 
a, wie Pherekydes, Akuſilaos u. a., aus welden 
en, wenn auch nicht unmittelbar, das Meifte flo, 
vie bei ihnen finden. Indem nun Buttmann auch 
abweichenden Nachrichten, wenn auch nicht zur Be: 
ung, doch zur Laͤuterung des Bekannteren verglich, 
er zugleich ein Beifpiel zu geben, wie zur Berich⸗ 
y der Hiftorie auch die Mythologie gebraucht wer: 
Inne, obne diefe felbft als Hiflorie zu miss 
en. 

Fin ſolches Beifpiel hat, noch tiefer eingehend, Mül: 
eben, deſſen Buch '°) in folgende Abfchnitte zerfällt: 
ins Berge und Bemwäfferung: der kopaiſche See 
yeffen Canaͤle; Geſtalt und Erzeugniffe ded Sees 
er Umgend; Ureinwohner, und von den morgens 
her’ Einwanderern; Sagenkreis der Orchomenier; 
Irafel des Trophonios; Zeus Laphyſtios, und bie 
von Athamas; Charitendienft. Stamm der Phle: 
Orchomenos Herrſchaft in Boͤotien; Reichthum, 
nft, Schifffahrt; theſſaliſche Minyer; Minyer als 
auten; geſchichtliche Bedeutung und Erweiterung 
hrt; Minyer von Lemnos); Minyer und Kad— 
n Lakonien; Niederlaſſung zu Thera; Gründung 
8; Minyer und Neliden in Triphylien; boͤotiſche 
x und Xoler; Orchomenos Boͤotios. In den Bei— 
wird über die tyrrhenifchen Pelaöger und über bie 
iten von Samothrafe gehandelt; dann folgen Ges 
ien, einige Infchriften, die Zeittafel der aͤoliſchen 
üge, endlib S. 478—500. geograpbifche Belege, 
Inficht auf die beigefügte Karte von Böotien und 
ır), 

duͤller's Buch, ein Mufter, wie man aus mytbis 
liberlieferungen Hiſtoriſches entwideln müffe, ift 


Geſchichten hellenifher Stämme und Städte von K. Ot fr. 
r. Ifter Bd. Orchomenos und die Minyer, Breslau 1820, 
enf. in d. Jahrbüchern ber Literatur. 18ter Bd. 1821, Wien. 
— 145. (ron Rhbobe). 11) Vergl. bierüber noch Res 
e ser. Car. Rhode. Vratislaviae. 1329. 8. p. 43 — 49, 

Zabrb. d. Lit. 1890. 1088 Heft. S. 1004. 12) Da: 
ı noch zu verbinden bie in biefer Encykl. unter Böotien 
XAuffag ebenfalls von Müller abgefaßt ift) befindlichen Abs 
ber Böotiens Voͤllerſtaͤmme, über die Minver, Phlegher ıc. 

Ifte Scct. XI, ©. 361 fg.), über den Athamasbienft ber 
daſ. S. 267.), und über bie Bundesverfaffung (©. 271.). 
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in ben Händen fowol ber Lernenden als ber unterrichtes 
ten Kenner bed griechiſchen Alterthums. Darum würde 
ein Auszug beffelben überflüffig,, in anderer Hinficht 
auch mislich fein. Würbe nämlich die Unterfuhung nur 
im Auszuge mitgetheilt, fo könnte Manches als hypothe⸗ 
tiſch erfcheinen, was gleichwol in jenem Werke fehr feft 
begründet ift. Oft fann eine Sache nicht mit ausdrüdlis 
hen Zeugniffen alter Schriftfieller belegt werden. Das 
gegen wird fie dur den Zufammenbang getragen und 
unterflüst. Für Lefer aber, die allererfi und mit wer 
nigen Worten in die Zopograpbie und Geſchichte von 
Drchomenos eingeführt werben wollen, reihen bie Gapitel 
34. bis 38. ded neunten Buches der Reifebefchreibung 
des Paufanias in der Urfprache oder in Überfegungen völlig 
aus, und ed würde zwedwidrig fein, fie bier abbruden 
E lafien, wo der Raum durch fo vieles Andere in Ans 
pruch genommen wird. 


Unnoͤthig iſt's, auch von den Infchriften ber Drchor 
menier zu handeln, indem nah Boͤckh's umfaffenden 
Unterfuhungen '’) wenig ober gar nichts Neues darüber 
zu fagen iſt; für die aber, dle fürzerer Darftellungen 
bedürfen, dasjenige hinlänglich fein wird, was in Bödh’s 
Staatöhaushaltung und Müllers Drchomenos enthalten 
ift. Dagegen ift es unumgänglid nothwendig, von 
ben Münzen der Orchomenier in biefem Werke zu handeln, 
nicht blos, weil ihre Betrachtung den Leer in bie 
fpätere Gefchichte, ſeitdem die Stadt böotifihes Buns 
deöglied war, einzuführen, febr geeignet ift, fondern 
noch weit mehr, um eine Lüde der Fiteratur auszufüllen, 
d. b. die Unterfuhung über Orchomenos vollends zum 
Abſchluß zu bringen. Nachdem nämli über Zopogras 
pbie, Gefchichte, Verfaffung und Inſchriften zur Ges 
nüge gebandelt worden ift, And wirklich die orchomeni⸗ 
ſchen Münzen allein, um nicht zu fagen, garnicht, wenig» 
ftens fo wie fie es verbienen, noch niemals unterfudt 
worben. 


Münzen. Eine Abhandlung über das Geld diefer 
Stadt zerfällt in drei Abtheilungen. Anfangs bediente 
fi Orchomenos gewogenen Metalld, fpäter der von den 
Ihebanern geprägten Bundeömünzen, zuletzt prägte bie 
Stadt feibft Münzen. 


Drchomenos wird fhon in den Homerifchen Gefän: 
gen als eine reihe Stadt bezeichnet '). Eben dahin fübs 
ren auch die bedeutungsvolen Namen der Chryſe und 
Ghryfogeneia, Toͤchter des Halmos. Der Chryfogeneia 
Sohn von Pofeidon war Chryſes, der Vater des gold» 
reihen Minyas. Diefer Minyas bauete unter allen 
Menfben zuerft ein Schagbaus ?), deſſen Eingang noch 
die neueren Reifenden, wie befannt, aufgefunden haben 
wollen’). In dem Schatzhauſe mag tbeild unverarbeites 
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18) Boeckh. ©. I, Gr. Vol. I. p. 736, n, 1564, 156%. 1569. 
a. b. c. 1573, 1579, 1580. 1583, 1594. 1599,-1639. 1643. 1651. 
1663. 1664. 1666, 1673. 

1) Hom. 11. IX, 381. 
2) Paus. IX, 56, 3, 3) Dodw. Ifter Bd. 2te 
t. Überf. 


Strab, lib. 9, T. 1. 2 175. Tasch. 
brh. ©. &. d. 


’ ORCHOMENOS 


ted und abgeroogenes, theild zu Geräthen und Schmud 
verarbeiteted Gold und Silber in Gefäßen *) aufbewahrt 
worden fein. Diefer Landesreichthum dürfte unter bes 
fonderer Obhut der Hefate 
allein im Minyerlande Theſſalien und im entfernteften 
Biele der Minyerfahrt zu Kolchis, fondern wahrfcheinlich 
auch in Orchomenos verehrt wurde. Die Schilderung der 
Hekate, die der den Drchomeniern uͤberaus werthe ) Hes 
fiodos gibt, fest einen Staat wie den der Minyer von 
Orchomenos vorauf, dem die Erd: und Meergöttin, weil 
Macht und Vermögen ihr beiwohnte, Reichtvum fchent: 
te). Vielleicht führte die Göttin bei ven Minyern den 
Namen Chryſe. So wenigfiens hieß bie auf der Infel 
Chryſe verehrte, an dußerer Geftalt der Artemis: He: 
kate gleichende Göttin, wie ein Bafengemälde beweift ’). 
Chryſe felbft kam durch die tyrebenifchen Pelaöger nach 
Brauron und von bier nach Lemnos ). Es ſcheint aber, 
daß jene Hefate:Chryfe auf Lemnos und in den Myſte— 
rien der benachbarten Infeln zur Kabeiro und zur Ges 
mahlin des Hephäftos wurde, woraus fpäter die in die 
Eleufinien übertragene Dreigottbeit ſich entwidelte. In 
DOrchomenod dagegen koͤnnte fie bei dem Schatzhauſe ge: 
wacht haben, gleih der Munychia-Hekate“) oder Artes 
mis Empylie ') vor dem Palafte des Xetes und dem 
das goldene Vließ umfcließenden Haine“), und ber 
zur myſtiſchen Dreigottbeit erweiterten Hekate auf der 
Alropolis zu Athen, wo auch der Schag der Athener fich 
befand '*). 

Orchomenos, feit ter Einwanderung ber Aolifchen 
Böoter biefen unterworfen '’), bediente fi, ald Münzen 
geprägt wurden, zuerft der unförmlichen, welche auf der 
einen Seite den böotifhen Schild, binten die auf fehr 
vielerlei Weiſe geftaltete Vertiefung, baben, foäter der 
zierlicheren, worauf wiederum der Schild, hinten aber das 
——— Gefäß zu ſehen if. Unter dieſen Münzen 
haben die älteren gar feine Infchrift. In den Inſchrif— 
ten der jüngeren werden die Böoter genannt. Von Thu: 
kydides wird Orchomenos unter den böotifchen Bundes: 
ftaaten aufgeführt '*). Die Stadt fendete einen Archon— 
ten und befaß Ghäroneia als einen von ihr abhängigen 
Ort). In den unrubigen Zeiten vom peloponneſiſchen 
Kriege an war Orchomenos bald fpartaniich, bald tbes 
baniſch, bald feiner Selbfibeflimmung überlaffen '%). Unter 


4) Paus. IX, 37, 3, cf, Orth. Sperlingii Diss. de nummis 
non eusis. Amst. 1700. 4. p. 14—17. 5) Paus. IX, 38, 8 et 
6. 6) Hes. Theog, 413, 7) In der Bamberg. S. Herafles, 
SJafon, XPYZH. Abb. b. bift: phil. GL. d. k. pr. At. d. Will. 
1804 — 1811. Berlin 1815, ©. 63. Millingen, Peint, d. vas. 
Gr. t. d. div. coll, R, 1318, Pl. 51. p. 77. cf. Zaborde, Vases 
du comte de Lamberg. I, 24. Schol. Soph. Philoct, 194, PAi- 
lostr. jun. imag. XVM, p. 139. — in Millingens Befig. Philos 
tet, Kalchas, Odyſſeus. Millingen, ib, Pl. 50. p. 76, Buttm, 
ad Soph. Philoct, p. 57. Amm. de voc. diff. p.47. 8) Plur. 
virt. mul. 247. d, 9) OrpA. Arg. 933. 10) Ib. 900, 11) 
Ib. 892, 12) No in fpäterer Zeit Verehrung der Hekate bei 
den Böotiern (Schol. Hes. Theog. #11. p. 140. Venet. 1537. 4.), 
deren Land an brei Meeren lag (Strab. p. 387.). Drei Monde 
auf Münzen der Thebaner. Mionn. II, 110. n, 109, 18) Strab. 
p- 457. et 391, 14) Zhuc. IV, 98, 91, 15, Ib, IV, 76. 
16) Boͤckh Staatsh. II, 370, 
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eflanden haben, die nidt- 
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Ageſilaos mußten die Thebaner Drdomenss Iniis 
gigkeit anerfennen. In Orchomenos hielt ih m" 
daͤmoniſche Befagung '). Berner mar Ordens ui 
dann noch frei geblieben, als die Zhebanır Di 1 
die Herrfchaft über die Übrigen Städte des tan 
löften Bundes wiedergewannen. Als daher km wie 
Schlacht bei Leuktra die Münzen mit der Raw 
Epaminondas, Zenofrates und Damokleidch) geh 
wurden, war Orcomenos theils w "73 
Thebanern, theild fland ed denfelben feindicag 
und hatte an jenen Münzen feinen Anibel Au" 
Schlacht bei Leuktra (DI. 102, 2.) zogen die A 
mit einem großen Deere gegen Urchomenes mi Im 
die Abficht, diefen Staat in Knechtfchaft zu kriszm In 
durch Epaminondas zurüdgehalten, gaben fr dal 
meniern unter ihren Bundesgenofjen Pit Bei 
diefer Zeit gab es in Böotien nur die Guhiede 
erwähnten Münzen und die Einzelnflädte kin iu 
aufzumweifen. Während hierauf Epaminondes un im 
abmefend, in Theſſalien verweilte, wurden die ads 
ſchen Minyer (DI. 103, 2.) von den Thebaren ie 
Lande getrieben 9%. Die Stadt lag tine 
Trümmern, noch zur Zeit der Demofibeniita Sa 
gen die Megalopoliten *'), fo daß jet am meniginm 
menifche Münzen erſcheinen konnten. Bon tıam &b 
ben ſchwaͤchen wollten, wurde die Micderharicken * 
Stadt gewünſcht. , 
Der photifche oder fogenannte heilige Kin dm 
bald fich ergeben wird, ein für die Numtsmaik ui 
lad fehr wichtiges Ereigniß *). Dmemarder If d 


17) Diod. XV, 87. Plut. Pelop. 16. Wisk= 
ner zu Leuktra, Namens Skedaſos, wendete fh san un 
brei kakedaͤmoniern an feinen Toͤchtern ausaaiten Eaarı 
amat. narr. 8. T. IV. P. I. p. 100, Wyte.) ax du Ic 
Epaminondas, einen der Böotardıen , deffen Ram: «im 
zen bald EIZAM. (Eckh, Cat. P. I. p. 110.), sr zus 
auf einer Münze im Gab. zu Gotha (arg. 5, d Kimi 
101. n. 24.), balb EIT. geihrieben if (Ib. 3) eb 
minondad, ber fo ſchnell als möglidy den E * 
Schlacht liefern wollte, ſtimmte der Bbotatch uiid 
den Epaminondas vor der Schlacht bei Srufıız m E> 
beiholung des Schildes des Ariitomenes bat (Pam. MI 
ZENO lieft man auf den Münzen (Miorn. II, 102 aA) 
Böotarden Damokleidas und Damophilos Audi 
aus, Weiber und Kinder nach Attika zu bringen, der ii 
zu vermeiden (Paus, IX, 18, 3. cf. Pine. Peiop. 5) Dei 
bad Mame ift auf einer Münze IAMOKRA. siärise ir 
Suppl. III, 50%. n. 13.) und damit hiervon der Am ud 
pbilos ſich unterfcheibe, ift diefer auf einer andern feld 
abgekürzt: AAMO. (Mus. Pembroch. IL tab. 8. 5 1# 
darauf gemannen bie Böotier die Schlacht bei Leuten u 
chyuides gerathen hatte. Ihr find alfo jene Mine =® 
gleichacitig. Es gab damals firben Wöotarder (Died Ih* 

. Paus. IX, 18, 8. X, 20, 8: 19) Died. 26,8. # 
Paus. IV, 27, 5. 1X, 15, & IX, 97, 3 Diet E.= 
79. Wessel, ad h. 1. wer ad Demosth. * ‚= 
p. 97. Demosth. pro Megalop. p. 155. B. 15 k W 
©taatöh. II, 371. Boeckk. Corp. I. Gr. I. p. Mt 
Winiewsky comm. h. et chr. in Demosth. or. dr m #* 
1829. 3. p. 25. et 364. im erften Jahre der I a E® 
nondas ſah biefe Vertreibung als cine tem Stecke 
Sade an. Paus. IX, 15, 2. 2) Demi p At 
208, 18, 22) Philomelos. Diod. XVI, 24. IV MI 
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itber und Golbe der Schäge und Weihgefchenfe im 
hen Tempel Geld prägen, welches er unter bie 
iverwanbten Städte austheilte, vorzüglich die Haͤup⸗ 
felben befchenfend. Bald darauf (DI. 106, 4), er 
er Orchomenos). Phayllod, der ebenfalls fils 
und goldene Münzen fchlagen ließ?) und durch 
enge des aus feinem unerfhöpfliden Gelvvorrathe 
heilten Geldes nicht wenige ber Eleinen Staaten 
jeiftande zu reizen wußte ’*), warb DI. 107, 1. bei 
adt Orchomenod in einem Zreffen gefchlagen und 
viele von feinen Leuten. Doc wußten die Phoker 
te *) Stabt Orchomenos, ferner Koronea und Kor: 
behaupten, von wo aud fie die Böotier überzo- 
As ein Theil des böotifchen Vereines hatte Ors 
08 vermuthlih eigne Verfaſſung (DI. 108, 2.). 
jenen Zempelrau 
Silber in Umlauf gefegt. Nicht alle Phokis ums 
en Völker hatten die Religiofität der Dpuntier, 
die von den Phokern geprägten Münzen ſammel⸗ 
d fie dem Apollon zu Delphi überfchidten. Nur 
man nicht, daß unmittelbar nad) geendigtem heis 
wiege die erhaltenen Münzen der kleinern Städte 
16 geprägt wurdeh, am wenigften die von Orcho— 
denn DI. 108, 3. hätten die Orchomenier gern 
nterlaffung ihrer Güter und Ländereien Böotien 
n°*), Allein Philippos überließ fie der Willkür der 
er, nicht ſowol aus freiem Entſchluſſe *), fondern 
ı Zheffalern und Thebanern, denen er nach Been: 
des heiligen Krieged Orchomenos und Koronea 
uzuftellen verfprochen hatte, gedrängt (DI. 108, 3.). 
benes bemerkt, daß Orchomenos verwüftet, alle 
zu Sklaven verkauft feien ”) und Theben ſich 
dens bemädhtigt habe ’'). 
ideſſen bat berfelbe Philippos, nachdem er DI. 
die Böoter und Athener bei Chäroneia geſchla⸗ 
te, auch die von den Thebanern nach der Schlacht 
taͤͤ aus ihrer Stadt vertriebenen Orchomenier in 
zurüdgebracht *). Die Stadt wurde aufgebaut”). 
Drhomenos nicht ſchon jegt die erfien Münzen 
fo geſchah es ficherlih dann, als DI 111, 2. 
Chr. Geb.) Alerander, von Orchomenos, Thes⸗ 
latää lebhaft unterfiügt, heben, wo bie böoti= 
uͤnzen bisher geprägt wurden, zerflört *) und bie 
uͤcke der Thebaner unter die böotifchen Städte 
hatte, denen fie reihe Cinfünfte brachten ”). 


ıpllos. Ib. XVI, 56. Die Schilderung der Ereigniffe ge 
de Unterfucyung über bie photiſchen Münzen. 
Diod. XVl, 33. 24) Ib. XVI, 86, 
6), Aus biefer Zeit die Ruinen der orchomeniſchen Burg, 
Mem. r. to Eur, Turk. p h 27) Diod. XVI, 58. 
hin. mw. zrageng, Or. Gr. III. p. 309. ed. R. 29) 
. = SDrlım. Vol.1. p. 69. m. elonv. Ib. p. 62. — 
75. Aeschin. I, 1. 350) Demosth. nugane. p. 445. 
ı. 885. lin. 5, .p. 387. lin. 11. 32) Paus, IV, 27, 5. 
3, 33) Arrian. 1, 9, 19. 84) Diod. XVII, 13, 
398. Klütz, De foedere Boeotico. Berol. 1821. p. 66. 
ti p. 211. et 827. 35) Paus.1,25,4. Diod, XVIIT, 
pomp (Steph. Byz. s. v. Elaluaw) erwähnt Euaͤmon 


orchomeniſche Stadt. Vielleicht war jegt bas Sand ber 
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wurde eine ſehr bedeutende - 


85) Ib. XVI, 
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Nunmehr begannen Anthedon, Delion, Xhespid, Kopaͤ, 
Koronca, Mykaleſſos, Orchomenos, Platäd, Tanagra, 
Pharaͤ, Chäroneia filberne Münzen zu prägen, indem fie 
vermuthlih die von den tempelräuberifhen Phokern ges 
prägten Münzen, fo viele berfelben noch aufzutreiben 
waren, fammelten, einſchmolzen und umprägen ließen, 
um fo das Andenken an jenen irreligiöfen Borfall zu til. 
en. — Böotifcher Schild, auf deſſen oberem Theile eine 

bre il. — EPXO. Zweihenkeliges Gefäß. Darüber 
EY.”) — Ähnlich“). — Böotifher Schild. — EPX. 
Zweibenkeliged Gefäß. Links davon eine Ähre. Über dem 
Gefäße EYDO*). — Böotifher Schild. — EPX. in 
einem Ührenkranze ’*), Die Schilde der Böötier *), Kads 
meer *') und Xihebaner *), worüber Bl. Garyophilus nur 
Ungenügendes gibt *), werden von dem älteften Dichtern 
erwähnt und auf einem fchwarzen DVafengemälde trägt 
Herakles einen böotifhen Schild"). Vielleicht hat Ehals 
os, der Sohn des Minyerfönigd Athamas, der von als 
ten Scriftftellern ald Erfinder der Schildbewaffnung bes 
zeichnet wird *), nur bie eigenthümliche Geftalt der böo= 
tiſchen Schilde erfunden. Man kann aus einem Ge— 
mälde zu Athen fchließen, daß nicht allein die Schilde, 
fondern aud die Helme der Böotier eine eigenthümliche 
Form hatten *). Schilde der gewöhnlichen Art mußten 
Reitern oder ben auf den Streitwagen fämpfenden Kries 
gern, die den Zügel bed Pferdes. hielten und zugleich 
durch Die gr defjelben ober durch den unfis 
dern Stand des Wagens beläftigt wurden, wegen 
ihrer weit hervorragenden Seiten hoͤchſt beſchwerlich ſal⸗ 
len, Wie oft mag der Speerwerfer an dem Rande des 
Schilde die Hand aufgeihlagen, wie oft ber Speer 
felbft, indem fein binterer Tbeil an dem Rande des Schil⸗ 
des anprallte, eine fchiefe Richtung befommen haben, 
bis endlich die Erfindung der ausgefchweiften Schilde dem 
Übel abhalf. Des Ausfchnittes unterer Rand gewährte 
große Erleichterung; denn auf diefem Fonnte der Speer 
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Orchomenier ſo ausgedehnt als waͤhrend der Perſerkriege, wo es 
über den Kephiſſos reichte (Müll. Orch. 470.). Im peloponn. 
Kriege war Ghäroneia von Orchomenos abhängig. TAuc. IV, 76, 
Alte Diynierftädte warın Zegyrä, Dolmones, Dyettod (Paus. IX, 
24, 3. 1X, 36, 4). 

86) arg. 5. M. Hunter, p. 68. n. 16. tab. XII. fig. 12, 
Zwei merkw. ähnliche Münzen Baufte Dobwell von einem Land: 
manne zu Orchomenos. Dodw. Ifter Bb. 2te Abth. ©. 18. d. 
t. überf. 87) arg. 5. Miorn. Il, 101. n. 27. Mionn. Supp!l. 
III, 516. n. 78. Pl. XVI.n. 9. 88) arg. 5. Ib.n. 80. Du- 
mersan, All. de Haut, a P, 1829. 4 p. 45. Pl. VI. on. 2, 39) 
are. 3. Numism. cim. C. R. Austr. Vindub. P. L V. 1755. fol, 
p. 33. tab. IX, fig. 1. Eckh. Cat. P. I. p. 110. n. 15. Boͤckh 
Staateh. II, 384: „Walpole (bei Clarke 2ter Ih. te Abıh. ©. 
152.) hat ebenfalls eine orchomeniſche Silbermünze mit den Bud: 
ſtaben EPX.“ 40) Hes. Sc. Here. 24. Eur. Phoen. 1395, 
Der Schild des Aias war zu Hylä in Böotien verfertigt. Hom. 
1. VII, 220. Strab. p. 434.. 41) Hes. Ib. 8. 42) Pınd. 
Isthm. I, 1. 45) Caryoph. De vet. clyp. L. B. 1751. 4. p. 
60, 44) Herafles im Kampfe mit Ayfnos. Aillingen, Auc, 
un, mon. Paint, Gr. vas. Lond. 1822, p.91. PI,38. 45) Plin. 
H. N. VIt, 57. Böotien und Eubda hatten in den ältern Briten 
Eifenbergwerke. 46) Demosth. in Neaeram. Vol, II. p. 1377. 
ed. R. vergl. Poll. On. I, 10, 3. Auf Bafengem. trägt Kadmes 
die böotifche zuren. * 
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aufliegen, während der Reiter zielte, und diefer konnte 
auch wieder durch des vorgehaltenen Schildes Öffnungen 
die Bewegungen bed Feindes ohne Gefahr beobachten, 
Man kann ſich denken, daß die Boͤotarchen, welde die 
einzelnen Städte vertraten und die Zruppen berfelben 
auch für ſich befonders in der Schlacht aufftellten *), 
ſolche vielleicht gebeiligte Schilde trugen, wie der Archon 
in Theben die heilige Lanze **), und daß die Schilde bes 
fonderd dann gebraucht wurben, wenn bie Abgefandten 
der einzelnen böotifchen Städte unter deren Bewohnern 
vorzüglich die Thebaner ald kriegeriſch geſchildert wers 
den **), auf dem Felde vor Koronea bei dem Tempel 
der auch auf Münzen dargeftellten “) itoniſchen Athena °') 
zuſammenkamen, weniger vermuthlid, um zu berathfchlas 
gen, ald um fich bei den Feflmablen ) und Kampffpies 
len der Pamböotien ”) ihrer gemeinfamen Abfunft zu er: 
innern. Dann fönnte z. ® ein fefllicher Aufzug bes 
waffneter Reiter oder eine Mufterung flattgefunden ba> 
ben. Man weiß, wie fehr unter andern böotifchen Voͤl⸗ 
fern auch bie Orchomenier durch zahlreiche und ftattliche 
Reiterei fich auszeichneten *). Cine Berfhwörung der 
dreihundert Ritter von Orchomenos mit thebanifchen Aris 
ftofraten follte bei einer gemeinfamen Bafjenmufterung 
der Reiterei aufgeführt werben *). Das ungemein zier: 
liche Gefäß der hintern Seite ſtimmt mit derjenigen Bas 
fenform überein, die von den Altertbumsforfchern jest 
Krateriskos oder Krater Panionios genannt wird *). Bei 
der Auslegung eined ähnlichen Gefaͤßes der opuntifchen 
Münzen wies ih auf die Xanteien bin”). Auc ift es 
denkbar, daß an das Feft des in den Infeln der Seli- 
gen fortlebenden Aias ein Dionyſiſches Freudenfeſt ſich 
anſchloß. Wenn Strabon berichtet, daß aus einer my: 
ſtiſchen Urſache im Heiligthume der Itonia Atbena zu 
Koronea au eine Bildfäule des Hades ftebe‘*), fo kann 
man, die befannte Verehrung bes Dionyfos in Boͤo— 
tien ) ermägend, die Vermuthung aufftellen, daß auch 
in den Pamböotien der jenfeitigen Dionyfifhen Freuden 
‚ ber Geweibeten gebacht wurde; es war jener Hades viel 
leicht geradezu nady Orpbifcher Lehre mit Dionyfos idens 
tifh. Auf einer der böotifhen Mimzen fieht man eine 
Weintraube Über dem Gefäße ſchweben %). Daß in den 
Pamböotien, wie in den Herafleöfpielen au Maratbon‘') 
bie Sieger ein Gefäß ald Kampfpreis erhielten, läßt fich 





47) Klütz. p. 90. Zittm. D. d. dr. St. S. 677 fg. 49) 
Plut. de gen. Socr. p. 406. ed. Wytt. 49) Strab. p. 589, 
50) Peller. Rec. I: p. 153. Pl. 24. n. 11. Mionn. 1I, 104. n. 
65. Mionn. Suppl. II, 508. n: 41, 51) Strab. p. 614. et 
458 4q. Paus. IX, 34, 1. III, 9,7. Plut. amat. narr, 4 T. 
IV. P, I. p. 106. Wytt, Polyb. IV, 3. cf, Callim. lav. Pall, 
60. Der Eultus war von den böotifchen Kofern eingefegt. 52) 
Polyaen. Strat. VII, 48, p. 681. 58) Boeckh. C. 1, Gr, I. 
770, m 1588. Gron. Th. Gr, A. VII. p. 884. 54) Pind. 
Ol. XIV, 2. Schol. ad h. 1. p. 298, Di. Orch. 84. u. 406, 
55) Died. XV, 79. 56) 7A. Panofia, Rech. a. les verit. 
noms des vases Gr, P. 1829, p. 12. Pl. IV,n, 9. 57) S. 
diefe Encykl. unter Opuntische Lokrer, Münzen. 58) Strab, 


T. IH. p. 459. 59) ©. diefer Enchki. Ifte Sect. XI. ©. 2367. 
60) arg. 6, zu Gotha. Berge. Biionn. 11, 101. n, 18, 61) 
Schel. Pind, Ol. IX. p. 226, 
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nicht nachweifen. Bielleicht bezieht fi da 
nur auf bie in den Pamböotien berridese x 
myſtiſcher Weile als ein Vorgeſchmad der jene 
den geltende Fröhlichkeit *). Won ausldmaine I; 
gung der Böoter zur Völlerei, jogar bei urn 
—— zeigen die verſchiedenſten Scriffirie d 
(. 139. wenigflens waren die Pamböotin ur s 
Nationalfeft, zur Befräftigung eines einträhign ns 
ſchloſſenen Sinnes, als ein großes Ef: mi ib 
lage”). Durch die Ähre wirb der ergiebig Bee 
angedeutet, dem fen bie alten Mima mn u 
ihres Reichthums verdankt haben mögen", Emm 
war der eigentliche Name der Stadt, imdb mı da 
fo auf Infchriften, nod aus dem Zeitalzer uch Im 
der bem Großen“). Ferner fteht in der vatitunite he 
ſchrift des Pindar“*) ’Eoyoueroi. Auch in ch 
tern fchrieben die Böoter ſtatt des gemitkisn 
5*). Da auf den-allgemeinen Münzen der iuh 
Namen der Böotarchen der Thebaner Eyumams.s 
nofrates, Damokleidas, Damophilos zu ide @. x 
andern des Boͤotarchen Afmenias Name term = 
auh auf den orchomenifhen Münzen di kn 
Wort EYDO der Name des orchomeniidn Hinz‘ 
fein. Aus einer Infchrift ift Melannios Nike ») 
&homenier als Böotard) bekannt “”). Hiervon ziie kb 
chonten zu DOrchomenos unterfdrieben werten, kermt pl 
befannt find: Aleuas *), Athanias ’), Demo‘ 
Thynarchos ), Karaͤchos ), Mnafinss”), ur, 
Mit dem Namen eines Archon wird das Ich ve 
daher das Amt ein jährlich wechfelndes gemein a = 
Geldangelegenbeiten beforgten zu Drchemens: ix ie 
(Schatzmeiſter), deren Oberhaupt 5 agtrans tie 
bieß, mit den Polemardyen (Kriegsoberfien) wi Ir 
(Auffehern) *). Mit diefen bat der Schutnnisn) 
62) Stat, Theb. II, 721. laeta ehoris. Aani. nı-) 
I. p. 645. 63) Polyd. XX, & et 6. XL: 
Deipn. lib. X. p. 418, 64) Serob. p. 473, Leine 
gen det Sces Paus. IX, 83,5. Müller O3 37 
größte Vervielfahung des Getreidefornes in aan Sit! 
merken Reifende an dem Weisen, den man auf ba =" 
Koraͤ ſaͤet ıc. Den Zehnten weihten bie Orden” 
Tempel der Ghariten. Schel. Villois. ad Hom.IL LE 
Boeckh, C. I, Gr, I, 737, n. 1564, amimel p.1ı# 
a. III. fünfmal. p. 756. n. 1578, p. 776. 0. Il is) 
ber Infhrift von Kriffa p. 41.0. 25. 66) Fi! 
Auch Isthm, I, 35. müßte "Eoyousroio geihride we 
Boeckh. C. L Gr. I. p. 722. und über "Eoyauen; ie 
Il, 383. 68) über diefe f£ 7’Auc. IV, 98, übe le! 
Böotardie und ihre Erneuerung diefe Encytt 1% Eu } 
271. KAlütz p. 85 nq. 88. Boeekh. CL! 
1593. ayedoıa revirrw,. 70) Ib. I, 756.01 
I, 762. n. 1580. 78) Ib. I, 739. n. 1588. mü.® 
n. 1569. a. 74) Ib. I, 756. n. 1573, 75) a 
niffe. Ib. I, 768. n. 1583, 76) Ib. I, 76. F" 
Staatth. I, 321, 14. 11, 859. 874. 375. 3955 &'* 
tenmwärde kommt außer Theben auch in andern biete !# 
vor, wie in Bebabeia. 77) Orchomenes hat mei” 
(Boeckh. €. 1. Ge. I, 741. no. 1569. a, p. 78.7 * 
es ſcheint, ſechs), einen Echreiber der Pelcmanke: ı* ⸗ 
Prieſter des Zeus Meilichios (p. 739. m. 1568), m” 
rw» und einen Priefter der Ghariten (p. 776. 2 It 
p: 748. n. 1569. a. J. et U. — p. x — 1265* 


— 


ORCHOMENOS 


zu leiften, und er felbft fielt die Urkunde über 
iftete Auszahlung an den Gläubiger auf, Ob 
Schatzhaus zu Drchomenos noch damals, als 
njen geprägt wurden, braudbar war und alfo 
nen rauiag fand, ift unbefannt ”). DI. 116, 1. 
affandros von Macedonien Theben wieder her “) 
waren damals Thebä, Drchomenos, Lebadea, 
Koronea, Thespiaͤ, Chaͤroneia, Tanagra 
daaten *), ſodaß nur Münzen mit der Inſchrift 
» erichienen. Einer noch fpätern Zeit gehört fols 
Rünze an: Böotifher Schild. EPXO innerhalb 
ablen eines Sternes*), Es iſt diefelbe nicht von 
fondern von Erz, weil nämlich die durch den 
n Zempelraub berbeigeführte filberreiche Zeit längft 
war. Auch ift die Ähre, wodurch die Orcho— 
n früherer Zeit den Reichtbum ihres Landes ans 
‚ jest weggelaffen. Vermuthlich fällt fie in bie 
Streited zwifchen Demetrios Poliorketes und 
08. Damals feinen die Böotarchen ihren Sitz 
menos gehabt zu haben“). Ptolemaͤos erhielt 
Bunde der Böoter Mannfchaft, und Kaffandros 
it den Thebanern ein Bünbnif, mit den übrigen 
Frieden”). Theben felbft wurbe von Demetrios 
) und eingenommen *). Der Stern, fonft auf 
ein Abzeidyen naͤchtlicher Myfterien, fönnte auch 
richeinen, wenn man ibn aus der Geſchichte der 
und Menippe, Züchter ded Orion, erklären 
welche von Perfephone und Hades in Sterne, 
tauer Kometen, verwandelt und unter dem Nas 
conided in einem Tempel zu Orchomenos verehrt 
). Die Orchomenier hatten auch einen Tempel 
nnfos »). Es ift vielleicht beffer, den Stern 
zu benennen und ihn mit Ariftäos, den Bals 
ald einen Sohn des Himmels und der Erbe bes 
), in Verbindung zu bringen, wie auf den 
von Keos, Über die Bröndfted gehandelt hat”). 
ftäos finden wir-auh in dem Sagenfreife der 
und der Kyrender, welche vom ordomenifchen, 
einem gemeinfamen Mittelpunfte ausgehen. Die 
:06 befreit Arifiäos von der Gewalt des heißen 





n DOropos über die 
d. p. 750. n, 1570, 
die Rotiz eines neueren Schhriftftellers, daß der Grams 
n Sup bes razıeiow hatte, Scheint auf bem zu bes 
as in Xen, Hell. V, 4. über Phyllidas erzählt wird. 
XIX, 58. Paus. IX, 7, 1. Daß Theben demunge⸗ 
edeutend genug blieb, bemerkt Strab. p. 398. 81) 
21T. Gr. I. 728. In einer Inſchriſt, die nit vor DI. 
aßt ift, find heben, Orchomenos, Koronea, Anthedon, 
Zanagra, Dropos, Platä& Bunbesftaaten. Es wird 
andern Aphebriateuontes auch ber orchomeniſche Archon 
Boeckh. ib. p. 776, n. 1593, 82) aen. 8. Sestini, 
M. Fontana. Fir. 1827. 4. p. 28. tab, IV. fig. 14, 
sen. Strat. IV, 17. 11. p. 397. 84) Plus. Arat. 16, 
Demetr. 39. 86) Ib. 40. zehn Jahre nady feiner Auf: 
87) Rikandros und Acrnna bei Antonin. Lib. Met. 
3. ed. Gale. cf. Ovid. Met. XI, 685. 88) Paus. 
89) Schol, Ap. Rh. I!, 500. 90) Rach Kos kam 
des Ariftäos en:weber dutch die Parrhafier oder durch 
deren Münzen bekanntlich fehr oft ben Stern enthalten. 


. d. W. u. K. Dritte Section, IV. 


dortigen Polemarchen und Katopten 
a. 
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Seiriod, indem er bie fühlenden Etefien berbeibefchwor. 
Auch zu Orchomenos mag er alö Verleiher der Fruchtbar⸗ 
keit des Landes verehrt worben fein. Aktaͤon, der jährs 
lich von den DOrchomeniern Gedächtnißopfer erhielt und 
auch auf einer orchomenifchen Münze zu ſehen ift, war 
ber Sohn jenes Ariſtaͤss und der Autonoe. Ariſtaͤos 
fetbft wird ven Müller dem iolkiſchen Zeus Aftäos vers 
glichen und auch diefer mit Aktdon zufammengebradt ). 
— Bor DI. 145., vielleicht noch in ben Zeiten bes 
peloponnefifchen Kriegeö oder bald nachher, wurbe bie or⸗ 
homenifhe Infchrift abgefaßt, die jest im britifchen 
Mufeum if und die Namen der in diefer Zeit üblichen 
Geldforten vorführt. Anchiaros, Eumeilos Sohn, der 
Schagmeifter, fagt darin, er habe dem Phokier Eubulos 
die Schuld abgetragen, nah dem Beſchluß des Volkes 
16,163 Drachmen. Farnon, Polykles Sohn, der Schatz⸗ 
meifter, hatte dem Phofier Eubulos von. der Schuldvers 
fchreibung den Reft gezahlt, 5823 Dr. 14 Ob. Wenn 
ferner jemand ben Eubulos des Meideviehes beraubte, 
follte die Stabt der Erchomenier dem Eubulos vierzig 
Minen Sitbers ſchuldig fein für jedes Jahr, und follte 
Zins zahlen (zwei) Drachmen für jede Mine jeden Mo— 
nat, und follte von Eubulos der Staat der Erchomenier 
zur Zahlung angehalten werden können”), Weit rober 
ald die früher aufgeführten Münzen, beſonders binfichts 
lich der Schrift, ift folgende: Bbotiſcher Schi. OPX. 
ohne andere Darftellung ”), Daß diefe Münze einer 
fpäteren Zeit als alle bieher befchriebenen angehört, kann 
man daraus fchließen, daß fie nicht mehr EPX. fondern 
OPX. zur Infchrift bat. "Ooyoperip lieft' man in der 
ahäifhen Inſchrift“) und es ift wahrfcheinlih, daß 
Auswärtige auch früher die Stadt insgemein Orchome⸗ 
nos nannten. Die Münze gehört in die dem Kriege mit 
Perfeus vorangebende Zeit (DI. 152, 1. oder 583 n. R. 
Erb.), als die Römer danach frebten, den böotifchen 
Bund zu zerreißen, indem fie nur jede einzelne Stadt 
ald ein politifches Ganze anerkannten *), weldes Ziel 
fie auch völlig erreichten *). Voͤllig abweichende Zypen 
bat die Erzmunze, die aus Goufinem’s Sammlung in 
das koͤnigl bairiihe Gabinet zu Münden fam und aus 
Paufaniad Worten ihre Erläuterung erhält: „Auf dem 
Wege von Megara ift zur Rechten eine Quelle und ets 
was weiter fort der Fels Aftäons, auf dem biefer x 
ſchlafen haben foll, wenn ihn die Jagd ermüdet hatte, In 
der Quelle foll er die badende Artemis gefehen haben. 
Stefihoros von Himera fchreibt, die Göttin babe ihm 





91) Müll. Orc. 841. vergl. biefe Encyhkl. Ifte Sect. XI. ©. 
266 fa. 92) Walp. Mem. p. 469. Boeckh. C. I, Gr. I, 742, 
n, 1569. 93) aen. 3. Haym. Th. Brit, T. 1. Vind. 1768, 
tab. 23. fig. 1. p. 234. Gessn. N. Gr. p. tab. 49. fig. 14. p. 
803. Froel. not. el. 104. Ej. not, comp. Gr. p. 152, Die 
von Dodwell (Ifter Rd. 2te Abth. &. 13.) erwähnten Münzen 
(mit dem böotifchen Schilde auf der einen Geite und EPX. auf 
der andern innerhalb eines Kranzes und darunter zwei Weizenkdr⸗ 
ner) fcheinen nad) Erythraͤ zu gehören. 94) Boeckh. C, I. Gr. 
I, Til. n. 1542. 95) Polyb. T. IV. p. 857. Schw. Lir, 
XXXXII, 38. 44. 47, Druinann, Ideen z. ©. d. B. Berl. 
1815. ©. 439. 96) Klütz. p. 71. * 
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eine Hirfd haut umgeworfen und dadurch verurſacht, daß 
ihn die Hunde zerriffen, damit er die Semele nicht heis 
rathen follte”). Ich glaube, daf feine Hunde ohne eine 
Gottheit toll geworden und fo einen jeden, der unter fie 
erathen, werden zerriffen haben"). Ferner in dem Ab: 
hnitte über Orchomenos: „Bon dem Aftäon erzählen die 
DOrchomenier, fein Gefpenft, welches ſich auf einem Felfen 
aufgehalten, habe in dem Lande viel Unheil angerichtet. 
Als fie deswegen in Delphi um Rath fragten, befahl 
ihnen Apollon, das, was fie vom Aktaͤon nod finden 
würden, zu begraben”), ingleihen ein Bild des Gefpen: 
fies aus Erz zu gießen und an dem Felfen anzufeſſeln. 
Das Bild habe ich felbft gefehen. Dem Aktion wird 
jährlich ein Gedaͤchtnißopfer gebracht" "). Die Münze zeigt 
nun auf ber einen Seite Artemis, die auf das rechte 
Knie ſich niedergelaffen bat und in der vorgefiredten Eins 
en den Bogen hält. Die andere Hand ruht auf ber 
Erde. Die Haare der Göttin, die eine furze Kleidung 
trägt — auf der gelieferten Abbildung fcheint fie nadt 
zu fein — find a dem Scheitel in einen Knoten zufam: 
mengenommen und hängen dann herab. Hinter Artemis 
ſitzt ihr Hund, den linfen Vorderfuß emporbebend. Auf 
der hintern Seite, wo bie Inſchrift OPXOMENIRN fteht, 
ift der nadte Aktäon, der in die Höhe blidt, mit eiſer— 
nen Ketten an dem Felfen, worauf er ſitzt, angefchlof 
fen?). Vermuthlich hatten die Drchomenier da, wo das 
eberne Bild des Aftäon fand, aud eine Statue der 
Artemis aufgeftellt, die Paufaniad nicht erwähnt. Afs 
täon felbft war der Sohn der Autonoe und des Ariftäos ’), 
über defjen Verehrung fchon oben gehandelt wurde. Aus 
dem Dienfte des Zeus Aftäos mag ſich auch Aftäons 
Mytbos, gleichbedeutend dem von XAriftäos, entwidelt 
baben. Apollodor erzählt, daß die Hunde, die den 
Aktaͤon zerriffen, zur Höhle des Ghiron famen und 
daß biefer ein Eidolon des Aktaͤon verfertigte und fo 
die Trauer der Hunde um ihren Herrn ſtillte). Das 


97) CA. Acusil. fr. ed. St, p. 234, Apollod. p. 259. 98) 
Paus. IX, 2, 8. 99) Aktaͤons Mutter fammelte feine Gebeine. 
Nonn. Dion. lib, 5. p. 172, Callim. lav. Pall. 115. Den Grab: 
hügel will Dodwell aufgefunden haben. Dodw. Ifter Bd. Zte 
Abrh. d. t. Überf. 

1) Paus. IX, 88, 4, 2) Sestini, Leitere e diss. num. T, 
II. Pisa 1817, p. 27, Abbild. T. IV. Fir. 1818, tav, 1. n, 27, 
ß: 66. 5) Apollod. lib. III. p. 259. Rad) Pherecyd, fr. ed. 

t. p. 159. war des Ariftäos Tochter Hekate. 4) Apollod. p. 
260. Bekanntlich ift auf den vier Abtheilungen eines Sarkophags 
der Billa Pinciana bie ganze Geſchichte bes Aktäon vorgeftellt, 
Villa Pinciana. Stanza VII. n, 16. 17. Visc. Monum. Borghes, 
pubbl. d, Ger, de Rossi. T. II, tav, IT. III. Millin. G. m. Pl. 100. 
n. 406. PI. 101. n. 405. 407. Vielleicht ift es Copie eines Kunſt⸗ 
werfes, welches die Römer unter Sulla aus Orchomenos entführ: 
ten. Die drei weiblichen Figuren, welche Fruchtgebänge tragen, 
würden bie zu Ordomenos verehrten Ehariten fein. Auch der 
Bug der Nereiben und Tritonen, den bie obere Abtheilung enthält, 
tönnte in Orchomenos erfunden fein, wo gewiß im muftiichen Bots 
tesbienfte ber Aufenthalt der Geweiheten in den Infeln ber Seli—⸗ 
gen gelehrt wurbe, worauf jene Reliefbarftellung hinweiſt. — 
Sonft nody auf Urnen Gori Mon. Etr. T. I. tab, 122, T. II. p. 244. 
Inghir. Mon. Etr. Ser. I. tav. LXV. T. I. P. IE. p. 540—543, 
im Muf. zu Volterra. Ib. tar. 70. p. 595605. Bildſ. aus der 
Billa des Antoninus Pius 1744. bei Givita Lavinia gefunden, Zay- 
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Zeitalter der Münze anlangend, fo muß fit, ig 
feine Bundestupen bat und hierdurch ven ade 

Münzen der Orchomenier ſich unterjheibet, in iu & 
geprägt fein, im welcher entweder ber bilde fin 
gar nicht mehr beftand, oder wenigftend Urdennt ig 
völig von demfelben Iosgefagt hatte. Böotifie Euis 
mitglied war Orchomenos noch, als das Dans 
Achaͤerbundes auf der Inſchrift von AÄgien 
wurde, die nad Bödh in das Zeitalter von DIN 
bis 152. zu fegen ift’). Die Münze gehört der is 
rg Zeit. Von Mummius wird erzählt: Damzid 
löfte bie Demokratie auf und übertrug ven sähe je 
fonen die Verwaltung‘). Auf Hellas wurde re 
(gögog) gelegt und den Wohlhabenden verboin, nie 
ihrem Gebiete etwas anzufaufen; auch wurden räms 
drien der Achder, der Phoker, Böoter und este 
noch in Hellas gab, ohne Unterfchied alle augen) 
Der Zeitabfchnitt, in weichen obige Münze zu qmın 
ift aber nicht fonderlic lang; denn derfelte Ei 
fügt hinzu: „Nicht viele Jahre fpäter hatım de Ge 
mit Hellas Mitleid und erlaubten ben einzeln Bin 
wieder ihre alten Spnebrien u balten und tan a 
ihrem Gebiete anzufaufen. Sie erließen aut ie ib 
firafen, die Mummius ibnen auferlegt hatte. Des® 
Böoter und Eubder follten den Herakleoten husiez ls 
Iente bezahlen‘). „In bie noch fpätere Zit de Ei 
ift die Münze fchwerlich zu feßen; denn bamak ae 
Drchomenos ſchrecklich heimgefucht. Bei der Sun do 
wand Sulla (86 v. Chr.) den Archelaos, Feten 
Mithridates ). Da er überdies den Ordommm 
von Myron verfertigte ſtehende Bilbfäule te > 
nyfo8 raubte, um ſie auf dem Helikon aufjide 
würden fich die Orchomenier ſchwerlich ihrer Audit 
auf den Münzen gerühmt haben. Schon in ae 
zwifchen Mummius und Auguft fcheint Zara ® 
angefehener gemwefen zu fein als Orchomenet bee 
Stadt hat nur bie eine autonome Erzmünze adı 

die eben befcprieben wurde, Tanagra dagegen fl 
mehre. Bon Theben gibt es eine Münze dei ie 
von Theöpiä eine Münze Domitians. i® 
Zanagra werden auch unter ben böotiihen Ein" 
Strabon '') und Plinius hervorgehoben. Zum W 
außer der Zetrafomie Eleon”), Mokalfit, P* 
Harma '), aud noch Aulis, Dyria 1), Dein. de⸗ 
zieht fich die Reihe der tanagräifchen Münzen st 
guftus bis Gommodus, während DOrchomenes fen uf 

mperatorenmünze aufzumweifen hat. (G. Aatige 





lor Combe, Anc. m. in the Brit. M. P. U, Lund 156? 
XLV. Gefchnittene Steine. Tassie-Raspe. Vehip % 
2157—61. Stosch. P. gr. II, 93. Epiecel Ingbr. BER 
146. Vafengem. in der Sammi. ber H. Santungde DEF 
Bafe zu Eboli ausgegraben. Annali dell’ ine. dp” 
cheol. Vol. HI. R. 1881. 8. p. 403 sq. mit det im? 
bemf. Bande Tav. d’aggiunta D. z 

5) Boeckh. C. I. er. I, 711. u. 1542. Ga 
Twv Tas aoyas. 7) Paus. VII, 17,6. 8) Pom “2 
9) Polyaen. Strat, VIII, 9, 2. Plur. Lucul IE 
Paus, IX, 80,1. 11) Strad. p. 39, u 4. Bb* 
41, 13) Ib. p. 418. 14) p. lo. 
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ORCHOMENOS 'in Böotien, — Orhomenifcher 
08 in Bildwerken. — Ein Bafengemälbde, worauf früs 
Alterthumsforſchet bie Herabflürzung bes Aftyanar 
Ehurme zu finden wähnten'), wird richtiger aus bem 
nenifhen Sagenkreife erklärt. Es ift nämlich unmoͤg⸗ 
aß das Bauwerk, worauf ein Krieger flebend einen 
em und ein gezuͤcktes Schwert hält, ein Ihurm?) fei, 
or demfelben auf ebenem Boden eine weibliche Fi: 
eht, die jenen Knaben aus den Händen des Krie⸗ 
zu ziehen fucht. Das Bauwerk felbft ift mit Sphin⸗ 
die auf Boͤotien hinweiſen und mit Reliefdarftellun: 
erziert. Letzere enthalten die Kämpfe der Lapithen 
tentauren, die bald auf Dionyfos fich beziehen, bald 
innbild des Frevels und der Beſtrafung defjelben find. 
diefe Nebendarftellungen erſcheinen recht finnig ges 
‚ wenn man bad Bauwerk für einen breiten aber 
gen Altar hält, den darauf ſtehenden Mann aber 
nad nennt, welchen Hera mit Raſerei ftrafte, weil 
Gemahlin Ino den Dionyfos auferzogen hatte °). 
nas, der bereitö, wie man denken muß, den 
os getödtet hat, ift im Begriff, auch den andern 
mit Ino erzeugten Knaben, nämlid den Meliker: 
mit dem Schwerte zu tödten Aber Ino reift ihm 
ben aus den Händen. So würde die Erklärung 
ien, wenn man den Homeriihen Scholiaften zu 
de legt *).. Der Altar jelbft war zwiſchen Orcho⸗ 
und Koronea anf dem Berge Rapbuftion ‘). Als 
iunftler Ariftonidas den rafenden Athamas in ber 
über den Sturz feines Sohnes kearchos vorftellen 
‚ legirte er Kupfer und Eifen, damit ber Roſt 
stem durch das glänzende Kupfer durchſchimmere 
ie Schaamrötbe ausdrüde. Diele Statue war zu 
n noch in Plinius Zeit vorbanden*). Den Statuen: 
bungen des Kalliftratos ift die Beichreibung eines 
Bachs angefertigten Gemäldes angehängt, worauf 
fende Athamas zu feben war, nadt und mit ber 
Hand das Schwert haltend. Kine weibliche 
‚ ohne Zweifel die von Athamas verfolgte Ino, 
ven Knaben und füßte ihn. Ferner ſah man bie 
ihen Felfen und das von Delphinen belebte Meer. 
Ampbitrite und die Nereiden zeigten -fib auf den 
n und der Dfeanos umgrenzte die Ferne’), Der 


Tischbein Coll. of engr. fr. anc. vases, Vol. II. Pl. 6. 
M.G. m. P1.163. n.610, 2) Richt einmal ein Theater: 
wie fie Poll. On. IV, 19, 127, erwähnt. Das Bafengem. 
brigens leicht nach ber Scene eines Zrauerfpieles entworfen 
Aſchylus ſchrieb einen Athamas, Sophokles zwei Tragoͤdien 
Namens und eine Ino (Boeckh. Gr. trag. pr. p. 119. 140 
Euripides einen Phriros und eine Ino (Eur. trag. et fr. 
ıtthiae, T. IX. Lips, 1829. p. 195, et 294.), Achaͤus eis 
briroß, 8) Terz. ad Lyc. 22, Dionvfos Laphuftioe. 
Orchom. 173. 4) Schol. Hom. Od. V, 834. p. 206. 
ttm. Wollte man das Gemälde aus Apollodor (lib. I. p. 
Nären und bie weiblidye Figur Nephele benennen, fo würde 
nftchen, daß man den Phriros nicht ald Knaben, fondern 
wachſen ſich denken kann. über die Berfchiebenbeiten ber 
ug f. die Auslegung au Hyg. f.1. 5) Paus. IX, 34, 
>) Plin. H, N, XXXIV, 40, 7) Callistr. stat, 14. 
Opusc, ac. Vol. V. G. 1802, p. 219. 
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Widder, der Helle: über das Meer trägt, bildet das 
Gemälde einer Patera*). Auf einem im J. 1760 in den 
Ausgrabungen zu Eivita entdediten Gemälde wird Phriros 
vom Widder Über die Meereöfluthen getragen. Er ftredt 
umfonft die Hand aus 7 nach. der bereitö verfinfenden 
Helle '). Noch auf einem andern Wandgemälde bed 
Mufeo Borbonico, weldes aus dem gewöhnlich Pan: 
theon, jegt Serapeum benannten Gebäude zu Pompeji 
berrübrt, wird der ungemein fchöne Phriros allein von 
dem Widder, der eben das Meer hinter ſich gelaffen hat, 
über das Land nach Ya geführt"). Die Geſchichte er: 
ſcheint öfterd auf Gemälden Pompeji's, weil dieſe Stadt 
am Meere lag. Paufanias fab ein Kunftwerf auf der 
Akropolis zu Athen: Phriros, bei den Koldyern angelangt, 
opfert den Widder dem lapbhiftifchen Zeus '). in Ge: 
mälde, welches Pbiloftratos befchrieb, zeigte in der Nähe 
deö Kepbiffos ”) den an Körper gewaltigen Phorbas, 
welchen Apollon, der die Geftalt eines jungen Fauſtkaͤm— 
pferö angenommen, mit ber Rechten gepadt und bereits 
zur Erde niedergeworfen hatte “). 
wunbetem Haupte floß Blut. An einer Eiche waren die 
Köpfe derer aufgehängt, die, zum Heiligthume des Apol⸗ 
lon reifend, durch Phorbas ihren Zod fanden '’). Der 
Baum felbft, vom Blige getroffen, ftand in Flammen '*). 
Die Münze mit der Darfeung des Aftäon wurde uns 
ter den übrigen Münzen der Stadt Orchomenos aufge: 
führt. Aktaͤons Geſchichte enthalten auch ein borghefi= 
fcher Sarkophag, Sarkophage aus Volterra, eine Gruppe 
aus Civita Lavinia im britiſchen Mufeum und einige ge: 
fohnittene Steine. (G. Rathgeber.) 
ORCHOMENOS in Thessalien. Diefe Stadt 
lag an den Grenzen Theſſaliens und Macedoniens '), in 
der Nachbarschaft der früher Halmonia benannten Stadt 
Minya. Sie wird mit Dion im macedonifden Pierien 
zufammen genannt und wurde bald zu Theſſalien, bald 
zu Macedonien gerechnet ’). Kaffandros von Macedonien 
wollte Dt, 119, 3. die Einwohner von Dion und von 
Orchomenos nach Theben in Phtbiotis verfegen, welches 
damals Demetrios Poliorketes verhinderte ’). Drchome— 
nos in Theſſalien war nicht allein dem Plinius *), ſon— 
8) Tisch 1. 1. Vol. IM. Pl. 2. M. G. m. Pl. 102. n, 
408. Fr. Inghir. Pitture di vasi fittili. T. I. Poligr. Fiesol, 
1832. tav. 26. p. 50, 9) Ovid. Fast. III, 865. 10) Le pitt. 
ant. d’Ereolano. T. III. Nap. 1762. tav. 4. p. 19 - 28. M. 
G. m. PI. 102. n 409. Real Mus. Borbon. Vol VI. tav, 19. 
11)’ Real Mus. Borbon. Vol. Il. tar, 
19, 12) Paus. I, 24, 2. 18) Hom. H. in Ap. 100. 14) 
Die Geſchichte wurbe von ben Kyklikern erzählt. Sahol. Hom. 11. 
XXI, 660, 15) &o find auf einem Relief die Köpfe berer, bie 
Iphigenia opfern mußte, an einem Baume aufgehängt. 16) 
Philostr. imag. II, 19, Nah Paus. IX, 36, 2. wurde das 
ganze Geſchlecht ber Phlegher durch Blige, Erdbeben und Krank: 
—— vertilgt. Nur Wenige blieben übrig und retteten ſich nad 
18. 
* 1) Schol. Apoll. Rh. II, 1190. var Staveren ad Hygin. 
f. 1. 2) Bei Eust. ad Hom. Il. II, 512. T. 1. p. 206. lin. 
22. wird das theflalifche und macedonifhe Orchemenos unter⸗ 
ſchieden, bagrgen ad Hom, 11. IX. T. I. p. 661. lin, 4. bemerkt, 
daß beide eine und biefelbe Stabt fein. 3) Diod. XX, 110. 
4) Plin. H. N, IV, 15. KR 
’ 
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dem auch noch ſpaͤtern Schriftftellern bekannt‘). Sein 
Name lautete damals verderbt oder barbariih Char: 
menaß®). a (G. Rathgeber.) 
ORCHOMENOS um Karystos. Strab. “ib, 9, 
T. II. p. 482. T’zsch. Eust. ad Hom. Il. II, 512, 
p. 206. lin. 22, (G. Rathgeber.) 

Orchomenos in Macedonien, f. Orchomenos 
in Thessalien, (G. Rathgeber.) 

ORCHOMENOS im Pontos. Schol. Ap. Rh. 
JI, 1190. Strab, lib. 9, T. IM, P. 481. üller 


dh. 288. (G. Rathgeber.) 
ORCHOMENOS. Drdomenifch:theffaliihe My: 
thendarftellung: Orchomenos J. Altern waren Zeus ') 


und Hefione, die Zochter des Danaod. Drchomenos 
ſelbſt oder vielmehr Pofeidon hatte von Hermippe, Tod: 
ter des Böotos, einen Sohn Minyas, der in Orchome— 
nos wohnte ’). Sein Volk erhielt von ihm den Namen 
Minyer, Minyas und Kiytodora erzeugten ben Preöbon, 
die Periflimene und Eteoklymene, unter denen Periflimene 
die Stammmutter des Argonauten Jaſon war. Mit 
Phanofyra, Tochter des Päon, erzeugte Minyas drei 
Söhne, den Orchomenos II., der alfo feinem Großvater 
gleihnamig war, ferner den Diochthondes und den Atha= 
mas’). (G. Rathgeber.) 
ORCHOTOMIE, ORCIHOTOMIA, wird meift 

mit Orcheotomie, Orcheotomia, verwechfelt und zur 
Bezeichnung derjenigen dhirurgifchen Operation, wobei ein 
oder beide Hoden weggenommen werben, (der Gaftration) 
ebraucht; allein mit Unrecht, da Orchotomie (ald von 
Ögyos; eigentlich eine Meihe, in med. Beziehung der Tar: 
fusfnorpel der Augenlider, abftammend) wol nur die Hinz 
wegnahme der Augenlidränder u, dgl. bezeichnen koͤnnte. 
(S. L. A. Kraus’s frit. etymol, med. Lexikon. Göttin: 
gen 18%6, f. 560.) (HW ’iegand.) 
ORCIN, nennt Robiquet den neuen von ihm ent: 
bedten Grundftoff der Orseille de terre aus ber Variola- 
ria dealbata, einer Flechtenart. Diefer Stoff ift in feis 
ner Reinheit farblos, Eroftallifirbar, im Waffer und Wein: 
eift löslich, von etwas widrig zuderfüßem Geſchmack. 
&n der Hige verflüchtigt er fih zum großen Theil un: 
verändert. Er verhält ji) vollfommen neutral, Mit Sals 
peterfäure behandelt, färbt er fi Anfangs blutroth, ohne 
dabei Dralfäure zu liefern; am der Luft bleibt er unver: 
ändert. Mit Ammoniumbunft in Berührung geſetzt, wird 
er violetroth. Bei feiner fung in mit Ammonium 
verfegtem Waſſer färbt er folches fehr intenfiv carmoijin: 
roth. Hat fih das Drcin einmal geröthet, fo kann es 
im Waffer geloͤſt werden, dem es feine Farbe mittbeilt. 
Durch diefe Umwandlung des Farbeftoffes verfchwindet 
der zuderige Geſchmack des Orcins; vom Schwefelwaffers 
ftoff und, nach Nollet, felbft unter der Glode der Luft: 


5) Schol, Hom, 11. II, 512, Zusr. in den beiben ſchon an— 
geführten Stellen. 6) Eustalh, 1. 1. p. 661, rovrous Baope- 
oflorres vür ol oikor dr ageypauuanoud Nepuivas = 
youmır. 

1) Eust. ad Hom. Il. H, 519. T. I. p. 206. lin, 22, 2) 
Tzetz. ad Lye. Cass, 874. 3) Haupfftelle: Schol. Apoll. Rh. 
I, 230. cf. Sturz. ad Hellanic, fr, 48, p. 81. 


452 


) 


ORCUS 


pumpe wird es balb wieber emtfärbt. Übrige ä 
— ber Bare feine Gährag ak, 
ufag von Kalk, Alaun ıc. aber bei feiner Bad, 
radezu nachtbeilig (f. Robiquet in ia 
Jahrb. der Chem. ımd Pharm. 18%. 4. Hivänı 
8 Dingler's polytehn. Journ 18%, KiMla 
.249 fg. Geiger's Magaz. für Pharm (slEe 
©. 254 fg.) (Th. : 
ORCINUOVI (Orzinuovi), cehemaß 
Marktfleden in der Delegation Brescia u 
drei Kirchen, einem Hospital, Friebangeridtun fin 
und 4800 Einw. In der Nähe liegt cin Eu ix 
Drei vecdhi. (L. EA 
ORCINUS LIBERTUS, Das römilheiiätten 
vermuthlich feit fehr alten Zeiten, für Freilaflungemätse 
auch die Form, welche testamento beißt, oder dusliägtlle 
Erklärung desjenigen, deſſen Eigenthum det 
beruhte dieſe Form auf der durch das XI 
kannten Befugnif des römifchen Bürgers, über 
thum durch einen legten Willen gültige Tefiem; 
treffen (pater familias uti legassit super pecmieinde 
suse rei, ila ius esto). Dabei mußte fi aba te ii 
tor directer Bezeichnungen bedienen: mein Sliex Ehe 
fol frei fein; es ift mein Wille, das mein Ei 
us frei fein folle. Eine foldye Erklaͤrung Ki vB 
fung, daß nach dem Tode des Erblajier: mittiie 
des Teſtaments der Sklave augenblicklich frd weh, ) 
wie er nur eben die Freiheit anzumehmen erklädı fi 
fo Freigelaffener hatte unter den Lebenden Fristen 
keinem alfo die Pflichten zu erfüllen, die Deks 
leiften, die Sreigelaffene ihrem Freilaſſet (hai zur 
denn man ſah ihn ald Freigelaffenen des Berater 
an, als einen alſo, ber feinen Patron in ber-Ucem 
habe, und darum nannte man ihn Orcime Den 
Eine ſolche directe Freilaffung konnte aber mr 
mit Wirkung vollziehen, welcher zur Zeit ta Dim 
des Zeilaments und zur Zeit des Todes bat wi ® 
mifche (quiritariſche) Eigenthum am Shave jan # 
Gegenfage gegen dieſe directe Freilafjung km 
die fideicommifjarifche auf, vermöge melde ta ib 
tor nicht felbft einen SHaven für frei enkiirke, we 
im Zeftamente feinen Erben oder Legatar efaiı ® 
den Auftrag ertheilte), den Sflaven freizulailer; km 
Vollziehung diefes Auftrags, machte der Erie des 
er den Sklaven zu feinem, nicht aber wei 
enen Freigelaffenen. Auf diefem legten Du ® 
der Erblafjer nicht nur dem Sklaven, an dmr® 
Eigenthumsrecht hatte, fondern felbit einem un? | 
Freiheit verfchaffen, wobei e8 Sade des Erben m 
tar wurbe, die dazu geeigneten Schritte zu thum DU le 
2, 267. Zimmern, Gefhichte des römiihen Fit 
I. ©. 746 fg. —J 
ORCUS, der römifche Name des Zorn D 
Schilderung deffelben, welche ganz durd grad * 
ſteliungen bedingt war, iſt unter Hate a 
nachzufeben; bier ift nur der Anlaß diefes Ana 
ber mit demfelben urfprünglich verbundene = 
zuweifen. Das Wort Orcus ift, mie al ® 
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ab Todtenreich ben Römern und Griechen gemein: 
nd, durchaus griechifch, es ift deffelben Stammes 
xog, ber Zaun, die Einfriedigung, doxdvn, sipyer, 
ven, eigyer, abwehren, &pxrn, eigen, Gefäng: 
nd bem fateinifchen arcere, wovon arca, Lade 
lich Sarg), und arcanus geheim. Ja, auch das 
Orcus felbft findet fi) im Griechiſchen unzweifel⸗ 
ieber in "Opxos, der Eid, nicht ber, den man 
'; fondern der, wobei man ſchwoͤrt, die Macht, 
über wacht, daß der Eid gehalten wird, alfo wie 
3ehr, wie ein Zaun, die Seele des Menfchen, der 
renze, die ihm durh den Schwur gezogen iſt, 
reiten möchte, gefangen und gefchloffen hält; und 
vet infofern den Eid, als der, der ihn ſchwoͤrt, fich 
, in einen Zaum einenat, fich eine engere Grenze 
Daher nennt Hefiod (heog. 231) den Eideswahrer 
den Sohn der Zwietracht und fagt von ihm, er füge 
nfchen ben größten Schaden zu, wenn einer freiwillig 
Neineid gefchworen habe. Selbft die Götter fühlen 
rchtbare Eideöfeffel, fobald fie einen Meineid geſchwo⸗ 
sen; denn dann liegen fie eine Zeit von acht Jahren 
und athemlos in der Einſamkeit gefangen (Theog. 
.805.). Während aber die griechifche Anficht dieſes 
blos auf die Feffel des Eides bezieht, faßt die 
e es in weiterm Sinne auf von ber Feſſel des 

"Den XZodeögott nennen die Griechen Hades, 
den Gott des —— denn dad, wovon Nies 
etwas fieht, ift das Nichtige; mit dem Tode aber 
die Form des Koͤrpers, und der Schatten flieht 
yar dem gewöhnlichen Auge in das Todtenreich 

Dies nun ift auf ewig verfchloffen, Niemand 
ı wieder verlaffen, nachdem er darin eintrat; bar: 
‚acht der Höllenhund (T’heog. 772). Hades felbit 
barmberziger Seele ( 7. 455) fchließt fein Haus 
odaß Niemand heraus Fann (Paus. V, 20, 3). 
undiberwindliche Zwang des Todes gibt ben Anlaf 
em roͤmiſchen Namen, der nun fowol vom Todten⸗ 
vie auch vom Todesgotte, ganz wie das griechifche 

ebraucht wird. Nicht unmerkwürdig aber ift der 
yied, daß im griechifchen Namen der Gedanke ber 
zung aller Lebenöftärfe, bei dem roͤmiſchen dage— 
: der zwingenden Feſſel vorherriht. Das Reful: 
freilich ziemlich daffelbe, nur möchte ein Anzeichen 
krdigen römifhen Stolzes darin liegen, daß er 
ıe Kraft, durch die er im Leben groß ift, auch im 
richt als ganz vernichtet, wenn gleich von einer 
ıgenden Feſſel überwältigt, denken will; während 
tre Jonier Alles, was fich geltend macht, nur fo 
yelten läßt, als er es vor em fieht, und mit 
ode auf Stärke und Thaͤtigkeit refignirt. Die 
fch = griechifhen Stämme, die dolifhen, naments 
böotifhen, fcheinen wiederum der roͤmiſchen Ans 
vas näher zu ftehen, als die ionifche, denn eben 
iodus finden ſich jene Schilderungen der einengen: 
acht bed Todesgottes; — Seelen ſind freier, 
et ſich keine Spur von Einſperrung, bei ihm iſt das 
ichen des Todes die Nichtigkeit des Schattenbildes 
r Berftörung feiner Lebenskraft. (R. H. Klausen.) 
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ORDALIEN. DOrbdale ift ein angelfächfifches Wort, 
welches unferm Urtbeil, dem althochteutfchen -Urteili, dem 
mittelhochteutfchen Urteile entſpricht). Mit dem Worte 
Ordale, Urteili wurden aber von unferen Vorfahren vor: 
zugsweiſe die Gotteögerichte, dei judicia, divina judi- 
cia, wie fie in den lateinifchen Urkunden des M.-%. hei⸗ 
Ben, bezeichnet. Zufällig ift die angelfächfiihe Form, 
nach ber lateinifchen Dekan: ordalium, technifd ge: 
worben *). Gotteögerichte find Proben, am beren Aus: 
gang man einen Ausfpruch der Gottheit über Schuld oder 
Unfhuld, Recht oder Unrecht zu erkennen glaubte. Dr: 
dalien ımb Drafel fcheinen auf dad innigfte verwandt zu 
fein. Beide gehören ihrem Urſprunge nad) einer Zeit an, 
in welder die Menfchen noch in einem engern, gleichfam 
perfönlichen, durch die Erfcheinungen der Natur vermit: 
telten ug Sr mit der Gottheit lebten. Beide beruben 
auf dem Glauben, daß die Gottheit die Bitte der Men: 
ſchen erhörend, den Schleier, der die Augen derfelben 
umbült, beben und fie in Klarheit die Geftalt der Dinge 
erfhauen laffen werde. Die Gottheit, welche das naͤcht⸗ 
lihe Dunkel der Zukunft zerfließen, die Erfolge der 
Handlungen, die Verkettung der Begebenheiten erbliden 
laͤßt, ſollte fie fich weniger bereitwillig den Menſchen zei: 
gen, wenn es darauf ankam, daß Vergangenes in feiner 
wahren Geftalt offenbar werde? Schwerlich dürfte daher 
mol die Anficht Rogge’s bei näherer Prüfung ſich als 
richtig bewähren, nad welcher Drafel und Orbalien fo 
verfchieden fein follen wie Nacht von Tag’): „da nicht 
das Künftige, fondern das Gefchehene durch die Ordalien 
erforfcht wurde, und zwar nicht aus geheimnißvollen Zei: 
chen, die dem unfundigen Seher ſchwiegen und die der 
Kundige, auf feine Gefahr ald Lügenpropbet befhämt zu 
werden, beutete, fondern über allen menſchlichen Zweifel 
gewiß aus Proben, die niemald ſchwiegen und niemals 
mehrdeutig fpreden konnten, bie Vergangenheit hinge: 
ftellt wurde.” Rogge batte, indem er dies fhrieb, eine 
beftimmte Gattung von Drakeln und eine beftimmte Gat: 
tung von DOrdalien vor Augen. Er hätte ſich aber nur 
daran erinnern duͤrfen, daß 85* bei den Teutſchen, von 
welchen er redet, dieſelben Mittel angewendet wurden, 
um zukünftige und vergangene Ereigniſſe zu erforſchen, 
nämlich der Zweikampf und das Loos. 

Drdalien finden wir felbft bei den mit ben ebelften 
Anlagen ausgeftatteten Menfchenftämmen, und mit flau: 
nender Verwunderung bemerken wir, wie fie fib auch 
bei diefen lange Jahrhunderte hindurch erhalten haben. Aus 
einer Reihe lehrreicher Nachweifungen, die Grimm *) hier 
über gefammelt bat, wollen wir nur Einiges hervorheben. 
Ordalien waren felbft den Griechen nicht fremd; in einer 
Stelle des Sophokles (Antig. v. 264) wird des Zragens 
bes geglüheten Eifens (uidgovg aigpeıv yegoiv) und bes 
Durchgehens durch die Flamme (rüg dionev) erwähnt. 

1) Grimms Grammatif. II, &. 783 fg. Diff. Redtöalter: 
thuͤmer. &. 749. 2) Grimms Rechtsalterth. ©. 808. 3) 
Rogge, das Gerichtömelen der Germanen. &.196. 4) Teutſch. 
Rectsalterth. ©. 933 fg. ” 
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In Sicitien war ein eigened Gotteöurtheil bei der Dieb: 
ſtahlsbeſchuldigung uͤblich, welches mit der germanifchen 
falten Wafferprobe einige Ähnlichkeit hat. Der Angeklagte 
mußte ſich nämlidy durch einen Eid reinigen, der auf eine 
Zafel gefchrieben, in einen heiligen See (lacus Palico- 
rum) geworfen wurde; ſchwamm die Zafel, fo galt dies 
als Zeichen der Unfhuld, fank fie unter, fo war der Dieb» 
ſtahl und Meineid erwiefen und der Überführte wurde in 
dem See ertränft, weil er ed gewagt hatte, die Götter 
ald Zeugen feiner Unſchuld anzurufen. Ähnliches wird 
auch von einer Quelle in Epbefus erzählt. ine Jung: 
frau, die ihre Reinheit bemweifen wollte, flieg mit einer 
Zafel, worauf die eidlihe Verſicherung geſchrieben war, 
um den Hals gebängt in die Quelle, deren Waffer kaum 
die Mitte ihrer Knoͤchel berührt. War fie fchuldig, fo 
bob fih das Wafler bis zur Zafel empor‘), Es erins 
nert dies an die chriftliche Eidesleiftung auf dem Grabe 
der Märtyrer, welche felbft Auguftinus in dem Glauben, 
daß an der heiligen Stätte der Meineid fogleich beftraft 
werden würde, empfahl ®). 
Bei feinem Volke find aber die DOrdalien mehr aus: 
ebildet und mehr verbreitet ald bei den Andiern; ihre 
Sefegblcyer enthalten darüber fehr ausführliche Worfchrif: 
ten und fie find bei ihnen noch fortwährend im Gebraudy. 
In den Asiatic researches V. 1. p. 389. findet ſich 
darüber eine fehr intereffante Mittheilung v. Warren Has 
ſtings, in welder auch ausführlich zwei Beifpiele von 
Gottesurtheilen, die im Jahre 1783 zu Benares angeftellt 
wurden, erzählt werden. Außerdem werben bafelbfi neun 
Arten von Gottesurtheilen angegeben und naͤher befchrieben 
1) durch die Wage, 2) durch Feuer, 3) durch Warffertauche, 
4) durch Gift, 5) durch Trinken von dem Waffer, worin das 
Bild einer Gottheit gewafchen worden, diefe Probe wurde 
Gofcha genannt, 6) durd Reis, 7) durch fiedendes DI, 
8) durch glühendes Eifen, 9) durch ein filbernes und 
eiferned Bild. Einige diefer Proben flimmen faft ganz 
mit denen überein, welche wir weiter unten, als die bei 
den germanifchen Völfern üblichen, kennen lernen werben. 
Dahin gehört das Tragen des glühenden Eifens, ferner 
die Probe des fiedenden Dies, welde ſich von dem ger: 
manifchen Keffelfang nur dadurch unterfcheidet, daß bei 
diefem fiedendes Waſſer genommen wurde und der Bes 
fchuldigte aus dem Keffel einen Ring oder Stein bervor: 
bolen mußte. Die Reisprobe ift das judieium oflae ber 
Angelfachfen. Die Waſſertauche bat einige Ähnlichkeit 
mit der germanifchen Falten Wafferprobe; bei den Ins 
diern mußte der Angefchuldigte fi eine durch das Ab⸗ 
fhießen und Wiederholen von Pfeilen genau beflimmte 
Zeit unter dem Waſſer halten; bei den Germanen wurde 
es als Zeichen der Schuld oder Unſchuld angefehen, je 
nachdem der Angeklagte auf dem Waffer ſchwamm oder 
unterging. Das Gottesurtheil durch das Hervorziehen 
eines filbernen ober eiſernen Bildes aber, wobei die— 
fes für die Schuld, jenes für bie Meinheit zeugte, ift 


— ——r — — ñ e ñ ⸗ ——— 





5) Achitles Tatius, de amorib, Clitoph. lib, VIII. c. 12, 
6) Augustini, —* 76. Mehres über diefe Eidesleiſtungen bei 
Bochmer, jus eccl. T. V. p. 565 — 568, 
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nichtö anderes als eine Entſcheidung durch das bu, 
einer etwas veränderten Form. Das Gottesurei 
die Wage erinnert an bad Miegen ber wi 
Mittelalter. Bei den Indiern wurbe der Angekiage 
auf einer berichtigten Wage genau gemogen, Yan 
Anflage auf ein Papier gefchrieben, ihm auf da 
gelegt, und er für fchuldig gehalten, wenn fen da 
dadurch vermehrt wurde, Eine fehr bemerkeaiueieke 
ſcheinung ift e5, daß man bei den vericyiedenfie Eile 
in der verfchiedenften Zeit, den Gebraud takla® 
tel, zur Herſtellung von Recht und Uureht, Ei 
Unfhuld wieder findet, die Art der An > 
Mittel, um dadurch zu der einen oder anden 
gung zu gelangen, aber dagegen oft ehr verktichen, ie 
und da felbjt ſchwankend if. Auch unfere beinätd 
erwähnt eines bei den Hebraͤern üblichen Genies 
wodurd man die Schuld eines des Chebradi en 
Weibes zu ermitteln fuchte ”). 

Ale Notizen über die Gottesurtbeile dei ka 
Völkern find aber zu abgerifjen umd zu dürftig mi m 
Theil wol auch zu unſicher, um uns das Bin im 
für die Gultur«, Religions: und Redtsgeitiäk ws 
gen Gegenftandes genauer erfennen zu laffen Irb 
dichte der Drdalien bei den Germanen, bie un mb 
ſchaͤftigen fol, muß uns diefen Mangel gleitien ei 
Es duͤrfte hierbei aber zwedmäfig fein, af Yımp 
nen Gottesurtbeile, weldde im Mittelalter ik nam 
durchzugehen und daran dann die Bemerfunz dur 
ren Gebraub, muthmaßlibe Entſtehung um er 
tung ꝛc. anzufnüpfen. 


Gottesurtbeile bei den Germanen (im 


1) Das Loos) dürfte für eines der dia 
edyt nationalen Orbalien der Zeutichen zu balm is 
da die Teutſchen fchon zu Tacitus Zeiten fh EB 
teld bedienten, den Willen der Götter zu erinir) 
Ald Ordale wird das Loos in den Verorteune kb 
fifcher Könige und in den Boltsgefegen ermänt = 
wir wiffen mit Sicherheit, daß es als folde: mij 
bunderte im Gebraudhe war. E3 wurde beionter: vb# 


ftahlsbefchuldigungen angewendet ). Nah te ii 
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7) 4 B. Moſ. 5, B. 27. 28. 8) Xusufi = ir} 
bandlung tiber Orbalien (in den Dentwürbigkeiiem am wi 
lien Archäologie. 10ter Pr. S. 245 — 308), tt am 
getadelt, daß bie meiften Schriftfteller, mweidye dieien Sa 
handelt haben, und felbft Grimm, das Loos gänzlich ine) 
ben. Auguſti bat nun felbft mit Gelchrfamkcit eine Bon ® 
barüber aefammelt, aber das Meifte davon arhirt nik ven! 
fie die sortia sacra bei Wahlen u. dgl, nicht abır bie Kict 
ber Wahrheit bei Rechtöftreitigleiten betreffen. Richt u 

ewiffer Mittel, um einen Ausſpruch Gottes duterd a 
en, ſondern bie Herdeiführung eines folchen Kusfuhi ı® 
ziehung auf Recht oder Unrett ift das Charafirrtik 6 
lien. 9) Tac. Germ. ec. 10. 10) Pactus freie 
pacis Dnn. Childeberti et Chlotarii Rrgım t! 
593. (Walter, C. J. germ. antig. T. I. p. 3) 3: 8-® 
in furto fuerit inculpatus, reguiratur a domino ex Mil 
eum in mallum praesentet. Et si dubietas est #d «uf 
natur — — $. 6. Si servus minus tremisso involameri 99 
sorte priserit — — Decretio Cbloterii IL reg 


ORDALIEN 


des ripuarifchen Volksrechtes follte jeder Teutſche 
andern Stammes, der feine Eidhelfer im Lande 
konnte, fich entweder durch die Feuerprobe oder 
os, von einer gegen ihm erhobenen Anklage bes 
'). „Daß biefe Probe aber nicht den Franken allein 
uͤmlich war, könnte man freilich ſchon aus der an: 
en Stelle des ripuarifchen Gefeges fchließen, wenn 
e aus dem vorhergehenden im Zufammenhange rich: 
ärt, aber un wird died noch durch die 
ammlung ber riefen, in welder das Roosorbal 
? Art und Weife, wie man daffelbe nach Einfüh— 
es Chriſtenthums und Abfchaffung der früher ohne 
dabei üblichen heidniſchen Gebräuche anzuftellen 
ausführlich befchrieben wird: Duo tali de virga 
i, heißt es bafelbft '*), quos tenos vocant, quo- 
uus signo crucis dignoscatur, alius purus di- 
r, et lana munda obvoluti, super altare seu 
as mittuntur, et presbyter si adfuerit vel si 
ter deest, puer quilibet innocens, unum de 
»rüibus de altari tollere debet, et interim deus 
dus, si illi septem, qui de homicidio com- 


juraverunt, verum jurassent, evidenti signo’ 


ı, Siillum, qui cruce signatus est, sustu- 
ınocentes erunt, qui juraverunt; siverum alte- 
ıstulit, tunc unusquisque illorum septem, fa- 
am sortem j. e, tenum de virga et signet signo 
‚ presbyter — unumquemgne illorum singil- 
le altari tollat, et ei, qui suam sorlem esse 
erit, rogat. Cujus sortem extremanı esse con- 

ille homieidii compositionem persolvere 
r etc, ). Diefe Art, den wahren Mörder eines 
m Auflauf oder Handgemenge Erfchlagenen zu 
n, war nur in einem Theile Friestands (wie wir 
nfelben Zitel bes Gefeges lernen) uͤblich, in ans 
rovinzen entfchied die Probe des heißen Waſſers 
v Zweikampf. In fpäteren Rechtequellen wird 
sordals nicht mehr erwähnt, und die Gefcichte 
in Beifpiel der Anwendung deffelben. 
Seuerproben. [Iudiciam ignis, jud. igneum 
um, probatio per ignem] '*). 





» 8. 6.: Si de suspicione inculpatur ad sortem veniat, 
mala sorte priserit, latro tamen, ad utraınque partem 
as personas electas, ne conludius fieri possit. $. 8. De 
eciesise, aut fisci v. cujuslibet, quicunque inculpatur, 
n veniat aut ad plebium promoveatur. 
Lex Ripuar. T. XXXI. c. 5. Quod si in provincia 
juratores invenire non potuerit, ad ignem s. ad sor- 
»xcusare studeat 12) Lex Frisionum. t. XIV. ce. 1. 
1. c. T. 1. p.360.). 18) Sehr interejfant it die Ber: 
der Befchreibung bes Tacitus von der Art, wie bie Teut⸗ 
ch das Loos den Willen der Götter erforfchten. Germ. 
kuspicia sortesque ut qui maxime observant. sortium 
io simplex. virgam frugiferae arbori decisam in surcu- 
tant, eosque notis quibusdam discretos super candidam 
mere ac fortuito spargunt. mox, si publice .consuletur, 
civitatis, sin privatim, ipse paterfamilias precatus deos 
» suspiciens, ter singulos tollit, sublatos secundum im- 
ante notam interpretatur. 14) Roth (Eb. R.) de 
olim apud plerosque -europaeos populos per ferrum 
ardentes prunas rogumque probantur, Ulmae 1676, 4. 
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Erſtens. Die einfachſte Art dieſer Proben, welche 
darin befiand, daß der Beichuldigte feine Hand eine (wahr: 
fcheinlih genau beftimmte) Zeit in das Feuer halten 
mußte und als unſchuldig galt, wenn er fie unverlegt 
zurüdzog, kennen wir nur aus ben Geſetzen der ripuas 
rifchen Franken, weiter ift davon nicht die Rede ') Wenn 
in andern Gefchichtsquellen von einem judieium ignis etc. 
gefprochen wird, fo pflegte fich died auf eine der andern 
Arten diefer Proben zu beziehen. 

Zweitens. Der Beflagte mußte feine Unfhulb da— 
durch erweifen, daß er im bloßen Hembe oder, wie es 
gar einige Vorſchriften verlangten, in einem Wachshemde '") 
unverfehrt durch einen brennenden Holzftoß ging. Auf 
diefe Art foll nah Königshofens Chronif (S. 105.) Ri- 
chardis, die Gemahlin Karls des Diden, ihre Unſchuld bes 
währt baben: „das bewerte fü bomitte, das fü ein ges 
wibfet hemede ane bet und bomit in ein für gieng und 
bliep unverfert von dem füre '’)." Im Jahre 1067 bes 
fiand ein florentinifcher Mönd) Peter (daber Peter Ignrus 

enannt) glüdlich eine folde Probe, indem er unverfehrt 

im bloßen Hemde durch das Feuer ging, um feine Dr: 
denöbrüder von dem Vorwurfe einer ungerechten Klage 
wider ihren Bifchof zu befreien '). Auch Peter Bartho— 
lomäus foll mit der heiligen Lanze, um ihre Echtheit 
darzuthun, im Hemde durch das Feuer gegangen, nad) 
Einigen dabei aber tödtli verbrannt worden fein '*). In 
dem Procefie des berühmten Dominicaners. Hieronymus 
Savanarola follte derfelbe im Jahre 1498 ebenfalls diefe 
Probe beftehen ). Die Art und MWeife, wie man dabei 
zu verfahren pflegte, finden wir beichrieben bei Martene 
de antiq. ecel. rit. T. III. p. 458. i 

Drittens. Üblicher und verbreiteter als dieſe beiden 
obgenannten Arten der Feuerprobe, war die zu berjelben 
Gattung gehörige Probe des heißen Eifens judicium s. 
examinatio ferpi candentis s, ignivu, Aber auch bei 
diefer find wieder zwei verfchiedene Arten zu unterfcheiben. 

a. Die Probe des Eifentragens. Es mußte 
ein Eifen von beflimmter Schwere eine Strede (gewoͤhn⸗ 
lih 9 Schritte) weit mit bloßen Händen getragen wer: 
den. Wiewol diefed Ordale in den älteften teutſchen Volks: 
rechten nicht ausdrüdlich erwähnt wird, fo ift doch fein 
Zweifel, daß e3 eines der verbreitetfien und am meiften 
gebräuchlichen Ordalien war. Auch fehlt ed und nicht 
an Zeugnifien aus den Zeiten ber Karolinger, welde bie 
damalige Üblichkeit dieſer Probe beftätigen '). Es ge: 





Loscher Casp. de probatione rerum dubiarum per ignem facta, 
Lips. 1695. 4. 

E 15) Lex Ripuar, XXX, 1. Quodsi in ignem manum mise- 
rit — — XXXI. 8. 5. ad ignem s. ad sortem se excusare 
studeat. 16) So befonders nach den friefifhen Volksrechten f. 
Wiarda zu Aſegabuch. S. 177, 17) Die abweichenden Be: 
richte anderer Ghroniften f. bei Grimm, Alterth. &. 912. 18) 
Mabillon in actis Benedict. sec. IV. P. II. p. 456. Boehmer, 
jus eccles. Vol. V. p. 595. Schroͤckh's Kirchengeſch. Säfter 
3. ©. 58. 19) Wilten’s Kreuzzüge. Ifter Bd. ©. 261. 
20) Schroͤckh's Kirchengeſch. 38ſter Bd. ©. 661. 21) Anna- 
les Hincmari Remens. ad a. 876. (bei Pertz.1. p. 501.) Hlodo- 
wieus Hludöwici regis filius decem homines aqua calida, decem 
ferro calido et decem aqua frigida ad judicium misit. 
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hören dahin beſonders auch bie kirchlich-liturgiſchen Ver: 
orbnungen über dieſe Probe, welche aus jenen Zeiten er: 
balten find *). Im Sachfenfpiegel beißt cd, daß die: 
jenigen, die rechtlos geworben und micht mehr durch ihren 
Eid der Belchuldigung entgehen können, die Wahl häts 
ten: „dat glogende ifern to dragene, oder in enen wals 
lenden Ketel to gripene bit to dem ellenbogen, oder dem 
fempen fit to werene *).“ Das Eifentragen fommt dann 
aud in Stabtrechten des nördlichen Zeutichlands, die mit 
dem vorgenannten Rechtsbuche verwandt find, vor ’*). 
Einige fehr intereffante, fib auf diefe Probe beziebende, 
Stellen aus Dichtern des Mittelalters bat Grimm mit: 
etheilt?). Für den Gebrauch diefes Ordals bei den 
Friefen zeugen mehre Stellen ihrer Rechtsbücher und in 
dem fogenannten altfriefiihen Landrechte wird das dabei 
übliche Verfahren genau befihrieben *). Aus den Ge: 
ſetzen der Angelfachfen, bei welchen diefe Probe ebenfalls 
ebräuclic war, fehen wir, daß in der Negel das Ei: 
en ein Pfund wog, daß man unter Umfländen aber, um 
die Probe dadurch zu erfchweren, ein dreipfündiges Eifen 
dazu nahm ?%). — Im fcandinavifchen Norden war. diefe 
Probe unter dem Namen iarnbürdr (gestatio ferri), wos 
mit man dann auch uneigentlich alle übrigen Orbalien, 
im Gegenfaß zur Kampfprobe, bezeichnet zu haben fcheint, 
fehr befannt *). Die Altern Rechts» und Gefegbücher 
gedenken derfelben und die biftorifchen Sagen enthalten viele 
intereffante-Beifpiele der Anwendung dieles Gottesurtbeils. 
Es waren aber im Norden zwei verfchiedene Arten ber 
Probe des Cifentragens gebräudlih. Bei der einen 
ihrugsjarn, d. i. wörtlih Zrogeifen, mußte der Beſchul⸗ 
digte das glühende Eifen auf einer Entfernung- von 12 
Schritten in einen Trog werfen; fiel eö außerhalb beffel- 
ben, fo wurde das Eifen von Neuem geglüht und der 
Wurf mußte wiederholt werden. Die andere Art wurde 
Skudsjarn, wörtlich Wurfeifen, genannt ;-das Eifen mußte 
9 Schritte weit getragen und dann fortgeworfen werden; 
wer es früher wegwarf, galt ebenfo flr hberwiefen, als 
der, deffen Hand ducd das Tragen des Eiſens verlegt 
worden war. In dem fchonifchen Geſetze find diefe ver: 
fhiedenen Arten des Gottesurtheild genau angegeben und 
zugleich die Fälle bezeichnet, in welcher die eine oder die an⸗ 
" dere zur Anwendung kam. Befonders lebrreich ift hierliber 
aber des Erzbiſchofs And, Sunefen Bearbeitung des fchos 
nifchen Geſetzes ) (Lib. V. vt. 15 sq. VII 3, 8, be 
fonder8 15. XII. 2 sq. XIV.). 





22) Cf. Raluzii Capitularia. Vol. II. in appendice und aud) 
bei Walter C. J. germ. antig. Vol, Ill, p. 57054. 28) Sach 
fenfpiegel, 1, 39. (Nusg. v. Homeyer.) 24) Braunfhw. Statuten bei 
Leibnitz. seriptt, Ber. Brunsw. III, p. 439. und in dem v. Öls 
rich's berausgeschnen fogenannten Rigifchen Recht (ein dem dite: 
ften hamb. Rechte v. 1270 fehr nahe verwandtes Statut) S. 88. 
102. 104 fa. 25) Grimms Redtsalterth. ©. 916, 26) 
Afegab. 2ter Abfchn. $. 10. und Wiarda zu dieſer Stelle. 27) 
Altfrieſ. Landrecht, bei Schotanus ©, 239. 25) F. Phil: 
Lips angelſaͤchſ. Recht. $. 55. Not. 521. und $. 54. Not. 515, 
29) Man fehe darüber inebefondere: John Arnefen: biftorist En: 
lebning til den Itlandske Kettergang (biftor. Einleitun zu bem 
itländifhen Proceß). Kopenhagen 1762. 4. &, 167-- 188, 30) 
Westphalen Monum. Ciub. T, IV, p. 2019, 
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b. Die Probe der glübenden Pils 
ren, deren in ber Regel 9, oft aber auch Gneüh 
einer beflimmten Entfernung von einander zii m 
ben, über die der Angeklagte barfuß geben uf h 
dem alten Volksrechte der Thüringer (Jam Andie.e 
Weriuor, e. 14) wird bdiefe Probe zuerſt ame 
mulier maritam veneficio diestur vccilise, 
mus mulieris campio tam- innoceniem ect 4 
si campiouem non habuerit, ipsa ad novem ms 
res ignilos examinanda mittatur *),. Anh nude 
pitularien Karl des Großen wird dielet Geiteiuiils 
war zuerft in dem Gapitulare zum falihen Ode 

ahre 803 (ec. 5.) vorgefärieben *). Im 

oder dem Randrechte der Rüftringer (ter BAZ 
es nach Wiarda's lÜiberfegung: „Wenn er Zi 
lung einer ſchwangern Frau) leugnet, fo wich 
auf dem heiligen mit 12 Männern oder ge Zemm 
Eifen (hi gange tha niugun ffero), oder mnakh 
Drdalen keines thun will, fo ift ein blosbeisighe iu 
innerhalb drei Tagen zu ſechten.“ Sum Ei 
erzählt in der Sage 8. Sigurd's des Kremfii ki 
biefer König, als Harald Gylle, nach Rorzege kam 
ſich für den Sohn K. Magnus ausgab, rel & 
er folle dies zu beweifen über gluͤhende Eiien gem & 
diefe Probe, fest der Erzähler hinzu, fie Ki he 
denn er follte fie befichen, nur um feine Abi im 
thun, nicht aber um fein Recht zum Königeit; om 
ligte aber demungeachtet darein; und mun ud 
Probe vollführt, „welche die ſtaͤrkſte wer, mermama 
Nordland vernommen bat. E3 wurden niukh Id 
bende Pflugeifen bingelegt, darüber ging e 
leitet von 2 Bilchöfenz und drei Tage vum ÜM 
feben follte, wie die Probe abgelaufen mir) mımit 
Füße unverlegt »).“ Es ift diefe Erzähl bite 
beachtungswerth, weil daraus bervorzugche — 
die Probe, welcher ſich Harald uniermerien — 
Norwegen bamald noch ungewöhnlich war ae 
der diefe Erzäblumg mittpeilt, meint veshalb, ir 
König koͤnne fie vielleicht in andern Ländern, m 

damals üblicher war, gefeben haben”). Baht 
ordnung des fchonifchen Geſetzes *) Eonnte mn, ® 
ein Morb begangen war, und ber Kläger — 
batte, 10 Perfonen nach der Reihe beſgute 

9 fich durch die Eifenprobe, die Skutsjarn gmaut® 
reinigen mußte, aber den zehnten konnte der Mike 
er vorher mit 12 Eidhelfern eine Art F 
fhworen hatte, nöthigen, über 12 Filugigum EF 


— —— 


31) Walter C.I. TI, 32) Walkriep il 
si negaverit se illum oceidisse ad novem wmudigd# 
cio dei examinandus accedat, 33) Sigurd Joraih # 
ed. Peringskiold. T. II. p. 269. 34) 3. —— 
Rettergang. ©. 184. 35) Andr. Sunesen, L aa tet 
Postremo si nullus eorum eonvictus fuerit, decimen ät® 
dine accusatum hoc modo ad calcandum vomers 
rg — — — eum illud Paar = 

. VII, 15. Triplex autem ferri judiciun’ qgeedws ) 
venitur; unum quod in daodesim igaklı voneraa 
candis consistit. 
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s ebenfalls bervorzugehen ſcheint, baß man biefe 
für die flärkite und gefährlichfte hielt. — Nach den 
lungen ber Chroniſten follen Richarbis *), die Ge: 
ı Karl des Diden, Kunigunde, die Gemahlin Hein: 
.”) und Emma, die Mutter Eduard des Beken— 
), ſich dur dieſe Probe von den Beichuldigangen 
treue gereinigt haben. 
) Wallerprobe ), Man unterfcheidet zwei Ar: 
ämlich die Proben mit heißem und mit kaltem 
'; beide find aber fo wefentlich von einander ver: 
n, daß fie eigentlich mit Unrecht ald zu einer Gat: 
ehoͤrig betrachtet werden, und die heiße Probe faſt 
r mit den Feuerordalien, als mit der falten Maf: 
e zufammengeftellt werden koͤnnte. 
rfiend. Probe mit heißem Waffer, im La: 
es Mittelalters judicium aquae ferventis ober 
e, jud. caldariae oder aheni, bei den riefen 
ing und ebenfo in Norden ketilfang oder ketil- 
nannt, gehört nebft dem Tragen des glühenden 
und dem Kampf zu den am weiteften. verbreites 
d zu den am häufigiten erwähnten Orvalien. Diefe 
ging dahin, daß der Beklagte aus einem Keffel, 
hem Waffer fiedend gemacht worden, eimen Ring 
Stein, der hineingeworfen war, mit bloßem Arm 
st hervorholen mußte”). Daß ber Keflelfang 
ye Rechtsfitte war, lehrt bie Erzählung einer in 
Jahrhundert fallenden Begebenheit, die nach Gres 
Zourd (de miraculis lib. I. c. 81) Grimm wie: 
tgetheilt bat, fo wie auch eine Stelle des mefl: 
ven Volfärechtes *'). Für den Gebrauch dieſes But: 
eils bei den Franken gibt außer dem ſaliſchen Ge: 
(in dem ripuarifchen kommt die Feuerprobe und 
mpf vor) aud ber Friebenävertrag zwiſchen Childe⸗ 
Id Ghlotar vom Jahr 593”) Zeugniß. Es wird 
noch in den Gefeben des Longebarden = Königs Ruit: 
*), in dem älteflen Bolkörechte der Friefen *), und 


Regino ad a. 887. (Pertz. 1. p. 597.) Nach ondern Er: 
m ging fie aber durch einen brennenden Holzftoß, wie bice 
ıben bemerkt worden. &. Grimm — ©. 912.914. 
tor vitae Henriei apud Canisium VI, 387, Magnum 
‚ beigic. p. 96, Compil, chron. ap. Pistor Scriptt. 

1091 sg. &. Grimm a. a. D. 6.914. Maier, Dr: 
S. 54. 38) Joh. Bromtoni, Chron. bei Twysden. p. 
39) Prid, Heinii, Diss. de prolatione quae fieri olim so- 
:r ignem et aquam cum ferventem, tum frigidam. Rost, 

Tubing. 1622. 40) Grimm a. a. ©. ©. 921. Al) 
sigothor. VI. t, 1. $. 8. Eum per examinationem aquae 
ı a judice destringendum, 42) Lex Sal, t. 56. Si quis 
‚om imällatus fuerit etc. t. 59. c. 1. t. 76. c. 1, wo 

Ausbrüde vorftommen: manum ab neneo redimere, ad 
embulare, aeneum calefacere, manum suam in aeneum 

48) Walter. T. 1. p. 8. Si homo ingenuus in fusto 
ıs ad aeneum provocatus manum incederit, quantum in- 
furtom componat. 44) Legum Luitprandi t. V. co. 
J. (Halter I. p. 776.). Si quis servum alienum sine 
» domini sui in sacramentum miserit, aut ımantm in cal- 
ittere fecerit, componat domino sol. XX. 45) Lex 
‚8. c. 6, Aut si grandis res erat, in reliquiis juret, ser- 
em ad judicium Dei in aqua ferventi examinet. c. 8, Si 
farto deprehensus fuerit, et ab ipso qui eum deprehen- 
arguatur, et negaverit juret uterque solus et ad exa- 
99.8... X. Dritte Section. IV. 
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in mehren Gapitularien fränfifher Könige genannt *). 
Aud in den Landrechten ber folgenden Periode finden 
wir den Keffelfang ald ein fehr gangbares Gottesurtheil. 
Er wird im Aſegabuch erwähnt *); befonders. häufig 
fheint dies Drbale aber bei den Brodmännern gewefen, 
und oftmald da zur Anwendung gekommen zu fein, wo 
man fich in andern Gegenden de slande der Probe bes 
Eifentragens _ bediente). Im altfriefifchen Landrechte 
findet fih eine ausführliche Befchreibung der Art und 
Weife, wie man diefe Probe vorzunehmen pflegte *). Es 
kommen bafür die Ausdrüde: ketelfang, unga to ta sze- 
tele (zum Keffel gehen), wallende wege, wetter comp, 
(Waſſerkampf) vor; merkwürdig ift auch, daß biefe Probe, 
aber wahrfcheinlid auch andere ähnlicher Art, obgleich 
die Beweile dafür noch fehlen, mit dem Ausdruck lessa 
siryd, Heiner Kampf, bezeichnet wurde, im Gegenfa& 
zu dem Schwertfampf, welcher graet oder mara stryd, 
großer Kampf hieß ”). Bei den Angelfachfen unterfchieb 
man wie auch bei dem Eifentragen fo auch bei dem Waf: 
ferorbal (waeter ordacl) eine einfahe und erſchwerte 
Probe; es wurde nämlich in dem mit fiedendem Waſſer 
gefüllten Keffel ein Stein, den der Beichuldigte heraus: 
holen mußte, fo tief gehangen, baß er entweder nur mit 
der Fauft hineinzugreifen oder auch mit dem Arm bis 
zum Ellenbogen binablangen mußte °'). Auch in den alts 
normwegifchen Gefegen, fowie in der isländifchen Graus 
gans kommt der Keffelfang (ketiltak) vor, und zwar als 
eine Probe, der fih Frauen unterziehen mußten, wenn 
bei gleihen Beſchuldigungen Männern das Eifentragen 
zuerkannt wurde *). Die Keffelprobe blieb während des 
ganzen Mittelalters näcft dem Zweifampf und bem Ei: 
fentragen das am häufigflen zur Anwendung kommende 
Ordal. Die Chroniften find zwar nicht fo reih an Er: 
zäblungen von Begebenheiten, bei melden durch biefe 
Probe, wie ed oft durch die Feuerproben gefcheben fein 
fol, die Unfchuld wunderbar gerettet und die Wahrheit 
beurfundet worden, indeß gedenfen die Rechtsbücher des 
13. und 14. Jahrhunderts, namentlih der Sachſen- und 
fogenannten Schwabenfpiegel, des Keffelgriffs *). 


minationem ferventis aquae, judicio Dei probandus, acoedat etc, 
ef. tit, 14. c. 3. 

46) Capit. Ludovici Imp. ab a. 819. (ad Leg. Longob.) bei 
Walter T. 11. p. 624. Si quis homiuem in ecclesia interfece- 
rit. — Si proprius servus hoc admiserit judicio aquae ferventis 
examinetur utrum hoc sponte an se defendendo fecisset. 
Aſegab. Abſch. V. $.1 48) MWilltüren der Brodmänner her⸗ 
5 v. Wiarda. $. 105. 106. 146. 49) Xltfrief. Sanbr. 
©. 49—53. und 248. 50) ©. Wiarda zum Afegab. ©. 248, 
zu den Will. der Brodm. ©. 82, 51) Angelf. Befege v. R. 
Schmid. 8. 218; vergl. auch Geſ. K. Kthelſt. I, 26. und eben« 
dal. ©. 77. Phillips Angelf R. ©. 189. 5®) Binerkoe Ret 
(Paus Samling af Norske Love, II. p. 268.) c. 68. — bere 
karlmadr Jarn fyre, enn kona take i ketil, d. i. ein Dann foll 
das Eifen tragen, eine Fran in ben Keffel greifen. Gragas festa- 
baetti. c. 55. Sohn Arnefens a. a. D. ©. 180. 1 53) 
Sachſenſp. (Ausg. v. Homeyer) I. S. 39. In enen wallenden 
ketel to gripene bit to dem ellenbogen. Schwaͤb. 8. R. c. 310. 
(Sentenberg) — oder in einen wallenden Keffel zegreifen uncz an 
ben ellenbogen und einen fein auf dem boden aufheben, ber als 
groß fen als ein eyhe. vergl. c. 129, 163, 210. 
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Zmeitend. Probe mit Faltem Waſſer. Der’ 
Belcyuldigte wurde entkleidet, mit einem Strid um den 
Leib (um ihn wieder herausziehen zu können), ein oder 
auch mehre Male in das Mafjer geworfen; das Unter: 
finten wurde für ein Zeichen der Unfhuld, das Schwim⸗ 
men für einen Beweid der Schuld gehalten. Auf biefe 
Weife hat diefes Gottesurtheil ſchon befchrieben Hincmar 
v. Rheims: de divortio Lotharii *), womit aber noch 
die Beſchreibung in zwei Weiöthlmern, einem Dreieicher 
v. 1338 und einem Lorfcher v. 1423, die Grimm ans 
führt (&. 924) zu vergleichen find. Es ift darin aus: 
führlicher beftimmt, wie der, welcher die Probe zu bes 
ftehen hatte, gebunden werden follte („fein hend binden 
zu hauf, und fol ime beinen knebel zwifchen feinen Bei: 
nen und Armen durchſtoßen“); dann ſieht man daraus, 
daß man den Befhuldigten zuweilen in ein großed (dreis 
fudriged) Gefäß, flatt in ein eigentlihes Gewaͤſſer warf. 
Damit flimmt überein dad arrèt de la Tournelle v. 
1. Dec. 1601, wodurd dad Parlament von Paris biefe 
Probe verbot: cette dpreuve n’ctait en usage ‚que 

our le petit peuple et se faisait en jettant Faccusé 
—* une grande cuve, pleine d’eau, après lui avoir 
li& la main droit au pied gauche et la main gauche 
au pied droit, s’il s’enfongait il était innocent s’il 
surnageait il dtait coupable *). — Die Bolfsrechte 
erwähnen biefer Probe nicht und ebenfo ſchweigen bas 
von bie Rechtöbenkmäler der riefen, Angelfahfen und 
Scandinavier. Das ältefte hiſtoriſche Zeugniß für den 
Gebrauch diefer Probe ift ein Verbot derfelben von Lud⸗ 
wig dem Frommen v. Jahr 829 ). Vielleicht iſt diefe 
Probe erft kurz vorher zu Anfang des 9. Jahrh. aufge: 
Sommen. Zeugniſſe ihres häufigen Gebraudes während 
des ganzen Mittelalter geben ſowol Erzählungen der 
Ehroniften, wie auch mande Verordnungen”). Wir fins 
den dieſe Probe wenigſtens von dem 12. Jahrhundert an 
über Teutſchland *), Srankreih ), Spanien ®), Ita⸗ 
lien *'), England °) und Schottland °) verbreitet. Das 
Wafferurtheil erhielt ſich befonders in den Herenprozeffen; 
Beifpiele feiner Anwendung im 16. und 17. Jahrh. fols 
len unten angeführt werben. 

4) Kreuzurtheil [Indiecium erucis *)], Beide 
flreitende Theile mußten mit aufgehobenen Händen an 





54) In Hincmari Remens. operib. T. 1. p. 557. ed. Sir- 
mond. Paris. 1645. 55) Grimm. ©. 925. 56) Capit. Wor- 
matiense a, 829. «.12. (Walter, II. p.384.). Ut examen aquae 
frigidae quod hactenus faciebant a missis nostris omnibus inter- 
dieatur ne ulterius fiat. 57) ©. biefelben bei Grimm a. a. O. 
S. 924. 58) Waterorbel: Sachſ. Sp. 3, 21. Schmwäb. Landr. 
c. 310, Vetus auctor de beneficiis. c. 1, $.99,: Aquaticum Dei 
udicium. 59) Charta communiae Tornacensis a. a. 1187. Charta 

hilippi August. pro Universit. Paris. a. 1200, Beide in dus 
Cange, Gloss. s. v. aqua. 60) Charta Ildefonsi. R. Arrago- 
niae, a. 1187. bei du Cange I, c. 61) Friderici I. Constit. 
Sicul. IL. t. 81. c. 8, V, $L: de purgatione canonica. 62) 
Glanvilla XIV. ce 1. 63) Regia Majestas. lib, III. c. 4. 
Stat. Wilh, R. c. 15. 16. Alex. IL R. c.7. 64) Roth. C. R. 
De antiquissimo illo more, quo plurimi europaei populi reorum 
innocentiam culpamve judicio erucis quondam permisere. Ulmae 
1677. 4. Bon Bauvrye, Abhandl. von den Kreuzgerichten ber 
Alten. Halle 1748, 


.- 
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einem Kreuze flehen; wer von ihnen zu kr iin 
ſinken ließ oder bewegte, galt für befiegt. Didi | 
gwoͤhnlichere Art. Zumeilen wurde aber geioder, Wi 
beide-Zheile fo lange vor dem Kreuze flehen main hi 
einer von ihnen vor Ermattung hinfiel“) Brit 
feine Spur bdiefer Probe im den tewtichen Bullen 
noch in den Redhtöfammlungen der Scanbinsein, 
fachfen ıc. Zuerſt wird die Kreuzeöprobe m mm 
pitulare Pipins vom Jahre 752 ermätnt *): ame 
Fällen hat fie aber Karl der Große vorgefändn 
auch verorbnete, daß die Kreuzesprobe, u milk 
Kampf entiheiden follte, wenn unter jdn Elm 
Streit über Grenzen und Umfang ihrer Gina 
ſtehen winde: Si causa vel intentio el am 
talis inter partes propter terminos ıx an 
regnorum orta fuerit, quae hominum teisw- 
elarari aut definiri non possit, tunc via 
declarationem rei dubiae judicio eruds Birke 
tas et rerum verilas inquiratur, ne unqua rc 
causa cujuslibet generis pugna vel ze 
minationem judicetur ®). Auch hat uns teliih 
mehre Beifpiele der Anwendung dieſer Probe am 
Unter der Regierung Karls des Großen war in Kir 
Streit zwifchen der Bürgerfchaft von Berne wis 
Biſchof und der Beiftlichkeit wegen des Bidaarkuir 
Stadtmauer entitanden. Die Kreuzprobe fol: mie 
den. Man wählte von jeder Seitc einen je & 
lihen „ab introitu Missae usque ad medan fe 
nem tantum. quae est secundum Manhıuz > 
ter starent, ille qui de parte publica datz s, ı 
terram velut exanimis corruit y*, Ada 
Weiſe wurde ein Streit zwifchen dem Bilde! so 17 
und dem Abte von St. Denis über das Eigaıım = 
Fleinen Abtei im Jahre 775 entfchieden”), br 
nen bes Klofterd Biſchofsheim mußten tus mio 
zeöprobe ihre Reinheit und Unſchuld ermein, 2% 
neugeborened Kind in einem benachbarten Zi = 
funden worden ”'), Ludwig verbot tiefes ar 
im Jahre 816 „nullus deinceps quamliba er 
tionem erucis facere praesumat; ne qux # 
passione glorificata est, cujuslibet temerite 
ini habeatur”),“ Gin foldhes tbeolegiide Bart 
fheint diefen Monarchen auch etwas fpiter u mb 
bot ber Falten Wafferprobe veranlaßt zu habe), 
man ebenfo eine Entweihung der Taufe fiat Im 





65) Formulae Bignoniane, n. 12. Halte, Le = 
405. Ut ad crucem ad judieium Dei pro ip te 
ipso placito pro hoc deberent adstare. — — Sei im 
vissus est cadisse. 66) Capit. synodi Vermer. a 7%" 
(Halter, 11,35.) Si qua mulier se reclamaveri. gel #* 
numquam cum ea mansisset, exeant inde ad cum ** 
pi, a. 779, ec. 10. (Walter, II, 59.). Capia ai ig * 

3. c. 3. Aut cruce aut scuto et fuste. c. ne 
68) Charta ‚divisionis imperii a. 806. c. 14. Wake. U1 
69) Hieronymi della Corte, hist, Veronensie. I I.P” 
Ughelli, Ital. sncra. T. V. p. 610. 70) Arabiln #9 
plom. lib. VI. p. 498. 71) Rudolphus Puldensia, #00 

obiae c. 15. 72) Capit. a. 816. c. 7. M 
73) Capit, Wormatiense II. c. 12, Walter, Ul.p & 
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eihe in ben babei üblichen Ritualien hingedeu⸗ 
ve. Dad Derbot der Falten Waſſerprobe Meint 
' wirffam gewefen zu fein, ald das bed Kreuzs 


Probe des geweiheten Biffens, judi- 
Hlae, panis adjurati, casibrodeum “), bei den 
hen, wo ed vorzüglich im Gebraub war, aud) 
:d genannt (von cors, execratio und snaed: 
2, ofla) und nedbraed: panis necessario sumen- 

Die Probe war auch im fränkifhen Reiche 
wie bie 'aufbewahrten dabei üblichen kirchlichen 
m beweifen *), obgleich in den Volksrechten und 
arien nicht8 davon vorfommt. In den friefifchen 
ammlungen wird biefer Probe unter der Benens 
orbita erwähnt, Dem Befchuldigten wurde ein 
benebicirter Biffen Brot und Käfe gegeben, und 
für überwiefen, wenn er benfelben nicht leicht 
bringen fonnte, er ihm im Halſe fleden blieb 
eber herausgenommen werden mußte. Die Bors 
‚ bie man mit diefer Probe verband, ergibt ſich 
en aus einer alten benedictio oflae, worin es 
ift; „benedicas hunc panem et caseum tua 
:tione divina ita ut per omnes apostolos tuos — 
illins et guttur constringantur et quicquid ex 
to pane et caseo ore perceperit, anlequam 
hospitia tangat cum sanguineo vomita illad 
‚, sicque tuo sancto judicio convictus ac supe- 
remat et tremiscat, requiemque non habeat, 
confiteatur admissum,‘‘ Eines der erwähnten, 
rtenne ”) abgebrudten Ritualien, enthält auch fols 
aͤhere Vorfchrift über die Art und Weife, wie bei 
robe zu verfahren fei: Et dabis ei tunc panem 
satieum pondus IX denariorum. Panis sit 
:us absque fermento : formaticus maiensis de 

i uam diu cantatur missa sint ante 
qui de Tarto accusantur, et unus homo, juxta 
ures, qui eos praevideant ne aliquem dolum 
ı loquantur. Cum vero ventum fuerit ad 
nionem, prius communicet se sacerdoscorpore 

et postea benedicat panem et caseum, juste 
, et stalim communicet cos, ipseque sacerdos 
»s ipsos bene videat, qualiter unusquisgque 
ıtiat. Postquam autem omnes transglutierint, 
r omnes anguli gulae eorum, ne quid reman- 


ce. Beifpiele der Anwendung biefer Probe, unter » 


auch von einem Graf Gobwin, der gleih nad 


Chr. L. Lieberkühn, Diss. de offa judiciali — 
I. 1771. 4. 75) Üthelraed's Geſetze VI. v. Kir⸗ 
a $. 16. ein: gar Ausg. und lberf. der Ans 
ge. Lpz· 1832, ©. .) Und wenn man einen Geweihe ⸗ 
Fehde belegt und fagt er fei Thäter ober Rathgeber, fo 
ſich mit feinen Magen , weldye die Fehde mit ihm trar 
a ober für ihm büßen. Oder wenn er feinen Magen hat, 
er fich mit feinen Genoffen oder fafte zum Probebifs 
da gefchehe, wie Bott befchließt (odde faeste to cornsnaed 
aet gefaere paet paet god raede. Bergl. auh Gnuts 

Gefege ce. 5. $. 3. 4. (Schmid a aD. ©. 141.) 
l. ce. T. I. 572. 77) Martene. T. UI. p. 477, 
l, ©. 


— 
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Berſchluckung des geweiheten Biſſens geſtorben fein ſoll, 
bat Du Fresne (Glossar. s. v. cornsnaed) geſammelt. 
Die Redensart: „daß mir das Brot im Halſe ſtecken 
bleibe," welche noch bei den meiften Ständen uͤblich ift, 
fol von diefem Ordale herfiammen, 

6) Abendbmahlsprobe. (purgatio per eucha- 
ristiam, examen Corporis et sanguinis Domini, zus 
meilen auch blos eucharistia "*), Der Befchuldigte mußte 
mit den Worten: „corpus Domini sit mihi ad pro- 
bationem hodie‘* das Abendmahl nehmen: Das Gons 
eilium zu Wormd vom Jahre 865 verorbnete c. 10. „Si 
Episcopo aut Presbytero causa criminalis hoc est 
homicidium. adulterium, furtum, et maleficium im- 

utatam fuerit, pro singulis Missam celebrare de- 
bee et communicare, et de singulis sibi imputatis 
innocentem se ostendere und c. 15. Saepe contin- 

it, ut in Monasteriis furta petrentur, et qui 
oc committant, ignorentur, Idcirco statuimus, ut 
quando ipsi fratres de talibus se expurgare debue- 
rint, Missa ab Abbate celebretur, vel aliquo cui 
Abbas praeceperit praesentibus fratribus, se sic ex- 

leta Missa, omnes communicent in baec verba: 

orpus Domini sit mihi ad probationem hodie ””). 
Neu eingeführt ift diefe Probe durch dieſe Verordnung, 
wie Majer, Orbalien ©. 72, dies angibt, wol fchwerlid, 
und ebenfo wenig dürfte wol ein Grund vorhanden fein, mit 
Grimm (Altertb. S.932) anzunehmen, daß die Abendmahlds 
probe an bie Stelle deö Sottesurtheild durch den geweiheten 
Biffen getreten fei. Beide Proben beftanden vielmehr, 
wie dies unter andern auch ‘aus der Erwähnung beider 
in den Gefegen der Angelfachfen hervorgeht, nebeneinans 
der ®); fo wie auch bei den Indiern die Reisprobe, neben 
ber durch dad Zrinfen von bem Waſſer, worin ein ge: 
weihetes Bild gewaſchen war, vortommt. Diefe legs 
tere Probe berubte aber auf derfelben Vorftelung wie die 
Abendmahleprobe.. Man ging dabei nämlich von dem 
Glauben aus, daß der Verbrecher, der im Bewußtſein 
feiner Schuld, dennoch das Abendmahl zu genießen wa: 
gen möchte, durch einen ploͤtzlichen Tod befraft werben 
würde. Die Abendmahlöprobe war vorzüglich bei ber 
Geifilichkeit in Gebraub, doch wurden auch Laien oft 
zur Reinigung durch diefelbe zugelafien *); berühmt ift 
dad Beifpiel von Lothar dem Jungen, König von Lotha⸗ 
ringen, vom Jahre 869 *). Noch jest iſt ed eine Betheues 
rungöformel: „ich wil das Abendmahl darauf nehmen.” 








78) €, R. Roth. Diss, de antiquissimo more probandi in- 
nocentiam per Eucharistiam. Ulmae 1677. 4. J. Andr. Schmid, 
De probanda innocentia per eucharistiam, Helmst. 1716. 4 79) 
Darnad; Decret. Gratisni ce, 33. C. II, 9,5. 80) 3.8. Enut 

j (euer) Geſetze. c. 5. $. 8. nah Schmid: Unb wenn man einen 
reunblofen Altarbiener, ber keine Eideshülfe hat, bezuͤchtigt, fo 
fchreite er zum Probebiffen (ga to corsnaede) und ba geſchehe was 
Gott will, außer wenn er fih auf bie Hoſtie reinigen fann (buton 
he on husle geladian mote). Im $. 1. ebendaf. heißt es auch: 
und reinige ſich felbft allein auf die Hoftie (ladige on tham husle) 
bei einer einfachen Klage ı. 81) Sirmond. Concil. Gall. T. 
III. p. 582. Rhegino ad a. 9l. Adam. Brem. II. c. 81. 
Albert. Stad. ad a. 1051. 82) ©. Rhegino, Aunales Meten- 
ses ad a. 869, und andere Ghroniften, die Maier a. a. O. S. 
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N Das Bahrredt (jus feretri), ") wurbe ange 
wendet, um ben Thaͤter bei einer verübten Mordthat zu er: 
mitteln. Der Ermorbete wurde nämlich auf eine Babre 
gelegt und diejenigen Perfonen, auf welchen der Ber 
dacht ruhte, mußten binzutreten, und, unter Ausfprechen 
gewiffer Formeln, mit der — den Leichnam des Er⸗ 
mordeten, gewoͤhnlich die Wunden und ben Nabel, be 
rühren. Man glaubte, daß, wenn der Schuldige ſich 
auf diefe Weife dem Ermordeten nähere, ein Zeichen ges 
fchehen und die Wunden zu bluten oder zu zittern ans 
fangen, ber Zobte feine Gefichtöfarbe ändern würde. 
Gelhab von dem allen nichts und befannte der Ber: 
dächtige nicht freiwillig, fo mußte feine Unſchuld als ers 
wiefen angenommen werden. Die Rechtsbücher des Mit: 
telalterö reden freilich nicht von diefem Bahrrechte, aber 
es fcheint dafjelbe auf einem fehr alten Volksglauben zu 
beruhen, wie died aus der Erwähnung beffelben in den 
Gedichten des 13. Jahrh. Niebelungen V. 984 — 986. 
Iwein 1355 —1364 (f. Grimm ©. 930) hervorzugeben 
ſcheint. Es deuten auch franzöfiiche Fabliaux darauf hin, 
fo wie ed aud in England und Schottland befannt war. 
Eine Art diefed Bahrrechted kommt befonders in Nieder: 
fachfen unter dem Namen Scheingehben vor. Es unters 
fchieb fich dies dadurch, daß ber Verbächtige bei Betheues 
rung feiner Unfhuld — nur die abgenommene Hand deö 
Zodten, ftatt des Leichnams, berübrte, 

Das Kampfurtheil") (judieium pugnae s. 
campi, pugna duorum, duellum, monomachia, siu- 
gulare certamen alth. einwic, in ber lex Bajuvar, 
chamfvic und wehadine, bei den Scandinaviern hölm- 
gängr) war vor allen Drdalien das vornehmite. Der 
gerichtliche Zweifampf, feinem Urfprunge nad wol nur 
eine geregelte Fehde, nahm durch den laufen, daß eine 
Gottheit dad Schidfal der Schlachten und des Kampfes 
lenke (deum adesse bellantibus eredunt. Tac.), den 
Charakter eines Gottesurtheild an. Den Zweikampf als 
ein Mittel, fih Genugthuung für zugefügtes Unrecht durch 
den eignen bewährten Arm zu verfchaffen, bei welchem 
man ben og. um des Sieges willen fuchte, und bei welchem 
diefer Sieg, fogleich den Richterfpruch, (der fonfl, nachdem 
die Schuld bewiefen war, erft noch erfolgen mußte), fowie 
die Vollziehung des Urtheils felbft enthielt, dauerte fort neben 
dem Iweilampfe, als ein bloßes gerichtliche Beweismits 








75. anführt, und andere Belfpiele bei Gregor v. Tours X. c. 8. 
Ditmar. Merseb. lib. Il. p. %1. (ed. Mader.) 

83) Schottel, Abhandlung vom Bahrrechte in feinem Tractat 
von unterfchieblien Rechten in Zeutfchland, Wolfend. 1671. 8. 
3. v. Geriken's Rachleſe zu Schottels Zractaf. 1718. 3. S. 60 
— 106, Mehre ältere Differt. f. db. Majer ©, 51. 84) Uns 


ter vielen aͤltern Differtationen die Majer, Ordalien S. 15 —- 


130 anführt, heben wir nur hervor: &. Gerhard, De judicio duel- 
lico, vulgoe vom Kampf: und Kolbengericht. Frankf. und Leipz. 
1781. 4. und Alugkist, de veris duellorum limitibus Kampfrecht) 
Hal, 1736. 4 Hauptſchriften ſind aber X. v. Alkemade, van 
Kamprecht, ed. 2d, dor Peter van Schelling. Amst. 1741, 8, 
Thorlacius Afbandling om Zvefamp, in den Schriften ber Ge: 
feufchaft der Wiffenfchaften zu Kopenhagen. Neueſte Sammlung. 
Gier Bd. Iftes Heft. Vergl. auch Arnefen’s Islandste Rerters 
gang. S. 187— 167, du Cange Gloss, s. v. Duellum u. Campio. 
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- tel, bei welchem alfo ber Sieg mur day bimm ik 
im in 


die Wahrheit der Welt zu offenbaren, umb en ii 

terfpruch herbeizuführen, der num bie > 
wäbrte, die bei der erjien Art bes Zmeikumgis ich 
das Unterliegen des Gegners ſelbſt gegeben mu & 
mar wol urfprünglich feinem behim 
fremb und findet fih im M.:X. faft in allen mınds 
Ländern. „Speciosius viribus quam verbis us 
gendum,‘- melde Anfiht Saro dem Könige Freie kin 
der biefes Entfcheidungsmittel im Dänemark unge 
haben foll, dürften wir ald den Ausdrud cm dns 
allgemein echt germaniſchen Geſinnung beinecten; m 
Kaifer Dtto I, zog vor, eine Rechtäfrage durch dei Eden 
ald durch Schiedsrichter entfcheiden zu lahm, mda 
wie der Erzähler Wittehind angibt, nicht wahr: om 
nobiles ac senes populi iohomeste tradım! & 
Fähigkeit, fein Recht durch Kampf zu bewies, 
das Recht, Waffen zu führen, weldes nur das 
fiand, voraus. Da aber diefe Probe eine jurikigm, 
fo unterfchied man gemiflermaßen eim acties ni 
ves Kampfredht. „Kämpflih grüßen‘ kannte m ich 
gel nur der freie Mann, der vollfommen an ans 
ten umd zugleich phyſiſch fähig war, die Bafı a 
ren. Mit dem paffiven Kampfrehte nahm mus das 
Regel bei den germanifden Völkern mict fo gem: = 
ſchlechtere Mann fonnte nicht, auf feine german I 
fähigkeit fich berufend, wenn er angefpmden wei = 
„Kampf weigern.” Aber wol nicht leicht Ag m" 
Germane mit einem Geringern in Kampf um, \ı® 
mit diefem Ordal doch immer die Vorftdlug = 
daß der Sieg auch beweife, der Sieger ſei ters" 
beffere Mann. Als daber die Stände ji ihre = 
ten, die Eriegerifche Ehre im Sinne des R:1 = 
mehr allen Freien zufam, da bildete fih and new 
fa aus, daß man mit Kampf nur dem dakme 
Standeögenoffen zu Recht zu ftebem brand; 2 
Grundfäge enthalten der Sachſenſpiegel, ſe mr ® 
gen Nedtsbücher des M.:d. In dem Sue 
beißt ed: „Jewelk Man mad) kampes weiger im’ 
wers geboren is, denne he. Die aver bat geborm ter? 
die werd geborne, nicht verlecgen mit der beim d# 
of be en anfprict"*). Am eimer ander Eid W 
08: „Svelk feepenbarn vri man enem fin mw“ 
fampe an fprift, die bedarf to wetene fin sama® 
find hantgemal, vnde die-to benomene ober mu =? 
ime kampes mit redhte” ”). Im den Bilte 2 
friefiichen Brodmänner heißt es (nah Bianka 
©. 82.) $. 105. „Ale Notbflagen fol tus @ 
a IE Me SEND Em ne 


85) Senftenberg von ben kaiſerl. Geridgien u 
in ben Beilagen &. 68. Majera.a. 26m. au 
fdjer Edelmann antwortete im 3. 1478 auf eine im =" 
Hofgerichte zu Rothweil ergangene Aufforderung: Bind 1 ® 
cin frommer Edelmanu auch der Stadtſchreuct mw 
Bößwicht und deshalb feine nadvelgenden Cru E WE 
noch dazu gut fei, da en fo wou er ibm das aller zuälde . 
weil in mic hilff Gottes finen Lid wie cin Fromm Fi. 
nen Boswicht wyſſen folle, wyſſen das er ain — 
wicht ſey. 86) Sachſenſp. I. 65. (Ausg. d. mem 7 
benfp. 885. $.14.15. 87) Cahfınip. 1,51. Shmatci E 
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zacht werbem, es fei denn, daß er fo arm fei, daß 
t kaͤmpfen könne und feine Freunde für ihn ſtehen 

Asdann fol er zum Kefjel gehen.” Wiarda 
t aber. zu diefer Stelle: „ber, welcher in dem Dr: 
es fei m dem Schwertlampfe oder in ber heißen 


probe, unterlag, mußte aufer ber verboppelten 


igen Buße und dem fampfwürbigen. Schab eine 
Brücha an den Staat entrichten (altfrief. Landrt. 
.48.), und bafür einen fihhern Bürgen ftellen (Art. 
Schwerer waren bie Bußen und Brüche, wenn 
entliche Kampfgeriht oder der Schwertfampf ge: 
wurde. Daher mußte vor Eröffnung eines Kampf: 
der Vermögensftand (nach der Beflimmung des 
Landrt. Art. 42, durch fieben Nachbaren) unters 
erden, Nur Vermoͤgende fonnten daher ihr Recht 
n Schwerte beweifen. Dies ſcheint keineswegs als 
den Friefen der Fall geweſen zu fein ‘”). 
erſonen, die aber nicht felbft zu fampfen im Stanbe 
fonnten oder mußten, je nachdem jie-Kläger oder 
je waren (wenn fie fich feinem andern Ordale un: 
n wollten), einen Andern für fih ſtellen. Dies 
entweder der Vogt oder Vormund der Perfon, 
Recht durch Kampf geltend machen wollte, oder 
mand, ber fich freiwillig oder für Geld dazu her⸗ 
in. Das Recht aber, einen andern als Kaͤm— 
e fich zu fielen, fand allgemein zu: 1) Denjeni- 
ie durch koͤrperliche Mängel, durch Altersfchwäche 
ugend verhindert waren, felbft zu Fämpfen, „non 
sampionem pro se dare nisi decrepita aetas 
venilis aut infirmitas pugnare prohibuerit,“ ®) 
ber. „Si mulier maritam veneficio dicatur 
se proximus mulieris campo eam innocentem 
aut si campionem non habuerit, ipsa 
vomeres ignitos examinanda mitiatur*”), „Gat 
Flage to fampe wart, fo mut wol ir (der Frauen) 
be fin em iemwel ir evenburbige fwert mach“ *). 
aber einer Frau, wenn die Verwandten für fie 


Die Kampforbnung des Burggrafenthum Nürnberg vom 
‚bei Burgermeifter: Corp. jur. publ. et priv. T. I, 
3. enthält Folgendes: Nach Erkantnus des kampflichen fürs 
der Landrichter an dem Kämpfer gefinnen, ihm zu gelos 
nzurürende, an den Etab, den Kampff nachzukommen, u 
Richter dem Kampfihage nämlih 20 Gulden, ob ber 
nicht nachkomme zu verbürgen, barauf xc. 89) Sach⸗ 
48. Ne mad) die lame man, of man une fo fampe grot, 
ten vormunden nicht hebben, vnde barn, be bar fin recht 
e gewint to vormunden, fort vor yne bun wille, ober foene 
inyngen gemerden mad), al moge man finen rechten vor⸗ 
berrifen. 90) Henrici I, Augusti leges Longobardieae 
Falter III. p. 676.) Fridriei II. Constit, Sieul, 11. T. 
nerani legg. Barb. ‚Vol. I. p. 352.): qui aetatis annum 
num tetigerit et qui nondum XXV. annorum curricu- 
everunt, per se pugnare minime teneantur sed possint 
sionem suam, non cum alios impetunt subjicere cam- 
S. auch Sachſenſp. I. Art. 48. 49. Schmwabenfp. Art. 
ch bem in Enaland im M.:X. geltenden Redtögrund- 
d aber bei Griminalanklagen keine Kampfvertretung ftatt, 
8 mwurbe die Sache nun durch ein anderes Ordal entſchie⸗ 
'anvilla lib. XiV. c. 1. 3. 6, veral, Biener Beitr. 3. 
Inquifitionsproceffes. S. 254. 276. 91) Lex Angl, et 
14, 92) Sachſenſp. I, 48. 
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den Kampf nicht übernehmen wollten, ſchwer werben mochte, 
für Geld fi einen Kämpfer zu verfchaffen, fo wurde 
es fpäter (die erften Spuren finden fih in dem Schwas 
benfpiegel) ”) den Frauen geftattet, felbft fich zu vers 
theidigen, und man erfann, um die Ungleichheit der 
Kräfte auszugleichen, —— Arten des Weiber⸗ 
kampfes. Aus einem Mf. ber Bibl. zu Wolfenbüttel, 
worin eine ausführliche Beſchreibung und Abbildung ent⸗ 
halten ift, bat Thomaſius folgende Schilderung mitge: 
theilt *): „Der Mann fteht in einer runden, etwas weis 
ten Grube bis an dem Gürtel, hat in ber rechten Hand 
einen Kolben, mit dem er mac ber Frau fdhlägt, er 
darf aber nicht herausgehen, noch der Frau nachlaufen; 
auch nicht einmal mit der freien Hand fi an die Grube 
anhalten, bei Verluft des Sieged. Die Frau hat einen 
Schleier in der Hand, in welhem voman ein Etein 
von etlichen Pfunden geknüpft ift, womit fie nach dem 
Manne fhlägt. Wenn die Frau dem Mann hinter ben 
Rüden kommen kann, bemübet fie fich deffen Kopf bin: 
termärtd aus der Grube zu ziehen und ihn zu wuͤrgen; 
parirt der Mann den Schlag mit dem Schleier mit dem 
Kolben aus, fo ummidelt fich der Schleier um ben Kol: 
ben, und erlangt dadurch die Frau Gelegenheit, dem 
Manne den Kolben aus ber d zu reißen. Parirt der 
Mann den Schlag mit dem linken und freien Arm aus, 
fo hat er Gelegenheit, die Frau an fih an bie Grube 
zu ziehen; da er danm trachtet, die Frau in der Mitte 
des Leibes zu umfafjen umd fie in die Grube zu zieben, 
aud zuweilen umzuföpeln ıc. Cine andere BBeile des 
MWeiberfampfes befchreibt ein Mf. der gothaiſchen Bibl.“) 
„Der Mann ftehet in einer drei Schub weiten Grube bis 
an den Nabel, die Frau zehn Schuhe davon. Gin jedes 
bat drei Stäbe, davon jeder ungefähr eine Elle lang, 
und zwei Zoll im Durchmeſſer if: vorn iſt an jebem 
ein gewöhnlich drei Pfund ſchwerer Stein gebunden. 
Mit diefen Waffen greifen die Kämpfer einander an. 
Schlägt der Mann nad ber Frau, verfieht es aber da: 
bei und greift mit der Hand an den Rand oder den Erb: 
boden des Grabens, in welchem er fiebet, hat er einen von 
feinen Stöden verloren. Übereilt ſich aber die Frau und 
fhlägt, indem der Mann ſich auf die eben gedachte Art 
vergehet, nach ibm, verliert fie ebenfalld einen von ib: 
ren Stöden. Wer nun auf diefe Art feine drei Stäbe 
zuerft einbüßt, der ift überwunden und wird für ſchuldig 
gehalten.” Man follte faft auf den Gedanken kommen, 
diefe ganze Beſchreibung für einen Scherz zu balten, 
wenn -fich nicht ausdrückliche Zeugniffe von der wirklichen 
Vollführung folcher Weiberkämpfe fänden. So erzählt Jos 
hann Stumpff in feiner Schweizerchronik "): „Darnach 
im Jar des Herren 1288, am 5. Tage Januarii, geſchah 


93) Schwabenſp. Gap. 229. 94) Thomasius de Const. 
erim, Carol, Hal. 1713. $. XIX. not. r. p.22. 95) Mitgerbeilr 
in C. Gerhard. Diss. de judicio duellico. Jen, 1711. Cap. II. 
8. 6. und im Anhang. 96) Gemeiner löbliher Eidgenoſſenſchafft, 
Stetten, Landen und Volkern-Ehronick würbiger thaaten befchren: 
bung burh Job. Stumpffen. Zuͤrch 1543. Fol. Stes Bud, 6tes 
Gar. &. 3506. S. Maier Ordalien. ©. 270, woraus dieſe 
Nachrichten über den Weiberkampf genommen find. 
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zu Bern an ber Matten (da jegund bie groß Kilchhof⸗ 
mauer flabt) ein Kampf zwifchend einen Mann und eis 
nem Weyb. Das Weyb lag ob und gewan ben 
Kampf." 

3) War ed aud den Geiftlihen und zwar ſowol 
einzelnen wie ganzen Gorporationen geftattet, fich bei 
dem Kampfgericht vertreten zu laffen. Beftimmungen hier: 
über enthalten manche weltliche Gefege”), während bie 


kirchlichen den Geifllihen überhaupt den Zweikampf vers 


boten ”). 

4) Auch Perfonen fehr vornehmen Standes war es, 
mindeftend durch Sitte, ſchon früh geftattet, fidh bei dem 
Kampfgericht durch andere vertreten zu laffen: Burchardi 
episc. Wormat. leges Familiae St. Peıri c. 19. — 
„si autem tam digna persona est, qui pugnare cum eo 

ro tanta re dedignetur, vicarium suum ponat.“ Fürs 

n und Herren hatten baher (wie aud zuweilen Kirs 
hen) *) ihre eigenen Kampfvertreter. Ein Reft biefer 
Sitte hat fi) noch in England erbalten, wo bei ber 
Krönung des Königs ein Mitter fich erbietet, alle die 
mit Waffen zu widerlegen, bie das Recht des Königs 
zur Krone beftreiten wollten ). 

Diefe Kämpfer vornehmer Perfonen und Gorporatios 
nen find nicht zu verwechfeln mit den gemeinen Käms 
pfern, die jebem bienten, ber fie bezahlte. Diefe. gebör: 
ten im M.⸗A. zu ben rechtlofen Perfonen, wahrſchein⸗ 
lich weil fie fih einem Gewerbe wibmeten, bei deſſen 
Ausübung fie ohne Wehrgeld getödtet werben konnten’). 


— — — — —— m 








97) 3. B. Ottonis II. Imp. Leges Longobard. (Halter |, 
cp. 668.) ec. 3. De ecclesiarum rebus, ut per adrocatos fiat 


.(sc. pugua) similiter jubemus. c. 9, Ut ecclesiae seu Comites 
„ et viduae lites suas de his quae supra scriptis capitulis conti- 


nentor per consimiles advocatos per pugnam dirimant. 98) 
Deeret. Coelestini III. a. a. 119. c. 3. X. s. 14. Nec prae- 
dietus sacerdos licet non ipse (denn Beifpiele ber Art fommen 
allerdings vor: Peter Cluniacensis de miraculis, lib. III, e, 8. 
Adveraldus Floriancensis de miraculis St, Benedicti c. 2.) sed 
aliquis pro eo in duello pugnaverit, debet in sacris ordinibus 
ministrare: sicut enim tradunt sacrorum canonum instituta etc. 
Decret. ejusd. a. a. 1195. c. 1. X. de purgatione vulgari (s, 
34) Cum f. f. duxerit sedem Apostolicum consulendum utrum 
super ecclesiarum possessionibus duella debeant sustineri. Tuae 
duximus solieitudini respondendum quod in eo casu vel aliis 
etiam hoc non debes tolerare. 99) Urk, Graf Karls von Flan—⸗ 
dern von 1121 für bie Abtei Winorberg (b. Miraeus in donat, 
Belg. IL. c. 85.): Preterea noverit unusquisque, si opus fuerit 
jam dietac ecclesiae, Isaac de Fornesellis vel heres illius, cum 
sumptu proprio, pro ea pugmabit vel pugiles, quos de suo ni- 


hil ominus faciet pugnare et hoc debet de Scodo, quem Joanes 


de Scotetha de eadem tenet Ecclesia. 

1) X. v. Alkemade, van’t Kamp-Recht. Delf 1702, p. 193 
sg. Seit Richard II. ift das Amt eines Kron:Kämpfers in ber 
Familie Dimok erblich geworben. Alkemade führt aus der Erzaͤh⸗ 
lung bes Thomas Walfingbam von der Ardnung Ridyarb II. fols 
genbes an. Interea praeparavit se quidam miles Dominus Joan- 
nes Dimmek qui clamabat se habere jus ad defendendum Jura 
Regni illo die et etiam si opus esset Duello confligendum, si 
aliquis praesumeret alfırmare, Regem non habere jus in Regno 
Angline Bracton lib, 8. t. 2, c. 21. $. 11. bemerkt, in Bezie⸗ 
bung auf bie damalige herrſchende Redytsanfiht und Beweisthrorie 
Videtur Autem miles patriaın repraesentare, quia Rex non pu- 
gnat, nec habet alium campionem quam patriam, 2) Sachſenſp. 
1, 33. 5.1. Sempen und ihre Kinder — fint rechtlos. III, 45, $. 
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Auffallend ift die Erfcheinung folder Kärwitt iin a 
7. Zahrhundert; auffallender aber noch, das dk 
Longobarden Sitte geworben war, die be 
baupt durch. ſolche Perfonen ausfechten zu lien 24 
bem aber wirklich fo geweſen, barüber laſſen de um 
Gefegen dieſes Volkes immer wiederkehrenden Ibis 
feinen Zweifel z. B. Edietum Rotharis c. 9 „msi 
per campionem ji. e. per pugnam crimen ind 
super se ejicere. c, 198‘ per Campionen tms is 
per pugnam, ad Dei judicium decernate. «9 
„Ei si illa negaverit liceat parentibus, eam pure 
aut per sacramentum J aut per puznan Lt ® 
campionem. Gefege Luitprands c. 70. Si qua dem 
asto animo compellaverit de pugna, ie x 
F- pravas personas“ etc. Auch bie Bam iin 
n ber Kegel nicht felbfi gefochten zu baben, k am 
wo von der Entfcheidung durd Zweikampf eiad 
auf ein Kämpfergefecht bingebeutet wird; ; Mi 
c. 2: $. 6. „cum sex sacramentalibus jura wi is 
campiones pugnent et sortiant de illis cai bat 
tiam dederit.“ Tit. 9. c. 4. $. 4. Si negare wie! 
de istis cum camphione se defendat. aut m U 
sacramentaribus juret. In dem Gefegbude ka is 
Tu. 14. c. 7. beißt es beſchraͤnkender: ‚In baum 
contentione licet unicuique pro se campiomne 
cede conducere.“ In den —— = 
ber Kämpfer nicht gedacht, das Kampforbal mai % 
durch, daß die Betheiligten nicht felbft Zdmpfm, e 
garı andern Charakter annehmen. Eine Bertumy H 
aifer Dtto II. auf dringende Vorftellung des italismnbi 
erließ *), führte den Kampf nicht allein in vide = 
tigkeiten wieder ein, da bie fruͤhern longobatüe 
nige ihn zu beſchraͤnken gefucht hatten °), fonbern Kine 
auch, daß außer Frauen und Geiftlihen jeder, te= 
durch Körperfchwäde daran verbindert wurde, = 
felbft kämpfen follte, und fo finden wir im fpiim #4 
in allen germanifhen Staaten, über das Reit, @ 
Kämpfer für fich zu flellen. faft ganz diefelben Boör 
wie fie oben angegeben worden. 
Es finden jidy zwar auch Beilpiele cine Bew 
bei andern DOrbalien, aber eö war dies doch u u 
Fall, der befonders vorfam, wenn eine boke, amt 
fürftlihe,; Perfon fih durch eim Gottesurthel me 
folte‘). Da diejenigen Perfonen, vie zu ent 





9, Kempen vnde ihre Kinder gift man to but aiims 
fampfcilde iegen bie funen. Lex Fris. t. V. De ale? 
sine compositione occidi possunt. $. 1. Campkhmu # 
qui in. proelio fuerit occisus adulterum et ferem em 39 
baft ift es bier, ob dem Kämpfer nur dann vet Bd 
fprodjen wird, wenn er im Kampfe getöbtet wurkl de t® 
ibn fchon damals für rechtlos hielt? Ia dem Grünen id 
5 = Longobarden, werben bie Kämpfer pravae presse art 
. Zert. 

8) Ottonis IT, leges Longob. Sei Walter LG" 
B. 6656. 4) Leges Grimoaldi c. 1.2.4 Lem Lie 
0. 71. 5) Aimonius de gestis francer. v, 4 Bi 
Hludowiei regis fılius decem homines aqua calida ver 
calido, decem aqua frigida ad judicium misit Aut # 
zäplung Pincmars:.de divortie Lotharü R. & Tebeye ® 
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ihre Zuflucht nehmen mußten, wol felten einen 
ter finden mochten, fo möchte wol die Veranlaſſung 
! haben, darüber befonbere gefeglihe Beſtimmung 
aſſen ). Die Rechtsbücher ſchweigen alfo barüber. 
da der ame Zweikampf, fo mande Stimmen 
ıgen dieſes Beweismittel auch erhoben, im fpäteren 
eber häufiger ald feltener wurde, fo bildete fich 
ı verfhiedenen germanifchen Ländern ein eigener 
proceß. Wir lernen denfelben theils aus ben all: 
en Rechts- und Gefegbüchern’), theild aus ben 
en Kampforbnungen kennen, dergleichen nament⸗ 
? Zeutfhland für verfhiedene Gerichte verfaßt 
1"). Bir Pönnen nur einiges Wenige hervorheben, 
aber auf ein für diefen Gegenſtand interefjantes 
verweifen, welches eine Belehrung Über die Ge: 
bei dem —— Zweikampf im ſuͤdlichen 
land und Unterweiſung in den Fechtregeln aus 
5. Jahrhundert enthält, d. i. „Hans Tallhoͤffers 
recht," wovon zuerfi Dreyer audführlichere Nach⸗ 
geben, und weldes Schlichtegroll nachmals her: 
eben hat. Da man nit um ganz geringfügige 
bjecte kaͤmpfen onnte, fo ging ſchon daraus bie 
bervor, daß man nicht bei allen Untergerichten, 
Sompetenz befchränft war, jemand fämpflich grü: 
nnte. Es konnte bies in der Regel nur in den 
gerichten, zumeilen wol nur vor dem Könige felbft 
n®). Dem Sachſenſpiegel zufolge war man 
ı einem fremden Gerichte auf eine Kampfklage 
orten verpflichtet"). Mehre Formeln von Kampf» 


557 sq. ed, Sirmond. Paris. 1645.) beftand ein Die 
vie Königin die heiße Wafferprobe, 
war beißt es in einem Gapitulare Ludwig des Frommen: 
najoris aetatis sunt et non possunt ad crucem stare mit- 
filios aut qualemceunque huminem possunt, Das Krıuze 
orderte aber wie ber Kampf Körperftärke, und ba es ber 
ewefen zu fein fheint, an die Stelle beffelben zu treten, 
auch nad; gleichen Grundfägen beurtheilt. 7) Dierber 
r Teutſchland: Sachſenſp. I. Art, 63. Schwabenſp. Art. 
n ben franz. Rechtsbüdhern find befonders für bas Kampfs 
tig: Beaumanoir, Coutümes de Beau voisis. art. 6lsq. 
ses de Jerusalem, Cour-Haut, art. 35 2q. Boutellier, 
ral (Paris 1603.); von ben englifchen.: Bracton, De le- 
consuet, Angliae, Lond, 1640. p. 1897314. 8)3.8. 
des Kampfgerichts des Burggrafenthyums zu Rürnberg 
n Zungen's Miscell. T. I, p. 161., Golbaft Reiches 
2ter Ih. ©. 85. Drbnung bes Kampfgerihts am Land⸗ 
Franten in Goldaft Reichsſatzungen, 1fter Ib. ©. 236 
-germetfter’s Corp. jur. publ. et privati T. I. p. 
Den Inhalt der Kampforbnung in Schwaͤbiſch Hall fin: 
in Münfter Cosmograph, lib. 11. c. 802— 805. und 
ter andern in Schottel’s Zractat von unterfchieblichen 
. 23. n. 10. und Docpler Theatro poenar. crim. p. 
r mebhre anbre teutfche und ausländifhe Kampforbnuns 
ever Anmerkung vom ben ehemaligen gerichtlichen Duell: 
1. in ben vermifchten Schriften. Ifter Bb. S. 141. 
ipuar, t. 59, c. 4. super XIV noctes s. super XL ante 
oraesentare studeant pugnaturi. Oliv. Fredius in 
b. I. fol. 474. (bei Kal p. 48.) In legibus 
Burgi .Brugensis aliarumque curiarum feodalium, tota 
reperio olim in curia comitum disceptatum fuisse de 
reque ungquam sine venia principis fuisse permissa, 


nfp. III,38, $.3. vergt. auch 111,26, 5.2. III, 79. 4. 8. 
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Hagen aus den Zeiten ber Rechtebücher find unter andern 
aud in den verfchievenen Handfchriften des fogenannten 
fähfifhen Weichbilves aufbewahrt ''). Da wo geklagt und 
vom Richter der Kampf zugelaffen war, wurde derfelbe in 
ber Regel auch ausgefochten. Durch kaiſerliche oder lans 
beöberrliche Privilegien wurden im fpäteren M.:%. ge: 
wiffe Orte zu Kampfgericten erhoben, oder auch ges 
wiffen mit Gerichtöbarfeit befleideten Perfonen das 
Recht ertheilt, daß alle Zweilämpfe innerhalb eined ges 
wiſſen Diftrictd, unter ihrer Auffiht und Reitung auss 
gefochten werben mußten. Beſonders bekannt waren im 
14. und 15. Jahrhundert die Kampfgerichte der Stätte 
Halle in Schwaben, Anfpah, Würzburg, des Burg⸗ 
grafentbums Nürnberg, des Landgerichtd zu Franken und 
andere mehr ”).. Den Herjögen von Lotharingen ift 
wiederholt dad Privilegium, bei allen gerichtlichen 
Zweikaͤmpfen zwifhen Rhein und Mofel zu präfidiren, 
von ben FR ic betätigt worben, 3. B. von Kaifer 
Sriedrih II. im 3. 1258. und noch von Rudolf IL, im 
3. 1609 ”). 

Das Gericht, welchem es zuftand, auf Kampf zu 
erkennen, mußte auch dad Recht haben, ein anderes 
Drdal anzuordnen '*), wenn entweder Kläger oder Be 
Hagte ein folches vorzogen oder eine Partei aus juriſtiſchen 
oder phyſiſchen Urfadyen nicht zu fämpfen fähig war. Die 
Ordalien felbft wurden aber meift in ber Kirche vollzogen, 
und zwar in den Haupt» oder bifhöflihen Kirchen ). 
Einigen Kirchen wurden ähnliche Privilegien in Bezie⸗ 
bung auf diefe Drdalien, wie den Gerichten in Bezie- 
bung auf das Kampfrecht, ertheilt '*). j 

Der Kampfplag wurde von dem Richter angewiefen, 


doch hatte man an den Drten, wo häufig gericptlicye 


Zweilämpfe pflegten gehalten zu werben, beflimmte 
Kampfpläge "), die man mit einem Zaun oder bergl. 





11) Gaupp, Magbeb. Recht. S. 247. Mehre finten fid in 

bem Uffenbadhifchen Wi. 12) Majer Drbalien. &. 295. 19) 
Leibnitz, Cod. jur. gent. et pl. p. 13. Conring, De finib. im- 
per. germ, p. 733. und Maler a. a. O. &. 84 14) Dipl. 
ex tabul. Prioratus S. Nivasii de Mellento ab a. 1280. (bei du 
Cange, s. v. aquae frigidae judicum) Cum omni libertate et 
plena justitia videlicet cum banno et ine Aqua, Duello et 
aliis hujusmodi libertatibus etc. 15) Bei bem faltın Waſſer⸗ 
ordal Eonnte dies natürlich nicht der Kal fein; f. Augufti über 
Drbalien a. a. O. ©. 290. In den angelf. Gefegen Abelftar’s 
beißt es: aele Ordal beo on thaes Cininges Byrig bei Wilkins, 
p: 117. In dem norwegifchen Kirchenrecht, weldyes bem Geſetz⸗ 
uhe 8. Magnus Ladabäter's vorgefegt ift (bei Paus Ifter Thi. 

©. 233.) heißt es im 45. Gap. enn at fylkis-kirkio skal jarn bera 
i heradi; einni kirkiu er til skillt i kaupangi hrerium. 16) 
Statut. Colomanni regis Hungar. Lib. I. (bei du Cange, #. v. 
ferri cal. jud.), Judieium ferri et aquae in aliqua ecclesia fieri 
indieimus nisi in sede Episcopi et imajoribus praeposituris, 
Charta Gastonis vice comit, Benehearn. (du Cange 5. v. aquae 
cet.) Concessi quoque eidem ecclesiae caldariam judiciariam cum 
marmore, ita quod in toto Archidiaconatu non habeatur nisi ibi 
tantum modo. &. auch Monum. Boica V, 233 (dipl. a. 1171.) 
17) Angabe und Belchreidung der Kampfpläge mehrer nieberläns 
difhen Städte f. bei Alkemade a. a. D. Gap. 43. ©. 122, des 
Kampfplatzes in Schwaͤb. Hall in Münster Cosmographia, lib. 
III. p. 808,, eine Abbildung eincs * Plages bei dem Foro 


J 


Julii bei Canciani, legg. Barb. T. I 
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umgab, fo daß der eingefchloffene Raum in ber Regel 
eine runde oder ovale Form erhielt und daher auch Kryt, 
Kraid, Graid, auch Ring oder Warf genannt wurde '”). 
Bei den Friefen war der Kampfplag (auch hemme, hamm 
d. i ift ein Feld genannt) aber vieredig. Im dem altfrief. 
Landrecht heißt ed: „der Kampfplatz ſoll von allen Geis 
sen 43 Erbfüße breit ſein ).“ Im Italien nannte man 
den Kampfplag camformium ”), Im Norden murbe 
der geregeite Zweikampf gewöhnlih auf einer Infel ge: 
halten und baber die allgemeine Benennung eined weis 
kampfes: Holmgang. Unter Dtto II. fämpften zwei 
Grafen, Hero und Waldo, auf einer Eibinfel bei Mag» 
deburg *). Don dem Holmgang unterfchied man im 
Norden noch eine Kampfart, bei welder wenig Regeln 
beobachtet wurden, unter dem Namen Einvig, und den 
Kergang. Diefer legte Kampf wurde mit Stöden in 
einem, auch oben bedeckten Kaften oder Käfig gehalten *). 
Die Gebräuche bei dem eigentliben Holmgang finden 
fi vorzuͤglich befdrieben in der Kormads Gaga *). Es 
wurde bei dem Holmgang eine 5 Ellen lange Haut oder 
ein Zeppich bingelegt und an vier Pfählen befefligt. Ei: 
ner biefer Pfähle wurbe ald der Hauptpfahl Tiosnur ges 
nannt. Der, welcher den Fechtplatz zurichtete, mußte zu 
diefen Pfählen ruͤckwaͤrts gehen, gebüdt und feine Ohr⸗ 
läppchen baltend, fo daß er ben Himmel zwiſchen feinen 
Beinen durch fehen konnte und eine Beihwörungdformel 
berfagen, die Tiosnublot genannt wurde’). Um den 
Teppich herum follten drei Räume, jeglicher einen Fuß 
breit, und diefe durch vier Stangen begrenzt fein, bie 
man Hauslur nannte. Der fo eingerichtete Fechtplatz 
wurbe eine befriebete Markt (völlr hasladr) genannt. 
Jeder follte drei Schilde haben; wenn biele zerſchlagen 
find, muß man wieder, wenn man auch früher zurld: 
gewichen war, auf den Zeppich treten und bie Diebe 
mit den Waffen auffangen. Der Herausgefoderte hatte 
den Aushieb. War einer fo verwundet, daß Blut auf 
die Erde fiel, fo fonnte man den Kampf alö beendet 
anfehen, Wer fo weit gewichen war, daß er mit beiden 
Züßen außerhalb ber Grenzflangen ftand, war in bie 
Flut gefchlagen. Jeder Streiter follte einen Mann 
ald Schildhalter bei fi haben. Der, welcher übers 
wunden war, mußte 3 Mark als Löfegeld für fein Res 
ben erlegen.” Died der Inhalt der angebeuteten Stelle 
aus der Kormacksſage. 











18) Wiarda zu ben Milk, ber Brodmänner. ©. 190. 19) 
®. Dreyera. aD. S. 161. 20) Majer a. a. D. S. 256. 
21) Ditmar. Merseb, ed. Leibnitz. tit. IV. p. 348, 22) Rach 
Arnefen islanbafe Rettergang ©. 144. ſoll die einzige Stelle, wo 
dicfe Art des Zweikampfes erwähnt wird, ſich in der Floamanna-+ 
Saga finden: pa baud Raud vidr prandi Hölmgaungg, er kollut 
er kerganga, skal par berjäz i keri oe byrgia yfiır ofan oc 
hafı kefli i hendi etc. *) Diefe Sage, welche biöher ungebrudt war, 
ift jegt von der norbifchen Geſellſchaft in Kopenhagen are 
ben; über ihren Inhalt f. Müllers Sagaenbibliothek Ifter Bd. 
überf. v. fahmann (Berl. 1816.) ©. 107. Die hierher gehb⸗ 
rende Stelle des 7ten Gapitels ift mitgetheilt von Arnefen a. a, 
D. ©. 152. au Ehorlacius a. a. D. hat fie vorzüglich ber 
nut. 23) Arnefen bemerft S. 166., daß nad andern Erzäb- 
* die Deren in oͤhnlicher Stellung ihre Beſchwoͤrung ver: 
teten. 
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Derjenige, welcher eimen andern im feld his 
gang erihlug, mußte gleich darnach einem gun 
alten „Opferſtier,“ ber zu dem Ende immer m Oh 
war, den Kopf abhauen. Dies wird in der 
bei Erzählung ded Kampfes zwifchen Eigüi u Ieı 
merkt’). Atle vorentbielt dem Eigil bie 
Frau, und wollte, ald ihm diefer vor bem Gulli 
langte, mit zwölf Männern beweifen, daß au 
feinem Gute befäße. Cigil foberte ihm aber 
fampf. Sie rannten erfi mit den Speeren 
ber, griffen dann zum Schwerte, und als ah 
rafche Entiheitung erfolgte, warf Gigil Ein 
Schild fort, flürzte auf feinen Gegner, maf ini 
den, biß ibm die Gurgel *) ab, daß er glrk ul 
ergriff den DOpferftier bei den Hörnerm und Ideen 
in die Luft, daß ihm das Genid brad*).” Iminf 
der Meinung, durch dieſes Dpfer babe mai 
dem Gott des Zweilampfes feinen Dank fir m 
darbringen oder den Schubgott des Plage aeWb 
nen des Berftorbenen verföhnen wollen Das W 
Opfer blieb man dann auch frei von Made uns Int 
der Verwandten des Erfchlagenen. Wahrfdeinide ie 
es aber, daß das Abfchlagen bes Haudick Ti 
flierd ein Beweis fein follte, daß man im win 
Kampfe, durch Stärke und nicht durch böle Iuheloh 
feinen Gegner erlegt babe. Der Glaube, va; mn u 
ſolche Künfte den Sieg ſich verſchaffen kim, mei 
ganzen germaniichen Alterthume verbreitet; dd 
nicht nur ftandimavifche Sagen, ſendern ad a 
Rechtsmonumente. In den Verordnungen vi u 
Herzogs Zaffilo (c. 5.) beißt ed: „De pam = 
ram, quod wehadinc vocant, ut prius inwa“ 
uanı parati int, ne forte carminibus ve me 
diebolkris vel magicis artibus insidiantur”% 
ben Geſttzen der Longobarden von König Rorhandl« 
„Nullns canıpbio praesumat, quando comn ı# 
pugnando vadit, herbas quae ad malcheis yess 
super se habere °*), Nach einem der uns ann 
Formularien mußten die Rämpfenden fduim» 
habeo herbas vel breves conjuratorias eic#” 
&o wie im Norden die Kämpfer ein 
pi baben pflegien, fo waren aud in Zum # 
rt Secundanten üblih, die Griz» oder Once 
genannt. Sie waren mit langen Stangen ober db 





24) Eigils Saga (Hafnine 1809.) c. 65. 2) Sr) 
drich II. verordnete in feiner ficilianifdhen — 
stitutiones Neapol. ». Sicularum lib. TI. dit. sr, #® 
tämpfer se non debeant invicem affiıdare, and ir” 
dentibus et modis quibuslibet poterint, alter Jun" 
offendat, immo unus ad confusionem alterius tote ze 
tar, 26) Die Eriählung dieſes Kampfes T. — 
S. 162. * auch Müllers ua yo wett 
27) Walter |. I, Vol. I, p. 29. ) Walter  @ 5 
Wiarba zu den MWilfiren der Mrodmätner, © € 
Majer Drbalim. S. 31. 0) Badter': 2% 
Halt haus Gloffarien sv. Maſer S.B2 Im 
fetde müffen bie Kämpfer fein, und die Kreisbemaher (9). 
dere), ber Schulze und der Aesga. Mer font darin ze‘ 
Grafen 2 Pfund fHuldig. Altfrief, Santr. 60, 
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net, welche fie mit Urlaub des Richters dem Sins 
', Berwunbeten, auch wol Ermatteten, zur Stuͤtze 
bten ”). Sie hatten überhaupt dafür zu forgen, 
ei dem Kampfe alles ohne Trug, Lift und « 
zuging; mußten Sonne und Wind, Schatten 
icht gleich theilen, damit fein Kämpfer einen Vor⸗ 
ıber den andern habe ’*). " . 
5ehe verichiebene Beflimmungen treffen wir auch 
ie bei dem Zweilampfe gebräuchlichen Waffen. In 
üheren Zeit fcheint der Zweikampf mit den einem 
Stamm befonders eigenthimlichen Waffen audges 
ı worben zu fein; 3. B. die Franken”) und Lon⸗ 
en) (deinen alle Zweikaͤmpfer mit Keulen geſchla⸗ 
haben, die Alleinannen ’*) mit Schwerten (spada) 
auch die Sachlen”), Frieſen“) und Normänner ”). 


olche Berfchiebenheit der Waffen nach den verfchies 


Gegenden fcheint fi au zwar noch im fpäteren 
. erhalten zu haben; doch fuchten theil& bier und 
etzgeber den Kampf mit weniger töbtlihen Waffen zu 
wn, theils aber bewirkte die Bildung des Ritterfiandes 
nderung. Die Ritter erfhienen nämlich in ihrer 
Rüftung auf dem Kampfplage, und bedienten ſich 
Baffenftüden, die fie zu führen pflegten; den übris 





Sachſenſp· I, 68, 32) Eie wurden in einigen. Gegens 
h patrini genannt. Jikemade e. 52, p. 161. 33) Lu- 
Imp. eapkula ad legem salic. (a, 519.) c, 10, eliganter 
ipsis, qui cum scutis et fustibus pugnent, 34) Caroli 
es Longob. c. 66. in campo cum fustibus contendant. 
x Allem. tit, 44. cum tracta spata se idoneare. tit. 84. 
ipsam terram cum spatis suis, cum quibus pugnare de- 

36) Sachſenſp. a. a. O. 37) In den altfrief. Landr. 
beißt es nach Wiarda's Userfegung (f. Wilküren der Brods 
©. 61.): der Schulze und der Asga follen bie Waffen 
bes Abends und des Morgens. Dann follen bie Waffen 
Kampfplage bleiben, wohin fie bie Kämpfer bringen. Sie 
wei Schwerter haben, wenn etwa bas eine bricht. Eine 
Baffenfhau, wie bier erwähnt wirb, ift auch in vielen an- 
chtsqueilen vorgefghrichen, 3. B. auch im Sachſenſp. I, 63. 
flkemade e. 5 38) Die Normänner kämpften im Holm: 
ei dem Kergang ſchlug man ſich mit Keufen) ebenfalls mit 
Schwertern. Arnefen führt aus der Halföreda Saga c. 
Stellen, worin es beißt: Gines von diefen Geſetzen war, 
feine längern Schwerter als cine Elle haben follten, damit 
mehr auf einander gingen; beihalb liehen fie ih Sahs 
dazu machen (kurze und fehr ftarte Schwerter), damit ber 
fto kroͤftiger fei. Thorkell fagte in ber Kormaksſaga zu 


das Schwert, welches bu haft, ift länger, als das Gefeg zu: 


er nordiſche Kämpfer erſchien indeß mit allen feinen Wal: 
bem Kampfplage. Died zeigten. bie obigen Stellen aus 
maksſaga, ſowie auch bie Buafaga e. 5., worin es heißt: 
!te eine guten Schild und alle andern Waffen. Der Haupt: 
burde indeß mit dem Schwerte ausgemadt. Majer Or: 
5. 266 zweifcht, ob auch gerichtliche Zweikaͤmpfe feien 
»e gehalten worden. In manchen Gegenden war bies mins 
er Ball. Allicatus de singulari certamine (Lugd. 1544. 
8. fagt: Qui dediditium se fatebitur, judicio divino 
injuste demicasse censendus erit, intentioque actoris 


ı habetaor, permissumque est victori ejus arma, vexilla, - 


ia, equos, armillas sibi habere, Bei ben Gothen mar 
ıpf zu Pferde ſchon früh üblich: In palatio quoque Bern 
karcinonensis cum impeterefur a quodam vocato Sunila, 
litatis argueretur, cum eodem, secundum legem pro- 
utpote quia uterque Gothus erat, equestri praelio con- 
est, et victus. Vita incerta Ludor. pi. 


yer.d.W,u.X. Dritte Section. IV, 
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gen Freien war eine eigene Rüftung vorgefchrieben. Nach 
den Belimmungen des ſaͤchſiſchen Landrechts war es jes 
dem Kämpfenden erlaubt, foviel Leber: und Leinenzeug 
anzulegen, ald er wollte. gr und Füße mußten aber 
vorn bloß fein, an ben Händen ſollten fie nichts als 
dünne Handſchuhe, über der Rüflımg aber einen Rod 
obne Ärmel, in ber rechten Hand mußte jeder ein blos 
Bes Schwert haben, doch war es ihm erlaubt, ſich noch 
mit einem oder zweien zu umgürten; der Schild in ber 
andern Hand follte rund, blos aus Leder und Holz —* 
fertigt, und nur die Buckel daran von Eiſen ſein. ie 
Keulen blieben nur noch in manchen Gegenden als Waffen 
des geringern Volkes und der Lohnkaͤmpͤfer üblich"); ietz⸗ 
tere wurden nach Art der Moͤnche geſchoren, ehe ſie den 
Kampfplatz betraten *). 

Zum Siege war keineswegs Tödtung des Gegners 
erforderlich *'). Als befiegt galt der, deſſen Blut zuerft 
den Erbboben faͤrbte *), der über gemiffe feftgefegte 
Schranken binaus zurudgewichen *), durch Entkraͤf⸗ 
tung oder Verluſt feiner Waffen nicht mehr zu kaͤm⸗ 
pfen im Stande war, zum dritten Mal die Stänge bes 
Grieswärterd begehrte. Wer aber bis zum Eonnens 
untergang ſich vertheidigte, wurde von der gegen ihn 
erhobenen Anklage freigefprochen “). 

Derjenige, der im Kampfgericht» oder einem andern 
Gottesurtheile unterlag, wurde oft noch befonders beftraft. 
Das fähfifhe Landrecht kennt eine folde Strafe nicht. 
Es befagt dafjelbe nämlih, daß, wenn der Befchuls 
digte unterlag, „man über ihm richten fol"), d. b. 
er wurde nun zu der Strafe verurtbeilt, bie auf dem 
Berbrechen fand, deſſen er durch Kampf überführt war. 
Der Friedebruh, von dem bier die Rede ift, zog freilich 

89) Saxo lib. V. p. 86. erwähnt unter ben angeblichen Ges 
fegen Frode's: Sin autem quavis de re pugilem popularis impe- 
teret ipsum armatus exciperet, cubitali duntaxat stipite pugna- 
turum. In einer Urkunde Philipps von Frankreich v. 3. 1215 
Oel Alkemade p. 159.) heißt es: Quod campiones non pugnent 

e caetero cum baculis qui excedant longitudinem trium pedum, 
Friderjei II. Imp. Constit, Bicul. IT, tit. 37. $. 2, Statuimus 
praeterea ut amodo Campiones habeant claves aequales non 
spinosas, nec cum aguzonibus nec habentes cornua nec ex parte 
fustis ad modum unguis. Wehre Stellen bei Alkemade und du 
Cange ll. cc, ) Stat. Richardi I. Angliae R. bei Roger 
Hoved p. 266 und Brompton p. 1173. Latro de furto con- 
vietus tondeatur admodum campionis. Aus einer anbern enali« 
ſchen urkunde, den Vertrag eines Ritters mit einer Kirche entbals 
tend, führt Alkemade p. 157. Folgendes an: De quibus XXX. 
marcis dietus D. Abbas mibi solverit in vadiatione dieti duelli 
X. marcas, in tonsione mea V. marcas, et residuum supra 
dietarum marcarum die armationis meae. 41) Olivarius Vredius 
in Flandria: Neque morte alterius rem decisam esse, sed victoria 
sufficiebat enim alterum adeo caesum, ut sese diutius defendere 
non posset, et campo excederet, aut ultro manus daret, sae 
enim duello inito et nondum perfecto res componebatur alio- 

vin sufficiebat campum obtinuisse, Bei Altemade p.174. 42) 

as Volk trennte die Fechter Kormak und Berfe, und wollte kei⸗ 
nen weitern Kampf geftatten, als erſterer zufällig am Heinen Singer 
verwundet war. Kormalef. ec. 7. Arnefen a. a. D. ©. 100. 
43) Saro Gram. p. 86. Quodsi alter dimicantium relato pede 
orbis gyrum excederet, perinde ac victus causae detrimentum 
44) Bracton, de legib. et consuet. Angliae. R 142. 
45) Sadrenfe. 1 Art.63. 8. 4 

OU 


reciperet. 
Reeves bist, of English law II, 28, 
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lag der Kläger, der die fämpfliche Anfprache gethan hatte, 
fo mußte er den Gegner „mit Wette und Buße’ laſſen “). 
Nach ſaͤchſiſchem Landrecht fonnte man nur um Friedens: 
bruchsſachen fämpfen, und wenn man ein gefcholtened Ur: 
theil „an feine rechte Hand zog“ *).. Im legtern Falle 
traf wahrfcheinlih den Befiegten fein weiterer Nachtheil, 
ald der Verluft der Sache, es fei denn, daß eine: Con⸗ 
ventionalfirafe ftipulirt worden. Anders verhielt fich bie 
Sache nad andern Rechtöquellen. In dem Lehnrechte 
von Brugge (c. 74.)*) war beflimmt, „daß derjenige, 
der im Kampfe überwunden wurde, an den Galgen und 
fein Schild neben ihn gehängt werden follte. Demjenigen 
aber, ber ſich ergab oder aus dem Kreife gewichen war, 

folte man in dem Kampfplage das Haupt abfchla= 
gen, und er hatte alle feine Güter gegen den Herrn 
verwirkt.“ Teutſche Kampforbnungen dagegen gaben 
dem im Zweikampf Erfhlagenen ſtets ein ebrliches 
Begräbniß, und nur der fih ergab, wurde ehrlos “). 
In den Affiffen von Ierufalem finden wir (c. 98.) bie 
Berorbnung: „Ut muliere per campionem de qua- 
cunque querela decertante et campione devicto, 
illa ın ignem mittatur et campio furcae addicatur, 

raeterea sepultura ecclesiastica carebit,“ Kaifer 

riedrich II. verorbnete für Sicilien, daß ein Lohnkaͤm⸗ 
pfer, der überwunden worden, nur dann die Todesſtrafe 
erleiden follte, wenn das Verbrechen, deſſen derjenige, 
für welchen er gekämpft hatte, befchuldigt war, mit 
dem Leben gebüßt werden mußte *'); fonft follte er nur, 
wie jeber Meineidige, die Hand verlieren *). 

Seber Kämpfer mußte nämlih vor Beginn des 
Kampfes einen Eid ablegen, daß er von der guten Sache 
feines Kampfherrn, von der Wahrheit der Behauptung, 
bie er nun mit den Waffen bewäbren wollte, überzeugt 
fei. Don einer folden Verantwortlichkeit der Lohnkaͤm⸗ 
pfer finden fi aber nicht in allen germagifchen Statuten 
Spuren, fo wenig ald von einem abzulegenden Eid, wie 
er oben erwähnt wurde. Aber im Allgemeinen 'war bie 
Gumulation von Eid und Ordale, alfo gewiffermaßen zweier 
Beweiömittel, Feineöweges etwas Ungewoͤhnliches. Man 
muß bier aber zwei verichiedene Arten von Verbindungen 
des Eides und ber Gottedurtheile unterfheiden. Es 
fonnte nämlih ein Ordale zum Eide hinzutreten, um 
zu erproben, ob. er der Wahrbeit gemäß geleiftet worden; 
davon foll noch unten die Rede fein. Es konnte aber 
auch die Ablegung eines Eides nur ald eine Vorbereitung 
zu einem Gottesurtheil betrachtet werden. Diefe Verbin: 
dung won Eid und Gottedurtbeilen fcheint erft durch 
dad Beftreben, die Drdalien zu vermindern, die Scheu 
vor benfelben zu erhöhen, hervorgerufen zu fein. Im 
biefem Sinne fcheint in manden germanifhen Gefegen 
demjenigen, der feinen Gegner zum Gottedurtheil treis 





46) Sachſenſp. 1. Art. 13. $. 5. II. Art. 16.9.2 47) 
Gbendaf. I. Art. 51. 6.5. 1,68. 5.4. a. @. II,8. 48) Eben, 
1,18. 5.8. T1,12.5.8. 49) Alkemade I. ]. c. 72. 50) 
Majer ©. 267. 300. 51) Friderici II. Imp. Const. Sic, I, 
tit. 37.8.8. 52) Eod. 1. 8. 2. 
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an fi) fhon ben Verluft des Lebens nach ſich “). Unter 


Weiſe heftimmt das Gefeg der Frielen: (Tit. He 
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ben wollte, die Ablegung eines Eides auferlst z 
So heißt ed 3. B. in dem Geſetzen des Som 
nigs 2uitprand: Si quis alium asto anime am 
laverit de pugna, quae fieri solet per pransp 
nas, praebeat sacramentum ipse, qui 
lus, et dicat juratus, quia non asto anime cm 
pugnam fatifare quaerat, nisi quod certm 
suspicionem sive de furto fuerit sive de im 
aut unde causa ipsa compellatio agitar. ji 


Is qui compositionem homicidii quaerit, = 
quias sanctorum juret, se non alium de hırı 
terpellaturum nisi eos, qui ei ipsius homicidi 
sunt, Es ift aber zu beachten, daß bies in im 
eſchah, wenn jemand wegen eines 
erfonen zur Reinigung durch ein Drbale teba 
um den wahren Thaͤter zu finden. Db cn ide 
auch in ben übrigen Fällen, wo man nur nn 
nigung durch die Gotteöprobe treiben mele, di 
werden mußte, iſt zweifelhaft. Im einer Urne 
Ildefons von Arragonien dv. 3. 1187) mid bin 
des Klägerd geradezu ein juramentam calumhz 
nannt, wiewol er feiner Natur nach mit ba ı 
Eid nicht ganz übereintommt; „accusans, bik 
felbft, praestabit juramentum calumniae, qua 
illum accusatum fore factum, de quo emu 
fecisse, et exinde accusatus reeipiet Jtlicum 
frigidae.. Der Ahteid in der lex Bajur, de p 
legib. e. 5. (f. Grimm Alterth. &. 97.) Ka 
ein folder Galumnieneid geweſen zu fen 1 
Norden, namentlih in Dänemark, war ein I 
üblih, den der Kiäger ablegen mußte, mern «ii 
ben eines fo ſchweren Verbrechens beichuldigte, 
der Beichuldigte entweber dem Ausfpruc der &k 
nen (Neffn, nominati) oder ber Probe dei ;i 
Eifens unterwerfen mußte. Diefer. Eid bie IM 
Eed, welches etwa durch „Zufchwörungseit“ 
werden koͤnnte ). Auch das angelfächfiihe Ach 
einen in Verbindung mit den Ordalien vorfommeit 
eid (ſorap). Man bat aber barlıber geftrittn, 
fer Eid von bem Kläger oder bem, ber das Dr 
befteben follte, geleiftet werden mußte. Das 
du Cange behauptet, den Dreyer ) aber zu 
efucht hat, und Rofenvinge ſtimmt dem legte 
ndeg man fann wol beiden Parteien recht ger 
ter wirb allerdings in den amgelfächfifchen Red 
lungen eines Eides gebacht, weldyer von dem, 4 
von einer Befhuldigung reinigen wollte, abgeleg # 


53) Du Cange, Gloss. s. v. aqua frigida. # 
Aasvoreneib bat ausführlich gebandelt Kolder ei 
usu juramenti — juxta legg. Daniae antiguas. Hafniselt 
I. p. 50—126, Leges Scaniae ex interpret. Ari. # 
—— Lundensis. (in Westphalen Mon. IV, p 22 
est forma juramenti quad —— ferri judicium wie 
affırmet actor sub jurisjurandi religione, qued me 
non lucri gratia reo imposuerit crimen etc. 52 
usu juris Anglos. in u jure Cimbr. etc } 
66) Rosenvinge l. c. p. 64. 
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n Geſetzen Königs Adelſtans (Concilium Greatan- 
nse) c, 26. „and swerige ponne pane ad, paet 
' mid folcrithe unscyldig paere tyıhlan, aer he 
‚ern ordale ga, d.i. und leifte dann den Eid, daß 
ıch Volksrecht der Anklage nicht ſchuldig fei, ebe er 
m Drbale gebe.” 
aber gefagt: „And ofga ylc man his tythlan 
foreaöe, swa we aer cwaedon.“ Und jeder Mann 
feine Klage mit einem Voreide an, wie früher bes 
en. Es find auch zwei angelfächfiiche Formulare 
olchen Galumnieneiden, wie fie der Kläger leiften 
?, erhalten *). Man tönnte durch einige Stellen 
utfchen Volfsrechte zu bem Glauben verleitet werden, 
ie auch eines folchen Eides gedenken, durch welchen 
ige, der ein Drbale befleben follte, feine Unſchuld 
ch betheuern mußte; bierher gehört mamentlich 
Stelle des Geſetzes der Friefen (tt. 14. c. 5.): Pro- 
(nämlich derjenige, der eined Mordes beſchuldigt 
hominem, quem voluerit et juret, quod ille 
» homicidii, Be quo interpellatus sum, reus est 
is eum per oram sagisui”): Ille autem si hoc 
mentum negare velit, iuret, et contra ipsum 
armis suis in campum procedat etc. $reilich bes 
rt bier der Beklagte auch feine Unfchulb, aber bie 
iltniffe, unter denen es gefchiebt, der Zufammens 
biefes Eides mit dem Drdale ift ein anderer. Das 
(e wird nämlich hier als lebte Entſcheidung gewählt, 
jwei Eide, zwei gleich ſtarke Beweife fich entgegens 
. Dies ift ohne Zweifel nicht germanifh. In dem 
fenfpiegel (1. 63. $. 4.) heißt es ganz einfach: „Bor 
richtern folen fie beide gegerwet gan vnde fveren, 
1e: dat die fcult war fi, dar be yne umme bella» 
euetz vnde die andere: dat be unfcyldig, fi bat 
»t helze to irme kampe.“ Alſo bamald war ein fols 
‚eiderfeitiger Voreid, wenigftend bei dem gerichtlis 
Zmweifampf, allgemein uͤblich geworben. 


7) Phillips, das Recht der Angelfahfen. &. 188. Note 
ergi. mit ©. 156 Not. 430. 58) Die Eidesformeln 2. u. 
Anbange X. d. R. Schmid's Ausgabe der angelf. Geſetze 
5. Merkwürbig iſt noch die Verordnung in ben Geſetzen Kds 
tanut c.20.$.1.: And ofga man anfealdne lade mid anfealde 
: and pryfealde lade mid pryfealde forade; d. i. einfache 
ung trete man an mit einfachem Boreide und dreifache Reini 
mit breifachem. (vergl. Phillips ©. 136. Not. 515.) $. 
od gif pegen haebbe getrwyne man to forade for hine 
wa sy: gif he naebbe, ofga sylf his spraece, and beo afre 
fora® forgyfen; d.i.: Und wenn ein Than einen glaubwürdigen 
zur Voreid für ſich bat, fo fei das alfo, wenn er feinen 
» übernehme er felbft feine Sache, und es werde nie ein Vor⸗ 
laffen. — Bergl. auch über diefe Stellvertretung ber Dienft: 
durch feinen Dienfimann Phillips ©. 156. Was war 
gentliche Nugen biefes Privilegiums? Es ift in der Gtelle 
m Voreid bie Mebe, ben ber Bellagte leiften mußte, wie bas 
rgebende zeigt; konnte oder mußte der Dienfimann, ber bies 
oreid übernommen, auch das Ordal für feinen Herrn bes 
? 59) Nud in einem fraͤnkiſchen Kormular zum Kampfeide 
er ©. 260.) heißt es: Adversarium quem in conspectum 
us teneo. Sachſenſp. I, 63. $. 1. So vint man’to rechte 
e bime houetgate. 
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In der frühern Zeit mochte ber Zweikampf nicht ganz 
ohne religiöfe Gebräuche, wie wir dies ſchon weiter oben 
gefehen haben, gewefen fein. Im ber chriftlichen Zeit 
traten diefe ganz in ben ‚Hintergrund, wiewol man woi 
Beifpiele findet, daß einzelne Kämpfer fi vor Antritt 
des Kampfes durch Gommunion u. dgl. dazu vorbereiteten. 
Auch mögen — Kampfordnungen dies vorgeſchrie⸗ 
ben haben *). Es wurde indeß im Allgemeinen nicht 
als weſentlich betrachtet. Aber die uͤbrigen Ordalien 
ſtanden immer gaͤnzlich unter Leitung der Geiſtlichkeit. 
Sie wurden Ale bis auf das kalte Waſſerordal“) in ber 
Kirche vollzogen, und es fonnte dies nie ohne Einwillis 

ung ber bei derfelben angeftellten Priefter gefcheben. Die 
ſchichte hat und Beifpiele aufbewahrt, daß Reinigun« 
gen durch Gotteöprobe nicht vor fich geben fonnten, weil 
die Priefter ihren Dienft verweigerten und das erforder 
liche Geräthe, das Eifen, den Keſſel u. dgl. nicht heraus⸗ 
ben wollten, ober bei Seite gefhafft hatten. In ber 
age vom König Hakon Hakonsfon wird erzählt, daß 
Inga, Hakons tter, durch die Probe des heißen Eis 
fens beweifen wollte, daß ihr Sohn durch Abkunft 
zur Krone berechtigt fei. Sie ging zur Peteröfiche, und 
faftete, wie es üblich war, bie gefegmäßige Zeit, aber 
als die Zeit herangefommen war, wo fie die Probe bes 
ſtehen follte, war das Eifen fort und Niemand mußte, 
wohin ed gefommen war. Einige ber Kreuzbrüber ents 
ſchuldigten fi damit, daß fie das Eifen nicht dürften 
tragen laffen, ehe ber Erzbifchof zurüdgekehrt fei.— Wer 
eine ſolche Gottesprobe beftehen wollte, wurde ſchon 
eine Zeitlang vorher dem Priefter übergeben, wie bies 
in ber obigen Erzählung bereits angedeutet ifl; er mußte 
fih durch Religionsübungen, namentlih durch Faſten, 
dazu vorbereiten. Manche Gefege, wie 5. B. die angel 
fächfifchen, fchreiben dreitägige Faſten vor *). ar = 
feiner Freunde und Verwandte fafteten mit ihm ®). In 


60) Zalbofer in feinem Kampfrecht fchreibt vor: So fol 
er zu ben erften bichten darnach fol im ain Prieſter ain Meß les 
fen von unfer frowen unb von fant Joͤrgen und ber Priefter fol 
in fegnen fant Johanns myn und dem Kempfer geben. — Item 
wenn ber Mann kumpt in ben Schranken, fo foll er madjen mit 
dem rechten Fuß ein Kreuz und mit der Hand ains an die Bruft 
und foll für ſich gon. 61) Es wurde aber auch biefes Orbal 
nidht immer in einem Bluffe, See, Teich u. bal., ſondern auch 
in Wafferbehältern angeftellt. Martene 1. c. p. 467. Ordo IV, 
Lacus autem aquae duodecim pedes mensuratos habeat in pro- 
funditate, XX vero circumquaque in latitudine et usque adsum- 
mum aqua impleantur. In tertia vero parte foreae fustes for- 
tissimi cum cleta fortissima ponantur desuper, ad sustinendum 
videlicet sacerdotem aquam benedicentem, et judices desuper 
nssistentes, et hominem intraturum in aquam cum duobus vel 
tribus hominibus eum ibidem demittentibus. 62) Abelftan’s 
Geſetze II, 26. nah Schmid's Überfeaung ©. 77.: Wenn jemand 
auf DOrbal bingt, fo komme er brej Nächte vorher zu bem Meffes 
priefter, ber es meiben fol, und in Au fi mit Brod und Waffer 
und Salz und Wurzeln, bevor er hinzugeben fol, und wohne an 
jedem der drei Zage feiner Meffe bei und opfre auch und gebe zum 
Abendmahl an dem Tage, wo er zum Drbal geben foll und leifte 
dann den Eid, daß er nach Bolksrechte der Anklage nicht ſchuldig 
fei. Andr. Sunesen leges Scaniae, lib. VII. c. 15. — reus in 
pane et aqua et vestimentis laneis jejunabit et in quarta (fe- 
ria) subibit judicium. 63) Angelfähf. — über das 
5 
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der oben angeführten Erzählung von Inge, Hakons Mut: 
ter, die nachher doch die Eifenprobe beftand, heißt es: 
„dieſe Männer fafteten mit ihr, Sigurdr, des Königs 
Freund, und mehre Gleriker und Laien. War der zum 
Defieben der Probe beftimmte Tag gekommen, fo durfte 
das Volk nicht in die Kirche kommen; es wurden nur 
eroiffe Zeugen, die an ber vorhergehenden religiöfen 

eihe mit Theil genommen hatten (darunter wol auch 
Beugen bes Klägers) zugelafien *). Das zum Gottes 
urtheil Erforderliche wurde vorbereitet: der Keſſel aufs 
gelebt, das Eifen in dad Feuer gelegt u. dgl. Der Anı 
— kniete nieder. Der Prieſter erflehte im Gebete 

ottes Beiſtand, daß er die Unſchuld beſchuͤtzen und bie 
Schuld offenbaren möge. Nach beendigter Meſſe beſchwor 
der Priefter den Beklagten noch einmal, daß er Gott nicht 
verfuhen und nicht wagen möge, dem Altar zu naben, 
wenn er ſchuldig ſei; ſchwieg er, fo reichte ibm der Prie⸗ 
fier das Abentmahl mit den Worten: „Corpus hoc ıt 
sanzuis Domini nostri Jesu Christi sit tibi ad pro- 
bationem hodie.* Alle Gegenwärtigen wurden mit 
Weihwaſſer befprengt und ‚mußten von bemfelben ko: 
fen; das Evangelium und dad Kreuz wurde ihnen 
zum Küffen gereicht; dem Angeklagten über wurben an: 
dere Kleider angelegt °). Während dem fingt der Pries 
ſter eine kurze Litanei und fpricht dann über das Waffer, 
Feuer ıc. einen Exorcismus und eine Benediction, worin 
eine Menge Wunder aus dem alten und neuen Xeflas 
mente bergezählt wurden. Es find in den Ritualien auch 
befondere Vorfichtömaßregeln vorgefchrieben, wodurch 
dem Verdacht bed Betruges —*— werben ſoll *). 
Nach der Benediction befprengte der Priefter das Eifen, 





Eifen: und Wafferorbal. Anhang XI. zu den anaelf. Gef. bei Schmid 
©. 218. $.5.: Unb biefe alle (die bei ber Gottesprobe zugegen 


find), ſelen faftend fein und follen fih in der Nacht ihrer Weiber ' 


enthalten haben. In einem alten Ritual, wieder abgebrudt bei 
Walter Corp. j. Gern. (formulae exoreismorum) T, IH. p. 
571. — et qui adsunt omnes jejunent, In einem andern Ritual 
bei Martene de antiq. ecel. rit. T. III. p. 461. Quicunque ju- 
dieium aquae frigidae vult facere, Judicium accipiant homines 
qui suspectionem habent de ipso latrocinio aut falsitate eorum. 
Advocati autem illorum, infantes, qui mittendi sunt in aqua cum 
diligentia custodiant. Item ut non sit in eis ulla phantasia Dia- 
boli, illorum corpus diligenter lavent, non solum caput, sed 
etiam pedes. Postea jejunent illi qui mittendi sunt in aqua 
XL diebus, 

64) Abelftan's Gelege. II. c. 26. $. 5. nah Schmid ©. 
78. Und es feien von keiner Geite mehr ald 12 Männer gegen: 
wärtig. $. 6. Wenn aber ber Angellagte von mehr als 12 ums 
geben ift, fo fei das Ordal gebrodyen, außer wenn fie ihm verlaffen 
wollen. 65) Altes Ritual Walter \. L p. 562.: Post haec 
exuat ewm vestimentis suis, et induat eum vel eos vestimentis 
mundis de Eeclesia ji. e. indumento de Exorcista vel Diacono 
etc, In einem andern Ritual für bie kalte Wafferprobe bei Mar- 
tene l. 1. p. 467. Ita Missa expleta, homo praedictus in eccle- 
sia exuatur non solum laneis vestibus verum etiam femoralibus 
et accingater circa reues novo panno lineo, ne pudenda ejus 
videantur, cooperiatur ad horam sive tempus pallio, vel cappa 
propter frigus et sic ad lacum aquae cum processione et lita- 
nia ducatur donece dicatur Agnus Dei, wsque Miserere nobis. 
66) Martene 1. 1. p. 484. Deinde signetur locus in atrio ecele- 
sine, ut iguis fieri possit ad caldariam suspendendam, in qua 
aqua bulliens efficiaturz Ita tamen ut prius locus ille aqua be- 
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das auf dem Feuer lag, mit Weitwalfer, ud 
«8 dem Angeflagten; oder der Keſſel munbe non ie 
Beuer genommen, der Stein ober Ring kinhzdie 
ben ber zu Prüfende herausholen mußte; aber & mh 
ber Letztete nun gebunden von Prieftern in‘iai Bis 
geuafien, wenn er bie kalte MWafferprobe beſiche 
ies find die Grundzüge bed Verfahrens, die wa 
aus Vorſchriften und Befchreibungen, welche ie Is 
quellen entbalten, theils aus dem ums aufbenaben 
tualien, die größtentbeild wol im das 8. und 4. ih 
hundert gehören, kennen lemen °”). 

Bei einigen Ordalien wurde fogleid übe km gi 
lien oder ungluͤcklichen Ausgang entfdieten Bein 
Zweilampf wurde das Urtbeil von den Kangiiin 
aus geſprochen. Bei den übrigen, melde gam une 
Geifitichfeit geleitet wurden, konnten freilich du um 
genen Zeugen, und die übrigen, die zugegen wan,il 
von der Art und Weiſe des Ausganges übern ih 
bing die Entſcheidung darüber wol großentheii mie 
Geiſtlichen ab; ganz befonderd mochte dies anf Ks 
Proben der Fall fein, die man kirdhlice Gate 
im engern Sinne nennen könnte, wie B. Nein 
zeöprobe, bei ber ed auf die Beurtbeilung aulım, d 
ein am Altar fiebender gewankt, die Arme har ie 
laſſen; bei dem Judicio offae umd der Kbenkmahliuk 
Auffallend ift ed, daß Über den Audgang der kin 
Eifen= und Waſſerproben nicht gleich entiändten uk 
Man follte doc; glauben, daß, wer ein glüheaki ik 
neun Schritte mit bloßer Hand getragen, mu 
Stein oder Ring aus einem Keffel mit ftetm Bit 
holen mußte, ter bätte, wenn nicht ein Bınla & 
etwas Anderes ibn beſchuͤtzte, ben — — 
wol ſelbſt ſogleich kund geben oder doch ſicher 
ren deſſelben an ſich tragen müſſen. So fd des 
die Gebröuhe bei den Drdalien im eimelnm akt 
verſchieden find; fo finden wir überall, wo di des 
im Germanifchen vorfommen, die Vorſchiſt Wi ® 
Hand fogleih nach beflandener Probe eingemikk, ® 
fiegelt, erft am dritten Tage. geöffnet und ders ui 
ſcheidung, ob fie verlegt fei ober nicht, abgıda ® 
den follte. Es wurden bie Siegel in Guami® 
Gegenpartei, Zeugen und Bolt geöffnet“), de =# 





nedicta adspergatur, nec non et aqua, que alt 
propter illusiones Diabolicas, 

u ie Mailen Bun * in Be A 
rit. T. III. p. 456 sg. Baluzü Capit. 5 
T. IL und darnach bei Walter Corp. jur. Dr 
559 sq. Goldasti, Constit. Imper. T. IT. p. 234 Imih 
zi, Anecd. Thesaur. nov, T. II. P. H. Ailkin Gew.* 
leges Anglos, s. v. Ordal. Unter dem Gefatiteike fab Wird 
mehre öfter angeführte aus den angelfächiiihen ae © 
altfrief. Landrecht bei Schotanus Kernorguheben, #2 & 
von ber h. Wafferprobe. 68) Dem altfrie. * * 
(8.229 kei Schotan) unterſucht, wie Wiatta beridit I 
fter und bie Zeugen bie Sand, ob fie verwundet mar; De 
uneinig, fo gab die Mehrheit den Ausſchlag, ch fü um sa 
ganze Gemeinde anders urtheilen möchte — Forma be? 
morum bei Walter 1. 1, Vol. III. p. 568.: Posten um 
diligentia, sic fiat involuta manus sub sigillo judiis ap® 
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weniger that wol ber Geiflliche den erften Ausfpruch; 
 Sturlunga: Sage (B. 2. c. 12) kommt in einer 
bung vor: „Ein Norblandemann, Namens Grimr, 
das Eifen, und da die Hand gelöft wurde, war 
Biſchoffs Urteil, daß er frei wäre.” Die Geiftlis 
ließen ſich aud für ihre Mühwaltung bei den Or 
1 bezahlen ). . 
Befen und Gebraud ber Orbalien. 
lien beruhen auf dem Glauben, daß Gott die Wahr: 
entbüllen, den Unfchuldigen befhüsen, den Schul 
‚ beftrafen werde. 
ten, durch welche man eine foldhe Entſcheidung 
izuführen fuchte, fo zeigt fi dabei die auffallendfie 
biedenbeit. Bei dem Zweikampfe war es bie Körs 
ft und die Kunft der Waffen, melde den Aus 
gab. In der früheren Zeit, ald dad Eriegerifche 
Zapferkeit und moralifhen Werth leicht für glei 
chten geneigt war, fcheint der Gedanke, daß bie 
yeit ben Kampf lenke und auch dem Schwaͤchern, 
ein guted Recht vertheidigt, den Sieg zumenden 
, gleichfam nur im Dintergrunde der Seele gelegen 
ben. Erſt allmälig dürfte ſich die religiöfe Anficht, 
Gott auch dem Schmwädhling den Sieg verleihen 
und würbe, wenn er für Recht und Wahrheit 
, bag alfo eine höhere Macht, nicht ferkeit, 
kampf eigentlich entſcheide, er ein wahrer göttlicher 
erſpruch fei, ſich beflimmter ausgeprägt haben. Eine 
Anfiht von dem Zweilampfe muß namentlich 
en Völkern fich gebildet haben, die felbft nicht mehr 
Kämpfe fchlugen, fondern fie von gemietheten Fech⸗ 
auömachen ließen, wie zur Zeit ber Volksrechtsbü⸗— 
die Longobarden und Baiern. Das Kampforbal 
te fih dadurch dem Gotteöurtheil, weldes man 
Loofe glaubte erlangen zu fönnen. Bei dem Loofe 
e, wenn Alles dabei in ordentlicher Weiſe berging, 
yahrfcheinliche Ausgang ber Probe nach menfdlicher 
> nicht vorberbeftimmt werben. Das 2008 ift gewifs 
Gen das reinfle Ordal. Bei einer andern Gattung 
Drbalien war auf dad Eintreten eines Wunders, 
den Gefegen ber Natur widerftreitenden, ſinnlich 
vehmbaren Wirkung gerechnet. Cine wefentliche 


ı tertio die; quo visa sit veris et idoneis et aestimata.' 


af. — manus sigilletur, sub sigillo servetur et post tres 
aperiatur. Et si mundus est Deo gratuletur. Bi autem 
ies erudescens in vestigio ferri inveniatur, culpabi- 
imsmundus reputetur. Andr. Sunesen legg. Scaniae l. c. 
IM. c. 15. Hoc velamen in pedibus v. manibus usque ad 
hum permanebit. Eo die coram actore, adversario us- 
d solis descensum post meridiem expectando. Et si nec 
lvenerit coram adstantibus auferendum, qui statim cum 
manum vel pedes conspezerint reum innocentem vel cul- 
n judicabunt, 
9) Andr. Sunesen 1. |. Et si fuerit innocens judicatus 
vat laboris sui pretium sacerdoti, Si vero culpabilis 
rem illius mercedis solutio, juxta ecclesiae vel provinciae 
tudinem pertinebit. Daher wurbe auch, wie bies bereits 
ngeführt ift, gewiffen Kirchen das Recht, Gottesurtheile ans 
n, als Privilegium verlichen. In dem norbifhen Kirchen: 
velches König Magnus Lagabätird Namen trägt, wurde im 
5. (bei Paus Ifter Eh. ©. 283.) den Prieftern, bie bei ben Dr» 
ben Dienft verrichteten, verboten, eine Belohnung zu nehmen. 


— 469: — 


Alle 


Wenn wir aber die Mittel naͤher 
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Verfchiedenheit zeigt ſich aber unter dem hierher geböri« 
n Proben. Einige befanden in ber Anwendung an 
ch fhädlicher, dem Menſchen gefährlicher Mittel, ſodaß 

derjenige, ‚welcher einer foldhen Probe ſich unterwarf, 

dem gewöhnlichen Lauf der Dinge nad, immer ald ſchul⸗ 
dig erfcheinen mußte; hierher gebören die ſaͤmmtlich 

Feuer⸗ und Waſſerproben. Es ſetzen biefelben den’ in: 

nigiten feften Glauben voraus, daß Gott, wenn beflen 

Beiftand erfleht werde, die Unfchuld nie verlaffen werbe. 

Wo diefer Glaube unerfchütterlih feſtſtand, konnte es 

auf die fcheinbare Gefährlichkeit nicht anfommen. -Aber 

ber häufige Gebrauch folcher Proben muß dieſen Glauben 
wantend machen. Da ber unglüdliche Ausgang einer 
ſolchen Probe ſchon an ſich oft mit bedeutenden Schmer: 
zen verbunden war und den Verluft der Geſundheit des keibes 
herbeiführen fonnte, fo wurde der Unterliegende eigentlich 
doppelt beftraft, indem er nachher noch den Lohn für 
feine Schuld zu empfangen hatte; ja, es trat zuweilen 
eine dreifache Strafe ein, weil nach einigen Rechten ber 
Srevel, den der Schuldige dadurch beging, daß er fich 
auf dad Zeugniß der Gottheit zu berufen gewagt hatte, 
noch befonders befiraft wurde. ine andere Gattung 
von Proben beftand in der Anwendung an fich unſchaͤd⸗ 
licher Mittel; ohne Dazwiſchenkunft Gottes mußten fie 
immer für die Unfchuld ſprechen. Man rechnete bei ben» 
felben darauf, daß dur ein Wunder das ſcheinbar Uns 
ſchaͤdliche dem Frevler verderblih werben würde; babin 
ehört 3. B. die Probe des geweiheten Biffens. Gewiſ⸗ 
ermaßen ift auch die Abenbmahlöprobe hierhin zu rech⸗ 
nen, nur daß bei der größern ‚Heiligkeit des Mitteld ein 
frevelhafter Gebrauch deffelben um fo gewiffer Verderben 
bringen mußte. Diefe Proben, und namentlich die letz⸗ 
tern, unterfcheiden fi von den andern Ordalien aber 
auch durch den Glauben, zu dem man fehr begreiflicher 
Weiſe bingeführt wurde, daß bad Ergebniß berfelben 
nicht immer unmittelbar, fondern oft erſt nach längerer Zeit 
fihtbar hervorzutreten pflege. Es waren diefe Proben, wenn 
fie gegen den verftodten Böfewicht, der bie Scheu vor 
dem Segen unterbrüdt, die Stimme des Gewiſſens 
zum Schweigen gebracht hatte, zur Anwendung kamen, 
weniger tauglich, um ald Hülfsmittel der weltlihen Ge: 
rechtigfeit, als Fundament eined Richterfpruches zu bie: 
nen. Der Frevler konnte diefe Probe oft, ohne daß ein 

Zeichen feiner Schuld fihtbar wurde, beflehen und bem 

weltlichen Richterarm entzogen werben; ‚aber früher 

oder fpäter ereilte ibn die göttliche Gerechtigkeit. Mebre 

Beifpiele der Art erzählt die Geſchichte. In diefem Sinne 

Eonnte aber auch der Eid als ein Gotteögericht bes 

trachtet werben, indem fib damit die Borftellung 

verbindet, daß das heilige Wefen, meldes man al& 

Zeuge ber Wahrheit anrufe, firafend dad Haupt desjeni: 

gen treffen werde, ber durch eine ſolche beleidigende 
erufung der Macht und ter Rache beffelben gefpottet 

babe. Auch hat die hriftliche Kirche in den frühern Jahr⸗ 
hunderten den Reinigungseid ald folh ein judieium 
iustum, verum, dJivinum, betradtet ”). Aber wenn 


70) J, H. Boehmer, Jus eccles. T. V. p. 564. In ben 
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man Über Schuld oder Nichtſchuld fogleich eine Entſchei⸗ 
bung wollte, pflegte man den Eid wol an befonders 
beiliger Stätte, 3. B. am Grabe der Märtyrer, abzulegen, 
oder noch andere Proben damit zu verbinden. Giner ans 
ben Anfiht zufolge fab man aber die Feuer-, Waſſer⸗ 
probe u. dgl. als das weſentliche Beweismittel an, und 
Eid und Abendmahl dienten nur zur Vorbereitung, um 
Ra eigentlichen Gottesurtheile eine heiligere Weihe zu 
eben. . 
Am Räthfelhafteften erfcheinen diejenigen Gottesurtheile, 
bei weldyen ſolche Mittel angewendet wurden, bie nad) dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge fietd nur für die Schuld 
fprechen fonnten. Sehr viele Beifpiele erzählt aber die Ge: 


fchichte von dem glüdlichen Ausgange der Feuer: und Wafı . 


ferproben. Es wäre gewiß unhiſtoriſch, fie alle zu ver 
werfen, wiewol manche der befanntefien, von vielen 
Ehroniften wiederholten Erzählungen, das Gepräge, wenn 
auch nicht ganz der Erfindung, doch. der Übertreibu 

und fpäteren Ausfhmüdung tragen; es find ua 
ſolche Überlieferungen, die mit der Gefchichte der Einfüh: 
rung des Chriſtenthums in den germanifchen Rändern zu> 
fammenhängen, da die Apoftel deſſelben durch Feuer: oder 
Waſſerprobe, wie fie als gerichtliches Beweismittel fonft 
üblich waren, die Wabrbeit deffelben beurfundet haben 
follen; es find dies ferner Erzählungen von Chroniften, 
deren Zwed es ift, Wunder mitzutbeilen, zur Staͤrkung 
des Glaubens an Gott und die Heiligen, fowie aber 
auch an bie flete Sittenreinheit der Geiftlihen; von bes 
nen mander durch Gerücht und Sage ald Urheber arger 
Frevelthat bezeichnet worden war”). Wir finden indeß 
auch eine Menge Berichte von dem bald glüdlichen, bald 
unglüdlihen Ausgange der bezeichneten Gottesurtbeile, 
bie ohne einen folhen Zwed, die Thatſache in einfach 
geihichtlihem Zone erzählen, fo daß der wunderbar glüd: 
lihe Ausgang gar nicht einmal in ben Vordergrund ber 
Erzählung tritt. Man vergleihe nur die vielen Stellen, 
die Sohn Arnefen aus den gefcichtlihen Sagen des 
Nordens, meift aus den norwegifhen Königsfagen, in 





Concilio Meldensi a. 845. c. 39. bei Hardwin emeil. T. IV. p. 
1489., wo von ber Schaͤndlichkeit des Meineides die Rebe ift, heißt 
es: Tantum namque hoc malum est, ut ad sanctuaria martyrum 
ubi diversorum aegritudines sanantur, ibi perjuri, licet ma- 
nifeste interdum vexari non videantur, justo judi- 
cio Dei a daemonibus arripiantur, sicut dicit 8. Gre- 
gorius etc. 

71) Bei Grimm a. a. D. ©. 914. findet man mehre be 
rühmte hierher gehörende Beifpiele. Eine fpätere Erzählung von 
der mwunberbaren Errettung ber Unfchulb und Offenbarung ber 
Schuld findet fih in Regkmanns Lübedifcher Ehronik ad a. 
1349, ©. 233, „zu Witterberg in Lande zu Medelnburg war ein 
Mann befhuldigt, er folle etliche Haͤuſer angeftedt haben. Gr 
verneint ſolches und vermag ſich auf fein Unfhuld, daf er ein 
glühend Eifen tragen wolle. Es warb ihme in bie Hand gethan 
und druge es ohne fchreyung. Da er zu bem Male fam an bem 
Kirchhof, warf er es * der Hand, und es verſchwand, daß nie 
mand wußte, wo es hinkam. Ein Jahr darnach, da einer gro—⸗ 
bede und radıbe in dem Sand, fand er bas Eifen und verbrand 
die Hand daran. Die dabei waren, verwunderten fih bed, und 
faatens dem Bogt, der ward eingeben? der vorigen Gefchicht, und 
ließ den Kerin antaften. Der befannte, baß er bie Haͤuſer anger 
fedt, und ward aufs Rad gefegt." 
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feinem iöländifhen Proc S. 167 fe. 
bat. Überzeugender dürfte aber noch fein, daß wirmaa 
Zeugen unterfchriebene Urkunden befiten, worinter 
Ausgang eines folhen Gottesurtheild gemeldet mir. 
vor Kurzem ifi eine hoͤchſt merkwürdige Urtune ie 
befannt geworden”). Wenn aber ein glüdlicer 
oft flatt gefunden, wie iſt dies zu erfiären? 
ift die Idee Montesquieu’s, der durch die dem 
der Germanen dad Raͤthſel löfen wil”),. Bi 
können uns die harte Haut ber altem Zautiden 
gefallen laffen; ob aber unfere Frauen damit 
fein werden, ibre Borgängerinnen ebenfo feuick 
vorzuftellem, wollen wir dabin geftellt fein lafie. 
Frauen waren ed aber, bie gerade am hänligfen 
einer folhen Probe unterwerfen mußten, wäh 
Männer zum Schwerte griffen. Für die Mögiäke 
Beftehend diefer Ordalien bei ben weichen ımb 
Indern würde Montesquieu’s Erklärung auch nik 
reichen. 

Wiarba”*) meint, das Eifen fei bei bielen Paıas 
glübend, das Waſſer fo fiebend nicht gemeien, wie 
es uns wol denfen. Er führt fogar eine Stellt ai 
altfriefiihen Landret an: -.die Knecht drage da 

seren van der vonten (Zaufftein) to dem 
Dat glogente Ysern is verboden.“ Die Eile 
indeß unter fo vielen andern vereinzelt und 
fonft wird immer ausdrücklich gejagt, das das Ein 
lübend, dad Waſſer recht fiebend fein fol, ob 
en ift”). Demungeachtet möchten wir Bintet 
nung nicht unbedingt verwerfen. Mancher glüdice 
gang einer ſolchen Probe mochte dadurch bemirkt 
















72) Es ift dies eine Urkunde des Bilhofs Frideiä we 
berftadt v. 3, 1214., über eine glüdlich beftanbeme 
welche in Wiganb's Archio für Gef. und Aitertkumil. 
lens, Ster Bd. ©. 46. mitgetheilt ifE Darin heißt a: Un 
justitiam fieri et veritatem eruere cupientes, habiie pie 
clericorum quam laicorum, quorum 
sunt consilio, ad praelibatam discordiam sopienden ms 
tres templi instanter negarent, causam igniti ferzi« 
natione determinandam statuimus; cui sent 
sponte minus ac hilariter pn annuebat 
decima octava Calendas Juli in majore nostra des 
aliis Dei famulis, nostri videlicet majoris capitufi, 
Abbatibus et Praepositis, Synodum — 
bus tam Clericis quam Laicis convenientes ibidem is 
Protomartyris: Ferrum benediximus quod ferms 
nino candens et plane ignitum, Praepositi 
illud per er ee navem ad Altare dia 
portantis non®solum nullatenus combussit, 
videbatur, multo saniorem postea religuit (w 
omnia multitudo acclamabat, laudes Deo concinem, et 
Templi non modice stupefacti, eoque predigi 
lam confusi, nobis culpam professi suntek 
Urkunde ift unterſchrieben von 15 Ganonicis, 12 Abten, LI 
(laiei nobiles), worunter mehre Grafen, 6 Minifterielm 1 
ßerdem werben noch alii . Aures ald Zeugen angegii= 
Montesguieu esprit des loix. lib. XXVIIL c. 17. WE 
da, Aninerk. 3. Aſegab. Zter Abfchn. $- 28. 75) Anal. 
ordn. Anbang XI. zu Schmid Gefehen der Angel. & Mi 
Und wenn es bann Waffer it, erbise man es, bis ed m@ 
auftocht (baete man it, cS hit hleowe to wyime) ud W 
föß fei von Eifen, Erz, Blei oder Thon, 
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saß die Priefler, die das Ganze leiteten, bie in 

Entfemung ftebenden, im Gebete verſunkenen 
ı zu täufchen wußten, indem man bad Eifen oder 
: nur fcheinbar zu einem fo hohen Grabe erhigte, 
enn bied gefchehen war, doch wieder kümſtlich eine 
Abkühlung bewirkte, ehe die Probe vor ſich ging. 
einigen Anorbnungen über die Ordalien fehen wir, 


r Keffel eine Zeit lang, ehe ber Beklagte hineins 


vom Feuer genommen wurbe; ebenfo bad Eifen, 
ın ed bemfelben darreihte. Wir find über biefes 
o im — unterrichtet, daß hier ein wei⸗ 
Id fir Möglichkeiten und Vermuthungen bleibt, 
Gelehrte haben gemeint, daß man noch auf ans 
Beife den Bellagten, im gewiffen Fällen gegen 
3 unvermeidlich fcheinenden Folgen einer ſolchen 
probe zu fügen und ein ſcheinbares Wunder zu 
gewußt habe. Man kann ihnen beiflimmen, obne 
an die vorhergehende Anficht geradezu zu.verwerfen 
; denn nach Gelegenheit von Zeit und Umfländen 
an ſich bald auf diefe, bald auf jene Weife zu 
gefucht haben, wenn man eö nicht fir raͤthlich 
die Sache ihren Gang gehen zu lafjen. Wir fühs 
‚aß diefe Erklärungen ſehr unpoetifh find, wir 
auch das religiöfe Gefühl nicht verfennen, daß 
Ike die Einführung oder das Entſtehen der Dr: 
möglid gemacht, fie fortwährend getragen hat; 
‚an überblide die Gefchichte der Drbalien in ben 

von Zahrhunderten ihrer Dauer, und fage 


»b man nicht zu ſolchen oder ähnlichen Erfläruns. 


» Zuflucht nehmen muß? Daß man im M.-⸗A. 
gefannt habe, fich gegen Brandfchaden zu fehl= 
uͤrfte Baum bezweifelt werden. Trotula, ein Arzt 
ernitanifhen Schule, theilt ein Recept mit, dem er 
mt: „sustinet omne judicium aquae et ignis‘ ”). 
Albertus Magnus: „Si vis in manu tua por- 
mem ut non oflendat, accipe calcem dissolu- 
ım aqua fabarum calida et aliquantulum ma- 
ılis ”) et aliquantulum malvavisci et permisce 
‚um eo bene et deinde line”). Nach einigen 
hten follte man glauben, daß man aud) einfachere 
bier und da gekannt habe. Wunderbar ift eine 
ing im Snorro von ber bereitö öfter erwähnten 
des er Hakon Hakonſon's. Als fie naͤm⸗ 
die echte Geburt ihres Sohnes das Eiſen tragen 
fo ſagte ein gewiſſer Sigarr von Brabant zu eis 
r Freunde der Königin: daß er ein Mittel, naͤm⸗ 
; Kraut babe, weldes in den Stand febe, das 
ohne Beſchaͤdigung zu tragen. Auf’ näheres Be: 
fagte er, daß daffelbe vor diefem und vor jebem 
‚ Haufe in Bergen wachſe. Die Kenntniß fols 
ittel war weit verbreitet und bat aud fchon in 


Trotula de passionibus mulierum in med. antiq. . Aldi 
547. fol. 806. vergl. v. Auffeh, Anzeiger für das MA. 
;. 292. 77) Was magranculi find, hat der Berf. d. Art. 
8 von fehr Sachkundigen zu erforfchen geſucht. 78) Noch 
u Notizen bei Münter, Kirchengeſchichte. 
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unerfahbmern Laien gefunden. Der Biſchof Suenfen 
fagt daher in feinem Gommentar zum fchonifden Gefeg: 
Gestaturus ferrum lota manu, nihil debet contingere 
prius quam ferrum levet, nec caput nec crines nec 
Elend vestimentum, ne per tactım alicnjus sücci 
vel unguenti per fraudem potin® quam per innocen- 
tiam eflugiat laesionem. ine Erzählung von Gregor 
von Tours, die Grimm (S. 920.) mitgetheilt bat, zeigt, 
daß man bereits zur Zeit dieſes Schriftſtellers mit fols 
hen Salben und anden Mitteln befannt war. Das 
Volk ſchrieb den unerwartet glüdlihen Ausgang eines 
Drbales, es fei eined Kampfes oder anderer Probe, wenn 
der Beklagte nach der gemeinen Meinung fchuldig war, 
ben Zeufelö» und Herenfünften zu. Daß dadurch ber 
Schuldige fih auch gegen die gefährlichfte Probe ficher 
fielen koͤnne, bezweifelte man nicht; daher machen aud) 
die vorgefchriebenen Formeln, mit welchen man ben Zeus 
fel aus dem Feuer oder Wafler, defien man fich bes 
dienen wollte, audtreiben follte, einen mefentlichen Be: 
ftandtheil der alten Gottesurtheils:Ritualien aus. In 
einer derfelben beißt eö unter andem: Et si ex hoc sce- 
lere culpabilis fuerit et per aliquod maleficium aut 
per Ned ion aut per diabolicas incantationes hanc 
peccati sui culpam occultare voluerit vel tuam in- 
nocentiam contaminare vel violare posse se credi- 
derit, magnifica tua dextra hoe malum eyacuet et 
omnem veritatem demonstret ””), 

Im Allgemeinen können wir diejenigen neuern For: 
fcher, deren Stimme bier am Beachtenäwertbeften fein 
dürfe, nicht eigentlich für Gegner der ausgeſprochenen 
Anficht über die Gottesurtheile durch Feuer und Waſſer 
halten. Noganı in feinem Gerichtöwefen der Germanen, 
will in der Gefchichte der Orbalien zwei Hauptepochen 


unterfcheiden. In der erften berfelben, vor der Bekannt⸗ 


ſchaft mit den Römern, follen die Germanen in’ einem 
Zuftande Pindlicher Unfchuld gelebt und bei ihrer „erftaun: 
lichen Ehrlichkeit" eine wifjentlih falfhe Anklage und 
ein falfches Leugnen gleich unerhört geweſen fein." (©. 
200.) „Die Drbalien und zwar insbefondere auch bie 
Eifen: und Kefjelprobe waren, als ein eigentlich germas 
niſches Inftitut, ſchon befannt, aber fie befanden mehr 
im Rechtöglauben als in der Wirklichkeit." (S. 197.) 
„Sie traten nämlich allerdings dem Rechte nach in ges 
wiffen Fällen ein, aber dieſe Fälle follen böchft felten 
vorgefommen fein." (&. 198.) „Als aber diefe Denkart 
durch die Gemeinfchaft mit den Römern, durch den Übers 
tritt in einen civilifirten Zuftand ihre Reinheit verloren 
batte, dba traten die Gottesurtheile freilid wie rafende 
Ungethuͤme in das wirkliche Leben -binein, und würden ges 
wiß auch Fein halbes Jahrhundert ihr Wefen getrieben haben, 
wenn nicht aus Mitleid die Kirche die bedrängte Unſchuld 
in Schuß genommen und durch fromme (?) Betrügereien 
vor einem jest wahnfinnigen ®erfahren gerettet, fowie 
wol obne Abfiht, dad Dafein der Orbalien noch für 


. einige (?) Jahrhunderte gefriftet hätte.” (&. 203.) Diefe 


legteren Bemerkungen des fcharffinnigen Gchriftftellers, 


79) Walter 1, 1. p. 568. 


ORDALIEN 


die eine Zeit betreffen, aus welcher wir gefchichtliche 
Zeugniffe über das Beftehen und den Gebrauh der Dr: 
dalien befigen, feinen uns insbefondere beachtungswertb ; 
aber für mislich halten wir ed, und in einen Streit 
über den Zufland der Germanen in einer Zeit vor aller 
Gefchichte, Über ihre Kinderunfhuld, ihre angeblih fo 
erſtaunenswuͤrdige Ehrlichkeit einzulaſſen. Rogge's Bes 
merkungen liber dad Eintreten der Ordalien in das wirk⸗ 
liche Leben beziehen ſich — mie wir bier noch hervor: 
heben müffen — nicht’ auf dad Inftitut der Gottesurs 
tbeile überhaupt, fondern nur auf die Eiſen- und Keffel- 
probe; fie gelten namentlich nicht vor Kampfe, ber nie 
unter die Reitung der chriſtlichen Geiſtlichen gefommen 
ift. Das Loos hat Rogge gänzlib übergangen. Wie 
aber, wenn bie Feuer: und Waflerproben den Germas 
nen im jener vorchriftlichen Zeit unbefannt gewefen waͤ⸗ 
ren? Doc davon kann erſt umten die Rede fein. Eich— 
horn bat ſich in feiner teutſchen Rechtögeichichte nicht aus⸗ 
führlih über die Orbalien ausſprechen Pönnen, aber er 
hebt als fehr richtig die Bemerkung Rogge's hervor, daß 
die Ordalien und insbeſondere die beiden Gattungen, welche 
und fo ſchreckhaft und ſchauerlich erſcheinen, da fie den 
Wechfelfall eines glüͤcklichen Ausganges nie darzubieten 
ſchienen, fchr felten zur Anwendung getommen find. 
Aud Grimm wiederholt diefe Bemerkung Rogge’s , aber 
obne „die Kinderunſchuld und erftaunlice Ehrlichkeit der 
alten Zeutfchen" zu verfechten, und ohne zu beftreiten, 
daß ivenigflens zuweilen Trug und kimſtliche Mittel einen 
glucklichen Ausgang herbeigeführt haben mögen. „Bei 
häufiger Wiederholung bätte ein fletö unbeilvoller Er: 
folg hothiwendig ben Glauben an ihre Rechtmäßigkeit 
vertilgen müffen, welcher eben durch die Phantafie ges 
näbrt und fortgepflanzt wurde; wer fi ſchuldig fühlte, 
befannte lieber, als daß er eine Gefahr beflanden hätte, 
aus welcher ihn, der Stimme feines Gewiffend nach, Beine 
höhere Macht gerettet haben würde. Es bürfte hierbei 
indeß noch zu erwägen fein, daß bie Gottedurtheile 
auch in vielen Fällen zur Anwendung kamen, bei 
weldhen bie innere Richterſtimme fein fo entfcheidendes 
Urtheil fprechen konnte, bei welcher der, welcher durch 
eine ſolche Probe die MWahrbeit feiner Behauptung dar: 
zuthun fuchte, ſich wohl im guten Glauben befinden 
fonnte, obne eine wumerichütterlihe Birgſchaft für die 
Wirklichkeit feines Rechtes zu befiten; dies trat 3. B. 
ein, wenn jemand, mie die norbifchen Sagen es fo oft 
erzählen, dur ein Ordal die Rechtmäßigkeit feiner Ge: 
burt, des Befiges eines angebliden Stammgutes u. dgl. 
darthun wollte. 

Es baben bie genannten Forſcher die Möglichkeit 
der Beibehaltung folder Beweismittel insbefontere auch 
durch die Bemerkung zu erflären gefucht, daß ihr Ges 
braud nur auf folde Perfonen eingefchränft war, die 
im geringen Anſehen in der bürgerlichen Geſellſchaft fans 
den, denen man auch einen geringern moralifden Wertb, 
eine gerin‘e Glaubwirbigkeit zuzufchreiben geneigt war. 
„Kreie, ſegt Grimm, reinigten fich durch Eid und. Eis 
teebelfer (und durch Kampf, hätte wol binzugefeßt wers 
den mufien). Unfreie, denen ein folder Beweis virfagt 
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oder erfchwert war, gingen zum Gotieurikeil (ti I 
fonders zur Feuer: und MWafferprobe). Unfreie iz = 
beftreitbar noch im fpäterer Zeit Dpfer vieler Beta 
geworden, da aber freie Männer überhaupt Irdt m 
die Schuld und Berworfenheit der Knecte dam 
konnte der Ausgang der Prüfung nicht fe bald drzude 
erregen u. f. f.“ Die Perfonen nämlich, weite nad va 


Beſtimmungen der meifien germanifchen Reste 


ſowol des frühern als ſpaͤtern M.A. ihr Sekt im 
Gottesurtheile, den Kampf a „ barkın '4 
ten, waren vorzugsmeife 1) Unfreie, fir melde sehe 
nicht ſchwoͤren wollte”); 2) Frauen, die auf Rai ce 
Magt waren und feinen Kämpfer für fid fielen kenn“ 
3) Freie, bie feine Eideshelfer finden konnt; & % 
nun, daß dirjenigen, die zunaͤchſt zur Cibeshälie mmäs 
tet waren, nicht volllommen von ihrer Glaieke 
Peit überzeugt zu fein fchienen, daß fie am De, m 
fie fi von einer Anklage reinigen folten, fm dr 
bereitd durch eine frühere Verurtheilung midi « 
worden waren”). Auf einem ähnlichen Prince mot 
au die Beſtimmung des Schonifchen Geſches wi ie 
jenige, welder eined Mordes oder ber Zhrikter u 
einem ſolchen unter Borbringen von zwei Zangen kin 
digt war, fich nicht durch Eideshelfer, fondern au m 
dur das glühende Eiſen (Skudsjera) warden 
konnte ®). 

Aus diefen Befimmungen gebt freilid ben, u 


80) Lex Ripuar. T. 80, 8.1. 
servo interpellatus fuerit — et dieat: Ego igaero =" 
meus culpabilis, an innocens de hoc exstiterit, & 2 as 
eum secundum legem Ripuariam super XIV. norts © wm 
repraesento cf. lex Fris. tit. 8. $.4 81) Leräugla‘ 
tit, 14. Si mulier maritum veneficio dieatur oedidime — = 
mus mulieris campie eam innocentem efficint: aut si mp 
non habuerit, ipsa ad novem vomeres eramian = 
tatur. 82) Willtüren der Brodmänner $. 105. Ale des 
skel ma mith compe .bisla, hit ne sethet hik narır 
and nen holda te fara him stonda nelle, sa skel ki up »* 
szetele, d. b. Alle Nothklagen follen durch Kampfes” 
den, es fei denn, daß er foarm fei, daß er nicht kämpfen Ban 9% 
ne Freunde für ihn fichen wollen, dann folt er pi dem Kite 
hex Ripvar. tit. 31. 5.5. Quod si.in provinera Ripeaı 7% 
res invenire non potuerit, ad ignem seu ad sortem « uw 
studeat. Edwards (Angelf.) Geſehe. L c. 4. Eac me rn’ 
prem mannum pe mansworan waeron, gif pa pe" 
waerre, odde him ad burste odde oferey&ed war je’ 
syödun ad wyröe naeran ordales wyröe, d. }. Anh No® 
wir von ben Leuten, bie Meineibige find, daß fie, man u # 
bar wäre, baß ihnen ein Eib fehiſchlug eder ba fr — 
wurden, hinfoͤrt nicht mehr zum Eide, ſondera zer m —* 
zugelaſſen werden ſoilen. Capit. I. Caroli M. aha wu 
Ut postquam quis ad mortem fuerit judientus — — =’ 
jurare debent semper ad judieium Dei eramisi"” 
dat; in dem $. 30., wovon den Begnabigten ausfäpeiihe " 
ift, heißt c8: Et si ad sacramentum aliquid ei jede“ 
quod jurare debeat, si aliquis ipsum sacramentem fm" 
volterit, cum armis contendat. Gacdhienfp. I, 3. Dr” 
mit rowe oder mit büve verloren bebbet, of man je rim” 
andermwerue fehldeget, fe ne megen mit irme abe mit we” 
werben. &e hebbet drier Tore: bat glogende itm Io u=# 
in enen wallenden Ketel to gripene bit to dem date 
deme kempen fit to wereme. 83) Andr. Sunzsea kf 
niae lib. V, tie. 15— 17. bi HWestpholen |. e. 
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ı die Ordalien ald ein erſchwertes und als ein aͤußer⸗ 
Beweismittel, ald die legte Zuflucht zur Ermittelung 
Wahrheit betrachtete. Es gilt died aber nicht blos 
den in Rede ſtehenden befonderen Arten von ots 
stheilen, fondern von allen bierber gehörigen Pros 
‚ und namentlich au von dem Kampfe. Die Er- 
rung des Beweifed, nach Verhaͤltniß der Beſchul⸗ 
ng, beſonders durch Vermehrung der Zahl der zu 
mden Eidhelfer, je nahbem dad Verbrechen, deſ— 
man den Bellagten befhuldigte, ein befonders ſtraf⸗ 
s ober durch fchwere Buße zu ſuͤhnendes war, 
achdem die Anklage des Beleidigten ein befondered 
sicht erhielt, ſei es durch den Stand, ben er in der 
elſchaft einnabm, fei ed dur ven erhöhten Grad 
Glaubwürdigkeit und Wahrſcheinlichkeit, welden er 
ır Befchuldigung geben fonnte (3. B. turd Borbrins 
von Zeugen), oder endlich, je nachdem bad Bers 
en auf die Glaubwürdigkeit des Bellagten an ſich 
ger, ober durch frühere Ereigniſſe erfhättert worben 
‚, war eine befondere, aber ganz allgemeine Eigen⸗ 
nlichkeit des teutfchen Proceffed. Die DOrdalien wur 
num, und zwar ſowol der Kampf ald die übrigen 
tesproben, für ein foldyed befonderd erfchwerteö Beweis: 
el gehalten. Bei bem Kampfe wurde diefe Anficht freis 
durch Die Reigumg ber Germanen, einen jeden Streit an 
ı Arm zu ziehen, verbunfelt, aber das Recht und die Ge 
tbung bielten fie feſt. In allen Rechtsſammlungen, fo 
hieden auch die Beflimmungen über die Zuläffigkeit 
Kampfordals find, findet ſich das Streben daſſelbe 
befonders qualificirte Streitigkeiten zu befchränfen. 
e Beftimmungen bezogen fich dann im der Regel zus 
) auf die Übrigen Gottesurtheile, inſofern dieſelben 
wo andere Proben der Art neben dem Kampfe be: 
t waren, ald ein Surrogat deſſelben erſchienen, für 
rigen Perfonen, welche die Waffen aus phyſiſchen 
rechtlichen Gründen nicht führen konnten. 
Die Lrvalion überhaupt waren auch das aͤußerſte 
letzte, gewiffermaßen das einzig untrüglihe, Mittel 
Herſtellung nicht blos einer formellen, fonbern 
riellen juriftiihen Wahrheit. Die Ordalien concur: 
ı baber in den wichtigern Fällen, in melden fie mach 
inzelnen Volks- und kandesrechten zuläffig waren, mit 
ıbrigen gefeglichen Beweismitteln, fo daß es oft von 
Villkür des Klägers abbing, die gewöhnliche geſetzliche 
eis führung zu verwerfen; und zwar, indem er gleich 
198 bei Erhebung der Klage erklärte, die Sache auf 
ntfcheidung Gotted anfommen laffen zu wollen, wie 
bei der Kampfflage nach dem fächfifchen Landrecht **), 
„mallare ad aeneum“ bed ſaliſchen Geſetzes *), 





4) Sadjfenfp. I, 63. Willtüren der Brodmänner, $. 48. 
rba. ©. 37.) — mel mar naut baria sa meima nima sex 
fon tha wither laga, — b. h. mill man aber nicht baren 
taͤmp flich Hagen), fo muß man fedys Eibe von dem Wider: 
fode ru. Geſche K. Wilhelms des Erob. II. $.4. (Schmid 
8.) And gif se Englisca ne durre hine to orneste becly- 
werige hite se Fraeneisea mid unforedan ade, db. h. Unb 
der Engländer ihn nicht wagt mit Kampf anzufpreden, fo 
bige ſich der Franke mit einem ungebrochenen Eide. 85) Lex 
neuft. 5, B.u.8, Dritte Section. 
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ober, indem er vor Antritt ber Abwehrung ber Beſchuldi⸗ 
gung durch Eid und Eibhelfer den Willen ausfprach, daß 
die Sache fogleich auf die legte Entfcheidung Gotted ges 
fielt werben folle *). Es ftand unter diefen Umftänden dem 
Kläger ſehr oft felbft eine Wahl zwifchen den verfchiedenen 
Gotteöproben, jedoch unter gewiffen Beſchraͤnkungen, zu, 
indem er wol den Mann, der die Sache lieber auf eine 
Entſcheidung durch die Waffen und eine zweifeitige Probe 
wollte anfommen lafjen, nicht nötbigen konnte, fich als 
kein der Gefahr, die ein anderes Gottedurtheil mit ſich 
brachte, zu unterziehen, und indem in manden Gegens 
ben der Gebrauch gewiffer Proben auf gewifle Gattungen 
von Belchuldigungen beſchraͤnkt war. Es war baber felbft 
ein Vertrag über dad Beweismittel zuläffig, und ber Klaͤ⸗ 
ger, ber das Recht hatte, die Sache zur Entideitung 
Gottes zu ftellen, verzichtete zumeilen darauf, und ließ fich 
gegen Erlegung einer Buße die Reinigung durch das 
gewöhnliche Eitverfahren gefallen”). Nach dieſen Bor: 
ausfegungen darf es faum erwähnt werben, daß es auch 
dem Bellagten freiltand, flatt eimer Abwehrung ber 
Klage durch Eidhelfer die Sache zur Entſcheidung Gots 
tes zu fiellen”). Zu einem Gotteögerichte, nach geführ: 
tem Beweife, noch feine Zuflucht zu nehmen, war wol 
in ber Regel nicht erlaubt, da der Kläger, der fich micht 
dem Gebrauche eined Bemweismittelö widerfegte, dadurch 
ſchon flilfchweigend fich darein gefügt hatte, dad Ergebniß 
bes geführten Beweiled gegen fich gelten zu laflen. Nur 
ausnahmdweife war indeß auch dies zuläffig, z. B. nach 
dem friefiihen Volksrechte, wie ed zwiſchen dem Fley 
und der Snicfala galt, war ed geftattet,  fieben Perfo- 
nen nach ber Reihe eined Todſchlages zu befchuldigen; 


Sal. I, 56. Walter I. p. 75. ed, Laspeyres p. 134. Pactus 
Childeberti et Chlotarii a. a. 592. $. 4. Walter IH. p. 8.) 

86) Nach ber lex Ripuar. t. 59. 4.4, konnte, wer ein Grund⸗ 
ftüd in Anfprudy nahm, den Schreiber (Cancellarius) einer als 
Beweismittel vorgebradhten Urkunde verhindern, ibre Echtheit zu 
befywören (manum de altare — und ihn yım Kampfe zwin: 
gen. Capitul. Caroli M. a. a. ad leg. Rip. $. 8. Aut si 
ille, qui causam quserit, XIIl hominum sacramenta recipere no- 
luerit, eruce aut scuto et fuste cum eo eontendat. Lex Bur- 
gund. tit. 8. $. 2. Quod si ei sacramentum de manu is, cui ju- 
randum est, tollere voluerit — — non permittatur sacramenta 
praestare — sed ad nos illico dirigantur Dei judicio commit- 
tendi. Ibid. tit. 45. 87) Lex Sal. 56. Si quis ad Inium (ae- 
neum) mallatus fuerit, et forsitau convenerit, ut manum suam 
redimat, et juratores donet etc. Geſthe K. Athelftan’s. IT. $. 
24. Gif hwa pingie for ordale, pingie on thaem ceapgylde paet 
he maege, b. h. Wenn Jemand ftatt des Ordales Abfindung fucht, 
fo finde er fich rücfichtlich des Ordals ab, mit was er fann. 88) 
Leges Rotharis r, Longob. co. 9, 
solus jurare volo, tu, si audes, sacramentum et mecum 
armis contende. In ber Egilöfaga c. wird erzählt: Atle ging 
zu Gericht mit feinen Gibhelfern (eydalid), Egil aber ging ihm 
entgegen und fagte: daß er feinen Eid für fein Gut nehmen wollte, 
ich dir eine andere Entſcheidung bieten (vel bioda per 
annur laug) nämlidy daß wir hier vor bem Thing zum Holmgang 
gehen, und baf ber das But behalte, ber ben Sieg davon trägt. 
Das, was Eail hier fpradh, war auch Rechtens und alte Gewohn—⸗ 
heit, daf jedermann frei ftand, feinen Gegner zum Dolmgang zu 
fodern, er mochte nun Bellagter ober Kläger fein (hvert hann 
scylidi veria sakir fyrir sik eda sackia), vergl. noch Gunlaung 
Orwstunga 8. c. 7. 11. Nials 8. c. 50, “0 


Lex Fris, tit, 9. c. 3. Ego 
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jeber berfelben mußte mit zwölf Eideshelfern ſchwoͤren, 
und wenn alle auf dieſe Weife ihre Unſchuld betbeuert 
hatten, mußten fie zur Keffelprobe geben, bamit «6 
durch das Zeugniß Gottes an das Licht kommen möge, 
ob der Thäter fi dennoch unter den in Anfpruch Genom: 
menen finde). Man fieht auch daraus, daß die Fries 
fen es nicht für unmöglich hielten, daß felbit ein Eib 
mit zwölf Eidhelfern freventlich geleiftet werben konnte, 
und diefer Glaube, das Mistrauen gegen alle menſchliche 
Gerechtigkeit, zeigt ſich auch bei andern germanifcen 
Völkern. Es müſſen Erfahrungen vorgelegen haben, bie 
den Verdacht ermwedten, daß nicht nur die Beflagten 
zumeilen felbft, fondern aud bie Eidhelfer leichtfinnig 
oder freventlih und wiffentlich einen falfchen Eid nicht 
fürdteten, dies zeigt die Klage des burgundifchen Kö: 
nigd Gundobald ”): Multos ın populo nostro pervi- 
catione causantium et cupiditalis instinctu, ita co- 
gnoscimus depravari, ut de rebus incertis sacramenta 
plerumque oſſerre non dubitent, et de cognitis ju- 
giter perjurare; daher verorbnete dieſer König, um 
eine größere Scheu vor Eidesleiſtungen zu erweden, 
daß es dem Gegner erlaubt fein folle, von den gegen 
ihn aufgetretenen Eidhelfern einen zum Zweikampf zu 
fodern; wurde diefer überwunden, wurden alle übrigen 
als leichtfinnige oder böswillige Eideshelfer firaffällig. 
Nah dem baierfchen Volksrechte fonnte man bie Zeugen, 
nad dem fie ihre Ausfage beeidigt harten, noch burd) 
Kampf des Meineides und falfchen Zeugniffes überführen: 
Tune ille defeusor si sperat, quod justitia de illo 
agro sno fuisser, dicat ad illum testem: Mendacium 
jurasii contra me, Sponde mihi pugna duorum 
et manifestet Deus simendacium ac veritatem jurasti 
contra me. Da man auf dieſe Weife die Gottesurs 
theile als ein fubfidiarifches und letztes Beweismittel 
betrachtete, fo liegt es faft in ber Natur der Sache, daß 
man fie auch in allen Fällen eintreten lief, wo ein an: 
derer Beweis ſchwer oder gar nicht zu erbringen war. 
Karl der Große verorbnete in der Zheilungsurfunde feis 
ned Reiched unter feine Söhne: Si casa vel intentio 
s. controversia talis inter partes propter terminos 
aut confinia regnorum orta fuerit, quae hominum 
testimonio declarari vel definiri non possit, tunc vo- 
lumus ad declarationem rei dubiae, judicio crucis 
Dei voluntas, et rerum veritas inquiratur nec un- 
quam pro tali causa cujuslibet generis pugna vel 
campıs ad examinationem judicetur "). Das Neue 
in diefer Verordnung ift nur, daß nah dem Willen 
bed Kaiferd die Kreuzeöprobe entſcheiden follte, ftatt 
des fonft üblichen Kampfordald. Denn Streitigkeiten um 
Länderbefig und Landesgrenze, die nit durch Zeugen 
ermittelt werben fonnten *), ragen, die den Status 





89) Lex Fris. tit. 14..c. 8. Septem interpellandi sunt, et 
‚unusquisque eorum, qui interpellatus est), sua duodecima juret 
et se post sacramentum judicio Dei examinandum, ferventi 
aqua innocentem ostendat. 90) Lex Burgund, c. 45. 91) 
Capit. I. a. 806. s. Charta divisionis ete. (Falter 11. p. 215.) 
92) Lex Alaman. tit, 8%. Lex .Ripuar, tit, 17. c. 2, Lex Sax, 
tit. 16, $. 1. Formulae Bignonianae Nr. 12. (Walter Ill. p. 
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einer Perfon, wie wir im ber jegigen Redpiäfpuuce um 
betrafen, als 5. B. bie Freibeit”), die Batnidch E 
funft und bamit zufammenbängente —X 
andere Rechtsſtreitigkeiten, bei welden dm 
leicht fehlte und bei welchen bie zur Eidbälfe nie 
fenen Bedenken tragen mochten, dem Eide it ame 
ziehen, wurden vorzugsmeife durch Kampf und sl 
durch andere Ordalien, entſchieden“*); dabim gehriz 
auch der Fall, wenn jemand einen Mam vu Buk 
brachte, mit der Befchuldigung, ihn auf bandhafım Dh 
ftahl ergriffen zu haben, ohne zugleich Leutt, Kir Id 
Gerüfte berbeigezogen worden, als Zeugen mimin 
gen zu koͤnnen *). 

Da die Orbdalien alfo ein Beweismittel um ı 
ches zu ergreifen noch dann freiftand, wen mu 
unfäbig fand, auf eine andere Weiſe 
von ſich abzumebren, oder fein Recht zu begeika, 
lag es fehr nahe, dieſe Beweisführung auf van 





405.) —ad crucem ad judicium Dei pro ipsa tem Idee 
adstare. Willfüren ber Brodmänner $. 73. Hwera um 
sziuath umbe en lond and hia sprekatl betbe feder au 
hira biade nauder suethana werde. sa is amprin!} 
Wenn zwei Menfchen ſich ftreiten um Sant, und bee ieie 
daß es väterliches Erbe fei, und keiner von ihnen bmsilunie 
gen barbictet, fo ift der Kampf (fo follen fie beite arkı)a 
Glanvilla 1. e. % et 7. _ 

98) Grimovaldi R. ob. leges. c. 2. De Ihe ai 
bus, quos constat per XXX annorum spatium in Eberii pr 
mansisse, nullam per pugnam patiantur violentiam, elint# 
in libertate permanere sua. Wach dem nortiſchea 
fepe 8. Hakons Hakonsſons, Abtheilung 11. c. 10. Paul R 
fonnte, wer als Freigelaffener in Anfprub genomma wur ® 
Freiheit, wenn er feine Zeugen vorbrinaen Fonnte, had Er 
gen (Gudskyrslann) beweifen. 94) Kdietum Rotkars k le 
gob. c. 164— 166. In allen biefen Stellen min dk 
Kampf verboten, quia grave et impium videtar ame, 2 
causa sub uno scuto per pugnam dirimatur. Wir kuu 
aber die frühere Rechtsfitte der Longobarden kan, di 
au, baf die Bemühungen einiger Könige, die Driin a® 
fhränfen, nicht von fehr großem Erfolg waren. Wh din 
a. Gefepb. Abth. X. c. 15. konnte der, welcher fh un 
ſchaft z0g und nicht durch (Gelagshaus:) Zeugen (Obkrie 
über deren Gebrauch f. Wilda’s Gildemefen. 6. 7) eb 
wandtſchaft erweifen konnte, das Gifen bafür traum — 
gen bes Nordens find fehr reih an Erzählungen ein 
en, wodurch beftrittene Abtunft und Succeffionsertt 
wurden. Grid, der Cohn Sigurds Haraldfon, bezahe mild 
des Eifentragens zugelaffen zu werden, um zu bandlin, Mi? 
Sigurds Sohn und des Königs Swerter Frube fi * 
das Eifen, nachdem er den Eid geleiſtet: „Bott uf 
meine Hand glüdlih von dem Eifen kommen, als ih & 
rechter Sohn bin.” Er beftand die Probe giückich 
Eteinweg verlangte das Eifen zu tragen, um. feim 
‚gu beweifen; und berfelbe begehrte wirderum, daß fein her 
jähriger Sohn, Magnus, darthun folle, daß er (ri 
fein Bater ſei. Diefe Erzählungen aus des Könige Sur ft 
finden fi alle bei Arnefen a. a. D. ©. 175. ML 
tit. 8. $.8. Si quis in furto deprehensus fuerit, & » 
eum deprehendit, furti_ arguatur, et negaverit, jur ⸗ 
lus, et ad examinationem ferventis aquae j De 
dus accedat. Copitul, lib. IV. append. II. c. #:# 
Saxo hominem — absque furto aut aba 
re, dicens quod illi habeat damnum factum, et bes — 
—— in judicio aut in campo adt ad crucem bus 
eat, 
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tten, welchta die zu einer andern rechtlichen Ver⸗ 
igung nothwendigen perfönlichen Eigenfchaften fehl: 
Die Erlaubniß zur Berufung auf eine Entſcheidung 
es erfcheint in biefen Fällen nicht als eine Erfchwes 
der Beweisführung, fondern ald eine Begünftigung, 
Termaßen als eine Aufhebung oder Befchräntung 
völligen Rechtloſigkeit. In dem altfriefiſchen Land⸗ 
heißt es einmal *): „man ſoll ihm helfen durch 
Sindrecht (d. i. nach der Verordnung des geiſtlichen 
es), durch den Keſſelſang oder mit dem geweiheten 
e. Das iſt Sindrechtes, womit man helfen mag 
Armen wie den Reichen, den Unedeln ſowol als 
Even." Dieſe für die Geſchichte der Ordalien übers 
t nicht unwichtige Stelle ſcheint die Anficht zu bes 
en, daß die Drbalien zuweilen ald ein den Wehr: 
dargebotened letztes Bertbeidigungsmittel zu betrach⸗ 
ind, Der Kampf war gewijlermaßen ein Surro: 
ir den Beweis dur Zeugen und Cidhelfer; die 
en Drbalien waren wiederum ein Gurrogat bed 
ofes, welches natürlich” befonders für ſolche Perfonen 
die aus phyſiſchen oder rechtlichen Urfachen nicht 
fen konnten, wie $rauen und Unfreie. Eigenthümlic, 
für die bier ausgefprochene Anficht nicht ganz ge: 
(08, it, daß in den friefifhen Volksrechten, wie 
bereitö oben von ber Keffelprobe bemerkt worden ift, 
ıbrigen Gottesurtbeile, im Gegenfag zum eigentlichen 
pfordal, Peiner Kampf oder Eleiner Streit genannt 
en. Wiewol der Zweikampf dem Germanen bei feis 
Borliebe für die Entfcheidung jeder Streitigkeit durch 
e Kraft, ald das edelfte Gotteögericht erfcheinen mußte, 
ar man wol urfprünglid auch weit von ber Idee 
ent, die Übrigen Drdalien für etwas Sclavifches zu 
n. 2eicht kann man aber jeht dazu verleitet werden, 
folhe Anficht der ditern Zeit unterzufchieben, da 
ın Rechtöquellen diefe Ordalien meift in Verbindung 
Unfreien oder Perfonen, bie nicht volllommen an 
Rechten waren, erwähnt werden. Sehr viele Beis 
laſſen fi aber anführen, daß auch Freie, Ades 
und felbft Männer fowie Frauen königlichen Stammes 
n Gottesproben ſich freiwillig oder, weil fie ihnen 
legt waren, unterzogen. Daß manche biefer bierber 
igen Beifpiele von den Erzäblern ausgefhmüdt, 
e vielleicht felbft erdichtet fein mögen, bürfte uns 
wo wir nur dartbun wollen, aus welchem Geſichts⸗ 
te man biefe Drbalien betrachtete, ziemlich gleich 
y fein. Wie wenig man mit einer der befanntern 
en die Idee von etwas Sclavifchem verband, möchte 
daraus fchon hervorgehen, daß bei einigen germa= 
m Stämmen bad Gifentragen, ber Keffelfang ıc. an 
Stelle des Kampfes, der durchaus verdrängt gewe⸗ 
u fein fchien, getreten waren. In dem Gefegbuche 
alifchen Franken erfcheint die Probe des heißen Waſ⸗ 
ald ein gemöhnliches Beweismittel auch für Freie. 
on Rechtöfammlungen der Angelfachfen ift nur von 


6) Wir können dieſe Stelle nur nach der Überfegung, wie 
iarda in den Anmerkungen zu feinem Afegabuch mitgetheilt 
Xbfchn. II. $. 10.), anführen. 
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heißem Eifen und Waffer die Rebe; nie wirb des Kam: 
pfes gedacht. Freilich ift in den meiflen Stellen, wo 
diefe Gotteöurtheile erwähnt werben, von Unfreien u. bl. 
die Rebe, aber daß biefelben bei den Angelfahfen auch 
den Kampf ald das eigentliche Entſcheidungsmittel für 
Freie vertraten, gebt aud der Verordnung hervor, bie 
Wilhelm I, nach der Eroberung über Gebrauh von Kampf 
und Ordalien bei Streitigkeiten zwiſchen Englänbern und 
Franken erließ”). In derjelben heißt e8 5. B. $.2.: „Wenn 
ein Franke einen Engländer um Kampf anfpricht, fo vertheis 
dige fich der Engländer nah Wilkühr durd Kampf oder 
Eifenordal, wenn ed ihm bequemer iſt,“ und $.4. „Bei 
allen mit Ächtung belegten Vergehen feste der König 
feft, daß fi ber Engländer mit dem Eiſen reinigen 
follte. Und wenn ber Engländer einen Franken wegen 
eines Verbrechens, das mit Achtung belegt ift, anklagt, 
und er ed von ihm bewabrbeiten will, fo vertheidige fich 
der Franke durch Kampf." Da in allen ſcandinaviſchen 
Rechts- und Gefegbüchern in der Geflalt, wie fie und 
vorliegen, des Kampfes nie erwähnt wird, wol aber der 
Eifen: und Keffelprobe, fo dürfte fein Zweifel fein, daf 
auch dieſen Gottesurtheilen Freie fih unterzogen und uns 
terziehen mußten, was auch die Sagen binlänglich bes 
währen. Beachtungswerth in biefer Beziehung, fowie 
auch im Übrigen intereffant, ift eine Erzählung des Saro 
Grammaticus ) aus dem 12. Jahrhundert. Magnus, 
Sohn Eridy’3, der dem König Waldemar nad dem Les 
ben geflanden hatte, war entjlohen und fuchte bei Hein: 
rich dem Löwen Schutz. Waldemar fdhidte deshalb eis 
nen Gefandten an den Herzog, gegen welchen Magnus 
fein Recht durch das Schwert darzuthun fich erbot: 
Refert legatus non ob hoc se eo missum ut reum 
causationis partes apud exteros ferro prosequi debeat, 
sed ut reum. causam suam ad Regis cognitionem 
subire, transferret, defensionemque patria lege de- 
cretam subire moneat, Tum duce quem defensionis 
modum adversus hoc criminationis genus lex Daniae 
statueret, rogante, penes ferrum pl enge morem 
consistere respondit. Tunc Magnus a duce rogatas an 
tantam fiduciam in innocentia sua reponeret, ut hujus 
experimenti judicio spem defensionis petere auderet: 
anceps id ‚genus nec semper miraculo praeditum, 
aiebat, quod plerumque insontes damnare et noxios 
absolvere soleat, fortuitosque maxime experimen- 
torum eventus habeat, Neque enim divinam poten- 
tiam tanta mortalium cura flagrare, ut quibuslibet 
eorum volis rerum naturam cedere compellat, So 
dachte man in ben Ländern von den Drbalien, wo auch 
—— des hoͤchſten Standes ſich ihnen unterwerfen 
mußten. 

Da aber, wo Eiſen- und Keſſelprobe an die Stelle 
des Kampfes getreten waren, kann auch deren Anwen⸗ 
dung wol nicht ſo ſelten geweſen ſein, wie man es wol ange⸗ 
nommen hat, und es laͤßt ſich aus der Seltenheit des wirk⸗ 
lichen Gebrauches, aus der Beſchraͤnkung derſelben auf Per: 


97) Wilhelms Geſetze. II. 


fen, S. 188, 


Schmid's Gefege der Angelſach⸗ 
98) Saxo Gram. ed. Klotz. p. 088, 
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fonen, bie einer geringeren birgerlichen Achtung genoffen, 
fein Erflärungögrund für die lange Fortdauer der Got: 
tesurtbeile herne Im fpäten M.⸗A. freilich trat mit 
ber Entwidelung eines eigentlichen Kriegerftanded ber ge 
zichtliche Zweikampf auch in den Rändern, wo er faft ganz» 
lid verfhwunden war, wie bei den falifhen Franten 
und ben Englänbern, ober da, wo die Regenten ihn 
zu befchränken gefucht hatten, wie bei den Longobarden, 
wieder hervor, und erhielt eine bis dahin unbekannte Aus⸗ 
behnung. Es zeigt ſich dies befonders in dem franzöfis 
ſchen Proceffe des M.⸗A., wie wir ihn aus Beaumanoir, 
Boutellier, Defontaines, den Assisses de Jerus»lem 
kennen lernen, fomwie in dem Engliſchen, nach den Nach⸗ 
richten, welche wir darüber bei Glanvilla, Bracton x. 
finden, obgleich ſchon das erftere Buch in eine Zeit fällt, 
wo man bereitö wieder die auögebehnte Anwendung des 
Kampfrechtes zu befchränfen anfing. Der frangöfiiche 
und englifche Proceß batten in biefer Zeit (vom 11. etwa 
bis 14. Jahrh.) viele Ähnlichkeit. Das Duell, bemerkt 
auch Biener”) in Bezug auf den legtern, hatte faft alle 
andere Beweiömittel verdrängt; felbft Incident-Praͤjudi⸗ 
cialpuncte und Erceptionen mußten zuweilen durch Duell 
erwiefen werden. Man foderte nicht nur Zeugen, beren 
Ausfagen man nicht gegen fi wollte gelten laffen, ſon⸗ 
dern felbft die Schöffen, befonderd bei den Kehnhöfen, 
um fie einer unrechten Urtheilsfindung zu überführen u. f. f. 
Selbft Unfreien war es geftattet, ihres Gleichen kaͤmpf⸗ 
lich anzufprechen ). Da eine Vertretung bei dem Zwei— 
tampfe in Griminalfachen nicht geflattet war, fo mußs 
ten $rauen, Greife (die über 60 Jahre alt waren), bie 
durch Körperfhwähe (mahemium) verhindert wurden, 
zu kämpfen, ſich der Eifens oder. heißen Wafferprobe 
unterwerfen ?). Wurden Männer von einer zum Kampf 
unfäbigen Perfon beflagt, fo mußten auch fie ſich Dies 
fen Proben unterwerfen, oder fie fonnten auf bie Ab» 
wehrung der Klage verzichten und ed dem Kiäger über: 
laffen, feine Klage durch ein Gottesurtheil ald wahr zu 
begrimben ’). Es gebt daraus hervor, daß man biefe 
Gottesurtbeile keineswegs ald etwas Emiedrigendes, Sclas 
vifches betrachtete, und noch weniger in der Nöthigung, 
fih einer folhen Probe zu unterwerfen, fchon eine balbe 
Verurtbeilung erblidte; fonft würde man nicht gerabe 
diejenigen, die wegen ihrer Schwaͤche auf den Schuß 
der Gefege und auf Nahficht und Milde befonderd Ans 
foruch machen durften, ſolchen Proben unterworfen haben. 
Mag aud ein ſolcher milder Sinn dem älteflen germa⸗ 
nifchen, auf den Begriff der Waffenfähigkeit gebauten 
Rechte vielleicht im gewiſſer Beziehung fremb gemefen 


. ne) Bienen, Beiträge zur Geſchichte des. Inquifitionsprocefs 
8. S. 3 

1) Berge, Montesquieu, esprit lib, XXVIII. c. 25 —28, 
2) Glanvilla, Üb. XIV. e. 1. 3) Radı Glaneilla XIV. ce. 8, 
und 6, Eonnte eine Frau als Klägerin auftreten, wenn ihr Mann 
erfchlagen ober fie mit Gewalt an ihrer weiblichen Ehre gekroͤnkt 
war, unb es heißt bei biefer Gelegenheit: In electione accusat, 
erit vel probationem ipsius mulieris sustinere contra se vel se 
per judieium Dei ab imposito erimine purgare, Vergl. Bie⸗ 
ner, Inquiſitionsproceß. S. 276. 
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fein, in ber chriſtlichen Zeit tritt übetal Yes Axis 
hervor, Hülflofen, Weibern, Unmindigen, Grein, Ins- 
wenn fie aud nicht durch die Familienneriieng, & 
fie angehören mochten, hinlaͤngliche Sicherheit iiin- 
Schutz und Hülfe zu verfchaffen. Bern ma wüh 
Algemeinen die Ordalien im engen Ein th 
was Erniebrigended betrachtet wurden, fo fie jahk 
bier und da bie Anſicht gebildet zu haben, af 
DOrbalien im engern Sinne, das eine 


wi gel 
als das andere, fowie auch in Indien 24 





nur für die Angehörigen gewiſſer Kaſten befizm 
In den germanifchen Rändern ift aber dieſe Gcfiuk 
der Orbalien nicht zur Reife gekommen, ſedch ah 
ſtimmungen darüber immer ſchwankend blicke. Ik 
gemeinen ließe fi nur etwa feſtſetzen, di ki 
man einen folchen Unterfchievd machte, des 
für das edlere Orbal gehalten wurde, demnidiit 
ſel⸗ und dann die Falte Wafferprobe folgte. & 
beißt es bei Glanvilla (XVI. c. 1.): „Ans 
sitate eonditionis hominis (se expurgel) x pei® 
rum callidum, si fnerit liber homo, per ayumls 
callidam s. ferventem), si fuerit rusties. Il 
norbifchen Biarkoe⸗Ret (bei Paus II. &. 
beftimmt, daß der Mann ſich burd das hal Üs 
die Frau durch den Keffelgriff reinigen fole. —— 
andern Gegenden oder zu andern Zeiten mar dk 
terfheidung fremd; bei den falifchen Franke wi 
Keffelgriff die gewöhnliche, auch fir Freie üitehh 
An Friesland ſcheint ebenfo im einigen Gemall 
heiße Waflerprobe eingetreten zu fein, mern mu ad 
dern bad Eifen entfcheiden ließ; bei ba 

fen war demjenigen, ber zum Gottesurteil sa 
bie Wahl zwifchen Eifen und Keffel ws 
nach dem Sachfenſpiegel und verwandten Rail 
Von der falten Waflerprobe beißt eö einmal: Erd 
et minoris testimonii rusticas aquae Ingles 
purget jadicio*); aud haben wir oben cn jan 
aus dem Anfange des 14. Jabrh. angeführt, ah 
heißt: cette &preuve n’etait en usage que poak 
peuple, indeß laffen fidh nicht nur einge MS 
anführen, daß auch Freie, felbft Fürſten, ch a Tot 
unterwarfen *), fondern in einigen Gegenten Hl 
haupt die kalte Wafferprobe das gemähaliht 
Wenn wir übrigens nicht ganz unbevechtigtfut ml 
weiten Verbreitung einer Probe im früher Zink 
ihr Alterthum zu fehliegen, fo feben mir, di ud 
weifung bed Ranges mit dem Alter ! 
Bon der Falten Wafferprobe in übrigens abe Id 
worben, daß fie weder im dem teustichen Bet 
nach in den Sammlungen der Angelfaclen us W 
feanbinavifcgen Bölter ericheint, daß die afiı Em W 





4) Conventus Alsaticus a. 1057. c. 66. bear H 
Grimm. ©. 9%4. 6) Du Cange, Gloss. #. —2238 
Charta Comanine Tornacensis a. 1187, Si — 
jus morte fuerit aecuaatue et per legitimoa tests Um 


‚probari nen poterit, Judicio aquae frigidae imeein® 


probabit. 
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h vielmehr erft in Gapitularien beö 9. Jahrh. zeigt. 
tbrigen Proben läßt fich in. einer foldhen Glaffifi: 
* feine Stelle anweifen: 
Bir haben biöher die Gottesurtheile überhaupt ald 
Jiche Beweismittel kennen gelernt. Bei melden 
'fireiten man ſich auf ein Gottesurtbeil berufen 
‘+ bat im Allgemeinen nicht angegeben werben koͤn⸗ 
-veil dies in den verfchiedenen Ländern und zu vers 
ner Beit keinesweges gleichmäßig beflimmt war; es 
ich dies leicht aus den einzelnen Notizen, welche 
As ben Quellen mitgetheilt haben, bei wieberhols 
»erblick deutlicher noch ergeben. Beachtenswerth ift 
x, daß man nicht allein Thatſachen durch Gottes: 
e zu ermitteln fuchte, fondern felbft Rechtöfragen 
ed. Es ift angeführt worden, daß ed nad) einis 
echten geflattet war, die Schöffen einer unrechten 
lsfindung zu zeihen; hierbei ging aber wol bie Abs 
desjenigen, der den Spruch anfodht, dahin, ben 
fen zu überführen, daß er in bösmilliger Abficht 
echt Eränfen wolle. Die Gefdichte hat und aber 
erfwürdiges Beiipiel aufbewahrt, daß eine Rechts⸗ 
und nicht in bloßer Anwendung auf einen vorlies 
ı Fall, fondern ganz abfolut durch ein Kampfors 
ntichieben wurde; nämlich unter Kaifer Dtto im 
941 die biöher ſehr beftrittene Frage über das 
ſentationsrecht der Enkel’). Mertwürdiger aber 
faft noch, daß König Alphons von Gaflilien im 
Jahrh. die Frage: ob die mozarabifche Liturgie 
die alte fpanifhe Kirchenagende, oder die römis 
Yiturgie die Regeln für ben Gott am wohlgefäl: 
ı Dienft enthalte? durch den von ber Kirche fonft 
: misbilligten Zweikampf entſcheiden ließ‘). Im 
tachrichten über die Einführung des Chriſtenthums 
n feandinaviichen Voͤlkerſchaften und bei flavifchen 
men, und felbfi in den Nachrichten über den Kampf 
milch »Fatholifhen Kirhe mit dem Arianismus im 
fchen Reiche, find und Erzählungen aufbewahrt ”), 
ir die Gefchichte der Orbalien nicht ganz unbebeuts 
ind, Um die Wahrbeit ihrer Lehre, dem mehr für 
the als geiflige Einprüde empfänglihen Volke zu 
ubigen, follen nämlich die Berkünder der neuen Lehre 
se Proben, die während des ganzen Mittelalters 
erichtliche Beweismittel in Übung waren, und zwar 
iigen insbeſondere bedient haben, bei welchen ber 


) Witichind. Corb. lib. II. De legum quoque varietate 
est contentio, fuere qui dicerent, quia filii filiorum non de- 
t computari inter filios, hereditatemque legitimis cum filiis 
i, si forte patres eorum obiissent avıs superstitibus. Unde 
edietum a rege, ut universalis populi gonyentus fieret apud 
, quae dieitur Stella, factumque est, ut causa inter arbi- 
udicaretur, debere examinari. Rex autem meliori consilio 
noluit viros nobiles ac senes al Ark inhoneste 
tari, sed magis rem inter gladiatores discerni 
t. Vieit igitur pars, qui filios filiorum -computabant inter 
‚ et firmatum est, ut aequaliter cum paternis hereditatem 
rent, pacto sempiterno. cf. Siegerb. Gembl. ad a. 941. 
d’Orleans, Histoire des Revolutions d’Espagne. T. FE. p. 
Mariana, in-Hist, de rebus Hispaniae lib. I. c.8&. 9) 
nm, ©. 918. 920, 
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küdliche Ausgang nad dem Glauben, worauf ihr Ans 

6 bei dem Volke berubte, immer ein Wunder vor: 
ausfeste, alfo vorzüglich ber Feuers und Keffelprobe. 
Ein genügender Grund, zu bezweifeln, baß dergleichen 
wirklich zuweilen flattgefunden bat, dürfte ſich nicht aufs 
finden laſſen; aber ſchwer dürfte es zu ermitteln fein, 
wie viel Wahres in den einzelnen Erzählungen, die ficht: 
bar bad Gepräge ber erg N tragen, enthalten 
it. Belonderd merkwürdig ift die Erzählung von Bis 
ſchof Poppo geworben, der durch eine glüdlich beſtan⸗ 
bene Probe des Eifentragend den dänifhen König Ha⸗ 
rald bewogen haben foll, ſich taufen zu laffen. Sr bie 
Geſchichte der Ordalien erhält diefe Begebenheit, die von 
vielen Schrififtellern aber mit etwas abweichenden Um: 
fländen erzählt wird, eine befondere Bedeutfamkeit durch 
ben Bericht ded Saro Grammaticus '), welchem zufolge 
der König Sveno, unter welden er diefe Begebenheit 
verlegt, durch das Unternehmen Poppo’s aud foll bes 
wogen worben fein, ben Kampf als een Beweis: 
mittel aufzuheben und bie Eifenprobe an deſſen Stelle 
zu fegen. 

(Urfprung und —— ber Ordalien.) 
Nur den Urſprung eines Drdbale, naͤmlich des Kampfes, 
bat man wol früber auf einen beſtimmten Zeitpunkt zus 
rüdjuführen geſucht. Gunbobald, en Burgunder, 
folte den Zweikampf ald gerichtlides Entfheidungsmits 
tel eingeführt haben. Man berief ſich zum barauf, 
daß das burgunbifche Gefegbud bie ältefie germanifche 
Rechtöfammlung fei, in welcher der gerichtliche Zweilampf 
und zwar im 45. Zitel, als ein neues proceffualifches 
Inftitut erwähnt werde. Das Unbiftorifche dieſer gans 
zen Anficht ift num aber fchon längft anerkannt worden. 
Daß das burgundifche Geſetzbuch, welches dem 8. Guns 
bobald zugefchrieben wird, nicht in feiner urfprünglichen 
Geftalt erhalten, fondern mehrmals fpäter überarbeitet ift, 
dürfte wol faum eine Einwendung gegen bie ältere Ans 
fiht fein, da der Zitel 45. allerdings eine von König 
Gunbobald herruͤhrende Verorbnung zu fein fcheint. Im 
berfelben klagt der König darüber, daß bie böfe Gitte, 
leihtfinnig und freventlih Eide zu leiften, im Volke übers 
band nehme (de rebus incertis sacramenta plerum- 
que oflerre non dubitent et de cognitis jugiter per- 
jurare), und verorbnete daher, daß es jedem Kläger frei 
fiehen folle, den Reinigungseid des Bellagten, durch 
eine im Kampf zu erweifende Meineidäbeichuldigung zu 
verhindern, „si pars eius, heißt es bafelbfl, cui obla- 
tum fuerit jasjurandum, noluerit jurainenta susci- 
pere, sed adversarium suum veritatis fiducia armis 
dixerit posse convinci. et pars diversa non cesse- 
rit, pugnandi licentia non negetur. Ita ut unus 
de eisdem testibus, qui ad danda convenerunt 
sacramenta, Deo judieante confligat: quo- 





10) Saxo Gram. lib. X. p. 189, Quo (sc. miraculo Poppo- 
nis) evenit, ut Dani, abrogata duellorum consuetudine, pleraque 
causarum judicia eo experimenti genere (candenti ferro) constatura 
decernerent,, controversiarum examen rectius ad arbitrium di- 
viaum, quam ad humanam rixam relegandam putantes, 
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niain justum est, ut si quis verilatem rei incunctan- 
1er seire se dixerit, et obiulerit sacramentum, pu- 
gnare non dubitet. Quodsi testis partis ejus, quae 
obtulerit sacramentum in eo certamine fuerit supe- 
ratus, omnes testes qui se promiserunt juraturos CCC 
solidos mulctae nomine cogantur exsolvere.* Man 
wird aus biefer Verordnung, was bisher nicht genug 
beachtet fcheint, leicht erſehen, daß bier der gerichtliche 
Zweilampf gar nicht ald ein neues Drbale bezeichnet 
wird, fondern nur von einer befondern Anwendung deſ⸗ 
felben die Rebe ift. Es geht aus der Verordnung nicht 
bervor, daß es nicht auch bei den Burgundern ſchon ba» 
mald dem Kläger geftattet gemelen fein fol, gleich An: 
fangs in — aͤllen kaͤmpflich zu klagen, oder dem 
Beklagten zu einem Gotteögericht feine Zuflucht zu nebs 
men, wenn er feine Eideshelfer finden Eonnte. Es ift 
bier nur beftimmt, 1) daß, wenn man auch nicht gleich 
fämpflich geklagt habe, man ſich dennoch den Eid mit 
Eideshelfern (denn das find die testes offenbar) nicht 
brauche gefallen zu laſſen, wenn man gegen bie Gewifs 
fenhaftigfeit derfelben einen Zweifel habe, und 2) daß 
nicht die Partei felbft fechten folle, fondern jeder ber Eis 
beöhelfer erfoderlihen Falles für fih und feine Genofs 
fen die Wahrheit der Ausfage mit dem Schwerte dars 
zuthun bereit fein müffe. — Ob aber diefer zweite Theil 
der Verordnung neu oder nur ein Rüdtehren zur alten 
Volksſitte fei, möchte ſchwer zu entfceiden fein. Es 
dürfte nur mit einiger Wahrfceinlicfeit angenommen 
werden fönnen, daß die Freiheit, zu den Waffen feine 
Zuflucht zu nehmen, um fo unbefchränkter war, je weis 
ter wir in die frübern Zeiten zurüd geben, fo daß jede 
fpätere Erweiterung des Kampfrechtes, nur ald das Wies 
dererwachen altgermanifcher Sitte zu betrachten fein möchte. 
Den Apofteln des Chriſtenthums dürfen wir wol das Stres 
ben zufchreiben, die rohe und blutige und mit der Lehre 
brüderlicher Eintracht fo wenig verträgliche Sitte, allen 
Hader und Streit dur die Waffen auszugleichen, zu 
milden. Daher wurde feit Einführung des Ghriften: 
thums theild das Gebiet des Eides ald Beweismitteld 
erweitert, demfelben eine größere Heiligkeit und Unvers 
letzlichkeit gegeben, theild auch neue Proben, ald Orda⸗ 
lien an die Stelle des gerichtlichen Zweikampfes geſetzt, 
welchen man auch jest wol erft mit vollfommenerem Bes 
wußtfein ald ein Gotteöurtheil zu betrachten anfing. Bei 
einigen Stämmen fcheinen bie Geiſtlichen in ihren Bes 
mühungen indeß glüdlicher geweſen zu fein, als bei ans 
deren. In England war dad Kampfordal während der 
angelfächfifchen Periode ganz außer Gebraud gekommen. 
Es gebt dies hervor aud dem gänzlihen Schweigen ber 
angelfächfifchen Gefege, wird durch die Bemerkung beſtaͤ⸗ 
tigt, daß die Geſchichte in dieſer Zeit Bein Beiſpiel eines 
erichtlichen Zweikampfes kennt, und erhält faft hiſtoriſche 

ewißheit durch ein Geſetz, welches —— Wilhelm nach 
der Eroberung erließ, worin er naͤher beſtimmte, wie 
es in Faͤllen gehalten werden ſollte, wenn ein Englaͤn⸗ 
der und Normanne, bei welchem letztern der Kampf ein 
ſehr gebraͤuchliches Beweismittel war, mit einander in 
Streit gerathen würden. Wir glauben aber diefe Eins 
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führung des Kampfes in England mur ald ui 
kehr zu’ väterliher Sitte anfehen zu Können, bene 
Sadıen '') war ber Zweikampf ein altes, fo ihäker® 
fheidungsmittel, und hatte fo tiefe Wurzeln inf 
gefchlagen, daß fie die Sitte, eine jede Gade m 
rechte Hand zu ziehen, noch fpäter als ein Bomdt 
Stammed behaupteten. Es erfcheint daher 
fehr wahrfcheinlih, daß die Sachſen die Eitte, 
freitigkeiten durch geregelten Zweikampf zu & 
mit nach England gebracht, aber mit Anmahme ii 
ſtenthums nah und nad diefe Sitte verlaffen bil 
Auf ähnliche Weife finden wir in den älter fhntk 
fhen Sagen, deren Inhalt in die vorcdrifilide Zi 
bört, eine Menge Erzählungen von Zmeilängin; 
welche Rechts ſtreitigkeiten entfchieden wurden, b 
freibung der dabei üblichen Gebräuhe; inte 
nah Einführung des Ghriftentbums, namen 

norwegifchen Königsfagen, werden alle wichtige 
flreitigkeiten durch die Eifenprobe :c. entichihe, 
ten ffandinavifhen Gefegbüchern, den fchwerilde, 
fen, norwegifchen und isländifchen, findet ſich ku 
des Kampfordald, außer in dem uplänbilden Bde 
welches des gerichtlichen Zweifampfes einmal di 
ſcher Sitte erwähnt. Für zufällig wird man dich 
erwähnung, wenn man den Umfang umd Reidikus 
fer Sammlungen bedenft, die ungeachtet fie die 
arbeitet find, Material aus fo verfchiedenm Ze 
enthalten, wol nicht halten dürfen. Auch die 
Tradition flimmt mit diefem aus ine & 
tung gewonnenen Refultat überein, denn Gars 
ticus bringt mach den oben angeführten Stell, fi 
führung des Eifenordald an die Stelle dei mei 
(dem er nicht einmal als ein eigentliches Getteiyt 
betrachten fcheint), mit dem Wunder des Biſche 
wodurd der Dänenfönig zur Taufe bemogen w 
Verbindung. Die longobardifhen Könige ma 
ſtens eifrigft bemüht, es bahin zu bringen, wos 
den Angelfachfen und Skanbinaviern wol 2 
ſamkeit der Geiſtlichen gekommen war. 
moalds, Luitprands Geſetzſammlungen enthalten * 
gerichtlichen Zweikampf beſchraͤnkende Vorſchriften 
legtgenannte König bricht einmal in Klage audi 
Anbänglichkeit feines Volkes an feine alten Sitten, 
ihn verhinderten, das Kampfordal gänzlich abzufäuge 
certi sumus, fagt er, de judicio Dei et mulie 
vimus per pugnam sine justitia causam sum 
dere, Sed propter consuetudinem gentis nesir# 












11) Rogge bemerkt a. a. D. ©. 204, baf mir 
fhen Volksrechten, das ber ſaliſchen Franken, ber Bi 
3weitampfes nicht 


und Sachſen, bes gerichtlichen - 
muf aber tit. 16. $. 1. ber lex Sax. überfchen hal: % 
ram suam occupatam ab altero dixerit, ibitis ideas 
bus probet eam suam fuisse, si occupator contradisenk, © 
dijudicetur. 12) Edictum Rocharis e. 1641 
fen Stellen heißt es immer: Grave et —— 


Uuitzrond. 





impossibile videtur esse, ut tam grandis causa 
pugnam dirimatur. Grimoaldi, legg. 1.2. #. 
e. 71. 
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dorum legem impiam vetare non possumus '’).“ 
!ongobarben gehören, wie aud bie folgende Ge: 
e ihrer Gefeßgebung zeigt, zu ben germanifchen 
men, welche von der alten bezeichneten Sitte am 
fien lafjen wollten. Ihren dringenden Vorſtellun⸗ 
außten felbft fräftige Regenten nachgeben, und bie 
aͤnkungen ded Kampfrechtes, mit welchen fich ihre 
ten nicht vertragen wollten, wieder aufheben. Karl 
roße ſchien freilich überhaupt nicht der Anficht Kö: 
iitprands zu fein: incerti sumus de judicio Dei, 
wir haben von ihm einen ganz entgegengefehten, 
latonifchen Glaubenöbefehl: „ut omnes judicio Dei 
nt absque dubitatione “),“ aber für die Entfcheis 
durch ———— ſcheint er keine Vorliebe gehabt 
ven, und wir finden daher in feinen Capitularien 
efireben, das Areuzesorbal demſelben zu fubflituiren, 
den Waffenftreit geradezu zu verbieten '*). In feinen 
vardifchen Gefegen (c. 66) findet fid eine Stelle, 
zeigt, daß er im diefer Beziebung fi der Anſicht 
olfed fügte: Mentio etenim facta est — heißt ed 
t— a nonnullis in placito quod habuimus in 
praeterito, et dictum est inibi, quia ubi pa- 
pparet, quod aut ille qui crimen injecerit, aut 
ul se leader vult, perjurare se debeant, 
s est in campo cum fustibus pariter conten- 

uam perjuriam absconse perpetrent. — Kais 
tto II. fab fich genöthigt, auf dringende Vorflellung 
mbardifchen Großen dad Kampfrecht, durch eine 
mung ald Beweismittel in einer Reihe von Streis 
en, beſonders folcher, welche Grunbbefig (und zwar 
igenthumßrechte der Kirche) betrafen, wieder herzu⸗ 
»), ine Vorrede zu ber deshalb erlaffenen Ber: 
ng gibt die Anfichten an, weldye die Lombarden 
sen Borftellungen leiteten: „Äntiquis est constitu- 
emporibus, ut si charlarum inscriptio, quae 
ıbat ex praediis, falsa adversario diceretur, 
sanctis Evangeliis taclis veram esse ab osten- 
chartae probabatur, sicque praedium sine deli- 
one Judicis vendicabat. Qua ex re mos de- 
ilis in Italia, improbusque non imitandus ino- 


ut sub 'legum specie jurejurando acquireret, 


eum non timendo formidaret perjurare.“ Daß 
ierlangen, in ſolchem Falle den Zweikampf entſchei⸗ 
u Iaften, nur eine Ruͤckkehr au alten Sitte war, 
die Vergleihung bed ripuarifhen Gefeges (Tit. 
rgeben. Es mögen die Geiſtlichen, welde die Bes 
en der Kirchen zu vermehren firebten, wol nicht 





) Legg. Luitpr, c, 118. 14) Caroli M. Capit. 1, 809, 
. 15) Capit. ad legem Ripuar. an. 809, 8.8. Aut si 
ü causam quaerit XIl hominum sacramenta recipere nolue- 
t cruce aut scuto et fuste cum eo contendat. $. 6. Si 
venerit et rem intertiatam recipere moluerit, campo vel 
‚ontendant. Durch das Gapitul. v. J. 806. $. 14. gebot er, 
enzftreitigkeiten unter feinen Söhnen, wenn fie nicht durch 
ausgeglichen werben könnten, durch das Kreuzordal ent: 
werden follen: judicio crucis Dei voluntas et rerum 
inquiratur, nec unquam pro tali causa cujuslibet generis 
vel campus ad examinationem judicetur, 16) Ottonis II. 
‚ leges Longob. bei Walter. T. III. p. 666. 
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ganz von dem Vorwurf frei zu fprechen fein, Veranlaſ⸗ 
fung gegeben zu haben, daß man ftatt des Eides, wel: 
cher al eigentliche probatio canonica betrachtet wurde, 
die Wiedereinführung eines Beweismitteld verlangte und 
nothwendig fand, welches die römifche Kirchengefeßgebung 
fietö verworfen bat. Indeß mochten auch wol nit im⸗ 
mer ein wirkliches Unrecht oder ein Meineid vorliegen, 
wenn ber Longobarde in dem Glauben ſich beeinträchtigt 
zu ſehen, nur durch das Schwert ‚glaubte eine befriedis 
gende Entſcheidung erhalten zu können. Bemerkenswerth 
ift ed noch, daß die Sitte, die gerichtlichen Zweikaͤmpfe 
durch Kämpfer auöfechten zu laffen, fi von den Zeiten 
ber fräntifchen Herrſchaft an, ganz verloren zu haben 
ſcheint; nad ber —— Otto's konnten nur Uns 
muͤndige, Altersſchwache und Kranke ſich vertreten laſſen, 
und fuͤr die Kirche mußte ihr Vogt kaͤmpfen. 

Wir waren bei dieſen Bemerkungen uͤber die Ge⸗ 
ſchichte des Kampfordals von einer Verordnung Koͤnig 
Gundobalds ausgegangen. Daß das Kampfordal aber 
etwas den Burgundern vor andern teutſchen Staͤmmen 
Eigenthuͤmliches geweſen, und in dem Geſetzbuche Gun: 
dobalds feine eigentliche Wurzel habe, wurde man um fo 
mehr zu glauben veranlaßt durch eine, nod erhaltene 
Vorftelung des Erzbifchofs Agobard von Lyon (+ 840) 
an den Kaifer Ludwig den Frommen, in welcher er ihn 
bittet, den undpriftlihen Gebrauch, Streitigkeiten durch 
den Kampf zu entfcheiden, wie ed in dem Gefegbuche 
des arianifchen Ketzers Gunbobald vorgefchrieben fei, ab: 
zufchaffen, und fränkifche Rechtsſitte dafür einzuführen '"). 
„Si autem placeret — imperatori ut eos transferret ad 
legem Francorum; et ipsi nobiliores efficerentur 
et haec regio ab squalibus miseriarum quantulum- 
ceungue sublevaretur,“ Aber ber — der ganz 
vernünftige Anſicht mit frommem Eifer ausſpricht, ſcheini 
mit dem Weſen der germaniſchen Rechtsverfaſſung, der 
Entſtehung, der Einrichtung und dem, was bei andern 
germaniſchen Stämmen uͤblich war, nicht recht vertraut 

ewefen zu fein. Dies zeigt auch feine Gegeneinanbers 
ellung der Burgunder und Franken. In dem falifchen 
Gefeg findet ſich freilich feine Spur des Kampforbals; 
Keffelprobe und Eid waren hier offenbar an bie Stelle 
bed Kampftechts getreten; fo in dem gefchriebenen Recht. 
Ob aber die Franken fo leicht ihre Sitten ändern ließen, 
ald dies mit den gefchriebenen Gefegen der Fall war, 
möchten wir —2 In einem Gapitular zum falis 
fhen Gefeg verordnete Kaifer Ludwig (im I. 819), 
daß, wenn die Ausſagen der beiderfeitig vorgebrachten 
Zeugen fi) widerſpraͤchen, zwei berfelben, d. b. von jeder 
Partei einer, durch Kampf ausmachen follten, welche Aus» 
fage der Wahrheit gemäß gewefen fei: Diefe Verord⸗ 
nung geftattet aber faum anzunehmen, baß den falifchen 
Franken das Kampforbal Überhaupt etwas Fremdes gewe⸗ 
fen fei. Daß es bei den ripuarifchen Franken üblich war, 








17) Liber ad Imperatorem adversus | Gundobaldi et 
impia certamina, quae per eam geruntur; in Bibl. Patr, Max. T. 
XIV. p. :64— 266. Auszüge daraus bei Auguſti a. a D. ©. 
201. 
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ift feinem Zweifel unterworfen, und von dem Kaͤmmerer 
Ludwig ded Frommen wird erzählt, daß er ſich von einer 
Beſchuldigung .„‚solito more Francorum* durch Zwei⸗ 
kampf babe reinigen mollen '). Mit Einführung des 
fränfifhen Rechtes, wie dies wenigſtens im 9. Jahrh. 
befhaffen war, würde alfo der fromme Erzbifhof wol 
nicht feinen Zweck, dad Kampforbal ganz zu verbrängen, 
erreicht haben. Es bleibt und baber nichts übrig, als 
Agobarben der Unbebanntfchaft mit den fränkifchen Ein: 
richtungen zu befchuldigen, ober anzunehmen, daf es ihm 
vorläufig nur darum zu thun war, bie gerichtlichen Zwei⸗ 
kaͤmpfe, die bei den Burgundern vielleicht fehr häufig 
und das gewöhnliche Entfceidungsmittel, bei den Frans 
fen als ein mehr fubfidiarifched nur feltener waren, zu 

‚ vermindern. Das Recht ber Franken fonnte überhaupt 
um fo weniger Ideal bed Erzbifchofes fein, ba in dem: 
felben die Keffelprobe ein fehr gewoͤhnliches Beweismit⸗ 
tel war, und er, wie wir unten noch feben werben, die 
übrigen Ordalien nicht minder für verwerflich hielt als 
den Kampf. — 

Es war früber eine ziemliche Allgemein verbreitete 
Anficht, daß die Drbalien, unter welchem Namen man 
dann aber den Zweikampf nicht mitbegriff, erſt ie Mit 
telalfer entfländen und von den Prieftern, welche dadurch 
ibten Einfluß zu vermehren fitebten, erfunden worden feien. 
Roͤgge '”) macht dagegen die treffend erfcheinende Be 
Merfung, daß wol die Formen der Gottesurtheile wrfuns 
den, abgeändert, vervielfältigt werben konnten, aber daß 
ihr Weſen, vieler nblih tiefe Glaube oder 
Aberglaube, in ber Semüthsart ber Germanen gelegen 
haben muß, und ihnen micht erft durch menſchliche Lift 
eingepflanzt werben konnte. — Wir haben auch fon 
oben bemerkt, daß die Vorftellung einer göttlichen Zei: 
fung, fich mit ber Entſcheidung dur die Waffen, von 
den frübften Zeiten, aus weldyen wir Kunde befigen, ver: 
bunden batte, imnter klarer hervortrat, und dahin führte, 
such bei Rechtsſtreitigkeſten den Kampf als ein Beweis: 
mittel zu gebrauchen. Da aber nicht alle Perfonen kaͤm⸗ 
pfen oder einen Vettheidiger ihrer Rechte finden konn⸗ 
ten, To mußte man ein Atibered Mittel dent Kampf zut 
Seite ſetzen, wodurch in zweifelhaften Fällen eine Ent: 
fheidung herbeigeführt werben mochte. Es war Dies bad 
Loos, welches wir ald uralted germanifches Orakel und 
Ordal bereitd oben kennen gelernt haben. Auffallend ift 
das frühe Verſchwinden defielben aus dem teutſchen Ge⸗ 
richtöberfahren.. Der Grund kann nicht ſowol in det 
Misbilligung liegen, welche die Kirche ſchon früh gegen 
bie Befragung Gottes durch eine von den Griechen und 
Römern entlehnte Art des Looſens ausſprach, denn nicht die 

Form ber Befragung, fondern bie zu Grunde liegende 
ee war ed, welche bie Kirche verbammte”). Wiel: 
mehr glauben wir, baß bad Loos bei den alten Germas 


18) Aimonius, De reb. gest. Francor. lib. IV, c. 13. 19) 
Gerichtämefen ber Germanen. ©. 2%. %) Auguftia.a. D. 
©. 381. führt aus dem Concil. en Fr e. 42. folgende Stelle an: 
Quod marime fidem catbiolicae religionis infestat, aliquanti cie- 
riei a. Inici student auguriis et sub nomine fistae religionia, per 
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nen, wie bies ber Gebrauch deffelben als Dxkt 
anders vermuthen läßt, auf das Immigike mit ii 
Religionsgebraͤuchen zuſammenhing. Cine Bin 
diefer Anficht finden wir aber noch in den | 
fhen Kirengelegen, worin Strafe dem acc 
der etwas Heidnifches treibt durch Das Band ai 
bie Fadel, oder der Hererei liebt und Gögemuhag‘, 
— An die Stelle der biutigen Enticheidung tabs 
Schwert und bed heibnifchen Loofes fee um 
andere Proben: bie Feuer: und Wofleratiin © 
baben gefeben, daß es bei einigen Gıdmme gap 
war, die Schwertprobe einige Zeit wenigües 
unterbruden, oder body aus den gefchricmn 
zu verbannen. Bolfommen konnte der Eid 
fein, da der Widerſtand des teutichen VBollstudeiie 
ftärfer war, fo daß die aus Dem Wolke keramik 
Geiftlihen felbft oft ihre angeborche Negem Erz 
zähmen und zu bebetrfchen vermochten; drt 
lige Entwidelung eines befondern Kriegerfaiii mr 
aber die Neigung, alle Streitigkeiten dinh rd &ieı 
zu entfcheiden, von Neuem beliebt. Mit da Bin 
ded Ritterftandes ſcheint vie Geftaltung cas 
lien Kampfproceffes gleihmäßig fortgelädt a 
— Von dem Loosordal finden wir die ichte Audakik 
bem Volkstechte der Frieſen. Die —— 
= * —— vorgenommen *8 
eint eben bie ſorgfaͤltige Entfernung dit 
Gebräuche bezweckt zu bahn. 

Dir treten durch diefe Behauptung: da kim 
führung det Feuers umd Wafferpröben, fadih HE 
derfpruch mit allen, ben neuen i wi 
darzuthun geſucht haben, daß die Ge 2 
Gefolge des Chriſtenthums zu den Tenticen ale 
find, dent gerade von der Einführung ba um 
Proben, die am meiften Anſtoß erregt baben win 
die Geiftlichen gern freifprechen. Der 
muß aber jede vorgefaßte Meinung, ımd mim 
dem reinflen Eifer, den achtun eften 
finnungen entftammen, frenib bleiben. Die Grin 
halb wir bejweifeln, daß die Eifen: umd Kufmils 
Germanen ſchon in ber beidnifcen Zeit — 
find: 1) weil fein einziger Schriftftelter, ud ſan 
nicht, umgeächtet er die Anficht ausfpticht, np all 
tesurtheile heidniſchen Urfprungs find, “ 
niß, irgend eine Hinbeutung in den Gage 
Ponnte. Wenn er darthut, daß bie Li 
beilige® Geräth gehalten worben, fo zu = 
nicht folgern können, daß das Gehen über if 
Pflugfharen, ald ein Mittel zur Erforjärung ve BO 
beit gebraucht wirde. Wir haben oben widnd 





ens, quas Sanctorum sortes wochnt, divinstionis inf" 
fitentur, aut qguarumcingue seripturarum immpeciun 19 


promittunt, P7 

21) Rordhumdriſches Pri gs 43. (Wet 
und Ganut welt. Geſetze « 5.: derbirtzn edit 
Heidenthum. Heibenthum ift, daß man Abgbetet 
ober daß man durch das Loos und die Kerze (ode m IM 
on fyrte), ober durch irgend eine Gaukelei irgend etw 
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aus einer normwegifchen Sage angeführt, aus ber 
h deutlich hervorgeht, daß dieſe Probe noch in dem 
ahrh. bafelbft etwas fehr Ungewöhnliches war. — 
eiße Waflerprobe wird zwar in ber Edda ausführs 
efchrieben, aber wiewol Grimm bied ein bedeutfa- 
Jeifpiel nennt, fo ſetzt er doch hinzu, daß bafjelbe in 
Biede vorfomme, das aus der eigenthümlichen Sage 
ordens nicht entfprungen fein möchte. Weiter noch 


ie übrigen Geſchichts⸗ und Altertyumsforfcher gebt , 


n, der alle Proben aus ber heidnifchen Zeit herleis 
ıd in einer Stelle des baierfchen Volksrechtes ein 
gendes Zeugniß für diefen Urfprung gefunden haben 
„De eo, quod Bajoarii stapfsaken dicunt, in 
s quibus ex vetusta consuetudine paganorum 
latriam reperimus, ut deinceps non aliter nisi 
icat, qui quaerit debitum: Haec mihi injuste 
listi, quae reddere debes, et cum tot solidis com- 
re, Keus vero contra dicat: Non haec abs- 
bee componere debeo. Iterata voce requisi- 
lebiti. dicat: Extendamus dextras ad jusium 
ium Dei, Et tune manus dextras uterque ad 
m extendat *).“ in diefem Auöftreden der Hand 
nun Grimm das Kreuzurtheil der heibnifchen Zeit. 
e aber dad Kreuzurtbeil aus dieſem Ausftreden der 
n Hand hervorgegangen fein, fo müßte doch auch bie 
des Ordals geändert worben fein, in der obigen 
sift nur von der Änderung gewilfer Wortformeln 
ede.. Keine einzige Spur der Kreuzesprobe findet 
t irgend einer der übrigen Rectöfammlungen ger: 
her Völker; erſt in den Gapitularien tritt fie ber: 
und ſchien, wie died oben bemerkt worden, beftimmt 
en zu fein, an bie Stelle des Kampforbald zu tres 

„extendere manus ad judicium Dei, 
t fi vielmehr auf die sponsio pugnae zu beyies 
), denn der Zmweilampf, durch Kämpfer audgefoch 
war das eigentliche Ordal der Baiern. Die noch 
er heidniſchen Zeit berflammende Formel des Kampf: 
5 wurde durch obige Vorſchrift abgeſchafft. Das 
stapfsiken fann übrigens fehr wohl auf das Her: 
einer formula solennis fi beziehen, während darin 
eine Hindeutung auf ein beſtimmtes Ordal zu fins 
R. Grimm leitet ed von: sak&n (dicere). und stapf, 
ratio von stapfan (ire, gradi) her, womit die Aufs 
ng zum Gottesgericht begonnen haben mag (?) oder 
von stapf (baculus) ab. Diefe legte Andeutung dürfte 
as Richtige führen. „Den Eid flaben” hieß naͤm⸗ 
ven Eid mit den gefehmäßigen Worten herfagen, 
af kommt felbft mit Eivesformel gleichbedeutend 
»; follte daher nicht staf. eine formula solennis 
aupt, und stafssken, dad Herfagen berfelben ans 
koͤnnen? — Ein anderer Grund, weshalb wir die 





?) Lex Bajuv. Deereta Tassilonis de popularib. legib. $. 6. 


ex Bajuv. tit. XVI. $. 2. Mendacium jarasti contra me.. 


de mihi pugna duorum, et manifestet Deus etc. tit, 
© 2, Tunc spondeant pugna duorum et ad Deum 
dieium, 24) Gulathings, L. Manb. B. c. 26. pä scolo 
lir sveria eptir hans eidstaf. 


acyti.d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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übrigen Gotteöurtheile außer Kampf und Loos, und nas 
mentlich nicht die heiße Eifen» und Wafferprobe germas 
nifhen Urfprungs halten, ift 2) daß die Sage, die Ein: 
führung derſelben mit der Einführung des Chriftenthums 
in Verbindung bringt. Wir müjfen bier wieder an Sas 
xo's Beriht von dem Wunder des Biſchofs Poppo, wo: 
durch der Dänenfönig bewogen wurde, fi taufen zu 
laffen, und bie Bag Ag an die Stelle des Kampfes 
zu feßen, erinnern. Es möchte gleidy unkritifch fein, dies 
wörtlich zu nehmen, als die ganze Nachricht obne weites 
red ald Fabel zu verwerfen. Harald ift dem Autor ebenfo 
der Vertreter der chriftlichen Gefeggebung, als König 
Frode, der dem gerichtlichen Zweikampf eingeführt haben 
fol, der heidniſchen ). Was allmälig durd) Gewohnheit 
und Sitte herrfchend wurde, läßt Saro durch Anordnung 
diefer beiden Könige entftehen. Betätigung erhält feine 
Nachricht aber dadurch, daß das Eifenordal, als die einzige 
im Norden verbreitete Probe, erft in den Sagen, die einer 
etwad fpätern Zeit (etwa dem 13. Jahrh.) angehören, 
vorfommt, während in bdenfelben der Kampf, den wir 
vorzüglich in den ältern fennen lernen, mehr zurüdtritt, 
und die Rechtöfammlungen, die in der chrifilichen Zeit ſaͤmmt⸗ 
lich umgearbeitet find, feine Epur des legtern enthalten, 
Auch bei andern Völkern wurden diefe Ordalien an bie 
Stelle heidniſcher Gebräuche geſetzt. Won den Slaven 
erzählt Helmold (1. 83.): et inhibiti sunt de caetero 
jurare in arboribus, fontibus et lapidibus, sed ofle- 
rebant eriminibus pulsatos sacerdoti ferro vel vome- 
ribus examinandos, Die befehrten Kiefländer beklag⸗ 
ten fich bei dem Papfte Honorius, daß die Tempelherten 
fie nöthigen wollten, ſich durch die Eifenprobe von Bes 
fchuldigungen zu reinigen ?*). — Gewiß ſehr bervorgehos 
ben verdient es 3) zu werden, daß feines der VBerbammungös 
urtheile, welche Über diefelben ausgeſprochen wurden, auf 
ihren beibnifchen Urfprung hinweiſt“). Die Päpfte, welche 
diefe Ordalien misbiliigten, begnügten fich höchftens, fie 
ald eine superstiosa inventio ıc. zu bezeichnen. Weni⸗ 
ger noch mit dem heidniſch-germaniſchen Urfprung dieſer 





25) Saxo lib. V. De qualibet vero controversia ferro de- 
cerni sanxit, speciosius viribus quam verbis confligendum exi- 
stimans, 26) c. 2, Decretal. — IX. tit. de purgatione 
vulgari. V, 35. Dilecti fili noviter in Livonia baptizati gravem 
ad nos — destinarunt, quod fratres Templariorum 
et alii qui temporalem in eis potestatem exercent, si quando de 
aliquo alio crimine infamantur, eos ferri candentis judicium 
subire compellunt : quibus si qua exinde sequatur adustio, civi- 
lem poenam infligunt. Cum igitur hujusmodi judicium sit peni- 
tus interdietum, in quo Deus tentari videtur etc. Ste- 
phanus V. Humberto episcopo u ver (forte c. a, 886. De- 
cret. Gratiani c. 20. C. Il. q. 5.) Nam ferri candentis vel aquae 
ferventis examinatione confessiones extorqueri a quolibet, saeri 
non censent canones et quod sanctorum patrum documento san- 
citum non est, superstitiosa adinventione non est prae- 
sumendum. Alexander II. Raynoldo Cumano —* (Ibid. ce. 7. 
©. II. q. 5. ef, notam Correct. Roın, ad h,1.) Vulgarem deni 
ac nulla canonica sanctione fultam legem ferventis scilicet . die 

idae aquae, igniti ferri contactum, aut cujuslibet popularia 
nventionis, quia fabricante haee sunt omnino ficta 
invidia, nec ipsum exhibere, nec aliquo modo te volumus postu- 
lare, immo apostolica auctoritate probibemus firmissime, 
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Gotteöurtheile ſcheint ed und 4) vereinbar, daß man den⸗ 
jenigen, welche befchuldigt waren, heibnifche Götter vers 
ehrt, Zauberei ıc. getrieben zu haben, auferlegte, ſich durch 


Eifen oder Keflel zu reinigen °).— Auf den wahrfcheinlich 


jüngern Urfprung des kalten Wafferordald, welches mit 
den obgenannten Proben in eine Glaffe gehört, weil das 
bei auf Eintritt eines Wunders zum Beſten der Unſchuld 
gerechnet wurbe, ift oben bingewiefen, auch bemerft wor: 
ben, baß feines der älteren germanifchen Volksrechte dies 
fer Probe erwähnt. Die Kreuzes-, die Abendmahlöprobe 
und die des geweiheten Biſſens unterfcheiden ſich von 


den andern Drbalien wefentlih, da die Gefahr für den 


Sculdlofen, ein Opfer des Aberglaubens zu werden, viel 
geringer war. Bei allen breien tritt eine noch engere 
Berbindung mit der Kirche hervor, da die Particulars 
Kirchengefege oft diefe Probe für die Fälle anorbneten, 
wo Laien fih durch Kampf, Eifen 1. reinigen follten. 


Die Kreuzes» und Abendmahlsprobe trägt auch der Form 
"nah zu fehr das Gepräge chriftlichen Urfprungs; mit 


bem judicio offae ift dies weniger ber Fall; aber es ift 
dies das einzige Drdal, welches ſich wirklich einigermas 
Ben aus ber heiligen Schrift rechtfertigen läßt, denn feis 
nem innern Wefen nach unterfcheidet es ſich wenig von 
dem Eiferwaffer oder dem Eiferopfer des alten Xeftas 
ments, Es fcheint nicht unmwahrfcheinlich, daß man durch 
Einführung folder ihrer Form nach mehr chriftlichen und 
weniger gefahrbringenden Proben, den Gebrauch von Ei: 
fen und Keffel wieder einfchränten oder verbrängen wollte. 
Auch bei der Erfindung der Kreuzesprobe fheint es auf 
Milderung der wilden Sitte des gerichtlichen Zweikampfes 
abgejehen geweſen zu fein. Aber biefes von Karl dem 
Großen fo begünftigte Ordal erregte das theologifche 
Bedenken Ludwig des Frommen, welches nachmals auch 
binfichtlich der Falten MWafferprobe bei ihm rege wurde. 

Gegen diefe Anficht Über den Urfprung der Orbas 
lien bei ben germanifchen Völkern wird man vielleicht 
einwenden, daß ja ganz ähnliche Proben bei fo vielen 
heidniſchen Völkern des Altertbums, wie der neuern Zeit, 
fi finden, und dies offenbar dagegen fpricht, daß fie von 
riftlihen Prieftern erfunden worden. Wir find aber 
auch weit entfernt, diefer Einwendung etwas entgegenzus 
fegen. Die Einführung der gebräuchlichfien Gotteöges 
richte, durch chriftliche Priefter, nicht deren Erfindung 
(die Kreuzes» und Abendmahlsprobe abgerechnet), fcheint 
wahrſcheinlich. Ob die Verbreiter derfelben fie im fer: 
nen Orient kennen gelernt, ob fie diefelben bei celtifchen 
Bölkerfchaften vorgefunden, darüber dürfte fich wol kaum 
eine begründete Vermuthung aufftellen laffen. 


23) Biarkoe Ret. c. 68. (Paus. II. p. 268.) Ef madr bie- 
tar a heidnar vaettir, eda fer hann med späsögur eda med 
gerningum, sa madr er pvi hlidir, oc pamn mann husar til 
pess, hann er sva utlaegr sem manns bane; en ef hamn (le- 
gyr) dal A, bere Karlmadr Jarı fyre, enn kona take i ketil, 
d. i. Wenn ein Marin heidnifchen Gögen opfert, ober mit Zauber: 
fünften und Hererei umgeht, fo wie derjenige, der es beförbert, und 
bet, welcher den Mann dazu beherberate, iſt fo frieblos wie tin 
Todtſchlaͤger, und wenn er es leugnet, fo fol cin Mann das Ei: 
-fen tragen, eine Frau in den Keſſel greifen. 
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Der Glaube, daß Gott und: die Heiligen, nes. 
Menfchen ihren Beiftand erflehen, die Schun 
dur ein Wunder offenbaren: würden, hatte fh, mie 
ſcheint, audy felbfländig im der cheifttichen Kick ainite 
da man den Glauben näbrte, daß jede in ber Ri ie 
Reliquien oder auf dem Grabe der Märtyrer feinih 
gelegte, aber freventlidye Betheuerung ber Unidunicch 
beftraft und widerlegt werben würde. Bel Diefius 
ber Orbalien, welche bie Geiftlihen bei ber Gemms 
vorfanden, konnten ihnen baber i " 
zu Grunde liegende Idee. Wie bie römiihen: Biih 
in früber Zeit über die Orbaliem umb named üis 
den Gebraud berfelben als gerichtliche Bediuini 
dacht, ift und. nicht befannt. Man darf aber 
Gurie die Anerkennung nicht verfagen, daß frmüim 
9. Iahrh. die Gottesurtheile aller Art fies — 
und durch Entfceidungen, Zurechtweilunge, Ede 
und Beflrafung der Geifllichen, die damiber kahl, 
zu unterbrüden gefucht hat. Im Jahre 867 ide 
Dapft Nicolaus I, an König Karl den’ Kahl Ne 
nomachiam vero in lege non assumimussgun pm+ 
ceptam fuisse non reperimus: quia li 
iniisse legerimus sicut David et Goliam ser 
dit historia, nusquam tamen ut pro lege times 
alicubi divina sanxit auctoritas: cum. hod echis 
modi sectantes Deum solammodo' tentare vida 
Kurze Zeit nachher ſprach ſich im einer kun weine 
eführten Decretale der Papft Stephan V. ak m 
hieden gegen die übrigen Gottesurtheile au Dei 
eine lange Reihe von Jahrhunderten festem die dmäln 
Bifchöfe, ihrer anfänglichen Lehre getreu, den Rumpf 
und zwar nicht ſowol gegen das Volk, das ſecca ds 
Gebraͤuchen und Borurtbeilen getreu blieb (betm zu = 
gerichtliche Zmweifampf fand in biefem, als din dee 
volksthuͤmliches Inftitut, in dem iſchen Da Wi 
ben eine Stuͤtze), als vielmehr gegen die Geifltihen Eh 
rend von Rom aus bie Orbalien verworfen mu, =© 
ben fie in ben Provinzialfpnoden gefeglich angunte‘) 
es nahmen bie Geiftlichen ſich ihrer an, 2 
unterftügten fie, wie dies die mannigiachen 
zeigen, beförberten ihre Ausbreitung, brachten ft I 





29) Nur von einem Papfte Eugenius IL wit Re 
er die Ordalien nicht misbilliat habe, indem er im& 
dem Frommen zu Liebe, ein noch erhaltenes Bin fen ® 
Wafferprobe verfaßt haben foll. f. Mabillon Analecia 15% 
3. 9. Böhmer hat aber mit Gründen, die ſich zidt wer 
weiſen laffen, barzufpun gefacht (Jus ecd. V, p59-E)# 
ber ‚als Werfaffer des Nituals genannte Eaaenins I di @ 
ber Papft diefes Namens gemwefen if. 30) Concil Tai 
ab a. 895, c. 22, (Deeretum Gratiani, e, 15. C. 149% 
bilis homo vel ingenuus si in synodo aceusatur & jr 
eum constiterit fidelem esse, cum XII ingenuis se I 
antea deprehensus fuerit in furto, aut perjurio, au An 
monio, ad juramentum non admittater, sed sicnt 2. 
non est, ferventi aqua vel candenti ferro se enpurgt rn 
tum c, 25, h. I. ex Conc. Salegustadiensi ab = Mir 
Interrogatum est si duo de adulterio accusati fuerii. 
negaverint, et orant sibi concedi ut alter illorum us" 
vino purget judicio, si unus in hoc ceciderit ut ® 
beantur., I 


ORDALIEN 


ekehrten Völkern zu, wie dies durch biftorifche Zeug: 
von den Slaven befannt und in Betreff der fcans 
iſchen Stämme mindeftens fehr wahrſcheinlich iſt; in 
geiftlihen Gerichten war ber Gebrauch derfelben fo 
9, daß felbft die Stinnme des Volkes fi dagegen 
‚ und fich daffelbe theils durch Privilegien dage— 
fiber zu flellen fuchte *), theild zu Klagen bei 
roͤmiſchen Stuble, wie 3. B. bie Hamburger bei 
Papfte Alerander IV, im Sahre 1257, veranlaßt 
) Auch außerhalb Rom ftanden einzelne Geiftliche 
welche bie Drdalien verdammten, fie ald unchriſtlich 
felbft widerfinnig darſtellten. Agobard, Erzbiſchof 
Won, den wir. bereitd als Gegner des Kampfors 
fennen ‚gelernt haben, fuchte auch in einer zweiten 
ndlung Die Unvereinbarkeit der heißen Eiſen- und 
erprobe mit den Lehren der heiligen Schrift darzu⸗ 
>). Ws ein Vertheidiger der Ordalien aber, der fich 
o wie Agobard auf die Bibel berief, trat ein in 
m Anfehen flehender Zeitgenoffe deffelben, der Erz⸗ 
f Hincmar von Rheims (4 882.), auf. Außer mebs 
Briefen ), worin er ſich über dieſen Gegenftand 
t, gebört ‚hierher vorzliglich feine Schrift über die 
heidung ‚König Lothars und Thietberga *). Xhiet: 
ı hatte fi von ‚der Beſchuldigung des Ehebruchs 
der Blutihande, nah dem Beſchluß einer Synode 
Vet, Durch bie Probe des beißen Waſſers gereinigt, 
«8 eimer ihrer Diener für fie beftanden hatte. Der 
9 focht num die Gültigkeit diefes Beweismittels an, 
es Dincmar, dazu aufgefodert, in einem ausführlis 
Gutachten vertheidigte. Es darf dabei aber nicht 
: Acht gelaffen werden, daß der Scheidungsproceß 





1) Einen Beweis hierfür Tiefert eine Urkunde der beffifchen 
' Gtabtbergen v. 3. 1229, bei Kopp, Nachrichten von den 
ten in Heften. Ifter Bd. ©. 1385.: Nos Consules et uni- 
as Montis, quae dieituc Heresberg uniservis— significandum 
“s, quod cum non villa Horehusen ad montem qui dicitur 
berg, Paderbornensis dioecesis, nostra domicilia transtulis- 
etc. Praeterea Archidiaconum de Capitulo majoris Ec- 
© Paderburnensis, qui synodo Horehusen praesidere con- 
„in monte et praelata Keclesia synodo praesidentem tan- 
»ostrum Archidiaconum — admıisimus, duobus tamen articu- 
m de jure sed de benignitate et gratia Archidiaconi et 
“une exceptis, quod nec denarios nec obulos synodales per- 
sus. et quod homines inter nos servilis condi- 
\s a Scabinis accusati non in ferro candenti 
alias consuetum est, sed manu Xll=: suam ex- 
‚ationem praestabunt. 32) Lambecius in rer, 
„ fib, I. p. 41. Ex parte vestra fuit propositum coram 
 quod eum aliquis vestrum in foro Ecclesiastico accusa- 
Praepositas Eeclesiae Hamburgensis eum ferri candentis 
um subire compellit. — -Nos igitur vestris supplicationibus 
a, ut subire examen hujusmodi ferri candentis per ali- 
de caetero non possitis, auctoritate vobis praesentium in- 
sus, 33) Liber de divinis sententiis digestus, cum bre- 
is adnotationibus, contra damnabilem opinionem divini ju- 
‚veritatem ij v. aquis vel conflictu arınorum patefieri in 
ibl, Patrum Max. T. XIV. p. 501 — 806. 84) Beſ. 
\a 89, ad Hildegardum, Episc. Meldensem, in Hinemari Rom. 
%Sirmond. V. Il. p. 676—85. 35) De divortio Lo- 
Regis et Tetbergae Reg. Ibid. T. II. p. 557. Kuszüge 
m Schriften von Agobard und Hincmar finden fid) bei Aus 
über Ordalien, in d. chriftl. Archaͤol. X. &.260— 272, 
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—— Lothar und ſeiner Gemahlin die a Mis: 
‚biligung bed römifhen Stubles * und ſelbſt die 
Abſetzung der beiden Erzbiſchoͤfe von Coͤln und Trier ber: 
beigeführt hatte. Hincmar mochte alfo wol noch andere 
Gründe haben, die Entſcheidung aufrecht zu erbalten, 
als die Vorliebe für die Ordalien. HDincmar’d Stimme 
war aber die Stimme feiner Zeit und bed Volkes, 
welches an dem ererbten Glauben fefthielt, daß die Gett: 
beit den Arm bes fiegeöwürbigen Kriegers leitete. Hinc⸗ 
mar war auch nicht der einzige Vertheidiger, welchen die 
Drbdalien unter der höhern Geiftlichkeit fanden. So auf: 
fallend uns dleſes auch erfcheinen mag, da bie richtigere, 
uns beffer- fheinende Anſicht fich fchon fo entfchieden aufge: 
ſprochen hatte, fo würden wir Unrecht thun, Überall nur 
politifche oder gar eigennügige Beweggründe annehmen 
zu wollen, denn mancher der Beförberer der Ordalien 
wurde durch theologiihe Anfichten bewogen, biefe Bes 
weismittel, welche die roͤmiſche Gurie verwarf, in Schuß 
zu nehmen. Nach der damaligen Rechtsverfaffung konnte 
nur der Eid mit Cidhelfern die Stelle ber Gottesurs 
theile, wo diefe außer Gebrauch famen, ‚vertreten, aber 
—— den haͤufigen Gebrauch des Eides hielten jene 

eiſtlichen, indem ſie die Grundſaͤtze der aͤlteſten chriſt⸗ 
lichen Kirche über den Eid feſthielten *), für hoͤchſt vers 
werflih und gefährlih, und fahen deshalb die. Gottes: 
urtheile, bei welchen wenigftens nicht dad Seelenheil auf 
dad Spiel gefegt wurde, als ein viel geeignetereds Mit: 
Diefe Anſicht, von 
ber ſich mande Spuren finden, fpricht fich beſonders in 
dem Hofrechte bes Bilhofs Burdhard von Worms vom 
Sabre 1024 aus, in welchem er den Kampf und bie 
übrigen Gotteöurtheile an die Stelle des Eided zum regel: 
mäßigen Beweismittel in allen den Fällen machte, wo 
die Sache nicht durch Zeugen zu entſcheiden war, Wir 
wollen zum Belege dieſer Anfiht nur folgende Stelle 
bervorbeben ”): (ce. 19.) Habuerunt et hoc in con- 
suetudine: si quis alteri pecuniam suam praestite- 
rat, redderet quantum voluisset el quod noluisset 
cum juramento negaret: sed ut declinentur per- 
juria constituimus: si ille, qui pecuniam suam prac- 
stiterat. juramentum tjus pati noluerit, jpse contra 
eum duello pugnaturus negatam pecuniam acqui- 


‚rat, si- voluerit: si autem tam digna persona est, 


ui pugnare cum eo pro lanta re dedignetur, vica- 
rium suum ponat, (c. 31.) Si quis ex familia con- 
tenderit cum suo socio de una qualibet re, sive de 
agris, sive de vineis, sive de maneipiis, sive de 
pecunia; si potest ex utraque parte cum testimo- 
niis utrorumgue, sine juramento discerni Jaudamus: 
sin autem ut devitentur perjuria, volumus ut ex 
utraque parte ostendantur illorum testimonia et ita 
collaudent testes quasi gratum habeant: et ex supra- 
dietis duobus testimoniis duo eligantur ad pugnam 
et cum duello litem decernant, et cujus campio 


86) J. H. Boelimer, Jus eccl. Vol. V. p. 567. 37) Bur- 
chardi epise. Wormatiensis leges et statuta familiae S. Petr 
c, a, 1024, praescripta bei Walter, T. III. p. 775, 
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atiatar 


ceciderit, — et ejus testimonium talia 
aberet, 


propter falsum testimonium quasi juratum 
(e. 32) — „et si ab aliquo de aliqua re ineulpatus 
uerit non se expurget juramento, sed aut duello, 
aut bullienti aqua. aut ferventi ferro, —“ Da bie 
Geiftlihen alfo felbft in ibren Anfichten über die Orda⸗ 
lien nicht übereinflimmten *), fo kann es wenig befrem: 
den, daß die weltlichen Herrfcher nicht confequent ein 
Syſtem befolgten. Karl der Große fuchte die Zweikaͤmpfe 
zu vermindern, aber er gebot „ut omnes judicio Dei 
eredant absque dubitatione ;* Ludwig der Fromme ord⸗ 
nete die Eniſcheidung dur das Schwert in gemifien 
Fällen an, und midbilligte die kalte Waffer: und minder 
gefährliche Kreuzesprobe. In der Zeit nad Untergang 
des fränfifchen Reiches wurde der Zweikampf in ben welt: 
lichen „Gerichten immer gebräuclicher, wie die übrigen 
Gottesurtheile in dem geiftlichen ”). Die teutfchen Herr: 
fher aus dem fächfifhen und fränkifhen Stamme ſchei⸗ 
nen diefen Entſcheidungsmitteln keinesweges abgeneigt 
gewefen zu fein, aber defto entfchiedener fprach fich ber 
Hobenftaufe Friedrich IT. dagegen aus; in einer Verord⸗ 
nung für feine italienifchen Staaten fuchte er den gericht: 
lihen Zweikampf fo viel als möglic zu befchränfen, die 
übrigen Ordalien aber ganz abzuſchaffen. Von dem er: 
ftern fagt er dafelbfl *%): Monomachiam, quae vulga- 
riter duellum dieitur, paucis quibusdam casibus 
exceptis, inter Barones regni nostrae ditioni sub- 
jectos in perpetuum volumus locum non habere, 
quae non tam vera probatio, quam quaedam.divi- 
natio dici — quae naturae non cousonans a jure 
communi deviat, aequitatis ralionibus non consen- 
ti, Vix .enim duo pugiles inveniri poterunt sic 
aequales ut vel in totum non sit alter * fortior, 
vel in aligna parte sui vigore majori et potiori vir- 
tnte, vel saltem ingeniis alter alterum non excedat. 
BA Gelegenheit der Aufbebung der übrigen. Orbalien 
äußert er fih aber *'): Eorum etenim sensum non 
tam corrigenduam duximus, quam ridendum, qui 
naturalem candentis ferri calorem repescere, imo, 
quod est stultius frigescere, nulla justa causa super- 
veniente confidunt, aut qui reum criminis consti- 
tutum ob conscientiam laesam tantum asserunt, ab 
aquae frigido elemento non recepi, quem sub- 
mergi potius aeris competentis retentio non permittit. 
Man dürfte aus ſolchen Außerungen ſchon glauben, daß 
man damals bereitö an den Grenzen unferes verftändi- 
gen Zeitalter geſtanden hätte. Neben jenen Äußerungen 
des teutfchen Kaiferd muß man aber lefen, was ber er: 
habene Dante ein Jahrhundert fpäter zur Rechtfertigung 
ded Zweikampfes in feinem Bude de monarclia ge: 
fchrieben bat. Das Urtheil Gottes, fagt er, wäre in allen 





88) Solet idem factum, ut video diversis netatibus, hic pie- 
tatis alibi erroris, nomen accipere, fagt Aventin von den DOrba- 
lien Ano, Bojor. lib. IV. e. 31. 39) Die Belege dazu finden 
fih in den bereits mitgeteilten Beweisftellen. 40) Constitut. 
Regni Siculi Lib, IT. tit, 83. bei Canciani, legg. Barbar, I, p. 
850. 41) a. a. D. tit. 31. 
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Saden, deren Wahrheit man erforfchen wol, da Bo 
fhen entweder offenbar oder verborgen. - Dad erimakı 
zweifach, entweder fo, baß die Menſchen durd Im & 
brauch ihrer Vernunft dazu gelangen könnten (milde 
Dei cognoscibile), oder nicht, fondern duch tn Bin 
ben an die Worte der Offenbarung. Barbaren nr 
das Urtheil Gottes für den Menſchen, wen er mei 
befondere Gnade dazu gelangen könne. Dice piäh 
wieder, entweder durch eine freiwillige Dfjembanıy &n 
tes, ober auf Berlangen der Menſchen, die vund ie is 
gang gemiffer Handlungen, welche fie deiwegen uni 
men, erkannt werden kann. Solche Hantluinm ib 
entweber bad 2008 oder ber MWettfireit, umndtr 
abermals wieder entweder das gemeinfchaftlide Bahia 
ein gewiffes Ziel vor dem andern zu erringen, tue 
Wettlauf, oder eine Probe der Kräfte im Zweilul dem 
Zweikampf, meint er daber, müffe man, tailrds 
rechtigkeit nicht unerfüllt bliebe, feine Zufludt wien, 
wenn aus Mangel anderer Mittel richtiger kml 
oder richterliben Schutzes eine Entſcheidung site» 
balten fei. Was durch Zweikampf erworben merk, un 
mit Recht erworben. „Quodsi formalia duelli uns 
sunt (aliter enim duellum non esset) jasichesm- 
sitate de communi assensu congregali propier un 
jastitiae nonne in nomine Dei congrezati aui!-B 
si sic, nonne Deus in medio illorum est? um 
in Evangelio nobis hoc promittar? Er’ Ds 
est, nonne nefas est, habendo justitiam sure 
posse*‘ Indem er vorher bemerkt bat, deß de da 
das aͤußerſte Entſcheidungsmittel fei, Tcheint Is kan 
Worten („Et quemadmodum in cura ! 
ante ferrum et ignem omnia experienda sum. a4 
haec ultimo recurrendam ‚“ :c.) auch zuglid decke 
Iende Rechtfertigung oder doch Hinweiſung aftu® 
gen Ordalien enthalten zu fein. — Man wärk, m 
auch feine weiteren gefcichtlichen Zeugniffe tele p 
führt wären, eb aus der Art und Weife, mie Damit 
über die Gottesurtbeile dußert, erkennen, Wir® 
einer damals noch nicht veralteten Mechtöfite nid Dr 
Stimme nit Cinzelner nur, fondern dei 
gegen diefelbe, wurde zuerft in dem Städten ht 5 
paar Beifpiele find fhon oben mitgetheilt warm. & 
fonders fuchten fi) die Städter dem. Kamplard, # 
der üblichften Probe, die fich zugleich am werke ® 
den flädtifhen Einrichtungen und Sitten werm.? 
entziehen. Sie hoben in ihren Stabtrechten bad Kr 
recht auf und fuchten fi das Privilegim ze m 
fen: daß auch fein Bürger vor ein au 9 
zu Kampf gefodert werden dürfe *), 





42) In dem Privilegium Rubolfs v. Habetutg fı * 
anffurt am Main v. J. 1291., welches indes —— 
Itefte Privilegium der Art iſt, beißt es: Qued nal w 
vestrum aliquem modo duellico s. vicem du m 
tateın frankofurtensem possit vel debeat evocan. —— 
fpiele der Art bei Majer, Ordalien. ©. 234 fa. ib” 
difhen Städten fehr zahlreich bei Alkemade, want Kap“ 
40. In Gngland erhielt London ſchon 1154, Ein 
ſolches Privilegium f. Biener, Geſch. des Inquiftionie > 


'ORDALIEN 


Am 13. und 14. Jahrh. noch waren Kampf und 
ve Proben, in den meiften europäifchen ändern, 
ſeht uͤbliches gerichtliches Beweismittel. in Zeit: 
ft ded Unterganges ber Ordalien in ben germanifchen 
aten überhaupt, oder auch nur in einzelnen Rändern, 
fih um: fo weniger angeben, als die gefeglichen Auf: 
ngen doch nicht immer das wirkliche Verſchwinden 
Drdalien zur Folge hatten; auch pflegte die Wirkfam: 
der gefebgebenden Gewalt, die damals noch weniger 
ie Rechtöverhältniffe eingriff, nur auf einen Bleinen 
om befchränft zu fein; Gefeggebungen und Verord⸗ 
jen für ganze Länder in unferm heutigen Sinn des 
te8 waren böcyft felten. Im Frankreich bob Lud⸗ 
IX. den gerichtlichen Zweikampf auf, in den Ländern, 
be ifm unmittelbar unterworfen waren (lerres de 
Eissınce du roi) durch eine Ordonance von 1260 
in feinen Gtabliffements v. Jahr 1270; aber es 
‚derfelbe darum nicht nur in den Laͤndern feiner 
allen üblich, fondern wurde fogar durch eine allge: 
ie Verordnung von 1306 unter gewiffen Bedingun- 
für heimlich begangene Verbrechen wieder bergeftellt. 
In England waren ſchon feit dem 12. Jabrb. die 
und einfichtövolle Männer bemüht, die Ordalien 
* Gebrauch zu bringen. Als Glanvilla fein Rechts: 
ſchrieb (etwa 1187) hatte ſich bereits in England 
Inftitut der Geſchworenen in Givilfachen (assisa ) 
det. Es: ftand in der Regel dem Beklagten bei Strei: 
iten um Grundbefig frei, durch Duell fein Recht zu 
ibigen ober fich auf den Ausfpruch von Geſchwo— 
Rn zu berufen (ponendi se in Assisam et petendi 
)gnitionem), Glanilla fest nun in feinem Rechts: 
e die WVortheile des letztern  Vertheidigungsmittels 
inander, um möglichft häufig zur Wahl defjelben zu 
nlaffen. Aus den Gründen, die er dafür anführt *) 
der Weife, wie er ſich darüber ausfpricht, fieht man, 
der Glaube, auf welchen die Gottesurtheile ihrem Urs 
nge nach berubten, faft ganz entſchwunden war. In 
dritten Regierungsjahre Heinrih III. (1219) wurs 
durch eine Verordnung des Königs die Feuer: und 
Nerproben auch in Griminalfahen abgeſchafft und fol: 
aud ſeitdem nicht wieder zur Anwendung gelommen 
). Ed: wurde dem Angelchuldigten geftattet, fich dem 
uch einer Jury, aus 12 Gefchworenen feines Hund: 
8 beftehend, zu unterwerfen (ponere se super pa- 
m), fo daß die Abfchaffung der Gottesurtheile in Eng: 
', die Einführung der Jury, welche über Schuld rich 
bervorgerufen hat. Die Praris debnte dies dann 
er babin aus, daß auch bei fämpfliher Anſprache 
tun in den meiften Fällen der Wahl des Provocirten 
m geftellt wurbe, ob er fi durch Zweikampf ver: 





43) Glanvilla, De consuet. Angline. Lib. IE tit. 7. Hou- 
trait€, I. p. 376.: Vitae hominum et status integritati con- 
ar — Duelli casum declinare possunt homines ambiguum — 
‚ratae et praematurae mortis ultimum evadere supplicium vel 
m perennis infamise opprobrium etc. 44) Reeves history 
he english law. T. if p. A. Biener a. a. O. ©. 31. 
erftere bemerkt auch, daß ſich beim Bracton keine Spur ber: 
' mehr findet, 
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theidigen ober auf eine Jury berufen wolle [defendere 
se per corpus ve] per patriam] *). Unter den fols 
genden Königen wurden die Fälle, in welchen ein gericht: 
licher Zweikampf ftattfinden konnte, immer mehr befchränft. 
Indeß nur durch die Praris ift die Anklage mit Herauss 
foderung zum Duell außer Gebraud gefommen, und ba 
ein Gefeß darüber nicht vorhanden ift, fam noch 1817 
einmal der Fall vor, daß Jemand mit einer Mordklage 
auftrat und fich erbot, fie durch das Schwert zu erwei⸗ 
fen, modurd die Richter in nicht geringe Verlegenheit 
gefegt wurden ). 

In den fcandinavifchen Ländern fcheint die Abfchaf: 
fung der Ordalien, befonderö dur die Bemühungen der 
römifchen Curie und der höheren Geiftlichfeit bewirkt worden 
zu fein. Im Sabre 1160 fchrieb der Papft Alerander III. in 
einem Breve an den Erzbiſchof von Upfala: Ferventis 
vero aquae vel candentis ferri judicium sive duel- 
lum quod monomachia dieitur, catholica Ecclesia 
contra quemlibet etiam, nedum contra Episcopum 
non admittit. Unde Stephanus V. ete. Man hatte 
dem Papſt nämlich unter andern Fragen auch die vor: 
gelegt, ob die fogenannten probationes vulgares, wors 
unter man vorzugämeife die Orbalien verftand "*), auch 
gegen einen Bifchof gebraucht werden könnten? Es geht 
daraus hervor, daß Anwendbarkeit der Drdalien im Als 
gemeinen von der ſchwediſchen Geiftlichfeit damals nicht 
bezweifelt wurde, und die Antwort des Papſtes baber 
wol weiter ging, ald man erwartet hatte. Nachdem aber 
duch das lateranifche Concilium unter Intocenz III. 
(1215) ein allgemeines Berbot gegen die Ordalien erlaf: 
fen worden war, fo wurde es auch dem Garbinal Mil: 
beim von Sabina bei feiner Miffion nah dem Norden 
befonderd aufgegeben, bie Abfhaffung der Ordalien das 
felbft zu bewirken *). Im der That wurde auch durch 
eine Verordnung Birger: Jarl'd (v. 1251—66.) die Ei: 
fenprobe abgeihafft. Man muß fi) dabei erinnern, daß 
man im Norden, unter dem Namen Iarnburd, auch die 
übrigen Proben mitbegriff. Die Nachfolger Birger: Jarl’s 
fahen ſich aber zur Wiederholung feines Verbotes gends 
thigt, da die DOrbalien zu tiefe Wurzeln im Volke ge: 
ſchlagen hatten, und auch die Geiftlichfeit im Allgemeis 


45) Die Gerichte rn das Duell nicht, dies ficht man 
aus manchen in ben Rechtsbuͤchern enthaltenen Interpretationen, 
die Beſchraͤnkung beffelben bezwedten. Wählte ein Beklagter das 
Duell, jo follte genau unterfucht werben, ob er feinen Fehler in 
der Form begangen babe, und nur wenn bies nicht ber Ball war, 
wurde es geftattet. Bei gewiſſen Beſchuldigungen, 4. B. Vergiftung, 
war das Duell noch regelmäßiges Beweismittel, weil man ſich nicht 
getraute, die Wahrheit in einem ſo zweifelhaften Falle anders zu 
ermitteln, wie Bracton dies ſagt. Vergl. Reeves I. 1. Biener 
a. 0. D. ©. 286 fü. 46) Meyer, Esprit et origine des insti- 
tutions judiciaires, T. 11. p. 228, 47) Celsıii Bullar. Suer, 
Goth, p. 40. Sirmond. T III. p. 1307, 43) Decretales 
Gregorüi IX. lib. V. tit. 85. ift unter ber Rubrif: de probatione 
vulgari, von ben Ordalien die Rıde. Indeß bezeichnen probatio 
canonica und vulgaris nit immer baffelbe, denn in manchen 
geiftlichen Gerichten waren gewiffe Ordalien bas regelmäßige Bes 
weismittel für gewiſſe Faͤlle, und biefe werben als Sind» ober 
gr Recht dem weltlichen entgegengefegt. 49) Dalin, 
efch. des ſchwed. Reiches. 1. 8. 161. 
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nen fich nicht fehr folgfam beweifen mochte. Man erwaͤge 
nur, zu wie vielen, diefelben Grundfäge wiederholenden, 
Decretalen an Geiftlihe anderer Länder die Päpfte ver: 
anlaft wurden! In allen ſchwediſchen Gefegbücdhern wer: 
den die Orbalien nur ald verboten erwähnt, und ber hoch» 
verehrte Grimm ſcheint einen Heinen Irrtbum begangen 
zu haben, wenn er (S. 919.) eine Stelle des oſtgoth⸗ 
ländifhen Gefeges (Edzöre c. 17.) dagegen anführt, 
benn es wird in dieſer Stelle gerade gefagt, daß man 
fih vormald mit Gottedurtheil und Eifenprobe vertheis 
digt, Birger-Jarl died aber geändert habe ). Noch im 
Sabre 1320 fah fih aber der Enzbifchof von Upfala zu 
neuen Beſchwerden über dad MWiederauflommen der Drs 
dalien in Helfingland und den nordifchen Gegenden vers 
anlaft; wodurch abermalige Wiederholung der frübern 
Verbote bewirkt wurden. Über den gerichtlichen Zwei⸗ 
kampf finden wir weiter nichts, als daß das uplänbdifche 
Geſetz feiner einmal als heidniſche Sitte erwähnt *"). 
Nirgends ein Verbot beffelben, Es iſt dies fehr erklaͤr⸗ 
lich, wenn unfere oben mitgetheilte Anficht wichtig iſt, 
daß in den fcandinavifchen Ländern, wie aud in Eng» 
land, die Eifen= (und Keffel-) Probe nicht nur an die 
Stelle des Looſes, ſondern auch des Zweikampfes getre⸗ 
ten war. In England wurde dies geändert, durch die 
normanniſche Eroberung, in den fcandinavifchen Ländern 
erhielt fich die Rechtsſitte. Zwar jagt Geyer in feiner 
ſchwediſchen Geſchichte *), „daß der Zweifampf im Mit: 
telalter auch in Schweden übtich war, erfieht 'man aus 
dem päpfttichen Verbote.” Der genamnte Autor ſcheint 
dabei das Breve Aleranders III. im Sinne gehabt zu 
‘haben, da ein anderes päpflliches Verbot nicht nachges 
wiefen iſtz daraus aber, daß der Papft erklärt, die katho⸗ 
liſche Kirche misbillige auch das Duell, dürfte wol nicht 
gefolgert werden, daß auch diefed in Schweden: gegolten 
babe, zumal va alle anderen Beweife fehlen. In Nor: 
wegen, wo die Drdalien fehr üblih waren, und da—⸗ 
ber auch in jeder Stadt eine beſondere Kirche beftimmt 
war *), wo die Proben angeſtellt werben follten, ſchei⸗ 
nen fie ebenfalls auf Betrieb des von Innocenz IV. aus⸗ 
gefendeten Gardinals Wilhelm durch Hakon Hakonſon 
etwa um "dad Jahr 1248 aufgehoben zu fein. Snorro 
fagt wenigftend ausdrüdtih von dieſem König, „er 
verbot ‚die Eifenprobe *)." In dem Gulathingsgeſetz K. 
Magnus deö Gefegverbefferers findet fich feine Spur mehr 
davon. Auf Island feheinen ebenfalld durch die Einfüh— 
rung von Hakon Hakonfons Gefegbuh (Jarnſida) die 
Ordalien abgeihafft zu fein. In dem Jonsbuche geſchieht 
derſelben nicht Erwägung *); das letzte Beifpiel, welches 





50) Östgöth. Lag. ed. Collin et Schlyter. F 
paet sua först i laghum at pön sculdu vaerla si 
‘ gupsdomi oc sipan birgir iarl han gaf af inrnbyrpina. 
Stiernhook, De jure vet. Bueon. I. c. 8. p. 95. 52) Geper, 
Geſch. Schwedens, überf. v. Loffler. Hamb. 1882. Ifter Bd. &.268. 
val. mit 272. 53) Morbifches Kirchenrecht (meldhes in Paus 
Sammlung I. ©. 238, unter Magnus Lagabatird Namen vor: 
Tömmt, aber älter if) ec, 45. 54) ©. darüber: Arnefen, Isl. 
Proc. ©. 178, Anm. 137. Münter, Kirchengeſch. Ifter Bd. €. 
180, Zerfari, Hist. Norv. P, IV. e. 35. p. 251, 55) Arne 
jen 8. 131. 


37.: pa war 
met jarne oc 
51) 
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die Gefhichte erwähnt, ift vom Sabre 128% & 
gerichtliche Zweilampf war im Island bereits ja Iaias 
des 11. Jahrh. durch ein ausdrüdliches Geſch 
worden, Es gefchab dies in Folge eints Amelie) 
fhen Gunlaug Ormſtung und Rain”). 

Über die Gefbichte der Ordalien in Dinenlkäe 
wir nur wenig Nachrichten. Mur in dem Gceinke 
und ben Berorbnungen für Schonen, mi b 
brauch befonders häufig geweſen zu fein ſchet meh 
felben öfter gedacht und durch des Biſchoſs Surduke 
mentar haben wir die verfchiedenen Arten der Einen 
und deren Anwendung oben genauer kennen aim ün 
Verboten der Drbalien ift auch nur em mad ablınd 
Gefeg, welches die Abfchaffung derfelben in dm m 
fügt und den Namen König Waldemars trägt, bat‘, 
Es beißt in diefer. Verordnung im Eingang‘; Dr 
Papſt hat allen Ehriften die Eifenprobe verbal de 
fo ift, fo wollen und mögen ‘wir uns: nicht Kdamm 
diefem «allgemeinen Gebot; deshalb haben wı im 
fer Männer Roth lange und reiflich ermean, wi 
Beweismittel wir an die Stelle der Gilanprake ige 
mögen.” Die übrige Verordnung enthält ha nr 
— über die "Näffninger (momim), ® 


Zufammenfeßung und die Arten, wie fie in nis 


entſcheiden follten (befonders ‚bei dem -Dieklati, De 


fchlag, Berwundimg, Herverf), im meiden fiber 
Eifenprobe ſtattfand. Die dänischen Gelehrien ha 
darüber gefiritten, welcher Waldemar wol fr mb 
beber dieftr Verordnung zu. halten fein mihte") Se 
kann aber diefe Verordnung wol kaum einem md 
demar zufchreiben als dem zweiten dieſes Names (I? 
— 1242), während deſſen Regierung ber Diäld 
lateranifchen Synode, worauf bier, mie es ide, 


‚gedeutet wird, erlaffen worben °'). In den ihm 
ſchen Provinzen ſcheinen die Ordalien fen hie ® 


Gebrauch gekommen zu ‚fein *). ! 
"Die Nachweifing der allmaͤhligen Beituirin® 


des Berſchwindens der Gottesurtbeile in Aue 


würde ein genaueres Eingehen indie Geihihte uni 
verfaffung der: einzelnen teutichen! Ränder foten, RR 
die Sache in denfelben verſchieden geftaltet bat. Em 
bier mur: einige ‚allgemeine Andeutungen gegehs = 


Das Kampfrecht fcheint in Teutſchland al aa® 
- Beweismittel nie die Ausdehnung erhalten zu dia ® 


in Frankreich umd England, Es findet fich ide = 
Sachſen- und Schwabenfpiegel feine Spur * 
pfes bei Civilſtreitigkeiten (z. B. um Gmbh! 


66) Pin. Johann. Hist. eccl. Isl, L.p. 10 © 3 
laugs Saga. e. 11. (auch Muͤller's Sagabibl *8 
48.) Arnefen, &.165. 58) Anhang zum Elm’ 7 
holm 1676. &. 67. 59) Pawen bafurr alle Ei * 
dith jern byrdh, fordi ath fmo aͤr, tha vilis wi gnafn 
wi ſtiwde oß fran theßaͤ almenings budhz cc ferdi ne 


med the bestä Mens radh lenge oc megith arb tech, * 
ther wi mate ſattia man fore jernbyrd. 60 Inat", 
ftorie. Strifter. iſter Bd. S. 4385452. 6 Bein 


terfuhungen über die Schen. Geſ., bei Andır a 8 
Nosenringe, de usu juramenti. P. I. p. 80. 6 de 
a.D. Kosenvinge l. l. 
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Zeugen gegen die Partei, gegen. welche fie auftrae bauer des gerichtlichen Zweikampfes ließen fih nun noch 
oder untereinander... Nur wegen ſchwerer Derbre: anführen, die oben erwähnten Kampforbnungen, von 
”) fonnte:man ben angeblichen Thaͤter unter gewiffen welchen z. B. bie des Landgerichtes zu Franken 1512 ver 
xaͤnkungen und Beobachtung fireng vorgefchriebener faßt war, ferner die noch im J. 1609 dem Herzoge von 
ven kaͤmpflich anfprechen. Der Kläger war aber an diese Lotharingen ertheilte kaiſerliche Beftätigung des Rechtes: 
jeweismittel nicht gebunden, wenn er Zeugen hatte). Daß alle Duelle zwifhen Rhein und Mofel unter feiner 
ein Vorrecht der Sachſen wurde ed noch betrachtet, Aufjicht gehalten werben follten; und Goldaſt (4 1635) 
yeicholtenes Urtheil an die rechte Hand zu ziehen ®). bezeugt fogar aus eigener Anfchauung die Fortdauer des 
yon Städten verfchwand dad Kampfrecht mit der Ent: Kampfrechtö in Franken: „nit allein wu Würzburg, fon- 
lung eines eigenen Stabtrechtes bereits feit dem dern auch zu Anfpab und Fehrt bei Nürnberg, wie- 
Jahrhundert, wie dies auch. in. andern Ländern der ic) ‚dad mit meinen Augen felbft gegenwärtig gefeben 
war; aber das fogenannte fleine Kaiferrecht erfiätte hab." Allein dieſe Kampforbnungen u. f. w. beziehen 
gerichtlichen Zweikampf ſchon allgemein für unzuläffig ſich nicht auf das eigentliche Kampfordal, welches einer 
Bud 8.19.) *): „Ein iclih minſche fal wiffin, daz richterlichen Entfcheidung zur Grundlage dienen follte, ein 
Keyfer hat gebodin, daz keyn menfche fal day ander „medium eruendae veritatis‘* war, denn biefer Ge» 
rechin met Kanpfe. Wan kanff ift eyn mutwille, wan brauch deö Zweikampfes war wol in bem 16. und 17. 
menfche worden ny gliche flarg I, were Jo eyn. Jahrhundert allmälig fchon ganz außer Übung gefoms> 
x den day ander. Inde darumb hod me yngeſeyn men, während es bei dem Ritterſtande noch üblich ges 
dy ſtarken band angefprochen dy krankeſten und hand. blieben war, Streitigkeiten mit den Waffen auszumachen, 
Starken je un je gefiget. Se beiten recht oder unrecht. ſtatt fie einem richterlichen Spruche zu unterwerfen. Der 
gefach der Kaifer daz dit ging noch dem unrechten, Sieg vertrat bier bie richterliche Entfceidung , und oft, 
dp gerechten fegelos worbin, bo verbod ber keyſer wenn es auf Tod und Leben ging, auch zugleich die 
bez riched gebode daz me nummerme folde kem- Vollziehung. Diefe Zweikaͤmpfe waren alfo mehr Duelle 
x."),. Man darf fi aber durch bdiefe Stelle des im heutigen Sinne des Worted und unterfchieben fich von 
töbuches, in welcher alles Recht auf den Kai dieſen wefentlich nur dadurch, daß fie erlaubt waren und 
urüdgeführt wird, nicht zu der Anficht, daß dad unter gerichtlicher Aufficht flattfanden. Die Idee, daß 
pfrecht durch ein Eaiferliches Geſetz abgefchafft wors Gott den Kampf lenkte, und aud dem Schwachen ben 
verleiten laffen. Ebenfo wenig ilt das Kampfordal Sieg verleihen koͤnnte, fcheint dabei, wenn überall, doch 
ber Zeit, im welcher muthmaßlich die Abfaffung des mur ſehr ſchwach hervorgetreten zu fein. Bei folden 
errechtes fällt, fo allgemein aufer Gebrauch gelom: Bmeilämpfen,. die als eim Meft des alten Fehderechtes 
‚ ald man zufolge des obigen Artikels wol anneh- zu betrachten find, die als ein außergerichtliches, aber 
könnte. Daß der Zweikampf als gerichtliched Bes wohlgeorbnetes Entfcheidungsmittel, felbft neben dem 
mittel noch im 15. Jahrh. üblih war, bemweift auch Kampfordal, welches einen Theil des gerichtlichen Ber: 
Ordnung des Hofgerichtö zu Rotbweil, worin ed fahrend ausmachte, befanden, wurde oft vertragämäßig 
': „Ob aber jemand dem andern feine Hand niebers der Preis des Siegerd oder die Strafe des Überwundes 
n und ihn mit feinem Leibe weifen wollte, daß dar⸗ nen feftgefegt. Unter Kaifer Lubwig IV. hatte ſich ein 
ihm ein Eyd ze thün erfennet vere, darumb follen Seyfried von Frauenberger gerühmt, beſſern Adels zu 
Artheilfprecher fich mit Weisheit befprechen, was dar: fein ald Hector von Zrautmannsborf, des Kaifer Käms 
u laflen, zu tbun oder Recht ift" *). Im J. 1450 merer; fie verpflichteten ſich deshalb bei „ihren großen 
inte dad genannte Hofgericht noch auf einen Zwei⸗ Eiden” zum Kampf, ſodaß ber Befiegte Adel und Freis 
7°). Us Beweis einer noch viel fpäteren Forts beit verlieren und dem Sieger zu eigen werben follte 
(„umb Faͤngnuß und uͤm ihr Schild und Helme und 
59) Vöcab. Bax. (f. van der Lahr, Vocabular. in spec. Al- Kleinod darin und darauf, dem andern Sieghaften mit 
& v.): Kampflich grüßen heißt einen auf Leib und Leben ans Leib und Wappen heimfallen fole”), Zrautmannsborf 
ven unb beflagen,mit ihme um fein gebührtich recht zw fed« fiegte und fchenfte den gefangenen Seyfried der Kaiferin 
"bay aneden il rer, Goran," doc der Kaifer gb If mit feiner 
chen, Es ob —* fagt du bit mein Kor 64) ie Gemahlin Bewilligung die Freiheit wieber, jedoch unter 
us dem Gachfenfpiegel ergist fi) ber Umfang der Kampfe der Bedingung, daß Hector von Trautmannsdorf, fein Brus 
aus dem Gämebenfpiegel. f. die bei van der Lahr a. a, der und feine Nachlommen, vor Seyfried von Frauenberger 
ere Sii 2 Fabia. EB 4 30 AE une (nen Scene den Borang de le (ale 
dandelt zwar von ben Rechten der Dice; der ara weg F Schimpf und Ernft mit ihr eib und Wappen 
aber nicht blos von der Unzuläffigteit des Kampfes in den Den Bürftand haben”). Es findet ſich dieſes Alles in ei» 
ten, wie außer der Kafung des Art. auch die Vergieihung nem im 3. 1336 am St. Georgentage von Kaifer Luds 
&ten Buch c. 72 ergibt, wo biefelben Anſichten nur kürzer wig ausgeftellten Kampfbriefe 


” 
prochen find. 67) Wir haben bier den Senkenbergiſchen dv l i i 
— —— Daß der Gebrauch der uͤbrigen Gottesurtheile in 
>» Stadtbibl. 68) Hofgerihtsordnung zu Rothweil V; 53 — — 

„in Goldaſt Reichtſahungen. ©. 13. 69) Goldaſt a. a. 70) Bei Müller im Reichstagstheater unter Friedrich V. 
5. 315, P. I. c. VII. $. 36. und Majer Orbdalien. ©, 307. 
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Teutſchland ſchon zur Zeit des Sachſenſpiegels ſehr 
befchränft, ſodaß fie namentlich nur als Vertheidigungs⸗ 
mittel für Rechtloſe betrachtet wurden, pflegt man ges 
wöhnlic unter Berufung auf einen Artifel (1. 39.) zu 
behaupten, der gleicherweife in den Schmabenfpiegel und 
in einige Stadtrechte Übergegangen ift ’'). Weniger hat 
man aber eine andere Stelle (III. 21.) beachtet, in wel: 
cher feftgefegt ift, daß Streitigkeiten um Grundbeſitz, die 
‚nicht durch Nachbarszeugen ausgemacht werben Eonnten, 
durch ein Wafferurtheil (es fcheint der Kefjelfang gemeint 
zu fein, wofür auch die Glofje foricht) entfchieden wer: 
den follten: „Nis it ben ummefeten nicht wetenlid wiet 
in geweren hebbe, fo mut mant wohl befceiden mit enem 
water ordele.“ Diefelbe Beflimmung findet fid dann auch 
noch ausführlicher in dem fogenannten Vetus ancior de 
benefeciis (P. I. c. 99. 100.): Cujus autem possessio- 
nis discordia non potest terminari justitia, piopter 
discordantiam aut ignorantiam, uterque per juramen- 
wm locam demonstrabit, quem suum esse dicit, 
Quem autem utergne per juramentum suum esse 
aflirmat, inter eos dividatur, aut verilas. reperiatur 
de hoc per aquaticum judieium. Tamen - judicium 
Dei non est lieitum adhiberi per ullam causam, 
nisi, cujus verilas per justitiam non potest aliter 
reperiri, hoc terminabitur judieio Dei. Diefelbe Be: 
flimmung ift denn auch in den Schwabenfpiegel übergegan: 
gen '*), und findet ſich dann auch in ähnlicher Weile in 


dem rigifchen Ridderrecht, nur daß bier das Eiſen ent: 


ſcheiden follte: Hebben överft de beyde dorpe allide rechte 
wehre daran, fo trege man dat yfer darup, welcher ſy⸗ 
den dem ydt Godt denne gift, de beboldt ybt, werben 
fe överft beide fchyr, fo bele man dat landt, bernen fe 
ſick beyde, fo fchal man över dat landt delen“ ”). In 
biefer letztern Beftimmung ift es befonders beachtenswerth, 
daß beide Parteien fi) der Probe unterwerfen mußten. 
Man fieht aber daraus, daß auch in Zeutfchland die Eifens 
und Keffelprobe nicht blos ald Reinigungsmittel für Recht: 
lofe und Unfreie betrachtet wurden, ſondern auch bier 
ein fubfiviarifhes und legtes Mittel zur Herftellung der 
Wahrheit überhaupt waren *); daß über Streitigkeiten 


71) Vergl. auch Rigifche Ridderrecht (bei Slrichs) c. 28, 
De in bat Rechte bort, de mit buffte ebber mit rove, edder mit 
morben ebber mit kerkbrecken, edder mit vorrebernis, ebber mit 
vorgifft, edder tovverge vorwonnen wert vor gerichte, edder ger 
betert hefft Wert be befchuldiget anders vor, be mach mit finem 
ebe nicht entſchuldiget werben, fünber tweier hefft he brocke (köre?) 
bat yſer to dregen, edder in einen ſedendigen fetel to gripen. beth 
an ben ellenbogen. S. Schwabenſpiegel (bei Sentenb.) c. 156. $. 
15. c. 210. 890, $. 7. In ber legtern Stelle wirb dem, ber als 
Balfhmünzer ſchon einmal verurtheilt war, die Wahl zwiſchen Eis 
ſen⸗, Keffels und kalter Wafferprobe gegeben. 72) Fankrecht c 
129. Lehnrecht. c. 49. Und wil auch ir einer, fo mag er wohl 
begehren ber wafferurtegl. 73) Bei andern Gtreitigkeiten um 
Grundeigenthum Eonnte man auch nach bemfelben Rechte eine Gi: 
besleiftung dadurch verhindern, daß man fich zum Gottesurtheil 
erbot. c. 90. 95.: Wil Överft de one de handt affftriden unde 
dat yſer dregen büt mach be bon. 74) Echmwabenfp. c. 246. $. 
8. Wenn man jemand befchulbigt, daß er mit anvertrautem Gute 
—— verfahren: Das muß got ſcheyden, wann er weyßt das 
we * 
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um Grundeigenthum, im äußerften Kalle immer burd iii, 
Proben, und ſelbſt wenn die Parteien wafiniigm 
ven, nicht durch Zweikampf emtfchieden werd fjka 
ift eine auffallende, von dem Rechte andern graz 
ſchen Länder, namentlich Englands umd Frantteich 
chende Bellimmung. — Für den fortdauerıtm 
der Drbdalien (im engern Sinne) im 15. 
in ben verfchiedenfien Gegenden Teutſchlande in zus 
nigfaltige Zeugnifje vorhanden. Im Jahre 1 air 
fid, wie Bodman anführt, ein gewiſſer Dite Id x 
Afimanshaufen dem Obergericht: „wulle man dein 
beö nit gleuben, fo wulle er das glumende sin ni 
bloffen Henden tragen ungefegend (ungejengi)”) 3a} 
1436 ertbeilte der Rath zu Hannover einem Smmı 
Mündhaufen die Rechtöweifung: „Were we a uk 
flad de geloſet hadde hud unde bar vor geidem 
undat wegen, unde worde de fülve tom antemmdals 
fproten — be mad) fef beö.entflan drierlene dä ie 
erfle: to dreghende dat glögende jſern oder nam 
wallenden Fetel to gripende wente an dm 
oder be mochte ſek dis entledigen uppe den hiligm 
fevende. In defen dren ſtücken mochte be den kuehb 
ben” "*)ıc. Inder in bemfelben Jahrhundert veriaftn Örus 
fchweiger Griminalorbnung beißt es: „So mel 
den to den beten Ifere, und möt fine Hand ai zdie 
mit folden Water, darna vatet be das gleyende Sin 
up, und bricht dat up bat Mahl, da dar beihemi””, 
Bei einer Anklage wegen Straßenraub gab dat Gem 
u Bramftedt in Holfiein im 3. 140: „Ind 
echt: be (der Angeklagte) fchal mede fine make ke 
ben fienernen Boſſel ut den betem Water dei Gel 
upbalen unde fid quit und leddig malen" ”. je} 
1461 mußte ein des Morbbrandes Verdächtige MR 
Weddingſtedt in Ditmarfen der Feuerprobe unmrs 
die mit großer Feierlichkeit vollzogen wurde”), ai m 
gerichtliches Zeugniß über die Anftellung eins Op 
richted in demfelben im 3.1489 bat Vieth ”) mägdn 
Im Neocorus wird fogar noch bei dem 3. 1563 mr 
ner Eifenprobe erzählt, welche von einem. frame 
glüdlich beitanden worden, wie aus dem Bmda % 
vorzugehen fdeint*'). In der Wilklr des Lande! Bart 
von dem I. 1508 wird bei ber Anklage wegen Katar 
verorbnet *): So ſchal be eyn heede Seren on Mi 
Handen dregen vor de XVI und dem gantie fait 
In manden Gegenden des nördlichen Zeutihlni » 
ben ſich mit den germanifchen Einrichtungen u 3 
ten die Gottesurtbeile länger erhalten als in ta = 
chen. — An die Stelle der Gotteögerichte in dur 


a rn 


75) Bobmann, Rheingauifde Xiterthümer. © Fit_ " 
Grupen, observ. rer. et antig. germ. p. 65. Rank 
77) Retbmaier Ghronil. ©. 627. Rünigs —— 
gener. coll. II. p. 229. 78) Mach ‘Serpck, — 
antica, in Dreyer's Anmerkungen über einige im RL 
gewefene Lebende, Leibese und Ehrenftrafen. © 4 
Dreyer. ©. 164, 80) A. Bierh in Befchr. von Di 
Ster IH. ©. 168. BI) Reocorus, Gpromik dei fall 
marfen, herausgegeben von Dablmann, er Bd. S. 
Puffendorf, Obs. App. p. 116, 
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päifchen Rändern, aber nicht in England, trat die 
ur. Ob durch diefe oder jene mehr unfchuldige Opfer 
: unbeholfenen Rechtöpflege fielen, möchte ſchwer zu ents 
sen fein. Man kann aber die Zortur””) felbft als ein 
tesurtheil auffaffen, indem man von der Anficht ausgeht, 
Gott dem Unſchuldigen Kraft verleihen werde, auch 
bärteflen Proben ſchmerzlos zu ertragen, und es 
nt allerdings auch, ald habe diefe Betrachtungsmeife 
(ben mit zur Verbreitung des Gebrauches der Zortur 
tragen. ſchender aber noch als diefe Anſicht war 
Meinung, daß man durch Einverftändnig mit dem 
fel, durch Hexen- und Zauberkünfte, manche Phben 
ungslos machen könne, und biefer Glaube, ber in 
ber Weife auch bei dem Gotteöurtheile vorfam, führte 
er Anwendung der Zortur zu den unerbörteften Graus 
'eiten, die befonders in den wahnfinnigen Herens 
effen in ihrer ganzen Zurchtbarkeit fich zeigten **). 
ie Herenproceffe waren es auch, welde die Gottes⸗ 
eile, die faſt aus. den Gerichten ganz verfhwunden 
m, wieber zu neuem 2eben erwedten. Es waren 
nderd die Falte Wafferprobe und das fogenannte 
yen- der Heren, deren man fi in dieſen Proceffen 
ein Mittel zur Auffindung der vermeintlichen Schuld 
ente. Im 3. 1636 erließ der Magiftrat zu Osna⸗ 
! eine firenge Verordnung gegen bie Hexerei, mo: 
der. Schluß alfo lautete: „daß all ſolchen Perfonen, 
vor angebeuteten Maffen alles fofort aufrightig beken⸗ 
werden, nicht allein die Waflerprobe und Zortur 
Peinigung erlafien, fondern auch ferner Miülterung 
Öffentlichen. Erecution auf Begehren, es fein arme 
: reiche Perfonen, und alle immer verantwortliche 
De widerfahren, Mit den Haldftarrigen aber geftalt 
eto gefcheben - und alibie von undenklihen Jahren 
I bergebracht ernſtlichen procedirt werden fol." Cs 
te dieſe Verordnung aber zu einem heftigen Streit 
sen dem Magiftrat und einem Theile der Geiftlichfeit, 
ejondere den Prebigern an der St. Marienkirche. Dies 
n erklärten nämlich das Herenbad für eine ſchaͤdliche 
sohnbeit und feändlihen Misbrauch, reichten eine 
diefem Sinne verfaßte, mit mehren Gutachten von 
logiſchen Facultäten begleitete Vorſtellung ein, und 
n diefelbe, da fie unberüdfichtigt geblieben war, an 
Kirchthüren anſchlagen, worauf der Magiſtrat fo weit 
ir die Kirche verfchließen zu laſſen und den Predigern 


— 





4 Die Tortur wird indeß ſchon in einem Codex des Luͤb. 
sd I. 1254, Art. 182 (bei Cronhelm, Corp. Statut. Hol- 
p. 27.) erwähnt: „Vet dat dar hemand dem andern betüget 
j düfte, und nicht by dem. wert begrepen, und fecht be, be fo 
big, ve he een de quaad Gerüchte hefte gehatt, den mag 
„Alnigen.“ Die Vergleichung biefer Stelle mit verwandten 
7 zeige hier aber auch, wie dies Dreyer a. a. O. ©. 106 
et, daß bie Tortur an bie Stelle ber Gotteögerichte getreten 
d —* wie ſich kein allgemeiner Zeitpunkt fuͤr das Abkommen 
alien angeben läßt, fo wenig kann dies für das Auftoms 
der Zortur gefchehen. Beachtenswerth ift Dreyers Bemers 
' daß die Tortur nicht mit den Gottesurtheilen an einem 
in Gebrauch mar. 84) Konopal, Beitr. zur Geſch. db. 
eo otefe, im neuen Ardiv für das Griminalrcht ifter 
i * 
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bie Verwaltung ihres Amtes zu unterfagen “). Im J. 
1617 wurbe bdiefe Probe im Dithmarfchen angewendet *). 
Sm 3. 1686 erfchien fogar noch eine Schrift von einem 
Jacob Ried, worin verfeibe diefe damals noch im Coͤl⸗ 
nifchen gebräuchliche Herenprobe zu vertheidigen fuchte ”). 
In Preußen”), in Ungarn“) u. a. Gegenden bat ſich 
dad Herenbad noch bis in die Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
bertö erhalten, . 

Ein Ordal durch die Wage haben wir oben bei Ins 
bern kennen gelernt. In Europa findet fi, fo weit 
bisher die Nachrichten barüber befannt geworden, im M.⸗A. 
keine Spur davon; wir begegnen demfelben erft in ber 
Zeit, als die Hexenproceſſe eine fo furdtbare Rolle 
fpielten. Man glaubte, daß die von dem Teufel befeis 
fenen Heren ihre natürliche Schwere verlieren, wodurch 
fie theild im Waller oben auffhrwimmen, theils bei dem 
Waͤgen aber ungewöhnlich leicht befunden werben würs 
den. Böhmer ”) bat einen in damaligen Zeitungen ent: 
baltenen Bericht über einen Hexenproceß, ber 1728 zu 
Szegedin in Ungarn jlattfand, mitgetheilt, der alio bes 
a „Da ohnlängft allbier unterfchiedliche Perfonen 


- beiderlei Geſchlechts in gefänglicher Verhaft eingezogen 


worden, weil felbige einiger Hexerei befchuldigt wors 
ben, als ift mit denfelben nicht allein ein ſcharfes Era= 
men vorgenommen? fondern auch nad Befindung derer 
Sachen das Urtheil über fie verbrannt zu werben geſpro⸗ 
den worden. Ehe und bevor aber folches an ihnen voll: 
jogen worden, bat man die Verurtbeilten nach biefigem 
Gebrauche zur Probe gebracht, nämlid mit zufammens 
gebundenen Händen und Füßen, und einem langen Strid 
um Leib ind Waſſer gelaffen, welche aber nad He— 
renart gleich einem Panoffelholz auf dem Waſſer ge: 
ſchwommen; nach diefom wurden fie fogleich zur andern 
Probe gebracht, nämlich auf die Wage gelegt, um zu 
feben, wie ſchwer einer oder der andere fei, dabei bann 
böcft zu bewundern geweien, daß ein großes und tides 
Weib nicht mehr ald 14 Quentlein, ihr Mann, welder 
auch nicht von den Hleinften war, nur 5 Quentlein, die 
übrigen aber durchgehends entweder 1 Loth, 3 Quent⸗ 
lein und noch weniger gewogen. Den 30. dieſes Mos 
natd wurde darauf das Urtheil an 13 Perfonen vollzo: 
gen und fie fämmtlich lebendig verbrannt, worunter auch 
der vorigen Jahrs gewefene und von Jedermann fonft 
geachtete Stadtrichter, feines Alterd 82 Jahre, den Scheis 


85) Majer, a. a. O. ©. 101, ber das alles ausführlich er: 
zählt, erwähnt auch, daß eine befondere Schrift über biefen Vorfall 
erfchienen ift: Abgendthigte Rettung und Erklärung zweier zu 
Rinteln jüngfthin gedruckten Sendbriefe, fo mit Arreft find hieſelbſt 
befangen: In welchen wirb gehandelt von ber MWafferprob ober 
vermeinten Derenbad. Durch M. Gerhardum Graven, Paflo: 
rem ber Kirche zu St. Marien zu Otnabrüd. Rinteln 1640. 158 
Seiten. 4 86) Neocorus (v. Dablmann). II. &,431. Den — 
Octobris iſt tho Meldorp eine Toverſche verbrennt, be up vele 
befennet — — Dd befft man be Waterprove gebrufet. 87) 
Jac. Rieck, de probatione aquae frigidae in examine maleficiarum 
adhibenda. Francof. 1686. 4. 88) Hanow, Preuß. Sammlun 
ungebrucdter Urkunden u. f. mw. ifter Bd. Abhandl. 37. ©. 520 — 
578, 89) Boehmer, Jus eccl. T. V. p. 607. 90) Boen- 
mer, Jus ecel. T. V. p. 608. 6 

2 


ORDELAFFI 


terhaufen gegieret”' ıc. Wie fol man ſich es erklaͤren, ders 
gleichen Berichte in gerichtlichen Protocollen zu finden? 
So rätbfelhaft dies aber ift, fo gewiß iſt doch, daß es 
noch im vorigen Jahrhunderte nicht Wenige gab, die an 
folhe Dinge glaubten und diefen Glauben zu erhalten 
fuchten. Es waren dies die Zeiten, welche von ben Jahr⸗ 
zehnden nur wenig entfernt find, welden gar Manche 
jest alö „ben Zeiten der Aufklärung” nur Boͤſes nachzu⸗ 
fagen wifjen, weil fie das Beſtehende erfchütterten! 
Als einer der legten Reſte der Gottesurtheile hat 
fih auch das Bahrrecht noch in den jüngfivergangenen 
Sahrbunderten erhalten, ja es fcheint dafjelbe erit in bies 
ſem befonderd häufig in den Gerichten zur Anwendung 
getommen zu fein. Beifpiele aus dem 16. Jahrhundert 
bat Grimm mitgetheilt. Im 17. Jabrhundert wurde fos 
ar in Landeögefegen der Gebrauch diefer Probe vorge 
chrieben, z. B. in der heffifchen Kanbesorbnung v. 1639; 
„Da auch ein Thäter ungewiß, doc gewifie Perfonen 
des Todſchlages halber berüchtigt und verbäctig wären, 
fol! man derfelben ſich bemäcdhtigen, fie zu dem Entleib: 
ten führen und benfelben gewöhnlichermaßen anrübren 
laſſen“*). Im Acten, bie um die Mitte bes 17. Jahrh. 
der Duriftenfacultät zu Zübingen eingefendet wurden, 
wirb fogar erzäblt,- daß ber Leichnam durch verfchiebens 
artige Zeichen die Art der Theilnahme am Morde anges 
geben habe: „Diefer war faft der Anfänger des Handels. 
Ergo bat der Mund ex rancore gefhaumt; sed non 
vulnus weil er nicht Ihäter war. Ex hoc apparet 
vulnus corpusque mortui gradus eulpae — 
vasse‘“*). Mehre Rechtsgelehrte dieſer Zeit ſagen, „das 
Bahrrecht fei deswegen von chriſtlichen Obrigkeiten, nach— 
dem ſchon alle andere Gerichte Gottes abgeſchafft gewe⸗ 
ſen waͤren, beibehalten worden, weil bei demſelben, wie 
eine Menge von Beiſpielen beweiſen, Gotteshand und Gottes⸗ 
gericht klaͤrlicher und deutlicher als den andern zu fpüren 
ſei“ *). Man fab no im 18. Jahrhundert diefes Bluten des 
Leichnams, wenn auch nicht als vollen Beweis, doch als 
„eine binlänglihe Anzeige an, um zur Anwendung ber 
Zortur zu fchreiten. Echriftfieher aus dem Anfange des 
vorigen Jahrhundertd begnügen ſich damit, Vorſicht bei 
der Anwendung dieſes Mitteld zu empfehlen”), und aus 
der Art und Weiſe, wie fich darüber bie Griminaliften einige 
Sahrzehnde fpäter ausdrücken“), fieht man, daß. die Anz 
ſicht, welde dad Bahrrecht gänzlich verwarf, ſich erft 
damals zu befeftigen anfing. So find erft um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts die legten Spuren der Gotteöge: 
sichte in Zeutfchland verfhmwunden. (/V. E. Wilda,) 
Ordeck, f. Senegal. 
ORDELAFFI, weiland bebeutendes Fürftenhaus der 
Romagna, foll feinen Urfprung und Namen von ben 
venetianifchen Falieri oder Faledro haben, wie bann Fa— 


91). Heffen:Darmft. Landesordnung v. 3. 1639. Tit.2, 92) 
Besold, thesaur. practicus, p. 88. 3) Schottel, vom Bahr: 
recht. $. 8. ) Kapfer, Anweifung zum Inquiſitions- und 
Achtproceh, Altenb. 1710, &. 146 96) Äress ad C.C.C, 
Hanoverae. 1744. p. 109. At huie judicia utpote captum homi- 
num superanti vix confidit judex prudens. 
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ledro, rückwaͤrts gelefen, Drbelaf beißt. E ü ie 
vielmehr wahrfcheinlih, daß dieſes Wortipid us ie 
Derleitung erft in fpätern- Zeiten erjonnen wo, ı 
eine plebejifhe Abkunft zu verbergen. Johann D. Ian; 
ride ng des großen Interregnums als pille 
icarius in Forli vor, und hatte zum Nadfolge ie 
Meinhard, der fi 1276 als Herr ber EuaN gas, 
Diefed älterer Sohn, Sinibald, wurde, funzt im 
Knaben, 1320 in einem Aufrubre getöbtet; ſen Ente 
aber,. Alerander, und fein Neffe, rang, tms ine 
an feine Stelle, und Franz vorzüglich mar zafleh kei 
demokleinen Staate Bedeutung und Anichn a 
Im 3. 1331 zwar wurde ihm die Etabt Ferk.int 
Cardinal du Poyet entriffen, aber ſchon um it 
1333 wußte fih Zrany, in einem Heuwagu 
in die Etabt und in fein Haus einzuf 
Freunde und feine vormaligen Diener Kuala 
ibn, an ihrer Spige überfiel_er die von den igis 
als Beſatzung zurudgelaffenen Langusdoker, um ms 
nem fcharfen Gefechte mußten die Fremdlingt ie 
Stadt überlafien. Einige Jahre Später, 1337, mu 
fein Befig auch förmlich durch Papft Benedikt All, 
ihn zu feinem Vicar ernannte, fanctionie. Aid gr 
den mit diefem Refultat, nahm Franz an alın Knie 
tionen des mittleren Italiens thätigen Antbeil; di in 
bündeter der Pifaner bekriegte eu. 1341 dieRuikl Fb 
renz, er nötbigte die Bürger vom Ceſena, ihn did= 
Herim anzuerkennen; er befriegte 1343, mit de daw 
Werner von Urslingen Dülfe, Die Malatefi, de & 
berrfcher von Rimini, und: er war bie Serie tu Bis 
niffed, welches im 3. 1350 vom mehren Fire 1 
Romagna geichloffen wurde, um fich gegen die Inch 
Hectors von Durfort zu vertbeidigen, al$ melden 
Clemens VI. ausgeſchit hatte, alle die kleinen Am 
der Provinz zu vernichten.  Durfort, der wirflh bed 
den Titel eined Grafen. der Romagna anmm 
batte, focht nicht ohne Glüd, mußte aber dos mb 
ternehmen aufgeben, da- beinahe ganz Jtalien un # 
befondere der Beberricher von Mailand fit mi 
bewaffnet hatte. Clemens VI. aber empfand vu it 
entgegengefegten Widerſtand fo übel, dap m udn 
vor feinem Ende den Herm von Forli feierid um 
nicirte, Sein Nachfolger, Innocens VI, mam® 
Verſuch, die Romagna unter: die Herrichaft te I 
zurüdzufübren; ein Beginnen, das um fo femme h 
diefe Provinz beinahe die einzige von Italien mu, 40 
cher fich der riegerifche Geift der Vorfahren ertelten #® 
Im Auguft 1353 traf der 22* Uran 3 
Italien ein, umd ein großer Theil des aa 24 
Rom felbft, wurde durch ibm obne bin 
worfen; bie erften, die ihm einen ernfllicen 
entgegeniufegen wagten, waren. die Malateſt vu 
Acbald Fam Franz D. diefen- feinen Nachbarn, zi 
er biöher fo manche Fehde zu befichen ge ar 
er überfiel und zerfireute (1355) die pie, se 
dolf von Varano, dem Herrn von Gamerin, 5 
Armee, allein Galeotta Malotefla, einer det T 
nerale Italiens, verlor ein Treffen gegen bie Pir=* 


dei 
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in Bruder, ber Kürft von Rimini, bierburd ein: 
htert, unterwarf fih, Fermo empörte fich gegen 
Zyrannen, den Gentile von Mogliano, und Or⸗ 
fab fi genöthigt, ganz allein den ungleichen 
’ gegen den Begaten fortzufegen. Auf Alles vor 
t, übernahm er für ſich felbft die Vertheidigung 
'sıli und Forlimpopoli, Gefena aber übergab er 
Gemahlin, Gia oder Marcia degli Ubaldint, der 
e de6 Herrn von Suſinana. Er theilte mit ihr 
venigen Kriegsvoͤlker, er beftellte ald ihren Rath: 
den Sgariglino de Petragudula, auf deſſen Treue 
iglich baute, und er empfahl ihr, fich bis auf das 
te zu vertbeibigen. Es war zu Anfange des Jahrs 
daß Marcia ſich mit ihren Kindern und den zwei 
m bed Gentile von Mogliano, dann mit fünf 
ı in Gefena einſchloß; 200 Reiter und 200 Fuß— 
* bildeten bie Beſatzung. Der Belagerer waren 
ins zehnmal foviel. Gefena beſteht aus einer 
is, la Murata genannt, und aus der Unterftadtz 
var kaum zu einer Bertheibigung befähigt. Gleich⸗ 
werte es drei Monate, bevor die Bürger gezwuns 
erben konnten, ihre Thore dem Feinde zu oͤffnen, 
f ſich jedoch Marcia mit Allen, bie ihr an Muth 
Intfehloffenheit gleih, in die Oberflabt zurückzog. 
lange, fo entdedte fie einen verraͤtheriſchen Vers 
ben ihr einziger Rathgeber, der BVertraute ihres 
ed, mit dem Feinde unterhielt; fie ließ den Unges 
auf der Ringmauer entbaupten, und mine Ih 
iefem Tage an allen Pflichten eines Gouverneurs. 
’gte weder bei Zage noch bei Nacht den Panzer ab, 
tigte ſich bei jeder Gelegenheit an der Spitze ibrer 
tem. Aber der Hügel, der die Murata trägt, ift 
oderem Geſtein gebildet. Die feindlidien Minirer 
mim ihn ein, und ımtergraben: die Mauern, als 
durch ihren Sturz weite Brefchen oͤffneten. Marcia 
doch zur Stelle, und während fie felbft in ven 
fen Reiben kämpfte, um die Stürmenden abzu⸗ 
‚ hieß fie die Öffnungen durch Paliffaden ſchließen. 
wurde um bie DBrefche geftritten, endlich fiegte 
berzahl, und Martia warf fi mit 400 Marin, 
t und Soldaten, in die Burg. Sogleich wurden 
em Feinde die Anftalten zu diefer legten Belagerung 
en. Act im der Eile hergeftellte Baliften ließen 
e Zhlmme der Burg einen Regen von ungebeuten 
icken fallen, und nochmals waren die Minirer 
tig, den Boden zu durchwühlen. Ihre unterirdis 
Gaͤnge waren, das mußte Marcia, bid an das 
ment der Ringmauer getrieben, Hülfe durfte fie 
!emandem erwarten, ‚nicht einmal Nachrichten von 
Marne, der fich umter gleichen Bebrängniffen faum 
in Forli behaupten konnte ' In fo vergweifelter 
vurde fie dur einen Befuch ihres Vaters überrafcht, 
egat hatte ibn gerufen, in der Hoffnung, fein 
n werbe ben eifernen Sinn der Tochter beugen. 
fagte ihr in der That alles, was ihm wäterliche 
beit und die Betrachtung einer volfommen hoff: 
ofen Rage eingeben konnte; er ermabnte fie auf 
ringendſte, bie Vergleichsvorſchlaͤge bes Legaten nicht 
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abzuweifen. „Ad Ihr mich meinem Herrn übergabt,'' 
erwiederte Marcia, „da hießt Ihr mich vor Allem, ihm 
geborchen, das that ich bis heute, das werde ich bis 
zum Tode thun. Er hat mir diefe Vefte anvertraut, und 
mir unterfagt, fie u verlaffen, oder über fie, aus was 
immer fir einem Grunde, zu verfügen, es fei denn, 
daß ich fernere Befehle von ihm empfinge. So will es 
meine Pflicht, was kümmern mich Gefahren oder Tod: 
ich gehorche, und unterfuche nicht.” Vanni entfernte 
fi befümmerten Herzens, die Gefahren aber, vor denen 
er gewarnt, blieben nicht lange aus. Einer ber beis 
den Geitenthürme, beffen Fundament untergraben war, 
ſtürzte ein, und mit ibm ein großes Stud der Mauer; 
bie Minirer hatten mit ihren Arbeiten bereits den Daupts 
thurm erreiht, und es ließ fih vorausfehen, daß in 
wenigen Tagen dieſes letzte Bollwerk alle feine Ü.rtheis 
diger unter feinen Truͤmmern begraben würde. Dahin 
aber wollte es bie Befagung nit fommen Taffen, und 
fie verfündigte ihrer Gebieterin ten nabänderlihen - 
Entfchluß, den Thurm zu übergeben. Markia, zur Nach⸗ 
giebigfeit gezwungen, eröffnete felbft die Unterbandlung 
mit dem Legaten. Sie erhielt für ihre tapfern Soldaten 
freien Abzug, für fich felbft aber foderte fie nichts, 
und am 21. Junius 1357 übergab fie ibren Thurm. 
Eine Galcere in dem Hafen von Ancona wurde ihr und 
ihrer Familie zum Gefängniffe angewieſen. 

Auch Franz D. würde fi in Forli ſchwerlich länger 
babem halten können, wäre nicht durch eine Bewegung 
der fogenannten großen Compagnie (von teutſchen Soͤld⸗ 
nern) eine augenblidlihe Störung der Belagerung ver⸗ 
anlaßt worden. Gleich darauf wurbe ber Cardinal Al: 
bornoz abgerufen, und an feine Stele trat der Abt von 


GCluny, ein Mann ohne Kraft, und ohne Fähigkeit für 


Welthaͤndel. Die Belagerung von Forli mußte zum Bes 
fchluffe des Feldzuges von 1357 vollftändig aufgehoben wers 
den. Aufs Neue begann fie mit dem April 1353, aber 
mit gleich ſchlechtem Erfolge. Drdelaffi, der alle feine 
Mitbürger, jeden feiner Soldaten, perfönlih und nament: 
li fannte, der mit eigner Hand den Zapfern Belohnuns 
gen und Ehrenbezeugungen fpendete, fand in ihrer Zus 
neigung ganz unerwartete Kräfte. Er hielt ben ganzen 
Sommer hindurch die Belagerung aus, und ald feine 
Lage abermals bedenklich zu werden ſchien, kehrte die 
große Compagnie von ihrem Zuge nach den Apenninen 
zurück. Augenbfidlih war Forli befreit. Aber des Orde⸗ 
laffi Staat war zu klein, um fo zahlreiche Bäfte lange 
zu bewirthen. Sie durdzogen darum verbeerend bie 
ganze Romagna, wendeten fich nad Toscana, und gins 
en großentheild_ auseinander nah dem unrühmlichen 
Feldzug gegen Florenz; Ordelaffi aber fuhr noch ims 
mer fort, ſich in Forli zu vertheibigen, wiewol mit gro» 
fer Schwierigkeit, ſeitbem Albornoz im die Romagna 
zuruͤckgekehrt war. Endlich, wie er alle Hoffnung aufs 
geben mußte, den Grafen von Landau und feine Com⸗ 
pagnie wiederzufehen, ließ er den Cardinal über bie Bes 
bandlung, die ihm etwa werben fönnte, ausforfchen, und 
durch die Antwort ermuthigt, übergab er feine Stadt 
am 4. Julius 1359, ohne irgend — zu 
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machen. As Büßenber erfchien er in bem Parlament, 
welches ber Legat zu Faenza verfammelt hatte; er bes 
Bannte fein gegen die Kirche verübtes Unrecht, er ließ 
es fich gefallen, diefes Unrecht durch eine ihm vorgefchries 
bene Buße und durch Beſuchung verfhiebener Kirchen 
von Faenza, an beftimmten Tagen, gut zu machen, und 
er verbarrte in diefen Bußübungen bis zum 17. Julius. 
An diefem Tage reichte ihm der Gardinal zu Imola das 
b. Abendmahl, zugleich wurde er von allen durch irgend 
ein geiſtliches Gericht uͤber ihn verhaͤngten Cenſuren und 
Straferkenntniſſen entbunden. Seine Gemahlin, ſeine 
Kinder und überhaupt alle Gefangene wurden in Freiheit 
eſetzt, endlich wurde ihm der Beſitz der Herrichaften 
Sorlimpopoli und Gaflrocaro auf 10 Jahre zugeftanden. 
Allein nur zwei Jahre fpäter, 1361, ließ ſich Franz durch 
bie eitle Hoffnung, fein Fürftentbum wieder zu gewinnen, 
verleiten, mit Barnabas Visconti gegen die Kirche gemeine 
Sache zu machen. Er befebligte die 1500 mailändifchen Lan: 
zen, welche, auf eine trüglidhe Einladung des alten Malate: 
fta, Befig von Rimini nehmen follten, entging zwar dem 
Schidfale, welches die mailändifhe Hauptarmee am 20, 
Julius an den Ufern der Savenna traf, und auch ihn 
felbft treffen follte, indem er in einem Gewaltmarſch fein 
Corps nad Luco und in Sicherheit führte, allein das 
Unternehmen felbjt mußte er mit dem Berlufte feiner 
noch übrigen Befigungen büßen. Er fiarb in vr 
Armuth zu Venedig, und hinterließ, aufer einem Neffen, 
vier Söhne. Einer diefer Söhne, Johann, befebligte 
1387 des Herrn von Verona Antons de la Scala Heer, 
wurde jedoch in der Schlacht bei Caſtagnaro, unweit 
Gaftelbaldo, von den Padbuanern gefchlagen und gefans 
gen, ein anderer aber, Sinibaldo degli Drbelaffi, wurde 


in dem allgemeinen Aufitande der Städte des Kirchens 


ſtaates gegen die franzöfifhen Legaten, zu welchem ihr 
Krieg mit den Florentinem Anlaß gegeben, durch bie 
Bürger von Forli zurüdgerufen (1375) und in feine 
Herriaftsrechte wieder eingefegt, die er nicht nur bes 
bauptete, fondern auch, bei feinem finderlofen Abgange, 
an feinen Bruder Georg vererbte. Diefer widerftand, 
mühfam genug, ben wiederholten Angriffen bes päpfilis 
en Feldbern und GStatthalterd in Bologna, des Bracz 
cio de Montone, und flarb den 25. Januar 1422. 
Seine Witwe, Lucretia Alidofi, des Fürften von Imola 
Tochter, übernahm in dem Rechte ihres neunjährigen 
Sohnes, Theobald Orbelaffi, die vormundfcaftliche Re— 
. gierung, worin fie auch durch die Florentiner geſchützt 
wurde, Allein ihre Schwägerin, Gatbarina degli Dr: 
delaffi, fand an der Spige der gibellinifhen Faction 
in Forli. Ermutbigt durch geheime Zufogen des ‚Her: 
3095 von Mailand, erregte fie am 14, Mai 1423 eis 
nen Aufftand; Lucretia wurde in ein Gefängniß ges 
bracht, alle Florentiner, welche dieſe zu ibrer Vertheidi⸗ 
gung berbeigerufen hatte, mußten die Stadt. verlaffen, 
und an ihre Stelle trat eine mailändifhe Beſatzung, 
die jedoch die Stabt und die fpäter ebenfalls genom⸗ 
mene Gitabelle nad zwei Jahren, auf des Herzogs Ges 
beiß, den päpfilihen Behörden überlieferte. Forli wurde 
beinahe zur Einöde, bis Anton, ein jüngerer Sohn von 
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Georg D., bie Unruhen nach Martins V. Tode bau 
um fi bed angeftammten Fürſtentbums wie x 
mächtigen. Aber bereits im Mai 1436 wurte m kei 
Franz Sforza, den Gonfaloniere der Kirhe, irn 
ben. Zwei Jahre fpäter, 1438, wußte Picczine, Ir 
Feldherr des Herzogs von Mailand, durch die gazı lı 
magna bie Flammen der Empörung zu traum; wi 
Forli blieb nicht zurüd, und Anton mußte mins 
die wandelbare Herrfchaft antreten. - Es glindte ie, 4 
darin zu behaupten und fierbend fie feinem Geh im 
zu übertragen; diefer aber wurbe von einem Baier, fs 
degli Ordelaffi, der den Benetianern, unter Gem 
DOberbefehl, 1466 und 1467 als Gonbdottiere gene 
ermordet. Pino, der fich durch dieſes Derincie In 
Fürftentbum Forli erwarb, war mit Gonfantia ı fi 
verheiratbet, hatte aber von ibr feine Kine, wi) 
er die Nachfolge einem natürlihen Sobne zuden De 
gegen aber firäubten. fi Pino’s Neffen, Aum In 
und Franz Maria, die Soͤhne feines Bruder Bdıra 
bie darum auch aus Forli verbannt wurden. Kan m 
aber Pino die Xugen gefchloffen, als fie ihr Krim 
bem Papjte Sirtus IV. zur Entſcheidung vorlagen De 
Entfcheidung erfolgte wirflid am 4. Sept. HI. de 
zu Gunſten eines Dritten, des geliebten Resta do 
nymus Riario. Und auf diefe Weiſe ging dei hei 
nad einem Befige von beinahe zwei Jabrhuneie 
nes Eigenthumes verluftig, denn nicht einer da du 
barn der Romagna batte den Muth, fi gugu ax} 
fchreiende Ungerechtigkeit zu erheben. Der leyie Eric 
Ludwig, ſtarb ald Erulant in Venedig. (v.Stren”, 

ORDEN (geistliche). a) Man nennt Ira = 
folhe Vereine geiftlicher Verbrüberungen, dir md & 
gemeinfchaftlichen Regel leben, wozu ſich die Bud 
durch Gelübde lebenslang verpflichten. Dirt te & 
NMärung beſtimmt fich zugleich der Unterjdir ms 
Anacoreten oder Einfiedlem und Gönobiten od« ” 
fchaftlidh Lebenden, fo wie biefer, Die nicht uni 
an eine mehren Klöftern eigne Regel gebunden == 
von dem eigentlichen Ordensbrüdern. Nidt mite® 
dadurch der Streit vom Anfange der Orden» 
gen, mit Übergebung offenbar fälfchlicer rar 


. befeitigt. Anachoreten oder Mönche in: eigentliöhe 


des Wortes (von mowayds, moralum, em ide ® 
bender) gab es bereits im den erften Zeiten bei md" 
druckten Thriſtenthums, und wir fönnen bier den Ih= 
ded Hieronymus dabingeftellt fein Laffen, mise U 
Johannes den Täufer den Fürften ber Anachenin = 
In diefem Sinne mag ihn auch Chryſoſtomus da F 
ſien der Mönche nennen. Iſt er es nicht, Io Ka’ 
doc die Müfte, Ebenfo wenig wird es hinte @ 
ren, den Streit zu erörtern, ob die Zberapunm © 
fien-gewefen find, oder nicht; ob durd fie r=P 
Folge von Mönchen im Sinne von Einfiedlem 4 * 
den heil. Paul von Theben und bis auf den bl Ir 
nius flattgefunden habe, oder nicht. Der Bei ® 
einfam Lebenden oder Mönchen veränderte ſich * 
der heil. Anton, der viele Nachahmer gefunden bar = 
305 im Gebirge deö rothen Meeres, mo vide I 
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n (novaorigıa) gebaut worden waren, anfing, bie 
t über fie zu führen. Wäre ed auch wahr, daß 
gemeinfame Regel für fie auffegte, ‘fo wäre dies 
ich in diefem Falle nur ald eine Annäherung an 
ben der Gimobiten, die in der Folge den Namen 
Inche, micht mehr im urſpruͤnglichen Sinne, bes 
anzufeben. Dieſes gefellichaftliche Einfieblerleben 
ich einer feiner erften Schüler, Hilarion, nad 
yähriger Anftrengung in Syrien und Paldftina auf 
Meife weiter verbreitet. Ein anderer der Schüler 
I, Anton, ber überall genannte Pachomius,. hob 
I dad eben der Gönobiten (von Komößıer) noch 
weshalb er denn auch gewöhnlich der Vater der 
! genannt wird. Bon dem Berfchluß, von der 
nden Mauer, biefen bald ſolche Orte Claustrum, 
Klofter ſtammt. Auch Yungfrauenflöfler gab es 

So angefehen aud das enthaltiame . Leben der 
ler und Cönobiten bald genug wurbe, fo jchnell 
eit es fich auch verbreitete, fo wenig wird man 
rientalifchen Einrichtungen Orden nennen dürfen. 
lt ihmen ber gemeinfame Verband vieler folder 
der erfi den Drden-madt. Diefer Verband vieler 
‚in Einem Gehorſam unter einem Borfteber nach 
gemein gleihmäßigen Regel zu leben, ift übers 
im ganzen Morgenlande, auch in fpätern Zeiten, 
feſt und Dee gewefen, als ſich dies 
mug im Abenblande zeigte. Schon daraus ergibt 
aß von ben uralten Anfängen der Orden, die 
rbensbrüber ald Glaubenspunfte fefthalten woll⸗ 
chts zu halten ift. Hätte der Evangelift Marcus, 
ter Bifchof zu Alerandrien, wirklich Vorſchriften 
nche aufgefeßt, was er nicht that, fo wäre durch 
h immer noch fein Orden geftiftet worben. Bon 
rtdensmanne Eliad und feinem Propbetenfchliler 


hweigen wir billig: dieſe Gegenftände bedürfen 


her Auseinanderfegung mehr. 

as der. heil. Hieronymus vorzüglich, burd feine 
in Paula, die in Bethlehem endlich größere Jung» 
Monafterien erbauete, für die Verbreitung der 
mten hoͤhern Aftefe that, ift unter feinem Namen 
efen. Der leidenfchaftlihe, vielbewegte Mann ers 
8 umebeliche- Leben u. dgl. fo ſehr, daß er aller 
18 ein Hauptförbderer des möndifchen Weſens nicht 
igen werden kann. Diefem muß ber heil. YAugu: 
die Seite gefeht werden, worüber diefer und die 
Auguftinereremiten und Auguftinerinnen nachge⸗ 
verden koͤnnen. Die eigentlichen Orden beiber 
r entitanden fpäter. Über die Regeln des Hie— 
is und Auguftinus, wie Über die Regel des heil. 
8, iſt viel geftritten worden, wovon bad Wiſſens⸗ 
ie in bem einzelnen Artifeln zu. befcreiben ift._Ges 
„daß die beiden erften in ihren Schriften reich: 
Stoff zu den nachmals nach ihnen benannten Re: 
‚ferten. Sind alfo aud die Regeln felbft nicht ihr 
et erwiefenes Werft, fo ift es doch ber Imbalt. 
fer Hinſicht würde alfo wol bdaffelbe Berbältniß 
baben, wie bei dem apoftolifchen Glaubensbefennts 
5 Nicänifchen Conciliums. Dagegen find bie aſce⸗ 
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tifchen VBorfchriften des Baſilius in der griechifchen Kirche 
fletö unter dem Namen der Regeln bes beil. Bafilius be⸗ 
rühmt gewefen. Sowol die weitläufigern, als die fürzern 
Regeln veffelben und feine übrigen Afcetica finden ſich in 
der Benebictiner Ausgabe feiner Werke im 2. Th. S. 199 
—582 und in Holfteins Codex regularum, quas SS, 
Patres monachis et virginibus sanetimonialibus ser- 
vandas praescripsere. P. I. p. 169. Romae 1661. 
Menn auch nicht Alles volllommen ficher für des Bafis 
lius Werk gehalten. werben dürfte; wenn auch Manches 
in den Berorbnungen ald ein Werk des Euftathius von 
Sebafle anzufehen wäre, fo find doch felbft nach Garnier 
bie größern und fürzern Mönchöregeln dem Bafılius zus 
zufchreiben. Allgemeine Regeln ehr Mönche find aber 
darum noch Peine Orbensregeln. Betrachtet man nun den 
beil. Bafilius ald DOrdenöftifter, fo verwechfelt man die 
Begriffe. Eine eigene Abtheilung der Mönche zu fliften, 
war viel weniger Feine Sorge, als eine allgemeine Ber: 
befferung. des gefammten Moͤnchsweſens ‘zu bewirken. 
Man hat ihn ſtets mit dem Namen eined Patriarchen 
ber morgenländifhen Mönche beehrt, und dies mit allem 
Rechte: allein das Ordenſtiften felbft fegen wir mit Andern 
erft in die Zeiten bed h. Benedict von Nurfia, und rechnen 
eö fo dem Abendlande al& eine böchft einflußreiche Neuerung 
an, deren Eigenthümlichkeit ſchnell fich verbreitete und 
felbjt im Drient mancherlei neue Einrichtungen: nach fich 
309. (Man vergl. Benedict von Nurfia im Art. Bene- 
dietiner.) Die eigentlichen Orden gehen alfo von dem 
vielgerühmten Klofter Monte Gaffino aus, in der erfien 
älfte des fechsten Jahrhunderts. Die Regeln biefes 
iligen find fo anerfannt echt, daß man fie allgemein 
für die einzige Schrift erflärt, die ohne Widerrede ihm 
zugebört. Daß er. babei 'ältere morgenländifhe Regeln 
zu Rathe z0g, iſt nicht minder gewiß, wodurch fi in 
nicht geringen Dingen eine Übereinftimmung des moͤnchi⸗ 
ſchen Lebens erhielt; allein das durchgreifende monarchifche 
Prineip und der -gehorfamliche Verband vieler Klöfter 
unter einem Borgefegten machen fie unter allen bis jegt 
vorhandenen einzig. Das Übrige, wie z. B. Inhalt und 
Werth feiner Regel, gehört nicht hierher. Nur einen 
Punkt heben wir als merkwürdig für das Allgemeine 
aus, nämlich die Beftimmung: jebes Klofter folle fich 
feinen Bedarf nicht allein durch eigene Arbeit erzeugen, 
fondern auch durch nüsliche Arbeiten Erwerb fuchen, der 
durch billigern Verkauf fih nod empfehlen folle. Das 
durch erbielten dieſe Mönchöverbrüderungen jenen Sinn 
für erworbenes Beſitzthum, der fie reich machte, wodurch 
ihr Anfehn nur noch mehr gehoben wurde. Die drei 
Hauptgelübbe des. beftändigen Bleibens im Klofter, ber 
Armpıth. (der perfönlicdhen) und der Keufchbeit, wad con- 
versio morum hieß, und deö beitändigen Gehorſams gegen 
ihre VBorgefegten, waren unerläßliche Verpflichtungen. Von 
jest am verbreitete fi) das Ordensweſen ungemein, fo 
daß Benedict nicht allein mit volllonmmenem Rechte Pa: 
triacch der occidentalifhen Mönche, Tondern gerabehin 
Patriarch ber geiftlihen Drdendverbindungen genannt 
Hlahdem Gregor der Große, felbft Benes 

bictiner, dieſe Regel in Italien allgemein machte und 
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fie durch Auguſtinus, den Bekehrer der Angelfachfen, im 
fübliben England verbreiten half, wurde ihr Anfehn 


mächtig. . Zwar war Gafjians Regel, bie aud offenbar 


bei Abfafjung der Benedictinifhen gebraucht worden 
mar, befonbers in Frankreich noch eine Zeit lang fogar 
befannter und beliebter. Mit dem Ende des 7, Jahr⸗ 
hunderts wurde diefe fichtbar herrfchend, wenn gleih Ans 
fangs nicht ohne gewaltfame Mittel. In Zeutfchland 
führte fie erft Bonifaz, der Zeutichen Apoftel, ein. Die 
geregelte und pflidytgemäße Arbeitfamkeit des Ordens er 
bob ihn, bei allen auch unter verfchiedenen Mitgliedern 
deſſelben eingeriffenen Unordnungen einer wüften Zeit, zu 
einem Aſyl der Künfte und Wiffenfchaften, was ihn 
überaus wichtig maden mußte. Die Benedictiner waren 
ſaſt die einzigen Lehrer und Literaturbewahrer, audges 
zeichnet ald Schulmänner, Zbeologen, Fürftenrätbe, Ärzte 
und Künftler. Dadurd flieg ihr Anfehn zu einer bedeu⸗ 
tenden Hoͤhe. Man brauchte fie, was man auch gegen 
fie einwenden modte, und ter Reichthum ihrer Kiöfter 
wuchs zufebend. Waren bei dem größeren Umgange mit 
der Welt die Sitten diefer Mönde in verfchiedenen Ges 
genden unmöndhifcher geworden, als es der fleife Ent: 
haltuugsſinn wimſchte; fo gemeichte ihnen felbfi Died bei 
ihrer gefeßlichen Thaͤtigkeit a. Segen weiterer Berbreis 
tung. Es fanten bald Männer auf, bie ſich durch Res 
formen der Sitten ein Anjehn zu geben oder den Moͤnchs⸗ 
geift wieder befier zu. machen weänfdten. Sie bildeten 
Gongregationen (f. d. Art. 1fteSect. XIX. ©. 75. fg.), 
aber deshalb feine neuen Orden. Das Neue zug von 
Neuem. an, und felbft der Streit der verfchiedenen Pars 
teiem hatte des. Förbernden viel, wie überall. Seit ber 
Gongregation von Glugny vermehrten ſich die Congrega⸗ 
tionen und fomit der Orden der Benedictiner über alle 
. Maßen. Trotz aller. Verfchiedenbeit und allem: Kampfe 
unter den Familien. dieſes Orbens bildeten fie dennoch 
ein politifches Ganze, deſſen Einfluß mit dem wachfenden 
Reihtbum flieg. Der Reichtbum des, Ordens und feine 
verbefierten Gongregationen brachte natürlich Uppigkeit, diefe 
immer mehr Bericblechterung, wodurch fich wieder Ans 
dere in ihrem Gewiflen gezwungen fühlten, tie alte Strenge 
wieder herzufiellen, auch mol noch firenger zu. machen, 
was gleichfalld neue. Abfonderungen berbeiführte, Die jes 
doch. fein völliges Abreißen von dem Orden zur Folge 
hatte. Da biefer Kreislauf der Dinge ſich oft erneuerte, 
ohne dem Orden im Geringften zu fchaden, ja zum Vortheil 
deflelben gereichte, und ba feine politifhe Gewalt ſich außer: 
ordentlich vergrößert hatte ; fo mußte dies ſchon viele unters 
nehmende Köpfe auf den Gedanken bringen, neue. von 
diefem in irgend einem namhaften Punkte verfchiebene Orden 
zu fliften. Bedenkt man noch dazu dem Geift jener Zeis 
ten, ber in der möglichfi größten Enthaltfamfeit, in der 
Kafteiung des Leibe den ficherfien Weg es Himmel: 
reich fab, fo daß man die Strenge bed Außerlichen Les 
bens nicht hoch gemug fleigern zu können — ſo 
lag in dieſem Allen ein viel zu lebhafter Reiz, neue, 
bis hierher unerhörte Geißelungen zu erfinden, wodurch 
man fih Rubm, Reichthum und Himmelreih zugleich 
verdienen koͤnnte. Es entftanden alfo neue Orden um 
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fo mehr, je lieber dies ben Paͤpſten fein mafte, ie 
Macht eines einzigen herrſchenden Orbens halb nidtnde 
gewachfen geweſen wären. Je richtiger alſe die Aue 
der Päpfle war: „Entweder viele Ürben oder kim) 
um fo bereitwiliger mußten fie fein, Tolhe nme Ei 
nebmungen zu begünftigen. Das verjäumten je md 
nit. In biefem Sinne wirb ber Sag bucfiäbid ie 
die Mönche wurben durch den Papft groß und terkuf 
durch die Mönche. Darum beftätigten aud die ik 
fo gern und viel die neuen Möndsverbritma v 
halfen den neuen Orden auf. Je maumigkaitir ie 
Einrichtungen der verfchiedenen Orden wurden (dh 
Enthaltfamkeit hat viele Stufen, ehe fie bit um am 
fcheinlichfien memento mori führt), deſto ficherwatuk 
von dem päpftlihen Etuhle, und politiſch mi Au 
unterflüst Die Verſchiedenheit der Drben midi 
ihnen: felbit allerlei Eiferſucht, die fie gegenieii Kb 
tigte, fo daß ibnen nur felten Zeit umd Kraft ih% 
gegen ihren gemeinfhaftlichen Oberberen, bee ieh ii 
und wichtige Vorrechte zu banken hatten, aufge 
Dazu dienten auch die mancherlei Gongegalira ud 
groß. gewordenen Ordens, der fich im fich feibi ah 
beſchaͤftigt ſah, Vortheil und Nachtheil bald: zu wallın 
bald zu förkern. Welchen Antheil ter pärfiiinäui 
bis auf anfcheinende Kleinigkeiten am den Angeiegukin 
der Orden nahm, fieht man am deutlichſien alten 
geheuer ſtarken Bullenfammlungen, vie meh Die 
veranftaltet. haben. Es gehört ſchon Minh: mr ie 
dazu, fie in die Hand zu nehmen, und Bikes 
fie zu Iefen. Darum rubheten die Papfte and with 
als bis im 13. Jahrh. geſetzlich Feine 

und fein Mönchöverein der römifch- kathelihın Ei 
ohne päpfitiche Beftätigung beftehen konnte Km m 
auch durchaus nicht fagen, daß der Möndigei in 
die Päpfte entftanben fei— er ift eim Ergeimi ab 
tung früberer Zeiten, welde Richtung dub ti ie 
heit der dußern Weltverbältniffe voller 1000 Jin # 
erhalten fonnte ; — fo muß man doch fagen, deß du e 
dieſe Zeitrichtung zu ihrem größten Vortheil zu ai 
verſtanden haben. Die Verehrung, melde Kinin® 
Laien ded 3., 4 und: 5. Jahrh den von der 
gefonderten, den Wiebergebornen, wie man die 
nannte, fchenkten, der Einfluß, dem felbit die wi 
Ha der —— = auf die — 
weltlichen und geiſtlichen Dingen nnen batik, 
ſchon in ben älteflen Zeiten des — *2— — 
lebens zur Vertilgung der Ketzerei mit Erfolg um 
det worden. Der heil. Anton war nicht felten nah ib 
anbrien berufen worden, um kiubige zu sende 
Seit dem 5. Jahrh. gab es feine Religi taca⸗ 


welcher fie nicht mit jenem fanatiſchen Eifer, der ind? 


eigen war, den thätigften Antheil genommen bättes 

zu Geifttichen wählte man fie mit Vorliebe ſchea =® 
Zagen, ald man ben ganzen: Mönchsftand mod ma! 
ben Geifttichen, fondern noch zu den Paiem zä * 
mand bat, ſeit Menſchen ſind, trotzigere Ex 
keit bewieſen, als einſeitige Schwaͤrmer, und nie 
fürchterlicher in Verfechtung der einmal fefigelede ? 
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ie, ald bie in dem flolgen Wahne des allein felig: 
nden Weges mit Aufopferung bed Ginnenglüdes, 
für den Gimme zu forgen, fich überredet haben. 
Ales und die Wuth, die dem äußerlich oder irbifch 
ıthigen, innerlich aber ſtolz Heiligen bis zum Schred; 
eigen’ ift, fanden bie fie unter ihnen ſchon vor; 
tten dies Alles nur für ihre Zwede zu verwenden, 
fie heilen Blid und fichere Hand bewiefen haben. 
yurben denn bie Klöfter bereits die fchönften Hülfen 
Bachöthume bed Papſtes; die Orden aber bildeten 
vachfame, überaus tapfere Heere zum Beften einer 
, die mit der ihrigen gleichen Schritt hielt. Je 
nun bie Der —— wurden, die den Moͤn⸗ 
von den Yäpflen zuffrömten, deſto mehr mußten 
endig die Rechte der weltlichen Geiftlichkeit ſinken. 
Mighelligkeit zwifchen beiden mußte dennoch bie 
ye und ihre Gefelfchaften auf das Kebhaftefte 
nmen, die Obergewalt bes päpftlichen Stuhles ge: 
je Rechte der Bilchöfe fireng zu: vertheidigen. So 
ine Gewalt der andern wider bie dritte und vierte; 
ermeintlihen Dimmelsföhne, die Gemifjensbeherr: 
machten Partei gegen die Kinder der Erde, bie, 
hücdhtert von den Bildern der Zufunft, wol bezwun: 
erden mußten, am meiften durch Uneinigkeit unter 
(bft, während die erften mit einander einig waren: 
t num felbft die etwanige auf Erben ſtets voraus- 
ndbe Uneinigfeit das Prineip: der Gewiffensgewalt 
untergrabe, fondern fi auf Nebendinge ablenke, 
die Päpfte fo eifrig in Beftätigung vielfacher : von 
er ‚abweichender Orden, deren Hauptziel ſtets eins 
afjelbe blieb.: Man hat aus: diefem Grunde jebt 
ie Diben, daß Maufolicus. ein Buch ſchrieb unter 
titel: „Ocean aller Otden.“ Und dennoch war die— 
can noch Fein zigentlicher, und viele große Ströme, 
ihn hätten fließen follen, find unbeachtet geblieben. 
wößerem: Mechte verdient Heiyots Werk der geiſtli⸗ 
md weltlichen Drben, vorzüglich der geiftlihen Dr⸗ 
egen ‚diefen Namen, der ihm auch in felihern, na⸗ 
ch italieniſchen Beurtheilumgen, anfpielend auf 
Werk, beigelegt. worden iſt. Helyots acht ſtarke 
baͤnde ſind zur Geſchichte der geiſtlichen Orden uns 
zlich , auch noch jetzt. Zwar iſt an Quellen ber 
ſgeſchichte ſo wenig Mangel, daß man im Gegen⸗ 
ehaupten darf, es gibt Fein hiſtoriſches Feld, das 
bi bemäflert ift,: als eben dieſesz allein gerade dies 
erfiußi und noch dazu das ewige Einerlel im Reich 
macht. die Beichäftigung, mit dieſem Gegenitande 
t fchwierig und, erfordert eine: ſo geduldige Ausdauer, 
nur Wenige geben: möchte, bie fich eines gründ: 
Studiums der Drbenägefchichte rühmen en. 
Beweis: ſehe man’ nur. das: immer roch mangelhafte: 
chniß der Drvens: und Moͤnchsſchriftſteller an, was 
+. feiner Geſchichte der Kloſter- und weltlichen Dr: 
werſten Quartbande- verausgefhidt hat, unb man 
ſeſtehen müſſen, daß ein eiferner Fleiß eines ganz 
bens dazu gebört, bie ungeheuern Folianten zu 
1, obne dabei dem Geift zu verlieren. Dennoch 
iefe Geſchichten ungemein wichtig; ſchon an ſich felbft, 
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noch mweit mehr um des Einfluffes willen, ben fie auf 
große Zeiträume und für alle menſchliche Dinge. gehabt 
haben. Man lernt mehr daraus erkennen und beffer wir: 
digen, als man benfen follte. Nicht felten erhalten bie 
folgereichften Völfer.reigniffe, wie die Schidfale verſchie⸗ 
dener Fürften, eine gar andere Anſicht; erft durch die 
Kenntniß dieſer Mönchdangelegenheiten wird mandes 
Außerorbentliche begreiflih, Um fo millfommener werten 
alle Erleichterungen zu einer guten Überficht aufzunehmen 


‘ fein. Vielleicht wäre ed nicht unnüß, nach dem Vorbilde 


„ber unſchuldigen Nachrichten” und „des Zedlerfchen 
Lexicons“ eine Reihe diefer vielverzweigten Klofterorden 
alphabetifh zu liefern, was wir unter ben Artikeln 
Mönchs-, Nonnen- und Ritter-Orden zu thun beabfich- 
tigen. Hier rider wir und mit dem Allgemeinen, das 
faft ſteis mühevoller ift in der Beſchraͤnkung, als in ber 
Ausdehnung. ‚ 
Wenn wir bedenken, daß die menfchlichen Berirrun: 
gen überall verfchiedenartiger fich geftalten, ald es dem Wah⸗ 
ren nur je möglich ift; wenn es Überall der Nebenwege 
viele geben muß, während nur ein Pfab der naͤchſte und 
gute zum vechten Ziele ift, fo werden wir und nicht wun⸗ 
dern, wenn wir im Fortgange:der Orden eine fo außer: 
ordentliche Manmigfaltigkeit gewahr werben. Nach den 
verfchiedenften Verzweigungen des weitverbreiteten Bene: 
dietinerorbend war bie Macht der Mönche fo beifpiellos 
gewachlen, daß fie als echte Glieder des geiftlichen Stan: 
des auch vor dem Geſetz, nicht blos in der Meinung 
der Menge angefehen wurden. Selbſt Geiftlihe wurben 
Mönde, um ihres Anſehens willen. Die mancherlei 
Abtheilungen des Auguftinerordens und die regulirtem 
Chorberren griffen um fib. Im 13. Jahrh. kamen die 
hoͤchſt einflußreichen Mendicanten oder Bettlerorben zu 
der Maſſe. Die Geſchichte der Dominicaner und ber 
Franciscaner (f. diefe) ift in vielfacher: Hinficht von der 
größten Bedeutung: Was fie ben Päpften und was biefe . 
jenen wiederum nlıgten, läßt ſich hier durchaus nicht aus⸗ 
führen. Die hoͤchſten Privilegien ver Päpfte wurden ih: 
nen zu Theil, und die Gewalt ber Bifchöfe ging immer 
mehr verloren. Sie flritten fir Rom, und Rom für fie. 
Sie find dad Heer, deſſen Generaliffimus der Papft ift. 
Das ſich am alle diefe Orden auch Nonnen amfchloffen, 
braucht nur erwähnt zu werben; die meiſten - thaten Dies 
auch dem Namen nach; andere unterſchieden fich nur durch 
den Namen, und nur. wenige weibliche Orden ftanden 
für ſich allein, obne:fih an einen männlichen: anzufchlie: 
fen, 3. B. die Hospitaliterinnen oder die barmherzigen 
Schweftern, die Urfulinerinnen, die Klofterfrauen von 
der Buße der heil. Magdalena ıc., welche ſaͤmmtlich die 
Regel des heil. Auguftinus annahmen. Franz von Affifi 
hatte es verfianden, die Laien noch näher, als es fonft 
fihon durd die: Laienbrüber und Laienfchweitern der Fall 
war, welche die Hausarbeiten‘ und den ge Vertrieb 
mit der Welt zu beforgen hatten, mit dem Möndhöthume 
zu verbinden. Sein britter Drden beftand aus Laien, 
wenigftens größtentheild, welche auch in ihren bürgerlichen 
Berbältniffen blieben, aber dem Moͤnchsthume die größ- 
ten Vortheile brachten, trog der Streitigkeiten, die bar= 
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aus entfiehen mußten. Dad Eigenthümliche der Jeſuiten 
noch hinzugenommen, werden wir faum noch nöthig ba= 
ben, uns bier nach den übrigen umzufehen. Daß fi 
nun in biefer Ordenswelt die Geſetze des weltlichen Trei⸗ 
bens wiederholt haben werden, ſeht Jeder voraus, ber 
ed weiß, daß der Menſch auch in der Moͤnchskutte nicht 
vom Menſchlichen fi loswinden kann. Eiferſucht, Neid, 
Verlangen nah Auszeihnung mußten auch unter ihnen 
einreißen. Berfolgungsfucht fchließt fih um fo eher an, 
und waͤchſt um fo rafcher, je fchwärmerifcher und einfeis 
tiger die Menfchen eben find. Die wirffamen Ordensſtrei⸗ 
tigkeiten bezeugen die Wahrheit, daß man im Zwiſt mit 
feinen Blutsverwandten licber das Ganze untergeben 
fehen und einem Dritten belfen will, ald daß man zum 
Vortheil der Seinen, die jest feindlih find, nur das 
Geringfte nachgeben follte. Die Leidenſchaft beherzigt ib: 
ren eigenen Gewinn nicht, nicht einmal ibr nabes Ber: 
derben. So ift es denn auch gefommen, daß ganze Dr: 
den ſich gegen den Papſt aufgelebnt haben, weil fie 
monarchiſch dem Monarchen zu nahe gerückt waren. Der 
römifhe Stuhl würde ebenfo unpolitifch handeln, wenn 
er die Macht einzelner Drden zu hoch heranwachſen, als 
wenn er. fie ganzı gering werden laſſen wollte. Dbne bie 
firengfte Subordination fann ein ſoliches Gebäu nicht bes 
ſtehen. Die freie Askeſe mufte alfo durdy die Drden 
politifch werben und hochnothpeinliche Halsgnerichte ganz 
eigner Art mußten zur Regel werden. Entweder Gebor: 
fam oder Untergang mußte oberfler. Grundfag fein. Se: 
der Orden hat daber auch fein peinliched Recht, was fie 
oft furchtbar. zu üben verſtanden. Niemand hat fo viele 
Martern ‚erfunden, ala Mönde und Inquiſition. Das 
Verhaͤltniß der Orden gegen die Staaten hätte doppelt 
nachtheilig fein können und ihre Macht wäre noch lange 
nicht fo fehr erfchüttert worden, ald es die Streitig— 
feiten thaten, in welde die Orden unter fich gerietben. 
‚Innerer Streit ift der gefährlichfte. Was bei rubig über: 
legtem. Gebrauch am meiſten nuͤtzt, wird ſtets bei entge: 
gengefegtem Verfahren. am. meiften fchaden; die Strei⸗ 


tigfeiten der Orden untereinander haben die kirchliche Ges 


walt in die größten Berlegenheiten geſetzt und die welt» 
liche Macht‘ mebr gefördert, als alles Andere, was eine 
noch fo große Menge ihrer Mitglieder gegen ihr eignes 
Geſetz jemals verübte. 
ren auch zuoleis die übrigen Orden felbft in römifch as 
tholifchen Kändern bedeutend gefunfen. Joſeph IL. drangte 
feit 1781 durch feine Gefege die Orden fehr herunter. 
Hat ſich dies auch wieder geändert, hat fogar Pius VII. 
im I. 1814 die Wiederberftellung aller Orben proclamirt; 
haben auch einzelne Staaten, felbft in Zeutfchland, fich 
wieber gefälliger gegen die geiftlichen Orden erwiefen, fo 
ift dennody die Zeit ihrer Blüthe vorüber. 

Eines der vorzüglichftien Werke iſt: Pragmatifche 
Geſchichte der vornehmiten Möndysorden, 10 Bände. Leip⸗ 
zig. 1774— 83. — 

b) Orden, Ordines, werben außerdem noch in ber fas 
tholifhen (römifchen und griechifchen) Kirche die acht Grade 
der Geiftlichfeit genannt, die unter verfchiedenen feierlichen 


Gebräuchen ertheilt werden. Sie zerfallen in niedere und: 


— 4%. — 


Mit dem Falle der Jefuiten was 


ORDEN 


böhere. Die vier Meinen Orden oder Weiben mern nd | 
nicht heilige genannt, weil der Empfang diefer Baba 
zur Ehelofigkeit verpflichtet umd nicht das Redt zum 
lichen Priefterbandlungen gibt. Die vier nice Eis 
fen nehmen ein: 1) die Zhürhüter, Ostiarü, ea 
Sacriftane find, weil fie das Auffcpliegen der Senikir 
zu beforgen haben, fowie das Lauten (f. d. A; A% 
Vorlefer, Lectores, die der Gemeinde die bike 
Peritopen vorzutragen haben; 3) die Erorcfim, de 
bei der Zaufe den Exorcismus verridten; Hub 
luthen oder Kergenverwahrer und Zräger (f. tie) Ix 
die eigentlichen Geiftlichen müffen zuvor die vier wm 
Stufen erhalten haben. — Die höbern Orden very 
Ehelofigkeit. Die unterften find 1) die Subdiaisum ni 
alles Nötbige am Altar bei der Meffe zu beiergen ham 
3. B. die Verwahrung und Drbnung der heilizs dh, 
die Belleitung des Altard, die Belorgung bie ih 


- fegen des Brotes und Weines, und Das Alias 


Erifteln; 2) Diafonen, welche die Hoftien zeichen, iu 
Evangelium fingen, taufen, prebigen; 3) Preibie dr 
Priefier, die, alle Sacramente ausrheilen, an ie 
Firmelung und Ordination, welches mur zubemmt He 
Biſchoͤfen, welche jene drei hoͤhern Weihen geanötsät = 
einem Zage ben Prieftern ertbeilen. Dice ante = 
ben Erzbiichöfen unter großen Feierlichkeiten gencht. U 
zeichnen ſich Durch äußere Merkmale, ;. DB. m Inim 
aus, worüber jeber diefer Artikel das Nähe bei. 
Bei den Protefianten ift dies anders (f. d. it = 
diger). - (G. W. Fak) 

‚ORDEN (Ritter-). Bereine der Rittaiöit © 
vaterländifche und chriſtiiche Zwecke gab « mike 
fbon im 8. Sabrb., wenn auch der Ordo sandte m- 
pullae, der Chlodwich I. im Jahre 499 zuyliede 
wirb, nicht ald gewiß angenommen werben kann. (nr 
de la Genette (von der Bifamkage) ift vom Sad Ds 
tell 726 gefliftet worden. Dagegen wird der Dim = 
der Eihe; der vom Gardinal von Navara, Be 
Ximenes 722 ausgegangen fein fol, im das Kst 
geſtellt. Erft feitvem die Geiftlichkeit die fie 
gen Adeligen,. flatt der Fehden im Vaterlande S 
brachte, daß fie Verbrüberungen ſchloſſen, um mer 
treibung ber Ungläubigen willen, oder um als Ser 
der Unfchuld ihr Schwert zu gebrauchen; nor Alm ds 
feitbem die Eroberung des beiligen Landes de &® 
am Herzen lag, verbreiteten fich dieſe Diden aim 
deutlich. Unter diefen ift der Drden tes heilige he 
nes ber ältefle. Wer fennt nicht die Namen Jahr 
ter, Hospitaliter, Maltefer, Marianer, Tempelhermt! 
Eine Menge Ritter ſchloſſen ſich dem geiftlicen Dis 
an und ibre Gefege waren den Inftituten der DH 
orden ähnlich. Es find alfo ihre Verpflichtung 4 
ſchieden, als es die Regeln der Kiofterorden far ® 
mußten ebenſo vom Papfte beftätigt werden, 4 
Möndsorden. Ihre Vorſteher oder Grogmeikn ® 
ten fie ſich felbft und ihr Einfluß war im Pinch 
groß, ald die Macht und der Keichthum nie HR 
Verbindungen. Das Kreuz war ihr bauneägisit® 
zeichen. Auch Wappen entftanden durch fie. Ir ® 


ORDENSBÄNDER 


Drden völlig gefunfen und die ganze Einrichtung 
neuen Ordensweſens ift eine ganz andere geworben. 
foderte fonft zum Eintritt in folhe Orden im Als 
nen nur freien Stand und unbefcholtenes eben; in 
yeiftlichen Ritterorden nod das Gelübde der Regel. 
: Ritter hatte erft in feiner Verbindung als folder 
zuszuzeichnen. Jetzt find die Orden einzig Ehren: 
geworden. Die Fürften, welche die neuen weltlis 
flifteten, wollen entweder damit den angeborenen 
d oder das bereitö erworbene Verbienft irgend eines 
nes ehren und feierlich anerkennen. Die Abzeichen 
treuzes find geblieben, aber fie find ptächtiger und 
rter geworben. Sterne und Bänder fommen bazu. 
find mehr beflimmt, den Glanz; ber Höfe und der 
Ihe Gemeinſchaft aufgenommenen Männer vor ben 
n der Welt zu erhöhen, io daß von frommen Zwe: 
nicht mebr die Rebe fein fann. Man nimmt jest 
Acher neuen Orden an und tbeilt fie in große Rit: 
ven, die nur gefrönten Häuptern zufommen; in 
iorden, die für eine fürftliche. Familie und ihre Die: 
eſtimmt find, die jedoch auch Andern ertheilt wers 
endlib in Verdienſtorden, die fi in Givils und 


airorden abtheilen. Jeder Orden bat noch feine 


en Statuten. Die meiften find wieder in mehre 
en getheilt, die bis auf 5 geben. Nur ein gebies 
r Fürft darf jegt einen Ritterorden fliften. Dhne 
lligung des Souverains kann feine foldhe oder ähn: 
Berbindung von Andern errichtet werben. Der regies 
Herr ift jest ſtets der Großmeifter feines Ordens. 
vergleiche darüber die einzeinen Artifel unter den 
em diefer Orden und bei den einzelnen Staaten, de: 
fie angebören; ferner Helyot und Fr. Gottfchalts 
nad der Ritterorden in 3 Bänden. keipzig, bei 
en 1817. (G. W. Fink.) 
ÖRDENSBANDER, als Erzeugniß der Band: 
en betrachtet, find tafftartig gerwebte, fehr ſchwere, 
gewäfferte, feidene Bänder, welche zur Kette zweis 
weifache Fäden von Organfinfeide, und einen vier: bis 
achen Eintrag von Tramfeide erbalten. (Karmarsch.) 
Ordenscommission, f. Ordensrath und Ritter- 
1, weltliche, 
Ordensducaten, f. Ordensmedaillen. 
IRDENSFEST. Aud die meiften Orden haben 
ihresfeft, das auf irgend einen für das Rand oder 
Irden wichtigen Tag fällt, 3. B. auf den Stif— 
tag. manchen Rändern fallen die Fefte aller 
sorden auf einen Tag im Jahre. Der Großmeis 
alle gegenwärtigen Ritter und der ganze Hof: 
find verſammelt in ihren Geremonienkleidern. Die 
chkeiten find verſchieden. Gemwöhnlih werden an 
n Zage neue Mitglieder ernannt, entweder in 
rdendcapelle oder in einem dazu beftimmten Saale 
ürften. Berührung mit dem Schwerte (Ritter: 
). Umbängen oder Einhändigen der Ordenszeichen, 
wol Umarmung der neuen Mitglieder ift gewoͤhn⸗ 
der fonft zu leiftende Eid fällt jetzt größtentbeils 
(G. W. Fink.) 
Irdensgeistliche, f. Orden. 
ot. d. W.u. A. Dritte Section. IV. 
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ORDENSGENERAL. Sie entflanden, wie bie 
eigentlihen Orden der Mönche felbft, im Abendlande. 
Zwar hat Helyot fie fhon früh auch im Morgenlande 
finden wollen: es ift aber das Ähnliche noch nicht das 
Gleiche. Helyot ſucht nämlich den Urfprung der Mönche: 
enerale in den Privilegien, welche die Patriarchen den 

löftern ihres Bezirks verliehen. Über die Vorfteher jedes 
einzelnen Kloſters (Archimantriten oder Kegumenen) war 
ein Erarch geſetzt worden, dem alle im Sprengel des 
Patriarchen liegende Klöfter zu geboren hatten. Dies 
fem Generalfuperior legten die Patriarchen die Hände 
auf und ibertrugen ibm mit diefer Weihe die Aufficht 
über alle ibm angebörige Klöfter. Gr mußte‘ fie befus 
hen, für die Ordnung in denfelben ftchen, neue, von 
den Mönchen felbft gewählte, Klofiervorficher zu dem Pas 
triarhen zur Einweihung fenden, ein Verzeihniß der 
Kıöfter halten, die wictigften Veränderungen melden und 
befonderd die Einfünfte und Kleinodien aller einzelnen 
Kiöfter verzeichnen und unterfuchen. — Sind auch diefe 
Einrichtungen als Anfänge allerdings anzufehen, fo ift 
doch die volle monarchiſche Gewalt unter den Möndvers 
brüberungen erft im Abendlande und vorzüglich feit Ent: 
ftehung der Bettelmöndhe aufgebildet worden. Hier ftellte 
man an die Spige jedes geifllihen Ordens (denn bie 
übrigen folgten größtenteils bald nach) einen fogenann= 
ten General oder Oberberrn, der alle 3 Jahre von ben 
Bevollmächtigten und Deputirten jedes Ordens neu ges 
wählt wurde. Nur dem Papfte, der ihn zu beftätigen 
bat, war er verantwortlih. Einige Orden haben nod) 
die Vorficht gebraucht, diefem überaus mächtigen Ober: 
berrn des gelammten Ordens einen Admonitor beizuges 
fellen, der die Verpflichtung bat, alle Handlungen des 
Drdensmonarchen zu beobachten und ihm in vorfommenz 
den Fällen Erinnerungen zu geben. — Bei der außer: 
ordentlichen Verbreitung und Größe der Drden mußten 
diefelben im Provinzen getheilt werden. Jede diefer Dr: 
densprovinzen hatte gleichfalld ihren Oberften, der als 
Minifter nur dem Ordensgeneral unterworfen wurde. 
Diefe Vorgefepten ber Provinzen führen den Namen ber 
Provinzialen. Bon diefen oberfien Raͤthen des Gene: 
rald wird nun, unter des letztern Vorſitz, alljährlich, zus 
weilen auch in größeren Zwifchenrdumen, das Generals 
capitel gehalten, wobei bie Vorgefegten der einzelnen 
Kiöfter zum Wohl des Ganzen Sıy und Stimme haben. 
Diele suflraganei heißen nach den verfhiedenen Ordens⸗ 
einrichtungen bald Äbte, Prioren, Superioren, Pröpfte, 
Guardiane, Minifter und Rectoren, melde ſaͤmmtlich 
Prälatenrang haben. Bon diefen werden die Drdbnuns 
gen ber einzelnen Klöfler in einem Convente oder Gapis 
tel mit Zuziebung der priefterliben Mönche beforgt, die 
deshalb auch Gonventualen heißen. Die Neulinge und 
dienenden Brüder find davon audgefchloffen. Die Be 
rathbungen der Gonvente fommen dann an bie Provins 
zlalconvente, von diefen an dad Generalcapitel, und das 
MWichtigfte zulegt an den Papft, als hoͤchſte Inftanz. Faſt 
gleiche Einrihtungen haben die Nonnenorden, doc fo, 
daß fein Nonnenkloſter obne männliche Hülfe fein ſoll. 
Sie haben einen Propft, der mit feinen Kaplänen das 
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ORDENSKETTE = 
P , 


eiftlihe Amt verwaltet. Alles bies gilt von den Kid: 
En und Orden, die von bifchöfliher und demnach auch 
weltliher Gewalt frei find. So ſchwer «5 dem Bürger 
wird, feinen Zürften in Perfon zu ſprechen, ebenfo 
ſchwer, ja noch fchwerer, fällt ed dem untergeordneten 
Moͤnch, vor feinem General feine Befchwerbe vorzubrin« 
en, (G. FW, Fink.) 
Ordensgericht, f. Orden und Ordensrath, 
ORDENSKETTE. Das Hauptzeichen chriftlicher 
Nitter war und ift dad Kreuz. Auch die weltlichen Rits 
ter haben es beibehalten, nur in ſehr verfchiedener Korm, 
in mancherlei Farben und noch verfdiedentlih ausge 
fhmüdt. In der Mitte deffelben zeigt ſich auf einem 
runden Schilde entweder der Patron des Drdens ober 
das Sinnbild deffelben, ober der Namenszug des GStifs 
terö, ſtatt deffen auch befien Wappen; zuweilen wird 
aud die Legende vom Urfprunge des Ordens abgebildet. 
Diefed Kreuz pflegte nun fonft gewöhnlich an einer gols 
denen Kette um ben Hald getragen zu werden, fo daß 
dad Kreuz auf der Bruft ruhete. Diefe Goldkette, wie 
die goldenen Kitterfpornen, gehörten zum Hauptfhmud 
der Ritter. Jetzt wird diefe Kette, wo fie noch zum Or 
den gehört, nur bei befonderen feftlichen Gelegenheiten 
zur Geremonienkleidung getragen; für gemöhnlich ift 
fie mit einem breiten Bande vertaufcht worden. Die 
Ritter dürfen diefe vom Orden erhaltene Kette wol auss 
beffern und, gebt fie durch ihre Schuld verloren, wieder 
erneuern, aber durchaus nicht verfchönern laffen. Koms 
men fie ſchuldlos, z. B. im Kriege, darum, übergibt ihnen 
der Orden eine.neue, ober fchidt fie ihmen zu. Nach 
dem Tode eined Ritters darf Ordenszeichen und Kette, 
wo biefe noch üblich ift, beim Begräbniß noch fei- 
nen Sarg zieren, muß aber dann von den Erben an 
den Drbendrath wieder zurüdgefendet werden, weil 
der Orden nicht erblich, fondern — der Per⸗ 
ſon iſt. (@. WW. Fink.) 
Ordenskleid, f. Ordenstracht. 
Ordensleute, f. Orden, 
ORDENSMEDAILLEN und Ordensmünzen '), 


Auf diefen Auffag wurde abfichtlih unter Ordensdu-. 


caten und Ordensthaler verwiefen; denn es fhien zweck⸗ 
mäßi: bier alles zu vereinigen, was zur Aufbewahrung 
in Münzfammlungen ſich eignet und es ebenfo vorzus 
führen, wie e8 in benfelben niedergelegt werden muß. 
Es wird baber nicht allein von den Münzen des Johan⸗ 
niter=, teutfchen und lieflandifchen Ordens gehandelt, ſon⸗ 
dern auch von den Münzen und Mebaillen, welche Sous 
veraine bald auf Stiftung oder Erneuerung, bald auf 
Ertheilung oder Empfang eines Ordens prägen liefen. 
Es haben ferner die Abzeihen mander Orden die Ges 
ftalt der Medaillen. Mit diefen können aus der Caſſe 





1) Den in Chr. ©. Th. Bernd allgem. Schriftentunde der 

Sf Bappenwiffenih. Bonn 1880, 8. S. 269 fg. aufgeführten 

chriften über die Lit. d. Orben ift noch beizufügen: W. 3. Wi p⸗ 

pel, bie Ritterorben, wo in ber neuen Ausgabe (Berlin 1824. 

er. 4.) ein Anhang von ten Verbienftmebaillen, Ehrenzeihen und 

HERREN fi befindet, Diefe Schrift ftand mir nicht zu 
ebote. 
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ber zur Belohnung irgend eines Verdienſies biie 
Medaillen vorzugsweile diejenigen zufammengebradt an 
ben, welche fo eingerichtet find, daß fie gene m 
den können. Indem wir fo Alles vereinigen, wer 
möge feiner Munz⸗ oder Mebaillengeftalt zur Zube; 
zung in Münzfammlungen ſich eignet, bieiben zei 
die Kreuze, Sterne und andere Ehrenzeichen we me 
abmweichenderer Geftalt audgefchlefien, .fo wie at & 
Prämien oder Preismebailen. Die Ordnung, mi 
cher jene Stüde vorgeführt werben, ift diejeihe, mund 
aud alle größeren Gabinete georbnet fein ſollen Bm 
nämlich in den meiften vieleicht noch bie auf tidmäx 
die gewöhnliche Eintheilung in Münzen und Auen 
und die Anordnung nah Metallen und nad tea Kar 
der Fürften berrfcht, fo rührt dieſes Lediglid mn te 
Schwierigkeit ber, womit Lie totale Umlegum eur 
Sammlungen verbunden iſt. Das Unrichtige id Be 
gelhafte, wie ed aus altvaͤteriſchen Zeiten fid heil 
leuchtet jedem ein, aber die Arbeit der Umlgm m 


der neuen Katalogifirung ift unermeßlich. Diin Is 


ſtand aber kann nicht verhindern, daß in Beiden 
ober bei der Anorbnung neuangelegter Summlmge 
nachfolgende Ordnung angewendet werde, 


I Die rings um Teutſchland liegete 
Länder Europa. 


Portugal. Ehrenzeichen des Drbems der halian 
Iſabella. Eine Medaille mit dem Bilde der beilin)> 
bella, Königin von Portugal, hängt am einem Haase 
Bande, weiches weiß eingefaßt iſt umd fehle ähm 
hängt wir. 

Spanien’). Der König Ferdinand VI Fe 
zur Belohnung des Betragens feiner Unterikan => 
rend feiner Abweſenheit vom Reiche durch weiäder 
Verordnungen in den Jahren 1814, 15 um m 

oße Menge Ehrenzeichen. Den in dem franjiiliad 
Fngnifen verhafteten Militaird, in Golde en Dies 
über den Soldaten: Gefängnißtburm mit als 
ſchriſt Sufrimento por la patria Leiden für Wb 
terland] ’). Den Truppen von ber Divifion da Is 
garbe der Armee des Gentrumd für das Zurköiie 
eined Dragonerregimentes am 25. Dec. 1808: Ina 
En Tarancon dia 25 de Diecembre de land IP 
In der Mitte Infanteria invencible [Unikmast 
SInfanterie]*). Der linken Armee für die Edit" 
Medina del Campo, vom 23. Nov. 1809: Aw 
Medina del Campo Noviembre 23 de 180. & 
linfen Armee für bie Schlacht von Tamames u ’ 
Dctob. 1809. °). Den näcften Verwandten bede 
fhlechter von den zu Madrid getödteten Periom. ® 





2) Liter.: Bernd. ©. 282. und 410. 5) 4. Fe 
Collection hist. des ordres de chevalerie drils « Em * 
istant chez les differens peuples du monde. a Paris 18 
XXIV und 29% ©. Diefes Merk führe ich bier burdeim? 
der Überfesung an: Perrot, hiſtoriſche Sammlus: *5 
beſtehenden Ritterorden. —— 1821. 4. Taf. UX- 
61 4) Perrot Taf. XX. 
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tai 1808: F. VII. a las victimas del 2 de Mayo 
sinand VII. den Opfern des 2. Mai). Pro patria 
i aeternum vivere ’), Den Damen, welde den 
otifhen Verein von Gabir bildeten: A la Junta 
iotica de Seüoras de Cadix. Diefe Medaille bes 
t fi auf einem goldenen Armbande °). Die Tapfers 
der fpanifihen Zruppen bei ber Einnahme von Gars 
ma im Jahre 1814 und die großen Hinderniffe, 
1 fie dabei auögefebt waren, wurden im Jahre 1816 
, eine befondere Mebaille belohnt, welche -auf ber 
ı Seite dad Bildniß des Königs mit der Umfchrift 
: „Standhaftigkeit und Treue gegen ihren König 
inand VII.” und auf der andern die Worte: „Sie: 
von Garthagena in Indien” führt). Den Schaͤ⸗ 
welche die Junta von Mefta, unter des Königs 

ig, bilden: Darftellung einer Wiefe, worauf ein 
der, Hund und Schäferftab. Ringsum Al horado 
jo de ga Mesta Fernando Vi], ). — Navarra: 
Id an der Kette ber Ritter 8. Mariae liliorum ''), 
Frankreich ”). Im Sabre 1080 fliftete Enguers 
de Goucy; als er einen Löwen, ber in einem Walde 
e Verheerungen anrichtete, getödtet harte, zum Ans 
em den Löwenorben; die Medaille, worauf ein Löwe 
r einer Krone zu ſehen ift '), wurde den Rittern 
ben, die fie am Halfe trugen. 1269 Schild bes 
ms des Schiffes *). 1403 Diftelorden der heiligen 
zfrau in Frankreich, geftiftet von Ludwig II., Herzog 
Burgund. Schild aus rother und grimer Email ''). 
vig ÄI. ließ auf den von ihm geflifteten St. Mir 
sorden *) Settons fchlagen ”). 1579 Heintich LI. 
ın des heiligen Geiftes '*): Liard mit der Infchrift 
aomen domini bdiet, ”). 1693 Medaille mit der 
brift Virtutis bellicae praemium, auf die Stiftung 
Ordens des heiligen Ludwig ”). Diden der Honig: 
ez dieſer beiden Gefchlechtern gemeinfchaftlide Or: 
wurde zu Sceaur 1703 von Louife Benedictine de 
bon, Gemahlin des Herzogs du Maine, gefliftet und 
Hofdamen verlieben. Die Deviie war: Piccula si, 
lo pur gravi le ferite (Ih bin zwar Flein, mache 
bob ſchwere Munden); die Medaille *) enthält 

ı Bienenftod und eine Biene. Mebaille der Vete— 
n: Rubwig XV, gewährte durch eine Verordnung 
16, April 1771 den Soldaten feiner Armee gewiſſe 
— 





N) Perrot Taf. XX. 0. 43. 8) Daſ. Taf. XX. n. 4. 
ottſchalck, Alman. d. Ritterorben. 2teAbth. keipz. 1818. S. 
10) Perr. Taf. XXI. n. 58. ©. 66. 11) P. Bonanm, 
logo & ordini equ. e mil. in Roma. 1711. &. tab. 154. m. 
f. tab. 78. 12) Liter, bei Bernd. S. 281. u.406. 13) 
x. Zaf. XXXVIll. n. 14. 14) Bonanni tab. 156. n. 77. 
ıb. 85. 15) Ib, tab. 147. n. 18. a. cf. tab. 20. 16) it. 
trnd. S, 409, 17) Le Blanc, Tr. hist. d. monn. de 
ce. & Amat. 1692. 4, p. 249, 18) Eiter. bei Bernd. ©, 
19) Ze Blanc, p. 270. Groſchen⸗Cab. Zter Bb. Leipz. 
+ Tab. IX. n. 64. p. 175. ) Bon Erz im Gab, zu 
a. Medailles s. les pr. evenem. du regne de Louis le Gr. 
x. 1702, 4, (A Par. 1723. fol.) p. 246. Der ber. 8. Akad. 
aris Curidse Schau-Müngen Lubiv. d. Gr. Baden 1705. Fol. 
92. Brusen ds la Martiniere, Bist. dela vie et du regne 
ovis XIV. T. V. à la Hayo 1742. 4 p. 2. 21) Perrot 
XXXIX. n. 29. ©. 170. 
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Zeichen der Auszeichnung; er gab den zur Veteranſchaft 
gelangten, d. b. 24 Jahre im Dienft gewefenen Mili- 
taird einen Medaillon: Zwei zufammengebundene Degen 
auf rothem Felde, von einem goldenen Korbeerfranze ums 
geben *). Mehre St. Lubwigsritter verfchmähten nach 
Unterdrüdung der Orden nicht, ihre Decorationen durch 
diefe Medaillen zu erfegen; Militairs, die 48 Jahre ges 
dient hatten, trugen zwei Medaillons. Seit langer Zeit 
ift diefe Auszeihnung nicht mehr gewährt, und man fieht 
vielleicht nur eine fehr geringe Zahl alter Soldaten das 
mit geziert. — Revolutiondzeit: Rhombenfoͤrmige Decoras 
tion aus Gold vom 14. Juli 1789). 12. Juli 1792 
Decoration der Mitglieder der Nationalverfammlung: 
Kupfer und Email ’*) Dvale Detoration «aus vergols 
detem ober verfilbertem Kupfer °). Runde Decoration 
aus Eifen oder Kupfer ?°). 31. Dec. 1793 Decoration ”): 
Dvale Decor. aus vergoldetem Kupfer oder Silber ?). 
Andere *). 31. Dec. 1795 Decoration %): Kopf Nas 
poleons mit Lorbeer befränzt Andrieu f,, Kehrfeite: Au- 
spice Napoleone Gallia renovata. Der Stern der 
hrenlegion, auf dem Mittelfchilde left man ringsum ben 
auf dem Donnerkeile ſtehenden Adler Honneur eı patrie; 
dahinter ein aus einem Lorbeerzweig und einem Eichen⸗ 
zweig beftebender Kranz; unten Denon dir. Jaley f. 
Eherne Medaille im Cab. zu Gotha”). Napoleon Em- 
pereur, Kopf deſſelben mit Lorbeer befränzt, zur Rech⸗ 
ten Denon dir. Andrieu f£ Napoleon r0i d’lıalie. 
Sm Abſchnitt Conronn& a Milan, le XXII. Mai 
MDCCCV. Die longobardifche Krone, auf ber bie 
Worte Agilulfus Gratia Dei Gloriosus Rex zu lefen 
find. Denon d', Jaley f!, Eherne Medaillen in ber 
felben Sammlung *). Wiewol diefe Medaille zunäcft 
auf die italienifche Koͤnigskroͤnung geprägt ift, wird fie 
doch auch mit dem von Napoleon uonaparte 1805 ge⸗ 
fifteten italienifhen Drben der eifernen Krone in Ber: 
binbumg gebracht, vergleiche Öflerreib. — Burgund. 
Man ıbet das goldene Vließ oder auch nur ein oder 
mehre Feuereifen bereits auf Philipp bes Guten, Der: 
095 von Burgund, Münzen. In einem antwerpener 

unzbüchlein wird ein gouben Rydder ober goldener 
Ritter mitgetheilt, auf deſſen einer Seite diefer Herzog 
zu Pferde, mit einem Säbel in der Hand, auf der Cha⸗ 
braque aber zwei ſolche Kettenglieder zu feben find *). 


22) Perrot Xaf. III. on. 8. 23) Histoire numism,. de la 
revolut. Franc, Par M. H..... Paris 1826. 4, Pl. 4. n. 84. p. 
24. Doale Dec. aus Email. ib. n. 35. ET Dec. n. 36. p. 
2 24) Ib. Pl. 84. n. 859. p. 246. ) Ib. n. 360. et 361. 

) Ib. n. a 27) Ib. Pl. 55. n. 560, p. 978. 28) 
Ib. Pl. 56. na, . p. 384. 29) Ib. n. 570, 80) Ib. PI. 
70. n. 697. p.482.. B1) Palßtegeett, Annalen ber gef. Rus 
mism. 2ter Bd. Iftes Heft. Gotha 1806. Taf. 8. n. 5. ©. 53, 
Histoire metallique de Napolson. Londres 1819. 4. Pl. Bi. m. 
78, 5 29. 82) Schlidtegr.n. 4 &, 56. H. m. de Nap. 
Pl. 33. o. 96. p. 35. 38) Brofchen:Gab. Ifter Bb. Zte Kortf. 
©. 42. Burgundifche Münzen find — in Tobiesen Dy- 
by, Trait& des monnoies des Barons, V. I. a Par. 1790. 4. p. 
152. cf. Pl. LIT. n, 3. PL LIX. n. 3—6. Im Gab. zu Gotha 
ein Goldftüt Philipps mit der Intchr. Diligite justiciam etc. 144 
Duc. ſchwer. 03* 
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Medaillen, die das goldene Vließ betreffen, hat Heraͤus 
mitgetheilt *). Vergl. Öfterreich. 

‚. Italien. Königreih Sardinien”). Anuns 
ciatenordben (Drden der Verkündigung ): dad Ehrenzei⸗ 
hen befteht in der Kette und einem Medaillon *), wors 
auf der Engel, wie er der betenden Jungfrau ſich nabet, 
vorgeftelt it, und in einem ähnlihen Schilde. — Mans 
tua. 1608. Schild eines Gavaliere del $, Sangue di 
Giesu Christo in Mantua ”). — Benedig. Drden des 
heiligen Marcus ). — Toscana. Orden auf den Mes 
daillen Ferdinand's Maria in Litta's Werke *). Der 
Großherzog von Toscana, Ferdinand III., fliftete 1816 
eine goldene Medaille von 50 Ducaten an Werth, welche 
ald ein Zugendpreis an Perfonen vergeben wird, bie 
fih durd vorzüglich edle Handlungen auszeichnen *). — 
Kirhenftaat. St. Georg: Drven, 1492 geftiftet *). 
Orden der Kilie, vom Papıt Pius III. 1546 gegründet 
und von Paul IV. 1556 beftätigt, welcher diefen Orden 
über die andern Italiens feste. Die Medaille “) enthält 
eine blühende Lilie; dad Schild oder die Medaille, wie 
fie ein Cavaliere Pontificio detto Pio trug, zeigt auf 
ber vorbern Seite den beiligen Ambrofius,. auf der ans 
dern den Apoſtel Petrus *). Ehrendecoration: Im Jahre 
1816 ertheilte der Papft Pius VII. den Militairs, durch 
welche die Räuber aus feinem Gebiete vertrieben worden 
waren, eine Mebaille mit der Inſchrift: Latronibus 
fugatis securitas restituta *). — Königreich beider 
Sicilien. Ferdinandus IV. utriusque Siciliae rex 
P. F. A. Brufibild deffelben im Helm und Harnifch zur 
Rechten. Militibus beue de rege ac patria meritis, 
A. V. A. (d. i. aerae vulgaris anno) 1797. Krieger 
von einer weiblihen Figur befränzt. Von Silber *). 
Am 1. November 1814 ließ König Ferdinand IV. eine 
Medaille zur Belohnung der Treue und der Verdienfte 
ber Miliz ſchlagen. Nachher wurden damit ähnliche Ber: 
bienfte in allen Ständen und bis zu den hoͤchſten Ehren: 
ſtellen hinauf belohnt, Cine andere wurde 1815 Allen 
verliehen, die an dem Sturze Ioahim Murats Theil 
nahmen. Um 9, Sept. 1816 wurde eine Medaille von 
Bronze, auf einer Seite mit dem Bruftbilde des Königs 
und auf der andern mit den Worten Costante attacca- 
mento (flandhafte Anhänglichkeit) unter die Militairs 





— — — — — 





34) Heräus, Bildniſſe der regierenden Fuͤrſten. Wien 1828. 
Fol. Taf. 21. n. 1. ©. 25. (Philipp der Gute). n. 2. (Karl der 
Kühne). n. 6. (Marimilian I.). Bergl. Öfterreih. Erwaͤhnt kann 
auch folgende Schr. werben: Le Mausolde de la toison d’or, a Amst. 
16839, 8. 85) Liter.: Bernd. ©. 283 u.410, 36) Verr, 
Zaf. XXX. n. 5. Bonanni, tab. 144, n. 7. cf. tab, VIII. 
Gottſch. te Abth. ©. 315. 37) (Gryphiue) Kurser Ente 
wurff ber g. u. mw. Ritterorden. Leipz. 1697, 8. ©, 239. Bon. 
tab. 159, n. 98, cf. tab, 103, 85) Gryph. ©. 202. Bon. 
tab, 154. n. 65, u. tab. 72. van Loon, Hist. met. de Pays-Bas, 
T. II. p. 229. 39) Famiglie celebri Italiane. Fasc. XVII. P. 
VII. Milano 1830, fol, tav. XXI. n. 50. 5259. 40) Gottfd. 
S. 104. Perr. ©. 134, 41) Bon. tab, 42, u. tab. 150. n, 
87. 42) Ib. tab. 158. n. 62. cf.tab, 69, Perr. Taf. XXXIX. 


n. 12. 49) Bon. tab. 158. n. 85 sq. cf. tab. 96.. 44) Perr. 
S. F 45) Hist. num. de la revol. Franc, Pl. 84, u 843, 
v. 597. 


300 — 


ORDENSMEDAILLEN 


aller Grabe, bie fi befonders durch frewe Anhisgit 
feit an den König bemerklich gemacht hatten, ) 
Diele Mevaille bängt am Knopflode an cam m 
rantbenfarbigen Bande. 

Johanniter s und Malteferritterorden “). 1) Ui 
Rhodus. Job. Ferdin. de Herodia (1376— 13%) Aiy 
abgebildet und befchrieben in Appel's Repe) 
lipert von Naillac. 1396 ). 1503 — 1512. Rum 
b’Amboife %). F. Fabricius de Carreito Mage \ 
R. Deffelben Bildniß zur Rechten. Deo et bear \ir- 
gini. Wappen. Zu Gotha in Gold 94+ Dur. (das‘, 
Silberne Medaille zu Gotha „5 Loth ſchwet — Ir 
Malta, Claudius von la Sangle *) Jebmai x 
Vallette. Silberne Medaille zu Gotha ”). 157 im 
©. 325. Goldſt. Monn, en or, p. 52. n.1 Bm 
Medaille auf Ingo de Loubenx Ver. m a 
Gotha. Bilon-Münze bei App. ©. 335. 1 
fius de Vigurcourt. 1609. Silberne Müngt mid 
” Gotha + Roth fhwer. 1611") Goal", 

nton. de Paula. Silberne Münzen ++ Both idee m 
Gab. zu Gotha *). 1624). Jobann Paul tadani ‘, 
1640 *). 1643 *), 1646 °), 1647), Gobminm, 
1664 Nicol. Cotoner **). Friedr. Landgraf von Heim’ 
1694 Adr. de Vignacourt *) Raymund. Perrliss, du 
Sahrzabl #"), 1706 °%), 1717 °%). Marcus Ann, im 
bodari ”). Anton. Manoel de Vilbena 1722"), 9 /, 





— — — 








46) Gottſch. 8: 76. Perr. &.81. 47) Sie.: dem 
©. 400 u. 274. 48) Appel’s Rep. zur Münzf, ui Is 
ters. 2ter Bo. Ifte Abth. Peſth und Wien. 1522 Bemiı & 
vi. 49) Reinhardt, Kupfercab. Lter Bd. Gift, TE 
83. n. 2993, Guropa im Sleinen. ©. #8. n. #17. I: 
Repert. Ifter Bd. Peſth 18280. ©. 323. 50) Matei 
©. 333. n. 320. Weifen, Bolt. Gulbencab. Iiteri) I= 
1780, ©. 538. n. 890, 51) van Mieris, Histeri der vor 
landsche Vorsten. 2. Deel. in's Graavenh. 1733. fa 7 B 
52) Supplem. au catal. d. monn, en or. ü Vienne I % 
22,n. 4 Reinhardt Zter Bd. S. 83. App. S. 
Zuckii, Syl. num. eleg. Arg. 1620. fol p. 215. «Be» 
familles de la France. ä Par. 1636. fol. Haufdill, &a, 
n. Münz: u. Med. Geſch. Dresden 1805. 8, 2er Zr. & !3: 
923. Mabdai ter Ib. ©. 335. n. 342. Weifer& ti 
891, Europa i. Kt. S. 49, n. 419. App S. u ai 
die eleg: Welt, 1882. n. 218, ©. 1740. 54) Köder 
Beluft. Zifter Ih. ©. 2339. Madain. SI Weiia® 
App. ©.826. 65) Monn. en or. p.52. n.2. 36) dar 
Nebenftunben. Ruͤrub. 1774, 4. 2531 —254. 57) Brilı® 
58) Reinb. n. 3000 fa. 59) Mabdai, Ite Zerti.E. 
6470. 60) Weif. ©. 340. n.894. 61) App. &35 ° 
Mabai 2er Ih. ©. 333. 0.3423, Weif.n.895 Dir 
en or. p.52,n,3, 64) Mabai Ifte Fortſ. ©. it am 
Weil. n. 896. 65% Köbler, bill. M.:Beluf. Sur > 
©. XXIV. Vollſt. Thalertab. ©. 175. n. 598. 66) 
or. m. 4 67) Auserlf. u. hoͤchſt anſebni. Ducatınıı, = 
n. 854. 68) App. ©. 3:9. 69). Monn. en or.n5. 
Ducatıncab. u. 855. 70) App. ©. 328. 71) Nom st 

. 52. n.. 6, Supplem. au cat. d. monn, en er. p. Z + 
I Köhler,. M.:Beluft, 16ter Th. ©. 81. 2er 5 &* 
Deſſ. Ducatencab, ©. 494. n. 1566. . Sebarf. Poali, Use 
plomatieo del sacro militare ordine,,oggi di Malta Tn 
Vergl. Deff. Notizie geografiche. p. 506. — Doppel. F 
ler, Ducatencab. n. 1567, Moon. en arg. p. 87.0.8 |) 
arg. Vienne 1756, fol. p. 57. u. 2) Mabai ur ir 
n. 3424, Weifen n. 897, App. €. 328, 


ws 
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:”), 1725’%, 1726”), 1728”) 1738. Rays 
2. Deöpuyg ”). Gmman. Pinto 1741”). 17429), 
), 1756°), 1759 %), 1760®), 1764*), 1768 °), 
*). Franc. Zimenez de Zerada 1773 °) Emman. 
oban 1775 *), 1776 ”), 1777®), 1779%), 1786 *), 
>), Ferdinand von Hompeſch 1798 ). 
Niederlande Dad goldene Vließ ift auf den 
sländifhen Münzen des 16. Jahrh. die gemöhnlichfte 
irung. So ;. B. auf den zu Antwerpen 1555 
igten Grofchen der Johanna und Karld”). Die 
ihen des goldenen Bließes erſcheinen auch auf den 
ern und Meineren Münzforten, die unter Philipp II. 
igt wurden *). 
Großbritannien”) Auf dem Mebaillon des 
ns des blauen Hoſenbandes, der 133+ gefliftet wurde, 
r ben Lindwurm tödtende Ritter Georg, von ber Um⸗ 
t: Honny soit qui mal y pense "*)umgeben. Die Rit: 
es 1540 geflifteten Drdens der Diftel oder des St. 
easordend tragen die Medaille, worauf innerhalb der 
brift: Nemo me impune lacessit, eine Diftel zu 
ift ”), an einem breiten dunfelgrünen Bande von 
infeg Schulter nad) der rechten Seite hin. Bei Ge: 
nien hängt das Ehrenzeichen an einer goldenen, aus 
In und Blättern derfelben gebildeten Kette '). Die 
zen anlangend f. Grofchencabinet 2. B. Leipz. 1750. 
‚82 und 640. Eduard VI. Orden des blauen Ho: 
mbes’). 1564 Orden vom Lamm Gottes’). 1580 
er König Jakob Vi. in Schottland mit der Dis 
. 1629 Karl I. Die den Orden des blauen Ho— 
ındes betreffende Medaille mit der Inſchriſt: Prisci 





'3) Auserlef, Ducatencab. &. 129. n. 856. Monn. en or. 
.n 1. et 2. 74 Ib.n3. 75 App. ©3238 Rein 

2ter Bb. ©. 84. on. 3002, 76) Auserlef. Ducatencab. 
5. n 857. Mabai 2te Bortf. ©. 74. n. 5789. 77) 
ai Ste Kortf. ©. 174. n. 6471. Madai ter Th. S. 334. 
% Weiſen Uſter Ih. ©. 341. n. 898. App. ©. 39. 
ledaglie | i piü gleriosi avenimenti del Ma- 
vo diS.A.E. fraD. Emmanuele Pinto. Opera di Paolo 
ı Paciaudi. 1741, Madai 2er Th. ©. 384. u. 8427. 
teinb. ©. 84. n. 3008. 80) Reinb. n. 3006, 81) 


&. 329, 82) Mabai Ifte Zortf. ©. 43. n. 5493. 83) 
b. n. 3004 fa. 84) Madai te Fortſ. ©. 174. m. 6472. 
©. 339. 85) Mabdain. 6478. App. ©. 830. 86) 


ai 0.6474. App. a. D. 
1.0.5. 89)n2 90) n. 4. 
.7T. 94, App. ©. 332. 95) Grofchencab. Ifter Bd. Lte 
©. 43. Ste Fortſ. 8.82, 96; Artois 1566, 1568, 1537, 
ınt 1557, 1563, 1574, 1578, 1587, 1589, Dormid 1585, 
1596. Flandern 1552, 1562, 1575, 1578, 1579. Geldern 
1561, 1562, 1564, 1566, 1580. Oberyſſel 1563, fämmt: 
n Gab. zu Gotha. 97, Riter.: Bernd ©. 281 u. 409, 
serr. Zaf. VO. m. 1. ©. 13. Das große Siegel dei Ho: 
berbens ift abgebildet in Medals, coins, Great-Seals, Im- 
ons from the Works of Thomas Simon, by Geo. Vertue, 
4 Pl. XXXV. p.57. über ben Orden felbft f. J Balth. 
sel, Ausführlihe Nachr. v. d. h. Ritter Georgio, Hamb. 
8. S. 46. 115. 99) Perr. n. 3. 
) Ehr. Er. Schwan, Abbildung ber Ritterorben, Mannh. 
4 Perr. n 5. Gottſchalck Ate Abth. ©. 126. mit 
Bonanni, tab. 147. u. 18. cf. tab. 19, 2) Groſchencab. 
Ad. tab. XXIV. m. 56. S. 447. 3) Bon. p.1. 4) Rode 
Samml. merdw. Med, 1744. Ruͤrnb. 4. S. 257, 


87) App. a. DO. 88) App. 
91) n.3. 92) n. 6. 
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decus ordinis auetum °). 1691 Wilhelm III. Dux Zel- 
lae torque donatus‘). Mebaille auf den vom König 
Georg 1. 1725 ermeuerten ritterlihen Orden vom Bad: 
Georgins D. G. Mag. Br. Fr. et Hib. rex, F. D. 
(d. i. fidei defensor). Kopf beffelben mit Lorbeer be: 
frängt, zur Rechten Spes alters. Sein Enkel in gan: 
zer Figur ald Ritter eingekleidet. Im Abfchnitt Ord. 
Equit. de Baln. rest, et insig, auet. 1725’). ®Die 
Ritter des 1783 vom König Georg III. geftifteten Dr: 
bens des heiligen Patricius tragen ein breites Band von 
der Linken zur Rechten mit der Medaille, deren Um: 
ſchrift: Nemo me impune lacessit lautet *). Auf einer 
Ehrenmedaille hält Britannia figend einen Kranz, bei 
ihr ift ein Loͤwe; zugleich ift die Ausficht auf das Meer 
eflattet; auf der Hinterfeite ſteht Vitoria in einem 
ranze ). Dieſe Medaille wurde den Dfficieren ertbeilt, 
welche den Schlachten von Vitoria, Talavera, Fuentes: 
de Honor, Badajoz, Salamanca, Nive, Zouloufe, den 
Pyrenden, Ciudad Rodrigo und Orthes beigewohnt hats 
ten. Der mit der Medaille beehrte Militair läßt auf die 
Kebrfeite den Namen der Schlachten, für die er fie er: 
halten, ſtechen. Das Ehrenzeihen wird von den Gene— 
ralen an einem Bande vonder Farbe der Schärpe um 
ben Hald getragen und von den andern Dfficieren im 
Knopflohe an einem Bande von der Farbe des Auf: 
ſchlages ber Uniform. Folgende Mekgille erhielten alle 
Militaird im englifchen Dienfte, welde in der Schlacht 
bei Waterloo gekämpft batten: (seorge P, Regent. 
Kopf mit Lorbeer bekraͤnzt zur Rechten; im Revers 
figt eine geflügelte weibliche Figur auf einem vieredigen 
Steine. (Es haben die berühmten Münzen der Stadt 
Zerina im Lande ber Bruttier ald Vorbilder gedient.) 
Darüber fiebt Wellington; unten Waterloo June 18, 
1815 ”). Bergl. Hannover. 

Dänemarf. Beskrivelse over de Danske Myn- 
ter og Medailler i den Kongelige Samling. Kiöbnh. 
1791. ſol.“). Ritterordensthaler König Chriftian V. 
vom Jahre 1683: ein gefrönter Löwe hält ein mit ber 
königlichen Krone bededtes und vom Ritterbande des Ele: 
phantenordend umgebenes Schild, worin C. V. flebt. 
Umfcrift: Dan, Norw. Rex. 1683. Die Hinterfeite 
eigt das banebrogifche Ordenskreuz mit dem ſtrahlenden 

tern in der Mitte und der Umfchrift: Laborantem 

5) Evelyn, Numismata. A disc. of med. Lond. 1697, fol. 
p- 143, Grofcencab. 2ter Bd. tab. 77. n. 77. ©. 542. Im Gab. 
zu Gotha, 4 a. Med. v. 3. 1671. Evelyn p. 142, 
6) N. Chevalier, Hist. de Guillaume III, à Amst. 1692, fol, p. 
211. 7) Köhler, M.«Beluſt. 15ter ih. S 321fg. 8) Perr. 
Zaf. VIII. no. 1. vergl. jedoch Gettfhald Le Abth. ©. 128, 
9 Perr. Zaf. IX. 0.5. Gottſch. ©. 143, 10) Perr. n. 
3. Gottſch. S. 144. Die Darft. des Ritters Georg findet ſich 
auf den Münzen mit db. 3. 1817 und 1318 in Rogers Rudin 
Annals of the coinage of Britain, Vol. VI. Lond. 1819. Suppl. 
Part, II. Pl, XIV. m. 2. 3. 1. Vol. V. p. 361 aq., bie aber wol 
feine Orbensmeb. find. 11) Den Zitel des Kupferbandes dieſes 
prachtvollen Werkes, worüber bie götting. Anz. dv. acl. Sachen. 
1792, ifter Br. S. 201. St. 21. —— werden koͤnnen, finde 
ich fo angegeben: Danske medailler og mynter i det kongel. Ka- 
binet Stukne i Kobbere og afdeelte i I1l. Classer, Kiöbah. 1791, 
fol, vergl. Bernd ©. 254, 
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eorroborat '"*), 
Danebrogsorden betreffend '’): Christian. V. Magnanimi 
pretium, Silberne Medaille vom Jahre 1694, 5 Loth 
ſchwer, im Gab. zu Gotha ''). Primae equitum ordi- 
nis elephantini solennis congregation. Fıiidericoburg. 
IV, 3 MDCXCIIII. memoriae Siberne Medaille 
Chriſtian V., 14 Loth ſchwer, im Cab. zu Gotha. In 
derfelben Sammlung eine ſilberne 5% Loth ſchwere Mes 
daille mit dem Danebrogorden und der Umſchrift Tes- 
sera fidelium, vom Jahre 1695 '*). 1732 Ehriftian VI. 
Medaillon auf die Errichtung des königlichen daͤniſchen 
Ordens de la Fidelite “). Es gibt in Dänemark mebre 
Ehrenmedaillen. Cine derfelben, von Gold oder Süber, 
bat die Auffchrift: „Für edle That” und wird an einem 
Bande auf der Bruft getragen. Cine andere wurde denen 
ertheilt, die ſich bei der Vertheidigung Kopenhagens ges 
gen ben Angriff der Engländer 1807 bervorgetban hats 
ten, Eine britte ift nur für die Sciffbaumeifter bes 
fiimmt. Andere in Brome wurben feit 1817 Unteroffis 
cieren gewährt, die 16 bis 18 Jahre gedient hatten “). 

Bean "), Thaler Ericus XIV. vom Jahr 
1561. Um das gefrönte Wappen iſt die Otdenskette 
des Salvotorordend gebängt, bei deſſen Inauguration 
diefer Thaler ausgetbeilt wurde"). Zweiorſtuͤck, 1567 
zu Reval gefchlagen, worauf Ericus XIV. mit der Kette 
bes Seraphinenordens geſchmückt ift °). Karl XI. 1669 
mebaillenförmiger auf den in biefem Jahre erhaltenen 


12) Bollſt. Thalercab. Königeb. u. 8. 1735. ©. 52. n, 168, 
Köhler MB. 19ter Th. S. 377. Madai ifter Eh. S. M, 
n. 297. Bu Botha eine ganz Ähnliche, aber viel Mleinere, naͤm⸗ 
lich nur $ Roth Schwere Meb, ber Jahrz. 1654. 18) Gros 
ſchencab. Ster Bd. tab. 81. n. 92, ©. 480, 14) Oliger. Jaco- 
baei, Museum Regium. Hafniae, 1696. fol, tab. 85. n. 64, p. 
107. Jani Bircherodii, Breviarium equestre », de equestri or- 
dine elephantino tr. Havniae 1704. fol, p. 84, 15) Jacobaeus, 
tab. 35. n. 65. p. 107., wo tab, 86. u. 7. bie Sigilla diefer Or: 
den abgebübet find. Bircherod. p. 82. 16) Lochner, Samml. 
m. Med. 1739, &. 105— 112, 17) Gottſch. 2te Abth. ©. 
42. Perr. ©. 47. 18) it.: Rofenflierna, Nadır. v. den 
alten und neuen ſchwed. Ritterorden. Stockh. vergl. Bernd ©, 
285. 19) Am Gab. zw Gotha. El. Brenneri, Thes. numm. 
Sueo-Goth. Holmiae. 1731. 4. p. 75.n. 2. Schleg. B. N. p. 
2363. Madai Ifter Th. ©. 64. n, 196. Vom Jahre 1562 (zu 
Gotha), 156%, 1565, 1567, 1568 (ebendaf.). 20) Groſchencab. 
Ser B. ©. 124 fg. Im Gab. zu Gotha find folgende uſt. 
Guſtav Adolfs, die in Brenners font fo reichhaltigem Werke nicht 
aufgeführt find: Bruſtb. Guſtav Abolfs mit Hemdkragen, im Har⸗ 
nif und Mantel Der Lorbeerfrang von grüner, der Hemdkra⸗ 
gen von weißer, ber Harniſch von blaͤulich ſchwarzer Email; das 
übrige golden. R. G. A. 8. bie maflfche Garbe unter einer Krone, 
bas Ganze theils weiß, theils golden auf ſchwarzem Grunde. Ans 

ehängt iſt cin menſchlicher Todtenkopf mit Gebeinen in weißer 
Gmail 54 Duc. Bruſtb. Guftav Adolf3 dem vorigen ähnlich. Ein 
gefrönter Lowe auf ben Waffen übermunbener Feinde hält mit dem 
rechten Buße ein Schwert, mit bem Linken einen Schild, Unten 
ift an biefes Stuͤck ein menſchlicher Todtenkopf mir Gebeinen anı 
gehängt. Blos golden, ohne Email, 74 Duc. ſchwer. Bruftb. 
Buftay Abolfs im Hamifch mit Lorbeer ber. ohne Inſchr. G. A. 
unter einer Krone. Oval mit zierlichen Einfaffungen, zum Anhän« 
gen eingerichtet. 1 Duc. fchmer. Kopf Buftao Adolfs ohne Inſchr. 
Victori vor Leip. a® 1631. dä, 7, Sept&. ‚Unter der koͤn. Krone 
G. A. 3 Duc. ſchwer. Es ift mir wahrſcheinlich, daß leptere 
Stuͤcke einen Ähnlichen Zweck hatten, als die kofibaren und feltenen 
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engliihen Hofenbandorben gefchlagener Ihaln“) ii 
Thaler auf die Erneuerung des Serapbinenardend: Fik- 
ricus D. G. Rex Sueciae. Bruflbild in einen zit io 
nen befäeten Mantel. Manibus ne laedar ararı d 
Randſchrift. Umfchrift Gut mit Hopp. Das gehim 
Dreifronenf&bild mit der Ordenskette umbangen, dad 
die Jahrzahl *). Das Zeihen des Wafanrdent, turn 
von Gold und auf beiden Seiten ſich gleich, if ca da 
in deffen Mitte eine mit einem Bande umwunden Beh 
freiftebend oder durchbrochen, befindlic if, mat ir 
auf einem dunkelrothen Email: Grunde liegmtı Br 
Gustaf den tredje instintare (Guſtab Ill, Eis, 
M. D. CCLXXIN. umgeben ”). Cine zur Bechay 
der Verdienite in allen Ständen ertheilte Einmal: 
bat die Infchrift: Hlis quorum meruere labers & 
wird um den Hals getragen. Eine Militsinzerl ie 
die Infchrift FÖR TAPPERHET I FiLTıiem 
Lorbeerfran,. Auf der Vorterfeite ift eim Dita 
dargeftellt mit einem Schwerte und brei Aroma ie 
Mitte. Darüber zwei Schwerter umb die falle 
Krone ?*). Gottichald ?*) bemerkt, daß die für ® 
litair jeder Gattung beflimmte Bronzemedaille n mm 
beilblauen Bande im Knopflode getragen werk. 
Polen”). 1702 Auguſt I. 06 
Angustus II. rex Polon. Eleet. Saxon. Koyf wühe 
zur Rechten. Restaurator ordinis aquilae albıe &m 
und Band des weißen Adlerordens hängen an dur 
frönten Stuble, auf deſſen Lehnen zwei Adler ige”. 
1705 Auguft II. beehret die polnifchen et 
dem Zeichen des Ritterordens vom weißen a 
daille ). Polnifhe Thaler auf die Erneuerun; is 
fen Adlerordens. D. G. Fridericus Augusm bu 
Polon. et Elect. Saxon. Gehamijchtes Bf > 
staurator ordinis aquilae Polonicae. Orten 
Stern mit dem Symbol Pro Fide, Rege eı Le" 





Ernſt des Frommen (ebenfalls im Gab, zu Bette), ur Wa 
an Genträte, fowie die filbernen an Soldaten, die a Mi 
Kriege ſich ausgezeichnet hatten, bie ſaͤchſiſchen dagegea & bw 
a ori für Dofbienfte vertheilt wurben (Tent:. la 
P. IV. tab, 62. n. 1. p. 755.). Noch ift im es 
filbernes, aber vergolbetes 13 Loth färmeres Brida 3 ® 
welches in Junder, bas guldene und fülberne 

M. Lutheri. &. 455 befchrieben ift, und eine füßem 4% 
(were Medaille, welche bas Bruftb. Guſtad Nieik tm 7% 
aber etwas rechts probe zeigt. Auf der hinten Co ie 
die Buchftaben G. A. R S. unter der fönigl re. Mi® 
war, wie das untere Ohr auf bem vergoldeten Gremları ab 
gel's Samml. bemeift, unten noch etwas anachängt. 

21) Brenn. tab. II. on. 1.2.9. p. 220g Bin 
Tb. S. 84. 0.2642. 22) &.86. n. 2649, 1751. mi ® 
Ihaler mit Ordeneb. und 1759. Gulben mit Orbenst. (m &® 
23) Gottfch. te Abt. &. 47. Perr. Sof. am 6® 
24) Silberne Med. zum Arrkängen in Ran ver“ 
Derr. Taf. 34. nm. f2. 35) Gottſch. 668 DE 
Bernd ©. 286. 27) Thes. num. mod. h. ». Nerinh Hi} 
237. Mabdai iſter Ih. ©. 1%0. n. 874. Dası & 183 
1106. Guno, Thaler betr. Zee Th. ©. 89 Köder, 
ater Ib. Titelbl. 23) Siberne Meb. 14 kett en EFT 
zu Gotba. I. G. Biedermann, die Ehre bes weiten Van 
bene. Sreibera 1755. 4. 29) Th. n. m. bsp. IR © 
Lochner, Samml. m. Med. 174. ©, 241. Mau a 
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tiefländifher Orden’). Bracteat *). Dtto 
Hoben oder Hohenbach *). Bernhard von Borg ”). 
nned Freitag oder Freidank von Loringhaufen *). 
ı vergl. App. ©. 291. N. 2. Walther v. Pletten: 
1516 *) und 1525 ”), 1526”), 1528°°), 1531), 
*), Herman Brugna 1536 *), 1537 *), 1547 *). 
' Heinrich von Gallen *), 1556 *). Wilhelm Bor: 
erg oder Furftenberg 1557*), 1558 *), 1559 ). 
hards von Kettler, leiten Heermeiſters in 2iefland, 
haler 1559 *). Medaille vom Jahr 1560 °') und 


Rußland *) 1723 Medaille für die bonifchen 
fen *). 1770 Medaille, welche die Soldaten und 
ofen nah ber Seeſchlacht bei Chesme erhielten *). 
Medaille, welche die Soldaten nad der Schladht 
tagul erhielten *). Silberne Anhängemedaille der 
in Katharina in Bezug auf den 13. Aug. 1789 *). 
Mörmige Medaille mit den Worten: „Einnahme von 
sel,” den 2. December 1790 *). Die freuzförmige 
ulle des 1714 — Ordens der heiligen Ka: 
va enthält eine Darftellung diefer Heiligen °). Die 
nsdamen ber zweiten Glaffe hängen die Medaille an 
Schleife auf die linke Seite und tragen keinen 
15 biefe zweite Glaffe fliftete Kaifer Paul J. im J. 1797. 


e. 1756. e 115. n.4. Sander II, 91. Mabai ifter Th. 
0. n. 376. Daßd. ©. 128. n. 1134. 

I) Biter.: Joh. Dan. Gruber’s Licfländifhe Chronik. 
d. Lat. überf. u. m. Anm. begleitet von Joh. Gottfr. 
t. Halle 1747 — 1753. Bol. Im 2ten Ih. ©. 314 fg. wird 
en Münzen, bie in Liefland zur Zeit des Orbens geprägt 
n, gehandelt. Bernd ©. 287. 32) ur Rep. Uſter Bb. 
8. 33) Daf. 34) Daf. ©. 289, 5) ©. 290. 386) 
ne Med. im Gab. zu Gotha. ++ Loth ſchwer. MWeifen 
%. ©. 838. n. 889. Köhler M.:®. 2efter Ih. ©. 118. 
‚en arg. p. 87. n, 1. (V. 1756. p. 57: n. 1.) App. 37) 
otha in Bold 10%, Duc. ſchwer. Mol. p.345. n.1. Koh⸗ 
N.B. Ster Th. ©. 89. Deſſ. Ducatencab. n.156%1. Monn. 


p-51.n.4 88) App. 39) Doppelduc. Köhl. Ducas 
‚nm. 1562, . 3. &. Arndt, Liefl. Chron. 2ter Th. 
2. Mabai Fortf. n. 6468. 40) Europa im Klei⸗ 


3.318, App. ©. 291. 41) Köhler MB. Ster > 
„ Def. Ducatencab, m. 15693. Monn, en or. n. 5. 42) 
1702, p. 297. Bollft. Thalercab. ©. 174. n. 594. 48) 
44) Bat. 45) Daf. Mabai, Bte Kortf. ©. 173. n. 
46) App. S. 299. 47) Bollſt. Thalercab. n. 595. 
ohl. Dücatencab. n. 1564. 49) 1+ Due. im Gab. zu 
50) Köhler MB. ter Eh. ©, 335. Bolt, Thaler: 

. 597. Monn. en arg. n.2. Bon bemf. 14 Duc. und 2% 
im Gab. zu Gotha. (8. v. M. p. 289. n. 1199, Köpt, 
encab. n. 1565.) 51) App. ©. 294. n. 2. 52) n. 1. 
ter: Bernd ©. 287. 54) P. Ricaud, De Tiregale 
lles s, L prince. even. de l’Emp. de Russie depuis le r. de 
le Gr. jusqu’a c. de Catherine II, à Potsd. 1772. fol. p. 
1762. Meb., welche acht Kaufleute zu Kamtſchatka erhielten. 
93. 1766. Med., welche die zur Anfertigung eines neuen 
uces berufenen Deputirten erhielten. Ib. B 102, Oval; 
fe Meb. zu Gotha in Zinn. 55) Ib. p. 108. 56) Ib. 
\. Rhombenförmige Meb. 1774. 1787. 1788; Ereugförmige 
güffe zu Gotha. 57) In Ragels Samml. 58) Perr. 
RXILN. 2, Achteckige Med. v. 3.1790, und ovale von 1790 
791, treusförmige Med. und rhombenförmige Died. 1794. 
m 3inn zu Gotha. 59) Perr. Taf. XIX. u. 1. 
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Dfficiere erhalten eine goldene Medaille, welche vorm 
ben Kopf Kaifer Aleranderd zur Rechten, mit dem Nas 
men deſſelben in der Umfchrift, binten einen Lorbeer: 
zweig *) zeigt. Für die, welche damit beehrt find, wird der 


‚zur Grlangung ded St. Georgenordend nöthige Dienft 


um drei Sabre vermindert. Die Militaird der im Gep: 
tember 1807 errichteten Miliz und die fi im Kriegs: 
feuer befunden haben, tragen eine goldene ober filberne 
Medaille an einem Bande bed St. Georgenorbend. Die 
Dfficiere diefer Miliz, die fich bei feiner Affaire befun: 
den haben, tragen biefe Medaille am St. Wladimir: 
Drdensbande. Eine freuzförmige Medaille hat die Aufs 
fchrift: Wegen einer ausgezeichneten Zapferkeit. &ür die 
Einnahme von Bazardgid, den 22. Mai 1810 °). Zum 
Gedaͤchtniß des Feidzugs von 1812 gab Kaifer Aleran: 
ber allen Officieren, bie daran Tbeil genommen hatten, 
eine filberne Medaille, welche die Auffchrift hat: „Nicht 
uns, fondern Gott gebührt die Ehre," und auf ber an⸗ 
dern Seite in dem von Strahlen umgebenen Dreied bas 
Auge Gottes zeigt. Beigefegt if die Jahreszahl 1812"). 
Sie ift auch den Wundärzten und Feldpredigern, die in 
diefem Kriege waren, verliehen. Im Jahre 1814 wurde 
diefe Medaille in Bronze dem älteften jeder abeligen Fa⸗ 
milie ertheilt, um am Bande bed St. Wladimirorbend 
getragen zu werden, unb im Jahr 1816 erhielten fie 
auch die älteften Damen diefer Gefchlechter. Die obrig: 
Peitlihen Perfonen und Negotianten, die dem Gtaate 
Dienfte geleiftet haben, tragen die Medaille am St. 
Annens DOrbendbande. Auch gibt ed Mebaillen, welche 
an die Soldaten vertheilt worden find, die 1813 und 
1814 gegen Frankreich gedient und die in den Türkenkrie⸗ 
gen mitgefochten haben. — Die Ehrendamen ber Kaiferin 
tragen das Bildniß ihrer Kürflin mit Diamanten geziert, 
und bie Hoffräuleins tragen ihre Namenschiffer auf einem 
mit Diamanten befegten Medaillon an einem blauen ge: 
wäfferten Bande. 

Ungarn. Siehe Öfterreich. 

Türkei. Drden bed halben Mondes, geftiftet 1799 
von Selim III. Das Ordenszeichen hat das charafteri: 
ftifche türkifhe Wappenbild des zunehmenden Mondes, 
welhes Mohammed II. nad der Eroberung von Gon: 
flantinopel annahm. Auf einem runden, goldenen ober 
emaillirten Schilde oder Medaillon ſieht man- auf der 
Vorderfeite in der Mitte einen von Strahlen umgebenen 
Stern von Brillanten, und am Rande ben fidhelförmi: 
gen Mond, auch von Brillanten. Auf der Umfeite ift 





60) Perr. Taf. XXXII.n. L. S. 115. 61)0.3, 62) Perr. 
n. %& In Ragels Sammlung. In ber Proclamation batirt Me: 
recz ben 1. (13.) Ian. 1812 beißt es: Soldaten, ba ich alle dieje⸗ 
nigen audzuzeichnen wuͤnſche, welche an bdiefen unfterblichen Tha⸗ 
ten Theil nahmen, fo babe ich filberne Medaillen prägen laſſen, 
bie durch unfere heilige Kirche geweihet worden find. Am blauen 
Bande werden fie bie £riegerifhe Bruſt derer ſchmuͤcken, welche 
dem Baterlande zum Schilde dienten. Jeder Krieger bes ruff. 
‚Heeres ift würdig, biefe ehrenvolle Belohnung bes Muthes und 
ber Ausdauer zu tragen. Ihr babt alle gleiche Gefahren und 
Strapasen geheilt u. f. f. Unterzeichnet: Alerander. Geſchichte 
des Feldzugs gegen Rußland i. $. 1812, von M... X. d. Franz. 
v. 8. dv. Kausler. 2ter Bd. Stuttg. 18244. ©, 341. 
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der türkiſche Namenszug Selim III. mit einem Kranze 
von Verzierungen umgeben. Dieſes Zeichen wird von 
der erſten Claſſe *) an einem breiten rothen Bande von 
der rechten Schulter nach der linken Seite hinab getras 
sen, und babei auf der linfen Bruft ein in Silber ges 
ftidter Stern von der Form einer firahlenden Sonne, 
in deren ovaler rotber Mitte der filberne Stern und ber 
balbe Mond find *). Die zweite Claſſe trägt daſſelbe 
Zeichen etwas kleiner um den Hals, ohne Bruſtſtern. 
Der Medaillon der dritten Glaffe wird am linfen Knopf: 
loche getragen, ift noch Eleiner, nicht roth emaillirt, fon» 
dern von Gold, und flatt der Brillanten find der Stern 
und der halbe Mond von Silber *°). — Ehrenzeichen... Der 
Sultan Selim 111. ſchenkte einigen bundert englifchen 
Officieren, nab der Schlacht bei Abufir und zur Zeit, 
als die Franzofen fih aus Ägypten zurüdjogen, eine 
Medaille, die am orangefarbenen Bande im Knopfloche 
getragen wird. Der Thogra ift von einer Einfafjung 
umgeben. Auf der andern Seite ſtrahlt in einer Ein: 
faffung ein Stern ®). 


Anhang. Außereuropaifhe Ränder. 


Perfien. Sonnen- und Lömwenorden. Das Dr 
dendzeichen ift eine goldene Sonne mit einem darüber 
befindlichen Löwen, welche beide Symbole der Reinheit 
und der Kraft zugleich auch das perfifche Wappen find. 
Das Band, an weldyem ed getragen wird, beſteht aus 
einem rothen, im Lande verfertigten Stoffe, und ift mit 
Perlen von verfchiedener Größe befegt ”). 

DOftindien. Der Orden des goldenen Schwertes 
auf Sumatra °*). 


U. Die Schweiz und Teutſchland. 


Die Schweiz Medaille der Miedervereinigung. 
As Napoleon fih von Neuem ber Frankreichs 
1815 bemaͤchtigte, weigerte ſich ein Theil der Schweis 
zertruppen, unter ihm zu dienen, und kehrte in das 
Vaterland zuruͤck. Nach der Ankunft dieſer Truppen bils 
dete die Tagſatzung aus denſelben vier Bataillons, und 
beſchloß, jedem Soldaten eine Medaille zu verleihen. 
Der 12. October 1815 war zur Austheilung derſelben 
beftimmt, welche zu Iverduͤn ehr feierlich geſchah. Sie 


68) Perr. Zaf. XXXV. n.9. Goth. Kal 1313. S. 12. 64) 
Perr. n. 10. Ringsum erſt eine goldene Einfaſſung, dann die 
auslaufenden Strahlen bes Sternee. 65) E. Bertud, ber tür: 
kiſche Orden bes halben Mondes, in Guriofitäten der phyſ. Lit. 
Vor: und Mitwelt. Zter Bd. Weimar 1813. 8. S. 316 — 319. 
Noch einige Nachrichten von dem türk. Orden des halben Mondes 
daf. ©. 428 — 425, nebſt Abbild. Taf. 12. Gottfd. te Abth. 
©. 164. Perr. &.135. 66) Derr. Zaf.XXXVI.n.1. 67) 
Gottſch. 2te Abıh. ©. 175. Ein Diplom von diefem Orden 
mit überſeß. v. 3. v. Hammer in ben von bemfelben berausger 
gebenen Fundgruben des Orients. 6ter Bd. ©. 97 fg. Guriofir 
täten 6ter Bd. ©. 253 fa. 68) Guriof. 2tır Bd. S. 402 — 
404. mit Abbild. auf Taf. 17. aus Z’iom. Porrest, Voyage from 
Calcutta etc. with maps and prints by Caldwall. Lond. 1792, 
mo auf dem Titelkupfer der Verf. ald Orbensritter abgebildet ift, 
dabei das Orbenszeichen mit der Border: und Rüdkfeite der Schrifte 
glatte noch befonders. 
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ift von Silber und enthält auf der einen Seite die 
Zreue und Ehre; und auf der andern: Gm 
Eidgenoffenfhaft. 1815. In der Mitte di 
einem Schilde ). — Medaille vom 10. Aug: Di 
wurde zu Anfange des Jahres 1819 dem bei dem 
vom 10. Auguft 1792 gegenwärtig gemeinen Einh 
ern ertbeilt: X. August 1792. — Treue und De 
n der Mitte ein Kreuz auf einem Edi”, Br 
Name deffen, der fie erhielt, fteht auf dem Raste 


Südwefllihes Teutſchland 


Baden’). 1740. Baden-Durlachiſche, ut 
fchaftliber Gulden mit dem Zeichen des Dides 
Fidelite auf. der bintern Seite ”). De von 
Karl Friedrich, ftiftete die Verdienfimedailm db 
vil und für das Militair. Letztere bat af ein 
Seite das Gepräge der Umfeite des Mittellähd mm 
Karl » Friedrichd = Berdienftordenstren;. Dei ki 
fer Fuß tritt auf eine unter dem Schilde bemamıdı 
Kanone und Kugeln. Auf der andern Seite fat: In 
eig — — mit Hinzufügung des Ramas kile 
itzers. 

Würtemberg“). 1794. Decorationgmdcik: 
wig Eugen‘ in einem Lorbeerfrange. „Der Tufeiäm 
Treue" in einem Eichenkranze”*). Die Unterfiin 
Soldaten erhalten zur Belohnung ausgezeichna Dei 
oldene und filberne Medaillen; die, melde die ger 
efommen haben, erbalten ibren Sold af 
— Friedrich 1. fliftete eine Ehrenmebaille fürdie 
gifhen Zruppen, welche bei den Gefechten ai 
2. Februar und vom-25. und 30. März 1514 min 
waren. Die des Februar ift von Gold für ku iin 
officiere, und von Silber für die Soldaten; aftnns| 
Seite fleht in einem Lorbeerfranze: Für der &g 
1. Februar 1814. Sie wird an ein Elend du 
goldenen Adlerordens gehängt. Die vom 3. m? 
März find äbnlih und werden ebenfo geragm E 
der erften lieft man: Für den Sieg am 3. Kin 
auf der zweiten: Für die Schlaht von Pins al 
März 1814. Die Rüdfeite dieſer Mevailn aÜ 
in einem Lorbeerfranze die Worte: König mim 
land den Zapfen ”). — Im Julius 1815 hm 
in drei Glafien getheilte Decoration gefifld ir # 
welche fi) im Feldzuge von 1815. hervorgethen 
Die dritte Glafje trägt die oben genannte Ritt" 
bienftmebaille von Silber, mit dem Kreuze DEE 
ift gelb, mit Schwarz eingefaßt. | 

Baiern”). Hubertusorden. Diefer cinlmk ® 
gegangene Orden ward 1790 von Johann Bibeln, 7 
grafen am Rhein, emeuert und damals ein 
ohne Jahrz. auf diefe Erneuerung geprägt”) TI 
EEE EEE 

69) Perr.Zaf. XXXV.n.2u.3, 6.181. 708.108 
n.3 u.%& 71) Siter.: Bernd ©. 280, 72) Soda 0 
©. 55—40. 73) Riten: Bernd S. 270, em 
de la revol. Franc. Pl. 65..n, 649, p. 45. ME 
ifte Abih. ©. 390, Perr. ©. 189. 76) Kam: Bunt 
278 u. 406. 77) Er. Erter, Berf. riner Sommi mit 
Münzen. Zmeibrüden 1768. 4. ©. 349. 
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zille, vergleiche diefen Auffag unter Weißenfels. 
. Hubertusthaler: Der beilige Hubertus niet im 
e anbetend vor einem Dirfhe, zwiſchen deſſen Ges 
ihm der Heiland erfcheint. Zur Rechten fieht fein 
roß, zur Linken die Hunde. Auffchrift in vier Zei⸗ 
Caesare subsceribente die Ill. Nov. MDCCXXIII. 
ber hängt am einem Ringe ein Jagdhorn und ein 
zillon, worauf der Averd verkleinert zu feben ift. 
befchriebene Zhaler ift auf die Aufnabme Karls VL 
gt”). — Karl Philipp. Medaillon”). — Orden 
beil. Georg, geftiftet den 24. April 1729 durch 
Rurfürften Karl Albrecht. Landgroſch. mit der Jahrz. 
*) — Ührenzeihen gibt es in Baiern fowol für 
Sivil ald für das Militär. — Nürnberg, 1744. 
zille auf die in dieſem Jahre begangene ubelfeier 
Degnefiihen Blumenordens zu Nürnberg "). 


Eüdöftlihes Teutſchland. 


Öfterreih*). 1535. Drden des buraundifchen 
zes de LTuneto *). Damenorden der Sclavinnen 
Tugend, 1662 von der röm. Kaiferin Eleonora ge: 
. Das goldene mit Schmelzwerk ausgezierte Schau: 
ift Öfterd abgebildet und befchrieben worden *). 
. Drden des geſternten Kreuzes, von derfelben Kai 
geſtiftet“). Karls VI. goldene Medaille im Gabinet 
zotha, achtzehn Ducaten fchwer; auf ber bintern 
 ieft man: Moribus antiquis, Der Kaifer reitet 
er Ordenskleidung der Ritter des goldenen Bließes 
inten. Darunter ſteht: Aviti ordinis Equit, Tor- 
or, anr, vell, solemnia restituta Vindob. 1712. 
ov.'#) 1718. Silberne Medaille im Gabinet zu Gotha, 
b fhwer: Imp. Caes. Carol. VI. A. P. F.P. P. 
ibild. Felix ominis eventus. Das Ordenszeichen 
joldenen Vließes und die Flammen beflelben, welche 
jeichen des Krieges mit ihrer Gluth verzebren. Avi 
icati confecetum bell.Ture. MDCCXVIIL”). Karl 
1723. Hubertusthaler, vergl. diefen Auffag unter: 


8) Dafborf S. 364. n. 3699, 79) Erter ©. 417. 
zroſchencab. Ater Bd. ©. 760 fa. Bi) Lochner 1744. ©. 
-320, und 419, über ben Orden f. (30. Herdegen) bift. 
ichten von deß loͤbl. Dirten: und Blumenorbens an ber Pegs 
nfang und zn. Nürnb. 1744, 8, fpäter 1778, 8, 82) 
Bernd ©. 279 u. 405. Ungarn ©. 237. 83) Mar. 
tt, Monum, Aug. Domus Austr. T. I. Viennae Austr, 
p- 187. 84) Bonanni n. 181. cf. tab. 164, n. 111, 
tt p. 138. tab. 18. n. 8. Richtiger in Köhler MB. 
zb. ©. 169, vergl. Gryphius ©. 263. 85) Hergott 
tab, 18. n. 4, p. 189. Insigne hujus ordinis, nummus au- 
igurae ovalis (aliis orbis aureus) majoris formae, qui en- 
‚ nigro erucem impressam exhibet, in cujus medio alia 
en crux inusta est. Bei Bonanni tab. 164. n. 114. cf. 
54. Die goldene Medaille des ordine di Dame della cro- 
86) C. G, Heraei, Brevis explic. numism. Caroli VI, 
3. 4. c. tab. Herasi, numism. recent, depromta ex gara 
VL tab. 11. [Zeop. Gruber] Nummi Augg. Caroli VI. 
isabethae Christinae, Viennae Austr. 1723. 8. p. 32. G. 
yreri, Diss, Magnum Magisterium equestris orJinis aurei 
s Burgundo Austriacum. Gott, 1748.4. Heräus, Bilbn. 
3. Bürften. Taf. 21. n.14. ©.25. 87) Herasi, Br. expl. 
3. Gruber p. 74. Deräus, Bin, n. 15. 
acytt. d. W. u. 8. Dritte Section. IV. 
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Baiern. 1741. Medaille auf bas bem Erzherzog Joſeph 
ertheilte goldene Vließ *). Den 18. Juni 1757. Mes 
daille auf die Stiftung des neuen Marien: Therefiens 


Militairordens, Umfchr.: Praemio virtuti bellicae con- 


stituto ®). 1758. Jetton auf die dem Fürften von 
Starbemberg und den Grafen von Gobenzl zu Brüffel 
ertbeilte Ordensketten des goldenen Bließes *). 1761. 
Auf die Ernennung des Herzogs Karl von Lothringen 
zum SXeutfchmeifter °). Auf Ddiefelbe Begebenheit *). 
1764. Auf den errichteten ungarifchen Drden bes beil. 
Stepban, Königs in Ungarn”). 1769. Auf die Wahl 
des Erzherzogs Marimilian zum Coadjutor des Teutſch⸗ 
meiſters *). Eine andere Schaumuͤnze *). 1780., als 
Erzherzog Marimiliand das Großmeifterryum des teuts 
ſchen Drdend angetreten und zum Goatjutor ded Erz 
bifhof3 und Kurf.. von Göln, wie auch Biſchofs zu 
Münfter erwählt worden war, wurde wieder eine Med. 
eprägt*). 1796. Decorationsmebaille: Franeiscus 11. 
D. G. R. Imp. $. A. H. B. R. Comes Tirolis. Kopf 
beffelben mit Boden befränzt; zur Rechten J. N. Wirt 
f. Tirolis ab hoste Gallo undique petita. MDCCKCVI. 
und innerhalb eines Lorbeerfr.: Pro fide principe et 
atria fortiter pugnanti, Bon Silber”). Franzll. Röm, 
kai. Erzherzog zu Österreich. Kopf deffelben mit Lorbeer 
befränzt; zur Rechten J. N. Wirt f. Den biederen Söh- 
nen Österreichs des Landesvaters Dauk, MDCCXCVIL 
in einem Eichenkr.“). Franz I. R. K. Erzh. zu Öst, 
Graf von Tyrol. Kopf befelben mit Lorbeer befränzt zur 
Rechten J. N. Wirt f. Den tapferen Vertheidigern des 
Vaterlandes, MDCCXCVIIL in einem Lorbeerfrange *). 
Die Militair: Ehrenmedaille, auch Verdienſt- oder Tapfer: 
feitömebaille genannt, ftiftete Kaifer Joſeph II. zur Be 
lohnung für Unterofficiere und Gemeine. Sie wird in 
Sold für befonderd ausgezeichnete Handlungen, und in 
Silber für minder tapfere ertheilt. Franz II. Bild niß 
beffelben mit Lorbeer befränzt, zur Rechten J. N. Wirt £. 
In einem Lorbeerkranze über Fahnen: Der Tapferkeit. 
Zu Gotha von Golb mit Öhr, 4 Louisd'or und + Dur. 
fhwer'‘). Franz, Kaiser von Österreich. Kopf deff. 
mit Lorbeer befr. von ber rechten Seite. Unten J. N. 
Wirt. ſ. Die andere Seite in allem gleich der vorigen 
Medaille. Diefe mit Öhr verfehene Med. wird, wie 
die vorige, für bad ausgezeichnete Militair verwendet. 
Die Civil: Ehrenmedaille wird von Gold und in drei vers 


88) Schau⸗ und Denkmünzen, weldye unter ber Regierung d. 
Kaif. Kön. Maria Iherefia geprägt worden find. Wien 1782. Fol, 
©. 36. 1746 adel. Stift des Coll. Iheref. zu Wien. Daf. ©. 
104. Damenftift zu Prag. S. 149. - 89) ©. 167. Vergl hiſtor. 
Nachrichten v. db. neuen militair. Mariä Thereſiaͤ Orden. Ruͤrnb. 
1765. 4. Titel. 90) Schau: und Denfm. &. 174. 91) ©, 
187. 9) S. 189, 93) S. 211. Fraͤuleinſtift p Inſpruck. 
©. 232. Damenſtift zu Prag. S. 255. 94) ©. 818, 95) 
©. 815. 1773. Erb. u. Stift. d. 9. f. d. engl. Fräul. zu Briren. 
©. 853. 9%) ©. 411. 97) Hist. num. de la rerol, Frang, 
PI. 77. n. 771. et 772. p. 542. 98) Ib. Pi. 84. n. —— 
—— verſchieden Ib. n. 889. p. 586. 99) Ib. n. . 


r 1) 3. Appel, Münsen und Med. ber teutſch. Kaifer. 2ter 
Bd. Ifte Abth. Prfth u. WB. 1822. ©. 353. n. 56. 
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fchiedenen Größen an Perfonen beiderlei Geſchlechts ers 
theilt; Die große zeigt auf der Vorderſeite das Brufibild 
ihred Stifters, ded Kaiferd Franz !., mit ber Umfchrift: 
Franciscus Austriae imperaior, Auf der Rüdfeite if 
ein Tempel mit der Umfarift: Austria ad imperii digni- 
tatem evecta?). Die beiden andern Medaillen zeigen 
auf der Vorderfeite auch des Kaiferd Bruftbild, aber mit 
der Umfarift: Franciscus Aust. Imp. Hun. Boh, 
Gäl. Lod. Rex. A. A. Auf der bintern Seite ift eine 
Gerechtigkeitswage, Scepter und Mercurftab, und darüber 
eine Krone mit der Umſchrift: Justitia regnorum fun- 
damentum ?). Diefe Medaillen werden auf der linken 
Seite an einem rothen Bande getragen. Eine ganz vor: 
zuͤgliche Auszeichnung iſt es, wenn die große Medaille 
an einer goldenen Kette verliehen wird. — Zur Auszeichs 
nung und ald Beweis des Dankes für die tapfern Ber 
tHeidiger des Baterlandes, in den merfmwürdigen Jahren 
1813 und 1814., fliftete Kaifer Franz im J 1814. ein 
eigened- Denk: und Ehrenzeichen, weldes aus dem Mes 
talle (1813) eroberter franzoͤſiſcher Kanonen geprägt wurde, 
Es hat die Form eined mit Lorbeer ummundenen Kreu: 
zes und wird von allen Öfterreichifhen Kriegern, welche 
an den Feldzuͤgen biefer Jabre Theil nabmen, ohne Un: 
terfchied des Ranges, an einem gelb und ſchwarz eingefaß⸗ 
ten feidenen Bande im Knopfloche getragen. Auf der 
Borderfeite flehen die Worte: Libertate Europae #sserta 
1813 — 1814. Auf der Rüdfeite: Grati princeps et 
patria Francisens Imp. Aug.*). Jedem Befiger ift ed 
erlaubt, feinen Namen auf den Rand des Kreuzed fies 
chen zu laffen. Anfänglih wurden von diefen Medaillen 
' 100,000 Stüd geprägt und zwar 4000 große, 6000 mitt: 
kerer Größe und 90,000 Heine. Wahrſcheinlich ift biefe 
Zahl noch Hergrößert worden. Givilperfonen, melde ſich 
ebenfalls Berdienfte um die Beförderung des großen Zwek⸗ 
kes des Krieges von 1813 und 1814 erworben haben, 
tragen ebendiefed, in ber Form jedoch abweichende, Eh: 
renzeichen, von Gold oder Silber, nah Maaßgabe des 
Verdienſtes, an einem ſchwarzen Bande mit gelber Gin: 
faffung. Auch bleibt es ein Eigenthum ihrer Erben. Die 
erfte Verteilung der für das Civil beflimmten Medaille 

eſchah am 26. Mai 1815, und zwar von dem Kaifer 

anz in eigner Perſon“). Als im I. 1816 der Kaifer 
Franz I, den von dem Kaifer Napoleon 1805 geftifteten 
italieniſchen Orden der eifernen Krone unter‘ veränderter 
Form und Einrichtung wiederberftellte oder vielmehr 
einen neuen öÖfterreichifhen Orden der eifernen Krone 
ftiftete, erhielten alle diejenigen Militairperfonen, die nicht 
Dfficierrang batten, oder die Unterofficiere und Goldas 
ten der italienifchen Armee, aber die Decoration bes vor: 
maligen Ordens der eifernen Krone befaßen, ftatt ders 
felben eine goldene Medaille, melde an einem goldgel: 
ben Bande mit dunfelblauer Einfaffung getragen wird, 
und auf der einen Seite ein Schwert, auf der andern 
die Inſchrift: Pro virtute militari hat ®). 


2) Gottſch. Ifte Abth. ©. 107. 38) App. n. 55 4) 
Berr. Zaf. XIII. n.8.4 5) Gottſch. Iſte Abth. & 108. 6) 
Herr. ©. 81, m. 
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Mittleres Teutſchland. 


Königreih Sahfen”) 1669. Kunin d 
Georg II., Drben des blauen Hofenbandıs") Ik 
Gedaͤchtnißth. auf die Verleihung des englilfen Das 
vom blauen Hofenbande’). 1680. Sterben im 
Inſchr.: Honi soit qui mial J pense ꝰ) 108 4 
Georg IV.; auf die Berleih. eines Didens ud us 
malige Büchſenſchießen“). 1709. Med. ver Einfieie 
Orden mit dein Rautenkranze durchflochten ) Yard 
Auguft IE 1740. Medaille auf das Drümikice®, 
Andere v, 3. 1742”), 1746), 1799, 9% 
1755"), 1756 '%), 1757®), 1763”), Diliidieitelh 
gefliftet vom Könige rietrich * mtr 
die Unterofficiere und Soldaten. ie iſt nat A 
ni des Derdienftes von Gold oder Silber. Ex Eh 
zeigt des Königs Bildniß und Namen, die ai 
bält die Worte: Verdienſt um das Baterland, sm 
mit Zropden umgebenen orbeerfranze. Diee Bad 
trägt man am Knopfloche an einem blauen, Er 
faßten Bande *). Givils Verdierifimedaille: Erin 
Augustus D. G. Rex Saxoniae etc. eic. ce u 
des Königs zur Rechten: Hor, (d. i. Hödum [ Ve 
täti et ingenio. Pallas, auf eimem elleniid: Beh 
mit einem orbeerfranze in der linken Haar") Di 
fleine goldene Mevaille: Worberfeite mie anf tm de 
befcriebenen Medaille. Bene merentibus Eng 
nelte weibliche Figur, links gewendet figent, Wil! 
Linken die Lanze, mit der Rediten dem 4 
Die Medaille iſt nicht beſtimmt, fidyibat gangn F 
werden, indeß koͤnnen die, welche fie erhalte iin 
fie an beliebigem Bande am Knopfloche nen & 
Givit: Verdienftmebaille wurde mit dem Gmi-Euit 
orden im Jahre 1815 geftiftet und mit dirfen Die 
geroiffermaßen verbunden, indem die Beñte Kelle 
die vierte Glaffe ded Ordens bilden. Auf da du 
ift des Königs Brufibild mit der Umfarift: Frebi 
August, König von Sachsen den 7. Jani ss & 
Rüdfeite in ganz wie die Rüdfeite des Ciel-Baw 
rer 


N) ®. €. Tengel, Sax. num. b. i. die pet 
aus den Medaillen u. M. fo auf — Ritter: Dit di 
Spielen gepr. Iena 1700, Fol. Deſſ. Saͤchſiſche Bei ui ® 
ter- Orden und Ritter-&piele, bei Gelegenheit der Sana 6) 
Sena 1700. Kot. veral. Bernd ©. 278. 8) Tuner 
Lin. Alb. P. IH. p. 569, tab. 57; tippe im ei. u * 
1671. Daf. und in Nagels Sammi. NIE HMF 
Ritter:Orben S. Georgen und des Gartens, als J$ u: 
Andere D. gu ©. etc. Dres. 1678. Bol. Graph & 
Tentz. Lin. Alb. P. III. p.598. tab. 61. n.1. Hetian P# 
v. d. Ritter Georgio, © 115. Madai In zt ER 
543. Amei Klippen im Gab. zu Gotha. Def. ned i® 
v. 3. 1679. 10) Im Eab. zu Worb. Aion. eu wer 
n. 1. 11) Zenti p. 668. Bolftänd. Thelertes & 
30. Wabai n. 550. Mohn. en arg. p. SH. ®!. 
im Gab; zu Gotha. Andere von 1697 u. 169. ME 
Rum. Hift. Beitf. 4. lb. d. fächf. Geſch Dres. 190. & 


EuTaR 


y 


1169. 1714. Kippe zu 18) Dapı. & ME 
14) n.1888. 15) n.1408. 16) m. 1498. 1m INES 
n. 1458. 19) u. 1466. 20) m, 1474. 20m 1 
"Berr. 8.121. 


28) Dentmtngen zu bem Warte: Drb# 
riebrich Augufts, Königs von Sachſen. Taf. 15. 4 #. 
16. Fig. 48. 25) Perr. ©.122. Gortig Ieme 
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mözeihens, nämlich: ein Eichenkranz umgibt bie 
rte: Für Verdienst und Treue. uch wird fie 

Bande jenes Ordens, weiß mit grüner Einfaffung, 
Knopfloche getragen ). 

Weißenfels. Siehe Preußen. 

Gotha. Friedrich J. 1679. Danebrog- und Ele⸗ 
ntenorben?”). Die Genoſſen des Ordens der teutſchen 
biichaffenheit, den Herzog Friedrich I. 1690 ſtif⸗ 
‚ führten ein Bruſtſchild, auf deſſen einer Seite der 


— 


+ Buchflabe des fürftl. Namens F., auf der andern 


' zwei in einander gefchränfte Hände ftand®h, mit 
Umfcrift: Feliciter et constanter?*). Friedrich 11. 
4. Elephantenorden *”). 1705. Medaille des Mag: 
nenftiftes zu Altenburg *). 1741. Friedrich II. Ein 
ler im Gabinet zu Gotha mit der Infarift: Torque 
ıatus 1741. d. 24. Jul. auf den Empfang des eng: 
en Drbend vom blauen Hofenbande ’'). Herzog 
ft, von bem fonft weder Münzen nod Medaillen 
banden find, belohnte feine &oltaten, bie in den 
wiungsfriegen gelämpft batten, mit einer Mebaile, 
er in Paris hatte anfertigen laffen. Die Worte: 
kampfe (fo) fuer das Recht, in gothifhen Buch: 
en, umgeben den berzoglihen Hut”), Die Schrift 
fo elend, daß es kaum möglich ift, fie zu lefen. 
dem Rande fteht in römifchen Lapidarinſchriftzugen: 
rzogthum Gotha und Altenburg, MDCCCAIV. 
ICCCXV. Die hintere Seite enthäl t eine Rofe (oder 
fette), die auf Altenburg hinweiſen fol, umgeben 
Verfchlingungen, die Niemand für Rauten halten 
d. Von den Öfficieren wird diefe Medaille vergolbet, 
den Soldaten bronzirt, mit theilweife hervorblidender 
zoldung, getragen. Die Medaille ift unförmlich groß 
‚ auch wegen der großen grünen Gchleife, woran fie 
gt, zu auffallend. Der fürfilie Erfinder hätte be: 
fen follen, daß auch bei dieſer Ciaffe von Kunfl: 
fen etwas Gemeinſames berricht, wovon man nicht 


— — —— — 


26) Gottſch. ©. 245. Perr ©. 121. Kleine goldene 
» zu ſechs Duc. Friderieus Augustus, Kopf des Königs zur 
ten. Unten im Kreife: Artium tutela. Krüg. ı(b. i. Krüger 
.) f. Ein voller Eichenkramz, in bemfelben zwifchen einer Biene 
einer Ameife die Worte: Industrise sagaei. (Denkmünze zu 
Merke u. ſ. f. Taf 16. Fig. 50.) Die aroße Prämienme: 
(e mit ber Inſchr. Artium tutela. Daf. Taf. 17. Fig. 51. 
be Medaille Friedrich August Koenig von Sachsen etc. etc. 

Bruftbild des Könige zur Rechten. Hoeckner f, Zur Be- 
ung des Fleisses. Daf. Taf. 18. n. 53. Kleine goldene Me: 
e zu acht Ducaten. n. 54. Nah Gottſch. ©. 246 ift bie 
bienftmebaille im Jahre 1816 aeftiftet worben, unb wird in 
> und Süber vergeben 27) Silberne Med. 15 Loth ſchwer. 
tz. Lin. Ern, tab. 66. n. 2. p. 774. Der Herzog erhielt ben 
en im 3. 1678. Tenzelii Suppl. rel, hist. Goch Jenae 
5.4. p. 952. B. Zechii, Evolutio iusignium Frid. Duc. Sax. 
et L. fol. p. 12. 28) Gryph. S. 258. Perr. ©. 170. 
Silberne Med. 3 Loth ſchwer. Tentz. tab. 74. n. 5. p. 818. 
fb. ©. 314. n. 2899. 30) Golbene Med. 93 Duc. ſchwer. 
tz. tab. 79. n. 7. p. 866. Reichel, Verf. einer Geſch. des 
3dalınen:Stiftes. tab. II. n. 1. &. 127. Dafib. n. 2426. 
Madai ?ter Th. n. 4012, 82) Es gibt eigentlich, mie 
ben Eremplar. des Gab. zu Gotha hervoracht, zwei Warietä: 

Auf der erften ift die Form des herzogi. Gutes ganz ver⸗ 
" Auf der andern ift biefer Fehler verbeffert. 
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fügtic ſich entfernen darf. Später hat Herzog Auguſt 
brend eines Aufenthaltes in Tonna auch eine Art von 
Orden gefliftet. Es find mir feine andern Abzeichen zu 
Gefiht gefommen, als ein Ring mit griebifcher In: 
ſchrift, der feiner Farbe nach einem flählernen gleicht, 
aber aus fehr vielerlei Metallen zufammengefegt fein foll. 
Coburg. Albert IH. 1657. ein Ducaten -mit ber 
Inſchrift: Point de couronne sans peine ”). Thaler 
mit derfelben Jahrzahl und Umfcrift in Bezug auf den 
Danebrogorden *). Auf diefen, fowie auf ven Elephantens 
orden bezieht ſich noch eine andere Münze’). — Die in 
Silber gefaßte eiferne Dentmünze, welche „den Freiwilligen 
Baterlandsvertheidigern des fünften beutfchen Armeckorps 
bon ihrem Kommanbdixenden General E. H. zu 8: 1814." — 
dem Herzog Ernſt — verliehen wurce, wird an einem ſchwarz⸗ 
— geſtreiften Bande im Knopfloche getragen. 
Roͤmhild. 1698. Elephantenordenmedaille *). 


Nordweſtliches Teutſchland. 


Zrier. 1797. Decorationsmedaille C. W. E. (b. i. 
Clemens Wenceslaus Elcetor) unter der kurfuͤrſtlichen 
Krone jwei Rorbeerzweige. Verteidiger des Vater- 
landes ”). 

Göln. 1795. Decdrationsmedaille M. F. (d. i. 
Maximilian Franz) unter der kurfuͤrſtlichen Krone in 
einem Lorbeerfrange: Lindenschmit. Das Vaterland 
seinem tapfern Nertleidiger. Genius, einm Kranz 
baltend und über Tropden fliegenb, zur Rechten“). Der: 
felbe Revers erfcheint auf folgender mainzer Medaille: 

Mainz. 1795. Decorationsmebaille Vrid. Car. Jos. 
Erzb. v. Kurf, z. Mainz. F. B. Z. W. Bruftbild def: 
felben zur Rechten. J. Lindenschmit. Das Vaterland 
seinem t+pfern Vertheidiger. Darftellung wie auf der 


- Gölner Medaille *). 


Königreih Hannover"). Verbienfimebaille, für 
Unterofficiere und Soldaten beſtimmt, wurde zu gleis 
cher Zeit mit dem Guelfenorden geftiftet, um die Tapfer⸗ 
keit auf dem Felde der Ehren zu belohnen. Sie zeigt 
das Bıuflbild des PrinzsRegenten und wird im Knopf⸗ 
loche am Bande des Guelfenordens getragen"). Dem 
Inhaber verfchafft fie eine außerordentliche Gebaltserbds 
bung von zwei Zhalern monatlich. Cine filberne Medaille 
zeigt vorn die Umfchrift: Georg Prinz Regent 1815. 
und ben mit Rorbeer befränzten Kopf beffelben zur Rech⸗ 
ten; hinter zwifchen zwei Rorbeerzweigen und unter Bahnen 
Waterloo Jun. XVIU. unb ring&um Hannoverscher 
Tapferkeit, In dem dußerlihen Rande fleht der Name 
bed Empfängers vertieft *'). 


83) Im Gab. zu Gotha. 
n. 4. p. 927, Monn. en arg. p. 
85. n. 3. p. 918. Monn. en arg. n. 2. 36) Zu Gotha in 
Silber 14 Loth ſchwer. Tentz. tab. 90. n..8. p. 967. 37) 
Von Gold. 3. I. Bohl, Die Trierifhen Müngen. Goblenz 1813. 
Taf, X. 42. Hist. num. de la revol. Frang. Pl. 84. n, Bil, 


84) Tentz. Lin. Ern. tab. 86. 
8238. n. 3. 35) Tentz. tab, 


p. 586. Ähnliche Darft. aber weit guter, von Silber. Ib. n, 
842, 38) Ib. Pl. 70. n. 708. p. 486. 39) Ib. n. 702. p. 
485. 40) Liter: Bernd S. 979, 41) Perr. ©. 70. As 


Auf bem —— Exemplare Soldat Friedrich Dornheim 
Grenadier Bat. Bremen. 4 
5 6 = 
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Mecklenburg. 1703. Friedrich Wilhelm, Herzog 
zu Mecklenburg-Schwerin, erhält ten Elephantenorden. 
Medaille *). 


Nordoͤſtliches Teutſchland. Preußen, 


Provinz Sachſen. Weißenfels. Johann Ge— 
org 1698., Elephantenorden“). 1700. Danebr.: und 
Elephantenorden ”). 1704. Derfelbe Herzog fliftet den 
Drden Societe de la noble Passion”). 1708. Elepbans 
tenorden, vieredige filberne Medaille *), Dvale Medaille 
vom Sabre 1711. auf den St. Hubertusorden, welchen 
Herzog Iohann Georg vom Kurfürften Johann Wilhelm 
erbielt *). 1714. Ghriflian. Elephantenordenmebaille *). 
1716. Medaille von Krieger auf die Erneuerung bes von 
des Herzogs Bruder geftifteten Ordens De la noble 
Passion. Avers, Brufibiid. Revers, der Ordensſtern, 
in deffen vier großen Winkeln die gefrönte Chiffer 1. 
G. und C., in dem oberften Kleinen Winkel der Herzogs: 
but mit einem Bande; am Rande läuft die Ordensdeviſe 
berum: J’aime Vhonneur qui vient par la vertu. 
Am untern Rande: Société de la noble Passion ; zur 
Rechten: Institude par |. G. D. de $. Q. 1704; zur 
Linken: Contunude par C. D. de S. Q. 1716 ®). 


Provinz Brandenburg‘). 1696. Friedrich III. 
Blauer Hofenbandorden *). 1700, Medaille auf die 
Einweihung des ſchwarzen Adlerordens ‘’). 1705), 1706. 
Sophia Dorothea, :Kronprinzeffin von Preußen, fliftet 
einen Orden für zwölf Frauenzimmer von hohem Stande. 
Medaille‘). 1707. Ordensth. %). 1711”) Das Mi: 
litairchrenzeiben wurde am 30. Sept. 1806 und das 
allgemeine Ehrenzeiben am 18. Ian. 1810 eingeführt. 
Beive haben zwei Glaffen und beftanden urfprünglich 
aus einer Medaille, welche auf der Vorderfeite den Na: 
menszug des Stifterd F. W. R. ill. mit einer Königs: 


43) Zu Gotha in Silber. Tihes, .num. mod. h. s. p. 254. 
44) Zwei goldene M. zu Gotha, jede 1 Duc. ſchwer. 45) 
Vieredige füberne Med. 14 Loth ſchwer, ebendaf. TZentz. Lin, 
Alb. P. IV. tab. 88. n, 5. p. 602. 46) Zwei Med. Tentz. 
P. IV. p. 617. tab. 0. n. 3et4. Tbes n. ınod. h. ». p. 445, 
Die goldene, 2 Duc- fchwere, hat die Infchrift: J’aime l’honneur 
qui vient par la vertu. Die filberne ift + Loch ſchwer. Weide 
im Gab. zu Gotha. 47) In derſ. ©. 14 Loth ſchwere; ebenbaf. 
eine andere 2; Loth ſchwere, zugleich auf das Schießen. 48) In 
berf. S. Numoph. Molan. Boehmer. P. IV. p. 388. n, 61, 
Erxter, Berf. einer Samml. von pfälz M. ©. 356. Dafiborf 
©. 234. n. 1724. 49) Daßb. n. 1735. 50) ©. 238. n, 
1742, 51) kiter.: Bernd S. 276. 52) Ducaten. von Ar— 
nim, von Ducaten bed Branbenb. und Preuß. Hauſes. Berlin 
1786. 8. &. 90. n. 228. 1697. Daf. n. 230. 1698. Daf. m. 
232. Monn. en or. p. 149. n. 6. 1699 v. Arnim n. 233 — 
235. 1700. Monn. en or. n.7. 58) Süberne Med, 7,% Loth 
fhwere, von C. Wermuth verf., im Gab. zu Gotha. Tihes. num. mod, 
h, s. p. 243. Ghr. 9. Güttbern eben und Thaten Friebrichs 
des Erften. Breslau 1750. 4, ©. 204. n. 66. 1704. Thaler mit 
Suum cuique. 3. I. Spies, der Brandend. hift. WM. Bel. ter 
Th. Anfp. 1770. ©. 321. 54) Im Gab. zu Gotha. Thes. n. 
m. h. =. p.455. Monn. en arg. p. 169. n.5. Vollſt. Thalercab. 
n. 224. Gütthbern 6.222. Mabdai 1fterXh. n. 382.. Andere 
v. 3. 1704, 6, 7, 8, 10, 11, u. 12, (Monn, en arg.n.7.) 55) 
Thes. n. m. b. s, p. 614. 56) Zu Gotha. 
Bel. 1öter Th. ©. 177, 
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Unbeſtimmte Münzen: Mader, dritter Beitrag zu Di 


57) Köhler Mr 


ORDENSMEDAILLEN 


frone, und auf der Umfeite im einem Lorberkan dr 
Worte: Verdienst um den Staat zeigte Dieak 
Gtaffe erhielt fie von Gold, die zweite Gleffe, amiis 
ner, von Silber. Das Militair trug die afimenim 
ſchwarzen weißgeränderten Bande, das Cieil die mi 
an dem Bande des rotben Adlerordens im 
So wurden fie bis zum 18. Jan. 1830 vergebm; babe 
wurde für bie erſten Glafjen beider Ehrenzeichen ige 
Medaille in ein filbernes Kreuz von ber form Indie 
Adler $ dritter Glaffe, nur etwas Beinen, maus 
delt, M> defien runtem Mittelfchilde auf du Brei 
die Worte Verdienst um den Staat, und cu da 
tern Seite der Namens;ug bed Königs mit du fm 
befindlich iſt. Alles Übrige blieb wie zum"). Dr 
Militairverdienitmedaille, welde vom König Fat 
Wilhelm 11. 1793 geftiftet wurde und dafjedke dir 
wie das Ehrenzeichen zweiter Claſſe, bis auf backe 
Namenszug F. W. R. Il. und die hinzugefügt Ks 
zabl 1793 hat, wird an einem ganz fcymaren Babe 
getragen, jetzt aber nicht mehr vergeben ”). Die dub 
münze, welche ber ganzen preußifdhen Armee un ala 
die in ben Befreiungskriegen von 1813—181 zäh 
ten, im Sabre 1814 verlieben wurde, wir cals 
terfchted ded Ranges, an einem orangefarbee Bak 
mit fchwarzer und weißer Einfafjung im Knepiadı p 
tragen und zeigt auf der einen Seite einen 
von dem vier Strahlenbündel ausgeben und daiui li 
Form eined Kreuzes bilden. In der Mitte vi Sul 
ftebt, je nachdem der Befiger Theil nahm, die Kiuid 
1813, 1814 oder 1815. Auf der andern Sein if 
bie Worte: Preussens tıpfern Kriegern; darin dr 
Namenszug des Königs mit der Krone, und tir Bee 
Gutt war mit = Dies sei die Ehre fie ms 
am Rande. Auf dem Rande ftebt: Aus ent 
Geschütz. woraus alle diefe Medaillen gemid w 
den find ©). Diejenigen, welde, ohne zum is 
Stande zu gebören, den Armeen in beiden Bm 
friegen mit Pflihterfüllung folgten und die Sim 
und Anftrengungen der Krieger theilten, bin 
ovalrunde Medaille aus Gußeifen erhalten, mät® 
der einen Seite den Namenszug des Königs it, ® 
ter welchem die Worte fliehen: Für Pflichune ® 
Kriege, und von derfelben Legende jener Bodin 
Gott war mit uns, Ihm sei die Ehre, — 
Auf der andern Seite iſt ein Kreuz, mit bein ik 
zwifchen denen Strahlen bervorfchießen, und mut 
Mittelfchilde flebt die Jahreszahl 1814 oder sh & 
Band, an weldem fie getragen wird, if m m 
weiß, und bat auf beiden Seiten ſchmalt fear @ 
dann Drangeftreifen *'), 

— Orden oder Kreuzberrensed) 


kunde des Mittelaltere. Seite 127, 135, 1% Bu 
Rep. iſter Band ©. 184. n. 1—5. — Beni ® 
——————————— ——— — — 
58) Gottſch. Ifte Abth. ©. 170. Pert. zu ML 
©. 108. 59) Gottfd. ©. 171. 60) Perr. 24 ME 
0.9u.10. 6l)n. 3u4 62) Eiter.: Bernd 8. 


* 
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mode 1352—1382°). Konrad von Jungingen °*) 
fg.“ Heinrih Reuß von Plauen ®%) Michael 
Sternberg‘). Paul Belenger von Rußdorf, Lud— 
son Erlihshaufen, Martin Truchſes von Wenzen: 
n, Sohannes von Tieffen“). Friedrich, Herzog 
Sachſen #°). ı Albert. 1520”), 1521”), 1523”), 
=), Walther von Gron 1535 *). Heinrich von 
nbaufen °). 1581. Stadt Mergentheim ”*). 1590. 
velth. im Gabinet zu Gotha”), Marimilian von 
reich, Goldftüd 10,5 Duc. und ein anderes ++ Dur. 
r in berfelben Sammlung. 1594”), 1597”), 1603”), 
"), 1611®), 1612®), 1613), 1614"), 1615 %), 
7), 1617), 1618"). Karl”), 1621 *), 1622 *), 
>, Johann Euftahius von Weſternach 1625), 
”), Johann Gasp. von Stadion”). 1641. (Ster: 
”), Johann Casp. von Ambringen °*), 166+”), 
), 1666°), 1667’), 1669 und 1670*), 1673°), 


5) Köohl. M:Bel. Ster Ih. ©. 377. App. ©. 185. Die 
onrab 1. in Köht. Ducatencab. n. 1549 gehört in eine 





Beit. 64) App. 65) Koͤhl. Ducatencab. n. 1550, 
Köht. M.Bel. 2:fter Tb. S©.169. 66) Solidus. App. 
. 186. 68) App. 69) Scoter bei App. 70) Ma: 


te Kortf. ©.169. u.6459, App. TI) Röhl. Ducatencab. 
⁊ N, ua au catal. des monn,. en or. ä Vienne 
p. 28. 2) Deräus Taf. no,n. A. a, 73) App. 
hl. MaBel. Ster Ih. Zireltupfer und ©. 25. und 422, 
Thalercab. n. 586. Mlonn, en arg. p- 33 n. 1. (Vienne 
p. 57. n. 8.) Einfeit. Pfennige. , App. ©. 189, Cinfeit. 
in Gdg, Beitr. zum Groſchencab. After Th. Dresd. 1811. 
.n. 68. 75) Bollft. Thalercab. n. 587. (Med. Heräusß 
(.n. 4) Thaler deif. zu Gotba v. 3. 1575. vergl. He 
Nebenftunden ©. 237. Monn. en arg. p. 88. n. 2. 76) 
ıi 3te Kortf. n. 6467. 77) Einfeit. Deller. @ds nm. 64. 
pp. ©. 10. 79) Koͤhl. Ducatencad. n. 1555. Kooͤhl. 
4. 19ter Th. S. 84, u. 90, 80) Thaler zu Gotba. 
en arg. n. 3. (Vienne 1756, p.54. n. 4.5.) 81} Dreier. 
1. 65. Ortsthaler. n.' 66. 2) Monn. en arg. p. 88. n, 
tabai Bte Fortf. m. 6460, 83) Weifen Uſter Th. ©. 
. 884. Madai ©. 190. Heräus Zaf. 10.0.5. 84) 
tha. Vollſt. Thalercab. n. 583. Mabai Ste Fortf. u. 
Monn. en arg. p. 89. n. 1, 85) Monn. en or. p. 53. 
Dreifacher Thaler zu Gotha. Lochner 1742, ©. 1:9, 
en arg. p. 88. 0. 5. Mabai Ste Kortf. n. 6462, Her 
T. 11. P. Il. tab. 18. n. 9. p. 142. Weifen ©. 336. 
en arg. n. 6. 86) Thaler zu Gotha. 87) Monn.' en 
7. Mabai Ste Kortf.n 6463. 88) Thaler zu Gotha. 
in. 6464. 89) Thaler zu Gotha. Mabai 2te Fortf. 
. n. 5787. Guno Thal. Betr. 2ter Ib. ©. 77. 90) 
Mol. Boehm. P. Il. p. 350. n. 21. Köbl. Ducatencab. 
6. Monn. en or. m. 10 et il. Doppelduc. Köhler n. 
91) App. ©. 191. 92) Reinh. 2ter Bd. ©. 82. n. 
Kippermünze. App. Kupferkreuzer. Gdg n. 68. 93) 
zu Gotha. Vouft. Thalercab. n. 590. Monn. en arg. p. 
3. ) Monn. en or. p. 54 n, 1. Thaler zu Gotha. 
M.:Bel. ter Th. S. 877. Wouft. Thalercab. n. 591. 
en arg. n. 4 Beräus Zaf. 10. n. 7. 95) Ducat. 
ba. Monn. en or. n. 2, Auserleſ. und hoͤchſt anfehnliches 
ncab. ©. 128, no. 848, Kupferbeller. Bde n. 69. 96) 
Durcatencab. n. 1558. Supferheller. Gd6 n. 70. 97) 
tha. Monn. en arg. n. 5. 98) Ohne Jahrz. Mona, en 
8. Deräus Taf. 10.n. 8, 99) Derf. n. 12, 
Monn, en or. n. 4 2) Duc. zu Gotha. Auserlef. Du: 


b. n. 849. Monn. en or. n. 5. 6. Gud. n. 769. VBouft. 
:ab. n. 592, Monn, en arg. n. 6, App. ©. 192, 3) 
4) Daj. Grofhen. Goͤtn. 71 u, 72, 5) Thaler zu 
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1680*), 1684”). 1687. Ludwig Anton, Pfaljaraf‘), 
1688°), 1693). Franz Ludwig 1696''), 1699"), 
1701"), 1704 '%), 1744"). Clemens Augufl 1750"), 
1754"), 1761"). Karl Alerander, Herzog von Lothrin⸗ 
gen 1776 '%), 1780”), Marimilien, Erzherzog von 
O ſterreich?) 1801, Sterbemünze”). 

Perfien und DOftindien. Siehe oben nad ber 
Türkei, 

—— Inſofern man den Freimaurerverein zu⸗ 
weilen einen Orden zu nennen pflegt, koͤnnten auch die 
Medaillen deſſelben an dieſer Stelle geſucht werden. Ich 
begnüge mich, drei nambaft zu machen: 1) vom Jahre 
1733, auf den englifhen Verein’); 2) auf den bambur: 
gifchen Verein **); endlich die ein Duc. ſchwere Medaille 
der berliner Loge, wovon nur vierzig Eremplare geprägt 
fein follen, deren eines im Gabinet zu Gotha if: Fa- 
vete lingais. Der an einer Säule ſtehende Hercules 
legt den Finger auf den Mund und gießt aus einem 
Flliporn allerlei Handwerksgeraͤthe aus. Unten Aequi- 
tas, concordia.et virtns. Aequa lege sortitur. insignes 
et imos. Eine aus Wolfen hervorragende Hand hält 
über einem Haufen unbearbeiteter Steine eine Blei: 
wage’). (G. Rathgeber.) 

Ordensmeister, f. Orden und Ordensgeneral. 

Ordensmünzen, f. Ordensmedaillen, 

Ordensoberer. f. Ordensgeneral.. 

Ordenspersonen, f. ‚Orden. 

Ordensprovincial, f. Ordensgeneral. 


ORDENSRATH, Ordensconseil , Ordenscolle- 
gium, Ordenscapitel. Ordenscommission, Der Bor: 
figende ift der Großmeifter. E3 folgen Kanzler oder bei gro: 
Ben Orden Großkanzler, Schagmeifter, Secretair, Geremo: 
nienmeifter, zuweilen auch noch Herolde und Gefchicht: 
fhreiber; endlich die Mitglieder, die fonft zu flimmen 
hatten. Durh Stimmenmehrheit wurden in feierlichen 
Derfammlungen alle Hauptſachen abgethan, z. B. die 
Wahl eined Grofmeifterd, - Annahme neuer Ritter ıc. 
Jetzt ernennt der Großmeifter feine Ritter. Der Kanzler 


Gotha. Dewerd. Sil. n. p. 682, Bollſt. Ihalercab. n. 598, 
Monn. en arg. n. 7. Auserleſ. Ducatencab. n. 850. Monn, en 


or. n. 7, 8. 

6) Monn, en arg. p. 90. n.1. Weifen 2.886. App. ©. 
192. n. 5. Koͤrtling. Gde ©. 9. n. 74. Groſchen. n. 75. 
7) App. n. 6 8) Gd$ nm. 76, 9) Körtling. Goͤt n. 77. 


10) Heräus Zaf. 10, n. 18. 11) Monn. en or. n. 9, 19 
Köhl. Ducatencab. n. 1559. Heräus n. 14. Körtling. Gög 
n. 78. 13) Num. Burckh. P. IT. p. 250. n. 663. &Köht. n. 
1560. 14) Weiſen n. 887, 15) Monn, en arg. n. 2, 16) 
n3. Weif. n.838. 17) App. 6.195. Sechſtei. Gög.n. 79. 
18) v. Hagen, Gonventionsmünzcab. Nürnberg 1771. ©. 105. 
Mabai Ste Fortf. n. 6465. App. 19) App. ©. 196. Zwan—⸗ 
igkreuzerſt. = n. 80. 20) App. ©. 197. 21) App. 
—* n. 81. 2) App. Conradt Knipping Comen, T. O. 
Heräus Taf. 10. n, 15. Wolf. Muntzer von Babenberg Rit: 
ter (n. 16.). Wilbelm von Rogendorf, Ritter von Galavatra, 
geb. 1494. geft. 1541. (m. 17.) 238) Röhl. M.:Bil. Bier Th. 
©, 129. 24) 15ter Th. ©. 417. 0.1. 3)n2. — Das bee 
beutendfte maurerifche Münzcabinet in Teutfchland befigt nach &en: 
ning (Enc. II. &. 404.) die Loge Minerva zu den 3 Palmen in 
Reipzig, und in Frankreich die fchott. Mutterloge. 


ORDENSREGELN 


hat die Gapitel zufammen zu berufen, die Geſchaͤſte zu 
lenken und die Siegel zu bewahren. Der Secretair lie: 
fert die Protokolle, die Diplome, und bat dad Archiv 
unter fib. Die Verpflichtungen ter Übrigen verſtehen 
fih von felbft Die Ritter, die fänrmtlich Adelsrang bas 
ben, fiten der Reihe nah, mie fie aufgenommen wor: 
den find. 7. IV. Fink.) 
ORDENSREGELN theilen fib in geifllibe und 
weltlidye. Möndeorden batten allerlei Enthaltungen, 3. B. 
vom Eheſtande, von guter Reibespflege, an deren Stelle 
vielfahe Faſten, Wachen und Pönitengen traten; Ent: 
haltung von weltlicher Ebre, vom Gebrauche eigener 
Willendfreibeit u. dgl. zu ihrem Hauptgeſetz gemacht, 
wo hinein fie eine hohe Ehre vor Gott und felbfi die 
eigentliche Wiedergeburt des menſchlichen fündbaften We: 
fens fegten. Daraus gingen alfo jene befannten drei 
Hauptgelübde hervor: Klofiergeborfam, Kloſterkeuſchheit 
und Kloflerarmutb. Das erſte und Irhte Diefer Gelübde 
bezog ſich aber nicht auf den ‚ganzen Orten, ſondern 
auf die einzelnen Mitglieder deffelben. Jeder ‚hatte den 
Borfchriften des Ordens firengen :Gehorfam und jeder 
Untergebene völlige Unterwürfigkeit gegen feine Borge 
ſetzten au -leiften; andern Gefegen wollte ber Orden auf 
keine Weiſe Folge teiften. Deder Einzelne follte ohne 
freien Befig fein; der Otden felbfi durfte Reichthümer 
befigen, ja darnach ſtreben. Auf die genauefte Befol: 
gung der Regeln mußte ſich jeder lebenslaͤnglich verpflich: 
‘ten, was früher nicht der. Fall gewelen war. Auch in 
manchen andern Stüden änderten fid) die Moͤnchseinrich⸗ 
tungen bedeutend. So war ed noch zu ben Zeiten bed 
‚Dieronymus-Regel: Monachi est plorare, non do- 
cere; allein nur zu bald riffen fie Rihen: und Schul⸗ 
dmter an fib, ja felbft in weltlie Angelegenheiten 
brachten fie den Eifer ihres Moͤnchthums. Ginige Or 
den ‚pflegten die Wiffenfchaften, andere verachteten fie. 
Die Armuth der Einzelnen und felbit das Betteln machte 
viele Drden übe ig. reich, wa# fie mit ihren Armutbö- 
gefegen in gluͤckliche Übereinftimmung zu bringen mußten, 
Auf die Art der Regel einer Ordendgefelfchaft kommt alfo 
fehr viel zu rechter Einfiht in das Weſen derfelben an; 
bei der Beichreibung eines Drbens muß daher genaue 
Rüdfiht darauf genommen werden, um fo mehr, je 
verſchiedener fie find. Da bie beliebte Kreuzigung des 
Fleifches und die Übrigen Grundgefege fo hoͤchſt verſchie⸗ 
dener Abftufungen fäbig find, fo mußte bie firengere 
oder freiere Gefinnung, die Sucht nah Neuerungen, 
und die Luft, fich einen Namen zu machen, die beftes 
benden Stiftungen eines ganzen Ordensgeſchlechts bald 
in mancherlei Familien zertheilen, die neben ber Grunds 
regel ded Hauptflifterd noch ihre eigenen Nebenregeln 
ſich feſtſtelletenz daber Die firenge and. lare Obfervanı ag 
Schon der Evanzelift Marcus fol. eine Möndöregel 
gegeben haben, nicht minder Antonius, Pachomius, Aus 
aufiinus, Hieronymus ıc. » Caffians Vorſchriften, ob fie 
gleich nicht für frei von Jirthümern angefehen wurden, 
fanden doch auch im Abendlande ihre Freunde Die 
Regel des heil. Bafilius, Erzbifhofs von Gäfarra, für 
die morgenländifhen Mönde, wurde fo hoch gehalten, 


510 
daß man von ihm rähmt, 


ORDENSTRACHT 


er babe die tͤ 
Moͤnchsgeſellſchaften vollkommen gemacht, vor Bas 
durch, daß er feine Untergebenen dud Tele fe 
lübde zur Haltung der Regel verpflichtete, meikihe 
dann auc der Patriarch der Mönde des Beryaiide 
genannt wird. Gelbft im Abendlande wurden ide ie 
gein gelhägt und verbreitet. Dennody bleibt Benin 
Nurfia der erfte, der das Werk der Drdeniude ai 
Umſicht und kluger Kraft ausnebmend fehädı ao 
flaßreicher machte Seitdem werden dieſe Raegıiı im 
mannigfaltiger und beachtenswertber. 

Die Regeln der Ritterorden wurden fell nö r 
nauer gehalten und hatten einen weit aufiehnben 
fluß auf die pelitifchen Verbältniffe, als jck Se 
fern Zeiten haben fie diefen verloren. Die Eimer 
jetzigen Ritterverbindungen betreffen faſt nu ie 
lies; fie find nur Ehrenfache bürgerlichett 
geworben. Auch bier muß unter dem Numa pilı 
dens das Vorzüglichfie erwähnt werten. (6. W. Fu) 

Ordensihsler, f. Ordensmedaillen, 


ORDENSTRACHT. Ale Kiofer: ah 
ben haben ihre eigenthümliche_ Fracht, band auddı hi 
fih von andern unterfcheiden, ſowie die ei bi 
lungen der Orden gleichfalls durch Außen 
ſich kenntlich machen. Auf diefe Tracht ware Ak® 
galten, daß fie nicht felten der Gegen Ile 

treitigfeiten geworben ift. 

Die Kleidung der Moͤnche follte arm fin, mid 
ihnen denn auch ‚gewöhnlich die Bekleidungsart ka Inn 
vorgefchrieben wurbe. Dazu fanden ſich fuiihiiee 
the fonderbare Abweichungen der Auszeichnung megm. © 
—— iſt die Gugel (cucullus, coale), im 

appe, zu weicher das Scapulier gehört, defin Briiate 
k B. unter den Garmelitern, fo bod fig. Die ib 
brer Kleidung follte Trauer andeuten, metal ie 
Kieinafien und Griechenland ſchwarz, im Syn mi 
gingen. Andere wählten die graue, die kit, ar 
eine tannenartige Farbe x. Das Gewand fi 
in weiten Faltenwürfen ıbis zu dem Boden bnsh, Dir 
Moͤnchsmantel ift dad zweite Hauptitüd. Ermiem 


einem Gürtel oder einem Strick z “w 
das Gilicium oder das haͤrene d —— 


Die Nonnen tragen meiſt Schleier, Bortud ie» 
Bruft und weißes Gewand von fehr emftitee 
mande baben aud ein Stirnband. Der * 
manche Orden im moͤchlichſt ſchlechter leitung 
änderte ſich in andern fo um, daß Verbete wen ## 
zender Kleidung erfolgen mußten. Die Kiumas Ü 
wol bie geifflichen als bie weltlichen, baden dei? 
ihr eigenes Ordensgewand. Das Geremeniehe 7 
vornebmften . weltliben Mitterorben iſt beitei m® 
vell; Militairorden haben Fein beſonderts Irie 
In geifffichen- und weltlichen Orden find et 
und. Glafen au an der Kieitung ertennber. DIE 
gezeichnete jedes Ordens ift unter bem Yuscı =$ 
feben. Es feblt gar nit an Kupfermerken ma ir 
lichen Beſchreibungen aler Orden, deren id = 


ORDINAIRE — 
ar bedienen haben; von ben Moͤnchs- und Non: 
rı bringt Helyot gute Zeichnungen. Die geiſtli⸗ 
itterorden, weniger vollftändig ‚beichrieben, mans 
sch nicht. Von den weltlichen Ritterorden lieferte 
ngs Fr. Gottſchalck in feinem Almanach (3 Bände 
t) illuminirte Kupfer. (G. W. Fink.) 
— oder Ordesus, ſ. Odessus Ite Sect. 1. 


RDINAIRE (Claude Nicolas). Diefer dur 
nterfudjungen über die Vulkane befannte Natur: 
wurde im Jahre 1736 zu Sabis geboren. Nach 
gung feiner Studien wurde er in die Gongregation 
atoriums aufgenonmen und lehrte an verſchiede⸗ 
chulen die Humanitätswiffenfhaften. Da feine 
‚heit ihn nöthigte, die Stellung ald Lehrer aufzu⸗ 
fo erhielt er ein Ganonicat im Gapitel zu Rıom 
dieſer Mufe beſchaͤſtigte er ſich febr elftig mit 
iſſenſchaften. Botanif und das Studium der vuls 
em Gebirge in der Auvergne zogen ihn befonderd 
Da er 1793 befonders den Eid nicht ſchwoͤren 
fo wurde er depostirt; er burchflreifte die Schweiz 
eutfchland, ging dann nad England, wo ihn W. 
ton fehr woblmwollend aufnahm. Im Jayre 1802 
er nad) Frankreich zurüd und wurte bald darauf 
Stadtbibliothefar in Glermont ernannt. Er flarb 
>. Augaft 1809. Sein bedeutendſtes Werk iſt die 
re naturelle des volcans, comprenant les vol- 
‚oustharins, eenx de houe et autres phenomenes 
zues. Paris 1802. 8., weldes fon ein Jahr 
in England erfchienen war. Dieſes Werk, wel: 
a einer Zeit erſchien, wo bie meiften Geologen die 
ne ald fehr untergeordnete locale Phänomene an: 
zeigt von dem aufmerkſamen Beobachtungsgeiſte 
em Scarffinne des Verfaflerd, und wenn aud) viele 
Behauptungen in der Folge ald unrichtig ers 
find, fo bat er bier nur das GSwidifal faft aller 
ten gehabt, welche ſich mit einem wenig bearbeis 
Begenſtande beſchaͤftigt haben. In dieſem Werke 
e eine Zuſammenſtellung aller vorbandenen Vulkane, 
sitich durch die Tpäteren Arbeiten der Deren von 
ınd von Hoff Üüberflüffig gemacht if. (/.. #, Kämtz.) 
)RDINAIRSCHRITT (Kriegswiffenihaft), der 
ene Zaft des Paradematſches bei einigen Kriegs: 
(Bei dem preußiſchen abgeihafft) zu 75 oder 90 
t in der Minute, (Benicken.) 
Irdinalzahlen, f. Zahlen, 
Irdinariat, bischöfliches, f. Ordinarius, Man 
t jegt darunter au die im Namen des Biſchofs 
iſtliche Jurisdiction ausübende Bebörbe. (M.) 
>RDINARIUS (l’ordinaire, Ordinary), beißt je 
iſchof, weil er vermöge feines Amtes in dem Um: 
feiner ganzen Diödcefe die Jurisdiction (Jurisdictio 
aria) bat. Lib. Sext, Decretal, I, Tit. 16. c. 7. 
episgopns in sua tota diovcesi jarisdietionem 
ariam noscatur habere, dubium non exstitit, 
in quolibet loco ipsius dioecesis, non exemte, per 
I per alium possit, pro tribunali sedere, cau- 
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sas ad ecolesiasticum forum spectantes audire, per- 
sonas ecclesiasticas-capere ac carceri deputare, nec 
ron et cetera, quae J ipsius spectant oficiam, li- 
bere exercere, nah dem Spfteme Pfeudo:Ifidor’s 
der päpfllide Supremat eine plenitudo potrstauis if, 
Fin follen, fo wäre dem⸗ 

nad der roͤmiſche Papſt nicht nur der Ordinarrus xar’ 2&0- 
xijr, fondern ber einzig wahre Ordinarius. Indeſſen 
auch nach den roͤmiſchen Principien gelten die Biſchoͤfe als 
Drdinarien. Sie üben als Gehülfen des Papfled (in 
pariem sollicitudinis vocati) die Rechte der kirchli⸗ 
hen Gewalt innerhalb ihres Sprengeld. Ihre potestas 
ift aber nur eine aus der päpfllihen Plenargemwalt ab: 
geleitete und limitirte *). 

Im Mittelalter bezeichnete man mit bem Namen 
Ordinarius aud eine befondere Dignität in dem Golles 
ium ber Canonici regulares, S. Du Cange unt.d. W. 
Beiläufig mag bemerkt werden, daß Nic. Ludwig, Graf 
von Zinzendorf, der befannte Stifter der Brüderunität, 
fih den Drdinarius der Gemeinte nannte und fo ges 
nannt wurde; fo z.B. von A. Bengel in deffen Bedenken. 

Ordinarium beißt zuweilen auch das den Ordo eccle- 
siasticus enthaltende liturgifhe Bud. S. den Art. Ordo . 
Romanus, (Rhrinwald.) 

ORDINARIUS [der Juristenfacultäten] '). Mit 
diefem Namen, welcher ſchon in der älteften Zeit, nament⸗ 
lich bereits auf der Rechteſchule zu Bologna *), den wirks 
lihen Mitgliedern der einzelnen Facultäten beigelegt wir, 
pflegt man jeät insbefondere denjenigen Profeffor zu bes 
zeichnen, welcher in den Spruccollegien, die in Teutſch⸗ 
land die Jurifienfacultiten bilden, dad Recht ded Bor: 
ſitzes bat, und alle vie richterliche Thaͤtigkeit derſelben 
betreffenden Angelegenheiten leitet. 


"KR F. Eihhorn, Kir. Rechte der kath. und evangel. 
Rel. Part. Ifter Bo. ©. 547. 

1) Als Quelle find die Univerfitäts» und Facultäts:-Statuten 
zu betrachten, welche lettere jedoch größtentheils ungedrudt und 
nur in einzelnen von verfchiebenen Schriftſtellern beiläufig mitges 
theilten Ercerpten befannt find. Durch Bollſtaͤndigkeit ausgezeich⸗ 
net, haben die bei von Dreyhaupt (Pagus Neletici et Nudziei 
oder ausführl. diplom. bifter. Beſchreibung bes ... Saalkreiſes. 
ers 1755. ter Th. S. 95 fg.) abgedrudten Statuten der Juris 

enfacultät zu Halle auch aus bem runde eine befondere Widh: 
tigkeit, weil fle fid), was die Rechte des Drbinariats berreffen, ben 
Einrichtungen ber Univerfität Seipaie anſchließen, und felbft wieber 
bei Organifation der Univerfität Göttingen zum Vorbilde dienten. 
Die Literatur über dad Ordinariat ift fehr bürftig: Joh. Wolfg. 
Trier, de officio ordinarii in academiis. Frff. 1773. 4 ift dem 
Berf. db. Art. nur dem Namen nach befannt; Joh. Geo. Eftor’s 
Einladungsfchrift zu feinen Wintervorlefungen, nebft einer Rachricht 
von ber, ehemaligen Ginridhtung der Juriftenfacultäten, dem Ur: 
fprunge und Amte eines Ordinarii. Marb 1741. 4. (abgedrudt in 
Siebenkees Juriſt. Dagayin. ter Th. S 3 fa) enthält nur 
einzelne Notizen, befonbers über Jena und Marburg; eine im je: 
der Hinſicht trefflicde, leider aber auf bie Einrichtungen von Eeip: 
ig befchränkte Arbeit ift das beim Doctorjubiläum des 1828 vers 
ren Joh. Gottl. Biener von Chr. Ern. Weiße im Ra: 
men ber Racultät verfaßte Gratulationsprogramm: de amplissimo 
ordinarii facultatis juridiese Lipsiensis munere. Peipjia 1827. 4. 
2) Bergl. v. Savigny's Geſch. des roͤm. Rechts im Mittelalter. 
Ser Ih. ©. 215, 
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Auf ben italieniſchen und franzoͤſiſchen Univerfitäten 
älterer wie neuerer Zeit findet fih von dieſem Amte 
feine Spur’). Zwar haben auch dort die juriflifchen 
Gollegien zu allen Zeiten, und ſchon im Mittelalter, über 
vorgelegte Rechts fragen Gutachten für die Parteien aus: 
geftellt; bei den bedeutenden Koften diefer collegialifchen 
Reiponfen zogen jeboch, wie fi aus der großen Zahl 
von Consiliis und Responsis ergibt, die wir von den 
meiften Rechtslehrern des 14. und ber folgenden Jahr: 
bunderte befigen *), die fireitenden Theile es meift vor, 
fi von einem einzelnen Juriften, welcher ibr Zutrauen 
und allgemeines Anfeben befaß, ein Gutachten zu erbits 
ten; auch waren die weltlichen Gerichte fo wenig als bie 
geiftliben an den Inhalt folder von einer ganzen Fa: 
cultät ertheilten Refponfen gebunden, und ein benfelben 
conformes Urtbeil zu fällen verpflichtet, und noch wenis 
ger befaßen die juriftifchen Gollegien damals eine wirk⸗ 
lihe Gerichtöbarkeit, kraft deren fie in allen von ben 
Parteien oder von Gerichtöwegen ihnen zur Enticheivung 
überwiefenen Rechtöfireitigfeiten in eigenem Namen oder 
in dem des eigentlih competenten Richters. zu erkennen 
befugt gewefen wären. Die Ertheilung jener Gutachten 
wurde daher auch damald mie alle Übrigen Facultaͤts— 
angelegenheiten behandelt, und der gewöhnliche zeitige 
Vorſteher ded Gollegii,. auf den meiften Rechtsſchulen 
von jeher Decanud, bier und ba, wie z. B. in Mont 
pellier, Prior genannt, brachte obne Zweifel nur die vor: 
gelegte Rechtöfrage zur Beratbung, und forgte für die 
Ausfertigung der durch gemeinfchaftlichen Beſchluß ſaͤmmt⸗ 
licher Facultätömitglieder beſtimmten Antwort. 

In Zeutichland erhielt fi der Gebrauch, von den 
Univerfitäten Rechtögutacdhten einzuholen, um fo mehr, 
ald nach altem Herfommen bie Gerichte im Falle eines 
Zweifeld den Rath eines andern Gericht3, der ſogenann⸗ 
ten Oberhöfe und ber Faiferlien Landgerichte, erbitten 
durften, und auch jede Partei durch Schelten des Urtbeild 
die Entfheidung dem eigentlich competenten Richter ent: 
ziehen konnte, nad erfolgter Meception bed roͤmiſchen 
Rechts aber weniger die bisherigen Schöffenftühle, als 
die juriftifchen Facultäten geeignet ſchienen, ein den Rech: 
ten gemäßes Urtbeil au fällen. &o verordnete unter ans 
derm ſchon Kurfürft Friedrih der Sanftmüthige von 
Sadfen im Jahre 1432, daß feine Untertbanen nicht 
mehr bei dem Scöffenftuhle zu Magdeburg, fondern 
von den „Doctoren, verſtaͤndigen und ehrbaren Bürgern 
zu Leipzig,“ fich des Mechts belehren laffen follten ®); 
ein noch beftimmterer Beweis für die Allgemeinheit jenes 
Gebrauchs und von dem Anfehen, welches die Quriftens 
facultäten genofjen, liegt in dem vom Reichſskammer⸗ 
geriht im Jahre 1531 gemachten Vorſchlage, daß «8 
den Parteien, um Beſchwerden berfelben über das ges 
fälte Urtheil abzubelfen, geftattet fein folle, auf Ber: 
fendung ber Acten an eine oder zwei Univerfitäten bei 


3) Beral. Eſtor a. a. 8.8.7. Wessel. L p. 2. 4) 
Vergl. v. Savigny a. a. D. bier Tb. ©. 20 fa. 405 u. 436, 
5 Werl. Günther, das Privil, de nun appellando des Kurs 
nd Fürftrihen Hauſes Sachſen. 1783. & 2.0. 
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ben Reihölammergerichts » Bifitatoren amzutrages ', äs 
ber peinlichen Daldgerichtsorbnung Karls V. sonder 
1532 wurde fogar reichsgeſetzlich der Grundich ip 
fprochen, daß in peinlien Sachen ſowol zon Iuke 
gen im Falle des Zweifeld, ald auf Antrag dei Ink 
ten die Entſcheidung nicht blos den Dberhöfen m&ik 
fenftüblen überlafien, fondern auch bei den Unsinn 
und einzelnen Rectäverftändigen Rath gefuct mein 
könne ); und dies hatte die Folge, daß bald mha 
Givilftreitigkeiten von Gerichtöwegen wie auf 
eined der flreitenden Theile die Acten an vine 
Bacultät zur Abfaſſung des Urtheils verfende suis 
und fo die jurififchen Facultäten eine wahre Seiko 
feit erwarben, da deren Entfdeidungen, wen ad 
einer Delegation der gewöhnlichen Gerichte ade ir 
Provocation der Parteien abhängig, ebenfo wm 
anerfannt und unverändert publicirt werden zuie 
fie für letztere von rechtsverbindlicher Kraft warn Ds 
fer Gebrauch der Actenverfendung in andern alt ib 
ſachen, fhon gegen Ende des 16. Jahrb. in ai 
efegen erwähnt und gebilligt ), ift fpäter, mim 
ällen, wo eine Appellation an das Reichsfanungei 
unzuläffig war, eine dritte Inſtanz zu begrimten, kai 
den Reichsdeputationsſchluß vom Jahre 1600 & I) 
und den jüngfien Reichsabſchied vom Yalı Mi 
$. 113 '°) förmlich beflätigt worden; und wem ab 
neuerer Zeit in einigen teutfcben Sändern bie 
fendung bald gänzlih, wie z. B. in Preußen wii 
fhweig, verboten ift, häufiger noch wenigfieni uw 


— 





6) Vergl. J. H. v. Harpprecht's Staatterc MDB 
Cammergerichts 1757 — 69. Ster Ih. S. 256. 7) Cu in 
Carol. Art. 219. Und ... follen allmegen bie Geidt, b## 
ren peinlichen Proceffen, Gerihtsübungen und Urtheim, ur ® 
Zweifel zufiel, bei iren Oberhöfen, da fie aus altem bu 
Gebraud bisher Unterricht begehrt, iren Rath zu frda Bi 
ſeyn; welche aber nit Oberbite hätten, und auf amd mi 
Anklaͤgers begern die Gerihtsübung vorgenommen mir, Br} 
obgemeldtem Wall bei ihrer Oberkeit, die daſſelbig prinkk Ei 
fürnemli und on alle Mittel zu bannen — hat, BA 
Wo aber die Oberkeit — von Amts wegen wider tina DER 
lern mit peinlicher Anklag oder Danblung vollnfür, ka 
Richter, wo ihnen Zmeifel zuficin, bei den nechften bahmb 
len, Städten, Gommunen ober andern Rechtvertäekien " 
die Unterricht mit den wenigften Koften zu. erlangen ars 
Rath. zu ſuchen ſchuldig ſeyn. 8) Keichs abſch. . 
9) Es ſoll aber ben Unterthanen — frey fteben, da fe: 
nannter (Nppellations) Summa den 800 REM, bawa if 
lirt werben mag, ſich befdywert zu fenn befinden, übe 

— per viam supplicationis an ihre ordentliche Obrigkeit — u" 
gen, welche — ſchuldig ſeyn follen, biefelbe auzunehan if 
modum revisionis — enblich zu enticheiden, ober aber ac 
genbeit der Sachen und da es von einer Parikei Sad 
und erbeblihe Urfadhen vorhanden wären, auf eine Lueft 
oder aber zweien ober dreien Rechtsgelehrten ad renden] 
überfhiten. 10)... uff den Kal die Eumma aid el 
und den effeetum devolutivam an bad Kammergeriät mE 
ben könnte, daß alsdann der Parthen orbentticye Diriciit #8 
filben gebührendes Anfuhen — bie volfommcae Im 
nebenfeitige Necommenbation durch gewiſſe unpartsrn 
Ichrte revidiren, oder auff unpartheniſche Univerktär ar 
Collegium juridieum zu fhiten und dere redtiidet @ 
darüber zu erfordern ſchuldig fen u. ſ. w. | 
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oegen erfolgen darf, fo iſt doch für viele Territo— 
yeils durch ausbrüdliche Geſetzgebung, theils durch 
tsgebrauch jenes Recht der Juriften: Facultäten ans 
t, und jelbft in neuefter Zeit noch für ‚die von 
p Eleineren Territorien gemeinfcafttic errichteten 
ppellationsgerichte, zu Lübed für die freien Städte, 
bit für die anhaltiniichen und ſchwarzburgiſchen Laͤn⸗ 
ı Jena für die ſaͤchſiſchen Derzogthümer, von Neuem 
gt worden. . 
ine befondere Einrichtung der Juriften: Facultäten 
iebuf der Ausübung diefer Gerichtsbarkeit fand aber 
zs auch auf den teutichen Univerfitäten nicht flatt, 
a der jebesmalige Decan war es, welcher unter 
rkung der übrigen Mitgliever der Facultät die Er: 
g- der erfoderten Gutachten und Urtheile beiorgte. 
:ag, Deidelberg, Erfurt, Zübingen und auf allen 
Univerfitäten Teutſchlands war das Amt des Or: 
is unbetannt ''), und auf einzelnen teutfchen Hochs 
bat felbit bis auf die jetzige Zeit jene urfprüngs 
Sinrichtung fortgedauert. So verordneten 5. B. 
die älteren Statuten der Juriften: Facultät zu 
iadt vom Sabre 1524 $. 14, daß dergleichen 
ten gemeinfchaftlich berathen, dem Dienflalter nach 
alle Mitglieder zur Ausarbeitung vertheilt werben 
dem Decan aber die Einfoderung und flatutens 
? Bertheilung der Honorare und die Aufbewahrung 
zuches .obliege, worin die fämmtlihen Consilia 
agen werden follten '*); und eine neuere Verord— 
die Juriſten Facultät betreffend, vom Sabre 1746 
jte in $. 10. diefe alte Obfervanz nicht blos, fon: 
egte auch dem Decane das Recht bei, die Faculs 
heile mit Unterfchrift und Gtegel zu verſehen '). 
?: Beflimmungen enthält die Reformation der Uni: 
: Mearburg am 14. Januar 1564 und deren Bis 
ısabichied vom Jahre 1575 '*), und bier bat fich 
!inrichtung bis auf den heutigen Tag erhalten. 








) Val. Eftor a.a.D. $. 8, 12) ©, Mederer, Annales 
ıdiensis academiae. Ingolft. 1782. P. IV. p. 237. 15) 
©. 436 fg.: Wollen wir, daß ihr in Ausarbeitung derer an 
ſendeten Acten, Virfertigung greündlicher Responsorum et 
rum juris nicht minderen Fleiß verfpüren laßt ... mit 
db. Erinnerung, baß die jüngeren Vrofeſſoren allerdings ge: 
ey follen von denen Älteren in Praxi mehreres erfahrenen 
ven nad geitaltfamb der Sachen ſich belehren zu laffen. 
n bann ber Decanus Facultatis fein Responsum oder Con- 
ınterfchreiben ober mit dem Sigillo Facultatis beftärken 
o bie Erinnerungen und Correctiones Seniorum’ in gebüh⸗ 
tung mit gezogen worden. Wollen auch, daß foldhe 
a ober Consilia leidentli tariret — werben; zu dem Ende 
; Deservitum’ pro studio et labore jederzeit durch die ma- 
Yragia facultatis beftimmt werben fol. 14) Bergl. 
. a. D. Abfdın. 2. $. 6. Anm.4: Wenn von andern Or: 
Kie Facultaͤt Schreiben anfämen, darauf der Dechant bie 
ıcultät fobald zufammenforbere, bie Briefe und Acta, for 
kurz find, mit einander insgemein verlefin, barum rıden 
\egialiter eines Bedenkens vergleihen, und wenn fie ibr 
n Urtheil ober Bedenken fhriftliichen verfaßt, daffelbige in 
er Gegenwärtigkeit zuvor verlefen, alsdann verfiegeln und 
7, aud eine gemeine Truhe oder Kiften haben, darin fie 
epta ihrer Rathſchlaͤge und Urtheil, auch deren Facultaͤt 
srwahren, und dieſe Zrube mit zwei Schiöffern verwahret 
1.5.2, u. K. Dritte Gection. IV. 
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Der Drt, wo fich zuerft der Name und das Amt 
des Drbinarius als bleibenden Vorgeſetzten des von ber 
Facultät gebildeten Spruchcollegit findet, ift Leipzig. 
Nach dem von Franc. Romanus aus den Facultätsacten 
entnommenen Berzeichniffe der leipziger Ordinarien ift 
fchon in den ditefien Zeiten der Vorſitzende fo genannt 
worden '’); über den Urfprung bes Orbdinariats fehlt es 
jedoch an ficheren Nachrichten, und es ift nur zu vers 
mutben, daß, feit in Folge der oben erwähnten Umftände, 
befonderd aber der Berordnung Kurfürit Friedrichs des 
Sanftmüthigen die Zahl der von der Facultät erbetenen 
Rechtsbelehrungen zunabm, das Berüriniß fühlbar ges 
worden fei, einem aub mit dem vroceſſualiſchen "Vers 
fahren befonders vertrauten Mitgliede des Gollegii bie 
Leitung dieſer Art von Facultätsgefchäften zu übertragen. 
Nach dem Vorbilde Leipzigs ift dann, um ber entſchie— 
denen Vortheile willen, welche diefe Einrichtung darbot, 
das Ordinariat auf andern teutſchen Univerfitäten theils 
glei bei deren Gründung, wie 3. B. in Frankfurt an 
der Oder “), in Halle “), in Göttingen '), in Helm: 
ftädt '*) ıc., theils hinterher, wie z.B. in Jena feit dem 
Sabre 1651 °°), eingeführt worden. Jedoch ſchloß fich 
bie Verfaffung der leipziger Facultät infofern ber frühes 
ren Einrihtung immer noch an, ald der Ordinarius zus 
gleich die Leitung der übrigen Facultätsangelegenheiten 
erhielt und Decanus perpetuus war ”'), während auf 
den übrigen Univerfitäten das Decanat in beftimmten Zeit: 
räumen unter den Mitgliedern der Facultät wechfelte, 
und der Ordinarius ald folder nur bei deren richterlichen 
Functionen das Haupt der Facultät bildete. 

Wie der Name Ordinarius zu erklären fei, ift ſehr 
beftritten. Einige, z. B. Struve und Thomafius *), lei⸗ 
ten ibn davon ab, daß auf den erfien teutfchen Uni: 
verfitäten Anfangs nur Lehrer des canonifhen Rechts ans 
geftellt worden, dieſe fomit uriprünglich allein ordent= 
liche Mitglieder der Facultät im Gegenfas der fpäter aud) 
angeftellten Romaniften gemwefen feien, immer aber ten 
Borrang vor diefen behalten hätten; aus biefem Grunde, 
und weil für bad Procefrecht das Corpus juris canon. 
eine noch wichtigere Quelle als die Gefeggebung Juftis 
nians war, habe man überall die Entfcheidung der an 
die Bacultät überfandten Rechtsſachen, fpäter wenigitens 
die Leitung des Spruchcellegii, dem Professor canonum 
übertragen, und fo fei jeme eigentlih auf das Lehrfach 
bezügliche Bezeichnung auf das Amt bed Vorfigerd im 
Spruchcollegio übertragen worben. Allerdings haben auf 


ſeyn, darzu allwege ber Dechant einen Schlüffel und ber naͤchſt 
vor ihm gewefene Dechant ben andern haben folle. 

15) Bergl. Weisse I. 1. p. 6. 16) Becmann. memoranda 
Francofurtana s. notitia universitatis. Francof. 1676. p. 51. 
17) Drenbaupt a. a. D. P. spec. Sect. 11. lib, 3, c. 9, (2ter 
2. ©. 21.) 18) Eftor a. a. D. Uſter Abfchn. $. 10. 19) 
Fr. Car. Conradi, seripta minora. Ed. Pernice. T, I. praef. p. 
XXI. 20) Eftor a. a. O. $.10. u. 5.16. Anm. 21) Zach. 
Schneider chronicon Lipsiense. lib. 6. p. 295. Weisse I. I. p. 
10, 22) Struve, introd, ad praxin juris canon. P. II, cas, 
29. p. 259. Meld. v. Dffe Zeftament herausg. von Thoma⸗ 
ſius. 8te6 Gap. $. 10, Not. 181. (S. 397.) 
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ben aͤlteren teutfchen Univerfitäten, wie z. B. Prag, Heis 
delberg ıc. *”), namentlich auch im Leipzig, welches gleiche 
fam ald Geburtsort des Drdinariats zu betrachten ifl, 
Anfangs nur Ganoniften gelehrt **); auch if an biefem 
Drte ſchon in der erftien Hälfte des 16. Jahrh. die pro- 
fessio juris canoniei mit dem Drdinariate verbunden 
geweſen und bis auf die neuere Zeit geblieben ”'). Allein 
daß von Anfang an in Leipzig fogenannte Nominals 
Profeffuren eriftirt hätten, und das Orbinariat von jeher 
mit der des canonifchen Rechts verknüpft geweſen wäre, 
dafür fehlt es durdaus an beftimmten Zeugniffen; viel 
natürlicher ift auch offenbar die Annahme, daß man dem 
Drdinariud nur um deshalb, weil er dad in Rechtsſachen 
erfahrenfte Mitglied der Facultät war, bie Borlefungen 
über Proceß nach Anleitung des Corpus juris canon. 
übertragen habe. Außerdem hängt der Unterſchied zwifchen 

rofessores ordinarii und extraordinarii gar nicht mit der 

erfchiedenheit der Kehrfächer, fondern nur der Redhtös 
bücyer und der Kehrftunden und mit der Anciennetät der 
einzelen Lehrer zufammen *); und wie es im camonis 
ſchen Rechte scholae ordinariae und extraordinariae, 
und professores ordinarii und extraordinarii gab, fo 
nicht minder für die Quellen des roͤmiſchen Rechts *). 
Auch bat in Teutfchland jene urfprünglidh alleinige Ans 
ſtellung von Ganoniften ihren Grund darin, daß die Res 
ception des römifhen Rechts nur allmälig erfolgt ift, 
während die canonifhen Rectsfammlungen von Anfang 
an in allgemeinem Gebrauche waren, und daß daher erft 
mit dem fleigenten Anſehen bes roͤmiſchen Redts und 
deffen immer weiterer Ginfübrung in die Gerichte das 
Bedürfniß zu Lehrftühlen. deffelben fi fund gab; ſeit— 
dem aber bat man beide Nechte gleich behandelt, die Leb: 
rer beider in gleiher Weile als wirkliche vollberechtigte 
Mitglieder der Facultäten betrachtet, und ſchon früh 
fommt daher auch für Romaniften der Ausdrud juris 
eivilis lector oder professor ordinarius vor”). Mit 
vollem Rechte haben fich daber Andere, wie z. B. Eſtor 
und Weiße ?”), gegen jene Erflärung des Namens DOrbdis 
narius ausgelprochen; jedoch demfelben eine Deutung ge: 
geben, welche ſich ebenfo wenig möchte redtfertigen lafs 
fen. Denn wenn ed auch nach einzelnen Beflimmungen 





23) Thomasius, D. de rite formando statu controversine 
eirca usum juris Justin. $. 15. (in Diss. acad. Tom. IV. p. 1sq.) 
— —————— teutſche Reichs⸗ und Rechtéegeſch. ter Ih. $. 41. 
Rot. c. 24) ©. das Ältefte Verztichniß der Profeſſoren zu 
ripzig in Horn's Lebens: und Heldengeſchichte Friedrichs des 
EStreitbaren. Urk. Nr. 140. S. 752, 25) Bergl. Weisse I. 1. p. 
14, 26) Bergl. v. Savigny a. a. O. ter Sb. ©. ”. 
e. 280. 27) Ebendaf. ©. 215. u. S 248. Not. 240, } 
So werden unter ben gleich bei der Stiftung im J. 1472 zu Ins 
goiſtadt angeftelten Rechtslehrern genannt: Wilh. de Werdena 
artium et decretorum doctor et juris canonici in Decretalibus 
professor ordinarius, Joh. Tardinger, Franco. juris utriasque 
doctor, ordinarius in jure civ. professor, Chr. Mendel de Stain- 
fels artium et legum doctor, Institutionum professor ordinarius, 
In einem Briefe bes Ulr, Zaſius v. 3. 1528 heißt ed: Lectio or- 
dinaria juris civilis eatenus elevata est, ut aegre sex auditores 
et eos quidem Gallos habeam. (Bergl. Ulr. Zasii, epistolae ed. 
Riegger. p. 63 29) WBergl. Eftor a. a. D. 5. 33 u. 24 
Weisse 1. 1. p. 8. 
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der älteren Facultaͤts ſtatuten und befonters md ı 
Äußerungen des leipziger Ordinarius Sec. Tom, 
welche Weiße mitgetheilt bat ”), kaum einemducid m 
terliegen fann, daß in ben un Zeiten nur der 
narius, wenn auch nach vorgaͤngiger Berathung als 
übrigen Sarultätbenitgliebern, die * Gutskir e 
theilte und fo allein an der Stelle bes ei = 
petenten Richters, des judex ordinarius, Yu 
fo fann doch unmöglid fein Name daher rüke,m 
unter jurisdictiio ordinaria überall und named 
canonifchen Rechte nur eine foldhe verftanten wir, Sk 
man fraft eigenen Rechts und in eigenem Baum 
wirklicher Obere der freitenden Theile übt, die Bniit 
barkeit der Facultäten aber überall nur in cite 
tion von Seiten des eigentlichen Richters, wide 
auf Antrag der Parteien durch Reichs- und 

ebung oder Gerichtsgebrauch dazu verpfiidte #, 

rund bat und fomit immer nur als juricein va- 
ria gelten kann, tie den Gegenfag der jurisdieio wi- 
naria bildet"), Am einfachſten möchte wel de Im 
entweder daber zu erflären fein, daß überhaupt Dim 
rius einen Vorgefegten bezeihnet ”), oder dej a 
zig der lebenslänglihe Vorftand der Jurikm-Fult 
im Gegenfag der fonft jäbrlid oder balbjäbrlih weiib 
den Decane der regelmäßige ordentliche Priſes da D> 
dinarius ſchlechthin genannt, fpäter aber dide Bunt 
nung auf das dort mit dem Decanate bleibend wis 
dene Amt eines Vorſitzers im Spruchcollegio ühetas 
worden ift, zumal auch auf amderen Unierftiin I 
Amt überall auf Lebenszeit übertragen zu wete, 
andern Facultätsämter aber zu wechſeln pflegen 

Die Verleibung des Drdinariats ift in dig wm 

Anfang an ein Vorrecht der Regierumg geweſen Sale 
Annalen der Univerfität Leipyig umd Wittenberg, mit 
Thomafius dem Teftamente Meldyiord von Die ut 
bat, wird ſchon zu dem Jabren 1519, 1554 m IM 
erwähnt, daß durch furfürftliche Beamten Size Fo 
ris, Georg von Breitenbach, Ulrich Mordeife, IE 
Wirth d.d. der Facultät „präfentirt" und zu Düne 
„verordnet“ worden feien *). Bei ber | 
unter den Söhnen Johann Georgs I. im Jan M 
und in dem zwiſchen ihmen im Sabre 1657 gi 
Erbvertrage ift, während bie Vergebung alm EM 
Profeffuren zwiſchen den verfchiebenen Linien dumm 
follte, die Befegung des Ordinariats mit den Bes 
„Bleichergeftalt behalten Wir Uns, der Kurfik, = 
den Ordinarium nebft der anbangenden oberien !* 
fessione Decretalium nach Unferm Gefallen iı + 
tate juridiea allein zu beflellen vor,“ der D= 
zugefichert worden; und bi6 auf bie neueſte er 
freie Verleihungsrecht der Regierung geblieben ") = 
auf den übrigen Univerfitäten wird ber Drbinare! 
————— 


80) Weisse l. 1.p. 9. 31) Vergl. 6. I —— 
eipia juris ecclesinstiei, $. 115. - 32) Wergl c 
Glossarium ad script. med. et infim. fatinitatis v- — 
33) Vergl. Thomaäſius a. a. O. ©. 18. BB mr 
Weisse l. l. p. 18. 
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ber Regierung beftellt; doch pflegt man dabei theils 
facultät ein Vorſchlagsrecht zuzugeſtehen, theils auch 
vie Anciennetaͤt Ruͤckſicht zu nehmen, und dem Se- 
Facultatis, wenn er anders zur Verwaltung bes 
nariat8 geeignet und geneigt iſt, den Vorzug zu 


t . 
Die Amtöfunctionen des Drbinarius betreffend, fo 
r im Allgemeinen die mit dem Praͤſidium in einem 
rlihen Gollegio verbundenen Rechte. Ihm gebührt 
Borrang vor allen feinen Gollegen *), und an dies 
Iniverfitäten, wie 3. B. in Halle, rangirt er unmit⸗ 
nach dem zeitigen Rector der Univerfität ). Die 
äbrung und Vereidigung neu eintretender Mitglieder 
ibm allein zu; bau „wie z. B. in Halle, ift ibm 
das Recht ertheilt, bei Streitigkeiten unter denfels 
eine gütliche Ausgleihung zu bewirken *). Die eins 
ıden Acten biftribuirt er unter bie Bacultätömitglie 
wobei er durch die Statuten zwar meift zu gleid;s 
ger Vertheilung, aber auch zu Berüdfichtigung des 
ıltö der Acten und der Fähigkeit der einzelnen Mits 
er angemwiefen ift *); ausnahmöweife gebührt. aber 
diefe Diftribution der Arbeiten an einigen Univer⸗ 
m, wie 3. B. in Jena *), dem Senior der Faculs 
Der Drbinarius beruft und leitet die Sigungen, 
velhen bie einzelnen Redhtöfachen vorgetragen wer: 
und nad vorgängiger Berathung ber das vom Re» 
ten abgegebene Votum durch gemeinfamen Beſchluß 
Urtheil gefällt wird; die Beftellung eines befondern 
‚eferenten ift dem Ordinarius, wo er ed wegen der 
wierigkeit oder Wichtigkeit des vorliegenden Rechts 
s für noͤthig erachtet, erlaubt; der Regel nach liegt 
felbft die Gontrole des MNeferenten, welche durch 
elationen bezwedt wird, ob, und bei Stimmengleich⸗ 
gibt daher auch fein Votum den Ausichlag. Die 


mem 


55) So bemerkt u. a. Drevbaupt a. a. O. c. 9. $.3., dab 
Zhomafius Tode das Orbinariat dem Senio nach auf den 
ter Ludwig übergegangen ſeiz das von ibm bafelbft gegebene 
eihnig ber hallefhen Ordinarien bient zum weiteren Belege. 
dach *7 (tivil. Magazin. Ster Bd. Nr. II. ©. 91) hat 
®. 8. Boͤhmer's Tode Pütter als der Senior Facultatis bas 
nariat übernommen, weil es fonft an den ber Regierung nicht 
men Glaprotb gefommen wäre, und Runde, welcher biefem 
e, nicht qualificirt ſchien. 86) Kurf. Auguſt's Univerf, Orbs 
; für Eeipzig v. 1. Jan. 1580 : „Der dritte Profeffor, wel⸗ 
ber Ordinarius und beromwegen ber Fuͤrnehmſte iſt ic. (Weisse 
p. 16.).. Statuta Fac. Jurid. Jenensis, cap. 6. „Ordinarios 
primas in hoc ordine et toto collegio gerat etc.* (Eftor 
D. 8. 16. Anmerl) 87) Dreyhaupt a. a. O. c. 9. $. 
88) Statuta Fac. Jurid. Hallensis cap. 2. $.3et6. (Dreys 
pt a. a. OD. ©. 95 fa.). 89) Stat, Fac. Jur. Hall. cop. 
« 6.: Distribuat autem Ordinarius acta inter collegas aenua- 
etc, etc. Kurf. Refer. an bie wittenberger Racultät v. 19. 
1688, „Daß ein Ordinarivs bei Austheilung ber Acten, Ans 
ung ber Referenten unb Gorreferenten, Sammlung ber 
rom, Durchſehung und Gorrection ber Urtheile die Obficht 
Direction haben, bie Assessores convociren, bie Alten biftris 
n, unb babei, baß bie Sachen nad ihrer Wichtigkeit recht 
theilet, bie ſchwerſten nicht ben jüngften gegeben, auch bei 
m wichtigen Sachen, fie feien Civil oder Criminal, ein Gor: 
nt gebrauchet — werben möge, — in Acht nehmen fol. 
Stat, Fac. Jurid. Jen. I. 1. (Eftor a. a. ©. $. 16.) 
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auf Grund bes gefaßten Beichluffes von dem Referens 
ten auögearbeiteten Urtheile unterliegen einer Revifion von 
Seiten des Ordinarius, welchem die Statuten meift auds 


drücklich das Recht zu Abänderungen, jebod nur in Ber 


treff der ——— nicht des Urtheils ſelbſt 
beilegen *). Die Ausfertigung und Unterſiegelung ber 
Erkenntniffe erfolgt durch den Drbinarius, wie er auch 
bie Urtheilögebühren auf vorgängige Liquidation des Res 
ferenten, nebſt den dem Actuarius für Gopialien ıc. ges 
bübrenden Sporteln, feftzuftellen meift ausfchließlich bes _ 
rechtigt ift, und nur nad den Statuten einzelner Facul⸗ 
täten entweder dad ganze Collegium die Gebühren feſt⸗ 
fest ober doch ber Ordinarius an die Buflimmung des 
Senior Facultatis gebunden ift *). Bon den Gebühren 
des Referenten erhält der Ordinarius, als Entſchaͤdigung 
für die ihm obliegende Revifion, einen beflimmten Ans 
theil, der je nach der Zahl der Facultätömitglieder in ben 
einzelnen Spruchcollegien verfhieden iſt; zugleich ift aber 
der Ordinarius zur eigenen Bearbeitung einzelner Rechts⸗ 
fachen gleich allen übrigen Mitgliedern des Gollegii bes 
rechtigt wie verpflichtet *). 





41) &o heißt es in ben Stat. Fac. Jur, Hall. cap. 4. $. 2: 
Sit ipse Ordinarius praeses Facultatis eaque propter sigillum 
... ab ipso custodiatur, et ejus voluntate negotiis nomine colle- 
gü juridici expediendis apprimatur; acta quoque omnia ... ipsi 
offerantur, quo ille inter collegas eadem ad referendum distri- 
buere possit etc. 8. 3, ... Si extraordinario tempore conven- 
tus indicentur, ad cunrocationem Ordinarii unusquisque se prae- 
sentem sistere obstrictus sit etc. $. 4. In ipso facultatis com- 
ventu relationis initium faciat Ordinarius jpse, quem postea se- 
quantur alii eo ordine quo in collegium adseiti: quod si quoad 
concipiendam sententiam dissenserint inter se collegae et ob 
paritatem votorum negotium commode componi nequeat, duplici 
et sic decisivo voto gaudeat Ordinarius. $. 5. Si referens sen- 
tentiam ex placito —— in facultate conceperit, eandem 
Ordinario una cum actis ad revisionem mittat, et si hic forte 
aliquid emendandum censuerit, non aegre ferat. $. 6. Com ve- 
ro Ordinario opera baec incumbat, ut acta coram ipso aperian- 
tur ete. „.. duplici portione ex reditibus facultatis, more vici- 
narum academiarum gaudeat etc. $. 7. Curabit Ordinarius, ut 
singulis mensibus per actuarium sportulae .,. legitime distri- 
buantur etc. — Ähnlih lauten bie Stat. Fac. Jenensis cap. 6. 
. Quod maior pars concludit, id in sententiam Ordinarius, 
vel cui boc mandatum erit etc, Ordinarius, cum ... director sit 
negotiorum et consultationum, ac de propositis quaestionibus et 
actibus omnibus in primis cegnoscere, collegarum dubia expe- 
dire, sententias ipse concipere vel ab aliis conceptas relegere et 
tandem, si opus sit, easdem corri teneatur,, tertia parte to- 
tius portionis gaudeat; residuum inter collegas distribuatur, ita 
tamen, ut eorum qui plus laboris, industriae, judicii ac doetri- 
nae conferunt, jtem qui in concipiendis sententiis operam . 
ceteris navant praecipuam, praecipua etiam ratio, de judicio 
ordinarii et senioris facultatis, geometrica proportione habeatur. 
42) Dies erftere ift 4. B. in Halle und keipzig der Ball, wogegen 
in Ingolftadbt (f. oben Note 13.) die Facultät die Sporteln feſt⸗ 
fegte, und wiederum bie Stat, Fac. Jen. dem Ordinarius unb Senior 
bie Beftftellung überlaffen; jedes neue Mitglied muß hier verfprechen, 
mit dem Antheil am Salarium zufrieden zu fein, quam pro suis 
laboribus sufficientem et dignam Ordinarius cum Seniore facul- 
tatis ei putabit assignandam ; von beiden foll auch bie Bertheilung ber 
Sporteln gefchehen (f. vorberg. Rote). 43) Die Statuten fegen 
meift feft, daS alle eingehenden Gebühren in eine gemeinfchaftliche 
Gaffe fließen und monatlih, nad) Abzug ber Quote des Ordina- 
rius, gleihmäßig, body auch mit Rüdficht auf ben Fleiß ber eine 
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Außer diefeh regelmäßigen $unctionen tes Drbinas 
riat3 find aber nad der befonderen Berfaffung einzelner 
Univerfitäten noch andere Rechte damit verbunden. Diefe 
haben theild ihren Grund darin, daß die Geſchaͤfte des 
Drdinarius urfprünglich mit dem Decanate verfnirpft was 
ven, und bei der Trennung beider Ämter einzelne eigents 
li dem Decane gebührende Befugniffe um fo mehr dem 
Ordinarius zufielen, als er das Haupt der Juriften: Fa: 
cultät bilden follte, und das Facultätöfiegel führte. Das 
bin gehört 3. B., daß nah den Statuten ber halleſchen 
Juriſten⸗ Facultät *) der Ordinarius alle Zeugniffe für bie 
abgehenden Rectöbefliffenen ausfertigt, während die Ins 
feription vom Decane beforgt wird, daß er früher bie 
Genfur aller juriftifchen Schriften batte, welche nidıt von 
den ordentlichen Profefforen verfaßt waren, daß bie Ge: 


- fuhe um Zulaffung zum Doctor: Eramen und zur Das 


bilitation ihm zuerft vom Decan vorgelegt werben muß» 
ten, und bie Prüfung ber zu diefem Zwecke der Faculs 
tät eingereichten Differtationen vor allen andern Mitglies 
bern derfelben zuftand. Andererſeits hat man aber auch 
bäufig bem Ordinarius wegen feiner größeren Rechtser⸗ 
fahrung einen Antheil an der Verwaltung aller Univer 
fitätsangelegenheiten übertragen. So iſt } B. in keipzig 
bereits im Sabre 1504 durch Georg den Bärtigen den Mit: 
gliedern ber Juriften:Facultät, für die aus den Einfünften 


. bed fogenannten großen Fürftencollegii zwei Mitgliedern 


derfeiben angewiefene Rente, die Berpflichtung auferlegt wor⸗ 
den, auf Anſuchen des Rectors ihren Rath zu ertbeilen, 
und biefe Verpflichtung fpäter auf den Ordinarius Übers 
tragen worden, welcher beöhalb der Consiliarins univer- 
sitatis beißt, als folder aber keineswegs bleibend Sig 
und Stimme im Goncilium bat **). Größere Befugniffe 
in diefer Beziehung bat der Ordinarius der halliſchen 
Suriften: Facultät, welcher von Amtswegen der jebeömas 
lige Director universitatis ift und in dieſer Qualität 
nicht blos Sig und Stimme im Senat und in allen Depu: 
tationen deffelben hat, fondern aud vom Rector in allen 
wichtigeren Sachen um Rath befragt werben; unb über 
gehörige Beobachtung der Geſetze und Statuten, das 
Wohl und den Wahsthbum der Univerfität überhaupt, 


ö— — — m — 


zelnen Mitgieder unter dieſe vertheilt werden ſollen. Die Schwie⸗ 








rigkeit, die legtere Vorſchrift zur Ausführung zu bringen, bat faſt 


überall ben Gebrauch veranlaßt, daß jebes Mitgkieb bie Gebühren 
für die von ihm bearbeiteten Sachen, nur nad) Abzug jener Quote, 
allein erhält. Die Quote ift in Halle, wo nur bie vier älteften 
orbentlihen Profefforen das Spruchcollegium bilden, }, in Goͤt⸗ 


‚tagen +, in andern Facultäten, wie 3. B. nad ben jemenfer 


Etatuten, viel gie, 
44) Cap. 4. 


8. 8. Cap. 5. $. 2 et 4. Cap. 9. 8. 3. 45) 
— 


Aeiase |. L'p. 12 et 24. 
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namentlich auch ber regelmäßige Haltung der Eine 
träge, wachen foll *). Ginzeine Vorrechte ber Dane | 
rien enblich bezweden eine befiere Berwaltung ker Iris 
pflege im ande, und einen unmittelbareren Cie tr 
Rechtstheorie auf die Praris der Berichte. Bor ker 
Gefichtspunkte aus verdient die noch jetzt beiden: & 
richtung in Leipzig unbebingten Beifall, deß tm 0e 
malige Ordinarius, wovon ſich fhon in der Ai wm 
16. Jahrh. unzweifelbafte Zeugniffe finden, & = 
Stimme‘ im Oberhofgerichte, und zwar ımter te m 
duirten Affefforen deſſelben die erfie Stelle bat “ı; ı= 
ift wol daher zu erflären, daß früher ber leipziur Do 
dinariud vom dortigen Ratbe 50 Gulden erhidt m + 
für dem Schöppenfluble auf Erfobern feinm mitie 
Rath zu ertheilen verpflichtet war *). ffenbar ler art 
ein ähnlicher Zweck bei der in Leipzig befkketer Er⸗ 
richtung zu Grunde, daß ber Orbinarius jemi Di 
glied des Domcapiteld zu Merfeburg ift, dazı Yin 
rechtlicher Beiftand in allen —— — 
ſichert fei *”), daß andererſeits auch der Ordinarius kei 

ner Beftellung von dem Landeshertn verpfüchtet zu’ 

„auf Unfer Begehren Consilia zu flellen und i bie 
wichtigen Rechtsſachen Uns fein ratbfames Betas 
ertheilen;“ indeß können dieſe wie alle obigen Beogek 
des Ordinarius nur als zufällige Attribute feine Eik 
nicht als weſentliche Functionen feines Amts, mih 
allein auf die der Facultät zuftändige Gerichtäbuii ie 
fchränfen, betrachtet werden. (Las 

' Ordinat, f, Polen, ältere Verfassung. 
‚  Ordinaten, f. Coordinate (1fie Set. XIX. & 


46) Stat, Univ. Hall. cap. 3, $. 11. et cap. 6. Bus = 
Drevbaupt a.a.Dd, ce. 9. $. 1.— Dirgleichen Dirnucia &= 
toren, Superintendenten, bald aus ber Reihe ber Profeiene = 
men, bald anderweitige landesherrlice Beamten, Finke #2 Er 
früh und auf dem meiſten teutichen Univerfitäten ; ie Side = 
verfchieden, Eig und Stimme in allen alabemijhen Bakte | 
regelmäßig mit biefem Amte verbunden geweſen. Birzl eier! 
Geſchichte der Entſtehung der boben Schulen unſcres mi 
ter Th. ©. 41 fg. 156 fo. Derf. Über Verfaſſuag mi ii 
tung teutfcher Univerfitäten. ifter Ib. &.252 fg. Mein, m 
Ingolst. Acad. P. I. p. 262. P. II. p. 227. P.Wr® 
47) Berge, Weisse 1. I. p, 26. 48) Ibid. p. 3. Bi! 
Dffe Zeftament. S. 3335. 49) Schon im 16, chi. un 
leipziger Quriftenfacultät das Recht gchabt, dab eimdu = 
Mitglieder durch Wahl ber Univerfität Domberrer m Br 
wurden, und 1567 durch einen Vergleich mit derjehe 134 
bedungen, daß feiner gewählt wuͤrde „ehr fey dann de um® 
collegii vel consilii Juridiei und alfo Doctor rege: u #' 
meldter Facultätz’. feit wann aber der jebetmalige Die“ 
ſchon von Amtewegen Ganonicus zu Werfcburg iR, fit # 
feft. 50) Weisse I. I. p. 38. 
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vierten Theile der Dritten Section. 





Zu ©. 12, 
ONPARA, &o mirb eine türfifche Silbermünze 
nnt, die auch DOnHf oder Onlyk beißt. Onpara 
fie, weil fie zehn Para gilt. Sie ift ein Viertel: 
ier oder ein Viertel-Gruſch. Es gibt zweierlei Sor: 
Bon der erfien geben 76,56 auf die cöln. M., das 


id, Gewicht: 3764; fein Siüber: 276 engl. Troy-Graͤn; alfo 11 
Gewicht: 164 engl. Zroy:Grän; fein Silber 


f von 10 Para’s. 
7+ dergl. Graͤn; demnach 

Refultat der neueren 1830 und 1831 vom teutfchen 
zmeiſtern angeftellten Unterfuchungen, bei denen jes 


Stud wiegt 63,5 hol. As. »Von ber andern Sorte ge: 
ben 68,84 auf die rohe M. und das einzelne Stüd wiegt 
70% boll. As oder 952 cöln. Richtpfennige *). 

„ Die 1819 und 1820 in London und Paris ange: 
ftellten Unterfuchungen gaben Binfichtlih der bis zum 
Jahre 1818 erfolgten Ausmünzung dieſes Refultat: 

Feingehalt Stud auf die cöln. Mark 
Loth Gran raub fein 
13,12 9,5822 13,0714 


7 2,96 | 215,3847 | 481,0257 


boch die Jahrzahl der türkifhen Münzen ganz unberuds 
fihtigt blieb: 


Stud auf 1 Gewicht von | Feingehaltin' Stud auf 1] Holländifche] Werth von 
rauhe cöln.| 1Stüdin | der rauhen coͤln. Mark Aſſe feinSil⸗ Stück in pr. 


Mark Muͤnz⸗ hol. Affen. 
ſilber. 


coͤlln. Mark. fein Silber. ber in 1 &t.| Gourant. 


Loth Grän | 
, Dnpara oder Roubbis (Viertel: | 
fer) zu 10 Para (Gewicht 824 N 
chipfennige; Feingehalt 7 Loth 8 s 
An): k 79,533981| 61,16 7 .,8,00 170,938705| 28,45 0,081901 
leihen, andere Ausprägung (Ge: | 
ht 917 Richtpfennige; Feingehalt | 
Loth 54 Grän): 71,467830| 68,06 8 |5,75 137,447312| 35,39 0,101857 
leihen (Gewicht 608 Richtpfen⸗ | 
ie; Beingehalt 7 Loth 9 Grän): 1107,789474| 454 9,00 .229,950877| 21,15 0,060883 
leihen (Gewicht 620 Richtpfen: | 
je;. Beingehalt 7 Loth 34 Grän): |107,789474| 45} 0,50 ‚214,832999 0,065167 


Zu S. 38. 
OINZA, Oncia. Übrigens ift in Nobad’s Buche, wel 
päter als der dritte Theil der dritten Section biefer 
lopaͤdie erfchien, eine 1798 unter Ferdinand Hompeſch 
gte maltefiihe Oncia (oder ein Stud zu 30 Tari) 
ildet ') und in demfelben Buche au über die ficis 
ben Dncien gehandelt worben ?). (G. Rathgeber.) 


ı Nobad, Vollſt. Handb. der Müngverhältniffe, 8te Abth. 
t. 1833, Zaf. LXXVIII. n. 258, vergl. Lte Abth. ©. 829. 
Abth. S. 728, 


22,64 
(G, Rathgeber.) 


Zu ©. 37, 

„OPATOW. Mortifleden in Mähren, im iglauer 
Kreife, zur Herrſchaft Pirnig gehörig, mit einer Pfarre, 
einen berrfchaftlichen Meierhof, 130 Häufern, 950 Eins 
wohnern, die gegen 180 Joche mittelmäßiges Ader: 
land, etwas Gärten und Wieſen befisen. Hat Waldun⸗ 
gen. i (Rumy.) 





Lubovicei und 


2 Schebel, Neu erdffn. Akad, ber Kaufl. 
Ater Th. Leipz. 1799. S. 1641. 





Erflärung 


der Zafel zu dem Artikel Ophidii. 





Fig. 1. Kopf der Ehirondnatter (Natrix carina- 
tus, Linne) von der Seite, 

Fig. 2: Derfelbe von oben. 

Fig. 3. Derfelbe von unten, um bie XZerminolos 
ie ber Kopffchilder zu erläutern. — A. Das BWirbels 
child. B. Die Hinterhauptfchilder. C. Die Augenbrauns 
ſchilder. D. Die Schlaͤfenſchilder. E. Die timmfchlls 
der. F. Die Schnauzenſchilder. G. Das Rüſſelſchild. 
H. Die bintern Augenfcilder. 
ſchilder. K. Die Zügelfhilder. L. Die Nafenlöcerfchils 
der. M. Die Randfchilder der obern Kinnlade. N. Das 
Lippenfhild. O. Die Nebenlippenfhilder. P. Die vors 
bern Rinnenſchilder. Q. Die bintem Rinnenfdilder. 
8. Die Keblfhuppen. T. Die Kehlſchilder. Nah Mers 
rem’3 Berfud eines Syſtems der Amphibien. 1820. 


Fig. 4. Schwanz ded Schauerklappererd (Crota- . 


las horridus) von unten, um die ungetheilten und die 
vor der Klapper getbeilten Bauch- und Schwanzſchilder 
zu zeigen. Im natürlicher Größe. Nah Mar. von Neus 
wied Abbildungen. 

Fig. 5. Die Klapper derfelben Schlange, von einem 
größern Thiere, von der Seite bargeflellt, um die vers 
tiefte Furche — welche uͤber alle Ringe weglaͤuft. 
Nach demſ. x 

Fig. 6. Rüdenwirbel aus ber vordern Körperhälfte 
des Skeletts von Vipera Berus, ZLinne, Die Rich— 
tung der Rippenenden ift nad hinten. Nah Brandt und 
Rapeburg. * 

Fig. 7. Ein Stüd des Körperd von Boa con- 
strictor, dad Ende bed Körpers und ber Anfang bed 
Schwanzes, um Lage und Bau der bintern Ertremitäten 
zu zeigen. Bon der Seite. Die Hautbededungen find 
weggenommen, auch die überliegenden Muskeln, nament» 
lich der Hautmuskel des Bauches, der dußere und innere 
ſchiefe Bauchmusfel, der quere Bauchmustel 
trausversus abdominis), ale fo weit als nöthig, um 


I. Die vordern Augens 


musculus - - 


— 


den eigentlichen Gegenſtand zu zeigen. — R 
teröffnung. b. Die linfe, männliche Rutke (pas 
ster). c. Der Hautmustel (musculus sabeumm), 
d. Die Rippen= und die Zwifchenrippenmudlds une 
et musculi intercostales). e. Der quere Basta 
(muse,. transversus abdominis). f. Des Une 
bein (os cruris) in feine Musteln 5 
sieher (musc. abductor pedis) des Kb 
zieber des Fußes (musc. adductor pedis), 

Fig. 8. Die linke Ertremität der Boa consrtr 
von unten und aufen gefondert A lub 
terfchenfelbein (os cruris sive tibia). B. De m 
minus). C. Der — 
minus), u * 
ternum sive majus). D. Der Mittelfuſtacha 
feinem Fortſat (os metatarsi cum procesu) El 
Klaue (unguis). a. Der lange Fu (max. © 
tensor pedis longus). b. Der wb 
ßes (musc, flexor pedis). c. Der Abzieher wiiH 
(musc. abductor pedis). d. Der Anzieher bei 
(musc, adductor pedis). — Natürliche Grit, 
Fig. 9—11. 

Fig. 9. Die Knochen der hinterm Etemik n 
Tortrix rufus, £ 

Fig. 10. Diefelben von der Blindſchleihe dat 
fragilis. 

Fig. 11. Diefelben von Amphisbacus alt “ 
Die Fig. 7—11. nah Mayer in Nora Acı ie 
demiae Leopoldinae, z 

Fig. 12. Sqhadel ber Boa constrictor, md ® 
Cephalogenesis, Es wird an bemfelben der da 
Dberkieferd und Unterkiefers, durch welden dx 17 
tende Erweiterung bed Sclundes, zum Berkäimmf 
ferer Thiere möglich, befonders deutlich. e 

Fig. 13. Derfelbe, ter Länge nad fenfredt 
ſchnitten. 


Fig. 14. Schaͤdel einer großen javanifchen Pyıhon- 
von oben, mit dem Unterkiefer. Nah Cuvier 
e animal. 

Fig. 15. Derfelbe von unten, nah Wegnahme 
Unterkiefer, um bie verfchiedenen Zähnreihen zu 
1. 
Fig. 
en. 
Fig. 
Fig. 
fer. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 


16. Schädel einer Amphisbaena von oben 
17. Derfelbe von unten, ohne Unterkiefer. 


Nah Eupier. * 

19. Schädel einer Caecilia von oben. 
20. Derfelbe ohne Unterkiefer von unten. 
21. Derfelbe von der Seite. Nach Cuvier. 
22. Schädel einer Klapperfhlange von oben 
en, nebſt dem Unterkiefer, von dem man einige 
1e bemerft. Man fieht au im linken Oberkiefer 2, 
echten 3 nach hinten gektümmte Giftzähne. 

Fig. 23. Derfelbe, nad Wegnahme des Unterkie— 
von unten gefehen. Die Giftzähne werden bier deut: 
r bemerkt, fowie die andere einfache Zahnreihe. 

Fig. 24. 
auch bier deutlich, wie durch die eigenthümliche Eins 
ing des Unterfiefers die Ausdehnung des Scluns 
möglih wird. Nach Cuvier *). 

Fig. 25. Darftellung eines Präparats des Nadens 
Halfes der Brillenfhlange, um deutlich zu machen, 
welche Weife das Thier feinen Naden und Hals ſo 
utend auszjubehnen vermag. Die Anficht ift von oben, 
audgedehntem Naden; die Haut ift aufgefchnitten 
zur Seite gelegt, um bie Muskeln fehen zu laffen, 
be die Rippen heben und bie — * nach 
Kopfe ziehen. — AA. Kopfſchilder. BB. Augen. 
. Musteln, welche die Giftdrüfe umgeben. DD. Ein 
il der blos gelegten Giftbrüfe. EE. Ein paar Mus» 
‚ welche fib im Naden an bie Wirbelfäule anfegen 
mit dem andern Ende am Kopf. F. Einer der pa: 
n Muöfeln, welche den Kopf zurüdziehen. GG. Die 
ıt, in der Mitte des Rüdens aufgefchnitten, von den 
skeln abpräparirt und zur Geite gelegt. HH. Die 
fchenrippenmusfeln. 11. Die Muskeln, welde die 
ıt des Rückens vorwärts ziehen auf den Naden, um 
Art Haube zu bilden, fie entforingen von den Rip: 
und fegen fih an die Haut. KK. Muskeln, melde 
Rippen heben. Sie entipringen an dem der Wirbels 
e nahen Theile der Rippen, geben über zwei Rippen 
und fegen fih an die barauf folgende, nahe an 
m Außen Ende. LL. Musfeln, welche ebenfallö die 
pen beben, von einer Rippe entfpringen, über bie 


*) Die Bezeihnung ber einzelnen Knochen hat wegbleiben 
en, inbem fie von jebem ber befagten Autoren anders bes 
ıt werben, bie Herftellung einer Goncorbanz aber zu vielen 
m weggenommen baben würde, ohne ben Zweck zu erfüllen. 
ch Bergleihung mit dem Zerte werben fich die Biguren hin: 
tich deutlich zeigen. 


18. Derfelbe von der Seite, fammt dem Uns 


Derfelbe, von der Seite geliehen. Man- 


naͤchſte hinweggehen und fih an bie britte anfehen. 
MM. Die Zmifchenrippenmuöfeln. Nach Home in Phi- 
losophical Transactions f. 1824, London 1824. 


Fig. 26. Kopf und ein Zheil bes Halfes von 
Trigonocephalus lanceolatus Oppel (Lachesis rhom- 
beata Neuwied), von vorn und feitlich gefehen, um 
die fogenannte Nafengrube, zwifhen dem Auge und ben 
Nafenlöchern, diefen mehr genähert (über dem erfien 
Giftzahne) zu zeigen. Im matürliher Größe! Nach 
Home a. a. O. 

Fig. 27. Derfelbe sol, nur contourirt, die Höhs 
lung der Grube erſcheint geöffnet, am derjenigen Stelle, 
welche mit der Hornhaut in Verbindung ſteht, zeigt ſich 
eine doppelte Reihe Bleiner Spigen. 

Fig. 28. Oberhaut ber Klapperfchlange, von der 
einen Kopffeite abgezogen, im natürlicher Größe und von 
der innern (Fleiſchſeite) geſehen. Links zeigt fich eine 
unregelmäßig nierenförmige, durchbrochene Stelle, die 
Öffnung der Nafenlöcher; etwas weiter nach hinten die 
runde Kapfel der Nafengrube im ausgedehnten Zuftande; 
näher am Auge ift die Höhlung, weldye mit dem Raume 
vor der Hornhaut in Verbindung flebtz fie hat eine ovale 
Form und einen ſchmalen Hald; nabe an diefem Halſe 
ift die durchicheinende Hornhaut, welche kei den Schlans 
gen einen Theil der Oberhaut ausmadht und bei ben 
Häutungen ebenfo, wie die des uͤbrigen Körpers abge: 
worfen wird. Man fieht dur die Ben bindurd) 
eine Borfte, welche vor ihrer äußern Fläche in jene Hoͤh⸗ 
lung gefhoben if. Nah Home a. a. D. 

Fig. 29. Der Knochen, woran die Giftzähne und 
der Gaumenfortiag « figen, von der Seite gefehen, ver: 
größert bargefiellt, aus Vipera Berus. ah Brandt 
und Nageburg. 

Fig. 30. Ein einzelner, vergrößert dargeſtellter Gift: 
zahn deſſelben Thieres, um den Anfang und das Ende 
des gefchloffenen Giftcanals zu zeigen. Nach denfelben. 

Fig. 31. Cine mit Quedfilber injicirte, quer durch⸗ 

efchnittene Giftorüfe derfelben Schlange, ſtark vergrö- 

Fer bargeflellt. Die 5 been Puntte Mind die Öffnun: 

gen der 5 Ausführungsgänge der 5 Rappen ber Giftprüfe. 
ach denfelben. 

Fig. 32. Eine Reihe der das Gift abfondernden 
Sädhen, aus derfelben Schlange. Stark vergrößert dar: 
geftellt. Nach denfelben. 

Fig. 33. @in Präparat des Kopfes von Trigo- 
nocephalus lanceolauus (cf. Fig. 26.), um den Drüfen: 
apparat, namentlih die Giftdrüfen zu zeigen. a. Die 
Nafenbeine (ossa nasalia). b. Die Stirnbeine (ossa 
frontalia), c. Die Geitenwanbbeine (ossa parietalis), 
d. Der Oberkieferknochen (os maxillare superius). e. Das 
Nafenbein (os nasale). $. Die Nafengrube (fovea facia- 
lis). g. Die obere Lippendrüfe (glaudula labialis supe- 
rior). b. Die Nafendrüfe (glandula nasalis). i. Die 
innere Hautumbüllung der Giftdrüſe [vagina aponeu- 
rotica (interna) glandulae venenatae]. k. Die Gift: 
drüfe, aus blättrigen Blindfädchen beſtehend (glandula 


‘ 


venenipara, ex inteslinulis foliatis composita). 1. Der 
Ausführungsgang derfelben (ductus excretorius gland, 
venen,), ım. Die Scheide des Giftzahnes (yagina den- 
tis veneniferi), n. Der Giftzahn felbfi (deus vene- 
nıferus), Nah Müller de glandularam structura. 


Fig. 34. Ein Stüd der durchgeſchnittenen Gifts 


drüfe von Coluber Haje Hasselquist (Naja Haje ber 
neuern Syſteme — Uracus /Vaglers), um bie innen 
Gänge, welche ihr ein ſchwammiges Anfehen geben, zu 
zeigen. Nach demfelben. Stark vergrößert. 

Fig. 35. Querdurchſchnitt derfelben Drüfe. Ehenſo. 
Nach demfelben. 

Fig. 36. Die Platten (lamina) aus der obern Lips 
pendrüfe von Coluber capistratus, unter dem Mikro: 
fcop — a, Die Abſchnitte der Drüfe (segmenta 
glandulae). b. Die mittleren Ausführungegänge (me- 
dii ductus exeretorii). c. Die Scheidewände der Ab: 
fchnitte mit den in das Innere der Drüfe dringenden Fort: 
fägen. Unter dem Mikrofcop geſehen. Nach demfelben, 

Fig. 37. Ein Präparat deö Kopfes von Crotalus 
durissus, um ben Giftapparat fammt den betreffenden 
Muskeln zu zeigen. a. Die Gifterüfe. a. Ihr Ausfühs 
rungsgang. b. Die obere Lippendrüfe (la salivaire sus- 
maxillaire), c. Die untere Lippendrüſe (la salivaire sus- 


‚viel Öffnungen *). Nah Müller a. a ©. (Dr. 


mandihulsire). e. Der vordere Schläfennuih . 
von ibm zum Unterkiefer gehende Theil. i. Da 
Schlaͤfenmuskel. f. Der hintere Schläfermuitk ; 
digasıricus. h. Der äußere Keilbeinfügeimust:i‘ 
pterygoidien externe). q. Das Kiefemgelentben | 
ment articulo- maxillaire). Bei den Giftidluge ı 
bindet es fich mit der aponeurotiſchen Hüde (apıı 
neurotique) der Giftbrüfe. r. Der edige Ra 
(cervico-angulaire). t. Der Rüdgratefiefomaziki |; 
tebro-mandibulaire). u. Der Rippenfiefemmätd 
mandibulaire), Nah Duvernoy in den Annıkı 
Sc. natur. XXVI. . 
Fig. 38. Präparat des Kopfes von Caluber o 
stratus, um dad Speicheldrüfenfufiem zu zeigm « 
Stirnbeine. b. Das XZhränenbein, mit tem Da 
gang. c. Die Nafenfcheidewand. c. Die iin! 
tige Nafenwand, auf welcher außen bie Naferteik 5 
d. Die Nafendrüfe e..Die Thränenkapid, ki Y 
einfchließend. f. Die Thränendrüfe. g. Demi 
drüfe. Ih. Die untere, in Abfchnitte geteilt, si 











*) Die Bezeichnung ſowol in Müllers Igt, da x 
ift fehlerhaft, biefe Drud: und Stich fehlet find aber ak si 


Dr T Thon del M 
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